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Nachſchrift. 





Am Ende des Werkes glaube ich der gelehrten Welt Rechenſchaft von meiner Arbeit geben 
zu muͤſſen. Als ſich der Herausgeber dieſes Werkes entſchloß, Adelungs grammatiſch— 
kritiſches Wörterbuch der Hochdeutſchen Mundart nicht bloß nur aufzulegen, 
fondern auch zu berichtigen und vollkommner zu machen: wandte er fich an mich, daß ich die Un— 
richtigkeiten in den Griechiſchen Wörtern verbeffern möchte. Ich fand derfelben viele, und be= 
richtigte fie. Allein mir fhien diefes noch nicht genug, den Zweck einer Verbefferung und Ver⸗ 
vollfommnung zu erreichen; wenn nicht auch ndthige Ergänzungen bepgefügt würden. Ich rieth 
daher, nach jedem Theile Soltau’s Supplemente als einen Anhang zu geben. Da ich nun diefe, 
welche von Adelungs Orthograpbie fehr abweichen, nach Adelungs Grundfägen berichtigte, fiel 
mir, freplich erft nach geendigtem erften Eheile, es gar fehr auf, daß Adelungs Wörterbuch 
mit fich ſelbſt nicht übereinftimmend, oft auch im Widerfpruche ift. Dieß gilt zwar von allen, 
vorzüglid; von dem vierten Theile, der fo ganz, nicht felten in den Auffchlagewörtern, mit Ade- 
lungs Grundfägen der Sprachlehre und Orthographie ftreitet, daß Adelung gegen ſich ſelbſt 
zu Felde zu liegen ſcheinet. 

SH fing alfo mit einer Mühe, die nur jener beurtheilen Fann, der eine ähnliche 
Arbeit felbft verfuchet hat, das Übrige des ganzen MWörterbuches zu durchlefen an, und 
fand manche Unrichtigfeiten und Fehler, die ih nach Adelungs Grundfägen zu verbeffern 
fuchte. Ich fage, nach Adelungs Grundfäsen; denn da Adelungs Wörterbuch ges 
geben wird, fann nur von Adelungs Brundfägen die Nede feyn, ohne daß die Frage 
geftellet werde, ob diefe Grundjäge auch die meinigen feyn. So würde ich nie zur Dehnung 
der legten Sylbe in Kaffee, Rappee rc. das h wählen, und Kaffeh, Rappeh fehreiben. 
Da aber Adelung das Debnungszeichen h allgemein annimmt, durfte auch ich nicht davon ab» 
geben. Selbft in jenen Wörtern, wo vielleicht der bloß äußere Anfchein gegen mich feyn koͤnnte, 
als wäre ich von Adelung abgewichen, wird jeder, der die Sache zu prüfen ſich die Mühe neb- 
men will, gewiß finden, daß ich auch hier mich genau an Andelungs Grundfäge gehalten habe. 
3.3. Adelung fhreibt im Auffchlageworte Bos heit oder richtiger Boßbeit, Boshaft 
oder richtiger Boßhaft, und gibt in der Anmerkung die Erklaͤrung, die Wurzel davon 
ſey nit Boͤſe, fondern ein altes Zeitwort Boßen, das in Erboßen noch übrig ift. 
Dieß ließ ich freylich, als eine Eigenheit Adelungs, unverändert ftehen; ſchrieb aber doch, fo 
oft diefe Wörter vorfommen, immer mit 8 Bosbaft und Bosbeit, und glaube nichtgegen 
Adelungs Grundfäge gehandelt zu haben. Denn auch nach diefen ift der Lexikograph nicht be⸗ 
rechtiget, in der Sprache und Schreibart, wenn auch die Etymologie für ihn ſpraͤche, willkuͤhr⸗ 
lich zu verfahren, und von dem allgemein angenommenen Gebrauche, quem penes arbitrium 
est et jus et norma loquendi atque scribendi, abzugeben. Nun aber ſteht der Sprachgebrauch 
aller claſſiſchen Deutfhen Schriftſteller für Boshaft und Bosheit; wie auch alle im Wör⸗ 
terbuche ſelbſt eg Bepfpiele beftätigen. Über dieß iſt es nichts weniger als gewiß, daß 

Adel, W. 4. Thl. 


” das Stammmwort niht Bdfe, fondern Goßen if. Denn das fi zeigt ein Intenfivum oder 
Sterativum, das ift eihe Fertigkeit oder Heftigkeit Höfe zu ſe yn anz und kann daher nicht das 
Stammwort feyn, welches vielleicht einft Bofen, oder böfe ſe yn gewefen feyn mag. Aber 
der Begriff des Iterativi oder Intenſivi liegt auch fhon in den Sylben Haft und Heit. Siehe 
des Wörterbuchs 11. Theil Seite 890 und 891, dann Seite 1091 und 1092, Mir feheint- alfe 
die Schreibart Boßbeit, felbft nach Adelungg Grundjägen, nicht nur nicht richtiger,. ſondern 
willkuͤhrlich gewagt und unxichtig zu ſeyn. 


Sch glaube mun, diefes Wörterbuch (das immernoch das einzige grammatiſch⸗kri⸗ 
tifhe Wörterbuch der Deutfchen Sprache ift, und wahrſcheinlich noch Lange das einzige bleiben. 
wird;) durch Ausmerzung ungähliger- Unrichtigkeiten, nach Adficht des Herausgebers, mit ſich 
ſelbſt übereinftimmender, und für jeden brauchbarer gemacht. zu Haben, fo daß es fir alle Falle 
zureichen kann. Denn der Vormurf, der diefem Woͤrterbuche ſchon dfter und erft neulich ges 
macht wurde, daß hier die von den neuern Schriftftellern gebildeten neuen Wörter nicht aufge- 
nommen wurden, ift nicht vom Belange und vom, Adelung ſelbſt fhon geldfet worden. Er gibt 
zu, daß die Zahl diefer neu gebildeten Wörter feit. einer beftimmten Zeit. beträchtlich zugenoin= 
men bat, befonders feit dem bier und, da. eigene Wörter, Fabriken. angelegt worden, aus wel: 
chen fie von Zeit zu Zeit mie Kaninchenherden zu. Hunderten bervorftrbmen. Aber haben alle 
diefe Neulinge fogleich ein Recht zu einer Stelle. in einem. Wörterbuche, welches nur dem an- 
erkannten wahren und bleibenden Reichthum einer. Sprache gewidmet ſeyn kann? Entweder find. 
diefe Wörter nad leichten und gangbaren Analogien gebildet, (und nur ſolche erlaubt der 
Genius der Sprache,) fo verfteben fie fih — befonders im. einem grammatifch-Fritifhen. 
Wörterbuche — von feldft, und es ift. unndthig, ein Wörterbuch durch fie aufzuſchwellen. Oder 
fie find, wie nur zu oft. der Falk ift,. nach dunkeln und veralteten Analogien, oder. gar ohne. 
alle Analogie auf bloßes Gerathewohl gebitdet:. fo verdienen fie hier noch weniger einen Platz; 
weil fie gewiß kein Gluͤck in. der Sprache machen, fo lange diefe noch der Leitung der Vernunft. 
und des guten Geſchmackes folge. Sie werden, mie fo viel taufend ihrer Vorgänger, wenn. 
es hoch kommt, bewundert, und auf immer vergeffen. Es ift möglich, daß eines oder das an 
dere mit der Zeit das Bürgerrecht erhält; aber ob diefes wirklich geſchehen werde, Läßt fich jegt. 
nicht weisfagen, fondern bleibt der Zukunft vorbehalten, die. ihm. alsdann. feinen gehörigen. 
Pla in dem Worterbuche anmeilen. mag, 


Das einzige, mas man dagegen mit einigem: Grunde einwenden fönnte,. wäre vielleicht: 
diefes, daß doch einige Wörter, welche vorzüglich das Seeweſen betreffen, und von vielen. gar- 
nicht, von vielen unrichtig verftanden werden, und daher einer. vollkommenen Erklärung nothig 
haben, in dieſem Wörterbuche theils ganz fehlen, theils.nicht richtig. erflärt. werden. Aber die 
fen Mangel bat der Herausgeber gehoben,. da er Soltau's Supplemente, die ſich größten. 
Theils mit dem Schiff und Seeweſen beſchaͤftigen, als Anhang zu jedem Theile des Wörtern 
bushes gab. 


Geſchrieben zur Oſtermeſſe 1808. 


Gran Zander Schönberger. 


Grammatiſch-kritiſches Worterhuch 


der Hochdeutſchen Mundart. 
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ebaͤſtian, ein männlicher Tanfnahme aus dem Griech. 

und Latein. Sebaflianus, von erßagog, ehrwürdig. 
Im gemeinen Leben wird er. oft ın Banian, Baflel, 
Bauchen verkützet. 

Der Sebenbaum, ©. Sadebaum. 

Se beſten, ohne Artikel und obne Plural, bey einigen ein Mahme 
der jchwargen Bruftbeere, welche in Hanpren und Dflindien ein⸗ 
heiuuſch ifl; Cordia Linn, Befonders deffen Cordia Sebe- 
kena. Obne Zweifel au von dem vorbin gedachten Griechiſchen 
Worie, wegen der beilfamen Kraft dieſer Berten. 

Das Sch, des — es, plur. die — e, in der Landwirtbfchaft, 
das lange flarfe gekrümmte Eiſen in Geſtalt eines großen Meſſers, 
welches fenfrecht iu dem Baume eines Pfluges vor der Vflugſchat 
befeſtigt iſi, und das Erdreich ſenkrecht zerſchneidet, welches her⸗ 
aach die Pflugſchat unten abflicht und ansbeber ; das Pflugiech, 
das Pflugeifen, Pflugmeffer, in der Marf Brandenburg das 
Bolter (S. diefes Wori), in Steyermatk der Arien, vermuthlich 
von äbren. In einigen Gegenden im männlichen Geſchlechte der 
Seh, in andern die Säge, im Frang. Soc, Socquet, im Mitte 
lern kat. Soccus. Er ifi ein ſehr alırs Wort, welches vernube 
lich noch von der erſten Erfindung des Vfluges, welche dem Plinius 
au Folge den Galliern gebührer, berrüßrer, und feine Verwandt» 
ſchaft mıt fagen, fo fern es fehneiden überhaupt bedeutete, dem alr 


ten Sachs cın Meffer, dem Lat. lecare, u. f.f. nicht verlänanen 


Tann. Im Hanaövcrifchen wirdeine Art Eurzer Seufen Sichte 
oder Segere genannt, 

X cu Scchhlöch, des— es, plur, die — löcher, eben daſelbſt, 
dasjen'ge Loch in dem Brändel oder Dflugbaume, in welchem das 
Sch befeflist ift. Der Sechring, derjenige Ring, der das Sch 
anı Pflucbaume befetiger, 

See, eine Bruhdzabl, weiche fich zwiſchen fünfund fieben in der 
Mitte defiudet, und ſowobl der Zapf; alsdem Geſſch echte nah uns 

Adel. W. 3,4. Thl. 2. Auf, 


Sech 


verändert bleibt, wenn fie ibt Hauptwort bed fidh bat. Sehe 
Thaler. Es if fed;s Uhr. vor fehs Wochen. Iſt aber das 
Hauptwort ansgelaffen, ſo hat fie, wie bie übrigen Grundzab⸗ 
len in der dritten Endung fechfen. Mir fechfen fahren, mit ſechs 
Pferden. Ich Fann vor fechfen nicht Fommen, vor ſechs Uhr. 

Die Baroneflinn Quant mit fehönen blonden Haaren, 

Bam von dem Rittergut mit fechfen angefahren, Zach. 
Bey meiner ſechs oder meiner ſechs, einein den niedrigen Sptech ⸗ 
arten übliche ſcherzhafte Art der Sethrurung, welche noch auf rine 
Aofı*.rung wartet, wenn fie anders eine verdiener. J 

Anm, Bey dem Ulphilas Sachs, im Iſider lehs, bey dem Ottfr. 

ſees, im Niederd. ſoß, im Angelſ. und Engl. fix, im Schwed. 
ſex, im sländ. fax, im Bobin, [zefc, im Böhm. (sell, ben den 
Krainerifchen Wenden [heß, bey den Larin. lex, bep den Griech. 
s£, bey den Perfern Ichelch, bey den Hebräern ww. 

Die Scche, plur. die—en, diejenige Figur, welche die Zabl ſechs 
bezeichnet. Kine Römifhe Sehe. Alle Sechfen zufammen 
zäblen, Die Sechs in ser Spielfarte, n 

Das Soͤchseck, des — es, plur. die — e, eine Fianr oder Ker⸗ 
ver, welchet fechs Echen hat; Hexagonum. Daher echseckig, 
ſechs Ecken habend. 

Der Sechſer, des — s, plur.ut nom.fing.eine Zobl von ſechſen, 
ein aus fechs Einhelten befichendes Ganges. Dabee iſt eine Art 
Scheibrwünge, welche fechs Pfennior bält, in Oprrfachfen unter 
dem Nabmen eines Sechfers bekenut. In Nieder achſen beißt fie 
Sechsling, und in andern GBegenden ein Sechörienniger. Auch 
die Sechs, oder die Zablfigur feche führer, befonders in der Re⸗ 
cenfunft, zuweilen den Nahmen des Sechfers, 

Sẽch ſerley, adject. indeel. eı adverb, von jechs verſchiede⸗ 
nen Arten und Eigenfchaften. Sechſerley Wein. 

Sedrefady, adj.et adv. welches cin vermichrendes Zahlw ort jff, 
ſech zmahl genommen, 

A De 
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Der Sechsberr, des —en, plur. die — mm, ein Herr, das iſt, 
eine obeigkeitfichePerfon, aus einem Collegio von ſechſen. So iwer« 
den in Prag die Bauherren Sechsherren genannt, weil ihrer 
ſechs find, —— 

Sechs hundert, richtiger getheilt, ſechs hundert, adj. et adv. 
welches eine Grundzahl ift, hundert ſech⸗s Dapl genommen ; in 
dem Galifchen Gefege fexanchunna. (Siehe undert.) Daher 
der fachshunderefie, die Drdnungszapl der vorigen. 

Sihejährig, adj. et adv. ſechs Jahre alt, ſechs Jahre dauernd, 
Zın fehsijähriges Bind. Lin fechsjäbriger Still ſtand. 

Der Sccheling, des — es, plur. die—e, ein nur in Rieder 
fachjen üblicher Napme eines’Gechfers, oder einer Schrideimünge 
von fechs Pfennigen, weldhe chen daſelbſt in manchen Brgenden 
aud ein Schilling beißt. An andern Riederdeutfhen Brgenden 
ift der Sechsling, eine Schridemünge von ſechs Hällern, das if, 
ein Dreyer, 

Sehe: Mahl, adv. zu ſechs verfchiebenen Mahlen. Daher ſechs⸗ 
mablig, adj. was fechs Mahl gefchiehet, 

Der Schhepfenniger, des —s, plur. ut nom. fing, Slehe 
Sechſer. 

Der Sechsſchaufler, des — s, plur. ut nom. fing. in der 
Landwirthfchaft, ein Schaf, welches ſechs Schaufelgähne brfom: 
men hat, folglich drey Jahr alı ift, weiles deren alle Jabre zwey 
befommt ; zum Udterfchiede von einem Dierfchaufler und Zwey⸗ 
fchaufler, i 

Der Sechsſtändner, dee — #, plur. ut nom. fing. bey den 
Bogeiftelern, ein alter Herd» und Sangfink mit fechs weißen Fer 
dern an dem Schwanze, a 

Der Sechsſtrahl, des—es, plur. die —en, in ber Naturges 
ſchichte eine Arc mit ſechs Strahlen verfehener aufgerigter Ser 
flerne ; Hexactis. . 

Sechſte, adj. weiches bie Drdnungszapl von ſechs ift, Der ſech⸗ 
e Monath. Es gehet jegt in das ſechte Jabr. Die Sechs 
fie oder virlmeht Serte, aus dem Lat.lexta, hingegen, im Piquet⸗ 
Spiele, ift fechs aufeinander folgende Blätter von einer Farbe, 
zum Unterfchiede von der Quinte, Quarte u.f.f. Schon bey 
dem Kero [ehfio, ſehtu, im Angelf. [exta, ſixte. 

Das Sechstel, des—s, plur, utnom. ling. der ſechſte Theil 
eines Ganzen, flir fechfle Theil. Ein Sechotel Thaler, # I, vier 
Grofchen. 


Sechſthalb, adj. indeclin. fünf und ein halbes, Schfhalb 1. 


Srofgen. ©. $alb. 

Sechstheilig, adj.etadv. aus ſechs Theilen beftchend. 

Die Sechswochen, ober richtiger, die ſechs Wochen, fing. car, 
die erften ſechs Wochen einer Rindberterinn nach ihrer®ntbindung, 
da fie zu Haufe zu bleiben gehalten iſt. Sechswochen balten, 
in die Sechswochen Fommen, in den Sechswochen liegen, von 
einem Rinde entbunden werden. Aus den Sechswochen geben, 
mach verfloffenen ſechs Wochen wieder unter die Bent gehen. Im 
gemeinen Leben ifb dafür auch nur ber Piural von Woche üblich, 
In die Wochen fommen, in den Wochen liegen, die Wochen 
an einem Orte halten. 

Die Seͤchswochnerinn, plur. bie — en, eine Kindbetterinn in 
den erften fechs Wochen nach ihrer Entbindung; ingleichen ver · 
kürzt, die Wöchneeinn. 

Das Sechter, des—s, plur. ut nom. fing. in Franfen und am 
Micderrheine ‚ein Maß trockner Dinge, deffen zwey auf eine daſi ⸗ 
ge Miete oder Mege, vier aufein Simmer, und ſechzehn auf ein 
Malier gehen, 

@echzeben , zuſammen gezogen ſechzehn, eine unabänderliche 
Hauptzapl für fechs umb geben. Sechschn@rsfchen. 2a waren ib» 
ver jechzehn, Su dem alten Gedichte auf den heil, Anno felcein, 
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Vieleicht ſeſte ĩn, Riederf. fößtein, Angelſ Aixtvne, Eigentlich 
follte man ſechs zehen fepreiben und fprechen ; allein tag s iſt ſchon 
vor alten Zeiten mir dem fofgguden 3 zuſammen gefchmolzen, wie 
anch in fechzig. 

Der Sechzehner, des — 8, plur. ut nom, fing.vinaus fedh« 
sehn Einheiten beſtehendes Ganzes. Go wird ein Doppelbasen, 
weiler 16 Pfennige hält, in manchen Gearnden ein Sechtehner 
genannt, Ingleichen, der ſechzehnte Theil eines Banızen; ein 
Sechzehntel. Ge iftin der Schiwrig der Sewirbrer, oder md 
der daſtgen Aueſprache das Scihzehnerli. ein Drag trockner Din⸗ 
ge, derer 16 auf ein Immi und 8 auf eia WHterli guben. ‚ 

Scchzehnlörhig, adj. et adv. ein beſonders von dem Silber übe 
liches Wort. Sechzehnlothlges Suber, das feinfte von allem 
fremden Zufage völlig freges Silber, weiches in der Mark, d i. in 
einee Maſſe von 16 Loth, auch 16 Loih reine Selber balt z zum 
Unterſchiede von dem funfzehnlöthig, vierzehnlöthig und jo fer⸗ 
wer. Siehe Kothig. 

— die Or dnuugszahl von ſechzehn. Das ſechzehn⸗ 
te Jahr. 

Das Sechzʒeͤhntel, für Sechzebntheil, des —s, plur. ut nom, 
fing. der fechzehate Theil eines Bangen, 

Sechzig, adject, indeclin. welches cine Hauptzcht ift, fechs zehn 
Mabl, oder zehn ſechs Mahl acnommen. Sechzig Fahre, 
Grojhen, Mann u ſ. f. (S Schod.) Bey dem Dirfried lechs · 
zug, bey dem Willeram, lezzoch, ſeszoch, Nicderf. ſößtig, 
Augelſ. fixteg, Holland. ſesltigh, S. — Zig. Das s iſt auch bier 
um des Wohllautes willen, wie in ſechzehn mir dem z zuſammen 
gefhmolzen, fechyig für ſechszig. 

Der Sechziger, des —s, plur. utnom. fing, ı. Ein aus fee 
sig Einheiten beſtehendes Banzes. Im Pidetfpiele iff rin Sechzie 
ger, Franz. Pic, wenn jemand mit dem Ausfpielen ſechzig zäbleu 
kann; zum Unterjchiede von einem Neunziger. Ein Sechziger, 
Famin. eine Sechzigerinn, eine Perfon, welche fechzig Jahte alt 
iſt; fo auchein®inundfechsiger, Stwgpundfechziger u.f.f. An mans 
Gen Otten iſt der Sechziger ein Holgmaf, welches ſechzig Schock 
Heine Scheitebält. =, Was ı 760 gebauet oder verfertiget it. So 
wird cin 1760 gewachfener Rein häufig ein Sechziger genannt, 

Sichzigfte, adject, die Ocdnungszahl von fechzia. Der ſechziglie 

Mann. Bey dem Kero lexzugolto, bey dem Notker leclı- 

zigofti. 

Der Seckel, des — s, plur. ut nom. fing. rin bey den ältern 
Juden übliches Gewicht, welcher aber nicht zu allın Seiten gleich 
war. Der Sedel zu Eprifti Zeiten kam, nach dem Ritter Michaes 
lis, mit unferm Loıhe überein ; dagegen der ältere Seckel zu Mofis 
Seiten und bis nach der Babyloniſchen Gefangen ſchaft. nur der 4te 
oder ste Tbeil deffelben war. Wie die Rahmen der Gewichte ir 
foätern Zeiten ſehr oft auch Mabmen der Münzen wurten, weiche 
diefes Gewicht hielten, fo war zu Chriſti Seiten der Seckel auch 
eine Münze, welche ungefähr einen Gulden nach unferm ride aus⸗ 
eng. In beyden Fälen ift et aus dem Hrhbi. Ipw, aus welchen 
auch das Lat. Sichns, und das Griech. euarog entlchner find, und 
welches zu unſerm Scheck, in der weitern Bedeutung einer Diaffe, 
Quantität zu gehören ſcheinet. 

2. Der Sidel, ses—s, plur, ut nom. fing, rin vorzüglich im 
Ober dentſchen übliches Wort, welches einen Beutel. eine Tafhe, 
und befonders einen Geldbeutel bedeniet. Das Geld in den Sechel 
fieen, in die Taſche, in den Geldbeutel, Geld im Seckel baben, 
Sir, 18,33. Seckel, die nicht veralten, Enc. 12, 33. Figüte 
Lid wird es daber fo wie Caffe, Rafien m. (.f. auch höufis für 
den Öffentlichen Schu, den Fiscus, gebraucht, beſonders in den 
Sufanmenfesungen Seckelamt, das Schatzamt, die Hänmeren, 
Sräelmeiter u. ſ. f. 
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Anm. Bey dem Ditfricd Sekil, Sechil, im Tatian Sekila, 
fowohl für Sad überbanpt, als auch in der Bedenlung eines Fleis 
nen Sades oder Beutels, womit auch das Lateiniihe Sacculus 
überein fommt, Es [Heiner nicht, dußes ein Diminut von Sad 
iſt, weil es fonft ungewiſſen Geſchlechtes ſeyn müßte; es ſcheint 
vielmehr von der älteften Bedeucung des Wortes Sack, ein hobler 
Raum, und der Abi: itungsip!be —el gi bilder zu fepn, ein Ding, 
welches einen hohlen Raum har. Yudeffen würde auch in diefem 
Falle die Schreibart Sadel dir richtigfte ſeyn, um die Verwandt · 
ſchaft mir Sack zu zeigen. Allein ganz Oberdeutſchland fchreidt 
timaabl Seckel. 

Deas Seckeleraut, des —es, plur. ĩnuſ. der Oberdeutſche Nabe 
me einer Pflanze, welche in Obtrſach ſen virtent aſche genannt wird, 
©. dirſes Wort, 

Der Sieelmeifter, des —s, plur, ut nom. fing. die Ober» 
deutſche Benennung eines Vorgefigten einer Beldeinnahme oder 
Öffentlichen Schagee, welcher anderwärts Schatzmeifler, Exffis 
rer, Kammerer u.1.f.im Oberdeutſchen aber auch Sedler, bey 
dem Dıtfried S-kılar, Bafiner, Rartenberr u. ſ. f. genanın wird, 
Der Séecken, des— 8, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, ling. ein nur bey den Drebizicheen üblihes Wort, einen 
flachen, flachrunden, hohlen Drabt u. f. f, zu begrichnen, bergleis 
en z. B. ber iſt, womit die Tobafs-Dofen eingefaffeı werden, 
Daher das Seckeneiſen, ein flaches Eiſen, weiches feft auf den 
Drabt in den Kınnen des Seckenzuges gefchraubt wird, der Se- 
Eenfiod‘, ein Amboß mit eincchanenen Futchen, worin man den 
Drabt zuvor aus tem &:öbften flach ſchãgt, ehe man ıbrinden 
Sedenzug bringt, ever in dirjiniae nifernePreffe. worin er flach, 
boitu.f. f. mind, oder auch die Geſtalt eines Brfiinfes bofonumr, 

Anm, Wenn dieſes Wort nicht unslänt schen Urſprunges ift, 
fo ſcheiuet es zu Senkel zu gehören. indem der Raſenlaut ort nur 
ein überflügiger Begleiter der Gaumenlaute ifi. S. auch Schake 
und Sieke. 

Dar Secrẽt, des — es, plur. die —e, ans dem Latciır. Sere- 
tum. ».* Ehedem hieß das Eiegel eines regierenden Heeren deſſen 
Secret, in welder Betentung es aber ım Hochdrurfchen veraltet 
ift, 2. Das heimliche &oniach, der Abtrut, in weichem VBerfinte 
de eschedemein anftäntıger Auzdrud derfrinern Welt war, jetzt 
aber bis zur gemeinen und nievrigen Sprechart binab geſunken iſt. 
Der Scerecär. des — 8, plur die—r, ans tem Franz. Secre- 
taır,unddußans demLetein. Srcretarius, ein Wort, weiches 
eigentlich denjen gen bezeichnen, welcher die acbeimiften Angelcacne 
beiten eines antern, befonder» eines vornebinen Herren zu Tapiere 
bringt und ausfereiger, nı.d welchen wan im Oberdeutſchen mt eie 
nn: altın guten Worte auch wohl noch einen Erbeimichreiber 
nennet. In weiterer Bedeutung pflegt man in manıhen Provinzen 
ach wohl einen jeden Schreiber, brfonders in anarfi benen Eolles 
giis, Secret ar gunennen, (S. Schreiber.) Diffen Battinn die 
Gerretorinn. 

Der Brct, des — ers, plur. doch nur son mebrern Arten oder 
Qaantitãten, die —e, eine allzemeineBerennung derjenigen füßen 
Weine, melde ans Spanien nnd aus den Canatiſchen Infeln zu 
unsgebracdhtwerden. Dahır der Canarien:Sret, von der Cana ⸗ 
rien ⸗ Anſel, der Palm: Seet, von der Canatiſchen Inſel Volma, 
der Erefer: Sect, von der Stoht Keres in Audaluſien, der Ma— 
laga: rer, oder nur ſchlechthin Malaga n.f.f. Franzdf. Sec, 
tal. Secco ; nicht von Sad, weil diefer Wein in Säcken oder 
Schlänchen ansgeführet wird, weil es fonft eine allgemeine Benen⸗ 
nung aller Spantſchen Weine ſeyn müßte; fondern entweder von 
dem Jtal. und Evan lecco, troden, weil man ihn aus liberreifen 
und rafl vertrockneten Beeren zu preffen pflegt, welcher Wein auch 
im Oberdeuiſchen und Ungarn Tiodenbeerwein genanut zu wer« 
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denpflegt; oder auch von ber Aftikaniſchen Stadt Zeque, von ' 
welcher die erfien Reben diefer Arı nah Spanien und den Eanari» 
fen Inſeln follen ſeyn gebracht worden, Ju bepden Fällen iſt 
das t ein Zufas der Deutſchen Mundarten. 


Die Secte, plur. die—n, aus dem Bat. Secta, eine Geſellſchafi 


melrerer, welche ich durch einerlep Lehren oder Meinungen von 
andern Ähnlichen Geſellſchaften unterſcheidet, in weldher allgemei» 
nen Bedeutung das Wort wenig mehr gebraucht wird. In engerer 
und gewöhnlidvter Bedeutung it es eine Befellfchaft mehrerer, 
welche ſich durch irrige Lehren und Meinungen von der für wahr 
und echt gehaltenen Geſellſchaft ähnlicher Art unterfcheidet. Dir 
Seete der Eſſaer und Sadducäer, Apoſt. 5, 17. Verberbliche 
Secten, 2 Petr.2,1, Die Secte der Stoifer unter den Welt, 
weiten. BDaber der Sectirer, welcher einer ſolchen in Lehren und 
Meinungen irrenden Geſellſchaft anhängtz die Seetirerey, das 
darin gegründere Verhalten ; fectirifch oder fecrirerifch, darin ges 
gründen. Das Lat. Secta wird richtiger von lequi als von fecas 
re abgeleitet, daber es ehedem auch in gutem, wenigftens gleichgül⸗ 
tigen Verflande gebraucht wurde, fo wie Partey, Gefellfchaft. 
Nerter überjegt daher auch Secre durch Folgunga, und Sectis 
ver durch Selbfolgo. 


Die Sccimde, plur.die— n, ausdem Lat. lecunda. ı.Nähme 


lic) parsoderdiuifio, eine Arı Maßes, welches in der zwenten 
Stelle nach einem andern, welchrs als das erfte angenommen wird, 
ſtehet. Se iſt in der Geometrie, Zeitrechnung u. ſ. f. die Secuns 
be dir ſechzigſte Theil einer Minute, fo wie die Tereie wiederum 
ber ſeckzigſte Theil einer Secunde it. Die Markfcheider bingegen 
theiten den Zoll in zebn Primen, die Prime in zehn Secunden , 
die Secunde in zehn Tertien u. ſef. 2. Zuweilen auch das zweyte 
det Stelle, der Ordnung nad, in welchem Verſtande im der Mu⸗ 
fit Töne, welche auf der nächften Stelle im Notenplane bey einans 
der ſtehen, Secunden genannt werden. 


Die See, (unfpibig,) plur. die — n, (gwenfpldig,) und der Ser, 


(eitolbig,) des —s, (gwepfylbig.) plur. die — n, (auch zwey · 
fpibigz) ein jehr altes Wort, welche eigentlich Waffer bedeutete, 
aber jegt nur noch in einer doppelten Bedentung üdlich ift. 

1. Die große Sommlung Waffers, welche das-feile Land des 
Erdbodens umgibt, und melde aud das Meer, das Weltmerr 
genaunt wird. In diefer Bedeutung iſt ei allemahl weiblichen®r« 
ſchlechtes. An der See wohnen. Auf der Sre fahren. In 
See geben, in die Ser flechen, von Schiffen, Der Sandel zur 
See. Die bohe See, die offenbare Ser. In dieſer Bedru⸗ 
tung leider es feinen Plural, auch nie, wenn es das Waffer dee 
Sre ſelbſt bedeutet, Die See läuft kurz, bey den Seefabtern, 
wem fie kurze Wellen mat, lang, wenn ihre Wellen lang find, 
Die Seebrauf, ſchäumt, gebt hohl u. f.f. Auch einzelne Theile 
and Gegenden dieſes Weltmeeres befommen fehrbänfig den Nabe 
mender See. Die Arlantifihe See, die Hille See, die order, 
die mirtellandifche See, die Suderfer, bey Holland, die Oñſee 
u. ff. bed welchen man zum Theil auch das Wort Meer gebrane 
chen fann, dagegen bey andern das Wort Ser nicht bergebracht 
iſt; das rorbe Meer, das fchwarse Meer, das Griechiſche 
Meer uff. In diefer Bedentung Eines Theiles des Weltenceres 
ift der Plural der Sache nicht zuwider, ob er gleich wenig vor 
konnnt. Uberhaupi ſcheint das Wort Ser in dieſer Bedentung 
mebr dem gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart, Meer 
aber nıchr der böhern Schreibart angeunſſen gu ſeyn. 

2. Eine mu Land umgebene beträchtliche Menge Waffer, befons 
ders wenn das Waffer in derfelben Wellen ſchlägtz em Land ſee, 
Niederf. Bınnenfee. In diefer Bedeurung iſt ea im Hochdrutſcheu 
allemahl männlichen Seſchlechtes Der Bosenfee, der Comer: 
Genter:Ser, der Coſt atzete See uf. f. Da rs denn 
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fr allen Ländern auch Heinere Seengist. Der See Genezareth, 
Büc. 5, 1. überdenGeefahren, Kap. 8, 22, Zinen Sre ab: 
en u. ſ f. 
—— ſollte man es, wenn dieſes Wort am Ende wächfet, 
&eres, dir Seeen ſchteiben; allein um den Übelftand dreper auf 
einander folgender e zu vermeiden, läßı man ein e weg, ſpricht 
aber deunoch das Wort zweyſolbig. Einige Sprachlehter wellen 
der See wie Meer decliniret wiffen, Plur, die Sere ober See, 
zwenflbig ; allein es ift diefes wider den beftändigen Sprachdge · 
brauch, der zu allen Zeiten Seen hat, Rede deine Hard aus 
über die Seen, ® Mof. 7, 19. Zin Land da Bäder, und 
Brunnen und Seen innen find, 5 Mof. 8, 7; und jo in ander 
Stelten mebr ; nur Sir. 24, 44 beißt es Ein Mahl: meine 
öme werden große Ser. 
— Die ſes de Wort, welches vorzüglich den nordifchen 
Sprachen und Mundarten eigen it, dagegen die füblichen ibr 
Meer, Mareu. f. f. baben, lautet ſchon bep dem Ulvhilas Saiws, 
dev dem Norker und Ditfried Seuue, Se, im Angelf. Sea, im 
Enat. Sea, im Schwer. Sjö, im Holländ. Zee, im Niederf, 
See, und felbft bey den Tartarn, vermuthlich den Krimmifchen, 
Su, Sui. Es fehrinet, daß die faufeude Bewegung des Meeres 
und der ihm ähnlichen Seen der Grund der Benennung ſey, da 
deun mit andern Endfpfben fanfen, ſteden ff. damit verwandt 
find. Der Unterfchied in dem Ceſchlechte iſt zwar jetzt, wenig⸗ 
ſtens im Hochdeutſchen allgemein, ſcheinet aber doch nur aus 
zwey verſchiedenen im Hochdeutſchen vereinigten Mundarten 
entffanden zu ſeyn. Bey dem Ditfeied ift in der zweyten Eu: 
tung thes leuues, der See, des leeres, und im Speuerdanfe 
ommt Rap. 64. der See und die Ser ohne Unterfchied von einem 
eben demſelben See vor. 

en — ** Zuſammenſetzungen finden beyde Bedeu⸗ 
tungen ſtatt, doch ſind die in der erſten die zablteichſten, da denn 
die mir See — zuſammen geſetzten Wörter, oft auch mit Meer 
—_ verbunden werden fönnen, welches aber in andern nicht üblich 
iſt. So fagt man Meeral, und Seeaal, Meeramfel und Sees 
amfel, Meerwafler und Seewafler, aber nicht Meerfabrr, 
Meerfabrer, Meerhadt uff. Hingegen auch nicht Seebufen, 
Serenge u. ſ. f. 

Der —— — es, plur. die —e, S. Meecaal. 

Der Seeadler, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Meeradler. 

Die Seeamſel, plur. die —n, ©. Meeramfel. 

Der Seeapfel, des — s, plur. die — apfel, S. Meerigel. 

Der Seebar, des — es, plur. die — e, oder des — en, plur. 
die — en, eine Art vierfüßiger Thiere mit unförmlichen Füßen, 
welche eine dicke Haut, dichte ſchwarze Haare haben, und ſich an 
und inden nordifchen Meeren, befonders um Kamꝛſchatta, aufbal- 
ten, übrigens aber einem Landbäre nicht unädns'ch find „ welden 
fiedoh an Gröferüberteeffen ; Phoca urlfina Linn. 

Die Seebarbe, plur. die —n, S. Barbe. > 

Ter Seebars, des — es, plur.sie — bärfe, eine Art Bärfe, 
welche ich in der Se aurbält; Parca marina Linn. Meer: 
bars, Strandbars. Ben einigen wird auch der nahe verwandte 
Sander, Perca Lucioperca Linn. Seebars genanıt, Ders 
mutblich weil er fich geru in Landſeen aufhält. - 

Der Seebaum, des — es, plur. die — bäume, eine Art Schlag: 
banın, wodurch die Einfahrt in einen Hafen aus der Ser gu 

etret wich, 

— plur, die — n. i. Ein Sewächs, welches in 
Flüſſen und Landſeen wohnet, und eine ſchöne weiße oder aclbe 
Blume in Geftaft einer Kofe trägt; Nymphaea Linn. See: 
roſe, Waſſerlilie, Waſſerblume, saarſtrang, Saarwurz, 
Niederſ. Poppelie. 2. S. Seenelke. 
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Der Seebraſſen, des — 5, 
braffen. 

Der Seebrief, des —rs, plur. die —e, ein Brief, d. ĩ eine Ur» 
Bunde, welche man zur See nörbig bat, Imengerer Bedeutung 
werden die Päſſe oder Eonnorffements, welche die Schiffer und 
Kauffadrer von dem Orte ihrer Abfahrt mitnehmen, Seebriefe 
genannt, 

Die Seebütte, plur. die —n, S. Meerbitte. 

Die Seecharte, S. Seekarte. 

Der See-Compaß, des — es, plut. die —e, ein Compaf, 
deffen man ſich zur See bediener, den Lauf des Schiffes darnach 
su beftimmen ; der Schiffs : Compaß. 

Der Seedeidy, des — es, plur. die — e, ein Deich oder Damm 
zur Abhaltung des Seewaffers; zum Unterfchigde von einem 
Slußdeiche, ’ 

Der Sẽeẽdraͤche, des —n, plur. die —n. . S. Meerdrache. 
2. Eine gewiſſe Art Seefiſche, Trachinus Drache Linn. wird 
gleichfads Dracpe, Seedrache und Meerdrache genannt. Franj. 
brißt er Vice, 

Die Seedroſſel, plur, die —n, ©. Meeramfel, 

Die Seezeiche, plur. die —n, Siehe Merreiche, 

Die Seezeichel, plur. die—n, S. Meereicel. 

Das Seeeinborn, es — es, plur. die börner, eine Art 
großer Seefiſche mit einen langen gewundenen und 9 bit 10 Fug 
bervorragenden Zabne an der linken Seite der obern Kinnlade, , 
Monodon Lian. Mfcereinborn, in den nordifchen Örgenden 
Narwall. 

Der Seezengel,des— 8, plur. ut nom. fing. S. Envelroche. 

Das See—erz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die — e, eine Art Eifenerzes, welches in Sümpfen und moraftigen 
Laudſeen angetroffen wird; Sumpferz, Morafiftein. 

Der Scefabrer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die See: 
fabrerinn, eine Perſon, welche zur See führet oder reift, In 
engerer Bedeutung, welche mehrmahls zur See reiſet, deffen ei⸗ 
gentliches Befchäft in Seereifen beſtehet. 

Die Seefabrt, plur. die — en, die Fahrt, oder Neife zur Ser; 
ein von Schifffahrt noch unterfchiedenes Wort. 

Der Seefafün, des —rs, plur. die — e, ein Nabme der Meer⸗ 
butten, S. diefes Wort. / 

Die Seefeder, plur.die—n, ein Nahme ber Meerfedern, ©. 
diefes Wort. . 

Die Seefeige, plur. die —n, eine Art Enorpeliger Thierpflangen, 
welche einer Feige gleiche, eine Unterart der Meerneſter iſt, und 
in Dftindien geaeffen wird ; Meerfeige, Seelunge, Alcyoniunı 
Ficus Linn. Franz. Chapeau flamand, 

Der Seefifch, des— es, plur. de —e, Fische, welche fich allein, 
oder doch am bäufigiten in der See aufhalten ; zum Unterfciede 
von den Fluß⸗ und Teichfiſchen. Auch Fifche, weiche in Landſeen 
etubeimifch find, pflegen wohl Seefifche genannt zu werden, da 
denn aber die Zweydeutigkeit unvermeidlich iſt. 

Der Sceefluder, des —s, plur. ut nom. fing. im Oberbeutfchen, 
einer Art großer Bänfe, welche ſich zumeilen auf dem Bodeufee 
feben lãſſet. 

Der Seeforelle. plur. die— n, diejenigen Forellen, welche ſich in 
Landfren und Teichen aufpalten ;, Teichforelfe, zum Unterfhiede 
vonden Bachforellen. 

Der Seefroſch, des — rs, plur. die— froſche, S. Meerfroſch. 

Der Seetgebrauch, des —es, plur. die — bräuche, dasjenige, 
was auf der See, unter dan Seefahrern, gebräuchlich ift. 

Das 


plur. ut nom. fing. ©. Meere 
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Das Seegefecht, des —es, plur. die—e, ein Gefecht zut See, 
auf der Ser, das Schiffsgefecht, und wenn es beftig iſt, und zwis 
ſchen vielen Schiffen vorfallt, das Seetreffen. 

Das Sergericht, des — es, plur. die—e, ein Gericht, wel⸗ 
ches ia Sachen, welche das Seeweſen, die Schifffahrt und See—⸗ 
bandlung betreffen, Accht ſpricht. 

Das Seegefchrey, des — rs, plur. die —e, bey Flotten, das- 
jenige, mas bey Laud · Truppen das Feldgeſchrey iſt. 

Das Scegefeg, des — es, plur. die — e,ein Geſetz, welches 
die Serfahrer, und ale welche zur See dienen, verbindet, 

Das Sergewachs, des —es, plur. die —e, Siehe Meer: 
gewachs. 

Das Seegras, des— es, plur. doch nur yon mehrern Arten, 
die — gräfer, ©. Meergras. 

Der Seehafen, des— s, plur. die — häfen, zum Unterſchiede 
von einem $lußbhafen, (S. Meerbafen.) In weiterer Bedeutung 
für Hafen überhaupt, ohne deffen befondere Art zu beffimmen, ift 
es vorzüglich im Dberdeutfchen Hblich, um die Zwepdentigfeit mit 
Safen,ein Topf, zu vermeiden, welches Wort im Hochdeutſcheu 
nicht aanabar ift. 

Der Seehafer, des —s, plur. inuf. ein den Hafer ähnliches 
Gewãchs, welches in den Landſeen und flil chenden Waffern auf 
Jamalfa und in Dirginien wächfet ; Zizania Linn. 

Der Seehäher, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Serkräbe. 

Der Seehahn, des —es, plur, die — hähne. 1, Eine Art Amer 
sifanifcher Serfifche, (S,. Meerbabn.) 2. Ein Feiner Enropii 
ſcher Seefifch, weiber nie zwen Pfund am Gewicht erreicht, einen 
barten viereckigen Kopf und diden Bauch, barte Schuppen und 
große Floßfedern hat, welche den Schwalbenflügeln nicht unähn« 
lich find, daber er auch Seeſchwalbe aenannt wird, heiftan der 
Däfee der Seehihn, Ser Seckoch; Trigla Hirundo Linn. 
Man fagt, wenn übles Werter fommen fol, fo fpringe er über dag 
Waſſer in die Höhe, und krähe wie eingahn. 3. Der Lome 
men oder Lummen, eine Art Waſſervögel, Colymbus arctis 
cus Linn. ingleiden fein Colymbus flellatus, werden gleich» 
falls Seebahn, genannt, fo wie fein Colymbus auritus, das 
Seebuhn beißt, 

Der Seehandel, des — 8, plur. die — bändel. ı. Ohne Bine 
ral, der Handel zur See, zum Unterſchiede von dem Landhandel, 
2. Ein Handel, eine Streitigkeit, undüberhanpt eine jede Sache, 
welche das Seewefen und die Schifffahrt betrifft. 

Der Seehaſe, des — n, plur. die — n. 1. Siehe Meerhaſe. 
2. Ben einigen, eine Art zweyſchaliaer Seemuſcheln, welche man 
nur noch verfleinert kennt, und welche eine Art der Räfermufchel 
eder Rakadumufchel it. 

Der Seebidyt, des — es, plur.die —e, S. Meerhecht. 

Der Seehẽld, yes—en, plur. die — en, cin Held zur See, 

Das Seehuhn, des —es, plur. die—hibner, S. Sechahn 3, 

Der Seebund, ses — es, die — c. 1. Ein vierfühiges Thier mit 
unformlichen Füßen, welches einen kurzen Kaßenfopf mitBarthaas 
rem, und einen kurzen flumpfen Schwanz hat, übrigens aber einem 
Hunde gleicht, nnd in den Europäifihen Meeren einbeimifch iſt; 
Phocavitulina Linn. Seefalb, Meerkalb, Meerbuns, inden 
nördlichen Ländern Robbe, Niedert, Rubbe, Salhund. 2. Eine 
ArtRaubfifche aus dem Haiengeſchlechte, deifen Kopf einen: Hundes 
fopfe nicht wnäbntich find, und welcher oft über 1000 Pfund 
ſchwer wird, Canis Carcharias Lian. Seewolf, Sundsfopf, 

Der See:igel, S. Meerigel. 

Das Seekalb, des —es, plur. die — Fälber, S. Serhund. 

Die Seefante, plur, die—n, cin befonsers in Miederdeutfche 
land übliches Wort, die Serfifte zu bezeichuen, von Bante, die 
äußerfie Ede eines Dinges, 
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Die Seekarduſche, plur. die—n, eine den Karanfıhen ähnlie 
Are Fifche, welche fih aber nur iu der See aufpäls, Labrus 
rupeltris Linn. 

Der Seefarpfen, des —s, plur.ut nom. fing. Karpfen, wel, 
he fich in Landſeen und Zeichen aufpalten, zum Unterſchiede von 
den Fluß« und Steomfarpfen, 

Die Seefarte, plur, bien, eine Karte, auf welcher bie Waſſer⸗ 
fläche des Meeres oder eines Theiles deffelben, mit allem," was 
fi auf derfelben zeiget, abgebilder if, zum Unterfchiede von einer 
Landfarte, . 

Die Seefage, plur, die —n, eine Art nadter Würmer, mit ſechs 
Fühlfeigen um dern Maule und zwey längernArmen;Sepia Linn, 
von welcher der Dintenfifch eine Att iſt. Die Meerkatze hingen 
gen iſt ein geſchwanzter Affe. 

Die Seekirſche, plur. die—n, S. Meerkirſche. 

Der Seekoch, des — es, plur. die —koche, S. Serhahn. 

Die Seekrabbe, plur. die —n, ein Rahme, welcher von einigen 
auch dent fabelhaften Ungeheuer der nordifchen Meete gegeben 
wird, welches unter dem Napmen des Brafen am befannteften ift, 
©. dieies Wort, 

Die Seefräbe, plur. die —n, eine den Krähen oder Häßeen 
ähnliche Arı Parfchfüße, welche.ein wenig größer als eine gemeine 
Arte it, und fich an dem Deere aufhält; Seehäher, Plancus, 
Corvusminor aquaticus Klein, 

Die Seekrankheit, plur. die — en. 1. Eine jede Krankheit, 
welcher vorzüglich die Seefahrer ausgefeser ind, befonders wenn 
fie ſich auf der See befinden. 2. In engerer und gewöhnlicherer Bes 
deutung und ohne Plural, eine mit Schwindel, Brechen, Stühlen 
und verlornem Apperite verbundene Krankheit, von welcher dicje- 

Nnigen gemeiniglich befallen werden, welche das erſte Mahl auf der 
Ser fabren, und welche durch das Din« und Herſchwanken des 
Schiffes und die ungemohnte Seeluft werurfacht wird. 

Der Seefrebe, des — rs, plur.die—e, eine fehr große Art 
Krebfe, welche ſich in der See aufbalten, und unter dem Nahmen 
ber Summern am befannteften find; CancerGammarusLinn, 
meerkrebs. 

Der Seekreuzdorn, in einigen Gegenden ein Nahme des gaff— 
dornes, ©. dieſes Wort. 

Der Scefrieg, des — es, plur. die—e, ein Krleg zur Ser, 
welcher mit Seiffen geführet wird; zum Unterfchiede von dem 
Landfriege, 

Die Seekuh, plur. die—rübe, ein vierfüßiges fünfzebiges Thier, 
mit unförmlichen Füßen, welches von vorn einer Aub nicht unähn« 
lich fiebet, ſeht groß ift, und fih in dem Meere zwifchen Kam⸗ 
tſchat a und Nordamerika aufhält; TrichechusManati Linn. 
Manati, der Seeochs, und wegen feiner Fläglichen Stimme anch 
Lamentin. . 

Die Seeküſte, plur. die —n, die Kũſte ander Sre, das Sees 
ufer, auch nur die Rfte fchlechthin, im Niederſ. die Serfante, 
Das Seelamt, des— es, plur. die —amter, von Seele, in ber 
Römifchen Kirche, eine feverliche Seelmeffe, welche gefungen 

wird, und mit Diufit begleiter if. 

Die Seelaterne, plur. sie—n, große Laternen von verſchiedener 
Mer, welche die Schiffe des Nachts auszufiellen pflegen, die 
Sciffslaterne, Seeleuchte. 

Das Seclbad,.oder Seelenbad, des — es, plur. tie —bäser, 
ein größten Theils veralteres Wort, welches in ber Nömifchen Kir⸗ 
che ehedem eigentlich ein freyes Bad bedeutete, welches man armen 
Leuten zum Heile feiner Seele im Teſtamente fliftete, nnd womit 
zumellen eine Mab/zeit verbunden war. In weiterer Bebentung 
wurde bernach eine jede Spende für die Armen, weiche man jun 
Deile feiner und feiner Verwandten Seelen ſtiftete, ſowohl ein Ser!- 
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Bad, als auch ein Seelgerath genannt, welches letztere aber su 
meiterm Umfangewar, ©. baffelbe, 

plur. die—n, einnur in einigen Fällen übliches 
Wort, weldjes dafeldft in verfchiedenen Bedentungen vorfommt, 
wo ed nichts weniger, alt eine Figur des folgenden Wortes zu fepn 
fcheinet, 3. An einem Feuergewehre wird der gange innere hohle 
Kaum, die hohle Röhre, die Serle deffelben genannt, In weldem 
Berftande es fo wohl vonKanonen,als vou Heinem®erochre üblich 
iſt. Hier fheinet die Bedeutung des hohlen Raumes dir herrſchen · 
de zu fepn, ſo daß es alsein Verwandter von Sahl, aula,Schale, 
Zille, cin Kahn, Zee u. f. f, betrachtet werden muß. (S. Sahl.) 
a, Der lange, halb durch ſichtige, weiche innere Theil eines Feder: 
Tieles heiße im gemeinen Leben deffen Serle, im mittleren Lateine 
ohne Ziſchlaut UHum. Auf ähnliche Art wird In den Häringendie 
Lünne lange filberfarbene Blafe, weiche durch den ganzen Rückru 
derfelben gebet, deren Seele genannt. Bev den Tuchmacheru heißt 
das dünne Eifen inwendig an den Schügen, die Seele, Ju allen 
drey Füllen, entwebee mis dem berrfchenden Brgriffe der Ausdroe 
mung in die Ränge in Berbindung mie der Dünnpeit, als ein Vers 
wanpter von Zeile, Seil n.f.f. Oder auch in den beyden eriten 
Zällen, wegen die werfen Farbe und bald durchſichtigen Berbafs 
fenbeit, wie Sol, Silber, Salm u. ff. (8. Sabl.) 3. Endlich 
iſt Seele auch bey den Bildern die erſte grödcre Korn einer Figur, 
welche hernach mit Gyps überzogen und vollig ausgebildet wird; 
der Bern, im rang. gleichfalls l’Ame, Vielleicht auch als eine 
Figur ter erflen Bedeutung, etwas das im Innern, inwendig if. 
©. Schl. 

Die Seele,plur, die — n, Diminutiv. welches doch nur im 
vertraulichen Scherze üblich ift, das Seelchen, ein ſehr alıes 
Wort, welches in verfchiedenen Bedeutungen üblich iſt. 

», Das Leben, und die Lebenskraft, eines lebendigen Dinges; 
eine der erſten nnd alieſten Bedeutungen. Werke, daß du das 
Blur nicht effek, denn das Blut iſt die Serle, darum folle du 
die Seele nicht mit dem Zleifche effen, 5 Mof. 12,23. Du follt 
dem Armen feinen Lobn nicht vorenehalten —— denn er erhält 
feine Seele damit, Kap. 24, 14.f. Bommt ihr aber ein Scha⸗ 
de daraus, fo fol er laffen Seele um Seele, 2 Moſ. 21, 23. 
Und fo in vielen andern Stellen mehr. Im Hochdeuiſchen iſt es in 
diefer Bedeutung veraltet, außer daß einige Redensarten der fols 
genden Bedentung auch durch diefe erflärcı werden können ; z. B. 
die Seele idd ihm ausgefahren. Befeelen und Entfeelen leiden 
gleichfalls diefe Erflärung. 

2, Das Vermögen, die Kraft, zu empfinden uud zu begehren. 
Die Seelen der Thiere. Beſonders diefes Bermögen in dem 
Menſchen, als ein mit Gerz gleichbedeusendes Wort, da es denn 
eigentlich dem Beifte entgegen fiehet. Der Menſch bat eine ver: 
nünftige Seele. Dan ſagt, jemand habe Beine Serie, wenn 
fich diefes Bermögen nur ſchwach bep ihm äußert. Gottes Wort 
Scheider Seele und Beil, Ebr.4, 12, Meine Seele it berrubt, 
it ſehr erfchroden, freuen ih, m. f. f. in der Deutfchen 
Bibel. Eine edle, eine ſchlechte, niederträchtige Serie haben. 
Das gehet mir durch die Seele, ſchmerzt mich in der Seele. 
Ich ſchäme mich in der Seele. Es thut ihr an die Seele weh, 
Un, das Geld liege mir nicht am die (der) Seele, Gell. Wie 
edel gefinnt it ibre Seele) ebenderf. Die Mine, mir der fie 
dieſe Nacht icht anfrrebmen wird, full mir ihre ganze Seele auf: 
Tören. In der tiefen Berrübniß meiner Serle. Welches 
— größer, blubende Wangen, oder eine fchöne Seele? 

mi. 

3. Das Wefen, welches in ung denkt, Verſt and und Willen fat, 

ein mit ehem s eganifchen Körper verbundenes Beifl, 
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(1) Eigentlich, fo wohl in Verbindung mit feinem Körper, 
Die Seele des Menfchen, die menfwliche Seele. Die Seele ik 
ein Wefen, welches Dorikand und Willen bat, Dader dıe im 
gemeinen Beben üblichen A. A einem erwas auf feine Seele an: 
befeblen, anvertrauen u. f. f. auf dag dringendfle. Bey meiner 
Seele, sine inder niedrigen Sprechart Üblıdhe Art zu fohwören, 
In jemandes Seele ſchworen, in feinem Rahmen, fo daß feine 
Seele den Eid zu verantworten hat, und dann auch in weiterer Ber 
deutung: in jemandes Serle roth werden, an feiner Statt, in 
feinem Rahmen. Als auch vor der Bereinigung mit ihrem fünftis 
gen organifchen Körper, und nach der Trennung von demfelben. 
Die Seelen der Verfiorbenen, der Gerechten, der Verdammten. 

(2) Finürlich. 

(a) Ein mit einer vernünftigen Seele begabtes Geſchöpf, 
gunächft ein Menſch, in Anfıhung feines Empfindungs, und Be- 
gebrungsvermögens, Zr ih eine gute, eine feige, eine nieder 
träcprige Seele. Deine Reige werden auch die wildeflen See: 
len bändigen. Xinefeile Seele. Lafterdafte Seelen, die das 
größte, was die Menſchbeit befige, verunedlen. ine volle 
Seele zertrite wohl Genigfeim, aber einer hungrigen Seele if 
alles Bitrere füße, Spribw.27,7. Ader auc) in weiterer Ber 
deutung, für Menſch, Perfon, im weiteſten Berliande. Abram 
zog mit allen Scelen, die er geseuger batır, ın Haran, ! Moſ. 
12,5. ine Stadt enthält zehntauſend Seelen, weun fie fo 
viele lebendige Einwohner hat. Daher das Srelenregiüer, dus 
Verzeichnig aller an einem Dere zugleich lebendet Perjonen. Es 
it Reine lebendine Seele da, wo es and wohl in noch weirre 
rer Berewinug ein jedes lebendens Bejhöpf bedeutet. Ste ſpricht 
von kerner lebendigen Seele Gures. Sagt es Feiner Bu’n 
Mit Dorfag bar er noch Feiner Seele gedienet Judeſſen lärjer ſich 
das Wort Seele in dieſer wenern Bedeutung nur in in gen sollen 
für Menſch oder Perſon gebrauchen welche alemAnjchen nad nur 
dieſe zwep find, wenn man von den zugleich lebenden menſchli— 
den Einwohnern eines Ortes tedet, und dann, wenu man nad einer 
gewöhnlichen Figur flatt Mensch ein befreit s oder lebent iges Ge⸗ 
ſchöpf fegt. In der engern Bedeutung eines Meiſſchen in Auſchung 
ſeines @mpfindungs-undBegebrunascerwögens iſt es allgemeinet, 

ıb) Dasjenige, was einem Dinge Leden, regeimäßise. Br 
wegung nnd Wırffamfeit ertheriet, Mau figt, jemand fep die 
Seele der Geſchaͤfte, wenn ihre Bebandinng oornebmlich von ibın 
abbänge. Die Liebe iſt die Seele aller hriflicyen Tugenz 
den. Die Demuth if die Sreie aller Tugenien, Gell. 
Die Serie der Ehe ifi die Gleichheit der Gemüther, eben derj. 
In einer mehr eigentlichen Bedrutung werftanden die ãltern Philos 
fopben unter der Serle der Weir oder der Weltfeele ein geifliges 
Vermögen der Materie, ihre Veränderungen feibft hervor zu briue 
gen, welches fie auch die FTatur nannten 

ſch In noch weiterm Verſtande, der vornehmſte, weſent ⸗ 
Lichte Sprit, die nothwendigfe Eigenfchaft einer Sache. Die Bil⸗ 
ligkeit it die Serle der Gelege, ine bündige Bürze iſt die 
Seele der Anakreontiſchen Ode. Die Mannigfaltigfeit ji die 
Serle eines Gedichte, 

Anm. Im Jndor Seulo, im Kero, Otfried undWlNrramSela,in 
den grobern Oberdeutſch. MundarrenSiel,brp deniliichilasaiva- 
la, imängelf.Savel,Savul, im&ngl.Soul. imSchwed.Själ im 
J⸗land. ðSoal. Junius fahe es als ein ans Zuaiw,lebru,und dem Jet, 
Wala, Quelle, zuſammen gefegtes Wort au, allıin er hätte das letz⸗ 
terdiimmer weglaffen fönnen. Frifch leitet e# ſeht gefucht von dem 
alten falen,übergeben,ber,wril die Seele von Bott eingogeben frp. 
Da alle Rahmen des Geiſtes und der Seile faft ın allen Sprachen 
Fianren des Arheme, die Haucher; der indes find; z. B. anima 
vor. arenog ſo kann man auch bey die ſem Worte ſchon zum doraus 

u eiwas 
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etwas Ähnliches vermuthen. In der That iſt auch Leben und Le⸗ 
bens⸗kraft eine der erften Bedeniungen, fo wie die Latein. anima, 
Seele, und animal, ein Shier, lebendiges Gefchöpf, Wörter Ei⸗ 
nes Grfchlechtes find ; der Ausdruck des Lebens aber ift wiederum 
eine Figur, theils des Athems; theils auch der Bewegung übers 
baupt, da man denn am Ende anf zwey Onomatopdien fommt, (S. 
&abl,) wo ſchon gegeiget worden, daß diefes Wort urfprünglich eis 
meDnomatopdieift, und bernach figürlich, fo wohl Bewegung über» 
banpt, als au) Zahl, Menge, Gefellfchaftu.f.f. bedeutet. Bere 
wandt find damit freylich fo wohldasWricch. Auas>, leben, als auch 
das Böhm, Syla, Kraft, das Hebr.brw, begehren, unfer feibf 
und andere mehr, . 

Es iſt eine alte und gewöhnliche Form, ben Fämininis aufe in 
ber zweyten und dritten Endung des Singulars noch ein m anzu⸗ 
hängen, welche Form auch im Hochdeutſchen nicht gang fremd iſt, 
ob fie gleich nicht die richtigfte iſt. Die nach meiner Seelen Re: 
den, Pf. 17,9. Ungi der Seelen, Röm.®, 9, 

Jede Freude, meiner Seelen $riede, 
In dahin, Wiek, : 

In welchen letztern Falle doch der Woblklang diefe Form entſchul · 
digt, weil meiner Seele Friede einen Überklang bat, ber fich in 
deiner Srele Beßtes nicht finder. Einige Zufammenfegungen 
baben dieſe Form gleichfalls behalten, wie Seelenangfi, Seelen: 
lehre u. f. f. dagegen in andern nur Seel — üblich iſt. 

Die Seelenangft, plur. inuf. ein hoher Brad der Angſt der 
Serle, d. i. des Gemüths. 

Die Seelenkraft, plur. die — kräfte, bie Kraft ber Seele, das 
Vermögen, Beränderungen in ſich hervor zu bringen. Inder 
Binfamfeit werden die Seelenfräfte am meiſten erweitert. 

Die Seelenlebre, plur. doch nur von mehrern Büchern diefer 
Art, die—n, die Lehren von dem Weſen und den Eigenfchaften der 
men ſchlichen Seele, und ein Buch, worin diefeibe vorgetragen wird; 
mit einem Bricdifchen Aunftworte, die Piychologie, 

Das Serlen:Regifter, des —s, plur. ulnom. fing. das Re 
aster oder Verzeichniß der Seelen, d, i, aler zugleich lebenden 
Menfben an einem Orte. 

Die Seelenrube, plur. car. die Rupe der Seele, bie Abweſen ⸗ 
beit aller beunrubigender oder unaugenehmier Empfindungen des 
Grmütbes, 

Der Seelenfhlaf, des — es, plur.car. derjenige Zuſtand der 
Seele, da fir ſich nach der Trennung von ihrem Körper bis zur 
Wirderorreinioung mit demfelben in rinem Zuſtaude dunffer und 
undeutlicher Empfindungen befinden fol. 

Der Srelenverfaufer, des —s, plur. ut nom. fing, von 
Seele, Perſon, Menfch, ein Rabme, welchen man in Holland 
deritnjenigen Leuten gibt, welche Matrofen für die Schiffe in vors 
aus annehmen, fie bis zur Abfahrt unterhalten, und fie bev der Ab⸗ 
fahrt norhbürftig ansrüften, worauf fie fich denn vonihrem fünftie 
sen Solde bezablt machen, Es find eigentlich Marrofen-räfler, 
die aber wegen ihrer wucherlichen Aunftgriffe den obigen verbaß- 
ten Rahmen befommen haben; Holländ. Zielverkoper. Daf 
diefes Wort ‚wie einige wollen, aus Zedelkoper verderbt wor« 
den, weit fie die Zettel, welche die Dflindifche Eompaanic denen⸗ 
jenigen gibt, toelche in ihre Dienfte treten. an fich kaufen, bat we⸗ 
nis Wahrfcheinlichkeit. In weiterer Bedeutung werben in Mice 
derdeutſchland auch diejenigen Seelenverk aufer genanüt, welche 
andere durch Lift oder Verrätherey zu Kriegs⸗ oder andern ſchwe⸗ 
gen Dirnflen verkaufen. 

Die Seelenwanderung, plur. die —en ‚der Tihersang einer 
und eben derfelben menfehlichenSeele in verfehiebene Körper nach 
einander, mit einem Griech iſchen Aunfiworte die Metempſycho⸗ 
fis ; Fine vom verjchiedenen äktern Weltweifen bekauptisekipre, 
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Die Seelerche, plur. ste —n. ı. Cine ben Lerchen äbnlidhe 
Arı Kibige, welbeihre Wohnung in den Höhlen am Lier der See 
bat; Gavia littorali»Klein. Charad'ius Hiuticpla Lin. 
Engl. Sealark, im Dentſchen auch See Mornell, 2, Bey dem 
Gefner ift es eine Art Seefiſche, weiche einen Schopf hat, wie eine 
Lerche; Alauda Gen. 

Die Seeleuchte, plur. die — nz die Seelaterne. 

“Das Seelgeräth, des —es, plur. die—e, don dem alten Be: 
räch, ein Teftament, Vermächtniß, ein im Hoch deuiſchen veralte⸗ 
tes, ehedem fehr gangbares Wort, ein jedes Bermächtniß zu bes 
geichnen, welchesman zum Heil feiner Seele machte, wobin denn 
nicht nur die Seelbäder, fondern auch die Seelmeſſen, VBermäcdhte 
niffe an Kirchen und Klöfter u. f. f. gehöreten. In weiterer Bes 
deutung wurden anch wohl die Vegräbnißgebühren des Pfarrers 
mit diefem Nahmen beleget. Schwed.Själaryckt, Själaräd. 

Das Seelhaus, des —es, plur. die—bhäufer, in einigen Obers 
dentſchen Begenden, eine Anftakt zur Berforgung alter und unver⸗ 
mögender Bürger, weilman dergleichen in Farbholifchen Ländern 
zum Heil feinee Serle zu fliften pfleat. , Deffen Borfteher ber 
Seelvarer. In andern Brgenden nennt man cine ſolche Anftalt 
ein voſpital, obgleich diefes zunächft zur Übernahiung für arme 
umgebende Frembe beftimmt iſt. 

Die Sorlinfe, S. Waſſerlinſe. 

Die Seelmeffe, plur. die —n, in ber Römiſchen Kirche, cine 
Deeffe, welche für die Befreyung einer oder mehrerer Serlen aus 
dem Fegfener gelefen wird, und welche, wenn fie fryerlich mit Pine 
fif gefunsen wird, das Seelamt beißt. 

Die Seelnonne, plur. die —n, in den Patholifchen Ländern, 
eine Art unverheiratheter weiblicher Perfonen, welche ſchwarz ge⸗ 
fieiber geben, und die Zodten bepderlep Geſchlechte abwaſchen und 
in den Sarg legen, 

Der Seelöwe, des —n, plur. die —n, Fämit. die Seelöwinn, 
ein vierfüßigesTbiermit undeutlichenSchreimmzchen,tweicher den 
Sechund, den Serbär und das Sıepferdb an Größe und Grimm 
überreifft,und um den Hals krauſe Haate wie cin Löwe bat; Phoca 
leonina L. undPhoca juba Forfl. Es halt ſich inund amMer- 
re auf, - 

Die Seelforge, plur. car, die Sorgfalt für die Wohlfahrt der 
Seele, für das geiftliche Wohl; in engerer und gewöhnlichererBe- 
dentung, für das geiftliche Wohl anderer , da denn die Seelforge 

° eine Pflicht der Pfarrer, Prediger, Bifchöfe u. ſ. f. iſt, deren gan⸗ 
jer Stand und Befchäft daher auch wohl die Serlforge genannt 
wird, Im mittleren Zar. Cura, 

Der Seelforger, des —s, plur, ut nom. fing. ein®eiftlicher, fo 
fern die Seelforge fein vornehmſtes Oeſchãft iſt; ein Prediger, Pfar⸗ 
rer,im mittleraLat. Curatus, Franz.Cure. Ehedem&eelwarter, 

Die Serluft, plur. die —lüfte. .ı. Der Zuftand der Luft auf 
der See; obne Plural, im egenfage dee Landlufe. e. Eine 
Luft, d, i. gelinder Wird, welche von der See fommt, im Gegen⸗ 
fage der Landluft. Wir haben Sreluft. Wo der Plural zu« 
weifen vorkommt, - 

Die Seelunge, plur. die — n, ©. Serfeige, 

Der Seelvater, des — 8, plur. die — väter, S. Srelbaus. 

Die Seemacht, plur. die —machte, im®egenfage der Landmacht. 
a. Eine Macht zur See, d.i. eine beträchtliche Anzahl Kriegesſchifſe 
mit ihrem Zugebör; ohne Plural, Line furchtbare Ser macht ha⸗ 
ben. 2. Ein Staat, welcher eine Sremacht bat, d. i. Frotten odes 
Kriegesfchiffe unterhält ; ehedem eine See-Porenz. Ju dirſem 
Verſtande find Lrankreich, Spanien, Portupalu.faf. Seemäch ⸗ 
tr. Ir der engſten Bedeutung, ein Staat, wilcher nur allein cie 
‚ne Seemacht, und aewödnlich Feine Landmacht has, ta denn befone 


ders Broßdritannien uud Holland diefen Napınen führen, 
Der 
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Der Seemann, des— es, plur. die —männer,, und von ges 
ringen Perfonen, die—leute, eine Perfon männlichen Geſchlech⸗ 
tes, welche die Schifffahrt verfieber. Daher die Seemannskunft, 
plur.car. dieRunft, ein Schiff ficher und geſchwinde an einen Ort 
su bringen, movon die Steuermanns kunſt einTheil iſt; die Schiff⸗ 
fahrt. Meermann bezeichnet hingegen ganz eiwas anders, ©. 
Meerfrau. 

Die Seemannstreu, plur. car. von Mannstreu und See, ei⸗ 
ne Are der Danusiren, welche an dem Seeufer wähjet , Eryn- 
gium maritimum Linn. j 

Die Seemaus, plur. die — maufe. 1.(&.Meermaus.) 2. Dem 
Friſch zu otge wird auch die Häufige Schale einesKochenepes,wors 
aus der junge Noche bercits gefrochen ifl, die Seemaus genannt, 

Die Seemeile, plur. die—n, eine Arı Meilen, nach weikhen man 
die Entfernungen auf der See zu rechnen pflegt; zum Unterfchiede 
vonden Landmeilen. Grmeiniglich rechnet man deren 20 auf 
einen Grad. 

Die Seemewe, plur. die —n, bieienigen Arien Mewen, welche 
ſich an und auf der Ser, d. i. dem Meere aufhalten, und deren es 
wieder verſchiedene Artengibe, Im gemeinen Leben, werben auch 
diejenigen, welche an und auf den Landfeen angetroffen werden, 
Seemewen genannt, 


. 


Das Seemoos, des— es, plur. doch nur von mebrren Arten, - 


die —e, eine Art Moofes, welches in der See wächfet; Meermoos. 

Der See:Hiornell, des— es, plur. die —e, ©. Seelerche. 

Lie Seemuſchel, S. Meermuſchel. 

Der Seenabel, des —s, plur. die —näbel, ©, Meernabel. 

Die Seenadel, plur. die—n. 1. Eine Artungewundener Schne⸗ 
den, in Geſtalt einer langen dünuen Röhre, oder eines abgebroche⸗ 
nen Ötüdes von einer Stridnadel; die Merrnadel. 2. Ein un⸗ 
eßbarer Seeftiſch, oder vielmehr eine Art Seeraupen, welche oft 
eine halbe Elle lang, aber nicht dicher als ein Pfeifenftiel ii; Syn- 
gnatus Acus Linn. _ i 

Die Seenatter, plur. die — n, ein bem vorigen ähnlicher Fiſch, 
mit welchen cr auch zu einem und eben dbemfelben Befchlechte ger 
böret, Syngoatus Ophidion Linn. 

Die Seenelfe, plur. die—n, eine Arı Serneſſeln, in der 2ten 
Bedeutung, welche fich auf Klippen und Aufterfchalen aufbält , 
und auch Aufterneſſel, See:Unemone, Srefrumpf, Seetaſche 
genannt wird; ActinialenılisL, r 

Lie Seeneffel, plur. inul. ı. Bey einigen ein Nohme des Meer: 
oder Seegraſes, welches in den mitternächtiaen Begenden See— 
sang genannt wird; Zoltera Linn, 2, Eine Art gegliederter 
Serwürmer; Actinial. 

Der Seeochs, des — en, plur. die —en, ©. Serfub. 

Der Secofficier, des —s, plur, ut nom. fing, ein Offieier 
oder Befehlshaber zus Exe. - 

Das Seeohr, des — es, plur, die —en, eine ungemundene 
Schurke iu Geſt alt eines Dbres, welche zwar um den Mittelpnwet 


gelrlumnu, aber nicht mir Kammern verfeben iſt. Berfleinert wird- 


ſie auch Planit geuauxt. Die länglich runde an der Seite durchs 
lücherteDerlenmutter führer gleichfalls den Rahmen des Serobree. 

Lie Seeorgel, plur, die—n, ©. Merrröhre ı. 

Die Sceotter, plur, die —n, eine Art Ottern, weiche ſich in Afien 
undAnecifa an dem Scenfer aufhält, uud deren Schwanz nur halb 
fo lang if, ale an der Flußotter. 

Der Seepapagıy, ©. Meerpapagey. 

Daë Srepferd, des — #5, plur, dir—e. 1, Eine Art vier 
fügigee Tbiere mit unförwiliden Füßen, und zufeuımın gewadfe- 
nen Hinterfußen, welches hervorragende Hnudszäbne bar, und von 
vor einem BDfrcde gladır ; Rosmarvs, Wallroß, Meerpferd. 
Es Sebs unser dem Noxdpele. 2. Eine Ari Ererauren, deren Kopf 
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einem Pferbefopfe ähnlich iſt, wird im Diminut. das Seepferd: 
chen genannt; Syngnatus Hippocampus Linn. 

Die Seepflaume, plur. die —n, ein Gewochs mit unfenntlichen 
Geich lechtren, weiches eine Arı Segmoofes it, und aus einer ſaſt 
tugelrauden einzelnen, immendig faftigen Pflanze beftcher; Ulva 
pruniformis Lina. Man findet es in den großen Landfern ber 
Ehur- und Reumatk Brandenburg, 

Der Seepinfel, S. Meerpinfel. 

Der Seerabe, des — n, plur.die—n. ı. Eine Art Raben in 
Lirfland, deren Schnabel wierine Säge nis Zühnen verfehen iſt. 
&ır halten fi in Thürmen und alten Gebäuden auf, und nähren 
fi von Örtreide, Fröſchen und Ungeziefer, 2. Ein den Naben 
ähnlicher duntfarbiger Vogel, welcher in Derico einbeimiich iſt. 
3. Der Schlingrabe oder Schluder, weicher eine Arı Patſchfuße 
iſt, und ſich an den Meeren und Kandfren des nördlichen Europa 
aufhält, wird gleichfalls ſowobl Seerabe als Wafferrabe genannt, 
PelecanusCarbo Linn. Stanz. Cormorant. 

Der Seeraͤchen, des—s, plur. utnoın. ling. eine Art Waffers 
vögel, weiche größer als die Härlfte wilde Ante, von Farbe weiß iſt, 
und einen fhwargen Kopf, aber feınen breiten, fondern einen längs 
lichen fpigigen Schnabel bat, Er hat den Rahmen von feiner Ge⸗ 
fräßigfeit, weil er die größten Fiſche in dan Landſeen und Zeichen 
derſchlingt, und die eine Däkte fo lange in dem Rachen und 
Schlunde behält, bis die andere, Hälfıe verdauer worden. Er 
ſcheint eine Art Mewen zu feon. 

Der Seerzuber, des — 8, plur. ut nom, fing, derjenige, wel⸗ 
cher zut See taubet, d. i, ohne alle Vollmacht aufder Ser oder zu 
Schiffe das Eigenthum anderer mit Gewalt wegnimmt, der Core 
far, im Dberd. Meerrauber; zum Unterſchiede von einem Raper, 
welcher Vollmacht dazu bat. S. auch Serfrhäumer. 

Die Seerüuberep, plur. die —en, die Räuberep zur Ser, bie 
arwalschärige Wegnahme fremden igenthumesgur Sec obne alle 
Bolimcre. Seerguberey treiben. Auch dergleichen Handlung, 

Die Seeraupe, pluridie— n, eitte Art Seefiſche ohne Kiemens 
deckel, und ohne Bauchfinnen, welche die Geſtalt einer Naupe has 
ben, und wohin die Seenadeln, Seepferdchen u.f.f. gehören ; 
Syngnatus Linn. 5 

Das Deeröpphubhn, des — es, plur.die — bühner, ben einis 
gen, ein Rahme derjenigen Seefifche, weiche bep ung unter dem 
Mahmen der Zungen am befannteften find; Pleuronectes Sola 
Linn. 

Dae Berröcht, des —es, plur. die—e, Öefege, nad) welchen in 
Borfülen auf der Ser geurtbeilt wird; es fepen nun Oachen, wels 
che dir Schifffahrt und die Handlung, oder ben Seekrirg beireffen; 
wo es doch von dem ganzen Umfange oder der Sacumlung dieſer 
Geſetze am üblichften ift, und alsdann entweder im Singular als 
fein, oder auch im Plural allein gebraucht wird, 

Die Secreife, plur. die—n, eine Reife zur See, zum Unterfdies 
de von einer Landreife. 

Der Seerichter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Nichter, 
welcher in Serfachen Recht ſpricht, ein Richter ın einem Seeges 
richte; ein nur in einigen Gegeuden und Fällen übliches Wort, 
So führer in Baiern der Vorſteher der Fiſchttzunft am Ammers 
fee dieſen Nahmen. 

Die Seeroſe, plur. die — n, S. Serblume. 

Die Seerüſtung, plur. die — en, die Nufiung zur Ser, beſon⸗ 
ders zu einem Srei riege. 

Die Seeſache, plur. die —n, eine Sache, welche das Scewe⸗ 
fen, die Schiffahrt zur See, die Scehandlung, sder den Seektleg 
bewint. ar 

Die Seeſalz, des — er, plur. car. das indem Seewaffer befind» 
liche, aus demſelben bereitele Salz, Meerſalz, in Nieder 
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Dentfchland Bojſalz; zum Unterfchiede don dem Brunnenfalse 
und Steinſalze. 

Der Seeſchaum, S. Meerſchaum. 

Der Seefchäumer, des —s plur.ut nom, fing, eine befonbers 
in Niederdentfchland übliche gelindere Benennung eines Serräll: 
bers und feines Schiffs; der Meerſchaumer. Size Schaumen. 

Das Serfgiff, des — es, plur. die—e, ein Schiff, weiches die 
Sce oder das Weltinerr befegelt; zum Unterſchiede von einem 
upichitfe, 

Die Seeſchildkröte, plur. die —n, eine Art aroßır Schildkröten, 
weiche ſich nur in Der Ser oder dem Meere aufbalten, die Meer⸗ 
ſchildkroteʒ zumlinterfchtere von denLand:und$iußichlidirgren. 

Die Seeſchlacht, plur. die —en, tie Schlacht zur Ser, das 
Seetreffen; zum Unterfihiede von einer Schlacht zu Lande, 

Der Seeſchlaggel, des —s, plur.utnom.ling. Siehe Sam: 
merfiſch. 

Die Seeſchwalbe, plur. die —n, ein Nahme derſchiedener den 
Schwalben ähnlicher Servägel. Befonders werden ı. die meis 
fien Arten Diewen,z. B. die weiße Mewe, wder Fiſchaarmewe, der 
Braunfopf, der Saꝓwarzkopf, die ſchwarze Mirwen. ff. ın 
vielen Gegenden Seeſchwalben, und nach einer andern Mundart 
Serfhwaime genannt; Eugl.Sea-Swallow. 2. Eine Art 
Brachvögel, welche eigentlich eiue Atri Bienenfraß —8* gleiche 
fol: Seeſchwalbe oder Seriiywalm genanur; Nlerops apia- 
ſter L. 3. Aud eine Arı Se ſi he mie großen Flopfedern in 
Gerialeder Schwalbenflügel S. Sechahn. 

Die Seeſemſe, plur. inui. eine Arı Semſen, welche in ben Lande 
feen und Fluffen Enrepens wächfet; Scirpus lacufteis Lian, 


Der Seeſoldat, des—en, plur. die—en, cin Soldat, wekber - 


jur Ser, d, i. auf Schiffen dieurt; ; zum Unterſchiede von einem 
Landfoldaren, 

Die Seeſonne plur. die—n. ı, Eine Art Serfferne, welche eir 
ner geſtrahlten Sonne ähnisch ſehen, und auch Medufenbäuprer 
geuannt werden, 2. Auch der in Dilindien befinoliche Sonnens 
fig, welcher faſt eyrund nt, einen ungeheure Kopf mit großen 
runden Augen und einem ileınen Manfe, eine harte förnige duns 
kelbtauur Paut, und an jeder Seite zwey Floßfedern hat, wird 
won einigen die See ſonne genannt. 

Die Seefpinne, piur, die —n, ©. Meerſpinne. 

Der Seeſtaat des —es, plur.die—en. 1. Der Staat, hi, ber 
Zuſt and des Scewefens einer Marion, doch nur in engerer Bedeu⸗ 
tina, die geſammte Friegeriiche Einrichtung nebſt ihrem ganzen 
Bugeböre zur Ser; ohne Plural. Den Seeftaat vernachlaſſigen. 
Einen furchtbaren Seeſtaat haben. Mir einem bald Franzöfie 
ſchen Ausdruche See: Etat. 2. Ein Staat, welcher eine Seemacht 
bat, wofür doch Seewacht üblicher ıfl. 

Die Seeſtadt, plur. die —Rädte, fo wohl eine Stadt, welche an 
einem ... lieget, als auch, und zwar noch bänfiger, weiche an 
der See, d. i. an deut Merre lieget; zum Unterichiede von einer 
** im mweiteflen Verſtande. Daher der Seeſtadter, der 
Enwohner einer Sreſtadt. 

Der Seeſtern, des —es, plur. die —e. ı, Eine Art Thierpflan · 
gen, oder nacktet Würmer mie Gliedmahen, welche einem Sterne 
mit Strahlen gleichen, und häufig in dem Meere angetroffen were 
den; Allerias Linn. Meesttern. Es gibt ihrer ſeht viele Ars 
ten, welche nach der Zabt hrer Sterne eingerherlet werden, Das 
Meduſenhaupt oder die Serfonnen.a.m, gehören aleichfalls 
dadin. 2. Auch eine Arı Taucher, Mergus glacialis Linn. 
führer diefen Rabmen, 

Der Seefirand. des —es, plur. der doch wenig gebraucht wird, 
die —irande, der Strand der See, oder auch eincs großen Lands 
fies; die Secküne, das Seeufer, 

Are. W. S. 4. Th.2. Aud. 
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Die Seeſtrecke, plur. die —n, eine Strecke der See oder des 
Welimeesz, d. . eine beträchtliche Gegend derfiiben, Eine 
nor unbefabrne Seefrecke. 

Dus Berti, des —es, plur. bie —e, ein Stück, d,i. Gemäß 
de, wchr⸗ ce See mtihren Tbeilen vorfieler. 

Der Seeſtuhl, des —es, pur. die —füble, ein in ben neuern 
Zaten von Herru Frains in Eugland zu aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen erjunden:e Stubl, welcher feine Stellung bey allen 
Bew aungen des Schiffes unverändert behält. 

Der Seeſturm, des—es, plur. vie —ürme, ein Sturm auf 
der Ser; im Örgenfage eines Landfiurmes. 

Der Bretang, des —es, plur. ınuf. ©. Meergras er Tung. 

Die Scetaube, plur. die —n, ein in Grönland einheimiſcher 
Scevogel mu Schwimmfüßen, welder die Größe einer Hute, 
üdbessens aber die Geſtalt einer Taube hat; Columba Groecn- 
landıca Linn. 

Der Besteufel, des —s, plur, utnom.fing, ».(©. Slußteu⸗ 
frei.) 2. Arch der Meerfroſch oder eine Arı Kochen, wird wigen 
ie! ihrußfichen Beftalt &: sereuifel genannt, 

Das Dretbier, des —es, plur. die —e, Thiere, welche fich in 
der Ser aufhalten, zun Uurerfciiede von den Landrbieren. 

Ze Scetomne, plur. die —n, Tonnen, welde an gewiffen Stel» 
len der See auf der Ober fläche ſhwimmend erbaften werden, nım 
den Schiffeen dadurch die Befchaffenbeit des Grundes auzuzei⸗ 
gen; im Miederdeutichen die Bafe, 

T ae Seetriffen, des —s, plur. ut aom, fing. ein Treffen hut 
Ser, die Seeſchlacht. 

Die Seetrifft plur. doch nur von mehrern Arten oder Quantitä⸗ 
ten, die —n, im Niederdeutſchen, alles was die Ser auswerft, 
was auf drrfeilen treibt, es ſey nun Holz ober Waaren, oder 
Theile von arfcheiterten Schiffen; der Serwurf, 

Die Seetrompete, plur. die —n. S. Meerhorn. 

Die Seceubr,plur.die —en,sine Uhr, w.Iche dic Theile dereit bey 
allen Bewegungen des Schiffes genan und unumserdrochen zeiget. 

Das Seeufer, des —s, plur utnom, fing das Ufer fo wubl 
der Sr, b. i. des Meeres, ald auch cınıs Landfier; die See: 
Füfte, der Seehtvand, das Meerufer. 

Der Seevogel, des —s, plur. dir —vögel, Vögel, wilde ſich 
auf und an der Ser aufhalten; eine Art der Waſſervögel. 

Seewärts, adv. nad) der Ser zu; im Gegenſatze des land⸗ 
wärte. 

Das Seewaſſer, des—s, plur.inuf. 1». Das Waffer inund 
aus einem Kandfer, Noch bäufiger,2. das Waffer in der Ser oder 
dem Meere; das Meerwaſſer. Beydes zum Unterfdiche von 
dem Brunnenwaffer, Siußwafler m. ſ. f. 

Der Serwind, des —es, plur.dee—e, 1. Ein jeder Wind anf 
der Ser, Noch häufiger, 2. ein Wi d, welcher aus der See nach 
dem Lande zu m.her; zum Unterfcbicde von dem Landwinde. 

Der Seewolf, des —es, plur. die — wölfe. 1, Einer der ger 
fräßıgien Raubfiſche, welcher zu den Haien geböret, und auch 
Sundetopf un) Seehund genannt wird, (©. das letztere;) 
SqwalısCarcharies inn. 2. Eine Art Aale, welche ib an 
den Engliſchen Kürten aufhalt, umd geründete Zähne hat; 
Anarhıchas Linn. S. and Meerwoif. 

Der Seewurf des —es, plur. dod nur ven mehreren Arten oder 





Duamitäten, die —wurfe, alles wag die Sec auswirft. Siehe 
Ser:ifft. j 
Ter Seewurm, des —es, plur.die —wirmer, 1. Winner, 


welche ſich in der See aufbatıen, 2, S.Neerichlange. _ 

Das Sgel, des —s, plur.ui nom, ling. eine leichte dünne 
bies fame läd, weiche an dem Maſthaum eines Fahrzeuges brfer 
fliger wir), dam der Wind vermittelt derfetben das Schiff ſort⸗ 

B irebe. 
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grcibe, Die lleſten Vöfker Hatten Segel von Hänten, Matten, 
Strob, Blättern u. f. f. and viele fremde Nationen haben jelbige 
noch. Uufere Europäifchen Schiffeund Fahrzeuge haben Segel 
von grabem Zuche, (S. Segeltuch. Ein Europäifches großes 
Schiff führet an jedem Mafle drep oder zwey Segel von welchen 
jedes feinen elgenen Nahmen bar. (S. Schönfabriegel, Ware: 
fegel, Bramfegel, Sodefegel, Befanfegel, Breusfegel, Blinde 
uf. fDieSegel auffpannen, bey den Schiffern beyfegen, inglei« 
chen Segel machen. Die Segel einziehen, bep den Schiffern, ein» 
nehmen, beynebmen. Unter Segel geben, mit dem Schiffe ab⸗ 
fabren. Die Segel nach dem Winde richten. Mit vollen Se: 
geln fabren. Die Segel freichen, die Raben, woran die Segel 
hefeftigt find, zum Zeichen der Eprerbietbung, berunter laffen, Das 
ber die Segel vor jemanden üreichen, figürlich, ſich ihm ergeben, 
iha für ſeinen Meiſter erkennen, ibm aus&hrerbietbung nachgeben. 
Da man zwey Hauptarten von Schiffen bat, Horhborte, welche 
vermittelt der Segel fortgetrieben averden, und Niederborte, wel» 
dir ſich mit Rudern fortbelfen, fo verſtehet es fich von ſelbſt, daß die 
obigen R. A, fo wir das Zeitwort ſegeln, nut von ſolchen Schiffen 
und Fabrzrugen gebraucht werden fönnen, welche fich wirklich der 
Segel bedienen. Figürlich wird -diefes Wort auch wohl für das 
Schiff felbit gebtaucht. ine Flotte von zwanzig Brgeln, d. i. 
von zwanzig Schiffen. 

Anm, Bey dem Ditfeied im männlichen Geſchlechte therSe- 
gal, auch im Tbeuerdanke der Segel, im Ricderf, Schwed. und 
Augelf. Segel, im Eugl. Saıl,im Poblu. Zagiel. Da die End» 
folbe die bloße Ablcitungsfplbe — el ift, welche hier obne Zweifel 
ein Werfjeng bedeutet, jo kaun es wohl fenn, daß diefes Wort mit 
zieben, in feiner weiteften nentcalen Bedeutung der Veränderung 
des Deteg, verwandt ift, und ein Werkzeug der Bewegung. bedeus 
set, wenn es nicht vielmehr mit Sagum, Zeug, Tuch, auf. f. Ei⸗ 
nes Geſchlechtes ift. 

"Der Segelbaum, des—es, plur, die — baume, eine im 
Hochdeuiſchen vers iete Benennung des Maſtbaumes, welcher 
noch Apoft, Gefch. «7, 40 Forfommt, 

Der Segeler, zuſammen gegogen Segler , des—s, plur. ut 
nom, fing, +. Eigentlich, ein Schiff in Anfehung feiner Art und 
Weiſe zu ſegeln. So beift ein Schiff ein guter Segler, weun es 
gut ſegelt. 2. Inder Raturgeſchichte beißt der Nautilus oder 
Schiffsfüttel, bey einigen der Segler, tweil er auf der Oberfläche 
des Meeres gleichfam fegelt. 3. Schwindelige Schafe, welche auf 
die Seite wanken und jm Kreiſe herum gehen, werden in der Land⸗ 
mwiribfchaft Sroler genannt, 

Séègelfertig, adject. et adverb, fertig, unter Segel zugeben, 
oder abzufeneln. 

Das Segelgarn, des—rs, plur. dodh-nur von mehrern Arten, 
die —r, rine befonders imMNicderdentfchen übliche Benennung des 
Bindfadene, weil darans bie Segelperfertiget werden. Aus Un⸗ 
Eunde dieſer Abſtammung jchreiben und fprechen viele Hochdeut ⸗ 
{che diefes Wort oft Siegelgarn. 

Lie Sigellinie, plur. die —n, bey einigen, eine frumme Linie, 
welche derjenigen ähnlich ift, die ein Segel annimmt, wern dee 
Wind dareın bläfer, Linea velaria, 

Der Seͤgelmacher des — os, plur. ut nom. fing. drrjenigr, 
welcher in den Geeftädten die Segel verfertiget. 

Der Screlmeifter, ea—s,plur.ut nom.ling. aufden Schif⸗ 
fen, derjenige, welcher die Segel und das Segelwerk in feiner Auf⸗ 
ficht har, und das ichabhafte daran ausbeſſern muf,und wohl noch 
einen Oberſegelmeiſter über fich hat. Beyde gehören zu den Uns 
ter Dfficheren eines Schiärt, 

Digeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt übfich iſt. I. Als 
ein Neuttum, dermitteiſt der Segel den Dre verändern, ver⸗ 
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mittelſt der Segel fahren ober fortgetrieben werden ‚de. 
denn nur von ſolchen Schiffen und Fahrzeugen gebraucht wer» 
ben kann, welche fih der Segel bedienen, Es bekommt das 
Kllfswort haben, wenn dieRichtung nicht ausdrüdtich beitimmt 
wird. Das Schiff fegelefchnell, hatte ſchnell gefegele. Wir has 
ben den ganzen Eag gefegelt. Wird aber die Richtung beftimmt, 
forrfordert esdas Hülfswort feyn. Das Schiff id vor uns vor- 
bey gefegelt. Die Slotte id nach Amerika gefegelt. Wir find 
aufden Grund gefegelt. II. Als ein Aetivum, doch nur in eir 
‚nigen Yusdrüden, Lin Schiff in den Grund fegeln, imSegeln 
an ein anderes Schiff ſtoßen, fo daß daffelbe einen Leck bekomme 
und finfen muß. Go aud) das Segeln. 

Anm. Im Niederf. feilen und fegeln, im Angelf, feglian, im 
Engl. tolail, im Schwed. legla. Es iſt von Segel gebildet. Ju 
deſegeln bedeutet es auch mit Segeln derſehen. 

Die Segelftänge, plur. die—n, die lange ſtarke Querflange,iwels 
che an dem Maftbaume befeftiget wird, und woran das Segel 
«hängt ;in dee Sprache der Seefahrer die Kabe, S. diefes Wort. 

Der Sigelfein, des — es, plur. die —e, eineim Deut ſchen 
veraltete Benennung bes Magnetes, weiler bey dem Segeln von 
großem Nugen ift. 

Das Segeltuͤch, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten 
aber Duantitäten, die —rücher, grobes Tu, woraus die Segel 
bereitet werden, 

DasSeͤgelwoͤrk, des —es, plur, car. ein Eollcctivum, bie Se» 
gel mit allem ihrem Zugebör, 

Der-Segen, des —s, plur. ut nom. fing, ein allem Anfchein 
nad mit der chriſtlichen Religion aus dem Lat. Signum, in die 
DeutſcheSprache eingeführees Wort, weiches.indeffen in mehren 
Bedeutungen fiblich iſt. 

2, Eigentlich, das Seichen des Kreuzes, fo fern es mit den Hänz 
den gemiacht wird, um dadurch übernatürliche- Wirkungen hervor 
au bringen, in welchem Berftande es noch bey dem aroßen Haufen 
in der Nömifchen Kirche üblich iſt. Den Segen machen, das Zei⸗ 
chen des Arenzes. Schon Drifried gebraucht es B. 5. Kap. ı in 
dieſem Verſta nde. 

2. In weiteren Bedeutung, verfcbiedene mit dieſem Zeichen des 
Areuzes verbundene Formeln oder Keden, 

(1) Eine Formel, wo man durch gewiffe bergefagte Worte 
eine übernatürliche Wirfung hervor zu bringen ſucht, wohin denn 
auch die Zauber, und. Befchwörungsformeln gehören, bey welchen 
bag Zeichen des Kreuzes gemißbraucht wird ; eine nur noch unter 

‚dem großen Haufen übliche Bedeutung. -Der Seuerfegen, eine 
Formel, womit man eine Fenersbrunft zu löfchen glaubt; der 
Diebfegen, bezauberies Virh damit zu beilen; der Sieberfegen, 
» das Fieber damit zu vertreiben, der Werterfegen wf.f. Daher 
. ben Segen fprechen, eine folche Formel berfagen, derSrgenfpres 
‚ ber, oder Segner, eine.noch in den gemeinen Sprecharten üblis 
« heßenenunng eines Beſchwõrers durch dergleichen Formeln, u.ſ.f. 

(2) Ein Gebeth oder eine Heberheformel, eine noch in dem 
"Zufammenfegungen NMorgenfegen und Abendſegen übliche Ber 
deuiung, Im Oberdrutſchen füge man auch der Reifen oder Wanz 
derfegen, bas Gebeth eines Reifenden, der Tiſchſegen, das Tiſch⸗ 
geberdu.f.f. Indem dergleichen Gebethe jnder Römischen Kirche 
gleichfalls mit dem Zeichen des Kreuzes begleitet werden. 

(3) Die feperliche ehedem und eigentlich mit dem Zeichen 
bes Kreuzes verbundene Ankündigung der Fünftigen Onade Got— 
ter, ünftiger Glücfeligfeit von Bott; wo der Plural nucven 
mebreen Formeln diefer Art üblich, (a) Eigentlich, Jemanden 
feinen Segen geben. Der Segen, welchen ein fierbender vater 
feinen Rindern gibt oder ertbeilee. Much in den Kirchen, die feder⸗ 
liche si dem Zeichen des Arruzes vechundene, Anwinjcbung der 

gabtilichen 
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aöntlichen®nabe, DenSegen fprechen. (6) Fialirlich, fo wohl ein 
Berfprechen eines künftigen Eures, eine nur in der DeurfchenBis 
bel und biblifchen Schreibart übliche Bedeutung. Es werden uber 
dich Fommen alle diefe Segen, 5 Mof, 28, 2. als auch jede Ans 
mwünftbung eines fünftigen®utes,imÖegenfage desSiuches;mwo es 
nur zumeilen noch in der höbernSchreibart gebraucht wird, Tau 
fend Segen eilen für dich gen Simmel, toufend ante Wänjche. 
3. Figüclic), die Wirfung diefes feyerlichen Gegend und zwar, 
(3) Vervielfältigung des zeitlichen Bermsgens, und in weiterm 
Berftande, das Gedeihen, der gute Fortgang feiner Bemühungen, 
ohne Plural; im Gegenſatze des Unſegens. An Gottes Segen 
if alles gelegen. Gott gebe feinen Segen dazu, lafle es ge⸗ 
deihen. Den Segen Gortes fpuren. Das bringt Feinen Segen. 
Dabep if Fein Segen. Mit Segen arbeiten. (2) Menge, 
Reichthum yon Gütern aller Art, beſouders fo fren derſelbe als rin. 
Geſchent des höhern Wefens angejchen wird ;ohne Plural, außer 
etiwa von mehrern Arten, Der Chefegen,. Kinder als ein Out, als 
ein Befchen? Gottes betrachtet. Dev Ernteſegen die Feldfrüchte, 
fo fern fie ein Geſchent Gottes find. Den Segen der Selder in 
die Scheuer bringen. Don den Bänmen und vom Weinfock 
lächelt des Jahres Segen, Bein. Ihn entz ückt jede Schönheit 
des wechfelnden Jahres, jeder Segen der Natur, eben berjelbe, 
Der ung mit einem reichen Segen 
von Born ein ganzes Jahr ernäber, Bell, 
von Fahren alt, an Burern reich, 
Theile einft ein Vater fein Vermögen 
Und den mie Maih erworben Segen, uf. f. eben derſ. 
Allerley geiklicher Segen, Epbef. 1,3, geiflliche Büter. Da es 
denn zuweilen auch für Blüchieligfeit überhaupt gebraucht wird, 
fo fern fie als eine Gabe Gottes angefeben wird, Jemanden zum 
Segen fegen, Pf. 71, 7, zum Beyſpiel aller Glückſeligkeit aufſtel⸗ 
len; eine bloß biblifche Figur. ' 
- Anm. Schon dep dem Dirfried Segene, im Riederf. Segen. 
©. das folgendr, 

Segnen, verb.regul, act. mit dem Zeichen des Krenges als eis 
nem Anfündigungs- und@rwerbungsmistel übernatürlicher Wir» 
kungen bezeichnen, 

», Eigentlich, in welcher Bedentung esin der hriftlichen Kir⸗ 
be fedr Frühe üblich ward, aber auch bald gemißbraucht worden, 
fo daß mandirfem bloßen Zeichen des Kreuzes allerley abergläus 


Bige Wirkungen beylegte, daber diefes Zeichen bep und nach,der , 


Reformation unter, den Protefianten veraltete, obgleich das Wort 
in allen feinen ſchon damahls üblichen Bedeutungen geblieben iſt. 
In der Römifchen Kirche iſt, fich fegnen, noch jegt, das Zeichen 
des Arenzes mil den Händen vor fi machen. Sich Freuzigen 
und fegnen, 

%,3$n weiterm Berflande avird biefes Zeitwort auch von ver⸗ 
ſchiedenen mündlichen Handlungen gebraucht, welche in der chriſt ⸗ 
Tichen Kirche mit diefem Zeichen des Kreuzes verbunden waren, 
und ned find. - E 

(1) Durch das Zeichen des Krenges und mit Herſagnng ge» 
wiffer Formeln übernatürliche Wirkungen bervor zu bringen für 
eben ; eine noch unter dem großen Daufen in der katholiſchen Kir» 
be übliche Bedeutung, Das Seuer fegnen. Das Dieb, das Sieber 
u... fegnen. (9. Segen.;Dabrr Segner chedem einen Zauberer 
oder Bejchrwörer diefer Art bedeutete. ' 

(a Dkit dem Zeichen des Arenzes und Anmwünfchung alles 
Outen von jemanden Abſchied nehmen, eine in der chriftlichen 
Kirche rhedem übliheBebrurmng,daber fegnen und gefegnen eher 
dem fo viel war, wie Abfchied von ciwas nehmen, daffelte verlafs 
fen, Die Welt ſegnen oder gefegnen, ſterben. Segne Gott und 
fiirb, Piob 2, 9 5 entjage Bor, 
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Der Menſch flirbt zeitlich oder ſpat, 
So bald er nur geſegnet bat, 
So wird er inden Sand verſenket, Opitz. 
Im Hocpdeurfchen ift es in diefer Bedeutung veraltet, 

(3) Mit dem Seichen des Kreuzes danfen, und in weiterng 

Verſtande danken überhaupt; eine gleichfalls veraltete Bedeutung. 
Theuerdank gefegnet fie freuntlich, Theuerd. Kap. 106, 
erbanfte ihnen, Befonders wird es in der böhernÖchreibart für 
danfen, preifen acbraucht, Laß uns das Glück ſegnen, welches 
uns mit den Empfindungen der Tugend bekannter macht, 

Duſch. Segnet fein Grab, ſtreut Rofen darauf, Zac. 

(4) Böfes wünfchen, fluchen, läſtern, vieleicht auch, wei 
man dazu ebedem das Zeichen des Kreuzes mifbrandhte ; cine vers 
altete Bedeutung, welche indeffen noch in der Deutſchen Bibel vor« 
fommt. Du haft Bort und dem Rönigegefegnee, ı Aön. 21, 10, 
Er wird dich ins Angeflcht fegnen, Diob ı, 11, 

(5) Mit dem Zeichen desArenzes feyerlich die adttliche®na« 
de ankündigen und mitiheilen. &o fegnet der Geifiliche in der 
Rirche das Dolf, Da es denn anch ven alien fenerlicdhen Anlüns 
digungen Fünggger Glüdfeligfeit gebraucht wird, wenn felbige 
aleich nicht meht mit diefem Zeichen verbunden iſt. So fegnet ein 
Aerbender Vater feine Binder. (©. auch Zinfegnen.) In nych weis* 


terer Bedeutung, für Gutes wünfchen überhaupt, doch nür in der * 


bibliſchen Schteibart. Man ſchilt uns, ſo ſegnen wir, Cot.a, 12. 

3. Figürlich, die dieſem Zeichen zugeſchriebene gute Wirtnng 
beroor bringen, wo es eigentlich von Gott gebraucht wird, Es be« 
deutet bier überhaupt, ben menfchlichen Bemühungen alles das 
Bute in reichem Maße ertheilen, welches fie zu erhalten fuchen, 
dahin denn guter Erfolg, Gedeiben, Vervielfältigung des Bermör 
gens;u.f.f. gehören, Gott fegne ıbr Bemüben, er laffe daffeibe 
einen guten Erfolg haben. Einen gefegneren Ausgang baben, eis 
nen von Bott veranflalteten guten Ausgang, Mit Gefundbeir, 
mie zeitlichen Gütern, mit Rindern gefegnet feyn. in ge: 
fegneter, von Bott beglücter, Mann. Gefrgneres Leides ſeyn, 
ſchwanget fern. Im Scherz gebraucht man es auch mobi ı oırlın» 
gen, welche nicht als ein But betrachte werden können. Mit Sch= 
lern gefegnet ſeyn, viele Fehler haben. 

Sp auch das Segnen. Das Hauptiwort die Segnung für 
gen wird zuweilen in der höhern Schreibart gebrancht. 

Anm. Bey dem Otfried und im Tatian legenon, im Niederf. 
fegenen. Zu Kero's Zeiten (einer diefes Wort noch nicht gengbar 
gewefen zn fehn, weil er benedicere ünmer noch durch uuihan 
oder ugelaquedan, wohl fagen, überjept, Da wir rine Abicie 
tungsfolbe—nen, baben, welche Iterativa und Intenfiva macht, 


ſo würde fich diefes Zeitwort auch füglich aus dicker Form erttäs 


ren laffen, da es von einem alten mit fagen verwandten Seitiwort 
fegen abflammen würde, von welchem das HauptwortSegen noch 
ein Überbleibſel wäre, Allein es ift weit wabrfcheinlicher, daß es 
erſt mit der chriſtlichen Religion aus dem Eat. ignare elugeführet 
worden, und urfprünglich nichts anders als mit dom Zeichen des 
Krenzes bezeichnen, bedeutet bar, da es derin durch den inter 


chriſtlichen Kirche nach und nad anfaefomntenen bänfigen Ger 


brauch und Mißbrauch nicht nur ein völig Deurfhee Ansehen, 
fondern auch den weiten Umfang feiner Bedeutungen befomaen 
bat. Dir Schwedifche Sprache beflätiget dieſe Ableituug, wo figna 
fo wobl mit dem Zeichen des KAreuzes brieichnen,als and: beichiwds 
ren, Öutes anfündigen, und endlich auch fisaeln oder ſigniren bes 
deutet, 


Die Sebe, plur, die—n, von dem folaenden Beitwertr, 1, Das 


Brrinösen ın feben, das Beficht, obne Dinral ; eine nur noch im 
ermeinen Leben übliche Bedeuinng. Sie möchten fig erwa die 
Sche ſchwächen, wenn fie mich genau anfeben folten, Gell. 

DE “, Dis 
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“Das Werkzeug bes Sehens, d. 1. das Auge, auch nur In den nie⸗ 
drigen Sprecharten. Die Jäger nennen die Mugen des Hafen, 
die Sehen. Im Abanifchen iſt Sia, das Augr, Ben den älteften 
Oberdentſchen Schrififiellern, als dem Überfeger des Iſidor, dem 
Notker, dem Raban Maurus und andern ifi Seha,der Augapfel, 
dagrgen bey einigen Neuern fo wohl die kryſtallene Haut des Aus 
ges, als auch der belle glängende Fleck im Auge, welchen auch die 
Mahler ausdruden, die Sehe heißt, 

Die Sehe-Axe, plur, die —n,in der Dpiif, die gerade Linie, wel⸗ 
he aus einem Punste einer Sache, nach welcher man fichet, durch 
ben Mittelpunct des Auges gebet ; Axis opticus, 

eben, verb. irreg. ich ſehe, du fiebe (Mebit), er ſtehet, (ſteht) 3 
Imperf. ich fabe, Eonj. fäbe, Mittelw. gefehen ; Jmperat, fies 
de (ſteh). Es iſt in doppelter Beftalt üblich, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülftwortebaden,. 1. Eine ges 
wiffe Geftalt haben, welche durch ein Beymwort ausgedrudt wied. 
Wenn ibr fafter, follt ihr nicht fauer ſehen, Matth. 6, 16; eine 
ſauere Geſichtsbildung annehmen, Warum flebeft du fo ſcheel? 
Maith. 20,10, Die Fungfrauen feben jammerlich, Kap. ı, 4, 

So fauer auch die liebe Mutter fab, Sf. 

Blaß ſehen. LBeficher wie Wein, Die Mbeſſtebt grünlich. 
Sie fehen ja ganz verdrüslich, Gel, Jegt ſehen fle fo fein roth⸗ 
badıg, wir ein Borfiorfer ÄApfelchen, Weiße. 

man mag gleich Humm und birnlos ſeyn, 

Man ſeh nur ſchon, fo nimmt män ein, Gel. ‚ 
Es iſt in diefer Bebeurung nur im gemeinen Leben und in der ver⸗ 
tranlichen Sprechart üblich, beſondere in Meißen, obgleich auch 
dafür ausfeben üblich ift. Nur in den R. A. ähnlich feben,gleich 
ſehen iſt esüberal gebräudlich. Pr fleber dir ſehr ähnlich. Der 
Tombad ſteht dem Golde gleich. . 2. Eine gewiffe Richtung has 
ben; eine Bedentung, welche im Oberdeutſchen üblicher iſt, als 
im Hochdeutfchen, Die Spigen ber Berge faben am fiebenten 
Tage bervör, ı Mof. 4, 5. Die Jenfer fehen aufdie Gaſſe. Das 
Land fiebet gegen Morgen, 

I. = — ob es gleich auch hier oft abſolute nnd in 
Geſtalt eingsNeutrius ſtehet vermitielft des Auges empfinden, fich 
das Bild einer Sache oermittelſt der Strahlen, die aus derfelben 

. * das Auge fallen, vorftellen. 

1, Eigentlich. So wohlabfolute und in Geſtalt eines Neu⸗ 
trins. Ich febenicht. Vor dem Nebel kann man nicht ſehen. 
Kr fieber nicht gut, hat ein blödes Gefiht. Wenn ich anders 
recht ſebe. Meine Yugen fehen nicht fo weit. liche aus den 
Augen fehen Fönnen. Nun feben fie aus andern Augen, fig, 
nun haben fie eine gang andere Geſtalt. Durch ein Glas, durch 
die Brille ſehen. Durch die Singer feben, figürlich, eine Sache 
mit Wiſſen migeahndet laffen. Don der Seite ſehen. 

Als auch in mehr thätiger Geſtalt, mit der vierten Endung. 
Ich ſehe nichts. Du ſabeß alles. Vier Augen fehen mehr als 
zwey. Don allen geſehen werden. Ich febees mit meinen 
Augen, vor meinen Augen, eine nahdrüdliche Arı zu reden, 
Sich an etwas nicht fart ſehen Fönnen. Ja, wieflefeben. Es 
in was Fleues zu ſehen. Es gibt hier was su feben. ch will 
den feben, ber etwas daran zutadeln ſindet, d. i. es wird gt» 
wiß niemand etwas daran zutadeln finden. Seine Ireude, feiz 
ne Luft an etwas feben, eine befondere R.A. cs mit Wohlaefals 
len anfchen ; feinen Jammer an etwas ſehen, es mit Jammer 
anfeben. 

—— mit allerley Vorwortern. Auf etwas feben, die 
Augen aufetwas richten. Jedermann ſabe auf ihn. Ich babe 
nicht darauf gefeben. -Femanden auf die Finger ſehen, feine 
Handiunarn genan beobachten, Eine andere figüirliche Bedentung 
mie dem Vorwort auf kommt im felgendenrer, Jemanden in 


® * 


. das Geficht fehen. 
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Uran kann nicht allen Leuten in das gerg 

feben. Jemanden in die Rartefehen. Emem in dir Hände fes 

ben müffen, figürlich, feinen Unterhalt fparfanı von ihm haben, 
Gefhwind, wir müffen ganz in dieß Greheimniß feben, 

Be. 

es zuergrlinden fuchen. Nach etwas feben, auch figüclich (eben, 

ob es nicht etwa Schaden leide, Nach dem Kiffen, nach dem 

Branfen feben. 2 

Sehr Häufig wird fehen laſſen, für jeigen, und ſich feben lafz 
fen, für zum Borfdein fommen, erſcheinen, ſichtbat fepn, ger 
braucht, Etwas für das Geld feben laſſen. Jemanden feine 
Schäge feben laſſen. 

Laß fehn, Sprit Galathee, obs auch Sie meine fey, 
Gellert. 
Es laßt ſich ein Komet, ein Jerlicht, ein Befpen ſehen. Die 
S:au hat ich nach idrem Tode ſeben laffen, ift eefchienen. Im 
diefem Selbiberruge wird fle ihnen (beffer fie) ibr ganzen Gerz 
feben laffen, Gell. Da kann ich ihnen (fie) die Geſchicknchkeit 
meiner $rau ſehen laffen, eben derſ. La mich eg feben, richt 
mir. Sich den ganzen Tag nicht ſehen laffen, nicht unter die 
Leute fommen, Er darf fich nicht feben laffen, 

Der Imperativ ſtebe wich in der Deurfchen Bibel hänfia ge⸗ 
brauche, Aufmerkfan.feit gu erregen. In dieſem Veriande iſi er 
ver altet; aber man gebt aucht ihn noch bäufiz, cheile feine eigene 
Berwunderung auszudtũcken, tbeits folche bey andern zu er» 
weden, da man ibm denn in der gwenten einfachen Per for alles 
mablein da zugeſelletz fiebe da! Ich ſtand uns wartete. und 
ſtebe da! er kam nicht. Siehe da, wie übeltu greban bap. 
In den übrigen imperativen Formen füllt dieſrs da wer. Man 
febe doch, wie ſich die Männer fo geſchwinde andern Fönnen, 
Sebt doch! gleich den Srubl vor die Thüre gef.gı! Gel, 

Das Mittelwort ſehend kommt fo wohl in adverbifcher als ad» 

jectiviſcher Geſtalt vor, iſt aber mehr der vertraulichen und ges 
meinen Spredart eigen, als der höheren, Wieder ſehend werz 
den,fiin Geſicht wieder befommen, Die Biinden febend madıen, 
in der Deutihen Bibel. Siul war drey Tage nicht febend, 
Avoft. 9,9. Sehende Augen, häufig in der Deurichen Bibel, 
Mit fehenden Augen blind ſeyn. Gefchenke machen die ſehen⸗ 
ten blimd, 2 Mof.23, 8, . 
_ Benn febenein Zeitwort ohne daß ben fich Hat, fo fiebet diefeg 
Zeitwort im Infinitiv ohne zw; eine Wortfügung, weiche auch 
bep den Zeitwörtern durfen, beißen, beifen, hören, laſſen, kön— 
nen, lebrem, lernen, müffen u. f. f Statt finder, Ih fabe ibn 
fommen. Einen Mann von Renntniß und Geſchmack fieber 
man wohllädeln, bört ihn aber niemabls lachen. Ich ſehe 
dich leiden, weinen, deine Hände ringen, böre deine Riagen, 
heine Seufzer alle, Duſch. Da denn in den zuſammen gefegten 
Seiten auch feben fein Augment verlieret. Yan bartemich ber: 
um ſchleichen ſehen, Weiße; nicht geſehen. Id babe ihn im- 
großer Eil’ aus dem Haufe laufen fehen, Bell. Nur muf man 
diejenigen Fälle zu vermeiden fuchen, wo das andere Zeitwert fo 
mwohleiner thärigen als leidenden Bedeutung föhie ir, wert also 
dann die Zweydeutigkeit nicht zu vermeiden iſt; 3-8. ich ſahe 
ihn prügeln, ich habe ihn taufen feben. 

Ganz wider diefe Regel heifit bey dem Dpig: 

So daß man diefen Tod fiebt offenbar zu ſeyn. 
Augleich bey Feund und Sein; 
d. i. daß er Freunden und Zeinden bekaunt iſt. Und an einem are 
dern Orte: 
Lehrer, dle man doch geſehn entbloßt tu ſeyn 
von irgend einer Mach 
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Bu arfchweigen, daß das Zeitwort ſeyn mit ſehen nicht im Infini⸗ 
tip verbunden twerden fann, 2 

2, Figürlich, von verfihiedenen Wirkungen der Seele, wel» 
che durch den Sinn des Befichts veranlaßt werden, und mit dem 
felben verbunden find, ‚ 

(1) Unmittelbar empfinden, durch die Sinne erfahren, 
doch immer gunächft vonder Erfahrung oder Empfindung durch 
dın Sinn des Gefichte. Man muß feben und auch nicht ſehen. 
Ich ſehe wohl, daß er mich nur bintergeben will. Ich muß fe: 
ben, daß man mich verachtet. Die Gefahr vor Augen feben. 
Wie fie feben, der Sandel iſt geſchloſſen. Ich will die Sache 
gerndiget feben. Er möchte gern jedermann glüdlich ſehen. 
Soll ich dich in kurzen an dem Nothigen Mangel leiden ſe— 
ben? Etwas gern foben, berrjchende Luft oder Vergniigen dar⸗ 
an empfinden. Du wirft hier nicht gern gefeben. Wir fehen 
täglich, daß Perſonen ih aus Dingen eın Vergnügen machen, 
worin alle übrige Feinrsfinden. Jh will dad feben, wie es 
ablaufen wird, Ich will mur gern feben, was daraus werden 
wird, Wenn id jebe, daß mein Bırten fein Gerz micht rube— 
rei. Werrübmlich handelt, weil er Feinen Beſſern über ſich 
feben will der iñ aus der böfeiten NAeizung, aus eis, gut, 
Sell. Wer rinfam lebt, bat wenig Gelegenheit das zu fer 
ben, wagunter der menſchlichen Geſellſchaft vorgehet. Wenn 
diefes Wort inder Deutſchen Bibel von Gott gebraucht wird, fo 
bedeutet es, aus unmistelbarer Vorſtellung auf anfhauendeWeife 
erfennen, 

(2) Schließen, urteilen, Sier aus ſeh⸗ ich, daß n. f. f. 

%; febe es dir anden Augen an. Man ſiehets an feinen Rlei- 
dern, daß er wenig Geſchmack befiget. Ich ſehe nicht, wozu 
Sas fol. Er lachte, aber man fahe, daß dieß Lachen nicht aus 
dem Serzenfam, Jhpfehe nur allzuwohl, was dieſes zu bes 
deuten hat. 

So weit ſah Feiner noch, als der geſehen bar. Gell. 

(3) Ber ſuchen, einen Verſuch machen. Wie muffen fe: 
ben, wiewir ihn dozu bewegen. Id will ſehen, ob ich erwas 
ausrichten kann. Seben fir, daß fie iom-biecher bringen. 

Laß ſehn, wer unter uns am weirfien werfen ann, Roſt. 
Ich will feben, ob ich nur noch einıge Tage Yufichub erhalten 
kann, Weiße, 

14) Sorae, Fleiß, Mübeanmenden, Wirmüffen fehen, 
daß wir Geld befommen. Mr mag fchen, wie er zurecht 
kommt, er mag dafür ſorgen. Wir wollen feben, wie wir mit 
ihr aus einander kommen, Gell. Brſonders mırdem Vorworte 
auf, auf etwas ſehen, Sorge dafür tragen, ee zu erhalten, zu 
befommen. Nur auf ſeinen Natzen ſehen. Br ſtebet nicht auf 
das Geld. Wir müſſen doch rin wenig auf das Außerliche 
ſehen. Bey einer guten Erziehung muß vornehmlich darauf 
gefeben werden, daf-iunge Leute mit Geſchmack und Empfins 
dung lefen lernen, Gell. Ingleichen in Betrachtaing gieben, 
Sehen fie niche auf den Werch des Grichenfes, ſondern auf 
mein verz. 

So auch das Sehen. Sirhe aut das Geſicht. 

Anm. Schonim Iſidor, bey dem Kero u, [. f. lehan, ben dem 
Ulpbila® mir einem ſtarken Hauche der in den Dau.nen’ant über» 
gebet, ſaighan, im Riederdentſchen obur Hanuchlant feen, im 
Enal.tolee, im Angelf. feon, im Schwer, fe, im Jän’. fa, 
im Holifähen erzeı, wofür andere Gricchiſche Mandatten Ae⸗ee / 
fagen, im Hedr, nn, 39,729, Die neutrale Bedeutun,, are 
feben werden, eine gewwiſſe @-ftale haben, iſt ob. ır Suweifel die erſte 
und äkrfte, und da diefes eine Wirkung des Lichtes iſt, fo erbel⸗ 
let daraue die Verwandtſchaft die ſes Wortes iny & bein. Hhe® 
a sumapl da in allen alten morgenländifch.n,Spradrurmt, 
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glänzen bedeutei. Das mehr Oberdentſche ſchauen, iſt bloß cin 
Intenfioum von ſehen, fo wie ſuchen, ſehnen und zielen, Iniens 
fiva in andern Bedeutungen, zeigen aber, Engl.to Ihew, das 
Faeritivum davon iſt. 

Aus der irregulären Form dieſes Zeitwortes erbellet, daß es 
aus mehrern Mundarten zuſammen geſetzet iſt, wovon ſich in den 
Provinzennod häufige Spuren finden. Im Oſterreichiſchen ge⸗ 
ber das Praſens: ich ech, du flechfi, er fliege; Imperar. ich; 
in andern Oberdeutſchen Gegenden, ich fiebe, du ſteheft u. ſ. f. 
In noch andern Gegenden gehet es regufär, ich ſehe, du Schrfi, er 
Seber ac. Imperf. ich ſehete, Amprrat, ſehe. Dre Jmperar. lautet 
im Jfidor fee und feegi, im Tatian, wenn es auders feine falr 
{che Leſcart iſt, ſenu: Im Hochdeutfchen iſt base in ber erften 
Solbe fcharf, wie in geben; die Schlefiee und einige andere 
Mundarten fpredhei es wie ä, fehen. 

Der Sceheneroe, des —n, plur.die—n, Nerven, weiche in das 
Auge gehen, und das Sehen verutſachen; Gefichtsneroen. 

Der Scher, des —s plur. utoom, fing. Fämin. die Seherinn, 
ein in dern gewöhnlichen Sprachgebrauche veraltetes, aber noch 
in der Deutſchen Bibel L- findtiches Wort, einen Propheten, reine 
Vropherinn gu bezeichnen, d. i eine Perfon, welche in die Zufunft 
fichet, zufünfiige Dinge gleichfam vorher ſichet. Nur einige 
Meuere haden es in diefer Bedeutung in der höhern Schreibart 
wieder gansbar gu machen geſucht. Go nennt z. B. Klopfiod 
feine Muſe die Seherinn Gottes. 

Der Sehewinkel, des —s, plur.ut nom, fing, in ber Optif, 
derjenige Winkel, unter welchem man die Begenftände fichet, das 
if, dis Winfel, weichen die benden Strahlen, die von den Außer» 
fien Puncten einer Sacht ansfließen, indem Mittelpunete des Au⸗ 
ges machen. 

Sehm, cin auf den Blechhammern, fo diel ich weiß, nur in dem zu ⸗ 
fammen gefegten Scehmbeißgleicher übliches Wort, wo es eine 
Art Bleicher bebeutet, telche von dem Sorderbeißgleicher unters 
ſchirden it. Die eigentliche Bedeutung diefes Wertes läßt ſich 
nur bep einer näbern Kenntnif jener Acbeit beffimmen ; indeffen 
fcheinet eg mit dem Hamburaifchen Semm, eine Angelfhnur,und 
dem Oberdeutfeben Semde, Binfen, verwandt zu ſeyn, welche 
wiederum zu unferm Sehne gehören, indem mund n oft in eine 
ander übergrben. Senf heißl im Riederd. Semp. ©. Seime 

Sehmifd), 8. Samiſch. 

Die Sehnader, plur. die —n, in ben thierifchen Körzern, ein ber 
Ausdehnung in die Lange nach den Adern ähnliches, abrr weißes, 
Länglich rundes und febr züber Wejen, welches die Slieder des 
Körpers mit einander verbinder, und die Muskeln in Bewegung 
ſetzet; die Sehne. ©. Bandader. 

Die Sehne, plur. die —n, ein Wort, weiches chedem ein jebes 
Band, eine jede Schnur zum Spannen oder Ausdehnen bedeutet 
zu baden jcheinet. Noch jetzt nennen die Jäger die Leinen oder 
ftarfen Errife anden Jaghzeugen, Sehnen, odre nach Oberdeut ⸗ 
(cher MundariSennen. Wir gebrauchen es im Dochbrutibinnur 
noch in der eben gedachten Bedeuiung für Sehne der wo man im 
gemeinen Leben alle rundliche Bänder in den thieriſchen Hörv. ra, + 
Schnen nennet, fie mögen nun blaß zut Verbindung dir Ölırber, 
nnd beſouders der Knochen, oder auch gur Spamruang, Begung 
und Ausdehnung der Glieder dienen. In der Anetomie made 
man binoeaen unter enden rinen Unter ſchird, und nennt die te 
freeirSchnen, Sehnadern oder B ndadeen. Vircula. und die 
letztern Sparnadern, Nerven. Daber die Sehne an einem 
Bogen, weit fir ur ſprünalich aus den farfenSchner arußerTbiere 
verfertiget wurde, Nach riner von du fer Bogenfehnen entlebn⸗ 
ten Figur iſt in der Geometrie die Sohn: Churday fine j.te 
Linie, weiche außer dein: Mitrelpunere von einem Puncie der Pre 
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ripherie eines Zirkels zu dem andern gezogen wird, Sehet dleſe 

Linie duch den Mittelpunct, ſo, heißt fie der Durchmeſſer, 

Diamerer, 

Anm. Bey dem Notker von einer Sehne am Bogen Senuu, 
Seneuua, bep dem Hornegk Senib,' mit der gemöbnlichen Ver» 
taufchung des e und e, im Schwed. Tan, im Wallif Tant, im 
Griech. vansos ; obne Zweifel aus Einer Quelle mir dehnen , ent» 
weder fo fern die Sehne zur Ausdehnung und Spannung dienet, 
oder auch in weiterer Bedeutung, fo fern fie felbft ein in die Läns 
ge ausgedehntes Ding ift, daher auch die Schubriemen bey den ale 
ten Oberdeutfchen Schriftftellerr Than ,und ein Reis im Angelſ. 
Tan beißt. S. aud Zain, welches aleichfalls damit verwandt ifl, 

Sehnen, verb.regul.reciproc,cinen hoben Grad des herrſchen · 
den Berlangens nach einer Sache empfinden, wobey diefe Sache 
allemahl das Vorwort nach bekommtz fich nach etwas fehnen. 
Ich fendennaclı der Schonen mich. " 
Heinrich von der Mure. 

Lin Rnecht ſehnet ich nach dem Schatten, und ein Tagelohner, 
daß feine Arbeit aus ſey, Hiob 7, 2. Meine Seele ſehnet ſich 
nach dem Dorböfen des Seren, Pf. 854,3. Ein Durſtiger febs 
ner ich nach einem frifchen Trunfe, ein Sungriger nach der 
Speiſe. Sich nach feinem vaterlande, nach Haufe febnen, 
So auch das Sebnen, 

Anm. Bey den Schwãbiſchen Dichtern fommt diefes Wort fehr 
oft vor, wo es auch, obaleich feltener, ohne Reciprocation aebraucht 
wird, Nach derbeiten minne fennet min lip, Walch. von 
Elingen. DenRiederdeutfchen und nördlichen Mundarten ſchei⸗ 
ner dieſes Zeitwort unbefannt zu feun;dieMiederdeurfchen gebraue 
chen bafür janfen und anfen, und einige Oberdeutſche ameren, 
welches ſchon bey dem Hornegk vorfommt. War die Abftamınung 
betrifft, fo Läffer ſich felbige nur muthmaßlich beftimmen. Da wie 
eine eigene Ableitmigs ſylbe —nen, baben, melcheIntenfiva bilder, 
fo fan ſehnen ein folhes Intenfivum von feben ſeyn, wie leh— 
nenponlegen, dehnen von zieben u, f.f. und für febenen fles 
ben, wie [bon Bachter undFrifch angenommen baben, da es denn 
eigentlid} bedeuten würde, ſcharf und mit Begierde nach etwas fer 
ben, Da aber (end und fen, rin altes bey den Schwäbifchen 
Dichtern fer häufiges Wort ift, welches fehmerzbaft, änaftfich w, 
f. f. bedentet, ſo kann fehnen ehedem auch Kummer empfinden, fich 
Tränfen überhaupt bedenter haben, wovon in dem folgenden ſehn— 
lich noch eine Spurübeig if, Das er ein lenendes herze 
treit, ein betrübtes, Ditmar von Aſt; (ende klage, traurige 
fhmerzliche. Dre Herrn Ihre Ableitung, der unfer ſehnen von 
den Schwed, (en, langfam, im Oberd, fenlich, (&. Frifch) ab 
Ranımen läffer,da es denu gu unferm fenden gehören würde, fcheint 
zu ſebr 'gefucht zu feun, obaleich das Frans. tarder und Engl. to 
long, fich fehnen, felbige dem Auſcheine nach beftärigen, welche 
aber auch eine andere Ableitung leiden, S, Verlangen. 
ebnig, —er, —fir, adj. et adv, viele Sehnenhabend. Sehe 
niges Sleifch, 
ebnlidy, —er, —fe, adj. etadr. ı.*Üngftlich, im hohen rar 
de betrübt,fchmerzlich; eine im Hoch deutſchen veraltere Bedeutung, 
Seneliche not, feneliche (werde ‚.bey den Schwäßifchen 
Dichtern, welche auch lend inebent* Verſtande gebrauchen, 

Niemand höret zu, wie ich fo ſehnlich weine, Orig. 

Irge muß ich überdich, und muß gar febnlich Flagen, 

eben derſ. 
©. Sehnen, Anm. 2, In einem hoben Grade des herrfchenden 
Berlaugens nach etwas grarilnder. Schnlich auf etwas hoffen, 
warten. Ein ſehnliches Verlangen. 
Die Sebnſucht, plur. car, ein hoher Grad dra berrichenden ers 
laugen⸗ nach etwas. Mir Schnſucht auferwas hoffen, (Birhe 
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Suche.) Daher fehnfüchtis, darin gegründet, ſehnlich. Meine 
Augen feben febnfüchtig nach einem Troft umber, Duſch. 

Bebr, rin Nebenwort, welches nur noch in feiner figürlichen Bes 
deutung-üblich ift, da cs als eine Intenfion gebraucht wird, den 
inneru Srad ber Stärke des Nedeibeiles, mit weichem es verbuns 
den wird, zuerhöhen. Es kann in diefem Verſtande fo wobl ans 
dern Mebenwörtern, als auch Bepmwörtern und Seitwörtern zu 
fellet werden. Sehr groß, febe Flein, ſehr viel, ſehr en 
febr gut, fehr böfe, Das Fann fehr wobl geſcheben. Ein ſehr 
reicher, ein febr armer Mann. in ſehr kleines Haus. Drin 
febr großer Lohn. Der Schein iffchr wider did. Du haft 
ſehr recht. Er verlaffer fi fehr darauf. Wußten du, wie 
ſehr ich dich liebe. Das richtet mich fehr auf. Kile nicht fo 
febr, Ich liebe ibn fofehr, alamich felbit, Du widerfegeft 
dich bier allsufehr. Wie ſehr du dich auch widerfegeft, fo 
wirft du doch unterliegen müffen. 
fo febr haften, fo werde ich mich doch nie beflagen, Bell. Sie 
gefallen ibm mebr als zu febr. 

Sey noch fo ſehr ein Held, wird dich das Gluck verlaffen, 

Sie werden dein Derdienf, wie deinen Unfall haſſen, 

Weißer; 
b,1. weun du gleich der größte Held biſt. 

Anm. In diefer Bedeutung lantet es ſchon im Schwabenſpie⸗ 
gel ler, Schwer. ſAra. Da der Beariff der Jutenfion auch inans 
bern Fälleneine Figur ibeils der Maffe, der Eaft, tbeils der Ger 
ſchwindigkeit iſt, fo ailt felbiges auch in diefom Falle. Die ältefen 
Ober deutſchen Schrififieller, wie der Überfeger Iſidors, Kero u. 
ſ. f. gebrauchen ſaar, die Angehſach ſen lar, für gleich, den Jugen · 
blick, ſchnell. Daß es mit ſchwer verwandt iſt, ethellet auch aus 
andern Sprachen, 5. B. der Schwed. wo Ivär, ſchwer, und 
[vära, ſebt iſt. Auf ähnliche Art find das Lareinifche valde, 
fehr, validus, ftatk, und unfer bald, und das alıc Nirderd, 
ſwieth, fehr, Angelf, (withe, und unfer gefchwinde derwandt. 
Der. Begriff des Schmerzens aeböret gleichfalls in diefes Ges 
ſchlecht, daher das alte Oberdeutſche Seer, Ritderf. Sehr, 
Schmerz, lere; fehmerzlich, Riederj.fehr, das Hebr, 98, ängflen 
u.f. f. Siehe auch Derfebren. 

Au einigengemeinen Mundarten wird diefes Nebenwort, wenn 
es mis Seitwörtern verbunden ift,compariret, febrer, am ſehrſten. 
Die Hochdeutiche fennet diefe Staffeln nicht, ſoudern gebraucht 
dafür in manchen Fällen farker, am ſtärkften, in manchen aber 
mehr, am meiften. 

+Die Seicyameife, plur, die —n, ein Rahme ber rothen Ameis 
fen von mittlerer Größe, welche ihre großen Haufeninden Ges 
bötgen bauen, und fich ducch einen empfindlichen Stich rächen, wo⸗ 
bev fie eine Feuchtigkeit hinterlaffen, welche der große Haufe Amei⸗ 
fenfeiche nennet; Formica rufa Linn, Hügelameife, Walds 
ameife. 

+Die Seichblume, plur. die—n, ein Nabme derjenigen Löwen» 
jahnes, welcher font auch Monchskopf, ingleichen Pfaffenblare 
genannt wird, Leontodon Taraxicum Linn. vielleicht weil 
die feifenartige Wurzel ben Urin treibt. ' 

+Die Seiche, plur.die—n. ı. In der niedrigen Sprechart, der 
Urin, ohne Plural. 2. Ein fleiner Bach, ein fleines rinnendes 
Waſſer heißt fo woblim Bergbaue, als in einigen gemeinen Mund · 
arten die Seiche, wo es doch vielleicht richtiger Geige geſchrirben 
und gefprochen wird, obaleich beyde Wörter nahe verwandt find. 

fSeichen, verb, regul. neutr. et act, welches im erften Falle 
das Hüifswert haben erfordert, aber nur in den nie drigen Sprech⸗ 
arten üblich iſt, fein Waſſer laſſen. Es iſt eine unmirtribare Ono⸗ 
Ratopüie, daber es auch aus dem arfittetern —— 


worden, Beriwrhadi find indefjen damıs legen in verlegen, ſeiben, 
in 
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in grõbern Mundarten feinen, das bergmännifche ſichern, wachen, 
und andere mebr, welche das Rinuen des Waffers oder das Han« 
tieren mit bemfelben ausdruden. 

Die Seicyfliege, plur. die—n, eine Art Fliegen, welche ſich 
gern aufdenXuswürfen von Menſchen und Thieren aufbält ; Mu- 
fca ftercoraria Lian. 

Seicht, —er, —efie, adjeot. et adr. ı. Richt hoch. Kin 
feichtes Gebirge, im Berabaue, welches nicht hoch iſt, und ſich 
flach erhebet. Es iſt in dieſer Bedeutung im Vergbaue am üb⸗ 
lichſten; doch fang auch Kleiſt: 

© $reund, erbeb mich won den feichten Hügeln 

Auf deinen $ligeln! 
2. Richt tief. (1) Eigentlich. Seicht pflügen, nicht tief. Beſon⸗ 
berg von dem Waffer, Lin feichter Ind. Seichte Stellen is 
einem $luffe, in dem Meere, wo fieam häufigfien Untiefen heir 
Gen. Im Dberdeut (chem gebraucht man es auch von Gefßen, wenn 
fie nach dein Berhältniffe ihrer Bröße eine geringe Tiefe haben, 
wofür im Hochdeutfchen flach üblicher iſt. Line ſeichte Schüſſel. 
(2) Figürlich, wo es dem gründlich eutgegen lehrt, und in diefem 
Berfiande erft in den neuern Zeiten üblich geworden, Mine 
feichte Gelehrſamkeit. Bin feicheer verſtand, ein feichter 
Bopf. Ein ſeichter Wig. Pin ſeichter Scherz. 

Des feichten Ölycons Bild, des Laächlers ohne Geift, 

Der ſtets die Baden dehnt, a Grübchen weißt, 

aged. 

Anm, Entweder von ſtegen, inverflegen, wozu ſich aber die 
erfle Bedeutung nicht reimet, oder welches noch wabrfcheinlicher 
ift, als ein Verwandter von facht ; zumahl da man im Bergbaue 
ein ſeichtes Gebirge auch ein fanftea zu nennen pflegt, 

Die Seichtheit, plur.inul, der Zuſtand, da etwas feicht iſt z im 
gemeinen Leben die Seichtigkeit. 

Die Seide, plur, inufit. das Gefpinfl des Seidenwurms, es ſey 
nun ob, fa wie es von dem Wurme fommt „oder ſchon gezwirnet, 
oder auch ſchon zu Zeug verarbeitet, Rohr Seide. Befponnene, 
geswisute Seide, Täbfride. Beine Seide bey erwas fpinnen, 
figüelich, Leinen Rugen, feinen Vortheil davon haben, Mit Sei⸗ 
denäben, mit gefponnener Seide. Sich in Beide Bleiden, in 
feidenen Sengen. In Sammt und Seide einher geben. Indeſ⸗ 
fen ift esin diefee Bedeutung des feidenen Zeuges oder Beiden» 
zeuges nur in einigen wenigen Fällen üblich, Auch das lachs- 
Zraut, Cuſcuta L. wird in einigen Gegenden Seide genannt, 

Anm. Indem alten Fragmente auf Earln den Großen Sithe, 
bey dem Stepfer Seide, im Miederd. Side, im mittleen Lateine 
Seta, im Jtal. Seta, Seda, tm Franz. Soye. Da die Seide ein 
ausländifches Product ift, fo if es der Nahıne permurblich auch, 
Im Hebr. ift yo, feiden, undim Holänd, und Franz. it Satin, 
eine ſeht alte Art feidener Zeuge. DasEngl, Sılk, Schwed,Silke, 
Angelf, Seole, Seide feinen durch Vert anſchung des r mir dem 
Taus dem Lat. und Griech Sericum gebildet zu ſeyn. 

Das Seidel, des —s, plur. ur nor. fing. ein in verfchiedenen 


Provinzen Deusfchlandes meliches Maß, fo wobl trodner, als’ 


flüffiger Dinge, weiches aber von verjchiedenem Gehalte ifte Ju 
dem Berabaue einiger Gegenden, 5.3. in den Eijenwerfen zu 
Burg im Vogtlande, ift das Seidel, oder wie man es dafelbit 
ſchteibt und ſoricht, dis Seitel, ein großes Maß für die Eis 
ſenſteine, Koblen u. f. f. welches 4 Kübel hält, Bier Seidel mas 
hen daſelbſt ein Fuder. (9.1 Saite. )Am üblichften iſt es im Oberd. 
als ein gewiſſes Maß fo wohl trockner als fſſiger Dinge, welches 
mit unferm ITöel überein kommt, und gemetniglich die Hälfte eiĩ⸗ 
nes Böpfes oder Maßes halt; od man gleich in manchen Begen« 
Ben auch große Maße hat, welche vier Seidel halten. Es lautet da⸗ 
ſelbſt auch Seidiein. 
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Anm, Husdieferleßten Form, von welcher Seibel nur zu ſam ⸗ 
wien gezogen zu ſeyn fcheinet ‚erbellet, daß es eigentlich ein Dimi« 
nutioum ift, und daß Seid oder Seit ebedem der Rahaie eines 
Gefã ßes gewefen, weiches denn mit demRiederf.Soot, ein Beun- 
nen, bem Oberd. Giebel, eine Lade, unferm Schag, in der alten 
Bedeutung eines Kaftens, Schoß, bem Latein. Situla, Sitella, 
perwandtift. ©. ı Saite. 

Der Seidelbaft, des — es, plur.car, ein Nabme,'fo wehl des 
Bellechalfes, Daphae Mezereum Linn. als auch einer an» 
dern nahe verwandten Pflanze, Daphue Laureola Zinn, wel» 
che beyde auch Zeidelbaf ‚ Zeiland, genanne werden. In andern 
Gegenden wird fie auch Sürbaf genannt, obgleich ihre Veereu 
überaus (darf und hitzig find, Wenn diefe Pflanze nicht einen der 
Seide ähnlichen Baft gibt, fo kann die legte Sylbe ausdem Nie 
derf. Befing, Beere, die erſte aber aus dem Niederf, för, füß,gebil« 
ber ſeyn. 

Seibdeln, verb. reg. act. welches nur in einigen. Gegenden für 
feſſeln üblich iſt. So werden in der Lauſitz die Pferde geſeidelt, wenn 
man fie mit gefeffelten Füffen weiden läſſet, welches im Nieder⸗ 
deutfchen rüdern beißt. Es ſtammet wohl aus dem Slavoniſchen 
fidlicz, mit Striden binden, Sidlo ein Strick, Seil, ber. 

Beiden, adj.eradv.von Seide. Pin feidenes Rleid. Seidene 
Zeuge, oder Seidenzeuge. Seidene Srrumpfe, 

Der Seidenbaft, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die — e, eine Art Bates, d.i. aus Baum 
rinde gewebten Zeuges, welcher dem feidenen Zeuge nahe formt, 

Der Seidenbau,des —es, plur car. der Bau der Seide, d.i. 
bie Gewinnung derfelben durch Pflege und Wartung der Seiden · 
würmer, Andere empfeblen dafür das unfchidlichereSeidenzucht, 
wofür man, fo fern fich daffelbe auf die Seidenwürmer beziehet, 
doch Seidenwurmszucht fagen müßte, 

Der Seidenbraͤcher, des—s, plur. ut nom. fing.eine Art 
Bracher, oder Bracdjvögel, welche über den ganzen Körper eine 
ſchwarze, wie Seide glänzende Farbe bat; Numenius holofe- 
ricus Klein. 

Der Beidendruder, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Drimter, welche Figuren anf feidene Seuge druden, zum Untere 
ſchiede von den Lein = und Rattundruckern. 

Das Seideney, des —es, plur. die—er, das oval runde Ge⸗ 
fpinft des Seideuwurmes, welches die Gertalt eines, Eyes bat, und 
unter dem Frangöfifchen Rahmen. Cocon am befannteften iſt. 

Der Seidenfärber, des —s, plur, ut nom. fing. eine Art 
Zärber, welche nur allein feidene Zeuge färben, 

Der Seidenbändler, des—s, plur.utnom, fing. Famiu. 
die Seidenbundlerinn, eine Art Kaufleute oder Krämer , welche 
nur allein mit feidenen Seugen oder Waaren handeln, 

Der Seibenbafpel, des —s, plur. ut nom. fing, eine ArtHafs 
ſpel, die Seide damit von denSeidenenern oder@ocon&-abzuminden, 

Das Seidenkraut, des —es, plur. inuſ. S. glachskraut. 

Die Seidenmühle, plur. die —n, eine Maͤſchine, wermittelft 
welcher rine große Menar auf Spulen oder Rollen geſponnenec 

Seide auf Ein Mahl abgehaſvelt und zugleich gezwirnet werden 
Bann ; die Zwienmiible „ ber Seidenrheder. 


Die Seidenpilanze, plur. die—n, eine Art ber Acknlapiſchen 


Pflanze, weiche in Ga ainien einheimiſch ift, und an ibrem Samen 
‚ ein langes derSeide ähnliches Flugha ar hangen bat, weiches aber, 
‚weil es nur kurz iſt, nicht anders als Wolle oder Floretſeide bear« 
;beiter werden faun; Alclepiasiyriaca Linn. 


Die Seidenraupe, plur. die — n, S. Seisenwurm. 


Der Seidenrheder. des—s, plur, utnom.fiog, ein oder feße 
‚ten Hälfte nad Holändifihe# IBoss, eine Seidenmüble gu bezeich⸗ 
„nen, Kheder ſtammet won dem Niederd, veden, bereiten ab, 
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Die Seibenrolle/ plur, die —n, aufeine hölzerne Koll geſpou⸗ 
nene Seide, Diminut.das Seidenröllchen. 

Der Seidenfihmetterling, des —s, plur. die —e, derjenige 
Schmetterling, welcher die Ever zu dem Seidenwurme lege; 
Phalaena Mori Lina. ©. Seid enwurm. - 

Der Seidenfihwanz,des — es, plur. die —fhwänze, eine Art 
Droffeln, mit einem Purzen, anfänglich breiten Schnabel, deffen 
Schwanzfedern fih mir einer häntigen Spige endigen; Turdus 
crißatus Klein. Die Spigen einiger Federn an den Flügeln uud 
am Schwanz: feben aus, als wenn fiemis Seide geſtickt wären. 
Die 8aubendroſſel, in einigen Örgenden der Böhmer, Böhmer: 
fein, weil er häufig aus Böhmen im die nördlichen und ſüdlichen 
Gegenden kommt. In Wien wird er Zuferle genannt. 

Der Seidenjtider, des —s, plur,utnom.ling. Fänin. die 
Seidennck erinn, eine Perfon, welche fünftliche Figuren mitScie 
de ſtickt. Dabet die Seidenftickerey, fo wohl dirfe Geſchichlich⸗ 
feit, als auch auf jolche Arı gefindte Arbeuen, 

Die Beide awatte, plur. die —n, Warte von grfilgter Floretfcir 
de, welche beruach gepreff«t wird, und zufammen bängende Zläs 
hen ausmacht ; zum Unserfchiede von der baummolienen Warz 
te, daher man diefes Wort auch richtigen ſeidene Warte [peritt, 
&.Watte. 

Der Oridenweber, des —s, plur.ut nom.ling. eine Arı We⸗ 
ber, welche wur allein feidene Zeuge weden. 

Der Seidenwurm, des — es, plür. die —würmer, eine Art 
Haupen, wilde auf Manlbeerbäumen der wärmtien Kander wehe 
net, und fich zum Berpuppen ein Gewebe von feinen und arten 
Fäden macht, welche, weumSzrieder anfgesoler werden, unter 
dem Nabmen der sfr befannt find; die Seidenranpn Ge 
iſt die Larve des Seidenfchmerterlings, it aus Oſtindien wıd 
Ebina, wo fie einbeuniſch iſt, zuerſt nach Perfien, von daunier 
dein Aaiſer Julian nah Eonftantiuopei, und von da nach und 
nach in das übrige Europa gefounmen. Ehedem wurde fie der 
Laubwurm genaunt, 

Ter Seidenzeug, beſſer der feidene Zeug. oder feidener 
Zeug, des —es, dod nut von mehreren Arten oder Quanlitäten, 
dir —e, ein ans Seide giwebter oder gewirkter Zeug. 

Die Seidenzucht. plur. car. S. Seidenbau. 

1. Die Seife, plür. dor nur von mehrern Arten, die —n, ein 
mit einem unmineralifchen Alkali verbnndenes Fett, weiches ſich 
dabır im Waffer auflöſen laͤſſet. Seife machen oder kochen. 
Mit Seife waſchen. Venetianifche, Franzofiſche, Spaniſche 
Seifen, welche aus Baumöb! und einem Kilalı verferiiger wer« 
den. dagegen zu anferer gewöhnlichen Seife Zalg oder Anocheufeit 
der Ehiere genommen wird. Die ſchwarze Seıfe,im Niederdeuts 
ſchen geime oder braune Seife iſt fehmerig und wird aus Thrau 
bereitet, daher fie auch Thranfeife genannt wird, In weiterer 
Bedentung pflege man in der Ebomie, weil ein jedes mit einem 
Ferte vermifchtes Salz, und in noch weisern: Breflande, eine jede 
Subftanz, welche das Ohl mis dem Weſſer miſchbar macht, eine 
Seife zunennen. Der Zuder in eine ſanere Seife. 

Anm. Im Niederf, Scpe, tm Engl. Sope, iu mistlern Lat, 
Cipum,im Angelf. Sape,ım Wallif. Seben,imgrang.Savon, 
in Span. Kabon,in Schwed. Säpa, im Lat. Sapo, im Oriech. 
wirun, Plinius und Dlartial verfichera, daß die ex [cbo et 
Cinere bereitete Srife eine Erfindung der Gallier ſey. Es fann 
die ſes in Anfebung der Römer und riechen wahr fepn, denn dag 
die Seife fchon din älieſten Morgenländern befannt war, erbel 
let unter andern aus der Deutſchen Bibel, und jelbji der Nabme 
iſt in den morgenlindtfchen Sprachen nicht frenıd. Im Perſiſchen 
herßi die Seife Saboun, im Malabatiſchen Sawu-karam von 
karam, Schärfe,und im Arabiſchen Cabun. Die fettize glat ⸗ 
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de, weiche Befchaffenbeit ift ohne Sıweifel ber rund der Benen⸗ 
nung, daher diefes Wort alt ein Verwandter von dem Lat, Se- 
bum, Zalg, unddem Sor. m, Hebr. mer, und Alban. Sicht, 
Pech, angrjchen werden minß. Da Bir glarte, fettiae, fchinierige 
Beſchaffenheu eine Figur des Fließ ns ift, fo erhellet daraus die 
Berwandtſchaft, thals mit wrferm Suppe und feifen, wachen, 


tbeilt auch ın.e dem Pebr. 3,7 fliegen, und wz4, ſchuelzen. S. 


auch Seiſen. 

2. Die Berfe, plut. die —n, von dem folgenden Zeitworie ſeifen, 
ein Det, eder eine Andal:, wo die mit der Erde oder dein Saude 
vermifchren Meriliödrner giwaſchen, d. 1. vermutelft des Waſſers 
grfchieden werden, eine Mırallwäfche, das Seifenwert, Jiurbs 
werk, die Waͤſche. Die Boldfeife, wo vie Geidtärner auf Diefe 

Art von dem Sande odır der Erde geſchieden werden, die Zınnz 
feife, woman auf folche Acı die Situaraupen erbätt, 

1.Geifen, verb. reg. act. von ı Seife, mit Seife befchmieren, 
Die Wäsche feıfen. (Sicher au Einfeifen.) Daher das 
Seifen. . 

2. Seifen, verb.reg. act. melches eigentlich Waren, ober doch 
im Waſſer bautirem bedeuter, aber nur noch im Bergbaue üblich 
ift, wo es die Meralförner vermiselfi des Waſſers von dem damit 
vermiſchien Sande oder Geſteine ſcheiden, bedenter, welches auch 
wafchen genannt wird. Gold feifen, Zinn ſeifen. Es iſt dafür 
"auch das Intenſivum ferfenen oder feifnen üblich. Daher das 
Beifenoder Seifnen. 


Am. Esıfl cin altes Wort, welches den Laut, welden bas 


Waſſer in feiner Brwegung macht, nachahmet. Dader ift im 
Wend.iIsypam, und im Böhm. typaty, gießen, und im Hebt. 
vr Heide. (©. ı Seife) Verwandte davon find unfer faufen, 
& pre, Serfer, Greifer, das Nicderf, ſepen, tröpfeln und andere 
nubr, 

Der Seifenapfel, ders —s, plur. die —äpfel, die einem Apfel 
äbntiche Frucht des Aftikanjchen Seifenbaumes, weil man fich 
ihrer ſtatt der Seife bedienen kanu. 

Die Seifenafıye, oder Beifenfiederafihe, plur.inuf. dirjie 
ige Afche, deren fih die Seifenfieder zur Brreisung der Seife 
bedienen, 

Der Seifenbäch, des —rs, plur. die —bache, im Bergbaue, ein 
Bach, an wilde fich rine Erzſeife befinden. ©. 2 Seife. 

Der Seifenbalfim, des —s, plur. doch nur von mebreen Ars 
ten, die —e, tu den Broshifen, ein eus Spautſchet Seie, Wein 
gein; Rampper uud Nosinari Obl bereurier Balſam, 

Der Seifenbaum, des —es, ptur. die —banme, 1.Siche Sri- 
fenspiel. 2. Ci: be Seifenbeere. 

Die Seifenbeere. piur. die —n, die beerarfige Frucht, des in 
beyden Jadien einbeimtſchen Seifentaumes, wilde die Größe 
einer Airſche bat, und deren harte Naß mis eintr braunen Haut 
bedeckt iſt, weiche wie Seife ſchaumet, und in Anerifa zum Was 
ſchen gebraudıe wird; Sapinussapenaria Lian. 

Die Seifenblafe, piur. die —n, Biafen, weiche aus dem Ceifen« 
mager auffteiaun, wen man durch eine enge Rohre darein biäfer, 

Seifenen. oder Seifnen, das Intenſtvum von 2 Saufen, weiches 
auch ſt att deffeiben üblich ſt. ©. daffılte, 

Der Seifener, oder Seifner, des —s, plur. ut nom. fing. in 
Bergbaur, Arbeiter, welche dir Erzörner aus dem Schlamme der 
Flüffe feifen, und aud Scıfer, Waſcher, Erzwäfcer genannt 
werden, 

Die Srifenerde, plur dod nur von mehrern Arten, die —n, el⸗ 
ue ſeine Thonerde, welche ſich fo glart. wıe Seite antühler, nud in 
den Tuch» und Wourabriten gebrandhe wird, die Fettiakent dee 
Wolle wegzunchmen, baher fie auch Wafcherde, Wafchthon ges 
nannt wird. 
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Die —— plur. die —n, in ben Erzſeifen, ein ſchuu⸗ 
les Beet voller Lächer und mit hölzernen Zähnen, vermittelf defs 
felben, als mit einem Siebe, das Grobe von dem Kleinen zu fcheiden. 

Das Seifengebirge, des — s, plur. ul nom. fing. im Berg ⸗ 
baue, einfandiges oder lettiges Gebirge, aus welchem die dasin 
befindlichen Erzibeilden durch Seifen gewonnen werten. 

Das Seifengeld,des— es, plur. doch nur von mehrern Sum 
men, die — er, ein nur in einigen Gegenden für Trinfgeid übs 
liches Wort ; eigentlich, Ge!d, ich Seife dafür zu Faufen, 

Die Seifengraupe, plur. die — n, im Bergbane, durch das 
Seifen gewonnene Sinngraupen, 

Das Seifenfraut, des — es, plur, inuf, eine Vflanze, melde, 
wenn fie gequerſcht wird, einen feifenartigen Schaum gibt, womit 
man die Fetiflecken aus den Kieidern ziehen kann; Saponarla 
Linn, Speichelwurz. 

Die Seifenfugel, plur. sie —n, Seife in Orfialt einer Angel, 
zu einer Augel geformte Seife, 

Das Seifenpflailer, des — s, plur. ut nom. fing. bey ben 
Wundärzten, ein Pflafter von Yaumöhl, Meunige, geſchabler 
weißer Seife und Kampher. 

Der Seifenſieder, des — s, plur. ut nom, fing. ein Hand 
werfer, welcher die gemeine weinße Seife ans Talg, uud andern 
fetten Körpern fiedet. Daber die Seifenflederaiche, die Seifen: 
federlauge, die dazu nörbige oder bereits gebrauchte Afche oder 
Lauge, welche letztere auch Meiſterlauge genannt wird. 

Der Seifenſtein, des — es, plur. die —e, im Berabaur, ein 
Ziunſtein, welcher durch Seifen gewonnen worden, Man muß 
diefes Wort nicht mit Seifftein verwechſeln. 

Das Seifenwaffer, des —s, plur. inul. Waffer, worin Seife 
aufgelöfet worden. 

Das Seifenwerk, des —es, plur. die—e, ein Werk, bas ift, eine 
Anftalt, wo Erzförner aus der Erde, bem Sande oder Geſteine ge» 
feifet werden; die Seife, das Fluthwerk, bie Wäſche, Erzwäſche. 

Die Seifenwurz, plur. inul. sine Art des Oppskrautes, welche 
inSpanien einheimifch ift, und deren Wurzel von den@inwohnern 
fiart der Seife zur Neinigung dee Wafche gebraucht wird; Gyp- 
fophila Struthium Linn. 

1. Der Seifer, des — 8, plur. ut nom.fing, ©. Seifener. 

2.Der Seifer, des — s, plur. inuf, ein nur in einigen Ges 
genden für Geifer, Bbliches Wort. Niederf, Gabber, Es ſtam⸗ 
mer von dem Riederf. ficpen, in Heiner Menge langjam fließen, 
ber. ©, ® Seifen, Anm. 

Seifig, — er, — fie, adj, etadv. mit Seife beſtrichen oder br» 
(must, ingleihen der Seife ähnlich, feifenartig. 

Seifnen, Seifner, S. Seifenen. 

Der Seiffrein, des — rs, plur. die—e, ein thonartiger Stein, 
wricher ſchluwftig wie Geife anzufühlen iſt, und fich leicht (haben 
und drechfeln läffet. Der Rörbel, Lavetſtein, SpedRein, Ges 
pentinfein und Frierenflein find Arten deffelben. 

Die Seige, S. Seihe. 

Seigen, 6. Seiben. 

Seiger, adj.et adv. welches nur noch im Bergbane üblich ift, mo 
es verpendiculär, fenfrecht, bedeutet, und auch feigerrecht lauter. 
Geiger fabren, ſenktecht im die Tiefe oder in die Höhe fahren, 
Kin feinerer Bang, Schacht, weicher ſenkrecht niederwärts gebet. 
Der Bang fällt feiger, nimmt eine perpendiculäre Richtung, Pi: 
nen Zug feiger auftragen oder zulegen, ben den Markſcheidern, 
die Erböhnnaen eines Zuges fenfrecht auf dem Papiere vorfiellen, 
im Gegeniase des foblig, oder dee borigonsalen Abbildung eines 
Suget. S. Seigerriß, 

Anm. Dieſes alte außer dem Brrabane veraltete Wort, ſtam ⸗ 
met von dem aleichfalls verafteien feigen, fiegen, faßen, ber, wrl« 
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rs ung noch fein Kteratioum feigern, und fein Intenfivum fire 
ten zurüd gelaffen hat, und deutet eigentlich diejenige Richtung 
an, welche ein Körper im Sinfen oder Fallen nımmt, ſo daß es 
mit dem neueru ſenkrecht Eines Urfprunges ift. Danieder lei» 
en, nisderfallen, bey dem Sırpfer, ©. auch Verfirgen. 
er Geiger, ein Werfzena zum Srihen. S. Seiher. 

2. Der Seigor, des — 8, plur. ut nom. fing, ein nur in dem 

Lüneburgifchen Salzınerfe übliches Wort, wo der Ober: und Un— 
terfeiger dasjenige iſt, was man in andern Salzwerten den Ober: 
und Unterbornmeifter nennet, 
3. Der Seiger, des — 8, plur. ut nom. fing. von dem vori« 
gen Benworte feiger, eine feigere, d. i. ſenlrechte Linie. Beſouders 
wird an den Waflerwagen das an einem Kaden befefligte Süd 
Bley, welches die ſenkrechte Linie zeiget, der Geiger genannt. 

4. Der Seiger, des —s, plur, ut nom. ling, ein nur in den 
gemeinen Sprecharteu einiger Gegenden, 5. B. Meißens, übliches 
Wort, eine jede Uhr zu bezeichnen, es fey nun eine Sandubr, oder 
eine Schlaaubr, eine Stubenuht oder Tafchenupr, 

Liuft unfer Sriger aus, fo gilt hier Fein Verweilen, 

Bünth, 
Wenn der Seiger zehn fihläge. Wenn es bier nicht von ſeihen, 
oder auch von dem oben gedachten alten Zeitworte feigen , fin 
ten, fallen, oder auch von feigern, abflammet, und alfo sigentlich 
eine Sand « oder Wafferubr bedeutet bat, fo iſt es ohne Zweifel 
aus Zeiger verderbt, weldes bier figürlich füt die ganze Uhr ger 
nommen wird. Indeſſen ift doch auch im Pohln. Zegar, die 
Uhr. 

Der Seigerabtreiber, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
Seigerbütte, ein Arbeiter, welcher das in dem zum Scigeen ges 
brauchten Bley befindliche Silber auf dem Sreibeherde wieder 
von dem Bleye abtreibet oder ſche det. 

Die Seigerarbeit, plur. die — en, eben daſelbſt, alle zum Geis 
gern gebörige Arbeiten und Beſchäftigungen. 

Das Seigerblech, des — es, plur. die —e, chen dafeibft, Stür 
die Blech, welche um die Seigerſtücke gefegt werden , dic Koblen 
beyfammen zu erhalten. 

Das Seigerbley, des —es, plur. inuf. eben daſelbſt, dae zuim 
Seigern beſtimmte Bley, dacjenige Bley, vermittelt deffen 
das Seigern verrichtet wird. 

Der Seigerdorn, des — es, plur, die — dörner, eben daſelbſt, 
die Dörner,d. i. das von den Kienflöden übrig arblirbene Aupfer, 
wovondas Silber ausarfeigert, oder geichieden if} ; in den Ober» 
deutfchen Bergwerken, Seigerdarndel; Dorn ſtammet bier von 
dörren oder darren ab. (S. 3 Born.) Seigerdörnlein hinges 
gen find daſelbft kleine Stüdchen Glätte, welche auf dem Seiger» 
berde fißen geblieben find, 

Der Seigergang, des — es, plur. die— gänge, von dem BVey- 
worte feiger, im Bergbaue, ein feigerer, d, 1, fenfrechter Bang, 
welcher fenfrecht in die Tiefe gebet. 

Seigergerade, adj.et adv.ebendaf., fenfrecht gerade, ſenktecht. 

Die Seigerglätte, plur. inuf, in den Seigerhütten, diejenige 
Glatte, weiche aus dem aus benSeigerflüden zeſchmelzten Bleye 
zubereitet wird, 

Der Seigerbafen, des —s, plur. ut nom. fing. eben daſelbſt, 
ein Hafen, womit man das Kräg und die Kohlen aus dem Gele 
aerofen giebet, 

Der Seigerherd, des — es, plur. die— r, eben daſelbſt, der 
Herd indem Seinerofen. 

Die Seigerbütte, plur, die — n, im Berabaue, eine arg — 
ein Gebande, und in weiterer Bedeutnuug, die ganze Anſtalt, 
das Silber gefeigert, d. i. vermuitselit des Blepes von dem Kupfer 
geihieden wird. 
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Das Seigerfräg, des — es, plur. inuf. eben daſelbſt, dacje - Seihen, verb.reg, act. einen füffigenAörper durch einen pordſen 


nige Aräg oder Gekrãtz, welches bey bem Seigern abfällt, 

Die Beinerlinie, plur.die—n, von dem Beyworte feiger, im 
Vergbane, reine feigere, d. i. fenfrechte Linie. 

1. Seigern, verb. reg. act. von dem Bepivorte feizer, ein Wort, 


welches in dem zuſammen gefeßten abfeigern am -üblichften if, . 


Kinen Schacht abfeigern, ihn fenfrecht in die Tiefe graben. In 
einer andern Bedeutung ifl einen Schacht feigerm oder abfeigern, 
diefenfrechts Tiefe mit der Schnurabmeffen. . 

8. Seigern, verb, reg. act. inden Schmeljbütten, eine Bears 
beitung des noch mit Silber vermengten Rupfers, welche darin bes 
ſtehet, dag man das im Srifchen mit bem Kupfer verbundene Bley 
und Silber wieder von, demfelben ſcheide. Man flellet zu dem 
Ende die Friſchſtũcke in längliche Seigeröfen, da denn das mit dem 
&itber vermifchte Blev durch die Hiße von dem Kupfer abtröpfelt, 
und das Kupfer ungefehmolgen zurück bleibet, ba es denn den Rab» 
men der Kienftocke befommt, und alsdann gebarret, d. i. durch 
einen noch größern Brad der Hise von allem noch darin befindft« 
chem Blene und Silber befreyet wird, So auch das Beigern, 
oder die Seigerung. Im Böhmifchen, wo es obne Sweifel aus 
dem Deutſchen angenommen ift, zagrowati. Es iſt ein Jterar 
tivum oder Intenfioum von feiben, tröpfeln machen, teopfenweife 
berab finfen machen. (S. das Beywort Seiger.) In den gemei⸗ 
nen Sorecharten ift ſtekern, gleichfalls tropfenmweife duechrinnen, 

Der Seigerofen, des —s, plur. die — öfen, eben dafelbft, 
derjenige Dfen, worin das mit dem Bley vermiſchte Silber von 
drm Kupfer gefeigert wird, 

Die Zeigerpfanne, plur. dir—n, eben dafelbft, eine Fupforne 
Pfanne, werein das anfgefeigerte mit Silber oermiſchte Bley aus 
dert Vortiegel geguffen wird. 

Seigerrecht, adj. et adv. welches im Brrabaue au für das 
Benwort feiner ober ſenkrecht fiblich iſt. 

Dir Seigerri, des— ſſes, plur. die— e, im Bergdane, ein 
Ri, welcher dir Grubengebäude in ihrer fenfrechten Stellung, d.i, 
in dem Durchfchnitte oder Profite abbildet; zum Unterfchiede von 
einem Grundriſſe, Grubenriffe oder Soblenriffe. 

Der Seigerfchacdht, des —es, plur. die — ſchächte, im Berg⸗ 
bane, ein feigerer, b. i. fenfrechter Schacht, welcher perpendicus 
Tär in die Tiefe gebet; zum Unterſchiede von einem dohnlegen. 

Die Seigerſcharte, plur.die—n, in den Geigerhütten, eiferne 
Platten, welche auf den Mauern liegen, weranf die Seigerflüde 
gefeget werden. 

Die Seigerfchlade, plur.die —n, eben daſelbſt, Schladen, 
welche bey dem Geigern fallen. 

Des Seigerflüd, des — es, plur. die — ftücke, in den Sei» 
gerbütten, runde Städen mit Bley vermiſchten Schwerzfupfers, 
welche in bem Geigerofen gefeigert werden. 

Die Seigeritunde, plur. die —n, von 4 Seiger, ein nur in 
den gemeinen Sprebarten Dberfachfens üblicher nachdtücklicher 
Anedend für Stunde Kine ganze Seigerſtunde fiehen und 
plaudern. . j 

Die Seigerteufe, plur. die —n, im Berabaue, die ſeigere, d. ĩ. 
fentrechte, Teufe oder Tiefe. Auch an einem rechtwinkeligen Tris 
angel vflegen die Diarffcheider die Perpendiculärlinie, die Seir 
gerteufe zu nennen, ©. Teufe. 

Die Seibe, plur. die—n, von dem Seitworte ſeiben. », Ein 
Werkzeug zum Seihen, der Seiber, in gröbern Mundarten die 
Geige, der Seiger. 2. Ohne Plural, das Grobe, wodon der 
flüffige Aörver durch das Seiben gefbieden werden, in welchen 
Beritande, befonders in der Hauswisibfchaft vieler Gegenden, die 
Teäbern, d.i.das mach abarfeihtem Biere übrig geblichene traftloſe 
Getreide, die Seibe, oder bey andern der Zeih, genannt werden. 


feſten laufen Laffen, damit dae darin befindliche Dicke oder Unreine 
zurũck bleibe; weiches Inder Ehpasic filtriven genannt wird. Die 
Mil durch ein leinen Tuch, den Wein durch Löſchpapier, 
die Grüge durch den’ Durchfchlag feihen. So auch das 
Stiben, 

Anm. Im Angelf. figan und feon, im Niederf, lien, im 
Schwediſchen mit einer andern AbleitungsfplbeSila, womit das 
Latein. colare verwandt iſt. Es it das Factitioum von flegen in 
verflegen, fo wie feigern bag Factitivum von flefern iſt, geböret 
aber übrigens zu dem Geſchlechte derjenigen Wörter, welche das 
Rinnen des Waſſers nachahmen, wir feichen, w f. f. In den grör 
bern Mundarten lauter dirfet Wort, felbit im Hochdeutichen, fei- 
gen, daher Matıh. 23,24, mo Luther gefegt hatte: Mücken ſei⸗ 
gen, d.i. feiben, und Rameble verfchluden, in virien Ausga- 
ben irrig dafür fügen gefegt worden, 

Der Seiber, drs—s, plur. ut nom.fing. ein Werkzeug zum 
Seiben, befonders ein Durchſchlag in den Küchen, das Flüfige 
dautit von den Speifen abzufeihen Inden gröbern Mundarten 
der Seiger, in ciuigen andern Öegenden auch die Seihe, Seige, 
Niederf, Sijer. 

Der Seihkorb, des — es, plur. die — körbe, ein Seiher in 
Geſtalt eines Korbes, detgleichen die Brauer gebrauchen, das Bier 
dadurch von dem Hopfen abzufeiben, , 

Das Seihſtroh, des— es, plur. inuf, bey den Bierbranern 
dasjenige Strob, welches unter dem Malze zu liegen fomınt, wenn 
das Tier durch Seipen von demfelden gefchieden wird, 

Das Seihtüch, des — es, plur, die —tücher, ein leinenes 
Tuch, wodurch man etwas ſeihet. 

Das Seil, des — es, plur. die —e, Diminut. das Seilchen. 
+. Im weiteften Verftande, ein jedes ſtarkes Band, damit zu 
ziehen, zu tragen, zu befefligen u. f.f. Ben dem Ulpbilas beißt 
Sail, ein Riemen. Im Bergbaue wird die Hafpel« oder Gopel⸗ 
kette das Seil genannt, wo es aber auch eitte Fiaur der folgenden 
engern Bedeutung ſeyn kann, weil man ſich ſtatt derfelben anfäng» 
lich eineg Geiles bedienet. Daher, etwas zu Seil bringen ober 
ſchicken, im Bergbaugz es zu Tage ausfördern, aus der Berggrube 
sieben. Übrigens ift es in diefer weiteſten Bebeutung veraltet. 

2. Inengerm Verflande werben gewjffe biegfame lange Bande 
Seile genannt, welche flärker als eine Schnur, und oft auch als 
eine Leine, und ſchwächer als ein Tau find, und welche oft auch 
Stride genannt werden, befonders, wenn fiefurg find, Stroh⸗ 
feile, von Strob, bie Barben damit zu binden, Baftfeile m f. f. 
Am bänfiaften find fie aus Hanf. Etwas an einem Seile nieder» 
laffen. Auf einem Seile tanzen. Jemanben das Seil über 
den Ropf werfen, ibn liſtig berücken. An Einem Seile sieben, 
in einer böfen Sache Eines Sinnes, Eines Willens ſeyn, ein 
Mirfchuldiger fon. Das Brunnenfeil, Glodenfeil, Leitfeil, 
Ziebfeil, ein Schiff damit zu gieben, und fo ferner. 

3. In noch engerer Bedeutung. (1) Die Jugfeile, woran das 
Laftoieb ziehet, welche, wenn fie nicht Iederne Riemen oder Ketten 
find,jegt lieber&tränge genannt werden, bießen ebedem nutSeile. 
In weiterem Berftande wird noch im Nieberdeutfchen das ganze 
Pferdegeſchirt, auch wenn es aus Leder ifl, im Plural die Sälen 

‚ oder Sieblen genannt ; entweder ale ein Überbleibfel der erften ãl⸗ 
teften Bedeutung, oder auch, weilesin den älteſten einfältigen 
Seiten aus eigentlichen Seiten beſtand. Im Hochdeuiſchen iſt es 
in dirſer Bedeutung ungewshmich; indeffen fcheinet doch Luther im 
einigen Stellen der Deutſchen Bibel daranf angeſpielt gu haben. 
Laffet uns von uns werfen ibre Seile, Pi. 2,3. Ich lieh 
fie in Seilen der Liebe geben, Hof. 21,4 Der verr bat dee 
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Gottlofen Seile abgehauen, Pf. 129,4, (2) Ein Seil von ei» 
ner beftunmten Zönge, in welchen Berſtaude #4 in canıgen Gegen⸗ 
ben in Zängenmoß tt. Ein Land: oder Waldſeil ınBöhnen hält 
jetzt 52 Ellen, und ein Weinbergsfeil 64. Ju Danzig hält ein 
Seu zehn Ruthen oder 150 Fuß. 

Anm. Schon den dem Ulpbüas Saul, bep dem Otifried Seil, 
im Angel, Saela,Sal. weldes abır auch einen R emen and Zagel 
bedeuten, im Niederf. Seel, im Schwed.Sele, die Sielen, imPobin, 
Sidlo,und schon bey vem Difow. «4ARor. (*, auch Sılle) Vers 

miuthlich mit dem hetr ſch ernden Stauuubegt iffr der bieggamın Aus⸗ 
deinung in die Känge, ©, ı Sabl. 

Seilen, verb. reg. act. wehhrs nur in einigen gemeinen Sprech · 
arten üblich ift. ». Seile um was legen, wovon Frifch eın Bry⸗ 
fpiel aus Vüntings Braunſchw. Epron. anführe. Bin Schiff 
befeilen, es mir Seilen verjeben. 2. Mit Seiten befeftigen, ine 
im Hochdeuiden ungewöhnliche Bedeutung. 

Diß Menſch foll folge Korb, foll folche große Hoch 
Mir ſeilen auf den Hals? Opitz. 
3. Bermiuelſt eines Sriles ziehen, und in weitern Verſtande 
ziehen überhaupt, ein im Hochdeutſchen gleichfalls undefaunier 
Gebrauch. So auch das Seilen. 

Der Seiler, des — 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die Seile: 
zinn, eın zünftiger Handwerker, weicher alleriey Seile, Sıride, 
Schnüre u. ſ. f, aus Hanf verfertiger, der Reiffchläger, Riederf, 
Rerer, Rerfiäger, ©. auch Spigarbeiter und Stodarbeiter. 

Die Seilerdahn, plur. die — en, der lange, (male, ebene 
Plag, wo die S:iler die langen Seite u, f. f. verfertigen ; bie 
Reiferbahn, in Leipzig die Weide. 

Der Seilfifdyer, des — s, plur. ut nom, fing. in einigen Ge⸗ 
genden ein Angelfifcber, der mit der Angelfchnur fiſchet. Daher 
die Seilfifcperep , die Angelufcherep, 

Der Seilhaken, des— 6, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein eiferner am beyden Enden gefrümaner Hafen, womit die eifers 
nen Seile, d. i. Keiten, wenn fiegeiprungen find, wieder an cite 
auder gebänget werden; das Scherglied. 

Das Seilkraut, des —es, plur. inuf, imeinigen Gegenden ein 
Aabine des Bärlappes; Lycopodium Linn, weıl es ofı eiliche 
Ellen wie ein Seil lang wird, 

Der Seiltänzer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Scıleänzerinn, eine Perfon, welche die Kunſt verſtehet, auf eis 
urm aus geſpaunten Seile tanzeud einber zu geben; im Miederf, 
Ceinent anzer. Norfer umſchteibt ihn dur Vuephar, dergat 
an Seile, ‚ 

Die Scilweide, S. Sahlweide. 

Der Seim, des —es, plur. doch nur von mebrern Arten, die —e, 
ein jeder eben flüffiger , ſchepftiger, didlicher Körper, welchen 
man in manden Zälen aub Schleim neunet. Gerſienſeim oder 

Gerflenſchleim, die didliche, jchlüpfrige Brühe von grkochter 
Gerfle. Graupenfeim, dergleichen Brübe von gefochten Brau« 
pen. Zuckerſeim, Waffer, worin Zucker aufgelöfer worden, fo daß 
es dadurch eine eben fluſſtgr dihliche Eonfifteng befommt. Sonig⸗ 
ſeim, Honig ın dicklicher aber doch dabep lüffiger Geſtalt, dergleis 
chen dasjenige Honig iſt, welches von ſelbſt aus den Wabenrinner, 
zum Unter ſchiede des ausarprrften,we.ces rine dickere Eonfifleng 
assıamt (©. Scımbonig.) Yu engerer Bedeutung wird diefer 
Houtofenm ın manden, -befonders Oberdeutſchen Geernden nur 
Seim ſchlechthin genannt. Ich babe meines Seims geffen, 
De 5.1. Benden Willeram ıft Seim Honig. 

nm, Im Niederſ Seem. Die ichlneferae, dickliche eben flüfe 
fi.e Deidahenbeit ifl der Geund der Benenuna, daber Fi dich und 
andere irren, welche diefer Wort bloß von dem Henige erkläten. 
Bm eben dieſer glaten ‚chlüpjrigen Defihafenpan willen, peiße 
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tas Fer, Schmeer, Lat. Sebum , im Angelf. Seim , im Engt, 
Seam, im Franz. Sain, und in Schottländ, Saim, Im Hedr, 
it mw, ſett ſeru. S. auch Sanfı und Seife, 

Die Seine, plur, die —n, rin nur in einigen Öegenden üblis 
es Wort, eine Leine, ein schwaches Geil zu bezeichnen, So 

rn die Bogeljieher die Leimen an den Garnen Seimen zu nene 
en, da fie denn Spannfeimen, Zwerchſeimen, Kubefermen 
u. ſ. f. haben, 

Ann, Die Ausdehnung in die Länge oder Dicke ift bier der 
Staͤmmdbegtiff. In Hamburg heißt die Augelichnur Scmm, ©, 
Semſe, Simms, Sehne, Sehm u. f. f. 

Beimen, 'verb. reg. welches fo wobl als ein Neutrum, als auch 
als ein Activum gebraucht wird, Die Gerfiengraupen feimen, 
wenn fie Seim, oder eine feimige, fchleimige Brühe geben. Den 
Honig feımen, Wachs und dieUureinigfeiten von dem flüſſigen 
Honıge adfondern, ihn läuseru, eigentlich wopl ihn in Seim verr 
wandelu. 

Das Seimhonig- des — es, plur, car. Honig in Geſtalt eines 
Seimrs, d. ie dasjenige Ponig, welches von jelbſt aus den Waben 
fließt; fürdas vrralteit Sonigſeim. In weiterer Bedrutung, 
das von dem Wachſe abgeſonderte Honig, zum Unterfchiede von . 
denn Raub: oder Tonnenbonige, 

Seimicht, —er, —eiie, adj, etady, rinemSeime ähnlich. Sei⸗ 
michte Brube. 

1. Sein, -die zuſammen gejogene zwepte Endung der perjönlichen 
Fürwörter er und es, ©. Seiner, E 

3. Sein, ein Pronomen pollelfivum oder zueignendes Fürwort 
der orıen Perſon mänulrchen und ungewiſſen Seſchlechtes. Es 
wird auf zweoetley Art gebraucht. 

I. Als ein Conjunctivum oder in Geſellſchaft des Hauptwore 

“ ges, wo es auf folgenie Art abgeändere wird. 


. Mare, Fauun. Meute, Pur. 
MNomin. Scın, feine, fein, Seine. 
Genit. Seines, feiner, feınes. Seiner, 
Dar, Seinem, feiner, feinem, Seinen. 
Atcuſ. Seinen, feine, fein. Seine. 


Es begleiter ein Dauptiwore, welches der dritten Derfon oder Gas 
che männlishen oder ungewiffen Befchlechtes gehöret, won fie ım 
Verbindung ficher, oder auch, was ſich auf einige Art aufdirjelöe 
bezieber, Jedes Land bat feine Gewohnheiten. Er bat fein 
Gutesempfangen. Kin jeder har feinen Ropffür ſich. Ich 
ſuche nicht mein, fondern fein Befles, Er mag feine Wege 
(im gemeinen Leben feiner Wege) geben. Zr muß doch wohl 
feine Urfachen gehabt haben. Er hat nur femen Scherz mie 
dir baben wollen. Dein Rath thut feine Wirfung. ESs bar 
ferne Kichtig keit damit, mo ſich fern auf es beziehet ; ohne dieſes 
Fürmors aberfaatinan, die Sache hat ihre Richtigkeit. 

Ein gewöhnlicherfehler einiger gemsinen Sprecharten, und be« 
ſonders der Niederfachfen iſt es, diefes Fürwort der zweylen Ene 
dung, wenn jelbigevor ıbrem Haurtworte fleher, zur Erflärung 
bergutügen. Meines Onterg fein Bruder, Memes Bruders 
ſein Gut, 

Und uberrräge des Nachſten feine Schuld, Dpig. 

Den Befig min Nachdruck und ansſchließungswerſe auguzeigen, 
fügt man dietem, fo wie den übrigen Polfeffivie ned) dus eigen au, 
Sein eigenes Gut. Dir älıern Oberdeut ſcheu Schrittftellet (age 
ten dariır fern frib. An lines lelbes brulli, Dufr, Sın teibes 
meiliertuam, Kero. 

Bon dem curialen Se, Majeſtät, Se. Durchlaucht, S. Ihro. 

Mit den Hanptwörtern Halbe, Wer, Wille wird ed in den ver⸗ 
tranlilen S:redarten geen zuſamnmen gezoaen, ſo daßdos m ın 
ein tubergeyet, und der garze Au⸗ocuct rin ölebinwer wird, 

& a Sri: 
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Erinetbalben. Ich that es ſeinetwegen. Ich ſagte es um ſei⸗ 
netwillen. (9.3 Deim,) wo mehr von dieſen Ausdrücken geſagt 
worden, 

Es wäre vielleicht nicht unnũs, jedes Poffeffioum in ein Demon ⸗ 
firatioum und Rreiarioum einzutpeilen. Bep diefem würde es feis 
nen Rugen baden, und man kannte hier moch das ee 
Relativum binzw fegen. Gib ihm fein Geld, wo die demolle 
firative Eigenfchaft ann meiften hervor Richt. Das Demonſtrativo⸗ 
Relativum beziehet fich anf das Subjest der Rede. Meine Sreuns 
de Roben, und Bein einziger öffnete mir fein Herz. , Wem 
arauerunfer gerz mebr als feinem Geliebten ? Der Gram ver: 
zehret dich, o laß ihm feinen Lauf nicht! Das Blu! harte Ale⸗ 
randern fo viel gewähret, daß es nicht mehr in feinem Der: 
mögen wer, ibm nod einen Wunfch zu gewähren. Sier 
wird er mit eben dem Serzen einen Dürftigen glücklich ma⸗ 
hen, der feinem Zigennuge dienen kann, womirer dort ei⸗ 
nen Glücklichen Hürzt, der feiner Erhebung im Wege fiebt. 
Duſch. 

Das Relatidum endlich iſt im gemeinen Leben am üblichſten 
und beziehet ſich auf ein vorher gegangenes Hauptwort männlicden 
oder ungewiffen Befchlechtes, wena es gleich nicht das numittel⸗ 
bare Subjeerder Kedeifl. Alles was dein Blur in jeinem Laufe 
enfbaltenBann. Die Yußenlinien eines Rorpers fellen un: 
fern Augen ‚feine Gefaltdar. Die anfländigere Schreibart ges 
drauchı bier lieber den Genitid deifen des Demonftrativo »- Nee 
lativi der, welches noch norhiwendiger wird, wenn fich das fein 
auf eine Sache und nicht auf eine Perfon beziebet. Es Fam ein 
Schiff und man ſchickte einen Officier an feinen Bort, beffer 
an deſſen Bort. Sechs Fahre folle du fein (des Fremdlings) 
Land befäen, und feine (beffer deffen , weil es bier auf Land 
achet) Srüchte einfammeln, + Mof. 23, 10; wenn aber das letzte 
fein aufden Fremdling gebet, fo ſtehet es völlig an feinem rechten 
Orte. 

Am nothwendigſten iſt dieſes deſſen, wenn das fein eine Zwev⸗ 
deutigfeit macht, und fo wohl auf das Subject der Rede als auf ein 
näber vorder gegangenes Hauptwort gehen Tann. Der Ober: 
Cieutenant folge aufden ©beriten und vertritt in feiner Ab⸗ 
weienbeit feine Stelle, wo es bepde Maple deffen heißen muß. 
Cajus war zornig, daß Caſpar fein Gut verkaufe hatte, mo 
es deifen beißen muß, wennes auf Cajum gehen fol, weil Car 
ſpar bier das eigentliche Prädicar des Sages iſt. (S. auch * Drill.) 
Der Edelmann, ging,miet dem Pachteg auf feinen Acker, wo 
fein recht if, wenn es aufden Edelmangn gebt, aber mit deſſen vers 
rauſcht werden muß, weunesfich auf den Pachter brzieben ſoll. 

Wo eine ſolche Mißdeutung nicht Start finder, da fann fein als ein 
Reciprerun ohne Bedenken gebraucht werden, befonders wenn es 
fi auf eine Perfom begieber. Ich ging mie dem Pachrer. auf 
feinen- X der. 

IL, Als ein Abfolaetum mit Auslaſſung des Hauptiwortes wo 
a8 auf zwiefache Art gebraucht wird, 1. So daß das ungemiffe 
Seſchlecht fein adverbifh ſieht. Der Acker if fein, Die Cafe 
war fein. Das Laus ik fein. Die Rinder find fein. Das 
Saug bleibe fein. Für welche Wortfügung der vertraulichen 
Eprechart man in ber böhern,oft leberlmfchreibungen gebraucht; 
aufier etwa in dem Ägürlichen Ausdrucke, er iſt nicht mehr fein, 
er bat ſich nichtmebe in feined Gewalt, iſt feiner nicht mehr mäch 
sig. Doch auch im größten Schmerz noch fein, Gell. Und mit 
dee Zuperfion, in welcher Eeſtalt auch die Höhere Schreibart daf- 
felbenerträgt. Sein ii das Reich, (S. e Dein II.) 2. Außer 
der Adderhial · Form, fo daß es ſich auf eine vorher gegangene oder 
darnuter verfandene Perfon männlichen Geſchlechtes beziehet. 
Das if nice mein Buch, es id feines. Das if nicht meine 
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Sacher, es iſt ſeine. Mach einem Genitiv gehöret es auch bier im 
die Sprache des gemeinen Lebens. Dein Aufwand übertrifft des 
Surften feinen, beſſer, übertrifft den Aufwand des Jurfien. 

Anm. Bendem Ulphilas fieus, im Iſidor fin, im Niederf. 
flen, im Schwed, lin, fitt, im Krainifchen [voj, im Latein. 
fuus, Griech. wog, 4, or. 


Seiner, die zwente Endung der perfönlichen Fürwörter er und ee. 


Ich erinnere mich feiner nicht mehr. Ich muß mich feiner 
annehmen. Im Herdeutſchen ziebet man es gern in fein zufam: 
men, welches auch wohl einige Hochdeutſche nachahmen, befonders 
in gebundener Rede. Herr, erbarme dich fein. Man ſpottet 
Sein im ganze Lande, Gel. Daman denn diefes fein im Ober- 
deutſchen nicht nur für die übrigen Endungen, d.i, für ihm und 
ihn, es, fondern auch für das weibliche le, und für das Recipro⸗ 
cum fich zu gebrauchen pflege. Wegen feiner. Den Selden zu 
febn vor fein, vorfih, Theuerd. Kap. 7ı. Ich will fein nie 
effen, bas Fleiſch, es, Buch der Natur 2483, welcher Gebrauch 
auch inder Deutfchen Bibel nicht felten iſt. 


Seinetbalben, Seinetwegen, Seinetwillen, S.Sein II. 
Der, die, das Seinige, das Abſtractum des zueignenden Fürs 


wortes fein, welches den beftimmten Artikel erfordert, und ohne 
Dauptmwort fleber, fi aber auf einePerfon männlichen Geſchlech⸗ 
tes begiehet. Gib ihm das ſeinige. Das find nicht unfere Sa⸗ 
pen, es find die feinigen. Er hat das feinige, oder das Sei⸗ 
nige gerban. Die Seinigen, Perfonen, welche mit ihm in Ver— 
mandsfchaft oder genauer Berbindung fichen. Die alte Form, da 
man diefes Wort gern in der, die, das feine zufammen zog, 
fängt an zu veralten ; nur die Dichtkunſt bebält fie noch zumei- 
Ien un des bequemern Sylbenmaßes willen bey. Die Seinen, 
feine Angebörige, Verwandte. 


Seit, eine Partikel, welche das Schickſal aller Partikeln gebabt, 


d. i in ihren Bedeutungen und Sebrauche beträchtliche VBeränder 
rungen erfahren bat, welche hier angerübret werben müffen, damit 
man bie Abftammung diefet Wortes in der heutigen deflo beſſer 
überfeben Fönne. Es bedeutete, 

1, Eigentlich dem Drte nach, niedrig, unten, das untere, wel⸗ 
ches wenigſtens eineder erftenund eigentlichften Bedeuturgen ift, 
wo es ſowohl als ein Mebenmwort, als auch als ein Beywort üblich 
war. Im Hochdeurfchen ift eg röllig veraltet, allein im Miederſ. 
Schwediſchen und Dänifchen ift es nech völlig im Gange. Niederſ. 
fies, ein fleder Stuhl, ein niedriger, das Waſſer it fleder ge: 


-worden, Dän. fud, Schweb. id. Es ift bier gewiffer Magen 


das Stammwott von den Jutenſidis figen und fegen, und in Aus 
febung des Dberd, fine, von finken, fenfen; wenigfiens ift cs 
mit ihrem Stämmen febr nahe verwandt, 

2. Figfrlich, was der Ordnung, Zahl und Zeit nach auf etwas 
anderes folget. 

(1) "Der Ordnung nach, wo ith im Angelfächfiichen fo wohl 
als ein Bey: als Rebenwort, das nachfolgende, und [ytheft 
der letzte iſt. Im Schwed. gleichfalls Aid, Ad, Im Hochdeut⸗ 
ſchen iñ dieſe Bedeutung fremd, 

(2) *Der Zabl nach, für weniger, eine im Deutſchen aleich- 
falls veraltete Bedeutung, in welcher aber das Schwediſche id 
üblich if. 

(3) Der Zeit nad, (a) “Für foät, fo wohlafs ein Bey + als 
ein Nebenwort, Bey dem Ulphilas feit, im Schwed. fid. Der 
e wart oderfit, Walther won der Vogelweide, der ehe eder 
frärer ward, Auch diefe Bedeutung iſt veraltet. (b) *Für bees 
nach, als ein Rebenwort, ingfeichen für nachdem, als.cın Bimde- 
wort, ein gleichfalls ungewähnfich gewordener Gebrauch, totlcher 
doch in Ditfrieds id mehrmahls vorkommt, Auch im Schwed. 
#tiedan,und jufammen gezogen len, hernach, naditem. (5. 

Sint,) 
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Sint.) (ec) Eine Zeitfolge don einem gewiſſen beffinmien Seite 
punete an zu bezeichnen, als ein Nebenwort, in welcher Bedeu⸗ 
tung esim Pochdeutſchen allein noch üblich IA, und alsdaan im 
Ober deutſchen auch fine, inter, im Niederdeurfchen feder, federt, 
ſedder, funt, lauter, Engl. fith, ince, Schwed. ſedan. Weun 
die Zeit in Geſtalt eines Hauptwortes ausgedruckt ifl, fo fichet 


dieſes in der dritten Endung, meil ſeit eines von denjenigen Neben⸗ 


mwörteen int, welche ehedem auch als Berwörter gebraucht wurden, 
oder buch den Übergang der Nebenmwörter in die Borwöcter aus⸗ 
machen, alfo von bepden etwas an fich haben. Grit dem Tage, 
da ich die Rınder Iſrael aus Egypten fübhrete, = Sam, 7, 6, 
Seit der Zeit (daß) Menſchen auf Erden geweich find, Difenb. 
25, 18, Seit feinem Tode. Ich babe ihn feit Einem Jahre 
miche gefeben. Seit Pängiten, ſeit geſtern. ©, wie liebe ich 
dich, ſeit jenem Tage, u. f.f. Behn, Seit welcher Zeir bat 
er nicht gefhrieben? Seit wenn if er dein Jreund ? Antw, 
feit vielen Fabren. 

Die Verbindung mit der zweyten Endung iſt im Hochdentfehen 
ungewöhnlid. Sint des Famen die Briegsleute nicht meht in 
das Land, ? Kön.6,23. Seit des Ungewitters, Opitz. Seit 
meines Sierfeyne, in welchem letztern Falle es aber richtiger. Zeit 
meinesSierfeyns beißt, fo fern es nicht einenterminum a quo, 
fondern die Länge der Daner beftimms, wie man auf ähnliche Art 
fogt Zeit meines Lebens, 


Wenn der Zeitpunct, auf weichen fich feie beziehen, ein ganger . 


Sas ifl, fo wird dem Nebenworte noch das Fütwort dem jugefels 
let, fo daß daß ausdrüdlich folgt, oder auch wegbleibt, weldhes 
legtereofe dee MWoblkiang erfordert. Er ih mein Sceund, feit 
dem, daß ich ihn Fenne, oder beffer, ſeit dem ich ihn kenne. Seit 
dem ich von die ſchied, bin ich der Freude unbefannt gewor: 
den, Dufih. Seitdem ich fie traurig gefeben babe, habe ich 
große Zut:s auch zu ſeyn, Bel. Die Schreibart feirdem läßt 
fich nicht mit nachdem entſchuldigen, weil die Bedeutung bier 
figüclich it, in feit bern aber nicht ; indeffen läßt man bepde Wor⸗ 
ter lieber gerbei't, wie in vor dem, aus dem u. f. f. 

Das dem wird vonder höbern Schreibart ofe mit Nachdrtuck 
weagelaffen. Lünf Tage finde nun, ſeit er ung beyde auf feinen 
Scho# harte und weinte, Gen. 

Grneuß, geneuß der Rub, die div entzogen, 
Seit ich dieß Seuer angefacht, Ranıl. 

An der Dberdeutf hen Mundart ift diefe Weglaſſung ſchon alt; 
doc) behält fie alsdann gerrndas dan bey. 

Sitdasich ſi lo garherzeclichen minne, Raifer Heinrich. 
Sitdas der wiuter hat die bluamen in getan, König 
Wenzel, 

Dit fteher fo mohl in den Bor » als in dem Nachfage ein feit, 
da denn das lebtere das dem befommt, das erftere aber deſſelden 
entbehren fann. Seit du aufdem Steine beym Brunnen mir das 
Srublingslied fange, feit dem babe ich dich nicht gefehn, Befi, 

Seit der erbabne Sriederich 

Sur Gott und Vaterland fiche. 
Seitdem, ihr Muſen, nabm ich niche 
Die Leer indie Sand, Gleim. 

(4) Nach einer noch iweitern Figur, als ein verurfachendes 
Bindewvort, für da, weil; eine deraltete Bedentung, in weicher 
ſeit in Scpwabenfoiegel häufig vorkommt, nııd welche noch in 
ſintemahl übrig ift. (S. vaife!be) Seyd nun die Reltin if ein 
fach der Lorcht, fo u.f.f. well mun die Kälte eine Urſache der 
Furcht iſt, Buch der Natur, »483. Seyt ir mich thut fragen, 
fo wil ich euch ſagen, Theuecd. Kap. 25, 

Anm. Hieraus echellet, daß weder Wachters und Friſcheus Ab⸗ 
Jeitung von ru, noch Gottſcheds und anderer von Zeit, die wah⸗ 


- 
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zen find.” Der letzte tabelt um detßwillen ben Auedruck ſeit der 
Zeit, der aber immer untadeldaft feon würde, wenn auch die an⸗ 
gegebene Ableitung richtig wäre. S. auch Sin. - 


Die Seite, plur, Sie —n. ı, Diejenige Fläche eines Körpers, 


weiche fib neben der hintern und vordern Fläche befindet. 

(1) Eigentlich. So ift au dem menfhlichen Körper die Seite, 
die Fläche son den Armen bis anf die Hüfte. Einen Schmerz in 
der Seite haben. Die rechte Seite, die linke Seite, Pinem 
ander Brite figen. Einem zur Seite gehen. Einen Börper 
auf die Seite legen. Sich auf die rechte Seite legen. Fe: 
manden vonder Seite anfeben, über die Achſeln. Den Leind 
auf der Seite angreifen, auf der Flanke, im Gegenſatze des An⸗ 
griffes im Rüden und von vorn. Die Seite eines Gebäudes. 
Die Seite eines Stromes, bie Fläche, welche von feinen Ufern 
gebildet wird. Auf die andere Seite fhwimmen. 

Daber die figürlichen von ber Seite des menfchlicden Körpers 
eutlehnten R. A. 1. Sich aufdie faule Seite legen , faul wer: 
den. Sich auf die ſchlimme Seite legen, ſchlimm, lafterbaft 
werden, Aber uicht, ſich auf die Heifige, auf die gute Seite 
legen. 2. Auf die Seite geben, fich entfernen, Sie trifft ihn 
fchlafend an, bleibe von der Seite ſtehen, in einiger Entiers 
nung, Gel. Sich aufdie Seite machen, fi ſchnell und beints 
lich entfernen, Stwas auf die Seite bringen, fchaffen, es beim⸗ 
lich entfernen. Scherz bey Seite, wit wollen aufhören gu ſcherzen. 
Femanden auf die Seite sieben, bepfrits, ihn sin wenig von der 
Gefelfchaft enifernen. 3, Huf jemandes grünen Seite figen, 
(5. Orun.) 4. Das if feine ſchwache Seite, da iſt er am fhwäd)- 
flen, Du weißt, daß das meine empfindlichite Seite it, daß ich 
da amemohudlichflenbin. Feder verſtand bat feine ſchwache 
Seite, 5. Jemanden die weiche Seite geben, ihm verzärteln, 
ihm durch die Finger fehen. Aber, jemanden die weiche oder 
ſchwache Seite abgeben, bedeutet, ihn auf feiner ſchwachen Seite 
angreifen, und dadurch gewinnen, 6. Jemanden nicht von 
der Seite Fommen, fi nicht von ihm entfernen.” Einem zur 
Seite geben, ihm hülfreiche Hand leiften, ihm zur Hand. gehen. 
Fliemanden zur Seite haben , zne bülfreichen Haudleiſtung. 
Wenn ein gründliche Derftand eine lebhafte Linbildungsfrafe 
zur Seite, ein veiches und treurs Gedachtniß zur Bebülfinn 
bar, Gel. 7. Zur Seite, neben, befonders von Perfonen, Am 
nächfien Baume fahe erden Schäfer und ihm zur Seite dew 
Sund Liegen. 

Wenn im Streite 
Der ehrne Donner von den Bergen ihm zur Seite 
Die Seldberenniederfchlug, Raml. 

(2) Figürlich, eine Parten, mit einander verbundene Ver ſo⸗ 
nen, im Gegenfage einer Gepenfeire, am bänfigften ohne Plural; 
eine von den Kriegen entlehute Figur, da diejenigen, welche es 
mit dem Haupte halten, demfelben zue Seite ſtehen. Huf je⸗ 
mandes Seite feyn, zu feinee Partey gehören, und in weiterm 
Verſtande, es mit ihm halten, feinee Meinung, feiner Geſinnung 
ſeyn. Jemanden auf feine Seite sichen. Auf jemandes Seite 
Heben, Jemanden auf feiner Seite baben. 

‚In weiterer Bedeutung auch ohne Rückſicht auf einen Gegen⸗ 


«theil, Die väterliche Seite, die mütterliche Seite, in den Ges 


ſchlechtsregiſtern. Wo es hänſig auch von Judividiis gebraucht 
wird, Don Seiten ſeiner, oder von ſeiner Seite it alles zu 
befurchten, d.i.von ibm, im Oberdeutſchen abjeits feiner, im 
gemeinen Leben feinerfeits, wie auch deinerfeits, meinerſeits u. ſ.f. 


d. i. von deiner Seite, oder von dir u.f-f. Ich will auf meiner 


Seite, oder von meiner Seite thun, was ich kann, d. i. was 

mich beirifft. Es find auf der einen Seite fo viele Zeugen, als 

auf. der andern, j - 
3 e.%u 
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2, In weiterer Bedeutung, jede Fläche eines Körpers außer der 
obern und untern, 

(+) Eioenlich, Die Seite eines Berges, eines Thurmes, 
eines Saufes u.-f. fe Die vordere Seite, die hintere Beite. 
Die Seiten bes Altars. Wenn ein Körper nur zwey Haupıflür 
chen bet, d. i. ſich in die Länge und Breite ohne betrachtliche Dicke 

erfttecket, fo werden auch die Haupiflachen in engerm Verſtande 
die Seiten genannt, da fich dena der Begriff der Breite mu eine 
anfcieichen ſcheinet, fo wieindem Zar. Latus, dir Seuc, von 
latus, breit. Die vechte und linfe Seite eines Tuches. Die 
Seite etnes Blattes Papier, Die Seite eines Buyes, die 
Blattſeite, Pagina, 

(2) Figurlich. (0) Die Gegend, der Kaum aufer uns, 
horizontal detrachtet. Die oſtliche Seite des Himmels, des Lan: 
des. Die Morgenfeire, die Abendſeite. Don allen Briten 
ber chürmen fih Gewitter auf, Man macht mir von alien 
Seiten Derdruß. (b) Die Art und Weife, wie eine Sache ih 
uns durch Wirfungen oder Außerungen darfteller. Sich von der 
guten Seite zeigen. Was ik das wieder für eine ungelalie 
Seite des Grizens? Hermes. Ich wünſchte diefe vernachläßigte 
Seite ihres Herzens nicht gefebenzu haben. Sollte dieß Herz 
wobi eine ſeblechte Seite. haben? fc) Die Art und Weiſe, der 
Punet, aut welchem man ein Ding betrachtet. Alles vonder 
guten, von der ſchlechten Seite anfeben. Pflanzen uns Thiere, 
welche auf der einen Beite ſchädlich find, find aufder andern 
Seite eın Reichthum medicinifcher Kräfte, Gell. 

3. In noch weiterm Verſtande wird oft eine Fläche eines 
Dinges die Seite genannt, Die obere Seite, die untere Seite, 
Etwas auf allen Seiten befeben. 

Anm. Im Tatian Situ, bey dem Motfer Sittu, im Angelf. 
und Enct. Side, im Schwed. Sıda, im Niederf, Sied, Stede, im 
Hebr. 75. Die Abflan.nmung läßt ſich nur muthmaßen. Es fann 
ſeyn, daß es zu dem Niederd, fied, niedrig, gehörer, (S. das vorir 
gr,) indem ein Körper, wenn er auf der@rite liege, gemeinigtich die 
gerinafte Größe bar. Dir alte Oberdeutſche zweyte und drirte En · 
dung ver Seiten, für Seite hat fich noch in den folgenden Zuſam⸗ 
menfegungen erhalten, 

T ie Seitenader, plur. die —n, aneinem Pferde, S. Sporn⸗ 
ader. 
Das Seitenbein, S. Gedankenbein. 


Das Seitenblatt, des — es, plur. die — blätter, ein jedes 


Blatt, welches fich an der Seite eines Dinges befindet. So wer⸗ 
den 3. Ban den gemeinen Pferdegeſchieren gewiſſe lederne Bläte 
ter, welche die Stelle der Reitſcheiden vertreten, Seitenblätter 
genonnt. 

Der Seitenblick, des — es, plur. die—e, ein Blick, welchen 
man von der Seite auf eine Sadır wirft. Einen ſchiefen Sels 
tenbli® auf erwas rbun oder werfen. 

Das Beitenbret, bes — es, plur. die — er, ein jeder Bret 
an der Srur eines Dinger, dergleichen z. B. die Seitenbrerer an 
einem Bettgeſtelle find, r 

Die Seitenfläde, plur. die —n, von Seite 2, eine von denfer 
niaen Flächen, weiche die Seiten eines Dinget ausmachen, im 
Graenfage der Grundfläche. 

Tas Seitengebäude, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Ger 
bäude an der Srite eines andern, welches mitten Haupt oder 
Mirtelnebönde einen rechten Winfel made, 

Das Seitenpeuchr, des — es, plur. die—e, rin Or 
wibr, meldirs man an der Seite trögt, dereirichen der Tre 
gen, Dun, Sibim ſ. f. if, zum Unterschiede count m 
Fruergerebre, Eoroıste mf.f. In euscter Bedeninne mi 
den die Palloſche oder Degen der Eoliamn Seiengewe,te 
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und Untergewehre genannt, und alsdann dem Obergewehr 
entgegen geſetzet. 

Der Beitengiebel, des —s, plur.ut nom. fing. ein Gicht, 
welcher ſich an der Seite eines Haufes befindet ; der Quergiebel. 

Der Settenbobel, des —s, plur: ut Dom. ling. ben ten Süchz 
ſeuſchoftrru, wonnt fic die Kante der Rinne abfllofen, worin das 
Rohr zu liegen kommi. 

Die weitenlehne, plur. die—n, eine Lehne ander Seiteeines 
Dinges, an Unterſchiede von der Rickenlehne, Vorderlehne 
und fo ſrruck. 

Das Seitenlier, in ben Salzwerfen, ©, Lier. 

Die Seitenlinie, plur. die —n, eine Linie, welche ſich auf oder 
an der Seite eines Diiges befiudet, deſſen Seite einſchließi, die 
Seite einer Rigur ausmacht. In dein Berwandiipafıen und Ges 
ſchlechisregiſtern, iſt die Seirenlinie die Reibe dee Seitenvers 
wandten, weiche fonft auch Die Plebenlinie genannt wird, zumline 
terſchiede von der aufürigenten und adfeigenden Linie, 

Die Beitenrolle, plur. die—n, in der Banfuufi, eine Art Krage 
fteine, weldye durchaus vongleicher Dicke, uud an den Seiten unit 
Scuirfeln derſehen find, S. Rolle, 

Die Seitenſchiene, plur. die —n, eine Schiene an der Seite 
eine Dinges; z. B. Meeiferne Schiene an der Seite des Pflugr 
banptes. 

Der Seitenfihirm, des — es, plur. die—e, in der FJägerey, 
en Schirm zur Seite, oder ın einiger Entfernung von dem Haupte 
ſchitme, die Rothdutft der Ratut daſelbſt za berrichten. 

Der Seitenſchlägel, des —s, plur. ut nom. kg. cin Schlä⸗ 
gel der Kupferſchmiede, die Seiten eines Gefäßes damit zu bes 
arbeiten. 

Der Seitenſchmerz, des — es, plut. die —en, ein Schmerz 
in der Seite des menſchlichen Kärpers, das Seit enweh. 

Das Seitenſtehen, des —#, plur. uul. ein ſolcher ſtechender 
Seitenſchmerz; Pleuritis. 

Das Seitenſtück, des — es, plur. die —e, wie Geſellſchafts-— 
ſtack, fir das ausländiſche Pendant. 

Die Seitenthür, plur. die — en, eine Thür an der Seite eines 
Gebäudes, oder aud; an der Seite der Pauptihlir; Niederſ. Sıes 
deldör, Steidör, Blangendör, von blangen, neben, zur Seite, 

Die Beitentonne, plur. die—n, im Bergbaue, die Zounen, 
d. 1. Breter, welche im Förder ſchachte an die Einſtriche und Stöße 
der andern Tunnenbreter befeftiger werden, woran bie Kübel auf. 
und niedergebin;, ©, Tonne, 

Der Seitenverwandte, des —n, plur, die — n, Fämin. die 
Scitenverwandte, plur. die —n, eine Perſen von der Seiten⸗ 
linie, welche nur in der Geimenlinie mit einer andern ver⸗ 
wande iſt. 

Der Seitenweg, des — es, plur. die—e, rin Weg, weldier 
dem Haupiiwege jur Seite gebet, neben demſelben Gingebet ; der 
Tebenweg. Auch wohl ein Weg, weicher auf der Seite von dem⸗ 
felben abgebet, 

Das Seitenweb, des —es, plur. inul. S. Seitenfchmerz. 

Das Seitenwerk, des — es, plur die —e, anden Orgeln, der 
jur Seite des Hauprwerl:e befindliche Tpeil der Otgel. 

Das Seitenwehr, des — es, plür. die —e, in der Jägerep, 
ein Wehr, welches an der Seite eines Klopfiagens angeſtellet wırd, 
damit dafelbfi nidhes durdibrechen fonne;, das vrrlorne Wehr, 

Ter Seitenwind, des — es, plur. die —e, ein Wind, weicher 
von der Seite fommt, beſonders ın der Schiffrabrt, 

Seither, rin Rebenwort ter Zeit, welcher anf doppelte Art berradh= 
tet werten muß. 3.° Hr das in einigen gemriuen Speecharten 
übliche ſeiter, Nür feit, da es von eintarn fo mie dieſes mut der 

iweyten Endung verbunden wird, Seither einigen Tagen. Es 


if 
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iſt in dieſer Geſtalt im Hochbeutſchen eben fo ungewöhnfich , als 
das niedrige feiter, und müßte alsdann auch wie diefes den Ton 
auf der erſten Spibe haben. 2, Als ein zufammen gefegtes Mer 
beumert, deſſen legte Hälfte bie Partifel ber if, da denn bende 
Solben den Ton erfordern. Es bezeichnet eine Zeitfolge bis jetzt 
von einer entweder unbeftimmten oder im vorigen beflimmten Zeit 
au, vor fũnf Jabren war er bier, feitber babe ich ihn niche 
wieder gefeben. Lieber Brunn, feither babe ich nicht in der: 
ner Büblegerubet, Göthe. Allein, da viele gute Provinzen bier 
ausdrüdlich zeirber (prechen, und das Nebenwort auch wohl aus« 
drüdlich in die Zeie her, auflöfen, überdieß auch die Ellipfis zu 
ſtark und dunfel ſeyn würde, wenn ſeit die erſte Hälfte ſeyn ſollte, 
fo wird es bier richtiger als eine Zufammenfeßung von Zeit angefer 
ben. (8. Zeicher.) Eben dieß gilt auch von dem Bepworte ſeit⸗ 
berig, beffer zeitherig, S. daffelbr. 

Beite, das Rebenwort von dem Hauptivorte Seite, meldhes nur in 
Sufammenfegungen üblich it, wo es in einigen Fällen auch nur 
—feit lauter, Es bezeichuet, entweder den Ort, weldhen das 
Wort Seite bezeichnet, und lautet feir, wenn diefer beſtimmt iſt; 
dieffelt, jenfeit, bepfeit ; oder auch die Partey , oder Prrfon, wo 
es feits lautet, allerfeits, fie fänmelich, insgefammt, beydere 
ſeits, von beyden Seiten, beyde. 

Seitwarts, ein Nebenwort des Ortes, nach ber Seite hin. Seit⸗ 
wärts geben, ſtehen u. ſ f. 

—Sel, eine Ableitungsfplbe, welche Hauptwörter bilden bilft, ©. 
—Bal. 

Selb, ein altes Rebens oder wie andere wollen, unabänderliches 
Fürwort, welches ehedem in allen Fällen für das nenere felber und 
felbſt gebraucht wurde. Am Hochdeutſchen id ex für fich allein 
veralter, und nurnoch in derJufammenfegung mit Drdnungszablen 
Ablich. Br Pam felbandere oder felbzweyte, felbdritte, ſelbvier⸗ 
ze, ſelbzwanzigſe, und fo ſeruer mit allen Orduungszablen, wo 
von einigen das End re ungebührlich abgekürzet wird, felbzwert, 
ſelbdritt m. f f. er oder fie fam mit noch jemanden, fo daß er 
oder fie ſelbſt der andere oder jiwepte war, er fam mit noch zwehen, 
fo daß er ſelbſt der dritte war u. ſ. f. Ps if ein einzelner und 
niche ſelbander, Pred. a4, 8. Nicht fo richtig ſcheinet es, wenn 
einige diefe Art zu reden im Plural gebrauchen, Sie haben es 
ſelbzweyte, felbvierte gethan. Wir find ſelbſechſe. Go bart 
und ungewöhnlich dieſe Elipfiz zu ſeyn fcheinet, fo alt ift fie doc. 
Selb dritte fommt ſchon im Schwabenfpiegel, und felb acht 
im Hornegf vor. Auch die Niederfachfen fagen ſulv ander u. ſ. f. 
die Baiern hingegen fant wander, vielleicht fammt ander. 

Ehedem gebrauchte man dieſes felb auch inandern Zaſammen ⸗ 
fegungen, Selbfuanu, Wilführ, Kero, Selbuualt, eben darf, 
Nottker, Selbfolgo, die Secte, in, det Monfeciichen Gloſſe, ein 
ſelbrennend Seuer, Weisb. 17,6. Much die Niederſ. haben noch 
ide Sulfmood, Sulfwald, u.f.f. Im Oberdeurfchen gebraucht 
man dafür jetzt felbfi. Übrigens lautet diefer alte Wort im Au⸗ 
gelf. Cylf, felf, bey dem Ulphilas (ilbo, im Schweb. Tjelf, im 
Engl.felf, S. Self. 

“Selbe, ein Fürwort, welches deeliniret wird (S. Derfelbe) und 
ehedem in beppelter Bedeutung iblich war, ı. Ein Individuum 
näher und mirAusfchließang eines jeden anderu zu beftummen, fe 
unſer bentiges felber und ſelbſt. Selbo Tod, Hero, der Tob 
ſelbſt, oder felbft der Tod. Die not han ich mirfelbe an alle 
fchulde genommen, Keinmar der Alte. Ich erlos mır lelbe 
einen man, Dithmat von Alt, Solde aber ieman an im lel- 
ben fchuldig io, Heinrich ven Morunge. Wo man cs denn 
auch wohl den Poffeffiwis benznfügen pflegte. Sinfelbeskawals 
tu, Kero, In diefer ganzen Bedeutung iſt es ortraltet. 2. Als ein 
Demonflrativo-Reiarivum. An jelben Tage, » Muf, 7, 13. 
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Ezech, 40, 1. An ſelben Orte, Moſ. a6, 7. Zur ſelben Zeit, 
JIndith 6, 10. Im Oberdeutſchen ſelbte. Auch bier gehöret es 
im Hochdeutſchen zu deu veralteten Wörtern, indem ſelbiger, noch 
mehr aber derfelbe dafür üblich find, S. beode. 

Anm, Bey dem Ulphilas filbo, im Niederfächfifchen fulve, 
welches aber auch nur noch mit dem Arsikel der gebtaucht wird, 
©. Selbf. 

Selber, ein Nebenwort, welches mit felbft gleich bedeutend iſt, und 

"auf ebendie Art, wir diefes gebraucht wird, nur daß es lieber Gin« 
ter ſeinem Renn ⸗ undFürmworte ſtehet, dagegen felbfi auch vor dem 
ſelben eben kann. Der Gere bat felber für euch geſtrieten, 
Joſ. 23,3. Was ſelber wacht, Kön. 19, a9. Die Gottlo— 
fen bringen ſich ſelber um, Tob. 1a, 10. Arzt, bilf dir ſelber, 
Luc. 4, 23. Wiewohl Jeſus ſelber nicht taufre, Job.4, 2. Ich 
kann es ſelber nicht fagen, Gell. Ich wollte bitten daß fle 
ſich ſelber eine Strafe auferlegten, eben derſ. Dlaffen ſte mich 
geben, und zu mir ſelber kommen, eben derſ. Ich wollte 
felber in die Apotheke geben, eben berf, Ei ift vornehmlich der 
Sprache des gemeinen Lebens und des vertraulichen Umganges eis 
gen, dagegen die anfländigere und böbere ihm das felbft worzieher, 

Anm. Im Schwebd, fjelf, im Isländ. ſialſer. Ebedem ſagte 
man auch mit einer andera Endung felben. Guten trolt wilich 
mir [elben geben, einerder Schwäbifchen Dichter, wo es aber 
auch der Dativ des vorigen felbefepn fann. Andeffen gebrauchen 
die Niederfachfen auch ſulven für felber, Die Endung —er, die 
bloß adverbifch ift, bat Friſchen und audere verfübrer, felber fiir 
einen Eomparatioum zu halten, vor welchem Abwege di: Sache 
ſelbſt fie ſchon hätte verwahren follen, ©, Selöt die Anm. 

Selbiger, felbige, felbiges, ein Pronomen Demonflrarivp Res 
lativum, welches ſich auf eine vorber genannte Perfon oder Sache 
bezichet. Selbiger Mann Fam, der Mann, von welchem im 
vorigen gefprochen worden. Zur felbigen Zeit, In felbigee 
Stunde. Es iſt zwar im Hochdeutfchen nicht ganz ungewöhnlich; 
indeffen gebraucht man es doch allemabl lieber mit dem Artikel der, 
derfelbige, dieſelbige, daffelbige, wefür aber doch auch fürzer 
derfelbe, diefelbe, daffelbe, gangbarer and edler il. Demna dies 
fes Wort iſt vermittelit der Ableitungsſolbe —ig aus dem indeclis 
nabilen felb zu einem abänberlichen Fürworte gemacht worden, fo 
wie in derſelbe u, ſ. f. die Ableitungsfplbe —e, deffen Stelle 
verteilt, 

Sclbfl,.ein Nebenwort, melches zur genanen Beſtimmung rines 
Perfänlichen oder demonftrativen Fürs oder Hauptiwortes dienet, . 
und von der Perfon oder Sache, woraufes fich beziehen, die Bey ⸗ 
bülfe, Mitwirkung, Vertretung u. f. f. eines jeden andern Judis 
vidni ausſchließet. Es wird am gewöhnlichften hinter fein Haupte 
ober Fürwort gefeget, kann aber auch zuweilen vor demfelben fler 
ben, welcher letztere Stand den Rachdruck erböbet, 

1. Eigentlich. Er muß felbfi kommen, felbi muß er kom⸗ 
men, in eigener Perſon. Wir baben es felbit gerban, obne ans 
dere Mitwirfung. Er ift es ſelbſt. Die Liebe feiner felbf. 
Sich felbt verfennen, verleugnen. Wer andere loben will, 
muß felb#t lobenswürdig feyn. Böfe Teigungen verflärfen die 
Rranfbeiten des Körpers und find felb# die gefehrlichſten 
Brankheiten, Gel. Wo it eine Privat Thorbeit,, die nur 
in dem Bezirke unfrer felbit bliebe, und fich nicht auf irgend 
eine Weife der Geſellſchaft mitrbeilte ? eben derſ. 

Zuweilen fchließervsnureine entferntere Tbeilnebmung n.f. f. 
ont. Selbft baden, brauen, durch feine eigenen Leute baden und 
brauen laffen, und das Bros oder Bier nicht von dem Bäder 
und Brauer nebmen. Oft wird es den Haupt und Fürwörtern 
nur nm des Nachdruckes wilßen brogefüget. Die Sache ii an 
und für Ach ſelbſt nicht ſchlecht, für fi allein betragpıer. > 

ſi 
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ſich felbfi geben. Wieder zu fich felbit Fommen, Daher es 
denn bier auch wegfallen kann. An und farfich, in fich geben, 
wieder zu fich kommen. 

Diefen Nachdruck zu verflärken, pflegen manche Ober deutſche 
Provinzen noch das veraftete felb vorzufegen, welches bey dem 
Dpig und andern Schlefifhen Dichtern häufig vorfommt, aber 
auch ineinigen andern Oberdeutfchen Provinzen üblich iſt. 

Dem die Hatur felbfelbinichts abgeſchlagen, Opitz. 

Daß du dir auch ſelbſelbſt nicht kannſt fo abnlig feyn, 

eben derf, 
Ss haben ja die Bruder beyde ſich 
Selbfelbft aufeinen Tag erwürget jammerlich, eben derſ. 
Oft macht es eine Gradation. Ich Fomme fat ſelbſt auf die 
Grdanten, fogarich; da es ſich denn der folgenden figüslichen 
Bedeutung näbert. 


Die Inverfion, oder die Stellung diefes Wortes vor feinem 


Hauptr oder Fürworte, oder gar zu Anfang der Rede, läßt fich bier 
nicht fo oft anbringen, als in der folgenden figürlichen Bebeutung. 

Da dirfes Wort allemabl zur nähern BeflimmungeinetHaupts 
oder Fürmortes aereichet, fo müffen diefe der Negel nach ausdtück⸗ 
lich da ſeyu. Aber es gibt auch Fälle, wo ſie ohne Tadel ver- 
ſchwiegen werden fönnen. Don felbit, d. i. von fich ſelbſt. Er 
ergreift von felbf jede Gelegenheit, die ſich ibm darbierher, 
Sc. Wasfelbt wächſt, von ſich ſelbſt. Kine felbii erwählte 
Demurb, Col. 2, ee. 

Start des Recibroci füch felbft gebraucht man im Oberdeutſchen 
Bänfigıbmfelbfi, erbar es ibm ſelbſt zu verbanfen; welcher 
& brand) aber im Pochdeutſchen fremd iſt. In eben diefer Munds 
art pfleat mau es auch zur Beſtimmung poffeffiver Firmwörter zu 
gebrauchen. Sein ſelba gaus, für, fein eigenes Haus, Von 
unferm felbi Vermögen, von unferm eiarnen. Doararır es im 
Hohdeutichen nur allein perlönliche und demonſtrative Fürwörs 
ter beſtimmt. Murinden Zuſammenſetzungen dafelbii, wofelbft, 
und bierfelbfi dieuet es auch zur augfchliegenden Beſtimmung der 
Nekenwörter da, wo, und hier. 

Die fpribwörtlibe R. A. feibft ii der Mann, d. i. was ge⸗ 
hörig verrichtet werden fell, muß man felbft thun, iſt ellipticch, 

Selbit ii der Mann; erielbi will alles bohlen, Haged. 

Sonſt kann es in manchen Fällen anch als ein unabänderfiches 
Saupiwort gebraucht werden. Menſchen die nur ihr nichts⸗ 
wirdigee Selbii eben, Weiße, ipre wicht swürdige eigene Perſon. 

2. Fisürlich. 

(+) Eine Öradation, eine Steigerung des Begriffes zu ber 
jeichnen, für fogar, wo es zualeich allerley Inverfionen leider, 
Flichte ih natürlicher, und ſelbſt erlaubrer, &r Fann das 
Siehlen felbfi nicht laſſen, ee kann felbä das Stehlen nicht laſ⸗ 
fen, felbR das Stehlen kann er nicht laſſen. 

Der Schmerz um ibn ift fiir mein Herz 

Selöft noch ein angenehmer Schmerz, Bell. 

Auch felbii ter Zorn läßt ihr noch fehön, ebenderf. 
Auch nicht die Armucb felbh follte mich abhalten, redlich zu 
banseln, Dich. Wahrbei: reden, fie felbft zu den Süßen des 
Chrones reden, ift ein verbrechen, welches Hofleute nie ver— 
zeiben. Serbfi der Such einer Mutter würde bier kraftlos 
feyn. Seloſt aus feinem Stolze wird ein die ihm und der 
Weit fo nothwendige Tugend der Befcheidenbeit erwachfen, 
wenn er nur will, Gel. Man hüthe ſich aber, daf nicht eine 
falfche Stellung des ſelba den Sinn verdunfele, oder doch eine 
Härte vernriache, 

Was Fann ich denn, für das, was felbjt die Liebe thut. 

Orllert. 
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Wo es, wegen der vielen einfplbigen Wörter, nicht nur bart 
klinget, ſondern auch fo wohl die erſte eigentliche, als dieſt figüer 
licht Bedeutung leidet, folglich ziwendeutig iſt. 

(2) Wenn mau andenten will, daß eine Verſon oder 
Sache, eine Eigenſchaft in einem hoben Grade bifige, fo fügt 
man nach einer gewöhnlichen Vergrößerung, daß fie diefe Eis 
genfebaft felbft fey. Kr if die Freundlichkeit ſelbſt. Sie Hi 
die Schönheir felbi. Er war die Tugend, die Bos hrit 
felbt. Das ih ja die Süßigkeit felbi.. Wo zualcich feine 
weitere Juverfion Statt findet, Erik ja die Leutſeligkeit und 
Menfchenliebe ſelbſt, Gell. 

Anm. ı, Viele Sprachlehrer geben dieſes Wort für ein Prono⸗ 
men auf, welchen Nahmenes dech fo wenig verbienet als eigen, 
welches bie Poffeffiva beſtimmet, uad allein, melches die Anweſen ⸗ 
heit und Beyhülfe eines andern Indididui eusſchließet, fo wie 
ſelbſt, das E ubjeet mir Aus ſchließung eines andern Judioidui bee 
flimmer, Es iſt ein wahres Rebenwort, denn Im Drutfchen baben 
wir Nebenwörter, welche nicht allein die Seitiärser, fondern auch 
die Nennmwörter und Partifeln beftimmen. 

Anm. 2. Dat Stammwori iſt felb, welches in felbe, ein bieg» 
fames Pronomen wor, und noch ift, ımd fo wobl für fidh allein, als 
auch mit allerlen adverbifchen Endungen ale ein unabänderliches 
MNebenwort gebraucht wurde, Diefe Endunarn find —en, —er, 
— oder —es, —efi, —E, —t ; daber diefes Nebenwort bald 
felben (Riederf. fulsen), bald felber, bald ſelbs, felben, felbf, 
(Niederf. fulreh, julet.) balt aber auch, wie noch jegt im Oberd. 
felbe, ſelbten, lantet. Sich felbten dem Tode zu entreißen, 
Grppb. Dir Unkunde diefer verfßiedenen Endfolben bat manche 
MWortforjcher verleicet, felber und felbit als den Compatatirum 
und Suveslativum von felb auzuſeben, dadoch diefed Wort dem 
Begriffe nach Feiner eigentlichen Comparation fähig iſt. Einige 
gemeine Mundarıen hängen dicſein durch das adverbiſche s ſchon 
zu einem Nebenmworte gebildrren felb# noch eine adverdifte En⸗ 
dung an, und machen daraus felbiten, welche Form zwar im Hoch⸗ 
deurfchen nicht felten, für dieedle Schreibart aber zu gedehnt und 
krafiloe iſt, weil fie mit ziweg Sylben nichts mebr fagt, als felb# 
mit Einer, 

Da felbft ein von felb abgeleitetes Wort ift, fo ift es frenlich 
jünger alg dieſes, indeffen iſt es doch ſchon fehr alt. Der Übers 
figee Iñdors, vermurblich der älteſte Deutſche Schrififteller, hat 
f&on lelpfo, und Otiſtied lelbaz. Die Schweiger fprechen 
und fchreiben noch jegt felbe, 

Da von zwey End: Confonanten, Einer alemabl ein Ableitungss 
lautift, jo muß man Jon dem alten felb auch das b trennen, wenn 
miandeffeu Abſtammung erforſchen will, Die alten Schweden 
fasten wirklich nurfjel für felbft, und noch bey dem Notfer ift 
feles fe!bige. Unfer foldguhrerfcheider ſich von felde nur in dem 
Abteitung⸗ laute. Da diefe? Wort urfprünglich ein Defnonftratives 
Relarives Pronomen iſt, fo fiheinet es übrehaupt ein eriftirendes 
Ding, ein Individuum zu bezeichnen, ba es denn mit der Ableis 
tungsfglbe —fal, und unferm Seele Ein? Stammes feon würde, 
(S. ı Sabl.) Sogar das Hebr. W233, bedeutet fo wohl Seele, als 
felbit, 

Es wird dieſes Wort mit vielen Nenn und beſonders Haupte 
mwörtern zuſammen gefeget, etwas zu bezeichnen, das wir an nnd 
felbfl verrichten, mas fih auf ung ſelbſt beziebet u. f.f. Einige 
davon find ſchon fehr alt, und murden chedem mit Selb gemacht, 
S. daffelbe;) andere find in den neueren Zeiten gemacht worden, 
eine lange Umſchteibung za vermeiden, und laffen ſich noch rünlich 
termehren. Sie find von denjenigen wohl zu unserfcheiden, welche 
mit eigen zuſammen geſetzet find, deren Zahl indeſſen dow fo groß 
nicht if. - 

Die 
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Die Selbfibeflefung, plur. die —en, diejenige Art der Uns 
teufchheis, weiche mau mit feinem eigenen Leibe vrrüber ; die 
Onanie. 

Der Selbſtbetrug, des —es, plur. inuf. eigentlich, ein Betrug, 
melchen man an ſich ſelbſt verüber, doch nur ım figürlichen Ber» 
ſtande, ein falſches Uctheil, welches man von ſich, feinen Empfins 
dungen, Borzügen u. ff, fälle. In diefem Selbfberruge wırd 
#c ihnen ihr ganzes Herz fehen laffen, Gel. 

Die Selbfibeureheilung, plur.inul. die Beurtheilung feiner 
felhit. 

@elbfleigen, adj.etadv. wo die erfie Sylbe mur dazu diener, 
den Rachdruck deseigen zu erhöhen. Sein felbfieigener Herr 
feyn, fein eigener. Dieß waren feine felblleigenien Worte. 

Die Selbfierhaltung, plur.car.die Erhaltung uufers eigenen 
Lebens, nud alles deſſen, was unfere Natur volllommen madıt, 
befonders als eine moralifche Pflicht betrachtet, Der Trieb der 
Selbitergaltung ſtraubt ſich gegen alle Lebensgefabren. 

Die Sflbfierhebung, plur, ınul, die Handiung, da man fi 
ohne Gruud über andere erheber, fich ihnen ohne ®rund vorzies 

“ her, und daſſelbe auf eine ehätige Arterweifet, Inengerer Bedeus 
tung diefe Fertigkeit. 

Die Selbfterfenneniß, plur. car. die Fertigkeit, richtig von 
fich ſelbft zu urtheileu. 

Selbſterwahlt, adj» welches nur in engerm Verflande gebraucht 
wird, von einem Verhalten, welches man zum Nachtheil eines 
vorgeichriebenen, nach eigenen Vorſchriften beobachtet. Welche 
baben eimen Scheinder Weisheit durch ſelbn erwählte Geiſt ⸗ 
lichkeit uns Demuth, Eoh 2,23. Pin ſelbſlerwahlter Gottes« 
dıenfi. 

Die Selbſtgefälligkeit, plur. car. rin ungeordneter Brfallen, 
welchen man an ſich umd feinen VBorzitgen träge, die Fertigkeit fich 
an ſich und feinen Vorzügen ohnr Orund zu belufligen ; auch der 
Selbägefallen, 

Das Selbfigefühl, des —es, plur. die —e, das Gefühl, die 
lebhafte, anjchauende Erfenntnif, feines eigenen Zuſtaudes, be: 
fonders feines moraliſchen. 

Dos Selbſtgeſchoß, des —ffes, plur. die — ſſe, S. Selbſtſchuß. 

Das Se lbſtgeſprach, des —es, plur. die —c, ein Geſotãch mit 
ſich ſelbſt. Nicht fo richtig wird ein Monolog in dem Drama, wo 
jewsand allein fpricht, wenn er nicht dabey mie ſich ſelbſt ſoricht, 
rin Selbfigefpräd genannt. 

Der Selbſthalter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Selbäbalterinn,cim Ausdrud, womit dar auronpe rap in der Ti · 
tulatut des Rufifchen Kaifers von einigen uberfege worden, wofür 
hoch Seltüberefcher angenieffener ift, wenn hier einmahlein mit 
ſelbſt gufaımen gefegtes Wors gebraucht werden foll, wiiches 
doch den Sinn nicht erfchöpfer, intem es nurcinen Negenten bee 
zeichnen, welcher felbft und che durch Minifter regicrer, 

Der Selbſthaß, des —es, plur. car. der Haß feiner ſelbſt. 

Die Selbſtheit, plur.ioul, cin von einigen mpflifhen Schrifte 

ſtellern gebrauchtes Wort, das Abftractum von felbfi, ingleichen 
die eigene Perfon zu bezeichnen. Die Vernichtung des Menſchen 
und feiner Seibüheit, die Unterdrüdung der berrfchenden Eigene 
liebe, des Cigenfiunes und Eigenwilleus. Andere haben dafür Ei— 
genbeit gebraucht, 

Der Belbfiherrfcher, S.Selbübalter. 

Die Seloftbülfe, plur. die —n,die Hülfe, welche man ſich ſelbſt 
leiſtet. In engeter und gewöhnlicher Bedeutung, die Hälfe, wele 
che man fir gegen einen Beleidiger, zum Nadabeılund mit Hints 
anfıgung der obrigkeitlichen Hülfe leiter; eigenmächtice Hülz 
fe, Riederf. Sülfwolde, Sulfwald, Selbfigewal, Bey dem 
Seroift Selbwalt, Willfüpr, 

334.0. 3.4. Th.ꝰ. Yufl. 
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"Selbfiig, adj. welches nur im Oberdeurfchen für eigen, felbflei- 
gen üölichif, Wo es zu eines jeden Strandes felbfigen Wohl: 
gefallen nethig in. In dafelbffig und bierfeibiiig sürs gleich« 
falls im Oberdeutſchen ani gangbertten. 

Selbfilug, adj.et adv. eine ungegründera@inbildung von fris 
nee eigenen Klughen befigend uud dariu gegründer, Go auch Me 
Selentlugheit. 

Der Selbſtlaut, des —rs,lur.. die—r, in der Sorachtunſi ei⸗ 
niger, ein Laut, welchen man für ſich ſelbſt, ohne Zuspunng und 
Beyhulfe eines andern Lautes ausfprechen fanır ; mit einem Las 
seinifchen Aunflworte ein vocal, zum Unterfchiede von einemYlTizo. 
laure, oder Conſonanten. Bey einigen älsern Spreachlehreru, 
der Stimmer. Am richtigften gebraucht man dafür das Wort 
Sülfelaur. S. die Sprachlehre, | 

Der Selbfilauter, des — 5, plur. nt nom, fing, das Zeichen eis 
ues Selbftlantes, die Figur, der Buchſtad. ©. Kaut und Lauter. 

Die Selbftliebe, plur. car, die Liche feiner ſeibſt, die Fertigkeit, 
ſich an feiner Vollklonnuenheit zu vergnägen und felbige zu beför» 
dern. Da dieſe Liebe fo wohl lcubrund pflichtmäßig, als auch 

+ uncrlaubt und übertrieben ſeyn kann, fo gibt es auch eine erlaubte 
und unerlaubte Selbfliebe, welche letztere auch Eigeuliche ges 
nannı wird. 

Das Selbftlob, ders —es, plur. inuf, ein Lob, welches man fi 
ſelbſt ertheilet, und von welddem das Migenlob eine Art iſt. 

Der Belbftmord, des —s, plur. die —e, der Mord, das iſt, 
die Tödtung ferner ſelbſt. In engerer und gewöhnlicherer Bedeu⸗ 
tung, ein vorieBiicher Mord, welchen man au fich ſelbſt begehet. 
Einen Selbuͤmord begeben. 

Der Selbſtmorder, des —s, plur. ut nom. fing. Zamin. die 
Selbſtmorder inn, eine Perſon, welche einen Selbſtinord begehet, 
oder begangen bat, 

Die Selbfiprüfung, plur. die —en, die Prüfung feiner ſelbſt. 

Die Sälbfiräg,e, plur. inul. eine Rache, welche man felbft und 
rigeninächtig ausuder, mit Dintanfegung der obrigkeitlichen 
Abndung. 

Der Selbſiruhm, dee —es, plur. inuf, der Ruhe, welchen nıan 
fich felbfl beyleget. 

Der Selbfifyuldner, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Selbffchuldnerinn, eine Perfon, welche eine Summe ſelbſt 
ſchuldig iſt, zum Unterfchiede von dem Bürgen. _ 

Der Selbſtſchuß, des —ſſes, plur. die —fchüffe, eine Art Zeus 
ergewehre, welche fo gugerichtet und geſtellet werden, daß ein 
Menſch oder Thier, wenn es daran fößer, fich ſelbſt erſchießen 
muf; das Selbügefchoß „ die Legebuchfe, der Legefchuf, 
Schwed. Sjelffkoit. 

Selbfikändig, —er, —fr, adj. et adv. für fich ſelbſt beſtehend, 
zu feinerBegreiflichkeit, zu feinem Verflande keines andern Dinges 
bedürfend, In diefem Berftande haben einige die Grundzahlen 
eins, zwey u.f. f. felbfiftändige Zablen, die Selbſtlauie ſelbft⸗ 
ſtandige Laute, die Hauptwörter felbhfländige Wirrer genannt, 
Ingleichen nach eigenen Brundfägen bandelnd,und darin gegrüns 
det. Inder engfien philofophifchen Bedeutung iſt felbkftändig,. 
was von fich felbft oder aus eigener Kraft befteber, was den ®rund 
feiner Möglichkeit in fich ſelbſt hat, da denn nur Gott alein felbft: 
ſt andig iſt. So auch dir Selbfitähdigfeir. Dpig gebraucht für 
felbAfiandig von Bott das’ ungewöhnliche felbfiwefend „ ober: 
gleich das Hauptwort die SelbfifländıgFeir ſchon hat. 

Die Silbfifucht, plur.car. die ungrordnere Benierde, in alle 
Rorfällen feine eigenen Voriheile zw ſuchen; der Egoismus. 
Daber felbäfuchtig.- 

&.[cfirbätig. adj. et adv, welches nurin der Philoſophie imen⸗ 
gerer Bedeutung üblich iſt, ehue Bewußifepn eigene Verände⸗ 

Be) Fungem 
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rungen heroor btingend, zum Unterſchiede von bem will uhr lich, 
womit Vorſtellung und Bewußtſeyn verbunden iſt. So Auch die 
Selbirhärigkeit, Spontaneitas. 

Die Silbfiverschtung,plur, inufit. die Verachtung feiner felbft, 

Die Selbfiverläugnung, plar. ioufit, die Verläugnung feiner 
felbft, die Hintanfesung feiner gegmmärtigen Wohlfahrt, um 
eine größere und wefentlichere zu. erhalten, 

" Das Selbfivertrauen, des—s, plur, car. das Vertrauen Pr 
ſich ſelbſt. 

Die Selbſtzufriedenheit, plur. ĩnuſit.bie Zuft iedenheit mit fi 
ſelbſt und ſeinem Zuſtande. 

Soͤlbſtweſend, S. Selbuſtaͤndig. 

Selchen, verb,regul, act. welches. nut in einiger Gegenden, 
3.8. in Baiern üblich if, im Rauche trock nen oder dörren, räu« 
ern. Geſelcht Fleiſch, geräuchertes. S. Schwelfen, womit 
es verwandt zu ſeyn ſcheinet. 

Selerie, S. Sellerie, 

—Selig, ein Wort, welches mit dem folgenden Bey ⸗ und Reben» 
worte Eines Urfprunges tft, und an Hanpt- und Beyworter ge« 
Bänget wird, andere Bey und Mebenwörter aus denfelben gu bils 
den, Es bedentet eine Menge, einen Reichthum derjenigen Sache, 
welche das Hauprmort bezeichnet. So iſt ih Iständ, Arläli, reich 
an Getreide, fegerlä'l, fiegreih, tockaläll, gaadenreih, Im 
Dberdeutfchen ıftein leutfehger Ort, ein volfeeicher, ber viele 
Einwohner bat, redfelig, geiprächig, wortreichn.f.f. Eben diefe 
Bedeutung desReichthums liegt auch in den imHochdeutfchen noch 
üblichen Bey und Nebenwörtern zum Grunde, glück ſelig, leutz 
felig, mübfelig, faumfelig,trübfelig, armfeliß.feindfelig, bald: 
felig u. f.f, viel Glüd, Mühe, Armuth, Feindſchaft, Puld n. ff. 
babend. In gortfelig fcheinet es eine Ahnlichkeit zu bedeuten, wel · 
cher Bedeutung diefes Wort gar wohl fübig iſt, ob fie gleich eben 
nicht die hãufigſte iſt; inde ſſen läffer «8 fich vermittelft einer Figur 
auch aus ber allgemeinern Bedeutung des Befises erflärcn, 

Im Oberdeutfben bat mannoch mehrere Wörter diefer Art, 
welche aber im Hochdeutfchen fremd find; 3. B. rathſelig, reich 
an gutem Rathe; friedfelig, reich an friedfertigen Befinnungen, 
welches auch von einigen neuern Dichtern im Hochdeutichen ges 
braucht worden, bittſelig, eine aute@abe zu bitten haben), gnad⸗ 
felig, anädig, gnadenreich, rachfelig, rachgierig, babfelig, reich 
an Habe, daher unfer Sabfeligfeie, lobſelig, reich an Lob, und fo 
ferner, 

Anl 3m Iständ, Tautet diefes Wort (all. Die Endfpibe 
en iſt die Ableitungsſhlbe, baber es bier nur auf die Spibe fel 
anfommt, welche eine Zahl, Menge, Verbindung, Gefellichaft, 
Beſitz u. ſ. bedeutet (S. ı Sahl.) Mitder Ableirungsiolbe der 
Hanptwörter — ſal iſt es genau verwandt, ohne eben unmittelbar 
don demſelben abzuſtammen, daher auch die Schreibart falig für 
felig unnöchig tft, zumahl da für —fal in vielen Fälen auch —fel 
üblich iſt. 

Die vermittelt Sicfes Wortes gemachten Bepwörter leiden nicht 
anr die Eomparation, fondern es fünnen and Hauptwörter auf 
— keit davon gemacht werden; Muhfeligkeie, Saumfeligfeit, 
Armſeligkeit u. ſ. f. 

Selig, —er, —fe, adj, et adv. welches chebem nicht nur allein 
reich, ſondern auch gut bedeutetr,in diefen Bedeutungen aber Längft 
veraltet ift, Es bedeutete noch, 

1. ineinem beben Grade glüdlih, und fih dieſes Zuſtaubes 
mit berefchender Lufl bewußt. 

Dem,der wol bittenkan, 
Der wirt villichte ein ſelig man, 
Graf Rud. von Rinwenburg. 
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Seligfimin liebe frowe, 
Die mir froeit das herze mit dien innen, 
Marfgr.Heint. von Dleiffen, 
Und fo in vielen andern Stellen mehr, 

— Bey glauben ich dir verfprich, 

Dich reich und Selig zu machen. Theuerb. Kap. 36. 
Ingleichen febr häufig in der Deutſchen Bibel, wo es oft auch nichts 
anders als glücklich bedeutet. Int Hochdeutſchen hat man es um 
der Zweydeutigkeit mit den folgender: Bedeutungen willen veralten 
laffen, und dafür das beftunmtere glück ſelig eingeführet ; nur eie 
nige neuere Dichter gebrauchen es noch in der veralieıen Bedeu⸗ 
tung. 
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Wenner,ein Gott Ofie, durch unfre Sluren 
Im feligiien Triumpbe fahrt Raml, 

©, Inengerer Bedeutung. (+) Der bimmlifchen Glückſeligkeit 
nach biefem Leben theilhaftig. Selig werden, felig erben. Die 
Seligen im Simmel.Gott babe ihn felig, eine im gemeinen Beben 
übliche Formel, eines Verflorbenen zu erwähnen. In der Röimie 
ſchen Kirche nennet man im engern Verſtande diejenigen felig, 
welche in dem Geruche der Heiligkeit geflorben find, welche die 
Kirche zut Canoniſation beſtimmt bat, und ihre Verehrung zum 
voraus bılliget, ob fie gleich noch nicht sanonifirer worden; zum 
Unterfhiede von dem heilig. Im mweiteften Verſtande nennet mar 
ale inder Kirchengemeinſchaft verftorbenen Perfonen ſelig, obne 
eben dadurch die Beichaffenheit ibres Zufiandes gu beftimmen, 
und da batman nach dem linterjchiede des Standes au wohl- 
ſelig⸗ hochſelig und böchfifelig. Mein feliger Vater, mein ver» 
ſtorbener Vater ; wo man im gemeinen Leben auch wohl das Bey» 
wort nach akter Art binten zu fegen pflege, mein Outer feliger. 
Der wohlfelige Graf, der höchſtſelige Kenig. (2) Sich der 
Vereinigung mit Gott mis anſchauender Luft bewußt, und in dies 
fem Bewußtſeyn gegründer, Tugendhafte und felige Empfin« 
dungen des Herzens gegen Gort, Gell. Befonders bey einigen 
neuern finnlichen Kirchengemeinden. 

Unm. Bey dem Derfeicd lalig, im Niederf. felig, im Angelf. 
Taeli, im Engl. (ely, im Schwed. ſalig, im Jtänd, fäl. Die 
erite Bedrusung ſcheinet reich, besütert gewefen zu fepn, odır auch 
gut, wie denn roch im Ulpbiias/el, aut, bedeutet. Die Bedeu⸗ 
tung bei Gluckes iſt eine gem öhutiche Figur des Reichthums, das 
ber auh im Schwer. ſall, alüfiih it. Das Lat. Salus, unfer 
Seil, und vielleitt auch das Zar, felix, find nahe damit verwandt, 
Das alte Oberdeurſche Selde, Heil, Woblfahrt, Glück, ifi veral« 
ter, und dafür das neue Seligkeireingefübrer. (Sithe das voris 
ge, ingleiben ı Sabl) Wenn im gemeinen Leben und im 
Scherze felig oft im hoben Brade trunlen bedeutet, fo lann ſolches 
eine Figur feon, weil ein ſolcher Betrunkener ſich ſeines Zuſtan⸗ 
des mit vielem Vergnüaen bewußt zu ſeyn ſcheinet; es kaun aber 
auch von dem Niederfähfifcben ſolig, ſchmutzig, abftammen, ob 
es gleich den verächtlichen Nebenbegriff nicht hat, der ihm als dann 
sufommen müßte, 

Die Seligkeit, plur. die—en, 1. Ölüdfeligfeit, und deren Em⸗ 
‚pfindung, mit einem hoben Grade des Wohlgefalleng, in welcher 
wæeitern Bedeutung es jo wie das vorige Beowort nur noch zumei« 
Ten vorfommt, beionders in der höheren Schreibart. O, ſich ge: 
Liebe zu febn, welche Seligkeit! Raml. In der Mittheilung 
unferer Begriffe an unfere Freunde lieget eine Seligfeit, die, 
auch der bartnack igſte Einſame fuͤhlt, Zinmerm. wo es oft von 
dem höchſten Grade des VBeranügens,der angenebiuenEmpfintuns 
gen gebraucht wird. Dir Seligkeit Gottes, defien höchfte Belu⸗ 
ftiaung an dem Befige feiner nothwendigen Bollfommenbeiten, 
Die acht Seligkeiten, die achtfache Martb, 5 porgetragme Glide 
feligleit, 2. In eugerer re Bedrutung iſt bie ar 
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da) ber Genuß der Bereinigung mit Gott in die ſem Leben, (2) Der 
Genuß derjelben nach diefem Leben, dir Fünftige Woblfahri der 


Menſchen in der unmittelbaren Bereinigung mit Bott, ohne Plus- 


al; das ewige Leben, der Simmel, 

Anm, Schon im 9ren Jahrhunderte für Glück, Glüdfeligfeit, 
Salichedi,ory dein RotferSaligheit,mit andernEndfplben bey 
dem Hutfrier Salida, in den ſpatern Zeiten Selde, im Jfidor 
Salıdhom, 

Der Sillerie, (drepfolbie) plur.inuft, dieWurzel einer größern 
Art Pererfilie, und diefes ganze Gewödhs, weiches aus Italien 
zu ung gebracht worden, wober and) deffen Rahme flaınmet ; Ital. 
Celeri, Sceleri, $rangöf. Celeri, Engl, Celery, Böhm. Ce- 
ler, Im Deutfchen lautet das l doppelt. 

Sellmann, ein Rahme des Leuihundes bey den Jägern, S. Ge: 
fellmann. 

Soͤlten —er, —fe, adject, etadverb, welches dem oft entare 
gen ſtehet, und den Umstand bezeichnet, da ein Dina nicht oft «fir 
flirer, aeichieber oder angetroffen wird, Die Wordlichter find 
in unfern Gegenden felten, etwas Seltenes, in den nördlichen 
find fie nicht fo ſelten. In dem Schoße des Glückes iſt noch 
felten ein Mann erzogen worden, Ouſch. Selten fabe man 
ibn lachen, Das Unglud verfolge ihn mit fetner Härte. 
Eine feltene Begebenheit. Seltene Biicher, im gemeinen Leben 
rare. Ein ſelten gutes Rind, ım gemeinen Leben, ein jeyr gu⸗ 
tes, dergleichen felten gefunden wird. 

Anm. Ben den ShwähifhenDichtern felten,imftiederf. fel: 
den, im Angelf. leld, feldan, im Engl. (eldom, ım Schwed. 
fälian. Schon bey dem Ulphilas ift ildalik, wunderbar, und 
fildalikan, bewundern, 

Die Seltenheit, plut. die —en. ı. Die Eigenfchaft eines Din- 
ges, da es felten iſt; ohne Plural, Die Seltenheit einer Bege⸗ 
benbeit, eines Bucpes, 2. Ein feltenes Ding, eine feltene Ber 
gebenpeit , mir dem Plural. 

Beltfam, —er, —fe, adj. et adv. welches von dem veralteten 
ſelt, fiast der Abfeiruitasfvibe en mitder Spibe fam gebilder iſt. 

3. Wie felten, was nicht oft gefchicher, wieflih ift, oder an · 
—— wird ; ſchon bey dem Dutfried leltlan, beyt dein Siry⸗ 
ter (aeltzeim, 

Dankbarkeit ‚durbeure Tugend, 

Alter bald in deiner Jugend, . 

Drum macht deine Furze $rift, 

Da du immer ſeltſam bift, Logan, 
In der anftändigen®prechart derHochdeutfchen iſt es in die ſer Bes 
deutung veralter, und nur den gemeinen Mundarten überlaffen. 

2, Fighrlich. (+)" Wunderbar, beivundernewürbdig. Ind Re ent⸗ 
fagten ſich alle, und preiferen- Bott, und fprachen, wir haben 
beute feltfame Dinge gefeben, Luc. 5,26. Dasgerz muß ſich ver: 
wundern folches feitfamen Regens, Sir. 43, 20. BDafelbfi 
find feltfame Wunder, V. 27. Auch dieſe Bedeutung ifi im 
Pochdeutſchen veralirt. (2) Bon der regelmäfigen,achdrigen oder 

"gewöhnlichen Geſtalt abweichend. Line ſeltſame Naſe, 3 Mor, 
“4,18. Sich ſeltſam betragen, ein ſeltſames Betragen. Eine 
ſeltſame Figur. Ste ſehen heute ſehr ſeltſam aus. Ein ſeltſa— 
mer Menſch, der in feinem ganzen Betragen von dem Gewöhnli— 
chen abweicht, . 

Anm. In den gemeinen Sprecharten feltfen ‚oder felgen, im 
Nicderf. feldfen, Shwes.läliiam. Derfried gebraucht es auch 
alsein Dawptwort, thaz Selilanı, das Wunder. 

Die Seltfamfeit, plur. die —en aleichfalls nur in der legten 
figirlichen Bedeutung, +. Die Eigenichaft einer Sache, da fie 
ſe tſam iftz ode Plural, 2. Ein feltfamss Ding, eine ſelt ſame 
Eigenfchaft. 
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Semiſch, S. Samiſch. 

Die Seͤmmel, plur. die —n, weißes aus We isenmeble gebocke· 
nes Brot. Schicht⸗ oder Zeilſemmeln, zum Unterſchlede von den 
Ed: oder Ortſemmeln, welche legtern am bäufigfien Semmeln 
ſchlechthin genannt werden, Gerafpelte Semmeln, Mundfens 
meln u. f.f. Für weißes Weigenmepl, wie Sir, 38, 1», iſt es 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Anm, Im Niederfächf. Semel,noch häufiger aber Stute, im 
Schwed. Simla, Vohln. Zemla, Es ift ans dem Latein. imila, 
Gricch, aspudadız, feines Weisenmeblentlehnet, und ſtehet für 
Semmeibror. Zemdadırızagrog fommt ſchon im Hoimer vor. 
Im Ital.ift Semora, und ım Franz. Semoule, fowohl frines 
Rudeimebl, als auch die Kleye, vielleicht nur ſolche, aus weicher 
das feine Mehl gefiebt worden, 

Der Sömmel£löf, des —es, plur. die — Möfe, Diminut, 
das Semmelkloßchen, in den Küchen, Klöße, wilde Matt des 
Medles aus geriebenen Semmeln berritet werden. 

Der Scimmelfogy, des — es, plur. die — köche, eben daſelbſt, 
ein Boch, d.i. eine aufgelaufene Speife, welche aus Senmeln 
und Miiich bereitet wird. 

Das Simmelmebl, des—es, plur. car. dasjenige feine Weir 
Seamehl, woraus dirGemmeln gebatken werden ; zum Unterfchier 
de von dem feineen Mundmehle und gröberen Pohlmehle. Luther 
gebraucht es in derDentfchen Bibel mehrmahls für feines Weisen- 
mebl überhaupt, in welchem Breftande es aber ungewöhnlich ift, 

Die Semmel-Paſtete, plur. die—n, in den Küchen, 'mit ei⸗ 
ner Pafteren- Fülle gefullee Senimeln oder Franzbret, 

Der Semmelſchieber, yes —s , plur, ut nom. ling. bey den 
Bädern einSchieber, die Semmeln damit in den Dfen zu ſchieben. 

Der Semmelfchnitt, des—es, plur, die —e, runde voneis 
ner Semmel gefchrittene Scheiben. 

Die Semfe, plur. die —n, ein den Binfen ähnliches Gewächs, 
welches an feuchten Orten wächjet,und auhBinfengras genannt 
wird; Scirpus L. Das Cyper- Gras iffeine Art davon, 

— Sen, eine Ableitungsipfbe, weiche an Zeitwörter Kchänget wird, 
Intenfiva und Jterativa daraus zu bilden ; gad’fen oder gädien, 
don gaden, das veraltetedinfen, ziehen, von Sehnen, bummfen, : 
fummfen, von bummen, fummen, raffſen, von raffen, druck⸗ 
fen von drucken, lugſen, von’ dem alten lugen, feben, bamm- 
fen, wammfen n.f.f. Dft gehet das f ineinz über ; brunsen, 
von dem veralteten brunnen, pelzen, von pelen, filen, ſchlagen, 
bunzen ; befonders wenn ſich das Zeuwort aufein tendiget, bigen. 
figen. Suweilen auch in ein fch, quetfchen, in andern Mund⸗ 
arten-querfen, manfchen, Zuwrilen wird fie auch än Bepmwörter 
gehãnget, Activa daraus zu bilden; gelten oder gelgen, gelt 
machen , d.i, verfchneiden, das alte reichen, reoieren , das Engl, 
to renle, to rinle, reinigen, von rein, Franz, rincer, Schwed, 
renla, Jeländ, hreinla, 

Die Send, plur. dir—e, ein nur noch in einigen Gegenden üblis 
des Wort, ein geiftliches Sittengericht zu bezeichnen, ia wel⸗ 
chem ehedem auch ehrliche Laien ©ig bartın; das Synodal:Ge: 
richt, Sendgeriche. Nach drin Sächſiſchen Landrechte mußte je⸗ 
der Pfarrer in feiner Pfarte alle Jahre drer Map! Send balten, 
Eben dajelbft wird des Biſchoſs Send, des Dompropues und der 
Erzprieſter Send, und der Archidigconen Send gedacht, wel, 
ches io viele Synosal: oder geifiliche Gerichte waren. In dem 
Schwaobenfpiegel wird auch eine Synode, d. i. dir Verlammlang 
der Geiſtlichen einer Diöces,die Sende genannt. Indeſſen icheis 
net es, daß auc weltliche Gerichte in manchen Örgenten Sende 
genannt werden. In einiaenSchleswigifiher Amtern werden Daher 
Birjenigen Benden ‚welche in einem Eriminals« Gerichte figen, 
Gary: oder Sende genannt, 


D 2 Hm, 


55 Sen 


Anm. Im Niederf. Sint. Es iſt aus dem Latein. Synodus 

entlehnet, und mit Zent nicht zu verwechfeln, welches ein gang 

verſchiedenes Bericht bedeutet, In einigen Gegenden ift es männ» 
lichen Geſchlechtes, der Send. 

Der Senöbrief, des —es, plur. die —e, von dem Zcitworte fen: 
den, rigentlich, ein jeder Brief, ein jedes Schreiben, weil es amei · 
nen ander gefandt wied; zum Unterſchiede von Brief, fo fernes 
ebedem eine jede Urkunde bedeutete. Im biefer Bedeutung iſt es 
veraliet, und man gebraucht Sendbrief, oder noch lieber Send: 
ſchreiben, nur noch von einem Schreiben an mehrere, welches ci« 
ner dem andern zufender. 5 

Die Sendbrüche, fing. inuf. ineinigen Gegenden, Brüche, d.i. 
Steafgelder, welche auf der Send, oder bem Sendgerichte er- 
kannt werden. i 

Der Sindel, des —s, plur. doch nur von mehreren Arten, ut 
nom. fing. die geringfie Art Taffets, welchr febr Leicht, bünn und 
durchfichria ift, und auch Sendel:Taffer genannt wird. Im Ital. 
Sendali, Franz. Cendal, Schwed. Syndal, Engl. Tinfel, 
alle auf dem mittlern Pat. Cendalum, Sandale, Es ſcheinet 
mit ewdwv, oder mit dem Arabifchen Cendali, einfehr dünnes 
Blatt, verwandt zu ſeyn. Es wird voneinigen auch Zendel und 
Zindel gefchrieben und gefprochen. 

Senden, verb. irreg. act. Imperf. ich ſandte; Mittel. ger 
fande, Es iſt mit dem Activo ſchicken gleich bedeutend, nur mit 
dem Unterſchiede, daß jenes mehr im gemeinen Leben, fenden aber 
nur in der anfländigeen und bäbern Schreibart gebrauch: wird. 
Waaren voneinem Orte zum andern fenden. Jemanden ei: 
nen Borben, einen Brief ſenden. 
Sodom zu verderben, 1 Mof, 19,3. Daher auch das Mittelr 
wort gefande häufig als ein Hauptwort gebraucht wird, (5. der 
Gefandte.) Ehedem gebrauchte man dafür Sendborhe. Inder 
Dentfchen Bibel "edeutet Senden oft nörbige Vollmacht und Bor, 
ſchrift gu einem Gefchäfte geben, Daher die Sendung, auch in 
der letzten biblifcheu Bebentung, " 

Anm. Schon in dem Kero, Ottfried und andern ſentan, 
ben dem Ufpbilas ſandjan und fatjan, im Engl. to lend, im 
Schweb. ſanda, im Leitiſchen finetu. Wachter zeigt ſeht aut, 
daß diefes Zeitwort ein Ractitivum von dem veralteten Zeitworte 
finan, geben, ift, welches noch bey dem Ottfried vorfemmt, fo 
daß fenden eigentlich gehen machen bedeutet. Daher bedeutet 
fentan im Tatlan auch werfen. Im Angelf. ift fithian, geben, 
und Sind war chebem febr gangbar, die Reife und den Weg zu be» 
zeichnen, 

Sindfällie, adj. et adr. nur in zinigen ®egenden, vor einer 

Send, b.i. einem geiſtlichen Gerichte, fraffällig, was in einer 
Send beitrafet wird, 

Das Sindgericht, des—rs, plur, bie —e, ein geifkliches Ber 
richt, die Send, (8. viefes Wort.) So wird nochin Hachen das 
geiſtliche Bericht das Sendgericht genannt, 

Der Sendherr, des—en, plar. die —en, derjenige, der das, 
mas in einer Send oder in einem geiftlichen Sittengerichte be 
fchloffen worden, vollziehen Hilft, 

Das Sendkorn, des —rs, plur.car. auch aur In einigen Ges 
aenden, dasjenige Kornoder Getreide, welches dem Archidiacono 
für die Halt na der Send aus feinem Sprengel entrichtet wird, 

Seoͤndvflichtig, adj.etadr. eben daſelbſt, der geifklichen Bes 
richtbarfeit jemandes unterworfen. Sendpflikhtige Leute, wel⸗ 
che daſelbſt auch Sendverwandte genannt werden. 

Dee Sindredht, des—es, plur. inul, das Recht, eine Send, 
d. i. geıftliches Bericht, zu balten. 

Der Serdrichter, des —s, plur.utnom, hing, der Richter in 
einem Sendgerichte. 
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Der Simöfchöppe, des —n, plur. die—n, der Schäppr, oder 

* un in einem Sendgerichte, 
aa Bendfihreiben, des —s, plur. tt nom. fing. i 
Sendbrief. Ä R — 

Der Sendverwandte, des —n, plur. die —n, Siehe Send: 
pflichtig. 

Der Senes-Baum des —es, plur. die —bäume, eine Art Caſ⸗ 
fien, welche ein Staudengewãchs ift, fo urforünglich in Hgppten 
wächfet, aber auch in Italien und Frankreich gebauet wird,und-die 
in den Aporbefen befannten Seneg: Blätter liefert; Callia 
Senna Linn. bey einigen auchdie Senne. Der Rahme ift aus 
dem Jial. Sena, Lat. Senna. 

Der Senf, des —es, plur. inuf. eine Schoten tragende Pflanze, 
von welcher Eine Art auf den Adern wild wachſet; Sinapi 
Linn. Der Same des ſchwarzen Senfes, Sinapi nigra 
Linn. welder anf den Dämmen dee mitternächtigen Europa 
wild wächfer, wird mir Waſſer oder Wein zu einer Tunke gemahe 
Ien, und alsdann gleihfalle Senf genannt ; im Niederf. beißt er 
aledaun Moftrich, Muftert, S. das erſte) Inder imgemeinen 
Leben üblichen fiaüelichen R. A. einen langen Senf über etwas 
machen, b. i. vieleunnüge Worte, flebet Senf für Senfbeübe, 
und lang, bedeutet, wie in andern Fällen, mit vielem Waſſer vers 
dünner, Wegen einiger Ähnlichkeit in der Beftalt der Pflanze 
und bes Samens, werden auch der Sederich und das Täſchei⸗ 
kraut, zuwe ilen wilder Senf ober Bauernſenf, und der Dotter, 
Selamum orientale Linn. Wegefenf genannt. 

Anm. Im TatinnSenaf,d:p dem Moıfer Seneff,im Rieder. 
Semp, im Engl.Senvy, im Franz. Seneve, im Schwed. Se- 
nap; alle aus dım£at. Sinapi, unddieß ausdemOricd.eiuyrs. 

Die Senfbrübe, plur. die —n, eine mit Senf zubereitete Brůhe. 

Das Senfkorn, des —es, plur. die —Förner, das Samenforn 
des Senfer, 

Die Senfmühle, plur. die —n, eine Handmühle, den Senf bare 
auf zu mahlen. 

Die Sönfte, S. Sänfte. 

Der Senfteig, des —es, plur. inuf. bey ben Ärzten und Wand» 
ärgten,ein Brepumfchlag von Senf, we'cher als eine Böbung auf 
Einen kranken Theil des Leibes geleat wird, Sinapilmus. 

Singen, verb. reg. act, die baarigen oder den Haaren ädnlichen 
Sheile auf der Oberfläche eines Körpers abbrennen. Kin ge: 
fchlachtetes Schwein, eine gerupfte Gans jengen. Die Sımma: 
her fengen die Güte,wenn fie ihnen mit angegündrtem Strohe die 
längfien Haare benehmen. Im Briegefengen und brennen, we 
fengen allem Anfehen nach das Getreide auf dem Felde abbrennen 
bedeutet. Die Brille und die Geufchrede swirfcherten unter 
dem Schatten der Blätter im nefengten Grafe, Geßn. nach eh 
ner poetifchen Vergrößerung. So auch das Sengen. 

Anm. Esfcheinet den kaut nachznahmen, welchen das Zener 
in dergleichen haarigen Theilen verurfacht, und ift mit zimben 
u. ſ. f. verwandt. Die Nieder ſach ſen fagen dafür ſchroien. Man 
bemerfe die Ähnlichfeit gwifchen ſchreyen und ſchroien, und zwi. 
Then fengen und fingen ; lauter Beweiſe, baß ähnliche Wörter 
ſeht verfchiedene Dinge bedeuten, wenn fidh nur eine Ähnlichfeit 
in dem Tone diefer Dinge befirtbet, oder die Erfinder ber Sprache 
ſich ſelbige unter einem ãbnlichen Laute gedacht haben, 

Das Senkbley, des —s, plur, die—e, in der Schifffahrt, ein 
Bley an einer Schnur, die Tiefe des Waſſers bamit zu erforfchen, 
welches auch das Grundbley, Grundloeb, Bleyloch, der Bley: 
wurf, das Wurfblep u, f.f. genannt wird; bey bem Pictorims 
ber Senkel. 

Die Sönke, plur, die —n, von dem Seitworte ſenken. 2.@ine 
niedrige Gegend, ein nur in einigen Provinzen üblicher Wort; 

Miederf. 
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Niederf. Sinde, 2.Das Senken, b.i:514 Ablegen ber Senker 
sum Forıpflangen, (5. Senfer.) 3. Bey ben Fiſchern wird auch 
das Senfgarn bie Senke genanut. 4. Beo den Schmieden und 
Schlöffern iſt die Senke, eine ausgeböhlte Form, andern Dinaen 
darin ihre gehörige Beftalt zugeben, So ift die Schlüſſelſenke, 
eine fläblerne Platte mit eundlichen Reifen, die Röhren an den 
Schlüſſeln darin abzurunden. 

1, Der Senkel, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitwor⸗ 
te fenfen, ein Ding, welches gefenft wird; ein nur in einigen 
Fällen und einigen Gegenden übliches Wort. Ein Senkbley 
wird noch in einizen Gegenden ein Senkel, und bas Blenlotb Sie 
Senkelfchnur genannt, fo wie auch ſenkelrecht für ſenkrecht nicht 
anbefanntift, In andern Gegenden beißen die unten an bie Fifch« 
neße defeſtigten Blepftüde, ſie damit unter das Waſſer zu fenten, 
die Senkel, welche fonft auch das Geſenke genannt werden, 

2. Der Senfel;des—s, plur. ut nom. fing. ein Wort, in wel · 
chem ber Begriff der Verbindung ber hert ſcheude ift, welches aber 
in mebrern Fällen gebraucht wird, ı. Ein Riemen, gewiſſe Klei⸗ 
dungsftüdebamit zu verbinden, beißt fo wohl in Dber- als Nice 
derdeutſchland ein Senkel. Daber ift der Schnürfentel, im 
Dberd. der Schnürriemen, auch wenn er nur eine Schrur und 
Fein eigentlicher Riemen it. Pohln. Zenkiel, Obgleich der Ber 
geiff der Verbindung dieſer Bedeutung vollfommen angemeſſen 
iſt, ſo kann doch auch die Au⸗sdehnung in die Fänge mit in Betrach⸗ 
tung fommen, daes denn won Sehne aut in ber Eudſulbe verfchier 
ben ſeyn würde. =. Im Bergbaue find die Senfel fleine eiferne 


Klammern, die Berinne oder Patten damit zuſammen zufiigen. , 


Bon diefer Art find auch die Senkel am Treibehure, das Gerip⸗ 
pe des Treibehutes damir an die Bleche zu befeſtigen. 

Anm. Im Anzelf, it Since, eine Verbindung, Verſamm⸗ 
lung mehrerer Dinge, Sondre aber die Herde, (5. Senne.) 
Miteiner andern Ableitunge iolbe ift auch das alte Sune, Fami⸗ 
lie, damit verwandt, (S. Sohn und Befinde) In,allen diefen 
Wörtern ifl,fo wie in unferm SenPel,die Verbindung derStamms 
begriff. 

Das Senfbledy, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
dir —e, dünnes Eifenblech, woraus die Pfeifen an den Schnürs« 
fenfeln oder Schnürriemen verfertiget werben, 


Das Sinkelbolz,drs —es, plur. die —balzer, im Hüttenbaur, . 


ein langes Holz, in Geſtalt eines Rübrholges, die Zechſchlãmnie 
in dem Waſchfaſſe derb zu ſtoßen; vielleicht auch mit dem herr» 
(chenden Begriffe ber Bereinigung, Verbindung. ©. 2 Senkel. 

Die Senkelnadel, plur. die —n, in einigen ®egenden ein Rab» 
me der Schnſirnadel oder Einrribnadel, Senfeloder Schnüre bar 
mitburchjugiehen. 

Sinkelre ht, 8. Senkrecht. 

Die Senkelfhnur, plur. die —ſchnüre, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Bleylothes, fo fern es dienet, die fenfrechte Stels 
lung eines Körpers damit zu erforfchen. 

Senken, verb. reg, act. welcher das Faetifivum won finfen If, 
finfen machen, mach und mach in die Tiefe laffen. ». Eigentlich. 
KineLeiche in das Grab fenfen. Den Anker in das Waſſer fen: 
Ben. Die Senfung der Angel, nicht mr das Hinablaffen derfelr 
ben in das Waffer, fondern auch das Maß, wie weit fie in das 
Waſſer hinab reihen muß. Das Kaus, bie Mauer ſenkt ſich, 
wenn fie nach und nach in bie Erde finft. 

O ſenkt euch herab von raufchenden Wipfeln, 
Heilige Schauer, die ganz die Seele des Dichters empfins 
der, Zachar. 
®, Figürlich. (1) Im Mein: und Gartenbaue ift bat Senfen 
oder Abſenken eine Art der Fortpflanzung ter Ormächfe, da man 
eine Rebe oder einen Zweig, ahue fie von dem Stamme abzuidfen, 
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in die Erbe fenker, d.i. beuget, damit der in der Erbe befintfiche 
Theil Wurzel ſchlage. Bine Rebe ſenken. Er hatedle Keden 
darein geſenkt, in den Weinberg, Ef. 5,2; wo es aber über 
baupt für fegen, vflanzen zu fieben fh ınct. (S.Sanker.) (2) Im 
Beraͤbaue it fenfen oder abſenken, in tie Tiefe graben, wo es 
aber bey den Bergleuten gemeiniglich ſinken lautet, Einen 

" Schade Senken, abfenfen, oder finfen, abfinfen. Es iſt in 
diefom Verſtande ſchon alt. Ju einer alten Zirolifchen Berg. 
wrrfsurfundevon 1208 in Sperggs Tirol. Bergwrrfsgefhichte 
kommt xencare fchon in dieſem Verſtande vor. Eben daſelbſt ik 
Xencelochus, eine abgeſenkte Grube, und Kincarum, ein 
Geſenk. (9. daslegtere.) In Senfhammer, Senke u. f. f. ber 
deutet es überhaupt vertiefen. So auch das Senken und dir 
Senfung. 

Anm. Bep dem Ditfried [ankan, Tangan, im Angelf.fen- 
cian, im Schwed. fänka, im Jeländ. ohne n löckwa, im 
Engl. to fink, weldhes bafeldft fo wohl fenfen als finfen bedeu« 
tet, ©. das letztere. 

Das Senkende, des —s, plur. ut nom. fing. Giehe das fol- 
gende, 

Der Senfer, des—s, plur, ut nom. fing. von dem vorigen 
Seitworte, 2, Im Wein und Gartenbaue, rin Zweig, Reis oder 
Rebe,melcher zur Fortpflanzung in die Erde gebenger worden, das 
wit er dafelbft Wurzel ſchlage; in einigen Gegenden die Senke, 
im Weindaue auch das Senkende (vun Ende) das Gelenke. (8. 
Ableger.) 2. Ben den Fiſchern, ift der Senker ein einfaches vier» 
eckiges Fif.berneß, welches etwas beutelförmig ift, und an awry 
biegfamen Stangen bängt, vermittelt deren eg in das Waſſer ger 
fenfer wird, Es ſcheinet von denjenigen Regen, welche Senten 
und Senkgarne genannt werden, noch verfchieden zu ſeyn. 

Das Senfgarn, des—es, plur. die —e, cin Fifcherneg, wele 
es vermittelft angehängter Bleyſtücke in das Waſſer gefegfet 
wird; die Senke. S. das vorige, 

Die Sönfgrube, plur, die —n, im Weinbaue, diejenige Grube. 
in welche der Senfer gefenfet, d. i. ohne ihn von feinem Stode zu 
grennen zur Anmurzelung gebeuget wird. 

Der Benfhammer, des —s, plur. die —bämmer, bed denHuf- 
ſchmirden, ein Hammer, welder auf feiner größten Bahn Fur- 
chen bat, Rinnen damit in das Eifen zu ienfen. 

Das Senkholz, des —es, plur,inul. bep den Holyflößen, basie- 
ige Holz, —2 — auf den Örund ae ſunken iſt ſich auf den Grund 
gefenfer bat, und herauf gehohlet und nachgefi ößet werden anf. 

Der Senkkneͤcht, des — es, plur. Jie—e, im Weinbaue, ein 
Muiner Pfahl mit einem Haken, den Senufer damit in die Erbe zu 
befefligen. S. Rnecht. 

Der Scnkfolben,des —s, plur. ut nom, fing, bey den Schlöf 
fern, eine Art eines Bohrers, ein Loch damit oben zu erweitern, 
Schraubenföpfe, Berniethungen barein zu verfenfen. 

Der Senkkorb, des —s, plur. die —Forbe, im Bergbaue, ein 
Korb von Drabt oder Holzfchienen unter dem Anſteckkiele, damit 
feine Steine oder Holzfplierer mit dem Waſſer hinan gegogra 
werden. 

Der Senkler,des —e,plur. ut nom. fing.von 2 Senfel. ı. Ein 
Handwerker, welcher alerten Senkel, d. 1. Schnüre und Riemen, 
verfertiget und felblge an der Spige mit dünnem Bleche befchlär 
get. Da wo es feineeigene Senflcrinnungen gibs, [deinen die 
Bürtler die Arbeiten dee Senfler zn verfertigen. Im einigen 
Dberbeutfchen Gegenden werden fie VIefilergenannt. 2.Die fein 

ſte Art Bleches, fo wie felbiges die Senfler zu den Senkeln ger 
brauchen, welches auch Senkelblech, Senklerblech genannt wird. 

Der Senkpfahl, des —es, plur. dir —pfäble, im Weindaur, 
ein Pfabl, woran die Genfer, wenn fie ausſchlagen, gebunden 

D3 wahr, 


Een 


werden. Dft macht er mit dem Senkktnechte nur ein und eben 
daffelbe Süd ans. 

Senkrecht, adj. ‚et adv. derjenigen Linie gemäß, welde ein 
Körper nimme, wenn er fich ſenket, d. i, perpendiculär ; im gemeis 
nen Leben ſenkelrecht, lothrecht. Eine ſenkrechte Einie, eine 
serpendienläre. Senkrecht fichen. 

Die Senfreufe, plur. die—n, eine Art Fifchreufen, BE 
tiefen Stellen eines Fluffes oder Teichrs eingeſenker werden; zum 
Unterfdiede von den Sachrenfen. 

Die Soͤnkſchlacht, plur, die —en, im Waſſerbaue, eineSchlacht, 
db. i.ein welcher aus Faſchinen, Würften u. f. f. beft-ber, 
weiche in das Waſſer nefenfe worden ; das Senfwerf, 

Der Sentfiod; des — es, plur. Nie—fiöe. 1, I Weine 
baue, ein Weinſtock, von welchem eine Rebe abgefenfet worden,oder 
abtzeſenket werden ſoll. 2. Bey den Kleimpenern, ein Amboß, mit 
allerley Reifen ausarfeilt, den Drape nad Act der Befinife darin 
zu ſchlagen. S Sente. 

Das Senkwerk, des — es, plur. die —e, ©. Senkſchl acht. 

Die Soͤnkzeit, plur. die —en, diejenige Zeit, da die Gewachſe 
am brquemſten durch Senfer fortgepflanget werden fönnen, 

Der Senn, des en, plur. die—en, ein nur in der Schweiz 
übliches Wert, einen Viebhirten zu bezeichnen, welcher das Vieh 
den Sommer über auf den Alpen weißer, und zugleich die Milch 
nugung deffilben gepachtet hat, ©. 3 Senne. 

a, Die Senne, in einigen gemeinen Mundarten für Sehne, ©, 
daffelbe. 

3. Die Sinne. plur, die —n, ben einigen der Senes: Baum, 
wie Sennes: Blatter fürenes:Blatter, S. Senes:Baum. 

3. Die Senne, plur. die — n, ein nur in der Schweiz ühliches 
Wort, eine Herde zabmen Biches zu bezeichnen, beionders Rinde 
virhes, welche fich unter der Aufficht eines Scnnen den Sommer 
über aufden Alpen aufhält; mo rs auch zuweilen Seunte lautet, 

Anm. Frifch leiter diefes Wort von Sahne ber; allein es ift 
weit wahrfcheinlicher, daß, fo wie in gerde und andern Wörtern 
dirſer Art, der Begriff der VBielheis, der Menge, der Berſamm⸗ 
Yung der berrfchende ıft, es alsein Verwandter von dem alten 
Oberdentſchen Sene,Sune, Familie, Verfammlung mehrerer, 
13. Sohn) von unferm Befinde. 2 Senfel, Zunfe u. f. f. anger 
feben werden. Im Angelf. ift Suner, und Sunrae, gleich 
falls eine Herde, 

De: Sinner, des—s, plur. ut nom. fing, ein in den Stu 
serenen, beionders Miederdeutfchlandes üdlich⸗s Wort, welches 
gleihfalls zu dem vorigen zu gehören und ein Pferd ans einer tur 
ierey zu bezeichnen feiner. In einem Anfcblage tes berrjchaft, 
tichen Geſtüthauſes Lopsborn untveit Detmold, wurden 1775 zum 
Ver kaufe feil gebothen: 1. An brdeckten Sennerſtuten, ein Zo · 
belfuchs, ein Hellfuchs — 2. AnPengſten, cin hellbraunerSenner, 
ein Branuſchechu. ſ. f. 
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Die Sönnerey, plur. die — en, in ber Schweiz. ı. Die Vich- . 


zucht al⸗s ein Abſtraetum undehne Plural, *. Eine Bichherbe, 


©. 3 Senne. 


Die Sönnbütte, plur. — eben bafelbh, eine Hütte auf den · 


Alpen, in welcher fich die Sennen oder Biehpirtendes Sommers 
aufbalten, 

Die Sennte, plur, dien, &. 3 Senne. 

Der Bönfäl, des —es, plur. die — 6, ein in den Handelsfläb- 
ten übliches Wort, einen Müller der Kaufleute zu begeichtien,ivel« 
er ihre Waaten, Wechſelbriefe u. f. f. feil bietbet, Geider für 
fie ungerbandelt, u. ſe.f, Ju manchen Stadten wird er auch nur 
Mafler genannt, 
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Anm. Diefes Wort ift ang dem Italſen. Senſale und Franzdf. 
Senfal, in deu mittägigen Provinzen Cenſal entlehnet, welches 
nicht, wie Ferrarius will, von Alcenla, Senla, den Hims 
meljahrtsfefte in Benedig abſtammet, an weitem Dafelöft ein aros 
Fer Jahrmarkt ift, fondern von dem Kat, Cenfu -lis, welches eis 
gentlich einen ebrigfeitlichen Einnehmer der Zen und anderer 
Gefälle bezeichnete. Vielleicht waren die ãlteſten Cenſualen der 
Kaufleute zunächt dazu beftimmmt, ibreSchulden einzufordern, In 
DMarfeille find die Senfalen fo alt, daß man ifrunlirfpeung nicht 
mehr weiß. 


Die Senfe, plur. die — n, ein langrs vorn gefrinmtes ſchnei ⸗ 


dendes Werizeug mist einem langen am Ende befefligten Stiele, - 
das Öras und Getreide damit abzupanen. Weit Plingt ins Leld 
die baitzende Senſe, Zadar. Die Sichel iſt klein, und mebr ar» 
krümmet; mit derfelben werden Öras und Getreide gefchnitten. 
Die Senfe ift, außer der Berfchiedenheit der Geſtalt, weit größer, 
mit derjelben wird gehauen oder gemüber, indem fie mit bepden 
Händen gefaffer un? mt ausgeſtreckten Armen geführer wird. 

Anm. Bey dem Pictorins Zagyſen, ben dem DafppodiusSa= 
gys, welches Friſch alseine Zufommenfegung von Sage undZi: 
fen anfichet, aber unſet Sense nıcht auf eben dieielbe Art bärte er» 
Hören ſollen. Diefes lautet in den Deuiſchen und damit verwand«- 
sen Mundarten ſehr verſchieden; bey dem Ottftied Seche, im 
Diterreichrfcben mit vem eingefchobenen Naſenlaut Sengfe, wos 
von unfer Senfeinit Wegwerfung des Baumenlautes gebildet zu 
ſeyn fcheinet, ını Riederſ. Seiße, wo auch Seged eine befondere 
Arı Senfen zum Ab- und Ausbauen der Nafen ift, ichon im Salis 
ſchen Gefetze Seilfe, im Islãndiſchen Sigdur, ini Augelfachfiſchen 
und Engl. Sıthe, im Niederſ. gleichfallt Seed, Seid, im Osna⸗ 
brüd, Sift. Aller diefer Abänderungen ungeachtet, wird doch die 
Berwandefhaft diefes Wortes miiSäge,Seh,Sichelunddemals | 
ten Sachs, ein Meſſer, nicht zu läugnen ſeyn. Das nift eiu Raſen · 
laut, der fich oft obne Roth zum Begleiter der Gaumealaute anfr 
wirft. Übrigens wird eine Senfe im Riederf. auch Lebe, (Dän. 
Lee), und Swade, genannt, S. Shwaden. 


Der Senſenbaum des — es‘, plur. die —bäume, der lange 


ſtatke Stiel an der Senſe. 


Das Senſeneiſen, des —s, plur. inuf. aufden Eifenbämmern, 


rin ſchmales Stabgifen, woraus hernach die Scnfentlingen ges 
ſchmiedet werden. 


Das Senfengerüft, des — es, plur. die—e, an den Getreide · 


fenfen, ein Gerüft unten an dem Genfenbaume, wo er mit der 
Klinge verciniger iſt. Er befteber aus einer fleinen&äule und vier 
Spirfen, welche vermittelft eines Bügels befeitiger find, die Ab⸗ 
ven zu faffen, und fein ordentlich nieder gu legen. 


Der Senfenfdym:d, des —es, plur. die —ſch miede, en Schmid, 


weicher vornehmlich Senfen verfertiget. 


Der Senfenteg, des — es, plur.die—e, in der Landwirte 


ſchaft, ein Tag, an wel chem die Bauern mit der Senfe zu fröhnen 
arhalten find. 

TDer September, des —s, plur. ut nom. ling. der neunte 
Monarh im Jahre, welcher dreyßig Taae bat, Erin Nahme ıfü 
Romiſch, ven feptem, fieben, weil er bey den Himern, welche 
das Jahr mit dem März aufinacır, der ſiebenne Monath war: Earl 
der Broße nannte ihn nad dem ainhart Herbiimanoth, weil 
ber Herbſt Indeinfelben feinen Anfang stimmt, welcher ftadme noch 
im Oberdeurfchen gangbar iR, auch von einigen im Ho hdentſchen 
eingefühter worden, aber doch den alten Römiſchen Mahmen nicht 
aanz verdrängen Finnen. Mach dem Kadan Maurus war dee 
Nabıne, welchen Carl der Große dieſem Monarbe benlegte, Wi- 
tumanoıh, oder nach andern Leſearten Wildmanoth, ‚weit 
—** der Pirſch in demſelben in die Seunft irnt. Phil. vom 

Zeſen 
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Zeſen beachte dafſirſden Nahmentz artmond, und ein anderecdblt: 
monath ın Vorſchlag. Die alte aSachſen nannten iin Halegma- 
noth, und ben den beutigen Dithmatſen beißt er Sellmaand, 
Sililmaand, welches aber überhaupt ein Nahme aller der Mor 
nothe ſeyn ſoll, in welchen man das Eingefammrlte und Einges 
ſchlachteie verzehret. Bey demKilian ift Selle und Sellemaend, 
der Februar. 

Die Serenäte, plur, die—n, aut den Ftalien. Serenata, eis 
ne Eantate, welche des Abends unter frevem Himmel aufgefühe 
retwird; tonlerena, ein (höner Abend, 

Der Serpentin oder Serpentin-Stein, des —es, plur. inuf. 


eine Art Speckſteines, welcher eine gründliche und (hwärgliche Far ' 


be mit gelben und eächlichen Flecken hat, und fo wohl in Italien, 
als aud in Sachfenn. f. f. gebrochen, und wegen feiner weichen 
Brichaffenheit zu allerlen Bofäßen verarbeitet wird. Ital Ser- 
pontino, weiler den Schlangen an Farbe gleicht. Der Ophites 
der Alten gebörer nicht biecher, fondern iſt cine grüne Warte mit 
Ic wärzlihen Flecken und Adern, dagegen derÖerpentin rin thon⸗ 
artiger Stein ift, 

Der Serfihant, des—en, plur. die — en, eine aus dem Frau⸗ 
söfiihenSergeantentiehnteBenennung des erften und vornchm« 
fen Unteroffteiers bey den Fugodlketn, welcher auch Seldwebel 
genannt wird. Es ift ſchon fehr frühe aus dem Frangöfifchen ent · 
lehnet worden, und lautet [chen bey dem Hornegl! Sariant, der es 
aber theils für einen jeden Knecht oder Diener, theils auch für 
einen Soldaten, er diene nun zu Fuße oder zu Pferde, gebraucht. 
Dat Franz, Sergeant,melches von dem Bet. lerviens abgeleitet 
wird, aber auh wohl don fchergen, Scherge abftammen könnte, 
warchedem gleichfalls in der weiteren Bedrutung eines Dieners 
üblid. Nachmahls wurde esaufden Feldwebel eingefchränfer, 
vermutlich, weil er gleichiam det Majors Diener if, die Loſung 
ben demfelben abheblet, u. f. f, In den gemeinen Sprecharten 
Tauter diefes Wort ofı Scharſchant. z 

Die Servellät - Wuͤrſt, plur, die — würfe, aus dem $talien, 
Cervellata, welches eigentlich eine mit Ochirn gefüllte Wurſt, 
eine Sirnwurſt beöentet,. In weiterm Verftande werden auch die 
Sraliänifchen kurzen dien geräucherten Fleifchinürtte mir dies 
fen Nabuten belegt, ü 

Die Serviötte, plur, Sie — n, an dem Franzdf. Serviette, rin 
Zuch ‚deffen man ſich bey dem Eſſen bedient, den Mund und die 
Dände daran abzuwiſchen, das Tellertuch. Das Franzöfifche 
ſtammt ans dem Lat, lervire ber, weil dieServierten chedem dem 
Speifenden jedesmabt, fo oft er ihrer bedurfte, don dem Bedienten 
gereicht wurden, 

Die Servitüt, plur. die —en, inden Rechten, eine Beredtig« 
feit, welch: dem einen in und an dem Srundſtücke det andern zu ⸗ 
ſtehet, da fie denn in Anfchung diefee Grundſtückes und ihres Be⸗ 
figers eine Servitut, in Anfehung deifen, der fir ausüber, eine 
Gerechtigfeit it. Aus dem Lat. Servitus. 

Das Seſam, des —s, oder daet Scham: Kraut, des —es, 
plur. inuf. eine morgenländifhe Pflanze, welche aber auch in 
Italien aebauet wird, und deren Same bas eheden fo beliebte 
Seſam⸗ Oel aibt, Feſamum L. Der Rahme ift fo auständifch 
als die Pflanze. 

Das Sefeli, plur. innf, eine Pflange, welche in dem mittägigen 
Europa einheimifch :ft, von wannen fie auch ihren Nahnten mit 
gebracht bat, Steinfummel; Seleli L. 

Der Seſſel, des —s, plur,ut nom. ling. Diminut, das Sef: 
ſelchen, ein Wort, welches vermöge feiner Abſtammung ein jedes 
Weetzrug oder Beftell bedeutet, worauf man fißgt, und au h che» 

dein in diefem werten Umfange gebraucht wurde, In den fpätern 
Beiten yat man es enger eingefchränft,und fo pflegt man iniDber- 
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deutſchen vorzüglich die gepolfterten Stühle Soffel gr neunen. eine 

Armſeſſel, Lehnſeſſel, Tragfeflel, welches tm weitern Verſtande 

auch cine Sänfte bedeutet, Seldfeffel, Drebfeffel, Schlafieffel, 

Lahrſeſſel u. ſ. f. Indem gemeinen Sprachgebrauche kommt es 

wenig vor, außer daß man etwa die gepolferten niedrigen Stühle 

ohne Lehnen in den Schlafzimmern an vielen Orten Seſſel gu nen» 
nen pflege. In der höhern Schreibart aber wird es oft für Stühle 
überdaupt gebraucht. ’ 
Anm. Im Niederdeutfgen mit der gewihnlichenBerwarbläng 
bes sine, Setel, im Angelf. Siel, Setol,im Engl, Settle,im 

Böhm. Sedadlo,Selle. Ebedem gebrauchte man bafür im Ober» 

beutfihen auch Siedel, Grfirdel. Es ſtammet, fo wie Sartels 

Sig u. ſ. f. von Aigen, oder vielmehr von dem Stammworte ab, 

deſſen Iutenfioum gen iff. R 

Sihbaft, adj. etadv. anfäffig, liegende Gründe aneinem Orte 
Habend + Niederf. beieten, 

Das Söfleben, des — e,plur. ut nom.fing. ebedem ein jes 
des Lehen, welches nicht mir Kriegsdienften verdienet wurde, zung 
Unterfciede von einem Reitlehen. So wurden ehedem nicht nur 
bir Hoflehen, ſoudern auch die Bauerleben, Bentelehen u, ſ. f. 
für welche ber Befiger gu Hofdienften, Frohnen, Beldgaben u.tf, 
verbunden war, Seßlehen und Setzlehen genannt, weiler dabeh, 
in Bergleichung mit den Kriegesdienfen, auf feinem Gute gleich⸗ 
ſam ftille figer. 

Der Siſter, des—s, plur. ut nom. fing. ein nur im Ober« 
deutfchen übliches Maß, fo wohl flüffiger als trodner Dinge. In 
Anſehung Hüffiger Dinge ift der Sefter in der Schweiz nicht ur 
ein Weingeföh von etwa 8 Kannen oder 16 Maß, fondern auch 
ein Mas von fo vielen Kannen; 12 Sefter und 92 Miß machen 
ein Saum oder Muid. In Auſehung trodner Dinge iſi z. B. in 
Ellaß ein Sefer 4 Duartoder Vierling, jedes zus Mäßel, Im 
Jtal, Seltaro, im Franzöf. Setier, beyde, fo wiedas Deuts 
ſche, vermuchlich ans dem Sat, Sextarius, weil dieſes Maß ur⸗ 
fprlinglich der ſechſte Theil eines größern war. 

Die Segart, plur. die — en, die Art und Weife, wieman etwas 
ſetzet. Die Segart eines Componiiten, die Art und Weifr, wie er 
feget oder componieret, 

Dan Segbret, des —es, plur. die — ev, bey deu Buchdruckern, 
ein dierecktes eichenes Bret, nit zwey ausgeſchnutenen Leiſten an 
bedden Seiten, worauf die abgeſetzten Columnen geſtellt und völ · 
lig zubereitet werben, 

Dir Segbübne, plur. die —n, im Bergbau, eine Bühne, d. i. 
ein von Bretern zufammen gefchlagener hoher Tifch mit Seiten» 
twänden ‚worauf die Erge gefeget und gewafchen werden. 

Der Seͤtz- Tompaß, des — es, plur. die —e, eben daſelbſt, eine 
Artdes Gruben: Compaffes, welcher inder Hand getragen oder 
auf eine horizontale Fläche gefeger, und auch der Hand : Com: 
paß genannt wird, sum Unrerfciede von dem Gange: Compaft, 
welcher allezeit angebänget wird, 

Dir Söge,plur, die—n, ein nur in rinigen Gegenden übliches 
Wort, einen mit Weinſtöcken befegeen Ort zu brgeichnen, der auch 
wobt eine Sezffare genanut wid. Die Sauf.ge, ein Weinberg 
oder Weingarten an einem Haufe. 

Das Setzeiſen, des —s, plur. ut nom, fiog. auf den Eifenbämr 
mern, ein geoßer breiter Vtetßel welcher auf die stähenden Srüde 
Eifen gefeger wird, felbige vermittelſt des Hanmersgug etheikn. 

1.Srgen, verb. reg. neutr. weiches das Hüffswort haben, ers 
fordert. Es if in doppelier Bedeutung üblich. 1. Mit Heftiar 
keit fort beweget werden, wo es in der anfläntigen Sprechart 
theile für fpringen gebrautt wird. Das Pferd fegt, oder macht 
eines Gig. wenner forıngt, ber einen Braben ſetzen Mit dem 


Pirrde über den Geaben fegen, ©, auch Entſegen in der mente 
tr ale· 
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swolen und reriprofen Bedeutung ;) theils and von manchen an» 
dern Arien heftiger Veränderungen des Dites, Mit dem Pferde 
über ben Fluß, durch das Waſſer fegen, ſchwimmen. Mit der 
Schaluppe über den Meerbuſen ſetzen, rnderu. An den Jeind 
fegen, einen heftigen Angriff aufdenfelben hun. In jemanden 
ſetzen, Agürlich, einen Verſuch des Angriffes auf denfelben thun. 
In jemanden fegen, mit Sragen, Drobüngen u. ſ. f. in ihn drin⸗ 


gen, (S. auch Hachfegen, das Neutrum.) Da es deun zuweilen- 


den Begriff der Heftigfeit verlieren, und überhaupt für fich er» 
fireden gebraucht Wird. Der Gang fegı in das Gegengebirge, 

im Bergbane, wenn er fich in daſſelbe erflredt, bie in daffelbe ause 
dehnt. Min ſchwarzes fchieferartiges Geftein fegt in das Be: 
Birge, 2 Eriftehen, doch nur in einigen Fällen, befonders des ger 
meinen Lebens, und zwar unperfönlih;: Es wird Händel fegen. 
Es hat einen fiachterlichen Zank gefege, Es wird gewiß 
Sclägefegen. Was bar es gefege ? 

Es fegte Muh genug, den Sram brrans zu würgen, 
Günıber, 

So aud das Segen, doch nur in einigen Fällen der erften Bes 
deutung. ©. auch Sag in der Bedeutung eines Sprunges. 

Ann, Im Schwediſchen in der erſten Bedeutung lätta. Es 
ſcheinet nicht, daß diefes Zeuwort unmittelbar mit dem folgen» 
ben Active verwandte fey. Siet iſt vielmebr die heftige Fortbeivee 
gung d.r Stammbegriff, welche Berrraung e8 durch eine unmite 
telbere Onomaropdie auszgudruden ſcheinet. Näher find damit 


rerwandt, das Isländ, letia, entflieden, das Angelfächfifche li-. 


thian, und das alte Gothiſche Factitivum latjan, gehen, fork 
beivenen nachen, d.i. fenden. 

.@egen, verb. reg. act. nur ba einige Oberdeutſche Mund 
arten im Imperf. für fegıe, fagte, und im Mitielworte gefagt 
für gefegs fügen. Es ift das Factitivum von figen, und bedeutet 
eigentuin Kigen machen, in weiterm Verſtande aber auch fichen 


machen, und in noch weiterm, einem Dinge einen gewiffen be» 
Himmten Ost geben. 


3. Sıgen machen, in der eigentlichen Bedeutung des Mentrius, 


figen, ſich auf den Hintern niederlaffen. f 

4) Eigeuulih. Ein Bind auf den Stuhl, aufden Tiſch, 
aufden Schoß fegen. Jemanden auf das Pferd irgen. Inglei⸗ 
chen als ein Keeiprecum, fi ſetzen, wofür in der anfländigen 
Sorechart dee feinerm Welt oft fich niederlaffen üblich ift. 
Segen jie fich, oder Laffen fie fih nieder. Sich aufden Stuhl, 
aufdie Bank, aufden Tiſch, aufbden Thron, aufdas Senfiee 
fegen. Sich auf das Pferd, oder zu Pferde, ſich auf den Was 
gen, in die Rurfche fegen. Sich zu Tiſche fegen. Sich in den 
Borb, in den Schatten, in das Waffer, in die Thür fegen. 


Sich an das Fenſter, an den Ofen, an das Sruer fegen. Sich 


hinter den Ofen fegen. Sich oben an, untenanfrgen. Der 
Dogekfegt ſich auf den Aſt, an die Erde. 

Daper bie figürlichen RM. Jemanden auf den Thron fegen, 
ihn zum regierenden Herren machen, ihn zur königlichen eder fuͤrſt 
lichen Würderrbeben, Sich felbfi auf den Thron fegen. Sich 
vom Pferde auf den Zielfrgen, feinen Zuftand verſchlimmern. 
Segen fie ip an meine Stelle, ſtellen fie fich vor, als wenn fie 
an meiner Stelle, an meiner Prefon wären, Yan Bann nicht 
rich ten, ohne ſich im die Lage desjenigen gefegt zu haben, den 
man richtet. Sich auf den Ropf fegen oder flelken, alles ans 
wenden, alle Kräfıe aufirengen, Und wenn ihr euch auch auf 
den Ropf fegrer, ſollt ibr ſe aicht feben, Weile. Sich über 
andere binweg ſetzen, erbeben, fib mebrere Vorzüge zufebreiben, 
Ra gibr Tugenden, welche die Unglücklichen weit über den 
werzistelen Glücklchen binweg ſetzen. Er glaubt, daß rın 
Kiel ihn sioıe die ſe Piliche hinweg ſetze, oden wegfege. Die 


gleichfalle, daß es ſich ſetze, oder 
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fes Capital ſetzt dich über alle Bedürfniffe hinaus, fichert dich 
vor allen Bedürſniſſen. Lin Schiff fegt ſich auf ven Grund, 
wenn is auf den Grund läufı, ſtraudet. 

(2) Fighrlid. 

1) Ein Rüffiger Körper fegt ſich, wenn das Trübe auf 
den Boden finft. Das Bier hat ſich nodp nicht gefegt. Von 
dem in einem flüffıgen Körper befindlichen Trüben fagt man 
fih auf den Boden fer 
ze. Die vefen fegen füh auf den Boden. (©. Sag.) 
Im Hüttenbaue feiner es auch thätig üblich zu ſeyn, ine 
dem die Erze dafelbii gefeger werden, wenn fie gefchläms- 
met oder gewafchen werden, fo daß fih das gepochte Gr; 
gu Boden ſetzt. ©. Setzbühne. 


(6) Line Gefhwu:f fege fih, wenn fie nach und uach 
niedriger und Meiner wird, Eben fo fogt man auch zuweisen, das 
Waſſer fege ich, wenn es niedriger oder Meiner wird, Der Teig 
ſetzt ih, wenn er niedriger wird, nach und nach zufammen fällt, 

Beyde figüeliche Bedeutungen fönnen als dir erfle und eigenes 
liche angefehen werden, indem der Begriff der Riedrigkeit, des 
untern bier, der berrfchende iſt. 


(©) Wer ſich ſezt, geräth ans, der Bewegung in den 
Stand der Ruhe, daher iſt fich fegen, zumeilen, einen dauerhaf- 
ten, bleibenden Aufenrhalt an einem Orte wählen, Cajus hat 
ſich in Berlin gefegt,wohiihaft niedrrgelaffen. Sich aufs Lan> 
fegen. Sich auf fein But ſetzen. Sich in die Stadı fegen. 
Sich zur Rube fegen,fich eine ruhige Lebensart erwählen. Pier 
ber ſcheinet auch die N, A. zu gehören, fich mır jemanden jegen, 
gütlicy vergleichen, weil man dadurd in den Stand der ruhigen 
Eintracht geräth. & 

(0) Wer fich gefege hat, befiudet ſich in einer feften,fiern 
Lage. Kine Armee fegt ſich an einem Berge, das Corps fege 
ſich vor der Sıadı, wenn fie dafeldft eine fichere Stellung nebe 
men. Daber ıft auch das Mirtelwort geſetzt, ols ein Bepmort ges 
braucht, oft kurz und did. Bine ttarfe gefagte Weibesperfon, 
wofür auch unter ſetzt üblich ift, Figürlich bezeichnet geſetzt dies 
jenige Fertigkeit, da man fich wicht leicht durch etwas aus feiner 
Faffung bringen Färfer, und darin gegründet, Kin gefegterMfann. 
Ein geſetztes Gemurb. Kine gejegte Antwort geben, Wir 
müffen ung zu der gefegten Erwartung unvermeidlicher übel 
gefaßt machen, Gell. 

2, Stehen niachen, einen Körper in diejenige Lage bringen, in 
weldper er fleber, 

6) Eigeutlich. Das Glas, den Teller auf den Tifch fegen. 
Ten Stubl an die Wand, den Stock ın die Bde ſetzen. 
Das Licht au fden Leucpter, den Leuchter auf das Senfter jer= 
zen. Den Luß auf eiwas fegen. Den rechten Zuß voran ſetzen. 
Tlie will ich wieder einen Juß über feine Schwelle ſetzen. Et⸗ 
was auf die Spige ſetzen. Eſſen und Trinfen auf den Tifch 
fegen. Alles an feinen gebörigen ®rt fegen. Jemanden einen 
Siuhl fegen, damit er ſich darauf ſetze. Eine Bildfäule auf ihr 
Sußgefiellfegen. Dir Garbenin Mandeln fegen. Jemanden 
eine Ebrenfäule ſezen. Granzzeigen frgen. Däume fegen, 
rflungen. Etwas aus der sand fegen. 

Daber die figürlichen A. A. Jemanden zur Rede fegen, Her 
che uſchaft wegen ſeines Betragens von ibm fordern. Ziel und 
Map fegen, voricpreibim. Sich zur Wehre fegen, oder hellen, 
ſich widerfegen. Die ſich wider mich fegen, = Mof. 22,40, 
Etwas aus den Augen fegen, wit dir gehörige Nufmerkfamfeit 
duranfrideen. Etwas binran frgen, eszurüd fegen, in ühnr 
lichen, Verſtande. Den Wellen ernen Damm entgegen fegen, 
einen Tomu wider die Wellen aufführen, 


(2) Zigürs 
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(2) Rigticlich, 

10} Seuer tigen, in Bergbaur, Holzfiöge um das Geftein 
ber fegen, und felbige anzinden, um das Geftein dadurch mürb: 
zu brennen, 

(d) Bon virfchiedenen Thieren it fegen fo vielals wer: 
fen, gebären, ba es deun bey den Jägern befonders von den Hirfche 
fühen, Reben und Hafen übiich ift, 

E) Befonders mit dem Rebenbegriffe der Feſtigkeit, dee 
Dauer, 


Steh 


a) Brrordnen, beftimmen, in welcher Bedeutung es 
ehedem noc häufiger war. Bine Zeit, einen Tag zu erwas fe: 
gen. Jemanden zum Dormund, zum Bürgen, zum Richter 
u. ſ. f ſetzen. Minen an eines andern Stelle fegen. Den Bot 
zum Barmer fegen. Geld auf iemandes Bopf fegen. Den 
Preis ſetzen, befiimmen. Zur gefegten Stunde. S. auch Gr: 
feg und Saaung. 

a is wahr oder richtig annehmen, Setzen fie das 
graufamiie, das mir begegnen Ponnte, Ich will den Lall fe: 
gen, daß er nicht käme, ich will annehmen, daß u.f.f. Erwas 
zum roraus ſetzen, es als noshwendig wahr und eriftirend annche 
men, Es fol gefchehen, aber ich fege dabey zum voraus, 
daß er feinen Willen dazu gibe, d. i. unter der Bedingung, da 
er uff. Die wahre greundſchaft frger allezeir gegenfeitige 
Derdienie voraus, Gel. Die Einheit oder das Ganze ſe gt 
nothwendig Lie vielheit der Theile voraus, Sulz. 


Se wird auch das DiiinImert gefegt als cin Nebentvort gen \ 


braucht. Gefegt, daß er nicht Fame, oder gefetzt, er kame nicht, 
Geſetzt, du hatteſt befıo Stıten, 
So ii der Vorzug noch nicht dein, Gel, 
Doraus geſegt, dar fih Nas einmadt fo fügen wurde Pe 
fegt au, daß meint Lebensare nicht recht nach der Mose 
wäre, fo in är dod rung, Well 
. Yu noch weiterer Bedentung, ein Ding an rinee beffimmten 
Ort bringen. 

Eiaentlich, wo doch zugleich viel anf den Gebrouch ans 
fommt, ob dieſec in jedem Falle ſetzen oder ein auderes Beinwort 
eingeführer hat. Hort ſegte Lichter an die See, + Mof, ı, ı7. 
Den Hut auf den Ropt isgen. Einem den Degen auf die 
Brufi das Meifer an die Rebie ſezen. Zu einer Zahl noch 
etwas hinzu frgen. Jemanden unter die He igen figen. Jee 
manden in das Gefangniß fezen, ınt gemeinen Beben nur ſchlecht ⸗ 
bin, ibn fegen. Etwas zum Pfade fernen.  Femunden 
cpröpffopfe fegen. Zufammen Segen, Jemanten den Ropf 
zurecht fegen, figütlich. Da es denn als ein allaermeines Wort 
oft ſtatt eines befondern gebraucht wird, welches die Art und 
Mrife näher beſtimmt. Lin Stud’ Feng an das andere ſetzen, 
nöben. Bnopfe, Treffen auf ein Rieıd ſetzen. Ben din Buche 
drudern iſt Segen, die Schriften d, 1, argoffenen Buchladen, aus 
den Kächern des Schrift aſteus nehmen, und fie in Syiben, Wörs 
ter, Zeilen und Seiten zaſammen fegen. ©. Seger. 

(2) Fraüclich in oielen beſondern Arten des Ausdrucks. Geld 
in die Lotterie ſetzen, oder auch nur, in die Lotterie ſegen. 
Etwas auf das Spiel ſetzen. Sein ganzes vermegen daran 
fegen, dabed wagen, Leibund Lrben daran fegen, es zur Ers 
reichumg einer Mbiicht wagen. Jemanden aufdie Drobe ſegen, 
ibn probteren. Erwas ing Geld ſetzen, es verlaufen, um bar 
Geld dafür zw befoinmen. Wir wollen alles, was wir noch 
von Rofibarkeiten haben, ins Geid ſegen, Weihe, Mine ver— 
worrene Sache auseinander fegen, fie ordentlich portragen und 
dadurch deuslich machen. Jemanden etwas in den Ropf fegen. 
Ich weiß nicht, wer ihr den wunderlihen Gedanken von der 
Frerbeit in den Ropf gefegt hat, Gell. Mißirauen in etwas 

28. W. 5.8 Th.2. Auf. 
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ſetzen. Seine voffnung, fein vertrauen auf etwas ſetzen. 
Seinen Rubm, jene Ehre in etwas ſegen, es für Rahn fine 
Ehre halten. Er ſcheinet etwas darin zur fegen, dapu. f. f. 
eine Art des VBorzuges darin zu fuchen, 

4. Endlidy wird diefes Zeitwort auch noch in vielen befondern 
Ausdrücden gebraucht, eineBervorbringung einer gewiffen Beräns 
derung, eines gewiſſen Zuftandes zu bezeichnen. in Land un: 

ter Waffer fegen, es mit Waffer üiberfchwemmen. Femanden 
außer Stand fegen, erwas zu cthun. Br feger mich durch 
feine gar zu große Sparſamkeit außer Stand, (nicht außer den 
Stand) jemanden Gefälligkeit zu erzeigen, Gell. Lin Sa 

„Ge wieder in den vorigen Stand fegen. Jemanden außer 
Thaätigkeit fegen. Die Triebfedern, wodurch die Natur ihn 
in Thaͤtigkeit ſetzt. Ich will die Sache außer Streit gefege 
feben. Kine Perfon oder Sache in Bewegung fegen, Sich 
‚in den Marſch fegen, anfangen zu marfchieren. In Urruhe 
fegen, unrubig machen. Sich in Gefahr, in Unkofien, im 
Schaden, in vorſchuß fegen. Sich bey jemanden in Gunik 
fegen. Einen Gefangenen in $reybeit, auf freyen SuR fegen. 
Etwas ins Werk ſetzen. In Erſtaunen, in Surde, in Schre⸗ 
en ſegen, aber nicht in Freude, in Soffnung n. f. f. fegen. 
Ein Lied in Noten jegen, ‘es componiere:t, 

So auch das Segen. Das Hauptwort die Sagung, ift in ber 
Sufammenfegungen üblicher als für ſich allein, 

Anm, Divfes Activum ober vielmehr Factitivum lautet ſchon 

im Iſtdor und bep dem Kero fezzan, bey dem Ulrhilas nur eiute 
anternfibletungsfulbe lat jan, un Niederfferten, Angelf.lattan, 
im Schwed. (ätta, im Pobin, ladze. Dir Verflärfung deiPlite 
lautes vor der Endung en deutet auf ein Jutenfioum, Das cine 
fadere Stammwort ſcheinet noch in dein alten Nicderd.faren, dent 
Engl. to let, dem Jeländ, beta, und’ Schwed ſUtta, fegen, übrig 
zu ſeyn. Über Sek iſt im Niederſ. ſaden, fad get, beunrubigen. 
De: rich garrem, auflegen, üErwn däßuıs. fißen, uud das 
Hede woe, ſesen, ſind ohne Zweifel damit verwaudtı, Da in den 
rigenilzchern Bedeutungen der Begriff der Niedt igleit fehr merklich 
bervor ſticht, denn wer ſich ſetzt, wird niedriger, als weun et fle⸗ 
ber, daber dafür auch niederlaſſen üblich iſt: fo ſcheinet es mit 
figen von dem Niederdeutſchen fier, niedrig, abzufammen. (S. 
Seit und Sitzen) Die Dberdeusfche Conjugation ich ſagte, ge⸗ 
ſatzt, iſt im Hochdeurfchen veraltet, aber doch noch in dem Haupt⸗ 
worte Sag librig. 

Der Sieger, des — , plur. ut mom, fing, von dein vorigen 
Beitworse, 1. Ein Ding, womit man fret, doch nur in einigem 
Fällen. Somird inder Oefchügfunft der Stampfer oder Strg: 
Folben, womit die Ladung aufeinander geſtoßen wird, auch der 
Setzer genannt, ©. Eine Perfon, welche etwas fißr, auch nur 
in einigen eingelnen Fällen. So wird in dır Mufil der Compo— 
niſt im Deutfchen auch zuweilen der Seger genannt, Am übliche 
fen ift es ben den Buchdruckern, denjenigen zu bezeichnen, wele 
ber die Schriften ſetzet, um ibn von dem eigentlichen Druder ju 
unterfheiden. S. Setzen 3. 

Die Segerde, plur. inul, bey dem Baue der Deiche und Däme 
me diejenigen Rafen, welche von anfen auf die aufgeworfene Erde 
gefegt werden, damit der Deich grün und eben werde, 


Der Scgbaten, des —s, plur, ut nom. fing. im Hürtenbaue, 
ein Baum mit zwey Hafen, die glübenden Kieuſtocke damit von 
dem Scigerofep zu heben. 


Der Segbamen, dee— 8, plur. ut nom. fing, ein Damen der 
Fiſcher, weicher an das Ufer gefege wird, zum Unter ſchiede von 
tem Kratzhamen, Schauber u. ſef. 

03 Der 
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Der Seghammer, des — s, plur. die — hämmer, in den Ei⸗ 
fenhänmern, bey den Schmieden u, f.f. ein Gegeifen, in Beftalt 
eines Hammers, deffen fdarfe Seite auf das Eifen, welches ger 
ibellet werden fol, gefegt wird, da man denn mit einem andern 
Hammer auf teffen Bahn ſchlägt. 

Der Segbafe, oder Sagbafe, des—n, plur. die —n, bey 
den Jägerm, der weibliche Hafe, bie Häfinn, weil fie Zunge feger, 
ober gebicert, 

Das Segbolz, des—es, plur. inuf. ı. Dasjenige Holz, di. 
diejenigen Zweise, welche von den Binnen und Stauden abges 
ſchuitten, und zur Fortpflanzung in die Erde gefegt werben, So 
werden im Weinbaue alle zur Fortpflanzung beflimmten Reben 
Setzholz, Seglingt genannt. Die Segweiden find gleichfalls 
ſolches Segbols. 2. Bey den Bärtnern wird der Pflanzer oder 
das Pflanzbolz gleichfalls das Segholz genannt. 

Der Sitzhebel, des —s, plur, ut nom. ling. ©. Setztrog. 

Der Sétzkaſten, des —s, plur/ut nom. ling, derjenige Kaften, 
worein etwas gefsßt, oder worin etiwasangefegt wird ; nur in kie 
nigen Fällen. So wird in den Vitriol-Werkendas hölzerne Gefäß, 
worin man die Lange frpftallificen läßt, der Setzkaflen genan, 
Auch der Schriftfaden der Buchdruder führer diefen Nahmen, 
weil er die zum Segen nörhigen Schriften enthält, + 

Die Setzkohle, plur.die—n, bey den Kohlenführern , die lan 
gen Koblen, welche, wenn der Kohleuwagen voll ifl, inwendig an 
der Seite berum gefegt werden, damit die kleinern Kohlen nicht 
berunter fallen. £ 

Der Setzkolben, des—s, plur. ut nom, fing. in der Geſchütz⸗ 
kunſt, ein hölzerner Eplinder au einer Stange, die Ladung damit 
aufeinander zuflofen; dev Stampfer, Seger. 

Die Seglauge, plur. inuf, in den Salpererwerken, diejenige 
Lauge, welche zur Arpitallifarion bins oder angefeger mid. 

Die Siglinie, plur. die—n, bey den Buchdrudern, ein meffine 
genes Blech, welches, fo lange man jegt, zwifchen die Zeilen in 
den Winfelbaten gelegt wird, damit die Sıhriften nicht ungleich 
zu fleben fommen. . 

Der Sigling, des — rs, plur. die—e, ein Ding, welches ge⸗ 
fegt wird, doch nur in einigen einzelnen Fällen. Im Weinbaue 
find die Seglinge alle Fächjer und Reben, welche zur Fortpflans 
zung indie Erde gefigt werden follen, (S. Seghelzy bey den 
Gärtnern, diejenigen jnngen Zwiebeln, welche zur Seite der Haupt» 

zwiebel wachfen, und verfeher werden, zum Unterfchicde von den 
Sinkern; ingleichen ein jeder junger Banın oder junges Gewãchs, 
welches verfegt werden kanu. Ya der Fiſcherey werden auch die 
S:grarpfen, oder der dreyjäbrige Karpfeuſamen, welcher collec» 
tive der Sag beißt, Soglinge genannt, 

Der Sigmeidrl, des — 8, plur.ut nom, fing, bep den Sclöf- 
fern, eine AnMeigelin Geſtalt eines Hammers mit einem tifernen 
Stiele, deren man fih an ſolchen Drtern bediener, wo man mit dem 
9 immer nicht hinfonmen fann, 

Der Sinfchäfer, des — 8, plur.ut nom, fing. ein Nabme 
derjenigen Sch äfer,welche mit dem Eigenibümer der Herde ſetzen, 
d. :. eine Anzahl eigener Schafe zu des erſtern feinen Schafen brin» 
gen, und aber auch einen verhältnißmäßigen Autheil an dem Ge— 
winn und Verluftder Schäferep nehinen ; Mengeſchäfer. Zum 

Unterſchiede von den Pachtſchäfern und Lohnfchäfern. 

Dec Séegtzſſchiffer, des —s, plur. ut nom. ling, einSciffer, 
welcher ein ihm nicht eigenes Schiff führer, über ein fremdes Schiff 
als Schiffer gefegt iſt. . 

Der Sigftämpel, des —s, plur. ut nom. liSg. im Bergbaue, 
eine Art eines Hammers, welcher anf einer Seite ſchmal zugehet 
and ſtumof iſt, und benBerkeilung der Schlöffer an den Kunfiftans 
gen gebrauch wird, — 
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Die Setzſtatt, plur. die — ſtätte, oder die Segſtätte, plur. 
die—n, ©. Srge. 

Der Sigteich, des—es, plur. die — e, ein Teich, worein der 
Sag, di, die jungen drepjäßrigen Fifche, gefeßet, und daſelbft 
bis zum völligen Wachsthume, oder Fünftigen Gebrauche ernäbree 
werden; der Sagtzteich, Befegteich, zum Unterſchiede von dem 
Streich: und Streckteiche. 

Der Segtrog, des — es, plur. die — eröge,im Hüttenbaue, 
ein Trog neben dem Sinnofen, den Zinnftein und die Schlacken in 
demſelben mit einander zu dermiſchen; der Setzhubel, 8uͤbel. 
trog, ©. das letztere. 

Die Setzwatge, plur. die — n, eine Bierwage, welche aufeine 
Fläche geſetzt wird, ihre horizontale Stellung zu erforſchen. Die 
Waſſerwage und Schrotwage find eine Art davon. 

Die Segweide, oder Satzweide, plur. die—n, Gtübe oder 
Pfäble yon Weiden, welde zue Anwurgelung in die Erde gefest 
werden, ©. Segbols. 

Die Senzeit, plur. die —en, diejenige Zeit, da die Hafen und 
das Hirſch⸗ und Rehewildbret zu fegen, das iſt, Junge zu gebäs 
ren pflegen, x 

Die Seuche, plur. die—n. 1. *Einejche langwierige Ktankheit. 
Chriſtus hat unfere Seuche getragen, Math, 5,17. Pr machte 
»iele geſund vonSeuchen, Plagen und boſen Geiſtern, Luc.⸗ . 
Der ward gefund, mit welcherley Seuche er bebafter war, 
Jod. 5,4. Und fo in andern Stellen mehr. , Die Lufifeuche, 
Abeſſ. 4, 5, die finnliche Luft als eine Krankheit betrachtet, u 
diefir weitern Bedeutung iſt es im Hochdentfchen veraltet, wo wir 
es 2.nur noch in engerer Bedeutung von einer anftefenden Arankı 
beit gebrauchen, ſowohl mit als ohne den Bepfag anftedend, Auch 
die niedrigfie Hürte bat ihren Stolz, der bald zu einer ans 
fiedenden Seuche für die Rinder wird, Gel. Nie baben 
ſchadliche Seuchen unfere Gerden gemindert, Geßner. Die 
viehſeuche Schwen ſeuche. In andern Surammenfigungen ıft 
dafür Sucht üblich, welches überdirg auch noch im figürlichen 
Verſtande gebraucht wird. 

Anm. Bey dem Ulphilas Siuki, inder Alemanniſchen Mand⸗ 
art. Siuch⸗, bey andern alten DberdeutjchenShriftfichen ASeuch · 
te, im Schwed. Sjuka, im Niederf. Suke. Es iſt nur fiech, fie: 

5 hen und Sucht Eines Geſchlechtes, und feheinet mit din ſelben, 
von deni Niederdeutſchen ſuchten, fenfzen, abzuſtammen, und folge 
lich rigentlich das Seufzen und Stöhnen eines Bettlaͤgerigen ause 
zudrucken. Auftatt des veralteten ſeuchen, bettlägerig ſeyn, ſagea 
wir jetzt ſtechen. ©. Seufsen, Anm, z 

"Beudhrig, adj, et adv. welches im Pochdeutſchen veraltet ift, und 
nur ı Tin 6, 4 fr ſüchtig vorfomme, feucheig im Fragen 
fepn, im Griech. sonww, mit der ungeitigen Begierde zu fragen, 
als mit einer Zucht behaftet. 

Seufzen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben er: 
fordert, den Arhem mit einem die ſem Seitworte ‚angrmeffenen 
Klange in fich zichen und wieder ausſtoßrn, welches rin Mer kmahl 
eines grhennen Rummers, einer ſtilleu Berrliönif, und eines mer?, 
lichen Grades der Sehnſucht iſt. Wenn der Gottlofe berrfchet, 
feufzer das Yolf, Sprichw. 29,2. Tief ſcufzen. Zu Gott feuf: 

‚zen. uber jemanden feufzen, anf geheimen Kummer über das 
von ibm zugefüigte Reiten, Nach etwas feufzen, zum Zeichen der 
Sehnſucht; ebetem auch um erwas feufsen. Wie batten wir 
nadpdiefer Feit geſenfzet! Femanden fein Leid mit Seufjen, 
oder feufzend, Hagen, 

Seufzen, äpzen und Böbnen drucken ähnliche, aber doch noch 
febr verſchiedent Laute ans; dir beyden letztern bezeichnen Töne, 
welcht con einem hohern Grade auch INdepetlicher Schmerzen ver: 
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nrfachet werden, dagegen feufzen am bänfigffen dem flillen, un= 

terdeüchten Kummer eigen ıft. So auch das Seufzen. 

Anm. Ben dem Dufried, Notker und andern alten Oberdruts 
ſchen Schriftſtelleen Cuften,[üten. fupfen. im Niederd. ſuften 
und zuften, nud mit einem audern Eudlante des Stammwortes 
ſuchten zuchten, Holänd. zugten, Schwed. fucka, bey dem 
Ulphilas Ivogjan, Die Eudfpiben zen, ten, jan, und die Vers 
dopvelung er Gaumenlautes in dom Schwed. lucka, bizeichnen 
ein Irteuftioum, deffen Stammwort noch ın dein Angelf. ſeoſiun, 
fican, Enst. to ſigh, Eappländ, fagam, feufzen übrig if. Diefe 
find numitteldate Rachabmungen des mit dem Seufzen verbunde: 
nen Lautes, der am Ende des Wertes bald mir dem f, bald mit 
dem ch over g ausgedruckt wird. Aus der legten Form erbellet, 
daß unfer Seuche, flech, Hechen und Sucht Fiauren von dem als 
ten fuchen, fiecben, frufzen find. Es wird ſolches durch Ottfrieds 
quimon, frufzen (fat. gemerejbrftätiger, welches in dem Ries 
deei., quimen noch jeßt ſiechen bedeutet. 

Der Seufzer, des — s, plur. ut nom. fing. Diminutivum, 
weiches doch am bäufigften nuc im Scherze üblich it, das Seuf: 
zerchen, Oberd. Senfserlein, der durch Seufzen bernorgebrachte 
Laut oder Ton. Er antwortete mit einem tiefen Seufzer. Ei— 

nen tiefen Seufzer boblen. Seufier ausfoßen. 

Bey dem Notker Sufto, im Niederf. Sucht, im m. Sigh, 

im Schwed. Suck, im Jsländ. Sitting. 

Der Sivenbaum, 'e. Säbenbaum. 


Sepn, ein ſehr irreguläres Zeitwort, deſſen abweichende Form dar - 


ber rübrer, weil es, fo wie wir es jegt haben, aus mehrern Seite 
mwörtern zufammen gefegt ift. Ih will zuförderft deffen Eonjuga« 
tion berfegen, und, um die Aumerkung deito kürzer fafjen zu füne 
uen, zugleich vinige alte und abweichende Formen bepfügen, 
Präfens Indic. 
Ich bin. &ıro bim. pim. Mieserf, bin. Pat. ſum. Augelſ. 
eom. Ulpbil.im. Enal.am. Jeland. em, er. Verf. 
em, Griech. sis. Kol.aar. Dot, za. Schwed, är. 
Kero pill, Dirfe, bilt. Nieder, buſt. Ulphil. is, 
Angelf. art. Lat. es. 
Pr if, Kero ıc.ilt, Miederf. is. Lat. ef, Griech. 1 Kuf.jeit, 
Wallis, (ydd; ſy. 
Wir find. Dberd, fepn, ſeynd. Niederf. ſunt. Kr birum, 
birumes. Rot’, birin, bin, 
Ihr ſeyd. Nor, bint,birint,piriot, Minneſ. uueſent. Theuerd. 
ibr int, ſeindt. Riederſ. funt, Angeli, aro. 
Sie find, Dderd. feyn, feynd. Kero ſint. Zfid. fiodun, Am 
gelf. aron, find, Nirdert, ſunt. 
Eonjunct. 
Ih fey. Nicderf, wefe, Alem. fi, 
U phil. ijai. 
Duferfi. Niedeeſ. weich, Ulohil. ſijaĩs. Lat. fis. Alem. Si, 
Erjey. Micderf. were. - Schwed.le, Ulphil. ſijai. Alem. li. 
Brisch. zary 
Wir fepn. Nieder. weſen. Ottſeled ſimes. Jeländ, heum, 
Bat, fimus. 
Ihr ſeyd. Niederf. weſet. Islãnd. fieut, Lat. fitis, 
Sie jeyn. Dberd. ſeynd. Nicderf. weien. Isländ. hen. Lat, fint. 
wed. lein, [een, 
Imperf. Indic. 
Ih war. Ifid.uuar. Fräuf. 790, uuar,unas, Angetf. was, 
Rıicderf. was. Zar, eram, Shwid, var, Ulph. vas. 
Du warf. Niederf.werefi, 
Er war. Niederſ. were. 
Wir waren. Riederf. weren. 
Ihr warer, Ricderſ. werer. 


Du bil, 


Jelãnd. fe. Lat. fim, 
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Sie waren. Ottft. uuarum, uueſtum. —E weren. 
Conjunet, 
Ih wire re. Alem. unata. Gloff. Monf. uuifit, wäre, Ulphil. 
vesjau, Zar. ellem. 
Perfect. Indie. 
Ich bin gewefen u.f. f, Nieder‘, bin wefen. 
Coniunet. 
Ich ſey geweſen u. ſf. Ottft. uuelli, dn ſeyſt geweſen. 
Plusqnamp. Indie. 
Ich war geweſen n.f.f. Miederf. wis weſen. 
Coniunet. 
Ich wäre geweſen u. f. f. 


Sutur, 1. Indic, 
Ich werde ſeyn. Kero birum, bim, Niederf, werde weſen. 
Griech igopas. Lat. ero, Ulphil. Tjai. 
Du wirk ſeyn u. ſ. f. 
Coniunet. 
Ich werde ſeyn. 
Bu werden ſeyn u. ſ. f. 


Futur. 2. Indie. 
Ich würde feyn u. ff. 
Conjunct. 
Ih würde feyn uff. 
Imperat. 
Sey bu. lem, fig. Jſid. lii. Oberd, bis. Willer. uuis, 
Nicderf.wes. Ottft. wis, Angelſ. wis, 
Sey en. . 
Seynwir.im Oberd. Ditfr, [imes, Lat, fimus. 
Seyd ihr, Miederf, weſet. 
Sryn ie. 
Infinit. 
Seyn. Alem. geſeyn. Ottſr. ſIen, uueſin, Yfid. Kero — 
Ulphil. uun an, Micdert. werfen. Wngelf. uuelan. 
Lat. eſſe. Grieh. lv im Fur. seeedar. Hol. ix- 
er, Dor, aus. Schwed. vara. Jständ. vera, 
Augelf. ara. veon, Engl. to bee. 


Geweſen feyn. 
Hrittelm. 


Geweſen, vulg. geweſt. Baiern geweren. Nicderf. wefen, wef, 
Es it ın ziwenfacher Geſtalt üblich, 

1. Als cin eigenes für ſich befixbendes Zeitwort, da es denn die 
einfachfte Beziehung ausdruckt, welchenur zwiſchen dem Subjret 
und Prädicar Statt finden fann,diejenige Beziehung, da das Prä⸗ 
dicat von dem Önbjecie bejaber, demfelben zugefprochen wird, 

1.Eigentlicb, wo das Prädicar von verfchiedener Art ſeyn kann. 
(1) Ein Vebenwort, oderein Bey: und Mittelworr in 
abfofuter oder adverbifcher Geſtalt. Ich bin gefund, Du bir 
groß. Sie in traurig. Wir waren lufig, recht febr Intig. 
Wer wollte traurig ſeyn. Sey damit zufrieden. Ich bınes 
zufrieden, damit. Er war ſehr machtig. Seyd fleißig. Ich 
bin ihnen febr verbunden, Seyn fie verſichert, daß es ge: 
Schieber. Wir find nicht fo geünnet. Bi war arm und iſt 
nun reich. Beſſer ſeyn wollen, ala andere Leute. Es ih an 
Einer gmug. Ich bin meiner Sache gewig. Le if, ale wenn 
es beut ware. Wenn fle nur wüßten , wie lieb fie mir find. 
Der Weg zu uns iſt nice io leichte zugeben, Gell. Es war 
mir leicht, fein gantes Serz gu errarben. Dag wurde mir 
nicht Tieb fepn. Sie find mir fehr angenehm. Sr iftniche 
mebrweit. Schon längf war dire gedroht, Weiße. Mr ıfl 
nunfort. Das Verlangen gludlich zu ſeyn. Als wenn es heute 
wäre. Ich bin ihm gun, gewogen, Jemanden feind fepn. 
€ se 3 - Das 
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Das Gelb if bein, 

Es find nicht mehr als hundert Gulden mein, Bell. 
15, Dein, Mein u. ſ.f.) Es int kalt, finfter. Be ih vorüber, 
Kr ik noch weit zuruid, Es war nicht wahr, Seyd will: 
Fommen. Wobinauch das ſey gegrußer der ältern und aenern 
Schriftſteller, und zwar der letztern in der höhern Schreibart ge⸗ 
höret. Sep mir gegruße, Mykon, du lieblicher Zenger! Geßn. 

Inaleichen febe viele beſondere Redensarten; z. B. Er iſt da⸗ 
Bin, todt, unalüdlich, Boſe auf jemanden ſeyn, auf ihn zürs 
nen. Lriiswey Uhr? Es muß weiter feyn. Das wire mir 
recht! iconifch. My, das wäre fein! auch ironiſch. Wie weit 
find fie in diefer. Sache? wo ader auch gefommen auszelaffen 
ſeyn kann, da es denn das Hülfswort if. Ich bin ſchon wieser 
gut, ausgeföbnt. Das iſt mir recht, ich laffe es mir gefallen, 
Caß es gut feyn. 

Dbaleich die Spradhlehrer wollen, daß diefes fubflantive Zeit, 
wort feyn niemabls ansgelaffen werden dürfe, ſo gibt es doch Fille 
genug, wo es üblich iſt, nur daß diefe Fäle nicht nach Gutdüuken 
vermehret werden dürfen. Nicht wahr, die Sache it fo? für: 
ins niht wahr? Nicht fo böfe, mein lieber Peter! Weifr; 
d. 1. fen doch nichr fo böfe.- Das foll dein, Bell. nähmlich ſeyn, 
welche Art zu reden freplich hart und nicdeigift. Auch die höpere 
Schreibart leider diefe Auslaffung zuweilen. 

So alt, fo einen großen Bart, 

Und noch mit Nemen Buben fpielen! Wiek, 

d. i ſo alt feon, foeinen großen Bart haben, u, ſ. f. 

verftandig oder niche, mir gilt es einerley, eben derf, 
Er ſey verſtändig oder nicht, Ihr Brief, noch naß von meinen 
Thröneh, liegt aufgefchlagen vor mir, 

Du, mebr als andre Börter werth, 

Dir fieben auch die Prinzen, Raml. 

Es if, daucht mich, eine febeunfruchtbare Streitigfeit, ob bag 
in’diefer Bedentungben dem Zeitwort ſeyn befindliche Wort ein 
wahres Zen r oder ein eigentliches Nebenwort iſt. Genug, es if 
ein Beywort inder adverbiichen Form, und warum jollte diefes 
nicht ein wahres Rcbenport heißen können? Über dießgibt es Fälle 
genug, wo eigentliche Nebenwörter, welche nie als Beywörter ges 
braucht werden, zu dem ſeyn gefelfet werben ; er iſt fort, die 
Rirche id aus u.f.f. Bey denfolgenden Bedeutungen fommen 
deren mehrere vor. Es ſcheinet mir daber andy ohne allen Augen 
au feon, daf man aus diefem Zeitworte eine eigene Elaffe gemacht 
und eg ria ubſtantiore oder felbitfländiges Zeitwort acuanı bat, 
indem es doc) am Endr wohl nicht mebr Selbftttändigfeit bat, als 
ein jebes andere Zeitwort, zumahl wenn man auf deffen Urſprung 
zurũck fiebet, da es aus nebrera anfänglich verichiedenen Zeitwör⸗ 
tern zuſammen gefegt ifl, welche fo, wie ein jedes andre Zeitwert, 
eigeutlich förperliche Handlungen bedeuteten. ( S. die Anınerkung.) 
Seyn wird mit femem Nebenworte vornehmlich in ſolchen Fällen 
gebraucht, wo manfein anderes Zeitwort bat, den Begriff oder 
die jedesmahlige Schattierung des Begriffes auszudruden. Das 
at. madere, gebeu wir durch naft, feucht ſeyn, macere, durch 
‚mager ſeyn, proltare, durch feil ſeyn, weil wir feine Zeitwörter 
baben, die diefen Begriff mit Einem Worte ausdruckten. Eben 
fomiffen die Franzofen und andere Bölfer viele Begriffe mit etre 
untcheeiben, weldde wir mit Einem Worte ausdruden fönnen, 
etre debout, fteben, qui u'eſt pas liable, unftätr, u, (. f. 

(2) Ein Sauptwort, welches denn, fo wie das Subject, 
in ber erfica Endung fleher, fa baß das Zeitwort ſeyn, in dieſem 
Falle, zwen Nominasıve bey fi bat. Salomo war ein Rönig. 
Dein Bruder it ein ehrlicher Mann. Ich bin fein Freund 
nicht. Ich bin ihr Diener. Seyd ihr der Wireb !-Das üt eine 
aiende Eneihuldigung. Nie ſey die Rränklichkeit des Bin: 
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des eine Urſache zur Aachſicht gegen feine bofen Meigungen, 
Of, Das iñ mir ein leichtes. Das ih ganz etwas anders. 

Mo feyn auch oft unperfönl ch gebraucht wird, fo daß das Wört« 
den esdie Sıelle des Subjeetes vertritt. Es iſt heute gutes 
Werter. 8 if babe Zei. Es ih ſchon Tag. ESs if bie 
Wahrheit. Es in ja die Rede nicht davon; wo es auch aus⸗ 
gelaſſen wird, die Rede iſt nicht davon, davon u die Rede 
nicht. Mit dieſer Fahr iſt es ein anders. 

In der höb.rh und dichter schen Sheridart wird fhart dei Mer 
benwortes oft zierlich ein Hauptwort gebraucht, Sie i ganz 
Lirbe, fie,it überaus liebreich. 

JH bir ganz Zufriedenheit, 
Wenn ich di; voll Geiterfeit 
Auf mich lächeln febe, Weide, 

In febr vielen Fällen wird das Prädicat ſtatt det erſten Endura 
in d.e weytt geſetzt. Sey gutes Muthes. Was deines Amts 
nicht iſt, da lad deinen Furwitz. Das iſt meines Amtes nicht, 
Leif. Ze it meiner Meinung. Ich bin andrer Meinung. 
Er war auch der Meinung. Sie it chen, guter Gebure, 
un) bar verſtand, Bell. für von gurer Geburt. Er ii etwas 
biöden Vorilanyes, Weiße. Sie find beyde Eines Geſchlechtes, 
Binea Stammes, Biner Gerkimfe, Ich würde bierin ſehr ſei— 
nes Geſch mackes ſeyn, Leſſ. Ich bindes Todes, in der were 
trautıchen Sorcchart, ich möchte vor Berdruß, vorrgernig alrich 
ſterben. Man möchte vor Argerniß gleich des Todes jeyn. 
Ich will des Todes ſeyn, wenn es nicht an dem if, eine ine 
gemeinen Leben üb.iche Art drr Berbeurung. Übe-, des Todes 
feyn, für ſterben ſchlechtbin, if veraltet, Mr if ganz des Yen- 
ters, des Teufels, im gemeinen Erben, er iſt wie der Teufel. Wilz 
lens feyn. Ich bin nicht Willens binsugeben. Sie ins Eines 
Sinnes. Guter ſoffnung ſeyn, ſchwanger ſeyn. Der Mettel, 
um es recht bach zu bringen, ſtnd zwey. Am Oberdeurichen fant 
man auch, cs in der Nothdurft, es iſt noihwendee, es if unfer 
ter Schuldigkeit, fürunfere Schulbigkeit, wir And des Erbie— 
thens, wir erbiethen uns u. ſ.f. Nah don Maſter dieſer mb 
anderer R. A. andere ähnliche zu bilden, ik nicht gun; auerlaubt; 
erfordert aber Behurbfamfeit. 

(3) Mit Vorwörteern. Auf den Boten, zuf dem Lel— 


de, in der Stade ſeyn, wo es aber zu der folgenden fiauruden 


Bedrutung dei gegenwärtig fron, schöret. Die meiſten diefer 
Fälle, wo fepn numiutelbar mir Bortwörtern verbunden wird, find 
elliptifch rder figürlich; z.B. auf fepn, im Gegenſatze des Pie 
gens. Wobl auf ſeyn, fich wohl befinden. Aus feyn, zu Ende 
fenn. Ze iſt an mir, die Reihe ift an mir, trifft mid. So 
viel an mir if, fo viel in meinen Kräften if. Es if an dem, 
‘bedeutet 1,08 iſt wahr, und 2, man ift im Beariffe. Me iſt 
nichts an der Sachr, nichts wahres, fie ift nicht wahr. Es ik 
nichts an ihm, d. i. nichts Brauchbares, er iſt fein tauglicher, fein 
braucharer Menich, Ich muß willen, was an dir if, was für 
ein Menſch du biſt. Schlecht daran feyn, ſich in ſchlechten Umi« 
ſtänden befinden. Ich bin ubel mit ibm daran, Du bin recht 
daran, im gemeinen Leben, du haft Recht, Die Sache ifi nicht 
fur mich, ſchickt ſich wiche für mich, Aus der Mode ſeyn. Site 


‚ter jemanden ber feyn, ihn verfolgen, genan auf ihn acht geben. 


Alles ift wider ibn, iſt ibhm entgegen, ibm gebäffig, widerfegt fich 
ibm. Der Schein it freylich ſehr wider mih. Sie war ın 
ihren prachtigffen KRleidern, näbakich gekleidet. Auf feiner Gurb 
fegn. Ich bin jege aus aller meiner Derlegenbeit. Er if 
von fehr wenig Worten, er fpricht nicht gern viel. Es mag 
darum.feyn. Was iſt zu ibrem Befehle? Im Gange ſeyn. 
Ohne $reund fern, feinen Freund haben. : Tiemabls ohne Grid 
feyn. Die rende in vornehmlich -für-die Menſchen und die 
Yieiz 
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Menſchen für die Seeude, näbmlich beſtimmt. Das if von mir, 
tüdrer von mir her. Und fo in vielen andern Fällen mehr, dere 
gleiten noch einige im folgenden vorfomnien mecden, 

Zu dieſen elliptiſchen Arten derAusdrüde gebören auch: ab ſeyn, 
an ſeyn, auf ſeyn, aus ſeyn, zu ſeyn u. ſ. f. welche vom den mei⸗ 
fen als Zufanımenfegungen augeſehen werden, es aber nicht find, 
fordern ald bloße elliptiſche N. U. betrachter werben müffen, 

(4) Mit Zeiiwörtern, wo es doch unr in einigen Fällen ges 
braucht werden kann, welche den Überaang diefes für ſich beftehene 
den Zeitwortes zu dem folgenden Hülfsworte ausmachen. 

a) Mit dem biegen Infinitiv, Hierii gut ſeyn. Bes 
lebrten ii gut predigen. Sier ift nicht gut wohnen, fahren, 
geben, reiten. In diefem Lande war damabls übel reiſen. 
Welche Worıfügungdoch nicht überall Statt finden Fann. 

Im Dberdentichen gebrauchte man es ebedem alsein Hülfswort 
des Jufinitios. Er in geben, er gebet; ev war geben, er ging. 
Und herzlich bitten wag, (war), Hans Sadı?. War fir den 
Berker eben, ebend. Als Pluto das war merken, eben deri. 

Hd Mit dem Infinitiv und dem Wörtchen zu, Was 
iſt zuthun? Ich weiß nicht, was bey der Sache anzufangen 

A. Es iff noch viel zu bezahlen. Ster al nichts zu erwer⸗ 
ben. Bey der Sache iſt nichts zu verdienen. Daran if nichts 
zu gewinnen. Mit dem Tode ik nicht zu ſcherzen Mit folz 
chen Leuten it kein Mitleiden zu haben. ar af ia der Bir: 
che nie zu fehlen, er ıft immer daſelbſt anzutreffen. Es ıf 
ibm bIoß um das Geld zutbun, ſeine Abfiche ift Daten allein 
anf das Geld gerichtet; wo zu thun in der vertraulichen Svrech⸗ 
art auch ausgelaifen wird, Es iſt ıbr blog um mich. 

Es iſt miv nur um ung, mit dir bar Gott gerhan, Opitz ; d. i. 
ich beflage nuruns. Aber, es if davon fo viel zu erfahren 
geweſen, man bat davon fo viel erfabrın , iſt Dberdeutich, 

y) Bor dem Mitelworte der vergangenen Zeit. Das 
mit ih mir nicht gedsenet. Tun in mir geholfen, Das fey 
dem Stmmel gelingt! Laß dir das geſagt ſeyn. 

⁊. Figürlidh, von welcher Art des Gebranches bier nur die 
sornehmften Fälle angeſahret werden können, wooon ohne dieß die 
meiften ellivsifch find, Es bedeuret, 

(1) Befiadlich feon, gegenmärtig.feon, feine Wirfung 
an einem Drie offenbaren, fo dat der Drientweder durch ein Nies 
benwort, oder auch durch ein Borwort ausgedrudt wird, Er if 
bier, er war da, fir find oben, unten m.ff. Ich wir auf dem 
Seide, er if in feiner Stube, fiefind ne in der Ritche. Ich 
bin nie in der Stade gewefen. Du warelt auch mir dabey. 
Bey der Tafel feyn. Der Seind it binter uns. Wo bit du 
gewefen ? Er in täglich um uns. Morgen will ich bey ihnen 
ſeyn. Ich bin gleich wieder bey ibhnen, d. i. werde glei wieder 
ben ihnen ſeyn. Mr wird in kurzen wieder bier ſeyn. Hier 
vor meiner Sütte foy der Mitar! Wehn, Wo auch mein Gein 
nad dem Todefeyn wird. Zu manchen Fällen gebtaucht man 
doch lieber das Zeirwort fich bea aden, alsfepn. In der Mitte 
des Schiffes war eine Kajutte, beifer, befand ſich. 

(2) Außen feon, ausbleiben. Er wird nicht lange ſeyn. 
Er kann nicht lange mehr feyn, 

(3) Etwas feyn laffen, im gemeinen Leben, es untcriaffen, 
woflic man auch faat, es bleiben laffen. Und alfo lief era lie: 
ber ſeyn. Schon Ditfried jugt, lazan lin thaz ſlakan, das 
Schlafen unterlafjen. 5 

(4) In febr virlen Fällen wird es auch von den Empfindun⸗ 
gen, von dem Zuftande des Gemüthes gebraucht, wo es wieder ein 
fehe allgemeiner und unbeſt immter Ausorud ift, der foft von allen 
Green der Empfindunggebrandht werden Fan, Es ſtehet alsdann 
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underſanlich, ober doch in der dritten Verſon, und erfordert Kie 
driste Endung der Derfon. 

{2} Am weitefion Berflande, Mir it bange. Ihm ik 
angſt. Es war ibm angtt und bange, Mir it wohl, ch Se 
finde mich wohl, Mir ih ubel, ich befinde mich übel, Mit if 
nie wohl bey der Sache. Was if dir? was fehler bir, was 
empfindet du? Es if mir Ietd um dich," Ks folte mir leid 
feyn, wenn uff. Es in mir lieb, das if mir lieb, Ih 
weiß nicht, wie mir ift. 

Ich maß nur ſelber gehn und fragen was ihm il, Gell. 
Mir i nicht wie Muſtk, in der vereeautihen Spredart, ich 
babe jegt feinen Ceſallen an bee Muſik, die Vrufif bebager mir 
jege nicht. Es im mir nicht als ob ich es thun wollte, ich 52- 
be keine Neigung dazu. In der niedelaen Sprecharien fagt man 
auch, mir in eſſerlich, ich babe Appetit zueffen, mir iſt weiner- 
lich, ich möchte weinen n. ſo f. Der perfänlihe Gebrauch in dire 
fer Bedentung iſt in der reinen Schreibart ungewöhnlich. Ich bin 
ſeit etlichen Tagen nicht gar zu wohl geweſen, Kaben, beſſer 
mir id u. ſ. f. 

(6) In eng'rer Bedeutung für fbeinen , ingleichen eine 
dunkrle Empfindung haben, mt welchen Vorte ſeyn in diefer Be- 
deutung dicle etymologiſche Verwandtſchaft hat. Es in mir, als 
wennichetwasfäbe, Ps ih mir, als wenn ih ibn einmahl 
geſeben hätte. Es if mir, als zückeen mır ale, die mich fe- 
ben, mein Dergeben vor. Es it mir aber doch, als glaube 
ich Petern mehr als dem Seren, Weiße, Die Welt ih mir ein 
Gefangniß, ift für mich ein Gefängniß, oder kommt mir wir ein 
Gefangniß vor. Wo die dritte Endung der Drrfon auch an⸗ge· 
laſfen werden kann-beſonders wenn man den Gag noch allgemei- 
ner aurdrüden will, 

Er ſprach, es if, als wenn ich ihn jegt reden hörte, Noft, 
Wenn ich zurück ſehe, dann iſts, als hätt ich nur einen lan— 
gen Srübling gelebt, Gefn. Ss ih, ale wendere die Harur 
doppelten Jleiß darauf, Bey aller Liebe, die ip hatte, wars 
doc, als wenn ich wünſchte ihn nie gefannt zu haben. 

(5) Gehören. Wem iſt das Gut? wem gehäreteg, 

Das Geld if dein, 

Es find nicht mebr als hundert Bulden mein, 

Die follen deinen Rindern feyn, Gel. 


Wo es, wenn esfür.befiimmt feyn fleber, euch das Vorwort für 
befomms, Das if nicht für mich. N 
Verdacht ift für bie Surcht, und Argwohn für Tpran- 
i nen, Eron. 

(6) Befchaffen feyn. Wie find feineumfänsde. Ich weik 
Schon, wie du bi, was für eine. Gemüthsart du haft. man 
weiß, wie Rinder find, Gell. 

Wie Tityrus nug-if, er fing zum Thyrſis an, Koff, 
Nun flebt man, wie du bifi, eben derf. 


Wenn id, wie du wäre, fo tbärr' , ee, bi. wenn ich an deir 
ner Stelle wäre, Eine befondere Art ı eeden iſt, dem fry nun 
wie ibm wolle, ober, dem fey num wieibm fey, die Sache mag 
auch befchaffen ſeyn, wie fie will. Im gemeinen Leben drüdt man 
deu®egenjtand auch wohl mie dem Botworte mit aus, und braucht 
das Zeitwort unverfönlich, So iſt es mit dem Gefinde, d.i. fo 
ift das Gefinde beichaffen, fo macht es das Geſinde. Aber in der 
auftändigen Schrribart klingt ſolches ungewöhnlich und fremd, 
Es iſt mit dem Schafle, wie mit den Tönen, beſſer, es ver, 
balt fich mie dem Schale uf. f. ® 
(r) Oft wird er zur Beftimmung der Zeit gebraucht , wenn 
eine Sache geſche hen if. Es war eben im Serbfie, da ich Ihn 
ſahe. Rs war am Morgen, da die Aymphe den bunten 
€ 3 . Rranz 
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RBranz auf ihre Stirn ſetzte. Wenn ich jemable vergeffen 
babe, daß fie meine Murter war, fo war es in diefem Augen 
blide, Diih. Es find nunmebr zeben Jabre, daß ich ihn 
nicht arfeben babe. Es it (ind) kaum vierschn Tage, daß 
du wegreiietefi, Schltg. Sunf Tage finds nun, ſeu er uns begde 
auf feinem Schoß hielt, und weine, Öefin. 

(8) Oerſcheheu. Wenn es ſeyn foll, fofer es. Es iſt um 
Lebens und Sterbens willen, es geſchiehet. Dis muß nicht 
fepn. Das kann nicht ſeyn, geſchchen. Das Fann wohl ſeyn, 

iſt möglich. Das kann nicht ſeyn, iſt unmsglich. Thun fiere, 
wenn es ſeyn kann. Es kann ſeyn daß ich ihm gewogen bin. 
Es kann ſeyn, dad die Liebe vrete Annebinlichketten bat, Gell. 

(9) Die Urſache ſeyn, nur in einigen Fällen. Wenn ich nicht 
geweien wire, uff Ware dieſes nicht, fo kame ich gewiß. 
Meun es zuweilen auch arbraucht wird, eine Bedinagaung aus · 
zudrucken. Gut, wenn das mi, magſt du leben, Leſſ. Wenn das 
it, fo baben wir ja nichts zu befurchten, Gel. 

(10) Vorbanden ſeyn, wirklich ſeyn. War je ein Wunſch, 
den mein Auge verrieth, den dur nicht erfuliten, Gesn. Be: 
fonders abſolnte, die reelle Epittung, das Daſeyn eines Dingrs 
außer den Gedanken zu bezeichnen. Es iſt ein Gott. Gore m. 
Goͤtt iſt von Pwigfeit her gewefen. Ich dente, darum bin 
ih. Daß ich jegt bin, iſt unverdiente Woblehat des Schör 
pfers, Gell. Das Verlangen nah Glück verläßt uns nurin 
dem Yugenblide, da wir aufboren zu ſeyn. 

2rlebet, wie gar viel fohließt dieſes Wore nicht ein ! 
Ihr Weifen, faget mir, beißt leben mehr als ſeyn? 
Hase. 
In der dichteriſchen Schreibart bedeutet es oft nur in der Reibe 
der fichrbaren Körper, der Icbendigen Dinge, vorbanden fenn, leben. 
Sie werden mich auch, wenn ich nicht mehr feyn werde, noch 
lieben und fegnen. Unfer $reund in nicht mehr, er iſt todt. 

(1:) Endlich gehören hierher noch verfchiedene einzelmeNeten 
des Auedruckes, in welchen das Seitworteine enaere oder figürlie 
che Bedeutungbat. Daswäre! eine im gemeinen Leben übliche 
Formel, ferne Verwunderung auszgudruden, Laß ſeyn, daß er 
reich ik, geſetzt. Laffen ſie es ſeyn, daß er nicht mit der Une 
muth zu pfeifen und zu trallern weiß, Weiße, gefrgt. Was 
fol das ſeyn? was foll das bedeuten, twarım gefchiebet das; nur 
im gemeinen Leben. Was folls ſeyn? imgemeinen Leben, was 
wollt ihr ? was wird verlangt? Was if für ihre Muhe? Was 
fell für ihre Mühe feyn? was babe ich für ihre Mühe zu begabten? 

Here, ſproch der gute Bauer, 

Was foil fire feine Mübe ſeyn? Gell, 

Wir wäre es, wenn wir die Halfte börhen? wäre es wicht ihun⸗ 
lich? Du laßt den gansen Tag die Herde Gerde ſeyn, Roll; 
du befümmerft dich ben ganzen Tag nicht um die Herde. Was ift 
es denn num mebr ? dasift ja frine Sache von Wichtigfeit. 

Gefegt, daß Doris auch ea dem Damot vertraut, 

Was in es denn nun mebr ? Gell. 


Was wäre es denn gewefen, wenn er es auch geböret bärre? 


Was it es denn num, ob mich diejer Mann lieſt oder nicht? 
Gel. was ift daran anlegen ? Da fep Gott vor! da ſey der Sims 
mel vor! das wolle Gott, der Himmel vrrbürhen! O Daphne, 
wichts gleicht dem Entzüdten ,_ es fey denn das Entzüden von 
dir geliedezu feyn, Geßn. wo es fep denn in der feyerlichen und 
doheen Schreibatt für das fürzere als ſtehet. In cinemandern 
Verſtande wird es ſey gebraucht, dis junctive Säge zu bealeiten. 
Es ſey Krankheit, es ſey verlufk der Guter dieſes Lebens, — 
der GSedanke an die götrlie Vorſehung vermindert ihr 
ſawerzbaftes Gell. Es ſey darum, es mag darum ſeyn, es 
mag ge ſchehen oder Start finden. 


ſtand brg.ichner, erfordert das Hülfswort haben, 
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II. Als ein Hülfewort, womit die vergangenen Zeiten gewiſſer 
Sriwörter von der Wiirtelzatruna geniucht werden. Die ganze 
2. re von den Hälfswörtern der Neutrorum ift in den Deutichen 
S:prabtiehren noch nicht senug beatbeitet, wird ſich auch wohl richt 
leicht auf genvffe Regeln bringen lagen. Die Hauptfache kommt 
daranfan. Ein Neurum weiches mebr einen ſelbſtthätigen Ins 
und ein Neu⸗ 
team, weiches einen mehr lerdendenZufland ausdruckt, das Hülfs⸗ 
wort seyn, Diefe Regel iſt eigentlich obuc Ausnahmen, ob fie 
gleich ın der Anwendung auf einzelne Fälle Schwirrisfrrtemgn bar 
ben ſcheinect. Z. B. Die Neutra geben, laufen, deuten wirklich es 
nen sehr ıhätigen Zuftand an, und haben doch das Hüifewort ſeyn. 
Um bier nich zu falfchen Schlüffen geleitet zu wırden, muß man 
der wahren Abſtammung eines jeden Wortes nachſpüren. Geben 
iſt in feiner dentigen gaugbarſten Bedentung nur ein eingeicbränfter 
Fall der urfprünglich allrtmeinern,, nach welcher geben nichts une 
ders ift, als fanft, oder laugſam beweact werden. Und au fichet 
man ohne Mühe, daß ibm das Hülfewort fegn, dar rigentliche 
Zertwort eines leidenden Suflandes zukemmen müffe. Da cs aber 
in manchen Fällen ſchwer iſt, zu entfcheiden, welche Bedeutung im 
einem Neutro die herrſchende iſt, die ihuende oder Fir Teidende, 
fo läßt ſich auch nicht allemahl gewiß def immen, weiches Hüliswort 
fich obne Ausnahme für daffelbe ſchicke; zumabl, wenn die Deuts 
ſchen Mundarten bey rinem ſolchen Worte wirflich gerheilt find. 
Dierans folat ferner, daß ein und eben darfelbe Hulfswort in vere 
fchiedenen Bedeutungen bende Hülfswörter befommen könne, fe 
nachdem die Bedeutungen mebr ſelbſt wirkend oder miehe leideub, 
oder doch von den erftenlirhebern derSprache fo berrachter worden 
find, Eine ziemlich allgemeine Regel ift die, daß diejeniarn 
Meutra der eigenen Beweaung, welche ordentlich das Hülſswort 
baben befommen, das feyn erfordern, wenn der Drei, von welchem 
oder zu welchem die Brwegung gefchieher, mit ausgedundt wir), 
Wir baben den ganzen Tag geſegelt, und, wir find von Ca: 
dir abarfegelt. Hieraus folge ferner, daß auch die zuſammen 
griegten Neutra, wenn das Vorwort, womit fe zufammen pri 
find, einen ſolchen Terminum a quo oder ad quem enthälr, 
gemeiniglich das Hülfswort feyn erfordern. Did das alles gehs · 
ret in die Sprachlehre. 

Anm, ı. Seyn it, als ein eigenes Zeitwort betrachte?, ein 
Neutrum, welches einen völlig leidenden Zuftand ansdrudt, und 
daher in den vergangenen Zeiten mit fich ſelbſt armacht wird; ich 
bin gewefen. Diejenigen Neutra, weiche ſeyn bekommen, leiden 
das Mittelwort der vergangenen Beir; daber kann man auch ges 
wesen als ein Beywort gebrauchen, mein geweiener Freund. Nee 
das Mittelwort der grgemmwärtigen Zeit, ein feyender it im Doch 
deutfchen ganz ungewöhnlich, ob man gleich in den Oberdenifeien 
Kanzellenen häufig gena ſaat, die in Bewegung feyende Mas 
terie. Viele baben die Oberdeutſchen Formen wir feyn, Ale ſeyn 
für ind, anch im Sochdrutſchen einführen wollen: 

Die längſt zuvor verblichen fern, Opitz. 
aber damit noch wenig Eingang erfunden. Es ift auch nicht absıra 
fchen, was damit gewonnen werden fönnte, ba feyn einmahl das 
irrgaulärfle Zeitwort ift, welches wir nur haben, 

Anm. 2. Aus dem, mas zu Anfonge diefes Artikels geſcat 
worden, erbeller, daß diefes Zeitwort, jo wie wir es jetzt haben, 
eigentlich aus fieben andern zufammen geſetzt if. Diefe find: 


4m, em, Angelf. eom, Ulpbit. im! Engl. am, Ysländ, em, 
Perf. em, Griech. er, ich bin ; Öricch, arwcı, Ayen, ſehn. 

Ar, er⸗ sländ. er, Schwed. är, ich bin ; Angelf. art, du 
bit; Engl. are, erifl; Angelf. aro, ihr ſeyd, aron, fie find; 


» fat. eram, ich war, ero, id werde ſeyn; Augelſ. ar, ſeyn. 


a War, 
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War, wer, welches ang dem vorigen nur durch den verflärs 
kenden Blafelaut gebildet zu ſchu fheinet, Kero, Nortfer, birum, 
birumes, birip, wie find, birınt, pirint, ihr feod; ich war, 
wäre, Schwed. var; Kero birum, ich werde ſeyn; Schiwed,vara, 
Isländ. vera, ſeyn. : 

Us, es. Ulph.is, Lat. as, Griech. alas, dn wit; er iſt; Bat. 
ef, Griech. ag. Ruf. jet, Gricch. say, er fin: Lat, eflem, ich 
wäre, Griech. serogaza, ich werde feyn; Kat. efle, Brich. zen- 
dx, fcpn, 

Was we, weldjes wiederum nur durch Vorſetzung dei Bla⸗ 
felautes von dent vorigen gebildet zu ſeyn ſcheinet. Minneſ. we- 
Vent, ihr ſeyd; Niederf. were, ich fen; Fränf, und Nicderf. was, 
ih war; Ulph. vas, Angelf. hwas, geweſen; Willer, uuis, 
fen, Rieder. weg, Angelſ. wis, Kero, Dirfr.ıc, uuelan, feyn, 
Uipbil. uuilan. 

Dim, bin, bien, Ic bin, bi. Kero pin, bim, pilt; 
Motker bin, wir find, bint, fie find; Hero bim, id) werde 
ſcyn; Dberd, bis, ſey; Augelſ. beon, Engl. bee, Böhm. 
byti, fepn. 

Sepn, Lat. [um, Ital. ſono, ih bin; Wallif. (ydd, ſy, 
er ift; wir find, ihr ſeyd; Alem. fir, ich ſey, Yetänd. fie, Lat, 
fim, Upbil, Njai, ſey du; Jufinit fepn. 

Eben diefes gile auch von andern Sprachen, weil in allen be 
kaunten Sprachen diefes Zeitwort überaus irregulärift, Die Ur« 
fach: davon ift wohl, weil deffen Bedeutung fo fein und unerfiäre 
bac iſt, daß man fie im vielen einzelnen Fällen nicht anders als 
durch verschiedene Wörter ausdrüden fann, welche urfprünglich 
einen ganz andern förperlichen Begriff haben, und bier nur in 
figärlicher Bedeutung ſtehen. Wenn man diefr eiggeinen Stamm» 
wörter genauer unterfucht, ‚fo wird man davon — werden, 
So iſt der Jufinitiv ſeyn, and der Eonj. ich ſey, mit ſcheinen, 
und ſcheben, in geichehen verwandt; ift, elt, eſſe, ſchrint zu 
eſſen zu gehören, denn einem ganz toben und ungebildeten Begriff, 
dergleichen nan bey den Erfindern der Sprache annebinen muf , 
find eſſen und ſeyn, ſehr verwandte Dinar, (S. Wefen.) Bin, 
iſt allen Ansehen nah Einer Scammes mit, Bein, Babn, Ban, 
venio, n. f.f. im Albaniſchen ift bian, ich fomme; war mut 
werden, u. ſ. f. 

Sich, das zurüd kebteude Fürwort der dritten Perfon, welches nur 
in der dritten und vierten Endung vorhanden ift, und in denfelben 
fo wob! in allen Geſchlechtern, als auch im Sinaniar und Plural 
unverändert bleibe. Es wird gebrandht, wenn von der dritten Pers 
fon oder Sache eine Handlung gı fügt wird, die dieſe dritte Derfon 
oder Sache nicht nur felbft ihut, fordern die auch daben auf fie 
felbft zurüd geher. Er bat es fich ſelbſt zu danken. Sie ſchreibt 
ſich alles felbh zu. Schämet ihr euch denn nicht? Sie bat 
endlich ibr ja von ſich gegeben. Große Seelen balten fi 
an den Simmel, feſt, und laffen die Erde unter ſich fortrollen, 
Duſch. Mein Herz erweitert ſich von einem froben Stolse, 
eben derſ. Da ibm den oft um des Nachdrudes willen noch das 
Telbii zugeſellet wird. Sind fle denn nicht bey ſich Selb, 

Wenn fi der Plural it, und eine Handlung angedeutet wird, 
"die nicht blog von jedem Dinge unter den miebrern auf fich ſelbſt, 
fondern auch auf die andern zurückkchret, fo fann dafür auch ein⸗ 
ander geſetzct werden. Sie lieben fih wie Rinser, oder eine 
ander, Gleiche und einander (oder ſich) entgegen seirgte 
Briifte heben ſich, (eder einander) auf. Sie find fich alle gleich, 
oder fir find alleeinander gleich. Kerzen, die ſich fir einanz 
der geſchaffen fühlen ; wo die Wieder hoblung des ſich einen Übel 
Hang verurfachen würde, Welches aber nicht Statt finder, wenn 
die Handlung nur auf jedes der mehrern allein zurüdkehrer, Sie 
ſchamen ſich, nice einander. 


» 
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In den andern Perfonen hat man Feine eigenen Mecivroca, fon” 
dern die verfönlichen Fürwörter vertreten ihre Stelle. Du liebeſt 
dich, ich ſchame mich deffen nicht. Im Dberdentfchen gebraucht 
man auch in der dritten Perfon für ſich Häufig die perfönfichen Für- 
wörter er, fie,es, welches auch Luther einige Mahl nachgeahmet 
bat. unſer Feiner lebe ipm felber, unfer Feiner ſtirbt ihm ſel · 
ber. Er gedacht ihm, für bey füch, Theuerd. 

Sicht man den Tod für ihm, ber Sochmurb lege fich wohl, 
Dpis. , 
Weil ein jeder ibm faſt mehr oder weniger zutraut, als er ei: 
gentlich im Vermögen bat, eben derf. B 
Kin andrer läße ihm nicht an einer Welt begnügen, 
Bünth. 

Im Hochdeutfchen pflegt man oft die Verba reciproca unperfön« 
lich zu gebrauchen. Hier ſitzt ſichs nicht gut, für man fißt bier | 
nicht aut, oder bier iſt nicht gut fißen. -Bey einem leeren Magen 
kann ſichs unmöglich zärtlich lieben. Welches denn in den 
Dberdeurfchen Kangelleven fo weit als möglich gerrieben wird. Dar 
gegen it mit durren Worten fich erfläret worden, für man bat 
fib u. ſ. f. 

Anm. Schon bey den älteften OberdeutſchenSchriftſtellern ich, 
dep dem Ulph. ik, und mit einem andern Eublaute fis, im Schwed. 
lig, hen den Arainer. Wenden ſe bi. 
ie Sichel, plur. die—n, ein ſchneidendes Tandwierbicbaftliches 
Werfzeng in Geſtalt eines halben Zirfels, mit einem Heinen Hefte 
von Holz, Gras und Getreide damit abzufchneiden ; zum Unzet ⸗ 
ſchiede von der Senſe, womit gehauen oder gemähet wird. Die 
Grasfichel, die Getreideſichel. S. Senfe. ü 

Anm. Bep den alten DberdeusfchenSchriftftellernSichela, im 
Miederf. Seel, Sekel, im Angelf. Sico!, im Engl. Sickle, im 


+ Schwebd. Sikel, in Lat, Secula, im Brieh Zuyrry wayaaor; 


D 


D 


D 


D 
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alle von fägen, fecare, Wend. ſseku, u. ſ. 1. idem die Adlei- 
tungsfolbe el bier ein Werkzeug andenter. Mir andern End iolden 
beißt die Sichelim Wendizchen Secati, im Albaniſchen Siagge-' 
re, im Pehln. Sickarts. . er ! 
ie Sichelfröbne, plur. die —n, Frobnen oder Frobnticntle in 
dee Eente, welche mit der Sichel geſchehen, zum Unterſchiede von 
den Senfenfrohnen. 
er Sichelflöe, des—s, plur. inuf. eine Ars des Schureen- 
flees, deifen Dürfen wir eine Sichel gef ünm find; Medicago 
falcata Linn, 
a8 Sichelfraut, des —es, plur. inuf. eine Art des Waf- 
fermerkeg, Sium falcaria Linn. S.Yelmöhre, in einigen&er 
genden Sicheigrwarre. 
er Siche lſchnaͤbler, des —s, plur. ut nom. (ing. bey dem 
Klein, ein eigenes Geſchlecht von Böaelt, deren Schuabel mie eine 
Sichel gefaltet iſt, und werche auch Sichler beißen, Es gehören 
dabin die Banmklerten micden Grauſpechten und die Bracher nut 
den Bienenfraßen und Wirdebopfen. In engerer Bedeutuug wer: 
den die Bracher oder Brachv ozel, Numenii Klein, in einigen 
Gegenden Sichler genannt. 
icher, — er, — fe, adj.et adv. », Eigentlich von der Oe ⸗ 
fabe zu fallen, und in weiterer Bedeutung, von jeder Gefabe 
befreset ; wo rs aufdoppelte Art gebrandhe wird. » (+) Von dem 
Dinar, welches ſich außer Gefabr brfindet ‚von der Gefahr be: 
freyet iſt. (a) Eigentlich, wo es doch nur als rin Mebenwort übe 
lich ift. Doc dem Fallen ſicher ſeyn. Line Sache ſicher ſtellen, 
fie außer Gefahr ſetzen, von der Gefabt beſteyen. Ich Hehe bier 
ſehr ſicher. Sich ficher wiffen, überzeugt fepn, daß man feine 
Gefahr befürchten dürfe. Wegen diefer Sache bin ich ſicher. 
Das Pferd gehet ſehr fiher. Sicher wohnen. Nirgends ſicher 
feyn. (6) Figürlich oder in engerer Bedeutung iſt ficper, von * 
Fu 
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Furcht vor Gefahr oder vor einem Übel befteyet, wo es us als 
ein Beywert üblich if. Femenden ſicher mader. 
fplafen. Ihr Sichern werdet sittern Ef. 32,30, Ein ſicherer 
Sinder. Du Fannfi dich mir num ficher zeigen. Du Fannfl 
mirs ſicher offenbaren. Gemeintglich vecfinfen wir ın unferm 
Unglüde, weil wir zu ſicher in unferm Glüde waren, . Wenn 
es als ein Beywort gebraucht wird, fo hates gemeinialich den Me⸗ 
benbeariff der unerlaubten Sorglofigfeit bey einer wirklichen Ge⸗ 
fabt bed ſich. (2) Von denjenigen Dingen, deren man ſich ohne 
Gefahr bedienen fan, fo wehl in der adverbiſchen als adjectivie 
ſchen Form, Der Weg ih ficher. Kin ſicherer Weg. Es ii bier 
nicht ficher. Bine ſichere Gelegenheit. in ficheres Pferd, 
weiches nicht flrauchelt, ſicher gehet. Sicheres Beleit, welches 
ung Sicherheit ginährer. Sichere Arzneymittel, bey weichen 
man feiner Gefahr ausgeſetzt iſt. 

Du ſreuft Rofen und Jesmin 

Auf die fihern Pfade bin, 

Die ich gebe, Weiße, 

2. In emaerer Bedeutung. (1) Bon bee Gefaht zu irren be⸗ 
beftevet, gewiß. in Geſchmack, welcher durch die ſchönen 
Künſte feiner und fichrer geworden. Kine ſichere Sand, in 
den bildenden Künften. (2) Von der Gefahr des Gegentbeils 
befcenet, gleichfalls für gewiß, und zwar, (a) eigentlich, wo es 
doch nur objective üblich ıft, von dre Sache, welche mir Uberzeu⸗ 
aung erfannt wird. Eine ſichere Nachricht, auftweiche man ſich 
verlaffen fan. Ein Aicherer Bewris, Ich babe es ihm ſicher 
serfprochen. Du Bannıt dich ſicher daraufverlaffen. Ich bar 
be die ſicheren Merfmable davon, b) Fiaürlich wird es auch 
von folchen Dinsen gebraucht, von welchen man nur einige allge⸗ 
meine Beſtimmungen weiß, oder die man nur anfeine sanz allie= 
meine Art bezeichnen will, Ein ſicherer $reund bat wır gefagt, 
u. ſef. Ein ſtcherer Hoffoll ſich ſebr lebhaft zum Rriege rufen. 
Wofür doch inter anitändiaun Spredart gewiß üblicher iſt. 

Anm. Bey dem Keto fihhur, ben dem Datfriev licher. im 
Miederf. ferer, im Schwrd. fäker, i im Franz. fur, im Wallıf. 
ficer, ım fat. jecurus, im rich. exgugog Die Spibe er ift 
di: Ableuungsipibe, weiche Beywöcter viliırz es kommt daher 
bier nur auf die Sylbe fich an, deren eigentiicht Bedenung abır 
bier fo ausnemadır ınch nicht iſt, indeffen fcheiner fie ſeſt, unbe» 
wrolih, Mark bedeuten zu haben, und zu dem Augetfächr. 
fegga, tavfer, art, zu gehören, Auf ähnliche Are it im Nicderf, 
web! ‚8, fiber, welches mit wehlig, ſtark und ihstig, verwande 
zu ſeyn ſchrinet S. Siperpfabl. 

Tie Sicherheit, pur. die — en, das Abſtraetum des vorigen 
Bey-⸗ und Nebeuwortes, welches doch nur in deffen erſten Haupts 
bedeutung ablich ift. +, Der Zuſtand, da ein Ding fiber ift, ohne 
Plural. (+) Dbiretive, der Zuſtand, da ein Ding von der Gefahr 
eines Ubrls beſteyet i. In Secherbeit feyn. Etwas in Si: 
&erbeit- bringen, Aellen, fegen. Sen Vermögen in Sıders 
beit bringen. (2) Subjeetide, von der Furcht einer Gefabr oder 
eines Ubels befreyet. Im völliger Sicherheit leben. Die fein, 
bare Unſchuld tes Spieles verleitere fie zuv Sicherheit. Er 
kürze ıbre Macht durch ibre Sicherheit, Spribw. 21,22. Die 
fleiſch liche Sichtrheit, in der Theologie, die Fertigleit, ſich eine 
ungargrundete Adınefenbeit der Befahr, beſonders in Auſehung fete 
nes Beebältmeffes araem Gort einzubilden. 7, Dasjenige, was 
uns Sicherheu gewähren, befonders in engerm Verftande, was 
ung vor d.r Gefahr eines Betluſtes ſicher ſtellet, wo vornebmlich 
in den Hechten, eine Handfihrife, ein Unterpfand, Kaution uud 
Bürsfbaft, mir einen allgemeinen Ausdeude Sicherbeiten ge⸗ 
nenn werden; in welchet Brdrutung es (Fonim Schrrabenſo. vor⸗ 
legunt. Ich muß Sicherben haben. Sicher heit geben, Bellen; 


3. Sichern, verb. reg 


Die Sicht, plur. die —en, das Abſtractum des Zeitwortes 
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. Anm. Schon im Drtfried Sihurheit, im Niederf. Sekerhed. 


Sicher Sicherlich, ein Nebenwort, welches niit dem Mebenworte ſicher 


eigentlich gleich bedeutend if, aber in der edlern und höhern 
Schreibart wenig michr gebraucht wird. 1. Von einer Gefahr ber 
frepet; eine im Hochdeuiſchen völlig veraltete Bedeutung. 

Die reiche Zahl der Huchtigen Raninen 

Nimmt Riuften ein, die jicherlich ihr dienen, Opig, 
die ihe Sicherheit gewähren. 2. Grwiß, völlig won etwas übers 
zeugtz im gemeinen eben und der vertraulichen Sprechart. Ich 
weiß es ficherlich. Wo es anch als rine verſicherade Formel üb: 
lich iſt. Er Fommt fiherlih. Glauben fie es ſicherlich. 

Mein Eſel ſicherlich, 

muß klüger ſeyn, als ich, Leſſ. 


Das Sichermaͤhl, des — es, plur. die — e, ein im Hochdeut⸗ 


fen wenig befanuses Wort, ein Mabl, wornach man zielet oder 
febießer, zu brgeichnen. So will ich zu feiner Seiten drey Pfeile 
fhießen, als ich zum Sichermabl ſchöſſe, » Sam, 20, 20, 
Friſch und andere haben fchon bemetkt, daß es von einem veral« 
teten Zeitworte ſichern, abſtammet, welches zielen bedeutete, und 
das Jutenſivum von feben war, welches in ſichtbar, Geſicht u. 
ff. ſchon den flarken Gaumenlant bar. Im Schived. it figta, und 
im Holländ. ſichen, gleichfalls zielen, 


1. Sichern, zirlen, S. dar vorice, 
2. Sichern, verb. regul. act. welches nur im Berahnme für was 


ſchen üblich ift, das gepochte Erz durch Waſſer von dem tauben Ge⸗ 
fteine fcheiden. Erz fichern. Daber die Sicherung, da: War 
ſchen der Erze. Es iftdas Inteuſivnm oder Kacı koum von feiz 
ben, in den gemeinen Sprecharten ſeigen, deſſen intenſives Neue 
trum im gemeinen Leben auch fiekern lantet, ©, daſſelbe. 

. act: von den Bey- uud Mebenmorte 
fiber, ſicher maden, das ir, vor der Geſahr eines Übels bes 
wahren, 

Er ii» ein Seil; men Nubm uns Leben, 

» Br fichere mich; me.n Fels mem Schutz Legau. 
Wenn man fremdem Butenachzebet, fo muß man zuvor das. 
feine ſicher in Sicerbeit bringen, Gludsguter igern uns 
gegen die Armuth. Her bin ich nicht geſichert. In dem alıeır 
Fragmente auf Earin den Oroßen bey drm Schilter iſt erlike- 
ren, beſchützen. Obitz gebraucht das imochdeutſchen ungewöhn⸗ 
lide Sicherung für Sicherheit. 


Der otwerpfabl, des — es, plur. die — pfable «bey den Waſ⸗ 


ſermühen und Waff.swibren, ein langer ka kee eichtrect Prapl 
welcher in die Erde gerammet wird, und bie Eiche oder die Gef Be 
mäßige Höbe des Waſſers und des Fachbaumes zeiget; der Mahl— 
pfabl, Mublpfabl, Eichpfabl. Entweder von ficher in der ei— 
genslichen Bedeutung des tet, uabı weglich, weil dieſer Pfabl die 
MWafferböhe ficherr; oder mit Sıchermabl ans Einer Quelle; oder 
als ein Adfämmlingvor Zeichen, Signumz oder endlich aurb von 
dem Nieberdeutfchen Sicpter, eine Rınme, weil er fih an dem 
Müblgeriune und zu defien Bebuf befindet, 


Der Sicherflein, des — es, plur, die —r,inden Ziunplsten, 


eingrofer vierecktet Stein, weranf die Sinnfteine, welche gez 
chert oder gewafchen werden follen, gerrichen werden, 


Der Bidjertrög, des — es, plur. die —tröge, im Hütteubane, 


ein Trog oder längliche Mulde, worin das Sichern oder Waſchen 
der Erze geichieher. 


Die Sicherung, ©. Sichern. 
Der Sichler, des — 5, plur. ut nom, fing. Eike Sichel: 


fpnäbler. 

feben, 

tie Daudiurg des Seheus; Dan —— es für ih allein nur 
. noch 
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noch in ſolchen Wechſelbriefen, welche ſogleich bey dem Empfange 
bezablet werden mäffen, nad fich genieiniglich fo anfongen: Herr 
— — zable auf Sicht dieſes u. f. f. oder Id — — zah⸗ 
le anf Sicht diefes u. ſ. f. dasift, bey Anſicht dieſes, fo bald 
mir diefes vorgezeiget wird, welches Anſicht auch von einigen wirfs 
lich für Sicht gebraucht wird, Zuweilen ſtehet es in eben dieſem 
Wechſelgeſchãfte im entgegen gefegten Verſtande für Aachſicht, 
eine gewiſſe beſtimmte Zeit zu bezeichnen nach deren Verlauf, von 
derPröfentation des Wechfels an arrechnet, derſelbe bezablet were 
den muB. DerWechfelbrief lauter auf acht Kage Stchr,verflattet 
acht Tage Nahficht, mir einem Italiãniſchen Kunftiworte Refpiet, 
Auch im gemeinenLeben wird es Daher noch zumeiten für Nachſicht 
des Bläubigers gegen feinenSchuldner gebraucht. Femanden um 

Sicht birren, ibm Sicht geben. In beyden Fällen iſt es nur ım 

Singular und gemeinialich obue Artikel üblich,anger dein gebraucht 
man es nurin den Zufammenfegnngen Abſicht, Anficht, Ausficht, 
Nachſicht, vorſicht, Geſicht u. fu f. in welchem letztern es um 
der Vortifel ge willen zugleich ungeroiffen Geſchlechtes ift. 

Sichtbar, — er, — fie, adj. eladv. was gefehen, durch das 
Geſicht empfunden werten fan ; im Begenfage des unſichtbaͤr. 
Sichtbar ſeyn, werden. Kine ſichtbare Sonnenfinternip, 
zum Unterfhicde von einer unfichrbaren.. Die ſichtbare Noth 
des Durftigen, die mein Erbarınen mit lauter Stimme fordert. 
Die ſichtbare Kirche, in der Theologie, die durch einen ihnen felcht 
bewußten und andern merflichen gemeinfchaftlichen Lebrdeariff 
und Boresdienft miteinander verbundenenÖläubigen; zumlintee 
fchiede von der unfichebaren Rirche, oder der Verbindung aller 
einzelnen mit@brifto vereinigten Perfouen, deren Berbindung nicht 
unmittelbar in die Augen fälle, Das Nebenwort ſichtbar bedeu⸗ 
tet zuweilen auch, auf eine ſichtbare, in die Augen fallende Art,. 
wie Sichtbarlich. Die Urſache ih ſichtbar, diefe u; ſ.f. Siche 
auch Sichtig und Sichtlich. 

Die Sichtbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges mach 
welcher es fichtbar ift „im Begenfage ber Unfichtbarkeit. 

Sichtbarlich, weiches auf dovpeite Art gefunden wird, 1. Als ein 
Beywort für ſichtbar. Sichrbarlihe Güter, Weish. 13, 15;ir 
welcher Geſtalt es im Pochdeutſchen veraltet ifl, weil es nichts mebr 
faget, als ſichtbar. e. Als ein Nebenwort, anfeine fichtbare Art, 
Br war ſichtbarlich berreren, als er mic erblickte. Das 
brachte ibn ſichtbarlich aus der Jaffunz. S. auch Sichtlich. 

Der Sichtbrief, des —es, plut, die — e, cin Wechſelbrief anf 
Sicht. ⸗ 

32 verb. reg. act. velches unt in den gemeinen Sorech⸗ 
arten Ober: und Niederdinfchlandes für fieben, vermittelt des 
Siebesreinigen, üblich iſt. Ich will das Haug Iſrael unter 
allen Heiden ſichten laſſen, gleich wie man mit einem Siebe 
ſichtet, Amos 9,9... Der Suranashar euer begehret, daß er 
euch möchte ficheen, wir den Weizen, Luc.aA2, 31, Daher das 
Sichten und die Sichtung. 

Anm. Die Überinſlaximung des Klauges zwiſchen Sicht von 
feben, und diefem ſichten, verlritete Friſchen, das legtere von dem 
erffern abzuletien, fo (cdr ihm auch der dabep nörbige Zwang bätte 
in die Augen fallen jollen. Die Endſolbe — ten ift ein Zeichen 
eines Inteufivi; das Stamnwort bieß alfo ſichen, weiches mit 
feiben; ſaen, figen u, f. f. verwandt iſt, und fo mie dieſe urs 
forünalich die nit DiefenDandlangen verbundene Bewegung nach ⸗ 
abmet.. Mit einem andern Eudlaute gebören auch Sıeb und fieben 
bierber, daber die Riederfachfen fir ſteben intenfive fiften fügen, 
Engl. to fift, Angelj. Iyftan, im Griech. iſt enwew ‚rütteln, 

Der Sichter, dee — 5, plur. ur nom, ling. beydenBädern 
einiger Gegenden, ein Bädterburfche, welcher auf den Ancter fole 
get, und das Sichten oder Beuitlu des auj der Mühle nur ge⸗ 

Adel. W.R.4. Th,2, Aufi. 
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ſchrotenen Getreide? verrichtet. In großen Backhãuſern harmam 
wodl einen Überfichter und Unterfichter. 


Des Sıchterzeug, des — es, plur, die —e, inden Wiudmiih⸗ 


len, ein flebendes Betriebe an dem Beutelfaften, welches das 
Sichten oder Sieben inden Mehlkaſten vollgieher. 


Sichtig — er, —fie, adj.et adv. welches für ſich allein nur 


imDberdengfchen für ſichtbar üblich iff, und von Sicht abftamuiet. 
Ein ſichtiges Pfand, ein fichtbares, Dpig. Da ward dir Wun⸗ 
de ſichtig, Günth. Die Hochdeutfchen gebrauchen es wur in den 
Bufammenjegungen anfichrig, kurzſichtig, bledſichtig, ſcharf⸗ 
ſichtig wfef. 


Sichtlich — er, —fe, adj. et adv. was geſehen wird, in⸗ 


gleichen was gefehen werden fann, ein nur zuweilen für ſicdtbar 
ubliches Wort. Sichrliche Vollkommenheit. Ingleichen, aufeine 
ſichtbate Her, für ſichtbar. Erzſſufen, worauf das Gold fehr 
ſichtlich anſehet. Vor meinen fichtlicpen Augen, d. i. deuslich 
febendrn, ift nur in den niedrigen Sprech arten gangbar, 


Die Side, ©. Siere. 


Die Sie, plur. die—en, Diminut. das Siechen, cin nur im 
gemeinen Erben übliches Wort, ein Thiet weiblichen Geſchlechtes 
zu bezeichnen, im Gegenſatze des Er. Lin Schaf, das eine Sie 
it, 3 Mof, 4,32, Im Dochdeurfchen ift es von den Vögeln am 
üblichen. Der Er und die Ste, das Männchen und Weibchen. " 

Anm. Ju Riederf. Se, Diminut. Seken, jum Unterſchiede 
von dem Se und Hefen, in einigen Hechdeurfchen Diundarten mit: 
einem fiarien Gaumenlaute die Sieke, Sicke. Es iſt mir dem 
folgenden Vorwerte genan verwandt. ©. auch ı Er. 


. Bie, das parfönlicheVorwort fo wohl-der dritten Perfon im weib⸗ 


lichen Geſchlechte, da es in der zwenten Endung ihrer, in der drit⸗ 
ten ihr und in der vierten wieder fie bat; als auch aller drev Ger 
ſchlechtet im Plural, Nom, fie, Ben. ihrer, Dat, ihnen, Accuſ. 
fie. Es ift auf doppelte Arı üblich. 

2, Als ein perfünliches Vorwort im fieengften Verſtaude, und‘ 
zwar, (1) im Singular, da mar ſolche Derfonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes mit fie anzureden pfloger, welche man höher achtet, als 
daß man fie du und ihr nennen follte, aber nicht fo body, daß man 
fie im Plural mit fie anteden könnte. Jungfer, bat fie nicht 
gebörer ? (9. 2 Lr,) weiches im männlichen Geſchlechte auf eben: 
dieſe Arı üblich iſt. (2) Im Plural, da es in der Sprache bee 
Bopiftandes erſt in den neuern Zeiten üblich geworben, ſolche Per⸗ 
fongn anzureden, für welche man zu viel Achtung bat, als daß 
man fie er und fie im Sinanlar nennen follte. Es if in dieferm 
Berflande von bepden®eidlechtern fo wohl im Singular als Pu» 
ral üblih,Sie weinen, mein gerr ! Sehen fie, meine Sreunde; 
Fein, Pbillis, glauben fie es nicht. Da die Sprache des Wohls 
ſtandes fo verändertich ift, wie die Moden, fo bätt man and dire 
fes fie für bohe Perfonen (dem für zu gemein,und gebraucht dafür 


‚oft das Demonfirativum diefelben. 


3. Ein perfonalesrelarivum, welches ſich im Singular auf eine 
perber achannıe Perſon oder Sache weiblichen Geſchlechtes, im 
Plural aber auf Perſouen oder Sachen aller Gefchlechter bezicher, 
und am lichten ben Zeltwörtern ſtehet. Wo ii Phillis? — Sie 
iß bier. Unſere Freunde find noch nicht da, ich weiß nicht, 
wo fie bleiben, Die Aufrührer weigerten ſich, gehorſam zu 
ſeyn, auch wollten ſtr die Gebühren nicht bezablen, 

Und wie man ſie gelegt, fo lagen fie noch heute, 

Zur rechten er, und fie zut linken Seite, Cell. 

Da es denn oft zu einem bloßen demonſtrativo relative wird, 
für Siefelbe, diefeiben, felbige. Wenn man Feine Kork inder 
Welt har, fo macht man fir ſich felbii, oder fich fie jelbf. Die 
Steßung beyder fie neben einander, macht Übellant und.oft Dis: 
deutung. DieColoniien. wurden. erſt vecht erbittert: auf bie 
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Engländer nachdem fle ſie geſchlagen hatten; bas if, entweder 
nachdem fie ſelbige, oder nachdem ſelbige Aegefhlagen harten. 
Die gemeinen Oberdeutſchen Mundarten pflegen es, wenn es hin ⸗ 
ter dem Zeitworte ſtehen follte, gern mit demfelben gufanımen 
zu giehen. Auch wolltens die Bebühren.niche besablen. In 
den Gedanken Famens dar, Thenerd. In der böbern Schreib 
art ficher das Hauptwort, worauf fich fle besicher, durch eine jier⸗ 
liche Inverfion, auch zumeilen hinten, Sie it noch nicht ausge⸗ 
ſtorben, diefe bobe, diefe Ehrfurcht erveckende Tugend, für. das 
mattere: Diefe — Tugend ift noch nicht ausgeitorben. Aber 
fie wird gemeiniplich zu theuer erkauft, die immer dauernde 
Gtücjeligteit, Duſch. 
Ben dem Kero, Ottſtied u. ſ. f. fi, fie, 

Das Sieb, des — rs, plur. die —e, eine löcherige geflodhrene 
Fläche mit einem Aranze oder einer Einfaifung, trodue, feine 45:⸗ 
per damit durch rlitteln oder hin und ber bewegen von gröbern 
abzufondern. Pin Saarfieb, Drabtfieb, Bornfteb, Zrsfieb 
n.f.f. mit einem Siebe fieben. 

Anm. Ben dem Otfried Sib, bey dem Hornegl Säftb, im Nice 
berf. Seve,im Angelf. Syfe,im Engl. Sieve. Da bie in vielen 
-Fällen gleich bedeutenden Räder, Reiter, Sege, die Bewegung 
ausdrüden, welche mit dem Sieben verbunden ift, fo iſt ſelbiges 
auch bier zu vermuthen, daher diefes Wort als ein Berwandice 
Bon drm Griech. wevew, rütteln, asteiw, erfcbüttern, von unfeom 
fäen, uf. f. anzufeben it. Mir andern Endlauten heißt das 
Sieb im Schwed. Sickt, (S. Sicpten,) ingleichen 8211, im I4 
land. Saldr, im FinnfändifchenSeula, (im Griech. it audeuen, 
bewegen,) im PohlnifhenSito, (im Bricch. ifl use , fieben,) 


u. ſ f. 

Die — plur. die — en, das Sieben, als eine Arbeit 
betrachtet, diejenige Arbeit, welche dermittelſt des Siebes ver. 
richtet wich, 

Das Siebbein, des — es, plur. die — e, der Nahme eines ars 
wiffen Beines am Kopfe, welches ſich von der Hirnfchale bis in die 
Mafe erfiredet, und fe löcherig, wieein Sieb iſt das Nebformige 
Bein, Oseribriforme. 

Der Siebboden, des —s, plur. die —bösen , ber Tücherige,, 
gemeiniglich geflochtene Boden einer Siches, ‚ 

&ieben, verb.reg. act. in einem Siebe rürteln oder bin und bee 
bewegen, in ber Abficht, das Feine dadurch vom dem Broben abs 
anfondeen, mit dem Siebe reinigen ; rädeln, vädern, ſichten. 
Mehl, Sand, Erz fleben, Gefiebtes Mehl. 

Anm. Im Nieberf, feven, und intenfive fiften, Angeli.yfıan, 
Engl. to hft, Holländ. ziften. 8. Sieb und Sichten. 

Sieben, eine Grundzahl, welche fich zwiſchen fechs und acht in der 
Mitte befindet, und fo wohl der Zahl als dem Geſchlechte nach uns 
verändert bleibe, fie mag ihr Hauptwort bey ſich haben ober nicht, 
Sieben Tage, fleben Stunden, vor fieben Wochen. Ss iſt 
fieben Uhr. Es hat fieben gefchlagen. Es idnoch nicht fler 
ben. - Inder dritten Endung, in dem Falle, wenn das Hanpts 
wort verfhwiegen worden, ein —en anzuhängen, wie bey ben übris 
gen Orundzahlen, ift hier nicht gebräuchlich, vieleicht um des 
Wohlklanges willen, Pr kam mit ieben. Ich kann vor ſleben 
nicht fommen, Unter fieben und achten austheilen, Pred.ıı, 2. 
Da fleben die einzige Brundzabt iſt, welche zweyſylbig iſt fo wür« 
de vor oder mit ſtebenen zu gedebnt Plingen, zumahl da bie zweyte 
Gpibe von Heben ſchon eine Ableitungs ſylbe ift, 

Anm. Schon im Zfidor ibhun, bey dem Kero ibun, ben dem 
Ottfried fibini, ibbu, ben dem Ulohilas fibun, imAngeli.leo- 
fon, im Enal,feven, im Niederf. feven, im Schwed. ſju, im 
Lat. feptem, im Brich. sera Wactersunwabriceinliche Ats 
Isitung von eßopms, ich vereprr, weil diefe Zapl jederzeit ſehr im 
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Ehren arhalten worden, wird unter andern auch durch das pero 
wandte Hebr. vor fieben, widerleget. Die SIavonifden Munde 
arten baden ſtatt des Dlafelantes rin d, wie das Krainiiche und 
Böhmifde ledem, und Pohln. ſiedm. Die Stammfolbe heiße 
eigentlich heb; warum man berfelben in biefer einzigen Orunde 
zahl die Spibe en angehängt, ift ımbefannt. Da dirfe Snibe 
au ein bloßer Endlaut ſt, fo fpricht und ſchreibt man ganz rich« 
tig ſtebzehn, Hebzigfür fiebens-bn ie. 

Tie Sieben, plur.utnom, fing. die Sabffigur fleben. Pine 
Arabiſche Sieben, Alle Sieben wegwerfen. Sie iſt eine böfe 
Sieben, eine von den böfen Sieben, figürlich ein bosbaftcs 
Weib, weildie Zahl Neben ſchon von den älteften Seiten an für 
unglüdlich arbalten wurde; ein Boruriheil, beffen Ueforung noch 
nicht genug aufgefläret worden, welches aber vielleicht mir der er» 
firn Erfindung der Zablwörter zuſammen hängt, Jugleichen ein 
Karıenblate mir fichen Augen. 

Der ESiebenbaum, S. Säbrnbaum. 

u Siebenblatt, des — rs, plur. iuuſ. S. Siebenfinger: 

raut. 

Das Sieben’, des — es, plur. bie —e; eine Fiaur oder ein 

örper mit fieben@den, Heptagooum. Daher ſtebeneckig, 
fiecen Ede 5 teud, 

Der Biebener, zufammen gesoaen Sieber, des—s, plur, ut 
nom,.ling. eine Zabl von firben, ein aus fieben Einheiten bes 
fiebendes Gangee. Eine Müngforte von firben Kreujern beißt 
daber in Oſiercrich ein Siebener. Auch dir Sieben, oder die 
Bahlägur fieben wird inder Rechenfunft zuweilen ein Siebener 
genannt. Jugleichen einer aus einem@olegio von firbenPerfonrn. 
Daher heißen in manchen Gegenden bie Feldmeſſer, Grängfchrider 
ober Iintergänge: Ziebener, weil ihrer zn Begehung und Ents 
ſcheidung der&inegrängen allemahl ficben ſeyn müfen. InWints 
beim iſt zu dem Ende das Biebeneramt, welches ans vier Ratbe⸗ 
verfonen und drey Blirgern beſtehet, und die Aufſicht über die 
Gränzfteine der Landfiraßen, Ader, Weinberge u,f.f. hat, Au 
andern Drien bat man Siebnergerichte, welche mit firben Verſo⸗ 
men befege find, da denn der Gerichteincht der Siebner: 
knecht beißt. 

Siebenerley, zuſammenoczogen fiebnerlep, ad’, indecl.et adv. 
von ſieben verſchiedenen Meten und Eigenfharten,- Siebenerley 
Geld, f B 

Siebenfach, adj, et adv. welches ein vermehrendes Zahlwort it 
fieben Mahl genommen. “ 

Biebenfältig, adj. et adv. in eben Diefer Yedentung, welches 

. aber imHochdentfchen wenig mehr gebraucht wird. Wer Cain todt 
ſchläget, fol fliebenfältig geeochen werden, 1 Dof.a, 15. Bier 
benfältig wergelten, Pf. 79, 12. Schon ben dem Kero iſt ibun- 
faltu, feptenarius, und bey dein Nocler fiebenfalt, feptus 
plum, ©. Saltig. 


Das Siebenfingerfraut, des — es, plur.inuf. x. In eini⸗ 
gen Begenden, ein Rahme der Blutwurz oder Tormentill (S. 
diefe Wörter;) Tormentilla Linn. wegen der Geſtalt der Blat⸗ 
ter, fo wie bie Potentilla, Fünffinger?raut oder Sünfblare ger 
nannt wied. 2, Fu andern Gegenden brißt das Ganſekraut, 
Coma:um Linn ans eben dırfelbenlirfache Siebenfingerfraut 
oder Subenblatt. 


Das Siebengeftien, des — rs, plur. inuf, ein ®eftirn am 
Himmel, welchrs ang ſecht ober fieben vellen Sternen mit vielen 
Fleinern beücher, nnd von einigen nicht fo richtig ber Siebenſtern 
genannt wird; Plejades, Vergiliae. Ben dem DurfriedSıbun- 
Bieri. Ebedem nannte man biefes Brftien die Gluckerinn und 
die Dieflonburgifchen Eandiute nennen ed Duming. » 

ne 
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Das Stebenzezeit, des— rs ,plur. inuf. in einigen Gegenden 
eine Ars des Klees mis halb nadenden Hükfen, welche fich in eis 
ne Spige endigen, einem anfrechten Stamme und längfichen®lus 
menäbren; Trifolium Melilotus coerulea Linn, dasGie⸗ 
benzeit, Gartenkeinklee, wohlriechender lee. Er hat den Rah⸗ 


men daher, weiler nach ver gemeinen Meinung feinen Geruch des ° 


Tages firden Mabl verlieren und wieder befommen fol. Iu der 
Schworiz heißt diefer Alee Schabziegerfraut, weil der Schub: 
jieger, eine Art Käfe, damit berriter wird. Ja andern Gegenden 
wird das Bod’shorn, oder Griecpiiche Seu, Trigonella Poe- 
auın graecum Linn. Siebengezeit oder Siebenzeir genanırt, 
Siebenbundert, richtiger geiheilt, fieben hundert, adj. et 
adv, welches eine unverändirliche Oruvdzahl iſt, buudert fieben 
Map! genommen. In dem Salifhen Beiche leptunhunna, 
S. Sundere.) Daher der Siebenbundertſte, die Orduungszapl 


davon, 

iehenjäpeig, adj. et adv. fieben Jabte alt, fi ben Jahre dau⸗ 
ernd, Min flebensäbriges Bınd. Ein ſtebenjahriger Waffen: 
Kıllitand. 

Siebenmabh!, richtiger actheit, fteben Mahl, adv. zu fichen 
verſchiedenen Ölchlen. Der Gerechte fällt des Tazes fleben 
Mahl, Sprukbir. 24,16. Sieben Mabimebr, Reben Mahl 
weniger. Bey dem Kero Übunltunt. (S. Stunde.) Daher das 
Bepwort fiebenmaplig, was fieben Mabl geſchit het. 

Der Siebenſchläfer, des —s, plur, ut nom, fing. in der 
Legende des chrifttichen Alterıbumes, ſieben Brüder auf der Stadt 
Erbejus, weiche, derBerfolgung unter dem Decius zu entgeben,im 
3.8. 351 in einer Höbdle einfchliefen, und nach ı 55 Jahren unter 
dem Haifer Theodoſius wieder erwachten; eine Fabel, welche viele 
keicht dem heidnifchen Alterihume abgeborger ift, wo der Weiſe 
Epimenides in feinen jüngern Jahren auf der Inſei Creta gleichfalls 
57 Jahre in einer Höhle gefchlafen daben fol, War das Wort 
beirifit, fo beißt es eigentlich die ſteben Schläfer,, woraus denn 
bir ungefhidte Zuſammenſetzung die Sıebenfchläfer, und endlich 
gar im Singular der Siebenfchläfer geworden. Letzteres wirb 
beſonder⸗ im figuriichen Berflande gebraucht, fo wohl eine Art Ras 
Ben zu bezeichnen, welche im Winter eben fo fehl und lange fchla» 
fen, als die Murmeltbiere, als auch im S cherze, einen dem Schlafe 
fehr ergebenen Meuſchen zu benennen, 

Der BSiebenfhwanz, deg — es, plur. die — ſchwänze, im 
gemeinen Leben cin Nabınc dei Seidenfhwanses, Lanius Gar- 
rulus Lina. aus welchem Worte es vermuihlich auch verderbt iſt. 

Der Siebenftörn, ©. Stebengefirn. 

Der Siebenftrabl, des —es, plur. die — en, in der Nature 
geſchichte, eine Ars aufgerigter Seefterne, welche mis ſie beu Sirah⸗ 
len verfchen find; Hepsactis. 

Biebente, adj. weldes die Drdnungszabl von fieben if. Der 
fiebente Tag, die fiebente Stunde, Das Rind gebet in das 
fiebente Jabr. Den fiebenten Mann ausbeben. Schon bey 
dem Aeco fibunto, bey dem Dutfried ibunta, imAngelf, feofo- 
thon, im Nirderf. ſevente. 

Das Sichentel, des — s, plur. ut nom. fing. ber fiebente 
Tbeil eines Banzen, gin ans firbente Theil zufammen gejogenes 
Dort. ih Siebeftel Zenener, 

Siebenthalb, adj, indecl. ſechs und ein halbes. Sirbene: 
balb Thaler. ©. Halb. 

Siebentbeilig, adj.et adv. ans fieben Theilen beflchend. 

Siebenzeben, ©. Sichʒehen. 

Des Siebenzeit, ©. Siebengezeit. 

Biebenzig, S. Siebzig. 

Siebförmig, adj. et adv. die Geſtalt eines Siebes babend. 
Das febformige Bein, in der Anatomie, ©, Siebbein. 
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Ker Steblaufer, des — s, plur. ut nom, fing. im Beros 
beue, der Kübel, welcher den Rand oder Kranz des Erzfics 
bes ausmacht. Laufer, ſcheiut hier bie font ungrwöhnlide 
Brdeutung eiucz hohlen Raumes, oder auch eines Kreifes, 
Sranzes zu haben. 

Der Sieomaͤther, des s, plur, ut nom, fing. ein Hand» 
werten, welcher Giede von allerlep Urt verfegriger. 

Der Wiebner, ©, Siebener. 

Der Siebfiger, des —s, plur.ut nom, fing, im Hüttenbaur 
ein Arbeiter, welder das gefleinte nud gepochte Er; durch das 
Sich feger, d.i. fiedet, und welcher, fo fern ec dafjelde zugleich 
wäfder, auch der Siebwäſcher genanı wird, 

Der Siebſtab, des —es, plur. die —fäbe, Stäbe, woraus dag 
zu den Sieben nörhige Holz gefpalten wird, 

Das Biebt, des — es, plur. dir —e, in den Riederdrutſcheu 
boben Pändern, eine Art Genfe oder Sichel, welcht auseinem a®@ 
Sol langen und = Zoll breiten Meffer beftcher, welches wagerecht 
an einem. drey Zuf langen Stiele hängt, der ſich imı Umfange des 
driuten Zuges feiner Höhe auswärts beuget, die Heide damit abzu ⸗ 
wmähen, oder vieimahr abzunarben ; das Heibefiebe. Es iſt mit 
Sabel verwandt und bedeutet ein ſchneidendes Werkzeug. Im 
Bremifchen heißt es Segd, da es denu zu Sichel, Säge, Sec, 
Sachs u.f.f.aeböret, Im Osnabrückeſchen ft Sift eine ſcharfe 
QZuerbade, die RNaſen damit von der Oberfläche des Augers abe 
subauen. 

Das Siebtüch, dee — es, plur. bie — tücher, ein locker ar» 
webtet wollener Zeug, Siebe daraus zu verfersigen;, Beutel⸗ 
tuch. 

Der Siebwaſcher, S. Siebfeger. 

Siebzehen, Siebzebn, eineunabänderliche Brundzahl für fieten 
nnd zehn. Siebzehn Jahre, Es waren ihrer fiebzehn. Im 
Oberdentſchen flebenzeben, welche Ferm auch in der Deutſchen 
Bibel beykehalten worden, Allein da die Hochdeutſchen niemahls 
fo iprechen, warum ſollten fie fo fehreiben ? Das —en ift ohuchin 
mus die Ableitungsfpibe, kann alfo in der JZufammenfegung, wie 
in andern Fällen, ohne Rachtpeil des Stammwortes wegfallen. 
©, Sieben. 

Des Siebzöhner, des— s, plur.ut nom. fing. ein aus fies 
ben Einheiten befichendes Ganzes. So wird im Diterreichifchen 
eine Münzforse, welche fiebzehn Kreuzer hält, ein Siebzehner 
genannt, Ingleichen ein Mitglied aus einem Eollegio von fietzehn 
Perfonen, 2727 gewachſenet Wein u, ſ. f. 

Der Stebzehnte, die Drdnungszahl von fiebzehn, Der fibzehnee 
Theil, 

Das Si.bzebntel, des—e, plur. ut aom. fing. der ſiebzehnte 
Theil, für Siebzehntheil. 


Siebzig, adj. indecl. weiches eine Hauptzabl ift, fieben zehn 


Mahl, oder geben fieben Mahl genommen. Siebzig Jahr, Wor 
hen. Diefiebzig Jünger. Es waren ihrer flebsig. Schon 
im Jfidor Hbunzo, bey dem Kero fibunzog. Die beutigen.Dbers 

‚ beurfchen fprechen noch flebenzig, und ſchreiben daher auch fo,wele 
he Form auch in der Deui ſchen Bibel vorfommt. Da dir Hode 
deusfgen nie ſtebenzig fprechen, fo Fönnen fie die Endfplbe en 
auch im Schreiben enibehren. (G. Siebzehn.) Ouftied druckt 
fieben und flebzig, durch einlif Aunıon fbini, das ift, eilf 
Mabl fieben aus, 

Der Siebziger, drs—s, plur. ut nom. fing, ». Ein aus 
ficbzig Einheiten beftibendes Ganzes. Eine Perfon, welche fiebjig 
Jahre alt iſt, heißt daher ein Siebziger, und im Kämin, eine Sied⸗ 
igerinn. So auch ein Einundfiebziger u. ff. 2. Was im 
Jabre 1770 gebaues oder derjertiget iſt. So ifl ein Siebziger eiu 
1770 —— Bein, So any Einundfiebjiger u. ſ. f. 

2 Sie 
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‚ Siebzigfte, adj. weldhesdie Ocdunngszabl von febsig If. Der 
fledzigfte Tag. Bey dem Kero Sibunzogoflo, im Oberd. ſteben ⸗ 
zigftie. S. Siebsig. 

Sieh, — er, — ei, adj. etadv. Frank, im Hochbeutfchen, doch 
nur inengerm Verflande mit einer langwierigen Kraukheit oder 
Schwachheit behaftet. Sie machten viele Siechen geſund. Marc. 
‚6,13, Ein ſteches Leben, Sir, 30, 97. 

Gleich ſchlich zu feinem Glüde 
Bin flecher Alter vor ibr 5aus, Gel, . 

Anm. Bey dem Keco fiuch, bey dem Ottfried und Wil 
feram hech, deu dem Ulphilas fuks, im Niederf. ſeek, für, 
ſter, im Angelfächfifchen leoc, im Englifchen fick, in Schwe⸗ 
‚difchen uk, im Briech. aumxos. Bey den Wörtern Seuche 
und Senfzen ift bereits bemerterworden, daß es eigentlich eine 
- Nachahmung des feufzenden Tones iſt, welchen die Krankheit 
-veranlarfet, daher es ebedem, wir noch jest im Niederſ. für 
Frank überhaupt gebraucht wurde. Im Oſterreichiſchen iſt mi« 
felfücheig, kränklich, und im Miederf, fuchtenfeef, bettlägerig. 
Die alten Oberdeutſchen Hauptwörter Slechheit and. Sie: 
thum find int Hochdeutfchen veraltet, = 

Das Sicchbett, des — es, plur. inuf,ein langwieriges Kran: 
kenbeit oder Krankenlager. Der Serr wird ibn erquicken auf 

ſeinem Siechberre, Pf. 41,4. VieleFahre auf dem Siechbette 
Aubringen. Riederf. Siifbedde, Suchtbedde. 

Siechen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mit fie 
nee langwierigen, ſchleichenden Krankheit oder Schwachheit 
behaftet feon. 

Der Thor, der heute praßt, fiecht oder beitelt morgen, 
Duſch. 
Sein, nein, die Weiber flechten alle, 
Wenn dieſes tibel ſchablich wär, Gell. 
So auch das Siechen. 

Anm. Ben dem Ouſcied irſſechan, im Oberd. intenfive 
fiesten, ſuchten (S. Sucht), im Niederſachſ. ſuken, bep 
dem Ulphilas Hukan, Engl. to fick. Die Nicterfachien ges 
dranchen dafür auch auimen und Fudeln,. wovon mwenigfiens 
das erſte eigentlich ſeufzen, ächzen, bedeutet, fo wie unfer 
fiechen, eine Figurdes Angel, Tican, Engl. to igh, feufgen 
ifi,. ©, Seufsen. i - 

Das Siechhaus, des —rs, plur, die — häuſer. ı. Ein Haus, 
worin ſich eine oder mehrere fieche Perfonen befinden. 2. Ein 
öffentliches Haus worin langwierige Kranfe verpfleget und grhei« 

‚ Jet werden; ein Rranfenbaus, Das Lazarerh iſt cin Siechbaus 
für anſteckende Rrankbeiten, 

Die Sicchbeit, plur. die—en, fo wohl der Zuftand, da man ſiech 
ift, ohne Plural, als auch die langwierige Kranfbeit ſelbſt; ein 

‚im Hochdeutſchen ganz ungewöhnikhes Hauptwort, welches noch 
mehrmahls ben der Dpig vorfommt. Im Oberd.ift in eben dier 
. (em Berftande auch Siechtbum gangbar. 

Der Siechkobel, des —s, plur. ur nom. fing, ineinigen Ober⸗ 
deutfchen Degenden, ein Robel, d. i. fleines. Häuschen, worin 
ausfägige Perfonen außer den Städten unterhalten werden, 

Der Siechling, des — es, plur. die —e, eine ſieche Perſon. 
8. —Ling, 

Die Siechtatze, fing. inuf.; Tage, d. i. diejenige Zeit, welche 
man ficch il. Stets Siechtage baden, beftändig ſie hen. 

Sieb, im Niederdeutjchen für niedrig, ©, Seit. 

Die Siede, plur, inuf, in der Landıwierbichaft, befonders Obers 
ſachſens, dasjenige Futter des Viebes, welches mit heißem Waffee 
- eingebrannt, oder gingebrübet wird, ehe man es dem Viebe gibt ; 
er deſtehe nun aus Spreu, Uberfehr und Häderling, oder aus ges 

Mampften Rüben, Kraut u, f.f. In einigen Gegenden wird es 
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auch das Before genannt. Beyde Benennungen fammen von 
dem Zeitiworte fieden her, weil diefes Fatier mit ſtedendem 
Waſſer angebrührr wird, 

Das Siede faͤß, des — ffes, plur. die—fäffer, eben daſelbſt, das⸗ 
jentge Faß, worin die Siede angemacht wird; der Siedebartich. 
Die Siebehürte, plur. die—n, derjenige Theil einer Aanns 
‚ober Salpeterbürte, wo die Lauge in bleyernen Keffeln eingefotten 

wird; zum Unterſchiede von der Laughütte. ' 

Der Siedefaften, des — s, pler. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, ein Nabme dee Surterbanf, worin die Siede, eder 
das zur Siede deſtimmte Futter gefchnitten wird; die Güder: 
lingebanf, 

Der Siedel, des — e plur. ut nom. fing, in einigen Gr: 
‚genden auch die Siedel, plur. die — n, ein im Hochdeutfihen ver · 
altetes Hanp: wort. ı, Ein Ort, wo man fiset, worauf man fiset, 
der Fig ; befonders ein Stuhl, Seffel, Sattel, in diefem Ger: 
ſtande ift es noch in einigen Provinzen Oberdeutichlandrs für eir 
nen jeden Sig vder Stuhl üblich. Riederf. Serel. In Ober⸗ 
fachfen ift auf dem Lande der Siedel ein Behälenig in Geftalt eis 

‚ner Bank mit einer ſchmalen Lehne, allerlep fogleich aus den Hänr 
den zu legen. =. Ein Wohnbans auf dem Lande mit den dazu 
gehörigen Brunditicden, eintandant, Landfis; auch noch im Ober: 
deuiſchen. Daber werden noch in vielen Gegenden frege Bauern 
böfe, welche keine Frohndienſte verrichten dürfen, Siedelböfe 
und Sattelhofe genannt, 3. Der Det, wefich ein Ding anf eine 
danerbafte Art befindet, derSig; auch nurnoch im Oberdeut ſchen. 
Der Mund if ein Sidel der verfuchenden Kraft der fel, Buch 
der Natur 1483. Die Siedel des Gehördes it gegen dem binz 
deren teyl bes Hauptes, eben dafelbft. 
Anm. EchenimJüdorSedhal, im Kero Sedalu, beo drin 
Otiftied u. if. Sedal, Gelidele, im Riederſ. Setel, im Latein. 
Sedile. Es flammer vermittelſt bee Ableitungsfplbe —el, von 
dem veralteten feden ‚ Heden ber, deffen Intenfioum das bentige 
figen iſt. Seffelund Sarrelfind geaau damit verwande Die 
Ableitungen fiedeln, feinen dauerhaften Aufenthalt ancinem Orte 
haben, der Siedler, welcher feinen dauerbaften Aufenthalt an eie 
nem Dric bat, die Siedeleg, ein folcher Drt, find im Hochdeut ⸗ 
{chen theils gleichfalls veraltet, theil! nur noch in einigen Zuſant⸗ 
amenfegungen übrig, wohin befonders Linfiedler und Linfiedelep 
grbören, 

Der Siedelhof, des — es, plur. die — höfe, Siebe das vorige, 
ingleichen Sartelbof. In dem alten Gedichte auf den heil. Anno 
ift Sedilhove in weiterer Bedeutung die Reſidenz. 

Sieden, verb. irregul. ich flede , du fiedeh, (Oberd. .fendehi) 
er fieder, (Dberd. ſeudet); Imperf. ich ſott; Mittelm, geſot⸗ 
ten; Imper. fiede, (Dberd. feud). Es abmet eigentlich den zi⸗ 
ſchenden Laut nach, welchen ein in eineinnere Bewegung gebrachter 
flüffiaee Körper von fich gibt, und iſt in doppeleerBrdeniung Hblich. 

L Als ein Neutrum mitdem Hülfsworte haben, dieſen ziſchen⸗ 
den Laut von fich geben, und in weiterm Verſtande, in der innern 
Bewegung befindlich ſeyn, mie welcher diefer Laut verbunden iſt. 
Zr macht, daß das tiefe Meer ſeudet (firdet) wie sin Topfen, 
Siob 41,22. Beſonders, wenn ein Aüffsger Körper durch ein uns 
ter ihm oder anfallen Seiten angebrachte? Feuer zu einem folchen 
‚mit Ziſchen verbundenen Aufrvallen gebracht wird. Das Waſſer 
fieder, bar geſotten. Siedend beiß. Da et denn audy häufig tbeils 
von ben in bein flüffiaen Körper befindlichen feſtern Körpern, theils 
„auch von dem Gefäße gebraucht wird, Die Sifche fleden ſchon. 
“Das $leifch bar noch nicht gefotten. Deu Topf, der Beffel fiedet. 
Sieden druckt eigentlich den ziſchenden Laut aus, demdas Aufe 
wallen begleitet, es wird daber eigentlich nur in folchen Fällen ges 
braucht, 199 diefer Starı finder, Setzet man das Feuer fort, je 
fängt 
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fänatder Aüffige Körper an zu kochen, 6.1, einen Inmpfigern 
Laut von fih zu geben. Fiſche, Krebie, Eyer u. ff. Forhen daher 
nicht, ſondern ſeden nur, Indeſſen werden beyde Wörter ſebt 
bänfig mit einander verwech ſelt. Beſenders pflegt man fo wohl in 
diefer nentralen als der folgenden activen Bedeutung in ber anfläns 


digen und böhern Schreibart lieber ſteden als Fochen zu gebrau⸗ 


hen, welches legtere in der Sprache des gemeinen Lebens am 
gangbarften ift. S. Kochen. 

II. Als ein Activum, diefes zifchende Aufwallen durch Hülfe 
des Feuers hervor bringen, und im noch mweireem und hänfi ⸗ 
germ Beritande, auf folde Art zubereiten. Siſche fieden. 
Eyer firden. Seife fieden. Alaun, Salperer, Thran ſieden. 
Salz fieden. In manchen Fällen it doch auch in der ans 
fkändigen Sprechart dafür Fochen üblicher. Kaffeh kochen, fügt 
man häufiger als Kaffeh ſteden. So auch das Sieden. 

Aum. Bey dem Kero liudan, bep dem Ottfried Sueden, 
im Riederf. ſeeden, feen, im Engl. to feeth, im Schwed. (juda, 
4 Pebr. m. Es ahmet den ziſchenden Laut des Siedens nach, daher 
ern im Griech. ziſchen, drauſen, und Ludeg, Bier, eigentlich 
Siede, ein geſotteuer Trank iſt. Die iersautäre Form iſt ſchon 
alt; das Mittelwort lautet bereits bey dem Kero kalotan. Die 
älteren Schriftſteller gebrauchten es auch für ſchmelzen. Irfoten 
filber ift bey den Notker durch das Feuer gereinigees Silber, 
Siehe auch Sud. f 

Die Siedepfanne, plur. die —n, eine Yfanne, worin etwas 
gefotsen wird, Befonders in ben Salzwecken diejenige Pfanne, 
worin die Sehle gefotten wied, zum Unterfchiede von der Gra— 
dier = Pfanne, 

Der Sieder, des — e, plun. ut nom. fing. eine Perfon, wel» 
he firder; am bäufigften inden Zufammenfegungen Seifenfie: 
der, Salpeterfieder, Thranfleder u. ff. 

Die Siederep, plur, die — en, eine Anftalt, wo eine Waare 
durch Sieden zubereitet wird. Die Salpeterfiederey, Seifen: 
fiederep, Alaunſtederey 1. f.f. wofür in vielen Fällen auch nur 
das einfache Wort gebrandht wird. 

Der Sieg, ders — es, plur. die—e, die Handlung, der Zur 
ftand, da man feinen Gegner in einem Wettſtreite überwin« 
det, befonders, wenn es in einem Öffentlichen Gefechte zwis 
ſchen zwey Hriegsbeeren gefihirber. Den Sieg erhalten, er: 
fechten, davon tragen. Den Gieg uber jemanden erfechten. 
Lin blutiger Sirg, wenn daben vieles Blut veraoffen worden, 
Der Sieg blieb lange zweifelhaft. Den Sieg in Händen haben. 
Die dichteriſche Schreibare macht mit diefem Worte allerley 
Sufammenfegungen. Mit fieggewohnter Rechte, Raml. Sieg: 
prangend u. ſ. f. 

Anm. Schon im Iſidor ber dem Ottfried u. f.f. Sigu, bey Sem 
Motker und andern älern OberdeutſcheuSchriftſtellern mir einem 
zuſammen gefegten Worte auch Sigaunft, Signuft, deſſen Legre 
Hälfte von nehmen abzuſtammen feheinet, wie in vernunft. 
Siche 2 Sirgen. 

Das Siegel, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut, das 
Siegelchen. 1. Eigentlich, we es im riner drepfachen Bedeu 
tung üblich it, (3) Die Figur, deren ſich jeinand bediener, ſelbige 
zur Berficherung oder Beflätigung auf etwas zudrudrit, Birnen 
Löwerim Siegel fübren. Sein eigenes Siegel haben, Sein 
Siegel auferwas druden. Bin Siegel nachmachen. Kin Sier 

el flechen, die ſe Figur in einen fetten Körper graben. (2) Der 
—8 diefer Figur in einen weichern Köcper, zuc Verſicherung 
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gel iſt unver ſehret. Bin wächlern:s Siegel am Fine Ardunde 
hausen. Beief und Siegel uber erwas haben, ine befiegelte, 
mir einem Siegel verfcbene Urkunde, (3) Das Werkzeug, worein 
diefe Figur aegraben iſt, und womit man diefelbe in einen weis 
chern Körper drückt, in welchem Berftande es noch van den gie 
ßetn und feyerlichen Werkzeugen diefer Art, deffen fich ganze Ge⸗ 
ſell ſchaften, Eollegia u. ff. bedienen, üblich ift, dagegen die Fleis 
nern Werkzeuge einzelner Perfonen Derfchafteheißen. Das Rınz 
zelleyflegel, Rachsfiegel, Stadeſtegel u. ff, Ein Siegel fer 
chen,durd Eingrabung des Siegels diefes Werkzeug verfertigen, 
*,. Figürlich, der VerfiherungsarundeinerSade, Die Beſchnei ⸗ 
dung zum Siegel der Gerechtigkeit empfangen, Abm. 4, ıı, 
Die Wunder der Propheten waren Siegel der gottlichen Voll ⸗ 
macht. 

Anm. Schon bey den älteftem Oberdeutſchen Schriftſtellern 
Sigel, im Riederd, Segel, im Angelj. Sıgel, im Engf. 
Seal, im Schwed, Sigill, Ehedem gebrauchte man in dem 
eigentlihen Bedeutungen dafür auch das zufammen gefigte 
Inſtegel. Es iſt mie der Sache felb ohne Zweifel aus dem 
Latein. Sigilum entlehnet, welches wieder von Signum, 
Zeichen, abflammer, muß aber ſchon ſehr frühe von auswär- 
tigen Bölksrfchaften fepn angenonımen worden, indem ſchon bey 
dem Ulphilas figljan, firgeln if. 

Die Siegelbanf, plur. die —bänfe, bey den Tuchwebern, der 
Ziſch, worauf die befichrigten Tücher mit dem blegernen Siegel 
verjeben werden. 


Der Siegelbewahrer, ses —s, plur. utnom, fing. der Vom 
gefegte einer Kanzelley oder einer Geſell ſchaft, welcher das Siegrl 
derfeiben in feiner Berwahrung hat, und bey angeſehenen Collegiis 
and großen Geſellſchaften gemeiniglich der Kanzler, ben kleinern 
und unerbeblichern aber oft der Secretär genannt wird, ©. 
auch Siegeler. i ß 

Die Siegel= Eapfel, plur. dir —n, eine hölzerne Eopfel, worin 
ſich dar angrhängte Siegel einer Urfunde befindet. 

Der Siegeler, oder Siegler, des — 8, plur. ut nom. fing. 
von beim Zeitworte flegeln, derjenige,avelcher fiegelt. In mare 
hen Kanzelleyen ift es daher der Nadnıe derjenigen Ranzelleyber 
dienten, welcher bas Siegel von dem Siegelbewahrer empfängt, 
und die Schriften und Urfunden unterfiegeit, An einigen Orten, 
befonders Dberbeutfchlandes werden aber auch die Sie gelbewah · 
ver ober Ranzler, Sıegeler genannt. 

Die Siegelerde, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, 
‚feine Bolar » ober Thanerde von allerley Farben, welche gefchlem« 
met, in feine runde Stüdchen geformer, und zur Glaubwürdig⸗ 
Leit mitdem eingedrudten Siegeldesjenigen Ortes, wo fie berei⸗ 
‚get werben, verfeben werden; eigentlich gefiegelte Erde, Latein. 
Terrafigillata, 

Der Siegelfälüper, des —s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher ein Siegel vorfeglich verfälfcher. 
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Das Stegelgeld, des — es, plur. doch nur von mehtern Sum ⸗ 


men, die — er, dasjenige Geld, welches für die Unterfiegelung 

oder Befirgelung einer Urkunde den Kanzellepbedienten entrichtet 
wird. Au manchen Drten wird die Lehnwaare, welche bey dem 
„Aurritteeines neuen Ecbherren entrichtet wird, das Sirgelgeld 
genannt, 


"Die Siegeltunde, plur. car. die Zunde, d.i. Kenntniß der älz 


tern Siegel, fo wohl objretive als fubjective; Sphragillica, 


af.f. Diefer weichere Körper iſt Oblate, Wache, Siegelad, Das Siegellad, des — es, plur. doch nur won mebrern Arten, 


® Bien, Silber, Bold, in weichen letztern Fällen, wenn diefes Bild 
in Metall gedruckt und an einellrfunde gehängt wird, daſſelbe eine 
Bulle heißt, Das Siezrl.eihes Briefes .erbreggen. Das Sies 


die —e, eine Zufammenfegung von Bummi: Lad, Harz, Wachs, 
Kreide u. ſ. f.deffen man Ach ftatı des ehemahligen bloßen Wachfes 
Aut Beflegelnng der Briefe und geringerer Urkunden bedieniet ; im 
53 Oberd. 
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Oderd. Spaniſch Wachs, und bey dem großen: Haufen Brief: 
wachs, Brieflack. 
&iegeln, verb.reg. act. mit einem Siegel verſeben, das Gie- 
gel auf etwas drüden. Zinen Brief flegeln. ine Urfunde 
flegeln. In den meiften Fällen find dafür die Zufammenfegungen 
bejiegeln, verfiegeln, zufiegeln üblich. Spa angehängten Sie 
artn fagt man auch lieber das Girgel anhängen, als fiegeln. 

3: Tatiau ligilan. 

Die Siegeloriffe, plur. die —n, in den Kanzelepen, eine 
Preie, niit welcher das lählerne Siegel onfdas auf die Urfunden, 
Qusfersigungen u. ff. gelegte Wachs getrndt wird, 

Der Siegelring, des— es, plur. dir —e, cin mit einem Sir 
gel verfchener Fingereing, ein Siegel in Geſtalt eiues Zingrerin« 
ges; der Peifchaft: Rıng. s 

Das Sietzelwachs, des — es, plur. inuf. gefürbies Wacht, 
deffen man fich noch jegt in den Kangelleyen und Oerichten zur Uns 
terfiegelung Öffentlicger Berhandiumgen bediener. Im gemeinen 
Leben wird zuweilen auch das Sie gellack, welches im geſell ſchaft⸗ 
tiven Leben Hast jenes ringeführet worden, noch Siegriwahe 
genannt, 

1.*&iegen, verb, reg. neutr. welches vermuthlich das Hülfts 
mort feyn erfordert bat, jegt aber für fich allein veraltet iſt. 6s 
bedeuitte: 1, Sich almäplig ſeuttecht neigen oder niederlaffen, 
in welcher Bedeutung es jegt völlig veraliesift, indem es von dem 
davon abftammenten finfen verdränget worden, Schwed. figa, 
ſchen bep dem Ulphilas, der es vom dem Untergeben der Sonne 
gebraucht, ligan. Ju dem alten Fragmente auf Carin den Öroe 
fen, ifl ligen, fi fegen, niederloffen. Er figet unde flurzet, 
Norier, er ſinkt and fällt, Das Niederf. ich ſacken, ſich fenfen, 
ift das Inteuſivum davon, fo wie auch finfen und feiger damit 
verwandt find. Eiehe auch Siegern. 2. Nach und nach pertrod«» 
wen, von füffigen Körpern, nach und nah und unbemerkt abflics 
gen, welche Bedeuumng eine Figur der vorigen ift, in welcher es 
aber nur noch in dem zufammen gefeßten verfiegen vorfommt, ©. 
dafjelbr. 

3. Biegen, verb. reg. neutr. wildes das Hülfswort haben rr» 
fordert, den Eirg daron tragen, über feinen Gegner die Oberhand 
erbalsen, befonders in einem öffentlichen Gefechte, über jemanz 
den fiegen. Die bibliſche Verbindung mit wider, wider jemans 
den fliegen, für über, ifi im Hochdeutſchen veraltet. Der Seind 
bat dıefes Mabl gefieger. Der fiegende Theil. Daher, obs 
altich felien, das Siegen, indem dafür das Abſtracium Ser Girg 
üblicher if. 

Anm. Schon ben dem Ulphllas Figjan, im Angelf. liga, im 
Schwed. legra,vonSeger, ber Sieg. Wachter, Frifch und an« 
bere leiten es von dem vorigen firgen, finfen ber, und fehen es als 
ein Factitivnm an, da es denn eigentlich finfen machen, zu Boden 
legen, bedeuten würbe; eine Xbleitung, welche ſich zirmlich wahr⸗ 
ſd einlich machen löffet. Mein, da im Fsländifchen fig, das Ges 
fecht, und ſiga, fechten, fireiten, bedeuten, fo ſcheinet fie fo aus⸗ 
gemachs noch nicht zu fepn. 

Der Sieger, des —s, plur. utnom. fing. Fämin. die Sie⸗ 
gerinn, eine Perfon, welche firget, den Gieg davon getragen bat. 
Bey demMoiker Siegenunfter, von Siegnunft, der Gieg, ehr» 
tem auch der Siegmann, woraus oremuthlich der Nahme Sig» 
mund entitanden ift. 

Die Siegerfrone, plur. die — n, bey einigen ein Nahme der 
Pradiiilie, Gloriela fuperba Linn. 

&iegern, verb. reg. neutr, mit dem Pülfsworte ſeyn, welehe? 
das Jateufivum oder Itetativum von dem veralteten fliegen, fins 
ten ift, und fo wis ſebern, nurim gemeinen Leben gebraucht wird, 
aach und nach 44 kleiaen Theilen winnen, Das Silver flegert 
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am Geein herab, im Bergbaur, wenn es in Hüfiger Geflals 
andem Geſteine herab rinnet; wort mit cincm andern Endlaus 
auch firfern lautet. S. au Siefern. 

Der Siegesbogen, des — 8, plur, ut nom. fing, ein jierlidder 
Boarn ın Geſtali eines Thores, durch weldhen ein Sieger feinen 
fefilichen Einzug hält, oder auch, welcher zum Andenfen eines 
erfochtinen Exeges errichier wird; der Triumph = Bogen. 

Dus Sigesgebinf, des — es, plur. die — e, in den bildenden 
Künfien mehrere zufammien gebundene Artegesgeräthe, welche 
als irgendwo aufgebenfet, vorgeſtellet werden. 

Das Sirgeegepränge, des — 5, plur. ut nom. fing. ein fed⸗ 
erliches Örpiänge zur fefilichen Begehung eines erfochlenen Sir» 
ges ; eın Triumph. . ; 

Das Siegeslied, es — es, plur, die — er, ein Lied zum Anne 
denken eines erfochteuenBisges, oder deifen Jubalt ein erfochtener 
Sieg iſt. 

Das Sie geszeichen, des — 5, plur. ut nom. fing, das Zei⸗ 
chen eines erfochtenen Sieges. Lin Siegeszeichen aufrichten, 
ı Sam, 35,12, Bejonderswerden dıe Fabnen, Paufen uud ans 
dere dem befiegten F. inde abgeno mmene Berächrchaften Sieges⸗ 
zeichengenannt. In den bildenden Künſten find es Waffen und 
Kriegsgeräthe, welche zum Seichen des erfochtenen Sieges an ei⸗ 
mem Pfahl hängend oder geſteckt vorgefteller werben, Tropbaen. 

Sieghaft, — er, — eſte, adj. et adv. mit dem Siege begabt, 
wasden Sieg davon getragen bat. Die firgbaftige (fiegbafte) 
Sand, Weish. 10,20. Sirgbafte Warfen, das fiegbafte Heer. 
Sieghaft zurick Pommen. Ju der höpern Schreitert iſt dafür 
fiegreich üblicher, 

Der Siegler, S. Siegeler. 

Die Siegmannewurz, Siegmarwurz , oder das Sieg: 
mannsfraut, Siegmarfraut, plur. inuf. cin Siahme derjes 
nigen Pflanze, welche jonft auch Allermanns harniſch, Allinın 
victorialisL, geuannt wird, werl fir dein gemeinru Aberglau⸗ 
ben zu Folge, feit and uudetletzlich machen, und denGirg verfchafs 
fen fol ; Siegwurzel, $e:ilwurz, Hulfwurz. Un eben dirſes Aber ·⸗ 
glaudens willen, wird an andern Orts jo wohl die Augenpap ⸗ 
rel, das Jeärıg, Malua Alcea L. als and die roihe Schwert⸗ 
lilie. Gladiolus communis L. Sıiegmarsiraut, Sieg: 
mannswurz, Siegwurz genannt, Der Nahme iſt von dem vetal⸗ 
teten Siegmann, Siegmar, welches chedem eiuen Sieger bedrüs 
tete. 

Siegreih, —er, — fe, adj. et adv. reich am Siege, mit dem 
Siege in einem hoben Grade begabr, ir. einem heben Grade firgs 
baft. Die flegreichen Truppen, das flegreicpe Scer. 

Der Siegftein, des—rs, plur. die—e,\bep dem großen Han. 
fer, eine Art Achat, von weiger Farbe, mitt runden bläwlichen 
Streifen, weicher niche nur feft machen, ſoudern auch über alle 
Krankheiten fiegen fol; Lapis victorinus. Ben einigen wird 
auch der Sternſtein oder Aftroit, Siegitein genannt, vieleicht 
um eben diefesBorurtheiles willen, 

Die Siegwurz, plur. car, ©. Siegmannswurs. 

1.t+Dießiefe, plur. die—n, im gemeinen Leben, ein Thier weiblie 
denßefchlechies, befonders von denBögeln für bieBie. ©. ı Sir. 

®. Die Sieke, plur. die—n, ein nur bey den Klenıpenern übli ⸗ 
ches Wort, ein aus Blech geſchlagenes Gefimfe zu bezeichuen. 
Daber der Siekhammer, einDammer, der auf bipdenSeiten eine 
gefrümmte Ginne mit einer eplindrifhen Bahn bat, die runden 
hohlen Stäbe, welche dieSieke ausmachen, damit in das Blech zu 
flogen; der Siekenflock einAmbog mit runden Rtanen, in wel» 

de der iefbammer paffet,und worin das Blech die geoachte Figut ® 
erhali. Das Wort ift ohne Sweifel mir dem Secken der Drabt⸗ 
sicher Eines Oeſchlechtes, und gehörrt mit denifelben entweder 
zu 
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zu Senkel, fenken, vertiefen, ober auch zu flegen, fich in die 
Tiefe neigen, fo daß die Bedeutung der Rinne die berrfchende iſt. 

Siekern, verb. reg. neutr. welches nue im gemeinen Leben 
üblich iſt. ». Mit feyn. Eine Fenchtigkeit ſtekert aus dem Saffe, 
wenn fie wach und nach, in unmerklich kleinen Tropfen ducchdrin: 
get. 2. Mit baben, cine Feuchtigkeit auf ſolche Art durchdringen laje 
fen. Das Jap ſtekert. So auch das Siekern. 

Anm. Im Bergbane and fiegern, im Niederd. flepen,sippern, 
in der anftändigen Sprechart in einigen Fällen auch ſintern. E— 
iſt ein Iterativum von ı Siegen, 

Das Siel, des — es, plur. die—e, einnur in den Riederbeut- 
ſchen Marfcpländern übliches Wort, eine Schleufe unter einem 
Deiche oder Waſſer damme zu bezeichnen, wodurch darinnerbalb 
des Deiches befindliche Waffer abeefaffen wird. Daher das Bal- 
enftel, eine felche and Ballen befiebende Schleufe, die Balfen: 
f&leufe ; das Rumpfel, ein Feines Siel unter dem Deiche, wel⸗ 
bes mit Boblen gefüttert und mit einer Falltbür verfehen ift; 
das Pumpfel, ein Giel, ans welchen das Waſſer aufgepum:et 
wird; das Rlappfiel, ein Feines Siel mit einer Klapp- ober 
Fallthür, u. ſ. f. 

Anm. Es bat entweder mit Salum, das Meer, dem Angelf. 
Sele, rin fanft fließenter Finß, u. a. m. den berrfchenden Begriff 
des fließenden Waffers, oder e# geböret auch mit Solum, der 
Boden, Sohle, Sulcus, Shaule, Zilfe, cin Kahn u. f. f zu dem 
Begriffe der Vertieſung. (S.1Sahl.) An dem Bremifch-Siederd, 
Wocterbuche wird ihm das mãnnliche Geſchlecht gegeben derSicl; 
andere gebrauchen es im ungeriffen, 

Die Sielacht, plur. die—en, eben daſelbſt, ber Diſtriet, were 
cher duch ein Sief von dem überflüffigen Waffer befteyet wird, 
und daher daffelbe zu unterhalten verbunden iſt. 

Der Sielbothe, des —n, plur, Sie —n, eben bafelbf, ein ei⸗ 
gener Borhe, zur Beft: lung und Anfündigung in Sielſachen. 

Der Sieldeich, des — es, plur. die—e, ebendafelbfl, cin mit 
einem Siele verfebener Deid oder Waſſerdamm. 

Die Siele, plur. die —n, ein nue im gemeinen Leben einiger 
Gegenden übliches Wort. 1. In einigen Dberdeutfchen Gegenden 
iſt die Siele, oder bey andern Ser Sielen, ein Knmmet, morar 
die Pferde zieben. Mrifch leitet es bier von ziehen, “Rune, 05; 
allein, da das gleich bedeutende Rummet den Brariff dir Verties 
fung gewähren, fo ſcheiuet auch diefes mit Sich, zu Schalen. fl 
zu gebiren. ©, Im Niederdeutſchen wird das Dferdesefchier im 
Plural Sälen, und nach Hochdeutfcher Aneſorache die Sirlen ger 
nannt, fo daß sim Singular ungewihnlich ift. Den Pferden die 
Sielen auflegen, das Geſchirt. Hier geböret es ohne Zweifel zu 
Seil, weil Dragfäle eben daſelbſt auch einen Trageriemen, und 
Säla, Sata im Augelſachſiſchen einen jeten Riemen bedrutet, 
Auch im Berabaue find die Sielen Iederne Niemen, woran bie 

KRarrenlänfer ben Karren fihren. 

Sielen, verb. reg. act, welches nue in einigen Begenden Tier 

derdeutſchlandes üblich ift, wo es das Waffer ableiten, abführ 

ren bedeutet, ©. Sie, 

Das Sielgeld, des— es, plur. die—er, eben daſelbſt, das: 

— Geld, welches zur Unterhaltung eines Sieles gegeben 

wird, j 

Der Sielgeldyworne, des — n, plur. dien, eben dafelbff, 

ein beeidigter Auffeber über ein Siel. 

Der Sielgraben, des — s, plur. die—gräben, eben daſelbft, 

ber Bauptaraben, welcher dat Waſſer gu einem Siele führer ; 

das Sieltief, die Sielwerterung. 

Die Sifflöte, S Hoblfläte, 

Das Signal, des — es, plur. die —e, aus dem Franzöfifhen 

Signal, ein Zeichen, fo fern dadurch der Befehl zu eiwas gegeben 
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wird, So bat man auf den Schiffen Tage Signale und Nacht⸗ 
Sipnale, jene werden mit Flaggen, Segeln und Wirnpeln, diefe 
mit Blihfenern, Naderen, Laternen, Kanoneufhüffen und fo fer⸗ 
ner geachen. 

Die Signatur, plur. die-—en, aus dm mittlern Lat. Signa- 
tura, eimin verſchiedenen einzelnen Fällen übliches Wert. Die 
Unterze hung eines Briefes, einer Urkunde u. (.f. fo fern fienur 
mit dem Nahmens zuge oder den Anfangsbuch ftaben gefchicher wirb 
in den Kanzellenen häufig die Signatur genannt; zum Unter 
fchiede von der vollftändigen Unterfhrife. (8. Signiren.) Bey 
den Buchdrudern ift die Signarur,der Buch ſtab des Albhabetes, 
welcher unten im der Mlitie eines jeden Bogen geſetzet wird, die 
Folge der Bogen damit sınbegeichnen, das Bogenzeichen. Auch 
die Kerbe an den gegoffenen Schriften, welche verhindert, daß fie 
von bem Setzer nicht verfebrt gefegt werben, heißt bie Signarug 

Das Signöt, des — es, plur. die —, aus dem mitileen Lat, 
Signetum, ein veralteted Wort, welches ebedem ein Sir gel bes 
deutete. In den Kanzelleyen werden gumeilen noch die fleinern 
Handfiegel oder Petſchafte Signete genanut, zum Unterfiede 
von den größeren Kanzellenfiegeln. 

&igniren, verb. reg. act. aus dem Lat. fignare, Es iſt be⸗ 
fonders in den Kangelleyen üblich, eine Schrife mit feinen: Nabe 
meneguge, feiner Ebiffre, den Anfangsbuchitaben feines Rahmens 
ober einen andern willfühelichen eichen unterzeichnen; gum Uns 
terfchiede von dem volltändigern unterfchreiben. 

Der Silau, des —es, plur. car. eime Art des Haarftranges, wel 
che an feuchten Drtern der Schweiz, Deutfchlandes undEnglandes 
wãchſet; Peucedanum Silaus Linn. Bärwurs, Roßfümmel, 
So ausläfdifch auch der Rahme kliuget, fo ſcheinet er doch Deutſch 
zu ſeyn, und zu Sil, Siel und Aue ju gehören, 

Die Silbe, S, Sylbe. 

Das Silber, des —s, plur. der doch nurim Bergbaue von mehr 
reen Arten oder Quantitãten üblich if, ut nom. fing. ein weis 
Bes atanzeudes Metall, welches, weil es feuerbeftändig iſt, für das 
ebeifte nach dem Bolde gebalten wird, und einen feinen beilen 
Klang bat, 1. Eigentlich Beminstes Silber, im Gegenſatze bes 
nagemünjten,. Bin Gefäß von Silber. Silber ſchmelzen. Sei: 
nes Silber, welches von allem fremden Zufaße fren iſt. GBedie: 
genes Silber. vererztes Silber, Mit Silber beſchlagen. Ge: 
ſponnenes Silber, gefchlagenes Silber. Baltes Silber, bew 
den Gürtlern, eine VBermifchung von Weinfiein und Silberfalk, 
damit zu überfilbern. 2. Figürlich. (+) Sübernes Gcrärh oder 
Orfcier, alsein Colleetivum, doch nur in einigen Füllen, Auf 
Silber fpeifen. Sein Silber in Sicherheit bringen. (2) Je 
der dichterifchen Schreibart,, wird bie filbermweiße Karbe oft aut 
Silber ſchlechthin genannt. Aufihrem (der Flügel des Schmew 
terlinges) glän;nden Silber ſtehen Meine purpurne Sieden, 
Grßn. (3) Berfhiedene Mineralien, welche einige äußere Ähn« 
Lichfeit mitdem Silber haben, werden daher Uued'flbrr, Katzen⸗ 
filber und fo ferner genannt. 

Anm. Schon ben dem Kero Silbar, bey bem.DitfriedSilabar, 
ben dem Wilferom Silbere, bey dem Ulpbilas Silubr, im Mies 
derf. Sulver, Zulver, in Angelf. Seolfer, Sutfer, Im Engl. 
Silver, im Schweb. Silfver. Die alängende weißr Farbe vieles 
Meialles ift ehne Zweifel derOrund feiner Benennung, daber mar 
dieſes Wort als einen Verwandten von Salm, Sol, Su'phur, 
u.f.f. annıfehen bat, (Siebe » Sabl.) Die Solbe er ift die Ab⸗ 
leitungefolbe, ein Subject, Ding zu beirichnen. So wohl tiefe 
elängende Rarbe , als auch die angenehme belle Stimme dirf-s 
Merolles orben der Dichteriſchen Schreibart zu alleriep Iufammens 
ſezunaen Anlaß, z. B. in Anfchung der Farbe, das Silberger 
wölf, der Silberbach, die Silderquelle, der Silberglanz u. — f. 

ug 
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für filberfarbenes Gewelf u. f.f. undin Anfehung des Klanges, 
Silberflang, Silberfimme, Silberton u. ſ. f. 

Die Silberader, plur. die — n, im Bergbaue eine Aber, welche 
Silber oder Silbererz führer. 

Der Silberahorn, des — es, plur. die —e, beu einigen ein 
Nahme des rohen Ahornes, weil feint Blätter auf der untern 
Seite filberfarben find, 

Der Silberarbeiter, des — 8, plur. ut nom. fing, ein Küufl« 
ler, welcher allerley Grräih oder Geſchmeide aus Süber verfertie 
get; der Gold und Silberarbeiter,, im gemeinen Leben der 
Goldſchmid. 

Der Silberbär, des — en, plur. die — en, eine Art Lande 
bären mir filberfarbenen Haarfpigen, 

Die Silberbarre, plur, die—n, oder der Gilberbarcen, 
des — 8, plur. ut nom. fing. Silber in Barren, d. i. langen 
vieredigen Stäben, ©. Barre. 

Der Silberbaum, des — es, plur. bie —bäume. ». Eir 
Baum am Borgedirge der guten Hoffnung, deffen Blätter mit file 
berfarbenen feidenen Haaren bededt find, und daher wir Silber 
glänzen; Protea Linn. 2. In der Chpmie, in Salpeterfänre auf · 
gelöjses Silber, wenn es durch Qurdfilber in Geſtalt eines Bane 
mes niedergejchlagen wied ; der Dianen = Baum. 

Das Bilberbergwörf, des — es, plur. die — e, ein Bergivert, 
we anf Silber gearbeiter, wo Gilbererz gebrochen wird, 

Das Silberblatt, des — es, plur. die — blätser, Diminut, 
das Silberblatichen, zu einem Blatte oder Blätschen geſchlage⸗ 
nes Silber, Abrofute wird folches Silber Blattſilber genaunt. 

Des Silberbleͤch, des— es, plur. die—e, Diminut, das 
Silberblechlein, dag zu einem Bleche gefchlagene Silber, 

Die Silberbkende, plur. doch nur von mehreren Arten, die —n, 
in der Mineralogie, eine filberfarbene Blende, zum Unterſchiede 
von der Goldblende. 

Die Silberblume, plur, ie—n, im Hürtenbaue, die kleinen 
Blafen, welde fich bey dem. Abtteiben des Silbers exbeben, wenn 
daſſelbe faſt rein ift. 

Der Silberbrönner, des —s, plur. ut nom. fing. im Hüte 
tenbaue, eine beeidigte Perſon, welche das Si.ber fein brenner, 
d. i. es vor dem Geblaſe von allem fremden Zufage reiniget, fo 
daf es wenigfiens 15 Loth 3 Quent auf die Mark hält, 

Der Silberbüfcy, des— es, plur. die — buſche, eine Art der 
Wollblume, mis lberweißen glänzenden Blänern. Siehe Zupi— 
ters ⸗· Bart. 

Der Silberdiener, des — s, plür. ut nom. fing. ein Hof- 
bedienter, weldher das Silbergefchier anter feiner Aufſicht bat, 
und es durch die Silberwäſcher reinigen läßt. 

Der Silberdrebt, des — rs, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantudien, die — e, zu einem Drohte osjogenes Silber. 

Der Silberdrud, des — rs, plur. doch unr von mebrern Arien; 
die — 8; mit filiocnen Letterngedruckte Schrift; rin altes Borur- 
eb, weiches von dem, irrigen Vorachen berdammet, daß man 
in Holland mit flbernen Lettern zu drucken pflege, dergleichen Let · 
ern nicht einmahl möglich find, 

Das Silbererz, des — es, plur. doch mr von mehrern Arten, 
dir—e, ein Erz, welches eine beträchtliche Menge Silbers ente 
bäfr, worin das Silber herefdier. 

Der Silberfaden, des — 8, plur. die — fäden, ein mit jartem 
Sitberlaßne äberfpenneger Jaden. Auch wohlein Faden aus mafe 
fioem Silber, dergleichen aus ſolchen Faden beflchendes Giiber, 
eollersive Sudenfilber oenanne wird, 

Kies Silberfarbe, plur, inul, die ein wenig in das Gelbe fale 
Lande Jorhe des Subera. 
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Silberfarben, adj. et adv. im gemeinen Leben au filber: 
farbig, der Farbe des Silbers gleich, d. i. weiß, welches ein wer 
nig indasaelblidefäli, filberweiß, . 

Die Bilberflotte, plur. die—n, ein Rahme derjenigen Flotte 
von Kauſſohrern, welche jährtid, ans Spanien nady Mexico abfer 
geit, und mit dem indernenen Welt gewonnenen Silber wieder 
nach Spawien zurück fommt. 

Die Bilberforelle, plur. die— n, in einigen Gegenden cin Nahe 

me der Seeforelle, Salmo Goedenii. 

Der Silbergang, des — es, plur. die — gänge,im Bergbaue, 
ein Bang, auf welchem reıchbalsige Silberer ze fireichen, 
Der Silbergebalt, des— es, plur. die—e, tazijenige, 

ein anderer Hörper an bepgemifchtem Eilber enthält. 

Der Silbergebülfe, des —n, plur. die—n, an den Höfen, 
ein Bebülfe des Gilberdienert, 

Die Silbergare, plur. inul. ben verfchiedenen Silberarbeitern, 
derjenige Zuſtand des getriebenen Silbers, da daſſelbe feine rechte 
Gare erhält, d. i.ven allen brpgemifchten fremden Metallen ber 
feeper wird. 

Das Silbergeld, des— es, plur. dod nur von mehrern Sums 
men, die — ers 1. Aus Silber geprägtes Geld, ohne Plural; 
zum Unterfchiede von dem Bupfergeide. Zeben Thaler Silber: 
geid. 2. Im Eaffelfchen verſiehet man unter dem S:iberrelse, 
eine Sumine von 1000 Fl. welche die Juden dofelbit jührlih ente 
richten müffen, flatt des efredem in die Minze gelieferten Sübers. 

Das Sılbergeräth, des — es. plur. inul. oder die Silber— 

- gerätbe, fing. inuf. zin Collectivum, aus Silber verfertigtes 
Gerärh z chedem Silbergeſchmeide. 

Das Silbergerinn, des — es, plur. die — e, indem Hüttens 
baur, einausgebaucnes Gerinn, vermirteift deſſelden Waſſer auf 
das geblickte Silber zu leiten, um es abzufüihlen. 

Das Silbergeſchirr, des — es, plur. mul, eder die Süber: 
geſchirre, Ang. inuf. ein Eollectivum, aus Silber verſertigtes 
Geſchirr; eine Art des @ilbergerätbes. 

Der Silberglanz, des— es, plur. car. rindem Silber äbnlie 
cher weißer Glanz. Du $luß, der du mir blendendem Silber⸗ 
glanze hinter jenen grauen Bergen herver raufcheſt, Geßn. 

Das Silberglas, des — es, plur. doch nur von mehrere Arten 
oder Quantſtäten, die — glafer, im Bergbaue einiger Gegenden, 
ein Mahmedes Glaserzea,weiles fehr fübırhaltig if, und dem 
Glaſe aleichet. 

Die Silberglätte, plur. inuf, die weiße Bleuglätte, wel— 
ce wegen des ſchwächern Feuers eine weißere Farbe dat, 
als die Goldglätte. 

Der Silbergrofchen, des — s, plur. ut nom. fing, rin Wort, 
welches vermöge feiner Sufammenfcgung und feines cbrmabligen 
Gebrauches eigentlich eine aus Silber geſchlagrur Didınünze be 
deutete, welche auch wohl ein filberner Groſchen genannt wurde; 
zum Unterfduede von den goldenen und dielleicht auch Bupfernen 
Groſchen, oder Didmünzen. Go werden in dem Reichsabichiete 
zu Augsburg von »55+ noch die ganzen Thaler filberne Groſchen 
genomut. In Sachen hief birauf Herzog Georgen ju Dresden, 
eine geiviffe Sitbermünge, welche drey Meißnifche Greſchen galt, 
ein Silbergrofchen, und cin Schock ſolcher Groſchen wurde als⸗ 
dann ein Silberſchock genaunt. Jetzt führen nur od, in einigen 
Gegenden, z. B. in Böhmen, die fo genannten Karſergroſchen, 
welche drry Ateuzer oder 9 Pf. gelten, ber Nabmen der Silber gro⸗ 
ſchen ; vermuthlich zunächfi zum Unterſchiede von den Aupferuen 
Groͤſcheln, oder Pohlniſchen Groſchen, welche dtey Pfennige 
gelten. 

Die Silbergrube, plur. die — n, eine Erube, eine Anſt alt une 
ter der Erde, wo Eilberirg gebrochen wind,. 

Lie 
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Die Silberguhr, plur. doch nur won mehren Arten, die 
—en, im Bergbaur, eine Ouhr, das if, ein zarter lettiget 
Blimmer, welcher wie Suberbiösich.n ausfirhet, aber fein 
Silber enthält, 

&ilberbaitig, —er, — Mr, adj. etadv, Silber beygemiſcht ent 
balseno, Sılberbaltiges Bleyerz. 

Ler Silberfalr, des —es, plur. doch nur von mehrren Arten 
odır Auansıtäten, die —e, ein in Kali verwandeitrs, d. 4. duch 
das Feuer oder auch durch Säuren feines brennbaren Weſens bis 
randtes Silber, Im Vergdaue wicd auch eine zuſammen geſiu⸗ 
terte Wrdart, welche züfäliger Werfe zuweilen Silber bey ſich 
führer, Sıulberfalf genanut. 

Die Silberkammer, plur. die—n. 1. Eine Kammer, d. i. Ge⸗ 
mad, worin Silber , "oder filbernes Geräch verwajrer wird, 
=. Tin den Höfen, ein Collegium derjenigen Perfonen, weiche zur 
Aufbewahrung und Keinigung des Silberarichieres befkimme 
fird. An deffen Sp.gebefinder ih der Sılberfämmerer wils 
cher die Siiberdiemer, Südergebulren, Suderfipreiber, Sil⸗ 
berwaiger und Silberwafgpeimnen uater ſicd bat. 

Der: Si verfämmerer, des —s, plur.utaom.Äng. Giche 
dus Dorige, 

Der Silberkies, des —es, plur. doch nur von michrerw Arten 
oder Duanıitäten, die —e, cin dem Saber an Farde ähnlicher 
Kies. 

Der Silberflang, des —es, plur. die — länge, in ber dichtes 
riſchen Schrr barı, ein dem Alange drs Silbers ähnlicher heller 
und angenehmer Hang, Ich börte den Sılberklang feiner 
Stimme, Weiße, 

Der Silberflumpen, bes —s, plur.utnom. ling. ein Klum 
ven, di, großes untdemichrs * Silber. 

Der 3ilber’önig, des —es, plur. dit —e, inder Schmelzkunſt, 
ein Kötig, di, Kegel oder — 2 welcher erhalten wird, wenn 
man das Silber durch das Feuer von allen beguemifchten fremr 
den Metallen scheiben, und welcher ein reines ven allen fremden 
Theilen befrentes Subet ift. 

Das Silberkorn, des --es, plur. die —Pörner, Diminut. das 
S:lberförnden, Silber in Geſtalt eines Kornes oder Körncheng, 
In der Schmelztunft ift es daber dasjenige Stückchen Silber, 
welches in Gei alt eines Kornes bep dem Probieren auf der Ka⸗ 
pelle liegen bieidt. 

Das Silberfraut, des — es, plur. inuf, ein Mabme des Gan⸗ 
feriche, weil deffen Blätter auf der untern Seite eine weiße Sil⸗ 
berfarbe haben. 

Die —— die —n, eine Rrone, d. i.eine mit einer 
Krone brarichuere Minze von Silber, dergleichen ehedem in vers 
ſchiedenen Löndern un? befonders in Frankreich arfchlagen wur. 
den, und etwas mebraiseinen Thaler galten; zum Unterfebiede 
bon einer Goldkrene. 

Die Silberirpftalle, plur. die —n, Renflallen, welche man er« 
bält, wenn man Silber in Säuren cuflöfer, und biefr Auflöſuug 
bernach gehörig anfhießen lärfer. 

Der Silberfüchren,des —s, plur. utnom. fing. Silber in Ber 
ſtalt eines Kuchens. Befonders wird in den Schmelghiitten das 
auf der Kapelle abgetriebene Blicfilber, wegen diefer feıncı Ge-⸗ 
flalt fo aenannt. 

Der Silberlahn, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar 
ten oder Duantitäten, die —e, tin zu Lahn geplatteter Sil⸗ 
berdrabt, 

Der Silberlaſuͤr, des — ee, plur, doch nur von mebrern Arten, 
die —e, ein mit weißen dem Si'ber ähnlichen Flecken verſchener 
Lafurflein, der daber auch von ringen für filberhaltig.gehatten 
wird ; ‚zum Unterſchiede von dem Goldlafure. 

AxW, 3.4. Th. 2. Yuf. 
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Der Silberling, sea —es, plur, die —e, rigentlich ein Ding von 
Silver, befonders eine Müns: von Gilser, eine Gilbermänge, 
Es iſt im Hochbeutfchen längft veraltet, ſcheinet auch ehedem eben 
nicht von befondern Arten der Silbermünzen üblich geweſen zu 
fepn ; indeffen gebraudt es doch Luther in der Deusfchen Bibel 
febr hänfis, eine Müngforte der älter Juden auszubruden, welche 
mi dem Seckel gleiches Werthes war,und ungefähr 12 Grofchen 
unfers Geldes betrug, In eben diefem BerftandefommtSilabar- 
livg ſchon im Satian vor, dagegen er inandern Sekllen die drep- 
Fia Suberlinge, warum Indas jeinen Lehrer verrieth, thrizzuc 
Pfenningo und thrizzuc Scazo nennet, Der Argenteus 
der alten Franken, deren acht einen Solidum aureum galten, 
ſcheinet eine ädnliche Silbermünze gewefen ju fepn. ©. Ling. 

Der Sılbermeißel,des —s,plur.ut nom,ling.in den Schnelge 
bütten, ein Werkzeug ın Geſtalt eines Meißels, das Biidfilber 
damıt von dem Herde abzubeben ; der Silberfpirß. 

Die Silbermiünze, plur.die—n. ». Ein Eollectivum, Münze, 
d,i. Geld, welches aus Silber gepräger ift, ohne Plural, außen ' 
von mehrern Arten, Sılbergeld.zum Unter ſchiede von ber Gold» 
und Rupfermunze. Hundert Thaler Silbermünze. 2. Auch 
bon einzelnen Stüden ſolchrs Geldes, wo es doch nur von eigente 
lien Mesaillen gebraucht wird. 

Silbern,adj.etadv. 1.Bon&ilder, aus Silber befichend. Sil⸗ 
berne Ge’aße. Bin filberner Leuchter, Teller u. f. f. 2. Figürs 
lid. (1) Bon verfchiedenen Dingen, an welchen nur ein Ehril von 
Silber it, Bine fllberne Uhr, an weicher das Behäufe von Sils 
berift, (2) Berfilbert, ingleichen der glänzenden Farbedes Sil⸗ 
bers gleich ; in der dichterifchen Schreibart, Das kieme Sifche 
chen fpielt hier im libernen Bach, Weiße. Silbern war fein 
Saar auf feiner Scheitel, Ben. (3) Dem hellen angenehmen 
Klange des Silders ädulich; auch nur in der dichteriſchen Schreid⸗ 
art, Sie ruft die Glocke bereits mit flberner Stimme zu dem 
landlichen Tiſch, Zachar. (4) Das filberneWelralter,die Riberne 
Zeit,da die Einfalt der Sitte u und des Aerzens bereits anfingen vn 
dem Lurus und den Laſtern oerderbt zu werden; zum lluter ſchiede 
fo wohl von dem goldenen als dem ebernen Weltalter. 

Anm. Bey dem Williram ilberin , im Angelf. feolfren, 
im Miederf. fulvern. 

&ilbern, verb.reg. act, mit dünnen Eilberhlärtchen überzichen, 
wofür aber das gufansınen gefeßie verſtlhern üblicher in, Intefe 
fen bat Herr Herder das einfache wirder hervor gefuccht und esim 
fizürlichen Verſtande gebraucht: Wie fie (die Hömginn der 
Nacht, d. i. der Mond) die Schatten beglänze und Albert. 

Der Silber-Page, (rich Pafcye,) des —n, plur. die—n, an 
den Höfen, ein Page, welcher das Silbergeſchirr feines Herren 
in feiner Aufficht bar, 

Die Silberrrobe- plur. die—n, die Probe fo wohl des Silbert, 
beffen Heinigfeit zu erforfcben, alt auch eints Etzes oder Minera⸗ 
les anf Silber, d. 1. ob es filberbaltig fen. 

Der Silberrauch, des —es, plur. iouf. in den Schmelzbütten, 
der Hauch, welcher fich bep dem frin Brennen des Sübers in dem 
Breunbaufe anlegt, undoft reich an Silber if, 

Der Silberregen, des —s, plur. utnom. fing. in der Feuers 
weristunft, ein weißer oder filberfarben:r Keuerregen zum Uns 
ter ſchiede vonder Geldregen. ©. Leuerregen. 

Silberreich, —er, — fie, adj. e! adv. reich an Silber, viel Silr 
ber enthaltend, in ich euthauend. 

Ttie S:lberrinne, S. Silbergerinne, 

Dae Silberröllchen, des —s, plur. ut nom. fing. zn bünnen 
Blech geſchlagenes und zuſammen gerollirs Sitber, beraleichen 
diejenigen find, aus welchen man das Gold durch die Säuren zu 
ſcheiden pflegt, a 

>) Der 
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Der Silberruf, des —es, plur. boch nur von mehrern Arten, 
die—t, im Bergbane, ein Mincral, welches in den Blaufarben · 
werten nebſt der Speife gewonnen wird, und ſehr reich au Silber 
iſt. Die letzte Hälfte iſt vielleicht das Wort Rufe, die Rinde, . 

Das Bilberfalz, des —es, plur.docd nur von mehreren Arten, 
die—r, S. Silber-Dirriol. 

Der Silberſchaum, des—es, plur.inuuf. ı. Schladen, wel 
che ſich auf dem im Treiben begriffenen Silber fegen, und fo lange 
fie noch flüſſig find, dem Schaume gleichen. Es kommt nur in 
der DeurfchenBibel vor, dagegen diefe Unreinigkeit, welche gemeir 
nigltch aus®lätte befteher, in den SchmelzhüittenSilberfchladen, 
und wenn fie erfaltet iſt, Silberſtein heißt. Alle ibe Erz ifi zu 
Silberfehaum worden, E,ch, 22, 18. 2, Jui gemeinen Leben 
wird auch das zu zarten Blattchen gefchlagene Silber, befonders 
aber die unechten Blättchen diefer Art, Silberfchaum genannt. 

Die Silberfcheibe, plur. die —n, Silber in Geſtalt einer 
Scheibe, 

Der Silberfhimmel, des—s, plur. ut nom. fing. ein file 

- berfarbener Schiminel ; zum Unterfchiede von einem Schwarz: 
himmel, Rotbfhimmel, Sanigfhimmel,gechtfchimmeli. (. f. 

Die —— die—n, diejenigen Schlacken, welche 
bey dem Treiben des Silbers oben abgezogen worden. S. Silber: 
ſchaum und Silberhein. 

Der Silberichmid, des—es, plur. die —e,cin Rünftler, wel. 
chet alletles Gerãth aus Silber derfertiget. Mit Silberſchmid⸗ 
ten um die Werte arbeiten, Weish, 15,9. Weil ein ſolcher 
Künflter zugleich in Bold arbeiter, fo nenuet man ibn jest gemei« 
nialich Goldſchmid/ und in der aufländigernSprechart Bold: und 
Silberarbeiter. \ 

Das Silberſchock, des — es, plur. dbie—e, Siehe Silber: 
groſchen. 

Der Silberſchreiber, des—s, plur. ut nom, fing. an ben 
Höfen, ein Bedienter bey der Silberfammer , welcher die Vers 
zeichniffe über dad vorräthige Silbergeſchire in feiner Verwah⸗ 
runghat, und Aber die babcy vorfallenden Ausgaben die Rech⸗ 
nung führet. j \ 

Die Silberſchwarze/ plur. doch nur von mehreren Arten,die—n, 
kur Bergbaue, ein ſchwarzer ſilber baltiger Staub, welcher aus ei⸗ 
nem verwitterten weißglildenen Erze entſtehet, und auch rußiges 
Sildererz genannt wird. 

Das BSilber-Service, (ſorich Silber:Serwieh)des—es, plur. 
die—e, and def Franz. Service, das zuſammen gehörige Far 
felgerätb von Siber, als cin Banges betrachtet. 

Der Silberfpief, des—es, plur. die —e, S. Silber: 
meißel. 


Der Silberfpinner, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. Die Sille, 


die Silberfpinnerinn, eine Perſon, twelche feidene Fäden mit Sil⸗ 
berlaln überfpinner, und welche am häufigften Gold: und Gil- 
beripinner genamut wird, » 


Der Silberftein, bes—es, plur. doch nur von mebrer« Arten 
oder Dnantitäten, die —⸗, im Hüstenbaue die verbäctete Silber- 
ſchlacke, weiche ben dem Treiben des Silders oben abgezogen wird, 
und nichts anders als Blätteift. 

Der Silberftoff, des —es, plur. doch mar von mehtern Arten 
und Quantttäten, die—r, ein Stoff oberfünflicher Jene, defz 
fen Grund aus Silberfäten beſtebet, worauf Blumen von Seide 
mit ihren natürlichen Farben gewirkt find ; gum Untet ſchiede von 
dem Boldtoffe. S. das folgende, 

Das Silberſtück, des — s, plur. dir —e. ı, Ein Stück uns 
peracheiteten Silbert. 2, Der Silberfioff wird oft ohne Artifel 
Silberuck gewann, Lin KRleid von Silberück 
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Die Silberſtufe, plur. die —n, eine Stufe, d.l. Stũck, Silber⸗ 
erj. Ingleichen eine jede Stufe, werauf oder worin eine bete ãcht ⸗ 
liche Menge Silber befindlich iſt. 

Der Silbertalk, des—es, plur, doch nur von mehrera Arten 
oder Quantitãten, Hie—e, ein filberfarbener Talk, welcher aber 
nichts von Silber enıhält ; zum Unterfhiebe von dem Goldtal ke 
und fo ferner, 

Die Silber: Tinctür, plur. doch nur von mehreren. Arten oder 
Duantitäten ‚die —en, rine lüffige Arzeney, welche aufgelöfetes 
Silber enthalten ol, Tinctura Lunae, 


«Der Silberton, des—es, plur. die — töne, in dee dichteri- 


ſchen Schreibart rin heller angenehmer, dem Klange deg Gilbers 
ähnlicher Ton. ‘ 
Schon läuft der Silberton durch bie belebten Saiten, 
i Badar, i 

Der Silber-Vitriöl, des—es, plur. doch nur von mehrern Arz 
ten oder Dnantitäten, die —e, Silber in Gettalt eines Bitrio- 
les, d. ĩ. ein von einerGäure aufgelöfetes und wieder zu Kryſtallen 
eingedidtes Silber ; Silberfals. 

Der Silberwagen, des —s plur. ut nom. fing, in dem CThus · 
ſachũſchen Erzgebirge, ein Wagen, welcher alle viergehen Tage von 
Breyberg nach Dresden gebet, das Brandfilber in die Münze lies 
fert, und das daraus gemünzte Geld mit zurück being. 

Der Silberwäfdyer, des—s, plur. ut nom. fing, Fämia, 
die Silberwifcherinn ‚an den Höfen, gewiſſe Perfonen, welche 
zur Silberfammer gehören, und das Silbergefchire wafchen und 
reinigen, 

Silberweif, adj. et adv. fo weiß wießilber, S.Silberfarben. 

Die Silberweiße, plur. inul, die weiße Farbe des Silbers, 
das ift, eineweiße mit etwas Gelb vermifchte Farbe, Siehe Sil⸗ 
berfarbe. 

Der Silberzahn, des—rs, plur. die — zähne, im Berabaue, 
Zahne, das iſt, Stängelchen gediegenen Silbees, welche zumeis 
ları durch das Geſtein ſetzen. 

Der Silberzain, des —es, plur. die—e, in den Müngen u. ſf. 
Silber in Zaine, d. i, lange vieredige Stäbe gegoffen ; die Sil ⸗ 
berbarre, 

Die Silge, plur. inuf. im gemeinen Leben, ein Rahme einer 
einheimifchen Pflanze, welche mit ihren Arten eingefchnittene oder 
eingeferbte Blätter dat, Selinum L, Die Poterfilie hat inder 
äufeen Geſtalt viele Ähnlichkeit damit, Es fcheinet, dag fo wohl 
der Deutſche Rahme Silge, als der verwandte Selinum, eben 
diefe eingeferbre Beſchaffenhrit der Blätter ansdrüde, da denn 
bevde zu Sulcus, eine Furche, dem Niederd, Siel, ein Kanal, 
sem alten zalan, heilen, u, f.f. gehören würden. ©. ı Sabl. 

lur, die—n, bey den Feberfhügen, zarte in ein 
Dreyeck geſchlungene Riemen, welche den Lodvögeln nm dei Leib 
gelegt werden, fie damit vermittelft einer Schnur auf dem Begels 
herde zu befeftigen, welches anfiflen genannt wird, &eiflmit 
Seil und den Riederf, Siele, ein Riemen, die Sıelen, das 
Pferdegefibirr, anf das genauefte verwandt. 

Das Simmer, des —s, plur. ut nom, fing. ein nur im Ober⸗ 
deusfchen übliches Maß trockner Diuge, befonders des Üerreitre, 
welches aber doch nicht überall gleich iſt. In der Pfalz und im 
Franfen bält ein Simmer »Megen, 4Schhter, oder 16 Geſcheidz 
pie Simmer machen dafeldft ein Malier oder Achtel. Im Wire 
tembarzifchen häft ein Simmer, vuder wie man daſelbſt fericht 
Simri, + Bierlinge oder Ungen, und acht Simmmer machen dar 
ſelbſt einen Scheſſel. Es ſcheinet ut ſprünglich ein Gefäß, einen 
hohlen Kaum zu bezeichnen, mund mit Zimmer Eine⸗ Weſchlechtes 
zu ſeyn. (S. auch 4 Soum, welches andh als ein Maß fürftıee 

Dinge gebraucht wird,)Es kommi in den Ober deutſchen Provinzen 
in 
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in allen drey Geſchlechtern vor, boc feiner das ungemiffeh das 
sangbarfte zu fepn. 

Die Simonie, prur. die — n, in dem Firdhlichen Rechte, ein 
Berbeechen, da mangeiftliche Amter durch Gaben oder Grfchenfe 
an fich zu bringen fucht ; eine von Simon bem Zauberer, Apoft. 8 
entlehnte Benennung ‚der die Gaben des heil, Geiſtes mit Gelb 
erfoufen wollte, j 

Simpel, iinpler, impelfie, adj. et adv.autbem Franz fimple, 
oder beinfat. implex ‚ein nur im gemeinen Leben üblihesWort. 
ı. Einfach, ungefünflelt. Lin Amples Rleid, obne Treſſen und 
andern Pug. =. Einfältig, im nachtbeiligen und verächtlichen 
Berftande, Lin fimpler Menfch. 

Der Sims,des — es, plur, die — e, ein ſich in die Länge erfire- 
dender und zugleich hervor ragender Theil eines Dinges, wofür 
doch Gefims faſt üblicher geworden. So wirdin den gemeinen 
Bürgırs und Bauerſtuben, ein Brer, welches in der Höhe um 
die Stube herum gebet, etwas barauf zu legen, das Sims oder 
Grfims genannt. Yu engerer und gemöhnlicherer Bedeutung iſt 
der Sims, noch mehr aber das Geſtms, ein zierlicher hervor fie» 
beuber Rand, welcher den obern Theil der Säulenordnung auge 
macht, aber auch an vielen andern Dingen als eine Einfaffung 
angebracht wird. 

Anm. Bey dem Horneaf Symis. Bitruo nennet das Gefims 
Cymatium, daber diefeg fo wohl als das Deutfche von Rimme, 
Zinne. Ital. Cima Franz. Cimier, abzuſtammen feheinet,weil 
der Sims armeinialich den oberften Sierrath eines Dinges aus⸗ 
macht, Judeſſen gibt auch die Aucdehnuug in diefänge einen au« 
ten Ableitungsgrund ab, da es denn zu Saum, Seime, Semfe, 
Birfenn. f.f. gebören würde ; ingleichen der Begriff der Sierde, 
vom Asländ. Sams,Sierbe, femf;, befhiden,fhmüden, jieren. 
Im Schwed. ii löma, fich zirmen, und Söme, Sömd, der 
Wobhlſtand. Ineinigen Gegenden ift es ungewiſſen Geſchlech⸗ 
tee, das Sims. S. auch Gefims. 

Der Simehobel, des— s, plur. ut.nom. fing. bey ben Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, Simfe damit zu verfertigen; der Gefimshobel, 

Die Simsfächel, plur, die — n, bey den Töpfern, eine Art mit 
Simfen verfebener Dfenfacheln, zum Unterſchiede von den glat- 
ten ; die Geſims kachel. 

Der Simsftein, des— es, plur. die —e, zierlich geformte 
oder gebanene Steine, Gimfe damit zufammen zu fegen; Ge: 
fimeflein, 

Sinau, S. Sinnau. f 

Singebar, —er, —fe, adj. et adv, war fichfingen läffet,in« 
gleichen, was fich leicht, mit Anmuth fingen Täffe. Kin finges 
bares Stüd. 

Der Singebäß, des—fes, plur. die — baͤſſe, in der Muſik, der 
Baf, fo fern er gefungen wird, und die Roten, nad welchen ber» 
felde gefungen wird. 

Das Singechor, des —es, phur. bie —chöre, ein Ehor fine 
gender Perfonen, ein Ehor Sänger. 

Die Singebroffel, plur. die — n, eimauch für Gefangdroffel, 
oder Sangdroffel übliches Wort; Turdus minimus noflras 
Kl. weiche mit ihrem Gefange die Nachtigall nachahmet. 

Die Singefliege, plur.die—n, eine Art Fliegen mit Furgen 
borflenäbnlichen Fühlhörneen, welche im Fliegen einen ſingenden 
Ton von fidr hören laſſen. 

Die Singefuge, plur. die —n, in der Mufif eine Fuge, welche 
aefungen wird ; zum Unterſchiede von einer Infrumental-Juge. 

Die Singetunft, plur. car.die Fectigkeit, wach den Regeln der 
Kunft zu fingen ;cin Theil der Muſtk oder EonFunt. 

Singen, verb, irregeich finge, durfingeit oder fingfi, er finget 
ader fingt; Imperf. ich fang, Couj. fänge, Mittel. geſun⸗ 
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gen; Imper.finge. Es iſt eigentlich ein Meutrum, welcher dag 
pllfswort haben erforder, nnd einen gedebnten bel töncnden 
Lan verbringen, bedeuter, welchen Laut diefes Zeitwort genäis 
nachahınet, So wird es im gemeinen Leben noch häufig von gewife 
fen Dingen und Werkzeugen gebraucht, welche diefen Laut hervor 
beingen, da man denn fügt, daß fie fingen. Weil man bar Pfeifen 
der Kanonentugeln in der Luft ehedem auch fingen nannte,fo flib« 
erte daber eine Art Kanonen aud) den Rahmen der Singerinm, 
welche um eben defmwillen auch die Nachtigall genannt wurte, 
Dos Islãnd. ſyngia wird auf äbnliche Art von dem Schwirten 
des Schwertes in der Luft gebraucht. Dabin gehörer auch der Feb⸗ 
ler der Ausfpradhe, wenn man die Sylben niit einem gedehnten 
hell tönenden Laute sausfpriche, ba es denn ganze Provinzen und 
Bölkerfcbaften gibt, welche im Reden fingen. 

In engerer und gewöhnlicher Bedeutung iſt fingen, dem Obre 
angenehme Bewegungen der Stimme, abwechſelnde klingende Th⸗ 
ne vrtmittelſt der Stimmebervor bringen, So gebraucht man es 
von gewiffen Vögeln, welche ſolche abwechſelnde wobl Flinacnde 
Söne hervor zu bringen imStanbde find, wo man dafür auch ſchla⸗ 
gen fagt; daher die Sang: oder Gefangrögel eine eigene Elaffe 
ausmachen. Rod mehr von der menfchlichen Stimme; fo wohl als 
ein Neutrum, als auch active, vermittelſt des Singens ausdruden. 
Singen lernen. Schön, ſchlecht, ſchwach, Hark fingen. Nach 
Tioten fingen. Zur Laure, sum Claviere, in bie Laute, in 
das Clavier fingen. In der Oper, im Concerte fingen, Burdy 
die Nafe fingen, wenn der Ton mit der Kehle an den Gaumen 
des Mundes angedrüdt wird, Kinem fingen, in der böbern 
Screibart, ibm zu Ehren, gu feinem Rubme fingen, So auch 
ective, Lin Lied, einen Pfalmen, eine Arie fingen. Die Meſſe 
fingen, Den Alt, den Discant, den Baß ſingen. Figütlich. 
ı. Pinen fingen, ihn befingen, in der höhern Schreibart. Dich 
fang der Jungfraun Chor, das Rränze für dich wand. Eron. 
2. Sein Dergnugen fingen, auch nur in der bichterifchen Schreibe 
art, fein Bergnügen dutch Singen an den Tag legen. Die Vögel 
in ber Luft und der virt auf dem Selde fingen ıbr Entzücken, 
Geßn. 3. Dichten, Verfe machen, gleichfalls nur in der poctifchen 
Schreibart,in welcher diefe®edeunna aber ſchon bey ienSchwäs ' 
biſchen Dichtern vorfommt ; ohne Zweifel, weil die älteften Dich» 
ter ihre Gedichte gleich Berfangen. . 

Die im gemeinen Leben übliche Redensart, da hilft Pein Sin⸗ 
gen noch Sagen, d.i. fin Verbiethen, iſt fchon alt, und wurde - 
von den Schwãbiſchen Dichtern feht häufig flır fingen und dichtem 
gebraucht. . » 

Swas ichfinge und [was ich fage 

Sone wilfidoch niht troelten mich vilfenden man, 

"Heinrich von Morunge. 

Ein lieb ich mir vil nahe trage 

Desich zeguotenie vergas, 

DesErefinge ich und lage, Reinm, der Alte, 
Owegrollerleide, 3 

Mih froit niht der anger nach die heide 

Noch fingennoch fag -», Ulrich von Wiuterftetten. 
Rein Singen und Fein Sagen ’ 

Dermag den Toy zu jagen, Dpig. 

So auch das Singen. ©, aud) Sarg und Gefang. 

Anm, Schon ben dem Kero fingan, linkan, ben dem Ottfried 
fingan, im NRiederd. gleichfalls fingen , im Angelf, Ängan, im 
Enal. to fing, im Schwer. hunga. Unfer Zunge, Ton, törm, 
das Lat. canere, und im Sufammenfegungen eine re, find genanu 
damit verwandt. Ebedem bedeutete es auch lefem, berfagem, wie 
bes Ulpbilas ſpguan, (fprich ingwan) das Angekt firızam, das 
zn unga,und ſelbſt ingan bey dim Dasfrier; entioeten fü 
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fern das Leſen bes großen Haufens wirflich eine Art des Singens 
üft, oder auch als ein Verwandter von fagen. ©. baffelbe. 


Das Singepult, des —es, plur. die —r, ein Pult, vor welchem 
man finget, 

® Der Singer, des —s, plur. ut vom. fing. Fãmin. die Sin: 
gerinn, ein jeßt veraltetes Wort, wofür Sanger und Sängerinn 
üblich find. Ehedem wurde auch eine Art Karthaunen oder gro⸗ 
ber Kanonen, welche 45 Pfund ſchoß, fo wohl die Singerinn,als 
auch die Hachtigall genannt, S. Singen. 

Das Singefpiel, des —es, plur.die —e, ein Spiel, d. i. dra⸗ 
matifches Stüd, welches gefungen wird ; mit einem Jealiänifchen 
Aunflworte eine Opera, oder Oper. 

Das Singeſtũck, des —es,plur. die —e, ein muſikaliſches Stüd, 
welches geſungen wird, 

Die Singeflunde, plur, die—n, ber Unterricht im Singen nah 
Stunden, und eine folche Grunde. Indie Singeſtunde geben, 
Sıngeäunde baben, von dein Lehrlinge; Singeſtunde geben, 
von dem Lehrmeifter. u 

® Der Singetanz, des—es, plur. die —tanze, ein nur in ber 
Deutfhen Bibel befindliches Wort, einen Tanz zu begeichnen, bey 
welchem geiungen wird. Ich höre ein Geſchrey eines Singetan⸗ 
zes, 2 Mof. 32, 18. 

Der Singerogel, ©. Geſangvogel. 

Das Singrün, des —es, plur. car. rin für Ingrün in vielen 
Gegenden übliches Wort, fo fern es dar Wintergriin, Vinca 
minor Linn, bezeichnet, welches feine hochacünen Blätter auch 
tm Winter behält. Friſch glaubt, daß die erfte Hälfıe des Sla⸗ 
sonifchen fin, grün, ifl, da benn das Wort eine Favtologic enthals 
gen würde, Allein es kann auch das durch den bloßen Ziichlaut 
Berftärfee intenfive in ſeyn, S. Ingrim. * 

Sinken, verh. ixreg. Imperf. ich ſank, (im gemeinen Leben ih 
ſunt) Eon. ich ſante, (im gemeinen Leben fünfe;) Mittelw. ge⸗ 
ſunten; Imper. inte. Es iſt in doppelter GSeſtalt üblich, 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, nach und nach 
andallmählig ſenktecht in die Tiefe beweget werben, fich ſenken, 
von welchem Ießtern thätigen Zeitworte es das Neutrum iſt. 
,Eigentlih. Ein Stein, welcher in das Waſſer geworfen wird, 
Antt auf den Boden, oder finftunter, Kin Schiff finke. oder 
fängt an zu finfen, wenn es zu fehmwer beladen worden, oder eis 
nen Bet befommen bat, und fich, flatt zu ſchwimmen, anf den 
Grund fenket. Das Schiff it geſunken. Die Hände ſinken lafz 
fen. Inden Schnee, in den Morafifinfen. In Obnmadpt fin 
Ten. Ineinen tiefen Schlaf Anken. 2. Figürlich. (1) Dis zu 
einem gewiffen Grade erniedriget werden,in der edlen Schreibart, 
und mit einigen Bor» und Nebenwörtern. Der vornehmſte 
Stan) finft deito tiefer berab, je mehr er die Welt in ihren Er⸗ 
wartungen bintergebet, Weiße. Ich werde nicht zu diefem unz 
würdigen Betragen binunterfinken, mich nicht fo febe erniedri⸗ 
gen. Wie tief finft der Nenſch unter bie Wenfchen, ber ein 
Geld ik, Wein zu faufen ! 

Zu viel! San fan? der Mensch zum feigten Wurm in mir, 
Weiße, 
(2) Rah und nach abnehmen, an innerer Stärke vermindert wers 
den, nur in einigen Fällen. Den Muth finfen laffen. Da ſank 
der Zorn derreuerfüllten Götter, Kaml. Das matte Ach ifi fo 
wohl Laut der zerfchmelzenden Liebe, als der finfenden Ders 
zweifelung, Derd. i 

IL. His ein Activum, nach und nach in die Tiefe bewegen, eine 
nur im figütlichen Verflande im Bergbaue übliche Bedrutung, 
indem in andern Fällen dafür fenfen üblich ift. Der Bergmann 
finfes, wenn er in die Zieft grãbet. Ainen Schacht ſinken, ab: 
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finfen, oder fällen, in die Ziefegraben. So auch in den Zuſam⸗ 
menfegungen Durchfiufen und Erſinken. - 

Dabder das Sınken, und in ber ıhätigen Form im Bergbaue 
auch Sınfung. 

Anm. Beydem Notfer finchan, im Rieberf. gleichfalls in: 
Pen, bey dem Ulohilas figguan (fprih finguan,) im Schwer, 
fjunka, Es ift ein Intenſivum von Argen, welches ehedem fche 
häufig für finfen gebraucht wurde. Ein anderes Jaitenfivum das 
von iſt das Rıederf. ſacken, weiches in einigen Källın gleichfalls 
für ſinden gebraucht wird. (S. Siegen.) Sinken und fiegen bes 
zeichnen eine lauaſame und allmäblige, fallen aber eine ſchnellere 
und beftigere Bewegung nach dem Mittelpuncte der Erde, 

Der Sinker, des —s, plur.utoom. Äng. +. Jagemeinen Les · 
ben für Senker, einefur Fortpflanzung abgefenfıer Zweig eines 
Gewädres, (6. Senker.) Bey den Tulipanen bingegen, find - 
Sinker die jungen Beutzwirbeln, welche unter den Zafern dee 
Hauptzwiebel in fenfrechter Tiefe wachıen, zum Unter ſchir de vom 
den Seglingen,welce zur Seiur der Hauptzwiebel wartfen. 2.3m 
Vergbaue einiger Örgenden, 5. B. in dem Manzsfeldiichen find die 
Sinfer rinene Bergleute, welche nur Schächte ſtaken oder ab» 
finfen &.S nen II. 

X ec Sinkler des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbanr, ein ges 
fa worner Berabedienter,welcher eine gewiffe Zeche in feiner Aufe 
fige bat, und auch Sinkergefhworner, Schauberr, undın den 
Dianerıldifibin Echeferbergwirten Schiefergefhwornrr ge: 
novne wird; obne Zweifel auch von finken, ın die Tiefe graben. 

Der Sinn, bes—es, plur. die —e, ein Wort, welches eigentlich 
das Seben bedeutet, bernach von ber Jäbigken zu ſeben, in weites 
ver Vedentung aber auch von der Fcbiafeit zu empfinden, und 
daun figürlich von fa den meilten Fähigkeiten dee Seele ger 
braucht wurde, Heut zu Tage bedeutet es noch, 

1. Eigentlich, die Fähigkeit zu enipfinden. 

(t) Überhaupt, Der äußere Sinn, die Fäbigkelt Dinar zu 
empfinden, welche außer ung vorgehen, im Gegenſatze des inneren’ 
Sınnes, welder das empfindet, was in ung jelbft voraebet. We⸗ 
der Sinn noch Leben haben, feine Empfindung ober Bewegung, 
Beinen Sinn für etwas baben, feine Empfindung. In diefer 
weiten Bedeutung ift es im Singular am gebräuchlichften, da es 
denn die gange Zäbigfeit zu empfinden breichnet. 

(2) In engerer Bedeutung, die Fãbigkeit, die Dinge außer ung 
zu empfinden, und ba fich diefe auf verichietene Art äüßerı, ſo iſt 
es von.diefen Artemam üblichften. Der Meni bat fierf Sinne, 
die Infecten theils weniger, theils vielleicht auch mehr. Die 
Sübiborner der Infecten find vieleicht auch Werkzeuge rines 
unbefannten Sinnes. Der Sinn des Gefichtes, das Schen, 
von welchem alle übrige Bedeutungen diefes Wortes Figuren 
find. Der Sinn des Gehorts, des Geruches, des Geſchmackes, 
des Gefuhles. Erwas mit feinen Sinnen begreifen. Das fällt 
mir in die Sinne, läßt id mit den Sinnen empfinden. Fit, 
bey Sinnen feyn, den Bebrauch feiner Sinne nicht haben. * 

2. Figürlich. 

(1) Die Fäbigfeit des Bewußtſeyns, d. i. ſich von andern 
Dingen zu unterfcheiden, da es denn ur ineinigen R. A. im Pius 
ral gebraucht wird, ale eine unmittelbare Figur der vorigen äur 
Fern Sinne. Bey Sinnen feyn, fich feiner und anderer Dinge 
außer ſich bewußt fron; im Begenfoge des nicht bey Sinnen 
fen. Don Sinnen fommen, eigentlich den Gebrauch der äufern 
Sinne verlieren, dann aber auch das Bemnftieon feiner und ans 
derer Dinge veilicren. Seiner Sınne beraubt fepn. 

(2) Die Fäbigfeit zu erkennen und gu beurtherten, der Der: 
Aand /weil ſeldizes gumächft vernuttelſt der Sinne geſchrehet, da es 
denn auch hier cheden am Plural gebraucht wurde. Eia-Pfert 

oder 
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oder ein Mul di nyt Sinne hant, Rotfer, feinen Verſtand. 
Geubte Sinne baben, Ebr. 5, 14. In eben dieſem Berftande 
fagt man auch, nicht bey Sinnen feyn, den Bebrand feiner Bere 
fiandesträfte nicht haben, bey Sinnenfeyn. Jugleichen eol⸗ 
leetive und im Singular allein von den ſammtlichen Berftandes« 
Träften. Viel denken ſchärft den Sinn, ZDris. _ in Gegen: 
#and, worüber je ein menſchlicher Sinn ztgrübelt bar, Herd, 
Indeſſen it doch im Ganzen dafür Berft and und Verttandesfräfe 
te üblicher. So auch Blodſinn, Wahnfinn, Scharffinn, Tief: 
finn, Unſtun. 

(3) Die Zähigfrit zu wollen, fi nach Vorſtellungen zu bee 
flimmen; wo «8 chedem auch von einzelnen Wirlungen diefer 
Fäpigkrıt arbraucht wurde. Die Sinne des Herzens, Dedr.4, 
ıE d,i. die Beaierden des Willens. Viel Röpfe viel Sinne, 
100 ı8 aber auch Meinungen bedeuten Fann. Am üslichften eole 
leetive und ohne Plural von dem ganzen Brarhrungsvermögen ; 
das Gemuth, inaleichen die Bemilibsarı, Sich erwas mden 
Sinn kommen laffen, fein Begebrungsvermögen darauf richten, 
D 18 if mir nie in den Sinn gefommen. Sich etwas aus dem 
Sinne fihlagen, sicht mebr datnach trachten, ingieichen feinen 
Kummer, Teinc llurube Mehr empfinden, Das liege mir flers 
im Sinne, im Gemücbe, im Grdächtniffe mit Einfluß auf den 
Willen, Sich etwas su Sinne ziehen, zu Gemüthe. Etwas 
Bofes wider jemand im Sıne haben. Das fanfte Weien 
des weiblichen Geſchlechtes mildert den murbigen Senn des 
Mannts, dañ er niche in Trog ausarte, Gell. Der Heifche 
liche, der irdiſche Sinn, in der Deutſchen Bibel, die Fertigkeit, 
fih nad bloß finulichen Vorſtellangen zu bertinmen, im Gegen⸗ 
ſase des geiñlichen oder himmliſchen Sınnes. Ein bober 
Sinn, der nach boben Dinasn trachtet. Ein patriotiſcher Sinn, 
die Fertialeit zur möglichen Leitung dee Pflichlen der büre 
gerlichen Befellichaft. So auch Leichtunn, Raliſtun, Gleich— 
finn. 
(4) In enaerer Bedrutung, die Bekinmeng des Sinnes 
oder des Berchruugsoermögens in eingeln.n Ken, der Wille, 
doch nur in einigen Füllen und gleichfaDs ohne Pinral, Anders 
Sinnes werden, welches and nn ch im weiten Verſtande, anterer 
Meinung werden, bedeutet. Seud fle noch des Sinnes ? des 
Willenz, des Vorbabens, drr Meinung. Auf ſemem Sinne blei: 
ben, bin feinem Vorſatze. Sie findalle Eines Stimes, haben 
in diefer Sache rinerlev Willen, einerley Demumna. 2a ueber 
nicht nach meinem Sinn. Jemanden durd den Sinn führen. 
So auch Eigenſtan, Harıflan. i 

(5) Der Sinn eines Wortes oder einer Rede, diejenige 
Borficllung, weiche dadurch erwecket werden fol, der Verſtand, 
die Bedeutung, weiche beyde doch haufiaer find; gleichfalls ohne 
Dinral. Der veraltete Sinn eines Wortes. Der figürliche 
Binn. S. auch Unſinn. 

(6) Diecher gebören auch noch folgende veraltete Beden⸗ 
tungen. (a) Alusbeit, Weisheit, in welcher Bedeutung es bey 
dem Stroder nı:d feinen Seitgenoffen mibrmahie vorkommt, 
(b) Kunft, Befhichtichten; gleichfalls ben den Schwäbiſchen 
Dichtern. (Sieb Sinnreich.) (0) Das Ö-wirfen, im Schwa- 
se (d Beic.ivenheit, Sauftmuth, Anfraud, im Schited. 

ian. 

Tewrdank antwert gm mir Spnnen, Thenerd. Kap. 76, 
(e) Der Meiſt, die Seele, bey dem Otiftied Sinn, 

Lib und Sinne, . 

Diegab:chir iureigen, Graf Rad. von Neuenburg. 

Hm, In allen dieien Bedeutungen bry dein Otuftied u. if. 
Sion, im Ri derdeutfchen gleichfalls Sinn, im Schioed. Sinne, 
ia Itol. Senno, im.Lar. Senlus, Das doppelten deutet eiue 
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Intenſion au, und es iſt mehr als wahrſcheinlich, baß diefes Wort 
von ſehen abſtammet, welches ohnehin nicht in allen Fällen der 
Hauclaut hat, Im Rieberf. ift fen, fehen,das Seſicht beige bey 
dem Dufried Giliun, und die Erſcheinung bey dem Ulpbilas 
Siuns,fo wie innen bep dem Noıfer erfcheinen bedeute, Sin⸗ 
nen ſtaumet eben fo von ſehen ab, wie beginnen son begeben. 
Das Sehen ift der erfle und vornehmfte Sinn, und hat daher gar 
wohl zur Beneunung des ganzen Geſchlechtes und aller darauf 
gegründrten Fähigkeiten der Gerle dienen können. (9. Sehen 
und Sinnen.) Ju der erſten Endang des Plurals lautır diefes 
Wort bey rinigen die Sinnen, beſonders in ben figürlichen Bedeu» 5 
tungen, wo es oft für den Singular gebraucht wird, Im Hochdeut · 
ſchen ift diefe Form veraltet, außer daß die Dichter fie um der 
Bequemlichkeit des Reimes willen zuweilen beybehalten. 

Das Sinnau, oder Sinau, des —es, plur. inuf.der Nahme ri« 
ner einheimischen Pflanze. welche breite runde lappige Blätter 
bat, aufden Triften in den Wäldern wächſet, und ein gutes Heil» 
fraut if; Alchemilla vulgaris Lian. Löwenfuß, gülden 
Ganſerich, Marienmantel, $eauenmancel. Die beyden letzten 
Rahmen hat esvermutblich wegen der Geſtalt feiner runden lap⸗ 

pigen Blätter, und da in einigen alten Bocabulariis Sinna feine 
Leruwand bedeutet, welches Frifh von byllinus mie Wegwer⸗ 
fung der erſten Sulbe ableitet, aber auch von Sindon abſtam⸗ 
men kann: fo könnte fich der Rahme dieſer Pflange auf eben 
diefelbe Art erklären laffen. Da fie indeffen das Befondere haben 
ſoll, daß der Thau auch im Sonnenjchein darauf ſtehen bfeibet, fo 
wire zu unterfuchen, ob fie niche vielmehr won dieſ⸗ m Umſtande 
benannt worden ;“erwa von Sonne und Yu, Aa, Waſſer. Im 
Dänifchen heiße diefe Dlanie Synav. 

Das Sinnbild, des —es, plur. die —er, von Sinn, entweder fe 
fern es den Berftand eines Wortes oder einer Rede bedeutet, oder 
auch fo fern es chedem für Erinnerung gebraucht warde, ein fürs 
perliches Ding, und deſſtu Figur, fo feru es unf an erıwas unför» 
perficheserinnern fol; Emblema. Go iſt der Anker und def 
fen Figur ein Sinnbild der Hoffnung. Im weiteften Berflande 
ift ein jedes förperliches oder finnliches Ding, fo fern es ein um 
Förperliches begeichner, ein Sınnbild. So iſt der Atbem, der 
Wind fat in allen Spraden ein Sinnbild oder Bild der Seele, 
und M: Wörter Gein, Spiritus, wrruge, u. ſ. f. find bildliche 
oder finnbildliche Aue drücke. 

Binnbridlicy, adj.etadv. ein Sinnbild enthaltend, und als ein 
Nebenwort, auf finubildliche Art, 

Sinnen,verb.irreg,neutr. welches bas Hülfswort haben erfor 
dert; Inrperf, ich fan; Mittelm. gefonnen;, Super. finne, 
Machdenken, buch wiederhobltes oder aefhärftes Denken zu er» 
farjchen ſuchen. Ich inne und finne, und kann mich doch nicht 
darein finden. Sin und ber finnen. überall bernin Annein 
Jalchen denke und Haneund lebt in mir, Gell. Die Sache, wit. 
@: man durch Denten zu erforschen ſucht, befonme dus Vorwort 
auf. Aufeine Lhfnren. Br ſann auf neue Loltern ihn zu 
ven igen. Der Geit ver aufmannſchaft ſtnut nur auf den 
Brwerb der KReichthümer. Daher das Sırnen. 

Anm. So and in des Zuſammenſetzungen Yusfinnen, befün: 
nen, erſinnen nichſtanen. Allein in gefinnen har c# nech einige 
a dere Bedeutungen, weiche doch inegelammt in dem Hauptworte 
Sinn gegründer ind, Die Deisielwörter geflunt und geſonnen 
find allem Auſeben nach cher yon d.efem Zeitwozte gefinnen ab» 
zuleiten, als vondem einfachen innen. Doß es vermutblich ein 
Inıenfioum von fehen ift, iſt ſchon bey Sinn bemerfer worden, 
{S. daffeibe.) Das ben dem Dyfeird befindliche ionan, rıi/en, 
achäret nicht hierher, fondern zu Befinde uud Senden, von iwkl 
‚rn tesıeen es das Neutrum iſt. 

3 Die 
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Die Sinnesänderung, plur. die—en, die Anderung des Sins 
nes, d. i, feines Borfages, Willens, am bäufigfien im engern Vers 
Rande und in der Theologie, die Änderung, andere Richtung und 
Beſtimmung der gangen®emürbsfaffung in Abficht auf Gott; die 
Befebrung. 

Das Sinngedicht, des—es, plur. die—e, inder Dichtkunſt, 
ein künſtliches furzes Gedicht, wo die Aufmerkſamkeit auf einen 
einzelnen ®egenfiand'erregt wird, welcher amEnde Fark und nach« 
drüdlic, ausgedrudt wird, Kpigramma ; weil es Abulichfeiten 
mir einer Aufjchrift hat. Vermutblic von Sinn, fo feru es eher 
dem Kunſt bedeutete, oder auch fo fern es den Begriff des Nach⸗ 
denkens, der Erinnerung gewähret. 

Das Sinngrim, eine Pflanze, S. Singrum; 

Einnig, —er, —fle, adj. et adv.von Sinn und berAbleitunge« 
folde ig, Sinn babend, ein Wort, welches ehedem in allen fir 
güielihen Bedeutungen von Sinn Hblich war, jegt aber im 
Hochdeutſchen nurnoch in einigen Sufammenfegungen gangbar 
if. 1, Von Sinn, Bewußifeyn, mar finnig ebebem feiner felbft 
beruft, daber es im Niederfächfifchen noch jegt figürlich für bes 
dachtfam, beſcheiden, behuthſam, witüberlegung, ja in noch weiterm 
Verſiande für langſam, allmäblig üblich il; z. B. die Pferde 
finnig geben lafen, langfann, =. Vor Sinn, Nachdenken, Et- 
kenntniß und Beurtheilung, war es ehrdem fo viel wie ver» 
nünftie, 

Ein finnig herze fol 

Verdulden mangen zorn, Ditmar von Aſt. 

Mir gabein finnig herze rat, Neinmar der Alte, 
An dieſem Berflande find nut noch unfinnig und wahnfinnig 
gaugbar. 3: Weife, Flug, fünftlih u.f. f. wovon noch etwas in 
ſcharfſinnig und eieffinnig übrig if. 4. Auf die Bedeutung des 
Begehrungsvermögent der Gemüthsart, beziehen fich die Zuſam ⸗ 
mienfeßungen eirenfinnig, Faltfinnig, leichtfinnig, widerfinnig ; 
fo wie es 5, in der Bedeutung des Verſtandee der Worte noch in 
doppelfinnig vorfommt. In den meiften noch üblichen Fällen find 
auch Hauptwörter auf — keit gangbar; in andern wird dafür dag 
einfache —jinn gebraucht. ; 

Tas Sinnkraut, des—rs, plur. inuf. S. Sinnpflansre. 

Sinnlich, —er, —fe. adj. et adv. weiches nur in der ei 
geutlichen Bedeutung des Wortes Sinn üblibil, 1. Su den 
Sinnen, d. i. unmitselbaren Empfindungen äuferer Gegen⸗ 
fände gehörig, Dir finnlihen Werkzeuge, diejenigen Ber 
webe von Nerven, vermittelft deren wie empfinden. Noch 
mehr, 2, in biefer unmittsibaren Empfindung äußerer Orgem 
fände „Folglich auf wndeurliche Borftellungen, gegründet. (+) ir 
gentlich, Die finnliche Empfindung, welde vermittelt der 
äußern Sinne gefhichet. Sinnlihe Begierden, Belnfis 

ungen, Zerſtreuungen. Sinnliche Liebe, finnlicher Abs 
cheu, m. f.f. mo es oft dem vernünftig im weitere Verftande, 
». i. auf deutliche Erkenntniß gegründet, entgegen gefeget 
wird. (*) Figürlich, Fertigkeit befigend, ſich nach finnlichen 
und undeutlihen Empfindungen zum Rachtpeil der deurlichen 
oder vernhnftigen zu beflimmen. Ein innlicher Menſch. Sehe 
ſinnlich fern. 
Anm. Ebeben wurde es fo wie finnig auch für Fhug, weiſe, der ⸗ 
Röndig, gebcaucht. 
Das ein yeder menſch an im bat 
Dernunftund fyndlichen verſtandt, Thenerd. 
Die StunlichPetr, plur. die-—en, von dem vorigen Beyworte. 
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». Dir Cutpfindung der Dinge vdn anfen, die Fähigfeit, die " 


Doinge ou aufen vermittelft der Sinne znempfinden ; ohne Plu⸗ 
rei. Worterkennet alles obne Sinnlich keit. Manche Thiere 
Buben eine weit feinere Sinnlicpkeic als der Meuſch· Die Na⸗ 
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tur weckt die Seele gleichfam aus dem dunkeln Schlafe des 
Grfuble und reifer fie noch zu feinerer Sinnlichkeit, Herd, 
Die Lifte des Sleifches Aud Bewegungen der Sinnlichkeit. =, 
Diefertiafeit fich nach finnlichen Empfindungen zu beffimimnen,bes 
ſonders zum Nachtheil vernünftiger Gründe, die Fertigkeit des 
überwiegenden ®rbraucher der untern Srelenfräftu zumMtachıbeit 
bes pflichtmäfig: gdrbrandıes der oberen; auch ehe Plut al ſerr⸗ 
ſchende Sınnlidfeit. Ale Dinge, welcher der Kirelkeir und 
Sinnlichfeit des Menschen fhmeicheln, müffen nur felten und 
fehr vorfichrig zuBelohbnungen der Rinder angewandt werden, 
Gel. 3. Eine ſinnliche Empfindung, finnliche Begierde, da es 
denn auch den Plural verflatter,ader in diefer Bedeutung feltener 
gebraucht wird, 

Sinnlos, —er, —efir, adj. et adv. des Ginnes oder derSiu⸗ 
ne beraubt, als ein Oegenſatz von finnig, wo es doch nur in eine 
gen Bedeutungen det Hauptwortes Sınn üblich iſt. 2. Der äus 
Feru Sinne und der Empfindung durch diefelben beraubt. Sinn 
los da liegen. Bin finnlofer Zutand. *. Der Vernunft, des 
Verftandes beraubt, wo es zuweilen für unfinnig gebramcht wird, 
Kin ſinnloſer Menich, Ainnios handeln. Schon im Schwa- _ 
benfp. ſolos. 3. Alles begreiflichen Berflundes, vernünfe 
tiger Bedeutung brraubs, Ginnlofe Wörter, Bin finnlofer 
Ausdruck. Lin ſinnloſer Sag. ı 

Die Sinnloſitzkeit, piur, die —en, die Eigenſchaft eines Din 
ars, da es finnios if, obne Dlural; ingleichen zuweilen auch finn= 
fofe Handlungen in der zivepten Bedeutung det Beywortes, mit 
dem Plural, Bey dem Rotier niit einer audern Ableitungsiplbe 
Sicnelofina, 

Die Sinnpflanze, plar. die—n, eine in dem mittägigenAmerifa 
und den Amerikaniſchen Inſeln einbeimifche Pflanze, welche eine 
Art von Sınn oder Empfindung bat, indem ihre Bläter fich bey 
einer zirternden Berübrung zufammen ziehen; MimolaL, bes 
fondersdie lenfitiva und pudica, welche auch Sınnfraut ger 
sannt werden, f 

Sinnreich, —er; —fe, adj. et adv. von Sinn, fo fern es 
ebeden auch für Witz achraucht wurde , Fertigkeit befigend, meb« 
rere Begriffe mit einander zu verbinden, nnd ihre Ahnlichkeit zu 
entdeden, und darin gegründet ; wigig. Sinnreich ſeyn. Ein 
finnreicper Scherz. Ein finnreidhes Gedicht. Wiefommen 
fie denn zudem finnreichen Zinfalle ? Bon Sinn, Kunft, Ger 
ſchialichkeit, ingleichen Nachdenken, wird es auch zumweiten für 
Fünfitich gebraucht, ingleichen Fertigfeis im Nachdenien befigend 
und darin gegründet. 

Der Sinnfprüch, des —es, plur. die—fprüche. ı. Ein fars 
jer Sag, fo fern er einem Sinnbildezur Überfihrift dienee, und 
daffelbe erftäret ; Lemma, (8. Sinnbild). *. Zuweilen auch 
ein Spruch oder furzer Saß, welcher einen nadhbrüdlichen Sinn 
oder Verſtand bat,oder and gur@riunerung einer nüglıchen Waht ⸗ 
heit dienet z ein Denkſpruch. 

Der Sinopel, des— es, plur. doch rur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein eifenbalsiger Jaspiß, welcher von verfchie 
denen Farben angeteoffen, uud in Sachſen, Böbinen, Ungarn, 
Schweden und Norwegen gefunden wird, Der Rahme, welcher 
bep einigen ZinopelTauter, if} ausländiſch. 

“int, eine Partikel, welche im Hochdeurfchen völlig veraltet ift, 
im Oberbeutfchen aber noch für feit gebraucht wird, auch im Nies 
derdeutfchen ebrdem nicht unbe fanntwar, i. Als ein Mebenwort, 
für bernach, in welcher Bedeptung es in dem alıen Gedichte auf 
den beil, Anuo vortommt. ehr anderes Niederdeutfches Bepfpiel 
führer Friſch an. 2. Alf ein Bindewort, für, nachdem, indem, 
weil, bey dem Ditfrieb int, Ein Beyſonl ans dem Nicderdeutr 
ſcheu finder ſich gleich falls bey dem Friſch. 3. Als ein Korwort 
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mitdergwenfen, mocdh mehr aber mit ſder dritten Eudung, eine 
Beitfolge von einem gewiffen beflimmteneitpuncte an zu bezeiche 
nen, für feit, in welcher Bedeutunges noch in der Deutfchen Bir 
bei mehrmahle vorfommt, Sint der Zeit ich alle Lriigebure 
fHlug, 4 Mof. 3, 13. Sint der Feit die Rinder Iſrael aus 
Egypten gegangen, Richter 13, 30. Sint der Zeit, daß Men ⸗ 
ſchen gewefenfind, Hiob 20, 4. u.f.f. Giche Seit. 

Anm, ImOberdeutſchen ehedem linen, im Holländ.fint,find, 
feder, fichtent, im Schwed, len, im Engl. ince. & kann 
ſeyn, daß es aus ſeit gebildet, oder vielmehr aus feiren, Schwed. 
fedan, zufammen gezogen worden; es kann aber auch von dem 
veralteten finnen, finden, reifen, ſich entfernen, abſtammen, (S. 
Senden,) und eigentlich eine Bewegung, Entfernung von einem 
Termino a quo bezeichnen. 

Bintemabl, ein Bindeiwort, welches einer angeführten Urſache 
zur Begleitung dienet, und feinen Stand allemahl zu Anfan« 
ge des Satzes bat, für weil, indem, Wie Fann ich Abrabam 
verbergen, was ich thur; fintemabl er ein groß und müde 
tig volk fol werben, Moſ. 18,18. &o wife nun, daß 
der Herr — dir nicht um deiner Gerechtigfeit willen dieß 
gute Land gibt einzunehmen, fintemabl du ein balsitarrig 
volf bit, 5 Mof. 9, 6. In der edlern Schreibart der Hoche 
deutſchen ift es veraltet, als welche es gern den Kanzelleyrg, 
überläffet, wo man die Wörter und Parıifeln nicht vielſolbig 
genug befommen fann, und daber wohl gar ein jintemabi und 
all dieweil zufammen feger, obgleich alle fieben Sylben nichts 
mehr fügen als weil, indem, oder in einigen Fällen auch 
nachdem. , 

Anm, In älteren Dberbeutfchen Schriften feitenmabl, fittens 
mabl, firtemabl, feitmabl, feydemmabl, worauf zugleich erhels 
let, daß es aus fine dem Mahle oder feir dem Mahle zuſammen · 
gezogen ifl, wofür man auch nad) dem Mahle finder. Die Nies 
derfachfen und Holländer fagen nademaal. Die ältern Dberdente 
then Schriftſteller gebrauchten dafür nur ſint oder ſeit, S.diefe 
Wörter, 

1. Der Sinter, des—s, plur, dech nur von medrern Arten, 
ut nom. ling. die glühenden Schuppen, welche von dein Eifen im 
Schmirden abfpringen, umd diefen Nabmen behalten, auch wenn 
fie erfaltet find, da es auch als ein Collectivum ohne Plural ges 
braucht wird. Ben einigen lautet es Zünder, welches deffen Abs 
flammung von zünden, candere, Sonne, u. ſ. f. noch näher ber 
weifet. Wenn aber diefes Wort, wie einige wollen, Schladen 
überhaupt bedeutet. (Dän, Sinder), jo würde es mit dem fols 
genden zu fintern, triefen, rinnen, gerinnen, gerechnet werben 
müffen. 

2. Der Sinter, des—s, plur. doch gleichfalls nur von medrern 
Arten oder Duantitäten, ut nom, fing. 1,ImBergbane und der 
Dineralogie, ein kalkartiger Stein, welcher auf dem berab oder 
beraus finternden mit Kallerde gefhwängerten Warfer eurflebet, 
and na Abdünftung des Waſſers zur einer feften Steinart zufame 
men fintere: Steinfinter, Tropfftein, Stalactites, Man fine 
bet diefeSteinart in allerley ſeltſamen Geſtalten in den unterierdie 
ſchen Höölen, z. B. in der Baumannsböple, auf alten Stollen und 
Strecken u.f.f. Das Confetti di Tivoli ift von eben der Art, 
vermuchlich auch die Rogendeinennd Erbfenkeine. Ja den ges 
meinen Öprecharten laufet esnur Sinner. ©. Inden Leiawands⸗ 
bleichen wird die Aſche von faulem und morſchem Dolge, Sınter 
und Sinteraſche genannt, zum Unterfchiede vonder Dfenafche. 
Grauer Zinter, Aſche von morſchen Weißtannen; weißer, von 
folden Erben, Büchen und Aſpen. 

®intern, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort feyn erfor 
dert, 1, Sropfenweife heraus tinnen, von lüffigen Körpern, trs⸗ 
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xfeln. Es iſt in der anfländigenSprechart bes Bergbaurs und der 
Mineralogie amüblichften; im gemeinen Leben fagt mar dafür 
auch flegern, fiefeen,, und in Niederfachfen fiepen, ſtepern. Das 
Waller fintert ducch das Geſtein, wenn es Eropfenweiis durch 
daffeibe dringet. 2. Gerinnen, von Aüfftgen Körpern, wenn fie 
eine feftere Geſtalt annehmen, au uur im Bergbaue, nnd in der 
Mineralogie. Es fintere Ach, gerinnet, Zufammen fintern, 
auf foiche Art verbunden, zu Einer Maſſe vereiniget werden, Über ⸗ 
intern, auf folge Art mit einer fleinareigen Waffe überzogen 
werben. So auch das Sintern. 

Anm. Nicht von fondern, wie Frifch will, fondeen alleın Art» 
feben nach, algeinDiminutivum oder Jterarivum von dem veral⸗ 
teten finnen, inan, geben, reifen, ben Ort verändern, defjen Acs 
tivum fenden ift, ©, dafjelbe, 

Das Sinterwaffer, des —s, plur, doch nur von mebrern Arten 
und Duantitäten, un nom. hing. imBergbane ein heraus ſtutern · 
des Waller, befonders wenn es mit zarten Stein» und Erdiheils 
hen gefhwängert ift, welche nach abaedünfteten Waſſertheilchen 
fi fintern, oder in einem feften Körper zufammen ſintern. 

Das Sipmäh, des — rs, plur. die—e, ein nurin einigen Ges 
genden 3.8, in Meißen, dem Altendurgifihen u. f. f. übliches Matß 
trockner Dinge, welches daſelbſt den vierten Theil einesScheffels, 
Wer ein Viertel hält, Ein Scheffelhat wire Sipmaß, ein Sip⸗ 
maß aber vier Megen. Wenn dic erfte Hälfte nicht Wendifchen 
Urfprunges ift, fo ſcheinet fie zu Zuber, Zober, zu gebören, und 
den allgemeinen Begriff eines Gefäßes zu haben. Friſch Läffer es 
von Sieb abfiamınen. * 

"Die Sippſchaft, plur. inuſ. die Verwasdiſchaft, fo wohl als 
ein Abſtractum, alt auch als ein Eoncreium, im colectiven Ber 
ftande, verwandte Perſonen. Alle Dörfer, — das iii ihre Woh⸗ 
nung, und ihre Sipſchaft unter ibnen, ı Ehron. 4, 33; d. i. 
ihre Verwandten, Es it im Hochdeutfchen veraltet, und zwar 
mit feinem ganzen Gefchlechte, welcher nur noch in den ältern 
Schriften der Dber: und Niederdeutſchen vorfommt. Dahin ges 
hören: die Sippe, die Verwandtſchaft, bey den Schwäbiſchen 
Dichtern Sibii,Sibche, Angelf.Syb,Sybbe, Schwed. S:ha; 
der Sipp oder Sipper,derBerwandte, die Sippe,die Verwandte, 
bey bem Dutfried Sibbo, Schwed. Sit; fippen, verwandt ſehn; 
befippt feyn, gefippt feyn, verwandt iron; das Gefippe, mehrere 
verwandte Perfonen; berfippen, berfiammen; die Sippzabl, 
der Brad ber Verwaudiſchaft, das Gliedz das Sipptheil, der 
Theil einer Erbſchaft, weldher jemanden als einem Verwandten 
gebüpret, und andere mehr, 

Anm, Wachter und Friſch Teiten es von dem Lat. Cippus, 
ein Baum ber, Ihre ven dem akten Sibbe, Friede. Allein 
es fcheinet vielmehr, daß der Begriff der Verbindung, der Bers 
einigung, der eigentliche Stammbegriff iſt, welcher wieder eine 
Figur der Bewegung ift, fo daß man dieſes Wort als einen 
Berivandien von dem alten Oberd, iwan, nähen, Engl.to few, 
Angelf. Awigan, dem Isländ, lafna, fammeln, dem Zablworie 
ſteben, fo fern es ehedem überhaupt eine Bielpeit bedeutet hat, u. 
f- f. anfehen ur. 

Der Sirop, 6. Syropp. 

Die Sirpen, fing. inuf, ein tur in dee Schweiz üblihes Wort, 
welches eine Arı Molken bezeichnet , weiche ben dein Kãſemache iz 
nach dem von den Buldern gefchiebenen Kaſe ibrig bleiben, aber, 
weil fie noch vi Fettes enthalten, über ein ſtärkeres Feuer ger 

» - bracht werden, damit ich der vorbruch davon abfondere. S. Räfe. 

Die Bitte, plür. die—n, ein Wors, welches ineiner doppelten 
Hauprbedeurung vorfommt. 

1, Die Fertigkeit freyer Äbnlicher Handlungen, welche mit 
Bleihförmigkeit und Ubereinkimnung gefhehen. 

() Im. 
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(1) Im weiteften Berflande, vo jede gleichförmige Art des 
Verhaltens ın Anfehung freyer Hanölungen dadurch bezeichnet 
wird, fie mag ſich aun auf das Herkommen (S. Gebrauch), oder 
auf die Erwartung ähuffehrr Fälle, oder auf die Rachahmung aus 
derer (G. Gewohnheit), oder aufein Befeg gründen. Es wird 
Bier fo wohl im Singufar, alsım Plural, gebraucht. 

Sein Leythundt er boflich zuſprach, 

Wie dann das it mach Jegers Syt. Theuerd. Kap. 40, 
2 if ſeine Sitte nun fo, feine Art und Weiſe. Noch uehr von 
ganzen Geſellſchaften. Es id nicht Sitte in unferm Lande, 
dapu.f.f. ı Mof.ao,26, Wie es Sitte iſt. Es in der Wele 
Sitte ſo. Die fromme Sitte, uber die Evangelien zu preeiz 
gen. Ihr halter die Sitten meines ſSeilig:hums nicht, fon» 
dern macht euch felbft neue Sitten ın meinem Seligtbume, 
Eyech. 44, 8. Jedes Jahrhundert bar feine Bitten. Sich 
aufdes Landes Bittrnverlichen. Den Sitten feiner Vorfah: 
ren folgen. 

Es fängt in diefer Bedentung rin mw nig an zu veraltcıı ; im 
Plural vieleicht um der Zweydeutigkeit mit der folgenden enngern 
Bedeutung willen, und in Sinanlar, weil Gebrauch, Grwohn- 
beit gangbarer find, obgleich ſeldige der Sırenge nah nicht ganz 
als gleichbedeutend mir Sitte angeſehen werden fönmen, Dieſe⸗ 
iſt allgemeiner; Gebrauch gründer ſich zunächft auf das Herfoge 
men, Gewohnheit aber fo wohl auf die Erwartung ähnlicher 
Fälle, als anf die Nachahmung anderer. 

In diefer allgemeinern Bedeutung lauter er ſchon bey den Mot« 
Fer und Willeram Stto, indem alter Bebichte aufden beit, Kuno 
im männlichen Beichledite der Sidde, im Horuegf gleichfälfs 
mänulich, der alde Si), im Angeii. Sala, Sitha, im Schweb: 
Sed, im Zsländ. Sidr. 

(2) Inengerer und gewöhnlicherer Bedentung, die Fertig- 
feit foeper äußerer Handlungen in Anfchung dee geicllichaftii« 
chen Lebens, wo es nur im Plural üblich ift, van mehrern Fertige 
Feten diefer Art, obgleich die Natur der Sache den Singnlar gar 
wobl verſtattet. (a) Im weitern Verſtande. Gute, bofe 
Sitten an ſich baben. Zin Menfh v0; bäurifihen Sitten, 
Femandes Sirten anfih nehmen. Was wider die guien Sit: 
ten freiter. 

Der Dorzug weifer Sitten 

Macht alles berrlicher und adeie auch die Sutten, Has. 
ib) Im errafion Berſtande werden auch dir guten Sitten, d. i. die 
Fertiakruen zum rechtmäßigen äußern Berheiten im gefell ſchaft⸗ 
i:chen Zeben nur dir Sitren ſchlechthin arnannt. Gchwed Sed. 
Die Dersraulidfeis ıh das Grab der Sitten und ber Freund— 
ſchaft, Oell. In diefer ganzen zwuten Vedeutung gebraucht 
ſchon Kero Siti für moses, 

2,* Dasjenige, worur ch bie freven Handlungen befliımmt mer: 
den, ein Gejeg ; eine im Hochdeurichen deraltete Bedentung, incl 
che aber noch häufig in der Dit ven Bibel vorfomut: Daß du 
wandelft infeinen (Bottes) Wigen und baitıı feine Sitten, 
» Kön.2,3. Daß du halteſt meine Sitten und Gebote, Kap. 
23,4 

Anm. In diefer letzten Bedeutung hammer ri obneSmeifel von 
fegen, Geig, Sagung ab, welches letztere im Miederfädhrt. Gare 
Seife, In der erſten Hanpıbedeutung Taffen Wachrer, Ihre und 
eudere es non dim Geiech. #305, abflammen, mit welchem das 
Selind, Aste, Getrauch, Grwohnbrit, Bitte Kiberein formt. 
Alleın ben dem Ouftird, Notker und andern, findet fich das Zeit⸗ 
wort ſiton, weldes daſelbſt nicht nur anordnen, berriten, fondern 
euch bandeln, und pfirgen (ſolere) bedentet, allem Anjel.en nach 
ter Stamwort von dem intenſiven fegen iſt, und zugleich einen 
weit bequemer Gtanım für Sitie abgibt, als das Dricch ſche. 
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Otifrieds Aton und unſer fegen und figen flammen vermuth 

lich von fled, niedrig, her, (5. Seit,) und das gar. lalere nähert 

fi dem Worte Solum,deifen Stammbrgriff gleich alls die Fiefe 

ift. Die Stärigfeit ſcheinet das Band zu feon, welches bepde dem 

Anſcheine nach entfernte Bedeutungen mit einander verbindet, 

(8, Sittfam.) Übrigens wird das Zar. Mo-, im Piucal Mores, 
faſt eben fo gebraucht, wir unfer Sirte und Sitten. 

Das Sittengeleg, des -—es, plur. die —e, cin Geſetz, wodurch 
die Fertigfeitenfrever Handlungen aloe Menſchen wicht eing.Ie 
ne Handlungen) befiimmt werden, wo es fowehl von einzelnen 
Geſetzen diefer Art, als auch ım S:ugular aleın, von der ganzen 
Sammlung ſolchet einzelnen Geſetze gebraucht wird, zum Unter» 
ſchiede von dem Frarurgefege odıc den Flaturgefegen. 

Die Sittenlebre, plur. die —n. 1.30 dem zwrprenengern Falle 
der erfien Haupsbedentung des Wortes Sırre, die Lehte von den 
Sitten, d.i.von der Fertigkent des rechtmäßigen äußern Betra- 
gens indem geſellſchaſtlichen Leben, von den Pflichten des Wobls 
fiandes; in welchen Verftande es aber auı ſeltruſten vorfommt. 
2. Yu wri.erer Bedeutung, dir Lehre von dem rechtmäßigen Ver . 
balten gegen Gott, ſich ſeibſt und andere, ohne doch die Genruths⸗ 
faffung daorı aus uſchließen, austweicher viefis Verbalten bere 
fließen muß; die Tagendlehre, die Morel. Die rifliche 
zur: zum Unterschiede von dee phrtofspbifchen. Das 

or Sitten maß dier freylich ın weiteret Bedeutung genommen 
werden, als es fonft gewohnlich ift, wenn die Benruuung pafſend 
und nicht zuenae fepn (ol, . 

Der Sittenlebrer, des —s, plur, ut nom. ling. Fimin, die 
Sittenlehrerinn, eine Perfon, wildhr andere in guten Sitten une 
terrichtet, fo wohlin ber erfien engern, a!s zweyten weirern Bedrür 
tung des vorigen Wortes; ein Bittenprediger, Mor aliſt. 

Bittenlos, —er, — ſie ad), e adv. der guten oder pflichtinã · 
Figen Sitten beraubt, und darin gegrfinder. Ein fittenlofrs Be: 
tragen, ein Atteniofer Menſch. So euch die & teenloüigkeit. 

Der Sittenſoruͤch, des —es, piur. die -fpruchr, ein Spruch, 
d. i. fnrzer Sog. weicher eine ante Lehre für die Stuten, Bi, für 
das gange frene äußere Berhalten enthäfr,cın moraliſchet Grund» 
{08, eine Sentenz. 

Sittig, —er, —fir, adj. et advy. von dem Hauptirorte Sitte 
und der Ableitunasjolbgig. 1. Gute äußere Sitenin Antehung 
dis geſell ſchaftlichen Lebens an fich habend und darin augründet 
eine veraltete Bedeutuug, mofür jegı ſtttſam üblich iſt. Ein ſttti⸗ 
ger Menſch Löße ſich am geringen genügen, Sir. 31,22. Die 
ungen Weiber follen firtig ſeyn, keuſch, bäuslich u. ſ. f. Zit. 2. 
5. 2. Ja welterer Bedeutuug fanft, — Ein ſuͤßer ſtitiget 
Schlaf, Aphord. eine gleichfalls veralicie S edentung. Es regnet 
fen Artig, im Oberd. 

* Der Sittig, des — rs, plur. dir —r, eineim Hochdeutſchen ım- 
befantte aber noch im Oberdeutſchen gan⸗- bare Senennnng eis 
nes Papagt yes, wo das Wert and Sitifun, Sirfun, Sicknü, 
lautet. Er iſt ans dem Latein. Plittachs verderbt, wofür man 
in den fpätern ZeitenCitac us fagte. Daher frtiggriin im Dbere 
beutichen, papageyengrün, der grünen Farbe mancher Papas 
geyen a bnlich. 

Suͤtt lich, —er, —Ae, adj. ei adv. in der erſten Hanptbebeutung 
des Hauptwortes Sitte. +. Den Sitten, d, i. den Gebtanchen, 
Gewobnheiten eines Landes grmöß, üblich, gebtäuchlich; Mir 
derf. ſedelir. Ländlich, firrlich ; außer welchem foripwörtiis 
chen Sage es indiefer Bedeutung wenia gebrauchen ird. 

Die Einfalt macht, daß landlich, Atelich beißt; 
Ein werſ· Mann if Schöpfer feiner Sitten, Haged. 
2.* Dei guten Sitten, d. 1. ders enfländigen äußern Verhalten in 
dran geſellſchaftlichen Erben gemäß und darın gegründet ; eine — 
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Hochdentſchen veraltete Bedeutung, Der empfing fie frrlich, 
Theuerd. 3. Zu den gefellfchaftlihen Verhältuiſſen achärig, 
darin gegründet, moralifh, Das firtlihe Gefühl, oder 
die Empfindung deffen, was fittlich gut oder bofe if. 4. In 
noch weiterer Brdentung, zu dem freyen Verhalten des Menfchen 
gehörig, im deſſen freygem Willen gegründet, moralifch; im 
©egenfage des pböfirch.. Die fittliche Zurechnung und Be: 
lohnung. Was durch ein Geſetz veroorben if, iſt firelicher 
Weiſe unmöglid. Sittlich gut, ſittlich böfe. 

Die Sittlichkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft einer Sache, da 
fie fih auf das freye Verhalten der Meuſchen beziehet, im dem⸗ 
felden gegründet if, Eſſen und Trinfen an und für ſich be: 
trachtet bar Feine Sittlichkeit, weil es zu Befriedigung eines 
pbyſiſchen Bedürfniffes geichiebes, Die Sitiengefege enthalten 
den Grund der Sittlichkeit dey allen übrigen Gefegen. Was 
mit und nach eigener Wabl geſchiehet, iſt mis eines Sittlich⸗ 
keit und Zurechnung verbunden. ö 


Bittfam, —er, — fie, adj. et adv, von Sitte, und zwar fo 
fern es von figen abftammer, und zunächft ben Begriffder Ruhe 
und Stille hat, wo es doch nur von den menſchlichen Sitten, d. i. 
dem fregen äußern Verhalten in dem gefelfchaftlichen Leben ges 
brauche wird, und dem wild, ungeflüm, raufchend, entgegen geſet ⸗ 
zer if, Man ift indiefem Verſtande firefam, wenn man alles 
dem gefelfchafrlichen Leben unangenehme, oder unanftändige Ge⸗ 
räufch in feinem Betragen vermeidet, In weiterer Bedeutung if 
fitefam überbaupt, den guten Sitten, d. i. dem anftündigen äußern 
Berragen in der menfhlichen Gefellfchaft gemäß, und in diefem, 
Berhalten gegründet, 


Mir trat mit fittfamen Geberden 
Ein Herr vergoldter Diener nach, Lichtw. 


Anm. Schon bep dem Ottftied fizzam, der es nicht nur für 
wohlanfändig, fordern auch in mehr eigentliber Bedeutung für 
gemäßigt gebraucht, fo daß es jeder heftigen Bewegung entargen 
flebet. Siehe auch Sittig, weiches chedein gleichfalls für ſitiſam 

- üblich wat, 

Die Sittfameit, plur. inuſ. die Eigenſchaft eines Dinges, da 
es firtfam iſt, in den Bebentungen des vorigen. 

Der Sig, des—es, plur, die —e, von dem Zeitworte figen. 
ı. Die Handlung det Sigens, der Sufiand, da ınan figet, me es 
doch nur ineinigen figürlichen Bedeutungen gebraucht wird; ohne 
Plural. Sig und Stimme ineinem Collegio haben, Doch 
fagt man im gemeinen Leben auch, zehn Thaler in einem Sıge 
verfpielen. (S. auch Befig, Bryfig, Dorfig) 2. Der Dre, 
wo man figet, wo.auf man ſitzet, von foldhen Körpern, welche 
zum Sigen dienen. Der Sig eines Stubles, die Fläche, wor: 
auf man figer, Der Theil des Körpers, womit men figet, beißt 
das Geſaßg. Im weiterer Bedeutung, ein j der Orr, ein jedes 
Werkzeug, worauf oder wo man fißer, fo daß es ein allgemeiner 
Au⸗druck it, welcher die befondern Arten, als Thron, Stuhl, 
Seſſſel, Bankın. ſ. f. in ſich fchliefet. In der Allee find bin und 
wieder Bıge angebracht. Die Sıge in der Rirche. 
Sig ın der Rirche baben. Die harte Erbe, ein Stein war 
menSig. Ben den Jägern beißt der Dre, wo ſich das Arche 
wildbret nieder ıhut, der Sig. Auch in einigen figürlichen Ber 
derungen des Zeiiwortee figen, Befonders der Ort, wo man feis 
nen dauerbaften Aufenthalt bat. Seinen Sig an einem Orte ba: 
ben, auffchlagen ‚ fi) dafelbft niederlaffen, Wien ih der Gig 
des Romifchen Kaiſers. Die alten Deutſchen Voller harten 
ibren Sig an dem fchwarzen Meere. So auch Wohnfig, Ritz 
serfig. Landſig, Witwenſitz und fo ferner, 

Adel. W. B. 4. Th. 2. Huf, 
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Anm, Bey dem Ottfried und Rotler Sez, Gelazze, im Nie» 
derfächf. Sier, Sete, im Englifd. Seat, im Schwed. Säte, im 
Griech. 130g und-sdga. 


Die Sigarbeit, plur. die —en, Im gemeinen Leben, Arbeit, 


welche figend, im Sigen verrichtet wird, 


&igen, verb. reg. neutr. weiches das Hülfswort haben erfor« 


dert Imperf. ich ſaß, Eon. füge; Mittelw. gefeffen ; Junper. 
fige, fig. Es iſt in einer doppelten Hauptbedeusung ubtich. 


1. Sich gefeget haben, d. i, diejenige Stellung wirttich haben, 
da man den Leid auf den Hintern nieberläffer, und ibm alfo zue 
Hupe bringer, zum Unterfchiede von dem Steben und Liegen; 
in welcher Bedeutung die Oberdeutſchen es wit dem Hülfsworte 
feyn, die Hochdeutſchen aber mit haben verbinden. 

1. Eigentlih, Wir figen ſchon. Bleiben fle figen, fles 
ben fie nid auf. Auf einem Stable, auf der Bank, aufdem 
Bere, auf der bloßen Erde figen. Auf dem Pferde figen. 
Gut zu Pferde jigen, im Reiten einen guten Anſtand baden. 
Wir haben den ganzen Tag gefeffen. Bey Tiſche figen, d. i. 
fpeifen ; außer dem fagt man am Tifche oder vor dem Tiſche 
figen. Am Ofen, ander Wand, im Sender, in der Thür 
figen. Bey oder neben jemanden figen. Oben an, unten an 
gen. Einem zur Rechsen figen. Sich mube figen. Hier 
fige ichs gut, ubel u, f. f. für man ſitzt Hier gur oder übel, Auf 
ähnliche Art, wieder Menfch, figer auch der Hund, die Katze u, ſ.f. 
Allein das Geflügel figet, wenn es ſich auf die Brufi und den 
Bauch nieder thur, In engerer Bedeutung ift auf den Eyern 
figen, und oft nurfigen, ſchlechthin, fo viel wie Bgüten, 

2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 

(1) In einigen Fällen gebraucht man diefes Seitwort von 
ſolchen Berrichtungen, welche fißend gefcheben, da es denn zumrie 
Ien auf befondere Art eonfiruirt wird, Dem Mabler figen, fich 
mablen laffen, weil man Sabep ſitzet. Beicht figen, fisend die 
Beicht der Beichtenden anhören. Einem Beicht figen. 

Dem Ptiener nur gesiemt, daß er euch Breite fige, 

? Dageb.. 

Auf ähnliche Art fagt man im Niederdeusfchen, Hecht figen, das 
Gericht begen, Die bibliſchen R. A. zu Gerichte und am Gericht 
figen, Bericht halten, find im Hochdeutſchen veraltet. Wohl aber 
fagt mon, mit im Ratbe figen, mit im Gebichre figen, mit in 
der Eommiffion figen, ein Slied eines ſolchen Eoflrgii ſeyn, weil 
felbiges fein Amt figend verwaltet. In engerer Bedeutung ift der 
firende Rath, nicht allein der verfammelte Rath, fondern, wo 
das gefammte Raths-Collegium in zwey oder drey Elaffen gerheis 
let ift, wovon alle Jahre Eine an die Regierung fomımt, da iſt der 
figende Ratb, diejenige Elaffe, welche eben jege die Regierung 
bat. Sp auch der figende Bürgermenier, der regierende, 

(2) Ebedem gebrauchte man es auch für wohnen, feinen 
dauerhaften Aufeuthalt an einem Orte haben, in welchen: Vers 
ftande es aber veraltet ift. Dagegen bedruirt es in manchen Fäls 
len noch, fich in einer mit Rube, mit Mangel der Bewegung vers 
bundenen Art des Zuftandes befinden. Immer zu Haufe figen, 
nicht aus dem Haufe achen. Immer uber den Büchern figen. 
Im Rorbe figen bleiben, nicht aus dem Kotbe Eönnen. Auf 
Rechnung figen, einem Amre auf Rechnung vorfiehen, fo daf 
man dem Eigentbümer die Ausgabenund Einnahmen berechne. 
Zr ist warm, ım gemeinen Leben, er befindet fich in einem gu⸗ 
ten Wobiftanee. Stille figen, nicht wirffam ſein, nicht hans 
dein. Im Gefangniffe oder gefangen figen, ſich im Orfängniffe 
befinden, wofür man auch nur figen ſchlechthin ſagt. Schulten 
wegen fisen,nübmlich gefangen, Anfden Tor figen, wegen 
eine Verbrechens, welches den Tod verdiene, Sıgen laffen, 
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Sebeutet theilg ohne feinen Willen zuridl Laffen. 
Spiele figen laffen, Die Belageres baben viele Mannſchaft 
vor der Stade figen gelaffen. Sheils vocfeglidh verlafen. Es 
Zommt den vornehmen Herren niche darauf an, ihre Weiber 
figen zu laffen, und fi mie andern zu fchleppen. Alto will 
er meine Tochter gtzen laffen ? Bell, fie feinem BVerfprechen zu⸗ 
wider nicht heirathean. Sigen bleiben, wiber feinen Willen uns 
derheirathet bleiben, won dem andern Befchledhre. , 

(3) Bon leblofenDingen gebraucht, bedeutet es oft, theils 
dich auf eine dausrhafte Art an-einem Dete befinden, tbeils nuc 
‚äberhanpt, ſich am einen Drte befinden. (a) Elgentlich. Der 
Gut figt nicht fell, Das Brei fige fe, ſitzt locker. Es 
figet vieler Schleim auf der Brua. Es fist ihm auf der 
Bruf. Hier figee mirs, bier feblet mirs. Die Schuld nicht 
-auf Ach figen Laffen.- Nichts auf ſich figen laffen, fich gegen jede 
Belchuldigung verantworten, (6) In engerer Bedentung mit ben 
Mebenmörzeen gut, ſchlecht u. f. f. von der Arı und Weife, mie 
ein ſolches Ding in die Augen fällt, doch nur don Aleidungsftüden; 
wofite auch ſtehen üblich iſt. Das Kleid ſitzt ihnen vortrefflich. 
Der Mantel ſitzt dir nicht gut. Ebedem war es bier im weiterm 
Berſtande üblich, und wurde überhaupt für kleiden, anfteben, au⸗ 
ft andig feyn, gebraucht, von welcher Bedeutung noch das Haupt ⸗ 
wort Sitte Udrig zu fepn ſcheinet. Schon Otifried gebraucht es 
in dieſem weitern Verſtande. 

Anm; Zu dieſer ganzen erſten Hauptbedeutung befommt es im 

Dberdensfchen das Hülfswort ſeyn. Chriftus if geſeſſen zur Rech⸗ 
en Gottes, in der Deutſchen Bibel, für bat, 

Ich empfinde faR ein Grauen, 

Daß ich Plato für und für 

Bin gefeffen über dir, Opitz. 
in igendes Leben, figende Arbeit, wobey man viel fißt, ME 
wider die Analogieundurim gemeinen Leben üblich. Ein ger 
ſeſſener Mann, d. i.-ein anfäffiger, iſt eben fo unrichtig, aber 
auch nur im Oberdeutſchen nangbar, 

AI.“* Ju mehr thätiger Bedeutung, doch immer. uoch als 
ein Neutrum, diefe Stellung nehmen, für fih fegen; eine im 
Gochdeuiſchen veraltete Bedeutung, welche aber-im Dberdeut- 
Ichen gangbar ift. 

Kin Stein, der traf ben. Jeger, das . 

Br vor Amache darnieder ſaß, Theuerd. Kap. 37. 

Er faß auf ein vefches Pferd. Kap. 84. 
Kin jeglicher ſaß auf fein Maulthier, = Sam. 13,29. Giger 
‚auf die Roffe, Jer. 46,9. Alle Sürfien am Meer werden 
herab von ihren Stublen figen, Ejed). 26, 16, Big bin zu 
meiner rechten Hand, Opitz. Dr. 110. Laßt uns hier auf bie 
böhern mit Moos bedeckten Steine uns figen, Orfin. Wo es 
überall für fich fegen ſtehet. Im. Hochdeutfchen gebraucht mar 


es in diefer Bedeutung zumeilen du den Sufammenfcgungen aufs » 


figen„zu Pferde fleigen; fich zu Pferde fegen, abfigen, von dem 
Pferde oder Wagen ſteigen. 

So auch das Sigen. ©. aud Sfyung, 

Anm. Schon im Jfidor und Kero fitzen, lizzan, bey dem Ul⸗ 
philas fitan, im Riederf.ftten, im Angelf, littan, ImEngl.to ſit, 
im Schwed. Üitta, im Slavon. fedeti, im Griech. ers, im Eat. 
federe. Dass, gfeder tt in fügen und ſitten, int ein Beichen 
eines Intenfivi,. bagegen das Gothiſche litan, das Eat. federe 
u.f.f.einfaber find. ‚Das Stammiort If das noch im Ricderf. 
übliche, ſted, girdrig (S. Seit wer figer, erniebriger fich, der 
verſenlichen Höhe nach, . Ottfried gebrancht auch lidelen für fi 
‚gen, uud Moser fiden, file wohnen, Das Aetivum oder viel: 
„mehr Factitivum von figen,ift ſetzen. S. daſſelbe, ingicichen Sag, 

Sa z, Siedel Seſſel u. ſ.f. 
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Ser Sitzer, des — €, plur. ut nom. fing, Fämin. die Sites 
rinn, eine Perfon, welche fißet, ein aur in Befiger and Beyſt⸗ 
ger übliches Wort. Doch fagt auch Hagedorn, aber im bichtecir 
(der Schreibart ; 

Die Jahre, da des Gafimabls Länge 
Den fleifen Sigeen Lu gebar. , 

Das Sitzfleiſch, ses— es, plur.car. ein nur im vertraull. 
hen Scerzeim figürfichen Berflande übliche s Wort, Man fat, 
es babe jemand nicht viel oder Fein Sigfleifch, wenn er nicht 
gern figet. f 

Das Singeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, ein nar in einigen einzelnen Fällen übliches Wort, 1. 
Dasjenige®eld, wel: nBerhafteter dem Öefangenwärter ent« 
richten muß, heißt an vielen Orten das Siggeld. 2. In Schwa- 
ben iſt es basjenige Geld, welches die Benfiger des Laudgerichtes, 
alseine Befoldung bekommen. 3. Auf dem Lande in Schwaben 
iſt es dasjenige Gelb, welches bie Häusler den Grundperren des 
Dorfes als ein Schuggeld entrichten. 

Der Sigfaften, des — s, plur. ut nom, fing. ein Kaffen 
darauf zu fißen, befonders in den Wagen, 

Das Sigfüflen,, des— s, plur. ut nom,fing, ein Rüffen, 
worauf man figt, ein Küffen, welches auf einen Oitz oder zumSige 
‚beftimmt if, 

Der Sigort, des — es, plur. bie — örter, im Bergbaue, ein 
‚Ort, wo der Bergmann anfiget, oder figend arbeitt. Mit dem 
Sigorte fortfahren, einen ſolchen Ort in die Länge forztreiben. 

Der Sigpfabl, des — es, plar. die — pfähle, eben daſelbſt, 
ein Pfahl oder Fleiner Klotz, worauf der Häner in der Brube vor 
Ort figet, bas Erz und Geſtein figend ausbauet, 

Der Sigtag, des — es, plur. die—r, ein Tag, an mweldem 
ein Brricht oder Eollegium feine Sigung, oder Verſammlung bält. 

Die Sigung, plur. die—en, nicht ſo wohl das Verbale von Sir 
‚gen, als vielmehr sin sigenes von dieſem Zeitworte und der Ab» 
Teitungsfpibe ung gebildete Hauptwort, Pie Verfammiung eines 
Berichtes oder Eollegii gu bezeichnen, weil die Glieder deffelben bar 
bey figen, für das ans dem Lateinifchen entlehnte Seſſion. In 
ber erfien Sigung, Sigung halten, fich verfammeln, 


Der Stalde, des — n, plur. die—n, der Rahme der alten 


Dichter, derSchweden, Norweger und Isländer, Schw:t Skald, 
Dee Rahme ſrummet ohne Zweifel von Schall, fhallen, ab, und 
was ehedem auch dem nördlichen Deuiſchlandẽ nicht unbefacnt, 
"Im Nie der ſoch ſiſchen war Schale, Schaller, Schaloe, ein Bän- 
"Telfänger, Spruch ſprechet, Leyermann u. f. f. woron das Bre⸗ 
miſch · Niederdeutſche Wörterbuch nachzufehen ift. 

Das Skelẽett, des — rs, plur. die—r, die mit einander vers 

bundenen Anodhen eines ehierifhen Körpers, nachdem alles Fleiſch 
und weichern Theile bauon abgefondert worden, das Geripp, im 
Oberd. Beingeripp, Beingerüft, im Riederd. Reff, Gefebild, 
-im Dän. Beenrad, im Schwed, Benragel, Der Rahme Ster 
riet iſt ang dem Rranzöf. Squelette, twelches wieder vonsenifat. 
‚und Griech. Sceleton, awrdsrog abflamme. Die Schreibart 
Scelet iſt fo wohl wider die Ausfprache als Abſtammung. 

Die Skizze, plur. die — n, in der Mahlerey, der erfie Entwurf 
eines®emähldes. "Daher fFisziven, einen folchen®ntwurf machen. 
Es ift aus dem Jtal.Schizzo, [chizzare, woher auch diegran- 
sofen ihr Esquilfe und esquilfer, haben. 

Der Stlave, S. Selave. 

Die Smalte, ©. Schmalte. 

Der Smarägd, des — es, plur.die—e, ein gemeiniglich 
grüner Edelftein, weicher an Härte dem Topar weicht, feine Fat ⸗ 
be im Feuer in Die blaue verändert, aber im Erfalten feine natür« 
liche Farbe wieder befomamt. Man finder ihn in Peru den allen 
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C hattirungen, fo daß et, obgleich feltener, auch weiße gibt. Der 
Mabme ift morgenländifch und lautet im PerfiidenZemerud,im 
Brich, apzgaydog, und obue Zifchlant pegeydog, im mittlern 
2at.Eimaraldus, Span.Efmeralda, $:ai.>meraldo, Franz, 
Emeraude, Engt. Emerald. Im Hebr, peißter npr2 „ weis 
des von P92, glängen abgeleitet wird. 

©marigden, adj. et adv. von Smaragd, ingleichen dem Smas 
ragde an Blanz und Farbe ähnlich. Es lacht die ganze fmarag: 
dene Siur, 115. x 

Der Smaripd:$luß, des — ſſes, plur. die—Rüffe, ein grüner 
Krpftall, weicher dem Smaraade an Farbe, aber nicht an Härte 
sleichift. Ingleichen ein nachgemachter, unechter Smaragd. 

Der Smaragbd:Präs, des — es, plur. bie —e, ein grade 
grüner, dem Smaragd ähnlicher Pras oder Praſer. 

So, tine Partilel, welche in einer dreufachen Geſtalt übrich Ift. J 

I. Als ein Wörtchen, welches die Stelle eines relativen Sur, 
wortes dertritt, da es denn in allen Zahlen und Geſchlechtern un⸗ 
verändert bleibt, aber nur vor einem Zeitworte gebt aucht wird, 
welches dic erfle oder vierte Endung erfordert, für welcher, wel ⸗ 
che, welchen u. f.f. Die Heiligen, jo auf Erden find. Je⸗ 
wem. 44,3. Alle Juden, fo in Aegyptenland wohneten, ı Pet, 
s,ı2, Der Mann, fo uns begegnete, Der Gott, fo uns 
erſcha bat. 

rn Ob ich mid kann aus dem Staube fchwingen, 
Und von der großen Zahl des armen Dolfes dringen, 
So an der Lrde Plebe, Opitz. 

Diefes relative fo hat in den neueren Zeiten viele ſehr harte 
Feinde befommen , welche es fchlechterdings aus der Deusfchen 
Sprache verbannt wiſſen wollen. Ich fehe indeffen feinen Grund 
dazu, indem es von allen aud) den befien Schriftſtellern unzäßlige 
Mahler gebraucht wird; wen gleich richtig ift, daß welcher die Be⸗ 
zichung vollfländieer und oft auch wiürdiger bezeichnet. Wenigfleng 
fonn man es alsdann nicht entbehren, wenn in einem und eben 
demſelben Gage das wulcher ghrmahls ſtehen follte, da denn defs 
fen öftere Wie der hohlung ein elffang machen würde. Der 
Brief it verloren, welchen ich dem Mannemitgab, der ge: 
#een mit der Pofi, fo nach Berlin ging, abreifete. Dergleis 
ben Fälle beftändig vorfommen. Ein Grund mehr, biefes uns 
ſchuldige Relativnm nicht zu verfloßen, ift deffen Abflammung, ine 
dem es mit dem Artikel oder vielmehr dem bemonflrativen Fürs 
worte der, die, bas, bey dem Ulvhilas fa, ſo, thata, im Je⸗ 
länd. fa, fu, that, Hebr. mir v. m uf. f, genau verwandt, 
und in biefer relativen Bebeutung älter iſt, als in den folgenden, 
welche bloße Figuren davon zu ſeyn ſchrinen. 

I, Als ein Nebenwort, welches aber dabey gleichfalls relativ 
if, und fich entweder auf ein vorher gegangenes oder Darunter ver« 
fandenes, oder auf ein nachfolgendes Subject beziehe, und eis 
gentlich auf diefe Art, auf ſolche Art, in diefem oder in ſolchem 
Grade behenset. Da es denn, . 

(1) Sich anf ein vorher begeichnetes Subject bezicher, und 
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Er (4) Entweder mebe demonftratid if, indem man die 
Sache, worauf es fich besiehet, gleichſam mit den Fingern zeiget, 
für auf diefe Art, indiefem Grade; im welchem Falle es yugleich 
den Ton bat. Ich mache mir niche fo viel daraus Es find 
ihrer ſo viel. Sorrche! fo anfdiefe Art iſt esrecht. 

So recht, mein Sohn, 
Zucindens Serz if, wenn bu folgft, dein Lohn, Gel, 
So, meine liebe Sreundinn, immer vertheidigen le mich bey 
meimer Bratit, Dell. So ſpricht dergere. Er machtees fo, 
v.{.f. So follts nicht,fegn. So haben fie noch niemabis 
geliebt, auf dirfe Art, in dieſem Grade, Die Sache verhält 
N 


D 


So 


fh ungefähr fo: u. ſ. f. Ich babe va gedacht, Kap rs fo 
Forhmen wird, So gehet es, wernman nicht höret. Wenn 
fe mir fo Tommen. So gefallſ du mir. Er bat mie nicht 
einmahl darauf geantwortet, jo nacpläfig in er. 

Don Mopfen wird er Faum ertannt 

So dürftig Fommt er angekrochen, Hanrb. 
Dabin geböret auch das Verwnnderung ansdrucdende Kragermors 
fo? aufdiefe Art? iflsmöglich? So? Alſo hat er meine Toch⸗ 
ter aur in die Rede bringen wollen? Gell. Ferner das wie fo? 
fich nach der Art und Weiſe zu erkundigen. Jugleichen das in der 
vertraulichen Spredhart inbliche fo, fo, etwas Zweifelhaftes, ins 
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«gleichen etwas Mirelmäfiges anzubenten. Es gehet 1%, fo, mils 


teimößig. Es i nun“fo, fo, bedenflih, Bald fa, bald fs, 
batd auf diefe, bald auf eine andere Art. Wenn man die Art und 
Weiſe einee Sache nicht genayı beftimmen will, ſagt man im ges 
meinen Beben in der vertraulichen Sprechart häufig, fo und fo 
viel, fo und fo groß, u, f.f. - 

Ferner gehöret hierher das Im gemeinen Leben und der vertrau⸗ 
lichen Sprechast übliche fo ein, für ein ſolch, und fo was, für ſo 
etwas, etwas von biefer Art, Dachten ſte, daß ich zu fo einer 
Bosheit geſchickt wäre? Oell. Ich babe nicht gewußt, daß 
fo ein fchönes Buch in der Wels it, eben derf. Kaſſen fir ſich 
fo ein Glück nice aus den Händen geben. Mit fo eintm 
Beine blieb ich wohl unten im Thale, Deßn. Wenn mir fo 
einer wieder querfeldein Bame, Weiße, 

Ich finge nicht für Fremde Reiche, 

Wie Füm wir fo ein Zbrgeig ein, Leif. 

So was thue ich nur zur böchfien CIorb. Ich merke fo was. 
Welche Formen ber vertraulichen Spreechartnicht unamgemejjen, 
für die edlere aber zu niebrig find. 

G Dber esift mehr relativ, für, auf ſolche Arc, in 
einem ſolchen Grade, da es denn den Tor nicht hat, außer, wenn 
es fich um des RNachdrucks willen mehr dem vorigen Demonftrarioo” 
nähert, Überhaupt find die Brängen zwiſchen beyden ſchwer zu ber 
fimmen, indem es bier bloß auf das mebr und weniger aufoımmt, 
Geſetzt es wärefo, als im vorhergehenden gefagt worden. Ja, 
es in ſo. Er machte es eben fo, auch fo. Das if niche fo, 
iſt nicht wahr, gehörer in die niedrige Sprechart, 

Ingleichen mit allerley Bey- und Rebenwortern. Waren ib: 
rer nicht acht? Antw. Flein, es waren ihrer nicht fo viel. Gar 
be ich nicht fo viel Mache? So wie ich ibn kenne. Der fo 
genannte Priefler, wenn man jemanden einen Titel oder rinen 
Rahmen nicht völlig zugefteben will, 

Da es denn, beſonders in der vertraulichen Sprechart, oft alters 
Tey fleine Nebenbedentungen befommt, und oft bloß die Kinde 
ber Rede beförbernpilft.. Wie beißen die kleinen Dingerchen, 
die fo in den Sonnenfrablen herum fliegen? eff. Du bat fo 
ganzunrecheniche. Es ift mir nicht ſo garrecht. So genau 
weiß ich es nicht mehr. Geſetzt auch, daß meine Lebensart 
nicht fo recht nach ber Mode wäre. So glei Fann ich niche 
?ommen. Man muß die ffnung fo gleich wicder verfiöpfen, 
Das if nicht fo gleich gefcheben. Er veriächer es fo ziemlich. 

Sie that als Fäme fie nur fo von ungefähr, Gell. 
©. auch bie Zufammenfegungen ſodann, fogar, u, f. f. in Anm, ®, 

Das fo ſcheinet in den meiften biefer Fähe, (welche aber auch 
durch eine Ellipfin erfläret werden Fönnen) eine verfiärfende Res 
dentung gu haben, welche in andern Fällen noch mehr hervor ſticht. 
Ich bin ſchon ſo oft da gewefen, frbroft. Er wird fo bald 
nicht wieder fommen. Er meint es fo redlich, und bat fo 
viele Derdienfie, Gel. Mr if doch fo ein artiger Mann, ee 
bat mir fo viel Schönes vorgefagt, Weiße. Ihr feyb rin fo 
er; Mann, und ıhutnoc fo kindiſch. 

a 
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Im gemeinen Beben wird es auch häufig für ohne dirß, ohne 
bin gebraucht. Ich wollte fo fehon fpeifen, Haged. Ich den⸗ 
Fe, 68 wird fo nicht mehr lange mit mir werden, Gell. 

Meinem $reund darf iche nicht fagen, 
Denn ber prebigt fo genug, Zach. 

(2) Eben fo oft beziehet fich biefes Wörtchen auf etwas 
Nachfolgendes, eineArt und Weife zu begeichiren, welche im Fol⸗ 
genden näbee beffimmt wird, Es gewähret. alsdann, (a) Eine 
bloße Befhreibung der. Art und Weife, deren Beſtimmung in ei⸗ 
nigen wenigen Fällen mit und ausgedrudt wird, Seyn fie fo gut 
und ebunes. Sey fo liebreich und Fomm ihm zuvor, , Noch 
öfters mit wie. So wie die Rede gebet. Es iſt allenthalben fo 
wie bier, Laß die Welt fo wie fie iſt. Ingleichen mit daf. 
So, daß es unmöglich it. So viel, daß man es Fann. (b} 
Eine Vergleichung, fo daß wie, oder noch mebr, als baranf fol 
get. So belle, wie oder als die Sonne, So fehr als er es 
verdiene. Es if fo gut als geſchehen. Wer ifi fo reich, als 
du: Wo das Wörtchen fo in einigen Fällen auch verfchwiegen 
werden Fann, welches befonders in der höhern Schreibart zuweilen 
geſchiehet. Schön als die Görtinn der, Liebe. Noch öfter wird 
das als weggelaffen, doch nur wenn eseineim durch ein Zeitwort 
ausacdeudten Sage zur Begleitungdienet, Sobald ich Fann. 
So viel genug il, So hoch der Simmel über der Erde it. 
So langeich lebe. So oft du febleft, fo oft wirft du geſtraft. 
So wahr mir Gott helfe! So viel meine Umftände leiden. 
S. Als ı (1) — 

III. If dieſe Vartikel auch ein Bindewort, welches gebraucht 
wird, verfchiedene Glieder der Rede an einander zu kniwfen. Es 
ift bier von einem überans bänfigen Bebrauche, befonderg in den 
Nachfägen, wo es faft die allgemeine Berbindungss Formel iſt. 
Es ift, 
1. Copulativ, für fo wohl — als auch; in welcher Geſtalt 
es doch nur noch am der Aürze willen zuweilen von ben Dichtern 
gebraucht wird. So Geduld als Zeit verfirich, Haged. 

Fa Grachus wird mir noch fo Luft ale Kube vauben, 
Gottſch. 
2. Conditional, eine Bedingung zu begleiten, wo es fo wohl 
‚im Vorderſatze, als im Nachſatze ſtehen kann. 
(+) Am Vorderſatze, für wenn, So Gott wird mit 
mir feyn — fo folder Serr mein Gott feyn, ı Mo’ 28, 20, 
So ihr bleiben werdet an meiner Rede, fo ſeyd ihr meine 
rechten Fünger, Job. 8, 31. So ihr um Mifferbat willen 
leidet, ı Vet. 2, 20, So mirs geht, wie ich will, Logau. 
Welches fo des Vorderſatzes im Hochdeutfchen wenig mehr.ger 
braucht wird, 
i (2) Im Nachſatze, fo daß im Vorderſatze wenn vor 
ber gebet. Wenn du fromm biſt, fo bit du angenehm. 
Und wenn die Liebe nichts if als eine Pflicht: fo wun: 
dert michs, wie fie fo viele Herzen an fich sieben Fann. 
Bel, Auch wenn dieſes wenn verſchwirgen wird, ober den 
Vorderſatz andere Partikeln anbeuten.. Sinde ich drerfig 
darinnen, fo will ich ibnen nichts thun, ı Mof. ı8, 30, 
Verträgt fich dieſer Charakter des MTeidifchen mit der Ders 
nunft, fo if fle eine elende Anfuhrerinn sum Guten, Bell. 
Du hätte fir ſollen ruhis machen, fo fabe ih noch den 
Dlugen von deiner Gefchidlichfeit, Gel. d.i. wenn du fie 
tubig gemacht hätteſt, fo u. ſ. f. 
Denn, gebt ein Wort aus deinem Munde, 
So wird der Schag verſchwunden feyn, Bell, 


Geſetzt auch, daß meine Lebensart nicht recht nach der Mode 
wäre, foiftfiedoch rubig, cheud. 
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Wo das fo im Nach ſatze auch zuweilen ausgelaffen werden kann. 
Here, ſo du willt, Pannt du mich wohl reinigen, Matth. 18. 
So dich bein Auge ärgert, reif e8 aus, Marc. 10, ı2, Wenn 
fie wollen, will ich —— Wenn ſte mirs erzählen, wird 
es mir ſo neu klingen, als ob ichs ſelbſt noch nicht wüßte, 
Gellert. 

Wenn die Bedingung verſteckt if, ſo daß der Vorderſatz ohne 


. alle Partikel einher tritt, fo wird ſtatt fo in der edlern Schreibart 


zuweilen und gebraucht, Lebren fiemich ihre Tugend nachab: 
men, und ich werde fie als die Schöpferinn meines Glückes ans 
bethen, Gel, Denke Gott nur ſo gütig, als du deinen edelften 
Sreund denfeft und du wirft nicht mehr zweifeln, Gell, 

3. Confecutiv, eine bloße Zeitfolge zu bezeichnen, wo fie 
ihre Stelle in dem Nachfage hat. Es wührere nicht lange, fo 
ließ ev mir fagen, u.f.f. ” 

So oft ich ihn erblide, fo wird er feifig ſeyn, Bell. 

Indem nun Sylvia ſich nach dem Bande bückt, 

So Füßt ſie ihn gefehwind, eben derf. 

So lange mic mein Serz Feine Vorwurfe macht, fo werde ih 
die ihrigen mit Gelaffenbeit anbören, eben derſ. 

Wahr iftes, daß mit diefem fo, wenn es eine bloße Zeitfolge 
bezeichnet, viel Mißbrauch vorgehet, indem es nach als, nachdem, 
bernach u. f.f. oftfebrüberflüfig gefeger wird, Als ich gebe: 
thet hatte, fo ging ich in die Rirche. Sernach fo nimmt er 
ihm, Roft. Nachdem er es geſagt hatte, fo ſchwieg er. In 


welchen Follen es fich nur alsdann entfchuldigen läſſet, ja noshe 


wendig wich, wenn der Vorderfog lang iſt, und wiederum aus 
mebrern Bliederr beftehet, da denn der Rachfag das fo nicht ent» 
bebren kann. Wennaber die Zeitfolge zugleich die Urſache ent» 
bält, fo ift das ſo nutadelbaft; alsdann aber ift es and), 

4. Canfal, da es die Wirkung einer vorber gegangenen Urs 
ſache begleitet, wo es aufdonpelte Art gebraucht wird. " 

(1) In einfachen Säsen, einen ag zu begleiten, der 
eine Folge einer vorher geaanggaen Urfache iſt, (ilariv). Go 
mache dich auf, ı Mof. 13, 6.955 gebet nun bin und frob: 
net. So wollen wirnun den Anfang machen. © fo gebe keir 
ner zur Rube des Brabes, er habe denn ſüße Srüchte gerra: 
gen und erquickenden Schatten über den Nothleidenden ge: 
fireuet, Geßn. Wo es denn auch eine indem vorber gegangenen 
gegründete Frage begleitet. So ifi esdenn nicht wahr? So 
wollen fie mich nicht melden laſſen? Gel. So wird er fie 
wohl gar noch in feinem Teftamente bedenken ? eben derf. 

So ifdie Liebe denn ein Spielwerf in Gedanken ? 

eben derf. 
Ingleichen eine Aufmunterung, &o Fommen fle denn! Wie 
auch einen Unwillen. So böre doch ! 

- (2) In sufammen gefegten, die Wirfuna der im Worders 
fage gemeldeten Urfache anzufündigen. Weil du des Seren Wort 
verworfen baft, fo bar der Gert dich wieder verworfen. Da 
die Sache fchon überall befanne if, fodarf man weiter Fein 
Geheimnig daraus machen. Nachdem tr felbft die That ge: 
handen, fo braucht es Peiner weitern überzeugung. Wie man 
den Derftand nicht immer anflvengen Fann, fo it es auch er= 
laubt, zuweilen etwas feichtes zu lefen, Gell. Um von diefer 
Sache den Anfang zu machen, fon.f.f. Damit fie alles der 
ſio beffer verfteben, fo will ich es ihnen erPlären. Wo das fo, 
wenn damit vorher gehet, und daffelbe nicht all zuweit von dem 
Nachfage entfernerift, auch verfchrwiegen werben kaun. Damit 
es gewiß aeftbehe, will ich es felbit chun. 

5. Eoncefiv, wo es feine Stelle gleichfalls im Nachſatze 
bat, © es gleich Schwer if, fo willich es doch verfuchen. 
Obgleich ein Geit-Feinen Ort einnimmt, fo befinder er fi 

doch 
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doch irgendwo, Und Aehen nicht Säulen umher, fo fieben 
doch fruchebare Bäume und Reben umber, Gefn, So un: 
höflich diefebeyden Fragen find, fo muß ich fie doch am ſie 
thun, Gell. Doc, iſt fie niche fo ſchön; fo iſt fle nicht fo 
ſtolz alsdu, Weiße. 

Wo das fo aud) zumeilen den Vorfag begleiten Fann, er ber 
balte nun feine Stelle, oder nehme den Plas des Nachſatzes cin, 
Die Sreundfchaft, fo vortrefflich fle it, hält uns doch nie wer 
gender Liebe ſchadlos; Gel. Dieß Fann ich, fo alt ich bin, 
doch wohl leiden, eben der. Auch diefen Befehl nehme ich an, 
fo fauer er mie auch wird, eben berf. 

Derlier’ ich doch, fo mächtig ich auch bin, 
An dir den Ruhm der größten Zauberinn, eken deri. 

Da denn oft beyde Säge durch diefe Partikel ausgedruckt wer⸗ 
ben, So gern ich auch wollte, fo unmöglich if es mir doch, 

So fehr ich fchrie und weinte, 

So ließ man mich nicht los, Weiße, 

Der falfche Schäfer der, fo ebrlic fein Geſicht, 

So ſchlimm if doch fein Serz, Gel. 
Wo bende Säge dir Geſtalt einer Bergleichuna baben, 

6. Comparativ, eine Vergleichung anzuftellen, gleichfalls 
im Nach ſatze, wo es doch als ein bloßes Nebenwort angefeben wer: 
den fann, indem es hier mehr die Art und Weiſe als eine eiscnts 
liche Bergleichung bezeichnet. Wie man den Raben gewehnet, 
fo bleibt er. Wie ich merke, fo mag ibr diefe Tugend febr nas 
türlich feyn, Gell. Sowie ich ibn kenne, und wie man ihn 
mir befchrieben bat, fo üter ein Mann, dem man alles anver⸗ 
trauen rann, eben derf. 

So viel ich fchliehen kann, 

So bar fte ibn gelicht, eb’ er Fe lieb gewann, Bell. 

7. Adverſativ, da er zweien, doch nur im gemeinen Pe 


ben, zur Begleitung des aber gebraucht wird, Ich wollte eu: 


ren Sreund befuchen, fo aber war niemand su Saufe; für 
aber, oder alleines war u. ſ. f. 

Anm. ı. In manchen Fallen wird für diefes fo das verlängerte 
alfo gebraucht, ©. daffelbe, 

Anm. 2. Oft dienerdiefe Vartikel zur Verflärtung oder Beglei⸗ 
tung anderer Dartifeln, mit welchen es won manchen oft irriger 
Deife zuſammen arzogen wird, welches nur aledann Start findet, 
wenn die Bedeutung elivtifch ift, ©. die Orthogr. Th. ı, S. 

- 325. Diefe Partikeln find: 

Bald, infobald als, deffer fo bald, S. Bald. 

Dann, in fodann, für aledann. Lehren fie mich Weieheit, 
fodann will ich fie andere lehren. 

Lern, in fo fern, ©. $ern. 

Sort, in ſofort, für fogleich, und im Oberdeutſchen auch für 
darauf; wie auch, ingleichen. 

®ar, in fogar, S. Gar. 

Gleich, in fogleich, wo es eine Verflärfung ausdenckt. Ich 
winfe nur, fogleich gebercht mir die Natur, Gell. Siche das 
Nebenwort So. 

*Sin, infobin, für folglich, doch nur im Oberdeut ſchen. 

* Mit, in fomie, im Oberdeutfchen für dadurch, folglich u. ff. 

ad, in ſonach, für folglich, ingleichen auf disfe Art, S. 
Nach 2. 

Wobl, in ſowohl, beffer fo wobl, S. Wohl, 

Anm.3. Diefe alte Partifel lauter ſchon von den älteſten Zeis 

"ten ano, und mit allerfen Endlauten fam, alfım, fus, funft, 
thus, im Enal. aleichfals lo, im Schived, [A und fom, im Ans 
gelf. (wa, ben den Kraineriſchen Werden (he, im Pobln. toc, 
Der Lauf der Zeiten bat in ihren Bedeutungen, wie bey allen Bars 
sifeln, viele Beränderungen hervor gebracht, welche in ein Gloſ⸗ 


So 


farium gehören, Daß fie allem Anſcheine nach aue dem alten- Für 
worte [o, Ta, lu, derſelbe, im Schwed, noch jegt lom, entitan« 
* den ift, ift ſchon oben bemerket wo.den, Die Latein. fi und lie 
find nabe damit verwandt. Daegirichfalls Lat. itaund Griech. de 
baben Abnlichkeit mit den Artikeln ick und &g. In manchen ge 
meinen Sprecharten gebraucht man es auch jur zu; es iſt gar fo 
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> groß, für gar zu groß. S. auch Sol, 


Die Sode, plur, dir —n. ı. Eine biegfame Bekleidung des 
untern Fuges, melche nicht viel weiter als der Schub gehet. 
Strumpfſocken, von Leinwand, weiche man unter den Strüme 
pfen trägt; Filzſocken, von Haaren und grober Wolle, welche man 
auch wohl über die Schul ziehe. Auch der abgefchnittene untere 
Theil eines Strumpfes führer diefen Rahmen. 2, Auf den Bo: 
Een gehen, cuf den bloßen Strümpfen, 

Anm. In dem alten Fragmente auf Carln den Großen ben dem 
Scifter Soke, inder Monfreifchen Gloſſe Sochili, wo es durch 
Caliculas überfeget wird, im Niederf. Sode, im Angelf. Socc, 
im En ıl. Sock, im Schwed. Socka, im Frany. Socque, im 
Span, Cueco, im at. Soccus. Es ift ein fehr altes Wort, mel» 
ches ſchon bey dem Pollur aunxge und bey dem Hefbchins wungog 
Tautet, welcher Teßtere es für eine Art Phryaiſcher Schuhe weis» 
ret. Es jcheinet ein Verwandter von Sad, zu ſeyn, entweder 
den Begriffeines Gewebes, oder auch eines hohlen Raumes, der 
Befleidung zu haben. Bey dem Pictorius Fonmt das Wort Sinfle 
‚für Sode vor, 

1. Socken, verb. reg. act. von dem vorigen Worte, mit Sos 
den verfehen, am häufigſten in dem zufammen gefetzten be« 
ſocken. 

2. Socken. verb. reg. recipr, welches nur in den Salzwerken 
üblich ift. Das Salz ſocket fich, wenn es ſich nach und nach auf 
den Boden fenfet. Eben dafelbft läffee man die Salzſtücke abſo— 
Een, d.i. abtröpfeln. Es ift mit dem Niederdentſchen ch ſacken 
gleich bed-utend und ein Antenfioum von dem gleichfalls nur 
in den Salzıwerfen üblichen fogen, welches von firgen ; ſich fen 
fen, nur eine gröbere Ausfpradde iſt. S. Sogen uud deſſen Adr 
Helchete, 

Der Soderfalt, S. Saferfalf. 

1,*Der Sod, des — es, plur, die Soͤde, ein mir in einigen 
gemeinen Spredacten, befonders Niederdeurfchtandes, üblicher 
Wort, einen gegrabenen Brunnen zu begeichnen, Angeli. Seath, 
Brief. Sohde, Holländ. Sode, Sourle, Daber Dumpfod, ein 
Brunnen mit einee Pumve, der Sodeimer, der Brunneneimer. 
Sodwaſſer, Brunnenmwaffer u. ff. Friſch und andere feiten 
von fieden, als wenn damit aufdas Sieden oder Naufchen des 
Waſſers geztelet würde. Allein es ſcheinet vielmehr zu dem Mies 
derf. fied, niedrig, zu gehören, und den Begeiff des im Die Ziefe 
ansgegrabenen boblen Raumes zn haben. (5. Seit.) Ben den äl · 
tern Friefen war Sad, eine Grube, rin Braben. Hierber ſchei⸗ 
net auch das Miederf, Sode, ein abgeftochener Rafen, zu gebörer, 
und foden, Raſen ausſtechen, ausgraben. 

2.Der Sod, das Sod, des — es, plur. die — e, ober bie 
Soder, in einigen Gegenden auch die Sode, plur. die —n, 
ein im Hochdeutſchen unbefanntes und nur in binigen gemeinen 
Sprecdarten Ober, und Niederdeurfchlandes üblicher Wort, wele 
hrs von firden abflammer, ı, Im Nirderf. it das Sod fo viel" 
Waffer, als zu einem Gebrände Bier nötbig iſt. ®, In andern 
Gegenden fo wohl Ober: ale Nicherdentfchlandes ift das oder der 
So, die Sode, eine Brühe. Lin aut Sobt (Sod) auf 
Birfhahnen, Coler. Einen Barpfen in Neltenſode kochen, 
eben derf. Fogau fagt von einem Koche bey Hofe: 

Geußt Soͤder auf und Senfdaran, die dienlih Für den 


Grau, 
53 Im 


125 Sob 


Im Riederf.ift eine Sode Sifche, ein Gericht gefotiener Fiſche. 
©, Siede. i 
Ohne weifel ſtammen hiervon ab, die im grmeinenfeben üb« 
lichen R. A. in feinem Sode leben, in feinem Sode aufwad- 
fen, in oder nach feinen Lüften, finnlichen Vegierden; in welchen 
und andern ähnfichen figürlichen R, A. es nur im Singular mit 
einigen Borwörtern gebraucht wird, 
Sans Unvernunft in feinem Sode 
Wacht auf als wie ein Blog im Wald, Mufen: Alm. 
Es beißt, ich läg’ im Sode 
Und wäre nicht gewandt, Bünsh. 
Die Jugend wächft in eignem Sode, eben derf. 


Wo man in der vertraulichen Sprechart auch wohl im Diminut, 


faat, in feinem Soͤdchen leben, nach feiner Fantafie , in feinem 
finnlichen Vergnügen, JmRigderfächfifchen fagt man von jemans 
den, welcher einen halben Rauſch hat, er fey halb ſode. Im 
Oberdeuiſchen fagt man, die Sande mir im Sode haben, mit 
im Spiele. Es feiner, daß mit Diefem Worte auf das Sieden, 
das ift, Raufchen und Braufen, finnlicher Bergnügungen gezielet 
werde. = x 

3: Der Sod, plur. car, ein größten Tbeils veraltetes, und nur 
in der R. A. der Sod brennet mir, das Sodbrennen haben, 
mit dem Sode geplagt feyn, übliches Wort, wedurch man eine 
brennende Empfnidbung bezeichnet, welche fich von dem Dragen» 
snunde bis in den Schlund erfiredet, und von einer verderbten 
Siure im Magen herrübren; Pyroßis, Franz. Soude. Im Ans 
self. Seada, Niederf. Sood. Man könnie es von ı Sod, Brun« 
nen, Schlund, ableiten, wenn es nicht wahrfcheinlicher wäre, daß 
es ein Überrefi des altenSod, Krankheis iſt welches bep dbemillphir 
las Sauth, und im Schweb, noch jest Sot Jauter, und wofiir wir 
jetzt Sucht fagen. (S. Sieh und Suchte) Im Osnabrück. ſagt 
man für Sodbrennen, Saarbrennen, Soorbrennen, Soor⸗ 
ſeen, welches entweder zu ſauer, oder auch zu dem alten Sehr, 
Schmerz, zu gehören ſcheinet. Im Hannsẽd. beißt es Grallen, 

Die Soda, Sobe oder Soude. sn car. aus dem Epanis 
{den Soda, Franzöfifhen Soude, ein fencrbeftändiges mie 
nıeralifches Baygenfalg, welches wine Are Potrafche if, und 
durch Einãſchern gewiſſer am Ufer des Meeres wachſender 
Dflanzen —*8 wird, beſonders von einer Art des Salze 
Frautes, welches in den falzigen Gegenden dee mittäg'gen 
Europal wächfer, Saltola Soda Linn. Im Deutſchen 

egt wan diefes Salz auch Aſchenſalz, Soerfals, Schmalz ⸗ 
Is zu uennen. F 

Sodaͤnn, S So Anm. ?. 

Dae Sobbr'nnen, des —s, plur. car / ©. 3 Sod. 

Das Sodbrot, des — es, plur, inuf, die Hülſenfrucht eines 
in Ztalien und ben Morgenländern einheimifchen Baumes, welche 
das Sodbrennen, und überhaupt bie Säure des Magens dämpfet, 
daber der Baum, welcher fie trägt, Sodbrotbaum genannt wird; 
Ceratonia Linn. 

Die Sode, ©. Sod, ingleichen Soda. . 

Der Sobomit, des — en, plur. die—en, Fämin. die Sodo— 
mitinn. 1. Die Einwohner ber ehemahligen Stadt Sodom in Par 
laſtina. 2. Eine Perſon, welche fich der Sodomiterep ſchuldig 
macht oder ſchuldig gemacht hat. S. das folgende, 

Die Sodomiterep, plur. die — m, die Sünde Sodoms, das 
Berbeechen, welches ehrdem in diefer Stade herrſchte und in der 
snmatürlichen Bermifchung mir Perfonen einerley Befd lechts bes 
fland, und wovon die Bnabenfchänderep eine Art iſt. Daß dieſes 
Dir eigentliche Sünde Sodoms geweſen, erpellet ans ı Mof. 1 9, 4. 
Ju weiterer Bedeutung wird auch die unnatürliche Brraiifhung 


* Sog 


mit Thieren Sodomiterey genannt. Sodomiterey begeben. FR 
dem Schwabenſo. Kap. 166. B,23 heißt es, die Pfaffen hätten Laie 
fer Feidrich vrrleumdet, und ihm nachgeſagt, er uuaer Sodo- 
mitte, odererhabe daz Vihe geunraint, oder er ſi ain 
ketzer. S. Reger, welches ebedem gleichfalls im diefem Ver ⸗ 
ſtande gebraucht wurde. 

Sodomitiſch, adj. et adv. in der Sünde Sodoms gegründet, 
derfelben ähnlich 

Das Soerfalz, ©. Soda. 

Sofern, richtiger fo fgen, S. $ern und So Anm. 2. 

Der Soff, des—es, plur. inul. von dem Zeitworte faufen, nur 
in den niedrigen Sprecharten. ». Die Fertigfeit des Saufens. 
Dem Soffe ergeben feyn. 2. Die Handlung des Saufens, ein 
unmäßiger Stunt, Zinen Soff tbın. Auf Zinem - Soffe 
austrinfen. 3. Ein Orträuf, in elender, ein guter Soff. 

Sofert, S. So Anm. 2, 

Der Sog, des— es, plur. die — e, ein nur ben den Schiffern 
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und in der Schifffahrt in boppeltem Verftande übliches Wort. 1. — 


Die Spur, welche das Schiff im Segeln auf ber Fläche des Waſ⸗ 
fers zurück laſſet, und auch das Fabhrwaſſer genannt wird, ‚Pin 
Schiff legt ich in des andern Sog oder Sahrwaifer, wenn r$, 
beifen Spur nachfährer, =. Ein Kaften im Schiffe binten am Bes 
fanmafte, welcher bie auf den Boden des Schiffes gebet und in 
welchen fi das Waſſer ziehet, welches in das Schiff fommt. 
Anm. Es fiammer allem Auſehen nach von ziehen ab. Im 
Niederfächfifchen wird Sog mehrmahls für Zug gebraucht; der 
Sogoder Sogwind, ift daſelbſt die Zugiuft. In der zweyten 
Bedeutung tritt auch der Begriff des Saugens und Siegens mit 
ein, von welchen beyden dog erflere ein Zutenfivuam von ziehen iſt. 

Sogar, S. So Anm, *.und Bar. 

Der Sogbaum, des— es, plur. die — baume, in den Salj« 
hütten, viercdte Bäume, welche über der Pfanne liegen, die Kör« 
be daranf zu fegen, wenn das Salz aus den Pfannen darein ges 
ſchuttet wird, damit die fogende oder abtreiefende Sohle wieder in 
die Pfannen laufen Fönne, S. Sogen. 

Die Sögbrüftung, plur. die—en, im Schiffbaue, die Abneh— 
mebdes Schiffes am Vorder und Hintertbeile nach unten zu; viel⸗ 
leicht von fiegen, finfen, abnehmen, 

Sogen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfor» 
dert, aber nur in den Salgfiederevenüblib it. Es wird daſelbſt 
in doppelten Berftande aebraucht, =. Für riefen, tropfen. Das 
Waſſer von den Salzkorben fogen laffen; wofür daſelbſt auch 
das Intenfivmm ſocken üblich ifi. 2. Das Salz ſoget, d. i. för« 
net fich, kroſtalliſiret ich, indem es dabey gleichfalls auf ben Bor 
den der Pfaunefinfer , wofür auch ſocken arbraudht wird. Auf 
ähnliche Art bedeutet intern, fo wohl tropfenwrife einnen, als auch 
gerinnen. Go au das Bogen. 

Anm. Diefes Zeitwort ſcheinet cine bloße größere Ausfpradhe 

von fiegen, finfen, zufeon, welches unter andern auch von flüffte 

gen Körpern gebraucht wird, und wovon flefern, fihern u. ſ. f. 
veränderge Formen find. 

Sogleih, © So Anm. 2. 

Die Sogpfanne, plur.die—n, in den Safjbütten, eine eigene 
Art Pfannen, wer die Sohle zum Sogen, d. i. Körnın und 
Anfchiefen, gebracht wird, r 

Der Soufpan, des — s, plur, die —fpäne, Stückchen Breter, 
welche in Geftalt eines halben Zirkel⸗ ausgefchnitten find, und ouf 
die Sogbäume gelegt werden, die Salzkot be darauf zu fegen, da ⸗ 
mit die Soble abfogen oder abtricfen fönne. 

Der_Sogftiel, dea— es, plur. die—e, chen daſelbſt, der 
Stiel an den Salzfchaufeln, womit das pefogre Salz aus der 
Pfanne genommen wird. 

Lie 
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Die Sohlbeere, plur. die —n, ein Nabme ber ſchwarzen Jobans 
mise Beere, vielleicht won dem alten fal, ſchwarz/ Ichmutzig. Siehe 
Johannis · Beere und ı Sabl. 

Der Sohlberg, des —rs, plur.die—e, im Berabaue, Berg 
oder Berge, d.i.taubes Geſtein, welches fich in der Mitte zwi⸗ 
(chen giwey Teiimmern oder Armen eines Banges befindet, und 
wegen ſeiner Geſt alt auch Beilberg genannt wird, DieBebeutung 
der erften Hälfte iſt Hier nicht gang deutlich. S. indiffen + Sahl, 
Rand. . 

Die Sohle, plur. die —n, ein Wort, welches fo wie ı Sabl 
fche vielfacher Bedeutungen nicht nur fähie iſt, fondeen zam Theil 
wirklich in denfelben gebraucht wird. Es bedeutet: 

ı. Saljwaffer, befonders natürliches, fo wie es aus ber Erbe 
quillet, in welchem Berflande es befonders In den Satzfiederepen 
Ablich iſt. Das Salz wird aus der Sohle gefstten. Die Soble 
gebt su Salz, wenn ſich das Saly in derfelden Förnet oder key⸗ 
ſtalliñtet. Die wilde Sohle, das nach der Kepftallifation übrig 
gebliebene Waſſer, (S. Mutterlauge.) Ju diefer Bedeutung iſt 
der Vlural nur von mehreren Arten oder Quanticätenüblich. Ries 
derf.Scle, Wend. Ssol. Diefe Bedeutung ift eine der älteften 
and mit Salz, Sal, «rg, genan verwandt, 

=. Mit dem berrichenden Begriffe ber Zlüffigfelt, oder auch des 
Schmuges, der Unreinigfeit, iſt die Sohle bey den Fägern einie 
ger Gegenden, eine Pfüge, ein Sumpf, worin fi das Hirſch⸗ 
und Schweinwildbret abzufühlen pflegt, wo es zunächft auf Su: 
del zuſammen gezogen zu ſeyn fcheiner, und auch Sohllache, Suhl: 
lache lautet. S. Sudel. 

3. Mit dem Hauptbegriffe der Ausdehnung in die Breite oder 
Länge, undals ein Berwandter von Schalle ift die Sohle, (1). 
Bey den Wundẽrzten, ein lanaes hohles Werfzeug, worein die jers 


brochenen Ölieder fur Heilung gelegt werden, wo eg aber auch den " 


Begriffder Vertiefung, des Sohlen Naumes leibet. (2) Eine Art 
Platififde oder Schollen mit einem Länglichen und ganz ſcharfen 
Körper, welche wegen der Ahnlichkeit ihrer Geſtalt auch Zungen 
genannt werben ; Pleuronectes Solea Linn. Franz. Sole, im 
Niederdeutjchen werden fir Scharren genannt. 

4. Mitdem berrfchenden Begenfe der Tiefe, det Unterften, 
ohne doch den Begriff der Ausdehnung auszufihließen, iſt es noch 
in febe vielen einzelnen Fällen gargbar. So wirddie horizontale 
Orundlinie und Orundfläche bey den Marlſcheidern, imBerabane 
nf. f. häufig die Sohle genannt, So ifl,die Sohle bry den Mark⸗ 
fheibern die Orundlinie eines rechiwinfeligenTriangels, im Berg⸗ 
base die horizontale Grundfläche eines Stollens. Die firiner- 
nen oder eifernen Platten in den Pochwerken, worauf gevocht wirh, 
beißen die Pochfshlen. Bey ben Zimmerleuten heißt ein jeder 
borigontal auf der Erde liegender Balfe, fo fern er die erfie Grund⸗ 
Tage zu einer Verbindung gibt, fo wohl die Sohle ale dieSchwelle, 
welches legtere genau bamit verwandt iſt; Ital. Soglia, Kiiederf. 
Sil. Auch das Lar.Solum war im diefer Bedeutung Lilich, 
Die unteze horizontale Fläche an einem Pflugbaupte und das eiſe rue 
Befchläge derſelben führer gleichfaUs den Nabmen der Sohle, 
Bez den Tifchlern iſt es die maere glatte Fläche des Hobels, weiche 
auch Sie Balın genaunt wird. Die hornartigeKiaue an dem Wild⸗ 
brete beißt ben den Jügern die Sohle oder Schale, wo es aber 
auch den Begriff des hohlen Raumes leidet, Eben fo ift die Soh—⸗ 
le an dem Pferdehufe das dünue Horn zwifchen dem unteren (lars 
Ten Hornr, weichesbas Hufeifen träger, unddem Strahle, welche 
auch die Sleifchiohle genannt wird, zum Unterſchiede von der uns 
zern Sorniohle. ‚Anden menfshlichen Fuße if die Sohle oder 
Qußfoble die untere Fläche bes Fußes, worauf man geber, daher 
auch derjemige Ttrit der Kleidungsſtücke, welcher diefe Fläche bedo 

‚zer, die Sohle genannt wird, Die Sohle eines Serumpfes, 
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die Serumpfſohle, bie Sohle eines Schuhes, die Schab ſohle, 
twelche gemeiniglich von ſtarkem dicken Leder ıft. (8. Soblleder.) 
Yu biefer legtern Bedrutung im Nirkerf. Sale, im Angelf. Sol, 
im Engl.Sole, im Schwed. Sola, im tal. Suola, im Span. 
Suele, Dadiefe Sohle der Hauptibeil des Schuhes iſt, ja die 
älteftien Schube fat bloß aus Sohlrw beftanden, fo führeten ehe» 
bene auch manche Arten berfelden den Rahmen der Sohlen. Bey 
dem Ulpbilasift Suljan ein Panzoffel, und in einigen Oberdeut · 
(dem Gegenden werden die Pantoffeln noch jegt Sohlen genannt, 
Im Franz. it Soulier ein jeder Schuß. 

Die Übereintimmung mit den Rat. Solea if feine Folge der 
unmittelbaren Abflammung von erſterm, fondern vielmehr des des 
meinfhaftlichen Urfprunges der Eurspärfhen Sprachen, daher 
auch die Schreibare Sohle mit einem h untadelbaft if, weil es 
nur der Deutſchen Sprache eigen iſt, vor den Liquidis ein b herge⸗ 
ben zu laffen, 

Siche von allen diefen Bedeutungen des Wortes Sohle ı Sahl, 
wo ihre Berwandtfchaft ausführlicher gezeiget worden. 

Sohlen, verb, reg. neutr. welches daspülfswort haben era 
fordert, aber nur im Hüttenbaue üblich if. Beym Rupfererze 
beruber der größte vortheil im langfamen gelinden Röften, 
weil — im karten Leuer das Erz, wie aud der Kupferftein 

“ mie dem Arfeni? gleich ſintert und fooler (fobler,) Henk. Mir 
neral. ©. 331. mo es mit fineeengleich bedeutend zu · ſeyn ſcheinet, 
und alfo gerinnen bedeuten, und gleichfalls zu Sohle, die®@rund« 
Häche gehören wiirde. Sogen oder fliegen und intern, bedeuten 
gleichfalls eigentlich abwärts rinnen, und hernach gerinnen. Von 
Soble, Schubjoble, hat fehlen in befobien eine andere ehärige Ber 
deutung, S. baffelbe. ‚ 

Der Sohlenrif, des — fies, plur. die —ffe, im Bergbaur, 
dasjenige, wasin andern Fällen der Grimdriß ifl, von Sohle, die 
Grundfläche ; zum Unterfchlede von einem Seigerriffe. 


' Die Sohlenzwede, plur.die—n, bey den Schuftern, eine Art 


Zwecken mit doppelten Köpfen, die Schubfohlen an die Leifien 
anzujmeden, £ 

Das Sohley, des — es, plur. die — er, inbenjenigen Gegen« 
den, wo Salgfiederegen find, Eyer welche in Soble, oder vor Ra⸗ 
tur falzigem Waſſer, hart gefotien worden , uud dadurch gefaljen 

‘ werden, 

Das Söhlfuh, des — fies, plur, die —faſſer, inten Salzficde- 
sepen, ein großes Faß, morein bie Sohle getragen und hernach 
daraus wieder in die Pfaumen gefchöpft wird, 

Der Soblbammer, des — 8, plur, die — hämmer, ben ben 
Schuftern, ein Hammer, womit das Sohlleder gerade und feſt 
geſchlagen wird, 

Böblig,adj.etadv., welches von Sohle 4, die horizontale Grund · 
Aache, nur im Bergbaue üblich if, wo es für horizontal, ges 
draucht wicd ; im Oegenfoge des feiger oder perpendiculär, 

Die SoblEunft , plur., die —Fünfte, in den Galzfiederrpen , 
«ine Waſſerkunſt, die Salzſohle aus dem Salzbrunnen u 
förbern, £ 

Die Schlläche, plur. die —n, S. Sohlen. 

Das Sohlleder, des—s, plur. doch nur von mehreren Merten, 
‚utnom. ling. flarfes Leder, fo wie es zu den Schupfohlen ger 
Braucht wird, 

Die Sohllinie, plur. die —n, im Bergbaue, die horizantate 
Pine, ©. Boblr 4. 

Der Sohlmeifter, des —s, plur. ut oom. fing, in einigen 
Coaljwerten, 5. B. zu Adenderf tim Heffifchen, ein Auffeher über 
die Bornfnechte bey Musfchöpfnung der Sohle. 

Dir Soblrinite, plur. die —n in den Saljfiederepen, hölseene 
Amnen, die Salzehle aus dem Sohlfaſſe indie Pfanne zu rn 


Eh 


Die Sohlröhre, plur. die — n, eben bafelbft, Röhren, durch 
welche die Sohle aus dem Brunnen in die Salzkothe geleitet wird. 

Der Sohlſchacht, des —es, plur. die — ſchaͤchte, eben daſelbſt, 

‚ein Schacht über der Salzquelle, worin die Soblkunſt ſtehet. 

Die Sohlfdywiene, plur. die — n, am Pfluge, eine Schwiene, 
d. 1. lange eiſerne Schjene am Pflugbanpıe, welche die Sohle defr 
felben bedecket; ingleichen die Sohle unter dem Streichhrese, Bon 
der legten Dälfte diefes Wortes, ©. ı Schwein. 

Der Sohlflein, des — eg, plur. die —e, im Hlttenbane ein 
viereckter Stein, fo fern er die Sohle der Auzucht eines Schnei⸗ 
herdes ausmacht. 

Dos Sohlſtück, des — rs, plur. die — e, dasjenige Stũck, wel⸗ 
thes die Soile, d. i. dir Grundfläche eines Dinges aus macht. An 
den Fenſtern iſt das Sohl ück oder die Grundfi ãcht des Fenſters, 
dem Sturze oder der obern Fläche entgegen geſetzei. Im Hütten» 
baue iftesder forte Boden des Pochkaſtens, worauf die Poche 
ftämpel treffen. 

Die Soblwage, plur. die —n, eine Art bpdroflatifcher Wagen, 
den Ealzgehalı der Salzſohle damit zu befiimmen; die Salzwage. 

Die Soblwanne, plur. die — n, in den Salzfieberepen, große 
Mannen,die Sohle darand in die Pfannen zu ſchöpfen. Ban 
bedienet fich ibrer zuweilen ſtatt der größern Soblfäffer, ‚ 

Der Sohn, des — es, plur. die — föhne, Diminut, das Söhn: 
den, Dberd, Sihnlein, eine Perfon männlichen Geſchlechtes, fo 
fern fie ihr Weſen durch mitrelbare Mitibeilung von einer andern 
empfangen bat, den Hrfprunge, der Erhaltung und dem Eigen» 
ıbume nach in derfelben aegründer ift ; fo wie Tochter, eine ſolche 
Pırfon weiblichen Geſchlechtes bedemur. * 

1. Im enaften Verſtande, in Beziebung auf die unmittelbaren 
Altern, d.i. fowehl auf den Vater als auf die Mutter. Je— 
mandes Sobn feyn. Don einem Sohnchen entbunten wer: 
den, Der erügeborne Sohn. Min nacpgeborner , angr: 
nommener, ebelicyer, natürlicher Sohn. Der Schweier 
Sohn, oder Schweiterfohn , des Bruders Sohn, eder Bru—⸗ 
dersfobn. 

2, In weiteree Bedeutung. (2) In Beziehung auf die ente 
fernten Stammältern ; eine nur in der bibliſchen und böhern 
Schreibart übliche Bedentung,. Chriſtus war der Sobn Dar 
ride. Die Söhne Adams, alle von ihm abftammende Miinchen 
männlichen Geſchlechtes. (2) Oft ift es auch eine Derfon mann ⸗ 
lichen Geſchlechtes, zwiſchen weicher und einer andern nur eine 
Apntichfeir des Berbäftniffer, In Anfehung der Erbaltung, der Er⸗ 
dichuna, des Unterrichtes u. f, f. ſtatt finder, Sin Pflenefohn, 
Stiefſohn, Schwiegerſohn, Beich tſohn. Daber in noch weiter 
Verſtande ältere Verfonen jüngere Pirfonen männlichen Ges 
ſthlechtes, weiche den Jahren nach unmittelbar von ihnen abſtam ⸗ 
menfönsten, inder vertraufihen Sprechart mir mein Schn ai 
gureden pflegen. 13) In der biblifchen Schreibart werden alle ver» 
ränftiae Gefhöpfe mänulichen Gefchlechtes, jo fern fie alle in 
Gott gegründet find, Schne Gortes genanut, unter weicher Be: 
nennung auch zuweilen die Engel vorfommen. Ju noch weiterm 
Rerflaxdeift nad ein r morcenländifh. Figur in der Deutſchen te 
bei der Sohn eine männliche Perſon, deren nöhere Beichaffenh it 
durch rin brygefügtes Hansrivort ausgedeude wird, Sohne der 
Bos heit, boshafte Leute männlichen Geſchlechtee. Söhne des Mine 
glaubensu.f.f. welche ſonſt im Dentichen ungewöhnliche Faur 
aud wohl in der höbern Schreibart nach zrahmet wird. Söhne 
der Natur, im Stande der Natur lebende Verfonen mänzilichen 
Geſchlechtes. Du Sohn der Stepbeit u. ſ. f. 

Anm. In dem Iſidor Sunu, bey drin Hero, Dufricd u. ff. 
Sun, im Riederf. Sine, dey dem Utphilas Sunus, im Angelſ. 
Sune, in den Slavoniſchen Mundarten Syn, Es ift ſeht wahr: 
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ſcheinlich, daß der Begriff der Verwandiſchaft, ber Verbindung in 
diefem Worte ber berrjchende if, da es denn zu Zunfe, dem altem 
Allemanniſchen Sume, Herde, Familie, zu Befinde und vielleicht 
auch zudem Zeitworte fohnen gehören würde, Da der Griechiſche 
Hand in andern Spraden häufig inein f übergebet, das n aber 
ein bloßer Endlaus ift, fo muß auch das Griech, urog, alsein 
Verwandter angejeben werden. Das Fämininum die Sobnin 
ober Sohnin iſt längst veraltet, indem dafür Tochter ringeführet 
worden. Inderfen wird doch in einigen Oberdeuiſchen Gegenden 
eine Schnur oder Schwirgertochter noch Sohninn, Söhnermin 
oder Sübnerinn genannt, 

Ebe vie eigentlichen Geſchlechtsnahmen üblich wurden, und noch 
jede Perfon ibren eigenen Nabmen füprere, war es ſehr aebräud« 
lich, die ſem Rahmen noch den Nahmen des Barers mit dem Bey⸗ 
fage Sohn bepzufügen, und fich dadurch) von andern gleiches Nah: 
‚mens zu unterſcheiden. Diefe noch unter den beutigenQuben, Rufs 
fen und Morgenländern übliche Gewohnheit ift febr alt, und fintet 
fi (bon in den erſten Altern der Welt, Sie war ebedem auch 
in dem nördlichen Europa bisin Friesland gangbar. Jacob Anz 
ders Sohn, Jacob Andrei Sobn. Paul Dirks (Dietrichs) Sohn, 
Mit der Zeit ward dieſes Sobn in fen und gat nur in 8 verfürzt, 
und dern Nabınen es Vaters angebänger, der denn nachmahls in 

"diefer Geſtalt gar gu einem Geſchlechtsnahmen wurde, Facob 
Underfen cher Anders, Paul Dirffen oder Dirfa, daher denn 
die noch jest in Deutfchland, befonders in deffen nörbfichem Theile 
gangbaren Geſchlechtenahmen Liders, Pererfen oder Perers, 
Clauſen, Jacobs, Martens, Elers u. ſ. f. eutſtanden find, 
Im Laterniſchen druckt mar dergleichen Mabmen durch den Geni⸗ 

scho aus, ſo daß Nlius datunter verſtauden wird; Jac. Andreae, 
P.ulusDieteriei n.f.i. welche Forın denn glei falls ſehr oft zu 
einen sangbaren Geſchlecht nahmen geworden if; woh di Nah ⸗ 
men Andrea, Pauli, Chriftianı „ Sridriei, Mart ni und fo 
ferner gebärent. 

Söhnen, verb.rez. act, welches a. Ber der Znſammenſetzung ver» 
altet il, und nur noch zuweilen in der dibterifchen Schreibart ges 
braucht wird. Es bedeun te ebedem, den Streit und Unwillen bep 
andern Leben, fie befänftigen, zu Frieden flellen, e: gefchehe num 
durch nürliche Verftellung, oder durch Atıraz und Genugthuung, 
oder auch dur richterliche Entfcheidung ie! Streites. David 
fprach zu den Gibeonitern: was foll ich thun, und womit 
ſoll ih tenchı fähnen ? = Sam. 21, 3; was soll ich cu. ch fur Ge⸗ 
nuathnung geben, um euch zu befänftigen ? Scheltworte kann 
man fobnen, Sir.27, 238. Es wird ein Unfall auf dich fal— 
len, den du nicht ſöhnen kannſt, Ei. 47, 13. Wir gebranden 
es nur noch in den Zufammrrfegungen ausfsbnen und verfohnen, 
doch nur noch in eingerchränfter Bedeutung. So au dir 
Sobnung. 

Anm. Ehedem auch ſühnen, bey dem Kero, Detfried u. f. 
fuasan, im Riederf. aleichfalls fonen, im Schwed. uud Jsländ. 
förlena Das Hanptwort der Sohn, noch häufiger aber, die 
Söhne, Suͤhne, bey dem Ulphilas Saun, die Beniegung firritie 
ger Händel, ingleichen ein Vertrag, Veraleich, ift noch mebr veraf« 
tet. Ben dem Hero ift [uanan,richırn, Suana, das Gericht und 
Suanar, Suano,terRichter,weil das Recht ſorechen auch nichts 
anders ift, alt ein Söhnen, oder eine Anzaleichung frvitiger Par» 
tepen. Es gebörer ennmeder gleichtalle zu Sohn, fo daß der des 
ariff der Vereingung, Berbindung der beerichende iſt, oder 

N auch zu ſanft, indem befanftigen in äbnlichem Berftande ges 
braucht wird, 

Das Séhnopfer, des —s, plur. ut nom. ling! in der Deute 
fchen Bibel und ben den ättern Inden, rin ‚Dpfer, weiches zur 
Ausfähnung oder Verſöhnung Gottes für sine begangene Sunde 

geb racht 
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achracht werden mußte, daher es auch das Sündopfer bieß. Bey 
dein Oufried nur Sün. 

Die Sobnfchaft, plur. car. ein von einigen Neuern gewagtes 
guris Hauptwort, die Eigeufhaft, das Verhältniß zu bezeichnen, 
nach welchem jemand des andern Sohn ift, 

Die Soje, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n eine Art 
Zeug, welches von gekämmter Wolle gewebet, und beſſer als 
Kafch if, weiler aufder rechten Seiteglätter iſt. Aus dem Ital. 
Soja, Franz. Soje, im mitilern Lat. Ellaium. Ebedem nannte 
man es auch Cardies, Tarties, Catties, von dem Ftanz. car- 
der, Wolle fänımen, 

Solcher, folaye, ſolches, ein Pronomen, welches demonſtrativ⸗ 
relativ iſt, und ſich entweder auf ein vorhergehendes oder auf ein 
nachfolgendes Subject beziehet. Es iſt wirderum, 

1. Conjunctiv, wenn es fein Pauptwort bey fih bat. Alle 
ſolche Schryften Fönnen mir nicht gefallen, von der im vorbers 
gebenden befchriebenen Art. Von ſolchem Rampfe wird mein 
Serz gefoltert. Ich kann es ſolcher Geſtalt nicht thun, auf fols 
che Art. Solchen Glauben babe ich in Iſrael nicht funden, 
Matıb. 8, 10, Wo esoft für fo groß. fo ſehr, fo vielu. ſ f ſte⸗ 
bet. Wenn zwiſchen ſolches und feinem Hauptivorterin anderes 
Beywort ſtehet, ſo kann das —es von dem erftern ın der vertrau⸗ 
lichen Sorechart verſchwiegen werden; weil es ſolch fchones 
Wetter añ, füt ſolches ſchönes Werter. Die ſolch gutes Deutſch 
ſchreiben, Gottſch. Dirſes Flirwort leider den unbeft immten Ar⸗ 
gifel em, leihen das Wort feinvwor id, Mr iſt auch ein ſol⸗ 
cher Mann, Er if kein folder Mann. ine Solche ſSeldenthat 
traute ıch ihm nicht su. Wer follte einen fölspen Ausgang 
vermuthet haben. Wofür man im gememen Leben und in der 
vertranlichen Sprechart gern ſo ein ſaat. So eine Seldenthat 
traute ich ihm nicht zu. Wer ſollte fo einen Ausgang vers 
murber haben. Der unbeflimmte Ariikel kann in diefen Fällen 
euch binter dem Fürıwerte fieben, da es aber, fo wie welch, dir Ber 
fait eines Mebenwortes befommu, und feine Endſolbe verlierer, 
Sold eine Seidenthat traute ich ihm nicht zu. Wer follte ſolch 
einen Ausgang vermutbet haben. Solch ein Mann, Welche 
Form, wo folch für das bloße fo cher, doch auch der vertraulichen 
Sprechart an angemeſſenſten iſt. 

2. Abſolut, fo daß das Pauptwort verfchiniegen wird, Man 
befiraft die Febler an den Rindern, damit fie ſolche nicht mehr 
begeben, feibige, diefelben. Gib es ſolchen, welche es verdier 
nen. Das ſey fern von mir, ſolches zu chun, ı Mof. 44, 17, 
Jirael fol folches ıbun, 2 Mof. 12,47. Solches mußte Chri⸗ 
fhus leiden. Luc. 24, 26. Solcher if das Simmelreig, Matth. 
29,4. Ingleichen mit dem und finımten Artikel, und mit Fein, 
Kr it auch Fein folder. Emen ſolchen babe ich noch nicht ge= 
feben. Erißfein folcher, als du glaubt, Ein Fehler bes ges 
meinen Lebens iſt eg, diefes Fürwort ſtatt des perfönlichen er, fle, 
eder der relativen derfelbe, felbiger, und es, zu ſetzen, Ca: 
jus if angefommen, und folder will, oder es will fol: 
der weiter reifen. Die Engländer weigern ſich Trup⸗ 
yen zu halten, auch wollen ſolche die Gnadengebalte 
nicht auszahlen. 

Anm. Diefes Fürwort ift aus ber Partikel fo, und vermutd« 
Tich zunächft aus dem Nelarivo, und ber Abfeitungsfpibelich ge 
Bilder, obue Zweifel urfprünalich in der Abſicht, diefe Partikel als 
ein Bepwort gebrauchen zu können. Diefe Zuſammenſetzung er» 
hellet aus allen alten Formen diefes Wortes, In dem Zfidor, bey 
dem Kero und Ditfried lautet es lolih, fulilı, und bey denjenis 
gen Schrififtellern, welche für fo wa, fam, [us, gebrauchen, 

“ Twaleik,mwie beymillphilas im Angelſ zuſammen gezogen (wilk, 
bey demMotter fuslih,alluslih,dep dem Hornegf lamlih u. ſ.f. 
Adel. W. 3,4. Th, 2, Yufl, 
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Manche Mundarten ziehen diefet folch och mehr zuſonimen, 
wie die Nieder ſach ſen in ihrem ſuk, wofür fir aber auch fuie far 
gen, wie die Eugländer in ıbrem (uch, die Schweden in ihrem 
lok, chedem loik m ſ.f. Auf ahnliche Ars iſt unfer welcher, 
answer wo und ich, und das Schwed.dylik,tolik, tocken, 
Griech. rydsxog, Lat. talis, aus dem Artikel der, da und lich zu⸗ 
ſammen geriet, . 

Solchenfalls, richtiger folchen Sale, ein Nebeuwort, welches 
in den Kanzelleyen und iin gemeinen Leben für in folchem Salle 
übtıch iſt. 

Solcherley, ein unabänderliches Beywort, welches im Hochdrute 
ſchen oeraltet ift, für von folcher Art. Welcherley der irdiſch⸗ 
iſt ſolcherley ſind auch die irdiſchen, Eor. 75,48. DasSpeis: 
opfer, das du von ſoſcherley machen willt, 3 Moſ. 2, 8. 

Der Bold, des—es, plur.car.dasjenige, was man einem andern 
für feine geieifteten Dienfte bezahlet, dev Lobn. Der Tos ii der 
Sünden Sold, Röm. 6,23. Wo es doch nur noch in engerer Ber 

deutung von demjenigen Gelde gebraucht wird, welches manfrup- 
pen undSeldatun für ihre Ariegsdienſte bezahlet.UmSold dienen. 
Truppen in Gold nehmen. Den Truppen ihren Sold aussab: 
len. Der Monathsſold. Im gemeinen Leben und von dem Sol⸗ 
de gemeiner Soldaten iſt dafür Löbnung üblich, In andern Fäl« 
len, ift von folchem Solde,welchen man jemanden für feine beftäh« 
digen Dienfle enteichtet, das zufammen geſetzte Befoldung übli⸗ 
er, außer wo von körperlichen Dienſten Lohn eingeführer ift, 
Mur in der höbern Schreibart wird Sold noch zuweilen für Bes 
feidu:g und Kohn übethanpi gebraucht, . 

Anm. Bey den Schwäbifben Dichtern Solt, bey einigen im 
ungewiffen Geſchlechte das Soltz,im Engl. und Schwed. Sold, 
in Jtal.Soldo,imfranz.Solde,im Span.Sueldo,ale von dem 
Lohn der Soldaten und Trapren, auf welche es jehr früh ringer 
fbränkt zu ſeyn ſcheinet. Die Ahnlichkeit des langes mir Salz 
hat viele verleitet, es von diefem Worte abzuleiten, ungeachter eg 
nirgends erweistich ift, Dafiman jemahls Salz fratt des Soldes 
gegeben. Es fianımet vielmehr mit Salarıum, foluere, und 
zahlen, von dem alten lellen, geben, übergeben, her, welches bep 
den Oderdeutſchen Schriftftellern häufig genna vorfoimmt, und 
im Schwed. lälja lauter, Bon diefem Zeitworte war Sal im 
Schwediſchen ehedem die Geldſtrafe, welche für einen begangencı 
Mord bezahlet wurde, und im Island. ift Söl noch jegt rin jedes 
Gefcbent, ingleihen eine Babe, Belohnung, welche Bedeutung 
unfer Sold ehedem unſtreitig auch gehabt har, 

Der Soldät, des —en, plur. die —en, derjenige, welcher fich ge» 
gen einen gewiſſen Sold eidlich zu Kriegsdirnſten verpflichtet bat, 
So wohl überhaupt, ohne Rückſicht auf den Stand, Ein guter, 
ein fchlechter Soldar. Kin Landfolder, zum Unterfchiede von 
den Ser: oder Schiffsfoldaren. Bin Stadtſoldat, zum Unter⸗ 
fhiede von einem Leld ſoldaten. Als auch inengerer Bedeutung, 
don den gemeinen Perfonen die ſes Standes,zum Unterschiede von 
den Officiers. Lin gemeiner Soldar, welcher oft nur Soldat 
fHleipin genannt wird. Much die eben gedadıten Zufammens 
fegungen werben häufig in diefer engern Bedeutung gebraucht. 

Anm. Im Schwer. aleichfallsso ldat. Der Stand besTones, 
welcher auf der Adleirungs ſylbe und nicht auf dem Stammworte 
lieget, zeiget fon, daß dirfes Wort aus einer fremden Sprache 
entlehnet worden, obgleich das Stammmwort Sold Deutſch genug 
ift. Es iſt aus dem Ital. Soldato oder So!dado, im Gazeopnis 
ſchen Souldat; ohne Zweifel, weil die eigentlichen Lohnſoldaten 
Ital ãniſchen Urſprunges find. Mach der älteflen Kriegeverfaffung 
der Deutſchen machten die Dienftleure den Kern der Kricgspeere 
aus, deren Unterthanen und Leibeigene die Stelle der gemeinen 
Soldaten vertraten, und Knechte, Rejrgsfnechte, Reiſtge, von 
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Reife, Beldyng , Zeermanner u. f. f. hießen. . Als nachmahls 
die Lohn ſoldaten auffamen, wurden felbige von dem Solde, wel ⸗ 
ben fie erhielten, Söldner, im mittlern Lat. Solidarii, Engl, 
Soldiers genannt, bis endlich in den ſpatern Zeiten das auslän, 
diſche Soldat, auch das Deutſche Soͤldner wieder verdtãngete. 

Der Soldatengaltzen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Gal⸗ 
gen, an welchen nur allein die Ausreifer unter den Soldaten ger 
benfer werden, und welcher gemeiniglich aus einerGäute mit einem 
Querbalfen beftehet ; fum Unterfihiede von einem Diebesgalgen. 

Das Soldatengeld, des—es,plur,dod nur von mehrern Sum · 
men,bie— er, Geld, welches von den Untertbanen zum Unter 
balte der Soldaten gegeben und an einigra Orten auch die Solda⸗ 
tenfleuer genannt wird, Ebedem hieß es das Knechtgeld. Auch 
dasjenige Geld, welches für die Wohnung der Soldaten gegeben, 
oder wodurd die@inquartierung abgefauft wird,mit einem Frans 
zöfifchen Kunfimorte Service, wird in einigen Prowinzen das 
Soldarengeld oder die Soldarenfieuer genannt. 

Das Soldatenfpiel, des—es, plur. die—r, eine Art des Kar⸗ 
tenfpieles, welches aus 36 Blättern beftchet, welche von dm Ge⸗ 
neral au, bis zu dein Trommelſchlãäger und Bagage» Wagen gehen. 

Soldatiſch, adj. et adv. nach Art der Soldaten, im gemeinen 
Leben. Lin balbfoldarifch Weſen, Ounib. 

*Die Sölde, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden, be» 
fonders Dberdeutfchandes, übliches Wort, welches überhanp: ein 
geringes Hanf, eine Hütte, ein Koth bedeutet, aber vorzüglich 
von einer gedeppelten Arı folcher geringenHäufer gebraucht wird, 
1, Zn Baier, dem Dttingifihen u. f. f. ift die Solde, ein are 
einges Haus auf dem Lande, entweder ohne allen Acker, oder bach 
aur mit wenigem Ader, in welchem letztern Falle ein ſolchee Baus 
ergnt, welches aus einem geringen Hofe und wenigem Adcr beite» 
bet, der etwa den vierten Theil eines völligen Bauetgutes ans - 
macht, ein Söldengut oder Roblergur genannt wird, welches 
eben das ift, was in Ober und Niederſachſen ein Kothſaſſen · ever 
Toſatengut beißt. Der Beſitzet eines ſolchen Gutes führer daber 
deu Mabmen eines Soldeners oder Koblers, in Ober⸗ und Nie⸗ 
derſachſen ein Roffar oder Rothſaß. 2. In den Salzwerken eis 
niger Örgenden, 5. B, in Franfenhaufen, iſt die Sölde ein gerin · 
ges Dans, woranf das Recht haftet, eine gewiffe Quantität Salz 
au fieden, welches in Halle und an andern Orten gleichfalls den 
Matwen eines Kothes führer, Derjenige, welcher eine folche 
Solde befißer, wird daſelbſt ein Sölder genannt. 

Anm. Dieſes Wort wird auch, und zwar richtiger, Selde ge⸗ 
fcheichen und grſorochen, und ift ein Verwandter, entweder von 
Siedel, fiedeln, oder and) von Sabl, ein Gebäude, Wobubans, 
fo daß r£ eigentlich ein jedes &ehäude bedeuten würde.(®.ı &abl.) 


In der letzten Bedeutung leiter Friſch es von Salz ber; alleinda - 


es auch bier mit dem an andern Drten üblichen Rorb gleich bedeur 
tend ift, und diefes Wort auch Salsfölse lauter, fo ifi es wahrr 
ſcheinlicher, daß auch hier die akgemeinere Bedrutung vorwaltet. 

Der Sölder; des —s, piur. ut nom. fing, der Beſiget einer 
Salsfolde, ©. das vorige, 

1.Der Söldner, des — #, plur. ut nom, fing. der Eigen» 
thüümer einer Sölde auf dem Lande, ein Häusler, Kothſaß, ©. 
das vorige, 

*, Der Söldner, des —#, plur. ur nom. fing. von Sol, 
derjenige, welcher nm Sold oder Lohr dienet. Beſonders wre 
ben die Lobhuſoldaten ehedem Söldner genannt, ehe das ausläudi⸗ 
ſche Soldareingeführet wurde, est wird es, die dichteriſche 
Schreibart eiwa ausgenommen, weuig mebr geböret. S. Soldat 
und Sold. . 

Sollen, verb. reg. neutr. ich ſoll, du ſollſt (nicht ſolli), er 
ſoll u. ff. Imperf, ich ſollte; Mittelw. geſollt. Es erfordert 
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dae Hälfswort haben, und bebentet tiberhampf, zu etwas nerbun. 
deu feon, wird aber in ver ſchiedenen Bedentungen gebraucht. 

1, Durch eine Pflicht oder Schuldigkeit zu etwas verbunden 
fegn oder werden. 

(1) Uberhaupt, Pin anderer Farger, ba er niche fol, 
Sprichw. 11,24. Sperichw. Wenn wir thaten, was wir foll: 
ten, fo tbäte Gott, was wir wollten, Befonders im Eonjun« 
tido. Dufolltefi esbiliigehbun. Ich follre wohl fchreiben. 
Solche Leute follte man firafen. Sie follten ih ſchämen. 
Du hättefi friiher auffieben follen. Wie forgfaltig follte man 
feyn. den Fehler in feiner etıien Geburt zu befrafın GSell. 

Der Schlaue hätts nicht tbun, und. dus nice glauben 

follen, eben derf. 

(*) Inengerer Bedeutung, zur Bezahlung riner Schulb 
verpflichtet feon ; im gemeinen feben. Cajus fol mir noch hun: 
dert Thaler, d. i ifi fir mir ſchuldig. 

Wer mir funfsig Bülden fo, wager zwanzig Gulden dran, 

Daß er meine Zablung mir länger noch verzögern Fann, 

Logan. 

Wer treu bey Sofe dient, verdient doch Iauter af. 

Warum? Wem manviel fol, vor diefem wird man blaß, 

eben berf. 
Im Hochbeurichen ift es ben den Kaufleusen in Rechnungen nud 
Rechnungs büchern am üblichften, wo es dem haben entgegen ger 
feget wird. Cajus fol, d.i. iſt ſchuldig. , 

2. Durch die Bill igkeit gun eiwas verbunden ſey Sboch nur im 
Eorjunctivo, Du hätteſt (reiben follen. Dir hätte man 
nicht überfehen follen, Versagen follte nur der Zußand friger 
Seelen ſeyn. 

3. Durch einen ausdrücklichen Befehl eines andern verbunden 
ſeyn oder werden, 

(1) Eigentlich, wo e£ in ſolchen Fällen gebraucht wird, mo 
ber andere zu befchlen hat. Du ſollt (folif) Feine andere Bor: 
ter haben, » Mof.zo,3. Ihr ſollt beiligfeyn, 3 Mof. 19, ®, 
Sie beſteht darauf, ih ſoll beute wieder nah Kaufe, Gel, Da 
es denn anch oft in folchen Fällen gebraucht wird, wo ber Befeh⸗ 
leude verfchwiegen, oder unbeflinnmt gelaffen wird. Es fol ge: 
beirathet fepn. Wenn es denn ja fern fol, Es bar nice 
feyn follen. Oft wird das Zeitwort, welches die aus dem Befrdie 
ent:pringende Verbindlich keit beftimmt, verfchwiegen,badenn fols 
len mit aller leh Vor: und Nebenmwörtern eliprifh ſtehet. Was 
fo ich bier ? näbmlich machen, ıbun. Was folih? Was 
follich in der Stade ? nähmlich machen, thun. Ich weiß nicht 
was wirfollen. Er ſoll hinaus. Er ſoll fort. 

(2) In weiterer Bedeutung, durch den beſt immtent Willen 
eines andern Derpflichter ober verbunden frun; auch nur in folchen 
Fällen, wo der andere berechtigt it, beitimmu zu wollen. Es fo 
noch brute geſchehen. Da folk fhon Kath werden. Yen, ich 
verlange nichee, du feld mır nur verzeibn, Gell. Roche, als 
eb es der Simmel fo hätte haben wollen, daf ich binter ibre 
Schliche kommen ſollte, Bel, Sie follenee ſchon befommen, 
Do gleichfalls der Wollende eft unbeffimmit bleibe, der zuweilen 
in den jedesmahligen Iimfländen ı. ff. zu ſuchen it. Was foR ich 
fagen? Wem ſoll ich es anvertrauen? Wem foll mar num glau: 
ben? Soll ich unfere Vereinigung mir Sorgen für die Zu: 
Funft anfangen ? 

Dir, wenn von Wein und Liebevoll, 

Kin Balt zu viel begebrer, 

Und fie doch etwas miffen fol, ER 
Am liebiien Band entbehret, Raml. 
Es iälufig, zwo Perſenen zu ſehen, die nicht wiffen, was 
fie ſich fagen ſollen. Sie wußten nicht, wie fe ip verhalten 
folten, 
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ſollten. Daa foll er wohl bleiben laſſen, das darf er nicht 
thun, ingleichen das ift ihm unmöglid. Uber wie foll man ihm 
helfen ? Dft auch in der Abficht, in dem Endjwedee Man muß 
mic rufen, wern ich fommen foll, Sie muß dur Güte ge: 
wonnen werden, wenn ihr Schwur unfräftig werden fol, 
Duſch. Ingleichen inder Beftimmung , da cs denn oft in noch 
weiterm Verſtande fo viel als nüsen, belfen, dedeutet. Thue 
die Stucke dareim, die hinein follen, Ejech. 24,4. Was fol: 
Ien die ſteben Lämmer ? ı Moſ. 2ı, 29; woju find fie bes 
ſtimmt. Was foll doch diefer Unrath? Ware. 14, 4. Herr, was 
ſoll aber diefer ? Joh. 21,21. Wozu ſoll diefe Beniedrigung ? 
nähmlich dienen, Was foll das Gefhwäg ? Liebe Chlor, was 
follen diefe Rranze? Geßa. 

Die Pe. fon, fur welche etwas beftimmt iſt, ober welcher es nüs 
Ben fol, betomint das Vorwort fur, noch häufiger aber dir dritte 
Endung. Giefollen alle für meingaus, fie find für mein Haus 
beftinmt. Dir Eſel ſollen für das Gefinde, ı Sam. 16, 2, Was 
fol mir dieErfigeburs  nähmlich helfen, nügen, ı Mof.25, 37. 
Was foll mir das Leben ? Kap. 87, 46. Wem foll denn dieſer 
Straus? Gel, für wen iſt er beſtimmt? Was foll mir das 
Gold? Seßn. nähmlich nüsen, 

(3) Figürlich. (a) Dft wird es im gebietberifch lebrenden 
Zonegebraucht, in welchem Falle auch müflen adlih iſt. Sie 
follen wiffen, baß die Sache fich nicht fo verhält. (b) Dft ges 
Braucht man es, wenn man eine Sache als wahr, als richtig auf 
eine Zeitlang zugibt, - ohme von ihrer Wahrheit oder Richtigkeit 
überzeugt zu ſeyn. Sie follen Recht haben, Laffen fie mich nur 
in Ruhe, Gel. Sie follen mich nicht beleidiger haben, ebend, 
ich will annehmen, zugeben, daß fie mich nicht beleidiger haben, 
Sngleichen, wenn man will, daßein Ding das andere auf eine 
Seit lang vorftelle, 

Died bier bin ich, und dieß ſoll meine Chloris feyn ? Gell. 

4. Sehr oft diene es imConjunctiv zur@inffeidung eines mög» 
lichen Falles. Wenn er morgen herben follte. Wenn ih es 
ja nicht wieder befommen follte. Sollte erihm begegnen. 

Wie, follt*es dich vielleicht gereun, 

Bey mir hier eingefperet zu fepn ? Weiße, 

Sollte id meinen beſten Freund darüber verlieren. Schade, 
ſprach er, ſollteſt du Baum in dieß wilde Waffer dürzen ! Geßn. 
So auch in Fragen. Sollte es möglich fepn ? Sollte der Stolz 
nicht ein Unkraut ſeyn, das ron einem Seinde der menfchs 
lien Natur aufunfer Gerz gefaet worden ? Oell. Gott ſollte 
ish nicht bewundern, nicht über alles lieben, da er nichts wol: 
len Bann, als meine Woblfabre ?eben derſ. Wie lange ſollte 
drine Blürbe und deine Schönheit diefe Blumen wohl noch 
überleben ? Dufch. 

Dft hatesden Mebenbegriff eines deutlichen oder verfiedten 
Wunfches einer möglichen Sache. O, wenn ein Monarch nur 
eine Wundemeines Murterberzens fühlen follte! Ach, wenn 
fie wiffen follten, wie viel es mich gefoftet bat? Wenn fie 
nur die Gewalt bärten feben follen, die fie ihrem Serzen anz 
bat; Gell. für, gefchen hätten, Wenn fie flenur hätten follen 
reden beren, eben detſ. Wenn du wiflen follteft, wie viel 
Gutes man mir von ihm erzäbler bar! ©, bätt’-ichs nur ver: 
Beben ſollen! 

Doch, wenn ich die Harur nur einmahl weht verfichen 
follte, 
Und was ein Irrlicht fagen wollte, Sell. 

Wohin denn auch geböret, weun es zum Ansdrude des Mor 
di votentialis gebraucht wird. Ebe er wider bie@hrfurcht gegen 
Goꝛt handela ſollte, wird er lieber fein Leben verlieren, Oell. 
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Und wenn bu mir gleich jegt die berde ſchenken wollteft, 
Sorlaube, daß du mich doch nicht bereden folltei, Roft. 
Der reiche Wohllüfi;e, welcher vielzu ſatt iR, als daß er an 

Gott denken ſollte. Mir hãtte er nicht fo kommen ſollen. 

Man ſollte glauben, ich ſollte denken u. ſ. f druckt oft einen 
hoben Brad der wahr ſcheinlichen Gründe aus, erwas zu alauben, 
ober zu denken, Bald follteich glauben, daß fie es nicht if. 

Allein bie Schere, ſollt ich glauben, 

Die Fönnten fle mir wohlerlauben, Gell. 

Man follte darauf [dwöären, es fey alles wahr, was fie fagt, 
Weiße. Das if wohlfeil, follt icy meinen, Wiel. 

5.* In einigen gemeinen Munbdarten, jo wohl Ober: alsRicders 
dentichlandes wirb es häufig für wollen gebraucht, eigentlich 
durch feinen eigenen Willen zu etwas beftimmt werden, verbunden 
ſeyn. Tbeuerdan? fprach, ich euch folgen ſoll, Rap. 56. 

Der Diener merkt den Befelb wol, 

Sprach, Herr, ich der Sach recht thun fol, Kap. 58. 

Diefen Man ich recht führen fol, 

Das er fol wider Ppomen nit, Rap. 66, . 
Auf welche Art es auch nicht nur in einigen Niederdeutfchen Orr 
genden, fondern auch in einigen nördlichen Sprashen gebraucht 
wird, im Hochdeutfchen aber unbefannt ift, 

6, Eben fo wird es zumeilen auch für werden gebraucht, das 
Futurum ie andern Seitwortes zu bilden, und zwar, (1) Mit 
dem Biebenbegriffe eines gefchebenen Berfprechens, einer Beſt im⸗ 
mung, wo es body zunächft zu der vorigen britten, Bedruiung ge⸗ 
börer, Ich ſoll «5 wieder bekommen. ZFigürlich bedeutet die 
R. A. ich foll es noch wieder befommen, nichts mehr, als ich 
bate es bisher noch nicht wieder befommen. So auch, ich foH ihn 
noch feben, ich habe ihn nicht wirder gefehen. Ich foll ia noch 
hören, daß er verfprochen iR, Leif. ich babe es Mach nicht gehörrt, 
Ich foll mein Geld noch wieder haben, u.f.f. (*) Ingles 
hen mit dem Nebenbegeiffe bes in einem Befehl, in einem bee 
flimmten Willen, ſo wohl unferer felbft, als anderer gegründeren 
Fünftigen Erfolges, Ich hoffe, er foll mir nicht wieder Fom« 
men. Unfere Trennung foll nicht lange mebr dauern. (3) 
"In noch weiterm Verſtande gebrauchen die Miederdeutfchen,uud 
unserihnen defonders bie Holländer, die Schweden, die Engläns« 
deru.f.f. esüberbaupt als den Ausdruck eines zufünftigen Er⸗ 
folges für werden ;in welcher Bedeutung aber es den Hochdeuts 
ſchen unbefannt if, Ich fol Fommen, ich werde fonımen. Dar 
ber war bep den ältern Schweden Skuld, die Sufunft, das Zu⸗ 
fünftige. 

7. In einigen Fällen begleitet es auch eine in unferer bloßen 
Vermutbung gegründete Begebenbeit, wo es fo mohlvon fünftiaen, 
als vergangenen Dingen gebraucht wird. Ich hoffe noch iinmer 
die Aachricht ſoll ſich nicht befätigen. Mich däucht, ich fol 
ihn irgendwo gefeben baben. 

Rod häufiger wird es gebraucht,einen Vorgang zu bezeichnen, 
welcher in einem bleßen Gerũchte gegründet ift, Der Raifer folf 
gehorben ſeyn, man fagt, man will, der Kaifer fep,geftorben, 
DieZ ürfen follen gefhlagen feyn, oder, es follen dieTürfen ge: 
ſchlagen feyn. Ich fol mein Julchen bintergangen baben, Gell. 

in Jimgling, welder vielvon einer Stadt gebörr, 

In der der Segen wohnen ſollte, eben derf. £ j 
Daber das Sollen, weiches doch nur in wenig Fällen gebraucht 
wird, 

Anm. ı. Diefes Beitwort feßt inden meiften Fällen einen Be- 
Fehl, einen beftimmten Willen porans, follte es auch nur det Wille 
des Berhöngnifies, der Umflände, der Abſicht u. ſ. f. ſeyn, und 
untet ſcheidet ſich dadurch birlänglich von müffen, Im gemeinen 
Leben und der vertraulichen Syrechart wird es oft Überflüffis ger 

3.3 brauche 


185 - Sol 


Braucht, Ich will doch niche hoffen, daß fie ein heimlicher ver⸗ 
«chter des Geldes ſeyn follen, für ſeyn werden oder find, 

Es bar gemeiizlich, die eluptiſchen Fälle ausgenommen, ein 
“anderes Zeitwortbep ſich, welches allemahl im Infinitio cher, 
Wenn follen in diefem Falle in einen zufammen gefegten Tempo⸗ 

se ſtebet, fo tritt es nach dem Muſter des Zeitwortes durfen, mö: 
gen, feben, boren u. ff. felbft in den Infinitiv, Du bärteft 
es ebun follen, nicht, du battefi eo thun geſollt. Iſt aber kein 
Zufinitiv dabey, fo folgt es der gewöhnlichen Form, Ich babe 
eſollt. 
Pe Vlusquamperfectum Eonjuneiivi kann auf doppelte Art 
ausgedrudt werden. Für, du hatte es hun follen, kann man 
auch unbefchader des Sinnes und des Wohlklanges fagen, du ſoll⸗ 
‚ tetes gerban haben. 

Weil diefes Zeitwort ſehr häufig gebraucht wird, Modos und 
Sempora anderer Beitwörter zu bilden, welche die Late iniſcheSpra · 
he mit Einem Worte durch bloße Abänderung der Endung qus⸗ 
drudet, fo baben es viele Sprachlehrer unter die Hülfewörter ge⸗ 
fegt,. welchen Nahmen man ihm deun in manchen feiner Bedeu⸗ 
tungen nicht abfpredpen kann. Freylich würden wir alsdann eine 
große Menge Hülswörter annebmen müffen,- wie von vielen 
Sprachlehrern auch wirklich gefcheben ift, welche wollen, Fönnen, 
dürfen, mögen, muffen, laffen u, {. f. dahin rechnen, Allein es cr» 
hellet daraus nur jo viel, daß der Begriff, welchen unfere Sprach · 
lehrer von den Hülfswörtern hatten, fehr ſchwänkeud war, und 
durch deu Unterfchieb ineigentliche und uneigentlihegülfswörs 
ter, welcher im Grunde fovich wie nichts jagt, nicht beſtimmter 

. wird, Wir könnten diegangeSchre von denHülfswörtern völlig ent» 
behren, wenn nicht unfere Sprachlebrer es fich noch immer zur 
Richt machten, die Deut ſcheSprachkunſt mehr nach der Lateini⸗ 
ſchen, als nach. dem eigenthümlichen Genie der Deurfchen Spras 
che zu bilden. 

Der Imperatio ift von diefemgeitworte feiner Natur nad) chen 
fo wenig üblich, als die Mitrelwörter in dersadjeetivifchen Form 
gebraucht werden fonnen. In den Oberdeutſchen Kanzelleyen 
fagı man zwar, der feyn ſollende Burgermeißter, der fo genannte 
BVürgermeifter, der gefollte Lohn, der beftinimte, ſchuldige Lohn; 
aber wer wird ihnen darin nachfolgen ? 

Anm. 2, Unfer follen, und das Engl, ſhall, verratben durch 
das verdoppelte ein Intenfivum, deffen einfacheres Zeitwert for 
len, falen, lauicre, Das Rirderdeutiche ſchölen iflans beyden 
Aufanmen gefegt, und gebet daher irrrgulär; Präf.ıffcpall, du 
(af, beicpall; Imperf, if ſcholde; Infinit. ſchöͤlen. Das 
einfachere Stammwors ift jebr alt, und lautet ſchon ben dem Ul⸗ 
pbilas Ikal, dep dem Kero Scolan, bey dem Ottftird [culen, im 
Schwed. kola. Miteinem andern Endlaute fagte man ebedem 
auch fonen für follen, und in der alten Zürchifchen Mundart fun. 
Dader Begriffdiefes Wortes fehr.abfisact ıft, fo iſt auch drffen 
Abſtammung und eigentliche Bedeutung ungewiß. In der erften 
Bedeuntung ift die Berwandtichaft mit Schuld febr ſche inbat, wel · 

che Schein barkeit aber bey einer nähern Unserfuchung verſchwin⸗ 

r der, S. Schuld Anm, 1 

“Der Soller, des —s, plur. ut nom. fing, ein im Hochdeut, 
fchen veraltetes Wort, welches aber noch in ben gemeinen Sprech⸗ 
arten Obere und Niederdeutſchlandes üblich iſt. Es bedeutet, 
2. dasjenige, was man im Hochdeutfchen einen Boden zu nennen 
pflegt, den getäfelten Raum über den Wohnzimmern, oder in eis 
em andern Bebände. Daber wird ein Kornboden im Ober: und 
Mirderdeutfchen noch bäufig eın Schurfoller, Kornſoller ger 
nannt. Luther gebraucht er mehrmabis in der Deurichen Bibel, 
wo er. anch bie Hachen Dächer der morgenländifchen Banart 
Sou er nennet. Zr fallet Fährlicher durch folche Rede, denn ſo 
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er vom Söller fiele, Eir.ro,20, Es waren viel Fackela auf 
dem Soller, da fie verſammlet waren. Es firl aber ein Jungs 
ling — binunter vom dritten Söller, Apoft, 20,8.f. So auch 
Kap. 9, 37,39, Kap, 1,9, 2. Zu einigen Oberdeutichen Geaen ⸗ 
den heißt auch ein Alan am Hanje, ingleichen ein jeder verfchlofe 
fener Raum vor den Tbüren und Simmern, ein Soller. 3. Im 
Niederfächfiiben it Soller auch ein erhöheter breterner Pag 
aufden Fußböden dee Zimmer, 3. B. im den Fenftern, wo ſelbige 
nad alter Bauart noch ſeht bach find. 

Anm. Bep dem Derfried und im Tatian Solar. Soler, mo es 
an beyden Drten einen Saal, ein Speifegimmer bedeutet, im 
Niederf. Soller, im Holländ. Zolder, im Eugl. Sollar, im 
mittlern Lat, Solarium, Solerium, im Schwed. Svale. che - 
demSvaler,undSkulle, im Gried), mit dem verwandten Haus 
he unb einem andern Endlause. yAsanor. Die Endfpibr er it die 
Ableitungsfolbe, welche ein Diug, Surject bedentet, Der berrs 
ſchende Brariff indem Stammmwortr Sobl, Set, ſcheinet die Ere 

. böhung zu jeyn, obgleich in mandru Fällen auc die Bedentung 
des wohnbaren Raumes hervor flichı ; wenn nice überhaupt dee 
Beariff des Fäfelwerts der Stammbegriff ifl,da es denn zu Schar 
le, ein Bret acbören würde, (G.ı Sabl.) Im denjenigen Pror 
Pinzen, wo dieſes Wort gangbar ift, find auch dir Zeitwörter ſol ⸗ 
lern und auffollern, üblich, Getreide, Waaren u. ſ. f. zur Ver⸗ 
wahrung auf den Boden ſchaffen. 

Solmifiren, verb. reg. acı. von dem mittlern Lat. folmifare, 
in der Bocal-Diufif, die Noten mir den ihnen zulommenden Spl« 
ben ut, re, mi, fa, fol, la, abfingen, ang deren zweh Solben fol 
mi, das aanze außerdem verflandlofe Wort gebildır it, Von den 
Splben fol und fa nannte man es in dem mittleren Lateine ebebem 
auch folvifieen, und im Sraliänifchen noch jest lolveggiare, 
Dober dir Solmiſation, das Abfinaen der Noten mis deu ihnen 
zukommenden Spiben. ©. Abediren. 

Somit, S. So, Auın, ®, 

Der Sommer des —s, plur, ut nom, fing. bie wãrmere Zeit 
des Jabres. +. Eigentlich. wo übschaupt die wärmere Seit des 
Jahres, da die Gewächſe und Bäume zum Wachrthumefommen, 
der Sommer genannt wird; im Orgenfagr des Winters, Die 
ätterien D- wien kannten nur diefe zwi» Jahreszeiten, und im 
gemeinen Leben gebraucht man bemde Wörter noch oft in diefem 
Verfiande. Es wird oder it Sommer, faat man. wenn die Wit 
terung angenebin und anbaltend warm if. In den fpätern Zei« 
ten, da man aus den Örängen beyder Jahreszeiten wen neue 
machte, ift der Sommer imengern Berftande diejemae Jahres» 
zeit, da die Sonne den Krebs, Löwen und die Kungfran durchs 
Tänft. Wir baben Sommer, Den Sommer an rinem ©rie zu: 
beingen. Eın naſſer, kuhler Sommer. Der Mittenſommer im 
gemeinen even einiger Geaenden, der Tag Johannis des Tänfers, 
gleichram die Mitte des Sommers, Der Nachſommer, he an 
genebmen warmen Tage im Herbſte vom ıflın bis ı ten Meorm» 
ber, welche man im gemcineu Leben auch der alten- Weiber 
Sommer zu nennen pflegt 2. Figürlid. (+) Für Jahr, doch aur 
in der dichteriſchen Schreibart, 

Ich kenne ſchon der Schäfer Ränfe, 
Un» bin nun ſechzehn Sommer alt, Haaed. 
Mach reiner andern Fıaur ift, doch auch nur in der dichterifchen 
Schreibatt, der Sommer des Lebens, das männliche Alter, 
Er ftarb, ach er fiarb, ın dem Scmmer feines Lebens, Gem. 
(2) Die zarten Fäden, weldhe am Ende des Sommers die Erde 
überziehen, uud in der Luft berum fliegen, werden im gemeine® 
Leben der Sommer arnannt, weilder aroße Haufe fagt, daß als- 
dann der Sommer fortziebe. Weil fie fich im Nachfommer ein 
fielen. fo werden fie gleichfalls der alte Weiber Sommer, bep 
andern 
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ankern aber Sommerfäsen, Sommerweben, Marienfäben, 
im Niederl, Slammetie und Sammerje:Sommer, im Engl. 
Gollamer genanıt, S Marieniasen. 

Anm. Schon bin dem Kero Sumar, im Niederl, Sommer, im 
Ancelf. Sumer, Sumor, in Schwed. Sommar, im Irland. 
Sım,Samihad, Daß dieies Wort mitsonne nabde verwandriſt, 
fo fern in beoden der Begriff der Wärme derberrfchende ift. wird 
bey dem Zritworte ſommern deutlich werden. ©, aud Sonne. 

Der Sommerabend, des —es, plur. die —r, 3, Ein Abend im 
Sommer, inaleichen ein angenehmer Abend, wieim Scamer, 
®. Zn der m̃athematiſchen Grogranbie iſt esder Det im Hor'gons 
te, wo die Sonne an dem länaften Tage untergehet, ohne Plural; 
zum Unter ſchiede von dem Winter abende. 

Der Sommerbau, des —es, plur. inuf. in ber Landwirthſchaft, 
1, der Ban des Sommergeireides. 2. Ja einigen Grsenden auch 
diefes Summerartreide felbft. In bepden Fällen zum Usstere 
ſchiede von dem Winterbanr. 

Der Sommerbaum, 8. Mayfonntag. 

Das Sommerbier, des —es, plur. doch nut von mebrern Arten, 
die —r, ineinigen Orgenden cin Nabme des Marze oder Lagers 
bieres, weil es im Sommer verfchenfet wird. 

Die Sommerbirn, plur. die —en, Birnen, welche im Sommer, 
d.i. im Julio und Auguft, reif werden, und auch Srübbirnen hei⸗ 
gen, zum Untecſchiede pon den Herbft: und Winterbienen. 

Die Sommerblume, plur.die—n, Binmen, welche in Som» 
mer blüben, zum Unterfdyiede von den Fruh⸗ oder Frühlings blu⸗ 
men und Serbfiblumen. 

Die Sommer:Caloille, plur. die —n, eine Arı Calvillen oder 
Erpbeeräpfel, welche im Sommer reif werden, zum Unterjchrete 
von den Herbfi:Calvillen. 

Der Sommerdeich, des —es, plur. die —e, inden Micderdeuts 
{hen Darfch:ändern, ein Peiner Deich, durch welchen ein Stück 
Landes nur gegen die Fluth im Sommer beſchützet wird, 

Die Sommerdroffel, plur. die —n, bep einigen vi Rahme der 
Zipps oder Wem droſſel, weil fie noch im Sommer anfänat zu 
flreicben ; zum Unterfchiede,von der Reh: oder Weindroffel, 
welche wigen ihres fpätern age auch die Winterdroſſel ger 
nanunt wird. 

Die Sommereiche, plur.die—n, ein Rahme der Maff- oder 
Auguft.Biche. 

Der —— ie, plur. Bir—fären, S. Sommer 
und Marienfäse 

D'e Senna: —* die —n, bep den Jagern, welche die 
Daare der wilden Schweine federn nennen die dunkelbraunen und 
{bwärzlichen Haare und Borflen, welche die wilden Schweine im 
Eommer haben, zum Unterſchiede von den hellgrauen Winterfrs 
bern. 


Des Sommerfeld, des —es, plur. dir —er, in der Landwirtb⸗ 
ſchaft, ein Frid, welches mir Sommerfrüchten beſteller wird und 
im Zabre vorher Winrerfeid geweien, d. i. Winierarıreide acıras 
gen hat. In einigen Gegenden Sommerungofeld,von fommern, 
mir Sommerfrucht befiellen, 

Der Sommerfliöd, des —es, plur. Sie—en, Meine gelbliche 
Fleden im Gefichte und anu,den Händen, weich: beionders im 
Sonmer firhibar werden; im gemeinen Leben auch Sommers 
ſproſſen, im Dberdeurichen Sommermäbler, in Baern Som⸗ 
mermierel, ben dem Pietorius Lanbfleden, im Rıessrf, Som: 
merfpructeln, Sunnenfpruttein, Sommerſtippen. 

Sommerfledig, —er, —Re, adj. et adv. mie Sotumerflecken 
verieben, ſelbige babeut; fommerfproflig. 

Die Sommerflur, plur, die —en, eine Zlur, b. i, an elnander 
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Bangende Felder, welche mit Sommerfrucht beſtellet wird; zum 
Unterfchiede von der Brahflur und Winrerflur. 

Die Sommerfrucht, plur. die —früdre. ı. Ineinigen Begens 
den, 3. B. in Dieißen, die Fruchtbarkeit des Erdbodens im Som⸗ 
mer, und in eugerer Bedeutung die Feuchtigkeit, welche der Erd» 
boden im Gommer bat und einpfäugt; ohne Plural, Die Win» 
ter feucht gibe den Bewächfen meh: Nahrung als die Sommer⸗ 
feucht, d. i. Feuchtigfeit, ©, Feucht, oder Früchte, welche im 
Freühlingegefärt werben, und noch in demſelben Seramer zur Arie 
fe fommen, zum Unterſchiede von dee Winterfrucht, welche den 
Herbft vorher gefäet werden muß." Es wird hier, fo wie Frucht, 
fo wohl im Singular eollective, als auch von mehrern Arten im 
Plural gebraucht. Das Sommergetreibe geböret in weiterm 
Verſtande gleichfalszur Sommerfrucht, Im engern Berftande 
werden die Sommererbſen, Sommerlinfen, Bohnen, Heidefori, 
Dırje, Fade, Panf u. f. f. Sommerfreuchte genauut. 

DieSemmergallenfliege, plut. die —n eiae Axt Gallenffiegen, 
weiche ih auf de u Eichbã uuen aufhält; Cyn:ps(uercus Linn. 

Die Sommergerſte, plur. car, eine Art Gerſte, welche im Zrühr 
linge gefärt und in dem darauf folgenden Berbile geerutet wird; 
gumlinterfchiede von der Wintergerſte. Man hat ihrer vot uehm⸗ 
lich zwey Arien, die kleine oder vierzeilige, und die große oder 
swerzeilige Sommergerite, welche Iegtere (Hordeum dıfli- 
chum Lian.) in ber Sariarev am Fluffe Samara wild wächſet. 

Das Sommergetreide, des — 8, plut. doch nur von -mebrern 
Arten, ut nom, fing, Getreide, welches im Früblinge gefüct, 
und in dem Darauf folgenden Sommer geerntet wird ; zum Unter⸗ 
ſchiede von dem Wintergerrerde, welches im Herbſte vorher gefüct 
wird. Ineinigen Orgenden wird es Sımmerforn, das Soms 
merige, das Sommerungsgerreide, der Sommerbau, Miederf. 
Sommerbaute) genannt, Die Sommergerſte, das Sommers 
Forn oder der Sommerroden ; der Sommerweisen und der 
Safer find folcher Sommergerzeidt. . 

Das Sommergewä.ys, des —es, plur. bie —e, Bewäcfe, 
welche nur Einen Sommer dauern, und den folgenden Winter abs 
ſterben; zum Unterſchiede von den Wintergewächſen, welche 
auch den Wintr über jortdauern. 

Das Sommerhaar, des —rs, plur. inuf. oder die Sommer⸗ 
haare, fing, inut, Haare, welche die Thiere geaen ben Sommer 
zu befommen pflegen; zum Unterſchiede von dem Winterhaare 
oder den Winterbaaren. 

Sommerbaft,adj etadr. derwarmen Sommermitterung ãhn⸗ 
ich ; fommerlich, Ein fommerbaftes Werter. 

Das Sommerbaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Hanf, 
welches man nur im Sommer bewohnet ; zum Unterſchiede von 
einem Winterbaufe. 

Der Sommerbird, des —es, plur. die —r, bey den Bogelftels 
lern, eine Att Saugberde, auf welchen den Vögeln im Sommer 
mit dein verbaltenen Geſange nachgefteller wird; zum Unter 

ſchiede von den Herb und Winrerberben, 

Die Sommerbhige, plur. car. die Hige des Sommers, ober im 
Sounner, 

Das Sımmerhonig, des —es, plur. inuf, in bee Birnenzucht, 
dasıcıiae Danta, welches dıe Bienen im Sommer eintragen. 

Das Sommerbubn, des —es, plur. die —hübner, in einigen 
Gegruden ein Rahme dir Sinshübhner, welche tim Sommer zur Ere 
kenntuiß der Oderberrſchaft geachen werden ; zum Unterfchisbe 
von den Saftnachtsbühnern, Pfirgabübnern, gerbibühnern 
n. ſ f. 

Das Sommerkleid, des —es, plur.die—er, ein leichtes fühe 
les Reid, welches une im Sommer getragen wird, zum Unter» 
ſchiede von dem wärmern Winserkleise, 
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Der Semmerkohl, des — es, plur. car. Kobl, welder im 
Früßlinge gefärt wich, und in bem gleich darauf folgenden Som⸗ 
mer fchon Köpfe bringt; zum Unterfchiede von bein Winterfoble, 
weicher ben Herbft zuvor gefürt wird, S. Bobl. 

Der Sommerfönig, des—es, plur. die—e, eine Art Zaun: 
Penige, ©. Boldhahnchen. 

Das Sommerkorn, des —es, plur. inuf, ». Im weiteſten 
Berfiande, das Sommergetreide, (S. tiefes Wort, ingleichen 
Borm,) 2. Im engeren, der Sommerroden, S. baffelbe. 

Die Sommerfrefle, plur. inul. eine Art Gartentreſſe, welche 
im Früblinge gefüet, und im barauf folgenden Sommier gröefjen 
wicd ; zum Unterfchiede von dee Winterkreſſe. 

Die Sommerfub, plur. die— Fühe, in der Landwiribſchaft, 
eine Kub, welche im Sommer Milch gibt; zum Unlerſchiede von 
einer Winterfub, : 

Die Sommerlatte, plur.die—n, im Ferfivefen, junge Spröß- 
linge an oder von Bäumen, welche den Sommer Aber in die Höhe 
ſchlagen, oder einen Sommer alt find; Stammlohden, Mrd: 
lobden. S. Latte. 

Die Sommerlaube, plur. die—n, eine Laube oder grüne Hät« 

-te, deren man fig im Sommer wider die Sonnenhitze bediener, 
Aicht. 3, 20,24, 

Die Sommerlöhne, plur. die—n, von Lehne, die abhängige 
Seite eines Berges, die nad) der Sonne gerichtete, d. i. argen 
Mittag gelegene Seite eines Berges oder einrAnhöbe ; die Som⸗ 
merfeite, Südfeire, Mittagsfeite, im Oberd. die Sommerleite. 
Bon Sommer, fe fern es ebedem mitSonne oderSonnenwärme 
gleich bedeutend war. S. Sömmern. . 

Sommerlich, adj. etadv. dem Sommer ähnlich, wie ſommer ⸗ 
baft, nur im gemeinen Leben. Ingleichen in dem Sommer 
und deffen warmen Witterung gegründet. Die [umurliche 
zit, die Sommerzeit, einer der Schwäbifchen Dichter, 

Der Sommerlold), des —es, plur. inul. eine Art des Lolchs, 
welcher ein Sommergewächs iſt, und eine beraufchende, dumm 
machende Kraft hat; Lolium temulentum L. Porich, Po 
Schweineporfc. 

Das Sommermabhl, des—es, plür. die — e, oder—mähler, 
©. Sommerfleden. 

Der Sommer: Mlajoran, des —es, plur. inuf, eine zarte 
febr wohlriechende Arı des Majoranes, welche aber nur einen 
Sommer dauert ; zum Unterfchiede von dem Winter: !lfsjoran. 

Der Sommermonath, des — rs, plur. die—e, einer von 
tendreg Monarhen, welche den Sommer im engften Berfiande 
au⸗machen. * 

&emmerm, verb. imperſ. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Sommer werden. Es fommert beuer frus. 

ı,Sömmern, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 

. welches nur in der Zandwirchfchaft üblich ift, Schatten geben, Bio 
fonders ſagt man von manchen flarf belaubten und mit langen 
Gken verfehenen Bäumen, daß fle femmern, wenn fie, fo weit 
ibee Aſte reichen, fein anderes Gewäche unter ibrem Schetten 
auffommen laffen. Die Linde ſömmert am ſtarkfen. Die fiarke 
Sömmerung der Linde. Es gehöre in diefer Bedeutung ohne 
Sprifelzu dem Niederf. Scheme, Schatsen, fchemern , dunkel 


(deinen und befhatien,, Summer, Dämmerung, womit auch 


unfer dammern und das Franz. lombre, dunfel, finfier, pers 
wandt find, 

1, Sömmern, verb. reg. act. welche? mit Sommer verivandt 
it, aber in verſchiedenen Bedrutungen aebraucht wird, ı. Din 
Sennenfirahlen ausfegen, an bie Sonne, indie Sonur fegcu ; im, 
gemeinen Leben einiger Besenden, befonders Meißens, wofür man 
in andern Provinzen fonnen jagt, Die Berten fonmern, Die 
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Sühner fömmern fich, wenn fie fich in die Soune legen, um ihre 
Strahlen jzusmpfangen. Figürlich fommern bie Gärtner die 
Biume, wenn fie die Alle ansfchneiteln, damit die Sonnenfiraßs 
len dutchfallen können. e. Von Orwächfen oder hieren, welche 
man deu Sommer durch erbält, oder fie durch den Sommer 
bringt, ſagt man im gemeinen Leben gleichfalls ‚ dag man fie fom« 
mere; in welchem Verſtande es in ausfommern und überfoms 
mern noch üblicher iſt. Auf äbnliche Ars fagt man, ein Gewädhg 
swoder ein Thier wintern,auswintern, oder überwintern, es durch 
den Winter bringen. So bald fi das Schaf fümmern kann, 
feine Sommernahrung fuchen. 3. Im ber Landwiribſchaft iſt ſm⸗ 
mern, einen Brachacker mit Sommerfructbeftellen, auft att ihn 
ganz ınüpig Fiegen zu laſſen. Die Brache fommern. Lin geſom⸗ 
mertes $rld, Go auch die Sömmerung. 

Anm. Aus ber erfien Bedeutung erhellet, da$ Sommer und 
Sonne jebr nahe verwandt find, unb daß das erfle eigentlich die 
Sonnenwärme bezeichnet, welche Verwandtſchaft aus Sommere 
feireund anderr noch erweislicher wird. S. Sonne Anın, 

Das Soͤmmerobſt, des—es, plur. inuf. Obſt, welches noch 
im Sommergur Reife fommt , und fi au nur den Gomuier 
über hält, Srübobkt ; zum Unterfchiede von dem Wınterobfie, 
weldes erfi gegen den Winter reifet. 

Der Sommer : Punct, des—rs, plur. die —e, in der Aſtro⸗ 
nomie, derjenige Punct in der Eflipuif, in wwelchem die Sonne zu 
Mittage dem Zeniche am nãchften fommt, weil alsdann der Som- 
met feinen Anfang nimmt, = 

Der Sommerroden, des —s, plur. inuf, eine Art des Kor 
dens, welcher im rühlinge gefärt wird, und den darauf folgenden 
Sommer geerntet werden kann, Semmerkorn ; zum Unterfchiede 
von dem Winterroden oder Winterforne. : 

Der Sommerrübefamen, im gemeinen Leben Sommerrüb: 
fen, des —s, plur. inuf, eine Art desKübefamens oder Rubſens 
welcher im Frühlinge gefäet wird, und im dem darauf folgenden 
Sommer reifer ; zumlinterfchiebe son dem Winrerübefamen oder 
Wintersnbfen. 

Die Sommerſaat, plur.inuf. ı. Die Saat oder bas Gürr 
bes Sommergetreides.r, Die Saat, das ift, der aufgegangene Sa» 
me des Sommergetreides, ehe es ſchoſſet. 3. Im einigen Ges 
genden wird auch das Sommergetreide felbfl die Sommerfase 
genannt, 

Die Sommerfeite, plur. die-en, He nach der Sonne, d. i. 
nad) Dlitrag oder Süden gerichtete Seite eines Dinges ;die Mit⸗ 
tagsfeite, Sudfeite. Die Sommerfrite eines Baumes, Sau⸗ 
fes u. (.f. Die Sommerfrite eines Berges, in einigen Gezen - 
den die Sommeriebne, im Oberd. die Sommerleite, 

Die Sommerfproffe, plur. die—n, &. Sommerfieden. 

Sommerfproflig, S. Sommerdedig. 

Der Sommerftand, des—es, plur.. die — fände, bey den 
Zägern, der Standeines Wildes im Sommer, der Drt, wo es 
ſich im Sommer aufzuhalten pfleget ; zum Unterſchiede von dem 
Winterftande. 

Die Sommerftoppel, plur. die—n, in ber Laudwirthſchaft, 
die Stoppeln bes Sommergetreides ; mo es auch im Singular cole 
lective gebraudı wird, Das Dieb auf die Sommerkorpel 
treiben. 

Der Sommertag, des—es, plur. die —r, ein Tag im Som- 
mer ;ingleichen cin Tag wie im Sonmer, 

Das Sommertbierdyen, drs—s, plur. ut nom, fing. in 
einigen Gegenden, ein Rahme derSchneen löckchen, ober hnee⸗ 
tropfen, Galanthus L. vielleicht weil das daraus dejiillierte 
Wajjer die Sommerfledin verseeiben foll, 

Der 
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Der Sommervottel, des—s, plur. sie—vögel, Vögel, welche 
fi bey uns nur imSommer feben laffen, Im engern und arwöhn« 


Ken Berflande merden die Schmetterlinge oder Tagrfalter, ' 


Papiliones L. aud Sommervogel genannt, S. Schmet⸗ 
ferling. 

Die Sommerweber, fipg. inul, 6, Sommer ®, 

Der Sommerweizen, des—s, plur.inul, eine Art des Weis 
zens, welcher im Frublinge geſaet, und in dem darauf folgen. 
deu Sommer geerntet wird; zum Unterſchiede von dem Winter» 
weiten. 

Die Sommerwende, die —n, die Sonnenwende im Sem 
mer, ber längfle Sag; zum Unterfchiede von der Winterwende. 
©. Sonnenwrndr. 

Das Sommerwötter, des—s, plur, inufit. das Wetter, d. i, 
die Befchaffenheisher Luft, im Sommer, ingleichen Wetter wie 
im Sommer, 

Die Sommerwitterung, plur. dir-—en, wie das vorige, ohne 
Plural. Ingleichen von Aänderungen dieſes Wetters oder diefer 
Witterung, tnit dem Plural, 

Die Sommerwolle, plur. car. in der Landwiritſchaft, diejen!de 
Wolle, welche den Schafen im Sommer gewachſen ift, und ihn! 
im Herbjte abgenommen wird ; zum Unterfdiede vom der Wen⸗ 
terwolle, welche idnen im Fehblinge abgefchoren wird, 

Die Sommerwurz, S. Sonnenwurz. 

Der Sommerzaunfönig, S. Goldbahnchen. 

Das Sommerzeichen, des —s, plur. ut nom, fing. in der 
Aftronomie, die drey bimmlifchen Zeichen, in weichen die Sonne 
den Sommer über verweilet ; welche bey ung der Krebs, der Löwe 
und die Funafran find. 

Sonach, ©. So Anm, s, 

"Sonder, adj. et adv. von andetn Dingen abgefondert ; ; ein im 
Sochdeutſchen veralirtes Wort, wofür das zuſammen ger ge bes 
fonder üblich iſt. Es fammle ih das Waffer an fondere Geter, 
1 Dof.ı,ı, Lege dein Almoſen an einen fondern Ort, Sir, 
29,15. Da er fle fegnete, einen jeglichen mit einem fonz 
deren Segen, ı Mof. 49,28, Diefondere Derforgung Gastes, 
Dyis. ©. Befonders und Sondern, das Zeitwort, 

Sonder, ein Bormwort, welches mit ohne gleich bedeutend ift, fo 
mie daffelbe die vierte@ndeing erforbert,aber im gemeinenSpra hs 
sebranche der Pochdeutſchen veraltet iſt, und nur noch zuweilen 
gebraucht wird, befonders bey den Dichtern. Sonder Zweifel, 
Sondre Scherz. Sonder große Mühe. 

Seit, daß ihr Opfer bringt, derCeres fonder mich, Opitz. 
Die Liebe, die dich Franke, it Liebe fonder Beid, Gell. 
Man finder zwar auch Beyiwirle in der dritten Endung, 

Was foll mich fonder dir im Leben Fonnen laben? Opitz. 
Welche aber wohl d14 Hasnahinen von der Regel, wo nicht gar 
als Spradhfebier betrachtet wirden minſen. Im Dberdeutichen 
findet menes auch als ein Binde: oder Nebenwort. Der Schenke 
des Röniges Pharao brachte zwey Fahre zu, ſonder an Jo: 
fepb zu gedenfen, für obhe; anf welche Arı es im Dechdrute 
ſchen noch ſeltner ift. Dingeuen ift es im Niederdeutſchen fo wohl 
für außer, es ſey denn, als auch für aber üblich, 

Anm. Am Niederf.funder, be dem Wiphilas Sundro. Auch 
bier iſt der Begriff der Abfonderung der herrſchende. Dos Latein, 
fine ift genau damie verwandt, vieleicht auch abe feloit ; denn 
der Ziſchlaut iff oft ein mürtzer Vorſchlag. S. Sondern. 

Sonderbar, —er, —Mr, adj.et adv. won dem veralteten Bev · 
worte Sonder und der Ableitungeſolbe bar, befondere von andern 
fich vorzüglich auszeichnende Eigenfchaften an fi hatend, ohne 
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ihre Beſchaffenbeit weiter gun beftimmen. Das iſt doch ein fon- 
derbarer Jafl. Eine fonderbare Orthographie. Bin fonder: 

. barer Sag. Das ifhfonderbar, Es wäre doch ſonderbar, 
wenner nicht Abſchied nehmen ſollte. Diefes Wort deutet 
bloß das Beſondere, das Auszeichnende, Ungewöhnliche an, und 
Täffer es zwar unentſchieden, ob das Ungewöhnliche vorerefflich 
oder feltfam iſt, neiget fich aber doch mehr dem legtern: Jım 
Dberdeutfchen gebraucht man es auch algein Neben» und Binde 
wort ‚für beſonders, infendecheit, vornehmlich, in weicher Ger 
ſtalt es aber im Hochdentſcheun fremd iſt. 

Die Sonderbarfeit, plure die—en, ı. Die Eigenſchaft eines 
Dinges, da rs ſouderbar iſt, ohne Plural, =, Cine fonderbäre 
Sache. Sonderbarkeren der Orthographie. 

Sonderbeit, rim sur in infonderbeit hbliches Wort, S. daſſelbe. 

Die Sonderleute, ing. inuf. in einigen Begendeh Wefipbalens, 
unangejeffene leibriacnekeute, welche daher nur inAnfehung ihrer 
Perfonen leibeigen find; zum Unterichiede von den Sofbörigen. 

Sonderlich, adj. et adv. gleichfalls von dem veralteten Beo⸗ 
und Rebenwort fonder, von anderen Dingen abgeiondert, für be: 
fonder und befonders. 1. Eigentlich. Je eine Gerde fonder- 
lich, rMof, 32, 16. Jeglichen fonderlich verhören. Hiſt. 
Suf.». 51. Dem wird gegeben für feinen Glauben eins ſon⸗ 
derliche Babe, Weisb. 3, ı4. In diefer Bedentung it es 
Hochdeurfchen veralter. =. Figürlich. (1) Einen vorzitcficher 
Grad der. Düre habend; in der vertranlichen Sprechart, jo weht 
als ein Benwort, als auch als ein MNebenwort, Deine Liebe it 
mir fonderlicher gewefen, ala Srauenliebe, ı Sam. ı,26, Es 
it nichts fonderliches an ihm, nichts beſonders vorzügliches. Das 
baus, dag ich bauen will, foll groß und fonderlich ſeyn, * 
Ehron.2,9. Es ſchmeckt nicht ſonderlich. Noch mehr, (2). 
einen vorgüglichen Brad der Wichrigfeit, der immeen Stätte bar 

bend, gleichfalls nur im der vertraulichen Sptechart, mu es doch 
auch nur am hãufigſten mit der Verneinung gebraucht wird. Das 
wird Feine fonderlichen Lolgen baben, keine befondern, Er if 
nicht fonderlich groß, verh, vornebm u. ſ. f. Sir if nicht fon: 
derlich auf feiner Seite. Dazu ſchicke ich mich nicht fonder: 
lich. Darum, daß ibmfonderlid geboifen ward, = Ebron. 
26,15. (3) Aufeinevorgügliche Art, als ein Mebenwort, für 
befonders, infonderheir. Die vorſehung Gottes waltet 
fonderlih über diejenigen, welde u. f. fe. Das geſchie- 

het fonderlicp deßwegen, damit u. f.f. Ich bade mic fon? 
derlich befliffen, das Mrangelium zu predigen, Röin. 
15, 20, 
Anm. Schon bey den Willeram funterliho, 

Der Sonderling, des — es, plur. die—e. Ein einzelnes, von 
andern abarfondertes; oder treunbares Ding ; eineumaewöhnliche 
Bedentung, in welcher einige die irennbaren Vorwörter in der 
Sorachkunſt Sonderlinge genaunt haben. Ju gewohnlichrriu 
Bercdande, iſt ein Sonderling, e, eine Perſon, welche fich be» 
müber, das Oegerttheil von dem zu thun und zu äußern, was der 
Gebrauch, oder die Natur derlimflände erfordert, weil fie fich das 
durch von anderu gletchfam abfondere oder antjeichnet, 

Sondern, verb,regul, act. welches ıbeilen, von einem andern 
Dinge trennen bedeuter, und zwar io wohl dem Naume und deni 
Törperlichen Zufammerbanar nach, alt ber Berbindung, der Ber 
meinſchaſt hab, Er forderte die fprenglichten und banten 
Boͤckenn Mlof. 80,35. Du follt die Kevrten fondern von den 
Rindern Ifrael, 4 Vol, 8. 14. Wo du die Srommen Ich: 
ver, ſich fondeen von böfen Leuten, Sir. 15,19. Es wied 
im Hochdeutſchru wenig mehr gebraucht , ſeitdem das zufaınmen 

geiesic abfondern üblichee acırerben. Mur ben den Dichtern 
komm es’noch zuweilen vor. Sier athmet er Rube, 


x 
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von dem leeren Gerauſch det eitlen Beſuche gefondert, 
Zachar. 
So auch die Sonderung. S. auch Ausſondern. 

Anm. Im Niedert fundern, im Angelf, ſyndrian, afyn- 
drin, bey.dem Kero kıluntron. Das Stammwort fon, welr 
bes mir dem Par. fine verwandt iſt, bat allem Anſehen nach eıne 
Förperliche Theilung bezeichnet, welche benn wieder eine Figur 
der Bewegung und ihres Lantes ſeyn würde, (S, auch Stunde und 
&onft) Üüdtigens ift dieſes Zeiswort der Stamm fo wohl von 
dem folaruden Biudeworte ſondern, alz and von fonder und felz 
n m Geſchlachte. 

Sondern, eine Partikel, welche jest nur noch ale ein Bindewort 
uüblich ıfl,chrden aber auch als ein Neben: und Vorwort gebraucht 
murde, Eirebedemete, ». * Ausgenommen, außer, welches cine 
der erficn Bedeutungen iſt, die aber nicht mehr gebraucht wird. 
Um ſechs Uhr waren beyde Stadte abgedrannt, ſondern von 
einer Pforte Ölicben etliche Saufer ſtehen, in der Franfenb. 
Chrou. bey dem JFeiſch. 2.* Aber, rine gleichfalls veraltete Bes 
deutung, wovon Friſch ein Dicberbeusihes Beyſpiel auführet. 
Wir gebrauchen es jetzt nut noch, 3. als ein adverſatives Binder 
wort, etiwas in dem Nachfage zu fü gen ober an behaupten, wenn in 
dem Borderjaße eine Verneinung vorber gegangen. licht ung, 
Herr, ſondern deinem Nahmen gib Ehre, Pr a 15,1. Ih wer: 
de nicht iterben, fondern leben, Pi. 118, 17, 
nicht ihren Willen, fonsern berefche über fir, ı Moſ. a,7. So 
auch, wernin dem Vorderfage nicht nur, nicht allein vorber ges 
gaugen, da dran in dem Nach ſatze ſondern auch folget. Ich babe 
«8 nicht nur geſehen, fondern auch geberet. Du baftesni cht 
allein geihan, ſondern du baft es auch nach der That gelaug⸗ 
net. Wo das fondern auch zuweilen verschwiegen werden kann. 
Du hai es nicht allein gerban, du haft es auch nach der That 
xelaugnet. Er iſt nicht allein ganz unwilfend, er haſſet auch 
noch allen Unterricht. 

Anm. Schon dep dem Ottftied Suntar, ſuntir, im Niederſ. 
funsder, fondern, Es ift mit dem alten Borworte fonder ein und 
eben daffılde Wort ; dein datnam Ende iſt erſt in den foätern 
Zeiten angehänget worden. Go wie hier der Begriff des Abfon« 
dernd der berr ſcheude ift, fo ſcheinet das Lat, gleichbedeutenie led 
mit unferm jcpeiden eines Geſchlechtes zu ſeyn. 

Sondero, ein Mebenwort, für befonders, welches im Hochdeut- 
(dem veraltet iſt. 

Es if von hin nit fondere ferr 

Im wald ein groffes bawendes ſchwein, Tbeuerd. Kap.41. 

Daß überall von ibm die Sage möchte gehn, 
Der Mann Fonn auf die Eur ſich fonderg wohl werfiehn, 
Opitz. 

Es konmit nur noch in den Ranzefepen vor, beſonders in ber For» 
zul: Und bleiben euch ſammt und fondere in Gnaden gewo: 
gen; di. in? geſanumt and jeden ins befonderr, 

Der Sonnabend, des —s, plur. die—e, der letzte Tag in ber 
ode, welcher unmittelbat vor dem Senatage bergebet. Der 
Benitio wird wie bep den übrigen Wochentagen auch adverbiſch 
gebraucht, Sonnabenss, für am Sonnabende, 

Anm. Schon bey dem Dutfried Sunnunabend. Abend be 
deutet bier, wie auch fonft,den Tag vor einem Fefte,fo daß Sonn 
abend eigentlich den Tag bezeichnet, welcher vor dein Sonntage 
bergebet, voltändig Sonntagsabend, Dir Oberdeutfchen nen» 
nen diefen Tag am ticbften Samfag, (S. dirfes Wort), und die 
diiederdeutſchen Sarerdag, Engl. Saterday, welches aus Sa: 
rurne: Tax, Dies taturni, zufammcır gejogen iſt. 


Kap der Sunde , 
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Die Sonne, plur. die —n, ein beftändig Feuchtender Hinmelstörs 
per, welcher den ihm gugrebeilten duntelu orpern oder Plauelen 
Licht und Wärme ertheilet. 


1, Eigentlich, Die Firfterne ſtnd fo viele Sonnen, deren 
jede die Quelle des Lichts und der Wirme fir ibre Planeten 
iſt. Liren rinsigen nebeligen Stern verwandelt das Sern: 
alas in einen Simmel vol Sonre:, Käftn,. In engerer und 
scewöhnticyerer Bedentung verfieben wir unter der Sonne ſchlecht · 
bin denj.nigen Iruchtenden Hriumelsförper, welcher unſerer Erd» 
fugel Eiche and Wärme mittheilet. Die Sonne gebt auf, gebt 
unter, Der Aufgang der Sonne. Die Sonne ſcheinet, weun fie 
afiben werd. Die Sonne zieht Waſſer, im gemeinen Leben, wenu 
fie zwiſchen zwey dichten Werken durchfcheiner, wobeg man belle 
Streuen an dem Simmel firhet. (©, Sonnenzopf.) Die Sonne 
bettet unter fich, auch im gemeinen Leben, wenn ih die Wolken 
am Tage unter der Sonne zuſammen zirhen, worauf ungefiäns 
Werter folgen fol, Die Oderdeutſche Deelination, in der zweyten 
und dritten Endung der Sonnen für der Sonne iſt den Hochdent · 
ſchen eigentlich fremd, od man fir gleich bey manchen Schrifiſtel ⸗ 
lern häufig finder. Es gefchtebee nichte Neues unter derSonnen, 
Pred.1,9. Sich der Sonnen freuen, Kap!7,:2, Aufer wenn es 
obne beſtimuten Artikel ſtehet, da es aber des angebängie Artifel 
if. Vor Sonnen Yufgang. Nach Sonnen Untergang. Wels 
che Form auch in den folgenden Sufannnenigungen Start findet, 

2. F'gürlich. (1) Schr bänfig verſtehet man enter dein Worte 
Sonne die Sonnenflrahlen. Die Sonne ſticht, brennet. Von 
der Sonne verbrannt. Etwas an die Sonne, in die Sonne les 
gen. In die Sonne geben, treten, im Gecenſatze dı3 Schatz 
tens, Bey den ehemabligen Aampffpiefen wurde dran Kämpfern 
die Sonne gleich aus getheilet, d. 1. fie wurden jo geſtellet, daß die 
Sonne feinem mehr in das Geſicht ſchien als dem andern. (7 
Ju der Deutſchen Bibel wird Gert mehrmabls figürlih die Son⸗ 
ne dieS anne der Gerechtigkeit genannt. Auch erbabenePerfonen, 
welde Eedeuntniß und Tisätigfert um fich her verbreiten, werden 
inder höbern SchreibartSonnen genannt. Roch mehr w.rd die 
fes Wort in der dichterifchen Sprache der Liebe gemißbraudhz, wo 
nicht nur Schöne Augen, fondern auch fchöne Perfonen felbi Son: 
nen genannt werden, Selbſt Bublerinnen wollen mit der Sonne 
verglichen ſeyn, od fie gleich,wie Theophile fagt, iht in nichts wei · 
ter ähnlich find, als daß bepde für jedermann find. (3) Der Tag, 
der Anbcuch des Tages, doch nur in der höheen Dichrkunft, 

Mir jeder Sonne fol mein lauter Lobgefang 
Don allen Welten wieterballen, Naml, 

Anm. Schon im Jfidor und bep dem Kero Sunnu, bey dem 
Ditfried Sunna,bey dem Ulphilas Sunno, im Rieder ſ. Sunne, 
im Angelf.Sunna, Sunaa,im Engl, Sun, bey den Kraineriſchen 
WendinSonze. Es iſt ohne allen Zweifel ein Adlömmling von 
ſcheinen und feben, weil das Licht das eigenthümlichſte Merk- 
mahf diefes Hinnmelsförgersift, deffen helles Licht durch das ine 
tenfice verdoppelte n brgeichner wird. Das rinfachere Sun war 
von feben cherem ſeht gangbar ; fo iſt aB. bey dem Moıfcr 
Analune, das Angeſicht. Indemalten Gedichte auf den hei⸗ 
ligen Anno beißt die Sonne mit dem nahe verwandten m, Sum- 
mi, welches dieBerwandifchaft mit Sommer beſtätiget. Mit 
einem andern Endlaute beißt diefer Himmels?örper im Schmid, 
Sol, im Dãniſchen Soel, in Lettiſchen Saule, im Lat. Sol, im 
Watlif. Hawl, im Briccdh, YArog, welde zunächft von einem 
verälteten Sahl, Glanz, Licht, abflammen. 18. ı Sabl.) 
Bey vielen alten Obrrdeuufchen Schrififtellern, ,B. den Schwã ⸗ 
bifchen Dichteen, ift dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, Iher 
Sunne Sand Süd. 

Sonnen, 
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Sonnen, verb. reg. act. an die Sonne legen, ‚den Eonneuflrch« 
len auffegen. Die Betten ſonnen. Die Hühner fonnen fich, 
wenn fie fich an oder imPie Sonne legen. 

Bier fand ich auch den Amor, 
Der feine Slügel fonnte, Haged. 
So auch das Eonnen, 

Anm. In einigen gemeinen Munbarten fonnen, Im Miederf. 
furnen, funnigen. „Andere, befonders Oberfädf. Mundarlen 
gebrauchen dafünaudh ſe mmern. ©. baffelbe. 

Das Sonnenauge, des — 8, plur. die—n, eine Art Opal, 


welche auch Natzenauge, Eiementfein, und Augenftein genannt 


* wird; Silex Opalus Lian. 

X te Sonnenbabn, plur. die — en, S. Sonnenfiraße. 

Der Sonnenblid, des — es, plur. die — e, ein Blick der Som 
ne, da diefelbeanf Turze Zeit durch die Wolfen vderDünfte ſcheinet. 

Dieß ih ein Sonnenblid, 
Der mubfam fich durch eine Wolfe Aielt, Weiße, 

Die Sonnenblume, plur. die —n, eine Pflanze, deren große 
gelbe Blume die Geſtalt einer Sonne hat; Helianthus anpnuus 
und muluflorus Linn. Sie ift in Peru md Dierico einbei« 
miſch und aus diefen Ländern in unfere Börten gekommen. Bon 
einigen wird fie Sonnenfrone genannt. 

Ber Sönnenfächer, des — s, plur. ut nom. fing, ein Fächer, 
fi damit vor den Sonnenftrahlen zu verwahren; zum Unitee 
ſchiede voneinem Senerfücher. ©. Jächer. - 

Die Sonnenferne, plur. die — n, inder Afironomie, der Zur 

‚ fand eines Planeten, da er in feiner Bahn am weitelten von der 
Sonneentfernetift, und der Punet, in welchem ır am weiteſten 
von ihr entfernet if, Aphelium; zum Unterſchiede von der Son ⸗ 
nennäbe, Perihelium, Diejenigen, welche ber Sonne und den 
Planeten eine Bewegung um die Erde zuſchreiben, nenzen diefe 

> Yuncte bie Erdferne, Apogaeum, und Zröncbe, Perigaeum, 

Die Sonnenfinfternifi, plur. die — ffe, eben dafelbft, die Ber 
finfterungder Sonne durch den Mond, wenn derfelbe jmifchen ihr 
und der Erde tritt, und fie auf rine Zrit lang bededet, 

Der Sonnenflöden, des— s, plur. ut nom. fing. +. les 
den, oder dunfele Theile in der Sonne, welche von den Reuern 
für Wolfen oder Ausdünftungen gehalten werden. 7. Bon einis 
gen werden auch die Eomnierfleden im Geſichte Sonnenfle: 
@en genannt, . = 

Die Sonnenfruche, plur. die — früchte, bey den Neuern ein 
Amt rikaniſches Gewächs, deffen ziwepfächrrige Capſel auf beyden 
Eeriten Strahlen wie eine Sounchat; Heliocarpus Linn, 

Der Sonnengeper, des — s, plur. ut nom. ling. eine Art 
Geyer mit nadtem Kopfe und Halfe, deffen Kopf mit einem Licht» 
kreiſe umgeben zu fepn fheinet. Klein hält ihn für das Weibchen 
des Rurtengeyers, Vultur Monachus. 

Der Sonnenglanz, des—es, plur. inuf. eigentlich der Slanz 
der Sonne. In einigen Gegruden wird diejenige Schwäche der 
Augen, ba man ein Stechen in denfelben empfindet, wenn man im 
die Sonne fiebet, der Sonnenglanz, Sonnenfchein oder Sonz 
nenſchuß genannt, 

Die Sonnengeldblume, plur. die—n, ein in dem füblichen 
Europarinbeimifches Gewäche, welches bey uns in den Bärten 


gezogen wird, und auf der Spitze des Stängels goldgelbe Blu . 


men bürffenmweife träget, wie die Schafgarbr. 

Das Sonnengut, des — es, plur. die — güter, Siche Bon: 
nenleben. 

Der Sonnenhof, des — es, plur. die —böfe, ein Sof, d. i. 
Lichter Kreis um die Sonne, 

Z ie Sommenböbe, plur. die — n, in ber Afirenomie, die Höhe 
der Sonne über dem Horizonte, - 

Adel.W.B.a. Thl.ꝛ. Auſl. 
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Das Sonnenjahr, des — es, plur. die —e, dacjenige Jahre, 
welches nach dem Laufe der Sonne beſtinumt wird, die Zeit ,'in 
melder die Sonne biezwölf Zeichen des Ipierfreifes durchläuft. 
Das Sonnenjabr beſtehet aus zwölf Sonnenmonasben und bäls 
365 Tagr, 5 Stunden und 49 Minuten. Es wird dem Monds- 
jabre und bürgerlichen Jahre entgegen geſetzt. 

Der Sonnenfäfer, des — s, plur: ut nom. fing. eine Art 
Käfer mit abaefingten Fühlbörnern, deff n Körper einer durch» 
fhnittenen Kugel gleicht und farbige Flügeldeden mit weißen, vor 
then oder ſchwarzen Puncten bat; Coccinella Lian. Ziels 
leicht weiler fih gern im Sonnenfcheine aufpält. Schon Not 
fer nennt ihn Suncheuer. 

Sonnenklar, adj. etadv. fo hell und Mar wie die Sonne; am 
bäufigfien int figürlichen Verftande, den höchſten Grad der Deut⸗ 
lichkeit, Erweislichkeit und Faßlichkei habend. Kine fonnenflare 

Sache, Wahrheit. Er if feiner Betriegereyen fonnenklae 
überfübree worden, Raben. 

Der Sonnenfoller, des — #,plur. inuf. eine Art des Kol» 
lers ben den Pferden, da felbige ben Koller bekommen, wenn fie 
Tange von der Sonne beichienen werden; der Sonnenſchuß. 

Des Sonnenfraut, des — es, plur. inuf. bey einigen ein 
Mahme der Cichorie oder des Wegewartes, 

Die Sonnenfrone, S.Sonnenblume. 

Der Sonnenlauf, des — es, plur, inuf. bie ſcheinbare Bewer 
gung der Sonne um bie Erbe. 

Das Sonnenlehen, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Lehengüter oder Oüter, deren Befchaffenheit noch flreitig ift, düe 
ber fi aud von dem Urfprunge der Benennung nichts geiwiſſes 
fagen läffet, Viele erflären es durch ein frryes eigenes But, wel⸗ 
es von niemanden als der Sonnezu Lehen gehet. Aber ba dieſe 
Figur ſeht hart und ungewöhnlich ift, fo würde, wenn die Sons 
nenleben ober Sonnenguter, wie freaud) genannt werden, frepe 
eigene Güter find, die erfle Hälfte wahrfeheinlicher von fein, eher 
dem funa, abffammen, fo daß es fein eigenes Leben bedeuten 
würde, welches bey dem Befiger ſelbſt zu Lehue geher, Siehe 
Schilters Gloſſ. ©, 545. Haltaus Gloff. v, Sonnengut,, Lens 
nep Zandfied. ©. 57.72, Buri Lebnr. 437. 

Die Sonnenluft, plur.car. in ber Aftronomie, der am der Sons 
ne befindliche der Euft ähnliche lüffige Körper, 

Der Sonnenmonach, des— es, plur. die —e, ein Donath, 
beffen Dauer durch den Lauf der Sonne beſtimmt wird, die Bett; 
in welcher die Sonne eines von den zwölf Zeichen des Thierkreiſes 
durchläuft; zum Untrefthiede von dem Mondsmonathe. Ein 
Sonnenmorath beftehet nach der mistlern Bewegung der. Sonne 
aus 30 Tagen, 10 Stunden, 29 Minuten und 5 Seeunden.. 

Das Sonnenpferd, des —es, plur. dir —e, in der Mytholo⸗ 
gie, die Pferde, welche den Wagen der Sonne ziehen. 

Der Aberglaube kampft und liebt zugleich, 
Wie vor den Fübnen Sonnenpferden, 
Die bimde Nacht voll Selbfivertrauen, Raml. 

Die Sonnenpflanze, plur. die —n, bey einigen Neuern, ein 
Rahme der binfenförmigen Klapperfhote, Crotollaria iuncea 
Linn, welde in Dftindien einbeimifch ift. 

Der Sonnen · Quadraͤnt, des— en, plur. die— en, ein Qua⸗ 
drant, die Höhe der Sonne damit zu meffen; ingleichen ein Qua- 
drant, fo fern man ibn gebraucht, die Stunden des Tages damit 
su erfahren, eine Sonnenuhr, welche aufeinem Quadranten ber 
ſchrieben wird. 

Der Sonnenrauch, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar— 
sen, Nie — e, befondere Dünfte, welche nicht fo feucht alt andere 
find, und bey dürren und warnen Gemmertagen eutflehen. S. 
Serrraud. 

x Der 
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Ber Sonnenrigen, drs—s, plur. utnom. fing, ein ſchwa⸗ 
der Regen, bey oder nach weichem die Sonne ſcheinet, und wels 
her nach einiger Meinung den Honigthan hervor bringen ſoll. 

Sonnenreidy, —er, —fe, adj.et adv. viel Sonne oder Sons 
nenfchein babend. in fonnenreiches Vorhaus. Trodnes und 
fonnenreiches Wetter, 


Der Sönnenring, des —es, plur. die—e, in der Mathenas _ 


tik, eine Sounenubt in Geſtait eines Ringes. 

Die Sonnenfcheibe, plur. die—n, in der Aſtronomie, bie Gone 
ne, ſo fern fie eine flache Scheibe zu ſeyn fcheinen, 

Der Sonnenfihein, des — es, plur.car. 1. Das Sceinen 
der Sonne, der Zuftand, da ihre Strahlen durch fein Hinderniß 
anfgebaften werden. Wir haben Sonnenſchein. 2. Eine Schwã · 
che der Augen. ©. Sonnenglanz. 

Die Sonnenſchildkrote, plur. die —n, eine Art Schilde 
Etöien, welche in Oftindien einhelmiſch iſt, Telludo geometri- 
ca Linn. 

Der Sonnenſchirm, des — es, plur. die — e, ein Schiem, die 
Sonnenfteahlen damit von fih abzuhalten; Franz. Paralol,zum 
Unterfhiede von einem Regenfhirme. 

Der Sönnenfchuß. des — ſſes, plur. inuf. 1. Der Sonnen» 
roller, ( S. biefes Wort.) 2. Eine Schwäche der Augen, S. Son⸗ 
nenglans. . 

Der Sonnenftaub, des — es, plur. car. Diminut. das Sons 
nenftäubchen, Dberd. Sonnenfi aublein, der in einem Zimmer 
berum fliegende unmerilich Eeing Staub, welchen man uur als · 
dann ſiehet, wenn die Sonne durch eine kleine Dffnung in daffelbe 
ſcheinet. Man pebraudhı diefes Wort oft, etwas unmerklich klei- 
nes zu bezeichnen. 

Der Sonnenftein, des —es, plur. die —e. ı. Eine Art une 
edler Sreine, anf welchen das Bild einer ſtrahlenden Sonne ber 
findtich it, dergieihen zu Maffel in Schlefien gefunden werden. 
3. Eine Arı Opal, welcher durchſichtig iſt, und wenn er am Sons 
nenlichte umgewandt wird, das Bild der forträdenden Sonne 

eiget. 

Der Sonnenftrabl, des —rs, plur. die — en. ı, Die von der 
Sonne ausgebenden Lichtſtrahlen. In der böbern Schrubart 
wird es auch zuweilen im Sinaufar eollective gebraucht. Auf eie 
nem Sugel lag dee Greis Menalkas am mildern BSonnenirabl 
und fab durch die berbfliiche Gegend bin, Brfn. ?. Eine Art 
Tellmuſcheln mir Strablen. 

Die Sonnenftrafie, plur. die —n, in der Aftronsmie, der Weg 
am Himmel, welchen die Sonne in ihrer eigenen Beweguna durchs 
zulanſen fcheinet ; die Ekliptik, Sonnenbabn , der Sonnen— 
zirfel, Sonnenweg. ‚Da eigentlich nicht die Sonne, fondern Die 
Erde diefen Weg zurück legt, fo folte er billig die Erdbahn, Erd 
ftraße heißen, 

Der Sonyentag, des — rs, plur. die— e, In der Ehronologie , 
ein Zag, fo fern deffen Däuer durch die ſcheinbare Beweauug der 
Sonne um die Erde beſtimmt wird, der folglıd 24 Stunden hält; 
der natürliche Tag. der bürgerliche Tag, zum Unterfdirde von 
dem Funftlichen, d.i. derjenigen Zeit, in welcher die Sonneüber 
unferm Horigonte gefehen wird, 


Der Sonnenthau, des — rs, plur. inuf. eine Pflame, ander 
ren feinen gaferigen Wurzeln viele Bläter in Geftalt einer Kofe 
hängen, welche auch, an den heißeſten Sommertagen kleine gläns 
gende Waſſertropfen enthalten, welche aus den Blättern ſelbſt Her» 
vor ſchwiten; Drolera Linn. Be 


Die Sonnenuhr, plur. die — en, rine Fläche, auf welcher die 
Stunden durch den Schatten eines Zeigers im Sonnenſcheine bes 
ſtimmt werden ; im gemeineu Beben der Sonnenweifer, Sonnenz 
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zeiger. Daber die Sonnenubrfunf, bie Kunſt, dergleichen Ub» 
reu zu verfertigen, Gnomonica, 

Der Sonnenwedel, des — 8, plur. iauſ.S. Wegewart. 

Der Sonnenweg, des— es, plur. die—r, ©. Sonnen: 
ſtraße. 

Die Sonnenwende, plur.die—n. 1. In der Aſtronomie. Die 
Zeit, da die Sonne den langſten und den Fürgeften Tag macht, weil 
fie alsdann in ihrer Bahn ſich rüchtwärts zumenden fhriner; der 
Sonnenfilltand,Sollitium.Sbonimöchwabenfp,Sunuten« 
de, in den fpätern Zeiten Sonnenftandung, Sonnengicht, Suns 
gicht. 2. Auch die zwey Ziefel, welche von den gwep äußerten 
Yuncten der Sonnenbabn befchrieben werden, die Tropici,'vers 
den daber von einigen Sonnenwenden, von andern nnd mehreren 
aber Wendezirfelgenannt, 3. Ein Rahme der Eichorie oder Wer 
gewart, wilde auch Sonnenwedel, Sonnenwirbel, genannt 
wird, weil fi ıhre Blume allezeit nach der Sonne wendet oder 
ehren. (8. Wegeware.) 4. Ein Pflanze, welche in Dftindien und 
dein ſnolichen Autercka einbeimiſch if, und deren Binme fich nach 
dem Laufe der Sonne wender , Hekotropium Linn. 

Der Sonnenwirbel, des —s, plur. ur nom lg. +. Siche 
das vorige. 2, Eine Sonne mit din zu ibr gehörigen Planeıen, 
weil fich seibigr ın Wirbein um fich dreben, dasSprnen Spiiem, 

Die Sonnenwurz, plur. ınuf. eine Pflauge, welcht auf den 
Adırm und trocknen Wirfen wild wächſei; Örobanıhe Linn, 
Sommerwurz. 

Der Sonnenzeiger, des —s, plur. ut vom. fing. der Zeiger 
anemer Sonnenuhr, Ingleichen dir Sonnenuhr felbft, 

Der Sonnenziriel, des — 8, plut. utgom, ling. ı. Ju der 
Afteonomie, (D. Sonnenfiraße) *. In der Chronologie, eine 
Heibe von 28 Jabren , nach deren Eudigung dic Sonn- und übris 
gen Wochensaae wiederum auf die vorigen Tage des Julianifchen 
Jabhtes fallen, und alfo wiederum mir einerley Vuchſtaben bemer« 
fer werden. 

Der Bonnenzopf, des — es, plur, die — zöpfe, im gemeinen 
Leben, die Öueriton am Himmel, wenn die Öonne, wie man fügt, 
Waſſer zieber, ©. Sonne. A 

Das Sonnett, des— eo, plur, die —e, eine ſehr gezwungene 
Arı Gedichte, welche aus vier;eben gleich langen Zeilen beſtehen, 
und in Anſehuna der Keime virlem Zwange aufgefeget find. Der 
Rabıne ift, jo wiedie Sache felbt Franzöfifchen Urfprunaes. Son 
bedeuteie,bev den ãlieſten Provenzal. Dichtern im ı ren Jahrbuns 
derte ein Lied, und das Diminut. Sonette, ein furgıs Lıed, Die 
Jraliiner gaben diefee Art furzer Lıeder neue gezwungene Regeln, 
befonders foll ſich das heutige Sonnett non dem Petrarch berichreis 
ben, worauf auch die Deut ſchen es mir dem Italiantſcheu Nahmen 
Sounetto angenommen babrn. Die Holländer nennen ein Son» 
nett ein Rlınggedicht, welchen Ausdrud auch einige Hocddeuts 
ſchen eirzurübren geſucht, ungeachtet er ſchon dem Dyıg nicht go⸗ 
fallın wollte, 

Sonnicht, —er, —fe, adj. et adv. nur im genteinen Leben, 
für fonnenrei. Judeſſen bat doch Zachariä es ım die diihteri ſche 
Schreibati aufgenommen. 

In dem fonnichten vorholz lauſcht der ſchimmernde 
Rothſchwanz. 

Der Sonntag, des — es, plur. die—e, der erfle Tag in ber 
Woche, welcher in allen brifitichen firchen zugleich ein beiändiere 
Feverrag ift, Der weiße Sonnrag, eine noch im Dberdeutichen 
übliche Benennung we Seuntaas nah Hfiern, vderQualimodo- 
geonti, welcher in den mittlet nSeiten audDuminıca io albis 
genannt wurde, don den weißen Klcitern, weiche man in den &l- 
teften Zriten ın den erftermachr Tagen nah. Oftien zu tragen pflegte, 
Der jhwarse Sonntag, bey dem großen Haugen, der Sonntag 
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Judica, weil derfelbe vorgliafich unglüdlich ſeyn foll, Die gold: 
nen Sonntage, auch nur noch ro dem arofın Haufen, die 
Sonntage, welche gleich auf die Quatember folgen, und welche 
mit dielem Aberglauben befchmißet werden; z. B. Kinder, weiche 
an beufelben geboren werden, fönnen Öefpenfier fehrn, Berlöbniffe 
und Hochzeiten, welche an denfelben gerroffen werden, "bringen 
Geld und Bus u.(-f. Der Palmfonntag u. f. f. 

Anm.Schon im achten Jahrbundrrte Sununtag, bep dem Oit⸗ 
fried Sunundag, im Nieder. Sundag, fo wirer ſchon bep den 
Römern Dies Solıs hieß. Morfer neunet ihn Frontag. 

Sonntägig, adj. etadv. was am Sonntage iſt oder arfchic bet, 

Sonntaglech, adj, etadv, was alle Sonntage iſt oder gefchieber, 
Oft aber auch wie das vorige. Der fonntögliche Gottes dienſt. 

Der Sonntegebuchftab, us — en, plur. die —en, in der 
Ehronologie, derjenige Buchſab, weicher im Kalender alle Sonn» 
tage das ganze Jahr durch andeutit. 

Das Sonntagsfind, des —es, plur. die —er, cin an einem 
Sonntage; und brfonders an einem goldenen Sonutage gebors 
nes Kind, dergleichen Kinder nıcht nur Gefpenfter ſehen können, 
fondern auch vorzüglich alüdtich wırden follen. 

Das Sonntagekleid, des— rs, plur.die—er, das befle 
Kleid, welches man hat, und weiches man Sonntags zu tragen 
pflegt, 

Sonft, adverb. weldes in allen feinen Bedeutungen eine Abs 
fonderung, eine Ausnahme, eine Ausſchließung begeichnet. Es 
bedeutet, 

ı. Etwas anderes, in Oberd. anders. Haben fle noch fonft 
etwas? aufßer diefem, etwas anders. Wer weiß, was fie fonft 
noch für einen Seind haben. Weil ich zuweilen in dem Zus 
ſchauer oder fonit in einem welflichen Buche lefe, Gell. oder in 
einem andern weltlichen Buche. Was wollen fie fonft damit fr 
gen? Dein Bruder oder font jemand, Jagleichen mit verueiuen · 
den Wörtern, Ich babe font nichts, ſonſt nichts geboret, nichts 
anders, außer diefem nichts. Er bar fonfi nichts gethan. Sonf 
niemandalsdu. Ich babe fonft Feine Vorzüge als meine Uns 
ſchuld. Mein Herz id mein Reichthum, fonft beige ich nichts, 
Gel. Die Bedeutung ifi hier ai jedtioifch, die Form aber völlig 
adverbiſch. 

2. In mehr abverbiſcher Bedentung. (1) Auf andere Art, 
Daniel, der font Beſſazer heidet Dan, 4, 16. ber viel— 
leicht gehoret dieſe Vornellung fon in die Reihe deiner Em⸗— 
pfindungen, GN. (2) In andern Stücken, nur im gemeinen 
Leben, > . 

Bein Bluger liebt ein Menfch von ıbrer Bleidung 

wegen, 

Die fonften gräulich if. Opitz. 

(53) An einem andern Drte. Im Grabe in Troſt für mic, fonft 

nirgents. Mich däucht, dap ich ihn font wo geſehen babe, 

(2) Zur andern Seit, eine der gangbarſten Bedeutungen, Er if 

ja fonk ſo vernünftig. Sond bin ich gern bey dir. Romm 

fon einmabl wieder. Sie lefen mir ia jonfi Peine Jabein vor. 

Du pflegefi doch font nicht fo zu denken. 

Der Schiffer, fonk ein finfirer Mann, 
Sah feine Spönen freundlich an, Gell. 

Dars denn in engerer Bedeuinng auch webl vor einer andern ver⸗ 

gangenen Zeit gebrandht wird, für ehedem. Gonft war er nice 

fo. Sonft waren wir gute Ireunde, (5) Im entgegen ars 
fegten Falle, wo es zugleich etivas von einem verurſachenden Bin⸗ 
deworie an ih nimmt Bezable mid, fonft verklage ich dich. 

Wenn fie es fagen wollen, fo machen fie, fonä gebeich, Gell. 

Ib will ihm nachgehen, er möchte ſonſt gar zu große Sundel 

anrichten, chenderf. Der Spaß Fonnte mir ſonſt sheuer zu 
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fieben kommen, Weiße. Rommt ja, fonk firhe bie Sram 

Schwägerinn, Bell. (6) Ich konnte, wenn ich fon wollte, 

wenn ich nur wollıe, 

Anm. Son, in den gemeinen Mundarten auch fonften, in 
Dberd, anſenſt, anfonften, im Miederf. fus, für, fu, fuften , 
ſuſtes, ſtammet von fonder , ohne, und fondern, trennen, ob, 
daher auch der Begriff bepder Wörter inallen Bedeutungen deffel» 
ben ber berrfchende if. Die Verwandtſchaft mit fonder, ohne, 
wird auch durch das Jial. fenza und Franz, fans, ohne, beläte 
get, welche durch ebeu denjeibenEnblaut auf dım verwandien se 
gebilder worden. Im Obrrdeutſchen iſt für font in den meiſten 
Fällen anders üblih. S. auch Umfonft. 

Sonſtig, adj. u elches von dem vorigen Mebenwerte gebilter, 
» aber nur im Dberdeurfchen üblich if. Seine fonitigen guten 
Eigenſchaften, weiche er fonft, aufır diefen Eigenfchaften bar, 
Auf fonfiige Art, auf andere Art. Die Gläubiger werden zur 
Pilegung der Güre und Beobachtung fontiger Nothdurft vor= 
geladen. 

Soogen, ©. Sogen, . 

Sopbig, ein ausdem Griech. wopız, Wrieheit, entlchuter weib⸗ 
licher Taufnabme, welcher im gemeinen Leben und in der vertrau« 
lichen Sprechart in Soffe, Soͤffchen, Siefe, Fiekchen, in Preu⸗ 
Ben aber in Fuſch verfürger wird. 

Dee Sophien-Kraut, des—es, plur. inul. eine Art der Rau⸗ 
e, welche an Wegen und wären Drtern wild wächfer, und deren 
Same einen ſcharfen brennenden Geſchmack bat, Silymbrium 
Sophia Linn. Wallfamen. ©, dieſes Want. 

Der Sopbift, des — en, plur. die — en, aus dem Griech. und 
£at. Sophiftes,Sophifta, derjenige, weicher die Fertigkeit bes 
figet, andere durch Truafhtäffe oder falſche Schlüffe zu Binter« 
achen. Daher die Sopbinerey, dieſe Fertigkeit, ingleichen 
Trugſchlüfſe und darauf gegründett Urtheile feloit, ſophiſtiſch, 
darin gegründet. 

1. Die Sorge, plur. die — n, ein nur in’einigen Gegenden in 
dem zuſammen gefegten Seuerforge übliches Wort, eine Feuer- 
giefezu bezeichnen, Es hat bier die Bedeutung eines Gefaͤßes, 
Bebältniffes, ©. Sarg, mit welchem rs genau verwandt ift, 

2.Die Sorge, plur. die — n. 1. Eigentlich, die mit Unruhe 

. verbundene anbaltındeKichtung Bes®einkuber auf die Abwendung 
eines Übels oder Erlangung eines fünftigen Gutes, und die dar 
mit verbundene Unluft oder unangenehme Empfindung. Sin 
BrormitSorgen effen, Di. 127,2. Sorgen der Nahrung 
Ohne Sorge ober obne Sorgen leben, viele Sorgen baben, 
Sich viele vergebliche Sorgen machen. Das if meine größte 
Sorge. Einem taufend Sorgen machen, verurſachen. Je— 
manden feine Sorgen benebmen. Sich der Sorgen entſchla⸗ 
gen. Machen fie fi Feine Sorgen, forgen fie wicht, In Sor⸗ 
gen fieben, aber beißt fo viel, als befürchten, beforgen, =. In 
weiterer Bedeutung wird es oft von einer jeden ernfiligen Rubz " 
tung des Gemäthes auf die Erhaltung oder Weafhaffung wır.er 
Sache gebraucht, da es denn wohl nur im Sinanfaram Ablichjien 
iſt. Das if meine Sorge. Sorge fir etwas tragen, dafür fors 
gen, ch nehme diefe Sorge uber mich, 

Anm. Schon bey dem Kero Sora_u, bey demDirfriedSuorga, 

im Tariau Suorg; bee dım Willeram Sorgo, im Niederſ. Sor⸗ 

ge, bey d. ın Lilpbilas Saurga, im Engl. Sorrow, im Schwed. 

Sorg, im Finländ. Suru. Dat Stammmwort ift das alir neh im 

Niederdentichen ganadare Ser, Schmerz, (8. Sehr und Verſeh⸗ 

ven,) dabeı Sorge noch jetzt im Riederdeutſchen Trauet, Trau⸗ 

rialelt, Kummer überhaupt bedeutet, und auch in Hochbrutichen 
sbeden bedeutet bat, ebe es auf eine beſondere Art dieſet Ualuſt 
tingeſchranfel worden, 

Ka Sorren, 
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Sorgen verb. reg. welches in doppelter Geftalt gefunden wich, 
‚Als ein Heurcum mitdem Hülfsworte haben, wo es chedem 
Kummer, Bram, Traurigkeit, Schmerzen des Gemürbes 
„empfinden, bedeutete, jegt aber nur noch in engerer Bedeutung 
zon einzelnen Arten dirfer Unluft gebraucht wird. 1. Das Ge⸗ 
mürh auf eine anhaltende Art mit Unruhe und Unluſt aufdie Abs 
wendun· eines Übels oder Erlangungeines Fünftigen ungewiffen 
Butes richten, Wie lange foll ich forgen in meiner Seele? Pf. 
33, 3. Sorger nicht, wenn ein dürres Jahr Pommt, Ser, »7, 8. 


Spricw. Borgen macht Sorgen. Man forget fich eber alt als _ 


reich. In weiterer Bedeutung, für etwas forgen, ernfilich darauf 
bedacht fepn, es zu veranftalten fuchen. Daft laß mich forgen. 
Ibn hält vie Ruhe der lache nicht ab, für unfers Alters 
Lreude zu forgen, Geßn. Wie wobl bat mein Beliebter für 
mein Dergnügen geſorgt! Duſch. Die bibliſche R. A. ich forge 
für meine Sunde, Pf. 38,19, empfinde Berrübnif wegen mei» 
ner Sünde, ift im Hochdeutfchen veraltet. =. Ein Fünftiges Übel 
mit Unluſt als möglich oder wahrfcheinlich betrachten, befürch— 
sen; in der vertraulichen Sorechatt. Ich forge ſehr, daß rs 
nicht geſchehen wird, Ich forge, ich forge, es wird dich ge: 
reuen. 

11. Als ein Aetivum mit ber vierten Endung des Hauptwortes. 
9. Befürchten, Was ich forgere, bat mich betroffen, Hiob 3, 
25; wofür doch beforgen üblicher iſt. 2. Ernſtlich veranftalten. 
Silf mir mein Beftes forgen, Can, "Auch in biefer Bedeutung 
ift das zufammıen gefegte beforgen gangbarer. Go auch das 
Sorgen. 

Anm, Ben dem Otfried faorgan, im Richerfächf. aleidh- 
falls forgen, im Schwab. [örja,im Engl. to [orrow, dey dem 
Ulpbitas ſaurgan. 

Gorgenfrep, —er, — fie, ädj. et adv. frep von Sorgen. 
in forgenfreprs Gemisch. Im Niederfichfifchen wird es auch 
objective gebraucht . eine forgenfreye Sache, für welde imın 
nicht beforgt fepn darf. 

Sergenlos, — er, —eie, adj,etadv. wie bas verige, ob es 
ateich nicht fo üblich if, Ich bin jege forgenlos, babe feine 
Sorgen mehr. Lin forgenlofes Gemuth. S. Sorglos, mit wel» 
chen es doch nicht verwechfelt werden muß, 

Sorgenvoll, adj. et adv. voll Sorgen, viele Sorgen abend oder 
empfindend. 

Dir flebt der forgenvolle Greis, 
© Stifter der Geſchlechter! Raml. 

Der Sorgeſtuhl, des — es, plur. die —Hüble, in rinigen Ger 
genden, ein Rahme eines Arm: oder Lebuſtubles, weil et ſehr bes 
quem ift, feinen Sorgen barin nachzuhangen. 

Die Sorgfalt, plur.car.die ernfllihe Richtung des Gemlithrs 
auf einen Begenftand und deſſen ſämmtliche einzelne Theile, die 
ernfliche Richtung des Gemuthes auf die mit uns verbundenen 
Dinge und anf unfer.geböriges Verhalten aegen diefelben, und in 
engerer Bebentung, die Bertigfeit diefes Betragens, die Sorg⸗ 
fälrigfeit. Etwas mit virler- Sorgfalt betrachten, unterſu⸗ 
chen, verrichten. Sorgfalt anwenden, 

Anm. Die erite Hälfte ift obne Zweifel, das Seitwort forgen 
in feiner weitern Bedeutung, Die Solbe fale ift dunfel, zumabll 
da fie indiefer Zuſammenſetzung bep den älteften Schrififirlern 
wicht vorforhmt, Wenn fienicht von walten, Wille oder einem 
äbnlihen Worte abflammrt, fo ſcheinet fie eineFigur von faltig, 
ehedennurfalt, in einfältig, dreyfaltig u. ff. gu fepn, und 
vornehmlich die Richtung auf ale einzelne Theile zu bezeichnen, 
Yu dein 1502 gedendten Bucheder Weifen, dem älteften Buche, 
in welchen mir Diefes Wort vorgefommen iſt, bedeutet Sorgfel⸗ 
cigteit, Sorge und Summer überhaupt: ſollt er allen Luft fei: 
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nes lybs rytumb haben und on alle Sorgfeltigfeit leben. Der 
Verfaffer desThpeuerdanfes Hingegen gebraucht es für Gefahr, und 
forgfältiglich für gefährlich. 


Sorgfaltitz, — er, — fe, adj. et adv. Sorgfalt anwendend, 


in derjelben gegründet, und im Rebenworte, mit Sorgfalt. In 
allen Studen febr forgfältig feyn. Bine forgfältige Unter- 
fuhung, Betrachtung. Man made einen forgfältigen Inter: 
ſchied zwifchen denFehlern des weientlichen und des zufälligen 
Wohlkandrs, Bell, In einigen Dberdeutfchen Gegenden beden ⸗ 
tet es auch Sorgen, Kummer babend, in welchem Verſtande es 
aber im Dochdeurfchen ungervöhnlich iſt. 

Die Sorgfäleigfeit, plur. inuſ. +. Die Sorgfalt, eine veral- 
tete Bedeuiung. 2. Die Fertigkeit diefes Gemücrhszuflandes, wor 
für doch auch Sorgfait üblicher iſt. 

Sorglidy, — er, — fe, adj. er adv. 1.Rummer, Sorge em- 
pfindend, und darin gegründer. Mit forglichemo ruache, 
Ouft. Im Hechdeutfchen ift es im diefer Bedeutung veraltet, 
®. Sorge anwendend,, wo es ebedem für forgfälrig gebraucht 
wurde. Bey dem Rotker forglicho, Riederf. forglit. Im 
Boch deueſchen iſt es in diefer VBedentung unbefannt. 3. Sorge 
perurfachend. (1) Im weitchten Berftande, wo es noch zuweilen 
dorfommt. Das ift ein forglicher Handel, Sorgliche Zeiten, 
Fümmerliche. (2) In engere Bedeutung wurde es ehrdem 
bäufig für gefährlich gebraucht. Notker [orgliho, Holländ, 
zorgiyk. Du weyſt das auf diefem perg dort — if zu gan 
forglich, Sheuerd, Kap. 61, 


"Die SorglichEeit, plur. inuf. welches chedem in allen Beden ⸗ 


tungen des vorigen Beywortes gangbar wär, im Hechdeutſcheu 
aber wenig mehr geböret wird. 

Sorgloe, — er, — ee, adj. et ai der Sorar, b, i. ernfli- 
a Richtung des Gemliches auf einen Begenfland beraubt, und 
darin aegründet. Ich legte mich forglos nieder. Spencers 
Poefle in die forglofe Ergießung einer warmen Binbildunge: 
kraft und lebbarten Empfindung. In engerer Bedeutung bes 
zeichnet es die Unterlafung dieſet pflichtmäßigen Richtung des 
‚Bemüthes. Lin forglofer Menfch. Sorglos fern. 

"Anm. Diefes Wort ift von dem Zeitiworte forgen, befonders 
in deſſen weitern Bedeutung, gufammen geſetzt, und unterfihridet 
fich dadurch binlänglich von forgenlos, weldyrs die Abweſenheit 
ängftlicher Sorgen bezeichnet. 

Die Sorglofigfeit, plur. inuf.der Zuftand des Gemüthes, ba 
man forglos iſt, in beyden Bedeutungen, Im engern Berftande 
die Fertigfeit diefes Zuſtandes. 


BSorgfam, — er, — fie, adj. et adv, «, Sorge und In weis 


serm Verflande, Kummer, Furcht, Traurigkeit erwedend, in 
welcher Bedeutung in dem alten Gedichte auf den heil. Anno 
forchlam für furdtbar oorfommt, =. Sorge habend, empfin- 
dend, (1) In berengern Brdeutung des Dauptwortes; in wel. ‚er 
es im Hochdeutfchen veralterift, (2) In der weiten Bedentung 
der ernftlichen Ristung des Bemüthrs, das Gemilth ernftlich auf 
die vorfommenden Dinge und unfer Berhältgiß gegen diefelben 

richtend, wo es fi von forgfältig mur darin unterfcheidet, daß 
fi diefes mebr auf die einzelnen Theile, forgfam aber mehr auf 
das Banze beziehet, Indeſſen ift doch das etztere im Hochdeutr 
ſchen beu meiten nicht fo ganabar, ale das erfte, welches in den 
süeiften Fällen für baffelbe gebraucht wird, Behaltet ihn, und 
ſchließt ihn forgfem ein, Gell. 


Der Sorafime, des — ns, plur. die — n, dee Same eines 


Italaniſchen Gewãchſes, und dieſes Gewãchs ſelbſt, welches von 
eiuigen zur Pirfe gerechnet wird, einen dicken, hohlen, marfigen 
Stängel bat und rörhtiche oder braune Samenksörner trägt, welche 
zwey Mahl fo groß wie Hirfenförner find, und von den Italiänern 
jum 
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zum Brote gebraucht werden ; Sorg, Sortgweitzen, im mittlern 
LateineSorium. Der Rahme iſt ausländiſch, fo wie das Ge⸗ 
wãchs⸗ ſelbſt. 

Die Sorsfamfeit, plur. inuf. das Hauptwort von dem Bey: 
worte forgfam, welches im Hochdeutſchen nur in deijen letztern 
Bedeutung gangbar ift, die Richtung bes Gemüthes anf die mit 
ung verbundenen Dinge und anfunfer Verhalten gegen diejelben, 
unddie Fertigkeit diefer Richtung, 

Das Sörtaü, des—es, plur. die —e, eine Art Taue auf ben 
Schiffen, weldjes fi) befondess an der großen Bramftange ber 
findet, * 

Die Sorte, pluh. die —n, ausdem Franz. Sorte, bie Art, fo 

—fernes Dinge Einer Art bezeichnet, Warren von der beſten 
Sorte. Schlechte Geld : oder Münz ſorten. 

Das Sortement.des—es, plur. die— e, aus dem Frunzöf. 
Sortement, bey ben Kaufleuten, ciu Borraih von mehrern Waa⸗ 
ten verfchiedener Art, boch fo, daß jede Art ordentlich bey ein⸗ 
ander befindlich iſt. So iflz. B. die Sortements» Handlung bey 
den Buchhãndlern von der verlage handlung verfchieben. 

Der BSortement-Stein, des— es, plur. die —e, im Bern 
fleinbandel, die arößten nnd beften Stücke Bernſtein, vermuthlich, 
weil nur fie zu dem Gortemente fommenr ; zum Unterſchiede von 
dem Sandfteine, dem Schlug, den Bnobeln und Tonnenfteinen. 

®ortiren, verb. irregul. act. von Sorte, im Handel und Wane 
del, Dinge Einer Art zufammen legen oder thun. Die Waaren 
ſortiren, richt fo wobl die ſchlechten von den guten trennen, als 
vielmehr die Waaren jeder Artbefonderslenen. 

Soſiſch, adj. et adv. ein nur im Bergbaue übliche Wort. Das 
gepochte Brftein wird bafeibft fofifch genannt, wenn es fih in 
ter Fluth, d. i. in dem Abfluffe des Waffers von dem Pochwerke, 
sufammen feget. Der Urfprung und eigentliche Bedeutung ift mir 
dunfel. 

Die Soße, plur. die —n, anf dem Franz. Sauce , eine jede 
Brühe zu einet Speife oder über diefilbe. Das Wort iſt ſchon 
frühe aus dem Fraysöfifchen entlehnet worden, indem es fchon bey 
dem Kaifersberg vorfonime; zu einem Beweiſe, daß unfere ſchmack ⸗ 
baften Brüben felbft eine Franzöfifche Erfindung find, 

* Sotban undSothanig, adj.er adv. welches im Hochdeutfchen 
ondefannt ift, aber nicht nur in den Oberdeutſchen Kanzeflesen, 
fondern auch im Niederdeurfchen bänfig vorkommt. Es bedeutet, 
2, ſolch. Auf forbanes ⸗der forbaniges euer Bitten. 2. Dris 
geſtalt. Ba ih forban oder forbanig eingerichter, daß m. ſ. f. 

Anm. 3m Angelf, fothan, im Din. [aardann, im Holländ. 
zedanig, dusdanig. Wachter und Aichinger vermuthen, baf 
cs aus fodann gebildet worden ; allein es ſtammet erweislich ge⸗ 
nugvonebunder. Im Schwabenfpiegel find So getan dink, 
dergleichen oder ſolche Dinge. Horuegl gebraucht bafitr nur getan, 
ohne fo. Ehedem war auch wiegethan, und fwiegeton, Dän, 
hoordann, für welch, undıwas für ein, üblich, wovon Feifch 
Benfpiele anführer. Im Holländ, ift hoedanig, welcher Geſtalt, 
und Hoedanigheit, die Bejchaffinbeit. 

Das Sottel, des — 8, plur. ut nom. fing. einnurinder Sand» 
wirthfchaft einiger Gegenden, 1. B. in Shiringen, übliches Wort, 
einen Acer zu bezeichnen, welcher ungefähr given Rutben weit ift, 
Ubfigens aber fo lang ſeyn kauu ale er will; zum Untericteie 


won einem Strichel, welcher ı Rutbe, einer Dreygerte, welche 


de 3 Rutben, uud einem Gelentge, welches 4 Ruthen breic if. 
Friſch, der aber diefes Wort überbanpt nicht verſtand, ſchritiet es 
von Siedel abzuleiten, weil er von Sortel dabin verweifrt, Als 
Tein, dba Biefes Wort einen Adler von einer beftiimmten Breite bes 
geihnet, fo iſt diefe Ableitung zu unpeflimmmt, 

Die Soude, S. Soda. 
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Der Spüverain, (orich Soiveraing) bes —s, plur. die — s, 
ans dem Franzöfifhen Souverain. ı. Ein fonverainer, unums 
fdräntser Herr, welherin Anf bung der Hoheitexechte durch feine 
Reihegrundgrfege einaefihränker ift : da es deun im gemeinen Le⸗ 
ben wohl von einem jeben Laudesberen gebraucht wird, fo fern 
er-in Aufehung unferer fonverain ift, in Anfehung feines Ver⸗ 
haltens gegen ung nicht zur Sechenfhaft gezogen werden kann. 
2, Eine‘ Goldmünge, welche in den ebemahligen Spanifchen, 
nachmabls Diterreichifchen Niederlanden geſchlagen wurde, und 
ebedem zu 5 Rihlr. 21 Or, bernach aber zu drey Ducaten oder 
8 Ahle. 12 Gr, ausgepräget wurde; ohne Zweifel, weil fie 
von dem Souverain und mit deffen Bruſtbilde ausgepräget 
ward, Im gemeinen Leben lautet es in dieſer Bedeutung häu« 
fig Severin. 

Souperin, —er, — fie, adj. etadv. autdem Franz. [ouve- 
rain, unumfdränft, keinem audern von feinem Verbalten zur 
Rechenfchaft verbunden, unumſchränkt. Pin fonveräner Bor 
nig. Souverän ſeyn. regieren. 

Die Sourerainieät,plur.car. aus dem Franz. Souverainet, 
diejenige unumfchränfte Macht, da man von feinemWerhalten nie 
manden zur Nechenfchaft verbunden iſt. 

Sowohl, ridtiger So wohl, S. Wohl. 

Der Spachat, S. Spagar. 

Der Spabden, S. Spaten. 

Die Sradille, (fprih Spaditie) plur. die—n, aus dem Franz. 
Eſpadille, und tief wieder aus dem Spanifchen, im !’Hombre 
Spiele, der erfie und vornehmfte Matador, weiches in allen Far« 
ben das Pit Daus ift. Ohne Zweifel von dem Spaniſchen Spado, 
Dentich Spaten, weil die Pit» Farbe in der Dentfchen Karte 
Schuppen oder Spaten genannt wird. . 

Der Spagät, dee--es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ein nur in einigen Dberdeutfchen Gegenden, 5. B. ir 
Dfterrei, Böbmen , u, f. f. übliches Wort, Bindfaden zu begeich- 
ren, vo das Wort auch Spaget, Spacht, Spachter,, Spagen, 
Sroget u. ſ. f. lautet. Entweder von dem Ital. Spago,Spaghet- 
to, dünnee Bindfaden, oder auch von dem Böhm. ſpogiti, zu⸗ 
ſammen beften, 

Tie Späh, plur: inuſ. die Handlung, da nıan ſpäbet, ein altes, 
nur noch im Oberdentichen gangbares Wort, wo es 5. B. in den 
Stedbriefen beißt, daß man anf.die befcheiedene Perfon gute 
Sräb und Kundſchaft balten oder anstelle fol. In einigen 
Gegenden den Spee, Spech, im mittleren Lat. Elpia. ©. 
Späben. 

Die Spähbiene, plur. die —n, in der Bienenzucht, Bienen, 
welche aus einemStode, wenn derfelbe bald ſchwätmen will, aus · 
gefchickt werden, den beſten Platz für die Bünftige neue Eoionie 
aussufpäben; die Spurbienen i 

Späben, verb. rezul. neutr. et act. welches im erſten Falle das 
Hülfswort haben erfordert, Es iſt eines ber älteften Wörter nicht 
nur der Deutfchen, fondern auch aller nur einiger Maßen vers 
wandten Sprachen. In dem gemeinen Gprachgebraude der Hoch- 
deutſchen iſt es deraliet, dis es in den newern Zeiten wieder son 
einigen in der dichteriſchen Schreibart gebraucht wot den. Es be« 
deutet, ». Zehen, fo wohl ſchlechthin, als genan und ſcharf ſehen; 
bey dem No. Terlpehen und irfpehen. 

Das lolm (ſoll man) anminer frowenfpehen, 
Jacob von Warte. 
Man ſy ahet dort mehr Dinge ſeltner Art, Haged. 

Bey den äliern Oberdeutſchen warbaber das fpahende Le: 
ben. vita costemplativa, inder Thealogie, und Spechunde, 
eigentlich Spabkunde, die befchaulichr Theologie. Dar Lat. [pe- 
cio und Ipicia find auf das genaueſte damit verwandt, Im DE 

83 nabrü⸗ 
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aabrückiſchen iſt das Bey · und Rebenwort fpee, freu, beil, mo 
man von jedermann gejehen werden kann, und im Hollãndiſchen 
werden die Seitenlöcher in den Schiffen Spiegaten grnannt. (S. 
auch Spiegel.) 2. Mit den Augen zu entdecken fuchen, und in 
writerer Bedeutung, Fundfchaften ſowohl im guten und unfchuldie 
gen als nachtheiligen Birftande; eine fehe weit ausgebreitete Ber 
deutung. 

Don Stund am ſchickt der Geld aus au ſpeben, 

Un welchem Ort die Seins wären, Theuerd. Kap. 90, 

Gefällig ſucht in meinem Blick 

Er jeden Wunſch zu ſpaben, Weiße. 
Im Oberd, ſpegen, ſpechen, ſptigen, fpre, und intenfioe ſpieken, 
im Niederſ. und Holänd. ſpeen, ſrien, iin Dän beſpeide, im 
Engl. 10 ſpy. eſpy. im Ital.ſpiate, un miitlern Lat. expiare, 
im Schwer. ſpeja, im Sram. elpiar, im Walli⸗s yipin. im 
Pohln. Ipiegowae, im £ar, ſpeculari und ſelbſt im Hebr rar, 
Dober das alte Spech, Specher, Speber, ein Spion, Engl. 
Spy, Pobin. Spieg, im mittlern Bat. Elpia, mwofiie wie das 
Feaugöf. Spion entlchnet batın. (S. dafelbe)- 3. Wirklich 
entdecken, bry dem Ottfried Ipichan, und noch jetzt im Oder⸗ 
deutſchen ſpähen. 4. Nachſtellen, in welchem Berſtaude man 
noch jetzt iin Oberdentſchen däufig ſagt, auf jemanden ſpaben, 
fo wohl von Gerichten, wenn fie einem verborgenen Verbrecher 
nachſtellen, als auch von uerlaubten und hinterfiftigen Nach- 
fiellungen,. So auch das Spahen. 

Anm. Aus dieſen mehr eigenelichen Bedeutungen Mob chedem 
eine Menac figürlicher, welche aber jez: veraltet ſind, wenigfleng 
im Hohdensihen wicht vorfommen. Die vornehniſten ſiud, ı. 
Btläugen, ſcheinen, fo wie feben im ähnlichen Berftande gebraucht 
wird, Daber das alie Ober deuiſche ſpehe, ſchön, das Alban. ſpiun, 
und Wallach. ſpiuau, nen, eigentlich glänzend, dirket.lpecivius, 
Species u.f.f. 2. Yu die Zukuuft ſehen. (1) Rünftige Dinge 
vorber frhen und befinımen. Daher dar Schwediſche ip, weifas 
gen, im Dän. ſpaa, im Schartländ. pay. 12) Mit Schnfucht 
in die Zukunft fehen, boffen, welches mirdem rich. gweurm, 
eigentlich auch feben bedeutet, Daher das Laut. Spes, und 
mit einem andern Erdlautr [perare. 3. Scharſſichtig, weile, vers 

ſchlagen fenn, eine chedem jebr gangbare Bedeutung. Schon bey 
dern Kers iftipahe, weife, im Jfidor u. ff. Spahii, Spahisla, 
Spehi, die Weishät. Das Schwedifche ſpak, bedeutet aleich« 
falls weiſe. Fürliftig, verichlagen, ſpisflindig konmt ee bey dem 
Winsbeck und andern Schwäbifchen Dichtern ver. 

Das Spallier, des — es, plur die —e, in dem Gortenbane, 
ein Geländer vonkarten und Päplen, Banme un Oewäachſe daran 
au Binden nud zu ziehen, es mag nur an Wänden und Mauern 
angebracht ſeyn, oder frep Heben, Esift ausdem Yıallän, Spal- 
liere, entlehnet, welches wieder von dem Latein. Palus, ein 
Pfabt, oder fa fern es auch von ciner Bekleidung gebraucht wird, 
won Pellis, Jet, abzuffsmmen feiner z denn in einigen Ober» 
deutfchen Gegenden pflegt man auch die Tapeten Stuben: Spals 
Tiere zu nennen, . 

Der Spallierbzim, des — es, plur. die — baume, eben dar 
felbfi, Deume, welche an demSpalliere gezegen werden, So auch 
das Spalliergewanzs. 

Spalleren, verb. reg. act, ı, Eine Wand oder Mauer mit 
einem Spallieret Heiden. =, In weitirer Brdcutung, eine Wand 
befleiden oder auszieren, dech nur in einigen Gegenden. 

Der nur mit Schwamm uns Moes rings um ſpal⸗ 
lierte Saal, Gunih. 

Der Srofin, des—es, plur, doch nur von mehren Arten die —e, 
im deut Nieder dentichen Serflädten ein Nahme des Schifſspeches, 
oder derjenigen Vechrs, welg.sang Ihrer, Pech Paz und Um 
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ſchlitt beficbet, das Holy und Tauwerk damit vor der Fänfnif zu 
bewahren, Das Wort iſt auslandiſch und vermuthlich Holändi: 
ſchen Urfprunges, 


Der Spalt, des—es, plur. die —e, ober die Spalte, 


plur, die — n, von dem Zeitworte fpalten. . Eine durch 
Spalten eutſtandene Offnung oder Theilang in die Länge, Durch 
den Spalt eder durch die Spalte einer Chur ſehen. Das Holz 
befommt einen Spalt, it voller Spaite oder Spalten. Ein 
Spalt in dem Eiſe. Der Rnochenſpalt, bey den Wundärzten, 
eine Spalte in den Knochen, ingleihen der Zufland eiteg Ance 
chens, daergefpalten if. Dev Spalt oder die Spalte einer 
Seder, - Inden Spalt pfropfen, bey den Gärtnern, das Dfropfe 
reis in einen in deu Stamm gemachten Spalt fegen, =. Ein durch 
Spalten entſtandener Theil, in welchem Berttande in figürlicher 
Bedrutung nur die Thrile einer gefpaltenen oder der Länge nah 
gerheilten Seite ben den Bücheen im weiblichen Geſchlecht die Spal ⸗ 
ten, und mit einem Lat. Kunſtworie Columnen genanut werden, 

Anm Ben dem Notker Spälte, deresin der weiten Bedens 
tung don der Theilung des rotben Meeris aebraucht, inNicdert, 
Spiete, Splett, (8. Spleißen.) Im Hochdeurfchen ifi es in den 
bepoen argezrianen Geſchlechtern gleich gangbar, obgleich im eini» 
gen einzelnen Fälen eines mehr üblich ift, als das andere, Ehe: 
dem arbranchte man es and figürlich für Trennung, Uncintafeie, 
worür aber, auger dem zufanımen gefegten Swirfsalt, jetzt Spalz 
tung üdlicher ıfl, S. daffelbr. 


Die Spaltader, plur, die—n, bey den Holzarbeitern, dies 


jenigen Adern in drm innern Holze, durch weiche fih das 
Holz am leichreften ſpalien läſſet, dergleichen befonders das Nar 
delholz bat, 


Spalten, verb. reg. außer daß es im Mittelworte häufiger 


geſpalten, als geipalter hat, Es ift in doppeiter Gattung 
üblich, .. 

1. Als ein Heut:um, mitdem Hülfsworte ſeyn, fi mit dem 
diefemBeitworte eigensplimfichen Schale drr Länge, oder den: Laufe 
der Fafern nach von einander geben, oder ıbeilen. Er prügelte 
ihn, bis das Robr fpaltere. Das Holz will nicht fpalten. Ja« 
di Ten iſt doch Hart die ſes neutralen Zeitwories das folgende Actis 
vum in Geſtalt eines R.ciprori üblicher, — 

1. Als ern Actiraim, ſpalten machen, den harten langen Fa» 
fern oder Plasten nach mir dein diefem Zeitworte eigenthümlichen 
Scalle thriten, 

1. Eigentlich, in Börper wird geſpalten, wenn ſich die 
Theile weiser von einandergeben, als das theilende Werkzeug in 
den Körper eindrinat, welches daher im eigentlichſten Verflande 
nur bey hatten elaſtiſchex Körpern Statt finden fan, welche der 
Länge nad) ans Faſern oder Patien beſtehen, bey weichen deum 
auch nur der Laut Stat: finder, welchen dirfer Zeitwort zunächft 
nachahmeto Holz fpsiten, tin gemeinen Leben der Obere und Mir 
derfachjeugass fpellen oder ſpellern. Den Schiefer fpalten, @i- 
ne Seder ſpelten. Der Gblberg wird fich fpalten, Zach ar. 
14,4. So auch reciproce, ſich fpalten, einen Spalt befommen, 
Das Solzfpaleer Ad. Die Thür bat ſich gefpalten. 

2. Figürlich, wo er, (1) in vielen Fällen von manderten 
Arten des Theilens oder der Trennung des Pörverlichen Zufammien- 
banges gebraucht wird, Geſpaltene Blauen haben. Ein ge» 
ſpaltenes Rinn, eine gefpaltene Lefze. Die gefpaltenen Zum: 
gen der Schlangen. Br har meine Nieren gefpaltet, (gefpals 
ten, Biob 16, 13. Briliege mit geipaltenem Saupre, Klopſt. 
Kine geipaltene Eslumne oder Seite, dep den Buchdrucern, 
welche in zen ober mehr Theile der Länge nach geideilet il. Der 
Sluß fpalter ih in zwey Arme, wofür mau doch lieber ebeiten 
gebraucht, Der weit gefpaltene Herr erreichte bald das Fım- 

" mm.r, 
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mer. Roft ; der Herr mit ben lanaen Beinen, Gefoaltene Bau: 
erngüter, im einmen Gegenden für gerbeilie. 42) * Dur Unei⸗ 
niofeit trennen. Die Mengeder Stade fpaltete Ach, Apoſt. 14, 
4, eine im Hochdrutſchen veraltete Bedeutuna, in weldher doch noch 
das Hauptwort die Spaltung üblich if, S. daſſelbe) So auch 
das Spalten. 

Anm. Bey dem Notker und Ditfrich [paltan, bey dem Strys 
Ter Ipiltan, im Riederf. ſpellern und ſplieten, im Engl. to ſpelt 
and Iplit, im Schwed. Ipjäika. Es ahmet, fo wie reißen, bre⸗ 
hen,und andere ähniiche Zeitwörter zunächft den mit dein Spalten 
verbundenen Bant mach, welcher vermitzeift det intenfiven ſ zu ba⸗ 
len, beilen geböres womit auch das Hebr. nbD, trennen, ybo 
end rbD, zerfhuciden, verwandtift. (©. Plage und Spleifen.) 
Statt diefes Zeuwoctes aebrandhen die Niederd. auch Flöben, die 
Dberd. Plieben, und die Beraleute greigen, für gereißen. Ehe 
dem aina die ſes Zeitwort terequlär, und im Oberdeutichen wird es 
noch fo abgewandelı ; Imverf, ich fpiele.. Davon rühret noch das 
Mittelwort gefpalten ber, welches auch im Hochdeuiſchen gaugba⸗ 
rer ilt, als das regniäre und aeurre gefpaltet. 

Spaͤltig, adj.eiadv. +. Spalte oder Spalten habend. ®. Was 
fich falten Läffet, befonderg in den Zufammenfegungen eine vier⸗ 
fpaltige Bücher, welchein vier Theile geſpalten werden kann, ein 
ſech sſpalt· ger Baumu.f.f. In einigen Muudarten fpaltig, im 
gemeinen eben ſpellig, von fpellen, fpalten. 

Der Spaltkeil, des —es, plur. die — e, eigentlich ein Keil, 
erwa⸗ damitzu fpalten. Im Bergbane hingegen wird die polz⸗ 
ezt, fo feru fie zum Spalten des Holzes dienes, der Spaltkeil ge» 
nanıt. 

Die Spaltklinge, plur, die—n, ein ſtarkes breites Meſſer dee 
Börtcher, das Holz damit zuibrem Gebrauche zu ſpalten; das 
Kliebeiſen, von Flieben, ipalten, g 

Das Spaltmöſſer, des —s, plur. ut nom, fing. -zin breites 
Meffer dee Gärtner, die Stämme nnd ihre Aſte bey dein Piropfen 
damit zu ipalten ; das Pfropfmeſſer. 

Der Spalttopf, des — es, plur. die—töpfe, eben bafelbfi, ein 
gefpatterer, di; aus zwep Tbeilen beftehender Binnenropf mit 
einem Loche am Boden, Sireige von Bäunten darin abzufenien, 
ohne fie auf die Erde biegen zu dürfen, 

Die Söaltung, plur. die—en, wildes nicht fo wohl bas 
Verbale von fyalten, als vichnehr ein eigenes vermitielft der 
Ableitungeiolbe ing oder ung aebilderrs Hauptwort if. 
Es wird daber au nur im figürlichen Verſtande gebraucht , 
eine Mißbälligkeit in Meinungen und dadurch vırurfachte 
Srennuna der geſell ſchaftlichen Gemeinſchaft zw bezeichnen, 
Caffet nicht Spaltung unter euch fepn, » Eor, ı, 10. Es 
End Spaitungen unter euch, Kaps, 18. Drfried gebraucht 
dafür Gilliz. 

Die Spaltzwiebel, plur. die —n, in einigen Geaenden ein 
Nabme der Winterzwiebeln, weil fie ſich oben zu fpaiten pflegen; 
im Oberd, Schleifrwiebein. 

Die Spalze, plur. die —n, die gefpalrenen Häute oder Schu, 
len des Getreides, beionders der Gerſte, fo wie fie bey dem Mas 
hen der Graupen, 1, | f. abgeſondert werden; eine Met der Kleye. 
In einigen Begenden Spelze, ©. dicjes Wort, 

Das Spalzmebl, des —es,.plur. inuf. bey den Müllern und 
Vackern, eine Art des Weitzenmebles, nachdem daſſelbe durch per: 
ſchirdene Gãnge aegangen iſzz dulleicht weil alle Spalzen oder 
Aleye davon geſchieden werden, 


1. Der Span, des — ee, plur. die —e, ein Slavoniſches Wort, 
welches einen Herren. bedeutet, aber in Geſpan am üblich ſten iſt, 
©. daſſelbe. 
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2.Der Span, des — cs, plur. bie—e, auch nur ie Geſpan 
einen Kameras zu begeichnen, S. Gefpan. 

8. Der Span, des— rs, plur. die Späne, ein nur in einigen 
Grgenden üblihes Wort, Im Niederdeutfhen, befonders in und 
um Bremen,ift Spaw, ein Gefäß, Zuber, Im Englifchen ber 
deutet Spoon einen Löffel, Es ſcheinet hier den Beariff der Vers 
tiefung, des hohlen Raumes zu haben, und mit Wanne Eines Ge⸗ 
ſchlechtes zufepn, Das ſ vor einem Conſonans ift allemahl zur 
fähig, Siehe auch Spandere, Spind, Sponbe. 

4. Der Span, ders —rs, plur. inul. im Forflwefen einiger. Ges 
genden, der Kern eines Baumes, das Junerſte deſſelben. Viele 
leicht als eine Figur der vorigen Bedeutung. Da indeffen dieſer 
Theil des Holzes auch der Splint genannt wird, welches von 
fpleißen abftammet, fo fcheinet Span auf ähnliche Art mit dem 
alten fpanen, fpalten, teilen, verwandt zu feon, 

5. Der Span, dee—8, plur. die Späne, Dimin. das Späns 
chen, Dberd. Spanlein. 3, Eigentlich, rin Theil, ein durch 
Theilung eines Ganzen erhaltenes Stüd, rine dem gangen Um⸗ 
fange nach veraltete Bedeutung, welge nur noch in einigen eingele 
nen Fällen üblich if. (1) Dünne durch Spalten entſtandene Bres 
ter, werden in manchen Fällen Spane genannt. So beißen im 
Berabane die Dachfehindela nur Spane. Ju einen etwas andern 
Berftande find Dachſpaͤne dünne durch Spalten entüandene Bre⸗ 
tee, welche bey den Ziegeldächern unterbie Fugen der Dachſteine 
arlegt werden, das Durchdringen der Näffe zu verbindern. Die 
Spane der Schuner, Buchbinder, uff. find ähuliche dünne Bres 
ter von Büchenholz, weiche aber nicht geſpalten, fondern vermite 
seltenes großen Pebels hervor gebracht werden. Die TZuchbereie 
ter nennen auch die Stüche Pappe, welche fie zwifchen das Tuch im 
Preſſen legen, Spänr. Die Sogfpäne der Salzfieker find flär« 
kere Breter, worauf die gefüllten Salzkörbe gefeger werden, damit 
das Waffer abfage oder aberiefe. (2) Mod bänfiger werden die 
durch Spalten, Schneiden, Hauen, Sägen u.(f. entſtandenen Heise 
nen, unförwliben Theile eines feften Körpers Späne genannt, 
Solsfpäne, Gornfpäne, Papierfpäne ut. f, Sobeifpäne, weis 
che von der Bearbeitung mis dem Hobel fallen, zum Unterſchiede 
von den Zimmerfpänen, Drechſelſpanen Sägelpanen, Rafpele 
fpänen Seuſpänen u. ſ. f. Ein fpigiger durch Spalten entſtan⸗ 
deiter Span, beißt ein Splitter. 2. Figürlich. (1) Beh den 
Oberdeutſchen Dovan-Schiffen ift der Spar der Durchſchnitt oder 
das Profil eines Schiffes, die Borftellung deijelben, als wenn es 
dur chnitten wäre, damit man dir innern Theile fchen fönne, Dee 
großte Span, derDnechichnitt in der größten Breite. Ohne Zwei⸗ 
fel auch von dem veraltesen ſpanen, ıbeilen. (2) * Diighälligfeit 
Uneinigteit, Streit u. ſ f. eineim Hochdeurfchen veraltete Bedeu⸗ 
tung, in welcher es chedem im Dberdeurfchen febr ganabar war, 
und eg in einigen Öegenden noch iſt. Als aber die Erben etwas 
Spans bekommen, mır denen van Appenzell, Biuuiſchli. Auf 
äbrtihr Ar hammer Spaltung von fpalten, Schilma , von 
exıfuv, Lis, von laedere, legen. ſchleiben bir u, ff. 

Anm, Inden riacntlichen Bedentungen im Riederf. Spoon, 
im Dsnabrüd. Spaunt, im Angeli Spon, im Schmwed,S;än, 
im J: änd. Spann. Die Aualoaie lehrer, dafi diefer Wert bou 
einem veralteren Zeitworte fpanen abſtammen muß, woriches fpalz 
ten, theilen, ſchue den u, f. f. bed utet bat, und von deſſen Ges 

ſchlechte noch das Bricchiich. Yan, ſchnerden, übrig ift. Da zum 
Spalten und Schneiden die Cwurge und Srige nocbwendig find, 
fo erhellet daraus die Verwandifchaft mr Pinne. Point, dem 
Hamb. Punt, dir Epige u. f.f. welden nur das zufällize hier 
vermuthlich intenfive ſ mangelt. 

Das Spanbett, des— cs, plur. die — e, ein  bölzernes Bett. 
geſtell ohut Hiinmel,oder Dede, zum Unterfdiede von din darcin 
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gehörigen Federbetten; im’einigen Gegenden eine Bettſponde. 
Span und Sponde fheinen in beyden Wörtern den Begriff des 
hohlen Raumes, eines Behälsniffes zu haben. S. 3 Span, Spind 
‚and Sponbde. 

Der Spanbrief, des — es, plur, die—e, ein nur no in 
einigen Oberdeutſchen Beridten übliches Wort, einen gerichts 
lichen Befehl zu bezeichnen, wermittelft deifen dee Gläubiger in 
die liegenden Gründe feines Schuldners gefeget, ober bie Ere» 
eution in die Ößter des Schuldners erfannt wird, Der Rahme 
süihrer von dem ebemabligen Gebrauche her, da man zum Zei⸗ 
hen der erlaubten Exccution einen Span gerichtlich aus dem 
Haufe des Schuldners bieb und ihn dem Gläubiger gab, daher 
diefe Handlung im mirtlern Zar. auch Fellucatiound Exfellu- 
catio genannt wurde, . 

Spanen, ein veraltetes Zeitwort, welches ehebem bereden bedene 
wer, S. Ubfpannen 3, und Abſpäuflig. J— 

Spaänen, verb. reg. act, welches nur noch in einigen gemeinen 
Mundarten üblich iſt, wo es fo wohl fängen, als auch von der Mut⸗ 
termilch entwwöhnen bedeulet, ©, Abfpänen und Spanferfel. 

Die Spanfarbe, plur. doch nur von mehreren Arien, die—n, 
Farben oder Farbenförper in Geftals der Späne, dergleichen 

« Spähe auch wohl Sarbenfpäne genannt werden, Das geras 
foefte Brafifienholz, Fetnambuck, Blauholz u. f.f. find ſolche 
Spanfarben. 

Dar Spanferfel,des —s, plur. ut nom. fing. ein faugendes 
Ferkel, ein junges Schwein, welches nod an feiner Diurter fange. 
Nicderf, Speineferken, Spittferken. Es ſtammet von dem alten 
Dberd.Spun, Spunne, dir Bruftwarze, die Zige, ingleichen 
figurlich Muttermilch, ber, Riederf. Spon , Angelf. Spana, 
Schwed. Spene, Jeländ, Spini, ©. Abſpänen. 

1.DieSpange, plur. die —n, ein nur im Bergdaue übliches 
ort, wo die aufgesimmerten Bäume,welche man auf bieSpunds 
flüche bohret, damir das Finder tiefer werde, Spangen beißen, 
Bey einer nähern Keuntniß diefer Sbeile wird es leicht ſeyn, bie 
wahre Bedeutung diefes Wortes zu beftimmen, ob es zu Span, 
ein Bret, odır zn Span, ein Brbälmiß, ober zu dem folgender 
Spange, oder endlich auch zu dem Zeitworte fpannen gebörek, 
Im Schwerifhen itSpang,ein Blech, dännes Bret, oder dün⸗ 
ner Boike, im Jsländ. Spaung, rin Blech. In den alten Baier» 
riſchen Seſczru iſt Spanga der äuferfieBalfen, eo quo ordi- 
nemitenetparietis. . 

2, Die Spange, plur. die—n, ein Wort, welches ı. "Kigente 
lich eine Spige, ein fpigiges Ding, ein fpigiges Werkzeug bedeur 
tete, in diefem Berſtande aber veraltet iſt. Nur im Oſterreichi⸗ 
ſchen und einigen andern Dberdeutfchen®rgenden warden noch die 
Sted uadeln Spafgel, Spingel, Spängelnadeln und Spänna: 


bein genannt ; obne Zweifel wegen ihrer zum Stechen dienlichen- 


Spige, Es geböret in diefer Bedeutung mit dem Lat. Spinther, 
Spina, zu dem Öefchlechte der Wörter Pinne, Sinne, pungere 
1, [.f. aus weichen es vermittelfl des vorgefegten Bifchlautes ge 
bilder äft, und in welchen allen der Begriff der Spitze hertſchet. 
2, In weiterer Bedentung wurde daber auch ein fpißiges in einem 
Ringe eingefaßtes Werkzeug, verſchiedene Theile der Meidungss 
flüde zufammen zu halten, eine Spange genannt; in welcher Ber 
deutung es nur noch in vinigen gemeinen Sprecharten üblich ifl, 
dagegen in den anfländigern bafür Schnalle gebraucht wird, 
Schubfpangen, Armfpangen, Gürtelfpangen u.ff. 3. "In 
noch weiterem Berſtande, wurden denn auch verfchledene Arten 
” des Befchmeides, wenn fie gierlich gearbeitet waren, mit diefem 
Nahmen belegt, wenn gleich feine eigensliche Spange darin ber 
fi:dlich war. Se find Urmfpangen, dergleichen Geſchmeide an 
ten Arınen, Obrenfpangen, Ohtengehenke, uf. ſ. Ju dieſer Be 
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deutung if es im Hochdeutfchen gleichfalls veraltet, ob ee gleich in 
derfelben noch mehrmabls in der Dentfchen Bibel vorfommt. In: 
teifen ficherestabin, obes in diefer Bedeutung nicht vielmehr zu 
tem alten Spange, rin Blech, erbörer, fo daß cs eigentlich gierlich 
gearbeitete Bleche zum Puggbedentenmürde, ©. ı Spangr uud 
Spangeler. 

Der Spannenmegher,des—s, plur. ut nom, fing. eine im 
Hochdeurfchen ungewöhnliche Benennung eines Gärtlerg, weiler 
Spangen, b.i, Schnallen und andere zum Pu gehörige Stüche 
aus Metall verfertigrt, 2 

Der Spangenfein, drs—es, plur. die — e, in einigen Orden 
den ein Nahmeder Räderfeine, oder Trochiten und Entrochi— 
ten. Mon leitet ben Nahmen von dem Spangenberge in Heffen 
ber, we fie in Menge arfunden werden follen. 

Der Spünger, oder Spangeler, des — , plur. ut nom, 
fing. tn einigen Oberdeutſchen Gegenden, ein Nahme desjenigen 
Handwerlers, welcher in Ober · und Ricderfochfin unter dem Mah⸗ 
men des Rlempeners brfannt ift, (S,biefes Wort.) Ohne Zwei 
fel von dem veralteten Spange, Blech, indem das Blech das vor 
nehmfte Materlal diefes Handiwerkers ift, daher er von demfelben 
auch Blechfchläger genannt wird, ©. ı Spange. 

Der Spangröfchen, des— 5, plur.ut nom. fing. in einigm 
Gegenden, eine Abgabe in Geld für die Erlaubniß, die Späne und 
Aſte in dem Walde des Orundberren anflefen zu dürfen. 

Das Spangrün, des — es, plur, iauſ. ı. In Oberdeutſch⸗ 
land, ein Rahme des grünen Kupferroftes, welcher im Hoctbent» 
ſchen mit verfegten Sylben unter dein Namen des Grünfpanes 
anı befannteften ifl. Es fommt ſchon im ı sten Zabrbunderte vor 
und ifi aus Spanifches Grün zufanımen gezogen , entweder fo 
fern man diefen Kupferroſt ehebeni wirklich aus Spanien erhielt, 
ober auch fo fern Spanifch ebedem frcmd, ausländifch überhaupt 
bedeutete. 2, Die diefem Kupfercofte ähnliche grüne Karbe, welche 
ein ziemlich hohes blauliches Grün ohne alles Gelb ift, und den 
Übergang der grünen Farbe in die blaue ausmacht, In dieſer Ber 
deutung iſt Grünfpan nicht üblich. Man gebraucht es auch als 
ein Bepwort, Ein fpangrünes Tuch. 

Spanbeftel, Spanbammer, ©. in Spann — 

Der Spanhobel, des—s, plur. ut nom, fing, ein großer 
ſtarter Hobel, die büchenen Eine für die Buchbinder domit zu 
verfertigen. 

Das Spanbolz, des — es, plur. car. Holz, fo fern &pine 
daraus gripalten werden fönnen, In einigen Gegenden wird das 
Ho; des Kienbaumrs Spanbolz genannt, weil die Landleute ihre 
Leucrfpüne, deren fie ſich ſtatt des Lichtes dedienen, darauf zu 
fralten pflegen. , b 

Spaniſch, adj. et adv. 1. Ans Spanien gebürtig, daſelbſt er» 
zruget oder verfertiget; in welchen Verſtande vieleriep. Dinge, wel» 
hr entweder aus Spanien zn uns gebracht werden, ober auch dar 
ſelbſt erfunden, oder zuenfl dafelbfi in Menge verfertiget worden, 
diefes Beywort befommen. Spanifches Grün, (©. Spangrim.) 
Spanifhes Weiß, Franz Blanc d’Elpagne, ein weißesPulver, 
weldyes aus dem in ſauern Geiſteru aufgelöferen Wißmuthe mitreis 
nem Waſſer niebergefchlagen, und weil es zur Schminke diener, 
auch SpaniſcheSchminte genannt wird. Span.Breide,der weiße 
Sprdftein. Die Spanifche Weide, der geineine Hartriegel, Li- 
gufirum vulgare Linn. Die Spanifche Sliege, ein ſchmaler 
goldgrüner Käfer von einem unangenehmen ſcharfen Geruche, 
Cantharis Melo« Linn. Spaniſches Rraut, In einigen Gegen ⸗ 
den ein Rahme des Spinares. Spaniſcher Hoblunder, der blaue 
Foblunder. Das Spanifche Ächr, rin auslaudiſches Rohr, mel» 
es chedemüber Eranien zu ung gebiadt wurde, und zn E pa- 
arfiöden verarbeiten wird, dahet auch sin daraus uerferzigter 
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Spayierftad, ein Spaniſches Robrrgemannt wird, Spaniſches 
—— Pre Rapıne des Siegellades. Die 
Spaniſche Wand, eiue bewegliche aus überzegenen Rahmen beftes 
bende Wand; ein Schirm. Der Spanifche Kragen, eine Kranfe 
beit, Paraphimolis. Die Spaniſchen Stiefel, eine Act der 

Tortur, die Schienbeine einzufchrauben; Beinfliefel, Beine 

ſchrauben, Beinfolter, Die Spanifche Perrudte, welche wer 

nigfiens » 5 Stodwerke von Locken mit langfamen Wellen ouf den 

Hüden herab fallen läffet. Spanifche Reiter, (S.ı Reiter,) Je— 

manden mit der Spanifchen Laterne nach Haufe leuchten, im 

gemeinen Leben, idn nach Haufe prügeln, ohne Zweifel, io fern es 

mit einem Spaniſchen Robre geſchiehet. Und foin taufend andern 

Fällen mehr, wo es aber auch in mandyen fo wiel wie fremd, aus« 

Ländifch überhaupt bedeuten kann, (Siehe dle folgende dritte Ber 

deutung.) 2. Mach Art der Spanier. Spanifche Schritte ma- 

hen. Mit Spaniſchem Ernſte. 3. Ju weiterer Bebentung wird 
esimgemeinen Leben oft für fremd, audländifch überhaupt, und 
in engerm Berflande für feltfam gebraucht, letzteres octmuthlich, 
weil fich die Spanier durch ihre Tracht und Sitten vorzüglich von 
andern Europälfgen Völkern zu unterfcheiden pflrgten. Das 
tdommt mir Spanifch vor, fremd, wunderbar, ſeltſam. Das find” 
ibm Spanifche Dörfer, fremde, unerhörte Dinge, entweder wes 
gen ihres fremd Mingenden Rahmens, wie man in die ſem Vers 

Mande dafür auch Böhmifche Dörfer fagt; oder auch wegen der 

Seltenheit der Dörfer in diefem entoölferten Lande, Im Griech? 

iſt arassog gleichfalls fremd, wunderbar, welches mit Iran, 

Spanien, doch wohl nur zufälliger Weife gleich lauter, dagegen 

das Deutfcheeine ſeht begreifliche Figur von Spanifch im eigent« 

lichen Berftands if. 

Die Spantoble, S. Grubmtohle, 

Spanneu, ein nur im gemeinen Leben in dem Ausbrucke fpanna: 
geineu übliches Wort, welches gemeiniglih fpann » nagelneu 
antgefprochen wird, völlig neu, alängend neu, funkelneu, 
funfelsnagelneu. Die Bedeutung des Wortes fpan iſt hier dun« 
fel. Vielleicht fagt der Ausdruf : fo neu als ein frifch gefpalter 
ner Span und feifch geſchmiedeter Nagel, Die Nicderfachlen für 
gen fpelder:nij, fpoolsnij, fpoolder:nij, welches gleichfalls von 
fpelden, fpalten, abzuftammen fcheine. 

Spanrofe, inder Deutſchen Bibel, S. Rofenfpan. 

Das Spann, S. Geſpann. ; 

Der Sparın, des—t3, plur. die —e, der vordere erhabene Theil 
des menfchlichen Zußrs, zu deffen bepden Seiten fich die Anöchel 
befinden; der Kıfl. Entweder, fo wie Rift, von der Erhöhung, 
als ein Berwandterson Wand, Wanft, Bohne, mit vorgeſetztem 
Sifchlaute ; oder auch, weildie Schuhe daſelbſt zugefpanner, bri, 
zugebunden oder zuge ſchuallet werden, 

Die Spannabder, plur. die—n, rin Nabme der Sehnen aber 
Nerven des menfchlichen oder thierifchen Körpers, S. Sehne. 
Der Spannbaum, des —es, plur. die —bäume, an den Stüh⸗ 
len der Seidenweber, derjenige Baum, welcher bry andern Wer 
bern der Beufibaum, und dep den Sammetiwebern der Pinne⸗ 

baum beißt; weil der Aufzug damit firaff gefpanner wird, 

Das Spannbett, S. Spanbett. 

Der Spanndienft, des —es, plur. dir —e, Ftohndienfte, welche 
mit einem&pann.oder Geſpann Pferde verrichtet werden müffenz 
Subrfeohnen, zum Unter fchiede von den Sanddienfien, Sußdienz 
fen u.(.f. Daher in einigen Begenden auch ſolche zu Spanndien« 
ſten verpflichtete Untertbanen Spanndienker genannt werden, 

Die Spunne, plur.die—n. Ein Laäugrnmaß, fo weit als mar 
mit ausarfpannten Fingern reichen kann, die Länge von der Spige 
des Daumens bis zur Spige des Meinen Fingers der ausgefpanne 
ten Hand, welches un lähr 4 ERe if; ba denn auch wohl dis auf 

bel. w.»d. 4 Th. 2 »AYuf, 
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ſolche Art ansgefpannte Hand dieſen Nabmen führet. Wer faſſet 
den Simmel mir der Spannen? (Spaune) Ef. 40, 12. Sechs 
Spannen lang. Die Form der Spannen in der zweyten und 
dritten einfachen Endung it Oderdentſch und im Hochdeurfchen 
ungewöhnlich. 2. Im Forfiwefen ift die Spanne ein Maß, die 
Bäume der Nundung damit gu meffen, welches indeffen feine bes 
flimmte Größe hat, fondern eine in Klafter, Schub u. {.f. geiheil⸗ 
te Kette iſt, womit die Baume umfpannet werden ; baber es auch 
die Spannfette genannt wird, Die Bäume nach der Spanne 
verkamfen, nach diefem Maße. 

Anm. Das Wort iſt in diefer Bedeutung ſchon alt. In dem als 
ten Friefifchen Gefetze lautet es Spanna, bey andern Latemiſchen 
Scriftftellern des mitelern Seitalters Spannus, Efpanna, in 
dem alten Fragnente auf Carln den Großen bey drin Schiitee 

" Spanne, in Engl.Span,im Jtal.Spanna,imfran.Empan, 
1.&pannen, verb,reg. act, bereden, ©, ı Abfpannen und Ybr 
fpänfig. 

2:Spannen, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, aber nur im gemeinen Leben gangbar ift, mit ange 
firengten Sinnen auf etwas merken, Zin jedes fpannre voller 
Aufmerkſamkeit die Gefchichte zu bören. Auf etwas fpannen, 
lauern, es geſchehe nun mit den Augen, oder auch mit den Dre, 
So aud) das Spannen. 2 

Anm. Es kann ſeyn, daß diefes Wort ein Intenſivum von ſpa⸗ 
ben ift, (©. daffelbe ;) es kann aber auch rine Figurdes folgenden 
Beinvortes und zwar in der Bedentungder Ausdehnung, der Aue 
ſtrenguug fepn, da es denneigentlich die Sinne anflvengen bedeu- 
ten würde. Auf ähnkiche Arı find bie Lateiniſchen attendete, 
intendere, ı. 1. f. von tendere, dehnen, geblidet. 

3. Spannen, verb. reg. act. einen elaftifchen Körper entweder 
buch Sufammendräfung oder duch Ausdehnung in den Fall 
fegen, daß es ihm t Heftigkeit bemübr, ſich wiedegin feinen vo» 
rigen Grand zu fegen. ; 

+, Durch Zufammendrüden, 

(+) Eigentlich. Den Bogen (das Schießgewrhr diefes Nah 
menz) fpannen, Bin gefpannter Bogen. Die Armbruft ſpan⸗ 
nen. So auch den Hahn an einem Jeuergewehre fpannen oder 
auffpannen, entweder, weildabep die Feder wirklich gefpannt 
wird, odır auch als einevon bem Spannen ber Bogen und Acm⸗ 
brüfte bepbehaltene Redensart. j 

(2) In weiterer Bedeutung, mit einer Schnelfraft befefligen, 
fo daß entweder die befeftigi, Sache, oder die zur Befeſtigung die 
enden Thrile eine Schnellkraft äußern. (a) Eigentlich. Der 
Schlöffer fpanner das Eifen, welches er bearbeiten will, in 
den Schraubeftock, der Drechsler, den Rörper, weldhener ab» 
drehen will, auf die Drechfelbanf oder zwifchen die Doden. 
Die Zubrleute fpannen den Wagen und biebarauf liegende Larb 
mit der Spannkette, daher auch die Auf ⸗ oder Abläder, welche 

ſolches verrichten, an eiilgen Drien Spanner oder Spänner heiv 
fen, wo es aber auch zu der folgenden Bedeutung des Bindens, 
Feffelns gehören fan. Das gefpannte Roß, in der Zimmer» 
mannsfunft, wenn zwey Träger fo auf einander gelämmer wer⸗ 
den, daß fie eine groß Laſt tragen fönnen, (S. Roß und Spann: 
riegel) Das Rleid fpanner, der Schub fpanne mich, fags 
mar, wenn bie Kleidungsſtlicke die Zeile des Leibes zu fehr ein 
fbrönfen, fo daß diefe ihre elaflifche Kraft dagegen äußern, 
(b) Figütlich. a) Linen Sluß fpannen, oder auffpannen, ihn 
ſtämmen, feinen Abflug hemmen, und dadurch aufſchwellen mar 
den, wo es in Aufehungdiefes Auffchwellens auch eine Figur der 
Ausdehnung ſeyn kann. Auf ähnliche Artift, einem SInp oder 
mublenbach einfpannen, ihn einfaffen, fein Bett einſchtäulen. 
e — — ſtehet es für binden, ſeſſeln überhaupt. Ju der 
. Zune 


⸗ 


Spa 


rand wirtbſchaft ſpannet an die Pferde, wenn man ihnen auf 
der Werde die Borderfürfe mit Steicken zuſam uen ſehleifet, damit 
fie nicht entlaufen, welches auch feſſeln, uad in Niederſachſen tür: 

dern genanut vtrd. In Niederſächſiſchen bedeutet es auch, einen 
Befangenen feſſeln oder binden. Am üblichſten iſt es von der Be⸗ 
ferligung des Zuzoiebes an den Wagen, Plug u. ſ. f. Die Pier: 
de vor den Dagen, die Ochſen an den Pflug oder vor den Pflug 
fpannen, ın welcher Bedentung ſchon Rotket pannen fagı, Die 
Pferde hinter den Wagen fpahnen, fizürlic, eine Sache ver 
kehrt qnfaugen;* Die figürlide R. A. fie find mit einander ger 
fpannt, oder üder den Fuß geipannt, von Perfonen, welche 
nicht in dem deften Bernebmen mit einander fliehen, ohne eben 
Feiude zu feon, ift dunfel, Man Fönnte fpannen hier von dem als 
tenSpan, Spinigkeit,Steeit, Mißhäfkigfeit, ableiten, wenn nicht 
der Bepfay des Sußes diefe Ableirung unwahrfcheiniich Mache, 

-3. Durch Ausdehnung, 

(1) Nach allen Richtungen, Einen gefpannten Leib. haben, 
wenn derfelbe aufgetrieben, und die Haut gleichjam gefpannt oder 
ausgedebuet iſt. Da es denn auch von der diefer Ausdehnung ähn« 
Uchen Empfindung gebraucht wird, Ach, wie ſpannt michs auf 
dem Schienbeine! Gell. 

(2) Der Länge nad) von dehnbaren und elaßifchen Körpern, 

» ca) Eigentlich. Rinen Mifferbäter auf die Leiter fpannen, eine 
Art der Tortur, welche auch der Zug genannt wird, Der Seil» 
“ganzer tanzer auf einem Araff gefpannten Geile. Die Sat: 
ten auf einem muflfalifchen Inſtenmente fpannen. Die Sais 
ten höher fpannen, auch figürlih, feine Forderungen erhöhen, 
Die Saiten zu bob fpan-en, zu viel begehren, die Sache zu 
weit reiben. Jugleichen durch Ausdehnung befeſtigen. Zeugin 
den Rahmen fpannen. (6) Figürlich. x) Mit Ausdehnung 
begreifen, erreichen. So weit als man mit der Hand fpannen 
kann, fo weit als man mit den. ausgedehnt.n Fingern der Hand 
weichen ann. -(. Spanne und Umfpannen.) Ehedem fagte man 
auch gefpannte,d.i. ausgeſtreckte, Arme. Nach einer noch weir 
tern Figur iſt ein weit gefpanntes Gewölbe, weiches einen gto⸗ 
Gen Bogen macht. ) Anftrengen, von den Fähigkeiten des Leibes 
und Beiftes, Alle feine Krafte fpannen oder anfpannen. Die 
Spannung der Bräfte. überfpannte Empfindungen. JInglei⸗ 
hen nach einer noch weitern Figur,ein zu hoch gefpanntes,über« 
triebenes, Lob. 
So auch das Spannen und die Spannung, welches letztere im 
elnigenFallen auch von der Haudlung des Spannens, noch häufiger 
aber von dem Zuſtande gebraucht wird, da ein Körper geſpannt iſt. 

Anm, Bey dem Notket und Ottfried lpannan, welder letztere 
es für binden gebraucht, im Niederſ. gleichfalls ſpannen, im 
Schwed. [pänna;welches fo wohl Biegen, als ausdehnen beden» 
tet, Das doppelten deutet auf ein Intenfioum, deffen einfacheres 
Beitwort fpanen noch bey bemftotfer vorfommmt, und, weniaftens 
ineinigen Bedeutungen, zudem Schwed. [pana, ziehen, Griech. 
erg, gehöret. In andernBedeutungen hingegen ſticht die Bedeu · 
tung det Bindens merflich hervor, aus welchem Worte es ver: 
mittelft des oft gleichfalls intenfiven Ziſchlautes gebilder ſeyn 
kann, baber diefes ſauch in andern Sprachen mangelt, 5. B. in 
dem Lar,pandere, dem Schwed. bända, päna, im mittlern 
Sat. bendare, in Angelf. bendan, im Engl. to bend, welche 
insgefamint fpannen bedeuten. 

Ehedem ging diefes Zeitiwort irtegulär, ohne Zweifel, weil das 
einfachere fpanen, mit dem intenfiorn fpannen vermifcht war, 
Das Imperf, lautet bry dem Rosfer ſpien, unddas Mittelwort 
ben dem Derfried gefpannan, für geſpannt. 

Der Spanner; des —s, plur. ut nom, ling. von dem vorigen 
'Zeitworse, ©, Derjenige, welcher fpannet, am haufigſten in eini⸗ 
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gen Zufammenfesungen, 3. B. Anfpanner, Büchſenſpanner, 
Einſpänner. In einigen Dberdeutichen Gegenden, befonders in 
dee Schweiz beißen die Auf⸗ und Ablader der Frahtwägen Span: 
ner, Einſpanner, weil fie die Güter aufden Wagen fpannen. 2. 
Ein Werkzeug, ein auderes Ding damit zu fpannen, Go heißt das 
Werkzeug, womit die Feuerröhre mit ben alten Drusfchen Schlöſ ⸗ 
fern gefpannet werben, der Spanner, Das Stödihen oben an 
der Säge, womicder Strid umgedrebet, und das Sägeblatt ge 
fpannet wird, führer gleichfalls dieſen Stabmen. 

Der Spinner, des—s, plur. ut nom, fing. ein nur in einigca 
Gegenden „z. B. in dem Hallifhen Salzwerke übliches Wort, 
denjenigen zu bezeichnen, weldper enwas mit einem andern geinrins 
ſchaftlich befiger. Go ſind daſelbſt Spänner diejenigen, welche 
einen Salzkoth mit einem andern gemeinfchaftlich befigen ; zum 
Unterfchiede von den Pfännern, deren jeder eine Salzpfanune 
‚oder ein Salzloth allein beſiget. Im Bergbaue ii Linfpanner 
derjenige, welcher eine Zeche allein bauet, (9. diefea Wort.) Boa 
fpannen, verkinden, gleichfam, der einen Befpan im Befige hat, 
S. diefes Wort, 


Die Spannfrobne, plur.die —n, S. Spanndienft. 


Der Spannhafen, des — s, plur. ut num. Äing. ein 
Dulfen, etwas damit zu fpaunen, in vielen Fällen des gemeinen 
Lebens. 

Das Spannbiftel, des— s, plur. ut nom. fing. im Jagd» 
weſen, Häftel oder Pilide, womit die Garne und Nege geſpanlit 
werden; Spaunpfecke, saupthaftel. 


Der Spannhammer, des — 8, plur. die —baͤmmer, bey den 


‚Goldfmieden, ein Hanumer, mit zwey flachen, gleich großen 
Bahnen, dieSilberbleche damit auszufpannen,d. dur Schla · 
gen auszudehnen. 

Das Spannbelz, des —es, plur. die — holzer, bey den Tuch⸗ 
wedern, dasjenige Holz, wodurch das Tuch, fo wie es gewchet 
wird, aufdem Stuble ausgefpanner erhalten wird, der Spamız 
hoc, bey andern.die Sperrruthe. 

Spännig, adj. etadv. welches von fpannen und deffen Vet · 
‚wandten abflammer, aber in verfchiedenen Bedeutungen üblich 

if. 1. Zunächft von Span, Gefpan, zin Mitgefrll, Socius, iff 
pännig nur in einigen Zufamimenfegungen üblich. In einigen e · 
genden 5. B. der Marf Brandenburg, iſt ein einfpänniges Bert, 
ein Bett auf Eine Perfon, ein zweyſpanniges, auf zueh Prrjos 

‚nen, In andern gemeinen Mundarten find dafür Die Wörter rin: 
männifch und zweymãnniſch, einfchlaferig und zweyſchläferig 
üblich. Auf ähnliche Art ifbeinfpännig, zweyfpännig; dreyfpänz 
nig, vierfpännigu. ſ. f. fahren, mit Einem, zwey, drep oder vier 
Pferden. Ein vienfpänniger Wagen, welcher mir vier Pferden bes 
fpannet ift. In vielen Gegenden find die Linfpänniger, obt igkeit 

‚liche Diener zu Pferde oder Fuße, welche in allerlep Berrihtungen 
einzeln gebraucht werben. (5, dieſes Wort.) 2. VBonSpanne, dem 
Made im Forſtweſen ift ein fpänniger Baum, ein flarter, wels 
cher nach der Spanne verfauft wird, 


Die Spannkette, plur. die—n,cineKette,etiwas damit zu fpannen 


oder jun umſpanuen. So wird die Kette, womit einefaft aufden Was 
gen gefpannet wird, die Spannkette genanut. Auch die KHeite, 
womit biefeitern einesbeladenen Leirerwagens zufanmen aefpane 
net werden, ingleichen bie Heunmferte der Fuheleuie, wodurch 
bie Räder gefpanner werden, führen diefen Nahmen, Im Focſt ⸗ 
wefen ift es diejenige Ketie, womit die Baume umfpanner Werden, 
ihre Diele zu erforfchen. S. Sponne; 


"Die Spannfraft, plur. ınaf. bey einigen, ein Rahme der Ela⸗ 


ficitat, wofiie doch Schnellkraft üblöcher iſt. 
Die Spannleute, fog. ii zuf, in einigen Örgenden ein Fabıne 
der Anfpänner, d. i, derrenigen Bauern , wylche zu VTeſtell aug ib» 
res 
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res Aders Zugbird Halten, und zu Spanndienſten verpflichtet 
find. S. Anfpännes. 

Der Spannnagel, dee—s, plur. die —nätzel, ein harter ran 
ber Ragel, oder vielmehr rin Bolzen mit einem Kopfe, wie ein 
Nagel, welcher den bintern Wagen mit dem vordern verbindet; 
der Schloßnagel, in einigen Begenden der Brolfnagel. Ohne 
Bweifel von fpannen, fo fern es ebedem auch verbinden überhaupt 

"bedeutete. Friſch erfläretes unrichtig burch denjenigen Nagel vorn 
an der Deichfel, vermittelft deffen der Wagen vor dem Zuaviche 
rüdwärts gefchoben werden kann. 

&pannnagelneu, ©. Spannen. 

De re des — es, plur.die —pflöde, S. Spann: 

äftel. 

* Spannrahmen, des —s, plur. ut nom, fing. ben den 
Waſſermũhlen, ein Stud des Grießwerles, vermuthlich um dag 
Waſſer damit aufzufpannen oder zu lämmen, 

Die Spannraupe, plur. die —en. 1. Diejenigen Ranpen, wels 
ein Gefellfchaft bey einander befindlich And, zum Unterfchiede 
von den einfamen Blart- und Ringelraupen. Entweder von 
Span, Gefpan, Geſell, oder auch von fpinnen, weil fie in ih⸗ 
rem ®efpinfte beyfammen Hegen, daber fie auch Spinnraupen, 
genannt werden. 2, Bey einigen MNeuern werden diejenigen Raus 
pen, weldyen bie zwey oder drey erfien Paare der Bauchfüße feh⸗ 
fen, Geometrae L, Spannraupen genannt. Andere nen- 
sen fie Spannenmeffer, 

Der Spannteif, des— es, plur. die — e, bey den Böttchern, 
ein Reif, womit die Faßdauben im ihrer runden Geflalt ausge» 
fvannt erhalten werden, bis der Boden eingefüget werden kann. 

Der Spannriegel, des —s, plur.ut nom. fing. in der Zime 
mermannsfunft, ein Balken oder Riegel an einem liegenden Dach» 
finble, wodurch die gegen einander über ſtebhenden Stuhlſäulen 
untee dem Kchlbalfen mit einander verbunden werben. Bon 
fpannen , verbinden. 

Der Spanntiemen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Kies 
men, etwas damit zu fpannen. Bey ben Schuflern, iſt es ders 
jenige Riemen, womit der Schub während der Arbeit auf dem 

* Knie feft gehalten wird ; der Knieriemen. 

Den Spannring, des — es, plur. die — e, ein Ring, etwas 
damit zuſammen zu foannen, Bep den Schmieden ift es derjenige, 
King, momit die Zungengriffe zifanmen gefpannet werden ; 
der Sperrring, 

Die Spanntippe, plur. die ı, bey den Flelſchern, an einem 

" gefrhlachteten Rinde, basjenige Rippenffüc, welches ſich alckh 
an den vordern Theilen bey dem Kamme befindet. 

Dee Sopannſackchen, des —s, plur. ut nom. fing. an der 
Stühlen der Bortemwirfer , ein mit Meinen Stüden Ziegelfleir 
befadenes Sädchen, die Kettenrollen ſtraff zu ſpannen. 

Die Spannfeime, plur. die—n, eines von den Seimen oder 
Leinen au ben Öarnen ber Bogelfieller, 

Der Spannftod, ses— es, plur. die — öde, ben den ber 
bern, der hölzerne Stab, womit das Gewirk in der Breite aus» 
gefpannt erhalten wird ; die Sperrruthe, das Spannhols, 

Der Spannftrid, des — es, plur. die — ride, in der Lands 
wirthſchaft, ein Strid, womit die Pferde auf der Weide an den 
Borderfüßen gefpannes oder gefejfelt werden, damit fie fich [nicht 

sach entfernen fönnen ; die Seffel.. 

Die Spannwinde, plur, die—n, rize Handwinde, ben Füh- 
Ternei Bogen der Armbruft damit zu fpannen. 

Die Spannwüſte, plur. die — n, broben Fleifchern, ein Stiick 
Sterfch aus dem bintern Viertel eines geſchlachteten Rinbes ; zum 
Unterfchiche dou der Zwergwüße. S. Wüßz, 
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Die Spannzünge, plur. die —n, ben den Golbſchläaern, cine 
Zarde, den Rüden der Form auf dem Tiſche damit gufamınen zu 
Plemmen, wenn man die gefchlägenen Goldblätter zwiſchen den 
Euden der Form hinein fehieben will. . 

Der&pannzettel,bes—s,plur. ut nom.fing. in großen Haus· 
baltungen einiger Gegenden, ein Zettel, welcher jedem Bedienten 
oder Dienfihorhen bey dem Antriste feines Dienſtes gegeben wich, 
worauf deffen Nabıne, die Zeit, wenn er den Dienſt angetteten 
und der ibm bewilligte Lohn verzeichnetift, Die erſte Hälfte iſt 
mir in diefem Worte dunfel, 

Der Spanzieher, des —s, plur. ut nom. Ging. berjenige; 
welcher Dad» und andere Späne macht. : 

Der Sparblof, des—es, plur. die —blöde, aufden Holze 
eöllen und Elbfähnen,, ein ſtarles Süd Holz inder Mitte quer 
Aber den Boden, welches » 8 Boll breit und 10 Zoll hoch, mis ei⸗ 
nem Gttel verfeben ift, und ein Loch hat, worin der Diaft ger 
fegetwird, Dieerfte Hälfte ift vermuthlich unfer Sparren, wel⸗ 

Ges im Nicderdeutfchen Spar, Sparen, Hokänd. und’ Engl, 
gleichfalls Spar, lautet. 

Das Sparbret, des — es, plur. die—er, bey den Maurer, 
ein vierecktes Bret mit einer anf der untern Seite befindlichen 
Handhabe, den Kalf and Mörtel darauf zu thun ;Dassandbret, 
S. Sparta. 

Die Sparbüchfe, phur. die —n, eine verfchloffene Büdhfe, das 
jenige Geld, welches man von Zeit gu Zeit erſparet, darin ju ver⸗ 
wahren ; Niederf. Sparpott, weil man auch dergleichen (höner» 
ne Öefüße bat, Sugport, von dem alten ſchon bey dem Ulphilas 
befindlichen Huzd, ein Schag.} 5 

t, Sparen, verb.reg. welches in doppelter Gefkalt üblich iſt. 

L "As rin Neutrum mit dem Hülfsworte haben, (dimmelm, 
ingleichen faulen, in die Fäuluiß geratben, die Anmwefenbeit des 
Schimmels durch den Bernd) verrathen; eine nur in Franken und 
einigen Dberdeutfchen®egenden übliche Bedeutung. Eben daſelbſt 
iſt der Sparen, ber Schimmel, die Fäulnif. 

Als ein Aetivum, in die Fäufnif bringen, Die Weißgär- 
ber ſparen die Selle, wenn fie felbige in die ſchwache Kalfbrübe 
eineichen, um fie zur ftarfen vorzubereiten, vermuthlich weildie 
Felle daſelbſt in einen geringen Grad der Jaulniß gefetzt werden, 
Indeffen ba diegrangöfifehen®ärber biefe Arbeit ſauver nennen, 
fo fann es hier auch zum folgenden Zeitworte gerechnet werden, 
fo daß der Begriff des fparfamen Gebrauches ber Koalfbrüheder 
bersfchende iſt. So auch das Sparen. 

Anm. In einigen Oegenden lautet dieſes Wort in ber erſten Be⸗ 
dentung ſparen, wo ſpurig auch ſchimmelig, feucht iſt. Der Kel⸗ 
ler ſpuret, iſt ſpurig, wenn er durch deu Seruch verdorbeneFeuche 
tigkeit verrärd. Ebebem war Spork, Keıb, Unreinigkeit, und 
im Berabane wird e# noch von allem tauben Gefleine an denErzen 
gebraucht. Das Latein, ſpureus, das Franz. pourri, von pu· 
tridusw,.a.m. find bamit verwandt, 


®. Sparen, verb.reg. act. welches in verfchiedenen, doch fehe 
nabe verwandten Bedeutungen gebraucht wir, 
1, Zumfünftigen Oebranche aufbeben. (1) Eigentlich. Spa: 
re deine Weisheit bis zur andern Zeit, Sir, 32,6. Erſchöpfe 
deine Bröftenicht über einen verforbenen, fondern fpare fie 
für die Lebendigen. (2) Figüirlich, mo der Mebeuhrgriff des 
Fünftigen Gebreuches verſchwindet, (a) "Erhalten, die underirge 
te Fortdauer eines Dinges bewirken ; eine im Hoch deutſchen der ⸗ 
altete Bedeutung. Im Nirderdeutſchen ſagt wan noch: Gott ſpare 
dich geſund, erhalte dich geſund. Auf eben die ſelbe Art beifit 
es ſchou im Ottftied? then [par er nu ze libe, denerhale er 
tz E met 
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mun beym Reben, (6) Anfichieben, verfhichen. Spare beine 
Buße nicht, bis du Fran? werdeh, Sir. 18,22. Die Arbeit bis 
‚auf, eine andere Zeit fparen, In welcher Bedeutung doch vers 
fparen üblicher ift. , 

2. In Anwendung einer Sache nicht mehr davon anwenden, 
alg zur jedesmapligen Abficht unentbehrlich nothwendig iſt. (1) 
Eigentlich. Ich will die Wahrheit nicht Sparen, Weich .6, 24. 
DerLandwirtb fparet das ſeu, wenn er allen nicht äußerff noth⸗ 
mwendigen®rbrauch deffelben unterläffet. Sie hatte keine Schmin⸗ 
Fe gefparet, um ihre Geſichtsfarbe zu beben, Beinen $leiß und 
Feine Koſten fparen. Im Oberdeutſchen gebraucht man es imdier 
fer Bedeutung germ mit der zweyten Endung. Breite aus die 
Teppiche deiner Wohnung, fpare fein niche, Eſ.s4,2. Sparet 
der Pfeile nicht, Ier. 50,14. (2) Mit verfcpiedenen Nebenbe · 
griffen. (a) Durch wenigen oder unterlaffenen Grbraud in uns 
verlegtem Stande erhalten, wofür doch in der anftändigenSprech» 
act ſchonen üblicher ift. Seine Bleider fparen, Es ifl in dieſer 
Bedeutung ſchon alt. Milelbon nilparoti, in dem alter Sic» 
gesliebe auf den Konig Ludwig. (6) Mit dem Nebenbegriffe des 
Debrauches auf künſtige Zeiten iſt fpaven in engerer Bedeutung, 
nicht mehe Geld ausgeben als die höchſte Noshdurft erfordert, 
um felbiges gu fünftigen Bebiirfniffen worrärhig zu haben, wo es 

„fo wohl abfolute und in Geſtalt eines. Aruteins, als auch active 

und mit der vierten Endung gebraucht wird, Welcher karget 
und fparet, Sir. a 1, 18. Sier fparet er, dort verſchwendet er, 
Wer in der Fugend fpart, ber darbt im Alter nicht, Bell. Viel 
Geld sufammen fparen. (Sauhkrfparen.) (cd) Den Gebrauch 
einee Sache völlig unterlaffen, fo daß der Begriff des fünfr:gen 
Gebrandhes wegfallt, oder doch ſehe ſchwach wird, Spare dein 
Geld, deinen Wig, deine Derweile. Deine Entfchuldigungen 
Fannk du fparen. So auch das Sparen, 

Anm. Schon bey dem Durfried und Notker ſparan, im Nic- 
derf. fparen, im Augelſ. [paran, im Enal.to ſpare, im Schve d. 
und Isländ. (para, im Zranz.epargner, im Italion.ſpara · 
gaare. Wachter leitet es von wara, inbewahren, Helwig von 
dem Oriech. arngrog, ſelten, Friſch und Ibre aber von dem Lat. 
parcereper. Alle drey Ableitungẽeſolben haben ihre Wahr · 
ſceinlichkeit, indem das ſ vor einem Mitlauter oft ein müfiger, 
oft auch ein intenfiver Zuſatz if, Doch hält man das £ut. parce- 
reund Oriech. srugvog richtiger füc Seitenverwandte, als für 
die nächffen Stanımwörter. In Anfehung der zwepten Ableitung 
gibt das Niederd. Spier, im Diminut. Spierfen, eigenilich eine 
zarte Spige,und figärlich ein Weniges,eiu noch näheres Stamm ⸗ 
wort ab, als das Griech awugvog. Sparen hat fo wohl den Ber 
ariff des Bewahrens, Erhalteng, als auch den Begriff des Wenir 
gen in der Anwendung. Im Engl. ift ſpare, mager, gering. ©. 
Sperr. w 

Der Sparer, des —s, plur, ut nom. fing, derjenige, welcher 
fpaet,d.i. Oeld zum künftigen Gebrauche ſammelt; doch nur in 
ber im gemeinen Leben üblichen Senteng: ein Sparer will ei⸗ 
nen Zehrer haben, oder nad dem Sparer kommt ein Zehrer, 
erfpartes Vermögen wird gemeiniglich wieder von einem Ber» 

wender burchgcbracht. 

— Spargel, Be plur. inuſ. ». Eigentlich, die jungen ch» 
baren Stängel einer gewiffen Pflange, und in weiterem Verſtande 
diefe gange Pflanze felbft; Alparagus Linn, Spargel eflen. 
Lin Gericht Spargel. Spargelfäen. Gartenfpargel, weicher 
auch nur Spargel ſchlechthin heißt, und eigentlich efbar iſt, zum 
Unterfchicde von dem wilden Spargel, welcher auch bey uns wild 
wäcpfet, aber nichtgegeffen wird. 2. Spargel, Sparrkraut, 
auch ein Unſe aut, ſo hoch als Hoderich, welches hänfige Zweige 
auswirft; vielleicht von ſperten. 
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Anm. Am Oberd, Spargen, Sparges, Spart, im Ri 
derf. Sparges, im Engl. Alparagus, im Italian. Sparago, 
Alparago, im Böhm. Sipargl; alle aus dem Latein. Alpa- 
ragus, indem wir den Bartenfpargel ohne Zweifel aus Stalier 
erhalten haben, Da eigentlich bie hervor fproffenben Stängelbies 
fes Bewächfes den Nahen Spargel führen, fo ſcheinet das Bar, 

. Alparagus mit den Rieterd, Spier, dünne Gpige, und Sport, 
Holänd. Sport, Sprofe, verwandt zufepn. S. Spark und 
Spern. : 

Das Spargelbeet, des —cs. plur. die —e,cin Beet im Garten, 
welches mit Spargel bepflanger wich. 

Die Spargelbrübe, plur. doch nur von mehrern Arten,die —n, 

‚Brühe, mit welcher gemeiniglich der Spargel gegeffen wird, 

Die Spargelerbfe, plur. die —n, eine Art Erdſen, deren junge 
Schoten mit einer Spargelbrühe gegeffen werden ; Lotus te. 
tragonolobus Linn. Spargelſchoten. 

Der SpargelElee, tes — s, plur. inuf, cin Rahme, welchen die 
Lucerne, eine Art des Sichelklers, in einigen Gegenden führer, 
Medicago fatina Linn. 

Der Spargelfobt, des —es, plur. inuf. eine Art des Kobtes, 
deffen Biumenftängel als Spargel zugerichtet und gearffen wer» 
den fünnen; Brallica alparagoides crilpa Baur, Ja 
Italien Broccoli, fi 

Das Spargelfraut, des —es, plur. die —Fräuter, ein jedes 
Kraut oder Gewãchs, deffen junge Stängel oder Wurzelfproffen 
wie Spargel gegeffen werden können. 

Die Spartzelraupe, plur. dit —n, eine Art Kaupen, aus wel« 
per der ficine Breusfafer, Chrylomela Alparagi Linn. ent 
ſtehet, welcher auch das Spargelbahnchen genannt wird, weil 
ſich beyde gern anfdem Spargel anfhaltcır, 

Die Spargelfchote, plur. die —n, S. Spargelerbie. 

Die Spergelzenge, plur.die —n, eine zierliche Zange in Oe- 
ſtalt einer gereiften Schere, Spargel damit vorzuirgen. 

DerSparf, des —es, plur, inul. in einigen Brgenden, befonbers 
Niederdeurfchlandes, eine Pflanze, welche bey ung ſparſam wild 
wãch ſet, und, weil fie ein gutes Zutterfraut ift, auch in vielen Ges 
genden gebauer wird; Spergula Linn, Spergel, Bnöterich, 
weil es ſeht knotige Stängel bat, neben welchen die Blätter ber+ 
aus wachſen. - Bon diefen Knoten rühret odite Zweifel auch der 
Nahme Zpark oder Spergel her, der denn mit Spargel Eines 
Oeſch lechtes iſt. 

Der Sparkalk, des —es, plur. inuſ. cin Nehme des aus Opps 
gebrennten Kalfes; Gypskalk, zum Unterſchlede von dem Bitter ⸗ 
kalke oder Lederkalke, welcher aus Kalkſteinen bereitet wird. Da 
einige Gypearien halb durch ſichtig find, wie z. B. das Francneit, 
welchts daher in einigen Gegenden auch Sperrglas, iin Engl,aber 
Spar genannt wird, ſo glaubet Friſch, de diefer Umfiand zur 
Benennung des Sparkalkes Anlaß gegeben, ſiebet es aber irrig 
als eine Zufammenziebnng aus [pecularis lapisau, da er es 
ſchid licher von wahren, fchen, wahrnebmen, hätte ableiten Füne 
nen. Zu Riederf, ift Sparf, ein Funfen, Indeſſen ſcheinet doch 
auch diefe Ableitung zu argwungen, als daß ſie nicht einer beffern 
Dlatz machen ſellte. Vielleicht ron Sperren, fpannen, binden, 
weil dieier Kalk ſehr ſchaell und feft Binder. Das PHanbbret dee 
Maurer, worauf fieden Kalk und Mörtel während der Arbritin 
der Hand halten, beißt auch das Sparbrer, vicdeich: nur in fo fern 
fie mu Eparkalk arbeiten ; allein im Böhmifchen wird es darch ⸗ 
gängig Sporidlo genannt, 

Die Sparkunf, plur.inuf, Ste Kunft zu fparen, die Geſchicklich⸗ 
feit in bee Anwendung einer Sache das Ziel der Nothdurft nicht 
zu überfchreiten, damit man immer etwas davon für Fünftige Bee 
bürfnife übrig habe, 

®pär 
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Sparlih, —er, fr, adj.etäadr. mit genauer Beobachtung 
bes Maßes der Nothdurft, und barin gegründet. Bine fpärliche 
Mahlzeit, welche nur zur Noshdurft zureicht. Spärlich leben. 
Es wird fpärlich zureichen, faum, mit genauer Noth. Schog 
bep dem Kero iftIparalihho, fparfam, parcus, 

* Sparren, verb. reg. act, welches im Pochdeutſchen völlig 
fremd if, und nur in einigen Gegenden für ſpannen gebraucht 
wird, daher der Spannring der Schmiede dafelbft auch der 

- Sparrring genenmet wird. Es tft mit fperren nahe verwandt, 
S. daſſelbe. 

Der Sparren, des—s, plur. ut nom. fing. eines von den ſchrã⸗ 
geflebenden, oben in eine Spise zuſammen Taufenden Bauhöls 
seen, weldye das Dach eines Oebäudes bilden, der Dachfparz 
zen. Man hat deren in der Simmermannslunft verfchiedene Ar» 
ten, (&. Brarhfparven; Lebrfparren, Rebliparren, Querſpare 
ren, Schiftfparren, Windfparren u. f.f.) Ju der Wapenfunt 
führet die Figur zweyer zufammen gefügtee Sparten oder eis 

‚mes umgefehrten Bateinifchen V gleichfalls diefen Nahmen. Mir 


nen Sparren zu viel haben, wicht recht bey Berſt ande ſeyn, ei - 


men Fehler am Verftande haben. » . 

Anm. Im Nlederdeutſchen mit einem einfachenr Sparen, 
im Engl. Spar, im Schwed. und Jsländ. Sparra, Im mittlern 
2at. Eſporium. Die meiften find in der Ableitung die ſes Wor« 
ses auf das alte Barre, Barren, rin Balfen u. ſ. f. gefallen, von 
welchem im Jtal, Sbarra, ein Schlagbaum ift, noch andere auf 
das alte Sparr, ein Pfahl, in welchem der Begriff der Spitze dee 
herrfchende zu fepn ſcheinet, (S. Speer.) Alkin, es ſcheinet doch 
wohl, Daß das Zeitwort fperren ben nächlien Anſpruch anf diefes 
Wort babt, wegeun der gefperrten Geſtalt, welche zwey Dach ſpar ⸗ 
ren unten haben. 

Das Sparrengeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er, in einigen Örgenden, ein Nabme derjenigen Steu · 
er, weiche von den Häufern gegeben wird; das Biebelgeld, Jeu: 
erſtaͤttengeld uf. f. 

Der Sparrenfopf, des —es, plur. die —Föpfe,in der Baufunft 
eine Berz erung in dem Karniefe oder Rranzleiften, welche Das 
hervor tragende Ende eines Sparreng vorſlellet, ſo wie Balken: 
Topf, das Ende eines Baikens iſt. . 

Das Sparrholz, des —rs, plar,car. im Forfliwefen, Holz, mel 
ches zu Sparren bienlich ift. 

Das Sparrkraut, des —es, plur, inuf. ©. Spargel. 

Die Sparrlatte, plur. die —n, Latten, welche borigontal über 
die Sparten genagelt werden, das eigentlihe Dach daranf zu ber 
fefigen. 

Das Soarrweͤrk, bes —es, plur. die —e,die ſammtlichen Spars 
ven eines Daches, Niederſ. Speer. 

Sparfam, —er, —fr, adj.etadv. von dem Seitworte fparen, 
in beffen zweyten PHauptbedeutung. >». Eigentlich, Fertige 
keit befigend, in Anwendung einer Sache das Maß ber 
Nochdurft, oder ber Abficht anf das genaueſte zu beobach⸗ 
ten und darin gegründet, fo wohl mit der Abſicht etwas zu 
erübrigen, als auch ohne dieſelbe. Sparfam fern. Bin 
fparfamer Wirrh. Sparſam mit etwas umgeben. Spar: 
fam leben. Mine fparfame Mahlzeit. 

Ein zufriednes Dolf, obgleich ein fparfamer Simmel 

über den teaurenden Thälern bängt, Zachar. 
*, In weiterm Verſtande, wird es oft für felten, ingleidhen wenig 
gebraucht, Der Aborn wird in unfern Waldern nur ſpar⸗ 
ſam gefunden, nur felten, hin und micder ein Baum, Der 
Greis von Teios, auf deſſea beitee Stirn das Alter fparfame 
Runzeln gefireuet, Das Wafler tröpfelt febr jparfem. Im 
Sqhwed. [parlaın, 
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Die Sparfamkeit, pkar. inuf. die EigenfHaft, ba wıan ſparſam 
ti, im der erſten eigenilichen Bedeutung des Beniwortes, Die ges 
naue Beobachtung der Nothdurft oder der Abficht in Anwendung 
feines Eigenthuntes, und diefe Fertigkeit, x 

Die Sparfeide, pkar. inuf, bey den Schneibern, feiner Jwirn, 
welcher da, wo es nicht in die Angen füllt, anflate der Seide ger 
braucht wird, weilman dieſe dadurch erfparet, 

Die Sparſuche, plur. car. die ungeosdnere heftige Bagierde zu 
fparen, So auch fparfüthtig. „ 

Der Spaͤß, des —es,plur. die Spaße, Diminut, das Spafchen, 

in der vertraulichen Sprechart, ein jeder Scherzg. Es war num 
mein Spaß. Er hatte es nur zum Spaße oder im Spaße ge: 
ſagt. Das wird einen bübfchen Spaß geben. Spaßtreiben, 

Anm. Diefes Wort lautet auch im Jtaliänifchen Spallo, 
woraus doch noch nicht folgt, dag wir er von den Fraliänern enit« 
lehnet habeu. Es iſt ohne Zweifel mir Poffe werwandt,ob es gleich 
den harten Nebenbegeiff diefes Wories nicht Hat, fondern einen 
jeden vertraulichen Scherz begeichnet. Der Plural lautet in eins 
gen befonders Dberbeutichen Gegenden, Spaße. Ju manchen, 
Provinzen wirbauc das a kurz und das folgeute g hart gefpeme 
hen, wie das Ital. Spaſſo. S. Poſſe. 

Spaßen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, (Serien 
doch nur in ber vertraulichen Sprecdhart, Ich babe nur gefpaße- 
Mit jemanden ſpaßen. So auch das Spehrn. 

Spärhbaft, —r, —rie, adj, et adv, wiefchergbaft, in der ver- 
traufihen Syrechart. Ein fpaßhafter Meuſch, Spafhaft 
ſeyn. Ein ſpaßbafter Linfall, Im Oberdeutſchen iſt dafür 
auch ſpaßig üblich, 

Die Spaͤßhaftigktit, plur, inuf, die Eigenfchaft, ba eine Per- 
fon oder Sache ſpaßhaft ifl. 

Der Späftvogel, des —s, plur. die —vögel, eine fpaßhafte 
Derfon, welche Fertigkeit im Spaßen befiger, j 

Der Spat, 5. Spath. 

Spät. —er, —ene, adj. et adv. welches dem frube entgegen ges 
feger ift, und überhaupt nach der gewöhnlichen, nach der aeböri. 
gen, nach der beſtimuten Zeit bedeutet. 1. Überhaupt nach dee 
ermöhnlichen Zeit. Spät zu Bere geben. Spät aufftehen. 
Spät fprifen, esfep zu Mittage oder zu Abend. Spät Flug 
werden. Kin fpärer Derfiand. Beſſer ſpät als nie, Nah 
der acbörigen, nach der fdidlichen Zeit, Spät Fommen. Mr 
it immer der ſpäteſte. Lin fpäter Wunſch. Bein Brief 
Fommt su fpät. Es in nun su fpät damit. Wir Famen um ti» 
ne Stunde zu fpät. ine br gebet um eine Stunde su fpar, 
wenn fie zu langſam gehet, und die Zeit um eine Stunde fpäter aus 
jeiger, als es die wahre Zeit erfordert, Ingleichen nach einer aus. 
drucklich benannten, oder befliimmten Zeit, Er Pam fpäter als 
ich. Die fpäteflen Nachkommen, nach uns. Wenn fpae 
nach mir dich ſelbſt der Simmel fordert, Raml. Fangenadh ınir, 
2. In engerer Bedeutung. (1) Bonber Zeit des Tages, gegen das 
Ende dee Tages. Esifi ſchon ſpät. Es wird ſpat. Spätindie 
Nacht aufbleiben. Die ſpãte Abendſonne, in der dichteriſchen 
Schreibatt. Die fpäte Wacht. (2) Bon ber Jahreszeit, ges 
gen das Ende des Sommers. Spätes Obft, welches gegen dag 
Ende des Sommers oder im Herbſte reif wird. Spätes Ges 
treide. Go auch in den Zuſammenſrtzungen Spätobfl, Spät« 
gerſteu. ſ. f. 

Anm. Schon bey bem Kerd, Ottftied u. ſ. f. ſlpat, bey dam 
Schwãbiſcheu Dichtern [pad,bep deuilllobilas ſped. Friſch faud 
Ahulichkeit zwiſchen biefem Worte und dem Stiech. ewarın, zie⸗ 
ben; wenigfiens ſcheinet in dem nunfrigen derBegriffder Laug ſam⸗ 
keit der herofchende zu feyn, Im Dberdeutfihen lauter dieſes 
— ſpat, ſo wie manfür früh, daſelbſt fruh ſagt; dieſe Form 

if 
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ach im Hochdeutfchen nicht ungewöhnlich, daher and) in mans 
hen der folgenden Zufammenfegungen fpar nur allein üblic) ifl. 
Den Ricderdeutfchen und den mit ihnen verwandten Sprachen ift 
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diefes Wort unbekannt, welche daf ir laat gebrauchen, das Stauum ⸗ 


‚wort von unferm legte, 

Der Spatel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug in 
Geſtalt eines Spatens oder Grabſcheites, nur daß er weit Meiner 
ift, und von den Apoibekern, Wundärzten u. ff. gebraucht wird, 
dide Säfte damit aus deu Büchfen zunehmen, Pflafter damit zu 
ſchnieren / u. f.f. Der hölzerne Spatel ber Mahler, die Farben 
damit von dem Reikefleine zu reichen, hat oft mehr die Geſtalt 
eines breiten Meffers, und wird. and) das Jarbenmeffer oder 
Tem perier · Meſſer genaunt. 

Anm. Im Engl. Spattle, im Feanzöf/ Elpatule, im Ita⸗ 
kän,Spatola, im£ar,Spatula,im®öhm.Sfpachtle,in Wohn, 
Szpatela. Es iſt nicht unmittelbar aus dem Par. Spatula ent 
lehnet, auch nicht das Diminutivum von bem folgenden Spaten, 
weil es ſonſt ungewiſſen Geſchlechtes ſeyn müßte, fondern vermits 
selft der Ableirungsfpibe el, welche ein Werkzeug, Subject beden⸗ 
tet ‚von Spar, Spise gebildet, dagegen bas folgende die Solbe 
—en angenommen bat,(S, daffelbe,) Im mitılern Par, it Pa- 
tula ohne Ziſchlaut, ein Degen, Dolch. 

Der Spaten, des—s, plur.ut nom. fing, rin Werkzeug zum 
Graben. tin Grabefcheit, Es ifl in den gemeinen Eprecbarten, 
befonders Niederdeutfchlandes am üblichften, wo man auch die 
Sritwörter fpaden, fpaten, und deifen Inrenfivum fpitten, um⸗ 
graben, hat. Den Spaten flechen, ifi in den Siederdeurfchen 
Marfchländern, durch Einſtechung einesSpatens eineu Deub und 
das dazu arbörige Land für verlaffen oder verfallen erflären, und 
deu Spaten ausziehen, einen Deich und das dayn gehörige Land 
in Befisnrbmen. Das Spatenrecht, oder Spatelandsrecht, 
if eben daſelbſt, die Gerichtbatkeit über einen oder mehrere Dei« 
abe, ingleichen das Deichrecht. 

Anm. In einigen Gegenden die Spare, Im Nieberſachſiſchen 
mit dem diefer Mundart eigenthinnlichen weichen d Spaden, im 
Holländ, Spade, im Angelf, Spad,Spadu,Spaedu,imEngl. 
Spade, im Schwed. Spade. Ehedem bedrutete es auch rin 
Schwert, und befonders ein breites Schwert ; weiche Bedeutung 
das Pohln. Szpadanod) bat. Im Irak, iftSpada rin Degen, 

Im Alban. Sapata, eine Art, and im Otiech. erade, fo wohl 
ein Degen, als eine Aurhe und Schlägel. Dan fieher Leiche, daß 
in ber Bedeutung eines Orabefcheites und Drgens der Begriff bee 
Spige, der Schärfe, der herrfchende ift, 

Die, Späterbfe, plur. dir —n, eine Art Erbfen, welche fpät 
im Sommer reif werben, zum Unterfchiede von den Srüberbfen. 

Die Spatfährte,plur, sie — m, bey den Yägern, eine bereits 
eor etlichen Stunden gemachte Fährte, fo daß die Witterung bey ⸗ 
nahe ſchon vergangen ifl ‚eine FalteSahrre, zumlinterfpiede von 

einse warmen. Spat flebet bier mach der Oberdentfchen Act für 
Mär, und begiehet ſich anf den Jäger, welcher fpärgu dieſer Bähr« 
te forımt. 

Der Spatgang, (ffir Spärgang,) des—rs, plur. die —gange. 

3. Bepdenägern der Bang dei Hirſches zu Ho ‚wenn felbiger 


ſpat, d.i.urg vor Aubruch bes Tages, aefchieher ; zumlinterfchier . 


de van dem frühen ®ange, weicher länger vor Anbruch des Tages 
eekbichen Ehen daſelbſt wich es auch zuweilen fürSpasfährte gs 
Branche. 2. Im Bergbare sder bielmebr bey dear Markfcheider iſt 
sin Spatgang, welcher fpär Hreiche, d. 1. den: Compaſſe nach, die 
Seunde von 6 birs fübrer, oder von Morgen grasm Abend ſtreichet. 

Lie Spat : odse Spütgerfle, plur. inuſit. in der Landwirt 
haft, Brrfe, wride (pärim Srasıı seifwird, zum Unterfchies 
Te zen ber Srühgeu 
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2.Der&path, des—es, :plur. bach nur von mehtern Arten, 
die—e, cine Äranfpeit der Pferde und Ochſen, da fie an dem 
Kırie Erbabenbeiten oder Kneten, wie Überbeine befommen, nnd 
einen fleifen und lahmen Gaug haben, Er entficher dermuthlich 
durch Verbärtung ders Glirdwaſſers in den Geleuken der Anochen. 
Dir Eurfchmicde unterfeiten den Beinfparb, Blurfpatb, Sab: 
nenfparb, Dohfenfparb u. f. f. welche aber bloß in sufüigen Ums 
ſtanden unterſchieden find. 

Anm. Im Riederſ. gleichfalls Spat. Im Holländifchen ber 
deuten Spat und Spit überdieß auch das Eendenmed und den 
Krampf. Vielleicht als ein Verwandter vor@pige, wegen der da⸗ 
bey fih äufernden Knoten. (&, das folgende.) Da abır det Gang 
eines mit dem Sparbe bebafteten Vferdes wirklich frampfartie iſt, 
fo fann such diefeBedeuiung bier die berrſchende fepn, vnd Spach 
würde von ſpannen nur in der Endſolbe unter ſchieden ſeya. Im 
Franzöfifchen heißt diefe Kranfbeir der Pferde Spavin, Fpar- 
vin, wovon das legtere zu ſperren gerechnet werden kann. 

2. Der Spath, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, bey den Beraleuten auch wohl die Spathe, in der Mi⸗ 
neralogir, eine feine Steinart, welche kroftalliniſch angefhorfen 
MR, fie mag num in dünnen Blättern, odir knotig angefchoffen 
feun. Befonders werden die ungefärbten gemeiniafich weiſten 
Eparbarten, Spath genannt, dagegen die gefärbten undurchfich« 
tigen SLüffe beißen. Ehedem wurde auch dat durchfichtier Frauen ⸗ 
eis welches ein gupsartiarr Stein il, Sparb arnannr, daher auch 
die Goldſchmiede das cafcinirte Fraueneis Spath mennen. 

Anm. &s ſcheinet, daß es in diefer letzten Bedentung am ältes 
fen fep, und alsdann würde der NRahme zunächfi die Durchfich« 
tigfeit, Helle, oder weiße Farbe bes Fraueneifet oder Sllenltes be · 
zeichnen, und zu fpäben, fchen, gebören, welches unfer andern 
and alänzen, bedeutete, Dader Sparb der Bergleute zwar une 
durchfichtia ift, aber doch in der weiſten Karbe dem Frauereife 
sleichet, fo bat man wicheicht aus Unfunde beyde Gteinarten für 
einertey achalten. Übrigens bezeichnet der Nabme Sparb nur das 
Gewebe oder die Structur dieſer Steinart; indem man Ralf: 
frarh, Gypsfparh u. f.f. hat. 

Die Spathafdhe, plur. inuf. im Hüttenbaue, eine Afche, welche 
ans weißem Sparhe gebrannt wird, die Teſte daraus zu pere 
fertigen, 

Die Spathdruſe, plur. die —n, in der Mineralogie, einin 
einem löcherigen Geflige zuſammen gefügter Spath, Spath in®er 
ſtalt einer Druſe. 

Das Spatheu, (fir Spatbeu), des —es, plur, inuſ. Heu, wel, 
des {vät im Sommer gemacht wird, und unter dem Nahmen 
dei Brummers am befannteften ift, ©. diefes Wort. 

»,Spatbig, adject, et adv: von ı Spath, mit dem Spathe 
behaftet. Sin ſpathiges Pferd, 

2.&patbig, adj. et adv. von2 Sparh,dem Spathe ähnlich, 
fpatbartig. Gewiſſe Lifenfteine haben ein ſpathiges Gefüge, 
gleichen in ihrer Structur dem Spathe. 

Der Spathopfen, oder Spätbopfen, des —s, plar. inufit. 
eine Art des Hopfeng, welcher fpät , und erfi um Michaelis reif 
wird, zum Unterfchiede von dem Sitibhopfen. 

Die Spatbfrpftalle, plur. die—n, kroſtalliniſch auge ſchoſſe⸗ 
ner Spach, in Seſtalt ber Kryſtallen. 

Das Spätjabr, tes—rs, plur. die—e, in einigen Segenden, 
der fpätere Theil des Jahres, d.i. der Herbft, Nicderf. das Tlachı 
jabt ; im Gegenſahe des Irubiahres oder Frichlinges, Riederſ. 
voriahr. 

Fer Spätling, des —es, plur. die—e, ein Ding, meldet 
fpäter als gewöhnlich zum Vorfchein form, ober etwas fpäter 
als gewöhnlich oder als gehörig iſt, dertichtet. So werden 5.2, 

Scyufr, 
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Schafe, welche fpäter als gewöhnlich it, lammen, in ber Band» 
wirthſchaft Spätlinge genaumi, welchen Nabmen auch die son 
ibnen geioorienen Fämmer befommen. ı Dlof. 30,42, Ju Gegen ⸗ 
füge eines Fruhlixges. 

Das Sparobft, des—s, plur.car. Obſt, welches fpät im Jap» 
re, d. i erſt im Herbſte reif wird. ©, Serbfiohf. 

Der Spatrögen, des —s, plur, ut nom, fing. inderDeutfchen 
Fidel, derjenige Regen, welcher in den Vorgenländern furz vor 
ber Erute im Aprill zu fallen pflegt, im Gegenſatze des Frühre⸗ 
gens. S. Ubendregen, 

Der Spag,des— en, plur. die—en, ein nur in ber vectraulis 
den Sorechart, befonders Dberdeutfchlandes üblihes Wort, 


einen Sperling zu bezeichnen. Es il von Spar und Sperling, 


nur im Endlaute des Stammwoctes verfchieden, und mis dem 
„ Seanzöf. Palfe, und fat. Paller, welchen auc ber Sifchlaut fehr 
fer, genqu verwandt. ©. Sperling. 

Spazieren, verb. reg. neutr. welches bas Hülfswort ſeyn erfor« 
dert, zur Aufpeiterung des Bemürheslangfam geben, befonders 
in ber feifchen Luft, wo es für fich allein alsdanı am üblichften ift, 
wenn ber Drt entweder durch ein Nebenwort ober vrrmittelſt ei» 
nes Borwortes ausgedruckt wird, Wir wollen vor das Thor fpa= 
zieren. Wir find zwey Stunden aufder Wiefe herum fpazie: 
rer. In dem Garten auf- und abipazieren, Am bäufigs 
flen gebraucht man es mit dem Zeitworte geben, dba denn fpayies 
ren im Fnfinitivo zu fteben fommt ; ſpazieren geben. Wir find 
fpazieren gegangen. FigüMich ift ſpazieren gehen, müßig. geben, 
In weiterm Verſtande gebraucht man es auch mit den Zeitwör⸗ 
tern reiten und fabren; fpazieren reiten, ſpazieren fabren, zum 
bloßen Vergnügen ausreiten oder ausführen, Go auch das 
Spasieren. 

Anm. Im Ital.ſpaziare. Es ift aus dem Sat. (patiari, 
- und ſchon vor langer Zeit in das Deutfche aufgenommen worden, 
Darnach begab ich auf ein Zeyt 
Das fpaciren ging Unfallo, Theuerd. Kap, 34, 
Als ich vor ein Holz-fpacierer, 
Darin gar wunniglich boffierer 
Der vogel Schar, Hans Sachs. 
Durch den bänfigen Gebrandh il es jegt nur noch im nemeinenfer 
ben und höchſtens in der dertraulichen Syrechart üblich. Die Peg · 
aitzſchãfer fuchten dafür Iutwandeln und für Spaziergang Luft⸗ 
wandelung einzuführen, welche aber mit ihnen abgeflorben find. 

Zie Spazierfahrt, plur. die —en, eine Fahrt, welche blof 
zum Bergnügen gefchiehet. Eine Spazierfabrr thun. 

Der Spaziergang, des— es, plur. die — günge. ı. Gin 
Bang, welchen man bloß zumBergnügen verrichtet, Binen Spa: 
zien gang thun. =, Ein Bang, ingleichen ein Drt, wo man ſpa⸗ 
sie engebet. Spaziergänge in einem Garten. 

Dir Spazierreiſe, plur.die—n, eine bloß zur Luft, zur Shi 
pfuug frifcher Luft vorgenommene Reife, 

Die SSpecerey, St Speyerey. 

Der Spedjt, des — es, plur. bie —e,eine Art Walduögel mit 
‚einem winfeligen Schuabel, welche auf den Bäumen herum Flete 
tern, die Rinde aufbiden und bie dahinter befindlichen Barven ber 
Infecten mitibrer langen wuenförmigen Zunge hervor hohlen; 
Picus L. Baumbader, Baumſpecht, zum Unterſchiede von 
bdem von einigen angenommenen Mauerſpechte. Man hat ihrer 

„nerfchiedene Arten, S. Schwarz ſpecht, Grünſpecht „Bunes 

ſpecht, Blauſpecht u ſ. f. 
Anm. Im Engliſchen gleichfalls Speetit, Diefer Bagel hat 

«den Nabmen von feinem charakteriſt iſcheun Unterfchreidungsmert- 

mable dem Biden oder Haden ig die dänme, woher anch der Las 

„teinifche Rahme Picus, rührer. In einigen gemoang Duudarten 
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wird er baber auch Bicker, Pider, Baumbicker genantr. Das 
vorgeſetzte ſiſt bier vermurblich intenfiv, 

Der Spechter, des —s, plur. ur nom, fing. ein nur ineinigen 
Gegenden übliches Wort, eine Act hoher und enger Teinfgläfer 
gu bezeichnen, welche dermuthlich eine Art der fo genannten Pag: 
glafer find, Dem Zeifch zufolge rührer dre Rahme von dem Wal. 
be Speßhart her, der wegen der vielen darin befindlichen Spech⸗ 
te ehedem, Piccaria filua, Spechteshart genannt wurde, und 
two man biefe Bläfer ehedem vwerfertigte. Indeſſen wich fpeche 
tig in einigen gemeinen Mundarten au für ſchmächtig, lang 

und bünne, gebraucht, vermushlich von dem Miederf. fpafen, zur 
fammen trodnen, zerlechzen. 

Die Spechtmeiſe, plur. die —n, in einigen Brgenden tia Nah⸗ 
me des Nußbaders, weil en einer Meife ähnlich ift, aber wie ein 
Specht auf die Bäume kleuert. S. Nußhacker. 

Die Specdhtwurz, oder —— plur. inuf, in einigen 
Gegenden ein Name des Diptames. S. dirſes Wort. 

Die Species, plur, ut nom. ling. ein ausdem Lat. Species 
entlehntes Wort, welches im .verfchiedeuen Fällen des bür- 
gerlichen Lebens üblich if. In dere Kechenfunft find bie 
vier, oder nah andern fünf, Species, die Arten, worin die 
Kegeln der ganzen Rechenkunſt vertheilet find. . In den Apo» 
thefen find Species, am bäufigften im Plural, zerſchnittene 
und trocken mit einander vermifchte Kräuter. Grobe Grld- 
forten werden ‚gleichfalls häufig im Plural Species genannt, 
Daher Species: Geld, Geld ingroben Miünzforten. Bin &pe- 
eies⸗ Gulden, ein Bulden in einem einzigen Stücke. Zin Spe 
eies = Ehaler, ein ſolcher Thaler, welcher gemeiniglich zu a 
Thl. 8 gr. ausgepräget wurde, daber diefe Summe gleichfalls 
ein Species: Thaler genannt wird, auch wenn fie aus meh» 
rern Heinen Münzforten befteber, 

Der Sped.dses—es, plur. car, welches in dappelter Bedeutung 
üblich if, *. In engerer, das Fett, welches die Schweine 
fo wohl auf dem Rüden als den Rippen zwifchen dem Vorbeebue 
ge und den Schinken haben. Bin Schwein bat vielen Speck. 
Sriſcher Speck. Geſalzener Speck. Bine Seite Speck, (S. 
Speck ſeite.) Speck ſchneiden. .2. In weiterer, da alles Fett in 
betr achtlicher Maſſe, welches die Thiere unter der Hant, beſonders 
auf den Rippen haben, fo lange es noch nicht ausgelaſſen ifi, häu⸗ 
fig Sped genannt wird, So führer das Fett der Wallfifche, See⸗ 
„Funde n.f.f. folange es noch nicht zu Thram geforten ift, den 
* Hahmen des Spedes, und von andern Thieren und felbft von 
Menſchen wird es in diefer Bedeutung gebtaucht. 

Anm. Im Riederfötgfifchen gleichfalsSpe,im Auges pic, 
im Schwed. Speck, im Jsländ. Spick. Frifch übergeber —* 
ſtammung diefes Wortes gauz, Wachter aber leitet es unwahr⸗ 
ſcheinlich genug von dem Engl. Bacon, ein Schinken, her, wel- 
ches zu Bat, Rüden, Erhöhung, oder noch wahrfcheiulicher zu 

„baten, baden, börzen, räuchern, geböret, Glaublicher ift, daf die 
weiche Befbaffenheit des Fettes, befonders, wo es in beträchtlie 
res Dienge vorhanden ifl, and wodurch es ſich auch von dem fer 
„fleru Fleifch unterjcheider, der Grund feinerBenennung ift, fo daß 
. Diefeg Wort vermittelft des Zifhlautes aus weich gebildet wer. 
‚den, und als ein Berwandter von Wachs, vielleicht auch vonPech, 
‚baden, kleben, u.f.feangefchen werden fann, Zu dam Begriff 
des Weichen gehöret auch der Begriffder Schnieriefeis, Schlür 

pfrigkeit, daher Sped in einigen Dberdeurfehen Segenden aı 
für Dre, Uaceinigkeit gebraucht wird. Im Oenabrüdifchen ber 
der Sprt ymuttewelche⸗ mit Sinus, Schmig,eigeutlich ein 
ſchiirriare Diua, vin und cben daffelde Wort ift, In einigen Oe⸗ 
genden iſt dieſes Woet nugewiTten Geſchlechtes: halb abgenag⸗ 

505 Syeck, Paged,. ©. Spicken. 

Die 
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Die Spedänte, plur, die —n, eine Art wilder Auteu, welche auch 
Pfeifänte genannt wird, und andere Arten an Fett und Wohlge⸗ 
fehmad übertrifft, 

Die Speckbank, plur. die — banke, in dem Wallfifchfange, eine 
Bauf oder Erhöhung,auf welcher ber Sped des Wallfifches zer⸗ 
ſchnitien wird, 2 

Der Spedbaudy, des —es, plur. die —bäuche, ein fetter mit 
vielem Fette bewachfener Bauch, 

Die Speckbirn, plur. die—en, eine Art Birnen, welche im Aue 
Gern dem Spedr gleicht. 

Die Spetbohne, plur, die —n,figürlich, eine Art Schminkboh⸗ 
nen mit fehr fleifchiger Hülfe, und bunten Bohnen. 

DieSpedbrübe,plur.die —n,in den Küchen, cinevon Schweinr 
fped gemachte Brübe, 

Der Speoͤckbückling, des —es, plur. die —e, ein geräucherier 
fetieg Häring, welcher am Rüden aufgejchnitten iſt; im Nies 
derf. Flickbaring. 

Der Speddamm, des —es, plur. die —damme, ein nurin den 
Niederdeutf.ken Drarfchländerm übliches Wort, reinen niedeigen 
und ſchmalen aufgervorfenen Damm in einer morafligen Gegend 
zu begeichnen, und daranf zu gehen, ein erhöpeter Fußſteig; die 
Spree, der Dideldamm. Entweder auch von Speck, fofeen es 
weichen Korb, Sumpfbedeutet, oder als ein verfchiedenes Wort 
mit dem hettſchenden Begriffe der Erhöhung, einen erhöheten 
Danım zu bezeichnen, von Bake, Bod, ein Gerüft, Beige, ein 
Daufe u. ſ f. 

Spedfett, adj.etadv. ſeht fett. Bine ſpeck fette Gans. 

Die Speckgeſchwulſt, gar die —gefchwülfte, bey den Ärpten 
und Wundärzten, eine Art der Befhmwulfi, bey welcher alle. bes 
nachbarten weichen Theile die Beftalt des Speckes befonımen,das 
Speckgewachs; eine Art der Sack geſchwulft. 

Der Speckguß, des — ſſes, plur. die —güffe, in dem Wallfiſch⸗ 
fange, eine von Bretern zuſammen geſchlagene Rinne, den zer» 
fehnittenen Sped von dem Verdeck in den Schifftaum zw 
ſchaffen. 

Der Speckhaken, des—s, plur. utnom. fing. eben dafelbft, 
ein -Dofen an einer Stange, die Stüde Sped damit fortzu⸗ 

fchlerpen. 

Der Speckhals, des —es, plur. die-bälfe, ein allzu fetter, mit 
vielem Specke bemadhfener Hate, befonders bep den Pferden, wo 
auch ein Pferd, welches einen zu fetten Hals hat, ein Speckhals 
genannt wird. 

Der Spedbafpel, des—s, plur. ut nom. fing. im Wallfiſch⸗ 
fange, cin Hafpel, den Sped auz dem Fleusloche damit aufzus 
ziehen. 

Der Speͤckkäfer, des —s, plur. ut nom. fg. eine Mt Käfer 
mit feulegförmigen Fühlhörnern, welche gemeiniglich von der 
Oröfe einer Erbfe, aber fänglich find,und dem Spede nachgeben, 
aber auch Tpierfelle, Bücher,. Brot, Diehl, Holz u. ſ. f. frefen, 
Dermeltes Linn. Breusfäfer. 

Der Speckkonig, des —rs, plur. die —, Im Wallfifchfange,der 
jüngfte und unggfahrenfie Mattoſe, welcher den Speck einpaden 
muß, ©. Rönig. 

Der Spedfranz, des—rs, plur. die —kränze, eben daſelbſt, 
ein. Kranz, welchen man auf das Spundloch des Speckfaſſes legt, 
damit nichts daneben falle. 

Der Sprdfühen, des —s, phur. utnom, fing, eine Art Rus 
hen, welche auf der Oberfläche mit zer ſchnit enem Specke beſtreuet 
werden, 

Die Spedlilie, plur. die —n, eins Art der Lonicere, deren 
Blume wie Dachziegel über einander liegen, Lonicera 
Verielymeaum Lian, Grißblatt, Grißlilie, Zaungilge, 
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Je länger je lieber, wegen ihres angenehmen Geruches. Die 
Bedeutung des Wortes Spe in diefer Sufammenfegung iſt mir 
unbekannt, 

Die Spedmaus, plur. die —mäufe, in einigen Gegenden ein 
—* der Fledermaus, weil fie demgeräncherten Specke nach» 
gehet. 

Die Speckmelde, plur. inuf. ein Rahme des Bingelkrautes. 

Das Spedimeiler, des —s, plur. ut nom. fing. im Wallfiſch⸗ 
fange, große Meſſer, womit der Speck von dem Wallfiſche ge» 
ſchnitten wird, 

Der Speckſchneider, des —s,plur.ut nom.fing. eben dafılöfl, 
der den Speck von dem getödteren Walfifche ſchneidet. 

Die Spetfihwarte, plur. die —n, bie fleife dide Haut von ger 
räucherten Spredfeiten, 

Das Speckſchwein, des — es, plur. bie —g,in der Sauswirtk» 
ſchafi, ein Schivein, welches fehr fett gemäfter wird, ‚odergemäs 
ſtet worden, um Spedfviten davon zu befommen,wrlches zu Speck 
gemäfter wird, 

Die Spedfeite, plur. die —n, dle mit Sped bewachfene Seite 
eines gemäfteten und gefchlachteten Schweines von dem Vorder» 
buge an bis zu den Schinken, beſonders nachdem diefelbe geräu⸗ 
chert worden. “ 

Der Spedftein, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—, ein Gonartiger Stein, welcher eiwas durchſichtig, aber 
von verfchiedener Farbe if. Er har den Rahmen vermuth⸗ 
lich daher, weil er ſich alatt oder fer.g anfühlen Fäffer.- Der weiße 
wird auch Schmeeritein genannt, Bey einigen führern ouch die 
nahe verwandsen, Seifenſtein, Topf: oder Lavegüiein und Ser⸗ 
pentinftein, ben Nabnıen des Speckneines. Da alle diefe Arten 
ſeht weich find, fo ſcheiuct Speck hier noch feine eigentliche Be⸗ 
deutung zu haben. ’ 

Der Speckſtrick, des —es, phur. die —e, im Walfichfange, 
Sıride, womit die grofen Güde Wallfiſchſpeck in das Schiff 
gezogen werden. 

Der Speckthran, des—es, plur. inuf. der aus dem Walfifch 
fpede gejvsiene Thran, zum Unterfchiede von dem Robbenehrane 
und Leberihrane. ; 

Der Speckwurm, des —es, plur.die —wiürmer, ein Rahme 
des Speckkafers, befonders derjenigen Arı deifelben, welche vor» 
züglich in dem geräucherten Spede angeıroffen wird; Derme- 
Reslardarius Zinn. Settwurm. 

Das Spectüfel, des —s, plur. ut som, finz. rin ons dem Lat. 
Spectaculum entlehntes, aber nurin den gemeinen Spredhar« 
sen übliches Wort, fo wohl einen fürchrerlichen, midrigen und 
feltfamen Anblick, als auch ein wiberwärtiges Getdſe, einen Lärm 
au bezeichnen ; wo man auch das Zeitwort ſpectakeln hat, einen 
widerwärtigen färm verurfachen, Im Oberdeutfchen gebraucht 
man es auf ir Schauſpiel. 

©peculieren, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, 
aus dem Latein. fpeculari, auch nur im gemeinen Leben, ſol⸗ 
che Berhältniffe betrachten nnd zu erforſchen ſuchen, weiche ſich; 
nicht jeden Auge zur Einſicht darſtellen. Daher die Specula⸗ 
tion, die Betrachtung oder Erforfhung fokber Berbältniffe, 
Der Speculations : Sandel, bey den Kaufleuten, ein Handel, 
welcher ſich auf vermutdete, nicht jedermann befannte Vers 
bätıniffe und Ereignäffe gründet, wenn z.B. jemand eine Waare 
auffauft, weiler muchmaßliche Gründe fat, daß felbige auffchlar 
gen werde, 

Spedieren, verb.reg. act. ausbem Jtal. [pedire,und bie? von 
expedire, abienden, verfenten, ein befonders bey den Aaufs 
Teuten übliches Wort. Güter, Waaren fpedieren, abfenden,weis 
ber fenden. Daher der Spediteur, iu as ie 
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welcher fremder Kauf eute Warren aunimnit und weiler verſendet; 
im Oberd. der Guterbedater, Güterverſender, Gutfertiger, 
Fertiger, Befater. Dir Spedition, die Verſendung der Waa« 
ren und Gürer. Die Eprditlons - Gebübren, die Gebühren, 
welche der Spediteur für diefe Bewiilung’erbätt n. ff, 

Der Spẽer, des — es, plur, die — e, ein altes Wort, welches 
ehedem den Begriff der langen dünnen Spitze hatte, und dar 
der ein mit einer ſolchen Spige verfebenes Ding, bedcutele, aber 
jetzt nur noch it ginigen wenigen Fellen üblich iſt. Der lange pie 
gige Tbril einer Feite, vermistefft deſſen fie in dem Häfte befeſti⸗ 
get wird, heiße bey den Feilenhanern dev Speer, twelden Nabr 
men bey den Zeugſchmieden auch die Ähnlichen Theile anderer W.rke 
geuge führen. Bey den Fiſchern it der Speer eine Babel wit zer 
ben Zacken, die Barben damit im Wiuter zu fliehen, Ehedem 
wurden aut die Spice Sperre genannt, in welcher Bedeutung 
88 fchon bey den alten Balliern Spara, Sparus lautete, wie aus 
den: Birgil, Salluſt und Feſtus erbellet. Jesbi Sprer war ſehr 
fchwer, 2 Sam. 21, 16, Jeſus Seite wirrde mit einem Sperre 
geoffnet, Joh. 19,34. Jetzt kommt cs in dieſer Bedentung im 
Hochdeutſchen wenig mehr vor, indem Spieß, Lanze u. ſ. f. üblir 
ber find, 

Anm, In der Bedeutung eines Spießes fhon bey bem Dutfrieb, 
im Tatiau u. ſ. f. Sper, im Angel‘, Spaeca, im Engl, Spear, 
im Walıf. Yıper,im Schwed. Spjul. Im Riederf. wird noch 
eine jede zarte Spige ein Spierg.nannt, Schiwed. Spira, Engl, 
Spire, Esiftvon Spieß, Spge, Speile, Spelse, Speiche, 
Spina, nf. f. uur im Endlaute verfbieden, Billtg follıe man 
diefes Wozt Spebr fehreiben, weil das h vor einem Srquwo üblir 
her ift, als die Verdoppelung des Mitlauters; indeffen ift Speer 
einmabl eing führer. u 

Der Bpecrenftid, des — es, plur. inuſ. ein Nahme des lei 
nen Enzianes Gentiana eruciata Linn. deffen lange weiße 
Wurzel zu beuden Seiten kreuzweiſe durchſtochen it, alt wäre es 
mit einem Sprere geſchehen; Freuzwurz, Simmeltängel, No: 
delgeer. 

Das Speéerkraut, des — es, plur. inul, eine Art des Hab» 
nrnfußes mie langen geferbten fpißigen Blättern in Geflalt eınes 

' ‚Speeres; Ranunculus Flanmula Linn. Speerwurz, Speer» 
wurzel. ⸗ 

Der Speerreiter, des — s, plur. ut nom. fing, eine ebemab⸗ 
lige Are Retter, welche mit Speeren bewaffuet waren, aber jetzt 
mit ihrem Nahmen veraltet find. 

Die Spierwurz, plür.inul, S. Sperrfraut. 

Die Speiche, plur.die— n, ein jegt nur noch in einer einge 
fdränften Bedeutung ſibliches Wort, diejenigen Stäbe zu bezeich ⸗ 
nen, welche dis Feigen: oder den Umfreis eines Rades tragen. Die 
Speichen rinee Rates, die Radſpeichen. Es ift von Wagenrä— 
dern am üblichfien, denn an elnem Aunfi, oder Waſſerrade were 
den fir Radarme genannt, Figlirlich führer in der Anatomie 
ein Knochen dee Vorderarmes, wegen feiner Ähnlichkeit mis 
einer Nadfpeiche, To wohl den Nahmen der Speiche, als der 
Spindel, 

Anm. Bon einer Radfpeicheim Niederſachſ. Spree, iin Enal, 
Spoke,im Angelf. Spacan, im Jıal,Spiga, imBöpnt, Spice, 
im Pobln. Szpica. Auch in dieſem Worse ift der Begriff der Düns 
ne und der Spitze der herrſchende. Im Schwed. bedeutet Spik, 
eine jede dünne Spitze, Miederſ. Spier, Hochd. Speer. Das Let. 
Spica, rine ÄhrexS. Spier), Spieulum u. ſ. f. find nahe das 
mit verwandt, Im Frief. beißt die Speiche Spege, welches dieſe 
Ableituug uoch meht befläriget, Vermuthlich waren die Aadſpei⸗ 
hen ehedem ſpitziger als jetzt, oder vielmehr fie waren lange Näs 
gel, welche durch die Felgen his in div Nabe gingen, ©, Spie⸗ 

Adel. WB. Th. 2, Auſl. 
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Per, weiches noch jetzt im Nirberdeutſchen eine Art Mägel bedem- 
ter. Siche auch Speer. 

Der Speichel, des — s, plur. inul. die natürliche Flüffigkeie 
im Munde, welche zu Affen Bruegung und zur Verdanung der 
Seifen diener, derenlüberfluß aber ausgeſpien, oder ausgewerfin 
wird; wodurch er fich von dem Geifer und dem zäben Schleime nie 
terſcheider. üchterner Speidel, Etwas mit Speichel bene: 
gen. Jemandes Speichel lecken, figürlich ihm auf die niedere 
trächtigite Art ſchmeicheln, ſich auf das Friechendite vor ihm dee 
mũthlaen, daher ein foldyer, Sprichellecker geuannt wird, _ 

Arm. Schon dey dem Ditfried Speichel, im Niederd. Spedel, 
Spiie, Spey, Spude, welches letztere auch im gemeinen Leben 
der Hochdrurfchen nicht frembifl, und von dem intenfiven Dimin, 
fruden, abſtammet, im&ngl. Spittle, Ale ſtammen von Speyen 
ab, we:i der überflüffige Speichel ausgeworfen wird. Die Ent fols 
be el bedeutet ein Object, von welchem etwas geſagt wird, In 
tin aen Oberdrutſchen Gegenden iſt es weiblichen Geſchlechtes, die 
Speichel. S. Speyen. 

Die Speſchel-Cur, pfur. die — en, bep den Ätzten, diejenige 
Eur, ba verdordene Säfte zu deu Spricheldrüfen geleitet, und 
durch den Auswurf des Sprichels fortgeſchaffet werden ; Saliva- 
tio, die Salivation. = 

Die Speicyeldrüfe, plur. die —n, Drüfen in der Höhle des 
Mundes und auf den Lippen, weldyen der Sprichel zug-führet 
wird, welchen fie, fo bald fie gedrüder werden, in den Munde 
ergicßen. 

Der Speichelfluß, des — ſſes, plur. inuf, derKarfe Fluß des 
Speichels durch die Speicheldrüfen, befonders der durch die Kuuſt 
erwedte, fo feen er zur Speichel » Eur nothweudig ift, * 

Der Speichelgang, des — es, plur. die — gange, in der Anas 
towmie, Bänge oder zarte Röhren, durch welche ber Speichel gu den 
Speicpeldrüfen gefüprer, und aus der ſelben wicder in din Mund 
gelaffen wird. 

Das Speichelfraut, des — es, plur. inul. ein Nahme einer Art 
übelriechenden Koßpoleves , melde den Sufluß dis Speichels 
befördert; Stachys Iylvatica Lina. Bienenfaug , Länfes 
kraut, Miufepfeffer, Ragenpfeffer. 

Speicheln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, den 
Speichel ausıwerfen. Es ift nur im Oberdentſchen üblich, ver 
diente aber auch im Hochdeutfchen eingeführer zu werden, indem 
ſpucken Niederdentſch, ſpeyen aber hart und medrdeutig iſt. 

Die Speichelwurz/ oder Speichelwurzel, plur.inul, ein Nab⸗ 
me des gemeinen Selfenkraute« Saponaria oflicinalis Linn. 
weil es den Speichel treibet; Geiferwurs. 

Der Speichenring, des — es, plur. die—e, dder der Spei— 
chenrinfen, des — s, plur. ut nom. fing. an den Wagruxä- 
bern, dic beyden großen Ringe oder Rinken auf der Made zunächſt 
andın Speichen. | 

Der Speicher, des — 8, plur, ut nam, fing, ein im Ober⸗ 
und Riederdeufchen gaugbares, in ochdentſchen aber wenig üblis 
ches Wort, ein Gcbäudr zu bezeichnen, welches dazu beftimmtift, 
ansgedroſchene? Getreide und andere Waaren darin inMenge anf« 
zubcbaften,. Ein Rornfpeicher,im Hochdeutſchen ein Bornbaus, 
Shütebaus. Ein Wrarenfpeiher, Magazin. 

Anm. Oriftied und Rotfer gebrauden Spihir undSpichar son 
einer Schwer, in wescher Bedcutung es jrgt veralter zu ſeyn fcheie 
net. Im Riederdeutſchen, wo es befondergin dın Handelsfläd, 
ten ſeht gangbar iſt, lauter es Spieker. Die Abſtammung if un⸗ 
gewiß, indem es fo wohl zu paden arbörcn kanu, einen Ort zu ber 
zeichnen, wo man Waarenzun fü eigen Gebranuche zufammen 
packet, ale auch zu dem alten Beig, ein Haufe, BoP, Dale, 
ff fr doß urfprüuglig ein aus Wuoren befishendis Haufe Die, 
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fen Rahmen befommen, als endlich auch, su dem alten 
Bygd, ein Gcbände, von bauen, fo daß es ein jedes Bebän- 
de bedeuten melirde, ' Die legte Ableitung wird dadurch wahrs 
ſcheinlicher, weil die Baudleute im Osnabrüdifchen ihre Baus 
erhäufer Speicher nennen, im Bremifchen aber ein Luſthaus 
mit etlichen Simmern auf einem Meierhofe ein Speicher beißt, 
Die Endfylbe er bedeutet ein Dina, ein Subject, von welchem 
etwas prädieicet wird. Friſch fübret die in einigen Gegeuden 
übliche R. A. an, das geld ſpeicht ſtattlich ein, wenn es bie 
Scheurr füllet. 

er Speicherdieb, des — es, plur. die — e, eine im Nieder 
deutſchen, vermutblich nur im Scherge übliche Benennung des 
gemeinen Sausfperlinges, weil er die Roenfpeichre gem zu beſu⸗ 
den pflegt. 

er Speicherherr, des — en, plur. die — en, in denjenigen 
Städten, wodiegemeinen Schürthänfer Speicher beißen, biejer 
niae Rarbeperfon, welche die Aufricht über diefe Häufee bar ; der 
Magasinbere. 


®p:ilen, verb. reg. act. im gemeinen chen einiger Gegenden, 


D 


art Speilern verfehen. , Einen Bienenfiodfprilen, dünue Stär 
be kreuzweiſe durchfleden, bamit die Bienen die Scheiben daran 
Befeftigen fönnen. > 

er. Speiler, bes —s,; plur. ut nom. fing. im gemeinen. 2er 


ben, ein foigig zugefchnittener Stod, fo wohl etwas daran aufzu⸗ 


fviefen, als auch gewiſſe Theile, befonders drs Fleiſches damit aus 
einander zu fperten. So werden die fpigigen Stäbe, worauf man 
Fleiſch MWürfle u. ſef. zum trocknen aufhängt,in manchen Gegen ⸗ 
den Speiler genannt, Eben diefen Rahmen führen in ben Küchen 
auch die ſditzig gefchnitienen Hölgchen, wonis die Niere in dem 
Braten, oder die Hintertheile eines Hafen feit gefpeilere werden, 
damit fie nicht herunter fallen, ingfeichen die fpigigen Hölzer der 
Fleucher, die ausgeſchlachteten Kälber, Lämmer u. f. f. damis zu 
fpeifern, d. i. aus einander zu fveregn. Es iſt aus dem Rieder» 
deurfchen Spiele in eben diefer Bedeutung gebildet, welches den 
Begriff der Spise, ingleichen des Sperrens bat, daher in der ame 
fändigen Spredhart der Hochdeutſchen für Speiler auch Spieß 
üelich if. ©. Spille. 


‚Die Speiſe, plur, doc nur von mehrern Arten, die —n, ein 


Mort, welch?! in vielen Fälen des gemeinen Lebens gebraucht 
with, und in den meiſten diefer Fälle den berrſcheuden Beariff der 
Bermifchung zubaben fheiner, 1. Im Bergbaue ıfl es ein Wort 
von febr ſchwankender Bedeutung, indem dafelbi mehrere vers 
mifchte Bergarren und inerallifche Producte von dem Beramanne 
Speife genannt werben. Es drgeichnet näbmlich: (1), dem Nickel 
oder durchſchwefelten Rickel, welcher den Schwefel und Arſenil an 
fi nimmt, welche ben dem Röften des Erzes nicht binlãnglich fort · 
getrieben worden. Diefe Speiſe bat ein dichtes Gewebe auf dem 
Bruche, und befomint fo wohl in der Berfalfung als auch in der 
Auflötung mir Scheidewaſſer eine grüne Farbe, (8) Den Robalt, 
der vielmehr, den mit Schwefel und Arfenik vermiſchten Kobalt; 
fie iſt auf dem Bruche hablartig, macht mit Scheidewaffer und Bis 
triol«. Obl rorbeAuflöfungen, und gibt in berBrralafung ein blancs 
©las, oder die fo genannte Schmalte, welche hernach zur blauen 
Farbe aemablen wird. (3) Dft wird auch der nicht acnun antae · 
ſchmelzte Wißmuth Speife genannt; fie unterſcheidet fich von 
den vorigen durch ihr Gewebe, und verändert die Farbe in den mie 
weralifchen Säuren nicht. 14) Eben fo oit ifi bie Speife auch cine 
merallifche Vermiſchung aus Nickel, Bobalt und Eiſen, wilde 
mit mineralifchen Säuren rotbe Aufls ſungen gibt, aber in der Ver · 
Falfuna theils arlin, theile bdraun wird. (5) Nice felten führet 
Diefen Nahıncn auch eine metallifche Bermifchung aus Bobalt, 
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Nickel und Wipmuch, welche mit mincralifchen Säuren gelb» 
grüne oder braune Auflöfungen gibt, und in der Verkalkung 
theil⸗ braun, sheils grün wird. Es ſcheinet hieraus zu erbellen, 
daß der Bergmann jebe metallifche Bermifchung, deren Beſtand⸗ 
sbeile ihm unbefonn? find, Speifezu nennen pflege, a. Bey den 
Probierern ift die Speife ein ähnlicher König ober coniſche 
merallife Diaffe, welche man don 'kiefigen und kobaltiſchen 
Erzen in dem Hupfertiegel erhält, und welche aus Arſeuik und 
Eifen beficher, 3. Im Hilttenbaue ift esein weißgraurr ſchroe ⸗ 
ter metallifcher Suchen, welcher fich dry der Bleyarbeit von ko⸗ 
baltiſchen Erzen bep Stechung des Werkes und Bleyſteines über 
dem Werke feger, und als eine Scheibe Jder Kuchen abgehoben 
werdenfann. Diefe Speife ifl eine Miſchung aus Arfenik, Ko: 
bait,; Eifen, Aupfer undetwas Silber, 4. Bey hen Korbgiefern 
iſt die Speife en vermifchtes Metall, befonders aus Kupfer unb 
Sinn, welches auch Blo@enfpeife genannt wird, weil die Olo⸗ 
ten daraus aegoffen werden. 5. Die Glaſer nennen dasjenige 
Diengfel aus Zinnafche, Talg und Zinn, womit fie verzinnen, 
die Rolbenfpeife, 6. Bey den Maurern ift der Mörtel, d.i.der 
mit Band vermifchte Kalt, in vielen Begenden unter dem ab» 
mei der Speife befannt, wo es zuweilen auch im männlichen &rs 
ſchlechte üblich ift, der Speis. 

Anm, Ich finde feinen begreiflichen Grund, dieſes Wort, wie 
von den meiſten zeſchiehet, als eine Fiaur des folgenden anzufe 
ben. Der Begriffder Bermifchung iſt bier vielmehr fehr merke 
Lich ber herrſchende; indeſſen hat fich doch von deffen erweislichen 
Berwandten nichts wollen auffinten loffen, man müßte denn das 
no in einigen Gegenden übliche Spiauter , Riederf. Spialter, 
bierber rechnen wollen welches ein aus Meffing und Sinn gemiſch · 
tes Metall bedeuten. Im Poblniſchen it Spiza, ein mit einem an 
deru Metalle vermiifchers Kupfer, welches aber aus dem Deutſchen 
entlehnet zu ſeyn ſcheinet. 


2. Die Speife, plur. die —n. ». Alles dasjenige, was ein leben: 


diges Beichöpf an feſten Körpern zur Erhaltung des natürlichen 
Lebens zu fich nimmt, wo der Plural nur von mehreren Arten üblich 
iſt ; die Habrung, Tabrungsmittel. Speife und Tranf. Das 
Bror if bier gefündete Speiſe. Erbſen find eine bläbende 
Speife. Speife zu Ach nehmen. Was zur Speife dienet. Da 
biefes Wori eine ſehr allgemeine Bedrutung bat, fo wird es auch 
nicht ger. mehr von deſeudern Arten berfebensmittel, außer ın die · 
fem allgemeinflen Verſtande gebraucht. Wenn es daher ı Mof. 
41,35, 36, 47 beift, daß Joſeph die Speife, d. i. das Ger 
treide, der guten Jahre gefammelt und aufgefchürter babe, 
fo ift ſolches wider ben bentigen Soyrach gebra uch. So auch von dra 
Thieren, das was ihnen zur Nabrung dienet, welches im gemeinen 
Beben der Fras nnd ben sabmen Biehe das Surter hrift. Dein 
Leichnam wird eine Speife fepn allen Digeln des Himmels, 
5Moi.28.26. Win Adler fleucht sur Speife, Hieb 9, 26. 
Die Ameiſe fammelt ihre Speife im Sommer, Sprichw. 6, 8. 
Figliclich wird anch die Mabrung dre Feuers 3Mof.3,11,16, Ef. 
9. 19 deifon Speife geuannt, in welcher Bedeutung es doch außer 
dee hoͤbern Schreibort ungewöhnlich ıft. 2, Die zubereitete menſch · 
liche Nahrung Einer Art ; im aemeinen Leben das Sſſen. Den 
Tiſch mir den auggefiichteien Speifen befegen. Die Speifen 
auftragen, abtragen. Sleiſchſpeiſen, Jafenfpeifen, warme 
Speisen, kalte Eprifen, Meblſpeiſen u.f.f. Da res deun auch oft 
für@erichr gebraucht wird, die in einen befäße bepfamnıcıt befind« 
liche zubereitere Nabenng@iner Art, DreySpeiſen auf@inYMabl 
auftragen. Wie haben alle Tage feche Speifen. Da in diefer 
enaren Bedeutung nme die nad den Negeln der Kochklunſt zubereis 
teten Nabrungsmictel ben Rahmen der Speifen führen, fo wer 


der in dieſen engen Verfiande auch Brot, Eonfer, Obſt, Bad 
mer? 
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wert u.f.f. nicht mit zu den Speiſen gerechnet ‚ zumeblda bie 
Tegtern gemeiniglich nıcht fo wohl zut Nahrung, aiß zur Kügelung 
des. Gaumens beftammı find. 3. Nach einer ander Ei fcpränfung 
wicd in einigen Niederdeut ſchen Gegenden, z. B. im Dsnabrüdi: 

E fen, das Gefchlinge, d. i, das Eingewribe des geſchlachte ten 
Viehes mit Kopf und Füßen, Speiſe genannt, Bitberfpeife, Ob: 

nipeife. 
* Anm. Schon ben dem Otftied Spilo, im Schwabenfo Spis, 
im Ehbwrd.Spis. Im Böhmifchen ik Pice, ohne Ziſchlaut, 
Butter. ©. Speiſen. 

Das Speifebier, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, eine Art ſchwächern oder geringen Biercs, welches ge» 
meiniglich dey den Mahlzeiten getrunken wird; Tiſchbier, Mad: 
bier, im gemeinen Leben Rofent, 

Der Speifefifch, des—es, plur. die—e, ein Nabme ber klei⸗ 
nern geringeren efhoren Fiſchs, z. B. der Werkfiiche, Breitfiſche, 
Rorbaugen, Bärfebe u, f. f. nicht io wohl, weil man fir fperier, ine 
dem jonft alle eßbare Fiſche dieſen Nabnıen führen müßten, fons 
dern weit man die Fiſchteiche damit gu fpeifen, d.i. fie sur Nahe 
rung der geößern Fiſche mit in die Fiſchteiche zu feßen vfleat. 

Speifegelb, adj. et adv. ein Nabmeeiner blaßgelden Farbe, wel⸗ 
che ein wenigin das Röthliche fällg; eine obne Zweifel von der 
Speifeber Rothe nad Glockengiehßer entlehnte Benennung. 

Das Speifegewölbe, des —s, plur.ut nom, fing. in den 
Haushaltungen, ein Gewölbe, die Speiſen und deren Materiar 
lien in demfelben zu verwahren. 

Die Speifefammer, plur, die — n, eben dafelbft, eine Kame 
mer, geineiniglich zunächft au der Küche, den FleinernBorrath von 
Seifen und deren Beftandtbeilen in berfelben zu verwahren, im 
Dberd, der Speisgaden, der Behalter, auch nur die Speis. 

Der Speifefimmmel, des—s, plur. inuf, berienige Künmel, 
welder in den Küchen an den. Speifen gebraucht und auch nue 
Rümmel ſchlechthin genannt wird; Carum Linn. ©. Rümmel, 

Der Speifemeifter, dee—s, plur. ut nom. fing. eine un 
gewöhnliche Benennung desjenigen, welcher in großen Hausbals 
sungen die Mablzeiten anordnet, und die Aufficht über die Rüche 
und deren Bedienten bat; der Rüchenmeifter. In der Deutſchen 
Bibel kommti dieſes ſonſt ungebtãuchliche Wort mehrmabis tor. 

Speiſen/ verb.reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. J. 
‚als ein Heutrum, welches das Hülfswort haben erfordert, . 
Speiſe, d.i. Rabrung in fefter Beflaltzu ſich nehmen, wo es in 
ber anfländigen Spredart für dat gemeinere effen gebraucht wird, 
Wir werden bald fpeifen, Sie ſpeiſen noch. Ich babe beute 
allein gefpeifet. Bey lemanden ſpeiſen. Mitjemanden fpris 
fen. Zu Mittage, zu Nacht ſpeiſen. Des Tages nur in 
Mablfpeifen. Ingleichen, feine Rahrung gewöhnlich an einem 
Drte oder ben jemanden zu ſich nehmen. Bey einem Ganwirthe 
reifen.“ Auf der Stube ſpeiſen. Nahrung geben, färtigen, von 
den Speifen und Nahrungsmitteln ; eine aur in einigen Provinzen 
übliche Bedeutung, Das ſchwarze Brot fpeifer beffer ‚als dus 
weiße. Auch das Schwer. ipila, if indiefer Bedeusung des Sät- 
tigen® üblich. 

Il, Ais ein Aetivum. 
1. Als Sprife zu fich nehmen, and; für das aemelnere 
effen. Was wollen le beute fpeifen? Braten, Sıfche u. ſ f. 
fen. 
» 2. Gpeife reichen oder durch andere reichen laffen, (Ei 
gentlich wo es fo wohl von einzeinen Mahlzeiten, als auch von 
ber arwöhnlichen Betätigung gebrauch wird, e# aeſcheht man für 
Bezablung oder olmediefelbe Ich brbe beute Sechs Perſonen 
zu fpeifen. Der Boch fpeifer die Gähe, wenn er dir Sprifen 
für Djefsiben zutichtet. Sungers deinen Seind, fo fpeife ihn, 
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Sprichw. 25, 23. Ein Gafſwirth ſpeifet, wenn er die Gäftefür 
Bezahlung mit den nötbigen Speiſen berforget, Es iſt in diefer, 
Bedeutung von Meinten am üblichften, dagegen vonthieren fut⸗ 
teen gewöhnlicher iſt, außer im allgemeinften Verſtande, die Mab⸗ 
rung veranſtalten, eutſteben laſſen; dern fo kaun man auch jagen ; 
Gott ſpeiſet die Raben, (2) Figürlich (a) Femanden mit 
leerer Hoffnung fpeifen; ibn mit leerer Hoffnung unterhalten, 
S. auhAbfpeifen.) Einen Sifchteich fpeifen, ihn mit feiney une 
edlen Fiſchen befrgen, damit felbige den größern edlern zur Nabe 
Fungdienen, Die Müller fpeifen die Mühlkeine, wenn fie Höre 
ner auf ſchütten, damir felbige erwas zu mahlen baben, ıb)* Eher 
dem fogte man auch, eine Seftung Tpeifen, d.i, fie mit Proviant, 
Lebensmitteln verfehen, in weicher Bedeutung es aber im Hoch» 
deuifchen veraltet iſt. (ch Austheilen, reihen; eine nur in cittie 
gen Follen übliche Bedeutung. Zu großen Haushalungen beißt 
freifen, ausfpeifen und ausfpenden, die zu den Speifen ndihi⸗ 
gen Materialien ausgehen. So freifer der Küchenmeiſter das 
Sleiſch, Federvieh u. f. f. aus, wenner esden Fächen jur Zubes 
seitung übergibt, Auch die Deputate bey der Kellerey an Wein, 
Bier und Brot, werben an den Höfen ausgefpeifer, d. }. au die - 
Behörde ausgefpendet oder ausgeipeilet, Sehr häufigmird die, 
ſes Wort auch ven der Neichung oder Austheilung des Abeudmah· 
les gebrauchet. Die Communicanten fpeifen. Sinen Kranken 
ſpeiſen. Sich zu Haufe ſpeiſen laſſen. Es ſcheinet, daß es in 
biefer letzten Bedeutung des Austheilens nur ein febr weitläufiger 
Seitenverwandter von fpeifen, effen und zu effen geben, iſt, und 
mebr zu fpendengeböret. Merkwürdig if daben, daß das Griech. 
ererde, im Futuro ware bat, oder vielmehr das Futurum von 
bem eitworte armen oder wrmeas, entlehnet hat. Inı Schiwed, 
ift fpila gleichfalls darreichen, (©.Spenden.) Se and) dag Spei: 
fen und die Speiſung, weldges legıere aber nur im der jivepten 
Dauprbedentung des Nerivi gebrauchte wird, 

Anm. Im Ehwabenfpiegel ſpilen, im Schwed. ſpiſa. Die 
Niederdenrichen feheinen diefesSeitmort eigentlich nicht zu kennen, 
fondern es bloß von den Hochdeurfchen zu enttchuen, Wachter war 
ungewiß, ober es von erweas, libare oder von Cibus, (S. 
Bauen, Biefer) ableiten fol ; Feifch ließ es gezwungen genug 
von Spezerey abflammen, und Jhre häle daelllphilaniſche wilan, 
effen, für das Stammmort. Die Irgte Ableitung iſt die wahr» 
ſcheialichſte, indem au Ditfried Vuil für Speife zebraucht, (S. 
Wefen, Weide und Weiden.) Noch näher gehöret hierher unfer 
beißen, das alte Dötrdeutfche Imbip, unfer Beige, Lockſpriſe 
uff. Das fvoreinem Mitlauter iſt allemahl zufällig, und es 
ſcheinet, daß es hier intenfio iff, dagegen beißen feine Intenfion 
in dem in der Mitte verdoppelte 8 hat, Im Böhmifchen if pıce 
Sutter, Die Lateiniſchen pafcere, pallus u, ſ. ſ gehören gleiche 
falls zu diefem Stamme, 

Des Speifeopfer, des —s, plur. ut nom, fing. in der Deut · 
ſchen Bibel und ben den ältern Juden, ein unblutiges Dpfer aus 
efibaren Theilen des Gewãchsreiches; 3. B. Mehl. 

Die Speiſerohre, plur. die —n, eine Röhre oder ein hautiger 
Kanal in den thierifchen Körpern, welcher fich von der Keble big 

"in ben Magen erftrecket, und dieſem die Oprifen und dag riränie 
auführet, Ihre von außen ſichtbarg Offnung wird der Schlund 
genannt, 

Die Speiferube, plur. inuf, ben den Ärzten, eine Art der Rubt, 
ba die Speije falt ganz underdauet fortaebet; Lienteria, 

Der Speifefaal, des — es, plur. die — fäle, ein Saal, d. i. 
grodc geräuml:cues Zimmer, fo fern es befonders zum Speifen 
befiimmeiftz an Höfen, der Tarelfaal, im gemeinen Leben der 
Erfaal. u 
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Der Speifefchran, des —es, plur. die — ſchranke In ber 
ı Hanspaltun ;, ein Schranf, worin die Speifen ind ihre liberbleit« 
fel vewahrer werden; im einigen Gegenden Speifeföche, Speis 
feipine, Behalter ober Behalten, Balter uff. 
Der Speifewein, des —es , plur. doc nur von mehrern Arten 
_ oder Duantitäten, ee — c. 1, Eingeringer leichter Wein, fo 
wie man ihn gewöhnlich bey ber Mahlzeit trinke; Tifhwein. 
3, In einigen Gegenden auch ein noch geringerer Wein, welchen 
man nur inder Küche amden Speifen verbraucht. 3. In andern 
Gegenden wird auch der zum Asendmaple beflimmte Wein der 
Speifewein genannt, well die Eommunicanten damit gefpeifet 
werden. . 
Der Speifewirtb, des — es, plur. die —e, Fämin, bie Sprife: 
wirsbinn. ı. Derjenige, bey welchem man gewöhnlich für Geld 
fpeifet, +. Ein Wirth, odereine Wirthinn, welche andere für 


Bezahlung fpeifet, übrigens aber keine Bäfte beherberget, mit ' 


einem Franzöfifchen Ansdrude ein Traiteur, Tracteur. 


Das Speifezimmer, des — s, plur. utnom. fing, ein Sims 


mer, fofern es befonders dazn befkimmt ift, darin gu fprifen; am 
Höfen das Tafelzimmer , im gemeinen Erben das Eäzimmer, 
©. Speifefaal. 

1. Speifte, —er, — fe, adj. et adv, von ı Speife, im Berg» 
baue , Beftandipeile gar Speifr enthaltend. Speifige Zrse, wels 
che (che kobaltiſch find und daher im Ausſchmelzen viele Speife 
geben, "Ein fprifiger Bleyſtein, welcher von ſolchen fpeifigen 
Bleperzen fällt. \ 

3. Speifig, — er, — fe, adj.etadv. ein anch nur im Berg⸗ 
baue üblihes Wort, wo eine Erg « oder Bergart fpeiftg , beißt, 
wenn fie auf dem Bruche Fornigim weitern Berftande ift, ſo 
daß anch würfelige Theile mit darunter verftanden werden. Bin 
grobfpeiüger Bleyglanz, welder aufdrm Bruche aroße Würfel 
geiget, zum Umterfchiede von dem Bleinfpeifigen. Vielleicht auch 
von’ Speife, ein gemiſchtes Ding, fo fern es chedem eine Maije 
überhaupt bedeutet haben kann. 


Der Spälz, des — es, plur. in f. eine Art des Weitzens, wel⸗ 


chet ſich befonders dadurch von dem gewöhnlichen Weitzen unters 
ſcheidet, daß allegeit zwey Körner auf Einer Seiseder Abreneben 
einander fleben; Triticum Spelta Lian. Er wird in Ober 
dentfchland am häufigften gebanet, wo er auch Sefen,Vefen, Bern, 
Dinfel beißt. Im Rirderdeusfchen helßt er mit der gewöhnlichen 
Vertauſchung des Ziſchlautes Spelt, in welcher Geſtalt diefes 
Mort auch einige Mahle in ber Deutfhen Bibel vorfommt; in 
einigen Gegenden Quãlkorn. 

Anm. Im Angelſ. Niederſ. und Engl. Spelt, im Ital. Spelta, 
im Feang. Epeautre,Speute, im Böhmifchen Sipalda, bey 
den bentigen Griechen ewerros. Man leitet den Nabmen von den 
doppelsen tiefen Spalten ber, welche auf der Stellung der Körner 
an der Ahre eniſtehen. Indeſſen formen im mittlern Pateine die 
Rahmen Piietum und Bilettum von eben derfelben Betreiber 
. art vor. 

Die Spelze, plur. sie —m, ein Wort, welches eigentlich eine 
Spitze, uud befonders ein durch das Spalten entſtandenes ſpitziges 
Ding bedeutet, aber nur in einem eingefchränften Berflaude üblich 
ist, da die durch das Drefißen gefpaltenen fpißiaen Hülfen der Ges 
greidefrüchte, welche einen Theil der Spreu ausmaden, Speljen 
oder Spalzen genannt werden, morunter man jumeilen anch mob! 
die im Drefen gerfhlagenen Orannen oder Acheln der Ahren 
verftehet. Ja der Botanit hingegen find die Spelzen bie zwey 

feinen fpigigen Blätter , welche die Innere Blumendede Co- 
rolla, der Ylumen ausmachen, und moran bey den Otatarten 
aene iuiglich die Granaen beieſtiget find, 
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Anm. Eutweber von fpellen, welches im gömeinen Erben für 
ſpalten üblich iſt; oder auch mit dem brerfhenden Begriffe 
der Spige, alsein Verwandter von Speiler, Spille u. ſ. f. 


Die Spende, plur. die — n, ein nur noch im gemeinen Leben 


bin und twieber übliches Wort, eine Austbeitung zu bezeichnen, ber 
fonders eine öffentliche Austheitung des Almoſens zu gewiſſen Zei⸗ 
ter, Die Brorfpende, Beldfpende u. ſef. Daher denn biefes 
Wort auch zuweilen von folchen Aimofen gebraucht wird, welche 
zu gewiffen Zeiten ansgerdeilet werben. Eine Spende fiften, 
Schon bey dem Dirfried in dieſer Bebantung des Aimofens 
Spento, im Miederf. Spende. 


&pönden, verb, reg. act. ausgeben, austheilen, nur noch im 


gemeinen Leben, befonders mancher Gegeuden. In großen Haus 
baltungen fpender die Ausgeberinn oder der Kuchenmeifter dem 
Koche die Materialten zu den Speifen aus, wenn er ſi / aa ihn abs 
gibt. Die Deputate werden in den hertſchaftlichen Kedleropen 
ausgeipender, wenn fir andic Behörde abgeliefert werden. Dis 
Abensmablrausfpenden. ausıbeilen. Beſonders von Aunoſen, 
daTelbe an mehrere austheilen wo doch anch das zuſammen gefigıe 
aneipenden amüblichrlen if, Daher das Spenden uud die 
Spendung. - " 

Anm. Schon ben dem Ditfr. ſpenton, der es für geben fiber. 
banpt zu gebrauchen fcheiner, indem er unter andern einen Geſetz⸗ 
aeber Vuizsd ſpentar nenwet, im Miederf, ſpenden, im 
Angelf. Spendan, im Englifben, mo es auch verſchwenden, 
vertbun bedeutet, to (pend, im Jtaf, Ipendere „ im Lat. 
difpendere, expendere, im Grich, wandten. Da dieſes 
Wort ſich ſchon jo frühe in allen Europätſchen Sprachen be⸗ 
findet, fo if es. kaum glaublich, daß es auf der Lateiniſchen 
oder Gricchifhen follte ſeyn entlehnet worden, fondern e⸗ fchete 
net vielmehr ein altes Stammwort zu ſeyn, welches allen dies 
fin Sorachen von ihrem erſten Urforunge an, gemein gerve⸗ 
fen. Im Riederfähfifhen iſt zufpenden, zureihen, und Zur 
fpender, ein Handlanger. 


Die Spendefoble, plur. inuf, in dem Salgwerdezu Halle, rine 


gewife Quantitãt Sohle, welche wöchentlich zum Beſten der Ar» 
men verſotten wird, 


Spendiren, verb, reg. act. welches vermuthlich aus dem Jtalı 


ſpendere entlehnet worden, aber nur im gemeinen Leben üdlich 
if, freyaebig mittheilen. Einem erwas fpendiren. Go auf 
ſpendabel, für frepgebig.- Miederf. fpenderen, Schwed. Ipen- 
dera, 


Spenen, S. Spanen. 
Die Sperbe, plur. die — n. S. Sperberbaum. 
Der Sperber, des —s, plur.ut nom. fing, ein Nahme, wel- 


her im gemeinen Leben allen Meinen Fallenarten beygrleget wird, 
welche nur auf kleine Bögel ſtohen, wohin denn der Lerchenfalk, 
Nıfus Linn. der Finkenfalk, das Schmierlein, der Maners 
falt nad vieleicht noch andere Arten gebören. Vieleicht gebüh- 
rei dieſer Nahme zunächft den bunten Falfen, befonders wenn fie 
auf der Bruſt auf eine Ihnen befondere Act geiprenfelt find, wel⸗ 
die Mifchung der Farden man auch bey andern Vögeln daber ges 
fperbert zu nennen pflegt; und alsdann mwilcden wohl der Lerchen⸗ 
falt, ad vielleicht anch der Baumfalf dieien Rahmen am eigent⸗ 
lichden verdienen, ©. auch Sprinz. 

Anm, Im Schiräbenfe. Sparruuer, im minl.£at. Efper- 
verins, Sparverius, im Jial. Snarviere, im Franz. Eper- 
vier, im Enal. Sparliawk, aleichfam Spar :Sabigt. "Die 
legte Spibe fan fo wohl die Ableitungs ſolbe er, ale auch das ver⸗ 
fürste Wort Aar, ſeyn, welches von Ftiſchen und andern auch in 
Adler angenommen wird, fo dad Sperber aus Sperbe Aar is 
formen gejogen worden. Die erſte Hälfte iſt ohne Zweifel das 

alte 
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alte Spar, Spirb, Sperh , sin Sperling, weil diefer Bogel 
am liebſten auf Sperlinge und andere ähnliche Fleine Vögel ſtößt. 
S. Sperling. 

Der Spirberbaum, des — es, plur. die — bäume, in vies 
fen Gegenden ein Nabme des zahmen Vogelbeerbaumes, deifen 
zöthlich braune der Miſpel ähnliche eßbare Früchte die Geſtalt eis 
ner Bien haben, Sorbus domellica Linn. Diefe Früchte 
werben Sperberbeeren, Sperbeeren, Sperbienen, Spor: 
bienen, Spuräpfel, Spierling, Speyerlinge, weil fie das 
Speyen oder Brechen ſtillen ſollen, Schmecbiere, Sorbbir⸗ 
nen, 2fcherige, der Baum felbit aber auch Sperbaum, 
Speerbaum, Sperbe, Speyerlingsbenm, Adeleſche, Bichrös: 
dein, w.f. f. genannt, Eine Abart dapau, deren zundliche Frucht 
den Hofeln gleiche, iſt unter dem Nabmen ds Sperapfels, 
Spotapfels, Sorbapfels befannt. Da dieſer Baum aus dem 
füdlichen Europa nach Deutſchland verpflarger worden, fo vernin · 
aber Friſch, daß alle diefe Raharen aus dem Lat. Sorbus veruns 
ſtaltet worden, Nber da man im Dberdeutfchen das Ber ⸗ und Mir 
benwort fper fpär bat, welches derbe bedeutet, und diefe Feucht, 


wenn fie nicht ihre völlige Reife erianat bat, wirklich frhr berbe iſt, 


fo ſcheinet der Rahme aus dieſem Worte gebildet zu ſeyn. Bill ig 
foTte alſo die Frucht Sperbeere und dee Baum Sperbeer daum 
sder Sperbaum gefchrieben werden, Ju einigen Gegenden wird 
auch die Krleatande oder der Mehtbeerdaum fo wohl Sperber: 
banm als Speyerlingebaum genannt, 

Das Sperberfraut, dra—rs, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
anf unſern dürren Wiefen wobner, und wegen ibrer zuſammen zie⸗ 
Senden Kraft wider die Blutffüſſe and rothe Kırbr gebraucht wird; 
Sanguilorba oficinalis Zinn, Bluttropflein. W efenfnopf. 
Friſch oremutdet, daß auch bier Sorba ın Sperber verwans 
deft worden. Es fann aber auch hier das Dberdeutfche fper, 
fpir Statt finder. 

Sperbern, verb. reg. act.von welchem aber nur das Mittels 
wort gefperbere üblich iſt, an den Federn nach Act des Sperders 
arferentelt, fo wie man auf Ähnliche Art getiegert fügt. 

Der Ssergel, eine Pflanze, S. Spar. 

Der Sprtgelbaum, des — es, plur. die — bänme, in einigen 
renden ein Rabme des Saulbaumes ; Rhamuus Fraugola 
Linn, Spörgelbaum, deifen Beeren auch’ Spergel- oder Spörs 
Griberren genannt werden. Bermuthlich ats riu aiesch bedeuten ⸗ 
des Wortmit Farnbaum vom dem veralteten Spark, Sporz, 
Fiufnif, Unreinigfeit, ©, 2. Sparen. 

Das Spergelfraut, des — es, plur, inuf, ber Spergel ader 
Rncterid, S. Spark. 

Der Sperling, des — es, plur. die — e, eine fchr armeine 
Art Sangvögel mit einem völlig fegelförmigen arraden und fpigi« 
gen Schnabel, dunfelgrauen Schwung» und Schwanzirderu, und 
grauen md fchreargen Körper, mit eincın weißen Strichr über den 
Flügen; Fringılla domeltica Lian. Paller Klein. ©. 
Rornfperling, Hausfperling, Baumfperling, Wieſenſperling, 
Robrfprrling. 

Anm. Der Rahme dieſes Vogels iſt feinen mefentlichen Theilen 
nach ichon alt, obaleich die Eudſylbe frhr prrändert worden, Bey 
dem Ulphilas lanteter Sparwa, bey dem Notker, im Tatian u. 
{.f.Sparo,bep dem Hornzaf Sperk, in cintgen Dderbeutichen 
Grgenden noch jetzt Spork, Spark, Spier, Spyr; im Schwed. 
Sparf, im Jsländ. Spaur, im Daniſchen und Necevea Spurr, 
im Angeif. Speare, Sparva,im Enal. Sparrow. Mireinem 
andern Endlaute heißt dieſer Vogel im Oberdrutſchen Spatz⸗ wel⸗ 
«bes mit dem Bar, Paller nahe verwandeift. Es iR ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dirfer Boael den Rahmen vor frinvın Schwirren, 
Schirpen, oder Zwitichern Hat, zumahl da Spirk in vielen 
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gemeinen Munbarten das Zwitſchern Meineristel bezeichnet. Auch 
inr Jral, iſt Überlingare (hwageı, Feifd, bäft die Solbe ling 
ohne Roth für das Zeichen eines Diminutivi; Sperling bedeutet 
ein ſchwitrendes oder zwitfcheendes Subjrer. Ubrigens wird diefee 
Vogel im Oberdeutſchen auch Muſchel, Mutſchel, Holzmurz 
ſchel. (S. Meiſe) und im Riederf. Lüne, Lüning, Lünfe genannt, 
Bon dem Zeitworte fperven beißt in der Rothwälſchen Diebess 
fprahe Sperrling, ein Knebel. 


* Sperr, — er, — ite, adj. et adv. welches aber nur in einigen 


Ober deutſchen Gegenden üblich iſt, wo es eigentlich gedrange, noch 
mehr aber im Fgürlichen Verſtaude, Fimmerlih bedeuter, wofür 
im Hochs und Wiederdentichen klemm üblich iſt. Es gehet ibm 
fperr, fümmerli. Es find jegt ſperre Zeiten, Hemmi, Giche 
Sperren. 


Der Spörrbaum, des — es, plur. die — binme, ein Baum, 


won ein Dre oderdie Dffiuung gu demfelben gefperrct wird, dere 
aleichen z.B der Schlagbaum il. 


Die Sperre, plur, die — n, von dem Baospene ſperren. 1, Die 


Handlung des Sperrens in der zweyten Bebtutung des Zeitwor⸗ 
tes, befonders in deffen figlirlihen Bedeutungen. Die Ge: 
treidfperre, die Hemmung der freyen Ausfuhte des Berreides, 
Im Dberbeutfchen bedeutet es aud einen Arreſt, welcher auf 
Sachen geleget wird. Die Sperre anlegen, aufbeben, den Are 
ref. Im Ritderdeutſchen biugegen faat man zu Sperre fliehen, 
ſich Rräuden, fprrren; die Saare ſtehen mir su Sperre, wofür 
min im Hochdentſchen zu Berge fügt. 2. Ein Werkzeug zum 
Gpireren, doch nur in einigen Zuſammen ſetzungen. &o ift 
3.8. die Kadſperre, ein Werkzeug, das Rad am Magen zu 
ſpecren oder zu beinmen. 


Sperren, verb. reg, act. welches in einer dreyfachen Haubtbe⸗ 


dentung üblich iſt. 

1. Mit Deftigteit as einander thun, weitund mit Heftiafcit 
Bffnen. Die Sußevon einander fperren. Das Maul fperren, 
togit öffnen, im Oberdentfchen, wofür man im Pochdeutſchen aufs 
fperren fagt, weiches überhanpe im diefer Bedemung am Üblich⸗ 
ſten iſt. Die Thür aufipereen. Ingleihen in eigen figüirtie 
cheu Bedentungen, Die Zeilen ſperren, fie vom einander Cute 
fernen. Allzu {ehr gefperrte Zeilen, welche zu weit von einander 
fleben. 

2, Mir der beerfchenden Bedeutung eines Kiegel⸗, eites Meis 
fon ÜBerigeunes nud im weiterm Verſtande, eines jeden Hindere 
niffes, iſt ſperren (1) Eigentlich, mir einem Riegel oder ähur 
lichen Dinge verſchlie gen. Die Thür zuſperren, befonders im 
Oderdeutſchen, fie zuriegeln, zufchlichen, fie aufſperren, fie auf: 
riegeln, auffblisfen. Die Thore fpercen, verfhlichen. (S. 
Sperrgeld.) Im Hochdentſchen gebraucht man rs am bäufigrien 
in weirerm und Egürlichftem Berftande, den freuen Zugang oder 
Durchaang zu oder ducch einen Der bemmen ober hindern. Mir 
Stade iprrren, den Bus oder Ausaong bindern, Einen gut 
fperren, die liberfapre über denſelben, ingleichen bie Shiffjesie 
anf dentfelben durch ein Hinberni hemmen. Die Baffen mit Ber 
ten fpeeren. Einen Hafen fprrren. Die Dardanellen ſper 
ven, die Saber in das ſchwarze Meer. So auch einfperren, aus: 
fpereen, verfperren. 12) Die ferne Brwraung eines Dinges 
durch ein Hindermß hemmen, Pin Ras fperren. So audı im 
finürtichen Verſt aude. Der Handel ſperren. Min gefperrres 
Handwerk, welches nur auf Cinen Drt oflein eingefchränfer ift. 
Im Dbrrdeusfchen bedeutet es. auch mir Arreſt belegen, Die Erb⸗ 
ſchaft ſperren. 

3.8 ch ſperren, ſich beftig wiber gegen, wohl guwächfl mir An⸗ 
fämmung derdände und Züße,danı aber anch für fich witerfegen 
überhaupt. Sperre big wiber ihre Bande nicht, Bir, 6, 26. 
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Daß fich ein einiges volk wider alle Welt fperrete, Stüd. Eſth. 

2,4, Ingfeichen im gemeinen Leben, für fich weigern. Speer: 

ren lefich nicht fo. Sich fperren etwas zu hun. Go and 

das Sperren und die Sperrung. 
nm. In der erften Bideutung im Niederfächf. fperen, von 
welchem das Hochtentfche das Jutenfioum ift, im Schwed. 

Iparra. Es ſcheinet, daß bier die Dfinung der berrfchende 

Beariff iſt, da es denn zu bar und baren tu offenbaren , gu 

berſten, bohren, ingleichen zu dem Zar, varus und varis 

care gebören würde, wenn es anders nicht eigentlich ver» 
mittelſt rines- eingeflemniten Barrens weit öffnen und ſo ger 

Öffnet erhalten, bedeutet. Girbe auch Spreigen und Sparre, 

Au der gwepten Bedeutung, in weicher ſchon Dttfried [pers 

ran für verſchließen gebraucht, gebörer es allem Anieben 

nach in Barre oder Barren, ein Rirgel, Balken, daher 
auch im Framzöfifchen barrer, im Staliänifchen barrare, 

[barrare, verfchließen, werfperren, bedeuten, fo wie das 

Augelf. iparran, das Engl, to par, das Schwed. (pärra. 

(8. Barre und Spiere.) Indeſſen feheinen auch fparen und 

wehren auf die Berwandifchaft Anfpeucy zu machen, von 

welchen letziern ſich ſperren, ein Intenfioum zu fion ſcheinet. 

Im Niederſ. iſt ſparteln ſich mit Händen und Füßen heftig 

dewegen. 

Das Sperrgeld, des —es plur. doch nur von mehren Sums 
men, die —er, dasjenige Oeld, welches man für den Eiulaß in 
ein ‚bereits gefperrres Thor entrichtet, 

Das Sperrglas, eder Sperglas, des— es, plur. inuf. im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, ein Nabıne drs Frauenrifes, 
einer durchfichtigen Steinart, S. Sparkalf. 

Die Sperrglode, plur. die —n, diejenige Glecke, mit welcher 
in den Stadien bie Zeit angedeutet wird, wenn die Thore ges 
ſperret werden; die Thorglocke, in Aachen Pforzenglode;vicl: 

j leicht Pfortenglode. Die Sperrglode läuten. 

Der Sperrhaten, des — s, plur. ut nom. ling. eigentlich, 
ein Hafen, etwas damit zu fperren. Go führer der Hafen ander 
Henimferte, vermittelft. deffen das Nad gefperret wird, diefen Nabe 
men. Im Miederfächfifchen ift esein Hafen, womit die Fenfter 
aufgefperret werden. Bon der jegt veralteten Bedrutung des 
Seitirortes ſperren, da es fo wiefpannen auch für ausdehnen ger 
braucht wird, ift der Sperrbafen ben den Boltfihmiden, Klem⸗ 
venern, Schlöffern, u. f.f. ein Ambog mir zwey Hafen, d.i. lrum⸗ 
men fpigigen Armen, die Bleche rund oder edig darcuf zu richten, 
weicher auch das Sperrhorn, ingleichen der Sornambof genannt 
wird. 

Das Sperrholz, des— rs, plur. die — bölser, bey den Flei 
ſchern, dasjenige Holz, womit die Hinterbeine eines ausaefd-Tacie 
teten Ochſen aus sinander gefperret werden, und woran derfelbe in 
die Höhe gewunden wird, - ‘ 

Das Sperrhorn, des— es, plur. bie —börner, S. Sperr⸗ 
haften. Bey den Windenmachern ift es eine Att Amboß mit eie 
nen rnndlihen und flachen Horne, welches ſich im Kreiſe nmdrer 
bin läffer. 

Sperrig, ober Sperricht, —er, —efie, adj. et adv. auf ein 
ander gefperrer. Die Jtaliänifche Pappel wächſt nicht fo fper: 
rig als die gemeine, fondern ppramibenförmig. 

Ter Spirrfögel, des—s, plur. ut nom. fing. an vielen Mar 
ſchinen, befpnders Rädern, ein Kegel oder Pegolarsiger Theil, ein 
Rad zu iperren, d. i. deſſen Bewegung zu unterbrechen oder zu 
bemmen. An den Uhren greift der Sperrkegel in die Zähne des 
Srrerirades ein, wenn man die Uhr aufaczogen bat, damit die 
Oewichte nicht wieder ablaufentönnen, Ahuliche Sperrkegtl 
gibt es auch an andern Näterwerfen, 
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Die Sperrfötte, plur. die —n, eine Kette, rine Dfinung dar 
mit zu verfpereen. So wird die Hafenferte, womit der Ein⸗ 
gana eines Hafens geſperret wird, awch die Sperrkette genannt, 
Ingle ichen eine Kette, ein Dingdamit zu ſperren, d. i. deffeg. Bes 

‚ wrgung zu hemmen, von welcher Art die SemmEerte ift, die Bewer 
gung eines Wagenrades damit zu hemmen. 

Die Spercleifte, plur. die—n, eine Brifle, d. i. gerades Poly, 
einen Körper damit auseinander zu fperren, Anden Riniwagen 
ift es dasjenige Holz, mit welchem die Wagenleitern in gleicher 
Weite von einander gebalten werden. 

"Der Sperrling, des—s, plur. die —e, von ſperren und 
der Ableitnugsſolbe ling, ein Ding, eine mur im Oderdeutſchen 
übliche Benennung eines Knebels, weil derfeibe auch zum Sper⸗ 
ven gebraucht wird, 

Das Sperrmäß, des— rs, plur. die—r, bep den Berslenten, 
eine fleine Stange oder ein Mapfiab, die Länge der Sirumerböle 
zer in den Gruben bamit gu befliummen ; vielleicht richtiger Sper⸗ 
maß oder Speermaß, von Speer, lange dünne Stange, 

Das Syxpererad, des — es, plur, die —räter, ein Rad, ein 
auderes Ding damit m fperren, oder deſſen Bewegung zu benmen, 
Er bat Zähne, welche Sperrzähne peißen, in welche der Sperr⸗ 
Fegel eingröift, das Rad und die damit verbundenen Theile zu 
bernmen. Dergleichen Speereäder befinden fich in den Uhren, das 
Ablaufen aller Mäder ben dem Aufzichen zu hindern, an dm er 
berftühlen, das Ablaufen des Garn ⸗ und Leinwan dbaumes zu bitte 
tertreiben,, u. ſ. f. 

Die Sperrrutbe, plur. die—n, ben den Webern, cine Nutbe, 
d. i. dünner Stab oder Schiene, das Gewebe damirauf dran Stuble 
in die Breite ausgefperrei zu erbälten ; der Sperrficd, Sperr⸗ 
Hab, der Spannftab, das Spannholz, dep den Damaſtweberu 
der Tempel. 

Das Sperr:Dintil, des — es, plur. die — e, in den Orgeln, 
ein Bentil, den in den Kanal gelaffenen Wind damit zu verfprrren. 

Sperrweit, adj.etadv, ansaeiveret weit, ſeht weit, fo weit 
als fi) ein Ding nur ausfperren läſſet. Bie Thür fperrweir 
aufmachen. 

Der Sperrzabn, des— es, plur. bie —sähne, die Zähne an 
einem Sprrrrade, 

Die Sperrzeit, plur. die— en, diejenige Seit, ba die Thore 
einer Stadt gewöhnlich gefperret werden. 

Das Sperrzeug, des — es, plur. die —e, ben den Schlöffern, 
ein Bebund Häblernerpafen, Thürſchlöſſer damit inErmangelung 
des Schlüffels aufzufrerran. 

Die Speyarzeney, plur. die—en, in den niedrigen Sprecdharten, 
eine rgeney zum Speyen oder Brechen, ein Bregpmirtel, vo— 
mitiv. 

Das Speybẽcken, des —s, plur.ut nom, fing. aud nur im 
gemeinen Leben, ein Beden, den Speichel oderAuswurf auf dem 
Munde binein zu werfen; im Hocpdeutichen das Spuckbecken, 
der Srucknapf SpudFatten, im Oberdrutſchen das Spügde: 
Een, der Srügnapf, der Spigkaften. 

Speyen. verb. irreg. Imperf. ich ſpie; Mittelm. gefpien. Es 

wird mıt.der oircten Endung als ein Activum, ohne diefeibe aber 
and) al& ein Rınırum gebraucht, in welchem Falle es daspülfs« 
wor: haben erfordert, Es bedeutet, mis Heftigfeit aus dem 
Munde und mir dem Munde answerfen. 

. Eigrmulich, wo es wegen der damit verbundenen und’ dem 
WohlTande zuwiber laufenden Hrfiiafeit nurimgemeinen Leben 
und in den niedrigen Sprecharten üblich fl. Der Hund friffer 
wieder. was er gefpeittgefpien) bar, = Pıt.r,a2. Die Speir 
fen wieder aus den Munde fpeyen, Blut fpeyen, auswerfen, 
durch den Mund von fi geurm. j 
/ 2. Ja 
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©. In eintgen engern Beberrtungen, -{1) Den Speichel aus⸗ 
werfen, alsein Neutrum, aber auch nur inı gemeinen Eben, aus 
Ger wenn man die damit verbundene Heftigkeit vorfeglich andeu · 
ten will. Jemanden in das Geficht fpeyen, gum Zeichen der Zu⸗ 
Beriten Berachtung. Wenn ihr Dater ihr ins Angeficht gefpeyer 
(gefvien) barte, 4 Mof ıa, 24. Sie ſchonen nicht vor meir 
nemäindfihte zu fpepen, lanszuſpeyen), Hiob 30, jo, Bon 
ber aewähnlichen Auswerfung des Speichefe ift im aemeinen Leben 
der Hoch⸗ und Niederdeurfchen ſpucken, im Dberd. aber fpugen 
and fpeichein üblich. (2) Was im Magen befinblich iſt, durch ei- 
ne gemwaltfame Sufammenziehung von ſich geben. Galle fpryen. 
Alles Eſſen wieder von fih fprpen. Aualeichen ohne Mecufatio 
als ein Reeiproeum, Rich fpeyen. Alles nur im gemeinen Leben, 
wofir in dee noch niedrigen Sorechart Fogen, ſich Fogen, im ge» 
meinen Leben auch brechen, und ch brechen, in der anfländigen 
Sprechart aber fich übergeben üblich find. Dir Härte dei iortes 
ſpeyen zuverbergen, nennt man diefe Handlung auch mit einer 
ſcher zhaften Zivepdeutigfeit nach Speyer avpelliren. 

3. Figürlich, aus einer Ofinung als aus einem Munde mit 
Deftigkeit von fich geben. Der Berg fpeyet Jeuer, wenn er 
drennende Mineralien mit Heftiafeit answirft. Ein feuerſpeyen ⸗ 
der Berg, welchen ungefchiefte iberfeger wohl mit einem Franzd⸗ 
fifhen Ausdrude einen Dulfan zn nennen pflrgen. 

Der blanke Degen kurrt, das Pflafter ſpeyet Gluth, 
. 4 Zachar. 
Maffer ausſpeyen. Leuer und Llamme ſpeyen, einen beftigen 
Born ausbrechen laſſen. Geld ſpeyen müſſen, in der niedrigen 
Sorechatt, es wider Willen hergeben müſſen. Go auch das 
Speyen. 

Anm. Schon bey dem Ulphifasipiwan, ben tem Kero [pian, 
bep dem Ditfried (piwan, [pean, in einigen Oberdeutſchen Ger 
genden fpowen, im Nieberſ. fpiien, im Angelf. [piwan, im Engl. 
10 [pew, ſpue, (pawl, imSchwrd. !py, im Jständ.[pya, im 
Lat. ſpuere, im Griech. rausın; alle, theils von der Ausıwerfung 
des Speichels,, theils von dem Erbrechen. (8. Speichel.) Mit 
eincm andern Eudlaute, weicher gewiffer Drafen diminurio ift, wer 
migftens die Heftigfeis des breiteren fpeyen milbert, wird von, dee 
gewöhnlichen Auswerfung dee flaſſigen Speichels im Oberd. 
fpügen grbrands, Anget fpaetan, Ipaetlan, [pittan, 
Bat. ſputare, Sriech. Yurrew, run, daher im Mieder⸗ 
fühl. Spedel, der Speichel id. Mit einem noch andern aber 
gleichfalls verfleinernden Eudtaute iſt daflit im Niebegf, fpus 
Een üblich. Die renuläre Form, fpeyere, gefpeyer, iſt im 

Bochdeurſchen ungewöhntid. 

Der Speyerbaum, des —es, plur. die — bäume, Siehe das 
fofarnde. 

Der Spep.rling, des —rs, plur. die—e,. in manchen Gegen: 
den: 1. Die Arlesbeeren, @lfebeecen, oder zahmen Bogelbre- 
ven, weldye auch Eyerlinge, Arfirid;en, Ureffel, Darmbeeren 
u.f.f. aenonnt werden , und die Frucht des Pifebrerbaumes, 
Crataegustorminalis Linn. find, der daher and Speyer: 
lingsbaum, Speyerbaum genannt wird. ©, Die nabe verwand ⸗ 
den Mebibseren, die Feuch: des Meblbeer: oder Speyerlings bau⸗ 
mes, CrataegusAriaLinn. 3.Die gabienSporberren,Spor- 
Birnen oder Sporäpfel, welche auch Spieclinge, Sprerbirnen 
genanut werben, und bie Frucht bes Sperberbaumes, Sorbus 
domeltica Linn. find, Die erfte und letzte Acı Beeren ſoll ben 
Rahmen von ihrer zufammengiebenden Kraft haben, indem fie das 
Speven. fo wie alle Blurflüffe Rillen. Judeſſen fteber es dabin, 
ob nicht auch das Oberd. fper, herbe, mit in Betrachtung an!jies 
ben ift, oder ob nicht eine oder bie andere Arc mwarın ihres efrlz 
baſten fügen Geſchmackes fo beuanut worden, 3, Sperberbaum. 
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Das Speyfieber, des—s, plur. doch nue von mehrern Ar⸗ 

‘> ten, ut nom. fing, im gemeinen Leben, eine Net des Fie- 
berg, bey welchen der Kranke immer Speichel auswirft; 
Febris (putatoria, s - 

"Das Speygatt, des — es, plur. die—e, ein eigentlich Mie- 
derdeutfches Wort. +, An den Schiffen werden vie Diinungen, 
durch welche man hinaus fiehet, mit dieſem Nabmen belegt, me 
esvon fpäben, feben, herflammet, und daher bill:g Soabgarı 
lauten follte. Gare ift im Niederdeutfchen ein Loch, eine Off⸗ 
rung. 2. An den Holländichen Papiermühlen iſt es eine Rinne, 
dvermittelft welcher das Waſſer aus den Rufen ab, und zur Muhle 
binaus fließt; wo es,- wenn es nicht eine Figur bed vorigen iſt, zu 
dem Beitworte fpeyen zu gedören feheinet. ©, Speyröbre. 

Der Speykaſten, des—s, plur. ut nom, ling. S. Tipep 
becken. 

Die Spepröbre, plur.die—n, an ber Dachrinnen, diejenige Höher, 

welche das Waſſer ausdenRinnen abführer und gleich fam ausfpepet, 

Die Spepfihlange, S. Spritzſchlange. 

Der Speyvogel, des — 3, plur. die —vögel, in einigen 
Provinzen, ein Spöfer, nicht von fpeyen, fondern von dem Rie- 
derf. ſpeb, böhnifch. Eben daſelbſt find Speywpkte, höhnifdge 
Worte, Verfpottung, 

Der Spepwurm, des —es, plur. die — würmer, S. Schaum · 
Wurm. 

Die Spezerey, plur. doch nur von mehrern Arten, die —en, Ges 
würzund Bewürzen ähnliche Prodnete des Pflangenreiches,audg 
wenn fie ur ung ihres Oeruches willen gefchägrt werben. Spece: 
rey zur Salben und guten Rauchwerk, 2 Mof,r5,6, Elimm 
zu dir die beften Specereyen, die ebelten Wiyerben — Ein: 
namet — Balmes — Caſten — und ghle vom Gblbaume. 
Kap. 30,23 f. Die Rönigin vom Rei Arabia Fam — mit 
Bamelen, die Specerey trugen, ı Kön. 20, 1, Da nahmen 
fie den Leichnam Jeſu und bunden ihn In leinen Türe mie 
Specrreyen, Job. 19, 40, & ‚ 

Ihr edein Mütter, opfert Spedereyen, 
"Die Maraba den Tempeln solle, Raml. 

Anm. Im mittlern Sat. Efpiciae, Franz. Epices. &s if 
ausdem Ital. Speciaria, welches wieder von dem Latein. Spe- 
cies berftammet. Schon inden Digeffen werden Cionamomum, 
Piper longum u. ſ. f. Species genannt, (S. Species.) Demeis 
nialich fehreibt man e# Specerep ; allein da diefes Wort: am Ende 
eine völlig Deutfche Beftaltbefommen bat, fo iſt es billig, dag 
man ibm diefelbe auch in der Dritte ach. 

. Der Spezerepbündler, des —s, plur.ut nom. fing. derjeul⸗ 
ge. welcher mit Soczereyen bandelt ; befonder# wenn er im Oro: 
Gen damit handelt; der Gewürz · Handler, Material-Gändler, 
WMaterialik, indem die Sprzerepen rine Act der Material: Waa⸗ 
ven find. Handelt er damſt im Kleinen, fo wird er ein Speze⸗ 
reykrämer und neh häufiger Gewirzkrämer genannt. 

Die Sphäre, plur, die —n; aus dem Sriech. und Pateim, 
Sphaera. ı. Eine Rugel, in welcher Bebeutung es doch in ber 
böbernScheeibart am ũblichſten ift, tbeils einen leuchtenden Himis 
wmelsförper mit den zu ibm gehörigen Planeten, iheils auch das 
ganze Weltgebäubg zu bezeichnen. 

Sagt, Sterbliche, den Sphären ihre Zahlen 

Und Ichre dem tollen Winde feinen Lauf, Naml, 
In der Aſtronomie wird auch das ans lauter Zirfeln zuſa minen ger 
fegre Juſtrameut, fih das Welrgebänte bafan vorzuflellen, eine 
Sphäre aenannt. ®. Fin Kreis, auchnur in einigen Rälfen, ber 
fondere in igüirlichem Breitande In ſeiner Sphäre bleiben, in 
dem ibm gehörigrg - (einen Fähigkeiten angemeffenen Wirfunge 
Treife, Das ih über beine Sphäre, über deine Fähigfeit 

Spba: 
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Sphaͤriſch, adj. et adv. einer Sphäre oder Kngel ähnlich, 
inalsichen, aus Theilt a einer Kugel beſtehend. Kin fphärifcher 
Winkel, welcher von jwey Zirkelbogen gebildet wicd; der Kuzel« 
winkel. Ein fpberiicher Eriangel, der vom drey Zirkelbogen 

eiuseſchloſſen wird. _ Die ſphariſch⸗ Trigonomerrie, welche fich 
mir jprä:ichen Friangeln befchäjtiger. 

Der Spiauter, drs—8, plur. inuf, im Berabane nnd ger 
meinen Leben: 1. Der Zink oder dasjenige fafl bienfärbige Halbe 
metal, weiches, wenn es geſchmolzen it, an der frepen Luft mit 


einer biaugelblich.n Fache auf drennet. 2. En aus Zinn und Mefe* 


ſing vermiſchtes Metall. 

Ann. Im Nicderſ. Spialter, im Holländ. Speauter, im Enal. 
Spelter. Das Wort if allem Anfeben Bi azländich, Im 
Sat, iftohne Ziſchlaut Pew ter, Sinn ; aber das mittlere Lat, 

„Peltrum und Peutreum, nnd die Franj. Peautre, Piuutre, 
find mit dem Deurſchen Spiauter gleich bedeutend. ©. ı Sperſe. 

Spic, Spicanarde, 8, Spirk. 

Spicken, verb. reg. act. 1. Eigentlich, läuglich gefchnittenen 
Speck dur. die Oberfläche des Fieiſches ziehen. Einen Braten 

picken. Ein geſpickter Braten, Der zeſpickte Safe, eine 
Art der Tortur, welche vermittelſt sines mei zugeſpitzten Pilör 
den beichlagewen Holzes zugefüget wird. ©. Fıaelitilst mon 
im gemeinen Leben, ſich mit etwas beiden, vet’ ch vom 
ſehen. Ein geſpickter Beurel, der mit Gelde augeſüllet id, 
Die Wille mir Zanonen fpiden, reichlich beſetzen. So auch 
Bas Spiden. 

Anm, Es ſtammet mohl zunãchſt von Sped her, obgleich Friſch 
glautt, daß auch Spiel, Sritze, bicken u. f. f. mit in Detrach⸗ 
ung komnien könne, indem das Spicken in einem Durchſtechen 
beüche, Ein anderes Wort ift dar Nirderf, (mern, Sbwed. 
Ipick.a, räuchern, welches zu baden zu achören ſcheinet, und 
von welchem ein geräucherter Häring im Niederd. ein Soick ha— 
Tina, undeine geräudy.cte Bans eine Spickgans genannt wird, 
Ein anderes rur im gemeinen Leben dee Oberdrutichen übliches 
ſpicken, welcher für guden gebraucht wirb, iſt ein Intenfioum 
von fpäben, ſehen. 

Die Spidnabel, plur. die—n, in den Küchen, cine ſtählerne 
fpigiae, an dem einen Ende aber hohle und offene Nadel, den länss 
lich geſchnittenen Speck damit durch die Oberfläche des Fleiſches 
zu zirben. 

Der Spirgel, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Spiegelchen, Dberd. Spirgelein, von dem Zritworie ſpiegeln, 
fo fern es chedem fo wohl acsive fehen, als auch als ein Rertrum 
glänzen bedeutete. 

1, Bon der Bedentumg dee Sehens, da es ebedem, (a) Über 
baupt, ein jedes Werfzeun bebeutcte, vermittelt deffen man fies 
bit, oter wodurd man Hcher. So wurde eine Brille, Let, Con- 
fpicilla, ehedem ein Augenſpiegel genannt, Ju einigen Ober⸗ 
dentfchen Gegenden prift ein Fetuglas noch jetzt ein Sernfpiczel, 
und einergrößerungsglaseindergrößerungeipiegel, Bermnib⸗ 
lich iftes cine Figur von biefer Bedeutung, wenn man noch ‚im 
gemeinen Leben einiger Gegenden eine [45:10 Perſon, einen Au- 
genfpiegelnennet, gleichfam einen Gegenſtaud, den man mut Luk 
enficher; eben dafelbfl wird auch cin licderlihes Weibesbild u⸗ 
senfpiegelgenannt. (6) In engerer und gewöonlicherer Bedeu⸗ 
sung iſt der Spisgrleine glatte Fläche mit einen undurch ſichtigen 
Grunde, welche Vie Strahlen fo zurüd wirft, daß man noch durch 
dieſelben das Bild eines Örgenflandes feben ann, Sat. Specu- 
lum; befonders eine Fläche und ein mit einer ſolchen Fläche vers 
febener Körper, deſſen voruehmſte Abſicht dirfe Zuriitwerfung der 
Kihrftroplenift. (1) Eigenilich. Ein platten, erbabener, bebler 
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Spiegel ober Soblfpiegel. Ein Pomifcher Spirgel, Buzek 
fpiegel n. 1, f. in Brennfpiegel,ein folder Spieget, wenn er 
die zurück geworfenen Sonnenſtrahlen zugleich in einrn Vunct 
vrrriniget, damlı za brennen, Im gemeinen Leben veriteber man 
unter dem Spiegel ſchlechthin ein poliertes Bias mit einem bun⸗ 
fein runde, feine Geſtalt darin zu ſehen, oder ſich darin au ſpie⸗ 
geln. D.rden Spiegel treten, Sn den Spirge: feben. Sich im 
Spiegel beieben. (9) Figürlih, wird cin Ding, fo foru es ein 
Tebbarıer Erfenutmpgrund eines andern Dinger it, eit ein Spigg 
gel deſſelben aenannt. So heißt die Welt ein Spiegel der gott: 
lichen Weisheis, ein Jaſeet ein Spiegel der gottlichen Macht. 
In noch weiterin Berftande pflegte man chedem einejede deuiliche 
Borfehrife des Verhaltens einen Spiegel zu nennen. Dieaiten 
Sammlungen des Schwäbiihen und Sächfifchen Rechtes, ine 
gleichen der Lehentechte, find noch jet untse dem Naben des 
Säwabenfpiegels, Sachſenſpiegels und Lehenſpiegels ber 
Fannt. Gewiſſe Andachısbücher führen noch zuweilen die Nahe 
men Andachtefpilßel, Sundenfpiegel , Gewiſſensſpiegel. 
Krbensfpiegel u. ff. fofen fie Vorſarifien enthalten, firh in 
der Andacht zu üden, fein Gewiſſen zu prüfen u.j.f. Auch ein 
Murer, ein Vorbild, wird zumgilen ein Spiegel genannt, 
in Spiegel der Geduld, der Tugend, 

3, In writerer Bedeutung nad mit einem andern Stammbee 
ariffe dee Glanzene iſt der Spiegel oft eine jede glänzende Fläche. 
So heiten dir ebenen glängenden F'ächen mancher Mineralien 
Spiegel, daber ein mu ſolchen Spiegeln verjshenes Minerat 
gleidhfals Spiegel genannt wird, dahin der Eiſenſpiegel, 
Rupferkiesfpiegel, Schwefelfiesipiegel u, a. ın. aböcen. Die 
fptegeinden Flecken an mauchen Vögeln und vierfüßigen Thies» 
ren fir? unser dın Mabmen der Spiegel befannı genug, (8. 
Syicgelſchimmel, Spiegelmerfe, Spiegelkarpfen, Spiegel» 
änte u ff.) Der Pfau hat einen ſchenen Spitgsl, wenn fein 
Schwanz mir ſchönen Ypwgelnden Sieden verfchen iſt, daher 
diefee Schranz ſelbſt Auch wohl dre Spirgel genannt wird. 
Der Spiegel einer Toree,.beo den Zuckerdäckern, ein atäns 
gender Überzug det Doerläce, weicher aus Eoweiß un? Za⸗ 
der beftcher, und au wohl der Buß genanng wird, (9. Spie 
geln.) Der Spiegel des Waſſers, oder der Waſſerſpiegel, die 
Dderfläbe dis ruhrsen Wurfers. 

3. In noch weitem Berstande, fo daß der Staminbeariff ded 
Glantens verſchwindet, der Spregel oft eine jede ebene Fläche, 
Bey den E ühlern wird die einacfaßıe Adeue Zäche einer Thür 
u. ſaf. oftein Spiegel, nodı häufiger abet eine Sudung geuannt. 
Dev Spiegel eines Gewolbes, ein rbenes Frid in deſſen Wirte, 
(8. Spirgelgewolbe.) Dev Spiegel an cinem Schiffe, Seifen 
alattos cbenes Hintersgeil, wo zualsich das Wapın oder Zeichen 
de: Schiffes angebracht wird, (&. Spiegelſchiff.) In der Merilfer 
vie wird die hölzerne Scheibe, worant die Hanbigzranate getnttet 
wird, der Spiegel genannt. Der Geoeipiegel und Bammer: 
fpiegel find eben daſeldſt zwey andere abaliche hölzerne Scheiben, 
(5, dieſ Wörter.) Bepden Jägern wird der Schwung des Ach⸗ 
wildbreis, welcher ang einem Zepfe weißer Hiare beſtehet, fo 
wohl der Spiegel als die Scheibe genannt, wo aber auch der Be⸗ 
griff des Spielens, ber Bewegung, der berrfchende ſeyn kaun, ine 
dem der Schranz daher bey andern Thieren auch bag Spiel beift, 

4. In einigen Fallen führen auch gewiffe Arten der Offunngen 
den Namen der Spiegel. Sp findbie Diafchen der Jagd» und 
Fiſchernetzt, defonders die viereckien ünd ramtenförmigen unter 
dem Nabmen der Spiegel befannt, (S. Siegelg arn.) Ben einigen 
Sägern ift der Spiegel eine aufgeftellte Sch.inge, Auch die Wund⸗ 
ärzic haben gewiſſe Werkzeuge, den Mund in der Mundficnme 
uns den verfiftoffenen Mattermund bey riner kodten Geburt zw 

enuin, 
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öffnen, welche Mund ſpiegel und Murrerfpiegel beißen, Kater, 
Dioptrae, Vielleicht wegen einer lichkeit init einem Spic 
gel, oder in weiterm Verftande einer Mafche und Schlinge, 
fo fern man fich den eingeſchloſſenen offenen Raum als rine 
glatte ebene Fläche denkt, oder auch, fo fern man dadurch fpä: 
ben oder feben kaun. 

Anm. In der gewöhnlichen Bedeutung eines Glaſes ſich 
barin-zu befehen, ſchon in dem alıen Gedichte auf den heif, 
Anno, Spiegel, in der Moufeeiichen Gloſſe Spiegal, im 
Niederf. Sprigel, Speiel, im Schwed. Spegel. Es kann fepn, 
daß es in dieſer Bedrutung aus dem Latein, Speculum entr 
lebnet worden, wenn es anders erweislich it, daß wir diefes 
Werkzeug der Eitelfeit von den Italiänern befommen haben. 
Allein das Wort felbftfcheinet, wegen feines weiten Umfanges, 
der Bedeutung echt Deutfch zu fepn. Die Ableitung⸗ ſolbe — ei 
bedentet ein Werkzeug, ein Ding; die erſte Hälfte Spieg aber, 
werräch ein Intenfivum von fpähen, welches chedem fo wohl 

Vfeben , als glänzen bedeutete. Siehe daſſelbe, ingleichen 
Spiegeln. 

Die Spiegelänte, plur. die — n, in einigen Gegenden ein Nah ⸗ 
me der gemeinen wilden Änte, Anas Iylveflris vera Klein, 
wegen des fpirgeladen Glanzes der Federn. 

Das Spiegelböden, des —s, plur. ut nom. fing, ein flas 
ches Becken mit einem Spiegel, d.i. einer ebenen Fläche auf dem 
Boden, dergleichen Becken die Barbierer zum Zeichen ihrer Kunft 
auszjubängen pflegen, 

Spiegelbraun,adj. etadv, eine Art der braunen Farbe zu bes 
zeichnen, welche deu gläfernen Spiegeln gleicht, und das Mittel 
zwiſchen ſchwarzbraun und kupferbraun zu ſeyn ſchrinet. Franz. 
baiämiroir, R 

Die Spiegeldede, plur. die —n, die Dede eines Zimmers, 
welche mit einem einzigen Spiegel, d.i, einer ebenen Fläche, in 
der Mitte gegieret iſt ; zum "Interfchiede von einer Felderdecke, 
welche mehrere eingefaßte Flächen bat. . 

Die Spiegelörufe, plur. die —n, in der Mineralogie, eine 
Drufe, welche mit Spiegeln, d. i. glatten, glänzenden Flächen, 
ober vielmehr diereckten Krpftallen, verfehen ift, 

Das Spiegelerz,des— es, plur. doch nurvon mehrern Arien, 
die— e, eine Arı Eifenerges, welches aus glänzenden fpiegelnten 
Flächen beſtehet. 

Die Spiegeleyer, fing. inuf. &. Spiegelfuchen. 


Das Spienelfechten, des —s, plur. iauf. ein Wort, weldes _ 


dermuthlich ehedem ein Fechten zum Scherz oder zur Übung ber 
geichnete; jegt aber nur noch im gemeinen Leben, von einer der⸗ 
fiellten Handiung gebrancht wird, welche nur zum Schrine ge: 
fhiehet, und melde auch wohl eine Spiegelfechter:y beißt, 
Friſch erfläret es dur pugnationem ad olteryationem, 
weil Spiegier dep dein Pictorius Ofentator, ein Prabler 
if. Allein in dem Begriffe diefes Wortes iR nichtr von Prahr 
lerry befinblich. Es fcheinet daher entwedir ein Reden mit 
feinem Bilde im Gpiearı zu bezeichnen, oder auch für Spiel: 
fechten, Spielgefecht zu ſteben, indem fpiegelm und fpielen 
mabe verwandt find. Das veraltrie Zeitwert fpiegelfegpten 
gebrancht not) Biber, Was fpiegelficht er dann mit erdich⸗ 
teten Worten? 

Das Spietzelfeͤnſler des —s, plur. ut nom. fing. ein 
Genfer, deſſen Scheiben aus Spiegriglas find. ©, Spie: 
gelfchribe, 

Die Spiegel : Solie, plur. die— n, die Fo'ir, oder dae dünne 
Binnblart, womit d’e gläfeenen Spiegel auf ber: = Site be⸗ 
- werden, um ihnen einen dunfeln Grund zu verigaffen. ©. 

olie. 


Nei.w. B. 4. Th. 2, Huf, 
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Des Spiegelfutter, des — s, plur. ut nom, Äng.ein Fuß 
ter, oder Zutteral, einen Spiegel darin u verwahren, 

Las Spiegelgarn,ders— es, plur. die — e,dry den Zägern, 
eine Att Garne mit großen Mofchen oder Spiegeln, welde 
Viereckt oder gefchobene Kanten vorſtellen, und im Stellen offen 
fiehen ; das Spiegelneg. ©. Spiegel 4, 

Das Spiegelgewölbe, des—s, plur, ut nom, fing. in der 
Baufunft, ein Gewölbe mit einem Spiegel in der Miüse, d. 1, 
mit einer ebenen Fläche. In engerer Bedeutung, ein folches Ge⸗ 
wölbe mit einem runden Spiegel; zum Unterfchiede von einem 
Muldengewölbe, welches einen vieredigen Spiegel har. 

Das Spiegelglae, des— es, plur. die— gläfer, 1, Das 
Olas eines gläfernen Spiegeis. =. Befchliffene Blasfcheiben, fo 
wie man fiezu den Spiegeln gebraucht, wo der Plural nur von 
mebrern Arten üblich il. Chlar als ein Spiegelglas, bep 
dem Strepfer, 

Spiegelglatt, adj.et adv. fo glatt als ein Spiegel, febr glatt, 

Das Spiegelbarz,des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden 
ein Rabıne des Geigenbarzes oder Eulophonü, weil es auf dem 
Bruche eine glänzende fpiegelnde Fläche jeiget. 

Spiegelbell, adj),et adv. fo bel, als ein Spiegel, fehr hell. 

Die Spiegelbütte, plur. die — n, eine Glashütte, in welcher 
Spirgel verfrrtiger werden, 

Spiegelint,oder Spiegelig, adj. et adv. einem Spiegel ähne 
lich, fpiegeind, in verfchiedenen Bedeutungen des Hauptmortes, 
Spiegelichre oder fpiegelige Erze, weiche glatte, Spiegel ober 
glänzende Oberflächen zeigen. Spiegelichter Eifenflein, Spiegel» 
erz. Spiegelichre Netze oder Garne, deren Maſchen Radten oder 
Vierecke vorfiellen. 

Der Spiegelkarpfen, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Karpfen, mit großen goldgelben fpiegelmden oder glänzenden 
Schuppen. 

Der Spiegelfaften, des — s, plur. ut nom. fing. ein optis 
ſcher Kofıen, worin durch angebrachte Spiegeleine Sache entwe⸗ 
der vervielfältiget, oder vergrößert, oder entfernes vorgefleflet 
wird; Camera catoptrica, 

Der Spiegelfies, drs — «8, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein aelblicher auf einer oder der andern Seite fpiegelartiger Kies ; 
PyritesIpecularis, 

Der Spiegelfobalt, des — es, plur. doch nur von mebrern Ar⸗ 
ten, die —e, eine Art Kobaltes mit einer ſpirgelnden oder glän« 
genden Dberfläche, welcher auch Fliegennein und Gifterz ger 
nannt wird, 

Der Spiegelfüchen, des—s, plur. ut nom. fing. eine im 
gemeinen Leben ihliche Benennung der auf Bunter geichlegenen 
Ever, welche auch Spiegeleyer heißen, weil der Dotter einen fpire, 
geinden Glauz befonmt, - 

Die Spiegeltfunft, plur. inuf, 1. Die Kunſt, Spiegel zum ge⸗ 
meinen Gebrauche zu verfertigen : in'weicher Bedeutung es aber 
nicht arbraucht wird. =. Fu der Drachematifift es rin Theil der 
Doriffineicher von ben fichtbaren Dingen handelt, fr fern fie durch 
Hilfe ber Spiegel gefeben werden ; die Ratoprrif. 

Der Spiegelmächer, des — 8, plur. ut aom. Eing. derjenige, 
weicher Epirgel aufden Kcuf macht. 

Das Spierelmäß, des — es, plur. die — e, ben den Fügern, 
das vorgeſchricbene Maß, nach welchem die Spiegel oder Da, 
fchen in den Megen verfertiget werden, 

Die Apiegelmeife, plur. die—n, ein Nabme der Brand: oder 
Boblmeife, mer! fie von verichiedenen Farben fpiegelt ,-Parus 
maior, Fringillago Klein, 
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Die Spiegelmüble, plur. die — n, eine von dem Waſſer "ars 
triebene Auſtalt, wo die Spiegel geſchliffen und polizet werden, 
Spiegeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
I, As ein Aeutreim mit dem Hülfsmortchaben, wegen feiner 
glatten und glänzenden Oberfläche die Lichtſtrahlen auf eine merkli⸗ 
che und dem Scheine nach bewegliche Art zurück werfen, befonders 
wenn zugleich auch das Bild anderer Begenflände auf diefer Ober» 
fläche gefeben wird, Lin fpiegelnder Glanz. Es fpiegelt alles 
in dieſem Haufe. Sie ſchminkte der ſpiegelnde Quell, Zachar. 
Auch von Spiegeln. Der Spiegel ſpiegelt dunkel, ſchief u. ſ. f. 

’ IE, Als ein Activum. 1, Gein Bild in einer glatten, glän« 
genden Fläche darſtellen, wo es doch nur als sin Reciprocum üblich 
ift. Der Baum am Ufer fpiegele ih in dem fllberfarbenen 
Bade. Ingleihen fiaürlih. Nun aber fpiegelt ſich in uns 
allen des Herren Blarheit, 2 Eor,2, 18. Dieh Herz, welches 
ſich in den reinſen und ſillſten Augen fpiegelt. Sonnenf. a. Ir 
engerer Bedeutung, fein Bild in den zurück gemorfenen Straße 
Ten einer glatten Dberfläche betrachten; auch nur als ein Kecipros 
cum, (+) Eigentlid® Sich in einem Bade fpiegeln. Sich 
in einem Spiegel fpiegeln, wofüic mau auch nur fi fpiegeln 
ſchlechthin fagt. So glatt, daß man fih darin fpiegelnPönnte. 
(2) Figürlic : ſich an jemanden oder an erwas fpiegeln, es ſich 
zur Warnung, ingleichen zum Mufter der Nachabınung dienen laf⸗ 
fen. (3) Inden zufammen geſetzten vorfpiegeln bates noch eis 
ne andere Bedeutung, (S. daffelde.) 3. Einen Spiegel, d. i. eine 
glänzende Oberfläche geben, nur in einigen Fällen. So fpiegeln 
die Zuderbäder eine Torte, wenn fie den Spiegel aus Zuckec 
und Eyweiß auf diefelbe bringen. ‚So auch ‚das Spiegeln. 

Antn. Im Niederf ſpegeln. Bey dem Zeitworte fpähen ift 
ſchon bemerter worden, daß daſſelbe ebedem nicht allein fehen, ſon⸗ 
derun auch als ein Neutrum glänzen bedeutet hat, Hiervon ſtam⸗ 
met vermittelft der Ableitungsfobe —Ien, das Jterativum fpär 
belen, fpälen, fpielen ber, und noch jege wird fpielen fehr häus 
fia son, zuriick geworfenen dem Scheine nach beweglichen Licht 
firabien gebraucht, allerley Jarben fpielen. Durch Berdope 
pelung des mittleren Haudplautes entſtehet daraus das Intenfioum 
fpiegeln, und wirflich bezeichnet diefes einen ſtarkern Grad der Bus 
riickwerfung der Lichtſtrahleu, als fpielen. (8. daffelbe.) Dem 
Fetd zufolge bedeutete fpiegeln ehedem auch prablen, in welchem 
veralteten Verfiande es aber ein Inten ſivum von bem alten ſpelan, 
reden, zu fron ſcheinet. S. Spiel und Spielen. , 
Das Spiegelneg, des—rs, plur. die—e, ©, Spiegel: 


garn. 
Der Spiegelrabmen, des —s, Plug. ut nom, fing, der Rap: 
men, die Einfafung eines Spiegels, "« 


% 
"Der Spiegelröchen, des — 3, plur. die —n, eine Art Rochen 


mit fpiegelnden Fieden, RajaMiraletusL. Augenroche. 
Die Spiegelfcyeibe, plur. die —n, eine Scheibe Spiegel, 


tat. 

— Spiegelſchiff, des es, plur. die — e, ein Schiff mit 
einem-Spirgel,d, i. einem platten Hiaterthelle, zum Unterſchiede 
vonden Schmacken, Flüsten, Gallioten und andern Dingen rund 
gebaueten Schiffen, WW ! 

Der Spiegelfchyimmel, des —s, plur.ut nom, fing. ein 
S himmel, deffen weiße Örundhaare mit ſchwarzen fo vermiſcht 
find, da fie gleichiam friegeln. 

Der Spiegelfpatb, des —es, plur. doch nur von mehrern Are 
ten, die—e, eine Art Spach, welcher aus glatten foiegelnden 
Blärtern öftchet, und vermutblich eben der durchfichtige blätterige 


u Bopsfparh ift, weicher auch Spiegelſtein, Sraueneis, Selmit 
nd ſchon ben dem Plinius Lapis Ipecularis genannt wird, 
»Der Spiegelfein, des — es, plur, die—e, S. das vorige, 
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Das Spiegelzeum, des — es, plur. die — e, in der Jägr 


rey, 
bas Zeug, d.i. die Retze, welche aus Spiegeln, d. i. viereckteu 4 
überhaupt weiten Maſchen beſtehen. © Spiegelgarn. 


Das Spiegelzimmer, des —s, plur. ut nom. ling, ein Zim⸗ 


mer, deffen Wände von oben bis unten mit Spiegeln bekleidet find; 
das Spiegelgemach. 


Die Spiefe, plur. inuf. ein Rahnie bes Laventels ; Laven- 


dula Spica Linn. welde auch wohl Spiefenard,Spica Nardi 
genannt wicd, wegen ihres angenehmen Beruches, Daher Spirk- 
chi, Lavendeläßt. \ 

Anm. Der Nabme iſt ans dem Latein. Spicaentlehnet, iwel- 
chen diefe Pflanze uermutblich wegen ihrer äbrenförmigen Blur 
menfpigen erhalten hat. Da dasiin diefem Worte gedehnt ift, fe 
ſchreibt manes richtiger Spieh, als Spif oder Spick. 


Der Spieker, des —s, plur. ut nom. ling. eine nur im Nies 


derdeutfchen übliche Benennung eines Ragels, Im Deichwefen 
heißen Me großen Nägel und Spigbolzen, womit die Balken und 
Bohlen zufammen gefüget werden, Spieker. Noch häufiger ges 
braucht man es von Eleinern Nägeln, weiche denn ducch einenBors 
-fag näher beſtimmt werden, bergleichen die Brerfpiefer, Latten: 
fpiefer, Schloßſpieker, Pfennigsfpieker uf. f. find. 

Anm. Im Hollönd. Spyker, Spieker, Spie, imEngl.Spi- 
ıke,Speek, im Schwed. Spik. Es hat ben herrſchenden Beariff 
derSpige, (5.Spriche.) Das aleichfall s Riederdeutſche Spieker, 
ein Speicher, geböret nicht hierher, S. Speicher. 


1.Das Spiel, des —es, plur. die—e, ein Wort, welches nue 


in dem zufammen gefegten Rirchfpiel üblich iſt, den zu einer 
Pfarrficche gehörigen Bezirk mit den darin befindlichen Einwoh⸗ 
nern zu bezeichnen; im Oberdeutfehen die Rirchhöre, Kirchborde, 
welche zu der Kirche gehören, Miederf. Kafpel, Gemeiniglich 
-erfläret man.es hiee durch das folgende Spiel, Rede, diejenis 
‚gen zu bezeichnen, welche in einer Kirche den Kanzelteden zujute 
hören gehalten find. Allein da diefe Erflärung zu gegwungen und 
fprachwideig ift, fo ſcheinet Spiel in die ſer Iufammenfegung viels 
mehr ein Gebieib, einen Bezirk zu degeichnen, welche Bedeutung 
denn entweder eine Figur der Bewegung des folgenden Wortes 
fepn, oder auch mit Spiele, Spille, Pfabl u. ſ. f. verwandt 
-fepn kann, eigentlich einen durch Pfähle feinen Grängen nach be⸗ 
Rimmten Raum zu begeichnen, Im Bremifchen ift Spal, Spell, 
noch jegt ein gewiffer Landerbrzirf oder Landesmaß, ©, das Bre⸗ 
mifch- Nieder, Wörterbuch, 


2, Das Spiel, des — es, plur. die—e, Diminut, welches doch 


anne in einigen Bedeutungen üblich ifl, das Spielchen, von dein 
-Seitworte-fpielen. ' 

1. Sofern daffelbe ein aumittelbarer Ausdruck eines gewiffen 
Bantes ift, iſt Spiel, 

{1} *eine-Rede, ingleichen eine Geſchichte; eine fehr alte 
Bedeutung, inwelderSpel,Sprela nicht nur ſchon in den älteften 
Deutfcben Denfmahlen, ſondern auch in allen mir der Deutſchen 
verwandten Sprachen angetroffen wird, Bey dem Notker it Spi- 
leuuorto, Schmasbaftigfeit. Diifried und andere gebrauchen 
Gotlpel, häufig für Evangelium, als eine buchftäbliche Überfez 
Bung dieſes Griechiſchen Wortes, von.got, gut, und Spel, Ge⸗ 
ſchichte, Bothſchaft, Erzählung. Doch in diefer Bedeutung iſt 
es gang veraltet, und nur noch in Beyfpiel, Gegenfpiel, Widers 
fpiel übli. » 

(2) Der Rlang / beſonders die hervor gebrachten harmoniſchen 
Zone vermittelſt eines mufifalifchen Juſtrumentes; eine gleich⸗ 
falls veraltete Bedeutung, in welcher Spil bey dem Ottfried die 
Muſik iſt. Man gebraucht es nur noch in einigen Fällen von ger 
wiffen muffalifchen Infiramenten; 5. B. das Glodenipiel, Bey 
den Soldaten wird die Trommel häufig nur das Spiel genannr, 

Der 
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Der Tambonr ſpannet fein Spiel zur Reveitle. Das Spiel 
zübren, die Trommel, Mir Flingendem Spiele und fliegen» 
den Sabnen aussieben. 

(3) Zärmen, Geröfe, eine nur im gemeinen Leben einiaer 
Gegenden übliche Bedeutung. Bin graßliches Spiel anrichten, 
Lärmen, Im Niederfächfirchen bar man davon das Intonfivum 
Spalf, ein Larmen, und fpalfen, lärmen, welches in Preußen 
ſcherzen bedeutet. 

=. Bon fpielen, fich leicht bewegen, ift das Spiel, 
(1) Im. weireften Verſtande, 

4a) Eigenslich, freye Brwegung und dann eine jede ber 
flimmte Bewegung überhaupt; obme Plural, außer von mehrern 
Arten. Das Spiel des Pripendifels einer Ubr, der Stampfer 
is einer Stampfmühle u. ſef. Bas Spiel der Hände eines. 
Schaufpielers,die in feiner Aunft gegründete Bewegung derhäns- 
de, da denn auch wohl feine Geberden und Geſtus überhaupt das 
Spiel genanntmwerden. Jeder Sinn bat feine eigene ſchickliche 
Marerie, welche die Nerven in das erforderliche Spiel ſeget. 
(&. Spielraum.) Wenn bey den Jägern die Beige, oder die Jagb 
mit Fallen das Scderfpiel genannt wird, fo ſcheinet Spiel bier 
ein Jagen, eine heftige Brrvegung zu bedeuten und mit dem Lot, 
pellere verwandt zu fron, 

4b) Ein bewegliches, fich beiwegendes Ding; eine nur in 
einigen Fällen übliche Bedeutung. Bey den Jägern wird dee 
bewealiche Schwanz der Aglaftır das Spiel genannt. Bey 
den Bürhfenmachern iſt das Spiel eim ſchmales bewegliches 
Süd Stahl in der Nuß, welches bey dem Ubdruden des 
Habnes hindert, daß die Stange nice in die Mittelraft fals 
len kanu; wo aber auch der Begriff eines Bleches, vom Schwed, 
Spjäll, ein Blech, und dieß von fpellen, fpalten, ingleichen 
einer Spiele, oder Spille, Start finden kaun. Ben den Jagern 
werden auch die Federlappen das Sederfpiel oder das Spiel 
fhlechtbin genannt. Auch die zuſammen gebundenen Federfit⸗ 
tige bey der Falfenjagd, womit man den geworfenen Falfen 
wieder an filed, werden ohne Zweifel aus eberrderfelben Urs 
fache das Spiel oder Sederfpielgrnaunt, Es ſcheinet, daß nach 
einer noch weitern Figut Spiel ebedem auch ein lebendiges, d.i. 
fich ſelbſt bewegendes Geſchörf bedenter babe. Denn das Fe⸗ 
derwildbrät wird moch jetzt bey den Jänern das Sederfpiel oder 
Sedergefpiel genannt, wohin denn auch Windfpiel, d.i, Winde 
Bund , gehören würde, 

(2). In engerer und tbeils figürlicher Bedeutung if dag 
Spieleine Beweaung undBejchäftigung, welche aus feiner andern 
Abfichr als zum Zeitversreibe oder zur Ergrgung des Gemüthes 
unternommen wird, 

(a) Im weiteren Verſtande, wo alle Befchäftigungen diefem 
Art Spiele genannt werden können, Judeſſen ſcheinet es, daß 
man jegt nur noch diejenigen mit. diefem Worte benenne, welche 
mis feinem eigenen Nahmen verfeben find; denn Spazieren geben 
oder reiten, fechten, tanzen, jagen, u. f. f. werden jegt nicht mehr 
Spiele genannt, obgleich die Ritrerfpiele noch unter diefem Nabe 
men befannt-find,. Das Schattenfpirl,, die Beluſtigung des Ge» 
miürhes vermittelft gewiffer durch den Schatien hervorgebrachter 
Siqurem» Zin Rind in feinem Spiele #icen. Die Spiete eiurs 
Aindes leiten. Das Solbotenfpiel, Gänſeſpiel u. ff. In 
noch weiterm Berftande ift das Sprel, doch obne Vlutal, noch 
zuweilen fo viel alsein Scherz, im welchet Bedeutung es chedem 
noch aangbarer war, Sem Spiel mit jemanden baben, feinen 
Scherz, Rechtſchaffenheit, Gewirfen , alles it ibm nur ein 
Spiel. Sonnenf. 

(6) In engerer Bedeutung von befondern Arien folder 
Beſchẽfligungen. 
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a) Gewiſſe durch Regeln beftimmte Ergeslichkeiten bie 
fer Art, beſonders wenn fie darauf abzielen, einen Vorzug oder 
geſetzten Gewinnſt von dem andern zu erlangen, wo bas Wort wies 
der in verſchiedenen Einfchränfungen der Bedeutung gebraucht 
wird. ». Dft bedeutet dag Spiel, ohne Plural, oder das Spielen 
collective, alle Befchäftigungandiefer Art, befonders fo fern fie anf 
die Erlangung eines Gewinnfles von dem andern abaefeben find,. 
Das Spiel für unerlaube halten. Das Spiel baffen. Im 
Spiele gtüdlich feyn. Dem Spiele ergeben feyn. =. Noch 
öfter werden darunter befondere durch ihre Kegeln beftimmtedrren 
verflanden. Glüd’efpiele. Das Rartenfpiel, Breifpiel, Schach: 
fpiel, Würfelfpiel, Begelipiel, Pfänderfpiel, Sombre:Spiel, 
Picket· Spiel u. ſ. f. Ein Spiel fpirlen. 3. Ingleidhen, bey 
jedem Spiele Einer Art, die dazu gebörigen Handlungen bis zur 
Enıfcheidung bes Bot zuges oder®ewinufles. ZweySpiele Billiard 
ſpielen. Ein Spielchen machen oder ſpielen, es ſey nun in ber 
Karte u. ſ. f. Geid auf das Spiel fegen. Es ſtehen zehn 
Thaler auf dem Spiele, cs wird darum geſpielet. Mein ganzes 
Glud fieber auf dem Spiele, figfirlich, es kommt daben auf mein 
ganzes Ölüd an. Pin Spiel gewinnen, verlieren: Das Spiel 
it aus, ihzu Ende. Daher die ſigürlichen R. X. wo Spiel ein 
jedes Befchäft bedrutet. Die gand mit im Spiele haben, bey 
einer Sache mit wirffam ſeyn. i ; 

@ott bat die Hand im jeden Spiel, 

Bald gibt ec wenig und bald viel, Can, 
Sich mit in das Spiel mengen, in eine Sache, Jemanden mie 
in das Spiel miſchen. Lauffen fie das unſchuldige Schick ſal 
aus dem Spiele, Leſſ. 4. Der Zuſtand jedes Spielenden in 
Auſchung des Spieles. So ſagt man z. B. in den Kartenſpielen, 
man habe ein gutes, ein ſchlechtes Spiel, wenn man gute oder 
ſchlechte Karten hat. Femanden fein Spiel verderben. 5. So 
viel Hülfemistel oder Werkzeuge als zu einem Spiele jeder. Art 
gebören. Zin Spiel Rarten. Zwey Spiele Begel, Drey 
Spiele Würfe Al Die nach gewiffen Regeln eingerichtete Rache 
abınıng menſchlicher Handlungen, fo fern fie zur Beluſt igung anz 
derer dienet. JIm Oberdeusfchen fagt man daber noch, in das 
Spiel geben; allein im Hocdeusfchen iſt es für.fich allein veraltet, 
Deſto gangbarer iſt eg bingegen in den ZufammenfröungeuSchaus 
fiel, Trauer ſpiel, Luffpiel, Dorfpiel, Nachſpiel, Zwiſchen⸗ 
ſpiel, Peffenfpiel, Singefpiel, Schäferfpiel u, f.% 

Anm. Im Riederf. Spell, ©. Spielen. 

Die Spielart, plur: die —en. ı. Die Art und Weife, wie man 
foielet, in verfhiedenen Bedeutungen des Zaitwories. Die Spiels 
art eines virtuoſen. 2. Inder Raturgefchichte it die Spiele 
art, eiw natitelicher Körper, welcher fich nur durch zufällige Abs 
weichungen von den übrigen Körpern feiner Net unterfcheider 4.8, 
durch die Farbe ber Blume, ihre gefüllte Beſchaffenbeit, u.f. f. 
weil, die Natur it iheer Heroorbringung gleich ſam ſpielet. 

Das Spielbret, des — es, plur. die—er, ein Bret, fo fern 
es dazu dienet, gewiffe Spiele, 5.8: Würfel, Dame, Schach 
u. ſ. f. daranf zu- fpielen, 

Die Spieldode, plur. dir—m, eine Dodd ober Puppe damit 
zu ıpelen , die Spielpuppe. 


Die Spiele, plur die—n, ein in manchen Fällen des grmeinen 


Lebens für Spille übliches Wort, ‚einen zugefpigten Kerver, bes 
fondersein zuaripigtes Holz zu bezeichnen. Die Spielen im-ei: 
nem Bienenflodr. Ben den Jägern werden -die. Lappiwifer , oder 
bie kleinen dünnen mit Daten verfebenen Stangen, womit die Bapr 
pen gefieler werden, gleichfalls Spielen genanne, Die sarten- 
Kiele der. Federn an dem Geflügel, fo lange hie noch in der Haut 
frgen, beißen im Riederfächfifchen, wo diefes Wort überhanpt eins 
heinufib zu fepn ſcheinet, Spielen. S. Spille, 

Ma Spielen: 
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Spielen, verb. reg. act. et neutr. welches im Iestern Kalle ' 


das Hülfswort haben befommt. Es iſt, ſo wie alle Zeitwörter, 
eigentlich eine Onematopöie, welche fo weh! den Laut derStimmmr, 
als auch den mit gewiſſen leichten Bewegungen verbundenen Laut 
unchabmer, und bernach, nach einer fehr gewöhnlichen Figur, diefe 
and andere äbnliche Bewegungen felbft ausdrüdt. 2 

1, Als ein unmitirtbarer Ausdrad eines gemwirfen Lantes, wo 
es mit bellen verwandt iſt. 

(1) *Bon ter menſchlichen Stimme, für reden, fprechen ; 
eine jegt veraltete Bedentung, wohin das Angelf. [pellan und 

" &eländ. [pialla, erzählen, das Edal. to [pell, buchſtabieren, 
wand ohne Zifchlaut auch das Far. pellare, in appellare; 
compellare und interpellare gehören. 

(2) Bon dem barmonifchen Laute fo wohl der menfchlichen 
Etimme, als auch muſikaliſcher Werkzeuge, Bon der menſch⸗ 
lichen Stimme iſt e# gleichfalls veralter, doch ſcheinet das Bricch, 
Warren, (ingen, mit diefer Bedeutung verwandt zu feyn, 
Jost bedeuten es nur noch harmoniſche Klänge auf einem ınu« 
frrolifhen Jaſtrumente bervor bringen, Auf der Dioline, 
auf der Drgel, auf dem Slügel, auf dem Llaw.ere nu. üf. 
fpielen, wo es doch mur won gewiffen ſauft Flingenden Inftrue 
menten gebraucht wird, denn von Trompeten, Pofaunen, 
Daufen , Trommeln und andern flart klingenden Werkzeng.n 
gebraucht man diefes Zeitwort nicht gern; woraus ben nabe 
au erbellen fcheinet, daß fpielen in diefer Bedeutung gumnädsk 
nibt fo wohl den, Klang, als vielmehr die leichte (nel: Ber 
weguna der Finger ober Hände ausdrudt,, da es dena zur 
folgenden Bedeutung gebören würde. Menn das mufkalifhe 
Safteument in der dierten Endung mit diefem Zeitworte ver» 
bunden wird, die Laure, die Violine, die Slöte, das Cla— 
vier u.f.f. fpielen, fo bedeuten ſolches nicht allein, argenwär« 
tig barmonifche Laute auf biefen Inftrumenten hervor bringen, 
fondern auch überhaupt, Fertigkeit befigen, auf diefen Fuftcur 
menten barmenifche Klänge hervor zu bringen, Gut, fchlecht, 
vortreff.ih fpielen. Ein Lied, eine Menuet u.f.f. fpielen. 
Line Spieluhr fpielen laffen. 

(3) *Lärmen, ein Oetdſe machen, eine deraltete Bedeutung, 
don welcher in einigen gemeinen Mundarten noch das Zeitwoet 
ſpalken übrig il, welches läcmen, rafen, in Preußen aber jeher 
'jen bebentet, 

v 2. Als eine Rachahmung des mit gewiffen Bewegungen vers 
bundenen Lautes, da es denn diefe Bewerungen felbft bezeichnet. 

11) Bon gewiſſen heftigen Bewegungen, da es mit fallen, 
wälsen, BaArsw, pellere u.f.f. verwandt ift. Io ſpilota ın 
theru muater, und büpfte in dee Mutter Leibe, Ottfe. Es ıff 
in diefer Bedeutaug nur noch ineinigen Fällen üblich. So ſagt 
man, eine Mine fpielen laſſen, für (pringen, Mic Morfern 
auf eine Seftung fpielen, für ſchießen. Ein Gang, unter wei- 
em die Sturmbocke gegen die Mauer fpielten. 

(2) Bon gewiffen leichten und freyen Bewegungen, deren 
eigentlicher Ausdruck diefes Zeitwort zu ſeyn ſcheinet. Die Lat. 
Veles, velox; volareu, f. f, find damit verwandt, 

(0) Eigentlich. Das Pferd fpiele mie ber Zunge, mit 
dem Gebiffe, wenn es diefelben häufig und frey beweget. Die 
Sahne fpielen laffen, fliegen. Sanft fpiele ein leichter Wins 
aufdem vergoldten Teih, Willem, Ber Genfer ſpielet ein 
gutes Rad, wenn eresleichtund geſchickt zu führen weiß, In 
der Mechanik wird diefes Zeitwort fehe häufig von ber frepen uns 
gehinderien Bewegung eines Körpers in einem beflimmten Kaume 
gebraucht. Die Zapfen des Rades oder der Wellefpielen in ib: 
zer Pfanne, wenn fie ſich ſrey in der ſelben berum deeben, Das 
Ried blatt muß im der Lade des Webers fpielen (beweglich feon), 
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- ‚biefigärlichen Ausdrũcke. Jemanden etwas in die Sand, aus 


der vand fpielen, es ihm anf eine behende , 'unmerfliche Act in 
bie Hand, aus der Dand bringen. Bine Sache ing Weite fpies 
Ten. fiezu verlängern fuchen. Br ſucht es dahin zu fpielen, 
daß u. ſ f. es dadin gu bringen. Einen frommen Berrug, je: 
manden eine Liſt, einen Poſſen, einen böfen Streich ſpielen. 
Bankerott ſpielen, machen. Wenn ee bankrott geſpielt, fo 
wird mein Gut noch wahren, Opiz. Wo es doch in einigen 
Füllen auch eine Figur der folgenden Bedeutung fepn kann. 

(b) In engerer Bibentung if Spielen, eine Bewegung, 
und in weirern Berlande eine Vefchäftigung zum Zeitvertreib 
ober zur Ergegung vornehmen. 

a) Überhaupt, wo es doch, fo wie Spiel, nur von 
ſolchen Befchäftigungen diefer Are üblich if, welche feinenrigenen 
und befondern Rahmen baden, Mit den Lingern, mit einem 
Papiere, mit einem Stäbchen fpielen, mit einem jungen $uns 
de fpielen. Bannft du mir dem Leviarban fpielen, wie mig 
einem Dogel? Hiob 40,24. Die wilden Thiere fpielen, V. 
25, Des Rind fpirle mir der Puppe. Aus der Tafche fpielen, 
wunderbar ıcheinende Beränderungen durch die Geſchwindigkeit 
dee Bewegung und permittelft einer Taſche hervor bringen. (S. 
Tafchenfpieler.) Mit jemanden unter dem Hurlein, unter dem 
Mantellein fpielen, figürlich, in einer böfen Sache mit ihm eine 
vreftanden fepn, eine von riner ehemahligen Art betrlglicher Tas 
ſchenſpiele bergenommene Figur. Im gemeinen Leben wird es 
auch noch häufis für ſcherzen gebrancht, daher fagt man auch 
figürlich,mit der Religion, mit einem Eide, mit der Tugend 
fpielen, fie als bloß zur Beluftiaung erfundene Dinge behandeln. 
Nach einer andern Figur , wo der Begriff der Belnfligung ver« 
ſchwindet, und dagegen der Begriff der Mannigfaltigkeit mertlicdh 
hervor flicht, fast man, bie TTaturfpiele, wenn fie sufällige 
Veränderungen unter den Geſchöpfen hervor beinget, (©. Spiels 
art und Naturſpiel.) Das Glicck fpieler oft wunberlich, weun es 
manniafaltige Veränderungen hervor bringet. Die Weisbeit Got: 
tes fpielet auf bem Erdboden, durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Werke und Beranftaltungen. 

8) Befonders von einigen einzelnen Arten folcher bloß auf 
die Zeuverkürzung oder die Ergegung abzielender Handlungen. 

+, Gewiſſe durch Regeln beftimmte Handlungen biefer 
Art vornehmen, um von einem andern einen gerwiffen Vorzug ober 
Bemwinnfi zu erlangen, Der Nahme des Spieles ſtehet allemahl in 
der vierten Endung. Ein leichtes Spiel fpielen. Zwey Spiele 
fpielen, L’'Sombre, Pider, Schach , Billiard m. ff. fpielen. 
Sn-Oberdentfchen auch wohl in der gwrpten. Verdeckens fpielen, 
der blinden Rub fpielen. Das Werkzeug oder Hülfsmittel des 
Spielens eebält ofı das Borwortin, In der Rarte, im Brete 
fpielen. Seltener das Bormwort mit, mit Würfeln fpielen, wofür 
man boch lieber würfeln fagt. Zuweilen ſtehet es auch in ber vier⸗ 
ten Endung. Regel fpielen, Ball fpielen. Um Geld, um Pfän: 
der fpielen. Sehr boch fpielen, um vieles Geld, Kalſch fpies 
len, ebrlich ſpielen. Sich arm, fich reich fpielen. In engere 
Bedeutung ifl in manchen, befonderg einigen Kartenfpielen, fpies 
len dem paffen entgegen gefeget. Ich ſpiele nicht, ſondern 
paffe. 

2, Menfchliche Handlungen nach gewiſſen Regeln zur 
BSeluftigung anderer nacbabmen. (1) Zine Bomösdie, eine Tras 
göbdie fpielen. veute wird nicht geſpielet. Der Acteur if 
‚Franf, und kann nicht fpielen oder mitipielen. Seine Rolle 
gut, fchlecht fpielen, auch figürlich von ber Art und Weite dee 
Betragens in einem übernommenen Oefchäfte. In engerer Beben 
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tung iſt jemanden ſpielen, ihn in einem Schanſolele lächerlich mas 
chen. Schon Rotker nennt das Schauſpielhaus fpilehus. (2) 
Figũrlich, wo es für vorſtellen, feyn wollen, und zuweilen für 
wallich ſeyn gebraucht wird. Den Herren fpielen, einen Herren 
vorfiellen fich in feinem äußern Betragen, wie ein Herr geberden, 

Baum aus dem SlügelPleide fpielt fle fchon ſtolz die Da⸗ 

me, Sadar, 
Ich glaube, du fpielh den Iceygeift, Beil, Es if eine ver 
wire Sache, bey der ich eine fehr ungewiffe Perfon fpiele, 
Grlkert. 

(3) Figüclich wird fpielen auch Häufig von glänzenden Kür: 
dern gebrauchs, wenn fiedie kichtſtrahlen auf eine dem Aublide 
nad) beiwegliche Art zutück werfen. Geſchiehet dieſes Zurüchwer- 
fen ineinem hehen Brade, fo daß zugleich bas Bild der umfteben⸗ 
den Begenflände mit vorgeftellet wird, fo wird ſolches durch das 
intenfive fpiegeln ansgedrudt, Dein fpiluder augen glafl, 
ber von Öliers, Der Demant fpielet ſchön. Kin fpielender 
Glanz. Brfonders wenn die zurüd gemorfenen Lichtſtrahlen mehe 
tere Farben zeigen, 

Des Börpers feidner Anzug fpielt 
Bunt, wie ein Taubenbälschen, Weiße, 
Wie fpiele die icpone Blaſe nicht 
So bunt am goldnen Sonnenlicht! eben berf, 


In welchem Verſtande es denn auch wohl von Körpern gebraucht 
wird, welche eben feine glänzende Oberfläche haben. Die Sarbe 
fpielt ein wenig in das Gelbliche. Das Nieder ſach ſiſche ſpelder 
nij, vollig nen, geböret vermuthlich auch bierher, fo daß es mit 
dem Hochtentfchen funkel neu gleich bedeutend iſt. 

So auchdas Spielen, denn das Hauptwort die Spielung iſt 
niche üblich, 

Anm. Im Riederf.fpelen, im Schwed. fpela, Daß die Ono⸗ 
matopdie det Lautes bier die erſte nd eigenlichfle Bedentung iſt, 
erbellet unter andern auch aus andern Spraben. So ift 4. B. 
bas Bat, ludere mit unferm Laut und lauten verwandt, und wird 

Hin allen Bedeutungen unfers Spielens gebraucht, aufer in der 
Tegten bes Slanzes nicht. In dieier iſt indeffen die Fignt fchr bra 
greiflich, indem eine fpielende Oberfläche die Lichtſtrahlen wirk⸗ 
lich auf eine bewegliche Art zurüct wirft. Yu dem Ober), koft⸗ 
fpielig, koſtbar, viele Koften vernrfachend, gebörer die letzte Hälfe 
te nicht hierher, fondern zu fpielen, jeßt fpillen, verfpillen, vers 
ſchwenden. 


Der Spieler, des—s, plur. ut nom, fing. Fämin. bie Spies 
kerinn, eine fpielende Yerfon, in allen Bedeutungen des eitwors 
"ges, außer in der legten des Glanzes. Die auf mufifaliichen In« 
Rrumenten fpielende Perfonen heißen Spieler; im gemeinen Ber 
ben und von geringen Prrjonen Spielleute, Muſtkanten. Dre 
Schauſpieler, Brerfpieler, Tafchenfpieler u. f.f. In einem Kar⸗ 
tenfpiele,m. f.f, iſt in engetrer Bedeutung der Spieler demjenigen 
entaegen gefrgt, welcher paßt, Mach einer andern Einfchränfung 
iſt der Spieler derjenige, welcher aus dem Spielen um &eld fein 
vornehmfles OAfcäft macht, dep welchem das Spielen zur Leiden 
ſchaft geworden if. 


Die Spielerey, plur. die— en, nurin dem erflen Falle der zwed · 
ten Hauptbebeutung bes Seitwortes, eine bloß zur Belnftigung 
ober jum Beitverteeibe vorgenommene Haudlung, tnaleichen rin 
bloß aus diefer Uefache bervorgebrachtes Werk; ein Spielwerf, 


Das Spielgeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sume 
men, die — er. Geld, um welches man foielet, welches im 
Spiele gewonnen worden, zum Spiele beftimme iſt. 2. In einis 
gen Orgenden bedeutet es auch dasjenige Beld, weiches den Toch⸗ 
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tern bey ihrer Müsflattung anfer dem Heirafßrgute and ber Aue ° 
flattung mitgegeben wird, um es zum Spiele oder andern kleinen 
Bedürfnirfen angumenden, 

Der Spielgefell,des— en, plur. die — en, ein größten Theile 
veralteres Wort, eigentlich denjenigen von gleikem Alter zu be⸗ 
zeichnen, mit welchem man fpiclet, den Gefpielen, in weiterer 
Bedeutung aber auch einen jeden Kamerad. 

Der Spielgraf, S. Erbſpielgraf. z : 

Der Spielbahn, des —es, plur. die — hahne, ein Rahme bes 
Birfbabnes oder Eaubbahnes, Tetraotetrix L. biffen Weibs 
hen dag Spielhuhn-genannt wird. Etwa von feiner Stimm ? 
oder vonder Beweglichkeit feines Schwanzes ? oder auch von fei- 
nen fpielenden ſchwatzen Federn ? Ya einigen Gegenden auch 
Spillbabn, 

Das Spielbaus, des— es, plur. die — bäufer, ein Haus, in 
welchem aefpiglet wird, So ncunet Nosker das Schauſpielhaus 
Spilehus. Am üblichflen it es jegt von einm Haufe, weigeh 
dayn beflimunt ift, zur Erlangung des Vorzuges oder eines Gewinn⸗ 
fies in demfelben zu fplelen, ober wo häufig in diefer Abſicht ger 
foielet wird, ’ z 

Die Spieljacht, plur. die — en, in ben Gerfläbten, eine zu Gras 
sierfahrten beffimmte Jacht, ©, Jacht. 

Die Spielfarte, plur. die —n, Karten, d.1, gemahlte Blätter, 
zum Spielen, zum Interfdbiede von der LandFarte u. ſ. f. ‚Dit 
wird cs and) im Singular collective gebraucht, mehrere zu rinem 
Spiele gehörige Karten zu bezeichnen, ein Spiel Barren. 

Der Spielleudjter, des — s, plur, ut nom, fing. eine Art 
kleiner Leuchter, welche auf den Spieltiſchen gebraucht werden, 
damit fie nicht Dielen Plag einnebmen. 

Die Spielleute, fing. inul. S. Spielmann, 

Der Spielmagen. ©. Spillmagen. 

Der Spielmann, des — es, plur. die — manner, und—Teute, 
eine Perſon männlichen Geſchlechtes, welche fpieler, wo es im at 
meinen Reben in verfhiedenen Bedeutungen üblich, ı. Ein Plus 
fifant ‚d.i, derjenige, welcher ein Handwerk daraus macht, ans 
dern zur Luft aufzufpielen, heißtein Spielmann, und im Plural 
Spieleure : welhen Nahmen auch die Mufifanten bey den Regir 
mentern befomınen, Bringe mir einen Spielmann, 2 Kön. 3, 
15. Die Spielleute geben den Sängern nach, Pf. 68, 16. Für 
Suftrumentitten befferer Ari ift es, fo wie das gleich bedeus 
tende Mufifant, zu niedria,indem man folche lieber Muflcss, 
und, wenn fie es verdienen, virtuoſen nenne. *. Ein Schaus 
ſpieier heißt noch bin und wieder im gemeinen Leben gleichfalls ein 

- &p elmann, ſchon im Schtwabenf. Spilman und im Plural 
Spillüte, Der Plural Spielleure Fann in beyden Fällen auch 
von Perfonen beyderley Geſchlechtes gebraucht werben. 

Der Spielraum, des — es, plur. die — rätıme, in der Mecha⸗ 
nit, derjenige Raum, in welchem fichein Körper ferp und unge 
bindert beweget; in einigen Fällen auch die Flucht. Der Pers 
pendifel einer Uhr muß in dem Uhrgehäufe den gehörigen 
Spielraum baben. Line Thür hat zu viel Spielraum, wenn 

mian am Rande durchfeben fann, Der Spielraum in einer De= 
Hifier:Blafe, der leere zum YAuffteigender Dünfte nöshige Raum. 
In der Artillerieift es ber Haum proifchen ber Dlünding bes Stüs 
dies und dem großen Zirkel ber Kugel, die baraus gefchoffen wich, 
und wird bafelbft auch der Windraum, Luftraum, die Spielung, 
das Windfpiel genannt. Die Bombe hat in dem Morſer zu 
viel Spielraum, wenn fie nicht Die gehörige Größe hat, Riederſ. 
Speelraum, von fpielen, ſich frep bewegen. 

Die Spielfädhe, plur. die — n, Soden, d. l. Geräth, damit ın 
fpielen, doch nur in dem erfien Falle der zweyten Hauptbevrutung, 

Ra Spiel 
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zeug neitmet, 

Die Spielſtunde, plur. die —n, eine von denjenigen Stun .- 
den welche zum Spielen angewendet wird, zum Spielen ber 
flimme ift, 

Ter Spieltiller, des — s, plur. ut nom. fing. ven fpielen, 
fo feruesum Brwinnffer willen geſchiehet, ein Teller, das Geld 
ober dir Marken bey bein Spielen daranf zu legen. 

Der Spieltifch, des— es, plur. die —e, in eben dieſer Bes 
deutung, ein befonderer Tiſch, allerley Spiele, befonders Kartene 
fpiele darauf zu feielen. 

Die Spielubr, plur. die—en, einellhr, welche vermittelſt ei⸗ 
ner Walze mufifatitche Stücke fpieler. 

Das Spielwerf, des — rs, plur, dir—e, ein Wert, weldes 
im Spielen oder durch Spielen beevor gebracht worden, in dem 
erficnfalle der gwenten Dauptbebeutung des Zeitworres. Zuwei⸗ 
Ten und zwar collective und ohne Plural wird es auch für Spiel: 
fachen, Spielzeug gebraucht, fo wir es im Niederfächfifchen auch 
die Muff bedeutet. 

Das Spielzeug, des —es, plur. inuſ. tin Eollectivam, Siehe 
Spie ſache. 

Das Spier, des — es, plur. die —⸗, Diminuf, Spierchen, 
Oberd. Spierlein, ein nut in den gemeinen Mundarten, deſonders 
Nieder deutſchlaudes, übliches Wort, eine jede Heine und zarte + 
Spitze, belonder⸗ an den Örasärten zu bezeichnen, Enal. Spire, 
Schwerd. Spira; daber rs bendherit auch figürlich ven etwas 
ſeht Wenigem gebraucht wird, Ticht ein Spier, nicht das mine 
defie. in Spierchen Beor, ein wenlg. Es iſt mit Speer ge» 
nan verwandt, ©. daſſelbe. 

Die Spiere, plur, die —m ein nut inder Schifffahrt. befonders 
Miederdeuiichlandes, übliches Wort, Enden von’ Drafibänmen 
zu bezeichnen, weiche vorn und hinten an ein Schiff befeſti⸗ 
ger werden, den Brander davon abzuhalten. In einem ans 
dern Verſtande find die Spieren eben dafeldft kleige Stangen, 
weiche vermittelfi eiierner Ringe an die Segelſtangen des groe 
Hen und Verdirmartes befeftiger werden, um die Benfcael bey 
ſchwachem Winde an felbige anzumachen. Gleichfalls als ein 
Verwandter des vorigen, fo daß fich zugleich der Begriff der 
Länge mit einichleicht, 

Der Spiering,. des — es, plur, die — e, im einigen Geaenz- 
den, ein Rahme des Stintee, Salmo Eperlanus Linn, Spitr: 
ling; vermurbfich auch wegen feines feinen zarten Körpers. In 
andern Örgenden wird die Sardelle, Spiering und Spierling 
genannt, 

Die Spierfchwalbe; plur. div, in einigen Gegenden ein 
Mabme der großen Schwa!“ nit furzen Füßen, welche an Kir⸗ 
chen und alten Bemäneen niftet, und dbaber au Kirchſchwalbe, 
Mmerfhwalbe und Steinſchwalbe genannt wird. In einigen 
Gegenden nur Spiere, Speir, Holländ. Spyre. Vielleicht fo 
wie Spefling, wofür ehedem auch nur Spar üblich war, wegen 
der zwirfcbernden Stimme, zumapl da ihr Rahme nucin einigen 
Gegruden wirklichSpirkſchwalbe lautet, von fpirken, zwitfbren.. 
S. Sperling.) Dem Frifch zu Folge deißt auch diefleine Mewe 
in einigen degen)- &piere, vielleicht aus einer ähnlichen Urfachr, 
fo dag Shier, Spar u. ff. ehedem ein Nahme aller Heinen 
gu ticheenden Bogel geweſen zu ſeyn ſchelnet. 

Der Spieß, des — es, plur, die—e, Diminut. das Spirf- 
chen, Oberd. Spießlein, ein jeder langer dünner mit einer Spies 
verſehener Äörper, befonders fo fern er beſſimmt iſt, etwas damit 
zu ſtechen.  ». Im weiteften Berfiande, in welchem es dodh nur - 
in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Ein Splitter beißt im ge⸗ 
un iurn Lesen vieler Gegenden noch ein Spieß. Ja dir Haushal⸗ 
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tung iſt ein Spieß, eine Meine dünne fpigige Stange von Eiſen 
oderHols, die gerupften Berchen daran zu ſtecken und zu braten; ein 
Lecchenfpieß. Kin Spieß Leechen, fo vielals man zufammen 
auf einen foldhen Spieß zu fleden pflegt. Der Bratſpieß, iſt ein 
ähnlicher aber größerer Spieß. Der Lirhtipieß, lange bünne zur 
geivigte Stäbe, die Dochte zu den Lichten im Lichtzieben darauf 
zu reiben. Beu den Jägern werden die erften Stangen des Hir⸗ 
ſches ohne Enden, und bev einigen auch die Geweihe des Rehbockes 
Spieße genenne (S. Spießbod, Spießer.) *. In engerer 
Bedentung, eine Art eines Gewehres, weiches aus einer fcharfen 
Spise an einem langem Schafte beſtehet, und ebedem bey den 
Soldaten ſehr üblich mar, nach Beſchaffenheit ber Umflände aber 
auch Speer, Lanze, Hellebarde und fo firner genannt wurde, 
Die heutigen Rursgewebreoter Srontons der Unter · und Ober⸗ 
Dfficiers der Zusvölter find noch ein Überbteibfel davon. (S. auch 
Borbenfpich, Judenſpieß, Rrebelfpich, Wurffpiet u, ſ. f.) 
Er läuft noch mit dem erſten Spiefr, fagt man von einem jur 
gen Menſchen, der ans Mangel der@rfahrung noch unbedachtfang 
oder undefonnen handelt, entweder als eine Anfpielung auf die 
Spiege, d.i, das erſte Geweib, eines jungen Hirfchet, oder auch 
von Spie, fo fern es im verächtlichen Verflande von einem 
langen Degen gebraucht wird, die Unbefonnenbeit eine! noch nicht 
lange nie dem Draen wehrbaft gemachten Jünglinges zu bezeichnen. 
Figürlich iſt bro den Buchdrudern der Spieß ei fehlerhafter Abs 
er eines gegoffenen Spatüi , wegen einiger Apnlichkeit in der 
eſtalt. 

Anm. In dem alten Fraamente aufCarſa den Großen bey dem 
Schilter Spiz,. im Schwer. Speſſe, im Niedert, mit der gewöhn⸗ 
lichen Bertaufchung des 8 und £, Speer, Spite, im Schwed.Spetr, 
Spets, Spiut, im Jsfänd. Spiot, im Engl. Spit,. Im Feat. ſi 
Spiedo, ein Brativieß. Es kann feine Verwandtſthaft nr Spie 
ge Spaten und allen äbnlien Wörtern nicht verläugnen, ©, 
Speer und Apigr. 

Die Spieflänte, plur. tie —n, eine Art wilder Auten mt ele 
nem fenerrorben Kopfe, nnd einem fpigigen Schwanze, worlchen 
doch nur das Männchen hat, Anasfera ı oder Cauda acus 
ta Klein, Spitzſchwanz. 

Der Spiefbaum, des — es, plur. die — bäume, im Berg 
baue, der fanar fenfrecht Nebende Baum indem Böpel, um wels 
hen fich dir ganze Mafıbine derhet. Bey andern ſind es dielane 
gen Hölzer am Göpel,. welche ihm die Rundung geben. 

Der Spießbock, des— es, plur. die — bödtr, bey ben Für 
gern, ein Rehbock, welcher das erite Mahl auffener, und alfo nur 
noch Spieße ohne Enden hat, S. Spies und Spießhirſch. 

Der Spießbürger, des —, plur, ut nom. fing. eine che⸗ 
mablige Benennung derjenigen Bürger , welche mit Spiefen bes 
waffnet waren, zu Fuße dieneten, and auch Blefenbürger bießen. 
Jttzt gebraucht man es nur im verächelichen Verftande von einem 
jeden geringen Bürger, vieleicht weil man zu den Spiehburgern 

"nur bie äcmften und untauglichſten wäblete, dagegen die reichetu 
beffeen zu Pferde dienetru. S. auch Pbilifter, 

Die Spieförufe, plur. die—n, ©, Vadeldruſe. 

Das Spiefeifen, des —s, plur, ut nom. ling, ber eiferne 
oder fäblernc fpigige Theil eines Spiefes, zum Unter ſchiede von 
dem Sıhafte, 

4 Spießen, verb. reg. neutr. welches bas Hllftwort haben 
erfordert, und eine unmittelbare Radabmeng desienigen Lautes 
it, welchen man amı häufigfien durch bitten oder pirten aufdrudt, 
Die Jäger gebrauchen es votehmlich von dem Laute der Haſel⸗ 
hũhner, wenn fie ſich zu⸗ iämmen rufen, ‘oder zur Begattung ode, 
wo aber auch ziten irtlich ift. Daher das Spießen. R 

3. Spies 
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e. Spießen, verb. reg. act. Auf etwos ſpitziges als auf einen 
Spieß fleden. Einen Mifferhäter fpießen, eine in Afien lißliche 
Lebensfirafe, da dem Verbrecher ein zugefpißter Pfahl durch den 
Hintern getrieben wird, Einen $rofch fpießen, ihn an einen zu⸗ 
‚gefpigten Stab fteden. Ein Thier ſpießet fich, wenn es, zum 
Berfpiel, über einen gugefpigten Pfahl fpringen will, und fich den» 
felben in den Leib ftößt. Die Fäner gebrauchen es aub von den 
Hirſchen, wenn fie mit ihren fpigigen Geweihen ſtoßen. Bey eben 
denfelben ift ſpießen in uoch weiterer Bedentuna, eine Art der 
Berbindunggiveper gefprungenen Leinen, da feldige aufgedrebet, 
zuſammen geflogen und mit einem Bindfaden umwunden werden, 
welches auch fchäftn genannt wird, 

Der Spiefer, des — s, plur. ut nom. ling, bey den Jagern, 
ein junger Hirſch, welcher das erſie Mahl aufſetzet, und daber nur 
Spirde ſtatt des Gehoörnes bat, der Spiefhirſch. S. Spirf.) 

, Im mittiern Zateine Brokettus, von Broca, Sranzdf.Broche, 
ein Spirf. : : 

Die Spiefigerte, plur. bie —n, eine dünne mit einer Spise 

» verfehene Öerte, dergleichen man zum Reiten gebraucht , im ger 
meinen Geben die Spießrurbe, ©. dieſes Wort. 

Der Spiefigefell, des —en, plur. die—en, eigentlith ein-mit 
einem Spieße gemaffneter Soldat, ferfern er mit und neben einem 
andern zugleich dirnet, in Aückſicht auf denfelben ; ein Ramerad, 
Commilito, $estgebraucht man es nur noch zuweilen von ei» 
nem jeden Dlitgefellen oder Kamerab, doch am hänfigfien nur im 
böfen und verächtlichen Verſtande, von dem Theilnchmer, Gebüls 
fen, Mitwiſſer in einer böfen Sache , obne Zieeifel von den Aus⸗ 
ſchweifungen, welche diefe ehedem one heutige Zucht lebende Sols 
baten begingen, 

» Das Spiefglas, des—es ‚plur,car, ein holbmetalliſches mit 
Schwefelvererztes Diineral, deſſen Halbmetal unter dem Nah⸗ 
‚men des Spiefglasfeniges befanne it, Es hat geimeiniglich Äne 
ſchwarzgrane Farbe und ein fpiefiges oder ficabliges glänzendes 
Gewebe, welches denn auch der Orund feiner Benennung ifl,dern * 
Glaß bedentet eigentlich einen glänzendey Körper. RohesSpieß ⸗ 
glas, fo wie es sbeils in der Ratur gefunden, theils aus den 
Berg: und Erdarten gefcehmeiget wird. Unter demRabmen Spieß 
wlas verftchet man im gemeinen Lıben, theils das Spiekglaserz, 
theils auch den aus demfelben gefchmolzenen aber noch mit dem 
requfinifchen Theile verbundenen Körper. 

Anm. Im Böhmifchen gleichfalls Sfpisglas,sepdem Plinius 
Stibium, Orich. gas, welder Nabme gleichfalls die Spigen 
oder Stifte zu bezeichnen fcheinet, woraus dag Gewebe dirfesKöre 
pers beſtehet. Der heutige Lateiniſche Rahme Antimonium if 
ungewiffen Urfprunges. Irgendwo ward in allem Ernite behaup⸗ 
tet, Bafilius Dalentinus habe bemerkt, daß die Schweine, wenn 
fie Spießglas gefreffen, heftig purgiret und hernach fett aeworben. 
Er ſey dadurch anf den Einfall gefommen, feine Mitnönche auf 
eben die Art damit zu mäflen, weil fie aber an diefer Eur 
insgefammt geftorben, fo habe er baraus ben Schluß gemacht, daß 
die ſes Mittel swardenSchweinen’aber nicht den Möndhen beilfam 
fep, und esdaher Antimonium, d. i, Mönchengiit genannt, 
Für einen ſcherzhaften Einfall gehet diefe Ableitung Hinz alkein im 
Ernfie kaun fie auch um degmillen nicht Statt finden, weil diefer 
Napme älter ift als Baſtlius valentinus, und hun bey dem 
Conftantinus Africanug gefunden wird, welcher um ı 200 lebte. 

Die Spiefiglaeblüche, plur. inuf. im Bergbaue der Nahme 
eines ftrabligen, Erpfiallinifchen Spießglaserzes, welches zuweilen 
wie Wolle angefchoffen ift, gemeiniglich aber mehrere Farben fpies 
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Die Spießglasbutter, plur. car, in der Cbemie, robes Spieß⸗ 
alas, welches durch dieDeflillation mit einem ägenden Queck ſilber⸗ 
Sublimatr zur&onfiftenz der Butter gebraucht worden;Butyrum 
Antimoni. 

Das Spiefiglaeerz, des—es, plur, doch nur son mehrere 
Arten, die —e, ber mit Schwefel dererzte Spießglaskönig, fo 
wie er im dieſer Beftale im Bergbaue gewonnen wird, Minerz 
Aatimonii, 

Der Spiefiglascfiig, des —es, plur. doch nur von mehreren fire 
ten, die —e, in den Apotheken, eine Art von Effig, welcher aus 
bem Spießglaserze durch angefprengies Waſſer erhalten wird; 
Acetum Antimonii, 

Das Spiefglaeglas, des — es, plur. inuf.ein rothbrauner, 
etwas durchfichtiner glasartiger Körper, welcher ans dem Spieß⸗ 
glasfänige nach verher gegangencrRöflung bereitet wird, Vitrum 
Antimonii, 

Der Spiefglaefönig, des — es, plur. inuf. ein weißes fprö« 
des und firengflüffiges Halbmetall, welcher ans dem Spiefalase 
erze gefchmelzer wird, und alsdann als ein Rönig, d. i. in coni⸗ 

scher Geffalt, in dem Schmelztivgelgurüich bleibt. (S. Rinig.) 
Einen andern eigenen Nabmen hat diefes Halbmerall nicht. 

Die Spiefglasleber, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
in der Chemie, ein leberfarbenes Broduet , weicht durch die Ver⸗ 
puffung des Spichglafes mir gleichen Thellen Salpesers entſtehetz 
Hepar Antimonii, ©, Leber, 

Das Spiefigleschl, des —es, plur. doch nur von medreen 
Arten, die—e, eben dafeldft, in Säuren aufgelöſete Spießglas⸗ 
butter ;Oleum Antimonii, 

Der Spiefiglas- Rubin, des— es, plur. die —e, eine Art 
‚eubinfarbenerSpiefglasleber; RubinusAntimonialis, Mag- 
nelia Opalmia. 

Der Spiefglaefaffeen, tes—es, plur. doch nur von mebrern 
Arten, die —e, eben dafelbft, cin faffranarriges Prodnet, welches 
manerhält, wenn man die Spießalasleber mis Waſſer waſcht uud 
rodnet; Crocus Antimonii. 

Der Spiefglaofdywefel, des—s, plur.inuf, ı. Derienige 
Schwefel, welchen dasSpirfglas ben ich führet, mit weichen: der 
Spießglaskönig vererzerift. *, Im gemeinen Leben wird auch 
ein hochgelbes aus dein Spießglafe bereitetes Pulver Spieß glas⸗ 
ſchwefel genannt, Sulphur’Antimonii, 

Das Spiefelasweiß, lublt, indecl, plur. inuf. eine weiße 
dem Bleyweiß ähnliche aus dem Spicglafe bereitete Arzrneh, wel⸗ 
che den Schweiß treiber; fchweißtreibendesSpichglas, Antimo» 
nium diaphoreticum, Cerulfa Antimonii, 

Der Spießglassinnober, des — s, plur. inuf. eben daſelbſt, 
eine ſchwãtzliche Maffe, welche ſich in der Deilillation der Spies 
glasbutter fublimiret, umd durch das Reiben fo corh wie Zinuober 
wird. Cinnabaris Antimonii, 

Das Spiefihaar, des — es, plur. die —e, an den Hunden 
ff. Haare, welche fleifer als gewöhnlich find, und den Schweins⸗ 
borfien gleichen, > 

Der Spiefbahn, des — es, plur. bie—häbne, in der Land⸗ 
wirchfchaft, ein Hahn, welcher weder frähet, noch zur Zucht diene 
ich ift, und daher bloß für den Brarfpieß befiimmer zu ſeyn 
ſcheinet. 

Der Spießhirſch, des —es, plur. die—e, S. Spieker. 

Spiefig, —er, — ſte, adj. et adv. », Aus Spießen ober 
langen Spigen beflchend. Das Spießglas, der Zinnober uff. 
baben ein fpirßiges Gewebe, 2. Im gemeinen Leben maucher 


let; Flores Antimmmii, Spießglaeblume, welder Ansdruck 
aber auch die Blumen des ineiner Retorte deſtillirien Spieß glaſes 
bezeipnen kann. ©, Blume, 


Gegenden ift fpirgig, Dürer, befonders fehlerhaft bürre und jer« 
brechlich, vieleicht als eine Fignt von einem langen dünnenSpirfe, 
oder auch von irgend einem andern Stamıme, Spießiges Leder, 

bey 
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bey den Bärbren, welches nicht gehörig gegärbet worden, und das 
ber hart nnd alafig ifl. 

Der Spleßkuchen, des — e, plur. ut nom. fing. ein Butter; 
gebadenes, weiches vorzüglich in Meißen gangbar if, und aus 
Butter, Rabın und Diehl beſtehet, welche an einem Bratfpieße 
gebaden werden, 

Die Spieflerdye, plur. die —n, rin Rahme der Heidelerche, 
perinurblich, weil fie am häufigiten gebraten gege ſſen wied, 

Der Spießnagel, des — 5, plur, die— nägel, eine Art 


fleinee Nägel von beſtimmter Größe, weil unser andern auch 


die langen Mebeneifen des Spiefeifens damis an den Schaft 
genagelt werben. 

Die Spiefiruche, plur. die —n, die Spießgerte, befonders fo 

* Ferm biefe Ruthen zur Befttafungder Soldaten gebraucht werden. 
Durch die Spießrurhen laufen, wofür man nur Spießrurben 
laufen fagt, von den inKeihen geflellteu Soldaten mit ſolchen Ru⸗ 
then gehauen werden, welche Strafe auch das Gaſſen laufen ges 
nannt wird. Im Schwabenfp. beißt eine Spießruhe Spisholz, 

Der Spiefitreiber, des— 8, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden elu Nahme des Bratenwenders, es fep felbiger nun ein 
Meufch oder auch eine Maſchine. 

Die Spiefwurzel, plur. die — n, an den Örwächfen, die Haupts 
wurzel, weldye gemerniglich zugefpigt ift, und gerade unter fi in 
die Erde gehet; die Pfablwurzel, Herzwurzel, Sauprwurzel, 
deu den Wetnftäden auch wohl die Pfeiiwurzel. 

Ber Spiefzabn, des — es, phur. die — sahne, ein fpigiger 
oder zugefpigter Zahn; dev Sundszahn, weil bie Hunde ſolche 
Zahne haben. 

Spik, Spiker, S. Spiek u. ſ. f. 

Der Spilkbaum, ©. Spindelbaum und Spille. 

1. Die Spille, plur. die—n, von fpalten, eine Art gelber 
Pflaumen, ©. Spilling. ö 

9. Die Spille, plur. die —n, Diminut. das Spillchen, ein in 
ten gemeinen Sprecharten für Spindel ſehr gangbares Wort, 
welches fo wig diefes theils den Beariffder Spige, ıbeils aber anch 
der Lange und Ründe bat, wozu noch zumeilen der Begeiff der Be 
megung um die Achfe fommt. , ». Mit dem berrfdinden Begriffe 
der Spige, ifl die Spille ein zugefpigtes Hölzchen, welches man 
wie einen Aröufel zwiſchen den Fingern der rechten Hand berum 
dribet, darauf zu fpinnen ; im Dochdentfchen die Spindel. (S. 
Epıllmagen.) An dem Woll⸗ oder Schweigerrade zum Wollfpins« 
nen find sie Spillen Ähnliche dünne Hölzchen, woraufdie Baums 
wolle aefpannen wird. Im Jagdweſen find die Spillen Feine ſpit · 
idge Prödte, das Wachtelgarn damit zu befeftigen, daber fie auch 
Speße und Pfablbölschen beißen, In einigen Oegenden beißen 
die Ihren, welche gerade in die Höbe ſtehen, Spillen , und das 
Bertwortfpillen bedeutet alsdannı in die Ahte ſchoſſen. Im Engl. 
in Spill, ein Zapfen, Ragrl, im Jial. Spillo, fo wohl eine 
St Anabd.l. alt auch der Sapfen an eınem Kaffe, Die Spille am 
Leiterwagen , welche quer durch die biyden Are und durch die 
Deichſel arhen, un bep? e zufaemmen zu halten, fchrinet glerchfalls 

ein Maaıt zu fepn, oder dohurfprlinglich gemejen zu fen. 2. 
Dir dem Hauptbegriffe dir Längeund Hürde si die Sp-Ile in ſeht 
vielen Fällen eine Wille odet Walze, welch, wrun fir goß und 
dich ſt, auch wohl ein Spillbaum genanın wird, So ifldie Spil 
Te auf din Schiffen eine berorgliche Wille, den Anker damit hin 
an zu wiuden, dadınmauch die aanze Mafchine, welche eigene 
Hl eine Winde ft, dieſen Rabmen führer. In eınem andern 
Ber tande find vie Spillen die Staugen auf den Mallen, von wel⸗ 
chen dir Klasarn und Wirrpel wıben, wo abır auch der Begeiff der 
E pitze Sratt findet. Fer den Berglenten werdin diejenigen eiſer⸗ 
neun Sıaugen, woran die Aunſtſtaugen befrfiiget find, Spilken 
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genannt, Ein Knochen bes Borderarmes, welcher einer Radfpeiche 
gleiche, wird fo wohl die Speiche als die Spille genannt, Bep 
den Rablern heiße der zu den Madeltnöpfen aufgefponnene Draht 
die Spille, welchet Rabme vermurblid zunächft demjenigen 
Drabie zufommt, worauf diefer Knopfdrabt griponnen wird, 
¶S. Spillenfcpneider.) Bey den Steinichneidern find die Spil⸗ 
len tegelförmige Zapfen, welche die Scheibe zum Schaeiden 

tragen. Und fo in andern Fällen mehr, in welchen man im 
Hochdeutſchen und in der anfländigern Sprechart lieber Spin» 
del gebraucht. 

Anm. Es ift nicht aus diefem Spindel zufammen arjogen, fons 
dern ein eigenes aber doch nur im Endlaute verfchiedenes Wort, 
Speiche, Speer, Spier, Spieß, Spigeu.f.f. find alles Wor⸗ 
ter Eines Stamimes , in welchen theils der Begriff der Spige, 
theils der Lünge und Dünne, theils auch der Bewegung um die 
Ach ſe, und folglich auch der Ründe, der berrjebende if. Spille 
ift ein Intenfioum von Speil, Riederf. Spieler und Spuble, wor 
mit ohne Borlamt au Beil, Pfahl, Pfeil, Welle u,f. f. vers 
wands find, " 

Spillen, verb. reg. act. weldjes nur in dem zufammen gefegten 
verfpillen, zerfpillen üblich ift, welches tbeils unnüg vereingeln, 
und dadurch verlieren; «heils auch verfchinenden bedeutet, (S. 
daſſelbe.) Es ift im dieſer Bedeutung ſeht alt, deun ſchou 
bey dem Kero iſt ſpildanter, verſchwenderiſch. Das An⸗ 
gelf. ſpiltaa, Engl.tolpi!l, Schwed. und Jsiänd, fpilla, ha⸗ 
ben eben diefelbe Bedentung. Spillen ıft ein Jutenſtvum von cie 
nem veralteten fpielen, welches noch in dem Oberd. Foftipielig, 
Koften verurfachend übrig iſt, und zu fpalten, im gemeinen Leben 
fpellen, zu gebören fcheinet. . 

Das Bpillenholz, des— es, plur. inuf. das Holz gller ders 
jenigen Bäume oder Stauden, welche zu Spillen odcc Spindeln 
brauchbar find; 4. B. des weißen Abornes. S. Spindelbaum. 

Der Spillenfiyneider, des —s, plur. ut nom, üing. bep den 
Madlern, derjenige Arbeiter, welcher bie Spillen, d, i. den aufs 
sefponnenen Anopforabt zerſchueidet. 

Der Spillhahn, ©. Spielhahn. 

Der Spilling, des —es, plur. die —e, ein Rahme einer fehr 
gemeinen Arı Pflaumen, welche entweder gang gelb, oder geb und 
roth, oder auch weiß find, eine längliche, noch häufiger aber eine 
runde Gestalt haben, und mit einer vorzüglich giefen Spalte verfee 
ben find; in einigen Gegenden Spille, im Oberd. Spänling, im 
Mirderf, Spelje, Spelt, Speltie, in Böhm. SIpendliky. Das 
ber der Spillingsbaum, der diefe Frucht träger, 

Anm, Frifch leiter den Nabmen von Spille, Spige ber ; allein, 
da diefe Art Pflaumen gemeiniglich rund, wenigfiens nicht fo längs 
lich als andere Arten find, fo fcheinet der Nabme wohl von der 
merflichen Spalte, (im gemeinen Leben ifl fpellen, fpalten) oder 
auch von der b-Rcn weißen oder gelben Farbe bergurübren, in wel⸗ 
chem Irgteen Falle cr zu Spielen, glänzen, gehören würde, S. 
Spelt. ö 

"Der Spillmagen, ss, plur, ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 

- deutfchen veralteres Wort, einen Verwandten von der Spillſeite, 
d. i. don der wi ib ichen Geit., zu bezeichnen ; von Mag, ein Ver⸗ 
wandts, und Spilie. dir Spindel, eın altes Sinnbild des weiblie 
ben Geſchlechtes. Naderſ. Spill nagen. 

"Die Spillfeite, plur. bie — n, ein eben fe (ihr veralteteg Wort, 
die weibliche Seins oder Kinie ın den Grfchi dieregiflern zu de⸗ 
zeichnen, im Rieder. nur die Spille ſchlechthin. 

Der Spinät des — 8, p’ur. ipul. cine Pflanze, deren zu Muß 
gelochte Blätter eine anger.chine und a funce Arhblingsfpen find; 
Spinacia Linn imgem. nen Leben auch Spinesfd, Banetſch, 

Miederſ. Spinaſte, Pollãud. Spinazie, Jtal,Spınaccı, * 
ipi· 
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Eipinacas, Franz. Efpinart, Epinars, Engl. Spinage, Er 
At in Italien einbeimifd, und bat von daber auch feinen Nabmen 
juuns gebracht, welchen er obnegmweifel wegen feiner langen, wie 
ein Pfeil zugefpigten und mit fleinen .Spigeu beſetzten Blätter, 
oder auchmwegen feiner fiacheligen Samenbülfe befommen bat, 

_ fo daß derfeibe als cin BerwandtervonSpina, dem Dberd. Spä⸗ 
nel, eine Nadel, und Spindel angefehen werdru muß. Wegen eis 
niger Ähnlichkeit in der Geftalt wird auch eine Arı des Ampfers, 
Rumex Patientia Linn. welche ſonſt Mönds: Ahabarbar 
beißt, Englifcper Spinat genannt. 

Tas Spind, des — es, plur. die — e, in einigen Gegenden auch 
die Spinde, plur, die —n, cin nut in einigen Provingen, ber 
funders Nicderdeutjchlandes, übliches Wort, einen Schranf zu 

„bezeichnen ; Niederf. Spind. . 

So langer dann und wann und Spinde Markiſch ik, Car, 
Es iſt mitSpint, ein®ereeidemaß, Sponde, Span und in Span: 
bereu. ff. Einundeben daſſelde Wort, und brzrichner eigenclich 
ein Behältniß, einen eingefdloffenen Raum, ©. ⁊ Spint. 

Diel Spindel, plur. die—n, Diminut, das Spindelchen, ein 
Wett, welches in der anftändigern Eprechart für dag gemeinere 
und mehr Nicderd, Spille üblich ift, und fo, wie diefes, fo wort 
den Begriff der langen dünnen Spiße, als auch der Bewegung Am 
feine Achfe bat, 1, Mit dent berrfchenden Begriffe der langen 
dünnen Spihe ift die Spindel in vielen Füllen ein langer dünner, 
entmeber an Einem oder an beyden Enden zugefpigier Körper, 
Von die he Arc iſt die Spindel, deren man ſich noch in einigen Ber 
genden, befonders Doerdeutfhlands zum Spinnen bedienet, 
welche ein fpig zulaufendes Hölzchen ift, welches man zwifchen den 
Finaren der rechten Hand herum dreht, wo es aber auch unmitiel« 
bar von fpinnen abflammen fann, ein Werkzeug zum Spinnen zu 
bezeichnen. Mit der Spindel, an der Spindel fpinnen, 

Da klatſcht, da Fummere ich das alte Trodelweib 
In jener Rockenzunft um alle Spinselgrillen, Günth. 
Drey unerbittliche Schweiiern (die Parcen) haben das Leben 
der Menſchen auf ihrer Spindel. Die fpigigen Leimtuthen der 
Boaeifleler find gleichfalls unter dem Mahmen der Spindeln ber 
Fanııt. Die Spindel an einem Thurme ift der dem Scheine nach 
fpigig zulaufende lange Baum, woranf der Kuopf befefliger wird, 
Und fo in andern Fällen mehr, wo es mit dem Dberd. Spanel, 
eine Nadel, dem Pat. Spina, Puactum, Pinne, u. ff. verwandt 
iſt. 2. Mir dem berefchenden Beariffe der Bewegung um feine 
Ach ſe, iſt es fo wohl eine um ihre Achfe bewegliche Welle, als auch 
eine Achſe, um welche fich ein anderes Ding in einer fchraubenför« 
migen Linie beweget. Bon der legten Art ift die Spindel in ber 
Mechanik, d. i. eine jede Welle, um welche eine Schraube gefüh- 
rer wird, An einer Wenbeltreppe ift es die fenfrechte Säule, um 
welche die ganze Treppe herum gehet, welche auch wohl der Mönch 
genannt wird, melden Rahmen inden Schneckenhãuſern auch die 
kleinere Sänle führer, um melche die Bänge gemunden find. Zur 
erſten Art beweglicher Wellen, geböcen die berigontalen Spindeln 
der Dredisier, dasjenige, mag fie drechſeln wollen, daran su befe« 
figen, damandenn Rlebfpindeln, Schlagſpindeln, Rınafpinz 
delnu. f.f.bat. Der fentrecdhte Baum des Göpels, worin der 
Korb und die Trifft gehen, heißt die Spindel, welchen Nabmen 
auch der Lange dünne Knochen des orderarmes, Radius, führ 
ter, welcher auch die Speiche und die Spille genanne wird, Bey 
den Nadleru beifı der Draht, worüber ber Anopfdrabt gefponnen 
wird, ſo weh! die Spille als die Spindel, Und fo in hundert ans 
dern Fällen mehr. " 

Anm, Im Engl. Spindle,im Schweb. Spindel, welches aber 
auch eine Spinne bedeutet. In Anfebung der langen dünnen Spige 
iftes von Spille, Speer, Spieß, Spige u.f.f. aut im Endlaute 

Abel.W. 8.4. Th 2. Auſi. 
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verſchleden. Was aber den Begtiff der Bewegung um die Achſe 
becifit, fo iſt es in Anfehung deffelben ein naher Verwandter von 
winden. 

Der Spindelbaum, des —es, plur, die — bäume, 1, Eine 
Spindel in Beflolteines Baumes, d, i,eine große fauge und ftarfe 
Spindel, von weicher Art dle Spindel in dem Bäpel der Berg 
leute iſi. =. Ein Baum, deſſen bartes und fefies Holy vorzüglich 
su Spindeln für das weibliche Geſchlecht gebraucht wird, im ger 
meinen Leben Spilbaum; in welchem Verftande mehrere Bäume 
und Stauden diefen Nahmen führen, 5. 8. der gemeine weiße 
Ahorn, Acer Linn. im’gemeinen Leben Spillbaum, Spiel: 
baum, Spubibaum, defien Holy auch Spindelbolz genannt wird; 
der Evonymus europaeus Linn. weicher, weil fein Hol; zu 
Sweden für die Schufter gebraucht wird, auch Zweckenholz 
beißt, Fran, le Fulain, 

Die Spindelbirn, plur. die — en, eine Art jiemlich großer, 
bauchiger und erwas berber Birnen ; Rautenbirn. 

Das Spindelfraut, des — es, plur. inul. dep den Schriftflel« 
lern des Pflangenreiches, eine in dem fühlichen Europa einbeimis 
ſche Pflanze; Atractylis Linn. vielleicht wegen der mit Spins 
dein oder Strahlen verfebenen Blumenblätter, 

Die Spindelprefie, plur. die — n, eigentlich eine mit einer 
Spindel oder Schtaubenſpindel verfehene Preffe, in welcheu Vers 
Rande aber die meiflen Preffen diefen Nahmen verdienen wlirden. 
Ju engerer Bedeutung iſt es eine Arı Weinpreffen, wo rine blofe 
Spindel zwiſchen ihren Nadeln und Kranzbölzern geher, und auf 
ben darunter gelegten Sog druder; zum Unterfchiede won einer 
Baumpreife, welde mit Zwingbäumen verfehen ift, die Wirkung 
ber Spindel auf die Schwellen und Drudbäume zu verflärfen. 

DerSpindelwirtel, des — 8, plur. utnom. fing. da, woman 
fihder Spindel zum Spinnen bedienet, ein Wirrel, d.i, dicker 
Ring, meicher unten an die Spindel geſteckt wird, das Gleichge⸗ 
wicht im Derben dadurch zu erhalten, N 

Der Spinell, des — es, plur, die —e, der Nahme eines fehe 
blaßrothen Rubines, welcher faft in das Weiße füls; aus dem 
mitileen Zat, Spinellus, 

Das Spinett, des— es, plur. die —r, Me Art eines Cla⸗ 
dieres, wo die Saiten mit befichten Spigen geſchlagen werden; 
aus dem Ital Spinetta, 

Die Spinne, plur. die — n, Diminut. das Spinnchen, Oberd. 
das Spinnlein, eintuugeflügeltes Iafıct mit acht Argen, acht 
Füßen und Warzen am Hintern, aus welchen fie die Faden zu ibe 
rem Bewebejichet; Aranea Linn, 

Der Blid, in welchem Schlau : 
Der Urgwobn gleich der finfiern Spinne lauſcht, Weiße, 
(S. Erdipinne, Gartenfpinne, Reilerfpinne,Breuzfpinne 1.6) 
Einige große Arten ind unter dem Mabmen der Banker befannt, 
(S. diefes Wort.) Wegen einiger Übnlichfeit werden auch einige 
antere Jufecten, welche fein Gewebe verfertigen, Spinnen ges 
nannt, wohin die langbeinige Spinne, Phalangium Linn. bey 
einigen Menern ber Weberfnecht, und die Wafferfpinne gefören, 
Ann. Ben dem Noiter Spionu, im Öflerreich. Spinnerinn, 
im Engl.Spinner und Spider, (im Orieh. erasas, weben), 
Sie bat den Rafımen von fpinnen, weilihr Gewebe ihr vorgfig« 
lichſtes Unterfheidungsmerkimadl ift. 
Spinnrfeind, adj.et adv, im höchſten Grade feind, todtfeinb, 


fo feind als die Spinnen einander, ober auch den Flieren find,” 


Die Spinnen findin der Narurgefhichte wegen der Feind ſchaft 
befannt, welche fie gegen iht eigenes Geſchlecht tragen, 

‚Spinnen, verb. irreg. Jarperf. ich ſpann, (im gemeinen eben 

ich fponn), Eoni. ich fpännir, (ira gemeinen Biden ich fränne) 3 

Mittelw. gefponnen ; Imper. ſpinne. Es wird fe wohl abſelute 
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und in Geflalt eines Nentriue mit bem Hülfeworte haben, als 
auch active mie der vierten Endung gebraucht, und bedeutet, 
1, Aus einem weichen und faferigen Körper einige Fafın aufs 
ziehen und felbige gu Fäden zuſammen dreben. Under Spindel, 
an einem Rade fpinnen. Sich mir fpinnen näbren. Grob, 
klar, fern fpinmen. Iſt es ein Aeriomm, fo können fo wohl die ges 
fponnenen Faden, als auch die Materie, woraus fie gefponnen wors 
den, in der vierten Endung ſichen. Einen Plaren, einen groben 
Saden fpinnen. Garn fpinnen, Wolle, Slache, Werrig , Sri: 
de frinnen, näbmlich zu Garn oder Fäden, Der Seidenwurm 
ſpinnet ſtch felbi fein Grab. Beine Seide bey einer Sache 
fpinnen, fiaitelich, feinen Mugen, feinen Vortheil davon haben, 
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Epridw. Le ıfl nichts fo klein geſponnen, es kommt endlich an 


ber Sonnen, tan die Sonne ;) oder wie es Canitz ausdruckt: 

Es wird nichts fo Plein gefponnen, 

Das der Sonnen 

Endlich unverborgen bleibt. 
An anfpinnen und entipinnen bat es auch die figütliche Bedeu« 
zung des Anfangens und Entſtehens. 2. Mit dem herrſchenden Ber 
griffe des Drebens und Windene. Tobaf fpinnen, die geitockne ⸗ 
len Blatier des Tobakes zu Fangen runden Sreähnen zuſammen dres 
ben. (&,Tobakfpinner.) Die Mader fpinnen den Bnopfdrabt 
aufeineSpindel,wenn fiedbenfelben vermittelft eines Rades ſchnell 
über diefeibe winden, auf welche Art auch die Bold: und Silber: 
fpinner den Gold undSilberlahn auf feidene Fäden fpinnen. Das, 
Spinnen der Anopfmacher ift von noch anderer Art, obgleich auch . 
eine Art eines ſchnellen Bewindens oder Umwindens vermittelft eis 
nes Rades. Geiponnene Rnöpfe, Seu fpinnen, es inBlindel bin, 
ben. So auch das Spinnen. 

Anm. Es it ein fehr altes Wort, welches fchon ben dem Ulohi⸗ 
las und im Angelſ. [pinnan, bep beim Dutfried [pinnen, imfie» 
derf. gleichfalls Fpinnen, im Engl. to Spin, im Schwed. und I 
fänd. hiona, im Dön, fpinde, und im Griech. obne Ziſchlaut 
oryisdus» lautet, wo and, away ein Faden, und ayag, ein Gewebe 
ift. Das doppelten in der Arne deutet aufein Jmenfioum, Ir 
der eriten Bedeutung fcheinetes ein Intenfivum vor ewa», sieben, 
(5. Spannen,Igufion; alein in der zweyten ſticht ert Begriff 
des Windens deutlich hervor, befonders des ſchnellen Bewindens 
vermittelt eines Rades. Indeſſen kann es auch in benden Fällen 
eine unmittelbare Onomatopbie des mit ben Spinnen verbundenen 
Ponte ſeyn. 

&pinnenfeind, ©. Spinnefeind. 

Das Spinnengewebe,des — s, plur. ut nom. ink. das Ger 
weberister Spinne, welches fie, wie ein Netz ausfpannt, Fliegen 
and andere Infecten darin zu fangen; im gemeinen Leben die Spin⸗ 
newebe, Seine Srffmung ih wie eine Spinnewebe, Hiob 8, 
»4. Ihre Spinnewebe taugt niche zu Bleidern Eſ. 59, 6. 
Bey dem Norker Wuppen der Spinna, Rederſ. Spinnewop- 
pr, Enal. Cobweb, Schwed. Spindelwäf. 

Das Spinnentraut, des — es, plur. iouf. ein Rabme der 
Zeunblume, Anthericum Lian. beſondere des ramoli, vers 
smurblich weil ſich die Erdſpinnen geru auf und unter dennfelben 
auf halien. 


Die Spinnenlinie, plur. dien, in ber Mathematik, eine 
befondere Art einer aus geraden und krummen Linien znfanmen 
gefegten Linie, welche einem Spinnen gewebe gleicht. 


Der Spinner, des—s, plur. ut vom. ling: Fãmin. die Spin: 
nerinn, eine Perfon, weiche fpinner, befonders wenn das Spin» 
nen ihr vornebmftes®rfchäft iſt So auch in den Zufammenfeguns 
gen Seidenfpinner, W>Hfpinper, Gold» und Silberfpinner,, 

TobÆsſoinner u. ſef. 
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Die Spinnerep ‚plur. die — en. . Die Art und Meife zu 
foinnen; obme Plural. 2. Das Srinnen, als eine Geſchicklich ⸗ 
feit , als ein Gewerbe beitachtet; aieichfalls ehne Plural, Die 
Spinnerey verfiehen. 3. Eine Anjtalt, wo in Benge gefpons 
nen wird. a 

Die Spinnemebe. plur.die—n, (8. das Spinngewebre.) In 
der Jãgerey iſt Has Spinnrwebengarn eine Art hober Nege, wor 
mit anf Reppbühner und andere Vögel geſtellt wird. 

Der Spinnbafen, des — s, plur. ut nom, fing. v. Inter 
Laubwierbichaft, ein bölgernes Werkzeug mit einem Hafen, ver» 
mittelſt deffen die Landleute ihre Seile foinnen. 2. Ein Hafen von 
Drabt der Spinnerinnen, den abgeriffenen Faden wieder burch die 
Spule zu ziehen, 

Das Soinnhaus, des— es, plur. die — bäufer, ein Haus, 
twelches beſtimmt ift, darin zu joinnen. Befonders eine Met Ars 
beitsbäufer, worin liederliche Weibe bilder zum Spinnen angebals 
ten werden, und welches gemeiniglich mit einem Zuchthauſe ver« 
bunden iſt. 

Die Spinnbütte, plur. die —n, im Seidenbane, eigene Hütten 
von Hobelfpfinen auf dem Gerüfle der Sridenmürmer, in welche 
die letztern gethan werden, wenn fie fich einfpinnen wollen, 

Die Spinnichte, plur. die —n, ©, Spinnfube, 

Sie Spinnlaue, plur. die — lauſe, eine Art Blattläufe, welche 
auf den Lindenblättern wohnen, und die Bäume der Blashänfer 
mit einem faft unfichtbaren Grwebe überſprunen. 

Die Spinnmüble plur. sie—n, eine durch Räder getrichene 
Maſchine, mehrere Füden zugleich mir Lahn darauf zu befpinnem, 

Das Spinnrad, des— es, plur. bie —räder, ein mit einem 
Hade verfebenes Geſtell, Flachs, Hanfoder Wolle vermittelſt deſ⸗ 
felben zu Fäden gu fpinnen. Im Osmabrüd. Wehl,Holänd,Wiel, 
von Welle. 

Die Spinnraupe, plur. die — n, S. Spannranpe, 

Der Spinnroden, des—s, plur, ut nom: ling. ein Roden 
zum Spinnen, d. i. dieum einen Eolinder gewundene Materie, 
welche gu Fäden gefponnen wird; Miederf. Spinnwoden, Wos 
den, ©. Roden. 

Die Spinnfeide, plur. inuf. eine figüeliche Benennung einer 
Art des Atlaßerzes, oder kryſtalliniſch angefchoffenen grünen Kur 
pfererzes, wenn es mit langen Kryitallen angefchoffen ift, 

Die Srinnfiube , plur. die —n, eine Stube, weiche zum Spin 
nen beftimmt ift, worin arwöhnlich gefponnen wird. Auf dem 
Laube in Meißen wird dag Spinnen tes Befindes dnrch geſell⸗ 
fchaftliche Freude gewürzt, um das Schlaf.aarhende dirfer einförs 
migen Arbeit zu verminderu. Jedes Dori wird daber in Aufebung 
des Spinnens in mehrere Geſell ſchaften veriheilt, deren jede ans 
vier Familien beftchet, welche nach dem Wechſel der Woche zu am ·⸗ 
men ſpinnen. Jede ſolchet Geſellſchaften heißt eine Spinnftube, 
und mit einem Provinzial Worte eine Spinnichte. 

1. Der Spint, des — es, plur. die-—e, ein im gemelnen Br- 
ben, beſonders mancher Gegenden in verichiedenen Bedeuninsen 
übliches Wort. 1. Der wäfferige nicht genug aue gebackene Theil 
dıs Broser und eines andern Gebackee wird in manchen Gegenden 
der Spint, mod) häufiger aber der Spund genannt, Daber fpin» 
eig oder ſpundig, nieht auegebadın. 8, Bey dem Norker ifl 
Spir.d, darge, Schmalz weiche Bedeuiung das Helland Spin, 
Spint, noch bat. 3. Seht bänfia wird auch der weichere nnd zur 
gleich weißere Theil des Holzer gwifchen der XRinde und dem Kerne, 
der Spin oder Spint, noch bäufiger abrr der Splint genannt. 

Anm. Allem Anſchen nad iſt die weiche Beſ haffenheit in offen 
drepBebdenmmmgen der hertſcheude Begriff, weru im der erſtern noch 
ber Broriff dee Woſſerigen fommr da er denn mit Sinne, Meraft, 
dem alten Wand, Maffer, u. f.f. verwandt iſt. Doc Fern in 
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den binden letzten Bedeutungen auch die weiße Farbe, eine Figur 

des Glanzes, der Lichrer, alsder Stammbegriff angefehen werden, 

3, Das Spint, des— es. plur. die —e oder mit einem Zahl» 
worte, plur. ut om. fing. ein nur im eintaen, beionders Nieter- 
deutichen Gegenden übliches Maß, vornehm!ich des Getteides Im 
Plineburgifchen bat ein Himten vier, ein Schäffel aber acht Spint, 
dagegen ın Bremen ein Schäffel fehzehen Spint bat. An dem 
letztern Orte machen 160 Spint,rin Quart, 640 aber eine Laſt. 
In einigen andern Gegenden iſt es auch ein Felbmaß, welches aus 
sehen Quadrat: Rurben befieber ; vermutblich fa viel Ader, als 
man mit einem Spinte Örtreide befüen fanır, 

Anm. Richt, wie Friſch will, pon-Spende, writ gemiff: Almo · 
fen damit ausgemeffen werden, fonderu mit dem Stammbegriffe 
eines Brfäßes, eingefchloffenen Raumes, fo daß es mit Spind, 
oder Spinde, ein Schranf, Sponde, und ohne Zifchlaut auch mit 
Pinte. Wanne, Pfanne, Behnert, u. f.f. Eines Geſchlechtes iſt. 

Spintifiren, verb. reg. neutr. mir dem Hülfsworte haben, 
welches nur im gemeinen Leben üblich iſt, nachdenken, grübeln, 
Da gebt er nun und fpintifirt von bem was if, und was nicht 
ift; Beff. Vermutblich von dem Jtal. Ipignere, Spinto, Die 
Miederdeusfchen gebrauchen dafür auch primiftren, welches Mat» 
tbefon von Primicerio, nähmtich Cıntore, berleiter, - 

Der Spion, des — es, plur. dir—e, derjenige, weicher ander 
ser Heimlichfeiten mit Liſt auszuforfohen ſucht, um rinen ihnen 
nachtheiligen Gebrauch davonfu maden, Ein Spion feyn. Sich 
als einen Spion gebrauchen laffen. Beronders im Ariro, der 
bes Zeindes Stärke, Berfaffung u. f. fi zu deffen Schaden mit Liſt 
auszuforichen fucht; ein Bundfchafter. Bey den Jägere wird 
auch wohl der Stöberhund Spion genannt, 

Anm. Wir baden diefes Wort unit andeen zum Kriegeweſtu 
gehörigen Ausdrüden aus dem Jral.Spione, oderfran; Kfpion 
entlchne, welches auch daraus erbeller, weil dieſes Wort, wider 
die Natur echter Deutfcher Wörter, den Ton nicht auf der Stamm ⸗ 
fondern auf der Endſylbe bat. Aber beyde fremde Wörter flame 
men wieder von den alten Deutſchen Zeitwort fpaben ber, von 
welchem man ebedem einen Spion einen Spe Spech, Speber 
nanıte, welche Ausdrucke aber nunmehr veralser find S.Spiben: 

Spioniren, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, ae 
derer Heimlichkeuen mit Liſt und zu ihrem Rachtheile zw erforfchen 
fachen ; aus dem Franz. eſpionuer. 

Der Spiring, ©, Spiering. 

Der Spiritus, plur. ut nom. fing, das Sateinifche Spiritus, 
ein Geil. Dean gebraucht es im Deutſchen mar im fianelichen 
Verſttande, von einem flüchtigen durch die Doflatton erbalienen 
flüffigen Kös per, welcher gemeiniglich leichtee als das Waffer ift; 
in welchem Berſtande zwar auch Ger üblich, aber doch im gemeis 
nen Beben: nicht fo gewöhnlich ift. 

Die Spirfchwalbe, S. Spieriomalbe. 

Das Spisäil; des — es, plur. die Spitäler, 1, Eigenflich, rin 
Haus, in welchem Fremde oder Reiſende für ihre Besahlung beu 
berberger und briwiribet werdin ; eine im Hochdentſchen veraltete, 
nur noch in einigen Dberdeurfchen Grgenden übliche Bedentung, 
wo es für Gaſthaus, Wirenabang ever; im mittlern Lateine 
Holpitale. -2. In engerer Bedeutung, eine Anfkair, mo bejahrte 
Perjonen gegen ein von tönen einarkegies Capital anf Lebenszeit 
verpfl: get werden; dergleichen Anſtalten es an mebrernDrten gibt, 
3. Eine Anſtali, in welcher arme und unbermsgende Derronen 
unentzeldiich erhalten und verpflegt werden; vellifändig ein Ars 
men: Spiral, Bin Marren. Spital, in welchem des Beritantes 
beranbte Verſonen reewflegt weeden. Das Rranfen:-Spital, 
Pet · Spital, weiche-doch unter dein Nahcien der Lazareihe am 
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Anm. Schon bey dem Strpfec Spital, im Niederſ. Spitaal, 
im Jtal.Spedale, im Schwed. Spetal, im Engl. Spital. Es if 


- ausdem ar. Hofpitale verfürge, woflie man in der anſtandigen 


Sporechart auch wohl ſoſpital, im gemeinen Leben aber auch Spit⸗ 
tel ſagt. In einigen Gegenden it es mänulichen Geſchlechtes, der 
Spital, welches Geſchlecht auch in dem gemeinen Spittel am übe 
lich ſteu iſt. Übrigens werd ein Spitalin den beuden letzten Ber 
deurugen auch in vielen Gegenden ein Gaſhaus genannt, 

Der Spital:Meifter, des—s, plur. ut nom, ling. der Kor, 
gefegtc eines Hofpitales, welcher auch wohl der Spital:Pfleger, 
Spital:Verwilter, genannt wird, H 


Spig — er, —eie, adj, etadv. ein nur imgemeinen Leben für, 


frigig Üblihes Wort, Lin fpiges Meffer. Und ride Sen 
fpigen Hut die Dueere, Gell. Ip kann esnicht fpig Friegen, 
figürlich, ich kann den Grund davon nichteinfchen, Fanıı mich nicht 
barein finten, 

Der Spig, des—es, plur. bie —e. ı. Ein gewöhnlicher Nah⸗ 
ine einer Art kleiner zortiger Hunde, mit einem langen nach dir 
Schrauge zn zugefoigeenKopfe, von welchem fie auch denRabınen 
Haben. Ju Dberfachfen pflcat man diefe Art Hunde auch Pommer 
zu nennen, weil fie aus divfom Lande her ſtammen ſollen. 2. In der 
vertraulichen Sprechart iſt der Spig und im Diminutivo dag 
Spigchen, ein geringerer Brad dis Nanjches, da man nur big 
zur Fröhlichkeit getrunken bat; welchen Grad des Rauſches man 
auch wohl einen Fefwiter-Raufch, einen Anſatz u: (fu nennen 
pflegt, Einen Spig, oder ein Spigchen baden. Der Urfprung 
biefer Benennung ift mır unbefann ; vielcichı ariinder fich ſelbi⸗ 
ge, wie andere ahuliche Ausdrücke (S. ſaarbeutel Tagel u. ff.) 
au* einen iundieiduellen, nunm hr vergeſſenen Umitand. Zu vielen 
Oberdent ſchen Geaeuden heißt zine jede Spitze i männlichen Ges 
ſchlechte der Spig. 

Der Spigamboß, des — es, plur. die — e, bey verfchicdenen 
Merallacheitern, ein Amboß mir einer oder zwey Spttzen an deu 
Seiten, welcher auch wohl ein Sornamboß geneuut wird. 

Der Spigirbeiter, des —s, plur, ur nom. ling. eine Urs 
Seiler, welche nur kutze Arbeiten voit beffimmter und beriangter 
Länge verfertigenz zum Unterſchiede von den Srüdarbeitern oder 
Seilern imengern Berfiande, welche lanae Seile und Taue, bes 
fonders für die Schiffe verfertigen. Bielleicht gründe ſich der 
Mabme auf ein Werkzeug, oder rühret auch von Spige, ein kur · 
zes Ende, ber. 

Der Spigbart, des — es, plur. die—bärte, ein fpigiger, jur 
hin: Bart, beſouders der zugeſpitzte Bars mitten auf dem 

imnte. “ 

Der Spigbeutel, des —s, plur. ut nom. fing. in den Muh⸗ 
fen, ein eigener Beutel von Draht oder groben Beuteltuche, wel⸗ 
den atau vordängt, wenn man den Weißen fpiget. j 

Dis Spigblatter , plug. die—n, ben den Arzten eine Art fpi- 
Biger Blatternz zum Unterſchiede von den Fetten Blartern oder 
Slieablattern.. Im Niederdrutichen und aud) wohl im grmeinen 
Leben der Hochdeutfchen Spıgpoden, 

Der Spigbolzen, des — 5, plur.utnom, fing. eine Art Bol. 
zen, a. an einem Eude zugefpigt, oder auch wobl eingeha⸗ 
det ifi. . ie 

Der Sp'nbrand, des—es, plur, inuf, eine Art des Brandes 
an dern Bereeide und beonders an dem Wrigen ; vermurhlich weil 
er nur die Spige der Köcner angreift, 

Der Spigbube des — n, plur. die — n, Fämin. die Spige 
bubinn, ein-Dieb, weicher mie liiner Beheudigkeit zu Achten 
weiß, eis verfchtagener Dieb; ingleichen ein liſtiger Briekarr im 
härseften Berftande. Ju Schwed. gieichfans Spetsbof. ‚Dune 
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Smeifel pon fpir, fo fern es ehedem auch figürlich, liſtig, der ſchla⸗ 
gen bedeutete, S. Spige Ann. ; 
Spitzbübiſch, — er, —fe, adj.etadv, auf eine liſtige diebiſche 
Art, im harteſten Verſtaude. 
Die Spitze, plur, die —n, Diminut. das Spigchen, Oberd. 
Spitzlein, derjenige Theil eines Körpers, wo derfelbe amı Ende 


in einen Punet sufammen läuft, und in weiterer Bedeutung , wo‘ 


er fich nur am Ende einem Puncte näbert. ». Im weiteſten Vers 
Rande. Die Spitze einer Nadel, eines Meſſers, eines Drgens, 
eines Thurmes, eines Baumes, eines Berges, der Naſe u. ſ. f. 
Die Spigen der Singer, ſonſt auch, die Singerfuppen. fine 
Mefferipige vol. Brwas auf die Spige Bellen, auch figürlich, 
eine Sache in den böchften Brad ber Gefahr oder des mißlichen 
Erfolges fegen, weil ein Körber, berauf der Spise fleber, feinen 
Augenblick vor dem Fallen ficher it. Im Forſtiveſen werden die 
Sopfeuden der Bäume Spigen genannt, Bon den ebemabligen 
feieigen Schlachtor dnungen, weiche einem zugefpigeen Keile glie 
ben, fagt man noch, an der Spitze des vᷣeeres d. i. vorn, vor dem 
erſten Öliede; fich vor die Spige ſtellen, voran, auch fiaüclich, 
fih bor andern der größten Gefabr ausfegen, In andern Fällen 
verſtebet man darunter die Spige des Degen?, Jemanden vor 
die Spige fordern, zum Duell, Jemanden die Spige bietben, 
firüetich, ſich ihm thotig widerfegen, es mit ihm aufnehmen, 
Da die Spitze oft der oberfte und äußerfte Theil eines Dinges be⸗ 
deutet, fo wird dieſes Wort anch zumeilen für die böchſte Stufe, 
deu bochſten Brad gebraucht, Durch diefes Mittel ſchwang er 
fi aus dem niedrigfien Zlende auf die Spige der menſchli— 
den Größe; wofüe doch Gipfel üblicher iſt. 2. In engerer Ber 
deutung find die Spitzen ein arllöppeltes Gewirk, welches an dem 
Einen Rande mit zarten Spigen oder Baden verfeben if, von 
melchen es auch den Rabmen bat, find daher fo wohl im Niederf. 
Banten,als auch im Franz. Dentelles heife, Man gebraudt 
es. bier fo wobl im Plural eolleetivr und abfolute, Brabantifche 
Srigen, mir Spigen handeln, ein Rleid mie Spigen befegen ; 
ats auch, obgleich feltener, im Singular, eine feine fhone Spige. 
mit Spigen handeln, figfirlich, im gemeinen Leben, verfiedte 
beißende Borwürfe machen, oder fulche Berweife ausıheilen, ſatp⸗ 
riſiren. 

Anm. Schon bey dem Willeram Spitzo, im Niederf. Spets, 
im Schwed. Speis, im Böhm. Sſpice. Es iſt ein altes fehr weit 
ausgebreitetes Wort, zu deffen Geſchlechte mit andern Endlauten 
auch Speiche, Spica, Spiculum, Spieß, Speer, Spille, Spin⸗ 
sel,u.f.f.gehören, Das gift ein Zeichen eines Inteufivi. Im 
vielen Dberdeutfchen Brgenden ift 3 männlichen Gefchlechtg, der 
Spitz. Im einigen Fällen, beiondere in einigen Zuſammenſetzun⸗ 
gen, bedeutet es auch fo viel wie fein, liſtig, Fünfttich, 4. ®. Spitz⸗ 
bube, fpigfimdig, in andern aber beißend, einen verſteckten Vor⸗ 
surf enıhaltend, wie Spignabme, fpigige Worte u. f.f. Spig⸗ 
wortemar ebedem für Argutiae frbr aangbar. Ebedem fagıe 
man auch, auf jemanden fpigeln, für Richeln. Allein bas Mies 
deei, Spiet. Hobn, Verachtung, gehörer nicht hierher, fondern zu 
dem aleichfalls Niederſ. fpab, fpey, böhnijch, verächtlich ; unfee 
Sport iſt davon das Jutenfivum, 

Das Bvigeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bro den Stein: 
mugen und, Bildbanzen, ein dregediger ſoitz ger Meißel, den Diars 
mor damit aus dem Groben zu bearbeiten ; der Spıigmeißel. 

Spitzen, verb. reg.act, ı.Gpigig machen. So fpigen bie 
Nadler die Radeln, wenn fiefelbige foißig ſchleifen. Die Leder 
frıgen, fpigig fehneiden, Mach einer größten Theils veralteten 
Figur ifl, Die Jeder wider jemanden fpigen , ibn ſchriftlich mie 
bitieen oder lebhaften Vorwürfen anareifen. Den Mund zum 
Pfeifen frigen. Die Ohren fpigen, aufmerkfam zuhören. 
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Er wird bie Ohren ſpitzen, 
Wenn er erfährt, was unſre Abſicht if, Wiel. 
Sa eben demfeiden Verſtande ſagt ſchon Obldius cacuminare 
aures, Die Figur iſt von viniaen Thieren, z. B. den Pferden, ent⸗ 
lehnt, welche die Ohren fpıgig beraus, eder in die Höbe reden, 
wenn fie ſcharf hören wollen. Sich auferwas fpigen, figürlich 
-und in der vertraulichen Sprechart , fich Hoffnung auf oder zu 
etwas mahen, Frifch leiter diefe Figur von einem veralteten jich 
erfpigen, fih mit Spigen pugen, ber; allein wadrjcheinlicher iſt 
es eine Figur von dem Spigen fo wobl der Obren als auch des 
Mundes zudem Genuffe einer angenehmen Sache. Voll ſtandiger 
fingt Hagedorn: 
Ihr lacht und fpigt den Mund auf Rüffe. 

In Preußen fagı man dafür fich erfpigen, und in Schleſten ſich 
vrifpigen. — 

Die Themis, kmmt mir vor, verſpitzt ich ſchon auf ihn. 

Biürıh. 

®. Im entgegen gefesten Berfkande ift fpigen in einigen Fällen 
der So tzen berauben. In der Würtemibergiichen Waldordunng bey 
dem Friſch, beteuter jemanden die Singer fpigen, ibm felbige 
abbauen. Die Hutmacher fpigen das Saar an den Hafenfellen, 
wenn fic die Spigen der groben Haare mit einer Scheere abſchnri⸗ 
den, damit fie nicht länger find, als die feinen, Bep den Mül⸗ 
Teen wird der Rocken uud MWeigen zumeilen gefpiger, wenn man 
nur die Sp den von den Körnernabftogen Läffet, weiches befonders 
bey dem Weitzen, wenn erden Spigbrand bat, vermittelt des 
Spigbeutels geſchichet; worauf ererft gegrieſet, d. i. zu Ories 
gemahlen, ber Rocken aber geſchroten wird. So auch das Spitzen. 

Das Spigen - Silett, des — es, plur. die — e, ein Filen der 
Buchbiuder, Zierathen, welche gewirkten Spitzen gleichen, damit 
aufdie Bande der Bücher zu druden. e 

Der Opigengrund, des— es, plur. doch nur don mehrern Ars 
ten, die — gründe, von Spige, = der Grund in den Spigen, 
dasjentge Örmwirt, auf welchen fichdie Figuren befiiden, 

Der Spigenbandel, des—8, plur. inuf, von Spige 2, 
ber Handel mit Spigen, der Spigenfram. Daber der Spigenz 
bänbdler, der mit Spigen handelt, zumeilen auch der Spigen- 
kramer. Ein gemeinet Wortipiel ift es, wenn man einen lifiigen, 
verfchlagenen Menſchen oder auch wohl den, welcher feine aber 
doch beißende Vorwürfe macht, einen Spitzenhändler nennt. 

Der Spigenftich, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ben den Näbterinnen, ein Stich, d. 1. eine Art zu nähen, 
wornit die Blumen in den genäheten Spigen und Anderer feinen 
Näbıereg ausgefüler werden, 

Die Spisfeile, plur, die — n, eine Art Feilen, andere Dinge 
damit fpigig zu feilen. So baben 5. B. die Kammmacher folche 
Feiten, die Zähne der Kämme damit zu fpigen. 

Die Spigfläte, plur: die —n, eine Art Flötenſin den Orgeln, 
welche oben offen, aber mehr als gewähnlich zugrfpigt find, uud 
einen fanften aber fchneidenden Ton geben. 

Spisfündig, —er,—fie, adj.ct adv. Fertigkeit beſigend, feine 
Sünde, di, Ränfe und Annfigriffe zu erdenten, und darin ges 
aründet, Kin fpigfundiger Kopf, welchen man im gemeinen. 
Leben auch wohl einen Spigfopf nennet, Spigfundig ſeyn. 
Zine fpigfündige Antwort, eine liſtig ausgedachte Antwort, 
Eiidem gebrauchte man es auch im guten Berftande für fcharfftte 

nia, in welchem ee aber im Hochdeutſchen veraltet if ; wo es nur 
noch in engerer Bedeutung von demienigen Febler des Witze⸗ übe" 
Lich ift, wenn die Ahnlichkeiten oder Verfchicdenbeiten,worauf ſich 
ein Gedanfe gründet, zu fein und gu merflich find, als daß fie Eins 
druc machen Prunten. Mandper wil ſcharſſinnig fepn, und iſt 
bloß fpıgfundig. 
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Anm. Die erfte Hälfte iftdas Beywort ſpitz, fo fern et cher 
dem auch für fein ausgedacht, liſt ig, verfäfhgen, gebraucht wurde, 
Dir letzte Höifte kammer von Fund, im Pinral Sunde, Narf, 
Kunftgeiff, Erfindung bir. Das pauprwort der Spigfund, rin 
Tiftiger Rank, Zub; kommt noch bey ä tern Oberdeuiſchen Schrifte 
fleßern vor. Beine Spigfund, 9. Sache. voller Spigfünd 
und Schwürmerey, eben derſ. Hieraus erbellet zugleich, iheils 
dag die gewöhnliche Schreibart feigfindig, unrichtig iſt, theils 
aber auch, daß dieſes Wort ut ſpruntlich ame im nachtbeiligen 
Beritande, von liſtig anegedachten Sägen n. |. f. gebraucht wird, 
welche aufden Schaden anderer abziehen, oder höchſtens, weiche 
keinen beareiflichen Nußen baden. 

Die Spigfündigfeie / plur. die —en. ı, Die Eigenfchaft, 
darine Perfon, oder ein Satz ſoitzfündig ifi; ohne Plural. 2. Ein 
foigfündiger Sag, eine [pigfündige, dur Worte vorgetragene 
Sacht. 

Das Spitzgeläntze, des —s, plur. ut vom. fing. in der Land ⸗ 
wirchfchaft einiger Örgenden, 4.3. in Thüringen, ein Gelängr, 
weiches jrig g zuläuft, d. i.an dem einen Ende ſchmäler ift, als an 
den andern. (5. Gelänge) So auch Spigfotrel und Spig« 
fieichel; von fpigig zufaufendeh Sorteln und Stricheln, S. dieſe 
Wörter, ' 

Das Spigglas, des — es, plur.die — gläfer, eine Art Wein 
gläfer, weiche unten, ebeber Fnf angeber, fpigig sulaufen ; zum 
Unterſchiede von den Relchglafern. S.diefes Wort. _ 

Das Spiggras, des — es, plur. doch ur von mehreen Argon, 
die — arafer, eine Art Grafes mit eytunden nachenfärnigen 
Ahren und einem ans vielen Bälglein beftehenden Kelche z Vnio- 
la Lian. 

Der Spiggröfchen, des — s, plur. ut nom, fing. ein Raf« 
me einer ehemabtigen Art Meifnifcher Oroſchen, welche beſonders 
im ı 5ten Jabrhunderte gefchlagen wurden, und ı5 bis 18 Pfens 
nige galten, aber fie auch Junfzehnerlem und Achtzehner hießen, 
Sagittarins, Friſch und andere verfichern, daß die Urſache ihres 
Rahmensundefanntfey. Allein allem Anfcheine nach waren fie 
mitden Judengroſchen einerley, welche wegen des darauf ger 
prägten Yudenfopfes mit einem damahls üblichen fehr fpigigen 
Hute auch Spitzgroſchen genannt ſeyn fönnen ; denn dem innern 
Werthe nach waren fie einander gleich. S. Judengroſchen. 

Die Spighade, plur. die —n, vine ſpitzige Hacke, oder Haur, 
hartes kiefiges Erdreich damit zu gewinnen; die Spigbaue, 

Der Spinbafer, des — s, plur. inuf. eine Art leichten Hafers, 
welcher außer ben Branıten noch zıwey lanae röthlicheSpigen hat, 
und in Meißen häufig unter dem gemeinen Hafer wächſt. 

Lie Spisbärfe, plur. die—n, eine Axt fpigig zulaufender klei⸗ 
ner Harten, welcher meffingene Saiten hat; zum Unterſchiede vom 
der größeren mit Darmfaiten begogenen Davids + Harfe. 

Die Spitzhaue, plur. die —n, S. Spigbade. 

Spigig, —er, —fe, adj. et adv. von Spige, eine Spigebabend, 
im gem, Leben fpig. ». @igentlich. Ein fpigiges Meſſer. 2in 
fpigiger Selfen. Bin fpigiger Schnabel. In engerer Bedeutung 
ift fpigigdem, was nicht fo fpigig, ſondern fFumpfer ift, entges 
gen gefeger, So iſt ein fpigiger Winkel in der Geometrie, ders 
jenige, weicher kleiner iſt, als ein rechter ; im Begenfüge des rech⸗ 
ten und Aumpfen. 2. Figürlich, iſt fpigig, im gemeinen Leben 
und der verwaulichen Sprechart, einen verſteckten Becweis, ober 
verſteckten Vorwnrf enthaltend. Spigige Worte. Inaleichen vers 
Het Hibnıih. Jemanden eine fpigige Antwort geben. ch 
flieg ibn fort, und machte ihm ein fpigig Compliment, Gell. 
Wo es ſich zugleich dem Nieder derutſchen fpiers?,böbntich, nnd uns 
ferm ſpottiſch nähert, ob ed gleich nur einen ſchwãchern, verbor⸗ 
generu Orad des Spottes bezeichnert. S. Spige Aum. 
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Der Spitzklee, des — es, plur. car. 

Die Spitzklette, plur. inuf. ein der Klette ähnliches Geiwächs, 
welchrs einr mit Spigen oder Stacheln verfehene tunde Frucht 
bat ; Xanthıum ftrumarium ‚Lian. Igelsklette, Spigtier, 
vieleicht nur nach einer verderbten Ansprache, Bertlersläufe, 

Die Spintleye; plur. inuf, als ein Eollectivum, diejenige Kleye 
au bezeichnen, welche von dem Schrocinehle oder dem bloß geſot⸗ 

- ten MW: igen fällt, J 

Der Spitzkopf, des — es, plur. die — köpfe. 3, Eigentlich 
ein ſpitz zulaufender Kopf, und im gemeinen Leben auch eine 
Ver ſon mis einem folchen Kopfe. 2. Figüetich im gemrinen Leben, 
eineargliftige undin weiterer Bedeutung , eine jede fpigfündige 
Perfon, S. Spigfimdig, 

Die Spiglerche, plurs die — n, in einigen Begenden sin Nahme 
der Grasmüde. . 

Das Spigmaul, des — es, plur, die —mäuler, digentlich ein 
ſpitzig zugebendes Maul. Figürlich, der Rabme einer Art Rochen, 
welche ben Siam fehr häufig find; Raja Oxyrinchus Lina, 

Die Spigmaus, plur. die — maufe, eine Art Mäufe mit fünf 
chen und einer langen fpigigen Schnauge, von weicher fie. auch 
den Nabmen bat; in einigen Gegenden wegen ibres zifhenden Baus 

tes, Ziſchmaus, Zeifel, Erbdzeifel, Böbm, Sylel, 

Der Spigmeißel, des— 8, plur. ut nom, fing. S. Spigeifen. 

Die Spitzmorchel, plur. die —n, eine Art efbarer Morcein 
mit einem fpigigen Hute und nadtem Stiele, welche in alten Wäls 
dera wobnet, und im April und Dan zum VBorfcheinfommt, Sie 
iſt eine Abändernug des Phalluselculentus Lian, 

Die Spigmüngze, plur. inuf,cine Art der Munze mit fangen zus 
geſpitzten Blättern, wovon Eine Art bey uns wild wächſet; Men- 
tha fpicata Linn. 

Die Spigmüfchel, plur. die —n, eine Art vielfchaliger faſt ey⸗ 
lindriſcher, an dem einen Ende aber zugefpigtre Seemuſcheln, wel⸗ 
che auch verfteinert angetroffen werden; Pholas, pholade. 

Der Spignabme, des — ns, plur, die —n, ein Sepnabme, 
welchen man jemanden gibt, um ibm dadurch einen verſteckten 
Borwurf zu machen ,. ihm feine Unvolllommenhtit auf eine dere 

"fledte Art dorzurücken; der Stichelnabme, der, wenn der Vor⸗ 
wurf dgpslicher ift, im Niederf. rin Gternahme, Glelnahme, 
und mennein merflicher Orad des Spottes bamit verbunden wird, 
im Hochdeutſchen au) ein Spottnahme heißt. Enlweder vom 
fpig, anf eine verftedte Arı höhniſch, S. Spige Nam, oder auch 
don dem Riederf. Spiet, Hohn, Spott, 

Die Spitznüß, plur, die —nüffe, ein Rahme, welchen auch die 
Waffernüffe, wegen ihrer Spigen oder Stacheln befommen, 

Der Spigpinfel, des—s, plur. utnom, ling. bepden Maps 
lern, ein Pinſel mit ſcharfen Spitzen zu feinen Arbeiten. 

Die Spigpöde, plur. die —n, ©. Spigblatter. 

Die Spinpumpe, plur. die —n, in einigen Gegenden, 5. B. in 
Meifen, ein Raubdogel, welcher Mein von Leibe und nicht fo ſtark 
als eine Waldfchnepfe ift, aber einenlängern Hals undeinen läng- 
Tichen fehr frigigen Schnabel, gelbe Federn und ſchwärzliche Flü⸗ 

gel bat. Die erfte Hälftedes Rahmens rühret von ihrem fpigigen 
Schnabel her, fo wie die legte eine Machahmung ihrer dumpft⸗ 
gen Stimnie feyn fann, 

Das Spigrad des — es, plur. die — räder, ein Rad der Nabd« 
fer, vermittelft deifelben die Nadeln auf dem Gpigringe oder 
Spiglieine zujufvisen; das Zufpigred. 

"Der Sp’grint, des — es, plur. die—r, bep eben denſelben, 
ein Fählerner Ring, die Nadeln auf demfelben zugufpigen. 

Die Spigruthe, plur, die — n, ein in manchen Gegenden für 
Spießrurbe tbliches Wort, eine Ruthe mis einer einyigen Spige 
zu bezeichnen, 
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Die Spigfäule, plur. die —n, ein erſt in dew neuern Zeiten - 


gebildeiis Wori, dag Griechifibe Pyramide dadurch zu überfegen, 
wo uurdas Wort Siule wicht techt ſchicklech ft, daher der Nahme 
einem Pwacıkegel oder Obelisk, welcher gben gleichfalls ein wes 
nig angefvigt il, angemeſſener ſeyn würde. Den letztern nannte 

Oditz einen Spies, - 

Der Spitzſchwanz, des — es plur. die — ſchwänze, in einir 
gen Gegenden, cr Nabme der Spirß änte, (S. dieſes Wort; in 

„andren des Band: eder Rlirpüfches, Capola L. 

Die Spitz ſottel, piur. die—n, ©. Spiggelänge und Sottel. 

Der Spitzſſaͤhl, ves— es, plur, die —ñahle, dep den Drechs · 
lern cin zugeſpitzter Deebſtahl. 

Der Spigitein, des — es, plur. die-—e, ben den Nadlern, ein 
runder Schleifſtein, die auf dem Spigringe zugefpigten Nadeln 
daranf zu polieren, 

Der Spigfrodel, des—s, plur. ut non. fing. eben daſelbſt, 
ein lanaer eiferner Nagel in bem MWerkrifche , auf welchem der 
Drabt zu den Nadeln vorgefpige wird. 

Das Suigfiri.gel, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Strichel. 

Der Spitzroe gerich, des— es, plur, inuf, ein Nehme des klei⸗ 
nen Wegerichus mit feigigen Blättern, welcher in einigen Öegens 
den auch mi die Spige beißt, 

Spigwinfelig, adj. et adv. einen fpigigen Winkel habend, zum 
Unlerſchiede von deut rechtwinkelig und Aumpfwinfelig. 

Der Spigzabn , des — es, plur. dir — zahne, ein fpigiger, 
guacfeißter Zabnz Spießzahn, Hundesabn. 

Die Spleiſte, plur. die—n, Diminur. dis Spleifchen, ein nur 
in einigen Gegt uden und einigen Fallen übliches Wort, ein Ding 
zu bezeichnen, weſches durch fpleißen oder palten eneitanden iſt. 
Es werden die Dachipäne in mauchen Brgenden-Spleißen, Nie⸗ 
berj. Spleren, genannt, In andern find es dıe Schuppen oder 
Funfen, welche vor dem glübenden Eifen abfpringen, wo aber auch 
der Beeriff des Leuchten, Gloͤnzens mit eintritt. Dasjenige, was 
fi, an den Kleidungeflüden von dem Zeuge abreibet, und fich zwi ⸗ 
ſchen dem Futteeund Oberzenge feget, heiße im Oberdeutſchen in 
weirerer Bedeutung die Spleigen. ©. das folgende, 

pleißen, verb.irreg, Imperf. ich ſpließ, Mittelw, gefpliffen; 
Jnwetat. fpleig. Es bedenter eigemlich fpalten, und mird fo 
wie diefes fo wohl als ein Neutrum, als auch als ein Activum ges 
braucht, da es denn im erſtern Falle das Hülfewort feyn befommt. 
Im Hechbentichen wird es wenig gebraucht, defto häufiger aber in 
einigen Oberdentichen Gegenden, da cs denn auch in weiterer Ber 
dentuna für reißen, treunen, ſchriden üblich iſt. 2. Eigentlich, wie 
fpalten. Das golz if geſpliſſen, bet ſich gefpliffen, geipalten, 
NRoch häufiger als ein Activum; $olz fpleißen, Reife, Sapdaur 
Ben, Dachſpane ſpleißen. 2. Im wruern Verſtande für reißen; 
gheiten trennen, in welchem es Im Sochdeutſchen völlig ungewöhn 


lich iſt. 
Daß durch ſtolzen Wahn im Wiſſen. 
Das arme Chriſtentbum in Stucken i geſpliſſen, Opitz. 
Nur im Hürtenbaur einiger Gegenden, z. B. auf dem Harze, iſt 
das Spieißen ein Schmelzen, durch welches das Ksnigskupfre 
verſchmolzen und reiner gemacht wird, welches in andern Gegen⸗ 
den das große Gabrmacen beißt. Es arichirhet in dem 
Sple ßofen und der Spleighurre von dem Speifmeifter und deſ⸗ 
fen Spleißtnechten. We vermunblich auch der Veariff des Schei⸗ 
dens oder Trennens der hert ſcheude iſt. So andı das Spleißen. 
Grm. Zur Niederf. fpliten, und intenfive ſpletten, zu welchen 
Keierın anfer Splitter. geböret, im Engl. Iplit, im Schwed. 
Spkta, im Örid. eradarrım, weldie alle ſo oehl fpalten als 
ar tem, gerveißen bederuen; die Rleider zeripfeißen. imNiedirfäche 
Eisen serfpliter. Es iſ aicht aus ſpalten gebilder, ſondern drudt 
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ſeinen eigenen, freylich ſehr nahe verwandten Laut aus. Es iſt eine 
ziemlich allgemein Reael, daß von zurh oder mebretn Anfangse 
Eonfonamen aut der t-Btreigentlich zu dem Stammlaute geböret, 
die übrigen aber Deöfiga ind, weiche diefen Staumlaut auf vers 
ſchiedene Art abändern Mach dieirrKegekageböret fpleißen zu deu 
Laute, welchen laſſen legen. in verlegen u. f.f. mit vorgefegten 
Blaſelaute bleller, plagenu. f. f. ausdrucken. Mit andern Bor» 
Lauten bedeuter auch Schleifen, und im Schwed. Iprita, in einigen 
Gegenden fpreißen, fpalten, welches letztere mit unferm fpreigen 
und reifen verwandt iſt. S. auch Splint. 

Die Spleifbütte, plur.die—n, ©. das vorige, ı 

Spleifig, —er, —fie, adj.er adv. was fich fpalten, und in 
engerer Bedeutung, was fich leicht fpalten läffet ; auch nur in eini · 
gen Gegenden, 

Der Spleißmeifter, Spleifofen. S. Spleißen. 

1. Der Splint, vs — es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, einmur in einiger Gegenden, befonders Miederdeutfchs 
landes, übliches Wort, den Anfang des Holzes an ben Bäumen, 
den weichern und hellern Thell des Holzes zwifchen der Rinde und 
dem Kerne zu bezeichnen, welcher in andern Gegenden der Spint, 
der Span und der Spund genannt wird.- English Sphnt. Es 
ſcheinet, daß entweder die weiche Brichaffenbeit oder auch bie hel ⸗ 
lere Farbe zuder Beueuunnna Anlafgeaeben. In Anfehung des er« 
fen Begriffes würdeSpline gu linde, gelinde, lenis, in Anfebung 
der Iegtern aber zu Glanz, blenden, Iplendere, u.f.f. gehören. 

nigſtenẽ beißt der Splint wegen feiner weißlichen Farbe imfat. 
Alburnum. Spint und Spund leiden eben diefelbe Ableitung, 
fo wie das at, Splen, die Milz, fowoh! den Brariff der MWcis 
che, alt der Weiße haben Faun. Das in den aemeinen Speed» 
arten übliche ſplinternackend ganz, völlig nadend, moffr in ans 
dern Gegenden ſplitternackend üblich ift, (einer gleichfalls bierr 
ber zu arbören und fo-wie bIoß, gleichfalls die Weiße dee nadıen 
Haut zu brzeicbinn; denn das folgende Splint and Splitter in 
der gewöhnlichen Bedentung geben feinen begrsiflichen, wenigftens 
Beinen analogiichen Ableitungsgtund, man müßte denn den Aus ⸗ 
druc als gleich bedeutend mit fafennaderd aufeben, fo nadend, 
daß man auch feinen Spline oder Splitter von dem Zeuge meht 
an fish bat. 

2. Der Splint, des —es, plur. die—e, Diminut. das Splint⸗ 
hen, ein auch nur in einige, Gegenden, befonders Mederdeutſch · 
Tandes, ganabares Wort, in welchem der Beariff des Spaltens der 
berr ſchenbe iſt. Zu einiaen Gegengen werden dieSplitter oder zar⸗ 
ten Späne, Splinte undSplintchen genannt. Am üblichflen iſt es 
von einen dinnen zuſammen gebogenen Eifen mit einer Feder, 
oder auch von einum dünnen, langen zufammen gebogenen Srüds 
chen Stahl, welches man durch das lange Loch anes Riegels ober 
Bolgens ſteckt, und hernach die Schenkel aus einander bieget, das 
Srirüdgehen drs Nivgels oder Boljens gu verhindern, sin weicher 
Bedeutung Spline im Niederdeutfchen am aongbarften iſt; bage 
aen diefes Werkzeug im Hochdeutſchen eine Spleife, noch bäufts 
ger aber eine Schleife, oder Schließr beißt. (5. Splinrbolzen.) 
Al: diefe Naben cübren von der aefpaltıuen Geſtalt ber,obgieih 
Schließe auch zunãchſt zu Fchlieden gebären kaun. Bon äbnlicher 
Urt ſcheinen die Splintchen der Turchicherer zu ſeyn, welches bir 
Bige mit Federn verſehene Häkchen find, den fo genannten Froſch 
damit zu faſſen. In einigen Ni⸗derd. Geaenden ft auch der plint 
ein längliches geſpaltene⸗ Stück Eifen, eine deſondere Art Schlöſ⸗ 
fer, welche baber Splinten ſchloöſſer beißen, damit zu öffuem. 

. Anm. Im Eat. und Schwed, gleichfalls Sptint. Das Zeit- 
wort fplinten, für fpalten, muß längft veralrut ge, wenn es Kr 
mabis vorhanden arweſen, den da ſich dag mals ein Raſenlaut 

bfemlßig mis einfchleicht, fo dann Splint auch ven —— 
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deutſchen Spliet, rin gefpliffenes oder arfpaltenes Ding gebichet 

ſeyn. ©. Splitter. 

Der Splintbolzen, $es—s,plur, ut nom, fing. am bänfig« 
ſten 15 Niederdrutſchen, cin Bolzen, weicher an dem einen Ende 
mit einem SpHnre verfchen wird ; im Hochdeuiſchen der Schlirß- 
bolsen. 

Splinternadend, S. ı Splinr. 

Der Splitter, des —s, plur. ut nem, fing. Diminut. bag 

Splitterchen, Dserd, tag Splitterlem, eigentlich vin durch 

Spteifen oder Spalten entſtaudenes Stück wo es doch nur in ens 

gerer Bedeutung von kleinen langen fpigigen Stüden diefer Art 

üblich iſt. Ein Splitter von Glas, Holz, Srein u. f. f. ein 

Glas = Holz : oder Streinfplitrer. Sich einen Splitter in den 

Finder ofen. Was fiebeft du den Splitter in deines Bruders 

Auge und wirft nicht gewahr des Balken in deinem Auge? 

Diat:b.7, 3. S. Spliteerrichter, 

Arm. In Schmid, Splitter und Splitra, im Engl. Splin- 
ter, (&, 2 Splint.) Die Endiplbe er, begrichnet ein Dina, Sub: 
jet ; Splitt aber ſtammet von dem noch Nivderdeusfchen fplettem, 
dem Intenfive von fpleten, fpleißen, her⸗ Splirter bedeutet alfo 
ein durch heftiges Spalten oder brechen eines harten Körpers ent» 
Nandenes fpisige? Ding, (©, Srleiten.) Bon einem Fafen, 
Lun pen, Kegen, ober andern. duch Reigen entflandenen Theil 
eines wercdhen Körpersift er im Hochdenrfchen veralter. (©. Split« 
tetnackend.) In einigen Orgendenift es weiblichen Geſalechtts, 
und daber růhret e⸗ wobl, daß man auch im Hocdhdrurfchen im 
Plural zuweilen Splitrern für Splitter faat. 

Der Splitterbrüch , des — es, plur. die— brüche, bey den 


MWundärzten, eine Art des Knochenbruches, da fich zugleich Split: 


ter don dem Kndchen ablöfen. 

Das Splitterbolz, des — es, plur. doch nur von mehrern Ar, 
ten oder Bibölzen, die — hölzer, im Forfimefen einiger Gegen 
den ein Nabrue der Sauholzes, welches zu feiner Zeit geſchlagen 
oder obgstz;cben wird; zum Unterfchisde von dem Gägebolse, 


Splitterig, — er, — fie, adj. et adv. ſich in Splitter anflöfend. 


viele Splüter gebend. Splitteriges Holz. Kin fplitreriges 
Sofftl. 

Splittern, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
wildes eineunmitzelbare Onomtatopöieift, and Änaftlich ſchtiyen, 
in Serergefchrip erheben, bedeutet, Im Hochdentfchen iſt es uns 
brfannt, nicht aber in» Mirderdeutfchen, wo man es mir fehreyen, 
au verbinden pflegt, fchreyen und fplittern. In einer weitern 
aber ähnlichen Bedeutung fhrinet Dpig es zu gebrauchen, 

Daß Thai und Hügel fplittere; 
di, ſchũttert, wiederfchallet. f 

2 Splittern, verb, reg- welches zu Splitter gehöret, und in 
doppelter Geſtalt üblicbift, +. Alf ein Neutrum mit dem Hülfs⸗ 
morte haben, fich in Splitter auflöien. Das Holz fplittert, wenn 
et in der Brarteitung Splitter gibt, 2. An Gpluter verwandeln, 
Des Holz fplitteen, es zu Splittern machen, In zerfplittern ber 
denter es auch firürlich, fo wie gerfpillen, obecinzeln und dadurch 
verderben oder verlieren, So auch das Splittern. . 

Anm, Eutweder als das intenfior Iteratirum von dem noch 
Rirderdeurfchen jplercen, fpleren, fpluißen, oder auch unmittelbar 
von Splitter. 

Splitterradend, oder Eplitternad’*, adj.ttadr, weſches 
aber nur im gemeinen Leben hbrich iſt, völliauede, gang unbeklei ⸗ 
der, fo dog man auck feinen Epiuner pen einem Zeugt mel on ſich 
bar, faſennackt. Im Micdirt, ſplinterneckend, im Schwed. 
olechſolls Iplitiernaken, Ipillernaken, im Lär. ſplutter 
rigen. Mertwürdegeſtes, deß man das Wort Splitter auch im 

einatn Sprachen und Dinudarıen gebraucht, überhanpi den böch ⸗ 
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ften Oraꝰ eines Prãbicates aus zud ucken. So iſt imSchwed. ſplit 

aten, ſplit ralunde, völig wüthend, oder raſend, und Im 
Bricdert fplittertoll, ſehr tobend, fplirtergewalt, abſolut. Ver⸗ 
glichen damit 1, Splint, and das Niederſ. ſpalderneu, völlig neu, 
in Spielen und Spalten. 

Des Split*errichten, des —#, plur. car. ein aus bem bibli» 
ſchen Gleichniſſe, Marıh. 7,3 entlehntes Wort, die lieblofe Be⸗ 
urtheilung der geringen. Fehlet anderer zu bezeichnen. (S. Splitz 
ter) Daber der Splitterrichter , Fämin, die Splitterrichter 
rinn eine Perſon, welche die geringen Fehler anderer auf eine 
Tieblofe Arı beutthrilet. Nicht fo gewöhnlich ift das Zeitwert ſplit⸗ 
terrichten. 

Die Redlichkeit, 
Die fich daran nicht kehrt, daß man fie fplitterrichte, 
ünih. 

Die Spondbde, plursdie—n, einnur in einigen Gegenden üblis 
chee Wort, rin Bettgeſtell zu bezeichnen ‚welches man auch wohl 
eine Berefpondenennet. Die zu Samaria wohnen, und bar 
ben in der Ecken ein Berte und zu Damasfo eine Sponden 
Amor 3, ı2. Im Latein. gleichfals Sponda, Entweder von 
fpünden, oder weiches noch wahrscheinlicher ifl,als ein naher Ver» 
mwandter von Spind, ein Schranf, und Spanbrrt, fo daß der Ber 
ariff des boh'en, ringefchloffenen Raumes der Stammbegriff ift, 
(©. Spins.) Ein anderes Wort il das Ital. Sponda, der Xand, 
die Öränge, welches von dem veralteten deuſchen Baind, die 
Grä.rze abfiamımet, und mit Band, Wand uw. ſ. f. Eines Gr 
ſchiechtes iſt. 

Spor, im Huttenbaur, S. Spur. 

Die Sporader, oder Spornader, plur. die — n, bey ben Pfere 
den, eine Bintader anı Bauche binter dem Gurte, in dee Gegeud 
des Spornes; diegerzader, Sritenader, Thoracica externa. 

Der Sporapfel, des —s, plur. die — üpfel, Siehe Spere 
berbaum. 

Sporen, verb, reg.neutr, welches nur in einigen Gegenden 
für faulen üblich it, E, Sparen. 

Das Sporep, des — es, plur. Me — er, im gemeinen Leben, tt 
fruchıbare Eger, welche von Hennen gelcat werden, ohne daß fie 
von dem Habne getreten worden, md noch häufiger Windeyer ge⸗ 
nennt werden; diell · icht vou bar, bloß, frer, oder audı von ſpo⸗ 
zen, fparen, faul, nıtaualich feon, 

Der Spörenftich,des— es, plur, inuf, eine figürliche Genen 

‚nung des Enzianes, S. dieſes Wort, 

Sporenftreiche. ©. Spornfireiche. 

Der Sporer, bes — 8, plur, ut nom. fing. ein Handwerker, 
welcher Spornen, Grbiffennd anderes zur Regierung eine! Pfer⸗ 
des gihst iaes Gerõoth ang Metallverfertiget; von dem veralteten 
&por, Sporn, 

Die Sporgelberre, plur. die — n, iminigen Gegenden , ein 
Mate der Saulberren. deren Strand alstann and der Spar: 
geibeertrau genannt wird; Ruamnus Fıangula Linn, 
Gleichfalls von ſporen ſparen, faul ſeyn. ©, Elſebeere. 

Das Sporkupfer, S. Spunkupfer. 

Das Sporleder, ©, Spsunleder. 

Der Sporn, des — rs, pur, die — en, ein Wort, welches Aber. 
banpt ein Werfgeuo zum Steßen oder Stechen bedeutet, aber jont 
nur noch in einiaen einzcien Höhen vom befordern Arien von 
Steochtlu arbraucht wirt, Am befamuteflen iſt es von deimienigen 
Werkzengr womit er Neiter feine Ferſe barofiner, das Vſerd vers 
nutrelſt deſſAben nsmiben welchre ehrdem ein an dem Atfoge 
befeftigten Stechel mar, | geatet ein ſtacheliges Redchen an einem 
metallenen Saael iff. Die Spornen anlegen, ablegen. Dem 
Pferde de Srornen geben. Eın Pferb heiße ſpornſtatig, wenn 
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x⸗ ſtãtigwird, dei. micht von der Stelle will, fo bald rs die Spor⸗ 
nen fühle, Wegen einiger Abnlich keit in der Seſtalt mit den als 
ten ebewebligaen Spornen führer die bekannte Blume Riteerfporn 
diefen Rahmen, welche auch Spornblume genannt wird, Wegen 
eben diefer Ähnlichfeit führen nicht nur die Hinterklanen an dem 
Federdiehe und manden Vögeln, z. B. den Erechen zur Streich zeit 
ſondern auch die After klauen oder Oberklauen mancher vierfühi⸗ 
gen Thiere über dem Ballen den Nabmen der Spornen, welche 
ben den wilden Schweinen auch die Riten, Oberriiden, ben 
andern vierfüßigen Thieren aber auch die Aftern beifen, Fiaüt ⸗ 
lich id der Spornein heftiger finnticher Antried, lebbafter Ber 
wegungsgrund. 

In der weitern Bedeutung eines Stachels find die Spornen 
bey den Boldplättern zwen eiferne Stacheln, welche die blecherne 
Holle mit dem Drahte, der geplätece werden fol, trageu. Siehe 
auch Bisfrorn, welches Stacheln find, die man fich unter die 
Schube befeſtiget, um ficber auf dem Eife geben zu fönnen. Inden 
Miederdeutfcben Marſchlandern bat man auch Äbnliche Fleyſpor · 
nen in dem fetten fehlüpfrigen Aleplande, In noch weiterm Ver⸗ 
fande iftder Sporn zuweilen ein Strebepfciler an einer Zuitere 
mauer, wo aber auch der Brariff der Babrens oder Traaene mit 
eintritt, Auch geroiffe mit eifernen fcharfen oder fpigigen Eden 
befeblagene Bäume an den Bräden, damis ſich die großen Eis— 
ſchoſlen daran zerfloßen, welche noch vonden Fisböden werfibier 
den find, führen in vielen Oegenden den Nabmen der Spornen. 

Anm. Schon bey dem Stenfer Sporn, tt gemeinen Li ben ber 
Sochdeufſch. beſonders im Plural, Sporen, im Niederſ. Spaarn, 
im Engl. Spur, im Schwed. Sporre, im Jeländ. Spore, im 
Angel. Spora, im Jral.Spore, im franz. Elperon, im Wal- 
Hüfchen Yipardum, im Epirot, Spori. Joͤre aibı fib viele 
veraebliche Mühe, dirſes Wort ale einen Verwandten von dem 
Lakonifch » Bricdh, ang, Fuß, dem Fat. Peraa, Perniones, 
Pernix u. f. f. abzuleiten, weil die Spornen einen Theil der Bor 
Heidung des Fußes des Keiters ausmachen. Allein der Regriff 
eines Stachels flicht zu merklich hervor, als daß man denfelben 
verfennen fönnte,daber man es allerdings alt einen Verwandten 
von Speer, Spier, bobren n. ſ. f. angufeben bat. m Griecch. 
il argory , eine Peine Spige. Der Plural fol vielen Sprachleh⸗ 
rern zu Folge Sporne baden, allein alle Hochdeutſchen fügen 
Eyornen. Diegemeine Form Sporen ift noch in manchen Zu ⸗ 
fommenfegungen die herrjchende, 5. B. ſporenſtreichs, ber Spo⸗ 
reru.f.f. 

&pornen, verb. reg. act. welches, 1."Ebebem überhaupt befe 
sia flofen bedeutete, in welcher Bedeutung es aber veraltet ift. Wi- 
der garte ze ipornonne, überfrgr Notker das, wider den Star 
chel Fäden, oder ausfchlagen. Thaz thue ni bilpurnes in 
fieine thinan fuoz, daß du deinen Fuß anfeinen Stein flo: 
feſt, im Tatian, welches bey dem Ottft ied beißt: thaz ıhinfuaz 
io uuanne in ſieine ni firfpurne. Daber es denn auch figür⸗ 
lich für thätig widerfegen gebraucht wurde; di uuider Gote 
fpornen, Rotker, 2, In engerer Bedeutung, mit einem Stachel 
ur Beſchleuntgung des Ganges anıreiben, wo e# befonders von 
den Sıadpeln üblich iſt, wemit der Reiter feine Ferfe bewaffnet. 
Das Pferd fpornen, ihm din Spornen geben,es mit ben Spornen 
ſtechen. Ingleichen Agtirlich heftig antreiben. Die Leidenfchrit 
fpsent Yen Ehrgeigigen beftandig, Duſch. (S. auch: Anfpor: 
fen.) 3. Die Sporiien anlegen, wo es doch nur im Mittelworte 
üblich iſt. Belliefele und gefporne, mit Stiefeln und Sporiun 
ang than. So auch das Apocnen. 

Arm. Im gemeinen Leben nur ſporen, wovon |pornen rin 
Inteuftroum zu fen fchrinet, im Angeif. Ipornan, im Schwed. 
Spjeroa,im Jständ. ſpirna. Es ift allem Anfehen nach vers 
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mittelft bes bier intenfiven Sifchlanres aus bem grhftentbeile ver; 
alteten bären, ſchlagen, ſtoßen, gebilder, oder fo fern der Begriff 
des Stechens der beerfchende ift, von Speer berarleitet. 

Der Spornbalter, des — s,plur. ut nom. fing. an den 
Stiefeln das flarke hervorſtehende Leder, worauf der Sporn 
tuhrt. Z 

Das Spornlöber, des —s, plur. ut n®m, fing. dasjeniar Le⸗ 
der, vermittelft deffen der Sporn über dem Fuße fefi geſchnallet 
wird. 

Spornflätig, adj.etadv. S. Sporn. 

Spornftreia,p, im gemeinen Leben fporenfireihs, adv. in dem 
ſchuellſten Laufe, gieih sinem angefpornten Wferde, 

Det Spornträger, des — s, plur. ut nom. fing. darjenige Le⸗ 
der an der Ferfeder Stefeln, welches den Sporn träger, worauf 
derfelbe auf lieget. 

Der Sporroſt, im Hüttenbäue, S. Spurroſt. 

Der Sp Mein, S. Spurftem. 

Die Sporteln, ing. ınuf. diejenigen Gcbübren, welde die Ge⸗ 
eichtsperfonen von den Hagenden Parieyen für ihre Brmühtpg 
mancherley Artechalten, in Anſebung diefer Gerichtsperfonen, ba 
fie in Nüdticht bepder Gebubrer beißen. Es iſt ang dem Latein. 
Sportula entlebnt, welches eigentlich einen Meinen Korb,bernach 
aber auch Erfrrfichungen und Speifewaaren bedeutete, welche anr 
dern in ſolchen Körben zugeſchickt wurden, worin dern auch webl 
die ältefle Art der gerichtlichen Gebühren beſtand. 

Der Spott, des —er,plur. car. ı. Scherz, Spiel, Handlun« 
gen und Worte, welche bloß aufdie Beluſtigung abzietem. (1) "Im 
weiteften Verſtande, eine jegr vecaltete Bedeutung, in welcher e# 
bey dem Stroker und deffen Zeitaenoffen fo wohl für Scherz als 
Spiel überbaupt vorfomme, Auch das Schwed. Spott ift noch 
in diefer Bedeutung ganabar. In einigen Gegenden börer man 
noch jeßt: ich ſage es ohne Sport; es if mir in der That Fein 
Spott, fein Scherz. (2) In engerm Verſtande, das Beranüaen 
über den Schaden oder die Unvolllommenbeiten anderer, fo fern es 
durch beifende Worte ausbriche. Wer den Schaden bar, darf 
für den Spott nicht forgen. Sich dem Spotte anderer aus: 
fegen. Seinen Spott mit etwas treiben. (3) Ebebem ger 
brauchte man e# auch bänfig für Schande, Schimpf, als der Wir ⸗ 
fung de? Spones, in welchem Verfiandees aber nur noch im ge⸗ 
meitten Peben iölich I, In Sport und Schande bringen. In 
Spott geratben. Spott mit erwas einlegen. Einem einen 
Spott anibun, einen Schimpf. Ich will den Sport nicht auf 
mir figen laſſen. #. Ein Gegenſtand des Gpottes, in der zweh⸗ 
te engern Bedentun Zu Spott werden, Jemanden zum 
Spott machen. Du wirft ein Sport ſeyn unter allen volkern, 
5 Mof.28,37. Ich bın ein Spott allem volk, Klagel. 3, Pr. 
Wıcht zu Sport werden, Ef. 45,17. 3. Ein verächtlich ger 
ringer Preis, ein verädhtlich geringes Geboth, doch nur im gemeir 
nen Leben, für Spottgeld. Erwas um einen Spott Faufen. i: 
nen Sport auf etwas biethen. h 

Anm. Ben den Schwähifchen Dichtern Sport, im Nirderf. 
Spier, im Enal. Spite, un Schwed. Spott, ©. Spotten. 

Spötteln, verb. reg. nertr. mit dem Hüffsworte haben, wel- 
dirs das Diminur, von ſpotten tft, ein wenig fpotten, auf eine 
mibr verſteckte Art ſpotten. Dabre die Spotteley, das Spätteln, 
fo wohl von der Handenug und ohne Plural, als auch von ſolchen 
Worten und Ausdrücen- mit demfelben. . 

Spotten, verb, reg. welches in doppelter Beftalt gefunden wird, 

I. Als ein Neutrum mit dom Hülfsworte haben. . Ehen 
seo, eine im Hochdeutſchen veraltet“, und unt noch in einigen ger 
meinen Mundarten übliche Bedrutung. Ich fporte nicht, ca IR 
mein wahrer Erniß. Wohl aber gebraucht man es ned guwriten 

im. 
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im engern Berflande,ehrwürdige und ernſthafte Dinge zum Scher · 
je miß drauchen, beſonders mis bein Vorworie mit. Damit if 
nicht zu fpotten. Mit der Religion, mir der Bibel ſpotten. 
®. Zu engerm und gewöhnlicher Verflande, fein Vergnügen 
über auderer Schaden und wahre oder ringebildete Unvollloms 
menbeiten ausdtucken odee merflih machen, Laß fienicht freus 
en, die mir feind find, noch mir den Autzen fpotten, die mich 
baffen, Pf. 35,29. In diefem weiteren Berflande iſt es imn Hoch» 

deusfchen fremd, wo ınau es nur m fo fern gebraucht, als dieſes 
Vergnügen durch ſcher zhafte oder beifende Worte an den Tag grr 
leget wird, da man es denn fo wohl mit dem Vorworte über, als 
auch, und zwar am bäufigften in deredlern Schreibare mit der 
zwepten Endung der Perſon oder Sache verbindet. Liber erwas 
fpstten. jiber jemandes Unglüd jporten. Wer fie ſiehet, wird 
ibrer fpotten, Pf. 64,9. Spotte des Lahmen nicht, 4 Er. 2, 
21. Kin Gallfüchtiger, der de# Dergnugens ſpottet, und dee 
Sreude Aucht, Sounenf. Ohne Shamrsthe eines Gebrechli: 
hen fpotten, Bell. 

I, As ein Activum mit ber vierten Endung der Perfon, für 
verſpotten, in welcher Geſtalt es im Hoch deutſchen ungewöhnlich 
iſt. Irret euch nicht, Bott Laer ſich nicht ſpotten, Bal, 6,r. 
Blias ſpottete die Baals»Pfaffen, ı Kön. 18, 27. Die Knaben 
fpotteten ben Zliam, = Aön. 2,23. Er wird die Spötter ſpot⸗ 
sen, Sprichw. 3,34. Go auch das Spotten. 

Anm. Bey dem Rotker [potien, im Schwed. [potta. Fall 
alle Woriforfcher laffen diefes Wort von fpeyen, Lat. ſpuere, 
fputum, abflammen, und erklären es, zum Merkmahble der Ver · 
he gleichfam anfpepen. Indeſſen livat doch nichts von Ber« 
achtung, nnd am menigfien vou einer fo tiefen Verachtung in dem 
Wortr, als mit dem Auſpeyen verbunden ift, wohl aber licht der 
Begriff der Freude, der Luſiigteu, des Scherzes merklich hervor, 
daher die Bedeutung des Scherzrus, Öpielens, die erſte und eis 
gentliche zu fepn fcheinet, da es denn ein Berwandıer von Spaß, 
Poffe, im Riederf. Pug, uf. f. feyn würde, . Übrigens erhellet 
aus dem verdoppelten 1,daf dieſes Wort eigentlich ein Intenfivum 
it, Das einfachere ift noch im Niederfähfifhen übrig,mo Spirt, 
Hohn, Sport, aber auch Berdruß, Rränfung, und fpieren, alg ein 
Jarranfitivum, verdrießen, bedeutet. Spoimn beißt daſelbſt 
Spierloden, eigentlich Sport lachen. Dpne allen Ablrieungslaut 
iſt im Niederſachſ. fpäb, ſpee, ſpey, ſpöttiſch, böbnifh, Speyoo⸗ 
gel, ein Spottvogel. 

Der Spötter, des—s, plur. ut nom. fing, Fämin. die Spötz 

terinn, eine Perfon, welche fpotter, und in eugerer Bedeutung, 
welche eine Fertigkeit befiget, gu ſpotten, d. i. fo wohl erntibafte 
und ebrwürdige Dinge zum Scherze zu mißbrauchen, als auch ihr 
Bergnligen über anderer Schaden oderlinvollfommenberten durch 
ſcher zbafte oder beifende Woran den Tag gu legen, im gemeis 
neu Leben ein Spottvogel. Jsmaelwarem Spötter, Moſ. 
21,9. Der Sporter ſucht Weisheit und finder fie nicht, 
Sptichw. 14, 6. Aber mit dem poſſeſſſven Fürwerte, meine 
Freunde ſind meine Spörter,Diob 16, 20 iſt esim Hochdruiſchen 
uugewbhulich, weil ſpetten als ein Actioum hier nicht mehr gang · 
berift. 

Die opötterep, plur. die —en. ı. Die Hanklnng des 
Eporiens, ingleiben die Neigung nnd Fertigiche zu ſpot⸗ 
ten; bepdes ohne Plural, ©. Der Ansbruc dieſet Reis 
gung buch Worte und Musdrlide, mit dem Pinral, Mine 
Spottereg vorbringen. 

Das Spottgedidht; des —es, plur. die—e, rin Gedicht, deſſen 
Ab ſicht ıfi, über anderer Mängel und Lafer zu ſpettenz ein von 
eigen für Sarpre gebraudhres Wort, mwofüc andere nit noch 
wenigerm Glůcke Stachelgedicht einzuführen oerjucht haben, 

Adel. W. 3.4. Ch. 2, Auf, 
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Der Spottgeift, des — - :, plur. die —er. +, Die berrfchende 
Negung zum Spotien, obue Plut al. 2. Eine mit diefer Neigung 
behaftere Perfon ; ein Spötter. 

Das öpottgeld, des—rs, plur.inuf. eineim börhfien Grade 
geringe Gumme, als wenn man damit des Wertes der Sache 
ſpotlen wollte, oder auch fo fern Sport ebedem fo viel wie Schan« 
de war, indem man im eben diefem Verſtande auch ein Schand⸗ 
geld ſazt. Etwas für ein Zpottgeld befommen. Jemanden 
ein Spottgeld bierben. Jin gemeinen Leben ud nur der Open t. 
©. Spott und Spottwohlfeil. 

Spöttifch, —er, —te,adj.et adv. 1, Beigung, Fertigkeit bes 
figend, anderer gu fpotten. Ein fportifcher Menſch. 2. Einen 
Spott verrashend, enthaltend, indimfelben grgrunder, Spotti⸗ 
ſche Worte. une ſpöttiſche Niene. Ein ſchoner Mund, der 

ſich ein wenig ſpöttiſch verziehet, ii nicht ſelten um m viel 
ſchoner, Leff.in Riederſ. fpietsE, fpey, fpeb: ‚ 

Spottlich, —er, —fie, adj, eradv. rin im Hechdeutſchen wenig 
Hbliches Wort. 1. Für ſpörtiſch, in wilder Bedeutung es ſich 
fon bey dem Heruegk findet. Dem Haufen, der dir ſpttlird 
Hucht,Eanig. e Darum bafl du eine ſpöttliche Strafe unter fie 
geigiet. Da fir aber folche ſportlicht crmabnung nicht ur 
wegereu.f.f. Weich. 12,25. Wo es für ſthimpflich zu ſlahru 
ſch einot, von dem vrralieien Sport, Schnapf. 

Der Spottnahme,drs —ns,plur, die —n, rin Zepnabme, serl» 
en man jemanden gibt, feiner damit zu fpotiem.  Giche Syn: 
nahme. 

Die Spottſchrift, plur. die —en, eine Schrift, deren Nbidı 
ift, anderer Dinge damit zu ſpotten; eine Satyre. S. Sport: 
gedicht, « 

Der Spottvogel, des —s, plur. die —vögel, in der vertrau⸗ 
lichen Spribart, ein kichtſertiger Spöttrr, eiut leichtſertige 
S-tuımim . 

Spottwohlfeil, adj. etadv. im höchften Grade woßlfeil. ©. 
Sportgeld. 

Die Spraͤche, plur. die —n, von dem Seitworte ſprechen, ein In 
einer doppelien Haupthedeutung übliches Wort. 

a. Als ein Abfracrum, und ohne Plural. 

(1) Das Bermögen zu fprechen, (a) Im weiteflen Verſtan⸗ 
de, dus Vermögen, den innern Zuftand feines Geiſtes durch Töne 
auszudrucken, und in diefer Beteutung haben euch die Thiere eis 
ne Sprache. Die Thier ſpracht. Ach! und O! find die Spra- 
he des leidenden Menfchen. (6) Im engern und gewöhnlichen 
Berſtande iſt die Sprache das Vermögen, feine Gedanken durch 
Morer, d. i, articulierte (eigentlich nachgeahmte Töne) aus zu ⸗ 
drucken, das Vermögen Worte als Zeichen der Oebanten zu ger 
brauden. Die Sprade ih ihm vergangen. Die Sprache wir: 
der befomnen. Ohne Sprache da liegen S. Sprachlos.) Dir 
Schreden Benabm ibm die Sprache. Die Sprache bar fich wie- 
der gefunden. (c) Figürlich bedeuser es zuweilen die Ausſage, das 
Beleuninif. Er will mit der Sprache nicht beraus. Nur ber= 
aus mit der Sprache! Nimm mir es nicht ubel, daß ich mit 
der Sprache heraus rüd'e, daß ich es gerade heraus ſage. Nach 
einer andern Figur kommt eine Sache zur Sprache, wenn erufte 
lich darüber gefprochen oder arhanbeit wird, 

(2) Die Art und Weiſe zu fprechen, wo eg wirder in derſchie⸗ 
denen Ein ſchraukungen üblih ift. (a) In Rüdfiche auf das Ver⸗ 
mögen zu fprechen, wo es boch feltener gebraucht wird. Kine 
fchwere,rine leichte Sprache haben. (d) In Rüdfiht auf deu 
Stall, für St.mme. Line grobr, eine are Sprache haben. 
Diefes Irauenzimmer bat eine männliche Sprade. (ch In 
Ric ſicht anf die Mundart. Du bil auch einer von denen, denn 
deine versärh vd, Manh.26,73. (6) In Anfehurg 

der 
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«dee Art und Weife ſich auszubeuden, ms fall jeder Stand der br ⸗ 
gerlicheu Geſe Uſchaft, jede Lebensart, jede Leidenſchaft ihre eigene 
Sprache hat. Die Sprache des gemeinen Lebens, des Sofeg, 
‚der feinern Welt. Die Jägerfprache, Sandwerksſpreche, 
Bünftietfpradhe u. ſ. f. Weg mir der Satyre! fir iſt niche die 
Sprache des Liebbabers. Diefe Thränen, diefe Seufzer, diefe 
‚Sprache der Natur, wo ſich dieempfindlichtie Seele mit fo 
vieler Aufrichtigkeit abfchildere, Weiße. Die Sprache der 
‚Liebe in im Neſte der Nachtigall füßer Gefang und im Winfel 
der Rage Zetergeichrey, Herd. wo es in ber weiteften Bedeutung 
‚der Töne jeder Are ſtehet. Dieß if die Sprache der Pflicht, 
Gel. vergiß diefe gezwungene Sprache bey mir, Weiße, 
Menſchen, welche die feine Sprache Seldennennt. Der Te: 
lemach bat eine reiche und glänzende Sprache. Er bat biefe 
Sprache erſt von den Bofewichtern angenommen. Dieß ift 
die Sprache der lauten Verzweiflung. Orgon flieht die ehren · 
rührigen Worte und wahlt aus der Sprache des Tadels die 
gelindeften, Gel, In der Sprache der Liebhaber reden. Wo 

fich denn (e) auch oft der Begriff des Inhaltes deffen, was man 
‚fpricht ‚mit einſchleicht. Verändern fiedie Sprache bey Jul 
chen etwas, ‚Bell. Sie ceden in der Sprache der Liebhaber. 
Sollte wohl meine Sprache ihren Obren ungewöhnlich feyn ? 
Sühren nicht alle MTannsperfonen eben diefelbe Sprache, die 
ex führer ? Sie. haben zweyerleySprachen, und ich weiß nicht, 
auf welche man fih verlaffen fol, Gell. befler, zweyerley 


Sprache, weil der Pluralindiefer ganzen Hauptbedeutung nicht - 


leicht gebraucht wird, ob er gleich der Aualogie zu Folge, von meh« 
reru Arten Statt finden fönnte, 

2, Als ein Coneretum, folglich mit dem Plural, ber Inbegriff 
von Zönen, wodurch man feinen inneren Zuſtand ausdruckt. 

(1) Im weiteſten Berſtande, von allen Tönen, fo fern fie 
Seichen der Empfindung find. Die Thierſprache. Die Sprache 
der leidenden Matur. 

(2) In eugerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der ganze 
Jabegtiff von Wörtern und Aedensarten, vermittelft deren die 
Glieder eines Volkes einander ihre Bedanfen mitıbeilen, die von 
einer gemiffen mit einander verbundenen Menge Menfchen anger 
mommene Werfe, feine Gedanken dur Wörter und Redensarten 
von fich geben. Ale Welt hatte einerley Sprache, ı Mof. m, 
3,6. ine reiche,.einearme, eine leichte, eine ſchwere 
Sprache: Kine raube, barbarifche, zierbiche Sprache. Die 
«bendländifchen Sprachen, zum Unterſchiede von den morgens 
ländifhen, DieDeutfche, Seanzcfifchr, Lateiniſche Sprathe 
u.f.f. Die Mutterſprache, Landesfpradhe. Line Sprache 
reden, verfieben, fchreiben. vielerley Sprachen lernen. Der: 
ſchiedene Sprachen reden. Figürlich wurde daher auß Sprache 
ebedem für Volk, Tariongebraucht, In dem alten Fragmente 
auf Carlu ben Brofen bey dem Schilter foınmt es nach vom unters 
würfigen Nationen vor. Impochdeurfchen iſt es in diefer Bedeu, 
-tung veraltet, welche ſich indeſfen noch mehrmapls in der Deutſchen 
Bibel findet. Den Sprachen weilfagen, Offenb. 10, ı 1. tiber 
ale Sprachen Macht geben, Kap. ı3, 7. Allen Sprachen ver⸗ 
indigen, Kap.14, 6, 

{3) Figürlich, eine wirkliche Unterredung. Datun eina 
Spracha, hielsen eine Brerammlung, Ditfe. Will mit ibm ban 
ein ſprach, Theuerd. Kap. 90. In diefer Bedeutung ift es im 
Bochdeuiſchen gleichfalls veraltet, außer daß fie noch zuweilen in 
deu zufammengefrgten Ruckſprache vorfommt, ©. au Mor: 
genfprace. 

Anm. Schon bey bemArce Sprahhi. bep dem Ottfried S pra · 
cha, im Zatianöpraha, im Miederfächf, prakt, Sprif, im 
Shit. Spräk, S.Sprechen. 
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Die Spraͤch abnllchkeit, plur. inuf, die Ahnlichkeit inder Bits 
dung unbBeränderung ber Börter einer und eben derſelben Spra · 
che, d. i. das übereinflimmige Verfahren in dem Veränderfichen 
er in ahnlichen Fallen; Analogia Linguae, dir Ana: 
ogie. 

Der Sprächfehler,des—s, plur. ut nom. fing. ein Febler 
wider die Kegeln einer Sprache, ‚ein grammatifcher Fehler, ein 
Sprachſchniger. 

Das Sprähfenfter, des —s, plur. ut nom. ſing. in den 
, Ronnenflöftern, das Feuſter in dem Sprachzimmer, durch welches 
bie Nonnen mit den Fremden zu fprechen pflegen, welches, fofeen 
es geimeiniglich mit einem Gitter verfehen ift, auch das Sprach⸗ 
gitter heißt. 

Der Spraͤchgebrauch, des—es, plur. inuf, dasjenige, was 
in einer Sprache gebräuchlich ift, die Beobachtung einer und eben 
derfelben Sprachregel von allen Gliedern Eines Volkes, und das 
barans erwachfende Gefeg. 

Der Sprachgelehrte, des —n, plur, die—n, derjenige, mel 
her eine Sprache anf eine wiſſenſchaftliche Art verfteher,d. i. von 
allenBeränderungen in derfelben®rund anzugeben weiß, und vom 
einem bloßen SprachFundigen oderSprachkenner noch derſchie⸗ 
ben ift ; Grammaticus. 

Das Spräcdhgewölbe, des —s, plur. ut nom. fing. in der 
Mathematik, cin elliptiſches Bewölbe, wo der Schall, welcher ſich 
aus ememBrennpuncte gegen die Ellipſe bewegt, nad) dem andern " 
Brennpuncte geworfen wicd; daher berjenige, welcher in dem 
einen Brenapuncte ſtehet, den in dem andern Beenupuncte ſtehen⸗ 
den fprechen böret, obgleich andere nichts bavon vernehmen, 

m. Sprächgitter, des—e, plur, ut non. ſing. S. Sprach⸗ 

enfter. 

Der Sprüichgrübler, des —s, plus. ut nom. fing. derjenige, 
welcher in einer Sprache geübele, Fleinen unerheblichen Umfläns 
den in derfelben nachforſchet. 

Der Spraͤchk enner, des —s, plur. ut nom. fing.berjenige, 
welcher eine Sprache fennt; d. i. von dem Mannig faltigen in ders 
felben flare und deutliche Borfielungen bar; der Sprachkun⸗ 
dige, ” 

Die Spraͤchkenntniß, plur. bie—e. 1. Die Kenutnif, d L 
Hare und deutliche Vorſtelkung von tem Mannigfaltigen in einer 
Sprade. 2, Der Inbegriff diefer klaren und deutlichen Vorfiel- 
lungen, ohue Plural ; die Sprachkunde. 

Die Sprädjfunde, plur, iauf. die Bunde, di. ber JInbegriff 
der fiaren und deutlichen Borftelungen von dem Mannigfaltiger 
in einer Sprache, wo es am häufigften fubjective gebraucht wird ; 
die Sprachkenntniß. viel Sprachkunde befigen, eine Sptache 
genau fennen. 

Sprähkundig, adj. et ady.einer Sprache kundig, d.i. don dem 
Mannigfaltigen in derſelben klare und deutliche Borftellungen 
babend. Sprachkundiger Lefer. Ein Sprachkundiger. 

Die Spraͤchkundigkeit, plur. inuf. die Sprachkunde als eine‘ 
Sertigfeit betrachter ; die Fertigkeit von dem Mannigfaltigen in 
einer Sprache Hare unddeusliche Borftellungen zu haben, 

Die SprädyFunft, plur. inuf. der Jubegeiff aller oder doch der 
vornehmſten Ausüburigsfäge einer Sprache, doch nur objectide; 
‚Grammatica, die Grammatif, Sprach lehre. Jugleichen ein 
Buch, welches diefe Ausübungsfäge emibält. Dee Plural iſt in 
biefer Bedeutung fo wenig als in andern ähnlichen Zuſemmen ſe⸗ 
gungen üblich, jo wenig alszur Zeit Sprahkimfiier für Gram⸗ 
watieus, Sprachlehrer, und ſprachkünſtlich für grammanfch 
eingeführer ıft, 

Die Spraͤchlehre, plur. die—n, bie Lehre, d.i. ber. Inbegriff 
der Borſchriſten von ben Mannigfaltigen in einer Öprache,gleich» 

falls 
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falls nur objective, und ſo wie Sprachfunf unr daß bier den 
mebrern Büchern dieſer Art der Plutal gebrãuchlich iſt. 

Der Spraͤchlehrer, des —s plur. ut nom: ling. Famn. die 
Sprachlebrerinn, eine Perfon, welche andere in einer Sprache 
unterrichtet, wo man es in der anfländigern Sprechatt für das 
niedrige Sprachmeifter gebraucht. In engerer Bedeutung iſt es 
der. Berfoffer einer Sprachlehre oder andern grammatiſchen 
Schrift, 

Spraͤch los, adj.et adv. der Sprache, d. i. des Vermögens zu 
ſprechen beraubt, wo man es dach am häufigften von der zufälligen 
Beraubang der Sprache gebraucht, zum Unterfchiede von dem 
Aumm, Spracplos da liegen. Ein ſprachloſer Rranfer. 


Die Sprächloffgfeit, plur. inuf.der Zuſtand, da man ſprach ⸗ 


los ift, befonders fo fern diefer Zuſtand nur zufällig iſt. 

Der Spräcmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. überhaupt, 
der Lehrmeifter in einer Sprache, wo es doch nur im gemeinen 
Leben üblich ift ; in der. anfländigeen Sprechart, der Sprachleh⸗ 
zer, Am hänfigftem ifl es von folchen Perfonen, welche andere in 
eineetcbendigen Sprache unterrichten,. befonders fo fern fir aus 
diefem Mnterrichte ein Gefchäft machen , und welche inder edlern 
Schreibart gleichfalls Sprachlehrer heißen. 

Der Sprähmenger, des—s, plur. ut.nom. fing, Fämin, 
die Sprachmengerinn, eine Perfon, welche Wörter aus verſchit · 
denen Sprachen chne drinuende Mosh unter einander menge, welr 
che Sprachmengerey in dem firbgebuten , und dein Anfange des 


achtzehnten: Jahrbundertes fehr üblich war, und auch noch jegt- 


die Lirblingsfünde mancher feichten Köpfe iſt. 

Die Sprädyregel, plur. die—n die Kegeln, di. Ausübungsfäge, 
nach welden eine, Sprache gefprochen und gefchrieben werden 
muf. ' 

Spraͤchrichtig, — er, — fie, adj. et adv. den Regeln einer 
Sprache gemäß, und darin gegründet. So auch die Sprachrich⸗ 
tigfeit. 

Das Sprächröbr, des—es; plur. die— e; ein Fegelförmiges 
Mohr, die Sprache, d. i. Stimme eines Socechenden damit zu 
serflärken ; welches Sam. Morland, ein Engländer, erfunden 
und 1670 brfannt gemacht hat. Es iſt von einem horrohre noch 
verichieden, : 

Das Spraͤchzimmer, bes—s,plur. ut nom. fg: ein zur 
gemeinfchaftlichen Unterredung beflimmtes Zimmer. Vejonders 
in den Ronnenklöfern, S. Sprachfender. 

Der Sprachſchnitzer des —s, plut. utnom. fing S. Sprach⸗ 
fehler. Daber der Sprachſchnitzler, derjenige, welcher häufige. 
Sprachfehniger macht. 

Spratzen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
des nur in ben gemeinen Sprecharien von dem Laute üblich if, 
mit weichem gewiffe trockne oder feuchte Körper im Feuer fpringen 
oder ſprigen. Kin fluffiges Merall fprager,, wenn falte Luft 
ober Rüffrdazu kommt, da es denn in die Höhe firigt, und um 
fich berum fpriget.. In einigen Mundarten auch fpreigen. ©. 
Spritzen, Praffeln und Sprüben, welche Verwandie davon find. 

Die Spröchart, plurs die—em, bie Art und MWeife, wie man 
foriche, beſonders in Rückſicht auf die Würde der Wörter, 
Die aufländige, dieniedrige, die gemeine Sprechart. Suweilen 
wird es auch für Mundart gebraucht. Die Oberdruifche, die Nie⸗ 
derdeut ſche Sprechart. 

Die Spreche, ein Vogel, S. Sptehe. 

Sproͤchen, verb. irreg. Prüf. ich ferchr, Aufprichit, er 
fpeicht ; Imperf. ich fpräch, Toni, ich ſprache z Mutelw. ger 
forschen; Imper.fpricy. Es iſt in doopeltet Geſt alt üblich. 

L Als ein Ucuirum, wu-dem Pulfewotie haben. 
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rm meiteften Berflande,einen kaut won ſich geben, ei» 
ne jetzt veralteteBebeutung, welche aber bie erfte und urfprüngliche 
ift, in welcher fprechen eine unmittelbare Rachapmüng dieſes Lau⸗ 
tes ift. Darum Spricht eineraube Sidel, nit ale wolals ein po⸗ 
lierte, in dem 1483 zn Augsburg gedruckten Buche der Natur, 
ms cs fürflingen ſtebet. Man gebraucht es noch in anfprechen von 
ten Pfefen, und den ihnen ähnlichen mufifafifchen Inftrumenten. 
Zine Siöte ſpricht nicht rein, wenn fie feinen reinen Ton hat. Es 
ift in diefer weiteſten Bedeutung mit brechen genau verwandt, (S. 
bie Anmerfung) und wurde daber fo wie diefes auch figürlich von 
dem Glanze gebraucht. Daher fagen noch die Mahler, daß eine 
Zarbe vorfpricht, wenn fie unser einer andern vorfchimmert. 

*. Ju engerer und gewöhnlichererBedeutung, andern vers 
ſtãndliche Laute vorbringen, und in noch engerm Berflande, feine 
Empfindungen und Grdanken durch Worte merklich machtn. 

(7) Im weiteften Berflande, verftändliche Laute hervor 
bringen, und in engerer Bedeutung feine Einpfindungen und Ge⸗ 
danken burch Worte ausdruden, in welcher Bedeutung man auch 
reden gebraucht. Bin Vogel fpricht, kann fprechen, wenn er 
dernehmliche Laute vorbringenfann, Lin Rind lernt fprechen, 
wenn es feine Empfindungen und Grbanfen duch Wort; ausdrus 
den lernet. Figürlich und in der HöhrrnSchreibart, verinitselft der 
Worte andern merklich gemacht werden.Die feurigſte Zãrtlichkeit 
ſpricht aus ihm , Sonnenf, Lieb’ und Verzweiflung ſpricht aus 
beyden, Bell. Das Serz, das aus Serinen fpricht, ebenderf. 

Ich fürcht', Achat, daß meine Schwäche nicht, 
Menn ich fie ſprechen will, aus jeder Sylbe ſpricht. Schleg. 

(2) In verſchiedenen engern Bedeutungen, 

(0) In Rüdficht auf die Art und Weiſe, wie man fei» 
ne Grdanken andern durch Worte mistheilet, wo es buch mehr von 
gewiſſen zufälligen Umfländen, als von dem Inhalte der Rede ger 
braucht wird, mo man auch wohl reden gebrancht. Cangſam, ge⸗ 
ſchwinde, deutlich, undeutlich fprechen. Br ſpricht gut Srans 
söffch, ſchlecht Beutſch. Wo es auch active üblich iſt. Line 
Sprache fertig, ohne Anfloß fprechen. 

(bd) Mit dem ausdrüdlichen Bepfage bdeffen, was man 
durch Worte befannt macht, für-fagen, wo es ſich doch in diefem 
darin unterſcheidet, daß diefes auch active mit ber vierten Bedeu⸗ 
tung, ſprechen, aber mehr neusralitee gebraucht wird. Panlus 
antwortete und Sprach uf. f. Jeſus fprach zu feinen Jüngern: 
babet ıbrn. (.f. Wie, ſpeach er, ih das möglich ? Bott ſprach 2 
es werde Licht! Der vater ſprach, das tauge nicht viel." Die 
Leute ſprechen, daß unfer Rönig der frömmie liebreichite Sere 
von der Welt ift, Weiße. Iudeffen iſt im gemeinen Leben und in 
der veptranfichen Sprechart der Hochdeutfchen fagen üblicher, da⸗ 
gegen die Dberdeutfchen in diefer Bedeutung häufig ſprechen der 
brauchen, Zuwerlen, obgleich nicht fo häufig wie fagen, wird es 
hier auch actior mit der vierten Endung gebraucht, Was fpricht 
die Schrift? Gal. 4, 30. Was ſprichſt du dazu? — Ich fpreche 
ja. Sprich nur ein Wort. Oft wird dasjenige, was man durch 
die Sprache ausdruckt, nit unmittelbar, fondern mehr verdeckt 
angedeutet, Sir jemanden fprechen, zu feiner Beften reden. Ja, 
mein ganzes Herz bat für fie geiprochen, Gell. Dasn gehöre 
ja gar Peine Tugend, einer Perſon efwas zu gönnen, für wel: 
che das Blur im mir fprichs, eben derf, In welchem Verftande 
man auch wohl active fagt, einem das Wort ſprechen. 

(c) Mit näperer Beziehung auf die Verſon, welder 
man etwas befannt macht, wie reden, befönderg von den Spres 
hen and Reben im gefelichaftlihen Umaange. Mit jemanden: 
ſprechen. Mit jemanden von einer Sache. (im gemeinen Leden 
au aus einer Sache) ſprechen. Wir ſprachen von allerley. 
Wir fprechen eben vonder Sache. Unter uns und niemanz 
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den zu nahe gefgkadhen. Auch wohl active, doch nur mit bern 
Subltaniivo Wort. Ich baberin Wort mit ihnen zu fprechen, 


ein Weniges. Ich möchte gern ein Wort mit ihm allein füres 
en. Wo es denn mit der vierten Endung der Perfon auch ig wei | 


term Verſtande gebraucht wird. Jemanden ſprechen, ihm per« 
fönlich gegenwärtig feyn, und mis ihm ferecben, Bann ih ibn 
nicht ſprechen ? Ich konnte ihn nicht zu ſprechen bekommen. 
Sich nicht ſprechen laſſen, nicht zu ſprechen ſeyn. Er iff ſeit 
drey Tagen nicht zu ſprechen. Wir ſprachen einander nur 
heimlich. Figürlich iſt gut zu ſprechen, uad nicht gut zu fpres 
chen feyn, guter, nicht quter Laune ſeyn. N 

( In einigen Fällen, beſenders der vertraulihen 
Sprechart, wird es fo mie fagen auch für befehlen gebraucht, 
Sier bat er nichts zu Sprechen. 

IL. Alscin Activum. wo es außer den bereits angezeigten Fäl⸗ 
Ten, durch verfländliche Worte, mit deutlichen Morten bekannt 
machen beißt, Etwas gut fprechen, es mit Worten für gut ers 
tlaren. Jemanden beilig fprechen, ihn feverlich für einen Deilie 
aen erflären. Jemanden frep fprechen, losund ledig ſprechen, 
ibn von einer Pilicht Frey ſprechen. Jemanden rein, unrein 
ſprechen, 3 Mof. 13,7. 44. Etwas recht ſprechen, es für recht 
erfiären ; aber den Parteyen Recht fprechen, ibre Streitigicis 
gen durch geforochene Urtbeile ſchlichten. Ein Urtheil in einer 
Sache ſprechen, mo man auch elliptiſch jagt, in einer Sache ſpre⸗ 
&en. Den Segen fprechen, ibn mit deuriicher Stimme berfinen, 
Das Tiſchgebetb, das Vater Unfer fprechen. Im Oberdrutichen 
foge min auch Reime forehen, Sprüche ſprechen, ”. ‚oder 
acreimte Sprüche mit deutlicher Stimme berfagen, (©. prich · 
ſprecher.) In weiterer and figliclicher Bedeutung in der höhern 
Scheribart. Der unbefeelte Thon fprach in das Aug Ent: 
züden, Sadar, j , 

Sey mir geſeanet, Stimme meines Selle, 
Die neuen Teoſt in meine Seele ſpricht, Gieieke. 

So auch das Sprechen. (9. auch die Sprade.) In einigen 
Sufammenfegungen, z. B. ſeiligſprechung iſt auch das Verbale 
aufungübli, : 

Arm. Sonim Yidor, Keron. ff. ſprehhan, im Niederf, 
fprefen, im Ang.lf. (precan, im Schwed. fpräka, Daß diefes 
Seiswort mit brechen verwandt iſt, baden ſchon Feiſch und andere 
erfannt, nur haben fie die Verwandiſchaft niche aus dem rechten 
Fichte angeſchen. Sprechen und brechen find nur in fo fern vers 
wandt, als bepde urfprüngjich Onomatopdien eines äbnlibenfaus 
tet find, der in dem erſten durch das intenfive f verflärfer worden, 
Ohne diefes intenfive ſiſt im Ottftieb anabrechon, anrnfen, 
morans denn ethellet, daß das Niederf. prachern, betieln, unfer 
fragen, die Pat.precari, Praeco, Preces, das Hebt. 773, 
loben, das Schwed. vräka, erzäßlen, verfündigen, und an. ere 
mehr, gleichfalls mit zur Verwandtſchaft gebören. (5. Prade 
und Pracher.) Nimmt man auch ben Blaſelaut weg, fo fommt 
auch das vrralteterachon, wovon unfer rechnen abflammt, mit 
in Betrachtung. Eben fo ift für brecyen in einigen alten Mund⸗ 
arten auch das inteuftvere Sprechen üblich, Mit feinem wriſtum 
find ausgefprachen (aufgebrochen) vnd entfprungen bie Itweg, 
Abgründe,) in einer alten Über ſeüung der Sprüche Salomo,vom 
Jahre 1400, Im Schwer. iftlpricka, fpaften. Das Enalliche 
to peak nnd Angelf. [pecan, iſt nicht duech Ausſtoßnug des r 
aus ſprechen gebildet, ſondern ein eigenes Wort, welches mit dem 
Angelf. Swaeg, ber Laut, Schell, und lwaegan, iduen, Nie ⸗ 
deef. ſchwogen, eintönig und langweilig reden, verwandt ift, 

An einigen Oberdeurfhen Megenden gebet dieſes Zeitwort Te» 
aulär; dap ich dießfalls fo hart ſprechete, in einer Öfterreidis 

fſchen Kanzelepfgrift, In andern hat mang at ſprechen das gleich» 
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fol? veausfäre ſprachen, welches fo wohl für ſprechen überhaupt, 
als deſonders für vertraulich fprechen, ſchwatzen, üblich iſt. 
Daß ein Eſel hat geſpracht, Pe wundert man fich 
doch 
G:h aufs Dorf, geh auf den Marke, o fie reden heute 
z i noch, Logau. 

Der Sprẽcher, des — 8, plur. ut nom. ling. Fämin. die Spre: 
erinn, eine Perfon, welche fpricht, ain häufigfen in einigen Zur 
fammenfegungen. Der Urtbeilsfprecher, Großſprecher, Vor: 
fprecher oder Jürſprecher, Widerfprecher, Spreuchfprecher u. ſ.f. 
‚Für fi allein gebraucht man e# nur noch in einigen ausländi 
ſchen Parlamenten, von demjenigen, welcher in dem Parlamente 
gewwirfer Maßen den Vorfis bat, Der Sprecher im Haufe der 
Gemeinen, in dem EngländifchenParlamente,welcher auch wohl, 
obaleich unbequemer, der Redner genannt wird, 


"Die Sprebdrofel, plur. die —n, eine Art Droffeln, meldhe mes 


gen ihrer nach Sperber» oder Tigerart gefleckten Orſtalt ben 
Spreben gleicher; Turdus lolitarius Älein, einfamrDröffel. 

Die Sprebe, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Nahme des 

. Staareg, der in andern mit einem flärfern Hauche Sprechr, in 
andern Spremwe, Spren, Sprinnegenanm wird, Ohne Zweis 
ei — der weiß geſprenkelten und gleichſam geſprüheten 

eſtalt. 

Der Spreil, des —es, plur. die —e, in den gemeinen Sprechar ⸗ 
ten einiger Cegenden, ein mit Speiler, Spreißel, Spreige, 
Sprentel, Spriet, gleich bebeutendes Wort, von welchen legtern 
es nur im Endlaure verfibicden ift, . 

Der Spreifiel, 8. Sprirdel, 

Spreifen, 8. Sprießen, ingleichen Spreigen. 

Die Spreiffeder, plur. die —n, in den Schlaaubren, eine Fe⸗ 
der, durch welche der Windfang auf feiner Welle befefliger wird. 
Dbre Zweifel für Spreinfeder von fpreigen, welches in einigen 
weichen Mundarten fpreißen lautet, 

Der Spreifibafen, des —s, plur. ut nom. fing, bep den Kob⸗ 
lenbrennern, ein Werkzeng,fo wohl die Fußfcheite auf dem Meiler 
beraus zu ziehen, als auch die verfertigten Kohlen mit demſelben 
aus zuſtoßen. 

Das Spreit, S. Sprier. 

Spreiten, verb. reg. act, welches nur im gemeinen Leben für 
breiten Ablich iſt, deffen Iutenſtonm esift, der Breite nach aus 
dednen, aus rinander legen. Mit ausgefpreiteten Armen. Die 
Slugel ausfpreiten, 

Vergebens fpreitet der Wals bie Frifihehen Zweige 
Um den Röbler herum, Zachar. 
So auch dae Spreiten. ‚ 
Anm, Gelpreiton unfere hendezefremidemo Gote, 
Ro. Detfried gebraucht zelpreitan fürerfireuen. Im Mies 
derſ. fpreden, fpr.en, fpreien, im Augelſ. [predan, im Engl. to 
Ipread,im Schwed. Iprida. Im Nieder ſ. ift daher Spreede, 
Spree, das Ausbreicen des gerößberen Hanfes oder Flachfes zum 
Trocknen. Ein anderes it das veraltete fpreiten, fprießen laffen, 
welcher bepden Schwäbifchen Dichtern vorfommt. 

Der Spreigbaum, des —es, plur, die —bäume, bey ben 

» Brauern, eıu Baum oder flarfes Holy, den Stellboden damit an- 
kvfpreigen. 

Die Spreitte, plur. die —n, ein Werfjeug etwas damit zu ſpreit⸗ 
zen oder anınforeigen. Go werden im Bergbau nd andern Fäl- 
len die Grüßen, welche man gedrauge unter den zu flügenden Drt 
treibt, Spreigen genannt. 

"Spreigen, verb. reg.act, welches in doppelter Geftalt üblich iſt. 
1: Ag ein Neutrum mit dem Bülfswerte haben, in welcher Gr» 
ftate es doch mr im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iſt, 

wo 
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mo es auch fpragen Tantet,und mit fprigen und fprüben gleich bes 
deutend iff, von welchem letztern es ein Intenfivum zu ſeyn ſchel ⸗ 
net. Im Hüttenbaue fpreigerober fpraget gefehmolgenes Me: 
tall, indemes, wenn Wind oder Feuchtigfeit dazu kommt, im die 
Höde fleiget, und ſich in Tropfen und Körnern verbreitet. 

1. Als ein Activum, wo es wieder in verfchiedenen Beben, 
tungen aanabar iſt. 

r, Alsein Jutenfioum von fpreiten und vieleicht auch von 
reißen, mit Heftigfeit und weit aus einander dehnen. DieSüße 
auseinander fpreigen. ®in ausgefchlachtetes Ralb aus einanz 
der fpreigen, mjt Spreigen oder Sprießeln. Die Thür auf: 
fpreigen, weit auffperren, 

».Stänunen, Fügen, wo ber Begriff des Starren und Stei⸗ 
fen ber herrſchende ift, daher es hier auch von progig in ber erften 
Bebeutungabzuftammen ſcheinet. (a) @igentlich. Sich mit den 
Süden an die Wand fpreigen, flämmen, Im Bergbaue fpreigee 
man baufällige Zimmer, wenn man Spreigen oder Stügen 
darunter treibet. (S. Spteige,Sprießel,Sprier.) (6) Figürlich, 
ſich mit Heftigfeit widerfegen, wie fperren, doch nur im gemeinen 
Leben. Sich wideriemand fpreigen. Kr wird ſich nicht ange 
fpreigen. £ i 

3. In bie Höhe wachfen machen, als ein Factitivum von 
fprießen, wo es doch nur figürlich, und gwar nur im gemeinen Le» 
den einiger Gegenden üblich if. Sich mit erwas fpreigen, groß 
machen, fich deifen tühmen, fich damit brüften, welches letz 
tere auch damit verwandt zu feyn ſcheinet. — So auch das 
Spreigen. 

L. Der Sprengel, ©. Sprenkel. 

2.Ter Sprengel, des—s, plur.utnom, fing. ein in feinen 
Brängen eingefchloffener Raum, ein Bezirk, Mebieth. Der Ger 
richtefprengel, ber Bezirk, bas Gebieth, wie weit ſich ein Bericht 
erſtrecket. Der Rirchfprenrel, das Bebierh, über welches fidı tie 
geillliche Bewalteines Bifchofes, zuweilen auch eines Pfarrher« 
ven erfiredet. 

Anm. Der Begriff ber Bränze, des eingefchloffenen Raumes 
ſcheinet in biefem Worte der herrschende au fepn, denn menu man 
die Bor» und Endlaute abrechnet, fo hat es mit Ring, Rain, 
Gränze, Schranfe u. f. f. einerley Stammbuchflaben. S. auch 
» Sprengen. 

3. Der Sprengel, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit 
worte 2 fprengen, ein Ding, womit man fprenget, in gemeinen 
Fa Gegenden, wofür in andern Sprengwedel üblis 

er iſt. 

1.Spröngen, verb.reg.act. welches nur in einigen Gegenden, 
befonders Niedetdentſchlandes üblich iſt, wo man einen Balken 
fprenger, wenn man ibn mit Rleiß krumm fäget, (9, Spreng« 
wer?) Die Ähnlichkeit det Klanget mit dem folgenden Zeittworte 
ſcheinet hier bloß zufällig zu ſeyn, fo daß es zunäch? zu dem Werte 
Ring geböret, und den Begriff der Krümme bat, So auch die 
Sprengung und das Sprengen. 

2. Spröngen, verb.reg.act. weldjes eigentlich das Factitinum 
von fpringen ift, und fpringen machen bedeutet, aber im eitugeu 
Fällen doch auch alsein NMeutrum gebraucht wird, 

1, Einen Körper in Meinen Theilen und geringer Maſſe ver» 
breiten oder werfen, Moſe fprengere der Nut gen Simmel, 
2 Mof.9,8.10, Simei fprengere mit Erdenhlöden, 2 San, 

- 16, 13, Sie fprengeren Erde auf ibr Haupt gen Simmel, 
Hiobr, ı8, Salz auf das Sleifhfprengen, ee mit Salz bes 
fprengen, mit Salzeinfprengen. (S. Sprengmaſßt.) MBonciner 
arößten Menge gebraucht men das Seitwort dreuen. — Am 
bäufigfien von füffiaen Körpern. Moſe fprenaete das Blue 
aufden Altar, 2 Mof.24,6, Ich will rein Waſſer uber euch 
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fprengen, Ezech. 36,25. Im Gärten forengen, (9. Spreng- 
Panne.) Bon einem Fleinen gelinden Negen fagt man: es bat 
nur gefprengt. So auch in den Zufammenfegungen befprengen, 
einjprengen, u.f.f. Sprigen feset eine größere dabey ange 
ande Gewali und Schnelltraft voraus. Das Griech. awrıgem 
tb Lat. [pargere, [pergere find mit fprengen in diefer Ber 
deutung nahe verwandt, 

3, Mit dem berrfchenden Beariffe einer größeren Heftigfeit und 
Schnellfraft kommt rs in folgenden Bedeutungen vor, (aaSprim . 
gen und in weiterer Bedeutung heftig laufen machen. Ben den 
Jagern fprenger man ein Thier oder einen Hanfen Geflügel ans 
feinem Lager, wenn man fie plöglich auftreibet nud zur Flucht 
beweget. Jemanden ohne Noth in der Stade herum fprengen, 
ibn eiffertia inder Stade herum ſchicken. Bin Pferd anfprengen, 
es ducch die Spornen zum Springen und Laufen bewegen. Da 
es denn auch ats ein Reutrum gebraucht wird, im Galoppe reiten, 
Arie dem Pferde über einen Graben fprengen. Mit einem Pfer · 
de daher fprengen, Dorjemanden ber fprengen. Mitten un: 
ter das Volffprengen. Durch dir Baffen fprengen. Er ſpren⸗ 
ger auf daffelbige Schwein, Theuerd. Kap. 41. . 

Doch Raufbold fegr ſich auf, fprenge murbig durch das 
' Thor, Zachar. 

Sie fprengen daher oben auf den Bergen, Joel 2, 5. Alles von 
Im Oalopp reitenden Verſonen. (b) Mit Heftigfeit foringen, reis 
Ben oder brechen machen. Die Rugel im Biliard» Spiele fpren» 
gen. Die Saiten auf einem Inficnmente fprengen, durch all;n 
beftinee Srannen. Em Stud von einem Steine fprengen,dirch 
beftiges Sıhlagen. Die Banf fprengen, figürlich in Blüdzfpie, 
len, dem, der die Banf hält, feinen ganzen Vorrath abgewinnen, 
Die Thür auffprengen, mit fchnefler Gewalt erbrechen. In en⸗ 
gerer Bedentung vermittelt des Schießpulvert, Einen Stem, 
einen Lelſen mit Pulver fprengen, ober nur fpvengen ſchlechthin. 
Lin Thor mit einer Petarde ſprengen. Bine Ledung, ein Schiff 
in die Luft.fprensen. So and das Sprengen, uns in ber erften 
Bedeutung zuweilen die Sprengung. 

Anm, Diefes Zeltwort ift ſehr alt, befonders in der erften Bes 
dentung, in welcher es ſchon bey dem Kero [prenzan lautet, 
Schwediſch [prenga, wo auchlpränga, fpalten iſt, Angelfächf. 
[prengan. 

Der Sprenger, des —s, plur.utnom. fing. in den Criminal · 
Berichten, ein Marter-Juſtrument, welches aus einer eifer 
nen Stange mit vier Schellen beitehet, wovon die beyden mitt, 
lern an die Beine über den Knöchel gelegt, mit den Schelfen an 
ſedem Ende aber beyde Hände gefeſſelt werden. ü 

Die Sprenggebel, plur.die —n, ein Werkzeug der Schlöffer, 
welches an einem Ende eine Harfe Babel vorftellet, und bey Ver: 
fertigung der Sprenamerfe die beflen Dienfte leiſtet. 

Das Sprenggrae, ©. Berfigras, 

Die Sprengkanne, plur. die —n, ein Gefüß mit einer ihre 
und einem teichterförmigen durchlöcherten Auffage darauf, die 
Gewõchſe in den Bärten damit zu befprengen oder zu begiefen ; 
die Gienkanne, in einigen Öegenden das Sprengfaß, der 
Sprengfrug, der Sprigfrug. < 

Die SprengFugel, plur. die —n, in der Geſchüskunft, ein Feu⸗ 
erballen, welcher mit Haud-Branaren verfeger und ie die Trans 
ſchten geworfen wird; die Tranfcheen-Bugel. Cinige ältere 
Schriftteller belegen eine jede Bombe mit diefom Mahmen, 

Die Sprengmaͤſt, plur. car. in dee Landwirthſchaft, Diejenige 
Beihaffenbeit dee Baummaft, wenn nat bier oder da einiae Eiche 
oder Budhbäume Früchte baden, fo daß die Daft aufder Erde 
gleihfın nur gefprengr liest ; zum linterfihiede von der vollen 
undbalben Maſt. 

vs Der 
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Der Spröngpinfel, des—6,. plur, ut nom, fing. Sen.den Syprenklich, —er, —fe, adj; et adv. mit Flecken von eineran- 


Maucern, ein Pinfel von Borfien mit einem furgen Stiele,. die 
Maucrſteine mit Waffer gu beforengen. 

Der Sprengfeloder Springfel, des—s, plur. ut nam. 
fing, in_einigen ®eaenden ein Mahme dee Heufchredten, von 
freingen; Niederſ. Sprenger, Grasferenger, Sprinfe, $eus 
fprinke, Springfabel, im Friefifchen Befprenger, 

Der Sprengtrichter, dee—s, plur. utnom. ling. ben den 
Gacinern, ein Trichter, deffen weite Öffnung mit, einem ſubtil 
durchlocherten Boden verfeben ift, ans melchem man das Waller 
zur Begiefung zarter Bewächfe nach Belleben in Geflalt eines 
GStaubregens fliegen laſſen fan, nachdem man das obere Loch mit 
dem Daumen entweder dffnet oder verflonfer, 

Die Sprengwage, plur. die —n, bie hölzerne Wage an einem 
Wagen, woran berfelbe won den Pferden grjogen wird, Etwa von 
2 Sprengen, weil fie gemeiniglich gefprenger, d. 1. krumm gear» 
beites iſt 7 

Der Sprengwedel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Wedel 
von Borflen an einem Stiche, Waffer damit zu forengen;.. beſon ⸗ 


ders in der Catholifchen Kirche, das Weihwaſſer bamit zu fprengen ;. 


der Weihwedel, in einigen Brgender der Sprengel, 

Das Spreingwerk, dea—rs, plur. die—e. ı, Bey den Schlöfe 
fern, ein®itter, beffen Gelder mit Berzirrungen.von allerley Figu⸗ 
zen ausgefüllet werden ‚und zu deren Verfertigung die Sprengga⸗ 
bel eines der nöthigften Werkzeuge ift. Vielleicht von ı Sprengen, 
Irumın biegen, weil die Berjlerungen gemeiniglich aus krumm 
gebogenen eifernen Stäben befteben. Oder vielmehr von bem in 
einigen Dberbeusfchen Gegenden noch üblichen Seitwarte ſpren⸗ 
Ten, miteinem Bitter verwahren , fo daff Sprengwerf ein jedes 
Gittermert bedeuten, nnd mit ſprenken von Riegel, Rante u. ſ.f. 
abſtammen würde, 2. Inder Simmermannstunf, diejenige Ber» 
Bindung langer Balken, wo unter denfelben Strebebänder ange» 
drocht werden ; zum Linterfchiebde von einem Sangewmerke, (S. die ⸗ 
es Wort). Bieleicht auch von dem gefprengten, d. i, frumın ges 
hauenen Ballen, mit welchem der Hauptbalfen verzahnet wird ; 
aber auch von-fprengen,. fo fern es figürlich auch fireben, der 
Blegung wiberflehen bedruten kann. 

Der Spröngwifch, des—es, plur. die—e, bey den Bädern, 
ein Wiſch von Stroß, das Brot damit mit Waſſer zu beſprengen. 

Ber Sprenfel, des —s, plur. ut nom. fing. ein zuſammen 
gebogenes und miteiner Schnur und einem Schnellbätzchen ver · 
ſebenes Reis, Bögelbamit zu fangen. Sprenkel Aufftellen. Die 
Sprenkel find gemeiniglich größer ale die Dohnen, welche letztern 
über dieß mit einerSchlinge verfeben find, und den gefangenenBos 
gel fogleich würgen, bagegen der Sorenkel ihn gemeiniglich nur an 
dem Fnfefünget. Beyde werden indeffen-in einigen Gegenden 
au Schneiden, Schneißen und Baumgerichte genannt. Siehe 
diefe Wörter, 

Anm. Im Eng. Sprioge;-ofne Zivrifel als ein Intenfroum 

‚ von ſpringen, weil Die Sptenkel ben der greingften Berührung des 

Schuelhötzchens ans einander fprittgen. In einem andern Bers 

Bande find im Riederf. Sprenfel, Hölyer , welche man zwiſchen 
etwas wirft, esaus einander zu fpeeren, 

Spreͤnkeln, verb. reg. act. weiches das Intenfioum und Jte« 
rativum Bon ſorengen iſt, aber nne figüclich gebraucht wird, mit 
einer ober mehreren Farben aleichfam befprengen, mo doch des Mir: 
telwort gefprenkelefür fprenPlich am üblschffen ift. Siederf. 
fprenfein und fprenken, Angelf. prencan, Engt, to ſprinkle. 

Das Sprönflein, des—s, plur. ut nom. Äng. in einigen 
Gegenden, Beionders Dberdeutfchlandes, ein Fleiner gleichjam ans 
gefprengter Flecer. Sprenklein im Geſichte, dergleichen Dies 
dlattern, kleine Sommerfleden u. ſ. w. find, 


bern Farbe gleichſam befprenget, geſprengelt; in Luthers Bibel 
fprenglich, im Dberdeutfchen ſprecklicht, ſprickelich, 


Die Spreu, plur; car. ein Eolleetivum, die ausgedrofchenen. und 


jer(hlagenen-Pülfen des Getreides und der Feldftüchte zw.besriche 
nen, welche durch das Worfeln von den guten Rärnern abgt ſon ⸗ 
dert werden, und bep dein Getreide zualeich mit den zerichlagenen 
Oraunen oder Agen verinifchet fin Weigenipreu,Rodenfprem, 
Saferfpren , Gerüenfpren, Erbfenipren, (worunter man die Ice» 
zen Schalen der ausgebrofchenen Erbfen verſtebet), gir ſenſpreu, 
Zeinfpreu, Sanfjaren, u. f.f. Die Gottloſen find wie Spren, 
dieder Wind wrgführer und zerſtreuet, Diob 2ı, 18. Spreu 
wie Born verfaufen, Amos 8, 6. 

Anm. Schon im Iſidor und dep dein Oitfried Spriu, ohne 
Zweifel von dem veralteten und no im Zattan befindlichen Seit- 
worte fpreih.um, freuen, welches mit fprüben und fpreitemvers 
waudt it, weildie Spreu fehe leicht von dem Winde zerſtreuet, 
und durch denfölden vermitteift des‘ Worfelns von,dem Getreide 
adarfoudert wird. Frifch fchränker diefes Wort ohne Grund allein 
auf die ausgernabinen Hükfen des Dinkels oder Speltes ein. Im 
Niederdentſchen iſt füt Spreu das Wort Kaff, und in Baiern 
Gaffter, vielleicht Geafter, von: After üblicher, In Meifen 
und vielem Oberdeutſchen Brgenden arbraucht man im gemeinen 
Beben fürden Sinaular Spreu den Plural die Spreuer, ſchon im 
Motker Spriumuer, welcher niedrige und der aufländigen 
Schreib: und Spredhart ganz unbefannte Dlural indeffen nicht 
verdiene hätte, vom Batıfheden in feiner Sprachfunft anfgenon« 
men, und von feinen Freunden wider Herrn Geinzena gegründeten 
Wider ſpruch vertheidiget zu werben. 


Die Spreublume, plur. die—n, bey den nenern Schriftftele 


lern des Pflanzenreiches, ber. Rahme einer Dflindifchen Pflanze, 
wavon eine Art auch in Sicslien und Jamaifa angetroffen wird ; 
AchyranthesL. 


Der Spreuboden; des—s, plur. die — bösen, in. der Land» 


wirtbfchaft; ein eigener Boden, auf welchem die Spren verwah ⸗ 
ret wird, 


Der Spreuftaub, des—es, plur, car. eben daſelbſt, die kleinſte 


Art der Spreu,g.®. bie, welche durch die Aornfege von bem Oe⸗ 
treidr abgefondert wird, Spreu in Geſtalt des Staubes. 


Der Spreuftein, des—es , plur. die —e, ©.. Übrenfein. 
Das Sprichwoͤrt, des—es, plur. Mie—wörter. ı,. In weiterm 
- Berflande, ein Gag oder ein Bleichniß, welches von mebrern bey 


mehreren ähnlichen Gelegenheiten in einerlenBerflande nd Bedeu⸗ 
tung wiederhoplestwird. Du wirſt ein Sprichwort fepn unter als 
len voölkern, 5 Mof, 78, 37.1 R0n,9,7. Er bat mich. zum 
Sprichwort unter den Leuten gefege, Diöb 17,6, Ihr werdet 
zu mir fagen dieß Sprihwort: Arzt, bilf dirfelber, Luc.4, 23. 
_ Was habt ihr für ein Sprichwort. im Lande Iſrael, und fpres 
der: weil ſichs fo lange verzeuche, fo wird. nun fort nichts 
aus der Weifagung, Ejed. ı2, 22, @,$n eben fo mweirer aber 
noch ungewöhnlichern Bedeutung wird es in der Deutſchen Bihel 
zuweilen van einer jeden figürlichen Art des Ausdruckes, von riner 
Rede in Gleichniſſen ober Allegorien gebraucht. Solches babe 
ich zu euch durch Sprichwort geredet/ Job. 16, 25. Ich wer: 
de nicht mehr durch Sprichwort mit euch reden, eben daſelbſt. 
lim redeh du frey heraus und ſage Fein Sprichwort, B..29. 
3. Im engern und gewohnlichſten Berſtande iſt ein Sprichwort 
ein allgemeiner oft figlielich ausgedruckter kurzer Bag, oder finn · 


‚ reiche Artzu reden, welcher in aller Leute Mundeift ;.3..8. Mit 


großen Serren if nicht gut Birfchen effen. Lin Rabe hackt dem 
andern die Augen nichf aus, u. ff. Im eugſten Berikande vers 
lange man von einem Sprichworte, daß es allrmahl ein Bleichnif 

i oder 
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‚ober doch einen figürlichen Yusbrudf enthalte, und alsdann gehb · 
sen die bloßen Lehr, und Sittenfprüdhe, z. B. Ende gurallesgut, 
sicht mit unter dieSprichiwörter, daher die Sprüche Salomonis 
in diefem engfien Berftande nicht Sprichwörter genanm werden 
Tonnen, weil fie aus Sentenzen, Sehr. oder Sittenfprüchen ber 
fiehen, 

Anm. Sprichwort flammet von Worr, ein kurzer Sag, und 
fprechen ab, und bedeutet feiner Sufammenfegung nach einen 
Furger Sag, welcher von jedermann tm&hnlichen Fällen ausger 
forschen wird, nach welcher weiten in der Abftammung gegründer 
sen Bedeutung es denn freplich gar vielerlep ähnliche Säge unter 
ſich begreifen kann, ob es gleich in der deitten engeru Bedeutung 
am gewbhnlichſten ift. Die Schreibart Sprüchwort ift weniger 
richtig, weil dir erfle Hälfte nicht von Spruch berfomnit, in wels 
chem Falle es Spruchwort heißen müßte, alsdann aber auch rine 
Zaptologie enthalten würde. Ottfried und andere ältere Schrift» 
fteller nennen ein Sprichwort Biwort , aber mır als eine buch⸗ 
Häblicheiberfegung des Latein. Pro verbium; Engl, Byword, 
Angelſ. Biword, 

Sprichwortlich, adj, et adv. einem Sorichworte Ähnlich, 
Sprihwörtliche Redensurten, find figäeliche Arten bes Aus⸗ 
drudes, welche in jedermanns Munde find ‚aber feinen allgemei» 
nen Gas enthalien, und daher aud) feine Sprichwörter genannt 
werben Tönnen ; 5. B. da ſtehen bir Ochſen am Berge, den man⸗ 
tel nach dem Winde bangen, am sungertuche nagen, er riecht 
den Braten,n.f.f. — 

D er Spriegel,des—s, plur. ut nom. Äng. eine bünne frumm 
gebogene Schiene, rtwas darüber zu decken. Bor diefer Act find 
die Spriegel ber den Wiegen, über deu FZubrmannswagen, Poſt ⸗ 
kutſchen, Kähnen u. ſ. f. eine Dededarüber zu breiten, Auch 

die Bogenhölzer an einer Autfche, worauf oben der Himmel ruhet, 
‚führen diefen. Rahmen. In weiterer Bedeutung werben auch ges 
eade und ungebogene hölzerne Schienen zuweilen Spriegel ger 
nannt, wohin die dünnen bieafamen Schienen, mit welchen die 
Wände und Dede eines Zimmers befchlaaen werben, wenn felbi« 
ge mit Öpps überzogen werden follen , ingleichen die fargen uad 
dünnen Stüden Holz gebören, womit im Bergbaue die Ritzen 
zwiſchen den Pfählen verflopfer werden. 

Anm, Bey vielen ohne binlängfichen Orund und wider die 
Aus ſprache Sprügel. Es fcheinet, daß dee Begeiff der Länge und 
biegfamen Dünne in dieſem Worte der hetrſchende ift, da es denn 
zu demalten Goth· ſchet Hrugga , eine Stange, dem Niederf, 
Ri@e, eine lange dunueStange, und unferm Rirgel, Reibe u. ſ.f. 
gehören würde, Im Rieder;, ift Sprick und Spridel, ein klel⸗ 
ner, befonders verdoreter Zwzig, Engl, Sprigg, Wallif. Brig, 

®priegeln, verb, reg. act. mit Spriegeln verfehen. Einen 
Wagen, ein Zimmer fpriegeln. 

DerSprießel,des—s, plur, ut. nom. fing, ein mit Sproffe 
gleich bedrutendes Wort, welches doch im Hochdeutſchen nur in 
einigen Fällen üblich ıfl. So werden die Sproffeninden Leitern 
und Wagenleitern in manchen Gegenden auhSprichel genannt ; 
im Niederf. beißen fie Stalen, von Stale, der Grund, und im 
Hanndv.Stralen. Die Zaden an ben Hirſchgeweihen über den 
Augenfproffen heißen bey den Jagern Lisfprießel; und fo viel» 
leicht nod) in andern Fällen mehr, 

Anm. Ju manchen Gegenden Sprüßel und Spreiße. Es hat 
allem Yufeben nach den Begriff des Spriefiens, oder der Aus— 
dehnung in die Fänge uud Höhe, umd iſt daperınie Sproffe eines 
Geſchlechts. ©. daffelbe und Sprießen. 

&priefien, verb. irreg. neutr. weiches das Hülfswort ſeyn er 
fei dert, obalcich das Jeſtwort aufſer der Zaſamnte uſetzuug inden 
jufammen gejegten Seiten wenig vorkommt; ich fprirde, dus 
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forlegen, (Oberd. ſpreußſh, er ſprießet, ober” fprießr, (Oberd. 
fpeeuße) ; Juwerf. ich ſproß; Mittelw. geſproſſen; Imper. 
fprieße,(Dberd.fpreup). Es bedeutet langſam, und nach und nach 
hervor fommen, eigentlich und gunächft von Oewächfen, in weis 
terer und figürlicher Bedeutung auch von bem@ntfteben und Her« 
vorfommen anderer Dinge. Im Hochbeutichen wirdes außer 
der dichterifchen Schreibartwenig gebraucht, indentdbafür fprofz 
fen üblicher ift, welches ſich von fptiegen bloß in der Mundart 
unterfceidet, 

Sier wandelt ſſe und Blumen fprießen 

Bey jedem leichten Tritt hervor, Gotting. 

1776. 


Mufſen ⸗ Ahnan. 


So auch das Sprießen. 

Anm. Es ſcheinet, daß fprießen, oder einigen tundarten nach 
fpreißen, chedem ber haupt eine jede ſchnelle Bewegung bedeutet 
babe, da esdenn jureifen, Teißen u. ff. gehören würde, Daz 
Ouge Ipreiz uz imi verre, das Auge flog weit heraus, heiße es 
in dem alten Lobgedichte auf den heil. Anno, Im Niederdrutſcheu 
läutet es mit der gewöhnlichen Vertauſchung des s und, fprots 
ten, fpruten, Ange. [pryitan, Engl. [prout, Holländ.tpruy- 

ten, Jeländ, [protta, Das Span. brotar, fproffen, und Bro- 
ton, eine Sproffe, Franz. Brout, iſt nahe damit verwandı, (8. 
uud Broffe.) Im Schwed.ift Ipritta, ſpringen,“ und bey dem 
Ulphilas Iprauto, ſchnell, hurtig. Sau Sproffen. 

Das Spriet, des—es, plur. die — e, ein eigentlich Nieder ⸗ 
deutſches Wort, welches eine an einem Ende mit einer Gabel ver⸗ 

 fehene, oder in Geſtalt einer Gabel gewachfene oder geſpaltene 
Stange bezeichnet, Bon diefer Art iſt basSpriet an einem Lei» 
terwagen, ein ſtarkes an einem Ende in Oeſtalt einer Babel gr» 
fpaftenes Holz an dem Hinterwagen, welches denſelben mitdem 
Vorderwagen derbindet; im Hochdeumſſchen die Schere. Au din 
Schiffen iſt das Sprier, eine Gegelftauge in den Schmacken und 
andern Holändifchen Schiffen, welche mit ihrem untern Ende an 
dem Maſtbaume befeftigerift und das Segel in die Quete bis zu 
den Punct ausfpannet, wo rs am Maſte befeftiger iſt ; vieleicht 
auch, weil es an einem Endemit einer Gabel verfehen iſt; ober 
auch , fo fern Sprier als ein Abfämmling von fprirken, Niederf. 
fprotien, eine jede Stange bedeuten Bann, wie das Shwed,Sprö- 
te, Angelf. Spreota,Engl.Sprit, So fern aber der Brgriffder 
Gabel oder des gefpaltenen Endrs hier wejentlich ifl, fo gehöret es 
au fpreigen. 

Das Spriettau, des—er, plur. die —e, auf den Schiffen, 
Beine Tane, welche ſich anden Wänden endigen, unddie Stengen 
zu hatten dienen ; vieReicht von fpreiten,weilfie dieStengen gleie 
fam auefpreiten. 

Der Spring, des —rs, plur. die —e, ein nurin den gemei⸗ 
neu Sprecharten übliches Wort, eine Wafferquelle zu begeichnen, 
einen Dre, wo das Waſſer fichrbar aus der Erde entipringer, 
welchen Opig mit einem ungewöhnlichen Worte sine Springader 
nenuet, 

Das Springauf, indecl. plur. car. in den geimeinen Sprech⸗ 
arien einiger Gegenden, ein Nahnie dermayblumchen, Conval- 
laria fcapo nudo L. 

Springauf, Lilien, Narziſſen 
Suller euren Börben ein, Opitz. 

Das Springbeden, des—s, plur.ut nom. fing. bas Becken 
an einem Springbrunnen, indeffen Mitte des Waſſerſtrahl indie 
Höhr gehet. 

Der Springbrunnen, des—s, plur, ut nom. fing. ein Brun⸗ 
wen oder Wafferbebälenig, aus welchem bas Waſſer darch feinen 
etgenn Drud in einem oder mchrern Straßlen in bie Höhe ges 
trieb wird; mit einem aus dem Frangöf.entehneen Worte, eine 

Son 
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Sontäne, im Schweb, Springekälla, Bey tem Derfricd hiuge · 

gen il [pringanta Brunno, eine Wafferquelle, 

Springen, verb.irreg. neutr. ic fpringe, du fpringit ff. 
Imperf.ich fprang, (um gemeinen Erben fprung); Coxj. fpräns 
ge, (im gemeinen Leben fpr: ge); Mittelw. gefprungen; Im⸗ 
prrat.fpringe oder fpring. Es brkommt am häufigften daspülfsr 
wortfeyn, zuweilen abee auch haben, und ifi wie alle Seitwörier 
urfprünglich eine Dnomatopsir, welche den Kant berjenigen Hands 
kungen, welche fie bezeichnen, gruen nachayıner. Dieſe Handluns 
gen {id befonders von doppelter Art. 

327 Bon tcodnen, elaftifchen oder ſcharf gefpanımen Körpern 
fagı man, wenn fie ſchnell und mit einem gewiffen eigenthüntlis 
hen lange zerbrechen, daß fie fpringen ; in welchen Falle es 
allemahl das Hülfswort ſeyn erfordert. Das Glas jpringt, iſt 
geiprangen. Die Saiten fpringen, wenn fle zu raff ge · 
fpannet werden. Die Schoten fpringen auf, wenn fie reif 
find. Wo denn oft der Hauptbegriff des Alanges verfchwindet 
und die bloße ſchnelle Offnung einesirodnen oder elaflifchen Kär⸗ 
pers jibrig bleibe. Die Gaur fpringe auf, iſt aufgefprungen. 
Ofi gefeller ſich dazu der folgende Begriff der ſchnellen Verände · 
rung des Drews. Kor Rnopf fpringt von dem Bleide, ©, 
and Aufſpringen, Zerfpringen. 

*, In fche vielen Fällen ift ſpringen der eigenihümliche Kuss 
drud einer febe ſchuellen Bewegung mit Überfchreitung oder doch 
uumerflicer Berüheung dee Swifigenräume, wo allem Anfehen 
nach aleichfals eine Dnomatopdie zum Grunde lirgk, 

(1) Bon flüff gen Körpern ſagt man, daß fie fpringen, wenu 
fie durch einen Drud gezwungen werben, fchnell und in einem 
langen Sirahle aus einer Offnung bervor zu brechen, befonders 
wenn es aufwärts geſchiehet. 
Hüifewort fen. Das Waller jpringt aus der Robre, ſpringt 
zehn Schub hoch. Kinen Springbrunnen fpringen laffen. 
Das Blur fprang aus den Adern. Wenn die Zeitdauer dabey 
beflimmmt wird, ſo erfordert es das Hülfswort haben. Die Son: 
sine bat den ganzen Tag geſprungen. 
wird es oft für quellen von dem Waffer gebraucht, reichlich aus 
der Dberflüche der Erde hervor brechen , daher’ eine fichtbare 

.Duche über der Erbe auch im gemeinen Leben ein Springe 
nount wird, Das Waffer fpringe aus einem Selfen. Before 
ders in der Zufammenjegung entfpringen, welches nad) einer 
noch weisern Figur auch ensflehen überhaupr bedeutet, wilche Be⸗ 
deutung auch in Urfprung Statı findet, Schon im Jfidor ift ar- 
[pringan, rutſtehen. 

(2) Von harten und elaftifchen lebloſen Körpern, ſich (Huch 
und mis Überfchreitung oder doch unmerflicher Berührung der 
Zwiſchent dume in die Ferne bewegen, befonders wenn es in einer 
fcummen Linie geſchiebet, gleichfalls mit dem Hülfsworte ſeyn. 
Die Prbfen Springen ausden Scheren. Es fprang ein Stuck 
von dem Steine in das Fenſter. Vor großer Sige ifi die Jarbe 
von dem Holse geſprungen. So auch abipringen, ausſprin— 
genu.f.f. Kine Mine fpringen laffen, fieanzinden. men 
Ducaren, zehn Thaler fpringen laſſen, figüelich fie aus 
geben, A 

13) Von lebendigen Beichöpfen, den Ort ſchnell, mit Erhe · 
bung des Körpers und Überschreitung der Ziriichenräume verä:w 
dern, Es bekommt bier das Hulfswort feyn,fo oft der Drt entweder 
anfdrudlic gemeldet oder doch darunser verflanden wird; außer 
dem aber das pülfswort haben. Er ıftvor Ireuden in diegche, 
gefprungen. tiber den Graben, über einen Stein, zum Senfter 
hinunter, indas Waffer, an das Land, von dem Wagen, aus 
der Rurfche, aus dem Bette, aufden Tiſch fpringen. Kergund 
ſyrmst über den Stock. SHeufipveden und $löhe fpringen. 


Es erfordert hier gleichfalls das“ 


In weiterer Bedeutung Der Springer, dee —s, 
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Gefprungen Fommen, (S.Bommen.) Wenn aber nicht die ge» 
tugfte Beziehung auf den Ort, weichen man dur Speingen 
überfchreüset, babep iſt, fo cher haben. Wir baben den gan: 
zen Tag gefprungen und getanzet. Dingegen fagtman: das 
Rind, if den ganzen Tag herum gefprungen, weil hier die Be» 
ſtimmung des Ortes in dem Mebentvorte herum lieger, Daß 
es, wenn es zu einem Aeciproco wird, haben befommen müffe, 
verfteber ich ohnehin. Wir babenuns müde sefprungen. 5» 
gürtiche Arien des Aardruckts find: Vor Ireuden, vor Zorn, 
vor Ärgerniß aus der Haut fpringen wollen, einen fehr hohen 
Grad untubiger Leideuſchaften zu bezeichnen. Jemanden über dir 
Zunge fpringen laffen, ihu verleumden, ihm vorfäglich Boſes 
nachteden, um ihm zu ſchaden. Jemanden über bie Blinge ſprin⸗ 

gen laffen, ihn niederhauen. 

Dingegen bedeutet diefes Wortfigürfich. (a) Sich fehnell aus 
einen verwahrten Drte entfernen, iu einigen Fällen, Aus dem 
Rioter, ausdem Gefängniffe fpringen ; in weicher Bedeutung 
bod; das zuſammen gefepte entipringen üblicher iſt. (b) Bon dem 
männlichen Geſchlechte größerer Tpiere für befruchten, begatten, 
meil baffelbe mit einem Sprunge verbunden ift, wo es zugleich das 
Bülfswort haben befoinmt, Den Sengft fpringen laffen. Dee 


VOchs bar geiprungen. S. auch Beipringen. 


So aud das Springen, Sirhe aud) Sprung. 

Anm. Schon im Indor fommı Ipringan für quellen und bey 
dem Willeram für exiuliare vor. ImAugetfächfifchen fanter es 
geihfals [pringan, im Riederdeutfchen fpringen, im Englis 
fbeu to Spring, Im Schwer. Ipriaga,im Span. brincar, Die 
Efamnfpldeift ein, und fo wohl die Vorlante fund p als auch der 
Endlaut g dienen zur nähern Bezeichnung des eigenthiimlichen 
Lautes. Das rich. Bgvaw, quellen, iſt freylich damit verwandt; 
druds aber meht den raufchenden als flingenden und foringenden 
Laut des hervor quellenden Waffers aus, Sprießen ifl von fprine» 
gen nur im Endlaute derſchieden. Das Activum oder dirlmehr 
Faetittoum von unfern Neutro iſt Sprengen, S.daffelbe. 
plur. ut nom. ling. von dem: vorigen 
Seitworze, eine Perfon, oder ein Thier, weiches eine porzüigliche 
Befhütlipiriu im Springen befiger, da es deun von Per ſouen 
aud das Fam. die Cpringerinm Ierdet. Seiltänger und Länger 
werden, went ſie eine vorzügliche Fertigfeit in Springen befitzen, 
Springer oder Luftfpringer genannt, In ben Re:ifehuten iſt der 
Springer vin Pferd, weiches zu uftfprüngen oder Cepiiolen abs 
gerichier iſt. Inder Nacurgeſchichte pflege man eine Art kleiner 
Meerihweine, welche über dem Waſſet fpringen, Springer zu 
nennen, Thurbo [. Phocaena Klein. dagegen andere das grö« 
Gere Mrerſchwein, Orca Klein. mir diefem Nadmen befvacn, 
Die Widelranpe, welche gleichfalls fpringer, Führer bey einigen 
auch den Rabmen des Springers. ImSchachfpiele iſt derSprin⸗ 
ger der dierte unser den Dificieren, weil er in feinem Gande alle 
Mabl ein Feld überfpringer; urſprünglich aber ſtellet er einen 
Reiter vor, dader er im Perfifchen auch Pharas beißt. Aneints 
gen Orten werden auch die Zußfefieln Springer genannt; ohne 


Zweifel aus einer Jronie, weil fie das Springen verhindern. Bey 
dem Notter Sprangere, 


Der Springfaden, des —s, plur. die—fäsen, Gfosfäben, wel 


che in falicın Waſſer abgeb artet worden, und wie die Springglüs 
fer in Staub gerfpringen, fo bald man etitiag davon abbricht. 


Die Spr.ngfluch, plur. die —en, eine ſchnelle und hobe Fluth 


des Reetes, welche · ducch verſchirdene Urfacben außerordentlich 
vetanlaſſet wird, und zuweilen virl Unglück anrichtet. 

Die Ipringfiurb feige mit großem Braufen auf, Dpig, 
Niederfachſiſch Sprengtide, Sprengtie, Sprengfiood, Engl, 
Springued, ©, Springzeit. 

. Der 
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Der Springfüß, des — es, plur. die — füße, dep manchen 
Infeeten eine eigene beſonders zum Springen eingerichtete Art 
Füge ; zum Unterſchlede vonden Lauf ⸗ und Shwimmfügen, 

Das Springulas, des— es, plur. die — giäfer, gläfrene Eros 
pfen mit einen fadenäpnlichen Schwange, welche in Staub zers 
fpringen, jo bald man com dem legtern nur ein Stückchen abe 
beicht ; daher fie im gemeinen Leben auch Verier Giäfer ,. fonft 
aber auch Siastropfen genannt werben. Sie entfichen, wenn 
man einen Tropfen geſchmolzenen Biaf: sin kaltes Waſſer fallen 
und ihn darinn erhärten läffet. ©. Springfolben. 

Die Springgurfe-plur. die —n, ©. Eſelsgurke. 

Der Springbafer, oder Sprungbafer, des — 3, plur. inuf. 
in einigen Brgenden, ein grwiff:s Maf Hafer, weiches dein Er 
genthümer eines Springbengfirs oder Befchälers von dem Herrn 
der Stute fo wohl gleich aach dem Befpringen, als auch, wenn die 
Stute träcdhtig geworden ift, entrichten wird. 

Der Soringhahndes — ea, plur. die — hähne, in rinigen 
Oraenden eintabme der Heuſchrecke, weich: in andern Springiel, 
Sprongiel, ſeuſpringer Sprinfund jo ferner genannt wird, 

Der Springbengfl, des — ; plur.die — e, ein Heuaft, weis 
er zum Befpringen, d. i. zur Fortpflanzung feines Geſchlechts 
gebalten wird; der Beichäler, Zudstbengfi, Stöser.. 

Der Springherd, des — es, plur. die—e, eine Art Bogele 
erde, welche mit Springwänden umſtellet, und mit den geböri« 
gen Lockodgeln verjeben wird, 

Der Spreingläfer, des — s, plur. ut nom. fing. in der Nor 
tur geſchichte, cine befondere Art Käfer, wilcher fich auf dem Rü⸗ 
Ein liegend in die Höhe ſchaellet, mozucr cine eigene Feder unter 
dem Lribe in einer Örnbebarz; Eiater Linn, 


Die Springtifte, plur, die—n, in ter Geſchützennſt, Kiffen, 
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welche mit Kuneln, Eiſen u. ſf. gefüile Bad. and auf den Schiffen, 


au ſtatt der Minen gebraucht werden, wenn der Feind an Bort 
kommt; die Seuerfike. . 

Der SpringFolben, des — 8, plur. ut nom. fing. Heine dide 
bobie Kolben von Bias, weile fealeich fpringen, wenn man 
fievon innen riget, oder nfır einen Feuer ſtein hintin fallen läf⸗ 
fet; Bolognefer Slaſchen. Sie entfichen,, wenn man fie nach 
ihrer Berfertigung-plögiich an der freyen Luſt abkühlet, wedurch 
dat Olas ineine Harfe Spannung gerätb, wie bey den Spring: 
glafern. - 

Das Springkorn, des — es plur. Sie — kerner, dic Samen, 
föruer des Springfraumes: Springfame, Treitförner. Siebe 
Springfraut. ⸗ 

Das Springkraut, des — es, plur. inuſ. +. Eine Pflanze, 
welche bey uns in den Hainen mächfet, und deren reife Samen» 
Fapfeliı ben der geringften Berührung ans einander fpringen; Im- 
patiens Nali me tangere Linn. Fusenbiitfein, wilde gelbe 
Ungeduld, geibe Balſamine Springfamenfraut. Der Sameift 
unter dem Rahmen der Springförnerund Treibforner befannt, 
2. Bey einigen nenern Schrififtellern des Pflangenreiches wird 
auch eine in Frankreich und Italien einbeimifche Art des Euphor ⸗ 
bil, Euphorbia Lathyris Linn, Springfraut genannt, 

Die Springfreffe, plur. inul. eine Art der Bergkreſſe, deren 
reife Samenfchoren bey der geringfienBerübtung auffpringen und 
den Samen weitumber freuen, Cardamine impatiens Linn. 

Die Springkugel, plur. die —n, Kugeln, welche die Seiltänger 
und Enfefpringer ehedem anftatı dir Springktange in der Hand 
bielten, um ſich damicim Gieichgewichte zu erhalten, $ 

Die Springlade, plur, die—n, inden Orgeln, eine Art Wind« 
laden, welche mit einem Spring-Dentile verfebenift, fo ven dem 
Kegifter geöffnet und zum Auffpringen bewogen wird. 

Adel. W. 3,4 Th. 2, Auf. 
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Der Springochſe, des — n, plur. die— en, ein Ochs, weir 
her zum Beſpringen, d. i. zur Fortpflanzung feine: Seſchlechts 
grhalten wird; der Stammochs, Zuchtochs, ſSerdochs, Bulk 
und fo ferner, ” 

Die Springquelle, plur. die — n, eine Quelle hervor ſpriugen · 
den Waſſers: die Waſſerquelle, Quelle, im gemeinen Leben 
der Spring. 

Der Springfame, des — ns, plur. inuf. S. Springkorn. 

Das Springfamenfraut, S. Springkraut. 

Die. Springfpinne, plur.die—n, eine Art Spinnen, wel- 
he Fein Gewebe macht, fondeen ihren Raub mit einem Sprunge 
erhaſchet. 

Die Springſtange, plur. die —n, diejenige Sange, welche 
die Seiltäuger und Luftſpriuger in den Händen füßPen, fich damit 
im Gfleichgewichtr zu erhalten; die Balancier: Stange. 
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' Der Springflod, des — es, plür. die — fir. ı, Eine uns 


ten mit einem Mloge oerfehene Stange, ver mittelft derfelben über 
einen Graben zu fpringen, Frang. Brin d’Eloc, Ital. Brandi- 
Rocco. 2. An einigen Deten kurze krumme Sıöde, weldje die 
Hãſcher und Stadifnechte führen, und folde den Tumultuanten, 
wenn feibige zu entfpringen fuchen, fehr geſchickt zwifchen die Füße 
zu werfen und fie dadurch zum Fallen zu bringen wiſſen. “ 
AUnd flr verfolgt im fliehn, gleich einen Wetterfirabl, 
Der Springiiod, Zadar, 

Das Spring:Ventil, des — es, plur. die—r, 6. Spring: 
lade. 

Die Springwand, plut. die — wände, bey den Vogelſtellern, 
eine Art Garnwãude, welche fo aufgeſtellt werden, daß fie bey der 
geringſten Berührung zufallen und Überfpringen. 6. Springherd. 

DieSpeingwanze, plur, die—n, eine Art Wangen, welche 
fpringet und hüpfer, Cimex (altatorius Linn. " 

Das Springwafler, es —s, plur. utnom. fing. 1,.Waf » 
fer, welches durch feinen eigenen oder fremden Drud aus Asbren 
indie Höhe zu fpringen genötpiget wird Fiwohinz. B. dir Spring: 
brunnen gehören. ©. Im gemeinen Leben, wo Spring eine 
Quelle bedenter, ift Springwaſſer ein jedes Quellivaffer, wo der 
Plural nur von mehreen Arten Staut finder, 

Der Springwurm, S. Madenwurm. 

Die Springzeit, plur. die —en. 2. Ditjenige Zeit, da mar 
bie Zuchthenaſte, Zuchtochſen u. f.f. ſpringen, d. i.die weiötichen 
Individua ihrer Gefchlechtes befruchten laſſet. 2, Diejenige Beit, 
da die Springflurb cingutecten pflegt, weiches an manchen Küften 
bep jedem Neu⸗ und Vollmonde iſt. ' A 

Die Sprinz, des — en, plur. die — en, in einigen Gegenden, 
einNadıne des aſchfarbigen Bergfalken, welcher bunt von Puncten 
und Fleinen Sternchen ift, ſtarke bimmelblaue Füße Hat, ud jur 
Jagd fehr gut zu gebrauchen ift; lcoCyanopusKlein.Blaır: 
fuß, Im gemeinen Leben behauptet man, der Sprinz jipdasmänur 
liche Geſchlecht des Sperbers. Ohne Zweifel wegen ſeiner ne: 
ſprengten oder gefprenkelten Farbe, weit fprenzen in einigen, fer 
fonders Oberdeutſch Mundarten noch wirfiich für fprengen üb» 
lich iſt. Wegen diefer fprenflichen Fedeen beißt er auch im mitelerm 
Zar. Mulcetus, Jtai. Mufchetto, Hoff, Mosket, vom Franz. 
mouchet£, fprenklich. Übrigens oma der Rate Spring ſchon 
im Schwabenfp. vor, mo es Kap. 335. beifez Suuer ainen 
Speruuer, oder ain Sprintzen, oder ander Vogel, die 
man uſſ der Hand trait, ilt oderfleht u.t.f. 

Die Sprigbüchfe, plur. die —n, eine Meine Sprige von aus 
abühtten: Hobinnder, womit die Kinder zu fpielen pflegen, 

Die Sprige, plur. die —n, ein Werkzeug, wodurd man einm 
flürfisen Körper forigen, d.i, duch dem Drud in einem langer 
Sırabte Era entfernten Ort bringen kann, Dir Wafkefpri 
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ge, Bader damit gm forißen, welche, fo fern fie In Feuersgefab ⸗ 
zen gebraudhe wird, Feuer ſpritze beißt, und die gandfprigen , 
Schlangenfpeigen u. f. unter fich begreift. Bon kleineret Art 
find dieSpeigen der Röche zu Sprigkuchen, die Soritzen der Wund · 
ärzre w.f.f. Im Niederſ. Spolte,im Holländ.Spuyte, imEngl. 
Spirt, ä 

Goa, verb,reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iff, in 
beaden aber nut noch von flüfigen Körpern zebraucht wird, 

I, Alseis Aeutrum mir dem Hälfsworte feyn._ 1, Mit Hefe 
figfeit in Meinen heilen foringen, von flüffıgen oder flüſſig 4 
machıen Körvern. Der Boch fprigte mir in das Geſicht. 

Wenn imHfitrenbaue kalte Luft oder Fe uchtiakeit zu dem geſchmol · 
zenen Metalle kommt, fo ſtehet es auf und ſpritzet um ſich 
berum. Ebedem gebrauchte man es and) für heftig ſotringen vou 
Barten Körpern. von weicher jetzt veralteten Bedeutung Friſch eine 
ge Bepfpiele anführet, 2. In engerer Bedeutung, mit Heftigfeit 
und in beträchtticher Entfernung aus einer Öfinung hervor drins 
gen; aleichfalls nur von lüffigen Körpern, wobep fprigen theils 
eine größere Gewalt voraus fegt, als fpringen, theils auch noch 
deu Nebenbegriff bar, daß fich der heraus (prigende Körper in klei- 

ne Tropfen seribeilet, Das Blur fprigte aus ben Adern, ıf 
mir in das Geſicht, auf dieRleider.gefprigt. DagWaffer fprige 
aus der Röhre. 

IL, Ris ein Aetivum, fprisen machen, einen flüffigen oder Hüfe 
fia gemachten Körnge-mit Heftigfeit zum Sprigen beingen, in bey · 
den Bedeutungen dee Olentrius, Jemanden den Roth in das 
Gefiht ſprigen. Waſſer aus dem Munde fprigen, In das 
Seuer fprigen. Jemanden indengalsfprigen. So auch das 
Sprigen. 

Anm. Von einigen wird biefea Wort wider bieMusfprace fprürs 
gen grfchrieben, ob es aleichimMicderf.fprutren lautet; Jtal.Ipriz- 
zare, fpruzzare, Schwed. ſpruta. Es ift eigentli eine Ons⸗ 
matopdie, welche den Laut auedruckt, der mit einem beftig heraus 
dringenden und fich in fleineTcopfen zertheilenden Rüffigen Körper 
verbunden ill, und wovon fpragen, fpreigen, fprageln u. fü f, 
Biofe Abänderungen find. Der Form nach ifl es ein Intenfivum 
von fprüben, ſpreiten u.a. m. Übrigens gebrauchen die Nieder: 
deuiſchen daffir auch ibr ſcheuten, fwirtien und fputtern, Engl. 
Ipatter, fpurtle, S. Spügen, ; j 

Das Sprigenhaus, des — rs, plur. die —bäufer, rin Or 
bäube, im welchem die öffentlichen Fenerfprigen eines Ories oder 
einer Gemeinde aufbebalten werden. 

Der Sprigenmeifter, des —s, plur, ut nom. fing, derjenige, 
welcher die Aufficht über die öffentlichen Feuerfprigen und deren 
Gebrauch fübrer, 

Der Sprigfiih, des — es, plur. die —e, ein kleiner Fiſch in 
ZYava, welcher zu den Chaetodonis des Linne gehören, und den 
Bahmen von feiner fondrrbaren®efieflichkeit har, mit welcher er 
winen Waffertropfen aus feinem Munde hoch über die Wafferfläche 
nach den Inſecten forigen oder (hießen, und fir damit fangen kaun; 

der Schießer, Holländ. Spuytvilch. 
Die Spritzgurke. S. Eſels gurke. 

Die ——— plur. die —n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Bir: oder Sprengfanne, womit man die Gewächſe 
in ben Bärten gu beaießen pfleget, 

Der Sprigfücen, des — s, plur, ut nom. fing, eine Art 
Gebadenes , wozu ber Teig durch eine beſonbers dazu verfertinte 
Syritze in bas heiße Schmalz getrieben wird, in einigen Gegen⸗ 
den Straubr. . 

Das Sprigliber, des—s, plur, ut nom, fing. ein Leber 
an den Rurfchen und andern Wagen, damit das Bepäde nicht mis 


Koth befpriger werde, 
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Der Spritzling, des — es, plur. die — e, ein nadter Wurm 
mit Öliedern, mit einem läuglıchen gleichfam aus zwer Lippen zu ⸗ 
farı men gefegren Äörver, zwep Peilförmigen Füblbörnern und zwey 
Diinungen gun Luftſchöpfen; Tethys Linn, Er hält fih im 
Meere auf und der Meerbafe ift eine Art davon. 

Die Sprignubdel, plur, die — n, in den Küchen, eine Art ges 
bilderer Nudeln, wozu ber Teig aus einer eigenen Sprige ges 
trieben wird, ' 

Die Soritzſchlange, plur. die —n, eine Art Schlangen, wel 
de ihr taͤdiliches Gift dem Menfchen entgegen fprigen follen ; 
Speyſchlange. 

Der Spritzwall, des —es, plur. die — , in den nordiſchen 
Meeren, eine Art Wale oder Wallfiiche, welche dem äußern Ans 
ſehen nach einem Eachelot gleicht, den Zähnen in beyden Kinnla⸗ 
den nach aber gu den Delphinen arböret. Er iſt ungeheuer groß, 
und har nur Ein Blaſeloch, aus welchem er aber das Waffer höher 
als andere Walfifchr heraus fpriget ; Phyfeter Linn. [ 

Sprod, adj. et arlv. welches nur im Niederdeutſchen üblich iſt, wo 
es ſpröde, zerbrechlich bedeutet, daher eine Art fehr brüchtger Weis 
den, welche im Biegen leicht zerbrechen, daſelbſt and Sprockwei⸗ 
den genanntwerden. Das Wort iſt mit Broden und brechen 
augenfcheinfich verwandt, S. Sprüde. 

Sprode, —r, —fir, adj.et adv. welches überhaust dem ger 
fhmeidig entgeaen gefeßer it. ». Eigentlich. (1) Raub und 
trocken, won Dingen, welche biegfanı, faftig und gefchmeidig feon 
follten. Eine fpröde Haut. Der raube Wind macht dir Lipr 
pen fpröde, Serödes Brot. (2) In engerer Bedeutung nennt 
man einen Körper fpröbe, wenn die Theile zwar zufammen bangen, 
aber unter fich völlig unbeweabar find, daber er bricht, wenn man 
feine Figur ändern will; im Medienburgifchen gelfprig, inanr 
dern Miedersentieben Gegenden mit einem andern Endlaute 
ſprock, dep den Schmieden von dem Stable gührig. Das Zi: 
fen if fprsde, wenn es fich nicht dehnen läffet, fondern eher 
bricht, Sprode Roblen,, auf den Eifenhämmern , welche das 
Eifen fpröde machen follen. Spredes Holz. 2, Figürlich, (1) 
Bin fpröder Wind, ein rauber, dech nur im einigen Orgenden, 
(2) Im fitlichen Berftande ift ſprode Fertigkeit befigend, andern 
mit Bleihaitltigfeit und Ungefälligfeie zu begranen , und darin 
gegründet. Spröde fepn. Jemanden febr ſprode begegnen. 
Kine foröde Antwort. Im engften Verftande ift es won dem 
andern Geſchlechte am üiblichften, wenn es bie Liebfofungen des 
männlichenssuit Kaltfinn oder Ungefäligfeit anfuimme. Eine 
fpride Schöne. . . 

Anm. Spesde vereiniget die Begriffe des rauben, Pat, rudis, 
und der Brüchigfeit in ſich, in welchem legtern Berftande es zu 
Otiftiede britan, brechen, vielleicht auch zu reifen, Mieberf. vie 
ten, acböret, Bendem KrroiftPrody, Brüchigfeit, Zu der 
figürlichen Bedeutung geböret fo wohl das Hamburgifche wrerd, 
ſauer, berbe, als auch Kero's Preitii, der Stolz, und das pentige 
Englifhe proud, flelz. 

Die Sprödigkeit, plur. inuf. die Fertigfeis, Eiacnfchaft eines 
Dinaes, da es fpröbe iſt, in benden Bebeurungen, Suweilen auch 
ein fpröbes Berragen, in der zweyten figürlichen Bedeutung, da 
es denn auch den Plural leider. 5 

Der Sproffe, des —n, plur. die —n, oder die Sproffe, plur, 
die—n, Diminut. das Speöfchen, Dberd. Spröflein, ein 
innaer bervor fproffender Theil oder Zweig eines Gew ãch ſes. Jun ⸗ 
ge Sproffen. Kohlſprofſen. Auchvon Bäumen. Ihre Wur⸗ 
zel wird verfaulen, und ihre Sproffen wreben auffabren wie 
Staub, &. 3,24. (S. auch Sprökling) In weiterer Bedeu⸗ 
tung bedeutet es in bem sufammen gefegten Sommerfproffe auch 
beroor ſprirßende Fleckta im Befichte. * 

num. 
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Anm. Im MNiederſ. Sprate, Spratel, Sprotie, im Angelf. 
Spranto, im EngLSpr-ut. Es fommt von fpriejen und fprofs 
fen ber, ift aber mit Reis (von zeifen, riefen, brevor fommen) 
Brofle,n.f.f. genau verwande. Das Wori iſt bennahe in bey⸗ 
den Geſchlechteru gleich üblich, obgleich im Hochdeuiſchen das 
männliche das üblichfle zu ſeyn ſcheinet. 

Die Sproffe, plur. die —n. Dirjinigen Girden in den Lei: 
seru und Wagenleitern, welche bejonders in den erſtern flatt der 
Siaffeln imnen, Ju eınigen Geacnden Spreißel, Sprießel, 
2. In den Feuſterrahmen find es dirienigen Hölzer mir einigen 
Gurder zier aihen, worein das Glas flaıı drs Bleyes gefegt wird, 

Anm. Es kann feon, daß dieſes Wort, wie Friſch will, von 

° Spreigen abſtammet, wrü die Sproſſen aewiſſer Maßen auch als 
Spieigen betrachtet werden fönnen; es fanu aber auch frpu, daß 
85 matt den vorigen Eined Beicpiechts ıft, und einen in die Länge 
ausgeda hnten dunnen Kö per bedeuten, ©, auch Sprießel. 

Oproſſen, verb, reg. neutr, (anfertaßesim Mtt-Iwortelie« 
ber geiprojlen als geiprofferbat). wriches dag Hülfsmwort feyn er · 
fordere, und mit fpritgen völlig gleich bedentend iſt, auter daß 

ſproſſen nıchr in der gewöhnlichen, dag. Oberbeutfche fpriehen aber 
meht in der dichterifchen Scheribart gebr aucht wird. Reime, Blut⸗ 
men, Pflanzen, welche aus der Erde her vor ſproſſen. Sprof: 

ſende Blumen, wenn aus einer Blume cine andere berpor wachtrr, 

-, Bumeilen wird dieſes Ze twort auch in etwas mebr thatiger Bedeu⸗ 
tung gebraucht, für Sproffen treiben, und alsdann befommt es 
auch dar Hülfswort haben. Die Baume fproffen ſchön. Der 
Kohl ſproſſet wieder. Go auch das Sproffen. 

Arnm. Niederſ. fprotten, Isländ. Iprotta, Engl. 10 (proud, 
S. Spriefien. R 

Das Oprofienbier, des — es, plur. von mehrern Arten, 
die—e, eine Art arfunden Biereẽ, welches aus den Sproffen 
der Sproffenfitte, PinusCanadenlis Mill. bereitet wird, und 
dem Scharbode widerfleber. 

Die Sproſſenſchabe, plır.die—n, eine Arı Schaben, welche 
fih auf den Sproffen und jungen Zweigen der Bäyıne aufhält z 
Phalaena Tinearamella Linn. 

Der Sproffer, des —s, plur. ur nem. fing, eine Art Rach ⸗ 
tigallen, welche feinen fo rothen Schwan; haben, und etwas größer 
find, als die gewöhnlichen Nachtigaflen oder fo genannten Roche 
vögel, und voruehnilich die ganze Nacht hindurch fcplagen; der 
Sproßrogrl, Nachtſchlager. Etwa als eine Nahabmung ihres 
GSeſanaes und eins Theils derfelben, und als rin Verwandter 
von saufchen ? 

Der Epröfling, bes — es, plur. die—e, rin Spreffe, bervor 
geſptoſſen siunges Orwächs, Keim oder Zweig, befonders von 

' jungen Zweigen oder Schoffen der Bäume, Ein junger Sproßr 
ling. Auc figütlich. Ein Speöplingeigennügiger Ehe, Dagıd, 
Bon fproffen und der Abieitungsjoidr ling. 

Der Sprott, des—es. plur. die — e, bin den Fiſchern eini ⸗ 
ger Gegenden, befonders Nirderdeutſchlandes, die Larven der 
Frühlingsfliegen vder Warfer = Dapilione, weiche fib einen 
dohlen Eylinder aus fleinen Högeın, Stinden, u f. f. mas 
dien, und zur Locfpeife für die Ziiche gebraucht werden, ©, 
tas foiaendr, 

Die Sprotte, plur. die—n, wobl auch am bänfisften in Rieder⸗ 
deutſchland, eine Art Sardellen oder lriner Häringe, welche ge 
räuchert gu une ans England arbı acht werden; Ulupea Sprats 
tus Linn. Ena'.Sprat. Hol. Dän. und Shwrd. 8prot. 

Arm. Billeſcht ſt in deyden Wörtern der Bearifi der Klein 
Brit welcher ale cine Zigur derBrüchiaken anacf ben werden Fan, 
der Stammbestiff, da denn die ſee Woci mu Ipröde Eines Orr 
ſchleqhs ſeyn würde, S. daſelbe. 
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Das Sprotteͤrz, deo — rs, plur. doch nur von mehren Arten, 
die —r, ım Bergbaue einiger befonders Nirderdeurichen Segen ⸗ 
ben, ein Mahme des ftrahlimen Bleyglanzes, welcher an andern 
Drten Blümchensglanz genannt wird. Ohne Sweifel von dem 
Nieder, ſprotten, ſproſſen. 

Der Spruͤch, des — es, plur. die Sprüche, von dem Zeit⸗ 
worte fprechen. ». Die Handlung des Sprechens, ohne Plural, 
wo es doch nur in den Rechten von der Handlung des ordentlichen 
oder ſelbſt erwählsen Aichters gebraucht wird, mach welcher er in 
einer Sache ein Ursbrti fällen, Eine Sache zum Spruge brin⸗ 

gen. Die Sache Heben auf den Sprug. 
. 2. Dasjenige, mar von jemanden gefprochen wird oder geſpro⸗ 
hen worden. () Im weiteften Berftande, in welchem es doch 

‘ nur in den Zuſammenſetzungen An ſpruch, Aus'pruch, Binfpruch, 
Lobfprud. Machtſpriſch, vorſpruch, Widerfpruch, Zufprud, 
u. ſ. f. üblich if, 12) In einigen engeen Bedeutungen. (a)* Ein 
jeder ausgeforochener oder auch ſchriſilich perfaßter Sag; eine 
jetzt veraltete Bedeniung. 

E Ein furger, nahdrüdlicher und merfwürbiger Sag, 
befonders wenn er eine Lehre enthält. Salomo redere drep raus 
ſend Sprache, ı Kön.4, 3%. Die Sprüche Salomo, welche oft 
unr chtig Sprichwerrer genaunı werden. Inder Orutſchen Bibel 
konunt es iu diefer KRedeutung fehr bänfig vor, weiche aber ın der 
auftändigen Schreibarrveralsen if, und nur wech im gemcnien Ber 
ben geböret wird; ar fer in den Sufanmenfopungen Denk pruch, 
Wabifpreuh u.f.f. (cr Ein Sag, eine Otelle sus der Bidel, 
befonders wenn fie eine lebrreiche oder michtige Wabrbeir enıhält; 
aud nur ambhänfigften im gemeinen Erben. Biblifch- Zprüche. 
Der Saupıfpruch, Bewrisfpruch, Berniprucp, d) Dir Ause 
fprudp eines Rıchıere in einer firertigen Sache, rine Arı des Urs 
theits. Pinen Spruch thun. Es find in diefer Sage jpon 
drey Sprüche geſchehen. (e)?* Ein Gedicht, brioudrrs ein aus 
bem Ötegreire verfertigies und mündlich berge ſagtes Cr dia; chwe 
gleichfalis vrraltere Bedeusung, welche aber zu den Zeuen dev 

. Schwäbifchen Dichter ſeht gangbar war, und bey den gemeinen 
Rıimichmwden undMeifterfängern mancher&egenden ne zuweie 
len vorlommt. ©. Spruchſprecher. 
Anm. In Niederfächfifchen Sproke, Spröfe, (S. Sprechen.) 
Im Drerdeutfchen wirdes auch für Anfprug, gebraucht, Siehe 
Diefes Wort, \ 

Das Sprüchbüch, des — es, plur. die — Bücher. ı. Ein 
Buch, welches lauter Sprüche, d. i. finnreihe Ausfprüche und 
lehrreiche Berhalsungsfüge enthält; eine faſt ganz veraltete Ber 
deutung. *, Ein Buch, welches biblifche Sprüche, d. 1.auserlefene 
lehrreiche und zur Andacht reigende Stellen emtbäle, 

Der Sprudımann, des —es, plur. die —änner, oder —leute, 
eine veraltete Bencunung gefcßter oder ſelbſt ermwählıer Schiedss 
richier, welche den Aus ſoruch in einer freitigea Sache chun tollen, 

Sprucreicy, er, —fe, adj. et adv. reich an Sprüchen, d. i, 
finnreichen und lehrreichen kutzen Sägen. 

Der Sprüchfprecher, des—s, plur. utnom. fiag, in einiaen 
Keichsftädten, 5.8. zu Nürnberg, ein feilerRrimichmid, der aber 
doch von de: Dbrigkeit beflätiart wird, und ben froerlichen Gele⸗ 
genbeiten die Anmwefeuden mit Neimen aus dem Sıtegereife belu⸗ 
flioet; vor dem veralieten Spruch, ein Gedicht. Lin folder 
Spruchipredper iſt wider mıt einem Meißierfänger, noch mit 
einem Bärfeifänger zu verwechſeln. 

Das Sprühywort, ©. Sprichwort. 

Die Sprude, phur. de—n, Diminut, das Sprückchen, anf 
dım Lande einiger Graenden, 5 B. im Anite Sfrntis, uns 
Förmliche®rasflede, welche ein jeder Rachbar von einem Ormein« 
Püde zu feinem Anspeile eingeräun befommt, mir den Haupte 

2» flüden 
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"Rücken nicht zufammen bangen, aber doch mehrentheils durch einem 
Graben abaefondert find. Sie werden auch Brüche, an andern 
Drten aber Breitchen und Solgewgenannt, Sprücke, Bruch 
und Sprod find Wörter Eines Geſchlechtes, und bedeuten eigente 
Lich abgebrochene, figürlich aber auch Fleine durch Theilung ent 
flandene Stüde. S. Sprod. 

Sprudeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort baden er» 
fordert. Es iſt eine unmistelbare Onomatopsie, ». eines b-ftig 
aufwallenden fläffigen Körpers , er werde nun durch die Hige, 
oder durch feinen eigenen Drud (tie bey einem beroor-quellinden 
Waſſer) in Bewegung gefept. Sanfte Ent ʒickungen fprudeln 
aus jeder Quelle, Ben. Ihr gleicht dem fiedenden Waſſer, 
das von zu vieler Higeauffprudele. Wie ſchon find die Quel⸗ 
Ien, wenn fie aus Blippen fprudeln, und dann durch blumige 
wieſen fich fplängeln. ©, Eine Bewegung mit dem Munde 
machen, welche diefen Laut nachahmet, und mit einem Ausfpügen 
verbundenift ; z.B. wenn man ıtwas mir Widerwillen und eitm 
ſprudelnden Laut aus dem Munde wirft. 

voll Begierde biß er zu; 

ganschen, o was ſprudelt du! Weiße. 
Figur lich iſt ſprudeln, im gemeinen Leben, ſich zu etwas ungebers 
dig fo llen. So au das Sprudeln. 

Anm. Der Form nach ift diefes Zeitwort ein Jterativum von 
Sprüben, fo wie fprigen das Juteuſidum davon iſt. Unfer brus 
deln, prudeln, und das Miederf. ptuddeln, aufwallen, anfangen 
zu fieden, find nur durch den Mangel des Ziſchlautes davon un 
terfchieden. ‘ 

Der Sprügel, ©. Sprirgel, 

Der Sprüffel, S. Sprieſſel. 

Sprüben, verb. reg. Esift ı. rin Neutrum mit dem Hilft, 
worte haben. (1) In unmerflich Meinen Tropfen regnen, uns 
perfönlich, Ss regnet nicht, es fprüber nur. (2) In Tropfen 
oder fleinen Tberlen mit Heftigkeit um fidh ber verbreitet werben. 
Slübendes Lifen ſprühet, wenn man Waffer darauf gieft. 

Die Funken fprübn aue halb verbrannten Fackeln, Weiße. 
®. EinXetivum. (+) Ju unmerflich Beinen Tropfen ver: 
breiten. Die Wolfen iprüben Regen. (2) In Tropfen oder 
kleinen feften Theilen mit Deftigkeit um fich her verbreiten. 
Und wo der Mittag Slammen fprübt, Uz. j 

Man ſah die Kohlen noch die rothen Sunfen fpruben, Zach. 
So auch das Sprüben. 

Anm. Sprüben ft eine unmitrelbare Nachabmung bes damit 
verbundenen Lautes und zugleich dar Stammwort ber Jutenfiven, 
fpveiten, fpragen, fprigen u, f.f. In einigen gemeinen Mund» 
arten lantet es fpreuen. 

Der Sprung, des — rs, plur. die Sprünge, von dem Beite 
worte fpringen. 2; Sofernbaffelbe einen Riß oder Bruch ber 
tommen bedeutet, dee auf ſolche Art entflandene und mit dem 
diefem Zeitworte eigenen ante verbundene Reß oder Bruch. Das 
Slas bar einen Sprung. 

2. Bon fpringen, den Ort mit Erbebung bes Leibesund über⸗ 

reitung bee dazwiſchen befindlichen Räume verändern , diefe 
erh des Ortes; ingleihen der Raum, welchen man auf 
folche Art zurücleget. 

(1) Eigentlih. Zinen Sprung thun. Zinen Sprung 
sum Senfier hinunter wagen. Pin gefährlicher Sprung, Es 
in nur ein Sprung bis dahin. Allerley felefame Sprimge ma 
hen. Ein Luftfprung. Figlirliche Arteıf des Ausdruckes find: 
Auf dem Sprunge heben, im Begriffe ſtehen. Femanden viele 
Sprünge machen, ibm viel gu ſchaffen machen. Jemanden auf 
die Sprünge , oder hinter die Springe Pommen, hinter 
geine Schliche fommen, feine Ränfe, Kuuſtgriffe entdecken. Fer 
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manden auf bie Sprünge helfen, ihm bie nöthigen Kunſtgriffe, 

die Art und Weiſe des VBerfabrens ageben. Wieder auf feine 

alten Sprünge Fommen , auf feine vorige Art und Weife zu 
handeln. Reinegroßen Sprünge machen Fönnen, nichts Wich ⸗ 
tiges aus Mangel berHütfsmitsel unternedmen fönnen. (2) Figür- 

lid, (a) Von großen Thieren, von welchen fpringen für bee 

feuchten üblich ift, if der Sprung die Handlung des Befruchteng. 

Den gengf zum Sprunge laffen.. (b) Ein Bein des VBorderfus 

Bes an dem menſchlichen und ıbierifchen Körper, welches fich als 

eine Grundfäule unter dem Schienbeine b: finder. mit feinen ſechs 

Seiten an die nabe gelegenen Beine verbunden if, und dasSprin⸗ 

gen erleichtert und befördert; Talus. Altragalus, bep einigen 

der Lauf. Der Hafenfprung. sin ſolchee Bein von einem Ha: 
fen. (c) In der Sprunafifderep iſt der Sprung, oder in einie 
gen Gegenden der Sprang, diejenige Anael, welche bey diefer 

Art der Fifcheren gebraucht wird. (G. Sprungfifcherey.) (d) In 

den Künften und Wiffenfhaften ift der Sprung dir ſchnelle Be⸗ 

gebung oder Richtung von einem Gegeuſt ande auf einen andern 
entfernten mit Überfchreitung der Stufen, oder der dazwiſchen 
zur Verbindung derfelben dienenden Gegruſtãnde, wodurch es von 

Schwung unterſchieben ift. Inder Muſik werben daher alle In: 

tercallın, welche weiter als cine Seenude'von einander entfernt 

find, Springe genonnt, weil in denfelben eim, zwey ober meß® 

Stufen der Zonleiter überfprungen worden, Der Übergang von 

einem Gedanken, von einem Sage zu einem entferntern, der keine 

ſichtbare Berdindnng damit bat, beißt gleichfalls ein Sprung. 

Die Natur thut keinen Sprung, alle natürliche Verãnderun en 

geicheben nach und nach, durch gewiffg unmerfliche Sıufen, fü- 

daß feine davon überjchritten wirt. S. Springen. 

Die Sprungfifiperrpplur die—en, dirienige Art der Fiſche⸗ 
rey, da man den Forellen und Aſchen arwirje Iniecten am die Hi 
gel bindet, welche fie mirrinem Sprunge zu srıchnanpen fuchen, 
daher die Angel ſelbſt auch der Sprung genannt wird, 

Der Sprunubafer, S. Springbafer. 

Der Sprungeiemen, drs —s, plur. ut nom. fing. ein Brei: 
ter Riemen, welchen man andem Banchqurte eines Pferdes befes 
fliget, zwifchen den Borderſchenkeln durchzirhrt und ibn an dem 
Sanme fert macht, damit das Pfred nicht mir bem Kupfe ſchnelleu 
Fönne ; vielleicht auch das Springen und Bännen zu orrbindern. 

Der Sprungtbaler, des— 8, plur, ut nom. ling. in einis 
gen Gegenden 5. B. im Amte Lüchau im Bremiſchen, eine Ab⸗ 
gabe neu derehelichter 9. efonen, welche fieden Moraen nach der 
Soch zeit dem Anumaune fo wobl als der; Pfarrer, und gibar jedem 
einen Keicheibaler, entrichten müflen Man leitet es von ſprin— 
gen, befruchten, beywohnen dir; allein, da im Riederfähfiichen 
dasjenige Geld, weiches Kinder inden Schulen, oder auch andere 
Perſonen dep andern Belegenbeiten, zum Antritte oder Eintritte 
gebin, das Kinfpringelgeld genannt wird, (0 kann es auch bier 
den Antritt des Enefiandes bediuten. Su Dannenberg, and im 
Bremifchen, muß jedes neuverchelichte Paar dem Gerichteſchulzen 
ein Upfpringel-oder Aufſpringelgeld von 8 Schilling geben. Au 
audera Orten bat diefe Abrabr, welche genteiniglich als ein Über⸗ 
bieibfel des Rechte der erficn Nacht angefehen wird, noch andere 
und oft eben fo gweodentige Nabmen. 

Die Spude, plur. car. im gemeinen Leben, befondırs Micder» 
deurfchlandes, der Speichel. Siche dat folarndr. 

Spuden, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte. baben, welches 
gleichfalls nur im gemeinen Leben und der vertraulichen Epredie 

* art Dber und Micderfachf ns fiblich üft, deu Speichel austwerfen, 
foren, folisen. Auf die Erde ſpucken. So aud das Spuden. 

Anm. Spuden, in einigen gemeinen Dberdurfchen Sprech ⸗ 
arten ſpuchen, ift wit fpryen und fpugen genau verwandt, melde 
nur 


% 
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"me im Endlaute bavon verſchicden find. (&.biefelßen.) Dem 
Lappländifchen poikon und Ungarifcpen pököm, fpuden, fehs 
tet nur der Ziſchlaut. 

*Spuden, verb. reg. recipr. weldjes nur in den gemeinen 
Sprecharten, brfonders Riederdeutfchlandes üblich ift, fich ſpu— 
den, vilen, etiwas mit Geſchwindigkeit verrichten, daher denn da⸗ 
von auch wohl Spude die Eile bedeutet, Im Engl, Speed, im 
Holländ. Spord, im Griech. awoudn, die Eile, fo wie im Enal. to 
Ipeed, impoll, fpoeden und imWrich. awrudeın, awcusafuın, 
eilen iſt. Am Nicderf.ift fpodig; eilig, bey dem Motfer Ipuvti« 
0, im Alban, isspeita. Es fcheinet mit Pfad, dem Micderf, 
pebden, treten, Pes, pedis, pedire in expedire u. f. f.vers 
wandt zu ſeyn, und eigentlich eine jede ſchnelle Bewegung zu 

. bezeichnen, ‚ 

Der Spuk, des— es, plur. inuf. ein nur in den gemeinen 
Sprecharten übliches Wort, 1. Lärm, Geräufh. Einen ent= 
feglichen Spuf machen. Das war ein Spuk. 2. Beſchwer · 
fiche Hinderniffe mancherley Art, Wider ſetz ichteit, oder was ınan 
im gemeinen Beben auch Frumme Sprunge nennet; vieleicht cine 
Figur der vorigen Bedeutung. Aınem vielen Spuf machen, 
3. Eine Erfcheinung, ein Geſpenſt befonders im Nicderdeutfchen; 
Niederf. Spot, Holländ. Spook, Spooklel, Schwed.Spok, 
Spöka. Daber ift im Nieberbeurichn Dorfpuf, eigentlich cine 
Borbedeutung, Omen, und dann fiairlich-auch ein jedes Ger 
(däft. ein jedes Ding, welches vor einem andern her gebet, ud 
daffelbe aleichfam anfündiger, ° 

Unm. In der erften Bedentung des Lärmens gehöre diefes 
Wort aflem Anfchen mach zu pochen, dem alten Obirdeutfchen 
Paza, Sant, Streit, bagen, zanten, und andern ähnlichen, wel⸗ 
hen nur der ohnehin nicht wefenzliche Zifchlant mangelt, Die 
driste Bedentima eines Geſpenſtes läſſet ich als eine Fıcur erflär 
ren, ob fir gleich auch nach andere nicht minder wahrfeinticbe 
Ableitungen leider. Deraleichen finds. B. von dem Oberdeurfchen 
fpäben, feben, Lat. ſpecio, fo daß Spuk eigentlich eine Erfcheis 
nna beteuten würde, oder von dim Angelf, paecan, kriciegen, 
u. f.f. Luiher gebraucht in feinen Schriften Spugnig und Bes 
frugnis mebrmahls fürSchinarund, Gaukelen, im Enal. ader 
it No wke, Jelond. Puke, der Teufel. Ubrigens fomat Spuf 
in diefer Bedeutung mir dem Las. Species und Spectrum, 
ſeht fibtbar überein, 

Spuken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben , mel: 


ches am bäufigfien unperfönlich gebtaucht wird, aber nur im der * 


legten Bedeutung des vorigen Hauptwortes üblich zu ſeyn ſcheinet. 
Es fpufe, eslöffer fich ein Geſpenft feben, es gehet um, Figürlich 
fagt man, esfpufe in feinem Bopfe. er bat Ericpeinungen, es 
ift mit feinme Verftande nicht alzu tichtiga. Im Mieverdeuts 
fen hat man noch andere Ausdrude, weich. die urfprikagliche 
Bedeutung des Herauſches ober der beſtigen Bewegung zu beflär 
tigen (einen ; J. B. der Wein fpufer ihm in dem Giedel, ber 
Mein iſt ihm zu Hopfe gefliegen; mir dem Lener ſpuken, un: 
vorfichtia damit umgehen; mit dem Beide fpufen, Gelo ver» 
ſchwenden; das ſiehet aus, als wenn eg ſpukte, das ſichet felte 
fam aus. . 
Anm. Zu einigen Mundarten ſpüken, fpuchen, Ricderf. fpös 

Ten, Schwed. ſpöka. (S das vorge.) Im Niederſ. iſt Spoleruje 
auch ofı altes Oerümpel; reine neue Beftätigung der Bedautung 
des Geräufces. 

Der Spulbaum ©. Spindelbaum. 

Die Spule, plur. die —n, eine nur in einigen Gegenden, 
4. 9: ben dem Satgbrunnen in Halle übtiches Wort, einen b. deck⸗ 
ten Graben unter der Erde zu dezerchurn, wedurch dar miDe Wafe 


fer abgeleitet wird, Dahrrifteben daſelbſt das Spulbeus, cin 
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Gebäude, in welchem das in die Spulen dringende Waſſer mie 
Bafpeln indie Höhegegogen und durch Trödse abgefeiwe wird; 
der Spulenzieher, ein Arbelter, weldyer das Waſſer aus der 
Spute zichet und durch eine Rinne indie Saale gießet. 

Anm. Entweder von dem folaenden Zeitworte Spulen, oder auch 
mirdem herrſchenden Begriffe des Behältniffes und hohlen Raus 
mes, alscin Bermandter von dem Angeif, Wala, Enat. Wei’, 
ein Brunnen, dem Deutſchen Balg, Balge, ein Zuber, Sihe 
auch Spule, oder auch wegen des in ſolcher Sammlang befinde 
lichen trüben faulen Woſſers, alt ein Verwandter von faul, dem 
Anarlſ. Will, Fäulnif a. ſ.w. In dem Salzwerke zu Halle iſt 
ſpulig, fo viel wie trübe, ſchlammig. 

Die Spule, plur.die —n, Diminut. das Spulcen, ein Wort, 
welches in drep dem Anfcheine nach fehe verſchiedenen, aber 
doch urforünglich nahe verwandten Bedeutungen gebraucht wird, 
»,Mitdem berrſchenden Beariffe der Bewegung um die Achfe, 
ohne dad) die folgende der hohlen Raumes an—zzuſchließen, ift die ' 
Spirie an ben Epinnrädern, eine hohle Röhre, welche an bepden 
Enden mit boben Rändern verfeben iſt, den gefponnenen” Faden 
aufzunehmen, Die Spule voll frinnen. ine Spule Garn. 
Bey den Webern fi die Spule die Meine Nözre ohne Nänder, 
welche mit dem daranf gewickelten Garne in das Weberſchiff gr⸗ 
than wird, und fich in demſelben gleichfells um eine angebrachte 
Adıfe beroeger; die Weberſpule. Es wird daber das ganze Weber⸗ 
ſchiff oft nur die Schießfpule genannt. In bepden Bedeutungen um 
Nicderf. Spole Holt. Spoele, Engl, Spool, Schwved. Spole, 
J:al.Spols, Span. Eipalin, Fran. Elpaulee, wo and Pou- 


lie, ode Ziſchlaut, eine Hole iſt. Der Begriff det Ründe, dee " 


ſchnellen Bewegung um die Achſe, ſticht hier merilich vor, daher 
man es bier ale einen Verwandten von dem alten boalen, wäls 
sen, Welle, wolben, ball, rund, u. f. f. auſehen uf, Auch find 
Spule und Spille verwandt, obafeich die Spille eigentlich die 
kleine gedrechſelte nicht hohle Welle it, anf welche das Gara ges 
wunden wird, wenn ber Weber es fcheren fol. Bon der Spille 
konmt es auf die Spule. 2, Mit dem herrſchenden Begriff des 
hehlen Ranmes, obne doch den folge » a der Ausdehnung in die 
Länge ganzausznichiehen, nennet man der untern hohlen Theil 
an den größere Federfi; len, und hernach auch eine jede noch unges 
ſchnittene Feder miribeem Kiele, eine Spule, Micderf. Spole, 
ingleichen Poſe. Sederfpulen, Bänfefpulon, Schwainenipulen 
u. ſ. f. Bon Meinen nur zum Schließen fauglich.en Federn if ı$ 
nicht äblid, Es iſt birr mit + Spule ein Braten, Tanal, genau 
verwandt, (Giche daſſelbe) 3. Mit dem Stammbegriffe der Aus⸗ 
debnung in die Länge ohne benächer che Dicke, ingleichen ‚die 
Spige, werden nut bey deu Jigern die Piinen Stecken in den Hüh⸗ 
ners und Sted’garuen, welche ſonſi auch Sprisgel und Spirikel 
heißen, Spulen genaunt. Es iſt bier mie dem mebt Rider, Spille, 
ein zugefpißrer fleiner Sıab, auf dasgenauefle verwinde, Eben 
dafctbft helfen die zarten ipigigen Kiele an den Federn, fo lange 
fie noch in der Haus fleden, Spielen. 


Das Spulerfen, dee — s, plur. ut nom. fing. das Eifen, 


welches ducch die Spulen gehet, und um welches fie fih, alt um 
ibre Achfe bewegen. 
Spuͤlen, verbi reg, anfdie Spule, und dr weiterer Bedentung 
“each anf bie Fpintel laufen laſſen. Bas Garn fpulen, es auf 
die Weberſpulen brinaen, So such das Spulen 


Spulen, verb, reg. welches in darpeller Geſtalt üblich iſt. 


1, Als cin Neutrum mit dem Hälfsworte Saben, da es eigent⸗ 
lic) eine Rachabmung eines in einer ſchwanfenden oder wellenfür» 
migen Bewrsung findlichen Arfisen Körpers iſt, meld man 
in einigen Brasad'n auch durch ſchalen auedruckt. Der Kuß 
fpüle an tie Mauer, beueht in feiner wi lenfdrmigen Bewegung 
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bie Mauer, wofür doch anſpülen üblichee ift. IT. Als ein 
Aetivum, vermittelſt eines in einefchwanfende oder wellenfdemige 
Bervesung gefegien flüffigen Körpers bearbeiten; befonders auf 
folche Art reinigen, (wodurch es fich von wafchen unterfchridcı,) 
für vas no-b üblihere ausfpülen. is ein eberner Topf, fo 
fol men ihn mit Waffer fpülen, 3 Mof.6,28.Hap. ı5, 12. 
Die Blüten foülen. Die Wäfche ſpulen. Das iBifen in den 

maen fpülen, im gemeinen Leben für trinken. Das Waſſer 
bat alles velz mit weggeſpulet. So auch dag Spülen. 

Anm. Bey dem Notice ipuolen, im Miederj. ſpölen, im 
Böhm. fpilati, im Wallach Ipeiu. in: Alban, ſpaljann. Wels 
le, walion, quellen u. f. f. gründen fich auf eine ähnliche Onomas 
topdie und unterfcheiden ſich unter ander auch durch den Manari 
des Ziſchleutes. Das biftin tiefem und dem vorber gebenben 
Worte eben fo unnd:big nis ın dein vorbrrachenden Spule, daber 
man es obne Bedenken ſpulen ſchreiben kann. S. die Drihor 
grapbie Tb. ı, ©. 257. 

Das Spülfaf, des — re, plur. die —fäffer, ein ZB, in wel: 
diem dag grwaſchene oder geſcheuerte Anchrngeichtrr gejpälet, d.i. 
ab: oder ausgejpüler wird. und welcher nad Mafzebung feiner 
Geſtalt, auch wobl die Spilgelte, die Spiütande, bie Spul · 

wanne u.fef. brißt. 

Das Spulbaue, des — es, plur, die— bäufer, Siehe ı 
Spule. 

Das Spuülig, oder Spülicht, des— es, plur. car, basienis 
ge Waffer, worin zebrauchte Schüſſeln, Teller und Töpfe aysaer 
ſoñlet, und von den noch dacın befindfichen Überreflen von Speis 
fen gereiniget werden. Das Branntwernfpuliche, der für Diens 
ſchen untangfidır Sodenfag in der Sranntıweinblafe, weicher mit 
Woſfer aus geſpület wird, J 

Der SOpit/junge, des—n, plur. die — n, bey ben Webern, 
ei Knabe odet Lebrliug, welcher das E pnlen verrichtet. 

Ker Opülfelg, des — es, plür. car. inder Katholiſchen Kirche, 
der in cinem Kelche brfindlichr aber nicht confecrirte Wein, wels 
der den Communicanter anf Verlangen gereicher wird, das con« 
freririe Brot damir binunterzu jpülen, 

Der Spülkeſſel, ©. Shwiünffrfel. 


Der Spüllumm, oder Spulfumpf, dbea—es, plur, die-—e, ı 


ein halbınndes Gefäß, grmeiniglich yon Porcellan , die Taſſen 
barin anszufpülen. (&. 2 Bumpf.) Senft auch der Spülnapf. 

Die Soulmagd, plur. die — mägde, in großen Küchen, eine 
eigene Magd, welche das Küchengeſchirr fpüler, und oft vou ber 
Scheuermagd verfoirden iſt. 

Der Spülnapf, des — es, plur. die —näpfe, ein Napf, ans 
dere Gefüße darin auszupülen, S. Spulfumm. 

Das Spulrad, des — rs, plur, die— rader, chen bofelbfl, ein 
Kad, vermirteift deſſen das gefponnene Gatn auf die Weberſpulen 
erbracht wird, j 

Die Spulfpindel, plur. die—n, diejenige Spindel, woran die 
Weber ſpulen firden. 

Das Spülwaſſer, des —s, plur. doch nur von mehreru Ars 
ten, utnom. fing. Woſſer, worin und womit andere Gefafe aufs 
geipület worden, oder ausgefpiler werten follen ; im erſien Falle 
auı das Spulicht, 

Der Spulmwurm, des — es, plur, Me—wurmer, einNchme, 
wilde verjiedenen nadten und runden Würinern ohne G.ixie 
maßen bendeleget ımird, wi fie von den Taeniis, oder breiten 
Dürmern gu unterjbriden. +, Einem anglich runden oder diel⸗ 

meht farenöbalichen, und an bepben Enden jugelvigien Wurnıez 
Alca-is Linn. Er dä ſich ind Simmpru. und an din Wur⸗ 
ge'u fantender Bäume, vorsichmlm aber in den Eingeweiden der 
VDienſchenuad Thiere auf. Die gewöhnliche Ars iſt nicht vixl grör 
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Ger ale cine Madrzer aibt ihrer aber auch, welche eine®panne lang 
und den Regemmürmernäbntich find, Alcaris lumbricoides 
Linn. 2. Einer Art Negenwürmer, welche aber weißer iſt, kei⸗ 
‚nen fo deutlichen Ring bar, oft Ellen lang wird, und fich gleichfalls 
in den menſchlichen Gedãrmen antseffen laſſet; Lumbricus terea 
Linn. 
Anm. NRiederf. Spoolworm, Din. Spoolorm. Obne Zweifel 


wegen der iangen dunnen juaujpigten Geſtalt, von Spule,Spirle, 


Spille, aeſef. Siche Spule 3. 

a. Der Sound, des — es, plur.inuf. der wäfjerige nicht ges 
ua aus gebackene Thril des Brotes, ingleichen der weißere, meie ' 
here Theil des Holzes gleich unce dei Kiner, S. ı Spin 

2, Dec opund, des — es, plur. die Spunde, von dem Seite 
worte fpünden, ein aus mebrern zujaniıen yefpindesen Torilen 
beftebendes Werk, eng nr in eigen Fallen hölıche Bedrurung, 
So iſt im Hürtenbaue der Spund, rin Writ, das Waſſet bep 
den Fludern zu ertragen, welches aus zwey Karten wintelrecht 
ausfgchauenen Bäumen beficher, jwijien welchen Breter, cite 
aefchnitten werden; wo aber auch Cie folgende Bedeutung einer 
Hinne, eines Kauales, Statt findet, ©, Spunden. 

3. Der Spımd, des— es, plur. die Spünde, Diminut, das 
Spündchen, rin Wort, weiches fo wohl eıne Offnung, als auch 
einen Zapfen, als endlich auch einen Rand bedeutet. 3, Eine 
Dfinung, wo es von veri,icdenen Arien derjelden und eines hohlen 
leeren Raumes üblich it, Eine Stelle im Dache nahe an einer 
Feuermaner, wo man das Dachwerk in der Geſchwindigkeit wege 
nebmenfann, um in Feueregeſahr zu dee Feuermauer fommen 
zu können, beißt ein Spund. Die Offnungen der Röhren in 
den Waſſet leitungen find unter dem Nahmen der Spimde brfannt, 
Im Bergbane einiger Gegenden ifi derpund ein Werterihürchenn, 
Am befanntegien ifi es von der geineiniglich runden, zuiveilen aber 
audwiercdien Dfinung oben in der Mitte einee Faffes,den Rürfigen 
Körper vaducch in das zog zu füllen, und welche ofi der Spund 
ſchlechibin, ofe aber auch zum Unterfchirde von dem darein gehöri« 
gen Dfeopien oder Bupfın, das Spundloch genannt wird, Im 
Doerdeurichen auch ohne Ziſchlaut, Pundt, Punten, das Bünds 
leın, Ztat, Bondonne, im Franz. Bondon, im mitılern Lat, 
Bondonus, Böhm, Sipunt, Poblu. Szpunt. Es iſt in diefer 
Bebauung mir Sponde, Spind, 2 Spint, Pinte, Wannr, 
Pfanne. und audern Äbnlichen Wörtern genau verwandt. 2. Ein 
kurzer Zapfen, Pfropfen, und was dem ähnlich if, auch nur im 
einigen einzelnen Fällen. Der hölzerne Pftopfen, womit der 
Spund vder das Spundloc eines Farfes verflopfrt wird, beißt 
gleichfalls der Spund. In der Artillerie ıfl ed der Ptropien, 
woni die Mündung einer Stuckts verwahren wird, damıs nichts 
untrincs binein falle ; der Zapfen, Mundpfropfen. ey ven 
Dredpslıcn find die Zapfen odıt Spunde kurze runde Suchen 
Holy, welde an die Spindel defeſtiget werden, das zu dreheute 
Srüd daran zu befefligen. Anden Fiſchit ichen ift es der Sapfem, 
welchen man heraus ziehet, wenn man das Waffer ablaffın will ; 
und jo vielleicht noch in andern Zölen mehr. Pier berrfcht ent- 
weder der Begriff dir Sp Be, ais rin Verwandter von Sinne, 
Prinne, Nieterf, Pinne obır der Drrvorragung und Künbde, wie 
in Bobne, Wand, u. f. f. 3. Ein Rand, gleichfalls nur in 
eigen weniaun gullen, 4.8. dig den Dolzarbeitern, wo es zu⸗ 
weilen den Rand des Potzes bedeuttrt. Wo die Sennerrahmen 
wit einen Nuthen ausgefabren werden, da werden fie ander 
auswendigen Seite auf dran halben Spund einen balben 5olf 
bo adgefoßen,, io daß die Glas ſcheibden nur an einer Seite 
am Solze anliegen Fonnen. Im Ital. 4 Spunda gleihjalls 
der Hand, Depde gehören zu demalıen Bann und Baus, die 
Geauze, Wand, 
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Des Spundband, bes — es, plur. die — banber, ben den 
Bsuchern, dasjenige Band eines Foffes, welches zunächft an dem 
Sonude gu liegen fommt. 

Der Spundbaum, des — es, plur. die —bäume. 1. Inı Holzr 
bandel, ein flarfer Baum, aus welchen flarke Spundbreter ger 
ſchaſtten werden können. 2. Anden Waſſermühlen und Wehren 
iſt der Grund: oder Jachbaum, welcher unmittelbar vor den Oe⸗ 
rinnen lieget, auch unter dem Rahmen des Spundbaumes brfannt; 
eritmeber von Spund, der Rand, die Öränze, weil er zur Beſtim⸗ 
mung der Waffechöbe dimet, oder auch, weil er ſehr feſt verbuns 
den oder auch gleichfam verſpindet wird, 

Das Spundbier, des — es, plur.car. an einigen Orten, cine 
Ergeglichfeitan Bier oder Geld, welche den Kleibern aeaeben wich, 
wenn fie einen Boden flechten und das legte Holy einlegen, und 
aleihfam einfpiinden. 

Der Spundbohrer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Ari 
großer Bodrer, die Spinde in den Fälfern damit zu bohren, 

Das Spundbrit, oder Spunbebret, des — es, plur. die — 
breter, im Holzbandel and ben den Holzarbeitern, eine Art ftarfer 
Breter, welche einen anten ois 14 Zoll dit find, damit fie zum 
Spünden gebraucht, oder auf deu ganzen oder halben Spund aus⸗ 
gezogen werden fünnen. 

4. Spünben, verb. reg. act. vor Spund, Me obere Öffnmng 

" eines Faffes, den Spumd vrrfhlirden, oder zamıdmn, Pin Zah 
ſpünden, wofür doch gufpünden üblicher iſt. Angleichen, durch 
Serflopfung des Spnnörs einfchließen, verwahren. Wenn der 
Wein gebraufet bat, fo laffer man ihn runden. In weiterer 
Bedentung gebraucht man es auch zuweilen von derBerschliehung 
des Bodens rincs Failes, fo dat Spund bier jede Offnung ber 
deutet, Mehl inSäfer fpünden, weil man doch das Mehl nicht 
durch den Spund inein Faf sırbringen vflegt. ©. Spund. 

2. Spünden, verb.reg.act. von Spund, Falt, Fuge, oder 
auch ber Rand; eim im Hochdent ſchen menig meht übliche: Wort, 

. Vermittelſt einer an dem Rande befindlichen Auge oder Naht 
an und ineinander fügen; in welchem Verftande <& noch zuweilen 
bey den Holzarbeitern von diefer Att der Verbindung der Breter 
und ähnfichen Sthfe üblich il. Breter fpunden, oder In einanz 
der ſpünden. (S. Spundbreeu.f.f.) Vetmittelſt folder aes 
fplindeten Breter überzieben oder beffeiden: täfeln. Br fpims 
dere das Haus mir Cedern, beydeoben und an den Wänden, 
» Rön,6,9,.15, Br ſpündete den Altar mit Cedern, V. 20, 
Der Salsbrunn zu Halle if unten mit Boblen gefpünder, 
Fritſch varii tract. bep dem Frisch. So auch das Spunden. 

Anm. Im Rirderf, fpunden, im Schwed. ſprunda. Was 
Friſch in feiner Anitanbe Bodickers S. 341 von der Abſtammung 
diefes Wortes faget, it Äußerft ge zwungen und weit geſucht. Yrte 
deffen Säfte fich doch die nächte Abſlammung nur mnebimaßfich ber 
Rinmen, Es ſcheinen, daf binden oder verbinden der berefchende 
Begriff fen,der durch den norgefeßten Zifchlant hier nur mehr Mache 
druck befommen, obaleich aub Spund, Falz, Fuge, Nuhr, Off 
nung, mit in Betrachtung fommen kann, da es denn eigeutlich, 
dermittelfl einer Fnae verbinden, bedeuten würde. Im Pohln. iſt 
(pinam aleidsfafls ich füge zufammen, 

Der Soünder, des—s, plur. ut nom. fing, ober vollffändig 
der Bieripünder, Weinfounber, ein perpflichteter Arbeiter, der 
nicht nur volle Fäſſer in die Keller fchafft, fonderm auch felbiae zur 
geböriaen Zeit zufpunder, und ber von der erſten Acbeit gemeinia= 

Uch Wein: oder Bierfihrörer beißt, 

Das Spundweld, des —es, plur. doch nur von mehreren Sums 
nen, die —r, an einigen Orten, eine Abgabe, welche ber Obrig ⸗ 
keit von dem ausgeſchenkten Beine oder Biere entrichtet wird; piele 
leicht eigentlich aur diejenige Abgabe, welche für dis von der. Dörig« 
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keit gemachte Tape bes zu verschenfenden Getränfes gegeben wird, 
wie das mittlere Bar. Foragium, weil dat Getränk dabey vorher 
durch Dffnung des Spundes afoftct wird. 

Die Spundbefen, fing. inuf. dielenigen Hefen, welche bas Vier, 
nachdem es gefaffet worden ‚zum Spundloche ausmwirft, di Ober⸗ 
befen, zum Unterfchiede von den Unterbefen, oder Stellbefen. " 

Der Spundhobel, des —s, plur. ut wom. fing. ein Hobel 
der Tischler und Zimmerleute, womit fie ſo wohl den Falz als bie 
Maht an den Kanten derjenigen Breter, welche geſpündet werden 
follen, verfertigen ; welcher Ausdrud denn fo wohl den Falshobel 
als den Nuhthobel unter fish begreift. 

Die Spundlade, plur. sie —n, an ben Drgeln eine Wind» 
* deren Boden ausgemeißelt und hernach wieder verfplindet 
morden, 

Das Spuͤndloͤch, des — es, plur. dir — loͤcher, der Spund, 
fo fern er ein Loch, eine Offnung begeichnet; befonders diefe Dffr 
mung oben in der Mitte eines Faſſes, um es von Spund, Zapfen, 
Pfropfen, zu unterfcheiden, s 

Der Spundnagel, des —s, plur. die —nägel, . In einis 
gen Gegenden, eine Art Nägel, womit die Spundbreter, mit wel⸗ 
hen ein Boden aefolindet wird, befeftiget werden, und welche von 
den ganzen Breenageln vielleicht nicht verfchieden find, 2. Höls 
zerne an benden Enden fvigige Nägel, zwey Breter damit an eine 
ander zu ſpünden. — 

Der Soundpfah!, des —es, plur. die —pfähle, ein iu elne 
andern geſpündeter ober gefalgter Pfahl. 

Die Spundfäge, plur. die—n, eine Säge der Faßbinder, den 
Spund damit anszufchneiden, 

Das Spundſtück, des — es, plur. bie —⸗. +, Im Berg 
baue, winfeleecht ausgehauene Bäume, welche zu den Fludern ger 
braucht, und mir Bretern bekleidet werden, da denk cin ſolches 
Werk ein Spund beidt. (5, 2 Spund.) 2, Auch ein Stud oder 
Theil eiues Ganzen, in welcher ich ein Spund oder Spundloch 
beiinder. 

Die. Spundtiefe, plur. die —n, die Tiefe eines Foſſes, wenn 
dinffetbe durch den Spund gemeifen wird; bie Mirtelriefe, d. i. die 
Tiefe in der Mute. 

Der Spundzunfen, des —s, plur.utnon. fing, ein Spund, 
fo feen diefes Wort einen Papfen bedentet, un es von einem 
Spundlobe zu unterfiheiden, dergleichen der Spund, oder 
Spundzapfen an den Teichen if. 

Die Spur, plur. die — en, ein Wort, welches iberhaupt den 
Beariff eines Einfohnittes, Eindrudes, einer Offnuug u. f. f. ju 
baben ſcheinet. j 

ı, Überhaupt, wo es boch nur noch Än.einigen einzelnen Fãllen 
Ablich if. So if im Berabaue die Spur, der Mittelpunct in 
dem Pfänachen, vorinn das Rreuz oder die Spindel herum länft, 
mo es rigentlich eine Vertiefung, ein Loch, zu bezeichnen ſcheinet. 
In einem andern Berftaubde if im Hlittenbane die Spur, ein run« 
der versiefter Sirfel im Treibeberde, worin ih das Blickſilber 
fegt, ingleichen eine ähnliche Bertiefuna in dem boben Dfen und 
Rrummofen, in welcher das gefchmolzeneMerall zufummen flirfer, 
Die Spur ſchneiden, fie in dem Herde ausſchneiden. Die Berg, 
leute nennen diejenige Kerbe, welche fie bey Bohrung der Schieß: 
löcher machen, gleichfalls die Spur. 

2. In engerer und gewäbnlicierer Bedeutung it die Sour bee 
Eindruf von bem Gange eines Dinges in dein Boden, fo wohl son 
lebendigen Geſchöpfen, als auch im weitern Verftande von lebloſen 
Dinarnz worsdenn gemeimiafıch eoTect'or, fo wohl ImSinaufar, 
als Plural von mebrern folchen@indrilden gebraucht wird, (+)&is 
aentlih, Die Spur eines Menſchen. Der Spur eines Diebes 


nachgehen. Jemanden auf die Spur Fommen, auch flafrlich, 
Merl» 
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Merkmahle befommen, woraus mau ihn ober feine Armee: ‘ 


feine Maßregeln entdeden kann. 
Wenn r— 
In feligfien Triumpbe fährt, 
Indeß der tiberfluß auf jede feiner Spuren 
Eın ganzes Sulborn frert, Raml. 

Ben den jagdbaren Thieren wird die Spur gemeinialich die 

Sabrte genanns,; obgleich einige beyde noch unterſcheiden, und 

Spur nur ven betlaueten Thieren acdranchen, dazegen andere es 

bloß auf das niedere Wildbret einfhräufen. Die Spur verlieren. 

Der Sud gehet der Spur nach, iſ auf der Spur, Wenn es 

aber im Kinmwebe heiße: Em Fuchs, 

Der oft mit mehrerm Gluck als Rechte 
Der Schnellen Sunse Spur entging, 

wo es vonder Handlung des Spürens gebraucht zu fern ſcheinet, 

fo if folcher ungewöhntih und wider den Sprachgebrauch. In 

einem etwas andern Berflande 16 die Spur auch der Eindeucd im 

Boden von einem befländigen Game. Bey den Pferdemuhlen 

müffen die ferde immer in einer und eben derſelben Spur blei: 

ben. Auch dt Beleife eines Wagens wird in manchen Provinzen 
bärfigdie Spur genannt. (7) Ja weiterer und firhrlicher Brdeus 
tung, iſt die Spur rin jedes, Metkmahl einer vothaudenen oder 
vorhanden grweſenen Sache, mo Ach denn rin deppelter Aebenbe⸗ 
griff mait einfch:eicht. (a) Ein Mertinabt einer vor hauden geideſe ⸗ 
nen Sache, ein überbleibſel derfilden. Das fir! noch die Spu- 
wen der chemahligen Derwiiäung. Man flieht Feine Spur inehr 
von diefer ebedem fo großen Stadt. (b) Ein Merfinabl, ein 
Erkeuntnißgrund einer nicht ſichedar erlaunten Sacht. Spuren 
von etwas haben. Es ſind Spuren davon da, An den Une 
fällen und gludlichen Begebenheiten die Spuren dar vorſe⸗ 
bung entdecken. 
3m, Inder siwryten Hauptbrdcutung fchon bep dem Dttfrich 
und Nerter Spor, im Dberdeutichen noch jeßt das Spor, das 
Geipsr. oder das Geſpore bey dein Wiſleram und Stryker im 
männliden Bepbieheder Spor, im Niederſ Spoor, im 
Schwad. Spär, im Ungelt, Spor, img#länd, Spör. In derer 
ſten all armeinen Brdeutung iſt ee wohl gewis, daß rs den Begriff 
ter Offnung, Vertiefung ın. ff. bat, und ats ein Verwandter von 
bohren angeſehen werden müffe. Allein in der gweyten Bedeus 
tung haben fahren, fürgeben, ſich bewegen, wogng, Dana, Sahr- 
se, Sorte und alle dieſes Oeſchlechtes gleichen Auforuch auf die 
Berwandiichaft, fo wie fich in der fialirlichen Brdeutung der 
Begriff des Wahenehmens, Erfahrens, u. ſ. f. mit einſchleicht. 
©. Spuren. 

Die Sourbiene, plur, die — n, diejenigen Bienen, welche cin 
Sud, wenn er Schwärmen will , voraus ſchicken foll, einen ber 
quemen Drefür den Schwarm aufzufuchen;, an rinigrm Drten 
Puger. 

Tu Spureiſen, dre—s, plur. ut nom, fing. im Hütten» 

base, ein krummes Eifen oder Meffer, womit die Spur in dem 
Herde ansgefchnitten wird. 

"Spuren, verb. reg, neutr, die Anmwefenbeit einer verdorbenen 
Feuchrigfeit durch den Geruch verraiben, S. >. Sparen. 

Spiten, verb: reg. act. welches in einer doppelten Hauptbes 
deurung vorfemmt, ». Ju mehr thätiger, verwittelſt einer oder 
wehrerer Spuren ein Ding zu erfennen, zu erforfehen ſuchen. Nach 
erwas fpüren, diegunde fpuren im Wilde, fpüren nach dem 
Milte. Es ifi bier ald cin Nenirum mirdem Fülfsworte haben 
undtem Vorworte nach am üblichflen, wird aber noch hänfiger 
in dea Zuſammenſetzungen auflpüren, ausfpüren, nachfpüren 5 
w.f.f.gröraucht, In einigen Mundarten lautet es in diefer thä⸗ 
uigen Bedeutung ſpuren. 2, In mehr leitender Bedeutung, an 
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- einer ober mehr Spuren ober Merkmahlen .erfennen, wobep es 
doch gemeiniglich den Rebenbegrifi der geringeg Erkenntnifß oder 
ber Erfenntuiß aus weig Merkmablen bey fich führer, merken, 
ſchwach empfinden, Ich fpüre, daß mich der Herr ſegnet, um 
deinerwillen, ı M. 30,27. Es inn Faum zu fpuren. Ich 
fpüre nichts. Die Rage ſpüret eine Maus, die Hunde ſpuren 
ein Wild. Es if fo leicht, daß man das Gewicht kaum fpüs 
vet. Einen unspgenebmen Geruch Spuren. S. auch Derfpür 
ren, welches häufig für das einfache uren gebraucht wird. So 
auch das Spuren. 

Anm, Schon bra den alten PEN Schrifeſtellern [puron, 
movon das Iterativum [purilon ben dem Drifr, nachdenfen, mıe- 
ditari, bedeutet; im Miederi, fpören, im Angelf. (pyrian, [pu- 
ran, im Schwed, ſpů ra, im Schottländ. [peer, im $:länd, 
Ipiria, im Engl. to Ipere, alle bald in thätiger Bedsntung für 
forschen, auffachen, bald auch in leidender für werfen, empfinden, 
Die Abſtammung ift ungewiß, weil mehrere Wörter darauf Ans 
frruch machen fönnen. Da — ren oft ein Merfmabl eines Ite⸗ 
ralivi und Intenfiotift, fo kann man es alt ein ſolches von fpäben, 
fiben, zu feben ſachen, beteachten, und dann würde fpüren, für 
fpäberen leben. Don fann es aber auch als ein vermittelſt des 
31 ſchlautes von wahr und wahrnehmen, gewahr, erfahren 
n.f.f.abiemmendes Wort auſehen, fo daß es eigentlich durch Die 
Sinne emrfinden dedeuten wiede. Am wahrſcheinlichſten läßt ee 
ſich indeſſen Doch von Spur ableiten, welches beils dat aus dem n 
entſtand eue ü glaublich macht, ıbrils aber auch der Mebendeeriff 
der schwachen chre dunkeln Erkenniniß aus gerinaen oder dunfeln 
Merkmahlen. Das Lat. villigare, mir welchen puren in dır 
rhätisen Bedeutung iberein fomurt, ſtammet anf äh Niche Arı von’ 
Vellizium ab, weſches wiedersan Pes, Fuft undfleigen, gleich- 
fan $ußtapfe, für feine Stammmörter er! cunre, 

Der Sourer, drs — 8, plur. ut nam. finz. S. Spürbund. 

Der Spurgang. des — es, plur, die — gänge, brp den Zi» 
art, ein Gang, welchen man bey einem friſch arfaßenen Schuec 
thut, um zu ſehen, was für Saurn oder Wölfe in einem Wege 
oder Flügel wechſeln. Seſchiehet es zu Pierde, fo beife et ein 
Spurritt. 

Der Spurberd, des — es, plur. die — e, im Hüttenbaue, ders 
jenige Naum, in weichem die Spur gemacht wird. 

Dae Spurbolz des — es, plur. die— bölzer, eben daſelbſt, 
eine dünn arfchnistene häfelne Kuthe, mit weicher mau ebedem die 
E pur zu machen pfleate. 

Der Spürbund, ders — es, plur. die — e, ein Jagdhund, wel · 
che: daju abgrrichtet ift, das Wild auf feiner Spur aufgufuchen 
und zu verfolaen, da denn Spurbund, Spürer, eine allgemeine 
Benennung-aer Zagdhunde dieſet Artift, wenn fie frey gehen 
und fucher. Wenn ein folcher Heind aber an dem Hängeieile gebet, 
fo brift erein Leichund. Das Wort-ift alt, und lautet ſchon in 
den alten Baierifchen Geſetzen Spurihunt, 

Das Spermeffer, des — s, plur. ut nom, fing. im Hlitten« 

- hans, ein Meffer, womit dir Sparinden Schmelzherden ansge- 
ſchnitten wird, das Spureiſen. 

Der Spureitt, des — es, plur.die—e, ©. Spurgang. 

Der Spürſchnee, des — 5, plur, car. bin den Jägern, fti 
gefallener Schnee, fo fern vs gefidtift, Wölfe und andere Raut⸗ 
thiere in demſelben zu ſpiren. 

Der Spurſtein, des — es, plur. die—e, ı. In der Minera⸗ 
logie, Steine, an und in welchen man noch die Spuren von ehe» 
mabligen tbierifchen oder vezercbilifchen Körpern enidedet, wobin 
denn fo wohl dir Abdrücke als die Steinterne achören. _ ?, Olne 
PMural,aufer von mehrere Arten ift in dem dütrenbaue der Sprur⸗ 
kein, ein noch mit Geſteln und andern Unarten vrrmifhtes 5 

afer, 
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pfer, welches durch die Schmelzung des Schmarzkupfers erhalten 


wird; vermurplich weiles ſich in der Spur fammelt. 

Das Spurwiefel, des —s, plur. u nom. ling, eine Art Agd ⸗ 
ptiſcher Wirfel, welche auch unter dem Nahmen der Phar aons⸗ 
Maus oder Pharaons-Rage befonnt if, und eine befondere Ge» 
ſch ckuchkeit in Auffpürung ter Vögel beſitzet, daher fie auch im 
Oriech. Ichnermon genannt wird. 

&piigen, verb, reg, neutr, mit dem Hülftwerte haben, den 
Speichel auswerfen. Jeſus fpugere und rubrere feine Zunge, 
Marc. 7,353. Zr fpügerein feine Augen, Kap. 8, 23. Er fpüts 
zete aufdie Erde, Joh. 9,6. Es iſt ein urfprünglich Ober deut · 
ſches Wort, weiches im Pochdeutſchen wenig gebraucht wird, aus 
Fer zuweilen inder edleen und anflänbigeru Schreibart, dar ges 
meinere Sach ſiſche ſpucken und härtere fpeyen zu vermeiden. So 
auch das Spugen. 

Anm. Jin Dberd, fpöugen, fpeugen, ſpeyzen, im Angelfüchf. 
fpaetan,fpıttau,im Holland. [pitten,im Eigltolpout. Es 
ih mit dem Lut,Sputum, Speichel, dacn Öried..yurram aruom, 
fpügen, und unferm fpeyen und Tagen Derwandı, weidje 
insgefammt Onomatopöien des damit verduudenen Lautes find, 

&quenz,. ein erdichteter komiſcher eigenrhümfiyer Nohme, unter 


welchem Andr.Grypbius in feinem 1663 heraus gegebenen Luſt · 


friele; Abfurda comica oder Peter Squenz , einen abger 

ſchmackten Schulmeifter vorſtellet. JIndeſſen rühret weder der 
Nahme noch die&tfindung des Stückes von Gryphio her, ſondern 
gehdret dem Shakesſpear zu, welcher in einem Swijchenfpiele, 
fo in feinemSummer Nigths-Day ringeſchalict ift, einen ſol⸗ 
chen Schulmeifter Rahmens Quince, auffichtet, welches Zwi- 
ſchenſpiel Gryphius bloß nachgeabmet bat, 

&s, ein zufanınten gefegter Mitlaut, welcher aus dem angrzifchten t 
oder d befleber, und deſſen Figur in der Meinen Schrift ducch fi 
angedeutet wird, Die Oberfachfen und Oberdeuiſchen, wilde 
das gelinde f in vielen Fällen gern in den ibnen eigenen Ziſcher 
verwandeln, ſptechen diefes zu Anfang einer Splbe wie ſcht aus, 
dagegen die Riederdeutſchen hier bloß cın einfaches fanftıs ſ hö⸗ 
ren offen, Siehe S, wo von dieſer Ausſprache urd ver cıpınolos 
sifhen Beftimmung bdiefeg ſ vor deme ſchon das adthigſte geſagt 
worden. - 

St! ein Swifchenwort, ober vielmehr nur ein bloßer Laut, welcher 
ohne allen Selbſtlaut ausgeſprochen wird, und im gemeinenLeben 
und der versraulichen Sprechart üblich if, wenn man damit ein 
bedeutendes Stillfchweigen gebiethen will, um auf etwas zu hors 
chen, zu lauern uff. Se! ich glaube er kommt. Franzdf.gleiche 
fols St! fonft aber auch chute ! die Miederfachfen gebrauchen 
daflis tuß ! tuſſel die Dänen d’uß,welche nit dem Lar.tace über 
einfommen, ohne eben davon abzuſtammen. Unfer ft! ift nicht 
aus Hille! zufanmen gezogen, oder davon abgeriffen, wircinige 
wollen,fondernein eigener Ratut laut, der in file, Achen,fillere, 
u. &.m, ein eigenthümlicher Laut ber Ruhe und der Stile ift, 

Der Staag, 9. Stag. 

Der Staar,ein Bogel, S. Stabr. 

Der Staar, des —es, plur. die —e, eine Krankheit des Auges, 
dabaffelbe verdunkelt und gum Schen undrauchbar gemacht wird, 
Der graue Staar, (alaracta, Sullufio, wo der Augopfelrine 
weiße oder graue Farbe befomme und vie Krditoll⸗Liuſe völlig 
werdunfelt iſt. Er beflehet oft im eine undurdfichtigen Hant, 
weiche fich in dem Innern bes Auges zwiſchen der Hornhaut und 

der Arpftalio Linie urgengt, und, wenu das Auge atheilet werden 
fol, niedergedrüdkt, oder heraus gezogen werden mınf, welches 
man den Staar firchen nennch, Der ſchwarze Staur, wenn der 
Augapfel bey einrı völligen Blindbeir jene natürliche Farbe be⸗ 
hält, welche Arides Stoares für gang unprilbar gehalten wird, 

Adel. W.B. 4. Th, 2, Aufl. " 
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weil die Ret haut des Auges der deſſen Nerve alsdann undrauch ⸗ 

bar geworden; Amaurofis, Guttaferena, . 
Anm. Weilder Staar in einer Verlegung des Sterwes im 

Auge beſtehet, fo leitet es Friſch von dieſem Worte ber, gumahbl 
ba ältere Oberdeutſche Schriftſtellet diefe Arı der Blindheit die 
Staarblindheit nennen. Allein, da mit dem Staare brhaftete 
Perfinen ſtarr vor fich bin fiben, daher man für völlig blind auch 
Harrblind, und ineinigen Mundarten Aaarblind fagt, fo feheinet 
dieſe⸗ mehr Recht auf die Abſtammung zu haben. Daßinfarr 
bas verdoppelte r nicht weſentlich if, erhellet aus dem Niederſ. 
fieren, mit flarren Augen jeben, Augelf. Rarian, Isländ.lara, 
Das die Schreibert diefes Worses betrifft, fo Fönnte man esime 
mer Star oder höchftene Stahr ſchreiben; indeffen ift dieSchreibs " 
art nit dem deppriten a die gerurinfte, 

Die Staarbrille, plur. die —n, eine Art Brillen für kranke Au⸗ 
genzbefondirs für folche, welchen der Staar geflochen worden. 


Die Staarnadel, plur. die —n, eine goldne Radelder Staarfle- 


der oder Oculiſten, den Staar damit zu ſtechen. 


DerStaarftöcher,des — 8, plur. ut nom. fing. ein Wundarit, 


ber ein eignes Gerät daraus macht, andern den Staar zu fie 
den, dergleichen Perjonen fi) aber doch lieber Oeuliſten oder 
Augenärzee nennen laffen. 2 

1.* Ter Ötgat,des— es, plur. inuf, der Zuffand, die Beſchaf ⸗ 
fenheit einer Perſon oder Sache; eineim Hochdeutſchen völlig 
unbrfaunte, und nur noch in einigen Oberdeutſchen Gegeuden 
gangbare Bedeutung. In der Stat (Stadt) — da er vormals 
fyn gewohnlichen Ztat (Stand, Aufenthalt) und Weſen gebals 
ten bat, in den: Deutichen Kirius von 1514. Ganna blieb nach 
ihres Mannes Tode in dem Statt der Wirtwen, Kaiiereb. bey 
dem Feiſch. Sie fragte fleißig nach dem Start ihre Schwerter, 
eben derſ. Sich im guten Stat befinden, Eramer im Ztalıöni« 
ſchen Wörserbude, Im Star feynzureifen, efendef. Ticht 
im Stat feyn, anf:ufichen, ebendaf. Yu engerer Bedeutung iſt 
in eben diefen Oberdentſchen Gegenden Staat ein öffentliches 
Amt. Wir Pfarfen ſuchen einen Stat, daß Wir mögen Gott 
dienen, Kaiſersb. bev dem Friſch. Es gedenkt mancher, wär ich 
in den Star, oder in dem Stot, und haͤtte die oder den, fo war 
mir wohl, eben berf. 

Anm. Es iſt in diefem Berſt ande mit Stand gleich bedeutend, 
und ſtammet fo wiediefes von ſtehen ab, Das Latein, Status, 
Franzöf. Etat, und Jial,Stato, INato, haben gleiche Bedeus 
sung, ohne deßwegen die Stammwörter des Deutſchen zu fepn,. 
Im Ieländ, iſi Stiet,ein öffentliches Amt, eine Würde, 

#. Der Staat, des —es, plur. die —en, ein Wort, welches ure 
fprünglich ein Geräujch, ein Getsſe bedeuter zu haben ſcheintt, 
aber nur noch in einigen einzelnen und zum Theil figärlichen Fäle 
Ten üblich iſt. i 

1,Geränfh,Wortgepränge,obrte Plural; doch nur noch in der 
R.A. großen Staat von etwas machen, viel Muffebens, Nüb- 
mens; im Ital. gleichfalls fare gra.ı ato, Im HoMänd, iſt 
Quyten, prablen, und ım F:länd. Srat, Prablereg. Wielleicht 
gebörzt bierber auch bie R. A. Staat auf etwas machen, fid) dar« 
anf veriaffen, iugleicdhen es verminpeu, beffen. Auf feinen vater 
Tonren fie fichern Staat machen, fidh ficher auf ihn verlaffen, 
Ih babe lange Staat darauf gemacht, es lange achoffet, dar⸗ 
muthet. Die Rirdrefocdhien gebrauchen EN. A. Staar machen, 
noch in weirerm Verſtande, für vermutheu überhaupt, Ich mas 
he Staat, die andere Woche wieder bier zu feyn, ich vermmube 
e8. Indeſſen leider es in diefee Bedeutung auch noch andere Ab» 
leitungen, und beionderd dir von firben, 

2. Glanzende und koſtbate Hülfsmirel im gefelfchaftlichen Le⸗ 
ben, fo feru man dadurch feine Meinung von feinen eigenen hoben 

% . Ber 
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Borzügen anben Tag legen will ; anch ohne Plural, Auen gro 
Ben Staat machen, oder führen. Binen PöniglihenSiaatfub- 
ven. Beinen Staat machen. Wo dieſes Wort fo weht ein gro« 
Bes und glängendes®cfolge, als Foftbare Kleider, prãcht ges Haus · 
gerãth u. f. f.infich begreift. Daher Staarsmagen, Staats« 
Pleider, Staatskutſche, Staats = Livrrep u. f.f. Ju engere Ber 
deutung ift Staat, (1) großes Gefolge, doch hur noch in dem zu⸗ 
ſammen gefesten Sofftaat, die ſammtlichen zuc Bedienung eines 
Hofes gehörigen Perſonen zu begeihnen. (2) Prachtige Kleidung 
im gemeinen Leben und ber vertranlichen Sprechart. Im velligen 
Staate erfcheinen. Beinen ganzen Sraat anlegen. Im 
Miederf. gleichfalls Saar, Schwer. Stat, StÖt, Engl, State, 
Es schriner hier mit Augen, in Schonen Hatla, verwandt, und 
eind Figur bes, Geräuſches gu ſeyn fo wie ſich Pracht auf eine 
ähnliche Figur gründet, Bey dem Notker iſt Stata, Aufwand, 
die Koften. 


3. Eine Menge Volfes, doch nurnoch in der engeren Bedeu⸗ 


Aug, einer zahlreichen Geſellſchaft von Meuſchen, welche unter 
dem gemeinfchaftlichen Bande einer Negierungsferm ſteben, wos 
durch es fich von Volk und Nation unser ſcheidet, und eine allgenteis 
ne Benennung ift, welche die Arten Reich, Republif u. f. f. unter 
fich begreift, aber dach nur von ſolchen bürgerlichen Befellfchaf« 
ten von einem gewiſſen betrãchtlichen Umfange gebraucht wırd, in+ 
dem manz, B. Heine Frepftädre wobl nihr leicht Sraaren nennen 
wird. Dan gebraucht es hier ıbeils als cin Abſtractum und ohne 
Plural, Wider den Staat reden. Ein Verbrechen wider den 
Staat. Kin Staatsverbrechen. Zum Beften des Staates. Theils 
aber auch als ein Concretum, eine auf ſolche Art verbundene burger 
liche Geſellſchaft, mit dem ihr gehörigen Landesbezirk zu bezeiche 
nen. Die Luropäffchen Staaten. Bin Lreyftaat, einefreye Res 
publif, Kin monarcchifcher Staat. Der Rirchenfiaut, der 
Denetianifche Staat, der Sranzififhe Staat. Da es denn auch 
häufig für Provinz, Land gebraucht wird, fo fern auch jede Pros 
vinz unter ſich auf gewiffebefundere Art verbunden if, Durch 
jemandes Staaten reifen. Die Preußifchen Staaten. Seine 
Staaten vermehren. 

Anm. Im tal, Stato, im Franz. Etat Es leidet in diefer 
letzten Bedeutung mehr als Eine Ableitung. Es Fann von leben 
abſtammen, und eine in einer beftimmten Gegend anf eine beftän« 
dige oder bleibende Art verbundene bñrgerliche Geſellſchaft hezeich⸗ 
nen, sum Unteefchiede von einem unftäten, heeum ſchweifenden 
Wolke. Judeſſen fcheiner die Ableitung von dem Betöfe, Grräur 
ſche, welche eine Menge Menfchen macht, auch ihre und virleicht 
noch mehr Wahrfchlinlichkeit zu haben, und würde alsdaun 
Staat nur durch ben vorgrfegten Bifchlaut von dem alten Theut, 
T hiot,Diet, Bot, dem Bothifhen Thiudan, Reid u. ſ. f. 

gebildet ep. Su der allgemeinen Bedeutung des Lautes, Tones, 
Seränfipes gehören noch das Schweh. tuta, tönen, das Angelf. 
thutan, heulen, das Döerd, Gethiode, Gethiute, Spradr, 
das Nieder. düten oder tüten, auf einem Horne blafen, und ans 
dere mehr, welche in#gefammt Dnometopsien eines gemiffen be+ 
flimmren Lautes find. 
Die Staaten, ling. inuf. ein Wort, welches überbaupt Stände, 
Lardesfiände bezeichnet, aber nur von den Ständen, d. i. den Ab⸗ 
grordneien der vereinigten Ricderländifhen Provinzen, üblich iſt; 


Sranz.les Etats, Dir Staaten von Holland, und Weffries: _ 


land, Die General:Staaten, die Abacordneten auf den Staa. 
gen oder Ständen der Provinzen zut Verwaliung der Angelegen- 
Heiten der gefammten Republik. Liner von den General: Staa: 
sen. Daher der Staatenrath u. ſ. f. 

Anm, Es ſtammet hier, ſo wie das in Deutſcheu in be 
Gilenäblichere- Stand von leben ab, es müßte denn eine Figur 
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tet verigen Wortes fen, und die Kepräfentanten tines Staates 
bezt ichnen. S. Stans. 

Die Staatengeſchichte, plur. die —n, die Seſchichte aller oder 
doch der vornehmſten Staaten ;von2 Staat 3. Die Geſchichte 
eines einzelnen Staates oder mehrreer Staaten als ein Banzes 
betrachtet, heißt die Sraarsgefchichte. 

Die Staatenfunde, plur, car. die Kande, d, i. Kenntniß meh ⸗ 
rırer Staaten had ihrer innern und äußeren Verdältniffe. Die 
Aenntniß eines einzelnen Staates oder mehrererÖtsaren, als ein 
Bares berrachtit, ift die Staatskunde. 

Staatlich, S. Stattlich, init welcher Ausſorache und Schrubart 
es am üblichften ift. 

Die Staatsangelegenbeit,"plur. die—en, von = Staat 3; 
eins Ungelegenheit oder Sache, welche ben Staat, b. i, die unter 
einer genmeiufchaflichen Regierungs form verbundene bürgreliche 
Gefellſchaft berrifft ; die Staatsſache. 

Die Staate: Dame,plur. die—en, an den Höfen eine Dame, 
d. i. vornehmes Frauenzimmer, welches gue Vermehrung des 
Staatee, di. des Brprängeg gehalten wird. Im gemeinen Leben 
wird auch wohl ein fehr zepuptes Frauenjimmer zum Scherge mit 
biefem Naben brieget, S. 2 Staat e. 

Der Stanteöngel, des—s,plur. ut nom. fing.von 2 Staat 3, 
der Schutzengel einedStaates oder ciner unter einer gemeinchafte 
lichen Negierungsform verbundenen bürgerlichen Geſellſchaft. 

Das Stautsgeheimniß, des —es, plur. die —e, eine Sache, 
welche den Suftand eines Staates betrifft, oder geheim und verbar» 
gen bleiben ſoll. 

Das Stactsgeſchäft, des — es, plur. die —e, ein Befhäft, 
welches den Staat und deffen Bermwoltung berrifft; von 2 &:aarz. 

Die Staats geſchichte, ©. Staatengefchichte. 

Das'Staatsgifez, des—es, plur. die —e, ein Bofeg, fo fern 
es fih auf dic Berwaltung eines Giaaıs und deſſen öffentlichen 
Zuſt and beziehen. 

Die Staateranzelley, plur. Die—en, in verfhiedenen Staa» 
ten ein Nahmederjenigen Kanzelleh, welche ſich mit Aus ſertigung 
der Sızatsfachen beſchat tiger, und deren Vorgefister derStaats⸗ 
kanzler geucunt wird z zum Unterſchiede von einer bofkanzelley, 
Lebenstanstllep, Rriegskanzelley u. ſef. Von? Staats. 

Die Staatoklugheit, plur. car. bie Fertizkeit, den Zuſammen ·⸗ 
bang der —* rinzuſehen, und ſeldige zur Woblfahet dee 
Staates vortheilbaft gu leiten; mit einem Griechiſchen Kunſt · 
wertedie Politik. Daber Staatsklug, adj. et adv. diefe Klug · 
beit befigend, ingleishen darin gegrüuder, Ein ftaatekluger Mann. 

Der Staateklügler, tes —s, plur. ui nom. linz. derſenige, 
welcher den Faͤſammenhang der Angelegenheiten eines Staates 
auf Vorwitz einzuſeben und zu brſtimmen ſucht. ©, Blugeln. 

Die Staatefunde, ©. Staatenkunde. 

Die Staatokunſt, plar. car. die Fertigkeit, die Wohlfahrt rines 
Staates anf das vertheilbaftefte zu erbalten und zu beſördern. 

Die Staatskutſche, plur. die —n, von 2 Staat 2, eine zierliche 
Kurfche zum Staate oder zum Gepränge. 

Die Staatolehre, plur. dir—n, die Ehre von der klüglichen 
Regierung und Verweltung eines Sraates; welche mir andern 
Mibenbeariffen and die Staatsklugheit, Staatskunft und 
Staatewiſſenſchaft heift. = 

Der Staatsmann, des —es, plur. die — männer, ı, Ein 
Raariflugr Mann, rin Mina. welcher Ferrigfeit ——* die 
Verh ãltniſſe eines Staates im ihrem Zuſamme; hauge einzuſchen, 
und zu leiten. 2, Ein Mann, Aeichem die Geſchafte eines ganzen 
Staat wirflich anvertrauct find! 

Der Staats: Mlinifter, des — s, plur, ut nom, fing. ein 
Minifter, fo fern ihm die Angelegenheiten eings ganzen Staates 

an« 
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“ anpertrauet find, ein Mitglied des oherfien zur Verwaltung der Ins 
neen und äußern Augrlegenhriten eines Staates niedergefigten 

Collegii. 

Die Staatsnaht plur. die —nähte, bey den Schuſtern, eine 
Naht hinten an den ſteifen Stiefeln langſt des Schaftes, welche nur 
batbburchgenäber wird. Vermuthlich von 2 Staat 2. 

Die Stantö-Perrüde, plur, die —n, tine Art großer Perrüden, 
welche von denSchutteen tief auf denHüden hinabfallen und ehe⸗ 
dem eine vorzügliche Tracht nicht nur dee regierenden Herren und 
Staats: Minifter, fondern auch anderer vor nehmen Perſonen zum 
Staatewar. ©. 2 Staat ».. 

Der Staatorath, des — es, plur. die — räthe. », Ein Col. 

Irsginm, welches die Angelegenheiten eines Staates verwaltet, und 

zu welchem die Staatskanztlley gehörer. In mandhen Staaten, 

3.8. zu Wien iſt es ein Raths« Collegium, welches nur die ins 

nern Geſchãfte eines Staats vermalter. In andern Staaten bat 

man rinengebeimen Staatsrath, welcher alsdann das höch ſte 

Colleglum diefer Att iſt. 3. Ein einzelnes Mitglied eines ſolchen 

Eollegii, deſſen Gattinu alsdann die Staatsräthinn beißt. Ja 

manchen Ländern iſt es eimbloßer Titel, der fo wie andere ähnliche 

mit feinen Bofchäften verbunden iſt. 

Das Stanterecht, des—es, plur. die — e. 1. Die Rechte, 
di. Befugniffe eines Staates, erwas zu thrn-oder gu laſſen, da 
es denn auch collrerive fo weil im Singular als Plural allein von 
dein gangen Inbegriffe diefer Befugniſſe achrauche wied. =. Die 
Maßregelu, nah wiidien ein Staat regieret werden muß, der 
Inbegriff dee Getechtſame des Regenten und der Unterthaien 
gegen rin ander; am bäufigftercolfective, imSinaufar allein. Das 
Deutfche Staßtsrecht, Ius publicumi, So auch die Staats- 
rechtelehre, Staatsrechtswilfenfhaftu.f.f, 3. Der Inbegriff 
der Nechte mehrerer Staaten gegen emander, in welchen! Wer 

ſtande es von manchen für volkerrecht gebraucht wird, obgleich 
auf eine unorgueme Art, indem in Diefen FalleſStaatentecht tich⸗ 
tiger wäre. 

Der Staats: Roman, des—es, plur. die—e, rin Roman, 
fo fern deſſen Abficht iſt, durch eine erdichtete Geſchichte, regieren. 
de Herren und Staarsmmifler zu bilden, 

Die Staatsſaͤche, plur, dien, S. Staatsangrleginheit. 

Die Staato ſchrift, plur, die—en, eine Schrift, weiche die Ge 

rechtſame oder Berbältnifferines Staates betrifft. 

Die Staatswirthſchaft, plur. jaul. die Verwaltung der Ein» 
Fire und Ausgaben eines Staatıs ; gum Unterſchiede von der 
Privar. Wirebichaft. 


Die Staatswiffenfchaft, plur. inuf. die wiffenfchaftliche, oder” 


aus Gründen bergeleueie Erkenntniß der@ineichtang und Verwal · 
tung eines Staatrg, 

Der Stab, ders — es, plur. die Stäbe, Dimirut. des Gräben, 
Oberd. Städlein, ein Wort, weiches überhaupt einen ſteifen in 
die Länge ausgedehnten geradrit Körper ohne derr ãchtlicht verhält⸗ 
nißmäßige Breite oder Dicke bezeichnen, 

1. Im weitefien Verflande, ohne auf die übrige F'gur eines 
ſolchen Körpers zu feben, er fen rund, wieredi oder breit, mo rs 
im Deusfchen nur noch in einigen einzelnen Füllen üblich if.” So 
werden dieredig gegoſſene oder geſchmiedete Stangen old, Silber, 
wornchnmlid aber Eiien, fo fern daraus andere Dinge orrfertiger 
werden follen, häufig Stäbe genannt, wofür auch die Wörter 
Stange, Barre, uyd von Gold, Silber u. [. f. Zain, üblich find, 
Miederſ. gleihfald Staff. EinStab Liren, Bold ui f.(S.Stabz 


eifen.) Im Holzhandel ımd bey deu Böttchern, beſonders Meder⸗ 


deuifchlandes, werden die Faßdauben gemeiniglich Stabe ger 
nannt, Nicherl, Seaff, Engl. Staff, Schmid, Sıaf, in welchem 
Berjlaude es im Deutſcheun im Pluralamübjichlien iſi. Piyen⸗ 
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Möbe, Tonnenftabe u. ff. (Siehe Stabbols.) Und fo noch im 
audern Fällen mehr. Im Shwed, ift Staf,'ein Balken, und 
Stabbe cine Sãule. 

2. In engererBedentung, ein folder gemeiniglich Fleiner in die 
Länge ausardehnter fleifer Körper von Holz, wenner keine andere 
eigene Benenunung bat, Holzerne Stäbe, in Gitter aus 
Stäben zuſammen fegen. ’ 

(+) Eigentlich, wo diefes Wori befonders vom foldden Kör⸗ 
pern diefer Art gebraucht wird, deren man fich zum chen bes 
dienet, mad in dıranflänbigen Schreib- und Sprechart für dag 
gemeinere Stock üblich il. Der Wanderflab, Keifelab, Sir: 
tenſtab, Spazierfiab, Bertelfiabu.f.f. An einem Stabe ger 
ben, fich aus Alter oder Shwachheit im Gehen eines Stabes be⸗ 
dienen. art 

Du wer efnel, nu ifidin Trit 

Zu nahe leider bi dem Stäbe, Winfbed ; r} 
ehedem wareſt du Schnell, nun aber ift dein rise ‚leider tzunabe 
bey dem Stabe. Palämon hub fich zitternd an feinem Stabe 


-auf, Geßu. Seinen Stab weiter fegen, figürlih, meiter ge» 


ben. Er in der Stab feines Alters, feine Stüge. Zuweilen 
auch, fofern ein folcher oder ähnlicher Stab zum Schlagen ger 
brauche wird, für Stod‘, Steden. Jemanden mit einem Sta⸗ 
befchlagen. 4 

(2) Figürlich, (a) Ein ſolcher Stab, fo fern er zum Meſſen 
gebraucht wird ; der Maßſtab. In manchen Gegenden iſt 


» ber Stab ein ängenmaß von beftimmter Länge, In Leipzig häle 


der Stab zwey Sllen oder vier Fuß ;in den Tiroliſchen Bergwer⸗ 
ken aber Eine Ele und drep Finger. (b) Bey den Werkleuten 
und in ber Baukunſt wird ein jede? rundes Gfied in den Verjie⸗ 
rungen, welches einen halben Zirkel ausmacht, einStab genannt 5 
bey dem Vncub Torus, Franzbj. le Tore, Ital. il Toro, brp 
den Goldmann der Pfuhl. Man theilet ihn in den gansen Stab, 
und in den Diertel: Stab, welcher legtere auch der Wuld genaunt 
wird.” Ein folches Fleines nach einem halben Zirkel ausgebogenrs 
Etied, wird alsdann auch das Stäbchen genaunt, Altragalus, 
bey andern der Ring, oder der Reifen. An den Kanonen bat mare 
den Sinterab und Vorderiub, welche bepde eben ſolche Berzie» 
runaen find, (c) Schon von den ãlteſten Zeiten her war der Stab 
eınSinnbitd der höchiten fo wohl richierlichen als oberherrſchaftli⸗ 
chen Gewali, und er iſt es in vielen Fällen noch / ob er gleich in mar» 
chen Fällen in den Jeclichern Zepter übergegangen if. Ns ei 
Die: fmahi der richtrelichen Gewalt iſt er noch in den Criminal⸗ 
Gerichten üblich, mo zum Zeichen des unabänderlich gefprochenen 
Zode urtheiles noch der Srab über einen ſolchen Delinquenten 


gebrochen wird. Daher bezeichnete man ebeden die böhern Ge⸗ 


richte mit dem Rahmen dis Stabes oder der Stabgerichte, ob⸗ 
aleich in einigen Gegenden das letztere Wotr nur die niedere Ge» 
richth arfeit bezeichuet. (5, Stabgeriht.) Unter einem Stabe 
fieben, unter deſſen Gerichtdarkeit. Der geifad, die Gericht⸗ 
backen über den Hof. Der Burgerfiab, dir Eivil» oder bürgerli⸗ 
iche Gerichtbarkeit. Der Lebensftab, die lebensherrliche Ge⸗ 
tidpibarfeir, Der Brummfab, (eigentlich, der an einem Ende ger 
feümmte Hirtenftab, als.cin Einnbild den bifhöfidhen Wärde) 
die weltliche Gerichtbarkeit eines Biſchoſee Imeinigen Gegen- 
den der Schweiz bdeuter der Stab das Nathhaus mir der davon 
abhãngiarn Berichieftätte. Auch die bloße brſeblhabende Srwalt 
wurde chedem durch einen Stab bezeichnen, welches beutiges Ta⸗ 
ges in vielen Fällen noch geſchichet. Der Feroldaffab, mar— 
ſchallsſtab, Commando⸗Stab und ſo ferner. Daher iſt im Ari 
ges we ſen der Stab roch jetzi ein Eollerrivun, de Höher ber. öl 
babenden Dffiererc einer Armee, eines Corps, ja nnr einer Regke 
mintes zu begsichusm, Der Regimeres: Stab, die farmafi- 
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den Höhen Officiere von dem Major am, den’elben mit eiuges 
fihloffen. Der General:&tab, die Generals. Perſonen. Oft 
Bedeutet dee Stab auch nur den commandirenden Dificier einer 
Anzahl Truppen, fie fen übrigens fo groß oder klein, wie fie wolle, 
werin berfelbe aut wenigfiens ein Major if. Das Regiment 
Liegt auf den Dörfern, der Stababer befindet ſich in der Stadt. 
Zur diefer ganzen Vedeutung iſt es nur allein im Singular 
üblich, 

. —— Schon bey dem Ottfeieb Stab, im Niederſ. Staff, und 
imPlural Stäve, im Schwed. Staf, im Angelf.Stacf,im Engl. 
Staff, im Alban. Stap. Es iſt wohl außer allem Zweifel, daß 
der Begriff des Steifen hier der becsichende ift, fo daß es mit bie“ 
fem Worte und deifen Verwandten dem Lat.Stipes, beim Griech. 
@urog, unferm Stubbe u. f.f. Eines Geſchlechtes iſt. Zu den ſi⸗ 
garlichen Bedeutungen dieſes Wortes gehören auch das Schwed. 
Staf,eine Linie, und nach einer noch weitern Figur, ein Buchſtab, 
und das Niederſ. Stäve, Schrift, ohne Zweifel, weil die älteſte 
nordiſche Schrift größten Theils ang geraden Linien beftand. ©. 
Buchſtab, in deffen legten Hälfte ſich diefe Bedeutung nech erhal» 
sen yaringleichen Staben. 

Der Stabblodt, des —es, plur.die —blöde, im Schiffsbane, 

“ein ſtatkes Scüd Holz, ungefähr fechs Fuß lang, welches anden 
Holzsällen, Schüren und Kähnen auf die Hrbung bes Bodens ges 
fegt wird, un diefen mit den Bortplanken zu verbinden, 

Der Stabeingüß, des—rs, plur. die —guffe, in den Münzen, 
eine eiferne Stange mit einer langen rundlichen Rinne, das Sile 
ber darin zu Stäben zu gießen, 

Das Stabeifen, pP r. doch nut von mehrern Arten oder Duantis 
täten, utnom. fing. Eifen in Stäben, gu Stäben gefchmiederes 
Eifen, welches man auch wohl Stangeneifen zu nennen pficat, 
Sm engeren und genauernBerftande unter ſcheidet man noch Stabr 
eifen und Stangeneifen, nud verflebet unter leßterem, Eifen in 

. Tangen geoierten Stangen, von eig, zwrv tınd mehr Bol in das 
Gevierte,unter erfterm aber Eiſen iu flejnen und Pürgern Sıäben, 
deren drey ungefähr 22 Pfund wiegen. 

Der Stabel, des —s, plur.ut nom. fing. «in nur in einigen 
Gegenden üblich 4 Wort, welches vermittelft ber Ableitungsfolbe 
el von Stab oder deffen Stammrorse Haben berſtammet, und 
gemeiniglich einen Pfahl bedeute, So werden indem Saljmwerle 
au Hallebie Pfähle oder Scheite Hol;, weiche neben der Pianne in 
die Erdergegraben werden,die Sogbäume barauf zulegen, Stabel 
genannt; wo es aber au das Wort Stapel fenn fann, indem 
man ſich ftatt der Pfähle auch Meiner gemaurrter Pfeiler unter 
dieſem Nahınen bedienet, In einigen Gegenden werben bie 
Weinpfähle auch Stäbelgenannt, wo es das provinzielle Dimis 
nutivum von Stab zu ſeyn ſcheinet. 

Die Stabelerbfe, plur. die —n, eine Art Oartenechfen, von 
welchen man eine größere und eine Fleinere Art hat, welche gefläs 
Belt werden, inden man zwiſchen zweh und zwey Erbfenpflangen 
eine Ruthe ſtecket, an welche fie ſich tanken fönnen ; zum Unter 
ſchiede von den Srüberbfen, Zudererbfen, Bronenerbfen u. fi f. 

Der Stabelherr, oder Stäbelherr, des —en, plur.die—en, 
ebedem Fin vornehmer von Abel, welcher Ep den Turnieren den 
Aufang und das Endedes Turnteres mit dem Stabe zu gebiethen 
harte, und auch wohl der Stabelmeifler, der Turniervogt ger 
nannte wurde. Zu den Oſterreichiſchen Erbländern gibt es noch 
angefehene Erbheamte unter dem Mahmen Erbſtäbelmeider. 
Stabel oder Srabel if auch Hier das Diminutioum von Stab 
für Stablein. — 

Staͤbeln, verb.reg. act, mit Stäben oder Stäblein verfehen, 
kängeln, in einigen Gegenden fiefeln. Die Erbſen Mäbeln, 
Stäleoder Heine Stangen zu denfelben ſtecken, fi daran zu ran« 
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Pen, Den Wein ftäbeln, In einigen Gegenben, Ihn pfählen; von 
Stab, ein Pfahl, i 

* Staben, verb.reg. act. ein jet im Hochdeutſchen deraltetes 
Wort, welches aber ebedem,befonders in den Berichten, ſehr gang 
bar war, zum Nach ſprechen vorfagen oder vorlefen. Jemanden 
einen Eid Haben, war chebem ihm denfelben dor ſprechen, fo daß 
er ihn wachfprechen mußte, Daher ein geſtabter, ein auf felde 
Art vorgelefener, Eid, welcher duch wohl ein gelehrter Bid ger 
nannt wurde. Im alt Frief. kowian, im alt Schwed, Rafva, 
Rawa, woesaber and lefen überhaupt bedeutet, Allem Anfes 
ben nach von dem noch Miederf. Stave, Schrift, Sprache, als 
eine Figur von Stab, Linie u.f.f. (Siche Buchſtab, und Sea 
Anm.) Vergl. das Brem. Niederfächr. Wörterb, v. Stäve und 
Staven. " — 

Das Staberrab, des —es, plur. die —räder, eine Art unten 
ſchlachtiger Wafferräder, wobon die Schaufeln nach dem Hadie 
des Rades zwiſchen den Wangen oder Felgen eingefegt find, und 
welche ſich von den Panſterradern nur in der Größe unterſchei⸗ 
den, indem dieſe größer find, und zwey Müplgänge treiben, jene 
kleinern aber nur Einen in Bewegung fepen, Ein ſolches Rab 
mit feinem Zugehör wird das Seaberzeug genannt. Die eigents 
liche Bedeutung des Wortes Staber iſt bier eben fo dunkel als 
Panfter in Panſterrad. Vieleicht hammer es von Srab her, fo 
fern es auch, wie in der Bedeutung ber Faßdauben, eine Art Bres 
ter bebentet, da es denn von einemorralteten Beitivorte haben, 
mit folchen Stãben verfrhen, berfommen würde. 

Das Stabgericht, des —es, plur. die —e, ein Bericht, welches 
den Stab als das (pmbolifche Kennzeichen feiner Gerichtbarkeit 
führer, oder auch, welches mit einem Stabe verlichen wird, Ju 
diefem Berftande wurden ehedem verfchiedene höhere mit dem 
Blutbanne verfebene Berichte Stabgerichte genannt, woren 
Friſch einige Bepipieleanführet, An andern Orten war Stab⸗ 
geriche eine Benennung der niebern, mitfeiner Criminal · Jutis⸗ 
dierion werfebenen Gerichte, und in biefem Berftandefommmt dies 

ſes Wort noch im Drringifchen und andern Orgenden vor. Ja 
in einigen Gegenden Meißens werben die Feld» und Dorfgerichte 
Stabgerichte genannt, ©. Stab 2 (f) (ec) 

Der Stabbalter, des —s, plur.ut nom. fing, ein nue noch im 
einigen Begenden Übliches Wort, denjenigen zu bezeichnen, weis 
ber zum Zerchen ber richterlichen Würbe oder ber befehlshabene 
den Bemwalt unter mehrern den Stab träget oder hält; der Präs 
fident. Bro dem Faiferlichen Landgerichte in Schwaben wird der« 
jenige, welcher bes Landrichters Stelle vertritt, aus eben der Urs 
ſache, fo wohl der Stabhalter alsder Statthalter genannt, S. 
Stabler und Stabträger, 

Der Stabbammer, des —s,plur. die — hammer, ein Hammer, 
wert vder Eifendammer, wo das Eifen zu Sräben geſchmiedet 
wird; zum Unterfchicde von einem Blech hammer. 

Der Stabbobel, des—s, plur. ur nom. ling. bey den Tifchs 
len, eine Art Hobel, die unter ben Rahmen ber Stäbe befann» 
tin Verzierungen damit zu verfertigen,-deffen Eifen folglich in 
Geſt alt eines halben Zirkels ausgehöhlet iſt 

Das Stäbholz, des —es, plur, inuf. ein Collectivum, Holy 
welches gu Stäben, d. 1, Faßdauben, beftimme oder ſchon aus dem 
Groben bearbeicctifl. S.8trab ı, 

Der Stabler oder Stäbler, des —s, plur. ut nom, fing. 
ı Eine zum Z. ichen ber richterlichen oder befchlshabenden®erwale 
mit einem Stabe verfehene Perfon, in welchem Berftande dieſes 
Wort nut noch ineinigen Gegenden üblic if, Go werden die 
Dandwerfsmeifter,weldgechedem zum Zeichen ihrer GewaltſStab 
und Heiligen befamen, an einigen Orten noch Stäbler genannt, 
Ehe dem führeten auch die Stabelherren oder Sräbtimeifter, b.t. 

{ 5 die 
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die Tarnlerdogie, biefen Nahmen. ⁊. Eine vermuthlich veral · 
tete Art Schweigrrifcher und beſonders Baſeler Scheidemänzen, 
welche einen Biichofsftab zum Geptãge hatten, und deren 60 auf 
einen Apeinifchen Boldgülden gingen. ©. Friſchens Wörterb, — 


\ Der Stabreißer, des—s, plur. usnom. fing, im Forflwefen, 


ein Arbeiter, welcher das Holz in den Wäldern zu Stabhols reis 
Bet oder fpalset ; der Stabfchläger. 

Der Stabe-Eapicän, des —es, plur. die —e, derjenige, weis 
her die dem Eigenthümer eines Regimentes zuſtehende Compa ⸗ 
gie, (die Leib-Eompagnie,) commandieret, weil er da, wo der 
Stab fein Stand. Quartier hat, einquartieret wird, 

Der Stabe-©fficier,des—s, plur. urnom, fing. im Krieges« 
wefen, ein Officier, welcher zu dem Stabe geböret, wozu bey den 
KRegimentern die Ober⸗ Dffieiere von dem Major an gehören. ©, 
Stab (2) (ec) 

Das Stabs:diuartier, bes —es, plur. bie—e, eben daſelbſt, 
derjenige Drt, wo ber Stab, d.i. der oder die befeblshabende 

. Stabs-Dfficdere, ihr Quartier Haben. 

Der Stabträger,des—s, plur,utnom,fing. derjenige, welcher 
den Stabalsrin ——e Kennzeichen träget,in welchem ers 
ande dieſes Wortin verfiedenen einzelnen Fällen üblich ift, 
So wird. 3. in ber Fatholifchen Kirche derjenige, welchet der 
Beifllichkeit den Stab oder Bifchofsftab worträget, der Stabträs 

genannt. Bey den Schügen: Eompagnicn einiger Orte ift es 
mit einer gewwiffen Gew alt verfehener Ober · Dfficier, ber eher 
dem der General: Sewaltige der Geſellſchaft geweſen fepn foll. 

Die Stabwurz, plur. inuf. eine Art Bepfug mit äftigen burfl» 
gen Blätter und einer aufrechten ſtaudigen Stamme, welche 
den Nahmen von ben vielen Stäben, Gerten oder Ruben bat, 
welche ber Stamm treiber; Artemifia Abrotanum Linn. 
GSertwurz, Gertelfraut, Abruſch, Aberraute, Eberwurs, Hof: 
raute, im Öfterreichifchen Gürtel, eigentitch Gertel, in den Mons 
feeifhen Oloſſen Keltiuuurz,Engl.Stabwort, Sie ift auf den 
anbefchatteten Bergen des füblichfien Europa einheimifch, und 

"wird wegen idres balfamifchen und gewürzbaften Geruches bey 

uns inden Bärten gezeuget. Die wilde Stabwurz, Artemilia 
sampellris Linn. wohnet auf dürren und undeſchatteten Fels 
dern Europens und wird auch Seköbepfuß, Seldeberreis genannt, 
wo der Rahme Eberreis, fo wie Aberraute, Abrufch u, f.f. aus 
dem Latein, Abrotanum verberbt iſt. 

Die Stabzange, plur. die —n, auf den Stabhaämmern, eins 
geoße Zange, die Kolben, wenn fie zu Gräben geſchmirdet werben 
follen, damit zu regieren. 

Der Stabzebente, des—n, plur. die —n, in einigen Gegen⸗ 
den, derjenige Zehente, welcher von Widen und andern Feld⸗ 
früchten gegeben wird, welche man nicht in Garben zu binden, 
fondern dieſen Sehenten mit einem Stabe oder einer Stange, 
ne dir Zehentruthe heißt, abpumefen pflegt ; der Stangens 
Sehente. ; 

Dor Stächel, des —s, plur. die —n, ein Ding, welches ſticht, 
ein Werkjeug zum Stechen, in welchem Falle viele fpigige Werte 
zeuge und Theile dee Körper,wenn fie feinen andern eigenen Made 
men haben, Stacheln genannt werden, Dergleichen find die 
Stacheln anden Waffernüffen, Dorzen, Igeln, Stachelfchweir 
nen, au den Betreidearten, weiche auch Agen, Acheln, Gracheln, 
Granuen genannt werben, ingleichen die Stacheln der Birnen, 
Befvenu.f.f. Sprichw. wer Sonig leden will, muß den Sta⸗ 
bel der Birnen) nicht ſcheuen. Dornen und Stacheln werden, 
wenn von fpigigen bolzartigen Auswlichfen an Gewäßhfen die 
Rebe if, zwar gemeiniglich afs gleichbedeutend gebraucht; allein 
in der Botanik unterfcheidet man fienoch, und nenuet Stacheln 
ober Spinas,dergleichen Auswũchſe, welche aus dem Holze durch 
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die Rinde hervor ragen, Dornen oder Acnleos aber, wenn fie 
nur an ber Rinde befeftiger find. Za vielen Fällen iſt der Seachel 
auch ein mit einer ſcharfen Spige zum Stechen verſchenes Wirk, 
zeug. Dabin gehöret der Stapel oder Treibeſtachel, ein 
Steden mit einem eifernen Stachel das Zugvich damis anstatt dee 
Peitfche anzutreiben ; eine morgenFändifche Gewohnheit, welche 
auch noch in manchen Gegenden Europens üblich iſt. Daher die 
bibliſche R, A. es wird dir ſchwer werden, wider den Stachel zu 
le@en, (zu läden, hinten auszufchfegen,) Apofl. 9,5, Kap. 26, 
24. Bey dem Notker, uuider garteze fpornonne. Zueiner 
Art tleiner Schlitten pflegt man ſich ſeidſt mit Stacheln, d. i 
Stãben, welche an einem Ende eiſerue Spitzen haben, furzußele 
fen, (S.Stagpelfglitten.) Im Hüttenbaue find die Srachelu dreg 
Ellen lange vorn zugrfpigte Eifen mit hölzernen Stielen sen dloh. 
fein auf den hohen Dfen damit abzuſtechen. Auf den Schitelze 
bütten heißt diefes Werkzeug das Stecheifen. Und fo in andern 
Sälen mehr, dagegen iun noch andern ein ſolches Werkzeng feinen 
eigenen Rahmen hat. 

Anm. Diefis Wort if vermlttelſt der Ableitungs ſolbe — el, 
welche hierein Werkzeug bedeutet, von dem Beitworte hechen ge» 
bildet, (5. daſſelbe) Im Oberbeutfchen iſt cs häufig weibli⸗ 
hen Geſchlechtes, die Stachel, in welchem es auch Hivd 40,1a 
vorlommi: kannſt du ihm mit einer Se rcyel die Baden durch⸗ 
bohren? Welches im Hochdeutſchen im Plural brpbchaltene 
Geſchlecht vermublih auch Urſache ift, daß diefes More 
in der Mehrheit Stacheln, und nicht wie andere Mafenlir 
wa Stachel hat. 

Die Stächeläbre,plur.inuf. in einigen®egenden ein Nahme der 
Efparfette, S. dieſes Wort, 

Die Staͤchelbeere, plur. die —n, die eßbare beerartige Frucht 
ber Stachelbeerdaude, welche im Plural gleichfalls Stache lbee⸗ 
ven genannt wird, und nach dem Linnee, eine Art mit vielen&tar 
chelu verfehener Johannisbeerſtauden if; Ribes Groffularia 
Linn. Man hat ihrer inden Bärten verfiedene Arten, davon ° 
die mis großen glatten Beeren in engerer Bedeutung Stachelbee: 
ren, bie mit grünek. kreinern und haarigen Beeren aberin man⸗ 
hen Gegenden Raubbeeren oder Rauchbeeren, iugleichen Rio: 
ſterbeeren, Braufelbeeren genannt werden. Bepde Arten heißen 
in einigen Örgenden Grumzel, vernnithlich wegen der geünen 

- Berren, Groffelbeere, (Grollularia,) in Baiern Kiterbogen, 
Unerpugen, von dem alten aisen, flcchen, brennen, S. Eiter— 
meffel, und Boze, Bagen, einegtoße Brere, runder Körper, im 
Beemiſchen Sti@beeren, im Oſtecreich. Ackras, Agras, viek 
leicht don dem Ital. Agreſta. 

Die Staͤche lbiene, plur. die —n, ein Rahme ber gemeinen Ar⸗ 
beirsbienen oder Bienen ſchlechthin, weil fie mit einem Stas 
del verfehen find; zum Unterſchiede von dem Weifel und ber 
Drobnen. j 

Der Städelfifch, des —es, plur. die —e, ein mit Stacheln 
verfebeper Fiſch. 1. Ein Heiner Fiſch mit drep fiharfen Staceln 
aufden Rüden und drep anf dem Bauche, welcher in den Flüffen 
und Seen wohnet; Engl. Stittlebag,$taliän. Sırazzarigla, 
2. Bon einigen wird auch der mit Stacheln verfebene Meere oder 
Secapfel, Echinus marinus, mit diefem Rahmen deleget, 
3. Siehe auch Stachelroche. 

Die Stächelflunder, plur.die —n, eine Art Flundern mit Star 
GHelnam Kopfe, Pleuronestes paſſer Z, 

Das Ara helgran, des —rs, plur. inuf. eine mit einer ſtachell⸗ 
gen Hülle verfehene Brasart, deren Siacheln, wenn der Sanıe 
reif if, von dem Stängel abgeben und fih an daran rührende 
Menschen und Thiere hängen ; Cenchrus Linn. Etift in dem 
mittägigen Europa uud ben wärmern Fändern einpeimifch. 

x Dir 
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Die Staͤchelhirſe, plur. inul, sine Art mit Stacheln ober Gran⸗ 
"nen verfebener Hirfe, weicher daher auch die Vögel nicht fo vielen 
Schaden thun. 

Staͤchelig, — er, —fe, adj. etadv. Stacheln habend, mit Star 
ein verſehen. Es find wohl widerſpenſtige und flacheligte 
Machelige) Dornen bey dir, Ezech. 2, 6. Auch zuweilen figürlich, 
fo wie beißend, fpigig. Stachelige Worte, welche eine bittere, 
beißende Empfindung in dein Gemuthe zurück laſſen. 

Der Staͤchel? arpfen, des — 8, plur. ut nom, fing. eine Art 
Fifche, welche den Kärpfen völlig Äbntich jeben, nur daß fie vol 
ſcharfer Siacheln oder Dornen findz Dornfärpfen, Man findet 
fie in dem Comer, Ser in Jtalien,, wo fir Pıgo genannt iverden. 

Der Staͤchelkranz, des — es, plar. die — Pränse, in einigen 
Grgenden, ein ſtacheliget oder mir Stacheln verſehener Krauz, 
weichen die Bränte am zwenten Hochzeitetade aufſetzen, um fi 
damit gegen dicjenigen zu wehtren, welche igueu din Brauılranz 
abnebmen wolten, 

Das Stachelkraut, Jes—es, plur. inuf. S. Saubrchel. 

Der Staͤchelmohn, des — es, plur. inuf. eine Arı Mohnes mit 
Heinen gelblichen Blumen nnd Arc .igen Samenbäuptern, 

Staͤcheln, verb. reg. act. nur in einigen Orsenden, mit einem 
Seachel ſtechen. Die Ochſen facheln, oder aafacheln. In ans 
dern Gegenden gebraucht man es auch figürlich für ſticheln, ©. 
daffelbr. - 

DieStache lnuͤß. plur. bie — nüffe, ein Rahme der Wafernüfs 
fe, orgen der vier entzegen geſetzten Stacheln, womir fie befige 
fiad ; TraraL. Waffernuß. 


Der Staͤchelroche, des—n, plur. die —n, eine Art Rochen, 


deffen Rücken mit ſcharfen Stacheln verfepen ift; Raja Fulloni» 
ca l.. Walkerroche. 

Der Staͤchelſchlitten, ses—s, plur. ut nom. fing, eine Art 
fleiner niedriger Schlitten, in welchen man fi im Winter auf 
dem Eife ve rmittelſt zweyer mit eifernen Stachelu verjebener Stär 
br ſelbſt fortbũlft. 

Die Staͤchelſchnecke, plur, bie —n, ein Art Schnecken mit ges 
wundener Sıhale, welche raub und zum Theil mit Stacheln vers 
ſchen iff; Murex L. 

Die Staͤchelſchrift, phur. die — en, ein von einigen für Satyre 
achrauchtes Wort, wildes aber wenig Bedfall gefunden har. 

Der Staͤchel ſchwamm, des —es, plur. die —ſchwaͤmme, eine 
Art horizontaler Schwãmme, deren Hut an der unteru Seite mit 
Stacheln verfepenift, und wodon einize Arten eßbar find; Hyd- 
numL. 2 

Das Stäcyelfihwein, des — es, plur. die —e, ein vierzehi« 
ges sierfüßiges Thier, welches einem Schweine gleicher, nur daß 
es fkeiiter, und an feinem Körper mir ſehr langen Stacheln ber 
ſetzt iſt, welche es durch eine heftige Erichitterung der Haut auf 
feinem Feind ſchießet; Hyfrix Li Es ledt in Afien, und dem 
nördlichen Amerika. Es wird auch das Stachelthier, und von 


emigen aud) Schweinigel genannt, welcher letztere Rahme doch 


mehr eine Att Igel bezeichnet. Riederſ. Scharphaſe. 

Das Stachelthier, des —es, plut. die —e, S. das vorige. 

Das Stacket, des—es, plur. die —e, in der Befeſtlaungskunſt, 
eine Neibe SBalifaden, it weicher ein offener Raum vor dem 
Zugauge verwahret ivird, Außer dem pflegt man auch einen 
Kartenzaun, d. i. aus nahe an einander geſetzien fenfrechten Lat⸗ 
ten beſte hende Befr iedigungen dee Bärtem, Höfe u. ſ f. ſehr hãu⸗ 
Fa Stackete zu nennen, Niederf. Seadit, Bobm. 8Sflacheti, 


aus dem Ital. Stacheito, woher es durch die Krira-kunſt nach 


Deutfchlaud gefommen, Franz, KRacade, chedem Ellachetie, 
kamitiern Bat. Eftachada, welche wirderumpon dem noch Nir⸗ 
derdcutſcheu Staken, ein Plabl, beſonders cin kleiner zuge ſpidter 
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P ah, eine Stange, Engl. Sıake, im mittlern Sat,Staca, Ulta- 
qua, alt $ranz. Elache, Eiiace, Ital. Staggio, abflamien. 

Die Stadel,plur. die —n, cin nur in einigen Gegeuden übliches 
Wort. 3. Ju dem Salzıperfe "zu Halle werden zwıp und 
zwey Haſpeler an dem Saljbrunnen, weiche gegen einander übre 
ftehen, Stadel genannt, Eben datidft bezeichnet dieſes Wort 
aber auch dir zwey Zubet Sohle, welche allemabl zugleich voll ge» 
zapfer und weg getragen werden. =. Eine Stätte, Stelle, wo 
etwas geflanden bat; vine nur im Oberdeutſchen übtiche Bedeu ⸗ 
tung. Die Burgſtadel, die Stelle, wo chedem eine Burg geftan« 
den hat. 3. Ein Schuppen, eine Scheuer, ein Stall, ein Bor» 
rathehaus oder anderes dergleichen Brbäude, gleichfalls nur im 
Dberdeusfchen, Veyſpiele finden ſich dep dem Friſch. 

Arm, Es hammer allem Anfcheine mach von ftehen her, von 
melden Stamme es vermittelſt der Ableitungsinlde —el gebildet 
worden. (9. Start, Starte, Stall, Streben.) Ja manchen Or 
genden ift es männlichen Seſchlechtes; indeifen fcheiner doch das 
weibliche das gangbarfte zu feyn, Auch im Böhmifchen iff Sto- 
dela eine Scheuer, 

Die Stadt, plur. die Städte, Diminut. das Seädrhen, Oberb. 
Stadtlein, weldes im weiteffen abrr nur im gemeinen Leben übe 
lichen Berflande oft einen jeden ummauerten, d. i. mit Mauern 
und Thoren umgebenen, und einigen Hädtifchen Freyheiten vers 
fehenen Wohnort mehrerer bezeichnet, fo-daß man oft andh Ste: 
Een mit dem Rahmen der Stadte oder Städtchen zu delvgen , 
pflege, Im enaflen und gewöhnlichen Berflaude ifteine Stadt 
ein ummauertee Wohnort michrerer bürgerlicher Familien, wel⸗ 
che mit befoadern Stadt: und Bürgerrechten begabet, und gewiſſe 
beſondere Nahrungsgewerbe zu treiben befuge find. Zu diefen Ges 
werben gehöret vornehmlich die Veredelung und Berhaudelung 
der Naturalien deren Erwerbung und erfie Bearbeitung das Ges 
ſchaft der Döcfer und des ſtachen Landes it ; daber dieStadt auch 
häufig dem flachen Lande entgegen geſetzt wird, befonders in Zu ⸗ 
fammenfetzunarn. Inder Stadt wohnen. In die Stadt sie 
ben. Eine Stadt belagern. ine fee, offene, große Stade 
n.f.f. Die Saupeftade, Refisens : Stade, Sandelstiadt, 
Bergfiade Landſtadt, Reipaftape, Sceladt u. ſo f. Lin Mann 
bey der Stadt, ein auzefcbener, zu wichtgen Geſchaſten brauch ⸗ 
barer Maun, der gleihfam die Stütze dir Stadt iſt. Figürlich 
wird cs oft auch von den Einwohnern einer Stade gebraucht. Die 
ganze State weiß rs. So wir au befondrre abaefonderte Theile 
einer Stadı dir ſen Nahmen führen ; die vorſtadt, Altſtadt, Nem ⸗ 
Rade, Judenſtade. . 

Anm. Shon ben dem Ditfrich und Willeram Stat, welche es 
doch gemeiniglich nur von sroßen Srädtengebrauchen, Fleinere 
aber eine Burg nennen, Schwed. Stad. Es iſt mir Start und 
Stätte ein wird eben daſſelbe Wort, weiches unter andern auch aus 
dem Schwediſchen erhellet, wo Stad, nicht nut eine Start, fon 
dern auch einen jeden Det, eines andern Start, oder Stelle, eine 
beftändige, Hätise Wohnung, das Ufer oder Beftade, und endlich 
auch cinen Theil bedeuten, fo daß die Stadt entiweder vorzugts 
toeife den Nabmen einer Stätte oder eines Oetes befommen, ober 
auch mit item Rahmen aufden beffündigen, Harigen Aufruthalt 
geſehen worden, Die Schreibart mit de iſt neuen Urſprunges, 
veremehlich nm diefes Wort von Statt zu untericheiden, mit wel ⸗ 
chem es doch nur ein und eben daffelde Wert ausmacht. 

Der Stadtabel, plur. car. ı. Im weiteſten Verſtaude und als 
ein Colleetivum, die in einer Stadt wehnbaften oder anfähinen 
Prrfonen von Adel ; zum Unterfchiebe von dem Landasel. =. Ir 
engerer Sedeusung ift der Stadtadel, fo woht im Abſtracto, die- 
jenige adelige Wirde, welche nicht durch Kriegsdienfie, fordern 
durch frisdliche Dieuſte in den Stãdien und dp diren a: a 
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Welen erwarben worden, als auch im Eonereto die damit braab- 
ten Verfonen ; da denn in manchen Reiche ſtãdten die obern Stellen 
des Raihes nur non gewiffen mit dem Stadtadel begabten Ber 
ſchlechtern derwalten werden fünnen, bergleichen Pirfonen Pairi: 
eii oder im einigen Reichsfläbsten @efchlechrer genannt werden. Much 
Hier iſt es als ein Collectivum üblich, fänamtliche oder doch mehrer 
ve Perfonen diefer Art zu bezeichnen. 

Das Stadtamt, des —es, plur. die — amter. ı, Ein Amt 
bey der Stadt; zum Unterſchiede von einem Hofamte u f- fl 
a. Bon Amt, Amtsbezirk, fo wohl ein Kammeramt, fo fern et aus‘ 
der gemeinen Stadt Gütern beſtehet, als auch ein landesberrliches 
Kammrramt, fo ferm'es feinen Sig in der Stade hat, und die 
Stadt felbfi dazu geböret. Daher der Stadtamtmann, ber ei» 
nem ſolchen Stadtamte vorgeſetzet ift, in bepden Fällen. 

Zer Stadbtanwalt, des — es, plur. die —e, in einigen Stäb⸗ 
gen, z. B. zu Straßburg, eine obrigleitliche Perfon in und bey der 
Sıatt, welche fih vor demBürgermeifter befindet, und das Haupt 
des innern Stadtrarbes iſt. 

Der Stadtarzt, dre—es, plur. bie —ärzte, Siehe Stade Phy: 
ficus. 

- Das Stadtbier, des— es, plur. doch nur von mehrern Artepr, 
die—r, 1. Bier, welches in einer Stadt gebranrt wird, zum Uns 
terfchiede von dem Land = oder Dorfbiere 2, Bier, weiches 
in der Stadt , in welcher man ſich bufindet, gebrauet worden, zum 
Unterftbirde von ausländifchen Bieren. 

Das Stadtbüch, des— rs, plur, dBie—bücher, ein Buch, wor 
ein die Statuten und Privilegien riner Stadt, ingleichen die Ges 
richtebandlungen, grrichtliche Beftärigungen, Verträge u. ff. in 
derfelben unter öffennlicher Antborität, verzrichner werden, 

Der Stöbter, des—s, plur. ut nem. ling. ein Einwohner 
einer Stadt, einer der in der Stade wohne, im Gegenſatze der 
Landleute. 

Uraltes Landvolk, eure Hürten 
verſchout der Scädrer Stolz und leid, Haged. 

Die Stadtflur, plur. die —en, die zu einer Stadt gehörige Feld» 
flur ; zum Unserichiede von der Dorftiur. ©, Slur, 

Die Stadtgeredptigkeit, plur. die— en, ©. Stadtrecht. 

Das —— des—es, plur. die —e, das gemeiner 
Stadt gehörige Gericht, fo fern es von derſelben oder dem Raths⸗ 

Eollegio befeget ‚und in deffen Rabmen verwaltet wird. Inglei— 

. eben ein Gericht, welches fi in einer Stadt befindet, und fi 
über dDiefelbe und ihre Einwohner erſtrecket ; zum Unterfchiede von 
einem Dorf: oder Landgerichte. Ju beyden Fölen im gemeinen 
Leben auch wohl im Plural allein die Stadtgerichte. 

Der Stadtgraben, des—s, plur. die — nräben, der Graben, 
weicher zur Sicherheit um eine Stadt grfübretif. 

Das Stadtgut, des —es, plur. die — gürer, ein Out, welches 
eier Stadt und deren gemeinem Weſen geböret. 

Der Stadthauptmann, des es, plur. die—leute, derjen de, 
welcher einer Bur ger · Compagnie pis Hauptmann vorſtehet. So 
auch Stadtfahnrich, Stadt: Lieutenant, Stadt : Maior, wel» 
dr Stadt: Dfficiere der Büracrfchaft in Ihren Kriegesübungen, 
bepfeprclihen Aufzügen u. f. f. verfichen. 

Stadtiſch, adj. et adv. einer Sradı und zuderfelben aehörig,ders 
felben ähnlich, eigen, Staädtiſche Gewerbe, 

Mic bat yon fadtiſch·n Gedrange 
Mein gung Glick su euch gebracht, Us. 

Tas Stadthaus, des —es, plur. die — bauſer, in einigen 

Städienein Nahme des Rathbauſes. 


Der Stadtkammerer, des —ẽ,phur. ut nom. fing. derjenige, ı 


welcher den Einnahmen und Aus aben einer Stadt und ihres ge 
meinen Wefene vorgefege ift und Rechnung darüber führer, (5, 
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Lammerer) Daher die Stadtkammerey, befſen Anıt und Wär, 
de, ingleichen der Drt, wo ſich derſelbe mit den ihm umiergches 
nen Dfficianten verfammplet. 

Der Stadtkiller, dee—s, plur. ut nom. fing. ein Wein _ 
oder Bierfeller, welcher demgemeinen Weſen einer Stadt oder 
ihrer Obrigkeit gehöret ; der Rathskeller. 

Das Stadtlind, des—es, plur. die — er, eiue aus einer Stadt 

. gebürtige Perfon ; ein nur im gemeinen Leben abliches Wort, da« 
ber Bortiched in einer feperlichen Rede den großenfeibniß ſeht un» f 
ſchicklich Leipgige beruhmtes Stadtkind nannte. Zu Danzig 
beifit derjenige , welcher für einen Verſchwender erflärer worden, 
ein Stadtkind, weil er unter der Bormundfchaftder Stadt ſtehet. 

Der Stadtknoͤcht, des—es, plur. die —, die geringfien Die- 
ner der Polizeh und Stadtgerichtr, welche die Verbrecher ein- 
fangen, für die Sicherheit ber Ruhe und Baffen wachen, und au— 
dere niedrige Dienfle vertichten. Sie werden auch Säfcher, 
Rnechren. ff. genannt, 

Stedtlündig, adj. et adv. inder ganzeu Stade befanns, Siehe 

- Rindig. 

Der Stadt Major, des—s, plur. die—e, ein Officier, uns 
ter dem Befehlshaber einer Feflung, weicher die Schlüffel zu dem 
Stat tihoren vonibm abhoblet und wicder zu ihm bringet. In 
Heinen Frſlungen heißıer der Stadtwadhtmeifter. _ 

Die Stadtmauer, plur. die—n, eine Mauer um eine Stadt, 
weiche zu ihrer Befriedioung und Sicherheit dienst, 

Der. Stadt⸗ Muſikant, des—en, plur. die —en, die öffentlichen, 
privilegieten Dixftanten einer Stadt; im gemeinen Leben die 
Stabdepfeifer \ 

Die Stadtobrigfeit, plur die —en, die Obrigfeit in einee 
Stadt und über diefelbe, Mer Gerichtbarkeit fich über die Bürs 
ser and Einmohnir etß tecket. 

Stadtpflichtig, adj. er adv. der Stadt und ihrer Obrigfeit gu 
Abgaben und zum Gchorfan verpflichtet, Stader ſſichtige Bitter, 
welche ale bürgerliche Abgaben und Befchiwerden tragen urliſſen. 

Der Stade-Phpficue, des—ci, plur. die —ei, ein Arzt, wel» 
erder Stadi und ihrem gemeinen Weſen mir Eid und Pfticht 
verbunden iſt, und alle in feine Wiſſenſchaft achörige Verrichtun⸗ 
gen zum Dienfle gemeiner Statt übernehmen muß; in einigen 
E1ädien der Sradturst. 

Der Stadtrath, tee—es, plur, die — räche, ein Eofrer um, 
das Haıhs + Collegium in einer Stadt, das Collegium derjent⸗ 
gen Perfonen ‚welche eutwedet die gonze Negierung e ner Stade, 
oder doc) die Polizen im derſelben Gandbaben; der Magiftrat, 
auch der Rach ſchlechthin, im EC pwabenpiegel? tie Stadtherten. 

Das Stadtrecht des —es, plur. die—e. 1. Das Recht eine 
Stade zu ſryn, oder doch die Gerechtſamen und Frepheiten 
terjelben zu befisen; ohne Plural, Einem Sleden Stadt: 
recht geben oder verleihen. Lin Dorf bat Stadtrecht, 
wenn «8 fihdeifche Gewerbe treiben derf. =. Die Nechte 
oder Gerechtſamtu, welche einer Stadt, els Siadt zuſte⸗ 

ben, wo es auch als ein Collcetivum im Singular allein 
üblich iſt. 3. Diejenigen Geſctze, welche zu Erhaltuug guter 
Drinungin einer Stadt gemaght, oder der ſelben von dem Sat 
derherren gegeben worden; and bärfig alt ein Eollectivum 
im Eingufar allein. 4, An einisen Orten wird auch die @er 
richtbarfeit einer Stadt, ja ein Stadtgericht ſelbſt das Stadt: 
recht genannt. 

Der Stadtrichter, bes—s, plar. ut nem, fing. derjenige, 
welcher in einem Stadigerichte als Richter der Vorfiß führer, 

Der Stadtröthling, des—es, plur. die —e, rin: Are Nörhline 
gr oder Morbfhmänge, welche fi in den Gröden aufhalten; 
zum Unterfchiede von den Gartenrothlingen. 

Der 
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Der Stadtfchreiber, des, plur. utnom, fing. derjenige 
verpflichiete Beamte des Stadtrarbes, welcher die das gemeine 
Werfen der Stadt betreffende öffentliche Verhaudlungen verzeiche 
net, und das Protocol über bie vor dem Stadrrache verbandelten 
Geſchãfie fübret; an einigen Orten der Stadt: Secrrtair, . 

Die Stadtfyule, plur.die—n. ı. Eine öffentliche Schule, 
welche fib in einer Stade befindet, zum U:rerfchiede von einer 
Dorfſchule. 2. Eine Schule, weiche einer Stadt gehöret, 
deren Lrhrer Bader auch ven ihr aber der Siadtobrigkelt 
berufen werden. 


Der Stadtſchuldheiff, des —en, plur. die —en, ein Schuld» 


heiß in einer Stadt, welcher in derfelben, oder über dieſelbe zu bes 
feblen hat, zum Unter ſchiede von einem Dorfz oder Landſchuld⸗ 
beißen; wo im einigen Örgenden fo wohlder oberſte Vorgeſetzie 
einer Stadt in Civil ⸗Sachen, als and der Vorgeſetzte eines Stadt ⸗ 
gerichtes, der Stadtrichter, dieſen Nahmen führen, weiche zumeis 
ken auch Stadtvogte genanst werben. S. Schuldheiß. 

Der Staͤdtſoldaͤt, des—en. plur. die —en, ein Soldat, welcher 
bey einer Stadt in Eid und Pflicht ſtehet, und nur zur Befagung 

in derfelben gebraucht wird; zum Unterfchiede von einem Jeld- 

" folbaten. 

Der Staͤdtvõotzt, des—es, plur, die —vigte, ein Voigt, Ad- 
vocatus, welcher in einer Stadt oder über diefelbe zu gebiethen 
bar, zum Unterfcbiede von einem Landvogte ; da es denn nach 
dem verfchirdenen Gebraucht des Wortes Dogt auch verſchiedene 
Arıen von Stadtvogten gibt. (Siehe das erflere.) "Daber die 
Stadtvogtey, die Würde, das Amt eines Stabtvogses ; Ingles 
cheu defjen Gebieth, mie auch deffen Wohnung. 

Der Stadtwachtmeifter, des —s, plur.utnom.fing, S. 
Statt:Major. 

Der Stadtwagen, des —s, plur. utnom. fing. ein zierlicher 
bedeckter Wagen, deſſen man ich in ber Stadt bedienet; zum Uns 
terichiede von einem KReifewagen. u 

Die Stafetie, plur. die—n, aus dem Ital. Stafetta, Franz. 
Eltavette, Span, Eßafete, eine Auflalt, da durch einen ger 
ſchwinde reuenden Poftilion, welchet außerordentlich abgeſchickt 
wird, ein oder mehrere Briefe zur nachſten Station üderbracht 
werben; baber der Staferen:Reiter, diefer Poflillion, ber fich 
daturch binfänglich von einem Courier unterfcheidet,und oft auch 
ner die Stafette gmannt wird. Pine Staferte abſchicken. Das 
Italianiſche ift das Diminntivum von Staa, cin Sreigbligel, 
und bedeutet vigentlich einen kleinen Steigbügel, vieleicht weil 
fich die Poſtillions iu ſolchen Fällen ebedem derfelben bedienten, 
un gefebiwinter foregufommnen, 

Die Staffel, plur.die—n. +. Die Sproſſen einer Leiter, nech 
mebr aber die Abſatze au einer Treppe, oder einer auf ähnliche Art 
eingerichteten Fläche, worauf man diefelbe hinan fleiger; die Stu⸗ 
fen, Auf der erfion,auf der sweyten Staffel. Die Staffeln der 
fieinernen Treppen werden abgerimder. Angleiden figürlich 
für Stufe, Brad, Die böchlie Staffelder Ehre, Bes auf den 
(ie) Staffel, da das Eiſen glubend wird, Altmann von den 
beloet. Eisberg. 2, Bey den Mableru iſt die Staffel, oder wio ſie 
nech Xufiger beißt, die Staffeley, cin bölzetnes ſchlef ftebendes 

Gefiell, auf weiche fie die in Rahmen gefafte Peinmwand, wels 
che gemablet werden ſoll, ſtellen. Äonliche Staffeln -erer 
Stoaffe leyen haben auch die Birhauer zu den Hub erbabenen Aer⸗ 
deiten, and die Kupferſtecher zu den kapfernen Platten. Bielleſcht, 
mril dieſes Geſtell ebedem verfchiedin: Sraffeln oder Stufen hat⸗ 
te, in das Gemählde hoch oder niedria ft. Den zu können, weicher 
Eudzwed jetzt durch Pflocke erteicht wird; oder and) von dem 
perafteten ſtaffen, tapfen, dellen, fo daß es mis Geftell aleich ber 
deuteud if, 3° Bon dem im Decpdrugchen ungebränchlichen 
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faffeln, auf und über einander fiellen, Riederſ. Kapeln, iſt im 
Dberdeutfchen die oder noch häufiger im märnılichen Oeſchlechte 
der Staffel, ſo viel als der Stapel, baber Staffelßadt, Staffel⸗ 
güter, Staffelbar, Staffelgerechtigkeit, für Stapel, (S. dirfes 
Wort.) 4. Ineinigen Gegenden iſt es eine gemiffe Aber an-den 
Pferden, welche aud) dir Würfelader genannt wird; vermutßs 
Fich wegen einiger Ahnlichkeit mit einer Staffel, 

Anm. In dein Theuerdanke und bey andern alten Dberbeuts 
(den Echrififielsin Stapfel. Es iſt vermittelſt ber Ableitungs- 
folbe —el, ein Werkzeug, Subject, vou dem veralteten Hafen, 
flapfer, geben, fleigen, lern, bey dem Ottftied Aafon, wovon 
ouch Sußtapfeund Stufe abſtammen. Im Oberdeutſchen ift es 
mauullchen Geſchlechtes der Staffel. 

Staffelbar, adj et ade. im Oderdeutſchen, fähig und verbun⸗ 
den, aufgeſtaffelt, d. i. an einem Stapelorte niedecgeleget zu were 
den, im Dover» und Miederf, ftapelbar. Staffelbare Güter, 
welche bey und in einer Stapelſtaot niedergelegt werden müffen, 

Die Staffelbirn, plur. die —en, eine Ari gelbröthlicher und ges 
tüpfelter Birnen, mit einer rauhen Haus, und einem fügen, fafle 
gen Fleiſche. 

Die Staffelep, plur. die —en,bep ben Mablern, Bildhauern und 
Aunferficcheen, (8, Staffel.) Ehebem Staffeler. Daher das 
Staffeleygemahlde, rin Gemahlde mittlerer Größe, welches auf 
der Staffelev verfertiget wird. , 

Die Staffelgerechtigteit, Staffelgut,u.f.f.&. in Stapel — 

Der Staffen, des —s,plur. ut nom. ling. bep den Uhrmachern, , 
eine Scheibein dem Repetier ⸗ Werke, welche nach der Zahl der 
Stunden zwölf Abfägeoder Stundeufaffeln bat, welche nach vis 
ner beſtimmten Abtheilung befländig nisger hinab geben, und das 
Sinken des Rechen nach ber Anzahl der Schläge jeder Stunde bes 
ſtimmen. Gleichfalls von Staff, Staffel, weiles mit ſolchen Ab⸗ 
ſatzen derſehen iſt. 

Das Stuffbolz, ein Rieberdeutfcher Ausdruck für Stabholz. 

Staffieren, verb. reg. act. nur im gemeinen Leben, mit den nös 
tbigen Hülfsmitteln,Zugebdr m, ff. verfehen. Lin Zimmer flaf⸗ 
fieven, es mir den nötbigen Meublen verfchen, ausrüften, Je— 
manden mit Gelb und Wechfelbriefen Haffieren, bislänglidh 
verfehen. Mit Proviantwohl ſtaffiert ſeyn, Froneperg. Ber 
fonders in engerer Bedeutung, mit den nörhigen Kleidungsflücen 
verfehen. Line Braut ausſtaffieren. Ingleichen von Kleidungs⸗ 
ftüden, fie mit dem nöthigen Putzwerl und andern Zugebör verſe⸗ 
ben. Kin Bleid Raffieren, es mit Treffen, Borten, Schleiffen 
u. ſ f. anspugen, ingleichen das Futter an den Oberzeug nähen. 
Kinen Sur faffieren, das Zuster hinein feßem, die Zreffe herum 
nähen u.ff. daher eine vow den Hutmachern noch vrrſchiedene Art 

andwecker Gurfaffierer hrigen, im Ofterreich.Surkepper. Da⸗ 
ber das Staffieren, und die Staffierung, welches letztere auch 
dasjenige bedeutet, womit ein Kleidungsflüd ftaffieret wird, 

Um, Schon die Endung zeiget, daß diefes Wort ausländts 
ſchen Uxfprunaes if. Es ſtammet von dem Franz. eltoffer,auss 
eüften, orefeben, Eitoffure, Putz, odrr dem F:al, ſſuſtare, aus 
rüften, her, weiches swieber zu unferm Stoff, Franz. Eiloffer, jes 
de Matsriv,woraus etwas wird,berfomme, Daher auch die Schiwe, 
den mit Beobrbal: ung des o Hoflera fügen, Unmistelbar von 
Stoff :t im Fständ. Hofna. zubereiten, zurüſten. 

Die Staffier:ITaht, plur, die —Mähte, bep den Schneidern, 
dirjenige Nabe, mir weiger fir das Futter an das Tuch oder den 
Seng.äden, 

Der Stay, bes —es, plur, die —e, (im Riederbeutfben, die 
Stage,) rin nur in der Sch fffabrı übliches Wort, dis jenigen ftars 
ken Fame zu bezrich nen welche den Maftoanın vorn fer halten, fo 
wie es die Wande zu beyden Seiten sun, Der große Stag, wel ⸗ 

" der 
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ber von dem großen Maft bis zum obern Theile des Vorderfteven 

läuft, woer befeſtiget if. Die Stage befommen ihren Nahmen 

von den Maften, an welchen fie fich befinden ; daher Befaanflag, 

Sodeftazu if. Franz. Etai, weldes fo wie Srag zu Tau, ſtar⸗ 

tes Scil, zu gehören fheimet. 

Das Stagnöl, (prich Stanjsl) des—es, plur. car. bey vers 
fchiedenen Handwerkern, zu dünnen Blättern gefchlagenes Sinn, 
Blatiziuu; aus bem Ital. Stagnuolo, ven Stagno, Sinn, 

Das Stegfegel, des —s, plur. ur nom, ling, in der Schiffe 

fahrt, rin dreyediges Segel, welches ohne Nabe an den Stag aus 
cfpaunet wird. j 

er Stahl, des—rs, plur. die Stähle, Diminut. das Srähl- 

chen ‚ein befonders in Niederdeutſchland übliches Wort,eine Pros 
be zu bezeichnen, einen Meinen Theil eines Ganzen, um die Güte 
des letztern daran gu erfennen. Aus dir Nieder deutſchen Drunde 
art haben es auch einige Hochbeutfche Handwerker beybebalten. 
So ift bey den Färbern der Stahl ein Läppchen, welches man in 
die Blaul ipe taucht, um zu fehen, ob die Brübeden gehörigen 
Grad der blauen Farbe hervor beings; wo denn auch abllählen 
fo viel ift, als dieſen Verſuch machen. Im Niederdeutſchen iſt es 
nicht allein won einer jeden Probe üblich, fondernes bezeichnet dar 
ſelbſt auch das geſtämpelte Bley, welches rin Beweis der Güte 
aefärbter Tücher ift ; Holländ. Staellot. Stablen ift dafeldfl, 
diefes Bley zum Beweiſe des Güte anhängen, die Wolle ſtählen 
aber fo viel als fürben. 

Anm. Im BremifchNiederf. Wörterbuche wirb es von ſtellen 
abgeleiter,diejenige Waare zu begeichnen, welche der Krämer zur 
Probe ausftellet, Franzöf. Etaler. Allein es feine vielmehr zu 
Theil, theilen, im weiteften Berftande desSchneidens zu gehören, 
und ein zuc Probe abgefchnittenes Stüc zu bezeichnen. Im mitte 
lern Zar. ifi Dalha, die Sichel, alt Franz. Dail, und dalliare, 
mit der Sichel jchneiden. In andern Stämmen gehören die gleich» 
fall ⸗Nieder dentfcheuStaal oderSeabl,der Kiel an einet Schreib 
frder (m Dohle, Stollen, ein Kanal,) Staal oder Stahl, der 
Grund eines Dinges , (zu Stelle, Geflell, Franz. Piedellal,) 
Stahl, die Sproffe einer Leiter, (zu Sticl,) u. ſ. f. 

‚Der Stahl, des —es, plur. die Srähle. . Obne Plural, sin 
gereinigtes und dadurch gehärtetes, feiner und elaftifcher gemachr 
ies Eifen, da denn der Stahlıheilg ſogleich aus ben Eifenerzen 
durch eine befondere Art der Ausſchmelzung, theils aus dem ſchon 
eerfertigten Eif n, dutch Brennen, d. i. Schmelzen und Schmie⸗ 
den, theils durch Eämentiren erhalten wird, zw welcher letztetn 
Art auch das mehrmahlige Glübrn und Ablöfchen des Eifens in 
gewiffen flüffigen Körpern geböret. Eiſen in Stahl verwan⸗ 
deln. So barı wie Stahl und Zifen. Kine Schneide von 
Stabl, 3. Verſchiedene aus Stahl bereitete Dinge und Werks 
zeuge, da denn nichenur der Plural Stähle, fondern au das 
DiminutivumStrählchen üblich ift. So wird ein aus Stahl brreis 
tetes Werkzeug, die Schneide Fehneidender Werfzenge durch 
Streichen barauf zu. fchärfen, der Wetzſtahl oder Stahl ſchlecht⸗ 
Din genannt, fo wieder Stahl oder Sewertahl ein ſolches Werk⸗ 
arug iſt, Feuer damit anzufchlagen. Dereiferne Bolzen in den 
Plärt und Bügeleifen heißt im Ober deutſchen nur ber Stahl. 
An den ehemabligen Bogen, Arınbrüften u. f. f. wurde der tühs 
lerne Bügel häufig der Stohl genannt, dadenn auch oft das ganze 
Befchof diefen Ralımen bekam. 

Den Stahel fürt vor ewer pruff 
Gefpannt, daraufein Geſchos 
Denn er hat doch Ehein Zungel fchloR, Theuerd. Rap. 44, 
Bey den Deschslern werden die Drebeiien ze Brin und audern 
barten Körpern nur Sräblegenusnt, dagegen dir zum Holte Bis 
fin Seifen. Daher der Shhefiahl, Stech Baht, Sakelß ahl 
Adel. W.B, 4. Th, 2. Aup. - 
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Schraubenfabl, Polierfabl, Garbftahl u. f.f. In ber höbeen 
Schreibart iſt der Stahl oft ein ſchneidendes oder ſtechendes 
Werfzeng, ein Schwert, Meſſer oder Degen. Ach, ſoll ein Stahl 
dieß ſchone Saar verlegen? Raml. 

Anm. Im Oberdeutſchen Stabel, Stachel, im Ricderfächf. 
Staal, im Angelſ. Stal. im Engl, Steel, im Schwed. Stäl, im 
Pohln,Stal, Mon teitet es gemeiniglich von Stachel Hechen, ab, 
weil doch die Spigen und Schneiden fcharter Werkzeuge genieiv 
niglih aus Stahl verfertiget werden; eine Ableiung, welche 
nicht nur durch die Oberdeutſche Ausfprache Stacpel, (in Baiern 
bingegen wird ein Stachel auch Stahl genannt,) fondren auch 
durch das mittlere far. Acer, Fran. /.cier, $tal. Acciaro, 
Span. Azero, beftätiger wird, welche insgefamms Stab! bedeus 

‚und von Acies abflammen können. Judeſſen gibt das noch 

Schwed. gangbare ltel, fleif, Hart, ſtarr, einen fatt noch ber 
quenern Stamm ab, wozu auch unſer holz, in der eigentlichen Bes 
deutung det Steifen, und vielleicht auch Heil gehören, wilde Be⸗ 
deutung des Starren, Steifen, auch das mittlere Lat. Acer, mit 
feinen Abkömmlingen teider. Im Böhm. ik ftaly, Kandhafı, und 
Staloft, die Steife. In dem Oberdeut ſchen Stachel würde alfe 
nur der gelinde Hauchlaut nach Oberdeutfdjer Art und Sitte in 
das flärfere ch verändert fepn, weiches daſelbſt mehreru ähnlichen 
Wörtern widerfähret. 

Die Stablader, plur. die—n, ein nur bey den Schlöffern üblts 
ber Ausdruck. Das Eiſen bat daſelbſt Stahladern, wenn fig 
Körner und Stellen in demſelben befinden, welche fo bart w'e 
Stabl find, und weber von der Geile noch von bem Bohrer ange 
griffen werden. 

Der Stablarbeiter, des —s, plur.utnom. fing. ein Hand« 
werier, welcher derfchiedene feine Waaren,befauders Balanteries 
Arbeiten „(nicht aus Stahl, fondern) ans Eifen verfertiger, ihnerk 
durch das Cämentiren eine Stahlärte gibt, und fie durch dicräus 
ſchendſte Politur verfchönerr. 

Stahlblau, adj. et adv. ber blauen Farbe des angeläufenen 
Stahles gleich, 

Das Stablbrennen, des —s, plur. car. in den Stahlbütten, 
die Verwandelung des geſchmoͤlzenen Eifens in Stabl, wel⸗ 
ches dutch mebrmahliges Schmieden und Schmelzen geſchie⸗ 
bet. Daher der Stablbrenner, ein Arbeiter in einer fole 
Ken Stahlhutte. j 

Stabldcrb,adj. et adv.in der Mineralogie, fo Bart nnd derb wie 
Stahl. Man bat dafelbfi hahlderbe Robalyfinfen, ſtahlderbes 
Glaserz, ſtahlderbes vorbguldenes Erz u. ſ. w. 

Stäblen, verb. reg. act. 1. Mit einer Schneide oder Spitze von 
Stahl verſehen; im gemeinen Leben auch vertablen, Eine Are, 
eine Sade, ein Meſſer Hablen. Ein gut geſtähltes Meffer. 
2. So hars wie Stab! machen, in einem boben Grade verhärten ; 
in der dichteriſchen Schreibart. Loch weiß ich richt, was fir 
ein Gore den Murhmir ffäble, Weiße, So and das Stählen 
und die Sräblung, 

Stählern, adj.et adv. von Stahl, ans Stahl bereitet, Sech⸗ 
lerne Rnopfe, Werkzeuge n.f.f. Ja dem alten Brdichte auf den 
beit, Anno Ralin, bey dem Sirocker fielein, im Buche Beliak 
von 1472 hächlin, im Tpruerd, Hechlein, im Oberdeuiſchen noch 
jegt Hablin. ©. ern. 

Das Stablerz, des —es, plur. doch nur von meörern Arkem, 
dir —e, ein Hebme, welchen man verjd.ndenen reinen Cifeners “ 
gen beyzulegen pfiget, welche zum Schmelzen des Stables am 
beguemftun find. S. auch Stablfein, befondere einem blauen 
Eifinerze, welches inwendin braun und auf dem Bruche fobtbran 
auzfirber, viel nnd aures Eifen euthalt, und in Onrermorf Pflinz 
der a genauns wird; iugleichen siucam weißlichen oder mei« 
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zu banfen bar. 

Stahlgrün, adj, et adv, der grünen Farbe des polierten und im 
Feuer geüin angelaufenen Stahles ähnlich. " 

Der Stahlbammer,des —s,plur.die —hämmer,in den Stahfs 
bütten, ein Hammermwetf, das gegoifene Eifen durch Schinieden 
gu reinigen, und in Stahl zu verwandeln. . 

Der Stahlhof, des —es, plur. die —höfe, ein Nabme, welchen 
das Eomtoir und die dazu gehörigen Brbände der chemahligen 
Hanfeeflädte in Loudon führen; von welchen die Städte Lübeck 
Bremen und Hamburg noch jetzt die Einfünfte genießen. Enge 
liſch Steel- Yard. Rice, weil etwa die Hanfeeflädte vielen 
Stahl dahin zum Verfanfe gebracht, fondern, weil daſelbſt die Eag- 

liſcheu Tücher, welche nach Deutſchland geſchickt werden follteguges 
ſtahlet, d.i.mit bleyernen Stämpeln und Zeichen verſehen aller. 
Inder Stat Soeſt hat man einen dffentlichen Stahlgadem, wel« 
bes ein ähnliches Gebäude zu ſeyn fcheiner,. S. ı Stahl. 

Tie Stahlhütte, plur, die —n, eine Auftalt, wo Stabl in Men⸗ 
ge aus Eifen gemacht wird, welches in Dautſchland durch mehr» 

mabliges Schmelzen und Schmieden geſchie het. 

Der Staͤhlknoten, des —s, plur. ut nom. fing. in den Stapls 
Hütten, ein gewiffer Zufag, um dem Stahle die gehörige Härte gu 
geben, welcher aber ger-einiglich ſehr geheim gehalten wid. 

Das Stablfraut, des —es, plur.inul. ineinigen Gegenden ein 
Nahme der Saubechel, Geuiſta Ononis Linn. Obne Zweifel 
wegen ber fpigigen Kuthen, von dem Baieriſchen Stahl für Sta⸗ 
del, ©. 2 Stabi Ann. und Saubrepel. 

Die Stahlkugel, plur.die—n, bey den Ärzten, Eifenfeil mit 
Weinſteiurahm zueiner feften Maffe gebracht und zu Kugeln ge⸗ 
formt. 

Die Stablmotte, plur. die —n, eine Act Motten oder Nachtfal- 
ter, welche aufden Eihbäumen einpeimifch iſt; Phalaena no- 
ctua quadra Linn. 

Das Stahlſchießen, des —s, plur. ut nom. fing, an einigen 
Drien, das fegerliche Schießen mir Armbrüften nach einem Zie⸗ 
fe; von Stahl, der ſtählerne Bogen einer Aembruft und diefe 
felbft. 

Der Stahlfcyneider, des —s, plur, ut nom. fing. einKünffe 
ter, welcher alferley Figuren geſchickt in Stahl zu ſchneiden weiß. 

Der Stahlftein, des —es, plur. die —e. 3. Im Bergbaue, ein 
Nahme, welchen man allen reinen Eifenfeinen zu geben pflegt, 
weil fie zur unmittelbaren Bereitung bes Stahles aus den Erzen 
am bequemften find; (S. Stahlerz.) 2. Inden Bergwerken zu 
©sstar ift der Stablktein eine Art Schiefer, welcher bep der 
Schmelzung bes Balmeyes gebraucht wird. 3. In den Stahlhüts 
ten ift es ein gutes Harfpeifiges Eifen, welches man erhält, wenn 
man das ans dem hoben Dfen gefommene rohe Eiſen nochmahls 
ſchmelzet; vieleicht weil es mit ſteinartigen Unreinigfeiten vers 
mifcht ift. (SS. Stein.) In den bepden legten Bedeutungen kann 
der Plural nur von mebrern Arten gebraucht werden, 

Das Stablwaffer, des —s, plur. doch nur von mehreren Arten, 
utaom, fing. ein mit garten Stahl: ober vielmehr Eifentheils 
hen gefhwängertes, mit einem Eiſen -Vitriol vermifchtes Waſ⸗ 
fer, welches, wenn es aus der Erdequillet, auch Sauerbrunnen 
genannt wicd. 

Der Stabr, ein Fehler der Augen; S. Staar. 

Der Stahr, des —es, plur. die —e, oder des —en, plur. die 
— en, ein Sangvogel, mis einem fegelförmigen, jugefplgten dbüns 
nen, gemeiniglich gelblichen Schnabel, und mit einem ſchwarzen 
Körper mitweißen Flecken. Erift ſo groß wie.eine Droffel, bat 
eine zweg Mabl gefpaltene Zunge, und lernt die menchliche 

- Stimme fehr leicht nachahmen; Sturnus Lim, et Klein. Ja 
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‚den gemeinen Sprecharten Ober» und Niederbeutſchlandes heißt 
dlefer Vogel Sprebe, wegen feiner gefprenfelten Farbe, Niederſ. 
auch Sprinne, Holind. Spreeuw, im AllcmannifdienSpra, 
Der Nahme Stabr, Angelfäd'f. Staer, Stearn, Engl. Stare, 
Jtal, Storno, Franz. Ktourneau, iſt febr alt, und mit dem 
kat. Sturous genau verwandt, Vielleicht von foren, fo fern eg 
eigentlich ®eräufch, Lerm machen bedeutet, wegen feiner Schwage 
baftigfeit, 

Der Staͤhr, des —es, plur. die —r, Inden gemeinen Sprechar⸗ 
ten, befonders Oberfachfens, der Widder oder Schafbod, Zn 
einigen Mundarten auch Stier. ©. das folgende, 

Stäbren, verb. reg. neutr. welches tag Hülfewort haben erfor 
dert, aber auch nur in Oberfachfen üblich zu fepn ſcheinet. 1.Bon 
dem Stähr oder Schafbock fagt man er ſtahre, wenn er die Scha⸗ 
fe befruchtet, Den Schafbock fahren laffen. 2. Bonden Schar 

® fen hingegen gebraucht, ift Rähren, nach dem Schafbocke verlanıs 
gen. So aud) das Srähren. 

Anm. Ju den gemeinen Sprecharten tieren, Es ſchrinet ente 
weder ein eigenehümlicher Ausdrud berBefruchtung zu ſeyn, oder 
auch zu Hören zu gehören, fo fern es eigentlich Geräufch und rau⸗ 
ſchende Bewegungen machen bedeutet. So auch Stier, 

Das Stährlamm, des —es, plur. die —lämmer, eben daſelbſt, 
ein noch ungefchnittenes Lamm männlichen Geſchlechtes, ein 
Boklemm. 

Der Staken, des—s, plur. ut nom, fing, ein nur im Nieder⸗ 
deutfchen übliches Wort, einen laugen Stock, eine Stange zu ber 
zeichnen ; im Angelf. Staca, Engl, Stake, Span. Eflaca, 
(5. Stade, Stod und Steden.) Daber Aafen,ausftafen, bez 
flaPen, mit Stafen oder ftarfen langen Stöden verfehen. 

Das Stafer, S. Stacket. \ 

1. Der Stall, des—es, plur. car. von fallen, den Urin laffen, 
der Urin eines Pferdes, oder vielmehr das Stallen, das Laſſen 
deffelben ; ein nur in einigen Fällen übliches Wort, So iſt z. B. 
der lautere Stall,eine Krankheit dee Pferde, da bas Oetränk un⸗ 
verdauet wieder burch den Urin ſorigehet. 5, ı Stallen. 

‚Der Stall, des—es, plur. die Ställe, von dem Seitworte Hals 
len, d. i. fielen, eine Stele, und im engern Berftande, ein umflefl« 
tee oder eingefteter, d. i. eingefchloffener und bedeckter Raum, et⸗ 
mwasbahin zuftellen. ». * Im weiteften Berfiande, wo es chedem 
für Seele ſebt üblich war. In dero marterero Stal, an der 
Märtyrer Stelle, Notker. Infinen ftal, an feiner Stelle, in 
deu Monferifchen Öloffen. In engerer Bedeutung ein zingefchlofe 
fener Raum. Conitruxit Stalla nova in choro, neue Gits 
ze, Stühle, bey einem Schriftfteller des mittlern Zeitalters. Ins 
gleichen ein Zimmer, eine Wohnung. Daher war ein Stall bru⸗ 
der ehedem fo diel als ein Kamerad. Im mittleren Lat. iſt Eftal- 
lum, eine Bude, Ju dieſer Bedeutung iſt es veralter, außer in 
dem zuſammen gefesten golztall, 2. In engerer und gewöhnli⸗ 
cherer Bedeutung ift der Stall ein eingefchloffener und bedeckter 
Raum Bieh in denfelben zu ftellen. ‘Der Pferdeſtall, Kübftall, 
Schafitall, Sübnerfiall, Sundeftall, Antenflall, Marſtall n.f.f, 
wo es denn oft einganzes Gebäude dirfer Arı, ein Scallgebäu: 
de, oft auch nur einen einzelnen abgefonderten Raum in demfelben 
bedeutet. Figüclich iſt der Stal ans en ein Collecrivum, bie 
fämmtlichen zum Marftale gehörigen Gebãude mit den dacin bes 
finMichen Pferden und den zu ihrer Wartung und Aufſicht gehe 
rigen Perfonen. Daher das Stallamt, Stal:-Secretär, Sralls 
Apotheker, Stallſchreiber, Stall⸗ Chirurgus u. ſ f. 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Stall, im Schwed. und Ital. 

Stalla,im @ugl. Stall;tcy den Krainerifchen Wenden Shtalla, 
im Lateinifchen mit einem andern Endlamte Stabulum, bey dem 
Drfpius von einem Dehjenflalle gung, ©, Stallen. 
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Der Stallbaum, des—es, plur. die ⸗baume, in den Pferdes 
fällen, ein ſtarker Baum, welchen man gwifchen den Pferden ber 
feſt iget, damit fie nicht zufammen Fönnen. 

». Stellen, verb. reg. neutr, et act. welches im erfien Kalle 
das Hülfswert haben befomnit, haruen, den Urin laffen. Esift 
nur vonder Pferden und Efeln, bep den Zägern aber auch von ben 
Hirfihen, Wölfen undkeithunden hblich, wofür fie aber auch feuch⸗ 
ten gebrauchen. in Pferd kallen laffen. Das Pferd Fann 
nicht Hallen. Das Pferd Haller Blur. So and das Stallen.. 

Anm. Im Schwed. ſtolla, im Engl. tale, wo auch Stale der 
Pferdeharn ft, im Sıal.ftallare, allezunächft von den Pferden, 
daber die meiflen in der Ableitung diefes Wortes auf Stall fallen, 
weil die Pferde gemeiniglich harnen, fo bald fiein den Stall kom⸗ 
men. Andere leiten es von ſtellen ab, entiweber, weil die Pfer« 
de dabep eine befonbere Stellung annehmen, oder and fo feon 
fie im Harnen flille Reben. Allein es fcheint vielmehr, fo wie 
die ähnlichen holen, ſtrullen u. f. f. eine Onomatopdie zu feon, 
undden Laut eines reichlich abfliefenden Waffers nadızuabının,. 
da es denn zu Doble, ein Graben, Stollen, sin Canal u. ſ. f. ger 
börenwürde, Yun Briedh. iſt Aug, gleichfalls harnen, 

s. Stellen, verb. reg. weldes mit dellen gleichbedeutend ift, 
aber nur in einigen Fällen gebraucht wird, und in doppelter®eflalt- 
eorfommt, 3. Ais ein Veutrum, mit dem Hülfsworte haben, 
in einem Stalle,d. i. Raume, Zimmer, bey einander fepn; doch 
nurnoch in figürlichem Berſtande, frichlich bey nnd neben einans 
der eben, fich vertragen. Sie Hallen nicht mit einander, fün« 
nen fich nicht mit einander vertragen, 

Süchfe allen nicht mie Wölfen, Lichtw. 
Wo es auch, obgleich vielleicht nicht fo richtig, als ein Reciprocum,. 
gebrauchewird, ſich Hallen, 2. Als ein Aerivum. (1) Für 
fielen in weiterm Verſtande, wo es nur noch in einigen Zuſam⸗ 
menfegungen üblich iſt. (S. Behallen, Beitallung.) Im Ober» 
deutſchen ift Stallung auf einen fluchtigen Miſſethäter mas 
den, ihm nachfegen, nachftellen, ihn zu erhafchen fuchen. (2) In 
engerer Bedeutung, oder vielmehr unmittelbar von Stall, in ben 
Stall ftellen , befonders in dem zufammen gefegten einfallen. 
Beine Pferde mehr Aalen Fonnen, feine Stallung oder feinen 
Stallraum füt fie mehr haben. So auch das Stallen und dieStal⸗ 
Tung.Siebe daslegtere beſonders. 

Anm. Im Btiederfächfiichen gleichfalls Hallen. Zu ben Pros 
vinzials Bedeutungen gehöret auch die, da es in Nieder deutſch⸗ 


land für gerinnen gebraucht wird, Rieberf, allen, Holl. llollen. 


©, Stellen, 

Der Staller, des—s, plur. ut nom, ng. ein im Hochdeut · 
ſchen unbefanntes und nur noch im einigen Oegenden des nördlich · 
fen Deuiſchlandes übliches Wort , welches dafelbft eine Art eines- 
vornehmen obrigkeitlichen Beamten bezeichnet. So aibt es 4.8. 
in der Land ſchaft Epderflädt fo wohl einen Oberftaller, als auch 
einen Unterfialler oder Staller ſchlechthian. Jenet hat die Obere 
fe Aufficht in Kirchen« politifchen und öfonomifchen Sachen, die« 
fer aber iſt eigentlich ein Richter , und hat das erfte Berfabren in; 
allen Privar, Sachen der Einwohner. Bense haben in allen Se⸗ 
richten der Landſchaft den Borfig, Ben den Feirfen iſt Staller 
fo viel wieein Statthalter, entweder nach einer ben Niederdeut⸗ 
ſchen fehr gewöhnlichen Ausflofung der harten Mitlauter, oder 
auch unmittelbar von Stall, Stelle, für Stellvertreter. Bep den 
ältern Schweden wurde der Reichsmarfchall Stallare genannt, 
wo es wohl zuuãchſt von Stall, Marftall, berfiammet. Man bat 
daher nicht ndthig ‚mit Spelmannen, Friſchen und andern diefes 
ort von bem mittlern Lat. Conflabularius berzuleiten, wel ⸗ 
bes vielmehr eine ungefchichte Über frgung oder Nahapmung des 
Rufen Staller zu fepn ſcheintt. 
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Die Scallfütterung, plur: inuf. in der Landwirthſchaft, die 
Gewohnheit, das Birh im Sommer in den Ställen zu behalten: 
und daſelbſt zu füttern ; im Brgenfage des Weidgangrs. 

Das Stallgeld, ves—es, plur. doch nur von mehreren Sum⸗ 
men, die—er, botjenige Geld, welches man für den Gebrauch 
eines fremden Stalles entrichtet. Go zahle: man in den Gaft: 
böfen für den Gebrauch eines Pferbefialles ein gerwiffes Stallgeld. 
Bon Stall, Bude oder Stelle, ift in Straßburg das Staltgeld. 
fo viel wie der Budenzins oder auch der Sins für rine Stelle anf 
dem Jabrmarfte, das Standgeld. 

Der Stallherr, des— en, plur. die —en, in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden, 3. B. zu Zürch, derjenige Rathsherr, welcher über 
des Narhes Marflall geſetzt iſt. 

Der StallEnecht, des— es, plür. die — e ein Knecht, deffen 
An es ift, die Pferde im Stoffe zu warten, die Heinlichkeit des 
Stalles zu beforgen u. [.f. zumlinterfchiede von einemteitknechte, 
Subrfnechte, Ackerknechte u. ſ. f. 

Das Stallkraut, des —es, plur. inuſ. in einigen Gegenden, 
ein Mahme, ı, ber 8auhechel, Ononis arwenfis L. und 
2. des Flachs⸗ oder Leinfrautes, Antirrhinum Linaria L, 
bepde von » Stallen, harnen, well beyde Pflanzen eine den Urin 
treibende Kraft haben, 

Der Stallicpreiber, des—8, plur. ut nom, fing. von Stall, 
Maritall, der Scheriber bey einem Marftalle, 

Der Stallmeifler, des —s, plur. ut nom- fing, ein vornch» 
mer Beamter, welder einem Marftalle vergefenerift, und an 
großen Höfen noch den Oberftall meiſter über ih bat, Er bat die 
oberfte Aufficht über einen Marfiall,daber dieBereiter und andere 
Bediente feinen Befehlen unterworfen find. Jam mittlern Lateine 
Conftabularius.. 

Die Stellung, plur.. Sie—er. Unmittelbar von fallen, als 
das Verbale davon, ohne Plural, wo es doch mıre in einigen Zus 
fammenfegungen üblid if; die Linfallung, Befialung u. f.f. 
Stallung auf jemanden machen, im Dberd. (Sirbe 2 Stallen.) 
2. Bon fallen, flellen, und der Ableitungsfplbe ing oder ung 
int die Stallung: (+) Im Jagbweſen, ein mit dem Elrinen Zeuge 
eingeftelltee Ort im Walde, (2) Stallraum, d,i. Ställe ober 
Raum in denfelben ‚ohne Plural. Das Gur bat: wenig Stals 
lung, wenig zum Stalle ober zu Ställen eingerichteren Kaum, 
Auf ſechs Pferde Stallung haben. In den Wirthebäufern 
etwas fur die Srallung bezahlen. 

Der Stamm, des — es, plur. die Stämme, Diminut. das. 
Stammchen, Oberd. Stämmlein. 3. Eigentlich, der Theil ci» 
mes Raumes zwifchen der Wurzel und den Alten, auswelden 
diefe legecen entfpringen, Bin gerader, hoberStamm ‚Sprid;w, 
Der Apfel fälle nicht weit vom Stamme, die Kinder arten gr» 
meiniglich den Altern nach. In engerer Bedeutung pflegt man zus- 
weilen auch ben unterften didfien Theil diefes Stammes zunähfl: 
an der Wurzel, das Stammende, nur den Stamm ſchlechthin 
zu nennen, fo wie man in weiterer, unter Stamm oft den gans 
zen Baum verflebet, fo fern er um feines Stammes willen ger 
(böser wird, Junfzig Stamme Baubolz. fällen.. Auch in den 
Baumfchulen werden die jungen Bäume geineiniglih Stömme,, 
genannt, ohne Zweifel, weil man fie dafelbitum ihrer Stämme: 
willen erziehet, um diefelben nachmahls burch Propfen verrdeln: 
zu fönnen, Im weiteften Verflande, der aber nur in der Arätı- 
terfunde am üblichfien iſt, beißt der Theil einer jeden Pflanze 
über der @rde, welcher die Übrigen Theile träger, der Stamm ;. 
im gemeinen Leben der Stängel. In engerer Bedeutung ber 
Fommt diefer Theil nur den Rahmen des Stammes, Canlis,, 
wenn er Blätter und Blüthen.srägrz.gum Unterfchigde. won einem: 
Schafte und Strunke. 

2 *Figũt⸗ 
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2. Figüclich. (1) Dasjewige, woraus ein ober. mehrere Dinge 
Biner Aerentfpringen, Go pflegt man die Stamm: oder Wur⸗ 
zelwörter, woraus audgreentfpringen, oft nur die Stämme die 
fer gu nennen, 
Stammkarte, derjenige Haufe Karten, von welchem die fpielens 
dein Perfonen, nachdem gegeben worden, die zum Spiele nörpigen 
‚Karen aehmen. (2) Dieienjgen Dinge Eince Art, welche von 
‚inem gemeinfchaftlicden Urfprunge berfommen ; als ein Eollectis 
‚om, doc) mir dem Plural, (a) Mit dem herrfchenden Begriffe 
des gemeinſchaftlichen Ur ſyruuges, wo befonders eine Menge mehr 
rerer von einem gemeinfchaftlicen Stammvarer herkomuiender 
Meuſchen ein Stamm genannı wird, Man gebtaucht es bier 
fire Geſchlecht, doch nur in einigen Fällen und ohne Plural, Der 

‚ganze Stamm ih ausgeforben, Er it der legte feines Stam⸗ 
mes. Beinen Stamm vermebren, fein Geſchlecht. Zumeis 
len gebraucht man es in engerm Verſtande von den Zweigen oder 
ten eines Geſchlechtes. Der männliche, der weibliche 

. Stamm. Am bänfigfien aber iſt es von einer aus mebrern eins 
zelnen Däufern oder Geſchlechtern befiehenden Menge Menſchen, 
fo fern feldigevon einem gemein ſchaftlichen Vater ab ſtammen; da 
‚denn mehrere folder Sramme ein volk machen. So find in der 
Deurfchen Bibel die zwölf Stämme Iſrael bekannt, welche zus 
ſammen genommen das Judifche volk ausmachten. 1b) In eini · 
gen obgleich einzelnen Fällen verlieret ſich der Begriff des gemein 
fhafstichen Urfprunges, und es bleibt nur der Inbegtiff der Viel⸗ 
beit üdrig, wozu fich noch der diefem Worte urfprünglid rigeue 
Bezriffder Zefliafeit und Dauer gefrllet,. ı. Ein Eapual, eine 
auf Zınfen ausgethane Summe Geldes wird häufig der Stamm 
oder Saupriamm gemanıt. (S. auch Lebensftamm.) Daher 
auch ininandhen Arten von Spieleu, das im Pos befindliche Geld, 
warum gefpielet wird, der Stamm beißt. =. Eine Menge Bir 
des Einer Art, fo fern diefelbe auf eine dauerhafte Art der Zabl 

‚und Guue nach erhalten wird, heißt oft ein Stamm. Das Gut 
dat einen tüchtigen Stamm von Fluft= und weichbärigen 
Schafen. 3. Im Bergbaur if der Stamm eine Zabl von vier 
Kuren; 3° Stamm-(nich: Stämme, nach dem Muſter fo vieler 
andern Wörter, welche eine Zahl, ein Maß, rin Gewicht n. ſ. f. 
bedencen,) machen eine Zeche oder 178 Aug. Indeſſen ſcheinet #6 

„ bier auch einer andern Ableitung fähig zu ſeyn. 

Anm. Im Schwer, gleichfalls Stamm, im Angelf‚Stemne, 
im Engl. Stem, im Sat, Stemma, alle in ber erflen eigentlichen 
Bedeutung, In der figürlichen eines Gefſchlechtes gebraucht ſchon 
Wins beck Stam, Notker aber noch Chumberra, Chumbar- 
ru, vieleicht Chunbarru, von Chunne, Geſſchlecht. Der Ber 
griff der Stärke, Dicke und Feſtigkeit iſt fichtlich der hertſchende. 
(5. Stämmen, Stämmig,-Stumpf, Stampfen u. (.f. Im 
Gricch. ifl-gyan, der Stängel, welches zu dem Lat, Siamen, 
u. f. f. geböret, von welchen Stamm ein Intenfivum ik, eine grö⸗ 
Bere Dicke und Stärke zu begeichnen. 

Die Stamm:Aloe, plur. die —n, eine Art Aloe, welche mit ei» 
nemelgenen Stammeverfehen iff,von welcher es mehrere Gattun · 
gen gibt, welche zu der Aloe perfoliata Linn. gehören, 

Die Stammaltern, fiog. inuf, die. erflen ÄAltern eines Stams 
nies oder Geſchlechtes, von welchen der ſelbe berftanmet, und wos 
bin fo wohl der Stammvarer als die Stammmurter gebören, 

‚So find Adam und Enadie Srammaltern des menſchlichen Bes 
ſchlechtes. 

Die Stammausträge, ſing. inul, Austrage, de i. ſelbſt erwäbl · 

ee zur Vilegung der Güte beſtintute Gerichte, fo fern fie bep einem 

Sitamme oder Oeſchlechte bergebracht, bey bemfelben von ältern 

Weiten her eingeführet find, 


ta 


In dem P Hombee · Spiel iſt der Stamm oder die 
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Die Stammart, plur.die—ärte, im Holy nnd Forfiwefen, eine 
Agt, womit die Bäume gefämmer, d. i.nahe über der Wurzel ger 
fälet werden, 

Der Stammbaum, dre—es, plur. die —bäumr, ein in Ge⸗ 
ſtalt eines Baumes verzeichnetes Brfblechtsregifter, und in wei: 
term Verſtande auch rin jedes verzuichneres Geſchlechtstegiſter, 
welches legtere auch eine Stammteafel, ein Stammregifter ger 
nanut wird, 

Das Stammbüch, des —es, plur.die —bürher. 1. Ein Ge: 
febledpısregifter in Geſtalt eines Buches, ingleichen ein Buch, 
welches mebrere Geſchlecht⸗sregiſter enthält; eine ehedem ſehr 

‚gaugbare Bedeutung, welche auch noch jetzt nicht ganz veraltet 
iſt. 2. Ein Buch, welches dazu beftumme ifl, daß Gönner und 
Freunde Deuffprüche nett ihren Nabmen eigenhändig in baffelbe 
verzeichnen, obne Zweifel, wie ſchon Friſch vermucher, weil man 
oenfängli&.nur Auverwandse in ein joldes Bach fchreiben zu 
laſſen pflegie, 

Das Stammeifen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Meisel 
der Holzarbeiter, Löcher damit aufzutammen, oder einen Theil 
damit abzuitämmen; im gemeinen Leben der Durchfchlag. ©. 
Stämmen. 

Stammeln, verb. reg, act.et neutr. welches im letzteen Falle 
das Hülfswort baben befommı, in Herden. die Splben abgebror 
chen, oder mit merfitchen Zwiſchent ãumen, und nit mehrmahli« 
ger Wiederhohlung einer und eben derfelben Spibe ausfpeechen, 
es arfchehe nun aus narürlichem Umvermögen, oder aus heftiger 
Grmütösteweaung. Das Rind kann noch nicht redrn, es fam⸗ 
meltnur. Mit hammelnder Zunge. Dann wein ich und Anfe 
bin, und fammle mein Zrfiaunen, dem, der die Erde fchuf, 
Geßn. Sage ıbm.daß diefe flecbende Lippen fiir fein Wohl die 
legten Grdetbefiammeln, von Brame, 

Doc du hörſt auch.das Kırd, das Fromme Bewundrung 
dir ſtammelt, Zach. 
Daher das Stammeln. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten, befondersRicderdentiche 
Tandes Aammern, im Engl.to Rammer, im Schwed. Hanıma, 
im Angelf. Aometian, Brifch leiter es von Hämmen, fhehen mar 
hen, und mit demfelben wie auch fottern, von ſtehen, Ihre aber 
von fumm, dey dem Ulphilas Hammuua ber. Allein es fcheinet 
fo wie ſtottern eine Onomaropdie zu fepn, meilftanımelnde Ders 
fonen gern die Buchftaben m und t zu wiederhoblen pflegen. Übri« 
gens ıft dieſes Wort der Form nad) rin Steratieam,deffenSramm 
wort noch das Schwed.Stamma erhält. Stammeln und Stot: 
tern werben oft als gleich bedeutend gebraucht; indeffen druckt 
das legte doch mehr die Wiederhohlung einerund eben derfelben 
Spibe aus, ift auch mehr im gemeinen Leben, fo wie fammehn 
mehr in der edlern Schreibart üblich. 

Der Stammeler, jufammen gegogen Stammler, des —$, 
plur. ut nom, fing. eine Perfon, welche kammelt, 

Stammen, verb. reg. neutr, init dem Dülfsworte feyn, von eis 
nem Dinge, als feinem Stamme oder Urfprunge herfommen. Die 
Zurcht, die aus dem unendlichen: Sunger und Durft unferee 
Begier den kammer, Mosheim. Perfonen, die nicht mit ung aus 

‚einerleg Geſchlecht kammen, Bel. Ungeheuer, das aus der 
Hölle ſammt! Kal. Indeſſen iſt es in der gewöhnlichen ger 
ſellſchaftlichen Spredart in den Zuſammenſetzungen abllammen 
und bertammen amı gaugbarfirn, in welpen auch nur das Ver ⸗ 
bale auf ung hblich iſt. j 

Anm. ‚Es fommtvon Stamm ber, fo fern die Afle und Zwei⸗ 
gr aus demjelben ihren Ut ſprung baden, und fo fern derſelbe auch 
figürlid einen jeden Hrjprung bedeutet. 

St am⸗ 
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Stimmen, verb. reg. act, welches mit Stamm eines und eben 
deffelben Urfprumges iſt. ».3u mebr eigentlichen Verſtande, wo es 
eine unmittelbare Onomatoyöie gu ſeyn, und den dumpfigen Laut 
nach zuahmen ſcheint, der mitder Sertbeilung eines Stammes, in 
die Quere und vermittelt der Apr verbunden iſt. Einen Saum 
ſt ammen oder abk.immen,in einigen Gegenden für füllen. Sinen 
Baum voneinander lammen, einen gefällten Baum mit der Art 
der Quere nach heilen. Auch gebrauchen es werfchiebene Holzar- 
beiter vonder Bearbeitung mie dem Stämmeifen und Schlägel, 
Ein Loch Kammen oder auskammen. Einen Ai abtämmen, 
2. Im fiaürliiden Beritande, mo die unmittelbare Onomatopbie 
verſchwiudet, und den Brgriffdes Steifengurücd läffer, (1) Die 
Süße an die Wand ſtammen, Die Reif gemachten Füße feit an bie 
Wand fegen,ikügen. Sih mir bengußen anflänmen. Stämme 
dich nicht zu viel, ſträube, wider ſede dich nicht zu febr. Den Ell⸗ 
bogen auf den Tifch Kammen,feft und plump auf den Tiſch ſetzen. 

Bomm Lachen, 
Die Sände geflämme in Peuchende Seiten, Raml, 

Sich auf erwas fammen, 3. B. aufeinen Stod, ft ffügen. (2) 
Mach einer noch weitern Figur Hammer man yas Waffer, wenn 
man deffen Adfluß bindert, und es folglich ans und aufichwellen 
macht; es daͤnmen, ſtauchen, Riedecſachſ. ſtanen, Schwed. 
Tamma, 3:länd. yma. Das Waſſer ſtammen. Der Lluß 
taͤmmt fi hier · So auch das Stämmen. 

Anm. Der dumpfige Laut ift ohne Sweifel der Stammbegriff, 
baber es auch mit dumpftg felbft verwandt ift, big auf die Berſchie⸗ 
denheiten des Lantes, weiche die Bocalen a und u ausdruden, 

Stampfen ift davon ein Intenſivum. Der dumpfige Laut feget in 
vielen Fällen eine dicke, ſtarke Maſſe voraus, daher denh der Ber 
griff bes Stammes, und ohne Z:fchlaut des Dammes, womit der 
Begriffdes Steifen wieder nahe verwandt iſt. 

Das Stammende, plur. die —n, bas didere Ende eines Stams 
mes oder Baumes zunächft an der Wurzel; im Begenfage des 
Zopfendes. 

DerStammer,drs —s, plur, utnom, fing. eine eiferneStüge 
au dem Wendefhämel eines Wagens, welche die Nunge an dem 
Blatte des Schämels befeftiget, fo da ſich erfterr darauf kümm 
oder Rüger, s 

Der Stammerbe, des —n, plur.die—n, ber Erbe eines Ge⸗ 
ſchlechtes oder Stammes, welcher die Güter beffelben erbet. 

Das Stammgeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum« 
men, die —er. 1, In einigen Gegenden, fo viel wie ein Eapital, 
der Stamm, oder Hauptftamm, zum Unterſchiede von den Zins 
fen, (8. Stamm.) 2. Im Forſtweſen ft das Stammgeld, eine 
Erkenntlichkeit, welche die Forſtbedienten für die Anweiſung im 
Banzen verfauiter Stämme ober Bäume befommen, 

Das Stammyut, des —es, plur. die —güter, ı. Ein von dem 
gemeinichaftlichen Stamme oder Stammpater herrüßrendes Gut, 
es mag daſſelbe von einer Befchaffenbeit feyn, von welcher ed wol · 
le; Erbgut, Stock gut, welche Ausdrüde mit Stammgırt oft als 
gleich bedeniend vorfommen, =. Dft werden auch freye und eigen» 
kbümlich befejfene Biter eines Stammes oder Geſchlechtes Yo: 
dial-Buter, mit dem Naben der Stammguter belegt, um fie 
von Leyen zu utterfheiden; welche Bedeutung aber freylich 
nicht die ſchicklichſte ift, - 3. In der eng ten und üblichften Beden- 
tuna iſt das Stamm zut ein von einem Befchlechte oder Stamme 
recbted Bus, welches ben demfelben "bleiben muß, und nicht ver« 
äußert werden Pant ; ein Side Tommiß-Gut. 

Das Stammhaar, des —es, plur. inul. sder die Stamm: 
bazee; har. tuul, grobe wurd Hacke, feife Haare, befonders von 
den Daareır, aus wel hen die Wolle beſtehet. Schafwolle, welche 
ans ſol hen Paaren deſtehet, wird daher Tammwolle, eine, ein» 
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zelne Locke folder Haare aber die Stammlocke genannt. Daher 
Stammbärig, folge Haare habend. Stam nhärige Wolle. 
Stamm bar in allen diefen Wörtern den figäelichen Begriff der 
Steifeund Dicke. 

Stemmbart, ⸗er, —efte, adi,etadv. dick und ſtark, im ge⸗ 
meinen Beben Aämmig, im Gegenſatze bes ſchlank oder ger 
ſchlank. Die ſtammhafte doriſche Säule. Die ſtanmhafte 
Leibesbeſchaffenheit der Alten. Daher dis Stammhbaftig⸗ 
keit. 

Der Stammbalter, des —s, plur. ut nom. fing. diejenige 
Person männlichen Geſchlechtes auf welcher die Broaltung und 
Fortpflanzung eines Scammes oder Geſchlechtes beruber, 

Das Stammhaus, des —es, plur, die —bäufer, dasjenige 
Baus, derjenge Sig eines Befiblechtes, aus welchem daffelde 
berflammer, uud von welchem e3, wenn es vom Adel iſt, gemeinige 
lich auch den Rabmen bar, 

Das Stammbolz, des —es, plur.inuf, 1. Dasjenige Holy, 
woraus der Stamm eines Baumes beſtehet, ingleichen, Holz, wel⸗ 
rs aus dein Siamme gefchlagen oder von demfelben gencixinen 
worden. 2. Dolz, welches zu völligen Stämmen oder Bäumen 
erwachfen ift, Döerbolz; im Gegenſatze bes Bufchz oder Unter⸗ 
bolzea. 

Stammig, —er, —ſe, adj.etadv. ». Bon Stamm, ber 
Stamm eines Baumes, und ohne Eomparation, einen Stauum 
babend, Stämmiges Solz, welcher zu Stämmen oder Bäumen 
erwachſen if, welches aber noch lieber Ztamm bolz genannt wird, 
Am üblichen iſt es bier in den Bufanmienfegungen bochk ammig, 
kurzftämmig, dimnftämmig, einftämmig, zweyſtammig u. ſ. f. 
⁊. Dick, fteif und ſtark. Bin ſtammiger Menſch. Wofür doch in 
der anftändigen Sorechart dammhaft üblichet iſt. 

Die Stammkarte, plur. die —n, S. Stamm. 

Die Stammklafter, plur. die —n, in dem Forſtweſen, eine 
laftet Holz, welche aus den Stämmen, d. i, Stöden, ber gefäller 
ten Bäune geichlagen worden.‘ Bon Stamm, fo fern es zuwel⸗ 
fen, obgleich feitener, den Stod oder Stumpf eines gefülleten 
Baumes bedeutet, 


Das Stammleben, des —s, plur. ut nom. fing, ein Lehen, 
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oder Lebngut, welches dem ganzen Stamme ober Geſchlechte ge⸗ 


höret, und in welchem die ganze Familie in ihrer Ordnung folgen 
Tann, ' 

Die Stämmleifte, plur. die —n, an den Rüftsund Beiterwägen, 
eine harte Stange, welche unten auf der Achſe ſtehet, oben aber 
durch einen Ring an den Leiter baum gefledt wird, bamit fich der» 
felbedaran Rämmen und flügen [önne, 

Die Stammleiter, plur. die —n, in der Tonkunſt, die Zonleiter 
won e bis c,nach welchet alle übrigen gebildet werden; die Gaupts 
leiter. * 

Der Stammler, S. Stammeler. 

Die Stammlode, plur. die —n, S. Stammbaar. 

Die Stammlobbe, plur.die—n, im Forfiwefen, Lobden, bh. 
junge Schüffe, welche ausden Wurzeln und Stämmen des abges 
banenen Holyes hervor fommen, s 

Die Stammmatte, plur. die—n, eine Motte ober Rachtralter, 
welcher fich auf den Obſtbaumen aufhält und auch Shwamm: 
motte genamut wird; ‚Phalaena Bombyx difpar Linn, 

Die Stammnabel,oder Stammnobel, plur. die —n,ben ben 
Schuftern, eine Arı Nadeln, welche vorn die Geftalt einer Banze 
mit einem arboarwen Dre haben, die Uberfämmedamis an das 
Dberleder anzunareln, Man bedienet fich dabry eines offenen 
Fingerbutes, welcper der Stammring genamuwich, 

83 Der 
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Dır Stammochs; Jes—en; plar. die —en, ein Och⸗ welcher 
ge Fortz Janzung feines Stammes oder Geſchlechtes gehalten 
wird ; der Zuchtochs, Serdode, Bulle. 

Die Stammraupe, plur, die —n, eine Art Raupen, welche 
ihre Ever an den Grünen der Bäume wiſchen den Schalm 
der Site und imden Klüften in einen rauhen Schwamm oder Pelz 
Tegen ;. zum Unterfchiede von den Eleficaupen undRingelraupen. 

Das Stammregifter, des —s, plur. utnom, fing. das Ger 
ſchlechtsregifi er, das Verzeichniß der Glieder eines Stammes oder 
Gefchlechtes nad) ihrer Abftamınung. 

Dev Stämmeing, des — es, plur. die—e; S. Stämmnabel, 

Der Stammſchwarm, des — es, plur. die — fhwärme, ein 
Schwarn.oderBienenflod, welcher zur Fortpflanzung des Ge⸗ 
ſchlechtes gehalten wird ; der Leibad, Mutterdod, Ständer. 

Die Stammfaräde, plur. die —n, diejenige Sprache, von 
welcher eineoder mehrere andere abſtammen, ©. Haupripradre.. 

Die Stammfyplbe, plur. die—n, diejenige Spibe eines Wortes, 
welche den Stamm oder die Wurzeldeffelben enthält, und zu wels 
cher ſich die übrigen Spiben nuralsZufüge oder Rebenbrflimmuns 
gen verhalten, 

Die Stammtafel, plur.die—n, eigentlich ein®efhlechtscegifien 
in Geftalt einer Tafel ; im weiterer Bedeutung ein jeder Stamm» 
baum, eine Oeſchlechts taſel. 

Der Stammträger, des—s. plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher imRahınen des gangen Stammes oder mehrerer Erben die 
Leben von dem Lehensperren.empfängt, und auch der Lehentrager 
genannt wird. 

Der Stemmovater,des—e;, plur. die—väter; der erfle eines 
Geſchlechts, die ſenige männlihe Berfon, von welcher rin Ow 
fihlecht berflammer.. . 

Das Stammvieh, des—rs, plur: car. dusjenigeVich, welches 
bey einem Grundfüce bleiben und mit bemfelben- wieder Überge 
ben werden muß ;. das Inventarium, an Dieb, eiferneg vieh. 
Der viehſtamm hingegen ift ſchlechthin ein Haufe bey einem 
Orundflüde befindlichen Viehes S. Stamm, 

Das Stammwapen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wapen, 
welches einem ganzen Stamme ober®efchlechte gemein ift, welches 
das ganze Geſchlecht führer; 

Die Stammmwolle, plur. car.S, Stammherr. 

Das Stammmort; des—rs, plur. die — wörter, dasicnige 
Wort von welchem ein anderes herftanmet,. So ift roch das 
Stammwort von errötben. 

Der Stümpel, des —s, plur. ut nom, fing. Dimimit. das 
Stẽempelchen, ein Werkzeug zum Stampfen, daher es im 
Dberbeuticen auch Stampfrellautet, Eigentlich. 1. Der Stame 
pel in einem Morſer, welcher doch im Hochdeutſchen lieber 
die Rüule beißt, Wenn du den: Karren im Mörſer zerftier 
Fe mit einem Stämpfel, Spridw, 27, 22. Die Stämprl 
in den Stampfmüblen , welche au Stampfen genannt wer 
den, in den Pochwerfen , die Pochfrämpel, bey den Nadlern 
in ber Wippe, die Anöpfe bamit auf die Stecknadeln zu ſtam⸗ 
pfen u. ſ. Die Grobſchmiede haben einen guffämpel, 
Schienennampel und fo ferner, die Löcher in. den Hufeifen, 
Radſchienen * und fo ferner damit zu Rämpen. In engerer 
Bedeutung iſt der Stampel ein mit einem Seichen verfehe 
met Werkzeug, diefes Zeichen vermittelft eines mit einem Schlage 
oder Stofeverbundenen Drudrz aufeinen anderen Körper abzu ⸗ 
druden. Daber der Stämpelin den Münzen ,. dev Mfünytäm- 
gel, der das Brpräge ter Münzen und Medaillen enchält. Der 
Stampel, vermittelſt deffen das: Papier, die Karten; die Kar 
lender u, f. Fgeftämpelemerden; inalrichen bie ähnlichen Scämr 
gel, verfhiedene Arien Zeuge zum Zeichen ihrer erprobten. Büte 
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damit gu bezeichnen. Im Forfiwefen wird auch die Mablart, oder 
das Waldeifen, der Waldhammer, der Stämpel genau, und fo 
in andern Fällen mehr, jo wie in andern dee Stämpel feinen eige 
nen Rahmen dat, x. Figürlich. (1) Das mit einem Stämpel aufs 
sefchlagene oder aufardrudıe Zeichen, DerStampel auf dem Par 
piere u. f.f. (2) Wegeneiniger Ahnlichkeie in der Geſtalt haben 
einige Schrififfeller des Kränterreiches die Piltilla inden Blu⸗ 
men Stämpel genannt, welche bey andern bequemer Sraubwege 
beißen. (3) Arren von Stutzen, welche mit Gewalt unter oder zmis 
ſchen einen Körper getrieben werden ; beißen in manden Fällen 
gleichfall® Stampel. Dergleichen find die&Stämpel im Berabour, 
ader ſtarke Hölzer, welche zwiſchen die Wandruthen uud Anfälle 
eines Schachtes gerrichen werden. 

Anm. Schwed. Stämpel,im mittiern Lat. Stampilla. Es 
iſt rigentlich ans der Miederdeurfchen Mundars eutiehnet, von 
fampen, fampfen,und zeiget vermitselü der Ableitunasinlbe—el, 
ein Werkzeug zum Stampfen an. Die Oberdeutſche Mundart liebt 
Stämpfel, uud einige Hochdeutſche folgen ihr; indefjen ift doch 
Stämpel das gewähntichfte, 

Das Stampelamt, des —es, plur. die — ämter , ein Amt, 
d. i. Collegium von Beamten, wo Waaren, Papier, Spielfarten 
n.f. f. geſtampelt werden, deffen Vorgefigter zuwrilen der Stäms 

* pelmeider heißt. 

Das Stämpelgeld, des—es, plur.dod nur vonmehrern Sum ⸗ 
men diefer Art, die —er, dafjenige Geld, welches für die Sräm- 
prlungder Waaten, Karten, des Papieres u. f. f. an die Obrige 
Brit enurichtet wird. 

Die Stämpelkammer, plur. die —n. ı. Ein Zimmer oder 
Grbände ‚wo die Obrigfri die Waaren, Karte, dat Papier u. ſ.f. 
Bämpeln läffer. ». DasEolegium der bazu verordueten Perfonen, 
das Stämpelamt, . 

Der Stämpellüfter, bes—s,plur.utnom. fing. dep den Rad» 
lern, ein verſt ahltes Stüd Eifen, die Stãmpel in der Wippe dar 
mit zu lüften, d. i. die Gruben in den Ober und Unterflämpel dar 
mit zu öffnen. 

Der Stämpelmeifter, des —s, plur..ut nom, fing. Siche 
Stämpelamt.. 

Stämpeln,verb. reg. act. mit einem Stämpel, d. i. eingegras 
benen Zeichendes Stämpelsverfehen. Go werden mande Ars 
ten von Zeugen zum Beweife ihrer Güte von einer obrigfeitlichen 
Auftalt gefämpelt, welches entweder vermittelft eines mit Farbe 
aufardrudten Zeichens des Stämpels gefchieher,, oder. es wich 
auch der Stämpel auf ein Stückchen Bley gefchlagen, und biefes 
an den Zeug befefliget: Das zu einem gewiffen Behuf beftimmte 
Shreibpapier, die Spielfarten, die Kalender, öffentliche Zeitune 
gen u. f.f. werden zum Beweiſe, daß die darauf gelegte Abgabe 
entrichtet worden, In vielen Ländern gleichfalls genämpelt. Ger 
flämpeltes. Papier oder Stämpelpapier, Im Oberdeutſchen 
Hampfen. 

Das Stämpelpapier,dts—es,plur.dodh nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die — e, geflämpeltes Papier, ©. das vorige. 
Der Stämpelfchneider, des—e, plur, ut nom. fing, ein 
Künftler welcher das Gepräge zu. den Münzen und Mibailen in 

fählerue Stämpel fchneiber oder gräbt, 

Stämpen, verb. regul, act. welches nur ineinigen Fällendes 
gemeinen Lebens für-kampfen, Niederf. ſampen üblich if. Sa 
Aämpendie Grobſchmiede die Löcher in die Hufeifen, Radſchienen 
u. f. f. wenn fie felbige mit dem Stämpel einſchlagen, und ſie het⸗ 
nach mit bem Spighammer völlig ausarbeiten; 

Der Stamper, oder Stämper, des—s, plur. ut nom, fing, 
auch nur in einigen Fällen für Stämprloder Stampfe. Go: 
haben die Hutmacher einen Stamper, und bep den Madlern wer⸗ 
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den die Stämpel in der Wippe in einigen Gegenden Scämper gi 
nannt. 

Der Stampf, des—es, plur. die —e, alcichfalls nur in einigen 
Föllen für Stämpel oder Stampfe. So iſt bry den Sed i 
den der Löffelitampr ein ſtatker eiſerner Stämpel, dem filbernen 
Löffel frine Vertiefung gu geben. Der Bleyſtampf iſt chen daſelbſt 
die bleperne Platte, in deren Vertiefung das zu einem Löffel bes 
fiimmteBtech alsdann gelegt wird. Eben diefelben baben auch De⸗ 
genftampfe,Dofenftiampfen, f.f. Bep dem Fronsberg heißt der 
Mörfer derStampf. Bey andern heißen diefe Werkzeugerichtie 
ger im weiblichen Befhlechtedie Stampfen. ©. das folgende, 

Die Stampfe, plur. die —n, von bem Zeitworte fampfen. 
1, Die Brarbeitung burch bag Stampfen, ohue Plural, Die girr 
fe in die Stampfe ſchicken, um fie ftaınpfen zu laffen. Noch häu⸗ 
figer, 2, cin Werkzeug zum Stampfen, in ſehr vielen Fällen, wels 
ches in cinigen andern der Stämpel, Stamper, Stampfer, 

Stampf beißt, un Oberdeutſchen Stampfel. Die Brautfiampfe 
iſt in der Pauswirthſchaft ein ia der Befialt eines Latein. ð gebo⸗ 
genes ſcharfes Eiſen mit einem Stiele, das Kraut zum Futter für 
das Vieh damit zu ſtampfen, d.i. es ſtampfend zu zerfchneiden. 
Zu vielen andern Fällen bleibt der Nebenbegriffdes Schneidens 
weg, und nur der eigentliche Begriff des dumpfigen Stoßens lb» 
tig. So heißen die Stämpeloder Stöde in den Lohe- Wall, Pas 
vier und Dplmühlen, welche durch ihr Etheben und Fallen das 
Stampfen verrichten, die Stampfen. Auch die ſchweren Hänw 
mer in der Papiermühle, womit das Papier gefchlagen wird, 

Führen diejen Nehmen, Auch die Form, worin etwas geflampft 
wird, beißt umeilen die Stampfe, dergleichen die Bleyſtampft 
oder das Bleyſtampf bey ben Beldfchmieden ift, Franz. Etam- 
pe. ©. dos vorige, 

Stampfen,verb,reg. neutr. et act. welches im erfien Falle das 
Hülfswort haben befommt, mie einem dien ſchweren Körper 
oder auch mit Heftigfeit loßen, ſo daß der dumpfige Laut erfolgt, 
welchen dieſes Zeitwort zunächft ausbruft, und welcher dafe 
ſelbe von dem allgemeinern open unterfcheider. Mit dem Juß 
auf die Erde hampfen,mit den Süßen ftampfen. Zornig Hampfz 
te der Fluß gott wider die Erde, und wo er Rampfte, da ſprudel⸗ 
te eine Quelle an feinem Juße auf, Sefu. — 

Wie wiehern die muthigen Pferde 
Und fchlagen und Hampfen die Erde, Bernd, 
Inaleichen, duch folhes Stampfen bearbeiten. Befonders zer⸗ 
fiosen oder beftoßen. Go werben in den Lohr: Walf- Papier 
Obl ⸗ und Brauprenmüblen die Rinde, der Zeug, dee Samen, das 
Getreide gehampft, Graupen, Sirfe hampfen, mit den Stams 
pfen inder Stampfmühle die Bälge abfloßen. Im Doerdentfchen 
gebraucht man es auch von dem Stoßen im Mörfer, wofür im 
Hochdeuiſchen fioßen üblicher iſt. Eben daſelbſt ifi es and) fo viel 
als prägen. In der Haushaltung wird das Rraut geflampft, 
wen es mit dee Rrautffampfe in den Stampftroge floßend zer⸗ 
ſchnittea wird, Die Mader tampfen, wenn fie den Stednadeln 
dermittelſt der Stämpel in der Wippe den Kopf aufſetzen. Die 
Gold ſchiniede hampfenz. B. einen Löffel, wenn fie dem platten 
Bleche inder Bleyſt impfe mit der Löffeltampfe bie nothige Ber⸗ 
tiefung geben, (&. der Stampf.) Und ſo iu vieleu andern ahuli⸗ 
chen Füllen meht. Diher das Stampfen. 
Anm, Jar Riederf,tampen, im Engl, toflamp, im Schwed. 

& ımpa, im Zranzöf. eltamper, imı Jral, ſlaiupare, welches 
asıch mit einem Stoß: drucken bedeutet. Es drucı den dumpfigen 
mir dem Stampfen verbundenen Laut aus, und ifl ein doppeltes 
Ientenfioum, vermitselft des pf oder p von Staınm, hammen 
u. f.f.und vermitt⸗Aſt des vorgefegten Ziſchlautes von dumpf, 
impfen, ud.f. Siehe auch Sumpf. 
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Det Stampfer;ses —s, plur. ut nom. fing. 1. Eine mänm 
liche Perjon, welche ſtampfi, d. 4. ein Ding dur Stampfen bes 
arbeitet. 2, Ein Werkzeug zum Stampfen, in cinigen Zälen, 
indens in den meiften Stampel und Stampfe üblicher find. Ge 
wirdin der Artillerie ber Setzkolben oder Seger, womit die Las 
dung feſt geſtoßen wird, auch der Stampfer genannt, Einen ähne 
lidyen Stampfer haben bie Bergleute, das Pulver in dem Schirh« 
loche mit Thon feft zu ſtampfen. 

Der Stampfgang,des —es,plur.die —gänge, berjenige Bang 
an einer Mühle, in welcher Körper geitampfer werden, zum Un⸗ 
terfchiede non einem Mablgange. Werden die Früchte in einem 
folhen Gange nur abgefchäfer, wiez. B. Hirfe, Berfiegu Stau⸗ 
pen u. ſ. f. fo beißt er auch ein Schalgang. 

Der Stampfbammer, des —s, plur, die -hämmer, beyben 
Bürtlern, ein ſchwerer Dammer, die zu den Anöpfen rund ge⸗ 
fhrittenen Scheiben in der Anke damit zu kleinen Kefjeln zu 
fRampfen ober zu ſchlagen. 

Der StampfFlog, des—s, plur. die —Plöge, ein Nahme,mels 
‚chen in einigen Gegenden der. Bär oder ſchwere Klog in einer 
Kamme, der Rammelog, führer, 

Die Stampfmübhle, plur. die —n, eine Mühle, in welcher ge⸗ 
‚wiffe Körper duch Stämpel ober Stampfen zerfloßen oder zube⸗ 
reitet werden, 

Der Stampftrog, des —es, plur. die —tröge, ein bölerner 
Trog in der Dauswirtbfchaft, das Kraut darin für das Vieh mit 

der Krautfiänipfe ſtoßend zu jet ſchueiden. S. Stampfe. i 

Der Stand, des —es, plur, die Stände, von.dem Zeitworte 
Beben. 

1.Das Stehen, die Handlung bes Stehens; ohne Plural. 
(1) Eigentlich, wo es doch nur von einigen Fällen üblich iſt. Bei: 
nen fehen Stand haben, nicht feſt fliehen. fönnen, woaber auch 
die dritte Bedeutung des Drtes Statt finden fann, Am üblichiten 
ift es in den Sufommenfigungen Stilltand, Aufſtand u.f.f. Ins 
Hleichen wird esin manchen Füllen von leblefen Dingen gebraucht, 
Derböhfle Stand des Waſſers. Der niedrigſte Waffertand 
‘bes Slufles. 

(8) In engerer Bedeutung. (a) Im Oegenſatze der Beweaung, 
doch aur in einigen figütlichen R. A. Stand halten, fieben blei⸗ 
‘ben, nicht fliehen. Aus Scham mußt'ich Stand haleen, Leſ 


, Als wierin geld in feiner and 

GSeſchwinde Brirgespfeileträger, 

Sie aufden harten Bogen leget, 

Schnellt los, und hatt mit ihnen Stand, Opis, Yf.ı ?y. 
Ingleichen figüeli. Noch har fe siemli Stand BURN 
Weiße; ſie iſt ſo ziemlich flandhaft geblieben, 

Mer ihn den Serren liebt, 

Bey dirfen halt er Stand, Dpig, P.975 
"denen leder er Fräftigbep, verläßt fienicht. (6) Im Begenfage 
des Llegens, auch nur inrinigen figlirlichen Arten des Ausdrucdes, 

. Zu Stande Pommen den gehörigen Brad der Volllommenheit er⸗ 
langen. Etwas zu Stande bringen, es zu bem gehörigen Brab 
der Bollkommenheit bringen. Viel anfangen und nichts zu 
"Stande bringen. Huf diefe Urt werden wir niemabls zu 
Stande fommen. 

*. Die Artund Weiſe, wie man ſtehet. (1) Eigentlich und ohue 
Plural, nur in einigen Redensarten. Ich habe hier keinen gus 
en Stand, ſtebe hirt nicht gut, 

(2) Figurlich, der Inbegriff ber zufälligen Beſtimmungen 
eines Dinges, 

(0) Im weiteffen Verſtaude, und ohne Plural, mo es 
ft mit uſtand gleich bedeutend af, inehrentpeils aber eiue mehtere 
Dauer 
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Dauer und Beſtändigkeit diefer zufälligen Beftimmungen ans» 
druckt, wie das letztere; welches vermöge der Partifel zn etwas 
mehr vorübergehendes zu bezeichnen ſcheinet. Der Umſtand iſt 
einebiefer gufälligenBeftimmmngen feldfl, Du wirkt einen ſchwe · 
ven Stand befommen, wirſt viel zu leiden, viel Hinderniffe zu 
Aberwinden befommen. Das war ein harter Stand! Er ſchien 
den Seand meines Herzens zu wiſſen, den Zuſtand. Die Sache 
befinder ſich noch indem vorigen Stande, Etwas wieder in 
den vorigen Stand jegen. Etwas im Srandeerbalten, in dem 
gegenwärtigen oder auch in dem gehörigen Stande. Lin Saus im 
baulichen Stande erbalten. Im Stande fepn, etwas zu tbun, 
die nörhigen Kräfte, das Vermögen, den Willen dazu haben. Ich 
bin es nicht im Stande, bin nicht im Stande es zu thun. Er fege 
mich durch feine gar zu große Sparfamfeit außer den Stand 
(beffer anfer Sramd, obne Artikel) jemanden Gutes zu thun, 
el. Dir Sintterniß des verſtandes it der Stand ber Abwes 
ſenheit der zur Beurtbeilung unferer Umftände unentbebrlis 
chen Wahrheiten, 

(6) Im engern Verflande von befonberu Arten folcher zus 
fälligen Beitimmungen, da deun von mehrern Einrichtungen Eis 
ner Art auch der Plural die Stande üblich ift. Der TIsmpben: 
eder Puppenftand eines Infecres, im Begenfüge des Standes 
feiner Vollkommenheit. Befonders : ı. Inder Theologie wer« 
den die außerweſentlichen Berbältniffe und Veränderungen Ebris 
ii, die zur Verrichtung feines Mittleramtes udıbla waren, Srän: 
de genannt, Der Stand der Erniedrigung Ehrifti, im Brgen» 
fagebes Standes der Erhöhung. Von Menſchen aber gebraucht, 
Begeichnet es die Einrichtung der zufälligen Befchaffenbeit oder 
auf etrweſentlich· n Hınflände in Abſicht auf Bott. Der Stand der 
Unfchuld, der Sünde, ber Gnade, der Knechtſchaft, der herr: 
ſchenden Sicperbeit, u. ſef. 2. In Anfebung der bürgerlichen 
Geſell ſchaft iſt der Stand überhaupt der Inbegriff der zufälligen 
Beſtimmungen in Anfebung des gefellichaftlichen Lebens, welche 
kenn wicher von verfhiedener Art find. Der ledige Stand,im 
Gesnfage des Ebeftandes. In den Stand der heiligen Ehe 
treten, Der Jungfeeniiund, der Funggefellenfland, der Wit: 
wenſtand. Mir feinem Stande zufrieden fepn. Inengerer Bes 
deutung find die It ande die verfhiedenen Arten von Be: hältniffen 
gegen bie ganze bürgerliche Geſellſchaft; wo es aber auch eine Fir 
gr der folgenden Bedeutung des Drtes feyn Farin. Niemand if 
mit feinem Stande vergnügt. Don vornehmen, von geringem 
Stande ſeyn. Das laffer nicht für meinen Stand. Im Mittel⸗ 
fande,ieben. Min Mann von Stande, elliptifch, für von vors 
nehmen Stande: eine Redensart, welche Gottſched ohne Noth 
tadelte, weil es tauſend ähnliche Ellipfen gibt. Der Sausftand 
oder Nahrſtand, der bürgerliche Stand, der geiflliche Stand, 
oder Lehrſtand, der Briegsfiand oder Wehrſtand, der obrig— 
keitliche Stand, der Bauernſtand. Der Fürſtenſtand, Bra: 
fenſtand, Ritterdand, Wdeliand, ſerrendand u.f.f. Da es 
denn zuweilen auch den Inbegriff der Pflichten und Befugniffe im 
gejefhaftlichen Leder, noch häufiger aber als ein Concretum 
und Euflcciivum, alle zu einem gewiffen Stande gehörigen Per ſo⸗ 
wen bezeichuet. Siehe die folgende vierte Hauprbedeniung dejfen 
was Arbıt. 

3. Der beflimmm Ort, wo man firhet, mit dem Plural. Der 
Stand in der Kirche, der Birchenftiand. Seinen Stand auf 
dem Chore haben. Der Stand eines Rrämers auf dem Mark 
18, (3. Standgeld.) Die Stände für die Pferde in elnem Pers 
deitalle, die abacibeiltru Räume, 
der Stand, der beſtimmte Dei, wo mar fich zum Schiefen anftels 
let, (S. auch Anſtand.) Ben den Jagern werben die Drie im 
Walde, wo fich das Wild gern ſteckt?, und wo [ich das Kaubgeflüs 

» ’ 
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gel des Abende einfindet, deffen Srändegenannt. An weitere 
Bebennung bezeichnet es auch den Ort, wo ein Thier feinenges 
wöhnlichen Aufenthalt bat, fo wie es in Gerichtsfiand figürlich 
dasjenige Gericht bedeuiet, vor welchem jemand zu Recht fichen 
muß, oder deffen Berichtbarfeit er unterworfen it, 

4. Dazjenige was ſtehet. (3) Jar weitiften Verſtande, doch 
nur in den Sufammenfegungen Rıdiiand, Gegenſtand, Bey: 
fand, vorſtand u. f.f. (2) In einigen beſondern Fühlen. (6) Der 
viehſtand, als ein Collectirum, eine Anzahl zu einem Grunde 
flüde gehörigen Viches, wofür auch Viebfiamm üblich if, Bir 
nen anfebnlichen Diebfland haben. Brfonders, weun es alsein 
Indentarium zu dem Orundſtücke gehöret. Ber Schaf: Kind: 
Schwein: und Lederviehſtand. (b) Ju dem Staatsrechte, ift 
ein Stand, eincPerfon, weiche in den BerfamnilungenderHäups 
ter eines Landes Sig und Stimme bat; eine vermurblich noch 
aus den älteflen Seiten perrührende Bedeutung, wo dir Berathe 
ſchlagungen in dergleichen Berfommlungen ſtehend gebalten wur» 
den. Kin Landfand, eine Perfon, welche auf ben Landragen 
Sig und Stimme hat,und auch nur ein®rans ſchlechthin genanne 
wird, Huch eine ganze Bemeinbeis, 5. B. eine Stade, wenn fieden 
Landtagen durch Abgeordnete beywohnet, beit alsdann ein Stand 
oder Landſtand. Der Stand eines Reichs oder Reichs ſtand, eine 
Perfon oder Gemeinbeit, welche auf den Rricistagen Sitz und 
Stimme hat, und gleichſalls nur ſchlechthin ein Stand genannt 
wird, Indem Deutſchen Reiche ind Stände oder Reichaftände, 
im eigenilichften Berfiande unmittelbere Reichsglieder, welche 
Sig und Stimme aufden Neichestagent bergebracht haben, dages 
gen in weiterem Berftande auch folche unmäitelbare Keichsglicder 
diefen Rahmen führen, welche nicht nit Eig und Stimme ver ſe⸗ 
ben find. Ber Rahme iſt in dieſem Verflande in dem Deutfchen 
Staatsrechte nicht alt, fondern erſt unser dem Kaifer Fridrich IV. 
üblich geworden, da man anfänglich nut bie niedern unmitielbas 
ren Reid’sglieder mit diefom Rahmen belegte, baher denn auch 
noch jest der Ausdruck vorkommt: Churfürften, Sitten und 
Stände des 8. R. Reiche. Der katboliſche Reichstheil behauptete 
einmabl, daß umer dem Nabınen der Seände bloß weltliche un⸗ 
mirteltare Reicheglieder verfianden würden, welches denn heftige 
Streitigkeiten veranlafte. 

5. Derjenige Theil, woraufman flebet, in welchem Berflande 
doch nur die Füße der Anerhahnen und Neiber beyden Jägern 
Stände, bep andern aber Ständer genannt werden. Siebe das 
legte. . 

6.Eine furze Mufif, welche man pereinem Haufe oder Fenfler 
fiebend bringer,iftim Diminutiro unter dem Rabmen desSt ande 
chens befanut; im Oberd. Standerlein. Jemanden ein 
St andchen bringen. 

Anm. ImEnal.Stand, Stond, im Schwed. Stand, im 
Pohln. Stan; ale von heben wind diffen Imperf. ich ſtand. Es 
fommt in den weiten Bedeutungen mit dem Latein, Status über» 
ein, ©. Steben. . 

Die Standärte, plur. die —n, ein nur im Kriegemefen übliches 
Wort, wo die ben ter Meiterep üblichen Meinen Fabnen noch 
Staudarten genantıt werden. Daber der Srandartenfchub, bie 
Sceide, den unteren Theil der Staudarte im Tragen darein zu 
fteden, bey den Fahnen der Sabnenihub; Standarteniunker, 
ein Umer» Dfficier, welcher die Standarte anf dem Marſche führ 
tet; bey bem Fufvolfe der Fahnſunker. Figütlich ift bep den 
Zägern der Schwanz des Wolfes und des Zuchfes unter dem 
Mahmen der Standarte befannt, 

Anm, Im Miederfachfifchen und andern armeinen Sprecharten 
Standare,Schwed,Standar, im Anarif. Standard, im Trans, 
Etendard, Es ift allem Anſehen nach, fo wis mehrere zumfric, 
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geswefen gehörige Wörter ans dem tal, Standardo,Stendar- 
do, im mittlern Latein. Staadardum entlefnet; weldes uns 
tee andern auch die Stellung des Tones beweiſet, dee nicht, 
wie bep andern Deutſchen Wörtern auf der Stammſolbe, ſon⸗ 
dern auf der ohnehin ausländifchen Ableitungsfpibe rubet, ob 
es gleich von dem Deutichen Stand, oder fieben abzuſtammen, 
und eigentlid) eine ſtehende Fahne, welche in die Erde geſteckt 
wurde, zu bezeichnen ſcheintt, wenn es nicht vielmehr von ex» 
tendere gebildet worden, eine lange bohe Fahne zu brjeichnen, 
Zn den gemeinen Spredyarten nennt man eine lange hagrre Pers 

“fon figürlich eine lange Standarte. Das Stal. Standardo 
bezeichnet unter andern auch bie große Commando, Zlagge auf ei⸗ 
ner Baleeren. Flotte. : 

Der Standbaum, des— rs, plur. die — bäume, ein Baum, 
ober ftarfe Stange, weldje in ben Pferdeftällen der Länge nach 
zwiſchen die Pferde befeftiget wird, bie Stände damit abzutprifen. 
©. Stand 3. 

Das Standbild, des —es, plur. die — er, ein ſtehendes ans. 
gehauenes Bild; ein ort, welches das Lar. Statua beſtimmter 
ausdrudt, als bas gewöhnlichere Bildfäule, 

Der Standblod, des — es, plur. dir — blöde, aufden Schif: 
fen, große viereckte ſeukrecht lebende Blocke oder Bäume, welche 
an dem Fuße der Maſten aufder Kielſchwinne fiehen, und bis an 
das Verdeck reichen. Es find ihrer allemabl zwey, welche von den 
Maſten, an welchen fie fib befinden, genannt werden, und and 
Rechte heißen ; der große Standblod oder Knecht, an dem 
gueßen Mafte, und der Jockeknecht oder Standblock, an dem 
Fockemaſt. Beyde haben oben ftarfe Rollen, vermüttelſt berfels 
ben die Segel aufzugiehen, oder eisen Maſt aufgurichten. 

Die Stande, plur. die —en, Diminut, das Ständchen, ein 
hoſzetnes Befü aus Böttcherarbeit, welches gemieiniglich deey 
hohe aus verlängerten Dauben befteh Ade Füße bat, und unten et« 
was weiter ift,\als oben. Die Badenande, Sabnftande, Wafs 
ſerſtande, Spüldaude u.f.f. In einigen Gegenden der Stäns 
der. Bermuthlich auch von ſtehen, ein auf feinen Flißen fichens 
des Gefäß, oderein Gefäß, wotiu man etwas firhen hat, zu bes 
zeichnen. Siehe das folgende. 


Der Ständer, des — s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


Ständerchen, Oberd. Ständerlein, ein ehendes Ding, ober in 
manchen Fällen auch ein Ding, worin man etwas Airben hat, in 
welcher Bedeutung es in verfhiebenen Fällen vorfommr. (1) Das 
feft angefchlagene Ende eines laufenden Tauwerkes Heißt in dem 
Schiffswefen der Ständer. (2) Ein Gefäß, (Siehe das vorige.) 
So haben die Krainer Baumcblfiander , welche von Sinn eder 
Blech find, worin fie bas Banmöll zum Verkaufe fichen haben. 
Ben den Papiermachern ift es ein Faß mit kaltem Maunmwaffer,wor« 
in das Papier alauret wird. (3) Ein auf einem Orundſtücke chen» 
des Tapital, wenn es aufdeinfelben befkändig haften md verzinfet 
werden muß, wird in manchen Örgenden ein Ständer genannt, fo 
wie in andern, (4) die in ben Bienensänfern ſtebhenden Bienenftör 
de Ständer ober Standerftocke beißen, zum Unterfchirde von 


den Lagerftöcken. (5) Ein kleiner Fiſchteich, im welchem man " 


Die Fifche zum täglichen ®ebraudhe Heben has, heiß: gleichtalls ein 
Ständer, an andern Drien rin Hälter. (6) Ein aufrecht fies 
bendes Stuck Bauholz iſt in vielen Fällen unter dem Natımen des 
Ständers befamt, In Micderdentichland führer ein jedes 
Srüd gerade ſteheudes Baubolz in einem Gebãude diefen Nabnıen, 
welches in Oberſachſen eine Säule heißer. Befonders auch in 
Dberfachfen eine hölgerne Sänle zur Vermachung der Gärten 
oder Dbitgrlänter, Ingleichen die aufrecht ſtehrnde Ninne an 
einem Zeiche, vermittelft welcher derfelbe abgelaſſen werden Fann. 
Zu allen dirfen Bedeutungen gleichfalls von chen. 
Adel W. B. 4. Th. 2, Auf, 
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Der Ständerfiod, des — es, plur. die —Böde. Sicze 
Stander 4. 

Die Standgebühr, plur. inuf. ober die Standzebühren, 
fing. inuſ. (S. Standgeld.) Geandesgebühr bingegen, von 
Stand a (2) was jetein nach feinem Stande an Vorzug gebühren, 
find zwey Wörter, 

Der Standesherr, des — em, plur. die — en, ein nur in einie 
gen Provinzen, 5.8. Schlefien und der Lauſitz übliches Wort, ci» 
nen Frepherren, Dongſten zu begeichnen, welcher" anfer feine eiz 
genen Gütern noch Sub ⸗Vaſallen hat. Daher die Srandecherr: 
ſchaft, die Hetrſchaft, das Gebieth eines ſolchen Stanteshercen, 
worauf diefe Würde haſtet. Entweder ı ori Stand 4, fo fern eine 
ſolche Hertſchaft und deren Befiger das Recht haben, rin Land» 
ſtand ihrer Provinz zu ſeyn, oder auch von Stand, fo fern us ere ⸗ 
dem in engeret Bedeutung den Stand des höhern Adels bezeichnet 
baben mas. S. Standesperſon. ‘ 

Standbeamäfig,adj. et adv, von Sand 2, feilem Stade fein 
am Berhältniffe und Raugein der bürgerlichen Geſellſchaſt ges 
mäß. Bee zebub verfhwand Kandsmäfigmie Geſtank, Sagebd. 

Die Standesperfon, plur. die —en, eine Perſon von Stande, 
d. i. von hohem vornehmen Stande. In enafler und eigentliche 
ſter Bedrutung gehören dahin nur Perfonen von dem böhern Adel, 
in weiterer aber auch folche, welche ihuen an Würde nahe fonı.cır, 

m weſteſten Berftande pflegt man, obgleich aus einem Mrrs 
auche, oft jede über bem Bürgerflande erhabene Perfon mit dies 
fem Rahmen zu belegen, , 

Das Standeswapen, des —s, plur. ut nom. ſing. ein Was 
von, welches jemand vermöge feines Standes, d. i. feiner Ver⸗ 
hältniffe in der bürgerlichen Geſellſchaft führelz zum Unterfdiede 
von einem Geſchlechtswapen, beirathawapen, Gnadenwapen 
und fo ferner. ö 

Das Stundgeld, des— es, plur. doch nur von mebrern Sums 
men, die —er, dasjenige Geld, welches jemand ven feinem 
Stande oder für benfelben auf dom Marfte oder den öffentlichen 
Boffen zur Marke: oder Kahemarkıszeit bezabletz die Etandge⸗ 
bübr, in einigen Städten das Bohlengeld, Srärtrgeld, in: mitte 
fern Sat. Eftantagium. 

Standhaft, —er, —eſte, adj. et ady. ». Dauerhaft, gefchidt, 
laage zu leben und zu dauren, befonders.von Grbäuden ; doch nue 
in einigen befonders Dberdentfchen Gegenden. Lin ſtandhafter, 
dauerhafter Bau, 2. Im Bergbaue brechen die Erze ſandbaft, 
wenn fie fi) in einer beträchtlichen Weite erfiredden, und nid;t kloß 

in kurzen Neßern oder Nieren vorkommen, Ant üblichften ift es 
3. im figürlichen Berflande, gegen aleRrigungen zum®egentbeil, 
befonders gegen alle Vorſteilungen des Scheinauten und Schein» 
böfen anhaltenden Widerſt and leiftend, die Fertigkeit dieſes Wider» 
flandes befigend, und darin gegründet. Fin ftandhafter Mann. 
In feiner Entſchließung Handbafs frpn. Standhaft in den 
Schmerzen, wenn man fich durch die Schmerzen nicht ang feiner 
Oremürhzfaffung bringen läffet. Der unſchuldig Leidende, der 
allen feinen widrigen Schickſalen eine fandbafte Geduld ent» 
gegen fege, Dufch. Am Niederf. ffandfaf, Betändin bezeich« 
net vermöge des Seitwortes beüeben , eigenilich die Zeitdaner, 
ſtandbaft aber zunächft den Wiberfland gegen die Hinder« iſe. 
Geſchiebet diefer Widerſtand gegen rechtmäßige Hinderuiffe, oder 
argen Vorſtellungen des wahren Guten oder wahren Böfer, fo 
beißt es barmädig, halsſtarrig, und in manchen Fällen wi— 
derfpenfig. 

Die Standbaftigfeit, plur, inuf. die Eigenſchaft eines Din. 
ges, da es ſtandhaft iſt, beſenders in ber legten figirtichenBe" eu 
tung, die Fertigkeit, aegen ale Hinderniſſe, gegen alle Neigungen 
zum we ‚ uud befonders gegen ale Vorſtellungen des 
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Scheinguten und Scheinböfen anbaltenten Widerſtand gu leiften. 
Mit der Stanthaftigfeit, mir welcher bu unerſchrocken dem 
Tode entgegen fabeh, Duſch. Bey dem Willeram Statekheit, 


©. bas vorige, N 

‚Ständig, adj. et adv. flchend, mas fchet, ein für fich alein 
nur in einigen Fällen übliches Wort, Ständige Spanndienfie, 
beftändige, welche das gange Jahr zu beflimmten Seiten fortdau⸗ 
ern, gemeffene. Ständige Gefähe, befländige, im Gegenſatze der 
‚unfandigen, d. i. zufälligen oder veräuberfichen. Imdtiederſäch ⸗ 
fifchen gebraudpe man es auch für gehändig. Einem etwas fläns 
Sig ſeyn, gefländig. Am gangborflen if es in den Zuſammen ⸗ 
fegungen beſtändig, anfändig, geftändig, infändig, rüd: 
fländig, verſtandig und fo ferger. 

Standiſch, adj. et adv. welches nur von Stand, ein Pandı obere 
Reichsſtand üblich ift, den Land» oder Neihsftänden gehörig, ihr 
nen zufommend, Die Händifchen Gerechtſamen, beffer, bie 
Gerechtſamen der Stände. - 

Die Standlinie, plur, die — n, bie Linie, wo man flehet, eine 
gewiſſe Fläche zu überfehen, 
Linie, ans deren beyden Enden man eine Figur in ben Grund legt ; 
Linea Rationis, S. Standpunct. 

Der Ständort, des— es, plur. die — orte, und — örter, 
(8. Dre) der Drt, wo man flebet, befonders in Rüchficht auf ein _ 

„aus bemfelben velldrachtes Geſchäſt, oler auch in Rüdficht auf 
das Verhaltuiß gegen andere Dinge, 

Der Standpunct, des—es , plur. die — e, derjenige Punct, 
in weichem man ſtehet, ans welchen man einen Begenfland bes 
‚srachtet, ober das Vrrhältniß eines andern Dinges beſtimmet. 
In der Machematik ift es der Punch, aus welden man eine Ente 
fernung miſſet. 

Das Standquartier, des — rs, plur. die —e, von Stand , 
Det dis Aufenthaltes, ein nur in demfriegesiwefen übliches Wort, 
ein Drt, wo ein Krirgesbeer, ein Regiment, oder ein Theil defz 
felben, auf einige Zeit im Quartier ſtehet, auf einige Zeit feinen 
Anfenthalt bat; Statiua, 2 

Das Standrecht, des —es, plur. car. gleichfalls nur im Krie⸗ 


geswifen, darjenige gerichtliche Verfahren, ba man einen in gro» , 


ben Berbrechgn begriffenen Soldaten nach kurzer Unter ſuchuug für 
aleich auf der Stelle verurtheilet; ludicium ftatarium, ohne 
Bivsifel, weil diefes Recht oder Bericht anfänglich ſtehend achals 
sen wurde. Staudrecht über jemanden balten. In das Stand 
recht geben. 

Die Standrede, Blur. die —n, eine kurze Mede, welche fie: 
bend gehalten und Rehend angehöcer wird; am häufigen inenger 
rer Bedeutung, ven einer ſolchen Rede, melde nach Einſenkuug 
einer Leiche ben dem Grabe arhalten wird, wodurch fir ſich von 
einer Parentafion unterfchridet, j 

Der Setandriß, des — es, plur. die—e, ein Riß, welcher 
einen Körper, und befonders ein Gebäude ſtehend abbilder, oder fo 
wie ee fich von apfen barffeller, wenn man vor bemfelben fieber; 
der Aufriß, zum Unterfhiede von einem Grundriffe, Durch 
ſchnitte u. ſ. f. 

Das Standtbier, des —es, plur.die—e, bey den Jägern, 
ein Wild, welches ſeinen gewöhnlichen Stand an einem Orte 
und in einer Gegend hat, und ſich nicht weit verwech ſelt. 

Der Standoogel, des — s, plur. die — vögel, eben daſelbſt, 
im Gegenſatze der Zunvogel, Vögel, welche ſich an einem Dete 
beftäudig aufbalten, Ju engerer Bedeutung find die Standucgel 
Biejenigen Schnarten und Droffelm,. welche ſich gewöhnlich in zie 
nem Forſte aufhalten, und wicht mit dem Striche femmen und 
wieder abgeben, 


So ift es im Feldwefen diejenige, - 
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Die Stantte, plur, bien, Diminut, Sränglein, im gemeinen 
Leben der Hochdeutſchen Stängelchen. 1. Im eigentlichfien Ber, 
ſtande, cin jeder in Die Fänge ausgedebnter Körper ohue bett acht ⸗ 
liche Breite und Dide, in weldhem weiteſten Berſt ande es doch 
nur in einigen einzelnen Fallen üblich it, me beraleichen Körper 
mie feinen anbern eigenen Nabmen verſehen find, der ihre Bes 
flimmang näher ausdrudt. So werden bie bryden langen Theile 
eines Hisfchgeweihes, weiche unten die Rofe, oben die Kram, 
und dazwifchen die Enden tragen, die Stangen genaunt. Ein 
Sirſch hat gemeiniglich zwen, felten deep ader vier ſolcher Stan⸗ 
gen, An einem Pferdegebiffe find die Stangen zwey auf beſon ⸗ 
dere Art gefrümmer Scüdfe Eifen, welche mit dem einen Ende an 
bem Haupigeflelle, mir dem andern aber an dem Zügel befeſtiget 
find, und das Mundſtück, das Kettchen und die Kinakette zwiſchen 
fih haben. (S. Stangensaum.) Bey den Handwerkern und 
Aüuftlern führen viele entweder gerade oder gefriimmte Körper, 
aud wenn fienoch (oTlein find, den Nabmen der Stangen oder 
Stänglein. Von der Art ift die Stange in einem Büchfenfchloffe, 
welche mit einerSchraube auf dem Schlogbleche befefliger ifl,einen 
flark hervorragenden Sapfen bat, und die Mittele und Binterraff 
träget. (S. Stangenfeder.) Anden Scheren beißt der Tange ges 
rade Theil zwifchen dee Ringe und dem Schilde die Srange, ımb 
fo in vielen andern Fällen mebr. 2. Im engen und gerößntichften 
Berftande, ifl die Stange ein ſolcher Körper von beträchtlicher abtr 
doch unbeflimmter Länge, ein langer glatter Körper ohne beirächt» 
liche Breite und Dicke, der arößerund ſtärker iſt, als ein Stock 
oder Steden, aber doch kleiner und fchrwächer als ein Baum, 
Die Stange an einem Spieße, welche doch licher der Schaft 
genannt wird. Die Sopfenftange, Bohnenflange, Segelftan« 
geu.f.m. Line Stangertwas daran zu tragen Eiſen in 
Stangen, Stangeneifen. Gold, Silber in Stangen, Je⸗ 
manden die Stange halten, figürlich, ihm beyſtehen, Pülfe 
Teiften, ihn vertheibdigen; eine noch von den alten Kampf» und 
itterfpielen übrig gebliebene Nrdensart, da der Grießwärtel 
(Kreiswärter) die Griefiiange unterfchiefen mußte, wenn bie 
Kämpfer zu Higig wurden, oder auch über den, der zu Boden ge 
fallen wer, die Stange hielt, um ibn dadurch vor alfer weitern 
Beleidigung gu fchügen, Bey der Stange balten oder bleiben, 
ſtandhaft aucbarten, nicht lieben, jemanden nicht verlaffen; eine 
vermuthlich auch daher entlehnte Redeusart. Ededem fagte man 
auch, der Stange begehren, d. i. Hulfe begehren. Jui Forfls 
tdeſen werben junge gerade aufgefchoffene Baume Stangen at 
‚nennt, Huch ſchwache Bäume, welche vier Zoll im Durchmeffer 
di und ı5 bis 20 Ellen lang find, führen im Holzbandel den 
Rahmen der Stangen. Smiweilen werden auch ſrhe flarke und 
lange Körper, welche fonft gewöhnlicher Bäume beißen, Stangen 
genannt; von welcher Arız.B, die Vogelſtange iſt, dagegen oft 
auch eigentliche Stangen den Rahmen der Bänme führen 4.8. 
der Hebebaum. Auf den Schiffen iſt die Srängr ober Strenge 
der obere verlängerte Theil des Maſtbaumeg. Finirfich beißt bey 
den Jägeruder Schwanz bes Fuchfes und des Wolfes fo wohl die 
Stange als die Standarte. 

Anm. Schon bep dem Dirfried und Willeram Stanga ,imftie- 
derf. Stange, im Angel(‚Stynga, im Ital. Stan am Schw, 
Stäng, im Walliſiſchen Yltang. Die berrächttiche Musdednumg 
in bie Länge iſt vermuthlich der Stammbeariff, fo dag diefee Wort 
ein naber Ber randter von dem Nieder deutſchen Staken if, weis 
ches fi nur durch den Mangel dee Nafenituteg untrfchelder(S, 
Stock, Stecken, Staden.), Im Niderfächfifchen at man noch 
bie Wörter Schecht. Prange, Kid, Wiem u, ſ. f._ welche alle 
eine Stange, obgleich arıneinialich in defonderu Füllen begsichnen, 

Die Scänge, im Schiffbaur, S. Stengr. ‘ ri 
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Der Stängel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. dns 
Bitänglein, im gemeinen Beben der Hochdeutſchen Stängelchen, 
ein mit Stange ven einemmund eben demfelben Stamme gebilder 
tes Wort, nur daß es einen Fleinern in die Länge ausgzdehnten 
Körper begeichnet, als dieſes. Am üblichen iſt es im engeru 
Berflande von demjenigen in die Länge ausgedehnten Theile der 
eigentlichen Pflanzen, welcher fich über der Erde befindet, die Ahri⸗ 
geu Theile der Pflanze träger, und bey den Bäumen ber Stamm 
genannt wird. Der Stängeleiner Tulpe, einer Lilie u. ſ f. 
Bon den Örasarten ift diefes Wort zwar auch üblich, befonders in 
Miederdeutfchland, doch mehnt man im Hochdeusfchen bier den 
Stängel lieber Zalm, fo wie bey einigen andern Gewächſen die 
Mabmen Schaft, Strunk undStiel üblicher find, (S. diefe War⸗ 
ser.) Im Niederdeutſchen ift es gewöhnlich, auch diejenigen Theile, 
wodurd; die Blumen, Blätter und Früchte an dem Stängel ‚oder 
Stamme befeftiger find, Stängel zunennen; allein im Hochdeut⸗ 
fchen il diefe Bedeutung ungewöhnlich, indem man bier durch ⸗ 
gäugig das Wort Stiel gebraucht. Der Stiel einer Pflaume, eis 
ner Rirfche, eines Apfelsu.f. f. und nicht der Stängel. Daber 
auch der ganze Unterfchicd, welchen Heer Stoſch zwiſchen beyden 
Wörtern in diefer Rück ſicht macht, wenigfens für bie Hochdeut ⸗ 
ſchen unbrauchbar if, 

Anm, Im Schwebdifchen gleichfalls Stängel. Gemeiniglich 
hält man diefes Wort für cin Diminutivum von Stange, in wels 
chem Falle esdenn überaus alt ſeyn müßte, weil. es das den Vers 
Heinerungswörtern fo eigenthümliche ungewiffe Orfchlecht verlas 
ren und bafürdad männliche angenom Jat. Man fiebet es 
daber richtiger als ein mit Stange u und eben dem · 
felben nunmehr veralteten Seltworte Hafen, fich in die Län⸗ 
ge ausdehnen, extendi, abflammendes Wort an, welches 
vermittelt der Ableitungsfplbe el, ein Subject, Ding, davon 
gebilter worden. 

Die Stängelbohne, plur. sie—n, Schminfbohnen ober Pha⸗ 
feofen,, welche aeflängelt werden, an Stangen hinauf ranfen, 
Steigböhnen ; zum Unserfchiede von ben Kriech⸗ oder Zwerg: 
bobnen. 

Die Stängelerbfen, ing. inuf.im Gartenhaus, Erbfen, welche 
gefängele werden, welcheman an Stangen oder Stäben ran 
Ten läffer, im Oberb, Stabelerbſen. 

Stängeln, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 1. 
Als ein Aeutrum mit dem Hülfsworte haben, Stängel befoms 
men, in der Laudwirthſchaft einiger Gegenden. Das. Born flüns 
gelr, wenn es einen Stängel oder Halm treiber. =) Als ein 
Yetivum, wo es ein Factitioum von Stange iſt, mit Stangen 
ober Stänglein verfehen. Den Sopfen,. die Bohnen , die 
Erbſen Hängeln ; im. Oberd. ſtäbeln, ſtiefeln. So auch das 
Stängeln. 

Tas Stangeneifen, des — s plur: ut nom. fing. . ». Zu 
fiärfen und langen viereckten Stangen gefchmiedetes Eifen, wo 
ter Plural allenfalls nur von mehrern Arten gebraucht wird, 
2. 3m Bergbaue, dasjenige Eifen an dem Krenze der Künfte, an 
welchem die KRunflftangen befeftiger find. 3. Bey den Jügern it 
das Stangeneifen ein Fangrifen für die Wölfe, Füchle und 
Luchſe, welches aus ziwep Stangen mit Zähnen und einer Feder 
beficher, und einem Tellereifen gleichen 

Die Stangenfider, plur. die — n, in den Gewehrſchlöſſern, 
eine Feder, welche auf der Stange liegt, und dieſe in der Raſt der 
Mußs feit- Hält, 

Die Stangengraupe, plur. die — n, in ben Heffifhen Berg, 


werten zu Franfenberg, eine Art in den dafıgen Schiefeen bres. 


chenden Fahlerzes, weiches ein mit. Erdbarz, weißem Kieje und 
Aupfer » Bafurerz durchdrungenes Hol.fepn ſoll. 
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Der Stangenbammer, des —s, plur.; dit — hammer, bed 


den Wiudenmachern, ein ſchief abgebauener Hammer, bie Zähne 
ander Stange der Winde damit auszuhanen. 


Das Stangenholz, des— es, plür, dach nur von merern Ar» 


‚ten, ober von mebresm mit folchem Holge bewachfenen Orgenten, 
die —hölzer, im Forftwefen, zu Stangen erwachfene junge Bän« 
ms ingleichen ein mit foldyen jungen Bäumen bewachfener&chlag. 


Der Stangenfuchen, des— 8, plur. üt nom. fing.in Mei« 


Gen eine Art Zudergebadenes, weldjes an riner runden Stange 
gebaden wird; Baumfuchen, 


Die Stangenfugel, plur.die — n, in der Gefchligfunft, game‘ 


oder halbe Kugeln, welche burch Stangen mit einander verbunden 
find, und befonders in dem Seekriege gebraucht werten, die Wins 
de, das Tauwerk und die Segel zu zerreißen. 


Die Stangenkunft, plur. die— Fünfte, im Berabaue, eime 


Wafferkunft, welche das Waffer vermittelſt mehrerer Stangen 
und Säge aus einer großen Zieſe hebt, z 

Die Stangenlaterne, plur. die—n, eine große Laterne, wel⸗ 
che auf einer Stange in der Höhe vorgetragen wird ; Nieterfächf, 
Stedlüchte, 


Die Etar,genleinmand, plur, car. eine befondere Art gemodels 


ter Leinwand mit Übergefchlagenen Fäden, welche nicht fo dicht ifk, 


als ber Zwillich, und zu Tifchzeug, Handquehlen und andern Ger 
rärhe gebraucht wird. 


Das Stangenmäß, des — es, plur. die—e, bey den Win⸗ 


denmachern ‚ein mit einem -Einfchnitte verfehenes Blech , die 
Stärke der Stange in der Winde bey dem Schmieden derfelben 
damit zu meffen.. + ' 


Der Stangenquätz, des — es, plur. doch nut von mehreren 


Arten, die—r, in der Mineralogie, Quarz, welcher in. Geſtalt 
der Stangen aufeiner Drufe befindlich ift. 


Das Stangenpferdb, des— es, plur. die —e; birjenigen 


Pferde, welche gleich vor dem Wagen an die Stange oder Deichfel 
sefpannet werden, die Deichſelpferde ; zum Unterfchiede von den 


. Riemenpferden, 
Das Stangenrecht,des— es, plur, imuf, in einigen Begen« 


beu,. zum Benfpiele im Hennebergifchen, das Recht, die dem 
Schuldnerabgepfändeten Dinge öffentlich an die Meiflbiethenden 
zu verfaufen, im Dberd, das Gantrecht ; vermmchlid) als eine 
buchflähtiche Überfegung des Latein. Jus Subhaflationis, von 
ber alten Art, eiwas bep einem aufacfledten Spicfe zu ders 
auctionirens ; 


Die Stangenröge , plur. die—n, bey den Vogelſtellern, ein. 


Rege, an welcher ber Lockvogel vermittelft zweyer langen Stangen 
auf und niebergezogen wird; die hohe Rege. 


Der Stangenfalpeter, des—s, plur. inuf..Safprter, wels 


her aus großen Krpflallen in Beftalt der Stangen beftehet. 


Der Stangenftabl, des — rs, plur. inul. Stahl in.viereds: 


ten Stangen, wie&tangeneifen. 


Der Stangenzaum, des —es, plur. die — zäume, eine Art: 


Pferdezäume mir zwey zu bepden Seiten des Mundfiüches bes- 
fefligten Stangen, worau die Zügel behindlich find, S. Stangen.. 


Der Stangenzehente, es—n, plun die — n. Siehe Strabs 


zehente. 


Der Stangenzirkel, des — s, plur, ut nom. fing. ehr Sirfelin: 


Geſtalt einer Stange, eine Stange mit zwey ſentrechten Spike: 
zen an bepden Enden, wovon dieeine beweglich ift, große. Zirhefi 
damit zu befchreiben, 


Der Stanf, des — es, plur. car. ein im Hochbentfchen größten: 


Theils vetaltetet Ausdruck. Er bedeutete, 3. Überhaupt einen: 
jeden Geruch, die Ausflüffe aus deu Körpern, ſo fern fie durch die: 
Mife enıpfunden werben, ohue zu befimmen, ab fie. sine augen» 

Een uni welms: 


* 
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nehme oder wiberwärtige Empfindung verwefachen ; eine, vnlig 
veraltete Bedeutung, Stanck libes ze libe, ein Geruch des 
chens zum Leben, Roter. Der Stank dines mundes it 
famo der fuozon Ephelo, Willet. ». Inengerer Bedeutung. 
(1) "Ein angenehmer Geruch, ein Wohlgeruch; eine gleichfalls 
veraltete Bedeutung, Der tank dinero Salbon deriliuber 
alle tank unurze, Willer. Suollen Stang, tuoe dir min 
gebet, Rosf.(2) Ein übler widerwärtiger Geruch; in welchen 
Berftande es noch im gemeinen Leben für das Üblichere Geſtank 
vorkommt. Es wird Stanf fir guten Geruch feyn, u 24 
Stant der Leichnamen, Kap. 34 3. 

Anm. Im Angelf, Stenc, im Schwed, Stank. Es iſt von 
finfen, ©. daſſelbe. 

Der Stänfer, des— 8, plur. ut nom. fing, ı, Eine flinfens 
de Perfon oder Sache. So wird ein ſtinkender oder einen Oeſtank 
machender Dlenfch ein Srankergenannt. In einigen Gegenden, 
1.2. in Meißen if der Theer oder das Wagenfchniee untee 
dem Rahmen des Stänfers befannt, fo wie der Iltiß gleichfalls 
wegen feines Geſtankes hin mad wieder diefen Nahmen führet. 
2, Eine Derfon, weldhe aus Bormig alles durchfuche oder durch» 
Känfert, im verächtlichen Verftande, (Siehe Stankern 3. Eine 
Perfon, welche geen unnüge Streitigkeiten anfängt, ein Zänker; 
inaleichen, weiche durch Verhetung Uneinigkeiten unter andern 
fiftet. ©. Stanfern. 

Die Stänkerey, plur. die— en, 1. Einerregter Geſtank; ohne 
Plutal. Bine Stanktrey anrichten. 2. Die vorwisige Durchfu · 
hung fremder Sachen; ohne Pural. 3. Ein Zank, unnüger 
‚Streit, befonders ein unter andern ohne Noch derurſachtes Ge⸗ 
sünf. S. das folgende. 

Stankern, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsmworte haben. 
a. Als das Jttrativum oder Intenſivum des Actidi ſtinken, fo 
fern es eheden auch riechen, ben Geruch zu empfinden fuchen, bes 
Veutete, it ſtankern eigentlich, den Beruch mit mebrmahliger und 
beftiger Einziehung in die Naſe zu empfinden, und dadurch zu enta 
decken fuchen, wofür im gemeinen Leben auch ſchnobbern üblich 
if, Dan gebraucht es nur figärlichfüir, aus Vorwitz durch ſucheu. 
Im Haufe berum ſtänkern. Ein Buch durchſtänkern, durch⸗ 
ſuchen. Etwas aufftänkern, aufſuchen. In Meißen lauter es 
in dieſer Bedeutung, und vielleicht richtiger Aanfern. 2. Als 
bas Factitivum von Rinfen, einen Geſtank verur ſachen. So auch 
in den Sufammenfegungen einkänfeen, durchſtankern. 3. El⸗ 
nen Zank, Streit, Händel anfangen, ingleichen aubere zu uunde 
thigen Händein reigen; alles nur in den gemeinen Sprecharten. 
So auch das Stänkern. 

Anm. Im Niederſ. gleichfalls Hönkern. Die erfle Bebeutung 
Täßt fich füglich von Stanf, dinken, ableiten, es kann aber in 
derfelben auch vermittelſt des n unphonich,, weiches die Gaumen⸗ 
laute fo gerne begleitet, von dem Niederſ. ftaken, aufſuchen, fös 
ern, Kören, abflammen, wovon man dafelbft auch fafern, ſto⸗ 
chern oder ſtschern hat. Wenigficns ſtammet die dritte Bedeutung 
am wahrfcheinfich#en von diefem Worte ab; denn im Nicberf, 
iſt Quadtaker und Stakebrand, cin Menſch, der durch Verhet⸗ 
sung, Zank, Streit und Händel ſtiftet, und upflakern, aufheben, 
verhetzen. Im Schwed. ift linka, cumimpetuferri. 

Der Stanniol, ©. Stagnol. 

Die Stanze, plur. die — n, bey den Gürtlern, bicke kurze meſ⸗ 
fingene oder ſtãhlerne Platten mit einer Vertiefung in ber Mitte, 
in welcher diejenige Figur. gegraben iſt, welche ein Stüd Acheit, 
fo darin getrieben oder gefchlagen wirb,befommıen fol. Etwas mit 
Stanzen oder inder Sean treiben, im Gegenſatze des Trei⸗ 
bens aus freyer Sand. Daber der Stanzenflãmpel, ein ja 
jeder Stange gehörigee Stänpel, welcher an dem einen Ende 
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etwas rund ift, das Blech damit In bee "Stamge gu treiben ; bre 
Stanzenbammer, ein ſchwerer Hanımer, womit babıp auf der 
Stämpel gefdplagen wird ;der Stanzenbunzen, Bunzen nit al- 
lerley erhäben geſchnittenen Figuren aufiprer Spige, die Stans 
gen damit auszugieren, . 

Anm. Bey ben Gpldfchmieben heißt diefes Werkzeug bie Stam: 
pfe. Es ſcheinet, daß auch Stanze von eben der Bebentung iſt, 
da es denn vermittelfi des Zifchlautes von dem alten Dbrrbentfchen 
tunfen, tinfen, deinſen, fchlagen, fämpfen,tundere, abflamınen 
töante; wenn nicht vielmehr die kurze abgeſtumpfte Geſtalt der - 
Stammbdegriffit. Im Riederd, iſt Sennzel, ein Purzer , dicker 
Menſch, und im Schwed. Aunt, abgeſtutzt. 

Der Stapel,des —s, plur. ut nom. fing, ein Wort, welches 
vorzüglich in der Niederdeutſchen Mundart einheimifch, und aus 
berfelben auch in die Hochdeutſche aufgenommen worden if, im 
der Oberdeutſchen aber Staffel lautet. Es Fommt in einer dop» 
pelien Haupibchentung vor. 

1. Ein Pfahl, eine Stüge,, eine nur in einigen Fällen und Ga 
genden gangbare Bedeutung. Go werden inden Salzwer ei die 
in die Erde gegrabenen Pfähle, worcuf die Sogbãnme geleget wer» 
ben, welche die Pfannentragen, Stabeln, Stapeln, oder richtis 
ger Stapel genannt, an deren Start man fich auch wohl gemauer» 
ter Pfeiler bedienet. Auch wenn man die Pfannen reiniget, werden 
fie niedergelegt, und an einer Seite ein Stapel, d. i. eine Stäge, 
untergeiegt. Der Hedpfahl, ober derjenige Pfahl, woran das 
Bed oder bie niedrine Batterihür in den Zãunen u, ſ. f. befeftiget 
iſt, heiße in Mirt fen häufig der eckſtapel. Im Angelf. 
iſt Stapulgleichf Pfahl, Es if in diefer Bebentung mit 
bem Latein. Stipes, den Deutfchen Stab, Srubbe, Stopprl, 
Steif, u,f.f. genau verwandt,‘ ' 

*. Ein Haufe mehrerer Dinge. (1) Eigentlich, in welchem 
Berftande es vorzüglich in Mieberdeutfchland gangbar ifl; Nice 
derf. Stapel, Engl, Staple, Schweb. Stapel, und ſchou in Gas 
liſchen Geſetze Staplus, in Stapel Holz, ein volzſtapel, 
ein Haufe ordentlich aufeinander gelegten Holzes. Pin Stapel 
Thaler, in Micderfachfen, ein Haufe auf einander gefegter Tha⸗ 
ler. Auf einen Stapellegen, auf einen Haufen, eben daſelbſt. 
Ein Stapel volls, ein Haufe Volfs. Im Hochbeutfchen höret 
man es in diefer Bebeutung fekten, anfer etwa im gemeinem Per 
ben. So fegendie Bärber ihre Häute im Stapel, wenn fic ſel⸗ 
bige in Haufen legen. 

(2) In engerer und gnm Thell figürlicher Bedeutung. (a) Eine 
Unterlage, ein Oeſtell, Gerüſt, woraufetwas ruhet; vorzüglich 
auch im Niederdeutſchen. Es Fönnen zu biefee Bedeutung auch 
-bie-oben aus den Salzwecken angeführten Arten det Gebrauches 
gerechnet to/rden. Beſonders iſt es im Schifibaue die Orundlage 
ober das Berüft, worauf der Kiel oder derBoben eines Schiffes, 
fo lange daran gebauet wird, ruhrt. Daherdie R. A. ein Schiff 
aufden Stapel fegen, anfangen baran zu bauen, ben Grund 
dazu legen. Es vom Stapel laſſen, es in das Waffer Iaffen, . 

„welches geſchiebhet, wenn der. ganze Bau gegimmert und biz auf 
die drirte Planfe verkleidet iſt. Ju ıpeiterer Bedeutung wird auch 
wohl der ganze Mar, wo Schiffe arbanet werden, der Stapel ges 
nqunt. Im Schwediſchen heißt auch ein bölgerner Glocktathurm, 
ein Stapel. (b) Ein Ort, wo man etwas auf eine Zeitlang Im’ 
Haufen nirderlegt, Deher war solzſtapel im Niederbeutſchen 
ehedem jo virl als cin Holstalt, Figürlich murdechedem ih dea 
nörbliden Gegenden Dentſchlandes eine Meffe, ein Jabrmatkt 
bäufis ein Stapri genann:, weil die Waaren alsdann In Menge 
on einem ſolchen Orte niedergtfege werden; Schwed.Stape. Die 
her die Stapel fladt ehrdem eine jede mit einem Jahrmarfıe ver 
fehene Stadt war. In engerer noch jegt gangbarer Bedeutung ift 

der 
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der Stapeh, ohne Plural, die arfenliche Niederlage gewiſſer 
Baaren an einen Ort, und das Recht, welches gewiſſe Handels: 
frädte Gaben, nach welchem afle durchgehende Waaren dafelbſt anf 
eine gewiffe Seit zum Verkaufe niedergeleget werden mäffen, das 

- Stapelvecht ; daher auch ein mit diefem Rechte verfehener Ort in 
engerm Verftande ein Stapelplag oder eine Stapeltapt genannt 
wird. Die Oberdentfhen haben das Wort in dieſer Bedeutung 
auch, ſyrechen esaber alsbann Staffel aus. Engl. Staple, Ital. 
Stapola, Franz, Etape, immittlernZat. Llia pula. ic) Auf 
der Iufel Rügen führer das zu Bergen befindliche Laadgericht den 
Rahmen des Stapels; vielleichtvon Stapel, cin Jahrmarkt, 
weil es etwa urfprünglich nur an ben feyerlichen Jabrmärkten ge» 
balten worden, 

Anm, Die Bedeutung eines Pfahles, einer Stüge und eines 
Hanfens find in ihrem Urfprunge nabe mit einander verwandt; 
(5. Stab, Staffel, Stufe, Stift u. (.f) Im Lat, ift lüpate, 
aufpäufen undStipes, ein Pfabl, im Bobm. aber lla witi, flellen. 
In ber Bedrutung einer geſetzlichen Niederlage der Waaren leiten 
es Friſch und Ihre vondem Var. Stabulum, ein Stall, Bude, 
Magazin, ber; allein man bleibt mit Wachtern! füglicher bey 
der Bedeutung eines Haufens ſtehen. Das Niederf. Stapel, ene 
Heufchrede, gehöret zu hapfen, ſchreiten, fpringen. 

Stapelbar,ad). et adv.dem Stapelrechte unterworfen, Sta: 
pelbare Waare, welche, ben ihrem Durchgange durch einen Sta⸗ 
pelplag und deſſen Begirf, auf eine gewiſſe Zeit zum Verkaufe nit 
dergelegt werden müffen; Stapelgüter, Stapelwaaren. Im 
Dberb. ſtaffelbar. : 

Die Stapelgeröchtigfeit, plur. inuf, im Oberd. Staffelges 
rechtigkeit, ©. Stapelrecht. 

Das Stapelgut, des — es, plur. die — güter, im Oberd. 
Staffelgut, S. Stapelbar. 

Stapeln, verb. reg. welches im Niederdeutſchen am üblichſten 
it, wo es in doppelter Beflalt gebraucht wird, 1. Als ein Neu⸗ 
trum zit dem Hülfsworte feyn, mit langen hoch aufgehobenen 
Beinen lanafam daher fehreiten. Sehr ernfibafe einher flapeln. 
Gefapeit kommen. Es geböret hier zunächft zu Stapfe, und 
fapfen, iſt aber doch mit dem folgenden nobe verwandte, =, Als 
ein Activum und zunächft von Stapel, ein Haufe, ordentlich in 
Hasfen legen, auf rinander legen; Schwed. Aapla, Holz auf 
einander ffapeln. Es wegiiapeln, esaneinen andern Ort auf 
einander ſchichten, damites wegkomme. Aufßapeln, aufbäufen, 
So auch) das Stapeln. 

Der Stapelplag, des— es, plur. die —pläge. 1. Bon Sta: 
pel, JZahrmarft, Meſſe, ein jeder Handelspla® ober Hafen, in 
weldhem Handlung getrieben wird; in weichem Verſtande es befon» 
ders in den nördlichen Begenden Deutſchlandes und Europens übe 
Hd iſt. Befonders werden in Schweden die wire und giranzig 
Städte, welche das Recht Haben, mit ihren eigenen Schiffen zu 
Eins und Yusführung dee Waaren nach ausländifchen Orten zu 
fahren, Stapelpläge ober Stapeltädre genannt. Da Stapel 
im Oberdentſchen Staffel lautet, welches mit dem verwandten 
Staffel, Stufe, Leicht verwechfelt werden Fünnen „fo it es ſehr 


wahrſcheinlich, daß die Franz. Echelle, ein Handrisplas in der, 


Levante, und Eſcale, ein Handelsplag in Afrifa, ungeſchickte 
Üderfegungen des Deutfchen Stapele find, von welchen Wörtern 
die Franzöfifchen Wortforfcher fo viele ungereimte Ableitungen 
träumen. Auch jm Ftaliänifchen wird Stapel, Handlung, Rie- 
derlage häufig durch Scala überlegt, 

2, In engeter und auch im Pochdeutſchen befannter Bedeu⸗ 
fung, iſt der Stapelplag, wenn es «ine Stadt iſt, die Star 
pelfladt, ein Ort, welcher mit dem Stapelrechte in engerer Be⸗ 
deurung verfeßen Ift; im Oberd. Staffelplatz, Staffelſtadt. 
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Das Stapelrecht, des — es, plur. inuſ. 1. *Das Recht, 
Jabrmetkte zu haben, und Handiung ju treiben, von ganjeu Dre 
ten;eineim Hochbeutſchen unbefannee Bedeutung. e. Im engeru 
Berſtaude, das Recht, welches ein Det bat, daß alle oder doch ger 
wiſſe durch denſelben, ober den ihm angewiefenen Bezirk gehende 
Waaren eine Zeit lang daſelbſt zum Verlaufe niedergelegt werden 
möäffen; die Stapelgerechtigkeit, die Wiederiage, bas Wieber- 
lagsrecht, im Oberd. das Staffelrecht, in Coln das veat⸗Recht, 
von dem Bat, venum, feil, oder vendere, vecfaufen, 

Die Stapelftadt, plar. die — ſtädte, S Stapriplag. 

Die Stapelmaere, plur. die — n. 1. S. Stapelbar. 2, Die 
vornehmſte Waare eines Ortes oder Landes. Wollene Zeuge find 
Englands Sıapelwaare. Pr 

*Stapfen, verb.reg. neutr.misbem Sükfeworte haben, im Wi 
ben feſt auftreten, und in weiterm Verftande, gehen, ſteigen, 
foringen u. ff. ein im Hochdentfchen veralteres, ebedem aber {ehe 
gangbarıs Wort, (5. Suäftapfen,) welches noch davon übrig iſt. 
Es iſt eine Onomatopdie des bumpfigen Bautes, welcher mit dem 
fetten Auftreten im Gehen und andern ähnlichen Bewegungen ver» 
bunden iſt, und muß als ein Berwandter von Staffel, Stampfen, 
Tupfen, Tappen, Stumpf, Stufe angefehen werden. 

Der Star, ©. Staar und Stahr. 

Der Stär, der Schafbock, S. Stähr. 

Das Star, oder Stär, des — rs, plur. die — e, und mit ei · 
nem Zablworte, ut nom. fing. ein nur in einigen Oberdeutſchen 

BGegenden übliches Wort, wo es fo wohl ein Maß als auch ein Ge⸗ 
wicht bezeichuer, 1. Als ein Maß erkläret Frifchlin es durch 
14 Simmer. 2. Als ein Bewicht ift es befonders in den Tirotifhen 
Bergmerken üblich, wo es mit unferm Zentner überein fommt, gc» 
meiniglich Star lauter, und 208 bis 110 Pfund hält. 

Anm. Auch im Ital. iſt Stara, ein Getreidemaß, welches Friſch 
mit dem Deutſchen Worte als eine Zuſammenziehung des Latein. 
Sextarius, anfichet, wopon Imrinigen Dberdeutfhen Gegenden 
auch Scher üblich iſt. 

Stark, ftärker, Rärfde, adj.et adv. rin Wort, welches über⸗ 
haupt dem ſchwach entgegen gefeger iſt, und eigentlich den Ber 
griff der feſlen Berbiadung feiner Theile und der daraus erfolgene 
den Härte, Unbiegfamfeit und Unbeweglichkeit har. 

1. "Eigentlich, wo es ehedem für hart und das nahe ver« 
wandte fiarc gebraucht wurde, im Gegenfage bet weich oder 
ſchwach ‚in ber etſten veralieten Bebentung. Stark fefo fein, 
Otifried, fo hart wir ein Stein. Im Schwied. ift Rark, 
flaer, unbeweglih. Das Griech. argrag, sergag, Mare, und 
das Lat, durus, bars, dem nur der Bifchlaut mangelt, find 
nahe bamit verwandt. 

2, Figärlich, wo es von verfchiebenen Eigenfchaften der Dinge 
üblich. if, welche die Härte und Unbiegfamkeit grmeiniglich zu bes 
gleiten pflegen. (1) Won der Förperlichen Bröße; einen beträcht- 
lichen Umfang der Maffe, und zwar nach allen Richtungen, befon« 
ders aber der Dice, habend, wo es oft ein anfkändiger Musdrud 
für dick if, ohne doch den folgenden Beariff der damit verbundes 
ner Kraft auszufchließen. Stark von Gliedern ſeyn. Did und 
‚Bart werden. Lin großer Harfer Mann. Alle Tage flarker 
werden, corpulenter, an Maſſe zunehmen, befonders.hrder Dide, 
Lin ſtarker Baum, im Oegenſatze eines ſchwachen. Ein ſtarkes 

„ „Reis, Kin ſtarker Srrom. (2) In Anfebung der Zahl oder Menge 
der Theile, ans,viclen Theilen oder einzeinen Judividuis beſtehend. 
Ein ſtardes Krleges beer, oder gablreichee., Die Armee ift hun— 
dert tauuſend Mann ſtark. Es war rine ſtarke Geſellſchaft da, 
die Geſellſchaft war ſehr ſtark. Ein harten Gefolge haben. 
Sich einen farken Anhang machen. Eine flarke Jamilie ha— 
ben. Wie ſtark if die Samilie? Aus wie viel Perſonen bes 

33 , fechit 
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flehet fe? Starte Nusgaben. haben, viele. (3) Ir Ynfehung: 
der Zeit und des Rand, Pine ſtarke Meile, eine ſtarke 
Stunde: (4) Ju Anichung der Kraft; diele Kraft, d. t. viel 
Vermögen babınd, Widerftand zu überwinden; fo wohl von der 
Törperlichen Stärfe, förprelichen Widet ſtaud zu überwinden, Lin 
frarfer Mann. Stark ſeyn, Bart werden, Das Recht des 
Stärfern, das ewige, allgemeine und unumfchrönfte Recht der 
‚Natur. Ein⸗ Harfe Marie haben, Min farfer Magen, 
Starke Speife, twelche ſchwer zu verdauen iſt. Ein ſtarkes Seil, 
eine ffarfe Leinwand; ein. hartes Tuch. Eine Harte Beide, 
eine ſtarke Leftuug, ein fharfer Thurm. Das ShNF if. febr. 
fiarß. gebauet. Kine: fiarke Manger, ein farkes Gebäude, 
Als auch von andern Arten des. Wibrrftandes. Sin Barker 
Bort,. in arker verdande, welder. ungeachtet aller Hinder- 
niſſe tief In den Sufammenpang.der Dinge eindringet.. Ein ffar⸗ 
kes Gedächtniß baben.. in ſtarker Geift, eigentlich , welcher 
allen Keigungen zum Oegentheil, und in engerm®Berflande, wel⸗ 
cher allen Borursbeilen Widerſtaud leiſtet. Lin Barker Ber 
weis, welchrr alle Öegengründe eutfräftet. Stark in riner 
Bunf oder Wiſſenſchaft feyn, viel Fertigkeit oder Einficht in der⸗ 
felben befigen. Jugleichen in einigenengern Bedeutungen, So 
stenner man gewiſſe Arten von Betrönfen, welche ſchnell und ſeht 
merklich auf die Nerven wirfen, fharfe Getränke. Ein ſtarkes 
Birr, ein ſtarker Mein, ein ffarker Eifig. So wir eine jede Arze⸗ 
ueh Harkbriger,iwenn fie mit mehr Araft,als derWiderftand befigt,, 
mwirfet, Starfe Ausdrũcke, welche fehr merklich auf das Semüth 
wirken... in flarkes Gem ahlde, twelches lebhafte Empfindungen 
beevor beinget. (5). Da es denn oft eine Juteuſion ansdrudt,eie 
* en bohen Brad dir inneru Kraft zu bezeichnen für beftig. Fin 
Harker Rauch, ein Marker. Geruch, ein flarker Wind, ein 
narker Regen. Der güunger ward ſtark,e Köu. 25,3. Stark 
fchalten, ſtark ſchreyen, ſſark ruſen. Kine larke Stimme, ein 
Aarfer Donner: Lin ſtarker Schlag: Starke. Leidenjchaften, 
Ein ſtarkes Jieber. Es fins Harfe Anzeigen davon vor 
benden:; Kin Rarker Schlaf, ein ſtarkes Fener, win ſtarker 
Brand,. eine Rarfi Rälte.. Sin farfer Glanbe, eine ſtarke 
Soffnung. Durch das Gehräch reiße ſich das Roß mit Bars- 


Fem Ungetüm, Weißt. Stark laufen, geben, fleden, zieben,. 


fechtem, weinen, anflopfen, zweifeln m.f.f. Man redet ſtark 
davon. Sich etwas ſtark einbilden. Start an etwas den: 
Fen; imma es dir nicht fo fark zu Herzen, fo febr. In dem 
gemeinen Sprecharten ifks hier im vielen Fällen gebräuchlich, wo 
die «Me undanftändige Sprechart es nicht kennet. Überhaupt 
Tomant re bier, ſo wie ben den meiften ähnlichen intenfiven Wörs 
ten anf den Oebrauch an, ober dieſes oder ein anderes in jedem 
einzeinem Falle hergebracht hat: (6) * Im enaften Verſtande ist 
farf, doch nur in einigen Oberbeutfchen Orgenden, fo viel als 
ranzig, von Fett und fetren Dingen,. Starfe Butter, vanzige.. 
Der Speck it ſtark. Ohne Sivcifelvon ber flarfen widerwärtigen« 
Gmpfindima ‚-diediefe Eigenſchaft verurfacht, 

* Anm: Schonbep dem Kero arch, bey dem Ottfried Hark, 
im Schweb.llark, Es iſt mit are, lerilis, gapsog, dem Slavon. 
far, groß, und andern ähnlichen nahe verwandt. 

Sie Starke; oder Stärke, plur. die —n, ein vornehmlich in 
Misderdeurfchland übliches Wort; eine junge gemeiniglich zwey⸗ 
jährige Kub zu bezeichnen, welche noch nicht getragen bat, ober“ 


aunrerften Mable seögt; in Meißen die Särfe und MTofche, im“ 


Sannde. Quene, in andern Örgenden die Schelbe, Ralbe, bey 
dem Alberns Srollin: 

Anm.⸗Im Niederſ. Sterfe, im Holländ. Stierick. Friſch 
ſdiſet ea von gapeog; ſtetilĩs, abſtammen, weil eine Starke ges 
wsiniglich, noch nich t getragen hat. Allein es ſcheinet vielmehr bag 
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Fenininumvon Stier ga feun; pumahl da man einen jungen 
Ochſen häufig einen Stier. zu nennen pflegt, (S. dieſes Wort.) 
Bald bezeihher dag kindifche, Stier und Stärke das jugendliche, 
Bub und Ochs aber das männliche Alter diefer Spiere. 

Die Stärke, plur. inuſ. das Abſtractum von dem Beyr und Ne⸗ 
benwort darf, welches der Schwäche entgegen ſtehet. 
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1. Als din eigentliches Abſtractum, bie@igenfchaft eines Dinges, * 


da es ftark il, wo esin allen Bedeutungen dieſes Wortes, anfer 
der veralteten eigentlichen gebeauhtwird. (1) Bon dem Pörpen 
lichen Uinfange, befonders als ein anfländiger Ausdrud fürDide, 
ohne doch den Begriff eines. beträchtlichen Grades der Kraft aus⸗ 
zuſchlie ßen. Die Stärke der Blieder, des Leibes. Der Baum 
bale 20 Zoll in der Srärfe. (2) Bon der Zahl und Drenge, 
Die Stärke eines Briegesheeres, eines Saufens, einer Samilie 
uf.f. (3) Bon der Seit und drin Roume; obgleich feltener, 
Die Stäche der Stunde, einer Meile. (4) Am bäufigfien von 
einem beträchtlichen Grade ber Kraft, oder einem beträchtlichen 
Grade des Vermögens, Widerftand zu überwinden, teicderum in 
allen den Fällen , in welchen das Bepwort gangbar ifl. Leibes⸗ 
naärke, Rieſenſtärke. An Stärke zunehmen. ine große 
Stärke in den Armen haben. Die Stärke der- Seele, des Ge— 
dächtniffes, des Verfiandee, der Beurtbeilungsfraft u. [.f. 
Laf diefen Derluftdeine Stärke nicht beugen, die Stärke deis 
ner Seele, Die Gelaſſenheit zieber ibre Stärke aus dem Ber 
wußtfeyn höherer Guter, als diefind, die wir entbehren, Gel, 
Ingleichen, die Stärke einer Feſtung, einer Mauer, eines 
Zeuges, des Weines u.f.fe Does denn (5) eben fo oft auch 
als cine bloße Intenfion, einen hohen Grad der innern Araft eines 
Dinges ausdruckt. Die Stärke der Leidenfchaft, des Schmerz 
zens, des verluſtes u. f. f. 

2, Der Ort, wo ein Ding feine verziügliche Stärfe bat, auch 
im Begenfaße der Schwäche. So wird bey vielen Künfllern und 
Handwerkeen der dickſte und fHärkfte Theil eines Dinges deſſen 

tärfe genannt. An den Degen» und Kappicrflingen heißt in 
der Fechtlunft der Theil von dem Stichblarte bis zur Mitte der 
Klinge, die Stärke, weil die Klinge hier mit der größten Araft 
mirfer, welcher Theil denn wieder in die ganze und halbe. 
Stärke getheilet wird. Auch in der Ning:funft Hat man fo wohl 
am Koyfe, als an den Armen, und dem Leibe die ganze. ugb 
balbe Stärke. 

3. Was harh, d. i. feif macht, doch nur in einigen Fällen, 
Soift die Stärke, oder weiße Stärke das von frinen alfa» 
liſchen Theilen gefchiedene und getrocknete Weigen» oder Dinkel: 
mebl, weil man die Wãſche damit zu Färken, 9,i. fleifzu mas 
den pflegt; Engl, Starch, Schwed. Stärkelle, Nirderf.Sties 
veis, Holänd, Styfsel. Im gemeinen Leben pflegt man auch 
die far geriebene blaue Smalte blaue Stärfe (Rieder. Blauels) 
du nennen, weildie Wäfcherinnen fie unter die weiße Stärke zw 

‚ mengen pflegen, der gefireiften Wäfche dadurch. rin bläuliches 
Anfehen zu geben. 

Anm. Alsein Abſtractum ſchon bey dem Nötfer Starchi, im 
Schwabenſpiegel Sterke für Zäpferfeit, im Schwed.Styrka,un 
Gricch. eupiyıaz: 

Stärken, verb.reg. het. ſtark, ober ſtäcket machen. ». In der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes, we es noch in einigen Fäls 
Tert für Heif machen oder ſteifen gebraucht wird... So ſtarken bie. 
Weber ven Aufiug, wenn fie ihn mit einer Art Kleifters Steife 
und Stärfe ertheilen, wofür doch im vielen Gegenden ſchlichten 
üblicher iſt. Die Wäfherinnen ſtarken die Wäfche, wenn fir fels 
bige mit Starke fleif machen. *. In den figüelichen Bedeutuu⸗ 
gen des Wortes flark, 1») * Inden beyden erften der Die und 
der Zahl und Menge nach flärker machen; In welchen es aber vere. 

altet 
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altet if, indem bafür verftärken üblicher gewotden. (7) Am denn auch Bierin nit Grafüßerein kommen twlirhe, wenn diefek, 


Hänfigftenift es in der vierten, mehr Stärke, ober einen beträcht- 
ſichen Brad der Kraft verleihen. Stärkende Arzeneyen, bey 
den Ärzten, welche bie ſchwachen Fiebern des Röcpers flärker mas 
Gen. Bon vielen Dingen, 3. B. dem Weine, den Gewürzen 
a.[.f.fagt man, fie ſtärken den Korper, wenn fie nur die Ner« 
ven anfpannen oder reigen. Ihr Umgang bat mich in der Tu— 
gend geſtarket. In engerer Bedeutung ift ſarken, Troſt, in⸗ 
gleichen Munterfeie, Thatiglkeit verleihen. Minen Bekümmerten 
durch feinen Zuſpruch Harfen. Femanden im Guten ürken. 
So aud) die Srärfung, nicht alein vomder Handlung des Stär: 
Tens, doch nur im figürlihen Verſtande, weil von der Wäfche 
das Stärken üblid if; fondern au von flärfenden Dingen , 
gleichfalls nur in der legten figürlichen Bedeutung. 

Anm. Bey dem Keto Keitarachen, bey dem Rorfer Rerchen, 
Ehedem gebrauchte man es auch für bekätigen. 

Diel anders in der Schrift der Juden aufgemerket, 

Wird durch Bezeugungen der Heiden auch geflärfee, Opitz. 
Welche Bedeutung aber im Pochdeutſchen veraltet ift. Bor Alters 
hatte man zu diefem Activo auch das Reutenm ſtarken, ſtatk wer 
den, woron das Intenſidum erfiarken noch im Oberdeutſchen gang« 
bar ift. 

Die Starfgeifterey, plur. inuf. ein von einigen aus dem Aus⸗ 
drucke Harker Geift gebildetes Wort, diejenige Fertigfeit zu bes 
jeichnen, da man die Lehren ber geoffenbarten Religion als Bors 

‚ weıheile zu beflceiten und zu verwerfen fucht, 

Der Stürffleifter, des — s, plur. inuf. ein ans Stärte ber 
reitetet Kexiſter, zum Unterfhiedevon dem Mehlkleifter. 

Das Stürffraut, des— es, plur, inuf in einigen Gegenden 
ein Rahme verfchiedener Kräuter, vou welchen man ehedem glaube 
te, daß fie feſt machen oder Stärfe verleihen könnten. 1. Des 
Orantes odet Derantes, Antirrhinum Orontium Linn. (&, 
Orant.) 2. Einer Pflanze, welche in Languedof und auf der In⸗ 
ſel Ereta einheimiſch ift; Catananche Linn, we aber auch die 
Benennung einen anderu rund daden kann. 

Der Stärtmäcder, des —s, plur. ut nom, fing. ein unzänfs 
tiger Haudwerfer, welcher Staͤrke wacht, oder vielmehr den dege ⸗ 
tabilifchen Theil bes Mehles von dem alkaliſchen ſcheidet, da dena 
der erfte den Rahmen der Stärke bifommt, S. Stärke 3. 

Des Stärfmehl, des—es, plur.inuf, das aus ber Stärke 
bereitete Diehl, d. i. der eigentliche vegerabilifche Theil des Weis 
gens und anderer Betreidearten, in Geſtalt cines Mehles; Braft: 
mebt, im Oberd. Ammelmehl. ©. Stärke 3. 

Die Stärkung, plur. die — en, S. Stärken. 

Die Stärkwälche, plur. car. In der Haushaltung bie kleine und 
feine Wäfche, d. i. leinenes Berätp, welche nach tem Waſchen ge⸗ 
ſtarket oder mit Stärke ſteif gemacht zu werden pflegt. 

Das Stärfwaffer, ves—s, plur. inul, Waffer, in welchem 
Stärke oder Starkmehl aufgelsſet werden, Bey den Stärkmar 
cheen iſt es die noch mit Waffer vermifchte Star ke, welche in dem 
Trerfaffe aus dem eingeweichten Weigenjchrote getreten wird. 

Der Staröft, des —en, plur, dir —en, Fünin. die Star o— 
Rinny ein eigentlich Slavonifches Wort, weiches befouders in Pob⸗ 
len üblich ift, einen vornehmen Beamten zu bezeichaen, welcher ein 
Fönigliches Schloß mit dem dazu gehörigen oft anfehnlichen®rs 
bierbe verwaltet, die Brrechtigfeit in demfelben bandbabır u, . f. 
und ungefähr basifl, was ebedem die Grafen in Deutſchland ina« 
gen. Daher die Starofey, die Würde einss Stavosten, noch 


mehr aber bag Gebieth, über wAches ſich deſſen Auffichtund Hert⸗ I 


ſchaft erſteecket. Die eeſte Hälfte dieſes aua ãnbiſchen Wortes ift 
das alte Slavoniſche Star, alt, ohne Zweifel, weil dieſe Würde 
chedem nur alten gesdienten Perfonen aufgeiragen wurde, da es 


wie virle glauben, von grau, aft, bejahrt, abflamımen follte. 
Starr, —er, — eilt, adj, et ady. in einem hohen Grade ſteif 
und unbiegfam, befonders von Dingen, welche weich und bicgfom 
ſeyn folen. a. Eigentlich, Die Glieder werden vor Kälte 
Harr, Einen ſtarren Arm haben. Starsda eben. Stare 
werden, Die Bälte hält den Teig sufammen und made ihn 
ſtarr, febr fleif, Starre Leinwand, fleife, *, Figürlih. (1) 
Zemanden Hare anfehen, mit-offenen underwandten Augen; 
' Miederf. Hier, Kekel. Em ftarrer Blick. Ich bieng ſtarr an 
deinen Blicken, Duſch. 
Dem ſtarren Aug entfiel — Zähre, 
eife. s 
(2) 2inftarrer Sinn, eine unbiegfame®emürhsfaffung, da man 
allen Gründen harınädig widerſtehet, Siehe Starrkopf und 
Salskarrig, 
Anm. In Hamburg ſturr, im Schwed. Itark und ſtarr, ine 
Waolliſiſchen ohne Ziſchlant terrig. Es iſt mit Aörrig nahe ver⸗ 
wandt, und wie ausdem verdoppelten r echellet, ein Intenfioun 
won einem veralteten far, von welchem auch Harf abſtammet. 
Ebedem war im Oberdeutſchen für ſtarr auch rag üblich, welches 
augenſcheiulich zu dem Geſchlechte des Lat. rigidus gehören, 


Starrblind, adj.etadv, völlig, ganz bliad, im gemeinen Leben 
Starrblind ſeyn, völlig blind, Bey dem Hans . 


auch ſtock blind. 
Sachs ſtaren blinde, tim Miederdentſchen darblind, Angelſ.ſtaer · 
bliod, Enal. und Dän.itarblind. Man leiter die erſte Solbe 
gemeiniglich von Staar, Fell auf vem Ange, her, und will es da» 
bee auch mit ben Niederdeutſchen harblind oder Aaarblind ges 
ſchrieben haben. Allein, da im Hochdeutſchen das r unlängbar 
doppelt lautet, das a aber-furz iſt, fo ſcheinet es von harten abr 
zuftammen, und eigentlich die ſtarre Befchaffenpeis eines völlig 
blinden Auges zu beſeichnen. 

Die Starre, plur.Car, die fehlerhafte Eigenſchaft eines Dinges, 
ba es ſtarr iſt, ein nur in Salsſtarre Übliches Wort. S,barfılbe. 

Starren, verb, reg. neutr. mit dem Hüulfsworte haben, flare 
ſeyn ober werden, 1. Eigentlich. Die Singer Narren mir vor 
Rälte, wofür doch erſtarren üblichet iſt. Die Adern flarren wie 
ein Añ, Diob 40, ı2, Bleider, weldhe von Golde ſtarven. 
vor Sochmuth ſtarren. Bannich meinem Herzen gebierhen, 
daß es nicht mehr fhläge, und meinem Blute, daß es Raurı? 
Weiße. 

Ihm ſtockt fein Blur, ihm farrt das ßaar, Wiek, 
Das fihon gezuckte Schwert 
Starrt in des Wurgers Sand, eben derf. 

2, Figüclich, mit flarren, unverivandten Augen anfehen. Kuf 
etwas ſtarren, es anſtarren; im Niederf. Rieren, fiavogen. 
Sp auch das Starren. . 

Anm. In Niederf.ikaren, im Angelſ. karsan, im Islänk, 
fiara, im Engl, Rare, von welchen allen nnjer ſtarren und das 
Shwe.firra das Intenfioum ift. In den gemeinen Sprech- 
arten hat mar von diefem-ein neues Intenfiohm Rarzen, im ho— 
ben Grade ſtarren, welches aber ber anfländigern Sprechart uns 
befasir ifl. 

Staddg, —er, —fe, ad). et ady. vin im Dberbausfchen 
für Aare üblicher Wort. iin Harriger Hals, Narriger Sinn, 
Die Pochdentſchen keunen es nut in bem zuſammen ‚gefreten bals: 
arrig., 

Der Sturrlopf, den —es, plur. die — Förfe, eine ſiarer, hals⸗ 
flaveige, unbieafame Ormlitdeart, ohne Plutalz der Starrſtan. 
Einen Starrkopf haben. Jugleichen, eine mit einer foldben Ges 
mlußsarı begabte Perjon, in Starefopf feyn, Im Micderf. 
Starsfopf, Srieffopp, Slicfnacke. 

bar !: 


‚ 
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rko —er fe, adj.et adv. einen Starelopf, hohen 
— — der —* des Gemfithes habend; 
Aarrfinnig, Barrföpfig ſeyn. Im Miederf. ſturrkopped, Aief- 
Toppeb,Riefnaded, Schwed. llyfnackot. 
Die Starrleinwand, plur. car. inrinigen Gegenden für harre 
Leinwand oder firife Leinwand. 


Der Starrfinn und Starrfinnig, ©. Starrkopf und Starr⸗ 


kopfig. 

Die erfucht plur. car. bey ben Ärzten, eine Art der Lühe 
mung eines oder mehrerer Olieder, ba felbige ſtarr und unbiegfam 
werden und bleiben; cataleplis. 

Staͤt, — er, fr, adj. et adv. ein mit Staat, Starr uff 
von fieben abflammendes Wert, welches nur nach in einigen figürs 
Sichen Bedeutungen üblich if. . Fefl,unbeweglich, im Begenfage 


desunflät. StäteXugen. Die Augen Bär auf etwas richten, - 


Kine fäte Zuverficht, »Maccab, 15,7. 2. * Langfam, ingleichen 
aill, ruhig, eine im Pochdeutſchen undefannte, aber in der Oſter⸗ 
reichifchen Mundart gangbare Bedeutung, im Begenfage bes un ⸗ 
Kir. 3.Befländig, anhaltend, ununterbrochen fortdauernd, Stäte 
Arbeit. Bin häter Sleid. Zin häter Regen. 

Bomm, zeigemir Mach langer Nacht 

Des ftäten Tages belle Pracht, Gryph. 
Angleichen unverrüdt in feinen efinnungen beharrend, beflän» 
Dig. Lin ſtates Herz, Opitz; ein beftändiges., 

Anm. Bep dem Notter hat für ftabilis, bey dem Winsbeck 
Ber. Dan hatte eheden tansn auch das Hauntwort die State, 
Beftändigkeit, Standhaftigfeit, welches noch bey den Schwähir 
{chen Dichtern vorfommt. Ubrigens wird hät im Hochdentſchen 
felten gehört, außer etwa in der dritten Bedeutung. Es ffammet 
von eben ab, uud wird von vielen auch fter gefihrieben; dagegen 
Mär nicht nur Benfpiele des Alsershumis, fondern auch dir Bew 
wandrichaftmit Statt, Stätte u. f.f. für fih hat. S. das folgen« 
de, ingleichen Stets. 

Stätig, —r, —fe, rin permittelft dee Ableitungsſolbe —ig 
don dem vorigen gebildetes Wort, welches mit demfelben die meis 
ſten Bedeutungen gemein bat. 7, Lin Pferd if ftätig, wenn es 
fieben will, da es geben follte, wenn man es nicht vonder Stelle 
bringen fann, Ein ftätiges Pferd. Inden gemeinen Sperdarten 
natifch, Niederſ. Hedi, Holländ. Redig. 2. Feſt, unbrweglich, 
bey dem Ditfried ftetig ; eine im Hochdentichen deraltele Bedeun · 
sung. 3. Ununterbrochen fortdanernd ; ſo wohl (+) dem Raume 
rach, mo doch nur in der Philoſopbie ein’Rätiges Ding, eonti- 
nuum, ein anf ſolche Art zufommengefegtes Ding ift, daß deffen 
Theile in unvereicfter Ordnung auf einander fo'gen, ohne daß 
man andere in einer andern Ordnung zwifchen ihnen ſehen könne, 
& B.die Fläche eines polierten Glaſes. Ein ſolches Glas bat eis 
nen ſtätigen Glanz. (2) Der Zeit nach, wir ſtät. Ein ſtaͤtiges Ge⸗ 
berh, Näriges Wohlergehen, ein faͤtiger Regen. Ein flätiges 
Triefen, Sprichw. 19, 13. Wofür doch im Hochdeutſchen be: 
Bändig üblicher if, 

Anm. Schon bep dem Keroift Ratig, fabilis, im Mieberf, 
Bette, im Anzelf. Raedig, im Engl, lleaty, imSchwed, fiadig, 
im Grid. graos, yadın. 

Die Stätigfeit, plur.car, de Eigenſchaft eines Dinges, da es 
Räcig ift, in allen Bedemungen des vorigen Wertes. Bey dem 
Kero mit einer andern Ableitungefolbe Statigii, bey bem Wils 
keramı, der es für Standhaftigfeie gebraucht, Stadekeit, imMies 
derf. Stedigkeit, wo es aber auch die gu einem Geſchãfte nothwtu ⸗ 
dige Zeit bedeuirt, die Muße, eigenulich wohl Rube. 

Lie Sräriß, plur. car. ein aus bem Bricch. garıny enthaltenes 
Kunfwors, diejenige mathematiſche Wiſſenſchafi zu beztichnen, 
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welche von dem Sleichgewichte fefler Aörper Handelt, mit deren 
Bewegung fih die Mecbanit bejchäftigt, 

Die Statiön, plur, die —en, aus dem Latein. Statio. 1. Im 
Poftwefen, ein Ort, wo die Pferde gewöhnlich gemechfelt werden; 
ter Polwechfel, ⁊. Eine anfehnliche Bedienung, beträchtliche 
Stelle; am hänfigflen im gemeinen und gefelfchaftlichen Leben, 
Kine einteägliche Station befommen. Bon geringen Beblenuns 
gen und Am̃tern ift es nicht gebräuchlich, 

Der Statift, des— en, plur. die—en, aus dem mittlern 
Lat, Statilta, und dieß von Status, Staat, derjenige, welcher 
des Staatsrechis, ber Staatswiſſenſchaft, kundig ift. 

Die Statiſtik, plur. die — en, aus dem never Por. Statillica, 
3. DieWiffenfhaft von der natürlichen und politifchenBrrfaffung 
eines Staates; chne Plural, Daher ftatiſtiſch, darin gegrüinder; 
der Starikiker, der fie verſtehet. 2. Ein Buch, worin dieſe Wifs 
fenfchaft gelehret wird, j E 

Das Stativ, des —es, plur, die —r, ans bem£at. Stativa, 
ein Grfiell, worauf man etwas flellet ; ein vornehmlich in der Ma⸗ 
1bematif Übliches Wort, wo befonders die Seſtelle, worauf die zum 
Feldmeßen dienlichen Werkzeuge geftellet werden, diefen Rahmen 
führen. i 

Die Statt, plur. der doch nicht gebraucht wird, die Stätte, ein 
mit Stätte und Stelle gleich bedeutendes Wort, einen Ort, eine 
Stelle zu drgeichnen, Nirgends eine bleibende Starr baben, 
im Oberbeutfchen. So auch in den Zuſammen ſetzungen, die Bett: 
fett, Wohnftatt, Lagerfart, Gerichtsſtatt, Wahlkare, Werk- 
ftatt u. f. fs welche doch im Hochdeutſchen mit Srärte am Eblich- 
fien find, außer etwa in Sofftatt, Wablkart, und vielleicht nech 
einigenandern, Im Hochdeurfchen, mo diefes Wors feinem gans 
zen Umfange nach unter die veralteten geböret, gebraucht man es 
nur noch in einigen adverbifchen Nebensarten ohne Artikel und ges 
meiniglich im fighrlichen Berflande, ». Ohne Artikel; Star 
haben, bewilliget, zugegen, eingeräumt werben können. Das 
bat bier Peine Spart , kann hier nicht eingeräumet, zugelaſſen, 
verfiatiet werden. Statt finden, in eben diefer Bedeutung, außer 
welcher et aber auch noch bedeutet, vorhanden oder möglich fepn. 
Die Demuth Fann nicht ohne Gefühl der Liebe des Schöpfers, 
Statt finden. Gell. Theils mit dem Zeitworte laſſen, etwas 
Statt finden laffen, es beiwilligen, Laffen fie meine Bitte, 
meine Srmahnungen, uf. f. Statt finden. Ein gut Wort 
findet eine gure Statt, gütliche Vorflelungen find felten ohne 
Wirkung. Go auch, jemandes Bitten, jemandes Ermabnuns 
gen, Vorfiellungen Starr geben, fie mit Einfluß auf ben Willen 
onbören. Femandes Statt vertreten, im Oberd. beffen Stelle, 
Ehedem fagte man auch, der Zufage Statt thun, fie erfüllen. 
Singleichen ſeht häufig mit dem Vorworte an: an meiner Statt, 
an Kindes Start, und mit Nuslaffung des Bormwortes, Statt 
meiner, u. ſ. f. 

2. Mit dem altenXrticulo poftpofitioo, in der dritten Endung 
und mit ben Borwörtern von nad zu, in den Redensarten, von 
Starren geben, und zu Starten Fommen. Von Starten ge: 
ben, arfördert werden, einen guten Fortgang baben. Die Ar: 
beit gebt ibm gut von Statten, erarbeitet geſchickt und hurtig. 
Das will mie nicht von Starten geben , nicht gelingen, Zu 
Statten Fommen, zu einer Abficht nüglich, beförderlich feun. Das 
Geld wird mir heute gut su Starten fommen, Das Fam mir 
zu diefer Abſſcht vorrrefflich zu Statten. Dann wird ibnen 
ibre Belebrfamfeie recht gu: zu Starten Fommen. In Yichins 
gers Sprachlebre heißtes, von Starten und au Statten, hätten 
keint Analogit, und follten aljo billig als Ein Wort gefchrieben wer · 
den; allein die Analogie iſt unläughat. Nicht vom Flecke kom⸗ 
men, das gehet ihnen zu Gurr, und tauſend andere rn 

im 
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find eben fo adverHfch. Der Unterfchicd beſtehet bleß darin, daß 
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Perfon iu mehr eigentlichen Vreflande eine rarbsfähige, weiche 


Statt außer ſolchen Redensarten im Hochdeutſchen veraltet iſt. / gu einer Selle im Karpe die mörhigen Eigenſchaften hat. 
Der GOegenſatz zu Underemikim Hochdeniſchtn ungewöhnlid. , Der Statthalter, des—s, p-ur,ut nom, ling. Fämin. die” 


Er mag nit ſtets Fomen darvon 


Sonnder mürs ein mall mißtatten z . 8 


Unnd im Fhomen zu. vnd atten, Theuerd. Kap. 85. 


Anm. Sconim Zfider, Ouftied undandern die Stat, bey 


dem Ulphifas Stad, Stads, im Angelf. Styd, Sted, im Engl, 
Stead, im Schwer. Stad, Es iſt mit Srade, vrbs, uefprünge 
Uch ein und ebendaffelbe Wort, von welchem es erft in den fpü« 
tern Seiten durch die Bedeutung und Schreibart getrennt wor« 
dei, Weil dieſes Wort im Hochdeuiſchen mir in abverbifchen 
Ausdrüden gebraucht wird, fo eirdesvon vielen fehr unb. llig mit 
einen Eleinen # geſchrirben, indem es durch diefin Bebrauch wel⸗ 
chen es mit fo ofelen andern Hauptwörtern gemein bat, nichts von 
feinen Gerechtſamen verlieret. Sand Anſtatt.) Statten iſt 
bier nicht der Plural, der in dee druten Endung Stätten hrißen 
müßte, fondern die Eadfolbe ift der w abrelrticufus poſtpofitibus, 
welchen jo viele andere Hauptwörter annehmen, wenn fie ohne Ur» 
tifel gebraucht werden: von Sanden Fommen. abbansen, vorz 
banden ſeyn, von Hand, zu jemandes Gunfen fprechen, im 
Oberdeut ſcheu; befouders die alıf eine: auf Erden zu Önaden 
fommen, und viele andere nchr, obgleich alle Sprachlehrer von 
die fen angehängren Articel jhweigen, 

Die Statte, plur. die —n, das vorige Wort, nur mit dem e Fi 
mintno am Ende, der Ort, weetwas teber, oder geſtanden bat, 
die Stelle, Gott ſchloß die Stätte zu mir $leifih, Moſ. 2,21, 
Ic) gebe bin, euch dir. Stätte zu beveisen, Job. 14, 2.3. Wir 
haben bier Feine bleibende Stätte, Ebr. 13,14, Es iſt inder 
edlern nud böhern Schreidart am üblichften, dagegen in der vers 
teauficheen nadgemeinen Srelle gangdar it; auher in den Zur 
funnmenjegungen Berehänte, Bramdilane Wobntutte,Öeripter 
Härte, Schlafu arte, Werftiitee, Wobnſtätte, wovon doch einige 
auch häufig mit — fieile gemacht werden, 

Anm. Schon im Yidor Stedi,b,p dem Detfried, bep welchem 
es auch eine Stadt bi beutet, Steti, im Niederj.Stede im Angelſ. 
Steda, Stede. Das Riederfähfifche iſt daſelbſt micht nur für: 
Stelle ſeht gangbar, gebe nicht von der Starte, auf der Statte, 
auf der Stelle; ſondern es bedeuiet auch eine Bedienung, Station, 
ingleichen, Gelegenbeit, in welchenn legtern Verfl ande auch Stry · 
der State, für Gelegenheit gebrancht. Staat, Stadt, Stand, 


Starr, Srätte u. ff. ffonımen insgefammt von leben ab; fo wie" 


die Bar. Status, Statio n.f.f.von lare, 

Das Srättegeld, drs—e2, plur. doch nur von mehren Sum⸗ 
men, die —er, an einigen Orten, eing Abgabe, welche diejenigen, 
Die etwas au verkaufen haben, für ihre Srätre ober Stelle aa die 

Dörialeit emrichien;, das Standgeld, Niederf. Stedegeld, wels 
ches aber auch den Grundzins drdeutit, 

* Statten, verb. reg. act. ſteben machen, flellen, ein für ſich ale 
lein deralteies Zeuwort, welches noch bey dem Notker vorfommt, 
der es für das nabe verwandte llatuere, fo wohlim eigentlichen 
alz firürlichen Verſtande gebraucht. Wir haben es noch in den“ 
Bufanrieniegingen abitasen, beitatten, ausfiaeren, erſtatten, 
geranenn, ſ. f. 

Statthaft, —er, —rde, adj,ertadv. 1. Was Siatt haben, 
oder finden fünn, d. i. eingeränet, zugearbeu, bewilliget, ingleis 
den gefamet werden ka nz im Gegenfatze des untiarthafe, Dirs 
fe Einrichtung if micht fatthaft, kann nicht angenomuien wer« 
deu, Bin datihafter Bewels. 


Riederi. ſiede 


Anm. In beyden Bedentungen iR es in den Kauzellepen am; 
ablahſten. In einlzen Odeedeuiſchen Ösgenden ift eme ſtatthaftere 


zu Ww, Set ip, 3. Auũ.. u 


. 


2,Rochesbeiländig, aliltie, auch” 
im Gegenſatze des unfiamthaft. Kin fatıbafıes Verfahren. - 


Starehalterinn. 3. Überhaupt, eine jede Perſon, welche einer 
andern Statt oder Stelle versrist ; im mitt!ern Par. Lociler- 
vator, bLocumtenes, Frany. Lieutenant; Äriwelher weie- - 
term Brdeusungesdod nur no in einigen Zällen gebraucht wird. 
Bey dem kaiſerlichen Ländgerichte in Schwaben heißt derjenige, 
der des Landrichter⸗ Stelle vertritt, deſſen Statthalter. In Pom 
mern wird ein Beewalter auf adelichen Bütern,derdes Eigenthü⸗ 
mets Stelle in der Aufficht über die ökonoinifcdhe Verwaltung ver» 
tritt, und der in Meißen einSofmeider Heißt, Statihalter genannt; 
and fo noch in einigen andern Fällen mebe, Am üblichiten it es, 
2, inenzerer und vorzüglicher Bedewiung, derjenige, weicher des- 
Laudesdercen oder dir höchſten drigleit Sielle in vinem Laube 
oder in einer Proping vertritt, uud welchen manımir aucelandiechen 
Wörtern auch einen Dice: Konig, mensdie böhfte Sandeschrig 
Reit ein Kouig iſt och häufiger aber einen Gouverneur zu nennen 
pflege. ZumStatthalter ließ dev Konig hinter ihm den Sürften ! 
Undronicum, = Daccad.4,31. Im neuen Seftamente gebraucht 
Lurber dafür das noch Dberdeurfche Landplleger. Der Srattz- 
ba:ter in den vereinigten Niederlanden dekleidet eine bepnahe für 
nigliche Mürde, und vertritt die Öteile der Beneral-Ötauien in 
einen Süden, befonders im Kriege. 

Anm. Im Schwed. Sıihällire. Es in von Starr, Stelle,. 
und wird daher von einigen iteig Stadthalter gefiprieben, So 
fernein Statthalter zum Zeigen ſeiner Würde in manchen Fäle 
len einen Stab träget, Beige derfelde in einigen Oberdeutfchen 
Orgenden auch Stabhalter, (S, diefes Wort) Im Schwedi⸗ 
feben, im Pollfitiniſchen, in Friesland ſ. f IE für Statthalter 
auch Staller üblich, welches von vielen als eine Zufammenzice- 
bung deserftern angefchen wird. Siehe Staller. 


Die Statchalterep, plur.die—en. 1. Das einen Statthalter“ 


ansertraule Geoirth, doch nur iu einigen Fällen. So ſiud ve- 
Länder des Bischofs zu Straßburg in vier Sratrbaltereyen ab ⸗ 
gerbeilet. Bon ganzen Provinzen iſt diefes Wort nicht übllch. 
2, Die Wohnung; der Palafi eines Staithaliers. 


Die Statthalterſchaft, plur. die —en / die Wirderines Statt ⸗ 


ters; zumeilen auch das demifelden audertraute Gebiech. 


Semttlich, —er, —üe, ein von Staat, Pracht, Pomp, abſtam⸗ 


mendes Wort, 1, Drägeig, foflbar; Niederſ. Hastsf, Starte 
lipeRleider, Stattlich geileidet ſeyn. Binder mir einen rech? 
ten attlichen Eentek ramz, Weiße. Ein hateliches Freuden⸗ 
mabl, Maccad. 6,3. Ein hartliches Geſchenk. Etue ſtattli⸗ 
che vochzeit, ein fatelicheo Leihendegangnuh, ein dattlicher 
Palafi, em aattlicher Titel. Jemanden ftattlich bewirthen, 
beſchenken u. fh, 2, Junoch wererin Verſt aude wird es Häufig 
für vottrefflich, im boben Grade vorzüglich überhaupt gebraucht, 
Kim frate liches Amt, ein anjehulicher, einträglibes. Ein hastlis 
ches Derfpergen. iın — Prediger, Medieus, Muſiens 
u.i.f. Ein ſtatthcher Mann, eine flattliche Frau, von vielen 
Berdienken und Borzüigen. Eme flattliche Kede, eine Hatcliche 
Anewort. ERin dattucher Wein. Einen Nattlichen Grund in 
den Wiſſenſchaften legen, im Oberdeutſchen. Siattliche ger 
lehrte Marien, eben daſeibſi. Stattliche aufgewette Gemue 
tber, Org. Da es denu in noch werterin Berdandeiim Oberoeut ⸗ 
ſchen haufñg für ſehr, un boden Grade gebraudet vied, Biage 
ftattuch. ſeufzt und ſchreet, Doig. Jens ga att ch bgen, 
eden derſ. 3. Einen guten Schrin oder Anichein bavend, ſchrin⸗ 
bar. unteclerley ſtattlihen vorwanden. 

Ara. Juder arten Vet eiuuitg in Enal. Aatelyzim Schwedd. 
lqte lig, inn Söb.thtecny. Die Dowormfbentenmen und» 
>: Vs in allen dren Vbotuai gaa doch nict 7 
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fo bäufia als bie Oberdentſchen, deren es überau? geläufig iſt. Es 
iſt ohue Zweifel von Staat» Pracht, Poup, und viele gemeine 
Mundarten fprechem es auch fehr richtig ſtaatlich aus, Riederſ. 
faatsk. Indeſſen ift im Hoch: und Oberdeutſchen die furgeAnss 
ſprache des a und die Berdoppelung des folgenden Mitlauters die 
gewöhnlichfte, auf welche Art es denn auch am bänfigfirn gefchries 
hen wird. Das Hauptwort die Stattlichkeit ift ım Pochdeutſcheu 
feiten, ım Oberdeutſchen aber gewöhnlicher. j 

Die Statüe, dreyſolbig, plur. die —n, eine jede in erhabener 
Arbeit und abaeföndert abgebildete menſchliche oder thieriſche Fir 
dur ; im eigentlichften Verſtande, fo fern fie ftebend vorgeſtellet 
wird, in weiterm aber auch in jeder anderu Stellung; die Bilde 
fäule, das Standbild, welches letztere doch nicht fo gewöhnlich 
if. Kine Statue von Holz, Marmor, Gyps Merallu, ff. Es 
ift zunächft aus dem Franzöf. Statue, deſſen Ausfprache auch im 
Sochdeutſchen bepbehalten wird. Im Oberdeut ſchen hingegen folgt 
man dem Lateiniihen Statua ‚und fpricht und schreibe bafelbft 
Statua, Srärur, nach weldem Mutter auch Gellert fang: 

Ihr ſeht hier Statuen vor euren Augen Rebn. 
Die Statur, plur. die —en, aus dem Lat. Siarura, bie Leibes⸗ 
öße, beſoubers in Aufebung der Länge, doch obne das Verhält⸗ 
af derfelben gegen die Dicke auszufchließen. Ein Menſch von 
guter Statur, von gusem Wuchfe, Eine lange Statur. 

Das Statüt,des—es, plur, die—en, aus dem Latein Statu- 
tum, ein Geſetz, welches einer Stadt, oder einer bürgerlichen®er 
ſell ſchaft gegeben, oder von der ſelben felbfl gemacht worden, Die 
Statuten einer Stadt, die Siadtgeſetze; ebedem die Willkühr, 
u. ſof. Die Statuten einer Innung, einer Zunft, eines Sand» 
werkes. HR 

Der Strub, bes— es, plur. car. ein Eoflectivum, mebrere fo 
febr gerfleinte Theile eines trodneng Körpers gu bezeichnen, daft fie 
gwifchenden Fingern unfühlbar find, und ſich leicht von der Luft 
und dem Winde erheben laffen. ». Im weiteflen Berflante. Mo: 
fes machte das gegoſſene Kalb zußraub, 5 Mof. 9,2 1,mwofürdoch 
jegt fo wie in andern ähnlichen Fällen Pülver üblichet iſt. Wenn 
Staub in biefrm weitern Berftande allein Reber, fo derſtehet man 
darunter gemeiniglid) die garten unfüblbaren Theile, welche ſich 
von allen Körpern abreiben, fich in der Luft erheben, und fidfßeie» 
der auf andere Dinge legen. Voller Staubfeyn. Den Staub 
abkehren, ausflopfen. Näher beflimmer man einen ſolchen jers 
Heinten Körper durch diegufammenfrgung: Boblenftaub, Mehl 
Raub, Spreud aub, Mühlenftaub, Biumenftaub, Jeilftaub, der 
diefen Rahmen doch nur unrigentlich fübret u. ſ. f. 2. In ingerer 
Bedeutung iſt der Staub zu unfühlbaren Theilen zerfleine Erde, 
oder Sand, welche ſich leicht inder Luft erbeben, Bin großer, 
bier Staub. Es erhrbet ſich ein Sraub, Der Wind erbe: 
bet den Staub, Staub machen, erregen, dieſe zarten Theile 
in die Luft treiben. Ich erwartete nicht, daß fie den Staub, 
den fie mit den Sufen auffioßen, für Wolken ausgeben wir: 
den, Weiße. Jemanden Staub in die Augen ſtreuen, fipür- 
lich, ihm erwas Falſches vorbilden, um ihn zu bintergeben, Ich 
weiß, daß er Ach albern ſtellt, um ihr Staub in Die Augen zu 
werfen, Weiße. Befonders gebraucht man es im verjchirdenen 
figürlichen Bedensarten, den Stand der tiefften Mirdeigfeit, der 
Demuth zu bezeichnen. Im Staube liegen, in der tiefſten 
Miedrigfeit, Jemanden aus dem Staube erheben, hervor 

ieben. 
2 Denn fine der ſchwache Genfer, den Ferelthat und 
Blüd, 5 


Dom (beffer as dem) Staub’ erhoben hatte , in feinen 
h Staub zurud, Duſch. 
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In den Staub treten, auf das veräctlichfie behandeln, in die 
tieffie Riedrigkeit verkgen. Ich trat dein zitterndes Alter 
in den Staub der Dürfrigfeie und Verachtung nieder, von 

Brawe, Sıh im Stande Frummen, in der tistften Demuth, 

Niedrigkeit, j 
Und febfl, wie ich der Stolz Ä 

Der Epranney im biuegen Staube krümmt, Weißr. 

In der Höhern Schreibart arbrancht man rs auch häufig figürfich 
für Erde, befonders wenn deren Brräcprlichkeit oder Bergänglich« 
keit zugleich mit bezeichnet werden foll, 
“ Unfterblich, doch des Todes Raub, 
, Sind wir halb Ergel und halb Staub, Eron, 

3. Man bar von dieſem Worte auch das Dimiinut. Sräubchen 
und im Oberdeutſchen und dir edlern Echreibart der PHochdeut · 
ſchen Sräublein, welches aber nicht colleetive, fondern intividuge 
liter gebraucht wird, einen einzigen ſolchen nufühlbaren Theil zu 
bezeichnen. Es ih mir ein Staublem in das Auge gefommen, 
Das Sonnentäubiein. Welches Wort denn auch für ein un⸗ 
merflich Wenigrs gebraucht wird. Nicht eın Staublern, nicht 
bas geringfle. Zin Staublein Salz, ſeht wenig. Aus dem Friich 
erhellet, daß Staub, Niederf. Stoff, ehedem auf chen biefe Art 
gebraucht worden. 7 

Anm, Bey dem Ulphilas Stub, Stubjus, bey beim Motier 
Stoub, bey eben demſetben aber auch daz Stuppo, Oitftied 
Stubbi, Willer. Stuppe,(melcher vermurblich ein Inuenfioum 
von Staub ift,) im nuiulern ar. Eopa, im Ricderf. Stoff, im 
Din, Stöf, im Schwed Stoft, Styhbe, Martinius, Junius 
undFeifch leiten es von dem Griech giBem, mut den Füßen ſtam⸗ 
pfen, ber, weil dadurch der Staud etboden wird, Wacrer noch 
unmabrfcheinlicher von amosog. Aſche. Das Griech. gußew, kaun 
mit feinen Berwandnnftäupen,tampfen, Rapfen u. [. 1.olicrdingg 
als das Stammmort angefchen werden, doch in dem allaemeintien 
Begriffe, da ee e aAu⸗druck eines ſtumpfen med dunpfigsn&ndes 
iſt, vermittelt deffen Körper jermalmet und zu Staub vrrwandelt 
werden ; wenn anders nicht die Erbebung in.die Eufrder Stamm» 
begriff iſt. (SStauben, Stäuben und Stieben.) Odin Si blaut 
iſt im Jeland. Dupt, und Shwed. Doft, der Staub, ©. Duft, 
und mit einem andern Endlaute im Niederſ. Duft, Hagelr. wid 
Engl. Duft, i 

Des Staubbehältnif, des — es, plut. dir—e, ©. Staub: 
beutel. " x 

Der Staubbifen; S: Staupbefen. 

Der Staubbeutel, des —, plür, ut nom, fing. in ber Pflane 
genfondeder Reuern, fleine mehrenibeilg gefärbte Könre An dife . 
Blumen und Blüthen, welche auf den Staubfaden befiftiaut find, 
in ihren innere Behältniffen oder Fächern den befeuchtenden Blu · 
menflaup enthalten, und das Merkmahl 'männlicer Blumen 
find ; Antherae, sep cinigen Sraubfächer, Staubbebältniß. 

Der Staubboden, des —s, plur. die —boden, eine broter⸗ 
ne Bühne oben nuter dem Boden in dei Mahlmühlen, den Mehl⸗ 
ftaub darin aufzufangen. . 

Der Staubbrand,des - es, plur.car, Eine Art fchädlichenBran- 
ber an dem Weigen, welchet andh dir Steinbrand genannt wird, 
weil er ſich in einer fo lodern Echale bıfinder, Pf fie unter dem 
Drefchen gereeißt, und wir Staub in der Septurmberum flicget. 

Stauben, verb. reg. neutr, welches das Hülfsworr haben er» 
fordert aber ur unperfönlich gel randıt mind. Sraub von fill’ ger 
ben, voller Staub ſehn. Es ſtaubt in der Muble, Er galop⸗ 
pierte, daß es faubre. a I, —— 

Anm. Niederſ. ſuven. Es iſt tee Neiurnin dee folgenden 
Aetidi ſtauben. und opyr dem rtegnulaen ſtieben, welche⸗ bernd 
in weiteres Bedrutuug Kblich afl,ume in det nndart vᷣct ſieden. 
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Indeſſen werben fauben und Aäuben, in ben gemeinen Sprechar⸗ 
en von alten Zeiren an jebr bäufta verwech ſelt. So heiße es auch 
2 Moſ. 9,9. Mofe ſpreuge den Ruß gen Dimmel, daß über 
ganz Egyptenland Haube. 

Stäuben, verb. reg. act. welches die thätige Gattung des v0» 
rigen Hteuseins ifl, +. Staub erregen, Ricderf. Auen, im Oberd. 
fauben.. Stäube nicht ſo. Bey den Jägern flauben oder hau: 
ben die wilden Hühner, wenn fie fih tm’ Sande baden, 2. Als 
Staub freuen, einen in Staub verwandelten Körper ſtreuen. Mo⸗ 
fe sermalmeredasgoldene Kalb zu Pulver und fäubte es aufs 
Warfer, 2 Mof. 32, 20, Lin wenig Pfeffer auf die Speife 
#äuben. Gehäubre Tapeten, auf welche febr fein gehacktt Welle 
oder Seide gefläuber wird. In weiterer oder figürlicher Bedrutung 
fauben bey den Jägern die Seldbiühner, wenn fie ibren Koch 
von ſich arben, two es aber auch ſtieben umd üben lautet, 3. Bon 
dem Siaube reinigen, Riederſ. Hören, wo man es oft für ab» 
#:uben und ausſtauben, gebraucht. Min Zımmer ſtauben. 
Das Getreide Häuben, in der Landwirtbfchaft, es dachSchwin ⸗ 
gen vondem Staube teinigen. Die Betten ftäuben, die Federn 
mit einem Flederwifcbein Bewegung bringen, fo daß die taunlir 
ben aufftichen, die untanglichen aber liegen bleiben. Go auch das 
Stäuben. . 

Arm. Bey dem Notker ouben, für fireuen , in dem aften 
Fengmente auf Earlıl denBroßen bey dem Schilter (even, wel⸗ 
ches jetzt nur als eın Menerum üblich if, bep dei Krainerifchen 
Wenden [hrupan, ich ſtreue. S. Stieben uud Stäubern. 

Der Stäuber, des —s, plur. ut pom, fing. ı. Bon ſtauben, 
eine Perfon, welche äubrı, proudersin einigen Örgenden, cine 
Verſon, welche ein Geſchet daraus macht, die Betten für ans 
dere zu ſtãuben und auszußepfen. Inglcichen, ein Wrrfjeua, dar 
mit zu ftäuben, d. i. vo» cem Staube zu reinigen, ein Fiederwifd), 
Wedel u. f.f. am aufigſten in Riederfachfen, 2. Eine Art Heiner 
Hunde, meiche dazu abgerichtrr find, das Wild aufzutaubern, 
d, 1. dutch ihr Bellen aus feinen Schlupfwinfeln zu treiben, in den 
semeinen Sprecharten ein Stober, Niederj. Stover, Schwed. 
Sıcfvare, weldeslegtere einen Spürbund bedeute, Nicht wie 
Friſch will, weil er das Wild, wieder Wind den Staub, wegblä⸗ 
fet, noch wie Ihre vermuthet, weil er es mit der Raſe in dem Stan» 
br auffuchet, fondern mit dem folgenden aus einer Quelle, 


&täubern,verb. reg. act. et neutr, welches nur in den gemeluen 
Sprecparten üblich iſt. 2, Stieben machen, als ein Iterativum 
vonflauben, wo es nur im ernigen Gegenden fiblich ift, und 
auch fHöbern lantet. Das Saus Häubern oder auskäubern, von 
dein Stande reinigen. Roch mehr in weiterm Verſtande, auf: 
#ieben nachen, d. i. aufs und foriseriben, über Hals und Kopf 
fortjagen, So ftäubert der Sräuber das Wild auf. Ich 
will ihn Raubern, erfoll an mich gedenken. 
Saufe hinaus ſtäubern. *, Begierig fuchen, im gemeinen 
Leben und im verädhtlichen Vrrflande; als ein Neutrum mit 
dam Hülfeworte haben. Im Saufe berum fſaubern. Etwas 
auffäubern, aufjagen, apfıreiben, Go auch das Staubern. 

Anm. In einigen Gegeaden, befonders in der erftienBedentung 
and) Häupeen (intenfior) und flobern, im Miederf. Aovern. Es 
ifl ein Iterativum von ſtäuben, und fchein in der Bedeutung des 
Aufiagens rine Drnomatopdie eines Lautes zu ſeyn welcher mit 
dem, welchen Staub nachahmet, Einer Art if, Im Griech. ift 
giasver, Heihfalls fuchen, auffucben, 

Die Staaberde, plur. doch mar von mehren Arten, die —n, 
diejenige Erde, weiche fi, wenn fie trocken wird, great in Staub 
verwandelt, und welches bie auch ſonſt fo genannte Mohrerde iſt 
xelche ĩn naſſen Zuſtande eine ſchwatze Farbe har, 


Jemanden zum 
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Das Staubfaͤch, des — es, plur. die — facher, S. Staub: 

beutel. 

Der Staubfaden, des —s, plur. die —fäden, in den Blumen 
der Gewãchſe, ein Faden ähnlicher Theil, welcher deu Staubbeu⸗ 
tel trägt, Filamentum L. 

Die Staubfedern, ling. inuf, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Stanmfedern, wei fie bey der geringfien Bewegaug der Luft 
in bie Döbr ſtieben. ; 

Das Staubgefäß, des —es, plur. die —r; diejenigen Orfüße 
in ben Blunen der Pfiangen, welche den Blumenfi aub enthalten ; 
der Staubbeutel, a 

Das Staubbaar, des —es, plur. inuf. oder die Staubhaare 
fing. inuf, in einigen Gegenden cin Rahme eder jarteg 
weichen erfien Barthaare des männlichen Sefchlechtes, Nie 
berf. Stofhaar, vermusplic wegen ihrer pnlichkeir mit den 
Staubicdern. 

Staubie, —er, —fe; adj. etadv. Staub enthaltend. Bin fan: 
biger Tiſch, Haubige Bücher, Es iſt fehr daubig, 
ſtaubt. —— —— ie 

Der Staubfäfer, des — s plur. ut- nom, fing. eine Art Kür 

. fer, welche mit einem feinen Staubedeftrent zu fepn fein ;Sca- 
rabaeus pulverulentusL, 

Der Staubfamm, des — es, plur. die — kamme, bey den 
Kammmacheru, ein Kamm, deffenZähnefehr nabe bepfammen fie» 
ben, um damir den in Staub verwanbelten Schweiß, Puder uff 
wegjubringen. ©. Staubzeug, ; 

Die Staublauwine, inder Schweiz, S. Lamwine, 

Die Staublaus, plur. die — laufe. ı. Eine Art fehr ei 
Kopflänfe, weiche fo Hein wie Staub, und —— raue 
Brusder gewöhnlichen find. 2. Bev einigen wird and) die Papier⸗ 
laus, welche fo klein iſt, daß man fie kaum mit den bloßen Augen 

„ entdrden kann, Termes pulfatorium L, die Staubiaus gie 
nannt, u 

Das Staubmehl.dee—es, plur. car, in den Mühlen dag 
jenige flüchtige Mebl, welches im Matten in Geſtalt des Standes 
aufftieber, nnd auch glugmehl und Mehlftaub genannt wich, 

Die Staubpirle, plur. die —n, im Perleuhandel, die geringfte 
and kleinſte Art Perlen, welche geineiniglih nur jur Arzenep ger 
braucht wird, Samenperle, Lothperle. 

Der Staubregen, des—g; plur. utnom, fing. ein febr zar · 
ser Regen, deſſen Tropfen dem Staube gleichen. Er erfofget, 
wenn die untere Luft ſeht dicht und dick it, Micderf. Stofcegen, 
Sabberegen, Sinudderregen, in Schwaben und in der Schweiz 
Staubeten, 

Die Staubfäge, plur. die—n, ©, Staubzeug. 

— —— plur. car. ein zarter feiuer Sand, 

en Köener dem Staube gleichen, daher auch Ieicht wii , 
in die Höhe fleigen. at ae. REEL 

Der Staubſchwamm, des —es, plur. die — ſchwämme, eine 
Art faſt fugelrunder Schwänme, welche mit einem feinenSamen« 
ſtaube angefüllet find, welcher, wenn der Schwamm auffprinaer, 
in die Luft ſtaubet; Lycoperdon L, Es gehöten dahin die 
Trüffel, der Sternfhwamm nebft noch einigen andren, beſonders 
aber der Bofill, 

Dee Staubſieb, des— rs, plur. die—e, inder Hauswirth⸗ 
f&aft, ein fehr enges Sieb, den Staub damit wen dem Oetreide 
abzufondern, 


Die Staubfpinne, plur. die —n die gewöhnliche Stabenfpinue, 
beren Gewebe gemeiniglich mit Staub bedeckt iſt, die Bebrige 


fpinne, 
us Dre. 
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Der Staubwig, des —rs, plur. die —r, in ber Votanik der 


Menern, gewiſſe Theile in den weiblichen Blüthen, welche aus 
dem Fruchifnoten enefpringen,. fih inxine Spige endigen, den 
Blumeuſtaub rinpfangen, und dadurch befeuchrer werden; Pi- 
ftıllum, bey einigen der Stämpel, 

Das Staubzeug, des —es, plur. die —e, bey den Rammına« 
bern, eine Öäge mir zwen Blättern, die Zähne in den Scaub- 
Fämmen damit einzufchneiden; die Scaubfage, Giche Staub: 
Tamm. 

Der Stauch, des —es plur, tier, ein nicht überall befanntes 
Wort,  1:Bep den Warfermüblen faar man, das Kadgebe im 

Stauch, oder auch adverbifhh, es gebe Kauch, mern das Waller 
fo groß geworden, daf das Rad nur ſchwer berum gehen kann 
und von dem Waffer gleichfam geffauchet wird ; Niedetſ. Stau. 
Es bat in diefer Bedentung,da es eigentlich einen Juff and brgeich« 
ner, feinen Plural, 2. Jin Dberdensfchen il Stauch oder Stau⸗ 

cher, ein Duff, befonders ein kurzer enger Muff, dee dafelbft auch 
ein Fuß, ein Schiefer genaunt wird, Eben daſelbſt werden 

„auch die Armel, ingleichen eine Art Scheuer, wodurd man ben, 
Kopf ſteckt, Stauche genannt, wovon Frifch einige Beyſpiele an, 
Fführet, welcher es in diefer Bedeutung von Reden, fledyen, in eis 
rigen Mundarten Haurben ableittt, weil man die Häube, Arıne 
und den Kopf darein ſleckt. Es Fannaber auch die ffumpfe abge 
fiuste Geſtalt, um deren Willen ein folder Muff daſelbſt auch 
ein Seug beißt, der rund der Beneunung fepn. (©. Stauchen 
und das folgende.) Im mitılern Larein, ifi Ellugerum, kliu- 
gium, ein Bebãltniß, Franz. Etui. r- 

Die Staudje, plur. die —n, gleichfalls nur in einigen Gegenden. 
An einigen Hochdeutſchen Braenden find die Stauchen kleine Bü⸗ 
ſchel oder Bündel Flachs,-in welchen’ derfelbe, wenn er aus der 

 Röfte genommen worden, zum Trocknen aufgeſetzet wird; in erni⸗ 
gen Brgenden werden fie Bofen genannt, Nicderf. Borb, welches 
at Buſch, Buſchel Eines Gefchlechtes zu fenn ſcheinet. Stau⸗ 
eben beißen fie, entweder, weil man ſolche Vüſchel, indem man fie 
bindet,aufdie Erdeftaucher,oder auch fo fern Stauche Überhaupt 
etwas Kurzes und Dickes bedeutet, da es denn mit Stock, ein 
Klos, Stumpf, nebererwardtilt. Des Riederf. Stuke, welches 
vom Stauche nur in der Mundart verjchieden ift, brdeuter einen 
Haufen, odet ein jedes Bündel, Eine Stufe dder Stauche 
Terf, ein Haufe Tsrf von ſechs Stücken. 

Stauchen, verb.reg. act. meldes eigentlich eine Onomatopdie 
iſt, und den dumphaen bauchenden Laut nachabier, welcher ent ⸗ 
fiehet, wenn man einten furgen dicken weichen Körper gegen einen 
barten, oder einen ſolchen ſeſten gegen einen weichen flößer, 1.€i 
gentlich. Femanden mit dem Sintren gegen die Wand flaur 
en. Sich die Sand, den Sup verſtauchen. Waaren inein 
Sag, in ein Schiff fauchen, fiefeft zuſanimen fegen, mit den Füe 
Ben in ein Fuft recten; Riederſ. hauen. Die Schmiede fauchen 
ein Stüd Kifen, wenn fie daffelde glühend der Känge entargen 
fehmisden, fodaß es fürger und dicker werde, Daher ift im Berge 
baue, eine Art ſtauchen, fie ausſchmieden. 2. Figürlich. (1) Den 
ganf fauchen, in der Landwirthſchaſt einiger @egenden, z. B. 
Dberfachfens, ihn, peun er geraufet worden, in kleine Häufchen 
aufommen Ichnen, damit cr trockue; Miederfächf. inten, von 
Stufe, eine Stauche, ein Haufe, Bündel. Den Llachs haus 
eben, ihn nach dem Köften in äbnliche ES del auflegen, (Siehe 
Saure) (2) Das Wafler wird gefauicher, weru man deffen 
Abfin$ bindern, und es dedurch anfid wellen macht; Fämmen, 
Miederf. kauen, Yial. Iuare. Einen Sluß, einen Ba flaur 
chen. (3) In den Küchen einigır Oegtuden iſt Rauchen ſo wiel 
als dampfen, Nırderf.Höfın, foren. Geſtauchtrs Sleifch, ‚ger 
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dömpftes, In einem verfchloffenen Brfüßelangfamgefochtes. Se 
auch das Stauchen und zuweilen die Stauchung. 

Anm. Im Miederfächfifhen und einigen andern gemeinen 
Mundarten later dieſes Wort ohne Hauchlaut Fanen, Engl.to 
low. Es ahmet den mit diefer Handlung verdundenen Laut ge. 
nen nach welcher Baut demjenigen ähnlich iſt, welchen mit andern 
Eudlauen die Zeitwörter haben, Hapfen, hämmen, flampfen, 


kopen u. Ef. und obne Ziſchlaut, tauchen, dudenn, ſ f. aus 


drucken. Da die Körper, welche dieſen Laut verurfachen, gemei⸗ 
niglich kutz und dick find, fo wird nach einer gewöhnlichen Figur 
in manchen Fällen diefer Begriff-alfein der berefhende, (Siche 
Stau, Sof, Stuck u. ff. Der Vegriffeines Haufens grüns 
der ſich Auf eine abnliche Figur, wohin auch dick, Deich, in der Be⸗ 
deutung eines Dammus, u, f. f. gehören. 


Der Staudyer, des —s, plur. ut nom. fing, in Schwaben, ein 


Muff, S. Stand. 


Die Scauchzangge, plur. die —n, auf den Eifenhämmern, eine 


Art Zange, vermurhlich das Ötangeneifen dafnit zu ſtauchen, ©. 
diejes Wort, 


Die Staude, plur, sie —n, Diminut, das Stäbchen, Oberd. 


Stäudlein. ı. Einfiebendes Ding, zunächft von dem Seitworte 
Arben, in welcher Bedeutung es doch nur in eisigen Fällen von 
Proften odır Saulen üdlich ift. So werden in den Papicrmlihlen 
die kleinen Sänten, in und zwifchen welchen die Schwingen geben, 
Stauden genannt, (SeLinterſtaude, Vorderftaude.) Ber ans 
dern Haudwerkern beißt eine foldhe Heine Sinfe eine Studel. 
a Eine Art Gewächfe, welche einen vielfachen Stamm oder 
Stängel aus dev Wurzel treiben, wo es«r) in: weiteften Verftans 
de zutveilen von allen Pflanzen oder Gewächfen diefer Art ges 
Braucht wird, welche nicht bloß Ein ", fontuen mehrere Stängel 
treiben, und welche man zum Unterfdhiede von din futgenden andh 
webl Stausengewärhfe nennt, In dieſem Berftande in. B, die 
Melfe eine Staude oder ein Sraudengewächs, obatrich bierdin fo 
wie von rinigen anderh das Wort Stock ütlicher ill. (5. Staus” 
dengerite,Staudenforn, Befiauden.) (2) In etwas engerer Ber 
deutung ſt die Sraubde, oder zum Unterſchiede von dem folgenden, 
das Staudengewächs,rin foldes Gewaͤchs mit mehreren, gemei⸗ 
niglich holzartigen Stämmen, welche um Herbſte über der Wurzel 
verdorren, im Frühlinge aber wieder ausſchlagen, Sutfrutex. 
(3) Im engiten und gewöbnlichften Berflande find Seauden Ger 
wächfe mit mehreren bolzigen Stämmen, welche im Herbſte nicht 
abfterben, fondern fortbauern; Frutex.-Indiefem und dem vorie ” 
gen Berftande find die Stauden das Mittel zwiſchtn den größeren 
und aurmit Einem Stammme verfehenen Bäumen und derreiaente 
lichen Pflanzen oder Kräntern, welche einen ſaftigen weichen 
Stängel baben. Die Hafelftaude, Brombeerfande, Ssoblunder: 
Haude,Wachboldertaudeuff Staude und Strauch werden oft 
als gleich bedeutend gebraucht, fie findaber verfchichn, Nach 
Stoſch werden nur die Frucht tragenden Gewächfe diefer Art 
Stauden, bie übrigen aber Sträucher genannt. Allein der wahre 
Unter ſchied feiner in andern Umfländen zu liegen. Denn ı. iſt 
Staude der Riederdentſchen Mundart unbelannt, melde alles 
Sitrauch nennen; bagegen das erfiere mebt der Oberdentfchen 
Mundart, and ansdiefer der edlern nud anflätrkigern Schreibert 


* der Hoddrutfchen eigen it, daber man auch ia ber högern Schreibe 


art lirber Decnftaude alt Doenirand ſagt. 2: Brzeich net 
Strauch eine mehr verworrene Lage der Stämmmennd Zneige,fo 
wie bas gleichfalla nur im gemeinen Leben übliche Buſch eide nit 
‚fehe vielcu nahe an einander fichenten vder dick belanbien Srims 
men verſebene Staudr bezeichnen Und um defwilen fi Doen- 
fivauch üblicher als Dornſtaude. In manchen Fällen ıfi auch Yier 

Sud 
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Stod entweber allein, oder mit’ Staude gleich febe gebräuchlich; 
Rofeniod und Rofenkaude, Weintod, aber nicht Wein: 
ftaude. — 

Anm. In dee erſten Bedeutung ſtammet es mit Staat, Statt, 
Stätte u. [.f. unfleritig von ſtehen ab, In der zweyten Bedeutung 
ift dee Stammbrgriff micht fo deutlich. Wenn man erwäger, dag 
Stock invielen Fällen mit Staude gleich bedeutend ıit, fo ſcheinet 
es, daß es gunädh:t, entweder den Umfang in der Dicke, oder auch 

ı die mäßıge fieinliche Befchaffenheit der Stamm ausdrudt. 

Die Staudelbeere, plur. die —n, ©; Geidelbeere ı. 

ger Staudenapfel, des —s, plur. die apfel, eine Art 

-Hpfel,deren Baum eine Staude bleibt, daher fie auch Gehenäpfel, 
— —— und weilße am früheſten reifen, Sohannisäpfel 
sen, 

Die Staudengerfte, plur.inuf. eine Art zwepgeifiger Sommers 
gecfte, welche ſich in einem fchweren und fruchten Boden fehe bes 

“ finuder, d.i,.mehrere Halme treibt. Sie witd auch Blarrgerfle 
genannt, " 

Das Staudengewächß, drs —rs, plur.die —e. 1.EineStau« 
de, ein Gewãchs, welches eine Staude genannt zu werden verdies 
ner. *, Ein Gewache, welches einer Stande nur ähnlich if, S. 
Stande 2.(1) (e), n 

Der Staudenbopfen, des —s, plur. car. ein Nabme des wils 
den Hopfins, wermutblich, weil er in den Heden und in den Be» 
Rräuchen wächfer, und ſich an dir Stauden antauket; ſeckenho⸗ 
pfen, Rıfenbopfen, Weidenbonfen, 

Das Staudenforn, des —es, plur. car. eine Art Korn oder 
Kodens, welcher mebrere Halme dus Einer Wurzel ireibet, und 
un? daher das Anfeben einer Staude hat; in Ricderfachfen Stau: 
denroden, in Meifen Stollforn. 

Der Staudenſchnapper des —s, plur. ut nom. Ging. in Ober 
fachfen, ein kleiner Bogel von der Größe einer Haufmeife, wel 
her einem Rothkehlchen gleicht, und wohl auch zu diefem Ge⸗ 
ſchlechte acbörer. Er laßt ſich ſchon im März aufden Oipfeln der 
Stauden feben, mo er nach dem Gewürm ſchnappet, und brütet 
In denfelben auf und nahe über der Erde. - 

Stauen, ©, Stauchen. 

Der Stauf, des—es, plur. die—e, Diminnt. daͤs Stauflein, 
ein in Hoch deutſchen unbefanuter und nur im Oberdeutſchen gang · 
bares Wort,ein Gefäß von einem gewirfen Umfange ingleichen eis 
nen Becher, einen Kelch zu bezeichne n. Oemeinigiich iſt es ein Maß 
flüffigerDinge,weldies miranferm Stübchen fo wohl dem Förpcrr 
lichen Inhalte, als der Abſtammung nach, genau überein fommt, 
uud ineinigen Niederdeutſchen Brgenden Stoff lauter; ben dem 
Rotker Stouph, Schwed Stop, Jsländ, Staupa, Angeljächf. 
Stoppa. ©, Friſchene Wörterbuch und unten Stübchen. 

Staunen, verb.reg.neutr, welches das Hülfswort haben erfors 
dert, vor Verwunderung gleichſam ſtumm, unbewenlich da ſte⸗ 
ben, da ee denn zur Bezeichnung des hächflen Grades der Vers 
wunderung gebraucht wird. Es iſt einaltes Deutſchee Wori wel · 
ches für iich allein im Hochdeutſchen vrraltet iſt, im Oderdeut ⸗ 
ſchen aber aanadar geblieben. 

Du ſtaunſt; ee regt ſich deine Tugend, Hall, 

Nach dem Benfpiele Hallers und einiger anderer neuerer Schwei⸗ 
gerifcher Schriftfteller, iſt es auch don den Sochdentſchen in der 
bebern Schreibart wieder ringeführer worden, ba ınan cs bisber 
in dieſer Mundart anr in dem zuſammen gefegten Erſtaunen 
kannte, ©. daſſelbe, inaleichen Antaunen. 

Anm. Auch im Engliſchen it lunned, betäubt, und Stun- 
ning das Beränden. Friſch leiter bag Deutfebe von Stein ber, als 
wen 08 eigentlich vor Berwnudetuug derſteinert iverden, bedeur 

tete. Allein mon muß den Urprung allem Auſehen nuch höher 
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fuchen. Die Endfntbe —nen ift bey den Beitiwärterm in den tuel · 
fen Fällen ein Zeichen rines Inıenftvi; das Stammmvort ınlipee 
aljo Hauen gelautet haben, wovon ffauenen, zuſammen gezogen. 
fraunen, geworden. Stauen, ober Dberd, Aanden drädt zwar 
beutiaes Tages feinen eigenen Laut uud Begriff ans, it aber auch 
ſeht nabe mit Heben verwandt, und kann auch unberveglich da ſte⸗ 
ben und da ſtehen machen, bedeuten, welcher Begriff mit dem 
Staunen unftreitiguerbunden if. (&. auch Erſtaunen.) Das 
Fran;. etonner, ebedem eltonner, tft genau damit oerivendt, 

Der Staupbefen, des —s, plur. ut nom ſing. ein Befen, dit. 
grofe Nurhe, einen Mifferhärer damit zu Häupen, in welchem 
Berftande es noch die große Ruthe bedentet, mit welcher geriffe 
Verbrecher von dem Henker dffentlich ausgefirichen werden, 
Den Staupbefen befommen. Zum Staupbefen verurcheilet 
werden. ’ 

Anm. „Befen wurde ehedem mebrmahls von einer Rutbe ges 
brand, (S.diefes Wort) Die Schreibart Staubbefen ift der 
Abſtammung völlig zuwider, 

1. Die Staupe, plur:ded aut vonmehrern Arten, die —n, eiu 
nur in einigen Gegenden übliches Wort, eine anfledente Kranke 
beit, eine Seuche zu bezeichnen. Die Sraupe befommen,die hert · 
ſchende anfteckende Kranfbeir, Die Virbfiaupe, die Viebſeuche. 
In engerer Bedeutung iftin einigen Gegenden die Sraupe, eine 
anftechende Aranigeit der Schafr, da fie den Taumel, und hernach 
ben Durchfall bekommen, und plöglich ſtetben. (S. Sinifeuped 
Friſch ſiehet dieſes Wort als eine Figur des folgenden an, fo daß 
es jede Lautpligeoder Plege bedcuten würde. Allein vs fcheinet 
seobl rin eigenes und verfcbiedenes Wort zu ſeyn, ebgleich deſſen 
Stummbeariff fo deutlich noch nicht ft, . 

2. Die Staupe, plur.dir—n. ı.Eine Kuthebefonders eine 
große Narbe, jemanden damit zu Henpen, Ich babe dich ge— 
foplagen — mit unbarmbergiger Sraupe, Ser. 30,14. Je: 
manden die Staupe geben, Im Hochdeutſchen iſt es im diefee 
Bedeutung veraltet, wo man es a,nurfür Sraupenfohleg, d:i. 
die Strafe der öffentlichen Zůcht laung mit eineegroßen Ruthe ges 
braucht, und zwar ohne Pinral, und in der den Arfcheine nach 
-fonderberen X, A, Jemanden zur Staupe fchlagen, d. i. ihm den 
Staupkefen neben, ibn öffesulich fiöupen, weiche R. A. noch in 
den Berichten ganabar if, und Mitderdeutſchen Urferunges zu 
fepn ſcheinet, wenigſtens in diefer Mundart ſchon ſeht all iſt. Hier 
derſ. Stupe. 

Stäupen, verb.reg.&ct. mit Ruthen ſtreichen. Er ſaupet 
aber einen jeglichen Sohn ‚den er aufnimmt, Ebr. 12,6. Kin 
Rind Hänpen. Beſonders, öfertltch mit Ruben Arrichen, mie 
ned jege zur Strafe grwiffer Berbrechre gefchicher. Ich bin drey 
Mabl geſtäupet worden, ® Cor. 33,3. Stliche ſtäupeten fie, 
Marc, ı2, 5; und fo in andern Stellen mebr, wo et and) zuwei · 
len fraürlich für güchtigen, firafen überhaupt gebrandt wird, Es 
iſt deiner Bos beit Schuld, daß du fo grditıper wirh, Jar. 2,19, 
Es feiner im Dberbeutichen am ganebarfiun zu fern, und wirb 
imHocdentfchen nur noch inder eölern nnd anftintinetn® d rrib · 
art gebraucht, dagegen im gemeinen Lehen die Ausdtücke, die Kur 
be geben von Kinkern, and von der öffentlidgen Sırafe diefer 
Art angrode Verbrecher, den Staupbeien geben, zur Staupe 
(lagen, mit Rurbenfreichen oder ausitreichen, üblicher find, 
So au bas Stãdpen und die Sröupung. 2 

Unm. Im Niederf.fupen,Holtänd.liurpen. Shmetll pa, 
Jelande ſleypa. Der Beariffdes Echlaccnr, Danenf ıfl ober . 
Zweifel der berefchende, der bier arıplüngisch dutel sine Oncmas 
toröie ausarbrudt worden, un! in fofern it et ent mir Stab 
derwandt, ob diefes gleich nicht einntlich ein Werkzeug zo 
SHlagen bedeuter,imgleichen micdein Iietegf. veffen,m ı R°uften 

us (sagen 
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’ 
(lagen, den Böhmifchen Staupa, rin Stämpel, Sıößel, dem 
Grich, rorruw, vorm, ſchlagen u.a. un, 
er Staupenfiwplag, des — es, plur car, bie Handlung uud 
Strafe, dacın Verbrecher öffentlich gefläuper, zutStaupe gejchla- 
gen, oder mir Ruthen geftrichen wird, 

Stäupern, S.-Stäubern. 

Der Stechapfel, des —s, plur, die — äpfel, eigentlich bie mit 
Stacheln befegtr äpfelförmige Frucht eines gewiſſen Gewächies, 
und in weiterer und gewähulichrer Bedeutung, duch ohne Pinral 
auch diefe Prlanze felbfl , Datura L. und bejonderg deſſen Da» 
tura Stramonıum. Es iſt eigentlich in Amerika cindeinufch, 
wird aber jegt in allen Bären Europens angeteoffen, und von eis 
nigen auch Igelskopf, Stachelnug Rauchapfel und Fliegenkraut 
genannt, vielleicht, wel man mie diefem giftigen Gewächfe die 
Fliegen vergiften kann, 

Die Stechbahn, plür. die—en, bie Bahn, das ift, der lange 
ebene Platz, wo man mit Banzen zur Luſt nach einem aufgefch:en 
Ziele ſticht; der Stechpiag. 

Der Stechbaum, des —es, plur. die — bäume, ©, Stech⸗ 
palme. 

Die Stechbeere, plur. die —n, in einigen Begenden ein Nahe 
me des Bellerbalfes, Daphue Mezereum L, welder auch 
Brennwurz genannt wird. 

Der Stechbeutel, des —s, plur. ut nom, fing. ben den Holz⸗ 
arbeitern, ein Beutel, oder breiter Meißel, zum Stechen, oder 
das-Holz mir der Fauſt gerade zu brflosen, zum Unterſchiede von 
einem Lochbeutel ; das Stecheiſen. S. + Beutel. 

Der Steͤch dorn, des —es, plur. die—en, ein Nıhme verfchier 
dener dornartiger Stauden, welche vorzüglich mit vielen Sracheln 
verfeßen find. 1. Dis Saffsornes, Hippophae L. wel 
der auch Sanddorn, Weisendorn nnd Meerrkreuzdorn ger 
nannt wird. 2, Des Rreus: oder Wigedornes, Rnamnus 
catharticusL, und 3. des Chriſtdornes, Khamnus Pa- 
liurusL. 

Die Stecheiche, plur. die — nS. Stechpalme. 

Das Stecheifen, des —s, plur. ut nom. fing. ı. Ein Eifer 
damit gu ſtechen, doch nur ım einigen Fällen, wo rın fulches Werke 
zeug feinen eigenen Nabmen hat, So wird der Stechbeutel zus 
mweilen auch das Stecpeifen genannt. Im Hüstenbaue iſt es eine 
fpigige eiferne Stange mit einem hölgernen Sticle, das Anze in 
dem Schinel;ofen damit zu öffnen oder aufzuſtechen; das Stich⸗ 
eifen. 2. Aufdem boben Dien iſt das Steiheifen, oder geſto⸗ 
chenes Bifen, Eiſen, welches fo flaſſig wie Waſſer gemacht. und 
bernach abgeſt ochen worden, wo der Plural nur von mehrern Arten 
üblid iſt. 

Stechen, verb, irzeg. Präf. ich Meche, du ſtichſt, er ſticht; 
Eonj. ich ſteche, du ſtecheü, er fläche. Juwerf. ih fach; 
Conjunet. ich hache. Mittelw. geöchen. Imper. hi, Es 
iſt in doppelter Gattung üblich, wo es zugleich zivep Hauptbedeu⸗ 
aungen bat, welche füch auf zıwen ber Sache nach fehr berſchiedene, 
dem Laute nach aber ãhuliche Oromatopdien gründen. 

l. Als ein Nedtrum mit dem Hülfsworte feyn, den Ort ſchnell 
verãndern; in welcher Bedrutung es doch nur in einigen Fällen 
üblich iſt. In dem Bergbaue iſt jemanden nachſtechen, ſo viel 
als ihm nachfahren, d. i. hiuter ihm ber indie Grube ſteigen. Er 
Tommt angeſtochen, eine im gemeinen Leben ſeht übliche Bedeu · 
tung, eigeatlich, er lot mit weiten Schruten oder langen Bei ⸗ 


zen einber gegangen, weldye Art des Gehens man im Miederfächfte 


ſcheu dutch ſtaken ausdruckt. Lervor ſtechen, vor andern Dias 
gen merflich empfunden werden, mit dom Hülfsworte haben. 
Ser Begriff ſticht merklich bervor. (S, auch Abüechen.; Am 
Bbrichflen iſt es in der Shiff-rfpra.fe, wo cin Schüf in die See 
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icht. wenn ed ans dene Hafen fegelt. Wenn es bier nicht noch ein 
Udeebleibſel der cbrmabligen uhvolfoınmenen Art derSchtffruhrt 
iſt da man fich im Fahren allein mit langen Stangen fortſchieben 
m.ıdte, fo fcheineres bier fa ‚ wiein den vorigen Fällen, ein Vers 
wane tet von zieben, Riederf, tehen, oder auch von frıgen zu ſehu. 
Dus eriie würde durch den Ziſchtaut und den verflärfien Pauch in 
ſtechen nein Juten fivum verwandelt ſeyn. 

ll. Als ein Activum, wo es von ſpitzigen Dingen gebraucht 
wird, wenn fig in einen Körper dringen und deufelben verwunden, 

3. Eigenitich. Das Subjeer, welches dieſes chut, es ſey 
num allein oder bermittelſt eines Werkzeuget, ſtehet wie gewöhn- 
Tich in der erften Endung. Die Biene, die Schlange Aicht. Die 
Nadel ſticht. Ein ſpitziges Meifer ſticht. Das Werizrug bes 
kommt ale Werkzeug, das Vorwort mit. Mit der Nadel, mie 
dem Dolche mit dem Stachel ſtechen. Die Perſon vder Sache, 
welch / geſtochen wird, flcher in der vierten Endung, Jemandan 
todt chen. Die Nadel har mich geſtochen. Star ſiach ihn 
mit dem Dolche. Die Bienen Rachen uns nicht. Der Ort, 
die Stelle, oder der Theil an dieſem Dinge, bekommt das Vor» 
wort in, zuweilen auch ein auderes, fo Daß der Accufariv des Diu⸗ 
ges dleidt. Du wirft ihn (nicht ibin) im bie Serfen ſtechen, ı 
Moſ. 3, 15. Und ſtach ihn inden Wanſt. Sal.3, 87. Die 
Sonne fach dem den) Jona auf den Ropf, Jon. 4,8. Sich 
in den Arm ſechen. Nur dann muß die dritte Enduag der Per⸗ 
fon ſtehen, wenn das Werlzeug oder auch die Wunde, welche durch 
Stechen herbor gebracht wird, in der ar Endung fahrt. Bi: 
nem den Dolch in das Herz ſtechen. inem ein Lo Reden, 
Einem den Geck ſtechen, fiaäielic) im gemeinen Lebe, (S. Geck.) 
Ihr ſollt eup kein Mahl ſtechen, 5 Mof. 14,1. Mach jeman · 
den iegen. Figurliche, doch nur m gemeinen Leben üdliche Ars 
ren des Musdrudes find: Das iſt weder gehauen noch geflochen, 
bat von feiner Sache die gehörige Eigenſchaft an ih. Der 
Biget ſticht ihn, er it murbwillia, übermirbig, Bey einem 
Minne, den noch der Rıgel wie ibn ſticht, Weiße; ber 
noch verliebt il, Der Safer ſticht ihn, die guten Tage a. 
en ibn, übermnthig, muthwillig, cine »ou den Pferden ent⸗ 
lehnte Aedensart. 

So reißt der Menſch auch aus, wenn ihn der vafer 
nicht, Dp:g. 
Spiben: Stechen, ſich zu ãugſtlich und pedannfhp mit Aufſuchung 
des Wortverftandes abgeben; cine vrrınutblich aus den Lefefchus 
len entlehnte Redensart, wo die Kinder die Splbeu mit fpigigen 
Griffein zeigen: 
Dann lachen fie mir Recht, wenn einer Sylben kicht, 
Käfiner, 

2. Fialrfich. (+) Verſchiedene Arten ver Handluugen oder 
Bearbeitungen, welche mis einem Stechen verbunden find, ober 
wobep das Stechen den voruthniften Theil ausmacht, werden fies 
hen genannt. In Kupfer fechen ; dader dee Bupferflechrr, 
KRupferulch. Bin Bild in Bupfer herhen, Ein Perfcpaft ſte⸗ 
chen, Ein Wapen in Stein, in Stabi üechen, fo feru es vom 
demPetichaftmachern geichicher. Iemanden den Staat ſtechen, 
deu Ötaar im Arge durch rise vtrunitelſt eineg Sriches gemachte 
Dffunng heraus jieben, Bin Schwein, en Ralb ſtechrn, bep 
ben Fleiſchern, e8 vermittelfteiner Otich es todten. Im Hütten 
baue wird gefiochen, wenn man das Auge in dem Schmelzofen 
mis dem Sterbeifen öffnet, damit das geſchmolzeue Merall vor 
dem Herde ablaufe, Auch wird er in manchen Fallen für graben 
gebraucht, beſonders in deu Bufaminienfegungen, abſtechen, aus» 
Rechen u. ſ f. ingleichen füe ſchaufeln, das Getreide wegiiechen, 
umüecpen ; auch) füt nähen, in beiiechen, und von andern äbn- 
lichen Hanktungen mehr, (2) Befonders war ſtechen chedem für 
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turnieren fee gangbar, fo fern es mit Zangen gefchahe, da denn 
auch noch jetzt ähnliche theils rirterliche , theils bloß zur Luft ans 
geſtellte bürgerliche Übungen ein Stechen genannt werden, Nach 
einem Ringe hechen, eine Act visterlicher Übungen, Das Gr: 
fellenftedyen, Iıfcheriechen, u. f.f. Bon diefem Stechen, fo fern 
es ein Gefecht brgeichnet, ſtammen ohne Zweifel noch foigende fie 
gärliche Bedeutungen ber, (a) In den Kartenfpirlen flicht eine 
Barte dir andere, wenn fie mebrift, alt diefr, fie überwindet, 
und daher die arflochene von dem , ber die höhere Karte hatte, ein» 
genonmen wird. Das Daus nicht den Rönig, der Amig die 
Dame u. f.f. (Sirhe auch Abftechen.) (b) Mit jemanden fe: 
Sen, eine befondersin dem Würfelipiele übliche Nebensart, da 
given, welche eine gleiche Anzahl Augen haben, noch Ein Mahl 
werfen, welches im Niederföchfifchen Fampen, kämpfen, genannt 
wird. (ec) Flach etwas fiechen, d. 1. ſtreben, ein im Hochdeutſchen 
unbekannter Ausdend, } 
Die Ruhm: und Ehrefucht, das Gafibaus der Gebrechen, 
Da Rom und Griechenland fo geigig darnach iechen, Opitz. 
(3) Einen Schmerz perurfachen, welcher dem won ſtechenden 
Werkzeugen gleicher, (a) Eigentlich. Die Sonne ficyt mic, 
Daß dich des Tages die Sonne nicht Dede, Pe 121, 8, 
Stechen in der Seite empfinden. Das Sritentiechen, Die 
Yrıls Acht uns, nach einem ſtarken Laufen. Es flicht mich in 


meinen Ülteren, Bi.73, 21. (6) Frolclch. Bas ſticht ihn im ' 


die Haft, ın die Augen, im gemeinen Leben, das reißt fein Ver ⸗ 
fangen, feine Begierde, 
Wir fuchen nicht den Heldenrubm , der dir (dich) ins 
Auge ſricht, Weiße. 
Das Pleine Lieschen Aıcht, j 
Dim (sen, Schöffer ins Geflcht, eben derf, 

(4) Im gemeinen Beben «fi hechen, häufia fo viel als tanz 
fchen, beſonders in den Zaſammenſetzungen verfichen und umſte- 
en, S.diefe Wörter. 

(5) Für beſtechen, eine im Hochdeul chen peraltete Ber 
deutung. Dielelaffen fi mit Geld ſtechen, Sir. 8, 3. So auch 
das Stechen. 

Anm. Ochen ben dem Ditfried Rechen, im Tatian Nehan, 
im Niederſ. fefen, im Schwed. Itika, im Engl. to Rich, und mıt 
dım Naſenlaute King, im Lor, Bicare, weichts noch in in- 
Aigare üblich ift, im Griech. gayan gig. Es vereiniart den Be⸗ 
gef der Spitze mit dem Beariffe der Boßes, und iſt in Kück ficht 
des erfien, mit Deichſel, Zacke, Niederſ. Tacke, und anderit mehr 
verwandt. In dem Schwabenſpit gel kommt ex noch für floßen vor: 
flichei ain ochs ainen man zetode. Stechen und Steden 
find aenan verwarttt, und das Niederf. heden und Schwed. llıcka 
Haben bepder®rdeufungen; allen im Hochdeutſchen ſind dic Bräns 
gen beyder Zeitwörter genau zeichnet, ob fir alerch tu der Auwen ⸗ 
duna von manchen hänfig verwechjelt werden. ©. auch Stachel, 
Stich und Srochrrn. 

Der Stecher, des —s, plur. ut nom, Äng. von dem vorigen 
Beiworte. ı. Eine Perſon, welche Richt, doch nur im einigen 
Fällen, Derjexige, weicher Befhidlichfeit im Turnieren und 
Stechen mit Langen beſaß, wurde ehedem ein Stecher genannt. 
In den Gewehr · Fabtiken buifen diejenigen Arbeiter, welche den 
Dtahmen u. ſ. f. auf dei Lauf Aechen, Stecher. Im Miederſ. ſt 
der Stecher ein Tagelähner, welcher den Torf nach der Länge und 
Breite adfiicht, zum Murerichiede von dem Gräber, welcher ibn 
ang der Erde gräbe. Tim ſiblichſen IM esin den Juſammenſetzun ⸗ 
gen Bupferfieher Petſchafeſtecher Staarkecher u, ff. 2. Ein 
Ding , welches ſicht, cin Mırigerg zum Suchen ; auch nut in eie 
nigen Fällen, werll 18 in den meifien übrigen einen eigenthünnfi- 


en Mapının hat, Eine Art hrriter Degen zum Stechen hieß 
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ebebem ein Stecher. An den Drgelbälgen if etein Holz an dem 
Dberblaree, welches das legrere in die Höhe ſticht dder flöFt, wenn 
ber Balg getreten wich. Bey den Hmmachern führen auch die 
Bopffache, welche den Herzfachen gleichen, und im Walfen auf 
ben Hut geleget werden, ben Rahmen der Stecher, und an der 
Kugelbüchfen wird die Zunge unter dem Schloffe, womit man die 
Büchfe abdeudt, fo wohl der&chneller, als der Stecher genannt, 

Der Stecherling, des —rs, plur. die—e, im einigen Gegen 
den, ein Rahme eines Meinen Fiſches mit ſtacheligen Floßfedernz 
Miederf, Steferling, Stefeiftang. Stengelftang, Stefelgrind: 
Ben, Im Hochdeutſchen ift er unter dem Rahmen des Stichline 
ges am brfannteften , S. diefes Wort, 


Die Stechfliege, plur, t>—n eine allgemeine Benennung der- 
jerigen Fliegen, welche en:pfindlich flechen, zum Unterfcicde vom 
andern unſchãdlicheen Arten, 2 


Der Stoͤchginſter, des —s, plur. ut nom. fing. ein dem Bine 
fer ähnliches Gewächs, welches wie diefer fpigige Blätter hat, 
welche mit Stacheln verfchen find ; Ulex L, j 

Der Stechgröfchen, des—s, plur..ut nom: fing. ar rinigen 
Drien, 3.3. im Amte Bicbichenflein bey Halle, eine Abgabe von 
einem Oroſchen, welche rine Wirwe, wenn fie wirder heira 
tben will, der Orundebrigfeitentrichten muß, woranffis zur Ber 
f&beinigung der entrichteten Abgabe einen Stechzettel oder Stech · 
ſchein erhält, S. Sprungthaler. 

Der Stechhaufe, dea—ns} plur. die — n, bey den Flei⸗ 
ſchern, ein Haufe zum Schlachten oder Adftechen beft umten 
Behes, dergi: chen Vieh auch Stechvieh genannt wird, Friſch er» 
Mörer es untichtig, durch dasjenige Schlachtvich, welches die 


j Fleiſcher über ihr ordentliches Vieh derStadigurNtorpdurfe ſchla⸗ 
gen türten. ⸗ 


Der Stechhaͤber, des—s, plur. ut nom. fing, ein Heber 
weicher unten enger iſt als oben, und indie lügige Materie geftor 
chen, d. i arfloßen wırd, da man denn, wenn man die obere Off⸗ 
mung bi pdem Deranssichen mit dem Daumen verſchließt, etwas 
vos dem fifjigen Körper heraus fiechen kann. 

Der Steͤchhelm, des—rs , plur. die —r, in den ebemahligen 
Turnieren, ein ganz verfchloffener und nur mis einigen Löchern 
verſehener Helm, das Geſicht bry dem Stechen mit Lanzen zu vers 
wahren, zum Unterſchiede von dein offenen Turnierbelme. 


Das Stedybolz des—es, plur, die —hMzer, im Hüttenbaue, 
ein dickre ruades Holz, Einer Ellen lang, über welcher der Stich 
durch das Geflübe in der Obrrbruft des Vorherdes geführer, oder 
das geſchmolzene Metall abgt ſtochen wird, 


Der Stechl amm, des—es, plur. die — kämme, bey den Nabe 
been, ein Werkzeug in Beftalt eines Kammes mit etwa 25Spigen, 
die Löcher in das Papier zu den Nadelbriefen damit zu fchlagen. 

Die StedyFanne, plat. die —n, in einigen Gegenden, befonders 
Niederdeurfchlandes, rin Maß flüffiger Dinge, welchts ungefähr 
fo oiel wie ein Seübchen iſt. In Bremen bölt ein Dfboft Thrau 
# Tonnen, oder 12 Stechkannen, eine Stechkanne aber 16 Men⸗ 
ailoder 4 Daart. , b 

Das Stöchiraut, des — es, plur. inuf, eine Art dis Rrag: 
frantes, mit flachıtisen Helden, weldye: anf deu Brachüderm. 
Spaniens bäufig wärhft, Cuicus AcarnaL, 

Des Stuͤcht üſſen, des —e, plur. ut nom. fing. bev den Far 
pierficchern, vtnlangrundes mit Sande gefültcg ledernes Küffen, 
woranf fie die Piarte unter dem Siechen un: Nudieren legen der 
Sandſack. 


Das Steͤchl aub, des —es, plur, car.S. Stechpalme. 
Der tech ling, S. Stichling. 
t 
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Ber Steihlöffel, des —e, plur. ur nom, ing, In den Münzen, 
ein Läffel mig einer Spalte in der Vertiefung, durch weiche das 
Stechmeſſer geflogen mird. - 

Das Stögjmifler; des —s, plur. ur nom. fipg. überhaupt ein 
Meſſer, welcher zugleich zum Steben geſchicht und beſtimmt it, 
In deu Mümgen iſt es eine drey Fuß lange eiſerne Klinge, welche 
in den Korınfand geflogen wird, die Locher zu den Silberzainen 
damis in dem Sande zu maden. 

Die Sröchpalme, pur. die —n, eine der Palme ähnliche Staus 
de, welche epfön mige ſtachelige ſpitzige Blätter har; Llex Linn. 
brfondets drfien lex Aquifolium, welches auch in deu mittär 
Sigen Europa einheintiſch ifl;,. Stepbaum, Stecheiche, Steh: 
laub, Walddiſtel, Sülfe, Sülfenbaum, Klefebuſch, Chriſtdorn, 
Mäufesorn, Myrtbhendorn. . 

Zir Srccpißie; plur. die —n, ein längliches enndes Stuckchen 
Erife, weiches man ben Verſtopfungen in den After ſtecket, den 
Stublgang zu befördern ; das Stublzärfhen. Steh — ſtehet 
bier für Fred — R 

E er Etichplag, des — es, plur. die — pläge, ein Pag, worauf 
geſtochen, d.i. mir Lanzen grfochten und geſtochen wird; die 
Stchhabn. 2 

Ber Stechſalat, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, 
die —e, in der Hau⸗ewirtbſchaft, rin jeder Salat, vou welchrin 
man In Friblinge die erfien BIütter abflicht oder abfehneider, und 
der am bäufiatten Schnittjalat geuaunt wird, 

Tas Stchſchaf, des —es, plur, die —e, zum Schlachten oder 
Abftechen: bejlimmue Safe, Kiſchenſchafe. Siebe Steh: 
baufen · 

Der Stich ſcheim des —re, plur. die —r, S. Siech groſchen., 

Der Stoͤchſchlitten, des —e, plur.ut nom. ſing. ein finger 
Schluten, in spelbeye tan fich ſelbſt verimirrelft zwener mit fie 

feinen Spisen verfebener Stäbe duch) Stechen forihilft ; Sta⸗ 
Kelfistisen, Niederſ. Pridclflese; 





Die Ste.ipwalbe, plur. die —n, cine in W.ifen übliche Brs- 


nennuna einer grwiſſen Art Schiealben. 

Day Stoͤchſchwein, des —rs,plur. die —r, Schweine, welche 
zum Abſtechen, d, i. zum Schlachten beſtimmi find ;- zum Unser» 
fdiede von den Zucht ſchweinen. 

Das Stcchfniel, des —es, plur. die—er, ein Spiel, wobey mit 
Lanzen gefiochen wird; eine Ars der chedem jo üblichen Zurs 
niere, 

Der Stechſtahl, des — cr, plur. die — fähle, bey den Drecks⸗ 
lern in harten Materien, deren Drebeifen Stable heißen, »cin ſol⸗ 
ches Drebeifen, das Bria damit abguflrdhen. - 

Die Stechftaude, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rab» 
me der Stachelbeerſtaude, S, dirfes Wort. 

Das Stechvieh, bes —es, plur;car. Virh, weiches zum Abftr⸗ 
chea, 2.3. zuin Schlachten beflimmt iſt; Schlachteich, Siche 
Stechbaufen. ; 

Die Stoͤchweide, plur. bie —n, in einiarn Gegenden rin Nahe 
sie der Bergweide mit dem Lorbeerblatte, welche auch Bitterwei⸗ 
te, Schofwride, Saulweide und Banmwollenweide genannt 
wird; .Salix pentandra Linn. 

Die Stehwinde, plur. die —n; einautländifches Ocmwäche, wel⸗ 
Les der Winde gleicht, nur daß es einen dornigen digen Stau m 

„bat; Smilax Lian. befonders deſſen 5milax afpera, 

Ber Stechwurm, des—es, plur; die —würmer, int gemeinen 
Leben, ein kleines flieoendes Infect von verfchiedener Farbe, wel» 
ches die Eprofjen an den jungen Bäunien-abfneipe und abfrißt; 
Ereipwurm. B z 

Der Stöchzetsel, des —s, plur, ut nom,Äng.. Eiche Sehr 
grefhen. 
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Der Steckamboß, des —es, plın Sie—e, bey verfchichenen 
Hahödwerkern,, z.B. den Kupferſchmirden, ein Ambog , wel⸗ 
cher, wenn mau ihn braucht, in einen Fuß oder eine Stüße geftedt 
reird, : 

Der Stökbrief, des —es, plur. die—e, ii den Orrichten, Brier 
fe, welche man an andıre Obrigfeiten ergeben föfet, werin wan 
einen entwichenen Übelihäter beihreite, und ſelbegen im Betre⸗ 
tuugs fall anzubalten und in Verboftzu nebn.en bitter; der Haftz 
Brief. Die erſte Stlbe ih von aechen, in den Stect oder in tag 
Grfängnif werfen, weiches auch bönfta Heden gefüricbin oder 

“ gefprochen wurde ; jemanden ſtecken, in Verbaft nehmen, weron 
Friſch einige Bepfpiele anführen. ©. Sıöden. 

Der Stoeckelkiel, des —rs, plur. die —e, im Vergbeue, ein Riel 
oder Fleine Röhre in dem Puurpenwerke, in welcher vie Ventil ber 
fefliger wird, und wozu auch das Steckelblech und die Stedels 
ſchraube gehörety. der-StedPiel. 

Der Stecken, des —s, plur. utnom, fing, ein mäßiger ober 
fleinee Stod, und zuweilen auch ein jeder Stock. Anemem 
Stecken geben. Aarons Steden zrünete und blühere, 4 Mof, 
37,8. Dein Stecken und Srabrröften mich, Of. 23,4. Auf 
einem Seren zeiten, wie die Kinder. licht einen Stccken Solz 
im Haufe haben, Der Ladeſtecken oder Ladtſteck, Zaunfieden, 
ein von einem Saune abgebrochener Sted’en: 

Anm. Im Jral.Stecco,Stecca. Die Nirderdeutſchen Mund⸗ 
arten und damit verwandten nordifchen Sprarken Fennen diefes 
Wort nicht, wildes taber eigentlich Ober dentſchen Urfprunges 
iu ſeyn febeinet, wo nian es febr häufig mit Stock alz gleich brdeu⸗ 
tendgebrandht, Ehen daſelbſt bezeichnet es aber auch gumeilen eis 
nen Pfabl; Kebiieden für Weinpfabl. I Hechbeutſchen uff 

es in den edleen nnd anfländigern Epredharten am äblichften, ane 
ftatt DE uiedtigeen Stocks, mit welchem man gemeiniglich den 
Begriff eines Siedens zum Schlagen verbinde, Indeſſen ſtam⸗ 
et es inc demfelben aus Einer Quelle ber, indem es aut vertnite 
telſt der Ablritunge ſylbe en gebildet worden. Der Brarsfider 
Kleinheit wird ſchou durch das kleinlicht e ausgedrudt, fo wic das 
rumdao den Begriff der mehrern Größe bar. 

Stöden, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift, I. Als 
ein Teutrum, mit dem Dälfsworte haben, (im Oberdeurfchen 
mit feyn) in eine lonzlide euge Dffnuna hinein gaaban fopu, zu⸗ 
nächft mit der Epige, oder von fpigigen Dingen, hernach aber auch 
von allen tänglichen und vielen andern Körpern, 

3; Eigentlich von fpigigen Dingen als das Neutrum ven fier 
en, Der Hagel ſteckt in der Wand, er ſteckt fei. Der Bra: 
ven ſtecht am Spieje. Zr ſchreyet als wenn er.am Spieße ſieck⸗ 
te, Drine Pfetie ſecken in mir, Divb 6, 4. 

2. In weiterer Bedeutung, an einem Orte befiudlich ſeyn, are 
meinighich mit dem Nobenbrgrife der Feſtigleit, Unbererglichfeit, 
oder dee Unvermögend , dieſen Dre verlaffen zu fönnen. Im 
Schlamme ſiecken. Im Rothe üeden bleiben. Zwiſchen Thür 
un dAngel ñecken, ſich zwiſchen zuey Befabrru oder Vertegenbris 
ca beñuden, von welchen man Eine wäblen muß, Es ſteckt mie 
in allen Gliedern. Es ſteckt ihm auf der Bruf. Dem Tode 
im Rachen Heden, In Noch, in Gefahr, in Schulden, im 
Elende fieden. Jemanden in der Noth, in dem Zlende fe: 
Een leffen, ibm feine Hülfe verſagen. Du fiedeft in deinem 
Unglüd,e Com. 16,8. Thorbtit fledr dem Rnaben im ger» 
sen, Spricbw. ae, 15, Ich weiß nicht, was ihm im Kopfe 
bed. Otecke dich nicht in manchetley gändel, ir, 11,10; 
mengedid mdıdarein,. Alles war d'br, den Schwägerinnen 
blich dee Wort ım effenen Munde fieden, Hermes. Immer 
ir ten Wircbebäufern Dedden, ſich deſelbſt aufleften. Oft aber 
wc mit dem Sirbenbrgrifie der Verbergruheit. Da fedı ırwus 
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Boſes dahinter, Ich weiß nicht, was babinfer ecke. Mo 
Daft d den ganzen Tag geſteckt? Es weiß niemand, wo er 
Rede, ih finder. Den ganzen Tag beyfammen fedien, 
mlich bepfammen fepn. 

” er (1) Stedten bleiben, aicht von der Stelle 
Tonnen. Ineiner Rede, in einer Predigt ſecken bleiben, nicht 
weiter fönnen. Mit einer Sache hedien bleiben, dieſelbe nicht 
fortfegen, nicht ſortführen fönnen. (2) Die Sache ſteckt, wird: 
gehindert, in ihrem Fortgange aufgehalten, wofür man im Hoch⸗ 
deueſchen lieber Hoden fagt. Doch gebraucht man daſelbſt häufig: 
den Zufinirio als ein Hauptwort, ins Steden gerathen, in eben 
Diefem Berſtande. Die Sache iſt ins Sted’en gerathen. 

Anm. Schon bey dem Motker ecchen, bey andern gleichzei⸗ 
tigen Dberdeutfchen Scheiftfiellern Aechen, ſtechen, und ned 
jege wied in manchen gemeinen Munbdarten diefes Meutrum Fer: 
Een mit fechen häufig veriwechfelt, befonders von den Nieder ſach ⸗ 
fen, bey welchen ihr Heken,fo wohl fiechen als hedien bebrutefl.Berw 
muthlich rliheet es gleichfalls von diefer Verwechſelung der, dag 
die ſes ſteck en in Gegenden iereanlär abgewandelt witd, 
beſonders im Imperfecto, ich ſtak, für ich fedte. 

in armer Schiffer Bak in. Schulden, Gell. 
Da es, wenn es wirklich ein irreguläres Beitwort wäre, auch im: 
Mittelworte gefteden haben müßte, biefes-aber nicht üblich iſt, fo 
ſcheinet auch basirreguläre fa? rin dloßer ans ber. Niederfähf.- 
Mundart herrührender Mifverfland zu ſeyn. 

IE Als ein Activum, ein. Ding in. das andere hun, Medi 
"machen. e . 
e 1. Eigentlich wo es zunäcdh son foigigen. oder laugen Afte- 
pern gebraucht wich, wenn fie in eine enge Dffaung geıdan werden. 
Den Bratenan den Spieß, die Nadel in das bemd, den Hagel: 
in die Wand, denDegen in die Scheide, den Schluffel in bass 
Schlüſſelloch, ein. Licht auf dem Leuchter gecken. Jugleis- 
ben auf ſolche Art hefefligen.. Einen: Zettel an den Vorhang: 
Beten. Dft fichet ſtecken abfolute mis Verſchweigung des Ories. 
Weinpfähle üeden, indie Erbe. Bohnen. Exrbfen, Melonens 
Kerne, Pflanzen uf. f. Aecken, fie in ein ‚mit einem fpigigen: 
Berkzeuge gefiochenes Loch thun. Femanden ein Ziel ſtecken, 
Ziel.und Maß firden: Auch duch mehtercs Stecken hervor 
bringen ober.guberriten, Sauben ſtecken. 

a, In weiterer Bedentung; auch von andern Körpern, wenn: 
fie in eine enge. Öffnung gethan werden. Das Geld in den Beutel, 
in bie Tafche ieden, Die Sand in den Bufen, in die Taſche 
teten. Den. Biffen. in den: Mund fieden.. Den Ring amı 
den Jinger fieden. Minem etwas in bie Sand Aeden, heim: 
Lich in die Hand geben; wo ziigleich der Begriff der Berborgenbeit: 
bervor fticht. Femanden unter bie Banf,,, eder ia den Sad! 
fied’en, ihm Überlegen ſedu. Sich. binter jemanden Beden, ihn: 
jum geheimen Werkgeuge in Erreichung ſeiner Abfigten gebraus- 
den. Die Röpfe sufammen ftecken, heimlich mit einander reden. 
Sngleichen in noch weiterm Berflande. Sich in Schulden ſtecken, 
Schulden machen, von welchen man fich nicht leicht wieder befrey⸗ 
en fann.. Sich in Gefahr, in fremde Händel Reden, im gemeis- 
men Beben, Stecke dich nicht inmancheriey Händel, Sir. ı 4, 10. 

3. Figüelich,. (4) In.einen fichern Det in Verwahrung brins 
gen. Bine Jungfer in das Aloßer, einen Verbrecher in das: 
Srfängnif ftecken. Bon ber Einfperrung in ein Öefängnig find: 


im gemeinen Leben auch einſtecken und bepfieden Kblih, Yu 


einigen Obrrdeutſchen Gegenden iſt ftecken noch abfolute, für in 

Berhaft nehmen, üblich; wo es aber auch eine fehlerhafte Schreib⸗ 

und Sprechart für Höden ſeyn fann, (&. daffelbe,) (2). Sich fie: 

&en, von:dem Maffer , ift: im gemeinen Leben fo diel als fi 

Nauchen, durch ein vorliegendes Hinderniß ip Abfluſſt gehemmt 
Adel; WA 4. Th, 2, Hu 
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werden. Bey den Jagern Hedi Ach das Wild, wenn es im Torte 
ben zu enge sufammen fommt, fo baf ‚as nicht welter Tann , um 
gleichfam kodt. (3) Zu einem andern Verflande’ift chen dar 
ſelbſt Ach Reden, fo viel als ſich verbergen, wofür fonft verften. 
Ben üblich iſt. Das Wild ſteckt ih, wenn es fi in die Div 
dungen verbirgt. (4) Geld in etwas flecken, es auf etwas wen» 
ben, Diefen Profitie@e ich in meinen Barren, Gel; Ver» 
wundern fie ſich nicht, daß ich fo viel Geld darein heder 
ebenderf. (5) Iemanden etwas fieden, ihm insgeheim Rache 
richt bavomgeben. Er bar mir Fein Wörtchen davon gefiedr. 
16) In den Brand fielen, anjünden, von großen iu Brand 
gefegten Maſſen. Pin Sans, eine Stade in Brand ſiecken. 
©. auch anfteden. So auch das Stecken. 

Anm. Bep deu alten Oberbentfchen Schrififielleru ſtecehen. 
Das Niederf. fieken; Angelf fücan, Engl. flick, und Shweb, 
Ricka, bedeuten nicht allein ſtecken, ſondern auch dechem Beyde 
Wörter feinen nrfprünglich nur in der Mundart verfchieden zu 
feyn , obgleich auch das Irktere ein Intenfivum des erftern ſeyn 
Fönute ; indeffen find ipre Oränzen im Hochdeurfhen beut zn Tage 
genau abgezrichnet. Stechen bedeutet bloß eine Dffuung, die Ver⸗ 
wundung maden, feden das Befefligen oder Verbergen in die= 
frlbe. Im Oberdeutſchen iſt erecken auch für. das Activum ere 
Biden üblich: 

Schlechte Kunft if Krieg erwecken, 

Schwere Lat ik Krieg eritceden, 

Große Runft ik Krieg erſtecken, Logau. 
welches aber im Hoch dentſchen unbefannt. ©. Steffluf; 

Einige Sprachlebtet, 5 B. Friſch und nach ibm Aicdinger bes 
Saupien einen Unterfchied in derAusfprache zwifchen dem Nrutro 
and Active Heden,, und wollen, daß bas erfie e im dem: Meurre 
wie ein ä, in dem Activo aber wie ein fcharfts e lauten fol. Fir 
der Ausfprache der Hochdeutfchen finder fich von dieſer Ausſpra⸗ 
cht keine Spur, welche allenfalls ein Prowingiats- Gebrauch ſeyn 
lönnte, wenn-er nicht gar eine Brille if, 

Die Stedenerbfe, plur, die —n, in einigen Begenden für Stä- 
bel: oder Ztangelerdſen, weiche ſich an Stecken oder Stäbe: ji 
ranken pflegen,. 

Der Stoͤckenknecht, des — es, plur. bie —r;eim Kuecht oder 
Grhllife des Profoßes in dem Kriegesiwefen, entweder wider rur 
mit einem Steden bewaffnet ifl, oder weil er bie zur Zuchtigung 
der Soldaten nötbigen Stecken herbey ſchaffen muß; imgemeinen 
Leben: einigre:Örgenden,. Stäbe, Stübfen, won Stab. In 
Dresden werden auch diejenigen Baufnechie, welche die Anfficht: 
auf bie —— haben, Steckenknechte ⸗ 
genannt, 

Das Steckenyfẽrd, ser—er, plur, die — # ein Stecken, mis 
einem vorn daran befindlichen Pferbefopf, auf melchem Peine Kin⸗ 
ber za reiten pflegen. Giglirlich, eine unbedeurende Sache, mit wel⸗ 
der * I — —— oder als zuın Bergnüs 
genju gen pflegt;. der fir: je Philoſe t off: 
——— | engfie Philoſoph har oft 

Die Scederbfen, fing.inuf.einRäßmeber Felderbfen; wenn ſie 
nicht deſſet, ſondern mach Art der Bartensrhfen in lange ſchenale 
und ſeichte Gruben geftedt werben;. 

Der Steckfluͤß den —es, plur. die — Müffe; ein Fluß, wel⸗ 
er ben, weldjen er befällt, plöglich erflicht; Catarrhus luffo- 
cativus. Bon dem Oberdeutſch. ecken, erfticken machen; daher 

in vielen®egenden auch das mehr HochdeutſcheSt lenluß ihlich iſt. 

Der Stekförfter,des— 8, plur. ut’nom. fing, rin nur im 
und um Mlirnberg übliches Mort, einen Fächer zu bezeichnen, 
welcher von dem Erbſorſter an feine Statt zur Huch des Waldes 
werordnet wird, 

& Due: 
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Das Steckgarn, des—es, Plür.die—e, im Jaghweſen, Garne 
ober Stege, melde zum Hübner: ober Lerchenfange gebraucht und 
aufdie Erde gehedr werden; Sredinege, Slahgarne. 

Der Steckhuſten, des —s, plur, do& nur von mehrern Arten, 
ut nom. ing, wie Stedfluß, won dem Oberd. ſtecken, eritiv 
fen machen, ein Huften, welcher mit Erflidden drobet, mit wel⸗ 
chem ein Trieb zum Erſticken verbunden iſt; der Sri@hwfien. 

Der Stoͤckkiel, 6. Steckelkiel. 

Das Stedfraut, bes—rs, plur. inuf, S. Orant. 

Die Stödleiter,plur. die —n, feitces, (eine Art Garne,) wel⸗ 
she am Heine Stäbe gebunden und zu beyden Seiten bes Treiben 
geuges geſtecket werden ‚ damit auf deu Flügeln nichts durchkom⸗ 
wmenfann; Laufleitern. ©. Leiter. 

Der Stedleuchter, des — 8, plur. ut nom. fing, eine Art 
Leuchter, mit einem kurzen hölzernen Beiffe und einer eifernen 
Spige, ibn in eine Wand u. ſ. f. zu Beden. 

Die Steͤckmuͤſchel, plur. die—n, eine Art zweyſchaliger langer 
Muſcheln, welche in eine fehmale Spige zulanfen; Pinna L, 
Bieleiche weil man fie mit ihrer Spige gemelniglih im Sande 

‚ Neddend findet. 

Die Stedinadel, plur. die —n, Nadeln mit einem Zlelnen runs 
ben Ropfe, bie Theile der Kleidungsſtucke damit auzufteden ; zum 
Unterfcplede von den Nãhnadeln. In Ofterceih und Baiern 
nennt mandie Sterfnadel Spännadel, Spindel, Spenel. Ftanz. 
Epingle, im BöhmifhenSspendlik, Spinadlo, mit dem La - 
tein. Spinula, aus Einer Quslle ; in andern Dberdeutfchen Bar 
genden, Buffe, Gluffe, Klufe, Kluft, Jurfpang, Heftel, Seftlein, 
im Nieberfähfiichen Bnopfnadel, Bnipnadel, und in einigen ge 

‚ genden gleicgfolls Spendel, Spenel. 

Der Stecknagel, des — 8, plur. die—nägel, ein Magel, wel: 
ber zur Befeſtlanng in ettwas geſtecket wird, won welcher Arı die 
Ste@nägel im Bergbaue find, die Aunfifiangen indem Befd,üge 
zu befeftigen, 

Das Stecknetz, des —es, plur. die—, ©. Stefgarn. 

Das Stedreis, des —es, plur, die—er, ein Reis, oder juns 
ger Zweig eines Baumes, weldien man unter dem Knoten des vos 
rigen Zabres abfchneider, und ibn zur Foreoflangung in die Erde 
ſteckt. So werden die Weiber am häufigfien duch Steckreiſer 
fortarpflangt, . 

Die Stifrübe, plur. die —n, ein Nabme, welchen in einigen 
Grgenden,, z.B. in Meiten, die Robleuben führen, Braflica 
oleraceaNapobrallicalinn, In andern führet eine Art Fleis 
sierer Rüben, welche eine Abänderung der Braſſica Napus Lin. 
find, den Nahmen der Steck⸗ oder Stefelrüben, und zuweilen 
pflegt man auch die ganz Meinen Rüben, woelche vorzüglich bep der 
Stadt Teltod in der Mittelmatk wachfen, mit diefem Rahmen zu bie 
legen. Bon dieferArt find premuthlich auch die,welche man in Öfter- 
weich Scherrübel nennt, weil man fie fcheven oder (haben muß. 

Der Stedzirfel, des — 8, plur. ut nom. fing. bey einigen 
ein Nahme des Keißzicfels, weil man deffen Spigen verwechfeln, 
und bald dieſe, batd jene binein ſtecken kann. 

Steffen, der Nahme Stephanus in den gemeinen Mundarten, ©. 
denfelben. Pr f 

Der Steft, S. Stift. 

Der Steg, des — es, plur.die— r, ein Wort, welches übers 
haupt den Begriff eines ſchmalen ſich in die Länge dehnenden Are 
pers zu haben fcheinet. 1. Im welteſten Verſtande, wo es doch 
aurals ein Kunfiwort in einigen eingelnen Fällen üblich iſt. So 
find die Srege dep den Buchdeudern fhmale lange Hölger, den 
leeren Raum zwifchen den Eolumnen in der Form auszufüllen. 
Im Berabaue werden fo wohl die Hölzer, zivifchen welchen das 
Feldgeflänge ſchiebet, als auch das Quereiſen an dem Lauflatren 
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der Beraleute Stege eenanut; der letztere beißt zum Unterſchiebe 
der Rarrenfieg, Bey den Tiſchlern find die Stege die ſchmalen 
Breter an den Ihren. weiche die Fiilungen einfhlicgewund aufs 
nehmen, Der Steg au der Säge iſt das lange ſchmale Holz, wels 
ches die bepden Arme über dem Blarte verbindet, und den Syans 
net trägt. Die Stege oder Sarteliege find Ähnliche Hölzer zwi⸗ 
{dem den Böumen zu beyden Seiten des Sattels. In den 
Säulenerdmungen it der Strg die mittelſte Erhahung zwiſchen 
zu ey ganzen Schlitzen an den Dreyſchlitzen der Dorifchen Ord⸗ 
sung; Femur. Und fo noch in vielen andern Fällen mehr, 
2. In enzerer Bedentung if der Steg ein langes ſchmales Holy 
über einen Graben oder Fluß, auf weldhem Fußgänger über 
benfelben geben fönnen; ingleichen eine añs mebreen ſolchen Hals 
gern zuſammen nefeßte (male Brücke; fo lange fie nur allein 
für Fußgänger dienet, Liber einen Steg geben, Alle Wege 
und Stege wiſſen. Weder Weg noch Stegwiffen. Auch die 
äbnlide ſchmale Brüde, welche man don einem Schiffe an das 
Ufer leat, beißt im Rieder. der Steg, fo wirim DBerabane, ein 
folder Weg, worauf man bin mad wieder gehet, oder ınit bem 
Schnblarren führer, diefen Rahmen führer, wo es aber im Nieder⸗ 
ſãchſiſchen ungerwiffen Geſchlechtes iſt, das Steg. Figüclich, we ⸗ 
gen einer Ahnlichkeit in der ⸗Geſtalt mit ſolchen ſchmalen Brücen 
iſt der Steg an den Violinen und andern Saiten -Jaſtrumenten, 
ein erbabenes oben halb geründetes Bretchen, welches die Saiten 
irögt und fie in der beſtimmten Erbähung bält, 

Anm. Im Riederf,-aleichfals Steg. Steg, Steig und Stier 
ge find freplich nahe verwandt und Aammen alle drey von dem Zeit · 
worte eigen ab; Steg aber, allem Anfeben nach, niht fo wohl, 
fo fern diefes Zeitwort geben, fordern vielmehr fo fern es figfirlich, 
fich in die Fänge ausdehnen oder erſtrecken bedentet, fo daß Steg 
mit Stock, Sted’en, Stange, und dem Niederf. Staken nahe 
verwandt iſt. Indeſſen werden Steg und Steig in den ges 
meinen Dundarten fo wohl für ſich allein, als auch in den Zus 
fammenfrgungen häufig vermgchfelt, obgleich bey de Im Hochbrute 
ſchen deutlich unter ſchieden find, 

Der Stegebereiter, S. Steigebertiter. 

Der Stegefebrer, des —s, plur. utnom. fing. ein Arbeiter 
in dem Salgwerfe zu Halle, welcher die Stege oder Boblen, wor ⸗ 
auf die Sohle in die Kothe getragen wird, reiniget, der Stege: 
fhäufler. , 

Der Stögereif, des — es, plur. di — e, ein mit einem Kies 
men on dem Sattel befeftigter Reit, vermittelit deſſelben auf das 
Pferd gu fteigen und die Füße im Heiten darein zu fegen. Er ift 
jest unter bem Nabmen des Steigbügels am befannteften. Bey 
den Sirpder und im Schwaben fpiegel Stegraif, Stegeraif, 

it einem feim Jus er begrayff 

Die erd, Ser annder in Rrgkrayff 

roch belıbe bangen, Tbruecd. Kap. 35. 
Ir Hochdeutſchen ifl es in einigen figüriichen R. U. am befanntes 
fien. Etwas aus dem Stegereife hun, aufder Stelle, odne 
lange Vorbereitung, extempore. Ebedem ſaate man auch, ſich 
von dem Stegereifenähren, von dem Steaßenraube, Die erfle 
Sufbde Hammer unnstielbar von dem Zeitworte fteigen bee , baber 
man es billig Steigreif ichreiben und fprechen follte; indeffen iſt 
die obige Are nicht nur die älteſte, fonbern auch noch jetzt die alle 
gemeinfte, 

Der Stögering, des — es, plur. die — e, ein Ring an dem 
Satteliege, andere Theile baran am befefligen. 

Der Stegeſchäufler, des —s, plur. ut nom. fing. Siche 
Stegefebrer. 

Stehen, verb. irreg. ich fiebe, du ſtebeff ober febk, er ſtebet 
oder iebe; Impref. ich Hand, (im gemeinen Leben — 

na ch, 


Am Ufer, am Marfre firben. 


— 
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junet. ich Bände, im gemeinen Erben fünde) Mittelw. getan» 
den; Imperf. ſtehe oder ſeh. Es ifl ein Neutrum, weldes 
im Hochdeurfchen das Hülfswort haben befommt, und bedeutet, 
auf jeiner kleinſten Seite ruhen, in welcher Stellung ein Körper 
zugleich die größte möaliche Höhe hot, 

1. Eigentlich. Ich babe den ganzen Tag geflanden. Auf 


feinen Süßen Reben, auf dem Bopfe Üben; welches Vorwort 


auf gemeiniglich auch der Dre oder Raum befommt, welchen man 
in diefer Stellung einnimmt. Auf der Erde, aufdem Stable, 
auf dem Tiſche fliehen. Das Blas ficher anf dem Schranfe, 
im Seufler, im Ofen uff: Immerauf Liner Stelle fieben. 
Kine Leiter Hund (fand) auf 
Zeden, ı Mof.28,12. Das Steben fällt mir beſchwerlich 
Gerade, aufrecht, fehief fieben. Sie ſanden alle um uns 
berum. Sinter der Ibir firben. Steben bleiben. Jeman— 
den im Wege fieben 5 auch fisüiclich für hindern. Er war ſchon 
lange der gefehworneSeind des Umgefommenen, ber allen feiz 
men Ubfichten im Wege geftanden harte, Gulf, Etwas fies 
bend thun. Stebendes Sußes bingeben, den Augeudlick, auf 
der Stelle. Die Saare leben mir zu Berge, ein gewähnlicher 
Ausdruck, den höchften Brad des Schaudeens, des ınie Abſcheu 
verbundenen Schreckens zu bezeichnen. Das Meffer ſteht uns am 
"der Beble, wir befinden uns indem Ingenblide der größten Ge⸗ 
fahr. Ein ſtehender Gang, im Bergbaue, der dem Compaffe 
nach die Srunde von ı= bis 3 führer, Dem Fallen nach ifteben 
dafeldfl ein Hebender Gang, welcher gerade nieder, oder doch 
80 Brad nach dem Zirkelbogen fällt, im Gegenſatze eines donle ⸗ 
gen, flachen und fchwebenden Ganges. Gtebendes Solt, im 
Forflwejen, welches noch auf dem Stamme ficher, noch nicht ge» 
fället iſt. 

In allen dieſen Fälfen wird ſtehen entweder ohne Rück ſicht auf 
eineandere Art der Stellung, oder auch im Gegenſatze des Lie: 
gens und Sitzens gebrandt. Ju fehr vielen Fällen aber wird es 


auch, dem Beben und im weitern Verſtande der Bewegung über» 


haupt entgegen geſetzt. Stehen oder Hilfe Reben. Und die Trär 
ger kunden, nähmlich Hit, Luc, 7,14. Sonne ſtehe fill zu Gi: 
beon! Die Ubr bleibe firhen, Stehendes Waſſer, im Gegen ⸗ 
füge des Hiependen. Einen flüſſigen Borpee umrübren und 
fieben laffen. Etwas fieben laffen, es im Stande ber Rube lafe 
fen. Die Pferde wollen nicht heben. Wie ich gebe und fiebr, 
wie ich gewöhnlich geffeidri bin. Stehendes Tauwerk, auf den 
Schiffen, welches feſt angefchlagen ift, im Gegenfage des laufen: 
den. Stehende Sebungen eines Gutes, gewiffe-Binfünfte, im 
Gergenfage der ungeriffen. 

Worauf ſich denn auch verſchiedene figfirfiche Arten bes Aus 
druckes drzichen, Die Soldaten fieben im$elbr, wenn fie Stand 
halten, ihren Feind erwarten, um ibm gu widerfichen. Derdeind 
woite niche ſtehen, war nicht zum Stehen zu bringen, Binem 
Heben, ıhn erwarıen, um ıbm Widerſtand zu feiften, ipın Rede 
und Anıwors zu geben u.f.f,. Um diefe Zeit (im =8flen Jahre) 
find die Frauenzimmer in ihren Üebenden Jahren, Kabiner, 
wo ihr Altır aleich ſam einen Stilltand macht. Min Sluß ſieht, 
wenn er mit Eis dedeckt ii, und alſo nicht ſichtbar ſließet. Bey 
etwas ſtehen bleiben, nicht weiter fortfabren,fich dabey aufbalten, 
ingleichen daden und damit abbrechen, Wirblieben bey den drey 
Morgenfrgen lieben, Gel. 


2. FA weiterer und Fgüelicher Bedeutung. (3) Ineinigen- 


doch nur einzelnen und befliimmten Fällen wird es von ſolchen 


Handinngen gebrandhe, welche mit einem Stehen verbunden find, 
da es denn auch bie vierte Endung der Sache befommt, als wenn es 
ein Actioum wäre... Schildwache Heben, Gevatter, ehen, bey 
jemanden Gevatter Reben, im gemeinen Lebrn zu Gewarter 
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fieben. Ich babe Gevatter geftanden, Bell, Bey lemanden 
die Jabre Aiebeni, die Erbrjahre bey ihm auspalten und vollbrin⸗ 
gen. Sein Dater und ich baben dir Jahre mit einander ger 
kanden, Weiße; find zu Einer Zeit bep einem Lehrherren inder 
Leber geivefen, Seinen Mann fieben, eigentlich in der Bertbeis 
digung es mit feinem Oegner aufnehmen, dem ſelben gewach ſen ſeyn, 
und in weiterer Bedeutung, ſich männlich wehren, widerſtehen. 
Dpig ſagt dafürr feinen Mann nach Dermögen wehren. Dee 
Sımd ſteht einen Hafen, ben den Jägern, wenn ber Hühner» 
hund ein Wildbret angeteoffen und vor demfelben ftille ficher, 
(2) Sehr häufig verlieret ch der Begriff der Fleinften Fläche, 
und da bedeutet fiehen bloß ſich au einem Dete befinden, oft ob⸗ 
ne allen Mebenbesriff, oft mit dem Nebenbegriffe der Ruhe, oft 
aber auch der Dauer, des Dafenns u.f. f. Die Pferde fichen 
im Stalle, befinden fidh in demfelben, Sechs Pferde aufdem 
Stalle Heben haben. Es firbe ein Gewitter am Simmel, 
Die Waren Heben im Sauſe. Bon Truppen gebraucht, ‚bedeus 
tet a4, fich eine Zeillang an einem Orte im Stunde der Rufe 
befinden, Im Lager, in Garnifon, inden Winter: Onartieren, 
im Felde fieben. Der Stab ſteht in der Stadt. Die Franzoſen 
ſteben am Rhein. Mein serg erweitert ſich bon einem froben 
Stolze, indem eine Thrane in meinem Atıge fieber. Duſch. 
Und mit der auch nicht ungewöhnlichen Berwechfelung der Sub» 
jeets. Die Augen üeben vol Thränenz der Stall ehe voller 
Pferde. Das Wildbret eher in einem ſolze, bey den Jägern, 
wenn es fich gewöbnlich und gern in demfelben aufbäit. Es ſtehen 
artige Sachen in dem Bude. Das ſteht in der Bibel. Geld 
bey jemanden ſtehen haben, Geld auf Intereffen ſehen haben. 
Lin Copitalauf Grundſtücken feben baben. Der Altar ſteht 
in der Rirche, der Baum am Wafler, das Haus auf einem 
Berge. Es ſtehet mir ein Unglüd, bevor. Be fieber noch 
dabin, iſt noch ungewif, Zur Heben müffen, zutück gefegt 
werden, Das Haus, die Stadt ſteht noch, tft noch witklich 
vorbunden, So lange die Welt fleber, wirtfich ift, " 
Befondersmit ellerley Vorwörtern, welche teils figürlichefe» 
bensarten bilden beifen, ıbeils auch dem Steben allerley Nebenbe⸗ 
griffe ertheilen, boch fo, daß der Begriff des örslichen Befindens 
immer des derrſchende bleibe, (1) Mit an. Hoch am Brete 
bey jemanden fieben, bey ibm in Auſehen ſtehen. Die Ochſen 
ficben am Berge, imgenteinen Leben, wir fönnen wegen eines 
Dinderniffes nicht weiter. (2) Mit auf. Auf dem Sprunge, 
auf dem Punete fieben, im Begriffe ſeyn. Auf jemandes Seite 
firben, es mit ihm balten, feine Partey nehmen. Stehe nicht 
auf deinem eigenen Ropfe, Sir. 10,29, woflir man jegt befte⸗ 
ben fagt. Auf feiner Such fteben. Das Saus eher auf den 
LSall, im Oberdeutſchen, neigen fich zum Falle, iſt im Begriffe zu 
follen; Auf deinen Ropf fieber eine Belobnung. Es firbet 
der Balgen, eine große Strafe darauf, (3) Mit bey. Das 
fteber bey ihnen, ift in ihrer Gewalt, Willfübr. Das fieber 
bey Gore, kommt ouf Gottes Willen an. Die Zabl der Mone 
den firbe bey Gott, Hiob 14, 5. Wein Gluück cher bey 
ibnen, im ibrem Vermögen. Härte es bey mir (in meinem 
Willen) geſtanden, fo wirde es nicht geſchehen feyn. Gut 
bey jemanten fliehen, bey ibm in Gunf, in Gnaden fit« 
ben. 2r ſteht ziemlich fehleche bey ibr, fo ſehr fie ſich 
auch nach feiner Weife zu richten fcheint, Leſſ. Stehe ich 
bey ibnennocd fo wie ebemabls? Bey jemanden fieben, Pf. 
94, 9, ibm Beyftand leiſten, ifi veraltet, weil beyfieben dafür übe 
lichtt iſt. (4) Mit fie. Wir heben für Eluen Mann, deytte⸗ 
ten die Stelle eines eingigen, bandeln mit vereinigten Kräften, 
Ic br dafım, bin gut dafür; im gemeinen Leben, ich firbe: 
dir gu dafür. Zür eine Schuld ſiehen. Ich wollte nicht da⸗ 
x 2 Gr 


& 


‚beit, in Condition heben. 
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Für ſtehen, Haß er das niche thun ſollte. Wer fünde mir denn 
für mein Leben? Gell. 
Dein Gerz wird für dich ſtehn, dein Wandel für dich 
ſprechen? Schleg. 
Wer ſoll die Koſten Reben? d,i. tragen, mit Ansiajjung des für, 
(5) Mit in, In Gnaden bey jemanden fteben, in deſſen Gunſt 


-fieben, (&. mit dern Vorworte bey.) Das ſtehet nod in wei⸗ 


sen Selde, ift noch ſehr ungewiß. Des füeher nicht m meiner 
Macht, in meinem Vermögen, in meinen Bräften, in mei— 
ner Gewalt, Unſer Schidfal Reber in den Händen der, Dors 
ſicht, Sell, Unſte Zeit Keht in Gottes Sand, Pf. 31,16, 
Im Begriffe eben. In den Gedanken, in der Meinung ſie⸗ 
hen. In Fwrifel, in Surcht fteben. Ich ſtehe ın dem Der: 
dachte, fo wohl ich hege den Berdacht, alsauch andıre hrgen vom 
mie den Berhacht. In gutem Dernebmen, in Verbindung mit 
jemanden fieben. Im Rufe der Wahrheitsliebe uno Tugend 
fieben. Wenn es in feinem Gebirne fo richtig Munde, als in 
ſemem Gewifen, fo wollre ich gut fur ihn ſeyn, Schleg. Er 
Aeht in der Buche feiner Jahre. ⸗ 
Du lieb ihn, doch dein Herz ſteht mie ſich felbit im 
Streit, Geh. : e 
Mer nichts unerlaubtes dene, der ſteht nie in der Gefahr 
zu frey zu veden, ebenderf. In der Vereinigung mit Kor 
fiehen. Sein Gerz Rebe jetzt nicht in der verfaſſung, ſich 
defwegen zu beruhigen. Bey jemanden in dev Lehre, ın Ara 
In einem öffentliden Amte fies 
ben. Das Reid Gortes eher nicht in Worten, ı Cor. 4,20, 
für beſtehet, eine vesaltete Bedrusung. (6) Mit nad. Fe 
manden nach dem Leben fehen, trachern. Mit andern Paupt- 
wörsern iſt es im Hochdeutfchen veraltet. In Luchers Bibeffomme 
noch vor, einem nach der Seele firben, Pf. ı7, 19. Mach eis 
nem hobern Standeftehen, Gir.3, 2°. Mac ber Gerechtig⸗ 
Reit fieben, Röm. 9, 30. Und Dpig ſagt noch: 
Die, fo nad gutem Wandel ſtehen. 
47) Mitunter. Unter jemanden ſtehen, von ihm in feinem 
Verhalten eingefchränft werden. Unter jemandes Gerichtbare 
kent, Serrſchaft, Gew alt fieben. Er fiebt, fo wie die meifien 
Männer, unter dem Pantoffel, (8) Mit vor. Dor den Kiß 
Heben. Und fo in dundert andern Füllen mehr. 
Of wird es auch in noch weiterm Berftande für ſeyn ſchlechthin 
gebrandt. Sir fieben in einer Gleichheit, fie find einander 


gleich, Es Arber dir frey, du haft die Erlaubnif, die Frepbeit 


dazu, Das Saus, die Thum fiebt offen: Mein Haus ſteht 


' ihnen offen. Zu Taufe heben, im gemeinen Leben für feil ſeyn. 


Jemanden zu Gebothe Heben , bereit, verbunden ſeyn, deſſen 
Wefehle anzunehmen. Das fiehet zu ihren Dienften. Was He: 
ber zu ihrem Befehle? Alle Leidenfchaften müffen der herr⸗ 
ſchenden zu Gebothe ſtehen. 

Ingleichen mit dem Infinitiv, welche Wortfligung beſonders den 
Oberdeutſchen ſehr geläufig iſt. Es Aebet nicht zu läugnen, nicht 
abzuſehen. Dis ficher leicht zu ermeſſen, zu gewarten, zu 
winfchen, su hoffen, zu überlegen u.f.f. Ohne fein Vorwiſ⸗ 
fen ſtehet mir nichtszuzufegen, darf ich nichts Hinzufegen, Sir 
den Leib fiebet nichts beſſers zu gewarten, ale Ted und Vers 
wefung. Wem nicht zu varhen ſteht, dem ſieht auch niche 

u belfen. x 
r F In vielen Fällen bedeutet ſtehen auch befinden, dem äus 
Gern Zuftande, ben äugern Umftänden nach. Wie Heben die Sa: 
en ? in was für Umflänben befinden fiefih ? Die Sache ſteht 
gue, Schlecht. Wie ſtehet es zu Gaufe? Ih weiß ſchon wie 
dc ſtehe, in wasfür Umftänden ich mich befinde, Jugleichen 
‚mit einigen Vorwortern. Wie ſtehet es mit beinem Bruder ? mit 


Ste 323 


deiner Gefundbeietu. ſ. w. Wie ſteht es mie deinem Gerzen ? 
Geh, Ks ſteht ſchlecht mit ihm, fo wohl der Gefundheit, als 
auch dem Bremwögen, den häuslichen Umfläuden nah. Wie 
ſteht es um unfre Sachen ? "chen fierbod, wie es um mein 
Zünftig Giud ſieht, Gel. 

Wie ſchlimm wirds um die Sphären fiebn ? eben derf. 

Hingegen, mit jemanden fieben, dezeichnet das Verbättniß vers 
ſchiedenet Art, in weichem man ich mit jemanden befinder. Ich 
weiß am beften, wie ich mir ihm ſtehe. Mir jemanden auf 
einem guten $uße eben, in einem guten Vernehmen mie idın 
leben. Der Umgang mit einem Menfchen, mie welchrm man 
fo ſichet, in ſeht peinlich. Si gurfirhen, in guten Umftänden 
des zeitlichen Vermögens feon. Sich gur bey etwas_fiehen, De⸗ 
win, Vottheil Bey einer Sache haben, 

14) Zu heben Pommen, deutet in der vertraulichen Sptech⸗ 
art aufden Preis, nm welchen man eine. Sache bat. Das Gut 
kommt mir (nicht mich) bach, cheuer, niche hoch, nicht theuer 
zu ſtehen. Der Spaß Fonnte mir font theuer zu ſtehen Fomss 
men, Weiße, erfönnte nachrpeilige Folgen für mich haben, 

Die Rache Fam ihm boch zu flehn, Lichtw, 

(5) Gut ſtehen, gut laffen, zieren. Das Kleid dehet 
mir nicht, kleidet, zieret wich nicht. Die Ohrgehenke Heben 
ihnen ganz vortrefflich, Bell, Fa, Iodige Saar geht fein 
eben derſ. ; 

Umkranzt mie Rofen eure Scheitel, 
Noch fieben euch die Rofen gut, Hageb. 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Hafer, was fo weltlich fiche, eben derſ. 
Vnd flat dia rofenkranz dir eben, die Winsdefinn, 

So auch das Streben, doch nur in ber eigenslichen und der er⸗ 
ſten figürlichen Bedentung, \ 

Anm: 1. Im Oberdeutſchen iſt dieſes Jeicwort, fo wie ſttzen 
and liegen, mir dem Hiffsworte ſeyn üblich, Ich ſtelle es dabin, 
ob Budorgis jemabls bier gehanden ſey, Dis. Das Schloß 
it ehemabls aufdem Eggberge geſtanden, Bluntfchli. Wels 
es auch wohl einige Hochdeutſche aachahmen. Das ift mir im 
Wege geftanden, Gottſch. Allein die Pochdeutſche Mundart 
Tennt eigentlih nur das Hülfswort haben. Diefe und andere 
Bepfpiele haben dena auch wohl einige®prachichrer bewogen, daß 
fie diefem Zeitworte bepbehlilfswörter beylegen, welches doch nicht 
anders aleınit Bermifchung der Mundarten gefchehrn kann. 

Anm, ®, Bey dem Kero, Dirfried und andern Alten , ingleis 
hen noch bey den heutigen Schweizern aan, ſtandan, Im Nie» 
derf. gleichfalls Faan, bep dem Ulpbilat Handan, im Anaelfächf. 
Randan, ſtondon, imSchwed. hä, Aända, imFständ.kanda, 
im Engl. to and, im Böhm. (ati, im Vobln. Roie,tch che, tm 
Zar. Aare, im Orich.ggr, syuas; woraus das hohe Alter und 
der write Umfang dieſee Zeitwortes zut Genüge erbeller. Im Obere 
deutfchensourbe es chedem auch für eigen gebraucht. Tewrdank 
fund von feim pferde. Theuerd. Kar. 25. Darumb fo feet 
ab paid zu fuß, Aap. 30. Diefe mehr sbärige Bedsutung ſchei⸗ 
net eine der erflen und urfprünglichfien gewefen zu ſeya, fo daß 
fiehen oder ſtahn, eigentlich den Lant nachahmet, welcher mit 
bem Aufreeten verbunden tt, weiches niit andern Eudlauten und 
bärterm Laute auch von Hapfen, Stufe u. ff. gilt. (S. Staat, 
Stadt, Statt, Stand, Stätig, Stets a. ſ. K welchrindge 
ſamunt von diefem Zeitworte abſtammen.) Das Factitivam von 
Beben iſt ellen, ſtehen machen, - 

Steblen, verb. irreg. act. ich ſiehle, du ſtiebla, er ſiehlt; 
Imperf, ich wahl, (mm gemeinen Leben ich tohl ) Eonjunet, ich - 
‚Häble, (im gemeinen Leben fisble;) Mittelm. gefiohlen ; Im- 
perat, fiehl, a. Im weiteſten und allem Aafchen nach urfpring» 

lichen 
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Tichen Breftande, esmas in ber Stille ab mr Heimligfeit Gum, 
ohne baß es von andern bemerkt werde ; in weicher Bedeutung es 
ur nech in einigenFallen und Zuſammenſetzungen üblich iſt. Sich 
heimlich aus einer Gefellfchaft wegfiehlen, ich aus dem Gaufe 
Seblen, fich binaus fehle, unbemerkt hinaus fehleichen. _ 

Unfalo ber unge man N , 

Aus dem ſchiff fh heimlichen Aal, Theuerd, Kap.43. 

Dieß if ein Sommnblid, 

Der mübfam fi durch eine Wolke lirhlt, Weiße, 
Daher Heißt verſtohlen noch febr Hänfig fo viel als heimlich, 
unbemerkt. 2, Ja tagerer und gewöhnlicherer Bedeutung ifl’ieh» 
Yen, einem andern fein Gigentdum heimlich und wider deſſen Wil ⸗ 
den entwenden ; burch welche Heimlichkeit e⸗ ſich van rauben un: 
terfcheider, welches eine offenbare Gewalt voransfrget. Pinem 
andern etwas firblen, Geld, Vieh, Menſchen ieblen. Es it 
mie gefiohlen worden. Er Richie, wieein Rabe.- Rauben und 
Feblın. 

Wer meinen Ruhm berupft, ſtieblt zwar ſich ſelbſt nicht 

reich, 

mich aber ſtiehlt er arm, Haged. 
in Buch aus andern zuſammen fteblen, zwfennmen ſchreiben, 
ohne die Werfaffer gu nennen. In einigen Fällen verlieret fich das 
Woebärfige, welches die Entwendung bes Eigenthumes aufbiefes 
Wort wirft, Jemanden feine Zeit ſtehlen, ihn unvermerkt um 
diefelbe bringen. Jacob Hahl Laban das Herz, ı Mof. 31,70, 


fetzie fich nasırmerkt in Labans Bunft. So auch das Stehlen: 


©. auch Diebſtahl. 


Anm. Ber dem Ulphitas Milan , ben dem Morfer, Ottfried 


a... telan, im Angelf, ftelau, im Nicderf. Melen, im Engl. 
t0 Real, im Isländ, Hela, im Schwed. ttjäla. Ibre glaubt, daß 
es niit vorgrſetztem fi won beblen, verbergen , gebildet worden, 
indem ftiäla im Schweb, ehebem für veebrrgen, gebraucht wut« 
de, auch in mebrern Sprachen Heblen, unlängbar von beblen ab» 
flammet, wie ia Schwed. Pula, von fela, bedecken, im Ofpifchen 
Hlittus, ein Dieb, von hlifany bededen. Allein, da der Begriff 
der Hrimlichfeit biefem Wort fo fichelich anklebet, fo iſt es glaubli⸗ 
her, daß es uefpräiglich dem ſchleichenden aut einer heimlichen 
Bewegung nachgeabmet hat, und zugleich das Srammwort von 
dem Intenfivo ſtill iſt, ©. baffelbe. 

Wer Stöhler,des—s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, welche 
ſtiedlt ; ein nur in dem fprihwäruichen Saße : der Sebler if fo 
gut, als der Stehlet, übliches Wort, Inandern Fällen iftdufür 
Dieb eingeführer. 

Steif, —er, — efie, adj. etadv. unbienfam; was fich wicht biegen 
läffer. », Eigentlich, wo es fo wohl Übrrhaups ven diefer Eigene 
ſchaft gebrauchtwird, als auch in engerm Verflande von ſolchen 
Körpern, welche gemöhutich bieafamı find. Es bezeichnet aledann 
einen geringeen Grad der Unbivgfunmeit als das inteafive ſtarr. 
Steife Leinwand, welche mit Summi fleif gemacht wordeu; im 
Oberd. Barre. Mofls Hände bliebm Reif,  Mef.e7, 12. Steife 
Stiefeln. Die Bleider, die Singer find ganz fleif gefroren, 
Einen üeifen Sals, fielfen Arm haben. Das Pferd ıf ſteif, 
wenn es die Gelente in den Rügen nich: biegen kaun. Steif da 
ficben. In einigen Fällen auch von weichen Körpern, wenn fie 


einenhobrn Brad der Dicke haben. Strifer Mag, ſteifer Bafe, " 


im einigett Begenden ein Nehme des Stecichläfes oder Quarkes. 
Ebedem bedrutete es auch feſt, unbeweglich, im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande; in wachen es aber im Hochdeutfchen veraltet iſt. 
Diß Ganze bier, der Eeden ſchönes Haus, v 
vat er fofteif gefeget aus und aus, Dpig. 
Dein Same in von mir unendlich aeif gefeger, eben berf. 
Die Erde har ey auch auf ihren Luß 
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Softeif gefegt, daß ihr Grunb bleiben muß, eben derf. 
Auf welche Bebentung ſich noch einige der folgenden figinlichen 
Sesichen, *. Figürlich. (4) Sterf auf etwas ſehen, mit une 
verwandten Augen, wofür auch ſtarr üblich Mi. Jemanden 
Heif in die Augen ſehen. Steif aufdie Erde ſehen. Es ift 
bier nur als ein Medenwore gaugbar. (2) Siandhaft, feh im 
figürliben Verſtande, mit anbaltender Anflcengung des Ges 
mlches. Sid etwas feif vorfegen. Seeif über etwas hals 
zen. Er halt fleif uber den alten Adel. 

Id bilde Reif mir Gottes Bepfiand ein, Opig, 

Weil alle Keif auf ihren Sinn bebarrten, Geil. 
Befonders in Berdindung mit dem Worte feſt. Steif und fe 
auf erwas beharren. Es if Reif und fe beſchloſſen, uͤndet · 
Anderlich. 

Ich werde feif und fehle daran hangen, Opitz. 

Im Hochdeutſchen ift es auch hier als ein Rebenwort am Ub⸗ 
lichſten; tu einigen Provinzen bingegen fagt man auch, ein 
Heifer vorſatz, rin fefter; eine Reife Liebe, eine fiandhafte; 
ein fleifes Vertrauen, ein feſtes. (4) Auf eine fehlerhafte 
Art umbiegfam und gerade, von Dingen, melde eine ange ⸗ 
nehme Wiegfamkeit haben follten,, und in weiterm Verſtande, 
gegonngen,, von Stellungen, Deberden u. f.f. Er fieber fo 
Heıf da wie ein Blog. Bin feifes Compliment. Die feife 
Lormlichkeit im Umgange. Die ſtolze Hofdame, welche ihe 
rer Irau eine fteife verbeugung und ein durchlauchtiges 
Lacheln abgeborgt har. Im feinem Betragen ſteif ſeyn. 

Ein Sprößling eigennugger Ehe, 

Der ſtolz und ſteif und birgerlich 

Im Schmaufen Feinem Zuriten wich, Hageb. 

Anm. Im Niederf, ftief, im Angelf, if, im Engl. ſtifk, im 
Spwed, Ayf, im Jsland. itifur, im Oriech,eupgag, welches fo 
mobi fleif als feft bedentet. Es ift allem ‚Anfehen nach mit 
Stab Eines Geſchlechtes, und ſtammet mit bemfelben vermite 
teiſt bes veränderten Endlautes von Beben ab, Im Nicher» 
ſãch ſiſchen iſt auch dävig für Meif üblich, welches feine Kir 
fammung von Stab, Niederfähf. Stau, noch weniger ver · 
Jäugnen fann. 

Die Steife, plur. die — rn, von dem vorigen Beyworte. 1, Die 
Eigenfchaft eines Dinges, da es fteif iſt, in allen vorigen Beden ⸗ 
tungen; ohne Plural, Die Sreife der Glieder. Einem Zeuge 
bie Steife benehmen. Die Steife der Stellung, in welder 
Testen figürlichen Bedeutung noch das Bepwort im ungeriffen 
Geſchlechte am üblichflen ifl; Has Steife einer Jigur, eines Com⸗ 
pliments. In einigen Gegenden wird auch die fahmung oder ber 
Schlag, fo fern er nur ein oder das andere Glied fleif macht, die 
Steife genannt. Im gemeinen Beben iſt für diefes ganze Abflrace 
tum auch die Steifigkeit, in der beffeen Schreibart aber Steifs 
heit üblich. . Was andere Körper fleif macht; wo der Plural nur 
von mehreren Arten gebraucht werden kana. Ge wird die Stärke, 
womit man die Wärche zu fleifen oder gu flärfen pflege, häufig 
die Steife, das Steiffel, Riederſ. Stievels gen Bey den 
Hutmachern ıfl die Strife der Beim womit man die Hüte firifet, 
3. In der Simmermanngtunft wird eine Stüße, beſouders eine, 
ſchiefſtehend· Stüge, worauf fi eine Laft ſteifet, fa wohl eine 
Stuge, als eine Steife gemanırt, 


Steifen, verb. reg. act. +. Sceif machen, doch aur in einigen 


Föllen. Die Wäfche Heifen oder Häarken, fie mit Stärfe oder 
Steife ſteifer machen. Die Hatmacher feifenbie güte, menn fie 
felbige nach dem Färben mit Prim Heifumhen, (S. auch Aufe 
Heifen,) Derjenige, welcher Diefes tbut, wird ber Sceifer genannt, 
Figürlich Il, jemanden in erwas fleifen, ihm Benenungsgründe, 
—— eben, auf feinem Borpaben zu behateen; ihn in id 
3 os⸗ 
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Bosheit, in feinem Vorfage heifen. =. Stützen. Die ener⸗ 
bafen Reifen, fie mi Gabeln Mügen. Anı bäufigiten als ein Re⸗ 
eiproenm. Sich auf etwas feifen. Befonders im figürlichen 
Verſtande. Sich aufeinen Binwurf, auf einen Grund fleifen. 
Ich Könnte mich weder auf meine Bräfte, noch aufanderer Süle 
fe feifen, verlaffen. So auch das Streifen. 

Anm. Im Nieberf. fiven, Griech, ups, verdicken. Ym 
Angelf.it Nifian, fleif fenn oder werden, als ein Nentrum, 

Die Steifbeit, plur. inuf. Die Eigenfhaft, da ein Ding fteif 
ift, fo wohl im eigentlichen als figürlichen Berflande, _ Man fle= 
bet der überfegung eine gewiffe Steifheit an. 

Der Steig, des—es, plur. did— e, ein Weg, wo es ehebem 
im weiteften Verftande üblich gewefen zu fepn ſcheinet, in wel⸗ 
em es in dee Deutſchen Bibel noch häufig vorkommt. Zeir 
ge mir und kebre mich deine Steige, Pf. 25, 4. Ich will 
fie führen auf Steigen, die fie nicht Pennen, Ef. 42, 16. 
Daber iſt der Jußfeig, ein ſchmaler Weg für Fußsänger ale 
kein. Im Hochdrutjchen iſt es in biefer weiteſten Bedeutung 
veraltet, wo man es zuweilen nur in eugerer für Jußfeig ger 
brauchi. 

Anm. Im Niederf. Stieg, im Schwed. Stig, bey dem Ulphie 
las Staiga,. Es ſtammet von Reigen ber, fo fern daffelbe chedem 
auch geben überhaupt bedeutete, wodurch es fih von Steg und 
Stiege binläuglich unterfheibet. Ohne Ziſchlaut gehöret auch das 
Schwediſcht Tae, ein enger Weg zwiſchen zwep Zäunen,. und 
das Finnlandiſche Tie undEſthlaudiſche Te, ein jeder Weg hierber, 
weiche zunachſt von ziehen, Miederf.teben, abzuſtammen ſcheinen. 
So fern eigen aufwärtsgeben bedenter, war Steig chedem im 
Ober deutſcheu auch ein Hügel, Daher denn die cigenthümlichen 
Nahmen Wiefenfteig, Altenheig,' CHederfeig u. ſ. f. © 
Steige 3. . 

Der Steigbereiter, des — s, plur, ut nom. fing. von Steig, 
ein Weg, im einigen Gegenden, ein verpflichteter- Auffeher über 

- die öffentlichen Wege und Straßen; der Weges oder Stuaßens 
bereiter,. im gemeinen Beben Stegbereiter. 

Die Steigbobne, plur. dir —n, in einigen Gegenden ein Rabe 
me der Schminfbohnen oder Safeolen, Phaleolus vulgaris 
Linn, weit fie an Stäben in die Höhe Reigen oder fich ranfen.. 
©. Srängelbohne, ' 

Der Steigbügel, des—s,plur, ut nom. fing. ein Bügel am 
einem Riemen, welcher an dein Sattel eines Reitpferdes befeſtiget 
iſt, fo wohl deſto Teichter auf den Sattel zu fommen, als fi auch 
deſto fefter in demſelben gu erbalten. Ebedem der Stegereif, (S. 
dieſes Wort.) Schwed, Siegbögel, Es ift von fleigen, weil nian 
vermirtelft deſſelben anf das Pferd ſieiget. 

Die Steige, plur. bie— n, ein in einer brepfachen Bedeutung 
übliches Wort, 1. Bon demSritwortefleigen, fo fern es aufwärts. 
achen bedeutet, iſt die Steige in vielen Hoch. und Oberdeuiſchen 
Grgenden, eine Leiter oder Treppe, Die gübnerfieige oder Hüb- 
nerleiter, morauf dir Hühner in den Feibnerflall fleigen. DieBelz. 
lerheige, Wendelfteige u. ff. für Treppe. Auch ein erhöhtes 
Brer, vermittelft deffelben über einen Jaun zu fleigen,, im Oberd, 
eine Stienel. Miederf. Stiege, (S.daffelbe.) =. Ein ausStäben, 
Sprießelu oder Sproffen beflchendes vierediges Behälumf,in®es 
falt eines Käfiges das Frberoich, und befonders Die Hühner bare 
in zu mäften, heißt in Oberſachſen eine Steige, eine Sübner: 
Heige, im Obwrbeusichen aber eine Steyr, Ital. Stia, Etwa we⸗ 
gen dre Abnlichteit mit einer Steige ader Leiter ? Oder aud von 
ficben & zumah[da mar rine foldhr Steige auch wohl einen Sub: 
neriiand zu nennen pflegt. Im Niederdeuiſchen heißt ein. folches 
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Vebeltniß ein Rott. 3. In den gemeinen Sprecharten Ober 
deutſchraudes, z. B. in Wien, Nücnbere, Ulm, auch in Oberfadgr 
fen ift die Steige eie Zahl von 20; in Nicderdeutichland Sac 
ge. Bine Steige Eyer, Sreine, Thaler u.f.f. Im mitilern Lat, 
Steca,Stica. Es ſcheinet hier wis Mandel und andere ähnliche 
Wörter urjprüntglich einen Haufen bedeutet zu baden, und daher 
zu eigen zu aebören, fo fern es aufwärts in die Höhe geben, ber 
deutet. ©. Steig, Anm. wo die Dberdeuriche Bedeutung eines 
Hügels hiermit verwandt iſt. 


Steigen, verb. irreg. id fleige, dufleigfi, er Neigt; Imperf. 


7 ieg; Mittrlw. gediegen, Imperat. ſteſg, oder feige, Es 
iſt eigentlich ein Neutrum, welches das Hülfswort ſeyn erfordert, 
aber in einigen Fällen mit der vierten Endung auch als ein Aeli⸗ 
vum gebraucht wird, Es bedeutet, 

ı, Mi dem Stamm und Brundbegriffe der Höhe. (1) Im 
wilteten Verftande, auf Stufen gehen, es fey nun hinaufwärts 
oder binabwärss, und in noch weiterer Bedeutung, hinauf oder 
binab fchreiten oder geben, fo daß die Richtung allemahl duch ein 
Bor» oder Nebenwort bezeichnet wird. Von dem Berge herab 
eigen. Hinauf, herunter eigen. Aus dem Berre, in das 
Bert fieigen. _ Auf den Tiſch, von dem Stuble, in das Senfer 
rigen. Von dem Pferde ſteigen. (S. auch Abflrigen) Wo 
der Begriff der Höde oft in der bloßen Erhebung der Beine liegt, 
daher man auch im Scherze fagt, es Fomme jemand angelliegen, 
wenn er mir anfgebobenen Beinen und weiten Schritten feperlich 
einher gehet, welches. man im Nieder ſ. ftapeln nennet, vor Stapel 
Staffel, Hier wird es mic der wierten Endung der Fläche oft als 
ein Xctivum gebraucht, Ich muß die Treppe des Tages zehn⸗ 
mahl fieigen, fo wobl hinauf, als hinab, Ich kann Peine Treps 
ve mehr fieigen. Mit den Hauptwörtern Treppe, Leiter, 
Stiege iſt es in dieſer Form am üblichften ; feltener mit andern, 
Doc ſagt man auch, den Berg hinauf ſteigen. 

(2) In engerer Bedeutung, vermittelfi der Stufen, oder auch 
n:®ufgebobenen Beinen aufwärts oder in die Höhe gehen, auf 
einer fenfrechten oder fchiefen Fläche aufwärts gehen. 

(a) Eigentlich. Hufeinen Baum, auf einen Berg, auf 
das Dach, auf die Ranzel fieigen. Wo es oft au gebraucht 
wird, wenn diefe Erhebung durch einen bloßen Schritt, durch Er⸗ 
bebung der Beine geſchiehet. Auf den Stuhl, auf das Pferd, 
auf den Tritt, in das Bert u. ſ. f. ſteigen. 

(d) Figürlich. a) Sich in gerader oder ſchiefrr Richtung 
aufwärts bewegen, es gefchebe, auf weiche Art es wolle; oft im 
Gegenfage des fallen. Die Fiſche Heigen im Waſſer, wenn fie 
fich sach dee Dberfläche zu bewegen. Der Falke iwige in dee 
Luft, wenn er fih in die Höhe ſchwingt. „Die Radere feige, 
Das Waller feige, wenn es an Maſſe, und ſolglich auch ag 


" Höhe zunimant. Das Barometer iſt um zwey Gradegeiiiegen, 


Der Wein flieg mir in den Ropf, das Blut in das Geſicht. 
In das Steigen Pommen, anfangen zu fleigen. 
Die Lerche Reigt, und fhwirre von Luft erregt. 
Haged. 
ſa, welch ein lauter Paan fleige von feinen 
Sirgen 
In mein entzücktes Ohr! Ram, 
Das Steigen und Jallen der Töne, der Stimme, ber Aoten, 
in der Duff. 8; Sich in die Pohe erfireden. Das Steigende, 
im Bergbane, die Erhöhung der Bebirge, Stollen und &treden; 
im Orgeniage des Sallenden. Beſonders in ber höhern Schreibe 
art. Pallafte von Marmor feigen dort boch an die Wolfen, 
Geta. y) An Rang und Würde in der bürgerlichen Briellichaft 
zunehmen. Zr it in kurzer Zeit fehr hoch gehiegen.. über 
andere hinweg jrigen. 
— Seyde 
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Seyd tapfer, mancher iſt zeſtiegen, 
Weil er entſchloſſen in Gefabr 

. und durſtig nach der Ehre war, Bell, 

3 Zunehmen, fo wohl an Zahl und Menge, obgleich feltener, Eine 
ſteigende Progreffion, in der Geometrie, we die folgenden Glie⸗ 
bee immer größer werden; im Örgenfage einer fallenden. We 
es beſonders von bem Preife üblſch iſtz Der Preis feige, if 
gefiegen. Die Waare ift im Preife gefliegen, oderjauch nur 
abſolute iftgeiliegen. Das Korn feige räglich. Als auch, jund 
zwar am höufigten, an innerer Stärke, Die Teidenſchaft fieigt. 
Die feigende Wuth, Bewunderung, Liebeu.f.f. Sein Glück 
Beigt. 

2, Ehedem war eigen auch ffir aeben überhaupt ſehr gangbar, 
mo ber Begriff ber Bewegung in die Länge der herrſcheude ift, fo 
daß Steg, Steden, Staken u.a. m. mit In der Verwandtſchaft 
gebören ; ben dem Ulpbitac heigan, Miguan, imAngelf Rigan, 
im Schweb. ſtiga, inr Lettiſchen ltaigath, im Griech. gorxeir, 
alle für aeben. Siche auch Frechen, in der Bedeutung der jürnele 
Ten Beränderung desDrtes, Im Deutſchen ift es, aufer im Scher⸗ 
ze, wo es ſich allemahl auf die feverliche Erhebung der Füße zu bee 
gieben fcheinet, in dieſer Bedeutung unbelannt. Mur die Jäger 
arbrautben es noch von dem Bären, Bieber, und der Diter für ges 
ben. So auch das Steigen. 

Anm. Inder erfien Hauptdedeutung mit bemBeariff der Höhe 
bey dem Kero und Otiftied fligan, im Riederf, Kiegen, im Engl, 
ebebem Mey, fig, fie, Der Steig, fo fern es ehedem einen 
Hügel bedeutete, die Steige ober Stiege, eine Zabl von zwan⸗ 
sia, das Oberdeutſche ſtickel, fleil, u. a. m. find genau damit 
verwandt. Der Beariff der Ausdebnung in die Häbe und 
der Erfirefung in die Länge find in den meiften ähnlichen Wär, 
tern beyfammen, weil fie fi auf eine und eben diefelbe Ono⸗ 
matopdie arlinden. 

Der Steiger, des —s, plur. ut nom, fing. eine Berfon, wels 
he feige, ein in dem gewöhnlichen Sprachgebrauche wenig ges 
bräudhliches Wort, außer etwa in dein fprichwörtlichen Lehrſatze: 
bobe Steiger Fallen tief, Am üblichfien iſt es im Bergbaue, mo 
der Steiger ein bev einer Zeche befindlicher verpflichteter Bedien ⸗ 
se if, welcher die nächfte Aufficht über die Arbeiter und dierBerage» 
bände hat, und nach dein Unterfchiede berder der Bunfikeiger, 
Pochfteiger, Zimmerfleiger, Grubenfleiger uf. f, heißt, Erbat 
den Rahmen von fteigen, weil er nicht nur zur beftimmmtenAchrirs« 
zeit in die Gruben eigen, ſondern auch die friner Aufficht auver⸗ 
traueten Dinge befteigen, d. i. begeben muß, Im Böhmifchen ver» 
anurblich aus dem Deutfhen Siteygiri, 

Das Steigerab, des —rs, plur. die—räder, in dem Gehwerke 
ber Uhren, ein Sperrrabvon3o Zähnen, welches von dem Bodens 
tade umgrtrichen wird, und in beffen Zähne die Lappen des Engli⸗ 
ſchen Hafens eingreifen, Ri 

Der Steigereif, S. Stegereif. . 

Steigern, verb. reg. act. welches das Factitioum won feigen ft, 
ſteigen machen. In Osnabrüdifchen faat man noch, ſich fieggern, 
d. 1. ſteigern, von den Pferden, für fich bäumen, welches in Mies 
derfachfen auch ſich Heilen heißt, Im Hechbeutfchen ift es nur im 
einigen figfielichen Bedeutungen üblich, Beſouders von dem Prei⸗ 
fe ; Nicderf. fengern, Schwed, hegna, Den Dreis einer Waare 
fteigeen, fietbeuer machen, Jugleichen, jemanden feiern, ibn 
böher freiben, tn nothlaen mehr am bierhen, indem Vreiſe bäber 
girgcben. Daher verfieigeen, im Dberdeutfehen, Bffenıtich dem 
Meiſtbietheuden verfaufen. Aualeichen zuiveilen auch Intenfioe 
von den Innern Braten der Srärfe. Lin Gleichnig bis zu einrme 
artigen Bilde heigern, erhöhen. So auch die Steigerumg int 
allen vorigen Fälen, we es unter andern im Obsrdeurfchen auch 
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eine Auetion, b. i. einen Verkauf an die Meiſtblethenden bedeuntet · 
Ingleichen für Gradation, die ſtufenweiſe Erböbung oder Zunahe 
ame ſelbſt, ſo fern felbige eine Figut iſt, nach welcher die Worte oder 
Gedanken immer an Stärfe zunebmen, 

Anm. Die Endſolbe —een iſt bier das Zeichen eins Factitivi, 

. Ehebrmaber war es auch dar Merkmahl eines bloßen Kıerativi 
oder Juteuſivi de Rentrius fteigen ; dein Willeram gebraucht ſte· 
geren noch für geben, 

Das Steigerohr, des—es , plur. die—e, oder die Steige-⸗ 
röbre, plur. die —n, an einen bydrtauliſchen Drudwers 
Te, diejenige Röbre, in welcher das Waſſer zum reisen ger 
nõthigt wird; zum Unterfchiebe von dem Stiefel oder der Stiefel⸗ 
röbre, 

Der Steiglig, des — er plur. die—e, in Meißen und in eittir 
gen andern Dberfichhifchen Brnenden, rin Gerligh von zwenZäus 
Ten und einem Durrballen, welches über einentguffkiigeanfgeridh“ 
ter wied, damit alemand auf demſelben fahren oder reiten fana. 
Die erſte Hälfte iſt das Wort Steig oder Sußiteig; wenn die legte 
nicht Wendiſchen Urfprungs iſt, fo chört fie sn unterm Lige, 
Sranz. Lille, fo fern daffelbe mit Leite, Latte u. f. f. verwandt ift, 
einen Baum, ober ſtarkes langes Holz, vielleicht auch eine Gränze 
gu bezeichnen, ©. Stieglig, weiches doch iu der Bedeutung ver 
ſchieden iſt. 

Der Steigreif, S. Stegerrif. 

Der Steigriemen, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige 
Rienien am Sattel, weicher den Steigbiügel trägt. 

Steil, —er, —efe, adj. et adv. im gemeinen Lehen, fich gerade in 
die Höhe erſtreckend, fich in der Richtung der fenfredgien Linie nü- 
bernd, wofür in der anfländigern Shreibart jähe üblih it; im 
Gegenfoge des flach, ſanft, in Bergbaue donlege, im gemeinenkes 
ben lehne. Bin ſteiler Berg, ein jäber, im Bergbane ein pralliger. 
Der Weg gehet febr Heil den Berg hinan. Die Stüge ſtebet zu 
Keil, Ae muß mebr gelehnet werden. 

Anm. Im Riederſ. gleichfalls ſteil, inder Schteriz Hibl, im 
Schwed. ftel, meiches daſelbſt auch ſtarr bedeutet, Es ift mit 
Stelse, Stols, Stoflen u,f, f. Eines Stammes, indem auch bier 
der Begriff der Höbe der hertſchende iſt. Zunächſt von Heigen 
und miteinem andern Endlaute lautet eil im Oberdeutfchen fick, 
fticker, fickel, feiger, im Dsnabrüd. ſteggel, Hegger ‚im Angelf. 
fticol, echal, und mit noch andern Endlauten im Englifchen 
fteeply, und im Dberd. fotzachtig, fiogig. Im Niederf {ft ſich 
Feilen, von Pferden, ſich bäumen, 

Der Stein, des— es, plur. die—e, Diminnt, das Steinchen, 
Dberd. Steinlein, eine barte und feſte mineralifche Waffe, welche 
fib unter dem Hammer nicht treiben Täffet, und aus verbärterer 
Erde beftebrt. Es iſt in doppelter Oeſtalt üblich, 

3, Bon der Daterie, als ein Abftracrum und ohne Plural und 
Diminutioum, gemeintglich auch ohne Artikel. So hart ale rein. 
Es ih Stein. Zu Steinwerden. Min großes Stüd Stein, 
Es it von Stein. In Bteinverwandeln, So auch in einiarn 
Sufammenfegungen. Marmorſiein, Ralfkein,, zwey Stude 
Bernfteinn.f.f. ImHürtendaue pflege man die duch Schmel- 
zung ber Erge erhaltene Maſſe, fo fern fie noch mit nielee ſteinarti⸗ 
gen Materie und andern Unreinigkeiten veemifcht ift, in vielen Fal · 
den Stein ginennen. ¶ S. Birpfiein, Robitein, Stablfein, Rus 
pferſtein.) Moman rs zwar ofı mit dem Artifel gebraucht, aber 
doch ohne Plural, außer wenn mehrere Arten diefer Materie ber 
geichurt werden follen, : 

®, Als ein Eoncretnmpon Thellen oder Stücken biefer Materie 
ober Maffe. 

(+) *Bon fehr großen, zufammen bangenden, wo es ebebem 
für 3:18 fehr üblich war, ſchon bey dem Kero Steine. Sein Saus 
er 
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auf einen Stein bauen,.auf einen Felfen, In welcher Beden⸗ 
tung es im Hochdentſchen veraltet ift, ob fie gleich noch in man« 
ben eigenihümlichen. Rahmen der Felſen und. felfigen Gebirge: 
workorins, 
(2). Bon Meinern, be es dena von allen Arten biefer Maffe,. 
+ fo ſern fie in kleinern Stüden vorhanden iſt, gebraucht wird. 
(a) Eigentlig.. Ein Ehelfiein, $eldfein, Ziegelftein,, 
Bruchkein-, Seuerftein, Gränsflein, Biefeltein, BIafenflein, 
Gellenfein nf. f. Stehet das Wort. Stein.allein ‚fo verſtehet 
man dadurch geineiniglich die auf und unter der Oberfläche der 
° Erde gerfireueten Stucke dieſer Art, welche man fonft auch Felde 
Reine zu nennen pflegt. Jemanden mis einem Steine werfen... 
Daseldikvell Steine. Kin harter, weicher, durchſichtiger 
Stein. Figlirliche Arsen bes Ausdendtes find, Alle. Steine aus: 
dem Wege räumen, alle Hinterniffe, Einen Stein auf dem Ser⸗ 
zen haben, ein ſchweres Anliegen. ba iſt mir ein- rechter Stein: 
von demprrien gefallen, mein Herz iſt von einem ſchweren Anlie⸗ 
gen, von einer großen Brängfligungbefrepet worden, Pin Stein- 
bes Unfoßes; eine aus Fr Deutfchen Bibelentlehnte Figur, eine 
Sache, welche bey andern Anſtoß verurfacht. Der Stein ber Weis: 
fen, das Grhrimuiß Bold zu machen, vermurhlich, fo fern bar Ber» 
waudeluingsmittel ehedem die Seſtalt und Härte eines Steines 
Batte, Das möchte einenStein erbarmen, das konnte auch die un⸗ 
empfindlichfien Herzen zum Mitleiden bewegen. Steimund Beim 
fchwiren, im gemeinen Leben, etwas mit vielen Eidſchwüren ber 
tbeuren, (8. Schworen.) Sumeilen vesfiehrtman darunter Edel⸗ 
ſte ine oder Halbedeifbeine, Kin Halsband von Steinen... Ge: 
ſchnittene Steine, Sumweilen auch Steine, welche fich in den tbie» 
riſchen and befenders in dem menfchlichen Körper erzeugen, ba es 
denn oft die dadurch verurfachte Rranfpeit- brgeichnet, Den Stein 
baben, den Blafenftein. Am Steine Frank. ſeyn. Irmanden. 
den Stein fehneiden. Am-Steine fierben, 
) Figlirlih. a) Ein aus Stein brreitetes Diag oben 
Werkzeug. Daher der Muhlftein, Leichenttein u. f. f. welche oft! 
nur ſchlechthin Steine heißen.. Ehedem wurde auch ein aus Sieis 
nen aufgeführtes Gebäude oder Schloß ein Stein genamnt; welche. 
jetzt veraliete Bedeutung noch in manchen eigenthüimlichen Maße. 
wen üblich it, Romigftein,, Grimmenftein, Sriebenfleln u. ſ f. 
Der Stein su Baden, das bafıge Schloß, Stein am Anger n.{.f. 
Die Körper, womit im Brete, ingleichen diejenigen, womit Schach 
gefpielet wird, werden noch burdigängig Steine. genannt „obne* 
Zweifel, weil man fich in bee erften Einfalt dazu blefir Steine bes- 
diente, Einen guten Steinim Brere haben, einen wichtigen Gon⸗ 
ar baben.. Ja andern Fällen iſt Stein: fo viel als ein Gewicht, 
auch fo fern man ſich ehebem dazu eigentlicher Steinevon gewiſſer 
Schwere bediente, Der Zentnerkein, Pfundflein, Loebilein ; im: 
wittlern Bar. Petra. In engerer Bedensung ift der Stein ein Ge⸗ 
weicht von beflimmier Schwere, weiches gemeiniglich deu fünften 
Theil eines Zentuers, oder 10 bis a Pfund beträgt, .aber doch in 
‚ werfdiehenen Örgenden allerley Abweichungen hat: Kin Steim 
Bramergrwichr, bält in Wittenberg a0; Seifchergewicht aber: 
wur ı8 Pfund. Der Feine Stein hat zu Berlin ı 1, unddergroße- 
23 Pfund. Der große Stein hält in Dangig 34; und an aubern 
Drten Preußens 33, der Pleine zu Danzig 24, mad an anden Ot⸗ 
sen 20 Pfund. In Hamburg und im Medlenburgif, hat ein Stein: 
Flachs 20, Federn und Wolle aber nut 10. Pfund. In Holland- 
ift ein Stein (Steen) 8 Pfund, Iſt rin Zahlwort baden, fo Bleibe: 
Stein, wie.fe viele andere ähnliche Wörter, im Pinrol unveräns- 
dertz zehn Stein Wohe, nicht Steine, Bey den Papiermacherg: 
Hi der Stein ein hölgermes Faß mılt einer Welle und verfdirdenen: 
Mefiern; den Papierbreg zu dre Pappe-darin zw querlen; vielliicht: 
au ſo fern es vhrdem.cin fleinernes Osfäg: war, wenn ecs hier 
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wicht gar zu Stande gehört, ein Gefäß zu bezeichnen, 9) Wegen 
der Ahnlichteit, fo wohl in der Erflalt, da die Hoden in den männ« 
lichen Bengungsgliedern in vielen Gegenden Sprine genannt wers 
deu. Rod mehr aber in der Härte, da die Reinartige Rernfchale 
in manchen Früchten häufig ein Stein heißt. Kin Birfehenfrin, * 
Pflaumenftein, Pficfhenfiein, Aprifofenfein. (S. Steinobh.) 
Die in deu Fiſcheu, Krebfen und andern Thieren brfindlichen 
feinartigen Berhärtungen find wahre-Steine und befiehen gemei- 
niglich aus einer alkallſchen oder kallartigen Erde, daper fie auch 
mit Recht Steine beißen. 

Anm. Ben dem Ulphilas Staing, dey dem Kero, Ottfried u. f. f. 
Stein, Im Niederf. Steen, im Engl, Stone, im Angelf Stan, 
im Schwed. Sten, im Oticch. gm, sion. Im Böhmifhen iſt 
Stena, eine Wand, Mauer. Es hammer obrır Sweitel von 
ſtehen ber, fo fern diefes Zeitwort hart ‚feft ſeyn, bedeuter, fo 
daf Stein eigentlich die Härte und Fefligkeit diefer Körper aus⸗ 
druckt. Im Schweb.ift Rind, flarr, fFarf, Wegen der Menge der 
Feldfteine, vielleicht auch wegen ihrer Härte ift Stein, in man» 
hen Bufammenfegungen, ein Zeichen einer Intenfion; Reins 
alt, feinhart, ſteinreich, ſehr alt, hart, reich. Jin Schweb, 
faat man Itenblind, ftendöd (Holländ, fieendood,) vollig 
blind, völlig tobt. Ob die Endung des Guperlativd — fic, 
Angel; — fan, auch Hierher gehöret, beillan, der deſte, wis 
Ihre vermuthet, ſtehet dahia. 

Der Steinadler, des—s, plur.ut nom, fing. die größte Art 
Adler, welche fi gemeiniglich misten in be Lande aufbält, wo ce 
gern in den Felfen und Steinhohlen niflet, Falco Chrylaetos 
Linn. Landadler, Goldadlec, zum Uaterſchiede ven dem Sifche 
adler und Meeradler, j 

Die Steinabre, plur. die—n,. &.Xborn Wan. 3: 

Steinalt, adj, et adv. im gemeinen Leben fehr alt. in fein» 
alter Mann. S. Stein Anm. 

Die Steinamfel, plur. die—n, ein Rahme der Goldamfel, 
vermnthllch wegen ihres Aufenthalies in felfigen and gebirgigen 
Oergeuden. 

Der Steinäppich,ves— es, plur. inuf, eine dem Appich üb 
liche Pflanze mit einer eyföemigen, geftreiften und rauchen Frucht, 
wovon bie eine Art in Mäcedonien und Mauritanien , bie andere 
aber, von welcher das Galbanım oder Mutterhatz kommt, is 
Hipiopien , einheimifch it; Bubon Linn, 

Die Steinäfche, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Nahme 
der gewöhnlichen Aſche, Kraxinusexcellior Linn. vielleicht, 
weil fie gern in einen: ſteittigen oder felfigen Boden wãchſt. In ri⸗ 
sigen Gegenden füßret auch die gemeine Hager oder Steinbuch⸗ 
wegen ihres harten. Holzes die fen Nahmen. 

Die Steinaufter, plur. die — n, eine. Art Auſtern, welche new: 
zwifchen Felſen gefunden werden. 

Die Steinbanf, plur.. die —bänfe; im Bergbane und bey dem 
Steinbredhern: eine Steinmaffe in Beflalt einer Bank, d. i.. 
eine hotizoutal oder bach. faſt horijontal in der Erde liegende: 
Loge Stein. 

Der Steinbau; des — es, plur. car: der Bau, oder das Bauen · 
mit-Sielnen ;. im. Örgemfage des Holsbaurs.- 

Die Steinberte,.plur.. die—n.. 2. Ju einigen Gegenden eim: 
Bahme der Prrifeleberren , entweder weil’fie geen in fleinigem: 
und felfigen Oegenden wachfen,.oder auch, weil fie wrgen ibrer 
Gänre eine gute Argenep wider den Blafen: und Aierenftein find,- 
⸗. Eine Art Brombeeren, welche in einigen Brgenden auch Brurs- 
nitfchen beißen, und gleichfalls im felfigen Gegenden wachſen, 

. RubusfaxatilisLian, 3. Auch ein-Rabme der Sandbrere,, 
Arbutusuvautfi Lian, welds.gleichfalls eine gute Argenep> 
wider den Stein ifl;- 

ner 
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Das Steinbein, des —es, plur. die—e, in der Anatomie ein Rah⸗ 
me des Schlaf⸗ oder Selfenbeines am Kopfe. S. diefe Wörter, 
Der Steinbeifer, des — 8, plur.ut nom. fing. ı. Eine Art 

Feiner Fifche, welche zu den Schmerlen gehören, und ſich mit dem 
Munde an die Ereine und Felſen anbanarn ; Cobitis Taenia 
Lina, Steirbider. Der Schlammdeißer ift eine Art davon, 
2. Auch der Serwolf oder Hüippfiih, Latargus Klein. beift 
in den nördlichen Gegenden Steinbeiger. 3. Unter dra Vögeln ıfl 
eine Art Dickſchnãbler, welcher mir feinem diden Schnabel die 
Birfchfteine mit befonderer Geſchicklichkeit aufzubeißen weiß, 
und daher auch Rirfchbeißer, Rirfchfinf Kernbeißer Steinbicker 
heißt, gleichfalls unter dieſem Rahmen befanmı; Loxia Coc- 

cothrauftes Lian. Coccothrauftes Kiein. 

Die Steinbeſchwerung, plur. die —en, der Stein im menſch⸗ 
lichen Körper, befonders der Blaſen- und Nicrenflein, als eine 
Beichwerde betrachtet, s 

Das Steinbett, des — es, plur. die —e, im Bergbaue, der 
ebene Plag, auf welchem bey den Eifenfteinzechen ber gewonnene 
Gifenftein ſuſammen gefahren wird,  ' 

Der Steinbider, des 3, plur, ut nom. fing. ©. Stein: 
beißer > und 3. 

Das Steinbier,des— es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
Bier , welches vermitteijt glübend gewmachter Steine gebrauet 
wird; dergliichen man beſonders in Eur-und Liefland branet, 

Lie Steinbiaeter, plur. die — n, eint Art falſcher Blattern, 
welche mit den wahren nichts gemein haben, ſondern in kleinen 
Erbabenbriten der Hauı beſtehen, welche mit einer barten Mares 
tie angefüllet find, daher fie auch. den Nabmen haben ; zum Uns 
terfchiede von den Wind: und Wafferblartern. In Niederfachs 
fen Steinboden. 

Die Steinblume, plur. die— n, ein ausländifches Gewächs, 
weiches in Ätbiopien, am Vorgebirae der guten Hoffnung und in 
Perſien einbeimifch ift; Antholyza Lian. 

Der Steinbod,des—es, plur. dir — bocke, ein einem Bode äbns 
liches zwenbufiges vierfüßiges Ihren, mit großen ſchweren Hör⸗ 
nern, welche gang über dem Rüden liegen; Ibex Linn. der Berg⸗ 
bee, Frang. umgekehrt, Bouc eftain, Er ift olivenfarbia, hat 
einen lanaen Bart und befigt großı »Defchidlichkeit im Springen, 
Er wohnt in ben füdlichen Gegenden Deutfchlendes und Europeng 
auf bohen und jäben Feifen, daher er auch den Nahmen bat; von 
Stein, Felſen. Steinbodift in der Bücherfprache ein Wort, 
welches balb überhaupt beyde Geſchlechter dieſts Thieres, bald 
aber auch nur das männtiche bezeichnet. Das weibliche, die Siege 
oder Gais, wird in den Oberdeutſchen Provinzen Jeiche, Geſche 
ober Guba, in Tirol die Pofchgais, ein Junges aber Bittze oder 
Schufle genannt, . 

Der Steinbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing. cin läblernes 
Werkzeug mit verfchiedenen Episen, tweiiches mit dem Hammer 
gerieben wird, vermistelft deſſelben Löcher in einen Stein zu 
bohren. 

Die Steinbrachſe, plur. die — n, oder der Steinbraffen, 
des —s, plur. ut nom. ling, eine Art Brachſen oder Braſſen, 
vermuthlich, weil fie fich an und zwijchen den Alıppen aufgältz 
Sparus Salpa Linn. 

Der Steinbrand, des — es, plur. car. eine Urt des Brandes 
in dem Örteeide, welcher feſt und hart iſt, fo daf auch die Körner 
unter ben Drefeben ganz bleiben; zum Unteefehiede von dem 
Slug- oder Staubbrande. 

Der Steinbredy, des — es, plur.car, 1. Eine Pilanige, deren 
Arten faſt insaefamme.auf Zelfen und heben Gebitgen wachlen, 
wo fie ſich Durch die Ritzen und Felſen bes Geſteine? dröngen, das 
ber ſie auch den Nahmen haben; Saxifraga Linn. Weißer 

Adel. W. B.a. Th.2. Yufl. 
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Steinbrech, zum Unterfchiede von dem folgenden. Einige Arten 
decſelben ſollen auch den Stein in dem menſchlichen Körper auflör 
fen, wie. 3. die Saxifraga granulata. =. Derrothe Steinz 
brech, il eine Areder Spierpflanze, wohner auf den Europäifcher 
Zriiten, und wird wegen der zufammen ziehenden dalſamiſchen 
Kraft feiner Wurzel in der Mediein gebraucht , Spiraea Fili- 
peudula Linn. 3. In vinigen®egenden iſt auch die Rebentolde, 
Oenanthe Linn. unter dem Rahmen des Steinbrechs oder 
Waſſer ſtein brechs befanntin andern das Srauenbaar Adian- 
eg VenerisZ, fo wie in noch andern dießtein:Pims» 
pineile, Pımpinella Saxifraga Linn, Pleiner Steinbrech, 
und in andern die Goldmils, Chryfolplenium Lina. gelber 
Steinbrech beißt; einige wegen ibrer Ähnlichkeit mit der erſten 
Planze diefee Nabmens, andere aber auch wegen ihres Aufente 
baltes auf Felfen und felfigen Bebirgen. 

Der Steinbrecher des— 5; plur. ut nom. fing. ein Arkeis 
ter, welcher die Steine in ihren Logerflätten losbricht. Siche 
das folgende. j 

Der Steinbrüch, des — es, plur. die — brüche , derjenige Dit, 
wo das in Bänfen oder Schichten liegeude Beftein von den Stein⸗ 
brechern los gebrochen wird, 

Die Steinbuüche, plur. die—n, in rinigen ®egenden ein 
eg ber Sagebüche, wegenipres harten Polzes, ©, diefes 

ort. ‘ 

Die Steinbiüchfe, plur. die —n, S. Steintüd. 

Dir Steinbutte, oder Steinbutte, plur. die — n, eine Art 
Butten ober Butten, deren linfe Seitenlinie ſtachlig it; Pleu- 
ronectes maximus Linn, . 

Die Steinbutter, plur. car, in der Wineralogie, ein aelblicher 
Alaun, welder ganz fett und weich wieButter anzufüblen ift, und 
in Sibirien aus einem fhwärglichen Alaunfchiefer dringt; Axun- 
giafolis. Der Rahme iſt nach dem Kufifhen Kamennoje 
Maslo. 

Der Steindamm, des — es, plur. die— dämme, ein mit 
Steinen gepflafterter Damm, oder erhößerer Weg; der Stein 





weg. 

Der Steindeich, des— es, plur.die—e, in den Nicderdeutſchen 
Marfhländern, ein Deich oder Waſſerdamm, weicher am Fuße . 
mit Stanen bekleidet iſt. 

Die Steindrufe, plur. car. ein Rahme des Roges ben den Pfer⸗ 
den, verinurblich, weil der Auswurf aut der Nafe daben zäber 
und härter iſt, als bey der wahren Drufe, ans welcher er zu⸗ 
weilen entfichet, ©. Steinrog. 

Die Steineiche, plur. die —n, ein Nahme nnferer gemeinen 
Sommer: oder Srüheiche, vermutblich wegen ihres barten Hole 
zes; zum Unterjchiede von der Lob: Roth:oder Wintrreice. 

Steinern, adj. et adv. 1. Aus Stein oder Steitten verfertiaet, 
Lin keinernes Bild, eine Heinerne Brüde,ein feinernes Meſ— 
fer, eınfieinernes Haus, ein fleinerner Mörfer.- *. Figürlich, 
doch nur in einigen wenigen Fällen, fe hart wir Stein. Lin Arie 
nernes Herz haben. 

Anm, Bep dem Ottftied und Notfer leinin, and im Ober» 
beutichen noch jest Heinen, Nicderf. kenen. S. — Ern. 

Die Smwineule, plur. die — m, rin Nahme derjenigen großem 
Nachienlen, welche fichin alten Maucen und wüden ſteinernen 
Gebãuden aufzuhalten pflegen ; zum Unterfchiede von den Sornz 
eulen, welche in boblen Büumen wohnen, 

Das Steiney, des— es, plur. die— er, bep den Gränzbezir⸗ 
bunaen, Zyer, d.i. kleine Steine, welche man chen den Grängs 
feinen mit eingugraben pflegt. 

Der Steinfalf, des — en, plur. sie —en, die fleinfie Urs 
Sperber, welde in altem Gemauer niſtet; der Schmerl. 
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"Der Steinfall, des— es, plur. die —fälle, im Bergbaur, ber 
Einfall oder Einſturz des Befteines in ber Grube. 

Der Steinfarn, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein Rahme aller derjenigen Farnfränter, welche 
auf Steinen und Felfen, und in Felsrigen wachen, von welchen 
es denn mehrere Arten gibt. Das Steinfarnmooe, ift eine Art 
des Atmoofes, welches gleichfalls auf Steinen wohnet; Hypaum 
proliferum Lian. 

Der Steinfink, des —en, plur. bie — en, in einigen Gegen⸗ 
den ein Rahme des Steinbeißers, oder irſchfinken, ©, Steins 
beiger ». 

‚Der Steinflache, des — es, plur, inuf. ein Rabme des Amis 
antbes, weiler zu den Steinarten gebört, und ſich doch wie Flachs 
bearbeiten läffet; Bergflache, Erdflacye. S. Amiantb. 

Die Steinflechte, plur. inuf. eine Wer der Flechte, weiche auf 
‚Europäifchen Klippen und Steinen wächſet, und braun ſärbet; 
‚Lichen (axatilis Linn, Steinleberfraut, Brunnenkraut, 
Moosfledhte, Eichenlunge. 

Die Steinfletfche, plur. sie —n, im aemeinen Leben einie 
ger Gegenden, ein Rahme der Grasmücke, melde fib an 
wäften Drten zwifchen Steinen aufbält ; Motacilla Salicaria 
Lian. Außer dem ift es auch ein Rahme des Braunfebi: 
chens, Motacillarubetra Linn. bey andern Petronella, 
Griech. ararpoyaaog ; Steinpatiche, Steinfhmag, Steingall, 
alle wegen des ſchmatzenden oder flesfchenden Lautes, welchen 
es von fich gibt. 

-Die Steinfrudpt, plur. die —früchte, eine Feucht, deren Same 
oder Kern mit einer fleinbarten Rinde umgeben , diefer aber mut 
einem faftigen Fleifche umhüker it, dergleichen die Kiefchen, Vflau · 
men, Pfirfihen uf. f. find, Collective werben dergleichen Früchte 

" Steinobfi genannt, R 

Der Steingall, des —s, plur. bie — e, in einigen Oegenden 
1. ein Nahme des Männcdhens von dem Wannenweber, welches 
auch Steinfchmad genannt wird. Die Endfulben —gall und— 
ſchmack fcheinen fi, wie in Nachtigall, auf die Stimme diefes 
Vogels zu bejichen. 2. ©. Steinflerfche. 

Die Steingalle, plur. sie — n. ı. Bon Galle, eine Art der 
Dferdefrankbeit, diejenige Krankheit diefer Arc, welche fich in dem 
Dufe oder in den Ferfen der Vferde zeiget; zum Unterfdiebe von 
der Jlufigalle ‚welche ihren Sig an den Anien hat. Sie beftehet 
in einer Beule, welche anfänglich weich iſt, aber endlich bie Härte 
eines Steines bekommt. DerPluralift hier ungewöhnlich. ».$ım 
Bergbane find die Steingallen Stellen harten tauben Gefteines 
in dem Erje. ©. Galle, 

Der Steingeyer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Rahme 
bes Geyers, fo fern er feinen Aufenthalt auf und in Felfen 
bat, 

Der Steingraus, des —es, plurcar. raus, d.1. grober Sand 


von bearbeiteten Steinen, welcher, wenn er fleinförniger iſt, auch 


wohl Steingries genannd wird, 
Die Steingrube, plur. die—n, eine Orube, in welcher Steine 
‚gebrodjen werden, oder welche entflehet, nachdem Steine daſelbſt 
achrechen worden; der Steinbruch. 

Dao Steingrün, indecl, plur, car, dep einigen ein Rahme 
des Berg: oder Schiefergeün, ©. diefe Wörter, 

Der Steingrund, des — es, plur, die — gründe, ein aus Stele 
nen beftebender Grund; befonders inder Schifffahrt, ein aus Stei⸗ 
nen beftebender Grund des Meeres, zum Unterfchiebe vom dem 
Sandgrunde, Schlidgrunde u. ſ. f. 

Eos Steingut, des —es, plur. car. rin Nabine feiner irdener 
Gefahe aus weißem Thone, deren Obecfläche verglaſet iſt; als ein 
Tollecuvum. Lin Dugend Teller Steingut. Kine Schüſſel 


. Ste 340 


Steingut, Jar Nieberf, werden ale icdene Geſchirre, alle Töpfer: 
arbeit Steengood und Steenfüg genannt. 

Der Steinbänfling, des—es, plur. die— e, der gemeine graue 
Hänfling, welcher fih gern in felfigen Gegenden aufhält, Linaria 
fera,faxatilisK/ein. Braubänfling, zum Unterſchiede von dem 
Blurbänflinge oder Rothhoanf inge. 

Steinbart, adj. etadv. fo hart wie ein Stein, ſeht hart ;im ge⸗ 
meinen Leben. Daber die Steinhärte, plur. car. einen heben 
Grad der Härte gu bezeichnen, 

Der Steinbafe, des —n, plur. die—n, Hafen, welde ich 
in Felfen und felfigen hohen Grbirgen aufhalten, und eben 
feine eigene Gattung ausmachen, ob fie gleich im Winter ges 
meiniglich weiß werden; zum Uuterfchiede von den Jeld: eder 
Landhafen. . - 

Der Steinbag, bes —en, plur. die —en, S. Steinrabe, 

Die Steinhaue, plur, die—n, eine jugefpigte Haue, Steine dar 
mit los zubtechen, oder im fleinigen Grunde damit zu arbeiten, 

Der Steinhauer, des—s, plur. ut nom. ling. ein Haudwer⸗ 
fer, welcher die von bem Steinbrecher gewonnenen Steine bear— 
beitet, um fie zum Bauen und zu andern Bedürfniffen zu gebrau⸗ 
hen; der Steiumeg. 

Der Steinhaufen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Haufen 
unocdeutlich auf einauber geworfener Steine, Bine Stadt, einen 
Ort, ein Saus in einen Steinhaufen verwandeln, völlig zer⸗ 
fiören, 

Die Steinhäufung, plur. die—en, in ber Naturgefchichtr, eine 
Maffe, worin mehrere Steinarten außer und neben einander zus 
ſammen gewachſen Aud; inaleichen die Art und Weije dieſer Sue 
ſammenſetzung obne Plural, Ja der erſten Berdewsung im Berg ⸗ 
baue ein haufwerk. 

Die Steinhirfe, plur, car. in einigen Gegenden eine Urt des 
Steinfamens , welcher in den Aretbeken gebraucht, und auch 
große Perlhirſe zenanut wird; Litkolpermum efficinale 
„Linn. 

Der Steinhoblunder, des— 8, nur. iouf, Siehe vohlun⸗ 
der 2 (2). 

Das Steinbonig, ders — es, plur. car. altes verhärteres 50% 
aig inden Scheiben ; Zucker honig, weil es die Con: Feng dee Zu⸗ 
ers befommt. 

Das Steinhubn, des —s, plur. die — hübner, eine Art Holp 
bühner, welche fih in Felſen und felfigen Brbirgen aufhalten, S. 
Schneehuhn. 

Die Steinhummel, plur, die —n, eine Art ganz ſchwatzet 
Dummeln , welche zwiſchen Steinhaufen wohnt, und vielen Honig 
einträgt; Apislapidaria Linn. 

Steinicht, —er, — fe, adj. et adv, einem Steine übalich. Die 

- feinichten Rernbülfen des Obftes, Am bäufigften gebrauch man 
es im gemeinen Leben für das folgende feinig, indem die an fid 
febe verſchiedenen Ableitungefolben —icht und —ig daſelbſt ſehr 
böufigoerwechfelt werden, (S. die ſelben.) Im Tatian leinacht, 
im Oberdeutſchen noch jetzt Reinachtig. 

Steinig, — er, —Mr,adj.etadv. +». Steine enthaltend, und 
im engerer Bedeutung viele Steine enthaltend, doch nur fo fern 
Steine als ein Hinderniß oder als eine Unbequenilichkeit angefehen 
werben ; imgemeinen Leben ſteinicht. Zin Reiniger Acker, einfeis 
niger Weg, 2. Von dem Abſtracto Stein, aus Steinmafje bes 
fiebend, Die Heinige Subſtanz. 

Steinigen, verb. reg. act, ı. Bon dem Steine reinigen, eine 
nur in dem Salzwerke zu Halle übliche Bedeutung, wo man die 
Salspfannen feinigee, wenn man fie von dem Schepp oder Salza 
fein befteyet. 2. Am Häufigiten, jemanden Heinigen, mit Stels 
nen nach ihm werfen, und.in engerer Bedeutung, ihn mit Sucinen 
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zu Tode werfen, eine bep ben öltern Juden übliche Lehensflrafe, 
baber es in der Deutſchen Bibel in dieſer Bekeutung meprmahls 
porfommt... So auch dir Sreinigung-. 

Anm. Es ifi vermirtelft der Ableiinngsfoiben —igen, ein Ite⸗ 
rativum eder Jitenſivum von dem veraltereanfeinen,, welches 
imder zweyten Bedeutung noch bep dem Dtifried vorfomme. Auch 
im Schwedifchen iſt kena, feinigen: 

Der Steinkalf, des —es, plur. car. der aus Steinen gebeaimte 
Half, welcher, weiler fid) reichen läffer, auch Streichkalk ge⸗ 
nanntwird; zum Unterfchtede von dem Bppfe oder Sparfalke, 
und den merallifchen. Kalken. =; 

Der Steinfamm, des — es, plur. dir — kämme, ein {nur im 

- Bergbaue übliches Wort, wo die Steinwände auch Steinfämme: 
genanat werden, ©. Bamm, 

‚Die Steinfaraufihe, plur.die —n, eine Art der Karanfıben 
von einer dfchgrauen Boldfarbe; vermuchlich, weil fie fich.g cu in 
fieinigen Waffern aufdalten. r 

Die Steinfartbaune, plur. dien, ©. Steintüd. 

Der Steinfaug, des — es, plur. die —e, rine Art fleiner 
Kauge, welche fich in alten Gemäuern und ſtrinernen Bebäu- 
den-aufbält, 

Der Steinfönner, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin. die 
Steinkennerimm, eine Derfon , welche die Steine nad) ihren Ar⸗ 
ten, Battungen, Eigenſchaften und Beftandebeilen kennet. Go 
auch die Steintrntnid, Wenn einige beyde Wörter für Mine⸗ 
ralöge und Mineralogie aebranchen, fo find fie zu enge, weil 
fib die Mineralogie.mit mehrern Körpern als mir Steinen be: 
fchöftiget. 

Dre Steinfitt, des — es, plur. inuf, oder die Steinkitte, ein 
Kit, Steine damitan einander gu fitten oder zu verbinden. 

Die Steinklatſche, plur. die—n, in einigen Gegenden, 
ei Rahme desienigen Fleinen Vogels, melcher- auch Stein: 
fletſche, Steinſchmack und fo‘ ferner genannt wird, Siehe 
tiefe Wörter, 

Der SteinElee, des — s, plur. inuf.'eine dem Klee ähnliche 
Fflanze,deren Blumen fat fopffürmig zufammen gefegt find; Tri- 
folium Melilötus Lfren.. Befonders deifen T. Mi coerulea. 
welches auch Siebennrzeit und In dee Schweig Schabziegerfraue“ 
genannt wird, und T. M. officinalis, welches im engften Vers 
Rande Steinklee, fonft auch nach dem Latein. Melilote beißt: 
Daher das SteinPferpflater oder Melilseen: Pant, wozu nebſt 
andırn beilſamen Kräutern and Harzen auch das Kraut des Stein ⸗ 
klers gensmmen wird, 

Die Steinkluft, plur.die —klüfte, von Stein; Felſen, eine 
Kluftwder Rige in einem Felſen ; diegelsflufr oder Felſentluft. 
Es kemmt mehrmahls in der Drurfchen Bibel vor. 


Die Steinfoble; plur. die — n, ein den Kohlen ähnlicher fiete 


niger Körper, welcher ang'einemmit Ecboech durchhrumaene Be: 
feine beftedet, welches fich wegen des erflern zur Feuerung aebrau⸗ 
chen lãßt. Man rheilet fein Pech⸗ oder Elanz · und Schiefer: 
koblen. Im Niederf;Schmiedefohler, weil die Schariebr fie flatt 
der Holsfohten gebrauchen; im mirtlern Zät. Hullae, Hyllae, 
‚Franz. im Füttichifehen Houilles. Daber das Steinfoblenflisg, 
die Steinfohtenmaffe' in Geſtalt eines Flönet, dae Steinfablenr 
gebirge, fe wohl ein Gebirge, welches Steinfohlem enrbält, als“ 
auch die Fiber und uneer dem Koblenfläge liegende Erd» umb' 
Steinfagen,. 

Der -SteinFopf, des — rs; plur. dir —äpfe, in rinigen Se⸗ 
senden, 1.8. um Zelle, eine Art Kopffälätes, vermuthlich wes 
wen ber feflen harten Köpfe)? 

Die Steinfoft, plur. die — en, im Hittembaur,-ehr Raflen oder 
Bepältniß, woreiz der gepuchre. Stein ans deu Pochmüplen ge⸗ 
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fdüttet wird, Die legte Hälfte iſt ohne Sweifel Au: Jiſe aber 
Rafien verderbt. 

Das Steinfraut, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden : 
ein Rahme des Waurs, Refedaluteola Lian, vielleicht weil er 
gern an fleinigen Orten wächfet, 

Der Steinfrebe, des — es, plur.die—e, 1. Eine Art der 
gewöhnfichen Fluß⸗ oder Bachkrebſe, welche nach dem Sieden 
weiß. oder bleichroth ausſehen. 2, Auch verfleinerteRrebfe führen 
in der Raturgefchichte dieſen Rahmen, worunter die Japanifchen- 
die berübmueilen find, 

Die Steinfröpfe, plur. bien, eine Mafchine, mit welcher: 
man große Steine in dem Mittelpuncte ihrer Schwere anhängt ı 
und in die Höhe sicher. ©, Bröpfe. 

Der Steinkümmel, ©. Sefeli. 

Das Steinfupfer, des— s, plur. inul, in dem Meſſingwer⸗ 
fen, Meffingföruer, welde indem Schaume in der Grube vor 
dem Dfen brfindiich find, und mis Waffer aus demfelben geſchieden 
werden ; veemurblich weil man vermitteiſt derſelben die Gieß ⸗ 
feine abzufchleifen pflegt. Bupferkein-in den Schmelzhütten iſt · 
etwas anders. 

Die Steinfütte, &. Steinkitt. 

Das Steinleberfraut, des—es, plur. inuſ. S. Steinfechte. 

Lie Steinlerche, plur. die —n, ep Hahme der gewöhnlichen - 
Seide: oder Brachlerche, ſo fern fie ſich in felfigen und gebirgigen ; 
Gegenden aufbält, 

Die Steinlinde, plur. die — n. 1. Eine Art der gewähnlichen : 
Linde, welche ein feſteres Holz ader fhmälere Blätter hat, als die 
Gras⸗ Waſſer⸗ oder Oßlinde; Tilia cordata Mid. Sie- wird 
auch WildlindeundSandlinde genannt. ©, Ein der Linde hnli⸗ 
chet Baum, welcher auf ben Hiracin des initrägigen@uropa mächfet; 
Phillyrea Linn, 3. EineArı des Zaulbaunies, deffen Blätter 
den Lindenblärtern gleichen; Rhamnus Alaternus Linn, 4. 
Die Heine oder jchmalblätterigellime, Vlmus minor Linn. auch 
wegen Abnlichkeit der Blätter und Härte des Holzes, 

Der Steinmarder, des — s, plur. ut nom. ling. eine Art 
Marder, welche ſich in Felſen, Bemänern und alten Orbäuden aufs 
bälı, und ein dunfleres foftbareres Fell bat, als der in Wäldern 
toohnende Baummarbder. Im gemeinen Leben wird er Ruder” 
genannt, welches mit Bäter Eines Geſchlechtes iſt. 

Der Steinmärgel, des—s;, plur. inuf. eine Art Märget, 
welche fo hart wie Stein if, und im gemeinen Leben einiger Ges 
genden Badflein genannt wird, 

Das Steinmark, dre—rs, plur, car. ein Nahme, welcher ver«- 
ſchiedenen Erbarten, ale dem Thone, Mörgel und der Kaltırde “ 
argeben wird, wenn fie in dem Innern fefter Steine gefunden wer ⸗ 
den und gleichfam das Mark derfelben vorſtellen; Lithomarga. - 

Das Steinmebl, des—es; plur. car. 1. Fein pulverifirteStei 
ne-oder Steinmaſſe in Geftalt eines Meblesi =. In den Mühlen 
it es dasjenige Mehl, welches jwifchen den Mühlfteinen und ’ 
in den Lauſen zurück bleibet z im gemeinen Beben Steincfe, riche 
tiaer Steinaß, wette zum Futter der Schweine diene. ” 

Ser Steinmeifel, dee —s, plur, ut nom. fing. 1,8en den ' 
Bildbauern, Ereinmegen nf. fein Meißel, Steine damit zn: 
bearbeiten: ©. IJmHüttenbauie ift es ein fanges Eifen 'mit einem 
Hafen vnd hihten miteinem Stiele, den Blepſtein damit von deim 
.. abzuziehen. F 

Der Steinmoͤtz, des — en, plur. die men; ein fr Sei * 
febr anngbares Wort, einen Handwerker zu ——— 
zu Oebãuden und andırn Bedürfniſſen nötbigen Belt, umd Bruch· 
fleine behanet. Bep dem Ottfried nur Mezo;’ im mitttern Bat‘, 
Macio, daber das Franzbf.Magon, ein Mauser, eigentlich eis 
Stermeg. ©. Miegmi 
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Das Steinmoos, bes — es, plur, inuf.ein Nahme der Stein 
flechte, S. diefes Wort. - 

Die Sceinmüfchel, plur. die —n, eine vielſchalige faſt cplin- 
dr-jche Mufchel, welche fich in die im Meere liegenden Steine und 
barten Felfen hinein feißt; lange Spigmufchel, Pholas. 

Die Steinnelfe, plur. die —n, in vielen Gegeuden ein Rahme der 
wilden VNelten oder Donnernelten; Dianıhus ArmeriaLinn, 
vermuthlich, weil fie an unfruchtbaren ſteinigen Orten wächfer. 

Die Steinnuͤß, plur, die — nüſſe, eine Art kleiner Walſchen 

NANuſſe, mit ſteinbarten Schalen, welche auch Grübelnüffe heißen, 
weil inan den Kern gemeiniglich heraus grübeln muß. 

Das Steinsbit, des — es, plur. car. ©. Steinfrucpt. 

Das Steinöbl, ses — es, piur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, ein brennbarer flüffiger mincralifcher Körper, welcher in 
der Eonfiftenzeines Ohles aus den Felſen hervor quiflet, und auch 
Bergöbi genannı wird. In Zirol Dürſchenöhl von einem gewifr 
fen Durſch, deffen Entdecker. 

Die Steinpatfche,plur, dir —n,ein Vogel, ©. Steinfletſche. 

Das Steinped), des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, ein brenndarer mineralifher Körper, welchet in der Eon« 

+ fifteng eines Peches aus Felfen und Steinrigen bervor dringet; 
Bergpech. Finder man ihn in der Erde, fo wird er Erdpech 
genannt, 

Die Steinpeitfihe, plur. die — n. in einigen Gegenden ein dün« 
ner langer Fiſch in Geftalt einer Peitſche in fügen fließenden Waſ⸗ 
fern, weldper einen Laut von ſich gibs, wenn er aus dem Wuier 
gezogen wird, daher er auch Rnurrpeitfche oder Guurrpeitiche 
genannt wird; Ophidıon barbatum Linn, 

Tas Steinpeterlein, 8. Stein-Pimpinelle. 

Der Steinpfeffer, des —», plur. inul. in einigen Begenden 
ein Rahme der Pimpinelle. 

Die Steinpflanze, piur, die — n, natlirfiche Körper, welde Eis 
genſchaften fo wopl vou Steinen als Pflanzen an Ab haben, 
Thierpflanzen, welche ein ſteiuattiges Gehauſe bewohnen; Li- 
thophyta, dergleichen bejouders die Rorallen find, 

Das Steinpfiafter, des — 8, plur.ut nom. ling. ein aus Steis 
uen beftehendrs Pflaiter, ein mıt Steinen gepflaterter Kaum. 

Der Steinpilz, des —es, plur. die —e, rin Nabme der beiten 
eßbaren Schmämme oder Pılze, welche unten von weißer Farbe 
find; vielleicht, weil fie etwas derb oder bart find. 

Die Stein: Pimpinelle, plur. inuf. eine Art Pimpinelle mit ger 
ficderten Blättern; Pımpineila faxıfraga Linn. im gemeil⸗ 
nen Leben Steinpererlein. Vielleicht, weit fie gern auf fleir 
uigem Boden wächfet. 

Die Steinpode, plur.die—n, ©. Steinblatter. 

Die Steinpreffe, plur. die — n, rine Preffe der Steinfchneider, 
den Stein, welcher gefäger werden foll, in diefelbe einzuflemmen. 

Das Steinpulver, des — 8, plur. von mebrern Arten, ut nom, 
fing. 1.53 ein Pulver verwandelte Steinmaffe, gepülverte 
Sitrinmaſſe. 2. Inden Apotheken, ein Pulver wider den Stein 
im menſchlichen Leibe, welches aue Sandbeerenfraut und Aufiere 
ſchalen beftcher, 

Der Steinrabe, des — n, plur. bie —n, eine dem Widehopf 
ähnliche Art Brachvögel von dunkelgrüner Farbe, mit einem gels 
ben Kopfe und biutwerben Flecken, welcher fid in felfigen und gez 
birgigen Orgenden aufbält; Upupa montana Klein. Wald: 
wide im gem. Leben, Waldrappe, Steinrapp. Waldhof, in der 
Sch weizder Binfedler, weil er einfamlebt, Berg-@remit. Die 
fegie Hifte feines Nahmens deutet auf fein Geſchrey, daher er in 
einiger Örgenden auch Schaller genannt wird, 

Die Steinraute, plur. inul. ein Nahme der Mauerraufe; 
Al,icuium Ruta muraria Linz, 
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Steinreich, — er, — fe, adj. etadv. 1. Obwohl feltenen 
und gemeiniglich nue im Scherze, veich an Steinen, viele Stel» 
ne habend. 2, Sehr reich, im hoben Grade reich, von Stein, 
fo fern es oft eine Intenfion bezeichnet, ©. Stein Aum. Pin 
fleineeiher Mann. | 

Das Steinreich, des — es, plur, inuf, derjenige Theil des 
Mineral. Reiches, welcher die Steine in fi brarcift. In wei⸗ 
teree Bedeutung auch wohl das ganze Mineral: Reich, fo fern die 
Steine der vornehnifte Theil deffelben find. D 

Der Steinring,des— es, plur. die — e, inden Mablmühlen, 
ein eiferner Ring, welcher um die Mühlfteine geleget wird, 

Der Steinrötbel, des — 8, plun. ut nom. ling. oder der 
Steinröthling. des —es, plur. die — e, ein Vogel von dre 
Größe ber Weiß oder Bippdroffel, mit einem zarten länglichen 
Schnabel, bimmelblauen Halfe und Bruft, und fhwärzlichen 
Rüden und Flügeln. Ernitler in Felfen und alten Bemäuern 
in Oftereeich und Tirol, und wird wegen feines augenehmen Oes 
fanaes gefchäget. 

Der Steinrog. des — rs, plur. car. eine Art der Nuper bey 
den Pferden, welcher auch der weiße Rog arıfannt wir); zum 
Unterichiede von dem unbeilbaren gelben oder Sirnroge. Er 
fcheint mir der Sreindrufe einerlep zu feon. 

Der Steinrüf, des — es. plur.- inuf die aus dem ſchwarzen 
Schiefer bey Dusengrän im Dergamı Bogtsberg bereitete ſchwar⸗ 
ge Farbe. r 

Die Steinfäge, plur. die —n, eine Säge ohne Zähne, Mars 
mor und andıre Kalfe und Sandfleine damm zu gerfehneiden, 

Das Steinfalz des — es, plur. car. ein Mitielſalz, welches 
man in und'unter der Erde won der Härte rines Steines findet, 
wo es theils in Soodwerfen, tbeils in Flögen gebrochen wird 


” zum Unterfchiede von dem Brunnenfalze, Seefalze u, ſ. w. 


Der Steinfane, des — ns, plur. inul. eine Pflange, deren 
enförmige Samnförner fo hart wie Stein find, und mit fanren 
GBeiftern nicht aufbraufen; Litholpermum. Linn. Steinbirfe, 
Peribirfe, rotbe Ochſenzunge,, Schminfwurzel, weil die fris 
Ihe Wurzel roth färber, wilde Rothwurzel 

Der Steinfand, des — es, plur. car. ein grobförniger aus klei⸗ 
nen Steinchen beftehender Sand, zum Unterfhiede von dem 
Staubfande. 

Die Steinfcheide, plur. die —n. ı, Bon dem Hauptworte Schei⸗ 
de, ein Nahme der Steinmufchel, (©. diefes Wort.) 2, Im Berge 
bane iſt die Steinfcheide. von dem Zeitmorte fcheiden, eine Kluft 
in dem Gefteine, weilfie daffelbe ſcheidet oder erennet, 

Die Steinſcheidung, plur. von mehrern Arten, die — en, im 
Bergbaue, dasjenige Geſtein, welches fih an dem Saplbande abs 
feßet, oder fich von dem Sablbande ſcheidet. 

Die Steinfazleife, plur. die — n, von Schleife, ein Fleiner 
ichwerer Schlitten, in dem Püttenbaue, eine ſolche Schleife, den 
gepochten Zinnſtein darauf forrzufchaffen. Außerdem auch wohl 
einejede Schleife, große Steine darauf fortzubringen. 

Der Steinfcyleifer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein unzänf« 
tiger Handwerker, welcher ein Beihäft daraus nacht, unedle und 
balbedle Steine zu fhleifen, und ihnen einen fpieaelnden Glanz zu 
ertbeilen; zuminterjchiede von einem Steinſchneider, welchet die 
hãrtern Edelſteine bearbeiset. 

Der Steinſchmack,/ des — es, plur. die — ein einigen es 
genden, fo wohl eine Art Wannenweber, alt and eine Art 
Braunfeblchen, bepde wegen ihres Aufenthaltes in felfigen und 
beraigen Gegenden, und wegen ihres Lantes, welches fir Dafelbfk 
von ich gebenz Steinfchmag, Steinſchmatzerle, Steint latſche. 
©. Steiufteiſche. 
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Die Steinfchmerzen, fing. inuf. Schmerzen, welche von den 
Steine im menfhlichen Leibeverurfacht werden. 

Die Steinfchnalle, plur. die—n, Schnallen, welche mit ges 
ſchliffenen Steinen befegt find. 

Das Steinfchneiden, des — s, plur. car. von dem Ausdrucke 
Steine fchneiden, die Geſchicklichteit, Edelfleinen und Kroſtallen 

vermittelſt eines Rades eine reanläre Geſtalt zu neben, fie gu Por 
lieren, und oft auch Figuren in dirfelben zu fehneiden. 


Der Steinfchneider, des — s, plur. urnom, fing. ».Ein 
Künfller , welcher das Steinſchneiden verficht und ansüber, und 
welcher fo weit von dem Steinfcpleifer verſchieden iſt, als der 
Bildhauer von bem Steinmegen. 2. In einem andren Verſtaude 
ift der Steinfchneider ein Künfkler, welcher Gefäße und Dofen 
aus allerley harten Steinen verfertiger und felbige mit erhabenen 
Figuren austierer, 3. Ein Wundarzt, welcher den Stein in dem 
menfhlichen Leibe durch den Schnitt beiler, ihn vermittelt eines 
Schnittes heraus nimmt; in welchem Verſtande es doch feltener 
gebraucht wird, “ 

Der Steinfinnitt, des — es, plur, inuf. die Handlung des 
Schneidens des Steines, doch nur in ber chiruraifchen ordeunung, 
diejenige Handlung. da der Etein im menfchlichen Leibe durch ci» 
nen von außen gemachten Schnitt heraus genommen wird, ©. 
Steinſchneider. 

Dir Steinſchraube, plur. die —n, in den Meſſingwerken, eine 
Preffe mir einer Schraube, die Gußfleine damit zufammen zu 
pteſſen. 

Der Steinſchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. zu Nürns 
berg, ein Schreiber, welcher ein Berzeihnig über dic Gräber und 
Grabfteine auf dem Kirchbofe bält, damit man wie, wenn man 
eine Leiche wieder in ein altes Grab fenfen fönne. 

Die Steinfchrift, plur. die —en. ı. Eine Aufſchrift anf rinem 
Erab» oder Denfftein, befonders auf einem folchen aus dem Alters 
thame übrig gebliebenen Stein. 2. Schriftzüge, welche ebedem 
auf folchen Strinen üblich waren, wo der Plural nur von mehrern 
Arten Statt finder, 

Das Steinfihrot, des —es, plur. inuf. Schrot, d.i. unförms 
liche Stüde, weiche bey dem Bebauen der Steine in der Stein» 
arube oder ben den Steinmetzen abfallen, 

Die Steinſchule, plur. die — n, bep den Gärtnern, elne Baum 
ſchule, we junge Stämme Steinobft gezogen. werden; zum Unter 
ſchiede von einer Berhichule. = 

Die Steinfchywalbe, plur. die — n, ein Rahme der Mauer: 
oder Rırdfchwalbe, weilfiefich in Felfen und Gemäuern auf 
hält, S. Kirchſchwalbe. 

Der Steinfeger, des —s, plur. ut nom. ſing. 1. Eine vers 
pflichtete Perfon, welche die Brängsund Marfiteine noch der Vor⸗ 
(reift und dem Herfommen feg:t, 2, An einigen Orten werden 
auch die Pflaßerer oder Dammfeger mit diefem Rahmen brlegt, 

Der Steinfinter, des — s, plur, von mebrern Arten, ut nom, 
fing. in der Mineralogie, ein Falfartiger Stein, welcher aus 
brrab tröpfeindem mir Kalferde arfhrängertem Waſſer erzeuget 
nied; Stalactites; Sinter, Tropffiein. 

Das Steinfptel, des — es, plur. die — e. eben dafelbft, Steine, 
welche eine zufãllige außerordentliche Geſtalt haben, und auch 
VNatur ſpiele Bildfieine, beißen; zum Unterichiede von den ver— 
fernerungen. Solch: Steinfpiele find 5.8. die Adlerfteine, die 
Rosen: oder Erhienfteinen. ſ. f. 

Das Steinftüc, des — es, plur. die—e, ein Gtüd, dar if, 
arıfr Kanone, aus welcher man Steine und fleinerne Karin, 
F-uerbeflenn. . ſ. ſchießt. Sie haben Kammern wie die Dörfer 
amd (Ziegen bis hundert und mche Pfund; die Sten?arsbaune, 
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das Rammerküd, ehrdem Steinbüchfe, Steinwerfer, Schrot⸗ 
ftud, Seuerfage. 

Die Steintaube, plur. die — n, eine Art wilder Tauben, wel« 
he in Feljen und alten Gemãuern brütet. ‚ 

Der Steintopf,des— es, plur. die —töpfe, Föpfe von Stein« 
gut, weldenicht zum Kochen brſtimmt find; zum Unterſchiede 
von den Kochtopfen. 

Der Steinwälzer, des — s, plur. ut nom. fing, der Nahme 
einer Art Kibige mil cinem grünen foisigen fonifchen Schnabel, 
welcher eine befondere Geſchicklichkeit befißt, Steine gu wälzen; 
Gaviaroltro virefcente, conıco, acuto, Klein. Daalle 
am Ufer ſich aufbaltende VBöacl dieſe Kun, Strine zu wälzen, 
verfichen , fo wird diefer Vogel im gemeinen Leben auch ſeht häus 
fig mir der Seelerche verwechſelt. 

Die Steinwand, plur. die — wände, eine fFeinerne Wand, eine 
Mauer als Wand berrachtet. Im Bergbaue führer die jäbe fenke 
rechte Seite des Befleines oder eines Felſens diefen Rahmen; dee 
Steinfamm, ſchon bey dem Stryket Stainwant. S. Wand. 

Die Steinwarze, plur. die — n, eine Art Aftermoofes, welches 
in Geftalt der Warzen, oder zäher rungeliger und böderigee 
Körperchen auf Steinen unser dem Waffer wohne; Tremeila 
verrucola Linn. " 

Der Steinweg, des — es, plur. die—e, ein mit Steinen ges 
pflafterter Weg, 

Der Steinwein, des — es, plur, doch nur von mebreen Arten 
oder Duantitäten, die — e, ber Nahme rines hoch geachteten 
Kröntifchen Weines, welcher auf dem fo genannten Stein bey 
Würzburg wächfes, wo die meiften Berge diefer Art dem daſigen 
Julius Spirale gehören, 

Das Steinwildbret, des— es, plur, inuf. bey den Fügern, 
ein Nahme desjenigen Wildbretes, welches Ach auf Felfen und 

" Klippen aufhält; dergleichen die Steinbecke und Gemfen mir ihren 
Tbieren und Jungen find. 

Der Steinmwurf, des — es, plur. die— wurfe, der Wurf gie 
nes Steines, die Handlung , da man einen Stein wirft. No 
mehr, ale ein ungefäbres Maß des Raumes, fo weit als man eis 
nen Stein werfen fann; Niedceſ. een Schmet Weges, im 
Tarian Steines Vuorf. ; 

Div Steinwurzel, plur, inuf, eine Art des Farsıfrautes mit 
einer fchuppigen Wurzel, welches in den Risen der Europäie 
{ben Alippen wohnet; Polypodium vulgare. Linn. ge: 
meines Engelfüß, 

Die Steinzange, plur, die — n, ein Werkzeug in Geſtalt einer 
Sanae, die arofen Steine im Banendamitin die Höhe zu ziehen. 
©. Steinfröpfe. 

Der Steinzeiger.des—8, plur. ut nom. fing. bey Yen Dres 
ſchaftflichern und Warenſchneidern, Heine riſerne Werl zeuge, 
welche in die Hülſe der Schleifmaſchine eingeſetzet werden, die Fir 
guren damlt inden Stein au zugraben. Sie heißen nach Maßge⸗ 
bunzihrer Verſchiedenbrit Schneidereiger, Slachperien , Hadpe 
sriger, Rundperlen, Bolzenzeiger, Spigftichel u. f. f. 

Der Steiß, des — es, plur. die—e, Diminut. das Steißchen, 
in dee vertraulichen Sprechart der Hochdeutſchen der Hintere 
fo wohl an Menſchen, als an Thieren, welcher in der niedrigen 
Sorechart Jer Arſch genannt wird, 

Anm. Im Oberdeuiſchen iſt daflie Stoͤß üblich, welches beſon⸗ 
ders von den Stewen des Federviehrs und Geflügels gebraucht 
wird, im Rirderfähifiichen Stier, Srüt, Doll. S'uyt, Schwed. 
Stals, Der Begriff der Hesvorraaung, befonders ber berbor ras 
genden Spige iſt ohne Zweifel ber Stammbegriff, daber dieſes 
Wort als ein Grewandter von Stoß, ein Haufen, anzufehen ifl. 
Wenn indem Saljpwerfe gu Halle dir untere Spigeder Salzförbe 
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der,Steiß' genannt wird, ſo iſt forches wobt Feine Figur, fonteen 
vielmehrein Uberble ib ſel ber ältern allgemeinen Bedeutung. 

Das Steifbein, des —es, plur. die —e, in der Anatomie, 
ein Brian, welches aus vier bis fünf Stüden beſtehet, und den 
Stißsilder: Os coocygis, das Gefäßbrin, welcher Ausdtuck 
doch nur auf das Bein divfer Art bey Menſchen vaßt, 

Die Steifdrüfe, plur, die — nr, eine Drüfe über dem Steiße- 
der Vögel, aus welchem die langen Schwanzfedern entfpringen, 
Ter Steißfuß, des—es, plur. die—füße, eine Art wilderHalbs- 
änten mis fpigigem Schnabel, deren Füße nabe bey dem Steige 
angebänges find, daher fre nur liegen und fhwimmen kanu; Nies- 
derf. Arsfort. Dfierr. das Parfcherle, an Benfer- Gere die@rebe.. 

Zie Stelläf:ge, plur, die—n, in den niedrigen Sprecharien, 


befonders Niederdeutichlandes, ein Berüt, etwas darauf zu ehr s 


Sen, oder fich darauf zu ſtelenn. Miederf. SteHafle, von dem 
Holänd.Stellaazi, Stellaadje, unddießvon fellem, 

Ber Stellboden- und Stellbottich, S. in Stellen, 

EZ ie-Stelle, plur. die —n, Diminut., welches doch me imSchers - 
ze üblich ift, das Stellchen, der Ott, welchen ein Diug einnimmt. 

1. Eigentlich, Einen Stein, ein Buch auf eine andere Stelle 

legen. Bine Laßnict von ber Stelle bringen Ponnen. 
Pferd will nicht von der Stelle. Nicht von der Stelle wei⸗ 
chen. licht von der Stelle Pommern fönnen. Wo überall die: 


Stelle verflanden wird, in und auf welcher man fich befindet. Seis+ 


ne Stelle behaupten, verändern. Sich auf eines andern Strelle 
fegen. Ihm brennt die Stelle unter den Süßen, oder die 
Stelle brennt unter ihm, fagt man von jemanden, der ſich in ei⸗ 
nenhohen Brade der Ungebulb befindet. 
Räume, bite ich, bey den Deinen 
Mir ein Stellchen wieder ein, Orspb: 
! Auf der Stelle, ein fialirlicher Husdruc für, den Ongenbihf,. 
ohne allen Auffchub, gleichfam ohne feine negenwärrige Stelle zu. 
verlaffen; bey dem Ottfried in theru lialla, in dieſem Augen- 
blide. Auf der Stelle bingeben, ſogleich. In ongerer Bedeu» 
sung iſt zur Stelle Fommen in der vertraulichen Sperchart,, an 
Beujenigen. Dit fommerober gelangen, wohin man wollte, wofür" 
man noch häufiger’ fagt, an Ort und Stelle Fommen, an ber 
Ort, wo man wohnhaft iſt, wohin man gebörrt, ober doch, wor 
bin man wollte: Nach einer ähnlichen Einfſchränknuug iſt Stelle 
zuwrilen in vagerer Bebnutung, die einem Dinge gebührende Stels 
E In, das Verhältniß des Dites in der Reihe der neben einander bes 
Äindlichen Dinge. EimDing wieber-in feine Stelle fegen. Seine 
1 Sielle einnehmen, Das ſieht nicht an feiner Stelle, oder au 
ſeiner rechten Stelle. Jedes Triebrad muß fein verhältniß 
umnd ſeine Stelle haben, fonf machen fie Fein Ganzes einer 
Mafchine. Die oberſte, die untere Stelle: 
*. Figüelih. (1) Line Stelle aus - einem Bude; einer 
5 Schrift, vermuthlich nach denr Latein. locus;, ein oder mehrere 
anfamınen gehörige Säge, Bihlifche Stellen, Schriftkiellen , 
Stellen aus der Bibel, im gemeinen Leben Sprüche. Pine 
Stelle anfubren. Ich finde viele Siellen in dieſem Briefe, 
die mir bedenklich find. (7) Das Ver haltuiß eines einzelnen 
Sliedes in dee bürgerfichen Brfelfchaft, wo es oft für Bedienung, 
Amt; u.f.w.' gebraucht wird,. Mine eint rägliche Stelle. Fer 
wandes Stelle.befommen, Bine höherer Stellt erhalten. ine: 
Steils im Räthehaben:. Die Rarhsftelle,, Sauptmannsfelle;. 
Amtmannsfillän,f-f. Diefe Stelle ifchon vergeben: Stelle 
iſt bier rin ſeht all zeme iner Kucdrud, der blofß das Verbältnifin: 
der ent echerateben einander befindfichen Glieder ber Geſellſchaft 
tat: IrcMereeichiſchen wird’es andy für cin Deportemener 
aebrande:. ShörfliberdieroberfteTirhiz: telle sn Wien, aus: 
gen Pröfidenten;, verfiehteen Alefigrei; Anfröchen, Gerretaes 
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sienu.t.f. (9) In weiterm Wertanbe bezeichnet es gmmeiten ben 
Bufammenbana von Berbättmiffen, worin man fich befindet, wo 
auch Starr üblich ift. Segen fie ſich an meine Stelle, ſtellen fie 
ſich vor, fie befänden ſich in eben den Vrroältniffen, in eben den 
Umfänden, worin ich mich befinde. Wenn ich an ihrer Stelle 
wäne, fo wurde ich ra nicht thun. In (Hu) die Stelle der 
Sinnlichkeit tritt die Derläughung unferer angenebmiien 
Empfindungen, Gel. (4) Nach riner noch weitern Figur be⸗ 
deutet esofi den Sufanımenbang der Obliegenbriten, zu welchen 
man vermöge dirfeg Berbättniffes verbunden id. Jemandeo Stelle 
vertreten, das ibn, mag er perfönlich ibnn ſollte, es in feinen 
Nabmen thun, es an feiner Stelle hun. Jemandes Stelle 
verfehen, in eben dieiem Berſtande. Einen andern an feis 
ne Stelle ſchicken. Ich ſchamete mi) an ibrer Stelle, für 
fie, :ı ihrem Nabmen, Vaterfielle bey einem Rinde vertreten. 
Im Oberdeutichen und in der höheren Echreibarr ift außer der Zur 
fammenfesung anch bier Start üblich. 

Anm. Ben drin Notker Stal, im Schwed. Stäle, im-Angelf. 
Stealle, Steale. DirNicderfachien gebrauchen dafürSStede. Ir. 
der Schmeiz fagt man noch jest die Stabi, nnd im Pnral Sräb- 
le, für Stelle. Ort, Pla, Stats; Stätte und Stelle werben 
ſeht oft als aleid, bedeutend gebroncht, nnd in den meiſten Fällen 
Fommt es bloß anf den Gebrauch an, ob dieſes oder jenes üblicher 
iſt. Indefien finderallerdings ein allaemeiner Unrerfchird Statt, 
auch ohne Rüdficht auf die Oromoloaie. Wrr iſt allarmeiner, 
und bezeichnet überhaupt den beffimmten Theil des Raumes, wel ⸗ 
chen ein Ding einnimmt; Stelle feiner zunädıft, auch wobiefer 
Begt iff nicht deur.ich hervor flicht, dos befiimmie Berhältniß des 
Drres-in der Reihe der neben einander befinhichen Dinge zu ber 
zeichnen, weldger Beariff in dem Seitworte Reifen am merklichſten 
ifl, Play bedeutet die ebene fläche, auf welcher ſich rin Ding mit 
feiner Brundffäce befindet, und if, wenn es für Stelle gebraucht 
wird,mebr hem gemeinen Leben eigen,fo wie Statt und®&tatte,mebr 
Dberdeutfch nnd daher mehr in der eblern Schreibart üblich find, 

Stellen, verb. reg. act. welches das Factitivum non Reben if, 
Es bedentet, ». im eigentlichften Verſtande, ſtehen machen, ei: 
nen in der Rewrgung beariffenen Rörpre zum Stehen bringen. Jm 
Schwediſchen fast man, ein Pferd fielen, (fälla,) eg zum Ste 
ben bringen, und das Griech gerdeı bedrutergleidfalls iere. 
Im Hochdeutichen il Diefe Bedeutung nur noch in einigen Füllen - 
und Örgenden üblih. Bey den Jägerh ſtellet der Hund ein 
Wild, wenner rs zum Steben bringet, und das Wild Belle: ſich, 
wenn es vor dem Hunde ſtehen bleibt. In einigen Braenden Belle 
man die Milch, mern man fie zum Oerinnen bringrt. Im Ober, 
dentſchen fagt mom auch das Biut Arliem, wofür wir flillen ge: 
brauchen. Eben daſelbſt ſtellet man auch das Waller, wenn 
man es flauet oder Raucher, d. i: deffen Ablaß hindert. Br zerthei · 
lete das Meer und fiellere das Waffer wir eine Mauer, Pf. 78, 
23. Im gemeinen Leben ſagt man noch, einen Dieb hellen, durch 
aberglänbige Kinfle machen, dag er auf der Flucht fichen muß, 
Bermutblich grböret dahin auch die in einigen Gegenden übliche 
R.A, das Bier ſtellen, der Würze die Häfen geben, und fie zur 
Sabtung in Ruhe bringen welches in dem Stell bottiche gefchieher, 
der einen bewealichen Boten (der Stell boden) hat: 

% In weiterer und gewöhnlicherer Bedeutung. 

(1) Ein Dina in diejenige Lane bringen, in welcher es fies 

ber... ca) Eigentlich; mo es in manchen Fällen mit fegen alrich 
bedeutend iſt, in maachen ober micht mit demfelben vermwechfelt 
twreben darf; befonders wenn ven Körvern dir Rede iſt, an wel 
Üren man die Siftände des Srebens, Sigens und Liegens-genan 
an unterfcheidenpfleat.. Sich im das Fentter, in die Thür, am 
den Üien, vor den Tifä,, an den Weg; in den Wig Relkem. 
Ei 


349 St 


Sich auf den Ropf ſtellen. Linn verbrecher an ben Prans 
ger hiellen. Den Stock in den Winkel, den Stuhl an die 
Wand, ein Dingan feinen Be: hellen. Etwas gerade ſtellen. 
"Die Soldaren in Ordnung, eine Armee in Schlachtordnung 
Bellen. Die Bücher in das Bücherbret fielen. Jemanden 
oben an, in die Mitte hellen. (6) Figürlich, in verfchiedenen 
einzelnen Arten des Ausdrudes. Sich zur Wehre hellen, wofür 
mas auch fegen ſagt. Jemanden zur Rebe fielen oder fegen, 
" Femanden erwas vor Yugen flellen, (S. auch Voritellen.) Liz 
nen Gefangenen auf freyen Juß ſtellen oder fegen. Eine Sar 
che dahin Kellen, fie dahin geñellt feyn laſſen, fie unenefchier 
den iaffen, ſein Urtheil darüber zurücl halten, ‘ Femanden auf 
die Probe ſtellen oder fegen. Seine Soffnung, fein Vertrauen 
auferwas fiellen, beifer fegen. Etwas inVerge ſſenheit dellen, es 
wergeifen, inäweifel ſellen, es dezweifeln, in Zweifel ziehen Jemans 
den zufrieden Heilen, machen, daß ec ſich zufeieden gebe. Stellen ie 
fich zufrieden, geben ſte ſich zuft ieden. Und vieleicht uoch andere 
mehr. 
(a) Dft deutet biefes Zeitwort anſtatt des Begriffes des 
Stehens diegebörige und zu der Abſicht dienliche Lage der Theile 
“eines Dinges au. (eo) Eigentlih. Die Jäger Helen den Zeug 
die Garne, Tücher und Lappen, wenn fie jelbige um eine Ge⸗ 
gend ziehen und in der gehörigen Lage aufrichten. Eine Jalle 
ellen, ihre Theile in diejenige Lage bringen, in welcher fich ein 
Tpier dacin fangen faun. So aus Schtingen üellen, in Dleg 
lellen, Pf. 9, 16. Daher die figürliche R. A. jemanden nach 
dem Leben Heilen, ihm nach dem eben flchen oder tradhten., 
Kinem ein Bein fiellen, et ihm unterjchlagen. (S. auch Auf— 
Meilen und Nachſtellen.) Das Geipug Fellen, wofür doch riche 
gen üblicher it. Kine Uhr hellen. (Dicde auch Bertellen und 
Anftelen.) (6) Figärlid. 4) Ebedem: jagte man auch häufig, 
ein Buch, eine Schrift, einen Brief, cin Teftament, eine 
Rede u ſ. f. hellen, fie entwerfen, verferrigen; vermurblich zu⸗ 
nädhft, die Theile, woraus fie deſtehen fol, die Säge und Worte, 
gebörig orduen, Jemanden die Natirität ſtellen. 2inen Bas 
lender ſtellen. Stelle ihnen Kechte und Grfege, 2 Mof.ı8,20, 
Ad, daß meine Reden in cin Buch geftellet wurden ! Hiob ı 9, 
23, Derfelbige Prediger Rellere viel Sprüche, Pred, ı2, 9, 
Sintemablen fiche viele unterwunden haben, zu fellen die Res 
de von den Geſchichten, Luc. 1,15 zu entwerfen, anfjufegen, 
Zur Hochdeurfchen ift es in diefer Bedeutung veraltet ; welche doch 
noch in Briefiteller und Schriftſteller übrig ift. Sich Rellen, 
‚den Theilen feines Körpers eine gewiſſe zu Erreichung eine Abs 
ficht dienliche Lage geben. Sich ungeberdig hellen. Br ellet 
fich, als wenn er zugreifen wollte, Vefonders durch fein Auße⸗ 
res einen Zuftand annehmen, welchen man nicht wirklich hat. 
Sich krank fellen. Sich fremd, lulig, traurig fielen. Sich uns 
wiffend, unfchuldig ſtellen. Er ſtellete fich, als wenn es ibm 
leid wire, als wenn er nichts davon wühte, als wenn er 
mich nicht gefeben hätte, Er ftellet ich nur fo, es iſt nicht fein 
wahrer Ernſt. S. Bekalt, Antellen, verſtellen und Stellung, 
(3) Zumeilen bedeutet es nur, ohne Rüffiht auf die vorigen 
Rebenbegriffe, verfönlich gegenwärtig machen. Jemanden fellen, 
ihn gleichfam zur Stelle bringen. Einen fſtücht gen Mifferbäter 
aufbalten und hellen, Jedes Dorf mug fünf Mann Keceu: 
zen fellen, Einen Bürgen fielen, Zeugen fiellen. Einen ans 
dern Mann an feinen Plag Kellen. Sich ſtellen, fi auf Befehl 
perfönlich einfinden, S. auch Einftellen, 
Dabır das Stellen und die Stellung, S. bas legtere an fer 
nem Drie befonders. 
Anm. Ben dem Notker hellen, im Nieberſ. gleichfalls Helen, 
. tm Schwer. alla, Das Grich.seäxs hat ei: Bedeutungen 
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mitun een fefen gemein, 4. B. vrageA%dnın, derfiellen, Stellen 
gründet fich entweder auf eine eigene Dusmaropöie des Örgens mit 
Nachdtuck, oder es iſt auch vermittelft der Ableituuge ſylde — len 
von ſtehen gebildet; Hebelen, fiehen machen, wovon unſer ſtellen 
wieder das Jatenſidum iſt, aus welcher Form auch der Begriff 
der Ordnung und gehörigen Lage der Theile, welcher diefem Zeit» 
orte in feinen meiften Bedeutungen anflebt, erfläret werden kann. 
In vielen Oberdeurfchen Diundarten ging dieſes Zeitwort ehedem 
ireegulär; Imperf. ich Nallte, Mittelw. geñ allt. Daher eühren 
noch die Zufammenfegungen Anſt alt, Geitalt, Geftalter. 

Der Steller, des —s, plur. ut nom, fing. ein Ding,weldes - 
ſtellet, d. i. die Theile eines andern Dinges in die gehörige Lage 
fest; doch nuein einigen Fällen. So wird der Rechen an dem 
Vorlegewerke der Uhren, welcher zut Abıneffung der Ubrfchläge 
dient, ouch der &teller genaunt, 

Der Stellflügel. des—s, plur. ut nom. fing. im Jagbmefen, 
Hügel, d.i. breite durch den Wald gebauene TBrge, die Zücher uud 
Barne barin zu Bellen oder aufzuftellen; der Stellweg Richtwrg. 

Das Stillgam,des— es, plur. dir—e, ineinigen Begenden, 
ein mit doppelten Spiegeln verſehenes Garn oder Meg, weiches 
wegen bee Schwere des Geſenles nich( gegogen werden kaun, fon» 
dern über den ganzen Flußgrfieller wird, da fich denn die Fiſche 
von felbft fangen, 


Der Stellgraben, des — s,/ plur. die — gräben, ben den Vo⸗ 


geifielern, eine Orãben, worein die Stellfläheeines-Bogelpers 
des arlegt werben, 

Die Stellhefen, fing. car. diejenigen Hefen, welche ſich auf dem 
Boden des Faffes anfesen, die Unter hefen ; zum Unterſchlede von 
den Oberbefen oder Spundbefen. Ohne Zweifel, weil anderes 
Bier damit geſtellet, d, i. zum@ähren gebracht wird. S.Stellenjt, 

Stellig, adj.et adv. welches für gefellt nur in den Zuſammen ⸗ 
fegungen Sinterfellig, Kückſtellig, Vorſtellig, Werfellig uf. f. 
üblich.ift, ©, biefelben. 

Der Stellkeil, des — es, plur, die—e, inter Seſchützkunſt, 
derjenige Keil, womit ein Geſchütz geieller, d. i. gerichtet wird, 
und welcher noch häufiger der Richtkeil Heißt, 

* Die Stellfunf, plur. iauf, ein unſchicklicher und daher auch 
mit Recht veralteter Rahme der Algebra; vieleicht von ellen, 
entwerfen, erfinden, verfertigen, 

Die Stellleute, fing.car. im Jagdweſen, Leute, welche außer der 
Zügern zur Stellung des Jagdzeuges gebraucht werden, 

Der Stellmädyer, des —s, plur. ut nom, fing, im gemeinen 
Leben, befonders Miederfachfens, ein Nahnıe des Seſtell machcvs 
ober Wagners, weil er Die Geſtelle zu den Wagen macht. 

Der Stellpflod, bes — es, plur. die — pflöde, bey ben Vo- 
geifielleen , ein Pflod oberhalb des Stelltabes, womit derſelbe 
befeftiget wird, 

Das Stellrad, des — es, plur. die —räder, ein Rab in den 
Zafchenubren, dieſe damit zu Helfen, damit fie laugſamer oder ges 
ſchwinder gehen. Es befinder ſich auf der Srellfcheibe, an welcher 
ſich auch dee Stellzapfen befindet, Die Franzdiifhen Upren bar 
ben außer beim auch noch einen Stellzeiger. 

Die Stellfiheibe, plur. die —n, ©. das vorige. 

Die Stellfyraube, plur. die —n, eine Schraude aneiner Ma 
ſchine oder einem Inſirumente, daffelbe damit zu einer geroiffen, 
Abficht zu Heilen, oder die Theile in eine gewiſſe Lage zu bringen, 

Der Stellftab, des — es, plur. die — ſtabe, dey den Vogels 
ſtellern, ein Stab, welcher das getellte ober aufgerichtete Bar 
Teitet, wenn die Bögel mit ber Wand gefangen werden ſollta. 

Die Stelltange, plur. die —n, im Jagdiwefen, Stangen, 00 

mit den Zeug aufgekeller wird, welche denfelben im Steben un: 
»terflügen ; die Sorfel.i 
Bir 
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Die Stellung, plur. die — en. ». Ale das Berbale von fielen, 
die HandInng des Siellens, in den meiſten Bedeutungen dieirs 
Beitwortes. *. Die Art und Meife, wie mehrere Dinge Einer 
Ari geiteller find, oder das Vrrhälen:g mehrerer Dinge Einer 
Art, in Anfehung des Ortes, weichen fie einuchmen. Die 
@tellung der Planeten, die Eonflellätion, Die Stellung 
einer Armee, die Art und Weife, mie fie geftellet oder auch 
gelagert it. 3. Die durch eine Beweguna hervor gebrachte 
Lage der Theile oder Blieder eines lebendigen Körpers; die 
Pofttur. Kine natürlihe, unnatirliche, angenehme, wider: 
wartige Stellung. Seitze Stellung verandern, Line andere 
Stellung annehmen. 

Der Stellvertreter, des — 8, plur. ut nom. fing, Fämin, die 
Stellvertreterinn, eine Prrfon, welche einer andern Stelle vers 
gritt z in einigen Fällen der Sratehalter, Plagverwefer, Franz. 
Lirutenant. . 

Der Stöllwoin, des — es, plur. die —e, S.Stellflügel. 

Der Stöllzapfen, des —s, plur. ur nom. fing, ©. Stellrad. 

Der Stellzeiger, des 8, plur. ut nom. fing. ©. eben daf. 

Der Stellzirtel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Zirkel, wel« 
her vermittelft einer an einem Bogen befindlichen Schraube in 
einer jeden belichigen Weite geft« Mer werden kann. 

Die Stelze, plur. sie—n, ein nur noch in einigen Fällen übll- 
bes Wort. ı. Stangen mit Qnerbölzern, die Füge darauf zn 
fegen, und auf denfelben zu geben, tbeils um größer gu feinen, 
als man wirklich if, theils aber auch vermittelſt derfelben durch 
einen Bach, durch den Koth u. f. f. zu geben, ohne ſich naß zu mıas 
hen, oder gu beſchmutzen. Auf Stelzen geben, welches auch 
wohl figürlich bedeutet, fich bochsrabender, übertriebener Vorftel⸗ 
lungen and Ausdrüde bedienen, Im Berabaue find die Stelzen 
Burge Grüßen, weiche auf die Schuber uncer die Spießbäume gefete 
get werden, 2,&in bölzerner Fuß, aufwelchem man in Ermange ⸗ 
Jung oder bey völliger Unbrauchbarfeit des rechten geben. Einen 
ſolchen Fuß pflege man auch wohl einen Stelzfuß zu neniten, wel« 
en Nahmen im verächtlihen Verſtande auch derjenige bekommt, 
welcher fich eines ſolchen Fußes bedienet. 

Anm. Im Riederf.Stelte, imEngi.S:ilts, im Schweb.Stylta, 
weriches ehedem auch eine Krücke bedeutete. Es bat den urfprüng« 
lichen Begriff der Ausdehnung in die Höhe und Länge, und ift ein 
Berwandter von Stiel, Stolz, Stuhl, und dem Holländ. Stijl, 
Stutze. In der Schweizift der Stelz ein Stengel. Ein Stelsener 
oder Stelsner, der anf einer Steige gehet, ift nur im gemeinen 
Erben üblid, In Bachſtelze, S. diefes Wort, 

Stimmen, Stempe, Stempel, ©. in Stä. 

Der Stendel, des — es, plur. inuf. eine Pflanze; Satyrium 
Linn, Stendelwur;, Rnaben?raur, Sundabödlein, wegen ber 


zwey innden Wurzeln, in Geſtalt zweper Dliven, worauf auch _ 


der Nabme Siendel abzuzielen fcheinet, 

Die Stinge oder Seänge, plur. die — n, ein nurin dem Nie⸗ 

derdeutſchen Schiffbaue üolihrs Wort, den obern zur Verlänges- 
rung des Maflbaumes angrſetzten Theil zu bezeichnen. Die große 
Strenge, dereriie Auffag des Mittelmaſtes, die große Bram: 
Henge, der zweyte Auffoß, Die vorſtenge oder Lockeenge, der 
arſte Aufſag des vorderſten Mafier; die vorbramftenge, deſſen 
nveryter Aufſat Die Kreuzſtenge, die Verlängerung des Bes 
fonmaftee. Die Bogſtenge oder blinde Stenge, der. Auffat auf 
dem Bezfpriet, Es iſt mit Srange rin und eben daſſelbe Wort, 
und nur in der Mundart von demfelben verſchieden. 

Der Stengel, 5. Stängel. 

Ster anus Stevhan, ein männlicher Taxfnabıne, welcher aus 
dem Sriedh.gogarag entlchnes ift, und in ben geineinen Mund, 
ern Stoffen dan ı. £ 
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Die Stephans:Rörner, fing. inuf. der Game einer Art 
Kirterfpornen, welde in dem füblihen Europa wild wachfen 
und deren ſcharfer Same Läufe, Mäufe und Raten tödiet; 
Delphiniuin Staphilazria Linn. Läufekiaut, Läufelas 
men, Mäufepfeffer. Speichelfraut. 

Das Stiphans:Rraut, oder St. Stephans-Kraut, plur. 
car. eine Pflanze, welche in dem mitternächtigen Europa wäde 
fet, Circaea Linn. Serenfraur. s 

Der Stiphans: Stein, drs-—es, plur, die — e, in einigen 
Gegenden, der Nabme eines weißen Achates mit tothen Züpfcik - 
oder Adern; Gemina 5.Stephani. 

Der Steppdrabt, des — es, plur. inul, bey den Shuflern, 
Draht, damit zu firppen. 

Die Steppe, plur. die — n, bey den neueren Erdbefchreibern, ein 
ans tem Ruſſiſchen eutlehntes Wort, ein bad; liegendes ebenes 
unbewohntes und unfruchtbares Land von beträchtlichen: Umfange 
zu bezeichnen, welches man im Deutſchen eine Heide zu neu · 
nen pfleat. 

Stippen, verb. reg. act. welches nur in der Näbteren üblich 
ift, eine Att des Nãhens zu bezeichnen, da nach Abzählung zivener 
oder dreper Faden, durch an einander bangende Stiche gerade Lir 
nien, Blumen, oder Bänge genäbrt werden. Auf diefe Art pflegen 
tie Schufter auch die Schube gu ſteppen, wenn fie ſolche zierliche 
gerade Linien in diefelden näben,. Kin gefteppter Rod, in wel 
ben man, nachdem er mit Haaren oder Wolle unterlegt worden, 
Blumen oder Figuren geſteppet bat. In der Schifffabrtpflrge man 
auch wohlein Stũck Segel mir alten Werfenden zu fieppen oder 
durchzuft⸗ ppen, d. 1. ducdizugieben. So auch das Steppen. 

Anm, Auf dem letzten Gebtauche ſollte faft erhellen, das diefes 
Wort zu fiopfen, Niederf. Kappen , oper dem alten Oberd. fies 
pfen, ſticken, gehörete. Da indeſſen im Sſierreich ſchen deppen 
auch aufſtutzen, ſtafſieren, bedeutrt, dader einDutflaffierer daſeldſt 
Sutfiepper beißt, fo ſcheinet auch der Begriff des Staffierens und 
Sterfens mit in Anſchlag zu fommen. 

Der Stepport,des --- es, plur. die— e, ein Dre ber Schufter, 
die Löcher bey dem Steppen damit vorzuftcchen, 

Die Stöppfeide, plur, car. gezwirnte Seide, wie man fie gam 
Strppen gebrandht, 

Der Steppftich, des—es, plur. die — e, ben ben Nähterinnen, 
an einander hangende Stiche, welche das Stepgen rigentlich 
ausinaden, 

*Die Störbe, plur: inuf, im Oberdeutſchen eine anſteckende 
Seuche, und befpnders die Perl; ein im Hochdrurfchen under 
kanntes Wort, Die viehſterbe, ift daſelbſt die Birhfruche,. ©, 
Sterbredrüfe. 

Das Sterbebett, des — es, plur. inuf, dasjenige Bert, auf 
und in welchen: jemand gefiorben ift. Moch häufiger figlielich, die 
letzte Krankheit, in weicher jemand geftorben ift, oder vielmehr der 
Zuſtand die ſer Krankheit ;in gemeinen Leben auch das Todbett. 

*Die Sterbedrüfe, plur. die — n, von Sterbe, die Peſt, eine 
Dertbeufe ʒ ein im Hochdeurfchen unbekanutes Wort, welches noch 
5 Wof. 25, 21. vorfommt. ©. Sterbe. 

Der Sterbefall, des — es, plur. die —fälle, 1. Der Fall, de 
jemandflirkt, 2. Imeinisen Gegenden auch das Recht, bey dem 
Ubrerben eines Leibeigenen, ſich eines Theiles der Verlaſſenſchaft 
deſſelben anzumaßenz welches anandern Orten der Todfell, die 
Baulebung u. fi fund ſo fern diefer Theil das befte Süd Vieh 
ift, das Sterbehaupt, genannt wird, ©. Baulebung. 

Der Srichefieden 3 — 8, plur. die —n, Flecken, welche 
eier Reiche bald nach dem Tode zu befommen pflear. 

Das Sterbegebetth, des — es, plur, die — e Gebrihe für 
Sterbende, oder welche Sterdeuden vorgelefen zu werden en 
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Das Störbegeld, des — es, plur.dech nur ron mehrern Gums 
men, die — er, ben den Witwen» Caſſen, dasjenige Geld, 
welches ben Himerlaffenen eines Mitgliedes, fonleich nach befr 
fen Abfierben zur er der Begräbnißfoften ausgezabr 
let wird. 

Die Störbeglode, plur. tie —n, Glocken, welche bey der Ber 
erdigung einer Peiche geläntet werden 

Das Störbegrao, des — es, plur. inuf. ©, Berfigras, 

" Der Sterbebandlohn, des —es, plur. die — lohne, Eiche 
Sterbeleben und Saudlohn. 

Das Sterbehaupt, des — es, plur. die — häupter,, Siehe 
Sterbefall; 


Das Sterbehaus, des—es, plur. die—häufer, basienigrHaus,. 


worin jemand geftorben iſt, da es denn dieſen Nahmen gemeinige 
lich nur bis zur Beerdigung des Verftorbenen, der bis zuk Thei⸗ 
lung feiner Verlaſſen ſchaft führer, das Trauerbaus. 

Das Sterbehemd, des — es, plur. die — en, dasjenige Hemd, 
welches man einem Berſtor benen anzulegen, und ihn barin zu ber 
graben pflegt. 

Der Sterbeherr, des — en, plur. die —n: 1. Yu einigen: 
Gegenden, derjenigeigenthumäberr, welcher den Sterbefalleins 
zunehmen hat, 2, In manchen Städren,g.®. au Soeſt, find bie 
Sterbeberren, Rathsberren, welche die Auffiche über die Erb⸗ 
(haften der Abweſenden führen, und den der Obrigkeit davon ge⸗ 
bührenden Abzug einfordern. 

Des Stoͤrbehuhn, des — es, plur. die hühner. S. Zubn ı. 
und Ubu. 

Das Sterbejahr, des — es, plur. die —e. ı. Dasjenine Jahr, 
in welchem jemand geſtorben it, So au Sterbetag und Ster be⸗ 
Runde. 2. Bom Sterbe, bie Belt, it im Oberdentſchen das 
Sterbejabr, dasjenige Jahr, in welchem eine Belt gewüchet bat, 

Der Störbefittel, des —s, plur. ut nom. fing. Eiche das 
folgende. 

Das Störbefleid, des — es, plur. die — er, diejenige fange 
Befleibung. mit weicher eine Leicheın den Sarg gelegtwind; im 
geinrinen ?iben der Seerbefurrel, in einigen Gegenden der Mar? 
die Badefappr. 

Die Störbeleben, plur, ut nom. fing. oder vollſtändiger Sie 
Sterbelebenwaare, plur, die—n, in einigen Gegenden, dies 
jenigefehen oder Lehenwaare, welche der Lehensherr nach desErb⸗ 
laſſers Tode aus bem Lehengute befommt, und welche von der Er: 
beleben, Annebmeleben oder Lebenwaare im ſtreugetn Berſtan⸗ 
de, welche die Erben bep dem Antritte eines folgen Bus erle⸗ 
gen, noch verjchieden if. An einigen Gegenden, 4.8. im Enlms 
bachiſchen, beißt de der Sterbehandlohn, (&. vandlohn) in an⸗ 
dern die geſammte Leben. 

Das Sterbelied, des — es, plur. die — er, rin Lich, welches 
vom Sterben handelt, und gemeiniglich bey Begräbniffen geſun⸗ 
gen wird, 

Die Sterbelifte, plur. die —n, die Lifte, b.i. das Berjeichnig 
von den Berflorbenen eines Ortes oder eines Bezirkes, wir Ge⸗ 
dartsliße, das Verzeichnig der Gebornen m. f.f. 

Grerben, rin Zeirwort, welches in einer derpeiten Geftalt zblich 
if. 1. "ls ein Activam, mit regularer Conjugation: ich ſerbe, 
du fterbit, er derbt; Juwerf. ich ferbte; Mittelw. geſterbe; 
flerben atachen, d, Leödten; umbringen, und Aglirtich vernichten, 
Yu diefer ganzen chätigen Form if es dm Hechtenifchen unbe» 


kannt, im Oberdeutſchen aber, wenigftens in einigen Provinzen, _ 


fehr gangbar. 
Rann Sröfche, Stiegen, Schwalben, Wirmer, Schnedin, 
Dir Kaltes ſterbte, Warmes wirder wecken, Logeu. 
Sein Weg hat alles Steifch in der rien Wels verderbt, 
Tel, w. B.⸗. Th.⁊. Al. 


Ste 364 


Drum bat durch den Sündenflug Gott gar recht bass 
Sleifch gefterbr, eben derſ. 
Gerheiltes Bett i Haß, der nimmer: wird gefterhtz. 
Dpig. 
So bleibe doch ein guter Ruhm; 

Den der Tod uns nicht kaun fiecben, eben derf. 

Bey dem Roter irltarben, im Engl,to ltarve, Auf ähnliche 
Arı war and unfer beutiges tödten ebedem alsein Neutrum fer 
flerben höligg, bey dem Ulphilae gedauthnan, bey dem Ouftie⸗ 
douen, im Angelf. dydan, im Schwed. dö, im Engl, to.die, 
welche alle erben bedeuten. 

II.Al⸗ ein Nentrum mit irregulärer Eonjugation; ich fferde, 
du ſtirbſt, er ficbe; Impeef. ich Hard; vulg. Aurbz Eonj; ftürde;.. 
Mittelw. gehorben; Imprrar. ſtirb. Eserfordert das Hülfswert: 
ſeyn, und bedeutet, aufhören zu ſeyn. 

1. Eigentlich, won organifchen Körpern, anfbören zu leben⸗ 
wo es als ein allgemeiner Ausdrud von allen Arien des Todes ge= 
braucht wird ; befonders von Menfchen. Ale Menſchen müfen- 
erben. Unfer greund in ſchon gehorben; eben jegt flirbe er... 
Huf dem Berte, auf dem Sglachtfelde Herden. Er ih febrer 
jung, in der Jugend, ſebr alt, im hoben Alter geforben.. 
Die Krankheit, welche den Tod vernrfacht, befommt das Berworkr 
on. An einer Krankheit, an dem Sieber, am der Peſt, an 
den Blattern, an feinen Wunden Arrben Aadere Urfachen des 
Todes erfordern das Vorwort vor. Vor Alter, vor Bram, : 
vor Sorgen, vor Sunger, vor Duck gerben. Nur das Daupimors 
Sunger fan mi Ausiaffung des Vorwortes auch im Benitive- 
fieben. Sungers Kerben, d. 1. vor Hunger; ſchon im Schwan: 
benfo. Hungarz Nerben. Weide Endung auch das Wort Tod 
befomm, wenn es die Todes att, die Art und Weife, wie man 
flirbe, bedeutet. Lines naturlichen, gewelrfamen, fhmäligen,. 
fehretlicden Todes ſerben. Sie find einerley To des geflorben.. 
Meine Seele erbe des Todes diefes Gerechten. Mofür marmı 
ürder höheren Schreibart auch wohl die pierte Endung gebraucht, : 

Bis er mit wenig Edlen den Lobn der Gelden fand, 

Ben beiten Tod zu erben, den Tod fürs vaterland, 

Duſch. 

Aber bes Todes erben, für flerben überhaupt, oder gewiß,, 

fchlechterdings flerben , wie mebrmapls in der Deutfchen Bi⸗ 
bel gefunden wird, iſt ein Hebraismus, der wider die Ana» 

logie der Dentſchen Sprache iſt. über etwas erben, in. 

der Befchäftigung damit. Auf erwas ferben, die Wahrpeie: 
einer Sache bis an feinen Zed behaupsen und durch. feinen Zah > 

befkäiigen, 

*, Fighrlich, aufbören zu ſeyn, beſonders in ber Böhern.: 
Schreibart. Sein Ruhm wird nicht fierben. Welchem Bau= : 
me entfinkt bann das lerbende Laub auf mein rubiges Grab 
Gef. Wie fhmüdt fich das ſerbende Inh? eben derſ. Mie 

ftarben meine Freuden. 
Die Jugend liebt und ihre Sreuden aerben⸗ Oieſeke 

So auch das Sterben, welches doch nur überhaupt von Demi 
Aufdören gu leben gebraucht wird. An das Sterben denken. 
Wenn es zum Sterben kommt. Don dem Tode einzelner Perfon » 
nen iſt Abfterben üblich. ach meinem Abirben , nit Ster- 
ben. Im gemeinen Leben wird das Sterben auch häufig von si» - 
mer anftedenden Kranfpeit gebraucht, an welcher viele ſterben kei 
Yam ein Sterben unter das Dolf, umter das vieh. Das: 
viebfterbem. Im Dberdeuifhen die Sterhe, der Stechendz 
Seerbat. 

Anın. Im Tatian ſterban, im Niederſ. Farvene Es ſcheuet 
ſo fera das Neutrum der Form nach am älteſten iſt, zu darbım:, 
dorren — gehören, und ein eollmöhliges Abachmen undVerfchinin- + 

Wr Az. 


255 Ste 


hen zu bezeichnen, SA das Activum aber älter, fo Fann es mit 

derben in verderben verwandt ſeym melches im Schwed. nur 

derfvafautet. Im Arab. ift taraba, er bat abgefchnitten, von 

welchen Worte von einigen dev Nabmeder Parce Atropos ber» 

geleitet wird. Im Oberdeutſchen fagt man für ich ſterbe ich Rich. 

Dr Yäger gebrauchen von Thleren dag Zeitwort verenden anfhatt 
erben.. 


Sterbenskrank, adv. frank bis zum Sterben, iddtlich Frank, 


todkrank. 


Der Sterbeſchilling, des — es, plur. die —e, in einigen Bes 


— 


genden, z.B. im Herzoghume Bremen, ein gewiſſes Geld, welches 
mad dem Tode eines Meiere von deſſen Erben dem Butsperren 
vor Sonnen-Üntergang entrichtet, und damit die Dieidrep von ih 
nen befprechen wird. 


Die Sterbefoble, plur.inuf. inden Salzwerken zu Halle, eine 


"Sterblich, adj.et adv. 


D 


arwiſſe Quantität Soble oder deren Werih an Gelb, melche der 
Beifliche für De Berichtung eines Sterbenden unterden Thal 
leuten erhält. 

1, Dem Tode unterworfen, eine ſolche 
Einrichtung der organifchen Theile habend, daß man einmahl ſter⸗ 
beu muß; im Begenfage des unſterblich. Sterbliche Menſchen. 


Der erbiiche Leib. Daher in der höhern Schreibart, ein Sterb _ 


licher oft für ein Menſch gebraucht wird, fo fern, befonders anf 
dieſe Eigenfchaft angefpielet werben fol, obaleich das Wort von 
vielen zur Unzein ohne Abficht auf diefeEigenfchaft gebraucht wars 
den. Der Lrlöfer der Srerblicyen, fast ſchon Dpig. Figüclich, 
Sefonders inder böhern Schreibart, auch für vergäuglich,dech nur 
als ein Bey und Mebenwort allein. Unfere Freuden find Herb» 
Hich, ſierbliche Freuden. 2.“ Den Eor verurfachgnd, tõdtlich, 
eine nur im Oberdeutſchen gangbare, im Hebdrurfchen aber nubr⸗ 
Tannte Bedeutang. Kine ſterbliche Branfheit. Do ſagt man 
auch im Hochdentichen: ſterblich in eine Perfen verliebt feyn, 
bis zum Sterben, fo bag man vor Liebe fterben möchte. . 

Anm. Ben dem Notfer mit einer andeen Endfolbe, Rirbig, 
Eben derjeibe gebraucht für Kerblich in der erſten Bedeutung auch 
todig, der alie Überfeger Iſidors aber dodhlichho, 
ie Sterblichkeit, plur.car. ı. Die Eigenfchaft eines organ 
ſchen Weſens, da es einmabl aufhören muß zu leben, da es dem 
Zode unterworfen il; im Örgenfaße der Unerblicpfeie. Sich 
feiner Sterbligpfeig erinnern, Ingieichen figürlich, befenders in 
ber hohern Schreibart die Bergãnglichteit. Der Tag, 

an dem die Sterblichfeit 
verkehrt wird in den $luß der unerfchöpftenZeir,Dvig. 

Snaleichen für den ganzen Zufammenhang ſterblicher, dem Tode 
and der Vergünglichkeit unterworfener Dinge, So lange ich 
noch in diefer Sterblichkeit wandere. Aus diefer Sterblich: 
deit abgefogdere werden, in der feyerlichen Kanzel» und Kanzel» 


. Tepfprache, für Herden. Nach einer febr ungewöhnlichen Fionz 


D 


D 


gebraucht es Doig auch für Menfchen überhaupt, Sterbliche, 
2. Bey einigen Reuern iſt die Sterblichkeit, die Anzahl der in eis 
nem gewiſſen Jeitraume in einem Lande oder Orte geſtot benen Pers 
ſonen, eine unſchickliche nach dem Franz. Mottalité gebildete Ber 


dentung, welche weder Analogie noch Oebtauch für ſich hat, und. 


daher billig vermieden werden follte. 

er Sterbling, des — es, piur. bie—e. +. Ein geſtorbenes 
Sbier, brſouders in ben Schäfereyen, ein umgefallenes ober ger 
ſtotbenes Schaf. Die Wolle von Sterblingen. =. Sterblinge 
gegen inDberfachfen, Kinder, welche bald und frühzeitig flerben. 
S. —Ling. . 

er Seirlet, des—s, plur. die —e, eine Art Fiſche, welche 
au den Srören gehören, in Rußland gefangen werden, und auch 
Aadiar liefern, welcher dem von ben Stören noch vorgegogen wird; 


Morger ſtern, Wbendflern, ſundsſtern, n.j. f. 
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Acipenfer Ruthenus Lian. Der Nahme in Auſſiſch, und ber 
deutet vermuthlich einen kleinen Stär. 


Sterling, dee Nabme einer eingebildeten Münzart , ober eince 


Rehnungsmünzein England, weiche den wahre u Münzarten beys 
wefliget wird, ihren Gebalt näher zu beflimmey, Kin Pfund 
Sterling. ein Shilling Sterling. Das Wort ift alt und ver⸗ 
muthlich Englifch, we nicht gar ale Sächfifc; oder Dentich, deſſen 
Bedentung und Abflammung abesnoch nngewiß iſt. Einige leiten 
es von dein Bepräge einedSternes, andere von dem Geprãge eines 
Stabres, Lat. Sturnus, antete von dem Schloffe Sterling in 
Schottland, Camden von ben Ofterlingern, d. i. Enpläudern ber, 
anderer zu gefchmweigen. . 


1, Der Stirn, des — es, plur. die —e, ber hintere Theil eines 


Schiffes, Augelf. Steor, Engl, Stear, Stern; nicht als eine 
Figur des folgenden, ſondern ven Heuern, Augelf. Aeoran, weit 
‚ fich daſelbſt das Steuerruder befinden, 


2, Der Stern, des—es, plur. die —r, Din:inut. das Sterne 


en, Dberd, Sternlein, ein leuchtender Himmmelsfäcper, welcher 
ſich dem Auge nicht in Oeſtalt einer glänzenden runden Schribe, 
fondern mit lraßlendenSpigentgemeiniglich mir feche folder Spie 
gen) darfiellet, daher alle leuchtende Himmeisfärper, die Sonne 
und den Diond ausgenommen, Sterne genannt werden. »R Ei⸗ 
gentlih, Sonne, Mond und Sterne. Die Sterne am Sim: 
mel, Ber Simmel if oder feber voller Sterne, menn viele 
Sterne ſichtbat find. Die Sterne ſchnautzen fih, (Ö.Sternpute 
3e.} Min Stern der erfien, zweyten dritten Große un. f- f. 
Weder Blu noch Stern haben, fein Glück haben; eine ohne 
Zweifel noch von der alten Art zu reifen und zu ſchiſſen, da man 
fich des Nachts durch die Sterne leiten ließ, fibrige R. A. welche 
aber auch von einem glücklichen Sterne oder Glucke ſterne aus der 
Aftrologie hetſtammen kann. (S. auch Unftern.) Petz Stern! 
eine in den niedrigen Sprecharten übliche Formel, ciuen hohen 
Grad der Bermunterung ans zudrucken. Der Jrrſtera, Suftern, 
Mehrere na 
be an einander beſt adliche und als ein Ganzes betrachtete Sterne 
heißen ein Geftirn. ®. Figürlich, wegen einiger Ähnlichteit in 
der Geſtalt, wo viele runde nılt ansgebenden Spiscn veriehrne 
Körper oder Fieusen Sterne genannt werden. Dei Stern auf 
der Stirn einesThieres ift cin rundlicher wrger Fleck mi Vpitzen. 
Der Stern anf dem Nägel eines Fingers, ein ähnlıchre weıfer 
Bled, Der Stern im unge, der mittelſte ſchioatze zieh in dem 
Augapfel, oder vielmehr das Loch iu dem traubeufirmigen Häute 
chen, durch welches die Lichtſtrahlen ın das Auge fallen ; im gemei« 
nen Beben dir Sehe, R.xderf. die Sure, Ju welchen Fällen aber 
auch der Begriff des Lenchtens, und ım legten des Sehens die 
berefchende Üpnlann, Inden Gärten iſt der Stern rin tundlie 
er Plog, aus weichem fchs®äuge nach ver ſchiedenen Richtungen 
ausgehen.» Die üderbleibſel ver verdoreten Blürde an dem Kerne 
obſte beißen gieichfolls der Stern, und fo in vielen ander.f Zäl 
len mehr. 
Anm, Ben dem DttirirdSterro, bey dem Ulphilas Stairno, 
im Niederſ. Sterrn. imängelf,Steorra, im Icland. und Schwed. 
Stjecna,in Perf, Stär,im rich. day, im Latein. Altrum 
. und mit einem andern Endlaute Stella. Es iſt ungewiß, ob der 
Beariff des Leuchtens, Blänzens, oder der Begriff der ſtrahligen 
Spisen, unter welchen die Öterne dem Auge ſichtbar find, oder 
auch der Begriff des Sebens, der Usbiweglichle.t, im Gegenſatze 
der Sonne und des Moundes, indent die Steine dem ungrübten 
Auge ihren Stand wenig ober gar nicht zu verändsru feinen, im 
biefem fo alten Worte der berefchende ift. Das Latein. S:dus, 
gehöre unfteeitig zu ſehen, fo ſern es ebedem and fiheinen bes - 
deuiet; daher conlidesare, beixachteu. Stern kud — Dee 
aller» 
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allecdinys nahe verwandt, und das Ricberf, Steeen und Schwed 
Stjerna dedeut on beptes; aber bad in ver ſchrdenen urfprünglis 
deu Kückfichten. In Stirn iſt der Segriff der Erbabenheit 
der herrichende, welcher mit dem Schru nnd Scheinen nabe 
verwandt id, indem das Erhabene invielen Fälen am erften uud 
dentlichſten ſichtbar iſt. 

Die Stersader, plur. die—n, ein Nahme der Schwanzader 
an den Perden. 

Der Sternanief, des— es plur. inuf, eine Pflanze, welche in 
Japan und Ebina einbemeib nt, „heim Lian. Der Same, 
weicher zunächit dieſen Rabmen führer, wen er wie Anieß riechet 
und ſchmeckt, ul aus vrrſchiedenen Kapfein in Geſtalt eines Ster⸗ 
nes zuſammen gefegt. 

Die Störnänte, plur, die—n ‚eine Art wilder Änten mit brans 
nem Kopfe, afdfarbenem Leibe und einem großen weißen Stern 
auf dem Rüden; Anas ftellataKlein. 

Der Sternapfel, ses—s, plur. die —äpfel, die einem Apfel 
ähnliche Frucht eines Amerikaniſchen Baumes, und diefer Baum 
felött ; Chryfophy!lum Cainito Lian. 

Das Sternbild, des—es, plur. die — er, in der Aftronomie, 
mebrere in einge Figur zufommen eingefchloffene , unter einem 
Bilde begriffene Sterne; ein Geſtirn, eine Conſtellation. Ju 
der feyertichen Schreibart Sternenbild. s 

Die Störnblume, plur.die—n. ». Die einem Sterne ahn⸗ 
liche Blume eines ausländifchen Orwächfes , welches unter deut 
Griech ſchen Rahmen After bep uns auı befannteften iſt, und dire 
ſes Sem achs ſelbſt; Aller Linn, 2. Auch ein Rahme ber vogel · 
mild, Ornithogalum Linn. deren Blume gleichfalls einem 
Sterne gleicht; Glasblume. 

Die Sternbühne, plür. die—n, ©. Sternwarte, 

Der Sternbutzen, ©. die Sternpuge. 

Der Störndeuter, des— 3, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Sterndeuterinn, eine Perfon, welche Die Fertigkeit befigt oder 
zu befigen glaubt, die zufälligen menſchlichen Schidfale aus den 
Sternen und deren Stellung vorher zu ſagen; ein Nitrologe, zu: 
weiten auch der Sternfeher. Daher die Sterndeutung, io wohl 
diefes Borberfagen felbft, als auch die Fertigkeit deffelben, die 


Aftrologie, welche man auch im ver ã chtlichen Verſtaude die Scern⸗ 


deuterey zu nennen vflegt. 

Die Sterndiftel, plur. die —n, eine den Diſteln ãhnliche Plans 
je, welche in England und dem mittägigen Europa wohnet, und 
deren Blume die Geftalt eines Sterne bat; CentaureaCalci- 
trappa Linn. $ranz. Chardon etoile, Wegewalle, Walldi» 
Ri, weil fie bäufig an Wegen wächfet. 

Die Sterndunen, ling.iaul. ein Rahme, welchen im Nieder: 
dentſchen anch die Eiderdunen führen, ©, diefes Wort. 

u 3 Störmenbild, ©. Sterrbild. 

Der Öt:tnenpol, des — rs, plur. bie —e, bey einigen Dich: 


tern der Himmel-zpol, und in weiterer Bedeutung, der große - 


Kaum des Himmels, in welchem fich die Sterne befinden. 
Vielleicht irre noch ibr Blick 
VNeug'erig an dem Sternenrole, Gell. 

"Der Sternenfzal, des — es, piur. inul.eine veraltete woctiv 
ide Beuennung bes Sternhimmels. 

Das Sternfeuer, des — 8, plur. doch nurvon mehrern Xrten, 
ur nom, fing, inder Feuerwersfunf, eine Art eines Yntfcuerr, 
welches, wenn es entzünder ifl, eine Menge Sterne oerfieflee 

Der Sternfiſth des — es, plur. die — e, re Art nadter 
Wartmer mit Gliedern, deren Körper die Geſtalt vics fünfrefen 
Siernes har; Allerias Linn. 

‚Ker Sterngang, des — es, plur. die— zänge, rin Gang in 
au arıen ; wilder hie Geſtalt eines Seen: bat, 
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Das Störngebäude, bes — s, plur. ut nom, fing. ı.Die 
fünamlichen Sierue am Himmel als ein zufammen bangendes 
Bang s detrachtet. ©, Mehrere Sterne, welche ſich in verſchie de⸗ 
nen Weiten um ihren Hauptſtern als ihre Sonne bewegen ; das 
Sınnen:Spiem, 2 

Das Sterngewächs, des — es, plur. die — e, ein Art See— 
florne, weisse unter dem Nabmen tes Medufen-Sauptes am bee 
Faruteften fi; Altrophyton, Caput Medulae, 

Der Sternguder, ©. Sternfeber. , 

Stirnbell, adj. etadv. vonder hellen oder heitern Befchaffenbeis 
der Luft zur Rachızeit ſo daß man die Sterne fehen ann ; ferne 
klar. Es ıf hernbellober Rernklar. Line fternhelle Macht. 

Der Sternbimmel, des—s, plur. inuf. der unermeßliche 
Rayın außer ber Erde, in welchem ſich die Sterne befinden; zum 
Unterſchiede von bem Lufthimmel und dem Himmel der Scligen. 

Der Sternbut, des—es, plur. die—büte, eine Arı Finget⸗ 
bite, welche oben mir Kuöpfchen verfeben find. 

Die Starn-gyacinthe, plur, die —n, eine Art der Meerzivier 
bel, deren ſeltwärts befeftigte Blumen den Hpacputhen gleichen; 
Scılla amoena Linn. 

Der Sternfegel, des — 8, plur. ut nom. fing. dir Vorfiels 
lung des halben Sternbunmels mit alen daran befindlichenSter» 
nen in der Öeftait eines holen niedrigen Kegels; Coniglobium, 

Stirniler, adj,etadv, ©, Sternhell. i 

Der Stern?lee, des—s, plur, car. cine Art Klees, Trifo- 
lium liellatum Linn, Franz. Faronche. 

Das Srernfraut, des—es, plur. inuf. 1. Ein Name der 
Sternblume oder des Aſers; Alter Linn. wegen der Ähnlich» 
keit der Blumen, 2, Gelbes Sternkraut, eine Art des Alantes, 
Inula britannica Linn. Eine andere Att, Inuladylenterica 
Lian. wird Bergfiernfraut genannt. 3, Bleines blaues Stern: 
Fraut, eine Artdes Waldmeiſters, welche aufden Adern einhei⸗ 
miſch it; Alperula arvenlishinn. 4. Waſſerſternkraut, eine 
Arı des Zweyzahnes, Bideos cernua Linn. welches auch gele 
beg Sieberfraur und Peiner gelber Wafferdoken genannt wird, 
5. 8. Sternpflange. , 

Die Sternkunde, plur, car. die Runde, d, i. Kenntniß der 
Sterne und ihreeBemrarına, weiche, wenn fie bis zur Wiſſeciſchaft 
erhoben wird, die Sternwiſſenſchaft heißt; die Afronomie, weis 
ches von beyden gröraucht wird. Daher der Sternkundige oder 
Sternfenner, der die Öterne und ihre Brivegungen fenuer; der 
Alronom. S. Sternieher. — 

Der Stemrürbif, des — es, plur. die — e, eine Art Kürbiſſe, 
weldye die Geſtalt eines Sternes boden, 

Das Sternleberiraut, des — es, plur. invl. in einigen Ge⸗ 
gerden ein Nahme des wahren Waldmeifiers, Alperula odora- 
ta Zinn. . i 

Die Sternmelone, plur, die—n, eine Art Melonen, welche 
die Grflalt eines Steenes baben. . » 

Das Sternmoos des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, rine Art Mooſes, welcher die Geſtalt rines Cternes hat, 
B:yum Linn. 

Die Sternpflanze, plur, die“ -n, ein Nabe einer Pflanze, 
welche in den Furopäilden-Hoinen währt; Stellaria, Line, 
Sternfrans;, vermurolich auch weaen der Geſtalt ihrer Blumen. 

Die Sternpuge, plur. die —n. im gemeinen Leben, öhlize und 
barzige Dünfle, welche ſich in der hoöchſtenLuft in einerfchleimiaes 
Klumorn fommeln,; ib entzünden und alt ein fchleim.grs Ubrfem 
ant die Erde fallen ; die Sternſchnuppe die Sternſchnauge ins 
Dkrrdeurichen der Sternbutzen, weil der große Hanf glaubt, do@ 
fich afsdann die Sterne puren oder fehnzugen ; in einigen Bew 
geuden der Sternſchu?, Gipfel, weıldiejer enıgindee Duft 

5® " 


859 Stt 


sim Hecunterfälen einem fcpießenden oder fallenden Sterne 
gleigpt;, im Niederf. Qualſter, Die Jeuerfugeln und firgen- 
deu Drachen find den diefea Sternpußen nur in der Größe ver, 
Schieden. Wegen der Ahnlichteit inder Seſtalt, wird im gemeinen 
“Beben auch eine gewiſſe gallertartige Pflanze, Tremella Nofoc 
Lian, Steenpuge oder Sternſchnuppe genannt, 
Das Sternrad, S.Stivnrad. f . 
Die Sternfüule, oder der Störnfäulenftein, &. Sternftein. 
Die Sternſchanze, plur. die —n, in der Befefligungstunft, eine 
Schanze, welche aus lauter Scheren zufammen gefegt iſt, baber 
fie die Geſtalt eines vier« fünf» bis fechsecigen Sternes hat. 
‚Die Sternſchnautze eder die Sternfchnuppe, plur. die—n, 
©. Sternpuge. : ‚ } 
Ber Sternſchuß, des — es, plur. die — ſchinſe, S. eben daſelbſt. 
Der Sternſeher, des —s, plur. ut nom. ling. Bämtır.- die 
Steenfeberinn, plur. die — en, eine Perfon, welche eine Fer⸗ 
tigfeit befigt, die Sterne gu bettachten, fo wohl ihre Beweguug zu 
‚erkennen, in welchem Falle es ehedem für Sternfundiger üblich 
war, als auch ihre Einflüffe in die Schickſale der Meufchen zu be⸗ 
fimmen, ba cs dean auch für Sterndeuter gangbar war. Ju 
deyden Fällen imgemeinen Leben auch Sterngucker, (Micberf 
Sternkifer,) weldies Muh Eſ. 47, 13 vorfommt. Bon einem 
Sternkundigen. Atconom, wird es wenig mehr gebraucht, theils 
weil es ju unbefiimme, tbeils aber aud, weil es zu niedeig if. 
Daber die Sternfebefunit, welches noch von einigen gebraucht 
wird, fo wohl die Atronomie oder Sternkunde, Sternwilfenz 
fchaft, als aud; die Yitrologie, Steendeutung zu begeichuen. F 
Dex Sternftein, des — rs, plur. die—e, in der Mineralogie, 
platte vifr, ader fünfedige Berfteinerungen; welche auf der Ober⸗ 
nnd Unterfläche die Figur eines Sternes haben; Alteriae, A- 
firoitae, Airoiten. Sie find vermuthlich Selenke aus den Ars 
wien des Sternfifches, Alterias Linn. Wenn mehrere derſelben 
in Geſtalt einer Säule zufammen hängen, fo heißt jelbige eine 
Sternfäule oder ein Sternfänlenftein. . : 
Die Sternuhr, plur. die — en, ein Werkleug in Beftalt einer 
Sonnenuhr, die Stunden der Macht dermittelſt der Sterne ju 
erfenwen, | 
Die Störnwarte,plur. die — n, cine Warte, oder ein Gebäude 
in Geflalt eines Thurmes, die Sterne und ihre Bewegung auf 
derfelden jun beobachten ; mit einem Lateiniſchen Knuſtworte ein 
Vbſervatorium, bey einigem, obgleich mit wenigerm Brpfalle, 
eine Sternbühnr. 
Die Störnmiffenfchaft, plur. inuf. S. Sternkunde. 
Die Sterzänte, plur. die — n, eine Art wilder Anten, welche 
Klein für eine Abartung ber genteinen wilden oder Mürzänte hält. 
Der Störz, des—es, plur, dic—r, oder die Sterze, plur. 
die —n, Diminnt. das Sterzchen, ein Wort, welches über 
haupt dea Begriff der Ausdehnung in die Länge hat, und einen 
Lanzgn Stiel, eine Stange bedeutet, abet nur in einigen Fällen 
Ablich iſt. Beſouders gebraucht man es von einer an dem untern 
oder bintern Theile eines Dinges befindlichen langen Hervorras 
aung. So wird ber flarfe Baum an den Windmühlen, wonit 
‚ aan diefelben amdeehet, und nah dem Winde richtgt, das Wen⸗ 
deholz, fo wohl der Sterz als die Sterze genennt, Die Plug: 
Aerze iſt ein hinten an dem Pflnge berror ragendes Holz, wonsit 
derfelbe regicret wird; und in einigen Gegenden beißt die Deichſel 
an cinem Wagen ir Wagenüerze. Iaı Berabane ift das Ster⸗ 
gel dae Helz unter dem Hunde, worauf die Drishfel lieget. Lie 
fonders it Sterz im gem. Leben vieler Ergenden, der Schwanz 
wines Tbieres, Die Ruhtierze, der Kuhſchwanz. Den gund 
auf die Sterze oder. auf den Sterz treten, anf den Schwanz, 
Die Rorbiterzm ein Vogel, welcher auch Rothſchwanz heißt. 
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Anch der Hintere am Menfchen wird in den gemeinen Speccharten 
nud im Scherze häufig der Sterz genaunt. 

Anm. Ir Niederſ. Steert, im Angelf. Staert, Steort, im 
Holländ. Steert, Stagrt, im Schwed.Stiert, im miztiern Bar, 
obne Ziſchlaut Dardus. Dir Ausdehnung im die Länge iſt ohne 
Bweifel der Stammbeariff, daher dieſes Wort als ein Verwandter 
von flarren, fi unbiegfam in die Länge erſtrecken, angefehen 
werden muß. In Mordengiand iſt Start, ein Langer Sticd. 
Eiche das folgende, 

Sterzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn erfor: 
dert, aber nur in den geineinen Sprecharten Dber «und Nieder 
deurichlandes üblich iſt, wo es geben, wandern bedeutet, beſon⸗ 
ders mit dem Nebenbegriffe des Müßigganges. Im Lande bers 
um Herzen, herum flreithen. Sterzen gaben, in eben dieſer Bes 
deutung. 

Wo find die Muſen ſelbſt? Siehaben müffen ſterzen, 

Ihr Sig Mi umgekehrt, Opitz. : 

” Daper im Oberdentfchen ein Landfterzer oder Landkörzer, ein 
Landſtreicher. 

Anm. Im NRiederſ. ſteerten, Engl, to Nart, Nicht mit dem 
Serrfchenden Begriffe des vorigen Wortes in feiner engern Veden⸗ 
tung, als wenn es eigenglich bedeutete, den Hintern im Flichen 
febren, mit dee afgemeinen Bedrutung der Bewegung, von 
welcher die Ausdehnung in die Lange eine gewöhnliche Figur iſt. 
Die Endfplde — zen, Nicderf. — ten, versärh cin Intenfteum, 
welches von einem veraketen teren gebildet worden, womit Reus 
ern und hören verwandt zu fepn fcheinen, 

Die Sterzfeuche, plur. inuf, in einigen Gegenden, eine Rranks 
beit des Rindoichee, wobey der Sterz oder Schwanz ganz weich 
oder welf. wird, fo daß man ihn herum drehen kann, und woran 
das Vieh in kurzer Zeit ſtirbt; der Sterzwurm, Pr, Errichem 
biele diefe Krankheit für eine Art eines Nervenfichers, 

" Seit, Stetig, ©. Stät, Srärig. 

&tets, adverb, ununterbrodien fortwährend, im gemeinen Leben 

immer, Meine Augen feben fiets zum Herren, Pf. 25, 15. 
Dennod bleibe ich ſtets an dir, Pf. 73, 23. Bey Gütern, 
die wir ſtets genießen, wird das Vergnigen endlich matt, 
Sellert. Jagloeichen zu allen Zeiten, in allen vorfommenden 
Fällen; für allezeit, Wer fein Rindlieb bat, der hält es ſets 
unter der Rurbe, Sir.30, 1. Sie wollen einem ſtets einen 
Much einfpeechen, Oell. 

Sin geoßer Brieger iſt nicht ſtets ein großer Mann, Crou. 
Sie wiberfprechen mir ja era, Gel. Wir werden flets fin: 
den, daß Gott es beffer mir den Menſchen meint, als es der 
Menſch mit ſich meinen Pann, eben berf, 

Lin Schäfer pflegt ich nicht ſtets an fein Wort zu binden, 
eben derf, ’ 

In eittigen Oberbeutichen Gegenden ſcheint es auch für oft kökich 

au fepn, in welchem Berftande es aber im Hochdeutſchru under 

Kanne il, Wenigſtena ſaat Opis. 

Sehr fiers bat die Natur beberzet ſeyn und lieben 

In einen hoben Sinn zufammen eingefchrieben, 

Anm. Im Schwed. tädle, Hädes. Es iftein aus ſtat gebif: 
detes Nebenwort, welches urfprünglich ſeſt, unbeweglich, beden ⸗ 
ger bar, welche im Hochdeutſchen deralleie Vedeutung noch brp 
dent Opitz vorlommt : 

Wer alfo redet, alſo lebt, 

Und emfig nad dem Guten firekt, 

Der bleibe auch ſtets und unbewegt, 
Um biefer Abſt ammung willen, ſellte man es bllig äts fdrriben, 
wiein einigen Oberdent ſch. Oegenden auch wirflich geidhieber. In « 
deſſen iſt im Koch drutſch. dir Schweibart iirinem e iu chlalle 


gruen. 
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gemein Im Miederfächf, gebraudye man dafür Web, ſtadelit, 


ſtedelik, fHedig und geſtadig, welche unfer ſtat und Härig find, 
Im Oberdeutſchen pflege man wohl noch rin mügiges all vorzus 
fegen, alliters für dets. S. Srär. 

Das Steuer, es — s, plur, ut nom. fing. ein in der Schiffe 
fohrefür Steue rruder übliches%Bort, (S. daffeldr.) Im Niederf, 
Stür, im Angelf, Steore, im Holländ. Stuur, im Schweh, 
Sıyre. Es ift von dem Seitworte fieuern, ©. daſſelbe. 

Die Steuer, plur. die — n, gleichfalls von dem Zeitworte Heu: 
en. 1.*Der Schuß, ohne Plural, eine veraltete Bedeurung. 
Thero Engila Stiura, dee Schug der Engel, Otifried. 
e. "In michr thätigen Verflande, Hülfe, Bepftand, gleide 
falls ohne Plural, Bey dem Detfried Stiuro, bey dem Sirh⸗ 
fer Sture. Darzu dorfft er ewr Sullff unnd fiewr , Theuerd. 
Kap. 51. Daromb gebet mir ewr Stewr mit rim Schaft 
und guten eyfen, eben baf. 

Romm, uns Armen, doch zu Steuer 
Wider biefes Ungeheuer, Opitz. 
— Das fiernenlichte Leuer A 
„ Bommt, wie der fehöne Flörd den Schiffeen, mir sa 
j Steuer ; eben derf. 
Kommtdoch mein Fefus mir zu Steur, Gryph. 
Auch in diefer Bedeutung ift es veraltet ; doch fagt man noch ,. bes 
fonders in den Kanzelleyen und Berichten, etwas zu Steuer der 
Wahrheit befennen, beſcheinigen, zur Unterftügung , Beför⸗ 
derung der Wahrheit. 3. Im engern Verſtande ift die Steuer, 
eine Bephülfe an Gelde oder andern Bebürfniffen, dem Mangel 
eines andern abzuhelfen. (+) "Im weiteften Berflande, Sine 
Beyfieuer zu etwas geben oder chun. Darnach bießer fle eine 
Steuer zufammen legen, = Maccab. ı2, 43. Jugleichen ein 
freywilliger Beptrag, welchen man einem Armen gibt. Don 
der Steuer, die den Heiligen gefchieht, ı Eor. 16, 1. Dir Hand» 
veihung diefer Steuer erfüllee nicht allein den Mangel der 
geiligen, u. f.f.2 Cor. 9, ı2. Da es denn nicht bloß von gemeins 
ſchaftlichen Bepträgen mehrerer gebraudt wurde, fondern auch 
in manchen Gegenden noch von einem jeden Almofen üblich iſt. 
Jem anden um eine Steuer anfprechen, um ein Almofen. Im 
Hocdeutfchen ift es auch in diefer Bedentung veraltet, in welcher 
doch das zuſammengeſe tzte Beyfleuer noch gangbag,ift. (S. auch 
Ausfteuer und Geimfieuer.) (2) Im engern VBerftande iſt bie 
Steuer ein Beyttag der Unterthanen an Geld oder Geldeswerth gu 
den Bedürfniffendes gemeinen Wefens, eine Abgabe, welche der 
Dorigfeit gue Beftreitung der Bedürfaiffe des Staates gegeben 
wird; im mittletu 2dt.Steura, und nach einer wörtlichen Liber» 
fegung Auxilium, $ran;. Aide, Steuern und Gaben anlegen. 
Line Steuer ausſchreiben. Die Steuer entrichten. Da es denn 
fat von allen ſolchen Abzaben üblich if, weld;e aledann durch 
ederiey Zuſemmenuſetzungen näber beſtimmt werden, Die gun: 
- defieuer, zur@rbaltang ber Jagdbunde, die Rriegsſteuer, zur Fuh⸗ 
gung eines Krieges, Seänleinfeuer, zur Ansflattung einer 
Prinzeffinn. Die Nachfteuer, das Abzugsgeld von Erbſchaften 
n. ſ. f. Die Sleifchheuer, Brotſteuer, Trankücuer, welche von 
dem Fleiſche, Brote oder Geträuke entrichtet wird, die Repf⸗ 
feiter oder Perſonenſteuer, welche nach den Perfenen und deren 
Siande gegeben wird, die vermoͤgenſteuer, welche von dem Ver⸗ 
mögen eutrichtet wird. ff. Im eugſten Verfiande iſt die Steuer 
ſchlechth in eine ſelche Angebe von liegenden ründen, eine Grund⸗ 
ficner, um ſie von dem Kopfs oder Verſonengelde, der Accife 
nf. f. zu unterſchetiden. Figürlich wird auch rin zu Einfebung 
und Berechnung der nnter dem Nahmen ber Steuern gangbaren 
Gr aaden niedergeſegtes Tolleginm, dasStener-Collegium, Steu⸗ 
eranit, ſcholechhin die Steuer genannt, weichen Nahmen denn 
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auch wohl das Gebünde oder das Zimmer führes, in welchem ſich 
daſſelbe verfanimelt. In die Steuer gehen. ©. Steuern. 

Das Steuerarit, des — es, plur. die — Ämter, von Steuer 
3(8). . Ein Ame, d. i. Eolegium mehrerer zu Einhebung und 
Berechnung der Steuer niedergefegter Perfonen; das Steuers 
Collegium, oft auch nur die Steuer ſchlechthin. =. Ein Amt ir 
oder bey einem folchen Eollegier . 

Der Steueranſchlag, des — es, plur. die — ſchlãge, der An⸗ 

ſchlag, nach welchem eine Steuer ausgefchrieben und entrichtet 
wied, das Berhältniß, nady welchem das Vermdgen, das Bewerbr, 
ber Stand u. ſ. f. der Unterthanen mit einer Ei belegt wird. 
©. Steuer 3 (2). > 

Steuerbar, ad}. et adv. der Steuer 3 (2) unterworfen ; im Ges 
genfage des ſteuerfrey. Steuerbare Güter, Perfonen. 

Der Steuerbeamte, des—n, plur. die —n, von Steuer 3 
(2), ein Mitglied eines Steuer. Eollegüi, ingleichen ein jeder, wels 
her von ber Dbrigfeit za Einnehmung und Berechnung der Steus 
ern verordnet ifl, 

Das Steuerbort, des — es, plur. die — e, in der Schifffahrt, 
Bas rechte Bort, oder die rechte Seite des Schiffes, wenn mar aus 
dem Hinteripeile nach vorn zu ſiehet; im Begenfage des Bara 
bortes oder ber linken Seite, Niederſ. Scürboord, Holänds 
Stuurbord, Engl. Starboart, Schwed. Styrbord, Feländs 
Stiornbord, Bermuthlich von Steuer, Steuerruder, weil die« 
fes ehedem nicht in der Mitte des Hinteriheiles,, fondern an der 
rechten Seite angebracht war, wie noch aus den Abbildungen 
der chemahligen Schiffe auf alten Münzen erhert, 

Der Stewerbörs, des = es, plur. die— börfe, eine Act Börfe 
mit ansgehöhltem Kapfe, Perca cernua Lian, In einigen Nie⸗ 
derfächf. Gegenden wird der Kaulbars Steuerbars oder Stuurz 
bars, im Lüncburgifchen Scure genannt, Bermuthli won dem 
noch Riederſ. kume, groß, ſchwet, die, mücriſch, grob, 

DieSteuerbrüde, plur. die — n, aufden Botheu oder Kähnen, 
= Bopie, worauf ber Steuermanti ſtehet, wenn er bas Fahrzeug 

euert, 

Das Steuerbücd, des — rs, plur. bie — bücher, von Steuer 
3 (2), ein Bud, in welches die Steuer, und wie fis entrichtet 
worden, einzetragen wird, 

Das Steuer: Collegium, des — gii, plur. bie —gia, Siehe 
Steu:ramt. 

Der Steuereinnebmer, des—s, plur. ut nom, fing. deffen 
Gattinn, die Steuereinnebmerimm, derjenige, weicher dazu per» 
ordnet if, die Steuer in einer Gegend oder eincin Kreije einzu 
nehmen und bem Landesbeern gu bereiten. 

Der Steutrer, des —s, plur. urnom, ling. ©. Steuermann. 

Steuerfrey, adj.et adv. auch von Steuer 3 (2), von der Steuer 
befreget, im Gegenfage des Heuerbar. Steuerfreye Güter, Per- 
fonen. 

@teuerläflig. adj. et adv, welches nur in der Secfahtt liblich if. 
Ein Schiff gebrfewerlääig, wenn es hinten nach dein Steutre 
ruder zu tief gehet, weil es dafelbft gu fehr beladen tworden, das 
felbit zu viel Lat hat, binterlätig, zum Unterjchiede von dem 
vorlafig. 

Dan Steuerleben, des — s, plur. ut nom. fing.ik einig 
Gegeuden, ein Reuerbares Beben, ein Lehengut, welches zu Stin« 
er verpfiibtetifl; eine Art Zins lehen. 

Der Steuermann, des—es, plur, die— männer, oder—Leurs, 
auf den Schiffen derjenige, welcher das Schiff Feuert, das 
Strurernter führer, won welchem folal!idı der gante Lanf und 
bir Sicher heit des Schiffes abbänser, Auf geogen Schiffen hat 
inas teren zwey big drey, weiche alsdama dureh die Hörer Über 
wi) Änter: unterjhleden werden, Huf Bamdeifdifen wird er oft 
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der Scpiffer genannt, fo wie er aufBorben, Kihnen unb andern 
Fleinen Fabtzeugen nur der&teuerer heiße. Bey den Rotker nur 
Stiuro, Ebedem war in den Dberdeutfchen Gegenden fürÖteuers 
man auch Macher und Morner fehr üblich, welches unter andern 
noch bey den ShwibifhenDichrern hãufig vorkommt. Daher die 
Steuermannsfust, plur, car. die Fertigkeit, das Schiff fiher 
und geſchickt zu ſteuern, einer der wichtigften Theile der See · 
fapet. . ä 


Steuern, verb, reg. et act. und in einigen Fällen auch neutr, 


in welchem letztern Falle es das Hütssivor: baden erfordert. Es 
war ehrdem ein Wort von einen fehr großen Umfanae der Bedeu⸗ 
tung, und iſt es zum Theil noch, indem es urfprünglich vrrfihiedene 
Arten heftiger Bewegungen bezeſchnete, in welchen Hallen es größe 
tenTheils cin Jutenſivum oder Jteramvum von hauen, ſteuen ſtehen 


nf. frift, von wilden das mittlere unser die veralteten gehsret. 


Es bedentet, 3. * Ungeliikn, mit Heftigfeit verlangen; eine aut im 
MNirderfächfifcpen übliche Brdeumug, mo rs Huren lauter, Auf 
etwas feuern, erpicht fepn. Daher Upftur, eine plöglich ents 
ftebende beitige Begierde, verftured, auf etwas erpicht, balſtürig, 


- frevelbaft, unſtür, befrig an, f. lanter nur ju Miederfachiiu gaug · 


. 


> fepn. 


Du löffeh dir nicht feuern, Jer. 3, 5. 
+ dern ſteuret, daß fir nicht fortfahren, = Vinccab, 6, v3. 


bare Wörter. Es ſcheinet hier eiue Onomaropdic der vranfenden 
heftigen Begierde, und mit Srurin, hören n. f. f. verwandt zu 
2, Wehren, abwehren, Eiuhalt ihun, mie der dritten Eins 
dung der Perſon oder Sache. Dem Derderben feuern, Eſ.no ze, 
Daß Gott den Sim 
War: 
um fieuern fir dieſen Schregenden Grobpeiren nicht! Gell. Im 
Riederf. gebraucht man es mit der vierten Endung; Gott fteuert 
die Baume, daß fie niche in den Himmel wachſen Witches 


auch wob! von einigen im Hochdentſchen nacharabmır wird. Im 


"die Zucht, uud Sto, re, die Züchsiaung. 


Miederſ. ſtüren, Angelf. Ihernan, Schwed. lſyra. Die bepden 
legten bedruten auch zücht gen, aber ifi am Angst, Stierneffe, 
Ohne Ziſchl aut iftin ei⸗ 
nigen Riederfächfifchen Gegenden torren, denikaurCiuhaleihun, 
im Holländ. deren, uberwinden, und bedaren, zähmen. 3. Ae⸗ 
gieren, und zwar, (1) in mehr eigenilichem Berfiande, dieRichtung 
einer Bewegung beflimmen; wo es aoch von den Schiffen und Fabt⸗ 
zeugen üblich if, ihren Lauf befliim.en. Kahne und ähnliche kleine 
Fahrzenae werden mit einer Stange, größere aber mit dem Steu⸗ 
erruder gefeuert, Der S:ieuermann ſteuert das Schiff. Wo es 


" and abjolute und als ein Reuirum aebrancht wird. Nach London, 


nach Cadix, gegen Dften, gegen Wefien ſteuern, den Lauf des 
Schiſſee dahin richten, dahin ſegeln. Auch von der Schiffen fagt 
man, das Schiff Heuerr gut, ſchlecht, wenn es fich aut oder ſchlecht 
feuern laſſet. Bey Wintfkilen feuern die Schirfe ſchlechter, 
als font. (2) Figürlich, das freve Verhalten vernünfriger Ge⸗ 


ſchoefe beflinnmen, regieren; eine int Pochdentſchen veraltete Ber 


dentung, welche aber ebedrin sehr gangbar war, and überans alt ff. 
Ben dem Ulpbiſas liuran,imAngeli,lleoran, heyran,im&ngt. 
leer, Helländ. tieren N.etert, ſtüren, im®lavon. ltaram,ih 
ſtenere, im Schweb. fiyra, im Jr. Riorna; melde alle fo 
wohl don den Schiffen, ats au hoerbaupt für regieren gebraucht 
werden. Auf oͤhnliche Art bedentete cuch ſchalten, chedem fo wohl 


ein Schiff regieren, als regirren übrıbaupt, Zın Nicderf iſt be— 


Wh auf feinen Stab Beuern. 


Einen, einvichten, das Berinzrrlid,e an reinem Dinge beflinnen, 
4 * Schicken, jenden; eine ntr im Niederfächfiichen übliche Bes 
deumis: Ich habe darnıc gefeuert, geſchicht. Minen Bothen 
atfteurren, Waaren, Bürre abfiruern, abſchicken, abfenden. 
5. Öigen; eine nur noch in deu gemeinen Sprecharten einigen 
Begrudru übliche Bedeutung, wo auch eine Grüße die Steuer 
beißt. Bin Gaus feuern. Ingleichen als ein Reciorocum. 
Sich auf jemanden ſicuern, 
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fügen, verlaffen. Sich mitdem Arm auffleuern, ſich an etwas 
anfeuern. Steuern if hier unſtreitiz ein Intenſtoum eo hauen, 
ſtehen machen, wohin mit andern Er?tauten auch fauchen, dame 
wien, Rügen m. f.f. gehören. 6. Helfen, unterflügen, Bynand 
Inften ; eine im weiteſten Berfiande veraltete Bedeutung. Man 
gebraucht cs nut noch um engern, einen Beytrag un Geld oder an⸗ 
dern Bedürfuiffen geben oder entrichten. Den Armen firuern, 
ein Almoſen geben, in Oberdeutſchen, we man auch wohl bie Berti 
ler fagen hören, feuern fle uns etwas, Einem etwas. su einem 
Baue firuern. ihm einen Beptcag zu den dazn nöthigen Erforder⸗ 
riffen hun, Zufammen feuern, einen Beßtran zum Behufe eines 
drisien zufammen fchreßen. (G. auch Uusteuern.) 7. Am häufige 
fin gebraucht man diefes Zeitwort im Hochteurichen von der Ent · 
richtung der Steuern an die Odrigkeit, (S. die Steuer 3 (2.) 
Der serrichaft, der Odrigkeit Heuern, ihr Steuer entrichten. 
Diejes Gut Heuer: nach Selferburg. entrichtet feine Steuer da⸗ 
bin. Vin Gut verfieuern, dieSteuer davon entrichten. Hingtgrn 
bar es in beſteuern und überfienern, eine mehr thätige Bedeutung, 
mit Steuern betegen. Daß diefe Bedrutung eine Figut von dee 
Brdeusung dis Srügens iſt, erbellet unter andırn auch aus dem 
Schwe diſchen, wostod,mwelcdher unftreitig von Augen abſtammet, 
auch Hülfe, und befondereGrldhätfe, Beprrag beseuter. Vielleicht 
gehören ohne Ziſch aut auch dar Griech Inpor, eine Gade, und das 
Latein. Dos, dotis,hirrher. So auch 953 Steuern, 

Anın. Aus dieſen und mebeeen entweder länstt veralteien, ode 
noch in andern Spea gen ũ dlichen Bedrutungen erbellet, daf diefeg 
Wort anfänglich eıne Onomatevdie verfibirdener ähnlicher Arten 
biftiger Bewegungen gewejen, worsnfes eine Beueunung folder 
Dandlungen geworden, weiche mir diefzw oder einem ähnlichen Lau⸗ 
te orrbunden find; woraus zugleich dir Betwandtſchaft mitScprm, 
Bören, zerſtoren, Siern. Scirn, Sterz, ſterzen, Kursen und an⸗ 
dern michr erbellet. Die Schreibart teuren ift in diefem fo wie 
in andern äbnlichen Fälen nur harten Rindern eigen; die Joch⸗ 


drentſche gelindere behält das erſte e, verbeift aber dag letzte, News 


ern, für ſteueren, wie es eig⸗e utlich heißen müßre, S. — Ern. 


»Der Steuern .igel, des —s, plur. die —nagel, ein Ragel hinter 


dem Hintergertelle eines Wagrns au dem Langwagen hinter der 
Achſe; der Vorſtecknagel. Vieleicht, weil er dem Auscinanders 
gehen des Wagens feuert. 


Die Steuerpflicht, plur. die—en, von Steuer ober Steucrrur 


der, die Erhößung über dem oberiten Berdecke in beim Hintertbeile 
einee Schiffes, welche unter Km Rahmen des Sinter:Caftellca am 
befanntften ift. ©. Pflicht. 


Der Steuerrach, des— es, plur, die — räthe, voh Steuer 


3 (2), ein mitdem Titel eines Nathes befleideres Mitglied eines 
Sicuer⸗ Collegii. 


Das Steuerruder des — s, plur. ut nom, ling. barjıniar 


Kinder, womit ein Schaff oder Fah zeug gefeuert, das th, ur 
ſeſnem Laufe beftimmme wird, und weitet auch anur das Stener 
beißt; zum Unterſchiede von deujenigen Rudern, welche blofetf⸗ 
fen Fortlommen befördern, Anf den Donganichiffen wird es das 
Rehrruder, an andern Oberdeutſchen Orten aber dee Leunagel 
genannt, 


Der Steuerfchein, des — es, plur. die — e. 1. Ein Schein, 


eine Befcheinianeg, daR jemand die ſchuldige Stener adgett aarn 

babe, =. In einige Provinzen ſind es Obligationen ob tSchad⸗ 

ſcheine über dem Landeeherren vorgefa;offene Sumuen, wide 

aus ter Steuer wirder dezahlet werden follen, und mofür tiefe . 
bafıer, ©. Steu:r 3 (?). 


Das Stenerfigcd, des — es, plur. die —e, in Sach jen den 


Mersb dir Gruutſtücke neh chedem übliter Schocken, ua 
wild.m tie Sicuer euttichtet wird. S. Schock. 
Lie 
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Sie Steuerſchote, plur. die—n, anf den Schiffen, von Shore, 
eig Seil. eine Arı Seile an den Ecken der Segel, zum Unterfdiede 
von den Mars ſchoten, Bramſchoten u. f.f. 

Die Steuerftange, plur. 8ie—n, auf Kahnen und Meinen Fahr» 

. Jeugen,eineStange, womis diefelben inErmangelung eines Steuer ⸗ 
ruders geſteuert oder reglerer werden. 

Der Steven, des—s, 'plur.ut aom. fing. im Schiffbaue, der 
Mahme sweper ſtatker aufrecht Achender Baubslzer an den binden 
Enden des Kicles, wovon der Vorderflesen, dem Vordertbeile, 
der Ginrerkeven aber dem Hintertheile feine Beftalt und Feſtigkeit 
gie. Das Wort iſt Rieberdentſch, iſt aber nu Stab, in deſſen 

“ weitefter Bedeutung genau derwandt. 

X er Stich, des—es, plur. die — e, Diminut. dag Stichlein, 
von dem Zritworte ſechen. 1. So fern daſſelbe eine ſchnelle 
Bewegung bezeichnet hat, wovon man noch fagt, in Ser ii 
en, angeflschen kommen, iſt dieies Hauptwort obne Pin: 
ral nur noch in der im gemeinen Beben üblichen Reden?art übs 

Uch, eine Perfon oder Sache im Stiche laſſen, fie veelaffen, 
vermuthlich eigentlich, fie im Laufe, in der Bewegung, auf 
dem Wege zurücdlaffen. Der Sirre ließ die Gerd’ im Stich, 
LUchtw. Der Dieb entſtoh und lief einen Theil der Beute 
im Stiche. , : 

2%, Bon Heben, cine. Dffaung oder Wande mit einem fpigigen 
Werkzeuge machen. 

(2) Dir Handlung des Stechens mit Einſchluß der daturdh 
derur ſachten Wunde. Auf den Stich fechten. Auf den Sich 
und auf den Seich. Frmandenrinen Stich, zwey, drey Sei⸗ 
che geben, beybeingen, ıbu io aft dechen. Die Wunde it von 
einem Stiche. Zıren Sach in den Leib habın , davon tras 
gen, beforsmen. Das il ein St ins Gerz, figliclich : dus 
ſchmerzt plöglih und empfinklich, Jedes Wort it ein Stich 
durch mein Gerz, Weiße. WelSe erde fühle mein Gerz, 
wenn ich fie ſehe! Bm Siich, der niche blutet, eine beißende 
Rede. Ein Stich mit der Hühnadel' in Präben, einen, zwev, 
drey Stiche thun, nthi geben. Das Leder, dor Zrug, Dale 
mch· Sich went brydes im Hiden atrtrrißı. Vermurbitch rũhret 
’ Daher die R. A. Srich halten, ſtandhaft, danechaft fepn, bemäbre 
befunden werden, und deſſen Gegenſaͤtz nice Seich balten. Die 
-&olvaren balten nice Stich, wenn ſie hie Stand halten, [ons 
dern augreißen. Die Luge hält nicht Stich, bar Fersen Ber 
flaud, feine Dauer, gewahtet Feine wahre Hülse, Alle deine Be: 

‚ weisgreimde halten nicht Stich, briveifon bey näherer Unterſu⸗ 
ung nicht, was fie bewriſen ſolleu. Hier balt Bein Zweifel&tich. 
Mir fol er gewiß Stich halten, Stand halten, nicht entwifchen. 
Figurlich if orrBrid in einigen Brgenden, befonders Rirderfach« 
ſens auch jo biel als ein Punet. Ticht einen Stich fehen, nichts 
ſeben Fännen, 2eift Hih>unkel, in einigen Yraenden, waflie 
men in andern Hodfinfterfage. Im Nicderfächfifchen har man 


auch das Ziebenwort die, für auf den Puncr, genau, Liber ° 


baupı ift bes Wort Srich in allen den Fällen üblich, wo das 
Zei wort sin, Dffinara_oder Berwundung mit einem fpigigen 
Werkzruge macden bediuter, Der Nadeldich, Flohſtich Solan⸗ 
enäch. Dolchſtich u.f.f. Im Hüttenbane iſt der Stich, die 
Ditnung der Auaes jun dem Schmelzofen vermittelfi eines Stk, 
des, (Brebe Stichberd, Stechofen, u. [. f.) Dader über den 
Otich famelsen, oder arbeiten, das Ey in einem Stichofen 
gbmeizen, weiches auch dae Stichſchmelzen genanuu wird. Bey 
ben Kupfei flebern find die Stiche dir einzelnen Einjehnitte in das 
Kupier, Der Stich weit einem Grebfibeite in die Erde ; einen 
Erich indie Zesechung en Stich Erde. forir Srde als man 
anf Ein May mir dem Br ohcheite ansicht, Fıaiitlich fl der 
Grip Inden Fachreichen die Grube, werein ſich dir Fiſche bey Adr 


Der Stiipbal!en, des —s, 
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Kaffıng des Teiches zuſammen ziehen, und doran? fir nach einan tee 
g:fangen werden; welche Grube auch diegifchgrube, und der fuss 
zug beißt. Man hat in den Teichen den Sanpräich nebft einigen 
Beyftichen. . 

(2) Die Artund Weiſe zu Rechen, wo der Plural anr von 
mebrern Arten üblich tft, So wird in der Nẽhterey die Att und Wei⸗ 
fe des Nidens mehrmahls der Stich genannt, So findder Bra— 
bantiſche Stich, nnd der Bobmiſche Stich befondere Arten der 
Kabnınähteren. So auch der Kreuzſtich, Arttenftich u. (.f. Auch 
die Art und Weiſe, wir ein Kupferſtecher flicht, nennt man zuwei⸗ 
len deſſen Stich. 

(3) Bas geſtochen wird, oder geſtochen werben, am häufige 
ſten als ein Kunſtwort in eingelnen Füllen. Inden Karteuſpielen 
iſt der Stich die mis einer höheren Karte auf EinMabi geſtochenen 
Kırten dee Mitfpielenden, Einen Stich machen, einnehmen, 
Reinen Stich befommen. Alle Stiche machen. Drey Stiche 
baben. In manchen Spielen ifi dafür das Wort Lefe üblich, Das 
durch das Auge des Sıihofens abgeſtochene flüffig gewordene Mes 
tall beige im Hüttenbaurgleichfalls der Stich, Der Abdrud einer 
gelochenen -Kupferplarte wird der Stich, vollfländiger und haufi⸗ 
ger aber der Kupferſtich grnaunt. Bin ſchöner Stich. 

(4) Der Ort, wo aeflochen worden, brſonders bey den Flei⸗ 
ſchern, wo der Ort am Halſe der Kätberund des Rindeiehes, me 
fe!bige gemeintatich geſtochen werden, der Stich brißt, Steifch 
von dem Stiche. 

(5 Die Ente ernuag zweyer Stidye von einander, beſonders 
ben den Echuftern, wo die 26 MrinenAbtheilungen-an der Maßla⸗ 
de Stiche beißen, Ieder Stich hält drep Linien, 

(6) Das Bier dre Wein bar emen Stich, wenn fie fänerlich 
ſchmecken, anfauaen faner zu werden, 

3. Bon ſechen, tauſchen, iſt ohne Plural der Stich die Hands 
lung des Bertonichens der Waaren, ber Tauſchhaudel. ImStich 
bandeln, auf den Stich handeln, tauſchweiſe. Strich um 
Stich, Waare gegen Waare. 

Anm. Im Nicderf. Steek nud Seif, im Engl. Stitch, im 
Pohln. Sztych, 8, Stechen. 


Die Stichaxrt, plur. sir—ärte, eine Art der Zinmmerlente, die 


Sapiınlöchtr damit autzufioßen ; die Keeuzaxt, Zwerchart. 
plur.ut nom, fing. in der Zim · 
merman sknuſt, fürze Hölger, melde auf den Hanpıdölgern oder 
Plattft ucken der inpern Bände befefliger werden, danıit es ſcheine, 
als wenn Bälfın durchaingen. Bermuthlich, fo fern Stich eher 
dem auch etwas Hrrcorragendes bedeutrıe. Ben dem Angredian 
iſt Uberſtich, der Ärfer au einem Haufe. Der Srichbalfen würde 
alfo einen bevor ragenden Balfen bezeichnen. 


Des Stichblatt, des — es, plur die —blätter. ». Ein Blatt, 


oder plartee Theil an den Degengefäßen, dir Hand sor tem Stiche 
des feindlichen Degene zu verwahren. Figürlich peifit jemand des 
andırn Stichblatt, wenn er zu deſſen Schuß gereicht, oder auch, 
wenn ſich der audere beſſelben zum Berwande, zur Ausrede, 
zur Bettbetdieung bedienst, *, In einigen Gegerdeu If das 
Stich Ratt eine Harte in den Karıenfoielr a, wymit man geftochen 
Bit. oder ivrice andere fit, ein Tuumpf. 


Ter Stichel, ders, plur. ut non bag. ein Werkzeug zum 


Srrchen, doch nur in einigen Füllen, Die ſidhlernen Werkzeuge 
ber Kurferſtecher and mancher andern Handwecker und Künſtler, 
darin Merall in groben oder zu ſtechen. beißen Stichtl, noch 
baufiser abet örablirbel, Bez ben Jägern eſt der Stichel oder 
das Siichelarfen, ein Sgiges Eiſen niu ernem bolzernen Stiele, 
die Erik zu den SeAlſtangen und Zorfelin damit in dir Erde zn ſte ⸗ 
den. Norer wennirenm Sorecheifen Stcchele, Die Endſylbe 
el jeige Yier ein Wert zeug an, 

Die 
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Die Sticheley, plur. die — em, das Sticheln, in der figürlichen 
Bedeutung , Ingleichen eine Sticheleede, 
Stiihelhärig, &. Stickelhärig. 


® Sticheln, verb. reg, act, welches das Iterativnm and Diminnt. 
won flechen iſt, oft und mit Meinen Stichen ſtechen. 1. Eigeutlich 
wo es doch nur in einigen Gegenden üblich iſt, wofür in andgen 
llacheln gebraucht- wird. =. Figürlich, auf. jemanden ſticheln, 
auf deffen Huvolforgmenbeiten anfpielen, ibn auf eine verdeckte 
Ars tadeln; im Oberd. hacheln, ſochern. Yuf Blonde fiel 
du? Haged. Auf jemandes Grig ſicheln. So auch dad Sti— 
cheln. Jemanden anftechen wird auf ähnliche Art gebraucht, 
Schwed. llicka, Franz. piquer. . 


Die Stichelrede, plur. die — n, eine Rebe, das Ifl, geſprochene 
Worte, worin man auf jemanden ſtichelt, demfelben feine Umvolls 
Lommenheiten auf eine verbedte Art vorrüdt; die Stichelep, im 
Branfeneine Stocherrede. Stachelrede hingegen ift von eini⸗ 
gen für Satyre gebraucht worden.” 

Der Sticherling, ©. Stichling. 

Der Stichbeber, S. Stechheber. , 

Der Stichherd, des — es, plur. die —e, im Hifttenbaur, ders 
jenige Herdivor dem Stichofen, worcin bas abarfiechene Mes 
tall don dem obern Herde flichet, 

Das Stichholz, des — es;plur. die — bölzer, eben bafelbfl, 
ein rundes Holz, über welches der Stich in die Oderbruſt de 
Vorheldes geſchirhet. 

Der Stichlintz, des — es, plur. die —, ein Ding, wel - 
ches flicht. 1. Eine Art gelber Bruſtwenzel wird Stichling 
eder Sticherling genannt; Motacilla flava Linn. gelbe 
Bachſtelze, Kuhſtelze. *. Noch bäuftzer eine Art Kleiner Fir 
ſche mit flacheligen Floßſedern; Stechling, Stegerling, im 
Miederfächf. Steferling, Stefelftang, Stengeibang, Helländ, 
Stekeling, Siekelgrindkea; wo nehrere Heine Fiſche dies 
fen Mahmen zu führen ſcheinen, Befondrrs ift der Galterofieus 
aculeatus Lina, unter biefem Babmen bekannt, welcher 
gemeiniglich noch nicht die Länge eines Fleinen Fingers bat, 
und fi in den meiften Flüſſen häufig findet. Im einigen Gm 
senden werben auch die Börfe, und befonders die Jungen 
derfelben Stichlinge genannt. 

Der Stichofen, des —s, plur. die — $fen, im Hüttenbaur, 
ein Art Schmelzöfen, wo das gefhmolgene Erz durch Difnung 
der Vorbruft des Oberherdes abgeſtochen wird, damit es in den 
Stichherd fliefe. S. Stich. 2. 

Die Stichprobe, plur. die n, eben dafelbfi, die Probe, melde 

"ang dem Stichherde von dem durch den Stich abgelaſſenen Werke 
genommen wird, - 

Die Stid;füge, plur,dfe—n, bey den Tiſchlern, eine Säge mit 


einem Stiele, wie eine geile, runde und andere Löcher damit in die‘ 


Breter einzufchneiden, 

Des Stichſchmelzen, des — 8, plur. inuf, im Hüttenbaue, 
das Schmelzen aufoder überden Stich; S. Stich. 

Die Stichwand, plur. dir — w ande, eben daſelbſt, eine Wand, 
d. i. cin platier Seln, w lcher oben an der Vorſ⸗wand über der 


Herd zelegt, wi ancee welche der Stich gemacht wird, 


“@tidel,adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen für ſteil übs 
94 iſt, S. dieſes Wort, 

&rikelbörig, adj. er ady. im gemeinen Leben, beſonders 
Nirberfachfens , Kurze fleife und emporfiehbende Haare habend; 
Mirbaef, Hikelbarig, Ben einigen Hoddeutfcen Ricpelbärig. €# 


itoondem Miederf. Sue, rin Stichel, Griff, oder auch von 


dam Oberd. ide, Aeil. 


‚ 
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Stiden, verb, reg. weldes in deppelter Hauvtbedentung üblich 


ifl.ı, Eine Werder fünfllichenMäßreren, eine gemachte Zeichnung 
mit Stichen ausfüllen, erbabene Figuren anf rimas nähen ;wes 
durch fi das Sticken vondem Ausnahen unterfcpeidet. Wis 
Seide, mit Rameblgarn , mir Bold fiden, mit ſolchen 
Fäden, Zine Blume, eine Sigur ficken. Kinen Rod ſticken, eine 
genickte Weſte, weiche mit geſtidten Figuren gezieret ift. Nie» 
derſ. ſticken, Schwed. Micka. 2PDet ndihigen Luft zum 
Athenhoblen beranben und beraubet werden, fo wohl neutralie 
ter, als auch acıive; in welcher Bedeutung es im Hochdent ⸗ 
(chem oeraltet it, ſeitdem erfiiden in beyden Fällen üslicher 
geworden, (5. daffelbe.) Im Oberdeutſchen if für das Asti: 
vum fliden, in dieſer Bedeutung auch ſtecken üblich, erfliden 
machen, daher muan für Stickſtuß auch noch Stedfluf jagt. 

Anm. Sticken iſt das Intenfisumvon ſtechen. Das Micderf, 
Riden bedeutet über Diefes auch noch anzünden, anfledem, 

Der Stipker, des—s, plur. ut nom. ling. Fämin. die Stide 
sinn, eine Perfon, werde ſtickt, die Kunſt zu fliden verfichet, 
in der erfien Bedeutung des vorigen Zeitwortes, 

Die Stiderey, plur. die —en. 1. Die Kuuſt ju fticken, ohne Hu, 
ral, Die Sti@erey verfichen, 2. Geſtickte Arbeit; das Stick⸗ 
werk. “ 

Das Stitfieber, des — s, plur, ut nom. fing. eine Art des 
Riebers, in welchen der Patient mir dem Erſticken bedroßer wird, 
Febris [ulocans, 

Der Scidflüß, des — es, plur. die — füffe, S. Steckffuß. 

Der Stickhüſten, des—s, plur.ut nom. ling. ©. Stel: 
buften, 

Der Stidrabmen, des —s, plur. ut vom, fing. cin Rahmen, 
in welden Zeuge, weiche gefickt werden follen, ausgefpaunet 
werben, 


Das Stidvoerf, des — es, plur.car. ein Colletilvum, grfiidte 
Arbeiten gu bezeichnen, 


Die Stickwurz oder Stickwurzel, plur. inuf. ein Rabme ſo 
wohl derZaunzübe als au der Schwarswurzel; bepde, weil ber 
große Haufe fie in Koltken und Mutterbeſchwerungen, worin 
“man mit dem Erflicken bedrohet wird, zu gebrauchen pflegt. 


Stieben, verb. regul. Imperf. ich ſtob, Mittelw, gefoben, | 
per. kiebe, Es weicht von Kauben und Aduben nur in der 
Mundart ab, doch mit dem Unterſchiede, dag Hauben und fauben 
im Hechdeutichen nur von bem Siaube, flieben aber nar von als 
been Körpern gebraucht wird, Es ift in doppelter Geftalt üblich, 
I. Als ein Neutram, mit dem Hälfsworte feyn, fich in Geſtalt des 
Staubens, d;i, indider zahlreicher Menge, ſchnell fortbewegen. 
Lin Saufe Menfchen hieber auseinander, wenuer plöglich aus 

einander getrieben wird. Die Repphubhner fieben auf; wenn-fie 
plögfich auffliegen. Ich weiß nicht, wo er nefloben und ges 
Bogen if, in den gemeinen Sprecharten, wo er fo plöglich hinges 
Temmen iſt. » . 

Die Funken fieben ſelba ſchon auf Carthagens Zinnen, 
Lobenſt. 

IT. Als ein Activum eder Faetitivum, fliehen machen. Sines 
Saufen Seinde_ aus einander flieben. Einen Trapp Bögel 
auffieben. Thie molten ufllieben. den Staub ouffüäuber, in 
dem alten Fragmente auf Carin dra Großen hıy dem Schilter. 
Ben den Fügen Rieben bie Seldhuühnen, weun ſie ihren Hoıp fal⸗ 
Ien laffen, 

um. (G, Stauben und Ständen.) Eratt dee Merivi fiud im. 
gemeinen Leben au die Intenfiva ſtäubern, föbren und Räns 

“agen ublich. 
De 
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Der Stieber, des —e, plur.utom. fing. 1. Ben den Fügerm 
eın Rahme einer Arı kleiner Hunde, von dem Activo meben, 
(5. Stauber.) *. In Born und andern Oberdeutſchen Ger 
genden wird der Boñſt, eine befannie Art Schwämme, weiche 
eine Menge Staub jlicven läſſet, der Sieber oder Stoiber ge» 
uannt. 

Stief, ein für ſich allein lãugſt veralietes Wort, welches nurintee 
Zufammenfesung mir gewiffen Berwandtfchaftsnahmen üblich 
if, Stiefbeuder, Steffipweiter, Stieffohn, Stieftochter ,Stiefz 
mutter, Stiefvater, Stieffind u. f. f. Durch die zwevie Heicath 
zugebrachte Perfonen diefer Art zu bezeichnen, welche in manchen 
Fällen auch durch das Wort halb bezeichnet werden, Halbbruder, 
Salbfchweiter, salbgefchwifter,an einigen Orten auch Halbmut⸗ 
ter; alles im Örgenfage der vollbürtigen, leiblichen Perſonen 
diefer Art, welche in einigen Fällen durch voll ausgedcucht were 
den, der Dollbruder, die Vollſchweſter, vollgeſchwiüer. Girhe 
Die mir Stief — zuſammen gefesien Wörter. 

Anm. Diefes alıe Wort lautet ſchon ben dem Raban Maurus 
ftuph, in dem alıen Gedichte auf den beil, Anne Kik, im Schwar 
benfpiegel liuf, im Riederf, heef, im Angelſ. heop, m Engl, 
ep, im Schwed. ſtyſ, bep den ältern Schweden ftıup und mis 
einem andern Enslauteltiugh. Da dieſes Wort nir allein vor» 
tom, fÖndern nicht nur im Deutſchen von den älteften Zeiten 
an, fondera auch in allen jegt aedachten verwandien Sprachen, 
sur in den oben angeführern Iufammenfesungen üdlich ift, ſo 
bleıkt deffen Abſtammung noch ungewiß und dunfel, ob fich gleich, 
arberre Begriffe mit Wahrfcheinlichfeit angeben laffın, welche 
in deimfelben die berefchenden ſeyn können. Hier find die vor« 
nehmen Ableitungen drefes Wortes, r. Viele, und unter andırn 
auch Gramm, ſehen es als eine Figur oon Heif an, und erklären es 
durch bart, ſtrenge, weil Stiefältern febe oft dieje Eigenſchaft ger 
gen ihre Stieffinder haben, daher auch Ztiefmutter un? hiefmütz 
terlich noch in manchen Fällen für hart, lieblos, gebraucht wer» 
ben, und Dpiß fagt zu Gott: 

Sor aufund zeuch boch wieder ein  « 
Died ſtrenge Stiefgemütbe. 
Gramm bemerfet, dag man daher in den mittlern Zeiten diefes 
Wort gern vermicden,umd dafür in Schweden Follerfader. Fo- 
fiermoder,Foiterlon,u. f. f.gefagt, (vom Angel‘,folter Rab» 
rung, Schwed. foftra, ernähren, erziehen) fe wie die Engländer 
ned) jegt Father inlaw, Mother in law u. f. f. gebrauchen, 
Alein diefe Vermeidung iſt doch nicht fo allgeınein, als Gramm 
glaubt, und wens fitef in einigen obgleich wenigen Fällen den Ber 
ariff derdärte bat, fo ifi eg nur ein figürlicher und übergetranener 
Brariff, beranfdiemeiften Zufammenfegungen, #B. Stieffins 
der, Stirffohn n. ſ. f. nicht paffer. Zu geſchweigen, daß teifund 
fiief, das Angelf. ſtef und Reopn. f.f, aud im Laute ſehr ver« 
ſchieden ſind. 
Ort, ber, und erklatet Stiefvater u. ſ. f. der an des Vaters Statt 
if, einen Biee-Vater, 3. Dietrich von Stade fällt auf das Zeit» 
wort fiifeen, orbnen, verorduen, fo daß Stiefvater u. f. f. unger 
fübr mit dem Enal, Father ia law u, f. f. aleich bedeurend feyn 
würde. 4. Faft ähnlich in Frifcbens Ablcuung, dem dabry das 
Böpmifche Stipeni, Einpfro: fung, Ripiti, pflanzen, fäen, ein« 
fällt, und ihm bedeuter Riefeine Perfom, welche der andern Hülfe, 
Benfland leiſtet; worin hn die Zitaumche Chronik beſtãtiget, wo 
die Kırchenvärer ober Kirchenvorſlebet Stiefvater, und die Braut ⸗ 
junagfern auf Hochzeiten der Braut Stiefſchweſtern beißen, 
. Nach dem Junius, deſſen Deinung auch Ihre beanflichter, ıfl das 
Angetſ.ſle pan, berauben, Alte ple, ði eopchild, eine Waiſe. des 
Siammwort. Stiefvactr, Stiefmutter, würde alſo ciuen Bas, 
Adel. W. B.4. Th. ⁊. Zul. 


2. Wachter leiter es von dem Angelſ. low, der 
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eine Muttereinesober mehrerer Talfen, und Stieffind, ein der⸗ 
wahleres Kind bedeuten, Alein, zu gefchwrigen,daß in jenenStiefi 
ein Subflantivum, in dieſem aber ein Adjectivum ſeyn würde, ff 
ift der Drariffgu allgemein and unbeftimmt, und pajfet über bir 

auch auf Stiefbruder, Stieffchweher u.f.f.n.ht. Weun mor 
alles zujanımen nimmt, fo feiner ſtief vielmebr etwas un hres- 
zu bezeichnen, welches dem echt, wahr und vollig entgegen ace 
ſetzt iſt; ob fich gleich bep dem hoben Alter dieſes Wortes, wele 
des vornehmlich auch daraus er heller, daß es feit fo virlen Jahre 

" Hunderten für ſich allein, in fafi allen befannıen Sprachen verals 
set ift, deffen nächite Verwandten ſich noch nich: Haben auffinden 
laffen wollen, Auf äbnliche Art wurde die Lateiniſche Endung- 
—altergebraucht, Poetalieruf.f. Daber das Franz. —atre 
und Jtal., —altro, jaunatre, gelblich, feibit in den Verwandte 
fdafısnabmen, welche wir mit Stief — gu machen pflegen ; die 
Stteſmutier, Frangöf. Maratre „ Itatıän, Madaltra, der 
Stiefvater Jtal. Padrafiro, der Stiefbruder, die Stictlinder, 
der Stiefſchwager, Ital. Fratellaliro, Filiafti, Suocera- 
liro u. ſ f. 


Die Stiefältern, fing. car. durch Heitatb zugebrachte Äftern,im 


Rüdficht auf die Srieffinder, und im Gegenſatze der rechten und 
leiblichen Altern. S. das vorige. 


Der Stiefbruder, des —s, plur. die —brüder, ein durch bie 


Seirath der Altern zugebrachrer Bruder; ein Galbbruder, halb⸗ 
bürtiger Bruder, zum Umerfchiede von einem leibiichen Bruder 
oder vollbruder. 
Der Ötiefel, des —s, plur utnom, fing, oder die —n, Dimie- 
nut. das Stiefelchen, ein Wort, weiches, 3, überbaurt, einen 
boblen, tiefen Raum, ein &efäß, Vebätinif, bedenser zu baben 
ſcheinet, ob es aleich in dieſer weitern Bedeutung, eintar wenige 
Fälle ausgenommen, veraltet ift. An den Warferkünften, Sprite 
zeu, Luttpumpen u.if wird noch dirjeniucKöbre, worin die Dame 
ſtauge mir dem Kolben anf und miederachet, fo fern ſie von der. 
Steigrobre verſchieden ft, der Stiefel oder die Stiefelrchre ge⸗ 
naunt. Die Fiaur münte ſeht ſeltſam fenun,wern at ben Benru⸗ 
anng einer foichen Nöbrr Feine nabere Abnlichfeit als net einem 
Stiefel in drr folgenden Bedeutuug follte baben finden fünnen, das 
ber tiefes Wort chedem eine jede werte Köbre bedeutet zu haben 
ſcheinet. Das witilere Far, Eltiva,und anfer Srauf.Stübchen, 
und ohne Ziſchlaut auch rief, gehören unfriirig zur Verwandts 
ſchaft. Vermuthlich muß auch die in den niedrigen Sorcchaeten 
üblide R. U. feinen guten Seſefel trinken, d. i. wader ırint.n 
Fönnen, aus diefer Bedeutumg erflärer werden, fo daß Stiefel, fo 
wie auch das Dberd. Ztauf, ebedem eine Benenning eines weiten 
oder großen Irinfgeidirres geweſenz ob man gleich dieſe R. A. auch 
auf andere vorzüslice Fertigkeiten aus zudebneu pflegt. Denn fo 
fagt man wohl, er Fann feinen guten Stiefel Laufen, er predigt 
feinen guten Stiefel weg, er arbeiter feinen guten Stiejel 
u.ff.. *. In engerer und gewöhnlichrer Bedeutung find die 
Stiefel Befleidungen der Füße, wo Schuhe und Strümpfe nur 
Ein Sıid ausmachen. Filzſtieſel. Beſonders wenn fir u % Prs/ 
der fin. Ein-PaarStiefel, Die Stiefel anzieben. Reiiſtiefe“ 
Salhtıefel, Heife Stiefel u. ſ f, Pelzſtiefel, wenn ſit mit J 
pefuntere find. Spaniſche Stiefel,ein Wertzeug zur Tortu⸗ 
ges die Waden zuſammenpreſſet. A. im 
Anm. Inder legten Bedeutung im Nieder ſach ſ. Avels, 
Schwed,Stölvel,imftal.Stivale, im Fran. bed ie legten 
im mitslern Lateine Stivale, Efivale, Acftiv ee: abzu'citen, 
Schreibarten baben viele verleitet, re vonaefk, ale Em: 
als weun die Stiefel eine Tracht gewefen, meld, 4, daß die Las 
aner ** babe, Allein, fie haben fe du einige 
“ 


D 
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teinifche und dle mie berfelhen verwandten Mundarten Yielen mit 
einem Mitlaut anfangenden Wörtern gern ein müßiges a oder e 
sorzufegen pflegen, wovon taufend Bepfpiele angeführet werden 
Lönnten, Frifch leitet es von fleif ab, als wenn es uefprünglich 
eiue fleife Befleidung, ein fleifes Ding bedeutet bätte, Machter 
aber vermittelft des vorgefegten Ziſchlautes von dem£at. Tibiale. 
Allein es iſt wohl gewiß geuug, daß es nrforünglich eine algemeis 
ne Benennungeines tiefen weiten hohlen Raumes gemefen zumahl 
da in andern Benennungen der Stiefel eben derfelbe Begriff berr« 
ſchet. Dahin das Schwed. Bota, Franz. Botie, Span. Boia, 
Engl. Boote,im mittlern Pat, Bota, ein Stiefel, welches uns 
fireitig zu unierm Bottich, Butte geböret, - Eben diefes ailt auch 
won Hofe in feiner alten Bedeutung, (S. daffelbe). Der Kegel nach 
muß diefes Wort, fo wie andere männliche auf —el, im Plural 
die Stiefel haben. Allein imPochdeutſchen ſagt man gemeiniglich 
die Stiefeln, 

Das Ötiefeldret,des—es, plur. die— er, bey den Schuftern, 
eine Art von Richtleiſten zu den Stiefelfäften in Geſtalt eines 
Beries, 

Die Stiefeldtte , plur. die—n, aus dem alten Ftanzöſ. Ellive-- 
lette welches dag. Dimiuutivum von dem eeralteten Eltivele, 
ein Stiefel if, eine Befleidung ber Füge, welche den Ösiefeln glei⸗ 
eher, nur daß fie feine Schube bat, fondern über die Schnbe und 
Sir innpfe gezogen, oder überfelbige gefnöpfet wird, Leinwandes 
ne, wollene, ledeene Stiefeletten. Mit einem andern gleichfalls 
ans dem Franzöfifchen eutlehnten orte werden fie auch Cama— 
ſchen genennt, : 

Z as Stiefelbolz, des — es, plur. bie—bölzer, ben den Fir 
ſchetn, ein Holzgu bepden Seiten der Mündung des Schlepofa- 
des, die Mündung deffelben zu ſtiefeln, d. i. Heif und offen zu 
erbalıen, 

Der Stiefelknecht, des —es, plur. die —e, ein bölgernes 
Werfzeng, ſich vermittelft des darin angebrachten Ansſchnittes 
dir Stiefel anszuzieben. ©, Rnecht. 

1, Stiefeln, verb. reg, act. welches vou Reif, Riederſ. flief, abe 
ſtammet, und fleif machen bedeutet, aber nur in einigen Gegenden 
üblich ift, Die Bobnen ober Erbfen ftiefeln, Scübe an denfelr 


ben ftecden, damit fie fich daran hinauf ranfen fönnen, fie Kits ” 


geln ; wo es aber and) aus fäbeln in eben derfelben Bedeutung 
verderbt ſeyn kann. 

2.Stiefeln, verb. reg. act. von Stiefel, 2. Stiefel anlegen. 
Sich tiefeln und ſpornen. Age höufgiten im. Mittelworte ge— 
fliefele, mit Stiefeln bekleidet. An Beinen gefiefele, Epheſ. 6, 
15, Und fchon am gefirfelten Juß, der filberneSporn klirrt, 
Zachar. 

Die Stiefelnonne, plur. die—n, ein Soounahme ber Reacl- 
ſchweſtern, oder Schweſtern vom dritten Drdea Francifei, welche 
nicht beufammen mohnen, aber doch klöſtetliche Heſetze und Drs 
denszeichen haben, und an Sonn» und Zefltagen zufanımen 


Tommen. . : . 
Die @riefelröhre,plur. die—n, in ber'Hybraulit, S. Stier 


el ı, 

se Stiefelſchaft, dee — es, plur. die —ſchäfte, der Schaft 
reinem Stiefel, d. i. derjenige Theil, welcher das Yein von dem 
chef an bekleidet, zum Unteefchiede von dem Stiefelſchube. 

Die Siefgefchwifter, fing. inuf. durch eine gioente Heirap 
guſam gebrachte Geſchwiſter Per ſonen, welche durch div zwed · 
te Heitanigrer Altern oder Eines Theiles derfelben in dieſes Ver⸗ 
böltniß verfou worden; Salbgeſchwiner, zum Unterſchiebde von 
vofbürtigen our leiblichen Gefchwiftern, Es iſt ein Colleen · 
vum, welches Die Itiefbruder und Stiefjchweitern unter Tich bes 
greift. ©. Stief. 
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Das Stieffind, des—es, plur. die —er, durch eine mente 
Deirarh der Altern oder Eines Theiles derfelben zugebrachte Kine 
der, zum Unterfchiedevon ben leiblichen Kindern. S. Stief. 

Die Stiefmutter, plur, die — mürter, eine durch bie zwedte 
Heirath des Vaters zugebrachte oder in dieſes Vechältniß gefegte 
Mutter, in einigen Gegenden Salbmutter ; zum Unterfchiede von 
der leiblichen Mutıer, Beo dem Raban Maurus, Stuphmu- 
ter, Riederf. Stefmoder. Figürlich, weil die meiften Perfonen 
biefee Art eine Abneigung gegen ihre Stiefk inder bliden laſſen, zu⸗ 
weilen eine Perfon, welche denen, fo von ihrabbängen , mit Härte 
und Lieblofigfeit begegnet. Daber ſtiefmütterlich, nach Art einer 
ſolchen liebloſen Stiefmutter, außer welchem figürlichen Verſtan⸗ 
de die ſes Bey · und Nebenwert nicht üblich iſt. Das Hiefmütrerliche 
Gluͤck, das Gluck handelt an mir ſtiefmütterlich. Im gemei⸗ 
nen Leben pflegt man auch eine Art ®arten » Biolen, von deren 
fünf Blätter die oberſten bepden purpurfardig, bie ziwep mittlern 
weiß, und das unterfle geib ift, wegen ber Stellung diefer Blätter 
Stiefmütterchen oder Stiefmürterlein zu nennen. Zn andern 
—— beißt fie Dreyfaltigkeitsblume, Freyſamkraut. Siehe 

tief. 

Der Otiefſchwager, des —s, plur. die — ſchwäger, Fänin, 
die Stiefſchwagerinn, Perfonen, welche nur durch die zweyte Hei⸗ 
rath in diefes Berhältnig fommen; z. B. wenn meine Schwefler 
nad Abfterben ihres Mannes von neuen heirathet, fo iſt diefer 
mein Stieffchwager, ©, Stief. 

Die Stiefſchweſter, plür. die—n, eine Perfon weiblichen ‚Ger 
ſchlechtes, weldye durch die gwepte Heirath der Altern oder Eines 
Theiles derfelben bie Schwefter einer andern geworden ; die Halb: 
ſchwefter, zum Unter ſchirde von der leiblichen Schweſter. Siehe 
eben dafeibil. 

Der Stieffohn, des — es, plur. die — föhne, ein Stieffind 
männlichen Beihirchrs, (S.dirfes Wort.) In dem alten Oedichte 
auf den beit, Anno Stiffun. 


"Die Stieftochter, plur, die —töpter, ein Stieffind weiblichen 


Geſchlechts. S, dieſes Wort, 

Der Stiefvater, des —s, plur. die —vater, ein durch die gmey« 
te Heiraıd der Mutter zugebt achter Vater, zum Untetſchiede vor 
dem leiblichen Vater, 

Der Stieg, S. Steig, welches letztere der Hochdeuiſchen Mund⸗ 
arı augemeſſener ift. 

Die Stiege, plur. die —n, ein in den Nieberbeutfchen Mund⸗ 
arten für das mehr Hoch und DberdeutfcheSteige übliche Wort. 
1. Eine Leiter oder Treppe zu bezeichnen, anf welcher man anf« 
ober niederſteiget, in welchem Berflande es im gemeinen Leben der 
Hoch: nad Dberbeurfchen fo wohl für eine jede Treppe überhaupt, 
als auch beſonders von einer ſchmalen Treppe fehrgangbar iff, 
Zwey Stiegen bad wohnen, zwen Treppen hoch. Zine Schne— 
Eendiege oder Wendelftiege für Wendeltveppe u. ſ.f. 2. Eine 
Zahl von zwanzig, ©. Steige. 

Der Stienlig, des— es, plur. die —e ‚eine Art Fleiner Bunte 
fürbiger Sangodgel; Fringilla Carduelis L. Fringilla 
louis K. Diftelfin®, weil man Ihn bänfig auf den Difteln findet, 
In einigen Gegenden auch Rorbuogel, im Normez. Srillig, im 
Bsbm. Stehlik, im Popln, Szezygiel, Die erſte Hälfte diefes 
Rabmens Aammet ohne Zweifel pon Heigen ber,weil biefer Vogel 
eine befondere Fertigkeit im Klettern befiget ; bie lebte Sylbe ſchei⸗ 
net Wendifchen Urfprunges , und mit der Deutfchen Ableitunass 
folbe — ling alrich bedeutend gu ſeyn. Dat Norweaifche Stil: 
lig it vermutblih aus dem Dentichen entlehnet. Fiaürlich wird 

in Sachfen auch eine kleine Fifchart dergen ihrer bunten Farben 
Sirglig genannt, 
Die 
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Die Stieglige, plur. die—n, in Meißen, eine Stufe über einen. 


Zaun zu fleigen, S. Steiglige, 

Der Stiel, des— es, plur. die—e, Diminut: dag Stielchen, 
ein in riner doppelteg Hauptbedeutung übliches Wort. », Dit dein 
hereſchenden Begriffe des Stehens, Stellens oder der Feſtigkeit, 
iſt in manchen Gegenden der Stiel ein unbewegiich und aufrecht 
ftebenies Stück Baubolz, welches unter den Nabmen einer 
Saule ambefannteften ift, Die Stiele an sinem Gebgade, die 
Ein’en, welche die Balfen ragen, Auch die ähnliche ın die@r- 
de eingegrabenen Säulen an einem Vlankwerke beißen in manchen 
©rgenden Stiele, Das Sriech. gudog, eine Säule, grAexag. ein 
Stamm, und andere find nade damı verwandt, 2. Wır dent bern» 
ſchenden Begriffe der Ausdehnung in die Länge, (1 JDerjenige vers 
längerwTbeil eines Werk zeuges, bey weichem man daffelbe angreie 
fer und bandbaber, beißt gemeiniglich ein Stiel, bejouders wenn 
er eine berrächstiche Länge hat, DerBefentiel, Satenkiel,gam: 
merktiel, Löffeliel, Mefferitiel, Pfannentiein.f.f. 2in Ding 
bey dem Stiele anfaſſen. Minen Stiel zu feiner Urt fuchen, 
einen Berwand fuchen, In verfchiedenen Fällen find fatı deſſen 
die Wörter Hälm oder Selm, Seft, Griff, u. ſ. f. üblich. (2) In 
dem Gerwädisreiche iſt der Stiel der lange dünne Theil eines Ge⸗ 
wädhfes, wodurch daffelbe mir dem Stamm, den Zweigen oder ber 
Wurzel verbunden wird; Petiolus L. in einigen ®rgenden 
auch wohl Stängel. Zu diefem Verſtande haben fo wohl die Blãt⸗ 
ter, als die Blumen und Früchte Stiele. Der Apfelſtiel, Birn⸗ 
Rıel, Pflaumentiel, der Stiel eines Blattes, einer Blume, 
einer Beere u. ſ. f. 

Anm, In den beuden legten Bedeutungen im Niederf. Steel, 
im Angelf. Stela,im@ngl,Stele undStale,im Schwred,Stjelke, 
welches legtere eigentlich ein Diminutivum ift. Das Stanrmwort 
iR fieblen, fellen, eben u. f. f. fojfern fo wohl der Begriff des Fe⸗ 
fien, des Aufrechten, als auch der Ausdehnung in diefänge in die 
fen Wörtern der berefchendeift. Im Theuerdanke kommt Aielen 
uoch für ſtellen vor, 

Die Stieleiche, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Sommer: oder Mafteiche, entweder, weil ihre Eicheln längere 
Stiele haben, als die Übrigen Arter, oder auch, weil fie wegen ih» 
res geraden Wuchfes zu Stielen, d. i. Säulen, in Gebäuden am 
bequemſten ift, 

Stielen, verb. reg. act, mit einem Stiele in der zwenten Be⸗ 
deutung verfeben. Bine Axt flielen. : 

Macht Blanfen in den Zaun, ſchnitzt Siegel, fiele die 

ſauen, Opitz. 

Stielig, adj. et adv. einen Stiel babend, gleichfalls nur in der 
oepten Bedeutung dieſes Hauptwortes, doch nur in den Zur 
fammenfegungen langfielig, Fursftielig. 

* Stier, weiches fo wic ſtierig, nur in rinigen gemeinenÖprecharten 
der Hoch und Dberdeutfchen für ſtarr üblich iſt. S. daffelbe, 
Der Stier, des—es, plur. die —e, Diminnt. das Stierchen, 
Dberd. Stierlein, der Mann oder das männlide Geſchlecht der 
Kühe, Go wird der Diann der zahmen Hübe, der Bulle, Brumm: 
Herd: oder Zuchtoche im manchen Beaenden noch der Stier oder 
Stierochs genannt. (G, Stieren.) Indeſſen iſt es doch im Hoch⸗ 
dentfchen von der wilden Art dieſes Geſchlechts am üblichften, 
der wilde Stier, oder wilde Ochs, deſſen größere Arten Büffel 
und Auerochfen genannt werden. (Birbe Stiergefsche.) Das 
Zeichen des Stier, ermes der zwölf Sridpen ın dem Thierkrei⸗ 
fe, wo das Wort Ochs nice Hltich iſt. In engeren Bedeu⸗ 
tung iſt der Stier in manden- Gegenden ein folder junger zah⸗ 
mer Stier, fo lauge ce noch nicht deew oder vier Jahre alt in, da 
er deun auch vohl diefen Nahmen fuhret, wenn er arſchnit⸗ 
tenif. Schon bey dem Ulphilas Stiurk, im Engl, Sıeer, 
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Stirk, im Angelſ. Steor. In manchen Segenden wird ein 
folcher junger Ochs oder Stier im Diminut. einStärfen genannt, 
dagegen die Starke oder Stärke in Meißen undRixderfachjen eine 
junge Kuh if. 

Anm. Wenn man ben Zifchlaut als einen bloßen müßigen oder 
bõchftens intenfiven Borfchlag anfiebet, fo ift es eines der älteften 
Wönser in der Sprache, indent eg in der erflen weirern Bedeutung 
im Dän. Tiur, im Schwed, Tarb und Tjur, im Jsläw, I yr, 
im Griech. und Latein. Taurus, im Phöniciſchen Tor, und im 
Hebr. gleichfalls WM lautet. Mit dem Zeſchlaute iſt des Ulphilas 
Stjurk, ein junger Stier, welches das Dimmut, von Stiur if, 
das ältefte,. Dieics bobe Alter macht deu eigentlichen Stamme 
dbegriff dunkel und ungewiß, Ahdem das eben fo alte Hor,in andern 
alten Sprachen tor, groß, das in einigen Gegenden noch gangbas 
se ären, ſtieren, fein Geſchlecht forıpflangen, das alte Eeliifche 
und noch Wilififche taru, Noßen, und andere mehr mit gleichem 
Rechie darauf Anjpı uch machen können. DasSchwediſche Tjur, 
bedeuiet auch Vieh überdaupr, und iſt alfo auch mit unferm Thier 
verwandt. ©. auch Srähr, ein Widder, welches in einigen Gegen⸗ 
den and; Stier lantet, und Stäbren. B 

Stieren, verb. reg. welches nur in ben gemeinen Spredjarien 
üblich iſt. 1. Als ein Activum, ſein Geſchlecht forınflanzen, von 
dem männlichen Oeſchlechte einiger Thiere, beſondecs der Stters 
und des Stähres. Der Ochs, der Swafoock ſtieret die Ruh, 
das Schaf. In einigen Gegenden hähren. (Siehe ditſes Wort. 
2. Alsein Neutrum, wo es befonders vom ben Küben üblich iſt, 
wenn fie nad dem Stiere oder Ochſen verlangen, welches auch 
vindern genannt wird. Die Rub flierer, 

Das Stiergefücht, des—es, plur. die—e, ein Gefecht, wel⸗ 
hrs mit wilden Stirren oder Ochfen gehalten wird, beſonders in 
Spanien und Vortugall, wo es eine Art feserficher Luftfpjgkeift, 
da Menfchen mit wilden Stieren kämpfen muffı, 

Der Stierbammel, des— s, plur. die—bhämmel, in rinigen 
Gegenden, cin Rahme des Schafbockes oder Wibders, welcher in 
andern der Frähr beißt, 

Der Stierochs, des—en, plur. die —en, ©. Stier. 


Der Stift, des—es, plur, die—e, Diminut. das Stiftchen, 


Dberd, Stiftlein, ein Keiner, kutzer, vorn zugefpigter Körper, 
ein kleiner Nagel obne Kopf. Der Dorn in einer Schnalle 
bieß ebedem der Stift. Der Stift, am einem Schnürbande, 
im Oberdeutfcben der Senkelttift. Ben den Schlöffern führen 
alle Meime eiferne Dorne, andere Theile damit zu befefligen, 
den Mabmen der Stifte oder Stefte. Auch der Stumpf eis 
nes abgebrschenen Zahnes beißı deffen Seife, vermuthlich weil 
er gemeiniglich oben eine Spige bat. Die Stifte (in einigen Ge⸗ 
genden Stiftel) an einer Bans, die zarten noch in der Haut be⸗ 
fndlichen Kiele der Federn, in Dber« und Nitderſachſen die 
Spielen, Ingleichen ſoſche kleine zuaefpinte Körper zum Zeich⸗ 
nen, Schreiben und Reifen, Der Schieferfiift oder KRechen— 
Rift, ein Stift von Schieferftein, auf einer Schiefertafel damit 
sufchreiben. Ber Bleyfife, ein Suft von Wafferbley. Der 
Rorbftife, oder beſſer Kötherdift, von Nörbel, Die Mahler 
baben zum Reifen Sarbentifte, Rohlenſtifte, KRreidenſtifte 
u. ſ. f. 
Anm. In manchen gezierten Mundarten Steft, im Niedert, 
Stift, Sticke, im Pobln. Sztyft. Es hat den Beatiff der Spit⸗ 


ze, und achöret zu dem Niederſ. Stip, ein Punet, ſtippen, mit 


‚rasöpigigen beruhren, inaleichen zu den Hochdeutſchen zupfen, 
Tüpfeln. ff, Siebe Sriften. ı s 

Das Stift. des —⸗s, plur, dir-- e, in den gemeinen Sprecdhare 
ten —er, von dem Zeitworer Rifren, ir delfe- ginehten Danptber 
denaung, eine gefiijiete Sache, cin gejüiftetes Ding, we «4 bes 


Yen en, 
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“ fonders von einigen einzelnen Arten vorlommt. "Ein Bund, rin 
Bündnif, eine im Dochdensfchen veraltete Bedeutuig, weiche nur 
noch in der Deurſchen Bibel vorfommt. Daber die Sütte des 
Stifte, ober die Stiftshutte, und.die Lade des Stifte, welche 

etztere auch die Bundeslade genannt wird, Ich will euch fegen 
auf den Berg des Stifts, Ef. 14,14, Schaue Zion die Stade 
unfers Stiftes! Kap. 33, 203 wo anf den Bund Oottes mit den 
ãltern Juden angefpieler wird, a.* Ju einigen Oberdeut ſchen Ge⸗ 
genden, z. B.in Baiern, iſt Stift nicht allein Zine, Erbzius ſondern 

auch Miethe, vermuthlich auch in der Bedeutung eines feflen Bers 
trages, oder auch in der folgenVen,eines beftimmten Geldes. Gu⸗ 
rer welche mit Stift und Bülte unterworfen find.» Eben daſelbſt 

ber Stifemann oder Itnmann, ein Miethmann oder Häusler, wel · 

cher auf Seife ober Mierbe wohnet, die Stiftzeit, die Miethzeit 
a,f.f. 3. Ein zu einemgermiffen,befonders öffentlichen Bebrauche 
geltiftetes, d.i.anf eine beftimmee,dauerhafte Arı ausgefegtrs@ar 
Fital,in welcher Bedeutung doch die Stiftung und in einigen®es 
genden das Geftift üblicher find, in Stift machen, ein ſolches 

Capital zu einem arwiffen Gebrauche auf alle fünftige Zeiten bes 
flimmen und verordnen. 4. In engeren und gewöbnlicherer Bes 
deutung ift das Stift, einvermirteift eines ſolchen Capitals auf 
ewige Zeiten zum gortesdienftlichen Gebrauche befiimmict Ges 
" bäude, mit len dazu gehdeigrn Perfonen, Auftalten und Öitern, 
Man wird eure Stifte vertilgen, Ejedh. 6,6; wo von der Gstzen⸗ 
sempein die Nebeii. Bethel ih des Rönigs Sufe, Ames 7, 133 
das von dem Könige geſtiftete Heiligthum. Kirchen, Klöfter, Ars 
menbanſet, Zizaretbe, Canonicat ⸗Katbedral und Domkirchen, 
beiten mit allen dazu gebörigenAnflalten, Yerfonen und Grunde 
"fücfen in der katholiſchen Kirche noch beit ändig Stifte oderStif⸗ 
ter, welchen MNahmen fie anch unter den Proteſtanten beybebalten 
"baben,da denn, wenn das Wort Stift allen ſtehet, der Zufammens 
bang cutjcheiden muß, was für cine Art gemeiner fen: ein Stift 
oder Armentlift, ein Hofpital; ein Stift oder Rrankenftift, ein 
Lazarethz einCanonicat: Stift, ein Domtiift, Rathedral⸗Stift, 
eine Domkirche, mit allen dazu gebörıgen Perfonen und Gütern, 
ein Biethum; ein ſochflift oder Erzitife, ein Ersbisibum, Da 
auch das ganze gu einer folchen Stiſtung gehörige Gebieth nur 
ſchlechthin das Stift genannt wird, j 

Anm. Im Niederdeurfchen und auch einigen gemeinen Ober, 
deutfchen Mundarten Sticht, Gefticht, im Schwed. Stift und 
Stist, (S. Stiften 3.) Der befonders in der vierten Bedeutung 
ſeht gangbare Plural Stifter für Stifte, iſt befouders den gemeis 
nen Mundarten eigen, ©. —er. 

&tiften, verb. reg. act. welches in riner doppelten Hauptbeden« 
tung üblich ift, +. Mit dem berrfchenden Begriffe der Spige, 
G)* Steben, oder mit einem fpigigen Werkzeuge ftoßen, berüb» 
ren, in welchem Verſtande es doch im Hochdeurfchen veralter iſt. 
Berwandt find damit das Oberdeutſche hupfen, das Nieder ſeſtip⸗ 
pen und Stip, ein Punct, und unfer tupfen, tüpfeln undTüpfel, 
Im Ober dentſchen iſt Aiften und ftifteln, mit Duncıen verfeben, 
Grfirftelres Leder, Chagein. Ein filbernes Befäh fifteln oder 
fiften, welches unfere Öolbarbeiter pungellieren nennen. (2 Fir 
gürlich, zu etwas reisen, eine nur noch in dem zufanımengefegten 
anſtiften übliche Bedeutung, (S. daſſelbe.) (3) Bon dem Haupts 
worte der Srift, ift Hiften mireinem oder mehrern Stiften der ſe⸗ 
ben. Eine Neftel oder ein Schnurbandfliften, einen Stift bare 
an machen, 

2, Mit dem Beariff-der Husdebnung in bie Höhe, ingleichen 
der Feftigfeit, der Dauer. (2)* Bauen, eine längft veraltete Bes 
deutuna,in weicher diefes Wort ehebdem nicht nur Aiften, fondern 
are der nicht angewöhnlichenBerwerifelung der Haudıe und Bias 


felaute,in manchen Mundarten auch ſtichten lautete. (2) Figütlich 
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der Oeund von bem Dafenn eines Dinges auf alle künftige Seiten 
fepn. (a) Im weiteſten Berflände, mo es nur noch in einigen Fal⸗ 
len üblich iſt. An welchem Orte ich meines Nabmens Gedacht⸗ 
niß diften werde, 2 Mof,20,24. Gich ein ewiges Andenfen, 
ein gutes, ein fehlechtes Andenken fliften. Das erſte Teſta— 
ment ward niche ohne Biurgefifter, Ebr. 9,18. Einen Severs 
2ag, ein Seit Riften, es auf alle fünftige Zeiten anoednen und 
einrichten. Ein Reich Riften, es gründen, fich die Hutertbanen 
dazu vrwerben und fammeln. Lin volf, ein Geſchlecht aiften. 
Einen Bottesdienft, einen Orden, eine Stadt fiften. Aber ein 
Grfeg fiften u. ſ. f. find nicht mehr üblich. (6) In engerer Ber 
deutung iſt ifcen eine Anſtalt nicht mar anordnen und einrichten, 
ſondern auch zu derfelben Fortdauer die nörhigen Koſten anf eine 
dauerhafte und bleibende Art deft immen und anweifen. Sin KAlo⸗ 
fer, einen Altar, eine Canonieat- Kirche, ein Bisehum, ein 
Aemenbaus, ein Kazareth, eine Univerfirät, eine Atademie, 
eine Schule, eine öffentliche Feyerlich keit ſuften. Wo es denn 
auch wohl von dem dazu beſtimmten und ausgefssten Bermögen 
gebraucht wird, Sein Vermögen zu einem KRloſter fiften, ein 
Capital zu einer Spende, zu einem Almofen ſtiften, beftimmen, 
ausfcgen und auf alle folgende Seiten niederlegen, Aber von 
Prrfonen, wie in der Deutfden Bibel, Priefter, Wahrſager, 
Sänger fiften, iſt veraltet, 

3. Im weiteften Berftande ift es oft bloß den Brundeines Din ⸗ 
ges enthalten, demfelben den Utſprung, das Dafepn geben, fo daß 
der Begriff der Dauer und Feftigkeit großen Theils verfhwindet, 
oft aber der Begriff der angewandten Bemübung dafür eintritt, 
Srieden zwifchen zwey freitenden Parteren fiften.  Ireumde 

ſchaft mit einander Hiften. Pin Bimdniß fiften. Line Seivarh 

zwifchen zwey Profonen Riften, Aufruhr, Saber, Zanf, Un— 
heil, viel Bofes, nichte Gutes, viel Butes ftiften. Die irri⸗ 
gen Geifter Hiften viel Bofes, Sir, 34, 11, Bin großes Un: 
glud fiften. Beinen Eingen mit etwas, vielen Nutzen Rifs 
ten. Aber Lügen fiften, Sir, 7,13, Irrthümetr flifren, —* 
23, 3iſt ungewẽhnlich. 

Daber die Seiftung, nicht allein von ber Handlung des Sf. 

tens in der zweyten und denten Hauptbedentung, fondern anch 
vals ein Coucretum don einer jeden gefitfteten Sache, Anflalt odee 
Gebäude, So find geſtiftete Fevertage, Armenbäufer, Klöfied 
u. f.f. Stiftungen. Es wird bier and) in weiterer Bedeutung von 
einer jeden auf alle folgende Zeiten verordneten Aaftalı und den 
dazu ausgefesten Einfünften gebraucht, wo das Wort Stift nicht 
gewöhnlich it. 

Anm. Indem alten Gedichte auf den bei, Anno iſt liphten, 
bauen, verfertigen, Sriech veuxew, im Jfidor lliftan, artinden, 
im Schwer. Ihfta, fliften, im Angelf. Rigtan. So mie in der er» 
fen Hauptbedeutung die Spige der herr ſchende Begriff iſt, fo iſt 
es in den zwen folgenden der verwandte Begriff der Ausdehnung 
in die Höbe uud der Feſtigkeit, ſo daß diefes Wort als ein Vers 
mwandıer von Stab, ſteif, Hopfen u. f- f. angefchen werden muß, 
Die Endiplbe —ten denter anf ein Innzenfinum,daber das eigent ⸗ 
liche aber längft weralicte Stammtvort fifen, fteifen gebeißen 
baben muß. Unter den veralteien Bedeusungen verdienet befon« 
ders Eine angemerfet zu werden, da es inden Monſeriſchen Sloſ⸗ 
fen auch für ernähren, und in dem alten Augsdurgifchen Stadte 
rechte für lohnen, den Lohn geben; ingleichen auch für vermierden, 
verpachten, gegen Fins, Mitthe oder Pacht austhun bedeuter, 
toeld.re mir in die zweyte heutige Hauptbedeutungeinfdlägt. ©, 
och des Burfr ı. 

Der Stifter, des —s, plur.ut nom. fing. Fänin, die Stif— 
terinn, eite Perfon, welche etwas fliftet, in der zwedten ıhd drit⸗ 
{en Brdrumug des Seitwortes. Der Sriedensftifeer, Ebefiniter, 

Un: 
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Unglütsfifter. Der Stifter eines Aloſters, einer Akademie, 


eines Bisthumes u. ſ. f. 
Dir fHebt der ſor genvolle Greis, 
O Stifter der Geſchlechter, Kaml. 


Stiftiſch, adj. et adv. ein befonders in den Kanzelleyen übliches 
Die ſtiftiſchen Unterthanen, die 
Unterihanen eines Stiftes, d. i. eines Bisthumes. Die ſtiftiſchen 
Lande. Stiftlich würde anftändiger und edler ſeyn, ob es gleich 


Mort, sinem Stifte gehörig. 


nicht gangbar iſt. S. — Ihr - 

Das Stiftsamt, des —es, plur. die —ämter, ein einem Stifte 
geböriger Kammeramt. Ingleichen ein ſolches Kauymeramt, weis 
bes aus den Gütern eines ehemahligen Stiftes, d. i. Kloflews 
oder Bisthumes errichtet worden, in welcher legtern Bedeutung 
es befonders in einigen proteftantifchen Gegenden üblichift. Das 
ber der Steifesamemann. 

Der Stiftabrief, des —rs, plur. die —e, von Brief, eine Ur 
Funde, Urkunden, welche einem Stifte gehören, deifen Gerechtſa- 
me Güter und Angelegenheiten berreffend. Aber Stiftungsbrief 
äft eine Uriunde, worin etwas geſtiftet wird, 

Die Stiftsfrau, plur. die —en, die Frauen oder ordentlichen 
Glieder eines weiblichen Eanonicat « Stiftes, welche bep vorneh⸗ 
men Stiftern diefer Art auch wohl.Stifesdamen genannt werr 
den; die Canoniffinn. Stiftsft gulein hingegen find junge aber 
tige Franenziminer, welche in einem enangelifchen Stifte bis zu 
ihrer Verforgung erzogen werden, Auch indenfatholifchen ader 
lisen Nonnenflörern werden die Nonnen mit einem anftändigern 
Ausdende Stiftsfrauen, fo wir in den bürgerlichen Stiftsjung: 

ern enaunt. 

o% Stiftoheer, des —en, plur. die —en, bas Mitglied eines 
adeligen Canonicat · Stifies; der Canonicus, bey Domſtiftern, 
der Domherr. Bey rinigen auch, obgleich nicht fo häufig, der 
rornehme Stifter einer Stiftung oder eings Stiftes, 

Die Stiftobütte, plur. die —n, bep den ältern Inden, ein bes 
wegliches Gebäude oder Gezelt, welches vor Erbauung des Tem⸗ 
pe's die Stoffe eines gottesdienſtlichen Gebäudes verttat, die 
gürre des Stifte. Si das Stift, 

Die Stiftsjungfer, piur. die —n, ein antändiger Ausdruck für 
Hans, ein Mirglied eines Nonnenklofters, 

Der Stiftskanzler, des —s, plur. ut nom, fing. S. Stifte: 
regierumng. 

Die Stiftorirche, plur. die —n, die Kirche eines Stiftes, d. i. 
eine Collegiar» Kirche; zum Unterfchtede von einer bifchöflichen 
oder Cathedtel ⸗ Kirche, welche dire Domfirdye genannt wird, 

Stiftemäfig, adj. er adv. fähig in ein adeliges Stift aufgenom⸗ 
men zu werden, d. is 16 oder 32 Ahnen habend. Dabder die 
Sriftamaßigteit. 


Der Stiftsprediger, des —s, plur.ut nom. fing. der Predi- 


ger an oder in einem Grifte, bejonders an einem ebemahligen 
Eollegiat- Sufte, 

Die Stiftaregierung, plur. die —en, in verſchiedenen protes 
fantifchen Ländern, eıne Regierung, d. i. ein Kollegium von Ae⸗ 
dirrunaẽcãthen, in bem einem ehemabligen Collegtat · oder Dome 
flifte aedörigentandesdezirke, deren Präfident alsdann der Stifts⸗ 
kanzler genannt wird, 

Der Stiftoſtand, des —es, plur. die — aude, Landeeſtande, 
in dem einem Stifte oder Bletbume aebsrigen Bandesbezirte,wels 

che fih aufden Stiftstagen verfammeln, und in einigen Dropins 
zen 3.8. in dem Stifte Dierfeburg,pren eigenen Stifte: Dizecior 
boden. 

Die Srifteftadt, plur. die — fädte, eine Stadt, welche zu einem 
Stefte oder Bisibume gehöret. 

Der Stiftotag, des re, plur, die —e, S. Stiftsand. 
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Die Stifeung, plur. sieg—en, 6. Stifeen, am Ende, 

Der Stiftungebrief,ö, Stiftsbrief. 

Der Stil, S. Styl. 

Das Stilett, des —es, plur. die —e, aus dem Ital. Stiletto. 


und dieß vonStylus, einem Dolch zu bezeichnen, ein feines Oe⸗ 
wehr zum Stechen, 


Still, —er, —ehe, ober auch Stille, mit dem eeuphonico, —r, 
—fr,adj. et adv. ein Wort, welches eine Abweſenheit fo wohl 
dee Bewegung, als des Lautes, des Geräuſches bezeichnet, 
2, Eigentlich, (1) In Abſicht auf die Bewegung, feine Bewegung 
babend, wo es im chärfſten Verſtande nur alsein Nebenwort übe 
Lich ift, und zwar nur mit foldhen Zeitwörtern, welee obnebin ei · 
uen Stand derHube bezeichnen. Stille heben. Die Sonne Hand 
‚Klle,Jof.s0,1®. Stille figen, liegen, halten. Wit einem Was 
gen,mis dem Pferde Hille halten. Einem ſtille halten, ich une 
ter deffen Händen nicht bewegen. Im $elde ſtille liegen, von Ar⸗ 
‚meen, im Begenfage des Marſchierens. Stille Heben, auch 
figürli, Meine Betrachtung Aand bey dem Wefen Rıll, welz 
rs wir die Seele nennen, verweilete bey demselben, um ihe 
nachzudenfen. Aber, bier cher mein Verkand ılle, iſt ſo viel, 
das ıft mie unbegteiflich, unergründlich. Iugleichen einer großen, 
beftigen Bewegung beraubt, wo es auch als ein Beywort gebraucht 
wird, aber doch nur in einigen Fellen üblich iſt. Das fılle Meer. 
„bie Süidfee, weil auf derfilben unter gewiſſen Breiten die Sturme 
nicht fo häufig find, als aufandern Meeren, Das Meer ward 
ſull (ſtilley, Jon a, 17. Stille Waſſer find tief, grimden tıef, 
oder haben tie fe Briinde, von der Außern Stille und Beiafjeuheit 
iſt nicht alle Mahl auf eben Diejelbe innereBefchaffenbeit zu ſchlie · 
‚Ben. Wie rein nabm da mein®emurb jeden frommen Kinsrud 
auf, wie ein Hiller See das Bild des reinen Mondes! Hermes. 
Dur Hille Luft, welche von feinem Winde brwegt wird; bey Ritz 
lem Werter. Es it Windiille, es gebei fein Wind, 


(2) In Abficht des Lautes, alles Lautes oder Tones beraubt, 

‚Stille ſchweigen, nicht reden, wo das Mitselwort Hilfchweigend 

auch als Ein Wort geichrieben wird, (S.auch das Still ſchwei⸗ 

gen.) Stille feyn, feinen Lant von fich hören laffen. Warum bıft 

du nun fottille? Alles um mich ber if Hille. Wir wollen nicht 

reden, ich will fofıllefeyn als das Grab. Don etwas Hille 
ſchweigen, nichts davon fagen. 


Altein ich ſchwieg doch bald von ihren Schlern Hill, Gell. 
Zu etwas fille fchwergen, nichts dazu jagen, ingleichen es nicht 
tadeln, nicht abuden. Stille! eine gewöhnliche Inrerjrciion, 
Stille oder Stillichweigen zu gebieiben. Brille! er mochte es 
‚font boren. Ingleichen alsein Beywort, ales Lautes, Grräus 
{des von außen beraube, Ein ſtilles Geberb, welches nicht durch 
börbare Worte geſchiehet. Gewiß ging dein zitternder Fuß aus 
der Hütte hervor, im ſtillen Gebethe den Abend zu feyern, 
Gef, So aubeine fılle Liebe, eine Hille Ireude, ein Hiller 
Gramm. ſ. f. Leidenſchaften, welche fich nicht duch Worte und 
Gerauſch ängern. Und der Sohn ſabe lange mit ſtiller Freude 
auf den. frommen Dater herunter, Geün. Wir fublen uns be— 
rubizt, und mit einem ſtillen Beyfalle des Herzens belohnt, 
wenn wir andrer Blüd befordert baben, Gell. Sud deine 
Luft in Kıllerm Sreuden, eben derf. Ein ſtiller Gram war auf 
ibrem Beflcpte verbreitet, Sonnenf. Kin ftiller Abend, eine 
ftille Tacht, ein Killer Wald u.f.f. wo Fein Laut, fein Geräuſch 
gebörer wird, Ihr Hilfen Wilder! Bey fliller Nacht. Oft ber 
ſucht die Muſe bemoostr Sutten, um die der Landmann Hille 
Schotten pflanzer, Gen. Bey fillem Abend harte Myrtill 
no den mondbeglanzten Sumpf befucht, eben derf. 
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Und warum flob der Selb jetze Rillen Schatten zu ' 
Und wählte fir den Streit des Gblbaums trage Ruh? 
F Weiße. 

Ferner, ohne ſtarken Laut, ohne vieles Beräufch. Stille geben, 
ſprechen, reden, fingen, beſſer leife. Ein filles Saufen, 
2 Kön, ı9, 12, einfanftes. Die ille Meſſe, in der Nömifchen 
Kirche, oder die Stillmeſſe, welche ohne Muſik gelefen wird. 
Der flille Freytag, der Evarfreptag, die Hille Woche, dir Char⸗ 
woche, weil man fich zu diefer Zen aller canſchenden Luftbarkeisen 
enthäle,diefe Zeit in abgefchiedener Stille fryert. Zuweilen wird 
auch das Reutrum, doch nur mit dem Vorworte in, als ein Haupt 
wort gebraucht z im Suillen, fürin ber Stille, ohne änferes Se⸗ 
räufh. Mr bärmte fi daruber im Stillen. 

2. Figfielid, fo wohlin Nüdficht der Bewegung als des Lautes. 
(1) in fiiller Menſch, ein eingezogener, fittfamer, gelaffener 
Menſch, der wenig Beräufch macht, auch von heftigen Leiden. 
ſchaften frey zu fegn ſcheinet. in fılles Gemürb. Ein füller 
Ort, wo wenig Gerauſch iſt. Es if bier ſehr Aille, man börer 
hieewenig®eräufch, Ein ftilles Leben fiihren, ein eingegogenes; 
in der Stille leben. in Schäfer in feinem fiillen Sirtenttande, 
Gell. (2) Rubig. Stille leben. Das Hille Alter, Den Bil: 
Ien Sabbath der Ewigkeit feyern. Ein flilles Volk, Richt, 1 8, 
27. Die Stillen im Lande, Pſ. 35, 20. (3) Es if ganz 
Killedavon, man böret nichts davon, es wird nichts davon ger 
fprochen. Vorher ſprach man viel davon, aber jegt wird rs 
wir der ſtille. 


Anm. Schon bey dem Nero und Deifried Rill, im Nieder» Anne ° 


gelf. und Engl. gleichfalls Mill, im Schwer. Rilla, im Niederſ. 
als ein Mebenwort auch frillfen, im Angelf. ftillice. &s ahniet 
durch feinen Laut eigentlich eine leife fanfte Bewegung nach , und 
iſt der Form nach ein Intenfivum, won einem veralteten Stammes 
worte, zu torlchein auch unſer fieblen zu gehören ſcheinet. JIu ei⸗ 
nem boben Bradr ſtille druckt man im gemeinen Leben durch maus 
ſeſtill and fodfiillaus. Die häriern Mundarten ſchreiben und 
forechen die ſes Wort gemeiniglih ſtillz all ein die fanftereHochbeuts 
ſche dann hier Das e euphoncum nicht füglich entbebren. Für aılle 
ift im Dberdeutfchen auch hoſch, und ia Dfterreichifchen taſtg 
üblich, welches letztere augenſcheiulich mir dem Lat tacere ven 
wandtift, 

Die Stille, plur. car. das Abftractum det vorigen Wortes, dem 
Zuſtaud, da us flille ift, in allen vorigen Bedeutungen, brfonders 
fo fern fill eine Abweſenheit des Lautes. und Oeräufcpes bejeichs 
net, da es denn auch ſehr häufig figurlich die Abweſenheit lärmen« 
der und unrubiger Befchäfte, befiiger Begierden u. ff. beztich ⸗ 
net. Die Stille des Meeres. Die Windflille, Die Stille der 
VNacht, der Wälder, ber Luft. Es berrfiper bier eine große 
Ctile. Ein ſchwarzes Bewirter flieg fernber auf, ängfliche 
Stille war in ben Wipfeln der Bäume, Geßa. Die Stille 
der Aacht und der Einſamteit find Sreundinnen der Schmer: 
zen, Weiße. Wir leben jegt in einer rubigen Seille. In 
verborgener Stille, bereiten die Natur die Beime ihrer Ge: 
ſchepfe, Sonnenf. &ie willen, daß mir eine —— 
Stille weit vorruglicher iſt, als alles Geräuſch, Weiße. ©, 
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Sic in ber Stille trauen laſſen. Line Leiche in der Stille bes 
graben laffen. 

Anm. Schon bey dem Kero, der es au für Stillſchweigen 
sebraucht, Stille, und mit andern Endfplben im Riederf. Stiller, 
im Ungelf. Stillida, bey dem Ottftied Stillnils, im Tatian 
Stiltenelle, Im misctern Lat. ft Eitillus, der Schlaf. * 


©tillen,verb. reg. act, ſtille macheu, mo es doch nur imeinigen _ 


eingefhränisen Bedeutungen des Wortes file gebraucht wird, 
3, Eigentlich, (1) In Abſicht der Bewegung, die Bewegung bem⸗ 
men, wo man es aut in der R. A, aebraudı;.das Blut fiillen, 
den Fluß des Blutes hemmen, wofür manin einigen Gegenden 
auch Nellen fagt, weiches letztere auch im Oberdeutſchen von an⸗ 
dıra Artender Hemmung der Bewegung üblich ıft, ( S. daffelbe)); 
woraus zugleich die Berwandeichaft nich: nur mit ellen, fondern 
auch mit fieben erbellet, Die Scillung des Blutes. Thaz 
bluat ſirftualti, das Blut wurde geſtilli, fagı (bon Diefried,und 
gleich darauf, tar abfiult brunno thes bluates, da hörrte der 
Fluß des Bluter auf; worsalsein Nentrum, für file ſtehen, 
inne halten, gebraucht wird. Teoaipa grAAeır, fügten (Kom bie 
Griechen, 42) In Abfiche des Lautes, des Zones, wo es im eis 
gentlichften Verſtande im Hocbeutfehen wenig gewöhnlich ift ; 
aberineirigen Dberdeutichen Gegenden fügt man no, einen 
Plauverer, einnSchwäger fillen, ihn zum Still ſchweigen brin⸗ 
gen, ihn ſchweiern beißen. Auch Matıh. 28, 14 heißt es nach: 
wc 28 wurde ausfommen bey dem Landpfrger, wollen wir ihn 
ſtillen. 

2. Figũurlich, eine in figüefichem Verſtande in Bewegung bes 
griffene Sache bemmen, ihrer Bewegung ein Ende machen, we 
doch in manchen Fällen auch der Begriff bes Lautes, des Geräus 
ſches mit eintriet, (1) Überhaupt, wo es gleichfalls nur in einigen . 
Fällen gangbar iſt. Da machte fih der Rönig eilends auf, 
das erden Aufruhr ſtillete,  Macc. 4,34. Daß ich das Mur: 
ven der Binder Ifrael Hille, + Moſ. 17,5. Sie ſtilleten kaum 
das Dolf, daß fie ihnen nicht opferten, Apoftelg. 14,18. Er 
flillete das Ungewitter, daß ſich die Wellen legten, P. 107, 
29. Die Gläubiger fıllen, fie zum Stillfhweigen oder zum 
Sırlfigen bringen, Die Schmerzen Rillen, aufpören machen, 
Die bibliſchen Ausdrüde hingegen, den Zorn fillen, den Jant, den 
Hader fiillen. Nachlaſſen millet groß Unzlück, Pred. ı0, 4, 
fini wenig mehr gebräuchlich, aber noch wentger, die Seele ftillen, 
%f. 131, 2, fie ruhig machen, Das Herz Allen, ı Job. 3, 19% 
(2) In einigen engeren Bedeutungen. (a) Von Begirrden, fie 
duch Befriedigung aufhören maden. Seinen Buck, ſeinen 
Hunger ftillen, ihren durch Speife und Tran ein Endr maibent. 
So auch, die Begierde, die Brunft, feine Neugier, jemandes 
Verlangen ftillen. (b) Ein Bind ſullen, von füngenden Kindern, 
ibm die Bruſt reichen, eigentlich deſſen Durfi Hilden , daber eine , 
Säugamme, zuweilen eine Stillamme genannt wird, Aber ein 
fiillendeg Rind, füreinnod) faugendes , noch nicht von der Bruft 
enwöhnıes Kınd, iſt wider dieMatur der meiften Dlittelwörter auf 
— end, ob es gleich im geineinen Leben ſelbſt Oberfachfens jeher 
bönfig iſt. S. auch dir Srillung und das Stillen, 

Anm. Bey dem Ditfried geltillan, im Schwed. filla, im 


die Stille der Seele, wie allgewaltig vertet fie in-allen Ger Anaclj, Iyllan. S. Still, Stell und Stehen, mit welchem legs 
fahren! Die Stille der Leidenſchaften. Dieß ih die Stille tern es gleichfalls verwandt iſt. 
des Grabes! Still ge dackt, im Orgelbaur, ©, Gedackt. 


Das Stilllager, des—s, plur. die —läger, der Det, wo ein 
Kriegesheer eine Zeit lang flille lieget. 
Das Stilfchweigen, des—s, plur, car. ven de. A, file 


Oft denke, wenn mirder Stille pflegen, 
Das Seri im Stillen ıugentbaft, Bell, 
Dubift der Demuth Ebenbild, 


Die in der Brille wehnt, Weiße. 
In der Stille, ohne vieler Geröwd. In der Stille, in aller 
Stile davon gehen. Hafen fie cs in der Stille abbehien, 


ſchweigen, bie Handlung, da man fire schwriger, nicht fpricht, 
Ein tiefes Stiufgwergen beobachten. I willes mit Still⸗ 
fhwergen übergeben. Das Still ſchweigen brechen, anfangen 

zu 
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zu teben. Auch das Mittelwort flillſchweigend wird gern ale Ein 
Wort gebraucht,auf welche Art viele auch Killhaltend,RHillfigend, 
fillliegend u. 1. f. fchreiben,obaleich bloße Mebenmwörter nicht gern 
mir Zeitwörtern Zufainmenfegungen machen, einige wenige aus ⸗ 


genommen, welche diefes Borrecht ſchon feit langer Zeit berges 


bracht haben. Etwas fillfehweigend gut beißen, durch unter: 
laſſene Bezeigung feines Mipfallens. Lin ſtillſchweigender Con- 
tract, figurfich, wo die Cinwilligung nicht ausdrücklich durch 
Worte angedeutet worden, fondern aus andern Zeichen zu ſchlie⸗ 
Ben it. Übrigens ift Hill in diefem Worte, fo wir inder Nedensart 
Rille ſchweigen, nur nm des mebtern Rachdruckes willen da, itie 
dein ſchweigen den Begriffdes file ſchon in fich ſchließet. Von 
#ille liegen, Aille figen u. f.f. gilt diefes nicht, weil Hille hier 
feine eigene Bedeutung hat, 

Der Stillftand, des—es, plur. inuf. die Handlung, der Zuſtand, 
da man flille fiber. 1. Im eigentlichften Verſtande. Der 
Stillſtand der Sonne, bes Mondes. Der Stillftand eines 
Planeten, in der Aſtronomie, wenn er einige Tage einerlep Länge 
und Breite bebältund alfo file zu ſtehen ſcheinet. e. Figürlich. 
(1) Der Zuftand, da man in einer Bewegung, in einer Wirkung 
inne hält, ihren Fortgang aufeine Zeitlang unterbricht. Minen 
Stillſtand machen. Die Rranfheit machte einen Stillſtand. 
(2) In engerer Bedeutung ift der Stillſtand oder Waffenflill: 
Hand, die Handinng, da zwifchen zwey Friegführenden Seeren mit 
den Zeindfeligkeiten aufeine Zeit laug inne gehalten wird. Einen 
Stillkand machen, ſchließen. Ehedem der Irietfag. 

Die Stimme, plur, die —n, Diminutivum, welches nur in der 
vertraulichen Sprechart von einer ſchwachen, feinen und augench« 
men Stimme üblich iſt, das Stimmchen, Oberd, Stimmlein, 
der Laut, welchen organifche@efchöpfe durch diekuftröpre von fich 
geben, lautbar oder hörbar gemachter Athem. 

1, Im weiteften Berilande. Die meiften Liſche haben Peine 
Stimme, weil die wenigjlen eine Lunge haben, weiche zur Stim, 
me unentbehrlich ill. Die Stimme bes Löwen, der Dogel des 
Simmels, inder Deutſchen Bibel, Der Löwe hat eine furchtz 
bare Stimme, 

Lin Ziel wolle — auf öffentlichen Gaffen, 

&ein lieblip Stimmchen bören laffen, Lichtw. 

Eben derfelbe fagt von einem Bimpel: 

Sein Stimmen machte fchlechten Staat, 

Figürlich leget man auch wohl leblofen Dingen, - die durch das 
Gehör empfunden werden, in ber dichterifchen Schreibart eine 
Stimmebey. Die Stimme des Donners, in der Deutſchen Bis 
bei. Diefchredende Stimme des Donners fchweigt, Geßn. 
Die Stimme des Betiimmels, einer Pofaune, der Trompete, 
der Pfeifen und Harfen u. ff. für Laut, Shall, Blang, 
Laffen fich nur in der dichrerifchen Schreibart aachahmen. 
— So ruft die Blode bereits mit Alberner Stimme 

Zu dem ländlichen Tiſch, Zachar. 

2, Zn engerer Bedeutung, die menfchliche Stimme, wo diefes 
Dort eigentlich den durch die organifchen Sprachwerkzeuge höre 
bar gemachten Athem bejeichnet, der zur Sprache wird, wenn die 
Stimme und die einzelnen Laute, die fie umfaffet, Zeichen der Em 
pfindungen und Gedanken werden. 

(1) Eigentlich, Mine grobe, eine feine, eine Plare Stime⸗ 
me haben. Er fagte mit lauter Stimme. Seine Stimme 
erheben, ſinken laffen. Seine Stimme bören laffenr. Pie 
Stimme verandern. Für Rede, wie es inter Deutſchen Bitel 
mebrmahlſ⸗ gebraucht wird, z. B. Gott erh ore meine Stimmr, 
wurde es ſich allenfalls noch in der dichteriſchen Schreibart ge⸗ 
brauchen laſſen. 
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(2) In engerer Bebeutung, bedeutet es in der Mufit 
(a) Die Befchaffenheit der Stimme, fo fern fir fi zum Seſang 
ſchickt. Mine gute Stimme haben. Beine Stimme baben- 
Feine zum Öefange taugliche Stimme. Stimme zum Singen ba: 
ben. Die Stimme verlieren, Hier wird ber Plusalunr von 
mehreren Arten gebraucht. -(b) Die Artender Stimme In An 
ſehung ber Tiefe und Höhe heißen in der Mufik gleichfalls Stim⸗ 
men, Die Difcant: Stimme, Alt: Stimme, Tenor = Stimme, 
Baf: Stimme. Line Seimmefingen. Da deun auch die für 
jede Stimme gefchriebene Roten die Stimme genannt werden. 
In weiterm Verſtande heißen auch die für jedes mufikaliſche In ⸗ 
ſtrument geichriebenen Noten Stimmen. Die Diolin = Stimme, 
die Noten für die Violine. . 
(3) Figtirli, ca) Inder böhern und dichterifchen Schreib: 
ert iſt die Stimme die Wirkung eines leblofen Dinges auf das 
Erfenntniße und Begehrungspermögen. Die Stimme der Natur 
die Uber eugung, welche durch den Juſammenhang der natürlichen 
Dinge in uns gewirket wird, Ja einem andern Verſtande ift die 
Stimme der Tatur, der natürliche Trieb, Das große Intereffe 
des Menſchen liege alfo darin, daß er diefer Stimme der Na⸗ 
tur, die ihm zum Schönen, zum Guten binruft, geborfam 
werde, Sulz. In fo weit wir bloß diefer Stimme der Tlatur, 
die unſre Herzen einander zuführen will, folgen, info weir ik 
es noch Feine Tugend, Gel. Die Stimme des Blutes, bie 
Empfindung, weldje aue der naben Berwandifchaft entfpringet. 
Man böre bey feiner achtſamen Wahl zuerft auf die Stimme 
des Serzens, Bell, (6) Die duch Worte oder Zeichen ausges 
drudte Meinung in der Berathſchlagung mehrerer. Sechs Stim⸗ 
men waren fir, und ſechs wider bie Sache, Die Stimmen 
fammeln. Die meifen Stimmen gelten, Wo esinengerer Bes 
deutung auch die benfalfende , bejahende Stiname dieſer Art bedeu · 
tet, Mr barte alle Stimmen. Seine Stimme zu etwas ge— 
‚ben. (3 Das Recht, in der Berathſchlagung medrerer, feine 
Stimme zugeben, d. i. feine Wleinung, fein Urtheil zu fagen, 
das Stimmrecht, ohne Plural. Sig und Stimme im Rarbe, 
in einem Eollegio ‚im Rapitel u, f. f. haben. Femans 
den frine Stimme nehmen. (d) An verfhiedenen mufitalifcben 
Juſt rumenten iſt die Stimme ein Theil, welcher den Klang oder 
Ton des Werkzeuges beſtimmet. Soift es ein aufgerichteres Hölg« 
chen in bern Beigen, welches den Refonanz- Boden in die Höbr hält, 
Au den Pauken wird ber Trichter liber dem runsen Loche ar dem 
Paufenfeffel, fo wohl das Schalltud, als die Stimme genannt, 
Anm. Schon im Iſidor und bey dem Kero Stimma, im Tu 
dian Sterami,, bey dem Notker ohne Ziſchlaut Timmo, im Niw 
derf. Stemme, im Schwed. Stämma, im Angelf. Stemn, und 
mit andern obaleich verwaudich@ndlautenim Angelf Srefen, bey 
Ulpbitas Stibna, und im Baspländ, Stiubne,(S,Staben).Das 
Grich. zo, welchesunter andern auch bie Stimme bedeuten, it 
nabe damit verwandt. S. das folgende. 
Stimmen, verb. reg. wel Bes eine doppelte Hautbedentung hat, 
und zugleich in doppelter Gattung üblich iſt, 
L Alsein unmitielbarerBerwandter vondem vorigen Stimme. 
1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. 

41) Eine Stimme und in weiterer Bedeutungrinen Ton 
von fich geben, wo es im eigentlichen Verflande von mufifalifchen 
Stimmen am üblichften ift, doch fo, daß es fo wohl von der Sim 
geſtimme, alt auch vom dem Rlange mufilalifchee Inſtrumente ges 
braucht wird. (a) Eigentlich, Zwey Infirumente ſtimmen jur 
fammen, wenn fie berde bas gehörige Verhältniß des Tones oder 
Ktanaes baden, wofür man auch nur ſchlechthin fapt, fie fimmen. 
Die Violine Himmenicht zut Trompete. Das Tlarier fimme 
rein, wenn alle Saiten die verhältnigmäßige Tonhöhe Haben. In 

den 
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den Ton immen ihre Blagen, Seufzer und Wimfche, Hred. 
Siche auch Annimmen, Linfimmen und Beyſtimmen, welr 
ches letziere doch nur von der Stimme des Nedenden üblich iſt.) 
46) Finüelich it zufammen fimmen und uberein fimmen einer» 
ten Inbalt, eineriev Meinung, und in weitrem Berftande auch 
das gehörige Ver haltniß geaen einander haben, überein fommen. 
Ihr Zeugniß Rimmete nickrüberein, Marc. 14,56, Menſchen, 
die in ibren Meinungen, Tleigungen und guten Abſſchten mit 
einander übereinfimmen und überein zu fummen ſuchen, Gell. 
Im Ganzen Nimmen die Ibeite nicht gehörig überein, haben 
nicht das aebörige Verbäliniß. Dee Ausgang dimmer nit mis 
meiner Erwartung überein, iſt ihm nicht gemäf, In der 
menſchlichen Seele dimmer alley zu weiſen Abſichten zuſam⸗ 
men, Gell. Wo das Nebenwort auch wobl ausgelaffen wird. Wie 
fımmer Chrifius mir Belial # 2 Eor. 6,14 Mutter und Toch⸗ 
ter Himmen nicht fo recht, find nicht fo eecht einig. Dirfe Verger 
hungen fimmen nicht zu der beiligen Miene, die er ich gibt, 
fchicen ſich nicht dazu. Macheiner noch weitern Figur (deine 
Dpig es auch für gefallen zu gebrauchen, in welchem Verſtande 
es aber im Hochdeutſchen fremd iſt: 

Wahr its, daß alles Ding nicht allen Menſchen ſimme, 

Daß Sochmuth dich fir das, und das für jenes nimmt. 

9) Bon Srirame, Meinung, Ureheil unier mehreren, iſt 
Kimmen, diefe Meinung von fihgeben. Sur eine Sache, wir 
der diefelbe Himmen. tiber etwas Himmen, die Stimmen darüs 
ber geben. Wır haben noch nicht geſtimmt. » Siche auch Bey⸗ 
fimmen. 

2, Als ein Aetivum, wird einmufifalifches Inftrument ger 
aimmt, wenn man demfelben oder den einzelnen Theilen deſſelben 
die verbälmigmäßige Höbe oder Tiefe des Tones gibt. Lin Clas 
vier, eine Violine, eine Örgel fimmen. Ein Infirument um 
einen Ton hober ſimmen. Ingleichen gürlih, ßarmoniſche 
Empfindungen gleich gelimmter Seelen, Duſch. Seinen ver— 
fand ſtets nach der Anleitung anderer fimmen, heiße fein Liz 
genthum verlaffen, um betteln zu können, Gel, Wir bewuns 
dern die treffliche Anlage diefes Mäpchens; fie ftimmte fih 
mit ungemeiner Ridptigfeit aufjeden Ton, Herm. Er if im- 
mer aufden prahlhaften Ton geffimmt. Jemanden himmen, 
ibın unter der Hand eingeben, angeben, wie crurtbeilen und bau» 
deln ſoll. Br ik fhongeflimmt, er bat ſchon geheime Anweifung 
erhalten. Wo es aber auch eine Figwe der folgenden Bedeutung 
ſeyn kaun. 

II. Dit dem hertſchenden Nebenbegeiffe ſo wohl der Spitze als 
auch der Feſtigkeit and Dauer, iſt es als ein Activum nur noch in 
verſchiedenen halieliben Bedeutungen in dem zuſammen geſetzten 
Befimmen üblich, welches fo wohl bedentet, die Merkmable einer 
Sache genau angeben, als auch, feft fegen, entfbliefen u, ſ. f. 
Ehedem mar bag einfache Himmen in eben diefemBerfiande gang» 
bar. Stimme mir, wenn ich für dich bitten foll, = Mof. 8,9. 
Und flimmereneinen Tan, da die bepde zu Sanfe kommen foll- 
gem, a Macr..ı4, 21, Alles für beſtimmen. 

So aud dir Stimmung: 

Anm. In der erſten Hawptbeheutung iff er ohne Zweifel eine 
SmomatopBie der Stimme felbit, der Form nach aber ein Inteufl⸗ 
vum don einem veralteten ſſimen, wobin auch das?ar.aeflimare, 
und ohne Jiſchlaut das alte Gothiſche domjan,urtbrilen, richten, 
2.6. #. gu gebören fbeinen. Die zweyte Hanprtbedeutung ift wohl 
Peine Tteur der erfien, fondern eine eigene, ohaleich am Ende 
aleichfals verwandte Bedeutung. Die meiften Wörter, welche ure 
frrünglich einen Rant bezeichnen, bedeuten nach febr aemöbnlichen 
Figuren and verfchiedene Arsen der Bewegungen, Richtungen und 
Körpermaffen, die mit ſolchem Laute verbunden find, Stim ber 
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deutet daher in Stimulus, und ohne Ziſchlaut In Femo, rin in 
die Länge ausgebehntee Ding, in Stamm, deßgleichen mit dem 
Begriffe der Feftigkeit, der Maſſe u. ſ.f. Stimmen in Beffims. 
men,die Merkmahle eines Dinges anzeigen, ſcheinet eigentlich eine 
Figur des Stecheng, in der Bedeutung bes Feſtſetzens aber ein 
Bild von Stamm zu fopn, Auf eben die ſelbe Arı beißt die Etims 
me im Gothiſchen Subna,im Angelf. Stefen,im Lappländ:fchen 
Stiubne, welches zu unſerm Stab, Stift, Stupfen u.{.f.arbörer, 

Der Stimmen, des —s, plur.ut nom. ing. ı,Eine mängliche 
Pırfon,meiche Aimmı,dech nur birjenige, weiche die mufifalitchen 
Werkzeuge ſtimmt. 2. Au derſchiedenen mufitatiichen Juſtru⸗ 
menten, ein Theil oder Werkzeug, dieieiden damit zu ſtimmen. 

Der Stimmbammer, des —s, plur. die — hammer, ein Werte 
zeng in Geſtalt eine Hammers, ein Elavier und ãhuliche Saıtene 
Juftenmente damirzu ſtimmen. 

Stimmig, adj. et adv. Stimme babend, ein nur in den Zufams 
menfrsungen eintimmig, einhälig, volltimmig, dreyfiimmig, 
vierdimmig u. 1. f. übliches Beywort. 

Die Stimmpfeife, plur. die —en, tine bölgerne Pfeifr, wermite 
ielſt deren die Pfeifen in einer Orgel geftimme werden, 

Das Stimmrẽecht, des —es, plur. inuf. das Recht feine Stim: 
me oder Meinung in einer Berfammlung mehrerer zu geben, ©, 
Stimme. 

Der Stingel, des —s, plur.utnom, fing, ben ben Zägerneis 
iger Gegenden, ter Schwanz an den wilden Schweinen; ein 
= Zweifel von Srangel aur in der Ausiprache unter ſchiedene⸗ 

ort. 

Der Stinkbaum, des —es, plur. die —böume. 1. Ineinigeg 
Gegenden ein Nebtne des ſchivarzen Vogelkir ſchbaumes, Prunus 
Padus Lian, (&.2liebeeree.) 2, Ein Baum, welcher in den 
füdlihen Gegenden Europens einheimifch ift,und deffen drepfache 
Blaͤtter, mern man fie zerdrückt, fo Rinfen, duß ſie auch Kopfs 
ſchier zen verut · achen; Anagyris foetıda Linn. 

Stlinken, verb. irreg. Imperf. ich ank, im aemeinen Leben 
fiun?, Eonj. hänke, im gemeinen Beben hunde; Mutelw. geitunz 
Ben; Imperanftin? oder finke, Er Mmmt in dopvelter Gatrung 
vor. 1,*Alsem Activnm. den Geruch empfinden, riechen; eine 
fängt veraltete Bedrutung. Habent nafa unde ne ftınkent, 
Motfer. DI Als ein Neutrum mit dem Hilfswerte baben, einen 
Geruch wou ſich auben, riechen. fo wobl »,* Üherbaupt, eine aleich« 
fals veralsere Bedeutung. Suazn lethirftinkent, fie riechen 
dir füß, gut, Diefr. Als auch a in engerm Verſtande (a)* Wehr, 
gut rieden, ım welcher Bedeutung es gleichfalls veraltet if, 
Thiu diurithera Salba Hank in alahalba,, die foftbare 
Salbe roch überall, Dttfr.Stankuwurze, ſt ben dem Willeram 
woblriechendes Gewürz, (b) Häß ich ke baft riechen; in welcher 
Bedeutung es noch allein üblich if, Das Hinfe, ein finfender 
Geruch. VNach erwas finfen, nad Räfe, nah Knoblauch 
funfen. Stinkendes Fleiſch. Stinkend ſeyn oder werden. 
Kine ftinkende Lüge; im gemrinen Leben, eine grobe, wofſit man 
in den niedrigen Sprecharten wobl ſagt, eine erfunfene.. Die 
bibliſche Figur, Iſrael Hanf vor den Philiſtern, David an? 
vor feinem Volke, in Schande, Mnebre bey jemanden ſeyn, iſt 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Doc ſaat man ned, feinen 
Hlabmen, fein Andenken ſtinkend machen. Go aud das 
Stinken. 

Anm. Inder Testen Bedeutang im Niederfãch ſiſchen gleichfalle 
flinfen, im Angelſ. ſtincan, flencan, in: ®nal,to ſtink, im 
Schwed.ſtinka. Dar Aetivum davon it Aöntern. Stinken mar, 
wie aus obigen erbellet, fo wie riechen, ebedrm ein ganz allge» 
meiner Ausdruck, (S. auch Stanf.) Da die Empfindung der Gr⸗ 
ruches nicht in bas Gehör fähr, und daher nicht ahders als burch 
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eine Figur ausaedrudt werben kann, ſo ſcheinet das noch im Schwe. 
diſchen übliche Ringa, fiechen, bey dem Ulpbhiias Riggan, ſorich 
ſtingan, das Stanimwort zu feou, welches ſich von anſerin fies 
chen nur durch den eiugeſchobeuen Nafeniant unter ſchridet. 

DiesſStinkfliege, plur. die — n, ein Inſeet mit vier nackten netz⸗ 
förmigen Flügeln, welches einer Fliege gleicht, und einen üblen 
©erud bat; Hemerobius Lian. 

Stinficht un? Stinfig,’ adj. et adv. melde nur im gem. Leben 
für ſinkend üblich find ; Niederſ. ſinkerig. Beyde find wider die 
Analogie der meiften Beywörter diefer Are, finfiche aber würde 
noch dazu une bedeuten, einem Geſtanke ähnlich. Stinkig wer: 
den, beifer ſinkend. 

Der Stinftäfer, des — s, plur.ut nom. fing. eine Act alän. 
zender Küler, der fich auf dem Lande, in dem Woſſer und in fums 


pfiaen Gegenden aufhält, und einen übeln®erud) hat; Bupreflis. 


Linn, 

Der Stinfrag, des — es, plur. die— e, in einigem Gegenden 
ein Nahme des Jiriffes, Muſſela putorius Linn, wegen feines 
beftig flinfenden Archems, In andern Gegenden wird erdas 
Stinkthier genannt. 

Die Stinkſchabe, S. Erdſchabe. 

Der Stinkſchiefer, des — s, plur. doch nur von mehtern Arten, 
utnom, ling, ein kalkartiger Schiefer, welcher wegen der darin 
befindlichen friten und Müchrigeh alfalifchen Theile einen vfelhaje 
ten Geruch gibt, wenn man ıhn reibt. ©. das folgende. 

Der Stinkftein, des — es, plur. die —e, cin ähnlicher falf- 
artiger Stein, welcher and eben deefelben Urfache wie Katzenurin 
richt; Lapis ſuitlus, Shweintein, Saufein. 

Das Stinkthier, des — rs, plur. die—r, ©. Stinfrag. 

Der Brinftopf, des — er. plut. die — töpfe, in der Befcüge 
wit, mir ſtinkeaden Sachen angefüllie Gefäße, welche manches 
dem aus Boniben unter die Feinde zu werfeu pflegte, 

Der Stint, des — es, plur. die — e, ein Nahme verſchiedener 
ſeht Heiner efbarer Flußfifche. 1. Des Salmo EperlanusLinm, 
Franz. Eperlan. In einigen Gegenden Spiring. Er bat einen 
durchfichtigen Kopf, und violenartigen aber übel tiechenden Ber 
ru. ⁊. Des nabe verwandten Salmo Albula Lina. welder 
gleichfalls flinfer, noch Meiner if, und eine weiße Farbe bat. 
3. Des Cyprinus Aphya Linn. der, weil er fi gern im 
Schhlamme aufhält, im Niederf, auch Moderlicsfen genannt wird, 
Und 4, des Gobiuspaganellus Linn. R 

Anm. Ineinigen Beaenden laurer diefes Wort Stinz, indeffen 
iR Stine in Ober» und Rıederfcchien am gewöhnlichften, Mer: 
muthlich ſtammet der Nahme von ſtinken eb, weit, wo nicht alle, 
doch die meiften der obigen Arten finfen. Ob der Tinca des 
Aufonius auch bierber uchBer, und fi im Mahmen nur durch den 
Mangel des Ziſchlautes unterſcheide, mögen andere unterfuchen, 

Der Stinthamen, des — &, plur. ut nom, ling. ein enger, 
Hamen, die Stinte darin zu fangen, 

Eae Btıpendium, des — di, plur. die —dia, das Latein. Sti- 
pendium, welches doch im Deutſchen nur in engerer Bedeutung 
üblich it, cin vermachtes Geld oder Vermächtniß zum Behuf jun« 
ger Studierender zu bezeichnen. Surgemeinen Leben das Sri: 
pendien, des — 5, plur. ut nom. ling. Dahre der Stipen 


diät, des — en, plur. die—en, der ein folches Stipendiam : 


genicher. 

Die Stirn, plur. dir — en, Diminut. das Stirnchen, Oberd. 
Stirnlein, der vordere erbabene Theil des. Kepfes hber den Angen 
und zwiſchen den Scläfen. Eine hohe, flache Srirn baben. 
Die Srien runzeln zum Zeicheu des Untnuthes, des Verdrufrs, 
Sigig.vor der Stirn feyn, leicht gornig werden. Es ftehet kei⸗ 
nem ander Stirn gefchrieben, was.gr im, Herzen har. Kine 
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hart Stirn haben, unverfchämt fepn, indem die Stirn fhon ve 
Alters für den Sig der Scham gehalten wurde, Iſrael hat une 
barte Stirn, Ezech. 3,7. Deme Stirn iü ebern, Ef. 46, 4. 
Figürlich, zuweilen auch der vordere erbabene Theil eines Din» 
9er, S. Stirnmauer, Stirnrad, Stienbans, Stienblech. 

Anm. Die ältern Oberdeutſchen Schriftſteller, wie der altelibers 
frgerJfiders, Otift. uff. gebrauden tafür Andiou undEinde,- 
welche unfer Ende zu fepn ſcheinen. Im Niederſachſiſchen lautet 
es Steern, im Schwed. Stjerna, welche bende aber auch einen 
Stern bedeuten, Es ſcheinet, doß der Begriff der Höhe oder der: 
Dervorragung der Stammbegriff ifl, &. Stern. 

Das Stirnband, des — es, plur. die— bänder, ein zierli⸗ 
es Band, daffelbe vor die Stirn zu binden, ein Ausdruck, ivele- 
her mehrmals in der DeurfchenBibel vorfommt, Bey den Kleme- 
penern ift es eine Zarge, welche vor der Thür des Fenerfühchens: 
befeftiget wird, woran fich dir Thür lehnet, wer fie verſchloſſen 
wird; von Stirn, ber vordere hervorragende Theil, ' 

Das Stirnbein,des —rs, plur. die —e, dasjenige Bein der- 
Hirufchate, weiches die Stien bildet; Os frontis. 

Die Stirnbinde, plur. die —n, eine Binde, welche gemeine 
weibliche Perfonen in manchen Gegenden gu den weißen Schiem- 
pen um die Stirn zu binden pflegen. a 

Das Stirnblatt, des — es, plur. die — Blätter, ein jierliches: 
metallenes Watt, daſſelbe zur Zierbde vor die Stirn zu binden, . 
Bey den ältern Juden war es ein Stüd des boben priefterlichen‘: 
Schmuckes. Ben uns wird noch der breite Riemenan der Pferdes 
geihirren , welcher um die Stirn des Pferdes gehet, fo wohl 
Stirnblatt als Stirnriemen genannt, . 

Das Stirmbledy, des— es, phur. die —e, bey den Kupfer» 
ſchmieden, die Bleche an der ſchmälern Seite einer Braupfanne,. 
gun Unter ſchiede von din Seitenblehen: Von Stirn der vors- 
dere Theil, 

Die Stirmgegend, plur, die — en, bie Ergend des Kopfes, wo 
“ * Stirn befindet, ber mittlere und vordere Theil der Hirns-- 

ale, 

Das Stirnbaar, des —es, plur. die —e, oder collzctive, dac 
Stirnbaar, plur. car. daß vor der Stirn befindliche Haar,. 
4. Banden Pferden, I 

Die Stirnkrankheit, plur. inuf. eine Aranfheitder Pferde, da 
fie retbe grſchwollene triefende Augen befommıen, den Kopf hängen 
laffen, nicht effen und viel Hipe haben. Sie foll'von einer Erpifs 
zung des Geblürs durch übermäßige Arbeit hersühren. 

Die Stirnfraufe, plur. die — n, ein gutes von einigen der 
fuchtes ; aber noch nicht allgemein gewordenes Wort, das Franz. 
Touppe£e zu verdrängen, weil ſich diefe Kraufe gerade über der“ 

ee en ; 
ie Stirnlode, plur. te — n, Saarloden-an-der Stirn , der⸗ 
gleichen z. B. * Perde haben. — — 

Die Stirnmauer, plur. die — n, in einigen Fällen, hervor ra, 
gende Mauetn. Go werden diejenigen Mauern, worauf die Zer 
nengewölbe.an beyden Enden ruben, Stirnmauern genanut; bey» 
andern Gewölben beifen fie Widerlagen., 


Das Stirnmäuschen, Stirnmauslein / drs—s, plurius 
nom, fing. oder dar Stirnmuefel, des — 8,-plur. die—n, 
in der Anatomie, ein Mauschen oder Muskel, vermistelf deſſen 
die Hant auf det Stirn beweget oder.gerungelsmird, 


Das Stimrad, des — #3, plur. die — rüder, in der Mecha⸗ 
nif, ein Rammrad, ben welchem die Zähne au der. Stirn, d. i... 
andemüußern Umfange augrbracht worden, fo dag fie mit Fruc- 
Durchmeffer des Rades eine gerade Linie ausmachen ; das Arsen: 
sad, zum Unterfchiede von einem Krontadr. { 

a Hier 
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Die Stirnſchnalle, plur. sie —n, eine Schnalle, d. 1. ein 
Schneller mit dem gebogenen Mittelfinger vor die Stien; in an⸗ 
dern Sprecharten Hirnfchnalle, Sternidel. 

Die Stirnfpange, plur. die—n, in der Deutfchen Bibel, eine 
Art der Spangen, weiche bey den ältern Juden zur Sierdean der 

«  Gtien getrogen wurden. Def. 2, 13. 

Der Stober, cine Art Meiner Hunde, S. Stäuber. 

Stöbern, verb. reg. welches in den gemeinen Sprecharten in 
doppelter Geſtalt üblich ift. I. Als ein Neutrum mit dem Hülfs- 
wortehaben. ». In Geſtalt des Staubes herum fliegen, als das 
Antenfivum oder Iterativum des Niederſ. Foven oder höben, fies 
ben. Die Jedern flöbern in der Luft herum, 

Noch hat erfrifchender Schnee nicht uber Berge gefto⸗ 

beit, Zachar. 

Es ſtobert, es iſt Stöberwetter, wenn der Schnee von dem 
Winde in Geſtalt des Staubes begum getrieben wird. Daher das 

- Schneegeflöber. ⁊. Begirrig fuchen, (&. Stäubern.) II, As 
ein Nerivum, ſtieben machen, befonders Im Niederdeurfchen, wos 
für in dee anftändigern Sprechart fäubern, intenfive in einigen 
Gegenden auch Fäupern Hblich find, (S. diefe Wörter.) Den will 
ich bald aus dem Bette Höbern, flicben machen. So auch das 
"Stöbern. S. Stieben, Stauben, Sräuben und Stäubern. 

Stöberig, adj. etadv. im gemeinen Leben, 2s ih fieberiges 
Wetter, wenn der Schnee in Beftalt des Staubes von dem Win⸗ 
de herum artrieben wied, welches Wetter man auch ein Stober: 
wetter nennt, 

Das Stöchae: Kraut, des — ıs, plur. car. eine Art des Las 
vendels, welcher niedrig wächlet, und ſchmale, ſtumpf sugefpigte, 
einander gegenüber firhendeBlätter bat, Lavendula Stoechas 
Linn. Stochas·Blume, oder nur der Stochas ſchlechthin, im 
gemeinen Leben Stoches, Stoches:Rraut. Der Nahme ifi ang 
dem Griechiſchen gorgag, weil es zuerft von den drey Inſeln um 
Marfeile, welche ededem unter dieſem Nabmen befaunt waren, 
gebracht worden, Es ift im ganzen mittägigenEuropa einheimiſch. 

Die Stöchelftange, plur.die — n, im Hüttenbaue, eine lange 
Stange mit einem breiten Eifen, das vom Feuer abgehobene Erz 
damit abzußochern oder abzuflogen. 

Der Stecher, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug zum 
Stochern, beſonders in dem zufammen gefegten Zubnftocher. 

Stoͤchern, verb, reg. act. welches cin Intenſivum von ſtechen 
iff, mehrmahls inetwas oder an etwas hechen, eine im Hochdent ⸗ 
ichen unbefannte Bedeutung, welche aber im Oberdrutſchen gange 
bar ift. Die Ochſen dochern, fie ftacheln, mit drin Stachel forts 
treiben, In ein Weſpenneſt ſochern, Hören. Das Zeuer for 
ern, mit einem langen oder foigigen Werfzenge darin ſtören; 
Niederf,stafen. In der Hafe ſtochern, arübeln. Auf jemanden 

ochern, ſticheln. Lauter im Oberdeurfchen gangbare Nusdrüde, 
Im Hochdeutfchen gebraucht mon es nur von den Zähnen. Die 
Zahne Hocheen, fie mit einein fpigigen Werkgeuge von den dazwi⸗ 
ſchen befindlichen Überbleibfeln der Speifen reinigen. So auch 
das Stochern. . 

Anm. Im Rieder. flakern, bey einigen Hochdeutfchen auch 
Höcheren. Es iſt das Intenfivum oder Jteratioum von dem Ober⸗ 
beutfchen Fochen, welches zu dechen geböret, und daſelbſt mit 
Kocern, Kacheln, ſticheln gleich bedeutend iſt. 

Der Stock, des —es, plur. die Stocke, Dimihut. das Sröd- 
ben, Dberd. Seocklein, ein fehr vieldeutiges Wort, indem es 
den alten weiten Umfang einer Ausdehnung nach fait allen Rich · 
tungen größten Theils bepbebalten dat, dean fo wird es, obgleich 
größten Theils nur in einzelnen Fällen von verfchicdenen Dingen 
gebraucht, welche in die Länge, Höhe, Dice und Tiefe ausgedeh⸗ 
ue find, 


5 1, Mit bem herrſchenden Begriffe der Länge ohne beträchtliche 
ide, 

(1) Der Stamm eines Baumes oder Gewãchſee. Notker 
nennt noch den wilden Ohlbaum uwiltStocche. Wir gebrauchen 
es im Hocpdentfchen nur noch ven einigen Stauden. Der Weins 
fo, der Johaunis: Beet ſtock, der Koſendock, Rogmarinfisch, 
Stachelbeerſtock u.f.f. Der Wein ſchmeckt nach dem Stocke. 
Vieleicht weil die Stauden aus mehrern Srämmen beftchen ; 06 
es glei noch ungemiß iſt, ob hier nicht vielmehr anf den Umfang, 
die Ausdehnung eines folchen Gewãchſes gefehen wird, (S. Stau⸗ 
de.) Befonders ſcheinet es auch den Stängel rigentlicher Pflanzen 
bedeutet zu haben, denn von dem Getreide fagt man noch, es befo⸗ 
cke fi, wenn es Halıme bekommt. Indeſſen gebraucht men es 
bier nur noch von einigen eigentlichen Pflanzen oter®ewächfen, fie 
mögen nun ſtaudenartig wachfen oder nicht holzarsige Stängel 
haben oder mit; Jtal.Stecco, Der Blumenſtock, Pletfenftiod, 
Salbepfio® , Kavkojenſtock, Lackſteck u. f. f. Ein ſchoner 
Stock. Im Schwer, ii Kfiltock, ein Kob!frunf. 

Hierher fcheinet auch die ben den Buchbruderm übliche Bedrus 
tung zugebören, wo der Stock oder Buchdrucker ſtock, cine in 
Holz, Bley oder Meffina gefchnittene Verzierung zu Anfange und 
Ende eines Buches oder eines Theils deffelben iſt. Man Iäunte 
biefe Benennung zwar von der Beftalt der hölzernen, meffingenen 
oder blepernen Formen folder Verzierungen berleiten, welche ar» 
meiniglich kleinen Steden, d.i. Klögen, aleichen; allein, wenn 
man erwäget, daß eine folhe Verzierung im Franzöfiſchen Vignet · 
te beißt, welches das Diminucioum von Vigne, ein Weinfod ift, 
2s1, Viticula, fo wird obige Ableitung wabrfcheinitcher, indem 
daraus zugleich erbellet, daß diefe Verzierungen anfänglich bloß 
aus Fiauren von Wein: und Blumenf ochen beftanden, welche lege 
tere gemeiniglich noch dazu arwähleı werden, JA eine foldye Ver⸗ 
sierung in Kupfer geftochen, fo nenner man fie im Deutfchen nicht 
mebr einen Stock, fondern man gebraucht alsdann das Franzäfie 
fe vignette. Die Buchbinder haben ähnliche Stocke, welche ſie 
auf die Bände der Bücher drucken. 


(2) Ein Stab, fo fern er ein langer Thril eines innen 
Stammes voneinem Baume oder Staudengewächfe ift, heiße im 
gemeinen Leben häufia ein Stock, in der anfländigern Sprechart 
ein Stab. Der Rahme eines Stockes kbommt ihm nur zu, wenn 
er eine gewiſſe, aber undeflimmte,, mittelmäßige Länge bıp einer 
geringen Dicke bat. IA er lang, fo heiße er eine Stange, Nie 
derf. Srafen ; febr lang, dinn und vorn zugefpigt, eine Berte 
oder Ruche; iſt er kurz und did, cin Bintietel, Bängel oder Prü— 
gel; wenn er fein il, wird er ein Steden genannt u. f.f, Der 
Ladeſtock, oder Ladeiedien, der Spatzierſock, Springliod 
n.i.f Am Stocke geben. Mit Stock und Drgen fpagieren 
geben. - Jemanden mit einem Stocke prügeln. Den Stod 
befommen, bamit gefchlagen werben. Im Miederf, gleichfalls 
Stod, Angelf. Stoc, Ital. Stoceo. Mande Wortforfcher glaus 
ben, dag bier der Begriff des Schlagens der hert ſchende fen, wels 
hen Begriff die verwandten obgleich des Zijchlantes beranbren, zus 
decken für prügeln, Nicderf, tageln, das Pat. tax! den Laut 
eines Schlages nachzuahnten, verſtatten, ber aber doch hier nicht 
der bereichende zu ſehn ſcheinet. Für Steck gebraucht man in viez 
Ten Fällen in der anfländigen Sprechart Fieber Stab; z. B. Com: 
mando:Frab, Maßſtab u. ſof. Dod find auch bier einige ausaee 
nommen. Der gierliche Stab, woran man gebet, heiß: doch faſt 
durchgängig der Steck, obaleich die dichterifche und erbabene 
Schrribart ihn auch den Stab nennen wird. In einigen Gegeu⸗ 
den ife der Stock ein Grab von beflimmmnter Länge, da ef denn als 


ein Fängenmaß gebraucht wird. Juden Rixrderbeutjchen Diariche 
läudern 
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ändern ift der Stock, fo vielals Rurhe, d. 1. ein Bängenmaß 
vou 8 Rhrin. Fuß. Lin Sc Torf, Yu andern Niederſächſi⸗ 
{ben Gegenden it Stock fo viel we Ele. Pin Srod Leins 
wand, eine Eile. Zuweilen werden auch ülnliche Körper von ard⸗ 
herer Lange und Dide Stecke genannt. Sr iſt der Flaggenſtock 
anf den Schiffen, eine ſtarke Stange, welche die Flagge trägt, 
und die Orange, oder der Schaft, woran die Fahne befeftiger iſt, 
wird wohl auch der Fahnenfock genannt. In dem Baumefen 
wirdein ſteinerues Feuſteckeenz, ein Fenerſtock genaunt. 

1,Mit dem herrſchenden Begriffe fo wohl der beträchtlichen Läns 
ge, als der berrächelichen Dütı fomme es nur in einigenFällen als 
ein Kunſtwort vor. Ehedem wurde es häufig für Säule, Balken 
u. ſ. f. gebraucht, von welcher Bedeutung noch einige Fälle üblich 
find. Die Fenferſtocke oder Stocke eines Jenfters, find die vier 
flarfen böfgernen oder fleineenen Mojfen, woraus die Einfaffung 
einet Fenſters befiehet. Der Pfeiler auf der linfen Seite einer 
Drrchfeltanf beißtder Stod. Im Schwer. ift Stock, undim 
Griech. Zenıg, ein Balken. Auf äbnliche Att iſt im Schwed,Stab- 
be, rine Saule, welches mit unferm Stab verwandt iſt. Wenn 
Stock eine Sänle oder etwas fichendes bedeutet, fo tritt auch der 
Begriff des Stehens, der Feſtigleit mit ein. 

3. Noch häufiger derſchwindet der Begriff der Ausdehnung in 
bie Länge, dagggen der Begriff der Ausdednung in die Dicke zus 
nimuit, wo es denn wiederum in verfehiedenen befonbern Fällen 
üblich if. £ 
(1) Ein Furzesdides Stück oder Ding beißt fehr häufig ein 
Stod, wobey zugaleich der Beariff des Stehens, der Feſtig⸗ 
feit, Unbeweglicpfeit, oft auch eines Stuckes, der gefchehenen ib» 
ſtutzung, Abfürgung, mit eintritt. Im Schwedifchen ift Häcka, 
abfürzen, und Hackig, furz. 

Der inder Erde zurücigebliebene Sturz oder Stumpf eines ges 
fälrten Baumes beißt gewöhnlich ein Stock; Niederf, Staf, 
Stufe, Stubbe. Schweb.Stock, Die Rienftöde ausraden, 
die Stöde vongefälleten Kienbäumen. Daber aueftoden, diefe 
Stöde ausgraben, Laffer den Sıod mit feinen Wurzein in der 
Erde bleiben, Dan, 4,12,20, Brfieber wie ein Stock, mit 
dummer Unbeweglichkeit. über Stock und Stein, über Stod 
und Block laufen, in ber größten Eile, ohne ſich durch einige 
Dinterniffe aufhalten zu laffen ; in einigen Oegenden über Rufch 
und Buſch. 

licht anders laufen fie auch über&tod und Stein, Dig. 

Eben diefen Nahmen befommt febr oft auch ein Klotz oberBlod; 
Ital. Zocco, der Saufio®, Haublod oder Hauflog, Der Um: 
Bosco, odet Stock ſchiechthin, der Klotz oder Block, worin ein 
Ambdoh ſtecket. Welchen Nahmen dern auch viele Dinge bekom⸗ 
men, welch: dic Geſtalt einesKloges baben, oder urfprünglich aus 
einem bloßenSsode beſtanden. Ein Stock zum Almoſen, der Ar⸗ 
menſtock, ein ausgebähtrer eingrgrabener verſchloſſener Stock, wor⸗ 
in A:mofen für die Nımmın aeſammelt wird, der, wenn er Inder 
Kirche ſtehrt, auch ser Rirchennod beißt. Der Geldſtock, eine 
Art fehwerer ſtarker Geldkiſten weldh: anfänglich vermuthlich auch 
ein ausgebdötter feſt ſt hender Klog war. Der Bienenflod, oder 
Stock ihlcrhn, ein kurzes dickes Behältniß für Bienen, weil 
ſelbiges eheden: rur ein ausseböblter Klotz war, und es zum Theil 
noch ift, da es denn auch eine Beute genannt wird, Er beiß: jegt 
ein Stock auch wenn ea cin geflochtener Korb iſt. Der 8auben ⸗ 
Mod, Perruckenſtock ein rundlicher Rlog, die Hauben ooec Pers 
rüden dar auf zu figen. Von äbnticher Art iſt der gu.iod der 
Hurmadır. Das virredige Rußarficli einer Säute oder Bod ule 
beigt im Oberdentſchen ein Säulenflod, Bildſock, oda Stock 
fhleibin : «Siehe Stuhl.) In den Wallmüblen in Std 
. ein ansgehöhlier Klog, worin das Walken verrichier wird, Ein 
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Ambof wich bey verfhiedenen Handwerkern nur ein Stock ge» 
nazınt, dergleichen der Polierſtock ber Klempener iſt. 

Befondersift der Sto ein folder Klotz, woran bie Gefange- 
nen in den Örfängniffen befeftiger werden, oft auch ein ausgehöp!- 
ter Klog, worein fie mit den Fügen gefchloffen werden. Du daſt 
meinen Fuß in den Sted gelegt, Diob 13, #7. Schwed,Stock. 
Jemanden in den Stock legen oder fchlagen, Da es dran auch 
jwocilen für®efangniß überbanpı gebraucht wird, in welchem Ber⸗ 
ftande es fon in dem alten Anasburgifchen Stadtrechte von 1276 
vorkommt. Jemanden mir Stock und Galgen beleiben, mit 
dem Rechte die Verbrecher arfangen zu nehmen und hingurichten, 
In Engl. ſagt mar für Stock a Pairof Stocks, S. Stöden, 
Stock haus, Stock meiſter u.f.f. 

Noch häufiger iſt der Stock ein kurzes dickes Werkzeug oder 
Ding ; wo es als ein Kunſtwort in ſolchen Fällen üblich iſt, wo ein 
folches Ding feinen eigenthümtichen Nahmen har, Go ift der 
Stock in den Drgeln, das kurze dicke ſchmale Bret, worin die 
Preifen ſtecken. Eine Dode der Drechsler heißt zuweilen gleiche 


‚falls der Stock, wohin der bewegliche Reitflod® geböret, Sclöft 


das Wort Docke gebörrt hierher, indem es (ib bloß durch den 
Mangel des intenfioen Ziſchlautes von Stock unterfchrider. Das 
Geftell eines Lichtes, der Leuchter, beißt im Oberdeutfchen ein 
CLichtuock. Eben daſelbſt werden die bö’grnen Abfäge an den 
weiblichen Schuhen im Diminut, Seödlein, und im gexteinen Les 
ben Steel genannt, In Schraubfisd , Daumenfiod u, f.f. 
hert ſcht cben dieſer Begriff eines furgen.diden Dinger, Der Ar» 
beitsochder Peiſchaftſtecher, ift ein bohler Eptinder, worrin fie 
die Perfchafte befeitigen, welche fie fechen. Das kurze dicke Holz, 
moraufdie Wagenwinde befeſtiget wird, beißt der Stock. Der 
Rirehse der Sein. und Biasfchleifer ift ein kleiner Ktog mit rie 
nem Stile, die Dinar, welche geſchliffen werden follen, darauf zu 
kitten. Ahnliche Stocke haben die Zinngicher, die jinnernen Ge⸗ 
füße, welche fie ausdechen wollen, daran zu befeftigen, Und fo in 
hundert andern Fillen mehr. S. auch Wachs ſtock. 

Der mittlere Theil eines Hemdes ohne Ärmel und Gebren oder 
Swidel, heißt in vielen Örgenden der Stod, in anderen der 
Rumpf. 

(2) Eine Maſſe bey einander befindlicher Dinge Einer Art, 
befonders fo fern ſie det Grund davon ent{pringender anderer Dine 
ge eben derjelben Arc ifi, in welcher Bedeutung im vielen Füllen 
such Stamm üblich if, Der Eyerſtock, die bep einander befind⸗ 
lichen Eyer in den weiblichen Körpern. Der Eiterſtock in den 
Brfhwüren. Die Stammgırer einer Hauſes werden in manchen 
Graenden Stockguter genannt, Im Engl, ift Stock, Frangsf. 
Efoc, tal, Stocco, dasGeſchlecht, ingleichen der Stamm eines 
Geſchlechtes. Bin Stod vieh, der Diebäsd, cine Menge’ zu 
einem Brundflüd gehörigen Viehes, wofür doch im Hochdrurfchen 
Stamm, viehflamm üblicherift; Engl. gleihfals Sıock, Im 
Englifchen, Hollandiſchen und Schwedifchen bedeutrı Stock far 
bhänfig rin Eapital, befonters ein in einer Bank fichendes oder zu 
Öffentlichen Bedürfniffen bergelichenes Eapital, in melderBeden« 
tung es auch von einigen im Deutfchen gebraucht wird. In den 
Kartenfpiclen wird ber Haufe Karte, wevon dıe Epirler die ihrie 
gen nehmen und befommen, in einigen ®egenden der Stock, Bar: 
tenſtock, noch häufiger aber der Stamm arırannt, 

(3) Ein unför.nlicher Harfe von Dingen Einer Art, doch 
auch nur in einigen eingelnen Fllen ; eine mit der vorigen fehr na⸗ 
be verwandte Bedeutung. Ein Stock in Bergbaue, ein großer 
mit Erz ausaelülfeer Raum, (S. Stockwerke) Auf den Kupfer⸗ 
himmern ıft der Stod cin Sioß in einander paff ander Schalen, 
mworirinandceın Fallen Satz üblich if. Ein 5euſtock iſt in cinie 
gen Geaenden ein Peuſchober, Penhaufe, uud in andern ud 
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Mauerttocke, Ruinen. Im Schwed. iſt Stock , gleichfalls ein 
Paufe, Ierländ. Stacadh, Pohln. Stog, Ital.Stacca, Engl, 
Stack. (8. auch Steiguud Steigen, von welchen es in dieſer 
Bedeutung ein Zutenfivum if.) Aus den eigenthümlichen Nahe 
. men vieler Berge inder Schweiz und andern Begenden, z. B. 
Blankenſtock Eifiod, Ortſtock u, f.f. ethellet, daß es fo wie 
Steig ehedem auch einen Berg bedeuter habr, Hierber gehöret 
auch Stock, ſo fern esineinigen Gegenden rin Getreidemaß iff. 

In Hamburg iſt ein Stock Gerfien eine Menge von drey Wiſpelu. 

In andern Fällen iſt dafür Lat üblicher. Wenn es aledann ein 
Zahlwort vor fich Hat, fo bleibt es im Plural unverändert, Sechs 
Stock nicht Stode, 

4 Nach einer, auch bey andern ähnlichen Wortern, welche 
eine Maffe, eine Ausdehnung na allen Seiten, oder auch eine 
Feſtigkeit, eine Unbeweglichkeit bedeuten, gewöhnlichen Figur, iſt 
Roc in dielenSufammenfsgungen des gemein. Lebens ein gewöhn« 
liches Zeichen der Intenfion, welches fo wie er; — deu Begriff des 
folgenden Wortes erböhet. Der große Haufe ber Hoch · und Dber« 
deutfchen kenuet von diefer Art die Wörter ſtockblind, ftockdürre, 
doddumm, ſtock anſter, Hodfr.md, ſtock ſteif, Rodfille, od: 
Kumm, und vieleicht noch einige andere, Im Miederfächfifchen 
fügt man auch ſtockt odt und Rodnadend, Bey welden Wörtern 

man nicht allemahl unmittelbar an einen Stod, Stab, oder an 
einen Stock, Klog, denken muß, S. dieſe Wörter an ihrem 

Drte, ingleichen Stockb oͤhhme und Stodnarr. 

4. Der Begriff aller in Eins Höhe oder auf Einem Boden eines 
Gebäudes befindlichen Zimmer Heißt ein Stod oder ein Stock⸗ 
wer? fonft auch ein Schoß oder Gefchoß, wo der Plural, wenn 
ein Zablwort vorber gehet, gleichfalls Stock lautet. Ein Haus 
vonizwey, drey Stock. Im erden , im zweyten Stocke 
wohnen. Im Böhmifchen gleichfalls Steck? im mittlern Lat. 
Eltaco, Eflaga, woher die Franzofen ihr Etage haben, Dre 
Stammbegriff iſi in diefer Bedeutung noch ein wenig dunkel ; ins 
deffen fcheinet, fo wie in Schoß oder Geſchoß, der Begriff der 
Höbe,'der herefchende gu ſeyn, obgleich auch der vorige Begriff 
„der Maſſe, des Inbdegriffes mehrerer Dinge Einer Art derStamms 
Begrifffeyn kann. S. auch Stockwerk. 

5. Endlich finden ſich auch Spuren , daß Stock ebedem 
auch einen hohlen Raum , ein Behältniß bedeutet haben müſſe, 
da 88 dern als ein Berwandter von bem Oberdeutfchen Teichel, 
ein Canal von der Docke im Schiffebaue, von dem Holänt, 
Dogger, ein Meines Schiff, von tauchen u. f. f. angefeben 
werden kann. So wird 5,8. in den Braubänfeen ein vierediges 
Gefäß in Oeftalt eines Kaftens, worin man das Bier abfühlen 
Täffer, und welches auch die Rühle und das Kühlſchiff beißt, dev 

, Rubläod genannt, 

Anm. Der verdoppelte Baumenlant-am Ende ift ein Zeichen 
einer Yeitenfion, fo daß diefes Wort ſo wohl von Heben, ſtauchen, 
ſteigen/ Kechen, in der weitefien Bedeutung der Bewegung, und 
andern älmlithen abgeleiterwerden muß, deren fümmtliche Bedeu⸗ 
‚tungen zum The in demſelben zufammen fließen. In der ganzen 
dritten Hauptbfbeutung find did und Dod’e, Teig, nnd andere 
ahnliche als nahe Verwandte davon anzuſehen, indem ibuen 
zum Theil nur der theils sufällige, theils intenfive Ziſchlant 
mangelt. ©. auch Stoden. 

Der Stodaar, des — en, plur. bie —en, oder der Stock- 
abler, des—s, plur. ut nom. ling, eine Art Falken mit 
ſchwatzen wellenförntigen Flecken auf der Bruft, Ichmaelten Für 
den und einem ſchwarzblauen Schnabel; Falco palumbarius 

Klein. Taubenfalf, weil er befenters den Tauben nachſtellet. 

Den Nabmen hat er vieleicht von feinen kurzen Flügeln, welche 

da, eine kurze und diche Geſtalt geben. S. Stock 3. 
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Der Stockamboß, des — es, plur. die —e, bey den Kupfer 


ſchmieden, ein Amboß, welcher oben in Geſtalt einer Kugel adae— 
rundet iſt, die runden Böden ber Befchirre datauf zu ſchmieden; 
vieleicht von dem eifernen Stocke oder Stabe, auf welchein er im 
dem Kloge fiedet. ' 


Die Stodänte, plur. die—n, bey einigen rin Mahme dee ge⸗ 


meinen großen toilden Aute, welche auch Jorn, Merzante, Blau: 


änte,Spiegelänte genannt wird; Anas [ylueltris vera Klein. * 


Bielleicht ift es die Auas clypeata Linn. welche gleichfalls dire 
fen Nabmen führst, Vieleicht auch wegen ihcer kurzen dicken 
Geſtalt, ©. Stod 3 

Der Stodarbeiter, des —s, plur. ut nom. fing, eine Art 
Seiler, welche obne Läufer arbeiten, und verſchiedene Arbeiten der 
andern Seiler nicht verſtehen. Sie (deinen eine Art Spigarbeis 
ter zu ſeyn, bepde aber find von den Reiffchlägern unterfdieten, 
Friſch verfichert, daß fieden Rabmen daher haben, weil fie ibre 
Arbeiranfeinen Knauel, wie einen Wachsſtock wideln, und El— 
Tcnweife verfaufen. Man finder fie Häufig am Rheiur. 

Das Stodband,des — es, plur. die — bander, ein jirrliches 
Band cu einem Spazierſtocke. j 


Der Stodböre,des— es, plur. die — börſe, eine Art großer 


Borfe, zum Unserfchiede von den gewöhnlichen Berfen und Raul: 
berſen. Bermublich auch von Stock 3, fo fern es ein großes 
Dina, körperliche Moffe, bedenter. 

Stodblind, adj. et adv. voſlig blind, inrhöchſten Grade blind, 
Stodsimd ſeyn. Zinfodblinder Menſch. Bon Stock, fo 
fern es ein Seichen der Intenfion iſt, ©, Stock 3.14). 


Der Stod = Böhme, des— n, plur. die n, imgemeinen Ber 


ben, ein dummer, Rödisder und hattnäckiger Böhme, und in weis 

rerm Berftande, ein jeder Dienfch diefer Art. Da diein der Leibei⸗ 
genſchaft ledenden Böhmen ıbrer hock iſchen Gemüthe art wegen 
berufen find, fo ſcheinet Stock bier entweder zu Keckiſch zu ger 
bören, oder auch das bloge Zeichen der Intenfion zu fipn, gleiche 
fom einen Erz⸗ Bohmen zu bezeichnen, oder auch von dein intene 
fiven ſock, ſeht zufemmen geüigtzufenn, weil die Stock- Behe 
men den Deutſchen Baucen in Bösmen entgegen gejegt werden, 
©. au Stodnarr. ; 

Stock dick finſter, S. Stodfinfter. 

Stockdumm, adj. et adv. im hohen Grade bumm, iin gemeinen 
Leben, S. Stod 3 14). 

Stoddücre, adj. et adv. fehr bürre, veMfontmen bürte, fo dürce 
wie ein Stod, au nuriu gemeinen Leben, S. Stod 3 (4), j 

Stock dunkel, S. Stock ſinfter. 

Der Stödel,des—s, plur. ut nom, fing. ben deu Madlern, 
der eiferne Lauf, worin fich der Unterflämpel oder Amboß an der 
Wippe befindet; ein ohne Sweifel mie Srod, Klotz, gleich bedeus 
tendes Wort, nur daß es vermittelfi der Endfolbe — el, ein Werke 
zeug, Ding von dem Beitivorte ſtocken gebildet iff, N 

Das Stockel, des — s, plur. ut nom. ling, ein in gemeinen Le⸗ 
ben übliches Diminutivum von Stod, für Stocklein. Vefens 
ders iſt es im Bergbau das runde Holzüberumd am dem Veutile 
in den Pumpen, 

Stoden, verb. reg. weldies mit Stock nabe verwandt und in 
ten meiften Bedeutungen das Stammwort deſſelben iſt, aber nur 
noch in einigen Fällen feines ehrimahligen vermuihlich viel weitern 
Gebrauches üblich iſt. — 

1. Als ein Aetivum, two es zunächfl von Stock gebildet zu ſeyn 
ſcheinet. 3, Die Tuchmacher Rodendie Tücher, wenn fie ferbis 
ge aufs oder gufanımıen rollen. Vielleicht, wel esaufeinen Stock 
oder Stab geſchiehet; wonicht, fo ſcheinet der Begriff ter Maſſe, 
der Dide, der berefchende zu fepn. 2.Im Oberdeutichen ode 

man den Worin mid andere dewächfe, wrun man Stecke, d. i. 


. Fößte 


. 4) Xufbören fih gu bewegen. 
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Prähle, Stansenoder Stäbe zu denfelben fleckt, welches man in 
andern Gegenden pfäblen, Hangeln, fäbein, nenne. 3. Ju 
Ausftoden bedeutet es die Stode oder Wurzeienden gefällerer 
Bäume ausrorten ; in verſtocken aber, hart, unempfindlich dem 
Gemüche nach, machen, (S. daflelbe.) Im Schwer. ift Aocka 
gleihfalls verhärten, 4. Das Reciprecum ſich Roden oder fich 
beſtocken wird von den Bewächfen gefagt, wenndie Pflanze mebr 
rere Stängel oder Halme treibt, welches man aud) ſich beftaus 
den nennet, 

IL XS ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, ı, Mit 
demberefchenden Begriffe des Stehens, don welchen Zeit ⸗ 
worte es bier ein Jutenfivum ift, und den figürkichen Neben« 
begriffen fo wohl der Die, als auch der Unbequemlichkeit. 
Das Waller Hode, wenn es 
nicht abfließt. 

Ibm ſtockt ſein Blur, ihm farrt das Saar, Wiel. 
Befonders figürlich. Das Geld ſtockt, wenn es nicht circulitet, 
wenn beffen Uns ober Kreislauf gehemmet iſt. Stodungen in 


dem Umlaufe des Geldes verurfachen. Die Sache ſtockt, will - 


nicht fort, wird gehindert. Die Sındlung ode jege überall, 
Ingleichen unperfönlich, Es ſtockt mit der Sache. In welchem 


„ Berflande man auch ſagt, in das Stocken oder Stecken gerathen. 


2, Im Reden inne halten, weil man nicht weiß, was man fagen 


“fol, im Reden ſtecken bleiben. Nach einer Pleinen Dergleiz 


hung fahre er mit einem Aber fort und ſtockt; nungerr ©rs 


gen, was haben fie? was floden fie? Bell. 
Er ode, wenn man ihn frage, yeigt ein zerſtreut Geſicht, 
Und wiserfpriche ſich ſchon, eb’ er zehn Worte fpricht, 
eben derſ. 


Auf bören fih zu bewegen und dicke werden, mo es befonders von 


. 


fluſſigen Körpern für gerinnen, geſteben, üblich iſt. Das Blur 
ſtockt, die Milch Rode. Auch alsein Keciprocnm. Die Milch 
Lockt Ad. Im Schwediſchen gleichfalls ſtocka, im Latein, 
init bem nm, bem Beg:eiter der Baumenlaute, llagnare, 2, Zrock⸗ 
ne Körper Hoden, wenn fie von ſchädlicher Feuchtigkeit ohne 
Bewegung verdorben werden, Die Leinwand fodr, wenn fie an 
einem feuchten Orte liegt. Stock fleckig ſeyn, burch das Sıoden 
Flecke befommen haben. Jugleichen unperfönlich. Man muß die 
holzernen Geſchirre an einem bedeckten Dre fiellen, wo es nicht 
ſtockt, d. i. nicht ſtocken mad. 

So auch das Stocken, uud in einigen Fällen die Stockung. 

Anm. Schwed. ſtocka, Engl. to ik, Siebe Stock, Steben, 
Stauen, Stauhen wf.f. J 


Stocken, verb. reg. act. in den Stock legen, d. i. in Verbaft 


nehmen und nit den Füßen in einen hohlen Klotz befeftigen, und 
in weiterer Bedeutung , in ein hartes Gefängniß legen; ein 
naur im gemeinen Leben übliches Wort, befonders in ber R. A. 
jemanden ſtoken und blocken, inden Stod und Blod legen. 
Wenn es Weish. 2, 56 Heißt, mit Schmach und Qual wollen 
wir ihn Böden, d. i. peinigen, fo ſcheinet es daſelbſt in einer 
ungewöhnlichen weitern Bedeutung zu fieen. Im Schwed. 
Stocka. S. Stock 3. 


Die Stodörbfe, plur. Sie —n, eine Art wilder Erbſen, 


welche uuter dem Getreide in Europa wächſet; Pilum ar- 
venle Lian, 


Das Stockerz, des — es, plur. doch naar von mehrern Arten, 


die — e, im Bergbaue, Erz, welches in Soden oder Stodiwer: 
Een bricht, S. Stock werk. 


Die Stockeule, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der Heinen Art, Eulen, welche unter dem Rahmen der 
Bauge am befaneften ind, Noctua parua Klein. Viel- 
ichi megen ihrer fürzen dichen Geftalt, von Srod 5, 
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Die Stoffäulung, plur. inuf, indem Weinbane, das Fonlen 
der Weintrauben an dem Stocke, welches weniger aber bejfern 
Wein gibt, 

Die Stodfeder, plar. die-— n,oder der StodFiel, des —ee, 
plur, die —e, der -öußerfie Federfiel an einem Gänfeflügel, 
welcher Fürger und härzerift, als die übrigen, vieleicht wegen 
diefer Härte, 

Die Stodfidel, plur. dle — n, S. Sto@geige. 

Stodfintter, adj. et adv. im böch ſten Orade finfter, im gemefe 

. nen Leben, In ockfinſterer Nacht. Stockdunkel, in der Deut⸗ 
ſchen Bibel, Hiob 10, 22; mit einer ungewöhnlichen Zavtologie 
foddidefinker, in einigen Gegenden, ſtichdunkel, Richfintiery 
bey bem Hans Sachs ſtick ſinſter, im Niederſ. ickendüſter, von 
Sted, dem Zeichen der Intenfion, ©. Stod 3 (4). 

Der Stodfifch, des — es, plur,die —e, ein Nahme gewiſſer 
ohne Salzander Luft fihr bart gedörrter Fiſche ans dem Ge⸗ 
{biete der Doeſche, befonders aber des Kabeljau:s, Gadus 
Morhua Linn. weicher an denRordamerifanifch. Hüften gefan« 
gen und zugerichtet wire, ohne Plural; im Franz. Stocliche odee 
Tocfiche, im Böbn. Sstok ws, bepde nach dem Deutichen, In 
engerer Bedeutung befomme diefer Fifch den Mahmen des Stock⸗ 
Afches, wenn eran dem Auckgrathe vorher aufacriffen worden, ine 
welchem Falle er in einigen Gegruden auch Flachfiſch heißt; iſt er 
gang und ungeſpalien gedörret worden, fü wird er Rundfiich ge⸗ 
want. Der Klippfeſch ift gleichfalls eine Are Kabeljau, der auf 
den Klippen gedörret worden und nicht fo bare it, als der Stock⸗ 
Afch. Im weiterer Bedeutung wird aud) der grüne und lebendige 
Kabeljau von einigen obgleich ſehr unbiligSrodfiich genannt. Dee 
Rabme rührer gewiß wicht, wie Friſch will, von der Äbntichteit 
der zuſammen gebundenen Büntg diefesFifches mit einem Amboß⸗ 
ſtocke oder Kloge ber ; fondern entweder, weil er auf einem Be» 

rme von Sröden oder Stäben gedödrrer wird, oder auch wegen 
feiner Ahulichkeit miteinemStode, oder auch wegen feiner Härte, 
Fiaurlich iſt Stodrifch ein dummer einfältiger Menſch, vermnih⸗ 
lich als eine Anfpielung auf die Steife und Gefühllofigfeit beoder, 
Wenn ich den Gofmeifter nicht forrgeiagt bärte, fo wäre ih 
ein Stodfifch geworben, wie er war, Gellert. 

Stodfledig,adj. etadr, von dem Stoden verurfschte Fleden 
baden. 8, Stoffen ll, :. 5 

Stock fremd, adj. et adv. völlig fremd, im gemeinen Leben, Kin 
Hodfremder Menſch. S.Sıod3(#). 

Die Stodgarbe, plur, die —n,in einigen Örgenden, ein Ges 
Sen: an Burben, trelchen der Eigenthümer eines Holzes dem 
Wald » und Forfiprrren für die Ausſtockung oder Ausrortung 
deffelben entrichtet; die Jorkgarbe. 

Die Stödgeige, pler. die — rn, eine feine fejmgle Beige in Ge⸗ 
ſtalt eines Stodes oder Stabes; die Stock ãdel. 

Das Stockgut, des — es, plur. die —güter. 1. Ein nurte 
einigen Gegenden für Stammgut übliches Wort, (©. daffelbey 
Bon Stock, gemeinfchaftlihe Maffe, Stamm, Geſchlecht. e Bir 
«er, d.i. Grundflüce, welche dutch Ausitodung oder Ausrortung 
eines Waldes zu Acker gemächt worden, 

Der Stodbamen, des —s, plur, ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, ein Fiſchhamen mit einem Stocke ober Stiele, 

Die Stodbaue, plur. die — n, eine ſtatke Haue, die Sröde 
ober Wurzelenden der Bäume damit aus zurotten. 

Das Stodhaus, des —es, plur. die —häufer, rin Hans oder 
Gebäude, in welchem ſich Ein oder mehrere Gefãngniſſe zur Ver⸗ 
wahrung ber Öefangenen befinden. Won Stock, ein Klotz, in« 
gleichen Gefangniß. S. auch Stockmeiñer. 

Das Stockholz, des — es, plur. car. Holz, welches aus dem 
Soden, d.i. Wurzelendeugefüllsier Bäume geſchlagen worden. 

ba . Smais 
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Stockig, —er, — fe, adj. et adv. von Föden, burch Feuch ⸗ 
tigfeit verdogben werden, durch Feuchtigkeit verderben. DieWär 
ſche if Hodig. ß 

Stoͤckiſch, —er, —te, adj. et-adr. von ſtocken, unbeweglich 
fepn, ingleidhen mit der Sprache nicht fortfonımen. aus Bosbeit, 
Eigenfinn oder Hartnädigkeit nicht ſprechend oder antwortend, 
Steckiſch ſeyn. in hodifcher Menſch. 

Der Stockiel, des — es, plur. die —e ©. Stockfeder. 

Der Stockdien, des — es, plur. cat. Kıen, welcher aus Rien⸗ 
kön. dt. den Wurzelenden gefälleter Kienbaume geſchlagen wor⸗ 
den; zum Unterſchirde von dem Buume und vogelkiene. 

Die Stockkohle, plur. die—n, Koblin, welche aus den Stöden 
nad Äen in Gruben gebrannt werden; GrubenFoblen. 

Die Stodlaterne, plur, die —n, eine Laterne mit einem unten 
an derfilben befindlichen Stocke oder Stiele, an welcher fie in der 
Höbr geiragen wird; die Srodleuchte , Stangenlaterne. 


Der Stodmeifter, des— 5, plur. ut uom. fing. von Stock, 


Kles im Grfäugniſſe, und das Befängniß ſelbſt, derjenige, mil 
cher die Gefangenen in feiner Aufficht bat; in der höhern Schreib» 
art der Kerkermeiſter, in Aachen der Grasverwahrer, im ımitte 
lern Pat; Cıpparius. 

Das Stodmiffer, des — s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Begenten das keumme Di ffor oder die Heppe der Winzer, womit 
fie die Weinfiöcfe deſchneiden. + 

Die Stockmorchel, plur. die —n, eine Art runder Mor 
cheln, voller löcheriger Knorren, Ohrenmorcheln, zum Uns 
terfchiebe von den Spigmorcheln. Vermuthlich von Stod, 
eirt Klotz Maffe. 

Der Stocknarr, des —en, plur. die — en, derjenige, welcher 
einGefchäft baraus macht, anaere durch feine Narrbeit zu beluſti⸗ 
gen, in welchem Verſtande die Sofnarren ebedem febr bäufig‘ 
Stocknarren genannt wurden. Friſch erfläct den Rahmen von 
den bölzerhen aufeinca Stade befindlichen Närrenbilte, Frang. 
Marott», welches fic ch.dem zum Zeichen ihres Berufes in den 
Binden führten. Allein Stock Tann bier aud) eine bloße Intenfion 
bezeichnen, und fo viel wie Eez — bideuten. (S. Stock 3 (4). 
Ehedem fagte man auch Stoderey treiben, für Poſſen machen; 
worans man beriabr fchließen follte, daß Stock chebein andh eis 
nen Nerven oder Hoddummen Menfcben bedentet babe, fo wie 
ſich das Lot. Stultus, zu dem Geſchlechte des Wortes Seelze rech⸗ 
nen läffer, fo fern es mir feinen Verwandten ehedbem auch einen 
Str, Stamm, Stumpfen, bedeutet bat, 

Das Stodpanfter, ses —s, plur. ut nom. fing. in der Hh⸗ 
draulik, ein Panſterzeug, wo das Panfterrad auf einem feſten Las 
ger unbewealic liegen bleibt; zum Unterfchiede von einem Zieh⸗ 
ranfter. Eutweder von Stock, ein Aloe, Balfen, das feſte La⸗ 
ger eines ſolchen Rades gu bezeichnen, oder auch von ſtocken, uns 
beweglich ſeyn. 

Die Stodpfeife, plur. sie — n, eine wenig mehr gebräuchliche 
Berrennang einerFlüte douce oder Flüte a bec, weiche wegen 


des witzigen Mundflüdes auch die Schnabelpfeife genannt wird, - 


Weagrn der Ähnlichfeit mit einem Store. 

Der Stockpilz, des —es, plur.die—e, ©. Stockſchwamm. 

Die Stodpreffe, plur. die —n bey den Buchbindern, eine gror 
de, armeuiglich eiferne Preſſe, die gefalziten Bücher darin zu prefs 
ſen. Yon Sieck, ein Block, Klotz. 

Der Stockraum, des — es, plur. die — räume, ein ausge⸗ 
rottetes nnd zu Acker oder Wieſen gemachtes Stück Waldes, wo 
die Stocke di, Wurzelenden der aefälleten Bäume weggrräumet 
werden; Rodeland, Meubruch, Aeuland, das Geräumte. 

Die Stockrinne, plur. die—n, eine hölzerne, aus einem Stocke 
eder Stamme schauene Dabrianr. 
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Die Stockrolle, plur. die —n, ben den Drabtjlch.en, eine ſenk⸗ 
recht auf einem Stocke Rebende Nolle auf dem Abfüpreifche, um 
welche fich ber Draht winden muß. 

Die Stockroſe, plur. die — n, eine Art Peppel mit einem eins 
fachen hoben, ftarfen und rauchen Srode oder Stängel, und gros 
Gen einer Roſe ühnlichen, aber geruchlofen Blumen; Alcearolea 
Linn, Rofenpappel, gefüllte Pappel. 

Die Stodfchere, plur. die —n, bep verſchiedenen Handwerkern 
und Künftiern, eine Schere, welche mit dein einen Arme in einem 
Stocke oder Klotze oder einem fiarfen Stocke oder Stabe unbe⸗ 
weglich ſteckt, Bleche u, f. f. damit zu zerſchneiden. Solche Stock⸗ 
fcheren babendie Schlöffer, Bürtler, Kartenmacher u. ſe f. 

Das Stodfcheit, des —es, plur. die — e, Scheite, welche aus 

denStocken oder Wurzelendeu gefälleter Bäume geichlagem worden. 

Der Stodfchilling, des — es, plur, die —e, von Schilling, 
fo fern es cine Anzahl Schläge bedeuten, (S. daffelbe.) ı. Schläge 
mitdem Stode, als eine Strafe, hin und wieder im gemeinen 
Leben; Stock ſchlage. Einen Stockſchilling befommen. 2. In 
einem andern Verſtande iſt de Stockſchilling eine Zũcht jzung mit 
Rurben oder einet Peitſche in dem Stocke oder Oefãngniſſe. 

Der Stodfchlag,des—es, lur. die —ſchlage. Schläge mir einem 
Stocke zurStrafe oder zur Züchtigung. Stockſchläge befommen, 

Der Stockſchnupfen, des —s, plur. inuf. ein Schnupfen, 
welcher ſtocket, nicht zum Fluſſe kommen will, zum Unterſchiede 
voneinem fließenden Schnupfen, 

Die Stodfchraube, plur. die —n, die Schraube an einem 
Scraubehode, womit er geöffnei und zuge ſcheaubet wird 

Der Stockſchwamm, des —es, plur„ die —ſchwamme, rinedit 
fleiner eßbarer Erdfhwämme, welche aufund anden Stöden ges 
fällerer Bäume, befonders der Buchen undEichen wachfen; Stock 
pils. Ob der Amanita falciculola Dillen, welder in Baiern 
auch Stockſchwamm heißt, eben derſelbe ift, weiß ih nicht. 

Stodfleif, adj. et adv. im gemeinen Leben, fchr fleif, fo ſtrif wie 
ein Stock. Wie du ſo ſlockſteif da ſeheſn! S. Stock 3(4. 

Stodftille, adj. et adv. auch nur im armeinen Beben, im döchſten 
Grobe flille, Br ſchwieg ockſill. In ſtockniller Nacht. Im 
Niederſ. boomfill, baumftill. Ju bevden ift die erfte Hälfte ein 
Zeichen der Jatenſion. S. Stod 3 (4% 

Die Stockuhr, plur. die — en, bey einigen, ein Rahme einer 
Stugubr, S. diefes Wort. 

Die Stodwidr, plur. die—n, bepden Kriegesberren und Sols 
daten, die Wache bey den Brfangenen, von Stock, Gefäugni. 

Das Stodwerf, des —es, plur. die — e. +. Im Bergbaue 
eine große Daffe in einem Brbirge eingefibloffenen Erzes, in Ge⸗ 
ſtalt eines großen Klumpeng, oder in der Bergfpradpe, eine große 

"Menge bey einander befindlichen Erzes, welche weder Hangendis 
noch Lirgendes bat; der Sıo®, das Geſlöcke, zum Unterſchiede 

von einem Ganae. Slöge, Geſchütte, Geſchiebe, und Flefie ober 

Hiere. Das Gef obder die Niere it von einem Stockwerke nur 

in der Bröße verfchieden, Ein Stockwerk muß, wenn es die ſen 

Rabınen baden fell, wenigſtens ficben Eachter mächtig fepn, und 

feine Streichen in die Länge haben, welches letztere daſſelbe zu eis 

fien: Gange machen würde. Stock bedeutet bier eine Maſſe, ei⸗ 

nen Haufen, Kumven. 2. Anden Gebäuden ift der Stod oder 

das Stockwerk, der Inbeoriffder über einander anf Einem Boden 

befindlichen Zinimer oder Näume, ° Pin Gaus von einem Stoß: 

werke, won zwey, drey Stockwerken. Im erfien Srodwerfe 

wohnen. Franz. Erage, das Schoß, oder Geſchoß, im Oberd. 
der Gadem, in rinisen Gegenden aud das Gemach. tod: 
werf kann bier, fo wie das Öricch. Soxarug, von doxag , Fin Wale 
Een, eine Berbindung mehrerer Stocke, d. Same nad Salfen, 
bezeichnen. (S, Stod? 4.) Figürtich iſt bey den Prrrüdenmad ern, 
dus 
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das Stockwerk, das beffimmte Maß ber Länge gu den Haaren, 
welches auf dem Maßſtabe von x bis 20 geht, 

Der Stodzabn, bes—es, plur. die —zäbne. 1. Bey einigen 
ein Rabıne aller Badenzähne, welche die von den Hundsgäbnen 
gerfehnittenenSpeifen, germalmen; vielleicht wegen ihrer mehrern 
Oröße, Dide und Breite ; von Stock, Alotz, Maſſe. 2,Im engern 
und eigentlihern Verſtande wird nur der legte Backenzabn auf 
fider Seite der Stockzahn genannt, vielleicht weil er unter allen 
Bäpnen am langfanıkten und fpätefien und bey mandhen wohl gar 
sicht zum Vorſchrine fommt, von ſtocken, inne halten, nicht betor» 
ger werden. Weil diefe Zähne gemeiniglich erſt in den Jahren des 
Berfiondes aus ihrerHöhle heraus tresen, fo werden fie auch Weis ⸗ 
beitszäbne genannt. 

Die Stodzange, plur. die —n eine kleine Zange der Schlöffer, 
faubere Stüde bamit angugreifen. Einige haben auch runde Mau⸗ 
ler, faubere Stücke damit rund zu biegen. 

Der Stodziemer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Rahme 
ber Meeramſel, S.dirfes Wort, 

Der Stof, in einigen Niederdeutſchen Oegenden, ein Becher und ein 
beftimmtes Mas flüffiger Dinge, &. Stuben. 

Der Stoff, des — rs, plur. die — e. ı. Ein gemirfter Zeug, 
welcher vielrärbige Blumen durch das Brofebieren erbalten bat ; 
wo ber Muralmur von mehrern Arten gebraucht wird. W.Icner 
Stoff. Bersener Stoff, welter nur Stoff ſchlechtbin genannt 
wird, Reiher Sıoff, Goldtoff, Suberſtoff, in welchen Gold 
sder Sitberfäden beofhieret worden. Engliſch Stuff. In diefer 
Bedeutung iſt es ang dem Franz. Etoffe entlehner, welches aber 
einen jeden Zrug bedeutet. 2, Eine jede Materie, ang welcher etwas 
wird, oder werden foll, und in weiterer Bedeutung Urfach, Antaf, 
Grtegenbeirzales in der edlern und böbern Echreibart. Stoff zum 
Aachen baben. Jemanden Stoff sum Weinen geben. Der 
Stoff zu einer Geichichte, au einer Romsdie. Da diefrs Wort 
bier eige ailich eine unbeitinmte Dienge oder Maſſe bedeutet, fo 
iſt der Plural auch nicht aebräuchtich. obalcich derfelbe von einiaen 
verſucht worden, Gedichte, die in Anfebung ihrer Stoffe (beffer 
ihres Stoffes), die nädfte Khnlichfeit baben. 

Schau, fagte die Natur, die Stoffe geb’ ich dir, 
We du ſte brauchen kannſt, das lerne ſe!bſt von mir, 
Duſch. 

Anm. In der zweyten Bedeutung im Kran:, aleichfalle Ktoffe, 
ebedem Eftoffe, im Engl. Stuff, im Span. Ellofa, im Helländ, 
Stoff. Am Hochdeutſchen iſt diefes Wort erſt in dem neuern Zei⸗ 
ten recht eingeführer, und von manchen, als aus den granzöfifchen 
entlebnet, verworfen worden, Indeſſen fcheinet es doch ein autes 
altes Deutſches Wort zu feun, indem. das Niederdentfche Stoff. fo 
wobl von einem Zeuge, als von einer jeden Moterie allgemein 
gangbar , und alfo wohl ſchwerlich aus dem Franzöfifchen ente 
lehnet worden if, Dan muß et daber alseinen gleichzeitiaen Vers 
wandten von dem mirtleru Lat. Eitoffa, und deu Franz. Kroffe 
anfeben, welcher allem Anicben nach urferünglich mit Stuck gleich 
Bedentend gewesen, und zuSt sub, Stufe im beramännifchen Vers 
fande, Staffieren u. ſ. f. achöret, Much unfer Zeug, bedeutet 
nicht aleın einen gewebten Zeug, fondern in manchen Fälen auch 
eine Waterie. 

Stoffen, adj. et adv. aus Stoffin der erfien Bedeutung, verferti« 
art, Bin ſtoffenes Kleid. 

©Stohnen, verb. reg. neutr, welches das Hiülfewort haben es⸗ 
fordert, anhaltend fenfzen, mir Seufzeu Athem boblen, fo wohl 
aum Zeichen großer Dartigkeit, als auch eine heftigen Schmer- 
jene, welches von dem Achzen wenig verſchieden if. Seufzen 
and Stöbnen, Beyacıe Urbeir höbnen, vor Mattigkeit oder 
großen Anſtrengung. Der Byunke liege im Beste und fiöhur, 
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Vor großen Schmerzen ächzen und flöhnen. Go auch das 
Stohnen. ' ‘ 

Anm. Im Niederdeutſchen und endern gemeinen Mundarten 
fichnen, im Schwedifchen mit einem davon gebildeten Intenfivo 
fanka, Itländ. Aianka, in Griech gerem. geuaxtis. Daler 
iſt im Griech. eIesew. frank ſeyn, Böhn,kionatı, wo auchS1or 
nani die Kranfheitif, Es iſt eine unmittelbare Onamatopdiedes 
öbnenden Lauter, und mit eänen verwandt, Statt diefes Wortes 
gebrauchen die Ricderfachfen auch kümen, Ottfried kumen, (5, 
Baum und Bummer,)ingleichen klöhnen, Schwed.klarka, (S. 
RBlingen, Rlang,) und anken. Wenn ſtehnen oder ſtobnen 
im Riederfächfifchen auch fich ſtützen, lehnen bedeutet, Hol, lleu⸗ 
nen, foiftes alsdann ein vermittelt der Endiplbe nen gebildered 
Intenfivum von Beben oder dielmeht hauen, 


Stöbren, ©. Stören, 
DieStolle, plur. die — n, Diminut. das Sröllchen , bas fols 


gende Wort im welbtichen Geſchlechte, in welchem es tn verſchiede · 
nen Fällen von einer kutzen dicken Maffe, und in weiterer Ber 
deutung für Maſſe überbaupt, ein Then, Stuck, arbraucht wird, 
Daß es in einigen Gegenden ei Wachslerze, rermuthlich eine 
von dickerer Arı bedrutet, erhellet aus dem Friſch, eine Wachse 
Rolle. In Buteerfolleiftes in einiger Gegruden für Bucter« 
bäume oder Butterbror üblich, d.i. ein mit Butter beſtrichenes 
Stüd Brot. Ju einem andern Berftande ft in Oberfachien die 
Butterſtolle eine Are Gebackenes aus Butterteige, welches die®es 
fialt cines langen und ſchmalen Brotts bat, und jo fern daſſelbe ges 
meiniglich um Werhnachten gebaden wird, die Chritiolle beißt, 
Wird der Teia zu einer ſoſchen Stolle aus drey Theilen wie eingopf 
8 floten, fo bekommt fir den Rahmen eines Burterzopfes, Die 
Dierenftolle, ifl ben den Aſchen der ausgelaffene Nierentalg der 
Mader vermnrblich and) wegen der Geſtalt, in welche rd geſchmol · 
zen wird. In manchen Gegenden wird auch bas folgende Stol« 

len, als ein weibliches Wort, die Stolle, gebrancht. 
Der Stollen, des —s, plur. ut nom.fing. Diminut, das@&röll: 
chen, cin Wori welches in einer doppelten dauptbedentung üblich iſt. 
2, Bir dem Begriffe des Stehens, der Feſtigkeit, Kürze und 
Dide, der Hervorragungu,. f.f. (1) Eine Srüge, befonders eine 
Furrge die aufrecht ſtehende Srüge, beißt in manchen Füllen ein 
Stollen, und in einigen Öegenden eine Stolle ; in andren Fällen 
eine Stüge, ein Stubl, ein $uß, eine Pfofle, eine Docke u. ſ. f. 
Die Bettſtollen, die furgen aufrecht chenden Säulen an einem 
Bertaefielle, die Berrpfohlen. In einigen Gegeuden werden auch 
die Küße an den Bänfen und Srüplen Stollen genannt, Banf- 
#ollen, Stubläollen. Die Stollen, d, i. kutzen diden Sinten, 
anden Geländern, welche font auch Docken heißen. Dir Stollen, 
kurzen arten Füße an einem Hafen, (S Stollbafen. Auf Stol⸗ 
len ſehen, Stellen an etwas machen. Die Stollen en dee 
Hufeiſen der Pferde, die kurzen ſtarken ſeuktechten Thrıle hinten 
an ter Eifen,twelche die Stelle der Abfäge verireten; and fo in an⸗ 
dern Falleu mehr, (2) Ein Abſatz einer Heroorrasung, gemeimae 
lich and) pur ineinisen Fallen, wo es in manchen Gegeuden gleich · 
falls die Srolle lautet. So wird der Abfag an nei Meſſer bey 
der Angel dieStolle.sder derStellen genannt. Fiahrlich fl bın den 
Meiflerfängeen ver Stollen ein Abſatz in einem Befrge, weicher 
aus vinieen Berfen beiieher, Ein Bar oder Lied briteber ben ıbrıem 
Auf veriwicdenenBefegen, und ein jebes Brfeg auf 1ver Stollen, 
2, Mu dem verwandien Begriffe der Tiefe, der Auzböblung, 
des Sohlen Nanmes, iſt der Stollen im Bergbaue, rin berigonia« 
ler Canal, welcher in das Grbirge getrieben wird, fo wohl die Waſ ⸗ 
fer abzuleiten, ale Wetter, d. i, friſche Buft, einzubringen, als ends 
lich auch das Jauere des ®drbirges zu erforichen. Dahrt der Waf · 
ſerſtellen, Tagefiollen, Westerfiollen, Suchfipken ; 
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2rbfiollen, Saupifiollen u. ſ. f. Den Stollen treiben, ibn gras 
ben und verfertigen ; ihn aufnehmen, zu teeiben übernehmen; 
ihn faffen, auszimmern; ibn löfen, Schächte oder Lichtlächer 
anf denfelben niederfenfen ;ibn zufubren, weiter und böber ma« 
chen u, ff. Inden gemeinen Spredarten der Bergleute layter der 
Plural auch wohl Sröllen. Das Schwed. Stola, Engl. Stulm 
und Böhm, Sstula, bedeuter gleichfalls einen folchen Stolfen. 

Anm. Inder erfien Hauptdeteutung einer Stüge u. f. f. lautet 
es im Schired. Stel, im Bahm. Sstula, Im Niederdeurjchen tft 
Stal, der Orund eines Dyichrs oder Dammes, ingleichen des Fuß 
eines Tifhes. Stellen, Geſtell, Stuhl, Stelz, Stolz, n. f. f. 
find grnau damit verwandt. Shne Bifchiaut find in Hamburg 
Dullen die Plöde in dem Borte desFabrzenges, swifchen welchen 
bie Ruder liegen. In der zwepten Dauptbedeutung gebören an 
deffen Geſchlechte, doch ohne Zifchlant, unfer Die oder Tülle, 
das Oberd. Sohle, ein Abzug, Canal, und das Meißnifche Dille 
eder Tölle, eine siefe Stelle im Ader, worin fi das Wafler 
fammel. So fehr bie Begriffe der Tiefe und Heroorragung eins 
andır entgegen geſetzt zu ſeyn fcheinen, fo nabe find fie doch in 
dem Urforange der Wörtgg verwandt, und man wird nicht Leicht 
ein Wort inder Sprache ben, in welchem fi) nicht bepbaver« 
einhaten, 

Stollen, verb.reg. act, ein aur noch in einigen Fällen übliches 
Dort, 3. Die Weißgärber fiollen die gar gemachten Selle, 
mean fie felbige auf dem Stoll pfable oder Srolleifen andfiregfen, 
im die Breite dehnen und Dadurch ihre Befchmeidigfeit- uermehren; 
melche Arbeit auch aus brechen und bey den Franzoſen ouvrir 
beißt, Vermuthlich vor dem Stollpfahle, welcher wegen friner 
Furzen diden Seftalt anfänglich der Srollen gebeißen haben mag; 
(S. diefes Wort.) Im Niederfächf. iſt Rollen, Rügen, und Norfer 
gebraucht er für gründen: Du ftollotof dieerda, du gründe. 
set die Erde. =, Mir Stoſlen, furzen diden Srücen oder Abfäte 
gen verfehen. Ein Gufeifen tollen, die Stollen daran ſchiieden. 
So auch das Stollen. 

Die Stollenarbeit , plur, die — rn, von der Stollen, =, im 
Bergbane diejenige Arbeit, welche in nnd an einem Stollenges 
ſchiebet. 

Die Stollenbefahrung, plur. die — in, eben dafelbfl, bie fener: 

"liche Befabrung eines Stollens von dem Bergamte, um zu feben, 
ob er fich noch in dem gehörigen Stande befinde, 

Die Stollenbeule,plur. die — n, eine Beufe an dem Gelenke 
des Vorderfußes, welche fich die Dierde im Liegen mit den Stollen 
des Hnfeifens oerurfachen ; der Stollenſchwamm. 

Die Stofenfirfie, plar. die — n, von der Stollen 2, im Berg ⸗ 

_ baue die Firfte eines Srollens, d. 1. deſſen obere Fläche, und alles, 
mägıhöer derjelben ift ; im Gegenſatze der Stoblenfoble. 
fe Stollengeröchtigfeit, plur. die — en, chen dafelbff , die 

Gerechtigkeit, d. i. dag Recht, welches ein Stollen und deſſen 
Eigenthiimer auf grwiffe Befugniffe hat, wohin z. B. der Stollen: 
bieh und die Stollenfieuer gehöret. Auch dag Stollen: 
recht. 

Das Stollentzerinne, des — s, plur. ut nom. fing, chen ba- 
felbf, ein Gezinme an einem Stollen, dag Waſſer aus demſelben 
adyufübren,, 

Teer Stolfengefcbworne, des — n, plur. die — n, eben ba- 
ſelbſt, ein deſchrornet Bergbeamter, welcher einen Stollen in, 
ſeiner Aufſicht bal. 

Ter Stollenbafen, des—s, plur.ut nom, fing. impüttenbaue, 
"ein eifeener Paten an cinem Cugen Stiele, deffen man ſich bep dein 

abörden des Seichee, wenn die Bänfe gemacht werden, Erbienet. 
Diekzit yon Selten, dide Furze Maſſe. 
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Der Stollenbieb, ses — rs, plur. car. von der Stollen z, im 
Bergbaue, dasAecht, welches ein Sthlner bat, wenn er mit feinem 
Stollen anf Erz trifft, daffelbe in einer gerwiffen Weite wegzubauen 
und in feinen Nugen zu verwenden. Den Stollenhieb haben, 
Da es denn auch yvopl das dadurch gewonnene Erz brjeidhnet, 

Der Stollenkarren, des — 8, plur.ut aom. ling. rbewwnjelbit, 
ein ſchinaler Schublarten, deffen man fi in den Stollen bediener, 
Berge und Erz durch diefelben zu führen. 

Die Stollenkaue, plur. die —n, eben daſelbſt, eine Kaue, d. i. 
leichte Hütte, über einem Stolleuſchachte. j 
Das Stollenmundlch,des— ce, plur:bie — löcer , eben 
dafelbfi, das Mundloch, das ift, die Offnung, der Eingang shiies 

Snollens. E . 

Das Stollenneuntel, des — 8, plur.ut nom. fing. eben das 
felbft, das Neunrel , oder der neunte Theil, welcher dem Eigen: 
tbümer eines Stollens vonden benachbarten Sechen für den Nut · 
jen gegeben wird, welchen fit von den- Stollen haben. 

Das Stollenrecht, des — es, plur. dir—e, ©. Stollenge: 
rechtigkeit. 

Der Stollenſchacht, des — es, plur, bie — ſchächte rin 
Schacht, weicher auf einen Stollen gehet, Licht oder friſche Luft 
in denfelben zu bringen, 

Der Stollenſchwamm, des—es, plur. die — fhwänme, 
©. Stollenbeule. - 

Die Stollerfohle, plur. die —n, vonder Stollen =, im Berge 
baue, die Soble, d.i. unsere Fläche eines Stolltas, zum Huters 
ſchiede won Jer Srollenfiriie. 

Die a a plur, die—n, eben daſelbſt, eine Steuer, 
welche dem Eigentbüimer eines Stollens von den angränjenden 
Bewerten für die Vorteile gegeben wird, welche ihnen durch den 
Stollen zufließen, wohin 4.8. das Stollenneuntel gehören, 


Die Stollenftrede, plur. Hie—nzeben bafeldft, ter Raum, wel, 
chen ein Stollen in der Länge einnimmt; ingleichen ein fid in bie 
Länge erfiredender Stollen, 

Der Stollenträger, des —s, plur. ut nom: fing. von Stolle, 
eine Art Oebackenes, ein langer enger Korb, worin die aus Zeig 
geformte Stolle zum Aufgeben gelegt wird. 

Der Stollentrieb, des — es, plur. car. im Bergbaue, die Hand» 
una, da ein Ken in die Länge fortgetrieben oder fortgefeget 
wird, z ä 

Der Stöllenwagen,drs —s, plur.die—wägen, chen daſelbſt, 
ein Karren auf zwey Rädern, worauf das zu einem Sıolei,nör 
thige Zimmerbolz angefahren wird, j 


Das Stollenwaffer, ses—s, plur. doch nur von meßreen Quan⸗ 
titäten, utnom. ling, eben dafelbft das aus einem Stellen ab» 
fliefonde, durch denfelben abgefichtie Waffer, 

Der Stolibafen, des —s, plur. die —bäfen , cin Safer di. 
eine Mrs Töpfe, welcher mit Stollen oder kurzen Füßen ver» 
ſehen if. 

Der Stollnagel,des — s, plur. die — nägel, sine Art Mägel, 
womit die Sättel befehlagen werden. Etwa, weıl ihr Kopj rinem 
Stollen, b.i, einer kurzen dicken ‚Stüge gleichn ? 


Der Stöllner, des — s, plar. ut nom. fing. von der Stollen 
2, im Bergbaue, derjeuige, milder einen Stollen auf feine Kor ch 
fühzerumd unterbäft, der Cracmhbümer eiiee Sıolkens. Sure 
Ion werden auch wohl die Arbeiter im einem folgen Ervlien 
Groines genannt. 

Das Stollort, des —es, plur. bie — örter, eben daſelfi. 1. Das 
Ort. oder Ende eines Stollens, im Orgenfon: des Stollen: 
maad loches. 2, Ein Eyr,d. i. Onerfchlng, oder aptwichifcher. 
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Bone, welcher durch die Wand einer Grube nach dem Etelfen 
macht wird, um mit demfrlben Gemtinſchoſt zu befommen, 
Der Stollpfabl, des — es, plur. die — pfabie, dep den Weiß. 
gärdren ern kurzer Pfahl mit einer oben darauf beſeſtiaten runden 
eifernen Platte, die gar gemachten Felle darauf zu fiollen. Die 
Piarre wird das Stolleifen genannt, 

©Stolpeen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort feyn erfor« 

dert, in chen anfioßen und tadurd aut dem Öleichaewicht: ger 

bracht werden, in der edırcn Schrribart Hraucheln. Im Geben 
flsipern. Es ſto!pert auch wohl ein zutes Pjecd, tiber einen 

Stein firIpern. 

Arc Keichen fiolperte der Pferde müder Trab, Zachar. 
gleichen figüsiich, einen Fehler digchen. Go auch das Stol⸗ 
ern. 

R Anm. Ju den niedrigen Spreberten fıgt man für fole 
gern auch einen Stolrrian mohen, wo dieſes Harptwori auch 
figürlih einen Fehlet dedeuret. Ben dam Vietoriue kenue Aufn 
füc fiolpern vor, die Mi derfachfen gebrauchen dafuciteübbein, 
firumpeln, Holänd,. Arompelen, Aurfeln, die Engländer 
QAumble, die Schwiten ltupa, Rap!a, die Isländer lumra, 
welche wobl insgefämmt, jo w.e PAPER Duomatopöien des 
Anftoßens ſelbfl find, 

Stolz, —en,— efte, adj, et adv. ein Mort, welches urfprünglich 
den 35 arıff der Höhe, der @röfe, oder Hervorragung über aus 
dere bat, aber nur im einigen figürlichen Bedeutungen Hblich if. - 

3. Andere Dinge feiner Art an Äußerem Anfeben übrrteefe 
fend, und in weiterm Verftande in feiner Art vortrefflich, 
prächtig, ſchön; eine noch im armeinen Leben vieler Gegen⸗ 
den übliche Bedeutung. Pr war der ſtolzeſte ſchönſte Mann, 
de+ man von Leib und Gefund finden Fonnte, Köuigshen, 
bey dem Frifch; wo es von dem perſönlichen guten Aufıhen 
mit Xubeariff vorgliglicher Leibesgröñe gebraucht wird, Bey 
den Jazern ıfl der Sirſch Holz, wenn er völlig verendet bat, 
weil er alsdanı das böchfte und beſte Anfebem bat, Min Hole 
zes Haus, ein flolses Mädchen, fiolze Kleider, noch in 
vielen Grgenden für prächtig. Im Niederjfächfiichen. ſagt 
mar, einen ſtelzen Thaler Grid bey etwas verdienen, für 
einen ſchönen. Nicderf. ftolt, Schwed. liolt. Ihre leitet esin 
Dieter Bediutung von dem alten Borhifchen Stilt, ein Feſt ber, 
dafı es eigentlich feſtlich oder feyerlich bedeuten müßte. Allein 
es fiheinet dem Begriffe der Hervorrasung, des Überteeffens 
an verhältnißmüßiger Größe, der Vorzug zu gebühren. Im 
Wallachiſchen ift Stolida, Zierde, Pre. 

2. Kühn, breift, atwedet fo fern bie Kübnbeit in Erhebung 
über ändere beficher, over auch fo fern fie aus dem _ {fefeon 
eisener Größe und Vorzüge entfpringet; Holländ, Aout, Im 
GBochdruiſchen ift auch diefe Bedeutung ungangbar; in einigen 
Gegenden aber fage man fich verftolzen, für fidh erfühnen, 

3. In weiterer Bedentung ift folz feiner Vorzüge bewußt, und 
Diefid Berongtfeun durch fein Außeres verratbend, wo es fo 
wohl in gutem als nachtheiligem Verfiande gebtaucht wird, 
(1) Im auten oder wenigſtens gleichgüftigen Verſtande, fib wab- 
rer Vorzüge beirußt, und biefem Bewaßtſeyn gemäß bandelnd, 
Stolz auf etwas ſeyn, fich deffelben als eines Vorzuges berunft 
fron. Ich bin folz auf ihn. Glückliche Zeiten, da Tugend und 
unſchuld meine Grfpielinuen waren, ba ich noch auf mein verz 
koiz ſeyn Fonnte! 

Schein. ebel,mild, zu holz, durch Rımfle zu gefallen, 
Und doch von sochmuth fern, gefällt der Füngling 
allen, Weiße. 

(2) Am nachtheiligen Verſtande if man holz, entweder, wenn bie 

Vor zůge deren man firt bewußt zu ſeyn ſcheinet, nicht witklich vor ⸗ 

Adel. W. B. 4. Th. 2. Auß. 
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banden fin, oder wenn man durch feine Handlangen ein höberes 
Gerübi ferner Vorzüge verrath, als fie verdienen, ingieichen in 
diefer Denkungsart gearündet; im Gegenſatze der befcheiden. 
Stolz fepn, werden, machen. Zinholser Man: Mine Holze 
Antwort. Stolze Geberden, ſtolze Mienen, Aolze Augen. 
Stolz von Geberden, Bell, Reichthum und Schoͤnbeit machen 
hols. Auf diefe verſicherung Fanm ich eben nicht Holz werden, 
Gel, Lucie, mein mannliches Herz zerbricht deine ſtolzen Jefz 
fein. Noch werde der Rrieger ſtolzeſte ſagen, Klopft, Zumei» 
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len inengeres Bedeutung auch für ubermüthig. J 
Die fiolze Siuch (hat uns) verſchwemmet gan: und gar, 
Opitz; 


in welcher Bedeutung es in der Deutſchen "Biber mebrmahls vor» 
fommt, 

Arm. Im Miederf. ale, im Schwed. aleichfalls ſtolt, im 
Engl, und Helländ, Rout. Es ift wohl mehr als wahr« 
ſcheinlich, daß der Begtiff der entmeder wahren vder ange» 
mormmenen vorzüglichen Geöße der Stammbegriff iſt, daher 
dieies Wort als cin Verwandter von Stelze und fieil ange» 
feben werden muß. Ein Stelzer fuche oft auch feine Pörperliche 
Höhe aröfler zu machen, als fir ift. Ein ſtolzer Menjch beißt 
im Niederf, auch ein Steilohr. Obne Ziſchlaut gehötet auch 
das Latein. tollere hiether. Dieſes Wort verändert in der 
Eompofition feinen Selbffiant-nicht, daber es ircig ift, wenn 
es bepim Hagedorn beißt: raufend mögen ſtelzer wählen. 
Wenn in Preußen die Butter, wenn fie im Winter ſteif und 
ungefehmeidig ift, Kolz heiße, fo ſcheinet es feine Figur der 
vorigen Bedeutungen, fondern alsdann ein Verwandter von 
Stellen zu fipn, fo fern es auch den Begriff der Feſtigleit 
bat. 


Der Stolz, des —es, plur. car. das hᷣauptwort des vorigen Bey⸗ 


wortes. ı, Das Gefudl feiner VBorziige und die sbörige Erweiſung 
biefes Befühles durch äußere Handlungen, (2) Im guten oder 
doch gleihaliltigen Verſtaude, das Gefühl wahrer Vorzüge und 
deffen Erweifung. Erböben eine Hation wahre Vorzüge, welche 
fie befigt, dur das Bewußifeyn ihres wahren Werthes, fo 
in dag edler Scotz, Sonuenf. Deine Seele tft werrb, einen 
edlern und gerechtern Stolz zu haben. 

Ks hören meinen Stolz, Belt, Donau, Wolga, Rhone, 

Und weichen binter mich, Raml. 
(2) Im nachtheiligen Berftande, das Gefühl eingebildeter, ingleis 
chen das übertriebene Gefühl wahrer Vorzüge und deffen thätige 
Erweiſung. Dirlen Stolz haben. Er Fenner ſich vor Stolz 
nicht. Der Btols if nicht etwa nur ein Anıbeil unverfländiger 
Seelen und Feiner Geiſter; er fchleiche fich in die beften 
und edelften Gemüther ein, Gell. Der Stols auf feine Ahr 
nen, der Abnenftolz ; der Stolz auf fein Vermögen, im gemei« 
nen Leben, der Beuteltolz s der Stolz auf fchone Rleider, der 
Rleiderholsm.f.f. Dev Banernftolz, wenn ſich der Stolz auf 
eine ungrfittete bãueriſche Art äußert. ©. Ein Vorzug, in deffen 
Befig man ſich über andereechaben fühlt z in der edlern und hör 
bern Schreibart. Pin Mann muß der Stolz feiner Srau, und 
ibre Ehre die feinige fepn, Weiße, Ich, deines Herzens Stols, 
eben derf. 

Die Menſchen lieb ich fietg, der Menſchheit Stolz und 

Ehre, eben derf. 
Bey dem Strykrt Stolzheit und in einigen Ober deutſch. Bes 

genden noch jest Stolsbeit. Von der letzien Spibe in Sagefols, 
fiche biefes Wort, 


Stolzieren, verb. reg. neutr. welcher das Hülfswort haben 


erfordert, aber nurim gemeinen Leben am hänfie ſten if, feinen 
Siolz dutch ein Bepränge im Kapern verrarpen. Mit etwas Bol: 
Ec zieren, 
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zieren, bamitprangen. Auf etwas folzieren, datauf ſtolz ſeyn, 


iſt nicht fo gewöhnlich, 

Wer gewohnt iſt, ſo wie du, zu denken, 

Und zur Weisheit feinen Trieb zu lenken, 

Der Rolziere nicht auf zerrißnen (gerrißine) ahnen 

Rubmwertber Ahnen. Sad. 
So auch das Stolzieren. Es iſt vermittelft der ausländifchen 

Endung —iren von holz gebildet, und arbört um dieſer Juſam⸗ 
menfcgung willen in die Sprache des gemeinen Lebeus. (Sirbe — 


Iren. Beo dem Da’ppodins komut dafür das reinere aber im . 


Hocdensfchen gang fremde ſtoͤlzen vor, 
Der Stöpfel, ©. Stepfel. 
Stopfen, verb. reg. act. einen weichen Körper feft in eine Hff 
nung drlichen, um diefe damit angufüllen. . Eigentlich mit der 
vierten Endung des weichen Körpers, Werk in ein Loch, imeinen 
Rig flopfen. Sedern in das Rıffen Hopfen. Den Tobaf in 
die Dfeife Hopfen. Den Stöpiel fe in die Bouteille fopfen. 
Geſtopft voll. Jagleichen mit der vierten Endung der Dffnung 
oder des Körpers, worin fich Diefelbe befindet, auf ſolche Art an« 
oder aus füllen. Eine Pfeife Tobak kopfen. In andern Fällen 
it dafür zuſtopfen und verſtopfen üblicher. 2. Figüelich, (1) Je— 
manden den Mund, das Maul fiopfen, ibn zum Schweigen brin» 
gen, es geſchehe auf welche Art es wolle, durch Gründe, durch ein 
Berbatb,durdp Drohungen, durch Befchenfe, oder anfandıre Art, 
Ich will mir meinen Mund nicht hopfen laffen, Pi,40, 10, Aller 
Bosbeit wırd das Maul geüopfet werden, Pf. 107,42, Sie 
plauderte beitandig, nichts konnte ibren Mund ſtopfen. 
(2) Ganſe, Kapaunen fopfen, ſie mit Nudeln, welche ihnen in 
den Rund geſtopft werden, fett machen; im Oberdeutſchen ſchopfen, 
in andern gemeinen Spredarten freren. (3) Ein Loch in einem 
Beuge, Gewirke oder Geſtricke Aopfen oder zufiopfen; das Loch mit 
Treuzweife über und durch einander gefchlungenen Fäden ausfüllen, 
Zinen3trumpf Hopfen,dieföcher in demfelben auf ſolche Art ans. 
füllen, Im Oderdeutſchen wibeln, zuwibeln. (4) Etwas, das im 
Laufe begriffen it,aufbalten, hemmen; eine im weiteſten Berſtan⸗ 
de im Hochdeutſchen ungeiwähnlicheBeteutuna. DieferRubm fol 
mir nicht gehopfer werden, 2 Eor.ı1,10. In der Parforee Jagd 
werden die Hunde geſtopft, wenn man fie in ihrem Laufe mit Bes 
mwaltaufs und zurüd hält. JmRiederfächfifchen iſt es in dieſer Ve⸗ 
deutung noch am gangbarften, wo man eine Winde, ein Tau topft, 
wenn man fie im Ablauſen dufhält. Enal.to op. Indodtwurfh, 
gebraucht man es nur in einigen Fällen, EineSpeife forft, wenn fe 
die. Dffnuna des Leibes hindert. Einen Durchfall Hopfen, hemmen. 
DerTobaf ſtopft mich, beinmet ben Fluß der Feuchtigkeiten durch 
die Mafe. (5, Deritopft in Derfiopfen.) So auch das Stopfen. 
Anm. Im Riederf. ſtoppen, im Angelf. Itoppan, im Schweb, 
foppa, im mittlern Zar. Aupare, flopare, imftal.Aoppare, 
im rang. efouper, im Eugl. Auff, (top, im Griech. cup , fo 
wie and) bas Lat. Hipare und Griech. guißeie, verdiden, damit 
verwandt find, Es vereinigen fich in die ſeuu Worte die Begriffe der 
Spige, det Drüdens, der Dichte und der Unbeiweglichfeit, fo daß 
eg als ein Verwandter von Zapfen, Stab, fapfen, Döbel, tu: 
pfen, dem Jıal. Toppa, ein Schloß, inaleichen ein Lappen, zum 
Stopfen, undandern mebr angefehen werden muf, Der Form 
nad ifi es ein Intenfivum von einem veralteten foben, fopen, 
welches zu unſerm Kauen,und dem ſchon gedachten rich. zurpem, 
gehörei bat. Übrigens ift für flepfen im Oberdeutſchen fchopfen, 
und im Hochdeutſchen auch pfropfen üblich. Im weiteſten Vers 
ſtande wurde es chedem auch für packen gebraucht, wie noch aus 
bem folgenden Stopfer erbeflet. 
Der Stopfer, drs—s, plur, utaom. fing. von dem vorigen 
Seitworte. ı, Eine männliche Perſon, weiche ſtopft. So werden 
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im Salzmerte gu Halle birjeniaen Arbeiter, welche das Salg auf 
die Wagen laden, Stopfer genann⸗, ohne Zweifel von flopfen, fo 
fern es chedem ouch für paden üblich wer, =. Ein Werkzeug zum 
Stopfen. Bin Pfeifenkopfer, den anfgebrannten Tobaf in der 
Pfeife damit nachzufopfen, In der Seefahrt find die Eropfer, 
Niederf. Stopers, furge Enden Taue, andere zerriffene Taue das 
mitzuergängen, In andern Fällen, wenn es ein Werkzeug zum 
Suftopfen bedeutet, it dafür Sröpfel üblicher, 

Die Stopffarbe, plur, die—n, ben den Mablern, eine Farbe 
aus Zerpentin, Umbra undFirnif, die ſchadhaften Stellen in einem 
Grmöblde damit auszubeſſern. 

Das Stopfgarn, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quautitãten, die — 0, Garn, die Löcher in deu Hleidungs- 
flüden und Zeugen damit zu flopfen. 

Der Stopfbader, plur. die—n, im Bergbaue, atern oder Lap⸗ 
pen, die Wechfel an den Sägen der Künfte damit zu verflopfen, 
Das Stopfbolz, des — es, plur. die —bolzer, im Hüttenbaue, 
ein zundes mit einem Lehm beftrichenes Holz, die Offnung des Sti⸗ 

bes damit guaufiopfen. 

Der Stopfmeifiel, des — 8, plur.utnom., fing, ein Meifel, 
ernen wrichen Körper bamit in ine Offaung zu flopfen, dergleichen 
mans. B. im Bergbiue bat. 

Die Stepfnabdel, plur. die — n, eine ſtatke große Rähnadel, 
gerriffene Kleidungsftüce damit zn flopfen, 

Das Stopfſtuck, des— es, plur, die — e, auf den Schiffen, 
Stüde Holz, welche wir Pech beſchnueret und mit Werrig ums 
wunden werden, bie in den Schiffen gemachten Löcher damit zus 
zjuftopfen, 

Das Stopfwache, des—rs, plur. car. in ber Bienenzucht, ein 
grober Leim, womit die Bienen die Kigen eines Stockes, und gegen 
den Winter die Flualöcher zuflopfen und verwahren; der Vorfioß, 
Pichwachs, Beurenleim, Vorwachs. 

Die Stopine, S. Stoppine. 

Die Stoppel, plur. die — n, die übrig gebliebenen und aus ber 
Erbe bervorcagenden Enden derdalmen, nachdem das®etreide ab» 
geſchnitten oder abaehauen worden. Die Rorn» oder Rocken ⸗ 
foppeln, Gerfientoppeln, Hafertoppelm, Weigsnfioppeln, 
Erbfenfioppeln n. f.f. Die Stoppeln verbrennen. Das Dich 
in die Stoppeln treiben. Wo es auch im Singular collective ges 
beaucdtwird, ein ganzes Feld voller Stoppeln zu begeichnen, Das 
Dieb in die Stoppeln treiben. Die Winterfioppel, Sommerfiop« 
pel,die Stoppeln von dem Wintergetreide, Sommeraetreide, Zus 
weilen wird es auch von andren ähnlichen in Menge bey einander 
befindlichen finmpfen Spigen gebraucht, indem auch die jungen 
noch in der Haut befindlichen Kiele des Federdiehes bey einigen die 
Gtoppein genannt werden, 

Anm. Im Dberd, Stupflen, im Niederf. gleichfalls Stoppri, 
im Enal.Stubble, im Schwed. ohne Endfplde Stubb, auch in 
einigen Niederdentſchen Gegenden Salmfub, im Ital. Stoppia, 
im Fran. Eliouble, im Latein, Stigula. Die ſtumpfe Spige 
iſt bermuthlich dee Stammbegriff, daher diefes Wort als ein Ber: 
mwanbter von Stubbe, der Stod eines Baumes, Stuffe in der 
Bedeutung eines Stüdes, Humpfu. f. f. angefehen werden nuuf. 
(5. Stupfen.) Auch der Beariff der gefchebenen Abbauung fommt 
mit in Betrachtung. (Siehe Stuffen.) Die Eudfplbe —el ifi die 
Ableitungs ſolbe, ein Subject, Ding, zu bezeichnen, 

Die Stoppelbutter, plur. car. inder Hauswirthſchaft, But⸗ 
ter, welche von ſolchen Küben fommt, welche nach der Ernie in die 
Steppeln gur Weide getrieben werden, 

Der Stoppeler, S. Stoppler. 

Das Stoppelfieber, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
utaom.ling. ©, Marfgfeankbeit. Mr 

ie 
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Die Stoppelgans, plur. die — gänfe, in der Hauswirth. 
fchaft, Dänfe, welche nach der Ernie in den Stoppeln gewei— 
det werden. - j 

Das Stoppelgras, des —es, plur, inuf, eben daſelbſt, dass 
jenige Gras, welches nach abgehauene,n Getreide in den Stop · 
peln wãch ſet. 

Das Stoppelkorn, des —s plur.car. Korn oder Rocken, wel: 
cher in ſolche Sommerfeider gefäct wird, weiche das vorige Jahr 
nicht Weigen, ſondern nur Korn gerragen haben; der Stoppel⸗ 
rocken. 

Stoppeln, verb. reg.act, ı. Die in den Stoppeln liegen ges 
bliebrnen Abten zuſammen leſen. Ahren ſteppeln. Jemanden 
nachſtoppeln. Auch in weiterm Verſtande von der einzelnen Auf⸗ 
fammilung anderer zurüd acblıebenergrüchte. Go gebrauch: man 
es auch von dem Nach ſam neln der figen gebiiebenen Weintrauben 
inden Weinbergen. Ingleichen figürlich und im verächtlichen 
Berftande, mühſam aber obne Wahl zuiammen lefen oder juben; 
compiliven. (©. Stoppler.) Ein Buch atıs bundere andern 
Büchern zufammen fisppeln. 2. In einen andern Verſtan⸗ 
ve ift in ber Landwirihſcha ſt Aoppeln, das noch mit Stoppeln 
bedeckte Feld zum erfien Maple pflügen, welches Vflügen auch 
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lio, Stöpfel iſt aus dem Nieberd, Stoppen für fispfen und der 
Ableitungsipibe —fel zufammen gefegt, Unmittelbar von flopfen 
und zugleich edler ift das Dberd. Stöpfel, ob es gleich im Hoch⸗ 
deutfchen nicht fo gangbar iſt. 


Der Stör, des — es, plur. die — e, eine Art großer Fiſche, wel⸗ 


he an jeder Seite ein Luftloch hat, im leere und in großen Steds 
men lebt, und oft 20 und mehr Fuß lang wird, Acipenfer Sturio 
Linn, 

Anm. Im Nieberf. gleichfalls Seör, im Angelf. Styria,Styri- 
ga, im Holänd, Steur, im Schwed. Stör, ehedem Styria, im 
Engl. Stourgeon, im Framst. Eflourgeon, im Span. Eftus 
rion, im tal, Storione, Sturione, ım Böbın. Sstjir, iu 
VPobln. Styr. Klein leitet den Rahmen vo: geigson ber, weil fein 
frigiges Manl einem Schiffsſchnabel alcidy. Fish von Kören, 
weil er im Sölummemihlen. TE Allein am wahrſcheinlich ſten 
hat er feinen Rahmen von feiner Größe und Srärte, weil er einer 
ber größten Fiſche iſt, welche tn die Ströme zu fommen pftegen, 
von demalten for, Mirderf. Aue, aror, ttarf, (Ö. Stier und 


Stark) Die Ruſſen nennen dieſen Fiſch Oleter, und die Böh ⸗ 
men Gefeter, Der 8auſen und der tem. Stetlet find Arten 
des Stores. 


Der Storar, des — es, plur.car. der fitte gay: Frannröhliche 
Balfaı des Storarbrumes, ierlaor in ae Mora.näiudırn ein: 
beimitch ift, und auch in dem ſuüdlichen Europa wide: ; S 5 rax 
officinalis Linn, Der Balſem, welcher zu un: nur or derer 


Mrrzen genannt wird, weil dadurch die Stoppeln umgeflürget were 
den. Sr auch bas Stoppeln. 
Der Stoppelroden, des —s, plur.car. S. Stoppelforn, 
Die Stoppelrübe, p’ur, die—n, in ber Landwirthſchaft, Rs 





ben, welche nach der Erute in das mirötopreln bedeckte geld, nach 
gefchebener Zubereitung gefäet werden. Daman nurdielargen 
Rüben auf dreje Art zu bauen pflegt, fo führen in einigen Gegen ⸗ 
den auch nur diefe ten Rahmen der Jeld: oder Storpeleüben, nım 
fie von den Steckrüben zu unterjcheiden. In einigen Segenden 
beißen fie Salmrüben. 
Der Stoppelvögt, des — es, plur. die — vogte, auf greßen 
GBürern in einigen Gegenden, ein Bogt oder Aufſeher über die Etn⸗ 
tearbriter im Felde, 
Die Stoppine, plur.die—n, Diminut, das Stoppinchen, in 
ber Feuerwerkerey und Geſchützkuuſt, eigentlich ine zubercıtete 
Bunte, allerley Keuerwerfe damit anzuzünden; Zundftri®, In 
weiterer Bedeutung werden auch dir anflatt ſolcher Lunten einges 
führten Fleinen blechernen und mir einen fchnell brennenden Sage 
angefüllten Röhren, Kanonen und andere Fcuremerle Hart des 
Bündpulvers damit abzufenern, Sroppinnen araanut. Derfabe 
me ift aus dem Jral. Stoppina,dtopina,und dieß vonStoppa, 
Btopa, Par. Stupa, Werrig, der eigentlichen Materie, woͤraus 
ſolche Lunten bereitet werden, 
Der Stoppler, des —s, plur.ut nom. fing. derjenige, wel: 
ber fioppelt ; befonders im verächtlichen Berftunde, cin Schrifte 
fleller, weicher feine Gedanken ans andern ohne Wahl undBeur« 
tbehungsfraft zuſammen trägt. 
Der Stöpiel des —s, plur. ut nom. ling. Diminnt. das 
Stöpfelchen, ein Körper, eine Dffanzg damit augufopfen, da es 
denn befonders von ſolchen Körzern gebraucht wird, momit man 
die Offnungen der Flardier und ähnlicher Gefäße zu verſtepfen 
pficat; drr Pfropfen. Eın Rorfäspfel. Bin Stöpfrel won Dar 
pier, von Zolz, von Glas, rin Glasfiöpfel. Weaen der furzen 
dicken Oeſtalt solcher Stöpfel, pflegt man einen kurzen dicken Men⸗ 
ſchen ım gemeinen Scherze andı wohl einen Stspfel za nennen, 
In sinigen Orgenden führer dieſen Nahmen auch der Pfropfen im 
finsen Feuergewebre, fo wie in andern auch der Stapel eder 
St oß el in den Handjprigen, 

Anm. Im Oberd. Stopf. Sröpfel, Srüpfel, welche auch von 
einem jeden Pfropfen nd Spunde gebruucht werden, im Eual. 
Stopple, imPohin, Stypfel, im tal, Stoppone, S:oppag- 


wr Geſtalt eines feſten Harzes gebracht win d, bat einen asien uud 
fdweren OGetuch. Der Hüffıge Storar, melden man sole allg 
in unfern Apochefen bar, if der Balſam eines ganz andern Bau⸗ 
mes. Des Nahe, weicher eigentlich Siyrax lauten ſ. Ae, 1 ie 
fremd als das Prodacı ſelbſt. 


Der Storch, des — rs, plur. die Stoͤrche, ein bochheiniger 


Sumpfosgel mir einen langen, geraden, eiwas zugeipigien Schna⸗ 
bei, welcher Schlenger; Froſche u. (.f. frigt, ſich im Augufi ans une 
fer. Gegenden verliers, und im Frühlinge wieder fonımt ; Ardea 
Ciconalina. Der weiße mie (dwarzenSchwungfedern nifier 
auf Häufern, Toürmen und abgekappten Bäumen, und wird, weil 
er in jeinem Nele oft mit dem Schnabel klaprert, im gemeinen 
Leben auch der Kaprerſtorch, in der March der Bleppner, Bnepp= 


ner genannt 


Mir frobem Geflapper 
5:br ich ver Storch won dornichten Neſt, Zach. 
Mit den Storchen im Prozeſſe liegen, im gemeinen Leben, dün« 
ne Beine ohne Waden baben, wie die Störche. Der Storch, 
KRranich und Reiherfind fehr nahe verwandt und Vögel vines®e: 
f&bi-chtes, 

Anm, Im Niedert. Din, Schwed. und Engl. Ftork, imAnaelf. 
Storc. Bieke leiten den Rasınen vor Espyw, findliche Liebe ber, 
meil man ſchon vor alten Zeiten viele Mahrhen von der Liebe der 
junaen Störche gegen die alten ergäbfer hat ; eine Ableitung, deren 
biofeinführung zu ihter Widerlegung genug iſt. Wahrſcheinlicher 
hat er den Nahmen von feiner Große oder vielmehr Höbe, von 
dem alten or, groß, noch jest im Niederf. ur, oder auch von 
hören, thedem fforen, im Oberdeutſchen noch forgen, fo fernes 
urfprünglich eine Dnomatopöie des Geräufches war, wegen des 
tlapdernden Deränfcbes, welcher er mic feinen Schnabel macht. 
Za Niederdemſchland iſi dieier Vogel unter dem Nahmen Ade- 
bar, im Br: miſchen Eber, im Braunfchweis, Seilebart , in der 
Prignig Alebar, in andern Gegenden Aatjebar, im Holländ. 
Oyevaer, befanne, welche Nabmen dem Wachter zufolge einen 
Zuguogel bedenten foller, von einem alten celtifchen Ay, 23. Bo» 
gel, (9. Bidervogel) und fahren, reifen, Ju einigen GOegenden 
wird er and) Reinife genannı, vielleicht mit Reiper aus Einer 

Er a Ausle, 
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Quelle, wegen feines langen Schnabels und feiner hoben Beine, 
und inandern Galnotter, Im Arabiſchen heißt er Al- Koko, 
und in Happten wich eine daſelbſt einpeimifche Art Störche 


wsurupz genannt, welcher Nahme, der mit dem Latein. 


Cıicouıa verwandt ifk, entweder auch eine Dnsmatepdie feines 
Grtluders ift, oder von Böfen, fpeyen, im Malabat. kakkum, 


berfommt, weil diefen gefräßige Vogel das zum Uberfluffe gen 


freſſene wieder von fich gibt, daher auch der Reiher im Malas 
barifchen kokku heißt. 

Die Storchblume, plur. die — n, in einigen Gegenden ein 
Rabıne des Korn + oder Klapperroſen, weil fie blühen, wenn 
die Storche fich einguflellen pflegen. S. Anemone. 

Der Storchfchnabel, des — 8, plur. dir — fchnäbel, eigentlich, 
der lanae fpigige Schnabel des Storches. Figlirlich, wegen einiger 
AÄyntichleis inder Geſtalt. 3, Eine Pflanze, von welcher es ſehr 


wiele in alten Welttheilen zerſtreuete Artem aibt, weiche den Nahe 


wien vonder fpiß zulaufenden ſchnabelfot migen Beftalt ihrer Sa⸗ 
menfapfel Haben ;Geranium Linn, Gichtkraut. *. Ein Heber 
geug, mir einem ſchief hervorgehenden langen Balken, Laften das 

‚mit aus und in die Schiffe zu heben, und welches vermuthlich eben 
daſſelbe ift, welches anter dem Rahmen eines Brabnes am bee 
Bannteftenift, (SG, diefes Wort.) 3. Ein Werkzeug, wildes aus 
zwey Parallelogrammen befteder, und einen Riß zu vergrößern 
und za orrfieinern dienet ; Pantographum Parallelogram- 
mum delincatorium, der Affe, Franz. Singe, 4. Bey den 
Schmieden find die Storchfchnäbel Zangen mit langen fpite 
digen Kneipen, j 

Der Storchitein, des — es, plur, die —e, ein Rahme, wels 

chen im gemeinen Leben einiger Oezenden die Belemniten ober 

Zuchsfieine führen, weil die Störde fie zuweilen in ihre Neſter 

tragen follen, 

Stören, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich ift. I. Als 
ein Neutrum mit dempülfsworte haben, wo es, ı.Eigentlich eine 
Dnomatopsieift, eine gewiſſe dem Baute diefes Zeitwortes ange 
meſſene Urt des Geräufches zu bezeichnen. In diefer Bedeutung 
ift’es zwar längfi veralter, allein es finden fich doch aoch häufige 
Spuren davon. Bey dem Mipbilas it Naurran, murten, drums 

. men,weldhes ein Intenſivum davon ift. Frifch führer verſchiedene 
Stellen aus älteen Schriften an, woraus erhellet, daß Storing, 
Storling, Storin, Lärmen, a Geräufch bedeutet habe. Da: 
din gehöret auch uufer Sturm,. und ohne Ziſchlaut turnieren, 
Lörmen machen, das alte Thor, der Donner und andere mehr, 
a, In weiterer Bedeutung wurde es nachmahls gebraucht, ver⸗ 
{chiedene Handlungen zu begeishnen weiche mit diefem oder duch tie 
arm ähnlichen Laute verbunden find, Daher das Gricch. gogem, 
zu Boden werfen, welches noch in unferm zerfiören, und in den 
Sutenfivis Rernere und kürzen zumÖrundelieat. Ebedem wurde 
Koren auch für treiben gebraucht; die Winde ſtoren die Wolfen 
zufammen, bey dem Friſch. Daß es vor Zeiten auch für geben, 
wandern gebraucht worden, erbeller auch aus dem noch Oberdeut⸗ 
fen Zutenfivo ſterzen, Horgen, im Lande herum wandern, dahre 
ein Bandflreicher daſelbſt ein Landflörzer heißt, (S. Sterze und 
Stersen.) 3. Jetzt gebrauchen mir eg in dieſer Form nur noch in der 
Bedeutung, auf ungebührliche oder unordentliche Art in etwas 
berumfabren. Alles berum foren, mnordentlich berum werfen, 
um etwas rin za ſuchen. Unter den Büchern herum ftören, 
In alten Schriften Hören, verächtlich für ſuchen. In ein Weſ⸗ 
spenneft ſteren. 

Genug. wer Wefpen hört, Priegt Beulen ins Geſicht, Ean. 
wo es aufrimeungewöhnlichere Art active gebrandıt wird. In 
der Aaſe, in den Zöbhnen foren. Intenfiva und Frequentativa 
Savon find in diefer Vrdrutung die in den gemeinen Spercharten 


ren. Das gute vernehmen einer Samilie Hören. 


Störrig, — em, — fe, adj. et adv. 


’ 
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Rblichen Mivlen, Rörlen, fturlen, Rorgen, m. ff. So auch Auf⸗ 
flsren, Ausſtoren u.f.f. 4. Hierher gehöret auch die bep ben 
Handwerkern übliche Bedeutung, wo Foren fonie] iſt, als in dafs 
felbe agrfchen, ein Pfufcher ſeyn, nicht in der folgenden Bedeutung, 
als wenn es eigentlich biefie, die guten Ordnungen des Handıvers 
tes, deffen Vorrechte fiören, ſondern ohne Zweifel von Aöcen, fo 
fer es chedem auch herum gehen, wanderm bedeutete, uud dag 
Stammwort von dem ſchon gedachten hersenift. Daß dirfe Ab⸗ 
Teinung die mabrjcheinlichfie ift, erbellet aus dem bey dem Pictoring 
befindlichen Haurtworse Stor, welches er durch die Aebeit eines 
Handwerkers außer dem Paufe erklätet; auf die Stor gehen, au ⸗ 
Ber dem Hauſe arbriven, tigentlich, auf die Wanderſchaft gehen. 
Weil die Pfuſcher gemeiniglich im Lande herutn wandern; ober 
doch aufer ihrem Haufe arbeiten, fo bat daher das Zeitiwort fören 
die Bedeutung des Pfufchens befowmmen, Daßer dev Störer, im 
Dberd. Storger, ein Pfufcher, in der Schweiz Schübler; die 
Störerey. in den gemeinen Spredharten die Wiufcherey, 

ku, Als ein Activum. 3. Die Forıdaurreiner Sache auf eine 
anerlanbie,oder doch unangenehme Art unterbrechen; eine Figue 
der varigen Bedeutung. Den grieden, die öffentliche Rube ftö⸗ 
Storen fie 
Eu Sreude nicht. Bein Fauch ſtörte die Seiterkelt der 
Luft. 

Ich fann dem Zweifel nad, der meine Rubeftöre, Och, 
Femanden Hören, ibn auf eine unangenehme Art in einer Hands 
lung umgerbrecben, Laffen ſte fich nicht sren. Sier ſtört mich 
allıs. Das Brräufch Aörtemich im Nachdenken. Jemanden 
in der Arbeit, ın der Rube, in dem Schlafe, im Studieren, 
in der Andacht hören. ©. Vernichten, den Zuſammenhang aller 
Theil eines Dinges grwaltſam unterbrechen, in welcher Bedeu⸗ 
una ee deraltet if, ſritdem das zufammen gefegte zerftören dafüs 
üblicher geworden. Indeſſen gebraucht Rotker noch foren für 
jerfiören. Daher das Storen, und in der thätigen Bedeutung auch 
wehl die Störung. 

Anm. Bey dein Notker Auran und Horen, im Angelſ. ſtyrau, 
für rühren, kewegen. im Engl. firr, im$sländ.ituria, icaSchto. 
fö:Röra, im Let. ohne Ziſchlaut, turbare, alle in der erſten 
ıbötigen Brdentung. Im Engl, ift fir anrrigen, anfören. 


Der Störer, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die Störe: 


rinn. 2, Ein Pfufcher, (S. das vorige.) 2. Eine Perfon, welde 
die Jortdauer einer Sache aufrine unerlaubte oder doch unange⸗ 
nefne Actunterbricht, Der $riedensflörer, im gemeinen Leben 
Stirefried. Das Lafer in — — der Störer der Abſichten 
Gottes, Gell. 


Der Storger, des —s, plur. ut nom. fing: aur in den gemeie 


nen Spreharsen Dberdeutfchlander, rin Pfuſcher, und in engerme 
Verſtande, ein Markefchrever, Quackſalber. 

Man wager den Derfuch und baut im nädpfien Ort 

Zwo große Storgerbübnen auf. 

Apollo bat ale Arzt viel hertlichessu auf, Haged. 
Bon Hören, im Lande herum wandern, von weldım es das Far 
scafivum ift, orgen, für foren, S. Steven. d. 
+. Unbicafam, doch nur 
ine figürfichen und moraliſchen Nerftande, für barınadig, hals⸗ 
flarrig, in einigen Gegenden Karrnack g. Ein fs.riger Menſch. 
Störrig feyn. 2. Widerſpeuſtig, Feregken beſitzend, der recht · 
mißigen Gewalt antaltend gu widrrftehen und darin gegründet, 
Don einem demin higen Nerter "fe ich auch das hörrige Laſter 
am lirbften retten, Gel. Aber mir dom Suvino, fle waren 
fiörrig binauf zu ziehen, 4 Mof. 4, 44, ifl wider den Deut⸗ 
ſchen Syprachgebrauch. 3, Fertiafeit befigend, andrru durch lebloſe 
Worte und Goderden ohne Nord Beſchwerde zu ver — hr 

cin 
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darin negrfindet. Bin Körriger Mann. Bine hörrige Antwort. 
Störrig ſeyn. Srörrige Menfchen, Rom, ı, 31; 2 Timoth. 3, 3. 
wo im Öricch. das Wort dceyyag, lichlos, ſtehet. 

Anm, Im Riederf hurcıg. Hurcaf, im Schwed. Ruurfk, im 
Engl. Aurdy, im Hollämd. tuurfch. Es ift von dem im Hide 
deutfchen veralteten aber noch in einigen@egenden üblichen&turr, 
das Stammende eines arfäleren Banmes, der Stock, von wel⸗ 
chem Worte lodig fteciſch, verſtockt, in ähnlichen Bedeutun⸗ 
gen üblich find. Für dorrig in der letzten Bedeutung gebrauchen 
die Nieder ſachſen auch nur Ame, welches mit bem Barin. aufterus 
überein fommr, mo die erſte Sylbe ein bloßer müfiger Bocallant 
zu fenn fcheiner, der im Lateiniſchen und Briechiichen auch in vie» 
len andern Wörtern nicht felten il. S. auch Starr, welches 
gleichfalls [ehr nahe damit verwandt if, 

Die Störrigfeit, plur. car. das Abſtraetum der vorigen Wortes 
in deffen fämmtlichen Bedeutungen. Bittere, friedenlofe, unmur 
thige Storrigfeit, die überall laͤſg if, Hovmes; in der letzten 
Bedeutung dei voriaen Wortes. 

Der Störrogen, des — 8, plur. car, der eingefaliene Rogen 
des Störes ; im Ital. Caviaro, Caviar, Rufüic Ikari. 

Die Störftange, plur. die — n, bey den Fifdern, eine vorn mit 
Sitz oder Stüden Feder verfebene Stange, die Fifche damit aus 
ihren Löchern zu Aören, nad in das Retz su jagen; die Fiſch⸗ 
trampe. 

Der Storz, 8. Sturz. 

Störzen, S. Sterzen. 

Der Stoß, des — es, plur. die Größe, Diminnt, weicher doch 

niur in einigen Gedeutungen üblich if, das Stöfchen, Oberd. 
Stößtein, von dem Zeuwoete fioßen. 

r. Eigruilich die Handlung des Stoßens, eine ſchnelle und hef⸗ 
tige Bewegung eines Hörpers auf einen andern. Jemanden eis 
nen Stoß mitdem $uße, mit dem Pilbogen geben. Der ges 
vingäe Stoß wird es fallen machen. - Der Stoß Sea Windes, 
der Windſtoß. Stößebefommen, im gemeinen Leben auch für 


Schläge. Ehrdem wurde Stöße, auch für Krieg, Streit, ge 
braucht. Oſt iſt Stoß fo viel als ein Stich mit einem Seitenge⸗ 
wehre. Sich aufden Stoß fhlagen. Auf den Sieb und auf 


ben Stoß. Femanden einen Stoß beybringen. 
ensparieren. Der Stoß ging durch das Gerz, An einigen 
Deren wird auch der Eisgana, d. i. wenn das Eis auf den Flüffen 
aufschet, und mit Heftigfeit an die Gegenſtãnde Röft, der Stoß 
genannt. Dev Stoß geht, der Stoß geht auf, der Liskof, 
Bey den Fägernift der Stoß, ein kutzet Abſatz mit bem Hifibors 
ne. Falieliche Arten des Ausdruder find, Seinem Seszen einen 
Stoß neben, efmas wider feine Neianug thun, fich Iwang, Ge⸗ 
walt anthun. Das wird ferner Gefundbeit, feiner, 2bre, ſei⸗ 
nem guten Slabmen, feinem Woblitande einen Stoß geben, 
einen merflichen Nachtheil bringen, 

2, Figürlich, dasjenige, woran man flößt, oder woran riwas 
fiößt, wo es doch nur in einigen Fällen als ein Kunftwort üblich 
ift. (1) In mehreigent'ichern Berſtande. Der binters Theil der 
Nabe, mo fie an die Achſe Föfer, bit der Stoß. Ir einem 
andern BVerflande find die Größer rifeene Nägel am Magen mie 
breiten langen Hafen, welche anf jeder Seite des Ninaftodes rin 
gefchlagen werden, da wo dee Stoßrinadri Rades an den Trages 
rina ſtãtt. Bey den Simmerlenten ıfber der Ort, we rine Schwel⸗ 
le an die andere geſetczt wird. Ja der Jageren iſt der Stoß oder 
das Stoßnetz, ein Netz, in deſſen Dit eine lebendige Taube 
angepflödrtif, Stßodgrl, wenn ſie aufdir Taude Hoden, damit 
zu fangen; bey den Fallenierern wird es die Rinne oder das Rinne 
garn genannt, In einigen Oberdewrichen Gegenden wird Stoß 
auch von ber Brängegebraucht, Dir Bodeneines Mörgrr heißt 
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wleichfall£ Ser Sta, entineher fo fern er dem Stoffe des Pulrer 
am meiſten ausgefegeift, oder auch in ver ſolgerden wierten Be» 
dentung des Endet eines Naumes, (S. aud Ant.) Nach noch 
tweitern Figuren, ifl der Stoß pen (2) ein berose ragendes 
Ding. So wird der Hintere anden Federviehe und Geflügel im 
Dberdeutfhen der Stoß grnannt, werür im Hochdent chen 
der Steiß uud im Riedecdeutſchen Stüt üblich iſt. Der Rils 
berſteß, iſt in Oberdeutſchland eine Kalbekeule, der S:oß 
von einem Schöps , der Schopfenfisß,, eine Schäpsieule, 
(3) Ein fenfrechter Haufe mehrerer Dinge. Ze Stozz und ze 

Sauff. bey dem Hornegk. Lin Stoß Holz, ein. Kaufe fenf echt 
anf einander gefchlichteten Holzes. So auch ein Stoß Papier, 
ein Sroß Bucher. Kin Stoplein Thaler, cin Haufe auf cine 
ander gefegter Thaler. Daber denn im Oberdeutſchen auch ſtotzig⸗ 
ſtotzachtig für jäbe, ſteil, gebraucbt wird, Obne Ziſchlaut ift im 
Schwer. Dös, aleichfalls ein Dayfe, im Walliiihen Das, im 
Sständ, Dys, im Frang. Tas, mehin auch das Gricch, waren, 
fegen, ordnen gehöret. (4) Im ähnlichen Werftande wird es ur 
des Schweiz auch von einer Dienge, von einer beflimmten Zabl 
gebraucht, Kin Stoß Dieb, iſt in Kanten Glarus, fo wirt Vieh, 
als des Werth von 30 Bulden berrägt; daher werden daſelbſt = 
Rinder (nicht 200, wieesim Friich heißt,) auf Einen Stoß ge» 
rechnet, dagegen 7 Schafe aleichfalle für@inen, eine Kuh audı für, 
Einen Stoß, ein geſtanden Dferd aberfür vier Ztöße gerechnet 
wird. Ein Alp ann oft 500 Srößr Dich fommern, den Some 
mer über ernähren, Tſchudi. Vieleicht bedeutet Stoß bier fir 
aentlich den Sıos oder Haufen Gulden von 30 Stud, nah ircf« 
chem bier der Werth des Viehes deſtimmt wird. (5) Das Ende 
eines Names, gleichfolls nur in einigen Fällen. So wird im 
Bergbau das Endr eines Stollens oder einer Orube der Stort ges 
nannt, welchen Rabmen daſelbſt auch der Ort befumint, wo ſich die 
Strafen enden oder menden. Eben daſelbſt beißen auch bie bepe 
den kürzern Seiten eines Schachtes, dir Sröfe, Ein Strafen 
Senacs, womit berBarım derWeiberröde auf der nurechten Gerte 
befegor und verftärter wird, beit gleichfalls der Stoß, entweder 
auch in diefer Bodentnug des Endes, ober au, weil er hindert, 
daß fich der Sanm nicht fohald abfioge. In dern Monſceiſchen 
Gloſſen it Stozza, der Grund. 

Anm. Im Niederf, Stoor, im Engl. ohne Ziſchlaut zu Anfange 
Tols. ©.Stofen. - 

An re des — en, plur, die — en, Siche Stoßer und 
Stoßrogel, 

Die Stoͤßaxt, plur. die — ärte, ben den Simmerleuten, eine Art 
ohne Helm zum Stoßen, d, i. tin langes paralle'pe Erfon mit vier 
Schneide, die Winkel der Zapfen mit einemStefe afich gu macben. 

Die Stoͤßbank, plur. dir—bänfe, bey den Boͤuchern, ein heben» 
der Hobelin ©: Ralt einer Bauk, die Deuben darauf zu beſtoßen, 
damit fie gehörig an einander gefüger werden Färnen; die Sur 
gebark. 

Die Scöfbitbite, plur. die —. Im Bergbane, eine Meine Buhne 
in dem Stoße, d. 1. der ſchwalen Seite des Schachtes, baranf auge 
guruben ; dry den Bergleuten im Diminue, das Sroßbuhnel. 

Der Seöfdigen, des —e, plur.utnom. fing. ein Deaen mit 
ſchnſaler ſp iger Klinge, damit anf den Steß zu ſechten, zum Un: 
terſchiede von einem Saudegen; Nirdırf. Speerdrgen. 

Dar Stofeifen, des —s, plur.ut nom.fiog. ı. Ein Eifen 
damit zu ſteßen, oder etwas damit zu zerſtoßen. So wird im 
Bergbaurd asjerigefiten an einem langen bFıgrenen ®:iele, womit 
die Dfenbrüchg aus zeſto gen werden, das Stoßeifen gena nt. Auch 
ein febarfes Eifen an einem Gtiele, Gewächfe, Ftüchte u. 1. f, ine 
einem Troge damit ſtoßend u gerfchneiden. 2. Ein Eifen, woran 
erwar ſtaßet. So fnhret ein gem ‚les Eiſen an der Achie eines 

Ge 3 Wagens, 
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Magens, woran bie Mabe des Rades flößt, den Mabmen des 


Stoßeifns, An den Bewehrläuien iftes ein flarfes Blech auf- 


dem runde des Ladſtockloches, damit diefer das Loch nicht tiefer 
ausfluße. e 

Der Stößel, des — e, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug zum 
Soßen, woesin vielen Fällen für Sröfer üblich if. Der Stö⸗ 
gel in einem Mörfer, die Keule, Auch ein Stampel der Feitere 
werker, das Pulver in den Rackeren damit feft zu fioßen, Suweis 
len ſcheinet 2 auch ein Ding au bedeuten, welt es geſtoßen wird, 
So wird der Dorftecker, oder Ragel an dem Piingbalfen,vermite 
telft beffen ber Pflug feiche oder tief geſteller wird, and derSrößel 

- genannt. Anden Rurfebgrichieren befinden Ah StöRel miSchnals 
len, Die Endfylbe iſt die Abltitungs ſylde, ein Werkzeug zu ber 
jeichnen, 

Stoͤßen, verb. reg, ich fioße, tu fioheft,, er fößer oder Hößr; 
Eonj.ich hope; Imperf. ich fiet; Mitrelw, gefioßen ; Jmıperat, 
fioße oder flog. - Esiftin doppelter Öctiale üblich. 

1.Als ein Aetirum, aus einer geringen Entfernung ſchnell und 
heftig nach einem Körper zu beivegen,, um denjelben aus feinem 
Orie zu bringen. 

1, Eigentlich, Jemanden mit dem Juße, mit dem El: 
bogen in die Seite ofen. Der Ochſe ſtoßet mit den ſörnern. 
Zu Boden fftoßen. tiber den Saufen ofen. . Sich an etwas 
fioßfen. Mit dem Lupe an einen Stein ſtoßen. Sich eine 
Beute, ein Lody fioßen. Jemanden von etwas weg lioßen. 
ihn in den Both, aus dem Haufe ftoßen. Minem das Meſſer 
in den Leib, den Drgen in die Bruft Roßen, Da er denn auch 
von verſchiedenen Haudlungen gebraucht wird, welche mir einem 
Stoß: verbunden find. Mit dem Drgenrad jemanden ſtoßen. 
Jemanden übrr den Haufen ſtoßen, mit einem fpigigen Werks 
zeuge fo ſtechen, daß er zu Beden füllt. Einen Pfahl in die 
Erde ſtoßen, miteinem Sioße in die Erde flecken. Die Tiſchler 
ffoßen einen Leiten, wenn fie ibn mit dem Hobel verfertis 
gen. (S. Abſtoßen, Beſtoßen u. f.f) Belonders mit Stößen 
ztrinalmen. Grwurz in einem Mörfer ſtoßen. Etwas su 
Pulver fioßen, Plein hoßen. Pfeffer ftoßen. Daber die fiaürs 
lichen Redensarten, Jemandes Unerbierhungen von fich ofen, 
fie aus Beratung nice annehmen wollen, Sie Hopfen alle Phi: 
Iofopbie über ben Haufen, Gefl. vernichten fie, beben fie, ihre 
Erweigtichfeit und ihren Mugen auf, Einen Rönig von dem 
Throne fisden, ibn der Herrfcaft zewaltthätig berauben. So 
aud), jemanden von feinem Amte, aus dem Rathe, aus einer 
Geſell ſchaft Hoßen. In das Gefängnis floßen, werfen, Je— 
manden vor den Kopf ſtoßen, deſſen Mißvergnügen durch eine 
unerwoertete Beleidigung erwecken. 

2. Figütlich. . Sich an etwas ſoßen, cin Bedenfen da⸗ 
ber haben, (S. Anſtoß.) Woran ftößr ſich denn dein Herz noch? 
Bill. In einem andern Verſtande if, fihan etwas ſtoßen, ſich 
ein wenig daran ärgern. So wird er feyn ein Stein des Un: 
Adsense und ein Sels der Ärgernid — — daß ihrer viel ſich 
daran Hoßen werden, E(. 8, 15. Aber die Sache ſtößt ſich 
noch daran, iſt fo viel, fie wird nech dadurch gehindert, aufge 
halten. Es feßt ſich noch an eine Kleinigkeit. (2) Znweilen 
periicret ſich der Begriff der Heftigfeit, und da iſt zuſammen ſto— 
Fen in manchen Fällen fo viel, als zwey Stücke mit rw Enden 
einander nähern, inalrichen auf folche Art verbinden, in welcher 
Bıdeurung es bey den Schneider, Tifcplern, uf, f.vorfomint, 
Im Oberdeutſchen ift Geld sufammen ſtoßen, fo viel, wie es 
zu ammen ſchießen oder legen. 

II. Als ein Neutrum. 

1. In mehr thatigem Verſtande, mit dem Hiffsworte haben. 

An etwas flogen, es mir einen Ötofe deruhren. Die Winde 
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fließen anbasgaus. Ber Habicht Hößt auf Maten, Tauben, 
wenn er mit einem Stoße auf fie niederfährer. (5, Stöfer und 
Stofvogel.) In das Horn, in bie Trompete floßen, einen 
kurzen Sag blafen, Ben den Fägern ſagt man, der Jäger ſtößt 
rin guteg Horn, für bläfer. 

2) In mehr keidendem Verflande und mit bem Hülfsworte 
fern, geſtoßen werden, beftig an einen andern Körper getrieben 
werden, fo daß der diefem Brizmorte eigene Laut enıftehe. (2) 
Eigentlich, wo es doch nur felien vorfommt. Das Schiff ſtieß 
auf den Brund, if auf den Grund geſtoßen. (2) Srafirich, 
(u) Zu jemanden ſtoßen, ſich ihm näbern und fich mit ihm ner» 
einigen, ven Truppen und Manuuhaften, Es find neh bune 
dere Mann zu dem Kesimente, zehn Regimenter zur Armer 
großen. (by Aufiemanden Hoßen, ihm unverimuibet begeg: 
um. Jugleichen, auf etwas flogen, es von ungeföbr finden, ans 
treffen. 10 Berühren, anetwasgrängen. Das Haus fiir an 
den Weg, der Garten an den Wald, das Feld an den Siuß. 
Deurichland ſießt genen Abend an drankreich, gegen Mittag 
en die Shweig und Italien. Beyde Selder ſoßen an einan⸗ 
der. So auch das Stoßen, ©. auch der Stoß. 

Unm. Ben dein Kerolfozzon, bey dem Otuftied ſtozen, im 
Ampel. lliaz, ben dem Ufphilas Rautap, im Niederſ. fioeen, 
im Schwed. ltö’a,im Island, ſleytan. im Engl. obne Ziſchlaut 
tols, wobin auch das Lat. tudlere geböret, welches anfünglich 
für tundere üblich war, Es abmer den dumpfigen mit eineni&tos 
Ge verbundenen Kanı genan nach, welcher dumsfige Laut, theils 
von dr Befchaffenbeit der e nander im Stoße berührenten Körper 
und ihrer Oberfläche, theils aber auch von der geringen Entfer⸗ 
nung, aus welcher der Stoß aefchiehet , berrübrer; durch welche 
Umfände ſtoßen, von fchlagen, und andern ähnlichen Handluns 
gen unterfdbieden iſt. Da es viele Abänderungen des Stoßes in 
Anſe hung des damit verbundenen Lautes gibt, fo gibt es in den ge⸗ 
meinen Sprebarten and eine Menge eigener Wörter, dieſe Ab⸗ 
änderungen auszudryden, wobin 4.8. bugen, bugen, burten, 
birzen, gnucken, puffen, mubben, nieten, pütſchen u.f.f. ger 
bören. Da bar o in diefem Worte und allen feinen Ableitungen 
lang ift, fo ift dor folgende Ziſchlaut Fein doppelter f, fordern ein 
eigentliches $, welches der Mitiellaut zwiſchen dem s und ff ift. 
Stoſſen würde einvorher gebendes furzes o voraus (rgen, 


Der Stcher, des— #, plur. ut nom.ling. 1. Eine Perfon, 


welche fliöße, Famin. die Stößerinn. Go ift in den Aporbrfen, 
dep den Marerial: Händlern u. ff. der Stoßer, ein Arbriter, wel 
er dir nörhigen Dinge in dem Mörjer klein ſtößet. 2. Ein Thier, 
weldesflöge. So werden verfchiedene aroße Ranbosgel, welche 
mit einen Stoße aufibren Ranb fallen, Stoßer genannt, wo» 
bin beſenders die Weihe acböret. So auch der Intenhöfrr, 
Hafenfisfer. (5, Stoßvogel) In verſchiedenen Gegenden beißs 
auch der Springhengſt oder Vefchäler, der Stößer, Niedırf, 
Sıörer, 3. Ein Werkztug, damit zu floßen, in manchen Fällen 
Sröfel. In dem Vergbaue iſt es ein cund gebrechichtes Holz, die 
Miche im dem Teſte damit frſt zu ſtoßen. 


Die Stößfeile, plur. die — n, ben den Schlöffeen, eine Art klei⸗ 


ner Keiien, befonderg zuden Echlüffelbärten. 


Dre Stöfigern, des — es, plur, die — e, ben den Jägern, ein 


Garn, mis einer in deinjelben anarpflödten lebiudigen Taube, 
Stfvörel, wenn fie anf dir ſelbe Hopfen wollen, darin zu fangen; 
das Srofneg, auch nut der Stoß ſchlechthin, S, diejes Wort. 


Das Stöfgebich, des — es, plur. die —e, Dumuut. das 


Stoßgeberbihen, Oderd. Stoßgebethlein, rin kut zes, gieich ſam 
mirrinem Stoße hervor gebrachtes Gebeih, d. i. cine kurze untere 
brochene Eehebung des Herzens zu Bert im mittletuLat. Oratio 
iaculata, Precesiaculatoriae, ©, Stoßfeufzer. 

Das 
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Das Stöfgewehr, des es, plur. die—e, ein Gewehr, 
damit zu flogen, dergleichen 5. 3. Degen, Spieße und Bajo: 
nette find. 


Der Stößbächtel, des — 8, plur. ut nom. fing. in einigen - 


Gegenden, cin Dahme des Sperbergrpers, weil er mit einem 
Stofe auf ſeinen Nanb fällt. 

Eine Stößbolz, des — es, plur. die — bölser, ein Holz damit 
zu flogen, cin bölzerner Sıößer oder Stößel, derafeihen im 
Bergbaue das jenigr Holz ift, womit dus Berlübe gemacht wird, 
Aber, ein Stoß Solz, iſt ein auf einander gefchlichterer Haufen 
Holzes, 

Stofig, —er, —fir, adj. etadv. geyeigt, Fertigfeit befigend 
zu flogen, befonders von Thieren, weiche mit Hörnern verfeben 
find, Bin Höpiger Ochſe. Der Ochſe ıh ſtoßig. Miederf, 
‚niet, netelsP, von niten, floßen. In andern Bedeutungen 
fommt es in anſtofig uud aufſtogig der. 

Die Stöffante, plur. die —n, rın Rahme, welchen im Schife 
baue auch die Barfbölzer führen, oder bie langen hölzernen Räns 
der, welche in der äußeren Berfleidung des Schiffes um daſſelbe 
— laufen, vermuthlich um das Schiff vor einem Stoße zu 

chern. 

Der Stößfeil, des —es, plur. die — e, eben daſelbſt, Keile, 
welche zwiſchen die Stredblöde"und den Kıel geſtoßen werden, 
wenn ein Schiff von Stapel gelaffen wird, 

Die Stoffflinge, plur.die—n, eine ſchmale fpigige Klinge, 
zum Stoßen oder Stechen, zum Unterfchiede von der breiten 
Sauflinge. 

Der Stöffolben, des—s, plur.ut nom. fing, ein Kolben, 
damir zu ofen, dergleichen der ik, womit in dem Düttenbaue der 
Herd aeſtoßen wird; in der gemeinen Sprache der Hüttenleute, 

der Sropfoim. 

Der Stäffriuel, des — s, plur. ut nom. fing. eben dafelb, 
ein Rrönel, d. i. zadiger riſernet Hafen, das Geſtube damit anfr 
und abzufteßen. 

Die Stoͤßnaht, plur.die—näbte, bey den Schneidern und Näh ⸗ 
terinnen, eine Art ber Napı, zwey an einander geftoßene Enden 
ohne Umfchlingung, oder ohne Hinterfliche zufammten zu nähe 
der Unftoß, die Antofnabr. 

Der Stößriemen, des —s, plur. ut nom, fing. Riemen, wo⸗ 
durch der Kutſchkaſten mit den Bäumen verbunden ift, damit der: 
felbe bey einem Stoße nicht fo fehe ſchwanke. 

Der Stößring, des — es, plur.dir—e, derjenige Ming an der 
Rabe, welcher im Laufe des Kades an die Achſe anflößer; wegen 
feiner Größe auch der Stofrinfen. 

Die Stöffäge, plur. die —n, eine Säge ohne Geſtell und nur 
mit einem Heft, etwas aleichfam mir einem oder wenig Sıößen 
abzufägen, dergleichen die Beinfüge der Wundärzte ifl, 

Die Stoͤßſcheibe, plur.die—n, fange bald geründere Scheiben 
eder Harfe Bleche, womit die Deichfel eines Wagens vorn beſchla⸗ 
sen wird. 

Der Stößfeufzer, des — s, plur. ut nom, fing. ein.unter 
brochen zu Bott gefchid'ter Seufzer, S. Sroßarberb. 

Die Stöfiprige, plur. die — n, eine große Fenerforigemit eie 
nem doppriten Druckwerke, wo der eine Kolben fprigt, werm der 
andere aufgezogen wirb, 

Die Stöfftunge, plur, die—n, im Hüttenbaue, eine lange, 
vorn mit einem breiten Eifen veriebene Stange, das von den Feu⸗ 
et losaebrannte Erz damit loszuftoßen. 

Der Stößtreil, des — es, plut. die --e, bey verſchledenen 
Handwerkern und Künſtlern, der Nahmr eines mir eine d Gee 
wichte verſehenen Treils oder Drillbohrers, weil er gleichjant 
durch einen Stoß in Bewegung geſetzt wich. 
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Der Stoͤßtrotz, des — es, plur. die—tröge, ein Trog, Arän- 
ter, Früchte u. f. f. darin mie dem Stoßeifen zu zer ſchneiden. 

Der Stößvogel, des — 5, plur. die —vogel, ein jeder große 
Raubvogel, welcher mit einem Stoßr auffeine Beute fällt, dere, 
gleichen die Adler, Habichte, Falken u. ff. find; Stoßer, Niederſ. 
Blemmvögel, weil fie ihren Raub mitihren ſtarken Klauen Hem- 
men, Der Stooßaas und Stopbächtel find Arten davon. 

Das Stoßwerk, des—es, plur.die—e, in den Münzen, 
eine Maſchine oder Münzoteſſe, die groben Münzſorten vere 
mittelſt des fioßenden Schwunges der Preßſtange zu prägen; _ 
der Anwurf. 

Stottern, verb. reg. neutr, welches bas Hülfswort haben er» 
fordert, im Reden oft anfloßen,, b. i. nicht in ber Ordnung fortte⸗ 
deu, fondern unterbrochen reden, mit mehrmahliger Wirderhop- 
lung einiger, nad Anslaſſung anderer Spiben, es geſchehe nun aus 
einem narirlichen Unpermögen, oder aus Verwirrung dee®emür 
thes; zum Unterfchiede von hammeln. Im Reden ſtottern. Inr 
weilen auch wohl active, Etwas daher ſtottern. Daher ein 
Storterer, welcher aus einem Fehler der Sprachwerkzeuge ſtot⸗ 
tert, dag Geftotter, das Stottern, 

Anm. Ju den gemeinen Sorecharten ſtattern, tagen, Nogen, 
ftotzchen, florzen, flageln, in Baiern ſtickerzen, in Schwaben 
Faden, in Steyermark Fifezen, in Schlefien maäckern, im Riederſ. 
ſtotern, im Engl.to Autter. Esifl eine Dnsmatopdie des Stot ⸗ 
teens, welche zunächft die mebrmahlige Wie erbohlung desB uch» 
flabens 2, fo wie Stammeln die des m ausörudt, Der Form 
nad, iſt es ein Iterativum und Intenfioum von ſtoßen, Niederſ. 
Röten, im Sprechen mebrmabls anftoßen. 

Der Stoß, des— en, plur, die — em, oder der Stogen, 
des — 8, plür. utnom, fing, in einigen Oberdeutſchen Gegen · 
den eine Art ©efäße, und ein Maß Rlüffigee Dflge. In Zürch 
hält ı Kovf 2 Mag, cin Maße Quärtle, und ı Quärtle 2 Stoz ⸗ 
zen. S. Stug, in der Bedeutung eines Gefäßes. 

*Stogig, adj. et adv. welches gleichfalls nur im Oberdeut ſchen 
für jübe, ſteil, üblich ift, wo auch fotzachtig, jabdotzig und jach» 
frogig, in eben diefer Bedeutung vorkommen. Stotzige Lelſen. 
Es gehöret zn Stoß in der Bedeutung eines ſenkrechten Haufens. 
und ſtammet mit demſelben von Boßen ad, fo fern es ebedenn auch 
ſchnelle Bewegung in ſenkrechter Tiefe bedeutet hat, von weichem 
es das Jutenſivum if. 

Strack, — er, — ee, adj.et adv. ein im Hocyentfchen ver, 
altetesund nur noch in den gemeinen Sprebarten üblihes Wort, 
weiches gerade bedeutet, Pin firader Weg. Lin ſtracker 
Baum, Der Baum ihjehr Arad! gewachſen. Strack na: 
chen, sieben. Ingleichen igirlich. Strackes Lußes bingehen, 
gerades Weges, fogleich, den Augenblick. Ich ging tracks We- 
ges su ibe, Sic. 51,23, gecades Weges. Alſo lief Abimaaz 
ftracks Weges, 2 Sam, 18,23. Dir Weisbeit leitet den Gr 
rechten drad’a Weges, Wrisb. 10, 10, Stracks laufs kamen 
wir gen Samothraciam, Apoft, 16, 11. Auf die ſtracke Stun · 
de, diefelbe Stunde. Lauter nur tn einigen gemeinen Spredhar« 
ten üblicheAusdrüde, Es hammer von ſtrecken ab; mas geflredt 
iſt, iſt auch gerade. Der in dem folgenden ſtracks hrrrſchende 
Begriff der Geſchwindigkeit ifi eine natürliche Figur dee geraden, 
als der fürgefien Linie, 

Stracklich, adj. etadv. welches vermittelſt der Ableitungsivibe 
lieh von dem vorigen gebildet worben, imDochdeutfchen aleichfalls 
fremd it, aber noch in einigen gemeinen Mundarten im figärlis 
chen Berftande üblich iſt. ». Für plöglich, ſchnell. Bin ſteack ⸗ 
licher To>, eim ſchneller, vlöglicher. Die ſtrackliche Ankunft, 
ſchlennige, ſchnelle. ©. Dünctlih, genan, in welchet Bedeutung 
es noch zuweilen in deu Pochdeutſchen Hanzellevei gebraucht wir). 

Dumm 
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Damit diefen Mandaten fracklich nachgegangen werde. . 


Stracklich über einen Befehl halten. 
Stracks, adv. welches vermittelft des Endlautes s vonfirc.d ger 


bitdet ift, und in allen feinen Bedeutungen in dee anfländigen- 


Schreibart der Hochdeutſchen gleichfall deraltet ift. 1. Gerade, 
Dafing an ſich zu erheben von der Stadt ein Rauch firad’s 
über ich, Rice. 20, 40. Sir gehet niche ſtracks auf dem 
Wege des Lebens, Sprüchw. 5, 6. in jeglicher wird ſtracks 
vorfih daber zieben, Joel2,8. Aber gebe ich nun ſtracks 
für mich Hiob 33, 8. Es kommt im Pochdeutſchen nur noch jur 
weilen in dem zuſammen gefedten ſchnuräracks, ſchnurgetade 
wor, Das läuft deinem Glucke ſchnurſiracks zuwider. 2. Punet⸗ 
lich, genan, ſtracklich. Darum balte ich ſtiacks alle deine Bes 
fehle, Of. 219, 128. 3. Sogleich, den Augenblick, in den aeıneir 
nen Sprecharten, fo wohl Dörr als Niedecdeutſchlandes Romm 
brads wieder. Er ih darum noch nice ſtracks ein reicher 
Mann, nocd nicht gleich. 

Stade rennet er in vollem Lauf: 

Bis an des Haufes Dax binauf, Haged. 

die drobende Colonne lag 

Strads bingefivecie ın Sand, Öleim. 

Anm, Im Niederf. hrs, fracks, im Anaelf. race, im 

Engl.kraight, im Schwe, Arax. 8. Strack. 

Das Strafamt, des—rs, plur. car. das Axt, die übertragene 
Obliegenheit zufirafen. Das Strafamt der Obrigkeit. Das 
Strafamt bes heiligen Geistes, inder Theologie, die Entdeckung 
der Stiafbarfeit des Zuſtandes des Menſchen. 

Btrafbar, —er, — fir, adj, et adv. der Strafe unterworfen, 
werth beftrafet zumerden. Line ſtrafbare Handlung. Straf: 
bar handeln. Wer fünsiger, if ſtrabar. Sich fur firafı 
bar erkennen, Daber dir Strafbarkeit, die Egenſchaft, 
der Zuſtand, da eine Perſon oder Sache der Siraer water, 
wiorfen of, 

Das Strafbüh, des —es, plur. die — bücher, in den Gerich⸗ 
ten einiger Provinzen, ein Bach, in welches die auferlegten und 
einarzraenen Geldſtrafen einaetragen werden, 


Die Strafbüchſe, plur, die —n, eine Büchfe, in welde die . 


Strafgelder gethan, worin fir gefammeit werden, 

Die Strafe, plur. doch nur von mebrırn Arten, die — n, im 
weiteften Verſtande, ein Übel, welches auf eine unrechtmäßige ober 
unweife Haadlung erfolgt, Weun jeraand eine Biene angreift, 
und von derfelben geftochen wird, fo fügt man , das iſt die 

! Strafe jeines Vorwigeg. In engeret und gewöhnlicheree 
Bedentung, ift es das Übel, welches der Grfepacber mir wer 
Übertretung eines Örfeges verbindet, das anf die Übertretung 
eines Geſetzes folgende libel,. Eine Strafe auf erwas frgen. 
Etwas bey Strafe, bey bober, ſchwerer Strafe, bey Leib: 
und Lebensfirafe, bey Gefängnißfirafe , ber zebn Thaler 
Strafe verbierben. Femanden eine Strafe aufiegen , zuerz 
Kennen. Die verdiente Strafe leiden. Jemanden zur Sıraz 
fe, zur verdienen Sırafe zieben, ibn firafen, ibn mit der 
werdiensen Strafe belegen. Beine Strafe leiden‘, atugfe: 
ben. Das if die Strafe dafür, das foll beine Strafe fern. 
Zur Strafe frobnen muffen. E:ne Strafe mildern, aufbe: 
ben; jemanden der Strafe erlaffen, oder ihm die Strafe 
erlöffen; im gemeinen Leben ihm die Strafe ſchenken. Die 
bibliſchen A. A. Strafe üben , beweifen, u, ſ. €. find im Hoch⸗ 
deutſchen uugewöhnlich. In engerer Bedeutung wird es zur 
weilen von einer Geldſtrafe gebraucht. Strafe geben, bie Geld» 
firafe erlegen. FJemanden in Sırafenebmen, ibn an Gelb Ara 
fer. Bon einem Verweiſe, Entdedung dir Unwolliommenbriten 
dach Worie, wies Tioih. 3, 26: ale Schrift von Gott 
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eingegeben if nüge zur Strafe u. ſ. f. iftes im Hochbeutfchen 
veraltet. 

Strafen, verb,reg.act. welches ». *Ucforimalich , förperfiche 
Beihädigung, oder körperliche Schmerzen sufügen, bedeutet zu 
haben ſcheinet, in welchem Verftaude es aber ım Hechdeutichen 
veralter iſt. In Schleß wigiſchen ſagt nian noch, einen Baum 
ftrafen, ihn auzjchneiteln, welches noch ein überbleibfel der eritin 
ufprliaglihen Bedeutung zu fipn (Deiner. Von der Zuftiäurg 
Frverlier Schmerzen üderhaupt, ſcheinet es auch noch Luther 
Ei. 57,7. gebrandt zu haben, daer geffrafee und gemartert 
ward, that er feinen Mund nicht auf. =. In engerer und 
gewöbnlicherer Bedeutung It Arafen, ein Übel um einer vor 
ber gegangenen uneechgmäßiaen oder doch unweiien Handturg 
reillen zufügen, da es denn von allen Arten folder zuscfügten 
Über uͤblich iſt Jemanden trafen, ihn wegen eines Verbre: 
end, um eines .Derfehens willen firafen. Femanden an 
Leben, am Leibe, an der Ebre, an Gelde ſtrafen; zu⸗ 
weilen fagı man auch, ibn um ®eld ſtrafen, welche« Bormwort 
um doch denn am bäufisften ifi, wenn die Geidſumme ber 
ſtimmt wird: jemanden um zehn Thaler, um vier Grofchen 
firafen, wo an nicht gebraucht werden kann. Min Rind mie der 
Rurbe firafen. Mie Gefäntzniß, mie Hunger frafen. Gore 
firafet die Menſchen oft mir-Blindbeit , mit Feuer, mit 
Krieg u. ſaf. Ingleichen mit der vierten Eudung des Vcrbres 
chens. Den Ehebruch, den Diebſtahl, ein Derfeben Airafen. 
Strafe mich Gore! oder Gott fol mich ſtrafen! nähmlich, 
wenn ich nicht die Wahrheit rede; eine ın den niedrigen Speech ⸗ 
arten übliche leichtſinnige Berheurung. 3. Zuweilen bedeutet 
e3 auch, jemanden feine Mängel und Gebrechen mic Worten 
entdeden, ihm einen Verweis geben, Dre Menſchen wollen 

- fi meinen Geifi nicht mebr firafen laffen, ı Mor. 6, 3. Stum: 
me Hunde find fle, die nicht Arafen Pannen, Eſ. 56, 10, So 
dein Bruder an dir fiindiget, fo Rrafeibn, Luc. 17, 3, Heros 
des wurde vom Johannes geficaft, Kap. 3, 19. Wohin auch 
die Nedensare gehötet, Jemamden Ligen frafen, eigentlich der 
Lügen. ihn befchuidigen, daß er lüge, Bin ich gut genug, daf 
fie mich ins Befichte Lügen hrafen? Gell. Da es denntin den 
gemeizen Sprecharten oft für tadeln überbanpt gebraudpt wird, 
Ich finde ander Sache nichts zu Arafon. Ih kann ibn deßwe— 
gen nicht ſtrafen, tadeln. Ich wili meine Wege vor ibm firafen, 
Diob 13,15; wo es bey Drichaclis beige: ich will dreift meinen 
Wandel vor feinem Angeficht befennen. Go auch das Strafen. 

Anm. Im Schwed. Rrafla, Dän. Araffe, Holänd, Mraifen, 
Es kommt meder bey den älteflen Ober deutſch. Schrinftellern, uch 
imandern verwandten Sorachen, aufer den fehon angeführten vor, 
ſchrint aber uriprünglich eine gewaltſame förper liche Behandlung 
brzeichnet zu baben, und mit fireiffen, ſo fern dieſes ehedem auch 
Areichen, peitſchen, bedeutete, Kraff, don Sch ved. liräf, rauh, 
ſtrenge, den Jial.Intenfioss ſlrappate, wirpen, und firappaz- 
zare, und dem Griech ggupese, orrwande ju ſeyn. Ohne Ziſchlaut 
gehören andh Notket⸗ drepa, ıödien, unfer treffen, und das Ries 
berfächr. dreffen, ſchlagen, und brapen, züchtigen dahin. Die 
dritte Bedeutung des mörtlichen Verwelſes ſcheinet feine bloße 
Fizur der gorigen, ſondern eine eigene Bedeutung zu fenn, in wel⸗ 
cher es mit dem vorgeſetzten ft ans dem alten bey dem Moiker, 
Deifeied und andern häufigen reflan, mit Worten tadeln, veriweis 
fen, fhmwälen, im Niederf.nodyrifpen, webilder worden. Dies 
fes reffan und riſpen iſt ein Intenfivum von einen veralteten 
refen, welches zu rufen achdrete, und eine Onomatopöte nicht nur 
der menfchlichen Stimme, fondern auch anderer ähnlich lautender 
Bewegangen war, wienusreiben, greifen, raffen u. ſ. f. erhellet. 
Auf ẽhnliche Arc iſt um Sateintfhen corripere, derweiſen, von 
rapere 
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rapere, und reprehendere, in eben bemfelben Berftande, 
won prehendere. 

Straff, S’ nach den Sufammenfegungen mit Straf — R 

Der Straffall, des — es, plur, die — fälle, in den ©erichten, 
Fälle, wo StrafenStatt finden, welche beſtrafet zu werden dere 
dienen. 

Straffällig, —er, — fie, adj. et adv. in Strafe verfallen, ver» 
pflichtet, Strafe zu leiden, ws es von Perfonen für firafbar ges 
braucht wird, Straffallig ſeyn, werben. Wer Böfes tbut, iſt 
Araffällig, ber Strafe unterworfen. Jugleichen, obgleich feltener, 
von Verbrechen und Handlungen. Zine Araffällige That, eine 
firafbare. So auch die Straffalligfeit, die Verbindlichkeit zur 
Strafe. : 

Das Strafgeboth,des—es, plur. die—e, !n den Rechten, 
ein Geboth oder Befehl, wo etwas bey angedroßter Strafe gebos 
tben wird, 

Das Strafgedicht,des— es, plur. die—e, S Sıraflied, 
Das Strafpeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum ⸗ 
men, die — er, zur Strafe, oder als eine Strafe erlegtes Gelb. 
Die Strafgerechtigfeit, plur. car. die Gerechtigkeit, fo fern 
fie fi durdy Befirafung des Böfen äußert, zum Unterſchie⸗ 
de von der beiohnenden Gerechtigkeit, Die Strafgerechtig⸗ 

keit Gottes. 

Das Straͤfgericht, des — es, plur.die—e, in der Tbeologie, 
ein Bericht, d. i. verhangies Ubel, fo fern es als eine Strafe ans 
auf.ben ift, Die Strafgerichte Gottes. 

Straflich, — er, — fe, adj.etadv. von dem Zeitworte fire: 
fen. 3. In deſſen zweyter Bedeutung, der Strafe unterworfen, 
fo wie frafbar und firaffälig, doch in gelinderer Bedeutung, weil 
die Ableitungsfolbe —Lich eigentlich nur eine Ahnlichkeit bedeu · 
tet. Bin ſtraflicher Menſch, fhräfliche Handlungen. Du leiz 
bei, und ich war der ſtrafliche, Duſch. Es wird in dirſer Des 
deutung nur von einigen Neurrn, vermytblih aus Unfunde der 
folgenden gebraucht, daher man ze, Mißdeutung zu vermeiden, 
in derfelben lieber vermeiden follte. Denn eigentlich ſtammt dies 
fes Wort, 2. von ſtrafen in der dritten Bedeutung ber, und bes 
drutet fo viel wie tadelbaft, werth mit Worten beflrafet, oder ger 
tadelt zu werden; im Gegenſatze des unſtraflich. Ein Araflicher 
Stolz. Das Tanzen iſt unter gewiſſen Umſtaenden nicht Araf- 
lich. Er iſt fo fraflich wie du. Dann kann auch kein Engel 
unſere verbindung ſträflich finden, Duſch. So auch die Straf⸗ 
lichkeit. 

Das Straflieb, des—es , plur. die— er, ein von einigen von 
einer poetiſchen Satyte gebrauchtes Wort, welches andere ein 
Strafgedicht nennen, weil Lafter und Thot heiten darin gefigafer 
werden. 

Die Strafpredigt, plur. die Sen eine Predigt, worin die Laſtet 
geſtraft werden, d. i.ibre Strafbarkeit gegeiger wird. Inaleichen 
figfirlih, tin writläufiger ernfthafter Verweis. Wie Fomme ich 
zu diefee Strafpredige ? 

Der Straftag, des—es, plur. die — e, In einigen Gegenden. 
1, Ein Gerichtetag in Wald. und Forflfachen, auf welchem bie 
Wald. and Forfiverbsecdhen geftrafet werden ; der Waldbntag. 

. ?. Ein Tag, welchen frohnbare Unıeribanen zur Strafe fröhnen 
müjfen ; ın ‚einigen Gegenden der Bußtag. 

Das Strafübel, des — s, plur, ut nom. fing. eine Sırafe, 
als ein libel berrachtet. Die Bewegungsgründe eines Geſetzes 
müffen Drobungen rines Strafübels feyn. j 

Das Strafurtheil, des — es, plur.die—e, ein Urtheil, in 
welchem eine Strafe zuerfanut wird; in den Rechten auch das 
Pönal:Uerbeil, . 

AHrLW.3.4 Th. 2. Yuf, 
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Strafwürdig, —er, fe, adj.et adv. würdig, oder wertß, 
befiraft zu werden, firafbar. Min firafwirdiges verbrechen. 
So auch die Srrafwürdigkeit. 

Straff, — en, — fie, adj,er adv. ſcharf ausgeſpannt oder auf 
gedehnt, im ber auftändigen Sprechart, und im Segeuſatze des 
ſchlaff. in fraffes Seil, Eine Sehne Arasf ausfpannen. 
Und bie fintenden Bnie machteſt du firaff, Hiob 4, 4, nach 
Michaelis Uberfegung. . — 

Anm. Ja den gemeisen Sprecharten iſt dafür das verwandte 
ſtraͤmm ablich. Im Osnabrück, iſt ſtref, firev, beftig, in eini⸗ 
gen Oberdeutfchen®rgenden aber wird ſtraff figürlich für ſtrenge, 
caub, flöccig gebraucht. Straffe Gerechtigkeit, ſtrenge. Kin 
froffes Bemüch, ein rauhes, ſtörriges. Im Schwediſchen iſt 
flräf, raub, 

Die Straffheit, plur. car, die Eigenſchaft, der Zuſtand eines 
Dinges, da cs ſtraff ift. 

Der Strahl, des — es, plur. die — en, ein fih in unmerflich 
fihncler Geſchwindigkeit in gerader Linie foribewegendes, ges 
radliniges Dina, wo es von verſchiedeuen einzelnen Dingen diejer 
Her, vorfommt, ı.*Ein Pfeil heiße in allen alten Mundarten und 
vielen auch nicht nahe verwandten Sprachen, ein Strahl, bey 
dem Notker Strala, im Angelf. Strael, im Schwer. Sträle, im 
$tal. Strala, im Wend, Strela, im Dalmat. Sırilla, im Kuff. 
Striela , baber daſelbſt ftreliti, fehießen, uyd Sıreliz, ein 
Schuͤtze iſt. Bin fcharpf Aral auf demfelben lag, auf der Arme 
brufl, Theuerd. Kap. 44. 

Und bet fein rödtlichen Sandebogn 
Miteim ſcharpfen firal aufgezogen, Hans Sachs, 
Bald er zeucht feinen fharpfen Aral, eben derf. 

In dieſer Bedeutung ift’es im Dochdentfchen längft veralteh 
Daher wird noch figürisch der mitzlere Theil in dem Hufe eines 
Pferdes, wegen feiner Ahnlichfeit mit der Spige eines Pfeiles der 
Strabl genannt, Bey andern heißt er die Gabel.’ =. Der Blitz, 
entweder fo fern er zuweilen in gerader Richtung fortzufchießen. 
ſcheinet, oder auch, weil fein äußerftes Ende zuweilen in der Ge⸗ 
fiat einer Pieilfpige erfcheinet. Der Bligftrabl, Donnerfirabl, 
Weirreritrabl, oder nur Strahl ſchlechthin, welches letztere doch 
im Öberdeurichen gangbarer ift. als im Hochdentichen. In der er» 
ſteru Mundart fagt man auch Strabläreih für Blitzſtrahl und 
deffen Einfcblagen, Strablwerter für Donnerwetter u. ff. Eden 
daſelbſt it es in dieſer Bedeutung auch weiblichen Geſchlechtes, 
die Strabl. 3. Ein fich in gerader Linie unglaublich ſchnell fonts 
bewege ader Lichuehril, wo befonders die Theile eines fehr hellen 
Lichtes unter gewiffen Umfländen in Geftalt ſolcher gerader heller 
Binien gefehen werden, daber dieſes Wort auch nur von folchen hel⸗ 
lenLichttheilen üblich ifi, Strabien fepiehen, werfen, von Och ge: 
ben, Mit Strahlen umgeben. Der Lichtürahl, Sonnen: 
ſtrahl. Die Strahlen der Augen, eines gefchliffenen Edelſteines, 
die von denfelben zurüd geworfenenkichtſtrablen. Daber figürlich 
manche Arten gerader Linien auch unter dem Nabmen der Strab: 
len bekannt find. In dem Dlineralreiche find dir Strablen lange 
ſchmale gerader Theile, in welchen die fieinften zuſammen gehäufr 
ten Theile des Fofils abgefondert find, und welche ein Mittels 
ding zwiſchen den Faſern und Blättern ausmachen. (S. Strahlig, 
Strahlglimmer, Strabigyps u, %f.) Die Sabne eines Aammes 
breitenta einigen Gegenden gleihfallsStrablen, daber ein Kamm 
felbft im Oberbeutichen ein Seräbl, und fänımen frädlen genannt 
wird. Im Hannöv. fi Strable die Staffel in einer Leiter, Ber 
fonderg werden Strabien in viefen Fällen die aus einem gemein« 
ſchaftlichen Mittelpuncte nach allen Seiten ausachende gerade Li⸗ 
nien genannt, unter welchem Bilde man auch die Sonne vorzuſtel⸗ 
len pfleat 4. Ein ans einer engen Dffuung in gerader Linie fortae« 

Dr srichener 


419 Str 


teiebener Müffiger Aurver ; der Waſſerſirabl. Der Strahl des 
Waſſers in einen Sorinabruunen, aus einer Sprige, u. ſ. f. 
Niederſ. intenfive der Strull. 

Anm. Im Schmwed. Sträle. Das Wort iſt eine Onomatopdie 
eines fichin der arößtenÖrfchwindigfeit in gerader Linie fortbewes 
‚genden gerablinigen Körpers. In einigen gemeinen Spredarten 
ift es in einigen Wörtern ein Zeichen eines Intenfivi, für ers; 
ein Strabifihelm, eine Strablbere, eine Strabibure u. ſ. f. 
Der Piriral lautet Strahlen; allein in Dreyſttahl, Sunfitrabl 
w. f. f. ein mit fo vielen Straßen oerſebenes Ding, beißt er 
—firable, eben fo wie mau im Plural fagt die Sccharde ‚von 
dan Sechseck, und dieß von die Ecke, plur. die — n. 

Die Strablabder, plar. bie —n, an den Pierden, eine Über an 
der Spige bes Hufes, welche durch den Sırabl gehet. 

Der Straͤhlasbeſt, des —es, plur. doch nur vou metrern Ars 
ten, die —e, ein ſtrahliger oder aus einem ſtrahligen Gewebe 
beftebender Asbeft, welcher ben den Bexgleuten unter dem Rahmen 
des Strahlſchörls dekannt iſt. 

Die Strahlblende, plur. auch nur von mebrern Arten, bie 
—n, eine firaplige, aus einem ſtrahlizen Gewebe beftepende 
Blende. 

Strablen, verb.reg.act. et neutr. welches im lentern Falle 
das Hülfswort haben erfordert, Strahlen von ſich werfen, Strab⸗ 
Len (hießen, fo wohl aus einen Übermaße eigenen Lichtes, als and 
won Körpern, welche das Licht in Beftale merklicher Strablen zus 
eüc werfen, Die Sonne ſtrahlt kraft ibres eigenen Lichtes. 

In Wohnungen der Schmerzen, 
Do keine Sonne rahlt und Feine Freude lacht, Weiße, 
Wie ſtrahlt dag Feuer fhoner Augen! Hased. 
Don Gold und Silber frablen. Der Diemanr firablt. In⸗ 
„gleichen figürlich. Die Tugend firablet auch im Jinftern. 
Die Lehler werden [hon und Tugend firablt aus Schwär 
chen, Galler. 
Aus ihrem Blick Arable ſille Lreude, Weiße. 
Wo man auch active fagen könnte, ihr Auge ſtrahlt fiille Freude. 
So auch das Strahlen. ©. Strabl. 

Die Strablenbredpung, plor. inuf, in ter Dptif, die Bres 
ung eines oder mehrecer Strablen, d.i. die bewirfie Abweichung 
derjelbenvonihrem vorigen Wege, welche geſchlehet, wenn fie ans 
einem dichtern Körper in einen Dünnern, oder aus einem bünnern 
in einen dichten übergeben; die Refraction, Refractio; zum 

- Unterjehiedevon der Zur ück prallung, Keflexio. 

Die Stouhlenkrone, plur. die —n, eine Krone oder Krauz von 
Strahlen, womit die Mahler die Häupter der Heiligen zu zieren 
pflegen; der Schein, der geiligenfihein, bey dem Zachariä der 
Strablenſchein: 

So wie ein Strablenfcpein den ſeiligen umflicht. 

Das Strablarfihwür, des—es, plur. die — e, ein Befhmür 
in dem Strable eines Pferdes, 

Der Strablglimmer, des —s, plur. doch mur von mehrern Ars 
ten, ut nom, fing, inder Mineralogie, ein Slimmer, welcher 
ang einem ftrablinen Gewebe befleber. 

Der Strahlgypo, des — es, plur. doch audi nur von mehrern 
Arten, die—e, ein aus einem fFrabligen Gewebe beitebender 
Bops, welcher auch Sederiparh und Jederweiß genannt wird; 
Gyplum Ariatum, > 

Strablig, adj. et adv. aus Strahlen beſtebend, Straßlen habend, 
am hänfigfien im figürlichen Verſtande. Ein Foffil peißt Arablig, 
wenn es aus Strahlen, d. i. langen und ſchmalen einer Fläche 
ähnlichen Theilen beſtehet. (S. Sırabl.) "Im eigentlichen Ver 

* ande ift Arablend üblicher. Strahlicht würde aur Strablen 
ähnlich bedruten. z 


Das Strahlrohr, dee — es, plur. bie—r, ar den 


* Büßen ſtrampeln 
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Die Strahlmufihel, plur. Sie —n, in einigen Segeuden ein 


Rabme der Bammmufgpel, Pecien, von bein Oberdeutſchen 
Strabl, ein Kanım, ©. diefes Wert, 

Feuerfpris 
Ben, dasjenige Aohr, durch welches der Waf:cftrabl ausgefiogen 
wird; das Auegußrohe. 


Der Strablſchörl, des — 8, plur. inuf ©, Strablasbeff, 
Der Strablftreidh, des — es, plur, die —e, anı häufigften im 


Dbrrdeutfchen, der Bligftrapl und der bamic verbundene Ötreich 
oder Schlag, 


Die Scrähne, plur. die—n, Diminnt. das Strähnchen, Ober» 


deutſch das Strabnlein. 1.Bep den Radlern, ein Packet gerich⸗ 
teren Drabies ; eine Straͤhne Drabt. ®, Benden Spinnerin: 
nen, ein Strang aefponnenen Bares von einer beftimmten Ans 
zahl Fäden. JuSach ſen beſtehet ein Stüd Garn aus ſechs Sträb: 
nen, eine Strähne aber aus zwey Zaſpriu oder Zahlen, 40 Be: 
binden, oder 800 Fäden. 

Anm. Im Böhmifchen il Struna, eine Schnur. Es ift mit 
Strang genau verwandt, daher für Strahne auch in einigen Ge» 
genden Srrang und Streng üblich. In manchen Provinzen ift 
es mãnnlichen Geſchlechtes, der Strähn. 


*Stramm, —er, —efie, adj. etadv. welches nur in den ge» 


meinen Speecharten für Araff üblich ft, ©, daffelbe. 


St:ampeln, verb. reg. neutr. et act. welches im erſten Falle 


das Hülfswort haben erfordert, aber nur in den gemeinen Sprech» 
artınüblich it. Es it das Iterativum und gugleidh das Diminu ⸗ 
tieum der folgenden Arampfen, und bedeute die Füße ofi zum 
Treten bewegen, viele nnd ſchaelle kurze Eritte machen. Mit den 
Sclage deine Gande zuſammen und firame 
pele mit deinen Süßen, Ezechs, 11. Das Bindfirampele im 
Bette, wenn es die Füße heftig zum Treten beweget; es ram. 
pelt das Bere zu Schanden. Go auch das Strampeln. 

Anm, Ju Dierd. ſtrampfeln, im Niederf. gleichfalls KAram⸗ 
peln, und ohne Ziſchlaut auch trampeln. S. dasfolgende. 


Stramofen, verb. reg. neutr, et act, welchesim erfien Falle 


aleichfall⸗ das Hülfswort haben erfordert, heftig mit dem Fuße 
auf die Erdeftogen. Die Pferde Arampfen, ſtrampfen anf die 
Erde, ingleichen active, doch nur in der dichterifchen Schreibart, fie 
firampfen die Erbe. Das Roß firampfrr auf dem (ben) Bo: 
den, Diob 30,21. Der Wuth auf die Erde firampfen. 

Anm. Im Miederfächf, irampen, im Schwed. ohne Ziſchlaut 
trampa, und auch im Diutfchen erampen und iterative tram⸗ 
peln, rammeln. Es ift eine unmittelbare Rachahmung desfau« 
tes, ſo wie die verwandten trappen und traben, welche ähnliche 
Laute ausiruden, 


Der Strand, des — es, plur. inuf. die Seite des feften Lan- 


des, worsan das Meer oder an die See anflößet, das Meer: 
oder Seeufer, weldyes in der höhren Schreibart das Geſtade ger 
manntmwird, und die äußerfte Seite der Büfte, d,i. des an der 
See liegenden Landflriches iſt. Es bedeutet nicht bloß, wie@ott. 
ſched und mit ihm Stofch behanbten, ein flaches und untiefes, 
ſondern ein jedes Serufer, ohne Nücficht feiner söhr. Min bes 
ber, ſteiler Strand. Min Racer Strand. Das Schiff wird 
auf den Strand geworfen, läuft auf den Strand, wenn es 
ſtrandet. Es bleibt auf dem Strande figen. Dom Strande 
abfahren. An dem Sırande hinfahren, Es kommen Güter 
an den Strand getrieben. 

Anm, Im Miederf. Angel, Enal, Schwed. Dän. gleichfalls 
Strand, im Xsländ. Strond. Wachter fahe es als eine Zuſam⸗ 
menſetzung von Salt-rand, Meerrand, an, undFrifch nimmt aus 
ber groben Niederdeurfchen Ausfpreche Strang für Strand, Orr 
legenbeit, es von Strang, ein Strick, abzuleiten, Indeffen if 

ber — 
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dee Begriff der Ausdehnung in die Länge, ingleichen der Seite, 
unfireitig der herrſchende, und in fo fern fann es als ein Sriten« 
verwandıer von Strang angefeben werden, welches vermittelt ei⸗ 
nes andern Eudlantes von dem Stammuvorte iran abflammet. In 
einigen gemeinen Sprecharten ift herum ſtreinen fo viel als herum 
frreichen, und Landfireiner und Serumzer, ein Landflreicher, wo 
gleichfalls der Begriff der Bewegung in die, ferne ber beeefchende 
iſt, von welchem dee Begriff der Seite (imSlanonifchen iftätran, 
Strana,Strona, die Seite,) eine Figur il. Da von mehrer 
Mitlautern zu Aufange eines Wortes uurder legte zum Stamıme 
gehöre, fo muß Kand als das eigentliche Stammwert angefchen 
werben, von weichem Strand mit vorgefegtem do.pelten Inten« 
fiond- Zeichen gebildet worden. Im Finnländikhen heißt derStrand 
aur Randa, Dos Lat. Ripagebörer auf ähnliche Art zu unferin 
Reif, Riederf, Reep, fo wie Littus, zu Latte, Lobden, oder 
auch zu Leithe in der Bedeutung einer Anhöhe, Der Plural die 
Strände, welcher von einigen gewagt worden, ift ungewöhnlich, 
indem Strand eigentlich eine unbeflimmie Sreede des Serufers 
bezeichnet, In vielen Gegenden wird es auch von dem Ufer fill» 
fieb ınder Landfeen gebraucht, da man denn das Mecrufer den 
Meer: oder Seeftrand mennet; fo wie es chedem auch von dem 
Ufer der Flüffe üblich war. 

Der Strandbauer, des—n, plur. die —n, Bauern, welche 
am Strande wohnen, 

Der Strandbediente, des —n, plur. die —n, in Preußen, 
obrigkeitliche Bediente, welche die Aufficht über die Einfammilung 
des von der Ser an den Strand geworfenen Brrnfleines hab: a ; 
wohin 5.3. die Stcandreiter gehören. 

Der Strandbors, des — «8, plur. die—börfe, In ein’gen Ge⸗ 
genden-ein Nahme des Srebörfes, Perca marina Lian. weil 
er am Strande gefangen wird, 

Stranden, verb. reg. nautr. weldhee das Hülfemwort fepn er⸗ 
forder;, au den Straud getrieben werden. Geffrandetes Holz, 
weldes von den Wellen aa den Strand gerriebin wird. In ens 
gerer Bedrurung, wider feinen Willen ans der See an den Strand 
gerieben werden, und daſelbſt igembleiben, in welhem Ver tande 
oft Wall ſiſche und andere aroße Sretbiere Branson. Im eneſten 

. Berftaudewird es vondenShiffen arfaat, wrun fir an deim Stran⸗ 
de Schifforuh leisen; aufden Strand laufen, m Sherze, auf 
den Kiel aakern. Das Schiff ih geſfrandet. Kin geilranz 
detes Schiff. Geſtrandete Guter, Waaren, von geflranderen 
Schiffen, Strandguter. So auch dns Stranden und die Stran⸗ 
dung. ©. Strand. 

Der Strandfiſch, des — rs, plur. dier—e, Fiſche, mis 
che fih häufig am Strande auſhalten, und dafelbrk gefang na 
werden. i 

Die Strandgerechtigfeit, plur. car, die Berichtbarfeir üser 
den Strand und die dafelbil geftrandııen Schiffe. 

Das Strandgras, des —es, plur, Noch nur von mebrern Ars 
ten, dir—gräfer, Gras, welches hänfin am Strande währt. 


Befonders ift der Santhafer, E'rymusarenarius Lina, une ° 


ter diefem Nabmen befannt. 

Das Stravduut, des — es, plur. die — giter, geftrandete 
Güter, Güter oder Waaren, welche von aeſtrand en Schiffen an 
den Grund getrieben iberden;, Nicdırf. Sandwurp, Sands 
wuirf. 

Der Strandherr, des — en, plur. die—en, ber Oberberr ei⸗ 
ne# Strandes, welcher in manchen Begenden auch der Herr der 
daſelbſt an den Strand gemorfenen Güter iſt. 

Die Strandfamille, plur. inul. oder die Strandfamillen, 
fing. inuf. eine Art Kamillen, wilde om Stiande wächſet; 
Grefamitte, Matricariamarit,ma Lin. 
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Die AtrandParaufche, plur. dir—n, ein den Karauſchen äh 
licher Fiſch, welcher in der Weſt ſee an dem Dänifchen Stiande ges 
fangen wird. Viclleicht der Labrus rupefftris Lian. 

Der Strandtlee, bes —s, plur.car. ein dem Idee ähnliches 
Mops, weldhes am Strande wächſet; Fucus l[erratus Lina, 
Sreeiche, Meereiche. 

Der Strandfnöteridy, des— 8, plar. car.eine Art des Knös 
terichs, welche am Stronte wach ſet; Arenaria rubra Linn. 
Der StrandFobl, des — es, plur, car, ine Art wilden Kohler, 
welche an der See oder deitt Strande wächfet ; Orambe maritis 

ma Linn. Meerkohl. . 

Die Strandfrabbe, plur. die — n, eine rt Krabben, welde 
fich häufig an dem Strande aufhält; Cancer Moenas Linn, 

Die Strandfreile, plur. car, ein der Areffe ähnliches ®ewädis, 
welches gern an dem Strande wächfer; Bunias Cakile Linn. 
Meer ſenf. 

Der Strand ⸗Lacktuk, des — es, plur.car. ein dem Lattiche ãhn⸗ 
liches orlinet Scemoos; Vlva Lactuca Linn, 

Der Strandläufer, des — 3, plur, ut nom. ling. S.Sand⸗ 
laufen. 

Die Strandmelde, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, 
diejenigen Atien bee Melde, weiche fidh häufig am Straude finden 
Toffen, dergleichen dieAtriplex portulacoides, ‚Meerbiirzel,) 
lacıniata und htoralis if, 

Die Strandorönung, plur. die—en, in Preußen, eine obrig · 
keuliche Berordnung, wie es mit Einfanunlung des Berufteines 
am Ötrande gebaltın werden fol, 

Tas Strandrecht, dee— es, plur. die—e. 1, Rechtsergeln, 
in Anfehung des Errandes und der an denſelben angetriebenen 
Güter, da denn. auch der gamze Inbeariff diejer Rechte collective 
das Strandreche gruannt werden köunte. 2. Das Recht, wel⸗ 
ches der Grund» oder Eigenthunisherr eines Strandes ober eines 
Theiles diffeiben bat, die an demfeiben geflrandeten Güter und 
Perfonen els ſein Eigenthum anzufehen und zu behalten, dasllfer · 
recht; welches alte Recht noch in manchen Begenden Nicbers 
deuiſchlandes, Dänemwarkes u, f,f. üblich ift, dagegen an andern 
Drien dafür ein beflimmtes Bergegeld eingeführei fl ;das Lahr— 
recht. die Grundrubr, das Grundruhrrecht, das Rubrrecht, 
weil es Srait finder, wenn ein Schiff, oder deffen Gut, eines an» 
dern Grund berühren, im mitılern gar, Varech, Verilcus, lus 
Vareci, von $ahrregpt. 

Ter Strandreiter, des—#,plur, ut nom. fing. ein vervflich⸗ 
teter obrigfertlicher SReditruer zu Merde, welcher die Aufſicht über 
dın Strand hat. Dereleichen Strandreiter gibt es in Preußen, 
welcht Acht haben, daß niemand den am Sırande ausgeworfenen 
Bernſtein auffan:melr. 

Das Ötrandriedgrae, des — es, plur, inuf, eine Yrt des 
Riedgrafts, welder am Strande drs Meeres wächſet; Triglos 
chin maritimum Linn, 

Die Strandfchnörfe, plur. die —n, eine Art Sand oder 
Strandlänfer, welde viele Abnlichkeit mit einer Schnepfe hat; 
TriıgaHy poleucos Lian, Ingleichen beffen Tringa Tor« 
quatus, 

Die Strandfemfe, plur. die—n, eine Art Semfin, welche am 
Etrande mobnet; Scirpusmaritimus L. 

Der Strandſparhel, des — s, plur. inuf. eine Art wilden 
Spargels, welder emÖrrandeeinbeim'id if; Alparagus offi- 
cinalis maritimus Linz. Meerfpargel 

Der Strandvern.alter, dr6— 8, plur. ut nom. ling. in 
Preußen, ein obrigfeisticher Beamter, welcher die Einfiufte pow 
dem am Straude gefammelten Bernfleine berechnet und ver 


waltet, 
Dh. Der 
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Der Stranduogel, des — s, plur. die — vögel, welche fich 
am Strande aufhalten, uud ſich daſelbſt von Fiſchen, Mu ⸗ 
ſcheln und andern Sergefhöpfen nãhren. . 

Der Strandvögt, des — ers, plur. die — vogte, in einigen 
Niederdeutichen Gegenden, ein Bogt oder beeibigter Nuffeber über 
die an dem niedrigen Strande aufgeführten Driche, 

Der Strandwermuth, des— es, plur. inuf. cine Art. Wers 
muthes mit breites Bläutern, welcher am Strande einheimifch if; 
Artemifia coerulelcens Linn. 

Der Strandpfopp, richtiger, Strandifopp, des — es, plır. 
inul. eine dem Iſoppe äbnliche Pflanze, welche 'n Eursva am 
Strande undan Salzquellen wächfer; Glaux maritima Linn, 
milchkraut. 

Der Strang, des — es, plur. die Stränge. +. Im engſten 
Beritande, ein Strick, fo fern derfelbe zum Ziehen dienet. Die 
Glock ennrange, womit dir Glocken gezogen werden. Die Strän: 
ge am Wagen, an einem Pfluge, worandie Pferde ziehen. Geiz 

nen Strang ziehen, im gemeinen Leben, das Seinige thun. 
Wenn alle Stränge zerreißen, im höchſten Rorhfalle. Sie zie⸗ 
ben alle Binen Strang, fie arbeiten gemeinfcbaftlich , find in vie 
ner Sache einig. ©. Zuweilen aud) ein jeder Strick, doch im Hoch« 
deutfchen nur noch von dem Stride, womit Übeltbäter gebenfet 
werden, da es denn auch vonder Strafe des Henfert oder des 
Balgens gebraucht wird, Einen Dieb mit dem Sırange vom 
Leben. zum Tode bringen. Mit dem Strange hingerichtet 
werden. Jemanden zum Strange verurebeilen, ibm den 
Strang zuerfennen. Er bat den Strang verdienen, Im Rice 
derfächfifchen wird auch die Rabelfchnur, inalrichen eine Schnur 
Perlen, Oranaten u, f. f. um den Dals ein Strang genannt, (o 
wie im Oberdentſchen auchleine Streäbne®arn ein Strang beige, 
Anm. Im Riederf. Angelſ. Schwed. und Jeländ, Strang, im 
Engl. String, im Jtal,Stringa, im Slavon. Strona, Struna, 
iS. Steäbne.) In der erften Bedeutung ift der Begriff des An: 
frengens oder Zichens, in der zwepten weitern aber der verwandte 
Begriff der Ausdehuung in die Länge der herrſchende. Zur erften 
geböret aucb dat Lat. Aringere, zur zweptenaber Strang, wenn 
es in einigen Dberdeurfchen Braenden eine Furche bedrutet. Bey 
dem Tſchudi und andern Schweigerifchen Schrififtellern wird es 
auch von dem Arme eines Fluſſes oder des Meeres gebraucht, 
S. Sid. 
Stränge, S. Strenge. 
Strangulieren, verb. reg. act. an ober mit einem Strange 


# 


oder Stride erwürgen, erdroffeln, fo fern es, wie beyden Zürken _ 


übtich it, aufder Erde, und nice durch Aufhängung oder Den, 
Fen geſchiehet. Jemanden Arangulieren laffen. Sich ſelbſt 
#eangulieren, durch Zutiebung der Luftröbre vermittelft einer 
Sänuroder ähnlichen Bandes. Daber das Strangulieren. Es 
iſt aus dem Par. Arargulare, Brich. gpgayyarsın, weiche zu 
unferm Strang gehören, Ehrdem gebeauchte man dafür das 
mehr Drurfche hrängeln, Engt.to Arangle. Im Niederf, ift 
firengen in einen Ötrang aber Strid verwideln, 

Die Strapäze, plur,die—n, bober Grad abmattender Arbeis 
tenober Befchwerden ; daher frapazieren, auf folche Art abs 
matten, Beyde find nur im gemeinen Lebenüblich und aus dem 
Stalien, Arapazzare entlchnet, Für Strapaze fagt man 
in der anfländigern Sprechart lieber Befchwerde, Befchwerlich- 
Feitu.f.f. In dem Nicderf, Bremiſchen Mörterbuche wird es 
von dem Engl. Strapp, ein Seid, Hollind. Strop, Schwed. 

Stroppa abgeleitet, al&wenn es eigentlich bedeute, jemanden 

—— übel zurichten. Allein es ſcheinet vielmehr ein Inne 

tenfivumvon reben, ſtrauben zu fenn, jo fern beyde in der Bedeu ⸗ 

aung einer heftigen Leibeebewegung übersin fommen, wohin ohne 
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Ziſchlaut auch treiben athöret. Im Bohmiſchen HM Mrapeny, . 
gepiägt, und obne Sifchlaut trapiti, plagen, 

Die Straße, plur. die —n, ein Weg, derjenige Raum, auf 
welchem fich ein Körper von omem Drie zum andern beieget, 
1.3m weiteften Berftande für-Werg übrrbaurı. ın welchem es 
doch nutr in einigen wenigen Fällen üblich iſt. Beb deiner Stras 
Ben, oder geb deine Straße, iu gemeinen Leben, ache fort, ache 
beines Wegrs Darnach gehet eure Straße, Joſ. 2, 16. Bes 
ben fie ihrer Strade und laffen fie ung ungehusele, Weiße, 
Soging ich meine Straße, ich aina davon, Damit ritten fie 
ibr Straßen, im Thenerd, Die Mittelſtraße, (S. diefes Wort.) 
In der Schifffaber iſt die Seraße zymweiten dee Meg, welchen ein 
Schiff auf feiner Fahrt nimmt. 2. Im engern Verftande, wo es 
von verfchicdenen befondern Arten des Weges üblich iſt. (1) Ein 
breiter Öffentlicher Weg, auf welchem jedermann kon rinem Orte 
zum andern reifenfann, Auföffentlicher Sırafe. Jemanden 
auf der Straße anfallen. Die Landſtraͤße, Heecftraße, Poſt⸗ 
firaße. Die Mildfrafe am Himmel, (Siebe diefee Wort.) 
1?) Eine breite Gaffe in einer Stadt heifr armeiniglich cine 
Straße zum Unterſchiede von der ſchmälern Gaſſe. Ich will 
in der Stade umgeben auf den Gaſſen und Straßen, 
Hobel. 3, 2. Beſonders in den aufänmengefegten eigen» 
thlimlichen Mabmen folder Straßen.; die Steinftraße, 
Koͤnigsſtraße Petere-Strafe, Seuſtraße u. ſ.f. (3) Eine 
Meerenae beißt in der Schifffabti mehrmahls eine Straße. 
Die Serie bey Gibraltar, die Straße Davis, die Mas 
erllanifge Straffe u.f.f. Ebedem wurden auch fchiffbare 
Ströme Strafen genannt, wie in dem Bremiichen Wörtepe 
buche v. Strate örwiefen wird. Im Niederſächſ. iſt Strate 
Stroße, auch der Schlund, da es denn zu unferm Droffel 
arböret. : 

Anm. Bey dem Ditfried Strazza, im Schwabenſpicgel 
Srauz, im Miederf. Stuate, in cinigen Mundarten Sreootr, 
im Schwed, Strät, im Engl, Street, im mitilern Batein, 
Efrada, im Franz Eiree, im Fralien. und Spar. Strada, 
im Wend, Stroton, im Wallif. Yliryd, Die Abftammung 
dieſes Wortes iſt noch ungewig, daber fich auch der berrfchens 
de Begriff in demfelben niche beſtimmen läſſet. Die gemeinfle 
Deinung iſt, daßes von dem Latein, firata via, firata via- 
rum, ſtratum, abftanınle, und eigentlich einen gepflafterten 
Wegs bedente, wilde Bedentung aber unerweislich ift, und erft 
die Abſtammung als grutß vorang ſetzt, da doch bey der Ans 
wefenbeit diefet Wortes in fo vielen alten und enifernten Spra⸗ 
hen nicht alanblicn ift, daß es aus dem Ratrinıfchen follte ſeyn er» 
borart wordet, Mit mebhrerm Rechte, läffet es fich von dem Angelf, 
Rraedan, liernere ableiten , da es denn einen gebahnten 
Weg bedeuen würde, oder von dem noch Niederf. firiden, ſtreiten, 
oder ſchreiten, zu welchem ohne Fifchlant auch unfer treten gebös 
ret, da ur denn einem jrden Weg bezeichnet baben müßte, oder, 
mern man das ale zufällie anfieber, von reiten. fo fern ed ebes 
dem reiſen überhaupt bedeutete, wonon auch das Franz, Route 
abfiammet, 

Der Strafienbereiter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein obrig⸗ 
keitlicher Bedienter gun Dferde, weicher die Öffentlichen Strafen 
bereitet, und auf die Sicherheit und gute Ordnung auf denjelben 
fiehet. 

Der Straßenfahrer, des — 8, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gerflädten, ein Schiffer, welcher durch die Straße bey Gibraltar 
in bas mitrelöndische Meer febiffet ; von Straße, Mrerenge. 

Das Strafiengeleit, des — es, plur, die — e, dat Oeleit, fo 
fern es Sicherbrit auf den. öffrntfichen Straßen grwähret, und 
and nur das Geleit ſchlechthin genannt wird, S. dirfes Wort. 

Das 
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Das Straftengeriht, des — es, plur. dir — e. 
Gericht, welches auf öffentlicher Straße arbalten wird, in 
weicher Bedeutung es doch nichemehr gebräuchlich iſt. 2. Die 
Gerichtbarkeit über die biſentlichen Landſtraßen, wo es noch 
au mandhen Orten in mweiteem VBerftonde üblich iſt, die alle 

- gemeine Gerichtbarfeit zu bezeichnen, zum Unterſchiede von 
den Zaun » oder Pfablgerichten, wilde fih nur über den 
Bezirk eines Dorfes erfireden, wo es im Plural allein am 
üblichen iff, \ 

Der Straßenraub, des — rs, plur. car. ein Raub, d,i, aewalt 
ſame Entwendung fremden Eigenthumes, welche auf der öffentli⸗ 
den Steoße begangen wird, Einen Straßenvaub begeben. In 
den Schwabenfp. Strauzraub, 

Der Straßenräuber, des—s, plur. ut nom. fing. Fänin. 
die Strafßenräuberinn, eine Perſon, welche eines Straßentau ⸗ 
bes ſchuldig it, Stralsreuber „in riner Verordnung Kaiſer 
Friedrichs von 1236, Schwed. Stätrölvure. Daher die Stra: 
Penräuberey, das Rauben auf der öffemlichen Straße, ſtraßen ⸗ 
räuberiich, nach Art der Straßenräuber. 

Das Strußenräcyt, des — es, plur, die — e, ein Rıcht, wel 
ches dic Obrigkeit den Straßen zur Sicherheit und Bequemlich⸗ 
keit der Reiſenden derliehen hat. 

Die Straͤßenſünde, plur. die — nm, in den Rechten, Sünden, 
di. Verbrechen, welche auf dee Landſtraße begangen werden; 
3. B. Verfabrung der Sölle, Befhädigung des Gutes eines 
andern auf der Straße uw ſ. f. 

Der Straßenzoll, des — es, plur. die — zölle, ein Soll, wels 
her fiir dir Erhalping der Straße don ben Krifenben entrichtet 
wird; das Wegrgeid, 

Die Straudr, plur. die —n, Diminut. das Sträukchen, 
Oberd. Straublein, ein flraubiges, d. i. unebenes mit riner 
Höderigen oder rauhen Oberfläche derſrhenes Ding, ingleichen 
eine friche Fläche an einem Dinge; ein nur noch in einigen 
Fällen übliches Wort, 1.Der Bart, d. i, rauche Thril an 
einem Holze, Sieden u. ff. welcher von Schlagen oder Sto« 
Gen berrübeet, huißt die Straube. Im Bergbaue werden 
auch die kleinen abgefchlagenen Stückchen von den eifernen 
 riyeugen Strauben grnannt, weil fie anfänglich äbnliche 
Bärte find. 2, Die Spritzkuchen, beißen in virlen Gegenden 
fo wohl Der » als Niederdeurfchlandes Strauben, Nıcderf. 
Struve, Schwed. Strufva, ‚permuch! ich anch wegen iberr raus 
din gewund nen oder geripoeen Oberfläche; Fat. Strebulum, 
Griech geradsrng Ton Spa. Rog, gewunden. Bep dei alten Rör 
mern war unit des ei acı Gebackenes. 

Anm. Jur Nicderf, ift Aruuf, kauh, farbig, und fisürlich 
derbe, S. das folsendr, 

Sträuben, verö.rez. act. ı. Straubis machen, brfonder# von 
der Empotrichtun g der Haare und Federn. Der Hıbn ſtraudt 
feine Sodern, wenn er fie ſenkrecht in die Höhe richtet. Noch webr 
ale rim Neciprocum, ſich ſfrauben. Hier Arauber fly der Pr, 
der Bär, Haged. (©. Srauihbunn) 2. Sid mit Händen 
amd Fußen widtrietzen, und in weiterer Bedennng ſich heftig wis 
derjegen; nur als cin Keciproeunt. Sich wider jemand frauben, 
ich wider alle Zucht und Ordnung firäuben. Sich wirein eis 
genfinniges Kind runden. Der Trieb der Selbnerhaltung 
firaube ih gegen die Lebe isgefabren, Sonnenf. Dawider 
ſtraubi ſich die vernunft. So auch das Sträuben, 

Anm. Bey dem Steyfee ſtranper, im Miederſ. ſtrüven, im 
Enal. toſtrive. Es if mit ſtreben veewande, und bedeutet zur 
nẽchſt eine beftige widerftebende Bewegung, wovon der Besriff 


des Nauben eine Figur iſt. JmRiederf. iſt Ach Aräuben auch ſich 


Srüfien, groß, Rolz ıhum. 


. Ein Das Straubbuhn, des — es, plur. die = hühnen, 
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1, Eine 
Arı Fafaneı mit fraubigen Köpfen, Phalianus erlpusLinn. 
Das männlıche Geſchlecht heige der Straubbahn. 2. Eirbe 
Straußhahn. 


Straubig, — er, — ſie, adj. et adv, von langen einporfies 


beuden Theilen rauh oder rauch. Go Förnte man einen Dis 
ftelfopf zraubig nenner, Am üblichen iſt es indeffen vom dem 
anf foldhe Are unordentlich emporfirhenden Haaren und es 
dern, 
Das ungebundne Star hop fraußig um dae Haupt. Leſſ. 

Es it von Seraube, eine Sammlung felchee emperfichendee 
Theile. Bon firäuben bat man im Riederfächfifchen das Bey⸗ 
wort ſtrüfsk, für ſtraubig, was fich ſträubt, welches aber 
im Hocdensfchen unbekannt if. Im Dberdeutfchen if füe 
firaubig auch ſtraubachtig üblih. Im gemeinen Leben bat 
man davon auch das Jatenſivum Aruppig, fehr ſtraubig. S. 
Sirobel. 

Das Straubrad, des —es, plur. die — räder, in der Spdrau⸗ 
lit ein unterichlächtiges Waſſerrad, an welchen die Schaufelg 
auf ber Stirn eingefegt und an den Enden mit Stecken oder Stär 
ben verwahret werden, zum Unterfchiede von dem Staberrade. 
Ein folches Rad mit feinem Sugehör wird in dem Mühfenbaue 
ein Straubzeug genanut. Bermurblich auch wegen des ſtrau⸗ 
biaen Anfehens eines ſolchen Rates. 

Die Straubfihnede, plur. die — n, eine Art gewundener ein⸗ 
fäceriger Schneden, beren Schale fi auf der Seite erweitert, 
S'rombus Linn. Gleichfalle wegen der Strauben, oder durch 
die Windung entſtandener Ungleihheiten, Dir Schraubenfchnes 
@r, Turbo, ift davon noch unterfchirden, wird aber auch vou eis 
nigen Straubfchuedr genannt. 


r 


Das Straubzeug, des — s, plur. die—e, S. Straubrad, 


1.*Der Straub ‚dee — es, plur. car. das Hrrumfteicden, 
ein im Dochbeutjchen veraltetes Wort, S. Strauchdieb. 

2.*Der Strauch, des — es, plur. die — e, die Handlung des 
Strauchelns oder Stolperns, ein im Hochdeutſchen gleschfalls 
vecaltetes Wort, 

Das Schwein hieb das Pferd in den Bau, 

Davon es nahm ein wilden Strauch 

Und todt nieder pielzu der erd, Theuerd. Kap. 65, 
S. Straucheln. 

3. Der Strauch/ des — es, plur. bie Sträucher, in den gemei. 
nen Mundarten Straucper, Dimin. das Strauchlein, eine ver⸗ 
worren gewachfene Staude mir bolgiaen Srängein, (S. Staude,) 
wo der Unrerfchied zwiſchen bepden gezeigt worden. Mir Sıraue 
chen bewachfen. Raum harte er diefe Worte geſaze, als er 
von mir und in die Straucher (Grräuchr) eilte, Raben, 

Dafch ich durch die Strauche 

Hrein maͤdchen bey (an) dem Teiche, 11}. 

Du rufeſt zwiſchen Kohr und Strauchen. Hagrd. 
von dem Ouckuck. Der 84ſelſtrauch, beſſer die Safeldande, weil 
fir wicht berworren acwachien if, der Dornſtrauch, Brombrrr- 
$ı.ucdh. Waxbolderiraudb, KRofenfraud, wenn er verworien 
arwachea iſt, u. ff. Dos Eolleciionin davon ift Gefträuch und 
S:rauchwerf. 

Anm. Im Riederſ. Seren, Wachter Teitet es don dem Go⸗ 
thiſchen Triu, ein Baum, Enal. Tree, ber, Allein die verwot · 
rene Araubine Beftalı ift ohne Zweifel der Stammbrariff , dabre 
Birfes Worı von Straube, und Strauß mar im Endlante dere 
fchieden iſt. Im Jtal. iſt Rovo, ein Strand, Lat. Rubus, weis 
she: zußtraute achöret, fo wiestrauch na⸗ Abziebung des n.che 
zum Stamm arbörigen a zn rauh und rauch arrechnee werden 
zuuf vo iſt Seruddik, uud ohne d Ruddick, ein nie 

drige⸗ 
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driges perwortenes Beflräuc, welches zu Strauß, Riederfächf: 
Struut geböret. 

Die Strauchbirfe, plur. die—n, eine in Sibirien einbetmifche 
Art Birken, welche in Geſtalt eines Strauches wächſt; Betula 
fruticola Linn, 

Der Strauchdieb, des —es, plur. die —4, ein herum ſtreichen ⸗ 
der Dieb, beſonders, fo fren er feine Dieberer auf öffentliden 
Straßen ausüber, ein Straßenräuber, Im Niederf.Struufröver. 
Alle Wortforfdper leiten es von dem vorigen Strauch ab, und er⸗ 
Tlären es, fo wie BufchFlepper, von einem Räuber, welcher in ben 

. Sträuden und Gebüfchen auf dieKeifenden fauert. Allein felbft 
dem Friſch zu Folge war Strauch ebedein die Handlung des Here 
trmftreichens , befonders in Abfiche zu ranben, daber auf den 

. Strauch geben, bavauf ausgehen, und dag Strauchreiten, das 
Rauben aufden Straßen zu Pferde; ſo daß dieerfte Hälfte diefes 
Mortes vielmehr zu reichen, herum fireichen, herum fireifen, zu 
gehören fchrinet, 

Straucheln, verb. reg, neutr, welches bag Hülfswort haben 


erfordert, im Gehen anffoßen nnd aus dem Gleichgewichte fomr 


sen, in dee anfländigern Sprechart für das niebrigere ſtolpern. 
Ich hätte ſchier geffiauchelt, Pf. 73,2. Wein Juß bar ge: 
Rrauchele, Pf. 94, 18. Roſſe die nicht Araucheln, €f.63, 13. 
uber einen Stein ſtrauchtln. Ingleichen figürlich, einen Fehl 
write, das ift, einen Febler begeben. Der Menſch ſtrauchelt oft. 
Er fiehet, daß er aufder Bahn derTugend bald mit langfamen, 
bald mir ſtrauchelnden Tritten einher geber, Gell. So auch 
das Straucheln. . 

Anm. Im Riederf.Rrüfeln, im Holländ. firukelen, im Engl. 
to Rruggie, im Jtal,fdeucciolare, im Wallififchentrwecio, 
Es ift das Intenfiram oder Iterativum von dem noch im Ober 
deutſchen in eben diefer Bedeutung gangdaren Hrauden. Da 
firaucht fein Roß, Hagen, in der Sflerreid, Ehronil, Sie bar 
ben gefiraucht uff ebener Erd, Kaifersb, Daß erzm der erd 
rauchen ser, Tbeuerd. Kap. 37. Wo man auch das Hauptwort 
der Strauch, die Handlung des Strauchelns hat, (S. daffeibe.) 
Es ift mit fireichen verwanot, fo fern daffelbe auch eine gelinde 
Art des Auftoßens bedeutet, und eine Onomatopdie deffelden iſt. 
Einige Sprachlebrer legen diefem Zeitworte das Hülfswort ſeyn 

ben , welches aber wider den ganzen Hoch und Oberdeutſchen 
Sprachgebrauch ſtreitet, zumapl da auch die Bedeutung desAnflo- 
Feus mebe Tpärigfeit als Eriden voraus feger. An den gemeinen 
Spredarten bat man für ſtraucheln auch die Wörter firunfeln, 
furcheln, ftürcheln, Arumpeln, ſchnubbeln u. f. f. Siehe 
euch ‚Stölpern. . 

Der Strauchen, des— 8, plur. inuf. ein nur in einigen Ober, 
beutfchen Mundartenfür Schnupfen übliches Wort. DenStraus 
chen baben, ten Schnupfen. Vermuthlich als eine Dnomasopdie 
der bamıit verbundenen rauben Stimme. 

Das Strauhhaupt, des — es, plur. dir—häupter, in dem 
Wafferbaue, cin Haupt, das ift, in das Waffe hinein gebeudes 
Bellwerk, weldes aus Strauchwerk oder Faſchinen verfertiget 
wird; zum Unterſch iede von einemSteinhaupte, oder hälzernen 
Saupte. 


Der Strauchberd, des — es, plut, die—e, eine Art Vogel 
berde auf ficuem Felde, welche mit grünen Sträuchen und Bir 
ſchen umfege werden ; der Buſchberd. 

Strauchicht, adj.etadv. einem Strache ähnlich, 

Der Strauchklee, des— 5, plur. car, eine Art des Mech, 
welche wie ein Strauch wählt; Cytilus hirlutus Line, 
Die Strauchmelde, plur. inuf. eine Art Melde, welche rauch: 

attig wädfer; Atraphaxis Linn. 
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Tas Strauchwerk, des — rs, plur. inuf, ein Eollectivum, 
mehrere Sıräude und Arten derfelben zu bezeichnen ; das Ge» 
ſtrauch. 

1. Der Strauß, des—rs, plur. die Sträuße, rin Wort, wel⸗ 
ches einen mit einem Getoſe verbundenen Streit, einen Kampf, 
Handgemenge, ingleichen ein Befecht, Treffen bet eutet, in welchen 
Fällen es chebem febr häufig wat. Es famen aus bem Straus 
die viert Tail chaum beraus, ein alter Dichter in@ecardsScript. 
bev dem Frifch. Ich babe nur die führnehmften Sträuße und 
Kriegsthaten angezogen, Wurflifen, Mit einem einen Strau 


balten, einen Kampf, eine Schlägerey nit ihm haben, einew hefti- 


gen Ötreit, 
Mit großem Straus 

JR die gemein alle empor : 

Uns beit dort aufdem Plag darvor, Theuerd. Kap. 95. 

Die Machbarn hegen Zanf und Strauß, Dig. 
Es iſt im Hochdeutfchen nur noch bin umd wicder-im gemeinen Les 
ben üblich, we man noch zuweilen böret, das war ein harter 
Strand ein harter Kampf uder Sırcit. 23 wird einen harten 
Strauß fegen, Streit. 

Anm. Es ıfl von Streit nur im Endlaute unterfbieden, und 
ſcheinet ein Überbleibfel der älteften Dberdeutfchen Mundart zu 
fipn, weiche ſtatt des t fo gern den Ziſchlaut andringer. Es ahmet 
urfprünglich das mit einem Streite vechuudene Getsſe nad, und 
gebören nach Abzug der intenfiven Borlaute zu drefchen, dröfchen, 
rafen, raufchen, raſch, ruſch u. ſ. f. In der erfien aus dem 
Theuerdanke angeführten Stelle feiner es noch für Geräuſch, 
Gets ſe zu ſtehen. 

2. Der Strauß, des — es, plur. die — e, Oberd. des — en, 
plur. die — en, der Rahme des größten unter olenBögeln, wel · 
cher zu den Sumpfobgeln mit kurze Schnabel gebörer, nur zwe hy 
Zehen bat, überaus ſchnell läuft, Hingegen wegen feiner kleiuen 
Flügel zum Fliegen ungefbidtift. Er iſt in Arabien und Afrika 
einheimiſch, und lebt von Äräutern und Feldfrüchten, Struthio 
Linn. Befonders deffen Struthio Camelus, gumlinterfciede 
von dem Cafırar, Struthio Caluarius. Deutſch auch der 
Straußvogel: Jial Struzzo, Angelf,‚Strutha,Schwed.Struls, 
Engt.Oltrich, Eiftrich, Pohln.Strus. Dir Lateiniſchen Nahmen 
Struthio, Struthius, Steutinocamelus fommen ſchon bey 

"dem Plinius vor; indeffen fheiner die rauf: oder bifchelförmige 
Geſtali des Schwanzes, deſſen Federn wie ein Strauß empor fles 
den, der Brund dir Benennung zu feon, (9. das folgende;) went 
felbige nicht vielmehr in feinem ſchuellen Gange zu fuchen if, da 
denn das Miederſ. ſtryden. mit weiten Schritten geben, in Bettach⸗ 
rung fommt, fo wie der Englifche Nohme Olirich, zunächſt zu 
Airrichen, ſich ſchuell fortbewegen, gebören würde. Denn das 
Goldhaãhnchen, in einigenÖrgenden im Diminut. Steäuflein gen 
nannt wird,fo geſchie het es wegen des Straußes over Federbuſches 
auf dem Kopfe, S. Golvhähnlein. : > 

3. Der Scrauß, dee — es, plur. die Streäußr , (im gemeinen 
Leben dieSträußer.) Diminut, dasSrraußchen, Oberd.Sträußr 
lein, eigentlich eine fhraubige Sammlung mehrerer Dinge, ein Vüs 
ſchel, wo es doch nur in emigen Fällen üblich if. Ein Büſchel 
empor ſtehender Federn, dergleichen manche Bögel befonders auf 
den Kopfe baben, wird noch zuweilen ein Sırauß und Leder⸗ 
firauß zenauut, (&. das vorige, und einige der folgenden Zuſam⸗ 
menf gungen, Am üblichften ift ee von einem Büfchel mehrerer 
zierlich zufammen gebundener Biumen, ein Blumenſirauß, oder 
uur Sirauß ſchlechthtu, imDbderd, die Schmecke dasIchmedenle, 
von ſchmecken, riechen, im Riederſ. Raffe, Franz. Bouquet, 
Steäufe winden. In der Kräntetkunde iteder Ztraugß cine aus 
mehrtrn Blüthen brfichende Blume, wo dieerflera auf verſchiedenen 


Staͤn⸗ 
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Stẽ naeln und Nebenflänneln vertheilt ind; Panicula Linn, 
welche andere nicht fo ſchicklich eine Kifpe nennen. 

Anm. DI # Sifchlaut ik im Enal. Truls, ein Büſchel. Die 
Sammlung mehrerer Dinae iſt der Stammmbegriff, und dieſer iſt 
eine Fiqur vor Strauft, Gerãuſch, Betöfe, (5. ı Strauß.) Ebe⸗ 
dem war auch rugen fire ranben üblich, wodon Friſch einige Bey ⸗ 
foiele anfübrer. Der Dural Sträußer ift nur im gemeinen Les 
ben, vicleicht auch nurin Merken üblich, indeffen ließ fich Gott ⸗ 
ſched dadurch verleiten, ihn für den einzigen richtigen auszugeben 
und ihn wider allen anch noch fo gegründeten Wideripruch zu ver» 
theidigen. Das von ibm zum Beweife angeführte Sträußermäb: 
en felbft ift nur in der Sprache des gemeinen Lebens einheimiſch. 
©, auch —er. 

Der Strauß-Baſtard, des — es, plur. die—e, ein dem 
Strauße ſehr ähnlicher Vogel, nur daß er drey eben bat,übrigens 
aber dem Strauße an Größe und Geſtalt nahe fonımt, fo wie 
er zum Fliegen gleichfalls ungeſchickt iſt; Struthio-nothus 
Klein. Ohnſchwanz. Eriftin Süd, Amerika eindeimifch. 

Der Scraußſink, des —en, plur. die — en, eine Art Finfen, 
mit einem rothen Strauße oder Federbufche auf dem Kopfe; Frin- 
gilla criftata Klein. 

Das Straufigras, des—es, plur, inuf, eine Grasart, deſſen 
Feine Blüthen einen großen, weit ausgebreiteten flatterigen 
Strauß ausmadhen; Agroltis Linn. 

Der Straußbabn. des —es, plur. die— hähnr, in einigen 
Gegenden ein Rahme derjenigen Sand- oder Strandläufer, deren 
Männchen mit einem braufenden Beränfche beftäubig mit einans 
der fämpfen, und welche auch Brauahahne genannt werden ; 
Tringa pugnax Linn. Bon Strauß, Kampf, Streit, fonft 
auch Rampfbahn, Straubhahn, weilfie ib daben ſtraubig mas 
den. Straußbubn begeichnet theils das weibliche Wefchlecht,ibeils 
auch das Thier ohne Rück ſicht feines Geſchlechtes. 

Die Straußmeiſe, plur.die — n, eine Art Meiſen mit einem 
bunten Strauße oder Federbuſche auf dein Kopfe ; Yaruscrifla- 
tus Klein. Saubenmeife, Säubelmeife, Schopfmeife, Bobel: 
meife. - 

Die Strauß: Pomeranze, plur. die—n, eine Art Yomeranzen, 
deren Blätter und Früchte wie in Sträußen oder Büfcheln zuſam⸗ 
men wachlen. ; 

Der Straufrabe, des — , plur. die—n, ein bem Naben 
ähnlicher aber fehr bunter Mexicaniſcher Vogel, welcher cinen lan⸗ 
gen Strauß oder Federbujch auf dem Kopfe hat; Corvus cri- 
flatus Klein. ü 

Der Strauffperling, des—es, plur. die —e, gleichfalls rin 
Mericanifcher einem Sperlinge äbnlicher Vogel, mit einem berab 
bengenden Strauße oder Federbuſche; Paller in oceipite cri» 
fatus Linn. 

Der Strauftaucher, des —s, plur. ut nom. fing, eine große 
Art Taucher mit einen Strauße oder Federbufche auf bein Kopfe; 
Colymbus majorcriltatusKlein, Straußzaucer, Robel: 
zeucher, S. anch Brebe. 

Der Straufvstrel, des —s, plur. die — vegel, Siche ». 
Strauß. 

Der Straufizancher, S. Straußtaucer. 

Die Strebe, plur, dir—n. ı. Inder Simmermannetunft, eine 
ſchrãge fiebende Stüge, weil fie durch ibe Streben einen andern 
Körper in feiner Page erbält, 2. Die Handlung des Strebens, 
obne Plural, nur in einigen Gegenden. Sich sur Strebe fegen, 
fich widerfegen, ſtranben. Daber es denn figüelich zuweilen auch 
die fchiefe von der fenfrechren Mnie abiweichende Richtung bedeutet, 
Bine Stüge zur Strebe fegen, nach ſchiefer Richtung gegen einen 
andern Körper. Mieberf. Sctreve. 3. Ja dem Vergbaue einiger 
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Gegenden, z. B. zu Eisleben, wird das Unsere der Schiefer dir 
Strebe genannt, vielleicht auch weil die obeen Schiefer daranf 
fireben oder drucken. 5 

Das Ströbeband, des — es, plur. die — bander, in der Zim⸗ 
mermannsfunfl, Bander, d.i. lange fchräg liegende Baupölzer, 
melde ineinem Hängewerfe gegen den Ständer fireben, um gute 
gleich das Biegen des Balkens, worauf ſich beyde befinden, zu ver⸗ 
hindern ; die Streben. 

Die Strebefage, plur. die —n, im gemeinen Leben. ı. Eine 
Kae, welche ich fträubet, widerfirchet, und figlirfich eine Perſon, 
welche ſich ungebührlich widerfeget. ©. Auch cin Spiel gemeiner 
Kinder und junger Leute, da ein Theil an einem Seile zichet, und 
ber andere mit den Füßen miderfireber; ohne Plural, Srrebe- 
Fagefpielen. Nach dem Bremiſchen Wörterbuche iſt es auch eine 
Arı Weeflenburgifcher uud Pommerfchen Münze, welche auf der 
einen Seite den Wendiſchen Greif in einerfifanbenden Stelleig 
zriget, 

Streben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, alle 
Kräfıe gu etwas anwenden, mit Anwendung aler Kräfte wirken, 
zun ãchſt von den Kräften des Leibes, in meiterm Verſtande aber 
auch, vonandern, jiberall wo Braft ſtrebt, wo Wirkung er: 
fcheinet, Herd. Der über bie Alltäglichkeit hinweg firebende 
Schwung der Seele, Simmern. Befonders einen Widerftand 
gu überwinden, wo es efaenılich jo, twie das vermandie fhräuben, 
von lebendigen Defchöpfen grbraucht, fich mit Händen und Füßen 
wibericgen bedeutet. Strebet nicht wider den Strom, Sie. 4, 
31, Als auch durch Anwendung der größten möglichen Kraft 
ſich widerfegen, welches bey Teblofen Körpern, zum Sheil auch 
bey Ichendigen, durch die fehlef: Nichrung geſchlehet, von wel. 
ber Bedeutung noch das Wort Strebe üblich iſt. Ingleichen 
einen Endzweck zu sereichen. Jeder ſtrebte, zuerfi ans Lands 
zu kommen. 

Du ſtreben glucklicher zu werden, 

Und firbfi, daß du vergebens tirebft, Gell. Lied, 
Befonders mit dem Borworte nach; nach erwas ſtreben. &ırr: 
bee nicht ſo nach dem Tode, Weish.4, 12. Strebet nah den 
beftien Baben, ı Eor, 12,31. Strebet feifig nach der Liebe, 
Kap. ı4,1. MachLob, nach Ehre, nach hohern Dingen, nach 

. einem Amte ſtreben. So auch das Streben. ©. auch Beftre— 
ben, Hachüreben und Widerftreben. 
Anm. In dem alten Fragmente auf Carlu den Itoßen ſtreven, 
im Nieder, irren, im Angelſ. ſtraeſan, im Schwed. Arafva, 
im Enal.to Ärive, Es ift ohne Zweiiel eine Onomatopdie des 
Strebens ſelbſt, und in fo fern mit dem Lat. Intenfivo ſtrepere 
verwandt, Cine Are des Strebens iſt im Niederf, ſtriven, weite 
Shriste machen, wit meiten Schritten fortachen, Anaelf. ſtrae- 
fen, im Deutſchen noch in einigen Fällen Areifen. Huf ähnliche 
Art bedeute dat Nirderfächfifche firiden, fo wohl reiten, als 
reiten, und unfer traben wurde ehedem auch für ſtreben ge 
braucht. Do inmir Ritterfchaftnyemand wiber drabt, wider ⸗ 
ſtrebt, Hornegf. Straff, Sträubenw. a, m, find gleichfalls damit 
verwandt, 

Der Steibepfabl, des— rs, plur. die —pfäble, ein fehräge ſte⸗ 

bender Pfahl, welcher zur Stüge dienet, ein Pfahl, fo fern er eine 
Strebe ift. 

Der Ströbepfeiler, des — 8, plur. ut nom. fing. ein gemauer⸗ 
ter Pfeiler an einer Futtermauer, welcher nach oben fihräge an die 
Maner antäuft, feldige zu verflärfen, ein Pfeiler, welcher zur 
Strebe. diene. 

Die Strebeftange, plur.die—n, eine fhräge fichende Stange, 
fo fern fie einem Dinge jur Stügedienet, dergleichen die Strebe: 
Ranzen an den Negen und ZTüchern im Jagbwefen find, 

; Streck⸗ 
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Streckbar, — er, — fie, adj. et adv. fähig nefredt oder ausge⸗ 
dehnt zu werden, dehabar. Go auch die Sir barkeit. 

Der Streͤckblock des — es, plur. die —biöte, im Baue der 
Käpne und Flugichiffe, die Blöde, welche zu Uaterlagen für den 
Boden bei Kahnes dienen, auf welchen derſelbe gefivedir, d. i. der 
Länge nach zıfammen gefegt wird. : 

Die Strede, plur. die — n. von dem Zeitworte reden, 3. Ein 
Werkzeug zum Striden, in einiger Fallen. So tft die Strecke 
oder Rede bey den Hiemern ein langer Banın zwifchen zwey Dos 
den, weni das große Leder geſtrecket oder anggedchner wird. BY 
den Lobgärbern il die Serecke oder das Streckeiſen ein rundlıs 
des Eifen in einem Ständer, die Schaffelle damit zu ſtrecken. 
2, Ein ſich erfleedender oder ein ausgedehater Naum von unbe⸗ 
flimmger Bröße, befouders ein in die Lange ausgedehnter Raum. 
Kine lange Strecke, Dimin, Fas Streichen; wofür zuweilen 
auch Strich iblia⸗ iſt. Bine Strede Lanyes, ein Sitich Lander, 
Die Pferde liefen eine gute Strecke wieder zurück. Ps ıf 
noch eine gute Strecke bis dahin. Geben fie noch ein Streck⸗ 
chen mit. Sertrecken, Streden oder Niumeaufder Ser, Im 
Bergban: find dir Strecken Ditseoder horigontale Kanäle, welr 
che wie ein Stollen getrieben weeden, wur daß fie nicht die Pinge 
derfelben baden. Daber die Waſſerſtrecke, wenn ſte dienet Waſſer 
abzulaffen; die For derſtrecke, Berge oder Erz den nächſten Weg 
an das Füllore zu brin en u.ſ.f. Niederf. Serefe, Engl.Streich, 
Schweb. Sträcka. — 

Das Streckeiſen, des — s, plur. ut, no m. fing. ©. das vo⸗ 
eige. ı, 

©treden, verb. reg, act. beftig oder ſehr in bie Länge ausdch- 

"nen, wie dag niedrigere weten. ».E gemilich. Das Leser re: 
Een, bey den Gäcbern und anderen Lederatbeitern, es durch Zichen 
in die Länge ausdehnen. Bey den Jäaeen wird der Jeug geſteeckt, 
wenn die Beinen fcharf angezogen und diedücher undRı Brdadurch 
anegrdehnet werden. Die Schmiede reden ein Sud Eiſen, 
wen fie es länger und bünner ſchmieden, in®esrufuß: des Stau⸗ 
chens. Sich üreden, ſich dehnen, in der niedrigen Sprechart ſich 
recken/ in Baiern ſich ſranzen. Figüelich, alle Rräfte an erwas 
firecken, wofür man doch lieber fagt, ale Krafte auſtrengen. 
Ih ſirecke mich zudem was da wornen if, Pin. 3 13; eine 
erchfaßs veraltete Figur, Sebr ot verlierer fich der Begriff der 
Heftigfeit oder der fcharfen Anſtrengung, und Täffer nur den Ber 
griff der Ausdehnunng in die Länge übrig. Pin Arigiges ! Weib fire- 
der ihre Sand nach dem Rocken, Sprichw, 3 1, 19. (©. Ausilve: 
&en.) Sic in das Gras ſtrecken, legen. Indeß daß er einfam 
ins Bras geſtreckt mit irrenden Bliden den Himmel Surchlief, 
Seßu. Sich nach ber Decke reden, fih nach feinen Kräften, 
nad feinem Vermögen Fichten. Ylle viere von fich fireden. aus · 
geſtreckt da liegen, im gem, Leben. Des Wen Aredit fi ſehr in 
Sie Lange Dapermirt geſtreckt zuweilen für lang gebraucht. 
Kin Pferd iſt geſreckt, wenn es eine ſchöne Länge bat. 2. In 
weiterer und figürlicher Bedeutung, fo daß auch der Begriff der 
Ausdehnung verfchwindet,- Die Jäsre ſtrecken das geſchoſſene 
Wildbret, wenn ſie es auf den Boden der Länge nach hiniegen, 
Das Gewehr ſtrecken, es der Lanae nach anf den Boden legen, 
Im Bergbauemwird das Feld geſtreck:, wenn es der Lünge nach 
wermeffen wird, Wen Friſch behauptet, daß arccken in einigen 
MBegenden auch pflügen bebente, fo ift er ohne Zweifel durch dag 
BiederfRrefen dazu verleitet worden, welches den Adır ſtürzen, 
Vor zum erfien Maple pflügen bedeutet, und im Hochbeurfchen 

eich Eredien fondern Hreichen heißt. So auch das Strecken. 

Anm. Bey dem Kero, Rotker u. ſ. f. frecchan, im Naderſ. 
u Rrerten, im Schweb, iräcka, Im Angelf. firecan, 
ie: Znglto Rreich. Ee iſt ogtmöge des werdoppelten Saunen 
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Tautes sin Intenſivum von reichen, und gehöret zu dem Ge - 


ſchlechte der Wörter Strich, Arad, (Pat. litjcte,) und ohne 
Ziſchlaut zu dem NRicderl,tredien, ziehen, und öhne e zu veten, 
reichen, richten u. f. f. Das vorgeſetzte A fcheimet bier ein Jutenſi⸗ 
vun zu bezeichuen, Ehedem ging es irreanlär, in welcher Foem 
es noch in einigen Gegenden üblich ift, ich rg geilvadı, bey 
dem Stesfer ich Rrachte, 

Das Strödengeflänge, des —s, plur. ut nom, fing. im 
Bergbaue , ein Betänge, welches wegen Entfernung dee 
Aunttiihachtes von dem waffernörbigen Gebäude durch Kreug · 
w.len und Arme in eince horizontalen Strecke fortgeführer 
wird, 

Der Streckhammer, des —s, plur, die — hammer, der H ums 
mer in einem Pammecwerke, vermirtelft deffen das Eifın ges 
ſtrecket, d.i. in die Bänge ausgedehnet wird, 

Der Strödteidy, des — es, plur. die —r, eine Act Karpfen 
teiche, worein der zwegjährige Game gef:gt wird, damit er 
ſich darin ſtrecke, d. i zar gehörigen Größe wachſe, in einigen 
Geaeunden der Erſtreckteich; zum Unter ſchiebe von dem Streich⸗ 
teiche und Setzteiche. 

Die Streckwalze, plur. die — n, die Walzen in einem Strrd« 
werke, zwijchen welchen die Cittergeime geſtrecket ober gewalzet 
werden. 

Das St roͤckwerk, des — es, plur. die — e, in den Münzen, bey 
den Goldſchlãgern u, f. f. eine Mafchine, wo die Gold» und Sil⸗ 
berzaine zwiſchen giwey flählerne Walzen geſtrecket, d. i. länger 
wid dünner gepreffst werden. 

Die Strebne, S. Sträbne. 

Der Streich, des — rs ‚plur. die —r, von dem Seitworte frei: 
dien, wo v8 doch nur in einizen Vedeutungen deff.lben üblich iſt, 
indem in anderu Strich Statt hat. 1. Bau reichen, mit einem 
Zuge, oder einer iebenden Bewegung hauen oder ſchlagen, iſt der 
Streich zuweilen eine foldpe ziebende Bewegung, So witd z. B. 
die Bewegung eines Peaduls, indem es fich von einem Vunete zu 
dent andern ſchwinget, eın Streich genanıt. Zwey folder Strei⸗ 
che machen eine Spwingung aus, Roc bänfiger cin mir einem 
foldyen Zure geschener Schlag oder Hieb, Einen Bopfit einem 
Streicher abbauen, mit cınem Diebe. Der Baum far nit auf 
den erfien Streich. Der Sammerfreich., eın foldier Schlag 
mit einem Hanımer, Da es denn auch wohl für Schläge, fo fern 
fie eine Züchtiaung find; gebrandht wird, fie werden nun mit der 
Nuthe, mit der Oeißel, mit dein Stocke, mit der Peitſche u: ff. 
gracben, wenn fie nur mit einer giebenden Bewegung verbuns 
den find. Diele Streiche leiden, Eue. 2, 47. Ich babe fünf 
Mabhl empfangen vierzig Streiche weniger eins 2 Cot.i 1,24, 
Du wirſt Streiche bekommen, mit der Ruthe oder dem Stocke. 
Jem anden einen Streich geben. Nur der it unglücklich, der 
ſich unter den Streichen der Zufalle beugt. Der Backenſtreich, 
St ocknreich. Auch in der Fechrfimft fo wohl auf den Hieb als mit 
der bloßen Hand, ein folder Hich oder Schlag. Jemanden einen 
Streich bepbringen. Einem Sitretche ausweichen, ibn auspa» 
riven. Den Streich wohl anbringen. So auch Auftſtreich, 
Sebiäreich, Meiſterſtreich. 2. Fine ſchnelle oder unerwartete lie 
flige oder auch nur muchiwillischandlung wird Häufig einStreih 
genannt, Lin areiger Streich, eine artıge luſtige Handlung. Je: 
manden einen Streich fpielen, ibn durch eine Lift binerarben, 
durch eine bosbafte oder muchiwilliae Handlung beleidigen, Das 
if ein boshafter Streich. Derliebte Streiche. Er kann feine 
Streiche nichnlaffen, Diebsſtreich Poſſenſtreich Schelmen⸗ 
Kreich, Staatsſtreich Saupifireich, ale in der Bedeutung liſti. 
ger, oft auch betrüglicher Dandinngen ; Bubenfireid , Jun: 
genſireich, niedrige mutpwilige Handlungen, Da «s ig in 
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den niedrigen Sorecharten oft von einer jeden Begebenbeit ger 
braucht wird. Denke den verwünfchten Streich, der mir bes 
gegnet, Weiße, 

Arm, Iın Niederf. Stref,im Engl. Stroke. Das Schwed. 
Strek bedenitet fo wohl einen Strid, als einen Steeich oder Bes 
teug, daher Ihre die letzte Bedeutung als eine Figur von einem 
Fall ſtricke antiehet, Allein es ſcheinet, dag uufer Streiy in feis 
ner zwehten Bedeutung von dem Sireichen der Fechtkunſt, befons 
ders der ältern Art derſe den, fi one Gewehr mit der blogen 
Hand zu ſchlagen, entlebure 1, indem ein folcher Streich mir Lift 

"and Geſchicklichkeit angebeawt werden muß, - Wenn dieß nicht 
wäre, fo fönnte man es von triegen und berriegen, Sram. tri- 
cher, Engl, trie«, Rin erf, betrecken, ableiten, von welbemrs 
mit vorgefcgtem 3: Hare gebilter worden, 

Die Streiybunf, jplur, die —bänfe, in den Zeug Manufactur 
ven, eine Bank, oder ein Tiſch, worauf die Baumwolle geicichen, 
d. i. gefümmet wird, 

Der Streihbaum, des —es, plur.die — baume. ». Bey den 
Lobgärbern, rin der Lange nach ausgehöhlter Baum, das Leder 
darauf zu ſtreichen oder zu beſchaben. 2, An den Weberftühlen, 
ein Baum unter der Lade, über welchen der fertige Zeug von 

» dem Bruftbaume ſtreicht, ehrer auf den Zengbaym aufgewidels 
wied. 

Das Streichblech, des —s, plur. die —e, amben Thür ſchlöſ⸗ 
fern, das Blech an den Thürpfoſten, in deſſen Löcher die Riegel 
bes Schloffesfallen; dermuthlich, weil die Splic im Zumachen 
daran areicht; fonft auch das Schloßblech. 

Die Streihblume, plur. die —n. 1. Ein Nabme der Rains 
$lume, Gaaphalium Stoechas Linn. (8. Rainblume.) 
®. Eine Art Ramillen, beren gelbe Blumen ſchön cirronengeib 
färben, uud welche anf undefchatteren dürren Wiefen fo wohl 
als auf den Mauern einbeimifch if; Anthemis tinctoria 
Lian. $ärbe:Ramille, Gilbblume, Rindaauge. u 

Das Streichbrit, des —es, plur.die—er, ein an der rechten 
Seite bes Pfluges fchief geſtelltes Bret, welches d.c von dem Bor 
den abaelöfere Erdfurche auf die Seite fFreichet ; in einigen Ge⸗ 
genden das Ohr, das Pflugbret, die Pflugſtürze, welche mit der 
Pflugfierze nicht zu vermwechfeln tft. “ 

Die Streichbürſte, plur. die —n, bey den Kattundruckern, eine 
Bürfte, die Farbe auf den Farberapmen damit aus einander zu 
reichen. 

Die Streiche, plur.die—n. ı, Ein Werkzeug zum Streichen, 
doch aut im verſchiedenen einzelnen Fällen. Bey den Tuchmachern 
ift es eine Art Kardärfchen, welche Fleiner ais die Krämpeln find, 
aud mit welchen die Wolle getrichen oder gefümmet, und dadurch 
zum Knieflerichen vorbereitet wird. Sie werden auch Scrubeln 
genannt. Die Eniefreicheift die feinſte und fhmälefle Art Kar⸗ 
däticdhen. Bey den Bädern iſt die Sereiche ein Pinfel von Korn⸗ 
ähren, das Brot mit Waller oder Evgelb zu bereichen. Die 
Streichen der Tuchbereiter find eine Acı Kardärfchen, womit bag 
gewalkte Tuch geftrichen oder geraubet wird, 2. Im Feftungss 
Haze iſt die Streiche dirjeniae Seite eines Bollwerker, welche die 
Safe mit ber Eortine verbindet; die Streichlinie, die Jlanque, 
wielleicht, weil fie die Eortine beſt reichet. 

Das Streidyeifen, des —s, plur. ut nom, fing. ein eifernes 
Werkzeug zum Streichen,eine Streiche von Eifen. DasStreich⸗ 
eifen der £ohgärber ift eine frummeRlinge niit zwey Handariffen, 
die Häuse damit ju Mrrisben, d. i. die Haare abzufchaben ; das 
Saarrifen, Schabeiſen. Mit einem üblichen Sereicheifen flreis 
Gen die Weikgärber nach drin Walken den Kalt aus den Fellen. 
DasStreichrifen der Buchbinder has die Gef ait eines Herzens mit 

%51.W.8.4. Ch. 2. Yuf, 
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einem Tangen Stielr, gerabe£inien durch Streichen in die Bücher» 
dande einzubreunen. 


Streicheln, verb. reg. act. welches das Diminutivun und Ite⸗ 
rativum des folgenden iſt, oft und fanft mit ber Hand fireichen, 
aber nur ger: aucht wird, fo fern diefes fanfte Streichen eine Art 
der Lieblo ſung ifl. Jemanden ſtreicheln, ihm das Rinn, die 
Baden, bie Sand ſtreicheln. Kine Bage, einen Hund reis 
cheln. Soaud das Streicheln. Im Riederf. ſtrakein, firafen, 
feifivafen, im Dberdentfchen auch tärfcheln. 

Streichen, verb. irreg. Iınperf. ih Arich, Mittel, gefirichen, 
Imperat. Areiche oder Areih, Es iſt urfprünglich, fo wie alle 
Zrirwörter, eine Dnomatopdie, welde einen gewifjen beftimmiten 
dirfem Worte ciaentbürmlichen Laut nahabınte, und hernach won 
allen den verfchiedeuen Veränderungen oder Handlungen ges 
braucht wurde, welche mit dieſem Lante verbunden find,oder unter 
demſelben gedacht werden. Daher fommt es deun, daß diefeg 
Wort, wie fo viele andere,in fo verfhiedenen einander dem Scheine 
nach ſehr unähnlichen Bedrurungen gebraucht wird, Es iſt in 
doppelter Geſtalt üblich, 

I, Als ein Neutrum, mitdem Hülfsworte feyn, uud wenn bie 
Bewe ung mit mebr sigener Tpätigfeie verbunden ifl, auch mit 
baben., 

+1, Als eine Onomatopdie einer fehnellen von oben herab ger 
richteten Bewegung, für niederfahren, ablaufen; eine noch im 
Niererdeurfchen übliche Bedeutung, Riederf,trifen. Daher rufen 
daſelbſt die Arbeitsleute bep dem Auf und Abwinden ; Taf frei: 
hen! laß los! laß ablaufen! Vondiefer Bedeutung rüprer noch 
der auch im Hochdeutſchen übliche active Gebrauch her, die Srgel 
fiveichen, S. fogleich im Actido. . 

2. Als eine Dnomatopdie einer ſchnellen in hotizontaler Linie 
ohue merkliche Zwiſchenrãume foctgehenden Bewegung, wo es doch 
nut in verſchiedenen einzelnen Fallen üblich ift. 

(0) Eigentlich, Man gebraucht es bier, 1. von ber jchnel« 
len einem Zuge ähnlichen Bewegung der Luft und des Windes, 
Die Lufe ſtreicht durch die Zimmer. Der Wind fireicht durch 
die Fenſter herein, 

„Die Lüfte, fo bier reichen, 

Sind immer ungefund, Opitz. 

2. Bon dem ſchnellen in gerader Linie gehenden Fluge mans 
her Vögel, Bey ben Jägern reicht das Aurrgeflügel nach dem 
Geäße, wenn es barnadh fliegt, 

Tief um das Scilfgras Rreicht, 
Die Erdſchwalb und der Spag, Has, 
Befonders gebraucht man reichen von denjenigen Bögeln, welche 
gegen den Herbſt in wärmerefänder ziehen und im Früßlinge wie · 
der fommen, Die Dogel ſtreichen oder reichen weg, wenn ie 
wegziehen z fle Areihen zurück, fle fireichen wieder, wenn fie, 
zurüc fommen. Daher der Strich, der Zus ſolcher Vögel, dee 
Wegſtrich, Werderfirich. (S. auch Abflreichen.) 3. Bon andern 
Thieren und Menfchen für fchnell geben, wandern, laufen; Nies 
derſſtriken, Augelſ. irican, Enal. to ftrike, Schwed,. Aryka, 
Artänd. riuka. Daher iſt im Schwed. Strok, rin gebahnter 
ea, ine Straße, wovon vielleicht au unfer Strauchdieb abs 
ffammet. Bey den Schwäb. Dichtern wird Arichen mehrmahls 
für veifen,und beftrichen für bereifen gebraucht. Ich bın ver» 
re her geltrichen,gefommen,in dem alten Fragmente aufCarlu 
deu ®roßen bey dem Schilter. Ain Arezt chom geflrichen,geaans 
gen,Dornegf. Sie ſtrichen binter ihnen ber im ereit, ıSaın. 14, 
22, Streichen gehn, tm Riederf.davon geben. Jest gebraucht 
man c# im Hochdeutſchen anv im verächttichen Berdlande, Im 
Lande herum fireichen, wo es das Pülfswort ſeyn erfordert. Me 
' &e iſt 
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if sehn Fahr herum gefrihen; aber er hat das ganze Land 
durchſtrichen. Den ganzen Tag auf den Gaffen berum,fiecis 
chen. (S. Landfireicher.) Im Oberdeutſchen in diefer verächt ⸗ 
lichen Bedeutung auch ſtreinen, Aranzen, Herzen, Hörzen. ie 
gũüclich fommtes aud in verfireichen, ſchnell vergeben, vor, 
4b) Figürlich, mit dem Hülfsworte haben. 1. Sich nah 
bee Begattung fehnen, und fich wirflich begatten, wo es ben den 
Zögern von Hunden, Wölfen, Luchfen und Füchſen üblich iſt, 
ohne Zweifel als eine Figur der vorigen Bedeutung, fo wie laufen 
und laufifch fepn, in eben dieſem Verſtande üblich find, Die gune 
binn freiche, will laufens fie hat gefieichen, bat fi belaufen, 
+ ‚Arit einander Rreichen, fich belaufen, Ferner gebraucht man es 
von Fiſchen, wenn fie fich begatten und in und nach der Begat⸗ 
sung den Samen und die junge Brut fahren laffen, Für leihen. 
Die Liſche Hreichen, wenn fir leihen, ©. Stre ichtarpfen und 
Streichteich, ingleichen Strich. 

2. Sich in die Länge auzdehnen, ſich — welches 
ſtrecken und erſtrecken ein Intenfivum von reichen in diefer Be⸗ 
deutung iſt. Ir pris kanluhohelirichen, Burckart von 
Bobenfels, kann fo hoch reichen, ſich fo boch erfireden. Der Gar: 
sen fireicht bis an den Fluß, in einigen Provinzen, Im poch⸗ 


deutfchen ift es bier im bergmännifchen Verſtande am üblichflen,s 


woein Gang frerche, wenn er ſich in die Länge, d. i. nach einer 
der Weltgegenden ausdehiret, Das Streichen des Ganges, oder 
fein Streichendes, feine Ausdehnung nach eıner der Weltgegen · 
den, zum Unterfdiede von frinem Sallen, d. i. feiner Nichsung ges 
gen die Horizoutal⸗Linie. Der Bang gewinner ein anderes 
Streichen, wenn er diefe Richtung ändere, Er fireichtvon Mor: 
gen in (gegen) Abend; von Mitternacht in Mittag u. ſef. ©. 
Strich. 

(1) Inder ſchnellen Bewegung die Oberfl ãche eines an⸗ 
derrtörpers berühren, wo es einegelindere Berührung ausdrudt 
als fireifen, und eine eigene DOnomatopdie diefer Berührung zu 
fepn ſcheint. Mit dem Rleide, mit der Hand an dıe Mauer 

fireihen. Es leidet bier bepde Hilfewörter feyn und haben, je 
nachdeni die Berührung mit mehr.eder weuiger vorſetzlichen Thä- 
tigkeit verbunben iſt. 

(2) Scheinet es chedem auch eine Onomatepdie einer ges 
dehnten oder. mit vollem Munde ausaefprochenen Rede gewrſen zu 
fepn; wenigftens fegrt die folgende ebätige Bedeutung.etwas ber: 
aus Hreichen, mit aurgeblafeneu Baden loben,vine ſolche neutrale 
Bedeutung voraus, fie müßte denn eine Figur einer andern thätir 
gen Bedeutung feun, 


I. Alsein Activum, wo es befonders in einer doppelten Ber 
beutung üblich ift, welche ſich auf siwey befondere Onomatopdien - 


gu gründen jcheinet, 

2. Bon oben an einem Seile nieberfallen Taffen ; eine anr 
noch in der Seefahrer übliche Bedeutung, mo es das Activum von 
Dem vorigen Reutro reichen, niederfahten, iſt, eigentlich, nie 
derfehren machen. Die Slagge reichen, fie zum Seichen der 
Ebrerbiethung an dem Flaggenfiode herunter falten laſſen. So 
auch die Segel ſtreichen, fo bald man fie als ein Zeichen der Ehr⸗ 
erbierhung follen läffee. Da denn auch das Beitwort ſtreichen in 
beyden Fälten abſolute uud allein gebraucht wird : vor einem 
Rreichen, die Segel oder die Flagge. Lin Schiff zum Strei⸗ 
chen zwingen, 

2. Mit der Oberfläche eines Dinges auf der Oberfläche einet 
anbera in Die Länge hinfahren. Das Beficht mit der Hand ſtrei⸗ 
een. DasDapier glare reihen. Etwas gerade fireichen. 
Einem den Bart ſtreichen. Bine Rage reichen. . Den Suche: 
Schwan; Breichen, eitem andern nach dem Munde reden, im Theuer⸗ 
daufr den Salben dreichen. Im Miederf, wird firiken, ſtreichen, 
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auch abjolute in diefem Verſtande gebraucht. Pr kann gut frei: 
chen, andern gut wach dem Mundereden. Se fern reichen eine 
Yet der Lirbfofung if, iR ſtreicheln das verfleinernde Jırrativum 
davon. Befonders werden etae Menge mit einem ſolchen Streits 
den verbundene Handlungen oderBrarbeitungen nur hreichen ge« 
nannt. Den Schweiß von dem Gefichte, den Staub von dem 
Tiſche Rreichen, flreichend von dem Körper weafchieben. Das 
Grid sufammen fteeichen, einfireichen. Einem Binde ben Beey 
in den Mund ſtreichen. Die Dioline fireichen, mit dem Bogen 
anfden Sairen ſtreichen. Bine gute Diolineftreichen, für fpies 
len. Butter auf das Brot fireichen; lo auch von allen weichen 
und Hüffigen Körpecn, wenn fiedurch ein Streichen auf der Ober⸗ 
fläche des andern Körpers ausgebebnet werden, für das niedrigere 
fhmieren. Ein Pflafer Kreichen. Eydotter auf das Brot 
fireichen, ben den Bädern. Ziegel reichen, fie machen, weil dee 


meiche Thon in der Korm eben gefkrichen wird, Dae Meſſer auf 
dem Stable,aufdem Wegſteine auf der Thürſchwelle reichen, 


er zu fhärfen, Die Senſe nreichen, nut dem Streich holze. Im 
Mieder ſachſen wird das Plänen oder Bügeln Streichen genannt, 
Gold und Silber auf dem Probierftein freichen, amden zurück ⸗ 
gebliebenen Theile deffen Gute zuerfennen. Bas Getreide im 
Scheffel Hreichen, oder den Scheffel ſtreichen, mirdem Streich« 
bolzedas Getreide abſtreichen, fo daß vs nicht übrr dem Nand bes 
Scheffels bervor rage. Pin geſtrichener Scheffel. Bey den 
Zeng · und Tuchmachern wird die Wolle gefirichen, wenn fie ger 
Fümmet wird, Die Weißgärber fireichen die gewalften Selle, 
wenn fie den Kalk mit dem Steeicheifen heraus flreichen, dagegen 
das Streichen ber Eobaärber die Haare me aimmıt. Die Hut 
macher fiteichen die Güte, wenn fie felbige in beißes Waſſer taur 
den und bernach mit deuſelben die überflüffige Farbe heraus flreis 
Gen. Die Böttcher reichen die Dausen, wenn fie felbige mit 
dem Schnittimeffer anspöhlen. Lerchen freichen, fie mit Regen 
oder Barnen, melde auf der Erde über fie bin gegogen werden, 
fangen ; baber das Leechenftreichen, (©. Streipgarn.) Mit 
dem Netze geltrichen,fommt ſchon im Schwabenfpiegel vor. 
Ingleichen einen Strich ziehen, wo es doch nur in den Zuſammen · 
fegungen ausfireichen, unterfireichen, durchfireichen tiblich iſt, 
(S. auch Strich.) In der Lantwirchfchaft einiger Gegenden iſt 
fireichen Niederſ.ſtreken, zum erfien Mahle pflügen. MirRurben 
ftreichen, hauen. Ein Kind reichen, mit der Ruthe. XS. au 
Ausſtreichen.) Ebhrdin gebrauchte man es don allen mit einer 
ſchwingenden Bewegung oder einem Diebe verbundenen Schlägen ° 
oder Hieben,fo fern das Werkzeug nach dem Schlage zugleich auf 
der Oberflãche au ſich gegogen wird. So euch jemand in das Anz 
geficht reicher, ®@ Eor. 11,20; für fchlägt. Ich fechte alfo, 
nicht als der in die Luft reicher, ı Cor.0,26; in weltben Fällen, 
die Züchtigung mit der Ruthe ausgenommen, es writig mehr ce- 
beaucht wird, obgleich dasHauptwertStreich in biefer Bedeutuus 
noch völlig gangbar iſt. 

3. Seraus reichen, zurlingebühr loben, Etwas heraus 
freichen. (S. das vorige Neutenm in der legten Bedeutung. 
Jest gebrandht man es nur im verächtlichen Verſtande, von 
einem ungebübrlichen Lobe; ällein bep dem Dpig fommt es noch 
im edicen für preifen vor, J 

Du, des Levi wertbes ats, 

Streich dee verren Lob beraus, Pf. 135. 

Steeicht Jöblich aus dem verren feine Werke, eben deef. 
So auch das Steeichen, von der Handlung. S. auch Streich und 
Strich. 

Anm. Im Nicderf, ficken, im Engl. to Rrike, im Schwrb. 
firyka, in Ital. fir iccare,rifciare, im Latein, mie denteine 
geſcho · 

x * 
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gefchobenen Nafenlaute Aringere, Strecken iſt in einigen Bes 


deutungen das Zritenfioam dadon. 

Der Streicher, dee —s, plur: utnom. fing. ı. Eine Ver: 
fon, welche ſiceicht, Famin. die Streicherinnz doch nur in einie 
gen Füllen. So werben in den Zong » Manufaeraren diejenigen, 
weldye die Baumwolle zwiſchen den Kardätithen reihen oder 
lanuntu,Streichtr aernannt. S. auch Landfirriper,) 2. Ein Werk- 
jeug zun Streichen, and nur in einigen Faällent Go nennen die 
Fleiſcher deu am Hürisl bangenden Sıahl, das Meſſer daran zu 
freichen oder zu ſcharfen, den Streicher, 

Das Streichfeuer, des —s, pur. ut nom. fing. inder Chy ⸗ 
mie, ein euer, beffen Flaunne über einen Körper hinſtreicht; dag 
Keverberier: Zeuer. Daher der Streichofen, ein dazu einge 

richteler Dien ; den Reverberier: fen. 

Der Streichfiſch, des — es, plur. die—e, ein Fiſch, welcher 
ſtreicht, d. 1. leicht, oder im Streichen begriffen iſt. Der Streich— 
karpfen, wenn es ein Karpfen iſt. 

Tas Streichgarn, des — es, plur. "die —e, . Ein an lange 
Stangen gebandenes Garn, welches man des Nachts liber das Feld 
ſtreicht, Hübner, Wachteln und Lerchen damit zuffangen ; das 
Streichnetz, Aachtzarn, Decknetz. 2. Ein großes Fiſchernes, 
welches auch das Zuggarn, Schleppnetz, die Streichwathe 
heißt. 3 

Der Streichhamen, des —s, plur. ut nom, fing. im Fiſch⸗ 
fange, ein Damen mit einer weiten Offnung, welcher anf ähnliche 
Art auf dem runde des Waſſers geftrichen oder gezogen wird, Bis 
ſche darin gu fangen ; der Bragbamen. 

Das Streichholz, des —es, plur. die —hölzer, ein Holz damit 
zu reichen, eine bölzerneSireiche. Ju der Landwirihſchaft iſt es 
ei dünnes und ſchmales mir Theer und grobem Sande überzogenes 
Brer mit einer Dandbhabe ‚die Senſen damit zu ſtreichen und zu 
ghärfen. Das Streich holz der Hüttenteute iſt cin Dolg, die Pla⸗ 
nen damit glatt zu ſtreichen. Auch dag lange Holz in der Haus» 
wirihſchaft, womit bey Meſſung des Getreides das Gemaß abge 
ſtrichen wird, führerdiefen Rahmen. 

Der Streichkalk, des —s, plur. car, der aus Kalkſteinen ges 
branme Kalk, Steinfalf, weiter fich wie ein Muß flerichen Läffer, 
zum Unter ſchiede von dem Gypfe oder Gypsfalfe, welcher in der 
Näjje bald erbärter. } \ 

Der Streichkarofen, des—s, plur. ut nom, fing. Siehe 
Streichfiſch. 

Der Streichk aͤſe, des—s, plur. car, mit Bier oder Milch er« 
weichter Kaſe, welcher fich wie Butter reiben läßı. Auch der 
Quark oder noch unberhartete Käfe wird, fo fern er auch in diefer 
Beitalt auf dem Brose gegeffen wird, in einigen ®egenden Streich⸗ 
raſe genannt, 

Das Streichkraut, des — es, plur. car, in eigen Gegenden 
ein Nahme aes Waurs, Gaarfrautesober Jarbergraſes, Rele- 
daluteolal, 

Das Steeishlämmel, des—s, plur. ut nom.fing.in den@Tass 

hutten, ern Lammel, d. i. eine Meſſerllinge, den obern und une 
ten Ihe der Glöfer damit zu fhlichten. Lämmel bedeuerin 
gang Niederdeut chland eine Mefferktiiugg und gehöretzu dem Ge⸗ 
ſchlechte des Zar. Lamen, ein Blech. 

Die Streichlinie, plur. me— 1, im Zeftungsbaue, S. Streiche, 

Das Streichmäß, des —ee, plur. die —e, bep deu Tifehlern, ein 
tleiues vierecltes Klösschen, mit zwey Heinen parallelen am Ende 
miteinem Stachel ver ſehenen Stangen, pars llele Linien damit zu 
fireichen. 

Der Streichmeißel, des—s, plur, ut nom. fing. im Hüttens 
baue ‚cin Meihel, d 1. Tanyes jpigiges Eiſen, die Ochladen von 
dem fgigen Erge dauut abzuflreichen, 
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Das Streichmeffer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Me 
fer, eiıten weichen Körper damit gu ſtreichen. Bey den Mahlern 
wird auch dar dünne in Geſtalt eines Meyers gefchnittene Bret, 
womit die Fatbe anf dem Reibefleine zufammen geftrichen wırd, 
dag Streichmeſſer genannt. ©. Streichſpatel. 

Der Streiymonden, des —s, plur. ut nom, fing, ben den 

. Wußgärbern, ein ſtumpfer Mounden, die Felle damit zu ſtreichen z 
das Streicheiſen. ©. Monden. 

Die Streichnabel, plur. die—n, bep den Gold» und Silber⸗ 
arbeiseen, kleine Srangen Bold und Silber von verſchiedener bes 
kaunter Feinheit, in Geſtalt der Nabeln, fie auf den Probierftein 
zu reichen, und die unbefannte Fein heit des barneben geflrichenen 
andern Boldesund Silbers daruach zu erforfchen ; die Pro= 
biernadel. 

Das Strsichneg, des —rs, plur. die —e, S. Streichtzarn. 

Der Streiipofen, des—s, plur. die—öfen, S. Streichfeuer. 

Der Streichfpatel, des —s, plar. ut nom. ling. ein Werks 
zeug in Öeftalt eines Spatels, einen wegen Körper damit aus ein» 
ander zuftreichen, dergleichen z. B. die Wundärzte zu den Pfla⸗ 

‚fern haben. . 

Die Streichftange, plur. die—n, bey den Maurern, Stangen 
an den Berüften, weiche man quer über die Schere bindet, und 
weiche fich auf den Negbäugnen ftügen. Au einem Kutſchengeſtelle 
werden diejenigen Stangen, welche die Wage mit der Achfe vere 
Binden, gleihfulls Streichitangen genannt, 


Der Streicyflein, dea— es, plur, die—e, bey einigen rin 


Nabme des Preobierfirines, worauf die Feinden des Goldes und 
Gilders durch den Strich probiere wicd, i 

Der Streichteich, des —es, plur. Me—r, eine Art Karpfens 
teiche, in welche die Sreeichfarpfen gefeßt werden, damit fie unges 
biudert darin ſtreichen oder leichen Finnen, der Leipteich ; zum 
Unier ſchiede von dem Streckteiche und Setzteiche. 

Der Streichvotgel, des —s, plur. die —vogel, Vögel, welche 
gegen den Perdſ aus den kaltern Ländern Eurobens in großen 
Haufen in wärmere WBeltibeile reichen oder ziehen, und im grübe 
Inge auf eben die Art wiederfoimmen ; Zugoögel, bey einigen auch 
Srucpvogel, vow welcher Arı die Finken, Zeischen, Lerchen und 
fo ferner find, 

Die Streichwatbe, plur. die —, ©. Streichgarn. 

Die Streichwehre, plur. die— n, eine Wehre oder Feſtungs- 
werk; von welchet man die benachbarte Gegend mit Befchüg bes 
flreidien und dadurch vertheidigen laun Go fönnte man ein Baz 
ion oder eine Baſtey, ingleichen eine Batterie, eine Streich⸗ 
wehre nennen, In Hamelmanıs Didenburgiichen Ebronif wird 
es von einen: jeden Wale gebraucht: eine Streichwehre um ein 
Saus zieben. ; 

Der Streicywinfel, des —s, plur. ut nom. fing.imfeftungs, 
baue, derjenige Winkel, welchen die Streiche mit der Eortine 
macht; Franz. Angle flanquant, 

Die Streidyzeit, plur. die—en. ». Von Hreichen, ſich begatten, 
diejenige Zeit, da fich gewiſſe Thirre zu begatten pflegen, von dens 
jenigen Thieren, von welpen reichen in diefer Bedeutung grſagt 
wird; von andırn die Ranzzeit, Brunftzeit u. f. f. *. Don 
reichen, jiehen, die Seit, da gewiffe Vögel im Herbfle von ums 
weg und im Zräblinge wirder zurüd ſtreichen. 

Der Streif, des—ez, plur. die—e, von reifen, fo fern es 
den Dre ſchnell verändern bedeutet, iſt der Streif, ein ſchueller 
Sua mehrerer Perionen in einc Gegend, jelbige zu durch ſuchen. Bis 
nen Streif ehun, vornehmen. In birfem Verſtande wırdes 
fo wohl von Soldaten gebraucht, wenn fic um Beute zu machen in 
eine © gend ziehen, al? auch, wenn die Diener der Polizep einen 
Strrifoder Zug in du Wälder u, (.f. hun, verdächuige Prefonen, 

Er a Wu⸗ 
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Wildbieben, 1. faufzufuchen, Bon Soldaten if im Hochbeut⸗ 
ſchen auch Streifzug üblich. Im Theuerdanke lautet es in dieſer 
Bedemung der Strayffen, bey dem Hornegk Strawff. 

Der Streifen, des —s, plur. ut nom. fing, bey vielen auch der 
Streif, des —es, plur. die —e, Dim nut. das Streifchen, 
Obeed. Streiflein, gleichfalls von dem folgenden Zeitworte, ver» 
muublich fo fern es ehedem auch figürlich ſich in die Länge ers 
fireden bedeusere,ein langer und ſeht ſchmaler Körper, wenn dere 
feibe feinen andern eigenipümlichen Nahmen bat. Ein Stveis 
fen Papier, Zeug. in ſꝓmaler Streifen Landre. Jugleichen 
dergleichen ſchmale ſich in die Länge ewtrectende Theile oder Ab ⸗ 
änderungen an einem Körper, wenn fie ſich durch eine andere 
Farbe, oder auch durch eine Erböhung oder Vertie ung von dem 
Ganzen unterfcheiden, Die Streifen an einer Säule, an gewifr 
ſen minesatifben Körpern u.f.f. Min weißer Zeug mit gelben 
Streifen. Jacob nahm Stäbe und fchälere weide Streifen 
daran, a Mof. 30, 27. j 

Anm, Im Riederf, Stripe,im Engl.Stripe, wo and Strap 
ein Niumen if Streif ift mit Reif, Ribbe, Ripa u. ſ. f. vers 
wandte, fo wie die Äbnlichen Strieme (im Niederf- if Strämel 
ein Streifen) Strich u. ſ. f. fi bloß im Endlaute unserfcheiden. 
Der Streif iſt im Hochdeutfchen nicht fo gangbar, wie der Strei⸗ 
fen, wo die Endfolte —en die Ableitungsfplbe iſt, ein Ding, 

Subjeet su begeichnen. In einigen Dberdeunfchen Gegenden ift cd 
in diefer Bedeutung auch weiblichen Geſchlechtes, die Sereife, ©, 
Strie fe. 

Streifen, verb. reg. welches fo wie reichen eine Onomatepdie 
af, nur daf das feine fhärfere Bewegung und Berübrung in je⸗ 
nem ausdruckt, als das ch in biefem, Es iſt jo wie Diefes in dop⸗ 
pelter Oeſtalt üblich. = 

L. Als ein Neutrum, welches bas Hülfsiwort haben erfordert, 
2, Zr der fehnellen Bewegung an der Oberfläche hin berlibeen, fo 
bag irreifen eine fchärfere Berührung sorans jegt, als fteichen, 
eine Berührung, welche oft eine Verlegung der Oberfläche zurück 
läffee. Die Rugelfreiftean der Wand bin. Die Kugel hat 
mich nur geſtreift, wo es auch active gebraucht werden kann. 
Sich ein wenig Areifen, fih an den Ropf, an die ſand Areis 
fen, inder Bewegung an einen anbern Körper bin fayren, und 
fi dadurch die Haut verlegen. ($. Streifwunbe.) 2. Den Ort 
ſchnell verändern, von mehreren Perfonen, wenn es inder Abſicht 
gefchieher, eine Gegend zu durchfuchen, mo es befonders von SoL 
daten, Krieg führenden Pacteyen, Polizep- Bedienen u. f.f. ge⸗ 
braucht wird, Der Jeind üreifet über die Granzen. Die leich⸗ 
gen Truppen baben bis an die Stadt geitreift, reifen ſchon 
Bis vor das Thor, Streifende Partepen. Die fiveifende Rorz 
ten, d.i. Partenen oder Haufen, ı Sam. 14,15. Streifen, 
Reblen und rauben, 3 Efr.4,24. Im Lande herum reifen. 
Durch das Gebüfch Areifen, Räuber, Wilod ebe, u. f. £ anfzu us 
chen oder zu verjagen. In Schweb, if Mröfva, welches Ihre 

"son rölva, rauben, ableitet, ungeadtet es fo wie ſtreichen in 
ähnlihemBerttande eine eigene STanımbedentuna des Zeitwories 
Reifen zu ſeyn ſcheinet, in welcher es zu dein Niederl. Areven, 
weue Shrutte machen, (9. Streben) aehöret, Der Begriff des 
Haubens liegt nicht in dm Worte, S. Streif. 

IE, Als ein Aettvum. 1. Mit Streifen verſehen, befonders 
dm Miattelworic, gefigrift. Gefteeifte Leinwand. Geftreifter 
Taffet. Eine geſtretfte Zaule. Nieederſ.aripen, Enal to liripe, 
a. Man Kreift rin Thier, wenn man demſelben die Haut, oder 
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den Balg. sune fie am Baude aufjufchneiden, über den Hopf zie - 


bet. Zinen Safen, einen Suche, einen Marder reifen, 
EinenXalürerfer, Riederf.firepen ud ircpen, Enal.to Äripp, 
(&. auch Kblieeifen.) 3. Durch eine enge Offnung ziehen, um ber 
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Dberflähr ober auf und unter ber Oberfläche befindlichen Theile 
gu berauben. Dir Blätter von einem Zweige abfircifen, wenn 
man die Blätter durch bie feſt geſchloſſene Hand zi · het. Daffelbige 
verwület meinen Weinberg und fireifer meinen Seigenbaum, 
Joelı,7. Gekochte Schoten durch den Mund fireifen. So 
auch das Streifen. 

Anm. Im Niederf. bald fripen, bald irepen, wo man bavon 
in der erſten und dritten thatigen Bedeutung auch das Intenfirum 
ſtrippen bat.fo wie im Hochdrutfchen auch wohl das verfleinernbe 
Iterativum ſtreifeln üblich ift, Feine Streifen machen ; geftreic 
felte Leinwand, Der Begriff der ſcharſen Bewegung in die Lan⸗ 
ge, befond.rs dee im derſelben gefchebenen Berührung, ifl der 
Stamm begriff. 

Der Streifer, des —s, plux.ut nom. ſing. an eigen Orten ein 
Mahwe bewaffneter Schergen, welche bie Gaſſen in der Nacht 
durchſtreifen, um die Sicherheit und Ruhe zu erhalten, A 

Die Streiferep, plur. die —en, das Streifen ber Sofdaten oder 
ähnlicher bemaffter Haufen, befonders fo fren es inder Abficht 
geſchit het, Beute gu machen. 

Streifig, —er, fe, adj. et adv. Streifen habend, aus Strei · 
fen beſtebend. Streifiger Taffet. Indeſſen iſt dafür dar Mittels 
wort geſtreift üblicher. Bon dem derkleinernden Jterativo ſtrei⸗ 
feln, oder von dem Hanptworte Srreifel für Srreifen, fagtman 
im gemeinen Beben auch wohl ſtreiflig oderfireifliche für ſtreifig 
und gefireift. 

Das Streifiagen, dre—s, plur. ut nom. ng. Biejenige Art 
des Jagene oder der Jagd, da man nur auf das Wild fireifer, d. i. 
mit Leuten ober Hunden ohne erdentliche Umſtellung mit Negen, 
aufriu Gerarbemopl in das Feld ziebet, und was man ansrifft, 
auf eine oder die andere Art fället; das Rlopfisgen. 

Streiflicht, adj. et adv. S. Streifig. 

Das Streiflicht, des —es, plur. die —er, in der Mahlerey, ein 
kleines Licht, weiches zwiſchen gwen naben Gegenſt anden gleich» 
ſam herein Areifer, und einen Theil diefer Gegeuſtände oder einen 
benachbarten Körper erleuchtet. Franzöſ. Lumiere oderJour 
€chape. Ein mit ſolchen Streifenlichtern verſeheues Gemahlde 
beißt Areifweife erleuchtet. 

Des Streifrecht, des —es, plur. inuf. das Re aufübelıbär 
ter, befonder# auf Straßenräuber zu freifen, fie mit gewaffneser 
Mannfchaft anf den Straßen u. £. f. aufzuſuchen. 

Der Streiffchüß,des —es, plur, die —fchuffe, ein Schuß, wel⸗ 
her ur ſtreift, wo die Augel nur reift. Minen Streifſchuß bes 
Fommen. Riederf, Schrammfchste, von fchrammen, im Strei⸗ 
fen verwunden, 


“Die Streifwunde, plur. die —n, eine Wunde von einer firgie 


fenden Kugel, oter einem Sritengewehre, wenn ſelbiges mur ge» 
ſtreiſet bat. 

Der Streifzug. des —es, plur. die —züge, ehu Bug mebrerer 
um zu fircifen, d. i, Beute zu machen, Übelibäter aufiufuchen 
uff Der Streif, und wenn es in der erfien Abſicht geſchichet, 
die Streiferey. Sinen Streifzug chun, vornehmen. 

Streinen, verb.reg. neutr. mie dem Hülfsmerte haben, mel« 
ches nur in einigen gemeinen Sprecharten, befouders Oberdeuiſch · 
landes, für herum Areichen, ohne Ordnung und icgeimsäfıge Abe 
ſicht berum wandern, gebraucht wird. Dir Jäger gebrauchen es 
ouch von ben Jagdbunden, wenn fie nicht ceg: Imöfig jpüren, ſon⸗ 
dern obne Abfıde berum laufen und fuchen, da denn cin folder 
Hundein Etreiner genannt wird. ©, Streichen und Straͤhne. 

T er Streit, des — er, plur. die —e, pontem Seitworte hreiten, 
ber Ausbruch dee Uncinlgkeit unter zwey Pareeren, 1. Bigente 
lich, md zwar, (1) Eo fern die Uneiniakeis oder widerierecbende 
Gefinnung durch Tpärtichfeiun austrigt, wa es chedem flir 

Syli- 
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Schlägerry, Gefecht, Treffen, ia auch für Krieg fehr ganabagınar; 
Zu den alten Gedichte auf dem beil, Anno Strit, für Arieg. In 
der DeutfchenBibel kammt es in dieſer Bedeutung noch febr häufig 
vor. Inden Streit ziehen, 4 Mof. 10,9, in das Treffen, uab 
inandern Stellen für ın den Areggieben. Zum Streit auszie⸗ 
ben, Nicht. 3, 10. Das Buch von den Streiten des Heren, 
4 Moſ. 21,14. Die selsen find gefallen im Streit, = Sam. 
2,25, Und fo in bunders andern Stellen mehr. Mit vielen in 
den Streit, miewenigen zu Rathe geben. Im Hochdentjchen 
iſt es in diefer Bedeutung in dem gemeinen Sprachgebrauche der ⸗ 
alter, ob es gleich noch in der höhern Schreibart in derſelben ge⸗ 


braucht wird. Glorreich im Streite Für fein Vaterland erben, 


Gonnenf. 

Der Held, um den bu bebteft, wann im Streite, 

Wohin ihn dein Verhangniß erug, 

Der ehrne Donner vonden Bergen ihm zur Seite 

. Die Seldheren miederfchlug, Ranil. 
(2) So fern fie durch Worte ausbricht, wo es ein ganz allgemei- 
wer Ausdruck iſt, welcher die Heftigkeit unbeftimmt und die Sitt · 
Tichkeit unentfchieben läßt, wodurch es fich von Zanf, Hader n.ff, 
unterfcheibet, bie Behauptung widerfprechender Säge, Minen 
Streit mitjemanden haben. Pin gelebtter Streit, ein Wort: 
Kreit, Pin unnüger Streit. Ein Rechtsfreit, ein Streit vor 
Gericht, über eine Rechts ſache. In Streit mit jemanden gera⸗ 
‘then. Einen Srreit erregen. Einen Streit mit jemanden an: 
fangen. Urbeber des Streites feyn. Ss ifi ein Streituns 
ter ihnen über die Sragr, obu.f.f. Mit jemanden im Steeite 
liegen, vor Berichte. Immer im Streite leben, Streit jus 
en. Einen Streit fchlichten, beylegen, ausmaden, endis 
gen. Ich möchte die Sache gerne außer Streit gejegt ſeben. 
Der Plural wird in diefer und der folgenden figürlichen Bedeu⸗ 
tung feiten gebraucht. 2. Figärlih, Der Streit wider bie Leiz 
denfchaften, dieBemübung ibnen durch FlareBe ıriffezu widerfler 
ben, Der Streit der Pflichten gegen einander, der Widerfpruch. 
Das Leben der Chriiten ih ein wiger Streit, Bemübung, die 
Sünde und fündlsche Begierde zu überwinden. Ber Streit der 
Begierden, der Cinfluß.widerfprehender Vorficllungen auf den 
Willen. . Der Streie der Plemente, ihre Bemähung einander 
aufzulöfen oder von fich zu ſtoßen. 
Anm. Bendem Ottfried Strit, im Angelt Strich, imSchweb. 

Strid, und ohne # auch nur Rid, "©. Streiten. 

Die Streitart, plur,die —arte,ein ehedem übliches®ewebr,mels 
es einer kleinen Axt an einem langen Stiele glich, dergleichen fi 
die Alten ehebem in den Ariegen und Befechten bedieneten. 

Stgeitbar, —r, —fe, adj. etadv. 1. Bon Streit, Kampf, 

fecht, Krieg, Treffen, zum Streite geſchickt und geneiat, Ein 
fireitbarer Seld. Taufend Mann ürditbare Leute, Soldaten. 
Streichbare Thiere, welche Fersigfeit befigen mit einander zu 
tämpfen. Ein ſtreitbares Volk, wriches zum Kriege geneigt, 
und in demfelbem arſchickt iſt Es ir in biefer Bedeutung noch 
»öllie gangbar, sdgleich Streit in derſelben veraltet it, dagegen 
wird es now der Fertigkeit zum Sıreite mit Worten wenig oder 
gar nicht gebraucht. *.* Fürfteeirig, dem Ötreite unterworfen, 
Die Sache it noch Hreitbar, Pine ſtreitbare Sache. Eine im 
-Dochdentfihen veralsete Bedeutung, weiche nur in einigen genici⸗ 
nen Mundarten aangbar iſt. 

Die Streitbarkeit plur. car, Die Fertigkeit in nah zum Gtrelte, 
d. i. sum Rampfe, Getechte oder Kriege, in der erflen Bedeutung 
des vorigen Wories. 5 

Streiten, verb. irreg. neutr. Imperf. ich ſritt; Mittelm, ge⸗ 
Acitten; Jarerat. hurireober Reeit. Es erfordert das Hilfse 

wort haben 1, Etgentlich, Förperliche Kräfte anwenden, ſich 


« 
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mit Anftrengung Pörperlichen Aräfte bemüben, im welcher Beben: 
tung noch ſtrit a im Schwed. üblich iſt. Im Hochdeutſchen ifi es 
in diefem Verſtande veraltet, ud nue das zufammengefeßte bes 
Breiten hat benfelben noch zum Theil erhalten, Ohae Zweifel war 
es anfänglich eine Dnsyiaropdie eines Iebhaften mir Anfkrengumg 
törperlicher Kräfte verbundenen Ser ãuſches und das Micderf. Mris 
den, ſchreiten, Engl. Urids, Schwed. firide, ift eine Art dee 
TFörperlichen Anftrengung, fo wie das Schwer. Arid, firrf,beftig, 
eine Figur davon ift. Ohne fi gehören anch umfer reifen, reiten, 
reiten in bereiten m. a. ın. dahin. 2. In engerer Bedeutung, 
einen Feind oder Gegner zu überwinden fich bemüben. (1) &ir 
gentlich, durch Förpecliche Bemühung, wo es ein fehr allgemeiner 
Ausdrud iſt, welcher die Art und Weife, hen Brad der Heftigkeit, 
bie Are der Waffen u. ſ f. unentfchieden laͤſſet. So freiten jıwep 
There, wenn fie fich ſchlagen, ſtoßen cher beißen,sibey Perfonen, 
mean fie fih raufen, ſchlagen oder fechten, zen Kriegeshrere, 
wem fie fich ein Treffen liefern m. f.f. Gott lehret meine Sand 
freien, 2 Sam. 22,35. Michael und feine Engel feitten mie 
dem Drachen, Offend.ıe,7. Die Soldaten Aritten-wie die 
Löwen, $ir das Vaterland, für die Freyheit Hreiten. Es 
ift in diefer Bedeutung üblicher als das Dauptwort Streit, befon» 
ders in der höhern Schreibart, doch gebraucht man es, um der 
Allgemeinheit des Begriffes willen, nur aledann, wenn die Art 
bes Streites nicht näher beftimms werden darf. (2) Durch Wor⸗ 
te, einen widerſprechenden Gag behaupten, wo es, fo wie das 
Sauptwort Streit, auch ein allgemeiner Ausdbrud if, der den 
Grad der Heftigfeit, die Sittlichkeit u. f. f. unentfchieben Läffet, 
Mir jemanden fireiten, Sie ſtreiten, eder fle reiten mit eins 
ander, fie bebaupcen und vertheidigen einander widerftreitende: 
Säge. Wider die Wahrheit Breiten. vor Bericht fireiten, 
es gefchehe nun fhrifilich oder mündlih, Die fireitenden Par: 
teyen. Sach langem Streiten ward endlich nichts ausgemacht. . 
über den Vorzug ſtreiten, über einen Sag flreiten. Er ſtrei⸗ 
te1 gern, ſucht gern vinen Widerfpruch zu vertbeidigen. Sumeiten 
gebraucht man es auch imıbätigen Verſt ande für befteriten. Das 
will ich nicht ſtreiten. Welde Form doch nicht fo üblich ift, als 
das Neeiproeum fich Freiten, für das Neutrum Breiten. Sie 
#ritten ich lange, obne etwas auszumachen, 3. Figütlich, ein 
Dindernig, einen Widerſtaud zu überwinden fuchen, Mit vielen 
Krankhbeiten zu fireiten baben.” MitSunger, mit Rälte fiteiz 
ten. Steeitnde Pflichten, wo die Nusübnug der einen die Aus⸗ 
übnng der andern hindert, Dir fireitende Rırche, in der Theolo⸗ 
gie, die Oeſellſchaft der noch auf Erden befindlichen Gläubigen, 
im Gegenfage der trumphirenden. Ingleichen entgegen feun, 
wiberjpredhen, Das ſtreitet wider alle gefunde Vernunft; Go 
auch dag Streiten. 

Anm, In derengern Bedeutung im Schwabenfpiege! Ariten, 
im Niederf. Hrıden, im Schwed. Hrida, im Örinc, epzraws. 
Dbne Ziſchlaut ifi im Schwed.räta, mit Worten ftreiten, Trä- 
ta, ein ſolcher Streit, und ohne Heben dafelbfi Rid, eia Streit. 
Im Rieder. bat man von Hridben,flreiten, das Intenfitum ride 
‚den, befeig flreiten, ganfen, wovon man in den gemeinen Sptech ⸗ 
arten auch das Beuwott frirgig für Areitig bat. 

Der Streiter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Serei⸗ 
terinn, eine Perfon, welche flreiter, doch nur in der erffen engeren 
Bedeuiung des Zeuwortes. Lin guter Streiter Jeſu Chrifi, 
2 Tim. 2, 3. N 

Die Streitfrage, plur. bie —n, der Sag, worliber mit Torten 
gerieten wird. 

Der Streiegenöt, des —en, plur.die—n, von Streit, Ktieg, 
Gefecht, der, welcher neben eincın andern, fir cine und chen dieſel ⸗ 
de Sa he Arettei ser Mitſtreiter , Phirm,v, 2, 

Ges Der 
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Der Streithaͤmmer, des —s, plur. die —hammer, einhehe ⸗ 

mahliges Gewehr, welches in einem Hammer an einem langen 

Stiele beſtand, deffen man fich in den Gefechten bediente; der 
Sauftbammer, 

Der Otreithandel. des —s, plur, die — bandel, eine fFrritige 

‘ Sache, brfond-rs ein Rechtsſtreit, oder Streit vor Bericht, 

Der Screichabn, des —es, plur. die — bühne, eine Art 

‚ Steandlänter, deren Hähne mit grotzem Grröfe beftändig miteine 
ander leciren; Tringelpugnax, L. Kampfhaha, Braufes 
babn, Sausteufel, Streitfignepfe, Streithuhn. 

Streitig;—er, —ſie, adj. et adv, im Ötreite befangen, fo wohl 
von Perfonen für fireitend, als auch von derGade, worüber 
gefiritteg wird, Die freitigen Parteyen, Tpeile. Wir find 
noch fireitig dar uber. über etwas Hreitig werden. Die Ureie 

. tige Sache, worliber geftritich wird. Bis auf die ſireitigen 
Punete, ERinem erwag Rreitig machen, den Beſitz deffelben bes 
ſtreiten. Die Sache wird fireitig, man füngt an darirber zu 
firciten. In einigen gemeinen Mundarten, befonbers Obere 
deurfchlandes Ariteig, von dem veralteten Intenfivo Arimen, hef⸗ 
sig ſtreiten, Niederj,ftridden. 

Die Streitigkeit, plur. die — en. », Die@igenfchaft einerSas 
be; da fie jtreitig iſt, da darüber gefteitten wird; als das Abſtrac⸗ 
um, und ohne Plurel, *. Ein Streit mir Worsen and Satzen, 
und der ganze Umfang einander entaegen fiebender, und wider, 
ſorechender Säge. Line Streitigkeir mie jemanden haben, 

«Bine Steeitigfeit beplegen. Am üblichſten ift es im Plural, 
fatı des ungewöhnlichen Plurals von Streit, Theologifche, phi⸗ 
Iofopbifche Streitigkeiten. 

Streitkundig, —r, —fie, adj. et adv. im Streite, d. i. 

‚ Kriege und Gefrchie erfahren ;ein ungewöhnliches nur » Ehren. 
6, 18. befindliches Wort. ‘ 

Der Streitfolben, des—s, plur. ut nom fing. ein Kolben 
oder eine Käule, fo fern man ſich derfetben ehedem als cines De» 
wehres im Kriege bedient, 

Streitmütchig, —er, —fe, adj. et adv. welches aur von einie 
gen Neuern gebraucht worden, Neigung mit Worten zu ſtreiten 
babend, und darin gegründet. So auch die Streitmüthigkeit. 

Die Streitfähe,plur. die —n, eine Sache, worüber gefiritten 
wird, eine ſtreitige Sache. 

Die Streitfchnepfe, plur. die—n, ©. Streithahn. 

Die Streitſchrift, plur. die—en, eine Schrift, in welcher man 
wir jemanden flreitet, einen oder mehrere den feiniaan wiberfpre» 
chende Säge behauptet. In weiserm Verſtande pflegt man auch 
wohl eine Difpucarion, d. i. Schrift, worüber difputierer wird, 
eine aBademifche Streirfchrift zu nennen, als eint Schrift, über 
welche zur Übung gefteitien wird, 

Die Streitfuche, plur. car. die Sucht, anbaltende heftige Ver 
gierde zu reiten, widerfprechende Säge zu bepaupten. So auch 
Streitſuchtig, damit bebaf tet, und daringegräinder. 

“Der Streittag, des — s, plur. die —e, von Bereit, Treffen, 
Gefecht, ein ungewöhnliches Wort, den Tag eines Treffens zw 
bezeichnen, welches mus » Sau, 13, 22, und Spribiw, 23, 31, 
Dorfamut, 

Stränge, —r, —fke, adj.etadv. welches im eiaentlichfien 
Breftande ſchaͤrf angezogen, angefirgnaet bedeuten, 1."Eigentlich, 
Sechwed. Are ag, im Eat. Arıctusron Äringere, eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, in welcher es boch noch in einigen 
Provinzen üblich if. Das Bleid liege mir Ärenge an, das if 
Erdrange. 

*. In weiterer Bedeutung, bart, eine nurnoch in dem Sätten- 
la ac übliche Bedeutung, we irenge Bergarten, ſtreuge Erze dies 
jenigs fur, weiche für ſich allsin gar wisprutse doch [dies im 
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ben Fluß zu bringen find, und welche man noch häufiger Arengs 
Hüfig zu nennen pflegt, 3. Figürlich. (1) *Feft, haltbat; rine 

„ noch im Oberdeutſchen übliche Bedentuns, Kin frenger Paß, 
ein ferter, (5. auch Beftreng.) (2) "Stark, und nad einer noch 
weitern Figur, tapfer ;eine ebedem febr aangbare Sedentung, in 
weicher eg gleichfalls veraltet it, ausır das es nech in einiaen We⸗ 
genden, defonders Oberdeutſchlandes als ein Titel adeliger, und 
der ihnen an Würde gleichen Perſonen iſt. (D. Berirenze.) Mier 
derf. treng, Augelſ. rang, Eual. llrong, Schwed. flrenz, 
Griedı. spyuys, Sat, Itremuus, weiche alle iheils flark, cheils 
tapfer bedeute, 

Er hat nicht Luß an Roſſes Stärke, 

Nicht an des firengen Mannes Beinen, Opia Pf. 147, 

(3) Die Haut zuſammen ztebend, herbe, fo wohl dem Serhmae 
de, alsdem Befübte nach, rauh. Unreife Weintrauben fepmer 
cken Ärenge, in einiger Gegenden. ImPocht euiſchen iſt es beſen · 
ders vonder Kälte üblich, einen hoben Grad derfelben zu begeich« 
nen, Eine arenge Rälte, ein frenger Winter. Daſſelb Wetter was 
geſtreng und bart, Theuetd. Kap. 72. In Breragne iſt ohne 
Ziſchlaut trencq, berbe, rayd. In einigen Gegenden iſt cin 
ſtrenger Urin, welcher mit Zwange fließt, daher die Sarnftrenge, 
diefe Arankdeir, Strauguria, Ju noch weiterer Figur, mit äur 
Berker Eutſagung aller Bequemlichkeit verbunden. Lin ſtrenger 
Orden, ein ſehr harter. Sehr ſtrenge falten, eine Arengr Faften. 
Strenge leben, ein ivenges Leben, (4) Mit Anftrengung, d.iL 
möglichfter Anwendung aller Kräfte, und darin gegründet; 
nur zuweilen als ein Nebenwerte. Wem fein Bemut irenigeli,h 
vff zytlich Gut geneigt if, Buch der Werfen 1503. Strenge 
arbeiten. (5) Pünctlich, genau, mit der möglichfien Des 
folgung der Berjchrift oder des Borfages. Bin ſtrenger Geber: 
fam, Ich werde ſehr Hrenge beobachtet, Strenge Diat halten, 
Dir ficengite weibliche Tugend. 

Ach, firenge Schafertnn, wird auch Sein Herz nicht mein ? 

Gell 


(6) In engerer Bedentung, punelich anf die mögfichfte Erfüllung 
der Pflichten dringend, und ihre Übersretung mit der pliuctlichften 
Beobachtung der Eefege beſtrafend; im gemeinen Leben auch 
fcharf, im Gegenſatze des gelinde, Bin Ärenger verr. Strenge 
regieren, Strenge Gertenregiervennicht lange, Bin frzır 

° ger Rönig, Weish. 1,1». Ein ſtrenges Geboth, Kap. 6,7, 
Zin ſtrenges Urrbeil, Femanden febr ſtrenge firafen. Eine 
firenge Getechtigfeit handhaben, die Gerechtigkeit auf das 
firengfie handhaben. 

Anm. Schon bey dem Ottfried und Willeram fireng, im@ngf, 
Arong, im Schwed. fireng. Es flammer von dem vrralmten 
Zeuwort Arengen in anfirengen ber, nad iſt mie Arad, drangen’ 

„u.a. m. nabe verwaudt, Umdir gefinden AUnsforacpe des g willen 
kann das eenphonieum am Ende nicht wegbleiben; ſtreng müßte 
firen? gefprochen werden, wiein Rlang, Gefang, 

Die@trenge, plur. car.dasAbftcactım des vorigen Wortes, wel · 
ches im Hochdeurfchen in allen den Bedeutungen üblich ıft, in wel⸗ 
en das Bepmwort noch arbraucht wird, Die Strenge der Bülte; 
des Wintero, deu Geborſams. Mir Strenge Fegieren. Die 
außerfie Strenge beobachten. Mach der Strenge verfahren. 
In einigen gemeinen Dundarten bat man dafür’ das ohne Noch 
verlängerte Strengigkeit. Beſonders wird in einigen Gegenden 
der Schnupfen, fo wohl bey Menfchen alt Thieren, die Arrenge, 
oder der Serengel genannt, we aber der Geund der Beuennung 
noch duufetifl. Bey den Pferden ift die Strenge oder der Sırens ' 
gel, ein mir einem fasten Fieber bealelieter Schnurfen, Franz. 
Marfondure ‚da er denn ſehr bäufta mir der Dtuſe verwechſelt 
wisd, obgleich bey der letziern die gange Raſſt des Geblärs, ‘bep 

dem 


dem erflen aber nur die Schleimhaut der Naſe und die Werkzeuge 
des Athemhohlens leiden, 

Ströngen, verb,reg. act. ſcharf anzieben, ein veraltetes und 
nut noch in anſtrengen, in figrlihem Verſtande übliches Wort, 
©. daffelbe, ingleichen Strenge und Strang. 

Strengfläfig, —er, —ie, adj, etadv. ſchwer in den Fluß 
zu bringen, ſchwer ſchmelzend, frenge; befonders im Hlttenbaur. 
Strengtlüffige Erze. Eine ſtreng düſſige Bergart. So auch 
die Serengfluffigkeie. 

Der Strenfel, des —s, plur. inuf, eine Pflanze, S. Gerſch. 

Die Streu, plur. die —cn, von den: Zeitworte fireuen, . Das« 
jenige, was dem Viehe zum Lager untergeſtreuet wird, und dazu 
beſtiumit iſt, ſo daß ee Stroh, Moos, Laub und Tangeln unter 
ſich begreift, fo Feen fie diefem Gebrauche gewidmet find,in einigen 
Gegenden Streuleng; obne Plural, Die Waldikreu, wohin 
nicht ur das Wloog, fondern andy dir Laubfreu und TIzYelfireu 
grböcen. Weun die Jäger die von ſelbſt adgerolenen Blärter und 
Tangeln Streu und Strohe nennen, fo geſchlehet es vermunblih 
auch ın Nüdficht d:efes Gebrauches. 2.Ein von ſolcher Streu ger 
machtes Lager Den Pferden, den Rühen eine Streu machen. Auf 
der Streu liegen. Sechs Pferde auf der Seren haben, d. i. 
in feinem Sialle, fie eigenthünnlih haben. Eine Streu von 
Strob, von Moos,von Laubu.f.f. Auch Menſchen liegen zus 
weilen nur auf einer Streu, welche denn auch dieſen Nabınen be» 
hält, wenn gleich einige Betten aufunsergeftreutes Stroh gelegt 
werden, 
Die Streu wird gepflaftert. 

Anm. Bey dem Kero Kaltreuuitiu, geffreuet,undKaltreuui, 
Gefiren, im Schwed. Strö, im Angelf. Streaw, Lat.Stratum, 
Stramen, In einigen Begenden ſcheint ed männlichen Ge⸗ 
fhlecpter zu ſeyn, wenigſtens gebraucht Duſch es fo: 

M Die Sorge finde den Streu und finder das Schwanenbette. 

Die Streubüchfe, plur. die —n, eine oben mit Löchern verfehes 
ne Büchfe, einen gepüloerten Körper daran zu freuen, dergleis 
chen z. B. die Bandbüchfe, die Indlerbüchfe u. f. f. find. 

Streuen, verb.reg.act. mehrere bey einander befindliche trodne 
Körper init einem gelinden Beräufche reichlich auf eine Oberfla⸗ 
he aut einander fallen laffen, wo es eine unmittelbare Rachab- 
mung des wit diefer Handlung verbundenen gelinden Geräufchrs 
iſt, wodurch es fich von den Ähnlichen fprengen, fprübeh,ftäuben, 
ſprigen, ſchitten u. ſ. f. unterfcbeidet. . Eigentlich. Sırob auf 
den Min ſreuen. Blumen auf den Weg ſtreuen. Aſche auf 
fein Haupt, Sand in das Zimmer, Zucker, Salz, Pfeffer auf 
die Speiſen ſireuen. Geld unter das volk ſtreuen. Jupiter, 
der virtenn ab' und Kronen aus Einer Urne ſtreut, Raml. 
Elliptſch bedeuter dieſes Zeitwort zuweilen thrils fürn, eigentlich 
den Samen treuen: ſammeln, da man nicht geffreuer bat, 
Matth.25,24, 1beils dem Diebe Areuen,ibın eine Streu machen, 
In noch einem andern Verflande fagt man fm gemeinen Leben, 
das Getreide Äreuer gut, wenn es vicles Stroh gibt, *. Figür« 
lich, verbreiten, reichlich vertheilen, in ber dichteriſchen Schreibe 
art. Der Greis von Tejog, auf deflen heitre Stirn das Alter 
fparfame Runzeln gefireuer, Clod. Lodernde Slammen ange: 
brannter durrer Reiſer Kreuten angenehme Wärme in der 
Sure umber, Geßn. 
fen, du ſiehſt beicheiden niedrig im Brafe und freue Gerüche 
umber, eben derf. O, fo gebe Feiner zug Rube des Grabes, 
er babe denn ſuße Fruchte getragen, und erquidende Schatten 
über den Vothleidenden gefreut! eben derf. So aud das 
treuen. . k 

Anm. Schon ber dem Ulpbilas Arauan,dep dem Ditfrieb, im 


Sarianu, ff, Areuuag, Areuan,im Angeliiutenfive freawi- _ 


3. Der Boden im Stalle, worauf fi das Pferd lege. 


Uber du blaue Diole, du Bild des Weis. 
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gan,im Engl. to irew, (fprich Mrob,) im Schwed. Ard, bey dem 
alteraLat.ſtrao, wie aus Araui,Aratum erbellet, bey deu ältern 
Griechen gone, wovon das Jutenfionıngpemwons. Es iff eine uns 
mittelbar Dromatopdie, welche das mir der Pauelung verbundene 
Orräufd; ausdrudt, welche auch in Stroh zum Brunde liegt, nicht 
fo fern es oft zum Streuen gebraucht wird, fondern fo fern es in 
er Handlung eben das Gerauſch macht, welches Areuen nach ⸗ 
abıret. e 

Die Streugabel, plur. die —n, in der Hauswirthſchaft, eine 
bölzerne felbft gewachfene Babel, womit den Pferden die Strew 
aufgerütteltwird ; Niederſ. Grepe. 


Das Streugut, des —es, plur. die —guter, in einigen Grgens 
den, 5.8. im Schleswigischen, ein Gut, welches verfciedenedere 
een hat, unter mehrere Herren weriireuet ober vertbeilet ift; das 
Mankgur, von den Riederf. Mank, Mifchung, vermifcht, 

Der Streuling, des —es, plur.car. in einigen Gegenden flie 
die Streu, d. i. dasjenige, was dem Viehe zum Rachtlager unter» 
geſt teuet wird, 


Das Streupulver, des —s, plur. doch nur don mehtern Arten 
oder beſt immten Quantitäten, ut nom. fing. bepden Wundärge 
ten, ein Pulver, welches auf oder in die Wunden geſtreuet wich, 

Das Streurecyen, des —s, plur;car. das Rachen der Streu 
im Walde, d, i. die Aufſammlung des Moofes, des abgefallenen 
Laubes und der Tangelu mit dem Nechen, um dieje Dinge als 
Siren zu gebrauchen. 

Der Streufand, des —er,plur.car. eine Art grobförxigen Sans 
des, welchen man auf ftiſch geſcht iebekes Papier ſtreuet, die Dinte 
damit zu trocknen. 

Das Streuſtroh, des —es, plur. car. dasjenige Steob, welches 
man dia Viebe zum Nachtlager unterffreuer, 

Der Strich, des —es, plur. die—e, Diminut. das Strichlein, 
zuſammen gezogen Strichel, im —— * ber Hochdeut⸗ 
ſchen and Strichelchen. Von dem Zeitworte reichen. 

I. Bon dem Neutro, fih ſchnell fortbewrgen. 1. Die Hanb⸗ 
Tung diefes Streiheng,dod nur in einigen Zälen. Sinen Strich 
durd) ein Land ıbun, mofiir doch im Hochdentfehen Streif hiblt 
der iſt. Der Strich der Dögel, ibr Abzug im Herbfle, und 
Ruckzug im Früblinge In einem Striche, ohne Unterbrechung, 
In einem Striche weg arbeiten, ſchreiben u. ſ. f. 2. Dre 

‚ Weg, die Richtung, welche man im Sreeichen nimmg; gemeinige 
lich ohne Dlaral, aber auch nr in einigen Fällen. Das Rrie: 
ges heer nahm feinen Strich dabin, Stetiler; wofür man im 

Hocddeusichen lirber Weg oder Zug gebraucht, 

Io bin dem geiien Sindenflrich 
Wie eine Sundinn nachgerennet, i 

ſagt Oryphins eben fo ungemähnlich für Sundenweg. Doch fagt 
man im Hochteutfchen dee Serich des Gewitters, der Wolfen, 
der Weg, nach welchem fie gieben. Der Strich des Windes oder 
der Winsfirich, die Richtung, nach welcher er gehet, welcher auf 
den Serfarten durch gerade Linien angedeutet wırd, welche als. 
dann gleichfalls Srriche beißen. DerStrich desgalses,die Rich⸗ 
tung, nach welcher bie Holzfafern geben ; nach dem Striche, ihr 
nen nach, wider den Strich, ihheu enfargen. Go auch der 
Strich eines Zeugesw. ff, Min Reid nach dem Striche, wir 
det den Strich bürfien. Die Fifche gehen, wenn fie ihre Rays 
zung fuchen, alle Mabl dem Strome entgegen, daber man, um fir 
au fangen, zu Striche Fellen muß. 3. So viel Dinge Einer Art, 
ale mit einander in Gefellichaft fireichen, we es doch nur von den 
Bigeln üblich if. Ein Strich Lerchen, Reppbühner tı. ff. 
vin Flug, fo viel als ihrer mit einander fliegen. 4. Bon Rreichen, 
Teiche, iſt der Strich ohue Plural, fo wohl die Handlung des 
f keir 
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Beichens, als auch bie junge Brut, der Leich, oder Samen, weicher 
im erften Jahre der Strich beißt. 

I, Bon dem Activo, an der Oberfläche eines Körpers hin ber 
wegen. 1,Die Handlung des Ötreichens, d. i. der Bewegung 
der Länge nadı auf der Oberfläche eines andern Körpers doch nur 

In einigen Fallen. 2inen Strip mit dem Pinfei thun, Ein 
Mabl mit dem Pınfel aufeinen andeen Körper flreichen. Einen 
Strich auf der Geige chun, mit dem Bogen Ein Mabl auf den 
Soitenfirkichen ; wo Errich zumeilen auch die Art und Weiſe bes 

deutet, wie man eine Beige fireiche: einen freyen, leichten, 
ſchweren Stich baden. Der Strich der Lerchen oder noch bäus 
figer derKerchenfir: der ang derferchen mit deuuStreichgatne. 
Der Strich war gut, fast man, wenn man auf diefe Art viele 
Lerchen gefangen, Den Strich balten, die Handlung des Strris 
chens anf dem Probierfieine aushalten, d. i. won gutem Öchalte 
feyn, von Gold und Silber, welche durch den Strich probierct 
werden. Figürlich and wohl von INdernDingen,perwäprt befun · 
den werden, obgleich bier die R. U, Stich balten üblicher ift. 
Und fo vielleicht noch in einigen andern Fällen. 2. Das Product 
des Streichens, befonders die Linie, welche entftchet, wenn man 
mit einem färbenden Körper auf der Oberflãche eines andern hin 
führer. Kinen Strich machen. Einen Strip mit der Seder, 
mir der Breide, mit dem Penſel. Sier macht er einen Strich 
mie Biere, Günth. Einen Strich durch eıne Rechnung mas 
ben, fie ducchftreichen, ingleichen figürlich, jemand«s Hoffı ung, 
Erwartung, Vorbaben vrreitelu. Riederſ. Sereck, Schreve, 
von fchreiben, dep dem Ulphilas Striks, im Schwer. Sırek, 
Angeli.Strice, Engl, Stıreak. Das Romma wird daher im 
Deutſchen auch der Strich genannt : einen Strich machen, (©. 
auch Steichpunet.) In weiterm Berftande heißen auch mebrere 
Arten von Linien, wenn fie gleich nicht auf die obige Art entfichen, 
Striche, dergleichen die Striche in den Händen und dem Geſichte 
find, die Linien inag Haut. Bey den Probieren ift der Strich 


die breite gefärbte Linie auf dem Probierfteine, welche entſtebet, 


weun man rinMetall auf demfelben ſtreichet oder reiber. Am hãu⸗ 
fieften werden Bold und Silber auf diefe Art probierer, da man 
denn won ber Farbe des Striches auf die Reinigkeit des Merales 
ſchließßet. Zuwrilen ift der Strich and eine Linie von beftinmter 
Breite. So wird ber zehnte Theil eines Zolles, welcher doch unter 
dem Rahmen der Linie am befannteflen iſt, im gemeinen Leben 
eft der Strich genannt, 3. In weiterer Bedeutung iftder Strich 
oft fo viel alsein Srreifen,Ftal,Strieca, Lin ſchwarzes Pferd 
mir weißen Str chen. Das Pferd bar einen fehwarzen Strich 
über den Rufen. Auch ein Streifen Zeuges wird ın vielen Fäls 
len ein Setich genannt, dabin z. B. die Zaubenſtriche des ans 
dern Geſchlechtes gehören. In Thüringen ift das Strichel (nach 
"einer verderbtenAusforache&triegel,) im Diminur.einGrüd Fels 
bes, welches ungefähr Eine Ruthe breit, und von unbeflimmter 
Lange iſt. Iſt e⸗ zwey Authen breit, fo heißt es ein Sottel, 
wenn es deep Ruthen hat, eine Dreygerte, und wenn es deren 


vier hält, ein Belange. Yu noch weiterm Verſtande heißt ein ſich 


in uubeſtimmte Lauge erfirediender Theil der Erdflächebäufig rin 
Strich; Angelf. Strice, Engl. Stroak, Streak, Latein. obne 
Viſchlaut Tractus,im Deatſchen auch Strecke. Ein frucht ba⸗ 
rer Strich Landes. Ms iſ noch ein guter Strich dabin, eine 
ante Sirede, Befonders werden in der Broarapbie gewiſſe Sttei⸗ 
fen der Erd und Himmelstugel, welche mit dem Aquator parallel 
gehen, Erdftriche oder Simmelsfiriche genaunt; Zonae, bey eir 
wigen auch Erigürtel, Simmelegüreel, Die Falten Erd: ober 
Simmelsftride, Zonae frigidae; die gemäfigten,lempera- 
tae; der heiße Erdtrih, Zooa torrida, Wo Strecke nicht 
üblich if. 4. Was geſtrichen wird, dasjenize,woran nıan ſtreicht, 


„ Soiflser Strich ein befanntes Betrei 


Str 448 


doch nur in einigen Fällen, So werben bie langen Zitzen an ben 

Ihiereutern in der anfländigen Sprech art Striche oder Strichel 

genannt, dermuthlich, weil fie inr Melken geftrichen werden. 5. Was 

geſtrichen worden, gleichfalls nur in einigen Fällen, So iſt ein 

Strich Ziegel, eine Quantität Zirgel, welche auf Ein Mahl ge⸗ 

firichen worden.  Brfonders if es in einigen, Gegenden ein Maß 

trockner Dinge, vornehm ich des Getteides, verut hlich eigentlich 

fo viel ats in ein geftrichenes oder er der Maß gehet. 

af in Bohmen, welches 

4 Virttel, 16 Diäßel, oder 192 Seibel hält, Bin Strich iſt fo 

viel als 14 Dresdner Scheffel. Im Sc webifchen iſt lirik a, 

meſſen, deſſen Abſtammung und Bedeutung Herrn Ihre unbekanni 

war, der es gern von ſtrika, polieren, ableiten wollte, Allein 

es ſcheinet eine Figur des Abſtreichens des Beniüßes zu ſeyn. ©. 
Streichen. 

Das Strichbree, am Pfluge, S. Streichbrer. 

Der StriyeCompaß, des—es, plur.die —e, eine Art Sees 
Compaß, welche jederzeit die Richtung des Kieles anzeigt; zum 
Unterfchiedbevon dem Varıations:Compaffe, welcher den wirk⸗ 
lichen Lauf des Schiffes zeigt. 

Die Strichnebt, plur. car. eine Art der Maht oder des Mähens, 
welche einem®eftriche ähnlich fiebet, daber fie auch die Stricknaht 
beißt. Dan gebräuche fie vornepmlich, die Über züge der Betten 
und die Betttücher zu verbrämen, 

Der Btrichpunct, des—es, plur. die—e, ein Bot einigen für 
das fremde Senf: Rolon verſuchtes More, weil es aus einem 
Striche oder Komma, mit einem darlberrgemadhten Puncte ber 
fichet. « 

Der Strichrögen, des—s,plur. utnom. fing. ein Regen, wel ⸗ 
er aus einer einzelnen vorüber gebenden Wolke fält, weil er 
aur einen Fleinen Strich eines Landes zu treffen pflegt. Bey ans 
bern ift er ein Regen, deffen kleine Tropfen unmittelbar mit einan« 
ber verbunden zu ſeyn ſcheinen und in der Luft gleich ſam zarte 
Striche vorfichen, 

Die Strichſchindel, plur, die —n, Schindeln, welche zur Vers 
meidung der Feuersgefabe mit Lehnt Überzogen und fiatt der Zier 
gel zum Decken gebraucht werden, Streichſchindeln. 

Der Strichvogel, ©. Sereichvogel ; fo wie für Srreichzeit auch 
wohl Strichzeit üblich ift. 

Der Strichzaun, des —es, plur. die—zäune, ein Zaun, wrle 
er zu Befefiigung des Ufers indas Waſſer gewecht wird; viele 
Leicht von den Berien, welche von dem legten Pfabfe an eiwas im 
das Waffer hinein reichen, und gleichfam Striche vorſtellen. 

Der Strick, des —es, plur. die —e, Diminut. das Strid: 

hen, Oberd. Stricklein, ein kurzes ftarkes einfach zufammen gr» 

drebetes oder gefponnenes Seit. Mit Stricken binden. Die 

Windbunde an einem Stricke fübren, bey den Iägern, babır 

drep mir einem Sıride, an welchem fie gefühte: werden, aerbuns 

dene Winthunde,auch ein Strick gunde genanm werden, dageeen 
jwep andere verbundene Faadbunde eine Ruppel beifen,. Die 

Rübe im Stalle mit einem Strideanbinden. Dir Glocken⸗ 

firi®e, welche doch lirber Stränge beißen. Die Stride, woran 

die Pferde den Wagen ziehen, werben jeßt dleichfalls Stränge ge⸗ 
nannt. Doch fcheinet noch die figůrliche XRA. davon abzuftammen, 
wenn alle Sfridr veißen, d. i. im böchften Notbfalle, wofür mon 

auch fagt, wenn ale Strange reifen. Sich mit einem Strick 

“ erbängen. Sinem Diebe den Strick um den Sals legen, ibn 
bamit zu hänsen; daber imgemeinen Leben auch die Strafe des 
Balgens der Strick eenannt wird, in der anfländigern Eprechert 
der Strang. Den Strick verdienet haben, sum Lobne be: 
Fommen, din Strange Yuglsicien rin Strict, (0 fern er alsceine,. 
Schlinge aufgeſtellet wird, große Ipiere darası bep den * zu 

angen, 


‚ 


* 
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fangen; ein Fallſtrick. Stricke egen. Daher das Wort Sttick 
in der Deutf han Bibel baufig figuelih für Rachſtelluug, Verfüh⸗ 
rung uf. f. gebrascht wird, Ehen dafeldt wied es au.b zuweilen 
für Seil gebtaucht. Stricke andie Stade werfen und in den 
Bach reifen, 2 Saut, 17, 13, Die Stricke vom Rahn ab: 
bauen, Apoſt. 27,32. In welcher Bedenung es aber um Hodhe 
demſchen vedalter il, außer eriwa im den miworigen Sprecharten 
oder ii verũcht ichen Berflande, 

Anm. Jai Rirderf. aleichfalle Strick, im Tarian Stricu, bey 
dem Noiter Strigh, bey dem Wiusbeck Strik, im Schiw.Strek, 
Es ſchrinet nicht von Strang ſtreuge, ftringere, oinden u. ſ. fe 
abzuflammei, ſonortn mit Arien zu drehen zu geböcen, von wel⸗ 
chem es ela doppeites Intenfivum tl, Denn ın der Vorfertie 
gungsart ſcheinet das eigenthuuuiche Unerfheidungsmertinudl 
eine? Strickes za liegen, Eu Strict it eine Seilerar brit, welche 
nur einfach zufammen gedrebet, oder aus vier ober acht einfachen 
Faden gefponnen wird, dagegen Ztrange und audete bausrhaftere 
Seilerwasren aus gezwienten gaben befichen. Und aus dirfer eine 
fachen und ſchlechten Berfectigungsart ruhret auch der verächeliche 
Mebenbegriff diefes Wertes ber. UÜdbrigens unterſcheidet fich cin 
Strick durch die gröhere Dide oder Siärle von einer Schnur, 
und durch die geringere Läuge von einem Seile eder einer Leine, 
obgleich dirje zumeilen auch mr auf einfachen Faden, wie ein 
Strid gefvounen werdin. Wenn in den niedrigen Spredarten 
eiitiederlicher nichtswürdiger Menſch ein Stei genannt wird, 
fo kann folches theils cıne Figur von einem Stricke zum Hängen 
ſeyn, einen des Ötranges würdigen Meuftben zu bezeichnen, im 
welchem Verſtande auch wohl Galgenitrid gebraucht wird, oder 
von freien, Riederf, firifen, einen Laudſtreicher zu bezeichnen, 
welcher um das Jahr 1482 im Oberdeutſchen ned Strick ling 
beißt. Im Ricderf. if Strick and) eine liederliche Werbesperſon, 
und Huren pflegt man doch eben nicht zu hängen, 

Der Stri@beutel, des — s, plur. utnom. fing. cin zierlicher 
Beutel des andern Geſchlechtes, das Strick zeug darin bey fi zu 
führen, 

Das Strickbret, des — es, plur. die — er, ben den Jägern 
und Fifhern , ein ſchmales Bret, worüber die Nege gefride 
werden, damit ale Mafchen einerlep Meite befommen; das 
Strick holz, Strick maß, die Lehre, der Stridflod, Die Rück⸗ 
banf iſt ein ſolches Holz su großen ſtarken Regen, 2 

Striden, verb. reg. act. welches in einer doppelten Hauptbe⸗ 
deutung üblich iſt. 1. Zunãchſt von Strick, und zwar in deffen 
Bedeutung eines Fall⸗vder Jangehrides, in einen ſolchen Strick 
»erwiceln, damit fangen ; im welchem Verſtande es doch nur in 
den Zuſammenſttzungen verfriden, beſtricken uud abfiriden 
liblich ift, =. In mehr eigentlichen Ver ſtande ift firıden, Faden 
Bermittelft befonderer Stricknadeln fo in einander fahlingen, daß 
baruus ein zufammen bangendes Gewirke entſtehe. Jede einzelne 
Uniſchlingung beißt eine Mafche. Notze, Garne rien, Strum⸗ 
pfe, Wehen, Mügen, ſSandſchuhe Griden. Geftrickte Holen. 
Kin gefiridter Beutel. Das Striden der Netze iſt von dem 
Striden der Aleidungsſtücke noch umerſchieden, ſcheinet aber die 
ältefte Arc zu ſeyn, weil fie die einfuchſte iſt. Für feiden ger 
brauchen die Niederdeutſchen Fnütten, eigentlich fnüpren, Dön, 
knytte, Engl, 10 knit, Angelſ. enittan, die Ochweizer aber lief: 
men, daber die Lırßnadel, die Stricknadel, welches zu Lige oder 
vielleicht aud zu ligare zugebören f(deinet. Übrigens gebraucht 
man das Seitivort Ariden nur , fo fern dieſe Arbeit aus freyet 
Sand geſcherhet; geſchiehet fie ater auf einem befonders dazu ers 
fundenen Ötuble, fabrißt fie wirten. So auch bag Siriden. 

Anm, Diefes Zeitwort hat ſich in unfern älteften Schriften noch 
nicht · gefunden: ob es gleich um de ſwillen nicht sonniger all zu ſtyn 

Adel. W. ð.a. Th.a. 4u. 
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ſcheinet. Das ck in der Mitte deutet anf ein Intenſivum, und c# 
ſcheinet, daß dreben bad Scammwort feb, moraus mit dem vorgr⸗ 
fegten Ziſchlaute und dee miltlern VBeritärfung Bricden gebildet 
worden, Dem rang. tricoter, nnd Ital. Lricare, triccare, 
ſtricken, fehlt diefer Ziſchlaut, ſo wie dem Par. Trica, verfchluns 
gene oder verworrene Faden, Das Stricken iſt doch wirklich eine 
Art der Berſchlingung oder des Drehens im weiteſten Verſtande. 
InLieflaud wird ſtricken für weden gebraucht, welches gleichfalls 
in einer künſtlichen Verſchlingung der Faden beſtehet. So auch 
Strick, welches mit dieſem Zeitworte aus Einer Quelle her⸗ 
ſtammet. 

Das Strickgarn, des —es, plur. car. Garn, womit man rict, 
worauf man Mege, Strümpfe u. ſ. f. ſtridt. 

Das Steicktgras, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — gräfer, eine Art Gras, welches tbeils einen rundlichen, 
tbeiff einen drepedigen Stamm bat; Schoenus Lina. Birk 
leicht weil fih Stricke daraus dreben laffen. 

Das Strickholz, des — es, plur. die — holzer, S. Strickbret⸗ 

Die Stridleiter, plur. die —n, eine aus Stricken beftchende Leis 
ter mit Hafen, an Wände, Mauren u. f. f. daran hinauf zu ſteigen. 

Das Stridmäf, des— es, plur. die —e, S. Strickbret. 

Die Stricknadel, plur. die —n, Radeln, d. i. an den Euden 
rundlich zugeſpitzte Sttiden Drabt, deren man fich bey dem Siri⸗ 
den bedienet, den Faden Über felbige zu umfchlingen ; im Miederf. 
Rnuttnadel, in der Schweiz Liefnadel. Bey dem Stricken der 
Metze ifl die Stricknadel ein Holz, welches oben eine Zunge und 
unten eine ausgehöplte Offnung has, den Zwirn darauf gu winden,. 
Dasjenige Holz bingegen, über welches die Maſchen gefnüpft wer» 
deu, undsmelches die Stelle der eigentlichen Stricknadeln per- 

- teitt, wird das Steitfbrer oder Strickholz genannt: 

Die Stridnabt, S. Strichnaht. 

Die Stridfcheide, plur. die —n, eine halb hohle Feine Hölzer» 
ne Scheide, welche andem Leibe befefliger wird, im Sıridın die 
Stricknadel darein zu firden. 

Der Strickſtock, des— es, plur. dir — locke, S. Strickbret. 

Das Stridverdöd, des — es, plur, die — e, aufden Schiffen, 
ein aus Stricken geflochtends Meg, weldyes zuweilen über dag 
Schiff gezogen wird, um das Enteen gu verwehren. 

Das Stridzeug, des — es, plur, die — e, das jumStridem 
gehörige Geraid, z.B. Swirn, Stricknadeln, die Strick ſchtide 
u. ſ. f. welches das audere Geſſchlecht in dem Strick beutel bey fi 
zu führen pflegt. 

Die Striefe, piur. die —n, in einigen Mundarten für der 
Streifen, wo man auch wohl gefteieft, für gefireift fat. 

Die Siegel, plur, die —n. 1. Ein gemeiniglich eifener Kamm, 
mit mehreren Reiben furzer Zähne und einem hölzernen Griffe, dem 
Schweiß und Staub ooudem Körper, befonders der. Pferde, da⸗ 
mit abzufragen oder abzureiben; Lat, Strigilis, Ital. Striglia, 
Stregghia, Franz. Etrille, Die Pferdeſtriegel oder nur Strie⸗ 
gel ſchlechthin, ineinigen Oberdrurfoy, Gegenden Roßſir aͤhl, vom 
Strahl, Strahl, ein Kamm, im Niederſ. Schrape, Schwrd. 
Skrapa. In einigen Provinzen, beſonders Oberdeutſchlaudes if. 
es männliden Geſchlechte⸗, der Striegel. Die Endſylbo —el, iſt 
die Ableitänssfglbe, weiche ein Wertzeug bezeichnet, und bopde 
Grichlechter ieider, Das Stammwort ifl Areichen, weil das Strie ⸗ 
gelu im erker Ace des Sireichens bipichet, 2. Jar Burg ande 
Sirirendaue bedeutet der Strie gel einen Sapfen, vermurplich ouch 
von Streichen ober Strich, fo fern es eine Bewegung in die Lauge 
bebenter, da es denn eigehtiish einen länglichen dünnen Körper 
bgeichnen wär:e, 3. Wenn Bryiegeiin einigen Gegenden cudd 
ein banges ſchmales Stůck Feldes bedeuten, fo iſt es cine aus Erler 
gelvardirite Ausfpiade, ©, Sirich. 


8 Btıie- 
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Scriegeln, werb.reg. act. van dem vorigen in der exflen Ber 
deutuug, mitder Ötriegelreinigen. ı. Eigentlich. Die Pferde 
Ariegeln. 2. Figickch, im gemeinen Leben, höhniſch oder bite 
‚ter durchziehen, fo wie man im ähnlidgen Verſtaude auch durchz 
becpeln, ſcheuern n.f.f. fagt. Jemanden firiegeln. In einis 

‚ gen Brgenden wird es im gemeinen Leben auch- für plagen ge» 
braucht, Sie Bauern fieiegein, und in noch andern für prügeln, 
jemanden rechtfchaffen Arırgeln. Ju dem letzten Falle ſcheinet 
es von freichen, mit Ruthen hauen, abguflammen, Go auch 

das Serirgeln. 
Im mitılecnPat.eltriliare, Franz.&triller, Ital.ſirigliare. 

Die. Strieme, plur. die —n, Diminut.dasSteiemchen,Dierd, 
Striemlein, ein Wort, welches fo wie Streifen und Strirfe cir 
ne lange ſchmale Fläche von andrer Farbe bedeutet, Man fabe 
einen langen Streimen am Sımmel, Bluntfhli. Im Hochs 
deutſchen iſt es vornehmlich in zwen Fällen üblich. Die gefächten 
und zugleich erhöhten Streifen, welche von. ben Schlägen mit einer 
Authe, Beißel oder Peitſche auf dem Köcher entſtehen, heißen 
Striemen. Die Geißel machet Striemen, Sir. 28,21. Dee 

‚ einem Binde zu weich iſt, der Flager feine Striemen, Kap.3 0,7. 
Kin Knecht, der ofr geſtaupet wird, ih niche ohne Striemen, 

“.. Kap. 23,10. Ja einigen®egenden werden auch die Rarben Strie⸗ 
men genannt, in welchem Berfiande es aber im Hochdeutfchen uns 
bekannt if, we man aber die von der Feuchtigkeit in bem nicht aus⸗ 


gebadenen Brote entſt andene · Streifen Striemen oder Waffer: - 


firiemen zu nennen pfleat. 

> Anm. Im Schwed. StuUma. Strom, und ohne Ziſchlaut 
Rahm, Riemen, Rima n.t. f. find gleichfalls damit verwandt und 
kommen in der Bewrgung in die Länge, wovon die Bedeutung eis 
ner langen ſchmalen Kläche eine Figur if, mit einander überein. 
Bey den alten Oberdeutſchen Schrififiellern fommı Serabm usb 
Streim häufig für Strahl, Sonnenfirahl vor, we auch fromen, 
firamen und Freien, firablen, Strahlen werfen bedeuten, Mit 
andernEndlauten gebören auh Strich, Streifen, Streich Strabl. 
Striesel, Steähne, Stria u. ſ. f. gu dieiem Gefchl · chte. Inu eiw 
tigen Gegenden it es männlichen Befchlechtes, der Striem. 

Striemen, verb. reg. act. mit Striemen verfehen, wonon aber 
das Mittelwort geſtriemer, für Ariemig noc) am gangbarften if. 
Der Rücken if gefiriemer von Geifeln, Opitz. 

&triemig. — er, — ſte, adj. et adv. Striemen habend, Der 
Rüden if hriemig.. Walfeririemiges Brot. 

Die Striepe, ©. Strippe. 


Der Striez, des — es, plur. die —e, ober der Striezel, 


des — #, plur, ut nom: fing. oder bie Striezel, piur. 
die — n; ein im gemeinen Leben vieler Gegenden ũbliches Wort, 
einen länglichen ſchmalen und diden Körper zu bezeichnen. Ein 
‚ in länglicher Form gebackenes Brot, heißt in einigen Gegenden 
Striezel, in andern Wed, und in noch andern Stolle. Butter⸗ 
firtflel, ein Buttergebadtenes in diefer Geſtalt. Im einem an 
been Verflande ift die Zutterſtriezel rin Stück Buster in ähnlis 
eber länglicher Geflalt, ein Burterwed ; Ital. Striche. Ju 
Baiern und Oferreich find Sie Striezeln eine Arı Kuchen, viel» 
Teiche von ahnlicher Oeſtalt, melde imIBendifcgenStruza keifen, 
wo rg von einigen von hrogen abgeleitet wird, In allen Fällen 
ſticht ber Begriff der Länge hervor, daher diefes Wort vonStriem, 
Streifen u. („f. nurim Endlause verſchieden tft. 
Die Strippe, plur. die —n, eine Öcleife oder zufammen ars 
. Segtes Band, weiches an einem andern Körper befeſtiget wird, den ⸗ 
felben daran zu ziehen, ober feft zu machen. Dil Strippen oder 


* Stiefelüisippen, find furze lederne zufammen gelegte Niemen, fo " 


daß firein Ohr bilden, die Stiefeln daran anzugehen. Ähnliche 
Schleifen von Biadfaden oder Band werben an bir Beinwand ger 


in welchem Falle depde Wörter nur Seitennerwandte 
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nãhet. ſie auf der Blelche daran mit Vflacken zu befeſligen. Und 
fo vielleicht noch / in einigen andern Fallen. Daher, ein Stück 
Leinwand ſtrippen, de Gtrippen annöhen. 

Unm, Ben einigen Strtepe, Srrüppe, im Holländ. Sırop, 
im Engl, Strapp, im Schmwed.Ströppar, im Pfural, im mittiren 
Lat. Strepus, Struppüs, Strupus, welche bald ein Seil, bald 
auch einen Riemen bedeuten, Das Wort iſt alt; ſchon bey dem 
Liv ius bedeutet Strupus den Nienien, woran die Auder befefliget 
wurden, und der auch eine Stripper war, bey bem Jfidor Strop- 
pus, Struppus. In einigen Gegenden iſt Strupf, Stropf, 
Strop, zin mit einer Schlinge verſehenes Baud oder Niemen, 
ingleichen eine Wiede, das ift, ein- plches gedreheres bölzernes 
Band, Ital. Stroppa, und Arupfen, fropfen, mit einem folz 
chen Bande befefligen, Jral. iroppare. Es ift in. allen diefen 
Follen obne Zweifel ein Intenfivum ooa Streifen, Niederj.Stre: 
pe. Im Eugl. ift Strapp, ein Strick. 


Das Stripperz, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die — e, im Berabane, der Nehme einer Art Blebglanzes mit 
einem firabligen Gewebe, welches aus Bley, Schwefel, Sirber 
und Spirfglashefleher. Gleichfalls von Serippe, Streifen; wes 
gen ſeiues geſtteiften aber ſtrabligen Gewebes. 


Strittig, ©. Streitig. 
Der Strobel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur im ent» 


gen Gegenden übliches Wort, wors die Zirbelnug, Lat. Strobi- 
Aus, bedeutet, da denn auch wohl ein jeder Taun⸗ oder Fichten 
sapfen diefen Rahmen fübret. Von der Rraubigen oder Hraups 
pigen Geſtalt. Daß die erſte Hälfte dieſes Wortee nicht anmittel» 
bar aus dem Lat. Strobilus entlchner if, erbellet auf derſchiede⸗ 
nen gemeinen Mundarten, wo ber Strobeldorn, ein Nahme ber 
Artiihode ift, ein Strobelkopf aber, einen zottigen ſtraubigen 
Kopf, Strobeltern, einenKomeren, und Arobelig,irubelig,flraur 
big, bedenten, fodaf Aräuben, als dasStammwort angefehen wer⸗ 
den muß. 


Das Stroh, des—es, plur. car. ein Eoflectioum, bic Halme 


des reifen Getreides, bejonders die Halme, welche von dem aus⸗ 
gedroſchenen Getteide übrig bleiben, uad in weirerm Berflande 
auch die übrig bleibenden Halme anderer Feldfrüchte; Roden: 


. Mrob, Gerſtenſtroh, Haferkroh, Dinkelroh, Weigenfirob, 


Krbienivob, Wilenfirob, Bolmenfirob u.f.f. Wenn Seroh 
allrin ſtehet, fo verfiebet man darunter gemeiniglichHogarnftreb, 
Schintenfrob, welches aus Tangen geraden Halmen beſtehtt, und 
in Schütren gebunden wird; am Unterſchiede von dem Wirrſtroh, 
Zrummäroh oder Ritefieob, welches aus zerknuckten und verwors 
renen Halmen befleber, Ein Haus mit Stroh decken. Auf 
dem Strobe fihlafen, auf blofem Steobe, Ein Bund Strob. 
Lerves Stroh drefchen, eine unmüige Arbeit derrichten. Figürlich 
brzeichnet Seroh in einigen Fälen auch eine gewiffe beftimmte 
Dlenge. Go iftim der Landwirihſchaft, Eix Stroh Garben, 
fünfbis fee Barden, vermuthlich fo fermihrer jo viel mit einem 
Bırobfeilr zufammen gebunden und zumMorfchlagen auf die Tenue 
getragen werden. Ju Bermen, Hildesheim und den Serftädten 
iſt Lin Stroh Büklinge, eine gewiffe Zahl zafammen in Stroh 
gepadser oder mis Strob zufammen arbundenerBüdlinge. Zwan« 
zig Stroh machen eine Laß Büdlinge. 

Arm. Sthom bep dem Rorler Stroh, inden gemmelnen Hund» 
arten Srrau, im Schwed. Strä, im Angelf. Streow, Streu, im 
Engl. Straw, im Latein, mir einem andern Endlaute Stramen, 
Entweber von firenen, weil es von ben aberſten Zeiten an zum 
Unserfireuen arbroucht worden, oder auch unmittelbar don dem 


Ger auſche, welches dad Stroh in der Behandlung macht, uud wel · 


rs dem Laute äbnlich ift, welcher mir den Streuen verbunden iſt, 
u würden, 


Im 
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Am gemeinen Zehen mancher Provinzen macht man vonr Stroh ela 
neues Collectivum das Geftrohde für Strop,on reb alfer Art, 

Die Stroharbeit, plur. die — em, Fünfttiche aus Stroh verfer» 
tigte Arden, 4, B. Schachteln mit Strobantgelegs u. [.f. 

Der Strobbalfen, des—s, plur. ut uom. fing. ſchwache Bal ⸗ 
ten oder Baumft amume, fo wie man fie zu den Sitoh · und Shin 
deldächern zu gebrandhen pflegt, 

Das Strohband, des — «3, plur. die — bänder. 1. Eiuans 
Eırob beſteheudes Band oder Geil, dergleichen die (md, womit 
mau die Garben, Strobbunde u. f. f. zufammen zu binden pfleat; 
das Strobfeil. 2. In einem andern Berfiande ift das Stroh⸗ 
band ober Strobbändchen eine Art zargen jchmalen feidenen 
Bandes von offener Seide, welches flarf ıniı Gummi gefieifer iſt, 
and von dem andren Geſchlechte zu verfchiedenen Arten des Pußes 
gebrauch: wird, Bermurhlich, weil es in der Breise einem Stroh ⸗ 
balme aleicht, 

Die Strobblume, plur. die—n, ein Gemächs, welches bev uns 
in ®ärten ‚gebaurt wird, und weiße, pnrpurfarbene aber gelbe 
Blumen trägt; Keranthemum Linn, 

Der Strohbückling, des —es, plur. die—e, Büdlinge, wels 
he in Stroh gepadı und fo verfchicht werben, zum Unter ſchiede von 


den ſchlechtern Tonnenbüdlingen. Aber Eın Stroh Budllinge, 


ift eine gewiſſe Anzahl auf ſeiche Arieingepadter Büdlinge. 

Die Strobbutter, plur. car, inder Hauswitthſchaft, Buuter, 
weiche sn Winter gemacht wird, da man das Kindvich mit Stroh 
zu fünern pflegt; Winterbuster, zum Unterfchicde von der Oras» 
oder Sommer butter. 

Das Strobdady, des — es, plur. die — dächer, ein mit Stroh 
gedecktes Dach, zum Unterſchiede von cinem Schindeldachr, Zie⸗ 
gelsahen.f.f. Figür lich inderhöbern Schreibart, ein geringes 
mir Strob gedecktes Haus. Die Kube folger mir zum niedern 
Strohdach bin, Us. 

Die Strobdede, plur. die —n, eine Dede von Strob, derglei⸗ 
wen 3. B. diejenige iſt, mit welcher die Bäriner im Winter bie 
Mifiveere zu bedecken pflegen. 

Dec Strobdrder, des—s, plur, ut nom. fing. ein Arbeiter 


oder unzüinftiaer Handınerfer, welcher Sirohtächer verfertiger,mit- 


Strob decket zum Untrrſchirde von einem Schieferdeder, Zie⸗ 
gelseder n.ff. 

Strögern adj. et adv. ans Stroh verfertiget, von Stroh. Ein 
fircherner Sut. Sin ſtrohernes Dach. Wofur man doch Tier 
ber die Zuſamme ſetzungen mit Stroh —gebraucht. Ingleichen 
firürlich, unfro ſtig, unfhmadbart, wie das Sitob. Es ſchmeckt 
ſo ſtrohern. Lin ſtroberner Wig,@infall, krafiloſer, matter, 

Die Strobfarbe, plur. cur. bie blaßgelbe Farbe des Stroßes, 
©, Strobgelb. 

Strobfarben, oder Sreobfarhig, S. eben dafelbt. 

Zus Strobfeuer, des —s, plur. inuf. ein Feuer von brennen, 
dem Strob; zum Unterſchiede von ewiem Holsfeuer und Rob: 
lenfruer, 

Die Strobfedel, plur. dien. ein unbedeutende⸗ mufitatifihes 


Werkzeug; welches aus künnen Hölgern befiebst, die, wein fie auf‘ 


gebundenes Strob gelegt werden, einigen Klang von ſich neben, 
wenn man mit feinen Hämmern daranf fdhlägt ; im Serge das 
bolzerne Gelächter, Ital. Ribecca. 


©Strobgelb adj. et adv, ber aciben Farbe des Strobes aleich, 
welches eine blaßgelbe mit ein wenig rärhlıch gran vermijchte Far⸗ 
be ifi ; robfarben oder ſrohfarbig, Franz. paille, 


Der Serohhalm, des rs, plur. tie —r, Dimin. das Stroh⸗ 
bälmchen, Dberd. Strohhalmlein, ein eingelAcr Halm Stroh von 


reifem oberausgebsofchenen Grirride. Aue ıyeer feligen Ruhe 


* 


— u) 4 ; 454 


Babe die Weisheit auf Ameiſen herunter, die um Strohh alm⸗ 
kampfen, Duſch. 

Die Strohhochzeit, plur. die —en, S. Streohfcann- 

Der Strohhut, bes — ws, plur, Diminut, das 
Strobhütchen, Dherd.Strobbinlein, ein aus Stroh geflochtener 
Hut; wohin dirTircler:sute, Pferdeföpfe, Schaubhüre und 
andere Atien mehr acböten, 

Die Strohhütte plur. die—nyeine von Sirob aüfgeführtr Püte 
te im Geflalt eines Dervickes. 

Der Strobjunfer, des — , plur. ut nom. Üng.e eine verãcht⸗ 
liche Benennung eines Landedeimauns, deffen voruehmficBefchöfs 
tiaurn in dem Feidbanr tefie chet. 

Die Strohkarte, plur. die —n, deu ben Suchbereiteen, Bat: 
ten, oder Dihetlaiden, womit das geiwalfte Tuch gerauhet wire, 


e Der Strohkranz ‚ee, plu r. die — Fränze, ein Arang 


von Sttobz dergleichen 4. B. derjenige äft, worauf man in den His 
chen die Keffel, Setüffelnn, ſ. f zu fegen pflegt, und welches im 
„geniwen Leden die Strohkringe gewann wird, Ehedem mußten 
geſchwächte Weides erfonen am Tage ihrer Hochzeit anfları deg 
Brouckranzer zumg: hen ihrer verloruen Ehre mit einem Stroh—⸗ 
kranze erfiheinen, welcher Gedrauch in einigen Gegenden noch 
ublich ii ,da denn eue folche Hochzeit eine Strohhochzeit genannt 
wird, Dieſer Bebeauch iſt alt, und fomme auch in Franteeich 
ſchon im ı 31en Jabrhunderie vor, we manfich ſtatt eins Btroh⸗ 
kranzes auch teolıl eiucs Kranzes oon Binfen zw brörenen vurste, 
Auf etwas äßmiicher gieler auch Richard Biſchof von Balisdurp, 
wenn erin einer Vereedmung von 1237 bey dem Du Fresne v, 
Annulvs, fagt: Nec quisquam. annuſum de lunco, vel 
quacumque vilimateria, vei pretiola, iocando mäni- 
bus innectat muliercularum, vt liberiws cam «eis for- 
picetur ; oe duim idoari je putat, honoribus matrimo« 
nialibus le altringat. Auch bep einer jeden feperlichen Hoch⸗ 
geit p deget der ueısversäbisen jungen rau ben andern Hochzeitg« 
tag rin Strohtranz überreicht zu werben, weiches von dem Stroh⸗ 
kranzredner mir einer fHerzbaften Scrohkranzrede gefchieber, 
©. Strobwiter. 

Die Strrblatte, plur. dien, fhmwacelasten, womit die Stroh⸗ 
Dächer benagelt werden, 

Des Stroblidwer?, des — es, plur.die—e, inden Gafzfier 
deregen, win Ledwer), wo die Sohle über angebrachtes Stroh trörn 
pfelt, und dadurch gradleret, oder durch die Ausbünftung im Ge⸗ 
balıe erböbet wird, 

Der Strohmann, des —es, plur. die manner , das Bird 
eines Mannes aus Stroh, jo wir marı es zu Berſchenchung der 
Bögelimdie Felder und Bärten aufzuftellen pflegt. 

Die Strobmatte, plur. un, eine aus Stroh geflschtene 
Datte; 

Der Strohmiſt, des —es, pie. car. Miſt oder Dünger von 
virfaultem Stroh, zum Unterfahtede von andern Arten des Miſtes. 

Der Strobſack, des— rs, plur. die — ſacke, ein mit Sitob 
gefüffter Sad, dergleichen z. B. det ii, wrlchen man in das Bett⸗ 
geflell unter die Betten zu legen pfiede ; der worauf die Soldaten 
in den Wachſtuben fchlafen u. ſ. f. 

Die Strohſchaube, plur. die —n, due FREE, d. i. Bündel 
langen geraden Strobes von mittelmäßigeeStärle, dergleichen die 
find, womit die Srechdächer gedeckt werden, und alsdann Dad» 
ſchauben beißen, 

Der Strobſchneider, des —s, plur. ut ndın, fing. ein Ars: 
breiter, welcher das Stroh gu Dädfel fepmeider ; der Surterfchneie 
der, Säßfelfchneider. 

Das Sterobfeil, des —es, plur, die —e, rim ans Siroh zu⸗ 
ſan men gefnüpftes Exil, ©,- ‚Strohband.. 

öf: Der 
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Der Strobfparen, des — s, plur. ut nom. fing. leichte ſchwa⸗ 


de Sparen, fo wie fie zu den leichten Sirohdachern gebraucht . 


werden. 

Der Strobteller, des — s, plur. ut nom. fing. ein von Stroh 
geflochiener Teller, die Teller, Schüffeln und Gläſer zur Scho⸗ 
nung des Tiſchtuches bep der Mahlzeit darauf zu ſetzen. 

Der Strobwein, des — es, plur, doch nur von mehreren Arten 
oder Düantitäten,, die —e, eine Arı ſüßen Weines, der den 
Rabınen von feinerrdereitung bat, weil die Trauben, ehe man fie 
preſſet, einige Wochen auf Stroh ausgebreitet werden. 

Der Scrohwiſch, des — es, plur. die—r, ein Wild von Stroß, 
Nieverf. Strobwiep, . 

Die Scrobwitwe, plur. die — n, im Scherze, eine Frau, wels 
che ihten Daun auf kurze Zeit verloren bat, fo wie ein Ehemann, 
in der Abweirubeit feiner Battinn ein Strobwitwer beißt, Im 
Schwed. Grälenka, von Gräs, Gras, upd Kaka, Wirwe,iwel« 
ches Ihre irrigvon graclig, begierig , abiettet, weil dergleichen 
Perſonen ſich gemeiniglih nach ihren Oatten zu ſehnen pflegen, 
Die Bemennung ift ohne Zweifel eine Anfpielung auf den Stroh⸗ 
Franz. In Niederfachfen wurde ehedem eine geſchwächte Weibes⸗ 
perfon eine Graswitwe genannt, d. i. eine Perſon, welche nach 
einem unrechimäßigen Bepichlafe ihres Gatten beraubt worden, 
und daher bey einer Fünfrigen rechtmäßigen Berheiratbung mit eis 
nem Kranze von Stroh oder Gras zur Kirche geben muß. Strob: 
witwe bezeichnet daher eine Perſon, welche feinen Gatten hat, 
und doc keine Jungfer if. So auch Strohwitwer. 

* Strollcyen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
welches im Dochdeutfhen fremd, aber in einigen Dberdeuts 
ſchen Gegenden gangbar it, wo es mit herum freichen gleich 
bedeutend ift; Im Lande herum ſtrollchen, Engl.toStrole. 
Daber Strollchengeande, Zandftreiher, Es gehören zu uns 
ferem Trollen. 

Der Strom, des— es, plur, die Steöme, von dem Zeitwor le 

firsmen. 1. Der Zuſt and, da ein flüffiger Körper firömer ; ohne 

Plural. Das Meer Bam wieder in feinen Strom, 2 Mof. 14, 25. 

Dem Strome des Waſſers durch Damme webren. ». Ein ſtrö— 

mender Rüffiger Körper, d. i. sine große Maffe eines fich ſchnell 

fortbewegenden Hüffigen Körpers, bejonders wenn es in gerader 

Richrung geſchiebet. (+) Eigentlich. So nennet man denjenigen 

Tbeil eines Flufer, Baches u. f. f. wo das Woffer einen jebr Kar: 

Pen Bug bat, den Strom. In den Strom Fommen. Strom 

auf fabren, gegen den Strom, Wider den Strom fchwimmen, 

and) figürlih, überlegenen Hinderniffen Widerfland leiften welr 
len. Ströme im Meere, Maffen Waffer, welche einen ſichtbaten 

Bug nach gewiſſen Gegenden haben. Der Kauptſtrom des Welt 

merres gehet von Morgen gegen Abeud. Die berühuue Seylla ift 

weiter nichts als ein Strom ztoiſchen ben Vorgebirgen Faro und 

Sciglio, Huch in der Tiefegibsct Ströme, melde auf der Obrr, 

fläche der See nicht merflich find. Auch geringere über ſich heftig 

auseiner Dffnung hervor beäingende Maſſen eines flüſſigen Körs 
pers beißen nach einer nich / feltenen Bergräßerung zuweilen Stro 

mr. So ſagt man, der Wallſi ſch biefe einen Strom aus ſeinenLuft · 

Löchern, In engerer Bedeutung nenner man große Flüſſe, zumadl 

wenn ihte Bewegung nach ihrem Ausfluſſe zu ſtack und heftig iſt, 

Ströme. Solche Serome find die Donan, der Rhein, Me Elbe 

a, f.f. Eigentlich vzedienen nur diejenigen arofen Flüffe dieſen 

Mahmen, deren Zauf vorzüglich ſchnell und veigend ti; allein in 

eier Berftaride gibt man ihn oft allen großen Flüffen, fo wie 

man bingeacn auch reifienbe Bäche im gemein. Erden häufig Stros 
me zu nennen pficet. (2) Fiaurlich. ) In Rüdüche anf die 
fchnele Bewerung. Du mirft deßwegen den ſchnellen Strom 
der Zeit nicht um cine Minute aufbaken, Duſch. Sich von 
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dem Steome feiner Zeit binreiffen laffen, von den berefchenden 
Meinungt und Sitten ſeiner Zeit. Die ehrwürdigen Worte, 
Religion und Ehre, können wider den Strom bes Beyſpiels 
und der Leidenſchaften nicht immer befteben, Sonmnenf, (b) Im 
Anfehung dee Maffe, eine große Dinge. Ein Strom von Wogs 
ten, wo zugleich mit auf die Bewegung angejpielet wird. Ströme 
Biurs vergießen. Streams von Thränen find zu wenig für 
dieſen verluſt. 
Ein Strom ſchamhafter Zaͤbren 

gloßvon des Alten Angeſicht, Gell. 
Ströme der Segens, der Woblthaten u. ſef. 

Arm. Im Nagelf, und Enzl. Stream, im Schwed. Ström. 
©. Strömen. 

Tie Strombahn, plur. die — en, der rigentliche Strom eines 
jeden fließenden Waffers, die größte Tiefe deffelben, wo die flie⸗ 
fende Briregung allemahl am ſtärkſten ift; der Strom. Die 
Strombabn eines Sluffes, eines Baches Mpmalern. 

&trömen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben ers 
fordert, und eigentlich von flüffigen Körpern gebraucht wird, ſich 
in einer beträchtlichen Menge und mit Heftigkeit nach einer gewife 
fen Richtung bewegen, wo es fo wohl mehr Maffe, alt auch mehr 
Peftigteit voraus feger, als Hießen. Das Weltmeer firömet von - 
Morgen gegen Abend. Bey Guinea firömer das Meer von 
Weſten nach Oiten, bep Sumatra von Süten gegen Norden. 
Die Donau rsmer bey vielen Ländern vorbey. Der Bach 
firgmet von dem Berge berurter. Ingleichen fieürlich, nd theils 
mit Heftigfeit, theils in grofer- Maffe und Menge fortbewegen. 
Die Zeit fromer unaufbalıbar dahin, Bäche von Thränen 
frsmeren aus ihren Augen. Das Blur firdmer aus den 
Adern. Seine Woplebaren frömten auf mip zu. Se auf 
das Stromen. 

Anm. Es if cine unmittelbare Onomatopdie des ſtrömeuden 
Waſſets. Figüielich bedrutete es ebedem auch fir ın dr Längr er: 
fireden, daber gebraucht Pictorius Strom noch von tinrm Latte 
desitriche, und Strieme von einem Strahl. Auch unſer Strieme 
if der beutigen Bedeutung iſt eine Fiaur davon. 

Der Stromlarpfen, des — 8, plur. ut nom, fing. Karofen, 
welche id in Strömen oder Flüffen aufhalten, Rußkarpfen, 
gum Unterschiede von den Sre: und Teichfarpfen. 

Der Stromkorb, dee — es, plur, die — Firde 1. Eyigig 
aufaufende Köche, welche mit Dornen gefüllet, nnd an dem Ufer 
eines Ärömenden Waſſers auf dın Grund gelegen werden, dir Ber 
fbödigung des Ufers zu verbindern, 2. Eine Ari Fiſchreuſen ebue 
Kehle, welche vor den Etrom eines Örcinues oder anderer Kicfens 
den Waſſer geleget werden, die mit dem Etrome kommenden Fi⸗ 
fr derin zu fangen; Franz. Pantierde Bonde. 

Der Strömline, des — es, plur. die—e, eine Art Meiner Hör 
tinge, welche häufig ın dem Borbnifchen Meerduſen geſangen und 
auch wohl Stramminge genannt werden, Clupea Harengus 
minor Linn, 

Stromweife, adv. nach Art eines Stromes, wie ein Strom, 
Dyig gebraucht dafür Das ungemöhnliche ſtrömig. 

Die Bad, der Thranen rinnt 
Mir Aromig Tatz und Nacht. 

Die Strophe, plur. die — n, ein Abſchnitt in einem Ordichte, 
nach deſſen Ende die Melodie und die Versart wieder von dorn 
ansefanprn wird; chedem cın Geſetz. Es iſt aus dem rich, 
zoong. Wirderfehr, fo wie Ders, weidies noch bey geiftlichen Lies 
dern aan übtichften äft, vom Laer, Verlus, von vertere, 

Der Stroͤßbaum, des — es, plur. die —bäume, in Berge und 
Hürttenbaute, diejenigen aufgezimmiresen Bäume an eiuem Feldae⸗ 
ftänge, zwijchen welgen die Schwingen gehen, Auch in einem Bir 
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del befinden fich Strogbaum?, über welche das Seit aus dem 
Schacht im Auftreiben nach dem Korbe zu gerichtet wird, Bere 
muthlich von dem folgenden Sıroffe, ein Abſatz. 

Die Stroffe, plur, die—n, ein Abſatz, eine Stafe; ein 
in dem gemeinen Sorachgebrauche veraltetes Wort, welches 
nue noch von den Bergleuten aufbehalten worden, welche bie 
Abfäge oder Stufen, nad) welchen zuweilen die Stollen und 
Bänge ausgehauen werden, damis mebrere Häuer hinter ein 
ander arbeiten Fönnen, Strofen nenuen. Im Bobmiſchen, 
mo es duch die Deutſchen Berglrute eingeführet worden, 
Strols. Dee Begriff dev Erhöhung, der Hervorragung , ift 
ohue Zweifel der Stammbegriff, fo dag dieſes Wort cin Ins 
tenfivum von Strauß, ein Bündel, Büfchel, iſt. Ohne Ziſch⸗ 
laut it im Schwer, Droffe, ein Haufe, Angrif. Throfme, 
wohin auch unfer Drufe, Drufe geböret. In einigen Provinzen ift 
der Stroß, die Gurgel, Droffel, tal. Strozzo, Sirozza, 
Niederf. Strate, Straße. S. auch Strogen. 

Der Stroffenhäuer, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafelbfk, 

. ein Däuer, welcher das Erz froffenweife ausbauet, zum Uns 
terfchiede von andern Arten der Häuer. 

*Der Gtröter, des—s, plur. ul nom. fing. ein veraltetes, 
wur Hof. 6, 9 befindliches Wort: und dir Priefer find wie die 
Stroter, fo Sahara auf die Leute, un) würgen auf dem 
Wege... Das Wort bedeutet einen Straßenräuder, Strauchdieb, 
undlanter beydem Jeroſchin Struter, der auch Struterey für 
Straßenräuberen gebrandhr, Es ſtammet entweder von dam vers 
alteten Strut, Strauch, ber, oder von reiten, fo fern us ehe: 
dem auch herum fhreichen, bedeutete, Nieverf. ſtriden. 

Strotzen, verb. reg. neutr, mit dem Pulfo⸗ vorie haben, von 
innerer Fülle im böchſten Grade aufgetrieben, aufgefhwollen 
ſeyn. Der Beutel ſtroget vom Grlde, der Bauch von vies 
Ion Spuſen. Ein firsgender Beutel, Bitter man den 
Buuern, fo froger ibm der Bauch, Mattheſ. Kuter, wel: 
che von Mil Aregen. Jagleichen figürlich, mit etwas 
überfiller ſeyn. Predigten, welche von Griechiſchen Wör— 
tern flrogen. verſe, die von Gedanken nrogen. Strotzen⸗ 
de Wörter, fesquipedalia verba. Sie würden über die 
wirbende und von Schimpfwertern recht frogende Ber 
redſamkeit erfreden , Gel, Ingleiben prablen, ſich mit 
etwas brüſten, im rinigen Orgenden; Riederſ. Arunzen. Mut 
feinem Belde, mit feiner Gelehrſamkeit Arogen. So auch 
das Arrogen. 

Anm. Dasg in der Mitte deutet aufein Intenfioum, welches 
ron einem veralteten froten Rrofen oder ſtroſſen abflammer, wels 
ches in dem Enal, ſtrut, rogen noch vorhanden ift. Der Ber 
griff der Erhöbung, Ausdehnung ifl euch bier der berrfchende, das 
ber dieſes Wort gleichfalls zu Strauß, Stroffe u. ff. geböret. 
Im Hannöver, iſt Arute, ſtarr, ſteif. Auf äbrliche Arı lt von 
ſtarr, kteinigen Provimen flarrzen forviel als ſtrotzen, welches 
aber nicht das Szammwott des unfrigen ıft, wie Frifch glaubt, 

Der Strudel, des — , plur. ut nom. ling, rin Wcct, deffen 
Stammbegriffi die ſchnelle freisfdemiae Bewegung ift, und welches 
noch in einem doppelten Falle worlonmt. ı, Der Det in einem 
Waſſer, mo ſich das Waſſer mireinem Grräufche in einem Areife 
berbet, um ſich in einen auf dem Grunde beſtadlichen Abgrund au 
fürzen, wodurch ich rin Strudel von einen: Wirbel unterfcheidet, 
Die ſet beſtrhet bloß in einer Freisjöciigeneivegung, welche auch 
son Klippen unter der Taffer fläche, tmitrigen Stred en uff. here 
rübren fann ; jener ſetzt einen ibgrund vorous, in wulchen fich das 
Waſſer mir einer freisförmigenBemegung fhrzer. Indeffen werten 
bepte köcfie ner wechfelt, da man denn auch wohl die Freisfürmige 
Bervegung des Waſſers unser und nach einm Diaferzale Finen 


* 
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Steubel zu nennenpflegt. =. Eine Art Oberdeutſch. Mehlſpeiſe 
welche - aus einem gefillten Teige beſtehet, ber in Geſtalt einer 
Wurft gewickelt, wie eine Schnede zufammen gelegt, und. ber» 
nach gekocht wird, Böhm. Sltrud le. Ohne Zweifel auch wegen 
biefer freisförmigen Geſtalt. 

Anm. Die Endfpibe —el bedeutet hier ein Subſcet, Ding; 
es kommt alfo nur wuf die Sylbe Strud an. Giche das ſöl⸗ 
geude, 


Strudeln, verb. reg. neutr. mitdem Hülfswerde haben. Es iſt 
eine Dnomatopöie des Lautes, welden ein flüffiger Köcper macht, . 


wenn er heftig aufıwalls, mit Heftigfeit aus einer Dffnung fließt, 
oder ſich in eine Offnung flürzer, Das Waffer firudele, wenn es 
beftig fiber, Die Quelle firubdele, wenn fie das Waſſer mit Hefe 
tigkeirberausfläße. Weil im!Mteere und in den Flüffen, weng 
fich das Waffer nach vorher gegangener freisförmigen Bewegung 
in eine Tiefe ftürget, eben derſelbe Laut Start finder, fo werden 
ſolche Orte, wo diefes gefchieher,, gleichfalls Strudel genannt, 
So aud das Strubeln. 

Anm. Dem Wefen nad iſt es eine Ouomatopdie des Lau⸗ 
tet, der uut prudeln nabe verwandt if. Der Form nach iſt 
es ein Iterativum von firuben, firiben, Mreiten,, welches 
mebrere Arten heftiger Bewegungen bedeutet, (S. Streiten.) 
Pictorius gebraucht ſtrudeln für eilen, ſtrütten und ſtrutteln, 
für unbedachtfant handeln, und in dem Marrenfchiffe iſt unter 
eınander Ärudein, unordentlich unter einander werfen. Unter 
andern bedeutet es auch die freisförmiae Bewegung, da es 
dena von Kreis nur im Peäfigo verichieden it, Im Weud. 
iſt Zrodio, Zrudlo, nach eben berfelben Dnnomatopöie, ein 
ſtarfer Duell, 

Strumeln, verb. reg. act, etneutr.im legten Galle mit dem 
Hürfsworte feyn, welches nur bey den Kohlenbrennern üblich ' 
ift, wo die Fußſchelte ſtrumeln, wenn fie an ben Enden abbreuz 
ven. Es gehöret zum folgenden firümpfen, weil die Scheite 
dadurch gleich ſam gefirümpfer werden. 

Der Strumpf, des —es, plur. die Strümpfe, Diminst. das 
Strumpfihen, Oberd, Strümpflein. ı. Im weiseften Berflane 
de, der Stamm oder Haupttheil eines Dinges nah abaenonımes 
nen Nebenibeiten und Enden, der Stamm, und in einigen Fäls 
len der Numyf, Steunk. Der Steumpfoon dem in Stüden 
zerhanenen Wieder, 3 Mol, 87390. Der Serumpf des zerbaue⸗ 
nen Bagons, ı Canı. 5,4. der Rumpf. Beyde Aitund Strumpf 
von Iſrael abbauen, Ci. 9, 94; den Stamm. Weder Af noch 
Strumpf fellin Enspten feyn, Kap. ı9, 15. 

Bleibt alfo nur alleın 
Der blofe Strumpf alda yerfchmettere und zerſchla⸗ 


gen, Dpig. 
ber Rumpf, Im diefe Bedeutung fomme es im Hochdeutſchen 
wenig mehr vor, obaleich noch in einigen Begenden die Stamm» 
enden wines Baumes, umd die furzgen Endeu eines jeden ab⸗ 
geſchnitienen Dinger Strümpfe beifen, wofür fonft auch 
Stumpf, Stürzel, üblich iſt, Tannenkrümpfe, Stammen 
deu von Zannen, im Miederf, Seubben. Mit Strumf uns 
Stiel ausrorten, jaat man im Hochdeutſchen, d. i. mie dem 
Wurzelende und dem Stamme, ganz umd gar, völlig. Dee 
den Bart fire mag die Steumpf nice heraus Scheren, 
die Strumpflin bleiben darin, Kaiſersb. bey dem Friſch.s In 
engerer Bederuung find die Striunpfe eine Beklädung der 
Füße, welche über dag Bein gezogen werden und daſſelbe ganz 
bie an und üter die Anie bededen. Unterſtrümpfe, Ober: 
Arümpfe; zwirnene, wollene, ſeidene, ledertie Strümpfe. 
Grfridte Strümpfe, zum Unserjhiede von den gewirkten. 
. Kin Pass Steriimpfe, 
3 Anm. 


. 
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Anm. In der erfien Bedeutung iff es mit Strunf, Trumm, 
ein Sthf, Rumpf u. f. f. nabe verwandt. (S. Strümpfen) 
Die ziwepte Bedeutung ift bloß eine Figur der erſten, welde 
aus der Geſchichte diefes Mfeidungsftüces erfläret werden nmf. 
Anfänglich beſtand die Belleidung des Unterleibes , wie neh 
bey vielen öfttichen Völkern, aus Einem Stücke, und dieß gans 
ze Süd bieß die Hofe. Nachmable Ahnitt man dem witern 
Theil oder die Bekleidung der Flihe davon ab, und zog jedes 
beſonders an, da denn die Befteidung der Dickbeine den Rad» 
men der Hofe bebielt, dir Betleidung der Beine aber, weil foln 
che anfünglich adgefhrümpfre Stüde waren, den Mebimen der 
Strümpfe befam. Schwed. Strumpa. Andere Brovingen 
Dingesen, ben welchen Bruche oder weite Unterfleider üblich was 
“pen, Tiefen den Scrümpfen, als fie frikige annabmen „den Rabe 
men, welche das aanze Kleidungsſtück ehgdem führte, daher ı 
haßen die Strelmpfe noch jegt in Wellphalen Hafen, dA. Dofen, 
im Dinabrütiichen Srumpbafen, abarfreimpfte Hofen, in an⸗ 
deru Gegenen Bniehojen. un Frief, Zuſſe, undim Engl, Hole, 
©. Hofe, 

Kae Stru nofband, des — ts, plur. Sie —bänder, einBand, 
womit man die Steimipfe über oder unter dem nie feft zu binden 
pflest. Miederi Safenband, 

rn din verb. reg. act. in einen Steumpf, in der erſten 
weiteften Bedeutung verwandeln, d.i. durch die Quere tbeilen. Es 
ift nur noch in einigen Oegenden üblich, So wird in Thüringen. 
win Adler gefrumpft, wenn man ihn in die Quere theilet, da 
denn die badurchentitehende Theile Sreumpfe oder Strümpfun⸗ 
Bon, der Ort der Ableitung aber das MORE genannt 
werben. 

Anm. Es iſt ein Sntenfictm von einem weraltvien Arumen , 

" weiches ein Verwandter von Strom, Striemen n,f. f, war, und 
von Bewegungen nah mehrern Richtungen gebraucht wurde, 
Strund, Trumm, Rumpf und andere mehr gehören. gleichfalls 
zur Berwandeicafl. &. Strumeln. 

Der Strumpfftricker, des —s, plur.ut nom. Ang. Fänin, 
die Steumpfirierinn, eine Perfon welche eineigenes Geſch aft 
darans wacht, Steümpfe für audere zu ſtricken oder ſtricken zu 
laffen;. b ſonders fo frru es chedem eine Befchäftigung eigener 
Häubdwerker wat, aus welchen nachmahls die Baretkrämer ge 
werben find.. ’ 

Ser Strumpffubl, des — rs, plur. sie —ſfühle, rin We- 
berſtuhl, auf welchem Strümpfe und andere Kieidunasfläde 
gewiett, d. i. mij Maſchen gewebet werden ;: der Strumpfwire 
Feräubl, 

Der Strumofwirker, des — s, plur. utnom, fing. Fänin:. 
dir Strumpfwirktrinn, ein Dandwerfer, welcher Strümpfe und 
andere Hleidunosftücde auf den Strumpfiiublewirder, d.i. wach 
Urt des Geſtrickes mir Machen weber, 

Ber Strunk, des — rs, plur. die Strünfe, an den Pflanzen, 

” ein Furger und dicker Stamm, befonders wenn ſich andere Theile 
der Pflanzen unmitıelbar daran brfinden; sum Unterfchiede von: 

" einem Stamme in enserer Bedeuiung, einem Stängel, einem 

Schafte n. ſif. Pin Koblurunk, der die kurze Stamm des 
Kebles. Auch die Schwänmie haben Steunfe. Inder Boranik“ 
iin enderer Bedeutung der Strunk ern folder Stamar, der mit 
den Blättern nnd Blüchen nur EinSttd aus machtz stipes Linn. 
und in Diefem Verftande haben nur bie Schwämme und Zarıı 
Trönter Sir ünke. 

Ann, Rın HoTänd. fowehl Strouk ale Tronk, im Niederſ. 
glerkto tr Sıran?. Der Begriff der arſcheheuen Verſtümmelung 
aber Strun· pfung il in dieſcẽ Bedeuung nicht der beirſchende, 
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obgleich das Mori dieſelbe gar wohl verträgt, fondern der Kürze 
und Dice, fo baßes mit dem Lat, Truncus, ein Stamm, Engl 
Trunk; und em Deutichen niedrigen Runfe, ein grober, unge» 
ſchlifſener Meuſch, eines Geſchlechtes iſt. 


"Der Strunt, des —es, plur. car, ein im Pochdeutſchen unbe» 


kanntes, an im Niederdeutſchen gangbares Wort, wo es den Koth 
oder Dreck in allerien Verftande bebiuser Holland. Stront, 
tal, Stronzo, Franzöſ. Etron, Schwed. Sirunt. Daher 
iſt Struntjager, bey den Seefahtern der Nehme eines See 
dogeld ‚uder die Autgrgef um ihres Kothes willen verfolgt, ©, 
Scritfalt, 


+ Die Strunze, plur. die —n, in ben niedrigen Sprecharten, ein 


großes ſtarkes Weibstild, im verächtlichen Verſt onde. Line faule 
Strunze. Gewiß nicht von dem vorigen Strunt, als wenn vs, 
wie frıfch es poffierlich genug erflärt, eine Perfon bedeute, welche 
fich hinten nunrein hält, fondern von dem Nirderf” Strüne, eine 
ſtatke große Ditne, von welchem es das Intenfivum iſt. Siehe 
Strunt Yum. und Sträne, 


Die Sterupfe oder Struppe, plur. Ye—n, lange raue Rins 


den, weldje die Pferde an den Füßen belommen, und welde von 
einem vorher gegangenemMeiben oder einer ähnlichen Beſch adigung 
berühren. Bey einigen wird auch dir el rine Art Bi 
ſchwüre an dem untern Fuße der Pferde, SeSrrupfe genaunt, 
weil fie zulegt zu viner ähnlichen Kınde erhartet. u. Wert ac» 
botet zu Aruppig und druckt das Rande der Rinde auf, Strupfe 
iſt der Hoch» und Oderbeniſchen, Struppe der Riederdeutſchen 
Derndart angemeffener, 


Strupfen, verb. reg, welthes nur im gemwisten Beben üblich iſt. 


. Mit Hefrigkeie freifen, als ein Aetivum und das Jatenſtoum 
von diefem firrifen. . Das Laub ron den Beumen Hrupfen, 


Im Bergbane fagt man non einer fiber harıen Geileine, man ken⸗ 


ne nichts berunter Arupfen. 2. Als ein Neutrum mi dem 
Hülfswerte ſeyn, und als ein Intenfioum von fräuben bedeutet 
es in einigen Oberdem ſchen Mundatien ſehr ffarke Nunzeln bes 
fomtinen,befenders durch die Einirocknungz ſchrumpeln. Wenn ein 
Ding gefriert, fo fiebft du wohl, daß ee zufammen firupft, Kate 
fersb. Sein Sleiſch it ganz ringefirupfr, Dedion. Verittupfte 
Weinbeeren, Dictor. ImSochdeurfchen ıft es in dieſer Bedeutuug 
nanz unbefaunı. So auch das Strupfen. 


rn Die Struppe, plur. die — n, ©. Sirupfe. 
2. Die Strupoe, plur.die —n, in der Seefahrt Stücke geſplica 


terter Taue, an deren Ende man einen eiſernen Rınz verm'ittelft 
dee Ring note befztiget, allerley Tanwerf d mit gıı orlängern 
oder zu befeftigem Es ifi von Strippe nur in der Mundart ver⸗ 
ſchieden, als welches in vielen®rgenden auchStrupre undStrups- 
pe lantet. 

Struppiin.— er, —Me,adjset adr, fehr Aranbin, als das Ins 
tenfiunmoen dieſem Araubıg, Bin ſtrurpiges Haar, ein firıpz 
pizer Bopf, firnppiger Bart, febr Rcaubin, empor ſtehend und 
verwirrt, brionder# von barten Haaren, Fimärriich basrıchtes 
(baariaeg);®rficht in einer hruppichtenifirupsigen) Dev rucke, Gell. 
Yın Dverdeutichen iſt daher auch d as Geſtrippe fo viel ale verwor⸗ 
reues Geſtecuch, im Niederi. Zeruddif. 

Die Struſe, plut. die—n, in Preusen und NRufla ad, cin Nab ⸗ 
me gew ſer pläriee Flusſchiffe, mit welchen mamin Derußen Holz, 
Steinfohlen und Strob anf den Flüffen hinab führer. Die Stru⸗ 
fen, derer ich die Ruffen aupder Wolga bedienen, haben die Bes 
ſtalt atoßer Schüren, find mir Hütten und Buden verfchen, haben 
Ruder und Segel und werden auch zum Krirge gebraucht. Des. 
Nahe iſt verntuthlich Slavoniſchen Urſprunges. 


tDer Serug, ders, lu. die—e, inden aiedtigen Sprech⸗ 


asien, ein Reutingj in ſeluem Berufe, das, was nam auf lUaider ſi⸗ 
täten: 
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täten einen Guchs nennet, Reſonders pflegen die Sorbaten die 
eu angeworbenen eine Seit lang fo wehl Strutze als auch Hopfe 


gu nennen, Bey dem Pictorius iſt ſtrütten, and Unbefonnens 


beit eilen, und Strutter, ein —— Menſch. S. Stru⸗ 
deln. 

Strũgel, S. Strietzel. 

Die Strützer, plur. die —n, in de Gegenden ein Nahe der 
Zaun: oder veckenkirſche; Lonicera Xyloſteum Linn. Euna 
von Strauß, wegen ber Araubigen Geſtali? Im iſt 
Struddik Geflrãuch. A 

*Der Stubben, des — s, plur. ut nom. fing. ei im 
Niederdeutfchen üblihes Wort, den Stock oder das Stamms 
ende eines arfälleren Baumes zu bezeichnen, Im Angelſ. 
Steb, Stybb, Engl. Stubb, Schwed. Stubbe, Ws if 
mie dem Lat. Stipes, Stipula, mit unferm Stoppel, fhıpfen, 
Rumpf u f. f. mühe verwandte, Im Niederf. if ſuuf, finnpf, 
abgeſtutzt. 

Das Stübchen, des —s, plur. utınom. fing, ein Diminuti- 
Daum von Gruber fo wohl in derBebeutung eines Simmers, als auch 
in ber veralteten Bedeutung eines Grfäßes. 1. Bon Stube, ein 
Bimmer, welches gebeiger werden Tann, ift Stübchen, ein kleines 
Zimmer diefer Art, Oberd. Srüblein. 2. In der Bedeutuug eines 
Bebäliniffes, Gefüßes, fommt es in. verfhicdenem Berfiande vor. 
(1) @ine Seuergieke wird im vielen Gegenden ein Seuerkübden, 
in einigen auch eine Seneritubegenaunt, bey dem Apberdian Fug⸗ 
Aüblein. Im Niederſ. Stave und Seone, Eben bafelbft ıft im 
Dininat.Stäffen, Stävrfen, Stoveten. Einr Meine Kobipfanne, 
3. B. zum Raͤuchern. Esachöret in diefer Bedeutung gleichfalls 
su Stube. (2) Bon Stauf, Stoff, Stube, ein größeres Brfäf 
Don einen gewilfen Gehalte, ifi das Srübchen eim frhe altes und 


orig Ausgebreitetes Map fluſſiget fo wohl als trodıner Dinge,mwels _ 


ches armeinialidh vier Maf, Quart oder Nannen bält, and fo wohl 
im Ober: als Niederdentfchen ganabar iſtz im mättiernfar.Stopa, 
Stupa, Stupulus, Elitiva, im Niederf. Stäveken, Stötken, 
von Stoof, Stosp.  Zin Stubchen Wein oder Bier, d. i. vier 
Map. 40 bie 45 Stübchen machen eine Ohm. In Schlefirn ges 
Braut man dafür das verwandte Topf, welches von Stoff, 
Stauf, nur durch den Mangel des Ziſchlautes verſchieden iſt. 
Im Haundoeriſchen werden auch die Hüringe nah Stubchen 
gerechnet, und daum geben 254 Stüihchen auf eine Tonne. 
Dis Gtammwor Stauf, bey dem Nottet Stuof, Siouph, 
iſt it der Bedeutung eines arofen Vechers noch im Oberdents 
‚ Then gangbar, fo wie Seof, Stoff und Sıoop no im Nie ⸗ 
derdeutſchen, Schwediichen u. f. f. von einem beftjumten 
Mafe üblich find, we rs aber Meiner il, als ein Stuübchen. 
In Danzig geben 255 Stof auf einen Anker Wein, dagegen 
10 Stuben ſchon einen Anfee machen. Zehn Danziger 
Stof machen 19 Hamburger Quartier öder Maf, fo wie ı2 
Hamburgen Stibchen ı7 Holländifche Stoopen machen. Ju 


Schweden hält eine Kanne jwey Stop. ©. Stauff und . 


Stübich. 

Die Stube, plur. die —n, Diminı. das Stübchen, Oberdeutſch 
Stüblein. 1. Im weiteſten Verſtande, ein eingefchloſſener Raum, 
ein Det, Wohnort, rin be deckter Dre, ſich darin aufzubalten, und ein 
Theil defjelben, ein Gemach. Im Angelt. ift Stov,Stowa,rine 
Wohnung, nud ein jeder Ort im Frieſ. Sto, Stey, Stef, eine 
Hütte, eine Wohnung, ein Han“, daber im Miederf. Watentteve 
und Warendfiew, einen Bormund, eraentfich einenHanshofmeiftee 
bedeutet, Eugl. umgelehr: Steward. “ia dieſer weiten Bedeu⸗ 
tung if es im gemeinen Sprachgebrauch veraltet, und nur noch in 
einigen vingelnen Fällen ũblich. So iſt j. 3. die Kadftube, der 
eingefchloffene Raum, das Bepälinig, worin ſich das Nad einer 
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Mafferfunft befindet, Sie Blodenftnbe, ber Det mo bie Glocken 
bangen, die Brumnenfnbe, ein Gebäude fiber einen Brunnen, 
In noch weiterem Verſtaude eines Behaltniſſes, einas Befäüßzs, 
Fomme ed in Leuerdube und deffen Diminut. Senertuibchen, eine 
Feuergiele, vor, und in dem veralteten Stube, ein Grfüß, wevon 
noch das vorige Seübehen übrig iſt. 2. Ju engerer und grwöhn« 
licherer Bedentung ift die Stube rin Gemach in einem Haufe von 
mittlerer Größe, welches vermizielft eines Kamins eder Dfens ger 
beiget werden kann ; bep den Shwäbifchen Dichtern die Stuven, 
im Riederf. Stave, Stauve, Stuve, im Angelf. Stova, im Enal. 
Stew und Stove, im Schwed. Stufva, im Zsländ,. Sıufa, ine 
Yıal.Stuffa, imfrang.Etuves, imSpan.Eftufa, Wend.Stiva. 
Die Wohnſtube, Galttube, Putzube, Binderffhbe, Bram 
Penftube, Rarbeitube, Schreibetube, Studierfiube, Teintünbe, 
Wachſtube w.f.f. Befonderseine Wohnſtube. Auf der Stu ⸗ 
be, oder in der Stube ſeyn. Immer aufder Stube ſitzen, die 
Stube bürben. Line warme Stube haben." Stube und Aamr 
mer. Stube bedenter eigentlich das jenige Hemach in einem Henit, 
welches man gewöhnlich bewohnet, und weil diefes in den närdti. 
en Ländern im Wirter gebeiget wicd, fo it es nachmahls von ab 
Ten jeichen®emäcern, befonders geineiner Act gebraucht worden, 
baber man in der edlern Sprechart dafür liebe das allgemeinere 
Zimmer oder Wohnzimmer gebraucht. Über dieß wird ein große⸗ 
Gemach die ſer Art, weun es gleich gebeiget werden kann, nicht Str: 
be, fondern Saal genangt, 3. In upch angerm Verflande wurde 
ebedem eine Badflube nur eine Stube ſchlechthin genannt, in mel» 
chem Berftande ſchon Stuffa bey dein Paladius vorfommt, ob⸗ 
gieich die Leſeart bier nach verdächtig iſt. Daber wurden die Bader 
in den. vorigen Jahrhunderten nur die Etübler, Ztüberer, Stubr 
ner genauut. Jetzt werden die Ausdrüde Zadſtube und Barbierr 
flube noch ofı von der Gerechtigkeit gebraucht, das Baden und Bar- 
bleren als Meifter ausüben zu dürfen. 

Unm. Die gwedte engere Bedeutung bat die meiften Work 
forfcher verleitet, den Begriff der Wärme für den Stammbegeiff 
anzufeben, und e⸗ von dem Nirberf.könen, in einem verfhleffenen 
Zopfe Fochen, dämpfen, und von dem Seländ. Stoo, ein Fener- 
berd anzufeben, Allein, Haven iſt felbft nur eine Figur von ſtauen, 
und hat nichts von dem Begriff des Feuers in fich, fo wie das Fi 
länd, Stoo, nur eine @kipfisfür Eldto, Zeiterflätte il. Auri, 
Srube bedeutet eigentlich einen jeden Wobnort,eine jede Bohrung, 
if von Statt, Stätte, Stand u. f. f.sıur im Endlaute verſchie ⸗ 

“ten, und ſtammet mit diefen von fichen, ad. Im Schwed. iA sı$ 
und im $sländ, 5to, ein jedet Ort. S. auch Stauf, Srübahen 
und Stübich, welche nabe damit verwands find. 


Der Stuben:Krreit, des — es, phir. die —, diejenige Wet 


dei Arreſtes, da man von dem Nichter Befehl erbäft, nicht von 
feiner Stube zu gehen; ein etwas firungerer Arreſt als Hause 
Arreſt. 


Der Stubenburſch, des — en, plur, die — en, ein junger 


Menſch, welcher mit einem audern auf Einer Stube wohnet, der 
Seubengeſell, in der anständigern Sprecbart, Stubengenof, ko 
den Solberen, Handiwerfeen u. ff. der-Buamerab. 


Die Seubenfliege, plur. die —n, die gewohnlichſte Art Fliegen, 


welche ſich in den Stuben oder Wohnzimmern aufbaltz Mulca 
domellica Linn. 


Der Stubengelöbrte, des —n, plur. Bie—n, ein Gelehrter, 


welcher feine Wiffeufchaft bloß anf der Stube, d. i. ans Büchern, 
erlanart und ausübet; zum Unterfchiede von demj:nigen, welcher 
fieim Umgange mit ber Weit ausbildet und anwendet, 


Der Stubengenoft, ber Stubengefel, des — en, plur, 


dir—en, ©. Stubenburſch. 
Der 
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Der Stubenbeiger, des —s, plur. ut nom. fing, derjenige, 
deſſen vornebmfte Pfllicht es if, die Stube, oder Stuben für 
andere zu beigen; der Einheitzer, mit einem Lateinifhen Auss 
drucke oft der Calefaetor. 

Die Stubenkammer, plur. die —n, eine Kammer an oder ueben 
einer Stube, zum Uanterfchiede von einer Bodenkammer. 


Das Stubenmädchen, des — s, plur. ut nom, fing. ein 
Dientmädchen, weiches zu hänslichen Tebeiten auf der Stube 
gebraucht wird, und von der jungen Magd zumeilen noch ver— 
ſchieden if; in der bärtern Sotechari dir Stubenmagd, und 
in der niederen das Stubenme iſch. 

Der Stubenofen, des —s, plur. die — öfen, ein Ofen in einer 
Stube, die Stube zu beigemz zum Unterichiede von einem Brat⸗ 

„ofen, Brinnofen, Backofen, Schmelzofen u. ſ. f. 

Die Stubenſchabe, plur. die —n, eine Art ſchwatzer Schaben, 
weiche fih gern in dın Stuben aufhält, underfi in ben neuern 
Zeiten aus dem Driente zu uns gedracht worden; Blatıa 
orientalis Lian. die Mebligabr. 

Stubenſiech, adj. =t adv. fie oder kränklich von dem Mangel 
der Bewegung in freyer Luft. Stubenſtech ausfeben. 

Die Stubenthür, plur. sie — en, die Thür zu einee Stube, zum 
Unter ſchiede von der Bainmertbür, Saustbur u. ſ. f. 

Die Stubenuhr, plur. die — en, eine große Uhr, welche man 
in den Ötuden’an die Wand zu hängen pflegt; die Wanduhr, 
zum Unterfchiede von einer Taſchenuhr. 

1, Der Stüber, dee — 5, plur, ut nom. fing, ein elaſtiſchet 
Stoß mit dem an den Daumen gedrüdten and losgeſchnellien 
Mittelfinger ; befonders in dem gufammen gejegten aienfiis 
ber. (S. daſſelbe.) Femanden einen Stuber geben. &s bedens 
wer einen fhumpfen Schlag oder Stoß und iſt mir hauen, Hau« 
chen, Räupen u. ff. verwandt, i 

2. Der Stüber, des —s, plur. utnom. fing. Diminut. das 
Stuberchen, eine Nieder deurfhe Scheidemünge, welche gemeis 
niglich 14 Kreuzer, oder 14 Pfennig hält. In Holland machen 


50. Stüber einen Thaler Caſſen · Geld, 20 aber einen Oulden ; im 


Eleve machen Sound in Dfiftiesiand 54 Stüber einen Neidhsz 
thaler. Holänd. und Niederſ. Stüver, Schwed, Styiver. 
Viele fehen es als eine Überfedung des Latein. Solıdus an, 
und leiten es von fieif ber; allein es fann auch von Stufe, 
ein Siück, abſtammen, und eigentlich ein Stück einer größe 
von Münze bedeuten, weil man den Dickmünzen ebedem ein 
Siefcs Krruz einguprägen pflegte, fo daß man fieim Morhfalle 
In vier. Thelle brechen konnte, (S. Schilling in der Aum.) da 
denn Stüber urſprünglich ein Stück einer ſolchen größern 
Münze war. 
"Der Stubich, oder Stübich, des — rs, plur. die — e, nur in 
einigen Dberdeurfch.n Begenden, ein Pad: vder Schlagfaß. Die 
Waaren in einen Stübich packen. Die Endfolbe ifi das Suffi— 
zum, fo daß es ohne Zweifel zu Seube, Stübchen, Stauff w. ſ. f. 
gehöre, und ein Behäliniß bezeichnet, 
Das Stück, des — es, plur. die—e, Diminut. das Srüd: 
* pen, Dberd. Sticklein, ein in doppelter Daupibedrwinng üblis 
ches Wort. 
>. Ein $heil eines Oangen, wo es eigentlich won einem engeren 
Unfange der Bedeusung if, als Theil, und rin abgefondertes aus 
Einer Maffebeftebendes Thril eines Ganzen bedenier, die Abſonde ⸗ 


rung ſey nun geſchehen, auf welche Art fie wolle. Einen Börpee 


in Stücke ſchneiden, hauen, brechen, fügen, reißen u f. fl. 
In zwey, ſechs Stücke fehneiden. in abgebrodprnes, abge: 
ziffenes Stuff. Ein Seük Bror, Steifih, Buchen, Solz, 
Sıein, Biudfaden, Bob u. ſef. Wo das Gange oder bis Ars 
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zmtveilen in der groenten Enduug ſtebet. Lin Stüß Landes, ein 
Süd Seldes, für ein Stüd Land, oder ein Stürf Seld. Wel- 
ber Beniriv aber das Oht beleidigt, wenn Stick ſchon im Benitio 
leder: der Anbau eines ungebauten Srüdes Lande, welchen 
Übelaut andere ireig dadarch zu vermeiden fuchen, daß fie Stück 
underändert laſſen, eines ungebausen Süd Landes; beſſer 


-eineg ungebauten Srüdes Land, Go auch ein Bd Wer 


es, wofür man auch uur ein Stück ſchlechibin ſagt. Er 
ging ein gut Srüd Weges eder ein gut Stud mir, Geben 
fie Lech em Stückchen mit, Sie gingen uog ein gules 
Side, Stuck,) Gell. 

Er ſchalt, und Tief ein gutes Stuche 

Dem bsrm Schwarme zu enifliebn, eben derſ. 

Wo es uber auch die folatnde Bedeufung tines ansgröebmien Din⸗ 
ges leider, uud nit Strecke mas Strich gleichbedeutend ıfi. Im 
Tatian fommı Stuk von emem Rune vor. Ingleichen ein Theil, 
woraus ein totpettiches Bangıs zufammen geſetzi ift. Eine Slöre 
von ſechs Stüden. Ein Strumpffiubl verehrt aus faſt unzablig 
vielen Stüden. Das Repitüd, Mundſtück, Mittelſtũck uf f. 
Das Garten, Baumftuck, Lutiüd, Rairnäut uff. 
In weirceer Bedeutung wird es auch, obgleich nur in einigen Fol · 
Ten, von den Theilen eines unkörpertichen Ganzen gebraucht. Zin 
Stük aus einer Rede, aus einer Schrift. Die Stucke Lüber, 
in der Dentfchen Bibel, die Fragmente von ihrer Geſchichte. rs 
was von Stuͤck zu Stüc erzählen , im gemeinen Lebru. Die 
grageſtücke, Fragen über einzelne Säge, auch nur noch im gemeie 
nen Beben und in den Rechten. Ebevem fazıe man and die Blau: 
bene» Seüde, für Glaubens» Artilel. Aus alem erbellet, daß 
Stüc? ig dieſer Bedeurung eigentlich nur von förperlichen Thriten 
gebraucht wird,es mag ein Ganzes darein zerleget werden, ober 
daraus zufammen gefeger ſeyn; wodurch es ſich von Thei weis 
bes von einem größeren Umfange iſt, binlänglich unterscheiden. 

2. Ein zufammen bangendes@anges; fo wohl, (4 Eigentlich, dba 
es denn zunächfi von einen förperlichen Banzen, ale eine und eben 
diefelbe zufammenbange Maſſe berrachtet, gebraucht wird, Es 
if aus Einem Stücke. Sine Jlöre, eine Säule aus Linem 
Stüd’e. In weiterer Bedeutung jagt man auch wohl: in Zinem 
Stüde fortarbeiren, ununterbrochen. Der Weg gehet in Ki: 
nem Stüde fort. Wofür man auch wopl Strecke und Strich 
gebraucht. 

(2) Inengerer Bedeutung, ein Individunm, entweder fo 
fern es alsein Zheil der ganzen Arı oder Barung betrachte wird, 
oder, welches noch wahrfcheinlicherift, fo fern es ein aus gedehn · 
tes Ding ausmacht, Die göttliche vorſebung gebet nicht bloß 
auf gauze Arten der Dinge, ſondern atıy auf einzelne Sa 
de riner jeden Art. Befonders: 

(a) Bon lebendigen Gefchöpfen, mo es von Tbieren aller 
Astamüblichiten ift, anı häufigfien von im Viebe und Wad⸗ 
Brei. Zin Stud Wild. Zehn Stud vieh. Hundert Stud Och ⸗ 
fen. Zwanzig Stüd Schafe. Bon andern Tpieren gebraucht 
mar es nur, wenn die Art oder Gattung nicht befiimmt wird, ſon⸗ 
dern bloß die Zah! der Indivituen angegeben werden fol. Vier 
Stür, nähmlich Raupen u.f.f. Es bleibt hier, wenn es mit einem 
Zablworte verbunden wird, un Plural gemriniglich unperänders, 
tie fo viele andere Wörter, welche eine Zabl, ein Me$, ein Gr 
wichtn. ff. bedeuten. Sechs Stüd, nicht Stüde. Bon Menu: 
ſchen iftes für Perſon in einigen gemeinen Mundarten fo wohl 
Der als Micderdentichlandes gleichfalls gangbar. Es waren 
ſecht Srüd in der Geſell ſchaft. Allein in der anfländigen Hoch · 


deutſch. Mundart iſt es in diefer Bedeutung nubtkannt. Doc) jagt 


man noch zuweilen ein Weibeshuß, im verachtlichen Verſtande, 
für Werbesyerfon. Jugleichen, es i en haßeiches Stuck ven 
ent m 
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einem Weide, Im Nieder ſachſe ſagt han ieengern Verſtaude, 
ein Stücd Diebes, ein Stüd! Schelimes, d. 1. ein arger Dieb, 
ein arger Scheint, i 
(b) Bon leblofen Dingen, wo es, ı. Im weiteſten Vers 
ſtande von allen leblofen Körpern gebraucht werden fann, welche 
don mittelmäßiger förperlicher Grüße find, wenn fie als bloße Iu⸗ 
dioidua brgeichnet werden follen ; wo der Plural, wenn ein Zable 
wort dabıy ifl, gleichfalls Stück lautet. Sechs Stuck Bilder. 
Zehn Stud, er ſey nun Büsher, Ducaten, Bäume, Steine, Dans 
zen u. ſ. f. Aber von ſehr gropen Mafien, z. B. Grbäuden, Gräte 
ten, Bergen, Himmelsförpern n. f. f. ift diefes Wort nice üblich. 
3. In engerer Bedeutung, von einzelnen Arten Irblefer 
Individuen, a) Ein Grundküd, if ein unbetweglicher Theil des 
Bermögens. Die Acker beete werden in manchen Örgenden Stür 
@e genannt, in andern beißen firRüden; wo aber auch die Beden · 
tung eines Sheiles Start findet. Zin Stud Wein, ift fo viel als 
ein Srüidfag, (6. diefes Wort.) Sieben Stud (nicht Stücke) 
Wein, p)Ein an einander hangendes Gefpinnft oder Gewebe 
beißt ein Stüd, Ein Stud Zeug, ober ein Stud Zeuges. Ber 
fonders, wenn es von einer beftinnmten Größe ifl, da es denn mit 
einemSahlworte im Plural gleichfalls Stud für Srüdehat. Lin 
Stück baumwollen oder wollen Garn bältin Sachſen + Strähn, 
oder se Zablen oder Zafpeln; ein Stüd Teinen Sarn aber 6 
Eträhn, iede zu 2 Zaſpeln. Lin Stud Tuch balt gemesziglih 22 
bis 32 Ellen und wird an manchen Drien auch ein Tuch genannt, 
Au der Leinwand, dem Kattune, dem feidnen Zeugen n. ſe f. find 
die Stücke von verſchiedener Länge. y) Ein Werk der Kunſt, 
beißt ale cin Werk der Auuſt, oder als ein küuſtliches Indioitunm 
betrachtet, häufig ein Stuck; Fran. Piece. Ein ſchones, ein 
vortrefflihes Stick. Ein Bunftfiid, ein Meiftentud, ein 
Stüd Arbeit fertig machen. Befonders ein Weri der bildenden 
Künfte, So werden Gemäblde, mufifaliihe Compo ſitionen, 
Gedichte, Schaufpiele u. ſ. f.febr häufig Stufe genannt. Ein 
Bruſtſtück, Rnieſt ick, Nachtſtück von Bemäbhlden, Min mt: 
at aliſches Stuck, ein Diſcant⸗ Stück, ein Singeſtůck, von mufilas 
liſchen Compofitionen. voltars Zaire iſt ein vortrefflichesſtuck. 
3) Eine mir Lift cerbuandene Kandlung, wofür auch Streich üblich 
iftz im Diminut. das Stickchen. Das war ein vortreffliches 
Stück. Er bat mir ein böfes Stiüdchen gefprelt. Böfe Stude 
vornehmen; 5 Wof. 19, 20. Sie geben mit böfen Sniden um, 
er, 5,28, Gewinnf ſuchen durch böfe Stine, Weib. 15, 12. 
Ein Bubenſtück, Shelmünid, Sehrerhüd. Von einer jeden 
Handlung such im guten Verſtande ift es im Hochdeutichen ver ⸗ 
alter. «) Ein Judividnum von Geld» und Münzforsten; Franz. 
Piece. Zehn Stuck, entweder Pfennige oder Örofchen, Gulden, 
Thaler. Bin acht Groſchen Stud, ein zwey Groſchen Sud 
u. ſ. f. eine Münze, welche acht oder zwey Groſchen gilt. Ein 
Goldfüd, cine goidue Münze; dagegen man nicht ſagt, Silber: 
ſtck und Rupferſtuck. Ein Stud von Achten, eine Spanifche 
Münyforte, S. Acht.) Ein Stück Geld oder Stück Geldes bes 
"Benter auch haufig eine unbefiiimmte Summe Geldes. in gut 
= Stud Geld bep-erwar verdienen. 2) Ein Individuum desaroten 
Geſchutzes, cine Kanone, wurde ebedem häufig ein Stüd genannt, 
in welcher Bedeutung es zwar noch nicht gang veraltet iſt, aber 
doch für ſich allein im gemeinen Leben bäufiger gebraucht wird, als 
in der edleen Schreibart, wo das ansländifhe Ranone üblicher 
geworben; die Sufammenfrgungen Self, KRammerſtück, 
Steinfluck ausgenommen, Franz. Piece, im Böhm. Delo, wel- 
ches zu uuferm Thril gebörer. Die Stufe laden, Iookrennen. 
Unter die Srifefommen. Ededem gebrauchte man daftr auch 
das Geſt iick. g Endtichwirddirfes Wort auch böufig für Sache, 
Umſtand gebtaucht. Sccha St ücke hafferder Sers, Oprichu. 6, 
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16;für Dinge. Noch häufiger für Umſtand, Sache. Ich babe 
auch in diefem Srüde Dich angefeben, ı Wof. 19,29. Halte dich 
in allen Stüden vernimftig, Sir. 33, 38. In diefem Stücke 
muß ich ihn loben. In diefem Stüde bin ich mis dir nicht 
Einer Meinung. Don freyen Stüden, aus eigener Bewegung, 
ans eigenem Antriebe, wofür man ebedem auch fagte von freyen 
Dingen. Sie fingen von fr.yen Studen davon an zu reden. 
Mir der Tugend werde ichs von freyen Studen niemabls ver- 
derben, Drgon bepm Bell. Auch die im gemeinen Leben übliche 
RA. große Stucke auf erwas halten, viel auf etwas halten, 
ſcheinet zu diefer Bedrutung zu gehören, für große Dinge. 
Anm, Ben dem Rotfer Stucchiu, bey dem Stryker Stuck, in 

den gemeinen Munderten Ober nnd Niederdeutſchlandes Stuck, 
im Angelf. Stiece, im Schmid.Stycke, im Pobln. Sztuka. Es 
iſt wohl gcıif,ob es aleich noch von nirmanden bemerfet worden, 
daß in den zuenHanptbebentungen diefer Wortes zwry verfcbieteue 
Bızrifie zum Gr unde liegen, In der erſten berefcht der Begriff 
der gewaliſamen fürperlichen Iheilung, und ba fommt es von 
ſtucken odet ftuden ber, fo fern es ein Intenfioum von flechen iſt, 
welches im weiteften Verſtaude mehrere Arten der körperlichen 
Theilung bezeichnet. Zu der zweyten Bedentung, ift der Begriff 
der Ausdehnung der berrfchen?e, wovon ber Begriff eines eingels 
nen an? gedehnten Dinges, eines Indioibut eine Figur iſt, und da 
geböret es zu Stock, in der Bedeutung einer Maſſe, dick, deihen, 
in gedeihen u. ſ. f. Im Ricderf. iſt Stufe, fo wohl cin Haufe, 
als auch das Stammenderines Baumes, ein Stod, Wenn dir 
fes Wort ein Indioidamm in weiteften VBerftande bedeutet, und 
ein Zahlwort bep fich bat, fe Tauter es im Plural nicht Stüde, 
fondern Stuck, wie fo viele andere Wörter, weiche eine Zahl, Maß, 
Cewicht u.f. f. bedeuten. Der Moral die Städen iſt eben ſo 
propingiell als der Dberdeutfche die Studer. 

Der Stückarbeiter, des —s, plur, ut nom. fing. S. Spig» 
arbeiter und Srüd’%berf, 

Die Stüdbettung, plur, die — en, S. Stuckwall. 

Stüdeln, verb. reg. act, welches das Diminut, des folgen» 
den ift, und in beyden Bedeutungen gebraucht wird, fo wehl in viel 
Heine Sthde gersbeilen, befonders in dru zufammen gefegten zere 
ftückeln; als auch aus fleinen Stüden zufammen gen, befons 
ders durch Mühen. So auch das Stüdeln. 

Die Scudelfchere, plur. die —n, in den Münzen, eine Shure, 
womit die @old + oder Silberzaine gerflüddelt, d. i. zu Schrörlein 
gerfchnitten werden. 


Stüdfen, verb. reg. act. ı.$n Scüde theilen, es geſchehe auf 
welche Artes wolle. Br faffere fein Rebsweib, und füdte fie 
mit Bein und mit allem inzwolf Brüde, Kid. 29,29, Am 
üblichften ift es in dem zufammen geſetzten sertuden. =. Ein 
Ganjes, welches eigentlich ein zufammen hangendes Manzes fern 
folte, aus Stücken zufammen fegen; befonders bey den Näpterin« 
nen ud Schreidern, Bin Kleid ſtücken. Das Tuch lange nid, 
man muß uden. Noch etwas daran füden. Zufammen 
hüden. S. auch Anſtücken. So auch das Stücken. 


Anm. Ben dem Notler in der erflen Bedeutung ſtucchen. Es 
tft bier eigentlich cin Intenfivum von ffuchen, Rechen, fo fern ef 
ehedem and fchneider, bauen u. ſ. f. bedeutete, daher fagt mans 
noch in der Schweil, die Bäume flücken, d.i. föpfen, die Bipfel» 
grorige abbauen. In der Borpien Bedeutung fcdheinst ces vor 
Stud? gebilder zu ſeyn. 

Das Stükfä, des — es, plur. die — fäſſer, in Nahme dung 
großen Fafles, von beflimmier Größe, befonders an dem Rhrine 
frome,mwo ein Stuck fag Rheinwein, 1g $uder, oder 7& Nm, 
eder 15 Eimer hä, Ein ſolches Kapwicd auch wur ain St ück 

© ſchlechs · 
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ſchlechthin genannt. Auch in Frankreich Hat man eine Art eines 
Hleinern Weingebindes, welcher Piece beißt. Indeſſen fcheiyrt, 
daß im dem Deutſchen Worte ber Begriff der Ausdehnung, dee 
Größe, der herrſchende fen. . 

Des Stücktreſtoͤll, des — es, plur. die —e, ein Geitell, wor⸗ 
aufein Stud, d. i. eine Kanone lieget, wofür aber das ausläudir 
ſche Lafette üblicher iſt. 

Der Stüdgiefer, des —, plut, ut nom. fing, ein Handiwer« 
fer, welcher Stücke, d. i. Kanonen aießet, und welcher, je fern er 
and Glocken gietet, der Glockengießer gennnnt wird, 

Tas Stückgut, des —es, plur. die —güter. 1. In der Hande 
lung, Güter oder Waaren, welche aus mehreren einzelnen Srüden 
beſteben. Ein Fuhrmann, ein Schiffer, führer Srudgüter, wenn 
feine Feacht aus verfhiedenen Waaren beftebet, welche einzeln an 
ihn zur Ladung abgegeben worden. 2. Eine Mifchung von Kupfer 
und Zian, woraus die Srüde, d. i, Kanonen und Glocken gegofr 
fen werden; ohne Plural. Glodenaut. 

Die Stückbufe, plur. bie—n, in der Landmwirtbfchaft einiger 
Gegenden, ein Theil-einer volftändieen Hufe oder Sauptbufe, es 
fey nun die Hälfte oder ein Viertheil derielben. Der Befißer einer 
folchen Stüchufewird olsdann eingalbhüfner, ober viertels huf⸗ 
ner genannt, R 

Der Stückjunker, des —s, plur.ut nom. fing. ben den Ars 
meen, ein junger Edelmann, welcher fich ben den Süden oder 
dem ArtilerierEorps zu der Stelle eines Officiers tüchtig macht; 
wie Sabniunfer. 

Die Stückkohle, plur. die —n, diejenigen Steinfoblen. welche 
in aroßen barten Stüden brechen; zum Unterfchiede von den 
Grustoblen. 

Die Stüuffugel, plur. die —n, von Stück, eine Kanone, eine 
Ranonenkugel, zum Unterfchiede von einer Slintenkugel. » 

Das Stückküſſen, des—», plur. ut nom, fing. anf den Schif⸗ 
fen, die große Unterlage anf der Lafette, welche das Bodenftür cie 
nes Stiicdes, oder einer Kanone trägt. 

Die Stücklabung, plur. die—en, die Ladung eines Stückes, 
d. i. einer Kanone, 

Die Stück: Lafette, plur. die—n, in engerer Bebentima, 
eine Art Lafetten für die Stücke oder Kanonen auf den Schif⸗ 
fen und in den Feftungen; zum, Unterfdiede von den Zeld⸗ 
Cafetten. 

Stucklich, fieil, S. Sticklich. 

Das St uͤckme ſſingg, des — es, plur. ĩnuſ. anfıden Meſſinghüt ⸗ 
ten, befonders zu Boßlar, eine Art Meſſings, welches ans Grüße 
kupfer und friſchem Galmey verfertiget, und zu groben Arbeiten an 
die Bürtler verfaufe wird; zum Unterfchiede van dem Tafelmef: 
finge und der Mengepreſſe. 

Die Stückneſſel, plur. inuf. in elnigen Gegenden ein Nahme 
einer Art Nofipolev, melche auch unter dem Mahmen Bienenfaug, 
Brötenfrane und arofe ſtin kende raube Feffel befannt ift , Sta» 
chysiyluatica Zinn. j 

Der Stuckofen, des — s, plur, Sie—öfen, eine Art Schmelz⸗ 
Öfen flir den Eiſenftein, welche nu? felten gebraucht wird, weil fie 
air wenig Eiſen auf Ein Mahl verfepmelzen kannz Plaaofen, rich 
tiaerr Blausfrn. - 

Die Stuͤckoforte, plur. bie — n, aufden Schiffen, die Pforten 
oder Öffnungen an den Seiten des Schifft, aus welchen man die 
Stüdr oder Kanonen abfeuert, _ Sie find auf dem Schiffe das, 
mas die Schienfchärten auf beim Pande find, 

Das Seückpulver, des—8, plur, dody-nue von mehrern Arten 
oder Duantiräten, ut nom. fing. ein grobförniges Pulver, wor 
m’ı die Stücke oder Kononen geladen werden, Barthaunen: 
Pulver. .. 
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Der Stückrintz, des — es, plur. die — e, Im Bergbaur, eiſes⸗ 
ne Ringe, welche um hie hölzernen Röhren der Aunftgezenge gelegt 
werben, ee 

Lie Stüdfige, plur. bie—n, eine einfache anf Einem Srüde 
beſtehende Säge; vielleicht die, welche unter dem Nahmen ber 
Stichſage am befannteften iſt. 

Der Stüdlätter, des —s, plur. utnom. fing. eine Art 85, 
gel mit einem fegelfärmigen Schnabel, beffen bepde Hälften Tang 
und angarzadı find, und einer Srurfäge gleichen; Sager, Säge: 
ſchnäbler, Plotus Serrator Klein. 

Das Stück ſeil, des — es, plur, die —e, auf den Schiffen, eine 
Art Seile, welche zu den Stucken oder Kanonen des Schiffes ge⸗ 
braucht werden, 

Der Stüd-VYifierer, des — s, plur. ut nom. Ang. in der Ge⸗ 
ſchützlunſt, ein Werkzeug, die Seele eines Stickes damit zu vifie- 
een, d. i. zu unterfuchen, ob et volfommen rein gebobret worden, 
fo daß feine Gruben darin befindlich find, 

Der Stückwall, des — s, plur: die —wälle, ein von einigen 
für Batterie verfuchtes Wort, wofür bodhSeudbeteung beflinims 
ter und ſchichlicher iſt. 2 

Stüidweife, adv. in einzelnen Stüden, von Süd, ı. Pine 
Ware hildweife verkaufen, ine Sache Rüdweife erzählen. 
Jetzt erkenne ichs Audweife, » Cor. 13,12. Etwas ſtickweiſe 
beweiſen, einen Sag nach dem andern, . 

Das Stückwmerk, des — es, plur. inuſ. ı, Bon Stick 1, 
Arbeit, welche ein Handwerker dem Kaufmanne, welcher damit 
bandelt, Rücweife brinarz daher ſolche Haudwerker oder Fabrifane 
ten auch Stück arbeiter un’Stüdmwerfer genannt werden, 2.Bon 
Kürken, ans vinzelnen Stufen jufanmen fegen, ift Scũckwerk 
eine foldhe unvollfommene Arbeit, welche, anftatt daß fie auf einem 
Ganzen befleben folte, ans einzelnen Stüden zufammen gefebt 
ift. Ingleichen figtirlich, eine unnolfommene@rfenntniß, mo man 
nur einzelne Umfläirde oderBerbältniffe von einer Sache erfenmet, 
Unfer Wiſſen iſt Stũckwert, ı Ger. »3,9, 10. 

Der Stückwiſcher, drs—s, plur. ut nom. fing. in der Ge⸗ 
ſchütztunſt, ein Wifher, die Stude oder Kanonen nach dem Ab⸗ 
feuern damit auszumifchen. 

Die Stubel, plur. die —n, ein Wort, welches eigentlich 
eine Säule bedeutet, aber im Hochdentfchen nurnoch beu ei» 
nigen Handwerkern von Heinen Säulen, oder erbabenen em⸗ 
por ſteheuden diden TZheilen üblich ifl, Sp wird in den Schlöffern 
die Krampe, morin der Niegel gebet, die Studel genaun:, Auch 
in ben Gewehrſchlöſſera gibt es eine Strudel, beren Lappen die 
ruf bedeckt. oo. 

Anm, Die yoente Spibe it die Ableitnngeſolbe, und ohne 
biefelbe iſt dev dem Daſypodius auch Send, eine Säule, Es 
flammer mit Srüge, Stadel, Statt, Statua, u. f. f. von 
fieben aß, und bedeutet ein ſtebendes Dina, In einigen Be, 
genden ift es männlichen Geſchlechts, der Studel. Die ibtirpfor 
ſten werden in manchen Ober deutſchen Ergenden noch jetzt Churs 
fludel genannt. wi 

Der Student, des— en, plur. die—en, aus dem mittlern Bar 
teinifchen Mudens,derjenige,melcher fich auf einerliniverfität oder 
bopen Schule den Wiſſenſchaften widmet; zum Anterfchiede von eis 
nem Schüler undGymnafisften. Ein&rudent feyn oder wer den, 
Es hat dag Wert durch den häufigen Gebrauch etwas Alltägliches 
befommen, daher mar inder edlern Sprechart einen ſolchen den 
Wiſſen ſchaften fich widmenden Jünaling lieber einenSeudierenden 
oderStudiolum nennt, dagegen in der dertraulichen ®prechart auf 
Unveeritäten dag Wott Burfch am üblichen ift, Auf derrdtieder 
fohfiicherUniverfiröten biegen die Studenten cbedemDapen, Dfafs 
fen, die Pennälc oder Zücpfe aber, Halbpapen. In Geßlers 1506 
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gebructen Formular, werden die Stndenten goch fchuler genannt. 
In den katholiſchen Schulen, befonders in den Schulen der cher 
mahligen Fefuiten, betommen auch bie Schüler der niedern Schw, 
len ben Rahmen der Studenten, 

Die Studenten:Blume, plur. die—n, eine hochgelbe B’ume 


von widrigem Geruche, welche in dem nördingen Afrita einhei-⸗ 


mifbift, Othönna paluliris Linn. 

Studieren; verb.reg.act. et neutr, welches im legten Falle das 
Dülfswort haben befommt. Es iſt ausdem Latein, ftudere ent» 
lehnt, und bedeutet: 1, Nachfinnen, die Art und Weiſe einer Din 
ges zu erforichen oder gun erkenuen ſuchen. Aufetwas Audicren, 
es zuerforfcen ſuchen. Auf eine Antwort, auf eine Entſchul⸗ 
digung, auf eine Erfindung, aufmittel und Wege Rudieren. Auf 
eine Predigt, auf eine Rede fiudieren. In Sen Propberen 
Rudieren, Sir. 39, 1. Jugleichen als eın Activum, ein? Sage 
Audieren, fie deutlich zu erfennen fuchen, Ich nudiere Iegt mein 
Sersmebr als jemahls. Die Gemüthsarten anderer hudieren, 
Femandes Mienen, Gebehrden Rudieren, ibee Bedrutnung zu 
erforfchen fuchen. Das Mittelwort ſtudiert, eine ſudierte Inte 
wort, fiudierte Predige, worauf man ſtudieri (or, iſt zwar fehe 
gewöhnlich, aber nicht fprachrichrig, weit man nicht fant, eine Unt- 
wort, eine Predigt Nudteren, jonder. auf eme Antwort oder 
Predigt ſtudieren. ®. In engerer Bedeutung ift Audieren, 
gelebrie Wahrheisen zu erkennen, Gelehrſamkeit zu- erlangen 
ſuchen; als ein Neutrum. Den ganzen Tag fudieren, auch 
der größte Gelehrte darf vicht aufhören, zu ſtudirren, fich 
nah Wachsthum in der Erienninif gelcheter Wahrheiten zu 
beficeben. Sim ſich ſudieren. 3. Ju uoch engerer Bedeu 
tung ift fludieren, fib den gelehrten Wiffenfchaften widmen, 
befonders jo fern es auf Univerfitäten geſchiehet. Seinen 
Sohn Hudieren laſſen. Kuſt zum Studieren haben. Zu 

‚ Leipzig, zu Göttingen findiere baben. Jugleichen, als ein 
Activum mie der yurriun Endung der Wiffenfchaft. Die Theoe 
logie, die Aechte, die Arzneywiſſenſchaft, die Weltwerisbeit, 
die Mathematik findieren; wofür man in einigen Döerdeute 
ſcheu Brgenden fagt, in der Theologie u. f. f. Audieren. Ein 
Studierender, welcher aufliniverfitäten Wiſſenſchaften zu ers 
lernen fücht, imgemeinen Leben ein Student. Der große Haufe 
Pflege auch wohl einen®elchrten vinenStudierten zu nennen, Auf 
einen Advokaten, auf einen Docror n. ff. finsiereni, ficb die 
dazu nörhigen Wilfenfchafsen auf Univerfitäten erwerben, ift nur 
im gemeinen eben UÜblich. 

Die-Studier-Stube, plur, die —n, diejenige Stube eines Ge⸗ 
lebrien, auf weicher er gemöbnlich in der Erkenniniß gelehrter 
Wabrhriten zu wachfen ſucht. 

». Die Stufe, plur. die —n, Diminut. das Stüfchen, 
Oberd. Stuflein, ein nur noch in Berabaur üblicher Wort, wo 
es in einer doppelten Bedbentung vordommt, ı. Ein ih das Ges 
firin eingehauenes oder eingeſchlagenes Seichen beißt dafelbft 
sine Stufe. Stufen fchlagen, folche Zeichen. Daber die Ger 

. dingfufe, die Markſcheideſinfe, die Ere ſtufe, das Stufengeld 
v.f.f. 2. Ein abaebanenes oder abgeſchlagenes Stück Erz 
oder Stein; ein Sandfien. Die Erziufe, Goldftufe, Gil 
berfiufe n. ſ f. 

Anm. Im Böhmich. SRuffa, im Wend. Stowp. Es ſtammt 
don dem Zritmorte infen brr, &: daſſelbe. 

2.Die Stufe, plur, die —n, Diminur: das Stüfchen, Oberd. 
Stüflein, die Abfäse an einer Fläche veriittelit derfelben hinauf 
oder hinab zu fleigen, für das meht Oberdeutſche Staffel. +. Eis 
gentlich, more nur von Flächen dieſer Her gebraucht wird, daber 
die Sproffen einer Leiter nice Stufen beißen, 0: fie gleich im 
Oberdeutſchen Staffeln genanmı werden, Dic Stufen eintr Trep⸗ 
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pr. Zehn Stufen hinunter fallen. Stufen in einen Berg 
bauen, Die Stufen zum Altar. Es geben zehn Stufen sum 
Altar, binauf, ®, Figürlich, das fleigende oder abnchmende 
Verhaliniß, mo es doch nur von einem ſolchen Berhältnuje- ia 
einigen änfern Unftänden üblich if, dagegen das aus drin Las 
teinifchen eutlehnie Grab, und das Dberdeurfche Staffel, in 
einem weitern Uafange der Bedeutung üblih find. Dieötur 
fen des menfgplichen Alters, (©. Stufenjabr.) Befouders 
von dem äußern Verhäliniſſe in der bürgerlichen Seſelüſchaft. 
Nach der hoͤchtken Stufe der Ehre, des Anichens ſtreben. 
Welche wohl dimen, die erwerben ihnen (ich) ſelbn eine gu: 
te Stufe, » Timorh. 3, +3. zu einem böhern Unze. Sich der 
Armurb rechtſchaffener Derwandren und der niederen Stufe 
ſchamen, auf der le ſtehen, in nicht bloß Stolz; es if zu: 


gleich Braufamfeit, Gel. Die Stufen der Erniedvigung 


und der Erbobung Ebriti, in der Theologie, Begebende iten 
derfelben in Auſehung des fleigenden Berhältniffes, in melden 
fie auf einander gefolge find. Dagegen ſagt man nit, Stu: 
fen des Keichthumes, der Geſundheit, der Warme, des For: 
nes u. f. fı (ondern Grade. Doc haben einige Sprachlehrer 


die Grade der Bepwörser Stufen zu wennen verſucht, und ın 


Stufengang wird es ohne Anflog ia weiterm Verſtaude ge⸗ 
braucht. Ja einigen Oberdeutſchen Graruden werden andy die 
Grade rines Zirkels Stufen genannt, wodurch verublib Luther 
bewogen worden, die Abtheilungen am dem Sennsizeiger parfiä, 
e Kön. 20, 9, leihfolls Stufen zu nennen, ob’es gli ımpod» 
deurfchen in dieſer Brdeyrung nicht gangbar if. - » 

Anm. Es ſtammet mit Staffel von. dem. veralteten eitworie 
Rufon ber, weldyes noch bey dem Oitfried für felgen, aufwärts 
— und von welchem unſer ſtapfen ein Jatenfi⸗ 
Baum ift. 


Stufen, verb. reg. act. welches nur noch im Bergbaue für ſchla⸗ 


aen, oder vermittelft des Meifels hauen, üblich iR, Pin Zeichen 
edet Gewerk in einen Stein fiufen, [lagen oder hauen, Siebe 
and) Verfufen. Daher Abftufen, mit dem Schlägel und Eifen 
abbauen, zertufen, in Stucke ſchlagen oder haurn. So auch das 
Stufen, n 

Anm. Es iſt allem Anſehen nach ein fehr-altes Wort, welches 
den init einer gewiffen Art des Sthlagens oder Hauens verbanöre 
nen dumpfigen Laut nachabmer. 


Der Stufengang, des — es, plur, die — gänge, dieforıdaus 


erude Bewegung oder Beränderung’nadh einem fieigenden Vers 
Lältniffe; die Gradation. Der Stufengang deu menſchlichen 
Lebens, der Sinnlichkeit, der Leidenſchaft. 


"Das Stufengeld, des —es, plur. tod nur von mebreenSum- 


men, die —er, im Dergbanr, dasfEnige Geld, verwes die Ge⸗ 
fdweriten für das Einhauen der Stufen oder Beiden ın das Ge⸗ 
fern br fommen, * 


Das Stufenjahr, des — es, plur. die—e, jedes firbentes 


Jabt des menſchlichen Lebens, weil in demfeiben allemehl 
eine merklide Veränderung in dem Körper vorachen fol, das 


—* eine ſolche Zeit von ſieben Jahren auch eine Stufe genannt 
wird. r 


Der Stufenpfalm, des — es, plur. die —e, in der Deutſchen 


Bıbel, acwiſſe Pſalme, welche bep den ehemaliger Juden an den 
beben Feſten auf erhabenen Stufen abgeiungen murden,oder nach 
andern, weil man die Stimme dabep nach und nach oder Aufen 
weife erhoben ; Klalmigraduales, Luther nenne ſie Leder ins 
bohern Chor. 


Der Stufenſchacht, des — es, plur. die —ſchachte, im Berg⸗ 


baue, ein in einem Felſen achanenet Schacht, welcher ſtaut der 
Faprı : mit Stufen verfehen iſt. — 
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Stufehweife, adverb. nad Art der Stufen, ober Ubfäge, einer 
Zreppe, b.i. nach einem jteigenden oder abnehmenden Verhãltniſſe. 
Wer die Krafte des verſtandes ſtufenweiſe durch Mühe und 
Anwendung eigen, Gell. - 

Das Stuferz, des—es, plur. doch nur von mehreren Acten ober 
Anantitäsen, die —e, im Bergbaue, Erz, welches fo rein ift, 
daß es nicht gepodht, fondern nur geftufer werden darf. In einen 
anderı Berftande nennt man i- einigen egenden ein aus ganzen 
Stufen oder Stüden beitchendes Eifener, Sruferz, zum Untets 
ſchiede von dem Fleinern Bohnerze. 

Das Stufwerk, des — es , plur. inuf. eben dafeldft, Stüde 
reines Erjes, welche in den Bängen mit unter brechen, und nur 
geſtuft, oder ausgefchlagen, nicht aber gepocht werden dürfen, 

Der Stuff, des — es, plur. car. ein veraltetes Wort welches fo 
viel als Staub bedeutet, und noch 4 Esdr. 8, 2 vorfommt: ein 
wenig Stuff, daraus Bold gemacht wird; Goldſtaub. Es iſt 
don Staub nurin der Mundart verſchieden. Im dem Latein. 
Zerte ſteht parvum pulverem. 

Der Stuhl, des — es, plur. die Stüble, Diminut. das Stühl⸗ 
pen, ein noch in verfchiedenen Bedeutungen üblides ort. 

1 ,Ein fiebendes Ding, wo es mit Stiel von fieben abflammet, 
aber nur noch in verfchiedenen einzelnen Fällen gangbar ift. 

(1) Eiaentlich. Eine Säule hieß ehedem ein Stuhl, Griech. 
ur, urag, im Epirot. Stula, im Alban. Sitjula, wohin auch 
unfer Stolle, in ber Bedentung einer Furzen dicten Säule geböret. 
Es ift in diefem Verſtande im Hoch deutſchen veraltet, aufer daß 
nod) eine Säuke, d, i.ein ſentrecht fiebendes Stuck Zimmerbolz in 
einem Gebäude, in einigen Gegeuden jo wohl ein Stiel, als ein 
Stublgenannı wird. - 

(2) Figürlich. (a) Ein ſtehendes Geld, wird noch zuweilen 
ein Stubl genamat, daber ein ausftebendes Capital in einigen Ge ⸗ 
genden noch der Sauprituhl heißt, zum Unterfchiede von ben Zins 
fen, Schwed. Hufvuditol, Es ſcheinet, daß hier der Begriff 
des Stebens der hert ſcheude iſt, ob glrich auch der folgende ber 
Maffe Stan findet. Denn, (b) in einigen Fällen ſticht der Ber 
geiff der Menge und der Maffe ſehr merklich hervor, In den 
Scmelzbätten macht das Erz eineußtubl, wenn ih imSchizele 
gen ein Erz auf das andere fegt, wo es aber auch zur folgenden 
Beheutungschören kann. Eine Menge meberrer Dinge Eine 
Art, heißt im Is lãnd. in einigen Fällen Stol; fe iſt Heraliol oder 
Stolaher dat Ariegsheer, Skipallol, die Flotte. Ufer Bird 
wird auf ähuliche Art gebraucht. Ju Borhorns Gloſſen iR Stual, 
die Laft. Vermuthlich gehöret hierher auch der in dem Salzwerkle 
zu Halle übliche Gebrauch, wo die Salzbrunnen in Stuhle ge⸗ 
Aheilet werden. Der Deut ſche Brunnen hält dafelbft 32 Stühle, 
ein Stubl 4 Viertel oder Quatt, und ein Duart »2 Pfannen; wo 
a8 virKeicht eigentlich auch eine Menge oder Maſſe bedeutet, 

a. Eim Geftell, eiwas darauf zu ſjellen, rtwas darauf zu fegen, 
Awas zu tragen, a 

(ı) Im weiteften Berftande, wo es gleichfalls nur noch in 
ewigen Fällen übte ifl. Der Dachſtubl ift in der Binmermannss 
Zunft ein Geſtell von Zimmecholz das Dach zu tragen, oder zu 
unterflüßen ; der Glodenfubl, das Zimmerweck, welches tie 
Glodenteäget; der Stuhl oder Weberiubl , das Geſtell de⸗ 
Webers, oder Werkers. Der Zinkfubl, in den Goslat ſchen 
Schmeljbürten, das Geſtell von Stein, worauf der Zinkſtein 
in dem Schmelzofen gefept wirt. (S. auch das Gefühl.) An dem 
Sealzwerke zu Halle wird auch der Haſpel der Stuhl genannt, dar 
der ber Oberduhl und der Untertubl, der obere und ber untere 
Saſpel. An einigen Miederfächf. Gegenden beißt das Holzwerf 
einse Paujes bis unies Has Dach, der Suhl, Ein Saus brenat 
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alebann bis auf den Stubl ab, wenn nur das Dach abbrennt. 
(S. Stuhlgeld Im Schwed. gleichfalsStol, im Epirotifhen 
Stula Im Sch wed. iſt Stol auch die Bank, woraufdie Krämer 
ihte Waaren auslegen, im mittlern Sat. Staulus, Stallus, das 
ber das Franz. etaler, und inden Slavon, Mundarten heiße ein 
jeder Tiſch Stol, Stul, fo wıe im Böhm, Stül auch das Bett 
geftell iſt. J 

(2) In eugerer Bedeutung, ein Geſtell in und auf demſelben 
zu fisen, Zinen Stuhl inder Kirche haben, einen beftimmien 
eingefchloffenen Ds, wo man in derfelbrn figen fann. Die Bir: 
chenduhle, wenuesaleidh nu Dänfe find, Befonders in den 
Zuſammen ſetzungen Beichtubl, Berbflubl, Lebrfinb!, Katheder, 
Predigtſtuhl, Kanzel u, ſ. f. wo es aber audy oft rine Figur der 
folgeuden Bedeutung fen kann, indem dergleichen Arten von 
Sigen ehedem bloß aus beweglichen Stühlen beftanden haben 
fönnen. 

(3) In der engfien Bedeutung, ein ſolches bewegliches Geftell, 
darauf zu fißen. 

(a) Ein gierliches bemegliches uud erhabenes Geftcl für 
Eine Perfontaranf gu figen, wodurch es ſich von Bank, Banas 
peb Schamel u, f. f.unterjcheidet; ſchon bep dem Ditfried Stual, 
im Riederf. Stool, im Angelf. Stol, im Enaf, Stool, bey dem 
Uiphifat Stols, im Schwed. Stol, im Walif, Yitol, imStavon, 
Stolek, im mittl. Lateine Stolium, bahre Faldiltolium, ein 
Stubl der zufammen gelegt werden fann, wovon das Franz. Fau- 
teuilgebülder if. Entweder auch von Stuhl, Geftell, oder. auch 
von Stuhl, Säufe, fo fern ein folder Sig in ben erflen Zeiten dee 
Einfalt, eine bloße kurze Säule, eine Stolle oder ein Stod 
wär, 

1, Cigentkih. Lin seldftubl, obne Lehne, welcher zu» 
fammen gelegt werden fann, ibn auf dem Felde, und im Felde mit 
fi zu führen ; Armftuhl, Lebnflubl, Sorgeſtubl, Back enſtuhl. 
in gepolfterter oder gefieterter Stuhl, im Dberd. ein Seffel. 
Sich aufeinen Seubl fegen. Jemanden einen Stuhl reichen. 
Dom Stuble auffiehen. Don dem Stuble fallen. Figütlich. 
Sich zwifchen zwey Stüble fegen, von bepden wichrd befommen, 
von zwey Dingen, welche man baden könnte, feines befommen. 
Femansdenden Stuhl vor die Thür fegen, plöglich alle Brr- 
bindung mit ibm aufbeben, eigentlich, ihn aus dem Hauſe 
Bee Seht doch, gleich den Stuhl vor die Thin gefegt! 

rc 

a, Figürlich, der Siß eines geifllichen oder weltlichen 
Kegenten, ingleichen eines Nichiers oder eines Gerichtes, fomme 
nod häufig unter dem Nahmen eines Stubles vor. Schon Dirfr. 
und Motler gebrauchen Stual und Stuol für Thron, und in 
der Deutfchen Bibel konmit es in dieſer Bedeutung mebrmahls 
vor, daesdenn zugleich die Föniglibe Würde bezeichnet. Der 
Stuhl des Böniges, ı Zlof. 41,40. ı Kön, 1,46. Der Stuhl 
des Serren, des großen Gottes, 2 Mof. 17,16; Pf.9, 5, 8. 
Gott wird Chrifio den Stuhl feines Vaters David geben, 
Luc. 1,32, Die Srübleder Gewaltigen kürzen, Weish. 6, 1. 
Im Hochdenrfchen ift es in dirfer Bedeutung veraltet, wo man es 
nut noch von den Thronen der geiftlichen Fürften gebraucht. Der 
pöpnliche Stubl, oder der Stuhl zu Rom, d.1, fo wohl der päpft- 
Fiche Tbron, alsauch der Papft mit feinem Hofe, ber päpflliche 
Hof, Zuweilen auch noch von Erzbifchöfen und Biſchöſen. Der 
erzbifchöfliche oder bifchöfliche Srubl. Der Stuhl zu Manz, 
der Erzbifchof zu Dlainz mit feinem Kapitel, Auch cin’ Gericht 
oder Gerichtshof wird noch zuweilen ein Stuhl genannt. Der 
Freyſtubl, Landilubl, ein Frengericht, Landgericht. Der Ge: 
richtsſtuhl, Rechtsnuhl, Scheppenſtubl, Dingettuhl. S. auch 
sinige der folgendan Zufammenfeßungen, ‘ . 

: (6) Ja 
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(6) In der anfländigern- Sorechart if der Srubl, und Der Stubrbare, S. ——— 


vollſtãndiger Nachtaubl, Teibſtuhl, KRammerſtubl, ein ähnr 
licher durchbrocheuet Sig, den Leib daranf zu ensraden. ZuStuhle g 
geben, Richt. 3, 20, auf den Stuhl geben, im mittleren Eatein, 
adlellare; welche R. A. auch oft überhaupt fo viel bedeuten, als 
auf den Abtritt geben, ‚Figürlich ift der Stuhl in der anftändigen 
Spredart theils der Srublgang, die Entladung des Leibes durch 
deu After : Feinen Stubl haben, feinen offenen Leib, drey Stüble 
sebabı baben, es gebet Blur durch den Stuhl mit abz tbeils 
auch die Exeremente felbft. Ein blutiger Suhl, Hüffiger Stuhl, 
harter Seubl. 

Der Stublörbe, des —n, plur. die —n, von Stuhl, Thron, ein 
wenig mehr gebräuchliches Wort; einenThronerben zu begeichnen. 
Stublferp, adj. et adv. ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, Im Amte Weiter inder Grafſchaft Mark gibt es gewiffe 
Srepgüter, welche ſuhlfreye Guter, und ihre Befiser Stublfreye 
genannt werden. Vieleicht von Stuhl, Serichtsſtuhl, weil fie 
von einem gewiſſen Gerichte befreper find, oder auh von Stuhl, 
Sie, Wohnung, wie Freyſaß. S. Stublgeld. 

Der Stublgang, des — es, plur. die — gänge, don Stuhl, 
Nachtſtubhl; einantändiger Ausdeuck fo wohl der Offnung des 
Leibes, als auch der@geremente; in beyden Fäleraud nur Stuhl. 
Beinen Stublgang haben. Den Stublgang befördern. Ein 
Dünnerer und öfterer Stuhlgaug, als gewöhnlich, beißt ein 
Durchfall, Daher fich befiublgängeln, im Scherze, ſich im 
Stublgange verunreinigen. 

Das Stuhlgeld, des — es, plur. doch nur von mehreren Sum · 
men, bie — er, in einigen Gegenden, 4. B. im Dsnabrüdifchen, 
dasjenige Geld, welches der Käufer eines Gutes dem Berfäufer 
bey dem Abzuge entrichtet, und eine Art eines Schlüffelgeltze zu 
ſeyn fcheiner. Vieleihevon Stuhl, das Zimmerwerk des Haus 
fes, und fi gürlich das Haus felbil, S. Stuhl». 

Ber Seublgenöfl, des —en, plut. die — en, von Srubl, Ge⸗ 
richtsbof, in einigen Gegenden, diejenigen , welche einen und eben 
denfelben Gerichts » oder Dingeftubl haben, 

Der Stublherr, tes — m, plur. die — An, voneben dieſer Ber 
deutung, und and nurin einigen Gegenden, ber Gerichtsperr, 
der Eigentbumsberr eines Gericht⸗sſtuhles. 

DieStublfappe, plur. die — n, Raupen ober Überzlige, welche 
man über die gepolſterten Sitze der Stũhle zu ſtreifen pflegt. 

Das Stublinie,des — es, plur. die —e,an den Fiußiciffen, 
ein Theil des Steuereuders, welches inwendig im Schiffe ſtehet. 
Der Stublrichter, des — 8, plur. ut nom. ling. in einigen 
Gegenden, der Prüfident eines Berichtsftubles, der Richter, 
Die Stubliäule, plur. die —n, von Stuhl, Geſtell, eine Säule 
in einem ſolchen Stuble, z. B. in einem Dachſtudle, Glocken⸗ 
flußle u, ff. 

Der Stublfchreiber, des — s, plur. ut nom, fing, 1. Bon 
Stuhl, Serichtaſtuhl, in einigen Gegenden der Gerichtefchreiber. 
a. Au einigen Orten werden auch die Schreib « uud Nechenmeifter 
Stublichreiber genannt; etwa, fo fern fie nefprünglich wirkliche 
Gerichisfchrriber waren? 3. An andern Orien ift es derjenige, 
welcher die Anfficht über die Kirchenſtühle hat, ein Verzeichnif 
darüber bält, und fie verimieihet, 

Der Stublzapfen, des — s, plur, utnom, Gng. noch häufie 
ger im Diminut. das Sıublzupfchen oder Seublzäpflein, Säpfs 
den won Seife, Talg oder andern Dingen, meldye man in den 
After ſtecht, den Stubl oder Stußlgang zu befördern; Stechpike, 
Habıpille, 

Der Scuhlzwang, plur. car.in Zwang ober beftigerZrich zum 
Stubigange, mobrp doch wenig oder nichts abgehet; der After: 
zwang, Leibzwang, Teuesmus, 


"Die Stude, plur.die—n, ein nur im Nieberſochſ. befanntes 
Wort, wo es theils das Stammende eines gefülleten Baumer 
mie der Wurzel, den Wurzelklotz, oder Stod bedeutet, theils 
auch einen Haufen, rin Bündel gewiffer Dinge. So wird ein klei⸗ 
ner Haufe Torf von 6 Stüden, eine Stufe genannt. Die zuges 

- fpigten Haufen, in welche der Buchweigen, wenn er gemäbet wer» 
ben, auf dem Felde ausgefeger wird, beißen im Ealenbergifchen, 
Holſteiniſchen u. f.f. Srufen. Es it mit dem Hochdeutſchen 
Stauche, Stock und Stück in Ähnlichen Bedeutungen nahe 
verwandt, 


Die Stülpe, in einigen Öegenden Stulpe, plur. die — n, von 


bem Seitworte hulpen. 2. Ein Dedel, doch am bäufigften nur ein 
bemwe licher, erhabener hohler Dedel, welcher auf einen Topf, 
Befäßn. f. f.getütper wird, in welchem Berfiandees im Nieder⸗ 
deutichen am Hblichrten it, dagegen man im Hochdeutſchen einen 
ſolchen Dedel eine Srürseneynet. *. Ein umgeſt alpier, das iſt, 
umgefchlagener Theil eines Dinger, im Hochdeutſchen nur in eigie 
gen Fällen. Se wird beranfgefchlagene Kand eins Hutes, die 
Brämpe, in einigen Gegenden auch die Stülpe eder Surfülpe 
genannt, Das fleife Anieftüd an einem Stiefel, welches gleich ſam 
umgefchlagen ift, führer gleishfalls den Nabmenter Stülpe. An 
deu Thürfchlöffern it die Stülpe, ober wie es auch bey einigen 
lautet, der Stulp, die umgebogene Seite des Schloßbleches, durch 
welche der Riegel hinein und hinaus gebet. Aırden Gewehrſchlöſ⸗ 
fern bingegen ift es ein vieredfiges vorfpringende+Stüd auf der in» 
ncen Fläche des Schlofbleches, welches das SAME in der gehöri⸗ 
gen Entfernuag von dem Hole hält; entweder auch, fo fern es au» 
fünglich ein Hofer umgefhlagenerTpeil war,oder auch vonStulp, 
fo fern es von Stolle, Studel u. {.f. nurim Endlaute verfchieden 
ift, und auch eine Eleine Säule bedeuten kaun. Im Wendiſ. iſt 
Stolpa, ein Pfeiler, und Stolpien, eine Stufe, Bußilapfen. 


Stülpen, verb. reg. act. welches nur inden gemeinen Sprech ⸗ 


arten, beſouders Nieberdeurfchlandes, üblich iſt. 1. Einen hor 
beu bohlen Dedel auf etwas legen, befonderg in den Zuſammen⸗ 
feßungen zufülpen, aufrnulpen, abkülpen, im Hoch» und Oberd. 
fiuezen, 2. Umfebren , von Gefäßen oder andern Körpern mit 
breiten boblen Flächen ; im Hoch» und Dberdrurfchen ſtargen. Bi: 
nen Topf, einen Scheffel umftülpen. Lin Burrerbrot zuſam⸗ 
mer ftulpen, daß die obern befteichenen Flächen auf einander zu 
ltegen Tommen, 3, Umfhligen, aufſchlaaen, befonders in dem zus 
ſammen geisgien aufn ulpen, abitulpen. So au das Stiiprn. 

Anm. Im Riederf. hulpen, im Schwrd. Ajeipa. Es iſt allem 
Arfeben nach eine Dnomatopsie fo wohldes Brdedens eines boh⸗ 
leu Raumes mir einem hohlen Dedel, als auch der Umkehruug eir 
ne: bohlen Befähes, 


Stumm, —er, — ſte, adj. etadv. der Sprache beraubt, fprach- 


lot, Stumm feyn, aus einem natürlichem Fehler nicht ſprechen 
tönen. Stumm werden, ein Stummer. Srummer, wie 
ein Fiſch. Figurlich, ıheils ans VBorfaß oder Shüchrernbeir nicht 
reden mollend, Star ift in allen Befellichaften Aumm. Theis 
keinen Laut von ſich gebend, ſich durch feinen Laut effenbarend, 
Eine ſtumme Bcwegung. Stumme Buchſtaben, dieſenigen 
Mitlauter, welche ohnepülfe eines Selbſtlauters nicht auegeſpro⸗ 
den werde fönnen, zum Unserfchiede von den flüſſigen. Mein 
gerz war Jumm und thranenlos. Stumme Seufzer, ſtumme 
Thranen, ſtumme Blicke. Wird dein Yuge beitändig 27 

mich fumm ſeyn, und mir niemahla die Worte ins Herz red 
die ich dir mit jedem Blicke begreifiich zu machen ar? 
Kom, Theat. von S.Srumme Sünden, in der Theologie, wel« 
che obne Susiehung einer andern Derfon begangen werden, befotie 
ders foldıe Sünden der Unreinigfeit, Weish. 14, 26, Im ie 
6,3 der⸗ 
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derfächfifchen nennet man auch den Wein Aumm, wein er fo ſeht 
aejchiwefelt ift, daß er darüber deu Grift verloren hat, Engl, 
Eum, Holländ. om, in andern Gegenden dimm. 

Unm, Bey bem Ottfried Humm, imMRiederf,gfeichfalls Aumm, 
im Holländ. liom, im Schwed. Rum, bey dein Ulpbilas obne 
Ziſchlant dumbs, im Angelf, dumb, dumba, im Eual. dum, 
im Dän.und Schwed, gleichfals dum, im Ballif, mud, weiches 
mir dem Zat. mutus verwandt if, Stumm und dumm find ges 
neu verwandt, und ein Srummer iſt im eigentlichtten Verftande 
dumm. Stumm ift allem Anfchen nach eine Onometopdiedes ei · 
nen m Ähnlichen Lautes, welden ſtumme Derfonen gemeiniglich 
won fich zu geben pflegen, baber es im eigentlichfien Verſtande auch 
aut von natürlich Stummen gebraucht wird. Der Form nach ift 
es wegen des doppelten m cin Jutenfioum von einem veralteten 
um, oder fium, von weichem noch ungefüm berſtammet, ©. 
dajjelbe, - 

Der Stümmel, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Stummelden, ein une tm den gemeinen Sprecharten für der 
Stumpf, oder der Stumpfen Höliches, Wort, ein kurzes abge⸗ 
ſchnutenes, abgebrochenes oder übrig gebliebenes Ende zu bezeich⸗ 
ner, Ein Sımmel Licht, ein übrig gebliebenes Stüd. Der 
Staͤmmel von cınem Zahne, der Stift oder Stumpf. Pin 
Stiimmel von einen Baume, ein übrig gebliebenes Ende, In 
Zhüringen werden auch kurze Stücke Acer, welche am Ende oder 
zwiſchen andern inne liegen, Stümmel genannt, Die Endfplbe 
bezelch net ein ing, ein kutzes dickes abgefondertes Ding. ©. das 
folgende; ingleichen Stumpf, Stiimpfen. 


Gtummeln, verb. reg. act. in einem Stümmel verwanbeln,d.i. _ 


"ein Ding kürzer und fleiner machen und dadurch verunſtalten, der 

zur voltändiaen Geſtalt gebörigen Eberle betauben; Hümpfen, 
Zemanden die Elafe, die Ohren fümmeln. Geftümmelte 
Glieder. Die Worte tümmeln. Im Hochdentichen ift. et in» 
deffen in dem gufammen gefcgten veriiimmeln, welches die Bere 
anftaltuna no) näber bezeichnet, am üblichften. (S. daffelbe.) So 
auch dir Stuͤmmetung. 

Anm. Die Endſolbe deutet auf ein Inteuſidum, fo daß das eir 
gentliheStammurert, Rummen, gelautet haben muß, welches aber 
lönaft veraltet iſt. Es hat entweder den dunpfen Laut nachge⸗ 
abmet, welchen cin Furger abgeffümpfter Körper in manchen Fäls 
len von fid; gibt, oder auch ſchnriden, bauen, ſtechen u, ſ. f. ter 
daupt bedeutet. Das Schmid. Stum, Öried. gupog. einStüm ⸗ 
mel, find noch Uberbleibfel daven; im lestern Kalle ader gehören 
unſer fimmen in beftimmen, Stimulus, u. a. m. zur Berwanöte 
fait. Sumpf und hümpfen fiad ähnliche Intenfiva daven,aber 
nach einer andern Form. Im mintern Lat, ii Ellema,Extema, 
Stema, die Verſtummelung eines Gliedes. 

Stummen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte ſeyn, von 
dem Berworte Aumm, ſtunm ſeyn, wovon aber nur das zufame 
men aefetzte rerfummen, ffumm werden, üblich it, ©. daſſelbe. 

Lie Etummbeit, plur. car. das Abſtractum det jegt gedachten 
Beyworirs, der Sufland, da nian ſtumm ift, 

©Stumpein, verb, reg, act, weldes nur bep den Kobfenbrenneen 
nblich if, welche einen Meiler fiiimpeln oder austumpeln, wenn 
fie vie Swifbearänme zwifchen dein großen Hole mir Stimmeln 
oder feinen Dolse ausfüllen. Bermurblich von dem Niederfächt, 
Stumpel, cin Sermmel, Stumpf. In einigen aemwinen Munde 
arien fagt man auch Humpeln für fümpern, ©. daffelbe, 

Der Stimer, des —s, plur. ut nom. ling. derjenige, welcher 
das, was er zu fönwen und zu willen vorgibt, nur ſehr unvollfeme 
men faun und weiß, nad feine Ardert doher gleichſaut vertürn- 
melt oder derdirbt; zumächfi von förperlichen Arbeiten, hernach 
aber ins verächslichen Berſt audt von allen Zertigkenen nit Wilfen 
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ſchaften, deren ih jemand rühmet, oder welche er wiffen folkte, 
Ein Handwerker ıft ein Stümper, wenn er bie zu feinem Pand⸗ 

* werke gehörige Fertigkeit nicht bat,, und daher das, was er macht, 
ungeflaliet und gleichfam verfliimmelt lie ert. 

Anm. In einigen Mundarten auch Stumpler, Schwed. und 
Iständ, Stympare, vondem Nieberf. Aumpen, Rümmeln, vers 
flinumeln, Schwed. Aympa, Auf ähnliche Art nenner man einen 
Stünper in einlaen Gegenden auch $ümpler, von hammeln, 
bummeln, verfiusen, derſtümmeln. Übrigens find dafür auch bie 
Ausdrüde Sudler, Pfuſcher u, f.f. und im Miederf. Prüfer, 
Prudler, Maddeler, Knilficker u. ſ. f. üblich, 

Die Stümperey, plur. die — en, unge ſchickte, unpellfommene 
Arbeit oder Fertigkeit; in einigen Gegenden Stiimplerey. 

Stümperbaft, —er, —efle, adj. et adv. nad Art rines Stüm« 
pers, unvollfommen und ungefchidt. 

Stümpern, verb. reg. act, et meutr: im feßtern Jalle mit dem 
Hülfeworte haben, aus Mangel der nöthigen Ferrigfeit, auf eine 
unvollfonmene oder ungefchicte Art verrichten, zunächit von Din» 
gen, welche eine Fertigkeit voraus fegen; in einigen Grgenden 
ftümpeln, tümpen, von welchem legtern es das Jutenfioum ift, 

"und daher eigentlich oft und fehr verftünmeln bedeutet, Don eir 
nem ungeichieten Handwerker oder Klinfiler fagt man, er Aums» 
pere. Ich kinnpere ein wenig auf dem Elaviere, Weiße, Se 
aud) das Stümpern. : 

Stumpf, —er, —rfie, adj. et adv. von dem Seitworte humps 
fen oder Aümpfen. ı. Eigentlich; geflümpft, abackürgt, und 
daher feiner gebörigen Länge deraubt; im welcher Bedeutung es 
doch wenig mehr gebraucht wird, ob man gleich noch faat, ein 
ſtumpfersSchwanz, welcher nicht die gebörtgr oder germöynlichekän» 
ge dat; ein humpfer Befen, welcher geſtümpft, oder abaebanen iſt. 
2, In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Schärfe und 
Spige beraubt, im®rgenfage des Scharf und fpigig. (+) Eigentlich 
von der körperlichen Schärfe oder Spiße, fo wohl überhaupt, nicht 
darf, nicht fpisig. Bin Aumpfer Winkel, weldherüter 90 Gras 
de pält, im Gegenſatze eines fpigigen. Als and) vornebmlich, von 
Dingen, welche ſchatf oder fpigig ſeyn follten. Line kumpfe 
Tlafe, welche nicht die gewöhnliche Srige bat, (S. Stumpfnafe.) 
Line fumpfe Schneide, Aumpfe Spitze. Das Meiler, die 
Art, die Säge in Rumpf. Lin fumpfes Meffer, Stumpf 
ſeyn, machen, werden. (2) Figürlih, im Wegenfage deffen, 
was man im figürlichen Berflande fcharf und fpigig zu nennen 
pflest: (0) Die Zahne werden Aumpf, wenn fie von einer herben 
Säure die gebörige Kraft zum Beiffen verlieren; Zar, flupidus, 
blennus. Die Väter haben Herlinge gegeifen, und der Rin— 
der Zäbne find dumpf worden, Jer.31,29.30. Bueinigen 
Grgeuden fage man dafür, die Zabne find aufgeflanden; in 
Franken gebtaucht man für flumpf, elger, wo derz aͤbnelger auch 
die umpfe Beſchaffenbein der Zähne ift, Stupor dentium, in 
Meißen eilend, in Riederdeutſchland ſchlehe, Nre, Jial. obne 
Ziſchlant legato. (b) Der Wein iſt Aumpf, wenn er nicht die 
gehörige Schärfe bat, im Niederf. iumm; und im Hochdeutſchen 
von andern Körpern, 4. B. dem Salze, auch dumm. Min flumpe 
fer Geſchmack. (ch Bon den Sinnen, dem Verſtande u. ſ. f. 
der gebörigen. Schärfe, Durchdriniglichleu, Lebhaftigkeit u. ſ. f. 
beraubt. Stumpfe Sinne haben. Ihr Herz und ihre Sinnen 
find durch das Laſter ftumpf geworden, Sonneuf. Bey jedem 
Gegennande unſerer Leidenſchaften wird zuletzt der Kopf 
ſtumpf, Zimmerul. Ein ſtumpfer Beobachtunge geiſt, Ders 
fiand, Ja, fie fingen, aber unfer Ohr iſt zu fumpf das feine 
Concert zu vernehmen, Geßa. Die Augen werden ſtumpf, 
wenn fie wicht meht m.i der gewihalidien Schärfe feben. Man 
fagt, es werde jemand ſtumpf, wein eroor Alice — 
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beit nicht mehr die aebörige Lebhaftigkeit des Körpers ober bes 
Leibes zu feinen Befäften hat. in Rumpfer Wig, humpfer 
Einfall, 

Anm. Im Niederſ. und Schwed. liump. (S.Stümpfen.) Im 
Mieberſ. ift dafür auch Aunf üblich, fo wie im Schwed. Aufva, 
ftümpfen ift. Es fehler der Deutſchen Sprache ein Hauptwort von 
diefem Beyworte, denn Stumpfheit, weldhes das ſchicklichſte wär 
ve, iſt nicht elngeführet. 

Der Stumpf, bes—es, plur. die Srümpfe, oder der Stump« 
fen, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Stümpf: 
hen, Oberd. Stümpflein, ein abgeſchnittenes oder übrig geblie ⸗ 
benes kurzes dicke⸗ Stüd voneinem Ganzen, für das gemeinere 
Stimme, Pin Stumpfen oder Stümpfchen Licht. Der 
Stumpfen von einem gefalleren Baume, das Wurgelende, der 
Wurzelftod, Schwed. Stum, welcher am hãufigſten der Stock, 
Niederf. Srubbebeißt, BZuweilen auch das Manze, von welchem 
ein Theil wegaenommen worden, wenn esbadurd ein ſtumpfes 
Anfeben befommen, ober verunfialtet worden. Der Stumpf eines 
abgebrochenen Jabnet, Der Stumpf, ber ib" bliebene Theil des 
Borderarmet nach abgebduener Hand. Zungchſt von Aumpf, 
nennen die Jãger die abgerundeten, Rumpf aeteetenen Spigen der 
Hirſchſchalen Strümpfe. In einigen Dberdeutfchen®egenden wer, 
den auch kurze dicke arfälfeteSädeStumpfe genannt. EinStumpf 
Mole, ein foicher mie Wolle gefüllier Sad, Ein Stumpf oder 
Stimmel Geld, ein folcher Benrel mir Gelb. Im Niederſ. Engl. 
und Schwed. Stump. S. das folgende, 

Stümpfen, verb. reg. act. 1. Der Spise berauben, und das 
durch Bin ſtumbfes Anfeben geben; im welcher Bedeutung es doch 
im Hochdeutſchen wenia aebraudhı wırd. Dre Baume tumpfen, 
in der Schweiz, wofür man im Hechdeutſchen kappen, Fopfen 
oder Augen ſaat. Micderf, Aumpfen. 2. Stumpf machen, Nie 
dert, fumpen, auch nurin einigen gememen Mundarteu. Das 
Meffer kumpfen. SGerbes Obi ſtumpft dir Zähne So au 
das Stimpfen. . 


Anm, Das pf am Ende ift rin Zeichen eines Inteufioi, wel _ 


des von einem alten fumen, ober fimen gebildet worden, weiches 
unter andern auch ſchneiden, bauen, bedeuten bar, dach zun ächſl 
wohl fe, daß ein Körper dadurch ein unaeflaltes Aumpfes Anſchen 
befommt, zu welchem Zeitworte, doch mit veränderten Endlanten, 
auch das Riederf Auven, Auppen, Schwed. Aufva, der Spige 
berauben, fugen, Stubbe, Stod, Stoppel, Stipula, Stipes, 
ftupidusu.f.f.gebören. Ebedem hatte diefes Zeitwert nebft ſei⸗ 
nen Verwandten verfchiebene figürlicheBebentungen, welche aber 
insaefommt veraltet find; z. B. Stumpf, ffir Schimpf, fo wie 
Schande und Lafter , eigentlich auch förperliche Bernnfaltung 
bedeuten Anmpfen, fumpfieren, flicheln, fpotten, wo der Ber 
ariff der Spise der herrſchende in, wie in dem Bar, Stimulus; 
fümpf, ſchuell, Aumpflich, eilend, underfcheng u, f. f, 

Der Stumrfbafer, des — 8, plur.car, eine Net des Hafert, 
welcher Enrze, dicke und ſtumbfe Körner bat, welche faft der Gerſte 
gleichen, nnd dag befte umd meiſte Mehl arben. 

Die Stumpfnafe, plur. die — n, eine fumpfe eingedruchte 
Rafe, weiche nicht die gehörige Ent ernnng vem Grfichre und 
Spisc has; imaleichen im verächtlihen Verſtande, eine mit eis 


ner foichen Mate ver ſebene Derion ; im Oberd, Kumpfnaſe, im " 


Mieberf. Sruufnäfe, 
fe derſeben. 


Daher fiumpfnäfig, mit einer fold;en Nas 


Der Stumpfſchwanz, des — is, p'ur. die — fhmänze, ein 


ftumpfer oder abgeſtü mofter Schwanz, ein Schwanz, welcher Fürs 
ger nnd am Ende dicker iſt, als gemibnlich,. Inaleichenm ein Trier 
mit einem folchen Schwanze; 3.8, ein geſtutzies Pferd. Nicderf. 
Stuufleerd. Daher kumpfihwmänzig. 
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Stumpfwinkelig, adj.etadv. einen ffumvfen Winkel habend; 


imÖegenfage des fpigwinkelig. Bin ftumpftwinkeligerTriangel. 


Die Stunde, plur.die—n, Diminut, das Stündchen, Oberd. 


Stündlein, ein Wort, welches urfprünglich einen fieinen abge⸗ 
fonderten Theil eines Ganzen bedeutet zu haben fcheinet, da es denn 
noch beſonders in zwey Fällen üblich if. 

ı. Ein Meiner Theil eines arödern Naumes. In diefem Ver 
ſtande wird ben den Marffcheibern ein Zirfel hatt der in der Ge⸗⸗ 
metrie üblichen 360 Grade in 24 GStunden oder gleiche Theile nes 
theilet, welche nach der unverändertihen Mittagelinie beſtimen 
werden, welche daher die Srundenlinie beißt; fo dat man vo 
Mitternacht durch Moraen, Mittag und Abend bis wieder zu Mit⸗ 
ternacht zäbler., Daber if die Stunde des Ganges, deſſen 
Streichen in Anfehung der Weltgegenden, fo fern felbiaes auf dieſe 
Art beſt inunt wird. Det Bang fallt aus feiner Stunde, wenn 
er von feiner befliunmten Richtung abweicht. Pine Stunde aber 


-Een, die Richtung des Banaet arı Tage mit Präblen bemerken, 


welches man auch nenner, dir Stunde aus der Grube zu Tage 
ausbringen. Friſch bat es in dirfer Bedeutung gang unrecht per» 
flanden und erlläret, Ben dem Derfricd ift Stunto, ein jeder 
Raum öder Ort,allen iher funton, an allen bieien Orten, wel ⸗ 
ches vermurblich auch zu dirfer Bedeutung aebörer. 

In aewöbalicererBedentuna, ein kleiner Theil dergeit. (1) Im 
teitchten Beritande, cin Heiner Zeittbeil von unbeftimmterDaner, 
eine kleine Weile, ein Mugenblid ; eine ebedem febr" fibtiche Be: 
deutung ; welche auch noch jest ſeht gauabarift. Bey dem Hero 
it Stunthuuilu, rin Augenblick, eigentlich eine Stundweile, 


fume Stunt, biswriten, Willeram, noch jegt im aemrinten?eben . 


unter Stunden. In churzer Srund, bey dem Hornea?, Fury 
darauf. Im Miederf. ift upfiund, jest. Von Stund an, im 
gemeinen Leben von Stunden am, von bemfelben Augenblide & 
fogleih, Niederſ. anftund. Theurdank von ftund Finde 

zu fur, Mieg foaleich ab, Theuerd. Zur Stunde, ben Angen- 
blid. Ich weiß es noch diefe Stunde niche, die ſeu Augenblick. 
Ich weiß die Stunde noch nicht, was das für ein Ding ih, 
für, diefe Stunde. Nicht Eine guterStunde bey jemanden haben. 
Beine geſunde Stunde haben, ununterbrochen krank fegn. Eine 
beffere Stunde, wo meine Standhaftigkeit alle dieſe binder 
niffe überwunden bar. Bange, anglück liche Srunde, o frp 
noch fern! Mo es überall eine kur zen Zeittheil von unbefimmier 
Dauer bebentet, Fighrlich fagt man: er iſt ihrer alle Stunden 
werth, ich bin es ale Stunden im Stande, u. f. f. zu affen 
Seren,vollommen, Ebedem war et aubfür Zeit überhaupt fehr 
üblich, in welcher Bebentung es ben dem Otifried und frineneite 
genoflen mebrmahls vorfommt. Ben dem Kero beißt die Zwiſchen · 
geit, Untarltuntu, Hierher aeböret anch die im Hochdeutfchen 
veraltete aber noch in einigen Provinzen übliche Bedeytung für 
Mahl, Andrera Stunt, ben dem Hero, zum andern Mable, 
TrizzugSiunton zehinu,drenfig Wahl zehn, Duufried. Sibun 
Stundon libing, firben Mahl firben, im Ifidor. (2) In enaes 
rer Bedeutung, ein karzer Zeitiheil won beftimmter Deuer, d.h 
der 24fte Theiſ eines natürlichen Sages. Tag und Macht beftes 
ber aus 24 Stunden. Die Jtaliäner zäblen vom Untereange bee 
Sonne bis wieber zum Untergang, 24 Stunden, und diefe Art 
die Stunden zu zählen, beißen Staliänitche Srunden; dnararn 
andere Euroväifche Nationen von Mitternacht bis Mittag zwalf 
Etnnden, und von Mistua bis wieder Mitternacht, wieder zwölf 
Stunden zählen. Von siner Stunde zur andern, ven Stunde 
au Stunde. Ich warte ſchon zwey Atunden. Die uhr fh'ägt 
EtunYen. Es id noch Keine Srunde ber. Bor riner Stunde. 
Bine halbe Stumde, Dierteliands Ss it ein» Karte Brunde 


bis dahin. „Beine Stunde Aubehaben, Ich will ihnen ge 
i ; * 
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ches vergnügtes Seündehen machen. Ms if um rin büfs 
Stundchen zu thun. An Feine Stunde gebtinden ſeyn. Wenn 
die Zahl der Stunden nach dee Uhr beftinume wird, fo aebraucht 
man das Wort Stunde nichtmehr, fondern Uhr; es iſt zehn Uhr, 
oder es iſt zehn, nicht, eu ift die zehnte Stunde, welche deraltete 
Arı des Ausdruckes indeffen noch in der Deutſchen Bibel vor« 
tommt, Figürlih, iſt Stunde häufig ein Unterricht, welcher 
Stundenmweife gegeben wird, Jemanden aufdem Clavier, im 
"Zeichnen, im Tanzen, im $echten, ih einer Sprache, Stunde 
geben. Stunde bey jemanden haben, nehmen. In die Stun: 
de geben, in den Unterricht, welcher nur eine Stunde dauert, 


Stunde balten. Die Stunde iſt aus, if zu Ende Ge auh 


Die Fechttkunde, Tanzfiunde, Schpreibeiunde, Iranzofiihe 
Stunde u. f. f. Im gemeinen Leben wird nach einer andern Figur 
auch das Stundenglas nur die Stunde fchlechthin genannt, 

Unm. In diefee engern Bedeutung fon bey dem Dirfrieb 
Stunta, im Riederf. Stunde, im Schwed. Stund. Da in Schw, 
noch Miunt, abgelürzt, geftuge, und ſtunta, flugen, ſtüm— 
pfen, bedeuten, fo leitet Ihre es fehr wahrfcheinlich von diefem 
Beitworte ber, fo daß Stunde eigentlich einen abaefonderten klei⸗ 
men Theil bedeuten würde. Das im Deutfchen längft veralfere 
Stammwort ſtunen oder Hunden, abfürgen, iſt alsdann von fumz 
meln, tümpfen, hugen, dem Riederſ. kuven, und andern diefer 
Het, nur im Endlante verichieden. Am Niederdeutichen it Stun: 
zel noch ein furgerfleinee Menſch. Übrigens gebrauchen Drtfricd 
und feine Seirgenoffen für diefesStunde im engern Verſtaude auch 
Zito, Seit, und Wilu, Weile. Ta fint binoti zuelif dago 
ziti? Hat nicht der Tag zwölf Stunden? Dirfr, 

Stunde: , verb, reg, act. weldes nur noch bin und wieder in 
den Kan jellehen üblich iſt, wo es zuweilen auch geftunden lantet, 
Seit und Frift geben, So auch die Stundung. 

Das Stundenbret, des — es, plur. die— er, in der Schiff 
fahrt, eine hölzerne Scheibe, worauf die 32 Windftriche verzeichnet 
find, und welche der Staurmann am Maſite bangen hat, die Zahl 
der Stunden, wie Tange ded Wind eine und eben diefelbe Rich» 
tung bebalten bat, baran zu bemerken; bey den Holländern das 
Ubrbord. 

Das Stundengebeth, ders — es, plur. die—e, ein Oebeth, 
welches zu gewiffen beftimmten Stunden gebethet wird, befonder« 
in ber Römifchen Kirchedie fo genannten Horae canonicae, 

Das Stundenglas , des — es, plur. die — gläfer, ein mit 
feinem Sande gefüllte Glas, duch drffen Auslaufen die Dauer 

’einer Stunde zu bemerken; die Sanduhr, im gemeinen Erben 
nur die Stunde. 

Das Stundenfreus, des — es, plur. die—e, in den ESnomo · 
nit, eine Sonnenuhr in Beftalt eines Kreuzes, welche, obne Hülfe 
eines Zeigers, durchibren eigenen Schatien die Stunden jeiget. 

Stundenlang, adj. et adv. eine oder mehrere Stunden dau- 
ernd. Stundenlang auf eiwas warten, Kin fundenlanges 
Geberb, 

Der Stundenlebrer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Leh⸗ 
ver, welcher ſeinen Unterricht nach Stunden bezahlı befomme; 
Die Stundenlinie, plur. die—n. 1. In der Onomonif, biejer 

94 Linie, welche der Scharen des Zeigers einer Sonnenuhr zu eir 
wer geaebenen Stunderrreichen muß, 2. Inder Marficheidefunft 
wird die Mittagslinie die Seundenlinie genannt, weil die Stun: 

den oder Theile des Sirfels von derfelben an gezäbler werben. 

Ter Stundenring, des— es, plur. die — c, an den Uhren, 
der Riagoder Kreis aufdem Sifferblasse, in welchen die Stunden 
werzeidgiwet werben, 

Der Stundenrufer, dee —s, phır. ut nom.fing. derjenige, 
med die Enden des Tages, befonders aber das Nachts abtu ⸗ 


* 
J 
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fet; in welchem letztern Falle es eine anfländige Benennung eints 
Nachtwoͤchters iſt. 

Der Stundenſand, des — es, plur. car. Sand, fo wie er in 
den Stundenaläfern gebraucht wild; Ubriand, 

Die Stundentüule, plur. die — n, in der Onomonif, sine Son» 
nenubr in Örftalt eines Eplinders, 

Die Stundenfiheibe, plur, die — h, bro den Marffcheidern, 
eine meffingene ın 24 Stunden oder Theile eingerheilte Scheibe, 
das Streichen eines®anaes in Anfchung der Weltgeaenden bamit 
zu beſtimmen; die Siſenſcheibe, vermuthlich, weil fie chedem 
von Eifen war, 

Der Stundenſchuh, des — es, plur. die — e, in der Aſtrono⸗ 
mie ein Schub , oder der dritte Theil von der Länge eines Pen- 
duls, welches feine Schwingung in einer Serunde zu Ende bringt, 

Der Stundenfeiger,des— 8, ©, Stundenzeiger. 

Der Stundenftab, des — es, plur, die — ſtäbe, in der Oncmos 
nif, ein Stab, auf weichem eine Sonnenubr verzeichnet iſi. 

Die Stundenftaffel, plur. die — n, an den Schlogubren , eine 
in zwölf Theile oder Staffeln nah Schuedengügen ausgefchnittene 
Scheibe, durch welche die zwölf Uhrſchlãge abgemeſſen werden, 

Die Stundentafel, plur. die—n, in der Aftronomie uud Schiff: 
fabet, berechnete Tafıln , aus der beobachteten Sonnenhöhr die 
Stunde jedes Tages zu finden. 

Der Stundenzeiger,des— #, plur. ut nom, fing, +. Der 
Zeiger an einer Uhr, welcher die Stunden zeiget, zum Unterichiede 
vondem Minuten und Secundenzeiger. 2. Im gemeinen Per 
ben auch ein einfaches Werfzeug, welches die Stunden zeiget, da 
benn fo wohl die Sandubren, als auch dieSonnenzeiger Stunden» 
Zeiger, und in einigen Orgenden&tundenjeiger genamut werden, 
3. In der Mathematik iſt es eine runde Scheibe, auf deren 
Einer Seite die Stunden; auf ber andern aber diezu ibrer Er⸗ 
Tenstnig nöthigen Zirkel der Himmelskugel verzeichnet find; Ho- 
rolcopium. 

Der Stundenzirkel, ses—s, plur. ut nom. fing. in ber 
mathematiſchen Beographie und Aftronomie , zwölf Zirkel, wel⸗ 
che durch die bepden Welt» Pole geben, und den. Aquator in 24 
gleiche Theile tbeiten, und zugleich die afironomifchen Stunden 
bezeichnen; Circulihorarii. 

Stündig, adj. et adv. eine Stunde dauernd, welches aber nur in 
denZufammenfegungen zweyfündig, drephindig uff. üblich if, 

Stündlid, adj.et adv. zu allenStunden, ingleichen von Stunde 
zu Stunde, Wir erwarten ibn ſtündlich. Das ſtundliche Gebeth. 

Die Stunze, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Kbliches 
Wort, eiue Art eines Orfäßes zu bezeichnen, welches vermurblich 
eben daſſelbe it, welches unter dem ahnen einer Stande 
am bekannteſten ift, (S. diefes Wert.) Im Riederf. ift Srünsken, 
ein kleiuer Zuder. 

Stupfen, verb. reg. act. welches aber im Hoch dentſchen unbe⸗ 
kannt, und nur im Oberdeutſchen ganabar iſt, mir einer ſtumpfen 
Spitze ſtoßen, ingleichen mit einer jeden Spitze ſtechen. Er fupfte 
den Rönig, 3 Macc. 5, 12zer lich ihn mit dem Finger oder der 
Hand an, ihn aufzumeden, im Stiech. inwfe. Min Pferd miz 
der Spießgerte Aupfen. Zinen Ochſen ſtupfen, mit dem Stachel 
anfloßen, Air Nadeln Munfen, flohen. Lauter id Oberdeut⸗ 
fen übliche Redenzarzen. Daher der Stupfel, ein Treibeftachel, 
Stimulus, Er iſt mit dem NRiederf, fippen, und dem Hochdrut ⸗ 
{chen dupfen und tippen genau verwande und abwmrt zunächt deu 
Laut des Sioßens oder Stechen? mir einer finmpfen Epige nad. 

Der Sturm. des — es, plur. die Stürcar, ein Wort, weiches 
ein beftiges mit®rmwalt verbundenes®eröfe durch feinen Laut nadır 
ahmet, und daber auch ehedem von einem jeden befiinen Geiöſe, 
jason einer jeben heftigen Brweguug gebraucht wurde, wis es 

deu 
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denn noch im den Bonfeeifhen Blofen durch mofus und firepir 
tus gegeben wird. Noch jege iſt es in diefer Bedeutung gangbar, 
einmit heftiger Bewalt verbundenes oder von derfelben verur: 
ſachtes Oetðſe zu bezeichnen. Die Herde Säue fürzte ſich mit 
einem Sturme ındas Meer, Math. 8,32. in Sagrläurm, 
Wajferiturm, Eſ. 28,2; braufender Hagel, tobendes Waſſer. 
Mit einem Sturme gelaufen kommen, beſonders von mehrer, 
tal, Stormo. Aus beiliger Stilfe auf die Sturme der niedri: 
gen Erde herunter ſehen, Dujd; auf das unrnhige Getümmel. 
Brfonders, 1. Ein bober Orad des Windes, deffen nächſter und 
böciter Brad ein Orkan genannt wird; ein Sturmwind, in 
einigen Örgenden auch Windfiurm, obgleich diefes eigentlich nur 
einen heftigen Anfall, Stoß oder Sturz des Sturmes bedeutet; 
bep dem Stryker Stuerm, Miederf, Angelf. Engl, Schwed. 
Storm, in Bretagne Storm, im Icländ. Sturrim, im Island, 


Stormur, im Pohlu. Szturm, im Wallıf. Yilorm, im Par. . 


ohne Ziſchlaut und mit eınem andern Entloute Turbo, Lin gror 
Fer Stuem, ein heftiger Srurm. Es entſtand ein Sturm, es 
erhob ih ein Sturm, Die Stinmetoben, wüten. Jugleichen 
figürlich. Der auffahrende Sturm einer Leidenfchafe. Kin 
Herz, welches von dem Sturme einer gerheilten Liebe bin und 
ber getrieben wird. Wodurch wollen fle den Sturm abwens 
den, der uns bedrohet? Sonuenf. Wenn es niemand wagen 
will, fi dem Sturme Preis zu geben, fo will ich ea thun, Gel. 


„ Was für einfinfirer Sturm droht meiner Zärtlichkeit? 
Weiße, 

2. Do? Herlimmel mehrerer in heftiger nnd gewaltfamer Beer 
gung befindlicher Perſonen. Da ſich aber ein Sturm erhob der 
Heiden und der Fiiden, Apoſt. 4,5. Sturm läuten, mit einer 
Glocke das Zeichen eines enıflandenen Feuers geben, um alles 
gur eilfertigen Löſchung dadurch eufzufordern, hirmen. Der Haus 
fe rannte miteinem Sturme daher, firmte daher. Mit eis 
nem Sturm an die Mauer laufen, in der Deutſchen Bibel, 


In einigen Oberdeuiſchen Gegenden fagt man auch, ein Sturm 


Leute, Buben, ein Haufe in heftiger Bewegung befindlicher Per⸗ 
fonen, wohin ohne Zifchlaut auch die Lat. Turba und Turma ge» 
bören. Eben daſelbſt iſt sin Srurm Vögel, ein Flug oder Strich, 
fo-viel als ihrer zugleich auffilegen. 3. Befonders, bee init einem 
ſolchen Betöfe verbundene gewaltjame Angriff mehrerer, Daher 
war Sturm ehedem auch fo viel alt der Krieg, ingleichen ein &c» 
fecbt, Treffen. Zu Sturmerreiten, in das Feld, in den Krieg, in 
dem alten Gedichte auf den heil. Anno, im alten Franz. Kltour, 
alt Engl. Stour, in Bretag. Stourm, im Jeländ. Styr. Jetzt 
gebraucht man cs rur noch von dem gewaltfamen Eindringen in 
einen feften und dertheidigten Det. Srurmlaüfen, Uinmen, eis 
nen fefien Ort oder einen Theil deſſelben gewaltfom zu erfleigen 
und zu erobern fuchen; Jtal, Stormo, immittleen Lat. Turma- 
tus. Zine Grade mit Sturm einnehmen oder ersbern, mit hürs 
mender Sand.. Die Belagerten fchlagen den Sturm ab, wenn 
fie die Stürmenden zwingen, abzulaffen. Sturm fchlagen, blar 
fen, oder zum Sturme fcplagen, blafen, das Seichen zum Sturs 
me mit der Trommel oder Tromprie geben. Die biblifche R. A. 
den Sturm anlaufen iſt nicht üblich. JItigit ichen fisinlich. Wag 
für einen Srurm haben fle aufmeine Seele gerban? mas für 
einen heftigen Angriff? ©. Seurmen. 


Der Sturmbod‘, des — es, plur.die —böde, ein ſchwerer gro 
Ber, vorn mit Eifen beichlagener Balken, deffen man ſich vor Er: 
findung des ſchweren Orfchüges bediente, bep und in dem Sturnie 
laufen tie Mauern damit eiuzuſtoßen; Aries, der Mauerbre: 
der. Die legte Sylbe gehöret nicht zu Bed, hireus, fondern » 
m Bock, ein Werkzeug yunı legen oder pochen. 

Adel. W. B.⸗. Th. ». Yu. 


- 


Der — des — en, plur, die— 10,8. Sıarmmens 
» 
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Die Sturmbrüde, plur. die — n, eben daſelbſt bewegliche hol⸗ 


gerne Thürme, welche man nahe an die Mauern (Bob, und het⸗ 
aach eine Brücke auf diefelben fallen ließ, die Mauern auf ſolche 
Art zu erfieigen, 


Das Sturmdaͤch, des — es, plur. die — dächer,, eben daſelbſt 


ein bewegliches Dach, unter deffen Schuge fih die Stürmenden- 
den Mauern naheten, 


Ter Sturmdeid, des— es, plur. die —e, in den Nicherdrute 


ſchen Marfchländern, ein Deich, das Binnenmwaffer bey einem ent» 
Re vnden Sturmwinde abzuhalten, daher er innerhalb des Haupt« 
driches angeleget wird , Landbeich, Bienendeich. 


Sturmen, verb. reg. welches in doppelter Geflalt üblich iſt. 


1. Als cin Neutrum mit dem Hülfsworte haben. ı. Ein beftiges 
von aewaltfamer Bewegung berrührendes Getö ſe machen, welches 
dem Laute dieſes Zeitwortes gleicht. An die Thuͤr dürmen, 


„mit Gewalt anpochen. In das Zimmer hinein ftürmen, mit der 


größien Heftigkeit und dem fläckften Getöfe, Die Treppe hinauf 
Aurmen. Yuf jemanden binein Rürmen, ibm mit ungeflümer 
Heftigfeit zufegen. Alles fürmte aufihn hinein. Eiſer ſuche 
und fehlgeſchlagene Liebe ffürmten fa auf fie ein, daß u. ſ f. 
Stixmende Leidenfchaften. 

Belinde ließ nunmehr dem Zorne freyen Lauf, - 

Und Blagen fürmten bin und Thranen börten auf, Sad, 
Befonders von dem im höchften Grade bewerten Winde. Der 
Wins hürmer; ingleichen unperfönlich, es fürmt. Wenn der 
Winter um unfere Sütre ftirmt, Beßn. Ju der dichteriſchen 
Spreibart, auch wohl in der thärigen Fort. Der Oſtwind Rurme: 
ihn aus feiner Stelle, Hiob 27, 23. nach Michael. *, Sturm 
läuten, d. i. durch das Schlagen an dic Glocke, dag Seichen zunt 
Allatm geben, es fey nun in Fenerggefaßr, oder dry einem ri» 
dringenden Feinde. S. Sturmglode. 

11. As ein Kerivum, mir ungeftümer Gewalt und einem Geftie 
gen Lärm zu vernichten fuchen. Die Bilder Rürmen , fie auf 
folche Arı aus den Kirchen reißen und vernichten. Ingleichen auf 
folche Att zu erbrechen oder einzunehmen fuchen, befonders, wenn: 
esvonmebrern gefchiebt. Temandes Zimmer frürmen. Mine 
Haus Fürmen. Eine Stadr, eine Sehung fürmen, Sturm 
laufen, mit Gewalt in diefelbe einzubringen firchen. Wine Le— 
fung mir Aürmender Sand einnehmen, in Sturm, mis Sturnt.. 
Die Mauern hürmen. Das Thor fürmen. Go aud dag: 
Sturmen. . 

Anm. Bey dem Notfer Rhurmon, toben, und im Tatiam 
fi empören,. Es iſt eine Nachahmung des ungeftümen Getöſes, 
welches es aus druckt, und mit hören und herzen, Hurzen u.a. m... 
nahe verwandt, deren abgeänderter Laut und urfprüngliche Ber 
deutung durch die Endlaute beftimmmt wird. Mit veränderten Gore 
lanten gehören auch Turbo, Turba, sg, ein heftiger Anfall... 
uud fo ferner hierber. 


Ber Stürmer, des —s, plur.ut nom. fing. eine Perfon, wel. 


che fürn, Loch nur in einigen Zufammenfegungen; z. B. Bilder» 
Hurmer, Selfentürmer. Bon Sturm Tanfenden oder zum Sture 
me commandirten Soldaten iſt es nicht üblich, wohl aber von eim 
acm Hürmifhen Menfchen.. Dies: Stürmer (ſturmiſche Renome 


wiſten) bör ich ſchon, nach diefem Saale Reigen, Sudhar.. 
Die Sturmfahne, plur. die —n, von Srurm, Geſecht, Tref 


fen, ebedem diejenige Fahne, suis welcher die Truppen in.das Ge— 
fecht grführer wurden. Des Reichs Sturmfabhne, welche chedenu 
die Örofen von Würtemberg führeten. 


Das Sturmfüß, des— es, plur, die — fäfler , Zäffer, worim 


ben einem Sturme, d:i, Feuerlärme, das zum Löjchen nöchigee 
Waſſer angefabren wird; die Sturmkufe, ©. Seuerfah 


Die 
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Die Sturmflaͤſche, plur. bie—n, hönerneglafchen, welche man 
ebeden mit Pulver zu füllen, und fie von den Maucen und Bil. 
Ten unter dieSturmlaufenden Truppen zu werfen pflegte, Sturm» 
bäfen, Scturmfrüge, S. auch $euertopf. 

Die Sturmfiueb, plur. die —en, eine durch den Sturm höher 
als gewöhnlich aufgetrichene Fluth des Meeres. 

Das Sturmgatter, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Rabıng 
der Fallgatier in ben Thoren, weil fie vornehmlich alsdeun nieder“ 
aelaffen murden, wenn dev Feind das Thor ffürmen wolle. 

Die Sturmglode, plur. die — n, eine Blode, mit welcher man 
das Zeichen zu einem Fenerlärme zn geben pflegt; die Leuerglo ⸗ 
&e, Lärmglode, Die Spırmgloße anziehen. An bie Sturm: 
alode Schlagen. u 

Der Stuembafen; des— s, plur. bie — hafen, S. Sturm: 
flaſche. 

Der Srutmbaten, des —s, plur.ut nom, fing. ein Nabme 
der Beurrbafen, fo fern fie ben einem Sturme oder Feuerlürme 
zu Einreigung der brennenden Orbände gebraucht werden. 

Ter Sturmbefpel, des — 8, plur. ut nom. fing. «in Rahme, 
welchen auch die Friefifchen oder Spanifcben Neiter führen, vers 
murblich, fofern fie zu Abhaltung eines Sturmes von ringe bela« 
arııen Stadt dienen, 

Lie Srurmbaube, plur. die —n, ein Selm, vermuchlich, weil 
man dem Kopf dimit in denSrürmen, d. i, Oefechten und Treffen 
zu fibern pflentez ebedem auch die Bickelhaube. Fialirlic) , 
weacn einiger Ahnlichfeit in der Geſtalt. 1». Eine Art Nachtods 
pri, PhalaenaBombyx Libatrix Linn. ®. Eine einfdälige 

armundene Schnee mit Achtbarın Windunaen, niedrigen Spit ⸗ 
zen, nem gemölbten Rücken, ziner engen Spalte und reinen: aufe 

ichınden Hinteriheile ; Callis Linn. Sie ift eine Art dee 

enehfehneeten Conus Linn. 

Fur Sturmhut des — es, plur. die — bite, ein Wort, wels 
dr ebedem auch eine Sturmhaube. oder doch eine Art derfeiben 
bezeichnete. Fialirlich, wegen einiger Abnlichkeit in der Geſt alt 
der Blumen, eine giftige Pflanze, welche in ben gebirgigen Gegen ⸗ 
ber des ſodlichern Europa einbeimiſch ifi; Aconitum Lina. bes 
ſonders der blaue, Aconitum Napellus, welcher auch Zifen: 
bürlein, Raprenblume, Narrentappe, blaue Teufelswursz und 
blaue Wolfswurz geuennt wird. 

Stuͤrmiſch, —er ,— te, adj. et adv. mit einem Sturm, d. i. 
ungrfiümen aewaltſamen Or der Lärmen veebunden, Ss iſt 
Rirmifches Wetter. Die ſtür miſche See. Min fürmiſcher 
Wind, beffer ein hurmender.. Ein fürmifcher Menſch, weis 
cher in feinemBetragen mit einem gewaltfamen Ungeſtüm bandelt, 
Eine kürmifche Gemütbsart. Stürmifche Leidenſchaften. 

Und doch kann ich, o junger Thor! 
Dein hirmisch ſSerze (Herp nicht regieren, Gel. 

Der Sturmkolben, des —s, plur. ut mom. fing. ein ehe⸗ 
mabliars bey dem Stnemlanfen Hbliches Werkzeug, welches in eis 
nem Kolben oder Prũgel beftand, ber mit brennbaren S chen ume 
wickelt, angegindet, nnd anf die Oegenftände gemorſen wurde, 
welche man in Brand ſlecken wollte; Sturmprügel. 

Der Sturmfrug, des — es, plur. die — krüge, ©, Sturms 
flafche. 

Die Sturmkufe, plur. de —n, ©. Arırmfaß. 

Die Sturmleiter, plur.die—n, Peitern, auf welchen bie gnm 
Stutine beſtimmten Teupven die Wähle und Manern gu erfleigen 
pflegen. Zuweilen werden aud die Feu⸗rleitern, deren man fich 
bey einem Fewerlärme oder dep einer Fenersbrunft bedienet, 
Sturmleireen genannt. — 

Die Sturmmeove, plur. die—n, eine Aet drerdzebiger Patich» 
füge, welche einer Dieve gleicht, yon ſchwarzer Farbe ift, wid eis 
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nen besorfichenden Sturm verfändiget; Plautus minimus, 
Procellarius Klein. Sturmfin?, einer ſchwarzer Sturm 
vogel, Engl. Stormfink. S. Sturmvogel. 

Der Sturmpfabl, des—es, plur. die — pfähle, ein Rahme, 
welchen ebedem bie Pallifaden führeten, ehe diefes Frangöfifche 
ort gangbar wurde, weil fie zur Abhaltung bes Fürmenden Fein 
des dienen. 

Der Sturmprügel, des — 5, plur. ut nom. fing. S. Sturm: 
kolben. 

Der Sturmreif oder Sturmring, des — es, plur. die —e, 
ein ehedem üblicher Hölzerner Reif, welcher mit Feuer fangenden 
Sachen umwunden und brennend unter den Rürmenden oder bes 
flüemten Feind geworien wurde. 

Der Sturmſchlatz, des — es, plur. die — ſchläge, rin Schlag 
an bie Glocke, fo fern berfelbebas Zeichen zu einem Feuerlärme ifl, 

Dad Sturmffgel, des —s, plur. utnom. fing, ein vieredtes 
Sigel der Tartanen und Baleren, welches fie nur im flürmifchen 
Wetter führen, 

Der Sturmfpief, bes — es, plur. bie—e, eine Net Spiefe, 
deren man fich ebedem in dem Sturme auf eine Stadt bebienere, 
und welche mit einer Feuerfugel, und einem mit Schlägen und 
biepernen Augeln gefüllten Sacke verfehen waren, ©. Leuerſpieß. 

Der Sturmtopf, ©. Seuertopf. 

Der Sturmrogel, des—s, plur. bie —vögel, eine Art Waſ⸗ 
ferpögel, welche einen bevorſtebenden Sturm perfündigen; Pro- 
cellaria Linz. bey bendolländifhenSchiffern Mallemucke, der 
ben einem bevorfiehenden Sturme anf die Schiffe fliegt. Siehe 
and) Sturmmeve, welches chen derfeibe Vogel zu ſeyn fcheinet, 

Der Sturmmind, des— ra, plur. die —e, ein flürmender 
Wind, d. i.einein ſeht hobem Brade bewegte Luft, deren bochſter 
Ered ein Orkan genannt wird; auch nar Sturm ſchlechthin, im 
Oberd. Winditurm, ©. Sturm. s 

Der Sturz des—rs, plur. die Seüirse, von bem Seitmorte 
fingen. ». Der Zuſtand oder die Handlung, da man flärzet; 
und zwar fo wohl da man plögiich und mit Heftigfeit in die Tiefe 
fällt. Jemanden im Sturze auffangen. 2inen Sturz thun 
odre nebmen, beiier Hürgen. Daber der Umfurz, Als auch 
eine heftige mir Örwaltfamfeit verbundene Veränderung des Ortes. 
Yun brechen Einwendungen bervor wie Waldwaffer; mit 
furchtbarem Sturze hürzen fiedahre, Lavat. Alles mit einem 
Seturze thun, mir dem beftiaften Ungeflüm, Daher Blutfturz. 
Anatrichen cın plöglicher uyaeftümer Anfall, der auch wohl ein 
Seturm genannt wird, obalcich dieſes Wort einen geringern Brab 
der Heftigfeit und Beſchwindigkeit bezeichnet. Es wird noch eis 
nen heftigen Sturz fegen, ungeftümen Streit, Sturm, Strauß. 

Sat fih der Sturm des Meeres gelegt ? 
Antw. Noch nicht; nur noch ein Sturz, alsdann if es vor⸗ 
bey, Weiße. 

a. Ein Det, wo man Türgen ann. So mird der jähe, fenfcechte 
Abhang eines Berges ober Felſens in vielen Begenden ein Stars 
oder Abſturz genannt, 3. Im Bergbaue iſt der Sturz oder im 
weiblichen Geſchlechte die Grurze, der Ort, wo die Erde und 
das taube Örfiein geftürget, oder ausgefchlitter wird; der Seurss 
plag. Der Kohlenſturz, der Dre, wo die Koblem abgeflürzget 
werden. 4. Dasjeniae, was grſtürzt wird, doch nur in einigen 
einzelnen Fällen. (1) In den Bichbämmern it ein Sturz, ein 
Baar unverzinnter mit den flachen Seiten auf einander lieaenbee 
Bleche. Ein Saufen Blech befieber aus 66 bie 68 Srurzem, 
d.i, Paar Bleche. (7) Der obere überbamgende Theil eines Din» 
ges beißtin vielen Fällen der Sturz, zum Unterſchiede vonder 
Sohle oder Shwelle. So wird bie obere Zäche einesFenfters, 
einer Thür u.f. f. fiefep nun horizontal oder gewölbt, und der 
Körper 
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Körper, welcher biefe Flächebildet, der Sturz genannt, zum Un« 
terfchiebe von der Sohle, Schwelle n.f.f. Der Senfierfiurs, 
Thürkurz. Bey den Schlöfern heißt aud) die Stange Ei» 
fen, welche einen gemauerten Sturz hält, der Sturz. Der 
Mattel über einem Herde wird nicht nur der Schurz , fondern 
auch der Sturz genanut, und zwar detzteres, weil er überhängt. 
Vielleicht gründer fih auf den Begriff des Überhängens auch der 
Nahme des Sturzes dep, den Papiermachern, d. i. desjenigen 
tupfernen Bleches, welches auf allen vier Leiſten der Form herum 
genagelt wird, 5. Ein abgefchnittenes Stüd, ein langer Körper, 
von welchem etwas abgefchnitten worden, wodurch derfelbe verfürs 
zet iftz in einigen Fällen, dageaen in andern Stumpf üblich: if, 
Det Sturz, der Vorderarnrnach abgehauener Hand, der Stüm— 
mel, Stumpf, Die Stürze gefällerer Baume, die Städte, Wurs 
zelenden, im Miederf, Seubben. Bep den Jägetn wird dee kurze 
Schwanz des Rothwildes, weil er wie abgeflugt ansfichet, Ser 
Sturz genannt. Auf den Bichhämmern find die Stürze oder 
St ür ʒlein furze zwiefach zufammen gefchlageneStitde@ifen,wels 
che aus dem Deule gehauen, und hernach zu Blech gefchmiet ct wer: 
den; wo aber auch der Begriff des Zuſammenſchlagens Statt findet. 
Da⸗ jenige Ende der Faſchienen, wo felbige abgehauen worden, 
beißt der Sturz oder das Stürzende zum Unterfchiede von dem 
Wipfelende. (S. auch Srürzel,) 6. Ein Gefän, entweder fo fern 
es dienet, etwas hinein oder heraus zu Hürzen, oder auch in dem 
weiteſt en Berftande eines jeten Gefüßer; doch nur in einigen Fäls 
len, So haben die Seifenfieder ein gemiffet Gcfäß, weldes fie 
den Storz oder Sturz nennen, und welches unten enge iſt, fich 
nad) oben zu aber immer erweitert, 

Anm. In der erflen Bedeutung ſchon bey dem Notfer Sturz, 
Dieſes Hauptwort hat noch verſchiedene Bedeutungen, weiche fich 
dem erſten Anfcheine nah nicht. aus den heutigen Bedeuinugen 
des Zeitwortes hursen herleiten laffen, daher man zur Einficht 
ihrer Begreiflichkeit zu dem alten Worte ſturen, zurüd achen 
muß, von welchem KHürzen nur ein Intenfioum it, und von 
welchen unfere feuern md floren Uberbleibfel find. Diefes 


bezeichnete, fo wie alle äbuliche Seitwörter der Bewegung, _ 


miebrere mit einerlep , oder doch ähnlichem Laute verbundene 
Handinnger, unter andern auch drs Verkürzens, Stutzens, wor 
von in zerfören noch etwas ähnliches ift, der Bewegung in die 
Tiefe u.f.f. : 

Der Stürzader, oder Sturzader, des —e, plur, die —äder, 
in der Landwirsbfchaft, ein Acer, welcher geftimzer, oder nach der 
Brache zum erſten Mahle gesflüget worden, 

Der Stürzbaum, des—es, plur. die — bäume, ©. Purzels 
baum. 

Das Stürzbledy, des—es , plur. die — e, auf den Blechbäms 
mern, eine rt fehe ſtarket eifernee Bleche, wovon 8 bie 16 Scüd 
einen halben Sentner wiegen. Etwa, weil fie voenebmlich zu eis 
fernen Stur zen verarbeitet werden ? Aber ein Sturz Blech, find 
daſelbſt ein Paar zuſammen gefiüirgter oder mit den Oberflächen 
auf einander arlegter Bicchtafeln. z 

Die Stürzbübhne, plur. die — n, im Berabaur, diejenige Büh⸗ 
me am Schachte, wo die Tonnen ausgeſtüt zet werden, 

Die Stürze plur. die=n, Diminut, das Stürzchen, Dberb, 
Sturslen. >. Von dem Seitworte Aurzen. (1) Der Dre, mo 
im Bergbaise die Erde hingeflürger wird, und meldher auch der 
Sturz beißt, (©. diefer Wort.) 2. Ein boher erbabener Dedel, 
ihn auf over über ein Ding zu himzen. Die Srürze auf einem 
Topfe. Man bat auch zierliche blecberne Stürzen, ſie aufTrfiee 
und Schſifſeln gu ſtitt zen. Niederſ. Stulpe. 2. Dir Sterze 
an einem Dinge wird auch in vielen Mundarten die Zturze ger 
nanut, in welchtin Falle es aber bloß eine derderdte Yusfprache 
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des erfien if, obgleich auch diefes mit von ſuren, hören ab 
ſiammet. 

Der Stürzeböcher, des —s, plur, ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
bafıc Benennung eines dem Trunfe ergebenen Menfchen, welcher 
gleichfam eine vorzügliche Fertigkeit befiger, die Becher je hürzen, 

Di. euszuleeeen, da es deun auch wohl als ein eigenthünmlicher 
Nahme eines ſolchen Erinfers gebraucht wird, Wennaber das 
Niederfähliihe Stortebefer, einen Menfchen brdeutet, welcher 
alles im Sturze, eder mit Ungeftüm verrichtet ‚einen Stürmer, fo 
mag es wohl eineAnfpielung aufden berüchtigten ÖRiederfächftfchen - 
Serräuber des ı 4ten Jahrh.ElausStortebefer feyn. In chen dies 
fer Mundart ift Stürsbecper auch einBecher mit einer Stürze, 

Der Stürzel, des — s, plur. ut nom, fing. wie Sturz 5, dag 
snrücgebliebene kurze Ende, nachdem das längere abgeſchnitien 
worden. Go werten die Stoppeln in ginigen BegendenStürzel 
genannt. Im Weinbaue heifien die in vorigen Jahreu verfüczten 
Neben, fo wohl Stürsel, ols Boten, Ranfen und Schenkel. 
Es ſtammet vermittelſt der Endfplbe — el von Hürzen ber, fo fern 
es ebrdem auch verfürgen, Augen bedeutet dar. Wenn Stürzel 
in einigen Döerdeutfden Gegenden einen jeden Stängel bedeuiet, 
fo acbörer es zu dem verwandten Sterze, 

Stürzen, verb.reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. J.Ale 
ein Veutrum mit deu Hülfsworie fepn. ». Plöglich und mit gcor 
Per Hifrigfeit fallen. Das Pferd ſturzt. Mit dem Pferde fiyre 
zen, von demXiher. Zu Boden fürzen. Der virſch first, 
bev den Jägern, wenn er von einem empfangenen Schnffe zu Bos 
den fälle, wo das Zeuwort fallen mit dem Weidemejfer beflraft 
wird, Star ſtolperte im Laufen und Hürzte bin. Don dem 
Pferse, von dem Thurme, aus dem Senfer ſtirzen. Geit 
jenem Tage, da dem jungen Aleris zwo Ziegen von der Sels 
fenwand hürsten, Gen. Schade, ſprach er, follteh du 
Baum ın das wilde Waffer ſtürzen, eben derf. Das Waſſer 
fiurze vom Berge berad, Ju figürlichem Berflande, von einem 
hoben Brate des Anfebens, der Ehre, der Macht u.f. f. plötzlich 
in einen niedrigern, verähtlichern Zufland arrarhen, der Stolze 
fol hurzen, Ier. 50, 32, ift es im Hochdeutſchen nicht gangbar, 
obgleich das Actionm in der dazu gehörigen thärigen Bedeutuug 
noch völigüblih iſt. 2. Sich mir großer Heftigkeit und Geſch win⸗ 
digfeit, gleichfam ſturzend, fortbewwegen. Pr Rürzte indas Zime 
mer. Tobens ſtürzt die Fluth daher. Das Blur ſtürzte aus 
der Wunde, aus dem Halfe u.f.f. Daher der Blutfturz oder 
die Blutffturzung. \ 

11. Alsein Activum. 3. Schnell und mit großer Heftigkeie 
von einem höherır Drie fallen machen, als das Factitivum dee vos 
rigen Reutrius. (+) Eigentlich. Jemanden von dem Thurme, 
von einem Selfen, in den Abgrund, aus dem Senfer kürzen, 
Sid in das Waffer, in den Abgrund, aus dem Seniter, von 
dem Tburme ffürzen. (2) Figürlid. (0) Bon eine hoben 
Grade ber bürgerlichen Ehre, des Anſchens, der Macht plöglich in 
einem niedrigerm Zuſtand verfegen. Jemandes Made Hürzen, 
*Kinen Rönig von dem Throne ſtirzen. Die Soffabrt wird 
ibn Hürzen, Sprichw. 9,23. inen Minifer Hürzen, Arie 
Faltem Gerzen wird er den Glücklichen furzen, welcher. feiner 
Erhebung im Wege firbe, Durch. 

Auf ih den Sad der Niedern laden, 

Dieß hürser oft den großen Mann, Bell, 
Ingleichen in weiterem Ber ftande, plöglich in einen unoollfommer 
neh Zuftand verfegen. Jemanden in das Derderben, im Im: 
glüß, ın len, ın Armuth Bürzen. ‚Sich in Lafer, in Un⸗ 
glack, in Schande, in das Derderben ſtirzen. Die lange 
Weile hurzt ung ın eine gedanfenlofe Unthätigkeit. (b) Gera, 
de unier fich, ſentrecht nieder gehen, am häufigfirn im Bergbaue; 
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von der fenfrechten Richtung des Gange?. Der Gang flürzt Ach 
ins Liegende, wenn ec aus feiner vorigen Richtung fenfrecht nies 
ber gehet. Daber wird der jähe Abhang in einigen Brgenden auch 
der Sturz und dev Abfturz genannt. 

3. Schnell: und mit großer Heftigfeit fortbewegen machen. 
Dir Grläufigkeit ibree Zunge Aurze alles vor fih heraus, 
was ſich in ibrem Wege finder, 

3. Plöglich umkehren, fo daß das oberfle gu unterfl fomme, 
41) So baf das darin befindliche plöglih und in Menge heraus 
falle. Line Tonne kürzen, d, i. umflürzen, brfonders im Berg ⸗ 
baue, um das darin befindliche aus zuſchütten. Das Erz aus der 
Tonne in den Barren dürzen. Minen Barren flürzen, (©. 
Stürzfarren.) Die Bläfer, die Becher fürzen, figürlich was 
der jehen, (9. Stürsebecher.) Daber Aueſtürzen und Um: 
funzen. (2) Ohne den Begriff der Ausfchüttung. Zinen in das 
Waffer gefallenen Menſchen hürzen, ihn auf den Kopf fiel 
Ien, damit das eingeſchluckte Waſſer von ihm abfliefe, Wo oft 
der Stammbegriff der Heftigkeit und Geſchwindigkeit verſchwin⸗ 
det, fo daß ſtürzen nichts mehr fagt, als das unterſte zu oberft 

kehren. Kinen Vorhang furzen, ihn fo aufmachen, daß das uns 
serite oben forme. Geſtürzte Eyer, in den Küchen, hart geſot⸗ 
gene, gefüllte und umgewandte Ener. Das Getreide ſturzen, 


es umſchaufeln, umſtechen. In einem andern Verflande iſt 


F#ürzen in ber Sandwirtbfchaft, den Brachacker zum erſlen 
Drahle pflügen , weil dadurch die Stoppefn umgeflürzet wer⸗ 
den, welches Pflügen auch Hoppeln, brachen und felgen genanni 
wird. Auch fagt man von zwey Körpern zumeilen, baß man fie zur 
fammen hürze, wenn man die Oberfläche beyder auf einander 
Lest. Sutterfchnisten zufammen fürzen, beyde mit Butter bes 
ſtrichene Obirflächen. 

4. Mit einem hohen hohlen Dedel bedecken; entweder als 
eine Figur der vorigen Bedeutung, fo fern ein ſolcher Deckel als 
ein umgeflürgtes Gefäß betrachtet wied, oder auch als eine eigene 
Dusmaropdie des mit diefer Art der. Bedeutung verbundenen Lau⸗ 
#08, Miederf. hulpen. Den Dedel, die Stürze, auf den Topf, 
über den Topf ſtürzen. Die Haube über den Bopf, auf den 
Bopf kürzen, fie nachläſſig und in der Brfchwindigfeit aufſetzen. 
Die Peer ůen aufitürzen, eben fo. In vinigen gemeinen Munde 
arten wird es ändeffen für bedecken überhaupt gebraucht, daher 
aud in der Schweiz Eine Art Bleches, womit die Dächer befchlar 
gen werden, der Stümzer beißt. So und das Stürzen. 

Anm. Bey dem Notfer im Neutro Aurzan, fo wie noch jest 
in einigen Dberdeutfchen Gegenden das Neutrum Aurzen lauter; 
im Piederf. Hören, im Schwed. lörta, dagegen im Engl. art, 
do wohlauffpringen, auffabren, als auch thätig, aufjagenift, Die 
Endfgibe zen verrärh ein Intenfivum, fo daß diefes Zeitwort von 
Haven, Hören, henven, fiuren u. ff. abgeleitet werden muß, fo 
Hera fie chedem verfchiedene Arten heftiger Bewegnugen bezeichs 
neten, und deren Laut nachabmeren. Bry dem Ditfrird ift nidar 
dtaren, ſich niederbücen, weiches das nähfte Stammwort von 
uaſerm Hürzen tft; im Angelſ. Ityrian, fo wobl bewegen, als auch 
aumfchren, Frang. ohne Ziſchlant touruer. Das Lat, Iternere, 

" geböcet auch hierher, und unterſcheidet fich bloß durch einen gleich 
Hedenenden intenfiven Entlaut von einem andern Laute. In ber 
Hürzen hat kürzen noch eine andere Jegt in dem einfachen Seite 
worte veraltete Bedrutung, we eseigenslich ſfarr, Hugıg machen 
au bedeuten, und nach dem Lat. conliernere gebildet zu feyn 
(eine, im mittel, Katein. Kordire, Franzöf. tourdir, ebebem 
eitvourdir.©. auch Sturz, welches uoch einige andere jetzt ner» 
altete Bedeutungen aufbewabret. 

Das St ürzende, plur. diee — n, an den Faſchienen, dns untere 
Eude,im Brgenjage des Wipfelendes, ©. Sturz. 
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Der Seürzer, bes — e, plur. ut nom. fing. v. Im Berge 
baue, diejenigen Arbeiter, welche am Schachte ſteben und das 
berauf arjogene aus den Tonnen in ben Karren ſtürzen. =, Eine 
Art Bleches, ©. Stürsen II. 4. 

Das Stürzgut,des —es, plur. die— güter, ein Eollectivum, 
welches entweder im Singular allein, oder auch im Plural allein 
gebranchtwirb, in der Schifffahrt, diejenigen Güter, welche weder 
Fäffer noch Ballen erfordern, foudern ohne felbige in den Raum 
ge ſt ĩr zet werden; 5. B. Salz, Getreide, Kohlen u.f.f. 

Der Stürzbafen,des—s, plur. ut nom.fing. im Bergbane, 
ein Hafen an einer Kette über dem Schachte, womit die Tonnen 
gefangen werden, damit fie fich umplürgen Förtnen, 

Ter StürzParcen, des —s, plurut nom. ling. ein Karren 
mit zwey Rädern, deffen Kaften man bey dem Abladen binten nie» 
derläffer, damit die Laft heraus ſtürze; derSchuttkarren, Niederf. 
Störtefare, Wuppe. i 

Der Stürzplatz, des —rs, plur. bie —pläge, im Berabane, 
der Ort neben dem Schachte, wo die herauf gezogenen Tonnen 
ausgeftürzet werden; der Sturzraum, die Stürze. 

Die — plur. die — fätte, bey ben Jägern, bie Statt, 
ober der Dre, wo ein angefchoffenes Wild geflürget iſt. 

Der Stürzerog, des— es, plur. die — tröge,im Hlittenbane, 
eine hölzerne Mulde, womit der Schlich in den Brennofen ges 
flürget wird, 

Die Stute, plur. die — n, ein Pferd weiblichen Geſchlechtes, 
im Oegenfage des Hengfies; ein Mutterpferd. Eine Sture 
reiten. Bine Stute belegen laffen, fie von dem Hengfte bes 
feuchten laſſen. j 

Anm. Schon bey dem Winsbeck Stuot, im Engl, Steed, im 
Schwed. Stod, im Z4länd. Stedda. Das Schwer. Stod bedeu⸗ 
tet indeffen auch tbeils eine Herde Pferbe wort 12 Stück, theils den 
Henaft, welcher auch im Angelf, Steda, ben dem Du Frrsne 
Stuot heißt; in welchem legtern Falle der Rahme vieleicht von 
ſtoßen beeflammt, indem man einen Hengft von demſelben and 
ſeht Häufig den Srößer, Riederf, Scöter zu nennen pfleat. Ben 
diefem weiten Gebrauche des Wortes Stur und Stute iſt defjen 
Abſtammung und erfle Bedeutung ungewiß, und Dpig nennt fo 
gar eine Siege, eine Stute, und im Schwed. it Stut, Din. Sred, 
ein Stier. In einigen Niederſ. Gegenden heißt sine Stu, Tüte, 
vermuthlich vun dem alten Tada, Mutter, uud da könnte unfer 
Wort leicht durch den dorgeſeaten Ziſchlaut davon gebildet ſeyn. 
Üdrigens ift die Schreibart Stutte unrichtig, weil das u gedrhut 
it, und dag e nur einfach lautet, b 

Der Stutenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. der Bors 
gefegte oder Aufſeher über eine Stuteren : in einigen Örgenden 
der Gefhürmeifter, Wildmriſter. Bey einigen Stnteregen beißt 
ber Vorgeſetzte deefelben dar Stuterepverwalter, und alsdann iſt 
der Srurenmeißter ein ibm untergeordueter Bebienter, welcher 
die Aufſicht über die Stuten hat. 

Die Stuterep, plur. die — en, eine Anſtalt, mo Stuten zur 
Fortrflanzung ibers Geſchlechtes in Menge gehalten werben ; 
das Geftür. 

Der Stutereyknecht, des — es, plur. die-me, Knechte melde 
die Pierde in einer Stuterey zu warten haben, 

Der Stutrrepverwalter, des —s, plur, ut mom. fing. 
Siche Srurenmeitter, 

Das Stutfüllen oder Stutenfüllen, des — s, plur.utnom, 
fing. ein Füllen werblichen Geſchlechtes, ein Miurterfüdlen ; 
zum Unterfdhiede von einem Zengftfüllen. 

Der Stun, des — rs, plur, dir — #, von bem Zeitworte ſiutzen. 
1, So fern es ein Intenfionm von ftofen ifl,ifider Saus, rürkef- 
tiger mis einem Widerfioge verbunbrurr Siof, Schwro, Stats; 
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* 
in welchem Verſtande es doch wenig gebraucht wicd. Doc) ſagt 
man in einigen Gegeuden figürlich, von der mit einem ſolchen 
Stöße verbundenen Geſchwindigkeit, auf den Stutz, für plöglic, 
fogleih, auf der Stelle,*in andern gemeinen Mundarten, auf 
den Plug. Bey dem Notker it Auzzelivgen, von ungefähr, 
2, * Beu ber veralteten Bedeutung, hartnädig, mwiderfpänftig 
ſeyn, welche vermuthlich eine Figur der vorigen ift, ift der Seug 
ohne Plural, ineinigen Begenden Widerfinnigkeit, Hartnädig: 
keit. Er thut es aus Stug. Es iſt lauter Stug und Trug in ihm. 
Daber der Stugkopf, ein Starrfopf, und firgig, balsftareig. 
Zın Hoch deutſchen iſt esinbiefer ganzen Bedeutung fremd. 3, 
Bon kugen, fürzer machen, ift der Srug, Diminut, das Stug: 
hen, Oberd. Stuglein, ein abgeflußtes, abgefürztes Ding, oder 
aud ein Ding, weicheseine kürzere Beftalt hat, als andere feiner 
Art, So werden eine Srugbüchfe, eine Stuguhr, eine Stug⸗ 
perrücke auch fchr Häufig nur Sruge ſchlechthia genannt, wofür 
in vielen Öegenden mis dee Endiplbe —er auch Stutzer üblich 
it, (&. daffelbe.) Bey dem andern Geſchlechte find die Stutzchen, 
Bandſchube ohne Finger, welde nur bis an die Knöchel geben, 
Dabin geböret auch bas Wort Srug, wenn es ein Furges niedriges 
Gefäß begeichner, welches füryer ift, als andere feiner Art, in wel · 
chem Berflaude es in einigen Gegenden Stuge lautet. So hat 
manindee Hauswirthſchaft niedrige böfgerne Fäffer, 3.8. zur 
Siede für das Bich, welche Sruge genannt werden. Zu Zürch iſt 
der Stotzen, ein Fieines Maß flüffiger Dinge, deren jiwey ein 
Zurcher Duart, vier ein Maß, und acht einen Kopf machen. 4. Bon 
Augen, gerade und flarc in die Höhe fichen, war Stutz ehredem 
ein zur Zierde empor ſtehender Federbufch. Daber der Gelmftug 
oder Ritterflutz, ein fol bee Federbuſch, welcher von den Niterm 
zur Helmzierde getcagen wurde, Franz. Cimier. Noch jezt ges 
brauchen die Feder ſchmücker diefes Wort, Die Ledern zu Stutz 
bereiten, wenn fie in die Höhe ſtehen follen, zum Unterfbirde 
von den Plart liegenden Federn, z.B. den Hutfedern. ©. Stugen. 

Der Stugärmel, des — 8, plur. ut nom, fing. kurze abge⸗ 
ſtutzte Urmel an deu Kleidungsflüden, befonvers des andern Ger 
ſchlechtes. 

Das Stirtzband, des — es, plur. die — bander, bep deu Zim⸗ 
metleuten, katze Bänder , welche in einen Ständer und in ein 
darfiber freu fiegendesHolz, oderin die darunıer liegende Schwrlle 
eingefegt werden, um felbige zu flügen, und mit tragen zu helfen; 

- Traarbänder. s 

Der Stugbart, des — #8, plur. die —bärte, der an der Obet⸗ 
tippe abacfürste oder abgefchnittene Bart, 

Die Stugbiüchfe, plur. die —n, eine furge dicke Kugelbüdife, 
welche fürzer it. als acwöhnlich, das Stugrohr, der Srug (im 
Dderd. der Srugen), maleichen der Stuger. a 

1. Die Stüge, plur, die —n, in einigen Brgenden, 3. B. in 
Baiern, ein Dahme rines hälgernen Orfüßes voa Böttcherarbeit ; 
eine Biertüsge, Wafferfkiige, Es lauter daſelbſt auch Stige, 
und iſt eut veder mit Srug, in der Bedeutung eines äbnlichen Ge⸗ 
fäßes, ein und eben daſſelde Wort, oder au mit Stande gleich 
bedeutend, da cs denn fo wie diefesgleichfalls von fichen abftams 
men mürde, j 

2. Die Stüre, plur. die —n, Dimiaut. das Stügcpen, Ober‘, 
Stuzlein, von dein Zeitworte hügen, ein Ding, welches firgt, 
d. i. rin Meifer Körper, welcher unter oder an eine Laſt geſetzt 
goied ; den Fa! derfelben zu verhindern; in dielen Fällen and) rine 
Steife. So pflegt man Srägen an die Hänfer, unter und an bie 
Bäume n. f. f. zu fegen, den Einiall oder das Umfallen berfelben 
gu verhindern. Fia ãt lichſnenut man eine Perfon oder Sade eine 
Siitze, ment ſie uns in einen mvollommnern Zufland zu geras 
then bindert. Lin Mann iſt eine Erüge desStaates, der Kirche. 
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einer Familie u. ſ f. wenn er deren Verfall hinbert, fie In irem 
Wohlſtande aufrecht erhält, So manches Hers, das (weichen) 
auf der Bahn der Tugend zu wanfen anfing , bar an dem 
Sreunde eine Stüße gefunden, Gel. Jugleichen. Das if feine 
Srüge, er gründet, beruft, verläßt fich darauf. ' z 
Anm. Ben dem Ulphilas Stud, im Riederf. Studde, Stutte, 
im Angelſ. Studu, Stuthu, im Engl, Stud, im Dän, Styttels, 
im Shwed.Stod, welches im weitern Verftande auch eine jede 
Hilfe, ingleichen einen Beytrag an Gelde bedeutet. S. Stutzen. 


Stugen, verb, reg, welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. ı. Deftig flo» 
Ben, unb zwar fo, daß von dem geftoßenen Körper rin Wieders 


“floßerfolge; wo es der Form nach ein Intenfivum von ftoßen, 


Miederſ. Hören, dem Wefen nach aber eine genaue Nahabmung 
des mit diefer Att des Stoßens verbundenen Lautes if, (1) Eie 
gentlich, wo es doch im Hochdeutfchen wenig gebraucht wird; Ital. 
cozzare. In verfchiedenen Proginzen aber gebraucht man esrom 
Ochſen, Siegen, Böden, wenn fie fioßen, wo es auch die thäs 
tige Form leider, Matıhefius erfläret Augen, durch Stirnflo— 
Ben wie ein Bock. Schon bey bem Ulpbitasift ſtautan, flogen. 
Im Hochdeutfchen fagt man noch zuweilen, mit den Weingläfern 
fugen, fie an einander ſtoßen. In einigen gemeinen Mundarten 
find für diefes Hugen auch hugen und bugen üblich, welche äbt- 
liche Onomatopdien find. (S, auch Auftugig.) welches auch noch 
etwas bon diefer Bedeutung enthält, (2) Figürlich, wo es in 
einigmÖrgeuben, z.B. in Hamburg, für raufchen gebraucht wird. 
Mit einem gegen Getreide flugen. Bine Waare verſtutzen, 
vertaufchen. Stoßen wird oft in chen derfelben Bedrutung ger 
braucht; Waaren umfioßen, verfloßen, b. i. umfegen, 

2. Ben Empfindung eines unerwarteten unbefannten Dinges 
plöglich ſtille fieben, mo es einen geringern Brad der Empfindung 
ausdrucdt, als befiüivze werden und fich entfegen. Im Schwed. 
gleichfalls Autla, dagegen (dom Kero Aozzon für fürchten ge · 
braucht. Pin Pferd iugt, wenn es ampermurhet eiwas Fremdes 
erblidt, und noch unfhlüffig ift, ob es fortgeben foll oder nicht. So 
auch von Menfchen, feine Befremdung über eiwas Unerwarteres 
durch ein plögliches Stille fleben, oder Iumehalten im der Brwes 
gung, in der Nede, im Denken, an ben Bag legen: Augig werden. 
über etwas fuigen, es fen nunein Übel oder etwas Angenehmes, 
mern es nme nmermartet iſt. Bey diefen Worten fuste er. Es 
iſt hier ein Iutenfionm von Reben, welches in Start, Ratten, 
u.f.1.fchon ein e bar, wo das Mögliche durch das g ausgrdrude 
wird; man müftebenn diefe Bedeutung lieber als eine Figur dee 
vorigen Bedeurung anfeben wollen, indem das Seugen ouch als 
eine Art eines plöglichen Zarüdftogens oder au Zurüdiweichens 
anarichen werben fan, Auf ähnliche Art ift auch im Schwed. 
hirra, flußen, welches gu unferm hirten, burten, ſtoßen, gebörer, 

3. Prangen, Staat machen, imänfern Gepränge andere zu 
übertreffen fuchen, im Schwed, gleichfalle Autla, Nie prächtigen 
Bleidern flugen. Jetzt kann er flugen, Das ſutzt! das 
pranget, basfält indie Augen. 

Das Menſch gefalle auch ungepupt, 

Trog mandyer, die in Slittern Auge, Baged. 
(S. Stuner.) Es gehörer bier zu Staat, ift aber allein Anfchrine 
nach gleichfalls in Inten fir um von leben, und ſcheinet eigentlich, 
ſich üdre andere zu erheben, gröfer ſeyn wollen, als andere, zu ber 
deuten; fiolzieren, von fols, erbaben, In Seug und Auflugen, 
iſt diefe Bedeutung der Erbebung, des Emporftebens, nech in 
meht eigentlichenn Verſtande üblich, Auf ähnliche Att find butzen, 
ſtoken, ter Bugen, etwas Hetdorrogenbe⸗, und putzen, zieren, 
verwandt. Im alt Franzaſ. Ellauceure, jeder Vutz oder 
Staat in Kltidern, mid ellauciet putzen. Carpeatict leiter «6 
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Elftauramentum ob; allein es fcheinet vielmehr zu diefem fut⸗ 
zen zu gehören. (S. auch Stüde.) Im Holänd. iſt das mehr ein ⸗ 
fache ftuyten, prangen, prablen. 

U, Als ein Aetlvum. », Empor ſtehen machen, ober vielleicht 
auch, alsdas Activum ber vorigen Bedeutung, prangen machen, 
dech nur in dem zufannmen geſetzten Aufſtutzen. (©. daffelde, in⸗ 
gleichen Stugen.) 2. Im entgegen gefrgien Vet ſtande ift Augen 
Türzer machen, und dadurch ein Fürgeres Anfeben geben, als cine 
Sache gewöhnlich bat. Einem Pferde den Schwanz, einem 
Sunde die Obren Augen. Die Haare ſtutzen, fie der Länge nach 
befchneiden. Einen Baum Augen, den Wipfel cbfchneiben oder 
abbauen, Den Hübnern die Siugel, den Schwanz flugen, (S. 
Stug, Stuger und virle der folgenden Zufammenfegungen.) So 
auch das Stugen. 

Anm. Das g in der Mitte des Wortes beutet auf ein Inten« 
fivum, deffen Stammwort bald fioßen, Niederſ. Hören, bald fta— 
den, fiatten, von fieben, bald auch ein veraltetes Auten, kürzer 
niachen, ift, welche, fo verfchieden fie auch ihren Bedeutungen nach 
find, ſich dech auf Äbnliche Onsmaropdien gründen, Für gugen, 
fürger machen, gebrauchen die Riederſachſen ſtuven, weldhes zu 
fiumpf geböret, 

Stünen, verb, reg. act. eine Laſt, melde fonft fallen würde, 
durchlinter: oder Aufetzung eines fteifen Rörpers lebend erhalten, 
in Haus, einen Baum, eine Mauer hügen. Sich auf den 
Ellbogen fügen. Sich an einen Baum fügen. Jugleichen 
figürtih, Sich auf eiwas fügen, ſich darauf verlafen, fich 
daranf gründen, es ald den Grund feiner Erwartung, feiner 
Verſicherung auſehen. Co auch das Stügen, felten die 
Stutzung. 

Ann. Im Niederſ. ſuudden, ſtutten, im Schwed. llödja. Es 
iſt das Aetibum oder vielmeht Faetitidum von ſtutzen, empor fies 
ben, und bedeutet eigentlich empor ſtehen machen. Das einfachere 
RBudan, avelches ug — von eben abftammer, gebrandht 
fon era für gründen. e Sifchlau gehöret auch das Griech. 
das mit zur Verwandiſchaft. 

Der Stuger, des — s, plur. utnom, fing. von dem Zeitworte 
Augen. ı. Bon iugen, in Kleidern prangen, ift Stutzer, detjeni⸗ 
ge, welcher andere feines Standes in zierlichen Kleidern zu übers 
treffen fucht, Fämin. die Stugerinn. Lin Sruger fen, (8. 
Stutzen.) 2. Von flugen, abfürgen,ift Stuger, ein abgefürjtes 
Ding, doch nur im figütlichen VBerflaude, ein Ding, welches eine 
fürgere und gemeiniglich auch dickere Geſtalt hat, als andere feiner 
Art; Diminut. Stutzerchen, Oberd. Stugerlein. So werden ti» 
ne Stutzuhr, eine Srugbuchfe, zuweilen audy eine Stug: Perrüs 
#e, bäufig nur Stutzer, und ohne Ableitungsfplbe in cinigen Ge⸗ 
genden nur Stutze genannt. Auch eine Arı Weingläfer mit einem 
furzen ftarfen Zuße, beißen fo mob! Stugglafer als Stuger, ents 
weder auch wegen diefer furgenÖrflalt, oder auch weil fie wegen ib» 
ter Srörke zum fugen, oder anfloßen, bequem find, 

Wenn Eintracht, Lu und Durſt, mit eofen Stugern 
winfen, Daged. , 
Im Dberbeutfchen wird auch ein Feiner enger Muff, fo wohl 
Stutz, als Stutzen und Stuger genannt, vermmhlich, weiler 
riuem abgrfiugten Armel ähnlich fiebet. In andern Ders 
deusfcehen Orgenden heißt er Stau, Stauchen, Sraucer, 
Schliefer. 

Das Stutztlas, des — es, plur. die — gläſer, ein Weinglas 
mit einem fntgen Fuße, ©. das vorige. 

Eos Stungut, des — es, plur. die— güter,im Ehurfächfie 
fchen eine Arı Ichnbarer Bauergüter, welche verfinger, das ifl, 
fo wohl getbeiler, els auch vrrtauſchet "werden Fönnen. Ben int: 
sen, tauſchen. 
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Der Stützhaken, des —s, plur. utnom. fing. bey den Schläfs 
fern, eine Art Zhürhaken, unter welchen eine eiferne Stüge anges 
bracht iſt. J 

Stugig, —er, —ſie, adj. et adv. von lugen, ı.* Von ſtutzen, 
floßen, oder auch chen bleiben, iſt futzig in einigen Gegenden fo 
viel als hartnädig, widerfpänftig. Zın Hugiger Kopf, welchen 
man dajelb® auch wohl einen Stugkopf nennet. 2.* Ju andern 
Gegenden bedeuter es uneins, flreitig, auch von Augen, floßen, 
Da ward er mit dem Raıfer Hugig, Spangend. Sürk Wils 
beim von Senneberg in mit Biſchof Conrad zu Wursburg 
fiugig geworden, eben derf. wofür er an einem andern Orte 
aulugig fagt, (©. diefes Wort) In bepden Bedeutungen 
iſt es im Hochdeutſchen undefannt. 3. Bon fiugen, I. 2, bey 
Empfindung einer unerwarteten Sache plöglich tiehen bleibend, 
oder inne haltend. Stutzig werden. Das Dferd wird flugig, 
wenn es etwas Uugewöhnliches erblidt, Died machte mich 
flugig. 

Der Stutzkopf, des — es, plur. die —Föpfe, Siebe das 
vorige. ‚ 

Die Stügleiter, plur. die—n, eine Leiter mit Stügen, bere 
gleichen z. R. dir Baunıleitern der Bärtner find. 

Der Stügler, des —s, plur.utnom. ling. ein im Pochdeut⸗ 
ſchen unbefanntes Wort, welches nur in engen Örgenden üblich 
iſt. Haus: und Sradtäugler find bep dem Befold nach dem 
Ftiſch, Polizep-Aufjeber, weiche für die Brobachrung guter Sit« 
ten und der Poligey jorgen. An andern Orten werden die Feld⸗ 
und Flurfhügeh odereldwächter $eldituglier genannt, Es ſchei⸗ 
net von Augen abzufiammen, fo fern es chedem auch herum geben, 
berum waudern, bedeutet haben mag, welche Bedeutung es gar 
woht leider. . 

Der Stugohr, des— es, plur. die—e, ein Thier, befonders 
ein Pferd mir gefiugten oder abgeftürgten Opren; Riederſ. 
Stufobr. 

Die Stutz-Perrücke, plur. die —n, eine kurze Vertücke, welche 
nur bis ſu den Nacken reicht, und einen ganz lockigen Kopf nach ⸗ 
abmet; ein Sing, rin Stutzer. 

Das Stugrobr, des —es, plur. dir — ec, S. Stugbuchfe. 

Der Stugfchwanz, drs—es, plur, die — ſchwanze, rin Tier, 
befonders ein Pferd mir einem geflugten Schwanze; Niederl, Stuf⸗ 
ſchwanz. 

Die Stugubr, plur, die — en, eine arofe Taſchenubr, welche 
man in einem zierlichen Bebäufe auf deu Tiſch feget: ein Srug, 
oder Sruger. Eutweder auch, wegen der furzen abgeſtutzten Ge⸗ 
ſtalt des Gebãuſes, oder auch von Augen, ficben, eine ſtehende 
Taſchenuhr zu bezeichnen. Line Stutzuhr undTafelubr find nur 
darin unterſchieden, Daß bey diefer die Stirntäder fenfrecht, bep 
jener aber horizontal liegen, . 

Der Styl, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, die—r, 
aus dem Öriech. und Lat. Stylus, die Art und Weile, wie man 
feine Gedanken ordner und norerägt ; zunähft ven damı Bortrage 
derfellen durch Worte, die Schreibart. Daher der mannliche, 
der Fräfrige, der ſchleppende, der weitfchweifige Sıyl; der 
profaifche, der portiiche Stpl, der Brief-Stylu,f.f. Ja wei— 
terer Bedentung, auch don den übrigen bildenden Künſten. 
So ſchreibt man einen Eomponiften, einem Mahler u. f. f. einen 
Styl zn, fe fern fie durch ihre Werke gleichralls ihre Brdanfen 
ansdrucden. » Dabrr bar man in der Mufit den Berchen⸗Styl, 
Thbeater⸗Styl, u. ſ. f. Bon dem Sıple eins Mobters und 
Bildhauers läßt fich das Deutſche Wort Schreibart nicht für 
Styl gebrauchen , wohl aber von dem Stote des Eomporifien, 
Um die Mitte des 141en Jahrh. ward das Lat. Stylus durch 
Ticht Überiegt, ' 
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Der Stplift, des —en, plur. die — en, von bem vorigen Wor 
te, doch nur du engerer Bedeutung, eine Perſon in Anfehung des 
’ ungebundenen Stples, welchen fie ſchreibt. Man fagt, es 
fep jemand ein guter, eim fchlechter Stylik, wenn er in 
ungebundener Rede gut oder ſchlecht ſchteibt. Bon der ger 
bundenen Schreibart wich diefes Wort nicht gebraudt. Das 
Beitwork ſtyliſtren, feine Bedanfen ordnen und durch Worte 
vortragen, ift nur noch in der niedrigen Sprechart üblich. 


Die Suabde, (ſptich Schwabe,)plur.car, aus dem Lat. Suada, 
bie Fertigkeit andere mit Leichtigkeit zu überreden. 

Das Subject, des — es, plur. die —e, aus dem Latein, Sub- 
jectum. ı. Dasjenige, von welchem etwas gefagt wird, zum 
Unterfdpiebe deifen, was won demfelben gefagt wird, oder bes 
Präbdicates; in ben meiften Fällen im Deutichen der Gegenſtand. 
2, Im gemeinen Leben pflegt man einen Menſchen, in Anfehung 
feiner Fößigfeie oder Züchrigkeit zu etwas, häufig ein Subject zu 
nennen, 

Sublimiren, verb, reg. act. aus dem kat. ſublimare, indie 
Gdbe treiben, Inder Chomie, die feften Theile eines Körpers durch 
das Feuer in die Höbe treiben; zum Unterfchiede von dem Deflils 
lieren, we nur bie flilffigen Theile in die Höhe getrieben werden. 
Daber das Sublimat, des — rs, plur, die — e, basjenis 
ge, was auf folche Art in die Höhe getrieben worden, wilder, 
wenn es ausleichten und garten Theilen beſtehet, Blumen ges 
mannt wicd, 

Die Subfidien, (vierfolbis,) Ang. inuf. ans dem Lat. Subfidia 
Silfsgelder, ©. diefes Wort. 

Das Subftantiv, des—rs, plur. die— e, in der Sprachkunſt, 
&, Sauptwert, 

Die Subflänz, plur. die —en, aus dem atein, Subftantia, 
2, Alt ein Abitractnm und obne Plural, das Weſen eines Dinges, 
(5. Wefen) Im ingerer Bedeutung nenner man die nährenden 
Kräfte efbarer Dinge, inaleichen den weientlihen Inbalt einer 
Hede oder Schrift, sie Subitanz. Daher ſubanties, viele nähe 
rende Kräfte habend. =, Als ein Eoneretum, ein für fich beſtehen · 
bes Ding, inder Phlloſophie. In der erfien Bedentung in dem Iſi⸗ 
ber, von dem Weſen Bortes, Spuodi, bey dem Kero Eht, und 
bev bem Roter Vuiht, wofür inden fpätern Zeiten Wefen übe, 
lich geworden. 

Subtil, — er, — fir, adj, et adv. aus dem Latein. [ubtilis, im 

‚ gemeinen Leben für fein, zart, bebende, lifig. Mine fübeile 
Spige, Eine Sache ſehr fubril anfangen. Pin fübriler Bor: 
tesläugner, im Gegenſatze eines groben. 

Subtrabiren, plur. ut mom. fing. ans dem2at. (ubtrahere, in 
der Rechenfunit,eineZabl von einer andern gleichartigen weanch« 
men, un gu erfahren, wie viel Einheiten bie eine mehr bat, «I8 die 
andere; abziehen. Daher die Subrractiön, fo wohl diefe Hands 
fung, als auch der Theil der Kechenfunft, welcher fie lehret, der 
Subegriff der dabin gehörigen Regeln, 

&uccebiren, verb.reg.neutr. mit dem Hülfsworte feyn; im 
gemeinen Leben, für nachfolgen oder folgen, b. iin einem Arte, 
einer Wirde, oder dem Beſitze eines Dinaes anf jemanden folarn, 
Einem fureedieren. Dafer der Succeffor, welcher anf einen 
andern in einem Amte, einec Würde, oder in dem Befige inet Die 
ges folget, der Nachfolger; die Sueceſſion, biefe Folge, oder 
Nachfolae. 

Die Süche, plur, die—n, von dem folgenden Seitworte, beſon 
ders bey den Jãägern. 1, Das Suchen des Lricbundes, die Harte 
luua, da er fucht; obue Dincal. Der tzund bat eine eichrire 
Suche, wenn er gehörig ſucht. Dem Sunde eine guͤte Suche 
machen. Da beup oft die Naſe des Leithnudes, ingleichen die 
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Seit, da mit dem Leithunde auf den Hleſch gefucht wird, näbmlich 
vom Ende bes Maimonathes bis zum Ende dee Bruuft, unter dies 
fem Worte verflanden wird, =. Eben daſelbſt führer in einigen 
zus and) die große Kammer, oder das Hinterjagen, mo das 

ild, welches auf den Lauf vorgejaget werden fall, im hoben Zeu · 
ge fleher, den Rahmen der Suche, 

Suchen, verb.reg. Act. etwas, befiel Ort unbekannt id, zu fine, 
den ober zw eutdecken fich bemüben,befonders fo ferm es durch bin 
und ber fehen gefchiehet, fo, daß es als ein Iutenfivum von [chen 
betrachtet werden kann. 

1, Eigentlih, Etwas ſuchen und niche finden. Das Ber: 
lorng fuhen. Kine Sade in allen Winkeln, auf dem Wege, 
in dem Sarıde, im Waſſer u.f.f. ſuchen. Der Leichund ſucht, 
wenn er ein Wild vermit elſt bee Spur ja finden bemüber iſt. 
Jemanden fuchen. Ich babe ihn geſucht und nicht asfun- 
den. Wo ſoll ich ibn ſuchen? Ich fuchte dich bey dem Sreun« 
de. Das hatte ich in ihm nicht gefucht, von ihm nicht oernin · 
thet. Die groben Seelen fuchen fich fo wir die feinen, bemi« 
ben fi einander fennen zu lerwen, mit einander in Verbindung zu 
kommen. 

2. Figlelih, (2) Was haft du bier zu firchen ? ju thun, 


zu — Ich babe da nichts zu ſuchen, nichts zu ver» 
richten, 5 
Wenn er nicht Riehen will, was fucht er bey den Scha= 


fen? Schleg. 

(2) Was fucht er darunter? wos har er dabey für cine verboe⸗ 
gene Abſicht? Jh weiß fhon, mis du barumter ſucht. 
(3) Er ſucht etwas darin, feßt eine Art von Rubm, von Bor, 
zug darin; eigentlich eine eliptifhe N. A. er ſucht einen Kubm 
darin, Be fische etwas darin, feinen Derdruß merken zu lafz 
fen. (4) Das Mittelmort gefuche von Werfen des Berftandes, 
beseutet oft, die Muhe, welche es dem Erfinder aefofler, derra⸗ 
tbend, von Dinarn, melde birfes ſichtbare Mühfame nicht haben 
follten. Die Wendung, das Bleihnif, der Ausdruck ik zu 
gefucht. Der Anlaß zu eingefreurm Betrachtungen muß - 
nicht gefucht fern, fondern aus der Materie feibrt hervor 
dringen. Ein geſuchter Scherz , der nächſte Grad nad einem 
gezwungenen. 


3. In weiterer Bedentung, ſich bemüben etwas zu erlangen, 
oder eine Abficht zu erreichen, es gefchehe auf welche Art es wolle, 
Se mobi mit der vierten Endung. Den Schatten juchen, inden 
Scarten geben oder treten. Jemandes Fugen, andree Beßtes 
ſuchen. Jemandes Gluß, Schaden. Derderben ſuchen. Urs 
ſache zu etwas, einen Vorwand ſuchen. Schatz bey jeman · 
den, Sülfe ſuchen. Ein Capital fuchen. Mire Gelegenbrie 
Suchen. Kin Amt, eine Derforgung fuchen. Bey andern 
Mirleid, wo niche Stärkung, Trot, wo nicht Sülfe ſuchen. 
Seine Ehre in etwas ſuchen. Ich bin ben Lügen gram, ich 
ſuche keinen Zwint, Haged. Pr ſucht feinen Reichehum nicht 
in dem überſtuſſe, ſondern in dem Gebrauche deffelben, Gel, 
Andeffen laſſet es ſich nicht mit allen Haupıwörsern gebrauchen. 
9.8. die bibfifchen Ausdrüde, die Sunde, das Bofe, jemanı- 
des Befehle, Demuth und Gerechtigkeit, ein Zeichen, die Siuche 
fuchen ‚Taffen ib im Hochdrntfchen nicht nahabmen. Befonders, 
durch Bitten, Anhalten. Gnade, Vergebung ſuchen. Die 
geſuchte Nachſcht erlangen. Da denn in den Aauzelleyen auch 
das Suchen für Geſuch aebrandt wird, Da dieſem Suchen 
pefüger worden. Jemandes Shen abſchlagen. Jaden Zus 
fammenfegungen anfuchen, er ſuche und Wefuch ift biefe Beben» 
tung noch merflicher. Jagleichen mis dem Yufinirio und dem Wört« 
den zu, fur Mühe anwenden, fi) berwüpen, überhaupt, Amen: 

. en 
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den zu fihaden, zu nügen ſuchen. Jemanden zu gefallen, 
ibm auszuweichen, ihn umzubringen ſuchen. Ich ſuche es 
dabin zu bringen, daß u. ſ.f. Etwas zu beſchleunmen, zu 
verzögeen, zu hindern ſuchen. ’ Suche ihr Much einsufpres 
hen. Feder ſucht meine Entfchlufe aus zuforſchen. So auch 
das Suchen. fi 

Anm. In dem Jfider, bey dem Kero u. ſ. f. [uahhan, bey dem 
ulohilas lokjan, im Niederſ. ſoken, im Ungelf. lecan, im Engl. 


to ſeek, im Schwed. löka, im Pobin. zuk am. Wachter Iris ” 


set es von Yuge, Ihre aber von Ayremw,ber, Allein, in der ers 
fen Bedeutung ſcheinet der Begriff des Schens der hertſchende 
zu ſeyn, daher es dafeldſt füglich als ein Jutenſivum von feben 
betrachtet werden kann. Die folgende weitere Bedeutung läpt 
fi als eine Figur dev erften anfeben, indeſſen ſcheint doch, daß 
in derfelben mehrere dem Anſcheine nach verwandte Begriffe 
iufammen fonunen. Denu da die meiften Zeitwörter urfpränge 


lich Onomatopdien find, fo gefbieher es oft, daß ein Wort meb " 


were gang verfchiedene Wirkungen oder Handlungen bezeichnet, 


weiche mit eben demfelben Laute verbunden find, oder unter dem» " 


felben gedacht worden. Die verſchitdenen Bedeutungen, welche 
beydiefem Worte noch in Betrachtung fommen, find: ».Drs 
Gehens oder Ziehens. Se fechten den Wolfenfiein, fie gogen dar 
bin, in der Stiftifcheu Fehde bey dem Friſch. Das Lat. ſequi 
iſt damit verwandt, und im Berrifchen iſt lekku, ich folge. Auch 
unfer befuchen leider diefe Bedeutung. Ja es fonımen Spuren 
nor, daß es ehedem noch mehrere Arten Pörperlicher Beweguns 
gen bedeutet hat. Friſch führer verſchiedene Stellen an, wo es 
für plagen, plündern ſtehet. a. Des Redens, Sprechens, befons 
ders mancher Arten dir Rede, Noch jest wirdes für bitten ge⸗ 
braucht. Bey dem Kero iſt keluahhidda, Unterfuchung, ine 
gleichen Streit, Bey andern alten Oberdeutſchen Schrifiſtel⸗ 
lern ift [uachon, fordern. Das Pat, quaerere bedeutet fo 
wohl fuchen, als fragen, und queri, klagen, und bas Hebr. 
pyi, tufen, fhreven, Unſer fagen gehöret gleichfalls dahin. Die 
Miederdeusfchen haben von fuchen einneues Intenfioum furfen, 
welches aber nur von den Hunden gebraucht wird, 

Der Sucher, des — 8, plur. ut nom, fing. ı. Eine Perfon, 
welche fucht, Kamin. die Sucherinn, am häufigfien in einigen Zus 
fammenfegungen. =. Bey den Wundarzten ift der Sucher, Franz. 
Sonde, ein Werkjeug, die Wunden und deren Zicfe zu er« 
forfhen. i 

Das Suchort, des — es, plur. die — örter, im Bergbaue, ein 
Ort, welches von einem Gange abgeführer wird, andere unbe 
tanute Gänge zu fuchen, 

Der Suchſto en, des—s, plur, ut nom. fing, eben daſelbſt, 
ein Stoffen, welcher vornehmlich geflibret wird, um die Beſchaf⸗ 
feuheit des Gebitges damit zu unter ſuchen, einen verlorenen Bang 
zu fuchen u. jef. 

Die Sucht, plur, die — en. ı. Ein ort, welches chedem eine 
jede Krankheit bedeutete, fie ſey von welcher Art fie wolle, in wel⸗ 
chem Berſtande es ſchon bey dem Otifried vorfommt. Auch das 
aite Gothiſche Saubt, und Schwed. Sjuka bedeuten eine jede 
Krankheit. Befonders gebrauchte man es, wir&euche, ebedem von 
anftedenden, gefährlichen Aranfheiten, daher die Peſt noch jet 
iu einigen Gegenden die Suche genanut wird. Im Pochdeutſchen 
ift es in diefer weisern Bedeutung beraltcr, indem es fi nur noch 
in einiaca Zufammenfröungen nnd Rahmen einzelner Arankbrte 
sen erhalten bar. Die fallmde Sucht, (8. Fallen.) Epilepha, 
feufl auch das bs e Werfen, das ſchwere Gebrechen, der Jam: 
wer, in Prenfen das Sochfe, in audern Gegenden die Zallſucht; 
die gelbe Suche oder Gelbſucht, dir Shwinbiuct, dieLurgern= 
Furcht, Tobfucps, Waſſer ſucht u. ff. In einigen Örgendeu jugt 
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man auch Sauprfuche für Kopfweh, Blutſucht, für Blutflutß 
oder Blutſturz u. f.f. Es gehöret zu ſtech und Seuche, von wel⸗ 
chen es rin Intenfivum iſt. 2, Ohne Plural, eine anhaltende oder 
bereichende ungeordnere Begierde, eine zur Fertigkeit gewordene 
ungeordnete Begierde. Dir Fleigung sum Spirlen ıft bey ihm zur 
einer Sucht geworden. Die Kicbe zur Sucht werden laffen. 
Ss auch iu Zufammenfrbungen 5. B. Ehrſucht, Eiferſucht, 
Rubmſucht, serrſchſucht, Grldfucht, Rach ſucht, Spielfucht, 
Tadelſucht, Zankſucht u. ſaf. In welchen es iusgefammt eine 
beftige ungrorduere Begierde bezeichnet, das einzige Sebnſucht 
ausgenemmen, welches den nachıheiligen Mebenbrgriff nicht har. 
‘ Anm, Öemrimiglich ſiebet man die legte Bedeutung als eine 
Figur der erfien an, und fie knnte esfehr füglich fepn, indem ans 
baltende heftige Begierden wirklich als eine Kranfheit der Seele 
angefeben werden fünnen. Indeſſen kann es auch bloß ein Sciten« 
berwandter des erſten ſeyn, und unmittelbar von dem noch Mies 
derdbeutfhenSucht, ein Seufzer, und ſuchten, ſeufzen, abflammen, 
&ngelf. lican und ſicettan, Engl, ligh, Holländ. zughten, 
Schwed. lucku, welche alle feufzen bedeuten. Siechen und defr 
fen Intenfiovum fuchten, bedemteten eigenilich ſeufzen, figürlich 
aber fo wohl vor Krankheit, als auch vor Verlangen, beftiger 
Begierde, feufzen, ©. Seufzen. 


Süchtig, — er, — fie, adj, et adv. 1, Bon Sucht, Aranlı 


beit, ift füchrig überhaupt, fomoht frank, als auch Krankheiten 
vernrfachend, ungefund, Allein im Hochdeutſchen gebraucht man 
es mar im engern Berftande, fo wohl nach und nah &d wären und 
Wunden verurfachend. Die Hägel an densingern find füchtig, d. 
i. wenn man fich damit verwunder, fo heile de Wunde nich: leid; t 
fondern fchwäret. Kine ſüchtige Haut haben, welche nicht leicht 
beilet. Als auch die Krankheit nach und nach vermehtend. Wol: 
len Zeug iM füchtig. Schon bep dem Kero ift Luhtig, fiech, frank. 
Iu den Zufammenfegungen ſchwindſuchtig, lungenfüchtig, 
gelbfiichtig m. f. f. bat es dieſe allgemeine Bedeurung noch. 
2.Bon Sucht, beftige anfaltende Begierde, ifl es nurin Zuſam⸗ 
menfegungen üblich, und Joar in allen, welche Sucht am Ende 
haben, ba denn auch PHauptwörier auf Feir davon gebildet werden 
Fönnen, die Fertigfeitder Sucht zu bezeichnen ; Ehrſucht, ebr= 
fuchtig, Ebrfüctigfeit, Gewinnſucht, gewinnfüchrig, Ge: 
winnfüchtigfeieu. (cf.  ° 


Das Suchtfraut, plur. car. ein Rahme bes Alerandorns, 


Stachys arvenlis Linn, 


Der Sud, des— es, plur. die Güde, von dem Zeitworte fieden, 


1. Der Zuftand, da ein Körper fiedet, Das Waffer ffeder in 
einem Sude fort, unnnterbrochen. Etwas ſogleich aus dem 
Sude effen. Zinen Topf zum Sude bringen. Eigentlich ichs 
der es bier alt ein Abfirassum Feinen Plural; allein man gebraucht 
ihr im gemeinen eben doch, fo fern diefer Suftand zumrilen als 
ein Eoncrerum angefcben werden kann. Das Wafler noch Zinen 
Sud, ein Paar Süse thun laffen, ed noch Ein Mabl, ein Paar 
Map aufficden loffen. 2. So viel als von einer Sache anf Ein 
Mahl geforten wird. Eın Sud Bier, ein Gebräubde, in einigeh 
Grgenden. Jedem Bürger if erlaube, drey Süde zu thun. 
Ein Sub Seife, Merb u. ſ. f. Bin Sub Sifche, ein Gericht, 
Im Niederfächfifchen in bepden Bedeutungen Söde, Sir, ©. 
Sieden. 


Der Süd, des — es, plur. car. r. Diejenige Himmeltgegend, 


von welcher bie warmen beiten Winde berfommen, oder welche 
uns zur linfen liegt, wenn wir Morgen in Keen, und Abend vor 
ung haben; Mittag. Es wird bier nur chme Artifel und gemeinigs 
lich auch ohne Deelivarien 4. Oefiolt eines Rebenmortes gebraucht. 
Dre Wins it Sid, fommt von Miettag. Noch böufiger wird für 
dieſee Haupiwort dar folgende Nebenwort Süden gilraucht. Der 

Süden 
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Süden, die mittüglge Gegend, der Mittag, IE nur won einigen 
Dichtern gewagt worden. 
- Sah ich nicht jũngſi, als er von fernem Süden 
Den Riefen aus der Mitternacht, 
Sein Seer ensgegen riß, in. ff. Raml. 
Indeſſen ließe fich vieleicht auch behaupten, daß diefes WortSüd, 
Südens, Fuden deelinieret werden müßte, nnd daß das folgende 
Nebenwort Sudes bloß die dritte Endung fen, welches denn auch 
‚von Of, Düen, KTord, Norden, und Wei, Weſten gelten würde. 
2, Ein aus diefer Brgend fommender Wind, für Sadwind, doch 
nut in der dichterifchen und höheruSchreibari. In diefer Bedeu⸗ 
tung bat es obne Widerfpruch im Genit. Sudes oder Sus, im 
Dat. Sud, obgleich diefe Eudungen feltner vorfommen, fo wie 
auch der Plural, den dieſe Bedeutung gar wog verflatter, nicht 
gangbar iſt. 
Und den gefährlichen Süd, den vater wirgender & u: 
den, Gieſeke. 

Anm. Im Angelf. Suth,im Enal.South,iın Franz. Sud,im 
Walliſ.Su. Bey den ältern Oberdeutſchen von@aris des Großen 
und Rabani Daurigeiten an Sunt, welches noch in einigen eigen» 
tbümlichen Nabmen übrigift, 3.8. Sundgau, Sundheim u. ſ. f. 
Diefes Sund iſt mit Sonne nnftceitig Eines Geſchlechles, fo wie 
unfer beutiges Sud allem Anfehen nach zu fieden gehöret, diejenie 
ge Gegend zu bezeichnen, in welcher. die heißen Länder liegen, und 
aus welcher die warmen Winde fommen. Indeſſen ailt diefes nur 


von unfereg Hälfte ber Ertfugel,denn in denjenigen Rändern, welr - 


he aufder andern Hälfte liegen, il Tinfer Mord ihe Süd, weil fie 
-ibre warmen Winde von dem Aquator ber, die Falten ſtürmiſchen 
abervon dem Südpole haben. Siehe auch Oñ, ingleichen Süden, 
Sider. 

Der Sudel, des—e, plur. ut nom. fing. ein nor in einigen Ber 
cenden ühliches Wort, eine Sammlung unreinen Waffers, eine 
Pfüse, einen Pfubl, rine Lade zu brztich nen. Lin Mififurel, 
eine Difipfüge, S. Suseln, x 

Das Sudelbüch, des —es, plur. die — bücher, ein Buch worein 
man bie täglichen Borfallenheiten obue Ordnung und Neinlich⸗ 
Feit verzeichnet, um fie daraus hernach in dat Keine zu ſchreiben ; 
bey den Kaufleuten auch die Kladde, das Klitterbuch, und mit 
einem Ktaliänifchen Kunflworte, die Strage, won Straccio, 
Straccia, 

Der Subeler, ©. Sudler. 

Die Sudeley, plur. die —en, einemuerinliche, fhmusige Art zu 
. arbeigen, und dergleichen Arbeit feloft, Niederſ. Söleriie. 

Der Sudelkoͤch, des —es, plur. die —kocht, ein ungeſchicktet 
Koch, welcher fdn: ıpig und unreinlich mit den Soeben wngebet, 
wriche er bereiten. Fämin dir Sudelfchinn. 


&ubdeln, verb, reg. act. et neutr, weiches im ledtern Falle das . 


Hiifswort baben brkommt, unreinliche waffe Arbeit errichten. 
In der Küche ſudeln, wobin z. B. das Aufwaſchen der Geſchit⸗ 
re gchörer. Amhẽufigſten bedentet es, aiee ulich und ı ugeichicht 
mit etwas umaehen. Der Boch fudele, oder ſudelt e Speifen 
nur fo bin, wrun er mit ihrer Zubereitung unteinlich and unge⸗ 
fchiet umgebet, Die Wäfcherinn fubelt mit der Waſche, wenn 
fie ſelbige durch nngefhihte Behandlung nicht gr Jörig rein wã · 
ſchet, oder fie inder Bearbeitung von neuen beſchnutzet. Juglei⸗ 
. chen, ſchlecht und unreinlich ſchreiben. & auch dag Subdeln. 
. Eirbt auch Brfudeln. 
Anm, Im Niederf. ſuddeln, im Schwed fudda,fuddla, Es 
iſt entweder ein Intenfivum, weſches vermittel# der Eudſolbe 
—eln von einem berafteten ſuden gebildet worden, eder rs ſtam ⸗ 
mer auch unmittel bar von Sudel ab, welches dermittelſt der Ablei⸗ 
tungzio'be —el, welche rin Werk ze na, Ding, Subjees bedeutet,von 
Adel. W. B.4. Th, 8. Aull. 
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Sud gebildet worden. In einigen Gegenden bedeutet Sutte noch 


jetzt eine Pflitze, Kothlache, und des noch nicht ganz drralteteSod/ 
Brübe,gehörc: gleichfalls hier het, ſo dag indie vn Wörtern eigent · 
lich der Begriff der Flüffigfeit herefcht. Im Hüttenbaue ſudert 
man den Eiſenflein, wenn man ibn mit lebmigen Waffer begiehet, 
welches ſudern von fudeln mur fehr geringe vexſchieden iſt. Mit 
andern Endfolben heißt fudeln im Miederd, auch ſubbeln, in citie 
gen Oberdeutſchen Gegenden fulwern, ſulgen, fulchen, ſolchen, 
welche ähnliche Jutenfiva von dem noch Rirderdenſchen felen, 
füblen,bry dem Otiftied Falon,ben demlllpbilas Faalj n,im An» 
gelſ.ſy lian, im Englfoil ‚lully,imFran. fouiller Imöchmed, 
föla, im tal. fogliare find, deren Stammmwortnodi im Fronz. 
Fale, ſchmutzig, und ine Engl. Soil, Korb, übrig iſt. Ex laßt ſich 
daher nicht fagen, daß unferHochdeutfches ſudeln durch Finfchafr 
tung bes d aus dem Miederf. folen gebildet worden. Siebe auch 
Süblen und Sauen. 


"Sübden,ein Nebenwort,iwelches nur mit einigen Vorwörtern nolich 


iſt, die ſüdliche Pimmels graend zu bezeichnen, ob es gleich auch die 
deitte Endung von Süd eun kanu. Der Wind kommt von Su⸗ 
den. Gegen Süden fegeln, fahren, liegen, wohnen. Auch 
die Schweden haben das Nebenwort [unnan gleichfalls. Mon 
ſchreibt es fowir ®iten, Norden und Welten gemeininlich mit ei⸗ 
nem großen Buchſtaben, entweder, fo fern le wahre Hauptwöt · 
ter der drismen Endung find, oder auch, weil man fie von Alters 
ber als eigenabinliche Rahmen angefehen. Siehe auch Oſten, 
inglrichen Süser, 

Süder, cin Bepwort, von Sud, die miftägige Gegend, weldhesflic 
fich allein veraltet, und fo wie &utor, Vorder und Weſter nur goch 
in einigen Zuſammenſetzungen für ſüdlich üblich iſt; im Schwed. 
föder, im Ieländ. fudur, ©. die folgenden. 

Die Hiüderbreite, plur. die —n, inder Aſtronomie und Gedara⸗ 
pbie, dir ſüdliche Breite, d. i die Entfernung eines Ortes von dem 
Sürmpeln 

Das Suderkreuz, des — rs, plur. inuf. in der Aſtronomie, ein 
Siernbild, nahe am Südpole, weldes aus-vier kreuzweiſe ſte⸗ 

hendensternen bertebet, und den Srefabrern in den füdlichen Ger 
. Wärferne en das ift, was der kleine Bär in den nördlichen iſtz das 
fürliche Kreuz. 

Sudern, verb. reg. act, im Hüttenbaur, S. Suseln Aum. 

Der Süderpol, des—es, plur.inul. &. Süspel. 

Das Südland, dra—es, plur. die —änder, überhaupt, ein 
ung genen Süden gelegenes Laud, in wı ichem Vorſtande man tur 

lien in Rückſicht Deurfchlandet ein Süberland nennen köunte. 
Judeſſen gebraucht man es nur in engerer Bedentung von einem 
auf der füdlichenHäffie der&rdfuarl gelegenen Pande,und in noch 
engerer Bedehtung und anı hänfigiten, von den auf diefer Hälfte 
dem Südpole am nüchften liegenden Limdern, wohin z. B. Neu ⸗ 
Quinea u.a. tn. gehören, Daber der Süslander, Fämin, die 
Sudlanderinn, ein Einwohner aus einem folden Sidlande, 


- Der Sudler, des —s, plur; ut nom. fing. Fämin, die Sudle⸗ 


rinn;von dem Zeitworte fudeln für Sudeler, eine Perſon, welche 
ſudelt, ungeſchickt und unreinlich mir einer Sache umgehet, 3. B. 
ein ungeſchickter unreinlichtt Mabler; ingleichen eine Perfon,wels 
che zu nureinlichen Arbeiten beſtimmt iſt, in welchem Verſtande ein 
Küchenjunge zuweilen ein Zudler, und eine Spültaagd in dern ür 
ben eine Sudlerinn genannt werden. 


. Südlich, —er, —Ae, adj. etadr. von üb, gegen Güben oder 


Mittag arlegen. Bine fühliche Gegend. Die füdliche Seite, 
die Sübdfeite, Jralien liege une ganz füdlich, 

Siüdöft, adj. indecl. et adv. die Gegend zwifchen Süd und DR 
zu bezeichnen. Das Oand liegt Sidoſt. Der Sadoſtwind, wel- 
cher ar bey dem Maban Maurus Suntoftroni peift. 2 

er 
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Der Sübpol, des—es, plur, inuf. in der Aſtronomie, der ib» 
Jiche Pol auf der Erd+ und Himmelsfugel, ben einigen, obaleich 
nicht fo häufig der Suderpol; zum Unterſchiede von dem Nord⸗ 
eder Florderpole, 

Die Suüdfee, plur. carsbder Nabme des großen Weltineeres zwi· 
ſchen Amerika und Aſten, ohne Zweifel, weil deſſen fAdliche Half · 
te don den Europäern am erſten erkannt uund befahren werben; dey 
einigen bie Süderfre, ſonſt auch das Hille Meer genannt, 

Sübwärts, adv, nach Süden wärts oder hin. Südwärts reir 
fen, liegen. In der Schweiz fonnenbalb. 

Das Südwafler, des—s, plur. car. inder Schifffahrt, ein 
Mahmne, welchen uran einem gewiffen Strome des Weltmeeres 
gibt, welcher das Warfer in demfelben von dem Sübpole gegen 
Mitternacht ziehet; der Südftrom, zum Interfehiede von dem 
Nordwaſſer oder Flordfirome. 

Siüdweft, adj.indeclin, et adv. wifhen Süd und Welt. Der 
Wind it Südwell, Südwer frgeln. Der Südweiiwind, dey 
dem Raban NaurusSundwelironi. 

Der Siüdwind, des— es, plur. die —e, rin Wind, welcher 
aus Süden loımmt, der Miſtagswind, in der höhern Schreibart 
der Süd. Bey dem Rotker Suntuuint, bey dem Willeram [un- 
dene Wiat, in Borhorns Gtoffen Sundar Wint, In ber 
Schweiz nenner man ihn den Jöhn, Föhnwind, die Pfähn, vers 
muthlich weil er wegen feiner Wärme Eis und Schnee ſchmelzen 
macht, für Thaumind, von $en, Sinne, Juhne, Wahr, 

Die Suhle, plur. die —n, S. Subllache. 

*Sühlen, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden, bes 
ſonders bey dentiederfachfen, wenn fie Bochdeutſch reden wollen, 
fie fudeln tiblich iſt, fo wohl, ſo fern es ſchmutz ige Arbeit verrichs 
sen,als auch, wenn ee unreinlich mit etwas umgeben bedeutet. Ins 
aleichen fich fühlen, ſich im Kotbe wälzgen. So aud das Suͤh⸗ 
ien, Es iM von tem Niederſ. fülen, S. Sudeln. 

Die Suhllache, plur.die —n, eine Pfüge, ein Sumpf, befons 


ders, fo fern ſich ic Wild in bemfelden in Sommer zu fühlen oder 


gu wälzen pflegt; in eiaigen Gegenden eine Suhle, ein Sudel. 
S. Sudeln. 

“Die Sühne, plur.die—n, ‚die Beylegung ftreitiger Händel, 
der Vertrag, ein im Hochdeutſchen veraltetes Wert, ©, 
Sihnen. 

*Ssübnen,erb. reg. act. welches in dieſer Form gleichfalls ver» 
alter ift, S. eben dafetbjt, ingleichen verſühnen. 

Das Sühnopfer, S. Sühnopfer. 

Der Suicent, (ſotich Schwizent,) des—es, plur. von mehrern 
Arten, die —e, eine Art des Virginifchen Rauch Zubades, aus 
dem Engl, Sweet-Scent, - . 

Die Sulze, plur, die—n, ein im Hochdeutfchen nicht durchgäneig 
befaunses Wort. 3. Eine Salzledt ıwird in nielen Gegeuden eine 


Sulze genannt, es ſey nuu die mit Salz vermengse Maffe, woran. ' 


das Bieh oder Wld leckt, oder auch ber. Der, wo man ihren dieſelbe 
Hinftelle, Daber ft alsdanndas Wild ſulzen, es dutch ſolche 
Salzlecken anloden, um es zu fangen oder zu ſchichen. 2. Ein 
Salpwert,d.i ciue Anſtalt, wo Salz aus &obl« gefotten wird, 
Geißt in manchen Gegenden eiue &Sulze ober Bülge, da denn die 
Arbe iter in ner ſolchen Anſtalt, welche im Saalkreiſe Halloren 
beißen, dafelſt Sülzer, und ibe Borgefegter dee Sulzmeiſter ge⸗ 
nannte werden, 3. Eine falgige zuſammen greronnene Brühe, 4. B. 
die erfaltete Fiſchoriche; in weiterer Bedeutung, auch rine jede 
artonacne dau chſichtiat sitteende Subſtanz, welche man aus thie · 
rifegen und degerotilijchen Körpern mit Waſſer auszichet und ven 
der überlüßigen Feuchrigkrit beferpet, vermurblich wegen der 
Abalic keit nit einer ſolchen geronnenen ſalzigen Brübe die Gal⸗ 
Jever, wehhes Worum Hoch drutſchen ublichet (ft, 4 Ja singen 


‘ 
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Gegenden heißt alles, was in Salzbrũhe ober Eſſig eingeleat wirb 
Sulze oder Sülze, Ricderf. Sulte, Schwed. Sylta ; befonders 
ein gefechter von den Knochen abgelöfeter und in einem Tuche ges 
preßter Schweinstopf, welcher bernad in Safgbeüpe oder Effig 
verwahren, und im Hochdeutfchen auch Preßkopf genannt wird. 
Es ſtammt von Sals ber, ©. daſſelbe. 

Der Sümaͤch, des—es, plur. die—e, ein Bauın, deffen zufam» 
men ziebende Rinde nicht nur gelb färder, fondern auch ſtatt der 
Lobe zum Gärden gebraucht wird, Rhus L. befonders deſſen 
Rhus coriaria; im gemeinen Leben zu ammen gejogeuShmad, 
Smack, fonft au Järberbaum, Gärberbaum, Er iſt im mittä« 
gigen Europa und im Morgenlande einheinufch, wie denn au 
fein Nabme morgenländifch zu ſeyn ſcheinet. : 

Die Summärien, (vierfolbig) (ing. inuf. aus dem mittfern 
Cat. Summariä, ein wenig mehr grbräuchliches Wort, den furzs 
gefantenZuhatt eines Abſchnittes in einem Buche oder einerSchrift 
zu bezeichnen; der Inhalt. 

Bummärıfa), adj. etadv,ang dem fvätern fat, [ummarius, 
in 31% Kurzegefaßt, in den Rechten und im gemeinen Leben. Der 
ſammariſche Inhalt. Etwas fummariich erzäblen, dem kurzen 
Inhaltcwadı. Der fummarifche Prozeß, wenn eine Sache bloß 
nad Maßgabe derpanpıinmftände ohne Schriftwechſel, Auf ſchuh 
Apvelanon u. ff. unterfuche und abgethan wird, Summarifh 
verfahren, auf ſolche Art, g 

Tie Summe, plur. die—m; aus bem Lat, Summa, eine größere 
Zabl, weiche eutſtehet, wenn mehrere Pleine zu ſammen gezählet 
werden. Das iſt nun die Summa (Summe) zu der Wohnung 
des Zeugniffes, 2 Mof. 38,21, Nehmet die Summa der gan» 
zen Gemeinde der Binder Iſrael, 4 Moſ. ı, 3. Kine große 
Summe, eine große Zahl. Sieben if die Summe von vier und 
drey. Irengerer Bedeutung iſt es eine unbe ſt immte Zahl oder 
Menge Geld. 
Geld. Line große Summe für erwar biethen, näbmlih®etd, 


Wo denn auch wohl das Diminut. Sımmmchen von einer kleinen 


Samme groraucht wird. Mit der Lateinigben Endung a, wie es 
noch Luthet gebraucht, iſt es veraliet, außer, wen es im aemeis 
neu Beben noch adverbifdy gebraucht wird, für, mit Einem Xborıe, 
Furg, oder alles zuſammen genommen, ein Neinirat ans dem vorl« 
gen zu begleiten. Summa, fürchte den Herren, Sir, 7,33. 
Summa, Borteg Werke kann man nicht alle erzählen, Kap.38, 
8. Summa, durch fein Wort befteber alles, Kur. 43, 28. Wo⸗ 
für ınan auch wohl die völlig Latriniſchen R. U. in Summa, und 
Summa Summarum gebraudt. Das kat. Summa, auf wel⸗ 
en diefes entiehner ift, gehöret zu unferm fammen, ſammt, ſam · 
meln und fo ferner, 

‚Summen, verb. reg- act, zu einer&umme sufammen zählen, 
wofur doc fummieren üblicher iſt. Man aedbtaucht es noch in 


dem zulammen gefvgteit Nentro aufſummen, ju einer berrächtlie" 


chen Summe mirden, S. daſſelbe. 

e Summen, verb. reg. ueutt. mit dem Hülfsworte haben, wel · 
chra den eintönigen dumpfisen mibeimigem Sifchen verbundenen 
Lanı genau nachahmet, welchen c# brgerchnet, von weicher Art bee 
if, welchen die Bienen, Wrfpen, Hanmeln nf. f. machen. Die 
Weipen funmen. Es ſummt mir etwas vor den Obrem. 
And der Kant, den ein verwortenes dumpfigch Beröfe, befonders 
in einiser Euifernung macht. Das fummende Geröfe der Star, 
Sollte er glauben, daß das Verlangen nah ärferligen Güz 
tern dir fummendentd unfheeinesNtenfipen ausmachen kẽnu⸗ 
te? Bell, Das Intennonui davon if ſuntſen. Der Lant, wel 
chen dieſes Zeitwort nachabmer, gleidyer dem , welchen wir fon 
auch mit bummen und bumfen, die Eateiner mitbombitare, 

bombilare, diegralräner mus bombare,bonbilare, 2 
- are, 


ine Summe Geld, oder Grides, ein Stuck 


2 
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bare, rombolare, n.ſ.. ausdrucken. Bey den Rrainerifchen 
Wenden ifiShum,dasßeräufch. Wenn in einigen Oberfächfifchen 
Gegenden einBienenflod einSummer beist,fo kann ce fo wohl zu 
biefemeitworte gehören, als auch zu dem Oberdeutſchen Simmer, 
ein Maß, fo fern es überhaupt ein G:fäß odec Behaltaig bedeuter, 
indem es in einigen Örgenden auch Summer und Simmer und 
Sumer lautet, 

Das Summer, rin Maf trodner Dinge, S. Simmer. 

Summieren, verb. reg. act. aus den fpätern at, [um- 
mate, jueiner Suuune zuſammen zählen. Zwey Zahlen fum: 
mieren. Go aud dus Summieren. 

Der Sumpf, des —es, plur, die Simpfe, Diminut. das Sumpf · 
den, Oberd. Fumyflein. . Eine flache Sammlung Über einem 
wiichen morafiıgen Boden ſflehenden Waſſers, und der Ort,wo 
da Wilire dh uber einem weichen moralligendoden flebet.-2in 
Kind, welches voller Sümpre if. In enen Sumpf gerathen. 


In einem Sumpfe Herten bieiben. 2, In weteret Bebemiung, 


eine jede Sanınlung Warjerz von feinen datt achtlichen Umfauge, 
und ein Waſſerbehaliniß, brodes nur ned als ein Kunfiwort in 
einigen einzelnen Fällen. -(+) Eine Sanımlung Waffers. So wird 
im Berabaut das Waſſer, wildes ſich in der Grube ſammelt, wenu 
es nicht abgefübret werden kana, ein Sumpf genannt, Daher 
das Waſſer zu Sumpfebalten, es verunttelſt einee Wafferfunft 
ansfihörfen. Kine Grube, ein Bergwer? zu Sumpfe geben 
laflen, oder fie au Sumpfe treiben, durch Nachläſſiglein das Waſ⸗ 
fer überband nehmer laffen, fo daß die Grube dadurch verderbt 
amd unbeaudbar wird, (2) Ein Brhältnig mit Waffer, In dem 
Bergbaue ift der Sumpf fo wohl der Trog, in welchen das Waffer 
von den Wafferfünjien ausgegoſſen wird, als auch ein gebohlter 
Graben, ducch weichen der Schlamm big in die Fluth geleiter wird, 
Inder Bergfchmirde wird die Tonne mit Waffer, worin das Eiſen 
zu Stahl gehärter wird, gleichfalls der Sumpf genannt. Bey 
den Ziegelſtreich era ift der Sumpf oder das Sumpfloch, ein vier · 
edig ansgebohltes Loch, in welchem ber Thon eingefumpfer, d.i, 
mit Waffer begoffen und durchgearbeitet wird. Das Schwedifche 
Sump bedeutet aud einen Fijchbälter, 

Anm. Ben dem Drufried in der erfienBebeutungSunft, Friſch 
mutbmaßte fon fchr wahrſcheinlich, daß es in der erfien Bedeu 
tung von finden, ſenken abtiammen möchte, weil man in einem 
Eumpfe, wegen des unter dem Waſſer befindlichen weichen 
Erdreiches, leichte unterſinket. Diefe Ableitung wird durch das 
veraltete verfümpfen, verfinfen, gar fehr beftätiger, als welches 
noch bey dem Kl aifersberg vorfonmt : es haben etliche geirrt,und 
gemeint, es Fonne ein Menſch Gott fo inbrünftig lieben, daß er 
als verfümpft würde in Gott, daß er mit Bor Ein Werfen bett, 
Um deßwillen beißerin Sumpf im Angel ſach ſiſchen auhSwanp, 
In der zweyten Bebeutung ſcheiut es Waſſer überbaupt zu bedeus 
ten, da es denn von See, Salum, Sund u. ff. alle in der Bedeu⸗ 
tung bes Waſſers, nur im Eudlaute verſchieden ſeyn würde, 

Der Sumpfanbdorn, dee —es, plur. ınul, Mm einigen Gegen⸗ 
den ein Nabmedes Wolfsfußes, Lycopus Europaeus L.weil 
er dem Andorne ähnlich iſt, und gern an Zeichen und Sünpfen 
wöchfe ; Waſſer andorn, Sparfaden, 

Die Sumpfbinfe, ©. Sumpffemfe. i 

Lie Sumpfdiſtel, plur. die —n, cine Art Difteln mit herunter 
laufenden gegäbnienBlärtern,. welche auf den fumpfigen Wiefen 
wädhfrt ; Carduus palufirisL, 

Las Sumpfeinblatt, des — o, plur. inuf,eine Art des@in. 

—— Büses,wrlches an Sümpfen und feuchten Drien wächſet; Par- 
nafl.a paluflris L, 

Doanssumpferz, des— rs, plur. doch nur von mehrernArten ober 
Düsatliäten, die —c, Eijeneng, welches ir ſumpfigen Orgem 
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den unter bem Waſſer befindlich ifl, Secerz, Moraſterz, Mo: 
dereri. 

Das Sumpfbabichtfraut, des—es,|plur, inuf, eine Arsdes 
Habicpifrantes, welches in den fumpfigen Hainen des yuisternache 
tigen Europa einbeimifch ift; Hieracium paludolum L. 

Der Sumpfbabnenfüß, des—es, plur. doch aut von mehrern 
Arten, die füße, eine Art des Habneufußes, der in den ſumpfigen 
Gegenden wächfer: Ranunculus paluliris L. von welchen es 
twirder mehrere Unterarien gibt, 

Die Sumpfbeidelbeere, plur. die—n, eineXst der Heidelbee · 
ern, welche in den feuchten Gegenden des mirternädptigen Europa 
angetroffen werden; Vaccinium uliginoium L. 

Sumpfig, —r, — fe, adj. et adv. viele Sümpfe enthaltend, 
in fumpfiges Land. Ingisichen einem Sunpfe gleich oder ahn⸗ 
Ib, d. i. aus einem mir Waſſet oremifchten weichen. Erdboden bee 
Arbend, in welchen man leicht einſiulet, da es denn mit moraflig 
bednahe gleich bedeutend iſt, obgleich nich völlig. Ein fumpiigee 
Boden, ein fumpfiger Ort, eine fumpfige Gegend. ImLrerd, 
ſumpfechtig. 

Das Sumpfkannenkraut, des —es, plur.inul, eine Art des 
Sauneukrautes, welches in den wäfferigen Gegenden Europens 
eiuheimiſch ift; Equiletum palulire L, , 

Der Sumpftiel, des—es, plar. die — e, im Bergbaue, bie 
unterfte Röhre an cinem Kunſtgeztuge oder einer Pumpe, welde 
fih unmittelbar in dem Sumpfe oder Grubeuwaſſer definder; die 
Schlungröbre. 

Der Sumpfflee,des—s, plur. inul, ©. gieberklee. 

Der Sumpffohl, des—es, plur. inuf, eineDitindifche Pflanze, 
welche von den Einwohnern, wie ein Kohl gegeifen wird, und au 
fumpfigen Orien wädhfet ; Pontederia haftata L, 

Der Sumpfforb, des—es, plur. die — Förbe,;im Wergbaur, 
ein Korb von Baft, worin ber Sumpffiel fieher, damit nihıs von - 
Erdeoder Ötein in die Röhre fonıme, 

Das Sumpffraut, des — es, plur..die — Fräuter.. 1. Eine 
jede Pflanze, welche in Sümpfen und an fumpfigen Deten site 
heimiſch iſt. ꝛ2. In engerer Bedeutung und ohne Pıural iſt es eine 
Pflanze, welche an den überichiwenmten Orten des miteruächtie 
gen Europa wädjer;.Limoiella L. 

Das Sumpflabkraut, des—es, plur. inulit,.cine Art desLab⸗ 
krautes, welches in und an Warjeru wächſet; Galium palu- 
frel, 

Das Sumpf loͤch, des —es, plur. die —locher, bey den Ziegel⸗ 
ſtreichern, S. Sumpf 2. 

Der Sumpfporſch, des — es, plur.. inuſ. der gewöhnliche 
Porfch, welcher. in Deurichland und in dem mitternächtigen Euros 
pa in fumpfigen Gegenden einhrimifch it; Ledum paiulireL, 
S. Porſch. 

Die Sumpfranke, plur, inuſ. eine Art der Ranke, welche in 
Sümpfen wohner ; Sıilymbrium palultre L.. 

Der Sumpfſchlamm, des—rs, plur. inul. der Schlamm 
aus einem Gumpfe, Jin Bergbaue ift-es der Schlamm oder 
Schlich, weicher in dem Sumpfe, d. i.- ausgehohlten Oraben 
befindiich iſt. : 

Die Sumpfſemſe, plur, die —n, eine Art.drr.Gemfe, welche 
ib nur in wöfferigen Gegenden aufpäls; Scirpus paluflris L. 
Sumpfbinfe. 

Die Sumpffilge, plur. inuf, eine Art der Silge, welche in den: 
rer des missernähtigen Europa wächfet ; Selinum palur 

reL,. ; 

Der EUREM, bes—es, Se doch nur von mehrern Arten: 
oder Duantitäten, die—e, Torf, welcher aus Sin plen. 
fuinpfigen Orten geſtochen wich, 5 aha 

Si2 Die 
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Die Sumpfoiole, plur. sie —n, eine Art ffammlojer Violen, 

welche in den Sümpfen des fältern Europa wächfet: Viola pa- 
lullns Linn. . 

Ter Sumpfvogel, des —s, plur. sie —vögel, eine Art Bögel, 
wetche einen länglich runden Aumpfen Schnabel haben, nud fich 
in fumpfigen Geaenden aufbalten; Grallae Linn. bzo welr 

chen fiedie vierte Ordnung ver Vogel ausmady u. Die Löffels 
aans, der Kranich, die Schaepfe, der Kıdig, der Trappe und der 
Sir auß gehören dahin. 

Die Sumpfwaffer, des —s, plur. inul, Waffer ang Sims 
pfen, d. 1. Hachen Sammlungen fiebenden Warjees, welche feine 
merkliche Tiefe baden, und wohin das Moorwaifer und HToderz 
warezerbön. 

Der Sumpfmweideridy, des —s, plur. inul. eine Art Weide⸗ 
rich, welcher in den feuchten Gegenden Europens wähkt; Epi« 
lobium palufire Linn. . \ 

Das Sumpfwerz,des —es ,plur.inuf, impüttenbaue,ber zu eis 
nem zarten Schlich oderSchlamgm gepochte Zinnzwitter; zum Uns 
ierſchiede von dem Gerinaſteine undJafenwerke,odgg Pochmehle, 

Summfen oder Sumfen, verb, reg. neutr. mil dem Hülfe- 
worte haben, welches das Intenfioum von 2 Summen ift, und 
oft Has diefes Zeitwortes gebraucht wird. Was fur ein lieblis 
ches Summien ſchwaärmt um mi ber, Örfn, Die Bienen 
ſummſen froblich umiyer im blumigen Anger, eben derf. 

Sund, it Gefund, S. diejes Wort, 

Der Sund, des —es, plur. die —r, ein Wort, weldes über 
baupt eine Meerenge bedeutet, aber nur ale ein eigenihumlicher 

Mopine einzelner Meerengen üblich iſt. 3.8. Der Ore:Sund, 
oder Sund ſchlechthin, die Meerenge, welche Schonen in Schwr⸗ 
den von der Infel Seeland trennet, und die Ofl- und Nordfee jur 

ſammen böngt; Smiths /Sund iſt eine Meerenge bey Friedrichs» 
ball,der Sund von Javau. ſ. f. 

Anm. ImEngl.Sound, impeland. Sond, imSchwed. Hund. 
Dapi dieſes Wort ſich· hedem weiser erfirede haden mäſſe, erbellet 
aus dem Rahmen der Stadt Trapezunt, welche gleichfalls an ei« 

‚nem Sundelag. Feifch Teitet es ſeht unwahrſcheinlich von Heden 
ber, weil das Meer in ſolchen Gugen gemeiniglich fehr ungeſtüm 
zu fepn pflegt, anderevon ſondern, Jhre aber von dem Angelfacht, 
fundan,fbwımmen, Jständiyoda, fo daß es eine Wafferbreite 
bröeute,über welche man bequem fchwimmen könne. Allen, wert 
es sicht überhaupt den Begriff des Waſſers bat, da es denn vom 
See, Salum, Sumpf u. 1.f. nur im Endlaute verfaicden ſeyn 
würde, (S. Sundfuth,) fo ſchrinet es vieluteht zu dem ocraltes 
ten finan, findan, S. Geſinde ind Senden, reifen, den Ort 

‚ prrändern, zu aedören; da denn eine Merrenge nm eben defivile 
ler ein Sund genannt ſeyn kann, um weßwillen fie noch jetzt zu⸗ 
werlen eine Ser Be beißt, £ 

Die Sünde, plur, die—n, ein Wort, welches ehedem.eine jede 
UÜbertretung des Gefiges uud die Handlung, durch weldhe daſſelbe 
übertreten wird, Bedenter hat, in welchem jegt veralteten weiteren 
Verſtande es bey dem Sirycker und andern alten Oberdentſchen 
Sch riſeſtellern noch mehrmabls vorkommt. Much in den Monſeel⸗ 

ſchen Ötoffen wird Suntadurb crimen überfegt. Etwas davon 
iſt noch in ſerder übrig S. daſſelbe.) Jest iſt es un noch inenger 


rer theologiicher Bedeutung üblich,rine Überkrerung des göttllchen 


Geſetzes und Die Handluna, wodutch feldiges überteeten wird, zu 
bezeichnen, Line Sünde thun oder begeben. Sich einer Zun⸗ 
Se ſchuldig machen. Etwas für eine Sunde balten. Das iſt 
‚ keine Sunde. Jemanden zur Sünde verleiten. Bein Brot 
mit Sunden verdienen, Sich der Fımde fürchten, in oder 
bey einer Sache üch eine Sünde zu begeben fürchten. Die wirk⸗ 
liche Sünde, zum Unterichiede von der Erbſünde. Da es denn 
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in der Deutſchen Tibel auch häufig als ein Abſtractum fo wohl bag , 
Unrecht der Gott mißfälligen Beſchaffenheit und Handlung, als 
auch die ſündlicht Gott mißfälige Beſchaffenbeit ſerdſt ausdruckt. 
Anm, Schon im Iſidot Zundo, bey dem KeroSunta,beydem 
Oitft ied, Willeram u. ſ. f. dunta, Sunto,im Angelſ. Syane,im 
Engl.Sin, im Schwed. Synd, im Lapprand. Suddon. Dietrich 
von Stade, Friſch und andere leiten es von ſühnen, ſohnen, ber, 
weil tie Sünde verföhnet werden müffe. Allein es ſcheinet, fo 
mie Lafier, Schande, und andere ähnliche Wörter, eigentlich füre 
perfiche Berunftaltung bedeutet zu haben, zumabldain den Done 
feeifchen Gloſſen Sunta aud durd ınfirma und macula übet⸗ 
ſetzt wird, ſo daß man esalseinen Berwandten von dem Griech. 
eier, ſchaden, und vielleicht auch von Schande felbft aufeben 
Tann. Das Lat. lons gehöretgewiß zu deffen Familie, opne eben 
das Stammivort zu fepn, j - 
Der Sündenfall, des —es, plur. sie — fälle, bie vorfegliche 
Verfündigung aläubiger Perfonen, In engrrer uud gewöhulidiee 
rerBedensung und odne Plural, iſt der Sundenfall oder der Jall 
Usams, die vorfegliche Verfüindigung Adanıs, 
Das Sündenübel, des —s, plur,ut nom.Äng. die Sünde 
als ein Übel betrachtet. 


Der Sünder, des—s, plur, utnom. fing. Fänin. die Sin: 


derinn, don dem veralteten finden für ſindigen. 1. Ein Bere 
bredper,eine im Ganzen veraltere Bedeutumg, welche nur noch im 
einigen eiggelnen Fällen vorlommt. So pflege man einen zum Tor 
de verurcheilten Verbrecher neh einen armen Sünder zu nennen. 
Auch im Scherze ift ein Sünder noch zuweilen eine Perſon weiche 
ſich eines Vergebene oder eines Fehlers ſchuldig gemacht hat. Da 
Rebt nun der Sunder und fagt Fein Wort! Auch im Sıryder 
ſcheint es noch etwas ähnliches zu bezeichnen: Seingewinne 
ein Sunder oberhant; wenn esta nicht vielmehr einen Seis 
gen,Branfen u. ſ. f. bedeutet, indem in drn Monſteiſchen Gloſſen 
Sunta auch inlirma heißt. Für rinen Verbrecher überhaupt 
kommt vs in der Deutſchen Vibel noch mebrmapls vor, 8. Ju ger 
mwöbnlicherer und engerer Bedeutung if der Sünder,einjeder 
- Ibertreier des göulichen Geſrtzes, da denn in Küdficht auf die 
Erbfinde alle Menſchen Sunder, arme Sünder beißen. . | 
Anm, Ben dem Noifer und StryderSundar, Sunder, € | 
if verm itelſt der Adleuunge ſylbe —er von dem veralteten Seite | 
worte funden, fündigen, gebildet. Kero, Ditfried undandere 
achrauchen dafür Suntizo. n : 
Die Simdflutb, plur, die —en, eine jede große mid Heftige Über 
ſchwemmung eines ganzen Landes oder eines arofen Theiles des⸗ 
ſelben; in welcher Bedeutung es noch bin und wirder vorfgmmt, 
Die Sollfieinifche Zimdfluth. Die Thnringifche Sindfluth, 
vomfabre 1723. In engerer Bedeutung verfichet man unce 
Simtfurb ſchlechthin, diejenige arofelüberfchwenimung zu Noah 
Zeu, da die aanze Erdfugelunter Waſſer geſetzet geweſen kon fol, 
Anm. In dieſer letztern engern Bedeutung ſchon ben den: Not⸗ 
ter Sintfluote, Sinfluote,in einer alten Bibel. Uber ctzung von 
‘1468 die Sintweg, von Wag, Woge, Meer, Welle, bev andern 
Dderdeusihen eben dieſes Jahrhundertes Synfluß, Sindfluß. 
Gemeiniglich leitet man dle erfte Hälfte von dein vorigen Simde 
ab, und erfläree Das Wort durch eine uin der Sünden der Den« 
fchen willen veranſtaliete Übetſchwenmung. Indeſſen it wahre 
Scheinlicher, daß das Wort Sind bier von Sund, Waſſer, Ser, 
abftanzıner, ſo daß Sundfurh eigentlich mit Waffer fuch, gleich» 
bedeutend fepn würde. rt 
Sündhaft, —r, —efle, adnet adv. jur Sünde seneigt, inglei» 
den mit Sünde behajter, wie ſündig. Diefündbafte Unvoll⸗ 
Fommenbeit des verſtandes. Lin ſuͤndhafter Menſch, ein füns 
diger. So auch die Sundhiftigkeir. ; 
Sindig, 
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Si ündig, —er, —fe, adj, etadv. mit Sünde behaftet, ein aus 


Ber der bibliſchen Schreibart größsen Theils veraltetes Wort, . 


Fertigkeit zu fündigen befigend, O wehe des fündigen Volkes !” 
Eſ. 1, 4. Bir Augen des ſerrn feben auf ein fündiges Roͤnig⸗ 
reich, Amos 9,8. Das raffete er mit feinen fündigen Sanden 
hinweg. 2 Maccab, 5,16; wo es für detbrecheciſch, laſterhaft, 
zu heben ſcheinet. Über für fündlich, wie Nö, 7, 13, auf daß 
die Sunde würde überaus ſündig durchs Geborb, ift es völlig 
ungewöhnlih, So auch die Sundigkeie, welches indeſſen noch 
feltener voortaommt. 

Arnm. Diefes Wortift ſehr alt, und äfter als ſindhaft und 
fundlich, indem es fich ſchon bey dem-Kero, Derfeied u. 1. f. finder, 
die auch Suntigo, als cin Hauptwort für Sunder gebrandhen, 
welſches auch noch 4 Mof. 32, 14, vorfommt, der Sundiger find 
deſto mebr, aber jest gleichfalls veraltet if, 

Sündigen, verb. reg. neutr. mit dem Hü'fsworte haben, Sün⸗ 
de brachen, in der engern eheologifchen Bedeutung dieſes Haupt⸗ 
worted. Bein Menſch iſt, der nicht fündiger, ı Br 46% 
Wider Bott, wider feinen Nächſten ſündigen; ingleſthen an 
Gott, am geren, an feinem Nächſten, an feinem Leibe, für wels 
che bibliſcht R. A. man doch lleber fagt, id an Bott, an jemanz 
den verfündigen. Am Gefeg fündigen, Nöm. a, ı2 ; befier 
wider das Geſes, oder noch beſſer, das Befeg-überteeten. Sierin 

hatſt du gefundiger, eine Sünde begangen, Zuweilen, obgledch 
felten, und nur mit einigen Flirwörtern wird es auch algein Hcıie 
vum gebraucht. Was babe ich gefündiger? Er hat nichts gr= 
fündiger. In weiterer Bedeutung, einen Febler begeben, Wir 
der das Zeitmaß der Sylben fıindigen. So auch das Sundigen. 

Anm, Diefes Zeitwort iſt ein Jutenſivnm von dbemvrralkten 
ſunden, welches ehe dem in eben dieſer Bedeutung üblich warz bey 
dem Kero und Ottfried lunton, im Schwed. ſyucla, im Enge 
liſchen nur lına. 
jindlich, —er, —fie, adj.etadv, dem abttlichen Geſetze zu · 
wider, gleich ſam eine Sünde ſeyend. Eins ſundliche Sandlıng. 
Simdliche Gedanken, Brgierden, Scherec. In der Deutſchen 
Bibel wird es mehrmabls ſlir fündig, anıı Sünde bebaftet, Fer⸗ 
tigkeit zu ſündigen befigend, gebraucht; 3. B. ein fündliches 
volf, Tob. 13,6, das ſundliche Fleiſch, Nöm, 8.3. Ja weicher 
Bedrutung es aber nmacwähniich in. Im Schwabentp funtlich, 
DieSundlichfeit,plur.car, die Eigeuſchaft einer Handlung, nach 
welcher fie fündlich ft, ihre Abweichung von dem göttlichen Geſetze. 
"Das Bündopfer, des —s, plur,utnom, ing. in der Deut: 
ſchen Bibel und bey den Ältern Juden, ein dlutiges Opfer, welches 
zur Verſobnung Gottes für eine begangene Sünde aebracht wurde, 
daber es auch das Sühnopfer und Schuldopfer genannt wurde, 
Der linter ſchied, welchen einigeAusfeger zwifchenSundopfer und 
Schuldopfer machen, daß jenes für Bergebungss die ſes aber für 
Unterlafungsfinden gebracht worden, iſt noch ſtreitig. 

Das Sundwäfler, des —e, plur. inuf. ein nur in der Deut 
ſchen Bibel bifntliches Wort, ein Wa ſer zu begeichnen, welches 
bey dan älteren Juden zut R-inigung von einer begangenenSünde 
gebraucht wurde; andeffen Stelle in der fatholifchen Kirche das 
Weihwafler getzeten if, 4 Mof. 8, 7. 

QSuperfein, adj. etadv, deffe erſte Hälfte das Pat. fuper it; ; 
außerordenilich fein, von der befien Art, o doch sur im genmwinen Le · 
ben, beionders von Warren, 

DerBuperintendent, des —en, plur. die —en, aut dem Pat, 

. Superintendens, denjenigen zu brzeichnen, welcher die Aufſicht 
über andere bat. In der farbdfifchen Kirche waren es ſchon vor 
Alters gewiſſe Auffeber ihre die Geiſtlichen einer Disces welche 
nnter dem Biſchofe ſtanden, und mit den anandern Orten üblichen 
Dec anis oder Dechanten einet ley zu ſeyn ſcheiuen. Im der Luther 
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rifchen Kirche bat man dieſes Wort, fo wie die Würde bepbehal« 
ten, und da ift der Superintendent ein voruebmer Beiftlicher, 
welcher die Anffichr über die@eiftlichen undPfarrberren eines ge _ 
miffen Kreiſes oder Bezirkes bas, für diefe die erfte Inſtanz ift, 
ſelbſt aber anter dem Deneral:Superintendenten der Provinz, 
oder auch unter einem Ober-Confiftorio ſtebet. Eriftin der 
evangelifchen Kirche uageſahr das, was rin Biſchof in der Römi⸗ 
ſchen ift, und wird in einigen Gegenden auch Dechant, Decanus, 
Senioru.f.f.aenanıt, In manchen Ländern hat er noch Ins 
fpeetores oder Praͤpoſttos unter fich, welche die nachſtt Aufficht 
über einen ihnen ange wiefenen kleinern Bezirk haben. 

Superflug, adj.etadv. von dem lat. fuper, und nur im ger 
meinen Leben, übermäßig fing, d. i. nafeweis, 

Die Suppe, plur,die—n. 1. Eine warme Brühe, welche für 
fi) alein nut dem Löffel gegeffen wird, Diminut. das Süppeben, 
Dberd, Eüpplein. Dir Bierfuppe, Wernfuppe, Mildieppe, 
Rerbelfuppeu.f.f, Line Suppe Fochen, anrichten, auftra= 
gen, eſſen. #inen Löffel Suppg effen, rin wenig Suppe. » Bir 
gürlich ift, jemanden auf einen"Köfrl Super, oder auf eine 
Suppe einladen ober bisten, ihn zum Efjen, auf eine Diabizeie 
bitten. In Brautfuppe und einigen andeen bedeutet es gleiche 
falls eine Madlzeit, beionders fo fern die Suppe der vornebmfte 
Theil derfelben it. 2. Im grmeinenLeben wird es zuweilen fo 
wie Brübe voneiner jeden dicklichen Feuchtigleit gebi.ucht, Die 
rothe Suppe, verächtlich und in der niedrigen Eprechart, das 
Blut, Die Grundfuppe, der natere dickere Theil eines flüſſigen 
Hörpers, Jemanden in der Suppe figen laffen,in einem fehlume 
men Handel, 

Anm. In einigen Dberdeutichen Beaenden auch Fauf, Soof, 
Senf, im Nirderſ. Soppe, im Schwed.Soppa, im Enal. Sop, 
Soop, Sup, im Franzöf, Soupe, Souppe, woher aud lou- 
per, zu Abend fpeifen, ift, im Jtal.Suppa, Zuppa. Es iſt vau 
dem noch Oberdeuiſchen fepfen, fblürfen,lorbere, welches cine 
Onomaropdie des Schlürfene iff, weil die Supre mit den. Loffel 
altıcıjam eingefchlürfet wird,daber auch ein Tcunt oderZeäutchen 
im Oberdeutſchen eine Suppe odır Saufe beißi,in welchem Bere 
ande es im Hochdentfchen nicht gebraucht wird. Übrigens iſt es 
nit Saufen, Saft, Niederfächf,. Sapr, Seif, und andern mehr 
verwandt, 

Suppig, —ır, —fe, adj.et adv. einer Surve ähnlich, ?.i. aus 
dünner Brübe beftehend, wenn es didlicher Ion follte, im geimeis 
nen Beben ; wo es doch eigentlich ſuppitht brifien ſollte. 

Die Supplif, plur. die —en, aus dem Franz. Supplique, die 
demütbige fchriftliche Bitte an einen Höhern, befondert an die 
böchſte Obrigkeit. Daher furplicıven verb. neutr. mit baben, 
auf folche Att bitten; der Supplicant.des —en, plur.die —en, 
derjenige, welcher auf ſolche Art biste, Fäm. die Supplicanıinn. 

* Das Sufaninne, ders —s, plur. inuf, ein veraltetes Wort,eig 
Wirgenlied zn bezeichnen, welches nur noch in Luthens altem Nıre 
chenliede, vom Simmel hoch da Fomm ich ber, befindlich iſt. 
Wachter⸗ Ableitung diefes Wortes iſt viel zu gelchetz es Scheine 
vielmehr ans den Worten, Suſe ninne fufe, wormit die Auumen 
und Wärterinnen die Kinder einuſchlãfern vflearn, arbilder zu 
feger, und welche allem Anſeben nach Hofe Töne ohne Sinn And, 
(S. Säufeln.) Im einem altın u Maadeburg befindlichen Wor⸗ 
teebuche, weiches Hr. Diae. Kinderling in meinem Magaz. B. 2. 
St.1,©.73.f. bekannt gemacht bat, beißt us: Faflenunine 
dicuntur carmina, quae nutrix contatcirua puerum 
movendo cunas; weldrr Foſtenunine mir ſonſt nicht vor⸗ 
sefommen iſt. 

Sih,—er,—efte,adj. et adv. den böchfien Brad der argenebnten 
Empfindung auf die Nerven des Geſchmackes machend, da es 
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denn von derjenigen Empfindung durch den Geſchmack gebraucht 
wird, welche eigentlich dem fauer, oft aber duch dem Falzig-und 
bitter entgegen gefest ift. 1. Eigentlich, da es fo wohl von der 
Empfindung, als auch vdn den Körpern, welche diefe Envrindung 
verurfaden, gebraucht wird, Sig ſchmecken. Pin füßer Be: 
ſchmack. So füh wie Sonig, Zuderzm. ff. Süßer Wein. 
Süße Kirſchtn. Da es denn tn weuerm Verſtande nur eft nicht 
fauer, nicht gefänert, ingleichen nicht faizig oder nicht geſalzen bes 
deutet. Süßes Brot, wrgefänerted, Supı Wild, im Gegen 
fage der fauern. Süpes Waſſer, im Gegenſatze der Salzſohle 
fo wohl als des gleichfalls falzizen Serwarfers. Fine Butter, 
ungejaljene, 2, In weiterer Bedeutung, einen bohenrad dur ane 
genehmen Empfindung durch andere Stune verurt.spend, (1) In 
Auſchung des Hehdrcs, em Beböre imboben Geade augenehm. 
Kine füße Stimme, füße Tone, füpe Lieder, u re Deu ſchen 
Bibel; in welchem Verſtande es duch in der dichterighen Schreibe 
art am bäufigiten vortomimt. Bie Zprache der Liebe ik im Vielie 


der Nachtigallen jüßer Geſang, und im Winkel der. KRage Ze: , 


tergefchrey, Herd. Dis füge Eezaitſchher der Ihwalben. 
Bein Mißton ſtort die füpe Sacmonte, Geön. Die Love ıf 
ſchlauer als die Freundſchaft, ihr ſußes Pfeifchen ſolafert 
wohl einen Argus ein, Ware. Die ſuße Ztinme der Jceus 
de, eben derſ. wo es aber auch oft angenehm eerhaubdt bedruen 
kann. (2) Bon dem Geruche; dieſein Sinne im hohen Gra- 
de angenehm. Suazo hie tliir Hinkead, Dir, fe cn den dir 
angenehm. in füßer Geruch, in der Deutſchen Bıbel. Jadeſſen 
konunt es in dieſer Bedeutung, die dichteriſche Schreibart etwa 
ausgenommen, jetzt am wenigſten vor, 3. Firürlich, der inneren 
Empfindung im hohen rate ang nebm. Ein füßer Schlaf. 
Fuß ſchlafen. Sanft ipfãngi die Nacht ihn mit füßem 
S.hlummer, Geßn. Meſn serz ſchmitzt in füßer Wehmuth, 
Ich ſchame mid der fußen Schwachbeit nicht, Och Ach, 
wie fü ide mir, an diefee unelie zu ruhen! Geßn. Mit bir 
iſt jedes Gluck mir fuer, cben derſ. Sein füßelter Zeitvertreib, 
eben derf. Die fußefte Liebe der Harur, Sell, Es in ein fie 
Ber Gedanke für Tugendhafte, wenn fie fich ſchmeicheln Fin» 
nen, daß ihr Tod beweine wird, Duſch. Du ſüger Wohnplag 
fiiller $reuden, Weiße, 
anvertrauer, eben derf. 

Und denkt mie füßer Zuftan feinenerfien Reigen, Zadar. 
Jemanden erwas füßes, taufend-füge Sachen vorfagen, et · 
was ſchmeichelhaftes. Lin ſußer Herr, welcher cin Gefchäft 
daraus macht, dem audern Geſchlechte etwas füßer varzuſagen, 
demſelben zu ſchmeichelu, oder zu gefallen ; im $ranz. Petit mai- 
t . Ein füßer Serr kriegt nie Verdand, Gel. . 

Anm. Im Ifidor luuozst, bey dem Kero, Drirfried u. f. f. 
luazza, im Stiederf. für, im Schwed. lot, im Jeland. (aet, im 
Angelſ. ſwete, Iwaes, im&@ngl. lweet, womu auch dag Latein. 
fuauis und Otiech. yaug verwandt find. Die erſie eiaentliche Be⸗ 

. beutung diefes fo alten Wortes iſt unbefannt ; vieleicht bezeichnute 
es anfänglich etwas , das dem Gchöre angenehm war, durch Nach» 
abmung eines angenehmen Lautes, wie etwa faufen, fäufeln, dere 
gleichen etwas auch im Debr. oyw , ſich freuen, bervor zu firchen 
(deinen Daß auch für uud ſauft nicht fo weit entferntfind, als 
es anfänglich ſchrinen möchte, erhelet aus dem Schwed. ſylta, 
füg machen. Das n ifi oft ein müßiger Begleiter der Hauch » und 
Blafelause, A abet und P find Eudlaute, 

Der Sußapfel, ©, Sonıgapfel, s 

Der Sifbafl, des —es plur, car. rin Nahme des Belerhalfes, 
Daphae MezereumL. &, Rellerhals. 

Die Süpe, plur, inuf, ein veraktetes Hauptwort für Güpigkeit 
bep dem Oitftied Suazi, 


Ich babe dir meine ſußenen Wunfche 
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Die Süfeley, plur. die—en, von füß, angenehm , ein efelbaft 
oder widerwärtig füßesBetragen, dergleichen Ausdrüde,Schmeis 
chelegen u. ſ. f. Ahetiſche Süßeleyen. 

Süßeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ekel. 
haft ſaß riechen und ſchmecken, wie manche Körper bey und in der 
Fäufnif zu hun pflegen. 

Süßen, verb, reg, ı. Neutr. mit haben, feine Süßigfeit ei» 
‚nem andern Kirpermitcheilen, Der feine Zucker fügen beſſer 

+ alader grobe, 2. Act. füß maden, doch nur im einigen drgenden, 

Line Speife, eine Yrzeney fügen, So aud das Süßen. 
Siehe aud) Derfügen, 

Das Süfbolz, des —es, plur. inuf, die holzige Wurzel einer 
Pflanze, welche gelb von Farbe if, einen angenehmen Heruch nnd 
fügen Berhinad bar, und dir Pflauze fetbii ; Glyciırrniza L, 
Die Sraude wächft in Rranken und dom wärmern Europa; an! 
ihrer Wurzel wird der Lafrigenfaft aefoısen, Die aleichfalls 
füge Wurze der ſchwatzen Erpe, Orobus nıgerL wird in eis 
uizen Gegenden wiltes Fupdolz genaue, . 

Die Öiüfigfeit, plut. die — en. . Me ein Abſftaetum und ohne 
Plural, die Eigenſchaft eines Dinge, da⸗ zug iſt, in allen Be» 
deutungen die ſee Beomeriet, Die Zigkeit des Zuckers, des 
Soriges, der Salafes u. ſ. f. +. Eia ſoßer Körper, füßes 
Ding, und in fgürlichem Verſtande, bober Brad der angenehmen 
Empfinduna ; mit dem Plural. Pine kleine Biene — fog Sußig: 
Feit aus allen Blumen, Öleim, Jugsleichen, obgleich feltener, ei⸗ 
ne Schmeicheleg. Sir ſagen ihr bey aller Gelegenheit Süpig: 
Feiten von, Weiße, 

Anm. Ben dem Kero, Ottfried und andern mit andern Ends 
folben Suazzi,Suoze, Güfe, in Schwaben noch jegt Suafli, 
Suaznilli, : 

Der Suͤßklee, des —s, plur. car. eine dem Klee ähnliche Pflan⸗ 
de, welche auch Turkiſcher Blee und vonigklee genannt wich: 
HedylarumL, ; 

Suͤßlich, —er,—e, adj. etadv. ein wenig ſüß. Pin füpli- 
Ser Geſchmack. 

Der Suͤßling, des—es, plur. die—r. ı. In einigen Begen- 
den ein eßbarer braunrötblicher Feldfihwamm, weldyer eine füße 
weiße Milch gibt ; Brätling. 2. Ein füßer Herr, ©. Süß. 

Die Splbe, plur. die—n, Diminut. dasSylbchen, ein einzelner 
Laut, welcher mis Eiuer Offnung oder Zufchließung des Mundes 
hervor gebracht wird, und aus einem Gelbft« oder DoppeHante 
und einem oder mehr Mirlauten beſtehet. Befonders, ein 
folcher Laut, fo fern ee einen Theil einer vernehmlichen Nede aus⸗ 
macht. Eine Spibeift ein einzelner, ein Buchnad aber ein einfar 
facher Laut. Nicht eine Splbe beroor bringen können. Id 
veritche Feine Sylbe davon. Die Splben firchen, (S.Stechen.) 
Schon bey dem Oitfried Syllaba, bey deinRorter Sıllabon, Es 
ift aus dem Griech. und Lat, Syllaba, baber es von tinigen irrig 
Silbe gefchrieben wird. Dingegen it das doppelte I unnörbig,nach 
dem im Deutſchen der mistelfte Selbfllaut weggemorfen worden, 
Das Splbenmäß, des—rs, plur. die —e, das Zeitmaß der 

Spiben,d. i, die Zeitdauer, mit welcher jede berfelben ausgefpros 
Ken wird : mit einem Lateinifhen Runfiworte die Quantität. 
Nachdem Splbenmafe find die Spiben entweder lang oder kurz, 
oder unbefimmt. Derjenige Theil der Sprachkunſt, welcher das 
Spibenmaß lehret, beißt die Profodie oder Tonmellung. 

Die Splbenftecyerey, plur, die — en, unnüße und pedantiſche 
Unterfuchung der Sylben eines Wortes, und in weiserm Berſtande 
unnäßeund ıbörichte Auffuchung des Wortverfiandes ; von der 
RU. Spiben ſtechen S. Stechen 11.180 auch der Sylbentecher. 

Srlbir, adj. et adv. Solden habend, ein nur inten Zufammen« 
feguugen cinfplbig, zweyfylbig, violſylbig m. ſ. f. übliche⸗ — 

yl⸗ 
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Syllabiſch, adj. etadv. aus dem Latein. (yHabicus, Befonders 
in der Muſik, wo der ſyllabiſche Gefang diejenige Art des Sins 
gens iſt, wo zu jeser Note eine Sylbe gefpochen oder gefungen 
wird, wie z.B, bey den Rirchengefüngen und Kecisativen üblich 
öl; zanı Unterfdisde von dem melismatifchen®rfange, wo jiney 
und mehe Noten auf eine Splbe gefungen werden, wie in den 
Arien ſ. f. 

Der Sylphe, bes—n, plur. die —n, ein aus dem Griechiſchen 
eutlehntes Wort, eine Art poetiſcher Luftgeiſterchen zu bezrich ⸗ 
atn. welche Abt von Villars in ſeinem Comte de Gabalis 

—wirder in Bewezung brachte, worauf Pope fie in feinem Locken⸗ 
raube nutzte. Die Gnomen find ãhniche Erdaeiſterchen, die NAym⸗ 
phen ſolche Waſſet geiſler und dieSalamander foldeFeuergeifter, 

Ein ſchoͤn geputzter Geift, bunt, wie ein Regenbogen, 

Sen Gabalis erſchuf und Pope groß gezogen, 

Ein Sylphe — Zachat. 

Symbõoliſch, adj. et adv. aus demfateie. ſymbolicus. 1.Von 
Symbolum, rin finnliches oder bildliches Erkenntuißzeichen ei⸗ 
nes andern äbnliden Dinges, da alles dasjenige ſymboliſch gr: 
nannte werden kann, was ein anderes Ding vermittelft einiger 
Abnlichkeiten abbildet oder bezeichnet. In engerm Berſtande it 
ſymboliſch, was ung eine unförperliche Sache unter einem finde 
lichen Bitte vorſtellet. Die fpmbolifche Erfennmig, non welcher 
Art eigentlich, unfere ganze Erfenueniß ist, befondecs, fo fren fie 
auf Worten beruhet, indem jedes Wort ein finnliches Brid enchäft, 
Im engſten Verſtande unter ſcheidet man die ſymb⸗ oliſche Erkennt⸗ 
nis, oder die Etkenutniß durch Worte, von der anſchauenden; 
2, Bon Symbolum, ein Glaubensbekenntniß, ift Yombolisch, was 
dazu gehören, in demjelben gegrüinder ik, Die ſymboliſchen Bü 
cher, diejenigen Bücher und Schriften, welche das Giaubensbes 
kenntniß einer Kirche ausmachen, - 

Anm. Das Griech. und Latein. Symbolum, wird von einem 
Blaubensbgfenninfe nur noch zuweilen von einigen älssen Ber 
kenntniſſen der chriülichen Kirche gebrandt, 3. B. das apofioli: 
ſche, das Athanaſtſche Symbolum, wofür doch auch Glaubens: 
bekenntniß ſchon üblicher iſt. Mesfer gebraucht dafür Geuuerf, 
welches eine buchfiäbliche Uberfrgung des Grirchiſchen Ausdru⸗ 
ckes iſt. Bon einem haürlicden Erfenpiniggeichen wird es uoch we» 
niger gebraucht, wohl aber begeichner es im gemeinen Leben nach 
bäufig einen Wabl-oder Denk ſpruch. 

Die Symmetr'e, (drevfplbig) plur, doch nur von mehrern Ars 

ten, die n, (vierjplbig,) aus dem Griech. und Lat.Symmetria, 

die gehörige Uberciuſtimung oder das gebörige Verhältnig der 

Theile eines Dinges fo wohl unter einander felbft , als auch gegen 

das Banze. Ju engerm Verſtande iſt die Symmetrie bas arbörige 

Berhäling der Theile zum Ganzen, diegarmonie aber, das gchös 

rige Verhaltniß der Theile unter einander, Rach einer noch andern 

Eirfhränfung ii, z. B. in derBanfunft, dies ymmetrie ober Eos 

eyibmir,dicÄhntichfe. derSkiten bey einem unädnlichen mirtlern 

Zpeile. Daher ſymmerriſch, diefen Berhätiniffe gemäß, darin ges 

gründer, 

Die Spmpatbie, (bteufnibig,) plur, die—n, (viecfofbia), aus 
dem Örich. und Far. Sympathia, welches eigeutlicü Mitleiden 
bedeutet, iin Deutſchen aber in folgenden Fälen üblich iſt. ı. Die 
Eiaernſchaft eines ‚Tedendigen Weient, vermöge welcher bie Vor» 
Acliung des Suffandes eines Dinger ähnliche Empfindungen in 
uns bervor bringet, und dieſe Ähnlichen Empfindungen feltil: 
befonders ii engerm Birfiande, fo Fern ſie auf undentlicheBearife 
fe gegründer ifl, oder aus ung unbefaunten Gründen berrübret, 
In die Freundſchaft zugleich die Aympasbie der Natur, der ver⸗ 
nanft und berlugend, ſo kann fur den empfindlichen Menſchen 
mt ſchaggbarers uud nugzlichers gedapt werden, Grell. Wir 
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ſympathiſtren mie jemanden, wenn wir ãhnliche Empfindungen 

mit ıbmbaben. 2, Die Reigung zu eigem Dinge, befonders fo fern 

fie auf dunklen Begriffen, oder uns uadekanaten Gründen brruber, 

im Begensage derAnt:parbie; in welchem Berftande man auch Ich» 

lofen Dingen eine Sympachie gegen einander juſchteibt. I 
weiterm Verſtande gebrauchen die Mahler dieſes von den Far- 

ben, wenn fie in der Vermiſchung eine angenehme dritte Farbe 

berver bringen, wie 4. B. Blau umdBelb ; dagegen zwiſchen Blau 

und Zinnober eine Antipathie berrſchet, weil beyde eine unange» 

nebme barte Farbe geben. 3, Die Wirkung eines färperlichen 
Dinges in ein anderes eutferntes ohne ein merfliches dazwiſchen 
Fonımendes Mittel; da man denn im gemeinen Leben Sympa⸗ 

tbien oder ſympathetiſche Wirkungen bat, befonders folche 

Heilartenn. f.f. Wenn eine ſolche Wirfung obne alles bagwi» 

ſchen befindliches begreifliches Mittel hervor gebracht werden fell, 

fo ift fie ein Undina, nicht aber, wenn das — une gtoberu 

Sinnen unmerftich oder unempfindbar iſt, wie z. B. bey jpmpa» 
tbetifchen Dinten, bey dem Magnete u. ſ. f. y 

Spmobonie, (drepfalhig) plur. die—n, (vierfplbig,) aus dem 
Gricch, und Lat. Symphonia im meiteften Verſtande, zus 
fammen Elingende Töne , befonders in der höhern Schreibart. 

Ungewohnte Sympbonien 

Schlagen mein entz ucktes Ohr, Raml. 
In engerer Bedeutung, iſt die Rymphonie in der Mufif ein gewiſſes 
mufitalifches Stuck, welches allein mit Infteumenten aufgeführee 
wird, 

Der Syndicus, des—ci,plur.die—ci, baskat. undBrich.Syn- 
dicus,derjenige,iwelcher einer ganzeu Gemeine, oder einer anfehnts 
lichen Gefellichaft Rath ertheilet, und fie in gerichtlichen Sachen 
vertritt; „imOberbeutfchen ehedem, Schaffner, Sürfprech, Fried⸗ 
dinger. Daberi das Syndicãt, des—rs, plur, die—e, das Amt, 
die Stelle eines Syndici. 

Der Syntaͤx, des— es, plur. die—e, ans dem Gricd. und 
Lat. Syntaxis, S. Wortfugung. 

Der Sprup, des—es, plur.dod nur von mebreen Artn,die—e, 
ein mit Suder zur Honiadide eingekochter Saft, deraleicdhen man 
aus den Decocten oder Aufgüſſen vieler Pflanzen, Blume und 
Früchte bat. Ingleichen derjenige Abgang von dem Zuder, welcher 
durch die Spigen dee Formen abflicht, Ju Enal. Sirrop, im 
Zıaliänifchen Sirupo, tm Lateiniſchen Syrupus, Das Wort iſt 
fo wie die Erfindung moraenländifch, und lautetim Arabifchen 
Serup, und im Perſiſchen Scherbet, 

Das Spftem, des—es, plur. die—e, aus dbem@ericdh, und Pateim, 
Syltema, rin Bufammenbang vonDingen einerley Art und Ein⸗ 
richtung, und die Orduung, nach welcher fie unter einander derbuns 

den find, DegWelt:Syiem, SyHema mundi, die mit einander 
gu einem Ganzen verbundenen großen Weltförper, das Weltge⸗ 
baude ; ingleichen die Ordnung, in welcher fie neben einander ber 
findlich angenommen werden, Daber das Prolemäifche, das Ty⸗ 
choniſche, das Copernicanifche Syñ em, bie von dem Ptolemäus, 
Tycho und Copernicus angenonimene Ordnung und Verbiadung 
derHimmelskörper, Man nebme ver Hang zur Geſelligkeit aus 
dem Syſteme unferer Teigungen heraus, Gell Ingleichen ein Zus 
ſammenhang von Wabrhenen einerlen Art und Einrichtung ; das 
Lehrgebaude. Daber werden die ſammtlichen unter einander ver» 
bundenen ebeolvaifchen Wahrheiten das thı ologifche Spitem ges 
nannt. So auc von Wahrheiten alerfire. Ingleichen ein Sufams 
menbang practiicher Wabtheiten eteamoralischerAusübungsfüße, 
Ein Syſtem derTugend,deslafiers, dergeuchehpu.ff. Das ſey 
ihr bochſtes Syfem der@bre md Nacheiferung, Oell. Debe sy: 
ſtenrat iſch, von Dingen einttlay Are und Einrichtung, in gunc beorc’fe 
lahe Drönung gebrachte, und dadurch zu eincin Buugın verbr den, 
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ber zwanzigfte Buchftab des Deutfchen Alphabetes und 
der ſechzchute unger den Mitfautern, welcher mit art die 
N) Zähne gelegter Zunge und ſchnell und ſtark ausgefloßes 


nem Athem ausgefprochen wird, wodurd er fid) von dem ‘ 


d unterſchtidet, welches mit einem langfameri und gelindern 
Drude der Lunge begleitet wird, Um diefes ſchnellen uud ftarfen 
Drudes willen, ift diefer Buchſtab auch der eigentliche Ausdrudt 
‚ äbnlicher höt baret Berönderungen in der Natur, daher er denp 
auch Yebr ſchicklich iſt, ein Zeichen der Intenfion abzugeben, befone 
ders in ſolchen Fällen, wo dee urfprüngliche Laut durch ein d oder 8 
ausgedrudt wird. Daber iſt das g, wo es vorkommt semeinige 
ti ein im hohen Srade verflärftes 5,06 eg gleich auch in mandyen 
Gällen ein durch den bärteften Bifchlautverflärktes 3 und tif. 

Da fich die Ober, und Miederdeurfchen Mundarten, befonders 
durch das Harte und Weiche in der Ausfprache unferfiheiden, fo 
wird diefer Unterſchied vorzüglich in den Fällen ſicht bar, worin 
und eben derſelbe urſprüugliche Laut nach berſchiedenen merflis 
chenStufen der Harte oder Gelindigkeit geſprochen und geſcht eben 
werden Fan Daher bat die inelchere und fanftere Nieder deutſche 
Mundart in den meiſten Fällen ein d, wo inder raubern und härs 
tern, zu lauter Intenfionen und harten Nachdrücken aenelaten 
Obet deutſchen das t herrſchet. Die Niederfächfifchen daderlif, 
Dag, Danz, Dapper, daven, Deeg, Doof, delgen, Dütſch, 
uff. lanten im Hoch · uud Oberdeutſchen thaͤtlich Tag, Tanz, 
tapfer, toben, Teich, Tuch, tigen, Teutſch. Die Hoch deutſche 
Mundart, welche in vielen Fällen das Vittei zwiſchen benden hält, 
folgt zwar bier größten Theils der Oberdrutſchen, bebäft aber doch 
in manchen Fällen das Niederdentſche dz z. 8, Dacht oder Docht, 
Deich, ein Damm, dichten n. ff. weiche im Oberdruſchen Tocht, 
Teich, tichten lauten. In vielen Fällen ſcheinet das fo zwendeus 
tige eb, feiner urfprünglichen Beftimmung nad, ein Vittellaut 
jwifchen dem weichen Niederdeurfchen dund barten Oberdeutſchen 
t ju ſeyn, wovon an feinem Orte befonders, 

s* Von dem.Übergange des tin sit bep 5.3. (1) ſchon etwas ge» 
fagt worden, Ein mebreres würde Bier zu weit führen, 

Die diefem Buchladen eigene Därteift oft ein bequemes Mit- 
tel. in. der Zufainmenfegung und Ablettung der Wörter, die. uns 
angenehme Weiche zufammen ereffender füffiger Mitlauter iu 
vermeiden; welches befonders alsdannStatı findet, wenn von eis 
nem Infinitiv oder einem andern Worteauf—en, ein Wort auf 
lich und niß gebildet werden fol, wo um des Wohllautet willen 
geen ein t eingefhaltet wird; Rernrnip, Erkenntniß, Bekennt⸗ 
niß, Fenntlich,eigentlich,wefentlich offentlich nabmentlich, ge: 
fliffentlich, ordentlich, gelegentlich, wiffentlich, wochentlich, 
flehentlich, ſreventlich, hoffentlich u. [. f. wofür man ehedem 
nur fagte, Rennniß, öffenlich, eigenlich 1. f. f. In manchen 
Fällen geſchiebet dieſes and) vor einem Hauch: und Blaſelaute; 
allenthalben, deſſentwegen, kenntbar, mefnetwegen, deine thal⸗ 
ben, um ſeinet willen u. ff. In einigen Oberdeutſchen Gracu. 
den gebet man noch weiter, uns cheeſbt und voricht daſelbſt zwi⸗ 
ſchent, nebent, dieſelbten u, ſ. f. für diefeiben, zwiſchen, neben. 
Eben fo arbraude man biefen Buchfieben cm Kranzsfifden in 
manchen Fallen den Hiatum zu vermeiden ; fera-t-il? für 
fera il? S. auch Antlitz und Ent — 

Von deim th ſiehe an feinem Oete beſonders. 
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Tabak, S. Tobar. 


Die Tabelle, plur. die —n, aus dem Lat. Tabella, ein Verzeich⸗ 
niß, we Judividua, oder auch die Arten, Gattungen und Untere 
arten Fürzlich unter oder meben einander gefeger werden, fo wie 
fie auf einander folgen, oder auseinander fließeu. Zine genralor 
sifche, hronologifche Tabelle. Daher tabellatiſch, in Ge alt 
einer Tabelle, 

Das Taberräfel, des —s, plur.utnom, fing. aue dem 2a- 
tein, Tabernaculum, n der Römifchen Kirche, fo wohl cine mit 
Siulctund Gicheln gegierte Bilderblinde, in Geftalt eines klei⸗ 
mer Altates, Bilder und Heiligthümer dabin zu feger, als auch 
das gezierte Behältniß, worin dieconfecrirte Heftie verwahret 
wird, . ” 

"Die Taberne, plur. die —n, ans dem Lat. Taberna, ein noch 
bin und wieder in Ober · und Niederdeutſchland übliches, im Hoch ⸗ 
deurfchen aber unbefanntes Wort, ein öffentliches Wirkhsbaus, 
eine Schenke zu bezeichnen ; im Oberd. ebedem Tafern, Tefern, 
Taferey, im Riederſ. Taverne, Engl. Tavern. Daher Ta: 
verner, ein Gaſt · oder Schenhweirth. In einigen Oberdeutfchen 
eigenthümlihen Rahmen iſt es in Zabern verändert werden ; 
Bergsabern, Tabernae montanae, Zifaßzabern, Taber- 
nae Allatiae, Rheinsabern, Tabernae Rhenan .e. 

Das Tabulat, des —rs, plur. die—e, aus dem Lat, Tabula- 
tum, ein noch bin und wieder, befonders in den Kiöttern übliches 
Wort, vinen gediehlten Boden oder mit Bretern belegten Gang 
au bezeichnen. 

Die Tabulatür, plur. inuf. r. Inder Muſik, die Art die Tir 
ne anStatt der Noten mit Buchftaben und darüber geſetzten Stri ⸗ 
chen zu drzeichnen. 2. Bev den Meifterfänaern bezeichnet es den 
Inhegriff der Regeln und Befege, nach welchen fie ihre Befinge 

* verfertigen und abfingen muften ; daber ift im gemeinen Leben 
nach der Tablatur noch fo viel, als mach der Ordnung, Es iſt 
in beyden Fällen ohne Zweifel von einem mittlern Lat. Tabula- 
tura, welches wisder von Tab. Ila abflammer,ungeachter erftetes 
ben den Lateiniſchen Schriftſtellern des mittlern Zeitalters noch 
nicht gefunden worden. z 

Das Tabulet, des —es, plur. die —e, cin aus leichten Bretern 
gemachter Kaflen oder ein ähnliches Bchältniß, worin gewiſſe 
berum wanderude Krämer ihre Waaren an Holfe hängen baben. 
Daber ein Tabuler: Brämer, ein heran wandernder Krämer, 
weicher feine Waaren auf ſoſche Art mir fih berum trägt, Franz. 
Col-porteur, von Col, der Hals. Es iſt auf dem mittleren 
Lat. Tabuleta, welches einen fine Tiſch bedeutet vermuthlich, 
weil fie ihre Waaren oft anf einen ſelchen Meinen Tiſche vor ich 
bangenbaben, Er beißt Kefferager, wenn er firincinem Reffe 
auf den Nüden berun träger. 

Der Tact, des —es, plirr. die —e, aus dem Latein. Tactus, in 
der Mufif und Tanzkunſt. %, Die venscige und beilimmte 
Dauer eiurs jeden Tones und einer Ida Geberde, als ein Abe 
ſtraetum und ohne Dinral; das Tonınat. Nach dem Lacte fin: 
gen, tanzen. Den Tact fchleren ader fahren, dieſe Dauer mit 
der Hand bezeichnen, von mil.or Yerrenung Der Hand eben bie 
Benenuung hergenemmurde, T ten, Hier Dauer beobe 
achten, 2, Belonders 2 e beſtimmane Dauer detienaen Roten, 
welche auf dem Papiere zwiſchen zwey Sirich ein cunge aloiſen find, 

* und 
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and dieſe Noten ſelbſt. Minen Taet, zwey Taete, drey Taete. 
Ein ganzer, halber Taet, ein Dregoiertel-Tact und fo ferner, 
3. Dirjenige Rote, welche einen ganzen Taet bezeichnet, die ganze 
Zact- Rote, . 

Taetfeſt, —er, —efe, adj, et adv. Fertigkeit befigend, den Taet 
ober das Tonmaß gebärtg zu beobachten, und darin gegründet, 
Daher die Tacıfedigkeir. 

Der Tactfübhrer, des —s, plur. ut nom, fing, derjenige, wel» 
her bey großen Mufitenden Taet führen, d. 1. das Tonmaß durch 
Aufbebung und Riederſchlagung der Hand anzeigen, 

Tactmäßig, adj. et adv. dem Facte oder Tonmaße gemäß, 

Der Tadel, des —s, plur.utnom. fing. . Eine förperliche 
und in weiterm Verftande, einejede Unvollfommenbeit, ein Fehr 
ber, Reiner unter feinen Knechten it ohne Tadel, Hiob 4, 18, 
Ein Ding, an dem fein Tadel iſt. Minen Tadel an etwas fin: 
den. Einem jeden einen Tadelanbingen, etwas an ihm zu tar 
dein finden. Der Plural kommt zwar feltenet vor, allein, ec iſt 
doch der Sache gemäß, daher man nicht, wie von einigen Sprach⸗ 
Lehrern aefchichet, fagen kann, daß dieſes Wort feinen babe, Vie: 
le Tadel an etwas finden, iſt eben fo richtig a's viele Makel. 
2. Die Entdeckung einer folden Unvelfonugendeit durch Worte, 
am bäufigiien auch ohne Plural. Sein Tadel iſt mir unerträge 
Tih. Laß dich meinen Tadel beifern. Das verdiene Feinen 
Tadel. 

Anm. Im Dänifhen Dadel, in einigen Oberdeutſchen Gegen⸗ 
den Zadel. Die Niederfachfen fennen diefes Wort nicht, und auch 
ben den äfteflen Pherdeutfchen Schriftftelleen hat es fich bisher 
noch nicht finden faffen, Indeſſen fcheinet es doch ein altes Wort 
au ſeyn. Die Endſolde bezeichnet ein Ding, ein Subject, baber es 
nur auf die Sylbe Tad ankommt. Es ſcheinet, daß diefes Förper- 
liche Berunfialtung, Berftünmelung, oder auch Befledung des 
deutet habe, da es denn eittweder zu dem Holländ. Todde, Fegen, 
Zumpen, Engl. Tatter, Riederf. Talter, oder auch zudem Js⸗ 
lãud. Tad, Koth, und vielleicht auch zu unferm Sudei gehören 
würde, Mit einem andern Endlaute ift im Schwed, talja, fo 
wohl ichneiden, ebeilen, alt auch radeln. Lafer, Shande, Mans 
gel, vieleicht auch Sünde u. a, ın. bedeuten alle zunächft Förpers 
liche Berſtnmmel ung. S. indeſſen auch Tadeln, 

Der Tadeler, S. Tadler. 

Tabelbaft, —er, —eñe, adj. etadv. ı. Mit einem Tadel ober 
Febler behaftet, werth aeradelt zu werben, Bine eadeihafte Huf: 
fubrung. Das aleichbedeutende rayelig, (nicht tadelich, indem es 
alsdann radellich heißen müßte) ift nur in bem Begenfage untas 
deligüblich, 7, Reiguna, Fettigkeit befigend, Tadel oder Fehler 
an etwas zu finden; nur in einigen Gegenden. So auch die 
Taselbaftigkeit. 

Tadeln, verb. reg. act. die Tadel, d. i. Mängel, Fehler, Unvoll⸗ 
Tominenbeiten an einer Perfon oder Sache bemerfen oder anzeis 
gen. Line Waare, jemandes Arbeit, Berragen, Sitten, Ge: 
ſichtsbildung tadeln. Etwas an einem tadeln. Jh finde 
nichts bteran zu tadeln. Man hat das an ihm getadelt, daß 
uff. Immer etwas zu tadeln haben. Ich radele dich nicht. 
Gott tadeln, Hiob 39, 35. So auch das Tadeln. 

Anm. Im Schwed.tadla. Im Nieder ſachſiſchen und bey den 
Bliern Ober deniſchen Schriftſtellern kommt es ſo wenig vor, als 
dat Paurtwort Tadel. Indeſſen zeiget ſich ein doppelter Weg, die 
Abftammung dieſes Wortes auzugeben. +. Bon einem vrralteten 
Tad, Verſtümmelung, oder and Schmutzflecken, ſo daß das Zeit ⸗ 
wort tadeln, eigentlich von dem Paupiwette Tadel abflanmen 
würde, (®.tas leßiere.) 2.Bon dem noch in den gemeinen Svcech ⸗ 
arten mancher Grgrnden üblichen rapdeln, Riederi. tateln, plau« 
dern, ſchnattern, als eine Onomatepöie, und welches in engerer 
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Brdentung auch ſchelten, Mangel nud Fehler ungeſtüm durch 
Worie entdecken, bedeutet hat. Bey den Krainerifchen Wenden 
iſt adlam noch jetzt, ich ſchelte. Allein, da das Deuiſche radeln 
weber den Begtiff des Ungeſtumes, noch der Schwaghaftigkeit bey 
ſich bar, fo ſcheinet die erjle Ableitung die wahrſchrinlichſte zn ſeyn, 
und da würden unfer radeln, und dag gemeine taddeln, ſchwatzen, 
eben fo zufällige Duomatopöicn fopn, als das Angelſ. taellan, 
Engl, tell, erzählen, und unfer ebeilen ; und das Schwed.tälja, 
tadeln, und talja, fchneiden, theilen. Die Mirderfachfen gebraur 
chen für tadeln, mäfeln, laken u. ſ. f. 

Die Ladelfucht, plur. car. die Sucht, d, i. ungeordnete anhal⸗ 
tende heftige Steigung oder Fertigkeit zu tadelm, d.i, Mängel und 
Tehler an andern-Dingen zn bemerken, 

Tadelſuchtig, —er, —fe, adj. etadv. mit der Tadelſucht ber 
bafter, umd darin gegtündet. Go auch die Tadelfüchtigfeir, die 
Tadelfucht als eine Fertigkeit, ein Iuftand betrachtet. 

DerLadler,des —e,plur.ut nom, fing, Fämin.die Tadlerinn, 
eine Derfon, welche etwas tadelt, Ingleichen in engeret Bedeu: 
tung, welche Neigung und Fersigkeit befigt, an andern Dingen 
Dlängel zu bemerken und zu entdeden, Momus warein großer 
Tadler. Wer am Wege bauer, hat viel Tadler, 

Die Tafel, plur. die —n, Diminut. das Täfelchen, S berd. Ta⸗ 
fellein. 1. Jin weiteſten Verſtande, ein jeder gemeiniglich vier⸗ 

_ tiger ebeuer Körper, welcher ungleich länger und breiter, als dit 
if; am hünfigfien nur in ſolchen Füllen, wo ein folcher Körper 
feine andere eigene Benennung hat, denn Blatt, Platte, Bree 
u. %f. findim Grunde auch Tafeln, Pine Tafel Spiegelglas. 
Glas in Tafeln, eine Ölastafel. Meſſing in Tafeln, (8. Ta: 

Imeffing.) Morfellenin Tafeln oder Tufelchen. Bine Lafel 
Chocolate. Bep den Tiſchlern find die Tafeln zwey oder drey an 
einander geleimte und anf der einen Seite glatt gehobelte Breter, 
womit die Fußböden und Wände der Zimmer geräfele, d. i. be⸗ 
kleidet werden. Bine Tafelvon Marmor, eine Marmortafel, 
Einen Stein zu Tafeln ſchneiden. Inbeffen ift von fleinernen 
und metallenen Tafeln das Wort Platte in den meiften Fällen übe 
licher. In einigen Gegenden werden auch die Scheiben oder War 
ben in den Bienenftöden Tafeln genannt. 

2. Beſonders, fo fern ein folcher Körper dienet darauf zn freie 
ben. ine Schiefertafel, Repentafel. Die Gefegtöfeln, ſtei⸗ 
nerne Tafeln, anf welchen die zehn Gebothe des Sittengefohes der 
Anden geſchrieben wurden ; daher die zwey Hauptarten des gütte 
lichen Sitiengefeges noch jegt die zwey Tafeln genaunt werden, 
Die Schwarze Tafel, von Holz, mitder Krelde darauf zu fchreir 
ben. Die Schreibetafel, cine oder mehrere Tafein, von Eifene 
bein, eine befondere Art Pergamentes u. ſ. f. ſolche bey ſich zu 
tragen und darauf zu ſchrriben. Die Geſchlechtstafel, cin © 
ſchlechtsregifter, fo ſern es chedem auf eine eigentliche unbeugfas 
me Tafel verzeichnet und aufgehänget wurde. Umeben deſſelben 
Willen pflegte man auch ebedem die Yandfarıen Landrafeln, und 
Grmäblde gleichfalls Tafeln, (Franz. Tableaux;) zu nennen, 
in welcher Bedeutung es aber im Hochdeutſchen veralier it, wo 
man das Wort Tafel nurnoch von feſten unbiegfanıen Flächen 
gebraugpt, die pergamensenen Schreibtafeln erwa ausge nommen, 
S. auch Tabelle, 

3. In rugerer Bedeutung, ein jeder großer Tisch, er ſendiereckt, 
eder rund, oder lang, oder von welcher Geftait er wolle; ohne 

" Dieinutioum. Der Schneider ſchneidet die Bleid r anf einer 
langen Tafel zu, (S.Tafelfchneider) Die Beilkentafel. Ba 
fonders, (1) ein ſolcher großer Tiſch, daran zu (peifen. * (a) Ei. 
gentlich, wo cin jeder aroßer Tiſch, woran viele Perfonen Pla 
baben, den Rapmen rirer Tafel führe, Kine Tafel, woran 
seamsisPerfeuin ſpeiſen Finnen, An einer zundenTafel fpeiz 

fen. 
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fen. Die runde Tafel, Franz. Tableronde, ein befannter al. 
tee Roman, Kine ovale Tafel. Die Tafel deden, Weil 
vornchme Perfonen gemeiniglich zahlreiche Tifchgefelichaften 
haben, fo iſt es in dieſer Bedeutung befonders von ihren Speifetie 
(hen üblih, Es wurde an vier Tafeln geſpeiſet. Die Speis 
fen auf die Tafel fegen. 6) Figlirlich, eine foiche mir Speiien 
beſetzie Tafeı, ingleichen eine Mahlzeit, fo wohl eine feyerliche 
Mahlzeit mehrerer Perfonen, als auch die gewöhnliche Mahlzeit 
sorncehmer Perfonen, wie man von geriugern in eben dirfem Vers 
fiande das Wort Tiſch gebraucht, ohne Plural. Sich zur Tafel 
fegen. Zur Tafel gehen. Moch bey der Tafel figen. ad 
der. Tafel. Jemanden mitzur Tafelnebmen. Tafel halten, 
d. i. ſpeiſen, ingleichen, eine zahlreiche Geſellſchaft zu Tiſche has 
ben, Offene Tafelbalten, öffentlich fpeifen. Freye Tafel balz 
ten, wojedermann vom einem gewiffen Stande Zutritt hat. Lanz 
ge Tafel halten, lange bey Tıfche figen. Don dev Tafel auffier 
ben. Die Mittagstafel, Abendtafel. Es in heute große Tas 
fel, es fpeifet heute eine zahlteiche Oeſellſchaft ben Hofe. Je— 
manden zur Tafelzieben, einladen laffen. Zur Tafel blafen. 
Zur Tafel Fommen, bey der Tafel erfcheinen. Die Tafel bey 
Sofe haben, gewöhnlich bey Hofe fpeifen. Line gute Tafel füb: 
gen, gut ſpeiſen. In der dichterifchen Schreibart auch wohl die 
Speifrgefelfchaft. 
Eine muntere Tafel, von leichten Schersen umflattert, 
Schmauſte den langen Nachmitiag durch, Zachar. 

(2) Eine ſolche Tafel, fo fern die Glieder eines Gerichtes oder eis 
ner Verſammlung an derfelben zufammen fommen, daper ineinie 
gen Provinzen und Ländern ein Grrichtshof noch die Tafel ger 
nanutwird; daber die Landtafel, das Landgericht, die Lehuta⸗ 
fel. die Leheuslanzellen u. f. f. 

Anm. Schon ben dem Rotfer und Willeram Tauelo, Ta- 
bilo,im Schwed.Tatla,ım Walif.Tafall, Gemeiniglich leitet 
man es von dem Lat. Tabula der; allein, wegen feines hoben Als 
ters, ſchrinet es vielmehr rin Sritenverwandter, als ein AbFönme 
Ling deffelben, zu ſeyn. Die Endiplde —el, Lat. -ula, bedeutet 
ein Ding, Subjret. Das eigentliche Stammtoti Taf, ſcheint 
entweder den Beariff der Ausdehnung in die Länge und Brrite su 
baben, und mit Tapere, Teppich, Daube, vielleicht auch mu Stab, 
derwandt zu fen, oder auch zu einem veralteten tafen, in Blätter 
ſchneiden zu gehören, weiche Bedeurung das Wallıfijche tafella 
noch bat, Übrigens lauter diefes Wort in einigen gemeinen Dlund- 
arten auch Zabel, Zagel, daber Schachzabel, das Schachbret, 
Wurzabil, bey dem Radan Maurus, die Wurftafel. 

Das Tafelbier, des —es, ge doch nur von mehreren Arten, 
die —e. . Eine anfländige Benennung det Coventes, oder bünz 
nen Bieres, welches man ehedbem gern über der Tafel oder währ 
rend der Mahlzeit zu itinken pfleate. 2, Anden Höfen, dasjenige 
Bier, weiches von dee Herrfchaft bey der Tafel getrunfen wird, 
jum Unterfchiebe yon dem Hofbiere. 

Die Tafelbirn, plur, die —en. ı. Eine allgemeine Benennung 
aller (chmedbaften Birnen, welche man auf die Tafel zum Nach ⸗ 
tifche aufzufegen pflegt; zum Unterſchiede von den wirthſchaft⸗ 
lichen Birnen, welche gekocht, oder gebacken werden. 2. Eine bes 
fondere Ars diefer ſchmackhaften Birnen, welche auch Herrenbir: 
nen, Bönigebirnen, uud im Oberdeut ſchen auch Pfaffendirnen 
genanns werden, j 

Der Tafeldider, des —s, plur. ut nom. fing, an den Höfen, 
und in vornehmen großen Haushaltungen, rin Brdienter, deſſeri 

. Amt esift, die Tafel zu decken, und das leinene Tiſch geräth in ſei⸗ 
mer Aufficht zu baben. 

Dir Tafelgelder, ling. inuf, Geldet otr Geltfummen, welde 
einem veruchua Herten jur Befreiung fire Tafel, und in 


Taf 


meiteser Bedeutung, zur Führung feines Hofftaates angewiefen 
und beftimmt find. 

Das Tafelgemäd, des —es, plur. die „mächer, dat Gemach 
ever Zimmer, worin ein vornehmer Herr gewöhnlich Zafel hält, 
oder fpeifet. 

Das Tafelglas, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —gläfer,; Olas in Tafeln, d. i. platten, Hieredten Flächen. 
Der Tafelgrund, des — es, plur. die — gründe, bey Zeichnuns 
gen und Gemãhlden, diejenige Linie, welche man unten längs der 

Tafel annimms ; die Grundlinie. 

Das Tafelgut,dee—es, plur. die —güter. ı, Güter, welche 
dem Landesherren zur Beflreitung der Tafel und des gangenHofe 
ſtaates von dem Lande anzgefegt find; Fran. Domaines, 
Bammergizer, Brongüter, wenn der Eandesherr rin König ift, 
2.3 dem Salzwerke zu Halle wird der vierte Theil der Soßle, 
welche ehrdem zur Unterhaltung dee erzbiſchöflichen Tafel ber 
flimmemwor, Tafelgut genannt. 

Der Tafelkranz, des —es, plur. die —kränze, ein gierlicher 
Kranz oder Ring, die Schüffeln auf der Tafel darauf zu ſtellen; 
der Schüffelring. 

Das Tafelleben, des—s, plur. utnom. fing, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Zehrnaut, deffen Einfünfte zur Unterbaliung der Tas 
fel und des Hofſtaates eines Landrsperrenbeftimmt find. Siche 
Tafelgut. 

Das Tafellicht des —es, plur. die —er, große und beſſete Lich⸗ 
ter, fo wie fie nicht nur aufden Tafeln, fondeen auch in den Sims 
mern gebrannt werden; zum Unterfchiede von den Flache: und 
Rücpenlitern. 

Das Tafelmefling, des —es, plur. inuf. auf den Meffinghüte 
ten, eine Arı Meſſing in Rärfern Dlattenoder Tafeln zum Unters 
* von dem Rollmeflinge, Stück meſſinge und der Menges 
preſſe. 

Tafeln, verb.reg, ı. Neutr. mit haben, Tafel balten, d.i, ſpei⸗ 
fen, doch nur im gemeinen Beben und im Scherze. Lange tafeln, 
nad Art der grohen Herren lange bey der Zafel figen. 2. Act. 
b:p ten Färbern, die Übrige Brühe von den gefärbten Zeu- 
sen ablaufen laffen, vermuthlich, weil es auf einer Tafel ge 
ſchiebet. 

Tafeln, verb. reg. act. mit Tafeln, d.i, mit zweh ober dren zus 
ſammen geleimten Brerern zierlich befleiden. Minen Sußbosen 
töfeln, welches, wenn es ganz cinfach mit an einander gefüraten 
Bretern geſchlebet, dielen oder ausdielen genann wird. Die 
Wande eines Zimmers täfeln, wo man diefes Wort and ger 
Braucht, wenn gleich die Bekleidung aus einfechen an einander ges 
függen Brereen beſtebet. Und täfelte den Boden des Haufes mit 
Tünnenbretern, ı Kö, 6,15. Bin Haus mit Cebern räfeln, 
Jer,22,14, So auch das Tafelnund die Täfelung, die Hölzer 
re Bekleidung ſelbſt, das Täfelwerk, 

Der Tafelriß, des —es, plur.die—e, bin großen und feperlie 
hen Tafeln oder Mahlzeiten, ein Riß, wie die Speifen auf die 
Tafel gefeger werden müffen. 

Der Tafelſchiefer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. eine Art Schicfers, welche zu Nechentafiin und 
Rechentiſchen verarbeitet wird ; zum Unter ſchiede von drin Dach⸗ 
fchiefer, 

Der Tafelfihneider, des —s, plur. ut nom, fing. bey ben 
Schneidern, ein Geſell, welcher nach Abflerben eines Meiſtere 
deifen Sielle in der Werkſtaͤlte verteith; weiler an deffen Statt 
Kleider änf der Tafel puſchneidet. Bey den Schuſtern wird er der 
Bretmeiſter oder Bretſchneider genannt, 

Die Tafelfeide, plur. car. in den Seiden-Fabrifen, rint Art der 
Droacfin Seide, welche ans 4 bie 5 Fäden befichet, 

Das 
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Das Tafel-Servieß, des —es, plur. die —, rin Colleetivum, 
dasjenige Gerãth an Schüfkin, Tellern u. ſ. f. weiches zur Be⸗ 
fegung einer gedeckten Taſel nörpıg iſt. Die letzte Hälfte iſt das 
Fraugöf. Service. 

Der Lafelitein, des —es, plur. die —e, im Zuwelenhandel,ein 
dünner Diamant in Gehalt einer Heinen Tafel, indem er unten 
und oben flach gefchliffen it, und an den Seiten nareine Reihe 
Faserten har. Zumlinserfchiede von den Rofesten und Brillanten, 

Der Tafelteller, des — 5, plur. ut nom. fing. Tell;c, weiche 
auf deu Tafeln vornehmer Perſonen acbraucht werden; von gerin ⸗ 
gen Perfonen Tiſchteller. Beydes zum Hnterfihiede von den 
Buchentellern. ’ 

Das Tafeleuch, des —es, plur, die —tuher. ein großes feis 
nes leinenes Tuch, eine Tafel, dasıfh, einen großen Speifetifch 
damit zudeden ; zum Unterſchiede von dem Fleinern und geringern 
Tiſchtuche. 

Die Tafeluhr, plur. die — en, eine Upr, welche int einem Bes 
bänfr auf die Tafel oderden Tiſch zeſtellet wird ; zum Unterfchiede 
von einer Wand: und Tafchenubr. ©. Stugubr. 

Das Tifelwerd, des— es, plur. inul, dieaus Tafeln, d. i. 
zuſammen geieimten Bretern, deſtehende zietliche Befleidung des 
Fuß do ens und der Wände ; die Täfelung, im Riederf, Panele, 
Eugl. Pannel. 

Das Tafelzeug, des—es, plur. inuſ. das feinene Geräth, 
weiches zu Beſtellang einer Türel, oder eines großen Spei⸗ 
ſenſches nöchıg it, wobin das Tafeltuch mit den Servietten 
gebõret. Das Tiſchzeug, bezichet ſich auf Fleinere gewöhnliche 
Speifetifche. 

Das Lafelzimmer, des —s, plur.ut nom, fing. ©. Tafel: 

gemach. 

Die Taferne, S. Taberne. 

Ser Taͤffet, des —s, plur. doch nut von mebrern Arten, die—e, 
die leichteſte feidene Zengart, welche unter allen die wenigſten Kete 
tenfäden bat, daher die gewöhnliche Art oder der fo genannte leiche 
ze Taffet nut mir zury Kämmen und vier Fußſchämeln, der 
ſchwere aber mie acht Kämmen und zwey auch vier Fußſchämeln 
gewebet wied, Der Quadrille · Taffer erbäit durch den Einfchlag 
vielfärbige Streifen ; der Brillant: Tarfer, iſt ein Zaffet mis Fir 
guten, deffen Figuren indefjen do nur Brillanten, d. 1, Steine 
oder Quadrate find; der Spiegelraffer befteher ans länalichen 
Quadraten vonanderer Farbe als der Örund u. ſ.ſ. Im gemeinen 
Leben auch wohl Taffent, Taft,im Frany. Taffetas, im Ital. 
Taifeta. Der Rabme it ohne Zuwerfel morgenländifch, denn 
ſchon im Perfifchen lanieter Tafteh. Die Nabmen Tobin und 
Tabiner, welche Arten gemäffsrten Taffets bezeichnen, jcheinen 
eben deifelben Urfprunges zu ſeyn. 

Das Tiffetband, des — rs, plur. die—bänder, eine Art ſel⸗ 
denen wıc Taffet geroirfion Bandes, 

Taffeten,adj. et adv. von TZaſſet. Pin taffetenes Bleid, oder 
tafrenes Rleid. 

Der Liffetweber, dee —s, plur. utnom. fing. ein Sridene 
weber, welcher alleclep Arten Taffet webet. 

Der Tag, des— es, plur. e—r. 1. Die Anwefinbeit des 
Sonnenlichtes Über der Oberfläche der Ecdkagel, nnd zuweilen 
auch die ſes Licht felpil ; beybes ohne Plural und Im®rgenfane der 
Macht. Der Tag bricht an. Mit anbreche ndem Tage Es wich 
Tag. Es ii noch nicht Tag. Be ſchon heller Tag. vo: Ta⸗— 
ge auiſtehen. Noch dry Tage zu Bette gehin. In den Tag 
bineın ſchlaſen, bis an den helleuTag ſchlafen. Daber ver nuthlech 
auch die ing gemeinen Beben liblrichen XR. A. wo in den Taz binein, 
fo viel als undefo. men, ohne Urrrirgung bedentei. . Sich: aber 
auch die lenh folgende veralsese Bedeutung der frepen Luft, In 


” 
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den Tag hinein leben. Man gibe die Serzen jego nicht ſo in 
den Tag binein weg, keſſ. In den Tag hinein ſchwatzen. 
Die Welt lebt in den Tag, begebret nichts su wiffen 
Don Zucdt und Frommigkeit, Dpiß. ’ 
Stwas bes Tage befeben, Ich babe zufrub Tag gemacht, 
Leſſ. bin yn früh aufgeladen. Der Tag ſcheint durch die Kir 
ge, das Sonnenlicht. Ju einigen Provinzen gebraucht man dieſes 
Wort in mebrern Fällen fire das Licht des Tages. Einem den 
Tag benehmen. Zinem in dem Tage flehen, im Lichte, Gebe 
mir aus dem Tage. Welche R. A. doch im Hochdeutſchen unge» 
wöhnlich find. Doch ſagt man daſelb ſt in figüclichen Verſtande 
Es liegt am Tage,oder iſt am Tage, es iſt klar, deutlich. Sei— 
ne Unſchu!R liege am Tage. Alsdann in ja unſer Betrug am 
Tage. Etwas an den Tag bringen, eine verboraene Sachr klar 
und deutlich machen, Simmel, bringe es an den Tag, wer 
ein Betrüger it, Gell. An den Tag fommen, betanut werden, 
von geheimen, verborgenen Dingen. Dein Brtrug wird ſchon 
anden Tag kommen. 2iwis an den Tag oder zu Tage le: 
gen, es äußern. Seine Befinnung zu Tage legen. Er legte 
bald fein Mißverznugen, baidfeinen Beyfall an den Tag, 
Gel. In einigen Oberdentſcheu Segenden wurde es ehedem häufig 
für die frege Luft, deu Luftraum gebraucht, Lin Rüſtbaum lag 
noch in den Tag frey binaus, Theuerd. Kap. 78. Gere, fo 
trett auf difen plod do, unnd mer (meifeı) hinaus in fresen . 
tag anderbalb Schuch, inder wag. (m Öleichgewichte,) eben daf. 
Tewrdank ip Bald aus feine Kraft fpwang mit den Tulfen 
in den tag, durch daſſelb er gewann die Wig.coendaf. Kap. 56. 
F gürlich arbrauchen die Bergleute diefes Wort häufig von der 
Doerfläche der Erde, im Öegenfase der Grube, Erz am Tige 
antreffen, aufoder nahe unter der Oberfläche. Etwas zu Tige 
ausfördern, esaus der Grube auf die Oberfläche ſchaffen Das 
Waſſer fließt zu Tage aus. Hundert Lachter unter Tage, 
unter der Döerläche der Erde. ine Ortung zu Tage bringen, 
bep den Murkfcheidern, einen in der Orubr angenommenen Yanct 
ineiner feigeen oder fenfrcchten Eine am Tage, d. 1.auf der Ober⸗ 
flãche angeben. Und jo in taufend Fällen mehr, S. auch rinige 
den folgenden Zuſammenſe tzuugen. + 
2, Diejenige Zeit, da dir Eine Hälfte der Erdfugel non der 
Sonne erleuchtet wird, Plur. die Tage, im Dberd, die Tage. 
(1) Eigentlich. (a, Im suarten Berttande, die 3:it von Mor» 
gen bit zum Aubruche der Mache, die Zeit, ta m die Sonne iider 
unferın Dorigonte ſichtbar wi; ım Wegenfußr der Nacht. Der 
Rirzeite Tag. Der lange Tag. Bın srüber, beiler, wars 
mes Tag. Din Tag mit etwas subringen. Tag und Hadır 
arbeiten. Die Zeit, wenn Tag unf Tacht gleich find, die 
Tage und Nachtgleiche. Es ıft noch hoch am Tage, der Tag geht 
fo bald noch nicht zu Ende. Ba ſchon bach am Tage, es oft ſchen 
lange Tag geweſen. Der Tag gehet zu Ende. Der Tag neiger 
fih, in der höheren Schreibari. z 
Und gleichwohl nerge fih ſchon der kurze Tıg, Weiße, 
Des Tages nur Eis Mahl eſſen. Den Tag vorher, eher Tar 
ge: vorber; den Tg bernach, Tages —* € Don Tag 
zu T:gewarten. powciscnm Tage zumanzern. Tag fur Tag, 
(midi vor. alle Taar, einen Tag wie den andern, 2 
Du weist, daß Tag fur Tas dein alter Vater Feift, Roft, 
Tag vor für Top. muß ich es eben. Dpig. 
Guten Tig!der gewöhnliche Geutz, wenn man einander am Tage 
begegnet. Jemanden einen guten Tag bierben, ihn mit dieier 
Formel aufen. Einen Tag zu etwas zu belimmen, frgen. 
Sich einen guter Tag machen, rinen Tag zu feinem Wrrarbgen 
Gute Tatge haben. Mußlge Tage baben. Mor- 
gen der Tiges, un gemeinen Lebrn, nachrücklich ſür morgen 
4t4 lacht · 
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ſchlechthin, nicht morgendes Tages. Morgen des Tages ſage 
ich ihr den Dienſt auf, Weiße. Tag und Nacht, wird oft für 
nnunterbrochen, unaufbörlich gebraucht. Tag und Macht figen 
und Audieren. Tag und Tacht ift auch eine im gemeinen Leben 
übliche Benennung verfbiedener Pflanzen, (S. Glasfraut und 
Buhweigen.) Ein Rleid auf alle Tage, ein Alltagekleid, im 
Gegenſatze eines Sonntags: oder SeyertagsPleides, (S. AL.) (d) 
Da der Tag eigentlich die zu Geſchäften beffiimmte Zeit ift, fo 
wird er auch febr häufig von der ganzen Zeit gebraucht, in welche 
fich die Erdkagel Ein Mahl um ihre Achfe drehet, jo daßer ald« 
dann auch die Nacht mit in fich begreift, und eigentlich für Tag 
und Nacht, oder eine Zeit von 24 Stunden ſtebet. In einigen 
nördlichen Gegenden gebraucht man das Wort lacht auf eben 
Bicfelbe Art, Wenig Tage hernach. Vor drey Lagen. In ein 
paarTagen. Es in nun der dreyzehnte Tag, Acht Tage, eine 
gewöhnliche Benennung einer Woche, ob fie gleich eigentlich nur 
aus fieden Tagen befleher, dagegen vierzehn Tage, eine Beit von 
wen Wochen bezeichnet. In acht Tagen, vor acht Tagen, 
nach acht Tagen, Heute vor act Tagen. Morgenüber acht, 
über vierzehn Tage. Geitern vor vierzehn Tagen. Nächſter 
Tage, d.i.nächfiens, Diefer Tagen, richtiger diefer Tage, di, 
neulich, vor wenig Tagen. Er war diefer Tage bier, Geſtrigen 
Tages, wofite doch im Hochdeutfchen gefiern oder am geſtei ⸗ 
gen Tage üblicher if. Fabr und Tag, in den Rechten, Ein 
Jahr und 45 Tage. Das Bibliſche welches Tages, für wenn, 
oder an welchem Tage, ift im Hochdeutſchen noch weniger 
gangbar. - 

(2) Risürlich. (a) Ein zu einem gewirfen f-perlichen Ge 
fchäfte beftimmter Tag. Im gemeinen Leben, befonders Ober» 
deutichlandes, wird jemandes Nchmens oder Geburtstag bäufig 
deffen Taggenannt, Inden Berichten bedeutete es ehedein bins 


fig den Tag oder die Zeit, da jemand vor Bericht befchieden war. 


Augleichen eine anfeinen gewiffen Tag beftimmte feyerliche Ver» 
fammfung. Einen Tag halten, fich feyerlich verfanımeln, Yu 
dieferBedentung iſt es nur noch in den ZufammenfegungenRreis: 
tag, Landtag, Reichſstag, Wahltag, Churfurfientag, Städte: 
tag, Grafentag u. f.f. üblich, eine Verſammlung der Kreis 
Band» Reicht ſtände m. ſ. f. zu bezeichnen, (6) Die Lebenszeit eines 
Menfchen, indem ber Tag die merklichFe Abtheilung der Zeit ift, 
in welchem Vertande es doch nur im Plural allein gebraucht 
wird, reine Tage, oder häufiger mein Tage, ein im gemeinen 
Leben fehr üblicher Ausdruck für in meinem Leben, Das habe ich 
mein Tage nicht geſehen, in meinem Leben nicht. Da denn mein 
Tage auch häufig für jemabis, und mein Tage nicht, für nies 
mahls gebraucht wird, Das it der unverſchämteſte Menſch, den 
ich mein Tage gefeben habe. Das habe ich mein Tage nicht ge: 
wuft. Es id mein Tage nicht gut, wenn die Rinder wiſſen, daß 
die Altern Geld haben. Ich Fann das Tanzen mein Tage niche 
leiden. Se weiß man doch mein Tage den Morgen nicht was 
den Abend geſchehen wird, Weiße. In unfern Tagen, zu unfte 
ver Zeit, Die Tage Moſts, Meſſtä, zu ihrer Lebenszeit. In 
feinen beten Tagen feyn, wofür man doch im Hochdeutſchen lies 
ber fagt, in feinen beiten Jahren, in feinem beſten Lebensalter, 
In meinen alten Tagen, in meinem böhern Alter, Was ibn 
angetrieben bat auf feine alten Tage (in feinem hoben Alter) 
noch zu beirarhben. Werden fie mir auf meine alten Tage, 
ober in meinen alten Tagen nicht noch eine Freude machen? 
Brfonders kommt es in ber Deutfchen Bibel in diefer Bedeutung 
bäufigvor, Deine Tage find aus, ich will beiner Tage vie! ma⸗ 
chen u. ſ. f. Ingleichen in der böhern und dichteriſchen Echreibe 
art dee Hochdeutſchen. So Hoffen meine Tage Kill undrubig 
dabin. Seine Tage beſchließen, fierben,, 
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Zwar will ich mich jugendlich 

Meiner Tage freuen, Weiße. 
Eine Tutzend, die ehedeſſen meine Tage briter, wie bie Tage 
des Srublings machte. 

Seil ung, daß unfer Morgen in die Tage 

Des einzigen Monarchan fiel, Raml. 
Murrenicht, wenn Zevs unter beine saud voll Tage auch trüe 
be Stunden miſchet, Geßn. Im $Seublinge meiner Tage habe 
ihr Mufen nie mich unerbört gelaffen, eben derf. (c) Zuweilen 
auch für eine unbeflimmte Zeit üterbaupt, fo wie das Hebräifche 
Jamim, $eutzu Tage, oder beuriges Tages, zu unfern Zei⸗ 
ten. Nachfter Tage, nächfleng, in wenig Tagen, Befonders in 
der höhern Schreibart undim Plural, Die Tage ter Zufunft, 
die fünftige Zeit. O, daß es dir gefalle, wenn meine Muſe die 
finge,wie in der Jugend dor Tage ſin dem erften Alter der Welt 
ein Hirt die Bartenfunft erfand, Geßner. 

in Brandmabl wirder euch, worauf in fpäten Tagen 

Bin beßrer Enkel flucht, Raml. 

Anm. Im Iſibor Dagh, dey dem Kero Tac, bey dem Ottfricd 
Dag, im Riederſ. Dag, im Angelf. Daga, bey den alten Schwe⸗ 
den und im Därifchen Dag, und mit andern Endlauten bey den 
Krainerifchen Wenden Dan, im Friefifchen Dy, im Irlandiſchen 
Dia, im Er-tifhen Day, im Lat. Dies, und in einigen X. 9, 
diu, Es if fehr wahrfcheinlich, daß der Begriff des Lichtes in 
diefem Worte der erſte und herrſchende ift, fe daß es zu dem Ge⸗ 
fchlechte des Arabifchen daa, er hat gelruchtet, gerechnet werben 
muf. (8. Tagen.) Aufähnliche Art fcheinet das Hebr, St und 
Griech. yurga, mit unferm Schemen (Schein) und Schimmer 
verwandi zu ſeyn. 

Die Tatzearbeit, plur, die —en. ı. Eine Arbeit, welche am 
Tage oder bep Tage verrichtet wird, zum Unterfchiede von der 
Tlachrarbeit. =. Divjenige Arbeit, welche manden Tag überzu 
verrichten hat; das Tagewerk. 3. Eine Arbeit, welche nach 
dem Tagelohn bezablt wird; zum Unterſchiede von der Ssüd: 
arb eit. 

Das Tagebüch, des—es, plur. die —bücher. 1. Ein Buch, in 
welches man die gewöhnlichen VBorfallenheiten jedes Tages ver+ 
zeichnet. 8, Diefes Verzeichniß der täglichen Worfallenheiten 
ſelbſt. In beyden Fällen nach dem Franz, auch ein Journal, und 
im Lat. Diarium. 

Der Tagedieb, des—es, plur. die —e, ein Nüßiggänger, eine 
Perfon, welde Bott und der Zeit gleichfam die Tage ſtiehlet, fie 
mit Müfıgaange zubringet. 

Der Taredienft, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 
ein Mabıne des Frohns oder Hofdienfles, weil er nach Tagen ge» 
leiſtet wird. 

Die Tageerde, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n, im 
Meinhane, die obere Erde, fo weit fir von ber Sotme und dem Res 
gen durchdrungen, und auch die Tbauerde, die Dammerde ger 
nannt wird; von Tag, die Oberfläche der Erdr. 

Das Tayeörz, des —rs, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
—, im Bergbane, Erz, welches am Tage, d. i, auf und nahe uns 
terder Oberfläche ber Erde bricht, 

Die Tagefabrt, plur. die—en, ein im Hochbeutfchen veraltetes 
Wort. ı. Die Tagereife, (S. diefee Wort.) *, Eininden Ges 
richten, ober zu einer gerichtlichen oder verbindlichen Handlung 
beftiimmter Seitpunet, ein Termin ; in welcher Bedeutung es im 
Dberdentfhen noch am üblichften if. Wenn es ein beſtimmter 
Zeitpunet iſt, gu welchem gewfiffe Gelber bezahlt werden müffen, 
fo ift daflir auch Tagezeit üblich. ©. auch Tageftifl, 

Der Tagefalter, dee —s, plur. ut nom. fing-ein Rahme der: 
jenigen Zweyfalter, welche ſich bep Tage ſehen laffen, und unter 
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hem Nahrren der Schmerterlinge am befannteften fud; Papi- 
liones Zinn. Zum Unterſchirde von den Nachtfaltern. 

Die Tagefriſt, plur. die—en, ein im Boch deutſchen uuge· 
wõhnliches Wort, einen befliminten Tag, befonders rinen Teemn 
su bezeichnen. " 

Weildumein Schug geweſen bif, 
Mein Heilzu jeder Tagefeift, Dpig Pf. 59, 
©. auch Tagefahrt. 

Die Tagefrobne, plur. die —n, Feoßnen ober Frohnbdienſte, wel⸗ 
che bey Tage oder am Tage geleiftet werden, zum Unterfchiede von 
den Nachtfrohnen. i 

Der Tagegang, des—es, plur. bie —gängr, im Bergbane, 
Bänge, welche nahe unter der Oberfläche der Erbe angetroffen 
werden, oder garam Tage ausgehen, und nicht indie Teufe oder 
Tiefe fortfegen, 

Das Tagegarn, des—es, plur, bie —e, bey ben Bogelftellern, 
.Tageneg. ; 

Das Tagegebäude, des —s, plur.ut nom, fing. Berggebäube, 
melde auswärts amTage,d.i.auf der Oberfläche der Erde befind» 
lich find, zum Bepfpiele Doch» Waãſch · Huthhänfer, Kunfigezeuge, 
Schmieden. f.f. zum Unterſchiede von den Grubengebäuden, 

Das Tagetzehaͤnge, des —s, plur, ut nom, fing. chen daſelbſt, 
Grbänge, ober Slüfte, welche ſich am Tage, ober gleich unter der 
Dammerde befinden , die Tagekluft. 

Die Tagekluft, plur. die —Plüfte, S,das vorige, 

Die Tagefoble, plur. die—n, eine Art gegrabener Holzkohlen, 
welche am Tage, d. 1. nahe unter der Dammerbe gefunden und 
auch Erdkohlen genanut werden, zum Unterſchiede von den Pech⸗ 
und Steinkohlen, welche in einer größeren Tiefe brechen, 

" Der Tagel, des —s, plur.utnom, fing. ein Niederdeutfches 
im Hochdeutſchen unbefanntes Wort, ein Ende eines Strides 
zum Prügeln zu bezeichnen. Daher tageln, mit einem ſolchen 
Werkzeuge prügeln, ingleichen prügeln überhaupt, Es iſt mit dem 
Soch · und Oberd. Zagel, Zahl, cin Schwanz, verwandt, (S.daf: 
felbe ;) noch mehr aber mit dem Lat, tax | der Dnomatopdie eines 
Schlages: tax,tax erit tergotuo. ©. Taſche. 

* Die Tageleiftung, plur. die —en, ein im Hochdeutfchen verale 
teies Wort, rine Berfammlung mebrerer in öffentlichen Angeles 
genbeiten an einem gewiſſen beftimmten Tage zu bezeichnen, einen 
Rreis: Land: oder Reichstag. Es kommt, fo wie das gleichbe · 
deutende Tagefagung, noch in ber Schweiz vor, 

Die Tagelilie, plur. die —n, ein Rahme der Asphodels ober 
Affodill: Lilien, weil ihre Blamen über einen Tag nicht offen 
bleiben, , 

Tageln, &. Tagel. 

Das Tagelohn, des —es,plur, doch nur von mehrern Summen, 
die —lobne, der Lohn für die Haudarbeit, fo fern derfelbe nach 
Tagen bejahler wird; im Gegenfagedes Gedinges. Das Tage 
* mit einrechnen, 3 Mof.25, 50.53. Um Tagelohn ars 

eiten. 

Der Tagelöhner, des —s, plur.ut nom. fing, Famin. die Ta⸗ 
gelöhnerinn, ein Handarbeiter, weicher um Tagelohn arblitet, 
Im Schwahenfp, Tagewerker, chedem auch Lieslöhner, Ja en⸗ 
gerer Bedeutung iſt es ein unzünftiger Handarbeitee diefer Art, 
indem man Maurer, Sinmerleute u. f- f. wenn fie gleich auf Tas 
gelohn arbeiten, eben nicht Tageloh ner zu nennen pflegt. 

Die Tageluft, plur. car. im Bergbaue, die anf uud üher der Er⸗ 
de befindliche Luft, zum Unterfchiede von der dideru Grubenluft, 
Bon Tag, Oberfläche der Erdr, 

Tagen, verb. reg. welches indoppelter Geſtalt vorfommt, I, Als 
ein Veutrum, mit den: Hülfswerte haben, Tag werten, von dem 
Andrechen des Tages, am häufigfien perſeulich. So tazeles 
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in dem herzen min, Heine. von Merunge. Alsbald es wird 
morgen tagen, Theuerd. Kap, 18. Wenns aufgeböret zu tagen, 
Dpis. 
Bomm, fhöner Morgenjlern, kemm, komm, und Iaßes 
tagen, eben darf, 
Er ging sum Birchhof hin, und swar fo bald es tagte, 
Gellert. 
Denn, Gottinn, laß es ſpäte tagen, Kleiſt. 
In den Thalern tagt es fräter als auf den Bergen. Zuweilen, 
obgleich feltener, und am bänfig/ken nurcheh den Dichteen, auch 
perfönlih, Min vil liebe ſunnen diu mir fo wunnekli- 
chen taget, Heinr. von Morunge, wo es für ſcheinen, leuchten, 
zu fieben fcheinet. " 
Diß ik das Licht, das auch in Japan felbft erfchien, 
Und tagt nun fort und fort bis an Chinea bin, Dpig. 
Die Tage tagen noch, brechen aoch an, dauern noch fort, Scultet, 
So bald der Morgen tagt, Michael, Hiob rs, 27. 

IL,» Als ein Xetivum, einen Tag fegen, zu etwas beftimmen, - 

ingleichen auf einen beftimmten Tag vorladen,citiven,eine imHoch« 
demtfchen veraltete Bedeutung, Femanpen tagen, ibn vorladen, 
eitiren, Beragen und vertagen waren ehebem im eben dleſem 
Berfiande üblich, Das Mittelwort besagt hat über dieg noch eine 
andere Bedeutung, ©. baffelbr. 
/ Anm. Inder erften Bedeutung ſchon bey dem Notfertagen, 
im Niederf. dagen, im Angelſ. daegian. Die Bedeutung bes 
Leuchteus, Scheinens, iſt auch bier, fo wie in Tag, vermuthlich 
bie urfprüngliche. Dien ze tagenne, ihren gu leuchten, zu 
feinen, beißt es bey dem Notfer, Im Mecklenbutg. bedeutet 
dagen auch zaubern, fich Seit nehmen, 

Das Tageneg, des—es, plur. die —e, eine Art Perchennese, 
weiche bep Tage auf Forfeln geftellet werden, um die Lerchen des 
Abends darin zu fangen. Tagegarn, Blebegarn, Blebeneg, zum 
Unterſchiede von den Nachtgarnen oder Hachtiregen. R 

Der Tagepöcher, ses —s, plur. ut nom. fing. in dem Hütten 
baue, Biejenigen Arbeiter, welche das Pochen der Erze bey Tage 
beforgen, zum Unterfchiede von den Nachtpochern. j 

Die Tagepumpe, plur. die —n, im Bergbäue, eine Pumpe, wwel⸗ 
he von Tage, d. 1. vonder Oberfläche der Erde in die Grube ges 
richtet iſt, und ihr Waſſer auch am Tage wirder ausgieft; zum 
Unterfchiebe von ſolchen, welche es in die Stollen oder Streden 
ausgießen. 

Das Tageregifter, des —s, plur.ut nom. fing. ein Regifter 
ober Verzeichniß der Vorfallenbeiten nach der Neibe der Tage, au 
welchen fie ich zutragen ; am häufigfien ein Tagebuch, 

Die Tagereife, plur. die —n, eine Reife von Einem Taae, d.i. fo 
viel Weges, als man in Einem Tage bequem zurüd legen kann; 
bey den alten Oberdeutſchen Schriftſtellern Tagewaidi, Da- 
geweidi, Tageweite, Tagefahrt. Es ind drey Tagereifen von 
bier. Die Art, die Entfernungen der Orter nach Tagereifen zw 
beflimmen, ift außer Europa am arwöhnlichrken, und alsbann ver» 
ftebet man darunter gemeiniglich fo viel Weges, als ein Fußgän« 
ger in Einem Tage bequem zurüc legen kannz in den Morgens 
ländern aber anch, fo viel als ein beladenes Kamehl den Tag über 
geben fann. Starke Tagereifen thun. 

Die Tage:Ronde, plur. die —n, Indem Kriegsweſen, die Mon. 
de, welche bey Tage geſchiehet, zum Unterfhiede von der Nacht⸗ 
Ronde. 

Die Tatzeroͤſche, plur. die —n,im Bergbaur, eine Röaſche, welch⸗ 
am Tage ober über ber Dammerde geführet wird, j 
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"Die Tageſatzung, plur. die —en/ ein im Hochdeutichen veral · 
tetes Wort, ein zn einem ſeyeelichen Geſchãſte, befonders zu eince 
öffentlichen Verfammlung beftimmt er Tag, und noch mehr diefe 


Verſanemnlung felbft, ein Land: oder Neichstag. Es komme fo wie , 


Tageleitung noch inder Schweiz vor. 

Der Tagefiyacht, des —es plur. die —ſchächte, im Bergbaue, 
ein Schacht, weiber von Tage, d. i. von der Da; de anindie 
Grube aebet z jun Unterfhiede von folhenSchähfen, welche fich 

"inder Ornbe jeihft befinden. 

Die Tatzeſchicht, plur. die —en, eben daſelbſt, diejenige Schicht, 
d. i. abgerheute Ardrit, weiche ben Tage geſchirhet, zum Unter 
ſchiede oou der Nachtſchicht. Bon der Arbeit der Bergleute am 
Tage, d. i. außer der Grube, zum Unterſchiede von der Gruben- 
ſchicht. kommt es nur ſelten vor. 


Der Tageiihichter,des—s, plur. ut nom, fing. rber daſelbſt, 


ein Arbeiter, welcher die Zagrarbeit verrichtet, des Tages arbeitet, 
und dem Aachtſchichter entgegen ſtehet. 

Der Tatgeſchlafer, des —s, plur. ut nom. fing. ı, Ein Vogel, 
(S. Nachtrabe ) 2. Anch ein Rabıneder Rellmaus, weiche vine 
Art Hafcimäufe oder Eichhörnchen ift, und bey Tage deftäudig 
ſchlaft, S. Rellmaus. 

Der Tayeichlüger, des 8, plur. ut nom. fing. fin Nabme 
der gewöhnlichen Nachtigallen, melche nur dep Tage ſchlagen, 
und in einigen Gegenden auch Kothvögel und Dorlinge dis 
nannt werden; um Unterfiede von den Facpeiihlagern wder 
Sproffern. 

Das Tage-Signäl, des — es, plur. die—e, auf den Schifr 
fen, Signale oder Zeichen, welche bep Tage mit deu Flaggen und 
Kanonenibüffen gegeben werden, zum Unterichiche von den 
Macht : Signalen. 

Die Tageslänge, plur. die — n, die Länge des Tages. 

. Die Tageszeit, plur. die—en,dic Zeit des Tagre cın Theil eines 
Tages. Die vier Tageszeiten, Morgen, Mittag, Nachmittag und 
Abend, Bryfruber Tageszeit. Siehe auch Tageyeit. 

Der Tageftollen, des —s, plur. ut nom, linz, im Berabaur, 
cin Stollen, weicher zur Ableitung der Tagewaffer diene. 

Der Taygevogel, des, - 8, plur, die—vögel, Vögel, welche bey 
Tage herum fliegen und ihre Rahrung fuchen, dergleichen denn 
die meiften find ; zum Unterfchtebe von dem Nachtrogeln. Auch die 
Tagefalter werden von einigen Tagevögel genannt, 

Der Togewähler, des —s, plar. ut aom. ling. derjenige, wel⸗ 
her ar Aberglauben gewiffenTogen vor anderu einen Vorzug zu⸗ 
ſchreibt, Fämin,die Cagewählerinn ;ein Wort, welches mehr» 
mablein der Deutſchen Bibel vorkommt, 3.8.3 Mof, 19, 26; 5 
Mof 18,15 &f.2,6;8ap. 57, 3. Daber die Kagewählerey, 
dir Einbildung größerer Worzüge gewiffer Tage, 

Dae Tigewafler, des —s, plur. von mebrern Quantitãten, ut 
nom. fiag.in Bergbaue, Waffer, weldpes vom Tage, d.i. won 
der Oberfläche in die Gruben dDringet, und dem GBrubenwafer, 
weiches ausdem Jınirn ber Erde Fomnss, entgegen geſetzt wird. 

Das Tagewerf, des — es, plur. die—e. +. Diejenige Arbeit, 
welche jemand den Bag über zu verrichten has; am häufigjten ohne 
Plural. Sein Tagewerf verrichten. Befondersdie Handarbeit, 
welchr Bagelöhner uud Fröhner jeden Zag zu verrichten haben, da- 
ber die erſtetn alsdanm auch Tagemwerker genanns werden. Bey 
den Bergleuten ift das Tagewerk, dasjenige, was einem Häuer 
in einer Schicht heraus zu ſchlagen, aufgegeben wird. Sein Ta: 
gewerk berana ſchlagen. 2. Go viel Arbeit, als ein Haudarbeir 
ser in Einem Tage vereichten Fann, gemelniglich nur in einigen eine 
hen Fälkn. Ein Tagewert Sen, in Riederdeusfchland, fo viel 
Deu, als einer in Einem Tage adgemäberbatr. Daher denn auch 
Tagewert invielen Gegenden ein gewiffes Feldmaß ift, fo vich 
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Acker oder Wiefe zu begeichnen, als jemand in einem Lage bear⸗ 
beiten ann, welches Maß ın andern Segenden ein fer oder Mor⸗ 
gen heißt, da denn dieſes Wort ebrdem auch Tagewand, Tiger 
wan, Tagwen fautete, woraus in einigen Oegenden das noch mehr 

verunftalsete Chauen geworden ift; im mittlerafat. Deiwerka, 

D.urnum, Diuturna, in einigen Gegenden Frankreichs Jour- 
nal, Zin Tagewer? Ufer, fo viel, als Ein Plugin Einemfage 

bearbeiten kann, ein Morgen, Bin Tagewerk Wirfe, waes in ei⸗ 

nigen Gegenden auch Tagemabd, Tagematt, Frieſ. Dagmat lau« 
tet, fo viel Wieſe, als jemand in Einem Tage abmähen kann, 

mannemahd, Mannsmare, Mannwerk. Auch im Torfara- 
ben ih dag Tagewerf ein gewiſſes Maß fo wohl des abzugraben« 
den Torfgrundes, alsauch des geflochenen Torfes ſelbſt. Das erfte 
wird ein Tagewerf im Grunde genannt, und iſt im Grünlande 

6 Kußbreis, 4 Fuß tief und 96 Fußlang ; im Moraft odır voch⸗ 
moor aber 9 bis 10 Fuß breit, 5 Fustiefudss Fußlang, — 
Das zweyte, welches ein Tagewerf uber der Erde beißt, 
iftım Brünfande 7 Klemm bob, ı 3 bis 24 Klemm breu und 96 

Fuß tag, 

Tayewer?en, verb. reg. neutr. mii den fülfsworte haben, 
weiches nur in einigen Gegenden üblich iſt, auf Sagelohu ardeiten, 

Die Urgewirfung, plur. die —en. im Bergbaue, Arbeit, wel⸗ 
che au Tage, oder über der Erde achbiehrt, Ba gibe Tagemwir: 
Fungen. fagt man dafelöft, wenn das Erz nahe am Tage liege und 
in fetae gsor: Teufel ſetzt. 

Die Tagewurzel, plur. die—n, an den Bäumen undStanden, 
beionders an dem Weinſtocke, diejenigen Wurzein,welche amTage 
oder in der Damımerde nicht weit von dee Oberfläche der Erde zur 
Seite auswachfen, und aub Tyauwurzelm genannt wecden, weiß 
fie nicht viefre wachen, als ungefähr der Thau in die Erde zu drin« 
gen pflege zzum Unterschiede von den Wafferwurzeln, und der 
Pfeil: oder oᷣer zwurzel. 

Die Tagezeit, plur. die —en. ı, Für Tageszeır, im gem:inem 
Leben, (GO, dirſes Wort.) 2. In reinem andern Berflande find die 
Tagezeiten, gewiſſe verglichene Friften oder Termine, an weichen 
eine Summe bezahler werden muß, Ein Gut auf Tagezeiten 
bezablen, die Kauf Summe nicht auf Ein Mahl, ſondern ın ges 
waffen veralıcheuen Terminen, braahlen, 

Der Tagezirkel, des —s, plur. ut nom, fing. in ber Aſtro⸗ 
nomie, cin Zirkel, welcher von einem jeden Punete der beiwealichen. 
Flãche der Weltkugel an der unbeweglichen befchtieben wird; Cir- 
cubıs diurnus, 

Der Tagezug, dea—es, plur, die —züge, bey den Darfüheis 
bern, ein Zug, d, i. eine Vermeſſung und Abzeichnung „weiche ang 
Tage, d. n. üder der Erde geſchiehet; zum Unterſchiede von dem 
Grubenzuge. . 

Tuigig, adj. et adv, Taoe enthaltend oder danernd,ein mur in dem 
Bufammenfegungen eintagig, zweytägig, dreyrägig, mittdgig, 
uf. f. Ubliches Wert, 

Taglich, adj. et adv. was alle Tage iſt oder geſchiebet. Ich iche 
ihn taglich, elle Tage. Die ragliche Arbeit. Die taglihen 
Bleider. Vor taglichen Befahren beber, Die tägliche Nab 
rung, welche man alle Tage ju ſich nemtut oder bedarf. Das 
ledrt die ragliche Erfahrung. Das iff meine tägliche Plage, 
Alltaglich, fſonntaglich feyertaglich Um des Nachdruckes wil⸗ 
fen pflegt man im gemeinen Leben auch wobl das Wort Tag voran 
zu fegen, ragtäglich, zuverläßig alle Tage, 

Anm. Beo dem Kero tagalıh, bey dem Ditfriedtagelich, 
dagalıh, im Anceli,daeglie, 

Tablen, S Dabten. 

Die Taille, (pri Taije,) plur, von mehrern Arten, die—n, 
das Fraazõſ. Taille, die gehörige Beibeslänge, im Verpälta’gaes 
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gen die Gliedmaßen; der Wuchs, ebebem das Liedntaß, im Mies 
berf. der Schick, ben den Pferden der Leit. Kine gute Taille 
haben, In engerer Bedeutung ift die Taille, die Lüge des Leis 
des zwischen den Hüften und der Bruft; Miederi. Kneep. Kine 
kurze, einelange Taille haben, Bj 


Anm. Das Rranzöf.Taille ffammer ohne Zweifel von dem , 


alten noch Niederf. Tall, die Höhe, Bäuge, her, welches zu unferm 
Zablgebörer, S. daſſelbe. 

Das Takel, des —s, plur, ut nom. fing. ein nur inder Schiffe 
fahre übliches Wort. 1. Dasjenige Hebezeug gu bezeichnen, 
welches man auf dem feften Lande den Seilund Rloben oder den 
Stafchensug nennet, 2. Werden auch alle Schiffefeile, alles 
Tauwerk auf einem Schiffe collective fo wohlim Singular das 
Tafel, alt auch im Plural die Tafel, noch häufiger aber das Ta: 
kelwerk genannt, Engl. Tacle, Holländ. Takel, Schwed. 
Tackel. Ibhre leitet es von dem Wallif. tacclu, zieren, 
ausrüften ber; allein es fchrinet vielmehr vomzieben, Riedrrf. 
teben, ducere, berguftammen, und mitnnferm Tau, Schwer, 
Tog, Eines Geſchlechtes zu fepn. Das Niederf. Tafel, Lum⸗ 
pengefindet ift vermurhlich eine Figur davon. 

Der Tutelmrifter, des —e, plut, ut nom. fing. im Schiffe 
bauc, derjenige, welcher das Talciwerk an einen uruen Schiffe 
beſorget. 

Tafeln. verb.reg. eben daſelbe, ein Schiff mit dem nöthigen Tas 
tkelwerle verfeben. nat, tu tacle, weflir auch wohl die Zur 
ſammen ſetz ingen berafeln und auftakeln gebraucht werden. Das» 
ber ein Schiff. abtafeln, das ſammtliche Takelwerl von einem 
Schiffe nehmen, damit es nich orrderbe, 

Das Takelwerk, des— rs, plur. inuf. ein Colleetivum, die 
fümmsicen Schiffstaue odrr Schiffzfeile zu begeichnen, wofür 
man in dem Niederdentſchen Sergegenden auch nur das Wort 
Takel gebraucht, 

Der Talir, des —es, plur. die —e, aus bem Latein. talaris,oder 
volltändig veltistalaris, cin bis auf die Ferſen reichendrs lan» 
ges Kleid zu bezeichnen. Man gebraucht es noch von der feyerli⸗ 
chen einem Mantel ähnlichen Kleidung diefee Art fürfllicher Pers 
fonen. Der Faiferliche Talar. Ein gewähnlicherer Kleid dicfer 
Arı,befonders bey dem andern Geſchlechte, beißt em Schleppkleid 
oder langeo Bleib, 

Die Tulemüfe, plur. die —n, ein wohl nurin Meißen übliches 
MWort,eine Arı Butterarbadenes zu bezeichnen, welches mit Kä ⸗ 
fefülle gefülfe: wird, und die Befiält einer Kefuiter- Düse mit drep 
Hörnern hat, daher es anch eine Frfuicer:Muge genannt wird, 
Das Wort ift vermuthlich Wendiſchen Urſprunges, von wel 
her Sprache in Meißen noch mehrere Überbleibfel vorhanden 
find. 

Das Talent, des —es, plur. die —e, aus dem Sat. Talentum, 
nach deffen neuern Bedeutung, natürliche Fäbigkreir gu bezeichuen. 
in Mann von vielen Talenten, Gaben, Fäbtafeiten. Bein 
Talent zur Mufifbaben. Ein hoher Grad der Fähigkeiten Eis 
ner Arı macht das Benie aus. 


Der Talg, des— es, piur. car, rine Art des ibieriſchen Fetten, 


welches eine mehrere gefliafeit hat, als Bas Schmalz oderöchmerr, 
befonders, nachdem es arfchmolsen und gereiniget worden; im 
vielen Örgenden fo wohl Dbrr- als Ner derdentſchlaubes Unfchlitt, 
im Dsnabrüd. Ungel, weiches letztere ein Verwandter von Vn. 
guentum zu fega ſcheinet. Schöppientalg. Rindertelg, virſch⸗ 
talg. In weiterer Bedeutung pflegen die Jäger alles Feite oder 
Friſte an dem Hirſch und Norbwildbrere Talg zu nennen, 
Anm. Im Niederf. Feieſ. und Schwer. gleichfalle Talg, im 


Din, Talge, im Engl. Tallow ‚im Finniſchen Tali. Es ſcheiuct, 
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daß ber Begriff ber weichen Beſchaffenhelt in biefem Worte der 
herrſchende ift,da es denn zu dem Angel. telgan, fchmieren, zu 
dem in einigen gemeimen Sprecharten üblichen talken, etwas Wei · 
es drucken, und vielleicht auch gu dem Wallif. deilliow, fie 
den, gehören würde, DasPar.Sebum, Zalg, ift mit unferm 
Seife verwandt. (Giche auch Talk.) Biele, befonders härtere 
Dunbarten, ſchteiben und fprechen dieſes Wort Taif, welches 
aber wider die Hochdeutiche Ausſprache iſt. Was das Geſchlecht 
dieſes Wortes bereifft, fo iſt es in manchen Gegenden in dem ıngee 
wiſſen gangbar, obgleich das männliche in Oberfachfen am meie 
fen geböret wird, 

Der Talgbaum, plur. die —bäume, bey den Schrififfellern des 
Pflangenreichs, eine Art des Croton, welcher in China einhei« 
mifch ift, unferer Sıtterpappel ähnlich fiebet, und einen Samen in 
der Ordfeunferer Erbfen trägt, welcher mit einer dünnen weißen 
Talghaut umgeben ıfl, aus welcher die Epinefer eine Art Lichter 
bereiten, . 

Der Talgboden, ses —s, plur. die —böden, geſchmolzenes und 
getemigtes Talg in Geſtalt einer diden runden Scheibe, Siehe 
Boden. 

Talgen, verb.reg. I. Als ein Neutrum mit baden, Talg in ſich 
enthalten und geben. Der Ochs talger nicht gur, wenn er, 
nachdem er arfchlachtet worden, nicht viel Talg gibt. 2. Als cin 
Activum, Sala oder Fett oecurfachen, von Speifen; in einigem 
niedeigen Sprecharten. Sine Speife talger, wenn fie fett oder 
feift made. Zumeilen aud mie Talg fett machen. Kine Sup: 
pe talgen. 

Talgicht, adj. et adv. —er, fe, dem Talge ähnlich, was 
leicht gerinuet und fo fefl wird, wie Talg; iugleichen, dem Ge« 
euche und Geſchmacke nah, dem Zalge ähnlich. Walgidye 
ſchmecken. 

Talgig, —er, —ie,adj. et adv. mit Talg beſchmiert. Talgige 
Singer baben. Sich talgig machen. 

Das Lalglicht, des —es, plur. die —e, und —er, ein aus Talg 
bereiteres Licht; iu vielen Gegenden ein Unfchlierliche oder Un: 
ſchlitt kerze, zum Unter ſchiede von einem Wachslichte. 

Der Talk, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, die —r, 
eine tbonarrige Steinart, welche aus glänzenden Schuppen von 
ungleicben Flächen befichet, und fich fertig wie Zalg anfühlen 
läffet; der Lalfitein. Man finder ihn von verfchiedener Härte 
uud Farbe, Der Golstalfift goldfarden, fo wir der Silberralf, 
filberfarben. Man Bat aber auch grauen, rothen, grünen, 
ſchwarzen u. ff. 2 

Unm. Im mittleren Sat. Talcum, auch im verſ.Taleq. 
Talchırm. Es ſcheinet, daß diefes Wort urfprünglich in Afien 
einheimifch iR, imbeffen iſt es doch unftreitig mit unferm Talg vers 
wandt, mit welchem diefe Steinart nicht nur dem Gefühle, ſon · 
dern auch oft der Farbe nach, viele Ahnlichkeit hat. 


tTalten, verb.reg.neutr. mis haben, welches nur in einigem 
niedrigen Mundarten üblich iſt. +. Under nebinlich fprechen, als 
wenn man Brep ie Munde hätte, mo es eine Orromaropdie diefer 
widerwãrtigen Sprechart felbft it, a. Erwas Werches druden, 
ingleihen, unreinfich und ekelhaft mir eimm meiden Körper ume 
geben. Mit erwas talken. In weicher Beteumunges mi Talg 
aus Einer Quelle berflammer. 


Das Talfobl, des — es, plur. doch nur non mebrern Arten, die 
, ein flͤſſiger Körper,welcher für cin ans dem Tate otcı Tatt⸗ 
fteine deftillirees Obl an: <egeben wird, und cine ft öne Faut ac« 
den fell, aber eigentlich nichts als Winfleinöpl, oder cur an der 
Luft zrfloffenes Wuinfieinjalz ift. 

Der 


* 
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Der Talkftein, des —es, plur. die —e, der Talk, atd eine Stein, 
arı betrachtet, S. Taif. 

Der Taͤlmud, des —s, plur. inuf. ‚ein Hebräifches Wort, mit 
welchem man das Grfegbuch der neueren Faden zu bezeichnen 
pflegt. Im eigentlichften Berftande führer nur die Mifchna dier 

‚fen Nabmen, ob man gleich in weiterm Verſtande auch die Gema⸗ 
ra oder bepde zuſammen mit diefem Nabmen zu belegen pflegt. 
Daher talm ũdiſch, in diefem Gefegbuch gegründer; der Talmu⸗ 
dif, des —en, plur, die —en, eine Perfon, welcht in dem Zal ⸗ 
mud und deffen Echren erfahren iſt. 

Der Talpatſch, ©. Tollpatſch. ' 

DieTamarınde,plur.dsie—n,oder derTamarınden: Baum, 
des —es, plur. die bäume, ein in den beißen fühlichen Welt⸗ 
theilen einbeimifcher Baum, welcher eine tbeils faure, theils jüß: 
lichere Hülfenfrurbt träger, welche in unfern Aporbefen gleich» 
falls unter dem Rahmen der Tamarinde befannt it; Tama- 


rindus Linn. Daher das Tamarınden-Marf, in ben Apothe⸗ 
ten, das Mark der innern Hülfe mit dem Samen in Waffer ger ' 


Tode und it Zuder zu einem Mufe verdidt, Pulpa Tama- 
rindorum. Der Rahme ift morgenländifch, 


DieTamaris?e,plur.die —n,oder der Tamariefen-Baum, 
dielamariefen-Staude,einStaudengewächs, welches oft zu 
der Höhe eines Baumes wächfer, in den wärnern ändern Guro« 
pens einheimifch ift, ein feines, den Eopreffen ähnliches Laub, und 
eine gewürgbafte Rinde und Wurzel dat; Tamarıx Linn. ber 
fonders deffen Tamarix zallica. Eine gröbere Art wächſt 
auch indem füdlichen Deutſchlande. 


Der Tambour, des —s, plur. ut nom. fing, ı.* Eine Trom⸗ 
mel oder Vaufe, eine jest im Deutſchen veraltete Bedeutung, in 


welchet es aber ebedem häufig war, und alsdann auch Tamber, 


Zaburund Tubur lautete. Das Franzöf, Tambour hat diefe 

Bedemung no, 2. Ein Trommelfchläger, in welchem Verftande 

es im Deutſchen nur noch allein gangbar ıjt, und in welchem es bey 
dem Königsbofen Tauber lautet. 

nm, Ungeachier die ſes Wort in einer von bepden Bedeutuns 
gen in allen Europäifchen Sprachen angetroffen wird, fo iſt es 
doch, fo wie das Werkzena felbfl, allem Anjchen nach morgenläns 
diſchen Urfprunges. Im Perf. heißt die Trommel gleichfalls 
Tambourch, und im Malabarifchen it Tamburu und im 
Indoſthaniſchen Thanbura, ein ähnliches Friegerijches Inſt ru⸗ 
went. Dos Lateiz. Tympanum if genau damit verwandt, 
Dadas m vordem Blajelaute oft zufäkig ift, fo gehöret andy das 
Hebr. in, eine Trommel oder Panfe, mir zur Bermandtfchaft, 
jumapl,da in den ſchon angefüprten Altern Deuiſchen Ausbrüden 
tas m gleichfalls mangelt, 

Der Tand, des —es, plur.car. ı. Ein Geſchwãtz, eine grund⸗ 
lofe Rebe, Alter Weiber Tand, Pict. Ben andern Oberbeuts 
ſchen Scrififtellern fommı Tandım ühre in eben dieſer Bedeunuug 
wor. 2, Eitele unnige Dinge, als rin Eollectivum. Mlenfchens 
tand, leere menſchliche Erdichtungen, wo aber auch die vorige 
Bedrutung Start finder. Warrentand, Rarrenpofjen, Binder: 
sand, Kinderpoſſen, Ainderepen, Das if weiter nichts als 
Tand. - 

Mein Geiß fol fich dem Tand der Erde kühn entſchwin⸗ 
gen, Rleift, 

Anm. Im Miederf.aleichfels Tanı,und ını gemeinenLeben das 
felbft mic der auch in andern Fällen nicht ungewöhnlichen Berbopr 
pelang Tanterlanrant, in Ediwed, Dant, Wadßterleiteres 
von tem vrab. und Frei. Dad, ir Würfel, Pelletier in jeinem 
Bretag niſchen Mörtetbucht, von Dant, tiu Zahn, Dens, Friſch 
den tauti ber; welcht letzierc Ableitung wopl die ſonderbarſie iſt. 
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Die erſte Bedeutung des Geſchwätzes hat noch in manchen gemei» 

‘nen Mundarten ihre Verwandten, wo danten, Ricderf. tantern, 
ſchwatzen, Ftanzoſ. daudiner, Tander, ein Gcwäger, und 
Tanderey, Grfchwäg ıfl. Es feiner in diefer Bedeutung eine 
Onomatopdie des Schwagens zu fepn, und mit zu Ton, tonen gu 
gehören. Wenn die zweyte Bedeutung feine Figur der erften iſt, 
wie fie es denn nicht zu ſeyn fibrinet, fo iſt fie wieder eine eigene 
Duomatopeieder (pielenden Bewegung, und in diefem Falle ein 
Berwandtervontanzen. In Dberdeutfchen bedeutet Tand, auch 
alte Kleider und Hausrarb, Tändlerey, Tändelfvam. Daher ift 
Tündler, Tandierfrämer, Tändlermann, dafelbft ein Trödler 
oder Trödelmann, der Tändelmarkr, der Zrödelmarkt, Siehe 
Tandeln. 


Die Tande, plur. die —n, ein nur in einigen Mundarten üblis 
ches Wort, eine Klaue oder einen Hafen zu brzeichnen, So were 
den die Klauen oder einem Hafen ähnlichen Schaufeln an den 
Dreg · Ankern daſelbft Tanden genannt. Das Wort ift mit 
Zahn, Riederf. Tän, Breragn, Dant, Lat. Deus, nahe vers 
wandt, 

Die Tandeley, plur.die—en. ı.Unnüge, bloß zum Zeltvers 
treibe oder zur Vergnügung vorgenommene Bewegungen, umd in 
weiterer Bedeutung jede Befchäftigung diefer Arı mi unerhedfte 
hen Kleinigkeiten oder unnünen Dingen, und die Neigung dazu; 
in diefem leßten Falle ohne Plural, das Berändel. Die $ranz 
zoſen find mebr zum Tandelırgencige, als die Deutſchen. Das 
find Tandeleyen. 2. Ohne Plural wird es auch wohlfiirdas 
Zaudern gebraucht, vermuihlich auch nur, fo fern daſſelbe die 
Beſchaftigung mit unnügen oder unerheblichen Dingen verurs 
ſacht wird, 


Der Tändeler oder Tändler, des —s, plur. ut nom. fing. 
Fämin, dıe Tindlerinn, eine Perſon, welche tändelt, welche Reis 
gung oder Fertigleit zum Zändeln bsfist. Zuweilen auch, eine 
Prrfon, welche aus diefer Neigung in ernfihaftern Berrichtungen 
zaudert oder zügert. Im Oberdeutſchen bedeutet es auch einen 
Tröder, ©. Tand, Aum. 

Tändelhaft, —er, —efte, adj. et adv. Neigung und Fertigfeit 
zum Zändeln befigend und darin gegründer. in tändelbaf: 
ter Menſch. Tändelbafte Sandlungen. Daher die Tandelhaf— 
tigkeit, 

Tändelig, oder Tändelich, (eigentlich tändelih,) —er, —ft, 
in der verigen Bedeutung. Ein tändrliger Menſch. 

Tändeln, verb.reg. neutr. mirdem Hülfswortehaben. 1.Cis 
gentlich, leichte Bewegungen bloß zum Vergnügen oder Zeitver» 
ircibe machen, in welcher Bedeutung es doch jege mit ber folgene 
den weitern zufammen gefloffen iſt. Ein Kind anf dem Schooße 
tanzen laffen, heift in diefem eigentlichen Verftande noch im Nies 
derj. dendeln, demfen,im Engl. to dandle, in Schlefien sillate 
zen, 2. In wenerni Verflande, fich zum Seitvertreibe oder jur 
Beluffigung mit unerheblichen Aleinigkeisen oder unnügen Dine 
gen beiebäftigen; fpielen. Das heißt nurgetändelt. Wit eis 
nem Kinde tändeln. Er tändelt gern. Denganzen Tag mit 
Tändeln zubringen. Mit einem Frauenzimmer tändeln, in cir 
nigen gemeinen Mundarten dablen, 3. Baudern, zögern, in eie 
ner Sache nit unnäger Largiamfrit verfahren, vermurblidh zur 
nächſt, fo form diefe Kangfanıfeit von unnöthiger Beichäfrigung 
mit Kleinigkeiten herrübret; im gemeinen Lebenin Riederdeutſch · 
land tüntein. So aud das Tandeln. 

Anm. Jin Eudl. to dandle,im Frang.dandiner. Seo dem 
Eoruegf lauiei diefes Wert mir der aus ändifhenGntung—iren, 
tändellieren.. Es ift überwiegend waßrjmeinlich,daß leichır,fpiel« 
hafle Drwegung der herrſchende Begsif] in dieſein Woric 8 
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daß es von tanzen, denken, in feiner. urſprünglichen Bedeutung, 
und dein Schwed. danka, herum fhwrifen, nur um Eudlaute ver 
ſchieden ft. Die Syrbe — en brdeutet theile eine Wiederbehr 
fung, sheils auch eine Verkleinerung. Fir tändeln in der zwens 
ten Bedeutung gebranchen die Micderfachfen auch Jammeln, 
draueln, daueln, fentein uff. 

Die Tindelfürze, plur. die — n, bey dem andern Deſchlechte, 
eine feine fur Schürge, mehr zum Zierath, ale zur eigentlichen 
Abficht iner Schürze; im Niederſ. Dammelpläte, Sebelplare, 
von bebein, fpielen, tändeln.. . _ 5 

Die Tandelweche, plur. die —n, die erſte Zeit nach der Hochs 
geit, weil dieſelbe gemeiniglich mit Zündeln und säntelpafter Liebe 
zusebradıe wird ; die Zlitte rwoche. 

Der Ländler, S. Tänpeler. i 

Der Long, des — es, plar. car. ein innördlicen Ländern Euros 
pens üblicher Rabıne einer Art Sergraſes oder Scemofet, welches 
ſeht baufig auf dem Grundedes Meeres wachſet, und feine Site 
zen bis auf die Dberfläcye des Waſſers eibet; Zullera Linn, 
Seetang / Meertang, Meertzras, Sergras, Chivcd, Tanz. i 

Die Tangel, plur. die — n, eine Art rundet joigiger Blätter an 
gewiſſen Bäumen und Stränden, weiche wesen der Ähnlichkeit 
ibrer Geftalt, auch Na ein aenanmı, und den: Laube und Blät⸗ 
term in engever <rdeutung onenegen geſetzt weroen, Die Zannen, 
Fichten, der Wachholder u.% f.babın ſtatt der Blätter ſolche Tan: 
geln oder Radeln, dayer fie au Tangelbolz genannt werden, 
Die nadeifö:mige Se’ge iſt ohnr Zweifil der Gtund der Beneu⸗ 
nung, fo dag dieſes TBort ais cin Verwandter von Zahn, Micderf. 
QTän, far, Dens, dunn, anzwfeben if, * 

Dis Cargelbolz, des — es, plur. sie — bölzer. 1. Eine Holj- 
art, deren Erämme ffatt der eigenstichen Blätter mit Tangeln ber 
kleidet ind, wo der Plural nur von mebrern Arien üblich ıfl; Kia 
de bolz, zum Unterfhiede von dem Laubholze. Dabin arbören 
dir Tannen uud Fichten mit ihren Unterarten, der Lärchendaum, 
der Taxus, der Eibenbaum undder Wadholder, 2,Ein mit ſolchen 
Holzarten bewachfiner Plag oder Bezirk, ein Geholz von Taugelholz. 

Taͤngeln, S. Dengeln. 

Dirt inlate, plur. die —n, ein nur in einigen Orgenden üblicher 
NMabıne dev Aalmutter, Multela vinipara Lian. In einigen 
Brgenden wird die Muappeoftr Aalraupe, Lota Linn, Lafe 
genannt, i 

Der Tannapfel, des —s, plur. die — äpfel, ©, Tannzapfen. 

Die Téeͤnne, plur. die — n, cine Art Flchten, im weitefien Ver 
finnde dieſes Wortes, diren Nadeln einzeln wachen , and wohin 
wiederum die Weiß - oder Zdelranne, welche auch nur Tanne 
ſchlechbin heiße, und die Rorbranne gehören; Abıes Linn, der 
Tannenbaum. (©. Sichte,) wo der Lnterfchied zwifchen die, erArt 
Bäumen gegeiget worden. Der Nahme kaun entweter von dem 
alten Exroräifch. Tan, Feuer, woorn unfer zünden, Zunder, Lat, 
candere, cendere n.i.f. Überbfeibfel find, weil des Holgdiefes 
Baumes leicht Feuer fängt, oder auch von Tangel, Nadel, wegen 
der fpigigenBlätter,oder auch von andernllmftänden berftamınen. 

Tannen, adj.etadv.ausdem Holze der Zaune bereitet, Tannee 
ne Breter.. In der Deutſchen Bibel lautet es tannen, welde 
Form aber im Hochdeurfchen ungewöhnlich if, - 

Der Tannenbaum, des— es, plur. die — bäume, S. Tanne. 

Dielannenblatter,ptur.die— n,HeinBlartern oderBenfen une 

ter der inde de Tannen, weiche ‚wenn mor fi: ritzet das weiße durch» 
fichrige,und fait wir Zitronen. Schalen rirchen de Tannen harz neben, 

Der Tannerfinf, des— en, plur. die — en, cine Art Finfen, 

prit aeibeim Schuabel und bunten fiaarartigen Farben auf dem Kopfe 
undRüden, wılder auch ten Winter über bev ung bleiber; Fringil- 
lahyberna Alein. Moni ifringillä Lian. Schnetſint, Win: 
gerfind, Waldfiut, Quaker. Zum Unlerſchiede von dem Bugfinfen, 
Adel. W. B.a. Ch. du 
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Der Tannenhäber, des —s, plur. ut nom. fing. eixe Art 
Häber, welcher am Bauche ſchwarz und wei aefprengt, und auf 

Y dem Rüden von dunfeibrauner Farbe ift, ſich auch gern in den 
Tanzrwäldeen aufhält; Tannenkräbe, zum Unterichiede von 
dem Hußbaber, welcher in Zauöpölgern wohnet, 

Der Tannenhain, des — es, plur. die —e, ein mit Tannea 
bewarhjener Hain. 

Das Tannenbirz, des — es, plur. doch nue von mehrern Arten, 
die —e, ein jedes Harz, welchrs aus den Taunenbäumen fliefi, da 
man denn and webl das Harz der Fichten « und Kienbäume mit 
dieſem Nabmen zu belegen pflese. In engerer Bedeutung iſt es 
das weiße, woblriechende durchfichtiae Harz dus den Tannenblatz 
tern, welches audı Weißharz genannt wird, & 

Die Tannenträbe, plur. die — n, S. Tannenhäber. 

Der Tannenmarder, des—s, plur.utnom. ling. eine Art 
Marder, welche fish in Fichten oder Zannenwätldern aufhält, und 
auch Sichtenmarder genannt wird, 

Die Tannenmeile, plur. die—n, eine Art Meifen mit ſchwar⸗ 
zem Kopfe, werfen Scheitel, grauem Rüden und weißem Bauche, 
melde in den Sennenwäldern woßnet; Motacilla Regulus 
Linn. Waldmeiſe, kleine Boblmeife, ©. volzmeſe. 

Die Tannenmotte, plur. die—n, eine Ack Morten oder Racht⸗ 
fairer, welche ig aufden Fichern vere Zaren aufhält; Phalae- 
nı Bombyx Pini Linn. Sichtenmotte. 

Der Tannenpapagep, des — es, plur. die — e, in einigen 
Gegenden ein Rabme des Breusfopnabels, Lox.a curvirolira 
Linn. weil er fich gern auf Tannenbäunen finden läfjer, 

Der Eannenpilz, ©. Birkenpilz. h 

Der Tannbirfih, ©. Dambirfch. 

Der Tünnling, des—es, plur. die—e, in einigen Genenden, 
ein Nahme derjenigen Ehwänmme, welche an den Tannenpeumen 
wacfen und auch Tannenshrr ämme genannı werdet. 

Des Tannwild, S. Damwild, 


Der Tannzapfen, ses — e, plur.ut nom. fing. das anf über 
tinanderdiegenden bolzigen Schuppen beſtehende Samengebäufe 
der Tannen, welches die Beftalı eines Zapfens, oder anch eines 
ovalen fpigigen Apfels bat, dader es and) Tannenapfel, Tann⸗ 
apfelgenanntwird. Tannzapfen, Fichtenapfel und Bienapfel 
werden ofi eben fo ſcht verwechſelt ats Tanne, Lechte und Kien⸗ 
baum. In einigen Gegenden beißt der Tannzaͤpfen Tange, in 
Schleſien Schurfe, in andern Provinzen. Pufeife, Purgelfübe, 
Zurfche. 

Die Tannzapfenmotte, plur. die — n, eine Art Morten -oder 
Nacrfalter, weiche ſich auf Tannzapfen aufbaiten; Phalaena 
Tinea Strobitella Linn, 


Der Tanz, des—es. plur. die Tänze, Diminut, das Tänzchen, 
Dberd. Tanzlein, eine Neibe anrinander hängender Bewegungen 
dee Leibes, fo fern fie rin Ausbruch der Freude oder des Vergttüe 
gens find, und nach einem gewiffen Zeitmaße deſtimmt worden, 
Einen Tanz, ein Tinzschen mit jemanden machen. Bine Per: 
fon zum Tanze aufzieben, auffordern. Den Tun; aufführen, 
fubren, Jemanden den Tanz verfügen. Mit an den Tanz 
müffen, figäelich, mit daran müſſen. Ingleichen das Tanzen, 

- als eine Haudlung, obne Plural. Zum Lanze jeben. Einen 
Tanz balren, anftellen. Wie auch dad mnfifalifcr Sind, nach 
welchem geranget wird. Einen Tanz ſptelen. An der weichen 
Bedeutuag wird es zuweilen, obaleich wobl nur im Scherze, von 
einer jeden beftiaen Brweruna gebraucht, Das war rin Tanz! 

Unm. Bep tem Sırpfer Taniz, im Niederf, Dans, im Engl, 
Dauce, im Fran. Danle, im Ital. Danza, in ob, Ta- 
nec, Tance,im Pohlu. Taniec, fo gar im Xrabufgen Tantza. 
©, Tanzın. 

21 De; 
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Der Tanzbär, des —en, plur, die—en, ein Bär, welcher zum 
Tanzen abgerichist worden. , 

Der Tanzboden, des—s,pbar.die— bösen, ein Beden oberSaal, 
auf welchen im Tanzen Unterricht gegeben wird, zuweilen auch ein 
jeber Drt,an y- Ichem befländig Iuterricht im Fangen ertheilet wied, 

Tanzen, verb.reg. act. et neutr. welches im Intern Falle das 
Hülfewort haben erfordert. Eigentlich, anhaltend odır zu wieder« 
hohlten Mahlen fpringen, fich ſchnell auf und nieder bewrgen ; in 
welcher vermuthlich wefpriinglichen Bedeutung es noch bin und 
wieder vorfommt, Die Sonnenftrablentanzen in ben $lurben, 
An engerer und gewühnlicherer Bedeutung ift tanzen, fein Ver⸗ 
gnügen durch abgemeffene Bewegungen des Leibes an den Eng le 
sen. Tanzen und fpringen. Mit jemanden tanzen. Zinen 
Reiben, eine Minuet, eine Polomoife tanzen. Yuf dem Beile 
tanzen. Pac jemandes Pfeife tanzen müffen, figärlich, ibm 
gehorchen müffen, In weiterer Bedeutung ift tanzen nicht ſelten, 
finuliche Begenftände durch abgemefjene Bewegung des Leibes vor 
fielen. Daher das Tanzen. 

Anm. Im Riederf. danzen, im Granyöf. danler, im Schweb. 
danfa, im&ngl.to dance, imBretagn.danfa, und ohneRafene 
Taut bey den Dalefarien dalTa, und im Hebr. yVn. Dic Endfolbe 
gen oder vielmehr das 3 in derfelben ift ein Reichen eines Juten ſivi, 
und es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Bewegung ber herrſcheu⸗ 
de Begriff in die ſem Worte iſt, fo daß es als ein Berwandter von 
tändeln, dem Schwed. danka, herum fdhweifen, unferın denken 
in der erſten Bedeutung, dem Griech. Bosyaug, beftige Bewegung, 
u.f.f. angefeben werden muß. 

Der Tänzer, des — s, plur, utnom. fing. Fämin, die Tanzes 
Finn, eineperfon, welche wirklich tanzet; ingleichen weiche tanzen 
Fan. Der Tänzer eines Srauenzimmers, welches mit demfelben 
tanzet,.ober getanger hat. 2 

Die Tanztunft, plur. car. die Zunft geſchickt gu tanzen, der In ⸗ 
begciff der dazu gebörigen Kegeln. 

Der Tanzmeifter, des—s, plur. ut nom. fg. derjenige, 
welcher ein Geſchãft daraus macht, andere in ber anzfunft zu 
unterrichten. . _ 

Der Tanzplag, des— es, plur. die — pläge, derjenige Pig, 
auf welchem getanzt wird, 

Der Tanzſaal, des — es, plur. die—fäle, ein Saal, in wels 
chem getanzet wird, 

Der Tanzfchub, ds — es, plur, die —e, leichte Schuhe zum 
Zangen: 

Das Tapit, des — es, plur, sie—e, ein Teppich, oder eine 
gewiefte ifchdede, aus hemut. Tapes, undFrang. Tapete;rin 
tm Hochdeutfihen veralteies Wort, welches nur noch in der R. A. 
vorkommt , etwas auf das Taper bringen, eine Sache als ben 
Gegenſtand eines Gefpräches, odır einer Berorbfchlagung aufdie 
Bahn bringen, ine ohne Zweifel von dem Teppiche auf dem Zifche 
einer Rathsverfammking eutichnte Figur, ” 

Die Tapste, plur. die—n, eine jede zietliche Bekleidung der Wand, 
ſie beſtehe nun aus gewebten oder gwirften Srugen, oder ans Le⸗ 
der, Papier u.f.f. PinZimmer mir Tapeten verzieren. Lei: 
nene, feidene, lederne, papierne Taperen. Gleichfalls austem 
Lat. Tapes, S. auch Terp'd. 

Der Tapetennatzel, des—s, plur. die —nägel, eine Art klel- 
ner Nägel, womit die Tapeten befefliget werden. 


Tapfer, — er, —ſte, adj. et adr. 
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Tapeziren, verb. reg. act. mit Tapeten belleiden. Ein Zim⸗ 


mer, eine Wand tapesiven. Mine Stube austapeziven, alle 
Winde mir Tapeten befleiden, Daher die Tapesirung, fo wohl 
das Tape ziren, als auch die Tapeten feld, und die Arı und Weiſe 
des Tapezitenẽ. Es iſt aus dem Framöſ. tapiller, 


Der Tapezirer, des —, plur. ut nom. ling. ein Handmers 


fer, deffen voruchmited Befchäft es iſt, die Zimmer zu tapeziren. 


* 1. Fertigkeit befigend und 
zeigeud, die Binderneſſe nur zu mehrecer Anſtreugung feiner Kedfte 
in Überwindung hagegen gu gebrandhen, und darin gearlindet: mels 
che Bedeutung unfteeitig eine dee erften ifl, weiche noch hänfia im 
gemeinen Leben gebraudt wird, Tapfer arbeiten. Du muße 
tapfer zulaufen. Er Fann tapfer geben, Tapfer zechen. ä 
Tapfer aushalten. Halte dich tapfer! weiches man in enicme 
jeden Falle gebraucht, wo Anftrengung der Kräfte zu Überwintiag 
der Hinderniffe erfordert wird, Daher es innoch tweiterm Ber 
ſtande im gemeinen Leben auch noch bänfigfür ſehr gebraucht wird, 
Femanden tapfer ausprugeln. 2. Ju engerer und gewshnli— 
cheret Bedeutung ift tapfer, Fertigkeit b. figeud und geinend, alle 
Gefahr bloß zu mehrerer Anftrengnng felüer Kräfte im Widerflans 
de Dagegen zu gebrauchen, und darin gegründer; im Oegen ſatze deg 
feige. Ein topferer Mann. Tapfer ſeyn. Befonders im Kriege 
und in Gefechten. Ein tapferee Soldat, ein tapferer geld 
Sich tapfer wehren. Line tapfere Char. Sich tapfer balsen. 
Ju diefer Bedeutung fommtes mit herzhaft in der engiru Bedrus 
tmng überein, außer, daß rs etwaeinen höhern Brad begeichuer, 
fo wie es auch zuweilen für herzhaft in weiterem Berftande von 

„der vflichrmößigen Mäfigung aller Furcht gebraucht wird, im Ge⸗ 
genſatze des furcht ſam. 3."In weiterm Berſtande brdeutete dieſes 
Wort ehedem ehr bänfig, den zu feiner Abficht gehöriarn Grad 
Förpirlichre Stärkebejigend. Min tapferes Pferd, ein braves, 
Ein tapferer Arbeiter, ein guter. Und-in noch meiternBerflande, 
don jedem vorzüglichen Orade der zu feiner Abficht nöibıgen@igens 
f&baften. Ein rapferer Mann, ein nüglicher, brauchbarer. Eine 
tapfere Urfache, eine rechifchaffene, binfüngtich gegründete, Tax 
pfere Früchte, reife, gute. Ingieichen für derb, feft, fort. 
Zin tapferes Gebäude, ein flarkes, Bluntſchli. Die Brüflim 
follen an den Jungfrauen Biein fein und tapfer, Buch der Nas 
tur von 483. d.i. derb. Welche Bedeutnugen noch hin und wicder 
im Oberdeutſchen gangbar, in Hochdeutſchen aber veraltet find. 

Anm. In den gemeinen Obers uni Riederdeutſchen Mundarten 
bapfer, dapper, im Engl. dapper, im Schwed. tapper, By 
unfern älteflen Oberdeurfchen Schriftftellern fommt die ſee Wort 
nicht vor, indem fie in deffen zweptenBedentung, degen, mannfeh, 
mannbaft, frommu.f.f. dafür gebrauchen, Wachter, Friſch 
uud andere leiten es von dem Slavon, dobry, ant, ber, ohne zu 
bedenken, daß dieſe Bedeutung, welche zu der angezeigten dritten 
schBret, bloß eine Figur einer ältern eigentlichern ift, daher dag 
Stavonifche Wort wohl einBeitenveriwandter, feines Weges aber 
das Stammwort fepn kaun. Da förperliche Stärke nnd deren Er⸗ 
weifung überall der herrfchende Begriff in die fein Worte ift, fo iſt 
26 mehr alsmwabrfcheinlich, daß es urfprüuglich eine Drrsmatspdie 


einer heftigen Peibrsberwegung gewefen, und mit toben, dem-pro« 


dinz. tabben tubben, ſchlagen, tappen u. Gef. verwandi iſt, fe 
fern auch dieſe den Laut heftiget Berweaungen nachahmen. 


Der Tapitenwirker, des—s,plur.utnom.ling-tinunzünftigeer Die Tapferkeit, plur. inul. das Ahfiracrüm des vorigen Wortes, 


Handwerker, welcher kunſtliche Tapeten aus Wolle ederScidriirket, 

Die Tapezerey, plur. die — en, ausdem Fran. Tapillerie, 
ein Eolretirum, mehrere zufammen gehdriar Tapeten , oder auch 
Zaprten verſchledener Art zu bezeichnen. Die Tapezerey eines 
Zimmers, die Zayeısa in demſelben. 


die Eigenſchaft, Fertiafeit und darin argründete Beſchaffeubeil 
bezeichnen, wo es doc im Hechdeutſchen unr noch in er — 
enaern Brdentung üblich iſt, die Fertigkeit alle· Gefahr zu mehrere 
Aaſt rengung feiner Kräfte im Widerftande dagegen gr achrauchen, 
and die darın gegründete Veſchaffenheit. Sich mit pirler Topfer» 
Peg 


Tap 


Seine Tapferkeit zeigen. 
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keit wehren, vertbeibigen. 

Tapferkeit einee That. 
Die Tappg, plur. die—n, eine breite plumpe Hand, in welchen 

Verſtande rs nur im aeımeinen Erben von einer Hand im prrächt!is 


Die 


chen Verſtande Kblich iſt. Seine Tappen über«all haben, ſeine 


Hände. Ingleichen ein breiter Borderfuß, mo rs gleichfollz in vers 
äctlichen Berftande vou dem menſchlichen Zußr, in einigen Gegen ⸗ 
den ader auch von den breiten weichen Füßen mancher Thiere ge⸗ 
braucht wird, dergleichen z.B, die Bören. Affen, Magen u. f. f. bas 
ben, Alles, was auf Tappen neber unter den Th’eren, fol euch 
unrein ſeyn, 3Mof. 31,27. Wofür doch im Hogdeusfchen Tat⸗ 
ze üblicher iſt, ©. das folgendr, 

Tapoen, verb. reg. neutr, mir dem Hitfswort baben, welches 
eine Dnomatopäts desjenigen Lautes ift, weicher eatſtehet, ſowobl, 
wenn man mit der flachen Hand pisinp und ungeſchickt auf etwas 
rübret, als auch, wenn man mit unfibeen oder plumven Tritte ein« 
ber gebet, daher es fo wohl für plnmp berühren, als guch fiir plump 
einber achen, im Gehen plump auftreten, acbrandht wird. Im Sin: 
Rerntappen, mit der flachrn Hand umber fühlen, Und wirft 
tappenım Hlittage, wie ein Blinder tappet im Dunfein. 5 Moſ. 
28,29, Wir tappen nach der Wand, wie die Blmden, und 
tappen als die Feine Augen haben, Ef. 59, 10. So au in bes 
tappen, ertappen, zutappen. Lappen, mi weichen Füßen unges 
ſchickt einher gehen, ift im gemeinen Leben nicht felsen, So auch 
das Tapoen. 

Ann. Jin Schwed. tappa, im Franzöf.tapper, Im Hebr, 
497, tapvend einher geben, von den Süden, daher der Bär 
daſſen 17 beift. Unſer ſtapfen iſt das Intenſtoum basor, fo 
wie Tige, taten, Franzöf.täter,toucher, at.tangere,Ta- 
etus, nur im Endlaute werichieden find, In einigen gemeinen 
Mundarten ift noch jegt taden, für tappen mu ven Dünden 
üblich, 

Ta ppiſch, — er, —tr, adj. et adv; plump, ungeſchickt in feinen 
Deiwegungen; im gemeinen Liben, wo man einen ungefdh:dten, 
Pinunpen Menſchen auch wobl einen Tapps zu nennen pfleät. 

Die Terüntel, plur. die—n, eine Arı Spinnen mit acht Füßen, 
deren Ansen in drep Linien ſtrhen, und deren Gift wabnfinnig 
machen fol, ſo daß diefe Krankheit blok durch die Muſik gebris 
Bet werden könnez obgleich diefes Borgeben noch ſebr verdädtig 
if. Der Nabine iſt ans dem Zraliäniichen Tarantola, und rüb- 
1 von der Stadt Taranto ber, um welche diefe Spinuen ſehr 
bärfi: find. 

Türe, S Tavvas. j 

Der Tief, des — es, plur. die—e, ein in der Handlung üb» 
liches Wort, dag-Verzrichniß deſſen, was Waaren mancher Art file 


Zoll und andere Abgaben zu entrichten habru; aus dem Jtaliän. 


Tariffa,sınddieß aus dem Morgenländifchen,, befonders Pet ſi⸗ 
ſchen Tarif. : 

Des Taröock, des—es, plur.car. eine Art eines Rartenfpieles, 
wersrtond das Trappelier: Soiel genanns wird, Tarock ſpie · 
len, treppelieren. Daber die Tarock- Rarte. Der Rahme ifl 
aus dem Ital. Tarucco, welches cine Tarock- Karte ber 
deutet. 

Die Tarnickel, plur. die—n, ein nurin einigen Gegenden abli⸗ 
des Wort; eine Art Meiner Paumen gu bezeichnen , welche in 
anhren degenden Turkelchen genannt werden, Der Nahme ſchei⸗ 
ne auslandiſch zu ſcou. 

Der Taͤrraß, des — es, plur. inuf, ein gephlvertee Stein, oder 
Steinitaub, welchen die Maurer in manchen Begenden flatt des 
Sandes zur Bindung des Kalfes, befonders in dem Wafferbaue 
gebrauchen ; ingleichen dieSteinart,aug welcher dieſer Steinftanb 


berciiet wird, ver ein Toph· ober Dudflein, nach andsen abır ein _ 
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Sand ſtein ift, welcher um Frankfurt am Mapn, im Dermählle 
ſcheu und der Werterau häufig gefunden, und,an dem erfiern Orte 

- von dem Zlihtlingen gefloßen wird, Im gemeinen Leben auch 
Tras. Das Wortift allem Anfehen nad) fremden, vielleicht Frau⸗ 
söfifchen Urfprunges. In einem andern Verſtande war Tarraß 

chedem ein Erdwall, eine Baftxp, ba es deun aus dem Franz. Ter- 
ralle gebildet war. 

Die Tartäne, plur. die—n, eine Art Heiner Schiffe auf der mite 
telländifchen See welche rin Late iniſches Segel führen, feiner als 
bie Polakern find, einen Maftbanın und eine Focke haben, und une 
gefãbt zebn Mann führen. Der Nabme ift zunächfi Jraliänifch, 
fcheiner aber morgenläntifchen Urfprunges zu ſeyn. 

Der Tirtar, des — s, plur. die—n, Fänin. die Tartarinn, 
eine Perſon von derjenigen zahlreichen Bölferfchaft in dem nördii« 
chen Afien, welche bey den Alten unter dem Rahmen der Scutben 
befanm war, von welcher die eigentlichen Zarıarın nur ein beſon⸗ 
derer Sıamm waren. Jugsleichen rin Pferd aus der Tartarep, cin 
Zartarifches Pferd. AleMorar-länder, Ruffen und Pohlen ſchrei · 
ben und ſerechen diefes Wort Tarar, und fo lautet es au in den 
niedrigen Deutſchen Mundarten, woman die Zigeunet Tatarn zu 
nennen pflegt. Indeſſen ift in der anfländigern Schreib» uud 
Sprechart dir Bareinifche Form biefes Wortes einmapi allgemein. 
Daher die Tartarep, das Land, welches von Tartarn bewopnet 
wird, tartariſch, n.f.f. Die Sprechart, der Tartar,, mit dem 
Zone anf der legten Sylbe, weiche nach dem Franzöfifchen gemor 
delt iſt, iſt guößten Sheils veraltet. S. auch Tatar. 

Die Tarefche plur. die —, eine chemahlige Art langer halb run. 
der Schilde, deren man ſich noch ziemlich lange nach dem bereits 
erfuudenen Feuergewehte bediente, da man fie denn fo Rark ımachıe, 
daß fie einen Schuß von einem Doppelhafen aushalten fonnten, 
Drey bunden Tareſchen nom beten Bolde, je drey Pfund Gol— 
des zu einer Tartfche, » Kö. 10, 17. Rüftet Schilde und 
Tartfchen und zieber in ben Streit, Zer. 46,3. Und wersen 
dich belagern mir Tartſchen, Schilden und Selmen, Eye. 
23, °4, 5 

Das er rannde feinen wibertapl 
Zu der linfen feir ins Gefäß binein, 
linder den Zürriß Tartfchen feyn, Theuerd. Kap.ag, 
Wo es einen Theil des Harnifches in Beflalteines Schildes zu ber 
geichnen fcheiner. Aus einigen bep dem Frifch angeführten Stels 
len erbeller, daß man elaene Sturmtartfchen gehabt, welche ger 
muthlich größer wird flärfer waren, als die gewöhnlichen, daß rine 
andere Arı hoher Zartichen init einer langen eifernen Spige in die 
Erde geftedt und Setztartſche und Paffefun genannt wurde, da fie 
denn die Stelle der beutigen Schanzförbe vertraten u. ſ. f. Jetzt 
iſt das Wort mit der Sache felbfi veraltet, 
Anm, Im mittlern Lat. T’arcia, im ran; Targe, im Ital. 
Targa, im Pohln. Tarcza, in Böhm. Tarts. Es hat allıs 
"Anichen eines fremden Wortes, ınie denumehrereZXbeile der Deut · 
ſchen Kriegekunfſt nudHricgerüftung der meirttern Zeiten auständie 
fche Erfindungen ind cos im Arab. it Tarka und Darka, 
ein Schitd, inaleichen on im Chaldaiſchen. 


Der Tartuͤffe, des —n, plur. die—n, ein Scheinheiliger, 
aus dem Frauz. Tarfufſe, welches Wert Moliere bildete, und im 
feinem Luſt ſpiele dieſes Mabmens derewigte. Die Veranlaſſung 
dazu war folgende, Cr befand ſich deu dem vãbſtlichen Nuntiuc, 
wo auch zwer Ordens riſtliche gegenivärtig waren, und ihren Ras 
fenfrang dem Scheine nach febr a dachtig betheten. Indeſſen fa 
ein Savoyard, welder Triffeln zu verfanien harte, worauf Diele, 
gber foofeich voller Sehnfucht ausriefen: OSiguore tartufl;, 
täartuffi! 

!ıa Die 
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Die Hartuffel, eder Tattfel. plur. bie—n, 1. Cin Nabme 
der Truffeln, (S. dieſes Wort.) 2. Der Rareoffein, Soianum 
tuberolum Lira. welche in einigen Gegenden auch Erdtuffeln 
genaunt werden, (S. Erdapfel.) Der Mahme ſcheint aus dem 

. tat. Tartufo, Tartuffo, Dartufulo entlehnt zu feyn, weil 

die ſes Gewãchs eher iu Italien als.in Deutſchland gebauet wor⸗ 
den, and erſt zu Ende des 16ten Jahrbhundertes durch den väpiili · 
chen Geſaudten in Holland befangt geworden ſeyn ſoll. Alsdana 
Tann der Ktaliänifche Nahme ro mie das gleichfolle daraus entſtan ⸗ 
dene Bartoffel, wohl nicht, wie gemeinialich geglaubt wird, aus 
dem Deutjchen@rdapfel verderbt feun, ſouder a iſt dernuthlich mit 
dem Gewächfe ſelbſt aus Nerdamerila nach. Europa. gebracht 
worden. 

Der Tärz, des — es, plur. die—e, in vielen Gegenden, das 
Männdyen des Hadichtes, weiches kleiner und ſchwächer ift, als 
das Weibchen, R 

1. Die Taͤſche, plur, die — n, Diminut. das Taſchchen, Oberb, 
Täfchlein, cin Schtag, doch nur mit der lachen Hand oder- einem 
Machen Körper auf einenwveichen Körper, Jemanden eine Taſche 
geben, eine Maulſchelle. Daher Maultaſche, cin Schlag auf das 
Maul. Das Diwinat, Tafchlein. ein ſanfter geliuder Schlagaus 
Lirbe, ift befunderd im Oberdeutſchen fchr gangbar, wo man auch 
das Zeitwert täfcheln, aus Liebe fanft mit der Hand Flopfen, bat, 
Zin Rind rafchein, Femanden auf die Baden taſcheln, Flopfen, 

Anm. &siftin dieſer Bodrutung eine unmittildare Onomator 
pdie diefer Her des Schtages felbft, und flanımet von einem ver: 
altereır Zeitworte taſchen, fchlagen, ber, von welchein noch das 
Riederf. daſten, drefchen übrig ifl, ©. Drefcheh Ann, 

2. Die Taſche, plur. die —n, Diminut. Taſchchen, Oberd. Täſch⸗ 
lein, ein Wort, welches eine Erhähung, etwas Erhabenes beden⸗ 
ser, aber nur noch in einigen wenigen Fällen vorfommt. Reberne 
mit Hanren-ausgeflopfre Kugeln, das Waſſet damit permiteelft 
einer Nöbre.aus ber Tiefe zu.beben, werden noch Taſchen, ſeuſt 
aber auch Biufche, Paternofer genannt. (Siede Taſſhenkung.) 
Jıdem Hürtenbaue einiger Gegenden ift die Taſche ein Kluaup 
LTehm, in Geſtalt einer balden Semmel, welcher ben dem Silei: 
Gen oder großen Garmachen ben der Form anfdie Herdſohle gelrat 
wird, damit das Gebläſe daran flofe. Ja andern Hütten wird 
es. dag Auge genanut, 

Anm. Im Shwer.ift Talfel, ein Quaſt. Das Frans. Tas, 
ein Danfen, it gleichfalls damit verwandt. (S. Taf.) Dafart alle 
Wörter, welche eine Vertiefung bezeichnen, auch zugleich eine Erho ⸗ 
hung bedeuten, fo erhellet daraus auch die Betwandtſchaft mit dem 
folgenden, 

3. Die Tafche, plur. die—n, Diminut, das Tãſchchen, Ober. 
Tafchlein, im gemeinen Leben Taäſchel, ein Wort, in welchem der 
Begtiff der Offnuug, desBebältniffes der herrſchende ift, weiches 
abe: nur noch in einigen befondern Fällen arbraucht wird. 1. Ein 
gemeiniglich vierediger oder balbrunder Bertel, Gelo und andere 
Bedürfuiffe darin be ſich gu tragen, heißt eine Taſche, fie fen nun 
in einem Kleidungsitüce fell gemacht oder nicht. Die Rocktaſche, 
Weſtenta ſche, Soſentaſche. Etwas in die Taſche ſecken. Aus 
der Taſche fpeifen. Die Gaufeltaſche, Reittaſche, Sattelta⸗ 
ſche Jardeafche, Patron-⸗Teſche, Biügeltafche u. ſ. f. wovon ei⸗ 
sie Arsen bewreſich find, und ans oder überaebänger werden, Das 
Wort Tasche if die alacmeinfte und üblichfie Benennung diefer 
rt Beureloder Bebältait; In Oberdeutſchen aber beißt fie and 
der Sal, Schubſack, das Fadel, im arıneinen Leben der Hoch⸗ 
dentſchen die Siehe, (von Fach, oder ficken, ſtecken) in Franfen 
der Wirfchaer, Tärer, im Mirderdeutfhen Schrap, Enal. 
Shrip,) Grep, Röfe, Bimfad , Zutſche, ben dem Dirfricd 
Malaba, bey dem Horargt, Malch, Molch, im Tatian Kiulta, 
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vom Niederf. Aubfe, Srube, in Schmebi Poffe , Franzsf. 
Pochen. f.f. 2. Das Maul, befonbersein arofes weites Maul, 
eine mur in ben niedrigen Soprecharten im serächtlichen Berfiande 
übliche Bedeutuug. Geltdie Taſche! Jemanden eims auf die 
Lafche geben. Die Plaubdertafche, ein plauderhaftes Maul, 
und eine folche Perfon, 

Anm. In der erften Bedeutung fchon ben dem Otifried Dasgu, 
im misticen Bat, und Ital. Talca, im Niederſ. Tafte, im Hol⸗ 
länd. Tas, Tafch, im Schwed. Talka, im Pobln. Tafz, im 
Böhm. Tallka. Es gehört zudem alten Franz, Desquct, ein 
Korb, zudem neuern Franz. Talle, und andern mehr, in welchen 
der Beariffder Vertiefung, des Behältniffes gleichfalls der berr- 
ſchende iſt. ©. Taffe. 

Das Tälcyelfraut, S. Taſchenkraut. . 

Das Taͤſchenbüch, des-- es, plur. die — bücher, ein Fleines 
Buch, welcher man bequem in der Taſche ben fich tragen fan, 
Ingleichen ein Buch, welches man beftändig in der Taſche bep 
ſich fübret. 

Das Taͤſchendaͤch, des — es, plur. die — Dächer, bey eini⸗ 
gen ein Mahme einer Art Dächer, welche nur auf der. andern Seite 
abbängia find, und am hãufigſten Puledächer grnaunt werden. 

Der Taͤſchengucker, des 8, plur. ut nom. fing, ein furges 
Fernglas, oder Perfpeeiiv, weldesmandeguem in der Tajche bey 
ſich tragen kann, und, fo fern man daffelbe am bäufigffen in den 
Dpern gebraucht, auch ein Opern: Gucker genannt wird, 

Das Taͤſchenkraut, des — es, piur. inuf. der Nahme einer 
Pflanze, deren Nahme bie®eftatt einerHirtentafche bat; Thlalpi 
Burla Pafloris Lian. Tifcheifraut, virtentaſche, Sädel: 
Prant, Taſchel. 

Der Tafıhenfrobe, des — es, plur, die—e, ein Rahme ber 
größten Arp Krabben oder Serfrabben, wegen ihres runden 
taſchenförmigen Leibes. 

Die Taͤſchen*unſt, plur. die — Fünfte, eine Waſſerkunſt, mo das 
Waſſer vermittelt an einunder gerelheter Taſchen, d. i. ledernet 
mit Haaren ansaeftonfter Bauſchen oder Kugeln in die Sobe ger 
bracht wird, welche auch eine Bauſchel⸗ eder Buſchelkunſt, ine 
gleichen ein Tafchenwer?, Parernofler: Der? genannt wırd. 5, 
2 Taiche. . 

Das Taͤſchenmeſſer, des — s, plur. ut nom, fing. cin Meſſer, 
welches man gnfammen legen fann, um es in der Taſche bey fich 
gu tragen; das Zinlegemefi:r, Sinſchlagemeſſer. 

Der Lafchenpuffer, des —s, plur. ut nom, fing. ein fleinee 
Puffer, welchen man in der Tafche bey ſich tragen kannz das Terz” 
zerol, im Oberd, die Sad: Pıfole. 2 

Der Taͤſchenſpiegel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Heiner 
Spiegel in einem Futterale, ihn in der Taſche bey fich zu tragen. 

Der Täfıhenfpieler, des —s, plur. ut nom, fing. Zämin. die 
LTafchenfpielerinn, eine Berfon, welche, vermittelt der Befchwins 
digkeit und der Spieltafche und aus derfelben leichtgläubigen Zus 

ſchauern allerfen Blendwerke vormacht ; eine Art Baufler. Das 
Tafchenfpiel, Dirfe Art der Gaukeley; die Tafchenfpielerey. 

Die Tafchenubr, plur, die — en, rine feine Uhr, welche man 
begnem in der Taſche bep ſich tragen Tann ; im Oberdentſchen eine 
5: Bahr. 

Das Täfchenwerk, des — es, plur. die e, S. Tafıhenfunft. 

Der Taſchner, des—e, plur, ut nom. fing. ein günftiger 
Handwerker, welche chedem dir rauchen Jagd» und Neiferafchen 
verfertigten, heut zu Tage aber vornehmlich die Koffer iibersicben, _ 
Stühle politern und dergleichen, und wegen ber Gränzen ibrer 
Arbeiten mitden Beutlern und Gürelern häufige Streitiafeiten 
baden. In einige Oberdeutfchen Gegenden werden fir auch Sack⸗ 
ler genannt. 

De 
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Der Ta. dee —es, plur. Sie —e, ein im Bochdentſchen unbe, 
kanntes uud nur ineinigen arneinen Mundarten übliches Wort. 
3, Ein Hauferbefonders ein Haufe Stroh, Garben oder an« 
derer Feldfrüchte. Daher taffen, auftaſſen, aufbänfen. 2, Den 
Raum zu benden Sriten in der Scheuer, in welchen die Bärben 
gelegewerden; die Banze. Daher eintaffen, das Getreide in 
die Banzen legen, einbanzen. 

Anm. Im Franz. ift Tas gleichfalls ein Haufe. S. r Tafche.) 
In der ziventen Bedeutung fann es auch gu 3 Taiche und zu dem 
folgenden Taffe gehören, einen hohlen Raum zu bezeichnen, Die 
Begriffe der Ethabenbrit nud des hohlen Raumes ind genau mit 
einander verbunden, und befinden fich bey taufend äpnlichen Wörs 
tern beo ſammen. 

Die Taſſe, plur. die — n, Diminut. das Tafchen, Obetd. Täf- 
lein, Heine Schalen, woraus man Three und Kaffeh zu trinken 
pfleat, und deren gemeinialich zmen zufammen gehören, wovon die 
Obertaffe Mein und tief; die Untertaffe aber groß und flach iſt; 
im Oberd. das Schälchen, Theeſchälchen, Raffehſchalchen. 

Anm. Das Wort ift aus dem Franzi. Taſſe, und nıit der 
Sache ſelbſt aus Franfreich zu ung gebracht worden. Im Ital. 
lautet es Tazza. Beyde fihrinen zunãchſt aus den Morgenlän« 
been berzuftammien, aus welchen beyde Arten Getraänke ben ung 
befannt geworden. Im Perfifchen it Tas, ein Beer. Indeſ⸗ 
fen iſt doch auch die ſes mie unferm Tafche in der weiteſten Bedeu · 
tung eines hohlen Manmes verwandt, ? 

Taſſen, verb. reg. act. S. Taf, S 

Taften, verb, reg. act. et neutr, im lestern Falle mir dem 
Hülfsworte haben, mit der flachen oder aasarfvanııten Hand flhe 
len oder berübren. Nach etwas taffen, greifen. -Lafteıd ger 
ben, im Dunfeln um fich ber greifen, wofür doch imDochdentfchen 
tappen üblicher if. Ulunnebme der Blinde noch das taftende 
langfam umfpannende Gefübl zu Hulfe, tafte die Zudungen, 
er fühle den Bruch derleidenden Maſchine ganı u.f.f. Hecd. 

Darnach kann zwar ein Menſch wohl raften als die Bline 
den, Dpiß, 
So auch in Ant aſten und Betaften. Daber das Tafien. 

Anm. Im Niederſachſiſchen gleichfalls rafen, Im Holländifdh, 
talten, im $ranzöf. talter, täter„ im Jtalänifchen tallare, 
im Schwed,talta, Es ift ohue Sweifel eine Onomatopdie des 
Taſtens oder Augtetfens mit voller Hand felbft, und daher ein Ver · 
maudter von ı Lafche, ein Schlaa, und dein Dberdeutichen täz 
fcheln, ein fanfter Schlag. Im Nicderfächtijchen, mo Taf gleiche 
faus ein Schlag itt, bat man von dieſem Worte mebr Zuſammen⸗ 


fesungen, 4. B. eintaften, binein greifen, durchrarten, durch⸗ 


füblen, durcbare'feun, mißtaften, febl greifen, suraften, zuf üh⸗ 
fen, zugrrifen, umtaften u. ſef. Tappen bedeutet auch mir der 
flachen Hand berühren, bat aber aufce dem noch einen merk⸗ 
ſichern Begriff dee Ungefchidlichkeit und Plumpheit bey ſich. 
S. Tatze. 

Der Taſter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Zitkel, deſſen 
Schenkel und Spigen gegen einander krumm gebogen find, die Dis 
de eines erhabenen und bauchigen Körpers damit za meſſen z der 
Taiersirfel. Der Nahme ſtammet von dem vorigen Worte ber, 
Daber ein folder Zirkel von einigen auch Greifzirkel genanut wird, 
weil man einen runden Kper damit betaſtet, oder umgreifet, 

+Tatta oder Tatte, ein Wort, mit weldden in einigen nırdrigen 
Mundarten Obsr und Miederdeurfihlandes bie Kınder ihren Bas 
ter zu belegen pflegen, da es denn auch wohl als ein ala-ıneineg 
Hanptiwort gebraucht wird, der Tatte, des—n, plur. die —n, 
der Vater. Am Hanndv, nad Frief. Teite, im Pobin. Tata, Ta- 
tus, im Epirerifchen Tata, und (dom ben ben alten Theſſallern 
siırra. S. Atte, welches genau damit nerwande ift, 
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Der Taͤtar, des —s, plor. die — m, ein Ratme womit ma 


in den gemeinen Sorecharten fo wohl die Tar arn, als auch die Zi⸗ 
geunet zu belegen pflvet. In tem Breinifchen Mörterbuche wir) 
vermuthet, daß es in diefer letzten Bedeutung nicht dom der eriten, 
fondern von dem Engl. Tatter, Lumpen abflamme, und daher 
eigentlich Zumpengefindel bedente, Allein Tater könne alsdanu 
zwar Lunwen, aber nirmahls Lumpenarfindel bedeuten, weil nicht# 
da ift, wedurch der Beariff des@efindels ausgrdtuckt werden könn · 
te, liber dieß it erweislich genua,daf nıan die Zigeuner, als fie an⸗ 
fänglih nach Europa famen, faft übreall für wirkliche Tartacn gez 
halten habe, ©. Tartar und Zigeuner. 

"Der Tat, des — en, plut. die — en, in den gewelnen Ober⸗ 
deutfchen Mundarten, der Schente, da es denn ans bem Lat, 
Decem oder Decimus, vecderht iſt. In Alen befindet fich ein 
gemeiner Stade Wien Tatzamt, welches aus einem Tjgames- 
Adminiſtrator und-verfchiedenen andern Beaniten befkehet. 

Die Taxe, plur. die —n, Diminut. das Tischen, Oberd. Täg: 
fein. 3. Det breite mit haarigen Klauen verfrhene Fuß mancher 
Thiere, befonders, fofern fie felbigen zum Snareifen gebrauchen. 
So batder Bär im eigentlichſten Verſtande Tagen, welche auch 
Tarpen und Branten arnanntwerben, Aber im gemeinen Leben 
ſchteibt mar auch wohl den Lzwen, Hunden, Hagen nm. Ct. Cape 
zu. Ecwas mit der Taxe angreifen. Im Öfterreichijchei 
heiße daher den Bär, vrlus, Tagbar, sum Unterſchiede o>u dem 
Eber der dafetbt gleichfalls Bar genannt wird, 2. Eine piömpr. 
breite Menſchenhand, im verächtlichen Verſtande, da es denn in 
einigen Mundatten auch wohl Tarfche lauter. Es feheinet aber, 
daft es ebedem auch Hand Uberhaust bedentet habe, weninflens 
merden die Handfraufen oder Banfiberten im Dkerreichifchen 
noch im Dimin. Täglein, Tagel oder gandräglein genannt, 

Anm. Im Schwed. Talfe, Inder erſten Bedeutung‘, dermuth ⸗ 
lich als eine Onomatopðie ber Gauges anffolchen breiten haarigen 
gißen, indem im Schmedifchen talla auch langſam either geben 
iſt. Inder zwedten ſcheinet es otelmehr von zaflen, Kranzöf, 
täter, abzuſtammen, welches ſich anf eine äbnliche Oxonratopdie 
gründe. Huch zappen mwied daher in berden Bedeutungen 
gebraucht: . 

Das Tau, des — es, plur, die—r, ein fehe ſtarkes oder dickt⸗ 
Sril, in weſchem Verftande ale ungewöhnlich ftarie Serie Taue 
genannt werden. Beſonders aufden Schiffen, wo man baber 
Anker: eder Rabeltaue, deren ſtärlſtes das Zaupttauarnauut 

. with, Sißtaue, Salstaue, Spriettaue, Raftaue, Windetaue 
u. f.f. bat. Tafel und Taue, ale ſchwachen und ftarken Seile 
auf einem Schiffe. Das Sihrtau, woran eine Fähre geöer. 
S. Tauwerf. 

Anm. Im Micderf, gleichfalls Tau, im Holländ. Touw, im 
Eng. Tow, im Schwed. mit einein andern Eudlaute, Tog, im 
Isländ. Tog, Taug. Es ſtammet unftreitig von ziehen, Nies 
dir‘, tehen, Enal,to tow, ab, fo daß es eigentlich ein Seit, 
ſchwere Saften damit zu ziehen, bedeutet. Das Schwed. Tog beftär 
tiger diere Ableitung, zumabl, da in chen diefee Sprache toga zie · 

ben bedeutet. Im Nieder. iſt Tau und Tautügz, Tauzcug, auch 
das Gefchtream Wagen, beſonders die Straner mit ihrem Zuace 
‚kör, alles, vermittent deffen der Waren gezozen wird... Wecun 
„aber in eben die fer Mandart Tau, Ton und Beton au das Ber 
rö:d, ingleichen einen Weberſtuhl bebenter, fo guvret et alsdank 
nicht hierher, fondern zn unferm Zeug, Niederf, Tigrbep den 
Bergleuten Gezab. 

Taub, —er, ehr, adj,et ad, ein ineiner doppelien-Hauptbre 

dentung übficdher Wert, 1. Zoll, unſinnig; eine veraliste Bes 
deutung, don welcher noch die Trsüiche in manchen Begenden 
‚die Taubſucht genannt wird, ꝛ Did Gehöres beraubt. (1) Ei⸗ 
Li genitich. 
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gentlich. Bon einem tobenden Lärmen ober- Bezdfe des deutlichen 
GOchöres beraubt; in welchem eigentlichern Berfiande man noch 
ſeht häufig von einem heftigen Bürmen oder Schall: fagt , aß er 
unstaub mache ober beraube. Ju theils weiterer, teils engerer 
Bedeutung ift and, gebörlos, nichtbörend, es arfchehe nun aus 
Vorfag: gegen eines Blagen, gegen eines Bitten taub feyn. 
Ewas mit tauben Ohren anhören. Dder aus vinem Fehler im 
den Werizengen des Gehöres, des Vermögens zu hören beraubr. 


Taub ſeyn, werden. Bin tauber und Rummer Menſch. Bis 


nem Tauben das Gcher wieder verſchaffen. (Siehe Taubheit.) 
Bey dem Ulphilas daubata, den dem Roıfer toub, im Niederf. 
doop, im Angelf.und Eng!, deaf, im Schwed. ıöf, in riuigen 
gemeinen Obẽrdeutſchen Mundarten eodrrich, In der Schweiz iſt 
dyppel ſo wohl taub. als auch blind, in welcher letztern Bedeutung 
es anf eine merkwürdige Art mit dem Griech. reyArg überein 
Pommt,. (2) Fückrlich, a) Sinnlos, nnensefindlih; eine wenig 
gangbare Bedeutung. Taubes Sındruten. In einigen Gegen⸗ 
den nennet man cin Glied taub, wenuman frine Empfintung in 
demſelben bat. Nicderf, tood. Pin tauber Schmerz, wild v 
mit ciner halben Uneimpfiindtichk:it verbunden if. In Sebwed. 
iſt dOF, durum, fo wir dumm in ber Schweiz auch taub bedentrt. 
b) "Tode ; Me veraltete Bedeutung, in welcher douen b.v em 
Notker für fterben vorlonımt, Vielleicht hat es diefe Bedrutung 
auch in folgender Stelle des. Ariſtan von damle, eines Schwäbis 
ſchen Dichters: j 
Swaelagvieltoub diu Heide 
Dafihtmanfchone ouzerweide; 

wocs aber anch leer bedeuten kann. c) Kraftlos, der gehörigen 
Kraft beraubt; eine nur noch in einigen Kölen üMsche Bedeutung. 
Taube Roblen, ausgebranute und grtämpfee, (S. TzubFoble ) 
Ein tauber Schall, rin leerer, Frafttofer, Taube VNeſſel, wel⸗ 
che uicht brenuct, Lamium Linn. 2) Desochörigen Gehaltes 
Beranbt, leet an dem nörbigen Gehalte; am bäufigfien and nur 
in einigen bereits engenommenen Fäller. Taube Plufe, fcere, 
welche feinen Arru haben. Taube Ähren, welche feine Körner 
entbafter,. Tauber Hafer, (S. Taubbafer,) Taube und leere 
Zergateen, im Berabaue, welcht frin Erz enthalten, Ein tun: 
bes Bebirge, eben daſelbſt im Örgenfage des haltigen. Ein tau: 
bes Ey, rin Windey. Im Niederſachſt ſchen bedeutet c# leer im 
wih.ften Berfiande: ein tauber Graben, ein Icerer, ausgetrod» 
nee, in tauber Dani, ein leerer, Sie machten die Lante 
teube, leer, Jeroſchiu. Aus welchem weitern Umfangr man bah · 
nahe vermutben jollie, daß es in dieſer Bedeutung der Leere nicht 
fo wohl zu taub, gehörloe, als vielmehr ief gehöre, fo fern 
daſſelbe überhaupt einen hohlen, leeren Haum bröeutet hat. 

Anm. Da alle Wörtce urjprünglich Dueimatopdien find, und 
eigentlnb folche Veränderungen bezeichnen, welche unmitcelbar in 
das Gehoc fallen, fo iſt es fehr wahrfchintich, daß diefes Wort 
ſehr genan mit oben verwandt iſt, umd eigentlich von einem tor 
benden Beidjeberaube brgeichner. Andere ſehru die Bedrutung 
der Leere a! Wo erſte in, fünnen aber alsdannı wrder einen End 
dirfer Bedentung, noch auch eine wahrfcheinliche Verbindung 
derfelben miisler Gebörloſigkeit angeben. 

"ie Laube, en einem Faffe, ©. Daube. 

Die Taube, plur. sie —n, Diminut. das Täubchen, Dbrrda 
Täublen, eine Art Vögel, mit einem fegelförwigen zugefpisten 
Schnabel, und offenen und nadten Nofenlöchern, vom welchen es 
sichrere Arten gibt, dahin die zahmen Tauben, oder Schlagtau: 
ben, die wilden Tauben, Seldtauben, Rropftenben, Lid- 
tauben, Pfautauben, Turteltauben wf. f. gebören. Tauben 
baten. Wenn diefes Wort ohne alien Biyfatz gebraucht wird, 
ſo deyeichnet ca die gewögultchen zahn:tu Tauben, Ju einer 40 
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dern Nüchficht bedeutet Taube diefes Thier ohne Beziehung auf 
dos Geflecht. Sell aber dieſes näper beitimmt werden, fo. wir 
das männliche ber Tauber oder Täuber, im gemeinen Leben Tau: 
bert, Tiuberich, Niederf. Duffert, Duvert, das mweiliiche aber 
entweder die Tauber inengerm Verſtande, oder auch die Täubinn 
genannt. ; 

Aufdem mooſichten Dach girrt ſchon der bu Rende Tauber 

Um die Geliebte herum, Zachat. 

Anm. Bey dem Otiftied Hubu, Diuba, bey dem Notker Fu- 
bu, im Niederſ. Duve, im Dän, Due, im Angeif. Duva, im 
Engl. Dove, im Schwer, Dufva, bey dem Ulphilas Dubo. Es 
ift mehr als wabrſcheinlich, daß diefes Wort eine Onomatopöle 
der ähnlichen Stimme des Taubers iſt, welcher Norfers Tubu, 
und bas Niederf. Duve, näher kommen, als unfer Hochdeut« 
ſches Taube. 

Täuben, verb. reg, act. taub machen, in welchem Verſtaude es 
fo wohl eigentlich ale fizürlich nur tu dem zuſammen geſetzten ber 
täuben üblich iſt. Indeſſen iſt täuben in einigen gemeinen Munde 
arten auch, fo viel wie dämpren , unterdrüden, Junges ange 
flsgenes Sols täuben. Im Micdeif. döven. So auch das 
Tiuben. 5, Taub, 

Der Taubenupfel, des —s, plur. die —äpfel, eine Arc Apfel, 
Die Johannis apfel werden auch rothe Taubinäpfel genannt, 
Franz. pigeons rouges. Etwa von der .inem Zaubenhalſe aͤhn · 
lichen Farbe? 

Der Taubenfal?, des — en, plur. die— en, rine Art Falr 
fen mit wellenförmigen fchwargen Flecken anf dee Draft uud 
dem Bauche, lebmaelben Füßen und ſchwatzblauem Schna- 
bei, welcher den Tauben f-be belsftarcig machitellet, Falco 
palumbarius Kiein. et Lian. Stockaar, Tzubenbabicht. 
Eine andere Art iſt dee Buntſchwänzel oder Caroliniſche 
Taubenfalt, Filco Carolintenfis palumbar,us Älein, 
wilder vinen bunten langen Schwanz und Inrze Flügel bar, 
Saauch Taubenhacht. 

Die Tauberfarbe, plur. inuf. eine vermiſchte Farbe, in mele 
er rord, blau und grün unter einander fpieien, ıwie div Farbe eis 
nes Tanbenhalfee ; Franz. Colombin. Daber tauberfäroig, 
axch wohl zaubenbälfig. 

Der Taubenfüß, des —es, plur.inuf, eine Art des Storch⸗ 
ſchnabels, deſſen Blätter einige Ahnlichkeit mir einem Taudenfufe 
baben; Gesanium rotundifo:ium Lian. 

Der Taubenhabicht, des — es, plur. die—e, S Taubenfslf, 

Taudenbälfig, adj. et adv. S Taubenfacbe. 

Das Taubenhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein eigenes 
ftryſtebendes Gebäude, in welchein die Held und Flurtauben ars 
balten werden, und weiches von einem Taubenfchlage noch vırs 
ſchir den iſt. Im Vberd. Taubenkobel. 

Der Taubenbacht, des —es, plur. die — e, Im einigen Gesen ⸗ 
den ein Rahme des Mauſegeyers, welcher auch auf Tanben 
ftöße, und vieleicht write dem Taubenfalken einerley it. vacht 
bedentet fo viel als Habicht. 

Der Taubenterbel, des — s, plur. inul. ©. Taubenkrept 

Dav Taubenfrant, des — es, plur. inul. 1. Eine Pflanze, 
von welcher verfchiedene Arten an deuFlüſſen und Sümpfen Euros 
pens einbesmifch ind; Lylimachia Linn. 2. Ein Rahme des 
Zifenkrautee, Verbena Linn. ©. birjes Wort, 

Der Taubenkropf, des — ea, plur. die— Fropfe. 3. Eigent⸗ 
lich, ber Kropfeiner Taube. 2. Figüclich, wegen einiace Ahn⸗ 
lichkelt der Blumen, ein Rahme des Bifenfrantes oder Tauben— 
Frauteg, Verbena Linn. Ingleichen dee Srdrauchs, Fuma- 
ria Linn. welcher and, Taudenkerbel nannte wirt. S. Erd⸗ 
rauch und Ackerraute. 

Der 
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Der Taubenro, des — es, phur. imuf, in einigen Gegenden 
beſondets in Taüringen, ein Nabıne des Kannenkrautes, Equie 
feturn Linn. Der Grund dır Beuennang iſt mir unbefannt. 

Der Taͤubenruf, des —es, plur. die —e, ben den Jägeen cine 
cine Pfeife, die Stimme der wilden Tauben damit nachzuahnıen, 
und an ſich zuloden. S. Ruf. . 

Der Tanbenſchlag, des—es, plur, die — ſchläge, ein Ber 
bättn:g unter dem Dache eines Gebäudes, dirzabmen Tauben 
darin zu halten. Schlag beißt es, weiles gemeiniglich mircinen 
Kleinen Schlaa · oder Fallihür verjchloffen werden fan. Sptichw. 
Br gebt davon wie die Rage von dem Taubenfchlige, er 
ſbleacht Tb mit einem fichtbaren böfen Bowlen davon. 

Der Taubenvögt, des — es, plur, die — vogte, in großen 
Haushaltansen, derjenige, welcher die Auf ſicht über die Zanben 
bat: im Oberd. Tauber, Taubener. 

Der Larubenzebnte, des—n, plur. die —n, der Schnte, wels 
der von den Tauben gegeben wich, 

Der Taubſiſch, des —es, plur. die—e, ein Nahme des Brampf: 
fiihes, Torpedo Linn. deſſen Berũhrung eiue Art eines tauben 
Schmerzens derur ſacht. ©. Krampffſch. 

Der Taubhafer, des— s, plur, inul. cin Rahme verſchiedener 
Gewächfe, welche dem Hafre ähnlich ſehen, deren Samenförner 
aber taub, d. i, nicht mchfreih find, 1. Der Trespe, Bromus 
fecalinus Linn. (Ö.biefes Wort.) ?.Auena panıculataLin, 
welcher auch Stughafer, Windhafer, Hräufehafer, Gauchhafer 
genannt wird, J 

Die Taubheie, plur. car. der Zuſtand, da man taub iſt. Mit⸗ 
tei wider die Taubheit. Niederf, und Däg. Dovhes, im Are 
gelj. mit dem e abſtraeto, Deafe. = 

Die TaubFohle, plur. die —n, rine Att Erdlohlen, welche aus 
einem in dee Erde verfchlänmten und mit riner öbligen Er} fänre 
durch zogenen Holzebrilcheng Lolzkoblen, im Gegenfase ter fe 
ſtern und Fröftigern SteinFoblen, ’ 

Dev Taublorn, des-—es, plur. car. ein Nohme des Lelte, 
Lul:um Linn, weıl es dem Korue Ähnlich fiber, ater raude, d.h, 
mehl. uud kernloſe Samenorner bat. In manchen OGegenden wird 
es Dorsten, Twalch, Tauſch, Tewer genannt, 

Der Täubling, des — es plar. die — e, eine Art eibarer 
Schwãmme, welche ein ſehr weißes, trocknes und zerbrechliches 
Fleſſch, dicke walzenförmige Stute, dicke Samendlätter, nnd el⸗ 
sera Nabel ãbnliche Brrtiefungen der Hüte haben, welche letztern 
übrigens von verfihiedenen Farben ud; Fungi umbilicum re- 
terentes C. Bauh. in einige Mundatten Tiuberlirg, Der 
Grund der Benennung dirked Schwammes iſt mir noch dunkel. 
Eine Her drffiiben welche nice eßbar iſt, indem fie Spepen er 
weckt, beißt im Dikerseich Speytöublrg. 

Die Tauchänte, piur. die—n. 1. (9. Taucher.) *. Auch eine 
Arı wider Anten, welche am ganzen Leide ſchwarz ift. undeinen 
worißen Unterleib hat; Moorante, Schurpsänte, wich in einie 
gen Gegenden, obgleich irely, Tauchante genannt. 

Tauchen, verb. reg. aet. ‘1. Mit vor nieder gebeuntem Aopfe 
flch in mad unter einen flliſſigen Körper brachen, am baufiaften als 
ein Reeiprocum Sich in das Waffer taurben. Die Anten und 
verfchiedene ar dere Wiffervögel tauchen Ach. In welchen Fülr 
len man doch Lieber das zu fammen geſetzte untertauchen gebraucht. 
*, In weiterm Be:fande iſt rauchen in einen flüffigen Körper 
than oder flcd.n, wort verglinlich in der böhern Schreib und 
Gprechar: thesis ür tunken, theils aber auch für ſtecken üblich 
it. Ein glübendes Eiſen in das Wafler tauchen, ſtecken, ſto⸗ 
Gen. Div mit mir in die Schuffel tauchet, Matth. »6, 73. 
SDas außerde ſeines Singers ins Waffer tauchen, Luc. 16, 94, 
Dir Sonne taurbte Ab bereits ins Meer, Aleiſt 
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Wer tauchet den Pinfel 
In die Sarben des Morgenrotbs ein, dich würdig zu 
> ‘ mahlen? Zach. 
So auch das Tauchen. 

Anm, Bed dem Roifer tunchen, im Nieberſ. in der erflen Be⸗ 
deutung ducken, im Eugl. to duck, im Dän. dycke, im Schweb, 
dyka, im mittleren Lat. docare, Es ſcheinet, daß der Begriff der 
Benzung, oder Erniedrigung imdiefem Worte der herrſchende iſt, 
den im Niederl, und ben gemeinen Spredarten ift ducken über⸗ 
haupt, den Kopf mit eingegogenen Achſeln vorn niederwärte beu · 
gen, Holl.duiken, Das Schwed. duka bedeuterbeudes, fo wohl 
deprimere als emergere, in welchem Ic$tern Falle man im 
Dentſchen aufducken, und, wenn von der Erhebung im Waffer die 
Rede iſt, auftauchen fagt. Übrigens find tauchen, raufen, tüte 
chen, tunken und das Niederf. kippen, febe nähe verwandt. Tune 
Een iſt nur vermittelft des zufäligen Naſenlantes und des intenfi- 
ven kaus tauchen gebildet, Notker gebrandht für tauchen aus« 
drüdlihtunchen. Taufen ifl nme im Endlaute perfchichen;dene 
tauchen beißt im Ital. tuffare, und im Böhmiſch. topiti, Das 
Niederdentſche Rippen, für tauchen in der zwerten Bedeutung, iſt 
ein doppelte Intenfioum davon, Vielleicht iſt ſtecken ein ähnliches 
Intenfivum vom tauchen. " 

Der Taucher, des—s, plur. ut nom. Öng. ı, Ein Menſch 
welcher Fertigkeit befigt, (ich unter bas Waffer zn tauchen, und eine 
Beit lang auf dem Brunde deffelben auszuhalten. Im Miederf. 
Dufer, . 2. Eine Art Woffervögel, welche mit bem Kopfe unter 
das Waſſer tauchen, wo im weiteſten Berftande ale Bänfe, Anten 
u. ſ. ſ. Taucher find, Alein, man gebraucht es nur im engerm 
Verftande von einer befonderm Art diefer Vögel mir bi lappten als 
bala.Zchen, welche ſich in das Waffer tauchen, eine gefehene Veu ⸗ 
sc aus demfelben zu hohlen, und bald mit derfelben wieber zum 
Vorſcheiue fomımen ; Nergi Lira, In weiterm Berftande pflegt 
man anıch die, welche unter dem Waſſer schwimmen und nach einis 
ger Zeit wieder empor Fonımen, CAlymbi Lian. Taucher zu nen: 
nen, Klein beureift beyde Arten umer dem letztern Nahmen. Im 
gemeinen Leben tbeilet man die ſe Taucher nach ihrer Ahnlichkeit mie 
andern Bögrln ein, und da gibt es Tauchänten oder Taucher⸗ 
änten, Tauchränfe, Tauchfchwäne und Tauchhichner. Siche 
dıefe Wörter, 

Anm. In vielen gemeinen Munbarten lautet diefes Wort 
Taucher. 

Die Taucherglocke, plur. die — n, eine hölgerne Mafchine in 

Bertalt einer Olocte, nermittelft deren fich die Taucher unter das 
Waſſer laſſen, und eine Zeitlang daſelbſt aushalten, 

Die Taucherfäge, plur. die — n, eine Art Taucher oder Tauch⸗ 
vögel, mit tincm fögefärnde gegähnten Schnabel; MergusSerra- 
tor Line. 

Das Taucherſchiff, des —es, plur. die —e, eine in den neuere 
Seiten erinndene Arı Schiffe, welche unter dem Waſſer gehet. 

Die Tauchtzans oder Tauchergans, plur. die — gänfe, eine 
Urt ander oder Tauch dagel, welche fo groß als eine mirtelnäfire 
Bans iſt, und einen ſchmalen gegäßnsen Schnabel har; Mergıs 
Merganler Linn. 

Das Taudıbubn oder Tauherbubn, des—es, plur, die — 
bübner, Taucher in Gotalt ber Hübner, welche am häufigſten 
Wafferbübner genannt werden. S. dieſes Wort. 

Der Tauchſchwan, des — es, plur. die ſchwäãne, ben einte 
‚gen ein Rabme der Roprdommel, wigen einiger Apnlichkeit mie 
einem Schwane. 

Tauen, verb reg,act. welches rut io deu Niederdentſchen Mund · 
arten üblich iſt, woesfür gerben, Leder dereinen, arbrandhe wird. 
eder tauen, beseiten, gerben, Daher der Tauer oder Leder: 

. tauer, 
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tauer, der Gerber, Im Dinübrüd, täwwen, im Hollint. tou- 


wen, im Angelſ. tawian, im Eusl. Lo Law, bereiten. Catwedet 
won dem mit diefer Arbeit verbundenen mrhrrmäbtigen zieben, Nies 
derj. teben, (S. Tau, Joder auch vom drin ſchon bey dem Uldhilas 
befindlichen aujan, machen thun, von weichem Boxıe vermurpe 
Hich auch das Riederſachſ. Tow, Ton, Werkzeug, Zeug, Gezäh, 
abflammct, 2 

Das Taufbüch, des — es, plur. die — bůcher, in den Dfarren 
und depden Kirchen, dasjenige Buch, in welches die Getauften 
von dem Kirchendicner eingetragen werden ; dae Kirchenbuch. 

Der Taufbund, des — es, plur. car. in der Throtugie, das 
Bundnig, welches der Tauſting in der Zaufe mit Bon errichtet. 
Seinen Taufbund halten, brechen. 

Die Taufe, plur. die — n, vonden folgenden Seitworte taufen, 
non welchem es doch nur inengever Bedeutung üblich ift, 1. Die 
götresdienfiliche Reiniaung dermittelſt des Waſſers, in welchem 
Verſtande die Taufe ſchon bey den altern Juden üblich war. In 
engerer Bedeutung in der chriſtlichen Kirche, die facramensliche 
Reinisnnamie Waſſer und damtt verfafipfte Aufnabme in die Ge⸗ 
ſell ſchaft der Cheiſten, in welchein Verſtande die! Taufe das erſte 
Sactantent der Kirche iſt, welches man denen ceileiiet, welche 
man zu Ehriften made, daher fie ebedem aud) die Chrifenbeit, 
im Niederi. Kerftening, Franz. ehedem Chretienid, taufen aber 
&riftenen, Riederf, karnenen, kaftenen, imfgranz. chretienner, 
tm Angelf. crilluran, im Engl. to chrilten,, genannt wurde, 
Das Sarrament der Taufe, Einem Menſchen, einem Binde 
die Taufe errbeilen. Die Tanfe empfangen, getauft werben, 
Kin Rind zur Taufe bringen, Ein Prieher verrichter drey Tau⸗ 
fen, wenn er deep Kinder taufı ; außer welchen Falle der Plural 
nicht gewöhnlich ift. Ya einigen gemeinen Mundarten bibeuter 


es duch den Tanffiein. Daber die auch in der anftändigen Sprech * 


arı noch danabarın N. U. ein Rind aus der Taufe beben , oder 
über die Tarife balern, defien Pathe oder Taufzeuge ſehn. In 
ber Deutfchen Bibel bedenter dieſes Wort auch figürlich Pic reiche 
liche gotiesdienfiliche Mittbeilung einer Sache. Daber die Feuer— 
eaufe, Maubr 3, 11,8. i. die teichliche irtheilung des heil! Gei. 
fick, zum Unteefchiede von Teuer Tanfe, weiche alsdann dir Wafr 
fertaufe beißt. ©. Im werrerer Bedeutung, die feyerliche Ein⸗ 
weigung durch Eintauchnug ober Abrwarchung mit Waſſer, befone 
dere , wenn felbige mir Ertheilung eines Robmens verbunden if; 
ein aus der vorigen facramenslihenTaufe entſiaudener NMißdrauch. 
In der Katboftichen Kirche werden auf folcheArt®loden, Schiffe, 
Kanonın m f. f. getauft. Bey den See abtern iſt es ein poſſen · 
bafter Gebrauch, diejentgen, welche zum erften Mahle die Strage, 
den Wendezrkel, nnd die Linie pafüren, auf eine fenerliche Are ın 
das Waffer zu tauchen, und ſo in andern Fällen mehr, befonders 
ben den Handmwerfern. 

Anm. Bey dem Otiftied fo moblıhie Doufa, als andh iher 
Douf, im Afiter Daufi, bey dem Willeram Toife, bey dem 
Siryket der Touff und die Touffe, und noch in der Schwriz 
und andern Oberbentfch, Gegenden der Tauf,im Riederſ. Döpe, 
weldis dafelöft aleichfalls den Taufſtr in bedeutet. S. daz folgende. 

Laufen, verb. reg. act. ı."Eigenifich, in dag Waſſer rauchen, 
wo es mit tauchen gleich bedeutend und von demjelben nur im 
Enblaute verſchieden iſt. Pine hölzerne Feucrkugel in Pech und 
Larz grtanft, Froneb. Beffel, das Feuerwerk darein zu tanz 
fen, eben derſ. Naeman taufte ſich im Jordan fleben Mahl, 
3 Kön. 5. 143 wo es für baden ſtehet. . 

B Der Seeyinon, . 

In dender Kranche Geer dir krummen Ledern täuft, Opitz. 
Im Hog deut jcheu iſt es in diefer Redentung vereltet, wo man e#, 
2, nur im euzern Verſtant e gehraucht, auf kiu gousstienflige 
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Ari indes Woſſer tauchen, (a) Im engſten Verſtande, auf eine 
facramenıliche Att mir Waſſer reinigen und dadurch in dieidemeine 
ſchaft Goties und der Kirche aufnehmen, Ein Rind, einen Er— 
wachfenen taufen. Taufen laffen, frın Kind zur Taufe befdrs 
dern, Im gemeinen Leben auch mit der vierten Enbung des Nabe 
mens, welden ınan in der Tanfe erhält, Er iſt Sans gercuft, 
Daber es zumeilen einen Nabmen geben bedeutet, Man tauf 
ibn, wie man will, ich beiß ıhn Benjamin, Rofl. In der 
Deutſchen Bibel bedenier es figürlich zumerlen im reichen Maße 
miccheilen. Mit gem beil. Geifte getauft werden, Qrofl. ı, 5. 
(b) In weiter Verſtande, auf eine feyerliche Art mit Wahr 
reinigen, und dadurch rinwe hen, brfonders, wenn dabın zuetcich 
ein Rahme erthrilt wird. Inder Römeſchen Kirche tauft man 
noch die Glöden. Ebeden: taufte man daſelbſt auch Schiffe, Has 
nonenn.f.f. Der Wirch eaufe den Wein, wenn er Weſſer 
darunter mifcher; ein im gemeinen Leben üblicher Schetz. Se 
auch das Taufen. 

Anm. Inder engern Bedeutung bev dem Uipbilas daupgan, _ 
ben dem Otift. doufan, im Riederſ. döpen, im Schmed, döpa, 
im Sngelf. depan, dyppan, im Enat, to dive, im Wen), 
dupu, im Pebln ‚topic, Es ift ein altes Wert, weldhes -von 
tauchen nut indindiaute verschieden üft, indem die ältefte Art der 
Taufe ein wahres Eintauchen oder Baden war; daher auch Derfr. 
no badan für taufen gebraucht. Jmral.itruffare,un®ricch, 
duxreie, und in: Hedr. y2V, gleichfalle eintauchen, woraus das 
hohe Auer dieſe⸗ Woriese:deller, Das Nieder, ſtippen, tuufen, 
iſt ein deppeltes Intenfivun dar on. e 
Der Läufer, dee —s, plur. ur nom. fing. derjenige, weldiee 

die Taure baut baber, welcher tanft, ein für ich allcın nur in der 

Deutſchen Bibei übliche Wort, wo Johaunes, derVorlänfer Ehrie 

fti, zum Unterschiede von dem Evangeliften Fobatnee, der Tits 

fer genannt wird, ſchon im Tatian Toufar, Gangbaueriftesin, 

dem aufammen geſetzten Miedertäufer. , 
Der Taufgeſinnte, des—n, plur. die — n, tie Benennung 

der MWirderräufer odır Mennoniten. S Wiedertäufer. 

Die Tauftznade, plur. car. in der Ttwoiogie, die in und mitder 
Taufe ertheilte güttliche Onade, In der Taufgnade bleiben, 
feinen Taufdund halten, 

Der Täufling, des— es, plur. die — e, diejenige Perſon, wel» 
de actanft wird, oder getauft werden fol, fie fip nun erwachfen 
oder nicht, 

Der Teufnabme, des — ns, plur, die — n, derienise Nabme, 
welchen mas in der Zonfe erböle: der Dornabme, zum Inter 
ſchiede won dem Zu: oder Geſchlechtenahmen. 

Der Taufpatbe. des —n, plur, en, Fämin, die Taufpas 
tbe, plur. die — n, btw einigen auch Toufpatbinn, eine Perfon, 
weldye eine andere aus der Taufe bebet, der oder die Pathe, 
in der anftändigeSpredhart der Taufzeuge; im Oberd. Taufs 
gotti. In vielen Gegenden wird auch der Tänfling in Auckſicht 
der Tanfzeugen Taufpasbe genannt. ©. Parbe, 

Der Taufichein, des —es, plur. die—e, cin [chriftliches Zeug · 
niß aus dem Kitchenbucht, daß jeinand getauft und von eprlirben 
Üliern arzenger if! 

Der Taufſchmaus, des — es, plur. die — ſchmäufe, ein 
Schmaus, welcher bey Gelegenheit einer Taufe gehalten wird; 
das Taufmahl, Taufefen, im gemeinen Leben auch nur bie 
Taufe. Kindtaufe. 


Der Taufitein, des — es, plur. die—e, in den Kirchen, ein zier⸗ 


lGes fieinernes Bebälenigim Geſtalt eines Bruuncus oder gro» 
Een Geföger, an und hber melcbem bie Kinder gerauft werten; 
im gemeinen Peben vieler Gegendan die Taufe, in autırn der 
Taupurunnen, un Disbsrf. auch die Junte, won dem Lat. Hons. 
Ihre 
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Sbre bemerfet bey dem Schwed. Funt, daß in den Cathedral: Ries 
ben der Alten wirklich ein Bruanetn befindlih geiweien, aus wel ⸗ 
chem man das Warfer zur Taufe aebopter, und über weichem denn 
wermnehlich diejelbe auch vrrride.tworden, Dieſen Brunnen 
feinen unjere beutigen Tauyfkeine vorzufiellen. 

Das Lauftan, de — es, piur. die —tuper, ein ſauberes Tuch, 
welches man an einigen Drien Über das geiaufte Krud deckt, und 
es darin nach Dauureituat, 

Das Taufzeug,des —es, plur. inul, ein Eolleetioum, dir fimmte 
lichen Kleidunge tüde zu bezeichnen, in weichen ein Kind zur Zaus 
fe gebracht und gerauft wird. 

Der Taufzeugr , des —n, plur,die—n, diejenigen Perfonen, 
welche den Fäufling zue Taufe daroringen,und dirfe Handlung der 
zeugen; die Pathen, undin Beziehung auf dir Altern des Kınzes, 
die Bevattern. 

Taugen, verb.reg.neutr, welches das Hülfswort baden erfor⸗ 
dert. 3. Brauchbar zu etwas fepn, die erforderlichen Etgenſchaf ⸗ 
ten zu Erreichung einer Abficht haben ; im welcher Bedeutung es 
jeht am gangbarfien ift. Der Zeug taugt dazu nicht. Die Jeder 
taugt nichts mebr, iſt micht mehr zu gebeauchen. Der Beweis 
tauge nicht. Das taugt nicht, diefe Art zu verfübren ſtimmt 
mit dee Abſicht nich überein, Er taugt zu keinem Thaͤrſteher. 
Die Holländer taugen zu Waſſer, aber nicht zu Lande. Was 
ins Seer zu zieben taugt, + Mof. 1,3. Ih tauge nicht zu 
predigen, Ier. 1,6. Does glei bier brisbenoen Wene nicht 
ganz ungewöhnfich if, fo wird es doch am bänfiaſten mt dee 
Verneinung gebraucht, welches aber bIof dem Sedrauche zuzu⸗ 
ſcheriben iſt. 2. Nũtzlich feon, nusen. Wastohlauasıliaz, 
Willer. Ja welcher Bedeutung es noch im gemeinen Leden und 
bep wäfferigen Pocten vorfommt, 

Das Fann Achtllens Augen 
Huch bey der hochzeit felbit zur Luft und Sreude tagen, 
Boni. FJobig. 

Inaleichen gut, dem Befege gemäß und überriuflimmia feon, in 
welcher Bedeutung es gleichfalls nur noch im gemeinen Leben, 
aber auch nur mit der Berucinung vorkommt Thun, das nicht 
saugt, Köm.r,28. Es taugt nicht, dag wir fie in Botteefaften 
legen, Matıh. 27,6.  Ebedem bideunere es auch ſich ſchicken, ger 
jirmen, Soiz dohta, Dirfried, 

Anm, Ben dem Ditfrieddohan, dochan,ben dem Wiſſeram 
toukan,im Aırderi.dögen, « Schwid.doga duga,im Angelf. 
dugan, im Dän, due. Tugend und richtig ſtammen unfireitig 
son diefem Worte het, welches urfprünalich zu gedeihen, Niederſ. 
Siien, dick u. (. f. gcböret, und nörhiae förperliche Stärke bedrus 
ter zu baben ſcheiurt. Im Nieder, it döger, ſehr, Es ging eher 
dem irtegulãt und lautere im Infinitiv und im Plural des Präs 
fend tügen, welche Zorn noch in der Deurichen Bibel vorfommt, 
Die Tharen tügen nichts, Pf. 14, 1. Mrın Gebet raufie vor dir 
tügen, Pr, ı41,2. Nun han wir ngemande dee do tug (tauate) 
zu demfelben, Thruerd. Datochteichze freuden weder 
wibenoch manne, Kalſer Heinrich. 

Der Taugenihts, plur. ut nom. fing. eine Per on, welche zu 
nichts tauat, zu nichts brauchbar iſt. Er in ein Taugenichts, 
Alle diefe Taugentchis. Den einigen auch der Taugeniche, da 
es denn im Plural von einigen terig Taugenichte gebildet wird, 
indem alle am Ende, mit Ndverbien und Partikeln zuſamtuen ger 
ſetzie Wörter indechinabel find, Im Micderf. Dogenig, Dügenir, 
Undogt,im Dän. Dogenigt, im Franzöf, un Vaut-rien,Vaut- 
ncant, 

Tauglich, —er, —fe, adj. er adv. brauchbar. Taugliche 
Mirtelerwiblen. Ein tauglichet Zeuge. Das iſt mir niche 
taualich, iR dazu nicht tauglich. Ich Fonnte nichto taugli⸗ 

Adel. W. B.a. Th. 2. Auf. 
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ches antworten. Das if Feine taugliche Entſchuldigung. Ins 
Risderf, degelik, zufammen gezogen döolk, wo es In weirerm Berk 
ſtande and fromm, tugenthafs bedeutet. So auch das verwandıe 
Tuchtig. 

Die Tauglichkeit, plur. ĩnuſ. die Brouchbarkeit, die Anweſen ⸗ 
betder zn eine gewilfen Abficht unenibehtlichen Beſchaffenheit. 

Der Taumel, des —s, plur. car. der Suftand, da man taumelt, 
Eigentlich von einem Schtwindel oder Rauiche. Einen Taumel 
baben, einen Kauf. Rta as im Taumel thun. Figürlich aber 
auch vo einem bohen Grade dor Leidenſchaft, in welchem man 
Reiner deutlichen Begriffe fähig ift. Im Taumel der Sreude. Im 
Rieveri, Cumel. 


* Der Taumelbecher, dere —s, plur.utnom, fing. und der 


Taumelfeld, des —es, plur. die —e, zwey kur in der Deut · 
ſchen Bibel im figärlichen Verftande übliche Wörter, folche®egen« 
flände zu bezeichnen, welche einen hohen Grad des Mangels des 
Demufiiegns und der dent ichen Begriffe veranlaffen,. Ich will 
Ferufaleın zum Taumelbecher zurichten, Sad. ı 8,2. Diese: 
fen des Taumelkelchs baſt du ausgerrunfen, Ef. 51,17. 

Taumelig, —er, —fe, adj. et adv. einen Taumel babend, mit 
ſchwerem Kopfe pin und per wankeud. Taumelig werden, 
feyn. i 

Der Laumelfäfer, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art Kü- 
fer, ut fadenäbnlichen furgen Füblbörnern, Shwimmfüßen und 
gedoppelten Augen, welcher im Gehen gleichfam zu taumeln 
feine; Gyrinus Lian, 

Der Taumelkelch, S. Taumelbecher. 

Taumeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, und 
wenn der Dri ausgedruckt wird, mit ſeyn, im Beben mit ſchwe⸗ 
rem Kopfe bin und ber wanfen, als wenn man fallen wollte, der» 
gleichen in einem hoben Grade Trunkene, vom Schwindel befalles 
nen. ſ. f. zu thun pflegen. Daß fie tzumelten und wanferen wie 
en Trunfener, P.107,27. Taumelnd gehen. Zur Thür bin: 
aus taumeln. Zur Erde taumeln; er if zur Trde geraumelt. 
Das arme Rind befam eine Mraulfchelle, daß ea taumelte, In⸗ 
gleichen fiaürlich, obne Bewurtfeon und deutliche Begriffe bane 
dein, Bin leichtfinniger junger Menſch, der noch in den Lünen 
berum taumele, Weide, Nach einer andern, obgleich ein wenig 
bart fcheinenden Figur, auch von der heftigen Bewegung leblofer 
Dinge, . 

Grwäffer taumeln jegt in Strömen von den Soben, Dufch. 
So auch das Taumeln. 

Anm. Im Niederf. tumeln, im Engl, tumble, im Schwed. 
tumla, Die Endfolber—elnift ein Zeichen eines Sterarivi oder 
auch eines Diminutivi, und oft beydes zugleich. Es feiner dar 
ber, daß diefes Wort mit dem Franzöf.tomber, dem al. to- 
mare, tomolare, tombolare, fallen, verwandt if, Im 
Angeli,ift tumban, fpringen, tanzen. (©. au Tummeln.) In 
den niedrigen Sprecharten iſt (fir taumeln auch torkeln üblich, 
welches aber eigentlich einen noch flärkern Brad des Taumelns 
bezeichnet, 


Der Taumler, des — s, plur.utnom. fing. eine Art Schläge 


tauben, welche im Gchen taumeln, S. auch Tümmler. 

Die Taupel, plur. die —n, in der Fifcheren, ein viereckt geftriche 
ter oben offenes, unten aber mit einem gefiridten Boden verfche» 
nes Res, Karpfen und andere Fiſche darinzu forgen. Es wird 
mit feinen Wanbden ar zwey kreuzweiſe über einan’er feſt gemach⸗ 
te Biiacl aebunden, und vermitgelft einer langen Stange in das 
Waſſer arlaffeır und wieder heraus argsarr, Im einiaen Gegenden 
beißt es vie Senke. dos Senfgain. der Tauchptern oder Tauch⸗ 
bern, von Deren Bien, ein geſtrickter Saf, Parein, Pera, 
Friſch lettet Taupel gleichfalls von : suchen ab; indeſſen bedemer 

im dieſes 
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Diefes Wort in Anigen gemeinen Munbarten auch eine Taſche, da 
es denn zu tief gehören würde. Im Boöhmiſchen ift Tobolka 
gleichfallt eine Taſche. 

Ber Taufiy,des— es, plur.die—e; Pie Handlung, da man 


eine Sache oder Waare argen eine andere überläßr; zum Unter⸗ 


ſchiede von dem Baufe, woman Geld für Wouregibt, Linen 
Tauſch mit jemanden treifen, machen, Einen Tauf fließen. 
Der Taufch if gemacht. Deo den Kaufleuten iſt dafür auch das 
Wort Umfag, und in einigen Gegenden Umſchlag hhlic, fo wie 
in einigen gemrinen Mundarten der Tauſch die Bante, und im 
Miederf, die Büte, Rurebüte beißt. 

Tauſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, ein 
Ding geaen dasandere, oder Waaregegen Waare arben, Mit 
jemanden taufchen, ibın ein Ding für ein anderesgeben. Mit 
den Huren taufchen. Ich wollte nicht mit ibm tauſchen, auch 
fierlich, ich more nicht an feiner Stelle, in feinem Berbältnigfe 
ſeyn. So auch in den Zufmimeniegungen austanfipen, einz 
tauſchen, vertauſchen. Dader das Taufchen. 

Anm. Im Nicderſ. tuſchen, tuus ken. Die Abſtammung it 
dunkel, aber gewiß iſt das Dauß in der Karte nicht das Stamm⸗ 
wort, mie Friſch wähner, weil man im Kartenpiele immer die 
Bläser verwechfelt. Andere feben den Brariff des Betruges als 
den berrfchenden an, und rechnen es zum folgenden tãuſchen, da 
doch nicht die gerinnfte Spur eines foldhenBrgeiffes in dem Worte 
auzurreffen ift, fondern der Tauſch vielmebr die ültefte und ehr« 
ihre Ars der Handlung iſt. Übrigens iſt für tauſchen auch ums 
fegen, hugen, und in einigen gemeinen Mundarten Fauten, Nit« 
derfächfifch küten, buren, küt jeb iten, eigenilich kũten und biiten 
ublich. 

Taͤuſchen, verb. reg. act. gerechte Erwartungen unbeſtiedigt 
laffen, Schein für Wabrbeit geben, Er bat mich getauſcht, ind 
nun schnmal meinen Lohn verändert, ı Mol, 31,7. Meynet 
ibr, dan ihr ibhn täuſchen werdet, wie man einen Menfchen 
tauſchet? Dieb 13, 9. Die Sinne täuschen uns nicht felten. Dir 
Bınder mit dem Brecht Ruprecht tänſchen. Wenn mich der 
Spiegel nicht eäufihr. Die Einbildung räufcher fie mit un: 
möglicyen Dingen. Bine geräufchee Liebe, 

Durch falfhen Schein getauſcht, eil ich ihm nachzuwan · 

deln, Gellert. 

Der Geld, der dreymabl Srieden heiſcht, 

Bevor frin ſchwerer Arm durch Heben Donnerwettet 

Der Lürſten Raubfuche raufchr, Naml. 
Sn engerer Bedentung it in den ſchönen Künften täufchen, die 
Giume aufeine angenebme Art bimtergeben, verurfachen, daß die 
kunliche Empfindung dat übergewicht über die Vorſtellung ber 
kommt, und die Täufchung, angenebmer Betrug der Sinne, 
8.3. wenn ein Gegenſtand fo geſchickt nad dem Leben gemahlt 
iR, daß der Beobachter alle! das dabey enipfinder, mas er ben der 
Naiur felbft empfinden würde, wenn er die Eopie für das Urbild 
felbit hält 

Anm. Auch ben diefem Worte it ber Stammbegriffdunfel, zu⸗ 
mahl, da es weder ben unfern älteften Schriftftellern, noch in den 
verwandten Sprachen vorfommt, Es feiner indeffen, daf es 
eine Dnomatopdie einer gefhwinden Bewegung, befonders mit bee 
Hand il, und eigentlich jemanden durch Die Befchwindigfeit bins 
tergehen, bedeutet bat, da es denn zudem Fraug, toucher, be⸗ 
rübren, gchören würde, 

Die Täufiyerep ‚ plur. dir —en, finnlicher Bereng, und Betrug 
Aberbaupt. Werffaaer uns Täufiperep,Ei. 30,20. Tiufcher 
rey, damit ſie ung erſchleichen zu verführen, Epheſ. 4, 14. 

Daß nie der Sunde Taufcherey J 
Gefährlich deinem Ainde ſey, Crau. 
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Im Hochdeutſchen kommt es nur fetten, und alxdanu allemahl ine 
gebäffigen Verſtaude vor, dagegen in den ſchönen Künften das 
Wort Taufhung üblicher ift, 

Der Taufinbandel, des —s, plur. car. diejenige Art des Han⸗ 
dels oder der Handlung, da man Waare gegen Waare gibt, zum 
Unterfchiede von dem Raufbandel, 

Der Taufend ‚ein Hauptiwort, welches nur im gemeinen Reben ia 
der erften und fünftenEndang üblich iſt, wo es ein osrigdier Aus⸗ 
drudfür Teufelift, Daß dich der Taufend! Der Taufendt 
feine Serwunderung an den Tag zu legen. Es iſt ohne Zweifel 
aus dem alien noch Riederf, Duus, der Teufel, weiches uns an 
die Dulios der alten Ballier erinnere, gebildet, und, um deffen 
Härte zu mildern, dem folgenden ähnlich gemacht worden, fo wie 
man in eben Demfelben Verſtande auch wehl der Deutſch, oder dee 
Deuticher höret. Im Riederf. bedeutet auch Dur, in einigen an« 
dern Mundarten der Deufer, und im Enal, Dewce, den Teufel, 

Taufend, cine Orundgabt, welche zehn Mahl hundert oder hundert 
Map! zebenEinbeitenauförnde,und alsein unabänderlichesBche 
wort unverändert bleibt, wern fie ihr Haupt wort bev fich hat. Ein 
tanfend Thaler, sehn taufend Mann, zu viel taufend Mablen, 
vor taufend Fahren. Für ein taufend ift im gemeinen Leben 
umder Kürze willen nurtanfend üblich. Taufend Mann. Ste 
bes dieles Zohlwort ohne Hauptwort, ſo nimmt es in der dritten 
Endung noch ein—en an, viel taufenden wohl thun, Zerem, 
32, 15, Unter tauſenden faum einen, Sir. 6, 6. Ich fürchte 
mich nicht vor viel taufenden. Freund, den ich mir unter 
taufendenerwäßle. Der Genitiv taufender ift hart und unge 
mwöbulich, od er aleich noch in taufenderley vorfomme, Laufen: 
Ser Lob wurde mich nicht rubren, beifer das Lob von taufen: 
den. Aber in der eriten und vierten Endung taufende für taufend 
zu fagen, iſt ein Fehler, 

Was liegt Monarchen ob, dir taufende regieren? Haged. 
Dfi Reber es auch als eine runde Zahl für fehr viel. Ich babe 
es dir fchon taufend Mahl gefagt, febr oft. Tauſend gutes 
wird oftan einem Menschen nicht bemerkt, dagenen ein em» 
ziger Schter leicht alles in Bewerung fegen kann. Sonnenf, 
Wir wollen taufend Spaß mir ibm baben, Tauſend Fleine 
Umſande laffen eg vermuthen. Das ik eine taufendi Luft, 
im gemeinen Leben ‚ für taufendfachr Luft. " 

Anm. Bey dem Ulpbilas ihulund, inden Salifchen Sefetzen 
thocond, ben dem Durfrieb ihufont, bey dem Willeram dulent, 
im Niebderf, dufend, im Angelf.dulend, im@naf, thouland,im 
Schwed. tulend, im Vohln. tyliac, Schon Notfer leirete es von 
dem gemeinen Latein. des-cent, für decies centum ber, wel« 
he Ableitung im Grunde richtig wäre, wenn erbaben nur mehr 
Nack ſicht auf feine Mutrerfprache genommen bätte. Es if über» 
wiegend wabrfchrinlich, daß diefes Wert aus sehn, Niederf, tain, 
in einigen alten Mundarten duis, und dem alten hunt, hundert, 
centum zuſammen aeſetzt ift ; indem taufend doch nichts anders 
als zebn Mobil hundert ift. Im F:ländifchen beigtdaber taufend 
nod jegt thushundrud, zehn bundert, und bey dem Utppilas 
nöd vollftändiger tigos hund, taihuns hund, 

Das Taufend, des —s, plur. die —e, dievorige Grundzabl, 
als cin Hauptwort getraucht, eine Menge von taufend Einbriten 
Einer Art zw bezeichnen. Das erfie tanfend taugre nichts. In 
manden Gegenden bat man ein dopyeltes Taufend, fo wieman 
daſelbſt auch ein aedeppeltes Hundert bat. in gewöhnliches 
oder Pleines tanfend halt alsdann 1000, ein großes Taufend 
aber 1200 Einheiten, 

Das Taufendblatt, des —es, plur. inuf, in einiaen Gegen» 
den ein Mobme der Schaafgarbe, Achillea Millefolium L, 
©. ditfes Wort, 

Der 


r 
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Der Tauifander, See—s, plur. ut nom. fing. in dee Rechen, 


funſt, eine Ziffer oder Zobifiaur, welche fo viele taufend bedeutet, 
alt ihre Kianr anzeigt, eine Zahl, welche unter mebrern in der 
vierten Stelle von der rechten Hand zur linken fleher ; zum Uns 
terfchiede von den Sundyrreen, Zebnern und Einern. 

Taujenberley, adj. indecl.et adr. von taujend verfchiedenen 
Acıen uud Befhaffenheitem, wie bunderterley, sebneriey u. ſ. f. 
Die erfte Hälfte ift der jonft wngervöhntiche Oenitiv taufender, 
©, Taufend. 

Tauſendfaͤch, adj. et adv. weldies ein vermehrendes Jablwort 
in, tanfend Mahl genommen. Tauſendfache Lrucht brin: 
gen. Zinn tauſendfachen Lohn bekommen. In einigen 
Gegenden wird der Ylättermagen oder der dritte Magen ders 
Kindoiebes , wegen feiner vielen Zalıen, das Taufendfach 
genannt, 

Taufendfältig, adj. et adv. weldes ein mit dem worigen gleich 
bedeutendes vermebrendrs Zablwori it, nur daß eg in der sdicen 
Schreibart zu peraiten aniänge, Tauſendfältige Sru-zt brins 
gen. Gott wird dirs taufendfaltig belohnen. 

Der Taufendfüß, des —es, plur, die — füße, eine Art Kile 
lerwürner, Omicı Linn. weil fie hundert und mebr Fur baten, 
Sie werden inden Apoiheken unter dem Rahmen Millepedes 
gebraucht. 

X ao Taufendgüldenfraut, des—es, plur. inuf, eine Art 
des Enzianes ; Gentiana Gentaurium L. Siebertraut, Erdr 
galle, Eshatden Nabmen, der eine Rachapmang des Lat, Cen- 
taurium ift, von feiner beiljamen Kraft in den Wechfelfirbern 
unddem Podaara. Eine Art Flockenblume, welche auf den Abs 
pen und in dee Tartorey einbeimifch it, Centaurea Centau- 
zeum L, ift unter dem Nabmen des großen Taufendguldens 
krautes befannt. 

Leniendiebrig, adj. et adv. tanfend Jahre dauernd. Das tau⸗ 
fendjährige Reich. ben den Gottesgelchrten. 

Das Laufendkorn, des—es, plur. car. in einigen Gegenden 
ein Rahme des Bruchkrautes, HerniariaL. 

Ter Taufendkunfiler, dee—s, plur,utnom.fing. Fämin. 
die ⸗ inn, eitte in wielerien Künfien uno Kunfigriffen erfahrene 
Perfon. Im härtern Berftande wird ber Teufel, wegen der ibur 
Sc u/daracbenen vielfachen Aunftariffe und Ber ſuche zur®erfühe 
runa der Menſchen, ſchon bey den Kirchenvätern pepterexrirug 
ernannt, 

Tauſendmahl, adv. richtiger taufend Mahl, ju tauſend ver ⸗ 
ſchiedenen Mahlen, und figürlich ſeht oft. Daher tauſendmahlig, 
adj, was zu tauſend Mablen gejepieher, 

Tas Taufendfiyön, des—es, plur. inuf. ein Rabme verſchie⸗ 
dener Beioächie, wegen ihrer jhönen Blumen. +. Die Waßlıer 
ben oder Gänfeblumen werden in prelenÖegenden Taufendichen 
und Tauſendſchẽnchen genaunt, =, Am gemeinen ift dieier 
Pabine von dem Amaranıb, Amaranıhus L. deſſen Blumen 
fböne bobr Farben haben und überans lange dauern ; wohin denn 
au die GomphrenaL. geböret , welche von den ältern Aräu 
werfundigen glcichtalls zu den Mmaranıben gerechnet wurde, 


Teufendfie, adj. weides die Drdnungsiahl vor taufend iſt. 
Der taufendde Tori. Das bundertie ın das saufendie res 
den, alles obın Drönung unter einander. Das weiß der tau— 
fendde micht, d.i, unter taufend micht einer. Bey pirien nur 
taufende, oder richtiger taufendee, welche denn auch bunderte 
fügen. Doch lafien fie ums nicht das hunderte in das tauſende 
fd,wagen, Leſſ. Der Tausende Theil, Gel, Allein, da die 
D daunsrfzahlen von zwanzeg anſtatt des teinsgr/amımi be au⸗ 
achnin, je ft dieſes unfirving auch hier das tichtigſte. 
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Das Tauwerk, des — es, plur. inuf, ein Eolleetioom, man 


werten Taue und Stricke, das [ümmtliche Zugebör, an Tauen und 
Srilen, befonders auften Schiffen zu begeichuen, 

1. Der Terz, ein Thier, S. Dachs. 

2. Der Tax, S. die Tare, 

3. Der Cax, des — es, plur. die—e, ober der Tarbaum, 
des —es, plur. dir —bäume, der im Hoch- und Riederdruts 
chen übliche Nabe des Erbenbaumes, welcher aus dem Latein. 
Taxus entlebne: ifl,in welcher gorntderfelbe auch wohl im Deuts 
ſchen üblich it. Im Böhmifchen prifier Dis. ©, Eibe. 

Die Taxe, plar. die — n. 1. Der beffimmte Preis oder Werth 
einer Sache, bejonders der von der Obrigkeit befiimmie Dirie, 
Kine Taxe machen. Die PoleLare, Lebens: Tare, Lleiſch- 
Tare, Brot⸗ Tare u. f. fe 2. An einigen Orten bezcichuer es 
auch eine Auflage, vermuchlich, fo fern fie nach dem beflinimten 
Werthe beweglicher oder unbeweglicher Bürer entrichten wird. Es 
ift auf dem mittlern Fat. Taxa, und dieß aus dem Geiech. ragıg, 
Ordnung, Berumrmeng. In einigem, befonders Dberdentfhrnwer 
genden, ift es ım männlichen Befchlechre üblich, der Tar. 

Tarieren, verb. reg. act. ang deni mittlern Car. laxäre, den 
Werth eder Preis einer Sache .beflimmen, fhägen, würdıgen. 
Mtwas br hoch, geringe taxieren. BDaber die Tarırvang, 
ingletchen die Taxatuon. 

Die Tar:Drönung. plur. die—en, eine obrigfeitliche Berord« 
nung ‚ worin der Preis oder Wrrth einer Sache beitiiumt wird 

Die Tazecte, plur. Sie—en, eine Art Marziffen, mis einer dicke 
blümigen Blumen f&eidr, deren Blumen ein alodenförmiurs ade 
geſt umpftes Doniabebälinig haben; Narcıllus Tazetia L, 
Man bat fie fo wohl gefullt, als einfach, und won oerſche recuen 
Barden, Sir wohnen am Meerfirande in Kaugnetor, Spanien und 
Portugal, wo auch der Mahme berjuliammen fheinet, 

Die Tebfe, pur. die — n, inden Salzbüren, ©. Dofe, 

Der Teich, ein Erddaum, oder EGedwall, S. Deich. 

Der Teich, des —es, plur, die—e, tin egradenes Waſſerbe⸗ 
dalinft eeſſen Baffer abgel⸗ſſen werten fanıı. wer Nahlteich, 
das zu einer Waffermüble nothige Waſſer darın zu ſauumeln. Us 
fonders, fo fern Fiſche ın einer ſelchenSammlung Waſſers gebal⸗ 
ten werden, Ein Sifchteip, Rarpfenteich, Sorellenteich u. f. 1. 
Einen Teich graben, ablafien, fifpen n.f.f. Ein Bee il 

" größer als ein Teich, welcher letztere überdieg allemahl cin Werk 
der Kunfi zw ſeya fcheinet, Danenen der erfiere ein Werk der Natur 
ifl. Der Kinfag oder Fiſchhälter ifl fiainer als ein Teich. 

Anm. Im Riederf. Diek, im Dän.Dige. Da⸗Teich aUlemahl 
ein gegrabenes Behältnif zu ſeyn ſcheinet, fo ſtanunet es mit dem 
Nieder ſ. Deich,/ ein Erddamm, ohne Smweifel von dem Angeli. 
dıcan, eraben, flechen, ber, mit welchem letztern auch dar £et, 
Stagnıum, verwandt zu fepn ſcheinet. (S. Dei.) Jin Angeli, 
if daber Dig, im@ngi, Dich, Ditch, und imSchwed, like, <im 
Graben. (Siehe Teichel) Jar Oderdeutſchen in für Teich auch 
Werber üblich, Das&riech den, bedeutet gluichralls ein © aman 
Inna Waſſers. , 

Teigemt, u. f.f. Leichen, 8. in. 

*Der Teichel, des—s,plur. ut nom, fing, rin im Hochdeatfchen 
frenidrg, umd ur im Sberdeut ſchen übliches Wort ‚ciuen Canal, 
eine Ashre au brgeichnen, Das Waſſer dur Teichel in. ‚ie 
Stadt leixen. Im mitileru £at.liugele, Dos, ijoga, Voc- 
cia,Ducaria, Ductus. Entweder auch vondem alten dican, 
ttichen, graben, eine gegrabene oder ausacböhle Hinne zu bejeiche 
nen, oder auch don zieben , Rirderf. teben, d ucere,letien, weil 
das Zarer dadurch abgeleitet wird. Die Endiplde —el it die 
Ablenungefplbe, apeils ein Wertzeug,ipeis aber auch einubjeck, 
Din, zu bezeichnen, 

Mae . Teis 
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Teicheln, verb. reg. act. welches bey den Gẽttnera, beſonders 
Dberdewsichlandes, üblich iſt, eine Art des Oculierens oder Aus 
gelus zu beeichnen, ©. Rohrlen. 

Das Teicyfeniter, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge» 
genden, die Dfinung in einem Teiche, durch welche das Waſſer abs 

gelaſſen wird; der Ablauf, 

Der Teichfiſch, des —es, plur. die—e, Fifche, welche man in 
Zeichen zu halten pflege, zum Unterfciede von den Slußfifchen, 
Secñſchen a. ff. 

Die Teicyfifcherey, plur. inuſ. die Kunſt Fiſche in den Teichen 
zu erziehen, zu erbalten, und zu fangen; die zahme Liſcherey, 

- im Begenfage der wilden, zu welcher wieder die Sluß» und Seefl: 

er ören. 

Di Tele —* plur.die —n, Forellen, welche in eigenen Tei⸗ 
hen gehalten werden; zum Unterfchiede von den Wald: oder 
Bachforellen. 

Der Teichgraber, des —s, plur. ut nom. fing. ein unglinftis 
ger Arbeiter, welcher fein Geſchaft daraus macht, Teiche zu gras 
ben oder anzulegen, 

Der Teichkarpfen, des —s, plur. ut nom. ag. Karpfen, wels 
che in Zeichen gehalten werden ; zum Unterfehiede von den Sees 
und Jlußfarpfen, , 2 

Die Teichkolbe oder der TeichPolben, ein Gewäds, S.Rohrz 

Ibe. 

Du Teicmeifter,drs —s, plur. ut nom, fing. derjenige, wels 
her auf großen Landgütern bie Aufficht über die Fifchteiche hat. 

Die Teidhmünze, ein Grwächs, S. Jeldmünse, ie 

Die Teiyorbnung, plur. die—en, eine obrigfeitliche Verord ⸗ 
nung in Anfehung der Fifchteiche, welche nicht mit einer Deich⸗ 
ordnung zu verwechfeln ift, 

Der Teichrechen, des — #, plur. ut nom. fing. ein großer Ri 
hen, welcher von Pferden gezogen wird, die Teiche von dem dariit 
befindlichen Schlamme zu reinigen; in Thüringen die Roßkrücke, 
fonft auch Moderrechen, Schlammrechen, Moderfrude, 

Der Teig, des —en, plur. doch mar von nichrern Arten ober 
Duansträten, die —e, mit einem flüffigen Körper zu einer weichen 

dicken Maſſe gemachtes Medi eder anber-r ähnlicher fefter gepüls 
verter Körper. Pillenteig, woraus die Pillen verfertiget werden, 
Zu einem Teige machen. Beſonders diejenige Maſſe aus Mebl, 
worand Mebifpeifen, Brot, Kuchen n. f. f, bereitet werden, vor 

- dem Kochen oder Baden, Brotteig, Burterteig, Ruchenteig, 
Paftetenteig, Oblatenteig, Sauerteig u, ff.- Den Teig anma» 
hen, Medl vermittelſt eines Müffigen Körpers in Teig vermans 
dein, Den Teig fänern. Den Teig geben laffen. Den Teig 
®neten. In die Teige der Egyptier kamen Fröſche, 2 Mof.8,3. 

Anm. Ben dem Strycker Taik, im Niederfäch . Derg, im 
Schwed. Deg, im Dän, Dei, im Angelf. Dah, im Engl. Dough. 
Die meiften leiten es von deiben, Miederf, diien, aufanelien, 
Wachter aber von dem Angelf. deagau,anfeuchten,ber. Allein, 
«4 ift wahrfcheinlicher, daß der Begriff der weichen Befchaffene 
hrit der herrſchende it, und daß Teig urfprünglic einen jeden 
weichen Körper von einer gewiffen Feſtigkeit bedeutet bat, Im Ir» 
lãnd. iſt deigr noch jegt weich, und teyga,fneten, im Angelf, 
mit einerandern Endfplbeihavian. Um eben def illen bedeus 
tet auch im Wendtfchen tuch, fett, = 

Teigicht, —er, fe, adj. et adr. dem Zeige ähnlich. Teigichte 
Birnen, welche fo weich wie Trig find. Teigig hingegen bedentet 
Teig enthaltend. Teigiges Brot, welches nicht ausgebaden iſt. 

- Wenn man indefen den Begriff der Weiche überhaupt als den 
Stammbegeiff anfichet, fo Fann man anch teigige Birnen fagen, 
Im Oberdeutſchen lautet es aut teig, teige Mifpeln, Birnen; 
welches diefe urfprüngliche Bedeutung beſtätiget. 
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Die Teigfrane, plur, die —n, ben Sen Bädern, ein Werkzeug, 
den Teig damit ausdem Backtroge zu fragen, 

Das Teigmabl, des —es, plur. die —e, aber —mäbler, Fle⸗ 
den, welche einem getrockneten Teige ähnlich fehen. In der Lande 
wirthſchaft find die Teigmable eine Krankheit der Kälber, welche 
fi wie ein srodner rund oder getrockneter Zeig aufder Obere 
fläche ber Haut zeiaer. 

Das Teigrad, des—es, plur. die —räder, Diminut. Teiche 
rädchen, Oberd. Teichradlein, ein Meines mit Spigen verfedes 
nes Rad an einem Stiele bey den Köchen und Kuchenbädern, den 
Kucdenteig damit abzufchneiden, 

Die Tele, plur, die —n, ein nur in den gemeinen Sprech arten 
übliches Wort, eine Kleine Berriefung auf der Oberfläche der Erde 
zu bezeichnen, in weicher fih das Waſſet ſammelt; in einigen Ge⸗ 
genden die Tide, ver Tiimpel. Es ift mit ı Dille und Thal ge⸗ 
nau verwandt, ©, auch bag folgende, 

Der Teller, des —s, plur. utnom. fing, Diminur. das Teller: 
en, Dberd, Tellerlein, rin Befchirr, die Speifen bep der Mahl⸗ 
zeit auf demfeiben zu gerfchneiden. Solzerne Teller, welche aus 
ganz ebenen runden Bretern beftehen, ehedem ader viereckt waren. 
Irdene oder thnerne, porcellanene, zinnerne, filberne Teller, 
welche eine lache Vertiefung haben. Suppenteller, in melden 
diefe Vertiefung geößer iff, zum Untetſchiede von den flachern 
Speifetelern. Jugleichen wegen der Ähnlichkeit in der Beflalt, 
der Prafentier:Tellee, Spielteller u. ff. Um eben diefer Ahn⸗ 
lichfeit willen, pflege man auch wohl die bohle Hand, den Sand: 
eeller zu nennen, 

Anm. Im mittleen ar Talierium,im at Frang. Tailleor, 
im Jtal.Tagliero, im Böbm.Taljre, in Dän. Tallerken, im 
Schwed. Tallrick, im Finnländ.Talricki, im Ruſſiſchen Ta- 
relka; welche⸗ letztere insgefammt aus dem Deurfchen Tellerz 
en, Riederf, Tellerfen, entlehne zu ſeyn ſcheinet. Wenndie 
Seller von Anfange anrine flache Vertiefung gehabt härıen, fo 
würde biefes Wort ſeht wahricheinlich mit dem vorigen Telle von 
einem veralteten rel, tief, niedrig abgeleitet werden fönnen, (&iche 
Thal.) Allein, da Aeurfiprünglich Mache und zwar viereckte Bre⸗ 
ger waren, wie Diebörgernen Seller oft noch find, fo muß man wohl 
das Zeitwort eheilen, ſpauen, fchneiben, Franz. tailler, Ital. 
tagliare, als das Steminwortanfehen, und zwar entweder, ſo 
fern die urfpränglichen Zeker geſpaltete Brerer waren, oder auch, 
fo fern man die Speifen auf denſelben zu zertheilen oder zu ger» 
ſchatiden pflegt, dader ein Teer im mittlern Bat, auch Scillo- 
rium genannt wurde, reinigen Dberdrurfchen Gegenden iſt 
diefes Wort ungemiffen efchlechtes, das Teller, librigens iſt 
dafür in einigen Gegenden au Plendel üblich, fo wir die hölger- 
nen Teer sim Niederd. Bricken, Breter, genannt werden. 

Das Tellereifen, des —s, plur, utnom, fing. eine Act Fange 
eifen, welches auf allerley Raubthiere gefteler wird, und aus eis 
nee Maſchime mit zwey Federn, zwey Biegeln und einem Teller 
von breitem Bleche deſtebet; das Tritteiſen. 

Der Tellerbammer, des —s, plur, dir—bämmer, ben dem 
Klenpenern, ein Hammer, mil einer polierten runden Babn, ble⸗ 
cherne Teller und andere Vertiefungen damit zu fchlichten. 

Der Tellerlöder, des —s, plur. ut, nom. fing. Fänıin. die 
Telterlederinn,ein Schinaroger, welcher durch niedrige Schmei⸗ 
cheleren von den Tellern eines andern lebt, vinem andern um einee 
Mabizeir willen niedrig ſchmeichelt; Ital. Lecca - pianti, 
Niederſ. Dannlıder, 

Der alles ſucht und wählt, was Tellerlecker ger, Bag. 

Die Tellermüge, plur. die —n, eine Art Rocher Büßen, in De⸗ 
flatı emes Tellere. An einigen Orten tracen bie Juden folche 
Müpen, weiche alsdanıı auch Judenteller genannt werden. Bey 
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dam weiblichen Geſchlechte iſt es eine Art Macher Müsen gemei⸗ 
ner weiblicher Ver ſonen, welche im Oberdeuiſchen auch Teller: 
bauben genannt werten. 

Die Tollerrübe,plur.die —n,eine Art großer weißer runder Rür 
ben, welche auch Mapruben genannt werden; Rapa lativa ro- 
tunda radice candida Bauh,eine Art der Brallica Rapa 
Linn, 


Das Tellertüch, des — es, plur, die —tücher, Diminut. das 


Telierruchlein, ein Wort, welches noch im Oberdemſchen am 

- ganabarftenift, eine Servierre zu bezeichnen, d. i. ein Tuch, wel⸗ 
bes man bey der Madizeit anf deu Teller legt, ſich während der» 
felben daran abzuwifchen. 

Der Tillerwärmer, des —s, plur. ut nom,fing. ein Kaften 
oben mit einem Nofle und inwendig mir einem Kohlenfeuer, die 
Seller darauf zu wäcmen, 

Die Tellmufyel, plur. die—n, eine Acı flacher zweyſchaliger 
Mufcheim, welche den Miesmuſcheln gleichen, une daß fie ſchuã⸗ 
ler und flächer find; Telline,meicher Nahme fo wie die erſte Hälfte 
des vorigen, junächft ausländifch ifl, aber doch entweder zu mite 
ferm Telle, oder auch zu Teller gehöret Werfleinert werden fie 
Telliniten genannt, 

Die Temnig, plur. die —en, einnur in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Ober ſach ſens, Übliches Wort, ein Oerängniß zu bezeichnen, 
welches ein berreſt der Slaooniſchen und Wendiſchen Spradde 
iſt. Ruſſ. Temnitza, Wallach Temnize. Im Bobmiſchen 
bedeutet Dymnice, ein dunkles, finſteres Loch, dergleichen z. B. 
ein Rauchloch ifl,temny aber finſter, und Temnoll, Dunfelacit, 
weiche Wörter doch insgefamımt zu dem Geſchlechte unfers bäm: 
mern gugebören ſcheinen. 

Ter Tempel,des—s, plur. ut nom. fing. ein zum öffıntlichen 
Gotresdienfte gewibmeres Gebäude, da es dran von einem ſchr 
weiten Umfange ift, und eigentlich ein jedes Erbände diefer Art 
dedcuiet, es mag nun der wahre Gott, oder auch falſche Götter 
amd Bögen Darin serebret werden. Der Temp’l Salomenis, 
Der Tempel su Jeruſal⸗ m. Kin beidniſcher Tempei, ein Got⸗ 
sentempel, Wegen des Tempels der ebemahiigen Juden werden 
auch noch die Spnagogen oder Berfammlungsörter der heutigen 
Inden im aemeinn Leben Tempel oter Judentempel genannt, 
So allgemein nun auch die Bedeutung diefes Wortes ıft, fo iſt es 
ted) von den gottesbienftlichen Berfammiuugebänferader Ehri« 
fien in dem gewöhnlichen Sprachachrande nicht gangbar, indem 
felbtae Rivchen ornannt werden, fo wie die ähnlichen Gotieshäu⸗ 
fer der Zürien unter dem Nadmender Moſcheen befantt ſind, ob⸗ 
oleich in der böbern Schreibatt auch beyde Tempel genaunt wer« 
den, Gt fcheiner daher, daß Tempel eigentlich ein foldıes gottes⸗ 
dienflliches ®eböude bezeichnet, in weldem die Borheu unter eis 
ner fichtbaren Geſtalt werchret wird, weldyes denn auch von dem 
Tempel der älteren Juden galt. 

Anm. Schon im ZfidorTempil,im Tatian im ungeriffen®e: 
fhledterhaz Tempel, &siit allem Anfcheine nach ans drin 
Griech und ol. Templum in die Deurfche Sprache gefoninten, 
weiche Stukely von rupeveg, ein abgefonderter Der abſeitet. 
Mechrlirdia if indeffen, daß um Niederſ. Tempel eine Ramcıer in 
ber Höhe tempeln,aufrempeln, aufthũrtaen, hoch aufaäufen, un 
Tempeltoorn, einen bod’n Haufen bedenten, melde wohl schwer» 
lich füe F. gur en des far Templum gebatren werden fönnen, Es 
fheinet daraus vielmehr zu erhellen, daß Tempel ein alter Euro» 
päftre Wort geweſen, welches einen baden Hanfen, ein bobrs 
Orbändr, ein in der Höhe definbliche? Ding bedeutet dat, und dus 
Siammwort deskar, Templum gewejen wo es bejonders e.n ho · 
det gotteedienſtliches Bebände bejeichuet bat, weiche Bedeutung 

dean nachmahls auch wieder in.das Deut jche aufgenommen wor« 


Der Tempelberr, des —en, 
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ben. Ein Verwandter in biefer Bedeutung der Hohe iſt Damm.(S, 
baffelbe, ingleichen Tempelſtock.) Bey den Tuchmachern und At · 
lage Webern beißt die Spereruthe der Tempel, Böhm. Temp!. 
plur. die —en, ehemablige geiftliche 
Ritter, welche dem Lande Paläfina zem Beſten, und befonders 
zut Befreyung des Tempels zu Jeruſalem aus den Händen der Dar 
bomedaner zu Anfangedes ı zten Jahrhunderses geftiftet, zu Ane 
fange des ı sten aber wieder ausgerottet und aufgehoben wurdeng 
im Miederf, Tempeler, im mittleren Lat, Templarii, Daber der 
Tempelorden, der Drden biefer Tempelhercen; der Tempelbof, 
die Wohnung eines Commandeurs diefes Ordens, welden Nah» 
men noch jetzt mandhe Schlöffer und Häufer führen, weil fie ches 
dem Wohnfige der Commandeurs biefes Ordens waren. 


Der Tempelfiod,des —es,plur. die —höde, inder Landiwirtks 


ſchaft einiger Provinzen, 5.8. in der Mark Brandenburg, ein 
rundes Stück Eifen an dem Pfluge, welches vor das Sohlband ges 
fteckt wird, damit es nicht abarhe. Etwa von dem Niederſ. Tem⸗ 
pel, etwas Erbabenes? S. Tempel Aum. 
DaoeTemperament,des —es,plur, die —r, ans dem Lat Tem- 
peramentuyn, 1.Ein gemäfigtes Mutel, zwiſchen zweh äußere 
fien; im gemeinen Leben. Kin Temperament treffen, Daber 
and eine Vermittelung, ein gütlicher Vergleich zwiſchen zmey 
ftreitigen Perfonen zuweilen ein Temperament genannt wird, 
2. Die Mifchurg der feften und Hüffigen Theile in einem thieri— 
. Shen, befonders menſchlichen Körper, Kin gutes Temperament 
baben,eine gute Natur, gute Leibesbeſchaffenheit und Geſundheit. 
Befonders 3, in engerm Verſtande, dirfe Miſchung der feſten und 
flüfigen Theile des Körpers,in Rück ſicht auf die dadutch beftinime 
ten finnlichen VBorftelungen, Begierden und Neigungen, In die⸗ 
fen Verflande nimmt man vier Haupt » Temperamente brp den 
Menfchen an, das phlegmatifche, fanguinifche, cholerifche und 
melanholifche, Ber eifrigfe Enthuſſasmus in der Freund⸗ 
(daft, der ih nur auf gleichfeitige Tleigung des Tempera: 
ments gründet, iſt an und fir ſich Peine Tugend,er ift ein bloßer 
Haturtrieb, Gell. Das beite Gerz bat feine Pleinen Lehler der 
Erziehung und des Tempreraments, eben derf. 
Derlemperzgafen,ses—s, plur.die—bäfen, S.Temperofen, 
+QIömpern,verb.reg.welches nut in einigen gemeinen Zprechars 
ten üblich ini. . Ale ein Aetioum,mifchen.mäßiaen, wie das far. 
temperare. Schon Kero fagt in Biefer Bedrurung tempron. 
)o der luft wit [unnen vuıre 
Wart getempert und gemilchet,Burfart v.Hohrufels. 
In die er Bedeutung iſt es im Hoch deutſchen veraltet. 2. Als cin 
Llenerum mit dem Hülfeworte haben, gaudern, durch tändeln die 
Zeit verföumen oder verlieren ; nur im gemeinen Leben Meißens, 
wofür in andern Gegenden tändein, trändeln, trödeln n. ſ. f. 
üblich find, Go auch das Tempern. 

Anm. In der erfien Bitentangift es eremurblich aus dein Pa» 
tein, entlehter, welches benn ſchon febr früh geſchehen ſeyn muf., 
Allein, in der gwenten ſcheinet es ein echtes Deutſches Wort zu 
ſeyn, weiches indrffen mic tempus und dem mittlern Bat, lem · 
porilare, Kranz. temporifer, Zeit zu gerinnen fucher, aus 
Einer Quelle herſtammet, wennes anders nicht fo einen ähnlichen 
Stemmbrgriff der Spieleren bat, alständeln, teändeln undam 
Bere diefer Art. Jin Engl. iſt iamper alcichſoſls zaubern, 


Der Lemper:Öfon, des —e, plur. die —ofen, in den Blashlit« 


ten,ein 'Robme des Hüblofens, in welchem die geblafenen und ver» 
fertigten noch alibenden Gläfer in großen Zöpfen, welche Tem: 
versSüfen beiten, abgefürhler werden, Aus dem fat.temperare, 


Das Tendfel, dera-—s, plur.utnom, fing. aus dem Paiei . 


"Tenaculurn, bev den Buchdeudern, ein längliches mit Papier 
‚uberzonemet Holz,das Manujeript, welches abgedruckt werden (I, 
Mmz dat in 
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darin feß zu Flenmsien ‚der Halter, Schrifchalter, 
balter des gemeinen Lebens iR demfelben ähnlich, 
Tengeln, ©. Dengeln. 


Der Bucht 


Die Tenne, plur. die — n, Diminut, das Tennchen, ein ger 


ebaeter und feſt gefählagener Theil der Erdfläne, gewiſſe Berrich⸗ 
tuagen darauf vorgumehmen, md es doch nur im einigen einzelnen 
Fällen üblich if. Die Saustenne, im Dberdeutfhen, der Daus- 
flur, das Borbaus, der®iag imhaufe gleich om derhausibür. Die 
Vogelsenne, in einigen ODberdentfchen®rgenden,derBogelberd. In 
den Dowwerten wird der Fußboden, weiber font ım Bergbawe 
die Sohle brißt, gleichfalls die Tonne aenannı, Am üblichften 
ifi es im Pochdentſchen, denjenigen grebneten und fert geiblagenen 
Fußboden zu bezeichnen, aut weichem das Gricxide ausaedroſchen 
wird, worsin der ediern Schreibart für das gemeinere Dieble 
gebraucht wird; die Drefchtenne, Niederf, Dreſchdie hie die 
Scheun⸗ oder Scheuertenne, wenn eine ſolche Tennc ein Theil 
einer Scheuer iſt, zuen Unerſchiede von einer Leidtenne. Die 
Tenne ſchlagen, durch Feſtſchlagung der Erde oder des Lehmes 
eine Teune bereuen. — 

Anm. Schon im Tatian Tenni, brym Notktr, der es im un 
geiiffen®efchlechte gebraucht, daz Tenne.&s iſt der Mderdeuts 
(den Mundart vorzüglich eigen, indem die Riederdeufche dafür, 
ibr Dehle, Dieble gebraucht, DieMbflammungift ungewif,. Wenn 

„man aber das eben geoadıre Niederdrutſche mit zu Rarbe zieht, fo 

feiner der Beariffder Niedrigkeit, vielleicht auch der ebenen Ber 
fbefenbeit der berejchende zu ſeya. Im erftern Falle würde es 
wc dem Angelſ. Den, Lagerplätte, Engl. Den,einepöhle, Grube, 
Jial. Tana, und dem Frang. Taniere, eine Höhle, eine Lager» 
fast wilder Thiere, ‚Eines Sefchlechtes jeun. Im den gemeinen 
Mundertem ift es in allen drey Geſchlechtern, im boch deuiſchen 
aber aut im wriblichen ablich. 

Der Uinnenmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. in ber Land⸗ 
wicthichan einiger Gegenden, derjenige unter den Drefchern, wel= 
der die Kuffichs über die andera par, und an andern Orien der 
Egcunfnegt genannt wird, 

Ker Eenör, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die 
— e, in der Muſit, die dritte unter den eier Siugeflimmen, wel« 
die dieticfere Diittelkimnıe zwiſchen dem Alte und Baſſe tft. Den 
Tenor fingen. Daber der Tenorifi, des —en, plur. die—en, 
der ven Tenor fingt; die Tenor« Stimme, fo wohl die Art der 
Erisame, welche ber Sewor genannt wird, als auch die für dieſelde 
geſetzten und ausgefchricbenen Roten. Das Wort ift aus dem 
Ital. Teuore, welches wieder von dem Latein, Tenor abflame 
inet, weil, wie wangalaubt, in den alten Moiltten der Juhalt des 
Siüdes gemeiniglic im diefer Stimme angebracht wurde, 

Der Teppich, des — es, plur, die —e, eine jedezierliche, ber 
ſeuders gcwiclte Orcke, womit die Wände, Fußböden, Tiſche, Sir 
Br, Altäre u. f. f. zus Zierde befieidet werden. Teppiche an der 
Sure des Stiftes, = Moi,26, ı; womit die Wände bekleidet 
wurden. Dengimmei, wie einen Teppich ausbreiten, Df. 204, 2, 
Die Wande des Zimmers mtı Teppichen brbangen. Lederne, 
feidene, wolene Teppiche. Der Wandieppich, Tiichteppip, 
Sußieppig,, Altarteppich u. 1.f. Das Wort ft im Oberdeutſchen 
am gangbarften, indem die Waudtrppiche im Hochdentſchen unter 
dem Habmen der Tapeten amı befannscflen find. Doc arbeaucht 
mans bier noch won dergleiben zlerlicher Brdeddungen dir Tiſche, 
Fufböden m, ff. Mit einer Profon,auf den breiten Ceppich 
tresen, Rgarlieh, mut ihr copulact werden, weil dergleichen Pers 
jenen on manchen Orten während der Trauung auf einem Zeppie 
Ge Kebru. Im Oberdrutchen fügt mia aud, etwas auf den 
Teppich bringen, wofas m Pechdeui j tn das Wort Tapet üblich 
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iſt. Figfielich iſt in der Bartenfunft set’ Teppich ein großes Kar 
fenftüd, weiches wie ein Teppich mit Blumen befegt wird, 

Anm, Schon in den Monſeriſchen Slorien und imSchwahenfp, 
Tepib. Das gleihbeheusende aber datch den Hochdeuiſchen 
Soprachgebrauch einge ſchtankte Tapete iſt unflreitig aus demLat. 
Tapes entlehuetz diefer Teppich aber jcheiner, feiner völligDent- 
{ben Seftall wegen,ein echtes Orutſches Wort zu ſeyn, welches 
mir dem Lattiniſchen aus Einer und eben der ſelben ältern Quelle 
berflamimer, und eine jede Dede ordeutet zu baden jheinet, Ja 
dem zu Bafel58 3 gedrudten neuen Teſtamente wırd es als ein 
unbetanntes Wort dur Gautter, Golter, Sergen erflärer, 

Der Teppihwirler, des —s, plur. v1 nom. fiag, ein Hands 
werler, welcherZenpiche oder Tapeten wirfer, wofür im pechdeute 
fern Taperenwirfer üblicher ıfl, Ju der Deuiſchen Bibel heißt 
er Teppichmacher. Im Oderdeuiſchen wird der Tapezierer auch 
Teppich: Srafficrer , Tapezerey aber Erppigwerf genannte, 

Die Cerbutte, plur. su—n, eine Arı Sollen, welche auch 
Burte und Slunder aenanım wird, Pleuronectes lielusL, 
Aus dem Engl. Lurboi. 

Die Terebrätel, plur.die—n, eine Art zweyſchaliger Rufcheln 
mir einer „längenden Schale, welche den Girnniuſcheln ähnlich, 
find, und an ihrem getrinmmten Ende ein fieines Loch haben. Man 
bat fie nur noch verfieiners gefunden, Dir Rahme ift aus dem 
ar, Teerebratula, 

“Der Terling, dea— es, plur, die —e, rin nur in einigen ge⸗ 
meinen Mundarten üdliches Wort. 1. In einigen Gegenden, bes 
fonders Niederdeutſchlaudee werden die Cornellit ſchea Terlinge 
und Tıerlen genannt; baber der Terlingbaum, der Eornelfire 
ſchenbaum. 2, Jur Niederdeusfwen iſt Tarl, Tarrel, Tarling, 
Teerling und Terling ein Wartet, ingleichen ein virredigerBals 
len Waare , defon ders ein jolder Ballen Tuch von einer gewiſſen 
Sad Tücher, Holänd. Treriing. Düper yirarlen, ını Würs 
fein faielen. . 

Der Termin, dre es, plur. die —e, einzu einem getwiffen 
Gejchäre, befouders am einer gerichilichen Handlung beſtimmtet 
Tag. Einen Termin anfegen. Den Termin abwarten, vers 
füumen. Line Summe (beides ım sweg Terminen bezahlen, 
in zwey geinen, Tagzezeiten, Tagefriften. un Oberd. auch Zielen, 
Zielen. Es iſt mc dem Aömifcben Achte ans cum Lat. Ter- 
minus in die Rech teſprach · aufgenommen worden,ob er gleich den 
alten Deunipen nıcht au Wöortern mangelte, dirjen Segriff anse 
zudrucken, wohin, außer den ſchon gedachten, beſoudrrs Tatef abet 
und Tageſatzung schörtien, 

“Pie Termincy, plur. die—en, aud aus dem far. Termiaus, 
ein in feine Orängen eingefchloffener Begirf, ein Ocbierd, Besitz, 
ein im Pochdeutſchen veralseres Wort, welches nur nodp brp den 
Bertelmönchen, befonders Dberdrutfglandes, udlich iſt, wor 
eigentlich den Seziri bedeuten, a weldpem ein Serteiflofter zum 
Unıechafte jeiner Drbenzalteorr Alınofen einfammeln darf. Fie 
aurtlich wird baielbfi auch dieſes Beitein ſelbſt, und das dazu bes 
ſtiarme Daus, die Terminey genannt, Dabtr terminicen, in 
der Serminen Almojen fammeln, und beruac auch betteln über« 
baupt, der Terminirer , dee von einem Klofier Veitel · Ordens zu 
Einiammlung der Almoſen ausge ſchickt wird,und bernach in weis 
teve und verachtlibem Beettandr, ein jeder im Kance herum mon» 
deender Boatter. Eiche Fruchens Wörterb, h. v. 

Der Terpenthin, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein flüfjiger Darz, oder harziaes Obl, welches auf ver» 
ſchiedenen Arien dis Radetbolzes erbuiten wird, 1. Der echle 
oder Erpruip. Terpenebin, Tommi von einerfiri Piflacien, welde 
daber Eerpentlintaum geuonnt wird, Pıllacia Terebin:hie 
nusL, —— in den mittaggen Eur⸗pa, dem notdlichen Ajıis 
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ka und Oflindien einbeimifchift. - Er hat eine weiße gelbliche, im 
das Brüne oder Hellblauc jpielende Farbe, einen angenehmen bals 
famıfben Geruch und fcbarfen, bittern und darzigen Geſchmack. 
Beil er jegt am hänfigfien gu Berfälichung anderer Balfanie ge⸗ 
braucht wird, fo if er felten mebr rein zu haben. 2. Der Dene: 
tianiſche oder Denedifche Terpenthin iſt ein ähnliches barziges 
Dpl, welches durch Etaſchnitte in den Pärchenbanm, Pinus La- 
rix L, erhalten wird, und anfänskich gelblich weiß, und fo 
dünne, wie Waſſer iſt, fich aber hernach verdicher und eine Eitronz 
Farbeannimmt, Eine noch edlere Art, we che von felbft ans dem 
Baunte rınnet, wird in Franfreih Bijongenannt. 3, Der ge: 
meine Terpentbin iſt ein Product der gemeinen Fichte fo wohl,als 
auch derBriß » und Horbtanne, worans durch die Deſtillation fe 
wohl das Terpenthiy = Gbl, als auch der Terpenthin = Gein ber 
critet werden. 

Anm. Der Nabme ift ausdem Lat, Terebinthina, ‘+r wies 
der aus dem Öriech, upper Iyon, rag dann, entlehnet iſt. Daß 
aber auch diefes in den :Wiorgenländern einpeimifch iſt, erbellet 
aus dem Perſ. Terbentin welches gleichfalls die ſes barzige Dh 
bezeichnet. In einigen Gegenden ift es ungewiffen Oeſchlechtes, das 
Terpenebin. Ehedem nannie man den Terpenthin im Deutſcheu 
auch Pullpech, von pullen, quellen, fließen, und den Baum Pullz 
pech baum. 

Ber Teͤrpenthin⸗Baum, des — es, plur. die — bätme, S. 
das voriar, 

Der Teroenthin-Geiſt, des —es, plur. inuf. das. flnchtige 
ãtheriſche Ohl, weiches durch die Deftillation ans dem gemeinen 
Terpentbineerbalten wird ; Spiritus Terebinthina. 

Des Tirpentbinz göbl, dee —rs, plur. inul. vin Parfes bie 
Biges, Hirbeiges und durddringendes Obl, welche⸗ gleich falls aus 
demaemeinen Zerpensbine bereiter wird, Ein geringeres äbnlis 
es barziges Obl wird in den Dechbütten and den Kientöden und 
Wurzeln gefoiten, und fo wohl Terpenthin ⸗Ghl, als Kienohl 
genannt, 

Die Terraͤſſe, plur. die —n, aus dem Ftauzöſ. Terraffe, ein 
gierlicher erbabener Plag von@rde, bejonders in einemlufgarten. 
Ebedem nannte man von eben diefem Worte eine Baſtep, ingleir 
chen riuen Erdivall Tarras. ’ 

Die Terrine, plur. die —n, eine gierliche Suppenfchüffel von 
ungewöhnlicher Tiefe und Höbe; eine Trffhüffel, Es iſt aus 
dem Kranz, Terrine, welches son Terre, Erde, abflammtet, und 
eigentlich dergleichen irdene Schüffeln bezeichnet zu haben ſcheinet, 
aber st von allen Schüffelu diefer Arıgebraucht wird, fie inögen 
von Percellan, Zinn ober Silber ſeyn. . 

Der Tertiän, des—rs, plur. die —e, ansden Pat. Ter- 
tianus, bep den Orgeibauern, rin Orgel· Reaiſter, deſſen gröste 


Pfeife vom zwep Fuß, die arögere Tertia, und Lie Lieiufle eis. 


ne Duintegibt, Ben den Arſten wird das dreprägige Sieber 
mit einem halb Lateiniſchen Worte and) das Trrrian- Sicher ge⸗ 
nannt, 

Die Tertie, (drevfolbia,) plur. die — n, im aeweinen Feen, die 
Terz, plur. die—en, aus dem Lat, Tertia. +. Inder Die 
fit, ein Ton, welcher um drey Stufen von einem andern Tore ent⸗ 
ferner it, wenn diefe beyten Töne mit gezühlet werden, ſo daß 
eine dazwiſchen liegende Note nid gebörer wird. Soil incde, 
der Ton e die Tertie von c. ®, Inder Mathematikeifl die Tertie 
der Softe Theil einer Secunde, nach dem Lat. Minutum ter- 
tium, 3. In verfchietenen Kortenfoielen wird ciue auf einander 
folgende Reibe von dren Blättern in Eitzet Farbe die Tertie ge⸗ 
nannt. 4. Inder Fechtkunſt bedeuter es eine gewiffe Arı des Eros 
bes, eigentlich die dente Ars des Stoßes in der angenommenen 
Keihe fünftlicger Stöße, 
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Das Tirzeröl, des—s, plur. die—e, aus dem Jial. Ter» 
zaruolo einefleine Dıftole zu brgeichnen, welche man in der 
Zafche bey fich tragen faun ;eine Tafchen»Privole, im Dderd, cin 
Sad: puſtol, fonft auch ein Puffer, Sadpuffer, Taſchenpuffer. 

Das Terzett,des—es, plur. die —e, aus dem Italiea. Ter- 
zetto, inderMufif, eine Atie für drey Gingeflimmen ; wieBuert, 
Uuartert, Quinteren. ſ. f. 

Die Tefcyine , plur. die—n, eine Art fchöner gejogemer und mit 
Bley verfehener Büchfenröhre, melde in der Stadi Teſchen in 
Dber-Schlefien gemacht werden, wovon fie auch den Rabınen bar 
ben. Man bat teren fo wohl lange als kurze, welche legtern bes 
fonders von denlingarn gefucht und von ihnenCefchinken genannt 
werden ‚welche Form denu auch wohl im Dentſchen gangbar iſt. 
Eheben murden biefe Teſchinen häufig nach Liefland undEurfand 
verſchickt. 

1. Der Teſt, des —es, plur. car. ein Rabme, welcher in einl. 
gen Gegenden ben Woſſerbleye, Reißbleye oder Blevſchweife ner 
gebenwird. Dadiefedem Blepe in der Farbe ähnliche, aber taube 
und nichts merallifches enthaltende Bergart ſchon lange für eine 
Unreinigfeit oder bergmännifche Unart angefehen worden, fo (dhei« 
net das Dberdeurfche und befonders Baierifche Ten, die, sähe 
Unreinigkeit, das Stammwort zu ſeyn. Go pflegt man dafeibft, 
3 B.die aus Schweiß, Duber uud Pomade beſtehende Un einiafeie 

“des Kopfcs einen Teft zu nennen, welches ohne Zweifel dar Boh 
mifche Teito, Teig, Maſſe iſt. 

%, Der Töft, des — es, plur, die—e, ein murim Hüttenbane 
übliches Wort, cin flaches irdenes®efäft zu bezeichnen, worin mar 
das Silber fein brenner und zum Blicken bringen, welcher auch 
die Rapelle genannt wird, Eben daſelbſt führer diefen Mabnen 
auch die eiferne Schüffel, wor n der Teſt geſtoßen oder verfertinet 
wird, So ſehr auch diefes Wort dem Lat. Teſta, Teliula, ähne 
lich iſt, fo ſcheinet es dech nicht unmittelbar von dermfelben abzıre 
fanımen, fondern vielmehr ein Sritenverwandter deffelben zu 
feon, indem (don Notket Tefli, für Scherben, gebrangte, da es 
denn mit 3 Tafche Eines Geſchlechtes ſeyn würde, 

Das Tiilament, des — es, plur. die —e, aus dem Bar. Te- 
ftamentum, a, Feder legıer Willee nes Lebenden auf den Fall 
feines Todes, und in cugerer Bedeutung, die Verordnung eines 
Sıerbenden über fein Eigentbum, und Die Urkunde, worin dirfer 
Auffag enthalten iſt. Sein Tetament machen. Eın Teiamene 
eröffnen. Daber der Tehaments Erbe, welcher Kraft eines Te⸗ 
flamentes eines andern Vermögen erben; der Telaments : Säls 
fcher ‚der ein Teſtament verf ãlſchet, u. ſ. f. Ebe dieſes ausläns 
diſche Wort mit dem Römiſchen Aechte in Deutſchlaud eingeführet 
wurde, hatte man verſchiedene Deutſche Ausdrücke, den Begriff 
deffelben ausgndeuden. Roiker gebraucht dafür Beneim'crift, 
Beneimeda, von beneimen, ernennen, Erbelcrifi ; der Schwa 
benfv. Gefchaeft, von ſchaffen, ertorduen am ere ã tere Ober 
deutfheSchriftfieller Erbſchrift, Erbzemacht, Erbſagung. Im 
Oberdeutſchen nenne man eg noch jegzt das letztwillige Oeſchäft, 
im Pochdeutſchea aber den letzten Willen. ®. Figfirlih gebranchte 
man den Latriniſchen Aufdruck in den mittleren Zeiten von dem fo 
genannten görtlichen®nadenduude mit den Menſchen, daber es in 
der Theologie und der Deutſchen Bibel noch folgeude Bedentitugen 
bat. (1) Die Zeitder derſchiedenen Hausbaliungen diefes gbitli⸗ 
chen Gnadenbundes, und der dabim acbörige Zuftand der Kicche 
unter demfeiben. Das alte Teftament, die Kirche Gottes vor 
der Geburt Thrifti, und befonders unter dem Moſaiſchen Beiche, 
im Öraenfagr des neuen. (*) Die Samınlung der zn jedem fol 
hen Seitpuncte gebörigen Bücher der natern Offenbarung Bots 
te. Das alıeTeftament, 1nrgenfage der neuen. In dieſer poev · 
teu Haupsbebenrung fornını dafür im Jfidor vor Vuizllod, den 
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dem Kero Luua, bey den Durfried E, (S. Ehe,) und Brehua- 

de, beadem Rotker Routchunde, Ea, alter Beneimedo, 

das alte Teſtament u, ſ. f. 

Teſtamentariſch, adj.et adv. in Form und nach Art eines Er» 
> ſtamentes, d. i, lezien Willens. 

* Der Teftamenter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Tellamenterinn, diejenige Perfon, welche ein Tejtament marht, 
oder gemacht bat, ein im Pochdeurſchen veraltetes Wort, woflie 
man daſel oſt das Lat, Trüaror,gumwrilen auch Tefierer gebraucht. 
Ebedem hatte man dafür die Wörter Erbfeger und Erbſchreiber. 

Teſtamentiſſh, adj.etadv. in dee jweyien Bedeutung des 
Daupimortes Teitament, zu einem der beuden Teflamente gehs⸗ 
vig, darin gegrünber, daher ed nur in den Zufammenfegungen alt 
teftamentiſch, und nen tedamentiſch üblich if, wofür doch das 
Wort eehamentlich fihieflicher wäre, 

Das Tefitorn des —es, plur, die —Fürner, von® Teft, im Hüts- 
tenban:, diejenigen Sulberförner, welche fich hin und wieder in 

"dem Tefleanfegen. 

Die Tejifuyel, plur. die —n, eben daſelbſt, einemeffingene Ku⸗ 
gel, womit die Teſte glatt gerieben werden, 

Der Teuchel, ein Canal, S. Teichel. 

Die Teufe, plur.die—n, ein von Tiefe bloß in der Mundart 
verſchiedenes Wort, welches noch iin Berabaue aäng und gabe ıff, 
wo es überall für Tiefe gebranche wird. Die @rbreufe, Ersteiie 
n.t.f. Eine allzu große Teufe macht dir Bebaude iywerbäl: 
tig. Es iſt in dieſer Geſtalt nicht biodden Bergteuten eigen, fons 
dern auch in rinigen gemeinen Mundarten üblich, Ben dem Nots 
ter lauiet et Douli, 

Die Ströme gehn mit hürmender Gewalt, 
Und reufen mich dinunter in die Caͤuffen, Dpis Pſ. 69. 
Daher fir von den Bergleuten nur aus einer andeın Vlundart 
bepbehalten worden, 

Der Teufel,des —s, plur. utnom. fing. Dinunut. das Teufels 
pen, in der Theologie, ein übelthäriges Beſen böberer Art, wele 
ches fin Danptzefhäft auf der Verführung der Menſchen machen 
ſoll, baber ihm auch alles firtliche, und von dem großen Hanfen 
oft auch alles natürliche bel zugefchrieben wird, Burch des 
Teufels Feid it der Tod in de Welt gekommen, Weisb, 2, 14, 
Dem Teufel dienen, in der harten Schreibart für fündigen. Mit 
dem Teufel,von dem Teufel befeffen ſeyn. Den Teufel austrei⸗ 
ben, bannen. Der Teufel bar mich verbiender, verfudret, eine 
gewöohnliche Entſchuldigung des großen Haufens. Man ger 
brauch: das Wort Teufel bald vondem Dorrhaupte aller vonder 
riftlichen Kirche angeno:nimenen böfen Geifter, welches ın der 
Deurfhen Bibel auch der Saran genanıt wird, bald aber auch 
von jedvin böfen Bette oder gefallenen Engel. 

Die Reizung des großen Danfens, alles firliche und das meifte 
vbofiſche Böfe aus Bequemlichkeit einem bösartigen Wefen puzur 
füreiden, bateine Menge figürlicber Ausdrürhe veranlaffer, wele 
che doch inegefanant unr ım den niedrigen Spredharten üblich finV. 
8.9. den Teufel ein Bein abfhwören, heftig fbwärcn, inglei- 
chen febr leicht zum Schwören zu bewegen fenn, Du wirkin des 
Terfels Rüche Fommen, du wirfi übel ankommen. Das ınüfte 
mat dem Leufelzugebea, mit Hülfe des Teufels. Wohin auch 
die Sorüchwörter gehören: wenn man vom Teufel ſpricht, fo 
Tomint ev; man darf ben Teufel niche an die Wand mablen, 
er kommt obnebin wohl; an armer Leute vSoffart wiſcht 
te: Teufel den Hintern; wie dein Teufel geboren ward, ging 
der meise ſchon an Bänfen; der Teufel if fein, aber er 
fpinne grod, u. ſ. f. Imgleichen die Ausdrüde, einen hohen 
Grad zu bezei ᷣnen. Mr webrer ſich wie ber Teufel; er arbeis 
er wie der Teufel; er iſt ein Teufel im Arbeiten; es Rinde 
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wie ber Teufel; es i fchwer wie der Teufel; ich frage niche 
den Teufel darnach, nicht das minde ſtr. Er weiß den Teufel 
davon. 

Mein Gere, fie werden mir ein ander Carmen machen, 

Das taugt den Teufel nicht, Zachar. 

Es taugt gap nichts. Frener, wo es als ein gemeinen Ausdruck 
des Uavillens, der Verwunderung u. ſ. f arbsaniı wird. Wie, 
zum Teufel! hañ du gerban? Den Teufel mag das Ipıf 
feyn! ke. Was, den Teufel! habe ich zur ihre Tugend nicht 
genug btrablet? 

Der Teufel! ſebt, das war ein rechtes Rat! Bell, - 
Undendirch die niedrigen Arten zu (hwören, Muchen und verwün ⸗ 
ſchen. Ich will den Teufels ſeyn! der Teufeiboble mich! Sobl 
ihn der Teufel! Gehe sum Teufel! Inaller Teufel Nahmen! 
Ich danke dirs mit dem Teufel, Und andere Vinmen mehr, wo⸗ 
von vie niedrigen Spregarten voll find, 

Figurlich. 3. Einen un höchften Grade basartigen und boss 
baften Menſchen nennet ınan ſehr bäufie einen Teufel. in 
Mens it des andern Teufel, Ste if ein bofer Teufel, ein 
Teufel von einem Weibe, eın eingefleifchter Teufel, So auch 
der Zankteufel, Ebeteufel m.f.f. Richt fo barı lauter es ım 
tem im’acmeinem Leben üblichen, ein arme: Teufel, ein armer 
Menſch, ein naärt iſchet Teufel, ein volle nbarıer Menich. 2. Eine 
Arı vierfirßiger fanfzebiger Thiere, melde in Dfiindien ernbeis 
miſch find, Ameifen, Wirrwer und Eidechfen freffen, und mit 
Schuppen bededi ſiad, werten Teufrelihen.jonft ader auch Arma⸗ 
dito aenannı; Manis Linn, Brekeide, writ fe ſich febe 
fräuben, wenn man fieerzürnen, 3. Der Carteftaniſche Teufel, 
oder Terifelchen, gläferne behle Figuren, weiche iin, fo wirman 
will, im Waſſer untertauchen, und wieder heroor kounnen; Tau: 
cherchen. 

Anm. Schon Jfibor und bey dem Kers Diubil, bey dein Dite 
ftied Trufel, Diufal, bey dem Rotier Fievel, Tielel, bep 
dem Willeram Diuuele, in Oberſchwabden noch jest Dinfal, itu 
Miederf. Duwel, un Anactf. Deoil, im Engi. Devil, im Wallıf. 
Dial, Diafwi, im Dau. Diärel, im Schw. Diäafwul, ım 
Böhm. Pabel, im Fran. Diable, im Jal, Mavolo, im 
Span, Diablo; ale von dem Zar, Diabolus und Griech. dre- 
Boroz, od es gleich Mortferfiber gesehen bat, welche es bald vom * 
Deuee, ein Diebftabi,bald auch von dem Doländ.d’Ubel,derBös 
fe,berleisen wollen. Bey dem Ulphilas ul diefes Wort dem Öriee 
chiſchen noch am ähnlichrien, wo es Diabulaus lauter, Poſſiet⸗ 
lich genug, und der damzbligen Seit ſehe ädnlich, iſt die Ableitung 
des Latemiſchen Worıes, welche fich tu der Bloffe zu den Decre⸗ 
talen 8. ı befindsr, wo rs heift: Dievolasderiuaturadia, 
quodefl duo, et bolus, quod elt morlellus; quia duos 
bolos tantum decorpore et anımaquarrıt acere. Die 
Awöhnfiche Ableitung ift von AagmıAen, verlenmden, fo daß 
Teufel eigentlich einen Greleumder bedeuten würde, Allen, da 
im Stirt, "ben Diofs,Höfe Beifter, brißen, und das Perf; Diuw, 
und das Syriſcht RPT aleichfalls den Teufel bedenten, fo ſtebet es 
dahin, ob diefts Woert mir dor Sache jeibrt nicht vielmehr auf dem 
Derzentändifchen berflammer. Rötfer überfoetdaskat. Dia- 
bolus febr buchfläblich Sur Nideria le, Niderrife. Ein 
wenig glimpftichere Ausdrücte diefes mächtigen börarsigen Wer 
ſens find, der bofe Seind,der bofe Geiftz im gemeinen Leben, der 
arge Wicht, der Arge, der Böſe der Geyer u. ſ. f. 

Das Wort Teufel iſt erfi mir der christlichen Religion in die 
Sprache und den Lebebegriff der Deutichen gekommen. Indeffen 
kangte man ſchon zu den Zeiten des Heidenthumes grwiſſe bösartige 
Weſen, deren Rahmen ſich noch bisauf untere Zeiten unter dem 
großenpaufen erhalten haberzʒvon welchem fir häufig als — 
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aber gelindere Nahmen bes Teufels gebramcht werben, Derglet- 
hen find: der Taufend, der Deutfch, der Deutſcher, im Schwed. 
Tuffe, im Jaland. Thurs, im Ergl,Dewce, im Nieder Duus, 
bey den alten Ballıern ſchon Dufius; der Deufer eder Teufer, 
Mieverf.Düler, Dux, Engl, Dickens; der Sammer, der Sa: 
gel. Befonders die Niederdeutfchen Dalant, Dander , Rnimel, 
Rrammbeler, Rrammwyrr, Drummel, Budde, Nicker, Engl, 
the old Nick, Drös, Holländ. Droes, und die Schwtdiſchen 
Puke, Schottländ. Powke, Dolgur, Draugur u. f.f. 

Die Teufeley, plur. die— en, eine unmittelbare Wirkung des 
Teufils, und was dafür gehalten wird, Ingleichen figiielin, boss 
bafıe, lofe, verwirrte Händel, Lauter Teufeley anfangen. 

Teufeliſch, teufliſch, —er, — te, adject. 1.Don dem Teufel 
bercührend, indemfriben graründet. Noch mebr, 2 fisiirlich, im 
böchtien Grade lafterbaft und bohaft. Teuflifche Gedanfen. 
Ein teuflifcher Anſchlag. Line teuflifche Bosheit. Eın teuflı: 
ſches Mirtel. Ju Angelt. deotlice, 

Der Teufelsabbif, des — es, plur.inuf, eine Pflanze, wel- 
che auch Teufelsbiß aenannı wird, ©. Abbiß. 

Das Teufelsauge, des —s, plur. die — n, in einigen Gegeuden 
ein Nabme der Adonis⸗ Blumen, Adonis Lian. welche auch 
Seuerrofen genannı werten. In andern des Bilſenkrautes. 

Das Teufelevanb, S. Orant. 

Der Teufelsbanner, des—s, plur. ut nom. finz. berjenigr, 
weicher den Teufel bannen gu fönnen vofgibt, 

Die Tenfelabiere, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
Nahe der Tolltirſchen oder Schlafbeeren, welche auch Teu⸗ 
felskirſchen grnannt werden; Atropa Belladonna Linn, 
In ande werden die Beeren des Geißblattes oder der Wald: 
lilie, Periclymenum Linn. weil fie nicht zum Effen tangeng 
Teufelsbeeren genannt. " 

Der Teufelsbif, S. Teufelsabbiß. 

Der Teufelsdred; des — es, plur.inuf. eine firürliche Bes 
dentung des widerlich und wie Anoblauch rirchenden Meberigen 
Ha: zes einer Artdes Gartenkrautes, welches in Perfen cinhei ⸗ 
miſch iſt, Ferula Alla foetıda Lian. Das gelbe, weißröthr 
liche, glänzende und durchfihtige Gummi diefer Pflanze, wird 
and ihrer Wurzel gefammelt und Lat. Alla foetida genannt. 

Die Teufelsfarbe, plur. inuf. ein Rahme, mit welchem in der 
zweyten Hälfte des 16ten Jabrbunderses der Indigs belegt wurde, 
und unser meld mn man ihn ſelbſt in mehrern Reichssefegen ver 
both, weil man ipm Schuld gab, das er die Zeuge jecjreffe und 
mürbe mache, 

Der Teufelsfegel, des — s, plur. ut nom, fing, in einigen 
GSegeuden, ein Rahme der Belemniten odrr Luchsſteine, weil der 
sroße Haufe mancherley alberne und abergläubige Meinungen 
won ihrem Urfprunge und ihrer Wirkung bat. 

Das Teufelsfind, des — es, plur. die — er, in dem harten 
Kauzelfipl, ein verſtockter Sünder. Im gemeinen Leben auch 
wohl ein durchtriebener, im höchfien Grade leichtfertiger Menſch. 
An manchen Orten wird auch wohl ber Iltiß, theils wegen feiner 

» Gchädlichkeit, iheils aber auch wegen feines heftigen Geſtaukes 
mit diefom Rahmen belegt. BE 

Die Teufelsfirfche, plur. die —n. (1.6. Teufelsbeere.) =. 
Ian andern Orgenden ift es ein Nabme der Zaunrube, weiche 
au ſundokirſche und Rürbisfiricpe genannt wird, Bryonia 
albı Linn, 

Die Teure of laue, plur, inuf,ein Nahme bes Bärlappes, ©, 
dieſes Wocr, 

Der Tom okfopf. yes — es, plur. insıl. in einigen Brgenden, 

. ein Rabme des sınen Wegerichs mis ſchmalen Blättern; Plan- 
taga dubia I in i 

ir. W. B. 4. Th. 2. Yufl, 
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Die Teufelsmilch, plur. car. ein Hahme einer Pflanze, weiche 
eisen fhädlichen Mildpfaft in fich bat, und auch Wolfsmildp und 
Eſelamilch genanut wiw ; Euphorbia heliolcopia Linn, 

Die Teufelswurz, plur. car. ein Rahme ds Haucs Siutm⸗ 
hutes, Aconitum Napellus Linn, 

Teul, ©. Theil. 

Die Teute, S. Düte, 

Der Tert, des — es, plur, die e, aus tem Latein, Textus, 
die Worte eines Schriftfiellers, zum Unter ſchiede von der Ausle⸗ 
gung derfelben, oder fo fern fie zum Grunde einer Erflärung dier 
nen ; in welchem Berflande, befonders die biblifchen Stellen, über 
welche geprsdigt wird, Terte heißen. Nun weiter in den Text! 
weiter in oder von diefer Sache, Zu ef ın den Text Fommen, 
gu viel von einer Sache reden. Jemanden den Tert lefen, ibm 
eineernflhafte Bermaßnung, einen ernfihaften wörtliden Ver⸗ 
weis geben, wofür man auch fage, die Epiltel, den Leoiten leſen; 
lauter don den Texten der Prediger entlebnute R. A. 

Der Teyanker, des — 8, plur. ut nom. ling. auf den Schiffen, 
ein Meiner Anker, welchen man auswirft, damit rin Schiff niche 
von dem Strome oder der Fluth fortgetsiehen werd: ; der Gabel: 
anfer. Der Aluthanker und Ebbeanker find Arten dieſes Ans 
ters. Das Wort iſt Niederbeurfch und Tautet dafelbfi Tyanker, 
vermutlich von Tide, Tie, Holänd, Tye, die Zeit, und figür⸗ 
lich Ebbe und Fluch, 

Tb, der Figur nach ein zufammen geſetzter Buchſtab, weicher indeſ⸗ 
fen doch nut einen einfachen Laut bezeichnet, einen. Laut, welcher 
dem t aletche, nur daß er der Regel nach gelinder ſeyn, und das 
Mittel zwifchen dem weichten d und härteen e halten follte; Theil, 
Tbrer, Than, Much, Beben, Werib. 

In den neueren Seiten bat diefer Buchſtab von ſolchen, welche 
fich zu Speachveibefferern aufwarfen, und die Berbefferung der 
Sprache immer mit berXechtfchreibung anfingen, weil da das Beſ⸗ 
fern am leichteſten und bequemften ift, viele®egner befommen, Die 
f& wächflen barunter verfannten feinen wahren Werth und feine 
Beſtimmung, und glaubten, daß das h bloß zur Bezeichnung eines 
gedehnten Selbſtlautes da fep, und aus Unfunde in den vorigen 
Seiten von feiner rechten Stelle verfegt und den t angehängt wur« 
den. Urter ber Zahl diefer befand ich auch Mosheim, deſſen an⸗ 
berweitige Gelehrſamkeit und Verdienfle viele auf feine Seite 
zeaen, welche glaubten, ein gelehrter Mann müffe gerade in allen 
Wiſſenſchaften und Theilen berfelben gleich gelehri fepu. Bender 
irrigen VBorausfegungen zu Folge ſchrieben Mos heim und feine 
Nach ſolger Hobt, rahten, Wehrt, Teibt, tubn, Tiebr, Tubrm, 
teuber u, f. f. und glaubten, fich ein großes Berdienft erworben zu 
babın, daß ſie das hihren Brdanfen nad; wieder am feine rechte 
Stelle gebracht harten. Allein, es war ſehr leicht ihnen zu jeigen, 
daß dach, wenn es dem tzugefellet wird, Fein Zeichen eines ge—⸗ 
debnten Selbſtlautes, fondern vielmehr eines gelindern Lautes 
des t fon, und dieſes geſchabe befonders von Gottſched in den frit, 
Bevtr. Th. 5 S. 57 ı und in ſeiner Sprachfunft, ob er gleich Fei« 
nen andern Grund anzugeben mußte, als weil die Nieberdeutfchen 
in den Fällen, wo wir ein eb fopreiben, ein d gebrauchen; welches 
aber viel zu viel beweifer, indem auch dog bärtefte t der Hoch» nnd 
Dberdeurichen in eben fo vielen Füllen im Nie derdeutſchen eind 
if, Mir Mosbeim find die Feinde dieſes Buchftabens nicht abge 
Rerbin, fondern es baben fi auch noch in den neueſten Zeiten 
versch dene fo genannte Sprachverbefferer gefunden, welche das 
b verbanneı wiffen wollten, weil fie feinen begeeiflichen Nutzen 
vor demſelben cinfoben. 

Dis Driechen batten eine eigene Figur, den Mittellaut zwiſchen 
dem aund ranzudrun, nahmlich dag oder ®, welches über mit 
einigem Se ausgefprechen wurde, Die Lateimer, weichen es 
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au einer eigenen Figur fehlte, wählten bafür das th, welches fie 
defonders im ſolchen Wörtern gebrauchten, weldge unmittelbar aus 
dem Griechiſchen herſtammeten amd daſelbſt ein s hatten. Die 
älteften nordifchen Völker Hatten den Laut des th gleichfalls und 
ihre Runen Hatten baffirein eigenes Zeichen, das g, welches aber 
erweislich aus dem Griechiſchen 8 entlchnet ift, Auch inderGpras 
be der Angelfochfen befand fich ein Mittellaut zwifchendem d und 
t, welcher noch dazu wiedas Griechiſche 9 mit einem gelinden Zi 
ſchen ausgefprechen wurde, und ihrAlphaber hattedas p denfelben 
zu bezeichnen, wofür ihre Rachfommen, die heutigen Engländer, 
als fie das Angelfächfifche Alphabet mir dem Lateinischen ver» 
tauſchten, das Bar, th aunahinen, welches fie noch jetzt mit einem 
gelinden Zifchen ausſprechen. 

Die alten eigentlichen Deutfchen hatten Fein eigenes Alphabet, 
fondern nabmen mir@inführung des Ehriftenibums daskareinifche 
an, Es if unbekannt, obin einer ihrer alten Mundasten ein 6 
gewefen, welches wie das Engliſche ih mit einem Zeſchet ausge: 
fprochen worden, Aber es feiner doch, das fie den dreyfachen Un⸗ 
terfchied des t fehe lebhaft gefühlt, daber fie allerley Beriuche 
machten, den mittlern Laut duch Buchſtaben auszadtucken. Der 
unbefannte Überfeger eines Stilckes des Jfidor, welcher für den 
älteften Schrififteler gehalten wird, ſchteibt erdha, dhuo, (a,) 
dhanne, uuardh, dher, dhiz, dhurah, u. f.f. Indeſſen 
Düngt er nicht einem jeden d das b an, fondern er ſchreibt auch 
mittungardes, garuuida, abgruoidiu, herduom u. f. f. 
Das ıh fommt bey ibm feltener vor, doch fchreibt er ant:ilutte, 
Anılig, anıhlühhan, eröffuen, Sein nächfler Nachfolger Kıro 
bat weder db noch th. fondern ſchteibt Teil, —tum, tuan.rbun, 
tar, Thatn.f.f. Allein, Dıtfeich, welcher über feine Sprache 


mehr nachgedacht zu haben ſcheinet, macht einen beſtimmten Ger 


brauch von dem th, welcher doch son dein heutigen ſehr abweicht, 
indem er das Hochdeutſche d häufig dadurch ausdruckt zuhu, du 
thaz, daß und das, thiu, bie, thanne, dann, u.ſef. Es wlr. 
de wunötbig ſeyn, Defem Buchſt aben in den folgenden Jahrbunder, 
sen zu folgen, indem doch nichts weiter daraus erhellen würde, als 
das man denfelben zuallenZeiten für nothwendig g: halten, daß man 
aber in deffen Anwendung ſehr unbeftimmt und ungewiß gewefen, 
entweber, weil der Unterfchird in der Ausiprache ſchon unmerklich 
ser ſchwankend geworden; oder weil jeder Schriftfteller der 
Mundart folgte, in welcher er ſchrieb, welches bey allen Schrift- 
ſtellern des mittlern Zeitalters der Fol ift, 

So viel ift gewiß, daß in unferm heutigen Hoch und Oberdeut · 
ſchen dir alte wahre Ausfprache des ch verloren gegangen, und 
dafı wir heut zu Tage feinen Mittellaut zwifchen dem d und emchr 
haben. Tbeillautet nicht anders als Teil, Thau nicht anders 
als Lau, Rutbe nicht anders als Rute, un. f. Ein Mittellaut 
groifchen dem d unde bloß in der Härte oder Weiche ift vielsicht 
ein bioßes Hirngefpinft, eine Brille; das gegifchte und th aber, 
der®riecher und beurigen Engländer haben wir in unferer bentigen 
Sprache nicht; obes gleich (ehr mabricheintich ift, Daß die Angels 
fügen uud übrigen verwandten Brrmanifchen Völker es gehabt. 
Indeſſen ſtebet es noch dahin, od unfer eb nicht urfprünglich ein 
ũberbleibſel rauher OberdeutfcherMundarsen ift, weiche das t mit 
einem aufichenden Hauche aus der Gurgel ausfprachen uud zum 
Theil noch jegt ausſotechen, welche Ansfprache denn die äfteften 
Oberdeutſchen Schrififteller, weiche ſichs zur Pflicht hielten, ihre 
eauheDrundart nah allen iprenSchartiernigen gu fh Miben,Lurch 
Buchſtaben fo gut auszudrucden gefucht, ale ihnen möglich war, 
Dash war dazu am geſchickteſten, weil es in der Schrift der alten 
Oberdeutſchen Schriftſteller die Stells dei ch vertrat. Als fihin 
der Folae die Sprache verfeinente, odrr vielmehr, als feinere 
Nandarten in den Schriften die Oberhand befamen, bepielt wan 
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das th dernuthlich bloß darum bey, weil man es bey feinen Bor» 
gängerh fand, ob man es gleich in der Ausfprache nicht von dem € 

unterſchied. 

Sollten wir aber um deßwillen das th aus unferer Schrift ver⸗ 
bannen, weiles inder Ausſprache miche argründer ift, und auch 
font feinen. erweislichen Nugen bat? Ich glaube nicht. So uns 
beſtimmt und ſchwankend auch deffen Gebrauch in den vorigen Jeir 
ten war,fo ift derfelbe doch ſeit ungef ãht Einem Fahrbunterte durch 
die ſtillſchweigende B.reinigung der ganzen Nation binlänglich bes 
ſtimmt und gewiffer Maßen zu einem ortbographifchen Rarienaf» 
Gefige geworden. Ganz Deutſchlanud fchreibe Thal, That, 
tbun, cheuer, Werth, Rurbe, vorb, vertheidigen uf. f. und 
eine Neuerung würde nicht den mindefien Nutzen, wohl aber viel 
Verwirrung und Mißverſtand verurfachen. In unfbädiichenDine 
gen ift die allgemeine Ubereinftimmmug des Volkes ein Heiliothum, 
welches jedem einzelnen Mugliede ehrwürdig ſeyn muß, Aber es 
gebet unferee Sprache heut zu Tage wie der Religion, So viele 
arbeiren öffentlich und insgebeim baran, fie uns aus den Händen 
zu winden ohne eiwas bifferes dafür verfarcchen zu fünnen Man 
ſehe Dir Bemtihungen unterer neuern Sprachverdifferer an, und 
ureheile, ob denn ıhre Neuerungen, wenn fie auch allgemein wers 
den fönnten, vor dem bısberigen Sprachgebrauche das geringfie 
voran: haben, k 

Dirf voraus ärfisı, wird man nicht erwarten, dof einige Res 
geln gegeben wer.» “onuten, woman ein ch oder ein 1 ſchreiben 
müde. slim ‚er bog aufden Gebrauch an, und disfer ift 
zum Since i cin Trmumig, alt man es von irgend einem Pune⸗ 
te der Drulos.rasbie nur erwarten fann. Einige wenige Fälle find 
zw eifeſhat 4. B. bethen, bierben, @eborb, mo aber boch das ch 
die metfien Suintwen für fih dat. In einigen Fällen ift es er⸗ 
mweistih, daß es mir dem Berlängerungs h verwechfelt, und von 
ſriuer wahren Stille verdrängt worden. Go ſchreibt man richtie 
ger Drabt, Habt, Fahrt, als Drath, Tach, Larth, meil fie 
von drehen, nahen, fabten abſtammen. Biurbe biugegen fan 
fein ch behalte, weileh hier hatt der Ableitungsſylbe de Reber. 
Wellte man Blührbe oder Blubre fdpreiben, fo müßte mandar h 
auch in Blut, Blumen. f.f. einführen, weil fie insgefammt von 
bluben berfommen, - 

Das Eyal, des — es, plur. die Thäler, Diminut, das Thäls 
Sen. 3, Eine zrifchen zen Bergen oder Anböben liegendeTieſe. 
Ein fpönes, ein fruchebares Thal... Liber Berg und Thal, 
Sprichw. Berg und Thal Fommen nie zuſammen, wobl aber 
gute Freunde. 2. Bu Halleim Magdebuegifchen wird derjenige 
Theil der Stadt, in welchem fich die Salzforben befinden, num 
ſchlechthin das Thal genannte, weil er ſtch in der Tiefe an dee 
Saale befindet. Daher einige der folgenden Jufammenfegungen 
aus diefer engern Bedeutung erkläret werden mörffen. 

Anm. Bin dein Ditfeied Dal, bep dem Motker und Willeram 
Tal, bep dem Ulphilas Dalei, im Angelf.Dael, im Eng! Dale, 
im Schwed. Dal,im Iständ, Dalur, Esfommt vor dem’alten 
Nebenworte dal, nieder, niedermwärts ber, bey dem Ulphilas da- 
lath, im Stavon, dolu, im Wend. dele, weiches noch im Nie⸗ 
berdentfchen gänge und gebe iſt; fich dal fegen, niederfegen u. ſ f. 
Ob es gleich im Hochdtutſchen veraltet it, fo fcheinet es doch noch 
in einigen Örgenden Dberdentfchlandes KbLich zu feon, menigftens 
Tommı im Eheuerdante zutal und zurall bänfig für nieder, nics 
derwärts vor. (©. 2 Diele) Im der Dentſchen Bibel anter der 
Plurol oft Thale; auserwahlre Thale, Er. 22,”; alle Thale 
follenerböber werden, Kab. 40,4. Welches doch er bloße ver» 
altete Oberdeutſche Form äft, welche nicht, tpie Heer Saoſch vors 
fblägt, zu einigem Unterſchiede in dee Bedrntung grbraucht wera 
den fans, indem eine bloße Verſchiedenbeit der Mundart feiıe 
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Abänderung in der Bedentung machen kann, es auch dollig unge: 
wöhnlich iſt, ein Ding überhaupt, und ein feucdhibarrt bemohntes 
Ding auf foldhr Arı zuunterfchriden, In einigen Gegenden iſt es 
männlichen Geſchlechte, ber Thal. ; 

Die Thalbuche, S. Büche. 

Chalen, tändeln, ©. Dablen. r 

Der Thaler, des—s, plur.utnom, fing, eine Silbermünge, 
welche in Dentichland von gedoppelter Art ıfl ;der ganze Tyaler, 
barte Thaler odır Spreies: Tyaler, weicher die ältefie re iſt, 

© wieget zwen Loth und gilt 32 ante Sroſchen, dagegen der Reiches 
tbaler, welcher auch nur Thaler ſchlechthin genannt wird,am häu⸗ 
Eaften als eine Kı dnungsmünge befannt if, weiche 24 gute Bros 
ſchen, 30 Kaifergrofhen, 36 Marien · Groſchen, ı 8 gute oder 22% 
Leichte Bagen, 7? gute ober 99 leichte Kreuzer gilt. Ein balber 
Thaler, d.i, eine Recinungsmünge von 12 Groſchen. (Siehe auch 
Ortsthaler.) Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprech» 
art wird Thaler als die gangbarſte Kechnungsmünze, befouders in 
dem nördlichen Deutſchlande, dagegen in dem füdlıchen die Rech⸗ 
nung nach Gulden häufiger if, für Geld überhaupt gebraucht, 
See Friegenach ibres Darers Tode einen feinen Thaler Geld, 
Gel. Sie Fönnten einen aniebnlichen Thale? Geld dabey ge: 
winnen, Weiße. Das Diminutivum Thälerchen iſt nur imSchers 
ze üblich. Lin Paar taufend Tdälerchen. 

Anm. Im Rıiederf. Dibler, im Din, und Schwed. Daler, im 
Gnal. Dotler, im Ital. Talero. DieieMünzforte har den Nab⸗ 
men von der Bergſtadt Joachimer Thal in Bäumen, mo die Gras 
fen von Schlick ſolche harieSitberminzen von zwen Loth um 1518 
zwar nicht zuerſt, aber doch febr Hänfig und aus ſchlagen liefen, 
daher fir anfänglich auch Schleckenthaler und Joahims-Th ler 
genannt wurdea. Schon vorber bare man ähnliche harte Si bers 
miüinzen, weiche aber nicht Thaler, ſondern side Groſchen, Gul⸗ 
denzrofchen, gedoppelteßutdengrofihen genannt wurden. Weil 
die Bohmiſehen Schlicken haler von gutem Gehalte waren und in 
arsßer Dinge aeſchlagen wireden, fo fanden fir fo vielen Beyfall, 
daß man fie auch in andern Ländern nachabmete, ohne ſich doch an 
den Gehalt der Böhmifchen zu binden; daher eutſtan den die Dick · 
tbaler, Laubthaler, Pbilirps Thaler, die Schwediſchen Rus 
pferthaler u. ſ. f. JaRußlamı heißt ein Thaler, dem Friſch zu 
Kolie,Jephimuck , ooır Jcachim. 

Das Thalgebänge, des — 8, plur. at nom. fing, dir abbän, 
aige Seite eines Berges oder einer Anböbe, wo firh diefelbe in das 
Thal neiget; auch die Thalbange, derAbhang. Daher thalhän⸗ 
gig, abbengig. That ift in diefer Zufammenjegung vermuthlich 
das veraltete, noch Nrederdentiche Nebenwori thal dal, niedrig, 
welche? hier die Stelle des Borworses ab vertritt, 

Das Thalgericyt, des zes gie die —e, zu Halle in Sach⸗ 
fen, dasjenige Gericht, deffen Berichtbarkeit ſich über das Thal, 
d.i. die im Urunde fiegendenSalzwerfe erſtrecket z zum Uaterfhbies 
de vom dem Berzgerichte, unter welches der böber gelegene Thell 
der Stadt aehöret. Jetzt find bepde vereinigt, und werben alsdann 
das Berg: und Thalgericht genanıt,. 

Das Thalgut, des —es, plur, die — guter, eben daſelbſt, in 
dem Thale, oder in den Salztothen gelegene Orundllüde, an Ko⸗ 
sben, Hänfern uf. f. 

Die Thalbänge, plur. die—n, ©. Thalgebänge. 

Die Thalleute, ling. car. zu Halle im Magdeburgifchen, diejenis 
een, welche su demChäle, d. i, ben Salzwerken gcbören, nnd mit 
ihrem eigentblimlichen Nahınen Halloren genannt werden. 

Die Thalorönung, plur. Sie — en, chen dafeitfl,, eine obrige 
feitliche Verordnung für dag Thal, d.i für die Salzwerle. 

Der Thalfhöope, des —n. plur. die — n, eben daſelbſt, ein 
Schäppe oder Bepfiger in dem Thalgetichte. 
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Die That, plur. die —en, von dem Seitworte thun, und deſſen 
vergangenen Zeit, wo es doch nur in engerm Verflande gebraucht 
wird, eine durch Üdrrlegung außer fich hervor gebrachte Berände- 
zung zubezeichnen, . Jmmweitefica Verſtande, eine jede ſolche 
Veränderung, ohne Rüdfichr auf ihre Befchaffenheit, oder Wich⸗ 
tigkeit. Kann man mit Zufriedenheit in die Reibe guter Tha⸗ 
ten zurück bli@en, wenn man da eine Luder ſiehet, die fo 
leicht ausgefüllt werden konnte? Hermes. Judeffen wird er in 
dieſer weitern Brdsurung ıbrem ganzen Umfange nach, im Hoch» 
drutſchen wenig mehr gebraucht, indem Handlung dafür ndlicher 

iſt, obgleich dieſes eigentlich einen weitern Umfang bat, Gaugba⸗ 
ver iſt es in den Zufammenfegungen, Gutthat, Seldenthat Fre— 
velthat, Wohlthat, Miſſethat, Mordthat, Schandthat, 
übelthat, Wunderthat, Unthat u. ſ. f. Doch gedraucht mon 
es noch mebrmabls in Geſtalt eines Abſtracti und in Singular üle 
lein, obafeich auch Hier nur am häufigſten in einigen bereits eingt⸗ 
fübrten Arten des Ausdruckes, befonders im Hegenſatze der Worte. 
Zur That ſchreiten, zut Ausführung. Jemanden mi Rath und 
Tour bepiichen. Er bat den Aahmen mit der That. Mit 
der Thas und niche mu Worten. Nach der That kommt der 
Rath zu ſpat. Wer jedem Kathe folgen will, kommt nie⸗ 
mabls zur Chat. Wohin auch der igürliche nd adverbiſchr Aus⸗ 
druck geböcet, in der That. wirklich, wabhrbaſtig. Ih wrises 
in der That nicht, Es verhält ſich in ver Char fo. Ich fühe. 
le die B-aft ihrer Gründe in der Thar nicht, Bell. Die 
greundſchaft Scheine mir in Ser Char beſſer, ebenderf. Jitee 
denn in der Char geigig? =. Ineinigen engern Bedrutuugen. 
(1) Eine wichtige That oder Handlung, befonders cine tepfere 
Handlung. Große, herrliche Thaten chun. Die Thaten Bots 
tes. in der Deutſchen Bibel. Einerapfere That. Leben und 
Thaten Raifer Carls V, (2) Eine gewaltſame, inglrichen eine 
böfe Handlung, ein Verbrechen. Eine That begeben. Nach 
vollbrachter That. Auf friſcher That ergeifin werden. Die * 
That leugnen, gefleben, bereuen. Leben und Eyaren Ti.del 
Liſts. In welcher ganzen Bedeutung es für Miſſethat, Unthat 
oder Frevelthat febir, 

Anm. Iın KeroT ad, bey dem Ottfried Dat, im Angelſ. Daed, 
im Engl. Deed, im Schwed. Dad, Däd. Epedem war dafür 
auch Gethat blich. S. Thun. 

Der Thäter, des—s, plur.ut nom. ſing. Fämin, die Thür 
terinn, ber eine That verrichtet oder verrichtet bat. ». Jar ıneie 
teflen Berlande, Seyd Thäter des Wortes, Jıc.ı,22f, Tha- 
ter des Befeges. Kap. 4, 12, Außer den Zufammenfegu.jgen 
Gutthater, Woblthater, Wunderthäter u. f. f. kommt es in dies 
fer weitern Bedeutung im Hoͤchdeutſchen wenig mehr vor, wo man 
rs 2, nur noch in der zweyten engern Bedeutung von dem Urheber 
einer böfen That, von einem Verbrecher gebraudr. Dem Thärer 
nachforſchen, ibn eufiuchen. lan hat die Charter entdeckt. 
Ih bin die Thaterenn. 

Die Thatbandlung, plur. die —en, ein nur im Obre deutſchen 
übliches Wort, eine gewalithãtige Handlung, Gewaltthärinfeit zu 
bezeichnen, von That, gewaltſame, böfe Handlung. Einige Nrwne 
baben es mit wenig Wberlegung für Factum zu gebrauchen ange 

+ fangen, ©, Thatſache. x 

Thüätig, —er, — ihr, adj.etadr. von dem Hinpimort That. 
ı. Im weiteften Berflande, fein Daſeyn dutch dir That, d. 4, 
dur Veränderungen außer ih, an den Zag legend, nud darin 
gründet, Der Glaube, der durch dir Liebe thätig wird, Gal. 
5.6. Das thätige Chrißtenrbum, welches ſich durch Handlun⸗ 
gen äußere. Der rhärige Glaube. Der thätigt Gehorſam, 
im ©egenfage des leidenden. Toätige Sunden, Berg: bungsjüns 
den, im Gegenſatze der Unserlaffungsfünden. So anbin den 

Nu N Zu an · 


567 Tha 


Sufommenfegungen nutebätig, woblchätig, wunderch äcig, 
werfihärig, gewalethätig u. ſ. f. 2. In engerer Bedeutung. 
¶ Fertigkeit befitzend viel zu thun, d. 4, viele pflihtmäfige Bere 
änderungen außer ſich hervor zu bringen, im Segenſatze des un 
tbarig. Ein thatiger Mann. Sehr thätig ſeyn. Im Oberdeut⸗ 
ſchen gehraucht man es auch in weiterer Bedeutung für wirkſam. 
ine tharige Arzeney. (2) In einigen Gegenden wird ehärig auch 

"fir zuthatig gebraucht, So wird ein Pferd, ebe es auf der Reit ⸗ 
bahn zugeritten wird, zudörderft thãtitz gemacht, damit es zu einem 
Dienfhen ein Zutrauen befomme, 

Die Thätigreit, plur, faul. der Zuftand, die Eigenfchaft, da ein 
Ding tätig ift, in alen Bedeutungen diefes Wortes. "Das Ber 
‚ftreben gu wirken, und in engerer Bedeutung, viel zu wirken. Die 
ThätigPeit des Gehorſams, der Seele. Erfind ſamkeit und 
Sieiß beareben fich um die Wetre, den Staat in eine beilfame 
Thatigkeit zu fegen. Jemanden außer Thatigkeit fegen, ihm 
eine Gelegenheit benehmen, diefes Beftreben zu äußern, 

“ Thatkundig, —er, fie, adj. et adv, ein nur im Oberbeht 
ſchra übliches Wort, durch die That befannt, und bekannt über 
baupt. Die Sache ift thatkundig, ift bekannt, - 

Thatlich, — er, —fe, adj.et adv. 1.*Durdh die That, ver» 
mirtelft einer That, wie thatig ı ; in welcher Bedeutung es doch 
im Hechbeutfchen veraltet ifl. Das thätliche Chriſtenthum, der 
tbärliche Glaube, im Oberdeurfchen für rhärige. Alfo find wir 
ebärlich überfübrer, Opig ; durch die Thar, thätig. a. Für thä⸗ 
sig = (2)*, andy mur im Dherbeutfchen. Lin tbätlicher Menſch, 
ein ıhätiger. 3. Vom Tharz (7), eine gewaltfame That, ger 
walttbãtige Handlung, ift thatlich fo viel wie gewaltthatitz, ges 
waltfam. Jemanden ebätlich mißbandeln. Thätlich verfab: 
ren. Thätlich Sand an jemanden legen. 

Die ThätlichFeit, plur. die — en. .ı. Alsdas Abſtractum des 
vorigen Wortes, und ohne Plural, wo es doch im Hochbeuti.hen 
me noch zumweilen in der dritten Bedeutung des Benwortes vor ⸗ 
kommt. Die Thätlichkeit eines Verfahrens, Moch häufiger ber 
zeichnet es, ⁊. eine aewaltfame, gewaltthätigr, feindfelige Hand» 
Inne ſelbſt. Thäclichfeiten verüben, Don allen Thätlichkeiten 
abitehen. Sich aller TbärlichFeiren enthalten. 

Die Thatſaͤche, plur. dir — n, ein von einigen Nenern verfuchr 
tes Wort, das Lat. Factum, eine aefchehene Sache, einegrmirfte 
Reränderung aufer ſich zu bezeichnen. Das find Thatſachen, 
find wieflich arfchebene Dinge, Begebinbeiten. Die berrli.hie 
Offenbarung Gottes erſcheint dir jeden Morgen als That: 
ſache, Herd. Andere gebrauchen daflır Charbandlumg. Bende 
Wörter find nicht nur unſchicklich und wider die Analogie zuſami⸗ 
men arfrst, fondern auch der Miſdeutung unterworfen, indem 
ein Ober deutſcher fich ben Tharbandlung und Tharfache bey dem 
erfien An.lide vermurblich nichts anders als eine Gewaltthätig ⸗ 
keit, eine Thätlichkeit gedenken wied, welches bas erflere daſelbſt 
wirflich bebeutet, 

Der Than, des — es, plur, doch aur zuweilen von mebrern Ar» 

ten, die — e, eine Menge jarter wäfhriger Dünfte, melde, fo 

wobl in Abweſenheit der Sonne, ols auch des Morgens bald nc.ch 
ihrem Aufgange, unvermerft aus bemDunftkreife anf bie. Oberflär 
che der Erde fallen. Der Chan iffrin gärteeer und dünnerer Dunft 
als der TIebel, welcher aus verdickten Dünften beſtebet. Der leste 
findet fo wohl ben Tage als ben der Macht, der erfle aber nur von 
dem Unterganae der Sennebis zu ihrem Anfanae Statt. Der 

Thau falle, wenn fich dieſe Dünfte auf der Oberfläche der Erde in 

zarte Tropfen anflöfen. Auch dir Eleinen Waffertropfen, welche 


man mach einem gefallenen Thaue anf den Blätreen ber Pflanzen ' 


- and Bewächfe findet, führen den Nabmen des Thaues, ob fie altich 
nicht allemahl von dem Thaue herrühren, fondern au oſt des 
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Macht ans den zarten Offnungen der Pflanzen ſelbſt berwor ſchwi ⸗ 
Ben. S.auch Honigebau und Meblthau. 

I) Anm. In dım Ifidor Dau, bey dem Notker Tou, bey dem 
Millerem Toiune, im Niederf. Dau, mit andern Enblauten im 
Ungelf. Deawe, im Engt.Dew, im Dän. und Holländ. Dug, im 
Sdw,Dagg, img⸗land Diogg, im®rich.igoreg, imfat..Ros, 
womit das Siavon. und Wend. Rofa übereinfommt, S. Thauen. 

Die Thaubẽere, plur, die —n, eine Art der Himbeeren, welche 
in den fleinigen®egenden Eutopens wächfet, und auch Brakbeere 
genannt wird ; Rubus Idaeus laevis Lian. An andern Orten 
ift es dieBergbimbeere, Rubus Chamaemorus Lina. welche 
auch Wolkenbeere, Bragbeere, Pautkenbeere, Tetinbeere beißt. 
Es ſcheinet, daß in einigen Gegenden auch die Heibelbeeren diefen 
Napmen führen. Vielleicht, weil alle dieſe Versen mit einer jr» 
ten Feuchtigkeit, wie mit einem Thaue überzogen find. 

Der Thaubogen, des —s, plur.utaom. fing. in der Raturgrs 

ſchichte, ein Bogen, welcher entfichet, wenn fich die Strablen der 
Sonneinden Dünften des Thaues brechen. Der Thaubogen 
und Vlebelbogen find weiß und chne alle Farbe, wodurch fie ſich 
von einem Regenbogen unterfchciden, . - 

Die Thaue, plur. die —n, ein Feldmaß, S. Tagewerk. 

Thauen, verb, reg. neutr. welches das Hülfewort baden erfow 
dert, und unperfänlich am üblichften iſt. Es fommt in einer dom» 
pilten Bedeutung vor. 1. Es thauet, wenn die gefrornen Feuchtig 
keiten von der gelindern Wärme beruft anfangen gm zergeben nnd 
aufgelöfet zu werden, Es bat gethauet. Es wird bald rbauen, 
(E. Thauwerter.) Die Nieberjachfen gebrauchen dafür lüen, die 
Oberd. lemen, die Upländer mit vorgeiegtem Blaſelaute flia, 
welches nicht unmittelbar von dem Griech. Ave, auflöfen, ber» 
fiommet, fondern zu dem alten Lan, Leine, Waffer, geböret, in 
dem bier, fo wie in thauen, der Begriff der iitifigkeit ber herrſchen⸗ 
deiftz obaleich das Par.lenis, nnd dat Griech. Auım, im weites 
fen Umfange damit verwandt fegn können. Unfer thauen lautet 
in diefer Bedeutung im Schwed. töa, im Angeif. thavan, im 
Engl,thau, im Dän. töe, im Jeländ, mit einem audern Endlaute 
tidna, In aufebauen leidet es auch eine ibärige Bedeutung. 
”. Boy dem Haupımorte Thau fagt man, eg thauet, fo wohl 
wenn ber Luftkreis mit dem zarten Dünften, welche man Thau 
nenne, erfüller ift, als auch, wenn ſich diefe Dünfte in zarte Tros 
pfen auf den Körpern auflöfen oder zufammen feßen. Es muß wes 
der thauen noch regnen, 2 Sam. ı, 21. Es bat biefe acht 
gethauet. In ber dichterifchen Schreibart wrdes jumeden auch 
ıGörig gebraucht, Mich entzückt der thauende Morgen, Geßßu. 
Welche Form ſchon alt if. Sotouuon himila, Rotker, 

Da ſtat nu gruener kle 
Er touwet an dem morgen, Heinr. von Beldig ; 
wo es doch wohl nur brdrutet, er wird dom Than beneßet. 

Anm. Inbdiefer zweyten Bedentung im Niederſ. dauen, Im 
Angelf.deawian, im Dön. duager. Bevde Bebentungen find 
febr nabe verwandt, indem der Begriff der fanften, allmähligen 
Flüffigfeit in beyden der berrfchende zn kyn ſcheinet, daher dirfes 
Wort als ein Verwandter von dem Oriedı. Zewer, maß machen, 

dem Walliſ. taud, und Bretag. teuzi, ſchmelzen, angefehen wer» 
den muß, Einen ähnlichen Begriff gemähret bag Latein. Ros, im 
Stavon. Rofa, weiches zu unferm röbren, rieſeln, fanft rinnen, 
achöret. Dauen in verdauen, arbörıt nicht birıber, fondern bat 
vermurblich den Stammbegriff des Reibens, Bereitens ,.als ein 
Berwanster des Nicderf. tauen, bereiten, gärben, S. daffelbe. 

Die Thauerbde, plur. doch nur von mehrern Arien, die — n, im 
Weinbaue, die obere Erde, fo weit fir von dem Thaue und den 
Sonnenftrablen durchdrungen wird; dic Tagerde, Moorerde, im 
Bergbane die Dammerde, S. Thaumwurzel, > 
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Thauir, adj. et adv. mit Tpanbenest. Towig rofe, Schenf 

Uirich von Winterfietten. Die thauichte (Chauige) Slur, Zachar. 
„edler die berbaute. S. Thauſchlãgig. 

Die Thaumade, plur. die — n, bepeinigen der Aegenwurm. 

Die Thaufaat, plur. car. in der Laudwirihſchaft, diejenige Art 
und Weife zufäen, da man das Getreide des Abende bey Son 
nen» Untergang fäet, es die Nacht im Thaue unbedeckt liegen 
Läßt, und es bes Morgens voor Sonnen » Aufgange unterpflünt, 

Der Thauſchlag, des — es, plur. car, rin befonders im Forke 
and Fagdivefen ũbliches Wort, geichlagenen, db. i. gefallenen Thau 
ga bezeichnen. Fahrten, worin zu viel Thaufchlag liege. Die 
Bälte des Thaufchlags dämpft die Witterung in der Jabrte. 
Rad) dem Frifch bedeutetes auch bie Fährte des Wildes, welche 
man im Thaue fieher, 

Thauſchlagitz sder Thauſchlächtig, adj. etadv. vom Thau⸗ 
fchlage benegt, thauig. Wenn es die Nacht fehr tbaufchlägig 
gewefen, wenn es flact gethauet hat. Kine ehaufchlächtige 
Flat. . . 

Die Thaufchnarre, plur. die — n, In einigen Geganden, J. 8. 
in der Mark Brandenburg, ein Mahme des Gras⸗ oder Wiefen: 
Täufers, Rallus Zinn. (S.Ralle.) Bermuthlich wegen ihres 
Geſchreyes des Morgens im Than, 

Das Thauwitter, des —s, plur. car, diejenige Witterung, 
da es thauet, d. i. da Schnee und Eis zergehen. Jim Niederf, Lünz 
weder. ©, Thauen ı, j 

Der Thauwind, des —es, plur. die—e, ein Wind, aus 
einer warmen Begend, bey weldyem es chauet, d,i, bey welchen 
Schnee und Eis zergehen, 

Die Thauwurzel, plur. die — n, im Weinbaue, die Seitenwurs 
ein des Weinflodes, welche in der obern oder Thawerde liegen, 
and nur die Säftevom Thau und Regenan fi ziehen ; die Ta« 
gewurzeln, Wafferwurzeln, zum Uuterfchiede von der Pfeil- 
wurzel. 

Das Theäter, des —s, plur. ut nom. ſing. aus dem Oriech. 
und Latein. Theatrum, der Schanplag, die Schaubühne, und 
alles wat dazu gebörer. (S. diebepden Deutfchen Wörter.) Dar 
ber ber Theater = Styl in der Mufit, welcher fenrig, ausdrüdend 
und in manchen Stellen mablerifch ift, aber dagegen weniger ger 
bunden ſeyn, und weniger Kunft der Harmonie anwenden darf; 
inm Unterfchiede von dem Rirchen⸗ Style und Rammen Style. 

Der Thee, (einiplbig,) des — 8, (zwerſolbig,) plur. doch nur 
von mebhrern Arten, die Uber, (jwepfolbig,) das gettocknete fri⸗ 
ſche Laub einer in Japan und Ehina einheimischen Staude, weiche 
bie Chee:Staude, der Thre: Strauch, von einigen auch der Therz 
baum aenannt wird; TheaLinn. Der braune Thee, oder Thee⸗ 
Bohe, Ther-Bop, im gemeinen Leben Ther:Bub, Thea Bohea 
Linn, zum Unterfchiebe von dem grimen There, Thea viridis, 
Dan macht von biefen Blättern einen Aufgug mit heißem Wafe 
fer, welcher denn gleichfalls Ihre genannt wird, Thre trinken. 
Line Taffe Tber. In weiterer Bedeutung, werden auch andere ger 
trodneteBlätter und Pflangentheile, deren Aufaniffe man anf ähne 
Hiche Art trinket, und diefe Aufatiffe ſelbſt, Thee genanıt. Daber 
Rräuters Chre, Brude Thee u. ff. Der Nahme ift Chineſiſch, 
and mitden Blattern felbft aus diefen: Lande zn ung gebracht wor» 
den. Daher die Thee- Büchſe, oder Ihres Capſel, cin gemeinig · 
lich viereckiges Bebältniß, den trodnen Ihre darin zu verwahren; 
die Thee⸗ Ranne, ein Geſchirr, den Anfguß barin zu bereiten ; der 

Thee⸗Keſſel, bas Waffer zu dem Aufzuffe darin zu fodıenz das 
Chrr:Böpfchen.dasThersSchalchen,die Ihre: Schale oder Thee⸗ 
Taſſe, den Anfang daraus zu trinlen. Das Three: ärsur, ifteine 
Art des Bänfefrauter, welches in Merico einheimiſch iR, Che- 

‚nopodium Ambrolioides Linn, welches gleichfalls wie ein 
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Thee getrunken wirb, und weil es befenders durch den Jeſulter⸗ 
Deden befaunt geworden, auch Fefuiter-Chee genannt wird, Der 
Gebrauch bes Thees ift in China febr alt, indem deſſen ſchon von 
den zwey Arabern, welche im oten Fabrbunderte das ſüdliche Añen 
b.reiferen, Meldung geſchiebet, mo viefes Getvänfund die Pflantze 
Chab und Tchab beißt, woraus unfer Thee geworden, 

Der Theer, des — es, plur. doch nur por mehren Arten, die 
—e, ein harziges dickliches Ohl, welches an einigen Orten aus der 
Erde quills, da es deun Bergtbeer genannt wich, am bäuffaften 
aber aus den Harzhölzern und deren Wurzeln Sermittelfi eines 
langfamen Feuers gejogen wird, welches man Theer brennen, 
im Niederſ. Theer fchweblen nennet. Radtheer, welcher sun 
Schmieren der Achten eines Wagens gebraucht wird, und förnig 
if, zum Unterſchiede von dem Schifftheere, und audern Metem, 
Der erſte wird im Hochdeutſchen auch Wagenfchmier and im ger 
meinen Beben Schmiere genannt, welche Worter aber von weit“ 
ser Bedeutung find, und auch die Seifeund andere Arten des Fer» 
tes unter fich begreifen, womit die Achfen der Räder gefchimiernt 
boerden. In einigen Gegenden heißt der Theer Laßpech, in an 
dern, obgleich irrig, Pech. 

Ann. Im Niederfächfifhen, wo dieſes Wort einbeimilch zu _ 
ſeyn fcheiner, Tar, in geöbern Mundarten Teier, mm Doländ, 
Tarre, Terre, Teer, im Auaelf. Tare, im Enal. Tarr, im 
Schwed. Tiära, im Isländ. Tiora, im Bretagn, Ter, Taer, 
Tear, im Finnifhen Terwa. Wobl nicht von Zähre, Niederf. 
Tar, weil es wie Zähren heraus rinnet, fondern, twie die meie 
ſten ähnlichen Wörter wegen der weichen, flüffigen Beſchaffen ⸗ 
heit, von dem Holländ. taer, weich. Verwaudt find damit das 
Angelf. Tyr, Tyrve, Hay, De; das Schwed. Torr, Pech, 
und Torrwed, und Tyre, Harkbolz, und felbft das Hebr.ns, 
Tfari, Baumbacz, Balfam, Dabin gehörer vermurblich auch 
das Schleswigifche Terrig, welches dafelbft eine weiche Torf 
oder Moorerde unterdem Kleyboden bedeuteg, woraus Salz 
bereitet wird, und welche auch Rieen heißt, Es iftim Oberdrut⸗ 
fen im fächlichen , im Niederf. und Hochdeutfchen aber im 
männlichen amgangbarflen, 

Die Theerbücyfe, plur. die —n, ein bölgernes coliudet iſches Ge · 
fãß, worin die Juhtleute den Nadtheer auf ber Reiſe ben ſich Führ 
ven; die Theerbutte, in andern Gegenden die Schmiermalte, 
Pechm aſte, das Schmierfaß. 

Der Theerbrinner, des — 8, plur. dtnom, fing. derienigr, 
welcher Ihrer aus den Harzbölgern nnd idren Wurzeln brennet ; 
in Miederfachien der Theerſchwehler. 

Die Theerdode, plur, die — n, in sinigen Häfen, eine eigene 
Dodr, wo die Schiffe getbeeret werden, 

Tbeeren, verb, reg. act, mit Three befchmieren, beitreichen, 
So werden die Schiffe und verſchiedenes Holzwerk getbreret, wenn 
fie der Fanl niß widerſtehen follen, Getheertes Tauwerf. Hinges 
gen gebraucht man von einem Wagen ober vielmehr deffen Achſen 
nicht ebeeren. fondern fhmieren ; den Wagen ſchmieren. 

Die Theergrube, plur. die —n, Gruben; aus welchen narire 
licher Eheer, ober vielmehr einmit Beratbeer oder Bergäßl duch» 
zogenet Sand aus der Erde gegraben wird. 

Die Theerhütte, plur. die —n ‚ein Gebãude, in welchem Theer 
aus bem Harzholze und deffen Wurzeln gebreitnet wird, 

Tbeerig, — er, — fie, adj. et adv. mir Theer befhimunt. Sich 
tbeerigmachen. Theeriche würde bedeuten dem Theerr Ahnlich, 

Das Theerfraut, des — rs, plur.inuf, 3, Aneinigen Des 
ten eine Art Silene, welche breite Blätter und rothe Blumen bat, 
und in Frankreich, England und Dänemark einheimiſch if; Si- 
lene Arıneria Linn. ». An andern fübret bie Pechnelke, 
Thrernelfe, Lychnis vilcaria Linn. diefen Rahmen. 

Nnz ä Die 


571 . The 


Die Theernilte, plur. bie—n, ©. das vorige. 

Der Theerofen, des—s, plur. die — ofen, ein Dfen , worin 
der Therr durch ein langſames Feuer aus dem Harzbolze und defe 

: fon Wutzeln gezosen wird; der Pechofen, fo fern daſelbſt zugleich 

Pech bereitet wird, : 

Die Theerguelle, plur, die —n, eine Quelle, wo der Gergtheer 
mit dem Waffer aus der Erde quillet. " 

Der Theerfünd, des — es, plur.car. ein mit Bergtheer oder 
Bergäßl eue il a⸗ gener Sand, 

Der Theerſchtoͤhler, ©. Theerbrenner. 

Die Theertonne, plur. die —n, eine Tonne, worin der Theer 
aufbebalten wird. 
Das Theerwaſſer, des — s, plur. inuſ. ein auf reinen Theer 

gegoſſenes und von demſelben geſchwängertes Waſſer, welches ver 
einiger Zeit ſebr Häufig als eine Mode:-Eur gebraucht ward, 
Theidigen, ein veraltrtes und nur noch in dem zufäiımien gefeßten 
vertheidigen hhliches Wort, ©. daffelbe, und das folgende, 
Die Theibung oder Theiding, plur. die—e, richtiger —gr, 
ein ine Hochdeutfchen gteichfails veraltetes Wort, welches chedem 
in verfchiedenen Bedeutungen üblich war, ı. Eine verglichene oder 
beſtimmte Zeit zu etwas, eine Süf, ein Termin. So wurde 
es ebedem ſehr häufig gebraucht, denjenigen Tag zu bejrichnen, da 
jewand um Gericht erfcheinen mußte; der Termin, Ingleichen 
qumeilen für den Gerichtẽtag überhaupt. Daber war theidigen, 
g tbeidingen, und pollfländiger dagedingen, tagedingen, verflagen, 
vor Bericht fordern, undin weiterer bedeutung, brozrffiren über- 
danpt. 2. Darjenige, was an einem ſolchen beſt imurten Tage vors 
genommen wurde; beionders ein Bergleich, er fen nun gerichtlich 
ober außer getichtlich. Daber tagedingen, und zuſammen gejogen 
tädigen, theidigen, fidh vergleichen, ingleichen einen Vergleich 
Bewirfen. Ferner 3 Reden, wodurch man vor Gericht feine 
Unlſchmd oder die Rechtmäßigkeit Feines Verfahrens zu beweifen 
fuchtr, von welgher Bedentung unfer vertheidigen noch im weite⸗ 
Men Berftande übrig if, Weil daben wich unnſitzes Beihwäg 
vorfiel, befonders nach dem Deurfchen Richtes wo alles mündlich 
Bebandele wurde, fo wurde diefes Wort, 4 auch ſehr Häufig für 
Geibwägtikerhänpt gebraucht. Weibertäding. Weibergeichwäß, 
ben dem Haifersberg. Hartentbeiding, Marrengefchtwäg, und in 
weiterer Bedeurung, Rarrenpoffen, bey Luthern und feinen Zeitge⸗ 
noffen. Und in diefem Verſtande kommt es noch in der Deusfchen 
Bibel ver. Und gibt Malze Theidirge für mie Unverkand, 
Dicb 35.16. Kofe Theidinge, Jer,23, 32. Ezech. 72, 8. 
Anm. Wenn dieſes Wort chedvm nicht fo baufig Tageding, 
tagedingen, und im Riederſ. Dagding, Dagrding, Dagedins 
gen,u. ff. gefchrieben würde, fo lönnte man leicht in Berfuchung 
gerothen, die Sulbe theid, als eine eiarne Stammfpibe anzuſchen. 
So sterift es wohl unlängbar aus Tag, und dem allen Ding, 
Vericht. Bergleich u. [.f. aufomimen gefegt, ©. das leſstere, ingieis 
As Frischens Mörterb. Th.a S 360, Haltaus Glollar. un 
dar Bremiiche Wörterb. Tb, ©. 20, ' 
Die Theidimgsleute,Äng inuf.ein gleichfolfe veraltetes ort, 
Schiedslente oder Schiedsrichter zu bezeichnen , welches noch 2 
Mof. rr, 22 vorkommt; von Theidung, Vergleich, Vertrag. 
Der Theil, de — es? phur. dir — Diminut. das Tbeilden, 
>, Eigentlich, eines won denjenigen verfchicdenen Dingen, aus 
welchen etwas beſtebet, welche Dinge ſich wirflich von einander 
teennenlaffen, (daß ncch der Trennung die übrigen noch forte 
danren; außer einander befindliche Diner, melde ein Ganzes amt» 
machen. In diefemengern Verſt ande nennet man dasjenige zu⸗ 
men geſetzt, mag folche Theile bar, und einfach, was nicht 
as Thrilen deſtehet. Die Theile eines Bangen find entweder 
wersklich von ein auder ober von dem Gauzen geirennet, oder man 
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unterfdgeibet fie nur in Gedanken. Auch ift das Ganze, zu wel⸗ 

chem diefe Theile gehkren, entweder ein wirkliches phofifches oder 

aufammen hangendes Ganzes, oder man verbindet mehrere Dinge, 
einer Act in Gedanken zu einem Banzen, In allen diefen Füllen 

finder das Wort Cheillart, welches ſich durch dirfen weiten Ume 

fang felner Bedeutung binlänglich von Stück unerfcheider. In 

noch) weinerer Bebentung wird auch jeder von dem Mannigfaltigen, 
welches man fich bey riner Sache vorflellen, und in Gedanken von 

den übrigen Dingen, mit welchen es verbunden ift, abfondern Fanır, 

ein Theil genannt. Bine Erbſchaft ın drey Theile theilen,wo je» 

der Theil wieder ous verfhiedenen Stücken beſtehen fann. Dec 

guößse Theil der Welt, der Menfchen. Jedem feinen Theil ge: 

ben. Der Menſch beiteber aus zwey Theilen, wovon die Seele 
der vornebmfe if. ZinenBorper, oder ein Ganzes in viele Thei⸗ 
lerberlen; 5. B. eine Summe Beldes, einen Haufen Betreide. Iſt 
es ein zufammen hangendee Ganzes, welches auf ſolche Att förper» 
lich getheilet wird, fo entiichen daraus Srüde, welde aber auch 

Theile genannt werden fönnen. Die Theile eine Wiſſenſchaft, 
emer Predigt. Ein Tpeil von einem Bilde, eder eines Bus 

ches, welcher von dem Verfaffer herrichret, und mehr Bände ritte 

hatten, fo wie ein Band aus mebrern Theilen beleben kann. 

Seren Theil zu etwas geben, feinen Theil von etwas Be: 

kommen, S. auch Antbeii, 

Daher auch verſchiedene ffaürliche Arten des Ausdrndes, 
Ein guter Theil, oder ein gut Theil, eine besräcgsliche Men⸗ 
se, Anzadl. 

Wir wären da gewiß ein gut Theil fhlechter dran, 

Bıllam, 

um virfes fchlechter. Er bar feinen Theil befommer, er bat 
Schiägegenug, den gebäcigen Verweis, die verdiente Strafe ber 
tonimen. Er bar feinen Theil geledr, er bat lange genug erlebt. 
Zum Theil, rinen Theile na, in etwas. Es in mir zum Teil 
lieb. Zum Teil Pann ich ihn wohl leiden. Theil an erwag 
baben, ohne Actifel, Er bar Feinen Thril an diefer Sache, ar 
diejem Verbrechen, bar anf Beine Art dagn mitgewirkt. Thrıl an 
etwas nehmen, auch ohne Artifel,fchon bep DemArro teil nemen. 
Vielen Theil an jemandes Glüd, Unglück, Rummer, Wohl- 
ergeben u, ff. nebmen, dabep mit emmpfi den (8. auch Anıhril.) 
Jemanden zu Theil werden, in feine Gewalt gerarhen. Den 
Tieren zu Theil werden, Ef 46, ı. . 

Ingleichen im der zwehlen Endung. Großen Theils, greßten 
Teils, einem aroften, oder dem aröftrn Theile nach, Die Sir 
hr if großten Theile vorbey. Der Ekel gegen die Tugend, 
zübret groeten Theils von der fchlechren Are ber, wie mar 
fir andern beybringet. Meiſten Theils, mehren Theils, wils 
che beyde am hãufigſten zuſammen aroen werden mehrentheils, 
meiſtentheils, dem mebteſten, meiſten Theile nad. Gut ·Theils. 
einem guten, d. i. beträchtlichen; großen Theile nad, Im Oder⸗ 
deutſchen fagt man auch übrigen Torıls, für übrigens. ihres 
Theilg — andern Cheils. Eines Theile wundere Ich mich 
felbh, daß — andeın Theile bereue ich es foh. Auf diefere 


Genitiv ift denn auch das Nebeuwort ehrilg geworden, von mefr 


dem ar feinem-Drte. 

2. In einigen engeren und zum Theil figürlichen Bedentungen. 
(1) Im Bergbaue iſt ein Theil oder Bergrheil ein beſtimmter 
Theil einer Zeche. Eine Zeche hat daſelbſt 32 Theile, ein Theil 
aber vier Auge, Wo es grmeiniglich nracwiffen Geſchlechtes ift, 
das Theil oder Bergeheil, 2) Auf den behen Dfen und den 
Blech hammern ifl Theil, cin von der Ganze ab und eingrſchnelz⸗ 
tes Stück, ein Kluntpen Eiſen welcher ju mehrerer Reinlgnng aus 
den Gängen oder Friſchftücken nochmohls zeſch melzet und hernach 
au Stangen verichmiedet wird. Es iſt in dieſer Bedeutung gleichfelle 
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angewiſſen Geſchlechtes, und lautet in ber Mundart ber Glitten⸗ 
Keute gemeiniglich Deul oder Teul. Indeffn iſt es unſtreitig unfer 
Theil, weiles wieflich ein Stüd der Gans, ober beſſer der Gan⸗ 
3e, basift, des Ganzen, iſt. (3) Mebrere in gewiffen Abfichten 
in zen oder mebrere Theile odet Haufen gerbeilte Perfonen, were 
den hünfig Theile genannt. Se find zwey flreitige Perfonen, oder 
men fFreitiae Haufen, zwey Theile, w.'che in den Rechten au 
die beyden Parteyen genannt werden. Man mus beyde Theile 
bören.. Der Magende, der beklagte Theil. Der Gegentheil. 
Sich mit Feinem Theile einlaffen. So auch in andern Fällen, 
wo nur irgend eine Art des Öegenfages Statt findet, Ich an meir 
nem Theile, was mich beteifft, ich von meiner Seite. Id an meis 
nem Teile Xenne Beine größere Marter als.die, wenn Dor« 
«würfe,: die man ſich hätte erfparen Einen, zu ibrer Zeit ung 
peinigen, Hermes. ie befördern jedes an feinen Theile die 
bäusliche Wohlfahrt, jeder fo viel ihu berrifft, fo viel in feinem 
Vermögenift. Wir müſſen an unferm Tdeile unſer Belies 
ahun. Wo man auch wohl die zwepse Endung gebraucht. Id 
meines Theile. Wir unſers Theils. Ee ſchmeichelte ihr feis 
nes Theils auch, von ſeinet Seite, 

Anm. Bey dem Kero Teil, beubem Ottfried Deil, im Mier 
Berf, Deel,im Angelf. Dael, dey dem Ulphilas Dail, im Schwed. 
Del, im Enat. Deal, im Böhm. Dil, im Pobla. Dzial, Siehe 
Teiler, Das Geſchlecht iſt in dın Deutſchen Mundarter,im®ans 
jen genommen, nicht eiuföt mig, indem ın vielen Ober deutſchen Ge⸗ 
genden das nagewiffe das herrſchende iſt, welches auch in vielen 
Stellen der Deutſchen Bibel vorfommi; 5.8. a Moſ.u 5 +0. Eyed, 
48,8.9.12.21, Luc. 20442. Dascarı in andern Stellen das 
männliche gebraucht wird. Indeffen if das einfache Wort im Hoch⸗ 
deutſchen im mãnnlichen Geſchlechte aın ganabarsien, einige eingel⸗ 
ne R. A. etwa ausgenommen, in welchen ſich das ungewiſſe aus dem 
Oberdintichen erhalten bat, Nur in den Infammenjegungen iſt 
dat Geſchlecht auch im Sochdeutſchen getbeile, und mern man tm 
mänlichen ſaat, der Antheil, Befiandtheil, Nachthetl, der 
vortheil, fofagt man hirigegen, das Sınterthril, das Vvorder⸗ 
sheil, das Erbtheil, das Bergebeil, das vatertheil, das Mat⸗ 
tertbeil, das viertheil, das Zünftheil w. ff, Gegentheu ift 
in verfhiedenen Bedeutungen fo gar iirbeyden Geſchlecwiern fibe 
ti. Diefer Harerjehied gründer fich nicht auf ernen Unter ſchied 
in der Bedeutung, ſondern rühren bloß daher, daß rinige Wörter 


aus ſolchen Oderdeutſchen Gearnden angenommen worden, weiche 


dieſes Wort im ungeiwiffen Geſchlechte gebrauchen, 

Wenn biefes Wort Zahlwörtern angehänger wird, fo bildet ee 
Hauptwörter, welche einen Theil wubft deffon Berhältnife zu dem 
Ganzen bezeichnen, welche Hauptivdrter gleichfall⸗ ungewiſſen Ge⸗ 
ſchlechtes ſind: Man nimm dazu die Ocednunge jaht, welche aber 
die Endung te verlieret, oder fir vichmehe nur mit theil zuſam⸗ 
men jhmelzenläffet. Das Zweptbeil, wofür aber die Hälfıe 
üblicher iſt, Dritrheil, viertheil Zehntheil uf f. fefüt derdriste, 
vierte, zehnte Theil; wobey das Wort cheil zuglelch den Ton 
verlieret und benfelben auf das Zablwort zurück wirft, Im ars 
meinen Leben und der vertraulichen Sprecbart wird diefes theil 
aecn in el verkürzt; ein Drittel, deey Diertel, ein Simftel, wie 
Sechͤel, ein Sunderstiel, Taufenditei u. ſf. 


Theilbar, —er, — e, adj.etädv. 1. Was getheilet werden 
kaun, und darf. Die Materie ih theilbdar. Gore ul an: 
theilbar. Hingegen eheilbare Guter, Güter, welche ohne ine 
terfchied unter die Erben aerheilet merorh virfen, und auch wal— 
zende Gürer brißen, u Gegenſatze der untheilbaren. 2. Ja 
gemeinen Leben ift eheiloar auch zuweilen, tons ſich in viele Therle 
gertheilen läſſet, wofür au andern theil daft und theilſam üdelch 
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find, So nenget nanein Stu Fleiſch eheilbar, wenn mau viele 
Portionen daraus ſchneiden Fann. + 

Die Theilbarkeit, plur. car. das Abfkractsm bes vorigen Wor⸗ 
tes, die Eigenfchaft eines Dinges, da es theilbar Hk ; im Örgenfüge 
der Untheilbarkeit. 

Das Tbeileifen, des —s, plur. ut nom. fing. im Hätterbeur, 
ein Eifen in Beflalteines halben Mondes mit einem kurzeuStiele, 
das Brandfilder damit zu theilen, 

Tbeilen, verb. reg. act. was in Eines benfammen ift, oder bey · 
fammen gedacht wird, abfondern, Dinge, welcheein Banzes auge 
machen oder als ein Banzes gedacht werden, trenntin; wo dieſes 
Wort von fehr weiten Umfange der Bedeutung ift, und die Art 
undWeife der Abfonderung oder Trennung völlig undefiimmt läßt. 
Jeder Rörper läßt fih theilen. Ein Stüd Holz, ein Stud 
Broru. ff. in drey Theile ebeilen. Zunächſt bedeutet es bie 
Theile eines Dinges körperlich trennen, fo daß jeder einen eigenen 
Raum einnimmt, bernach aber auch jedes Ding, weiches alt ein 
Ganges betrachtet werden Fann, in mehrere®ange abfendern, ſollte 
es auch nurin Gedanken ſeyn. Wenn die Zahl der Theile nicht 
auggedrudt-wird, fo bedeutet eheilen für fich allein oft, ein GHanzes 
im zwey Theile theilen. Ein Brot theilen, in zwey Hälften, 
Die Beute theilen. Der Jeind muß feine Macht theilen. 
Sier eheiler fich der Weg. Kine Erbfchafe unter die Erben 
theilen. Die Einkünfte eines Gutes unser mebrere theilen. 
Etwas mit jemanden theilen, ibm einen Theil davon abıreten, 
widerfabren laffen. Gedoppelt glüdlich if der, der fein Glück 
mit einer Gattinn theilt, Geßn. Die Arbeit mit einem theilen. 
Sich in etwas theilen, es unter fi veriheilen. Sich in jeman · 
des Vermögen, in eine Arbeit theilen. So audy die Tbeilung, 
piur, die—en, die Handlung des Theilens. S. auch Abtheilen, 
Eintheilen, Derebeilen und Zerrheiler, , 

Ann. Schon im Iſidor deilan, beddem Ulphilas dallan,im 
Miederf. deelen, im Alt⸗Frieſ. talia, im Angelf. daelan, im 
Ehre. deia, im MWend, dejlim, im Böhm. deliti, im Griech. 
Suhsıy Die vächiie Bedeutung, welche in der jetzigen herrfchene 
Deu zum Örunde Liegt, ſcheinet die bes Schneidens zu ſeyn, da es 
denn unmittelbar zu dem Schwed, tälja, dem mittlern Lat. tale 
liar., dem Jtaf.tagliare, und dem frany.tailler, fehneiden,ge 
hören würde; wenn anders diefe ucht Unterarten der Hauvibedeu · 
anng ind, (S. Diehle) Indeſſen fommen doch dep dicſem Worte 
noch zivep andere gleichfalls urfprünatiche Bedeutungen mit in Ge · 
trachtung, melde fich auf äbnliche Onomatopdien verfdhicdener 
Saden gründen. +, Der Menge, Vielheit, Zahl, Miederf. Tall. 
Daber ift im Miederf. Tall⸗ niche nur ein Then, Antbeil, meiches 
font anch Deel beißt, fondern auch bie Zabl, die Menge, die Hör 
be, Franzaf. Tar!le; daber unfer Theil in den Nodensarten ein 
Theil, ein gut Theil, ein großer Theil, fo viel als Menge ber 
deutet. 2, Der Rede, der Speadhe, wovon noch viele Beweiſe 
vorhanden find. Zahlen bedeutet in ergäblen fo etwas, ebrörm 
im Niederf, tellen, Eugl. tell, w.Iches das Intenfioum von ebei: 
len it, Im Schwed. iſt Delas auch Streit, Prazrh, und dela, 
fEeciten, zaaten, Tal, die Klage, und täija, vie ollein ſchaei⸗ 
den, fondern auch erzählen undtadeln. Unſer erebeilen, Urtheil 
und urrbeilen feinen dieſe Bedeutung noch benbrbaleen zu baben, 
obglerch die bruden legtern bequem als Fianren von eheifen, diui- 
dere. ang:fehen werden förufen, wenn nice die wenerr Bedeu⸗ 
tung des ÖOprechens erweislich wäre. 

Der Theiler, des — s, plur, it nom. fing. in der Reden 
Fun, cine Zahl, mit welcher eine andere getheilt wird ; ter 
Dieident. ; 

Der Theilhaber, des — 8, plur.ut nom. fing. Fämin. die 
Eyrilhaberinn, tine Perfon, welche au etidas Theil hat, doch ana 
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in eagerer Bebeutung, welche ein Ganzes mit andern gemeint 
ſchaftlich befiger. Die Theilhaber eines Gutes, Leldes. Zus 
weilen auch der Theilgenoß. 

Theilhaft, adj. etadv. 1. Wie das folgende theilbaftig, (S. 
kafjelde,) 2. Im gemeinen Leben ifi theilhaft oft, was ſich ber 
queim oder vuriheilhaft in mehrere Theile theilen läßt, wie theilbar 
und ebeiifam. In welchem Falle nicht nur die Eomiparation, 
theilbafter, tbeulbaftcite, fondern auch das Hauptmwort die Theil: 
baftınker gebrauch: werden, 

Theilhaftig oder theilhaft, —er, —fie, adj.et adv. Theil an 
eiwas habend, mir der zwcyren Endung ver Sache. 1. An dem 
Seſitz und Grunß einer Sage Theil habend ; wo doch dic Eompas 
ration ſelten vorkommt, Ener Sage theilhaft oder theilhaftig 
werden, den Beſitz oder Genß derſelben überkomumen. Jemanden 
einer Sache theilbaftig machen, ihm felbige mittheilen. Ihn 
feines Wunſches theilbaftig machen. In der Deuiſchen Bis 
bel kommt es in dieſer Bedeutung hãufig vor, außer dein aber iſt 
es im Herhdentichen in der feyerlichen Schreibart am üblichſten. 
e. Au der firtlichen Vefchaffenheit einer Sache Theil babend, bes 
fondrrs an der Schuld böfer Handlungen. Sich fremder Sün⸗ 
den theilhaftig machen, a Tim, 5, #2, Fremder Lafer theil⸗ 
bajtıg werden, 

Anm. Im Dän. Seelachrig. In beyden Bedeutungen, be ſon⸗ 
ders aber der letztern ift im Hochdeutſchen rbeilbaftig üblicher als 
ıheilbaft. Das Hauptwort die Theilbaftigfeit fommt feltener 
vor, od es gleich nicht gang ungewöhnlich if. 

Der Theilhaken, des —s, plur.ut nom. fing. auf den Blech⸗ 
bämmern und hohen Dfen, ein langer eiferner Hafen an einen 
Stiele, Jas Theil damit vom dem Herde zu ziehen, im gemeinen 
Leben Teulhaken. S. Cheil =. (2). 

Dir Theilnehmung, plur. die — en, von der R. X. Theilan et» 
was nebmen, die Handlung , da man Theil an einer Sache 
nimmt; fchon bey dem Rero Teilnumfi uud Zeteilnufti. Bon 


eben diefer R. A. bat man and die Hanptwörter der Theilnehmer 


und die Theilnehmerinn, Perfonen zu begeichnen,, weldhe an et» 
was Theil nehmer, 

Tbeilig,adj. et adv. 1, Theile habend, doch nur in den Zufame 
menſetzungen eintbeilig, zweytheilig, dreyebrilig u. ff. 2. In 
ten Bufammenfegungen nachtbeilig, gegentbeilig, vorurrbeilig 
2. ff, wo e# zuweilen audh -die Compotation verſtattet. ©. diefe 
Torter, 

Der Tbeilrichter, des —s, plur. ut nom, fing. in einioen 
Eerarnden, z. B. ım Würtembergifcben, ein Nabe der Berfißer 
eines One illen / Collesit oder Bormundfchaftsarites, welche die 
Aufſicht über die Erbebeile der Unmündiaen haben. 

Tele, ad verb. welches ans dem Hanptworte Theil gebilder iſt. 
1. Kür einige, in Geftalt eines unabänderlichen Beywottes, wel · 
dies Doch aur im gemeimen Leben üblich if. An theils Orten, 
an ringen. 

Theils Leute nennen ibn zum Sport den Unverfiand, Eron, 
“,Cheils — tbeils, wird als ein Mebenwort, oder wenn mon 
liebet will, als ein disjunctives Bindewort gebrachte, wenn fich die 
Glieder eines Satzes thrilen, und getbeilt neben einander ſteben. 
Tbeils warm, theils kalt feyn, zum Theile ober einem Theile 
nach warnı, einem andern nach aber kalt fenn. Sein Dermögen 
befiehet Theils in baarem Gelde, theils ın Wecpfein, theils in 
Lsgenden Gründen, theils endirch (there aber) auch in unges 
wiſen Schulden. Wo das rbeils fo oft wictirhubler werden 
fan, als die Eintbeilung es erfordert. Millienen verſchiede— 
ner Bewobner, tbeils Rirgen von Blumen zu Blumen, theils 
kriechen und lanfen umber in Labyrinthen des Grafes, Öefn. 
we eg abır das vorige Bey « oder Fürwori ifl, und für. einize und 
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andere fichet. Wenn die Olieder einander aufheben, fo daß eines 
if, das andere aber micht if, fo wird richtiger, oder wenigſtens 
mit mehr Deutlichkeit entweder — oder gebraucht. Man muß 
diefes Nebemwort nicht mis den adverbifchen RA, meines Cheils, 

"größten Theils, Eines Theils u. ſ. f. verwechſeln, wo Theile ber 
wahre Brı itıv des Hauptwortes iſt. 

Die Theilſcheibe, plur. die—n, bey den Uhrmachern, einefünft« 
tiche Scheibe, die Zahne der Raͤder permittelft derſelben auf mes 
chanifche Art einzutheilun. 

Der Theilſchilling, des—es, plur, die—e, an einigen Dre 
sen, sin Schilling, d.i, ein beflimmtes Geld, welches dem Ger 
richt herren von den Erbichaften oder Erbtheilen ensrichter wird, 

Die Ibeilung, plur. die — en, das Berbaletes Zeitworres thei— 
len, tie Handlung dee Thrilens in allen Bedeutungen des Zeit⸗ 
woe es. Bıpdem Ottftied mit dem u Getzt e) abſtracto Deilu, 
Die Theilung einer Ereſchaft, einer Linie, eines Wortes u. ſ. f. 
Daher das Theilungedlied, in der Logif, ein Begriff, weicher die 
Arı der Paupi⸗Idee, von welcher man eine Einteilung macht, au⸗ 
jeige, membtum diuiı ens; das Theilungsrecht, das Recht, 
die Beruguß, ein Ding zu sheilen, befonders ein Geundflücd unter 
die Erben gu teilen ; das Theilungszeichen, in ber Sprachfunft, 
vermistelft deffen tie Theilung eines Wortes angezeiges wird, bes 
fonders am Ende der Zeilen, (-oder:) bep den Buchdrudıra 
der Divis. 

Das Theilmehr, des — es, plur, die —e, anden Zeichen, Has 
nälen, Flüffen u. f. f, ein Wehr, vermittelt deffen unt der übere 
flüffige Theil des Waſſers abgeleitet oder das Waſſet geheilt 
wird; der Abſchlag, Waſſerabſchlag. _ 

Der Tbeilzirtel,des—s, plur, uunom. fing, ein Rahıne des 
Stellzirkels, weil er befonders zu@intheisungen bequem iſt, indem 
er fi nicht wieder verrücden läßt, 

Die Theologie, plur. die —n, aus dem Griech. und Lat, Theo- 
logia. 1.3 weiteflen Berftande, der Lehrbegriff von rinem 
oder nırbrern göttlichen Weſen; in welchem weiteften Verſtande 
man auch den Heiden eine Theologie zuſchteibet, weiche dach, fo 
fern ſie fich auf Bielgötterep gründer, häufiger und richtiger die 
Götterlehre genannt wird, x. In engerm Verſtande iſt es die 
Lehre von dem wahrrt Gotte und unferm Verhältniffe gegen ihn ; 
die Gottesgelebrfamfeir. Die natürliche Theologie, im Ges 
geufage der geoffenbarten z welche legrere 3. in noch engerm Ber 
ſtande und am gewöhniichtten die Theologie fhlewtbin genannt 
wird, Theologie Nudieren, fich der Theologie widmen. Da, 
ber Theolöge, welcher fich dieſein Theile der Öelchrfanfeit ger 
widmet hat, feltige verftebet; ein Gorteggelebrter, im gemeinen 
Leben ein Geilllicher. Theologiſch, mas dabin gehöret, in der 
nähern Offenbarung Gottes gegründet ift, Theologiſche Wahr: 
beiten. 4. Im engflen Verfiande ift es derjenige Theil diefer 
geoffenbarten Theologie, welcher die Lehre von Gott, feinem We: 
fen, Perfonen und Werfen enthält; zum Unterfdiede von der 
Anthropologie, oder der Lehre von dem Verhältniffe ber Den» 
{hen gegen Bott. 

Die Tbeorbe, plur. die — n, ein mufifalifches Iuftcument, wel- 
ches einer Zante gleicht, nur daß es grüßer ift, und einen ftärfern 
und tiefeen Ton dat. Dem Kircher zu Folge, iſt diefes Werkzeug 
von einem Neapolitanifehen Markiichreyer erfunden worden, ber 
es aus Scherz nad einem Sefãße benannte, worin er feine Quock⸗ 
falberepen zubereitet. Ein Deutſcher Edelmann, vieron. Caps⸗ 
berger bares nachmabls zur Volltommenbeit gedtacht. 

Sas TÜbeorim, des — 8, plur. die — e, aus dem Griech. und 
Latein. Lincrema , rin theoteuichet Sag, deſſen Wahrheit 
men nsclercher ettenntn Tan, als bis er erwie ſen werden; der 
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Theorẽtiſch, —er, —tr, adj. etadv. was zur Zpeorie, ober zur 
Einficht allgemeiner Wahrbeiten aebdret, im Gig füge des 
practifch. Theoretiſche Wahrheiten, theils allgemeine Wahr« 
beiten, ıbeiis auch practice Wahrheiten, werm fie blaß allge⸗ 
mein, zur Erlangung der gehörigen Erkenntuiß und Einſicht det ⸗ 
felben vorgetrögen werden, 

Die Theorie, (drinivibig.) plur.die—n, (vierfplbig.) aus dem 
Griech. und Latein Theorla. 1. Die Ein ſicht alaemeiner Wahr- 
heiten z ohue Plural, und im Gegenſatze der Praris ober Ausib 
bung. 2: Ein Zufammenbang allgemeiner Wahrheiten Einer 
Art, mit dem Pincal; der Lehrbegriff. 

Die Tberbutte, S. Terbutte. 

Der Theriaͤk, des —es, plur. doch nur von mehreen Arten, die 
—, eine aus gewifen gepniverten Pflangenthreilchen mit Honig 
zu einer Larıwerge verdichte Arzeney wider das Gift, Der gemeiz 
ne Cheriad, Theriaca Diatelfaron,wird aus der Engianwurs 
gel, der wahren Ofterlugepiwurgel, Lorbeeren, Wachbolderbreren, 
Morrben und Honig bereitet. Dan hat indeſſen verfchiedene Ar» 
ten, wovon einige für Thierr, andere aber auch für Menfchen ger 
Braucht werden. Daher der Theriaks⸗ Brämer, eine Art Haufies 
ter, gemeiniglich aus Ungarn, welche den gemeinen Therial filr 
das Birch herum tragen, und im mittlern Lat. Experimentato- 
res, im mittleren Frang. aber Eiprouueur beißen. Das Theri: 
afs-Braut, inrinigen Begenden, ein Nahme des gemeinen Bals 
driang, weil esmit zu dem Theriale genommen wird, Das The» 
ziaf:Waffer,ein aus Zheriaf, Citronen · Schalen, Zautenblättern, 
Angelit, Diptam, Biftwurgel u. f.f. mit Weingeift und Wachs 
Holderwaffer deſtilliertes Waſſer. 

Anm. Inden gemeinen Mundatten Driakel, Triſakel, Ty— 
riakel, Triachel, Triafes, im Engl. Treacle, im Frauz ſchon 
1409 Triacle. Der Nahme hammer aus dem Bricch. von dem 
Worte @ugror ber entwedgr, weil es urfprüinglich eine Arzeney für 
das Vieh war, als auch, weil anfänglich auch Bipren dazu genom⸗ 
men wurden, welche im Griech. auch Iyayz zenannt werden, Diefe 
Arzenep ift alt und fehon von Androm acho dem Hireen, welcher 
unser dem Nero lebte, erfunden; und in einem eigenen Gedichte 
Befungenworden. Er nannıe diefe Argenep yaryor. So wohl 
der mithridat aleTheriaf waren urfprünglich biofe®egenmittel 
wider dag Gift. Sie unter ſchieden ſich 1heils dadurch, daß zu dem 
letztern an die 60 Speciee, und unter andern auch Bipeen und 
Odlum, zu dem erſtern aber nur einige drepßia Spreeirs kamen, 

Des Tbermomiter, des —s, plur. ut vom. ling, aus dem 
Grich, und Lat. Thermometrum, eine Arı Werterglöfer, 
weldedie Abwechſelung dee Wärme und Kälte in der Enit zeigen, 
zum Unterfchiede von dem Barometer, Syktomprern. ff. Die 
Wetteralas, in engiten Verſtande, bey einigen Neuern der War⸗ 
memeſſer. 

Der Therpenthin, S Terpenthin. 

Theuer, tbeurer, (für sbeuerer,) theuerſte, adj. et adr. ein 
MWott, welcher jen: unr noch in einigen fiautlichrn Bedemtungen 
übrigift, ebedem aber deren noch mebrere batie. 2."Grof;, wel 
bes vermurblich eine der erſten Bedeutungen war, in welcher es 
aber längfk ocralıer iſt. In ein iaen Schwedifchen Mundat ten ift 
dert noch jetzt gro. Daratıe for, tur, Nor, arof, und virl⸗ 
leicht auch Thier, find genau damit verwandt. 2.* Shkt, eine 
der erſten Franren der vorigen Bedeutnug. Auch dieie Bedeutung 
dit veraltet, indeſſen war es chedem, da die Tabferkeit hauptſach⸗ 
lich in der Stärke des Leibes beſtand, für capfer febr üblich, in 
welcher Bedeutung rs noch in den Oberdeutſcheu Schriften des 
16:05 Jabrhundertes bänfig ift, 

Der Geld thet ala rin tewrer Mar, 
Er ſchry bie fchiftene tapfey an, Theuctd. Zap. 72. 

Adel,. WB. 4. Th. 2, Huf, 
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Darvmb fol ein yeder tewrer Man 
Sich Bheiner abenthewr unnderfian 
Aus vᷣochfart undeyteler ver, Kap. 115, 
Warlich der mögt werden gezelt ⸗ 
ũr tewrlich, freydig und mannhaft, Kap. 16, 
Ein Held frey 
Der frumb und teurlich ſey, eben daſ. 
Hab fo in andern Stellen mehr. Unfer harf und dürfen find al- 
lem Anfehen nach nahe bamit verwandt. 3. In einem heben Gra 
de werth und lieb; obme Zweifel eine Fianc der vorigen Beden« 
fung, Das theure Wort Gottes, Kin theurer Mann, Mein 
tbeuerfier Sreund! Sein Lebin niche theuer achten, Apoſt. 20, 


. 82435 nicht werth. Sein Rubm it mir theuer und werth. 4.Gis 


nen hoben Preis babend; im Begenfage des wohlfreil. Bine 
theure Waare. DieWaare if ſehr theuer. Das Getreide wird 
tbeuer, Bin theurer Bauf. Das ift mirzutbeuer. Seine Sant 
theuer verfaufen, ſich tapfer wehren. Sierift guter Rath theu⸗ 
er, welches aber auch zur vorigen Bedeutung gehören kann. Das 
wird dir theuer zu Heben Fommen, auch figüirlich, du wirft dafür 
viel Unangenehmes empfinden müſſen. Es if bier theuer seb- 
ren, wenn die Lebensmittel ehruer find. Ingleichen figürlich. 
Die cheure Zeit, da die Lebensmittel und befonders das Getreide 
fehrfelten und in einem ungewöhnlich hohen Preife it, (S.Cheu: 
rung.) Lin theurer Mann, der feine Waaren green tbeuer vers 
Pauft. Sir find mirzu theuer. Da es dann im weitefien Vers 
ſtaude auch von dem Preife überhaupt gebraucht wird, Wie theu⸗ 
er it dan? wag koſtet es 7— oder was foll es koſten ? 5.Feperlich, 
bey allem was cheuer, d. i. koſt bar und werth ift, in welcher Ber 
deutung es befonders von Eidfchmwüren, Berficherungen und Vers 
ſprechungen üblich if. Theuer fchwören, Ezech. 21,23. Theu⸗ 
re Verbeißungen, 2 Peir. 1,4, Einen ebeuren Lid ſchweren. 
Am bäufigiten aebrauch: man es im Hechdentſchen als ein Neben» 
wert, und in Verbindung it dem Worte hoch. Etwas doch und 
theuer veriichern, Daber das Zitwort berbeuern, 

‚ Anm, Bey dem Kero.tiuru, bey dem Ditfried diur diurlih, 
bey den Oderſchwaben noch jegt diur, tuir, im Niederſ. dur, im 
Din. Schwed. und Jsländ. dyr, im Angelf. deor, diore, im 
Engl. dear, welche alle theils koſtbar, theils aber auch im boben 
Grade weeth und lieb bedeuten. Es fcheinet, daß der Begriff der 
Größe und der Stärfe einer der erflen und urforinglichften ges 
weſen. Zu der Zeit, datie Sprachen ansgebilder wurden, war 
Förperliche Stärke das ſchãs batſte und edelſte, was man fannte, 
und da wäre denn der Übergang von dem Begriffeder Größe und 
Stärke auf den Begriff der Pochſchäzung und des Werthes ſehr 
leicht beareiflih, &s müßte denn fion. daß inden heutigen Ber 
deutuugen diefes Worres mebrere äbntiche anfänglich verfchiedene 
Worter gnfammen gefloffen wären, Das Schweb.dyr wird 
alerhfals iaunferer sten Bedeutung von Eidſchwüren und Ber» 
ſicherungen gebraucht, Eben daſelbſt in Dyrd, Majeftät, Herr» 
Tichier, Wenn dieſes Wort am Ende waͤchſet, und aufdasrein 
Setbfiiaur folgt, [6 wird um des Woblklanges willen, bald das 
dorher gehende, bald aber auch das nachfolgende, wenn aber ein 
Miranı folgt, ale Mahl das folsende e verfiblungen. Theurer 
Serund, füt theurrer. Berbheuern- für berbeuren. Die rbeuer: 
fen Waaren, für ebeuereten oder ebeureften. 


Theuerdun?, —es, ein erdikterer eigrnthinnlicher Nabme, ne 


fer werden KaiierMapimilran ] feine eigenen tapfern und geführte 
licheu Thaten beichrieb, welche Beichichre nachmahls Melch. Pftu⸗ 
zing in Keinie brachte, oder dedh auzbefferie und heraus gab. Die 
Unfunde der wabren Bedeutung dieſes Wortes verleitet den Bin. 
centius Piaccius esturd Caraegrates, Cari-Gratiug rbie 
Rarigratiusgwüberfigen. Alvin, sbeuer hat hier bie veraltett 
Do i Be⸗ 
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Bedeutung des tapfer, kühn, gefährlich; Dank aber fchrinet die 
gleichfalls veraltete Bedeutung eines Preifes zu haben, Theuer: 
dan? würde alfo-den durch fapfere Thaten errungenen Preis ber 
zeichnen. Weil die erfte Ausgabe diefes Gedichtee zu Mürnb.ı5ı7 
mit einer gang neuen und zierlichen Art von Schrift gedruckt wur⸗ 
de, welche aber nicht, wie faſt allgemein geglaubt wird, in Halg 
gefchnitten worden, fondern eine wahre gegoffene Schrift ift, wie 
ans einigen verkehrt fiehenden Buchflaben erweislich gemacht 
werben kam: fo wich diefe Art von Schrift noch jegt bep den 
Schriftgiegeen und Buchdrudern Theuerdanf genannt, 

* Die Theuere ober Theure, plur. bie —n. 1. Der Zufland, da 
ein Ding theuer iſt, doch nur ‚in der vierten Bedentung diefes 
Wortes, und ohne Plural, Thiu Diuri, Ditfr, Die Theure 
einer Waare, Im Hochdeutſchen iſt es veraltet, oder wird doch 
dafelbft wenig geböret. =. Im Dberdeutfchen gebraucht man es 
auch für das folgende Theuerung, S. daſſelbe. 

Die Theuerung, plur. die —en, von bem veralteten Zeitworte 
theuern, tbeuer machen, welches ‚noch in vereheuern üblich if, 
ober vielmehr unmittelbar von theuer und der Ableitungsfpibe 
—ing oder ung, Esift nur in ber vierten Bedeutung des Bey ⸗ 
worteg üblich. a. Der Zufland, da eing Waare thener ift,.d. #. 
in einem hoben Preife bezaplı wird, welches von.ibrer Seltenheit 
berrühre. Die Theuerung einer Waare. Im Oberdeutſchen 
die Theuere. Am üblichfien iſt es, 2, im engerer Bedentung, 
den Zuffand-und den Seitpunct zu bezeichnen, da die nothwen⸗ 
digflen Lebensmittel, und befonders das Grtreibe und Brot, we ⸗ 
gen ihrer Selteneit in einem drüdenden hohen Preife fchrn; 
im Oberbeutfchen gleichfalls die Theure. Line Cheurung ma: 
eben, verurfachen. Inder Thrurung, zu der Zeit, wenn u. ſ. f. 
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Eendehier, Pantertbier, Tiegertbier, Maulthier m. ſaff 
(b) Mit einem andern Rebenbegriffe werden die ſchãdlichen und 
großen virsfüßigen Raubthiere nur wilde Thiere fchlechihin ge⸗ 
nannt, Den wilden Thieren vorgrworfen werden. Mit wil: 
ben Thieren Fämpfen müſſen. (ch Ein Maulthier heißt inder 
Deutſchen Bibel nur ſchlechthin das Thier. Er bub ihn auf 
fein Thier, Luc, 10, 34. Wie man denn im gemeinen Leben diejes 
nigen gabmen virrfüßigen Thiere, mit welchen mar ammeiften 
umgehet, in manchen Begenden noch Thiere zu nennen pflegt, 
dm engſten Verſtaude ift bep den Jäger das Thier, das Web⸗ 
hen des Roth» und Dammildes, welches von dem irſchgeſchlech⸗ 
te auch die zirſchkub, Has Wild, die Sindinn, von dem Rebbockr 
‚aber das Rehege nannt wird. Im Eugl. Deer. Das Schweb, . 
Djur bedeutet auch den Hirſch. 

Anm. Im Notker Tier, im Willeram Dier, im Riederfähf. 
Deert, im Angelſ. Deor, im Engl. Deer, im Dän. und Jslãnd. 
Dyr, im Schwed. Djur, im Griech. Ip, Iypeos, Da dar Wort 
in ſo maucherley Einfchränfungen gebraucht wird, und fich jegt 
nicht beftimmen läßt, in welcher Bedeutung es am erften ger 
braucht worden, fo lãßt fih auch deſſen Abſlammung nicht mit 
Gewißheit beftiimmen. Wenn nur große Thiere anfänglich mit 
diefem Nahmen belegt worden, fo würde vieleicht nur das alte 
tor, tur, for, groß, alsdas Stanımteort angefehen werden kön ⸗ 
nen. (S. Theuer 1.) Wenn es aber uefprünglich ſchon eine 
allgemeine Benennung deffen, was lebt und fich bewegt, gewefen, 
fo ſcheinet der Segriffder Bewegung der herefchende zufenn, der 
‚denn eine Onomatopdie einer Artder Bewegung fepn, und zu dem 
Holländ, tieren, wachfen, gedeihen, dem alten Getier, Bewer 
gung, Lärnen ı. ſ. f. gehören würde. 


Die Dürre macht felten, überflüfliger Regen Aber allezeit 

Theuerung. Der höochſte ©rad der Zheurung iſt die Gungerss 
noth. 

* Das Thienenholz, des —s,plur..car. ein im Dentſchen un 

gewöhnlicher ZBort, welches nur Dffenb. 18, ı2 eine Art auslän« 

diſchen wohlriechenden Holzes zu bezeichnen, vorfommt. Luther 


Der Thierarzt, S. vieharzt. 

Der Thiergarten, des —s, plur. die —gärten, ein Garten, 
d. i.eingefchloffener Play, in welchem wilde vierfüßige Thiere uns 

. terhalten werden. 

Das Thiergefecht, des —s, plur.die —e, ein Gefecht, wel⸗ 


batdas Wort aus dem Öriechifchen Beywort Suman bepbehalten, 
defen Dauptwort Suse lauter, welches der Nabme des Bauınes 
ift. Man hãlt es gemeiniglich für eine Art Sedernholges, 

Das Thier, des —rs, plur. die —e, Diminut, das Tbierchen, 
Dberd, Thierlein. 's. Im weiteften Verſtande, ein jedes lebendis 
ges Befchöpf, ein Körper, welcher. der Empfindung und fregmillis 

„gen Bewegung fähig if. Lin unvernumftiges Thier, zum Untere 
terfiede von dem vernünftigen, welches doch unser den Nab⸗ 
men des Menſchen am befannteften ift, Es wird hier nur als ein 
all gemeiner Ausdruck gebraucht, die Elaffe.oder das Geſchlecht zu 
bezeichnen. Wenn ſich der Menfch zum Gefchlecht der Thiere 
zechnen muß, foFann er doch auch in mancher andern Abficht 
feinen wabren Adel und Dorzug erweifen, dieihm auf einen 
hohern Rang ein gegrimderes Recht geben. Wenn man im ver» 
‚sraulichen Scherze oder aus Verachtung einen Menſchen ein 
Tierchen oder ein Thier nennet, ſo iſt es ohne Zweifel eine Fir 
gur einer der-folgenden engern Bedeutungen, Sie in ein haßli⸗ 
bes Thier. Er iſt ein freudenvolles und gramlofes Thier. 
=, In engerer und gewöhnlicher Bedeutung führen nut die under · 
nünftigen Thiere, oder mit bloßer Stnutichfeit und fregen Bewe⸗ 
anng verfehene Körper ben Mabmen der Thiere. Und da bat man 
zahme und wilde Thiere, laſttragende Thiere, vierfüßige, ges 
Federte, Friechende, [hwimmende Thiere, wovon die mehreften 
Arten wieder eigene Befchlechtönahmen baden. 3. In noch en ⸗ 
‚area Bedeniungen. (a) Oft verftchet man unter Thier ſchlechthin 
ein vierfüßiges auf der Erde lebendes Thiet. Ein wildes Thier. 
So auch in den Zufommenfegungen Rennthier, Murmelchier, 


Tbierifch —er, —te, adj.etadr. 


es von vierfüßigen, gemeiniglich wilden Thieren, zum Bergnüs 
‚gen der Zufchauer veranftaltet wird; bey einigen der Thier— 
Fampf, 


Die Thiergefchichte, plur. die —n, die Raturgefchichte der 


Zhiere, derjenige Theil der Naturgefchichte, welcher die Thiere 
beſchreibet nud eintheiler ; eigentlich ohne Plural, der aber State 
findet, menn mehrere Bücher oder Echrgebäude diefer Arı bezrich⸗ 
net werden follen. 

1. Inder weiteflen Bedeu⸗ 
tung des Hauptivortes, zu einem Thiere, d. i. ınit Empfindung und 
freven Bewegung begabten Geſchöpfe, gebörig, in deſſen Beſchaf⸗ 
fenheit gegrüudet. - Das thierifche Leben, das bloß finntiche, ine 
Gegenſatze, theils des vegrrabilifchen, ihtils aber auch des 
vernunftigen. Thieriſche Eigenfchafeen, weiche einem Kör⸗ 
per als einem Thiere zukommen; 4.8. finnliche Empfindung, 
freye Bemwegungu. f.f. 2. In gewöhnlicherm Verſtande, inder 
jwegten Bedeutung des Hauptwortee, Fertigkeit zur möglichften 
Befriedigung finnficher Triebe, mit Bernachläffigung höherer 
Einfidhten und Bewegungsaründe, babend und darin gegründet ; 
im Begenfagedes vernünftig. Min thierifches Leben fuhren. 
Tbierifepe Triebe, Veranugungen. Der böchfle Grad ber Thies 
riſchen iſt vichifch, wohen das gefellifchaftliche Leben der Diens 
ſchen völlig unterbrochen wird, 


Der Thierfreis, dee —es, plur.die—e, in der Aftronomie, ein 


Kreis in der beiveglichen Fläche der Weltkugel, innerbalb deffen 
fich die Planeten beivegen. Seine Breite beträgt 10 Grad auf je⸗ 
ber Seite der Ekliptik, und wird auch, wie dieſe inzmwälf Theile 
aber jo genannte himmliſche Zeichen gethellet, welche aus Storm, 

-bildeen 
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bildern beſtehen, unter welchen men fich ſchon von den äfteffen 
Zeiten ber gewiſſe Thiete gedacht bat, wodon er auch den Nahmen 
"Bat. Logan neniet ihn den, Bilderbogen, andere haben dafür 
das Wort Zeichenfreig vorgefchlagen. 

Die Thierpflanze, plur, die—n, eine Art natürlicher Körper, 
"weiche Halb einem Thiere und balb einer Pflanze/gleichen, d. i. 
welche in ber äußern Geſtalt, der Fortpflanzung und dem Wachs, 
tdume den Pflanzen gleichen, aber wegen ihrer willführlichen Rah 
zung, röumlichen Bewegung und Empfindung wirklich zu den 
Thieren gehören ; Zoophyta Linn. Bey einigen Pflanzen: 
thiere. Dahin gehören 5. B.die Polppen, der Bandwurm, dieRos 
fenfränge amd fo ferner. 

Die Thoͤle, plur, die—n; in den niedrigen Sprecharten Rieder» 
fachfens, theils einen jeden großen Hund im verächtlichen Ber» 
ſtande, theils aber auch eine Hündinn oder Petze zu bezeichnen, 
Schon im Beiechifchen IyAv, das Weibchen. S. Betze. 

Thomas, ein männlicher Taufnahme, welcher aus dem pᷣebt. on, 
Zwilling, herſt ammet, einen Smwillingsbruder bedeutet, und aus 
der Deutfchen Bibel bepbehalten worden, Im gemeinen Leben 
wird er bald in Thoms, bald in Maß verfürget, welches aber mit 
Mag, Mathias, nicht verwechfelt werden darf, 

Der Thon, Tonus, S. Ton. j 

Der Thon, des—es, plur, doch aur anmeilen von — Ar⸗ 
ten, die —e, deſſer Thonarten, eine jäbe, ſchiüpfeige und kette 
Er dart, welche an der Zunge klebt, im Waſſer zu einem Teige 

witd, der ſich auf der Scheibe drehen lüffer, mit den Säuren tn 

Waſſer aufbraufet, und in dem Feuer erhärter, baber fie fehr ber 
quem ift, allerley Gefäße daraus zu verfertiaen, S. Töpfer.) 
Dan finder den Thon von allerley Farben, welche von den benger 
miſchten merallifchen Theilen kerrühren. Meißer,grauer, blauer 
Thon, u. ff. Pfeifenthon, Porzellan: Thon, gemeiner Töpfer: 
sben,welcher legtere auch Letten, und inMiederfachfen auch Dwa 
genannt wird. 

Anm: Das MWort iſt wohl nur im Oberdratſchen eindeir 
miſch, indem es in den Miederdeusihen Mundarten und dem 
mis ihnen verwandten Sprachen nicht befindlich zu ſeyn ſchei⸗ 
"net. Die Dänen nennen den Thon Leer, die Engländer Clay, 
und einige Miederdenrfebe: aleichfalle Kley. Friſch glaubte, 
daß es mit dem Griech. Sur, Erte, verwandt jep; allein, 


da es in dem gu Anasburg. 1483 gedruchten Buche der Nas 


tur ausdrüdlich Taben lauter, fofieher man wohl, daß er der 
Rabmen von feiner Deduvarfeir har, und zunächft mit dem 
Inteufivo dehnen, und deſſen veralieten Stammwerte heben 
verwandtift, (S. Dibnen nnd Bohne.) Um deßwillen wird 
es im Hochdentichen auch niit einem th gefchrieben, obgleich an« 
dere es mit einem D fehreiben „ Friſch aber gar. Tehn daraus 
machte. 

Thonartig, —er, —fr, adj. et adv. die Art, d. i. Natur, 
Berhaffenhris des Thones an fich habend. Thonartige Erden, 
Steine u ſe f. 

Der Thonbeſchlag, des — e, plur. die — ſchläge, ein Ber 
ſchlag, oder Übrrjna von Then, derglecchen man z. B. über 
die aläfernen Retorten zu machen pflegt. 

Der Thondrabt, des — es, plur, die—r, bey den Töpfern, 
ein dünner Meffinsdeabe mir. zwep Griffen am Ende, ben Thon 
damit abzufchneiden. 

Die Thoaerde, plur, doch nur von mehrer Arten, die —n, 
3. In der Ehyymie, die Beſtanderde dee Thones ‚welche mitber Bir 
triolerde den Alaun ausmacht. 2. Eine jede Erde, welche dem 
Thone galeicht, d.i,. ſchlüpftig und feıt anzuf ühlen ift, fich im Waf 
fer auflöfen Lüjfer, im Feuer erpärtes und mitden Sauren nich 
aufbrauſet; thonartige Erde. 
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Thönern, adj.eradv. aus Thon,bereitet ; irden. Thönerne 


Grfäße, Pfeifen, Schüffeln, Teller n. f.f. 


Die Thongrube, plur.die—n. ı. Eine Grube, aus welcher 


Thon gegraben wird. 2, Bey den Töpfern, ein Behältnif, dem 
vorrärhigen Thon darin aufzubewahren: 


Thonicht, —er, — fie, adj. er adv. bem£hone ähnlich, Kir 


ne thonichte Erde. 

Ebonig, —er; —ie adj. el adv. ‚Shen enthaltend. in tho⸗ 
niger Boden oder Acker. 

Der Ebonfihlägel, des —s, plur. aA vom, fing. bey den Tö- 
pfeen, ein vierecfigter Klos mit einem Stiele, den Thon damit 
zu runden Klumpen zu ſchlagen. 

Die Thonſchneide, plur. die —n, eben dafelbfl, ein wie ein baf« 
ber Mond gebogenes @ifen mit zwep Griffen, den Thonklumpen 
damit zu dünnen Blättern gu fchneiden. 

3, Das Thor, ses — es, plur. dir—e, 1. Im weiteflen Verſt an⸗ 
de, eine jede große Thür, in weldhem Falle es doch nur noch in eis 
nigen Fällen üblihit. Das Scheuerebor. Auch in großen Pals 
Täften und Kirchen pflegt man die Eingänge noch zuweilen Thore 
gu nennen, twenigftens fagt man in einigen Gegenden fürBirgebür 

« beffändig Kirchthor. 2. Am üblichften ift es von den großen Ei 
gängen in den Ringmanern ober Befriedigungen eines Raumes ; 
da es deun bald vonder Offnung, bald von der aus Breteen ober 

‚Bohlen beftchenden berpeglichenBerwahrung diefer Öffnung oder 
den Thorflügeln , bald aber von dem ganzen Gebände, deffen 
Haupttbeil.djefe Öffnung ifl, gebraucht Bedeu Gartenthor, 
zum Untet ſchiede, ver Heinern Gartefithlir ; das Softber, 
welches auch der Thorweg, die Thorfahre genannt wird ; das 
Schloßthor, in der Ringmaurr eines Schloffes. Etwas an: 
feben, wie die Rub das neue Thor, mir unwrffender Verwun⸗ 
derung. Am üflichften iſt es von den großen gemriniglich gewölb⸗ 
sen Eingängen in den Ningmauern der Städte, Feſtungen und 
Gleden, für Stadtthor, zum Unterſchiede von den Meinern Pfor: 
ten ober Pförtchen. Durch das Thor fahren, gebrn. Zum Tho= 
re hiutin, hinaus fahren. Die Thore fperren, fehließen. 
Zum Thore hinaus laufen, vor das Thor gehen, d.i. inden 
Baum zunächt außer dem Thore. Ya der Deutſchen Bibel bedeu · 
der es figüelich, theils die Stadt felbfl : dein Same fo beflgen die 
Thore feiner Seinde, Moſ. 22, 7, Zin Sremdling , der im 
deinen Thoren if, = Moſ. 20,10, Theils aber auch den Dre 
des Gerichtes, weil man in den Morgenländern ebedbem unter dere 
Thoren Bericht. zu halten pflegte, wie in mandex Begender 
noch jetzt geſchiehet. Streitige Sachen in deinen Thoren, 5 
Mof. ı7, 8. Dieim Thor figen, wafchen von mir, Pf.69,13; 
Der Narr darf feinen Mund im Thor nicht aufthun. Spribw. 
24,7. 

Anm, Im &fidor Dor, ben dem Notter Tore, bey dem Ill. 

+ pbilas Dour, im Niederf, und Enet. Door, Es ift.mit Thür 
auf das genaueſie verwandt, nur daß der Begriff der zröhern Dffe 
nung bier durch das breitere 9 ausgebrudt wird. S. Thũr. 

. Der Thor, des—en, plur. die—en, Fämin, die Thörinn. 
3," Eine des gefunden Verſtandes brraubte Perfon, ein Wahns 
finniger,welchen man in härtermBerfkande auch wohl rinentTars 
zen su nennen pflegt, Die Thoren weiten nicht irren, Ef, 35,8, 
In diefer Bedeutung ift es jene indochläurfchen veralter, allein, 
ehedem war es in derfelben fehr gangbar. Im Dbrrdentfchen fchrir 
net diefeBedrutung.noch üblich zu ſeyn. Ain Tore, im Schirar 
benfpiegel. Imeinem altenBocabularie von ı 48% ift daher toren, 
wohnfinnig fepn,-xafen, 2. Im engern und grwößnschfie Ver, 
Rande ift ein Thor derjenige, welcher entweder ohne Mfiche hans 
del, oder Abfichten ohne Mitteſſodet durch untangliche Di Ykel zu er 
weichen ſucht; im Gegen ſatze fo wohl des Rlugen, als des Meifen. 

Da® “ 
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Es ift in diefer Bedeutung fo wohl ein edlerer, als auch alimpfli« 
cherer Ausdrud für das härtere und niedrigere Narr. Ich muß: 
te wohl ein Thor fepn, wenn ich das thate. Die edeiften uns 
ter den Menfchen haben den Beyfall der Thoren verachter und 
enthrhrer, Gel, Die Wiffenfchaft, zu rechter Zeit ein Taor 
zu ſeyn, iſt noch die einträglichkte unter allen. 3. In dır 
Deuiſchen Bibel bar diefes Wort noch die Bedeutung eines 
Gottloſen, Lafterhaften, welche aber außer derfelben wicht 
gebräuchlich - ift. x 

Anm. Bey den Schwäbifhen Dichtern Tor, im Nicderf. 
Door, wo auch ſich doren,thöricht handeln, fich beiriegen,unb dr, 
dar, albern ift, im Schwed. Däre, im Stavon, Durak. Entwes 
der mit dem berefhenden Begriffe des Rafens, Tobens, weil die 
Bedeutung eines Wahnfinnigen doch eine der erſten ıft,da es denn 
au unferm hören, Sturm, dem Oricdh,Ig0g, ungeſtüm, turnies 
ten ul. a. m. gebören würde. In einem altın Bocab. von 1482 
wird toren wirklich durch rafen erfläret, Oder auch mit dem 
berrſcheuden Brariffe der Dummbeit, Beftüezung u, f. f. als ein 
Verwandter von beftuirzen,dem Niederf. verſtort, dem alten noch 
dep dem Zerofchia befindlichen vereoren, erfiaunen, dem kadu 
oran, verwirrt, befhämt, in der Dienferifchen Gloffe, und dem 
alt- Franz. daurne, beſtũrzt, Aowurdi,. Dadie Endlauie ort nme 
Befliinmungen derStammfpide find, fo ſcheinet das Schwed. DA, 
MWahnfian und Unbewußtfepn, das Stammwort zu ſeun von wel» 
chen: mie verſchiedenen Endiauten, fo wohl die Schmid. danra: 
fen, dälig, näreifch, däfna, nicht geſcheut ſeyn, Däre, und 
Däfe, rin Thor; als auch unfer damı hs Zar,demens, und 
andere mebr abflaınmen. 

Die Thorfabrt, plur. die —n, ein Thor ober große Thür, welche 
bloß für Wägen beftimmt ift,damit felbice dadnrch fahren Fünnenz 
der Thorweg. Deraleichen Thorfabtten gibt es befonders auf 
dem Kande ſo wohl auf den Höfen, als auch anden Hänfern. ©, 
ı Thor. 

Der Thorflügel, des —s, plur.ut nom, fing. die ans Bretern 
aber Bohlen beftchende und auf der Angel bewegliche Berwab⸗ 
rung eines Thores ober Thorweges, fir beftche nun ans eis 

. nem oder zwey Sheilen. Die Chorflügelzumadhen. Siehe ı 
Thor. ' 

Das Thorgeld, des—rr, plur; doch nur von mehrern Sum ⸗ 
wien, die —er, Geld, welches in dem Thore erleger wird, und ber 
fonders dasjenige ®eld, welches man für den Einlaf nad) bereits 
gefprerten Stadtthoren entrichtet, das Sperrgeld; der Thor: 
geofchen, wenn daſſelbe in einem Brofchen beficher. 


Die Thorglocke, plur. sie —n. 1. Eine Glocke, welche aufoder - 


über einem Shore hänget. 2. Eine Slocke, mit welcher das Zei 
chen der beverfiebenden Sperrung oder Sihliefung der, Stadt» 
thore gegeben wird; die Sperrglode. 

Der Thorgröfihen, des —s, plur, utnom. ng. S. Thor: 
geld. 


Die Thorbeit, plur. die —en, von Thor 1. Der Juftand, da | 


jemand ein Thor ift, obne Plural. In der erſten Bedeutung des 
Wahnfinnes,der Tolbeir, iftesim Hochdeutſchen gleichfalls ver» 
altet, indem es nur in der yoıpten Bedeutung gebraucht wird, ben 
Yuftänd gu bezeichnen, da man entweder ohne Endzwecke Handelt, 
ober Endzweckt ohne Mittel oder durch untangliche Mittel ertei⸗ 
en will, oder auch die Fertigkeit zur unrichtigen Beftimmung 
des Guten und BAfen und die Stufen derfelben, inı Gegenſade der 
Klugheit und Weisheit. In noch ‚weiterer Bedeutung wird es 
in ber Devtfchen Bibel häufig von der Goitloſigkeit gebraucht. 
2.Eine in diefem Juftande gegründete Handlung; mit dem Plural, 
Bine Thorbeit begehen. Das wäre eine große Thorbeit. Es 
wäreeine Thorheit, daran zu denken. Die kürzeſten Thorhei⸗ 
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ten find die beffen. Ein boher Brad der Thorhelt iſt Narrheit, 
wo gar feine begreiflichs Ahſicht zum Grunde liegt. 

Anm. Bey dem Hornegt in der zweyten Bedeutung Torn- 
werch, welches aber auch Poſſen bedeutet, im Nieder. Dorije, 

Der Thorbutber, ©. Tharwärtsr. 

Thöricye, —re, —fe, adj, et adv. einem Thoren und deffen 
Thorbeit gemäß, cine Thorheit enthaltend und darin gegründet, 
in der zwenten Bedeutung des Worus Chor Lin thörichter 
Menfdy. Thoricht bandeln. Sein Beld auf eine ih orichte Art 
durchbringen. Iborichte Anfchläge. Ehedem gebrauchte man 
es auch für unfiunig, toll, und noch jegt pflegt man einen tollem 
Hund, im einigen Begenden einen ebörichten Sund zu nennen, 
Im Niederf. dorlik, im Schwabenfpiegel mit einem andern Ende 
laute toerich, aleichſam thotiſch. Thoricht ſtehet flir thorach⸗ 
tig, mie es in einigen Ober deutſchen Gegenden wohl noch lautet; 
folglich iſt die Schteibart thörigt unrichtig, zumabl, da cs obne« 
Bin feine Endfplbe ige, wohl aber icht gibt ; thörig aber würde 
richtig ſchu, wenn nur Thor nicht eine Perfon, fondern einen Zus 
ſtand oder eine Handlung bedeutete, 

Thẽrlich, adj. et adv, welches mit bem vorigen gleichbedeutend 
iſt und ın dee Deutſchen Bibel mehrmapls vorfommt, aber im 
Hochdrutfchen wenig mehr gebraudht wird, 

Der Tborriegel, des. —s, plur, ut nom. fing. von ı Thor, 
der Kıracl, womit ein Thor verfchloffen wird. 

Dor Thorfihließer, des —s, plur. ur nom. ing. derjenige,defe 
fen Pflicht es ıft, das Thor oder die Thore zu gehöriger Seit auf⸗ 
und zugufbließen. 

Der Thorfihluf, des —ffes, plur. inuf. die Handlung, ba bie 
Stadichore Abends gefchioffen werden, und die Zeit, um welche 
ſolchts zu aefcheben pflegt. (S. Thorfperre.) Dor Thorfchluf 
in die Stade Fommen. 

Der Thboriylüffel, des —s, plur. ut nom. fing. der Schlüſ⸗ 
fel zu einem Shore. 

Der Thorfchreiber, des —e, plur. ut nom, fing. ein obrigkeit« 
licher Unterbeamter, welcher die zu dem Thore ein- oder ausge 
bende Waaren oder Perfonen aufzeichnet. 

Die Thorfperre, plur. inuf. die Handlung, da die Stadtthote 
gefpereet werden, inaleichen die Zeit, da baffelbe gewöhnlich zu ges 
ſcheben pflegt. Die Thorfperre gebet gemeiniglich vor bem Thore 
fchluffe vorher, und geſchiehet mit bem Anfange der Dümmer 
zung. 2 

Die. Thorwaͤche, plur. die —n, die Wache in einem Tpore, beſon · 
ders in dem Stadtthore. 

Der Thormwärter, des —s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
weicher bazu beftelle ift, in den Thoren aufdie ein⸗ und ausgehen ⸗ 
den Perfonen Acht zu haben, dergleichen Thorwärter es in ben 
Kloſtern gibe. Sie werden and Pförtner und Thorbürber ges 
nanut. Inden Städten iſt der Thorwärter oft mit dem Thore⸗ 
fchreiber einericp, zuweilen aber auch noch von demfriben per» 
ſchieden. 

Der Thorweg, des —es, plur. die —e, eigentlich ein Fahrweg 
durch ein Thor, oder win Thor, fo fern es zu Verſchließung eines 
Fabıweger beflimmt it. Am bäufigften aebraucht man ee fo wie 
Thorfabre von folchen Thoren, weſche bloß und allein fir Wagen 
beftimmt find, befonders auf drm Lande, auf den Höfen und an 
den Häufcen, welche aber auch Thore genannt werden. Im Nie⸗ 
derf. Dimweg, welches von dör, dir, durch, adzuffammen, und 
eime Durchf abrt zu begeichnen ſcheinet. - 

* DerChram, des —eng, plur. die —en, ein Oberbentiches, im 
Hochdeutſchen unbefanntes Wort, einen Balfen zn begeichnen, Er 
legte Thramen außen am Saufe umber, ı Aön.6, 6, Das 
Wort iſt mit dem Lat, Trabs nur. im Eudlaute verfchieden, obne 

‚eben 
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eben von bernfelben abzuffammen. &s ift mit unferm Trumm und 
Drimmel verwandt, ©. aud Tram, 

Der Thran, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die—r, flüffiges oder ansgeloffemes Fifchiett, Sifch« 
thran. Thran brennen oder fieden, durch Serlaffung oder Gier 
dung des Fiſchfeite⸗ Thran hervor bringen. Speckthran, Thran 
von Walfiihen; Robbenthran, von Srehunden; Lebertbran 
oder Berger: Thran, aus den Lebern gewiffer Fiſche und Seethirs 
ee, welches zu Bergen in Rorwegen bereitet wird. 

Anm. Im Nicderfächf. Traan, im Schwed. Trau, im Engl. 
Trainoii, Die Ableisung von dem folgenden Thräne und thräe 
neh, in der weiteren Bedeutung des Tröpfelns, würde alle Wahre 
ſcheinlichkein haben, wenn diefes Wort nicht, wie von einigen ver« 
fichert, twird, mit der Sache ſelbſt zurrſt aus Rußland zu ung ges 
fommen wäre. In einigen Örgenden ift es ungewiffen Befchlech« 
tes, das Thran. 

Der Thrangicher, des —s, plur. ut nom. fing. in ben Thran⸗ 
brennereyen, ein Geſchworner, ber die Spranfäffer aicht oder wir 
flerer, damit fie alle gleiche Größe haben, 

Die Thrandrennerey, plur, die —en, eine Anftalt, wo der 
Sped der arofen Secfiſche zu Thrau zerlaffen wird, die Thran⸗ 
kocherey, Thranfiederey, Thranhütte. 

1.* Die Thrane, piur, die —n, ein nur im Ricberdentfchen üb⸗ 
liches Wort, die ungefifr zwep Soll langen Loden an den Elch⸗ 
bünmen zu bezeichnen, welche im Frühlinge die Blürhen mit gelr 
ben Fäferchen enthalten. In andern Begenden beißen die ſo ge⸗ 
nannten Ratzchen an den Wälfhen- und Hafelnüffen. Drönen. 
Siehe 5 Rage. 

2. Die Tbräne, plur. die —n, eine Art Bienen, welche größer 
und flärfer, alg die gewöbnlichen Arbeitsbienen find, und deren es 
in jedem Stode eine gewiſſe Anzahlgibt. Sie find von vielen, 
obgleich ohne Grund, für die Männden der Bienen gehalten wor« 
den; gerwiffer if, daß fie nur zur Ausbringung cder Ausbrütung 
derfungen beftimmt find, weil fie nah Vollendung ber Zeugnngs · 
zeit von den übrigen Bienen ſammtlich bingerichtet werden; 
Selmbienen, Wafferbienen, Brurbienen. Sie baben ihren eiges 
nen Toranenweifee, welcher feine eigentlichen Bienen, fondern 
nur Thränen zeugt, (S. auch Afrerebräne.) Der Nabme wich 
im Hochdeutichen bald Thrane, bald Threne, im Miederdentfchen 

“ aber richtiger Drobne geſchrieben, weil er unſtreitig von dem 
Niederd, dröhnen, einen bellen,boblen, sitternden Schall von ſich 
geben, abflammet, indem fich dieſe Art Bieuen durd ihr —— 
res Sumſen von den fibrigen unterſcheiden, daher fie in einigen 
Gegenden au Summeln, und im Franz. Bourdons heißen. 
Jui Engl. beißt eine folbe Thräue Drone, im Anaclf. Draen, 
Dran, im Schwed. Drön, Nrönje, im Latein. Fuci, Sire- 
nes, im Griech. aupuweg. © iopos, und ben dem Ariſtoteles ves- 
In reudimian, wiwe bepden letztern mit dem Deutſchen 

Torane genun verwandt find, 3 

3.Die Thräne,plur. die —n, Diminut das Thranchen. Oberd. 
Thränlein, ein rinnender Tropfen, Das tropfenmeife ausden 
Kihten und Kienbäumen rinnende Harz beifit ben dem Stumpf 
Thranrech, Tbränpech. Die Tropfen, welche aus den befchnittes 
nen Reben de: Wrinflodes im Früsiınar rinnen, find im Wein- 
baue unter dem Mahmen der Thränen und Rebebränen befannt, 
Im Niederbeutfchen wird es in noch mehrern Fällen für Tropfen 
gebraucht. In enaerer und grmöhnlicher,r Bedentung, Die anf 
den Augen in Tropfen rinnende wäfferige Feuchtigfeit, Wenn 
man dag Auge drücket. ſo geben Thranen beraue, Cir,ar, 23, 
Auch der Rauch verurſachet Thränen, Tiränen der Freude 
oder Freudenthranen. Befouderf, fo fern fir ein Merlmabl des 

Schmergens, des Grames, der Wehmuth find, Thranen vers 
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gießen, weinen, In Thranen zerfließen, ſehr heftig meinem, 
Birtere Thränen weinen, in einem hoben Örade ber Schmergeng, 
des Kummers. Jctzt weinte er Chranen, die nicht bitterer ſeyn 
Fonnten. Etwas mit Thränen fehen, böreı., Iefen. Die Thrär 
nen ſchoſſen ihm in die Augen. Er konnte die Chränen nice 
balten, oder zurud halten. In Thränen und laute Klagen 
ausbrechen. 
Und ganzen Scharen 
Cockt er die Chränen ins Geſicht, Bell. 
Mein Freund itfere! 
Und meine Thrane fließt umſonſt, Weiße. 
Wo es collective anftart des Plurals ſtebt. Etliche Thranchen 
aus ein Paar fo fhönen Augen konnen bald die Flammen eis 
nes er zirnten Ehemannes auslöfchen, Weiße, Dein Staae 
bat mich manches Thrändhen gefotier, eben derf. Die biblischen 
MWortfügungen, die Augen rinnen mir Thränen, er. 9, ı8, 
die Augen fließen mir Thränen, Kap, ı3, ı7, find fehr harte 
Figuren, ob fiegleich von unfern neuern Dichtern hänfig nachge» 
abıner worden. z 
Anm. Ben dem Roter Trane, dev andern Oberdrutfchen 
Scriftfielleen im Plural Treben, Treber, in Liefland Trahn, 
im Plural Trane. Friſch fabeesfebr argmungen ale ein dus dem 
gleich bedeutenden Zähre, Niederf. Tore, durch die Verfegung 
der Buchfladen arbilderes Wort an. Wachter hingegen leitete et 
von dem Griech. Ipyreie, weinen, wehflagen, ab, und wollte das 
ber diefee Wort dioß auf Thrönen des Schmergens eingefchrän. 
fet, von andern Arten aber Zähre gebraucht wiffen. So fehr dies 
fe Einfhränfung wider allen Sprachgebrauch ſtreitet, fo untich⸗ 
rig iſt auch bie Ableitung, worauf fie beruhet. Bon zwey Mitlaue 
tern zu Anfange einee- Wortes ift d:r erfte allemahl ein Präfrumr, 
‚ Rimmt man das e von diefem Worte weg, weiche hier vielleicht 
eine Intenfion oder andern ähnlichen Umſtand bedeuter, fo bleibe 
Ran, Rane übrig, welches unftreitia zu unferm Jutenſido rinnen 
gebörer; zumabl, da Thrüne in mehrern Fallen von einem jeden 
rinnenden Tropfen gebraucht wird. Das Griech Lgyueiw, iſt, 
wennder Begriff des Weinens in demfelden herrſchet, cın Seiten» 
verwandter von dem unfrigen, nicht aber der Stamm; wenn es 
aber urfprlinglich winfeln, wedllagen bedeutet bat, fo kann es zu 
dem Niederdeutſchen drönen gerechnet werdeu. (&, 2 Thräne.) 
Übrigens find Thräne, triefen, Tropfen u. ſ f. nut im Endlante 
verſchie den. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dieſes 
Dort männlichen Geſchlechtes: 
Bein Thrän if, der umfonft von Mannes Augen fälle, 
Doris, 

Thränen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfeworte haben, Thränen 
rinnen laffen. Der Weinſtock chränt, wenn er im Frühlinge aus 
den Stnrgertden der befihnittenen Neben den tiberflüffigen Saft in 
Tropfen rinnen lãſſet, welches auch weinen genannt wird. Beſon ⸗ 
ders vonden Ausın. Die Augen thränen, worum der Rauch, der 
Schmerz u. ſ. f. jemanden Thränen erpriffeon. Mitteeneuden 
ougen, in dem alten Bebidt: anf Karin den Großen bey dm 
Schilter. Aber mein Auge thränet zu Bott, Hiob 16, 20, 

Mein Auge, das nad bir und deiner Anmurbebräner, 
Brnob. 
Es wird alle Mabl von dem Anze, nicht aber vonder Perſon ges 
braucht. Go auch das Thränen, 

Anm. In einigen Oberdeurfchen Begenden eräben, im Mies 
deri.eranen, Eben dafelb bat man auch tar Diminut. träns 
fen, ein wenig.weinen, welches auch sippeltränken un? fin peie 
tranen genanut wird, Ebendafeitfi fi Trananıye, rin Triejauge, 
erenoged, triefäugie, und Trien; Teane, cine triefängige, ingleis 
Ahen eine auf wnbirhe Artwinfelnde Perfon, 

Des Der 
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Der Thränenbäch, des—es, plur, die — bäche, in der dich» 
terifchen Schreibart, ein reichlihee Maß von Ehränen, deren 
noch größere Menge ein Thränenfuß, Thränenguß, ein Thrä⸗ 
nenfirem genannt wirb, ‚ 

Das Thränenbein,des — es, plur. die—e, in der Anatomie, 

zwey Beine dee Hituſchale, welche den vorbereiten und mitt 
lern Theil ber Orbitae einnehmen, die Thränengruben und 
den Thränengang zufammen fegen helfen, und einem Magel am 
Finger gleichen, baber fie auch Fragelbeine genannt werben. 

Tas Thränenbrot, des —es, plur car. in der dichterifchen 

Schreibart, Brot, d. i. fparfame Nahrung, welche, man in betrlüb» 
‚ gen Umfländen und unter Bergießung häufiger Thränen zu ſich 
nimmt. Du fpeifeft fie mis Thranenbror, Pf. 80, 6. 
Die Thränenbrut, plur. car. von 2 Thräne, diejenige Brut 


. inden Bienenjlöcen, woraus Thränen werden; richtiger Droh⸗ 


nenbrut. 

Die Thrinendrüfe, plur. die—n, in der Anatomie, zwey 
Drüfen im Auge, welche diejenige wäfferige Feuchtigkeit abſon ⸗ 
dern, welche, wenn fie tropfeniweife heraus rinnet, Chranen ge» 
nannt werden; Glandulae lacrimales, Die eine Teinere 
wird auch das Ihränenfleifch , die andere geößere aber dir 
ungenannte Drüfe, Glandula innominata genannt. 

Der Ihränenfänger, von2 Thräne, beffer Drohnenfänger, 
S. Summelfänger- 

Die Thränenfiftel, plur. die —n, von 3 Thräne, eine Fiftel, 

. ‚oder böblenartiges Geſchwüt indem Thränenfade des innern Aus 

, genwinfels, , . 

Das Thränenfleifch, des — es, plur. car. S. Thränens 

drüſe. 

Der Thränenflüß, des —ſſes, plur. die —flüffe. 1. Die häu ⸗ 

fige VBergießung der Thränen, ohne Plural, ». Häufige Thräuen 
ſelbſt. S. Thranenbadp. 

Der Thränengang, des— es, plur. die — gänge, in der Ana⸗ 
jomic, zwey Dänge ober zarte Nöhren amThränenbeine in der itte 
nern Augenböble , welche die Shränen aus der Thränendrüfe in 
tas Auge führen. 

Lie Thränengrube, plur. die —n, S. Thränenbein, 

T er Thränenguf, des—ee, plur. dir—güffe, ©. Chränen: 
bad. 

Ibränenleer, —er, —fir, adj. et adv. leer von Theänen, 
Wenn die rigennügige Schmeicheley mit tbranenieeren Augen 
ein pracpriges Dentmahl über die Gebeine des vergeffenen 
Todten aufrichtet, 

Thraͤnenlos, —er, —efie, adj, etadr. der Thränen beraubt, 
wie das vorigei, bart, unempfindlich. Ihr rhranenlofen Sun: 
der bebe, Faml, 

Ter Thränenpunct,des—rs, plur. die — e, in ber Anatomie, 
zıven Löcher am Handeder Augenlieder neben dem innern Wins 
Tel des Auges, welche einen Theil der Thränen durch die Nafe 
abführen ; Punctalacrimalia, 

Die Thränenguelle, plur. die—n, in der dichterifehen Schreib: 
art, das Augt, fo fern es häufige Ehränen vergießt. Ach, daß 
meine Augen Ebränenguellen wären, $rrem. 9, 1. 

Der Übrinenfag, des —er, plur, die — ſacke, in der Anatomie, 

in Bebeltum am jnacrn Augenwinkel, welches bie Thränen 
enthatt. 

Die Chränenfcheibe, plur, die —n, von 2 Theäne, 
Wachsſcheiben in deu Bienenflöden, welche für die Thräs 
senbrur beflimme ſiud, beſſer Drobnenfheiben, Nirderf, 
Droienmiarte. 

Thramenvell, —er, —fir, adv. et adv. vol Thränmn, Wie 
de ihr rhriinenzolles Auue verbatg. 
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Der Thraͤnenweiſer, des—s, plur. ut nom, fing, von a 
Uhräne, der Weifer der Thränenoder Drohnen in einem Bienen» 
flode ;beffer Drobnenweifer. 

Die TranbüttThranflederey, S. Thrandrennerey. 

Thranicht, —er, Re, adj. et adv. dem Thrauc äbnlich, nach 
Tbran ſchmeckend; Thranig hingegen Thran enthaltend, 

Lie Threne, S. 2 CThränr. 

Das Threför, des—es, plur. die—e, Dimiuut. das Ihre: 
foren, ein zierliches Simswerk oder Geftell, weldes an 
der Waud befeftiger wird, das Thee oder Kaffeb ⸗ Zeua,Gläfer u.f.f. 

‚ darauf zu ſtellen. Suweilen ift es ein fauberer Schranf auf einent 
sierlichen Yoftemente zu eben deinfelben Grbrandhe. Richt, wie 
einige wollen, von dem Franz. Trelor, der Schatz, ſondern von 
Drefloir, und die von dem milernfat. Drellorium, ein Drt, 
etwas in Ordnnng daranf zu ſtellen, daher man im Deutſcheu 
auch das th beybehalten hat, S. auch Treſekammer. 

Der Thron, des — es, plur. die —⸗e, im bibliſchen Sinne, 
—en, einfeperlicber erhabener Sig, fo fern er das feyerliche Uns 
terfcheidungsmerfmahl der fürftlichen, befonders aber der Föniglie 
chen und Faiferlichen Wurde iſt. Auf dem Throne figend Aus 
dienz geben. Der Rönig von Hinive fund aufvon feinem 
Thron, un, 3,6. In weiterer Bedeulung wird es auch vonere 
babenenGigen geringererPerfonen ben feperlichen®elegenhriten, 
1.3. eines Statthaliers, Biſchofes u.f.f. gebraucht. Finlirkich bes 
deutet es fehr häufig die höchſte obrigkeitliche Wirrde und Gewalt, 
wo es von der Taiferlichen, Föniglichen und pöpftlichen Würde am 
gewöhnlichfier ift, von der fürfilichen feltener, und von einer ges 
ringeen gar nicht gebraucht wird. (S, auch Stuhl.) Den Thron 
befteigen, auf den Thron gelangen. Sich auf den Thron 
fhwingen. Jemanden von dem Throne ßen, ibn auf den 
Thron fegen. Seinen Thron befehigen. Einem Bönige auf 
dem Throne machfolgen oder folgen. Ju dem neuen Teftamente 
werden gute Engel höherer Art einige Mable Thronen genannt, 
vermurblich ‚fo fern fir vor den andern mit vorzüglicher Würde 
und Gewalt befleibet find, 

Anm. In dem alten Fragmente auf Karin den Großen fommt 
diefes Wort zuerfl vor, wo es aber von der Kirche gebrauch wird. 
Die ältern Schriftfieller bedienen ih dafür anderer Ausdrüde ; 
der alte überſetzer Iſidors Hochfetli, Kero und Motfer Stuol, 

und Willeram Herliuol, Es iſt alfo alerBaprfchrinfichteit nach 
aus drm Sat, Thronus in die Deutſche Sprache aufgenommen 
worden, Der Plural Thronen ift bloß bibliſch. 

Tbronen, verb. regul. neutr. misdem Hülfsiworte haben, den 
Thron bekleiden, herrſcheg. Gott thronet im Simmel. In 
figürfichem Verſtande auch, (ih an einem Orte, wir auf einem 
Throne befinden. 

Wie thront auf Moos und Raſen 
Der Hirt inflolzer Hub! Haged. 

Der Thronẽrbe, des — n, plur. die—n, der Erbe eines Ihre» 
nes, d. i.der Löniglichen oder Faiferlichen Würde, im erften Falle 
der Bronerbe, “ 

Der Thronfoltger, des—s, plur. ut nom. fing, berjenige, 
welder beſtminit ift,einenyandern auf den Throne zufolgen; Für 
min, die Thronfolgerinn. 

Der Thronbimmel, des —s, plur, ut nom. fing. rin His, 
mel, d. i. zierliche ausgefpannte Dede, übereinen Thron, und in 
weiterer Bedeutung oft ein jeder fotcher Himmel, woruner bey 
frenerlichen Gelegenhriten vorarbme Perfonen fleben oder figen. 
(S. Simmel, Pragprbimmel, Baldachin.) Wenn ein folcher 
Himmel ider gemwilfe Perfonen getragen wird, fe pflegt man ihn 
such wohl einen Tragebimmel zu nennen, 


Der 
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Der Thronwoͤrber, des —s, plur. ut nom. fing. bezienige, . 


welcher ſich unr den Beſig eines Thrones bewirbt, 
— Tbum,ein jetzt für ſich allein im PHochdrutſchen veraltetes Wort, 
welches atit noch als eine Adleitungsſolbe gebraucht, und gerviſſen 


Bey ⸗ noch mehraderHauptwörtern angebänget wit d, acue Haupt ' 


wörter daraus zu bilden. Diejenigen Wörter, an welchen daſſelbe 
befindfich it, bedeuten: ». Eine Gerichtbarkeit, cin Gebieth, eis 
nen Bezirk, Dergleichen find Raiferehum, Serzogthum, Marks 
grafthum, Sürttentbum, Burggrafthum, Bischum, das Ga 
bieth oder Landesbezirk eines Kaifers, Hergogs, Markgrafen u. ſ.f. 
Das Witthum, das einer Witwe zu ihrem Aufenthalte und Uns 
serhafte aufgefeßte Grundſtũck. Ehrdem fagte man auch Ronig⸗ 
tbum, Augelſ. Cynedome, Engl. Kingdom, Holländ. Ko- 
ningdom, für Rönigreih. In andern ift dafür das Wort 
— haft üblich, 4.8. Grafſchaft. Alt rief. bedeutete Dom, 
Babe, Gut, wovon noch das Miederf. Ingebom, Ingrdömte, 
Hanseard, gleichfam innere Habe, berftammet, Im mittlern fat, 
kommt Doma mehrmahls für Ader, Landgut vor. 2, Es ſchei⸗ 
net, baß diefes Wort auch zuweilen als ein Eoflretivum gebraudhs 
worben, alle unter der erften Hälftedes Wortes begriffene Judi⸗ 
didua zu bezeichnen. Diefe Bedeutung, welche genau aus der vo⸗ 
rigen fließt, iſt zwar jegt größten Theils veraltet, allein man fin» 
det noch Spuren davon in Heidenthbum, bie fämmtlichen Hriben, 
das Alterthum, die ſammtlichen zu alten Zeiten lebeuden Dien« 
ſchen, das Papfthum, fo wohlder gange Theil des Erdbobens, in 
weldyem bie päpftliche Keligion herrfchet, als auch die fünmilie 
chen Bekenner derſelben. So auch das Judenthum, Ehrikens 
thum, Cutherthum. Allen, es kaun diefe Bedeutung auch eine 
Figur ber folgenden nierten ſeyn. Indeſſen gebrauchte noch Zogau 
Menſchenthum für das menfchliche Geſchlecht: 
Wir dig bift du, daß dein Ruhm 
Bleibe, weil bleibe das Menſchenthum. 

3. Die Würde, Macht; eine mit den beyden vorigen fehr genam 
werbundene Bedeutung, welche bie Solbe ebedem in ſehr vielen 
Wörtern, welche aber im Hochd. größten Theils veraltet find, hats 


te. - Noch jest fagt man das Prieſterthum, fürbiepriefterliche » 


Würde, Das Zeermeifterthum, die Würde eines Heermeiftere, 
Allein, ehe dem hatte man auch das Schulehripenhum, das Zöll⸗ 
nerehum, bas Münzmeitterebum m. ff. Bey dem Oitfried ift 
Todesduam, bie Macht des Todes, Auch Papfiehum, Raifer- 
ıbum, gerzogthum, u. f.f. wurden ebedem fchr häufig von ber 
bloßen Würde gebraucht, Im Schwed.ift Döme, Macht, Ger 
richtbarfeit, und das at. Dominus, iſt ohne Zweifel damit ver« 
wandt. 4: Noch häufiser hilfe diefes Wort Abftracta bilden, einer 
Buftand,einsEigenfebaft zu begeichnen, welche durch die erfieHälfe 
tebes Worte? näher beflimmt werden. Das Eigenthum, der Zus 
fand da jemand einDing als fein eigen beſitzet, das Alterthum, da 
ein Ding aftift, der Reichthum, da jemand reich ift, der Wachs⸗ 
#bum, da cin Ding wächfet, das Chriffenthum, da jemand ein 
Eprifi if. Ehrdem hatte man weismehrere Wörter Diefer Art, 
welche jegt theils mit den Ableitungsfolden fchaft, — lichkeit, 
und —igfeit,sheils mit andern üblich find. Bepfpiele find: Leib⸗ 
eigenthum, Leibeigenfchaft, Wragdehum, Aungferfchaft, Herz 
tbum, Herrlichkeit, Majetär, Sußthum, Süfigkeit, Wißthum, 
Weisheit, Todeschum, Sterblichkeit u. ſ.f. 5. Nach einer bey 
folchen Abflractis fehr gewöhnlichen Fiaur, werben diefe Wörter 
oft wieder gebraucht, Concreta zu begeichnen, von welchen dieſer 
Zuftand, obgleich in derſchiedener Rüdficht, gefrgt werden fan, 
Das Alterthum, ein Ding, weldyes ein hohes Altertbum befißt, 
der Beweisthum, "ein Sa, welcher einen Beweis abaibt, dag 
Zigenehtm, cin Ding; welches jemand als eigen befiger, über 
welches er bas Eigenihum hat, das Sriligehum, ein peiliges Ding, 


Recht thun, übel ihun. Sie baben recht gethan. 
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ein heiliger Ort, berReichtbum, ein Dina,meldheg reich macht, dee 
Irrthum, u. ff. Auch Chrifenthum, Papſichum, Judenthum, 
Sedenebum, Lutherthum ſcheinen hierber zu gıhören, wenn 
fie die chriſtliche, papſtliche u. ſ. f. Religion bedenten, ob e gleich 
auch alsdann zur vorigen Bedeutung gerechnet werden fönnen, 

Anm.i. Diefe alte Ableitungsſolbe ift heutiges Tages im Hoch · 
deutſchen won einem eingeſchtãnkten Oebrauche, das heißt, es ſte⸗ 
bee nicht in jedes Deutſchen Bemwalt,neue Wörter damit ju bilden, 
welches sielleid;: nur in überaus wenig Fällen erlaubt fepn dürfe 
te. Die meiften damit verbundenen Wörter find ungewiffen Ber 
(Hlechtes;Beweisthum, Irrthum and Reicht hum ausgenommen, 
welche männlich find, Es laſſen ſich auch von den damit gemachten 
Wörtern nicht leicht andere ableiten; Ligenthümer,rigenehume 
lich, ZigenthümlichPeit etwa ausgenommen. Welches alles den 
eingefhräntten®ebraudh diefer EndfylbeimHochdeutfchen zeiget. 

Anm... Wenn man biefe Splbe in ihrem ganzen Umfange 
nimmst, fo bleiber faſt fein Zweifel übrig, daß fir nicht von dene 
überaus alten Dom, Dum, Bericht, abſtammen follte, welches in 
allen mit der Beutfchen verwandten Sprachen angetroffen wird, 
aber alsdann in feiner urfprünglichen weiteren Bedeutung genom« 
men werben muß, in welcher es Macht und Herefchaft überhaupf 
bedeutet hat. Das alte Oberdeutſche Duom,Thuom, das An» 
self. Dame, Dome, des Ulphilas Duomi, und felbft das Kufa 
fiſche Dum, bedeuten Bericht, fo wie im Tarion Thuomo, und 
im Augelſ. Dema, ein Richter, im Dãniſchen Dom, ein Uetheil, 
und noch jegt im Miederf. damen, ein Urtpeil fällen if; welche 
Bedrutungen insgefammt Figuren von ber erſten Bedeutung der 
Macht oder Herrfchaft zu fepn feinen, fo dag auch das Griech. 
Bnpsg, und die Lat. domare und Dominus,mit zur Verwandte 
haft gehören, Aus dieſer Abftammung erheller zugleich HieMothe 
mwendigfeit des ch; weil alle alte Mundarten und Sprachen in 
demfelben ein weiches d haben, welches im Hochdeutſchen fehr oft 
durch ein ch ausgedruckt wird, - 


Thun, verb.irreg. Präf. Ind. ich thue, du thuft, er thut z Conj. 


ich thue, dutburk, er chue; Imperf. ich that (im einigen Begen« 

den ich ebäte;) Eonj. ich th aͤre; Mittelw. getban; Imper thue, 

abu. Es iſt bald ein Activum, bald ein Reutrum, weldas aber 

= im feiern Falle das Hülfswort haben erfordert. Es be⸗ 
utef, 

1. Im weiteften Berflande, eine Veränderung, befonbers eine 
eigene Beränderung verurfachen, fie fen nun eine äußere oder eine 
innere, wobep es oft dem Leiden, oft dem Laifen, oft aber auch im 
engerer Bedeutungdbem Sagen entgegen gefegt wird, Es iſt bier 
von einem überaus weiten Umfange der Bedeutung, mad bezeich⸗ 
net den eben angezeigten Begriff ohne ale nähere Beftimmung 
der Art und Weife,des Grades u. ſ. f. Es ſtehet 

Entweder gang unbeſtimmt. Man muß nich allein reden, 
fondern au ebun. Sagen und thun find zweyerley. Thum 
lehrer thun. Du willft mich betriegen, wie du fchon andern ges 
than baft. Arbeiter, wie ich thue. Es in Lin Thun, im gemci- 
nen Leben, esift einer leh. 

Oder auch mit Partikeln, die Art und Weife zum Theil zu ber 
fimmen. Dawider thun, bandeln. Wider das Geſetz thun. 
Dasif 
Sehr wohlgerban. Daran thun fie wohl. Min Menſch, der 
nicht gut thun will, im gemeinen Leben, der das pflichtmägige, 
gebbrige Berbalten nicht beobachten will; welches Opitz noch in 
ber höheren Schreibart gebraucht Die Heiden, die nicht gut ge: 
tban. Das thut nichegun, ſi gurlich, das wird feine guten Folgen, 
keine ante Wirkung haben. Die Mannfaeturen thun bey uns nicht 
gut, kommen bey ung nich fort, Kund thun, eine gunächfl aus 
dem Oberdeutſchen herſtammende R.Mfür belaunt machen. Der 

Sage 
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Sache zu viel, zu wenig thun. Singegen, jemanden zu viel 
sbun, ihm Unrecht thuu. 

Oder mit der vierten Endung der Veränderung, oder auch ber 
Heide von Veränderungen, Jchhabeesfchongerban. Es if 
ſchon gethan. Thue, was dir Febubrer. Thue das Drinige, 
Thue, wis ich Sir heiße, Er werd miche, was er thun fol, Er 
werd nicht, was er thut Das will ich gern thun. Wenn ſichs 
shunläffer. Dre will ſich nicht ihun laſſen. Es andern gleich 
sbur wollen. Bew is aus Undacht aus Geitz, aus Ligennug 
tbun. . Sein Beftes, fein Moglichſtes, ein übriges thun. 
Kr thut nichts als effen und trinken. Thun fie mirs zu Lies 
be, zu Gefallen, Femanden erwas zu Leide thun. Aber, 
ſich rin Leides thun, iñ int gemeinen Leben, Hand am fich ſelbft 
legen. 

Befonders mit Hauptwörtern. Seine Pflicht,feine Schuldig⸗ 
keit tchun. Sen Amt thun. Jemanden Unrecht thun. Seine 
Ar beit thun, verrichten, Gutes, Boͤſes thun. Jemanden einen 
Poſſen thun. Thue ihm ſeinen Willen, thue, was er verlangt, 
Jemanden einen Gefallen thun. Einem Sandreihung tbun. 
SEinen Weg fir Jemanden thun. Jemanden gute Dienſte 
thun. Bey Leuten, die nicht ſcharf denden, thun w.gige B.ende 

werke oft gute Dienfie, Bell. Da denn diefeg Zeitwort das eige⸗ 


ne bat, daß es mir einer Diengr Hauptwörzer verbunden werden . 


Bann, das aleichbedenschde Zeuwort ausgutruden Einen Blick 
auf jemarden tbun, aufibn bliden. Kine Bitte thun, bitten, 
Bine Reifeebun, reifen. Jemanden Schaden ıbun, ihm jcha- 
ben. Ibm vorflellung thun. Meldung, Erwabnung eben, 
melden, Abbitte, Luftfireiche, fein Geberb thun. Frman- 
den eine Ebre, eıne Gnade chun. Kine gute Mabizeit, einen 
Crun?, einen Schlud, einen Zug thun. Einen Schritt, ei: 
nen Gang, einen Sprung, einen Fall chun. Einen Kiß, eis 
nen Schnitt ihun. Minen Schuf, einen Schrey ebun. Buße 
sbun.- Kechnungthun, abirgen. Kin Belübde ıbun. Wi: 
dertandebun, leiften. Wunder thun. ine Predigt thun, 
balten. Gure Wiinfche für jemanden thun. Beine Wir: 
kung thun. Sünde thun, fündigen. Bine Fratze an jemanz 
den ebun,ibnfragen. ine veiche ſeirath chun. Einen Ein— 
fall in ein Land thun, pinfallen. Den Angriff thun, angreifen, 
Und fo in vielen andern Fällen mehr. So jahlrrich nun die 
Haupimwörter diefer Art find, mit welchen thun ſolchet Geſtalt 
verbunden, und ſtatt der gleich bedeutenden Seitwörise gebraucht 
wird; fo gehet doch foldyes nicht mit allen du, indem der Bis 
brauch bier Ziel und Grängen vorſchteibt. So Laffen fich dir bir 
blifchen Ausdrüde, einem fehl chun,einem verheißung thun, 
im Hochdeutſchen nicht gebrauchen, ob man gleich fehr wol fügen 
kann, einem ein Derfprechen ebun. 

Endlich wird dieſes Zeirwort auch im Hochdeutſchen, obgleich nur 
in ein gen wenigen Fällen, mir dem Jafinidiv eines Zeitwortes 
und den Wsrichen zu verbunden. Jemanden etwas zu wiſſen 
sbun es ibm tefaunt machen, Fund thun. Allein in den gemeinen 
Mandarten wird es mit dem bloßen Infinitiv fehr häufig ge⸗ 
braucht, und zwar in einem gedoppelten Falle. (1) So bedienet 


man fich deſſelben im Mtederdeutfchen und Holändifchen flatt des _ 


Beitwortes laffen. Bereiten thun, bereiten laffın, Machen 
thun, machen laſſen. Jemanden geben hun, ibn geben laffen. 
Rad welchem Muſter Ae Franzoſen ihte ãbntichen Auedrückt mit 
faire gebildet zu baden ſcheinen. Im Hochdeurſchen iſt dieſr Ber 
deutung väflıg unbekannt. (2) Im den niedrigen Hoch⸗ und Dbers 


dentichen Mundarten geber man in dem Gebrauche dirſes Zeitwor⸗ 


tes no meter, worsals ein wahrer Hälfswortachrandı wird, 
ale Zeinvörıer, auch Neutradamir zuconjusieren. Eſſen thun, 
lin. Ich that gehen, ich ging. Ich win ſchreiben thun, ſchrei⸗ 
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ben. Sierbaten fingen. Thun gehen, chen, Opitz gebraucht 
diefe Worifügung fo gar in der edleru Schreibart, 
Ein fettes Hafelhubn, J 

Darnach dir Bürger fon die ginger lecken thun. 

Thu Unfall ron mir wenden, chen derſ. 

Im Eagliſchen iſt die ſe Act res Ausdruckes gleichfalls völlig aang⸗ 
bar. Ido believe, ich alaube. How do you do, nie defin- 
den fir fich, eigentlich, wie thut ihre ihun. Dieſer Gebrauch iſt 
freytich ſebr bequem, weil man nur das Zeuwort thun darf con» 
jugieren fönnen, um alle übrıge Zeitwörter damit abzumandelm, 
daher er auch von einigen mi Recht alsdann empfohlen worden, 
wenn die leichteſte Sprache eriunden werden fol. Allein im 
Hochdeutfchen Flinge # überaus nichrig und wiberwärtig, 

Ju diefer ganzen weitern Bedeutung iſt diefes Zeitwort fo viel, 
als Veränderungen, und beionders Beränderungen außer ſich, und 
in noch engerm Verſtande, ſolche Veranderungen mit Überlegung 
bervor brinacn, Allein, es bezeichnet die ſe Beränderungen bloß als 
Veränderungen. Und daher rührer es dermuthlich auch, daß es 
feines weiten Umfanges ungeachtet doch nicht ohne ale@infhräns 
fung sebrandh: wird. Gemiffe Beränderungen find mit andern 
Seitwörtern üblicher. So werden z. B. diejenigen Brränderune 
gen, welche incinem Förperlichen Werke befichen, nicht mit cthun, 
fondern mir machen ausgrörudt,inovon der Grund in der Abftam ⸗ 
mung beoder Wörter zu liegen feheinet, davon in ber Anmerkung. 
So ferti re Veränderungen Überhaupt verurfachen bedeuten, iſt es 
dem le eng: gen gefegt; wenn et Veränderungen aufrr ich 
beze ich ſoo ſtebet es dem laffen oder unterlaffen, und intinigen 
Fälle auch dım fagen enıgegen, weiches letztere im gemeinen Le⸗ 
ben für feineäußere Veränderung gehalten wird. 

2. Wird diefes Zatwort auch fehr häufig im enaerer und firür« 
Ticher Bedrutung gebraucht, befondere Arten der Veränderung gu 
bezeichneu. Die vornehmften find etwa folgende. 

(1) Mit Ernſi, ur Anfirenaung handeln oder thun; in tie 
nigen bereits eingeführten Fällen, Die Arbeit will gerban ſeyn, 
fie erfordert Auftrengung,. Man muß zur Sache thun. Wir 
wollen je eber je lieber dazu cbun, den Anfana damit machen. 
Sie müffen nur dazu thun, und ıbn fortſchicken. Mit ſich felbR 
genug zu thun haben, Dieſe Sache macht mir viel zu chum, 
viel zu fchaffen. 

(2) Die Urfache einer Wirfung ſeyn z auch nur ineingen 
Fällen. ſundert Thaler ebuns nicht, tichten es nicht ans. Waf- 
fer thuts freylich aicht Er kann vien bey der Sache thun. Ich 
kann nichts mehr ın dieſer Sache rhun. Die Menge muf es 
sbun. Es iſt damit nicht gethan, es reicht nicht zn, es iſt damit 
nicht ansgerichter. Wenn meine Wartung nicht thate, ev wäre 
langetodt. Fa, wenn ihr nicht rbäter, ich giaube, ich wäre Pe— 
teen wıeder gut, Weiße. Es chure ihm wohl was ſchlechters, 
er kann wohl mir etwas ſchlechterd zufriden fepn. 

(3) Gemeinfait,Unmgana, Befdhäftiaung mit etwas haben, 
mit dem Seitworn baben. Ich mag nichts mit der Sach su 
ehum haben, Mit jemanden zu thun baben; mir ibm in Vers 
Bindung chen. Mit wen babe ich es zu thun ? wer iſt die _ 
Verfon, mit welcher ich sede, welche ich vor mie febe, Ingleichen 
mit machen. Sich mir jemanden zu thun machen, rd mit him 
abgeben, unzerbalten, Märchen fir ſich mit ihm nichts zu tbum, 
geben fie ſich nicht mie ibm ab. Im gemeinen Prber iff mie einer 
Perfon su thun haben, cin anftändiger Ausdtuck der unırlaubs 
ten Browoebhnunug. 

{4) Plichtmäßige Veränderungen bervor brinaen, Terufte 
geſchafte verrichten, Denganyen Tag nichte thum. Tichte su 
thun haben. Jemanden eiwas zu thun geben. SZurbun be: 
Pommes. viel zu tzuu haben. Ich habe jegt zu chen, —F 
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Berufsgefchäfte. Um fechs Uhr muß alles perhan ſeyn, verrich» 
tet ſeyn. Was habt ihr da zu thun? Du haf bier nichts zu 
shbun. Befondess-wird es dep den Kaufleuten von Dandelsger 
ſchäften gebraucht. Min Baufmann thut viel, wenn er viele 
aügliche Gefchäfte bat, 

(5) &e iſt mir barum zu "un, ich ſuche er zu erlangen, esTiegt 
mir am Herzen. Es if ihm nur ums Geld su chin. Es iſt mir 
um deine Wohlfahrt zu thun. Es if dem Junker viel (d. i. 
nicht?) um feinen Bammerdiener su tbun, fontern nur um ih, 
In weiterm Berftande bedcutet diefe Redensart aber ohne Fürs 
wort fo viel ala betreffen, auf etwas anfommen, Es ıt um dein 
Slüd zu ıhun, es betrifft bein Glück. Es iñ noch um Linen 
Monath zu thun, esfommt noch auf Einen Monath an, es if 
dazu nurnoch Ein Monath nörbig. Ze iſt um ein bofes Stünd: 
ern zu fbun. 

(6) Es it um dieſe Sache gethan, oder es it mit ihr gethan, 
fie it verloren, Ger, es in mit mir geeban, Gryph. es iſt aus 
air mir, ich bin verloren. 

Es wir’ um ihre Gunft und um mein Glück gerban, Gell. 

(7) Den Ort eines Dinges verändern, mit ausdrüdlicher Mel» 
dung des Ortes, als ein allgemeiner Ausdrud für fegen, legen, 
bringen u.f.f. dbl indie Lampe, Waſſer in den Wein thun. 
gießen, Die Sande in die Tafche thun, fleden. Das Pferd 
in den Stall chun. - Salz andie Speiſen chun. Line Sache 
Bey Seite chun. Etwas davon, dazu thun. Gel) aus dem 
Beutel hun. Etwas aus der Hand thun, legen. Schube 
an die Süße thun. Den Mantel umthun. Lin Sind in die 
Schule, einen Bnaben auf ein gandwerf hun, verdinaen, 
Einen Bebienten von ih thun, ibn abdanken. Dadin auch die 
figüelichern Arten des Ausdruckes gehören. So du aber dich bey 
Zeit zu Bote thuft, Hiob 8, 5. ihm fucheft, Dich um fLine Gemeine 
haft dewirbeſt. Warum thuf du dich nicht von mir? Hiob 
7,19; entferneft dich nicht vonmir. So ihr euch nur zu eu: 
ren Brudern freundlich ebur, Dtatıd. 5, ı7. Sich zu jemanz 
den hun, nabenm ihn ſeyn, fich feine Gusfk gu erwerben, baher 
ſich zuthun, zuthatig. Sich hervor thun, andere zu überireffen 
fuhren. In mehr eigentlichem Verſtande gehören hierber auch 
die Sufammenfegungen aufthun, abtbun, anthun, auarhun, 
binthun, wegthun, zuehun n., f f. welche infgefammt eine 
Veränderung des Ortes bezeichuen. Im Niederf.it doon and) 
jo viel als gebeii, reichen: chue mir dag Buch, reiche mir es 
der. Die meiften Fäle dieſer Bedeutung find indejjca nur im 

‚gemeinen Leben üblich, und werden im der anfländigern Schreibe 
art gern vermieden, 

(8) Seine Empfindungen durch Grberden und andere äufere 
Merkmahle an den Tag legen. Sehr nach erwaschun, im acmeie 
nen Leben, fein großes Verlangen nacy cıwar durch Geberden, 
Bitten und Worte, wmerflih machen, Sehr um jemanden 
thun, ihn beffagen, bedauern, 

Wie febr wir nad ibm rennem, 

Wır febr wir nach ibm thun, Opitz. 
Wie mnöäreft du ebum, wenn du es gar niche bäreeh! Thunfle 
doch, als wern ihr Rörper eine Spinnewebe wäre, fie ellen, 
geberden fich fo. Scyru; blöde furchtſam, vertraut, bekannt 
u. ſe f thun. Sehr ängstlich, febr gefahrlich thun. Bluger 
thun, als es ſich fiir feine Jadre ſchicht. 

Wenn du fo boſe eb, ſo bin ich ohne Sorgen, Roſt. 
Meiner Jahre wegen Founte ich in der Rleitung vor "Er jung 


ehem, Gell. Mir eizem Sranenzimmer fg ön thun, de lieb⸗ 
koſen. 
furchte, baf Dame mit viele- Freundlich bi,t, I, 
Medium, prablen eo cn nun duech Worice eder aderr dapere 
2,3 Th. 2, Hub, 


. für mad 
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Beichen, d In allen diefen Fällen, welche doch nurin der vertran- 
lichen Sprechart einbeinifch find, bezeichnet das Zeinnort bloß die 
äußern Zeichen und Orberden, und läßt cs unentfehieden, ob der 
Grmürbszuftand damit übereinftimmet oder nicht, : 

(9) Über in ſeht vitlen bedeutet es ausbrüdlich fo viel als ſich 
ftellen, Empfindungen äußern, weldhe man nichs wirflich hat, 
Böfe thun. Er that ſehr gleichgültig. Befenders mit.der 
Partifel ale. Er thut, als wenn er krank wäre. Thun fie, 
als wenn fie meine Muhme niche wären, Gel, Ih muß 
alfo thun, als ob ich par nichts wußte, eben derſelbe. Aber 
das heiße ich nicht berben, das heiße nurchun, als ob man 
berben wollte, eben derf. 

Id hat, als wollte michs verdrießen, eben derſ. 

Noch that ich als ſchlummert ich, Weiße, 
Aus einer andächtigen voflichkeit hut man zuweilen fo, als 
babe man fein Amt von Bort, Raben. 

(10) Sinnlichr Enipfindungen verurfachen,. mit ben Neben⸗ 
wöortern wohl, weh, gut, fanffu: f.f. Das thut mir wohl. Das 
that mir ſanft. Das wird dir gut thun, figütlich, wird die 
moblbefommen, wird dir beffam ſeyn. Es wird ihm auch gut 
tbun, wenn ereinen feinen Thaler Geld mir Friege, wird ıhm 
angenehm fenn. Wehe thun, ſchmerzen. Min Lobfpruch, den. 


ich mic wegen feiner Gröffe nicht zueignen Tann, thut mir wer 


ber, als ein verdienter Verweis, Och, Jemanden web chum, 
ibm Schmerzen, Kummer verurfachen, auch figütlich, ihm zu 
nahe, zu bitl ihun. Lorhurmir leid, es iſt mir leid, Imge - 
meinen Leben einiger Gegeuden ſagt man auch, ca thut mir and, 
für, es if mir bange. 2 

(+2) Bölt thun, ingleichen Schaden thun, beleidigen, Was 
babe ich gerban 2 näbmlich Böfes, Ich will dir nichts rbun, 
will dich wicht perfünlich beleidigen, Was bater dir denn ges 
than, daß du ihm diefe @hreniche auch erweifeh'? Gell. 

Zu fiebi recht fauer aus, hab' ich dir was gerhan, Roſt. 
Das thut mir nichts, kann mir nicht ſchaden. Es rhut nichts, 
wenn man dich auch auslachen follte, es ſchadet nichte, hindert 
nichts. Noch babe ich Feinen Brief, aber das ahur nichts, ſcha⸗ 
det nichte. 

(12) Es thut von Nõthen, es chut nörhig, beffer und aeıwößn. 
Ticher, es thut Noth, für, esift adchig. Jetzt thate ee Noth, man 
bedankte ſich noch dazu, wenn mar feine Reigusgen einem 
Undanfbaren überläßr. “ 

23 thate wirtlic Noth 
Du ließe es geſchehn, und wiürdefi niemals roch, Roſt. 
2a ıbur mir Horb, ifiim gemeinen Leben jo viel, als ich werte 
von der Natur zum Stuhlgange aenöthiget, - f 

(13) * Befchaffen fepn, in. welcher Bedentung gerhan ſeyn, 
ehedem ſeht üblich war. Nun was es dergefialt gerhan, umb 
diefrib hol, Theuerd. Kap, 48, fiewar fo beſchaffen. Die Geburt 
Chriſti war alfo getban, Matıb. 1, 185 ging fo zum. Im Poch⸗ 
deurichen iſt es in diefer Bedeutung veraltet, wodon die Oberdeute 
ſchen noch ibe fo gerhan oder forhan haben. In ſothanen Um: 
ſtänden, in ſolchen. 

(14) In den gemeinen Mundarten bat dieſes Zeitwort noch 
manche andere Brdeutungen, von melden Giereiniae nme übers 
baupt angeführer werden follen.. Jun Mrderdenifchen wich es oft 
für gelten Fofien gebraucht. Was thur der Rocken, wie ſteht er 
in Drrife ? Er bar ee mir gerban, er Gar mich beraubert, bebrrt; 
im aemeinen eben, mo than euch ein böflicher Angdend für feine 
Horbhunitverriitenilt. Sprichw. &is ıfteinbofer wvogel, der 
in fein einem Dirt chut. 

— c wurde dieſc⸗ Zeitwort ebedem anch fehr 55 ig 
en, 8 Fiperliched Werk, und inwerzeem Barfante, 
92 —0 
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ein Werf hervor Beingen, gebraucht. Duomes mannen, laßt 
ung Wienieben bervor bringen, im Iſidor. Zu Vuine getan, 
zn Wein gemacht, im Tatian. cz meigpe tatenmih, made 
Yen mid, im Notker. Diefe Bedeutung, welche eine der erften 
au ſeyn ſcheinet, it imDachdeutfchen längft veraltet und dem Zeit ⸗ 
worte machen eigeutbimlich überlaffen worden. Das Dänifche 
danne, bilden, und Danlighed, die Geſtalt, fcheint ein Inten⸗ 
ſivum davon zu ſeyn. 

Daher das Thun, ©. ſolches gleich hernach. 

Anm, u, Ich thät, für ich that, du thätelt, u. ff. im Im 
verf. Indie, iſt eine alte Oberdeutſche Form, weiche Im Hochdent- 
(chem veralter ift, und nur nach zuweilen in der fomifhenSchreibs 
artgebraucht wird, 

Die Drachen ıhäten auch galanı. Bölt, Muf. Alınan, ı 776. 

Anm, 2.$m$fidor chiduon,bep demäero ketuon,giduan, 
tuen, bep dem Ditfried duan, bey dem Ulphilas taujan, im 
Niederf.doon, im Angelf. don, im@ngl. do, in: Griech. Sasse, 
Wenn man voraus feßt, wie dent bey einer gründlichen Kennenif 
des Urfprunges der Sprachen voraus grſetzt werten muß,daf alle 
Seitwörter urfprünglih Rachahmungen natürlicher Lanse find, 
folglich anfänglich eine ſeht individuelle Bedeutung hatten, und 
nachmahls auf mehrere Handlungen und Erſcheinungen anger 
wandt wurden, welche mit einem ähnlichen Laute verbunden was 
zen, ober doch unter denifelben gedacht wurden : fo ift Leiche zu bes 
weifen, daß thun ebebent eigentlich eine Art förperlicher, mit ci« 
nun gewiffen merklichen und eigentbümlichen Laute verbundenen 
Berrichtung oder Handehierung bedenter haben mürfe. Eine Spur 
iſt davon unter andern noch in dem Engliſchen vorhanden, wo to 
do,tfun, the Do oder Doo aber, Geräuſch, Lärm iſt, woron 
mit andern und zwar einen höbern Brad bezeichnenden Endipiben 
unfer toben, taub, Getös, ebedem Tos, u.f.f. chflammen, (5. 
ench Ton und Tönen.) Das oben gedachte Nieder ſãch ſiſche doon, 
gchen/reichen, hat eine merkwürdige Äbereinflimmung mit dem 
Zur, dare,geben, und donare, ſcheuken, Donum,rin®efchent, 
und allen ihren Berwandten. 


Deo Thun, des —s, plür. car, der Infinitiv des vorigen Wor⸗ 


te5, alscinDauptwort, befonders in des erſten weitern Bedeutung 
und als ein Eoßectivum ‚die Handlungen eınr# vernünftigen Ge⸗ 
ſchopfes zu bezeichnen, wodurd es ſich von That unterfchrider, 
meiches von einztinen Handlungen gebraucht wird, Um eures 
Thuns willen, ward der Herr erzürnee, 5 Mof. 4,21. In als 
lem Thun weislich handeln, Kap. 29, ı. Des Serten Augen 
feben auf des Menſchen Thun, Diod 24, 23. Gottes Thun 
verfündinen, Pl. 9, 12. Alles Thun ik voll Mühe, 
Dred. 1,8. 

Der mein Thum zu meiftern denke, 

Predigt rauben Obren, Haged. 
Angleichen die gflichrmäßigen Handlungen eines Menichen. Seir 
nes Thung warten, Sir. 10,30. Impbochbeutichen fängt rsan 
gu veralten, wo man es noch am hanfi aſten mie dem Worte Laffen 
gebraucht ; das Thun und Laffen einee Mlenfchen, die Pandlun ⸗ 
gen, welche er verrichtet und unecctänt, zu bezeichnen, 


Der Thunfiich , des—rs, ;plur. die—e, cine Art Makrelen, 


welche oben nad unten achı Afterfinen har, ungefähr fieben Fuß 
lang iſt, und ſich bäufig in dem Atlautiſchen und mittelländifchen 
Meere aufbäk,two er gefangen uud eingefalgen wird; Thyanus 
L. woraus auch der Deutſche Mabme it, im Jial. Tonno. 
bunlid, —cr, —fie, was ſich thun, d.i.als Veränderung ber 
per bringen, wirfen lãpt, im wetteflen Umfange diefer örter,und 
gırar ſo wohl abſolute, flir möalich, als auch und zwar ned böufl: 
ger, den Umfiänten had, für rarhfam, leicht u. ff. Die Sache ıft 
nidichunig, läge ſca nicht bon. Noch if es nicht thunlich 
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gewefen, absureifen. Line rhunlice Sache. Der Gegenſotz 
if unthunlich. . 

Die Thunlidyleit, plur. car. die Eigenſchaft eines Dinges, da es 
thunlich ift ; im Gegeaſatze ber Unthunlichkeit. 

Die Thür, plur, die—en, Diminnt. das Chürchen, Oberd. 
Thirlein. 2. In weiterer Bedeutung, eine mit einer fenfrechten, 
fenfrecht auf ihrer Angel fichenden beweglichen Fläche verfehene 
Dffnung zu einem verfchloffenen Raume, um zu demielden zu 
Tommen, und die Flache, womit diefe Otfnnug gefchloffen wird, 
An diefer weitern Bedentidag bat man Dfenrburen, Schranfibii: 
ven, Thüren anden Bratröbren, $euermauern, Dogelbäufeen 
n.f.f. wo bald die Offnung, bald aber auch die bewegliche Fläche 
von derjelben den Rahmen der Thür führer: Der ſenk techte Stand 
unterſcheidet eine Thür non einem Deckel, der ſenkrechte Stand 
auf der Augel von eimer Rlappe, Jalle oder Lallthüre, tund bie 
Abficht, um zu dem eingefchloffenen Haume zu fommen, von eis 
nen Senfter, und audern Dffaungen, welche andere Abfichten ba= 
ben, 2. In engreer Bedentung ift dirThüe eine felheDffirung, um 
in sinen umfcbioffenen Kaum zu geben, wo wiederum bald die 
Dffnung felbft, dald aber auch die Fläche, womit fie verſchloſſen 
wird, die Tour beißt. Die Hansthuür, Srubenrbir, Bam: _ 
merthür, Sinterthur, Aebenthür, Hofebür, Treppenibur, 
Staltbur, Kellert hür, Gartenthr, Kirchenthur u. ſ f. Die 
Thür aufmachen, zumachen, aufſchließen, aufchließen. An 
die Thür klopfen. vor der Thür ffehen. In die Thar treten. 
Under Thür ſtehen. Zur Thür hinaus, hinein gehen. Vor 
der Thür, in dem Raume außerbalb der Thür. Sein Brot 
vor den Thüren fuchen, von Haus zu Haus betieln. Den La: 
fern Thur uns Thor aufebun, ihnen den ungebinderten Eingang 
verſtatien. Daher auch die figürlichen Arten des Ausdruder, ım 
welden Chir zum Theil das Zimmer und das Haus bedeuiet, 
Jemanden dit Thur weilen, ibn fortgehen beißeg. Die Thur für 
ben. fih in der Geſchwindigkeit fortmachen, Sich nach der 

Thür umfehen, zu entkommen fuchen, Hinter der Thür Ab 
ſchied nebmen, obhne Abſchied fortgehen. Mit der Thür ine 
Sausfallen, unge ſtüm zuplagen. Zwiſchen Thür und Angel 
fieden, aus zwey Ibela Erms erwählen mülfen. Man fuche 
niemanden hinter der Thür, wenn man nicht felbR dadinter 
grwefen if, das Bewußtſeyn eigner Schhld macht, daf man an⸗ 
dere in gleichem Verdachte bat. Vor fremden Tbiiren Febren, 
und feine eigene nicht rein halten, an andern Fehler entdeden 
und feine eigenen überfeben, Vor der Thür, uabe, fo wohl 
von denn Drte, alsder Seit. Der Seind ih wor der Thur, ifi nahe, 
it aicht mebr weit, Oſtern ivor der Thür. Seine Beiferung ' 
it vor der Thür. Es if ein Rrieg vor der Thür. Wenn ben den 
Zuchbereitermein vierediges Brei, welches man über die Ticcher 
legt, wenn fir grprefit werden, die Preßehür heißt, fo geſchie ⸗ 
ber es verinmablich nın der Abalichkeit willen. oder auch, weil 
man fich dazu anfänglich wirklich einer Thür brdienei bar. 
Anm. Im Iſidet Dari, beym Aero Tur, beym Willcram 
Ture, ben deu Roiter Dura uud Ture, in Oberſchwaben nech 
jept Diva, im Niederf. Dör, im Schwed. Dör, im Dünlfchen 
Dor, im Island. Dyr, im Engl. Door, tro dem Ulphilas 
Yaur, im Böhm. Divere, bey den Eorben-Wenden Duri, im 
Alban, Dera, im Epirotifcbet Derene , int Verf, Der, im 
Srisch, Zuge, im Ehald. par, (Tera); weraus das bobe Ale 
ter dieſes Wortes binlänglicb erhe Uet. Es if, wie ſchen von den 
meiftenSprachforichern beimerfrt worten, ſebr wade ſchriulich, daß 
der Begriff der Offnung mid der Rrwreung durch diefelbe in die ſem 
More ber beurfchende ift,und daß cs atfo mit dem Vorworte durch 
quf das genaue verwandt iſt. Dieſen weiteften Brgriff dre 
Sffmung brftätigen noch Ulphilas Thairko neihlos, ein Rar 
derde. 
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delshe, (bey den Kraineriſchen Wenden beißt Urata, die Thür, 


weiches mit unfetm hr verwandt ifl,) und oas Anzelf; Thyrl, 
ein Loch, Naes-Thyr}, das Naſenloch, welchrs eigentlich das 
Disinurivum von Thür iſt. Das Lat, obturare, ein Loch aus⸗ 
füllen, ſchrint auch hierher zu gehören, S. auch Zintbüren, wel 
bes bey den Müllern übiichıft, die Offauugen der Mahlenflügel 
mit Schindeln ausfüllen, 

Biete ſchreiben Diefes Wort Thrire, unter dem Vorwande, weil 
es weiblichen Befchiechtes iſft. Allein, fo fı bierbafe diefes ein 
Spur, Jlur, Mauer, und bundert audern äbalichen ſeyn wür« 
de, fo unnõthig iſt es auch bier. 

Die Thurangel, piur. die — n, die Anael, oder der Hafen, 
worin die Thür hängt, der Thürhaken, Ricderf die Sange, die 
Säfpe. 


Das Thürband, des —es, plur. die — bänder, daseiferne ' 


Band, vermittelft deſſen eine Thür auf der Hagel hängt, 

Das Thütfeld, des — es, plur. die — er, das vonder Zarge 
eingefchleffene Feld der beivrglichen Thürfläche, welches unter dem 
Nabmen der Süllung am üblichftrn ift, 

Der Thürfiügel, des —s, piur, utnom. fing, die bewegliche 
Fiäcpe, womit die Thüröffuung verichloffen wird, befonders, wenn 
fie aus zwed gegen einander über ſtebenden Flächen beſtehet. 

Des Thürtrerüft, des— es, plur, die —e, in der Zimmer 
mannstunit, dad Viereck von Holz, weldws Die Thuröſfunng eine 
fliege und felbige ausmacht, dag Thurgenell, im Osnadrüd, 
das Werg ; sum Unterſchiede don einem Thurgewende, wenn 
diefes Viereck von gehauenen Steinen iſt 

Das Thürgefime, des —es, plur. die — e, ein Gefims über 
einer Hausthür, den Negen undSchnee von den Thürgerüfte oder 
Tbüirgemende abzubalten. 

Das Thürgeftill, des —es, plur. die—e, S, Thürgerüft, 

Das Thürgewende, des —s, plur. ut nom. fiug. S. eben 
daſelbſt. 

- Der Thürhaken, des —s, plur. ut nom. fing. S. Chir: 
angel. 

Der Thürbücher, des —s, plur. ut nom. fing. vinBedienter, 

‚ welcher bie Hufficht über eine Spür bar, and die Aus « und Einge · 
beuden beobachtet, der Thurwarter, von welchem der Thuürfteber 
eine Art iſt. Des Reiche Erbrbürbürber, welches dieBrafen ven 
Meriber ind, In manchen Berichten imd Dikaſterien find die 
Koshurber mehr zum Einlaß der Parteyen und zur Angrcchtung 
der Befihle des Gerichts, als zur Bewachung der Thür beftinmt, 
daher fiein einigen Begenden ouch Thierneher genannt werben, 
Die Thürknechte find die gerinafle Her derjelben. Im Tatian 
Duriunarta, 

Ler Thürinöd)e, des —es, plur. die —e, S. dat vorige. 

Der Thutm, des — es, plur, die Tourme, Dirunut. dag 
Thurmaen, Oberd. Thürmleim, rin bohes Brbäude, deſſen 
Höhe, die Breite und Fänge weit übertrifft. Ein fpigiger 
Thurm, im Gegeuſatze cines ſtumpfen. Min bölserner 
Thurm, zum Unterſchirde von einem fleinernen oder mafz 
firen.. Der Kirchthurm, Glockenthurm, Schleßrburm, 
Palverthurm, Wachthurm, Leuchtehuem oder Seuerchurm 
n.f.f. Auf den Thurm eigen. Der Babyioniiche Churm. 
Auch rin ſolches Gebäude auf einem andern, da manche Hänfer 
und Gebäude Thurme odır Tbimmchen haben. Da die 
Shürme fo wohl an den Rathbäuſern als auch über ben Tho— 
sen hünfig zu Gefänaniffer gebraucht wurden, und noch jetzt 
gebraucht. werden, fo wird Thurm febr oft für Befänanif ges 
brancht, auch mern es ſich eben nicht mehr in einen eigent ⸗ 
lichen Thurme befindet, Jemanden im den Thuem Moden. 
Aber, ihn aufden Thurm jegen, u. ff. jetzet ein Brfängug im 
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einem wahrenThurfe voraus, Bon dem Churmein demSchach⸗ 
ſpitle/ ©, 2 Rode. - 

Anm. Ben dem Roter Turre, im Sheuerdanf Türen, im 
Miederd. Toorn, Tabren, im Angelf. Tor, im Engl. Towr, 
Tor, im Schwed. Torn, im Zsländ, Turn, im Iecländ. Tor, 
im $reng. Tour, im Bretagn, Twr, im Dobln. Turma, im 
£ot. Turris, im Gricdh, ugeig, im Hebr. 70% und no, ıTzur 
uud Sohar,) weil s und r fehr iciche in einander übergeden, im 
Sot. Tur. Es ifi wohl gewiß, daß der Begriff der Höhe in die» 
fom Worte der Stamanbegriff ifl, und daf rs von dem alten tbor, 
tor, groß, hoch, abflanımgt, welches aus dem Beitworte ıbüre 
men nod deutlicher erbellet. Daher bedeuter im Enat. Tor, nicht 
aur einen Thurm, fondern auch einen hoben Felfen. Die Forın 
Thuen für Thurm iſt im Hochdenrfchen veralter, fo wie bei Piu. 
tal die Thurmerfür Thürme nur in einigen gemeinen Murder 
ten üblich iſt. 

Der Thurmbau,—es, plurr inuf, der Bau eines Thurmes. 
Der Babyloniſche Thurmbau, 

Thiizmen, verb. reg. act, in Geſtalt eines Thurmes aufbäus 
fen, gu einem boden Haufen machen, deffen HöhedirBruntfläche 
weit übertrifft; befonders in der bichterifchen Schreibarr, dage⸗ 
gen in der proſaiſchen aufthürmen üblicher iſt. 

O, daß die Sonue nur, die mir jetzt heiter ſcheint, 

Um dieſen May des Glüds — 

Nicht ein Gewelke chürmt! Weiße. | 

Anm. Ju diefem Seinworie uud deſſen ausländifihen Vers 
wandten ifi der Stammbegriff der Höhe unlängbar, Im Englis 
ſchen iſt to tewr, ſich in diepöhr ſchwingen, hoch in die Luft flice 
gen, towring, bochfliegend, und figtirlich Bedhmüchia sim Male 
bj, ift dwyre, auffichen, lurgere, weldjes Lateiniſche Wort 
feiner erften Sylbe nach nebft lurlum u. ſa. gleichfalls hierber 
arbörrt, 

Der Thürmer, ses —s, plur.ut vom, fing. der Wächier auf 
einem Thurme, welcher auf die Feuersbrünfte in der Siadı Acht 
zu geben und zuweilen auch die Stunden durch den Glocen ic) iay 
anzudenten har ; der Thurmwächter, an einigen Orten der Sausz 
mann. j 

Der Thurmfalf, des —en, plur. die—en, ein Nabme dee Wans 
nenweders oder Rittelgey ers, weil er geru auf Tbirmen borfer, 

Der Thurmf iſch, des Ses, plur. die —e, in einigen Geern 
den ein Rabme der Dokels oder Sandd obels ; Cyprinus Do- 
bula L, welcher in andern Gegenden Giebel beißt, 

Der Thurmherr, des - en, plur. die—en, an einigen Deren, 
wo die öffentlichen Befängniffe fich in einem Thurme befinden, wie 
3. B. zu Sırafidurg, gewiffe Beamte der Stadt, welche die Auf⸗ 
ficht über dieſe Gefangniſſe babın. In Eöln am Xhein, wo das 
öffentliche Geränanig der Scankentburm bsiße, find die Churmz 
herren oder Thurmmeifier gwwep ins Rache fißende Ver ſoucu wel · 
dr einen eingesonenen Verdrecher in die Juquifition nehmen, und 

‚ihn hecnach an das Sctöffensericht ablieiern, 

Der Thurmfohl, des—es, plur. car. eine Pflanze mit langen 
edigen Schoten, welche auf den Triften Eucapeus mwädf, and 
“uch Thurmtraut, Thurmſenf genannt wird ; Turritis L, 

Der Thurmmeifter, des — 5, plur. utnom.liog. Siche 
Thurmherr. 

Die Thurmmühle, plur, die—n, tinc auf eitiem Fegelartigen 
Thur me ſtehende Wirdnmüble,. eine voll andiſche Winsmüble; 
anm Unterſchiede von den Deutſchen Bo@müblerr, 

Die Thurm ſchwalbe, plur. die—n, rine Arı Schwalden, wel⸗ 


Sr arör iſt, als die Hausfchwalbe, ſich gern nm Steinfelfca mad. 


bohbe Thieme aufhält, und rin flarke⸗ Orfhrey has, Budletcha ift 
fie mit ver Mauer ſchwalbe tiuriicy. 
Yr: Der 
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ernfonf,des —eö, plur. inu®S. ThurmPohl, 
2. —— plur. — ein großes Uhrwerk auf einem 
Thurme, die Stunden zu . und gu fehlagen. 
wäürter, ©. Thurmer, . 
2 essen. des —3, plur. die —nägel, im Hüttenbaue, 
biejenigen Nägel, womit dat Ventil an die Pumpe genagelt wird, 
weil Diefes dafelbft auch das De genannt wird, 
ter, Thurnieren, u.f.f. S. Turnier. 
DE plur, die—n, ı. Diejenige Pfoſte an dem 
Eyürgerüffe, worin die Thür hängt. Ju weiterer Bedeutung wer» 
den auch beyde Thür ſtöcke wohl Thürpfohen genannt, ?. Bon 
Pfofte, dicke Boble, dergleichen Bohlen, woraus ftarfe Thären 
verfertiget werden. £ 
Der Thürriegel, des —s, plur. ut nom, fing. ein Riegel, eine 
Zhür damit zuzuriegeln, oder ju verfehließen. _ e 
Die Thürfchwelle, plur. die—n, die Orundflãche ber Tpüröff: 
nung und der Balfen oder-das Balkenſtück, welches felbige aufs 
nacht. Zuweilen wird auch der Stutt;, ober das obere Balken⸗ 
ftüd die Oberfhwelle genannt, da denn jene die Unterfchweile 
beißt, . 
ürfleber, des —s, plur. ut nom, fing. eine VPerſen, 
gr 2 — Thür Bin, felbige zu bewachen, eine Art 
Thürbüther. So baben pornehme Perfonen Schweizer ober 
Helduden , welche fo wobl an der Hausthür, als auch an 
den Zimmerthücen eben, ſelbige zu bewachen, und auch 
wohl Schweizer genannt werden, Der Rammerebürteber 
it an den. Höfen eine angefehene Perfon, melde gleich auf 
den Kammerdiener folgt. s 
Der Thürftod, des —es, plur. die —ſtocke, bie beyden ſenkrech⸗ 
ten Theile eines Thürgerüftes, welche auch wohl Thürpfoften ger 
nanni werden, zum Unterfchiede von den Thür ſchwellen. Ber 
' muehlich um der Ahnlichkeit willen, werden im Bergbaue bie fent 
rechten Baudslzer in der Breginmerung eines Stolleuc, worauf 
die Kappenliegen, Chürftöte genannt. ©, Ztock. 
Di: Thurverfleidung, plur. die —en, das Leiſtenwerk, womit 
das Thurgerüſt bekleldet wird. 
Der Thürwarter, S. Thürhüther. — = 
Die Tbymber⸗Pflanze/ plur. die —n, eine in bemmittägigen 
Europa einheiinifche Pflanze, wovon eine Art befondere in Mace⸗ 
donien einhrimiſch 1, Thymbra Lian. aus welchem Griecht⸗ 
ſchen Rahmen auch der Deutſche gebildet iſt. J 
Der Thymian, des —s, plur. inuf. eine gewũrzbafte Pflanz”, 
weiche auf den düreen und bohen Gegenden Eutopens einheimiſch 
und ſehr magenſtärkend iſt; Thymus Line. woraus auch der 
Deniſche Rabmeift. Der Quendel ift eine Ace davon, indeſſen 
merden beyde Rahmen oft füreinander gebraucht, und der Thy⸗ 
mian Römifcher Quendel genannt. Im Engl Thym, Franz. 
Thym. Der gewöhnlich Shymian wied in Öfterreich Wal⸗ 
ſches Kuttelkraut genannt. 
Die Thymfeide, plur. inuf, ein Rahme der Llachsſeide, Cu- 
feuta Linn. fo fern fie auf und an dem Thymian wächſet. 
ichten, S. Dichten. 
ner act. etneutr. imlegtern Falle mit dem Hülfs- 
worte haben, mit ber äußeren Spige des Fingers eder mit einem 
andern fpigigen Werfzeuge gelinde berühren, Daher der Ti, 
diefe Berührung, anti, anrühren u. ſ. f. Das|e in dee 
Miite geiger ſchon, daß diefes Wort ein Intenfioumift; die ein, 


J 


fachere Form iſt noch in Ulphilas tekan, berühren, Feanı.tou- _ 


cher, Engl. touch, nnd in bemvrrafteten Sat.tagere,tigere, 
wofür nachmadls mit eingefchalterem Rafrlaute tangere ublich 

ward, vorbanden. Das Miederf, tippen, Hochd, tupfen wird in 
ähnlichem Berflande gebraucht. 5 . 
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Tief, —er, —fe, adj, etadv. welches einen relativen Begeiff be⸗ 
geichaet, und in ver ſchiedenem Verft ande gebraucht wird. ı, Ei« 
gentlich, unter der angenommenen oder doch gewöhnlichen Horis 
zontal · Linie, oder näher nach dem Mittelpuncte der Erde befinds 
lich, im Örgenfage des hoch; mo es theils abfolute gebraucht 
wird, das Maß biefer Entfernung zu beflimmen, in welchem Falle 
das Hauptwort bes Maßes am gewöhnlichfien in der vierten En» 
dung flehet, wie bey den Wörtern bach, lang, breit, weit u. f.f. 
Der Brunnen if zwanzig Ellen tief. Wie tief it dee Schacht ? 
Antw, Sunfzig Klafter. Drey Iuß, ſechs Zol tief. Wofür im 
Oberdeutſchen auch die zweyte Endung üblich iſt. Vieler Ellen 
tief, Ingleichen ohne Bepfag des Maßes, wo tief weit von der 
Borizontal: Fläche, oder doch weiter als gewöhnlich von berfelben 
entfernt, bedeute. Iſt die gewöhnliche Horizontal Fläche der Ber 
griff, worauf fich tief begicher, fo ſtehet es dem hoch entgegen, in 
andern Fäßen aber auch dem ach, ſeicht u.f.f. Mine tiefe Ger 
gend, welche unter ber HorigontalrLinie liegt. "Das Landliege 
tief, im Gegeufage des hoch. Lin tiefer Graben, tiefer als ger 
wöhntih. Dev Graben if nicht tief. Lin tiefer Fluß. Das 
Meeritbier ſehr tief. Bin tiefer Abgrund. Kine tiefe Wun: 
de. Die Wurzeln geben tief. Tief graben. Bine tiefe 
Schüffel, im Gegenfage einer flachen. Ss liege ein tiefer 
Schnee, d.i, bober, vieler Schnee, wegen der weiten Entfernung 
von feiner Oberfläche bis zum Orunde, Go auch tiefer Rorh, in 
welchen man tief einfinft, Tiefe Wege oder Straßen, wo vieler 
und tiefer Koih licat, 

2. In weiterer Bedeutung wird es in dielen Fällen auch von der 
borigontafen Entfernung gebraucht, und zwar fo wohl ab ſoluie mit 
Beſtimmung des Moßes. Das Zaus it zwanzig Ellen tief, b.i, 
vonder Borderfeite bis zur hinterſten Mauer. Alt auch ohne Bes 
flimmung des Daßes, für weit, weit von einem angenommenen 
Puncte in horizontaler Richtung entfernt, Tiefindas Land bins 
ein geben. Sich tiefin den Wald bineinwagen, Er ging tief 
in bas Gebirge. Tief in bie söble hinein geben. Wie rief 
in der deldſchlacht herbend ein Gotteeläugner fich wälzt, 
Klopſt. Es iſt zwar algein Nebenwort am üblichften, dach iſt das 

Beywort auch nicht ganz ungewöhnlich. Lin tiefes Haus, wel ⸗ 
ches von der Vorderwand bis zur Hintertwand einen beträchtli« 
HerRaum einnimmt, Und fabeuungefehn in die tiefe Derfammz 
Tung, Klopft, 

3. Figärlih. (1) Sich tief vor jemandenneigen. Kine tiefe 
verbeugung machen. Und nach einer noch weitern Figur. Sich 
ſehr tief erniedrigen. Die tieffie Liniedrigung. Tiefe De: 
muth. Dir zügellofe Licbe wird zur Brunf, die den Menſchen 
tief unter das Chier erniedrigt Gell. (2) Tiefe Sarben, dun · 
Ele, im Begenfag der bohen. Tieftrauern, mit ſeht dunkeln 
Farden, oder auch als eine Figur der vorigen Bedeutung. (3) Bon 
den Tönen; ein tiefer Tom, beriegige, welchen cine Stefere, füne 
gere oder ſchwãcher gefpannte Calle bervee brinpt ; im Gegen 
fage des hobern. Kin Infirument tiefer fimrien. Dir tief 
Baßſtimme. (3) Bis indie tiefe Nacht binein, weit in die Nacht 
bineim, won der zwenten engern Bedeutung. Die tiefſte Mitter⸗ 
nacht in durch dich belle, Weiß⸗. 

Dehn tiefe Nacht deckt vor uns her die Tage, 
Die jeder noch burchwandern wird, Uz. 
Wo ſich auch der vorine zwepte Begriff der Dunfelbeit mit bin u 
gefellet. (5) Ein tiefer Schlaf, aus welchem man ſchwer zu m» 
wecken iſt. Im tiefſten Schlafe liegen. So auch in tiefen Ges 
danken figen, heben, begriffen feyn, wofür man auch wohl fiat, 
tiefin Gedanken figen, n.f.f. In tiefer Betrachrung we: 
ſunken. Tiefin Schulden fieder., viele Schulden haben, vo⸗ 
für man im gemeinen Schen nue fagı, tief Reden, febe tief 
fieden, 


. 
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ftecken. (6) Verborgen,unergründlih. Ein tiefes Geheimnit, - 


Die giefe Weisheit Gottes. Tiefe myſtiſche Beweife ergrubeln. 
Noch häufiger, (7) Gründlich, fübjective, deutliche Begriffe von 
allen Merfmahlen eines Dinges babend, und darin gearündet. 
Line tiefe Erkenntnißf. Pin tiefer verſtand. Tief denken. 
in tief denkender Mann. Gefegt, ich fühe hier nicht tief 
genug, 

Wir ſehn nicht tlef genug,was dieſes Gerz empfand, Weiße. 

13) Tief Athem bohlen, gleichfaın von den unterften heilen der 
Leufihöhle beraut. Einen tiefen Seufzer laſſen. Tieffeufz 
zen. (9) In mandhen Fällen iftes ein Zeichen einer Zntenfton, 
eines hoben Grades. Bin tiefes Srillfchweigen beobachten. 
Es herrſcht hier eine tiefe, die tieffte Stille, Woman aber 
wicht mit dem Mebenworte fagen kann, tief ſtillſchweigen. 
Sich etwas tief einprägen, tief ifrdas Gedächtniß prägen. 
Es beibe im tiefen Andenken. Lin tiefer Schmerz, ter nicht 
nur-Aarf, fondern auch dauerhaft iſt, und inder Stille empfun · 
den wird. Der Schmerz eines Weifen ift tief, aber ohne Gem 
räufch und mie Majeftat bekleidet. Du fiheinft einen tieren 
Gram zu verbergen, 

: Anm. Bep dem Ufpbilae diup, bey bem Ottfried diuf, im 
Nicderf. derp, im Angelf, deop, im Engl,deep, im Schwet. 
diup, im Wallifchen dwfn. Esift mit taufen made verwandt, 
©. daſſelbe, 

Das Tief, des —es, plur. die —e, ein befonders in der Schiffe 
fahrt übliches Wort, den ticfften Theil ober Dre einer Waller 
menge gu bezeichnen. Beſonders wird das Fahrwaſſer, weiches 
bie geböriae Tiefe für die Schiffe bat, zum Unterfhicde von den 
feichtern Stellen das Tief genannt. Ju ben Miederdentfchen 
Marfchländern führet diefen Nahmen der Haustwafferzug, worin 
ale Suggräben zufammen flicen. Nicderf. Deep. 

Tiefäugig, adj. et adv. tief, b.i. weit in den Kopf hinein lies 
gende Augen habend, 

Die Tiefe, plur. die —n. +, Alsein Abflraetum und ohne Plu ⸗ 
ral, außer von mehrern Arten, oder von diefer Befchnffenbeit in 
mebrern Sadieiduie, die Eigenſchaft einer Dinaes, da es tief, d. i 
unter der angendumenen oder gewöhnlichen Horizontal · Linie, bes 
findlich iz ingleichen die Entfernung unter dieſer Horigontals 
Linie. Die Tiefe eines Brunnens meffen. Eine Tiefe von 
zwanzig Pilen. Line arundlofe Tiefe. Auch incinigen Fällen 
pon der korizontalen Enfernung. Die Tiefe eines Sauſes, deſſen 
Breite von ber Vorderwand gerechnet bis zur Hinterwand, Die 
Tiefe eines Zimmers, beffen Pänge, Ingleichen in den meiften 
figlrliben Bedentingen bet Wortestief. Die Tiefe bes Schla⸗ 
fes, der Erniedrigung, der Sarben, der Töne. Die Tiefe der 
Weisheit Gottes, ihre nnergelindliche Beſchaffenheit. Die 
Tiefe ber Erkenntniß, diejenige &igenfchaft, ba alle Merkmahle 
einer Sache zur Deutlichfeit gebracht werden. 2. Ein tiefes 
Ding, ein tiefer Drt, als ein Eoneretum. (1) In mehr eigentfir 
chem Verſtande, mo man einen jeden tiefen, d. i. weitunter der 
Horigontaf-Cinie befindlichen Ort ober Raum, eine Tiefe nennet, 
Line grundloſe Tiefe, cin Abgrund. Aus der Tiefe rufe ich zu 


dir, Df.ı39, 1. Gewiß, das Herz eines Frauenzimmers ift eine | 


unergrimdliche Tiefe, Krüg. Beſonders wird ein tiefes Warffer, 
und der tiefſte Theil einer aroßen Sammlung Waſſers die Tiefe 
genannt. Aufdir Tiefe fahren, auf das Sohe Meer, Es war 
finfter auf der Tiefe, a Mol, »,2, Indie Tiefe des Meeres 
verfenken. In die Tiefe Fommen, gerathen. Wie Gott dir Erz 
de auf Tiefen lagert, Herd, + 
Als ich trplägfich einen Drachen 
Aus blaner Tiefe Heigen fab, Raral. 
(2) $a verfbichenen figürlichen Bedentungen. Beſenders unere 
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gründliche Befchaffenheit,unerforfchlicheBefinnnna. Die Tiefen 
der Gottheit, 2 Eor, 2,10. Tiefen des Sarans, Offrub. 2, 24, 
Der Schönen Herz bar unergrimdte Tiefen, Gel. 

Anm. Bep dem Ottftied Diufi, im Tatian, [der es auch won 
dem hoben Deere gebraucht, Tiufi, bey dem Willeram Toife, 
in Oberſchwaben noch jegt Diafi, ben den Bergfeuten Teufe, (5. 
diefes Wort,) im Dän. Dyb, im Niederſ. mit der Endſplbe —tr, 
Diepte, Deepte, bey dem Ulphilas Diupita, im Holländ, 
Diepte, 

Tiefen, verb. reg, act. tief, ober tiefer mıdgen, welches aber nut 
iu den Zufammenfegungen auftiefen, austiefen, vertiefen üblich 
iſt. (S. dieſelben.) Im Riederf. iſt dipen die Tiefen meſſen. 

Der Tiefhammer, des —s, plur. die —hammer, bey vers 
ſchedenen Metallarbeitern, z. B. den Golbſchmirden, Kupfew 
ſchmieden uf. f.ein Hamater mit einer großen bauchigen Bahn, 
mit feinen langen Enden bis aufden Boden ber tiefen Gefchirre 
damir zu langen und felbigen Damit zu bearbeiten. . 

Der Tiefberr, des —en, plur. die —en,aneinigen Orten, 5.3. 
zu Damburg, zwey Hathsherren, welche für die Austiefung des 
Dafens und des Fahrwaſſers zu forgen haben. Bon dem Reutre 
das Tief,das Fahrwaſſer. 

Die Tiefordnung, plur. die —en, eben daſelbſt, die obrigkeltli⸗ 
che Verordnung, wie es mit demTiefe, oder dem Fahrwaſſec, und 
deſſen Austiefung gehalten werben fol. 

Tieffchaftig, adj.etadr. in der Weberey. Tieffchaftige Ta: 
peten, Tapeten, welche anf einem Stuhle gemwebet wırden, wo die 
Kette mit ihren Schäften, wie bey andern Zeugen, horizontal 
liegt; zum Unterſchlede von den hochfehäftigen Tapeten, wo fie 
ſenkrecht liege, Im Franz. Balfelille und Hauteliffe, welche 
auch im Deutfchen angenommen find. So auch ein rieffchäftiger 
Stubl, zum Unterfchiede von einem bochichäftigen. 


Der Tiefiinn, des—es, plur.car. 1, Derjenige Zuftand des _ 


@cmüthes, da esintiefen Gedanken begriffen ift, and die Fertige 
keit diefes Zuftandes. Femanden aus feinemTiefänne erwecken.“ 
In Tiefiinn geratben, in bie Fertigkeit diefes Suflanpes. 2. Dies 
jenige Fertigkeit, da man von den Merkmahlen eines Dinges deut ⸗ 
liche Begriffe bat, die Deutlichkeit der Begriffe bis auf mehr 
rere Grade erſtrecket. Scharfſtun entdeckt nur das Mannig« 
faltigein einer Sache, und bleibt bey Einem Grabe der Deutlich» 
feit leben, Mine Wahrheit mit vielem Tieffinne erforfchen. 
Im beyden Fällen auch die Tieffinwigfeir; obgleich im fdhärf« 
Ken Berftande dieſes bie Fertigkeit, Tieffinn aber benbloßen Zus 
fand bedeutet. 

Tieffinnig,—er, —fe,adj, et adv. Zieffinnenthaltend, in dem ⸗ 
felden gegründet, in beyeen Bedeutungen des vorigen Wortes. 
1. Tieffinnig-feyn, in tiefen Gedanken begriffen ſeyn, und die 
Fertigkeit dieſes Zuſtandes. Tiefinnig werden. 2. Vou den 
Mertmahlen eines Dinges beutliche Begriffe habend, und darin 
gegründet. Kin tieffinniger verſtand. Tieffinnige Wahrhei⸗ 
zen, Ricderf. inderpaf, : 

Die Tieffinnigfeit, plur. inuf. S,Lieffinn. 

Der Tiegel, des—s, plur.ut.nom. fing. Diminnt.das Tier 
gelchen, Oberd. Tiegellein. 1. Der Nabme eines Grfüßes, wo 
es doch nur in einigen eingelnen äßen vorfommt, (1) Das flache 
Gefäß einge Lampe beißt im Oberdeutichen ber Lampentiegel, da ⸗ 
ber eine Lampe eben daſelbſt noch hin und wieder ein Tiegel ges 
nannt wird, wovon Frifch einPaarBernfpiele aus dem Haifersberg 
anfübret, (2) Der Schmelstiegeloder Gießtiegel, in der Me⸗ 
tallurgie und Ehpmie, ift ein irdbenes Oefaß in Seftalt eines runs 
den und unten ein wenig zugefpißten Bechers, Metalle und andere 
Mineralien darin zu ſchnielzen. Oben iſl er oft drep: oder vier 
eig. (3) In den Küchen unb der Haushaltung iſt ber Ziegel ein 

Pra3 ‘ - flach 
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flach sundes gemeiniglich irdenes Gefäß mit drey Beinen, Feit 
darin zu zerlaffen, Speifen darin aufguwärmen u.f.f. der Roch- 
tiegel. Einen ähitlichen Leimtiegelvon Eifen oder Kupfer haben 
die Buchbinter und Holzarbeiter. Im Oberdeutſchen wird ein 
foicher Ziegel ein Rain genannt, bingegen führet (4) daſelbſt ein 
jeder iedener Napf den Rahmen eines Tiegels. 2. An den Buch⸗ 
drnderpeeffen iſt der Tiegel eine ſchwere meffindene oder eiſerne 
Laie, welche vermirteift der Preſſe auf den Bogen gedruckt wird, 
und den Nbtrud der Leitern auf deinfelben eigentlich verrichtet. 
Anm. In dererften Bedeutung bep dem Rotker Tegel, im 
Niederſ. Drgel, im Schwed. Digel, im Isiänd. Deigul, im 
Pohin, Tygiel, im Ital. mic einem andern EndlauteTegame, 
Tegamino, Da Tigel, im Angelf.ein Ziegel, Tegula, 
heißt, ſo glanbt Ihre, daß ein folches hobies Gefäß von diefem 
Lateinifhen Worte, aus eben der Urfache Tirgel gensnnt worden, 
aus weicher andere ähnliche Gefäße Scherben unt Teite genannt 
werben, Judeſſen ſcheinet es ein altes Deutſches Wort zu fepn, 
welches zu Teich und deſſen Bermandien gebörct, ein Gefäß, cinen 
holten Raum zu bezeichnen, Die Abieisungefpibe —el bedenteie 
fo wohr ein Werkzeug, als anch ein Dina oder Subject. Inder 
azwtyten Bedentung, wo der Tiegel der Buchdruder nichts ähnlir 
ches mit einem Gefäße hat, fondern cine ebene Platte iſt, iſt es 
wohl unfteeitig aus dem Latein. Tigillum, ein Balke, entlebnet ; 
es müßte denn fipa, daß diefe Plarte von dem in der Mitte befinde 
lichen fläblernen Pfännchen, worin fich der Zapfen befindet, den 
Nehmen befommen hätte,weldhes doch eben nicht fchr wahrfcheins 
lich iſt. Die Buchdruderkunft hat mehrere Kunflivörteraus dem 
Lateinifchen angenommen, und es ift glaublich.‘ daß diefer Tırgel 
in der Kindheit der Aunftein wahrer Balfen gewefen iſt. 

Der Tiegelbrep, des —es, plar. inul. in den Küchen, eine 
Art Brepes,.von Mehl, Gries, Hit ſe, Reif u. ſef. welcher mit 
Milch und Butter in einem Ziegel bereitet, und auch das Tiegels 
mis genannt wird, 

Die Tiegelprobe, plur. die —n, in dem Hüttenbane und den 
Münzen, die Probe, welche mit Ergen und Metallen in dem 


— 
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Das Tiegertbier, des—es, plur. Me—r, &, Tiger. 

Die Tiene, plur. die—n, Diminnt. das Tienchen, ein in Dies 
Ien®rgenden übliches Wort, rineXer hölzeruer Örfäße zu begeiche ' 
nen, welches doch nicht überall von rinerley Geſtalt und®röfe ifk, 
Yu einigen Riederdeutichen Gegenden iftıscin feines Zäßchen 
mit einem Dedel, allerlen Borrarb darin zu verwahren. An aw 
dern Orten wird ein größeres ovales, einer Wanne ähnliches Er⸗ 
fäß zum Waren, die Waſchtiene oder Tiere ſchlechthin genamıt. 
Und, wenn sch nicht iere, fo wird aud) eine Stande oder einkän= 
der, d.i. ein rundes holzernes Gefaß mit drepFüßen,in cinigen Ge⸗ 
genden eine Tiene genannt. . 

Anm. Im Schwed. Tina, imYtaLTina,Tino,Tinac:ia. - 
Das Wort iſt alt und Tıaa war fchon den Römern befaumt wie 
ans dem Feſtu⸗/ Barto und Apieinserbeller. JmBricch, iſt Brınog, 
eine Art eines Bechers- S. Tonne, welches das Intenfivunı da» 
bon zu ſeyn, und eine große Tiene zu bejeichnen fcheinet. 

"Die Tıffe,plur. die—n, ein nur in einigen gemeinen Rundarten 

üsliches Wort, eine Hündina oder Pepe zu bezeichnen, S. Petze. 


Der Tiger, S. Tiger. 


Schmelztiegel angeſtellet wied, und in weiterer Bedrutung, eine 


jede Probr, ein jeder Verſuch mit Erzen und Metallın, welcher 
im Kleinen gemadht wird, 

Der Tieger, oder Tiger, des —s, plur. ut nom, fing. Dir 
sinut. Tiegerchen, Oberd. Tiegerlein. 1) Eigentlich, ein vier» 
füßıges fünfzehiges überaus ‚wildes Raubthirr, welches ſo groß 
wie ein Lörs ift, über den ganzen Körper büfchlige oder firrifige 
Flecken hat, und häufig in Afien Hund Afrika angetroffen wird; das 
Tiegerrbien. >) Figürlich wird anch ein jedes anderes hier, wels 
ches getiegert, d. i, wie ein Tieger gefleckt iſt, z. B- cin Pferd, 
ein Hund, eine Köße,ein Tieger genannt, Der Rahme ift aus 
dem Griech und Zar. Tigris. 

Der Tiegerfuß, des — es, plur. inuf. in der Botanik, eine 
Acı Trichterwinde, mir handförmigen Wörtern, wilbe die Ger 
tatt eſues Ziegerfußes baden; Ipomoea Pers Tigrıs L, ©:rifl 
in Oitindiea eiadeiniſch. 

Der Tiegerbund, des—rs, plur. die —e, ein getisgerter, d. i, 
mit Flockea, wie ein Tieger, verſeheuer Hund. 

Vie Tiegerkage, plur, die — n. ) Eine Art wilder Katzen in 
Auerifo, welche eine fleckize Haut, wie ein Tieger bat, uud fo 
teiid un? grasfam, wiediefeeift; Carustygrinus K. 2) Auch 
eine gab Haus latze, wenn fie wie ein Tieger gef in. 

Die Tiegermotte, plur. die—n, eine Arı Motten oder Racht.. 
ielier Plalaen Bombrx lubricipeda L. 

VTeeern, verb. reg. sct.mit Flecken, wie ein Sieger detſeheu. 
Briondert in Mittelworie ber ders augenen Zeit. Ein getieger⸗ 
ss Pier®. 


Tilgen, verb. reg. act, ı) Eigentlich, vernichten, des Daſchus 
berauben, verwülten, zerftären ; eine im Hochdeutſchen größten 
Teils veraltete Bedeurung, in welcher vertilgen noch in einigen 
Fallen üblihift. (5. auch Austilgen.) Kine Seuersbrunft til⸗ 
gen. Das Ungesiefer in nicht zu tilgen. Des Unkraut wıld 
ſich nicht tilgen laffen. - 5 

Damit er in tilge von der welde, Th uerd. Kap. 79, 

2) Im figürlichen Verftande, dir Zurechnung und den Folgen 
nach aufheben, Tiige meine Stunde, Pf. 5°, 3: Ich tilge beine 
übertretinig, Ef. 43, 25. Die Almoſen tilgen die Sünde, Tob, 
22,9, Huch im diefer Bedeutung kommt es anfer der bibliſchen 
Schreibart im Hochdeutſchen nid tmehr vor, wo mau ct nur noch 
theils von der Auslöfchung einer bezahlten Schuld in dem Schuld⸗ 
buche, shcils auch von Bezahlung der Schuld ſelbſt gebraudır. Bir 
ne Schuld rilgen, fo wohl f.z in dem Buche anslöicyen, als and 
fie besabten. Ebedem gebrauchte man es auch in andern Fölcn für 
ausiöfche:, ausfreichen. Aus dem Buche der Lebendigen tilgen, 
⸗Moſ. 32, 32. Pi.69,29. So auch die Tilgung. 

Anm. Ber dem Notker tiligon, im Bliederf. delgen, welches 
auch derihun, verschwenden, praffen, bedeuter, imAngelf.di.gian, 
im Dän. dolge. Die letzte Solbe —gen zeiget ſcheu, daß diefes 
Wort ein Iterativum oder Jatenſivum if, deffen Stammirert 
dilon , dilan, fü tilgen, noch im Iſidor und den dem Orftied 
vordommt, und auf eine merkwürdige Art mit dem Sar, delere 
überein ſtimmet. Es kann ſeyn, dag diefes Wort mit theilen, 
Miederf. delen, bey dem Ulpbilas dailjan verwande iſt, aber es 
kann auch eine eigen Onomatordic einet Art des Vernichtens und 
Zerſtörens feon. Im minletn Par. it Tala, Verwüſtung, und 
Ta'ator, ein Bermäjtes, imicderf, Delger, ein Berwüfter, 
Verſchwen der. 

Die Tille, Oille. 

Die ẽ netur, plur. die —en, ans dem Latein, Tinctura, nad 
dieß von tingere, färben, ein sefärbter flüſſiger Körper ; befon- 
ders in der Thymie und Diebiein, rin Rüfftger Rörper, aus welchem 
die leicht aufiörtichen und entwidihten wirifanen Theile giner _ 
Snditanz durch gewife Ynflörungsnriitel ansgegogen worden;gun 
Uuterſchirde von viner Eifenz, welche ale wirkſamen Theile rut ⸗ 
käit.. 

Die Tine, S. Tiene, ’ 

Die Tinte, plur. de; rar don mehrern Arten oder Onantiläten, 
die ·n. 3) Ein aefärhrer flinf aer Körper, damit zu ſchreiben. 
Rohe, grüne, gelbe, blaue Titse, Schwarze Tinte, welche 
gemeiniglig or handen wird, wenn man Tute ſchlachthin neun. 

Unfys: 
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Unfichebare, ER arberifche Tinte. Du wirft in Sie Cinte 
Tormmen, im gemeinen Beben, dus wirft übel anfommen ‚wo Tinte 
Ifür Brühe, Farbebrübe zu ſtehen ſcheinet, welches Wort in diefem 


Falle gleichfalls gebräuchlich iſt. In der Tinte figen, ſich in Ber ⸗ 


Jegenbeit, In einem übeln Handel befinden. =) In der Mahlerey 
wird von einiaen jede fnfiliche oder zuſanmen aefegre Farbenach 
den Ital. Tinto, und Franz. Teinte, die Tinte genannt. Die 
ganze Bunt des Colorits befieber in der Wiſſenſchaft der Tiu⸗ 
ten und halben Tinten. Diefe Bedeutung iſt auf dem Ftaliärtie 
ſchen entirdnet ; fönunte auch gar füglıch entbeprer werden, weil 
biefed Wort nichts mehr fast, alt Jarbe. 

Anın.Bep vielen Dinte, welches doch fo wohl ber Hochdeutſchen 
Ausfprace als der Abftammung juwider ft. Luthers mebrmab- 
liges mit Dinten. für mie Dinte oder Tinte , iſt eine Oberdeutſche 
Form, nach welchet daſeltſt mehrere weibliche Wörter auf e deeli⸗ 
niret werden. Ich weiß nicht mit was fiir Grunde von vielen 


bebanptet werde fönnen, Tinte feo rin alte Borbifches fund ! 


Dentſches Wort, welches von den Deutſchen nach Italien und 
Spanien gebracht worden, wor# Tinto nnd Tinta; lantet. In 
den Dionfeeifchen Bloffen lauter dieſes Wort ausdrüdlich noch 
Tincta,und da auch einige Oberdeutſche Gegenden fürTinte noch 
Tinke forechen, ſo iſt mobl erweistich genng, daß es ven dem mitt⸗ 
lern Bat. Tincta, da. Tinctura, rin gefärbter flir ſiger Körper, 
gebildet worden, woven and Das tal, Tinto, darSran, Tinta, 
und das Zrany, Teinte, einFarbeuförper, eine Farbe abflanımen. 
Uberdieß ſt unſere beuugeänn zu ſchreiben feine Deutſche ſondern 
ansländiſche Erfindung, welches deun die Benbehaltug eines 
fremden 20 ies dey einer fremden Sache noch wahrſcheinlicher 
mad, Die Nirderdeurfchen kennen diefer Wort nicht, fondern are 
—— Bla, welches eigentlich ſchwatz bedeutet, aber 
auch von rorber, griiner Tinte u. ſ. fe gebraucht wird. Muchdie 
air dem Miederdeurfcpch verwandten nordischen Sprachen Gaben 
nur bieies Black. 
Die Tintenb:tre, plur die —n ein Nahme verſchiedener ſchwar · 
zer Beeren, welche einen ihmärzlichen. Saft haben. 1) Etner Art 
Kirſchen, welche and Stern weichſeln genannt werden; Prunus 
MahalebL. 2) Der Berren der Ramweide odrr des Kart: 
riegels;Liguft um vulgareL. 3) Der Beeren des Kreuz⸗ 
dornes, Rhamnuscuhadeus L. 
Das Tintenfaß, des — fra, plur. die —fäffer, ein Gefäß, die 
Zinte zum Schreiben darım vor ſich ſteben zu baden; Niederf 
Blafborn. Iſtes von Horu. fo daß man es bir, ich irazen fann, 
fo wird es auch wohl im Hochdentichen dar Tintenhorn genannt. 
ine Flaſche oder Bonteille binargen , die Tinte darin aufzubes 
wahren, beißt Sie Tineenflafche, Tinten: Bouteille. 
Der Tintenfifch, des — es. plur. die —e, ein nackter Warm 
mit Glichmaßen. weldber ih in Weere aufbält ; Sepia Loligo 
Lian. Er harden Nabmen von dem fchwarzen einer Tinte ãhn⸗ 
lichen Safte, weichen er von fih läge, wenn man ihn verfolgt, 
das Waſſer dadurch undurchfichtig zu machen, 
Der Tintenfle@. des —es, plur, die —e, cin Fleck von Finte, 
beſonders von ſchwat zer Tinie. 
Das Tintenhorn, des —es, plur. die —horner. ©. Tinten: 
faß. 
Der Tintentlide, des —es, plur. die — e, ein eds von 
Zinte, ein aus Verſehen verſchütteter Tropfen Tinte b 
Der Tıntenwein, des—ra, plur, die —e, vin Alicanten: Wein 
von ſchwarztother oder fchipärglicher Far be, wie Tinte, Jtal.Vine 
tinto, Indeſſen werden guch andere Arten Weintrauben, wenn 
fie einen duntelrorben Safı haben , fo genannt, 

Cipfen and Tippen, ©. Tupfen. 

Firian, S. Tyram. 
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Der Lira, des —es, plur. die —, ben hen Yägern, ein oler⸗ 
ediges Garn von ſtarkem Zwirn, daffelbe ührr Hühner, Wachteln, 
Schnepfen undLerchen zu ziehen, und fie auf folche Art zu fangen. 
Daher tiraffieren, auf folche Art decken oder fangen. Es iftaus 
dem Franz. tirer, Ftal.tirare sieben, und bedeutet rin Zuger 
gar, weil es fiber das auf dem Felde b:findliche Grflügel ger 
zogen wird, 

Die Tiſane, S. Prifane. 

Der Tiſch, des —es, plur. die—e, Diminut. das Ciihce, 
Dberd. Tifchlein. ı. Eigentlich, ein erbübetes Blatt oder ebene 
Fläche, vor derfelben ſtehend oder fisend allerhand Gefchäftedar- 

anfvorgunebmen. Bin Aufſchlagetiſch ober Klapptiſch, ein Bett ⸗ 
tifch n.f.f. Befonders eine ſolche erhöbete Fläche anfeinem Ger — 
ſtelle. Ein holzerner Tiſch, Marmortfh, Schiefereifh, 
Rechentiſch Schreibetiſch Werktiſch oder Arbeitstiſch Schenk⸗ 
tiſch, Spieitiſch, Speiſetiſch oder Eßtiſch, welcher auch oft nur 
der Tiſch ſchlechthin genannt wird, Sich an den Tıfch fegen. 
vor dem Tifche Heben, Aigen, Jemanden unter den Tiſch 
fieden, im gemeinen Leben, feiner mächtig werden; ihn unter 
den Tiſch trinken, ihn darnieder trinfın. Wenn von einem Speie 
fetiiche die Rede ift, jo wird diefes Wort nne von den gemöhnlichen 
kleinen Flächen dieſer Art für fleinebäusliche Gefellichaften ges 
ge tine größere beißt eine Tafel. (5. diefes Wort.) 
⸗. Figurlich. 1) Die Handlung dee Speifins por einem Tiſche 
ohne Plural; wo ed auch nur von dein Speifen Fleiner häuslicher 
Geſell ſchaften oder geringererPerjonen üblich ift,zumtinterfchiebe 
von der Tafel, welches in eben dirfemBerfiande theils von feyer« 
UchenMadizeiten,thrils von vornehmen Perfonen gebraucht wird, 
(5. diefes Wort.) Es wird bier nur obne Artikel gebraucht. 
Sich zu Tifche ſegen, um zu fpeifen. Zu Tifhe geben. Noch 
bey Tiſche feyn oder figen. vom Tifche auffichen, über 
Tiſche, während der Mablzeit. über Tiſche wollen wir weiter 
davonreben. Bis anfden Abend bey Tiſche ſolln du Fair ha⸗ 
ben, Oell. Zu Tiſche, nice zu Tifche Pommen, zur gewöhnlis 
en Mabigeit. Dom Tiſche wrgbleiben. Hab Tifhe wollen 
wir davon reden. Er Fam noch vor Tiſche. Zu Teſche läuten, 
jemanden zu Tiſche rufen. Jemanden zu Tiſche laden, bit⸗ 
ten. Er wollte mich zu Tiſche bebalten. Nachen fie, daß 
wir bald zu Tifche Fommen, Bell. Bey jemanden zu Tiſche 
bleiben. Der Tiſch des Kerren, inder Deutſchen Bibel, dus 
Abendmahl, weiches im gemeinen Leben auch Gottes Tif ger .. 
nannı wird. Zu Gottes Tifche gehen, edler zum Tiſche des Ger» 
zen. 2) Dieaewöhnfiche Handlung des Sprifens mit Inbrariff der 
Speiien, wo ed gewiſſet Maßen als ein@ollectirum und gleichfall⸗ 
obue Vlural gebraucht wird. Der Mittagstiſch, dev Abendtiſch. 
Eisen gaten Tiſch fuhren, gut foeiien, Bey jemanden an den 
Tiſch gun gewãhulich ben ibın fpeifen ; den Tiſch bey ıbm ha⸗ 
ben. Freyen Teſch bes jemanden haben, Ben Teſch bezah⸗ 
len. Zemanden den Tiſch aufſagen, nicht mehr gewöhnlich 
ben ibm ipeifen wollen. Don Tiſch und Brit geſchieden feyn. 
Bon vornahmen Prfonen wird auch bier das Worı Tafel ger 
braucht, 3) Indem Worte Nachtiſch wird cs auch für eine gewiffe 
Art Speifen gebraudıt, (S.daffeiber, in welchen Berkandeitäcpr 
tafel nichtrinaefübret ıfl. 

Um. Bey dem DirfridDisz,ben dem Mot ket Diske,Tifch, 
bey oem Willeram Diſx, im Nidetſ. eh, in Schwed. Diſk, 
Am Engl, Heſa ein Schreibetifib, im Ital. Defco, ein Rraene 
difch, iun mutlern Bat. Difcus und Deis. Wenn esnicht mu dem 
Lat, Difcus, weiches eine jede Plaite oder runde Scheibe , and in 
engerin Verſtande einen Tellet bedeutet, von einem gemeinfchafte 
lichen Stamme berfommt fo iſt es permutblich ans demfelben ent 
Jehret; Inden bar Ahtoed. Dilk «und das Engl, Dilh, fo wie 
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bag Latein, noch jetzt einen Teller bedeuten, Mach ber älteffen Art 
zu fpeifen, faß jeder Speifender allein, und hatte eine runde oder 
virredte Scheibe vor fich liegen, welche ihm die Stelle fo wohl eis 
nes Tiſches, als auch einer Schüffel und eines Tellers vertrat, 
BrpEinführung mehrerer Bequemlichkeit blieb daher der Rahme 
bald den Schüffeln uud Zellern, bald aber auch der Fläche, worauf 
fir gefegt wurden. Es ſcheinet auch daß das Wort Tiſch vor Ott⸗ 
frieds Seiten nicht im Deutſchen befannt geweſen; denn indem 
Saliſchen Gefege fommt dafür Beod, Bind, Bettoor, welches 
aus der älteften Net zu fpeifen erfläret werden muf, und bey dem 
Kero Mias, welches legtere zubem Lat, Menſa gehöret. lbris 
gens nennen bie Niederfachfen einen Tiſch auch Schive, Scheibe, 
und die Dänen SEiffue, welches mit deun Lateinifch » Deurfchen 
Tiſch im sigentlichfien Verfiande gleich bedeutend iſt. 

Des Tifihbier, ders —es, plur, doch nur von mehrern. Arten 
oder Quautitaten, die —e, eine Arı [hwächeru oder geringern 
Biere, deffen man ſich über Tiſche oder während der Maplzeit 
bebienet, 

Das Tiſchblatt, des —es, plur, die —blätter,die ebene Fläche, 
sorldpe der wefenulichfte Theil eines Tiſches iſt; zum Unterſchlede 
von dem Gelelle oder Fuße. ©. Blatt: ; 

Der Tiſchburſch, des — en,plur.die —e, junge Perfonen männe 
lichen Geſchlechtes, fo fern firran einem ‚Orte oder bey jemanden 
ihren gewöhnlichen Tiſch baten, gewöhnlich bep ihuı fpeifen , in 
der anftändigren Sprechart Tifchganger, Bofiganger, und cole 
lective die Tofchgefellfchaft. 

Tiſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
noch im gemeinen Leben, befonders einiger Gegenden, üblich iſt. 
3) Den Tiſch decken, bereiten und mit Speifen beiegen. Es if 
nicht für dich geuifcher. (5. auch Auftifchen,) 2) Bey Tifche fite 
zen, feeifen, twofhie man im Hechbrutfchen auch tafeln gebraucht. 
Sehr lange tifchen. Gut tiſchen, gut fpeifen, einen gusen Tiſch 
führen, ins Oberdeutſchen. 

Der Tiſcher, ©. Tiſchler. 

Der Tifiyfreund, des —es, plur.. dire, Fämin. die Tiſch⸗ 
freundinn, Perforeu, weiche nur um einer guten Mahl zeit wils 
len, oder fo lange fie Wohlthaten und Nahrung von uns genie⸗ 
Ken, unſere Frrunde ſind. Etliche Tiſchfreunde halten nicht in 
der Toth, Sir. 6, 10. 

Ber Tiſchdanger, des —s, plur. ut nam, fing. Fämin. die 
Tiſchzangerinn, Perfonen, welcht bey einer andern an den Tiſch 
arhen, gewöhftich ben ihr fpeifen, befouders, werner für Geld 
geſchiehet, in Beziehung auf diejenige Perfon, welche den Tiſch 
bätr, der Bofigänger. ©. Tiſchsenoß. 

Div Tiſchgebeth, des —ea, plur. ne—e,. Dimin, das Tiſch- 
gebeibhchen, Oberd. Tiſchgebethlein, ein Gebeth, melde men 
por oder nach Tiſche, & 1. von oder wach der Mahlzeit ap bethen 
pilrat; ım Oberd. auch der Tıfchfegen. 

Dos Tıichgrld,des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
dir — er, dasjenige Grid, welches man für den Tiſch, d. i. die ger 
wöhnlihe Kofl, eder die gewöhnliche Speifung dezahlet; das 
Bofigels. 

Dir Tiſchgenoͤß, dra—ffen, plur, die —fien, Derfonen, wilde 
rines gemeinfchaftfihen Tiſches arniegen,d, i. gewöhnlich mir cine 
anter jerifen, eigerUich in Beziebung auf ſich felbfl; im gercis 
nen Leben auch Tiſchgeſell. Dit aber auch in Beziehung auf dies 
jrnige Verſon, welche den Tifch bäle, für Tiſchzänger. Jeman— 
des Tiſchzenoß ſeyn. Dos gemeine Tiſch burſch wird gleichſall⸗ 
in binden Brz rhungen gebraucht. 

Das Tiſchgeräth, ves—es,.phur.inuf, alles Beräth, war zur 
Bereitung dis Tiſches zu einer Mahlzeit notbwendig iR, z. B. 
Schüffele, Tiher, Meder, Gabeln u. ſf. In engerze und gr 
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mwöhnlicherer Bebentung verftehet man barunter das zu Beren 
sung eines Zifches achörige leinene Gerath an Tiſchtücheru und 
Servieren; das Tifchzeug.. i 

Der Tiſchgeſell, des —eıt, plur, die —en, ein im Hochdeutfchen 
peraltetes Wort, S. Tiſchtgenoß. 

Die Tiſchgeſellſchaft, Se die —en, ein Collectivum, die 
ſãuuntlichen an Einem Tifche fpeifenden Perfonen zu bezeichnen, 

Das Tifcrgeitell, des —es, plur. die—e, dasjenige Geftell, 
worauf das Tifhblatt tuhet. 

Der Tifihkorb, des —es, plur, die —Förbe, in der Haushal- 
tung, ein Korb, das Tifchgerärh zu iedesmahligem Gebrauche 
darin zu verwahren. 

Das Tiſchlehen, des —s, plur.ut nom. fing. ein Echeugut, 
deffen Ertrag zur Geſtreitung des Tifches oder der Tafrl bester 
beusberren, oder des damit Belichenen beſt immt il, und nech 
bäufiger Taſellehen, Tafelgut genannt wird, 

Der. Lifcyler, des —s, plur.ut nom. ling. ein zünftiger Hand» 
werter, welcher Tifche, und anderes feines Hansgeräch aus Holz 
verfertiget ; deffen Battinn, bie Tifchlerinn. Im gemeinen Les 
ben · det Hochdeurfchen Tifcher ; im Oberd. Schreiner, von den 
Schreinen oder Schränfen ; ebedem Schnittger, von ſchnitzen, 
ſchneiden; inder Schweiz Tiſchmacher; im Drnabrüd, Scha: 
tilger, von dem Franz. Chatoulle; im Popln.Tefzarz, dage- 
gen im Böhm. Telar, fo wobl einen Tiſchler als Zimmermang 
bedeutet. Die Form Tifcher iſt freylich der Analogie gemäfer, ob 
fie gleich in den gemeinen Mundarten am häufigflen ii. Tifchler 
ſcheinet von einem veralteıen Zeitworte tifcheln, Tiſche machen, 
dem Frequentativum von tifchen, abzufiammen. Im gemeinen 
Leben har man dag Zeitwort tifcheen, Zifchlerarbeit verfertigen, 
wie fihneidern, fchufleenn. ſ. f. 

Dae Tifchmefler, des —5, plur. ut nom, fing. ein Meffer,defe 
fen man ſich bey Tiſche, I bey den Mablzriten bedienen; von 
voruchmen Perfonen Tafelmeffer. Sum Umerſchiede von Meſ⸗ 
fern anderer Art. 

Die Tifchrede, plur. die —n, aufgeweckte Reden, mie fie etwa 
bey Tiſche oder während der Mahlzeir vorzufallen pflegen, Enz 
shers Tiſchreden finirbefannt genug, 

DerTifihteunf, des —rs, plur. car. ein Scunf, d.i. Öeträuf, 
deſſen man ſich gewöhnlich bey Tifche, d. i. bey ten Mablzriv 
ten bedienet, es ſey nun Tifchbier, oder Tiſchwein, oder auch 
Waſſer. 

Das Tiſchtuch des—es,plur. die —tücher, ein leine nes Tuch, 
welches bey den Mahlzeiten über ten Tiſch gedrcket wird; von 
srofen Tiſchen undden Tifchen vornchnier Perfonen,das Tafel: 
euch. Im Schwabenſpiegel Tılchiahen, im Riederfägfijchen 
Dislaten. 

Der Tiſchwein, des — es, plur. doch nur ven mehrern Arten, Sie 
—e, derjenige Wein, deſſen man ſick gewöhnlich über der Mahler 
zeit bedienen, In engerer Bedentung, ein geriüger oder leichter 
Wein, fofeen er zu eben.diefer Abficht gebraucht wird. 


- Die Tifchzeit, plur. inul..diejenige Zeit, da man gewöhnlich zu- 


Tiſche zu geben, oder zu fpeifen pflegi. Es it ſchon Teſchzeit. 
Die Tiſchzeit verfaumen. Um Tiſchzeit, gegen die Tiſchzeit 
wieder kemmen. F 

Das Tiſchzeug, des —es, plur. inuſ. S. Tiſchgeräth. 

Die Tiſch zucht, plur. car, das ſuiliche Betcagen bru Tiſche. 

Der Titel, des —o, plur. ut noim. ing. Diwinut. das Titels 
hen, Dberd, Titellein. 1) Ein Punci, feiner Strich im Schreie 
ben, Bis dan Himmel und Erde zergehe, wird nicht serges 
ben ter Heime Buchſtab, noch ein Titel vom Beleg, Math, 
5, 05, Luc. 16, 17. Es if im di ger Brdruſung oreelten, aufer 

dep un geineuen eben ned ben mn prridi ern das 

Puct,. 
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Vunet, fo fern esim Schreiben gebraucht wird, noch zumrilen ein 
Eırel und nach riner unrichrigen Schreibarı Lürtel genannt wird. 
2) Die UÜberſchrift oder vielmehr Aufſchrift, doch nur in enaerer 

Bedeutung, die Auffchrift eines Buches, einer Schrifi, oder bee 

trächtlichen Theiles derſelben; die Aufſchrift. Ein Buch mit 

einem rorben Titel. Kin langer Titel, Der Haupt: Kırel, 

Schmug: Titel. Am üblichfien ift es alsdann, mern diefe Arts 

zeige des Hauptinbaltes eines Buches oder einer Schrift ein eige⸗ 

nes Blareinnimmt. Doch wird Columnen-Titel auch son der 

Überfchrift der Eolummen gebtaucht. Ehedem fagte man auch der 

Titel einer Säule, eines Brabesu.f.f. weiche aber im Hoch⸗ 

deutfchen veraltet find, wo man dafür lieber Aufſchrift oder über⸗ 

ſthrift gebraucht. Auch für Titel eines Briefes ift dafelbft das 
erſte üblichet. Bon den Titeln oder vielmehr Überfchriften der 

Vfalmen gebraucht Rorfer Obelcrift, Forezeichin, Zei- 

chenferift, 3) Eine Benennung, welche jemandes Würde und 

Rang in der bürgerlichen Geſell ſchaft begeichnet. Einen vorneb: 

men, langen, großen Titel haben. Sich den Titeleines Hofras 

tbes Faufen. Nur den Titel eines Roniges führen. Jemanden 
feinen rechten Titelgeben, Die Ebre befieber nicht in Titeln, 
fondern in Derdienfien. 4) Ein Rechtsgrund, Borwand, doch 
nur noch bin und wieder im gemeinen Leben. Etwas unter 
einem andern Titel fuchen, Nechisgeundr, Min leerer Titel, 

Borwand, 2 
Anm. Schon der alte Überfeßer Iſidors hat das Wort Titulo, 

Es iſt ohne Zweifel aus dem Par. Titulus entlebner, obgleich dies 

fes im Örnnde misnnferm Zeitworte deuren Eines Geſchlechtes 

zu feon fcheinet, Die Latein. Endſylbe — ulus fomme mit une 
ferm —el überein, ein Werkjeng, Ding, Subject, zu begeichnen. 

Das Litelblact, des — es, plur, die — blätter, von Titel ®, 

dasjenige Blast eines Buches oder einer Schrift, welches den Ti⸗ 

tel derfelden enchält. 

+Die Titfihe, plur. die — n, ein nur in den nichrigen Sprech 

arten übliches Wort, eine Tunke zu begeichuen, wo auch titſchen 

tunfen iſt. ©. Tunken, 

Titulär, aus dem Latein, Titularis, welches mit verfchiedenen 
Danptwörtern des Manges, der Würde verbunden wird, ſolche 
Würden zu bezeichnen, von welchen jemand nur den Titel führer, 
ohne das damit fonft verbundene Amt zu befleiden, Der Titular⸗ 
Biſchof, Tirular: Sieh, Tirular- Rarb u, ſ. f. welcher nur den 
Titel eines Bifchofes, Fürften, Narbes führer, im Gegenſatze 
eines wirflicpen Bifchofes u. ſ. f. Das Lirular : Buch bingegen 
iſt rin Buch, welches die gewöhnlichen Titel vieler in öffentlichen 
Ämtern ſtehender, oder mit Titeln verfehener Perfonen enthält, 

Titulieren, verb. reg. act. aut dem mittlern Lat. titulare, in 
der dritten Bedeutung drs Hauptwortes Titel, jemanden bey ri: 
nem Titel nennen; im gemeinen Leben. Jemanden vofrath titu⸗ 
lie ven. 

Der Tsobok, des — s, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitaten, die — e, eine in Amerifa einheimiſche Pflanze, 

Aıren getrocknete Blatter fo wohl geſchnitten und ger ucht, als auch 
gepüloertund gefhnupft werden, in welchen beyden Fällen fie auch 
nur Tobaf ſchlechthin heißfen; Nicotiana Linn. Tobak rau 
chen, daber Rauchtobak, welcher aeraucher wird, zum Unter« 
ſchiedr von tem Schnupftobake. Tobaf fchnupfen. Der Zohaf 
ward zuerſt 1530 in Portugal befannt, worauf Jobenn Tlicor, 
SeangöfifderÖrfaadi € mPortugal,ibn » 560 frinenfandeslensen 
keunen Iebtete, daher er auch von ihm im Latein, Herba Nico- 
rianasder Nieotiana ſchlechtbin peißt, Man pries ibn zurtf# 
als eine Arzenep an, gebrauchte ihn aber nach dem Muſter der mil 
den Amerifancr gar batd, den leeren Raum der Bedauten damit 
auszufüllen. Esift ein gemeiner Itrihum, daß man den Rahmen 

Adel. W. B. a. Th. ⁊. Yufl. 
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dieſes Krautes von der Juſel Tabago ableitet, Labat lieg ihr 
eben fo ungrgründet von der Stadt Tabaſko in Rem Spanien ab⸗ 
ſtammen. Bepde Ableitungen gränden ſich auf eine zufällige Ahn⸗ 
lichkeit der Nahmen. Gewiſſer iſt es, daß die Spanier diefeg: 
Kraur und deſſen Gebrauch ſchon unter dem Columbus bey Ent: 
deckung der Infel Hifpantola bifterifch fennen lerneten, Die Ein, 
gebornen aufdiefer Infel nannten es Cohiba, das Bcfäß aber, 
morans fie felbiges rauchten, Tabaro, welche? Wort die Spanier 
aus Unkunde der Landes ſprache zum Nabmen dırsrantesmadıen. 
In Braſilien wurde er Petun genannt, welcher Rahme in Trank: 
reich lange üblich geblieben iſt, fo wie noch jetzt eine. Art Nauch ⸗ 
tobafs unter dem Mahmen Petum befaune iſt. (S. Charlevoix 
Hilft, deS. Domingo, Th. 1.6. 41.) Übrigens legt man in bee 
Ausfprache den Ton bald auf die erfte, bald aber auch auf die letzte 
Solbe. Die Schreib „und Sprechart Tabak klingt im Hochdeut · 
fchen gegiert, ob fie gleich der Abflammung nad) die richriafte iſt. 

Die Tobakobüchſe, plur. die — n, eine Buchſe, ſo wobl dem. 
Rauch » als Schnupftobak darin zu verwabten. 

Die Tobaksdoſe, plur. die — n, eine Dofe, fo wohl den Rauch⸗ 
als Schnupftobak zum täglichen Gebrauche darin bep der Hantr 
zu baben. 

Das Tobaksklyſtier, des — es, plur. die — e, eine Art Kio- 
fliere, da Tobafsraud) in dern Maftbarm ack racht wird. 

Die Tobafopfeife, plur.die—n, eine Pfeife, d. i. Röhre mis 
einem Kopfe, Tobak daraus je rauchen; auch nur die Pfeife 
ſchlechthin. 

Der Tobakoſpinner des —s plur; ut mom. fing, ein ungünfe 
tiger Arbeiter ; welcher bie geirodneten Tobafsblärter zu Gtan« 
gen fpinnet. Daher die Tobafsfpinnierey , die Anfialt, wo dafe 
felbe in Menge gefchieder. 

"Der Tobel,drs —s, plur. utnom. fing. ein im Hochdeurfüden: 
fremdes, nur in der Schweiz umd Oberdeutfchlaud. üblichrs Wort, 
ein Thal gu bezeichnen, Bey dem Notker Getubel. Er ſtammet 
von tief her, indem bund Ffehr feicht in einander überachen, die 
Endjplbe —el aber iſt die Ableitungsfnlbe. 

Toben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ı) Einen 
boden Grad des unaeflümen Lärmens verurfachen, Lin Zorniger 
sobet, wenner ungeftüm fchreyet, mit den Füßen ſtamptft u. ſ. f. 
Warum oben die Heiden ? Die Tiefen toben, M.77, ı7. Die 
Winde toben, Sir, 39, 34. Und wenn er nod fo tobte. 
Das tobende Mer. Der Mol ıobt in den Säffern Die 
sobende Leidenfchaft. 

Wenn über feinem Saupt der Wellen Donner tobt; Kleiſt. 

2) Ehedem murde es inengerer Bedeutung häufig für unfinnig,, 
bes Berftandes beraubt ſeyn, rafen, gebraucht, meil dieſes oft mit: 
einem eigentlichen Toben verbunden iſt. Maniger ſpreche leht 
er tobt, Heinrich von Beldig. Daher ift im Tatian Tobunga, 
bie Rafeeen, im Oberdeutfchen noch jegt tobicht, raſend, unftumig, 
und Tobfucht, die Kaferen. So auch das Toben. 

Anm. Schon ben den Morfer toben, im Mirderf. daven, im 
altEngl.totaven, im rich. 2owrer. Es ift eine Nachahmung 
einer Art eines ungelümen Gerauſches, wir etwa das Stampfen 
mit den Füißenn. ff. if, Im Miedesf. ifl dubben, klopfen, und 
davern, das Yutenfiorum von daven, toben, erfchüttere werden, 
fbüttern,. (S. auch Taub.) In der gemeinen Mundart der Meiß ⸗ 
ner bot man vermittelfi der Endſolbe —fen davon das Intenfioum 
tebfen, unongenehmee Geräufch machen, und Lebe, rin folches: 
Gr:önfch, Larm. Mit andern Entividen grhören babin das Nirs 
derf. söblen, fürmen, toben, das alte Dos, Tos, für Brröfr,. 
tol u. kf. 

Tobiap, ein aus dem alten Teflamente benbebaltener Tanfnabıme 
mönnichen Geſchlechtes, welcher von Im gut und mm, Herr,, 

Da: . abgeleitet, 
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abgeleitet, und durch einen gütigen Herrn, ober Güte des Hercn, 
erfläret wird, Im gemeinen Leben lautet dieſer Rahme Toͤbies, 
Tobbe. 

Der Tobias:gifch, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen⸗ 
den ein Rapıne dee Sandaales ; AmodytesTobıanus Linn. 
imgemcinen Leben Tobies Tobieschen. Doc wohl nicht, weil 
man ihn für den Fiſch Hilt, mir deifen Herz, Galle und Leber 
Tobias glüdliche@uren verrichtete, denn Diefer wird als ein großer 
Fiſch befchrieben, der ihn zu verſchliugen drobete. 

Der Tobin, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
Die - e, wine Act gewäll rren Taffıı?. 

Die Tugend felb# erfchien in einem weißen Rleide, 

Dem Yılas und Tobın nicht zu vergleichen ih, Gryph. 
Im Franz. und Ital. Tabi. Dem Menage gu Folge hieß das 
Wort ehedem eigentlich Zatabıs. Es iſt dermuthlich in Ofl in⸗ 
dien einhrimiſch, anf welchem Lande die meiſten Arten ſeidener und 
bausnwollener Zeuge mit ibren Rahmen zu uns gefommen find. 

Die Tobfucht, plur. car. ein im Pochdeutſchen größten Theils 
veraltetes Wort, Unfinn, Haferey oder Tollheit, d. i. den Berluft 
des Verſt andes und der Empfindung mit Bewußtſeyn, zu begeich« 
nen. Von toben =, 

Die Tochter, plur. die Töchter, Diminut, Töchterchen, Oberd. 
Tochterlein, ein Kind weiblichen Geſchlechts, eine Perfon weib ⸗ 
Tichen Geſchlechts, fo fern fie ipe Weſen durch unmittelbare Mite 
theilung von einer andernempfangen hat; wie Sohn eine folche 
Per ſon männlichen Oeſchlechts bezeichnet. . Eigentlich in Ber 
ziehung auf die unmittelbaren Altern. Jemandes Tochter feyn. 
Bine Tochter ausſtatten, verheirarhen. Mit einer jungen 
Tochter nieder Fommen. Der Schweiier Tochter, oder die 
Schweilertochter , des Bruders Tochter. 2. In weiterer und 
Firüclicher Bedeutung. +) Eine Perfon weiblichen Geſchlechtes in 
B:zichung aufeine andere, fo fern ein ähnliches Verbältniß der 
Erziehung, der Erhaltung, bes Unterrichtes u. ſ f. zwiſchen bepr 
den Statt findet, Bine Pflegetodhter, Stieftochter. Schwie: 
gertochter, Beichttochter. In einigen Oderdeutſchen Gegenden 
wird eine Pathe auch eine Tauftochter genannt, 2) Ältere Perſo⸗ 
en pflegen daber jüngere Perfonen weibliden@®rfchlechtes, welche 
den Jahren nach von ihnen abftanımen Fönnten, in der vertrau⸗ 
lichen Sprechart meine Tochter anzureden, 3) Zn der Deutſchen 

' Bibel werden die weiblichen Perfonen einges Landes oder eines Ortes 
bäufig deren Töchter genannt, weiche Figur auch noch jegt in der 
söhern Schreibart üblich iſt. Dir Tochter des Landes, ıMof. 
27,46. Die Töchter Jeruſalems, Babels, Zions w.f.f. Nah 

“einer ähnlichen Figur nennet die böhere Schreibart eine Perfon 
oder aud) ein Dina weiblichen Geſchlechtes, welches auf irgend eis 
ne Art in einem anderen Dinge gegründet it, deffen Tochter. Liebe, 
du Tores ver Aatur! Die Muff iteine Tochter des Dergnür 
gens. 4) Nach einer andern Figur beißt oft eine jede junge um 
vetheirathete Perfoneine Tochter, befonders im Plural, Thun, 
was jungen Töchtern nicht gesiemet. I 

Anm. Bey dem Ulphilas Pauthar, im Jfidor Dohter, bey 
dem Willeram Tohter, bey dem Dutfried Dohter, im Riederf. 
Dochter, im Angelf. Doktor, im Engl. Daughter, im Däu. 
Dotter, im Schwed. Doter, im Böhm. Dcera, im Perf. Doch- 
ter, im Griech Suyarnp ; worauf das hohe Alter und der weite 
Umfang diefes Wortes dinl ãnglich erhellet. Die legte Spibe ift 
die Ableitungefplbe —er, welche eine Perfon, ein Subject begeich« 
net. Dietrich von Stade und Wachter leiten diefes Wort mit vie» 
ler Wahrfcheinlichfeit von zeugen, alt Sächſi ſch tügen, bey bem 
Ulphilas tinhan, ab, fo daß Tochter, eigentlich eine von riner 
andren unmittelbar gezeugte Perſon bedeuten würde. Go wie 
an von Sohn chedsm im weiblichen Deſchlechte die Sohninn 
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oder Söhninn fagt, fo ſcheint Tochter vhebem auch im männlichen 
Geſchlechte für Sohn üblich geweſen zu fepn ; wenigſtens verfiate 
ten jolches fo wohl die Eudipibe als die Abſtammung. Indeſſen 
muß biefer Brbrauch längtt veraltet fepn. Im DOberdeutichen iſt 
der Dichter, Diechter oder T.echter noch jege fo wohl ein Enkel, 
als eine Enkelinn, Urtiechter, ein Urenkel oder eine Urenfelinn, 
der Tiechters mann, der Ehemanı der Enkelinn, die Tiechters— 
frau, die Ehefraudes Enkels u. ff welches mit unſerm Tochter 
unftreitig ein und eben daffelbe Wort ift. 

Das Tochterfind, des—es, plur, Sie—er, ein Kind der Toch⸗ 
ter, es ſey männlichen oder weiblichen Geſchlechtes, zum Untere 
ſchiede von dem Sohnskinde zein Wort, weiches das Wort Enkel 
und Enfelinn auf der einen Seite näher beſtimmt, aber dafür 
auf der andern das Geſchlecht unbegeichnet lãßt. 

Die Tochterk irche, plur. die —n, eine Keche, welche einer 
andern eiagepfaeret iſt, zum Unterſchiede von dieſer audern, oder 
der Mutterkirche; die Jilial⸗ Rirche, in Oberdeutſchland Bey⸗ 
kirche. Ein zu siner ſolchen Kirche gehötiger Pfartbezitk heißt 
die Tochterpfarre, zum Unterſchiede von der Mutterpfarre. 

Zer Tochtermann, des — es, plur. die— männer, ein in 
vielen Gegenden, feldft im Hochdeutfchen für Schwiegerfohn übs 
licher Wort, 

Die Tochterpfarre, plur. die —n, ©. Tochterklrche. 

Das Tochterrecht, des — es, plur. die — e, Berechtfamen , 
welche einer Tochter alt Tochter aebühren. Insleichen collcetive 
und ohne Plural, der nange Umfang dirfer Gerechtſamen. Dag 
Tochterrecht an einer Tochter chun, 2 Mef. 23, 9. 

Die Tode, ©. Dodr. 

Todieren, verb,reg. act, aus dem Jral.toccare, weiches nme 
in der Mablerep üblich ift, fette und Feder Striche machen, nach 
Art einer Skizze. Kin todiertrs Gemäblde, welches aus ſolchen 
fecyen, flarfen und fühnen Strichen beſtehet. 


- Der Tolmäufer, 8. Dufmiufer, 


Der Tod, des—es, plur.inuf. 1. Eigentlich, das Ende des 
natürlichen oder thieriſchen Lebens, der Juſtand und der Zeitpunct 
der Trennung der Seele von dim Leise, welcher in der Theologie 
der zeitliche, leibliche oder narüriiche Tod arnannt wied, um 
ihn von den folgenden geiftlicyen und ewigen gu unterfcheidenz 
im Gegenfage des Lebens. Sich vor dem Tode furchten. 
Jemanden von dem Tode erretten. Jemandes Tor beweis 
nen. Don dem Tode übereiit werden. Ein beiviicher Tod 

‚ nicht auf dem Roiembette der weichlichen Muse, nicht gleiche 
gültig dem Darerlande , noch unberühmt bey den Funftigen 
Enkelin. Der natürliche Tor, auch im Gegenſatze eine: gewalte 
famen. Lines natürlichen Todes Herben, aus erichäpfter Lebens⸗ 
traft. So auch eines gewalrfamen, ſchmählichen, ſchrecklichen, 
plöglihen Todes ſterben. Welche Wortfügung des Zeiiwories 
erben mit der zweyten Endung diefes Hauptivortes alsdanıı riche 
tig it, wenn die Todesart ausgebrudt werben foll. Das biblifche 
des Todes flerben aber, für flerben, oder den Zod leiden, iſt ein 
Hebraismus. In der dichterifchen Schreibart drückt mar die Act 
und Werfe auch mir der vierten Endung aus. Den Tod fürs 
Darerland ſterben. Den Tod der Helden, den Tos der Sim: 
der Herben. — Dem Tode unerſchrocken entgegen geben. 
Totes verbleichen,, verfäbren, im Dberdeutihen und in der 
feverlihen Schreidart der Hochdeutſchen, für ſterben. MeieTode 
abgeben, hedem Todes balber abgeben, iſi im Hechdeutichen 
für ſterden völlig aanabar. Ich bin des Todes, ich möchte mich 
zu Tode erfcheeden; verwundern, ärgern u.f.f, Ich wäre des 
Todes, wenn er es wüßte. Ich möchte vor Ürgerniß des 
Toses ſeyn. Noch bin ich des Todes für (dor) Schredien, 

Zachar. Auf den Tod darnieder liegen, flerbensfranf, oder 

todfrant 
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sohfrand ſeyn, auf den Tsd liegen. Mit dem Tode ringen. 
Kir jemand in den Tod geden. Die Reantheit ih nicht sum 
Tod, nibraefäh. ih, Dev Todſigt ıbın ſchon aufder Zunge, 
er iſt dem Tode nahe. Sich zu Tor trinken, arbeiten, lachen, 
gramen u ſ.f. Man mechte ip daruber zu Tode, oder todt 
laden. Das ift mir bis in den Tsd, oder in den Tod zuwis 
der, im höchſten Grade, 

Es iſt eine ſehr alte und gewöhnliche Zinur, den Tod als ein 
für ſich deſteheudes Weſen zu betrachten, weiche fo wohl im gemeis 
nen Leben alt in der bbhera Schrsibare ſehr gewöhntich it. Der 
Ted läuft mir übers Grab, fügt man, 3. B. wenn man einen 
plöglichen Schauer empfindet, ohne deffen Urfache zu wiffen, 

Das Wort Tod wird in allen diefen Fällen euuweder überhaupt 
von dem Ende des rbierifchen Lebens , oder von dieſem Zurtaude 
dep einzelnen Perfonen gebraucht, In dem legten Follefind von 
vornehmen Prrfonen und in der feyerlichen Schrribart, Todesfall, 
Abnerben, Ableben, todtlicher Hinerite nf. #. üblicher, 

Alle obige Arten dekAnzoruckes find von dent natürlichen Tote, 
und dem meifien Tbeile nad von dieſein nur allein üblich. Auf 
einen gewalrfimen Tod beyeben fih folgende. Jemanden den 
Tor zuerkennen, ihn zum Tode verurebeilen, jur gewaltfamen 
Beraubung ders Lebens. Jemanden zum Tode fübren, beglei: 
ten, zur Hin.ichrung. Den Tod leiden, ersulden, augneben. 
F:manden den Tas anthun, wefürdoch binrichten iibticher iſt. 
Sich felbi den Tsd antbum, fich gewaltihäriger Weife um das 
Leben bringen. Jemanden vom Leben zum Tode bringen, 
nad Uriheil und Hecht binrichten. Auf den Tod arfangen 
figen, oder nur ſchlechthin, auf den Tod figen. Den Tod ver: 
dienet haben. x 

a) Figlielich iſt in ber Theologie der geinliche Tod, die Berau ⸗ 
bung des geiftlichen, und der ewige Tod, die Beraubung des 
ewigen Lebens. 

3) Im gemeinen Leben, befonders Niederdeutfchlandee wird 

der verdorrete Überreft der ehemadligenBlürbe an den Äpfeln und 
Biinen der Cod genannt, welches Wort von dem Nie derſachſiſchen 
dorn, erben und vertrocknen, abdoen, abdorten, abſtanimet. 
" Anm. ı. Ungeachtet der Plural bey andern ähnlichen Wörtern, 
befonders non mehrern Arten, nicht ungewöhnlich ift, fo klingt er 
bier doch all emahl vorzüglich fremd und widerwärtig, fo ofter von 
einigen gewagt worden. Ticht beine brüllende Tode ſchrecken 
mich, Schlacht, Klopfl. Alle Tode der Binder Adam su 
feben, ebend. Luther machte ihn ierig Tode; ich wollte cher 
zehn Tode leiden. 

Anm, 2. Ben dem Ulphilas Dauths, im Jider Dodh, 
bey dem Kero Tod, bey dem Ottfried Doih, im Niederſ. 
Dood, im Angelf. und Enal, Death, im Schwed. Döl, im 
$ständ. Daud. Es fiommer von dem im Hochdeutſchen vers 
alteten Seitworte toen, toden, fierben ber, welches ned im 
Nivderf, und allen damit verwandten Sprachen gangbac iſt; 
Miederſe doen, Din.dor, bey dem Ottftied douen, im Angeif. 
dyılan, im Emma, cdie. ben dem U:philat gadauthnan; wovon 
uoch unfer Factitionm tödgen, ſterben machen, abſtammet, daae 
arn das Bricd), Ser⸗, und bar Franz. tuer, gleichfalls eine ıbäs 
tiac Bedeutung bab.n, In einigen Rirderteurichen Grgraden 
wird ber Tod, fo fern er als ein fir lich befbehendes Weſen berrach · 
tet wird, der Gel genannt, (S. Hche,) daher ift dafelbſt 8⸗1beß, 
das drepbrinige Pferd, worauf der Tod bey Peflzenen herum 
reiten fol. 7 

Tao Todbett, des—es, plur. die—e, figlirlich Die letzte Aranfı 

it eines Kranken, woran er ſtirbt oder quftorben iſt, fehon-im 

Schmwabenfvirgef Totbette; das Sterbebett. Das wird dich 
einmabl auf deinem Todbette gereuen. 
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Die Todesangft, plur. car. die Anaft eines Sterbenten, befon- 
ders eines, der einen gewaltfamen Tod leidet, und figiüclich, der 
bochſte Grad ber Angfi. Tosesangkt ausfleben. 

Die Todesart, plur, die —en, die Att und Weife des Todes, 
b.i. der Beranbung des natürlichen Prbens, Gungers fierben if 
eine bee fchpmäblichfien Todesarten. 

Der Todesfall, des — es, plur, die —fälle, ein Fall, da 
jemand geſtorben, mit Tode abgegangen iſt. Jemanden den 
Todesfall feines Bruders berichten. in fhmerzbafter To⸗ 
deafall. ‘ * 

Die Todesgefahr, plur. dir—en, die Gefahr, d.i. nahe Mög ⸗ 
lichkeit, das Leben zu verlieren, bie Lebensgefabr, im gemeinen 
Leben auch die Todes noth. 

Der Tobesfampf, des — es, plur. die — kampfe, der fchein, 
barc Kampf, der mit der Trennung der Seele von dem Leibe ner» 
bunden ift, das Widerſtreben der Natur wider den nahen Tod. 
Ad, wie it mir gefchehen! War dag niche härter als der 
Todesfampf, Weiße. h 

Die Todesnoth, plur. die — nöthe, der doch nur mit einigen 

‚Borwörtern in der dritten Endung gebraucht wird, Todergefahr 
als cine Noch, als ein Unglück betrachte. Ganz Irael war 
in Todesnethen, Eib.2, 8. Ib bin oft in Todesndehen 
geweien, 2 Cor, 11,23. Ein beiondess bey wöfferigen Dich» 
teen um des bequemen Ries willen beliebtes Wort. 

Der Todeefchweiß, des — es, plur. inuf, dir kalte Schweiß 
eines Sierbenden, ingleichen der höchfte Brad des Anaftihwap:s, 
Ich will ihm die Holle fo heiß machen, daß er Tsdesfpweig 
ſchwitzen fol. 

Die Todesftrafe, plur. die — n, eine Strafe, welche in der 
Beranbung des zeitlichen Lebens beſtehet. 

Die Todesſtunde, plur, die —n, die Stunde, in welcher jemand 
ftirbe, oder geſtorben iſt. So aud Todestag und Toyrsjabr, 
Das Tobdesurtheil, des —es, plur. die —e dasjenige Urtheil, 

worin jemanden die Todesftrafe zuerkaunt wird. 

Der Todfall, des — es, plur. die — falle, in manchen Gesen« 
dei via Nahme der Baulebung, oder dasjenige Recht, da der 
Grundherr bey dem Abfterben des Uaterthaues deffen beſtes 
Stück Vich, (das Sauptrecht,) oder deſſen befles Kleid, (dee 
G:wandfall,) oder auch einen gewiffen Theil von der gaugen 
Erbſchaft, (Has Büdebeil,) erbält, Todfall iſt eine alte Ferm 
für Tosesfall, dab:r die Schreibarten Todtfall und Todtenfall 
unrichria find, uud Feinen begreiflichen Verſtand geben. Daher 
Tosfällig, diefem Rechte unterworfen, ©, Baulebung, 

Der Todfeind, des — rs, plur. die —e, Fünin, die Todfein« 
dinn, eine Perfon, welche eine andıre bis auf den Tod baffet, 
den hochſten Brad der Haſſes und der Ferndſchaft gezen diefelbe 
heget. So auch die Todſeindſchaft. Gemeiniglich fehreibt man 
diefes Wort Todtfeind, als wenn die erfle Hälfte das Beywort 
tode wãrr, welcher hiet abır feinen begreiflichen Verſtand ge⸗ 
wahret. Schon im Schwabenſpirgel Todeveint. 

Der Tobfauf, des — es, plur. die — Fäufe, in den Deutſchen 
Rechten der miitlern Zeiten, eine Art des Kaufes unbeweglicher 
Gürer, weicher bis zum Tode, d. i. Abgang der ganzen Familie, 
añltig bleibt, S. Todtbeilu g. 

Tsdirunf, adj, <t adv. bie’auf den Tor Frank, ſehr gefährlich 
Trank; woflir man im aememen Leben auch wohl todſter benskrant 
fagt. Todtkrank, weſches auch in der Deutfchen Bibel vor— 
fonumi, als winn cs von dem Bepmwortc todt wäre, gibt feinen er⸗ 
träalichen Berſtand. 

Todliy, —er, —iie, adj et adv. 7)* Inden Tobe gegrũa· 
der, zu demſelden acbörig, ohne Eomparutionz eine veraltete 
Bedeutuig, inweicher inder feperlihen Schrsibart nur acch Ire 
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tösliche Ginreist, für das Abfierhen, den Todesfall, fiblich if, 
Auch todliche Seindichaft, für Todfeindfchaft, todlicher Haß, 
jemanden eödlich baffen, fürbisaufden Tod, find im Dochdeut« 


ſchen wenig mehr gebräuchlich, 2. Den Tod verurfachend, oder. 


doch mit Tohesgefabe verbunden, Line tödliche Krankheit, eine 
tödliche Wunde. Toslich Frank feyn. Jemanden tödlich ver» 
wunden. Bin tödlicher Schredien, ber hochſte Brad des Schre⸗ 
dens, bey welchem man des Todes ſeyn möchte. Todliches Ge⸗ 
ſchoß, tödliche Waffen. Siwas tödliches trinken, Mark. 16, 
18. Das iñ mir todlich, bringet mir den od, 


Anm. Bey dem Strpfer totleich, im Angel. deadlic, im 


Dän. dodelig, im Schwed. dödlig. Da die erfte Hälfte bier als 
lem Anfehen nach das Dauptwort Tod, und nicht das Bepmwort 
code iſt/ fo muß die gewöhnliche Schreibart tödtlich für unrichtig 
sehalten werden, Todlich ift nach dem Muſter von letalis gebil⸗ 
det, welches von Letum, der To), abftammet. 

Die Tödlichkeit, plur, car. in ber zweyten Bedeutung des Bey ⸗ 
wortes, die Eigenfchaft einer Suche, da fie tödlich iſt. Die Töd⸗ 
Urhkeit einer Krankheit, eines Giftes. 

Der Todfchlag, S. Todtſchlag. 

Die Todfünde, plur. die — n, in der Theologie, beſonders ber 
Nömifchen Kirche, Sünden, welche den ewigen Tod, d. i. Die 

Berdammniß nach ſich zieben,umd deren man dafelbfl ficden gähler; 
im egenſatze der Erlafſunden. In dem proteſtantiſchen Lehebis 
geiffe find fie unter dem Nabmen der Bosheitsfünden oder vor: 
feglichen Sunden bekannt. 

Todt,—er, — eñe, adj. etadv, welche Orade doch nur ee einie 
gen der figlürlichen Bedeutungen üblich find, dagegen in der eis 
gentlichen die Natur der Sache fie nicht verſtattet; des Lebens 
beraubt, geſtorben. 

1. Jin eigentlichfien Verfiande, des natürlichen oder thierifchen 
2eben: beraubt, von Körpern, welche mit dimfelben begabt wer⸗ 
den; im Örgenfage bes Jebendig. Todt feyn, balb todt feyn, 
noch nicht ganz todt ſeyn, völlig todt ſeyn. Ein todter Rörz 
‚per, ein. todter Leichnam. Ein todtes Tbier, Man fagt ibn 
ode, man fagt, daß rracfierben, nicht mehr am Erben ſey. 

Es ſagte ohne alle Gnade 
Die ganze Stadt Tigrinen todt, Leſſ. 
Todt niederfallen. Sich todt fallen. Hingegen ſagt man in 
ndern Fällen nicht ſich todt arbeiten, ſich todt trinfen, u.f.f. 
ſondern ſich zu Tode arbeiten, zu Tode trinken. Sich tode 
Lachen und zu Todeladjen, ſich todt grämen. und zu Tode grä⸗ 
men. Ach tode hungern nnd zu Tode bungeen, find dep nabe 
gleich üblich , obgleich der Gebrauch des Veywottes der Sprache 
des gemeinen Umgangesam gewöhntichften iſt. Jemanden tode 
:fhlagen, ſtechen, Schießen u. ſ. f. wofür doch die nit. er zuſam ⸗ 
men acfegten Zeitwörter edler find, wenn man ihrer auders bat; 
jemanden erfchlagen, erſtechen, erſchießen, erbenfen, erwiir: 
gen, Tode Schlagen und zu Tode fchlagen, find auch noch vers 
fhirdenzerfieres bedeutet mit einem oder wenigen tödtlichen Schlã⸗ 
gen des Bebens berauben, letzteres aber fo lange ſchlagen, his. man 
Hirbe. Tode machen, im gemeinen Leben, geivalıfam tödteu, 
befonders von Tbieren und Infecten, Inaleichen, als ein Haupt ⸗ 
wort, ein Todrer, eine geſtorbene Perſon, welche in Abfiche des 
Begrübniffes eine Leiche beißt. Diefes Hauprwort wird nur von 
verfiorbenen Menichen gebraucht, da es denn als ein Maſeulinum 
dou benden Geſchlechtern üblich if. Minen Torten im Haufe 
baben, eine vor furzen ceflorbene Perfon, Einen Todten br 
graben. Einen Todten wieder ausgraben. Wenn die eigen: 
müsige Schmeichriey ein prachriges Denkmahl tiber die Ge: 
beine des vergeſſenen Todten aufrichter. Don den Todten 
aufrifichen, eine bibliſche nach dem Griechiſchen gebildete R. A. 
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Don dem Tode auferfieben, iſt der Analogie der Deutfhen 
Sprache angemejjener. 

2, Figlirlch, wo es theils dem lebendig tbeils dem lebbaft 
in ibern figürlichen Bedeutuugen entgegen gefeger wird. (1) Im 
dee Theologie iſt geiftlich todt, des geifilichen Lebens beraubt, 
und darin gegründer, Toy in Sunden ſeyn. Todte Werke, 
ſündliche Handlungen. (2) Des vegetabilifchen Lebens beraubt. 
Ein todter Baum, ein abgeflorbener , versroduerer. Ju einem 
etwas andern Verſtande har man auch todresSleifcp in den Wun⸗ 
den. (3) Zumeilen wird es auch von Diagen gebraucht, welche 
fein eigentliches Leben haben fünnen, für leblos. Lin todtes 
Bild, ein todtes Holz. (4) In einem audern Berfiande wird 
im Forftwefen das Radelholz todtes Holz genannt, weiles, wenu 
es einmablabgetcieben worden, aus dem Stamme und den ur« 
zeln nicht wieder ausſchlägt; im Örgenfage des lebendigen oder 
Laubbolzes. (5) Bine todte Befriedigung, weiche auf eine 
Mauer, einem Zaune, einer Planfe u. ff. deftcher, im Gegen ⸗ 
faße einer lebendigen, d. i. einer Dede, (6) Eine todte Sprache, 
welche nicht mehr die gewöhnliche Sprache einer ganzen Böle 


kerſchaft iſt, wie z. B. die Hebräifche, Alt⸗Griech ſche, Lateiniſche 


u. ſ. f. im Gegenfase einer lebendigen. (7) Das wahre Rothe 
Todte, im Bergbaue, eine rothliche völlig taube Erd» oder Stein« 
art, weiche vie Brundlage der Flöggebirge ift, und ben urfpriuge 
lichen Boden ausntac, auf welchem ſich die Shigten der Flöße 
gebirge ansef.gt haben, (8) Die todte Hand, im dem Deutſchen 
Staats + und bürgerlicher Rechte, ein Nabme immer fortdanerıte 
der Stiftungen und Anftalten, doch nur in Röckſicht auf die unbe 
weglichen Güter, weiche fie befigen, und ohne Piurat; im mirtleru 
Zar. Manus mortua. Erwas an die todte Hand verkänfen, 
an eine Kirche oder an ein Klofier, Vermiltelſt dieſes Ausdtuckes 
werden dergleichen Auſtalten lebendigen Perfonen emigegen aejcht, 
weil die an fie veräußerien Orunditücdenie wicder zur NReräußee 
tung oder.in Dandel und Wandel kommen; folglich für ben 
Staat todt und abgeſtorben find, daber der Derkauf zur todten 
Sand oder an die todte Sand ii den mieifien Ländern weizlich eine 
geichränfer iſt. (9) Todre Aſche, todte Koblen, im Orgenfuge 
der glübenden, dieman auch wohl lebendige zu nennen pflegt. 
(10) Eine todte Sarbe, eine nratte, weiche weder Bianz uoch Sb» 
haftigfeit bat; im Gegenſatze eintr lebhaften. Tode Augen, 
matte, welche weder Geitt noch Leben verfündiarn. (19) Ein 
todter Ort, wo es fehr file nud einſam if, im Gegenfage vie 
nes. lebbaften. Es if bier ſehr todt. Eine todte Gaſſe. Wie 
todt iſt die Stille! (42) Eine todte Kraft, in der Mechouik, 
welche feine Bewegung hervor bringet, ‚welche von einer an— 
dern in der Ruhe erhalten wird: zum Unterſchiede won der le: 
bendigen. (13) Eine todte Erkenntniß, todte Wiſſenſchaft, 
welche feinen Eufluß auf den Willen hat. Kin todter Olau⸗ 
be, welcher fi nicht durch Werte ebärig beweifer, Beydes um 
Gegenſatze des lebendig. (14) Ungüttig, unfräftig, nur noch 
zuweilen, befonders in den Nechten. Die handſchrift ſoll todt 
und ab ſeyn. 

Anm. Bey dem Kerotor, bin dem Ottfr. dot, im Riederſ. 
dood, im Angelf. dead. Es it dae Mittelwort der vergangenen 
Zeit von dein veralteten Hoc in Nirderdeutſchen gaugbaren Zeitr 
worteroden, doden, flecbeu, fa dag es ans toder zuſammen ges 
zogen ift, und eigentlich geftechen bedeuten ; worang zugleich die 
Richtigkeit des dr erbeller. Da dieſes Zeitwortchedem auch toen, 
Niederſ. doen, lautete, fo läft ſich auch die alte Schreibart tar, 
für toet rechtfertigen. Die Zufammeufrgungen nıı dieſem Monte 
werden mit deu, wo das Hauptwort Tod dieerfte Stelle einuimaut, 
nicht bloß im acmeinen Leben, fondern felbft von Sprochlebrern 
häufig verwechielt, obgleich nur wenig Aufmerifamfeit nörhig it, 
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die wahre Schreibart zu finden. S. Todfeind, Todkrank, Tose 
lich, Todſchlag. 

Tödten, verb, reg. act. des Lebens beranben. 1. Eigentlich, 
wo rs rin allgemeiner Ausdruck iſt, weicher die Arı und Weife, 
inaleichen die Rechtmaßigkeit oder Ungechtmäßigfeit völlig uns 
entſchieden läjfet. Die Maufe tödten. Die Raupen, das Unge ⸗ 
ziefer todten, imgemeinen Leben, todt machen. Jemanden mit 
Geft, fih durch Hunger toren. Das Schwert wird dich 
todten, Nabum. 3, 15. Don einem berab gefallenen Ziegel 
gerödtet werden; ins gemeinen Leben, todt geſchlagen wer: 
den. Du follfi niche tödten. In dem gemeinen Sprachge⸗ 
Brauche kommt eg in diefer eigentlichen Bedeutuug wenig mchr vor, 
weil man dafeldt eine Menge anderer Wörter bat, dieſen Begriff 
mit den jedesmahligen Aebenumftäuden näper zu bezeichnen. 
Am üblichiten iſt es noch in der ebleen und höhern Schreibart. 
3, Figäelich, (1) Queckſilber cödten , ibm feine Bewegſamkeit 
benedmen, es figiren; fo auch in andern Fällen, der wirisamen 
Kraft berauben. Pinen Contract rödten, aufbeben, ungültig 
machen, Sein Fleiſch tödten , feine Lufte, feine Begierden 
tödten, inder Deutſchen Bibel, Die Kürſchnet tödten die Haare 
an den Fellen, welche fie färben wollen, wenn fie felbige mit einer 
ſcharfen Beige anftreichen, um ſie ihret natürlichen Kraft, ſich der 
fremden Farbe zu widerfegen, gu becauben. (>) Durch ein ger 
waliſames Mittel aufbören machen, wofür in einigen Füllendam: 
pfen üblich iſt; beſonders in der höbern Schreibare. Mangel 
und Elend todten auch die ſchönfte Leidenfihaft, Weiße, 
Stolz und Geringſchagigkeit tödten die Liebe, Bell, 3) Die 
Zeit cödten, eine von einigen Neuera aus dem Franz. tuer le 
tems entlehnte Figur, die Seit verderben, jemanden um die Zeit 
bringen, (4) Das Geſetz eödter den Menſchen, in ber Deuts 
ſchen Bibel, wenn et ihm feinen geiſtlichen Tod, feine Strafbars 
feit, entdedt. So auch die Tortung. 

Anm. Bey dem Otiſtied dottan, im Schwahenfp. toeten, 
ben dem Ulphilae gadauthjan, im Schwed, döta. Unfer töd⸗ 
ten if ein verneisgeift der Endfplbeten gebilderes Factitivum von 
dem veraiteten Reutro toden, ſterben, welches nohim Nicder- 
ſãchſiſchen ganabar if, wo doen, flerben, dcen aber tödten bes 
deutet, eiaentlich döden, womit auch das Franz, tuer und 
Gricch, Eusss übereinfommt. S. Tod. 

Der Todtenacker, des — e, plur, die — äcker, in einigen 
Gegenden ein Nabme des Gottesackers oder Kırhhofes , weil 
die Todten darauf begraben werden. 

Das Todtenamt, des — es, plur. inul, in der Römiſchen 
Kirche, ein Amt, d. i. fenerlihe Meſſe, oder Umfang mibrerer 
Merfen, für einen Verſtorbenen; eine Art der Seelmeſſen. 

Die Todtenbahre, plur. die — n, die Bahre oder Zrage, de 
Todten darauf zum Begräbniſſe zu tragen; bey dem Piciorius 
Todtenbaum, Seelenbaum. 

Das Todtenbein, des —es, plur. die— er, Beine oder Kno⸗ 
chen von verwefeten meuſchlichen Körpern; im gemeinen Leben 
auch Todtenknochen. Figüirlich bed einigen Neueru der Nasme 
eines Oftindifhen Baumes, deffen Fruchtſtiele den Todsenbeis 
nen gleichen, Crataena Tapia Linn. 

Die Todtenbeliebting, plur. die— en, beyden Handwerkern, 
eine Beliebung, & i. freywillige Auſtalt, arıne Witglieder‘ihrer 
Zunft auf gemeinfchaftliche Aoſten brerdigen uf laſſen ; eben das 
was in andern Fällen eine Leichen<Cafe, Begräbnip: Caffe beißt, 

Der Todtenbitter, des — 8, plur. utnom, ling. in einigen 
Gegenden ein Rahme des Leichenbitters, 

Die Todtenblume, plur. die —n, an einigen Orten, gewiſſe 
Blumen, womit man dag Grab eiaes. Verſter benen zu beſtreuen 
efest. 
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Die Todteneu!e, plur. die —n, eine Net Rachteulen, beren 
Möglicdtes Geſchrey einen besorfichenden Todesfall bedeuten 
fol; Sırix funerea Linn. die Blage, Blagrfrau. 

Der Todtenfall, S. Todfall, + 

DieZvötenfarbe, piur.car. die bleiche oder gelblichbla ſe Farbe, 
eines Todten oder Verfterbenen ; die Leichenfarbe. Daber tod: 
tenfarbig, leichenfarbin. 

Die Todtenflagge, plur. die —n, in der Seefahrt, eine Flaage, 
welche zum Zeichen, da cine vornehme Leiche auf dem Schiffe 
if, auf die Hälfte des Maſtes zeſteckt wird. R 

Der Todtenfled, des — es, plur, die —e, gelblithe, gtünliche 
oder blauliche Flecke, melde ſich zum Zeichen der angehenden Ver · 
weſung bep einem Verſterbenen einzufinden pflegen. Auch ähn- 
liche Flecke an geſunden lebeudigen Perſonen, welche von einer 
Stockung des Geblutes entſtehen, plötzlich zum Vorſchein komme 
men, und oft eben fo bald wieder vergeben, ; 

Das Todtengeleit, des — es, plur. die—r, das Örlelt einer 
Leiche durch ein freindes Gebieth, und dir dafür bekiminre Abgabe. 

Das Todtengeräth, ders — es, plur.inuf, das fümmeliche zur 
Beerdigungernes Todten gehörige Geräth; das Leichengeräch. 

Das Todtenyeripp, des —rs, plur. die — e, im gemeinen Les 
ben, das Geripp von dem Verfiorbenen; das Geripp, Skelett. 

Das Todtengerüft, des—es, plur. die — e, im ‚gemeinen Ber 
ben für Leichengeruf. + 

Das Tobtengeſpräch, des —es, plugpie— e, ein Geſpräch, 
in weichen Berftorbene mit einander ur eingeführet werden, 
ein Berprä im Reiche der Todien. 

Die Todtenglode, plur, die —n, der Klang der Glocken, fo 
fern ſelbige einen Todesfall cder ein Begräbnig orrfündigen. Arie 
laufchenden Ohren böre ich die Todtenglode der mir geſtor⸗ 
benen Stunden. 

‘Das Todtengrab, bes — rs, plur. die — gräber, ein im Hoch · 
"deutfchen ungewöhnliches Wort fir Grab, welches noch Eur, 11, 
44 vorformmt. 

Der Todtengräber, dee — 8, plur. ut nom. fing. berienigr, 
deſſen Prlicht es iſt, die Bräber für die. Todten zu werfertigen und 
fie begraben zn belfen ; ehedem Brabprüchel, im Miederf. Ru: 
Irnarärer. In der Naturgeſchichte iſt der Todtengräber eine 
Art Käfer, welcher mit den Borderfüßen die Erde fehr geſchickt 
aufwüblen fann, und tedte Mänfe und Maufwärfe begrädt, um 
feine Eper darein zu legen, damit feine Jungen fogleich Mabr 
rung finden; Silpha Lian, 

Die Todtenband, plur. die — hände, dir Hand eines Berflor- 
benen. Inder Narurgefchichte wird, wegen riniger Abhnlichkeit im 
der Geſtalt, eine knorpelartige Thierpflange, welche zu ben Aleyo⸗ 
nien oder Meerneflern geböret, die Todtenhand genannt, 


Das Todtenbemd, des — rs, plur. die—en das lange Hemd, 
in welches man einen Berftorbenen gu fleiden und ihn darin zu be» 
graben pflegt ; das Sterbebembd, im gemeinen Beben der Todten: 
kittel, der Sterbrfittel, 

“Die Todtenflage, plur. inuf. die feperliche Klage um einen 
Todten, ein mit der Sache ſelbſt im Deurichen veralteiee Wort, 
geimlich magfi du feufzen, aber Feine Todtenflage fahren, 
Ezech. 24, 17, 

Das Todtentleis, des — es, plur. die — er, das Aleid, wel 
ches man einem Verftorbenen angulegen pflegt , ihn darin zu be⸗ 

‚graben, das Sterbefleid, im Osnabrüd. Geinenfleed, verderbt 
Sembefleed, richtiger Sünenkleed, vor Hure ein Todter. Esifl 
von den Tostendemde zuweilen noch verfchieden. 


Der Todtentnocpen, des — 9, plur, uinam. fing, S. Tod⸗ 


tenbein. 
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Ter Todtenfopf, des — es, plur. die — Fepfe. 1. Eimntlih, 
die von allen weichen Theilen entblößte Hicnfchale eines todten 
Körpers, mit den dazı gehörigen übrigen Knochen. =. Figfirtich, 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt. (1) Das Mutterforn 
wird im gemeinen£eben einigerGegenden der Lodtenkopf genannt, 
(2) Eine Art Affen, deffen Kopf sinem Todtenfepfe gleicht, 
(3) EineArı Seeapfel oder Echinus; Holänd, Doots Hooft. 
(4) Auch ein Yufect, Sphinx Atropos Linn. (5) Wenn in der 
Chrmie das Caput mortuum in der Öletorie vom cinigen der 
Todtopf genannı wird, ſe ii folcher eine eben fo unarfahidtrellder« 
fegung des Boreinifchen Ausdtucke, als viejer eine angefchichte Ber 
wennung der Sache iſt. 

Der Todtenframpf, des — es, plur. die — krämpfe, bep 
den Ärzten, die Erampfarsige Erflarcung des ganzen Körpers; 
Tetanus, 

Das Todtenfrant, des — es, plur. inul, im ririgen Oegens 
den cin Nabue des Sinngrunes, weiches im Winter und Sms 
mer arin biribt, daher man es ehedem auf die Gräber der Ver⸗ 
florbinen pflangıe, auch verfiorbenen Jungfrauen Kränze davon 
wand. 

Das Todtenmahl, des — es, plur. die—e, oder —mäbler, 
eine feyerliche Rablzeit, welche bey dem Drgrädniffe eines Ver» 
florbenen gegeben wird, wie an einigen Orten noch Ablich ifl ; das 
Leichenmahl, dus Trauermabl, im Niederſ. Bipraft. 

Das Todtenopfer, yes —s, plur.ut nom. ling. bin verfchier 
denen heiduiſchen Bölfkgchaften,dar Opfer für einen Berflordenen, 

Die Todtenorgel, — eine fi zürliche Benennung, uns 
ter welcher auch dir renbüchſe, Bd. i, diejenige Maſchine ber 
Tanne ift, welche ans mehtern Flintenläufen beſtehet, um anf eine 

mabl viele Schüffe damit zu thun. 

Der-Todtenfcheim, des— es, plur. die —e, ber Schein, 
d. i. das ſchriftliche Teugniß, daß jemand nice mehr am Leben, 
daß er bereits geflochen iſt. 

Der Todtenfchlaf, des —es, plur. car. der höchſte Grad eines 
feiten, unerwedlichen Schlafes. Minen Todtrnichlaf haben, 
febr feft fchlafen. 

Der Todtenfonntag, des — es. plur, die—e, in einigen Ger 
genden, eine Benennung des Sonntags Lätare, weil man an 
demfelben noch an manchen Drien, einem alten Gebrauche gu 
Folge, den Tos hinans zu treiben, und in Geſtalt eines fcdheuse 
lichen Bildes in das Waffer zu werfen pfleat ; von welchen alten 
Gebrauche Hilfchers und Zeuners afademifche Streirjchrife mit 
mebhrerm handeln. Todten fl. bei in diefer Zufammenf- gung für 
Todes. 

Der Todtentanz, des — es, plur. die —tänse, eigentlich rin 
Tanz der Zodten oder Birftsrbenen. Am üblichften ifi c# von 
einer finnbildfichen Verſtellung, wo der Tor Perfonen von allen 
Ständen, Alter und Brfchlechte zum Tanz auforbert, die Wahr« 
beit der unvermridlichenSterblichfris aller Menſchen dadurch an» 
ſchauend zu machen. 

Der Todtentopf, des — es, plur. die — tepfe, im gemeinen 
Leben ein Nahme der Urnen oder derjenigen Töofen, werin man 
vor Einführung des Chriſtenthums die Aſche einer verbrannten 
Leiche nebſt einigen andern Fleinern Geräthſchaften zu vergraben 
eflcgte, auch wohl die Todtenurne. 

Die Todtenubr, plur. die—en, eine figärlihe Benennung dr4 
Solzwurmes , ©. diefes Wort. 

Lie Todtenume, plur. die —n, ©. Todtentopf. 

Der Todtenvogel, des — s, plur. die — vigel. ». Ein 
Mabıne einesSchmetierlinges, Sphinx Atropos Lian, der auch 
Todrenkopf genannt wird. 2. Eine Art Brufiwenzel oder Gras⸗ 
wäden, mit weißlich gefüunten Federn, von weidier man glaubt, 
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daß fir hufi j in die Oäcten Fomme, wenn eine Peſt bevorftchrt; _ 
Syluıa peltilentialis Frifeh. Deftlenzwogel, Noſſetfink. 

Die Todtenwärhe, plur. dir — n, im gemeinen Leben, die 
Nachtwache bey einer Beiche; die Leichenwache. 

Der Todtfall, S Todfall. 

Tostfeind, S. Todfend, 

Lobdtiran?, ©. Todfranf, 

Todtlich, S. Todlich. 

Der Todtſchlag, des —es, plur. der doch felten vorfomnit, die 
— ſchl!age, die unbefuate gewaltthätige Beraubung des Lebens 
eines Menſchen, ſie geſcheh nun vorſetzlich, oder unvorfuglich, oder 
mit weichem Werk zeuge ſie volle, ob es gleich im eigentlich ſten Bere 
ſtande die Beraubung des Lebens durch einen Schlag dezrichnet. 
Kinen Tostichlag begeben; nicht rhun, wie es einige Mahl in 
der Deuefben Bibel beißt. Bin vorſetzbcher Todtſchlag, der 
unter dem Nabmen drs Wortes am befanuteften iſt, zum Unter» 
fchiede von einem zufälligen uud unvorfeglihen. In engerer 
Bedentung it Todtſchlag die unvorſetzliche Entleibung eine? an+ 
deen, man mag nun aar nicht Willens geweſen ſeyn, ihm Schaden 
zu zufügen, oder man mag die Abfiche schabı haben, ihm zu ſchaden, 
obne dech ıbn sis 2. bens zu berauden, wie 5. B. in einem Zweb⸗ 
fampie; zum Unterſchiede von rinem Morde, welcher einen boebaf⸗ 
teu Vorjag voraus Br. (S. Mord.) Schon bir dem Strpker 
Totliagr, dey dam Ditiricd mad im den ſolgenden Zeiten auch 
Manllahta, im £ar, Homscidium. Die R. A, todt fchlagen 
wird von vielen febr unrichtig als Ein Wort arfchrieben. wie auch 
in vielen Aus aaben der Drutſchen Bibel geſchiehet. S. Todt. 

Der Todtſchlatzer, des —s, plur. utnom. ling, Fimin, die 
Todiſchlagerinn, eine Perſon, welche einen Todtſchlag bezehet 
oder begangen bat; zum Unterſchiede von einem Mörder, obeleich 
auch diefer in der Deutſchen Bibel mehemapls cın Todtſchlager 
genannt wird, 

Die Todteheilung, plur. die—en, in dem Deutſchen Staats. 
rechte, beſonders der nutttern Zeiten , diejenige Theilung eines 
Landes, da es mi Aufhebung aller Gemeinſchaft unter die Erben 
oder Blieder eines Geſchlechtes fo getheilet wird, daß jeder feinen 
Antbeilfür ſich nud alle feine Erben bis aufden Tod, d.t. Abaanz 
der Linie, eigenthmlich befig:tz zum Uxterfchiede von einer Theis 
lung mit beybebaltener Gemeinſchaft. (9, Todkauf.) Es iſt 
indeffen norb die Frage, ob die erſte Hälfte dieſes Wortes wcflich 
unfer Tod ift, obgleich die Infammenfi gung fich fo ıwie in Todfauf 
ganz erträglich erflären läffer. Frisch führer cine Stelle aus Bo: 
thens Chron, pictur. du, wo geſagt wird, Herzog Albredhis von 
Braunſchwelg dren Söhne bätten das Land in drey Todem unter 
ſich geibeift; mo Todem unſtteitig aus dom Far, Lotus, tota, 
geformer iſt. Ware Todtheilung aleichfallg aus biefem Lateinie 
(ben Worte zufamımen aufı Be, fo liche es ſich durch eine gänzliche, 
völlige Zbeilung mie Aufhebung aller Gemeinschaft und Ahhänz 
giafeit, erflären, welches das weſentlichſte Unter ſcheidungsmerk · 
mahl diefer Art von Th- Hung ift. . 

Der Tof, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — e, 
oder der Tofiiein, des — es, plur. die — e, eine Falfartiae 
ſeht poroſe Surinart, welche einem verfleinten Shwamme aleicht, 
und gemeiniglich viele Überbleibfel von Schalthieren in fich hält, 
In weiterer Bedentung wird auch wohl eine jede porsſe Steinatt, 
auch wenn fie ſaudartig if, Tofftein genanut. 

Anm. Im acrieinen Leben Tuf, Tufitein, Duft, Duftſtein, 
‚Luatemn, Tußslien, Duden, (S. dieſes Wort,) im Latein. 
bep dem Plinins und Vitruvine Tophus.oder Folus,imfrang. 
Tuf. Er har den Nahmen vermurblich von feiner [öcherigen dr» 

ſchaffenheit, da denn Tof, Tuf, mit Tiefe, und dem Oberd. To= . 
bel, ein Theil, derwandt zu ſeyn feheint; oder auch von dem 
durch 
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durch eben diſe Löcher verurſachten Erhöhungen, deun das Lat, 
Tophusoder Tofus bedeutet auch eine Schwiele, Brule, jo (wie 
das Schwed. Tufva, reinen kleinen Erdbünel, bedeutet. Dicjes 
nigen, welche das Deutſche Wort unmirtelbar von dim Larein. 
Tophus ableiten, (welchesaber eben fo oft auch Tofus gefunden 
wird.) ſchreiben es Topb und Topbhein, ihnn aber dadurch der 
Ausfprache Gewalt und geben Gelegenheit, dieſen Toybtein mit 
dem ganz verfdirdenen Topfiieit zu verwechſrlu. Tof ſchrinet ine 
deſſen ein alies Curopäifbes Wort gu fern, welche: mit dem Latei⸗ 
nifchen in der Geitenlinie veriwande ıft, nicht aber von demjelben 
abſtammet. 

Die Toferde, plur,die — n, eine falfartige mie kleinen Schal 
thiecen ver mſchte Erde, aüfgrlöferer oder verwitterser Tofftein. 

Das Töft, des— er, plur.die— e, cin nur in einigen Nieder 
deutipen Gegenden, z.B, im Holitein. üblicher Wart, ein cinges 
frirdetes Stück Feldes don geringer oder mittelmöß'ger Größ: nar 
beaneinem Haufe. Lieet es nicht an dem Haufe, fo heißt es eine 
Lude, und wenn esaroß if, eine Koppel. 

Toll, —er, ee, adj. er adv. cin Wort, in welchem der Ber 
griffeiner Art eines ungertümmen Geräufches der herrſchende zu 
feon ſcheinet. Es bedeutet hbrrbanpt ein ſolches ungeflümer berãu⸗ 
beudes Gersuſch verurfachent und darın gegründet. Im weites 
ſten Berftande, wo man es irn gemeinen2eben noch in allen den Fäle 
Ien gebraucht, wenn jemand ehe Nothein bitäubendes Geranſch 
verurfacht, es gefchebe aus weichen Bewegungen er wolle. Ein tel: 
ler Menſch. Ein toller Lärm. In den gemeinen Sprecharten 
mancher Gegenden hat man auch das Zeitwert tollen, reinen ber 
tänbeuden Lärmen verurfuchen. *, In einigem engrru und theils 
firirlichen Bedeutungen, (15 Aus Born oder Trunfenbeit ungen 
film tobend, Bin toller Ropf, weicher leicht in einen ungeſtü⸗ 
men Zorn geräch. Du wirſt mich nochtol machen, ungeſtüm 

‚ sornig. Da es denn in der vertraulichen Spruchart oft für zornig 
überhaupt gebraucht wird; befonders als ein Nebenwort. Da dirk 
der Kenig borte, war) er toll, e Mace.7 30. Ih bin fa 
toll auf ihn, daß ich ibn prugeln möchte. Tall und voll 
fepn, im höchſten Beade betrunken. Bırwasroller Weiſethun, 
in der Trunkenheit. (2) Aus Beraudung ars Verbandes und Ste 
wußtſeyns tobend und rafend, Ein toller Sund, ein ralender, 
windender. Toll werden. Tolle Perfonen. welche man rin 
‚fperren ter an Ketten legen muß. Tall veri inder bier me bit dem 
Brariff bes Wahnfiunes and) noch der Brariff des ungefliinen ud 
m i Veſch ãdigung feiner und anderer bealeitsten Tobend, (3) Fir 
gürfich. (a) Des gehörigen Bebrauches drs Beritandes nd Be⸗ 
wußtienns beraubt. chne den Nebenbegriff des nuaeftiimen Bär 
mens,daber alsdann auch der harte Mebenbrariff weafällt. Jem an⸗ 
den mit Schregen den Bopf roll machen, zum vernünftisen Bor 
wnftiepn unfäbıg. Der tolle Pobel, der undernünftige umtertüs 
me Pöbel, Bift dur töll? 008 gefunden Berflandes beraubt? (5) 
Seltfam, wunderlich, in der vettraulichen Sprechart. Ein tolles 
Rleid. Ein tolles Betragen. Das wire doch toll. 

7 Anm. Im Riederf. dull, wo au b Dulleriaan, die tolle Laune, 
ein Anfall son Wuth und Zorn ıft; im Schwed. nit vorgeſetztem 
Ziſchlaute Nollir, wo Stolle, ein Rare, teller Menſch if, wor« 
aus zu eich He Borwandefchbaft mir demfar.ftolidus und ſtultus 
erbillet, Dar depeelte lA deutet auf ein Intenfirnm, Das Schwed. 
A. tra dat alte Gohiſche Awata,ınd das alu Di fıhr dalivus, 
wahnfting, haben noch die vinfunbere form. Es ıfl weniaftens 
ſeht wahr ſchrinl⸗ ch, daß der Begt ff des una-Aümen Larmens dee 
Siammbrgruff iſt. Becwandt ind damit das En-hiche daleful, 
traurig, Schwed. dalig. und das Lat. Molur, vermurblich, fo 
fern ber laute Anzbruch des Bramers ber rund der Benennung 

iſt. Bey dem Pietorius bedeuten soll auch Aumpf und damm, 
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welche Bedeutung auch das Engl. dull hat. Wenn aber in einigen 
grmeinen Oberdeutſchen Mundarten, einem etwas toll machen, 
ſo diel iſt, als es ihm rauben, fo —** es alsdann ein eigenes 
Wort zu ſeyn, welches ein Jutenſibum von dem Staumworie un« 
ſers tilgen, delere, fepn fönnte, Mit andern Endlauten firb 
mit unferm tol auch toben, welches gleichfälls von der Berau 
brg des Verſtandes gebtaucht wird, Chor, Tes in Beröfe ung 
andern mehr verwandt, 

Der Tollapfel, des— 8, plur.die—äpfel, die einem Apfel ähntte 
cho rund- Feucht einer Art des Nachtſchattens und diefe Pflanze ſelbſtz 
Solanum ınlapum Linn, Die Frucht hatein narfotifches Gift, 
welches bey ibrem Benuffe unter andern auch Tollheit verur ſacht. 

Die Tollbeere, plur. die —n, ein Rahme der gemeinen Wolfs— 
Firfchen und der Pflange, welche diefe den Kirſchen ähnlichen Bee⸗ 
ren trägt, welche ein ähnliches narforfeherBift enthalten; Atropa 
B:! aDonna Linn, Tollfiriche, Schlafbeere, Teufelsbeere. 

Die Tolle, plur.car. ©. Tollbeit. 

Das Tellhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Haus, in 
welchem telle, d. i. des Berftandes bit zum ſchädlichen Toben und 
Mürben beranbte Perfonen, eingefperret und von ber menfchlichen 
Geſellſchaft abgeſondert werden, 

Die Tellheit, plur. die —en, von dem Beywotte toll. 1. ls 
ein Abſtr actum und obne Plural, der Zuſtand, da ein Ding toll 
iſt beſonders in der erſten und zweyten engern Bedeutung. (1) Der 
inand der Beraubung des dernünftigen Bewußtſcyns aus Zorn, 
Teunkenheit n. ff. im gemeinen Leben, Etwas in der Tollheit 
tbun. Aber nicht, in Tollheit gerathen, welches nur in der 
folgenden Bedeutung üblich il. (2) Die Beraubung des Verſtan -⸗ 
bes und Bewußtſeyns, mir dem VBeflreben gu toben und Schaden 
zu thun vrebunden, wodurch ſich die Tollheit von arringern Graden 
des Wahnſinues unterſcheiden; im einigen Gegenden Sie Tolle, 
ſonſt auch die Wach, und im Dberb. bie Tobſucht, die Toll ſucht. 
Die Toll..eie eines Hundes, eines Pferdes, eines Menſchen. 
In Tollheit geramben. 2. Bon toll, ſeltſam, uugereimt, were 
den za hoben Örade ungereimte, ſeltſame Handlungen in der ver⸗ 
trantıchen Sorechart zuweilen Toll heiten genannt, 

Anm. Schon der alte Verſaſſer des Gedichtes auf den heil. Aune 
braucht Doleheit, für Wahnfinn, Tborbait. 

Der Tollferbel. des — s, plur. inul. in einigen Oegenden, 
ein Nabme bedSchierlinges, gleichfalls wegen feines nactotifchen 
Giſtes, daher er in andern auch Tollkraut genannt wird, 

Die Tollöirfche, plur. die—n, ©. Tollbeere 

Der Toll’opf, des — es, plar. He—firfe, im gemeinen Les 
ben. die Gemüthefaſſung, da jemand leicht in cinen ungeflümen 
Zorn greäch, und eine ſolche Perſou ſelbſt. 

Die Tollisener, S. Liſchkorner. 

Das Tollkraut, des — es, plur. die —kräuter, ein Rabme 
vrfiniedener Ernte, welche wegen ihres Biftes durch ihren Oe ⸗ 
nor Toheit und N ferrp verurfachen. ı. Des Sipierlinges, (S. 
dieſes Wort.) 2. Dre Wolfskirſchen, (S. Tollbeere.) 3. De: 
fonders des Blenkrautes, Hyolıyamus Linn. welches daher 
auch weht tofle Bilſe genanut wird, 

Tollkũhn, — er, Ir, adj. et adr. fühn mit Unvernunfg, bi 
alle mögliche und erlaubte Sremeidung der Gefehr unterlaffend 
md darin gegründet. Bin tellkühner Merih. Zine eollfühne 
That. Wanyere nicht mir ein⸗m Tolfüunen, Sir. 8, 18. 

Dir Tolltühnhrit, plur. die — en, die Eigenſchaft und Fertig 
feit, da ein Ding tolftibn it, als ein Abſt raetum und ohur Pitt 
ral, Jugleichen einr tolldühn Bandtung mit dem Pural, 

Der Tollrourm, des— es, plur. die — würmer, rin länglis 
der Wurm, welchen die Hunde uuter der unge haben follen, und 
welder, weng er ihuen nicht genommen wird, die Eofpeit — - 
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fachenfoll; ein altes Mahrchen, welcher ſchon zn Miwii Zeiten 

zangbat war, Die Griechen nannuen ihn Aurra CÜer Auges. 

Alügere balten ibn für einen Neroen, ob es gleich eigemlich ein 

Muskel ift, der deu Sunden zur Brivegung der Zunge nothwen⸗ 

dig zu ſeyn ſchemet, wenigſtens ihnen von der Rarue nicht umfonft 
geben iſt. 

Dr Tollyarfdı, des — en, plur. die —en, ein Ungarifches 
More, womit eine Art Ungarifcher Soldaten zu Fuße beleger wer» 
den. Figielich pflege man im gemeinen Leben grobe härene Schur 
be, welche man im Winter über die gervöhnlichen Schube ziebet, 
Tolpatfchen zu nennen; vermuthlich, weilman den Gebcauch 
der ſelben von jenen gelerner hat. 
er Tölpel, des —s, plur. ut nom. fing. ı. Eigentlich, 
ein Klotz, dag Wurzelende eines gefülleten Baumes; eine yeralteie 
Bedeutung, wovon aber noch ein Paar figürliche R. A, übrig find. 
über den Tölpel fallın, aus Ungefchidlichkeit einen Fehler ber 
schen , eigentlich Aber einen Klug falben. Jemanden uber den 
Tolpel werfen oder foßen, einen Dummen oder Ungeichichtem 
bintergehen. Wie fihon le mich über dem Telpel Hoten will, 
Leff.d.i.ausfragen. Daber übertelpeln, in eben die fer Bedeu⸗ 
ung, 2. Figürlich, eine aus Menge lörver! icher Maſſe, aus Schwere 
fälligfeit, und hernach auch aus Dummbeit ungrfchidie Perfon,iun 
böchften Grabe plump und ungeſchicktz von Derfoneu bepderlon Ör« 
ſchlechtes. Sin grober, ein ungeſchickter Tolpel. Weit dieſe Wort 
einen fo he hen Grad der plumsen Unaeſchictlich deit bezeichnet, jo 
it es auch nur in den harten und niedrigen Sprechar ten nblich. 

Anm. Im Schwed. ohne Ableitungsſylde nur Tolp, Tylp, 
auch in einigen Deutſchen Mundarten, 3.8. ben dem Hans Sachs 
aut Dolp, im Millenburgiſchen Delf, im Behm. Telpl und 
Tulpa, im Engl. mit einem andern Eud⸗Conſon. Dolt, Friich 
Haste den fonderbaren Einfall, die ſes Wort von deyi Riederd. Diez 
pel, Schwelle, abzuleiten, welches er felbft an einem andern Dria 
von Thurpfabl abfFammen läſſet. Allein, wenn aleich Pirtotius 
Dorpel, Terprl, Turpel, für träge, plump, ungefchiett braucht, fo 
flammıet doch unfer Tölpel arwiß nicht davon ad. Day die Endfyle 
Be— el bier bloß dir Ableitunge ſolbe ift, alſo nicht zum Stamme 
gehsret, und noch weniger aus Pfabl verkürzt jena ann, erbellet 
aus dem fchon angeführten Schwed. Tolp, Tylp, und Deutſchen 
Dolp und Delf. Allem Ünfeben nach ik der Vrar ff der Diaffe, 
der Bröße, Die und Hibeweglichkeit, der Stamanbeirifi, worauf 
es in engerer Bedeutung einen Klotz, und figüirlich einen plınuıpen, 
ichwerfälligen Körper bedenter bat. Diefe Figur ft nichts feltenes.. 
Blog wird in berden Bedeutungen gebraucht. Das Lat. Itupi- 
dus ıft allem Anfeden nach mit dem Niederf. Srubbe, Wurzels 
ende, und das niedrige Aunks mit dm Par. Truncus, vırz 
wandt, anderer Berfpiele zu geſchweigen. Verwandte von Töls 
pel find, das Engl. dull, finmpf, fhwer, tölpiidh, das Finnläud, 
tolwana, ſtumpf, und unfer Stolle, Dolde, Stulpe u. ff." 

Die Tölpeley, plur. die—en, ein tölpifches Beiragen, in den 
niedtia n Sprech arten 

To'pelbaft, — er, — ee, adj. et adv. einem Tälrel in der 
siwenten Bedeutung äbnlich,gemäß, in deffen fhwerfälligen Unge⸗ 
febidlichkeirgegründet;, tolpiſch. Kin tolpelhaftes Berragen. 
in rölpelbafter Menſch. 

Tölveln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, fich 
talpelbaft, d. i.in böchiten Grade ungeſchickt, betragen, 

Tolpifih, —er, — fir, adj. et adv, von dem veralteten Tölp, 
für Tolpel, wir tolpelhaft, aus Echwerfüligfrit odrr Onntmbeit 
una ſchickt. Mein telxiſcher Mann, Gel, Unfere Bauens 
freude il mit auter was tölpiſch; ader fie fließt aus ders 

dern, Cotter. r 
Denn 'was iclgiich dauert lange, Logau. 
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Wo es noch in mebe eigentlichen Verfiande, für ſtatk von Maffe 
fleber, Enat.dolpilh, doltilh, . 


Tombad, S. Domback. 
Der Ton, ses —es, plar. die Tont. 1.Xm eigentlichen Ver- 


ſtaude. (1) Urfprünglich fehriner diefee Wort eine Ati eines Klans 
ges bedentre zuhaben, und zwar einer ſolchen Are, welche durch 
diefes Wort und das Seinwert reinen genau nachgrahmet wird, 
Moch jetzt grbranche man ## zuweilen für Rlang. Der Ton eince 
Glocke, ide Klana. Einen Ton ven fih geben. Der Ton 
einer Pofaune, 2 Mof. 19, 16;-drr Schall oder Klang. (2) In 
engerer und gewöbnlicherer Bedeutung ıft der Ton ein Klang in 
Brziehung auf andere Kränge, ein Klang; wilder fich deutlich von 
andern nnterfcheiden und mit andern vergleichen Fäfız in welchem 
Verſtande c£ befonders in der Muſil üblich iſt. Kin tiefer, cin 
bober Ton. Zin ganzer, einbalber Ton. Ein Inſtrumene 
in den rechten Ton timmen. Aus einem unrechten Tone anz 
fangen. 2, In einigewengeen und zum Theil figürtiten Bedene 
tungen. (1) In der Mufitwird es oft für Tonart oder Tonier: 
ter gebrancht, da es denn ein Collectivum iſt, mehrere mit einan⸗ 
der verbundene Tine zu bezeichnen, und daher auch wohl nicht 
leicht im Plural üblich if. Aus welchem Tone gebr das Stuck? 
(2) Die Melodie eines muuffatifchen Bruder; eine gröften Theils 
war noch in gemeinen Beben ubliche Redrnnug. Der Ton eines 
Liedes, deffen Melodie. Aus dem Tone Formen, ans der Mer 
ledie. Endlich Fommt er in den Ton, in oe rechte Melodie; 
ingleichen, figüirlich, er fonemt auf die Spur, er ſoticht, wir er 
fprı chen fote. (3) *Ehevem ward es au bänfig für ein Wericht, 
ein Lied gebraucht. Die Stwäbifchen Dichter und ihre Enfri, die 


, Meifterfänger, pflegien ihre Lieder oder frrarbarenWedichte häufig 


Done oder Tone su nennen, In einigen Ti derfähfifchen Pros 
singen beißt Debnten nodK jert ein Liedchen. (4) Die Ati und 
Weiſe, wie man die Stimme im Reden erbebet oder fiufen hört; 
ohne Diural, {a) Eigentlih. Den Ton verindern. In sine 
hoben Tone reden. Er ſagte dirk in einem nachläfftgen Tonr. 
Eiwas in einem befeblenden , bitrenden, Plägligen Tone m. 
ſ. f. fagen. Immer in einem Tonrreden, eimtöuig. (E) die 
gürfich, wo es 1. oft von der Art und MWeife des Husdrudr?, iu 
gleichen von dem Juhalte der Ride gebracht wird. In einem 
bohen Tone reden, acbireberifh weten, inalichen ford. rn, hech 
dinaus wollen. Day iſt nicht der kalte Kehrten, das in der 
Ton der Degeiiruung. »2. Ju noch weiterm Verſtaude iſt der 
gure Ton nicht allein die gute Art und Weiſe fich in der Gefelle 
ſchaft aus zudtucken, fondern auch das ganze äußere Betragen in 
der menfchlichen Befeüfchafı; der Ton der gutem Geſellſchaft. 
Sift du fo neu in dee Weir, daß du nicht weißt, daft das Freye 
Ein junger Menſch, der turch den 
Umgaug mit Perfonen vom guren Tone noch nicht gebildet 
if. (5) In engerer Bedeutung wird in der Spracdtunf die Err 
bebung der Stimme anf einer Sylbe der Ton und mit einen ar 
teinifchen Worte der Necent genannt; auch ohne Plural. So bat 
in dem Worie Darer, die erfte Sylbe den Ton, die letzte aber 
bat feinen. Der Ton ift entiweder ein merklicher, welchen man 
auch den ganzen Ton nennen fünnte, oder ein unmerklicher oder 
balber. In Vaterland hat die erſte Sylbe den ganzen oder vol: 
len Ton, welcher auch nur der Ton ſchlechtbin genanut wird, die 
legte aber den halben, weil die Eibebung der Stimme bier nicht 
fo merflich iſt. Der Ton ift von dem Zeitmaße oter der Lönge 
nnd Kürze der Solben ſehr weit unterichieden, cbafeich bende, 
felöft ron Sprachlebtern, häufa mit vinander verwech ſelt werden. 
16) Endlich wird in der Mablerey das Wert Ton auch von deu 
Faıben und deren Berhaltniß gegen einander gebraucht, io rs doch 
war vau cingen Teutte nach dım Vorgauge des Franzöſ. Tou 

F 5 s cinen · 


‘625 Ton 


eingeführet worden, Es witd hier fo wohl von einzelnen Farben 
im Verhãltniß gegen andere, als aud) collective, von allen Farben 
eines Bemäpldes gebraucht, im weichem legtesn Falle der Plural 
ungervöhnlich ifl. Der ſchene Ton eines Bemäbldes, welcher 
fo wohl von einem guten Bebrauche des Helldunfeln , als von der 
Freundſchaft und Feindfchaft der gebrauchten Farben abhanget. 
Binnober und Blau machen einen unangenehmen Ton. Min 
dumpfiger Ton, ein heller, ſchwarzer Ton, nachdem dieſe Fars 
ben mehr oder weniger herrſchen. Die wenige Abwechfelung in 
den Tönen des Colorıts iſt gemeiniglich ein Sebler der Schüler. 

Anm. Dep den Schwäbilchen Dichtern Don, im Angelf.Dyn, 
im Engl. Tone, Tuse, Din, welche doch Fön verſchiedeuer 
Art ausdruden; wovon der Grund in den Selbſtlauten o, u und i 
firgt. S. Tönen, 

Die Tonart, plur. die — en, in der Mufil, die Arı und Weife 
bes in einem Stüde herrſchenden Tones, welches auch nur der 
Ton ſchlechthin genannt wird. Mine harte Tonare, dur, jum 
Uuterfchiede von der weichen, moll. 

Tonen, verb. reg. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworie 
haben, einen Tonvonfich geben, in ber erſten eigentlichen Bes 
deutung des Danpiwortes. Kin rönend Erz, ı Cor. 13, 1. 
Deine &mpfindung töne deinem Geſchlechte rinartig, Herd, 
Da für die verfchiedenen Arten der Töne eigene Seitwörter üblich 
find, fetbige nähergu beſtimmen, fo wird diefes Wort in dem ger 
meinen Sprachgebraudde feltener gebraucht, als in ber höhern 
Schreibart, wo man es häufig für die eigentlicheen Zeitwörter 
findet. Unfer Geſang toönet dan welt umber, Geßn. für ſchal ⸗ 
let. Munterkeit und Freude zone jegt durchs Thal, eben 
derſ. 

Tont in meinen Lobgefang, 

Wellen, Selfen und Geſtade, Rail. 
Das Tönen der Morgenglocke. Der biblifche Gebrauch für 
jauchyen, blafen u. f. f. iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Das 
Vvolk rönere laut, daß man das Geſchrey ferne börere, Eira 
3, 21,23, Dariefen bie Binder Yaron laut, und bliefen mit 
Trommeten undröneren laut, Sir. 50, 18. Ich will fie wie 
eine Serbe mit einander in-einen friten Stall thun, daß es 
von Menfchen tönen foll, Mich. 2,12. 2. Alsein Activum, 
mit den Zönen oder vermittelft der Töne zu erkennen geben; doch 
nur inber höherer Schreibart. Ale Tbiere bis auf den ſtume 
men Sifh rönen ihre Empfindung, Herd. Wer kann Geiials 
sm reden? Wer Pann Sarben tönen? Herd. 

Töne fanfte Leyer, 

Tone Luft und Wein, Leſſ. 
So auch das Tönen. 
. Anm. In dem alten Bebichte auf den heil, Anno diunan, bey 
den Schwäbifch. Dichtern, welche es auch für fingen, arbrauchen, 
dönen, im Niederſ. donen. Es ift eine unmittelbare Mach ab⸗ 
mung des tönenden Lautes, welcher fich durch feine andere Worte 
beichreiben lößt. Das Lat. Tonus und Soqus, (onare, find 
anf das genaueſte damit vertwandt, In andern Sprachen begeich« 
net es auch fiärfere und zum Theil widerwärtige Artendes Schals 
Ts, wie das Schwed. dona, raufchen, braufen, Otiech. rarı few, 
und basfat, tonare, dormern, fo wie unfer dbonnern ein ıtetativ:g 

° Sntenfieum davon iſt. Auch das Lat.tinnire, bedeutet cine ge⸗ 

- seiffe Artdes Tonens, 

Der Analogie nach follte diefes Wort Thon und ehönen geſchrie⸗ 

« ben werden, zumabldaes bep den Oberdeutſchen Schriftftellern 
des mittlern Zeitalters beftändig dönen lautet. Allein, tbeils 

um es von Thon, Argilla, zu untericheiden, teils aber auch in 
ber irrigenBorausfegung, daß es von dem Lat, Tonus abftamıme, 
ift in den neueren Zeiten die Schreibart ohne h aflgemein geworben, 

Adel. W.B.4, Th, 2, Auf, 
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Der erfld Grund ift imbedeutend, wie ſchon bey arhrern Oelegen · 
heiten gegeiget worden, und ber zwepte unrichtig. Das Zönen iſt 
eine fo auffallende Art bes Lautes, daß jede Sprache denfelben 
nachabmen muß, undnichterfi zu einer fremden ihre Sufluche 
nehmen darf, daher wird man diefes Wortin einer oder der atte 
dern Beftalt auch in allen Sprachen der Welt finden. Ehedem ger 
brauchte man dönen auch für donnern, tonare, wofür wir jegt 
das ſchon gedachte abgeleitete donnern haben. 

Die Tonkunft, plur. car. ein für das Griechiſche and Pateinifche 
Muſik eingeführies Wort, doch nur fo fern daſſelbe Keantniß wub 
Wiffenfhaft der Thue und ihres Berhäktniffes gegen einander ber 
zeichnet, Die Tonfunf verſtehen, die Mufit. Daher der Tonz 
Finfller, der Muficus, der dieſe Kunft verfichet, und als Aunft 
ansübet; welches Doch noch nicht fo vielen Beyfall gefunden, 
als das erſte. 

Die Tonleiter, plur. die —n, in der Mufif, eine Reihe in gleir 
chen Entfernungen aufs oder abfleigender Töne; nach dem Zar. 
Scala. Auch die Linien auf und zwifchen welchen die Töne durch 
Rosen ungedeuser werden, führen zumeilen diefen Nahmen. 

Die Tonmeflung, plur, die —en, ein von einigen Sprachlchrern 
für Profobie angenommenes Wort, wofür andere lieber Tonfpres 
hung haben wollen. Beyde Ausdrüce find unrichtig, und rühren 
von der fo gewöhnlichen Bermechfelungdes Tones und ders Zeir: 
maßes ber Sylben her. Die Profobie befchäftigt ſich mit dem letz ⸗ 
tern, aber nicht zunächft mir demerflern, ©. Ton 2 (4). 

Das Tonbret, im Brrgbaue, S. Donbret. 

Die Tonne, plur. die —n, Diminut. das Tönnchen , Oberb, 
Tönnlein, ein Rahme, welchen in vielen Fällen ein großee Faß, 
oder ein Faß, welches mehr als einen Eimer hält, führer, obgleich 
auch bier in manchen Fühlen bas Wort Jaß bepbehalten wird, 
Eine Seetonne oder Bafe, eine ſtarke Tonne, welche in der Sets 
fahrt aufdem Wafjer ſchwimmend erhalten wird, das Fahrwaffer 
danıit zu brieichnen, Im Mũhlenbaue werden eine Arı horizontas 
ler Warfercöber, vermurblich wegen ihrer Äbnlichfeit Tonnen ge» 
nannt, um fie von den Muſchelradern zu unterfcheiden. Befonders 
ein großes Faß, fo fern es ein Behältuiß verfchiedener Dinge ift, 
da es denn feine beſtimmte Größe hat, welche aber nah Mofge- 
bung des Ortesund der Waare verſchieden iſt. Eine TonneBier, 
iſt in Sachfen sin Viertheil oder 90 Kannen. In der Matk Brans 
dendnrg geben zwey Tonnen auf ein Faß Bier, und Eine Tonne 
hält dafelbft vier Ahmchen oder 96 Auarı oder Maß. In Weſt⸗ 
pbalen beftcher eine TonneBier, aus 27 Viertel oder Stübchen, 

» oder 108 Aannen. Hingegen hält in Eöln eine Tone, fo fern fie 

ein Maß eines flüffigen Körpers ift, 160 Viertel oder 640 Maß, 

Kine Tonne Gbl bälı in Sachfen +00 Kaunen. Eben daſelbſt 

wird auch der Meifinifche Landwein nach Tonnen berechurt, deren 

jede gleichfalls 100 Kannen euthält. Line Tonne Häringe bes 

ſtehet aus 1000 bis 1200 Stud. Auch Butter, Schmalz u. ſ. f. 

merden nach Tonnen gerechnet, In vielen Micderdenrfchen Genen» 

den ift die Tonne auch ein Örteridemaß, welches in Dfifeiesland 

4. B. vier Berps oder zwey Schäffel hält, da denn andy wohl der 

Flãcheninhalt der Felder darnach beſtimmt wird; eine Tonne Sels 

des, d. i. fo viel Feld, als eine Tonne Öetreide zur Ausſaat er» 

fordert, In der Serfabre iſt die Tonne ein Maß, fo wohldes 
förperlichen Raumes eines Schiffes, als auch der Schtwere ; ım 

erſten Falle bezeichnet fie einen Raum von 42 Quadeat» Fuß, im 

legten aber eine Saft von 2000 Pfund oder 20 Sentuer. Zwey 

Tonnen machen eine Laft oder Schiffelafl. Kine Tonne Goldes, 

eine Summe von 200000 Thalern oder Gulden, nachdem nach eis 

ner oder der andern Müngforte gerechnet wird, 
Anm. Im Rıederf. Tunne, im Engl, Tun, im Angelf. Tun- 
ne, Wend. und Jrläud, Tonna, im Schwed. Tunna, 
r im 
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im Bohmiſchen Tuna, im Franz Tonneas, im Spaniſchen 
Toriel. Aus dem doppelten n erhellet, daß es ein Antenfioum 
iſt, und zwar allem Anfehen nach von Tiene, eine große Tiene zu 
bezeichnen. i 

Der Tonnenbojer, des —s, plur.ut nom. ling, in Nicher- 
deutfchlaud, ein Bojer oder Art Schiffe, womit im Früßlingebie 
Bafen oder Sretonnen in dag Fahrıwaffer gelegt werden, 

Das Tonnenfäh, im Bergbaue, S. Donfach. 

Das Tonnengeld, des —⸗s, plur. doch aut von mehrern Sum: 
nen, die — er, in den Seeſtädten, eine Abgabe von ben zur 
Ser gehenden Raufmannsgüteen, die Koſten zur Erhaltung der 
Baken oder Scttonnen davon zu beſtreiten; das Bakengeld. 

Das Tonnengewölbe, des— s, plur. ut nom, fing. in ber 
Baskunſt, ein ®emölbe, welches ganz nach einem Bogen fortges 
führet wird, und einem Stüde von einem ansgehöhlten Eplinder, 
oder einer der Länge nach darchfhnittenen Tonne gleicht. 

Der Tonnenhecht, des—es, plur. die—e, eingefalgene und 
in Tonnen aufbewahrte Hechte, 

Das Tonnenbonig, des—es, plur. car. dasjenige Honig, wel« 
ches nach der Ausbrechung mir den Scheiben in Tonnen geffampft 
wird, und auch Rauchhonig heißt; zum Unterfhiede von dem 
Seim bonige. 2 

Das Eonnenbolz, des— es, plur. inuſ. 1.18. Donholz.) 
aus welchem Worte es im Bergbane oft verflüimmelt wird. 2.3 
Hotjbandel wird auch das Fag holz, oder dasjenige Holz, welches 
an die Küfer und Börticher zu den Fäffern und Sonnen verkauft 
wird, in einigen Gegenden Tonnenbolz genannt, 

Das Tonnenpech, des — es, plur. inuf. eine Art Peches, 
welches in Tonnen gegoffen und; verführer‘, und auch Schu: 
ferpech genannt wird; zum Unterſchlede von dem Schiffper 
che u. ſ. f. 

Der Tonnenſtab, des — es, plur. die — Fabe, Stüde Stab» 
bolz, fo fern die Dauben zu den Tonnen daraus gemacht werden; 
wie Laßftab. a 

Der Tonnenftein, des — es, plur. die — e, in bem Preußis 
ſchen Bernfleinbandel, Stüde Bernftein von ber zweyten Größe, 
vertmuthlich weil fie in Tonıen groadt und verführet werben ; zum 
Unterfchiede von den größern Sortiment-Steinen und den klel⸗ 
nern Rnöbeln. . 

Das Tonnfach, Tonnholz, im Bergbaue, Siche Donfach, 
Donbols. 

Die Tonſprechung, S. Tonmeffung. 

Die Tonfylbe, plur. die—n, diejentge Sylbe eines VWortes, 
welche ben Son hat, ober worauf der Ton liegt. Ja menſchlich 
ift z. B. die Sylbe menfch die Tonſolbe. 

Das Tonzeichen, des —s, plur. ut nom, ing. i. In der 
Grammatik, ein Zeichen, den Ton der Spiben damit zu bezeiche 
nen, 2. In der Muſik, Zeichen des mufitalifchen Zones, derglei⸗ 
Gen heut zu Tage die Noten find, 

Top, ©. Topp. e 


Der Topäs, bes —rs, plur. die —e, ein Ebelflein von gelbre - 


Barbe, welcher nach deni Sapphier ber hãrteſte ift, und in den meis 
Ren Gegenden der alten und neuen Welt gefunden wird, Der 
Zopas, welcher zu Großen. Ohren im Dansfetdiichen gefunden 
wird, iſt indeſſen nur ein Selenit, fo mie der Böbmifche After- 
Topasoder Rauch Topas zu den Arpflallen gehöret. Dre Nab⸗ 
me iſt aus dem rich. und Lat, Topazius, welchen diefer Stein, 
dem Plinius zu Folge, von ber Infel Topazo Haben fol, Lur 
Abert Topafter für Topas ifl veraltet. 5 

Der Toräs:gluß, des — ſſes, plur. die — $lüffe, fo wobl ein 
durch die Aunfl nachaemashrer Topas, als auch ein dem Topas an 
Forbe ähnlicher Arpflall. ©. Jiuß. 
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1, Der Topf, bes—es, plur. die Töpfe, ein Wort, - weiches 
den Begriffder Erhabenbeit, der erhabenen Ründe nnd des Gi⸗ 
pfels bat, aber im Hochdeurfchen wenig gebränchlich ift, Im Mies 
derdeutſchen, wo es in diefer Bedeutung om gangbarften iſt, lautet 
es Topp, und ba pflrgen bie Rieder ſachſen, wenn fie Hochdeutſch 
reden wollen, es zuweilen in Topf zu verändern. So ift in vielen 
Miederdeurjchen Begenden Topp ober Topfeine gewiſſe Quantitãt 
Flachſes, weiche aus 40 Riſten beſtehet, wo es ben Begriff dee 
Muffe, eines Bündels u, f.f. hat. S. Topp und unfer Zopf, 
welches gleichfalls nahe damit verwandt iſt. 

. Der Topf, des—rs, plur. die Töpfe, Diminut. Topfehen, 
Ober deutſch. Töpflein, ein hohler, befonders halbkageliger oder 
eplindrifcherRaum, fo wohl einen andernHaum damit zu bedecken. 
als auch etwas barin aufzubrhalten. 1, Im weiteſten Berfiande, 
wo es doch nur in einigen einzelnen Fällen gangbat ift. Ein Hobls 
Freifel Heißt ingraufen und andern Oberdeut ſchen Gegraden Topf, 
eder Dopf, Engl.Top, Franz. Toupie, welches aber wohl nicht, 
wie Friſch will, von Turbo abflammet. In anderen Örgenden 
ift die Spülgelte anter dem Rabmen des Wafchtopfes befannt. 
In Schwaben beißt dieDülle in dem Leuchter der Topf oder Dopf. 
Der Thee · Topf, eine fleine Thee- Kanne, den Thec darin firden zu 
Iaffen, Tönnte auch hierher gerechnet werden, menu nicht glaublich 
wäre, baß man ſich dazu ehedem einet Meinen Topfes in der fol» 
genden Bedeutung bedient habe. Am üblichften iſt in dirſer Be⸗ 
deutung das Niederf. Dop, welches nicht nut ſehr oft einen Deckel 
bedeutet, fondern auch in vielen Fällen gebrandht wird, wo im 
Bochdeutſchen das Wort Schale üblich if. Der Pfeifendop, ber 
Dedel auf einer Tobak⸗pfeife. Der Dop, der Deckel, auf einer 
Thee · Büch ſe. Auch im Hochdeutfchen wird dabet das oberſte Ende 
der Hauptröhre an den Baffons der Topf genannt, ohne Zweifet, 
weil es einen ähnlichen Dop oder Deckel bat. Die Eperfchale heißt 
im Nieder, Bydop und auch wohl in einigen Oberbeutfchen Bes 
genden der Eyerdorf. Eckerndop, i in der erftern Mundart die 
balbfugelige Schale, worin die Eichel ſteckt. 2. In engerer Ber 
deutung führer ein cplindrifches irdenes oder merallenes Gefäß in 
Hocdeutfchen am gewöhnlichflen beuNahmen eines Topfes, und 
da bat man Blumentöpfe, Nachttoͤpfe, Bochtöpfe u. f. f. weldhe 
legtern am hänfigiten Topfe ſchlechthin genannt werden, Bin 
sinnerner, Pupferner, eiferner Topf, welcher letztere auch wohl 
ein Grapendeift. Im engſten Verſtande iſt Topf ſchlechthin ein 
ſolches irdenes oder thoͤnernes © füß, fo wohl etwas darin aufzu · 
Dalten, als auch darin zu kochen. Den Topfan das Seuer fegen 
ober zum Seuer fegen. Da es deun aud wohl figürlich von dem, 
mas darin befindfich it, acbrancht wird, Der Topf fiedet, läuft 
uber u. ff. In einigen Gegenden iftes auch ein beſtimmtes Maß 
fo wohl flüßfiger als trockner Dinge, in welchem Falle es nach dem 
Muſtet fo vieler anderer ähnlichen Wörter im Plural unverändert 
bleibt, So hätt in Schiefien rin Eimer «o Topf, ein Topf aber 
vier Quart. Im wittlern Lac, it Olla, und im Niederſ. Pott 
gleichfalls ein Maß, 

Anm. In einigen gemeinen Oberdeutſchen Mundarten Duppen, 
Tupp, Dupfe. Es iſt acıwiß-nidt, wie Wachter, Friſch und 
Idte glauben, durch Ber figung deröpiben aus dem Niederſ. Pot, 
ober diefes ans jenem entitanden, von welcher Berfegung bie Bep« 
fpielein alen Sprachen ãußerſt felten find. Es gehöret vielmehr 
gu unſerm tief, von welchen es rin Interfioum_zu ſeyn fcheinet, 
Im Hiederf, iſt in Der gwenten engern Bebentung dafür Pott 
üblich, (S. dicfieWort,) dagegen in einigen Oberdentſchen Gegen⸗ 
den ein Topf Aul genannt wird, welches zu dem Lat. Olla gehe 
re. Der Tipfen für Topf, Diob 4ı, 92, iſt eine veraltete 
Dberdeutiche, beſoudera Fräufifche Form. Bey dem Picierius 

iſt die Digpfe, eine Pfanne ohne Stiel, 
Dre 
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Der Topfen, des — 8, plur. car. ein nur in einigen Oegenden 
Dherdiurichlandesübliches Wort. geronnene Milch nach abgelau⸗ 
fenen Molken zu bigeichnen, welche an andern Orten Räfe, Quark, 

genannt wird. Es fcheiner zu ı Topf und Topp zu gehören, und 
den Begriffder Maſſe, der Dichte zu baden, welcher in mehrern 
Fällen mit dem Begeiffe der Hervorragung verwandi iſt. 

Der Töpfer, des — s plur. ut em. fing. ein zünftiger Hands 
werfer, deffen voruchmfles Oeſchaft us ft, Töpfe und andere Ge- 
föße aut From zn verfersiaen;, deſſen Batriom, die Topferinn. 
Im Zatian wırd er noch Leimrwurtho, Schmwirfer, genanat; 
im Dberörutfchen heiß: er Hafner , von Dafen, eine Art irdener 
Geſchirte, im MR ebirf. Potiuer, Portbeder, Poll. Potibacker, 
von Pott, Topf. 

Die Töpferarbeit, plur. inuf. dasierige, was der Zäpfer duch 
feine Arbeit hervor bringet, irdene Geſchiree, irdene Dien u. f. f, 
im aemeinen Leben Topferzeug, und, jo feru es als Waare bis 
trachtet wird, Töpferwaarr. ‘ 

Die Topfererde, plur, doeh aur von mihrern Arten, die — m, 
di jenigen Erdarten, deren ſich dir Töpfer zu ihren Arbeiten bedie⸗ 
nen, wohin Lehmen, Thon unddie Porzellan: Erde gehören. 

Das Topferhandwerk, bes—es, plur. die —e. ı) Dbne 
Plutal, das Haxdiwerf des Töpfers, die mechanifche Fertigkeit 
allertep iedene Geſchirre zu verfertigen. a) Die ſammtlichen inein. 
Handwerk, d.i. eine Zunft vereinigten Töpfer eines Ortes; bie 
Topferimung, Topferzunft. z 

* Töpfern, adj. et adv. welches im gemeinen Leben fllc ebönern 
oder irden üblich ifl, ein topferner Ofen ; aber unrichtig ifi, auch 
wenn man es, von dem Zöpfer bereitet, erflären wollte, indem 
Dre mit dein n von Hauptwörtern gemachten Beywörter nur eine 
Materie bezeichnen fönnen. 

Der Töpferofen, des— s, plur. die —äfen, ein Ofen, worin 
die Töpfer, die aus Thon brreiteten Arbeiten brennen, um ihnen 
die gehörige Feftigfeit zu geben, 

Die Töpferfcheibe, plur. die —n, bie bewegliche Scheibe, auf 
welcher der Töpfer die runden indenen Orfüße drehet; auch nur 
die Scheibe ſchlechthin. . 

Der Töpferchon, des —es, plur. doch nur von meßrern Arten, 
die —e, ber gemeine mehrentheils blanliche Then, deſſen fich die 
Zöpfer zu den irdenen Orfäßen bedienen, Niederf. Pottjerlebm; 
zum Unierfchiede von dem Pfeifenthon, Porzellanthen, Sarbens 
sbon u.f.f- », 

Das Töpferzeug, bes — es, plur.car. ©. Töpferarbeit. 

Der Topfkäfe, dee—», plur. car, tn einigen Gegenden, alter 
Küfe, welchen man in einem Topfe gäbren und ſcharf werden läßt, 
worauf er durchgeinetet wied, und fich wie Butter flreichen läßt; 
Streihkäfe, Niederf. Pottkeſe. 

Der Topfküchen, ©. Aſchkuchen. 

Der Topfmärkt, des — es, plur. die — märfte, ein Markt, 
wo Töpfe verkauft werden, fo wohl von der Seit, als dem Dete. 
Der Topfflein, des — es, plur. inuf, ein thonartiger Stein, 
oder eigentlich, ein mir Olimmer vermiſchter Seifenftcin, welchen, 
ſich ſchaeiden und dreben läßt, un® daber im manchen Brarnden 
häufig guföpfen und andern ®efüßen perarbeiter wird, welche aber 
heraach in blecbernen Büchfen in einem Töpferofen gebrannt wers 
den müffen; Lavegftein. Man muß diefe Steinart nice mit dem 
Loffiein verwrobieln, welcher von einigen auch Tophſtein geſchrie · 
ben wirb, und Talfartia ifl, ; E . 

spb, Töpbftein, S. Tof, Tofitein. 

* —— weiche noch im gemeinen Leben ſebr bäufig 
it die Dültigfeit einer Wette oder eines mirdem bloßen Hands 
fblage geſchloſſenen Bertranes auszubruden, Topp! es gilt. 
Topp! was gilt dis Werte? Sa du Luk zu weiten? Toppl 


* 
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d. i. esgltt, ich balte bich dep deinem Worte, Im Mieberf; fügt 
man auch Topp oder Tipp halten, Wort halten, die Wette hal 

ten. Eben daſetbſt hat man auch das Zeitwert toppen, weiten, 
Franz. toper, bey welchen tope! eben fo wie unfer topp ger 
brauche wird. 

Anm. Im Schwed. gfeichfallt topp ! Menoae leitet In feinens 
Sranzäfiichen erpnologifchen Wörterbuche das Franz. tope!ven 
dem Debr. 23, gut, ber, . Drever aber, der in feinen vermifchs 
ten Abhandl. p. 900 von d:efem Worte banbelt, fibet es als eine 
Zuſammenziehuug von to boop an, Die erfte Ableitung würd: 
fheinbarer ſeyn, wenn matı ſonft nur die geringſteSput bätte,def 
top in irgend einer@nropäifchen Sprache gut bedeutet bãtte. Nich 
tiger erfläret man diefes Wort ausder alien chedem in Deutſch⸗ 
land und den mitternächtigen Ländern üblichen Grwohnhreit, bep 
einer Wette oder eingm jeden andern mündlichen Vertrage, ſtatt 
des noch üblichen Handfchlages die Daumen zufammen zu halten, 
ober vielmehr zuſammen zu ſtoßen, von welcher®emohnbeit Drey · 
er an angeführten.Drte handelt. Bey diefer Zuſammenhaltung der 
Dauten fagte man das Wort topp, welches ohne Zweifel zu dem 
Niederf, tippen, mit der Spige des Fingers berühren, abfkams 
mes, zumapl, da man für topp im Rieberf. auch tipp ſaat. Toppen 
bedeutet vermöge des rüudern o eine flärkere Berührung als tip: , 
pen. (S. auch Tappen.y Ya Bretagne lautet dieſe Interjection 
toca. touca, welche unſtreitig zu dem Ital. toccare, Fran. 
toucher, Latein. tangere, berühren, und zu unferm ticken, mit 
der Spige berühren, gehöre, Wegen des obgrdachten G. brau- 
ches, vermittelt Zufammenttoßung ber Daumen zu weisen, heißt 
diefer Finger noch in einigen irderdehtfchen undHoländifchen®es 
gerben der Wodenfinger oder Wönlert, nidht ven Wodan, dem 
Herkules der norbifchen Völker, fondern von woden, retten. Von 
einem Reichen jagt man daher noch in Weſtyhalen, daf er etwas 
vor den Daumen sur fchieben habe, ober viel perwetten könne, 
©. Toppiilling. 

Der Topp, des —ca, plur. die —e, ein altes nur noch im 
Miederdeutſchen übliches Wort, welches theile das oberſte, den 
Bipfel eines Dinges, theils cin fpig zulaufendes, kegelfsrmiges 
Ding. theils auch einen Buſchel bedeuter, da es denn von rinigem 
Niederdeutfepen, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, nicht felten 
in Topf verwandelt wird, obgleich Zopf der eigentliche gleichlau⸗ 
sende Hochdentſche Ausdrud if. Im Angelf. Engl, Schwer. u ff. 
bat Topp eben dieſelben Bedeutungen. JmRedert.ift der Topp 
eines Berges, deffen Gipfel, der Topp eines Baumes, der 
Wipfel, Zopf. der Topp des Maftbaumes, deſſen Spigr, ein 
Saartopp, ein Daarzopf. Das Perf. Tab har faſt chen dieſelben 
Bedeutungen. (S. Zopfund Zipfel.) Im Niederdengfchen iſt ein 
Topp Slahe, rine Quautität von 40 Riſten, wo zugleich der 
Begriff der Maſſe mir einzurerten fcheiner, (S.T .pfen) Wrumn 
bep den Schuftern Toppchen einen bölgernen Keil dedeuiet, welcher 
auf dein Obertheile des Fußes unter die Unterlage hinein getrichen 
wird, fo hat es hier vermuthlich die Bedeutung eines fpigigen 
Dinges. 

Das Toppeb, des — es, plur: Sie —e, die erbaben acfimm. 
ten oder erhaben gefräufelten Haare zun ãchſt über dir Stirn, Dar 
ber das Tappebeifes oder die Toppebzunge, eine Zange mit zmep 
langen Schnäbeln, das Topprb Damit aufgubirgen; das Schnabel⸗ 
eifm. Es ift aus den: Franz. Toupet, und föunte, wenn man 
dafür ein Deutſches Wort gebrauchen wollte, durd Stirnbaar 
gex ben werden. Das Franzöfifde geböret gleichfalle zu dem voris 
gen.Torp. Im$-tämdifchen werden die Stirn haare der Pferde 
Toppurgenannt. Enat, Tuft, Schwed. Tofs, Gemeiuiglich 
ſchteibt ınan bdiefes Wort Toppe oder Toprer; beifer hängt man 
ein ham Ende an, das ſcharfe brionis e zu bezeichntn, weiches 

Fre deſt⸗ 
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defto cher geſchehen Fan, ba dieſes Wort feine Franzsſiſche Form 
und Austprache oßnehin fchon verloren hat, auch eigentlich aus 
dem Deutſchen berflammet. . . 

Der Toppenant, des — es, plur. die —e,; ein Holläubifches 
Niederdeutfches nur in der Seefahrt üblicpes Wort, gewiffe Taue 
zu bezeichnen, welche von dem Marsfreuge und dem Ejelshaupte 
beruntergeben, an den beyden Enden ber Segelſtange über Rols 
Ienlanfen, und biefelbeim Bleichgewichte erhalten. Ohne Zweir 
fel au von Topp, ber Gipfel, —— 

Der Toppreif, des — es, plur. die —e, eben bafelbit, ein ſtar⸗ 
fee Tau, welches an den großen Maft und die Focke befeftigt wird, 
Kanonen und andere ſchwerrLaſten damit in das Schiff gu winden. 
Verninthlich, weil es an ben Topp ober die Spige bes Mafibaus 
nırs befeftigt wird, ‚ EISEN 

Der Toppfchllling, des —es, plur. die —, ein noch im Nie: 
derdeutfchen übliches Wort, basjenige Handgeid zu bezeichnen, 
welches zur Verſicherung eines Kanfes oder Vertrages gegeben 
wird, Bon der Interjection topp. e 

Das Toppfegel, des—s, plur. ut nom. fing. in ber Schiffe 
fabet , das oberfie Segel andem Topp, oder der Spitze des Matt» 
baumes, welches auch das Bramfegel zenannt wird. Engl. Top- 
fail. Holänd, Topzeyl. 

Der Ah — — die —⸗e, in einigen Gegenden au 
Törfe, ». Ohne Plural und als ein Ausdrud der bloß die Matr⸗ 
tie bezeichnet. 1) Ein Rafen,und die aus Orasmurzeln und Erde 
beftebende oberſic Decke ber&rbflädhe, ein nurin einigen Grgenden, 
Befonders Niederdeutſchlandes, übliches Wort, im Schwed. 
Torf, und mit andern Endlauten im Walliſ. Ty wareh, undim 
Behmiſchen Drn. 2) Eine brenubate Erde, welche gemeiniglich 
aus den Wurzeln verſchiedener Pflanzen beſtehet, oft aber auch mit 
einem Erdharzedurdhdenngen ifl. Torfgraben. Torf brennen. 
(5, Blöttertorf, Papiertorf, Pechtorf, Sandtorf.) Daber 
Torfafche , Torffoblen, Torfbige u. f. f. 2. Ein einzelnes 
Stüd Torf, in der legten Bedeutung, in welchem Berkande es 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich iff, und alsdann 
den Plural leidet, Die ansgeflöchenen unterfien Torfe oder 
Törfe, d.i. Torfftüde. Ein Tagewerk Zorfpält 2048 Quadrate 
Fuß, aufjeden Quadrat: Fuß vier Torfe, alfo 8192 Torfe. 

Anm. In der Bedeutung riner brennbaren Erde, ſchon in ben 
Alemanniſchen Gefegen Torft, bey andern alten Dberbeutfhen 
Schrififielleen Zurufft, Zurb, Zurf, Zurbe, Turben, im Nie 
derf. Schwed, und Teländ. gleichfalls Torf, im mittlern Latein, 
Curffodi, Turba,tim Franz. Tourbes, im tal, Torba, im 
Angel. Tyrb, Tyrf, Turfe, im Engl, Turf, Die Abſtam⸗ 
mung diefes fo alten und weit ausgebreiteten Wortes ifl noch unge: 
wiß. Menage hielt es für ein urfprünglich Arabifches Wort; ale 
lein, da weder erweisttch noch glaublich iſt, daß die Enropäer den 
Sebtauch des Torfes von ben Arabern gelernet Haben ſollten, fo iſt 
dasArabifche Wort, wenn es anders mit unfeem gleich Tautend und 
aleich bedentend ift, mebr als ein Seitenverwandter deſſelben zu 
halten, als für die Quelle anzufehen, Andere find aufbas Islän 
diſche torfa arfollen, welches fo wohl graben, ale brennen bedeu · 
tet; melde Ableitung (ehr wahr ſcheinlich ſeyn würde, wine nur 
Torf nicht von einem fo weiten Umfange wäre; denn im Schwe⸗ 
diſchen bedeutet es andy did fiebende Saat. Es fcheinet baber, 


daß der Bearifjder Berwickelung, Dice, gielbeit, ber hertſchende 


und fofälich auch der Stammbegeiff ift, welcher ſich auf Torf in 
allen feinen Bedeutungen fehr gut anwenden läffet, Alsdann 
wiche es mit unferm Dorf, dem Lat. Turba, Menge, dem 
alten Sothiſchen tharih , zotia, rauch, dem Yständ. Thar, 
Schilf und andern, vertwandt ſebu. Übrigens wird der Torf in ei 
nigen Gegenden auch Mode, und inder faufig Lo) genannt, 
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Der Torfboben, des — s, plur. die — boͤden. ») Düne Hn- 
tal, der Boden, d. i. Oberfläche der Erde, fo fern dieſelbe Torf 
enthält, aus Torf beſtehet. 2) Gin Boden, Torf darauf zu 
verwahren. 

Torfen, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden üblich 
it, Linen Uber torfen, ihn nit Torf und Aſche von Reicholz 


Düngen, 


Die Torflohle, plur. bie—n, Kohlen von ausgebranntem Zorfe, 


Ingleichen nach der Kauft verfolter oder zu Kohlen grbrann- 
ter Torf. b 

Das Torfmohr, des—es, plur. die —e, ein Mohr, in wel- 
chem Zorf gearaben wird, oder gegraben werden kann. 

Die Torffemfe, plur. inuf. eine Art Semfe, welde In Eurer 
päifchen Sümpfen wohnet, und bafelbft den Torf erzeugen Hilft; 
Scirpus celpitofus Linn. 

Die Torkel, plur.die—n, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 

und nur im Oberdeutſchen gangbares Wort, die Kelter oder Wein- 
preffe gu bezeichnen, Schon bey demRosfer Torcula,Torcile. 
Es ift ohne Zweifel mit dem Weinfiode und der Behandlung bes 
Meines aus dem Lat. Torcular nach Deutfchland gekommen. 
Das Latein, ſtammet vontorquere ab, weldjes mit dem folgen 
den verwandt iſt. 

Torfeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den niebrigen Sprecharten für taumeln üblich ifl, (S. die 
fes Wort). Da Priegter eins ans Ohr, daß er übern Saufen 
torfelte, Weiße-in der Jagd, 

Ihm wird der trunkne Ropf zu fchwer,! 
Er ſinkt und torkelt auf die Erde, Hageb. 
Es icheint eine Onomatopdie des Baumelns, der Form nach aber 
mittorquere, fürsen, dem veralteten Tortfche, eine gedrehete 
Fadel u. f. f. verwandt gu ſeyn. Ben beim Jeroſchin ifl das 
.n turg, angewiß, und bas Hauptwort Turg, Abel, 
ung, 

Die Tormentill, plur. inuf. eine Pflanze, welche auf ben trock⸗ 
nen Wie ſen und in den Wäldern Europens wohnet, und wegen ihe 
ver zaſammen ziehenden Kraft ſchon lange als ein Deilfcant befannt 
ift;, Tormentilla Linn. woraus auch der Dentiche Rahme ger 
bilder ifk, Außer welchen fie auch Blutwurz, weil fie bas Blut flil- 
let, Seigwurs,Rothwurs, Rubrwurs, Seilwurs, Burkwurz und 
Siebenfingerkraut genannt wird. Den Lateinifchen Rahmen hat 
fie, twegen der ibr zugefchriebenen Kraft, die Tormina, d. i. 
die Schmerzen im Unterleibe zu ſtillen. 

Der Tornifter, des —s, plur. ut nom. fing. ein vornehm» 
lich bey den Solbaten übliches Wort, den aus gegerbten Felen verr 
fertigten Reiſeſack zu bezeichnen, worim fie Ihre Wäfche, Brot 
u. ſ. f. auf dem Morfche auf dem Rüden ben fich tragen. Das 
Wort ift ohne Zweifel aus einer fremden Sprache aufgenommen 
morben, ob fichgleich diejenige Sprache, welcher es eigentlich zur - 
aehöret, noch nicht beftimmen läßt. Die Mutbmaßung, daß es 
aus brm Ital. Canefiro, Brotforb, verberbt worden, ift in An» 
ſebung dereiften Solbe ſehr unwahrscheinlich. Moch cher Fännte 
Bas Ungarifhe Tar, ein Vortath, und Tarilznya, ein Vor⸗ 
rarbefod in Brirahtungfommen,. Indeſſen bedeutet ſchon dad 
mittlere Pat, Turnicella erwes ähnlichen, 

Die Torfche, plur. die —n, ei nur im Sberbentfeben Abliche 
Benennung ber Erdrüben,, welche oft berig mit den Roblrüben 
verwech ſelt werden. Bermuthlich wegen des langenStängels ober 
Strunkes ber Pflanze, welcher im Lat. Thyrlus, in einigen ge⸗ 
meinen Mundarten aber auch Dora, Torfch beißt. Inter Mom 
ſeriſchen Gloſſe wid Repatorfum tur Thyrfo erfläret. 

*Der Tort, des —es , plur. inuf, ein nur im gemeinen Beben 
ans dem Frang: Tort, mie Deutſcher Ausſprache, entichntes 

. Wort, 


Tor 


Br hat mir vielen Tore ge: 
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Wort, Tachtheil, gu bezeichnen. 
than. Das wird bir Tort thun. 

Die Torte, plur. die—n, Diminut. das Törtchen, Ober deutſch 
Törtlein, in den Küchen, ein Bebaden:s, weldes gemeiniglich 
aus einem Butterteige in einer eigenen Pfanne bereitet, und her» 
nach in einem Badofen gebaden wird. Man hat fie gefüllt und 
ungefült, AÄpfeltorte, Pflaumentorte, Airſchtorte, Mandelr 
torte, Brottorte, Markstorte u. ſ. f. Ehedem wurden auch 
bie Paſteten Torten genannt, indem in Schilters Gloſſ. S. 68 in 
dem Fahre 1446 auch bergübnertowten gedacht wird, Das Wort 
iſt ausländifch, fo wie die Sache felbfi. Es iſt aud dem mittlern 
£at. Torta, Ital. Torta, woher aud) diegrangofen iht Tourte, 
Die Engländer ihr Tart, die Schweden iht Toorta, und bie Wal: 
liſer iht Torth haben. Man leitetes vontorrere, törren, ab, 
iveil es rigentlich eine Art unter ber Aſche gebadenen Brotes odrr 
Kuchen bedeutet haben ſoll, dergleichen in Bretagne noch jetzt 
Tors genannt wird. 

Der Tortenbäder, des —, plur. ut nom, fing. Fämin, die 
Toreenbädrrinn, eine Perſon, welche ein vorzünliches Ge⸗ 
ſchaft darans macht, Torten für andere zn baden. 

Das Tortenblädh, des — es, plur. die—e, blecherne Formen, 

die Torten darin zu baden, oder auch nur flache Bleche, worauf 
fie gebaden werden, 

Die Tortenpfanne, plur.die—n, eigene Pfannen, die Torten 
darin zu baden. , 2 

Die Tortür, plur. die—en, diejenige Marter ober Förperliche 
Schmerzen, momit man einen Verbrecher belegt, ibg gum Ges 
ſtãndniß oder zur Beftätigung der Wahrheit zu bringen, Jeman⸗ 
den auf die Tortur bringen. Ibm die Tortur snerfennen. 
Die Tortur austiehen. Es iſt aus dem mittleren Lat. Tortura, 
welches wieder von iorquere abflammet. ImDeutfchen hat man 
dafür die Ausdrũcke peinliche Srage, Matter , welches nur noch 
in einigen Berichten üblich iſt, Solter, welches doch nur eine befon · 
bere let ber Tortur iſt. Ehedem nannteman fie Unsornunft, 
als ben ®egenfag bes veralteten vornunft, mündliche Befragung 
oder Unterſuchung. 

Tos, ein- veraltetes Stammiert, welches noch in Getöſe üblich iſt, 
(S, daffelbe). Zn einigen gemeinen Runbarten gebraucht man noch 
tofen, lärmen, ein Getöfe machen, in Meißen tebfen, wo Tebs, 
ein Getöfe ift, ö 

Das Toupe, ©. Toppeh. . 
er Tourmalin, des —es, plur, die —e, einbrauner, glas⸗ 
artiger, halb durchfichtiger Stein, welcher unter bie Edelfteine 
gerechnet wird, nnd durch die Erwärmung elektrifch gemacht wers 
ben kann, da er denn einen anziehenden und zuriic® ſtoßenden Pol 
bet. Der Rabım iſt aus dem Franz. Tourmaline, außer wel: 
chem er auch Tripp und Afchenzicher genannt wird, weil er die 

Aſche ag fich ziehe. 

Das Tournier, ©. Turnier. . 

1, Der Trab, des — es, plur.car, eine Krankheit der Schafe, 
bey welcher fie fich niederlegen nnd mit dem Maufe an den Füßen 
beißen, ober fi das Anie reiben, und endlich verlahmen und fiers 
ben, Sie iſt eine Art der Ausschrung. Das Wort lanter in den 
gemeinen Sprecharsen auch Drap und Trap. Vielleicht Kammer 
es auch von traben ab, den Hinfenden Bang ſolchet Schafe zu 
Begeichnen, oter von treffen, wovon der Tropf oder Tropfen 


im gemeinen Leben mandher®egenden häufig dirfäfmung und den 


Schlagfluß bezeichnet. 

2. Der Trab, des — es, plur. doch nur von tuebrern Arten, 
die — e, von dem Zeinworte traben, die Handiung der Trahens, 
* dleſe Art der. Bemrgung lebendiger Gefhäpfe, welche in 

er durch ſchnelle wechfchjeitige Bewrgung der Füße beimisften 


> * 
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Verãnderung des Orts beſtehet. Am übfichfien iſt es von vier. 
füßigen Thieren, und unter dieſen von den.Dferden, den ſchnel ⸗ 
fen Bang zu bezeichnen, welcher in der gefihwinden abwechſeln 
den Bewegung zweher in das Kreuz gegen einander über befind» 
licher Füße beſtehet; wodurch fich der Trab von bem Schritte 
und Sprunge, oder Galoppe unterſcheidet. Das Pferd gehet 
den Trab, gehet einen fanften, einen bärten Trab, Bin 
Pferd in ben Trab reiten. Den Teab reiten, von bem 
Reiter. 

Anm. Im Niederl, Drar, im Schroed. Traf, und miteinen 
andern Endlaute auch ber Teoet, Ital. Trotto. (S. Traben,) 
So fern diefes Zeitwort ehedem ſchnell geben überhaupt bedeutete, 
wird es in den Zuſammen ſetungen Vorteab und Nachtrab von 

. bem vorderften und hinterſten Thrife eines Ariegsbeeres ger 
braucht, wofür aber die Franzbſiſchen Avant-Garde und Ar— 
tiererBarde im Kriegsweſen üblicher find, 

Der Trabänt, deg— en, plur. die —en, eine Art Leibwache 
zu Fußvornehmer Herren, bewaffnete Bediente zu Fuß, fürſtliche 
Perfonen gu bewachen und zu begleiten. An manchen Höfen bet 
man Hof:Trabanıen, Leib⸗ Trabanten, Schweizer:Traban« 
ten u.f.f. Figürlich werden in der Aſtronomie diejenigen Planer 
ten, welche ſich zunächft um andere Planeten bewegen, Trabanten 
ber [eßteen genannt. So haben der Jupiter und Saturn ihre Trar 
banten. Der Trabant ber Erde iſt unter dem Rahmen des 
Mondes am befannteften, welcher Rahme auch wohl den Era: 
banten der übrigen Planeten bepgeleget wird. i ’ 

Anm. Im Schwed.Drabant, im Böhm. Drab anti, imItal. 
Trabante. Berefins leiter diefes Wort von draga, tragen, und 
Fant, Laſt, ber, und erfläret es burch reinen Baftseäger, Ihre voa 
den Perſ. Derbaan, ein Shürfteber, Borborn von bem Perfi 
Satrapa, andere von bem Griech. Sepuaronrag, noch anderce zu 
geſchweigen. Der Ton auf der Ableitungsfolbe ift ſchon ein 
Beweis, daß wir diefes Wort ans einer fremden Sprache ent 
Ichnet haben, und dirfe iſt unſtreitia das Ital. Trabante. 
Diefes aber Hammer der größten Wahrfcheinlichkeit nach wie 
derum won unferm traben, in deffen ältern weitern Bebentung ab, 
fo daß diefes Wort eigentlich mit Lackey alcichbebeutend If, und 
einen Bebienten zu Fuß, oder auch einen Wächter zu Fuß bedentet. 
Aus dem Fronsherg erhellet, ba der Profoß chedem bey den Trup ⸗ 
pen ſechs Teabanten batte, welche ihm helfen mußten, bie Ber: 
brecher in Berhaft zu nehmen. Machmable iſt diefes Wort zu eis 
ner edlern Art Fußwächter reböher worden. Im Meklenburgifchen 
it trabandeln, berum gehen. 5 

Traben, verb. reg. neutr, mit dem Hüfftwortehaben. ı.*®rs 
ben, treten, mit bem Hüffsworte feyn , eine jeßt veraltete Bebeus 
dung, welche indeffen noch in einigen Gegenden üblich ift, mo mar 
noch ſagt, die Bedienten traben ihren verren nach, ‚für treten 
ihnen nach; dem Seere nachtraben, hinter dem Heere marfchier 
ren, baber noch die Zufammenfegungen Dortrab, Nachtrab, der 
vor oder nach dem Hanpebrere marfchterenbe Haufen. Eben dar 
ſelbſt fant man auch prächtig einbersraben, für treten. Daher 
war figtirlich, hoch traben, hoch einher geben, ſtolz einher gehen, 
and fich ſtolz betraaen überhaupt. 

Der darf fo hoch nicht traben, 
Der ſolchen Sreunden dient, die ihm zu Schaffen (gu befche 
fem baben, Dris, 

ir haben noch davon das Mitteliwort bochtrabend, für ſchrwül ⸗ 
fig, (S. daſſelbe) Werde (wäre) ir darüber gemelig trapt, 
alnählich aeaanaen, Thenerd. Es iſt in dieſer Bedeufung eine 
unmittelbare Nachahmung der durch Auftreten verur ſachten Lau⸗ 
te#, wodon da! Intenſidum trappen if, und das Stammwort von 
Trebane, Treten iſt davon nur im Endlaute unterſchieden. 2. Lau⸗ 

Key - fin, 
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fen, and Ar rin Naabıneng des durch ſchnelles Auficeten im 
Saufen verorfachten Schalles. 1) Im wiiteften Verſtatide diefes 
Borıes,da es chedem auh von Menſchen für laufen gebraucht 
wurde, in weicher Bedeutung reaberveraftet iſt. 2) In engerer 
Bedeutung von vierfüßigen Thieren, opne Springen lanfen, mit 
ſchneller abwichfelnder Bewegung der Küße über das Krenz ben 
* Dre verändern. Im Traben erhebt Tas Thier ben rechten Vorder⸗ 

and linfen Finterfuß, oder linken Border» und rechten Hinteriuß 
aualiich, Alle vierfüßige Thiere sraben, wenn fie anf dieſe Art 
laufen. 

Langſam trabet nunmehr der Sirſch mie ſtolzem Geweihe 

über die Heine zum Sorfi, Zach. 
Beſonders von diefem ſchnellen Bange eines Pierdrs, zum Unter 
Fchiede von dem Gehen im Schritte und dem Gaioppieren. Das 
Pferd traben laffen. Rin Pfers trabet hoch, Schwer, licht. 
Ein Pferd, welcher hoch oder ſchwer trabet, wird dader ein Tra— 
ber oder Sochtraber genannt. Die ſtarken Raſſe traden daher, 
Ser. 47,3. AIngleichtn von dem Reiter, deu Trab reiten, oder 
das Pferd den Trab gehen laſſen. Der Reiter trabt. 

Sie trabten langſam user manch⸗ ſteinige Ebnen, Zach. 

Daher das Traben. ©. auch der Trab, 

Anm. In der zwepten Bedentung in dem altım Fragmente anf 
Earin den Großen bey dem Schilter thraven, beo dem Strofer 
draben, im Niederf. draven und traffen, im&chweb.tbrafw.., 
im Engl, totrap. Es iſt in bepden Bedeutung.n eine Nachab⸗ 
mung des Bant-e, Schon Ottfried gebraucht das nahe verwandte 
drephan, füegcben, und unfer treffen jelbft hat davon noch einie 
ge figüirliche Bedeutungen, Das Jatenfisum von traben ıfl trap: 
pen. Im Niederſ. iſt dravaljen gefchäftig hin and bir laufen, wel · 
ehe Bedeutuna bag vermunblich davon abflammende Frang. tra- 
vailler, arbeiten, anfänglich aleichfals harte. Übrigens iſt für 
sraben auch trotten, noch nu hr aber trottieren üblich, welches ein 
Intenſtoum von ereten ifl. h 


Die Träber, ling.inuf. dicHülfen von dem ansachraneten Malze, 


welche im armeinen Leben, beſonders Niederdentichlandes, auch 
ei, Seibe, von feiben, und im DOsnabrüdiichen Ant, Yar, 
genannt werden, In manchen Begenden ifi diejes Wort in weis 
term Berflande von den Überbleibfeln aler ausgrprefien Dinge, 
33. den Weinhülfen na ousgepreftem Weine, (S. Triefler,) 
den an der ausgepreßren Dblbeeren, (8. Erüfe) u. ſ. fi 
üblich. i 
Anm. In einigen Begenden dir Traben, im Nie derſ. Draf, 
im Holländ, Drafund Dradbe, im Schwed. Draf. Es ſcheinet 
von ttaben, in der veralteten Bedeutung besTrerens abznflanımen, 
Überbleibiel ven ausaetrrtenen Dingen zu begeichnen, oder auch 
von treiben, fo fern diefes auch von einem farfen Preffen und 
Drüden gebraucht wird, und oledann läßt fich auch die Schreibart 
Treber rechtfertigen, obaleich das @ um des in den verwandten 
Sprachen und Mundarten befindlichen a iflen amrichtigflen zu 
ſeyn feine. Mu andern Endlauten find damit das Franj. 
Drags#e, das Engl. Dregsund Draines, das mittlere Batein, 
Druscus, und unſer Drufe und Trier verwandt, 
Die Trübergrube, plur, die — n, in den Braubäufern, eine 
gemauerte Grube, die Träber darin zu fammıin, nud gu erhalten, 
Die Tracht, piur, die—en, von dem Zeitiworic tragen. ı. Ein 
Ding, welches trägt, doch nr iu einigen Fallen. Ein Schulter 
joch, Eimer mir Waffer und andere Laſten daran zu tragen, heißt 
im Niederdentſchlaud eine Tracht, Niederſ. Dragt. Ingleichen 
in der Baukunſt: Man muß sem Balken mit Trägern zu gülfe 
‚Lommen, oder ihm fonü binkinglice Tracht verfchaffen, wo 
es doch ein Abſtrartum zu ſeya, und den Iuftand, ba etwas getra⸗ 
genwich, zu bezeichnen feine. 2. Was getragen wird, ober 
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vielmeße fo viel als anf Ein Mahl artragen wird, im verſchiede⸗ 
nen Bedentungen des Zeitwories tragen. +) In der eigentlichen. 
Kine Tracht Holz, fo viel Holz, ale con Menſch auf Ein Mahl 
trogen faum. Zwey Trochten Waffer, in Meißen zwey Jabrım. 
Bine Tracht Schläge, Prügel, figürlich, fo wiel als jemand 
ertragen kann. In engerer Bedeuung iſt eine Tracht Spetſen 
nicht ein Bericht, wie es in einigen Wörterbüchern erflüret wird, 
fondern fo viel Gerichte, ais au! Ein Mabl aufgetragen und aufs 
gef:g:twerden, wofür and das Wort Gangüblich fi, =) Ben 
tragen, ſchwanger, trächrig jepn, ıfl eine Tracht junger Tbiere- 
fo viel Junge, als ein Eier auf Ein Madl wirft, oder zur Welt 
gebieret. Kine Tracht gunde, Bagen, 3) In einigen Orgen: 
den fact marı auch bir Tracht eines Ackers, fo viel ale er trägt, 
deffen Ertrag. 3. Die Artund Werſe, wieman fich trogt d. i. 
Heidet. Eine bequeme, befchwerliche, alberne Tracht. Dir 
großen Reifr ockt find eine abenteuerliche T- acht. Die Pohl- 
niſche und morgmiandifche Trace ift dep Plarur gemäßer, 
als die Franzeſiſche. Die Tracht der Hitenburgiichen Bauern. 
Da er denn auch wohl für das rangöfifhe Mode gebraucht wird, 
Veue Trachten erdenfen. 4. In einigen Gegenden wird auch bie 
Ferſe indem Pferdehuſe die Trade, Miederf, Dragt gehähnt, 
welches ateichfallz b:erber zu gehören fcheiner. 

Anm. Teacht Hammer auf chen die Arı von tragen ab, wie 
Schlacht von ſchlagen. Die Niederdeutfchen ſchreiben es mit 
dem g, Dragt, und die Schweden Drägt, dagegen im Hoch · 


deutſchen um des gefcbärften Tones willen das g in das ch überge · 


gangen if, Ju Eintracht und Zwietracht witd es aud) als rin 
Abſtractum von dem Zyſtande gebraucht, ©. dieſe Wor tet. 


Tradıten, verb.reg: act. et neutt. weſches im letzien Falle day 


Hütiswort haben erfordert. a.* Beobachten, denken, erwägen, 
ſich das mannigfaltige an einem Dinge vorſtellenz lauter längfl 
veraftete Bedemtungen, von welchen die legte noch in betrachten 
übrig ift, (S. daffelbe) Ditfried gebraucht drahton noch häufig 
für betrachten und bemerfen, Drahta für das Nachdenlen. In 
der Parän. Tir. fommt Trrahtu für Gedanken vor. *. M-ı Ans 
ſtrengung feiner Leibes · und Grmütbsfräfte zu erlangen fuchen, 
sam Zele frinet angeſtreugten Bemühungen machen, wie fireben 
ud zuweilen auch ringen, doch unter andern Bildern, Es fommt 
in diefer Bedeutung auf geboppelte Art vor. ». Als ein Ycrivum 
mir der vierten Endung. Trachte nicht Böfes wider deinen 
Feeund, Sorichw. 3,29. Kin lofer Menſch rrachter allesrit 
Böfts und Derkebrtes in feinem Serzen, Kap. 6, 14. In dies 
feg Geſtalt ift es im Hochdentfchen veraltet, 2) Als ein Neutrum, 
ſowobl mit dem Infinitiv, oder einer Partifel. Saul trachtete 
David zufpießen, ı Sam. 19,30, Sie trachten Schaden zu 
sbun , Pf. 35. 20. Sie trachteten, wie fie Jefum greifen 
möchten , Mach. 21,46, Wir müffen das einheimifche Lafirr 
der Familie am eifrigſten zu verbeſſern trachten, Gel. Als 
auch mit dem Hauptiwortg und dem VBorworienac. Nach etwas 
trachten. Vach Ehre, nach Rrichthbum, mad einem Amte 
teachten. Jemanden nad dem Leben trachten. Unfere 
Eigenliebe trachter mit allen brünſtigen Wünfchen nach einer 
ununterbrochenen Freude, Dusch. Ehedem gebrauchte wan es 
aud mit dem Vorworte auf, welche Form aber im Hochdeutſchrn 
veraltet iſt. 
Wer auf übrig Reichehum tracht, 
Der wird weiter nicht eriiveben, Logan, 

So auch das Trachten. 

Anm, Im Gchwed.tragta. Es ifl ein vermittelt ber Cube 
folbe —ten, agbilderes Insenfioum von tragen, wir ſchlachten 
von fehlagen, wo denn der Übergang bes gedehnten a in das ger 
ſchaͤrfie die Berwandelung des gelindern g in das härtere ch noih · 

wendig 
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in dem twäemernEnropaeinheinifhhen Lraganch: Staude Flcßet, 
Altragalus Tragacantha Lian. welche auch Bockadorn, ine 
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« wendig macht... Diefe Intenfive Form if zugleich der Grund der} 
Begriffes der Anffrengung, der mit diefem Worte verbunden iſt. 


Unter andern veralteten Bedeutungen des Zeitwortes tragen wur⸗ 
de es auch für fehen, und figürlich für denken, bedenken, wollen, 
verlangen und andere Wirfungen bes@eiftes gebraucht. Auf ähn- 
liche Art iſt ſehnen ber Form nach ein Jutenſivum, der Bedeutung 
aber nach eine Fignrven ſehen. Tragen felbft ift eine Art eines 
. Jutenfioi von einem ältern eraben, Lat. trahere, welches noch in 
dem Schweb. tra, verlangen, übrig ift, von wewhem die Inten- 
fira träga, trängta und tragta, fhnlich verlangen und trach⸗ 
ten bedeuten. ©. Tragen, 

Trachtig, er, — fie, adj. et adv. welche Brade, doch nur In 
der veralteten erſten Bedeutung üblich find, von Tracht, in ber 
veralteren Bedeutung fo wohl des Ertrages, als auch einer Bürde, 
2) * Eruchtbar, tragbar; eine im Hochdeutfchen veraliete Bedeu: 
tung, welche nod) im Oberdeutfchen gangbar it. Den Erdboden 
trachtig machen, fruchtbar. Ein trachtiges Geland, Bluniſchli, 
sin fruchubares Land, Die trächtigen Jeidrr des Kheins, Opitz. 

Man böre mit Bümmerniß die bẽſe Zeitung fagen 

Im tracptigen Peru, eben derſ. 
«) Mit Leibesirucht fchiwanger fepn , non den Thieren, wofür in 
der edlernSprechart eragbar und tragend üblich iſt. Bine trädr 
tige Hündinn. Trächrig fepn, werden. Da denn auch wohl 
das Hauptwort die Trachtigfeit von dem Zuſt ande üblich it. 

Anm, Im Riederf. prägtig, Schwed. dıägtig. Es iſt von 

Tracht, eigentlih Tracht habend. Imeinträchtig, zwieträch⸗ 
tig, niederträchtig, bar es noch andere Bedentungen. 

Das Tractamint, bes—is, plur. die — e, aus dem mittlern 
Lat. Tractamentum undFranz. Tractement, ein nur im ge» 
meinen Leben und deu niedrigen Sprecharten übliches Wort. ») 
Die Begegnung, Behandlung. 2) Ein Schmaut. Ein Tractar 
ment ausrichten. 3) Das Monarhsgeld eines Bedienten, 

Der Tractät, des — es, plur. die—e, aus dem Lat, Tracta- 

tes, 3) Eine gedrudie Schrift oder Abbandlung, ein Meines Buch, 


gleichen Traganth fihlechthin araannı wird, Der Deurfche Rabe 
meift aus dbeinrich,umd2at.Tragacanıha zufammer gezogen. 


Tragbar, —er, — ie, adj,et adv. von dem Zeitwotte tragen, 


doch nur in-einigendöcdeutungen deifelben. +. In der gewöhnliche 
fen, was ih tragen läßt, getragen werden kann. Bin tragba: 
rer Altar, Tragaltar. Femanden eine tragbare Lak auflegen. 
2. Ben tragen, Frucht beingen, Frucht bringend, +) Bon dem 
Boden und Gewãchſen, für fruchtbar. Lin tragbarer Acer, 
welcher im Stande it, Früchte zu teanen, im Gegenſatze cines 
noch nicht urbar gemachten ; ingleichen ein frachtbarer, im Gegen⸗ 
fage eines unfrucdhboren. Im engilea Verflande it em tragba⸗ 
ver Acer, welcher wirklich Früchte irdgt, im OBrarnioge eines 
Bradaders. Ein tragkarer Baum, welcher wirktich Früchte 
träge. 2) Bon Thleren ift tratzbar in der anftändigen Spkech⸗ 
art fo viel als rrächrig in gemeinen Leben, Line tragbare Bub, 
Sündinn, Rage u. if. 

Im Niederf. nit einer andern Ableitunzeſolbe dragſam, ehe⸗ 
dem auch berig, berbhaft, vonbären, sragen. 


Die Trage, plur.die—n, ein Werkztug, eine Zaft daranf zu 


tragen, doch nur in sinigen Fällen. Arm üblichen iſt es von einem 
häuslichen Wrrfgenge, weldpes ang zwep arıneinigtich etwas ge⸗ 
ſrũmmien, und mit Duerforeffen verbundenen Etanzen befichee, 
Holz, Steine, Pit u, f. f. dacauf zu tragen, Wweldis in den gee 
meinen Sprecharten, beſenders Niederdenifiblandes die Babre 
geuanntiwird, Bie Miſterage, Holzerage, Strinteage u. f. f. 
Die Leichen ober Todtentrage, iſt ein ähnliches Giſtell, welches 
fich vornchmlich duch dic hohen Füße, wonnt es verſehen ift, une 
ierſcheidet. Auch die Tracht, d, i. cin Achſeljoch, ein Paar Einer 
Wofer daran zu tragen, führet in einigen Gegenden dirfen Naßs 
mer, In andern baßl fie die Schande,(G. diefes) Bepden 
Färbern iff die Trage eine bölgerne Leiter über der Blaufüpe, dem 
srfärbien Zrug zu tracen. 


Bram. Traite. 3) Ein Vertrag, Vergleich. Einen Tractat Traäge, — r, —fe, adj.etadr. Abncigung von ber Bewegung 


mir jemanden ſchließen. 3) Unterbanblungen, doch nur im Pius 
ral allein, welcher alstann die Eractaten hat. Mit jemanden 
in Tractaten Airben , mit ihm une: handeln, 
Tractaten abbrechen, die Friedensbandlungen. 

Tractieren, verb. reg. act. aus dem kat. tractare, nurimges 

- meinen Leben; 1) Schandeln, Der Thonläße fi gut tracties 

ten. Jemanden niederträchtig tracıieren, behandeln, begeguen. 
©) Unterhandinngen pflcgen, auterhandeln; als ein Neutcum., 
mit jemanden tractieren,. 3) Mir einem Schmanfe bewiriben. 
Jemanden bewirtben. Abfolute und als ein Neuttum bedeutet 
es auch einen Schmans geben. 

# Die Trad, plur, die —en, ein im Hochdeutſchen fremdes und 
ne in einigen Previnzgen, beſonders Oberdeut ſchlandes, übliches 
Bort, ») Div Spur, befonders eines Wagens, das Geleiſe; in 
welcher Bedeutung es inder Jülichifchen Poligep Ordnung bep 
dem Friſch vorfommt. 7) Eine Virbreifft, daber find die Tradfkeir 
ne daſelbſt die Granzſteine einer foldhen Trifft. Ee ſtammet von 
treten ab, wird aber deſſen ungeachtet richtiger Trad als Trat oder 
Teaet geſchrieben, indem der Endbuchflab in der Ausjprache fche 
gelinde lautet. “ 

Der Trataltaͤr, des — es, plur. dir—äre, ein tragbarer, bes 
weglicher Altar, welchen man auf der Reife bey fich führen, obre 

PR sinem Drie zum andern tragen kann, dergleichen in der Xö+ 
miichen Kirche übl ch find. 

Eer Trattaͤnth, des — es plur. inuf. ein wrislichee Gummi 
ohne Oeruch, von einen: füßlichen unfräftigen Geſchmacke, welches 
säher und ſchleimiget iſt, al! das Arabiſche Gummi, und aus bag 


Die Iriedens: 


babend, befondess, fo fern diefe Abneigung in der Emmrfindung 


‚ tösperlicher Maffe oder Schwere argründet it, und in weiterer 
Bedentung, Abneigung zur moglichen Anwendung feiner Kräfte ' 


babend und darin gegründet ; im gemeinen eben faul. Wrage 
feyn. Pin eräger Wenfh. Zur Acdeit träge ſeyn. Träge 
arbeiten. * 

Was ſchlummerß du? dir träge Rot 

Schickt ſich fir Kelden nicht, Gieim. 

Daher wird es zuweilen auch für fhfäferig, müde, gebraucht, fo 
fern biefer Iufland mit einer Neisung sur Anbe, oder Aburigung 
von der Sziveaung verbunden ft. Ara Riederfüchfifchra bedeuick 
ct auch aba:mattrt, entfräfter, im welchem Verſtaude es aber im 
Hochbeutfien ungewöhntich iſt. S. auch Trigbeik. 

Anm, Schom'bep dem Aero traga, bey dem Dtifried drago, 
im Niederſ. und Holländ. traag, im Schwed. trög, im Irländ 
tregur. Friſch fand;daß ter &fel, weit er zum Tragen gebraucht 
wird, bepeinigen ältern Schrififieleen Teegel genannt wurde, 
und baber kam er auf den ſelt ſamen Einfall, unfer teäge von Dice 
fem Worre abzuleiten, weil die Trögbeit eine befannte Eigenichaft 
des Eſels iſt. Ertraͤglicher warde bie Adleitung von dem Schwed. 
dryg. groß, ſchver, Jeiind. driugr, ſeya, indem die Trägbeit 
eine Walung der Empfinduna förperlicherMaffe oberSchwere if, 
Alrin,alle verwaudteSprachen haben noch das Zeitwott, weiches 


das nächfie Stanımmwort unfers Beywortes iſt. und biefes if dus 


Schwed dröga, zaudern, im Jaland, trega, im$:al.tregare, 
im Schottländ. d- eiche, inkat. mit porgefegtem Ziſchlauie ſtri 
gare, wovon denn dag miitlere Bat, iricare, jandern machen, 

J Diaderm, 
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hindern, das Faetitivum iſt. Daß dieſe Seitwörter von unferm 
tragen abflammen, fo fern es ehedem auch ziehen, Lat. trahere, 


+ bedeutete, ift höchft wahrfcheintich , indem zwiſchen beyden Bes « 


griffen mchr als eine Verbindung Statt findet. Daher wird das 
Frang. trainer, (ehedem traigner,)auch für zaubern gebraucht, 
ud die gemeinen Deutſchen Mundarten la ben von dem alten tra« 
gen, zaudern, das doppeite Jutenfivum druckſen. Das Latein. 
tardus ſcheinet auf ähnliche Arı von einem veralteten taren, zie ⸗ 
ben , abzuflammen, wovon unjer zerren, Niederf. terren, ein 
Sterationm iſt. 

Die Tragebebre, plur. die —n, eine Babrezum Tragen, wel 
che man auch nur ſchlechihin die Bahre oderTrage nennet, Babre 
fichet hier im weitefien Verſtaude, eines jeden Werkzcuges, eine 
Loft fortzuſchaffen, daber Tragebabre frin Pieonasmus ifl, for« 
deen den Unterſchied voneiner Radebahre oder einem Schubfar« 
ten beftimmt. 

Der Tragebalten, des —s, plur. ut nom, fing. ein jeder 
Balken, jo feener beſtimmt ift, eine Loft zu tragen, ba er denn 
in der Zimmermannskunſt unter dem Nahmen eines Trägers am 
befanntefien.ift. Im Schiffbaue find die Tragebalken, Niederſ. 
Dragıbalfen, fo wohl diejvnigen Balken, welche das Verdeck 
rasen, als auch die Balken längs dem Verdede, worauf diefe 
ruhen. 

Das Trageband, des — es, plur, die — bänder, ein jedes 
Band, eine Lafi vermittelt deijen zu tragen , dergleichen 5. B. 
ar ben Trageförben find. Inder Simmermannskunft find die 
Trage bander kurze fhieffichende Banpölzer, eine Laſt tragen zu 
belfen, weiche, fo fern fie zugleich ſtützen, aud) Stünbander, und 
fo fern ihte Wirfung zunächſt in einem Gıreben beflebet, Strebe— 
bender wid Streben beißen, 

Der Tragebaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum 
ober ſtarke Stange, eine Laſt vermittelſt deffelben zu tragen. 

Dee Iragebert, des — es, plur. die —e, und — en. 1) Ein 
Brit, d. 1. Liegeflätte, jemanden liegend darin zutragen, dergleir 
benz. B. die Palankins der Morgenländer find. Im Plural 
die — e. 2) Ein großes welches Küffen, zarte Kinder darin zur 
Tauft eder von rinem Orte zum andern zu Fragen, beißt gleich ⸗ 
faus eın Tragebett, plur. die —en. 

Der Tragebock, des — es, plur. die — becke, ein bölernce 
Vod, eimas zu tragen. Einen folden Tragrbad fegen die Fär⸗ 
ber auf die Küpe, die gefärkten Zeuge daranf zu legen, damit die 
überflügige Brübevon denfelben ablaufen Fönne, 

Die Uragebüche, plur. die — n, in einigen Gegenden cin Rahıte 
der gemeinen Horbüche, weil fie allein die zut Maftung dienlichen 
Bucheicheln träge, und in fo fern tragbar it; zum Unterfchiebe 
von der Sage: ode. Steinbüche. 

Der Tragehebel, dis — s, plur. ut nom. fing, in der Medja- 
nik, eine Art Debel,»ermitteift beffen die Laſt gerragen oder anfe 

‚gehoben wirt ; zum Unterfchicde von einem Druckbebel. 

Ter Tragebimmel, des — s, plur. ut nom, fing. ein brweg« 
licher Prachthimmel oder Baldachin, weicher über Perfonen oder 
Saucen getragen wird. ©. Thronhimmel. 

Die Trage. nofpe, plur. die—n, an den Gewãchſen, die Frucht⸗ 
oder Bluthknoſpen, zum Unterfehiede von den Blärterfnoipen. 
Der Trageforb, des — es, plur. die —Förbe, ein Korb, eiwas 
darin zu tragen, doch nur im enacrer Bcdrutung, eine Kat darin 
auf dem Rüden zu tragen ; zum Unterfebiede von einem Hands 
Forbe, gebeforbe, MarPrforbe u. ſ. f. ebaltich feibige in weis 

term Vreſtande insgefammet Trageforbe find. 

Tragen, verb. irreg.ich trage, du trägſt, er trägt, Conj. ich 
trage; Imperf,ich trug, Conj. ich truige; Miüitelw. getragen; 

Imxyer. trage, Es ififo wohl als ein Activa, als auch als ein 
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Neutram üblich, welches im letztern Falle das. Hllfewort haben 
erfordert. Es war chedem von einem hberaus weiten Umfange 
der Bedeutung, worent abrr manche Bedeutungen um der Viele 
deutigfeit willen veraltet find, und jegt nue noch ehrils aus ben 
Ableitungen, theils aus den verwandten Sprachen erfannt werden 
tönnen, Die vornehmilen drey Bedeutungen diefes Wortes, deren 
jebe wieder verfchiedene figürliche als Unterarten hatte, find: 

1," Sieben; eine im Pochdeutſchen veraltete Bedeutung, in 
welcher bieges Wort im Angelf. dranan, im$sländ, und Schwed. 
draga, im Engl. dragg.und draw, im Franz. trainer, ches 
dem traigner, dem Intenſivo vermittelt desn, und im at. tra- 
here lautet. Das noch Niederſ. reden, ziehen, ift ein Intenfis 
vum davon. Figürliche Bedeutungen waren bavon unter andern: 
1) Heifen, Schwed. draga. linfer ziehen und das Lat, ducere 
find in Ähntichem Berftande üblich. =) Saudern, (S. Trüge,) 
Auf ähnliche Art ift unfer zögern, ein Iter ativum von ziehen, fo 
wir das gemeine druck ſen von druden und tragen. 3) Pinter 
grben, Schwed. draga. Wir fügen bofür jrgt eriegen und betries 
gen, die Franz. trahir. Jemanden beziehen ift-ın eben biefem 
Berfiande üblich, Bielleicht gehöre hierher 4) auch die Bedeutung 
bes Sehens, Erwägens, Wollens u. f. f. woron wir noch bie as 
tenfiva betrachten umd trachten haben. Im Schwed. bedeutet 
draga auch zweifeln, und daß es auch urtbeilen bedeutet haben 
müffe, erhellet aus dem noch nicht ganz veralteten Austrag und 
austragen. . 

2, 'Drüden, eine längfi veraltete Bedeutung, bep dem Ulphilas 
threihan, im Angelf. (hreagan, im Schwed: truga. Unfer 
dricken, drängen und dringen ffammen noch davon ab, 

3. Durch feine Kraft unterſtützen, die einzige noch gangbare 
eigentliche Bedeutung, in welcher es fo weplait ein Activum, als 
auch als ein Reutrum gebraucht wird, 

) Als ein Aetivam, einen Körper durch feine Kraft unters 
flügen, es gefchede nun mit oder ohne Veränderung bes Dries. 
(a) Eigentlih. Eine Laf tragen, ſo wohl im Stande 
der Ruhe, als auch der Berorgung. Die Säule träge das Dad, 
der Balfendie Wand. Ein Bind auf den Armen, eine La 
anf der Achiel, auf dem Ropfe, einen Stein in der gand, 
Geld in ber Tafche tragen. Etwas in der Taſche bey fi trar 
gen. Zine Leiche zu Grabe tragen. Jemanden in der Sänfte 
tragen. Sich nah Haufe tragen laffen. Etwas auf bie 
Gaffe, aufden Boben,vor die Thür, auf das Selb, in den 
Wald tragen. Briefe herum tragen, Stwas ſeil tragen, 
zur Schau tragen. Das Schiff trägt 500 Lak, führe fo 
viel, kann fo viel tragen, 

Daher auch die figärlichen X. A. Zemanden auf den Hanten 
tragen, ihm alle nur mögliche Pflege und Wartung, erweifen, 
Sein Ser; aufder Zunge tragen, fo reden, wie man deukt. Du 
trögfi dein gutes gerz in den Augen und auf der Zunge, ohne 
das du daran denkſt, Bell. Auf beyden Achfeln tragen, gwepen 
miderwärtigen Perfonen zu GSefallen reden, ben Manıcl nach dem 
Winde hängen, (S. Achſelträger.) Sich nach Haufe tragen, d.i. 
nech Haufe geben, iſt nur im gemeinen Scherge üblich. 

Sumeilen wird cs auch hier abſolutr und in Geſt alt eines Nru⸗ 
friug gebraucht. Das Lis trägt, wenu es Perfonen oder Laften 
trägt, ohne zu brechen. 

(6) In engererund figirlicher Bedeutung, () Die Erde 


" grägt $rüchte, wenn Früchte auf ihr wachfen, Der Ader trag 


Born, Weigen. Der Acker ſoll dir Dornen und Diñfeln tr 
gen. Sandige $elder tragen nicht alle Fahre. Ingleichen bi 
Gerächfen Ter Baum teügt Srüchte, träge viele Apfel, 
Der Same träge hundertfalteg. Wo es auch abfolure gebraucht 
wird. Der Baum trägt diefes Jahr nicht. Von vierfügigen 
Ipieren 
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Thieren wird es Inter anſt ãndigen Sprechart für srächtig ſeyn 
gebraucht, Die Ruh tragt. Pine tragende u im gemels 
wen Leben eine trächtige. Ingleichen von leblofen Dingen, wie 
bringen und eintragen. Nutzen tgagen, "bringen. Min Gur, 
welches nicht viel trägt „.d,t. eintränt, Gewinn bringt, Das 
Capital trägt 6 pro Cent, bringt fo viele Zinſen ein, (2) Als 
ein Bewehr, noch mehr aber als ein Meidungsftüd an fich haben, 
Zinen Drgen tragen. Was die Waffen tragen Fann. Die 
Musfete tragen, auch, ein Musketiet ſeyu. Mine goldene 
Bette an dem Salfe, einen Ring an dem Singer tragen, 
Kine Prereude tragen. Gein rigenes zaar tragen. Schuhe, 
Strümpfe, Stiefek tragen. Pin ſchwarzes Bleib, einen feiz 
denen Kock, einen groben Kittel tragen. Den Branz mit 
Ehren tragen. Wo tragen bald von dem Seitpuncte, ven wels 
Gem man faricht, bald auch von der gewöhnlichen Kleidung ges 
“brauche wird, (S. Tracht.) Ingleichen als ein Neciprocum, ſich 
tragen, gewöhnlich gekleidet ſeyn, mit näherer Brzeichnung der 
Art und Weiſe. Sich prächtig, einfach, vornehm, gemein tra⸗ 
gen. Sich ſchwarz tragen. Dirwirft dich bald wie eine Dame 
zu tratzen wiſſen, Weiße. Wer fich trägt, wie die Alten gingen, 
der iſt ehrbar und ficefi 1 
sumeilen auch von dem Zeuge oder Kleidungsſtücke gebraudt. Der 
Zeug trägt fich gut, wenn er, indem man ihn trägt, nicht ſchlech⸗ 
tee wird. (3) Etwas tragen, e# über fich ergeben laſſen, erduls 
den. Die Boflen tragen. DieReifefoften zur Hälfte tragen. 
Jemandes Schuld tragen, für eines ander Bergiben büfen, 
Der Sohn foll nicht tragen die Mifferbat des vaters, Ezech. 
18,20, DeaTagıs Laft und Hige tragen. Sein Breuz ger 
Suldig tragen. Ingleichen Vermögen, Neiguig haben, etwas 
gu dulden ober zu erdufden, wir ertragen. Das Land Fann die 
Auflagen nicht tragen. Ihe Fonnets jege nicht tragen. 


Koh. 16, 12. Der Wohlfiand if ofe ſchwerer zu wagen, alg 


der Unfall, Gell. Der Schwachen Gebrechen tragen, dulden. 
Sprich bey die felbi, Gore träge die Srechen, Geil, Gott 
wolle nid, daß er mir je fo begegne, ich würde das nice 
tragen Formen. (4) Bon dem Körper und einigem Theilen defr 
felben gebraucht, iſt sragen fo vielals halten. Den Ropf bedh. 


tragen, ibn in feiner gewöbnlichen Stellung hoch balıım. Den’ 


Bopf fchief tragen. Die VNaſe bob tragen. Seinen Leib 
gerade tragen. 
Stellung. Er trägt fich febr gerade: Wir geſchickt träge er 


ſich nie ! Gell. In noch weiterer Bedeutung wird ſich berragen 


auch von ben Handlungen gebraucht. Das Tragen der Stimme, 


in der Mufif, nach dem Jtat. il Poriamento di voce, tie ge⸗ 
naue und fanfıe aneinander Schliefung der Töne von dem Säns« 


- ger, aß fie nur ein einziger lang gedehnter Hauch zu fepn ſchelnen. 


Der Sänger weiß die Stimme gut zu tragen. (5) Daven 
seagen, erhalte, befommen, Den Sieg davon tragen. Mhre, 
Schimrpf, Schande davon tragen. Derbe Stöfe,,. eine Tracht 
Schlige daven tragen. Varben, Wunden davon tragen. 
(6) Einen Gedanken mit ſich herum tragen; demfelben unun« 
terbrochen nacdhängen.- Man trägt ſich mit einem Berichte, 
es gehhet ein unbeflimmtes Brrüdpt. 


gebabt. (7) In einigen Fallen wird es auch für einfchreiben, 


ver zeichnen gebraucht. Etwas in ein ⸗Buch tragen, verzeichnen. 
Fumme m die Kechnung tragen. Jemandes Nabmen 


Eine 


auf die Liſte tragen. So auch Zintragen.: (8) Ingleichen für 


* führen, babe, doch zur in einigen Fällın. Jemandes Nahmen 


" tragen, baben, führen. Grwalttragen, baben; befigen, in’ 


Amt sragen, bifleiden, Kraft meines tragenden Amtes, ein: 
ſchon von andern gerigter Mißbrauch des shätigen Mittelmortis,, 


Adel. W. B. 4, Th. 8: Aufl. 


» nicht trägt; _ getragen wird. 


„Geil. Eben diefes Reciproenm wird 


Inoleichen als ein Reciprocum, vonder ganzen 


Zr bar Ach ſchon lange 
mit der Sache getragen, bat die Sache ſchon lange im Sinne: 
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für: Braft des Amtes, welches ich trage; indem dag Amtı hier 
19) Roch häufiger wird «6: 
von faſt allen. Gemürpsbeiwegungen und Neigungen füc haben 
gebraucht, wo es zwar die vierte Endung zu ſich nimmt ,.aber- 
doch im- Paffivo nicht üblich iſt. Liebe zu oder gegen jemanden 
tragen. Diele Achtung, Sreundfchaft für jemanden: tragen, 
Gap, Seindihafe gegen jemanden tragen. Trägf du Feine: 
Scheu, mich fo zu beleidigen + Dir Sorge, weiche ich für 
dich trage: An folchen Dingen trage ich Feinen- Gefallen. 
Id) fage es ihnen, daß ich eben den Gehorfüm gegen fie 
trage, den ich meinem Darer ſchuldig bin, Gell. MWEel für 
etwas tragen. Dingegen fagt man nicht Gram, Eraurigkeit; 
Ireude, Berrubniß tragen; ausgenommen zuweilen mit‘ Bezeich- 
nung bes Ories. Der Gram, welchen ich inmeinem gerzem: 
trage. Hierher gehörer ohne Zweiſel auch die R. A. Leid um: 
etwas tragen, uni etwas trauern, Gram darum empfinden, und: 
felbiges äußern ; obgleich folche von andern als eine Figu. de 
Zragens der Kleider angefehen, und durch Eraucrfleider fragen, 
erkläre wird, 
Der Büfche traurig Grun, fcheine Leid um mich zu 
° tragen, Eron.- 
2) Als ein’ Neutrum mit dem Hülfsworte haben, worom 
doch bie meiſten Fälle ſchon im vorigen angeführer worden. Hier 


ſoll nur derjenigen Bedeutung gedacht werden; in welcher ragen 


zuweilen fürveichen gebraucht wird, welches Wort felbft damit: 
verwandt zu ſeyn ſcheinet. Indiefer Bedentung-gebraucht man es 


‚ tbeifsvon allen Schießgeivchren, theils auch von dem Sehen in tie 


Ferne, und allen Werkzeugen deffelben. Die Banone träge nicht 
fo weit, die daraus gefchoffene Kugel geht nicht ſo weit. Das: 
Gewehr träge hundert: Schritt: Meine Augen tragen nice: 
fo weit, ich kann nicht fo weirin die Ferne ſehen. &o weit nuß 
der Biih tragt. Das Fernglas träge fehr weit. 

So auch das Tragrnin ollen Beddutungen des Activi, und. im: 
ein aerwenigen auch wohl die Tragung.- 

Anne. In diefer dritten Hauptbebeutung ſchon im Iſidor dra-- 
gan, brydem Kerotragan, bey dem Ottfried druagen, (vom' 
weicher veralter en Form das irregeläre Imperfectum berrüißret,)i 
ingleichen dragan; imMiederf. drägen, im Ungelf.. dragam. 
Die Bedeutung des Jichens fcheinet eine der erfien Yedentungent 
biefes Wortes geiprfen zu fepn. In den Zufanmmenfeßunger auss: 
tragen, betragen, ſich zutragen u. f.f. bat es nodh: verſchiedene 
andere Bedeutungen, welche in dem einfachen Zeitworte veraltet 
find. (S. auch Trachten.) Die Latein: ferre und portäre, find’ 
odne Zweifel mir dem im Hochdeutfdhen veralseten, aber noch im 
Nie derdeutſchen üblichen bäbren, heben, tragen, verwandt, 
Dadas g in diefem Worte gelindelamet, fo Fönuen die Zuſam⸗ 
merfegtngen dbeffelben im Hochdentfchen das e eupbonicnm- nicht: 
entbehren ‚Trageband, Tragelollemu. ff. Tragbar und träg: 
lich anggenemmen, welche die fes enichtleidem;- 


DerTräger, des — 5, plur. ut nom, ſing 1) Eine Perfon; 


welche etwas trägt; in dem eigentlichen Sinne der britten Hanpts 
bedeutung, Daher der Briefträger ‚ Sadelträger ,. Leichen» 
träger, welche auch nur Träger ſchlechthin heißen, Sänftenträ⸗ 
ger, Sakıräger, Schwertträger wif. f.- Fömin, die Lrage: 
rinn. Dober der Trägerlobn; für gemeihe Träger). 2) Ein: 
Ding, welches erwas trägt; So mwirdiu der. Simmermannefunft: 
eim Balfen, welchen man intiefen Zimmern, entweder quer unter: 


‚andere Balken zivber, oder auch über diefelben legt; und’ felbige 


daran befefligt, damit fie fich nit biegen, ein Trägeröber Burch⸗ 
zug; and wenmer unter bem Balken liegt, ein Untersu: geranım; 
welche Nahmen des Trägers auch wohl die chief ſtcheuden Cra 
gebalfen befommen), (&,-diefes: Wor.)) Yn:der Anatomie ifft 


. Pr 


643 Ira 


der Träger das erfle Wirbelbein des Rückgrathes, welches ben 
Kopfträget; Atlas. Und fa in andern Fällen mebr, weun das⸗ 
jenige, was eine Laſt trägt, keinen eigenen Namen bat, 

Das Trageriff, des — es, plur. die —e, ein Keff, d. i. böls 
zernes Geſtell, eine Laſt darin auf dem Rüden zu tragen, 
©. Ref, 

Ber Tragering, bes— es, plur. die—e, oder weil er groß 
ift, der Tragerinfen, des — e, plur. ut nom, fing, an den 
Lafl- und Leiterwagen ein Rinken oder großer Ring, vermitteift 
deffen der Kungſtock auf die Achſe geſteckt wird. Auch rin Ring 
von Strob, Laflen auf dem Kopfe zu tragen. 

Das Tragefchaf, des — rs, plur. die—e, in der Laubdwirth⸗ 


ſchaft, ein weibliches Schaf, weldjes bereits getragen oder gelanie 


met dar, cın, Mutterfchaf. 


Das Tragefeil, des — es, plur. die— e, ein Seil, vermittelſt 


deijeiben eine Laſt zu tragen, 
Ter Traygefeflel, des—s, plur, ut nom.fing. ein Seſſel, dt, 
gepolfterter zierlicher Stuhl, fich darin tragen zu laffen, und wels 


her fo wohl von dun Trageflubl, als auc von der Sänfte, noch ” 


untet ſchieden tft, Die legte iſt ein verfchioffener Tragricfiel, 

Die Tragelprige, plur. die —n, Feuer prigen von mirtelmäßis 
ger Größe, weiche man dahin, wo Fr uöthig find, tragen Fan, 
jum Unserfchiebe fo wohl von den großen Jeuerfprigen, als auch 
von deu Pleinen Sandfprigen, 

Der Trageflämpel, des—s, plur. utaom. fing. Stämpel, 
d. i, aufredht ſtebeude Bänme in den Schächten, die Duerpöljer 
zu tragen, 

Die Trageftüge, plur. die —n, in der Zinmermannsfunft und 
andern Fällen, eine Stüge, fo feru fie zugleich eine Laſt trägt oder 
tragen hilft. ‘ i 

Das Traͤgewerk, des —es, plur. die —e, Im Bergbaue, ein 
hölgernes Gerüft von Bretern, welches in einem Stollen eins hal · 
be Later von ber Grundfläche aufgeführet wird, auf demfelben 
ein, und ausjnfahren. Die erite Hälfte diefes Wortes ift dunkel, 
Wenu träge bier von dem Niederf. drägen, tragen, iſt, fo kanu 
es fo wohl ein Werk oder Gerüfl bedeuten, weldjes getragen wied, 
als and), worauf etwas getragen oder gezogen wird ; weil quf dire 
fer Art Brücke die Erge und der Schutt aus dem Stollen geführet 
werden. £ ’ 

Die Trägheit, plur. inuf. von dem Beyworte träge, ı) Der 
Suftand und die Fertigkeit, da man aus Empfindung eigener 
Schwere die Dewrgung ſcheuet, und in weiterm Verftande, da 
man die mögliche Anwendung feiner Kräfte in feinen Befchäften 
unterläßt, Unluſt zur Bewegung und zur Anwendung feiner Aräf« 
te; im gemeinen Leben die Saulbeit. Zur Trägbeitin den Armen 
einer wollukigen Muße gewöhnt. Die geifliche Trägbeir, in 
ber Epeologie, die Abneigung, feine Kräfte zum Guten zu gebraus 
Ken. 2) In der Phyoſil if die-Trägbeit oder die Braft der 
Trägbeit, Visinertiae, diejenige Kraft eines jeben Körpers, 
mit welcher er auf das, was ihn im Bewegung oder Ruhe fegen 
will, gurüc wirft, und welche noch von der Schwere nuterſchie⸗ 
den wird, dieDifpofition eines Körpers in feinem Zuftande zu 
bleiben, 

Aum. Bed dem Notker Dragheite, im Miederf. Traagheit, 
bey dem Ottfried mit einer andera Ableitungsfplbe Druagi und 
noch ineinigen Oberdeutſchen Begenden, die Träge, 

Lragifdy, — en, — te, adj. etadv. Mitleiden und Betrübrig 
erwedend, traucig,aus bembat, tragicus und Franytragique. 
Line teagifche Begebenheit. ©. Tragedie. 

Traglich —er,— fe, adj. etadv. ein im Pochbeutſchen ver, 
altetes Wort für erträglich, was ſich ertragen läßt. Es fomme 
noch mehrmapls in ber Deutſchen Bibel vor, Dem Lande der 
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Sobomer — wird esträglicher ergehen am jüngiten Gericht, 
denn folder Stadt, Watth. 10, 15. ‚ 
Die Tragödie, (vierfplblg,) plur.die—n, aus dem Griech. und 
Lat, Tragoedia, einTranerfpiel, zum Unterjchiede von einee 
Komodie oder einem Luffpiele, 19. Trauerfpiel.) Ingieichen 
firielih, im gemeinen Leben, eine traneige Begebendeit. Das 
Griechiſche Wort iſt von row yog und gay, ein Befang, zuſammen 
geſetzt. Es iſt eine alte, abre undegwillen aicht minder alberne 
Meinung, dieerfte Hälfte dieſes Wortes für das Hauptwort zga= 
yo. cin Bol, zu halsen, und es hald durch einen Geſang zu er« 
Hären, welcher demBackhus bey dem Opfer eines Bockes geſuagen 
wurde, bald durch ein Schaufpiel; welches dem Erfinder mit einem 
Bode belobnet worden; eine Ableitung, welche fich bloß darauf 
Htimdet, weil jeder wußte, daß rgayog, im Gricchiſchen eineu 
Bock bedeutete, aber nicht, daß es auch traurig, bezeichnete, wor 
von basfat, tragicus, ein deutlicher Beweis it, welches fonft 
eigentlich bad beißen müßte. Hefochius erflärt urgaymdaı , 
ausdrücklich durd awards, awodgyues, er weinet, Oclbfi ım 
alten Oberdeutſchen si Urego, der Schmerz, im Niederf. träge, 
mast, traurig, und im Schmedifchen träga, trauern, und 
Träge, Gram; welde alle mit dem Gried), rgayinag oder 


ü pa yag verwandt find. Tragödie bedeutet alfo eigruilich ein trau⸗ 


riges Lied, wie Bomödie ein Infliges. Daß aber reayagimdries 
chiſchen fo wohl iraurig, als einen Vock bedeutet hat, iſt eben fo 
sufälig, als wenn im Deutſchen Kamm fo wohleinen Bol, als 
ein Geräufch bedeutet, 

Trahn, 8. Thran. 

Traille, S. Ttalie. 

Trakeln, verb. reg, act. welches qur ben den Schneidern in einl⸗ 
gen Gegenden, bejonders Riederdeutſchlandes üblich it, das 
Futter mit weitläufigen Stichen an das Oberzeug feft nähen, das 
mit es obne Falten glatt anlieae; im Hochdeutſchen aftfchlagen. 
* träckla, welches Ihre von Träd, ein Faden, Draht 

- ableitet, 

Die Tralje, plur. die—n, ein Bitter, daher Traljenwezf, ein 
Gitterwerk. Im Holändifchen Traali. Es iſt aus dem Frans 
söfifhen Treillis, Treillage, und da im Deurichen ſchon der 
erſte Bocal verändert worden, fo kann man füglich das gauge Wort 
nad Deutſcher Art ſchreiben, ſtatt der fonft gewöhnlichen Schreib» 
art Traille. Das Fransöfifche ſcheinet von einem veralteten Deuts 
ſchen Worte abzuflammen ; wenigfiens werden im Bergbaue die 
Eifen, worauf die Muffel in dem Probier: Dfen zu ſtehen fommt, 
Trageln oder Trablen genannt, wenn anders diefes nicht vor 
tragen abflammet, oder gar aus dem Franz. verderbt iſt. 

Trällern, verb. reg. act. et meutr. im legtern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, eine- Melodie ohne Worte mir nichts bedeus 
sender Splben fingen. Im $aufe berum trällern. Jungfer 
Pbilippine mag den Tanz trallern, Gel, Es iſt eine Onomaz 
topöie der Sylben tra und Ta, mit welchem eine folche Melodie 
gefungen wird, und mit trillern verwandt. Im Lat. iſt lallare, 
auf ähnliche Arı ben der Wirge fingen, und im Niederdeutſcheu 
erallallen auf eine wüſte Art laut und ohneBewußtfepn fingen, 

Det Tram, des— cs, plur. dir —e, ein nur in den gemeinen 
Spredarten Dber: und Miederdeurfchlandes üblicher Wort, wel⸗ 
des einen Balken oder ſtarken Baum brzeichnet. Was ſtebeu 
ein Dorn in dem Aug drines Brudere, aber den Tram im dei⸗ 
nem Hug merkenu nicht, Harferb, bep dem Friſch. Im Riders 
ſãchſiſchea beißen die broden Balken oder Trogertangen an einem 
Schubkarren Trame, welchen Nabınen auch die Sproffen einer 
Leiter bafelbfi befommen. In der Deutſchen Bibel lautet eg ı Aöm, 
6,6 Thram, S. dieſes Wort Im Böhm. und Pobln. gleichfalls 
Tram, Es iſt ein ſeht altes Wort, indem ſchou bey dem Up ie 
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hs -Thrams, eta Baum if. Dat Grlech. Iyzupy bedeutet 

gleichfalle einen Balken, nud macht den Übergeng in dat ar, 
Trabs aus. In noch weitern Berfiande mitder hert ſchenden 
Bedrutung der Nusdebnung in ber Länge bedentere et ebedem auch 
den Einſchlag eines Gewebes, (S. Tramfeide,) ingleicheh den 
Strohm eines Fluſſes, und unfer Strohm felbit ift nar dermittelſt 
des vorgefegten insenfiven Ziſchlautes daraus gebildet. Siche die 
folgenden Zufanımenfegungen, iuglelchen Trumm und Trümmer. 

Der Trambaum, des—rs, plur. dir—bäume, von dem dorir 
gen Torte, im Hürtenbaue bep ben Boch: und Schmiedebämmern, 
ein flarfer Saum oder Zimmerbolz acht Ellen lang und dren Bier» 
theil Ellen ind Gevierte, welcher die Tramfaulen, auf welchen er 
liegt, 'ufammen hält, 

Der Trümel, des—s, plur. ut nom, fing. gleichfalls von dem 
vorigen Tram, ein Fleiner Baum oder Balfen, ein Anüttel, ein 


Scheit oder ähnliches kutzes dies Holz; befonders im Ober⸗ 


dentichen. . 

Der Traminer, des—s, plur. boch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. eine Arı Weintrauben und Weinflöde, deren es fo 
wohl weiße, ale rohe gibt. Der weine Traminer wird wegen 
der Beftalt feiner Blätter auch Gänfefuß gemannt. Der vothe 
Traminer gibt einen fügen, wohlſchmeckenden Wein, welcher aber 
doch mehr weiß, als roth it. Par, Vitis Aminea, von der Lands 
(haft gleiches Nabmens in Campanien, welche wegen ihres (hör 
nen Weinbaues befannt war. In Böhmen wird der fonft fo ger 
nannte leberrorbe Wein Drumin genannt, 

Die Trampe, plor.die—n, eine Stange zum trampen, d. i. 
ſtoßen, rin Wort, welches in dem zufammen grfegten Fiſchtrampe 
am befaunteftenift. ©. daffelbe, ingleichen Trampen. 

Der Trampel, des—s, plur. utnom, fing. von trampen und 
der Ableitungsfolbe —el, ein Subject, ein nur in den niedrigen 
Sprecharten übliches Wort, eine grobe ungeſchickte Per ſon, beſon ⸗ 
ders weiblichen Geſchlechtes zu bezeichnen, welche aus Ungeſchick ⸗ 
lichkeit hart auftritt und alles mit Plumpheit verrichtet, und wel⸗ 
che man auch wohl ein Trampeltbier gu nennen pflegt. 

Trampeln, verb. reg. neutr, mit dem Hiülfsworte haben, 
meldjes dag Iterativum von trampen, aber mur im gemeinen Le⸗ 
ben, befonders Ricderdeutfchlandes, üblich iſt, zu wieder hohlten 
Wahlen mic ben Füßen trampen oder firampfen; in einigen Mund» 
arten auch ſtrampeln. 

Die Trampeltonne, plur. die — n, bey den Kürfchnern, eine 
Torne, in welcher bie mit Ohl oder Butter eingeſchmierten Felle 
durch Trampeln oder Treten gefhmridig gemacht werben. 

Trampen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, im 
den gemeinen Speecharten, befonders Niedrrdeutfiblandes, derb 
mit dem Fuße anf die Erde ofen; als eine Onomatopdie diefes 
Stoßens. Bey einigen Hochbrutfchen trampfen, noch häufiger 
aber irampfen, (S. daſſelbe.) Einber trampen wie rin Bauer, 
firampfen. Im Schwed,trampa. Treppen ifi genan bamit 
Berwandt, und gleichfalls eine Dnomatopöie biefes Lautes, S. 
daffelbe, 

Das Tramredht, des — es, plur. inul. von Tram, ein Bal- 
fen, ein im Oberdeutfchen für Balkenrecht übfihes Wort, (S.dafs 
felde.) In einigen Mundarten verberbt Traumrecht. 

- Teamfüule, plur. die—n, im Hüttenbaur, ©. Tram 

aum. 

Die Tram-Seide, plur, ĩnuſ. in den Seiden· Manufaeturen ties 
jenige Seide, welche zum Einfchlage der ſeidenen Zenge gebraucht, 
und nicht fo feſt gegwirnet wird,als die Org anſtn · Seide, oder Sei⸗ 
de der Kette, Die erſte Hälfte iſt das Jtal Trama, der Einſchlag 
dei Webens. 

Ter Tran, S. Thran. 


Ira 645 


Tränbeln, verb, reg. neutr. mit dem Silfsworte haben, mit 
unerheblichen Bewegungen oder Bemühungen zaubern oder zö⸗ 
gern, wie tändeln, trodeln und das Meißnifche tempern, (S. dieſe 
Wörter.) Esift von dem Niederſ. Tranı, Kinderep, Unerhebz 
lichfeit, wig tändeln von Tand, ‘ 

Der Trank) des — es, plur, die Tränfe, Diminut. das Tränds 
en, Dberd. Teänklein. 3. Derjenige flüſſige Körper, welchen 
man zu Stillung des Durfles zu ſich nimmt oder trinfet; ols din 
Collectivum ohne Plural und Berlleinerung, Waffer iñ der na: 
türlichhe Trank. Gott fey Dank fir Speis und Trank! Es 
ift in DieferBedeutung im Poch deutſchen wenig mehr üblid,, indem 
Getrank, und im gemeinen Leben auch Trunf, dafür gangbarer 
find, außer wenn es mit Speife zufammen gefeßt wird; Speife 
und Trank, die fämmtlichen feften und flüßigen Nabrungsmutel. 
An engerer Bedeutung iſt der Tran? im einigen Gegenden, befons 
ders Niederdeutfchlandes, ein für die Schweine befiimmies did» 
liches Getränf, welches aus dem Spühfwaffer der Küche und arts 
dern untauglichen Überreften und Abgängen ber Speijen, beflchet, 
Daber die Tranftonne, worin derfelbe gefammelt wird, Im 
Schwed. in Drank, Bobenſas, Hefen, welches Ihre vonDDrägge, 
Hefen und dem Griech. vgof ableitet. 2. Eine Rüffige Arzeney, 
welche gersunfen wird, wo es fo wohl den Plural, als auch die Ber⸗ 
Feinerung leider. Ein Bräurertran?, Bruftranf, Larire 
Trank, Wermuthtrank, Liebestrank, Gifttrank, Kolztranf, 
Der Umſtand, daß dieſe Arzeuep getrunken wird, unter ſcheidet fie 
von den Tropfen, Tincturen u. ſ. f. der Umſtand, daß fie als 
Arzeneo getruaken wird, von dem Gerſtenſchleim und andern zue 
Stillung des Durfies verordueten medieinifchen Arien dee Geir an⸗ 

u Fest, und der Beariffber Flüfſigkeit der Arzonep ſelbſt vom medicie 
nifchen Three und andern Aufsüffen, 

Anm. Brp dem Upbilas Dragek, (fprih Drank,) ben dem 
Kero Dranch, bey dem Notker Trang, im Engl, Drench uud 
Drink. Es ſtammet von minfen ber, S. daſſelbe und Trunk. 

Lie Tränfe, plur. die —n, ber Drt, wo das Virb gewähr 
lich teinft, oder getränket wird, Die Schafe, die Rühe zur 
Tränfe führen. Ingleichender Troa, aus weichem das Bırh 
getränfer wird, Rebecca goß den Brug aus in die Tränfe, 
2 Mof. 24,20, 

Die Tränfelböire, plur. die—n, eine Art wilder Beecen , 
melde den geoßenHeidelbeeren gleichen, aber größer und blaulicher 
And, auch auf höbern Sträucen wachſen. Man finder fie an 
einigen Orten bes Sächfifchen Gebirges. 

Teänfen, verb, reg. act. welches das Factitivum von dem Neu⸗ 
tro trinken iſt, teinfen machen, zu trinken geben, ». Eigentlich, 
wo man diefes Zeitwort in der Sprache des täglichen Umganges fo 
wohl von Thieren ats Menfchen gebraucht. Thiere tränker man, 
wenn man fie entweder zur Tränfe führer, oder ihmen auch das 
Ortränf zum Mund hält; im Hiederf. föpen. In diefem leßter 
Verflande iſt es auch von Dienfchenüblia), Line Mutter tränker 
ibr Rind, wenn fie Ibm die Bruſt reicht, wofür auch ſtillen üblich 
Hi. Man teänfer jemanden, wenn man ihm das Dciränfe ein» 
flößet, ober zum Munde hölt, Hagar füllete die Flaſche mie 
Waſſer und rränkte den Knaben, » Mof. 21,19, In weiterm 
Berſtande, das Betränf darreichen oder geben, kommt es nur noch 
zuweilen in der höpern Schreibart vor, indem in der Sprade det 
täglichen Umganges zu trinken geben, dafür üblicher it. In der 
Dentſchen Bibel finder es ſich in dieſer Bedeutung mebrmaßls. 
Und tranfer ihn mis gutem Traubenblute, 5 Mof. 37, 14. 
Sie gaben ihm Bror, daß er aß, und tränften ibn mieWafz 
fer, » Sam.33, 3». BDürfler ihn, fo tränke ibn, Rüm, »2, 20, 
Und ſo in andern Stellen mehr. 2. Flaürlich. ı. Die Erde mir 
ag fie mit Waſfer verſorgen; die Wiejen sranken, 
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fie wãſſern; mie Wolluſt, mit Thränen, mie Wermuth uf. f. 
zränfen, in der Deutſchen Bibel, im reichen Maße veranſtalten. 
Alle diefe und anderrähnlichefrten der Ausdrüde find nur in der 
‚Höheren und bichterifchen Schreibart üblich. =. Im gemeinen Les 
‚ben teänkerdnan auch einen trotßinen Körper, wenn man ihn von 
einem flüffigen durchziehen läffer. Holz mie Leim trãnken, Beims 
waſſer darauf ſtreichen und es einziehen laffen, um die Luftlöcher 
damit auszufüllen, welches auch geüinden genannt wird, Papier 
mit Ghl, Leder mir Thran, einen Sue mit Leim teänfen. Mit 
‚bl getränftes Papier. 3. Ebedem wurde es auch für ertrinfen 
machen gebraucht, wofür jet ertränken üblich if. Im Theuer⸗ 
dankte kommt es in diefer Bedeutung noch vor, 
So auch das Tränfen. 
Anm, Bey dem Dttfeied drenkan, bey dem Motfer drangon, 
im Angelſ. drencan, im Engl.todrench, Es tft von rrinfen 

* ‚gebildet, wie ſenken von ſinken, henken von bangen u.f.f. 
Siehe Trinken, 

Der Trankherd, des — es, plur. die — e, bey den Vogelftels 
fern, ein Vogelherd mit einem kleinen Brunnen, wo die Vögel, 
wenn fie teinfen wollen, gefangen werden ; in einigen Gegenden 
die Tranktenne. 

Das Trankopfer;des — s, plur. ut nom. fing. ben ben ältern 
Juden und in der Deutfchen Bibel, ein Trank oder Getränf, fo 

» fern-es Bott zum Dpfer gebracht wurde, ein Dpfer, fo fren es 
aus einem flüffigen Körper, befonders Wein beſt aud. 

Die Trankrinne, plur. die — n, einehöfgerne Rinne, woraus 
das Bieh getränfer wird. ı Moſ. 30, 38. 

Die Trankſteuer, plur. die—n, in verfohiedenen Provinzen, 
z. B. in Sachſen, diejenige Stener, welche dem Laudesherren vom 
dem Getränke entrichtet wird, und wohin ſo wohl die Bier » als 

"Weiniteuer geböret. Daher das im gemeinen Beben übliche Zeite 
most vertrankſleuern, die Trankſteuer vonsinem Betrönte ent 
sichten. . 

Die Tränktenne, plur. die —n, S. Trenfherd. 

Die Tranftonne, plur. die —n, S. Tranf ı, 

Dir Tranepört, des — «8, plur. die — aus dein Frangäfie 
fchen Transport. i. Die Fortſchaffung eines Dinges von einem 
Orie zum andern; ohne Pintal, Der Transport der Waaren, 
es aefchehe nungu Waſſer ader zu Lande, Der Transport eines 
Gefangenen, deffen Fortfchaffung unter einer Bedeckuag. Daher 
das Zeitwort transportieren, von einem Orte zum andern ſchaf⸗ 
fen. 2. In einigen Fällen, 5. B. im Kriegsmefen, ift der Trans— 
port auch dasjenige „mas unter einer Bedeckung fortgefchaffet 
wird, es fepen nun Lebensmittel, Ariegsbebürfniffe, Befangene 
mud fo ferner. ERinen Transport aufheben. 

Der Transporteür, des—s, plur, ut nom. fing. aus drm 
Frangöf. Transporteur, in der Mathematik, ein Werkzeug, 
einen Winfel nicht nur zu meffen, fondeen auch ihn auf eine andere 
Flächegu übertragen; der Winfelmeffer. Er beftehet gemel⸗ 
niglich aus einem halben Zirkel, deffen Umkreis in ı80 Grabe 
gerbeilet iſt. 

Das Tranispört- Schiff, des —es, plur: die—e, ein Lafle 
ſchiff, fo fern es dazu gebraucht wird, Truppen, Pferde und 
Keiegsgerärh- aus einem Hafen in den andern zu bringen. 

Trapp, rine Interjection, das derbe Auftreten im Gehen, noch 
mehr aber ben mit dem Laufen verbundenen Laut nachzuahmen, 
wo es doch nur im gemeinen Leben üblich ift. Wlein Junker Bam 
den Berg herunter geritten, erapp, trapp, trapp ! Weir, Es 
ift eine unmittelbareRachabinung besfautes und das Stammwort 

- fo wohl von traben, als deffen Intenſido erappen. (Siebe diefe 
Wörter. Im gemeinen Leben einiger Gegenden gebraucht man es 
aud wohl als ein Hauptwort, der Trapp, der derbe Tritt, 
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Der Trapp, bes — es, plur. die — en, ein nar in einigen 


Oberdeutſchen Gegenden ũbliches Wort, die Stiele der Weinbee⸗ 
sen ander Weintraube zu bryeichnen, welche unter dem Rahmen 
ber Kamme am befannteften find, Es wird alsdaun auch wohfim 
Singular collecrive gebraucht, Es ſtammet wohl nicht von tr ap⸗ 
pen, treten, austreten, ber, wie Feifch will, wozu Fein begrelfs 
licher Grund vorhanden iſt, fondern fcheinet von dem Franzöf. 
Grape, Jial, Grappolo, aur in dein Vorlaute verfchieden Ju 
ſeyn. 


Die Trappe, plur. die —n, von dem Zeitworte trappen. 1. Von 


trappen, treten, werden bie Tritte, das ifidie Spuren des Bane 
ges im gemeinen Leben häufig Trappen genannt ; in der edlern 
Sprechart Tritte. Die Trappen eines Bfels, eines. Löwens u, 
ff. bey den Jägern, bie Fährte, ©. "Won trappen, ertappen, 
Bedeutet es noch in einigen gereeimen Munbarten'eine Falle, ein 
Werkzeug, ein Thier damit zu retappen; ſchon im Salifchen 
Geſetze Trappa. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer Bedeutung 
unbefannt. Im Ital. Trappola, tm Angelf. Trapp, im Engf. 
Trap, im $ranj. Trape. 

Der Tlappe, des—n, plur. bie —n, eine Art Sumpfoögel mit 
Purzem Schnabel, einem langen grauen Halfe, einem mit ſchwarz⸗ 
gran unbroth gefprengten Rüden, einem weißen Bauche, hoben 
ſtarken Füßen, und buntem Schwanze; Otistarda Linn, Er 
iſt die größte Art unfers Zeldgeflügels, bar bie Größe einer Bans 
und wird auch Trappgans genannt, Wegen feiner Bröße fann er 
nicht nur ſchwer auffllegen, fondern er bat auch einen ſchweren 
Sauten Bang, wovon er auch den Mahmen hat, nä’ımlid von dem 
folgenden Zeitworte svappen. Einige arnnen ihn im meiblicdhen 

Geſchlechte die Erappe ; doch ift das männliche das gewöhnlichſte. 
Im Böhmifchen heiße er Droff, 

Die Trappel, plur. die—n, bey den Papiermadern, Breter 
mit Löchern, die Stangen oder härenen Stride, worauf die Bogen 
getrod'net werten, darin zu befefligen. 


«Trappen, verb.regul. welches in doppelter Gattung üblich iſt. 


2,8 ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, im Gehen derb 
‚auftreten, wofür gumeilen anch weh! tappen gebrand t wird. Be: 
‚trappt kommen. Die Treppe berauf trappen. 2.* Als ein Ac ⸗ 

tivum, ducch Geſchwindigkeit in feine Gewalt bekommen, eigent⸗ 

lich durch traben oder ſchnelles Orhen erwiſchen; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung , wofür man jetzt ertappen ger 
braucht. ImRicderd, ift es noch völlig gangbar. Angelf.treppan. 

Die Franzofen baden davon ihr attraper. ©. auch die 
‚Trappe 2. So aud das Trappen. 

Anm. Am Riebderf. gleichfalls trappen, im Oriech. rgareım. 
Es ift das Intenfionm von traben, (©. daffelbe,) Im gemeinen 
( Zeben hat man davon das Iterativum trappeln , und die verficie 

nernden träppeln und erippeln, ſchuelle aber Peine und Furze 

Schritte machen, ingleichen ohne Veränderung des Ortes, oft 

und kurz mit den Füßen auftreten, S. auch Treppe. 


Die Trappenbüdyfe, plur. die —n, einlanges, wie eine Flinte 


„gefchäftetes Nobr, welches auf einem eigenen dazu ver fertigten 
Wagen gefahren wird, auf Trappen daraus zu ſchießen. 


Die Trapperane, plur. die — gänfe, S. der Trappr. 
Der Traͤß, Steinflond, S. Tarrap. 
Traffieren, verb. reg, neutr. mit dem Hüffsworte baben, aus 


dem mittleren Bat. traflare, uad dieß von trahere, ein nur im 
der Wechfelbandlungübliches Wort. Auf jemanden traffieren, 
einen Wechfel anfibn fchreiben, daß er denfelben auszable, wofür 
man auch auf jemanden ziehen fagt. Daher der Trafflerer, 
derjenige , welcher auf elnen andern traffieret oder ziebet; der 
Traſſat, des — en, plur. bie — en, derjenige, -auf welchen at» 
zogen wird; ber Traffäne, welcher die gejegene Summe — 
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dem Traffaten in Empfang nimmt; die Tratte, plur. die — n, 
der Wechſelbrief ſelbſt, auf dem Ital. Tratta. 

Die Trau, plur. inuſ, ein nur im gemeinen Leben für Trauung, 
Eopulation, ũbliches Wort, 

Fun heute führe man mich zur Tram 
Und morgen bin ich eine Svau, Gleim. 
&. 1, Traum. . 

Die Traube, plur.die — n, Diminut, das Träubchen, Oberd. 
Träublein. 1.* Im mweiteften und eigentlichen Vertiande, eine 
Menge mehrerer nahe beyfammen - befindlicher Dinge, Im 
Hochdeutſchen iſt diefe Bedeutung zwar veraltet, allein, fie ift noch 
aus ihren Ableitungen und den serwandten Sprachen erweislich, 
wo diefes Wort theils eineMenge mehrerer einzelner Dinge, theils 
auch einen Klumpen, eine Maſſe bedeutet, Zum erſten Falke gehö 
ret unfer Intenfivum Trupp , das im gemeinen Leben übliche 
Trippel der Trüppel , das Angeif. Drafe und Schwed. Dreif, 
ein Haufe Menfchen, und andere mehr. Im Niederf. iſt Druffel 
fo wohl eine kleine Traube, als auch eine Mehrheit nahe bep einan · 
ber befindlicher Dinge. Lin Drüffel Birnen, ein Fleiner Zweig 
mit nahe bey einander figenden Birnen, Druffel⸗Apfel, welche 
nahe bey einander fiten. Zur Bedeutung besRiumpens,der Maſſe, 
gehöret das Schwed. Drifva, ein Schnerhanfe, eine Trift 
Schnee, das Böhm. Trapel, ein Erdflos, und unfer Traube in 
Traubenbohrer, ingleihen Truffel, =. In engerer Brdeutung 

iſt eine Traubeein Zufammenbang mehrerer nahe bey einander 
befinblicher Blumen oder Beeren, welche vermittelſt kurzet Stäns 
gel an einem gemeinfchaftlihen Haupifiele defeftigt find, »Mine 
Biumentraube, Jm engern und gewößnlichern Verflande wird 
es von ſolchen bey einander befindlichen Beeren gebraucht. Eine 
Fobannis:Berrtraube, Weintraube u. f. f. Im engften Vers 
flande flieht Traube oft für Weintraube. Die Trauben find 
noch nicht reif. Difteln tragen Feine Trauben. Trauben le: 
fen. Der Saft der Trauben, in der dichterifchen Schreibart, 
der Wein, ‚ 

Anm. In der zweyten Bebeutung bey dem Ditfried Trubo, 
ben dem Moiker Drubo, im Niederſ. Druve, im Dän, Drue, 
im Schwed. Drufva, und mit einem andern Endlante in einigen 
gemeinen Mundarten auch Trauch, [S.Traubenbohrer,) im Js⸗ 
länd, Druga, und im Orich. rguyy. Esftammet allem Anſchei⸗ 
ne nach von reiben ad, indem die Bedeutung der Menge urid 
Maffe in mehreren Fällen eine Figur der heftigen Bewe gung iſt. 

Traubelkirſche, Träubelweitzen, u. ſ. f. S. Trauben — 

Die Traubenbeere, plur. die — n, bey einigen, obgleich feltener, 
die Weinbeeren, k 

Das Traubenblut, des — es, plur. car, eine außer der dichtes 
riſchen Schrribart ungewöhnliche Benemunng des rothen Moſtes 
ober Weines, welche 5 Moſ. 3%, ı 4 vorlommit,; 

Der Traubenbohrer, des —s, plur. ut nom.fing. ein Bob⸗ 
cer, welcher ſich an einem gefrümmten Holzeoder Eifen umbechen 

* töffet, wenn man auf die am untern Ende befindliche Tosube mit 
der Bruft oder Hand drũcket; bey einigen Trauchbohrer, von 

» Crauch, Traube, bep andern die Brufleyer. Traube bat hier 
entweder noch bieallgemeine Bedeutung einee Alumpens odre Klots 
zes, weil fi am Ende einesfolchen Bobrers ein kleiner Klotz bes 
finder, oder es hat dieſer ehebem auch die Geſtalt einer Traube 
chabt. . 

Die Traubenbräme, plur, die —n, in einigen Gegetiden, eine 
Art fleinee Bramen oder Brombeeren, weiche in fangen Ranfen 
niedrig an bee Erde fortivachfen,-und ihre Beeren vermutlich in 

" Zrauben bringen, ” 


Der Traubengamander, S. Traubenkraut. 
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Das Traubengebirge, des — s, plur. ut nom. Ting. in bee 
dichterifchen Schreibart, ein Weingebirge, 

Der Traubenbagel,des —s, plur. inuf, ein Rahme derjznie 
gen Eartätfchen, twelche in der Geſtalt eines abgefürzteen Regel * 
miteiner Schnur umwunden werden, und faftdie Geſtalt einer 
Traube baben, 

Der Traubenholder,-plur. inuf. it einigen Gegenden ein Nah⸗ 
me des Berg oder Sirſchholders, deſſen Blumen ad Beeren 
nicht Doldenweife, ſondern in Geſtalt einer Traube ſtehen. 

Die Trauben-gyacinthe, plur.die —n ‚eine Art Hyacinthen, 
deren Blumen bie Geftalt einer Traube haben; Hyaciuthus 

“ atemofus Linn, 

Die Traubenfirfche,plur. Sie —n. 1. Eine Art Kirfchen, wo 

" ihrer mehrere an Einem Haupeflängel fiten ; Traubelkirſchen, 
‚Träubelfirfhen. ꝛ. S. auch Elſebeere. 

Das Traubenkraut, des — es, plur, iauf, x. Eiue Art des 
Gänfefußes, welcher in ben fandigen —88 des mittäatgen 
"Europa wächfet, deffen Blumen iu Trauben nabe bey rinander 
ſtehen; Chenopodium Botrys Linn, Türtifher Beyfuß. 
2, Eine Art des Bamanders, gleichfalls wegen feiner traubenföre 
migenBlüthen, TeucriumBotrys Linn. Traubengemander, 
3. Die Stabwur;. Artemilia campeltris Linn. Seldbepfuß. 

Die Trauben : Perrüde, plur. tie —n, eine Act Verrüden, 
welche hinter unter der Bandfchleife etliche Relhen Locken über 
einander führen; imgemeinen Leben rin Suchsfihweif. 

Der Traubenfchimmel, des — s, plur. inuf. ber gemeine 
ſchwarzgraue Schimmel, deffen Samengefäße Trauben vorflel- 
den, wenn man fie durch ein Vergeößerungeglas betcachtet ; 
Mucor Linn. 

Der Traubenftrauch, des — es, plur. die —fräude, ein 
Oftiudiſcher Strauch, deffen zahlreiche eßbare Beeren in Zraus 
ben wachſen; Uvaria Linn, 

Der Traubenweigen ‚des— 8, plur. car, eine Art Weigens, 
deffen Ahre von vielen Kleinen Ahten in Befkalt einer Traube ums 
geben iſt; Trairbelweigen, Träubelweigen, Reihweigen. 

Traubig,adj.er adv, eine oder mehrere Trauben enthaltend; ein 
Wort, welches nur felten gebraucht wird, 

Traublich, —er, —#r, adj. et adv. einer Traube ãhnlich. 

Der Trauchbohrer, S. Traubenbobrrr. 

1. Trauen, verb, reg. act.welches in einem doppelten Zerſtande 
üblich iſt. 3.Priraihen, eine im Hochdrutſchen veraltete, im 

Mierederdeutſchen aber noch völlig gaugbare Bedeutung. Eine 
Witwe trauen. Ihrer viel wollen freyen ober nicht trauen. 
Zr bat getraut, gebeitathet. 2, Als ein Factitivum, heirathen 
‚maden, d. i.ein verlobtes Paar priefterlich einfegnen, es copulie 
ren. Der Prieher trauet ein Paar, wenn er es ropuliret, ebe- 
lich zufammen gibt. “Sich mit einer Perfon trauen laſſen. 
Gerrautsnicht getraut feyn. Daber die Trauung, die Eopur 
Tation, die Tram, \ j 

Anm, Jar Niederdeutſchen tronen. Es fcheinet nicht, daß die» 
ſes Wort mit dem folgenden unmittelbar verbunden iſt ; indem es 
ſchwer fällen würde, einen leicht brgreiffichenBergleigungsgrund 
‚ sreifdhen bepden anzugeben ; man müßte denn annehmen wollen, 
daß die Bedeutung des Vertrauens eine Figur der Liebe, der 
Freundſchaft fep, welcher Begriff in dieſem Torte allem re 
nach ber herrſchende iſt. So fern die erſte noch NiederdentſcheSe · 
deutung, wie es ſcheinet, die ãlteſte iſt, fo ſcheinet dieſes erauen 
von freyen, lieben, beicathen,- Freund, Frau, und vieleicht auch 

. von Braut nur in dem Borfaute werfchieden gu ſeyn, inden von 
zwey Anfang!:-Eonfonanten der erfte felten zum Stamimegehöret, 
Siehe auch Traut, welches gleichfalls zu dieſem Worte zu gehören 


feiner. 
Ss 3 2. Trauen, 


Ira 


a. Teauern, verb. reg.neutr, mitten Hinftworte haben, », 
Glaubeu, jemandes Worte fir wabr halten, mit der dritten 
Endung der Perſon, eine noch gangbare Bebeutung, welche 
aber in den meiden Fallen mit der folgenden zufammen ſchinilzt. 
Ürder Gott noch Menſchen trauen, glauben. Traum fie 
meinen Worten. Wer leicht traut (glaubt,) wird Jeicht ber 

‚ seogen. 2. Ya engerer und theils figüclicher Bedeutung. (+) 
Semondes Verſprechungen und Verficherungen für wahr bals 
ten, die Leiſtnug eines Gutes mit Suverficht vor ibm erwar⸗ 
gen. Auch mit der britten Endung. Es iſt niemanden zu trauen. 
Sprichw. trau, (hau, wem. ch traue ihm nicht recht. 
Man kann ibm fchon tranen. Es ift nicht wohl zu trauen. 
Trauen fie doch der Dorfehung, Gell. Die Wortfügung mit 
auf Fomme jegt im Hochdeutfchen feltener vor. Ihre Borter, 
daranf fie traueten, 5 Mof. 32,37. Auf Bott trauen, Pf. 
28,3. Wer redlid if und auf die Götter traut, der wan— 
delt nicht auf triegendem Sumpf, Gehn. (7) In noch weis 
ierm Verſtande auch von Ieblofen Dingen, fich verlaffen. BDer 
Suchs tranet dem Life nicht. Es iſt dem Wetter nicht zu 

trauen. Die Wortfiigung mit auf iſt bier noch feltener. Traue 
nicht auf das Dermögen, Sır. 16,2, (3) Alsein Keeiprocum, 
ſich trauen, Fähigfrie und Kräfte, zumeilen auch Recht zu 

"etwas zubaben glauben, Ich traue mir nicht, biefes zu ums 

. ternebmen. Zr trauete Ach nicht, die Augen aufzufchlagen. 
Sich nicht trauen zu verantworten, Weish, ı7,ı2, Dorft 
ir euch trauen diefem Ritter anzufygen ? Theuerd. Kap, 77. 
Aus den vorigen Bedeutungen erhellet (ben, daß dieſes ein« 
fache Seitwort auch bier die dritte Endung haben müjfe ; daher 
es irrig iſt, wenn einige die vierte gebrauchen: ich traue mich 
nicht, ibn anzureden, Indeſſen ift diefe Bedeutung sur 
noch im gemeinen Leben gangbar, indem in anftändigern Sprech⸗ 
arten gereauen üblicher il. (S. baffelbe.) So auch das Trauen. 

Anm. Schou ben dem Ulpbifas thravahn, deu dem Notket 

_ thruuuen, im Niederſ. trouen, im Angelf. kreo wian, imEngf, 
totrow, imSchwed.tro, imYsländ.trua, Wachter leitete diefes 

Wort ſeht unſchicklich von Saggraw her, welches eher mit bürfen 
nnd dem veralteten dürfen , fich unterfichen, verwandt ſeyn 
Hönnte, Es fchrinet, daß bie ade Bedeutung dieſes Zeitwerz 
tı8 eine Figur der Ruhe iſt, daher es vermittelft des intenfiven 
Vorlautes t von diefom Worte gebildet ſeyn kann. Auch Trok 
iſt allem Anfeben nach damit verwandt. Siche dajfelbe, ned) 
mehr aber Trene, 

Die Trauer, plur, inul, von dem Zeitworte trauern, », Eis 
gentlich und als ein Abflractum, der Zuſtand, ba man trauert oder 
traurig il; cine aur noch zuweilen in der höhern Schrribart übli · 
che Bedeutung, indem Traurigkeit in alen übrigen Fällen dafie 
ganabarer iff. Dein Auge vrıväth die Trauer deines Herzens. 
2. Figüielich, die Trauerfleidung, diejenige Kleidung, durch welche 
man feine Tranrigfeit über einen Berflordenen an den Tag leger ; 
alsein Eollectioum. Die Trauer anlegen, ablegen. Im der 
Trauer feyn oder geben. Die Traner tragen... Die tiefe 
Trauer, zum Umterfchiebe der leichten. Un den. Höfen bat 
man bie große und Fleine Trauer, bie Softrauer, Rammere 
trauer u. ſ.f. Die zur Tcanergebörigen Meidungsilüde iverden 
gleichfalls mit diefem Worte zuſammen geſetzt, Trauerflor, 
Trauerbut, Trauerkappe, Trauerfhube, Trauerfbeid, Traus 
erbegen w ff. Im Öfterreichifchen iff dafür das Wort Rlage 
Ablich; die Kofflage, Rammerklage, große Blage und fo frr- 
ser. Im Miedecdeutfähen bedentet diefes Wort auch Bas Leichenger 
Folge, und alsdann iſt in Bremen die enge Traner, das Gefolge 

"ber nechſten Rermindien des Berftorbenen, die Furze Trauer, 
Ras Gefolge der Bornepmen, welche keine Verwandten find, und 
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die lange Trauer, das Gefolge ber übrigen geringen Freunde und 
Brkauiten. 

Anm. Im Wieberf. Troor. Dieſes Haubtwort iſt vermittelſt ber 
Ablenuuugẽ ſplbe er von dem veralteten Zeitworte trauen,imTation 
thruwen, leiden, Schmerzen empfinden, eigentlich diefeSchmer« 
zen ducch fein Befchren und Webklagen verrarben, gebildet, vom 
welchem unfer bentiges trauern dag Jutenſivum zu ſeyn fheinet, 
(S. daſſelbe.) Inder Bedrutung der Trauerfleidung iſt Trauer in 
einigen wenigen Begenden männlichen Befchlechtes, der Trauer. 

Der Trauerbaum, des— es, plur. die — bäume, bey den 
neuernScrififtellern des Pflangenreiches der Rabhme eines Dftine 
difchen Baumes, welcher zuden Nachtblumen gehöret, weil er nue 
des Nachts blüher, mit dem Aufgange der Sonne aber feine Blus 

- men fallen fäfet , Nyctanthes Arbor triftis Linn, 

Die Traxerbinde, plur. die — n, eine Binde um den Arm, mit 
welcher man um vinen Berflorbenen tranert, ©. $lorbinde, , 

Die Treauerfahne, plur. bie —n, eine ſchwarze Fahne, melde 
ben vornehmenkeichenbegängniffen hinter dem Trauerpferde, ſo wie 
die Sreudenfahne hinter dem Freuderpferde, gerragen wird. 

Der Trauerfall, des— es, plur. die—fälle, ». Überhaupt ein 
jeber.trauriger Zufall. ⁊. In engerer und gemöhnlicherer Bedeu⸗ 
tung, ein Todesfall, fo fern er betrauert zu werden verdienet. 

Der Trauerflor, des —es, plur. von einzelnen Stüden, bie 
— flöre, ein Sıtfd ſchwar zeu Flores, mit welchem man nm einen 
Berſtorbenen trauert, Suweilen wird auch diejenige Act ſchwar⸗ 
zen Flores, melde zu biefer . gebraucht wird, materialiter 
Trauerflor genannt, 


Das Trauergedicht, des — es, , plur. die —e, ein traurigeh 


Gebicht, worin det Dichter um einen Verluſt trauert. In engerer 
und gemöhnlicherer Bedeutung, einkeichengedicht, worin man um 
einen VBerflorbenen trauert. 


Das Trauergeläut, des — es, plur. die—e, das Oeläut ober 


Lönten mir den Glocken, fo fern es ein Zeichen der Trauer um_ 
einen vornehmen Berfiorbeneit iſt. 

Das Trauergepränge, des —s, plur. inuſ. das Leichenge⸗ 
pränge, bas Bepränge bep der Beerdigung eines Berfiorbenen. 

Der Trauergefang, des — es, plur. die — ſange, ein Gefang 
bey der Beerdigung eines Verſtorbenen; das Trauerlied. 

Die Trauergeſchichte, plur. die—n, eine traurige Geſchichte 

i+ ober Begebenbeit, und deren Erzählung. 

Das Trauerjahr, des — rs, plur. die—e. 1. Ein Jahr, fe 
"fern man fo lange um einem orrftorbenen nahen Verwandten 
trauert. =, In engerer Bedeutung iff es das erſte Jahr nah 
dem Soderfalle eines Ehegatten, tbeits fo fern die Witwe ſich 
während beffelben nicht zum zweyten Maple verbeitathen darf, 
theils auch ſo fern fie während deffelben die Beſoldung ihres ver» 
florbenen Mannes entweder ganz oder zum Theil genießet, In wel⸗ 
chem legtern Kalle es auch das Bnadenjabr genannt wird, 

Das TrauerPleid, des —es, plur. dir—er, eln Kleid, in 
welchem man um einen Verflorbenen trauert. 

Das Trauermahl, des— es, plur. dir—e, in der anfländigen 
Sprechart, rin Rabme derjenigen feperlichen Mahlzeit, welche 
aneinigen Orten bey bem Begräbniffe eines Berflorbenen ben Lei⸗ 
chenbegleitern gegeben wird; im gemeinen Leben das Leideffen, 
Begräbnitfhmaus, Leichentrunk u. ſ. f. 

Der Trauermantel, des — s, plur. die —mäntel, eigentlich 
ein ſchwarzer Mantel, fo fern man in demſelben um eitten Ver⸗ 
ftorbenen trauert. Figlielich auch der Rahme eines Schmetteriine 
ger, twelcher fih auf Birfenbäumen aufhält, Papilio (Nym 
phalis) Antiopa, 1.Morio Linn. 

Die Trauer⸗ Muſik, plur. die— en, eine traurige Duff bey 
dem Leichenbegänguiffe eines Verſtorbenen. 

Trauern, 
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Trauern, vrerb. reg. neutr, mit dem Hfilfeworte haben. 
1. Teaurig ſeyn, Sranrigfeit oder ram empfinden, und durch 
äugere Merfmaple an den Tag legen, mit den Borwörtern um 

and über. Viemand wird um deinen Schaden trauern, 
Mahnm 3, 19. liber einen Todten traueen, Sie, ze, ı0, ach 
dem Lachen Fomme Trauern, Sprichw. 14, 13, Es witd in 
diefer Bedeutung am hãufi gſten in der edlen und Höhen Schreibars 
gebraucht, indem in der Sprache des geſell ſchaftlichen Umganges 
sraurig feyn, Ach grämen, kranken u. f.f. üblicher find, obs 
zleich trauern einen etwas höbern Grad zu bezeichnen feheinet,als 
traurig feyn, woron der Grand in ber Form dieſes Zeuwortes 
Tieger, indem es eigentlich ein Intenſivum if. Dein Derlui ik 
wertb, daß du um denfelben trauerſt. Wenn ein werlocues 
But der Begenftand ber Traurigkeit iſt, fo ſtehet das Vorwort um, 
in andern Fällen über ; indeffen erhellet aus den angeführten bibli⸗ 
ſchen Stellen, dag es nicht allemabl fo genau genommen wird, 
a. In engecer und gewöhnlicherer Bedeutung, feine Traurigkeit 
um einen Berftorbenen durch eine befondere Kleidung an den Tag 
ligen ; am bäufigiten mit dem Vorort um, feitener mit über, 
im gemeinen Leben auch mit wegen. Um feinen Vater trauern. 
Um eiren Sohn trauert man hier nur ein halbes Fahr. Tief 
trauen, mit ganz ſchwat zer Kleidung, Leichttrauern. So auch 
das Trauren. i r 
Anm. Bey dem Dtrfried in der erſten Bedeutung druren, bey 
den Schwäbifhen Dichtern truren, im Nicderf, troren. Indem 
alten Fragmente auf Earlu den Großen bey dem Schilter kommt 
es ıhärig vor für betrauern, einen troren, und im Angelfächfiz 
ſchen hatte man davon das Factitivum d®yrmian, traurig ma⸗ 
chen. Trauern iſt ein vermistelft der Endfplbe ern gebilderes In⸗ 


tenfivum ven dem veralteten trauen, thruwen, welchee noch im . 


Zurian, bey den Schwäbifchen Dichteru u. ſ. f. vorfommt, und fo 
woehl leiden, Schmerz empfinden, alf auch, und zwar eigentlich, ſel⸗ 
bigen durch äußere Merfmwable an den Zag legen, bedeutet, Diefer 
letzte Begriffift unftreitig audp der Stammbeariff, fo daßeraueın 
eigentlich Möglich ſchreyen. wehllagen, bedentes hat, und vermit- 
telſt des Vorlautes t von Ditfrieds riuwan, bru'en, weinen, ab» 
fammes, ( S. Reue und Röhren, jchregen.) Unfer beerübt, bas 
Hol, troef, und das ar. trittis, unterfcheiden fich nur durch die 
Endlaute. Unfer trauern in der zweyten Bedeutung iſt noch.ein 


Üterbieibfel der febr alten Gewohnheit, feinen Schmerz um einen 


Vet ſlorbenen durch ein trauriges Klagegeſchrey an dan Tag zu lee 
sen, Die Schreibart trauren für trauern iſt uur harten Bund 
und Sprecharten rigen, auch unrichtig, indem die intenfive En» 
dung ern und nicht ren lauter, obgleich traurig, wie andere ähn» 
liche Wörter, wenn ein Bocal folger, das vorher gehende € 
ausfloßen. 

Das Trauerpferd, des— rs, plur. die—e, bey voruchmen 
adeligen Leichendegananiſſen ein ſchwarz bebangenes Pferd, welches 
trau ig hinter der Leiche hergeführen wird, Zum Unterſchirde non 
dem Jreudenpferde. 

Die Trauerrede, plur. die — n, eine ſede Rebe, welche bey 
einem Tranerfalle, d. i. bey jemandes Abſterben oder Leichenbe⸗ 
gängniß gehalten wird, da deun auch die Leichenpredigten diefen 
Nahmen befomnen, Ju engerer Bedeutung pflege man eine Daz 
rentation im Deutfchen auch wohl eine Trauerrede gu nennen. 
Daber der Trauerredner, der eine folche Rede hält, 

Das Trauerfpiel, des — es, plur. die —e, die dramatiſche 
Machahmung einer menſchlichen Handlung, Furcht und Mit⸗ 
leiden zu erregen, mit einem Gtiechlſchen Aus drucke die Tragodie; 
zum Unterſchiede von beim Luffpiele over der Romödie, 

Die Trauerzeit, plur,inul. die Zeit der Traner, diejenige Zeit, 
in weicher won die Trauer für einen Verjlorbinen träge, 
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‚Der Traufbohrer, S. Traubenbohrer, worand es verderbt if, 


Die Traufe, plur. die —n, von dem Zeitidorte traufen oder 
tränfen. 1. Eigentlich, das von einem hahern Orte herab sräne 
felnde oder srppfende Waſſer, befonders das von den Dächern, deu 
einem Regen oder ſchmelzenden Schuer, tropfende Waſſer, wo der 
Plural nur von diefem Waffer an mehrern Orten oder von mehrerct 
Dächern üblich iſt; der Tropfenfall, im Niederſ. Gbſe. Unter 
die Traufe gerathen. Sprichw. Aus dem Regen in die Traufe 
Fommen, aus einem Heinen Hbelin ein großes geratben, 2. Dee : 
Ort auf der Erde, auf weichen das von dem Dache tropfrnde Wal 
fer füllt, da denn auch ber Raum von der Grundmauer bis an Dies 
fen Det, die Traufe genannt wird, Daber das Traufrecht, fo 
wohl das Recht, Prafı deffen fein Nachbar fo nabe an des auderu 
Traufe bauen darf, daß dadurch der Abfluß des Waſſers gehindert 
werde, algauch das Necht, feine Traufe auf des andern Dach, 
oder in des andern Bezirk zu leiten; das Dachrecht. 3. Ju 
einigen Gegeuden führer auch die Dadprinue, welche die Waffe 
auffänget und ausaieget, den Rahmen der Traufe. In weiterm 
Verſtande iſt die Traufe eine Rinne um die Bürte dee Papiermas 
her, in welche das überflüfige Zoarjer von der Form abtrieft. 
©. Träufen. 

Träufeln, verb. reg. welches das verfleinernde Fteroripum vor 
traufen it, umd fo wie dieſes in doppelter Gattung gebeaucht 
wird, 1,.Alsein Teutrum mis dern Hülfsworte-baben, in vie⸗ 
len und Heinen Tropfen herab fallen, Der träufeinde Char, 
Don den Bergen rräufeln gurehärge Waſſer, Bel. 2. As 
ein Xetivum, folche Tropfen fallen laſſen, in folchen Tropfen falz 
len laſſen. Träufele ihr Simmel, Er s5,8. WB eräudeLeok 
auf ihn bevab, dw, zu dem fich mein Gerz voll Ungeduld aufs 
ſchwingt! von Brawe, i 

Ihr Wolken ſenkt euch aus ber Sch 

Und traufelt Balfem auf die Wälder, Orypbh. 
In bevden Gattungen iſt es in der edlecu und höher Schreibart 
am ganabarfken, indem iu der Sprache des gefellfshafiluhen Une 
ganges tröpfeln dafür üblicher iſt. 

Treäufen, verb, reg. weiches in doppelter Battung vorfommt, 
1, Als ein Neutruca mit dem Hülfeworte haben, tr- pfeaweiſe 
xinnen oder fließen, Fr 

In dieß verr atheriſch Blut, das fir die Freyheit traäuft? 

Schleg. 
In dieſer Form kocamt es am ſeltenſten vor; ſie iſt auch alleın Aa- 
feben nach diefem Jeitworte nicht angemeſſen, indem das Nentrum 
eigentlich traufen oder triefen lautet, wie ſauſen un) ſaufen, 
tranken und trinken u.f.f. 2. Us ein Activum oder Jactiti 
vum, tropfenweiſe fließen oder fallen laſſen, al⸗ das Acttoum vou 
riefen. Min dritter Theil von einem Sin Gl auf das Sem: 
melmehl zu tweufen, Ezech. 46, 14, 
Dieß Maul, das Frevel träuft, Schleg. 

In der Deutſchen Bibel kommt es, fo wie träufeln, mehrmahle in 
der fonfi ganz ungewöhnlichen Figur des Drohens, Sırafens vor, - 
Du Menfchenfind, treufe gegen dem Mittage und werduge, 
u.f.f. Eye, 20,46, Weißage nicht wider Jiesel, und treufle 
nicht wieder das Haus Ifanc, Amos 7, ı6. Go au dag, 
Träufen. 
‚ Anm. Diefes ganze Zeitwort kommt, felbik in der thätigen 
Ferm, im Hochdeutſchen feltcu vor, indem es höchſtens noch ia 
der dichteriichen Schreibart gebraucht wird, Zudem gemeinen 
Spracgebrauce find dafür eropfen und tröpfeln gangbar. 
Traufe, das veraltete traufen, teopfenweife rinnen, traͤufeln, 
triefeln und tropfen, find alle Zeitwörter Eines und eben deſſel-⸗ 
ben Urfprungs, S. Triefen und Tropfen. 


Das Traufte-gt, des —is, plut. inul. ©. Traufe. 


Der 
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Dear Truum, des — es, plur. die Trãume, fo wohtim Abffracte 
und-ohne Plural, der Zuſtand verworreuer Vorſtellungen im: 
Schlafe einmittlerer Zufand zwifchen Schlafen und Wachen, 
Im Traumereden. Es Fam mivim Traum vor. Wie im 
Traumeberumgeben, ohne deutliches Bernufifeyn, im Stande 
seriporrener Borſtellungen. Zo ih mir noch wie im Traume, 
Jemanden aus dem Traume belfen, fo wohl eigentlich, einen 
Zräumenden erwecken; noch häufiger aber figürlicher, feine un» 
deutlichen und verworrenen Begriffe deutlich. machen, ihn. zurecht 


meifen, feine Zweiſel heben u. ff. Als auch die verwosrene Bors . 


ſtellung ferdft. Mir ſchweren Träumen geplagt feyn. Angſtliche 
Träume haben. Einen Traum haben. Der Traum bedeutet 
nichts Gurca Rinen Traum deuten, nech mehr auslegen ; 
15, Traumdenter.) Auf Träume balten, fie für Anzeigen fünfs 
tiger Wirfiifeiten balten. Da gehet mir mein Traum aus, 
in: geineinen Peben, er wird damit. erfüßlet, wahr gemacht... Wer 
weiß, geber dei Traum nicht bente aus, Weiße. Figirlich wers 
der auch wohl verworrene Borſtellungen eihes Wachenden, Eine 
bildingen, Meinungen, welche dem gewöhnlicher und nothwen⸗ 
digen Sufammenhange der Dinge widerfleeiten, Träume genannt, 
©. Träumer. 

2: m. Schon bey dem Kero Traum; bey dem: Ottfe. Droum,. 
im Rivderf. Drosm, im Engl. Dream, im Schwer. Dröm, im: 
Jeland. Draumur. ©. Träumen. 

E na Traumbuͤch, des — es, plur. die— bücher, ein Buch, 
in welchem Träume ausgeltget, ihre vermeinten. Bedeutungen 
engegeben werden. 

ZerTraumdeuter, des — s, plur. ur nom. ling. Fämin, die 
Traumdeuterinn, eine Dtefon, welche ein Geſchaft daraus 
macht, die Dräume anderer zu deuten, oter auszulegen... Gehor⸗ 
chet nicht euren Tesumbdeureen, Ser. 87,9. So aud die 
Traumdeutung, die Ausleaung etues Traumes. Moser gebraucht: 
dafür Troumiceidere und Troumlceidt: 

Truumen, verb.. reg. act. et neutr. welches inr letztern Falle‘ 
das Hätfswort baden erfordert, 1, Schlummern, in einem leichten 
Schlaſe liegen, als ein Rentrum; eine im Hochdeueſchen unbe 
kernte Bedentung, in weicher aber im Nitderf. ſo wohl dromen, 
als dus verfleinernde trömEen, üblich find, Mit einem andern 
Endlante iſt eben daſelbſt auch druſen üblich, 2. In engerer uud 
arwähnlicherer Bedeutung, im Schlofe ruden, nud im, weiteren: 
Verſtande, verworrene Borftellungen im Schiafe haben, Es wird 
anf eine doppelte Art gebraudr: (a7 Als ein perfünliches Zeitwort,- 
wit der erſten Endung ver Perſon, ſolche Vorjtellungen im 
Schlafe baben. Mau ſagt, es träume jemand, wenn er im! 
Schlafe redet. Ich babe dirfe Nacht viel gerraumet, babe: 
die ganze Nacht geträumen. verhüllet. im- Dampf, vers 
graben in’ Sedern, träume er den Morgen vorbey, Sad. 

Am übichften it ct in dieſer Geſtalt, im fisürlichen Verftande, 

vrrwortene Vorfielungen und Begriffe baben.. Ich. glaube, du 
aräumf. Fr traumt von lauter Glück ſeligkeit. Wenn ſich 
die größten Oeifter ſo entſetzlich daran⸗ irrten, fo beillos dar⸗ 
über traͤumten, Hecd. (b) Als ein unperfänliches-Sritrmort oder 
doch wenigſtens in der dristen Verſon, mit der dritten Endung dee 
Yırfın. Demo daz traymet, Kor, Imiraumeintraume 
Kwere, Ötipfer. Und ihm eräumere; und frbe uf. f a Mof.. 
28,12. Söret, was mir keträumer bar, Rap. 37, 6. Was 
it das für ein Traum, der dir geträumet bar? V. 10; 
Gleichwie einem Sungrigen mäumen dad er eſſe, Ef. 29, 8, 
Ks hat mir nichte davon: geräumt, auch finärlich „. ich habe 
nicht? weniger als das vermutbet.. Ps träumte mir, er wäre 
georben. Lag dir das nice träumen, ſigürlich, Tele bir 
doe aicht dor. Welche Bey ſpiele nebfi der Analogie ähnlicher Seite 
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wörter binlänglic genng find, zu bewrifen, daß die wierte Endung, 
mit welcher die ſes Zeitwert ton manchen verbunden wird, es fräus 
mer mich, untichtig und feblerhaft in. Go auch das Träumen. 
Anm. Im Obird, traumen, im Riederf. drömen und 
drommen, im Schued. drömma, Viele ſehen es als eine Werts 

° fegung von dormire an, Caſaubonns leĩtete es vor Igama , eine 


Babel, ab, und Ihre von dem Celt. Drem, ein Geſicht, Erfebeie , 


nung. Das legte ſcheint alexdings damit verwandt zu feyn, kanu 

« aber nicht als das Stamn wort angefehen werdın. Es fcheinet, 
daß traumen eine Nachahmung des unvernehmfichen Teiten Res 
dens im Schlummerift, da cs denn mach Abzug des Borlantes zu 
reimen, rühmen n. (‚f.gebören, wenigfient, fo wie fie, einen ger 
wiffen ähnlichen Laut nacbabmen würde, 

Der Träumer, des — s, plur. ut nom,fing. Fämin, die Trän- 
merinn, ejue Verſon, welche eine Fertigkeit id verworrenen Vor: 
flellungen, in unwahefcheinlichen und dem: befannten Sufammens» 
bange ber Dinge widerfprechenden Meinungen bat. Gebt, der 
Träumer Pomimt, ı Mof: 37, 19. Daß nicht jeder neue Träu: 
mer feine Grille-erfinnen- Fonnte, Herd. . 

Die Träumerey, plur. die — en das Träumen im ſigürlichen 
Berflande, und ohne Plural, der Zuſtand verwerrener Borft:Muns 
gen. Aus der ſSeiterkeit der Seele folgt eine angenehme Trauz 
merey; die Seele in ſich deſſen, was fle empfindet, nicht mehr 
bewußt, Sulz. Ingleichen dergleichen Vorftellungen ſelbſt. 

Träumerifch; adj,et adv. dem Traume und deffen Zuftande ähne 

lich. Träumerifch einber geben, alswenn man tröumte, Juglei⸗ 
then in der figürl, Bedeutung des Zeitwortes träumen In verworre⸗ 
nen Borftellungen und unwahrjcheinlichen Me nungen gegründet, 

Der Traumgote des — es, plur. inul. in ier Mythologie der 
Alteır, eine erdichtete Gottheit, welche die Träume regieren und 
austheilen · ſollie; Morpheus. 

Traum, eine Partikel, weiche als ein Rebenwort der Verficherung, 
der Berheurung gebraucht wird, und entwebre zu Anfang eines 
Sages, oder auch nach einigen Worten fiebet. Das Hebräifche 
volk ih traun nicht zu verachten, Judürb »0,20, Es if traun 
wahr.. Im Hochdeutfchen ift dirfe Partikel in den gemeinen 
Sprecharten vrraltet, obgleich die Niederfachfen fie noch haben, 
wo fie trouen lautet. Sie ſcheinet im Oberdeutſchen, wenigftens 
in einigen Gegenden, am gangbarſten gu ſeyn. Gottſched und an⸗ 
dere Eprachlehrer rechnen ſir zu den Interjectionen ; allein diefen 
Rahmen verdiene fie mit nicht mehrer Rechte als wahrhaftig, 
ja; gewig und andere verfichernde Nebenwörter, 

Anm: In dem Heldenbuche und ben dem Kaifersberg entrawen. 
Daß dieſes Wortvon trauen, oder vichmehr von Treu abflanımet, 
ift wohl gewiß, obgleich die Form oder Ableitunasart noch rin wer 
nig dunkel ift, Indeſſen bar man im Schwed, eine ähnliche Par» 
titel, weiche ir] Sauter, aber mehr gu Verwunſchungen gebraucht 
wied;trä mig ! wofür der Deutfche Pobel hohl miich ! fagt ; trä 
dig!bobldich! Ihre glaubte, daß diefes tr, urfpränglich der 
Rubmeeines böfen Briftes ſey, zumahl da der Teufel im Zsiändis 

- fhen noch j jegt Thraen und Tramen genanzt werde, Db dies 
fes tra und unfer traun einander zur Erläuterung dienen fönnen, 
mögen andere unterfuchen, 


Die Uraurede, plur. die — n, die Rede des Grifllichen bep dre ö 


Trauung, die Trauungsrede,- 

Traurig, — er; — fir,,adj..et adv, von den Hauptworte Trauer 
in des erften. weisern Bedeutung, md der Ablertungsipibe ig, 
1, Trauer. d.i einen merflichen Brad der Unluſt über ein gegen» 
wäriiges Ubel, befonders über ein verforms Gut empfindend, 
und ſolche an den Tag Irgend.. Traurig ſeyn, werben. es 


manden traurig machen. Eine traurige Perſon. Pine traum - 


rige Miene, Das raurige uns eingeſchrankte Weſen, welches 


manı 
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man in der Liche annimmt, Gel, Figrlich uuh von Ich» Das Lridband, des —es, plur. die —bänden, auf den Baus 


Iofen Dingen. Traurig und blaß hängen die Binmm am 
Bordeder Schale herunter, Seßn. 2. Diefe Unlaft erweckend, 
aber doch fähig, felbige zu erweckta. Kine traurige Gefch ichte. 
Kin tranriges Ende nehmen. Muß man denn diefe traurige 
Pläge (die Licht) fühlen? Gel. Die beten Abachten gewinnen 
ft einen traurigen Ausgang, eben derf. Wie traurig wird 

‚das Ende diefes Tages für mi! eben derſ. ©, das if 
traurig! 

Anm, BepbemRotfertrureg, dep dem Strocker trau · 
rieb, traurik, im Micderf. trorig, im Angelf. dreerig, Siehe 
Traurrn. 

Die Traurigfeit, plur, car, das Abftrastum des vorigen Wor⸗ 
168, doch nur ta der erflen Bedeutung, der Inttand, ba man trau» 
sig if. Bey dem Notker miseiner andern AbleitungsfplbeT rm- 
rigi. 

De Din, des —es, plur. die—e, von dem Seitworie 
srauen, copulieren, derjenige King, womit zwey Perfouen gm 
trauer, oder ehelich verbunden werden, 

Der Trauſchein, des — rs, plur. die —e, von chen diefem Zeit, 


worte, ein Schein oder ſchriftliches Seuguiß von dem Gelfllichen, 


oder der Dbrigfris, daß ein Paar Perfonen wirflich getranet oder 
ehrlich verbunden worden, Zurdeilen auch, z.B. ben den Solda ⸗ 
ten, ein Schein des Borgefegten, daß fein Untergebener ron ihm 
die&rlaubuiß babe, fich trauen zu laffen; Bollmacht für den 
Geiftlichen, ein Paar zu trauen, 

Zräufchen, verb. reg neutr. mit bem Hillfsiworte haben, wel» 
ches nurim gemeinen Peben einiger Gegenden als ein anber ſoöͤnli · 
es Zeitwort üblich iſt, deftig regnen. Es trauſcht. Im Jtal. 

<rolciare und Itrolciare, we auch Trofcia ein Regengufiift. 
E⸗ iſt eine unmittelbare Nacahnsung des Pantes ‚und in fo fern 


wit drefchen verwandt, welches einen ähnlichen Laut, obglelch ei " 


ar ganz vesfchiedene Handlung bedeuten, 

Der Traufihling, des—es, plur, die —e, in einigen Gegenden 
ein Rahme einer Art Schwämme, welche nnier dem Nafmen des 
Heiderlinges am befannteften iſt; in einigen Mundarten 
Druihling Dbne Zweifel von dein prooingiellen Trauſch, 
Drüſch, welches von Traube und Trauch-nne im Endlaute ver 
ſchirden ift, und fo wie biefes mehrere nahe be» einander befindli 
che Dinge bezeichnet, weil diefe Schwamme in Trauben bep ein⸗ 
sabder wachfen. 

DE adj. fehr geliebt, werth. Ephraim itmeintrautes Rind, 

.32,20. Zin swauter Seeund. Suweilen auch im Guprrlas 
sioo, seautefte Madame. In dem gewöhnlichen Sprachgebraus 
che der Hochdeutfchen kommt es jeßt feltener vor, dagegen es im 
Dber und Riederdeutfchrn gang barer zu ſeyn fcheinet. Micderf. 
traut, truten, wo es ein Schmeichelmwort geliebrer DPerfonen if, 
Im Ballififchen: ift drud gleichfalls zärtlich gellebt. Es ſtam⸗ 
mer ohne Sweifelnen ı Trauen her, fo fürn es ebedem lieben ber 
- bentete, welche Bedentang aus dem Riederdentfehen amı erweis- 
lich ſten iſt. Im Kal: iſt daher Drudo ein Buhler, Liebhaber. 
© fern der Begriff der Treue eine Figur der Liebe iſt, war traue 
chedem auch fo viel-wiegetren. Gottes druter, ber Gott geiteu 
if, Ditfried ; we aber auch der Begriff eines Oelichten Statt 
findet. In diefer Bedeutung wird es jeprnicht mehr gefrancht, 
fo wie es denn auch in der srften Bedeutung in der Adverbial· Forum 
ungewöhntich iſt. Im Wit-Fron;. ift drad, getreu, und Drurie, 

bie Treue, ©. ı Treuen, 

Die Trauung, plur, die —en, von dem'Seitwortesranen, copu ⸗ 
tieren, eheiich zufasungen geben, biefe Handlung; mir einem Los 
teinifchen Runftwersr die Copulation, ©, ı Erauen, 

Die Treber, S. Träber, 5 

Adel.W. 3.4. Th, 2, Auf. 


mermünzen, rin eifernes zeug auf einem flarfen Baur 
de, die Bühne oder Beine zu dem Beinen Oelde vermittelt 


deffelben zu tre@en oder gleich zw ziehen; das Jiehdand, 
6. das folgendr. 


* Treden, verb. teg. act. etneutr. welches im lehtern Falle 


das Hülfswort haben erfordert. Es iR im Hochdentſchen unbe» 
kanut, dagegen aber in gauz Mieberdeurfchland für ziehen üblich, 
in Ieffen fümmtlihen Bedeutungen «4 dafelbft gebraucht wirb, 

bier aber nur um einiger Aunfttwörter willen einen Plag finder, 


Es iſt ein Intenfirum von tragen, fo fern es chedem auch giehen 


bedeutete, und ven dem Latein. trahere, Ya einigen gemeinen 
Derdeutfchen Mundarten lauter diejrs Wert trachten, trochen, 
sräben. Auch veden il damit verwandt, (S. bepdr,) Auch im 
Berabaue Obet · und Riederfachfens ifi weten, Berge eder Erj 
auf den Stollen unt Streden forsziehen, daber bie Knaben, weis 
he dazu befiimmt find, Trefjungen genaunt werden. 


Die Tredfcyüte, plur. die —n, in Riederdeurfchland und Hol 


land, eine Aet Schiten oder Fahrzeuge, welche auf den Kanälen 
und Flüffen von Dienfchen oder Pferden forigetrecket oder foriges 
gogen werden, Die Straße zu bepden Seiten des Users, auf wel 
hersdie giebenden Menſchen oder Pferde geben, wird der Treck⸗ 
weg, das Seil aber, vermittelſt deffen das Fahrzeug fortgrjogen 
wird, das Treck ſeil genaunt. 


Der Treff des —es,plur,diee, ein nur in den gemeiacn Sorech · 


arten üblichers Wort, welches einen der ben Schlag bedeutet. Fe: 
manden einen Treff geben. Es ift, fo fern es urfprünglich eine, 
Iuterjectlon if, welche den Laut eines derben Schlagrs nadyab» 
met, das Gtammmort des folgendeu Seitwortes, Im Schwedis 
fen it Drypa gleichfalls ein Schlag. 


Treffen, verb. irreg. act. ich treffe, du trifft, er eriffe; Eonj, 


ich treffe, du treffe u. f.f. Imperf. ich traf; Conj. ich trafe; 
Mistelw. getroffen ; Imperat. tif. Es ift eine unmittelbare 
Nachahmung eines gewiffen Lautes, daher es chedem verſchiede · 
ne Handlungen bedeutete, welche mit dieſein Laute verbunden 
find, oder doch unter demelben gedacht wurden. Es bebruter 
daber, 

2,* Gehen, und in weiterer Bedeutung, den Ort verändern, 
bey den ältern Dberdeutfchen Schrift ſtellern drephan,treitan, 
Es ſcheint indiefer Scheutung ein Intenfivum von traben, oder 
wie es ehedem lautete, trawan, trafan, fehnell gehen, zu ſeyn, 
und eigentlich derb und ftark gebe, bedeutet zu haden. Aubeffen 
if es im biefem Verſtande, vermuthlich um der Vieldeutigkeit 
willen ‚längft veraltet, obgleich anſer eintreffen, fo fern es an⸗ 
Fommen bebeutet, noch davon Äbrig iſt. Sich Traben und 
Trappen. 

*, Miteinem Schlage, Stoße, Burfe ober einer andern äbn« 
Hchen heftigen Bewegung berübren, als eine Nachapmung des 
Laute⸗, mit welchem eine jolche Berührung verbunden iſt. 

(+) Eigentlich. Nach jemanden fchlagen uns ihn nicht tref: 
fen... Mit der Schleuder treffen, Richt. zo, 16, Jemanden 
das Herz, oder ibn in das Gerz treffen, es ſey aun mit einem Sti⸗ 
de, Soße, Schufle u.f.f. . Don einer Rugel netroffen wer- 
den. von dem Donner, vondem Bligfirable getroffen wer⸗ 
den. Kr fand, wie von bem Donner gerroffen. leben dem 
Ziele treffen. Das Zieltreffem Wer oft fchießt, trifft ende 
lich einmabl, Das Gelent im Zerlogen treffen. Der Wunde 
arzt bardie Ader nicht getroffen. Wo fi das Seitwort bald 
auf bas Werkzeug, bald auf die Derfen, welche fich defielben bes 
bient, bestehen. Ya figüelichen Verftande, fühle man fr) ger 
—— wenn man einen Ausfpruch auf ſich anzuwenden Urſache 
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Daher wurde es chedem auch ſeht Häufig für ſchlagen, fleßen 
and zuweilen auch für [hießen gebraucht, Daher denn Treff im ger 
weinen Leben auch einen Schlag oder Stoß bedeutet. Den Nach⸗ 
Ben treffen, daß er Birbt, 5 Moſ. 19,5. Untreu trifft (chlägth 
feinen eigenen Serven. Mit dem Leinde treffen, mit ihm ſchla ⸗ 
gen, ihm eine Schlacht, ein Treffen lieſetn. Von traffen, von 
müswen, mit den ſy nden, in dem verdeutſchten Livius von 1514, 
Daß er vff der Syten treffen folt, angreifen, eben daſelbſt. 

Er het geren i 

von und amgerroffen mit in, Theuerd. Kap. 90, 

In diefer Bedeutung ifk es jetzt veraltet, doch wird das Hauptwort 
das Treffen noch in der ſelden gebraucht. Im Schwedifchen iſt 
drabba und dräpa,imAngelf,thrawan,und imfrab.darab, 
gleichfalle ſchlagen. 

(2) Figürlih. @) Jemanden treffen, ibnan einem Orte pre» 
fönlich gegenwärtig finden. Ich habe ihn geſucht, aber ich 
Fann ibn nirgends treffen. Jemanden zu Haufe treffen, 
Werner dich hier treffen wird. Mein Brief bat ihn nicht 
getroffen. S. auch Antreffen, welches gemößnlicher iſt.) Ede» 
dem gebrauchte man es in noch gewöbnlicherin Verſtande für fine 
den überhaupt, welche Bedeutong das Jtal, trovare, und Frau, 
tröuver noch haben. b) In weirerm Verflande bedeutet es oft in 
einen gewiffen Zuftand gerathen, gleichfam von einer Sache als 
mit einem Schlage artroffen werden Die Reibe eriffe dich. Wenn 
mich die Keihe treffen wird, Wen wird die Reibe in unferm 
Sauſe treffen, mic) oder meine Tochter ? Gell. Am häufigften 
von Dingen, welche ats ein Übel angefehen werden. Was ich ges 
forger, bat mich troffen, (geitoffen,) Hiob 3, 25. Ihn trifft 
Plage und Schande, Sprichw. 6, 33. „Die Siurb wird uns 
nicht treffen, Eſ. 28, 10. Das Unglück trifft mich. c) Dag 
Geſuchte oder das Berlangte von ungefähr oder durch Verſnche, 
burch Muthmaßung ausfündig machen, Den rechten Weg treffen. 
Rarhen und niche treffen, Greroffen! Die rechte Melodie 
eines Liedeg treffen. Inder Muſik ift daber treffen, die Noten 
und alle durch diefelben vorgefchriebenen Intervalla genan und 
richtig ausdrucken. Der Mabler erifft, wenn er einen Gegenſtaud, 
und beſonders die Gefichtsgüge einer Verſon genau nachahmet 
und ansdrudt, Min treffendes Band, welches ſich genau 
zu den Umfländen ſchickt. Das if niche treffend, ſchickt fich 
Hierher nicht, d) Im einigen Fällen bedeutet es auch fe viel wie 
veranflalten, oder vielmehr eine verlangte Abſicht durch feine 
Reranfialtung gleichfam als von ungefäbe erreichen ; wo 
doch die Hauptiwörter, niit welchen es in dieſer Bedeutung ge 
braucht werden kann, bereits durch den Gebrauch beſtimmt find, 
Sine Seirach treffen, beiracthen. Line gute Heirah, eıne 
gute Partie treffen. Eine Wahl teeffen, wirflich wählen, 
Kine gure, eine Schlechte Wahl treffen. Zine Allianz, ein 
Bundniß, einen vergleich, einen Waffenſtillſtand treffen. 
Anfialten zu erwas treffen, machen. Nicht fo häufig fagt man auch 
einen Trieben treffen, d. i. machen oder fließen, e) Berühren, 
eitte im Deutſchen veraltesc®rdeutung, in welcher e# noch ben dem 
Hortcr vorfmumt.. Die Schwediſchen trefva und treffa, und 
das Vohlniſche trafiam, haben diefe Bedeutung gleihfafls noch, 
Mit dem vorgeſetzten Ziſchlaute bezeichnet unfer ſtreifen eine Art 
des Berührens, Go auch das Treffen. 

Anm. Bio dem Rorfer treffen, im Nieberſ. drapen, Das 

Sochdeutſche ſcheinet, wermöge des flarfen verboppelten Blaſelau · 
” tes. ein Intenfivum eines veralseren einfacheren Wortes zu feon, 
elches iu weferm traben noch zutn Theil vorbanden iſt. Da alle 
Zeu werter Nochabmungen befimmter Laute find, ein und eben 
berfelbe Lauraber mehrern ganz verichiedenen Handlungen eigen 
N ſo laſſet ſich darans die außer dem ſeltſame Erfcheimung nicht nur 
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in der Deutſchen, ſondern auch in ·allen Sprachen erlären,baft mebr 


rete fangwerichiedene Dinge mit Einem und chen def [ben Seite 
worte bezeichnet worden, So find unfer eraben, triefen, treffen, 
fireifen, treiben (traben machen) ‚die fremdentrouver, Trabs, 
und dundert andere lauter ſeht mabe mit einander verwandtrfante, 
und tönende Zrichen-febr verſchiedrner Dinge. 

Das Treffen, des —s, plur. ut nom. fing. ı, Ein Gefrcht, 
die Handlung, da zwey gegenfeirige Parteyen mit einander bande 
gemein tmerden; wo es, obne Rackſicht auf die Stärke beydet Var⸗ 
tehen, oder aufdie Art des Gefechtes, üblich iſt, und daher noch 
zuweilen von einzelnen Derfonen gebraucht wırb, ob es gleich von 
zwey and mehrern Derfonen beftcbenden Parteven am arwöhnlihe 
ſten iſt. Bin Treffen balten.oder liefern, weicher befonders von _ 
zoblteichen Haufen sebraucht wird. Das Treffen gebt an. Zis 
nem Treffen ausweichen. Es auf ein Treffen anfommen laffen. 
Es kommt zum Treffen, zum Beiede, sur Schtäseren. Als es 
zum Treffen Fam, auch figüelich, als es zur Sache feibft kam. 
Wenn von Kiegesbeeren die Rede iſt, fo find Schlacht uud Treff: 
fen von einem Gefechte zwiſchen zwer zabireichen Herren am übe 
Fichten, dagegen man von einzelnen Haufen derfelben die Wörter 
Gefecht, Shafmugel u. f. f.. gebraucht. Im gemeinen Beben 
hingegen wird Treffen in feiner alten urfpränglichen Bedeutung 
ned von einem jeden Gefechte gebraucht, 2. In dem Kriegrswe⸗ 
fen wird auch eine aus drey ober mehrern Neiben Soldaten bes 
ſtehende und in Schlachtordnung bi findliche Linie Soldaten „ rin 
Treffen genannt. Das vordertreffrn, das Sıntertreffen? 
weiche man mitd.m Dortrabe und Nachtrabe nicht verwechſeln 
muß. Das erſte Treffen, das zweyte Treffen und fo ferner. 

Anm. Es fcheinet miche, daß diefes Wort der bloße Infinitio 
des vorigen Zeitwories ſey; es har vielmehr alles Anfeben eines 
eigenen vermirtelft der ſubſtantiven Ableitungsiolbe —en gebildes 
ten Hauptwottes. Der Stammbrariffift nicht fo wohl der Begriff 
der Begegnung, desauf einander Treffens, alt vielmehr des 
Schlagens, welder auch in dem Wort Schlacht berrfchet, 
Wenm dieſes aber mehr von großen und biuitigen Gefechten, Trefe 
fen aber von minder aroßen gebraucht wırd, fo ſcheinet ſolches da⸗ 
ber zu rühren, weil Schlacht ein Intenfivum von fehlagen iff, 
Ebedem waren für Trrffen auch die Wörter voltwig, Puneife, 
(pugna, pugnaätio,) Streit, Dolfakreit u, j.f. üblich, 

Der Treffer, des —s, plur.ut aom. ling. ein aut im Spielen 
und in Lorterien üblıches Wort, ein Los, eine Nummer, welche 
trifft, d. i. einen Gewinn erhält; im Gegenſatze eines Seblers, 
oder einer Niete. Ob ihr Los unter-den Trgffern oder Seblern 
fieben wird. Gell. 

Trefflich, —er, —Re, adj, et adv. von dem Zeitworte treffen. 
2, Eigentlich, näbmlich, als ein Nebenwort; eine im Hochdeut ⸗ 
{hen und: faunte Bedeutung, in weicher die Nicderdeurichen ige 
dreplik gebrauchen, Es ſcheinet bier von *reffen , den rechten 
Gegenftaud beräbren, abzuflammen, =, Eitten boben Brad der 
Gußern Würde, des äußeen Glanzes und Vorzuges habeud. 
(1) Eigentlich. Bine treffliche Gefandefchaft ‚ welche aus vor⸗ 
nehmen nad vielen Perſonen deſtehet. Lin trefflichtr Glanz. 
Ein treffliches Haus, ein prächtiger. Bine treffliche Schönherr. 
Eine trefflihe Summe. Sach. 1 1. 13. 

Dicht bloß mit Schein und Sarben prangen, 

Die nur der Pobel trefflich beige, Haard, 

(2) In weiterne und fighriichem Verſtande. . Einen boben 
Grad des inneren Borznges ‚der inneren Bitte babend. Aaemann, 
der Syrer, war ein trefflicher Mann vor feinem Heren, 2 Köns 
5, 1. Ein trefflicher Verkand. Bin teeff.icher Bopf. Eme treffitz 
he Arzeney. Es hatmir erefflich gefallen. ©, das in treff ich! 
in einemhopsn Gtade vorzüglich, Die Munterkeit und Lebbafr 


ne 
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ugkeit des weiblichen Charakers ſchickt ſich trefſtich zu dem 
Zıniedesmänrlichen, Gell. Sich trefflich halten. =. * Wich⸗ 
tig, eint im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür dafeihft 
triftig ublich HR. Eine ernſthafte und treffenliche Sa, 
Blrmifhli, Anden Nirderdeuiſchen Gerichten waren drepeltte 
Saken, ehtdem wichtige Klagefachen, Criminal, Saden. 3. In 
nach ‚weiter Berſtande wurde es ehrdem fehr häufig gebraucht, 
einen jeden hoben Brad, eine Futenfion zu bezeichnen. 
Wie oft bat doch ihr Nrurren und Belufien 
Ihn treffiich Fehr ecbitzertin der Waſten, Ovitz 9.78. 
In welchem Berſtande es zwar nor) nicht vetaltet iſt, abergemeis 
niglich nut im Scherze gebraucht wird, mir Naipielung auf den 
Begriff der vorzüglichen Güte. Tyefflich ſaufen Fonnen. Je: 
manden treffiich ausprügeln. Du beſt trefflich mit dem Maule. 
Man fing am, ſie trefflich anzuzaffen. Salmaſtus macht 
uber dieſe Stelle einen trefflichen Wirrwarr, Leif. 
Anm. Im Oberd. treffenlich, im Riederſ. dreplik, bedreolik, 
‚im Schwediſchen, wo es aber aus dem Deutſchen angenommen 
feon el, dräpelig,;dräpelig,drellig. Das es von treffen 
abitamnır, ift wohl gewiß ‚aber nicht fo gewißift die Bedeutung 
die ſes Beitwortes, welche die Figur veranlajfet hat. MWäthter leir 
tet ee von treffen. taugen, tüchtig frpn, und erfläret trefflich durch 
tüchtig z ollein zu geſchweigen, daß die Bedeutung des Tangens 
noch unermiefen iſt, fo ift in ibr fein Grund von dem hohen Grade 
dır Tüchrigfeit zu finden, den trefflich in allen feinen Bedeutungen 


bat, Es ift auch nichrwahrfbemfich, daß trefflich aus vortreff⸗ 


Lich oder dem alten übertrefflich verkürzt ſeyn follte, indem jenes 
obm Zweifel älter ift, Mir ſcheint es wahrfcheinticher, daß treffen 
in der Bebentung des ſchnellen und heftigen Berübrens ebrdem be» 
ſenders von den Lichtſtrahlen gebranche worden, das Auge ſchuell 
und heftig rühren, da denn der Begriſf des Glanzes, des äufern Anne 
fehens, der Stammbegriff fen wärde, Auf ähnliche Art ift 
prachtig von brechen, glänzen, gebifder. Übrigens wird erefflich 
im Hochdrutfchen in alen den Bedeutnugen, in welden es noch 
Ublich iſt, nicht fo hanfig gebrauchr,.als das verlängerte vortreff⸗ 
Lich, welches eigentlich einen noch böhern rad segrichnen follte, 
aber gemriniglich mit ewefflich als gleichbedeutend angefchen wird, 
©. auch Triftig, 

Dir Trefflichkeit, plur. die—en, das Abſtractum des vorigen 
Wortes. 7, Die Eigenfchaft eines Dingts, da vs trefflich if, 
ohne Plural, doch nur rheits don dem äußern Olanze undAnfchen, 
theils von einem hoben Grade der innern Güte. 2. In einem 
boben Grade vorzligliche Eigeaſchaften. Der gelden Trefflich 
Zeiten, Haseb; - 

Kr ifi durch eigne Trefflich keiten 
, Von vorurtheilen frey, eben derf. 
Das Treibebeet, des— es, pluc. die —e, bey den Gärtnern; 


ein Beet, die Gerächfe in demielben zu treiben, d. i. durch ders 


ſtartie Fünflide Wärme zum fehnellera und yollfommnern 
Wachs thume zu bringen, da denn bald ein jedes Mifberr, bald 
aber auch nur ein Glasbert, odrt mit Fruſtern verſebenes Miſt⸗ 
Beer, ein Treibeberr , nnd fo ſeru es in Beflalt eines Kaſftens ame 
ſch oſſen iſt, ein Treibefanen genannt wird. 

Das Treibeblatt des —es, plur, inul. in einigen Gegenden 
ein Nehme einer Pflanze, S. Ratzenklee. 

Der Trribebogen. des - 6, plur. ut nom. fing. bey ben Gold⸗ 
arbeitern, ein Bohrer, weicher vermitselft eines Bogens arteichen 
ader in Bewegung gefegt wird; bep den Goldſchuleden Bogen» 
drelle, 

Der Lreibebrict, des — ea, plur. die—r, bean den Handıwers 
fern, Briefe, wodurch widerſpenſi rar Geſellen ben den Handverls. 
genaſſen andeter Orich antuchtig zemacht, mad daducch verttie⸗ 


Der Treibeh 


Der Treibeberr, des—en, 
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ben werden, insent ſe afadannı vom Feinem Neiſtet ih Arb eit ger 
nemmen werden fönnen, 


Die Treibebübne, plur. die—n; in dem Waſſerbane, eine 


Art Buhnen, d. i. von dem Ufer ans in den Strom gefirhrie Werte, 
die Steombabn zu Ienfen ; zum Unterſchiede von ben bloßen 
Siugbübnen. \ 


Der Treibebunzen, ©. Bunzen. 
Das Treibefaf, des — ſes, p! a die —faſſer, bep ben Bändern, 


ein Faß, worin die Gele getrieden, d. i. mit Lohe gar gemacht 
werden. 


Das Treibegarn, des—es, plur, die—e, eine Art Fifchernege, 


befonders bey dem Rachtfiſchen, in welches die Fiſche geteichen 

werden; das Rlebegarn, Ricbeneg. 

er, des —s, plur. die — hammer, bey ner» 
fdiedenen Metallarbeitern, ein Hammer, ein Metall damit zır 
treiben, d. i. entweder in die Länge oder indie Nünde au⸗zudeh · 
nen, Einen ſolchen Treibehbammer mit eundee Bahn haben die 
Klämpener ‚ein gerades Stüd Blech rund heraus zu ſchlagen. z 

Deu Treibehaus, des—es, plur. die—häufer, ein Haus zum 
Treiden, etwas barin zu treiben. - +. Im Hüreendaue wird 
das Orbäude, worin das Erzgerrieben wird, fo wohl die Treiber 
hütte, als das Treibehaus genannt, 2. Bey den Gärtnern iſt 
es ein Gebäude oder nurein Thelleins Gebäudes, bie Gewachſe 
durch künſtliche Warme zum ſchnellern und vollftändigern Wachs · 
thume zu bringen, als ohne dieſelbe möglich fepn würde; dasGlas⸗ 
baus, weiles vornlaanz mit Glasfenſteru verfeßen iſt. Es iſt 
von cinem · Gewachahauſe, woria die Gewachfe nur vor der Wins 
terfälte derwahret werden, noch verſchieden. 


Der Teeibeberd, dea—es, plur. die—e, im Füctenbaire, 


ein Herb, auf welchem aetrieben, d. i. das Silber von dem Bleps 

geſchieden wird. S. Treiben. 

lur, die—en, eben dafelbſt, der 
Here oder Gigentbümer einer Zreibhürte oder eins Zreibebaufes, 

Das Troibeholz.des —es, plur, car. ı. Eben dafelbii, das⸗ 
jenigelahge Schritholz, womit der Serd ben dem Treiben oder 
Scheiden des Silbers von dem Birpe, arhr-get wird. ®. Polz, 
welches auf dem Waller daher getrieben fonımt, da deun fo wohl 
bazjenige Holz, welches die See und reifen Flüffe an manchen 
Orten wrgfpüßlen und an einem andern aufregen, als auch dasjes . 
nige, welches in einzelnen Scheiten in rien Fihf geworfen wied, 
um es an einen beffimmten Ort zu flößen, (S1öBhols,) diefen Nahe 
men führer, 3. In den Küchen iſt es eine Heine Hölgerne um einen! 
Siod bewegliche Walze, Auchen- und andern Teig damit gu trei ⸗ 
ben, d. i zu dünnen Blättern auszüdebnen, dag Walgerbols; im 
welchem Falle es auch den Plural, die —bölger, leider. 


Der Treibebut, des — es, plur, die — bute, im Hüitenbane, 


ein eiferner mit Lehm ausarfblagener Deckel, welcher bey dem 
Sreiben über deu Herd gefeger wird, and die Stelle einer Duffel 
vertritt, . . 
Die Treibehütte, plur. die— n, eben daſelbſt, eine Gütte, d. i. 
leichtes Gebaude, in welchem ſich der Treibeberd befindet, welche 
wenn ſir danerhafter gebauen iſi, das Treibehaus genaunt wird. 


Das Ttelbejagen, des—3, plur. ut nom: fing.in dem Jagd⸗ 


weſen, eine Art der Jaad, wenn dag Wild aus eins ganzen Res 
virce zuſammen und in den Zeug getrieben wird; Se Treibejags, 
des ſauptjagen, die ſaupt jagd, zum Unterſchiede von eincım 

" Behatigungsiagen. a 
Der Tre: beraſten des —s, plur, ut nom. ing, S. Treibebrer.. 
Das Treibe orn, dea—rs, plur, die — körner, im Hütten 
baue dejenigen Körner, welcht bep diet Trtiben des Silbers che 
oe ſich in den Herd verberann Sertksinen, Sähee. ©. 

ahn ı. j 
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Die Lreibeleute, fing. inuf. im Jagdwefen, diejenigen Landleu ⸗ 
te, welche bey einem Treibejagen das Wild aus einer Gegend in 
den Seug treiben müffen ; die Treiber. 

reiben, verb. irreg. ich treibe, du treibſt, er treibt u. ff. Im⸗ 
perf.ich erieb; Mittelw. gerieben : Imper. treib. Er iſt, wie 
alle Zeitwörter, urfpränglich eine Rachahmung eines gewiffen. 
Lautes, und da fich einerlen oder doch ein ãhnlichet Laut bep ſehr 
werfchiedenen Handlungen "wÄnden fann, fo rühret esbaber, daß 
auch diefes Zeitwert, fo wie manche andere, in mehrern dem Ans 
fehen nach ſeht verfchiedbenen Bedeutungen gebraucht Wird, und 
den Sinn des Plauderns, Trabens, Treffens, (welchesein Intens 
fivum davon gun fepn fcheinet,) in fich vereiniget, wuzu in ältern 
Seiten noch mandhe andere Bedeutungen fommen,dieman aber im 
Deutfchen vorlängfi hatveralten laffen, veriturhlich die Bieldeu ⸗ 
tigfeic zu vermeiden. Es ift in doppelter Geftalı üblich. 

1. Als ein TTeutenm, welches fo wohl mit haben, als zit feyn, 
Merbunden wird, 

3, * Plaudern, befonders won einem zum andern planbern, 
klatſchen, 1meldhes ebenfalls fo wohl die Bedeutang des Plau⸗ 
derns als bes Schlagens hat; ) eine im Hechdeusfchen ungewäpns 
liche, aber im Niederdeutſchen völlig gangdare Bedeutung, wo 
Brieve, plaudern, Flatfchen, Drive, ein plauderhaftes Weib, Dri⸗ 
verie, Klatfcherey, und Drivehus, ein ſolches Hausift, wo über 


andere geflatfcher wird. 
‚2, Statf acben, ohne Sigeifel, als: eine Onsmatoydie des hare 
Bertund fchnellen Banars. ‚ 


4) Eigentlich, Man fagt noch im gemeinen Leben, miitig 
berum treiben, er bat den ganzen Tagmirßig herum grrvieben, 
wofür manaud ıhätiger Weife faat, ich herum treiben, müßig 
herum geben; außer welchem Falle es im Hochdeutſchen nicht 
mehr gehöret wird, Indem in andern Fällen raben dafür üblicher 
it, welches nor im. der Mundart davon verfhichen il. Im 
Schwed. il drifva, gleichfalls mürtg berum geben, Das Hier 
berſ. drivends bedeutet im Laufe, und figürlich unbefonnen;, eben 
dafelbft ift Dreve deu, Bang. Giche auch Trifft und Streifen, 
welche gleichfalls davon abflammen, 

(2) Figürlich, woss befonders von lebloſen Körpern gebraucht 
wird, wenn ſir ohne fichtbare Äußere Oewalt langſam fortbemeger 
werden, a) Eigentlih, Der Sand, der Schher treiber, wenn er 
von dem Winde in großen Maßen oder Haufen fortbeweget wird, 
(&. Teiebfand.} Daher in manchen gemeinen Dundarten Drifft, 
Trifft, Schwed. Drive, ein ſolcher PHaufen von dem Winde forte 
gewälzten Schners oder Sandes iſt. Die Wolken treiben, wenz 
fe fih in Menge in der Luft fortwälzen, 
Laffen, es dem Winde und den Wellen überloffen, Es am rin 
Schiff ohne Maiten getrieben. Es kommt Holz gerrieben, ne» 
(dwommen. Es ſcheiner, daß es in allen Fällen, wenn fein Dre 
begeichnet wird, bas Hülfswert Haben erferbere; wird aber der 
Umftand des Ortes ausgebrudt, fo bekommt es, wie verjchiedene 
andere Neutra, das Hülfswort ſeyn. Das Schiff ik von dem 
Ufer getrichen. Es ih Hols an das Laub getrieben. Die 
Schiffe ind aneinander getrieben, Auch im Hlittenbaue ges 
braucht man diefes Wort als ein Reuttum, you dem mit dem Siul⸗ 
ber vermifchten Bleye; das Silber treiber, wenn es aufdem 
Treibeherde in den Fluß kommt, und fich von dem Bleye ſcheidet, 
(Siehe gleich hiernach in bem Hetivo) 5b) Gewächſe treiben, 
wenn fie mertich ſtark wachfen. Die Bäume haben fehr darf 
gerieben. ©. such Trieb. 

I. Als ein Artivnm oder vielmehr Sactitivum, ierden mar 
hen, in der piwepien Haugebedrutung +6 vorigen Neutmuf, dut ch 
unmibreftebliche Veimegngegsgründe den Dre zeränden machen. 
Da die ſe unwiderſtehlich· Berwwegungsgründe vom the vielfacher 
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Het ſeyn konnen, fo toird dieſes Zeitwort auch inelnem derſchie⸗ 
denen Verſtande gebraucht. 

1. Im eigentlichſten Verſlande, durch ſchlagen oder ſtoßen den 
Ort verändern machen. Einen Nagel in den Balken, einen Keif 
an das Faß, einen Pfabl in die Erde, einen Beil in den Spalt, 
einen Rreifel mit der Peitſche treiben z we es alle Babl ei» 
ne unwiderſtehliche Förperliche Scwolt bezeichnet. Daß diefes 
Seitwort ehedem auch fchlagen, ſoßen, bauen u. ſ. f. übet hanpt 
bedeutet habe, iſt ſcht leicht etipeislich. Im Riebderſ. ift driven 
und Im Schweb. drifra, noch jetzt ſchlagen, ſtoßen, todriven, ei ⸗ 
nen Schlag acben ; im Dolländ, bedeuter Dreve, eine Obrfeige. 
Uufer Treffen, fo fern es eigeutfich auch ſchla geu bedeutet, iſt das 
Antenfieum davon, fo wie bas Lat. Tribuium,ein Dreſchwagen, 


* gleichfollsdamit verwandt ift. Bey dem Ulpbilag bedeutet drei- 


bar aud hauen; Hlaibagradaban us Steina, ein Grab 
aud Stein gehauen. In engerm Ver ſtaude iſt treiben, in vielen 
Fällen durch Schlagen, Stoßen oder Drücken ausdehnen, Fa 
den Küchen wird der Teig getrieben oderaus einander getries 
ben, wenn er mit dem Zreibebolze ansaedebner wird, Noch bäne 
figer fommt eg in diefem Verſtande bey den Merallarbiiteen vor, 
wo» treiben, von außen erbabene Fignren durch Schlagen von iu⸗ 
nen bewar bringen, $iguren in Bilber,in Rupfer treiben, Man 
treiber auf Bley oder Rürte, wenn man das Metall, welches auf 
folge Art getrieben werben foR, auf Bley oder Ktte leat. Ger 
triebene Arbeit; Schon iybilas gebraucht in diefem Verſtande 
dreiban. 

®. In weiterm Berftande treiber ntan, fo oft man einen Körner 
burch unwiderfiehliche vhofifihh: Mittel im eine merlliche Bewe · 
sung bringt, ober feine Krafı zur Thätigkeit beffimmt, 

(+) Im weiteften Berſtande. Der Wind treibt das Schiff, 
bie Mrüblenffügel. Das Waſſer treibt das Rad. Arzentyen, 
welche den Schweiß, den Urin, den Steimtreiben. Das Ges 
wicht treibt die Uhr. Ein Reiltreibt den andern. Inden Uhr⸗ 
werfen treiber ein Rab das andere. Und ſo in vielen andern 
Föllen,we für die bewegende Kraft und ihre genauere Bektınmung 
nichteigene Wörter üblich find, wohin z. B. ziehen, ſchieben 
a. (.f. achören, 

a) Im enaeen Berflande, wo bijefed Wort im verfchiedenen 
Fälfen des bürgerlichen Lebens. als ein Kunfiwort üblich if, 
ia In demHürtenbaur beider eiben, das migdem Silber wermicch» 
te Bley bürch Schmetzung der ganzen Maſſe in Eeflen vermittelt 
des Windes der Bälge zur Berglafung bringen, und folger Ge⸗ 
Halt von dem Silber fcheiden, da denn das Silber in ber Höhlung 
des Teftes als Blickſilber zurück bleibt, dag in Blätte verwan⸗ 
delte ®fep aber von den Winde zu einer Öffnung getrieben, unb 
durch diefelbeabarzoaen wird. (Siehe Trribeberd, Treibeofen 
u. ſ. J Da das durch das Treiben erhaltene Silber noch nicht 
vollfenmen rein ift, fo wird c# durch das Seinbrennen von allen 
nach dabey befindlichen Unreinigkeiten befreper. Als ein Haupt⸗ 
wort gebraucht, iſt ein Treiben fo viel Erz oder vermi ſchtes Mer 
tal, als auf Ein Mabl getrieben wird; welches gemeiniglich 40 
Bentner find, (Dir Papiermadher treiben ben gefehöpftenZeu 
wenn fie ihn in der Form fchütteln, damit die Bogen überall geh 
dit werben. (c)Jn dem Bartenbage werben die Gew ãchſe geer ie · 
ben, wenn man buch fünftliche Wärme ihren Wachzıhrn bes 
f&leuniget. (d) Die Lohgãtber treiben die Rindshäute, wen fie 
ſelb ge in bie Farbe oder Brige Legen,bis fie aufangen aufzujchmels 
ien und locket zu werden, (e) Im Berghoue gehraudht man Liefeg 
Seitport noch in einem andern Verſtande, als in dem Hürtenbaug, 
denn bort iſt rreiben ſo viel, als Verge und Ergepermitiei des 
von Pferden gejogenen Böpels aus der Grube ziehen. Err oder 
Berge treiben, vollſtändiger, aus des Orube treiben. Machdent 
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das Treiben in Sie Tiefe gehet und ſchwertrgibig ih, find zwey 
bis vier Pferde nothig. Und fo noch in andern Fällen mehr. - 

3. In aoch weiterm Verftande, durch Furcht und Drobung 
und andere dringende und unwiderfichliche Beiwegungsgründe zur 
Beränderung des Ortes bewegen, und in weiterm VBerftande, zu 
einer Beränderung beflimmen; da denn nur allein lebendige Ge ⸗ 
Ichspfe getrieben werden Fönnen, 

») Eigentlich, bucch Furcht oder Drosungen fort beiwes 
gen, zur Veränderung des Ortes beflinnmen; fo wohl von Deus 
(hen als Thieren. Ein hoher Brad des Treibeng, mo bie Bewe⸗ 
gung noch utehr befchleuniger wird, beifit jagen. Das Dich auf 
die Weide, von dee Weide, inden Srall, vor ſich ber treiben. 
Kinen Sund aus der Grube, die Dögel von ber Saar treiben. 
Thiere au einen Dre zufammen treiben, Ochſen, Schweiz 


ne, Eſel treiben, ihren Weg durch Furcht vor der Strafe beilins 


men. Ben deu Jägern treibt der Beißbod die Geiß, wenn er 
inder Brunft if, und fie verfolgen. Eben dafelbfi iſt ereiben auch 
eine Art der Jagd, wenn das Wildbrer. welches man jagen will, 

bdurch Furcht an rinen Det zuſammen gebracht wird; auf weiche 
Arı denn nicht nur das Rorh- und Schwarzwild, fondern auch 
Federwildbret getrieben wird. (S. Treibejagen, Treibezeug.) 
Angleicken von Menſchen. Jemanden in die Flucht treiben. 
Den Srind aus der Stade treiben. Jemanden sus dem Haufe, 
aus dem Befige feiner Güter, von einem Umte treiben, Je— 
manden in die Enge treiben, figütlich, ihn in einen Stand vers 
feßen, wo er fich nit vertheibigen oder verantworten fannı eine 
vermuthlich aus dem Fagbın- fen entlchuteR. A. wo das Wild bey 
einem Haupsjagen zulegr in bie Enge zufammen grerichen wird. 
Jemanden zu Paaren treiben, ihu in Ordnung bringen, inglei⸗ 
sen, ihn übermältigen, 

*) In weiterm und figürlichem Verſtande. (1) Dur 
dringende Bewegungsgründe zu riner Veränderung oder dıcen 
Beſchleuniguag befiimmen. Ein hober Brad durch Anwendung 
äußerer Gewalt heißt zwingen. Jemanden an die Arbeit treis 
ben, durch Befehl, Furcht, dringendes Erinnern, Einen ſauml⸗ 
gen Schuldner zur Bezahlung treiben Jemanden treiber, 
durch Erinnern, Befebien, ungeflümes Bitten ihn zur Befchleus 
nigung beweaen. Wer treiber euch ? Jemanden aus rinem 
Pachte treiben, durch rin höberes Beborb, Die Noch treibt mich 
dazu., Uns alld treibe gin natürlicher Tricb zu dem Glücke, 
dieſem Ziele unferer Wunfche, Line Sache treiben oder berrei⸗ 
ben, ſie dutch dringendes Anhalten gu befördern oder zu beſchleu⸗ 
nigen fuchen. (6) Figürlich. Etwas weit treiben. Weingerr, 
fie treiben die Sache weit, Bel, Den Spaf zu weit treiben. 
Eine Sach auf das zußerke treiben. Das heiß’ ich die Zart⸗ 
lich keit, die Derläugnung w: ff. weit treiben, Bine Unterſu⸗ 
dung bis zur Sundflurb hinauf treiben. (ec) Nach einer ans 
dern Figur iſt eine Sache treiben, fie oft und viel ausfiben, mo 
es fo wohl im nachtbeiligen Berftande, von der mebrinahligen 
Yusübung unerlandier Fertigkeiten und Neigungen achraucht 
wird. Surerep, Unzucht, Blutſchande treiben, Poffm, Kurz⸗ 
weile, Unfug treiben. Einen Spote miretwas treiben. Wu⸗ 

de Gewinn treiben. Das Dieeabandwerf reiben. Muth⸗ 
willen treiben. Ms auch im gleichglüitiaen Berflande, Scherz 
treiben. Scherz mit erwastreiben, damit ſcherzen. So oft 
wir Worte ohne deusliche Begriffe Faffen, reisen wir mir ıme 
ferm Grdacheniffeden um atůrlichſien Gebrauch, Gell. Ber 
fonders von Berufsgefchäften. Pine Runft ereiben. Hunde 
lung treiben, banteln. Dir Sandlımg im Großen treiben. 
Baufmannfchaft treiben. Dir Studia treiben. Ein Sands 
werk ereiben. Wirthſchaft tre den. Wis wunderſam ih, ſey 
ea noch jo unnörbig, Eutk lio treibt es, Geil, übe et, beſchãftigt 
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fi damit. Iudeffen gebraucht man ce in bleſer unfchäslichen Bo⸗ 
deatung in der anftändigen Schresbart nicht gern mehr, wegen des 
anklebenden Nebenbrgriffes einen laſterhaften Fertigkeit. Seibft 
mit biefem Nebendrariffe iſt es im Hochdeutſchen wicht iu allen 
Fällen meßr gemäpnlid. Die biblifchen, boſe Seücke, Soffahrn, 
Stolz, übermuth, Salihhrie, Morden und Schlagen, Schalk⸗ 
beit, Bos heit, Geig, Wolluſt, Ruub, Grwait, überfiuß u. ſ. f. 
treiben, find veralıeı. Noch weniger würden fich folgende Ans⸗ 
beüdenachehmen laffen. Sie trieb ſolche Worte täglich, ı Ref. 
39, v0, Das Bvangriium treiben, Epbeſ. 16, 15. Das 
Werk des Seren treiben, ı Ger, 16, 10, Oft ſtebet es in digfee 
nachtheiligen Bedeutung abfolure, Sie treiben es zu arg, machen 
es zu arg. Sie habens ja getrieben genug, Weiße. Sie treibeas 
mebe denn die gegen den Aufgang, und find Tagewäbler, &, 
2,6. Wie mans treibt, fogebtes. Wo es narrlaubte Fertig⸗ 
keiten aller Art ausüben bezeich net. Dos Schwed. drifva wirh 
in eben dieſer heürlichen Bedeutung gebraucht; aber es iff ums 
ndihig, es in derfelben als cin eigenes verſchie denes Zeitwort an« 
ämfeben, und cs mie Ihte von dem Feländ. dryggia, ansüben, 
abzuleiten, Der Übergang von dem Dringen,Befördern oder Bw 
ſchleunigen der Bewegung, jurnehrmabiigen Ansüsung, it fche , 
natürlich und faßlich ;, daher die Fiaur nichts ungewöhnliches 
bat, die ſich ſchon in dem Par, agere findet, welcher jo wohl treis 
ben, alsanzüben, undin noch weiterem VBerftande than bedeutet, 
und unflteitig wit unterm jagen verwaudt iſt. s 
So auch das Treiben, welches fehr häufig als ein Hauptort 
gebraucht wird, z 
Anm. Schon im Jider driban,drp dem Difrieb und feinen 
Zeitgeneſſen trıban, ben dem Ulphilas dreibon, im Niederf, 
driren, in Angelächr.drvfan, im Engl.to drive, in Schwed, 
drilva,im Briedh.rg:page, bey ben Rrainerifihen Wenden der- 
vım, Es iſt mis Traben, treffen, Teupp: und wenn man den 
Vortlaut abrech aet, welcher hier cin Intenfioum zu machen ſchei-⸗ 
net, auch mir reiben u. ſ f. oremandt, Dar Bat, trudere, ntere 
ſcheidet ich nur im Endlaute, fo wie Gladlius und Gleve, lau- 
dare und loben u. ſ. f. Da das bin deſem Zeitwerte ehr gelin · 
de lautet, fo kann es auch in den Zuſammenſenungen, beſonders 
wenn ſich das plgende Wort mit rinum Mitlaute anfängt, base 
euphonicnm nicht entbebren.menn es nicht wider den Gebrauch in 
ein p übergeben fol; obalcid harte Mundarten Treibizgen, 
‘Treibfnospen u. ſ. f. ſchreiben amd fprechen, Alte Zuſammen ⸗ 
fegungen mit Ableitunge ſolben find auch hier, wie in andern Ful · 
len, ausgenommen, nie Treibling. ©. ad Trieb und Trifft. 

Der Treibeofen,drs —s, plur. die —sfen, im Hüttenbaue, ein 
Dfen, worin das Silber getrichen, d, 1. durch dry Fluß von dem 
Bleye vefgleden wird, und der auch der Treibeherd beißt. 

Das Treibepedy, des —es, plur. die—e, bey den Boldfchmies 
den, ein Rinmipen Prob, Bold uad Silber darauf zu treiben; die 
Pechkagel. 

Das Treibepferd, des —es, plur. die —e, im Jagbweſen, cia 
abgerichtetes Pferd, welches nach dem Willen des Jägers ben 
Kopf beftändig aufdir Erde bäle, ale wenn es grafete, auch ſich 
won demſelben mach jeder Selte treiben läffet,. binier dbemfelben das 
Wildbret zu erfchleichen, und demfelben einen Schuß anzubrins 
wen; das Schirhpferd. , 

Der Treiber, des —s, plur. ut.nom.fing. Zänin,. die Trei 
berinn, eine Perfon, welche treiber, faR in allen eigentlichen und 
weiteren Bedeutungen des Activi. Im Jagdweſen, werden bie 
Sceibelente, im Hüttenbaue die zum Treiben des Gilbert gehäris 
gen Hüttenlenute, ins Berabane Diejenigen, welche das Erz vermit⸗ 
deift des Böpels aus der Örube treiben, Trerber gemannt, mund fo 
in antern Fällen mehr, So auch Eſeltreiber, Schweins treiber, 
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Piugtreiberu.f.f. Das bibliſche Treiber, der andere Menſchen 
wit Gewalt zur Arbeit treiber, it im Hochdeurfchen ungets 
wöhnlich. - 

Tas [reiberad, des — es, plur. die —rader, im Hüttenbanr, 
dasjenige Nad, weiches bey dem Treiben desSilbecs die Balge 
geeiber,. In andern Fällen wird ein ſolches Rad, welches einen 
Körper in Bewegung feger, das Triebrad genannı, 

Ter Treibefand, ©. Triebſand. . 

Der Treibeſchacht, des—es, plur. die —ſchachte, imBergbane, 
ein Schacht, verimitreift deſſen das Etz aus der Erde getricben, 
dei. von Pferden heraus gezogeu wırd. - S 

Der Treibeweg, des —ra, plur. die —e, S. Trifft. 

Das Treibewerf, des—es, plur. inulit.im Hüttenbäue, dass 

jenige Bley, welches das Silber auf dım hohen oder Stidiofen au 

fich gezogen hat, und hernach durch das Treiben wicder von dem · 

felden geſchitden wird, | 


r 


T a9 Treibezeutz, des —es, plur. die—e,im Jagdweſen, ein 


Garn ſack, dor vorn weit mid hingen enger iſt, die Nepp- und Felde 
Hübner in denſelben zu treiben ‚und fie hernach zu fangen ; der 
Game. 

Der Treibling, des — es, plur. die —e, in der Bienenzucht, 
diejenigen Bienen, welche man aus vollen Körben in lebige treibt, 
Die Eudfplbe iff die Ableitungsfyibe —ling. 

Treideln, verb. xeg. act, weldies nur in der Schifffahrt auf 
Flüffen einiger Gegenden üblich ih, und fo viel als zichen bedene 
set. Lin Schiff treideln, es mit Seilen fortzieben. Geſchiebet 
folches auf ber See durch kleinere Fahtzeuhe und Ruder, fü wird 
es dugfieren genanat, Im Fiederſ. treueln, im Heländ, trey- 
len. Es iſt von trecken, von tragen, fo ſern es rdedem auch 
ziehen bedeutete, und von trahere, nut im Endlaute verſchieden. 

Ju einigen Gegenden it daher Treil, rin Ziebſeil, und Treiler, 
der ein Schiff au Scile forszichet. 

Tremmen, verb. reg.act. welches nur in den Deifen Dianus 
facturen üblich ift, den überfiügigen Thon von der atformten 
Pfeife mit dem Meffer wegſtreichen. Daher der Teemmer, 
derjenige Arbeiter, welcher diefes thut, und der Tremmknopf, 
ein von Horn gedrehtce Pfropf, der randen Mindung des Pfei⸗ 
fentopfes nachzubelfen. Es auhörrt ohne Zwrifel zu dem alten 
noch Niederdentſchen und Engliſchen erim, geputzt geſchmückt, 
trimmen, Engl.totrim, pugen, ſchmücken, betrimmed, ge» 
putzt, Engl.trĩmmed, irimly. 

Der Trempel, des — 5, plur. ut nom. ing. bey dem Minie⸗ 
sen, eine Stüge oder Strebe, wider ein Bret, welches gegen einen 
Alumpen Erde geſtellet wird, daß die Erbe nicht herunter falle, 
Esgehörir an dem Oberdeutſchen Tram, ein Balke, und dem in 
den gemeinen Sprecharten üblichen Teamel, Tremel, cin Auüte 
tel, Hebebaum, 

Die Tremſe, plur, dien, ein gur im Niederdrutſchen üblicher 
Mahme der blauen Kornblumen, welcher in einigen Gegenden der 
Tremp, dir Tremiſſe lantet. 

Der Tremulant, des - en, plur, die—en, ans bein Latein, 

2 tremulare, ein bebender Ton, ein langſamer Triller. Befonders 
if der Tee mulant oder Tremulantın : Zug, ia den Orgeln, ein 
Zug, deu Weizen bey tranrigen Wuſtten einen melanchelifchen. 
bebenden Ton gu neben. 

Trindeln, ©, Trandeln: 


Trennbar, —rr, —fe,adj. et adv. fühiggetrennet zu werden. 


So auch dir Teennbarkeit. 


ge ınen, verb. reg. act, den Zufamnenhang ber Teile eines. 


Hörpirs, und in weitem Berffande, die Bırbindung zweyer oder 
mebreree Dinge auflchen. Im vigentlichfien Verflande von der 


Bürgerlichen Birbintun,, u geſchehe iörigeng auf welche Yırca. 
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tolle. Gott hat meine Seinde durch meine Sand zertrennet, 
wie fich das Waffer treynet, ı Chron. 25, 19. Der die Waſſer 
trennete vor ibnen ber, Ef. 63, 12. Den Kopf mit einem vit · 
be ven dem Rumpfe teennen. Da es ein fehr allgemiwines Zeuwvrt 
iſt, welches die Art und MWeife unbeſtimmt läßt, fo wird cs in 
dieſem eigentlichen Verfiante zur felten gebtaucht, anßtr in 
foichen Fällen, we fein näher beſtimmendes Zeitn ori bergebtacht 
if die Glieder der Soldaten, eine Schlachtordnung trennen. 
Im engern Sırfande ifles ben den Schneidern und Nabterennen 
üblich, die Fäden einer Rabt nach einander an ſchuciden. Zwey 
sufammen genäbete Stũcke von einander trennen. Kine Tibet 
- trennen oder aujtrennen. (©. Auftrennen, Abtrennen, Zer⸗ 
trennen. Figli lich, die Berbiundung, zwiſchen zwep nder mebı Din 
gen aufheben. Brſonders die Verbindung in Anſebung des Dries 
und der Seit, Die Rinder von den Altern trennen. Sreunde,. 
die ſchon viele Jabre von cınander getrennet find, Der Tos 
trennt Leib und Seele von einander, ifi eine Trennung tes 
Leibesund der Serle. Über auch in weitem Verſtande, deu 
jeder Art der Verbintung, der Gemeinſchaft. Lin Bundnif 
trennen. RinPaar Eheleute trennen, werür doch ſcheiden 
übiicher iſt. Es ſoll uns nichts trennen. Zin Paar Bauflente 
trennen fich, wenn fie emeinfshaftlih handtlien und uunmehr 
dieſe Verbindung aufheben. .. 
Doch endlich trennte fie (die Eintracht) der Bosheit Höllen: 
\ Kraft; Haged. 
Wo esin engerer Bedeutung für unrins maͤchen fichet. So auf 
die Trennung in allen obigen Füßen. 

Anm. Diefes Wort fommt bey dem Stryker zuerft vor, bey 
dem eutrant, eetrenner it. Viele Oberdeutfche, 5.8. Dpig, ges 
beauchen eg in eben derfilben irregelären Form, ich trannte, ge: 
tranne, toelche aber im Hachdeutſchen veralter ift, Eine andere 
veraltite Form bat fich noch in abtrünnig erhalten. Da dieſes 
Wort weder in der Ricberdeutfchen noch in den verwandten Spra · 
den vorkommt, ſo läßt ſich deſſen Abflammung: nur wahrſchein ⸗ 
lich beftanmen. Das voranſtehende t [print eine Intenſion zu be⸗ 
zrichnen, oder auch ein Activum aus einem Reutro zu bilden ; wer 
rigfens gehörer es nicht zum Stamnte. Es bleibt alſo rennen übrig, 
welches das noch jı gr übliche Seitwor zn ſcyn ſcheimtt, und zwar 
in dem mertstten Umſange ber Bedentunz, da es urfprünglich eine 
Dnomatrpsie verihirdener heftiger Bewegungen war, und mit 
drm Schwer, reınna, berfies, dem Lat. Rima, Spalt, u. f. f. 
verwande if. (S. Kennen.) Daber fomınt vermmchlich auch die 
Ünlichfeit in der irrrguläten Ferm; ich rannte, ich trannte. Das 
Frang.trancher, ſchneiden, zerfchneiden, Ftal.trinciare,fcheint 
Baron abzuſtammen. Ehedem war trennen auch als ein Neutrum 
üblich, fich abjondern, oder getrennet werden, Es hanget eine 
(Schuppe) an der aubern, daß flenide von einander trennen, 
Hivb'a, 8 wofur jesı dar Reciprocum ſich tre üblich iſt. S. 
auch Scheiden, and difen Zuſammenhelcuug mit dieſem Zeitwor⸗ 
te ſich der Unterſchred beydet leicht beſtimmen läffer, 

Die Trenſe, plur. die—n. ») Eine tunde Schnur, eine Nund⸗ 
ſchnur, Lige; eint in Hochdeutſchen unbekannie Beßeutung, wels 
dir aber im Niederdeutſchen noch völlig gangbat ift, Auch im. 
Schwed. it Trens, einerunte Schnut. 2) Ein feichter Pferder 
zasın, deffen Mundflicd ohne Stangen iſt, of. Sarrifel, wril man 
fich ſtart deſſeiden arfäingtid siner bloßen ſtecken Schnut vder fin 
nes Minnen Strickes bedimte, Zin Pferd an der Tienfe odermit: 
der Trenfe reiten. z 

Anın, Ju der legien Bebratung im Miederf. nleichfalle Teenfe, 
im SıLwed, Trens, im Holünd, Trenffe, Es ifi mi®sgrebne 
verwandt, Im Nieterfüchfifcen if} auch das Zeinwori treufen, 
aädınen, aapın machen, üblich. . 

ö Trenſcen, 


— 
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Trinfen, verb.reg. neutr. init bem Häffswort haben, welche⸗ 
nur bey den Jänern von dem Hirfche kblich iſt. Der Sirfch tren: 
fet, wenn er nicht aus lauiem Halſe ſchreyet, ſondern fich nur dann 
nnd warn börenläffet. Auch das ſchwache Schrenen innaer Hirs 
ſche wird erenfen genannt, Es iſt eine unmittelbare Machabınung 


dieſes Geſchreyet. Immittleen Lat.fommt drenlare von dem - 


©efchren der Schwäne, drindire, drinolarennd dıinorare 
aber, (nicht drivorare,) von der Stimme der Wieſel oder Ware 
der vor, 

Trönbeln, ©. Trändeln. 

Der Trepin, des — rs, plur, die —e, ein Bohrer ber Wunde 
ärztein Geſtalt einer Renufoindel, die Hirnſchale in Berionnduns 
gen bes Kopfes damit zu durchbohren. Der Nahme iſt aus dem 
Franz. Trepan, Ital. Trepano, welche wieder von dem Griech. 
weuragop abflammen. Im Deuiſchen könnte man iht Schädel- 
bobrer oder Ropfbohrer nennen. Das von einigen verfuchte 
Sirnbebrer iſt unſchicklich. 

Die Treppe, plur. die—n, Dimin, das Treppchen, Oberd. 
Trepplein, eine aus mehtern Stuffen beſtebende Anftalt, darauf 
in die Höhe oder in die Tiefe zu fleigen, welche in den gemeinen 
Mundarten rine Steige oder Stiege beißt, Dir Stufen uerterfcheis 
den eine Ereppe non einer Leiter, welche nur Sproffen bat. Bine 
firinerne, hölzerne Treppe. Die Kellertreppe, Bodentreppe, 
Schnecken⸗ ober Wendeltrexpe, Serptieppe. Die gebrochene 
Treppe, welche mit Nabrplägen verieben iſt. Die Treppe bin: 
auf, binab eigen, gehen oder laufen. Im Hochdeutfchen error» 
dert eine Trevpe viele Stufen, daher man dafelbft nicht fagt, 
die Altartreppe odır Eorontreppe ‚wie in einigen Prodinzen 
ublich il, sondern die Altarſtufen, oder die Stufen zum Altar, 
zum Throne, ader des Altares, des Thrones. 

Anm. In Niederſ. aleichfalle Treppe, im Schwet, Trappa, 
im Holänd. Trap, Es jtammer von Truppen ber, fo fern es che« 
dem treten oder fleigen überbaupt bedeutete, wir Steige oder 
zu von. ſteigen. Im Podin. iſt Drab, Drabina, die 

eilt, ‘ . 

Das Treſchaͤk, des—es, plur, car, eine Art des Rartenfpieles, 
welche befonders unter dem arogen Haufen üblich iſt, und im 
Franz. Brelan lauter, Trefchäf fpielen, welches auch wohl erez 
fchafen genannt wird. Du Lier der Ton wider die Gewohnheit al ⸗ 
fer Deutſchen Wörter auf der Ableitnngsioibe lirget, fo erbellet 


ſchon daran, daß es in einre fremden Sprache zu, Haufe it, ob ich 


gleich dieselbe jege nicht mäber beftimnien Fan, Die gemeine Nies 
der deutſche Mundart bat noch das Zeitwort treſchaken, triſchiken 
dreſchaken, weldes daſelbſt für prüigeln aebraucht wird, welches 
aber auch den Ton auf die ansländifhe Endivibe aken bat, und 
daher gleichfall⸗ entlehnet zu ſeyn fcheiner, obglei die erſte Hälfte 
unſtreitig unſer drefchen tft. 

‚Die Troͤſekammer, plur. die — n, nur in einigen Orgens 
den ein Rahme einer Schatzkammer, ingleichen der Sacriftey 
an den Kirchen, oder derj nigen Drtes, wo die Schäge, Ge⸗ 
rörhichaften der Kirche verwahren waren, und endlich eines 
Ardıves, weil man die Urfunven ehedem mir dem Schatze 
an Einem Orte, oder als einen Schag , verwahrete. In 
der Irgten Bedeutung eines Archives ifi es noch in Hamburg, 
von einer Saerifiey aber, am mehrern Orten üblich. Ju eie 
nigen ®egeo en verderht Ireweefimmer, Urewenstammer. 
Die erfte Hälfte iſt das veraltete Toreſo, Tres, Iris, Dres, 
in Lipfit Gloſſen Trile, ein Sag, welches eutweder von det 
Frang. Treior, und mit demfelben von dem Lat, Thelaurus, 
abflammet, oder doch mmit denfelben Einer Quelle angehötet. Im 
mirtfernfat,. Trilcamer a,dahır Triicamerarius, derSchatz · 
meißer oder Annuter. 
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Die Treoͤſpe, plurc car. ein Rahme, welder nicht allein in Schrif⸗ 
ten,- ſondern auch im gemelnen Leben einer vierfachen Art eines 
unter dem Getreĩde wiſd wachſenden Unkrautes bedgeleget, und 
dadurch viefe Verwirrung verurfachrt wird. 1) Dem Wind: oder 
Taubbafer, Avena paniculataL. 2) Dem Haben, Agre- 
ftema Githago L. 3) Dem Schwindelhafer oder Lolch, 
Lolium L, weicher auch Dorten, Twalch. Tewer, Taufrp 
genaunt wird. Und endlich 4) dent Bromus fecalınus L. bre 
dieſen Nehmen vir deicht ait dent meiften Nechre fühert, ob er 
gleich auch in vielen Gegenden dem Lolche beyaeleger wird. Dies 
ſes Unkraut fieher dein Noden ähnlich, und viele Landwirtbe be⸗ 
hanpten, daß er in einem feuchten maffen Boden aus dem Norden 
eniſtehe, und. ir einem trocknen und guten wieder in denfelben 
übergehe. Der Nabe lauter, nachdem die Mundarten find, bald 
Trefpe, Drefpe, bald aud) Trebs, nad in Thüringen Dreff, we 
man aber den Lolch darunter verfteber. 

Die Treffe, plur, die —n, Diminat, das Treßchen, ein aus Gold⸗ 
und Silberfäden , zuwellen auch aus Seide aemebter Streifen 
in Beftalı eines Bandes, womit man die Rinder oder Mähte vers 
ſchiedener Kleidungsſlücke einzufaſſen oder ju befegen pflege. Die 
Bandtreſſe, Labnereffe, durchbrochene Treffe, goldene, filbere 
ne Treſſen u. ſef. Min Bleismir Treffen beſetzt, ein Treffenz 
Heid. Kin mir Treffen befegter Hut, ein Treffenbur. Mit 
Treffen befege, wofſir auch das aus dem Franzöfifchen entlehnte 
bordiere üblich iſt. 

Anm. Es iſt ohne Zweifel ans dem Franz. Trelfe entlchnef, 
indem die Sache ſelbſt eine Frangöfifche, wenigſtens eine auslan⸗ 
diſche Erfindung iſt. Das Franz. Trelle bedentere chedem ein 
jedes geflochtenes Band, und ſcheinet echt Deutschen Utſprunges 
zu ſeyn, und vow dein Miederf. Traſſe, Trosje, ein dünner Strick 
aufden Sciffin, ein Leine, abzuſtammen, welches wicher von 
einem veralteten waffen, ziehen, (ehrdem tragen, Miederſ. tves 
en, Latein trahere, Jtal.trallare,} abſtammet von welchem 
Worte Triege in manchen Riederdeuiſchen Gegenden eine Wins 
de bedeute. (5, auch Trenfe.) Das Franz. !relle, woron auch 
unfere Perrũckenmacher ihr Dreffe haben. (S. dieſes Wort,) 
fheinet mehr oon dreffer abzuſfammen welches mit unferm rich: 
ten verwandt ift. Einige Oberfachfen ſchrriben und forechen dies 
ſes Wort irrig Dreffe. " 

Die Trofter, ing.inul. die unbrauchbaten überbleibſel eine aus« 
geprehten oder ausgrfochten vegerabilifchen Körpers, welche in 
manchen Fällen auch Trader und Drufen genannt werden. Im 
engerer Bedenung find die Treſter, die vom den ausaepreftem 
Weintrauben übrig gebliebene Hülſen und Kimme; die Weintres 
fer, Weinträber. Daber der Treßerwein, ein schlechter Wein, 
der vermistelft anfgeaoffenen Brunnenwaſſers aus deu Trefierm 
anzgroreffer wied ; Nachwein, Lauer, in den niedrigen Sprech⸗ 
arıen Lurfe, 

Ham. Schon bey dem Notker Treſter, in den zemelnen Sprech ⸗ 
orten Trieffer, Trofler. Es iſt von Druſen, fo fern es 
aleichralls ſolchen unnügen Üübrrreſt bedentet, und unferm 
Teaber nur im Endlaute unterſchurden. Traäber und Ares 
ſter werden nur im Vlural gebraucht, und dieſer Plural für 
get einen veralteten Singular woraus, weldyer Trab oder 
Trab und Trek gebeißen. Hat aber der Ginaufar, wie 
wahrſcheinlicher if, Traber oder Urüber und Treſter ger 
lautcte, fo fellte dee Plural billig ein m. befommen : die 
Teabern, dig Trenern. Jadeſſen iſi es doch ohne nam ges 
wöhrlichften. 

Treten, verb. irre®, ich trete, du trieeh, er tritt, wir treten 
u. f. f. Imberf. ich scar ; Mittelio, getreten, Imper. trier. Es 
iſt im doppelter Seſtalt üblich. , E 

L Al⸗ 


te 


I. Ulf ein Freuftom, mit bemuHälfsmworte feyn. 

1, @igentluch, Im der Bewegung des Fußes mit deffen unfern 
Fläche derüpren, wo e# auf verfchiedene Art gebraucht wird, Abs 
folute und als ein Reutrum, von der Art und Weiſe des Ganges. 

Aeiſe treten, fanft treten, im Gehen leife ober fanft auftreten. 
Der Ort oder das Ding, welche man auf ſolche Ast berühren, wird 
bier mit einem Borw erte ausgidruckt. Im Geben derb auf den 

Boden treten. Auf eiw as weren. In den Both, in das Waf: 
fer, indie Pfüge tretem. In jemandes Sußflapfen sreren auch 
figürlich feinem Bepfpiele folgen, ihm nahabınen. Auf ein Bret, 
auf ben Stein treten. Dft begiehet fich die Präpofition anf ben 
Euß, oder deffen Theile. Huf die Siferreren, b. i. aufflehen, von 
einem Öigenden oder Siegenden. Ich trat auf meine Jüße,Ezeh. 
2,23, Auf die Sehen treten. 

2. In weiserer und figürlicher Bedeutung. 2) Für Beben, 
bach nur, wenn eine Veränderung des Ortes vermittelt Eines 
ober wenigen Tritte oder Schritte bezeichnet werden fol! An das 
Senfter, auf die Seite, vor den Tifch, sum Altar treten. Zu 
jemanden ereten. Einem unter die Augen treten, fich ihm na⸗ 

‚ Den. Bey Seite treten. Von ferne treten. Uns Land tres 
sen, fleigen,  Sereim treten, in das Zimmer treten, in die Chur 
treren. S$eroor treten. Zufammen treten, auch ſigürlich, 
ſich verbinden, vereinigen, Daher die figürlichen A. A. JIre 
mandes Ehre zu nahe treten, jeine Ehre fränten, beleidigen. 
Der Wahrheit, der ſchuldigen Achtung zu nahe treten. Auf 
jemandes Seire treten, feine Parsic nehmen, ibn vertheidigen, 
es mir ihaı dalten. Ins Mittel treten, groep fireitige Verfonen 
an vereinigen fuchen. An jemandes Stelle tyeren. Zingkliche 
Träume traten an die Stelle frober Bedanfen. 2) In weite 
ser Bedeutung, auch von leblofen Dingen, wenn fie ohne äußere 
fihtbare bewegende Kraft ben Drt verändern. Im$rübling, 
wenn der Saft in bir Baume tritt. Das Waffer tritt in die 
Rohre, der Wein tritt in ben Arm des Schere, Wenn bie 
Sonne in den Stier tritt. Die Gefhwulß trat immer weis 
ter, Gel. Die Thränen traten ibm indie Xugen. 3) Figürs 
lich, ſich in einen Zuftand begeben, jumeilen auch in einen Zuf and 
gerathen; doch nur im einigen Fälle. m ein Ayme treten, ein 
Umtantreten. Bey jemanden in Dienfietveren. In jeman: 
des Pirnfi treten. In einen Örben, in den Ebefland treten. 
In das funrsigfie Jahr feines Alters treten. Zu einer Religion 
meten, Der Sirſch sritt in die Brunft, wenn er anfängs zu 
brunften, 

11.Als zin Actſvum mit der vierten Endung. ich einen 
Dorn, einen Hagel in den $uß treten, im Sehen oder Teeten in 
ben Fuß floßen, Erwas entzwey, in Sticke treten. Die Schu: 
be ſchirf treten. Etwas in den Rorheresen, Jemanden mit 

Sugen ıreren. Etwas unter die Füße weten, auch fiaürlich, es 

verädelich behandeln und hinten fegen. Die Gefege der Ord⸗ 
nung urter die$üße treten, Irmauden treten, ihn mit der Fuß 
feble flofen eder drüden. Ihn auf den Zuß treten. Minen 

Wurm treten. Auch das friedliche Würmehen beift, wenn 

man es txeten will. Beſonders darch Treten beacheiten oder ci» 
we Artder Surichtung achen. Die Toͤpfer treten den Thon, die 

Gärberbie Jelle, Die Weintrauben oder den Wein treten, iu 

Oberdeuſchen auch trotten, den Saft mit ben Füßen ausguck 

(dien, cine Wer des Kelkerns, Die Bälge der Orgel, ober die Or: 

gelrreien, die Blafrbälgednrh Treienin Brwegung fißra, Das 

Pfiafier treten, faürlid, müfiganf der Gaſſo berum geben, (S. 
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Pfiaheriverer.) Zu ber dichteriſchen Schreibart wicd diefes stie 


anm zinpeilen für betreten gebraucht. 
Dev Staub, den ich jetzt trete der Staub war ihr Gebein; 
Zufh,. 
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Bezelöhne feinem Schũler den blumenvelchen pfib . 
Sum Sei:gebumder Wahrheit, den er getreten hat, 
eben derſ. 
Als er den Boden trat, 2 J 
Ließ er violtn und syacintheg im Sußtritt zurue, 
aml 


Giglichich gebraucht man diefes Wetivum febe hünfig von dem 
mänuliden Oeſchlechte der Vögel und alles Federviehes für bes 
feuchten. Der Hahn tritt die Senne,der Tamber die Taube. Im 
mirleru Bat. fommt calcare gleichfalls für coire ver, 

So aud das Treten. G.auch Tritt, ingleichen die Zufams 


i menfegungen Abtreten, Antreten, Auftreten, Hustreten, Be: . 


treten, Beytreten, Sintreten, Rachtreten, vertreten, Ubertres 
ten, Zutreten, Fertreten u. ſ. f. 

Anm. Schdn bey dem Uiphilas trudan, bep dem Ditfrich 
dretan und (intenfive) drettan,bep dran Moıfer (intenfinetret- 
ton, im Imperf.trettoto, in Oberſchwaben noch jetzt drerten, 
im Dflerreich, tretten, (wovon tritt nnd eriseh berkammen,) am 
bein trotten, im Riederſ. treden, zufammen gezogen treen, im 
Frief.eridden, im Angelf,tredan, im Engl. to tread,imJ:länd, 
troda, im Schwed. träda, geben, freiten, und träda, treten, 
calcare, im Lat. tero, tritum. Daber iſt im Wallifijchen 
Trout und Trud, undim Jeländ. Troith, ber Fuß. Lreten 
ift eine Nachahmung des Lautes, welchet duch das Riederjegen 
des Fußes verurſacht wird, und dem Laute des Stampicus und 
Stoßens ähntich iſt, daber ereren ebedem auch ſtoßen bedeutete, 
trudere, welche Bedeutung bag Niederdrutſche treiten noch hat. 
Der dem andern fin vibe trett mit finem wagen, quetfches oder 
Höfer, indem Augsburgiſchen Stadthuche aus dem 1 3ten Jahr⸗ 
hunderte. (S. auch Reiten in-Reittenne und fireiten in Berireie 
ten.) Die Niederfachfen haben von treten das Iterativum red: 
den, eft und langerveten, Oberd. trerten. Eben dafelbft bedeutete 
reden ebebem auch betreffen, angeben, wo es für treffen flehet,. 
von weichem es, fo wie von traben, (im Lat. hat das Perf. von te- 
ro,trövi, und das Sup. tritum,) ingleichen von trappen, Trep: 
pe g. ſ f. aut imn Endlaute derfchieden ift, 


Der Treter,drs —s,plur. ur aom. fing. Fãmin. die Trererinn, 


eine Perſon, welche teitt, am bänfigften in den Sufammenfeguns 
gen, Orgeltreter der Bälgentreter, Beltertreter oder Wein⸗ 
freter, Plaflertrerer, Leiferreten, Austreter, Nachtreter, über⸗ 
treten uff. In engerer Bedeutung find die Treter, im Dber« 
deuiſchen Trortinechte, dirienigen, welche die Weintrauben mit 
bet Füßen gerireien, umden Moft von den Dülfen und Känmen 
abjujondern.. * 


Das.Lretrad, des —es; plur. die —räder, ein Nad, welches 


durch Treten umgedrcher wird, weldes entweher von innen oder 
von anfen, entweder von Menſchen ober won Thirren, geſchiehet; 
in einigen Gegenden dag Triteead, Krabnrad. 


Der Treftod, des —es, plur.die —Röde, bey den Kürfchnern, 


eine Tonne auf einem fupfernen dreepbeinigen Keffel, die Pelye 
darin mit Sägeipänen rein zu treten. Eine ähnliche Tonne heißt 
ben ben Görbern die Trampeltonne. . 


Treu, —er, —efte, adj. etadv. ein In verfchiebenen Bebeutun« 


gen übliches Wort, mwefür auch gerreugebraucht wird, ohne daß 
ſich aenau beftimmen Heße,welchem pon beyden der Borzug gebihe 
vet, indem fie beube gleich üblich zu ſehn fcheinen. So fern geerew 
fänger, and daber zur Erhaltung der Ründe der Rebe brgues 
mer ift, wieb es dein treu in der anjländigen Schreib» und 
Sytechart oft, obgleich nicht alle Dahl, vorgriogen. Es 

bedeutet, ’ 
2, Dee Wahrheit vallig gemäß ; im Orgenfage bes unterm. 
Kin treucs Gemahlde, eime treue. Copie, eine — Abs 
" ſchrift. 
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ſchrift. Lin treues Bekenntni Jugleichen Fertigkeit befißenb, 
ſich nis Borſatze wie von dee Wahrbeit zu entfernen, und 
darin gegeiinder, Bin treuer Geſchichtſchreiber, Mabler u. ſ. f. 
Doch ın diefer ganzen Bedeutung iſt zetreu üblicher. (S. dass 
felbe,) Ju Gugliſchen ift true, wahr, wabrhart. 

a, Mit ununterdrochener und möglscher Anftrenguna feiner 
Bãbigkenen uud Kräfte, und dacin gegründet. Jede Demiüthis 
gung, die treu gemuge wird, ih die legteibrer Are, Die Tu: 
gend war [on außer der Ehe der Beruf ihres Gewiſſens, 
dem fle treu foigten, Bell, Der treut Gedrauch der verorone⸗ 
sen Gnadenmittel und verliehberen Gnadenträfte. 
Bedeutung ıft treu üblicher ats getreu, (5. aud Treulich.) Das 
ber die befondirs in den Kanzellegen üblichen Bütummenfegungen 
sreuriferig; treuflcifig, treugehorſam m. ſ. f. in welchen bas 
Wort treu diefe Bedrmung bat. 

3. In engerer Bedeutung, befländig und mit möglichflerAnmwens 
dung feiner Kräfıe und feiner Zeit bemüphet, jemandes Befles zu 
beföcdern, und darın gegründet ; im welcher Bedeutung mar fo 
wohl treu als getreu ſagt. Jemanden treufepn, bleiben. Bin 
treuer Vater, Freund, Sohn, Bedienter. Es treu mit jeman—⸗ 
den meinen. Figurlich ſagt man auch der Wahrheit treu oder 
getreu bleiben, alle Berlegung der ſelben geflifjentlich vermeiden, 
Seinem Vorhaben, feiner Abſicht, feinem Vorfage treu blei⸗ 
ben, ſie mit gefliffenelicher Anwendwig feiner Kräfte auszuführen 
fuchen. Ob ip mich gleich gegen fie verſtellte, fo blieb ich mir 
doch felbfi treu. 


4. Beftändigamd’mit möglichfier Anwendung feiner Kräfte bes 


+ mühet, feine Pflichten zu erfüllen, und darin gesründer ; wo fo 
wohl treu als gerrew üblich find, 1) Imweiteften Berftande, 
Pin treuer Arbeiter. Treu in feinem Berufe feyn. Jemanden 
treu feyn, bleiben. 2) In einigen engern Bedeutungen. (a) Be⸗ 
ſtandig und gefliffenelich demuhet, dem Berfprechen, in welchem 
man fi) zur Beförderung des Beſten eines andern anheifchig 
gemacht, aus allen Kräften machzuleden ; Yo wohl treu, als ge: 
treu, im Gegenſatze des untreu und treulos. Seinem $erten, 
der Obrigkeit treu feyn. Eintreuer Untereban. (b) Beftändig 
und gefliffenlich bemirber, die einer Perſon andern Geſchlechts 
veriprochene Liebe nicht zu verlegen, und darin gegründet ; fo 
mobi treu als getreu, im Oegenfage des untreu. Miner Perſon 
treu feyn, bleiben. Bin treuer Liebhaber. In engerer Bedeu⸗ 
tung find verepeiichte Perfonen einander treu, wenn fie alle Bey · 
mwohrtung mit andern Perfonen gefliffentlich vermeiden. (c Be» 

ſtändig und gefliffenulich bemühen, ale Entwendung des @igen- 
thune anderer pflichtmäfßig gunermeiden, und darin gegründet ; 
im Begenfaße des untreu. In diefer Bedeutung wird gerreu nicht 
leicht gebraucht. Treues Gefinde, welchem man fein Eigenthum 
ohne Furcht der Enswendung aupertrauen fann, 

Anm, Ber dem Otifried drud, welches zu unferm traut ge⸗ 
böret, bey dem Ulphilas mit einem andern Endlaute triggwa,im 
Miederf, trou, im Angeli. Ireowa, triwe,truwa, im Engl. 
true, im Dän. tro, im Schwed. fo wohl tro als tryge, im J6r 
Känd,trurundtryggur. ©. ı und 2 Tranen,von welchen Seit« 
wörtern diefes Wort abflammet, 

Die Treue, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. ».Die 
Eigenfchafteiner Sache, nad welder fie der Wahrbrit völlig ges 
mäßift. Die Treur eines Gemähldes, einer Abſchrift. Noch 
Hänfizer iſt es die Eiaruſchaft oder Fertiafeit einer Perfon, da fie 
ſich der Wahrheit mir Anwendung aller Kräfte zu befleißinen ſucht; 
doch auch murin einigen Fällen, Dir Treue eines Mableve, ei: 
nes Gefchichtfchreibers, 

2. Die Fertigkeie des befländigen und möglichen Gebrauches 

feiner Acãfie. Seine Bräfte mie möglchfier Treu: gebrauchen. 

Adel. W. B.a. 55.2. Auſt. 


Zu diefer. 
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Dir Treue eines Ar beiters. Sich der Treue befleigigen. Fe: 


wanden mit aller Treue pflegen und warten, 

3. In engerer Bedeutung, diefe Fertigfeit-in Beförderung der 
Beſten anderer, man mag dazu verpflichtet ſeyn oder nicht. Im 
erfiern Falle gehörer es eigentlich zur folgenden vierten Bedeu» 
tung. Treue an jemanden beweifen, jerhanden viele Treue er⸗ 
weiſen. Die Treue einessundes, Sich jemanden Treue befeblen. 

4. Dieſe Fertigleitin Erfüllung feiner Pflichten. 1) Im weis 
teten Berſtande. Jemandes Treue auf die Probe Hellen. 9.30 
einigen engern Bedrurungen, (a) Diefe Fertigkeit in pflichtmäßie 
ger Beförderung des Beflen anderer, in welchem Berflende die 
Terue eine Pflicht dee Untertdanen gegen ihre Obrigkeit, der Ber 
dienten gegen ibre Herten u. (.f. ift; im Segenſatze der Untreue 
und der Treulofigkeie. Die Treue halten, eine veraltete X. A. 
Die Treue verlegen, brechen. Zuteilen wird auch diefes feper- 
licht Serforechen der Treue gegen denfandesberren und die Obrig ⸗ 
keit die Treue genannt. (©. Sandtreue.) Der Obrigkeit Treue 
und Päichtleifien. (b) Dirfe Fertigkeit in unverleßter Erhaltung 
der einer Perjon andern Geſchlechtes verfprochenen Liebe; im ©e- ' 
senfage der Untreue. Die Treue eines Liebhabers. In engerer 
Bedeutuna ift die ebeliche Treue, die Enthaltung von aller Bey · 
wohnungfremder Perjonen, (c) Diefe Fertigkeit in pfiichtmäßis 
ger Haltung und Beobachtung feines Ver ſprechens, die Wahrbaf · 
tigkeit in Auſehung feiner Zuſagen; in welcher Bedeutung das 
Bepwort treu nicht gewöbnlich iſt. Seine Treue zum Pfande 
fegen. Treu und Glauben. Das iſt wider Treu und Glauben, 
Aus Treu und@lauben bandeln. Bey meinen Treul! Huf mei: 
ne Treu! eine imgemeinen Leben übliche Ars der Verficherung, 
mea fide, Franz.ma foi. (d) Diefe Fertiafeit ale Enıwendung 
des Eigentbums auderer pflichtmäßig zu vermeiden; im Gegen · 
fage der Untreue. Die Treue des Geſtndes. Jemandes Treue 
auf die Probe fellen. Seine Treue iſt mir verdächtig... 

Anm. Ber dem WileramTruiuua,brv dem Notter Triuua, 
im Niederf, Troue, welches daſelbſt aber auch cine Ebeverſpre⸗ 

dung, rin Verlabniß, ingleichen ein Brautgeſchenk bezeichnet. 
(©. ı Trauen,) im Angelf,Treova, im Schwed. Tro, im Epi- 
ed, Droe. Treu, Treue, ı und 2 Trauen, Trau und Eraus, 
find insgefamme Wörter Eines Geſchlechtes; alcig ale ihre heu · 
tigen Bedeutungen find figürliche, indem die eigeniliche veraltet 


‚Aft, daher fich die ſelbe ſo wohl, als das Bandgiwifchen dieſen fixlic» 


lichen Bedenzungen nur murhmaßfich vrrarden läſſet. (S. Tray: 
en.) Daß Treue chedem au Zurauen bedentet haben müffe, er» 
bellet unter andern auch ans dem folgenden seruberzig. Das e an 
dem Hauptworte Treue, alt das Zeichen des Abſtracti, wird im 
aemeinenfeben oft verdiffen, befonders, wenn ein Selbillaut folat, 
Treu und Glauben. Im Oberdeutſchen pflege man dieſes Wort 
ſtatt der dritten Endung der Gingulars gern in die drine Endung 
des Plurals ya fegen; mit Treuen. Dieich mit Friuwen 
mione, einer der Schwöäbifchen Dichter. Auf Kecht und in 
Treuen, Opis. 

Buch, euch wird er und eurer Rinder Shaar 

Mir allen Treuen meynen, chen derſ. 

Das volf das du ergiereh, 

Das dich mir Tresen mront, vben derf. 
Das zrig ich euch an aus Trewen, Thenerd, Welche Formaber 
im Hochdeutſchen unbelannt if. 


+Treuge, —r,—fe, adj, etadv. ein provinzielles, nur in ei⸗ 


nigen gemeinen Mundarten, befonders Meißene und Nicderfach- 
fens, für crocken übliches Wort, Das Meer trenge machen, 
Nobums, a. Die Waffer werden rreuge werden, @. 19,6, 
Meine Schafchen Ans im Lreugen, Loſſ. So and das Seitwors 
treugen. für trocknen. Die Waſche weugen. Daher der Treu⸗ 
un eplas, 
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geplag, eia freyer Platz, wo die Wäfche getrocknet wird, der 
Trodenplag. Aus dem Riederf. dröge, drögen, welches eigent · 
lich das Stammwort des bavon gebildeten intenfiven troden und 
trocknen iſt; indeffen find doch diefe in der anfländigen Sprecharr 
der pᷣochdeutſchen üblicher gewörden,und haben das ältere Srammı. 
wort: den gemeinen Sprecharten der Ober » und Riederfachfen 
überlaffen. S. Trocken. 
Treuhberzig, —er, —Re, adj. et adv. eigentlich Zutrauen zu 
einem andern abend, doch am bäufigfirn aur noch in engerer Ber 
deutung, aus Überwiegendem Zutrauen zu einem andern wertraie 


lich in Eatdeckung ſolcher Dinge, welche von ihm übel empfunden * 


werben fönnten, uud daringegründet, Treuberzig ſeyn. Rin 
‚treuberziger Menſch. Machen fie ihn treuberzig. @in treuberr 
ziges Bekenntniß. Daber die Treuberzigkeit, dieſe Eigen: 
{haft ohne Plural, und zuweilen auch ein ſolches Betragen, mit 
"dem Plural, 

Anm. Esift aus treu und Herz zuſammen gefeget, ein treued 
Herz habend ; wo treu noch eine jegt veraltete Bedeutung hat, 
Butrauen zu jemanden habend. 

Treulich, adv. welches von ereu und ber Ableitungsfolbe — lich 
gufammen gefeget iſt, auf treue oder getreue Art, in allen Bedeus 
sungen des Bepwortes. ı) Aufeine ber Wahrheis gemäße Art. 
Es iſt mir treuli leid, Theuerd. Treulich nach dem Leben 
gezeichnet. Etwas treulich bekennen. 2) Mit pflichtmäßlger 
Anſtrengung aller Kräfte. Treulich dienen, ı Moſ. 30, 26, 
Treulich arbeicen. in Ame treulich verwalten. 3) Mir ans 
balteuber Bemüpung jemandes Beſtes zu beföcbern. Es treulich 
mit jemanden meynen, Jemanden treulich pflegen und ware 
sen. Ihn trenlich warnen. Ihm treulich helfen oder bepiie- 
ben. Treulic für jemanden forgen, 4) Mit anbaltender Ber 
müdung feine Pflichten zu erfüllen. Treulich Wore halten. 
Sein Derfprechen treulich erfüllen. 

Unm. Bey dem Dirfeicb driulih und drutlicho, im Nie 
derſ. troulik und trouliken, auch wohl bep einigen Dberdeutichen 
sreulihen. MancheSchrififteller gebrauchen es auch als ein Ben» 
wort, in welcher Geſtalt es doch im Hochdentſchen feltener vor» 
fonıme; wohl aber gebraucht man für treulich oft das verlähger, 
te getreulich. - 

Treulos, —er, —efe, adj. et adv. der Treue beraubt, doch 
nur in engere Bedentung, ber pflichtmäßigen oder angılobten 
Treue beraubt, und darin gegründet, wofür auch wohl das aclin« 
dere untreu gebraucht wird, welches aber übrigens non weiterer 
Bedeutung iſt. Man ift ober wird treulos, wenn man bie jeman⸗ 
den ſchuldige Freue bricht. Pin trenlofer Ehegatte, Untertban, 
Soldat, Ireund u.f.f. Treuios an jemanden handeln. An 
feinem Serren, ober auch feinem Gerentreulos werden. Min 
treulofes Berragen. Daher die Treulofigkeit, diefe Eigenfchaft, 
ohne Plural, zuweilen auch eine treulofe Handlung, mit dem. 

felben. 
& Unm. Im Schwahenfpiegel triuuueloz, Es iff von dem 
Hauptworte Treue. Notker gebraucht dafür zurtrinuue. 

Die Treuſche, S. Yalraupe. 

Der Treufchling, ein Shwanm, S. Tränfeling. 

Der Triangel, des —e, plur. ut nom. fing. eine von derh 
Linien ober Seiteu eingefcbloffene Figur. Aus dem Lat. Trian- 
gulum, wofür im Deutfchen Dreyeck üblich il. Ben rinigen 
verderbt Dreyannel. 

Teibulieren, verb. reg.act. durch unndthige und gleichfam zut 
Luſt verurfahte Beſchwerden beunrupisen und planen; plagen, 
pladen, in den niedrigen Sprecharten Scheren, Man tribulieret 
jemanden, ſo wohl durch anhaftendes befchwerliches Witten, als 
durch Berurfachuug anderer unnöthigen Befchwerden. Zum Ital. 
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tribolare, tribulare, aus dem mittleren Lat, tribulare, aub 
dieß aicht von Tribulum, fondern als ein Jrerativum eines au» 
dern Beitwortes, welches mit unferm treiben Eines Seſchlechtes 
iſt. Bey dem Hornegf ift Triblian, Plage, Dual. 


Das Tribundl, des — es, plur, die — e, bey einigen auch 


dıe—näle, aus dem Lat. Tribunal, ein Serichtshof, da denn 
ineinigen Provinzen nurbdie höchſten Gerichtsähfe oder Berichte 
diefen Nabmen führen. 


Der Tribüt, des—es, plur. doch aur von mehreen Arten ober 


Suamen, die eine son einem böhern aufgelegte Abgabe, we 
biefes Wort fo wohl von ſolchen Abgaben gebraucht wird, welche 
man überhaupt den bezwungenen Bölfern oder Geſellſchaften ohne 
befondere Beſtimmung derjenigen Dinge, wovon fie gegeben wer« 
den, aufleset, Den Seiten Tribut geben, Hof. 8,9. Als au 
von denjeniaen Abgaben an den Landerherren, welche theils von 
den liegenden Gründen, theils aud von den Perfonen, gegeben 
werden, wofür boch in den meiften Ländern Steuer, Schagung 
n. ff. üblicher find, Dem Bönige Tribut bringen, Jeſ. 4, 6, 
Zinem Tribut auflegen. Den Tribut einfordern, bezahlen, 
Daber tributbar, dei Tribute unterworfen, Ingleichen figürlich, 
was man von anderen als eine Schufdigkeit zu fordern berechtiat zu 
feon glaubt. Der Stolze würde troſtlos feyn, wenn die Welt 
nur einen Theilfeiner Mängel fähe, und gleichwohl fordert er 
von der Welt den Tribut der Ehre und Brwunderung, 
Bell. 

Es ift ans bem Lat. Tributum, movon fon im Zatian Tri« 
buz vorfommt. 


Der Trichter, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 


Trichterchen, Oberd. Tricpterlein, ein bobles Werkzeug in Ge ⸗ 
flalt eines Regele, mit einer weiten Dffnung und engen Röhre am 
Ende, flüffige oder auch aus feinen Theilen brftebende fefte Adr⸗ 
per dadurch in ein Gefäß zu bringen, Durch einen Trichter gier 
Ben oder ſchütten. Ein blecherner, gläferner, hölserner Trich⸗ 
ter. Der große hölzerne Trichter in den Mühlen, das Ge 
treibe dadurch auf den Stein zu ſchütten, it unter dem Mab · 


men des Rumpfes am befannteften, fo wie man rinen großem 


Trichter von einer andern Seftalt in den Braubäufern auch 
bas Silfop nennet, weil er ans einem oben offenen Kaffe mit 
eincın boblen Fuße befteher, das Bier dadurch in die Käffer zu 
fülen, Fiairlich IM der Trichrer oft eine fegelförmige Dffnung, 


deren Epige nach unten gefebret ifl ; 4. B. in der Ingenieur 


funft, der Trichter einer Mine, die egelförmige Dffnung oder 
Gruft, welche die gefprungene Deine durch dem Auswurf der 
Erde vernrfacht , weiche auch wohl der Auswurf genannt 
wird, = 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten Trächter, in Niederſ. 
Trechter, inBöbm. Trychtyr, im Jeland. Trekt, im Schwrb. 
Tratt. Einige haben es fehr gezwungen von dem Pat. Traiecto- 
rium abgeleitet. Die Endſrabe — er iſt die Ableitungsibibe, 
weiche fo wohl ein Werkzeug, als auch ein Subject, bedeutet. 
Das vorher gehende ı ann ein Zeichen einen Intenſid fepn.Trich- 
ter fcheinet entwebrr überhaupt den Begriffeines boblen Raumes 
oder Befüßer zu baben, da e4 denn mit Truhe und Trog vertimandt 
ſeyn würde, oder auch ein Werkzeug zu bedeuten, durch welches ef» 
was läuft, da es denn von triefen ſich aur im Endlaute, und von 
dem veralteten richan, flirken, laufen, ruere, regen, fid nme 
durch das vorgeickte vermurblich imtenfive oder factitive t untere 
ſcheiden würde, In einigen Gegenden iſt Rechter ein Sieb, wel» 
ches zu Räser nnd 2 Keiter gehöret, S. diefe Wörter. 


Trichtern, verb. reg. act, welches nur in dem zufammen ge 


festen eintrichtern, und auch hier nur im figüelichen Verſtande 
üblich ifl. 
Die 
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‚Die Trichterwinde, plur. die—n, eine Arl ausländischer Wine 
de mit einer trichterförmigen Blumentrone, IpomaeaL, 
Der Trieb, des—es, plur. die—e, das Abfiracrum des Zeite 


wortes treiben, welches in verfchiedenen Bedeutungen deſſelben 


acbcaucht wird, 

1. Bon dem Neutro treiben, find die Triebe, die jungen 
Schoͤßlinge eines Baumes oder®rvährs, welche der Same oder 
das Gewãchs feit kurzen getrieben hat, Die jungen Triebe vor 
dem Diebe verwahren. 

2. Bon bem Activo reiben. ı) Die Handlung des Treibens, 
gemeiniglich ohne Plural und nur in einigen Fällen. So iſt der 
Trich des viehes, die Handlung, ba man das Vich auf die Weide 
treibt. Bey ben Zägern ift der Trieb zuweilen das Treiben oder 
Treibejagen. Den Trieb blafen, mit dem Hiefborn bag Zeichen 
zur Forifegung des Treibens geben. In Abrrieb, Antrieb, Bes 
trieb, Vertrieb, Fomurt diefe Bedeutung noch in mehrern Fällen 
dor, 
befondets in der Land» und Hauswirrhfchaf:,das Hecht, fein Vieh, 
fo wohl durch einen Ort auf die Weide zu sreiben, der Durchtrieb, 
als auch, es auf des andern Brund und Boden zur Weide zu treie 
ben, der Diebtsieb, das Triebrecht, die. Surb, die Weide, die 
Trifft, Ohne Plural, Ingleichen der Dre, fo wohl burdh welchen 
das Bieb auf die Weide getrieben wird, wofür doch Trifft üblicher 
if, als auch, auf welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; 
die Teifft, die Weide, die suth, im Oberd. die Trat. In diefer 
Bedeurung wit dem Plural. 2) Dasjenige, was getrieben wird, 
doch nur in einigen Fällen, So iftein Trieb Ochſen, Schafe, 

"fo viel als zugleich getrieben werden, eine Derde, 3) Das 
jenige, was ein anderes Ding sreibt, oder deffen Acaft zur Thür 
tigkeit beflimme; Niederf, Drift, Auch nur in einigen Fällen, 
So wird das Treibrad oder Triebrad, d. i. dasjenige Rad, wel« 
het cin anderes treibt, zuweiten der Trieb genannt, fo wie das, 
welches getrieben wird, das Berriebe heißt. Im moralifchen 
Berflandeift esin Antrieb üblich. 4) Der Zuftand, da man 
treibt, ohne Plural, und andy nur in einigen wenigen Fällen. Sin 
Schießgewehr har einen guten Trieb, wennes gut treibt, oder 
die Äugel weit treibt, 5) Der Zuſtaud, da tuan getrieben wird, 
auch ohne Plural, Inden Trieb Fommen, welches oft auch in 
welterer Bedeutung fo viel iſt, als in den Bang, in die Bewegung 
kommen. In langen Kanonen oder Läufen verlieret die Ru: 
gel einen Theil ihres Triebes, ehe fie zus Mundung kommt. 
Im Nicderf. Dreve, Teift, auch bep einigen Hochdeutſchen Trifft. 
Friſch führer ans dem Pictorias an: ich bin auf dem. Triff die 
Gutes zu thun, im Vegriffe, im Triebe, in der Laune, 6) Die 
Beſtimmung ber Kraft eines lebendigen Befchöpfes ‚nach welder 
fie wirkfam zu werden fich bemüber ; eine Figur der vorigen fünfe 
ten, vieleicht auch der dritten Bedrurung ; da es denn fo viele Ars 
ten von Trieben gibt, als es Arten der Kraft oder auch der Beftim: 
mung gibt... Im Niebetſ. Drift. In Anfehung der letztern 
verficherman gemeiniglich eine ſolche Beflimmung ber wirkenden 
Kraft, welche nicht bieß von unferm Vorfage herrühtet. Außert 
fie ſich ohne deunliche Etkennturßß, fo beit fie Infincr, Harur: 
trieb, wovon die Runfitriebe der Thiere eine Art find, Einen 
Trieb zum Stublgange, zum Schlafen, zum Beyſchlafe empfin⸗ 
den. Uns alle treibe ein natürlicher Trieb zu dem Glüde, 
biefem Ziele unferee Wünſche. Der Trieb der Shambaftigfeir 
des Gewiſſens Beinen Trieb zu etwas haben. Zinen Trieb 
bey ich empfinden. Es gibt daher auch Triebe, welche ans les 
bendiger Erkruntniß überwirgenderBewrgungsarlinde berrübren, 
Etwas aus eigenem Triebe oder Antriebe ebun. Trieb mich 
in diefer ganzen Bedrutung fo wohl von dem unbekannten Etwas, 

welches uuſete wirkende Kraftzur Ipätigfeis befimmt, als auch 


In engerer Bedeutung ifk es auch das Hecht zu treiben, 
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von diefer auf ſolche Art betimmten Kraft feibft, gebraucht. Die 
Neigung if eine Beflinmung des Wollens, und Trieb eine Ber 
flimmung der Kraft. Beyde werden indeffen haufig mit einander 
verwechfelt, befonders, wenn der Wille oder das Wollen als eine 
wir kende Kraft angeſeben wird; woraus zugleich erbellet, dag 
Trieb eine färkere Beftimmung bedeuten maß, als Weigung. Im 
der Bequemlichkeit bes Reims willen, wird Trieb bey den Dichtern 
häufig im engfien Berflande für Liebe gebraucht, 
Entdecke Sylvien die Regung deiner Triebe, Bell. 

Die Triebe, plur. die—n, nur in einigen Provinzen, 4. B. in 
Meißen für Trieb 2, »), ober Trifft, da es denn in einigen Gegen» 
den anch Tröbeund Treibe lautet, . 

Der Triebel, des—s, plur. ut nom.fing. von bem veralte⸗ 
ten trieben für treiben, ein Werkzeug zum Treiben, doch nur 
in einigen Fällen. Bey den Börtichern ift es ein Werkzeug, die 
Reife damit anzutreiben, An den Spuhlrädern ifl der Triebel 
der krumme Arm ander Welle, diefelbe, und ‚mit ihr das Rad 
umgudreben ; inantern Fällen der Drehling, die Burbe. Zn: 
einigen Oberdeutſchen Grgenden ift derTriebelmeifter, ſo viel afs 
Seidel. ober Bienenmeifter, und dag Triebelgericht, fo viel als 
Beibler» ober Zeidelagericht ; in welchen Fällen es aber allem Ans 
feden nach zu einem andern Stamme, oder doch zueiner andern 
Bedeutung bes Zeitwortes treiben gebörer. 

Die Triebfeder, plur. dien, eine elafkifche Feder, fo fern fie 
die Theile einer Maſchine zur Bewegung beſtimmt. Go find die 
Ubrfedern wickliche Triebfedern. Anıbäufigften im figürtichen 
Ver ſtande, eine jede Vorflellung, ein jedes Ding, weiches die wir« 
ende Kraft inunszur Ipätigkeit beftfimme ; von einet Borſtellung 
auch nach einer ädnlichen Figur derdewegungsgrund. Der Geiſt 
des Mißtrauens, bee Lit, des Berruges, haben alle Triebfe— 
dern der Seele entwickelt. Der Gewinn ift die große Eriebfes 
der der gandlung. Kin Welrweifer kann ſich niche edler als 
mit der Unterſuchung der Triebfedern der Harur beſchäf— 
tigen. 

Das Triebrad, des — es, plur. die —räber, ein Rad, welches 
eine Mafchine teeibt, oter ihre wirkende Kraft zur Thätigkeit be⸗ 
fiat, in einigen Gegenden der Trieb, Niederf. Drift. 

Der Triebfand, des —es, plur, car. von dem Nentro treiben, 
ein treibender, d. i. unfläter, lockerer oder flüſſiger Sand, welchen 
bie Quellen, Flüſſe und Winde von einem Orte zum andern irei⸗ 
ben, in welchen man hinein-finfet, weil er keine Feſtigkeit hat. 
Niederf. Quickſand, Quellſand, Siuupfand,Drienfand, Loop: 

„fand, Suugfand. Der Slugfand ifl eine Arı davon, 

Der Triebfchwifel, ©. Tripfchwefel. 

Das Eriefauge, des — 5, plur.die—n, ein gewößnlich trie, 
fendes Auge ‚und im verädhtlichen Verſtande, auch eine Perfon 
mit folchen Augen, Thranenauge, Rınnauge. Daher sriefau: 
gig, ſolche Augen habend. 

Triefen, verb. reg. et irreg. im lestetn Falle, ich. triefe, du 
triefft, (Dberd. treufſt. en trieft, (Oberd. treuft) ; Imperf. ich 
teoff ; Conj. tr offe Mittelw, getroffen; Imperat, trief, Oberd. 
treuf). Es iſt ein Neutrum, weiches das Hülfswort haben er» 
fordert, tn langfamen Tropfen herab fallen, da es dem eigentlich 
und zunãchſt von dem Körper gebraucht wird, welchet auf feldhe 
Art herab fällt, Das Blur trieft ausder Wunde. Die Chrä: 
nen troffen (dep einigen trieften) ihm aus den Augen, Dre 
Regen trieftvon ben Dächern. Der Regen troff nicht mebr 
auf Erben, 2 Moſ. 9,33. Aberauc von dem fetten, aus oder 
don welchen der flüſſige trieft. Die Augen rriefen.. Es vegnete, 
daß die Dächer troffen. Durch binläffige Sande wird dag 
Haus triefend, Dred. 10,18 ;d.1.eFregner überall hinein, eine 
ungewöhnlihefirt bes Gebrauchs. Weun der Hüfjige Körper 

Usa debery 
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dabey ausgebrudt wird, fo geſchiehet ſolches vetmittelſt des Vor⸗ 
wortes von. Die Kleider triefen von dem Regen, die Augen 
von Thränen. Deine Sußflapfen triefen von Jett,. Pf. 65,2. 
Richt mit, wie in andern Stellen der Deuiſchen Bibel, Der 
Simmel und die Wolken triefen mit Thau, Hiob 33,28. Die 
Berge triefen mit füßen Wein, Joel 3, 18. Welde Wortfür 
ang im Hochdeurfchen fo ungewöhnlich ift, als es die biblifchen 
figielichen Bedeutungen des Fortdauerns m. (.f. find. So auch 
das Triefen. 

Anm. Bey dem Willeram trieffen, truiffen, inı Engl. to 
drip, im Schwed. drypa, Traufen, träufen, triefen und das 
veraltete trofen oder troffen, wovon nach das Imperf. und Mit · 
telw.traff,gerroffen abflammen, find eigentlich nur in der Munde 
art verfehieden; obgleich traufen und triefen mehr als Reutra 
üblich find, träufen aber mehr als ein Activum gebraucht wird. 
In Betriefen kommt jenes aber auch als ein Activum vor, 
Tropfen iſt das Intenfioum von bepben, oder vielmehr von dem 
veralteten troffen, fo wie tropfeln wieder bas Diminutivum jenes 
Inteuſidi iſi. Alle diefeZeitwörtee find unmittelbareRahahımuns 
gen des Lautes, welches ein mit sreffen verwandter Laut ift, daher 
drypa, tiefen im Schwedifchen auch fallen überdaup: bede utet. 
(S-Tropfen,Triefeln,das Diminusivum von Exsefen,:t imDoch« 
deutſchen wenig gangbar.) Die Schafe ſchitteln den Regen von 
der triefelnden Wolle, Geßa. Leden, firfern, Niederf. flepen, 
flepern, fappen, begeichnen befandere Arten des Trirfens. Die 
irreguläre Conjuaation it im Hochdeutfcpren am üblichiten, ob» 
gleich einige Schriftſteller es regulär gebrauchen. Es triefte, hat 
getrieft. Im Oberdeutſchen verbinder man es geru mit dem 
Hülfsworte feyn; welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
if, Die Diromatopdie ſticht in dieſem Worte noch merklich vor, 
und ale Reutra, welche eigentlich einen gewiſſen Laut von fich ge⸗ 
ben bedeuten, erfordern dag Hlilfewor: haben. 

3. *Triegen, verb.reg. recipr. welches nur in einigen Gegen ⸗ 
ben üblich iſt, Ach auf etwas friegen, fidh barauf verlaffen. 

Als die noch zarte Weit lag gleichfam in der Wiegen, 
Durft einer ſich auf nichts als nn Unſchuld eriegen, 
aniß, 
Im Sochdeutſchen ift es fremd. Es gehöret unmittelbar gu trau: 
en, und ſcheint ein Intenfivum davon zu ſeyn z wenigſtens haben 
trauen, Irene u. f.f. in mehrern Sprachen und Mundarten eis 
nen harten Pauchlaut inder Mitte. 

a. Triegen, verb. irreg. ich triege, du teiegft, Obecd. treugft,) 
er triegt, (Oberd. treugt;) Imperf.ich trog ; Eoni. ich tröge; 
Mittelm, gerrogen; Imper. eriege. Es Bedeutet überhaupt, 
jemandes Erwartung oder Bertranen zu beffen Rachtheil uner⸗ 
füller laſſen, und ift in doppelter Geſt alt üblich, 

1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es ab ⸗ 
ſolute und ohne Meldung der Perfon, deren Erwartung unerfüls 
let bleibt, gebraucht wird, auch nur von Sachen üblich iſt. Das 
Eis triegt, man fann fich nit darauf verlaſſen. Das Wetter, 
die Hoffnung triegt. Die Sinnetriegen oft. Wer redlich if 
and auf die Götter traut, der wandelt nicht auf triegendem 
Sumpf, Befn. f 

2)Als ein Aetivum mit ber vierten Endung der Perfon, jeman⸗ 
ben triegen, deffen gearlindete Hoffnung zu deffen Schaben hinter» 
geben, oder unerfüllet laffen, fo wohl von Perfonen ats Sachen, 

In diefer Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen veraltet, wo Betrie⸗ 
gen dafür üblicher ift, (G.daffelbe.) Man gebraucht es nur noch 
zuweilen als eimReciprocum, fi triegen, ſich irren. Erieg ich 
nich, ober hör ich dem zärteſten Gefang? Geßu. 
” Ss auch bas Triegen, 
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Anm. Bep dem Rotker inthätiger Formttiegen, im milte 
lern Lat. mit einem andern Endlaute trufare, im Ital.traffare, 
Da faſt ale Zeuwstter, welche eint Hintergehung bedeuten, Fi⸗ 
guren der geſchwinden Bewegung find, durch welche ſolche am er» 
ſten und gewöhnlichſten bewertſtelliget wird, fo ſchrinet triegen 
vermittelſt des dorgeſetzen intenfiven t dom regen gebildet zu fepm. 
Das Hauptwort lautet Trug; vielebaben dieſes als das Gramm» 
wort angefeben, und wollen daber wider ale Ausfprache und Gr» 
wobnbeit srügen, betrugen, Betrüger u. f. f, gefchrieben wiflen, 
Allein, die Hauptwörser ſſammen ale Mapl von Zeitwörsteen her 
und nicht umgekehrt, nad diefes Zeitiwort wird im Dem: fehe 
beſtimuu triegen geſprochen. Die Selbfllaute find in den Wie- 
tern Beinen Regeln unterworfen, und gehen inder Abfiammung 
und Beugung durch alle Schattierungen dur, Wie man fagt, 
triegen, trog, Trug, fo fagt man auch, fchließen, ſchloß, Schluß; 
ließen, Aoß, Sluß ; Mieben,Hob, Sucht; ſchieben, fhob, Schub; 
flechen, Sucht; ziehen, zog, Zucht u. f.f. 

Die Triegerep, plur. die —en, ein für Berriegerey und Berrug 
im Pochdeutſchen veraltetes Wort, welches noch jumellen vonten 
Dichtern gebraucht wird. Ihre Trugerep (Triegeren) ih eirel 
Ligen, Pf. 129,118, Die Unfhlägr der Bortlofen And Tr ur 
gerep. Spridiw. 12,5. So fagıe nman ehedem aud) Trieger für 
Beirieger. ' 

Triegliy, —er, —Re, adj, et adv. von dem Niutra triegen, jer 
mandes Erwarsuna zu deſſen Nachtheil nicht erfüle.ıd. Das Eis, 
die Soffrung, das Werrer if eruglich, Von dem Kcıive triegen, 
iſt betrieglich ladlich , obaleich trũglich in dDiefer Wedentuna neh 
in der Deusichen Bibel rorkonmt. Trüglich handeln, Rsm. 3, 
13. Treüglicpe Arbeit, Con, 11.13. Soanch dir Triegliche 
Pit. Diefes Beuwort Tan fo wohl von dein Zertivorie triegen, 
als von dein Haub wotte Crug ablammen, (S.—Licp,) daher 
laſſen ſich bepde Schteidarten vertheidigen. It deſſen (äßr es fich 
in ber neutralen Bedentung drquemer von triegen, in der activen 
aber beffer von Trug ableiten, aber man auch lieder bett üglich 
alsherriegli oribe und ıchreibt, 

Teicltrappe. ©, Grielttappe. 

Triefler, S, Toefter. 

Die Triege, plur. die—n, nur in einigen Braenden, beſonders 
Miederdeutſchlandes, eine Hole, Scheibi oder Rad, eine Fall über 
die ſelbe in die Höbe zu ziehen ; ingleichen eine Winde, Laſten dar⸗ 
an auf zuziehen. Daher trirgn, vrrwittelſt einer ſolchen Scheis 
be oder Rolle auf ziehen. Es iſt das Firrenfirum von beur noch bin 
und wirder im Niederdeutſchen üblichen deyfen, teyffen, winden, 
vermirtelft einer Role oder Winde ziehen; welches wirter von 
dem alten eraben, trahere, tragen, franz. traffer,zichen, oder 
auch von dreben abflammer. Im Miederf. oft Trifel, ein Mirkel, 
Kränfel, und erifeln, Ach im Kreifesumdreben, Eben dafeldft if 
Trye, das kleine Rad in der Winde, um welches das Seil läuft. 
©. Treffe und Tragen. 

DieTrift, plur. die —en, von dem Zeitworte treiben, ein mit 
Trieb im Ganzen gleich bedeutendes Wort, ob es gleich im Hoch⸗ 
deuiſchen nur in einigen Fällen augenonmen iſt. ı.Der Zuſtand, 
ba ein Körper getrieben, zur Bewegung belimnme wird, odut Plus 
ral; Im Hochdeutſchen gemödnticher der Trieb. Die Trift einer 
Rugel, ihr Trieb, Figürlich iſt es ım Niederdrumſchen auch wag 
Bang, Gebrauch im Hochdeurfchen il, ine Suche in ın der 
Teift, wenn fie im Gange, in der Bewegung if. Pin Seine 
Waſche if in der Trife, wenn es zum gewöhnlichen Grbrauche 

angewandt wird. =. Dasjenige, mas treibt, bie brivegende Kraft 
zur Tbätigfeit beſtimnt, nur in vinigen gemeinen Spredarten, 
Im Niederfüchf. die Teift dat Triebrad einer Maſchiur. Im 
Bergbanc ift es der Baum im Böpel, welcher quer durch die 
Spu.dci 
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Spindel gebt, und mie Doden verſchen ift, den Schwang zu bes 
föcderh; der Schwingebaum. 3) Was geirichen wird, doch 
aut fo viel Bich, als zufammen aus- oder fortgetrieben wird; ein 
Trieb, Herde. Lin Teife Schafe, Schweine, Rühe. 4. Der 
Dre, woraufgetrieben wird, 
breiter aemeiniglich eingefehloffener Weg, auf welchem das Web 
auf und von der Weide getrieben wird, in welcher Bedeutung ed 
im HSochdeut ſchen am gewöhnlichffen ift ; die viehtrift, der vieh⸗ 
weg, Treibeweg, in Oberſachſen aud Treibe Triebe, Tröbe. 
2) Der Dit, auf welchen das Vieh zur Weide getrieben wird; deo 
Trieb, die guth, im Oberdentſchen Trat, Trott, in Obrefachfen, 
Treibe, Trebig. In weiterer Bedeutung wird jeder Drt diefer 
Art eine Trife genannt; imengerer aber nur bas Brachfelb, fo 
fern.es dem Viehe sur Weide dienet, zum Unterfchiede von dee 
Weide. 3) Ohne Plural, auch das Recht, fein Bieh, fo wohl 
über des andern ®rund und Boden auf die Weide zu treiben, als 
auch, es auf des andern Brachfelder zut Weide zu treiben; das 
Teriebrecht, Teiftrecht, die Triftgerechrigfeit, der Weidegang, 
die Suth u. ff. 5. * Endlich wied Trift im Riederdeurfchen auch 
für Trieb, in der festen und figürlichen Bedeutung für Beſtim⸗ 
mung des Willens zur TZbatigkeit gebraucht, in weichem Verſtande 
es aber im Poch deutſchen unbetennt iſt. Seinen boſen Triften 
folgen Trieben 

Anm. Trieb it mehr der Oberbdeutſchen, Trift aber mehr der 
Mieverdeusfmen Muntartrigen, wo cs Drift oder Drive lautet, 
und sermitteift des £ 000 dreven, treiben, abgeleitet id, wi Schrift, 
von fchreiben, Rıederf. ſchriven, Biuft, von lieben, Riederf. 
Flowenuf. f. 

Das Triftgeld, des —es, plur. doch nur von mebrern Sums 

"men, die—er, von Trife 4,2) und 3), dasjenıge Geld, weiches 
man zinem andern für die Trift auf fernen Grundſtücken bes 
rablet, 

LDieTriftwerechtigfeit,plur.car.oder das Triftrecht, das Recht, 
fein Bicb 10 wohl über ein = andern Orund und Boden. als auch 
“ aufdemfelben zut Weide zu reden. S. Trift 4) Im legten 
Falle auch die zuthgerechtigkeit, das Hurbredt. 

Triftig, —er, —ne, adj. er adv, rigentlich Teift habend. 
»)*. Bon dem Rieder‘, Trift, Erieb, anhaltende Beftimmung der 
Kraft zu wollen, iſt rerftig in Dieter Mundart fo vielals eifrig, 
heftig, mit lebbafter Anftrenaung der Kraft zu wollen. Line trif: 
tige Begierde, heſrize. Triftig arbeiten, mi Eifer. Im Hoch» 
deut ſchen ift dieie Bedeutung unbefaunt, wo man in einigen Käl« 
fen dafür auch betriebſam gebraucht, Miederf bedrirtlif, bedre 
vern, @) Was treibt, oder dringen, d,i. lebhaſt au'den Willen 
wirft oder body w-rfru kann. Triftige Urfachen. Beweguugs · 
gründe zu etwas haben. Des Grund ift triftig. Dader die 
Triftigkett, die ſe Eigenfchaft. 

Das Triftrecyt. des —es, plur. inuſ.S. Teiftgerechtigkeit. 

Der Triftſchaͤſer des —s, plur. ut nom, fing. un der Bande 
wiribidaft, ein Schäfer, weicher feine gang eigene Trife oder 
Herde Schafe har ; zum Unterfchiede von sine L:bn: und Setz⸗ 
fdäfer. 

Der Triftitein, des —es, plur. die —e, Steine, ſo fern fie die 
Bränzen der Trifr, in der vorigen Bedeurung bezeichnen, Oberd. 

Cratuein, Taotinein, Triebfrin, 


Der Tritz lyph, aus dem Geiech. und Pre. Trielvphus, in der 


Baukunſt, dargroße Slied in der Doriſchen Drbrung, welches 
mit drey Schlitzen gezieret it, im Dentſchen ber Dreyſchletz 
Die Trigonelle, plur. die —n, aus dem Sriech. und Lat. Tri- 
gonella. +) In der Boranif, eine Pflanze, wovon Eis 
ne Art in Sibirien, proey ahdere aber ın dem mittäglaen 
Europa einpeimifip find; Tigonella Lina, Das Buds- 


+) In der Landwirthſchaft iſt es ein 
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born, T. foenum Graeeum Zinn ifeine Artdanon. 3) Sa 
Ihierreicheift es eine glattegwepfchalige Moyſchel, am welchen je» 
be Schale in drey Lappen getbeilet if Man kennet ſie voruehm · 
lich verfleinert, 

Die Tridene meerie / plur. inuſ auher ee ven mehrern Lchrblichern, 
die —trien, zwenfulbig ; von dem Sriech. mid Bat. Trigono- 
metria, eine mathematifche zunächſt zur Geomettie gehörige 
Wiſſenſchaft, welche aus einigen befannten Tpeilen eines Trian⸗ 
gel? die übrigen buch Rechnung finden edret, Daher trigones 
metrifch, bazu gehörig, in derfelben gegründet, 

Trillen, von,dreben, S. Drillen. 

Der Triller, Ss ——s, plür, ut nom, fing. Diminut. das Trife 
lerchen, in der Mufit, die mebrmahlige gefhwinde Abwechfelung 
zweyer Töne. Einen Triller ſchlagen, im gemeinen Beben tril⸗ 
lern. ' j 

Anm. Im Schwed. Drill, im Italiäu. Trillo. Es if 
ohne Zweifel eine Nachahmung diefer ſchnell abwechſeln den Ihr 
ne felbft, und daher mit Trallern zwar den Laute nach verwandt, 
in der Bedeutung aber fchr von demſelben verfchieden, G. das⸗ 
ſelbe. 

Die Trillerfötte, plur. die —n, eben daſelbſt, mehrere mtı Sril⸗ 
fern verfehene Zöne hinter einander, aleichſam eine Kette von 
Trilleen, 

Tr li, S. Drillich. 

Der Trilling, 8. Doilling, 

Die Trilliön, plur. sie —en, ans dem mittleren Lat. Triltio, 
Franz. Trilbon, in der Rechenfunft, eine Zahl von taufend 
Mabl raufeno Billionen. oder eine Million Billionen, 

Trint bar⸗ —er, —Re, adj, et adv. was ſich trinken läßt, ges 
trunfen werden fann. Das Gold erinfbar machen. Trinkbares 
Gold, Trinkgold, Gold, Tinctur. Der Wein it nicht mebe 
trinfbar, wenn er fchal oder verborben iſt. Daber die Trink: 
barkeit. 

Trinten, verb. irreg. ich trinke, du trinkt, er trinke; Imperf, 
ich eranf; Conj. ich traͤnke; Mittelw. getrunken; Jınperat. 
trınf oder trinke, Es wird fo wohl als ein Activum, als auch ab» 
folste und als ein Meutrum gebraucht, in welchem legten Falle 
e2 bas Hülfsworı haben erfordert, einen flüffigen Körper duch 
den Schlund in ſich ziehen. Ich babe ſchon getrunfen. Wir ha⸗ 
ben noch nichts geteunßen, Thee Raffeb, Waſſer, Wein, Bier 
trinfen. 2in Glas Bier, zwey Gläſer Wein, eine Taffe Thee 
trinken. Jemanden zu trinken gebeft, ihm ein Getränf zu 
Loſchung feines Durfies darreichen. Sich voll trinfen, fich in 
einem ftarfen Getränke derauſchen. Aus einem Becher, aus 
‚einem Glaſe, den Wein aus Belchaläfern trinken. Jemandes 
Geſundbeit teinken, we das Vorwort auf ausgelaffen ıfl. Vier 
lerley Gefundbeiten trinken. Sich ein Gerz trinken, durch flar« 
fei Derränf Much zu bekommen ſuchen. Das Dieb rinten lai- 
fin, dem viehe zu trinken gehe“, In den gumeinen Spredharien 
gebraucht man vor allen bireen das niedrigere faufen, dagcacn 
die Jäger non den Hunden feifchen oder fi friſchen fügen. Ju 
einigen enareın Bedentungen. 2) Einen tüſſigen Adcper als fein 
gewöhndsehes Berräuf gu fich nebmen. Waſſer trinken, Wein, 
Bier trinken. Den Brunnen trinken, bie Brunnenfur gebrau« 
den, 2) Fertiofeit oder Oewobnbrit befißen, farfe Gerränfe 
reichlicher, als die Norbburft es erfordert, zu ſich nehmen; als 
ein anftänbigerNusdrud für das nirdrigere faufen. B bar trinke. 
Srark trinken. Sich auf dr% Trinfen legen. fi das Line 
Penangewobnen. Bran'Lwrin, Wein, Bererinten, (@icbe 
Teunfen und Beteinfend, Bi-trtih. Nena iu ſich zichen, 
ia der dichter (pen Sch reidatt. Und ihr, chr Blumen, ıbi tein= 
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Ber meine Chränen, wie Thau, Gefn. 
freyere Luft des beitern Abends, Zach. 
Es trinken die Selder - 
Geigig das fegnende Licht, das fo wohlshätig fich aus: 
sieht, Zach 


Fegof teinft er bie 


©, welch Eutzücken 
Trinte mein erloſchnes Aug aus dieſen fanften Blicken, 
Weiße, 

7 gier trinkt nicht mächtig Unrecht des Schwachen Blur 

und Schweiß, Duſch. 

⁊*. In eben dieſer dichteriſchen Schreibart auch zuweilen für ſehr 

beneget werden. 

Der Dolch bier, ſiehll du ihn? trinkt bald der Prinzen 

Blur, Weiße. 

Daber das Trinken, welches im gemsinen Leben auch das ger 

wöhnliche Berränf bezeichnet. 

Anm. Bey dem Ditfriea driokan, bep dem Noiker trinchen, 
bey dem Ulphilas driegkan,(fprich drinkan,) im Angelſ.drin · 
t can, im Riederf, drinken, im Engl, to drink, im Schwed. opne 

Naſenlaut dricka, undim Jsländ, drecka. Um dieſer Form 

willen leiten Wachter und Ihre es von dem alten tragen, ziehen, 

trahere, Niederfächf, trecken ber, zumapl, da man Zug, zieben, 
und im Frauj. Trait, auch von der Handiung des Trinkens ger 
braudt, wovon denn auch zechen, das Jutenfivum ift. Dis 

Franz. tringuer und Jtal, trincare, in der zwepten engernde- 

Deutung, find aus den Deutfchen entlehnet. Tobaf trinken, für 

Zocaf rauchen, vermuthlich auch wegen bes an ih Ziehens, if nur 

in einigen Prosinzen gaugbar, Die biblifche Wortfügung mit ber 

zweyten Endung des Weins trinfen, ı Mof.9, 21. iftim Hoch⸗ 
deutfchen veraltet, Tränken iſt das Activum von Trinken. Giche 
auch Trunk und Trunken. 

Der Trinker, des — s, plur. utnom. fing: Famin. die Trin⸗ 
kermn, eine Perſon, welche trinft, doch gemeiniglih nur im 
Schirze, und in den engern Bedeutungen, Lin fehlebterTrinker, 
der wenigtrinft. in Waffertrinter, beffei» gerröhnlichets Ge⸗ 
traut Waffer ift;. fo auch Biertrinker, Weintripfer u. ſ. ſ. 
Ingleichen in ber zwepten engern Bedeutung,;eine Perfon, welche 
Fertigkeit befiget, ſtarke Betränfe über die Nothdurft zu teinfen, 
rin Zccher, in derniedrigen Spredhart ein Säufer. 

©, feyäme dig 
Ein Trinfer hat ein gut Gewiſſen, Leſſ. 

Der Trinkgaſt, des —es, plur. die —gaſte, S. Tinkbaus. 

Das Crinkgeld, des —es, plur. doch aut von mehrern Sammen, 
die —er, ein ileines Oeſchenk, welches man geringen Ver ſonen 
fir eine geringe Bemübnng gibt, eigentlich ſich dafür durch einen 
Zrunf zu erquiden, Jemanden ein Trinfgeld geben. Im der 
meinen Leben auch Biergeld, im mittlern Lat. Biberagium, 
Ital. Beveraggio, ©. auch Nadelgeld. 

Dos Trint geſchirr, des —es, plur. die—e; Geſchiete, aus 
welchen man dag gewöhnliche Grtränk zu ſich zu nehmen pflegt; 
auch, obgleid; niche fo haͤufig Trinkgefäß, » Kön. vo, 21. 

Das Trinkglas, des —es, plur. bie —gläfer, ein gläfernes 
Grfüß, das gewöhnliche Oeteän? darans zu ſich zu nehmen, wohin 
denn die Weingläfer, fo wohl als Biergläfer gehören. 

Das Trintgold, des —es, plur.. car. ©. Trintbar, 

Das Trinkbaus, des —es, plur. die —bäufer, eim Haus, mo 
mon ich-für Geld beym Trunke erbeitert. Pred. 7, 3. Jer. »6, 8. 
Wehln denn fo wohl die Bier als Wein⸗ und Brannrweinhäus 
fer g.bören. Im gemeinen Leden bie Schenke. Diejenigen Perfor 
nen, weiche dahin fommen, nur an rinten, werden Erinkgälte ges 
nannt. Wenn das Map der Zrößlihieu in einem folchen Haufe 
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überfbrittenwirb,fofind davon die Ausdrüde Saufbaus und 
Saufgäfe üblid, 

Das Teinklied, des —es, plur. die —er, ein fröhliches Lied, 
fich damit bey dem True aufzupeiteen. Zin Sauflied heißt es, 
weng das Maß der weifen Fröhlichkeit dabey Überfchreitten wir. 

Die Trinfftube, plur, die—n, eine Stube welche vornehmlich 
dazu beftiunns int, fich in berfelben dep bem Trunfe zu vergnügen, 
Auch auf den Rarhhänfern und in andern Eollegiis gibt es.noch 
Stuben diefer Act, in welchem fi die Rathsherreu, Bepfiger u. 
ſ. f. bey fehr langen Gigungen durch rinen Trunk Wein zu erfris 
ſchen pflegeen. In Frankreich, wo es dergleichen Guben in allen 
Gerichtshofen und Collegiis gibt, heißen fir Beurettes. 

Das Trio, des —s, plur. uinom. fing. aus drm Ital. Trio, 
inder Mufit, ein mufifalifepes Stüd mit drey concertierenden 
Stimmen. Befonders eine Gonate biefer Art, 

Der Trip, 9. Teipp, 

Der Tripel, dess, plur. inul, eine feine Erde in Gefalt eie 
nes Öteines, weldhe von einigen für glasartig, yon andern aber 
für einen zarten eifenfhüffigen Lehm gehalten, und zue Politur 
feſter Körper gebraucht wird, Sie fol den Nahmen von der Stadt 
Tripolis haben, wo man fie zuerfl gefunden, dabır fie im Lateis 
niſchen auch terra Tripolitana genannt wird, 

Teipel, ein nur in einigen Zufammenjegungen übliches {und ang 
bem Lat. triplus entlebutes Wort. Daher dieTripel:Sufe, in einie 
gen Begenden, J. B. in Pommern, eine dreyfache Hufe, melde 
aus brey Hafenhufen ober 45 Morgen beſteht. Der Tripel:Lacı 
in ber Muſik, ein drepipriliger, ans drey Vierteln beftchen, 
der Tact, 

Das Trip⸗Madame, des—es,plur.car. eine Art des Sedums 
mit pfriemenförmigen ohne Drbnung Rebenden Blättern, weiches 
als ein Salat gegeffen wırd; Sedum reflexum L, Der 
Rahme iſt ous dem rang. Tripe-Madame. 

1, Der Tripp, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, die 
—e, eine Art Zeuges, welches einem feinen Fälbel gleicht, deſſen 
Aufzug aus leinenem ®arne, die Boble aberausrober Seide bes 
lebe; Trippfammer. Im Jral. Trippa, woraus auch der 
Deutfche Nahme entlehnt iſt. 

a. Der Tripp, des —es, plur. die —e, ein Rahme, welchen der 
jenige glasartige Stein in einigen Gegenden fübret, welchet uen · 
ter den Hahınen des Tourmalins oder Aſchenziehers amı bekann⸗ 
teften ift. Auch biee ſcheint das Wort fremdenlirfprunge 2, gu jepm, 

Der Trippel, ein Heiner Haufe, S. Trüppel. 

Trippeln, verb, reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, viele 
und Meine Schritte machen , fo wohl im Gehen, als auch die Füge 
im Stehen Fury und oft aufbeben, obne von der Stelle zu fommen, 
Im Angelf. dripan, im Dän. drippe, Schwed. trippa.' Das 
im Deutfchen nicht ganz unbefannte erippen, ift das Berkleine 
rungswort Don trappen, wovon trippein wieder das Iterati⸗ 
duun ift, 

Der Teipper, des—s, plur. ut nom. fing. der Rahme ei- 
nee Kraufheit, welche aus unreinem Bepſchlafe entfpringer, und 
in einem anhaltenden Tröpfeln des verberbten Bameus beflchet ; 
tu Bricch. und ag, Gonorrhoea, die Bonorrher. Es Hammer 
ans dem Riederdeutſchen her, wo diefe Krankheit Drupper beißt, 
von druppen, trosfen, daher das Wort richtiger Trüpper ger 
fchrieben und g fprochen wird. Indeſſen Haben auch das Dän. 
Drippert, ber Erlipver, und bag Angelſ. dripan, tropfen, rin i. 
©. uud) das folgende, s 

Der Tripoſchwefel, des—s, plur, doch nur don mebrern Ar» 
ten, ut nom. fing. im Hüttenbaue, derjenige Schwertl, welcher 
bey dem Nöflen des Bleyerzes aus dem Erze tropfet. und ſich 
wie Eiszaplen an dem Rofte zufanımen feges ; beffer Tropfſchwe⸗ 

fel. 
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fel. Gteichfalls von dem ungemdßnlichen irippen, dem Verkleine ⸗ 
rungsinorte vonsropfen. 

Das Trifenit, des — es, plur, die —e, aus dem Fram. 
Trifenet, bep den Ärzten, ein gröblich gerfioßenes Pulver, In 
ben Küchen Bingegen , beſtehet bas Triſenee ans gebährten Sem⸗ 
melfchnitten, welche mit Wein begoffen,und mirKrifenet: Pulver, 
d. i. gröblich gefiofenem Gewürze beſtreuet werden. 

Der Triftachel, S. Drepfiachel, 

Die Triterne, plut. die —n, aus dem mittlern Lat. Triterna, 
ben den Buchbrudern, eine Lage von drey in einander geſteckten 
und mit Einer Signatur bezeichneten Bogen; wie Duerne, Qua⸗ 
terne u. ſ. f. 

Der Tritt, des — es, plur. dir —e, von dem Zeitworte treten. 
1. Die Haudlung des Tertens, jede einzelne Bewegung der Füße 
im Treten. Ich höre feine Tritte, Sinen Trut thun. Einen 
falfhen Tritt chun. (8, Fehltritt). Auf dem Kife bat man kei— 
nen gewiſſen Tritt. Ingleichen die Entfernung der bryden Füße 
don einander im Zreten, fo wie Schritt von ſchreiten. In dir⸗ 
fem Berftanbe it der Tritt eine Länge von zwey bis drey Schub, 
da denn zwey Tritte aufeinen Schriet gehen. Zumrilen auch cole 
leetive von der Arı und Beife, wie man im®ehen auftritt. Sinen 
leiſen, fchweren, harten Tritt haben. *. Die jurüc gebliebene 
Spur des Trittes, der Einorud des Fußes in dem Boden; der 
Sußeriee, die Spur, die Jußſpur, die Sußfiapfe, bey den Jägern 
die Jährte, die aber auch das Wort Tritt von dem Hirfche ge⸗ 
brauchen, Daber der Schlußtrire, Breuztriet, Beytritt und 
Blendetritt, lauter Arten der Fährte des Hirfches, wo Trite auch 
im Singular collective gebraucht wied. 3. Darjenige, worauf 
man tritt, doch nur in einigen Fällen. Eine Heine Erhöhung Über 
dem Fußboden, um darauf zu treten,. z. B. vor einem Fenfter, 
beißt ein Tritt. Eben biefen Nabmen führet auch ein bewegliches 
Werkzeug von zwey oder mehr Stufen, darauf zu treten,nch etwas 
aus der Höhe herunter zu langen, Ferner der Theil an nem Tiſch⸗ 
geftelle, worauf man die Füße feßı; der Thril an einem Wagen, 
worein man tritt ‚Denn man anf und einfleiget ; ein Brer, wor⸗ 
auf man teitt, eine Mafchine dadurch in Bewegung zu fegen, ders 
gleichen Tritte an dem Weberſtuhle, an einer Drebbanf, an einem 
Spinnrade, Schleiffteine u. ſ. f. find. 

Unm. Ben dem Winsbed Trit, im Mirderf. Tredde, im 
&ngi. Tread, In Aberitt, Amcier, Auftritt, Austtitt, Bey⸗ 
eritt, Eintritt, Zutritt. ſ. f bat dieſes Wort nach meſeere uũb 
zum Theil figürliche Bedeutungen, 

Das Tritteifen, ses —s,plur. ut nom. fing, ein Fangeifen 
für Raubtbiere, worin fie gefangen werden, wenn fie auf einen ges 
wiffen Theil der Maſchine terten, S. Tellereifen. 

Das Trittrad, S Tretrud. 

Der Triumpb, des —es, plur. die — e, aus dem Lat Trium - 
phus. ı. Ein bober Brad froplodender Freude. Beſonders die 
froblodende Freude über einen erfochtenen Sieg. Die Entdeck ung 
eines Wortes, das ein ſiches Gefübl der Steele ausdruckt, war 
für ſte ein Triumph, Weiße. 2, Eim wichtiger, berrlicher Gier, 
beſonders in der höbren und dichterifchen Schreibart. 3. Das fey⸗ 
erliche Gepränge des Siegers nach einem erfochtenen Sivar, oder 
einer vollbracbten rühmlichen Handlung. Einen Triumob balten. 
Im Triumph in die Stade sieben. Daber der Triumpbbogen, 
ein Ebrenbogen oder Ehreupforte ‚durch weiche ber Sirzer frinen 
Zug hält; der Triumphwagen, worauf er fit, 

Der Wagen des Triumphs mag ibn zum Simmel beben, 

Wir feben doch das Bine an feinen Lorbern Fleben, Weiße. 

Triumpbieren, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworre haben, 

. Über einen erhaltenen Vortheil feobloden. Uber etwas 
triunpbieren. Mit triumphieren demsohne auf jemandes Uns 
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glück herab ſehen. Beſonder⸗ über winerterfe Srenen Sea froß, 
loden. a. Siegen, einen berefichen und w: — Sieg eriugen, 
über den Seind triumphieren. 

Der Trochlit. deas—en, plur. die—m, us dem Brick, und 
Lat. Trochlitus, ein Rahme einer verfleinten, gewwundenen, aim 
fächerigenSchnede, welche eine fräufelfärmige;faji deryefigeße: 
ſtalt bat ; die Braufelfehpnede. 

Token, —r, —ie, adj, et adv. welches überhaupt dem 
feucht und map entgegen fichet, +. Eigentlich, auf der Doerlä- 
che der Feuchtigkeit becaube, nicht nah. Trockene Sande haben 
Die Erde iſt ſehr trocken. Das Gefchriebene ttofın werden 
laffen. Hinter den Obren noch nicht trocken fepn, figüclich, 
im. gemeinen Beben, noch ein Kind, noch wide manıbar ſeyn. 
Der Weg iſt ſehr trocken. Trodene Sarben, welche ohne einen 
flüffgen Körper gebraucht werden, Trockne Witterung, da es 
nicht regnet oder nebelig iſt, im Begenfage der feuchten oder na ſ⸗ 
fen. Eine trockne Luft, Lin trockner Sommer. Trocken ügen, 
im Trockenen figen, vor der Näſſe bedeckt figen. Bin trockner 
Graben, der fern Waffer hat. Ingleichen, in einigen eugern 
Bedrutungen. Mit trocknen Yugen, obne Ehränen, Trockenes 
Brodeffen, ohne Butter. Bine trockne Mabizeit, wehen we⸗ 
nig getrunfen wird, Eine trockene Meſſe, in dee Nömifchen Kıre 
che, welche nuc der Priefter hält, woben nicht communiciret wird, 
Ein trockener Suiten, ver mit feinem Auswurfe verbunden ik, 
Troden bezieher fi zunächit, auf die äufere Fläche, durre aber, 
welches ohnehin einen fehr hoben Brad der Beraubung der Feuch · 
tigkeit bezeichnet, anfdie innere Beſchaffenheit. Trockne Luft, 
trockne Witterung, gebören mit zu den Aufnahmen. 2, Figtielich, 
(1) Trock nes Vieh, in der Landwirthſchaft, weiches feine Stich 
aibt, geltes, gütes Dieb, im Gegenfage des Melfrirbea Kine 
Auh ſtebt trocken, wenn fiefeine Milch gibt. (2) Ju vielen Fil 
Ten it trocken ein Fehler des gefellichartlichen Umganges, ber 
dem munter, aufgewedt, onaenebm, eutacacn ſtehet. Sehr 
trocken in der Geſe Uſchaft ſeyn, nicht unterhaltend. in trock⸗ 
ner Menſch. Eine trockne und langweilige Erzablung. Wie 
oft erweckt man uns in den eriten Jabren durch trockne und 
langweilige Erflarungen einer Blaubenslebre, einen Efel an 
der Religion! Gell. Oft if eroden, fo viel, wie etaſthaft, 
doch in verfchirdenen Beziedungen. (1) Jemanden troden bie 
Wabrbeit fagen, obne gefällige Einfleidung, gerade zu, Ferner; 
(7 aebraucht man trocken ben Scherzen, wenn jemand bey einem 
Sürrze eine ernfihafre Mine oder Stellung annimmt, Bey ei⸗ 
nem Spaße ſehr trocken ausfeben. Ein trock ner Zcherz, ber mit 
einer eruſthaften Mine vorgebracht wird, In einer andern Ein» - 
fbränfuing ift trocken der freundfchaftlichen®efälligkeit beraubt, 
Femanden febr trocken begegnen, Faft und ohne Freundſchaft. 
Eintrodner Empfang. Ein trocknes Compliment, Bep den 
Mabhl ern ift troẽk en, Härte in dem Uberganee von bem Lichte zu 
dem Schatten babend, weun Lichrer und Schatten gu nebe neben 
einander fleben, oder ohne Halbſchatien verbunden find, Troden - 
mablen. Zine trod’ne Manier, Ju der Bitdbauerfunfi ft ein 
Werk trocken, wenn ibm das Weiche, Bärtliche, Merfige fehlt, 
Es Scheint, daß diefe ganze Figur von trock nen Syrifen bergenom« 
men if, die einer ſchmackhaften Brühe beraubt find, Dürr wird 
in einigen ähnlichen figüclichen Fällen gebraucht. 

Anm. Dep den: Rotfeetruchen, und in Odvtteutfchen noch 
fett erudten, trachen. Ea ift der Form nach ein Intenfioum von 
dem noch im Niederdeusfchen üblichen dr.oge, im gemeinen Leben 
der Dberfachfen treuge, trocken womit and da? Augel drugotki, 
(nit dem Endlante —er,) und dat Engl, drought, nnd hoch 
einfacher dry, derwandi find, Es ſchrint von einem veralteten 
Beitmprie drogen, drögen, Öder ohne Borlaut, gegen, abjur 
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Hammen, welches reiben. wiſchen, bedeutet hat, and mis der nicht 
ungewöhnlichen Berfitung des r noch iu dem Latein, tergere, 
übrig. In Geuch A eewyem, gleichfalls trodnen. Das 
Bar. iccus fhahüttr ven legen iu verfirgen. S. Trodnen. 


Lie Trodene, plur. car. ein im Hochdeutſchen mur felten ge- 


brãu ᷣliches Abſtraetum des vorigen Wortes, für Trockenheit. 
Im Dberdeutfhen auch die C.odene. Die Trockene des Erd: 
reiche. . 

Die Teoenbeit, plur. inuf. der Zufland eines Dinaes, da es 

trocken iſt, ın allen Bedeutungen diefes Wortes, Die Trocken⸗ 

— heit des Erdreichs, der Wirterung, der Luft, Line Trocken— 
beit im Salfe empfinden. Die Landleute Flagten über Trock en⸗ 
heit und zulegt garüber Dürre, Anch in den fialictichen Be ⸗ 
dentungen, Jemanden mit vieler Trockenheit begegnen, mis 
Kaltſiun, Geichgültigkeit. Auch ın der Tdeologie iſt die Troden- 
beit des Gemüthes der Indrunft entgegen geſetzt, wo fie gleich ⸗ 
falls in der gleichzũltigen Unempfinolichfeir beſteht. 

Der Trs&enplag, des —es, plur. die —plãg⸗, ein freyer P laß, 
die Wärfche dafelbft zu trocknen, im gemeinen Leben der Oberſach ⸗ 
fen Treugeplag. 

Die Trodentrommel,plur. die —n, bey den Perrückenmachern, 
ein Faßchen ohne Boden mit einem Deckel, inwendig mit einem 
WRepe, die Kräufehniger darauf zu trocknen. Franz. Etuves 

Der Trolenwein, des —es, plur, doch aut von mehrern Arten, 
die —e, eine Art Ungarischen Weines, welcher auf faft trocken 
gewordenen Beeren gepreffet wird; volltändiger Trodenbeer: 
wein. Er iſt die beſte Art des Ungarifchen Weines. Man bereir 
tet ähnliche Weine auch in Italien und andern Ländern, da denn 
ein folder Wein Secco genannt wird, S. Sect. 

Trocknen, eigentlich trodenen, verb.reg. welches in doppelter 
Grfalt gebraucht wirb. 

1.Als ein Neutrum, mit dem Hülftworte ſeyn, trocken wer» 
den, d.i. die auf der Oberfläche habende Räffe oder Feuchtigkeit 
verlieren, fofern es duch Ausdünfiung det ſelben acichicher, Bey 
feuchtem Wetter willnichts trod'nen. Die Gaſſen fıd ſchon 
wieder getrodner. Kine gefcheuerte Stube trocknen laffen. 
In den zufammen arfegten Briten fomını es feltener vor. ©, Ab⸗ 
trock nen, Yustrodnen, Zintrodnen, Dertrodinen. 
2, Als ein Aetivum, trodinmachen, d. i. die aufder Dberfläs 
che befindliche Nüffe oder Feuchtigkeit wegfchaffen, es gefchehe 
auf welche Artes wolle, durch Ansdünftung, Abwiſchung u. ſ. f. 
Die Sonne trocknet die Erde, Gir.43,3. Sie fing an, feine 
Suse mie den Saaren ihres Sauptes zu trocknen, Luc. 7,38. 
Irfus trodnete ihre Juße mit dem Schurs, Job. 33,5. Die 
wWaſche trocknen. Waffe Rleider an dem Sruer, an der Son: 
ne trodnen. Bräuter ander Luft trocknen. Diejes Seitwort 
bezicher Ach auf dic äußere Flüche, fo wie dorren und Darren auf 
dat Innere. 
Daher bas Trocknen und die Trocknung, doch leßteres mur 
in der shärigen Bedeutung. - + 
Anm. Die Endfplbe —nen jeiget, daß trod'nen ein Iterati» 
sum von dem weralteten trocken ift, welches wiederum das Ins 
tenfioum von dem gemeinen Oberfüchfifchen treugen und Nie⸗ 
derfächr. drögenift. Im Anaelf. if das Mentrum von dem Acti. 


v0 verfchieden ; jenes lautet drug In, diefesdrygan. Im Eng⸗ 


Hifchen Tanten bepde dry. Im Oderdeutſchen ſagt man für trock⸗ 
nen and truckeln. 

Die Eroddel, plur. die —n, ein herab hangender Faden oder ane 
derer ähnlicher beweglicher Theil. So werden bey den Webern ci 
niger Gegenden, die Fädenom Weberfluhle von dem am Ende ad» 
a hnitrenen Gewitke, worander Aufzug dei fünftigen Gewebes 
asrugfrwird, Trod deln geaannt. Ju den meiften Gegenden hei · 
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Bea fir Crumme, Rieberf. Domt. Dir hervor ſtehenden langen 
Büren an manden Arten des Berickis, z. B. an Mutzen uud 
Strümpfen, beißen aleichinle T.oideln; tie Teoddelmutze, 
Troddelſtrumpfe. Noch bäufiacr find die Trodderm lleine Dune 
ſten von Andicyen, Schmeig, Korallen u. ſ. f. verſchiedene Arten 
Klcitungsitüdfe damit aurgugieren. 

Anm. Der Grund der Benennung liegt obne Zweifel in der 
Bew. slicpkrit, fo def zıon diefes Wort als einen Verwandten vom 
euteein anfeben kann. Judeſſen kann auch das in einigen gemmei« 
nen Sprecharten übliche ausdrötteln, für ausdriefeln, die Für 
ben eines Gewirfes ausgicben, mitin Betrachtung fommen, Die 
Schreibarıen Trottel oder Drottel, find wider die Hochdentſche 
Aus ſprache. Im Otiederf, heißt cine Teoddel Toſt. Engl. Tallel, 
welches den Begriff der Verbindung, der Maſſe bat, und zum 
Franz. Tas, ein Hanfe, gebörer, S. auch Trollen. 

Der Trödel, des --8, plur. ut nom, fing. der öffentliche Plag, 
wo die Trodelleute alte Kieider und Gerätbichafren feil haben, 
der, wenn es ein Marfıp.asift, der Tosdelmarke beißt. Im 
Dflerreichifchen dev Landelmarkt. Grampelmarke, für Gerum: 
pelmarkfe, in andern Grgenden die Dendite, aus dem Pater ven- 
dere, im Niederf. der Bleerwintel, für Kleiderwinkel, in Dane 
nig die Tagnete, aus dem Pohln. tan, wohlfeil. S. 3 Trö- 
dein, 

DerTröbdeler, zufammen grgogen Trodler, derjenige, welchet irs 
delt. 1. Bon trödeln, zäudern, ifh der Trodier Fämin. die Tröd- 
lerinn, in manchen ®egenden, eine Perfon, weiche in ibeen Ders 
richtungen auf eine fehlerhafte Arı zaudert oder gönere, Riederf. 
Dröteler, in anderu ®rgenden Tandler, Trandler, in Meißen 
Temperer. 2. Bon trodeln, mir alten Geräshfchaften baudeln, 
itt Trodler eine Perfon mãnnlichen Geſchlechnes, deren Grjchäft 
diefre Handel ifk, noch häufiger der Tr ödelmann. Für das weib⸗ 
liche Trodlerinn, ſaat man in dieſer Bedeutung liebre Tecdel⸗ 
frau, over im verächtlichen Verſtande Trödelweib. Im Oñer⸗ 
teihifchen beißt ein Trodelmann, Tandler, von Tand Trödelr 
waare, Grampler, für Gerumpeler, in Rücnbera Alıgewand: 
ler, an andern Oberdeutſchen Drten Sonnenkrämer, weil fie oft 
unter frepem Himmel feil haben, im Aiererf. Plurkenframer, 
von Plunfen, Zumpen, Munder. In großen Stadien, wo ſich 
folche Krämer über die niedeine Elaffe des Voltes gu erbeben für 
den, und wo ihnen der Nahtt Trödeler, oder Trödelmanm, zu 
gemein iſt, pflegen fie ih mu dem Franyöfifchen Nahen Meub⸗ 
leurs gu nennen. 

Die Tröbdelfrau, plur. die —en, S. das voriar. 

Trodelhaft, —er, — rfe, adj. et adv, von 2 Tröbelm, zaudern, 
im gemeinen Leben, für zanderbaft. 

Der Trödelfeam, des — es, plur.car. ı.Der Sram.d,i, der 
Handel mit alten Grrätbfchaften. 2 Trd>riwacren, alte Grräth» 
ſchaften, als ein Gegenflsud diefes Handels; als ein Collce 
etioum. 

Der Trödelmenn,des—rs, plur. die —männer, oder —leute, 
(8. Troseler.) Trödelleunr wird auch von mebrern Prrfonen - 
benderlev Seſchlechts gebraucht. 

Der Trödelmarkt, des — es, plur, die —märkee, Siehe der 
Lrosel. 

1. Tröbeln, verb. reg. act. welches nur in einigen Gegenden für 
sieben üblich if. ©. Treideln, 

2.Trödeln,verb.reg.ucutr. mit bem-Hülfsinorie baben, welches: 
nur im gemeinen Leben mancher Gegenden für andern, zögern; 
nebrauche wird. Miederf.sriteln,in andern Hochdeutſchen Segen · 
den trandein, tändeln. tempeen, (S. dieſe Wörter) MWachter 
bittet von roten, trotteln.Tanafanı gehen, ber, welches eine uns 
wittelbare Dnomatopdie des Gehens iſt; vielmehr fehrinetet wog 
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ben vorigen trößeln, treideln, gieben, eine Figur zu fepn ; fe wie 
- zögern und zaudern von sieben abflammen, 

3. Teödeln, verb.reg. neutr. gleihfals mit haben, mit alten 
Serärhfhaften handeln. In vertrodeln hat es auch eine chörige 
Bedeutung, Am Oberdeutſchen tändeln, trändeln, treidein, 
grämpeln, von Berüimpel, Daher das Tredeln. 

Anm, Viele Sprachlehrerleiten es von tragen her, andere von 
trahere, zieben, chedem auch tragen, da es denn Arämer bedens 
ten würde, weile ihre Waaren herum tragen, und damirherum 
gieben, Allein, keiner von beyden Beatiffen paßt genau auf 
das Trödeln. Es ſcheinet vielmehr von dem Laute entlchnrt zur 
feyn, welchen alte Gerabſchaften machen, wenn mon damit hands 
tbierer, Solche alte Gerörbichaften pflege man im gemeinen Les 
ben noch jege im verächtlidyen Verſtande Trudel gu nennen, Ge: 
rümpel, Miederf. Rummel, eine andere Dnomatopdie, hateben 
diejelde Bedeutung, und iſt das Srammmwore des Offerrsichifchen 
grempeln oder grämpeln, tödeln, Grämpelmarkt, Trödel 
markt u, f.f. und des mitilern Luc, Rumbula, ein Trödelweib, 

Die Trödelordnung, plur. die —en, eine obrigleitliche Ber, 
ordnung, wie fich die Trodelleute bepdem Einfaufe alter Geräth⸗ 
{haften gu verhalten haben. 

Das Trödelweib, des —es, plur. die —er, ©. Tröseler 8. 

Der Trog, des —es, plur. die Croge, Diminui. das Trögelchen, 
Dberd. Tröglein, imgemeinen Lehen Trögel. ı,* Im weiteften 
Verſtande, in welchem es ehedem einen jeden Raften, eine Kifte, 
einen Schrank bedeutet zu haben ſcheinet, und ineinigen Ober» 
dentſchen Örgenden noch bedtutet. Alle geſchloſſene Gemäder 
und Tröge öffnen, alle Schriften daraus zu nebmen, Wurſtiſen 
dep dem Friſch. Gewandtrog, bev dem Pictorins, ein Kleiderr 
kaſten. Ein Reiterrog, ein Koffer oder Neifefaften, Stettler. 
Im Hochdeutfchen ift dieſe Brdeutung orraltet, im Oberdeutſchen 
ift dafür in den meiften Örsenden auch Trube üblich, (S. daffelbe.) 
2, In engerer Bedeutung, ein langlides Beböttuip, geineiniglich 
halb cund, oft aber auch ins &evierte, gemeiniglich aus Einem 
Stücke gehauen, oft aber auch aus mebrera zuſammen geſetzt. Im 
Bergbaue werden die Mulden, worin man Erz undKoblen berdey 
trägt, noch Troge zeuannt. In andern Fällen it der Trog nur 
ein fchr langes Bebättnit diefer Art, es fen übrigens halb rund 
ausgeböbler, oder auch ind Gebierte ararbeitet, es beſtebe aus ei⸗ 
nem Stüde, oder aus mebrern. Deber ver Badırog, Walch: 
trog,Loberog, Stampftros, Waſſertrog, viebtrog, der in 
manden Fälen aud tie Brippe b.ift, FSiſchtrog, Steßtrog, 
Tränftrog. 

Anm. Im Niederf.Anaclf, und Schwed. gleichfalls Trog,im 
Ynaelf. außTroc und Trige, im Jtal. Truoge,Truogolo, 
Trogolo, im Zsländ. Thro, im Engl. Trough, im Böhm, 
Truky. Brp dem Willeranı ift Trugelin, cin &anal, Es bat 
ehedem wobl den allgemeinen Begriff das Bıhältnıffes, des boblen 
Raumes, gebabt, fo daß es mit tem Franz. Trou, ein Loch, ſeht 
nahe verwanttifl. S. audı Truhe. 

Die Trogſcharre, plur. die —n, benden Bädern, eine eiferme 
Breite Minge an einem gefrümmeten Stiele, den Bachtrog damit 
ansgufbarten und zu reinigen, 

Die Trolle, plur. die —n, eine in den niedrigen Sorrcharten übe 
liche vetachtliche Benennung einer groben, plnnisen Weibesperr 
fon, Kıne faule oder grobe Trolle. Von trolten, plump einher 
traben. 

Trollen, verb.reg.act. etneutr, im letzten Kalle mit ſeyn und 
baben, welches ein Ononatopöle eines vollenden oder trollenden 
Lautes ift, und daher in allen den Fi Ten a. braucht wurde, in wel · 
chen die ſet Laut Stat finder. 3.* Bine Are widermärtigen Ge⸗ 
ſchreyes erbeben in m Icher Bebeutung es nur in einigen geinele 

Horl.W, 8.4. Ch. 2. Auf, 
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nen Speecharten vorfommt, in welchen trölen auch zanken, Bas 
dern it; als ein Mennummft Haben. Im Bricch.1d IguArog, 
Ormurmel,und SyuAdsLar, muxeen, Daher bedeutet ohne Zwei⸗ 
fel im Schwedetrolia, behexen, beza ubern, nach dem mitelern Zar, 
incantare, franz, enchanter, eigentlich beſchreyen, berufen, 
und Troll, eine Here, ingleichen ein Örfpenft. 2.* Din und her 
mwanfen oder wadeln, rine veraltete Bedeutung, woron Troll in 
Baiern für Troddel üblich ift. 3. Wörgen, einen ſchweren runden 
Körper durch Umdrehen fort bewegen, nur in einigen gemeinen 
Sptecharten, Nicderf, ruleh, Engl. totrowl, Franz. rouler, 
im Deutſchen zuweilen duch rollen. Daher ver murblich auch dag 
in einigen gerheinen Mundarıun übliche crzoll aroß; Trollbirn, 
eine große Birn, ein Trollmaul , ein großes berabdangendes 
Maul. Db Troll, det Kanun an den Werntrauben,in einigen Ge⸗ 
genden, in andern Trapp, Grappe, auch hierher gebörer, Fan ich - 
nicht beftinimen, 4. Mit kurzen pumpen Schritten einher traben, 
eine Onometopdie diefre Ganges, befoniders auf einem hoblen 
Roume; als ein Neutrum mit feyn, In dieſer Bedeutung iſt es 
im gemeinen Leben noch ſehr häufig, wo cd gemeiniglich im ver» 
ädilichen Berflanie für geben gebraucht wied, Lr kommt daher 
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trollen, we es zunäct cin? Figur der voriger Bedinsung zu ſeyn 
feiner, fich gleichtamfortwälzen. Trolle dich! packe dich fort! 
Sich forstrellen. 
Er trollte ſich mit »ielem Pochen, Haced. er machte fd; fort, 
59, daß ih Wir:h und Gafß urplöglicy trollen müſſen, 
eben berf. 
Die Jäger gebrauchen trollen roch in dem mehr eigentlichen Verne 
ftande für Burg einher traben, da fie es denu fo wohl von dein Wols 
fe ais Hirfche gebrauchen, Der Wolf rrellt, trabt. Im Enalie 
ſchen iſt to troll, herum geben, im Nirderfächfifcpen aber Er-lir 
te, ein plumper Fuß, i 


Das Tromm, ©. Trumm. 
Die Trommel, plur. sie —n, ein Werkzeug, auf welchem derje ⸗ 


nige dumpfige umd zitternde Laut hervor gebramt werden fann, 
welchen bie Juterjeetion rom augdrud:, deren es dann verſchle⸗ 
dene gibt. Die Maultrommel, ein fleines eifernes Werkzeug, des 
ren elaftifche Zunge diefen Laut hervor bringen, (S. dieſes Wort.) 
Die Paufe wird in manchen Gegenden noch die Reffeltrommel 
genannt, weil fie einem Keffel gleicht. In engerer und gewöhnli⸗ 
cheret Bedeutung in es ein friegerifches Werkzeug, welches aus 
einem beblın Eplinder beſtehet, deſſen offene Enden mit einem 
ſcharf arfpannten Pergament überzogen werden, worauf man mit 
KlöpprIn fehlägt, da es denn einen ſehr ſtarken und zugleich dum⸗ 
pfigewund zirternten Zon von fi gibt, Die Trommel fchlagen 


‚ oder rühren. Der Trommel oder dem Balbafelle folgen müffen, 


ein Soldat werden müffen, 

Daß, wril er nicht geborchen wollte, 

Johann der Trommel folgen follte, Bell, 
Sprichw. er bleibt bey feinen Worten, wie der Safe bey ber 
Trommel, von einem Menſchen, welcher bey der geringften Ver, 
anaſſung von frinen Worten undVerfichtrungen abweicht, In der 
Anatomie ift die Trommel einehöble dee Obres, weldye mit einen 
dünnen trocknen Häuschen überzogen if, and vermirtelft des dazu 
gebörinen Hammers die Empfindung det Grböres verutſacht. I 
weiserer und ıbeil® ficürlicher Bedeutung, werden verfchiedene 
boble eylinderfürmige Kebältnife Trommeln arnannt, gumabl, 
wenn fie in derHantrbirrung einen ahnlichen baut von fich geben. 
In Ried erſachſen beißerine jede groß blechernec Büchſe ein Trom⸗ 
mel, Eben dajeibft führer diefenRiübmen auch dicjenige blecherne 
Röler, welche das Waſſer von Dichern ableitet, Inden Küchen 
iſt die Trommel ein blechernes Oxhänfe um ben Braten, die ige 

&r zuſam ⸗ 
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zuſammen zu halten. Ein blecherner hobler Cyolinder, den Kaffıh 
„darin zu brennen, wird eben daſelbſt die Raffeherommel, bey eini⸗ 
‚gen die Raffebpauke genannt, Bey den Uhrmacheen iſt die 
‚Trommel ein Heiner horizout aler Eplinder, über welchen die Ger 
wichtſchnur auf und nieder geber, Bey den Siebmachern ift es der 
‚hölzerne Eplinder, welcher bas Siebeinfchließt und auch der Lauf 
genanut wird, Nach eüter noch weitern Figur führt bey den 
Zägern fowoßl der Garnfack, worin die Stahre des Machts mit 
‚einem Lichte auf den Zeichen gefangen werden, als auch derjenige 
lemene Sad mit einem Reifen auf dem Boden, worin die ges 
fangenen Hühner nach Haufe getragen werden, den Nahmen der 
Zrommel. 
Anm, Inden gemeinen Mundarten Trummel, Die Endfyibe 
‚ift fein Zeichen einer Verkleinerung, wie viele glauben, fondern 
die Ableitungsjulde, welche ein Werkzeug, ein⸗Subjeet begeichnet. 
Die Trommel bedeutet ein Ding, welches deu Laut trom oder 
‚rum bervor bringt, Andere Mundarten und Sprachen haben 
‚andere Endlaute, oder laffen ſie zar weg, wie das DOberbeutiche 
Tromme, Trumme, das Miederf. Trumme, das Schwed. 
Trumma, welches Trommel und Trompete bedeutet, das Engli⸗ 
{de Drumm, Die Trommel ift das älteſte mufitalifche Werke 
eng, beionders für den Krieg, welches die Spanier bey Entde⸗ 
‚dung vor Amerika ſogat bey den dafigen Wilden antrafen , esift 
abır auch vorjeber von verſchiedeuer Beflalt und Einrichtung ge 
weſen, und ba alddann auch der Laut, welchen es hervor bringt, 
feine Abänderuugen leider, fo bat es auch noch verfchiedene andere 
Nabmen befommen, welche doch alle den ſtarken, dumpfigen und 
‚zurernden Laut ausdruden. Dabin geböret das alte Dberdeut 
ſche Tamber. Michfroewet niht der Tamber noch diu 
‚Gige, Schenf Ulrich von Winterferien. Wonon das Franz 
Tambour, und das Ital. Tamburro abflammen. Das Gricch. 
d Latein. Vympanum kommt damit genau überein. (S. Tam⸗ 
dur.) Bey bem Hotuegk heißt die Trommel Sumpper, und noch 
in <inigen Oberdentfchen Gegenden Sumber ; im Niederf. aber 
Bunge. Da die Trompete einen ähnlichen Laut von fich gibt, fo 
bat fie auch einen ähnlichen Nahmen befommen, Figürlich bat 
hecnach diefes Wort dazu dienen müffen, in vielen Fällen ben Be» 
griff des hohlen Raumes, der Kürze und Dicke n.f. f. auszubrudeg, 
weil folche Körper inder Behandlung einen ähnlichen dumpfigen 
Raut von ſich geben. (5. Trumm.) In Anfehung des zitteenden 
Lautes aeböret auch trremere mit zur Verwandtſchaft, mo aber 
das belle e das Dumpfige ausfhließt, 

Das Trammelbledy, des—rs, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die —e, eine eigene Art meffingenen Bleches, woraus bie jegt 
übligen Soldatentrommeln verfertiget werden, ä 

Des Trommelbäutcyen, dea—s,, plur. ut nom. fing, in 
der Anaromiv, das dünne trockne Häutcdhen, weiches fih über dur 
Trommelbohledrs Ohres befindet. S. Trommel, 

Trommeln, verb. reg. neutr. mit dem Dülfsworte haben, dens 
jenigen ftarfen und zitternden Laut hervor bringen, welchen die 
Sylbe erom begeichnet. Auf den Tifch trommeln, wenn man mit 
beyben Fäuften ſchuell hinter einander auf den Tiſch ſchlägt. Eben 
diefe ſchnellen abwechfelnden Schläge auch auf andern Körpern 
machen,nennet man fehr oft gleichfalls trommeln, wenn gleich fein 
dnmpfiger und zitteender Schall hervor gebracht wird. So trom⸗ 
melt der Hafe, wenn er aufden Hinterläufen figend, die Vorder 
Läufe auf und nieder bewegt, In eigenslicherm Verftande troms 
melt eine Art Tauben, wenn fie mit der Brut und Kehle einen 
diefem Worte ähnlichen Laut hervor bringen. (Siebe Trommel» 
taube.) Im engften Verſtande iſt trommeln, das uuter dem 
Nabmender Trommel befannte muditalifce Werkzeug fchlagen, 
Es wird getrommelt. Da es denu auch wohl als ein Activum ges 
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Braucht wird, Feuerlärm trommeln z wofür aber das Seitwori 
ſchlagen üblicher iſt. Feuerlärm, Allarm, Zapfenftreich u. (.f. 
ſchlagen. ©, auch Austrommeln. 

Anm. In den gemeinen Sprechatten trummeln. Es iſt das 
Intenfivum oder Iterativum des im Hochdeurfchen veralteren 
trommen oder-trummen, welches noch in dem gemeinen Mund⸗ 
arten üblich iſt. (S. Trommel.) Diefes Zeitwort und der Schall, 
welchen es bezeichnet, find mit tummeln und rumpeln ſeht nahe 
verwandt; das vorgefegte £ drudt die Intenfion bet voder des 
gitteenden Bantrs aus. r 

Der Trommelfihlag, des—es, plur. die —fhläge. ı. Ein 
Schlag aufdie Trommel, 2, Collective -und ohne Plural, das 
Rüpren oder Schlagen ber Trommel, Nach dem Trommelſchla ⸗ 
ge, nachdem die Srommel +erüpr: worden, Etwas bey äffentlis 
chem Trommelichlage befannt machen. 

DerTeommelfdylägel,des—s, plur. ut nom. fing. Schlägel 
ober Stäbe, womit diefriegerifche Trommel gefchlagen wird ; im 
geneinen Leben auch wohl Trommelfiod. 

Der Trommelſchläger, des —s, plur. ut nom, fing. drrie- 
nige, welcher die fr egerifche Trommel zu ſchlagen verficht, deifen 
Pflicht es iſt, fie zu fhlagen ; derTambur, (©. dieſes Wort.) Bey 
den Shwäbifchen Dichtern Trumbunere, 

Die Trommelfucht, plur. car.eine Art der Windfucht, zuwel⸗ 
Ion auch der MWafferfucht, bey Menſchen und Thieren, wobey der 
Unterleib, wegen des darin eingefchloffenen Windes oder Waffers 
wie eine Trommel gefpannt ift, Nederſ. die Bungenſucht von 
Bunge, die Trommel. Zuweile find Winde und Waller nit 
einander-vereiniger, da fie denn au die Windwaſſer ſucht ge 
nannt wird, E 

Die Trommeltaube, plur, die—n, eine Art Haustauben, wel« 
che eine Stimme von fich geben, diedem Trommelfchlage ähnlich 
ift ; Columba tympaniftaL. Sie find flärfer als die Feldtan« 
ben, haben Büfchel auf den Köpfen, und werden, weil fie alle Mo⸗ 
nathe Eper legen und brüten, auch Mondtauben oder Monaths ⸗ 

- tauben genannt, 

Die Trompete, plur. die—n, Diminut. das Trompeichen, 
Oberd. Tromperlein, ein mufifalifches Werkzeug zum Blaſen, 
weiches mit der Zunge regieret wird, und aus einer langen drey⸗ 
fach zufammen gelegten Röhre beftehet, welche nuten eine weite 
Dfinung bar. Auf derTrompete blafen, beffer die Trompete blas 
fen. In die Trompete Roßen. Mit Paufen und Tromperen. Ja 
den Orgeln ift die Trompete oder das Trompeten: Werf, ein 
eigenes Regifter und Schnarrwerk, welches wie eine Trompete 
tlinget. Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit inder Geſtalt, wer 
ben in ber Anatomie gewiffe Bänge in der Gebaͤrmutter Murters 
trompeten genannt, S. diefes Wort. 

Anm. Im Oberb, Teummer, in Luthers Bibel Drommete, im 
Niederf.Trumpete, im Engl.Trumpet, imIsländ.Tramcta, 
Die Verlegung des Tones anf dieNbleitungsfolbe zeiget ſchon dag 
diefes Wort, jo wie es da ıft, fremdenlirfprunges iſt. Es iſt aus 
dem Franz. Trompette entlehnet, welches das Verfleinerungse 
wort von Trompe ift, welches jege nur noch figürli den 
Rüffel des Eepbanten bezeichnet; Trompe aber im Deutfchen 
ebedem Trumbe, in Eipfii Gloſſen Triumbo, Drumbo, im 
Tatian Trumbu, war ebedem ein äbnlicher,aber allem Anſcheine 
nach größeresInfteument, welches von feinen: ſtatken ſchmettern · 
den und zugleich dumpfigen Tone, fo wie Die Trommel, den Nah» 
men hatte, Yu Ital. heißt daher die Trompete no Trompa, 
im Enal, Trump, im Sretagnifben Trumpil, im Schwe>, 
Trumma, welches aber and eine Trommel bedeutet, Weil die 
fer dumofige zitternde Ton ehedem mehrern mufifalifchen Wer’: 
engen gemein war, jo bedeutete Trumpe ehedem auch eine Laute 

und 
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und Trumper einen Lauteniften. Die Trombe ift ein noch nicht 
aanz vergeſſeues Saiten » Infirument, welches aus einer ſtarken 
ar feiner beſondern Lade ausgefpannten Saite beſtehet, welche 
n itdrommelfhlägein geflogen wird,und wie eine bedeckte Heer» 
raufe fautet, Die Trompete marine ift ein ähnliches In@ru« 
ment mit einer einzigen großen Darmfaite, welcheaber mit einem 
Bogen geſtrichen vird,unbalstann einSchnarren, wie einedroms 
pete, macht: Sie ift aus dem Trummſcheit eutſtanden, (S. diefes 
Wort). Ale dieſe Werkzeuge haben, fo wie die Trommel, ihten Nah ⸗ 
men won dem Laute trom, welchen fie bervor bringen. Der Laut, 
welchen dieTrompete in manchen Fällen hervor bringt, lautet ſchon 
bey dem Ennius Tararantara, 

Trompeten, verb. regul. act. et neutr. im legten Falle mit 
dem Hülfsworte haben, auf der Eremprte.blafen, in die Trompete 
fioßen.. Wenn ibr trommetct, fo follen die Lager aufbrechen, 
4 Mof. 10, 5f. Und ließ trommeten, ı Macc. 5,33, unb fe in 
andern Stellen mehr. Trommeten für tromprten ift im Hoch» 
a veralıet.. Aber auch das legie wird nurnoch theils im 

Scherze, theils von einem ungefchidten BlaferanfdiefemInftene 
mente gebraucht, indem ſtatt diefes Zeitwortes in die Trompree 
ſtoßen, ederdie Trompete blafen üblicher find. Minen Marfch 
trompeten, beffer, cimen Marſch auf ber Trompete blafen. 

Der Trompetenfihall, des —es, plur. car. der Schall oder 
Laut der geblafenen Trompete. Etwas bey Trompetenfchall bes 
Fannt marhen ; im gemeinen eben, es austrompeten. 

Der Trompiter, des —s, plur, ut nom, fing. der die Trom- 

. pete nach den Regeln der Kunſt Jh blafen verficher, noch mehr 
ober, ber ein Befchäftdaraus macht, die Trompete in den nöthigen 
Fößen zu blaſen. Der Leldtrompeter, welcher auch nur der 
Trompeter ſchechth n heißt, ber Hoftromperer, der Staderroms 
peter; Im Dbrrd. Trumetter, Trommeter. Im Tatian wird 
Tibicen dur Trumbar überfeßt. 

Der Trompetergäng, des —es, plur. die — genge, ein klei⸗ 
ner Bang voneinem Gebäude, oder auch um einen: Thurme, von 
welchem dee Trompeter in den gewöhnlichen Fällen bas Zeichen 
mis der Trompete gibt ; J. B. an Höfen, don einem folhen Bange 
zur Tafel gu blaſen. ’ 


* 


Das Trompeterftrtchen, dee—s, plur. ut no, fing. ein 


6. 


Turzes mufifalifhes Stück, fo wieesanf einer Trompete geblafen» 


werden kann. 

1."Der Topf, drs—en, plur. car. oder der Tropfen, des—s; 
plur, car. ein im Hochdeutfchen veraltetes, nur noch im Ober» 
deurfchen übliched Wort, welches dafelbſt diejenige Krankheit bes 


geichnet,; welche unter dem Rahmen deschlages oderSchlagfluſe⸗ 


fes am befannteften ift. Nicht, wie Friſch will, weil-diefe 
Krankheit von gewiffen Tropfen, guttis, berrübrer,, -die-von- 
dem Gehirn fallen, ‚obgleich. das JItaliäniſche Gotta und mitt⸗ 
tere Bat, Gutta, ber Schlagfluf, aus einer ähnlichen“ Die 
dentung entftanden zu ſeyn ſcheinen, 
tenfionm von treffen‘, ſchlagen, wie Schlag von fchlagen ab» 
fammet. Im Schwer, ift Dryp gleichfalls ein Schlag. S. 
Teeff und Trrffen. " 

. DerTropf, des — en; plur. die— en , eine mitleibige Be⸗ 
nennung einrs armen einf altigen Menfchen, welcher ſich in einer 
Berle genheit weder zu ratben.noch zu belſen weiß. Ein armer 
Tropf. Ein elender Tropf. Gleich weint er mit, der arme 
Tropf, Weiße, 

Durchdiefe (Wortes Arafı) wirk du nun, elender' Troyf, 
- entgöttert, Orprb. 
Im Oberbentfchen iſt auch das weibliche Geſchlecht Tröpfinn, 
ũblich, welches aber im Dochdeusfchen ungangbar ifl ; die faule 
Tröpfinn, »Matıbef.- 


ſondern als das Ye 


Tt® Agr 
Anm. Die meifien Worrforfcher ſehen ur Liste Modena 


als eine Figur von Tropfen an, und Friſch rfläcı es ſehr feiıfamı 
und gezwungen von einem Menſchen, der fich nicht eher rührt, als 
big er nach der Schwere, wie ein Tropfen, abfällt: So Fünftlich 
pflegen bie Erfinder der Sprachen das Bergleichungsmitsel nie 
mahls aufzujuchen. Da indeffen derBegriff, welchen man mit dic» 
fem2Borte verbindet, fo ansgemacht noch nicht iſt, fo Täft ſich auch 
die Abflammung nur muthmaßlich beftimmen, Iſt es der Begriff 
ber Fauldeit, der Unbehülflichkeit, fo kann es ein Intenſrrum 
von Traube jepı, fo fern esüberhanpt eine Maſſe bedeutet. Kloß, 
Blog und andere ähnliche Wörter werden in ähnlichen Figuren 
gebraucht, Iſt aber ber Wegriff eines leidenden, hülflofen, trübe 
feligen Menfchen, der berrfchende,, ſo ſcheinet es zu trüben In 
betrüben, gudem alten Alemannifchen thruwen, feiben, dulden, 
im Angelf, throvian, wo auch Trowere, ein Märtyrer if, 
zu gehören, von welchen es gleichfalls das AIntenfivum fen 
würde. Im Böpmifchen it Traup, ein Narr, dropet 
aber, wen. : 

Das Tropfbad, des—es, plur. die — bäder, bey den Ärzten, 
eine Art des Bades, da man ein flüffiges Argnepmittel von einer 
Höhe tropfenweife auf den Franken Theil herab fallen läffet ; Em- 
brocatio, 

Tröpfeln, verb. reg. welches das Berfleinerungswort von dem 
Zeirworte tropfen ift, und fo wie diefes in doppelter Geftalt ge⸗ 
braucht wird. ı. Als ein Heurrum mit dem Hülfsworie haben, 
in Meinen Tropfen berunserfallen. Das Blut tröpfelt aus der 
Wunde, 2s wirdregnen, benn es tröpfele fchon; ®: Altein 

Activum, in Beftalt kleiner Tropfen fallen laffen. Eine Arze: 
nep auf Zudertröpfeln. Mit Ser betröpfeln.: Go auch das: 
Tröpfelm- . 

Anm. Im Niederſ. druppeln, druppeln, im&nal,totribble, 
Es ift das. Iutiufivum von tränfeln,- wie tropfen von traufen. 
S.diefe Wörter. 

Tropfen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt vorkommt. 

1: Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, in Geſtalt dee: 

Tropfen berohfallen, von flüſſigen Körpern. Das Blut tropft: 
aus der Wunde, Es wird regnen, denm es tropfet fchon.- 
Spridiw, wenn es auf bie Herven regnet, fo tropfet es auf dier 
Bnechte. Daesbenn nach einer gewöhnlichen Figur auch non‘ 
dem Körper gefage wird, von welchem der fläffige tropft. Die: 
Dächer tropfen. Die Naſe tropft ihm. Die Reben tropfen, 

Selb am zärtlichften Reb tropft noch. die blutende Wunde, 


Zach. 

2, Al? ein Activum, in Geſtalt der Tropfen fallen laſſen. Arze⸗ 
ney auf Zucker, in Waſſer tropfen. FSett auf den Braten! 
tropfen. So auch das Tropfens 

Anm, Bey dem Motker rophen; im Riederſ. druppen, im 
Schwed. drypa, im Jständ. dropa, im Angelſ. dypan, Es iſt 
das Intenfivum non traufen nnd triefen, und init demfelben eine 
Dnomatopötedes Herabfallengeines Trorfens jelbft, Mir an- 
dern intenfiven Endlauten fomme bio dem Willeram tröffezen, 
und in einigen Oberd. Gegenden trofnen noch jegifür tropfen vor, 

Der Tropfen, des —s, plur; ut: nom. ling. Diminnt. das 
Teöpfchen, Oberd. Tröpflein, ein kleiner Theil eines flüffigen 
Körpers, welcher die Oeſtolt einer Meinen Angel annimmt, Zin 
Tropfen Than, wenn fich die Fenchtigkeit des Thaues in Meinen 
Knaeln auf den Bewähken poreiniget, 2in Tropfen Wafſer, 
Wein, Es regnetgroße Tropfen, Riaiirlich arbtautht man 
dieſes Wort, ı.einefebr geringe Quahtirät eines firfigen Höre 
pers zu bezeichnen; Ich babe heute noch Feinen Tropfen getrun⸗ 
Ken. Es ih Fein gefunder Tropfen Blutin.ibn, Ein Tröpfchen 
Wein trinken, cin wenig, +2, Die Tropfen im Plural bejeichnen 
rs: . . ein 
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eine Aüff.ge Arzeney, welche tropfentwelſe eingenommen wird, 
Tropfen einnebmen. Magenitropfen, Beußtropfen u, f. f. 

Anm. Bey dem Rotker Tıruphu, in Tatian Tropho, im 
Nicderf. Druppe, im Angelf. :Dropa und Drype, im Enal, 
Drop, im Däniſchen Draabe.v.pn welchem letztern das Deutiche 
das Intenfioum if, Es iſt nicht der Infinite des vorigen Zeit« 
wortes, fordern von teopf und der Ableitung sfplbe en zufammen 
geſetzt, ein Ding, welches im Her abfallen dau Laut tropf verurs 
facht. Einige gemeine Mundarten gebrauche nes auch ohne End · 
ſolbe, der Tropf. Kin Tropfim Bimer, Eſ. 40, 15. Welche 
Form aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich FR. 

Der Tropfenfall, des —es, plur. inuf. ».Die Traufe, der Fall 
der Wafferttopfen von dem Dache; Nisder, Druppenfall. Den 
Tropfenfall in des.andern Sofbaben. 7. In manchen Örgens 
den ift es auch für Traufrecht üblich, S.diefes Wort, 

Der Tropfbahn, des —es, plur. die —babne, inden Gradier⸗ 
werfen, Hähne mit ihren Tropfzapfen, durch welche die Sohle, 
welche aradiert werden fol, aus dem Tropfreoge tropfet. 

Tropfnäß, adj. et adv. fo naß, daß ee trapfet. Tropfnaß ſeyn. 

Der Tropfſchwefel, aes—s, plur. imul. in dem Hürenbaue, 
derjenige Schwefel,weicher bey dem Röfken des Bleyer jes amı Ro⸗ 
fe anfammen tropfet; veederdt Tripſchwefel, Triebſchwefel. 

Dor Tropfitein, des —es, plur,die-—e. 1, Iu der Mineralos 
gie, eine falfartige Gteinart, welche catftehet, wenn mit Kalterbe 
eeichwängertes Waffer in den unterirdiihen Höhlen herab ıror 
pfet, und nach Abdunſtung des Waſſers die Kalferde in Gehalt 
rineg Steines zurück laſſet; ohne Plural und nurvon der Art, 
Sinter, Steinfinter, Stalactites. 2. Auch der Filtrierflein, 
und ein daraus bereiteres Gefäß, das Waffer zum Teinfen dar 


durch zu filtrieren, wird im einigen Gegenden Tropfftein ger ° 


rannt. 

Der Tropferog, des —es, plur, die —tröge, in den Gradler⸗ 
Häufırn, ein Trog, aus welchem die Sohle auf die Dornwände 
trovfet. 

Der Tropfwein, des —es, plur. inuſ. verdorbener Wein, wel« 
cher aus dem Hahne oder Zapfen eines Faſſes tropfet; Leckwein, 
in einigen Gegeuden Ausbruch, in Oſterteich Spanwein. 

Der Tropfzavfen des —s,plur.ut nom,fing. in den Gradler⸗ 
Häufern, S. Tropfbabn. 

Das Teopfzinn, des —es, plur. doch nur von mehreen Arten, 
die —e, febrreines Zinn, welches auf den Breundrtern aus dem 
Zin aerze tropfet, und von einigen für gediegenes Ziun ausgegeben 
wird, 

Die Trophee, (drenfolbig,) plur, die —n, aus dem Franzöf.Tro- 
phee, und dieß aus dem Griech. und Latein. Tropaeum; ein 
Siegeszrichen, zum Zeichen des Sieges ausgeftellte Kriegsgeräs 
the und Waffen, 

Wo Wanderer Tropbeen eines Volke, 
Das für die Tugend fiel, mit Schaudern fehn, Weiße. 

Tropp, 6. Trupp. 

Der Troͤß, drs —fes, plur. inuf.ein Wort, welches eigentlich eis 
ne Dienge, einen Haufen mebrerer Dinge bedeuten, es ſeyn nun 
Sachen oder Perfonen. Daher war Drofe ededem ein Haufe, 
im Schwed. noch jest Droffe, In einigen Begenden iſt Triefie 
ein Danfe Getreides,, der an andern Drten ein Seimen beiöt, 
Das Holländ, Troſs brdeugerein Bündel, Pad, Im Hochdeut« 
ſchen gebraucht mar das Wort nur nach von dem ſchweren Ge⸗ 
päde der Arinee, nad den dazu gebörigen Perfonen, z.B. Pid, 
knechte, Reisfneihte, Markerender u. ſ. f. Sich bey dem Troife 
aufbelten. Sem Troſſe folgen. IJubeffen fangt es auch in diefer 
Bedeutung im Deut ſchen an gu veralten, indem Bagage und Ges 
pãck dafiir üblicher find. In einigen Gegenden iſt derTrofwagen 
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noch ein Bagagewagen, und das Troßpferd, ein Vadpferd. Da 
ſich bro dem Troffe der Armee nur die getingſten und feigfien Pers 
fonen eines Kriegsbeeres aufhalten, fo wird Troß zuweilen im 
seeächtlihen Berftande von einem Gefolge unnſitzer liederlicher 
Lente gebraucht. Daß es in diefem ganzen Verftaude ein Collecti» 
vum ift, ſiebet man von ſelbſt. Indeſſen gebraucht Dpip es auch 
inbividuel von einem verächrlichen feigen Menſchen. 

Fegt fege ein Fabler Troß, der in dem Vorteil liege, 

Den beiten Selden ab, : 
In welchem Werftande vs aber im Hochdentfchen unbekannt iſt. 

Anm. Auch im Schwed. it Trofs, das Gepäd, im Wallf. 
Trwia, im Bretagniſchen Tres, Im Isländ.it Truts, ein 
Bündel, und im Fran, Trouſſe, das erhabene Hintertbeildes 
Pierdes, dan Kreuz. In einigen Deutfchen Previnzen hat man 
auch das Zeitwort troffen, paden, auftroſſen, auffaden, Franz, 
troulfer, Enal. to truls. . Der Begriff der Größe, der Menge 
iſt der Stammbegtiff. S. ı Droffel, Rırfe, Reifen. 

Der Trößbübe, oder Tröfjimge, des—n, pluf.die—n, ein 
Bube, d. i. junger Menfch geriggen Standes, der fich bep dem 
Troffe eines Kricgshertes aufbält, 4. B. als Yadknecht, Reit 
knecht, Marketenderknecht u. ff. doch nur im verächrlichen Ber, 
ſtandr. 

Der Troßjuͤngge, S. Troßbube. 

Das Trofipferd, des —es, plur. die —e, S. Troß. 

Der Tröft, des —es, plur. car, ein Wort, welches urfgrüngfich 
Stärke des Leibez und Geſundbeit bedeutet, wie das alte Schwed. 
throalt, aefund werden, daher noch in den gemeinen Mundarten 
berroft, fo viel wie gefcheut, bev gefundem Verſtande it, Mach 
einer gewöhnlichen Figur bedeutet es daher auch Dreifigkeit, 
Kübnbeit, Inverfiche, welche Bedeutung noch in der Deutſchen 
Bibel vorfemmt, Seinen Troft auf die Leute fegen, feine Hoffe 
nung, feine Suverficht, Obad. v. . Seinen Troft auf Bott Ael: 
len, = Maccab, 7,14. Ferner Freude, Bergnügen überhaupt. 
Seinen Troft anetwasbaben. nalen diefen Bedeutungen ift 
ed im PHochdeutſchen veraltet, wo man es nur noch in engerer Be⸗ 
deutung don der angenehmen Empfindung eines gegenwärtigen 
ober-fünftigen Buten im Leiden gebraucht. 1.Eigentlich, von dir ⸗ 
fer Empfindung felbfl. Trof von etwas haben, empfinden. Troit 
aus erwasfchörfen. Jemanden Trofigeben. Noch mehr aber, 
2, von demjenigen, was biefe Empfindung im Leiden gewähret, 
es finen nun Vorſtellungen, oder Sachen, oder Perfonen. Je— 
manden Trofzufprechen. Einem allen Troft benehbmen. Es 
bilfe Fein Troft bey ibm, er nimmt Peinen Troftan, Das dir: 
net mir zum Trofte. Das if ein ſchlechter Trof für mich. Ich 
fage dir das zum Teofle. Du bifl mein Troft in meinem Leiden. 
WINE du meinem Rummer nicht den Troft des Schlafes gön: 
nen? Bortreicht fie der Armuth Troft und jedes Tages Hab: 
rung, Oeßn. 

Anm. Schon ben bem Ottfrieb Throft und Droft, ben dem 
Norter Trolii, im Niederſ. Trooft. Wäre die noch übliche Doch» 
deutſche Bedeutung die einzige und ältefte, fo Fünnte man die ſes 
Wort bequen von Raft ableiten, zumahl da man für rroften auch 
berubigen ſagt. Allein, da die Bedeutung der Zuverficht erweis- 
Lich die ältere ifi, ſo muß man es mit gerroft, dem Griech. See · 
erg, dem Schwed. Trölt, Zuvericht, Vertrauen, ohue allen 
Bwrfel gu unſerm dreift rechnen, ( ©. daſſelbe) Der Brariffder 
Suverhdt, der Kübnheit, ift wiederum eine Fignt der Stärke, der 
Geſundheit, und Biefe vermurblich eine Figut der Größe, fo daß 
wir am Ende wiederum anf Troß, Riefe, und viele andere biefes 
Geſchlechtes zurſck kommen. (S. auch Trauen.) Da die ſes Wort, 
ſelbſt wenn es iadividuel gebraucht wird, feinen Plural hat, ſo ge · 

braucht 
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braucht man bafür,menn ja dieſer ausgedruckt werben foll, oft den 

Pluralvon Troſtung, S daſſelbe. 

Das Teöftämt,des —es, plur. die —ämter ‚ein nur in der Theo⸗ 

Togie übliches Wort, wo das Troftamt des briligen Geiftes, dass 

denige Gefchäft deffeiben ift, nach welchem er die Menfchen in 

MWiderwärtigfeiten und Leiden aufrichter, 

Tröftbar, —er, —Rr, adj. et adv. mer fich tröffen läßt, doch am 
bäufigffen in den Gegenfage untroſtbar, wofür body untröſtli⸗ 

her üblicher ift, ; 

DerlTröftbrief, ses —es, plur. die —e,ein Brief, worin man jer 

manden Troſt zu ertheilen fucht ; das Troktichreiben. 

Tröften, verb.reg. welches, wenn man die jetzt veralteten Arten 

des Gebrauches zufanımen nimmt, bedem in doppelter Geſtalt 

üblich war. 

L,* Asein YTeutrum mitbem Hätfeworte baben, fidh erführ 
nen, fi unterſtehen, erdyeiften, ferner dürfen, eine längft verals 
tete Bedeutung, 

II, Alsein Yetivum, eigentlich dreift, Fübn, mutbig machen, 
fo wohl überhaupt, ale in verſchiedeuen engern Bedeutungen, 
21,* Durch Abwendung oder Verminderung der Gefahr Muth, Zus 
verſicht machen ; eine veraltete Bedeutung, in welcher es unter 
andern auch für Sicherheit geben, ficher Geleit geben, ingleichen. 
die Gewähr für etwas leiften, üblich war. Einen bes Libes trö= 
ften, Röniashov. ihm iger Beleit acben, die Gewähr für fein Les 
ben übernebinen. 2,* Durch Hoffrung Muth und Zuderſicht ma⸗ 
chen ; eine gleichfalls veraltete Bedentung,in welcher es auch als 
ein Reciprocun ſich teötten, für hoffen, üblich war. Trolte dih 
ze Gotes, Notk. böffe auf Gott. Im diefee Bedeutung des Hofr 
fens iſt noch getronen üblich. (S. daſſelbe.) 3.* Freude, Vergnü⸗ 
gen gewähren. Auch dieſe Bedeutung iſt veraltet, außer, daß der 
große Haufe bey Erwähnung eines Verflorbenen nod die Formel 
beuzufügen pflegt: trod ihn Gore! wofür andere fagen, Wort 
habe ihn felig! Mein ſeliger Mann, tröfibn Gore! war em 
großer Shöpps! Weihe, 4. Durch überwiegende VBorftellung 
eines Guten die unangenehme&mpfindung im Leiden überwinden; 
die einzige noch übliche Bedeutung. Einen Betrubten, KTieder: 
geihlagmen, Traurigen u. ff. tröften. Jemanden in feinem 
Leiden, in feinem Bummer, in feiner Traurigfeittechen. SEr 
will ſich nicht tröften laffen. Einen Branfen troften. 

— Mich empfängt die tröflende Freundſchaft 
Und lächelt jegliche Runzel hinweg, Girfefe, 
Die Sache oder die Borftelung, womit man die unangenehme 
Empfindung zu überwinden fucht, befommt das Vorwort mit. 
Sid) miterwas tröften. Teöfet euch mit diefen Worten unter 
einander, ı Iheff. 4, 18. Lrofte dich mie deiner Unſchuld. Im 
Dberdeutfchen auch mit der zweyten Endung, weiche aber im, 
Poch deutſchen weriı mehr gebraucht wird, Ich troue mich meiz 
nes guten Gewiſſens. We foll ich mich retten ? Pf. 30, 8. 
Br teöftet ſich dieſes guten Lebens, Pf.49, :9. Die verlorue 
Sache, deren unangenehme Empfindung mar durch eine angenche 


me überwiegen will, befommt im gemeinen Ecben oft das Vormort Teöftlos, —er, —efir, adj. et adv. bes Troſtes beraubt. 


wegen. Jemanden wegen bes Todrs feines Freundes tröften. 
An der edlern Schreibart aber das Vorwort uber, Facob wollte 
ſich nicht tröftenTaffen über den Derlufi Fofephe, ı Moi,ar,a5. 
So aud das Tröften und die Tröhung. ©. das letzte an feinem 
Drie befonders, 

- Anm, Schon bey dem Kero troftun,ben dem Drtfried dro- 
en, im Niederf. tröffen, im Schwed. Trölla, wo es aber dreiſt, 
murbig machen, bedeutet. $. Trofl. 

Der Tröfter, des —s, plür.ur nom, fing. Fämin. die Tr: 
feeinn, eine Perfon, welche teäftet, auch nur no in der letzten 
Brdeutung des Zeitiwortes, Beinen Tröfter haben, Pred. 4, ı, 


Tro 
Ihr ſeyd alle leidige Trder, Dieb 16, 2. 
führen dich, Ef. 3, 12. 

Wo bill du bin, du Troͤſter in Befhwerye, 

Mein goldner Schlaf? Haged. N 

«® Laura, du bift eine leidige Trofterinn! Weiße. Ihr Srhös 

nen, ihr ſolltet Trsderinnen dev Männer feyn! Wenn man im 
gemeinen Beben ein altes Buch im Scherze und verähtlichen Ver⸗ 
Haude einen alten Tröfter nenuct, fo fcheiner dieſer Ausdend zus 
nächft von einem alten Gebethbuche, dem Tröſter der Andächtelep, 
entlehnet zu ſeyn. 

Anm. Ebedem bedeutete dieſes Wort auch theils einen Bürs 
gen, in welchem Berftande es in alten Urkunden vorfommt, und 
noch in der Schweij ũblich iſt; tbeils einen Beyſtand, einen Fürs 
forrcher vor Gericht, in welcher Bedeutung dee heil, Geiſt noch in 
der Deutſchen Bibel der Tröfter genannt wird, das Oriech. wx- 
saxdyrogaussudbrucden. Im Tatitın Heiße dee heil. Geiſt in dies 
fer Bedeutung Fluobareri, Im Angelf, aber Frefrigend, 
Frefriend, frofre Gaft. 

Der Tröftgrimd, des —es, plur. die —grimde, eine Vorr 
ſtellung, wodurd man eine unangenehme Empfindung, bes 
fonders einen Kummer oder Bram, bey ſich und andern zu 
überwiegen fucht, 

Troſtlich, —er, —fie, adj. et adv, welches chedem In verſchie⸗ 
dener Bedeutungen üblih war. 1. * Bon Troſt, Suverficht, 
Dreiſtigkeit, war tröñlich rhedem für dreiſt, fühn, beberzt, üblich, 
Margyraf zeinrich Fellte ſich tröſtlich zu dem Rriege, in Men⸗ 
kens Script. Th. 2. S. ı740. In dem alten Liede, Nun lob 
mein Seel den Herren, fingt die chriſtliche Kirche noch, ihre 
tröiilich ebun anbangen, ohne es gehörig zu verſtehen, weil viele 
dafür gänzlich eingefchoben haben, da es doch zuder ſichtlich bes 
deutet. Der tröftlihen Soffnung leben, der zuderſichtlichen, 
fommt auch noch bin und wieder vor, 

Es hoffte tröntlich jederzeit 

Iſt ael aufdeo ſserre Made, Dpis Pf. ı 33. 
*. In der no jegt gangbaren Bedeutung der Wörter Te Hund 
teöften, iſt tröſtlich. 1) Der fichtröften läßt, Troft annimmt, 
trötbar; in welchem Berftande aber nur der Örgenfaß unteöfi: 
lich üblich if. =) * Neigung und Fertigkeit befigend, andere zu 
tröften ; eine jeßt veraltete Bedeutung. Freundlich, hülflich, 
trönlich ſeyn, Dpis. 3) Bon Sachen und Vorſtellungen, die un⸗ 
anaenehme Empfindung im Leiden überwiegend, und darin ge» 
gründen; in weldhem Verſtande es doch im gemeinen Leben am 
bäufigften iſt. Bine tröfliche vorſtellung, Predigt, Erzählung, 
4)In weiterer Bedeutung war 28 ebedem für angenehm,ecfreutich 
überbanpt aangbar, in welchem Berftande es auch noch im gemei · 
nen Leben üblich if. Das itnicht Febr tröfilich. nicht ſehr angt · 
nehm, Siefönnen fihvorkellen, welche tesiliche Fignre ich in 
biefen Umfänden gemacht habe! In der Deutſchen Bibel kommt 
es in diefer Bedeutung nech nahrmahls vor. 

Schon bry dem Notker troltlich. So auch die Trötlichfeit. 

Lin 

troſtloſer Menfch, welcher nichts bat, womit er fich in feinem Leis 

den tröftenfann. Bintroflofer Jukand. Troßlos feyn. Uns 
tröftlich iſt der, welcher fidh nicht iröſten läßı, feinen Troft ans 
nebmen will; der alfo nicht ale Mahl troklos iſt. Bey dem 

Drtfricd ſchon droltolos. 
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Deine Tröfer ver: 


Die TröhlofigFeit, plur. inuf, der Zufland, da man troftlos iſt. 
Die Teöftquelle, plur. die —n, die Quelle bes Troſtes, d. i. dass 


jenige, woraus Zroft im Leiden bergenommen werden kann. 


Teöftreid), —er, —ſte, adj.et adv. rrich an Troſt, vielen Troft 


babend und gewährend, im boden Grade tröſtlich. Kin eroßvei: 
her Zuſpruch. Kine troſreiche vorſtellung. 
&ı3 Das 
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Das Troſtſchreiben, des —s,plur.. ut nom; fing, S. Trofl: 
brief. 

Die Tröftfchrift, plur..die—en; eine. Schrift, worin man je: 
manden iröftet. 

Die Tröftung, plur. die—en, von dem Jeitworte trößen und 
der Abieitungsfplbe — ung. ») "Die Handlung, da man tröfler ; 
als das Verbale die ſes Jeuwortes; eine ungewäßnlichedeteutung,, 
wofür das Trofien üblicherift. 2) Der Zuſtand, da man Troſt 
empfindet, Wer aber weiffaget, der redet den Menfchen zur 
Befferung und zur Ermabnung, und, zur Tröftung, ı Cor. ı4,, 
3. Eine ungewöhnliche Bedeutung, wofür Troft üblicher iſt. 
3). Dasjenige,was Troft gewähret, Auch bier ifi Tron üblicher, 
* wenn man ten Plural nörhia finder, welchen dieſes Haupt» 
wirt nicht leidet. Sollten Gottes Tröftungen fo gering vor die 
gelten !Diob ı5, +1. Das Slend des andern durch Liebe und» 
Tröfungen zw verfußen, Bel. Der Engel der Liebe möge 
feine lieblichten Tröflungen auf dich herab ſchütten, Weiße.j 

. Bas Treöftwort, des — es, plur. inuf. noch mehr aber, die: 
Troßworte, fing.inul. eine trößliche,. Troſt gewährende Mede,, 

als ein Collectivum. 

Der Trott, des— es, plur. car, von dem Zeitworte trotten, tra⸗ 


ben. 1) Der Trab, befonders von dem Ttabe der Pferde, von 


welchem man fo wohl das Wort Trabals Trott gebraucht. Das 
Pferd geber den Trort, Den Trott reiten. Ital. Trotto,. 
Engl. Trot, im mitslern Sat. Troctus.. 2) In einigen Dber- 

- beusfchen Gegenden mird der Trieb oder die Triftgerechtigkeit, 
fo wohl der Trott als die Trat genaunt. ©, Trotten. 

Der Trottbaum, des — es, plur. die—bäume, im Ober⸗ 
deutſchen der. Baum in einer Trotte oder. Kelier dee Relter= 
baum. 


Das Trottbett, des — es, plur. die — ex eden dafelbſt, der der⸗ 


tiefte Platz in det Kelter, in welchen die Trauben zu liegen fome- 
men ; das Bett, Relterbett. 

Die Troste, plur, die ⸗ꝰ m ein nusin einigen Oberdeutſchen Oe⸗ 
genden üblichee Wort, eine Preſſe, und befonders eine Weinpreſſe 
oder Kelier zu begeichnen. Daher wird eine Opimühle eben dafelbfh. 
auch eine bltrotte genannt... S. Tporten u. 

Die Trottel, S. Troddel. 

Trosten, verb. reg. welcher das Intenfioum von treten iſt, und 
in doppelter Beflalt vorfommt. +) Als ein Activum, von treien, 
fo fern es che dem auch ſtampfen, ſtoßen bedeutete ;. in welchem 
Verſtande trotten noch in einigen Dbetdeusfchen Gegenden für 
prefjen fo wohl als flampfen, üblich iſt. Den Weir trotten, ihn 
keltern. Da diefes vor dem Preffen auch häufig von Menfchen mit 
den Füßen gefchicher, fo Finnte man diefes trot ten füglich als eim 
Antenfivum der gewöhnlichiten Bedentumg des Seitiworses anfeben,. 
wenn: nicht erweislich. wäre, daß treten ehedem auch ſtampfen, 
fiofen, dedeutet hätte. Daher man deu Wein trottet, es mag 
Durch Treten oder Preffen gufcheben, Im Dberdeurfchen fagt man: 
auc bl trorten flir ffampfen, und im Niederdeutſchen ifl ereir 
cen und trörem die Hauf und Flachs ſtã ugel vor dem Brechen ent» 
swen ſtogen, und Treite das gereifelte Bret, womit felches geſchie⸗ 
Ber.. 2 Als ein Aeutrum, mit dem Hülfstvorte haben, von dee 
üblichen Bedeutung desgeitwsuers treten, mit ſchneilen und kut⸗ 
jen Schiritten einher laufen, wie traben, ob es gleich eigentlich 
rim hẽrteres Auftreten, wie dieſes, zu. bezeichnen. ſcheinet. Das: 
Pferbiteoster harte Daher Fetottet kommen, auch von beim: 
menfchlichen Gange, plunw daher gelanfen fommen. Judeſſen iſt 
im Pochdrurſchen baftır traben, bey vielem aber auch trottieren 
Kblich, meldues, wieder are dem: Jraliön, trottare, und Frarg. 
wotter, trabsn;,entlebnetäft, unarochtet Diefe von dem Deutſchen · 
Woreemabilananıın, Se auch bas Lrotsemst, 
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Trottieren, S. Trotten. 

Der Trottknecht, des — es, plur. die —e, im Meinbaue, for 
wohl diejenigen, welche die Weintrauben vor bemAuspreffen ders 
felben mit den Füßen gertreten ; die Trerer. Ms auch diejenigen 
Arbeiter, welche nachmahls das Auspreifen verrichten. 

Der Trottmeifter, des —s, plur. ut nom. fing derjenige, wels 
her die Aufſicht über die Trottknechte hat ; der Reltermeifter,. 

Die Trottfpindel, plur. die—n, an ber Trotte oder Kelier die 
große fenfrechte Schtanbe, wermitteift welcher das Kelteen oder 
Preffen gefchiebet ; die Kelterſpindel. 

Der Teog, des —s, plar.car. ein Wort, welches die Begriffe, 
der Suverficht, des Deobens, des muthigen Widerflandes, und 
der Herausforderung im fich vereiniget, und iweniglieng in einigen 
Zällen ein Intenfivum fo wohl von Troft in der veralteten Bedeu · 
tung ——— und Kuhnheit, als auch von drohen iſt. Es 
bebeutet, 

1) *Kühnbeit, eine veraltete Bedeutung, in weldher noch das 
Beywort trutzlich fürfühn, verwegen, imSpeuerdanfe vorkonunt. 

Wenn ic) ewrs geleichen wer 
vnnd in ſolchem groſſen gelud® 
So wolt ich beñan ein truglich ſtück, Kap. 85. 

a) Hoher Grab des Bertrauens auf eigene Vor zuge ober fremde 
Sulfe, verbunden mit ber feſten Eutſchließung, allen Hinder niſſen 
muthig entgegen zu gehen; in welchem Berftande ſich in dem Tros 
Be Zuverficht, Stolz umd Kübnheic vereinigen. Sie verlaffen ich 
auf ihren Sarnifch und find voll Troges, ? Mace. 8, 18, 

Ih will mit edlem Trog den Weg der Tugend geben, 

Mei 

Da es denn in der höbern Schreibart auch wohl figürlich den Ber 

genſtand der feſten Zuverſicht bezeichnet. Der gerr it deinTrog, 

Speichw, 3, 26. Der Weg des Gerren if des Srommen Trog, 

Kap, 10,29. Worauf verläffer er fich, wer id fein Trotz? 

Gir, 34, 18. 

3) In vielen Fällen it miteiniger Abänderung der Trog, bie 
berrfchende Neigung mit Vepfeitfegung aller glimpflichen Maps 
segeln, einem andern fo wohl öffentlich Widerftand zu leiſten, als 
auch ihn sum Widerrande gegen unfere Beleidigungen aufzufor: 
dern. Einem Trog beweifen, eine veraltete Redensart, wofür 
matt lieber fagı, trogig gegen ibn feyn, oder in.mandıen Fällen 
auch, ihm Trotz biethen, fo wohl durch offenbaren Wiberftand, 
als auch durch dreifte Ausforderung zum Widerflapde. Trog fey 
dirgeborben! Er bierber aller menfchlichen Gewalt trog, 
Jemandes Trog demüthigen. Jemanden etwas zum Trotze 
thun, mit offrabarem Widerſtande gegen deſſen Willen, Meinung 
u. ſef. Der ganzen Welt zum Trotz, wenn gleich die ganze 
Melt anders will oder denft. 

Da es denn oft auch als eine Partikel zur Bezeichnung eines 
offenbaren Widerftandes oder einer offenbaren Ausforderung ges 
braucht wird. Trog! und mache ſich einer an FacoblL 2 Sam. 
20, 113 b. i. Trotz ſey dem gebotben, der fich an Jacob macht, 
Am Üüblichften iftes in diefem Verſtande mir der dritten Endung 
der Perfon. Trog dem, ders beffer mache! Trog dem, der ich 
widerfegt! Er bleibe, Trog allen Gründen, bey feines Mei: 
nung, mit Verachtung aller Orfinde, ungeachter aller Gründe, 

Der, Troy der Schärpe, die er trug, j 

licht weifer war; ale der, den er vernünftig ſchlug, Bell. 
Sie flieht, Trog feiner Mummerey, 

Das alles eitel ſey, Uz z 

d, i. ungeachtet. In welcher Bedentung, (fo fern es nẽ hmlich für 

ungeachtet ſtebty) die zweyte Bedennung rosb üblicher iſt: Trotz 

aller Linwendungen, für Trotz afyn Sinwendungen. Em 
wurden Yrozeß Trotz dernes nirlen Geldrs,, für Trog drir 
nem 
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nem vielenfBelde, nicht gewinnen. Nach einer noch weiten 
Figur bebeutet diefes in ein Zwiſchenwott umgeformte Trog oft 
weiter nichts als, eben fo gut, da c# aber nur allein die dritte Eins 
duug leidet, Br läuft, erog einem Läufer, fo gat als ein 
Läufer, 

e Trog einer Älſter ſchwatzt Urſin, Daaeb, 

An allen diefen Fällen ift die R. A. elliptiſch, und läßt ich durch 
Trog ſey dem geborben, auflöfen ; woraus zugleich erbellet, daß 
die dritie Endung die richtigſte tft, außer wenn Trog die Geſtalt 
eines Vorwortes annimmt und für ungeachtet eher. Um deß ⸗ 
willen wird diefes Trog auch am richtigften mir einem großen T 
gefchrieben, indem es ein wahres Hauptwort if, wenn es gleich 
durch den elliptifchen Gebrauch die@eftalt einer Partikel annimmt, 
Die Hanptwörter Glück, geil, Dank u, ſ.f. werden in ähnlichen 
Elipfen gleichfalls allemahl mit einem großen Buchſtaben ger 
ſchrieben. Glück dem Rönige! geildie! Er har die Krankheit, 
Danf feinem guten Arzte, glüdlich überſtanden. 

4. Endlich ift der Trog auch thätige Ermeifung herefchender 
Miderfpenfligfeit, da es denn oftauch in engerm Verſtande von 
der thätigen Erweifung der berefchenden Abneigung von ber Bere» 
föhnurg gebraucht wird. Der Trog eines Rindes. Jemandes 
Trog demüthigen. 

Anm, In einigen alten Rundarten Trutz, welches noch in dem, 
im Hochdeutſchen aber auch ſeltenen, Trutzbündniß, ein Bünd⸗ 
ig zum Angriffe, im Gegenſatze eines bloßen Schutzbündniſſes, 
ganabar ift. ©. bas folgendr. 

Trogen, verb. reg. neatr, mit dem Hülfeworte haben. ı. "Eis 
nen hoben Grad der Kühnheit befigen, und folchen thätig erwei⸗ 
fen ; eineim Hochdeutfchen völlig veraltete Bedeutung, =. Einen 
hoben Grad des Vertrauens auf eine Sache hegen, und folchen 
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mit Beyſeitſetzung alles Olimpfes thãtig erweifen ; mit dem Vor⸗ 


worte auf. Die ſich verlaſſen auf ihr Gut und trotzen auf ihren 
großen Reichthum, Pf. 49,7. Sie trotzen anf den Gott Ifrael, 
©. 48, 2, Arphaxad trogere auf feine Mache, Judith 1, 5, 
Trotze nicht auf dein Amt, Sir. 10, 31. 
Kin Midas trogt auf den Beſitz der Schäge, Hageb, 

Huf etwas pochen, wird in Ähnlichem Berſtande gebraucht. 
3. Dft verfchwindet ein Theil des Begriffes der Zuder ſicht, und da 
ſticht die thätige Erweifung am ſtarkſten vor, und aledann ifl tro= 
gen, im hohen Vertrauen auf ſich oder andere, mit Bevfeitfegung 
alles Glimpfes, fo wohl zum thätigenWiderftande bereit ſeyn, als 
auch andere dreift zum Wiberflande ausforbern, wie Trog birs 
eben; da es denn auch, fo wie biefe R.A. bie dritte@ndung der Pers 
fonerfordert. Einem trögen, Allen Befabren tragen. Trotz 
bierben. Viele, befonders DberbeutfcheSchriftfteller gebrauchen 
es in diefer Bedentung mit der vierten Endung, Weswegen fle 
ſich entſchloſſen, — und das fonft unerbittliche Recht der 
Gräber zur trogen, Bryph. Den Herren trogen, Jer. so, 24. 
» Cor, 10,32, Wolle ibr mid trogen ? Joel 3,9. Man trogt 
die SterblichFeit, Günth. 

Saft bu in ihrer Bruft ein Leuer angefacht, 

Das bir Gefahren trutzt? Schleg. 

Sie trogte gar die Schwachheit s ſünden, Hageb, 
Diefe im Hochdeusfhen fehlerhafte Worıfügung ſcheint im Ober⸗ 
dentfchen einheimifch, und aus Verwech ſelung mit dem in einigen 
Provinzen gangbaren tragen, zum Sorne reisen, entſlanden zu 
feon, welches aier allem Anſehen nad nicht bierber aeböret, fon» 
dern ein Intenfioum von reigen ift, auch den Begriff des dreiſten 
Ungeftünes nicht bat, welcher mit rrogen verbunden ift. Da dies 
fes im Hechdeutfchen kein Activum, fondern rin Reutrum ift, und 
man daher nicht fagen kann, ich werde getrotzt, fo fann man 
auch nicht fügen, einen trogen, Die ähulugen R. A. einem 
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pochen, einem brohen, einem widerſtehen m. f, f. deren Begeiffe 
ſich in trotzen vereinigen, leiden gleichfalls nur die dritte Endung, 
4. Seine berrfchende Abneigung won ber Verführung aufıhätige 
Art an den Tag legen, wo es abfolute, und höchſtens mit dem 
Bormorte mit gebraucht wird. Min Rindtrogt, wenn e3 feinen 
Widerwillen gegen deu einaebildetenBrleidiger auf eine herrſchen · 
de Art an den Tag let. Mit jemanden trogen, im glimpflichere 
Berftande, mit ihm surnen, in den nicdeigeen Gprechanten, mit 
ibm maulen. S. auch das Trogen. 

Anm. In einigen Oberdrurichen Munbarten trugen, bep dem 
Notker trotzen, im Schwed. trotla, im Zeländ.tratzast. Im 
Ricderf. iſt trotſeren, ſtolz und trotzig thun, und in dee Schweiz 
trägeln, fbimpfen, welches aber, fo wie tas Baieriſche tratzen, 
reißen, nicht bierber, fondern gu reigen zu gehören fcheiner. Eros 
Sen Reher für trotſen, und zeiget ſchon dadurch, daß es ein Jr 
tenfirum von einem andern Zeitworse ift, vieleicht von ‚treten, 
Dberd, erotten, ba es denn vor Trotz auf die Erde ſtampfen ber 
deuten würde. Roch wahrfcheinticher ift ck einIutenfioum fo wohl 
von droben, aft auch von trauen und Trofi, in der alten Bedeu⸗ 
tung dee Zuverficht, indem alle diefe Begriffe in diefem Worte zu⸗ 
ſammen fließen. Im Angelf. ift Threata, Engl. Threat, Dro» 
bung, undthreatian, Engl. threat, drohen, woraus mit ange« 
bängter Nbleitungsfglbe —fen, leicht erogen werden können, Ju 
einigen gemeinen Mundarten wied auch progen in manchen Fälr 
len für trogen gebraucht. Die Lat;trux und atrox,das Franz. 
brusque, das tal, bravazzare, trogen, feinen gleichfall⸗ 
damit verwandt zu ſeyn. x 

Treogig, —er, —ſte, adj, et adv. Trotz an den Tag legend, in 
dem Scoße gegründet, Doch ur in bee dritten Bedeutung des 
Sauptwortes, 2introgiger Menſch. Jemanden fehr trogiz 
begegnen. Line trogige Antwort, Lintrogiges Betragen. 
Im gemeinen Leben beziehe fich trotzig oft bloß auf die Mienen. 
Trogig ausfeben, ‚einen mürriichenEenft durch feine Mienen ver 
rathen. Luthers trogiglic für das Nebemwert trogig iſt im 
Bochdeutſchen veraltet, 

Der Trogkonf, des—es, plur. die —Röpfe, eine Oxmütbsfafe 
fung, ingleichen wine Perfon, welche Trotz befiget oder äußert, 
doch am hänfigften nur in der vierten Bedeutung fo wohl des 
Hanptwortes Trog, als des Zeitwortis trogen. 

Treübe,—r, — ſte, adj. et adv. a. Im elgenslichiten Ber+ 
flande,in denjenigen Zuftand verfegt, da die Durhfichtigfeie eines 
Körpers durch in Bewegung gebrachte Feine Theilchen gebindert 
wird; in welchem Verftande es befondert von flüſſſgen Körpern 
gebraucht wird, im Begenfaße des bel und klar. Das Waſſer, 
der Wein, das Bier ik trübe. Das Waffer if rzibe. Im 
teuben Waller fifchen, ober im Trüben fifchen, da man mehr 
Fiſche befommt, weil alsdann die Fifche ibre Gefahr nicht gewahr 
werben; fiaürlich, fich riner allaemeinen Verwirrung zu feinem 
Boriheile zu Nuge machen. Trübe Luft, teuber Gimmel, reube 
Wireerung. Über auch, ein Spiegel it teube, wenn darfen 
Durchfichtigfeis durch darauifsrfindliche fremdartige£beite unter · 
Brochen wird, In weiterer Bedeutung wird erübe auch von gläne” 
senden Körpern gebraucht, wenz ihr Glanz durch darauf befinelis 
che fremdartige Theile unterbrochen wird, Trube Augen haben, 
wenn der Glauz der Hornhaut durch eine darauf befindliche Feuch ⸗ 
tigfeit verdunfeltwird, In diefer eigenslichen Bedentung gebraus 
den die Niederfachfen zwar auch drum, noch mebr aber, von 
flüffigen Körpern Hoom, gloom, Engl. glaoım, von dem Him. 
mel und ber Luft bevenfchrmig, von Seven, Dimmel., und 
ſchemig, ſchattig, dußig, dufig, munfelig. 2. Figürlich. 
1) Trube ausſehen, im Braenfage des heiter. Trube Gedan⸗ 

Jen, im Gegenſatze der muntern oder heitern. In beyden Fällen 
brytichnet 
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bezeichnet es denerfien Grab der Unluft über ein gegenmwärtiges 
Übel, welcher Brad oft nur in der Abmwefenbeit der Munterkeit 
oder Heiterkeit des Grmünbes beftchet, 2) Nach einer weitern Fi⸗ 
gur wurde es chedem auch häufia für dag einen höhern Grad der 
Unluſt begeichnende berrübt gebraucht, in welchem Verftande die 
Micderfachfen noch drove fügen, 

Irlutter fpiegel varwesleben 

Kantrueben herzen froeide geben, 

Marfer. Heinrich von Meißen, 

In welcher Bedeutung es ader nur noch zuwerlen bey den Dich 
tern gebraucht wırd, 

Anm. Bey dım Norfertrcube, im Miederf, druure und 
drede. S.Trüben. 

Der Trubel, des —s, plur.ut nom.Äng. ein im gemeinen Bes 
ben noch häufiges Wort,eine arräufcppolle Verwirrung,eine Mens 
gr grrauſchooller Geſchaftr, Uneuöen. ſ. f. zu bezeichnen. Es ik 
ein großer Trubel ın einem Sauſft, wenn eine Ölenge geräuſche 
woher Öefdäfte in demfribenocldradpt werden. Auf den Hlef: 
fen in immer viel Trubel. Der Rriegetrubel, det Lürm, das Ges 
räufch der Krieges. Jin Franz. Trouble, Wenn einige im Pins 
ral die Rriege:Trubeln mit vinenin fagen, als wenn das Wort 
weiblich wäre, foifi rg alsdann eine Hofe Nachahmung der Franz, 
Troubles, Trubel ifi ein altes gutes Deuffches Were, welches 
vermittelſt der Ableitunge ſribe — el rin Ding, Subject, von dem 
folgenden truben, trüben, Verwirrung, Unruhe verurfachen, abe 
ſtammet. ‚Schon im Aero iſt truabaler, unruhlg turbidus, 
In den gemeinen Munbdarten bat man auch das Zeitwert trubeln, 
unrubige, geräufchnolle Geſchafte verrichten, 

Triüben, verb. reg. act. srübemaden. ı, Eigentlich, von flüffis 
gen Dingen, duch Aufteribung oder Aufrübrung frembdartiger 
Theile ihre Durchſichtiglen unterbrechen. Das Wafler trüben, 
ksoh.32,2. Im gemeinen Leben fage.man im figürlichen Vers 
fiande, ev bar fein Weſſer berrübe, für getrübt. Am bäufigfien 
iſt dieſrs einfache Zeitwort noch in der dichterifchen Schreibart, 
indem im gefellfchaftlichen Umgange trübe machen ana 
er ift, 

Wenn die gerrübse $lurb bis an die Wolfen klimmt, Drig, 
Das Feiner 
Dir ırıibe deinen Fluß, eben derſ. 
Wenn Boreas dir Lüfte trübe, Up, 
Kınjam im Zimmer, zufrieden mit ſich, durchlebte fle 
Tage, 
Flihr vom VNeide getrübr, Jachar, ⸗ 
In weiterer Vedentung euch von ter Oberfläche glanzender Kör ⸗ 
ger, neenn ihr Glanz durch fremidartiae Binge unterbrochen wird. 
So hätt" ich nicht Thränen gefebm, durch die mächtige 
Liebe 
Dein blaurs ſtegend es Yugegerrübt, Bachar. 
#,Siglrtih, 3, Durch Verut ſachung eines Grames die Hriters 
Teit der Geſtchtszune unterbrechen, auch nur in der dichterifd,en 
Echreibart. Sie trübte feine Rlage. 2)* Betrübt, traurig ınas 
en, eine vrt altete Bedrutung, in welcher jetzt betruben gewöhne 
licher iſt, (S. daſſelbe) So auch das Trüben. 

Anm. In ber etſten Bedeutung auch im Riederf. drösen. Es 
ſcheint, daß es indirfer Brdeninug sunichft ven reiben abſtam ⸗ 
wet, und eigentlich das Auftreiben fremdartiger Theile in einem 
flüffigen Aöerer bezeichnen, inderl diefes Zeitwett ehrdım einen 
fiarfern Begriff der ber sen SEcwegung bey fich haste, Bry dm 
Kero ift Iruabpen, uud ben dam Norfer getruoben, in Unrus 
be, Unortnung, Verwirrung bringen, Lurbare, Sogupem, wel 
ches mit verfigiemr gleichfalle bierber gebörer, und mini ku iba, 
Banfe, Dienge, eben fo verwande ift, als treiben und trüben mit 
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Trupp, und Trab in Nachtrab, vortrab. In ben Monferifchen 
Gloſſen it Gitruopido, die Fluch, Welle, eigentlich das aufger 
triebene Meer, 

Ss (hön aud tie Figur der Betrübniß von der trüben Beſchaf⸗ 
fenheit durch ſichtiger Körper ifk, fo iſt fir doch für die rohen Seiten, 
in welchen die Sprache gebildet und gemodelt wurde, zu fein und 
(ben, und die Wabrſcheinlichkeit derſelben verliere fich gang, 
wenn mandirfem Worie in ſeinem Alterthume nachfplirer. Man 
finder dajelbfi zwey hierber gehörige Zeitwärter ; das vorige Acti⸗ 
vum truoben, druaban, trüben, turbare, welches, fo wie 
treiben, auch plagen, Schmerz und Unruhe des Gemüches verurs 
ſachen, bedeutet, bey dem Ulpbilas draiban, im Angeli.drefan, 
Zar. turbare, und weiches unfer trüben in berrüben iſtz wıdb 
das Neuttumithruuen, getrieben oder gepiagt werden, Iciben, 
Angelf, throvian, wovon unfer Jatenſftoum trauern. Dan ” 
muß alfo die Bedeutungen vielmeht foordnen: 


Traben, Treffen, Treiben find Nusdrüde ähnlicher Laute 
heftiger Bewegungen verfchiedener Art, 








Treiben, 
durch äußere Bewalt ın eine heftige Bewegung 

” verfügen. 

».Daturhverr 2. Dadurch uns a. Dadurch plagen, Otam 
wirren, tur · ¶ durchſichtig mar verurfachen; daher be⸗ 
bare, eine chen; daber uns trübı, betrüben, und 
verafseteBer fer trübe und das Nentrumerauern, 
deutung. trüben, Oram empfinden, lei» 


den, 


Hieraus erbeflet zugleich, daß auch die fcheinbarfte Ableitung nicht 
ale Mahl die wahre ift, und wie behutbſam man in einer jeden 
Sprache fepn müſſe, nicht jeder auch noch fo auf fallenden Abnlich⸗ 
keit ohne weitere Unterfuchung zu trauen; weniafiens muß man 
die roben Seiten, in welchen die Sprachen gebildet wurden, nicht 
dabey ang den Augen fegen, Der Begriflder Berrübnig würde 
für unfere Zeiten one vorteefflicdhe Figur von der trüben Zefchafe 
fenheit durcfictiger Körper feon ; aber für das Anabenalter der 
menſchlichtn Geſellſchaften, wo Retven, Empfisdungen und 
Erradiverfgeuge eben [grob waren, ar der Boden und die Le⸗ 
bengart, ift fie zufein und zu fünn tich. S. aud Trauern, 

Die Trubfal, plur. die —en, oder das Trübjal, des —s, plur. 
die —e, bon trüben, in ber veralteten fioürlichen Bedeutung, Lei- 
den vecneſachen, und dem Suftipo —fal. 1) Drrjeniae Zuftand, 
da man Leiden, oder einen oben Grad ter Unluſt über ein unvers 
merdiiches Udel empfinderz ohne Plural. Sein Leben in Trüb: 
ſal zubringen. Dor Trubfal vergeben. Bott erböret mich zur 
Zeit meiner Trubfal, ı Mof.35,3. In andern Stellen ſteht es 
bingracn un uneemwifjen Geſchlechte. Laffer euch biefebelfen zur 

Zeit enves Trubſals, Rıdr. 10, 14. Der Tag des Trutfals, 
ei. 37,3. 2, Dasjenige, was diefen hohen Grad der linlufi ver» 
ur ſacht, ein Ubel, welches mit einem hoben Grade ds Anummers 
der Betrübnit empfunden wid, Nach fo vielen Trübſalen. 
Darum fomme num diefe Trũbſal über ung, ı Mof, 42, 21. 
Aus ſechs Trubfalen wird er dich erretten, Diob 5, 19. Wenn 
Trubfalda if, fo fucher man dich, Kap. 26, 16, 

drm. In beyden Bedentungen fängt diefes Wortin ber eblern 
Edrribot an zu vrralteg,. Am ungewöhnlichkien iſt es im Boch» 
deniſchen iin ungewiffen Geſchlechte, indem man es da, wort neh 
workumıne, amliebfien im weiblichen zgrbreucht. Ob dieſes Wort 
ei bey unfern alten Schrifiſtellern nicht verfomnit, euch den 
verwandten Sprachen unbıtannı fi, fo bat es dech allen Anſchein 
eines 
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eines ſehr alten Wortes. Es ſtamtuet von dem veralteten 
thrimen, leiden, ber, und daher fommt es, daß es einen böhern 
Grad der Unluſt begeichnet, als Berrubniß, und ungefähr mit 
Erlend, Noth gleich bedentendift. Wonder Ableitungsfpibe, ©. 
— Bal. 

Lrübfelie,—er, Rt, adj. et adv. Trübfal habend oder empfins 
dend,ingleichen darin gegründet. Der Trübfeligen Gandreichung 
sben, » Tim. 5, 20. Trübfelige Zeit, Dan. ı2,1. Trübfelige 
Gedanken, traurige. Jugleichen, um Scherze. Trübfelig aus: 
feben,Mäglich, Du ſprich ſt ja mit einer fo trubfeligen Stimme, 
Engel. (S. — Selig) Das Haupıwort die Trübfeligfeir, für 
Trübfal In bepden Bedeutungen, ift im Hochdeutſchen auch 
gangbar. 

Der Teübfinn, des—es, plur. car, anhaltende, oder zur Ferligs 
feir gewordene Traurigkeit des Gemütbes ; der erſte Grad der 
Schwermuth oder Melancholie, ob es gleich mit beyden Wörtern 
oft auch gleich bedrutend gebraucht wird, Daher trubfinnig, 
—er, — ſte, damit bebafter, darin gegründet, und die Urubs 
finnigfeit, plur. car. diefer Zufand, der Trübfinn, 

Der Trucyfüß, des —ſſen, plur.die — ſſen. ı) Ein Bedienter, 
deffen Ame es ift, die Speifen bey fenerlichen Vorfällen auf die 
Zofel zu tragen, in weldem Verfiande man fo wohlan einigen 


alten Höfen, als auch bey fenerlichen bürgerlichen Oaſtmabhlen, 


gerwiffe Brdienren mittlerer Are, welche diefe Verrichtung auf ſich 
baben, Truchfeften gu nennen pflegt. 2) In engerer und höherer 
Bedeutung, an fürftlichen Höfen und bey geiftlichen Stiftern ein 
eornebmer Hofbeamter, welcher bie Auffichtüber die Küche und 
Tafel jeines Lehensherren bat, und jegt gemeiniglid) ber Ober: 
Züchenmeiſter genannt wird. Man gebraucht es nur aoch von ben 
erblichen Würden diefe! Art an fürftlichen Höfen und ben geiftli» 
den Stificen,da deun diejenigen, welche damit bafleider find, auch 
bey feyerlichen Belegendeiren die Speifen auf die Tafel des Les 
bensherren fegen, der Erz⸗Truch ſeß, Erb⸗Truchſeß. 

Anm. Diefes Wort kommt fo, wie es jegt lantet, allem Anſe⸗ 
ben nach zuerft im Schwabenfpiegel vor, wo es Kap, zı heißt: 
Diu gaiftfichen und diu uueltlichen fürlien ampt, diu 
fint von erfien gelliftet mit fürlien ampten,mit ainem 
Kamrer,miteinemTruchfaezzen und mit ainemMar- 
fchalk. Ein halbes Jahrbundert daranf lautet es in Oberdeutſch⸗ 
land Drugrfag,bey drmRönigshof. Troſeſſe, im Riederſ. im Sach⸗ 
fenfp.Drugte, Die Böhmen haben dieſes Wort auch, vermuthlich 
zon den Deutfchen, angenommen, und da lautet esTruckfas, 
Das Schwed. Drotilät bedeutete ehedem gleichfalls einen vor» 

nehmen Hofbeamten, der zunächft die Tafel des Landesherren zu 
beforgen hatte, außer dem aber der zwepte nadı bem Könige war, 
und daher auch zu andern wichtigen Neichsgefchäften gebraucht 
wurde; im ältern Schwed. Urfunden Trockezes. 

Die Abſtammung biefes alten und dunkeln Wortes hat mandher» 
ley Meinungen veranlaffet,wovon aber feine befriedigend it. Ich 
willnur die vornehmfien anführen, 1) Scilter fahedie Schwer 
Bifche Form Drottfät, als bie echte und wahre an, und leitete es 
don dem alten Druht, Drukt, Herr, und Set und Sez, ein 
Grfegter, Borgefegter, ab, und erflärete es durch einen Borges 
fegten fo wohl des Töntglichem Pallaſtes, als auch einer Provinz, 
Adein, dawider flreiter teils, daß das Hauptwort Saß, Seh, 
Ricderf, Sat, in Sufammenfegungen von einem Gigenden, aber 
nie von einem Befesten, gebraucht wird, 5.8. Beyfaß, Land: 
faß, Freyſaß, Borfap u. f.f. theils auch, daß diefe Ableitung kei⸗ 
nen:Begriff ven der Aufiragung der Speiſen gewähret, welcher 

+ doch in birfem Worte bes hert ſchende zu fenn ſcheinet. 2) Wachter 
war von diefem Begriffe fehr wahl ubergeugt,; und fahr es daher, 
1.0.3, Ch Faß. 
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"wie fchon andere vor ihm geihan Hatten; als eine Shfommenziehung“ 


der R. A. ertrugs Eſſen an, da esdenn zugleich eine buchfiäbliche : 
Überfegung des Latein. Dapifer ſeyn würde, Das iſt dennann 
wohl aller möglicher Zwang, welchen man einem Worte anthun 
Fann, und ein Dann, wie Wachıer, härte wiffen fönnen, dag we⸗ 
ber die Deutfche, noch irgend eine andere Sprache aus ſolchen 
ganzen Wedensarten Wörter zu Silben, aber Redensarten in der 
grgenwärtigen und vergangenen Zeit in. einem einzigen Bauptwor« 
te zuſammen zu ziehen pflegt, Hätten diefe Begriffe in Einem“ 
Worte vereiniget werden follen,fo würde das More nad) der Ana« 
logie der Deutſchen Sprache Efienträger haben lauten müſſen, 
wenn auch erwiefen werden Tönnte, daß Eſſen für Speife, oder 
Gericht, fo altift, als Truchfeß. Über diep iſt noch nicht ausge⸗ 
macht, ob Truchfeß nach Dapifer gebildet iſt, oder ob nicht vicl⸗ 
mehr diefes fpätere Lateiniſche Wort nah Truch ſeß geformet wors 
den, 3) Dtifrieb überfeß: B.2. Kap.8.8.75.Triclinium burch 
Thriofezzo, und die gab Friſchen ®elegenpeit,diefes Ditfrie» 
diſcht Wort als das Stammwott vonTruchfeß anzufcehen, Allein, 
fo ſcheinbar diefe Ableitng bey dem erſten Aublicke ift, fo unbes- 
deutend wird fie bey einer genamern Unterſuchung. Ditfried pflege 
in mehrern Fällen Wörter, fir welche er in feiner damahls noch 
armenSprache feinen gleishgültigenAusdrud wußte,buchfläblich 
zu überfegen. Dieß iſt auch der Fall mit feinem Thriofezzog 
welches er buchftäblich nach Triclinium modelte, ohne vieleicht 
felbft etwas dabey zu denken. Iſt es nun wohl glaublich, daß mare: 
ein von einem unbedeutenden Mönche ausgehrdtes Wort fogleich 
in die Sprache aufgenommen, undes zur Benennung vornehmen 
Hofbeamten gebraucht haben follie? 4) Ihre endlich Hält fein 
Drottfät,für eine Sufammenfegung von Drott,Herr,untSät,, 
Saß, und erfläret es durch einen, der ju den Verſommlungen zus 
nädyft neben dem Landesherren figet ; indeffen ift er noch unge«- 
wiß, ob dieſes Wort bep ihm sinheimifch if, oder aus einer frems 
den Sprache eingeführet worden. 

Denn man alles zuſammen nimmt,.fo wirb man leicht einräue- 
men, daß von diefem Worte noch feine genugthuende Ableitung: 
aufgefunden werben. Der Begriff der Aufıragung der Speiſen 
ſcheinet allerdings der Stammbegriff zu fepn, zumabi, da im mitt«- 
lern Lat. der Zruchfeß Dapifer, Difcophorus, Difcifer,und- 
noch früher in demSatifchen Örfegelnfertor,(nicht,ivie es indes. 
rolde Ausgabe heißt, Infeftor,) genannt wird. Daß dirfe Benen-- 
nung nachmahls auch einem vernehmen Hofbramten bengeleget: 
worden, barf man ſich nicht befremeden laffen, indem Marfchal, 
Schenke, Richter, Banzler,und hundert andere in ähnlichemfalle: 
find, Esifl außer allen Streit ein zuſammen geſetztes Wort, wel⸗ 
ches unter andern ach daraus erweislich ift, weil beyde Epiben: 
den Ton haben. Da ſich nun diefer Begriff aus dee Deutſchen 
Sprache auf keine leichte und ungezwungene Ars herleiten laſſen 
wid, fo iſt ſebt wahrſcheialich, daß diefes Wort im Deutfchen: 
fremd, und bep dem anfleimenden Lupus mis der Sache felbft von: 
einem freniden®olfe.entlehnet worden ifl, Es ift auch nicht wahr» 
ſcheinlich, daß das RiederdeutfcheDroft, Arus⸗ oberfanteshaupts 
mann, Holländ, Droſſaert, mie unferm Truchſeß eineriey fey,. 
indem diefer mit der Auftragung der Spriſen aichte zu thun hatır;; 
ob man gleih inter Schwediſchen Sprache den Truchſeß, als⸗ 
man ihn dafelbft eingeführct, mit dem Drottfätcder Drofi dera- 
wechfelt, und ihm den Nabmen des Tegtern beygeleget haben kann, 
dadenn das ältereSchwed. Trockezes, ans Unfunde der Bedru⸗ 


tund,mit dem Drotätt zufommen fdemelzen fönuen, Denn bat 


dieſes uriprünglich einen Statthaller in der Previnz bedruter datn, 
noch mahls aber auch für Truch ſeß gebraucht worden, iſt aus Abree 
Gloſſ.v. Drott unläugbar, Viellricht finder ſrch Aeſes Werti 
einmaphl in riner der motgeulãndifchen Gpradım 
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Der Crubel,des—s, plur. car. ein im gemeinen Beben Bbliches 
Eoleitvum, abgenugte unbrauchbareBeräthfchaften, Kleidungs⸗ 
Auckt u. ſ. f. gu bezeichnen, ©, Troddel. 


Lie Trüffel, plur, die — n, ein Art eßbarer Staubſchwämme, 


weiche in runder Geſtalt, unge äbr in der Größe Wälfcher Nüffe 
unter der Erde wachfen, übrigens aber, als eine Pflanze betrach ⸗ 
set zugleich Wurzel, Stängel und Frucht find, indem ihre innere 
Subflanz von allen Seiten aufſchwillt, und fich auf diefe Art ent⸗ 
widelt. Wenn fie einen gewiffen Grad der Keife erlanger haben, 
fo vercarhen fie fich durch ihren ſtarken faft urinbafıen Geruch, 
Lycoperdon TuberL. in einigen®raenden Erdnuß, ingrans 
Ten Eroͤmorch, Erdmorchel, Lorch, im Oberdeutſchen Grube 
ling. 

Arm. Der Nabme lautet im Enal, Truff, Truffie, im 
tal. Triffolo.Tartuffo,imfran. Truffle, Er ſtammt von 
dem Niederdeutſchen Druffel, eine Eleine Traube, oder mehrere 
in Beikalt einer Traube ben einander befindlicher Dinge ab, weil 
die Früffeln gemeiniglich bey einander gefunden werden, S. Trau⸗ 
be an) Trupp, 


Ter Teuffelbund, des — es, plur. die —e, eine Art kleiner 


abgrrichteter Dudelhunde, weiche die Trüffeln an ihrem Geruche 
über der Ober flache der Erde aus zuſpüten wiffen, Die beften ÄHan⸗ 
de dieſer Art fommen ang Piemont. 

Die Triifeljägd, plur, die—en, eine uneigentlie Benennung 
des Auffachens dee Trüffeln durch abgerichtete Hunde oder 
Schweine, Die fich damit befchäftigen, nennen ſich Trüffeliäger, 
obalrich lie wahren Jäger innen nur ben Rahmen Teüffelfucher 
argefichen. 

4. Der Trug, des —es, plur. car. ein nue in dee Bienenzucht 
einiger Gegenden übliches Wort, fo wohl dasjenige zu bezeichnen, 
wat Inden Bienenftöcen aufden Boden fält, und wat in andern 
Gegenden das Grießig, der Gruß, das Ufterig beißt, alt auch 
was von dem Roeß oder den ledigen Wachsrafeln, wenn fie aus« 
geſchmelzet worden, ng 5 der Dreffe übrig bleibe, Wift, Bienen« 
wirt, Bienendreck. Die Innlichfeir des Klanges mir dem folgens 
den Worte iſt bloß zufällig, indem diefes unftreitig zu dem 
Schwed. Drägg, Hefeu, unnüger Überreft ausacfochter und 
ansgeprefter Sachen u. f.f. Engl; Dregs, Griech. weu£, viel 
Leiche auch zu Dreck achöret, und von Drufen, Trafter u. 1. f. nur 
im Endlaute verfchieden rft. 

2. Der Trug; des —es, plur, car.biejenige Handlung, ba man 
die acarlindete Hoffnung anderer mit böslichemVorfage unerfüllet 
Löffet, die bögliche Hintergehung anderer, Sen Mund iſt voll 
Teugs, Di. 10,7. Er wird ıbre Seele aus dem Du und 
Srevelerlöfen, P.72, 14. Es ift eitel Trug mie den Narren, 
Sprichiw. t4,8. Das Wort Trug druckt dieſe Handlung alle 
gemein ohne Rüdficht auf einen perföntichen Gegenſtand aus ; da 
Diefer aber felten davon ausgefchloffen werden kann, fo wird auch 
Trug wenig mehr gebraucht, deſto häufiger aber Betrug, welches 
biefe Beziehung auf einen gewiſſen Braenfland nöber begimmt. 
Man hort es noch am böufigiten in Geſellſchaft mit Lug. Esıl 
lauter Lug und Trug, vorſetzliche Unwahrheit und bösliche Hiu⸗ 
tergehung anderer. 

Anm. Ben den alten Oberdeutſchen & brififlellern Troh, 
Troc, im Riederf, Orog, miteiner Ableitunae ſolbe ben dem Rote 
fer Triugeheit. Es ſtammet von triegen ab, (S. daffelbe) Im 
Micderdeutichen bedeutet das Hauptwort Drog, Trog, Teug, 
and einen Betrieger, einen Schal. Er iſt em feiner Trug. - 


Trünen, Trügerey, Trüglich, 9. Triegen u. f. m 
Der Crüsfplüh, des — ſſes, plur. dir —ichlüffe, ein von eie 


nigen eingeführtes Wort, einen ırrigen ſedlerhaften Schluß zu bee 
jeiguen. Da Trug allemahl im harısuBerflaude von eines bos⸗ 
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LihenHintergebung gebraucht wird, fo iſt det Ausdruck nicht glüd- 
lich gewäbler. Zwar bat ıriegen diefen Nebenbegriff des böslichen 
Borfages nicht; aber alsdenn müßte es Triege ſchluß heißen. Am 
ſchidlich ſten wäre, wenn man ja cin einziges Wort haben wollte, 
Leblſchluß. 


Die Teube, plur. die —en, Diminut. Trichlein, Trühel, ein im 


Hoch und Niederdeutſchen unbekanntes, nur im Oberdeutſchen 
gangbares Wort, einen Haften, gemeiniglich einen verſchloſſenen 
Kaften, e ne Kiſte, Lade, gu bezeichnen. Daber iſt die Bettrruhe, das 
ſelbſt eine Beitlade, die Belderube, ein Beldiaften, die Todten⸗ 
trube, ein Sargu. f.f. In den Ober ſachſiſchen Bergwerfen ift 
die Truhe, oder mit einem andern Endlaute Trubne, ein länglie 
eber viereckiger Kaſten, die Zwitter darin fortzubringen, ‚fo wie in 
denBöhmifchenBergwerfen die Truche ein Kobiennaf ift, welches 
zo Fulltaß halt. In Leipzig nenne man eine Weſchtiſte mit ges 
wölbten Deckel eine Trubne, 

Anm. In den gemeinen Oberbeutfchen Dundarien Trude, 
Druche, Drubo, im Diminut. auch Trickle, im Böbmifchen 
Truhla. Im Poblniſchen it Truna, ein Sarg. Es iſt mit Trog 
genawverwandt, ©, daſſelbe. 


Das Trumm, des — es, plur. die Trümmer, Diminut. das 


Trümmden, Dberd. Trümmlein, eigentlich ein kurzes dickes 
Stüd rines Banzen, und in weiterer Bedeutung ein jedes von eis 
nem Banzen abgeriffene, abgebrochene oder auf andere Art abge» 
fonderte Stuck in Stuck. Ein Trumm oder Trummchen von eis 
nemfichte, ein Stumpf, Stümpfchen. Ein Trumm von einem 
Seile oder Stricke, vonrinem Faden, von einem Stüde Zeuges u, 
(.f. £ın Trumm abſchneiden. Bey den Webern werden die übrig 
gebliebeuen Fäden des Aufzuges von dem adgefchnistenen®rwirte 
in vielenÖrgenden collective das Trumm genannt. Engl. Thrum, 
Rirderf.Drum,Drabmt. In diefer ganzen Bedeutung iſt es in den 
gemeinen Mundarten verfchiedener Gegenden, befonders Ober⸗ 
deutfchlandes, am gangbarften, mo es denn zuweilen auch fo, wie 
unfer Stud, von einer beftimmten Länge gebrandht wırd ; vier 
Trümmer Spigen, nicht abgeriffene oder abgefchnistene Enden, 
fondeen ganze Örüde von einer beftimmten Ellenjabl. Anandern 
Drren bedeutet es auch das Ende, das Außerfle eines Körperz, und 
nach einer neh weireen Figur, das Ende einer Handlung, einer 
Zeitdauer. Bis an des Ertereiches Drum, in einem alten Druts 
{den Gedichte ben dem Eccard nad dem Friſch. Don Ort unz an 
das Trum, von Anfang bis zu Ende, ebendaf. Alles fparen dis 
auf das legte Trum, Rarrenſchiff, bis an das Ende des Lebens. 
Das Schlagen nahm ein Drum, ein Ende, Jeroſchin. 

Indem Bergbaue iſt diefes Wort befonders in einer doppelten 
Bedeutung üblich, ı) Eine Ery oder Steinart , welche fi in die 
Länge in Geftalt eines Bandes durch das Geſtein erſtreckt, beißt 
bafelbftein Trumm, und wenn es fehr dünne ift, ein Trummchen. 
Das Sablerz ſetzt Trümmerweife durch den Schiefer. *) Lim 
Trumm eines®anges iſt, wenn ein ſchmaler in einer andern Kich« 
tung fomımender Gang fich mit einem Hauptgauge vercinget; 
gleichfam ein Arm ober Aft eines Hauptgangrs. ( S. auch Gegen⸗ 
erum,) Dfetbeiler fih ein Bang in dreo, vier mad mehr Trum— 
mer, weiche fich oft wirder mit dem Bange werei sıgen,oft aber auch 
nicht. In feinem von bepden Fällen werben fie änae, fondern 
Teummer, grnanut. Man ſichtt leicht, daß auch bier ım beuden 
Bedentungen der Beariff eines Endes, Überreſtes, einer Furgem 
Ausdchnung in die Lauge der berricheno: ıfl. 

Im Sochdrutſchen iſt dieſes Wort imDiural am üblichfien, und 
kafind die Trümmer Stücke von einem gerbrodhemen eder zer ⸗ 
fd; agenen fchten Körper, Beuchſtücke, und in weiterer Beiyntung 
and) iwobt allellberrefte eines zerflörten feſten Körpers, DielLr im: 
wer voneinem Ölafe, zerbrachenen irdenen Gefäße, von « nem 


ud; 
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Bebäude, (die Ruinen). Die Trümmer eines geſcheiterten 
Schiffes. 

Ja, follte fhon die Welt zu taufend Trimmern gebn, Opitz. 

Dad norh der Staat nicht ganz zu Drummern gebt, Eaır, 
Wo die Figur untadelhaft it. Wenn es aber Dof, 10, 14 heißt: 
zur Zeit des Streits, da die Mutter über ben Bındern zu 
Trümmern ging ; ſo iſt fie zu barı und ungewöhnlich. 

Ver ſchirdeur Schrififleller ‚ denen der wahre Nominativ diefes 
Wortes nicht bekannt war, glanbten , er heiße der Trimmmer, und 
machten daher den Plural auch Trümmern, Beydes iſt wnrichtig 
und wider allen Sprachgebraud), 

Bann ic fie nicht auf diefem Trümmer retten, 

So flerb ıdp wenigkene mit ihr, Zachar. i 
Bon welchen Nommatid man ſouſt wohl nicht Leicht ein Bepfpiel 
wird anführen können, " 

Anm. Im Rirderf> Broom, Drum, wo Drümmel auch elır 
Prügel, Anüstel, Oberd. Drämel, Tramelift. Schon im Griech. 
if Seruuc, ein Srüd, Im Schwer. it Tram, Trum, ein 
Sitenut, Jeland. Trumba, und imAnaelf. Trume, der&tamm, 
Der kumpfe dumpfige Lau diefes Wortes druckt den Begriff der 

Kurzt und Dicke ſehr beſtimmt aus, entweder, fo fren ein fo 
be ſchaffeues Stuck in det Handhabung oft diefen Pant von fich gibr, 
sder auch fo fern dag Zerfchlagenoder Zerbrechen mancher fefien 
Körper mır diefem Laute verbunden iſt. Trumm iſt eigentlich 
ein Intenfionm von dem noch Nirderd, Droom, Drum, wo der 
einfache Lippenlau: und das lange u oder nicht fo ſtumpfe o din 

Segeff eine arögern Ausdehnung in die Länge gewährer ; wohin 
denn and) das Oberd. Tram. ein Balken, gebörer, (S. daffelbe), 
inaleichen Trumpfen und Strumpf. 

Die Trummel, u. ſ. f. S Trommel, ö 

Trummern, verb. reg. act, in Trümmer ober Stüde brechen 
oder (dbiaamm, weldes doch nur in zertrümmern üblich it. Es 
ſcheint nicht von dem Plural Trümmer abiuflammen, fondern 
vielmehr dag Jusenfivim des veralteren drumen, trummen, ‚in 
Siucke ſchlagen, zu ſeyn, welches noch beo verfchiedenen alten 
ES hrififchern vorfomar Bey den Jeroſchin iſt verdrumen, 
fingen, abflumpfen. e 

Das Trummerz, des—es, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die—r, im Bergbau, Erz, welches in Trümmern oder Irüme 
merweife bricht, in bepden bergmännifchen Bedeurungen des Wor⸗ 
tt Trumm. 

Das Terummicheit, des —es, plur. die—e, ein mufifali* 
ſches Inftrumens, welches auf dünnen Bretern zufammen gefröt, 
in die Länge juarfrigt, und oben mit Einer oder auch wohl mehr 
rern Saiten bezogen iſt, welche mit einem Boaen geftrichen wer» 
den, da es demu den Klang einer oder mehrerer Trompeten nach⸗ 
abmet. Es iſt aus den Monochorde entitanden, welches den 
Deutichen Rahmen Trummſcheit zuerſt geführer zn haben ſchei⸗ 
net. Es hat den Nadmen von Speit, ein Bret, weil bie 
Eaiten anfinglih vermurblich nur auf ein einfaches Brei ger 
foannet wurden, und ‚den damvfigen gisternden Laut trum, 
welchen es mit einer Trommel und Trompete gemein bat, 

Die Trumpelbööre, S. Trunkelbrere. 

Der Trumpf, des — es, plur. die Trümpfe, Diminut, das 
Trümpfihen, Oberd, Tyumpflem, inden Kartenfpielen, diejenie 
ae Farbe, welche alle übrigen liche, obne Plural ; inaleichen ein 
Blatt ans Dieter Farbe, ein Trumpfblatt, mie dem Plural, Ca» 
reauih Trumpf. Drey Trumpfe baben. Trumpf befeanen, 
auf den ausgeſpielten böhern Trumpf einen geringern zu geben. 
Brit einem Trumpfe heben. Zinen Trumpf auferwas fegen, 
auch im gemeinen Ldeben figürlich, einen hatten, gemeiniglich. mie 
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rinem Schmãhtworte orebundenen Ausſpruch über cimas than; 
ingleichen mit einem Fluche bettaftigen. 

Anm, Im Niederdeutſchen und Schwed. Trumf, im Engl. 
Trump, im Franz. Triomphe. Unſet Trampf ſcheinet nicht 
fo wohl von dem letzitern und dem Latein. Triumphus entlehnet 
zu fepn, als vielmehr von dem noch nicht gang peralisten trums 
pfen, hauen, (lagen, Rechen, abzuflammen. ©. dasfolgenye, 

1. Trumpfen, verb. reg. act. verfürzen, abtiumpfen, ein nur 
noch bin und wieder in einigen Fällen üblıhes Wort, So trums 
pfen die Bimmerleutein manchen Örgenden einen Balken, wen 
fie ihn abfürgen. Esgehörer in diefer Bedeutung zu Trumm, 
und nad vorgefegtem Ziſchlaute zu Stumpf, ſtrümpfen, ingicie 
hen mit veränderten Endlauten zu truncare, Sırunt,u.f.f, 
In weiterer Bedeu ung ifi trumfen ım Schwediſchen hauen, 
f&lagen, ſtechen, trumfa upp en, jemanden ousprügeln ; wor 
von unfer Trumpf und trumpfen in den Kartenfpielen noch ein 
Uberbleibfel zu ſeyn jcheiner, 

2, Trumpfen, verb.reg, act. In gewiffen Kartenfoirlen, mit eis 
nem Zrumpfe fischen, wo es doch nur unter dem aroßen Haufen 
üblich it. FSemanden abtrumpfen, ihn abttechen, ihn übererann 
pfer, mit einem höbern Trumpfr flechen, Figürtich, doc uch ur 
im gemeinen£eben,ift jemanden trumpfen, ihm eing derbe lutmort 
geben, ihm abtrumpfen, ihn durch eine derbe Antwort zum Stille 
ſchweigen bringen. 

Der Trunk, des—es, plur, car, oon dem Seitworte trinken. 
1. Die Handlung bes Srinfent; das Trinken. 7) Eigentlich, 
Jemanden im Trunfe bındern. Einen guten Trunk thun. 
Auf Zinen Trunf. Do trinken eigentlich einen Rüffigen Körper 
mic farfen Zügen in ſich sieben bedeutet, fo äußert ſich dieſe Be⸗ 
dentang (vermutblich, um des u wıllen,) in dieſem Worte noch 
beutiicher ; indem man wohl fagt; einen Trunk Waffer, Bier, 
Weintbun, von Brantwern, Three, Kaffeb, u.f.f, abır Iiehue 
das Wort Schiud gebraucht. 2) In engerer und figüriucher Be⸗ 
deutung. (a) Dir Handlung, da man fi durch griftige Grtränfg 
aufzumunscen ucht, Erwas bey dem Trunke verabreden. Zum 
Erunfe zufammen fommen. (6) Die Handlung, da wen im 
Srinkengeiftiger Getrãnke das Maß der weiten Kröblichkeit übers 
fdreitet, Sich dem Trunke ergeben. Zum Trunke geneire 
feyn. Sich vor dem Trunke hüthen. Jemanden ben Trun® 
abgewohnen. 2, So viel als man auf Ein Mahl trinkt. Jeman— 
den einen Trunk Wafferverfagen. Du bat ung einen bittern 
Trunf Weins gegeben; DT. 60, 5. 3. Em flüffiger Körpen, 
welchen man trinkt, Ver Gert, unfer Gott, wırd ung helfen 
mit einem bitteen Trunk, Jer,8, 14. DVonflüfigen rinkdaren 
Arzeneven gebraucht man jetzt dafür das Wort Trank, von flüfs 
figen Dingen abrr, welche man zur Stillung des Durftes zu ſich 
nimmt, Getrank. Doch it Trunk in diefer legten Bedeutung 
noch nicht ganz veraltet, Man kann in dieſer Stadt keinen guten- 
Trunfbefommen, fein gutes Getränuk. Pin Saustrunf, ein Ger 
teänt, welches man zn feinem gewöhnlichen Gebrauche ſeldſt be⸗ 
reitet, oder doch wenigitens im Haufe bat. DerSchlaftrunk, was 
man vor Schlafengebrn zu ſich nimmt; doch aber auch eine Aryes 
nep, welche ſchlaten macht, ein Schlaftrank. 

Anm. Bepdem Sırafer Truoch, im Böhm. Trunk, im 
Vobln. Trunck.. S. Trinken. 


Die Trunkelbẽere, plut. die — n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der großen Heidelbeerr, weil fie trunken macht, daher fie 
auch Rıufchberre aenanı wetd. 8, Seidelbeere 2, 


Trunken, —er, —fte, adj. et adr, von trinken, dech mr in ders 


fen engerer Bedeutung, im Tcinlen, dat Moß der Noıhturft ode 
weifen Fröblihtent überschreiten. 1) Bon unmäfia zu ſich genonm 
* aeiſtigen Getränken in ben Zuſtand pecworiener Begriffe 

32 . ver · 


Treu 


"secfegt, vom Wein trunken werden, ı Mof.9, 20." Taumeln, 
wie ein Teunfener, Pf. 107,27. Federmann gibe sum erften 

- guten Wein, und wenn bie Gäfte trunken worden, ben gerin= 
‚gern, Johe a, 10, Man gebraucht es in diefer Bedeutung nur 
‚noch zuweilsa-in bee höhern Schreibart, indem außer bem bes 
: erunPen bafüeüblicher if, 2) Figürlich iſt trunken auch, durch 
andere heftige Empfindungen in den Stand undeutlicher und ver« 
‚worrenerWegriffe derſetzt, und darin gegründet; mit den Borr 

ewörteen vor und von, Vor Schlaf trunken feyn, oder ſchlaf⸗ 
erunfen feyn, Bine trunkene Beräubung fcheint fie fühllos ges 
mache zu haben. Befonders durch heftige Leidenfchaften. Truns 
:Ben vor Vergnügen, Gel. 

Unglüdlicer, der ſchon von Hoffnung trunken, 
Des Gceans Gebiether ik, Raml. 

Welch’ Ausſicht öffnet du der Freude trunknen Blicken! 

Weiße. 
Alles lächelt entzücke von trunkner Freube verſchönert, 


Far 


* 


Zachar. 
Ya welcher ganzen figürlichen Bedeutung betrunken nicht ges 
wöhntich if. i 
Anm. Schon ben dem Keco, Willetam, Noffer trunkan,bey 
bem Detfried drunken, im Schwed, druck, 9, Trinken. 
Der Trunfenbold, des —es, plur.die—e, fo wohl ein trunfes 
ser oder betrunfener Menfch in einzelnen Fällen, ale auch derjes 
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and tröp, zu viel, und mit verfegtem e, Dorf, Turba u.T.f. 
—— alle mit zu der Berwandtfgafhn S. Trab, Traben und 
reiben. j 

Die Truppe, plur. bie —n, ein erfl in den neueflen Zeiten uns 
mittelbarfaus dem Franzäfifchen la Trouppe entlehntes Wirt, 
eine Befellfchaft Schaufpieler zu begeichnen, ſeltdem bas Wort 
Bande für Schanfpieler von beſſern Sitten und Fähigkeiten zu - 
niedrig geworden. Allein, warum zog man das ohnehin ſchon 
übliche weit beſſere Geſellſchaft nicht wor, zumahl, da das Frans 
5* ee keinen eblern Begriff gewähret, als Bande 
un? Trupp 


' Die Truppen, fing. inuf, ein gleichfalls aus dem Franzöfifcher 


tesTrouppes, aber bereiss feit langer Zeit, entlehnt⸗s Eollecti« 
vum, Kriegsoölder zu bezeichnen, Truppen werben. Die Trup: 
pen ausrücken laffen. Die Tippen in Schlachtordnung fiel: 
len. Die Reichsteuppen, Breisteuppen, Sülfsrruppen. Die 
vortruppen, der Bortrab, die Nachtruppen, der Wachtrab. 

Man gebraucht es alle Mahl, entweder fehr unbeftimmt von 
Kriegsvslkern überhaupt, oder von der gefammPh Kriegemacht eis 

"nes Herrn, oder doch von einem beträchtlichen Theile derfelben, 
"Kleine Haufen Soldaten befommen, wenn fie beftimmat bezeichnet 
werden follen, den Rahmen der Truppen nicht. Übrigens ift da⸗ 
Franz. Trouppes gleichfalls von unferm Trupp. 

Der Trüpper, 8. Tripper. 


nige, welcher eine Fertigkeit befiget, geiflige Getränfe biszur Die Trüſche, oder Trüfcye, plur. die—n, ein nur in einigen 


Unmägigfeit, ober bis zur Beraubung der Vernunft zu fich zu 

nehmen ; beydes im hartem und verächtlihem Verflande ; ein 
Siufer. Taumeln, wie ein Trunßenbold, Ef. 19, 14. Die 
Trunfenbolde werden das Reich Gottes nicht ererben, ı Cor. 
6,10. Bon dem außer biefer Zufamunenfegung veralteten Worte 
Bold, S. — Bold und Bald Anm. 

Die Trunkenheit, plut. car. ı) Der Zufland, da man trunken 
iſt, fo wohl eigentlich, woflir auch Betrunkenbeit üblich iſt etwas 
in der Trunkenheit thunz ale auch in der figürlichen Bedeutung, 
in welcher Betrunkenheit nicht gebraucht wird. =) Seltener, 
doc) nicht ganz ungewöhnlich,die Fertigkeit, geiſtige Gctränfe bis 
zur Beranbung der Vernunft und der Sinne zu ſich zu nedmen, 

an welcher Bedeutung Berrunfenbeit gleichfalls nicht üblich if; 
Sie Döllerey, der Trunk. Sic der Trunfenheit ergeben. 

Anm. . Schon im achten Jahrhunderte Druncanleidi, Ku 
co gebraucht dafür Vbartruncka und Opig Trunfenfchaft. 

Der Trupp, des —es, plur. die —e, Diminut. das Truppchen, 
Oberd. Trüpplein, im gemeinen Leben Trüppel, ein Haufe bey 
einander befindlicher lebendiger Befchöpfe. Ma ftehet ein Haufe 
Menſchen auf einem Trupp, nabe bey einander, wenn der Hau 
‚fe kleiu if, im gemeinen Beben auch auf einem Trüppel, Bin 
Trupp Reiter, von unbeflimmter Anzahl, Ehedem war es fo viel 
wis eine Schwahrone, fo wie man von den Fußvöffern das Wort 
Trupp auch wohl für das heutige Bartallion gebrauchte, Lin 
Trupp Wildbrer, bey ben Jägern, wo auch die Wörter Rudel 
und Schaar üblich find. Lin Trupp Vogel, ein Flug, ein Haus 
fe. Truppenmweife kommen, in Haufen, fo daß mehrere bey» 
ſammen find. 

Anm. Inden gemeinen Sprecharten, in velchen die ſes Wort 
äderhanpt noch am üblichften iſt, auch Tropp, iin Schwed. Tropp, 
Thorin dem Aemannifhen®efeseTroppus,imftaf.Trippa, 
Am-Frangöf. Trouppe, Es if ein Insenfioum von Trab, ir 
vortrab und Tachtrab, ingleichen von Trift, und ſtammet mit 
beunfelden ven eraben und bem Neutro treiben ber, fo daß ba« 
durch die Bewegung mehrerer bey einandre beändticher Dinge, be · 
Aunders lebendiger Gefhöpfe, ausgedruckt wird, LUnfer Traube, 
Zzüffeh,das Sat, Tribus, das Frang Trouppeau, eine Heide, 


Dberdeurfhen Gegenden ubliher Nahme der Aalraupe, (5. dies 
ſes Wort ;) im Franz. Truite, im mittlern at, Trutta, daher fie 
auch in einigen Deutfchen Begenden Truete genannt wird. 

Der Trüfcpling, ein Schwamm, S. Träufchling. 

Der Truchahn, des —es, plur. die —bähne, Fümin, die Trut: 
benne, plur. die—n, eine Art ausländifcher großer Hlhner,mos 
von der Haba ‚viele Stücke Fleiſch an dem Kopfe hängen bat; 
Gallına Meleagris Linn. Im gemeinen Leben nennt man den 
Hahn auch Trut, die Henne aber Trute. Truthühner im Plural 
aber wird von beyden Befchlechtern diefer Thiere, ohne Beſtim⸗ 
mung des Geſchlechtes, gebrancht, wo aber der&ingular das Trut⸗ 
huhn nicht ſehr gewöhnlich if. Der Rahme Trut iſt eine unmittel⸗ 
bare Nachabtnung des eigenthiunlichen kautes, welchen diefeThiere 
von ſich geben, wenn fie ihte Jungen locken, baber man auch dieſe 
im gemeinen Leben trut, trut zu locken pflegt. Ihre Stimme bat 
indeffen, fo wie ihr muthmaßliches Vaterland, noch mehrere Be⸗ 

nennungen derjelben veranlaffet. (S. Calecut.) Zu den bafelbit 
bereits angeführten fanın man noch hinzu fegen,daß fie in Preußen 
Rurren, in Oſterreich und Ungarn Pockerle, in Siebenbürgen 
Kartſchhühner, in Liefland Ralfuhnen genannt werden. 


‚ Die Trutte, in einigen Gegenden ein Rahme der Aalraupe, Siche 


Trufche. 

Trun, S. Trop. , 

Der Tſcherper, des —s, plur. ut. nom, fing. ein nur bepten 
Ober ſach ſiſchen Bergleuten ibliches Wort, ein großes Mefler zu 
bezeich nen. Bey ihnen iſt der Grubentſcherper ein großes berg» 
männifches Meffer weiches fie in der Grubentaſche bep ſich führen, 
das Orzimmer in der Grube damit gu beftechen, um zu fehen, ob 
es noch gut oder faul it. Der barte den Deutſchen ungewöhnlide 
Ziſchlaut tſch geiget ſchon, daß diefes Wort in einer berSlaoifchen 
Mundarten zu Haufe gebörer,da es denn vermurhfich ein lberref£ 
der ebemahligen Wenden in Dberfachfen it. Im Pobln. iſt 
Szärpacz zerſtũckeln, zerſchuelden, im Ruffifchen aberSerp,rine 
Sichel, wohin auch das Frauz. Serpe und Bricch. ey, rine 
Sichel, gehören. Das rich, ale ein einfacher Sant, iſt den Deuts 
feben eben fo fremd, als der einfache Laut g; denn wo fie vorfem« 
wien, ba find fie bloß durch zufällige Zuſammenkuuft der or 

{pt 


713 Tſch 


ſolde t uud ‚der Ableitungeſylbe fen, sem, oder ſchen entſtanden; 

quet ⸗ ſchen, letzen, fr—zenn.f.fs Daher Popowitſchens 

und andererBorfchlag,ein eigenes Schriftzeichen für das tſch auch 

im Deutfchen einzuführen, nicht nur unnöthig iſt, indem wir diefen 

Laut, als einen einfachen Stammlant, nicht haben, fondern auch 

nachipeilig, weil ſolches bie Ableitung er ſchweren und verwircen 

würde. S. auch Ts. } 

- Der Tſchockel, des —s, plur. ut nom. fing. gleichfalls nur bey 
den Dberfächfifchen Bergleuten, der Nahme eines andern großen 
Dieffers, womit die Späne geriffen werden, woraus man bie 
Vergtörbe zu flechten pflegt. Auch biefes iſt ein Wendiſches Wort, 
welches aber, wenn man den harten Slaviſchen Ziſchlaut efch mil⸗ 
dert, zu unferm Sichel, und zu fecare, geböret. 

Der Eubel, in einigen gemeinen Dundarten, eine Art Weißfifche, 
©. ı Dobel, woraus es verderbt iſt. 

Die Tuberöfe, plur. die —n, ein Smwiebelgewächs, welches auf 

„ einem hoben Stängel viele nahe bepfammen ſtehende, in fünf Theis 
fe gefpaftene weiße Blumen trägt, welche einen durchdringenden 
angenehmen Geruch haben; Polyanthes Linn. SGerbi: 
Syacinthe, weil fie fpät im Herbfle blüher, und die Blumen einige 
Abnlichkeit mir den Hparinthen haben, Indianiſche Syacintbe. 
Sie ift in Dftindien einheimifch, und von da nach Italien ges 
fommen, ang welchem legtern Lande fie nebfl ihrem Rahmen in 
Deutfchland befanntgeworden iſt. j 

Das Tüc, des —es, plur. die Tücher, Dberd. Tue. », @in 
Gewehr, ein Gewirk, es ſey won welcher Arı oder Materie es 
wolle; wo der Plural nur von mehrern Arten gebraucht wird. In 
diefer weiteften Bedeutung, wenn es anders diefeldr jrmahls ger 
habt hat, fo daß es mit dem verwandten Zeug gleich bedeutend ger 
wefen ſeyn würde, iſt es jegt veraltet, indern man es nur in enger 
rer Bedeutung von einiger: Arten feſt ober derb geſchlagener 
Zeuge gebraucht. ») Eine Art feft geſchlagener Leinwand, So 
wird eine fehr feine, zu Eambray gewirfte, aber fehr feſt gefchlas 
aenekeinwand Rammertuch geranns. Am üblichiten iſt es in dies 
ferBedrurung von einem groben,ftarfen feft gefchlagenen®ewebe, 
welches gemeine Leute sußemden tragen,und in Dberfachien nicht 
Leinwand, fondern Tuch genannt wird, Leinen Tuch weben. 
a) Eine Art mollenen Gewebes, welches derb und ſeſt gefchlagen 
wird, und hernach die volle Walfe befonimt ; ein dickes Gewebe, 

wo die Wolle des Einfchlages den Faden der Kette bedeckt, und 
durch die Walke auf derfelben in einen zarıen Filz verwandelt wied. 


Dadurch unter ſcheidet es ſich ſo wobl von deugeugen, welche ungen" 


walft bleiben, oder nur die halbe Walfe befommen, als auch vom 
den tuchartigen Zeugen, welche mebr oder weniger gewallt, und 
dadurch dem Tuche Ähnlich gemacht werden, aud alle Mahl ihre 
eigenen Rahmen haben, wohin der Bärfey, Perperuell, Molton, 
Slanelt, Srieß u. f.f. gehören, Zur Verfertigung des eigentlichen 
Tuches gehören dreverley Arbeiter, der Tuchmacher oder Tuch⸗ 
weber, der Walker und der Tuchbereiter, welche doch nur eine 
einzige Zunft ausmachen, Ian Riederf, wird diefes Tuch fo wohl 
Lafen als Wand genannt. 
» 2,6» vieleines folhen®emebes, als auf Ein Mahl verfertiget 
wird. Ju diefem Verftandeift es nur in einigen Gegenden üblich, 
indem im Hochdeutſchen dafür Stück üblicher iſt. In Rürnberg 
bält Lin Tuch 32 Ellen. An andern Orten iſt Lin Tuch Lein⸗ 
wand (in Dberfachfen ein Stück, eine Webe) 50 Ellen. Der 
Pıiurel lauter alsdann, nach dem Mufter fo vieler andern Wörter, 
welche eine Zahl, Maß oder Gewicht bedeuten, entweder unver» 
ändert Tuch,feche Tuch, ober auch nach Oberdeutſcher Art Tuche. 
3. Ein gemeiniglich vierecktes Stüd gewirlten Zenges, es ſey 
von welcher Materie oder Art es wolle; Diminut. Tüchlein, im 
gemeinen Leben Tucht lchen, Dberd, Tüchel. Man gebrauchtes 
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in dleſem Verſlaude ohne Unterfchich ber Gräfe, Befonders in ſol⸗ 
den Fällen, wo ein folches Stüd! Peinen eigenen Rahmen har, da 
denn deffen nähere Beftimmung durch die Zufammenfegung bee 
zeich net wird, Ein Altartuch, (von Wolle, Seide, Sammt odre 
Leinwand, geſtickt oder ungefticht,) das Bersruch,(von Leinwand 
Tiſchtuch, Sandeuch, Regentuch, Windeltuch, Schnupftuch 
Wiſchtuch, vals tuch, Kopftuch, Nachttuch. Seidene Tücher. 
Schnipf · oder Halstucher. Die haben mit dir gehandelt mie 
feidenen und geſtick ten Tichern, Ezech 27,24. Etwas durch 
ein leinen Tuch ſeihen, durch ein vierecktes Stückchen Leinwand, 
Erwas mit einem Tuche abwifchen. Sich mit warmenTüchern 
‚reiben, Ein folches fleineres Stud heißt im Miederdeurfchem 
gleichfalls Doof,ein größeres aber, dergleichen ein Tiſchtuch oder 
Berttuchift, Lafen. Im Fagdıwefen find die Fagdrücher oder 
auch nur ſchlechthin Tücher Wände von flarfer Leinwend, womit 
bey dem Beftätigungsjagen eim Kevier im Walde umftellet wich, 
und welche auch collective ber Zeug beißen, Man hatdafelbft: 
bobe Tücher, Mitteltücher, Laufrücher m. f. f, In einigem, 
obgleich nur wenigen Fällen, ift Tuch auch der Nahme eines Klei⸗ 
dungsftücdes; z.B. ein Brufteuch. Im Oberdeutfchen ift Vortu 
die Schürze. In einigen gemeinen Oberdeutſchea Mundarten i 
— fo viel wir kleiden. Die Line Frau war buübfch getüchlet, 
tetiler, 

Anm. Schon bep dem Dttfriedift Duaho, Leinwand, und 
Duah, ein Kleid. Im Tatlan lauter diefes Wort Tuoch, im’ 
Schwabenfp. Tuch, im Schwed. und Ssländ, Duk, welches da» 
felbft ein jedes grobes flarfes Gewebe bedeute. Wachter leitete 
biefes Wort von tegere, decken, ber, wovon auch Toga abftam- 
met, Friſch aber von Tunica, (im Dän. iſt anch Dung, Tuch9 
Beyde Ableitungen haben ihre Waßrfcheinlichkeit,eefchöpfen aber 
das Banze nicht, Es feiner vielmehr, daß fich zufälliger Weife, 
zwey verfchledene gleichlautende Wörter in unfermTuch vereinige® 
baben ; Eines, welches mit Dede, tegere, Toga, Tunica, 
Eines Geſchlechtes ift,und wohin unfee Tuch in ber deitten Beden· 
tung, das Riederfächfifche Doof, ein Tuch, böfen und doken, 
mis einem Tuche bedecken, und das Hrbr. PT, Tuch, Dede, Bow 
Bang, gehören, (S. au Zeug,) und Eines, welches ein dides, 
derbes und feſtes Gewebe bedeutet. Bon dem letztern finder ſich 
das Zeitwort noch bep dem Ditfeied, wo duaehen,conliipare, 
comprimere, filgen, und giduahit, verfilze ift, welches das 
Stammmort unferes Tuch in der erfien Bedeutung, und ein Bars 
wandter von dick zu ſeyn ſcheint. . 

Tühartig, adj. et adv. demwollenen Tucht ähnlich, Tuch arti⸗ 
ge Zeuge, S: Tuch. 

Der Tüchbereiter, des —s, plur.ut nom. fing. ein günftigee . 
Danbdwerfer, welcher das gewebte und gewalfte mollene Zuch in 
der engeren Bedeutung diefes Wortes bereitet, b. i. ihm durch Raus 
hen, Scheren und Preffen ein gutes Anfehen gibt, wohin auch die 
Tucfrigerer und Tuchfcherer gehören, Nirdet ſ. Wandbereder, 
Drögfcheren 

Tüdyen, adj. etadr. von wollenem Suche bereitet. Ein tuchenes 
Rieid, . 

Der Tůcherknecht, Tůͤcherlaͤppen, S. Tuchknecht und Tug- 
lapren. 

Der Tuchfaͤrber, des —s, plur. ut nom. fing. ein Rahme der 
Schön: oder Bunfifärber, weil fie befonders auch wollenen Läs 
bern ſchone belle und bauerhafre Farben zu geben wiſſen. 


Der Tühfrifierer, des —s, plur, ut mom, fing. eine Art 


Tuchberriter, welche bitjenigen Tücher und tucjartigen Zeuge, auf 
welchen die Wolle friſtetet, d. i in krauſe Knöcchen verwandelt 
werden ſoll, bereisen, 

Yya Der 
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Der Tihhbaten, des — s, plur. at nom. fing. ben ben Gär« 
been, ein eiferner breiter Hafen mit einem furgen Stiels, das 
Tuch in der Blaufüpe darauf nach ber Breite zu gieben, 

Die Tüchbälle, plur. die—n, an einigen Drien, eine Halle, 
oder überbaueter ee in welchem die Inhbändier ihre Tücher 

feil haben, In Eötn il es auch ein Bericht, woelches dir Srreitige 
Zeiten, dir in dem Kaufbanfe entfleben, ſchlichtet. 

De: Tüyhandel, des—s, plur, car. der Handıl mir wollenen 
Sücern. 

Der Tühhbändler, des—s, plur, ut nom. fing. Fömin. die 
Tuchhandlerinn, ein Kaufmann oder Arämer, welcher mit wolle, 
nen Thcheen bandelt.. Wenn er fieausfchneider, d. 4. Ellenweiſe 


werfauft, fowirder an ein’sen Orten auch Gewandfchneider, ı 


Mirderf. Wandfnider, Wandrierer, genannt, and alsdann iſt 
ber Tuchbändter inengrcer Bedeutung, dir fie nur in ganzer 
Ballın oder Stücken verfauft, 

Das Tiipbaus.ses— es, plur, Mie—bänfer, an einigen Dre 

‚im, ein Bebäude, in weichem die wollenen Tücher öffentlich ver⸗ 
lauft und aufbewahret werden. Ja Nürnberg hingegen iſt das 
Tuch baus sin Amt oder obrigfrisfiches Eolegium, welches aus 
vier Raths-Deputierten, einem Caſſierer und Gegenſchreiber ber 
fichet, und die Abgaben von dem Brrreibe und Dialge eiımimmt ; 
dermuthlich, weil es feine Sigungen in dem Tuchhaufe hält, oder 
doch urjprünalich gehalten bat, 

Der Tuchknaͤppe, des — n, plur. die—nm, ein Nabme, 
welchen noch an vielen Drsen die Befellen ber Tuchmacber führen. 
S.Rnappr. 

Der Tuͤchkneͤcht oder Tücherfnecht, des — es, plur. die —r, 
im Jaadıvefen, ein Arbeiter oder Bedienter, welcher die Japdiür 
cher vondem Waren wirft und felbige aufſtellen hilft; der Zeug⸗ 
knecht, anandern Drteu Plabenfnedt. 

Der Tuͤchlaͤppen oderLücperlippen, des —s, plur. ut nom, 
fing. eben dajelbit, Kaspen oder Streifen von grober Leinwand, 
welche an Leinen genäher, und im Nothfalle anftaıt der Tücher 
gebraucht werden, 

Kor Tichmacher, es—s,.plur. ut nom, fing. Kömin. die 
Tuchmacherinn, ein zünftiger Handwerfer, welcher wollene Tür 
ber und ruchartige Jeuge weder, und mit den Kuchbereirern und 
Wallmüllern nyr eine Zunft ausmacht; der Tuchweber, Nies 
def. Wandmaker. 

Die Lüchnadel, plur. bie—n, febr Harfe und dicke Stecknadeln, 
dir wollenen Tücher, wenn fie zum Trocknen aufgehänger werben 
follau ‚damit anzufirefen und auszufpannen ; Rattunnadeln. 

Die Lüchpreffe, plur. die —n, eine aroße Preffe der Tuch berel⸗ 
ter, in weicher die fertigen wollenen Tüch® zwifchen jweo erbisten 
rifernen Platten aepreffer werben, um ihnen Steife und Glanz zu 
erthrilen. Eine andere kleinere Preſſe, worin die Bücher falt ger 
preſſet werden, heißt die Stichpreffe. 

Der Tüchräbmen, des—e, plur. ut nom. fing. ein Rahmen 
oder Geſtell, worin die Tuchbereiter die Tücher fpanuen, 
wenn fie felbige srodnen, ausfpuunen und flreichen ; Niederf, 
Wandraam. 

Der Lührafh, des —s, plur. doch nur von michrern Arten, 
die—e; ne Art Raſch, welcher iuchartig iſt, und auf der rech⸗ 
ten Selte wie Tuch gewalket undgefchoren wird; Walkraſch, 
Tuchſarſche, Borat oder Bourat, vermuthlich von dem Franz. 

Bourre, grobe filzigae Wolle. 

Die Toechfchere plur, die—n, eine große Schere der Tuchber 
reiter und Tuchjcherer, womit die pemeilsen und actanheten Then: 
eehhoren were en. 

Der Taͤchſcheͤrer, des—s, plur. ut nom. fing. eine geringe 

"er Tuchbereiler, weihe uur bie geimeis.entaadrüger ſchtreu, aber 
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bie Kunft nicht verfleben, tuch artige und andere Zeuge zu appreties 
ren, wie jene; Rirderf. Drögfcherer, von drög, troden. 

Tühtig, — er, —ir, ad. er adv, 3. Dir zu einer Abſicht 
erforderliche Grärfe und törperliche Feftigfeit habendz eine in der 
gewöhnlichen Sprocht des täglichen Umganges noch völlia gang« 
bare Bedeutung, Pin tüchtiger Baum, der dir verlangte Größe 
und Srärfe bat, Bin tũchtiget Menfch, der bie zu einer Abſicht ers 
forderliche Groſe und Sıärfe hat, Ein tuchtiges Meffer, ein 
sroßesund fHarkıs, Daher es denn in gemeinen Leben nech 
häufig für groß und ffarf überbauns gebracht wird. Min tüch⸗ 
tiger Menſch, von vorzüglicher Oröße undStärke, Lin ruchriges 
Stud Brot, ein aroßes unddides, Rach einer noh wenn 
Rigur wird das Adverbium im gemeinen Leben häufig für ſehr ge» 
braucht, eine Juienfion gu bezeichnen. Jemanden tuchtig durchs 
prügeln. Tuchtig arbeiten, effen, teınfen Fonnen, brap, fehr, 
viel, 2, In weiterer Bedeutung, auch andere erforderlichen Eis 
geuſchafien zu einer Sache im dorzüglichen Brade babend, jo dag 
tüchtig einen höbern Grad bezeichurt, ais tauglich, von welchem 
es ein Jutenfivum iſt. Gore gibt ihr zu Zeiten einen tũgtigen 
Regenten, Sir, 10, 4. einen geſchickten. Tuchtige Mittel zu et⸗ 
was anwenden, taualiche. Yirchra tüchtiges ſtaugliches, zur 
Sache dienliches, vorbringen. Er iſt in dieſet Bedeutung als 
ein Beywort nr noch imgemeinen Leben ihlich; von Perfonen ger 
braucht man lieber geſchickt, verwuthlich, um die Sinendeusigkrit 
mitder erfion Bedrutuug ver Förperlichen Stärke zu vermeiden, 
Als ein Retenwort binacaen wird es andh bier bänfia ohne Anftoß 
gbraudt Tuchtig su erwas feyn, im®rgenfage des untuchtig, 
von allen zu einer Sache erforderlichen Eigenjchafien, Nicht, daß 
wirtuchtig find, Rath zu finden, 2 Eor.3, 5. Gott har ung 
tüchtig gemacht, m f.f. ©. 6. 

Anm. Schon bey dein Ottfried dohti, der es aber auch für gut 
gebraucht, im Mirderf. dugtig, im Eual.dougıhy, ım Schwed, 
dugtig. Es iſt verminelſt der Mbleitungsinlb: — ig von dem 
alten Tucht aeb⸗ldet, welches eigenttich kötrerlicht Erürfe, und 
brrnach auch Tırgend, dienliche Mefbaffenbeir, b.dentere, Dieſes 
Tucht ff cin Intenfionm fo wohl von digen, diben, deiben, 
AS. Bedeiben,) Eörperlihe Größe erlangen, wooon auch dicht abe 
ſtammet, als audy von taugen, die ndıbiae Größe und Starke zu 
etwas baden; und daher fommers, daß rüchtig im einenslichen 
Berfiandenoch den Besriff der Förperischen Größe und Stärfe 
bat, in gwepren aber auch mehr fager, als tauglich. Einfaches 
te Formen diejes Wortes find die Niederf. degen, tüchtig, und der 
ger, febr. S. au Tugend, 

Die Tüchtigkeit, plur. inufit, die Eiaenfchaft, da ein Ding 
süchtig it, in benden Bebeutunaen, Doch mird in der zwepten, 
wenn von Perfonen die Rede ift, amd nicht bio Förperliche 
Größe und Stärfe angedeutt werben fol, lieber Geſchick lich⸗ 
keit, Säbigkeit oder rin anderee Ausbruck gebraucht. Im 

— Dögt, für Dogheit, welches aber auch. Tugend ber 
eutet. 


Der Tüdyweber, e. Tuchmacher. 


Der Tu, des—es, plur. die—e, eine tüdifhe Handlung, 
ein libel, welches man einem andern Dernikteeift eitteg vortheilhaft 
ſcheinenden Verhaltens zufüat. Sie wollen mir einen Tuck be: 
weifen, Pf. 55, 4. - Daß die Seinde nicht unverfchene ibm 
einen Tu? beweiferen, » Mace. 14,22. Die Türße werden zu 
Schanden, Sprichw. 12,8. Der Goitloſen Tude find Feine 
Riugbeit, Sir. 19, 19. Ob dir vergeben werden möcht der 
Tuͤck deines Gerzen.,Apofl.s,22, Zum eim valſchen Dückh, 
Theuerd. Rap 7, 


Wo kühne Tücke ſchleichen, N, 
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Im Hochbeutfchen wirb biefes Wort wenig gebraucht, am allerwer 
nigften aber im GingHar, indem dafür entweder das folgende Tui: 
#e oder auch ein rudifcher Streich üblich iſt. 

Anm. Es ift ein alıes Wort, welches in den gemeinen Ober⸗ 
deutichen Mundarten Duck, Tu, Tucks lauter und im weitern 
Ver ſtande auch einen jeden lifligen oder beimlichen Betrug beden ⸗ 
tet. Im Hedräifchenift IN undim Gricch. wunror gleichfalls ein 
folper Betrug. Im gem. Leben hat man auch das Wort dudeln, 
welches befonders betriegliche Handagriffe mit den Händen machen 
bedeutet, Das ck iſt ſchon ein Dierfmahl eines Intenfivi; das 
einfachere Stammwori ift noch in dem Niederf, Log, sin böfer 
Streich, Polen, vorhanden. Rachdem man den Begriff des 
Schleichens, der. Verborgenbeit, oder auch den Begriffder Bes 
ſchwindigkeit, als den Stammbeariff, annimmt, läßt fich das 
Wort auch anf verſchiedene Art ableiten. Im erſten Kalle würde 
#8 zudem alten toug, taug, geheim, verborgen, tougen, Ött« 
borgen, im letztern Falle aber, zu ziehen Niederſ. teben, Zug. 
Ricderf. Tog, Intenſ. Tuck gehöten,, inden man für liſtig bettir⸗ 
gen auch beziehen, Niederſ. betre@en, fagt. ©. auch Dud: 
maufer. 

Die Tıide, plur, $ie—n, das Abftractum des vorigen Mortes, 
1. Die Gemüthabe ſchaffeuheit, Frrrinkeit, jemanden vermittelſt 
eines dortheilhaft ſche.aenden Verhaltens zu bimergehen oder zu 


ſchabden, wo die Tucke eine Aet des Betruges ıft; ohne Plural.” 


Ih kenne feine Tucke ſchon. Pr bat feine Tuke. Femanden 
hinter feine Tütetommen. Des Harren Tide iſt Sınde, 
Sorich. 24,9. Im gemeinen Leben wırd es auch wohl von dem 
heimischen, mit Stiljchwergen verbundenen Widermillen oder 
Sorn gebraucht, „welchen man in der niedrigen Sprechart das 
Maulen, in der verscanlichen aber das Schmollen neumet. (5, 
Tutiih) *, Eine tückeſche Handlung, ein Übel, welches man tie 
nem andern vermitt (ff eines vortheilhaft (heinenden Verhaltens 
sufügt ; ein Tu. Jemanden eine Türe fpielen, 
Uns freue fi der gelungnen Tue, Haged. 
Dbdyteich diefe Bedeutung drn Viural Liber, fo If derfelbe do 
im Hochdeutſ hen nur weria gedrãuchlich. S. auch Geimrütr, 
Tuck ſch⸗ —er, — fie, adj. et adv, . Türke habend und darm 
gegründet. Ein tũckichert u Ein tudifches Prerd, 
Tutifp handeln, verfahren. Tudifch ausfeben. Lin tüdız 
ſcher Streich. Ein tuck iches Geſicht haben. Siche auch ſSeim⸗ 


t uckiſch. 2. Ja gemeinen Leben auch beimlich zornia, doch nur 
als ein Nebenwort. Tuckiſch auf jemanden ſeyn, heimlich 
gornig. 


Der Tadmäufr, S. Duckmäuſer. 
Der Tuf, Tufftein, S. Tof. 
Tügen, 9, Taugen, 

Die Tugend, plur. die —en , ein Wort, weicher in einem ders 
ſchiedenen Umfauge der Bedeutung gebraucht worden, und noch 
gebrancht wird, 

1, "Körperliche Stärfe, Kraft; eine veraltete Bedeutung 
welche indeffen doch die erſte und urfprüngliche iſt. In Niederfäche 
fiibenift tauger noch farf, murbig, und bev dem Pictorrus 
kommt noch Tucht für Kraft and Machtvor. In engerer Bedeu⸗ 
tung wurde eschenem and häufig fir Tapferkere gebraucht, in 
welcher Bedeutung es aleichfalls verafter iſt. 

*, In enarrer Bedeutung, Kraft, Fäbigkeit gewiſſe Berändes 
zungen befonders beilſame Veränderungen, hervor zu bringen ; 
eine größien Iheils andh ſchon orraliete Bedeutung, in welcher 
dir Tugenden eines Brautes, einer Arzeney, ebedem ihre Beils 
Iräfıe waren. 

3. Firürlich ifl die Tugend. 

(7 Der Sujtand, da ein Ding die zu feiner Beſtimmung 


Sriech. dgery. 


‚aut Tugend ſchlechthin genannt, 
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‚abthigen Eigenfchaften befigt, 100 es wieder auf doppelte Art ge» 


braucht wird, (a) Als ein Abſtractum und ohne Plucal, die Bes 
ſchaffen heit eines Dinges, da es alle zu feiner Beftimmung nöthi⸗ 
gen Eigenfchaften befiget. Die Tugend eines 6auſes, eines 
Pferdes. Auch dieſe Bedeutung gebörer in der edleru Schreibare 


. zuden veralteten, ob man gleich noch im gemeinen Erben vonder 


Tugend eines Meſſers, eines Werfzeuges u. f. f. böret, deffen 
Tauglichkeir oder Tüchtigkeit zu begeidinen. Niederf, Dege. 
In engerer und höhererBedeutung war Tugend ebedem audBors 
trefflichfeit, und diefe Bedeutung hat es vermiunblich noch ı Pet. 
2, 9. wo 88 heißt: die Tugend des, der euch berufen bat, im 
(6) Als ein Coneretum und nie dem Plural, ein« 
grine der Befiimmung gemäße oder braujbare, aut ®;genfchaften, 
Ein Pferd von vielen Tugenden. DieTreue if die verzüglichſte 
Tugend eines Hundes, die Leiprigfeit und Brquemlichfeig, 
die Tugend an einem Werkzeuge, Der Rheinwein bar die 
Tugend, daß er nicht ſo leicht vaufcht, als der Iranzöfifchee 
Ehrdem jprach man auch von den Tugenden deg,Derhandeg, d.i. 
näüglichen Fähigkeiten deffelben, 

(2) Inengrrer moraliiher Bebeutung if die Tugend dee 
Bufiand, da ein vernünftiges Gefcht-f feiner Beflimmung oder 
Abſicht gemäß bandelt; woes wieder in verfihiedenen@rufchrätts 
lungen gebraucht wird, (a) Als ein Abſtractum und ohne Plural, 
fo wobl von der ganzen pflichtmäßigen Beichaffenheit, von.der 
Ubersiufiimmung des moralifchen Zuftande: mir dem Geſetze oder 
der Beſtimmung, als auch von der Fertigkeit zut möglihften Lei 
flung feiner Pflicht, Erwas aus Tugend tbun. Jemandee Tugend 
für zweydeutig halten. Wır baben Feinzeichen ‘der Tugend bes 
weifer, Weisb.8, 14. Sich der Tugend befleifigen. (b) Als 
ein Coneretum und mit dem Plaral, einzelne in diefem Zuſtaude 
geariindere, daraus berfliegende Meinungen und Feriigleisen, 
jede pAlschtmäfige und lobenewürdige Meigung oder Fertigfeir, 
BürgerlipeChgenden, Fertigkeiten, die bürgerlichen Geſetze, bie 
Pdichten der menfhlichen Geſellſchaft zu erfüllen. Naturliche 
Tugenden, deren Beweaunasgrund der natütliche Erfolg, der 
Handlungen iſt, zum Unserfchisde von den chrifilichen, welche ılye 
re Bewegungegründe aus der Religion bernehmen, Maßigkeit, 
Drrfchwiegenbeir, Sleip, Treue u. f.f. find Tugenden. Aus der 
Noth eine Tugend machen, Die Tugend ſtehet hier der Untu— 
gend, ingleichen dem Lafier entgegen. 

(3) In der enaften Bedeulung wird die Keuſchbeit oft 
Die Tugend einer Perſon In 
verdacht ziehen. Was der Tugend eines Srauensimmers nach⸗ 
theilig id. Si hat lugent und ere, einer der Schwaͤtiſchen 
Dichter. Und diefe Bedeuruna hat das Wortvermurblih auch, 
wenn es in einigen Neihttädten ale ein Abfkeactum, eınTitel ader 
liger Frauengimmer it In Nürubera 1. B, merden die Fraurwginme 
mer ans patriciſchen Orſchlechtern Ihre Sochadelige Tugend ger ’ 
nannt, 

Anm. 1. Faſt in allen Sprachen ift der. engeve moralifche Be» 


‚oriff der Tugend eine Fiaur der Peibesflärfe, Virtus, von Vis, 


Vires, Kraft, Grwolt, agery don einge, far „richt, weil die Tu- 
gend moralifche Kraft. gegen einen Wikerſtand, gegen finuliche 
Kraft ift, fondern, weil in dem rohen Jugendaltet der Welt und 
der Nationen Leibesttärfe und darin, gegründste Tapferfeit, die 
einzige bürgerlicheTugend, wenigflens der einzige bürgerliche Bot · 
ua war, 

5 Anm, 2. Diefes Wort fommt in feiner hentigen Brflalt zu er ſt 
indem alten Gedichte anf dem heil. Auno ver, wo es Dugint lau« 
tet, im Wallifiihen Digoniant, Altere Sprachen und Mund - 
arten haben ſtatt der Sylde —end, die Solbe de oder er, mir Wile 
kam T . Roilers Tuged,.das Angelf. Duguih, das 

Rieder, 


1 
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Miedetſ. Dogt, das Schwed. Dycht, das Holländ. Deugt. Aus 
diefem Tugde iſt ohne Zweifel, durch Einſchaltung bes müßigen 
Mafenlautes, Tugend entflanden,fo wie ans Jungde auf ähnliche 
Art Jugend geworden iſt. Tugde und Tugend fiammen von taus 
wen ber, fo fern es ebedem urfprünglich ſtark fenn bedeutete, 
und zu dem veralteten degen, groß, flach, tapfer, achörete, vom 

» weldem WorteTheganheit bey dem Drtfricd noch für Tugend 
worfonmt, Das Nigderf. Dogt bedeuten nicht allein Tugend, 
fondern auch Tüchtigkeit, fo wie Döge daſelbſt die Tauglichkeit iſt. 
S. Dick, Deiben, in Gedeihen, Tüchtig u, ſ. f. 

Der Tugendadel, des —s, plur. car. derjenige Adel, welcher 
durch Tapferkeit erworben wird, zum Untet ſchiede von dem Erb⸗ 
und Runfiadel; von der veralteten Bedeutung bes Wortes Tu⸗ 
gend. 

Tugendhaft, —er, —rfie, adj. et adv. welches chedem In allen 
Bedeutungen des Hauptwortes Tugend üblich war, jetzt aber nur 
noch in der engern moralifchen gebrauche wird, Tugend badend, 
befigend, und in derſelben gegründet, im Gegenſatze des lafterz 
haft. Ein tugendhafter Mann. Tugendhaft ſeyn. inte: 
sendhaftes Gemüth. Tugendbafte Handlungen. Oft auch in 
der dritten engften Bebeusung für keuſch, fittfam, Eine tugend⸗ 
dafte Perſon. 

Anm, Schon dey ben Schwãbiſchen Dichtern tugendhaft, 
bey dem Notker mit einem andern Endlaute tugedig, im Nies 
derf. degelif, ehe dem Högerbeue. 

Der Tugendheld, des—en, phur. die —en, Fänin. die Tu: 
gendbeldinn, eine Perfon, welche fich auch durch den ſtärkſten 
Widerftand nicht von der Apsübung der Tugend abhalten läſſet. 

Die Tugenblehre, plur. nur von mebrern Büchern die fer 
Art, die—n, ein von einigen für Moral und Sirtenlehre ange 
nommenes Wort, die Lehre von der Tugend, d. i. den pflichtmäßie 
gen Fertigkeiten des Menfchen, zu bezeichnen, 

Tugendreich, —er, —ſte, adj.etadv. rei an Tugend oder 
Zugenden, im hohen Grade tugendhaft ; ein vorzüglich noch in 
den Titeln weiblicher Perfonen übliches Wort, 

Tugendfam, —er, —Re, adj. etadv. wierugendhaft. Pin 
sugendfames Weib, Ruth 3,17. Es iſt in der edlen Schreib» 
art veraltet, und wird auch mur noch hin und wieder in den Titeln 
weiblicher Perfonen gebraucht. In Miederfachfen degdſam, mo 
dugdfam auch Fräftig, Fark, bedeute, Eben diefe Bedeutung 

datite ehedem auch unferzugendfam. Han er if [o tugentfam, 

: - kan heilen alle wunden, für fräftig, Brud. Eberh. von 
f- 

Der Tugendftolz, des—es, plur. car. der Stolz auf das Be 
wußrfeyn ferner Tugend oder pflichtmäßigen Beſchaffenheit. 

DieTülle, ©. ı Dille. ‘ 

Die Tulpe, plur. die —n, ein Smwiebelgemächs, welches wegen 
feiner fchönen großen feichförmigen’ Blume gefhägt wird; Tuli- 
pa Linn, Inder gezierten Sprechart Tulipane. Der Nahıne 


ift Zũckiſch, und lautet daſelbſt Tulban, wegen ihrer Ahnlichkeit 


mit einem Turban. Sie ift in Cappodocien rinheinifch, und iſt erfk 
2559 don da nach Europa gebracht. werden. 

Der Tulpenbaum, drs —rs, plur. die —bäume, ein Amerika⸗ 
niſchet Baum, deffen Blüthen einige Ähnlichkeit mit den Tulpen 
haben ; Liriodendron Tulipifera.Linn, 


Tumm, 6, Damm. 


Der Tummel, des—s, plur, inuf, das Intenfionm von Tau⸗ 
mel, ſtau deſſen es im gemeinen Beben ſehr häufig ift, fo wohl eis 
nen Schwindel, als auch einen Raufch, zu bezeichnen. Einen 
Tummel haben, fo wohl ſchwindelig ais auch berauſcht feyn ; wo 
man im Scherze auch wohl das Diminutivum braucht, Ach ein 
Tummelden sinken, sin Rauſchchen. Micderf. Timsl, Tum⸗ 
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mel, Es iſt mit dem Latein. temulentus und Temulentia,ber 

9 raufſcht, der Rauſch, verwandt, (S. Tummeln.) Daher ifi 
summelig oder tummelicht, im gemeinen Leben taumelig, Siehe 
daſſelbe. 

Das Tümmelchen, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Brgenden, ein Rahme der lleinen runden Bechertaffen, oder Meis 
nen Becher in Oeſtalt einer halben Kugel; imandern Gegenden 
Tümmiler, Engl, Tumbler, Schwrd. Tumlare, Es iſt das 
Diminutiogm eines deralteten Tiamel, welches ein kurzes gleich» 
fam abgeftumpftes Gefäß bedeutet haben muß, und mit fumpf 
und impfen verwandt gewefen iff, 

Tummeln, verb. reg. welches eine Nachahmung eines heftigen 
dumpfigen und ungeflümen Lautes ift, und baberin mebrern, dem 
Anfcheine nach fehr verfchiedenen Fällen gebrauch: wird. Es iſt 
indoppelter Gehalt üblich, 

1. Als ein Aeutrum mit dem Hülfsworte haben. 1.“ Im 
Gehen mit fchwerem Kopfe von einer Seite zur andern wanfen, 
als ein Intenfioum von taumeln; in welcher Bedeutung es aber 
im Hochdeutſchen fremd, und nur in einigen gemeinen Mundarten 
gangbar iſt. Micderf.rümeln, Engl.totumble,Schiwed.tumla. 
2,* Einen Lärm, Gerümmel verurfachen. Und find von dans 
nen beraufgesogen mit Sreuden, daß die Stadt tummelt, 
» fön,ı,45. Was tummelt und weinetibr? Das Riny uf 
nicht getorben, Marc. 5,39. Auch in diefer Bedeutung iſt es 
im Hochdeutſchen veraltet, indeſſen hammen Betummel und Lu: 
mult von derjelden ab, 

U, Als ein Aetivum, fo wohl tenmela machen, als auch mit 
einem Setümmel beftigbewegen, doch nur nod in einigen befon» 
dern Fällen, ı, Jemanden tummeln, ihn ſich heftig bewegen ma» 
chen, befonders um ibn dadurch abzurichten. Go tummelt man 
ein Pferd auf der KReitbahn, wenn man es im Rreife galoppieren 
Ichret ; wo doch biefes Wort nur im gemeinen Leben üblich if, _ 
indem bie heutige Meitfunft dafür ausländifche Aunſtwörter an» 
genommen hat. Der Soldar muß gertummeltund ausgearbei: 
tet werden. Sich mit jemanden herum tummeln, fo wohl ſich 
mit ihm balgen, als andere heftige Bewegungen mit ihm vor» 
nehmen. j \ 

Drum tummle ih MTbai Ser Poſſe, 

Wer ſich nicht höher ſchwingen kann, Gottſch. 
Der Soldat tummelt fi um die Ehre. *, Sich tummeln, iſt 
auch fo viel wie eilen, eigentlich ſich heftig bewegen, feine Bewer 
gungen befchleunigen, Tummle dich! Ich will mich tummeln, 
fo vielih ann, Tummle dich mit dem Eſſen! madje, daß bas 
Effen fertig wird ! So auch das Tummeln. 

Anm, Im Riederſ. gleichfalls tummeln. Es iff ein intenfines 
Iteratioum von einem veralteten tumenoder tumben, ven wels 
chem das Franz, tomber, fallen, das Angel{.tumban, fangen, 
foringen, das Griech. Suung, Wurb, und andere mehr. abſtam⸗ 
men; woraus denn wohl deutlich genug erhellet, daß der heftige 
dumpfige Laut der Stammbegriffil, Im Engl. ifttumble hin 
und ber werfen. S. auch Getümmel und Tumult. 

Der Tummelplag, des—es, plur. die -pläge, ein Platz wo 
Pferde und Reiter getummelt, d, i. durch heftige Wewegungen ab» 
gerichtet werben, - Ingleichen, ein Platz, wofich zucy Partepen 
gebalget, geraufet, gefchlagen, mit einander ſcharmutz irret, ger 
fochten haben ; am häufigſten im gemeinen Erben. 

Der Tummelſattel, des —s, plur. die —fätrel, eine Art Bäts 
tel-auf dee Reitbabn, welche den Pferden aufgeleget werden, wine 
fie getummelt werden follen. - 

1. Der Tiimmler; des —s, plur, utnoin.fing. ©, das Tim: 


melden, 
Der 


Zum 


2. Der Tümmler, des—s, plur.utnom.fing. 1. @ine Art 
Delphine, welche fi mit groger Befchwindigfeit im Waſſer hets 
um tummelt, wovon er auch den Nabmen hat; Delphinus 
Delphis Linn. Niederſ. Tümeler. . Er gehöre mit dem Meer: 
Schweine zu Einem Geſchlechte, ifi aber don demſelben noch ver» 
fbieden. 2. Eine Arı fleiner Tauben, welche ſich im Fliegen oft 
berum werfen, oder tummeln, 

Der Tümpel oder TLümpfel, S. Dümpel. 

Der Tumult, des —es, plur. die—e. 1. Das Getimmel, eis 
genilich, dee laute dumpfige Ton einer heftigen Bewegung wider 
einander ſtreitender Körper, und diefe heftige Bewegung ſelbſt. 
Der Tumult der Geſchafte. 

In dem Tumult des Aufrubrs feinen Arm 

In Blur zu baden, Weiße. 
Ad, wüßten fie, welch ein Tumule, welch rin Bampf wider: 
wärtiger Bewegungen diefe Bruſt zerreift! von Brame, 
2. In engerer Bedeutung ifl der Tumult die ungeftime und unors 
densliche Verſammlung mehrerer, befonders fich wegen einer Be⸗ 
leidigung Recht gu verfchaffen ; ein hober Grad des Auflaufe. 
Einen Tumult erregen, anfangen. Den Tumult ſtillen. Es 
erhebt ip rin Tumube. Die damit verbundene Unordnung und 
das Berümmel anterſcheidet den Tumule von einem Aufftande, 
Der Aufruhr ıfl eine grwaltſame Auflebuung mebrerer gegen die 
Unterobrigfeit, Empsrung und Rebellion aber gegen den Lane 
besberren, 

Anm. Der Ton auf der Ableitungsfolbe bewrifer ſchon, daß 
die ſes Wort zunächfi aus dem Latriniſchen Tumultus enılehnet 
ift,obgleid) diefes mis unferm Gerümmel und tummeln zu Einem 
Geſchlechte gehͤret. Eben daher find auch rumuleuiren, einen 
Zumult oder Auflauf ertegen, der Tumuleuant, des —en, plur. 
die —en, Prrfonen, wrias ı multuiren, tumulsuarıich, auf 
eine ungeflüme and nnordensliche, suräufchvolle Arı, und in weis 
terer Bedeutung, im höchfien Grade unordentlich und ungeftüm. 
Tumulmarıfg verfahren, mit Bejeitigung der gehörigen Ord⸗ 
zung. 

Die Tünche,plur. doch nur eiwa von mehrern Arten, die—n,dafe 
jemige, won getimchet wird, der flüſſige Körper, welcher auf ei⸗ 
nen andern geftrichen wird, dod nur noch in engerer Bedeutung, 
eine weiße aus Ralf und Waſſer bereitete Farbe, die Wände und 
Mauern damit zu beftreichen, Die Tine fallt ab, der als Züns 
che aufgetragene Kalt, . a 

Anm. Schon bep dem Notfer Tunicho,im Böfm.Dyncho» 
wani, im Pohln. Tynk, In einigen Oberdeutſchen Oegeuden ift 
es männlichen Geſchlechts, der Tünch, in welchem es auch in der 
Deutfchen Bibel vorfommt. Der ſchone Tunch an der ſchlech⸗ 
sen Wand, Sit. 12,20, ©, dasfolgende, " 


Tünchen, verb. reg. act, eigentlich, mit einem flüffigen Körper 
überftreichen. Es if indeffen nur noch in engererBedrutung gang» 
bar,eine Band oder Mauer mit üffig gemachten Kalte überftreis” 
hen, welches im gemeinen Leben we'en genannt wird. Die ge: 
tünchte Wund, Apofl. 23, 3. o iſt nun das Geründte,, das 
ihr getimcht babe? Eye, 13, 10. Mit Balfrunden. So 
auch das Tünchen. 

Anm. In ben Monfreifchen Otoffen tunichen, im Pehln. 
tynkowac, in einigen Riederdeusfchen Begguben dẽnken. Ente 
weder als ein Verwandter von tingere, wenn es nicht gar mit der 
Sade felbft aus diefem Lateiniſchen Worte entlehnet iſt, da es 
denn ein Berwandter von tunken fenn würde; ober auch mit dem 
hereſchenden Begriffe des Bekleidens, Bedeckens. Bey dem Aero 
in ua Sieger letzize Dedeutung Tunihhu, und bep dem Extfrieb’ 
Lunichu, ein od, Lat. Tunıca, Jin Daniſchen iſt dynnickt, 
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täfeln. Im HGebr. iſt mid, tünden, welches zunädf zu Der, 
Lat. Toga, zu gehören ſcheinet. ” 

X er Tüncher, des —e, plur. ut nom. ſing. derjtnige, welder 
stünde, ingleiden, dır ein Befcöft beraus mecht, die Wände 
und Danern zu tünden, da dena diejenigen Maurer, welche fi - 
vornehmlich mis dım Tin chen abgeben, diefenNahnırn brfommen; 
im gemeinen Leben Weißer. Die Slach mahler und Zimmer: Po⸗ 
Tierer find eine beſſere Art Züneher, 

Die Tündhfcheibe, plur. dir—n, bey den Zündpern, ein Bret 
mit einem Griffe, ben Kalk zum Verſchmitren vor dem Zünchen 
darauf in derlinfen Hank zu halten, 

Der Tüngel, des—s, plur. inuf, in einigen Gegenden, befone 
ders Niederdrurfhlantes, ein Nabme einer doppelten Art Uns 
Trantes, melches theils unter der Gerfle, theils aber auch in ten 
Herden und an den Wegen wãch ſet; Galium Aparine,undV a- 
lantiaAparine Linn. Bepde werden auch Klebetraut genannt, 
weil der rundliche Same an ben Kleidern kleben bleibt, worin nigle 
leicht aud) der Orund des Nahmens Tüngellisge, der alsdann zu 
fünchen, lingere, gehören mürbe, 

1. Die Tunfe, plur. die—n, eine in die Erde gegrabene, und oben 
mit Balfen und darauf gefchütteter Erde bedeckte Örube, deren 
man fi im Nothfalle Hart eines Kellers bedienet; ingleichen im 
weiterer Bedeurung,cin jeder ungemwölbter Keller, ein Baltenfels 
ler, weil er hart des Gewolbes obın mir Balken belegt wird. 

Anm. In andren gemeinen Muntarten Tun. Es ſcheinet 
eine Tiefe, eine Srube überhaupt zu bedruten, und vermittelft des 
sufäligen Nafenlautes von Teich abzuftammen, (Siehe dafftibe,) 
Tauchen und tunken find auf eben biefe Art perwandt, 

2.Die Tunfe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, eine 
flüffıge aber didliche Speiſe, andere feftere Darein zu tunken oder 
zu tauchen, wodurch fie ſich von der flüffigernBrübe unterſcheidet. 
Senf, Merrrettig, mit Wein gerrühtses Kirſch ⸗ oder Pflaumen» 
mußn.f.f. find ſolche Tunken. In den niedrigen Sprecharien 
wirdeine Tunti Titſche oder Tütſche genannt, von türfchen, tune 
ten; Riederf. Stippels. R 

Tunken, verb.reg. act, in einen flüfflgen Körper halten oder 
fleden, wir das edlere rauen. Tunket den Büſchel Ifopp im 
das Blur, a Mof.ı2,22, Mr fol mit feiner rechten in das 
aiblrunfen, 3 Diof. 14,16. Tunke deinen Biffen in den Eſſig, 
Ruh 2,14. So wirfi du mich doch tunken in den Koth, Pich 
9,31. Die $eder indie Dinte tunfen, eintunfen. Go auch 
das Tunken. 

Anm. Im Tarianthuncan, brpdem Noifertunchen. Es 

- ffanımer von dem im Oberdeutfchen , ingleichen in ber böhern 
Schreibart üblichen rauchen ber. Ron tauchen hieß das Intene 
fivum tucken, duden, woraus durch ringefchalteten Nafenlaut 
tunfen ward, Inden niedrigen Sprechatten iſt dafür titſchen 
oder fürfchen, im Niederf. aber ſippen üblich, ©. Tauchen, 

Die Tunkform, plur.die—en, bey den Lichtziehern, das tiefe 
ſchmale Ocfäß, worin ſich der geſchmol zene Talg befindet, in wel⸗ 
hen man die Dochte tunkt, um fie zu Lichtern gu zichen. 

Der Tüpfel,dee —e, plur.ut nom, fing. Dimin. des Tüpfel: 
chen, Oberd. Tiipflein, ein Punct oder Meiner Flech in Geſtalt 
eines Puncies. Im Hochdeutfchen wird es wenig mehr gebraucht, 
wo dafür Puncı oder Sieden Üiklicher find, Am mwenigfien iſt es 
von einem Functe imSchreiben oder Zeichnen Üblich,obeleid auch 
biefer im gemeinenZeben fo wohl Tipfel als Tuttel genannt wid, 
Es ifi kein Diminutivum, wie viele glauben,} fondern vermittelſt 
der Ablritungs ſylbe el, ein Subject, Ling, von tüpfen gekilder, 
Die Hieberfad fen gebraechen Ro;üir, Eripp unt Tipp, meld we 
on aber au ‚die Epige eines Dinges begeihrnn. Gros 

if 
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Tüpfelig, —er, —fe, adj. et adv, mic Züpfeln, d.i. Hune- Der urfenkopf, des —es, plur. die — Röpfe, in einigen Ge⸗ 


teh öder kleitien Flecken verfehen, getüpfelt ; am häufigften imger 
meinen Erben, . 

Lüpfeln ‚werb, reg. act. mit Tüpfeln, b.1. Puncten ober fleinen 
Flecken verfchen, das verkleineende Iterativum von türfen. Die 


gent eu eine figürliche Benennuma einer Art Kırbiffe, welche auch 
Pfebe genannı wird; CucurbitaPepoL. Wegen einiger Ahn⸗ 
lichfeit mit einem Türkiſchen Bunde, Im Öfterseicgifchen wer» 
ben fie Diuger sxnannt, 


- Miniatur» Mahler rüpfeln die Siguren, welche fie mablen, d.i, Das Türkenſpiel, des — es, plur. inuf,eine Art Rartenfpies 


fie punetieren fie, oder verfertigen fie vermistelft Pleinee Puncte, 
daher der Minlatut · Mahler in einigen gemeinen Mundarten auch 
der. Tüpfelmabler genaant wird, 


les, welches mit 36, mir TZürfiichen Figuren bemaplten Blättern 
geipielet wird, welche daher anch Türkenkarten genannt werden, 
Es ift beſonders unter den Franciscanern üblich. 


Tupfen und Tupfen, verb. reg. act. et neutt. imfegterngale Die Tuͤrkey, plur. inuf. das Gebietd des Türkiſchen Kaiſers. 


mit dem Hülfsworte baben, mit der Öpige eines Dinge: fhoßen 
oder berühren, Dupfen, tupfen und rüpfen, welche doch im 

Sochdeutſchen nur felten gehöre werben, find nicht ganz einerley, 
wovon der Grund tbeils in dem härtern oder weihern Mitlant, 
theils in dem breitern u oder fpißigern üliegt. Dupfen beißt mit 
einem ffumpfen oder weichen Körper leicht anflofen, oder berähren 
zupfen fegt eine flärfere Bewührung, tüpfen aber nebſt derfelben 
ein jpigigeres Werkzeug eder einen feigigern Theil eines Dinges 
voraus. DieWBurbärzie dupfen mir angefeuchteter Baumwolle 
auf eine Wunde, fie bedupfen den Beinfraf mir Scheidewaſſer. 
Die Kupferftecher eupfen auf die hintereSeite der Rupferplarte, 
mern fir mit bem Ballen ber Hand darauf flogen , damit fid der 
Firniß anf der polierten Seite fein eben ausbreite. Andere bedie⸗ 
nen ſich ſtatt deffen eines Tupfballens, Franz. tampon, Mlan 
tupfer oder tipfer jemanden, wenn man ibn mitder Soitze des 
Fingers, oder einem andern fpißigen Werkzeuge, anflößı, Tipfeln 
iſt davon dat Iterativum. 

Anm, Alle deep find Nachabmungen des derſchiedenen eigens 
thumlichen Schalles, daher man nicht ‚eigentlich fagen kann, daß 
eins von dem andern abflamıme, Für zupfen gebrauchen die Mies 
derfachfen tippen und ippen, welches tegiere auch tun ken bedeu⸗ 
tet, die Engländer totip, und dte Schwed, Lippa, Tappın bes 
zeichnet eine weitgeößere Art des Berübreng, wovon der Grund 
in dem breiteen a und ftärfern Blaſelaui liegt. 

Dir Tuphſtein, 8. Tof. 

Der Turban, des #s, plur, die —e, aus dem Perfifchen 
Dylibent, baummollener Zeug, ein Repfihmud des männlichen 
Geſchlechtes unter den Türken und-andern Morgenländern, wel⸗ 
«her aus einem um eine fleife Müge in gemeiniglich kugelicher Ge⸗ 
fialt gewundenem Zeuge beſtehet ; der Ropfbund, Liirfifche oder 


morgenländifche Bund. Das liſt hier, wie in mehrern Fällen 


geſchiehet, in dat verwandte r übergegangen, Italianiſch Tur- 
bantennd Tulpante, (S. Tulpe.) Bey den Turken heiht der 
Tutban Sarik, d. i. winden. 
Turf,S. Torf. u 
‚er Türk, des—er plur, die—en, Fämin. die Türfinn. 1, Eis 
gerulich, ein Individuum derjenigen Nation, welche anfänglich 


wiſchen beim ſchwarzen und Kafpifchen Meere wohnete, fihaber - 


nachmahl# nicht nur des ganzen weſtlichen Aſiens, ſondern auch 
des Griechifchen Reiches bemächtigte. Lat, Turca, Riederf. 
Tork. Der Nabme ift alt, und wird am wahrſcheinlichſten von 
bem alten faſt in allen Sprachen befindlichen Tor, Berg, Gebirge 
abgelı*iet, weil diefe Nation urfrräinalich die gebisgigenÖrsenden 
yroifchen den gedachten benden Mieeren bewohnete. Der Türk oder 
Großturk, eine nur noch ımgemisen Leben üblide Benenuurg 
des Örof: Sultans oder Türkischen Kaiſers. 2. Figürt:ch (1) Im 
gemeinen Leben wird oftein jeder Mahomedaner ein Türk ger 
nannı, weilfich diefe unter allen Mahomedanern den Europäern 
am furchtbarſten gemacht haben. (2) Rad einer oidern Figur 
iſt Türk, aber auch nic im gemeinen Leben, ein barbacis 

ſcher Menſch, ein Minf von rohen, wilden und grauſamen 
Sitten, 


Die Luropäifge Tinfey, deſſen Gebieth in Europa, zum Untere 
ſchiede von der Aſtatiſchen. 


Türkiſch, adj. etadv. Zu den Türken gehörig, ans der Tür⸗ 


key gebürtig, in den Sitten und Oebräuchen derTürfen gegriändet. 
Das Tinfifche Reich, Der Türkiſche Baifer. Der Tichfche 
Bund, auch figürlich eine Art Lilien mit zutück gerolteußlumen» 
Eronr.,, Lilium Martagon L. Seldlilie. Türkiſche Bobnen. 
Fofeolen. Lürkifche bůhner, Truthühner. Tuͤrkiſcher Klec, 
Eſparſette. Türkiſche Kreſſe, Tropaeolum L. Turkiſcher 
Weigen. (S. Weitzen. Und fo werden mehrere Produete der drey 
Naturpeiche, weldieans der Levante zuuns gekommen, mit dem 
Worte Tinfifcp bezeichnet, Die Türkifche Naht, bep den Rähr 
terinnen, welche auf dbepden Seiten rei if. 2, Figürlich. 
(+) Mabemedaniſch, doch nur im gemeinen Leben. Der Tür: 
kiſche Glaube. Dir Tirkiſche Religion. (2) Barbarifch, grau⸗ 
rn Jemanden Turfıf prügeln. Türfifch mit jemanden ums» 
geben. ‘ 


Der Türfif, des — ſſes, plur. die — e, ein fleinartiges Mine⸗ 


tal, welches gemeiniglich unter die Edelfleine grrechnet wird, aber 
nach des la Broffe und Reaumür Beobachtungen der verfleinerte 
Zabn eines noch unbefanntenSerrbieres tft. Krift, feinen inern 
Gewebe nach einem Knochen völlig ähnlich, nimmt indeffen eine 
Politur an, und iſt ven weißer, gelber, grüner und gründlaufie 
ber Farbe, Turcoides. Der DeutfcheNahme ifi aus dem Jial. 
Turchela entlednet, weilman fie juerft aue dem Turfifchen®es 
bierbe zu uns gebracht. Derjenige Edelftein, melden Luther in 
der Deuiſchen Bibel Türkis nennen, heißt bey Michaelis, doch 
nur — Chryfolich; im Pebt aiſchen Heißt er Tar- 
fchifch, - * 


Das Turnier. des—es, plur. die —e, eine ſebt alte Benennung 


fenerlicherRitterfpirle, befonders fo fern fie in friegerifdrenlibuns 
gen beftanden, wohin befondirs das Lanzrubrechen, Rıngrennen 
u. ſ. f. gebörete, In welcher Bedeutungen dem Höfen moch jetzt zu⸗ 
weilen Turniere angeitellt werden. Daher ein Roß:-Lurnier, 
zum Unterfehiede von einem Fuß: Turnier; ferner, dir Turniers 
Lanze, Turnier: Ordnung, der Turnier: Plag, das Turniers 
Pferd, der Turnier: Selm, der Turnier:Rragen, der Turniers 
Richter oder vogt, m. ff. 

Anm. Im Dentfchen ehehem Turney, nach ben rang. Tour- 
noy, im Ftal. Toraeo, im mätlern Lat, Torneameotum, 
im Engl, Turnament, Turney,im&dw:d. Torney.Bep den 
Hornegl fommır auch jegt das veral / ete Tyofewr von einem Ture 
niece vor, welches vermuthlich zu dem alt Frauz. Joufte, Jaulie, 
im mittlern Lat. Lufta, ein ſolches Luſtgefecht zwiſchen einzeluen 
Verfonen, geböret. ©, 2. Turnieren, 


“ı. Turnieren, verb. :eg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


welches zur inngemeinen Beben üblich it, wo es lärmen, raſen, 
toben, bedeutet. Es turnieret in einem Huf, wenn ein Be- 
fornft darin läemet.. Dis Wort ift guch im Wendiſchen bekannt, 
iſt aber feiner ausländischen Endung ungeachtet, grwiß feine fie 
aus des folgenden, ob es gleich in der Quelle n.it demfelben orr» 
wanbeift, Im Wendiſchen florsy, toll, und tornowazy,to« 

ben, 
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ben, turnieren, welches gu unferm Zorn, Niederf. Torn, arböret, 
in welchem dee Begriff des Lärmens, Tobens, gleichfalls der herr 
ſchende iſt. 

2, Turnieren, verb. reg. aet. ein Turnier balten, im Turniere 
fechten zein Wert, welchus noch mehr veraltet ift, als das Haupts 
wort. Schon die ausländifche Endung zeiget, daß diefes Wort 
zunächft aus einer fremden Sprache entlehnet ift, welche das Jtal. 
und mittlere Lat.torneare iſt. Die Turniete find in Deuiſch⸗ 
land eine fremde Erfindung, obgleich viele fie aus übertricbenem 
Parriotismus für Deutſchen Urfprungs halten. Indeſſen iſt doch 

- die Duelle diefes fremden Wortes im Deutſchen zu finden. Die 
meiften leiten es von dem noch im Notker befindlichen turnen, 
Tenken, wenden, Franzöſ. tourner ber, Angelf, turnan, Lyr- 
han, Engl.turn; alswenn dieTueniere vornebnilich um deßwil⸗ 
Ien angeftellet worden, die Ritter und ihre Dferde in geſchickten 
Wendungen und Lenfungen zu üben. Im Riederf. iſt tornen, im 
Laufe aufbalten zein Pferd tornen, es aufhalten; fi tornen, 
figüelich, ſich faffen, ſich begreifen, lei, es feiner vielmehr, 
daß es non dem Schwed. torna, fechten, ſtreiten, Jeländ. turna, 
abſtammet, indem die Turniere wahre Öefechre, obgleich zur Luſt 
und zur Übung waren, In dieſer Bedeutung'ift torna, eine Fis 
gut von dem vorigen turnieren, lärmeiı, weil Krieg und Gefechte 
ihren Nabmen in den meitten Sprachen von deu damu verbundes 
nen Beränfch and Beröf: baden. j 

Die Tuürnipfe, plur. die—n, in einigen Oegenden ein Nabme 
gewiſſer großer weißer Hüben, von welchen oft neun bis zehn Stück 
einen Sentneewiegen; Nunfeirüben, Zutterräben, weil fie nur 
für das Vieh gut ind. Der Rahmr Turnipfe iſt aus dem Enzlis, 
ſchen Turnep, eine Rüde, plur: Turneps. 

Die Turteltaube, plur. die — n, die kleinſte Art wilder Tauben, 
melde anf dem Rüden eroas bräuner und am Banche weißer iſt, 
als die Lachtaube: Columba Turtur L. Das Männden 
beißt der Thrtelröuber. Bey dem Billeram Turtultubo. Die 
erſte Hälftedes Nabmens iſt eine unmittelbare Nach ahmung ihres 
eigenhümlichen Laute⸗“, welden man im gemeinen Leben noch 
durch turteln ausdeunft, Real. tortorare, daberdiefe Art Tau» 
ben ſchon im Lat, Turtur, ing. Tur!ora, Tertorella, im 
Eng!. Tumle, im Balapinsen Turtura, im Albaniſchen Tur- 
tul, aruannt wird. Fmeinıgen Begruden heißt fie Zirre, inglels. 
chen Srauentatıbe, 

Die Tufige, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, ein 
Nabe, weichen ehe dem ale trockne Farben und Farbenftifie, wo⸗ 
mit man trocken zu mahlen vilcat, arfıycet zu haben ſcheinen. 
Jest it es auc noch von einer ſchwarzen feſten Farbe üblich, 
weiche leicht ich Waſſer gerieben, mit einem Pinfel aufgetragen 
und verwafchen wird, und welche zuerjt aus Ebina zu und ae 
kommen, daber fie auch Chineſtſche Dinte genannt wird, In ⸗ 
deifen hat man auch ähnliche Farbenförper von andern Farben, 
welche auf eben diefeibe Art gebraucht werden. Wenn der 
Nabme, nicht mit der Sache ſelbſt aus Ehina zu uns ge» 
kommen, fo fcheinet er aus dem Franz. Touche und tou- 
cher entlebner zu fryn, weil diefe Farbe mit einem gelinden 
Heiden fo wohl zubereitet, als auch vertrieben oder derwa⸗ 
ſchen wied, R 

1, Tüfchen, verb. reg. act. mit Tuſche zeichnen oder mahlen. 
Fin gerufchtes Gemaͤhlde. In leichen in weiterer Bedeutung, 
Waſſerfarben lich anfıragen und mir dem in Waſſee gerauchten 
Pinfel perteriben ; Franzöf. laver, chrdem vielleicht toucher, 
daher dieſe Art gu zeichnen oder mablen noch im Ftaf, toccare, 

„beißt. Im gemeinen Leben iſt dafür auch rufchieren üblich, welches 

in den niedrinen Sorechatten and noch bie Bedeutung einer ger 
ringen, aber doch enpfundenen Beleidigung har, von dem Franz. 
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toucher, anrüßren ‚daher eben dafelbft der Tuſch auch cine fol« 
che Beleidigung ifl. . 

2. Tuͤſchen, verb. reg. act. wildes im.Hochdeutfchen nur inden 
Bufammenfegungen vertufchen und unterrufchen, und auch bier 
nur im gemeinen Pebrn üblich ıft, wo es in der Stille verber gen 
und unterdrücten bedeutet. (S. diefe Wörter) Auch im Aranie 
ſchen ift dalicha, er hat verborgen. In einigen gemeinen Mand⸗ 
arten tüfchen, türichen. Es iſt das noch im Niederdentichen ganze 
bare euffen, mit Geberden und Worten jalinwfliih zum. Std« 
ſchweigen beingen, und in weisen Vetſtande, glimotih Einhalt 
thun, Dänif. tyſſe, Schwer. tylla, welche wiederum von dee 
gleichfalls noch im Niederfächfifcehen Üblichen Interivetion tun? * 
tuſſe! abflammen, womit man einen Redenden oder®eräufc mas 
chenden zur Stille ermahnet, wofür im Hocpdeurichen der Laur id 
oder im gemeinen Leben auch fch ! üblich iſt. Daher iſt im Schwer, 
tylt, Jalãud. tlius, ſchweigenb, womit aud das Franz. tailer 
und Bat, tacere verwandt find, 

Die Tute oder Like, S. Düre. . : 

Die Tüte, ein Bogel, S; Bütnegel. : 

Tüten, ©, Düren. ' F 

Die Tütia,ifpricp Tusia.) plur. car. im Hüttenbaue, ein graurs, 
ſchweres und dichtes Product, welches bro dein Schmelzen des 
Bintes in die Höbe Hleiar, nr eine Arı Zenkkalk if, Das Dom: 
pholix, dee weiße “sche und die Zink aſch⸗, find ähnliche, aber 
noch verfchieder,e.- Produete, Dr Radar: id Morge ulandiſch nad 
lauitet auch im Perfifchen Tutia. Die gimeinen, Hüttrabeuts 

ſotechen ib» Tuzi and, Im, Dichmarſiſchen iſt Tuutz, eine 
Keöte, in andern Nieder dentſchen Begeuden Bge, Uege, drey ⸗ 
ſolbig. 

Tutſche, Tütſchen, S. Tunke, Tunken. 

Der Tüttel, ein Puacı, S. Titel. 

Der Twalch, des —es, plur. car. in einigen gemeinen, beſon⸗ 
ders Riederdeutſchen Mundarten, ein Nabıne det AIchwindelba⸗ 
fers oder Lolches, Lolium L. derin audern Gracuden Tewer, 
Dorten, Taufch, Taubforn, in manchen auch Trefpe genannt 
wird, ©, Dorten. . 

Die Twäre, plur, die —n, in einigen Gegenden ein Nabnte der 
Ervdgrille, welche in andern Werre und Werlegenannt wird, ©, 

EÆrdeorille. 

Die Cwieſelbeere, plur. die—n, im Niederdeutſchen für Zwier 
felberee, ©. volt kirſche. 

Der Cyger, S. Tieger. 

Der Cymf oder Tympf, des — es, plur. die — e, der Nah⸗ 
me einerdoblnifhenSitbermünge, welche auch in Schlehien gang⸗ 
bariff, und dafelbt6 Sitberarofchen oder 18 Vobln. Groſchen 
gilt, Sie bat nach Zenaniche Pohln. Orb, ©. 274 den Rahmen 
von einem Vlüngmeilter Tymf, der fie zuerft gepräget. 

Die Ipne, ein hölgernes Yrfäg, S. Tiene. 

Der Tprinn, des—en, plur. die—en. 1. Deut Urſprunge 
nach, ein jeder Landesberr, Landesfürſt, befonders unahbänzinee 
Fürft oder Herr, in welcher Bedeutung es aber im Dentichen nicht 
ůͤblich iſt, objleich unaeſchickte ilberfeger es oft da benzubehinften 
pflegen, ıwo das Lateinifche Tyrannus nad Griechiſche Ou- 
gawsog. in dirſer Bedeniang worfommen, 2. Ein Bandesbere 
oder Fürst, welcher Mh auf widerrechtliche Art dee Herrſchaft bes 
mächtiger, fib zum Nachteil des rechrmäsinen Herren zum Res 
genten aufgervorfen bat; eine im Deutſchen umder Migdentung 
willen, aleichfalls feltene Bedeutung. Weil dergleichen Regenten 
gemerniglich grauſam und acwaltthätig zu regieren pflegen, fo it 
3. im fiaärlichen Verſtande der Tyrann, ein Regent, welcher feine 
Gewalt ınr Grauſamkeit und Gewaltthãtiakeit mißbraucht ; der» 
gleichen Tyrannen die alte und neue Geſchichte Häufig genug ante 


. 
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wrifen hat, Nach einer noch weiten Figur iſt Tyrann, 4. ein 
jeder, welcher grauſam gegen andere verfähret, oder im hoben 
Orade hart und fühllos gegen bas Übel anderer ifl,ein Wuürberich. 


In einigen Gegenden wird der Zaunfönig im Diminnt, das Ty: 


ranndpen genannt. S. Goldhähnchen. 

Am. Esiftansdem Griech. und Lat. Tyrannus, welches 
wieder won dem alten tor, tyr, groß, ſtark, mächtig, abzuffant« 
men fchrinet. Ditfrieb gebraucht dafür Goteuuoto, wo die legte 
Hälfte zu unfeem wurhen geböret. Am gewöhnlichiten wird bier 
fes Wort von beyden Gefchlechtern gebraucht, indeffen bat doch 
Klopſtock die Tyrannin gewagt, welches wenigftens ertrãgliches 
ift, ald die Tyra nne eines andern Schrififtellers. 

Die Tyranney, plur. die —en, nur in den bepben legten Bedeu⸗ 
tungen bes vorigen Wortes. x. Der Mißbrauch feiner Stärke 
ober Gewalt zur Braufamfeit und Bemwaltthätigkeit gegen andere 
und biefegertigfeit; obnte Plucal, Es wird fo wohl von Regenten, 
als Privat Derfonen gebraucht. 2. Einzelne Handlungen diefer 
Yrt,Braufamfeiten; in welcher Bedeutung es dach am wenigflen 
vorkommt, Es iſt aus dem mittlern Lat. Tyrannia für Tyran- 
nis, Kero gebraucht dafür Rihhidom und Rihchida, 

Tyraͤnniſch· —er, —te, adj. et adv. in der Eprannep gegrlin« 
bet,im hoben Orade gerwalechätig und grauſam. Tyranniſch ver: 
fahren, regieren. Eine tyranniſche That. 

Tprannifieren, verb. reg. act. etheutr, imIegten Falle mit 
dem Hülfsworte haben, aus dem mittlern Lat. tyrannizare, 
tyrannifch !verfahren, Ich babe mir nichts vorzuwerfen, als 
daß ich mich vom Anfange von ihnen fohabe tyrannifieren 
Iaffen, Weiße. J 

Der Tyraß, S. Tiraß. 

Tzein zuſammen geſetzter Buchflab, welcher in der Reihe der Buch⸗ 
ſtaben gemeinialich an das Ende verwiefen wich, ob er gleich, 
wenn man ibn ja mit aufführen wollte, gleich mach dem t flchen 
follte, Vermutblich wieß ihm das Vorureheil,daß dieferBuchftab 
ein 33 vorfielle, diefen Platz an, wodurch auch einige Neulinge fich 
verleiten laſſen, ftatt deſſen ntwader ein zz aber auch nur ein eine 
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Faches s gu ſchrelben. Das Teste ift offenbar wider bieXnsfpradhe, 
indem der vorher gehende gejchärfte Vocal fdhlechterdings einen 
doppelten Witlaut fordert; beyde Arten aber ſtreiten wiber ben ers 
weiglichen Urfprung biefes Zeichens, &s iſt im eingelnen Fällen _ 
fehe Teicht zu zeigen, baß das dem £ Ungehängte 3 aus einem 8 
entflanden, und zwar in den meiften Fällen aus einem intenfiven 
8, welches in Zeitiwörtern im die intenfive Endung — ſen oder 
nach einem tin bas härtere — zen, Im Niederſ. —ten Üübergehet, 
baber auch ale Wörter,in welchen diefer Buchftab vorfommt, Iu ⸗ 
tenfiva find. Plag, ſitzen, fegen, begen, ſchwitzen, ſchüßen, 
tigen, Schatz, pugen u. f. f. zeigen ſich bey einer nähern Unterfus 
ung ale Mahl als Abtöinmlinge eines älteren Plat, fiten, feten, 
beten, ſchwiten u. f.f. welche durch das angehängte Zeichen der 
Intenfion 8 oder fen iher gegenwärtige Geſtalt erhalten Haben. 
Wan fchlage die einzelnen Wörter nad, worin das g vorkommt, 
fo wird man bavon übirzeuget werden; Man wiirde bie Aus, 
fprache und Ableitung beleidigen,und die Aufſuchung des Urſprun⸗ 
ges erfchweren, wenn man bag g verbannen oder es durch andere 
Beichen erfeßen wollte,und bloß Unwiſſenheit der erften Anfangs⸗ 
gründe ber Abftammung Deutfcher Wörter ann folche Neuerun⸗ 
gen anrathen und vertheidigen. Es erdellet daraus zugleich, dag 
man da fein ſchreiben dürfe, wo fich der Baur nicht in t und 
auflöfen läffet; Sergog. Srangofe, tangen u. ſ. F. find unrichtig, 
weil weder Ausiprache noch Etymologie hier etwas won einem £ 
wiffen. Wenn die Alten ſtatt g c3 fchrieben, fo war das c wohl ein 
Übel gebildetes t, ober vielleicht hegten fie auch bie irrige Meinung, 
daß g ein boppeltes 3 ſeyn folle,und bag man das erſte um der Bes 
quemlichfeit willen burch ein causdruden Fönne, Die Nieder 
deutſchen drucken die Intenfiva ſtatt bes Dberbeutfchen Zifchers 
durch rund ten ans; daher beißt figen bey ihnen firten, Schag, 
Schatt u. f.f. in andern Wörtern aber, wo die Onomatopäte nach 
su auffallend ift, haben fie auch das g, wie in plagen, bligen 
u.f.f. Die Holländer (reiben in allen ſelchen Fällen, wo ich 
nicht icre, tl, und find dadurch dem Urſprunge dieſes Schriftzel 
chens getreuet geblieben, 
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u 

ber ein und gwanzigfle Buchſtab bes Deusfchen Alphabe⸗ 
tes, und der fünfte oder vielmehr ſie dente unter den Selbſt⸗ 
lautern, wenn nãhmlich ã und 5, wie billig, als eigene 
Selb ſt lauter mitge zãhlet werden. Er wird aus der Kehle 
wit einer runden Öffuung des Mundes ausge ſprochen, und iſt das 
ber, fo feen es eine unmittelbare Nachahmung der tönenden Natur 
ift,ein Ausdrud des tiefften und dumpfigftenfantes,der noch in fo 
vielen Wörtern unläugbar ift; 3. B. Furs, dumm, kumm,humpf, 
Lrummu.ff. Geine Ansfprache batin den reinen Mundarten 
Feine Schwierigfeit,indem das Deutſche undNordifche us, den eur 
tigen £ateinifchen u, bem Franzöfifchen und Briechifchen ou vüls 
lig gleichlantend find, Allein in ben gemeinen Rundarten gehet es 
durch eine Menge von Schattierungen. Befonderspflegt man ihm 
in einigen Oberdeutfchen Oegenden gern ein e nachfchleichen zu 
laſſen; Brueder, Muetter, (drepfplbig.) guet, Sucf, Tucch, 
(wepfpldig,) für Bruder, Mutter, gut, Suf, Tuch. In ans 
Bern debniman es wie vo; Buch, thuot, Muorter u, f. f. 
welches befonders in Ober ſchwaden nud am Oberrheine geſchiehet. 
Das u iſt, wie alle andere einfache Selbſtlaute, bald gedehat, 
bald gefhärft; gedehnt in Buch, Such, Huhn, thun u. ſ. f. 
geſchãrft in Luft, Mund, Hund n.f.f. Die Verdoppelung des 
u, wenn es gedehnt it, iſt nicht eingeführet, wohl aber wird dem» 

felden in manchen Fällen ein h angehänger, 

Das u und folgende ii gehen in der Veränderung der Wörter 
Häufig in einander über. Gut und Güter, Bruder ued Brüs 
der, Juß, Süßchen und Züße, Durft und dürften, Brunft und 
brünkig, Wunſch und wünfchen, dumm, dümmer, bümmfie, 
Plug, Flüger, klugſte, ich ſchlug, daß ich flüge. Unfere 
Sprachlehter druden diefes fo aus,daf das u in der Ver änderung 
der Wörter oft in uverwandelt werde; welches in Anfehung der 
Elerion richtig iſt, aber nicht in Anfehung der Ahftammung, Die 
Beitwörter find in den meiften Fällen eher da geweſen, als die das 
von abſtammenden Hauptwörter. Man hat eher gedürfet, ehe 
man das Abftractum Durft gebildet, eher gehüthet, als man das 
won bie Such gemacht u. ſ. f. Hier läßt fich nicht fagen, daß u 
in & verwandelt worden, aber auch nicht, daß ii in u Übergegans 
sen. Es find in diefen Fällen, fo häufig fie aud find, vielmehr 
sep Mundarten,durch Die unaufbörliche Verm ſchung der Natis⸗ 
nen zufammen gefloffen, eine raubere und tiefere, und eine gärtlis 
Gere und fanftere, Eben daher rührt es auch, daß ie und u in 
Wörtern Eines Geſchlechtes fo oft in einander übergehen; Hieden, 
Sup und Aüffig; Rechen, Sucht und füchtigz; fliehen, Rlucht 
und flüchtig; triegen, Trug und trüglich. Manche raupe Ober 
deutſche Mundarten laffen ftatı des Hochdrutfchen ü noch jetzt ein 
tieferes uhren, Ruden für Rüden, Kucht für Rüche. 

Im$chreiben oder vielmehr in der Currentſchrift jegt man über 
das u einen gefcümmten Oberftcich oder auch einen ſenkrecht ſte⸗ 
benden Eircumfleg,um es von dem n gu unterfcheiden, welchen es 
fonft in der Figur gleich iſt. Diefer Orbrauch erfiredtt fich bis über 
das drepzehnte Jahrhundert hinaus, ind wurde in deupandfchrife 
ten, auch in der fo genannten Monchsſchrift, beobachtet, indem 
auch bier das n dem u fehr gleich ſahe. Allein, das Zeichen, defr 
fen man fi zum Unterfchiede des legtern bediente, war wicht zu 


u 


alfen Zeiten und bey allen Abfchreibern gleich, und es fihrint, daf 
man dabey fehr willfüprlich verfahren, Sehr häufig fegte mau 
über das u einen vBllig runden irfel,und barans haben einige den 
Schluß machen wollen, diefer Sirkel fep aus dem o entflanden, 
welches inanche gemeine Mundarten, wie ſchon gedacht, dem u 
nachfchleichen laffen, welches man dean darüber gefchrieben, ans 
flott daß die Griechen und Franzofen das tiefe u durch ein vorgefug« 
tes o ausbruden; ov uud oy. Allein biefer Gebrauch war nicht 
allgemein. In vielen Handfchriften ſtehet gar fein Zeichen über 
dem u; in andern unterſchied man es durch ein Paar fhräge fle- 
hende Puncte von dem n, wie ſolches Schätschen in einem Pros 
gramm von einer alten Überfegung der Sprüche Salomonis ven 
ungefähr 1400 bemerkt, Noch häufiger jchrieb man nad) Art der 
altenLateiner ſtatt bes wein v, und in den foätern Zeiten oft gar ein 
w,mwelchebepde legten Arten auch noch in ben gedruckten Büchern 
des fechjehenten Jahrhunderts häufig vorfommen; doch ſcheint 
es,daß man das » om häufigften zu Anfange eines Wortes, und bag 
te in Doppellauten gebraucht; und, Srawen, thewer. Unfer Em. 
für Euer ift noch ein alter Überreft davon, Vermuthlich fprachen 
die alten Lateiner ihr u eben fo, wiemwir aus. Bey deu Öricchen 
lautete es wie bey den heutigen Franzoſen, wie u; ba fie nun 
doch das tiefere u in ihrer Sprache hatten, aber fein eigenes 
Sceiftzeichen bafür kaunten, fo wählten fie ein zuſammen gefrg» 
tes, und druckten den tiefern Laut des u durch ein vorgefrtztes tie« 

fes o aus; ou und ou. Wer nun um des zufammıen gefegten Zei · 
chens willen das u aleich für einen Doppellaut halten wollse, würs 
be eben fo flach urgpeilen, als wer unfer ä, 5, u, bas Schwediſch ä 
u. ſ. f. um dieſer Zeichen willen in die Reihe der Doppellaute fe» 
jen wollte, 

Das u und v find (dom dadurch weſentlich von einander nnter« 
ſchieden, daß eines einSelbftlaut,das andere aber ein Mitlaut iſt. 
Die ãlieſte Romiſche Capital. Schrift hatte für bepbe nur ein eine 
digesScichen, vielleicht, weil fie in der Ausfprache anfänglich nicht 
verſchleden waren ; daher ſchrieben fie auch nachmahls, da bepde 
Laute bey ihnen binlänglich unterfchiedin wurden, bepde in ihrer 
großen Schrift mit einem . Zu den fpätern Zeiten führten fie iu 
der Meinern Scheift das nein, welches dena auch von ben Deute 
ſchen mit in ihr Alphabet aufgenommen wurde, Nichts defto wer 
niger ifi in den neuern Zeiten von einigen Palblateinern,aus einer 
ſlabiſchen Rachapmung,die übele Gewohnheit wieder aufgebracht 
worden, in der alppabetifchen Stellung der Wörter, die mit u 
und v anfangenden unter einander gu werfen, und Dater, bel, 
üben, Der, Ufer, uhr, Un, Vor u-f.f. als Wörter Eines Buchs 
flabens auf einander folgen gu laſſen. Wan follte faum glau— 
ben,daß ein fo thörichter und wiberfinniger Einfall Bey fall finden 
konnen, uud doch findet man ihn faſt in allen Wörtsrolichern und 

‚Kegiftern angewandt, Jh habe es für Pflicht gepalten, ber Ratur 
und Vernunft, die beyde Buchflaben wefenslich getrenutt haben, 
getfeu zu bleiben, und fie in diefem Wörterbucpe gleichfalls von 
einander abzufondern. 


ein einfacher Selbſtlaut, welcher bie achte Stelle unter den Deuts 


fen Selbiltanıen verdienet, ob er gleich, fo wie feine Brüder ä 
und 5,von den meiften Spradlehrern davon, ausgeſchloſſen wor« 
3i3 ‚den, 
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Ben,die fle balb Halb: voeale, bald unreine Selbklaure, bald gar 
Doppellaute nennen, ohne mit einen von diefen Benennungen 
einen befiimmten undgeutlichen Berriff gu verbinden. Gr iſt, 
wie das Franzöfifche u, ein Mitselaut zwiſchen dem i und u, witd 
aber inden Provinzen bald wie ein völkiges i ausgeſorochen, wie 
das Minze, ibel, fir, Mind, hibſch der Schleſier und Pfalzer; 
bald aber auch wiedas tiefere u, In dem Schuler, Zeugnuß, Rus 
Een u. ff. vieler Oberdeutſchen, deren rauhere Mundarten flatt 
des Hochdeutfchen ü gern ein tiefes u hören laffen, Daß er ein 
einfacher Seibſtlaut und fein Doppellaut iſt, erbellet unter andern 
auch daraus, weil er bald gededut, Halb gefchärft iſt; erſteres in 


mube. büßen, füß, eeuben, ſ. f. letzteres aber in mülfen, Stüffe, ° 


Güffe, künzer, Rüben. ſ. f. 

Da das Deutſche von den Lateinern irborgte Alphabet kein 
Schriftzeichen Hatte, dieſenLaut auszudruden, fo mußte man feine 
Zuflucht zu einem zufammen gefegten nebmen, Man wählte das u 
und feßte das idarneben, oder auch wohl darüber, anzudeuten, baf 
das jieie Mittellant zwifchen beyden wäre ; andere aber bediene 


ten fich fiattdes4, zu eben dem Endedese, und daher fchrich marı 


das bald ui, in, h, bald ue, bald ji, und in der größern Schrift 
bald ui, bald ue. Alle diefe Schreibarten haben den geoßen 
Haufen der Sprachlehrer, die über das Außere binmeg zu ſehen 
nicht imStande waren, verleitet, dieſen Selbſtlaut für einen Dop⸗ 
pellaut auszugeben, weil fein Zeichen aus zwey Seichen zuſammen 
arfegewar, Sie habenaber auch noch die Unbequemlichkeit, daß 
fie Ausländern und Untundigen die Ausfpradhe ungewiß machen, 
weil Ui leicht wie der Schwäbifche Doppellaut ui, z. B. uich für 
euch, welchen doch die Hochdentfchen nicht Fennen, gelefen werden 
Fanır. Amfchidlichfienwärersdaher, wenn das ü mit zwey 
Puneten fowohlin dergrößern als kleinern Schrift allgemeiner 
gemacht wiirde, welches durch die Schriftaießerenen febr leicht ge⸗ 
ſcheden fönnte, Schon indem zu Ulm 1483 gedrudten Buche 
Betila und Dimma if das umit zwey Strichlein über dem u an« 
gedeutet, Siehe auch, was fen bey dem AundS von diefen 
Selbſtlauten gefagt worden. J . 

lvel,—er, fe, adj. et adv.liderbaupt dem Willen eines vers 
- nünfrigen Geiftes zuwider, und darin gegründet, da es denn bald 


dem wohl, bald auch dem gut entgegen flcher, In engerer Bes 


dentung, ı) Man fagt, es if mır übel, wenn man eine unanges 
nehme Neigung zum Erbrechen empfinder, wo es nur alseın Ne⸗ 
benwort gebraucht wird ; im gemeinen Leben ſchlimm. Ba wird 
mir übel. (S. übelkeit. "In weiterer Bedeutmug ift ſich übel be— 
finsen, übel auf fepn, dem wobl befinden, wohlauf feen , ent⸗ 
gegen gefeßt, d. i. fich nicht völlig arfund fühlen. Warum fiebent 
du foübel, su bin ja nicht krank? Mebem. 2; 2. 2) Den 
Einnen, der Empfindung unangenehm , mo es dein wohl, zuwer⸗ 
len auch dem gut entgegen ſtehet, und auch durch ſchlecht aus⸗ 
grdrude wird, Es riecht übel, nicht qui, Es ſchmeckt ſehr 
übel, Der Wein ſchmeckt nicht übel, ıf wicht ubel, if, erträge 
lich, leidlich. Es ſteht, kleidet ihm übel, nicht neel, (8, übel⸗ 
ſtand.) übel lauten, klingen, unangenehm. Das wird ibm 
übel gefallen, wo es doch mit der Verneinung no üblicher iſt, 
das gefällt mie nicht übel, gefällt mir fo ziemlich. übel ausfer 
ben, fomohlungerund, als auch niche ſchön. Sie ſteht nicht 
übel aus, fie ſieht erträglich, Terdtuch, anf, auf, Er Schreibt ſebr 
übel, Jemanden übel halten, ibm übel begtgnen. Auch bier iſt 
es als ein Nebenwort am häufiaften ; doch wird es auch zumeilen 
als rin Beywort gebraucht. Kin übler Geruch, ein übler Ger 
ſchmack, ein ſchlechter. Line üble Geſtalt. Pr bar fein übles 
Geficht. Line üble Ausipracpe haben. Ein übler Traum, 
ein unangenebmer. Bine üble Begegnung. 3) Mit Bes 
ſchwerlichkeit verkaüpfrt und darin gegrüncet, eine. Ferıfegung 
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ber vorigen Bebdeutung, wo es dem gut entgegen fichet, und oft 
auch durch ſchlecht ansgedruckt wird, übel hören, wicht gut, 
{wer höcen. übel zu Suße feyn, nicht gut, mit Beſchwerde 
geben, ch fige bier fehr übel, ſehr ſchlecht, ſehe unbequem, 
Ein übler Sig, ein übler Weg, auf melden man nur (wer forte 
Fommen kann. Min übler Bezahler, ein böfer, ſchlechter Be⸗ 
nebler, der mübſam zur Bezahlung angehalten werden muß. Pine 
üble Nacht haben, eine unangenehme, beſchwerliche. 4) Der 
Abficht, der Beftimmung nicht gemäß, ihr zumider, Ze iſt mir 
nicht übel gerathen. Etwas übel auslegen, fine widrige Abſicht 
daraus folgern. Das war ſehr übel angebracht. Ibt ver⸗ 
trauen Pönnte nicht übler aufgebracht ſeyn. Etwas übel verſte— 
ben, wider bie Abficht des Redenden. Mr bar vielleicht einen 
Scherz machen wollen, denn du übel verſtanden baft, Bell. 
Br bar nicht übel gewãhlet. In manden Fällen auch alsein 
Bow: Kine üble Wablererfen. 5) Den Regeln der Kluge 
beit nicht gemäß, im Gegenfage des gut. dibel ineinee Sache 
verfahren. Sein Geld, feine Zeit ſehr übel anwenden. Eine 
üble Gewohnbheit. 6) Dem Willen zuwider, wider Willen; 


doch une noch in der #. X, er mag wohl oder ichel wollen, d. i. 


er mag wollen oder nichtwollen. Ich wollte wobl oder übel, fo 
mufteichu.f.f. 7) Dem bürgerlichen Wohlſtaude zumider, im 
gemeinen Zeben and ſchlecht, ſchlimm; im Gegenjage des wohl 
und gut. Am bäufisften als ein Nebenwort, aber doch auch zu⸗ 
weilen als ein Bepwort. Es geber ihm ſehr übel, Es wird dir 
ubel befommen. übel vom jemanden fprechen. In einem 
übeln Rufe ſeyn. Wo auch wohl das Bepwort im ungewiſſen Oe⸗ 


ſchlechte und dhue Artikel als ein Hauptwort für Boſes gebraucht 


wird. dibels von jemanden reden. Jemanden übels winnfchen. 
Einem jibels gönnen, Pi. 40, 15. 8) Dem Öefeße zumider, 
eine größten Theilg veraliete Bedeutung, theils als ein Mebenwort, 
ubel handeln thun ‚inder Dentſchen Bibel, Theils auch alstin 
Dauprwort,. übels han: auch mie in dee Deutſchen Bibel, 
9) Ehedern wurde es auch für unwillig gebraucht, in welcher Ber 
deutung, die dielleicht eine der erfien it, ben dem Alteuſteis, übel 
auf jemanden feyn, fo viel ift, als ugwilligaufibn fron. Daber 
zührer vermuthlich noch die N, U. etwas übel nebmen, oder 
übel aufnehmen, unwillig drrüfee werden, etwas ubel ausles 
gen, fo daß man darüber unmillig werden fönnte, Etwas fur 
übel nebmen, oderbalten, für es übelnebmen, ift nur in den. 
niedrigen Sorecharten gangbar. 5 
Welt ſolchs nit alſo frübel kan, Theuerd. Kap. v5 und 54, 
Dahin gehöret and das gemeine einem etwas für übel dalten, 


os ihm übel nehmen, ihn defßwegen tadeln, obafeich übel hier nicht 


eigentlich unvillia, jondern der Abricht, dem Auftanie, der Bile 
Figfrit zumider bedeuten, 
zweifeln, fo balte ihe ihren: für nbel, daß ſte noch mit mir ums 


gehen, Bel, Warum balten fle mirs denn für übel, daß ich die” 


Sreybeirt hochſchaͤge Fehen ber“, 10) Ebedem wurde auch das 
Rebenivort übel häufig, als eine Intenſion einee unangenehmen 
B rinderang aebraucht, fürfebe, im hohen Grabe; fo wie im 
gemeinen Leben auf ähnliche Art baplich üblich iſt. viel fchels 
ten mich übel, Pf. 37,.14. ie zerplagten den Mofe übel, 
Pf. 156, 82. Welches fe gar übel verdroß, Weish, 12,27. In 


velcher Bedeutung eg aber veraltet iſt. 


Anm. Schon im Iſidor, ben dem Kero n, f, f,uhil, ben dem Ul⸗ 
pbilasgleihfals ubil, im Miederf, Snel, im Angelf. Yfel, im 
Engl.evil, Etifein fehr altes Wort, deſſen bentigeBedrutune 
gen nur Fragmente einer ältern aTaemelnern find, die ſich aber wer 
gen des bohen Alters dieſes Wortes niche mit Beiwißheit beſtim⸗ 
men fäffer. Die Zudſolbe —el, Hi die Ahleitunasfolbe, welche eine 


Art, Weife, Subjeeru. f. f. bedruret, es komme alfo nur auf die 


Sylbe 


Wenn de an, meiner Beflandigfeit 
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Sylbe ub oder üb an, welche zu ab, aber in ber Bebenlung piner 
» auehren Beſchaffenheit zu gehören, und hier etwas, das won dem, 
tag wie wollen, oder als aut erfennen , abweicht, zu bedeuten 
ſcheinct. Dieß wird Dadurch beftärigt, daß übel eigentlich einen 
gelindern Begriff des unangenehmen und wibrigen gemähres, als 
böfe, ſchlecht, ſchlimm, welche oft füe daſſelbe gebraucht werden. 
bel bedeuset mehr etwas ‚das von unferm Willen, unferer ange» 
nehmen Einpfindung abweicht, denfelben nicht gemäß ift, als et» 
was, das felbige beleidigt, ihnen zumiderift, Sollte indeffen eine 
mehr heftige Veränderung der Stammbegrifffeyn , jo würden die. 
‚erfle und neunteBedrutung als die ur ſpünglichfien angeſehen wer» 
den müffen, zumahl da es in andeen Eprarben mehrere ähnliche 
Wörter gibt, welche eine unangeneh ne törperliche&mpfindung b: 
jeichnen, wiedas alte Eeltifhe Avel, Stutm, Griech. umdıe, 
Säiwed. Aela, die Hebr. bar, Klage, Traurigkeit, Han, Eitche 
Teis,ban, Schmerz, nnd dan, er hat zu Grunde gerichter. Bey 
den Malabaren ift Iblis, der Teufel, Das Engl, und Schwed. 
ill, Isländ. iltur, Dän. ild, übel, feinen nicht aus diefem Wor 
te zufammen gezogen ‚ fondern von einem andern Stamıne gebile- 
drt, und mit dem Oriech. eidog; ouAeog, verderblich, oARum, 
ich Fer derbe, verwandt zu ſeyn. 

Das jjbel, des —s, plur. utnom. fing. bas vorige Wert, als 

ein Hauptwort gebraucht, 
einem Juße haben, einen Schaden. reinigen Gegenden wird 
auch die Epilepfie, oder das böfe Wifen, das fallende übel ger 
nannt, 2) In weiterer Bedeutung, alles, was unfern oder ander 
zer Suffand unvollfommener macht, im weiteften Verſtande. Als 
fo gereuete den Seren bas übel, da: er dräuete feinem Dolfe zu 
sbun, 2 Wof. 38,14. Der ich Friebe gebe und Scharfe das übel, 
E.45, 7. Der gerr bebüte dich vor allem tibel, Pi.» 21,7. 
Einem übel begegnen, feuern, abbelfen. Dem üdbel if 
leicht abzuhelfen. Man muß übel mit übel vertreiben. Yus 
zwey uübeln muß man das Pleinfie erwahlrn. Die tibel, die 
dur nicht wiſſentlich verfchulder haft, entipringen aus einer 
görtlichen Anordnung, Gel. Das Strafübel, bie Sırafe als 
ein Übel, oder bag Übel alseine Strafe betrachtet, das Sundens 
äbelu.f.f. " 

Anm. Schon bey dem Kero, Ditfried uf. f. thaz Vbilo, 
Man maß diefes Wort nicht mir dem Neutro des vorigen berwech · 
fein, wenn daffelbe fubftantive gebraucht wird. 

Die tibelkeit, plur, die —en, gleichfalls von dem Mebenworte 
gibel, oder nar In beffen er ter Bedeutung, die Empfindung einer 
Meigung zum Erbrechen, Ich bin den ganzen Morgen mit ge: 
waltigen tibeifeiten beſchwert geweſen, Bell, Im gemeinen 
Leben oft irrig übligkeit. 


Der jibelflang, des —es, plur. die — länge, von der X. A. 


übel lingen. ı) Der üble, d. i,unangenebme Klang eines Din« 
ges, ohne Piural, undim Gegenſatze des Wohlflangre, 2) Ein 
übel klingende Ton, mit bem Plural. 

Der jibellaut, des —es, plur. inuf. der Suftand, da ein Ding 
bel Tantet, oder auch der unangenedine Laut einesDinges felbilz 

inm Oegenſatze des Wobllautes. 

Der uͤdelſtand, des —es, plur. die—fände, don der X. A. übel 
heben, der guten Gectalt eines Dinges nachtheilig ſeyn, dasic» 
nige, was’ übel ſihet, die änfere Beialt eines Dinges unvell⸗ 
fommuer macht, der Mißſttand; beydes im Gegenſatze des 
Wohlfandes. Etwas fauerrs in feinem Betragen zeigen, if 
ein libeldand für ein Sranenzimmer. Dunkele Treppen find 
ein übeitand ın einem Sanfe, Im Plural wird es jeitenen ger 
Iraudt. , . 

Die übelbat, plur, die —a, von übel in Fer engern Bedeu⸗ 
raua, dem Geſetze zumider, eine vorfügkiche eder freventteche here 


») Einkeibes(haden. Ein übel an 
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treiung der bürgerlichen oder göttlichen Seſete, fo baß übel hier 
unb indem folgenden einen hattern Begriff gewäprer,- alsesin 
denmeiften andern Zäßten hat; die Miffechar, das Verbrechen. 
Rs iftbeffer,, daß ihr von Wohlthat wegen leider, denn von 
——— Vetr. 3, 1 3 woboch Woblthat als der Gr⸗ 
genfagvon übelrharveralserift, Beine übelthat an j 
finden, Dan, 6, 4, Im Augelf. Yfeldaed. ” A — 
Der ibelchäter, des —s, plur. ut nom. fing, Fämin. Sie 
übeltbäterinn, eine Perfon, welche die bürgerfichen und aöttli» 
en Geſetze, befonders, fo fern die erſtern die öffentliche Ruhe 
beireffen, vorfäglich und feeventlich übertritt ; der Mifferbärer, 
—— — Vbilwuchto. Das Begr undRedeus 
wort ubelehätig, ſchon bey dem Norfer i i 
dur — * f y ubeltatig, wird wenig 
Uben, verb. reg. act. . 1) *P lagen, eigentlich, burch heftige und 
gewaltfame Bewegungen unangenehme Empfindungen erwecken 3 
eine veraltete Bedeutung. Meine Tochter wird vom Teufel 
gefaget, erüber fie, fiefchümer u. f.f. heißt es noch bey dem 
‚ Keifersberg. ©) In weiterm Verftande, durch mebrmaplige Bes 
wegungen Einer Art, und in noch writer m Verſtande, durch inchr« 
maplige Dandlungen Einer Art, Fertigkeit darin verfchaffe, 
Die Tenppeninden Waffen üben. Geubte Soldaten. Sic 
in\erwas üben. Sich im Reiten, Jechten, Tanzen u. f. f. 
uben, Beinen Derftand üben, buch mehemaßliges Nachdenken, 
Inıden Spraden geübt feyn. Im Unglüd geübte Menſchen 
find gemeinigli die brauchbaren und hilfteichiten, ®ell, 
ze ift gut, daß fle ih beymir inden Liebes erklaͤrungen ges 
geübt haben, edend. 3) Oft verliert ſich der Begriff der Ab ſicht, 
and da dleidt nur vie Vorſtelluag der meprmapligen Wiederhobr 
lung einer Handlung übrig. ine Kımf, eine Wiſſenſchaft 
ein Sandwerf üben, im gemeinen Leben treiben. Weit andren 


Hauptwörtern wird esin diefem Berflande feltener gebraucht; 


denn die bibliſchen Gochmurb üben, allerley Bosheit üben u. f.f, 
find veraltet, 4) Ehedem verlor ſich auch der Braciff der acht» 
mahligen Wirderboblung, und da fagıe üben, weiter nichts, als 
tbun, merklich machen. Moch jeg: fagt man zuweilen, Race 
an jemanden üben, fich an ihm räden; allein in den meiflen 
übrigen Fällen iſt esauch hier veraltet. Ther finan uuillon 
uabit, Ditfried, Wohin auch folgende bibfifche Strlen gehören, 
Der Herr hatte anibren Gstteen Gericht geübt, 4 Wof. 33, 7 
Wo er ih hinwandte, da übte er Strafe, ı Sam, 14, a7. 
Seine Macht, die er geübt (grzeiat) bar, ı Aön. 16, 27. Dis 
haft Gewaltim Lande geübt, Hiob, 22, 8. Wenn ihefaher 
fo übe ihr euren Willen, Ef. 58.3. Ihr fahrer fort mie Mor, 
den und über Greuel Ejech. 33, 26. Und fo inandern Stels 
Ion medt. Er uber großen Sleih, Dpig. Der gerechten Urtheil 
ube, edend, Die zufammen geſetzten ausüben und verüben 
. noch er von diefer weiteſten Bedrutung. 
aber die übung, S. ſolches au feinem 
— fi Drte befonders, ine 
Anm, Schen ben dem Ditfrird, Notker und andern uoben 
vaben, im Angelf. ywan, imRicdeef,öven, imShwed, ofva, 
im Dän. gef. Die Bedeutung der heftigen Bewegung fdeinet 
bier der Stammbegriff zw feon, undin fo fern kanne⸗ and) mit 
übel verwandt jepn, wenn diefe Bedeutung gleichfalls alg die 
berrichende,in demfelben anaenommen wird. Das Pat. Opus ope· 
rari, und unſer oft find unſtreitig damit derwandt. (Sn) 
Bey dem Motker Tommt auch das Sıerarivum uoberen oft 
„Üben (operari,) vor, welches aber längft veralietit, ° 
Uben, din Rebenwort des Oetes, für anf der andern Seite, Erin 
nurmitden relativen Mebenwörtern bin, bier und dar üdlich : 
bimüben, anf jene Seite din, bierüben, im geineinen Beben 
büben, 
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büben Kauf diefer Seite, darüben, zufanmenfgegogen drüben, 
auf jener Seite. $inüben, bierüben und büben fommen im 


Doch deutſchen feltener vor, dagegen drüben in der geſellſchaftli· 


hen und dertraulichen Sprechart völig gangbar iſt. (S. diefe 
Wörter.) Es iſt das Rebenwort von dem folgenden Vorworte, 
„wie oben, unten, außen u. ſ. f. von ober, unter, außer. 

Über, eine der älseften Partikeln in der Sprache, welche überhaupt 
den Umfland der Höhe, in Beziehung auf ein darunter befindliches 
Ding ausdrudt, Es iſt in boppelter Grfialt üblich, 

1. Als ein Nebenwort, wo #8 doch inden meiften Fällen eine 
Ellipje des folgenden Botwortes ift. 1. Auf ber Oberfläche eines 
Dinges hin und jenfeitderfelben, wo es für fich allein nur in eini⸗ 
gen fprihwörslichen R. A, üblich iſt. Es geher allen bunt über, 
es gebe alles verworten, unordentlich zu; wo es nicht als die 
Prüpofition zu geben gehöret, fondern für fich alfein adverbifch 
flebı. Im andern Fälen dingegen, 5. B. das Glas läuft über, 
iſt es nicht das Adverbium,fondern die trennbare Präpofition von 
sberlaufen. Hierher gehört auch das im gemeinen Leben übliche 
über und über, eine Intenfion des einfaden üher zu bezeichnen, 
felbft wenn es zu dem Zeitworte gehöree. Das Glas läuft über 
und über, läuft gar febr über, Es if über umd über voll, 
völlig voll, aufder ganzen Oberffähe voll. über und über naß, 
ber den ganzen Leib, über der ganze Dberfläche, 2,Ehedem wur- 
de es auch nicht felten für das zufammen gefegte vorüber, dorbey, 
gebraucht, auf welche Arı ſchon Willeram uvre gebtaucht.j 

Ja. wärder Thranen erſter Ausbruch über, Schleg, 
Mo es doch nur um des Sylbenmaßes willen gebraucht zu ſeyn 
fheinet,indem es fonft für die anftändige Schreib» und Sprrchart 
zu niedrig fepn würde, Im gemeinen Zehen ſagt man nur nad, 
#8 ıft uber, für vorliber, vorbep, 

1. Als ein Dorwors, welches wiederum entweder für ſich al⸗ 
fein mit feinem Nennmworte, oder auch in der Zufammenfegung 
mit andern Wörtern vorfommt, 

1. Für 6b allein mit feinem Nenntworte, wo es bald bie 
dritte, bald aber auch die vierte Endung erforder. Es iſt inder 

Deuiſcheu Sprache nicht leicht ein Vorwort, welches in Anfebung 
der Endung, die es erfordert, fo unbeflimmt wäre, oder vielmehr, 
wo in der Anwendung fo häufig gefrblet würde, als eben dieſes. 
Die Sprachlehren, deren Pflicht es eigentlich iſt, diejenigen Fälle 
genau zu beffimmen, wo uber biefe und Feine andere Endung ere 
fordert, geheu,wie in ben meifien ſchweren Fällen, fehr Leicht über 
bie Sache weg, und fertigen ung mit der Furgen nichts bedeutens 
den, nichts fagenden und oft fo trüglichen Kegel ab, über nehe 
me auf die Frage wohin, ben Accuſativ, und auf die Frage 
worin, den Datid zu fi, Manurtpeileaus dem folgenden, ob 
diefe aus den Lateinifchen Grammatiken erborgte Regel verdiene, 
ferner noch einen Augenblick In einer vernünftigenSprachlebre gu 
Reben. Ich werde mich bemüben, bie Fälle, in welchen es die 
heine oder vierte Endung erfordert, fo genau als möglich zu ber 
Aimmen, will aber nur noch überhaupt bewerken, daß diefes Bor» 

wort eigentlich und urfprünglich den Zuſtand eines in der Höhe 
befindlichen Dinges, in Beziehung auf ein darunter befindliches, 
andeute, von welcher eigemlichen Bedeutung alle übrige Figuren 
find, Es erfordert aber dieſes Worwort, i 

ı) die dritte Endung oder den Dario, J Es, begeichnet 


alsdann 

(aEinen gStand der Ruhe in der Höhe, in Beziehung 
auf ein darunter befindliches Ding, im Oegenſatze des unter; vor 
durch es fich von anf unterſche idet, welches, fo weit es hierher ger 
böret, den Stand der Ruhe anf der Dberflädheeines Dinges aus · 
druckt. Wa liege über der Thür. So weit der Simmel 
ober der Erde, erhaben iR, Waſſer Reber über den Bergen, 
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Pf“ 104, 6, Der Zorn Gortes bleibe über ihm, Joh. 3,36. 
Das Licht ſcheint nicht mebr oben über ihnen, Ef. 5, 30. 

Zr wohne über mir. Es ficher ein Gewitter uber der Stadt. 

Indeſſen gibt c# auch einige Fälle, wo über in Diefer Bedeutung 

mit ber vierten Endung gebraucht wird; 4. B. er Hedrin Schul: 

den bie über die Ohren, wo der Accuſativ jchon fo allgemein iſt, 

daß man diefe, und vieleicht. noch einige andere ähnliche Redeus⸗ 

arten, mebı für Ausnabmen von der Kegel, als für Sprachfebler, 

Talten muß. Wenn es aber Mare. 15,26 und Luc. 23,38 beißt, 

oben über ıbn war geſchrieben, fo ift ſolches ein Fehler für uber 

ibm. Eben fo, Eſra ragete über alles volf, Reben. 8,5; 

für, ragete über allem Volke hervor. Wenn aber in ragen 

oder hervor ragen die Bewegung zur Erhöhung hervor licht, fo 

1ößt fih auch der Accuſativ rechifertigen, (S.tm Folgenden.) Wenn 
aber über indiefer Bebentung figürlich einen Vorzug bezeichnet, 

fo wird es durchgängig mit der vierten Endung gebraucht, ©, im 

Folgenden. 

46) Eine Bewegung oder Hanblungim Stande der Aube, 
in Beziehung aufein darunter befindliches Ding; im Brgenfage 
des inter. Jacob richtere ein Mahl auf übır ihrer wrabe, 
» Moſ. 35, 20. Ber Simmel that ſich auf über ibm, Matıh, 
3, 16. Der Gere wird über ibnen erſcheinen, Bad. 9, 14 
Das Waffer ſchlaͤgt ihm über dem Bopfr zufammen,P[.€9,17. 
Es ſchwebt ein Unglück über deinem Saupre, über der Stadt. 
Das ah! ſoawimmt über dem Waſſer. Das Haus brannte 
ibm uber dem Ropfe wen. Dir Schafe empfingen über den 
Gräben, 1Dlof. 30, 39. Die ihr euch über mir wölbı,fhlanfe 
Aſte, Gen. über feht in dieſer Bedentung voraus, daß das in 
der Bewegung oder Handlung begriffene Ding, bie Örörjım tes 
darunter befindiichen nicht überfchreite, Da diefer Umfiand zur 
weilen unbefiinme iff, oder doch nicht fe genau befiimmt werben 
ſoll, oder auch der Begrifi der Bewegung des Seitworics am meis 
flen hervor ſticht, fo gibt es Fälle, wo das Vorwort fo wehl mit 
der dritten, als mis der oierien Endung verbunden wird, Daher 
fabren, wie Slammen über den Stoppeln, Weisp. 3, 7; wo 
auch ber Accuſativ ſtehen Pännte,wenn bie Flamme entweder über 
die Stoppeln hinaus fahren, oder auf fie zu fahren, in welchen 
Fällen über zu zwey der folgenden Bedeutungen gebören würde. 
So auch: über welchen du feben wirfi den Greif herab fahren, 
Joh. 1,33 Die gände über dem Ropfe zufammen ſchlagen, 
Ser. 2,37; und, ſie uber den Kopf sufammen fhlagen. Die 
Sonne fol über den Propbeten untergeben, Mid. 3, 6. liber 
dir geber auf der Gere, Ef, 60,2,3. ° Ich fühlezu fehr, daft 
die Sonne nie wieder über mir aufgeben wird, Duſch. Mehr 
als einzelne Tage werden über mein Grab und deinen Bums 
mer aufgeben, ebend. Wo die Veränderung bes Caſus eine 
Folgt des veränderien Nebenbrgriffes ift. 

(6) Den Segenftand einer Berchäftigugg, Boch aur im 
Stande der Nuhe, denn, fo bald das Jeitwort einige ihãtige Nee 
wegung oder Haudlung begeichnet, fo wird die vierte Entung erfors 
dert; eine Figur der erfien Bedeutung. Lleißig über der Arbeit 
feyn. über der Arbeit begriffen feyn, in der Arbeit, Ich war 
eberr über dem Schreiben, als er Bam, war ebın ım Ögqreiben 
begriffen. Immer über den Büchern figen, liegen. Lange 
Zeit über erwas zubringen. - Du bit über wenigem hetreu 
gewefen, Matth. 25, 21; welche R. A. elliptiſch if. Wenn aber 
das Seitweri uefprünglich eine Bewegung bedeutet, fo fl.bt die 
vierte Endung ; 4. B. tiber viele geſetzt ſeyn. Inder Deutſchen 
Bibel kommen ‚mebrere hierher arbörige N. A. vor, welche aber 
ıbeils ungewöhnliche und harte ERipfen enthelten, eilt an ſich 
ungewöhnlich find, und daher niet « nad geabmer werden bürıcm. 
Der Sim haid ſeinen Migeln burozim Über di, Fſ. 92,44 

’ jorr 
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diber einer Sache Oedanken haben, Dan. 4,2; wo richtiger 
der Aceufatio ficher, weil Gedanken haben doch fo viel ifl, als 
dasthärigedenfen. UÜber ihnen wird die Weißagung erı allet, 
Matıh, 13, 34. 

(dy Die Zeit der Berchäftignng mit einer Sache, doch 
aur fo fern angedeurer werden fol, daß etwas gefcheben, iudem 
man mit einer gewiffen Sache befchäftioes gewefen; wofür auch 
swährend, ter umd unter üblich find. Wenn aber über die volle 
Zeitdauer ei „£ Dinges bezeichnet, fo erfordert es die vierte Eu⸗ 
dung. Es Pam fie hart an über der Geburt, ı Mof. 35, 37. 
Laffer die Sonne nicht über euren Zorn untergeben, Eph.a, 65 
während eures Sornes, Mit einem andern Nitenbegriffe findet 
and) die vierte Endung Statt, (S. die vorige zweyte Bedeutung.) 
über der Mablseit erinfen. über dem Leſen, dem Geberh, 
der Arbeit einfchlafen. Des Sanle ſirbt uber feinen Wün— 
fchen, Sprihw. 2,25. Liber dem Berben gaber fginen Geift 
auf. über der Tafel ging nichts merkwürdiges Bor, Gell. 
fiber Tiſche. Ungewöhnlich biugegen find: Du font Lich nicht 
fchlafen legen über feinem Pfande, 5 Mof. 24, 12; fo lange du 
fein Pfand dep dir haſt. Ihr habe noch nicht bis aufs Blur 
wibderflanden über dem Bämpfen, Debr. 12,4; indem Kämpfen, 
Gott beſchert es wohl über Macht, in der N. ht, 

(e) Befonders, wenn der Segenſtand der Beſch irtigung 
ſo wohl die Zeit einer Berändernng,als auch die Berauleiſung, die 
wirkende Urfache derfeiben iſt. Sie vergeffen meines Nahmens 
über ihren Träumen, Fer, 23,27 ; während der Befchäftigung 
mit ihren Zräumen und um derfelben willen, Sich uber dem 
Beben etwas verrenfen. über einey langen Rede (von langen 
Reden) beifer werben. Unfere Bleider find alt worden uber 
diefer langen Reife, Iof.9, 13. Sich über einer Sache auf: 
balten, bep der ſelben und um derfelben willen, ſo ganzeimas ans 
ders iſt, als ich.über eine Sache aufhalten. tiber einem Larm 
erwachen. fiber dem Lefen Een und Trinfenrergeffen. Rs 
wird mir febr leicht ſeyn, über ihrem Herzen das Glück zu 
rergeffen, Gel, So ädyerlich fie über dirfer Bemubung 
wird, ebend. Es Täße fich daher diefe Wortfügung, dem beutis 
gen Sprachgebrauche nach, nicht anwenden, wenn nicht die wir. 
ende oder veranlaffende Ihrfache zugleich der Oegenſt aud der Ber 
ſchaftigung iſt. Ebedem gebrauchte man es fehr hänfig mit der 
dritten Endung, fo wohl eine Urfache zu bezeichnen, warum etwas 
geichichet, alt auch einen bloßen Brgrnftand ; in weichen Fällen 
doch entweder wegen oder über mit dir vierten Endung Reben 
muß. So kommſt du nicht in Angk umd Worb über (wegen) 
feiner Thorbeit, Sir. 22,16, über folchen Reden enrkund 
ein Lärm, wegen folder Reden, oder über feldhe Reden. Moſes 
fioke über diefer Rede, wegen, Apofl,7, 29, tiber einer Wohl: 
that gerichtet werden, Rap. 4,9; wegen. Willkdu dich über 
diefemlüber diefes,hierüber,)eon mir richten laffen? Apoft.2 5,9. 
Wenn ihr über zeitlichen Gütern (über zeitliche Güter) Sachtn 
Wrojeſſe) babe, ı Cor. 6,4. Und sanfend andere Bey ſr itle mehr, 
wovon nach im folgenden einige porfommen werben, 

(N Ienfeit, einen Zuſtand ober eine Handlung zn be⸗ 
zeichnen, melde auf jener Seite ift und geſchlehet. über dem 
Auſſe wohnen, jenfeit deſelben. Die Stadt liegt über dem 
ESttome. über dev Branze wächſt fein Wein. - Zrififchen 
über ber Granze. Dabin schöret auch das gegen über, wo der 
Dativ don dieſem Vorworte brrrübret, Er Hand gegen mie 
über, Die Stadt liegt geaen dem Berge über. (9. Gegen.) 
Sobald aber dir geringſie Bewegung längs der Dber ſäche mit eine 
tritt, iſt die vierte Endung nörbie. Ich binnochmubt user den 

gtuß, wir find noch nicht über alle Berge; wo wirklich eine 
noch danernde Beweaung votaus geſetzt wird, 
Adel. W. 3,54. Th. 8. Auf, 
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9) Wenn diefes Vorwort aber die vierte Entung ober den 
Aceuſativ erfordert, jo hat es folgende Bedeutmgen, 

(a) Eine Bewegung zur Erhobung, in Rückſicht eines 
darunter befinblichen Dinges ; im Gegenſatze des unter. Etwas 
über die Thür legen. Das Unsere über firb Febren. Die 
Hände über den Kopf zuſammen ſchlagen. Er jegte feinen 
Stubl über die Srüble der Bönige, 2 Aöu. 25,28, Er erhc: 
ber mein Saupt über meine Seinde, Pf,a7,6. Meine Sum 
den gehen über mein Saupt, Pf. 38,5. Sunfiehn Ellen hoch 
ging das Waffer über die höchſten Berge, a Mof. 7,2. Zr 
läßt frine Sonne aufgeben uber die Bofen und über die Bu: 
ven, Datrb. 5,45. (S. die zweyte Bedeutung des Dativs.) fiber 
einander berfallen. über Hals und Vopf. über den gan: 
fen werfen, fallen, floßen. Sich über andere wegfegen. 
Er glaubt, daß fein Adel ihn über biefe Prlicht wegfege. Bis 
daß der hohe Sinn dich über Berge träge, Opitz. Unrichtig 
ift es daber alle Mahl, weun in diefer Bedentung die dritte En» 
dunggebraucht md, Sic über den Völkern erheben, Weich. 
6,3. 

(6) Eine Bewegung oder Handlung in der Höhe,in Rüde 
ſicht aufein darunter befindliches Ding, fo daß fich die Handlung 
längs ber Oberfläche diefes Dingeserfiredet, und das bandelnde 


- Ding nicht im Stande der Ruhe angefehen werden fant. Du 


ſelln eine Dede machen über dir Wohnung, 2 Mof. 26, 7. 
Jeſus hub feine Augen auf über feine Junger, Luc. 6, 20, 
über das Haus David will ich auisgießen meinen Geiſt, Zac. 
12,10. Diesand über jemanden ausſtrecken, Bir. 50, 22. 
Der Wind blaſet über die Erde, über das Meer. Sich über 
erwas ausbreiten. Line Sinflerniß über das ganze Land, 
Zur, 23,44. treue Roblen über die Stade, Ezech. 10,8. 
Semanden über die Achſeln anſehen. Einen Schleger über 
den Topf bangen. tiber die Berge Plettern, laufen. über 
alle Berge ſeyn. Wir find noch nicht über den Berg; mo ein 
Zeitwort der Bewegung beruniseerflanden wid. Den Segen 
uber etwas ſrrechen. Achtzig Fahre waren fehon über fein 
Haupt bingeflogen, Geßn. über Stock und Stein fpringen. 
Den Stad uber jemanden brechen. Eine Stürze uber einen 
Topf. Der Gert ſtreuete die Wachteln über das Lager, 
4 Moſ. 11,31. Noch einwenig gweifelbaft find die Fälle, mern 
über jemanden figen oder geben fo viel bedeutet, als ihm zut 
rechten Hand; indem der Gebrauch hier gerheiltift, obgleich die 
Regel dir dritte Endung erforderte, weil hier ein Stand der Ruhe 
it. Zr ſaß übermir. 

Ic empfinde faf ein Grauen, 

Daß ich, Plato; für und fin, 

Bin geſeſſen über dir, Dpis. 
Inde ſſen iſt im Hochbeutfchen der Accuſativ am grwähnlichften ; 
vielleicht weil es eigentlich ein Beftreben zur Höhe bebenter, daher 
über, wenn 03 einen Vorzug bedeutet, ale Mahl die vierte En- 
dunz erfordert, (S. die folgende Bedeutung.) Nicht, daß ern 
Bauer ſollte über einen Sürften figen, Lutb, Der Meinigegebt 
= ein Rechnungsführer, doch allegeit über den ibrigen. 

ell. 

(ec) Oft tritt noch det Mebenbegriff mit cin, daß ſich die 
Bewraung oder Handlung bis jenfeit der Grängen bes Darunter 
befindlichen Dinges erſteecke, da denn der Begriff ber Höhe oft 
per ſchwindet und über. nur andeufet, baß fich di. Bewegung nick 
nur länge der vberu fläche eines Rörpers bin, ſondern andı bis auf 
dieandere Seite deſſelden erflrecke. über den Lluß gehen, fal 
ren, Schiffer, über denfelden der Breite nach, bir aufdas andere 
Ufer. Laß dein-Dver über dag Waſſer fabren, Vred. 11, >. 
uber den Mardegeben, reiten, fahren. Es lief ein Safe uber 
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über das Ziel ſchreiten. über die Schnur hauen. 
über die Gaſſe laufen. über 
einen Stoß, einen Graben, einen Stein fpringen, über die 
Runge fpringen laffen. über einen Stein fallen, über eine 
Bricke geben, reiten, fahren. tiber die Schwelle treten. 
über Land-geben, reifen, veıten, fahren, und über Jeld ge: 
ben, zeiten, fahren, wo ber Artikel nicht gewöhnlich iſt. Siehe 
Land und $eld. 

Die Runiienehmen Dädals Ledern 

Und Fommen über Meer und Land 

Mit Sebezeug und Räder. 

In ihrer harten Sand, Namf, j 
über die Granze eatweichen. Etwas niche uber das Herz 
bringen konnen. Wo der Accufario bleibe, wenn gleich das Zeite 
worst einen Stand der Rude zu bezeichnen ſcheinet, weil entweder 
ciue wirflich noch forsdanernde Beftrebung Statt findet, oder fols 
che doch als eben jegt erfi vergangen gedacht wird, Wir find noch 
nicht uber den Zluß. über dieſe Pedanterey iſt er lange bins 
aus oder hinweg. Sie find über ihre funfsig Jahre hinaus, 
Bey den eigenthümli heu NRahmen der Stidte, Fleden, Dörfer, 
und Inſeln, wenn angedeutet werten fol, daß fih die Bewegung 
durch einen Ort erſtrecke, wird lieber uber als durch gebraucht, 
iiber Caffel nach Amfterdam, uber Hamburg nach Ropenbas, 
gen, über Kom nach Sieilien veifen. Die Reife gebet über 
Sıfpaniola. Die Rahmen der Länder aber befommen durch. 
Durch Frankreich nach Spanien, durch gie Schweiz nach Itas 
lien reifen. 

(d) In der vorigen Bedeutung bezeichnet über eine 

Bewegung längs der horizontalen Oberfläche, befonders der Brei⸗ 
se nach ; allein, oft verliert fich auch diefer Begriff, und es bedeutet 
alsdann überhaupt, daß fi) die Bewegung, die Handlung oder 
auch der Zuſtand längs der äußern Fläche eines Dinges, und oft 
bis jenſeit derfelben erflrede. Dadurch unterſcheidet es ich hin ⸗ 
Länalich von auf. Die gire bangen ihm über die Öbren, 
Ratten über die Schultern. Einen Schleyer über das Geſicht 
sieben. Zinen Schub über einen Leiften ſchlagen. Der 
Schweitliefihm über das Geſicht. Einem das Seil über die 
Ohren ziehen. Einen Mantel über fich werfen. Helle Thräs 
nen Hoffen über ihre Wangen herab. Etwas uber ſich nebr 
men, im figürlichen Verſtande, eo aufsi.h nehmen, ſich zu deffen 
Bewerijtelligung anbeifhig machen. Wo der Accuſativ bleibt, 
wenn gleich das Zeitwort einen Stand der Rube zu bezeichnen 
ſcheinet, indem der thãtige Begriff der Erſtreckung, der bier niche 
ausgeſchloſſen werden fan, die vierte Endung forbert, über den 
ganzen Leib wund ſeyn. über den gansenLeib naß, bekleider 
fee. Doher über und über, über die game änßere Fläche, 

(e) Dft verliert ſich auch der Begriff der Erſtreckung über 
die änftere Fläche, und da bezeichnet über figürlich bloß eine An» 
näbernngund Berührung, doch mit einem merfiichen Srade des 
Machdrucke, alt wenn ſich das nähernde gleichfam Über die ganze 
Fiäce des andern erſtreckte, daher auch hier dee Accuſaliv nothe 
wendig bleibe. Es gehet alles über mih. Etwas über ih 
ergehen laffen. Der Segen Fam uber mich, Diob 29, 13. Der 
beilige Geift wird über dich Fommen, kuc. ı, 35. Indeſſen 
bat tiber jemanden Fommen jest den harten Begriffbes Unge- 
fiimes dep fih. Wenn ich über sich Fommen werdet Laf 
mich über dich Fommen ! dich zu züchtigen u. ſ. f. Liber etwas 
berfallen. Wie bit du baruber gerarben? Er Fann über 
alles, er kann zu allem fommen. Zr Fann über das Geld. Er 
darf nicht über dag geringfie. Es gebt fo fehr über das Geld, 
uber den Beutel, es wird viel Geld erfordert, Es gehet über 
uns her, es wird nachtheilig von uns gefprochen. In welchen 
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tiber einen Graben fegen. 
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und ähnlichen R. U, ſich bach immer etwas von dem folgenden 
Begriffe der Gewalt mit einfchleicht. j i 

Fr Däufig bezeichnet es auch einen Borzug, ſo fern ders 
felbe als eine bögere Stellung in Beziehung auf ein niebriges 
darunter befindliches Ding angefehen wird; im Begenfage des 
unter, Das Vergnügen gehet über den Keichthum. Das 
gehet bey ihm über alles. Die Zurcht Gottes gebet uber alles, 
Sir. 24,15. Wo auch der Mecufarto bleibe, wen" gleich das Seits 
wort einen Stand der Ruhe zu bezeichnen feiner, indem wirklich 
eine Beſtrebung zur Höhe darunter verborgen fiegt, Der Finger 
in nicht uber feinen Meifter, Luc, 6, 40, 2er iſt noch weit 
iiber ihn. Gott iſt über alles. Zu vielen Fällen, wo man es 


„ An diefee Bedeutung ehedem gebrauchte, wählt mart jegt lieber an« 


dere Yusdrüdedafür. Er war herrlicher gebalten über alle, 
ı Mof. 34, 19 z als alle. Der Herr bat mich erwählt über alle 
Dölfeg, 5 Moſ. 10, 15; vor allen Völkern ; wenn es aber Kap. 
7. 14 heißt, gefegnet wirft du fepn uber allen Völkern, fo iſt 
der Dativ bier unrichtig. Ich liebe dein Geboth über Bold und 
über fein Bold, Df. 119, 227 ; mehr als, Wir-follen Gore 
über alle Dinge lieben, mebhrals, Dein Bott bar dich geſal⸗ 
ber tiber deine Genoffen, Debr, 1,9; meßrals. Min geplag: 
ter Menſch über alle Menfchen auf Erden, 4 Moſ. 12,3; und 
fo in andern Stellen mehr. - 

(9) Rod) häufiger begeichnet es einen Oegenftand der 
Gewalt, Herrfchaft, Aufficht, Aufmerffamfeit und Beobachtung; 
alseine Figurder vorigen gwepten Bedeutung. Sey ein Here 
über deine Brüder, ı» Mof. 27, 29, Sin Herr über alles. 
über jemanden berrfchen, regieren, tyranniſteren. Den Sieg 
über feine Seinde erhalten. über feine Seinde fliegen, trium— 
pbieren. Die Oberhand über jemanden bebalten. über an— 
dere zu gebietben , zu befeblen haben. in Oberfter über- 
hundert, ein Aufſeher über andere. Die Sorge uber etwas 
auf ffch nehmen. Ich will über ie wachen, Ser. 44,27. Je⸗ 
manden zum Aufſeher, Sürfen, Richter u. f. f. über an= 
dere fegen. a 

Und wenn in diefer Yacht Bort uber mich gebeuth, Gel, 

(6) Ferner, den®egenfland einer®emlthsbewegung und 
deren Hußerung, fo daß der erfte zugleich die Beranlaffung oder 
wirkende Urfache der legiern iſt. Sich über eine Sache ärgern, 
freuen, ersuenen, aufhalten, beklagen, beſchweren, erbarz 
men, entfegen, enteuiten, verwundern, befümmern, betrüben, 
Tränfen, grämen u. ff. Über eine Sache erfchreden, bes 
Aurst, frob, luſtig, böfe, mürrifch, traurig, unwillig, unge: 
duldig u. f. f. feyn oder werden. über eine Sache murren, 
Plagen, fluchen, sürnen, zanken, feufsen, fpotten, ſcher— 
zen, weinen u. f. f, Wachen fle mir Feine Vorwürfe dar ⸗ 
über. Ich werdenochden Tod über dich Friegen, Bell. "In 
der Deutihen Bibel und bey andern Schriftfiellern finder man 
es in diefer Bedeutung häufig mit der beitten Endung ; vermuth⸗ 
Tich aus Berwgphfclung derielben mit der vorigen fünften Bedeu⸗ 
tung des Datids, obgleich beyde merklich genug von einander ver · 
ſchirden find. Wieder Löwe brüllee über feinem Raube, Ef. 
31,4. Sie werden fröhlich ſeyn über bem, das ich fchaffe, Kap. 
65,10, Und werden fIch verwundern und fich entfegen übewals 
le dem Gute, und über alle dem Friebe, Jer.33, 9. Und fo in bune 
dert Stellen mebr, worunter fich auch viele befinden, in weichen 
der Oebrauch des Vorwortes über überhaupt ungewöhnlich und 
veraftet it; 5. B. Unfere Seele ekelt über diefer lofen Speife, 
4 Moſ. 21, 5; beſſer vor, Es reuete ‚den Seren über dem 
übel, a Sam. 24, 16 ;esteuere den Heren das Übelu. ſ. f. Daß 
in allen folchen Fällen, wo über in dieſer Bedrulung gebraucht 
werden Fann, die vierte Endung erfordert wird, erhelle unter 

s andern 
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endern auch daraus, weil diefe Bebentung, fo wis die vorige und 
folgende, eine Figur der vorigen ziwepten if. 

(i) In noch weiterer Bedeutung, einen Gegenſtand einer 
Befchäftigung oder Handlung des Geiſtes und deren Äußerung, 
fodaß diefer Gegenftanddaben gleichfam zum Grunde liegt, und 
föinen Theilen nach entwidelt wird ; weldher Begriff doch wieder 
mancherley Stufen bat, die, um nicht zu weitlänfig zu werden, 
bier nicht entwickelt werden fönuen, über einen Spruch), uber 
eine Wahrheit predigen, welches mit dem Predigen auf etwas 
und von erwas nicht verinechfelt werden darf, Liber das Evans 
gelium, die Epiftel predigen. Eine Auslegung über ein Buch 
machen. Gich über erwas befinnen, über etwas nachbenfen, 
feine Gedanken über etwas haben. Ein Uribeilüber etwas 
fällen. Seine Meinung überrine Sache fagen. Jemanden 
über etwas um Rath fragen. Sich über eine Sache unters 
reden, berathſchlagen, vergleihen. über den Punct babe 
ich eigentlich noch nichte befchloffen. über erwas nachdenken 
Ein Buch über eine Materie fchreiben. Ich willmich neh 
über diefe Sache bedenken. über den Dorzug fireiten, beſſer 
um. Anmerkungen über ein Buch machen. Auch bier wird 
es häufig mit der dritten Endung verbunden, welches aber um 
deßwillen nicht minder unrichrig ift, als bey ber vorigen Bedrur 
tung. tiber einer Sadıe Gedanken baben, Dön, 4, 2. Es 
erbub ſich eine Srage über der Reinigung, Job. 3,25. über 
dem Evangelio Fämpfen, Phil, 4, 35 beffer weren des, oder 
für das, Indem aber Petrus ſich befinner über dem Ge— 
fihte, Apoft. 10, 29,7 Ich beſprach mich mir ihnen über dem 
Boangelio, Bal, 2, 2. Sich rin Gewiſſen machen über ber 
fimmeen Seyertagen, Col. 2,16, Und fo in vielen andernStels 
len mehr, ‘ 
(f) Eine größere Ausdehnung bes Raumes inBegiehu.ng 
anf einen andern kleinern Raum, und nad noch weiterer Figur, 
auch eine größere Zahl, ein größeres Maß, Gewicht, eine Übet⸗ 
treffung an Kraft, Vermögen, Fabigkeit u. f. f. els eine Figur 
der vorigen erfien fo wohl als dritten Bedeutung, worans gugleich 
die Nochwendigkeis des Accuſatids erbellet. Wo du antere 
Weiber dazu nimmfi über meine Tochter, ı Mof.26, ı ; aufer 
meinen Töchtern. uͤber Vermögen verfuche werden, ı.Cor, 
20, 33. liber fein Vermögen, über Macht effen, über dem 
Durk trinken, } 

Sie liefen uber Macht nach dem Gebüfche zu, » 

Leffing. j 

Das if über mein Vermögen, jiber die gewöhnliche Zeit 
ausbleiben. über die Gebühr, ude» die Billisfeir fordern. 
Er bit uns über die Maße viel Gutes geiben, Tob. ı8, 3, 
über alle Maße ihön. Er iſt über vierzig Jahr alt. Es ik 
ein Viertel überzebn. Es if ſchon über vierzebn Tatze, daß 
ich ihn nicht geſehen babe. Sie haben ſich ſchon über eine 
Stunde gezanft, Aiber drey Singer breit. tiber ſechs Ellen 
land, über zebn Pfund fhwer. Ss ſind ihrer über fünfzig. 
Das macht über taufend Thaler. Das ik über Menfchen 
Gedenken. über die Hälfte, at” -in Jahr bletbt der Wein 
nice aut. Moe S üser meinen Veran, 

»negriff. Es geſchabe über Derboffen, über Dermurben, obne 
daß man es hoffte, über die gewöhnlichen Roftrn mußten no 
sehn Thaler besable werden, Das ift über die Natur, über 
die vernunft, mas aus den befanntenMaturfräften nicht erflärer, 
ars den befannign natürlichen Wabrheiten nicht erwie ſen merden 
kann. Was her die gewöhnliche Speife gereicht wird, Noch 
über die geforderte Zablliefeen. über ſeine Schuldigfeit thun. 
Gott, der über alles gütig it, mehr als alles. Gott über allen 
lieben. . ie 
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Dabin gehören auch noch folgende Kıt.n des Gebrauches. in 
Mabl über das andere, mehrere Mohle ſchnell hinter einander, 
biob brachte eine traurige Borbfchaft über die andere, Kine 
Sünde über die andere häufen, Ef. 30,1; Gündeauf Eünde 
häufen, Er bäle mich einen Taf über ben andern auf, mehr 
rert Taac hinter einander, Pine Schuld über die andere ma: 
ten. Sie befomme Sine Obhnmacht über bie andere. Ju⸗ 
glrichen, in eben dieſem Verſtande mir Wiederbohlung des Hatıpt- 
wortes im Pinral, außer wenn egein Collectivum iſt. Sie bes 
kommt Ohnmachten über Ohnmachten, mehrere, ſchnell hinter 
einander. Mir ilt ſer ubar fer, ich empfinde Schmerzen über . 
Schmerzen, Otiſried. Jemanden Briefe über Briefe, Bothen 
über Borben ſchicken. Schulden über Schulden machen. 
Geld über Geld bietben. 

Ferner, das fo geröhnliche über dieß, über dieſes, über das, 
praceterea, wo das Vorwort fehr häufig, obgleich eben fo irrig, 
mit der dritten Endung verbunden wird. über das alles if 
heute der dritte Tan, Zue.24, 01. über diefee that er nech 
hinzu. Es ift ſchon an und für ich billig; über dieß wirft 
du mich dadurch fehrxerbinden. Der Seind war uns überle: 
gen; über dieß wurden wir auch von unfern'Bundesgenof: 
fen verlaffen. Mena’ ct Joh, 4, 27. beift> und über dem Far 
men feine Jünger, fo ſecht bier der Dativ ganzrieftia, meil es 
f> viel bebeutet, als fie kamen darüber zu, über feinem Gefpräche 
mit der Samariterinn. Gemeiniglich fchreibt man über das und 
über dieg ale Ein Wort, überdieß, überdas, aber eben fo un. 
richtig,ale wenn man außer bem, nach dieſem, es iſt an dem u. ſ. f. 
zufan men ziehen wollte. Mir babender Zuſammenſetzungen obr 
nchin ſchon fariet, daß man fie eher zn vermindern, ale fo aan 
ohne Noth und Grund zu vermehren ſuchen ſollte. 

Eine Fortfegung diefer Bedentung ift, wenn über mit Ber⸗ 
wörsern verbunden wird, ein Liber maß derfelben zu begrichnen, da 
denn die Zuſammenziehung cher zu vertheidigen ft zrübergroß, 


‚überreif, übermechtig, übermurbig, überreih, überboch, 


übertheuer, two es oft nur ungewöhnlid groß, mächtig, theuer 
n.f.f. bedeuten. 

) Wenn dieſes Vorwort in ber vorigen Brbeutung 
von einer Zeit achraucht wird, fo brzeichnet es allemabl rinen 
vnbeſtimmten Überſchuß, ein unbeſtimmtes Übermaß der Zeit; 
c8 find fihon uber drey Wochen, def er bier war, mehr 
als dıry Wochen, Allein 18 wird mit der viersen Endung 
auch noch in einem doppelten Falle von einer etwas beſtimmtern 
Zeit gebraucht. 

(1) Für das Vorwort nach, anf bie Frage wenn ? eine 
Seit gu begeichnen, welche inzwifchen ver fließen wird, _ Heut über 
acht, morgen über wiergebn Tage, Heut über drey Wochen. 
über drey Tage werdet ibe über dieſen Jordan geben, 
ef. 1,9%, über vier Wochen bin ich ein glüdlicher Mann. 


Allemahl über den andern Tag, je den dritten 08; alemabl 


über den dritten, vierten Tag. f.f. Am häufigen gebrandht 
man es bier, wenn der Seitpunct, von welchein man an rechnet, 
ermuum, eder doch als bekaunt vor⸗us gefegt wird; aber vier⸗ 
sehn Tage, d,i, hent fiber oierzehn Tage, Übers Jahr Fomme 
ich wieder, Dente übers Jade, Wenn ich übers Zahr noch lebr. 
übermorgen, ben dritten Zag pon beute an, ten nächflenZag nach 
dem mioraenden, , Doch ſagt wen auch im gemeinen Leben, 
über eine Weile, nach einer furgen Seit; uber lang oder kurz, 
nad einer unbefiimmten längeren oder fürgern Zeit. Geſetzt es 
follte ihnen über Tann oder kurz einfommen , ibr biefe Sache 
vorzubalten, Gel. Fünfria einmapl. Im Shruerdanfe beigitee: 
nicht uber lang darnach vo gefchab, Kap. 72, nit Tange here 

Aaa2 nach 
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ach. Opitz gebtaucht es noch ungewöhnlicher von einer vergan⸗ 
aenen langen Seit: 
Und daß nun überlang 

Der angeborne Lauf behält den langen Gang, 
fit langer Zeit, Wenn der Zeitpunet a quo nicht fo beftimmt 
oder deutlich if, gebraucht man lieber andere Vormörter. über 
achtTage waren adermablfeineFimger drinnen, Job. 20, 26; 
acht Tage darauf, nach acht Tag, Es begab ſich über drey 

* Jahre, ı Rön. 2,394 drey Jahre daruach. Darnach uber drey 
Jahr Fam ich gen Jeruſalem, Gal. 1,28; drey Jahr darauf, 
eucnac, Über ein Rleines, Joh. 16, 16, für in kutzen, iſt gang 
vrraltet. 

(2) Eine ganze oder völlige Zeitdauer zu bezeichnen, 
aut bie. Frage wie lange ? uͤber Macht aufdie Gaſſe bleiben, 
ı Dtof. 19, 2; die ganze Racht hindurch, Auger diefer Redens art 
ſtehet es in diefer Bedeutung fat ale Mast hinter dem Hauptwor- 
te. Es wird Fein Mann bey dir bleiben dieie Macht über, Sar, 
19,7. Den Sabbath über waren fie Hille, Luc.23,56. Die 
ganze Predigt über ſchlafen. Was baft du die guAse Zeit 
uber gethan? Ich werde don Sommer uber bier bleiben. 
Die Mahlzeit über, die ganze Mahlzeit bindurch, weiches von 
den: uber der Mablzeit, währ:nd derfelben, ſehr verfchieden iſt. 
Das Jahr uber. Den Tag ıiber. Im gemeinen Lebengebrancht 
men es fo wohl vor als nach bem Hauptworte in einigen Fällen 
gern mit der zweyten Endung. Des Tages über, den Sag über, 
Der Landmann wird uber Winters oder Winters über feinem 
weh wenig zu Gute ihun können. Sommers über, uber 
Sommers. Aber nicht Fahre über, der Mahlzeit uber u.f. f. > 

(m) Endlich gehören hierher auch die Fälle, da biefes 
Vorwort in Ausenfungenvor Bermunderung, Unwillen und Ab» 
ſche umit der vierten Endung gebraucht wird. tiber Jen nieder: 
teäcprigen Menſchen! über den klugen Mann! Weiße, über 
den infam n Ralender, daß ein folder Tag darin ſiebt! 
ebend. Wo es eigentlich eine Fortſetzung der vorigen achten Be⸗ 
deutung iſt, einen Gegenſtaud der Verwunderuag, des Unwillens, 
dee Abſchrues zu begeichiien. s 

2. Ju dir Zufanınenfegung mit andern Wörtcen, Diefe Wire 
ger find, 

1) Partikeln, wo dat Vorwort bald voran lebt, wie in 
überaus, überall, überein, nderbin, bald nachfolgt, befonters 
mit dern relativen Vartifeln, darıider, bierüder, hinüber, ber: 
uber, vorüber, woriiber. überdas, uberdieh, übereinans 
ander, gegenuber, sleichüiber, querüber, werden richtiger getbeilt 
geſchrieben. überley aber, überjeirs, uberwärts u. a.m. find 
im Hochdeutfehrn undekannt. Ein Febler il es, wenn ınan das 
mie den eelattoen Partikeln zufaınmen geiegie Vorwort anflöfen 
wit. Ib bekam uber diefes einen Streit, für darüber, 
über was konnen Th zwey Schweftern auch fon sanken? Leſſ. 
für worüber. 8. Da II. . 


ayMit denRennwörtern, wo es fo wohl mit Bey · als Haubt⸗ 


wörseen verbunden wird, Mit Beywörterti bizeichner es iheits 
ein ÜÜbertreffen, wie in übermenſchlich, übernaturlich, überz 
wichtig, übrrmafiz, übersählizu, f. f. theits einen angewöhn · 
" Tichen bohen Brad des felgiinden D. yo snreg, wie uberreif, übers 
groß, tberebeuer, übernst, übermwbig, überlaut m. ſ. f. 
In überfichtig aber ſticht noch die mehr eigentliche edeutung des 
Morwortes hervor. Mit Hauptwöttern,, das überbein, der 
überfluß, übermuth, ‚Übergewicht, berrent, überſchrift u. ſ. f. 
In manchen Hauptwortern if dafür ober üblicher, wie Oberbett, 
die Dberband, wo doch das Nebenwort jiberband noch gangbar 
iſt; andere werben mit ©@ber- und uber zugleich gemacht, wie 


— 
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Oberrod und überrock, Obrefteumpfe und überſtraͤmpfe, we 
doch zwiſchen beyden noch ein Unterfchied Start finder. 

3) Mit Zeitwöttern, da fich denn unter den mit diejem 
Vor worte jnfammen gefegten Feicwörtern ein merflicher Unter- 
ſchied äußert, Einige find Neutra, entweder von Ratur,oder doch 
nach der Zufammenfegung, dem Gebtauch und der Bedeuiung nach, 
mwenigftens fönnen fie nicht mit der vierten Endung der Sache ver« 
bunden werden, und in diefen liege der Ton auf dem Borworte: 
überbleiben, beffee übrig bleiben, überflirden, uberlaufen, 
überbangen, überfchnappen, überfippen u. fi fs Diefe habe 
das gewöhnliche Augmertt ge, und im Infinitiv tritt das zu zwi⸗ 
ſchen dem Bor · und dem Zeitiwort, Es bat oder ih übergefchnaps 
pet,ubersufchnappen; das Waifer it übergrlaufen. Das Borr 
wort ift hier zugleich eine trennbare Partikel,welche in der Cons 
jugation hinter das Zeitwort tritt. Pe läuft uber, nicht es über: 
lauft, es hangt über, . 

Andere, und zwar die meiften, find Aeciva, oder fie haben 
duch bie vierte Endung der Sache bey fich, und in diefen liegt der 
Ton auf dem Seitworte: über antworten, überdenken, ſich 
übereilen, jemanden überfällen, ihn überläufen, fi über: 
heben n.f.f. Im diefen iſt das Vorwort untrennbar, d.i.es 
verläßt fein Zeitwort die ganze Conjugation hindurch nicht; er 
übereiler ſich ich überfaufe niemanden. Dieſe Zeitwörter bes 
kommien in den vergangenen Zeiten das Augment ge nicht, und im 
Jafinitiv nimmt das zu feine Stelle vor der ganzen Zufammens 
fegung ; ich babe es fchon ı’berlege, er ik überrafcht worden, 
nicht übergelegt, übergeraſcht. Es iſt noch zu überehen, zu 
uberjeben, nicht überzuftchen, 

Einige wenige Ausnahmen gibt es au bier. jibernächten 
und überwintern baden den Ton auf dem Zeitworte, da er doch 
der Negel nach auftem Vorworte liegen ſollte. Einem uberhel: 
fen grbörer nicht zu Yen Ausnahmen, weil bier dee Dativ, nicht 
aber der Accuſatio, fiebe, üdere in dimmen und überein Fom: 
men, gehören gar nicht hierher, } 

Ein Fehler ader tes, wenu man das Vorwort in denienigen 
Fällen, wo et uneeanbar feon joAte,els ein trenndares behandelt. 

Lu, Theure, dich nicht deiner Schwachheit über! Schleg. 
für uberlaß dich aecht. 

Den!’ alles, was du glaubt, noch zehumahl ernähaft 

über, Duſch. 

fiie über denke alles u. ff. So wie es ein Fehler iſt, das treun⸗ 
bate Votwort in ein unge undaces zu deræaudeln. Alles, alles 
glänze in seifer Schönbeit, ars überſtrömet in vollem Se: 
gen, Geßn. für, es Arome in vollen Segen über. Der gar 


"ein zuſammen or/swre# Zeitwort zu gebrauchen, wo doch nur das 


einfache Zeitwort nie dem Vorworte Statt finden kann. Das Der: 
grnügen zu ſammeln übergebe alles andere Dergnügen, Borfeh. 
für, gebt über alles andere Vergnugen. 

Bon den Bedeutungen der mit dirfem Borworte zuſammen ge⸗ 
ferten Seitwörrer will ich bier nichts fagen, um biefen Artikel 
nicht zu tweittäufia zu machen; fir Laffen fich indeffen alle Mapf 
aufeine der vorigen zurüd führen, von welden fie mehr oder wer 


niger Fianren find. 
a 


nm. Ran wendg nun die in uafern Sprachlebren gegebene 
und ſchon oben gedachte Kegel, daß uber auf die Frage wobin ? 
dir vierte, und auf div Frage worin ? Die dritte Endung erfordere, 
auf bie oben angeführten Bedeutungen en, und ſehe, wie weit 
man damit fomme, DiefeXegel ifl ganz aus den grmeinen?oteinis 
ſchenSprachlehten entlehnrt,wo man (uper uf ſupra auf dirfe 
Art unterſcheiden lehret. Allcın das Dentſche Borworı bat mehr 
Bedeutungen als diefe beyden Latrigifchen; es bedeutet auch 


"trans, vlıra, inter, plus, praeter, per, poll,de,ad,ex, 


ämplius, 


: 
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amplius, nimium u. ſf. und auf die meiften dieſer Bchentuns 
gen läßt ſich die ſe Regel nicht anwenden. Wollte man ja eine Furge 

». Regel habden,fo würde ſie fo lauten. Wenn fich bey iber eine Sbür 
tigfeit, oder auch nur ein Beftceben zur Thätigfeit, gedenken läf 
fer, fo erfordert es die vierte, außer dem aber die dritte Eur 
dung. ” \ 

Es gilt auch von biefem Borworte, mas man bey allen Yormörs 
teen, fo wohl in der Druzfchen als andern Sprachen, nie aut den 
Augen vrriieren muß, daß zwar ihre derſchiedenen Brdeniungen 
angezeiget, und deren Brängen beflimmt werben Fünnen, ba aber 
deswegen ein Vorwort nicht in allen ben Fällen gebrandht werben 
konne, welche ſich unter eine oder die andere Bedeutung ziehen 
laſſen. Der®chraud hat feine Tovannen vornehmlich an den are 
tifeln, und unter diefen am flätffi man dea Boriwörtern ausgelibt, 
und viele Bedeutungen eines Vorwories nur anf eine beffimmer 
Anzahl von Ansdritden eingerchränft, dagegen in andern voll» 
tommen ähnlichen Fälerrein anderes Vorwort üblicher iſt. Se 
iſt über in der zehnten Bedeutung des AceufativsimHochdeutfchen 
ſehr eingefchräntt, Für, ERſau nahm uber die Weiber, dte er 
suvor hatte, Mahalar, wird man lieber fügen, außer den 
Weibern. über die gedachten zwey Bürer befiger er noch nf. f- 

“außer den, - 

tiber wird, wie andere ähnliche Vorwörter, im gemeinen Le⸗ 
ben und der vertraulichen Sprechart in einigen Fällen gern 
mit dem Artifel sufammen gujogen; übers, übern, überm, 
für über dag, über den, über dem. Laß bein Brot ubers 
Water fabren. übern Saufen werfen. Die Wolfe fiebt 
überm Saufe, Die benbden erften find noch am erträgfichften ; 

überm aber beleidigt das Ohr zu febr, als daß es ih entſchuldi⸗ 
gen ließe, . 

Unm.2. Diersalte Vorwort lautet ſchon ben dem Ulpbifas 
afar, vfar, im JAidsr ubar, in Niederf, over, öper, äwer, 
im Angelj. over, im Öchwed, yFver, ofar, öfver, ivir, ivi, 
im Verf. aber, mit correfegten jbey dem Hero juber, mit dem 
Hauchlanteim Oriech. darsg, und mit dem Ziſchet im Lat. ſuper 
undlupra, im Franz. fur. Das hope Alter erbeller ſchon aus 
dem Hrör.12Y, traus, über, Die Eudſolbe iſt die Ableitunge 

- folbe einen IUmfland-zu bezeichnen, vielleicht ein Ding, Subjcer, 
"Daher war es ebedem anch ehne diefe E:-Ifolbe üblih. Froide 
oballer froide, einer der Echwab iſchen Dichter, für, Freude 
über Sreude, Auch die Rısderfachfen gebrauchen up, und die 
Oberdeuiſchen ob, fo wie die Schweden of, , noch oft für über. 
Das Lat. ob, wegen, gedaret gleichfals bierber. (S. Aufund 
ben, tweiche fehr genau mit die ſem Worte verwandt find.) Das 
Bepwrrt von tiber beißt ober und in einigen Fällen übrig. Es 
{hei 1,da$ in uncerm heutigen über zwey verfchiedene Bedeutun« 
gen zuſanmen arfloffen find, die Bidentung der Höhe, da es denn 
zunächft zu aufgebörer, und die Bedeutung der horizontalen Bes 
wegung, da es mit üben verwantt ſeyn würde, Beyde Bedeu⸗ 
tungen laſſen fich iudeſſen auf die ATgemeinere Erammhedeutung 
der Bewegung überbaurt zur führen. Im Schwer, ift of 


. he: S. unfer Oft Jund obar, vortrefflich. 


eridern, vrrb. reg. act in der Laadwirthſchaft. in $eld 
nochmahblo überadern, das gange Feld nod Ein Mabl nfto-"- 
Mutelw. überackert. — dher die ha 
iberä . alflan tet, t en, wo uber die ßgůe⸗ 
Uberält, ady. one Jerenfion bar, Es in überall dekaunt. 
Gore iR überall, überall herrſchet nichts als die bitterſte Urs 
muth. Ich bin übder U naß, an allen Theilen des Lriöcs, im 
gemeinen Leben uber und ubre. Schon bey dem Omnfthed uud 
Moıferubaral, ubera!, 


Überintworten, verb, reg. act. mit der vierten Eudung der 
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Sache und der dritten der Perſon, ei: 5 andern Befig oder Ge, 
wahrfam anvertrauen, übergeben. Einem das Geſchenk 
überantworten, Aicht. 3, 18; Der Bere wird dich in mei— 
ne Sand überantworten, 1 Sam. 17, 4% Des Mene 
ſchen Sohn wird überantworter ( Richt übergrantworter) 
werden, Matth. 20, ı8. Daher die jiderantwortung, die lübere ° 
gabe, Ehedem war dafür nur das eitnfache antuurte müblich 
thaz fi ınan gote giantiuurtiten, daf fie ihn Gou überges 
ben, im Tatian. Es iſt das alte antworten, datſtellen. (&. 
Antwort) Es fängt an, im Hochdentfpen zu veralten, indem ı 
übergeben dafür üblicher ıfl. 

Überärbeiten, verb.reg, act. Mittefw, überächeiter. 1.,®r- 
was, es noch. Ein Mahi bearbeiten und verbeffern. 2, Sich 
überarbeisen,über feine Krätte arbeiten und fi dedurhSchaden 
zufügen. Einen Sund überarbeiten, bey den Jägern, ihn bp 
der Arbeit zu ſtark anspeifen, 3. Jemanden überarbeiten, ibn it 
der Arbeit übertreffen, ii ungewöhnlich," ob es gleich in melen 

j Wörterbüchern angetraffen wird, 

Überdus, adv. einen ‚hohen Grad zu begeichnen. überaus 
fündigen,Röm.7,ı3. Jest iſt es im Hocpdenifchen vor den Zeit 
mwörtern nicht mebr gewöhnlich, wohl aber vor den Bey und Ne⸗ 
benwörtven, einen ungewöhnlich hoben Grad derſelben zu bezeich · 
nen, üderdus ſchön, ubrraus häßlich. Es ik überaus Falt. 
Lin überaug böfer Menſch. Sine überaus große ige. Es 
it überaus viel. Schon aus war ehebem eine verftärftnde Pars 
4ifei, daher äußerfi noch jegt in diefem Verſtande gebraucht wird. 
Mit der verftärfenden Partifel ift überaus fo viel als der Super» 
latio außerfi. Im Nirderf. iſt dafür avergeven üblich, 

Der ijberbau, des —es, plur. der aber ungewöhnlich ifl,— baue, 
1. Der obere Theil eines Gebäuden, fo fern er über den untern 
bervor taget; dergleichen in manden Städren-au a'ten Hänferte 
noch angetroffen wird, =, Ein Gchäud: überein anderes Ding ; 
anch nur ſelten. uͤberbau ıder Impecat. eine Eiche und fieb, 
wie durch die Zweige ihr ſfarkes Vermögen empor ſirebt; dein 

 Überbau Aurze zu ihrer Wurzel. 

Uberbäuen, verb, reg,acı. Mittelw, überbauer, zu überbauen, 
1. Ein Gebäude über ein anderes Ding aufführen, Xinen Rels 
!er, ein Grab uberbauen, *. So bauen, daf ein Stodiwerf 
über das andere hervor rage; Nieder. averfchelfen, von Schalt, 
ein Tröger,Balfenfopf. jiberbauete Säufer, welche vinen Uber» 


bau haben, 3. Sich uberbauen, ſich arm bauen, meht bauen, 
als jemandes Bermzgen ertragen kann. 


Uberbehaͤlten, verb. irreg. act: (6. Bebalten,) welches nur im 
gemeinen Leben üblich ift, für ubrig behalten. Er behielt noch 
etwas uber, Gir. 47, 25. b 

Das überbein, des —es, plur.die —e, cine fehlerhafte Erbaden. 
beit an den Händen und Füßen bey Menfcherund Thieren, weis 
ein Auswüchſen oder Verbarrungen an den Sehnen, oft aber 

anch anden Kuochen beſtebet. Im gemeinen Leben glaubt nian, 
daß alsdaun eine Sehne ubergefprungen fin. Das Beinge: 
wachs, im Oberd. Grutkneten, Rnitzel, im Niederſ. Wehne, 
Augagelſ. und Engl. wenn. 

Uberbiethen, verb. irreg. act. (S. Bierhen,) überborhen, zu 
‚überbierben. 1, Jemanden uberbietben, mehr biethen, aiser, 
2. Sich userbierben, mehr biethen, als cn wollte, oder als man 

„Ohne Schaden schen kann. ; 

Uterbinden, verb.irreg. act. (S. Binden,) iherbunden, tu 
uberbinden, Eimwas, m Band über dafftlde legen sder winden, 
duch nur felten. Dober die überbindung. 

liberblättern, verb. reg. act. ubrublättert, su überblättern, 

». Line Stelle uberblattren, fie im Durdhblättern fiberichen, 
». Bin Buch überblärtern, wı für dech durch blättern beffer ift, 


Haas über: 
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iberbleiben, verb. irreg. neutr. mit ſeyn, (S. Bleiben,) 
übergeblieben, überzubleiben. Es iſt aur imgemeinen Leben 
für übrig bleiben üblich, In der Deuifchen Bibel kommt es häu« 
figvor. Daes ein Reutrum if, und den Ton auf dem Vorworte 
bat, fo ſollte & im Mittelworte das Augment nicht verfieren. Als 
fein, man findet es häufla ohne daſſelbe. überbliebene nad 

J der Wabl der Gnaben, Röm, 11,5. Zr ih allein überblies 
ben, ı Mof. 42,38. Die überbliebenen, die Hinterlaffenen eines 
Beritorbenen, 

Das irberbleibfel, des—s,plur. ut oom. fing. dasjenige, weg 
won einem andern Dinge übrig arblicben ift, der Ref, überreſt. 
Die überbleibfel von den Speiſen. Die liberbleibfel einer 
Stadt, nicht füglich Für Trümmer, Ruinen. Pafcal nennt 
den‘; Trieb nach Kube ein üiberbleibfel der urfprunglicyen 
Erhabenheit des Menſchen, Zimmermann. Ehedem warwafür 
überlap üblich. 

Der jiberblid, des —es, plur. inuf. Tin ven einigen neurtn 
Shrififtelleenfür diberficht eingeführtes Wert, Da neue Wör- 
ter nicht ohne Noth, wenigſtens nicht one einen fruchtbaren Mer 
benbegeiff eingeführet werden dürfen; liberblid aber nichts mehr 
und nichts weniger fagt, als überſicht: fo läßt fich diefe Neuerung 

nicht billigen, 

Überblüben, verb. reg.reciproc, überblüber, zu überblüben. 
Der Baum überblihee ſich, wenn er ſtätker blühet, als cr unbes 
ſchabet feiner Kräfte hun ſollte. 

Der jjberbrand, des — es, plur. inuf.im Hüttenbaue, dieje⸗ 
ige Feinheit des Silbers, da es über den gewöhnlichen Brad, d. 1. 

„über » Loth 3 Durnschen fein gebrennet wird. 

Überbrechen, verb. irreg. act. (S. Brechen,) überbrochen, zu 
überbrechen, imBergbaue, das Geld überbrechen; es ganz bis 
an die Marktſcheide abbauen, und gleichfam durchbrechen, Ein 

überbrochencs Leld. 

UÜberbreiten, verb, reg. act. übergebreitet, überzubteiten. 
Line Dede überbreiten, fie über etwas breiten, überbreiten, 
(ber Ton auf dem Zeitworte,) j. B. einen Tiſch, eine Dede dars 
fiber breiten, iſt nicht gewöhnlich. h 

Überbrennen, verb, reg. etirreg. act, (&. Brennen,) über 
brannte und überbrennet, zu überbrennen, im Hüttenbaue. 
Das Silber, es über den gewöhnlichen®rad fein brennen. Siehe 

„ Überbrand. 

überbringen, verb. irreg. act, (&. Bringen.) ı. überbrin: 
gen, überbracht, zu überbringen, an einen andern bringen, 
Seinem Sremmde einen Brief überhringen. Eine Hadricdt 
überbringen. Daber die jiberbringung. 

2. überbringen, übergebracht, überzubringen, über rimas 
bringen. Ich kann es niche überbringen. 

Teer jjberbringer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämit. Sie 
überbringerinn, eine Perfon, welche etwas überbringt. Der 

„ Überbringer eines Brirfes. 

ilberbrüden, verb. reg. act. überbrüdt, zu überbrücken. 
Den Iluß, eine Brüde überdenfelben flogen, Es wird nur fels 
ten gebraucht. Dobrr die überbrüdung. 

überdae, S.überIL.ı. (2) 4f). 

Die Überdecke, plor. die—n, fine Dede, welche Über eiwar ges 
dedtmwird. Die Oberdecke hingegen iſt eine obere Decke zum Um. 
terfchiede von der Unterdecke. 

diberdesen, verb, reg. act. überde@®t, zu überdeden. Ermwas 
mir Erwas, es ganz darüber decken. 

Tberdim, ©. über 11, ». (2) (h. ’ 

jiberdenten, verb. irreg, act. (©, Denten.) ubrrtacht, zu 
überdenfen, Bine Sache überdenken, fiih das Mannigfaltige 
an der ſelben in®rbanfen vorftehen, das Berhäimifi mebterer ner» 
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fdhiebener Theile an derfelben erwägen. Laffen fie mi mein 
Glüd eofi recht über denken, Gell. Zin reiſſich überdachter Enı= 
ſchluß. Ein Fehler iſt es, weun das Vorwort hier als trennbar 

behandelt wird: 

Denf' alles, was du glaubk, ae & ablernfibaft über, 

ur, 
„ für übersenf alles. Daher tie überdenfung. 

UÜberdi:f, S. ub er Il. 1.) c. 

Überdrifchen, verb. irreg. act. (S. Drefden,) übrrörofchen, 
zu uberdreichen. Das Getreide oder die Gatben, Ein Mabl 
über diefelben hindrefchen, fo daß nur die reifſten Körner ausfprin« 
gen. Sich überdrefchen hingegen würde bedeuten, über feine 
Kröftedrefrben. * 

Der überdruß, des —ſes, plur. car. diejenige Unluſt, welche 
aus der lanae anhalienden Empfindung Einer Art entſtehet. Man 
mechte vor fiberdruß vergeben. Überfluß mache überdruß. Ir 

„ Willeram, vermuthlich zufommen gezogen, Urdrieze, 

Überdrüffig, —er, —fir, adj. et adv. Überdruß empfindend, 
mit der zwenten Endung der Sache. Einer Sache überbrüfig 
fepn, werden. Entzeuch deinen Juß vom Haufe deines NMäch— 
fien, er möchte ſonſt deiner uberdruffig werden, Sprihw.2 5,17. 
Ic bin des Gewinfels überdrüffie, Weiße. Unrichtig iſt es, 
wern diefes. Wort von einigen mit der vierten Endung verbunden 
wird, Sie wurden mich überdrüffig, Rab, richtiger, meiner. 
Für unwill ig, verdrießlich, mit dem Borworte über iſt es veraltet: 
Der gerr fing an uberdrüffig zu werden uber Iſrael, = Kön, 
20,32. Das Hauptwort die jiberdriffigfeit wird auch noch zu» 
teilen gebraucht; alsdann bezeichnet es e gentlich den Zuſtand, 
überdruß aber die Empfintung. 

Anm., Im Oberdentſchen ehebem urdrütz, und noch jegt in 
einigen &esenden urdrüffig. Ir peder warb ir bal ordrüg, 
Hans Sach—s. Zu Hande der jung ward vderüg der weldt, 

„ eben derf. S. verdruß und Derdriefen. 

Ubrrdungen, verb. reg. act. überdüngt, zu überdüngen. 

Einen Acker, 2. den Dünger liber beufelben verbreiten. 2, Ihn 
„sm diel, zu Mark düngen. So auch die liberdünaung. 

Uberẽeck, oder Ubereͤcks, adv. von einer Ede zu der ſchief zegen 
ü.cer fichenden andern, nach der Diagonal · Linie, diagonaliter, 

jjberrignen, verb. reg. act, tibereignet, zu übereignen, gun 
Eigenthum-üdergeben, in den Rechten. Go auch die Uder— 
eignung. 

Ubereilen, verb. reg. act. übereile, zu übereilen. 1. Durch 
angewandte größere Eilfertiafeit einboblen ‚fo wohleigentlich als 
fialirlich. Biler, daß uns Abſalon nicht übereile, 2 Sam. 15,14. 
Eure Verfolger werden euch übereilen, Ef. 30. 16. von dem 
Tode übereiler werden. Die fchnellen Slügel der Zeit übereilen 
den Sturmwind, Duſch. 

Du haft mih oft an Waffern und an Bufchen 

Sanft übereilt, Haged. an den Schlaf. » 
von einem Sebi übereiler werden, Bal.6, ı ; einen Fehler bege ⸗ 
ben, ehe man Zeitgebabt, denfelben alt Febler zu erkennen. «. Erz 
was übereilen, nırgebührlich eilen, fo daß die Sache dadurch ver» 
dorben wird, Wir wollen. die Sache nicht übereilen. Lin 
hereiltes Verfahren. Sich übereilen, zufebreilen. übereile 
dich nichr. ia in ober mit etwas übereilen, etwas thun, 
ehe man die Zeit genommen, zo gewvin. un überdenfen. Sich im 
Reden, miteiner Antwort übereilen. 

Am Niederſ. aver hallen, verbaften. 

Die uͤberetlungg. piur. bie—en, 3. Der Zuſtand, da man ſich, 
andere oder eine Sache überriler, ohne Plural. ©. Eine fehler» 
hafte Handlura, welche ans allgugrofer Eilfertigfeit vorber nicht 


gehörigüberdache worden, Sich vieler übereilungen ſchuldig 
machen. 
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machen. übereilungs ſünden, jibereilungsfebler, welche aus 
 Kürzeder Zeit, aus Mangel der gehörigen Überlegung begangen 

" werden, 

Wberein, adv.einförmig, einerlep Beftimmungen habeud. über— 
en Fommen, einförnig, einftimmig fen, Das kommt damıt 
nicht überein. überein fimmen, einerley Eon, einerley Inhalt 
haben, Ihre Husfagen flimmeten nicht überein. Menſchen, 
die im ihren Meinungen, Neigungen und guten Abflchten mit 
einander überein fimmen und uberein zu Rimmen fuchen, Gel. 
Esifimitdiefen bepden Beitwörtern am übi.chften: Allenfalls 
fogt man noch überein lauten, überein klingen, fich überein 
Tleiden, auf einerlep Art, gleihförmig ; allein mir andern 
Zeitwörtermift es nicht gewöhnlich, wie 4. B. folgende Stelle im 
Dpig: A 

Alfo weräen fie Gott preifen 
Und auf Zion Ehr erweifen, 
Ihn erheben überein, Pf. 108. 

.! Anm, in eher in diefer Zufammenfegung für einfürmig, fir 
nig, welche Bedeutung durch das Borwort über hier noch erhähet 
wird, Da überein nichts weiter als einMebenwort ift, fo ift es wi: 
der die Analogie, es iſt mit bem Zeitworte als Ein Wort zu fhreis 
ben ; übereinftimmen, richtiger überein finnmen. Die dadon ges 
bildeten Nenamwörter aber find wahre und regelmäßige Jufammen» 
fegungen ; übereinkunft, übereinffimmig u, {. f, Auf ähnliche Art 
werden mehrere Neunmwörter aus ganzen N. A. gebildet ; Dazwie 
ſchenkunft, von bazwifchen Fommen. Gottesvergeſſenheit, von 
Gottes vergeflen fepnu.f.f. S. die Dribographie, 

lbereinander, richtiger gerheilt über einander, ©, über Il. 2. 

Die jjbereinfunft, plur. car. der Zuftand, ba zwey oder mehr 
Dinge mit einander überein fommen, 

Übereinftimmig, — tr, —fe, adj. etadv. von der Redens⸗ 


art überein fimmen, mit einem andern Dinge überein flimmenb, - 


und darin gegrünset ; eintimmig, Man erwartet von ber Na⸗ 
zur zu viel, wenn manglaubt, daß fledie Gemütbsarten der 
Verwandten glenhfam durch das Blut überfintimmig machen 
fol, Gel. übereintimmig mit jemanden denken, eben fo wie 
er. Für jibereintimmigfeie iſt entweder Linflimmigfeit oder 
auch Übereinfimmung üblicher, 

Die jjbereinfiimmung, plur. inuf, Der Zuftand, da zweo ober 
mehr Dinge mit einander überein ffimmen. Die übereinftims 
mungder Gemücher, 

bereffen, verb. irreg. recipr. (&. &ffen,) übereffen, (öfter 
übergeffen,) zu übereffen. Sich übereffen, über fein Bermös 
den eifen, mebreffen, als man verdauen kann, in den niedrigen 
Sprecharten überfreffen, Schon im achten Jahrhunderte ubera- 
zan, für freffen, Bey dem Keroift Überazzalii und Übera. 
zalii, der Rauſch. 

lberfabren, verb. irreg. (©. Sahren.) ». Mein, verb, 
neutr. mit fepn, übergefabren, uber zu fahren, über etwas fah ⸗ 
zen, abfolute ohne Meldung der Sachr. Alſo Pebreten bie 
zween Männer wieber, und gingen vom Gebirge und fuhren 
über, Zofi2, 23; liberden Jordan, Es ward lTacht, daher 
Fonnten wie nicht überfahren. Sie fuhren an das andere 
Ufer über, 

@. jiberfähren, verb. act, übeefaheen, zu überfabren, 
1. Über etwas fahren, ſo daß die Sache, über tmeldhe man fährer, 
in der vierten Endung flieht. Den Adriatiſchen Meerbuſen übers 
fahren, über denfelden fahren. Es war zu fpär, denSlug zu 
überfahren. Im Bergbaue überfährt man einen Bang, wenn 
man einen Bang der Breite nach durchbticht. Uderfahrene Gän⸗ 
ge, welche der Breite nach durchbrochen find, Für übertreten, wie 
Joſ.7, 15: daß er den Bund des Seren überfabren har, iſt es 
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MR. 2. Mit einem Zußewerke überfaͤhrt man ein Kind, 
ein Thier u. [.f wenn man über etwas führe, über welches man 
nicht fahren follte. 3. Zin Bret mit Leimwaffer überfahren, 
gelinde überftreichen, gelinde auf der ganzen Oberfläche beſtreichen. 
Daher die überfahrung, welches dog allenfalls nur in der lehien 
Bedeutung üblich iſt. 

Bey dem Otiftied iſt ubarfaran fo vielals transcendere, 

Die überfahrt, plur. die—en. 1. Die Handlung des Überfaßrens, 
der da:man übte etwas führer; ohur Plural. Jemanden die 
überfahre verbierhen, fo wohl über einen Fluß oder Waffer, als 
auch mit einem Wagen über einen Acker. 2, Der Drt, mo men 
überfährt, wo man über einen Fluß ober überein Warfer führt. 
Zumeilen auch der Drt, wo man außer dem ordenilichen Wege 
über den Acker führt. 

Der überfaͤll, des — es, plur. die — fälle, biejenige Handlung, 
da man einen ändern wider deſſen Vermuthen überfällt, oder vor 
ibm überfallen wird, Jemanden) etw as durch einen Überfall 
nehmen. Eine Stabtdurd einen überfall einnehmen, Ir 
einigen Gegenden heißt das Zäpfchen im Halfeder ũberfall. 

Überfällen, verb, irreg, act, (S. Jallen,) überfallen, zu übers 
fallen, wider eines Dinges Bermurhen über daſſelbe herfallen, 
oder plöglich auf daſſelbe zufoimmen. Jemanden im Schlafe übers 
fallen; Den Seind in der acht überfallen. Abraham überfiel 
bes Nachts dir Seinde, 2 Moſ. 24, 15. Im Scherje wich 
man auch von einem Befuche überfallen, wenn die Befuchenden 
unvermutberfommen. Schrecken überfiel ihn, » Blof. 15, 12, 
Mich hat überfallen die elende Zeit, Hiob 30, 27. Dft ge⸗ 
brauche man es auch für befallen, obnedaf der Begriff ber ISe⸗ 
fehwindigfeit fo merklich hervor (lee. von einer Krankheit 
überfallen werden. Mich überfel ein heftiger Froſt. Dom 

„dem Schlafe überfallen werden. 
iiderfirniffen, verb, reg. act. überfrnißt, zu überficniffen, 
. mt Fieniß überfahren] oder überffeeichen. 
Uberfledyten, verb.irreg. act. (©. $lechten,) überflochten, zu 
überflechten, mit einem Flechtwerke überziehen. Pine Slefhe 

„Überflechten, Daher bas überflechten und die jiberflechtung. 
berfiegen, verb. irreg. (©. $lirgen.) a. überfliegen, als ein 
VNeutrum mit ſeyn, übergeflogen, aber zu fliegen, über etwas 
fliegen, Die Mauer it zu hoch, die Sühner koͤnnen fuiche, überz 
fliegen, über die Mauer, 

®, überfliegen, als ein Netivum, für über etwas fliegen, mit 
der vierten Endung dieſes Etwas, too es doch feltener, und hier nur 
in der dichteriſchen Schreibart gebraucht wird. 

Weit die Yernunft des Breifes überfliegend, Schleg. 
biefelde übertreffend. Schon Notker gebraudt uberiliegan für 
das einfache Biegen mit bem Vorworie über. 

qberfließen, verb. irreg. neutr. (9. $ließen,) mit dem Hülfs, 
mworteffeyn, über das gefegee Ziel fließen; überlaufen. Im 
Srüblinge, werm die Ströme überfließen. Der Wein fließe 
über, über ben Nand des Grfäßes hinaus. Der Brunnen Hiefe 
über, das Waffer flie ßet über den Rand des Brunnens. Auch 
ſfigür lich in der bichterifchen Schreibart.] Mein Gerz fließt von 
Dankbarkeit und Sreude über, nicht uberfließer von u. fi f. 
Schon indem Tatian ubarfluizan, ©, auch jiberluß. 

überflügeln,, verb. reg. act. überflügelt, zu überflügeln, in 
der Kriegskuuſt, die Flügel feines Heeres über die Flügel des Ge 
geutheiles hinaus dehnen, Den Seind überfügeln. Daher bie 
überfügelung. 

Der diberfluß, des—fles, plur. der doch ——— wird, 
die —tüffe, von dem Zetrivorte überfließen, in figürlichem Ber 
ſtaude, ein mweit größeres Maß, ein weit größerer Bortath von 
eince Sage, als man gu einer Mdficht gebraucht. Minen un 


i 
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Kug an Wein, an Ortreide, an: ðholz n. f.f. haben. 
es Wein, Getreide, Wildbrer m. ſ. f. im ũ ber ſluſſe. 
einen überftug haben. 
ein größerer Vorrath an zeitlichen Gütern, als man zur Noth« 

durft und Bequemlichkeit bedarf, Im überfluffe leben. Die 
Anfchläge eines Endelichen (Hurtigen) bringen überfluß, 
Sprihw,2>,5. Zurr überfluß diene ihrem mangel,e Cor.8,14, 
Suweilen au für Pracht, Lupus. Mit Betten tiberfiuß trei⸗ 
ben, Amos 6,4. Zum Überfluß aber, abverbialiter, bezeichnet 
etwas, das nicht eigentlich narhwendig if, Ich ermahne euch 
aber zum überfluß, ſolches zu thun, Ebr. 13,19, Schon bep 
dem Kero Vbarfluat, im Riederf. Overfloos. 

Überflüffig, — re, fe, adj.etadv, ». Im eigentlichflen Ber, 

“ Hande für überfließend ; eine veraltete Bedeutung. Bin über: 
Küffiges Maß, Luc. 6, 38. =. Im Überfluffe, ſehr reichlich, am 
häufigen als ein Mebenwort, Leit Wein überdufig da, Ich 
babe uberHüffig, nderfluffig genug. 3. Unnöthie, was nicht ge 
braucht wird, oder nicht gebraucht werben fann. Alles das if 
aberfuffig. Das find überflüffige Worte, Seine uberflüffigen 
Gedanken an den Tag geben. 

Anm. Schon bep dem Kero ubarfleozzida. Es Hl nachdem 
Lat. (uperfluus gebildet, 

"Die iperfracht,plur, die —en, dasjenige, was über die beſtimm · 
te Fracht iſt. 8.8. wenn ein Reifender auf den Poften für fein 
Gepäd 50 Pfund fer» bat, und daffelbe wieget 80 Pfund, ſo be⸗ 
zablet er 30, Pfund lberfrache, 

berfrichten, verb.reg. act, überfrachter, zu überfrachten. 

” in Schiff, einen Wagen, fie ſtärker befradhten, als gewöhnlich 
oder ratkfamift, flärfer als das Fahrzeug oder Zubrwerk tragen 
kann. 

Überfreffen,verb.irreg.act, (©. Freſſen,) überfreſſen, zu über: 
foeffen, S. übereffen. 

diberfeieren, verb. irreg. (8. Srieren,) überfroren, zu übers 
frieren, weldjes nur in der paffiven Bebe Mag üblich iſt, auf dee 
Dberfläche mir Eis Kberzogen ‚werden, Mer Slus überfrierer, 
if überfroren. Da es ein wabres Reutrum iR, ſo ſollte es den 
Ton auf der erſten Spibe haben, und im Mittelwerte übergefros 
ren lauten, Allein, es geht überall nach der Regel der Actis 
vorum:; 


ibe 


An Allem 


Die jjberfabre, plur. die —r, die Handlung, da man etwas‘ 


über eimenzluß oderWaffer führer, doch nur felıca, diefiberfaber. 
I berführen,verb. reg. act. 1. überführen, tbergefübre, über 
zu führen, über etwas führen, es geſchehe uun durch Leiten oder 
vermittelt eines Juhrwerkes. Reiſende für das Geld i ber⸗ 
führen, über sinen Fluß. Ich mußte mich überführen laffen, 
über ben Steg keiten laffen. Im gemeinen Schen auch mit auf- 
drüchicher Beyfügung ber vierten Endung. Getreide nach Si: 
eilien überführen, wofär man doch licher fagt, hiniber führen. 
s.tiberfübren, überführt, zu überführen, mit unläugbaren 
Bewe iagründen zum Befländntfe oder zumBenfalle bewegen, wos 
durch es fich von überweifen und überzeugen unterfcheibet. Je⸗ 
manben überfubren, daß er geitrer babe. Ich bin vollkom⸗ 
mes ihrer Meinung, denn fir haben mich hinlänglich überfübs 
set. Jemanden mit einem Briefe, mit einem Brwrisgrunde 
überführen. Mit der zweyten Endung der Sache, jemanden 
des Geiges wberfübren, ibn überführen, dafer geigig fep, iftes 
im Dberdeurfchen am häyfigiten, im Pochdeutſchen aber feltener, 
Dober die-iberführnne. 

Anm. Zu dieſer fiaürlichen Bedeutung InShwed.fullföra, 
worand zu erhellen fcheinet, daß use” bier eine verftärtende Bir 
Bentung hat, führen aber ſchon eiwas ähnliches mit beweifen be» 
wichnen müffe. 


In erugerer Bedeutung ifl der überuß, 
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überfüllen, verb. reg. act. überfüßt, zu überfüllen, über.dag 

gehörige Maß anfüllen. Lin Grfäß überfullen. überfull⸗ dich 
. nicht mit allernieslihen Speife, Sir.37, 32. Rieanıh wird 

mit der Zeit fo gierig, daß er nicht mehr mit dem ordentlichen 

Maße von Leckereyen zufrieden it; ee muß ſich uberfüllen, 
. um Ach aus feiner Unempfindlichfeit zu reißen, Gell. So auch 
„die uͤberfüllung. 

UÜberfüttern, verb. reg, act. überfüttert, zu überfürtern, über 
das gehörige Maß füttern. Das Dieb überfürtern. Daher die 
überfurterung. 

Die jjbergabe, plur. dech unrfelten, de —n, von dem Zeitwor« 
te übergeben, diejenige Handlung, wodurch der Befig einer Gar 
br förmlich und völig in die Gewalt eines andern gebracht wird, 
Die fibergabe eines Gutes, wodurch es völlig in den Befig des 
andern fommt. Die übergabe einer Sekung, dee Gefangenen. 
Mit dem Seinde wegen der pbergabe einer Stadt unterbans 
dein. Die übergabean Gott, inder Thrologie, die thätige Ges 
nehmbalt.ng des göttlichen Eigenthumes über uns, die Aufopfe⸗ 
rung feiner felbt an Gott. Bon fi übergeben, ſich erörechen, 

„ft es nicht üblich. 

Ubergabren, verb. irreg. recipr. (S. Gähren,) übergohren,.su 
ubergähren, über das gehörige Maß gähren, zu viel gähren, Der 
Teig, das Bier hat fich übergobren, . 

Der jfiergang, des —s, plur, die —gänge, von dem Zeitworte 
übergeben. ı, Die Handlung des Überachens, ohne Plural, 
(+) Die Handlung, da man über einen Fluß, ätercin Waſſer, 
über eine Brüde gehet. Der jibergang über den Stub. Dem 
Seinde den Übergang freitig machen. (2) Die Begebung von 
einem Gegenſtande zum andern, Der Übergang zu einer ans 
dern Partey, zu einer andern KRirche oder Religion, Der 
fchnelle-übergang aus der Warme in die Balteift ſchadlich. 
Der willfübrliche Übergang zu andern Grundfägen 2, Date 
jeulge, vermitteift deffen man von einem Gegenſtaude ze dem an 
dern übergebet, in den Wiffenfchaften und (Könen Künflen; im 
Orgenfage des Speunges, Ig elner Rede iſt der ubergang der» 
jenige Vortrag, vermittelt deſſen man vom einem Gage zu bem 
andern übergehet, Die meiflen Stellen find meht Springe als 
leidenſchaftliche übergange oder Steigerungen der, Zinbilz 
dungsfraft. Im der Mablerey beifen die verschiedenen Tinten 
der Farben, vermitielitderen man von dem Schatten gu den Liche 
teen übergebet, fbergänge, Franz. Pallages. Die übergange 
miiffen unmerklich feyn. 3. Eine bald vorübergehende Ver ãnde⸗ 
rung. As iſt nur ein Übergang, fagt man von einem Regen, 
der nicht lange anhält. Beſonders eine bald vorüber acbende Eme 
pfindung, Entſchließung. Bey ihm iß alles nur ein jibergang, 
Leiſ. Ich weiß aicht, warum es mit meiner veiterkeit immer 

nur ein übergang iſt. 

libergüttern, verb. reg, act. übergattert, zu uͤbergattern, 
in bee Seichnungsfunft, ein Stück, welches man m. 

will, mit einem Gatter oder Gitter überzieben, d. i. es 
Peine Bierede theilen, um die in jedem Vierecke befindli» 
hen Theile der Figur im andere Vierede von ähnlichem 
„ Verhöltsiffe zu übertragen. 

liberganteln, verb. reg. act. übergaufelt, zu übergaufeln. 
Semanden, ihn durch Saukrley Überrafchen, bintergeben, Diele, 
die ibre Sachen zu Flug anfangen wollen, werden von ihrem 
Wier uberganfele, - 

lidergeben, verb. irreg. act. (&.@eben,) übergeben, zu überr 
geben. . Ein Ding förperlich und förmlich in die Gewalt eines 
andern achen, Jemanden einen Brief, die Schlüſſel, ein ans 
pertrautes But, ein Pfand übergeben. Die Göfangenenuber: 
gebe, Sich Bott übergeben, (9. Übergabe.) — * 

iegen. 
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liegenden Grinden. Dem Leinde die Stadt Frrgeben. Bin 
Eur übergeben, dem Käufer, oder nenen Befiger, Alle Dinge 
And mir übergeben, Maith. 12, 07. Daher die Jibergebung 
und jibergabe, 2. Sıch übergeben, ein böflicher Ausdrud für 
das niedrige ich fpeyen, in einigen Gegenden fich brechen, ein 
Erbrechen haben, Daber dar übergeben. 

übergeben, verb. irreg. (&. Geben.) ». übergeben, ich gebe 
über, übergegangen, uber Ju geben; als ein Neutrum mit dem 
Dülfeworte ſeyn. 


(1) Über bie Höhe eines andern Dinges geben, befonders von 
flüffigen Körpern, wofür doch überlaufen, uberfießen üblicher 
ift. Wir das Waffer Tigris, wenn es übergeber im Lenzen, 
Sir. 24,35. Die Relter werden mit Moft übergeben, Sprichw. 
3, 10; welche Worrfüigung mit mit noch ungewöhnlicher it, 
brffer, dee Moft inder Kelter wird übergeben, Eben fofremd ift 
im Hochdeutfchen die Wortfügung mir der zwenten Endung: 
weh dag Herz voll if, def gebt der Mund über, Matth. 12,34. 
Am üblichften ift das Zeitwort in diefer Bedentung im Hochdeut ⸗ 
ſcheu, in dee R. U. die Augen geben ibm über, die Thränen 
treten ihm in die Augen, eigentlich die Augen Saufen ibm von 
Thränen über, Mine fo traurige Befchichte, daß allen Zus 
börern die Augen übergingen. Der Rauch macht, daß einem 
die Augen übergehen. Uns allen find die Augen überges 
gangen. 

(2) In die Gewalt, in die Herrfchaft, in ben Befiß eines an⸗ 
deru een, Zum Seinde übergeben, wo biefes Zeitwort die 
Hechtmägigkeit oder Unrechrmäßigfeit bes Überganges unent 
ſchieden läffet, Zu einer andern Partey, zu eirier andern Reli— 
gion übergehen. Die Stadt iſt übergegangen, iſt an den Feind 
übergeben worden, Sie wird bald an den Seind ubergeben, wo 
das Vorwort zu nicht Statt findet. Rad einer noch weitern Fir 
gur, in einen Zuſtand geraden, doch nur in einigen Fällen, und 
mit dem Borwerte in, In die Saulniß übergeben. 

(3) Bor etwas vorbey geben, mo es doch vielmehr das Zeitmort 
vorüber geben iſt. Daß, wenn ich das Blut fehe, id vor euch 
übergebe , (beffer, über gebe, getbeilt,) 2 Moſ. 12,13. Im 
gemeinen Leben fagt man indeffen noch, es Wird bald übergeben, 
d. i.vorliber, vorbey gehen. 

2: libergeben, ich übergebe, übergangen, zu übergeben, 
mit der vierten Endung der Sadır. 

(2) Auf der ganzen Oberfläche bin geben. a) Eigentlih, Pin 
geld übergeben, es begeben, über der ganzen Oberfläche hin 
arben, befonders es zu beficbtigen, Achr darauf zu baden u. f. f. 
eine nur im Oberdrutſchen übliche Bedeutung, vun welcher der 

übergeher dafelbft jo viel als einAuffrher gerinaer Art iſt, welcher 
den Gegeuſtand feiner Aufficht beachen muß. Wenn er denfelden 
bereitet, fo heißt er im Oberdeutſchen ein überreiter, im Hochs 
deutſchen aber gin Bereiter. Im Ofterreichifchen bat man Wege: 
übergeber, Pflafterübergeber , Holsz Wald» und Sorftüber⸗ 
geber, Lebnwägenübrrgeber, Bauübergeber u. f. f. b) Fi⸗ 
gürlich. ».Die Oberfläche eines Dinges bearbeiten , in vielen 
Fölen bey den Künfttern und Handiverfern, Wenn der Mabler 
auf Holz mahlen will, fo üidergeber (überziehen) er zuförderft das 
Holz mit heißem Leim, reibt, wenn es teoden, die zu bearbeis 
tende Seite nachdrüdlich ab, und ubergebet fie hernach mit Kreis 
denarund, ber wieder mit Dhlfarbe ubergangen wird, Die drey 
Dperationen inder ſchwarzen Kunſt, wodurch die Kupferplatte 
jubereitet wird, nennet man gleichfalls ubergeben, und mit einem 
Hauptworte den Übergang. Soll eine Matte recht ſchwarz und 
einförmig fepn, fo muß man fie wobl zwanzig Mapl übergeben, 
di. bie eeſten deren Operationen wohl zwanzig Mahl wiederhohlen, 
Adel. WB, 4. Chl.2, Aufl, 
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Und fo in andern Fällen mehr. Si Überfehen, durchſehen. Kine 
Rechnung übergeben, fie durchſeben ob fie richtig iſt. 

(2) "Uber etwas ber geben, d.i. anfallen, befallen, überfal⸗ 
len; eine im Hochdeurfchen ungewöhnliche Bedeutung. Dee 
Zorn übergebet mich, übereiler mich, im Oberdeutſchen. 

in Menich, der öfters wird mie Prügeln übergangen, 

Wird endlich ſchlãgefaul, Opitz. 

Was meinftdu, was mich hier fir Unmuth übergangen? 

. Günth. 

(3) Über etwas hinaus gehen, eine Bedehtung, welche im 
Hochdeutſchen aleichfalls veraltet if. Du hat ein Ziel geſetzt, 
das wird er nicht übergeben, Hiob 14, 15; wofür man jegt 
überschreiten fügt. Daher folgende figlrliche Bedeutungen, 
a)*Kinen Befehl, ein Gefeg übergeben, eiıte alte, aber im 
Hochdeutſchen auch veraltete Bedeutung, wofür man jegt übers 
treten fagt. Schen in dem alten Gedichte auf den heil. Auno 
ubirgehen. Warum übergehet ihr alfo das Wort des Gerren? 
4Mof. 14,41. So konnte ich doch nicht übergeben das Wore 
des Herren, Kap, ze, 18, . 

—15— ob der folzen Leute Schar, 

dein Geboth fo irrig übergangen, Opitz, Pf. 119. 

b) Line Sache übergeben, die gewöhnliche Zeit derfelben vorbey 
geben laffen , ohne die Sache zuüben. Das Aderlaffen über: 
geben ; das Eſſen, den Schlaf übergeben. Nach noch weiterer 
Fignt übergeber man eine Sormalitär, einen Umſtand, wenn 
man fie nicht beobachtet, rwas im Lefen übergehen, es nicht 
mit leſen. In der Erzählung einen Umſtand übergeben , ver⸗ 
ſchweigen. Etwas mit Stillſchweigen übergeben, nichts davon 
melden, fagen, erwähnen. c) In engerer Bedeutung übergebet. 
man etwag, wenn man über etivas weggehet, obne es zu bemer⸗ 
fen. So übergeber der Leitbund die Fährte, wenn er aus großer 
Hise oder Nachläßigkeit darüber hin ſchießet. 

(4) Sich übergeben, ift zuweilen fo viel, als über fine 
Kräfte, über fein Bermögen geben, mehr oder ſtärket schen, als 
unbejchader der Kräfte geſchehen Fan. 

So auch das übergeben, und in einigen Fällen die über— 
gebung. ©. au Übergang. F 

Anm. Da diefes Zeitwort, wenn es den Ton auf dem 
Hauptworte bat, allemapl ein wahres Activum it, fo iſt es 
ein Febler, wenn es von manchen mis dem Hülfsworte ſeyn 
verbunden wird, Daß er die Sreundfchaft in dieſem verſtan? 
de ubergangen if, Leif, für bar. Wie Fönnen fle es ihm 
verdenten, daß er dieſes übergangen int? eben derf. Das 


‚gegen derfelbe an einem andern Orte richtig fagt: fie haben 


nur eine Pleine Sormalität ubergangen. Eben fe fehlerhaft 
ift es, wenn andere dag Vorwort in diefem Falle als treuns 
baranfehen. Ich gehe mit Stillſchweigen über, für, ich übers 
gebe mit Stillfchweigen. . 


9 


Der jgbergeher, des — s, plur. ut nom, fing, ©. das poriar, 
Das 1jbergewicht, des — es, plur. inuf. 1. Dasjenige, was 


über ein beftiimmtes Gewicht iſt. Es hat swey Pfund tibemge: 
wicht, über den Jentuer. Noch bäufigerit 2. dag übergewicht 
haben, das übergewicht über etwas haben, ein größeres Ges 


wicht, und figürlich arößere Macht, größern Nachdruck haben, 


als ein anderes Dinw Deine Beweisgründe bekommen das 
übergewicht. Dort erliegen Grfege und Ordnung unter dem 
übergewichte der Lañer, Gel. Diele übel erhalten ihr nie: 
derfchlagend:s übergewicht von dev Gewalt der Einbildung, 
eben derf, 


Übergießen, verb. irreg.act.(S. Giegen.- 1. üpergirhen, 


ich übergieße, ubergoffen, zu übergießer; aufder ganzen Dorre 
fläche begießen. Fruchte ınie Zucker übergießen. übergo ſern⸗ 
Bbb Kevin 
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Srchte. Daher der überzuß, womit auf ſolche Aet ein auderes 


Ding übergoffen wird j 

2. übergießen, ich aiehe uber, übergegoſſen, überzugießen. 
2.80 gießen, daß etwas überlaufe. e. Die Planzen ubergiehen, 
fie ga ſeht begießen. - \ 

Übergslden, verb. reg. act. übergolder,, zu übergolden, mit 
dünn gefchlagenem Golde überzichen, wofür doch nergoleen üblte 
cher iſf. jibergüldere (übergoldete) Bögen, Dar. 6,56. Ber 
Meier geußt (girfr) wobl ein Bild, und des Goldſchwid 
ubergiidee (übergoldet) #8, Ef.40,19. Go auch die übergol⸗ 
dung. Schon bep dem Notker ubergultun, 

Üdergroß, adj. etadv, außerordentlich groß,im gemeinen Leben. 
ine übergreoge Kälte, Theuerung u. ſ. f. 

Der überguüß. des — ſſes, plur. die güffe, S. überzießen 3. 

dibergur, adj. et adv. auderacdentlich gut, im Pochdeutſchen 
nur im gemeinen Leben, * 

Ganz ührrgus ih deine Güte, Opttz Vſ. 109. 

Ahernppfen, verb. reg. act. übergypfet, zu übergypfen, mit 

Gops⸗ überziehen; erwaa. 

überbalb, S. Obrrbalb, 

Vberbaͤnd, adverb.fo flarf, mächtig oder viel, daß mer dem ſel. 
ben nicht mehr Einbalt tn kann. Wann die Gerechten übers 
hans haben, fo gehts ſehr fein zu, Gprich. a8, 12; wenn fie 
der berefchende, größte oder mächtigite Sheil find. Unfere Zunge 
fol überbans haben, Pf. 12,5. Dafß Menſchen nicht uber: 
band Friegen, Pf. 9,20. Der Seind bat überhand gefrirgr, 
Klag, 1,16. Ma 

Geb, ſag' ich, eb mein Schmerz noch überhand ger 

winnt, Gottſch. 


Dit offen dieſen Zeitwörtern if es im Hochdeutſchen veraltet, wo 


mon es ne noch mıt dem Zeitworte nehmen veräindet; überband 
siehmen, an ZubL, Menge oder Stärke auf eine überlegene Art zur 
nehmen. Das Unfraut nimmt in dem Garten überhand. 
Das Gewäller nahm überband, ı Moi.7,18, 19. Der Sune 
ger nimmt aberband, Jer. 52,6. Das Jruer, die Krankheit, 
»ir Lafter, der ſchlechte Geſchmack, die Size, die Räte m. fü 
nehmen überband, Ambänfisften von Dingen, welche man a $ 
cin UÜbel betrachtet. Selteuer im entgegen gefegfen Falle. Des 
zerren Wort nimmt iiberband, Apofl. 19,20. 

Anm. Die fehierhafte Ausfpradse bes arofiru Hanfens mancher 
Degenden, Der Hang für Hand, und,überbang für überhand 
foricht, werleitete Friſchen, dieles Mebenwort von dem folaenden 
Yiberbang abzulriten. Das Hauptwort die Oberhand, in den 
MU. die Oberhand haben, bekommen, gewinnen, und Ars 
ſes überband, gehören zeuau zufammen, und das legte in che 
Zweife! aus dem erfiengeblidet, Beyde bedeuten entweder uber · 
legene Macht, indem Sand zuweilen auch figürlich für Macht gr« 
draucht wird, ober überhand bedeutet fo wie die Oberhand bier 
eigentlich die Stefle zur eragten Hand, und figirlich fiberlegene 
Dixcht und Anzahl. Die legte Erflärnng bat das Schwediſche 
ver ich, mn höger hand, fo wohl die rechte Dand, als auch 
hberhanb, bedeutet. 

Der Uberhang, des— es, plur, die — bünge, von dem Seit 
worte überbangen ned uberbängen. i. Der Zufland, da ein 
Dina Uberhaugt, ohne Plural, 2. Dotiegiac, war überbängt. 
GI Atenmd Früchteciues Baumes, welche fiber rineBefricdigung 
auf des audern Bezirk bangen, heißen collective und ohne Plural 
der UÜberhang. Ber üherhang gebörer dem, in deffen Eitzen- 
rim er überhänge. (2) Der überhangende Theil eines Ges 
Biudes oder andern Dinaeæ. Go wied rin Arker in einem obern 
Etocke, weicher über deh ungern bervor raget, in einigen Gegen⸗ 
Bun der gberhang zenanut. (5) Eine Dedi, Stüd Zeuges, je 


- 
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über etwas banget ober gehäuget wird, wefür in einigen Fallen 
auch vorbang hblitft, 
Uberbengen, verb. ierep. neutr. (&. Zangen) melches das 


Hifewort babın erfordert, ca hängt uber, überzebengen, 
überzubangen,, über etwas bangen, über feine oder ein et viren 


< Diege:Örundlädheberans bangen, Dicgalfte an den Teprichen 


ſollt du laſſen überbangen an der Sitte, a Mof. 26, ı2, Das 
Haus bangı über, wenn es oben über der Orundfiähe hervor 
toat. 


Überböngen, verb, reg. act. ı. überhängen, ich bänge 


irber, nbergebängrt, uberzubängen, fibee eiwas hängen. Ein 
Tuch überbängen, über ſich, über den Kopf, 

*. Überbängen, ich Überbänge, überbängt, zu überbängen, 
aufter ganzen Dberfläde behängen, doch nur fetten. Die Blume 
ſtanden mır reifen Früchten überbungen (überhänget) im ſchou⸗ 
ſten Bemifche, Gehe, 


Überbärfiyen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte fern; 


tüberharfcht, zu über harſchen, auf der Oberfläche mit einer ſeiden 
Rinde überzogen werden, Die Wunde if fehon uberbarfehr. 
Das Walfer fängt an zu überbarfchen, auf der Oberfläche gu 
frieren, Als ein Reutrum follte es deu Ton anf dem Borwerte 
haben ; allein, 2 gebfret fo, wie mehrere, mo über eine Beräne 
derungaufder zanzen Dberfiähr begleitet, zu den Ausnahmen. 


Überbäufen, verb, reg. acı. überhäuft, su überbaufen, im 


lÜberfluffe mit etwas verieben. Sich mir Waaren überbäufen, 
Sir überhäufen mich mir Wohlrbaten. Pr überhäufte mich 
mit vorwürfen. Mit Geſchaften überbäuft ſeyn. Po das 
Mitelwort uberhäufe auch wohl als ein Beywort für febr rel 
gebraucht wird. überhaufte Befchärte haben mic) bisher abe 
gehalten. Wenn Dpig ſagt: er (Chriftur) uberbäufer cm Wun- 


derwerk mit dem andern, flir, thut ein Wunderwert über das 


andere, fo ift das ganz wider den Hochdentfchen Sorach gebcauch. 
Zaber die Überbänfune, 


Überbäupt, adverb. weiche dem infond beit entaegen Rehet, 


», Ju allem, alle: zuſammen genommen, Hine Wagare über 
haupt kaufen, obue Unterfchied der dazu geböriarn Audividmorimm. 
Es waren ihrer überhaupt fünfe, in allem.  iberbaupr if es 
ſchwer, die Sache ,* genan zur belimmen , alles zuſammen ger 
nommen, alles erwoarn, Jemanden verfchiedene Dinge übere 
baurt empfehlen. Eines aber infonderbeit. überhaupt da: 
von zu reden, in allaenıcinen Ansdrüden. Erwas nur übers 
haurı errihl., ‚ohne Berührung der befonderu Nmflände, 

Anm. Im Oderdeutſchen überbaupte. Die Shw-den fügen 
preichfalls öfverHufvud, Haltaus glaubte die ſes Mort fep aus 
aiber Saufe entſtandenz aleie das Wort Haupt gibt, fo fern — 
jo wobl das Bornehmfe bedeutet, als auch fo fern es ebedem Das 
Ganze dedeutet haben kann, einen bequemen Abfeitungsarund au 
die Hand. Aber dieß find Haupt und Haufe, Niederf. Hope, 
in ihren Uriprüngen ſehr nabe verwandt, 


Überb!ben, verb. irreg. act. (3. $eben,) überheben, zu übers 


heben, 2. Sich überbeben, als ein Recioeacum, firb Aber die 
Orbrhrerdrben, eine böbere Meinung von ſich thätig erwrifen, 
ele ſich gebühret. Antiochus ubgghub tüberhob) ſich febr, 
Meccsz,ır. DieS che, worauf bobe Meinung arm 
dei, befoment im gemeinen Leden dag Vorwort wegen, im Ober 
drutfchen und der böbern Schreibart aber die zwente Endung. Auf 
daß ich mich nicht der dohen Difenbartna uberbede, if mie 
gegeben rin Pfabl ins Fleiſch, = Cor. ı7, 7. Der überbeber 
Gh dein Serz, = Aön.ıa,ıo, überbebe dich deiner Gewalg 
nicht, x Mace. 7,34, 

Wie Fonne ich mi, o Bott, des Guten überbeben, 

Und meines ſchwachen Lichts ? Gell. Liedet. 
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*, Femanden einer Sache überheben, auch mit der zweyten 
Eudung der Sache; ihu mit einer unangenehmen Sache verr 
fehonen, machen, daß er ſich ihr wicht unterziehen dürfe: Das 
mie der Rönig der Mühe überbaben (überboben) wäre, Dau. 
62. Man follte uns dieſes Leidens und Schadens überz 
beber (uberboben) haben, Apoſt. 27, wı. überdebe mich 
diefes Relches, Mare.»s, 36. Wie vieler Unruhen und 
Martern. überheber ung nicht die Demuth, Gell. So auch 
die liberbebung.- j 

Anm. Zu der erffen Bedeutung ſchon bey dem NMotfer lih 
uberheben; in der zweyten im Dberdeusfchen einen vom etz 
was entbeben, im Niederf. verhefen, 

fberbelfen, verb.irreg. neutr. (5. Selfen,> mis dem Hilfs 
worte haben, ich helfe über, überge holfen, überzuhelfen, 
1, über erivas helfen, mie Verſchweigung diefes Etwas. Ich 
Bann nicht über den’ Bach , beifen fie mir über- Ich babe 
im Üibergebolfen. 2. Figurlich bilfe man einem über, 
wenn man ihn entichaldigt oder mit Worten vertbeidiget, ſei⸗ 
ne Vartep mit Worten nimmt, am hänfigſten in einer unrech⸗ 
ten Sache. Wenn ein Rrihee nicht recht gethan bat, fo 
find viele, die ihm überhelfen, Sir. 13, 26. Die Mütter 
pflegen den Söhnen gern uberzubelfen.. Einer bilfedem anz 
dern über. 

Anm. Irtig verh.uder man diefes Wort oft mit der vierten En⸗ 
dung. Wenn es diefe lite, fowärees ein Actiomm und müdte 
den Ton wicht auf dem Vor⸗ fondern auf dein Seitwort haben, 
Eben fo fehlerhaft it es, wenu es Apoſt. 7, 24. beißt: Moſes 
fahe einen unrecht leidet, da überhalf er „ für, da half er 
ibm über; zu gefehmeigen, da# diefes Wort yon der Vertheidi⸗ 
qung ineiner guten und gerechten Sache nicht üblich iſt. 

"jiberher, adv. welches im Pochdeutſchen unbekannt il, Wit 
der Sand überber fabren, darüber, darüber her, h 

Du gabeit ihr (der Erde) das bodenloſe Meer 
Zum Mantel uns; fein Shaum ging überher, 
Dpig Pf. 104; 
kber die Erde ? 

Hoerbin, adv. *. Worüber, vorben; in welcher Brdeutumg es 
doch im Hochdeutfchen wenig gebraucht wird. Ein Wetter; dae 
äberhin geber, Sprichw. ro, 25. 

Schnee und Eis find überhin, 

Sturm ind Regen find vergangen, Opitz. 

For Terug gebe überbin, eben derſ. 
Erf es überbin, eben derſ. laß es feon, berühre es nicht, betüm⸗ 
mere dich micht darum, 2. Über dich, eine im Hochdeutichen 
fremde, und nur im Oberdeut ſchen übliche Bedeutung. 3. Über 
etwas hin, anf der Oberfläche deffelben bin, auch nut im Oberdeut ⸗ 
fchen. Bücke dich; daf wir überhin geben, und lege deinem 
Rüden zur Erde, daz man überbin laufe. Ef. 5r, 23; für 
Darüber hin, Br härter die Wellen und gebt mit trocknen 
Sißen überbim, Opitz, hinüber, darüber hin. Im Hochdruts 
ſchen gebraucht man es nur noch zuweilen, 4 figüelich für oben« 
Bin. Piwas nur überbin‘ hun , obenbin „ nicht mit der ger 
Börigen Anftrengung ‚ dem gehörigen Fleiße. in Buch nur 
überbin leſen. 
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in ihrem Flage, Daſch. 8, *ibertreffen; chır in Dopkir- 
fehen völlig fremde Bedeutung, 

Damit ſollſt du den Ruhm und Lobm 

Ker tapfern Ahnen überbohlen, Gunch. 

veediente Männer, 
Die jo, wir er, 
Die Mißgunft abechohlen Fontem, 
eben deri, 

So anch die uͤberhohlung. Das Niederf, averbhalen, dedeutet 
heilt noch überreden, auf feine Seite ziehen, ihells auch einem 
Derweis geben, Hit Worten firafen, 

Das Überholz, beſſer Oberholz, S. daſſelbe. 

iiberhören, verb. reg, act. überhöre, zu überbören, Aus 
Mangrl der Hufmerffamkeit nicht hören; verbörem (Ich habe 
es uberbert. In einer andern Einichräufung, ihun, al? wen 
mon es nicht höre, wie man m äfnlicheın Verſtande überſeben 
gebraucht. Dasmir von Gedanken ill als unmallen we. 
Desuiberhoere ich vil und duon als ob ich das nicht 
verfte, Reimar der Alte. Wer geduldig if, der iff ein kluger 
Menſch, umd id ihm ehrlich, daß er Untugenden überhören 
kann, Sprichw. 19,31, Figürlich wurde es ebebenm auch für 
ungeborfan ſeyn, nad überbdrig für ungeborfam- gebrauch: , 
welche, veraltete Bedentung fich aud im Angelfüchfifchen und 
Schwediſchen indes 2. Binen überberen, einem etwas uberbi= 
ven, ibn etwas berfagen lafjen, um zu bören, ober es answendıg 
fonne, ſich erwas überhireh, es berfagen, nur zu erfahren, ob 
man es auswendig Fünne. Bir find aus ihrem Eoncepte ger 
kommen ; ichdäcpte, fir thäten wohl, wenn fie fih noch Ein 
Mabhl überbärten, Hermes. Ehrem feine Leetion überhiren. 

Daher die jiberhörung. 

iberhüpfen, verb. reg. r. iberbüpfen, ich hüpfe über, 
ubergebüpft, über zu hüpfen, alsein Yleutrum mit feyn, Aber 
etwas hüpfen, für darüber, binuber oder berüber bupfen. 

3, überdupfen, ich überbüpfe, überbüpft , zu überbüpfen, 
als ein Aetivnm und mit der vierten Endung im figürlichen Bere 
ſtande. Etwas überhupfen , es im Lefen, Erzählen, Herfagen 
a.f.f. vorbey laſſen, es niche mit ausdruden, es gefchebe nun 
mit Fleiß oder aus einem Berfehen, wie übergeben, Bine Seeile 
im Lefen, einen Unnand im Bryäblen, eine Note im Singen 

„uberbüpfen. 

Überbüchen, verb. reg. aot. überbirber,, zu überbüchen, im 
ber Landwirchfhaft. Die Saar überbürben, wenn die Saat zu 
fett ſtehet, die Schafe Hücptig: darüber sreibe,. damit ſie einon 

Sbeil davon wegfteſſen. 

Uderjagbar, adj.et adv, bey den Jägern, ein überjagdbarer 
Sirich, welcher über acht Jahr altift und auch altjagdbar, inglei» 

chen ein Gauptr oder Capital ⸗ girſch heißt, 

Überjagen; verb. reg, act. überjagt, zu überjagen. 1. Un⸗ 
gebüihrlich heftig jagen. Die Pferde überjagen, ſchueller reitem. 
oder fahren, als die Pferde ausfichen fünuem 2." Durch Ge⸗ 
ſchwindigkeit einboplen-, eine ini; Hochdeutſchen fremde Bes 
deutung. 

Obwohl ein Lahmer hier den ſchnellen ußerfüger, (über 
jager,) Dpig. 


Überhöbeln, verb; reg. act. überhobelt, zu überbobeln auf "jjberjäbre, adj,et adv. mehr als die gewöhnliche Anzahl Jahre 


der ganzen Oberfläche behobeln. Pin Bret überhobeln. — —— ee gg Was iberjahree 
“ e * ‚über di „Mt, das ig na nem Ende, “8, 13. 
— ra Beben, über din Diape Dh, zunerirdifig, adj. eradv. über ber Erde befindlich, im Grgrufage . 


. des irdiſch und unterirdiſch. In der Geiſterſehre des großem 
Uberboͤhlen, verb. reg. act. üderboble, au überboblem. Haufens Sad die uderirdiſchen, eine Acı Lufegeifter. In einem 


3. Einhoblen, an Geſchwindigkeit übertreffen ; eine im Hochdeut- etwas andern Verftande ift ibepisdifch zuweilen iahen das Irdifihe: 
gehen ſelteue Bedeutung, Die Augenblicke aberhohlen Gedanken —— i. dimmliſch 
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Uüberkaͤuufen, verb. reg, recipr. überfauft, su überkaufen, 
im gemeinen Leben, ſich überfaufen, fo wohl zu theuer kaufen, als 
auch mebr fanfen, als man bequem bezablen kann 

Die jjberfebr, plur. cat. in der Landwirihſchaft, die zerſchlage⸗ 
naı Äbren, Stürzeln u. f.f. welche von dem gedroſchenen und ab» 
gerechten Berreide miteinem an einem Stabe gebundenen Fleder⸗ 
wiiche abgefehret werden; in einigen Begenden das liberfehoig, 
im Niederf, Reß, Bort, (das furze,) Riefing, 

Uberkehren, verb. reg. act. uberfehre, zu überkehren, eben 
dafeldft, das Grreride, es auf der Dberfläche mit einem fol: 
en Flederwiſche reinigen, . 

liberfippen, verb, reg. 1. überfippen, als ein Aeutrum 
mit ſeyn, ich Fippe über, übergefippe, über zu Fippen, fo 
fippen , daß es vorn über ſchlägt. Der Tifh, der Schrank 
Fippt uber. j 

2. überfippen, als ein Activum, ich uberfippe, Überfippr, 
zu überfippen , fo Eippen, (tba.ig,) daf es vorn über falle, 
Zinen Stein überfippen. Im gemeinen Leben überfippeln, 
überfipeln. 

ilderflafterig, adj. et adv. Ein überflafteriger Baum, im 
Forftwefen, ber mebe als Eine Alafıer Brenubolz gibt. 

liberfleiben,-verb. reg. act, überfleibe, zu überPleiben, mit 
Kleiben überziehen. Eine Wand uberfleiben, fie gan; mit Lehm 
befleiben. Zuweilen auch’orrmittelft eines Piebenden D nges übers 
sieben, wie überkleiſtern. 

Das uͤberkleid, des — es, plur. die — er, und noch häufiger 
der überrock, ein Rock, weichen man um der Kälte oderübeln 
Witterung willen über: die gewöhnliche Kleidung ziebet; wor 
durch derfelbe von dem Wberkleid oder Oberrocke noch ver- 
ſchieden ift, 

VGberkleiden, verb. reg. act. überPfeider, zu überdleiden, 
mit Kleidungsftüden auf der Oberfläche verfeben; wofnr doch 
befleidenüblicher iſt. Uns verlanger, daR wir damit überkleie 
der werben — fintemal wir wollten lieber nicht entkleider, 
fondern uberfleidee werden, 2 Cor, 5,2 f. Go auch die ber: 
kleidung. 

Überfleiftern, verb. reg. act. überBleiftert, zu überfleifieen, 
mit einen Kleifter, oder audy vermirtelft deffelben überziehen. 

liberflug, adj, et adv. die Klugheit zu weit treibend, mehr Kluge 
beit an den Tag legend, als dem geſellſchaftlichen Anftande ober 
ber Vernunft gemäß iſt, und darin gegründet, Kin überfluger 
Rath. Mein überfluger Here Bruder, Weiße. 

Überkochen, verb, reg. neutr. mit haben; es kocht über, 
ubergefocht, über zu Fochen, im Kochen -überlaufın. Das 
Waffer kocht über. 

ziberfommen, verb. irreg. 1. überfommen, als ein Veu⸗ 
rum mit ſeyn. Ich Fomme über, übergefonmen, uber zu 
Fommen. (1J)liber erwas fommen, d. i. Dinüber ober herüber. 
Der Sluß itt zu breit, ich Fann nicht überfommen ‚ hinüber. 
«5. überkunft) 12) *Mie jemanden überfommen, fi mis 
ibm vergleichen, einig mit ihm werden; eine im Hoch deutſchen vers 
altere Bedeurung, wofür man jeßt überein Formen gebraucht, 


Daber iſt noch im Ober deutſchen ijber kommniß fo viel ale Ver · 


ſleich, Versrag, Übereinfunft. In Aachen bingegen iſt über⸗ 
komm, ein Schluß des Ratds, ein Rarbsfchluß. 
2, überkoͤnmen, als ein Aetivum mit der vierten Endung; 
ih uberfomme, überfommen, zu überfommen. (1) Für bes 
—kommen, eine Bedkumng, welche im Hochdeutſchen niedrig zu 
werden und zu veralten anfängt, Du habeſt fo große Made 
übertommen, Eech. 28, 4. Ich überfam noch hrößrre Here» 
lichteit, Day. 4,33. Er haste dieß Amt mit uns überfom: 
wen, Apol.t,ır. 


* Ude 


2 überfam, nach unfeer Stuger rt, 

Ein ſchones leeres Haupt, Daged. 
(2)*Femanden.überfommen, iha überführen, überweifen; eine 
im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 

Der jiberfranz, des — es, plur. die— Fränze, im Deichbaue 
der Miederdeutfchen, der obere Aranz oder Rand eines Deiches 
oder Dammes, nach dem Waffer zu, welcher otwas erhabener ift. 

Die jberfunft, plur. car. die Anfanftüber ein Waffer oder ei · 
nen Swifchenraum; vor feiner überkunft. Siche iberfom- 
men ı1.(1). 

UÜberkütten, verb. reg. act. überkuttet, zu überfueten, im 
Bergbaue, ©. Rutten, 

lÜberläden, verb. irreg. act, (S. Laben,) überlaben, zu uber: 
laden, mehr Laſt auflegen, als ein Ding oder eine Perfon bequem 
teogen kaan. Einen Wagen überladen. Das Padpferd if 
überladen. Ingleichen figürlih, Sich mit Gefchäften, den 
Magen mir Speifen uberladen, Bin $erz, welches mir Bos— 
beit uberladen it. So auch die übet ladung, von der Handlung 
und dem Zuftande. Der Ekel iſt der gewilfe Gefährte gelhmad: 
lofer überladungen. 

Diespserlage plur. die —n, dasjenige, was über ein anderes 
Ding gelegı wird, doch nur ineinigen Fällen. So find in den 
Salzkothen die überlagen, geſchmiedete Eifen, weiche über die 
Spüren und andere Dffuungen gelegt werden, die Manerfieine 
zu unıerftligen. 

Ütberlang, adj. et adv, übriglang, Länger als nötbig in, nurim 
gemeinen Leben einiger Örgenden.' Es iſe mit üder Ling, d. i. 
in longer Seit, nicht zu verwechfeln. ©. tiber. 

* jiberläng, adj. et adv. und die jberLänge, plur. die — , 
zwed im Pochdeutſchen unbekannte Wörter, übrig, ugleichen das 
was übrig ift, den Übecſchuß, den Überreſt, zu bezeichnen. Geld, 
das uberläng ıf, uber ibre Zahl, 4 Mof.3, 48, Löfegeld, 
das uberläng war über der Leviten Zabl,-®. 49. Das liberz 
länge an den Teppichen der Siute des Stifte, = Moy. 26, ı=, 
Die Uberlängen der Erügeburt der Rinder Ifeael über.ter 
Leviten Zabl, 4 M. 3, 46. Es iſt entiweder von dem vorigen, 
oder auch durch eine verderbte Ausfprache aus dem folgenden 
überley exıflanden. 

Überlangen, verb.regul. . überlangen, als ein Neutrum mit 
baben; ich lange über, übergelangt, über zu langen , über 
etwas langen, d. i. reihen, Es if zu berit, ich kann nicht 
überlangen, hinüber, darüber langen. Es lange uber, reiht 
berüber. 

*jiberlangen , mit der vierten Endung, ich überlange, 
überlangt, zu uberlangen, figlirlich für übergeben, überzei: 
chen, eing im Hochdentſchen veraltete-Bedeutung. 

„ Er bar das Reich empfengen ‚ 

Don Gott, und wird das Reich Gott wieder überlans 

gen, Ders. 

liberlaffen, verb. irreg, act. (©. £aiffen.) 1. überlaffen, ich 
laffe über, ubergelaifen, über zu laffen. (+) Für übrig lafs 
fen, eine im Hochdeutſchen in der edlen Schreibart deraltete Bes 
deutung, Und folle nichts davon überlaffen, * Mof. ı2 10. 
Es foll nichts übergelaffen werden, ..bis an den Morgen, 
3 Moſ.7, 15. Und in andern Stellen mehr. Da es bier ein 
wabres Rebeniwort iſt, fo ſchreibt man es auch, fo wie in den übeir 
gen Fällen, mo es für ubrigfteher, richtiger gethellt, über laffen. 
Im gemeinen Erben einiger Gegenden if der Uberlaß, dasjenige, 
was man übrig läßt, mas librig bleibe. (2) Für binuber oder 
becuber laffen. Man wolle uns nicht uberlaffen, über den 
Fluß. Auch bier wird es als ein Muben wort beſſer getbeilt ges 
ſchrieben, und alsdann mahen auch die Wörter, wo uber für 

übrig, 
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übrig, oder auch für hinüber und herüber fichet, keine Auenahme 
von der Kegel, daß, wenn die mit über zufanımen gefegien Zeits 
wörter Activa ſind/ der Ton auf dent Zeitworte lieget. 

2, liberläffen, ich überlaffe , überlaffen, zu überlaffen, mit 
ber vierten Endang der Sache und der dritten der Perfon. 1) Durch 
einen Kauf oder Taufch in den Befig eines andern fommen laſſen. 
überlaffen fie mir ibven Garten, verkaufen fie ihn mir, Er 
bat mir fem Pferd überlaffen, verfauft oder vertaufchi: 2) Fa 
toeiterer Bedeutung, den Vers, den Willen, die Leitung eines 
andern in Küdjicht auf ein anderes Ding micht hindern. Kine 
Armee uberläße ein Land, eine Stadt dem Jeinde, wenn fie 
ſich zurtich eben, und ihn felbige ohne Hinderniß ın Befig achmen 
löffer. Sich einer Leidenfchaft, fih dem Grame, der Freude 
u, f.f. überlaffen, fih ohne Widerftand von ihr dehertſchen Lafien. 
überlaffen fie ich nicht dem Ungefium ihres Serzens. überlaß 
mid memem Schickſale. Ich überlaffe mich ibnen ganz, 
ihrer Leitung, ihrem Rathe. Ich will mich jedem Dergnugen 
überlaffen, womit die wohlthätige Natur bie dornigen 
Pfade des Lebens befizeues, überlaſſen fie das mir, zu thun, 
du verrichten, dafür zu forgen, 


Dader die überlaſſung, beſondere für Verkauf oder Abtritt 


bes Befiges. Die überlaſſung eines Gutes. 
Anm. DarSpibeamaf führer unfere Dichter oft inBerfuchung, 

das Borwort in dem letzten Zeitworte als trennbar zu behandeln, 
Laß dieſe Kleinigkeit den wiggen Röpfen über, Gieſeke. 
Doc ibm zu jagen, — das laß mir uber, Schleg. 

Ich ließ zu lange 

Die Theuerhe eiifamen Thräneni über, ebend, 

Alle febr fehlerbaft fire iiverlaß, ich überließ. 

Die jtberlaft, plur. inul. ı) Dasjenige, was fiber die beflimmte 
oder gehörige Kaft il; doch nur ſelten. =) Figürlich ifi Jiberiaft, 
doch nurim gemeinen Leben, unbillige Beſchwerde, Beſchwer⸗ 
lichteit, Bedrückung, Nieder. Averlaſt. Zinem überlan ıbun, 
ihn ungebüßrisch befchweren, drücken. Sie ſchmachteten unter 
der Pböniciichen liberlaf, Dapper. 

(Bot) lege uber den die tveuc Hand zu halten, 
Dem jberlaft und Unrecht wird gethan, Opitz Pf, 103> 
S. überläng. i 

Ziberläjten, verb, reg. act. überlafiet, zu überlafen, mehr 
Laft auflegen, AMärker beladen, als ein Ding tragen fann. Ein 

„ Schiff üderlafen.. - 

UÜberlaͤſtig, — er, — fie, adj.et adv. ı) Zu fehr belaſtet ober 
befaden. Ein Schiff if uberläftig,, bey einigen nicht fo richtig 
oberläfig, wenn es entweder zu ſehr beidden oder zu ſtark von 
Solz ift, fo dan es zu tief in dem Waffer arbet. 2) überlaſt, 
d. i. Befchwerde, verurſachend, befchmwerlich ; doch nur im gemeiz 
nen Sehen. Jemanden überläfig ſeyn, beichwerlid, Kin 
uberlätiger Befuch, ein beſchwerlicher. Daber die uberläfitge 


keit, die Eigenfchajt eines Dinger, da es überläftig ober bes 


ſſchwerlich ıfl. . 

Der jjberlauf, des — es, plur.die —läufe, 1) Auf den Schif- 
fen wird das oberfle Verde der liberlauf, bey einigen auch der 
Oberlaufgenannt; entweder, weil er fich länas der Oberfläche 
bes Schiffes eriredet,, oder auch, weil man auf demfelben über 
das aanır Schiffhin geben fann, *) Von der R. 9, jemanden 
überlaufen, ift der jiberlaufohne Plural, der Zuftand, da man 
von andern uberlaufen, d. 4. auf eine bejchwerliche Arı von vielen 

beſucht oder verlange wigd. , 

Uberlaufen, verb. irreg. (S. Laufen.) ı. überlaufen, ich laufe 
über, ubergelaufen, uber zu laufen, als ein Neutrum mit 
dem Hülfsiworte ſeyn. 7) Uber das geſetzte Sielder Höhe laufen, 
yon fljfgen Körpern. Der Strom läuft uber. Dir Brunnen 


* 


Ube 762 


liefen über. Das Glas if zu voll, es wird überlaufen. Die 
Galle läuft ıbm über, tritt ihm zu häufig in den Magen, &. 4 
ver wird zorig. Die Hugen laufen mir über, fiegeben über, 
fie werden mit Thranen augefüllet. Der Diamant blendet mic) 
ganz, und macht, daß mır die Augen überlaufen, Geil, 
2) Zum Seinde, su einer andern Pareep, zu einer andern 
Religion uberlaufen, boslich zu einem andern übergeben, wo der 
gebäffige Nebenbegriff dur das Laufen ausgedurckt wird. Es 
liefen täglich viele Soldaten zudem Seinde uber. Don einem‘ 
überlaufen, ift ungewöhnlich, 

Wir ſchwerer wird von dem dann feine Pflicht verkauft, 

Der von dem guten Gott muthwillig überlauft, Opig, 
©. überlaufek. 

2, überläufen, ich uberlaufe, überlaufen, zu überlaufen, 
als ein Aciivnm mir der vrerien Endung. 2) Bon fiirfigen Höre 
pern für überfhwewmmen ; eine ım Pochdeutſchen ungewöhnliche 
Bedeutung. Das Land follganz, wie mir einem Waffer über: 
laufen werden, Amos, 8, 3, 2) Im Laufen Über dın Haufen 
rennen. Ein Rind uberlaufen. 3) Ungefitim aufetwas zu laus 
fen, (a) Eigentlid. Jemanden mit dem Degen überlaufen, 
mit dem Degen inder Hand auf ihn zulaufen, ums ihn angufallen. 
1b) Figlirlich überlänft man jemanden, wenn man ihm durch 
oft und vieles, oder auch durch ungeftümes Konımen beſchwerlich 
wird. Man wird an den Landflraßen immer von Bettlern 
uberlaufen. Jemanden mit Bitten, mit vielen Fragen übers 
laufen, Der Arzt wird von Parienten uberlaufen. 

Unzäblig if der Schmeichler Saufen, 

Die jeden Großen überlaufen, Haged. 
4) Auf ber ganzen Oberfläche hin Laufen, doch nur in den fiaür⸗ 
lichen Redensarten. Es uberläuft mid ein Schauer, ein Angi: 
fhweiß. In einem andern Berfiande fage man auch wehlim 
gemeinen Leben, eine Rechnung überlaufen, fie ſchnell und flüchs 
tig durchfeden, fie durchlaufen , übergeben. 5) Im Laufen an 
Geichwindigkeit übertreffen, Der Hund überlief ven Safen, 


Der jiberläufer, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


tiberläuferinn, derjenige, ber jemandes Parten böslich verliffer, 
und zu defen Segentheile überläuft, befenders im Kriege, Der 
Ausreißer oder Deferteur if derjenige, der feine Jabne böslich 
verläffer ; gehet er zum Feinde über, fo wird ıc cın überläufer. 
Huch diejenigen, welche böslich oder aus Feichrfinn von einer Relis 
aion zur andern übergehen, pflegt man ũberlaufer zu nennen, 


Uberlaͤuſchen, 'verb, reg. act. überlaufcpe, zu überlaufchen, 


ein feltenes Wort für belaufchen und überfallen. Damit ja 
nicht ein gefährlicher Bedanfe meine, Neigung überlaufchen 
mödhte, Weiße, a 


Überlaut, adj. etadv. febr laut, fo daß es von jedermann geho ⸗ 


erwerben ann, überlaur rufen, fchreyen, lachen. Seltener 
kommt es als ein Benwort vor, Sin überlaurs Gelächter. 
Schon bev dem Ottft. ubarlut, im Schwed. öfverljudt. fiber 
bat bier die in bobeml Grade verflärfinde Bedenmung, aebet aber 
darin von der Analogie ab, daß es ben Ton auf dem Beuworte bat, 
dagegen derfelbe inden kbrigen ähnlichen Fällen auf dem Vorwor⸗ 
te liegtz übergroß, überbocd, überreif, überreich u.f.f. Das 
Zeiwort überleuten, ſtaͤtket lauten als ein anderes Ding, vor: 
larten, iſt ungewöhnlich, . 


ilherleben, verb, reg. act. überlebt, zu überleben, über die 


Daurreinet andern Dingre binaug leben, Länger leben als eın ano 
dere⸗ Dinadanert, Jemanden überleben, länger leben als er. 
Ailedie Seinigen überleben. Ich werde ihn wıche lange übers 
leben. Den Schmers werde ich gewis nicht berieben. Ich 
begreife nicht, wie ich ſeachen Schrecken babe überleben Fons 
nen. Diele Fahre überleben, Pred. 6,3; zurüd? legen. _ Der 
Dbb 5 j Brante 


Kranke wird kaum Siefen Tag überleben. Ich muſt das Los 
baden, oder ich uberlebe die lache nicht, Bel. 

Der jjberlegebaum, des — es, plur: die —bäume, ben den 
Bebern, derjenige Baum, welcher über den Stuhl! gelegt wird, 

„und woran bie Kolben bangen, worin die Räderchen geben. 

Überlegen, verb. reg. act. ». überlegen, ich Irge über, übers 
gelegt, über zu legen, über ein anderes Ding leaen, obne Mens 
ung dlefes andern Dinger, Ein Pflader überlegen, übrr die 
Wunder Zin frafbares Rind überlegen, über den Stuhl, um 
es zu züchtigen. 

2. liberlegen, ich überlente, überlegt, zu überlegen. ») Su 
ſtark belegen, mehr ein» odes auflegen, als ein Ding tragen oder 
ertragen kanu. Bin Sars mit Binquartierung uberlegen, Die 
uUnterthanen ſind mit Abgaben überlegt. > 2) Von einer jetzt 
veralteten Bedentung des einfachen Zeitwortes Iegen, wovon ſich 
aber doch noch einige Spuren finden, (S. daffelbe,) it eine Sache 
ubeelegen, figürfich „ fie ſich in ibsem aanzen Sufammenbange 
vorſtellen, um fein Verhalten darnadı zu befiimmen, durch welche 
legte Einfchränfung es fich won überdenken, nachdenken, bes 
trachten n. f. f. unterfcheidet, aber mit erwägen fo ziemlich gleich 
bedeutend ı?. Ich babe die Sache veillich überleg Man 
muß es beffer überlegen. überlegen fie meine Umitände, 
Niederf.averleggen. Siehe ubeslegiam, überlegt und yiber» 

legung. 

Überlögen, er, — fe, adj. et adv. mebe Kräfte, Macht, 
Fähigkeiten babend, als ein guderer, mit der dritten Endung ber 
Perſon uud den Borwörtern an und im Ein Vvolk wird dem 
andern überlegen ſeyn, » Mof. 25,23. Sie werden mirund 
dir überlegen ſeyn, Sam, 10,11. Zemanden an Tapfer» 
Reit, an Macht, an Stärke, an Anzahl überlegen feyn; ihm 
im Singen, im Tanzen, im Reiten überlegen feyn, 

Anm. Im Schwed. öfverlägle. Es iſt eigentlich das Mittel» 
wort des veralteten Zeitwortes uberliegen, anf oder über einen 
andern liegen, und ſcheinet eine vom dem Kämpfen oder Ringen 
eutlehute Figur zu fopn, da der Stärkere oder Geſchicktere über 
den Überwuudenen zu liegen kommt. 

Die Überlegenheit, plur. inuf. von dem vorigen Worte, der 
Zufiand, da man einem andern überlegen If. Die überlegenheit 
des Seinden, welche noch von beffen übermache mitterfchieden iſt, 
indem man dem andern, deffen ÜUbermacht ungeachter, an Klugr 

„beit, Liſt, Erfahrung, Tapferkeit u. f. f, überlegen feon fann, 

Überlegfam, —er, — fie, adj. et ady. von überlegen =) 
Fertigkeit befigend, jede Sache im Sufammenbange zu überden, 
fen, um fein Berbalten darnad zu beftimmen. Ein fleißiger 
überlegfame: Mann. Daher die übrrlegfamkeir, plur. car. 

‚ diefe Frotigkeit. 

Uberlegt, adj,et adr. von eben dieſer Bedratung des Beitwortes,- 
deſſen Mittelwort es eigentlich iſt, feinem ganzen Zuſammenbauge 
nach kberdacht ; im Gegenſate des unüberlegt. Lin überlegter 
Entſchlud. Sebr überlegt handeln, wo das Mittelmort der 
vergangenen Zeit für die gegenwärtige Zeit überlegend ſtebet. 

Die jjberlegumg, plur. inuf. pen überiögen 2), das Überdeufen 
einer Sache in ibrem ganzen Zufammenbange, ſeiu Verbalten dar⸗ 
mach zu beffimmen. Ohne überlegung bandein. Sich erſt nach 
reifl icher überlegung enefchließen. Im Riederf, Averleg. 

Mberlifen, verb. irreg. act, (8. Lefen,yüberlefen, zw überler 
fon: Etwas ũberleſen, es flüchtig durchleſen. achten ich wies 
der überlefe, was ich geſchrieben babe, Mnde ich, daß ich eine 
Thorinn bin. 

Yiberlip, adv. welches nur in den gemeinen und niedriaenSpredhe 
arten fiir das Debenmert übeigüglich iſt. Es if etwas uberley 
gehlichm. ¶ Du haft Recht überleg, Oell.xS. — Aey. 
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iberliefern, verb. reg. act, überliefert, zu überliefern, Börs 
perlich in den Befig eines andern liefern, übergeben. Seinem 
Zreunde einen Brief, den Gefangenen der Wache, jemanden 
ein anvertraueres Out uberliefern. 

Die jiberlieferung, plur. die —en. 2?) Die Handlung des 
Überliferns, 2) Eine von ältern Seiten von dem Vater auf den 
Sohn u. f. f. fortaenflanzteRachricht von einer aefchebenenSace, 
im Beaenfaße einer ſchrifilich aufbehaltenen Begebenheit; mit ei⸗ 
nem Lateinifchen Aunſtworte die Traditien. Durch die Fortpfiame 
gung von ältern Zeiten ber, unterſcheidet fich die Überlieferung 
von der Sage, welche unter zugleich lebenden Per ſonen mitudlich 

„ fortaepflanzet wird. 

Überliften, verb. reg. act, überlifiet, zuüberlifien. Jemans 
den, reinen Liffigen durch Birk hintergehen, ſo daſ man ihn an Pit 
überireffe ; ingtrichen in weiterem Verffande, jemanden bucch Lift 
übercafchen, derückeu. Daber die jiberliftung, 

"jjbermadyen, verb. reg, act. übermacht, zu übermacm. 
1) Auf und über der gangen Oberfläche bearbeiten, doch wur im 
gemeinen Erben, wo es auch zuweilen für überkleiden, übertürichen, 
n.f.f.gebranche wied. 2) Einem etwas übermacpen, ef ibm 
Uberfenden, überfchicden. Ibm Waaren auf der Pol übers 
machen. Geld an jemanden übermachen. Es ıwird amDün« 
figfien von Dingen von einiger Größe gebraucht. Einen Brief 
wird man nicht fricht,übermachen, fondern überfchidhei, 3) Ein 
übermarhtes Zwingen , ift deo den Jãgern dieignige Art der 
Fährte, wenn dee Hirſch mit dem bietern Fuß genau in den vor» 
dern eĩntritt. 4) * Überrreiben; eine im Hochdeueſchen veraftete 
Bedeutuug. ° Sie habens übermacht, darum müſſen fie zu 
Boden geben, er. 43,35. Und verderbte das ganıe Land 
ohne Barmherzigkeit, die ea mit Sünden ũbermacht hatten, 
Sir. 16,10, So auch die übermachung. 

Die u bermacht, plur, car. die überlegene Macht, Sich vor 
jemandes übermacht fürchten. Zuweilen auch ein alyu-gro@er, 
ſchãdlich großer Grad der Macht. Im Oberdeutſchen die Ober 
macht, welches doch, wenn es im Hochdeutfchen gungbar wäre, 

„bon übermarpe noch unserfchieden werden könnte. 

Übermädhtie, —er, — ſte, adj, et adv. die Überwmacht habend, 
überfegen mächtig, ingleichen allzu mächtig. - 

libermäblen, verb. reg. act. uübermablt, zn üßermablen. 
in Gemäblde, es von neuen mablen, oder die ſchadbaften 
Stellen mit frifchen Farben. ausbeffern.. Daher das über⸗ 
mablen, 

übermännen, verb. reg. act. übermannt, zu üßermannen, 
durch überlegene Ktaftoder Macht überwinden. Femanten über: 
mannen. Sich von einer Leidenſchaft übermannen iafen, 
Daber die ijbermannung. Schwed. öfvermanna, von mann, 
ein ffarfer, topferee Dann, oder vieleicht von einen veraltcien. 
Beitwortemannen, ſtark, mächtig ſeyn. 

Das uͤbermaß, des — es, plur.inuf. ») Darjenige, was über 
das beffimmtedtog if, Wenn eine Ohm 6⸗ Kanuen halten follte, 
und fir bältderen 70, fo (md acht Aannen übermaß. 2) Figüt⸗ 
lich, ein mehr als gewöhnliches Mas, rin ungewöhnlich baher 
Grod einer Sache. Das übermct ihrer Büre gegen mich. 
Ich glaube dadurch alles im übermuß erfüller zu baben, im 
Oberdeutſchen für im Überfluß, überflügig. Das übermaß ibrex 

Schmerten, bar ihren Greif überwälriger.. 

Die übermaße, plur.inul,. das Abſractum des vorigen Worter, 
dasjenige ®erbältnig,. da der arhörsge oder gewöhnliche Grad dre 
inneen Siärfe osnen die Marurder Sache fehe writ überfchritten 
wird; fe wohl im auten als madrbeitigen Verfandr. In folder 
ũbermaß (lbermane) wird sie Liebe zum Zeben Leidenfchafr, 
Sf. Das jbrsmag und die jwermaße ſiud eben fo Were 
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den, ale das Maß und die Maße, (S. diefe Mücken) obgleich 
beyde Wörter häufig mit einander verwech ſelt werben. 

Übermätig, — er, —ſte, adj. et adv. Ühermaß enthaltend, 
dei. daß gebärige oder gewshntice Daß weir überfdreiten?, und 
darin gegrlindet, Mine übermäßige Größe. übermäßig reich 
feyn, ungewöhnlich reich. Am häufigſten im nachtheuigen Vers 
ande. Übermaßig effen und trinfen. Bine übermäßige 
Lreude. Sich nhermärig freuen. Unmä 

„ bäbeen Gradan, mo gar fern Berbäftnig Starpinder, 

Ubermeĩſtern, verb.reg, aut. ubrrmeiftert , zu ubermeiltern, 
durch überfegene Macht, inalsıchen, daech Überlegene Fäühigkeit 

bderwinden. Femanden üdermeitern, fein Meiſter in einer 
Sache ſeyn, ihm barın überlegen fepa, 

Übermenfhlidh, adj. et adv. was anf den befannten menſchll⸗ 
hen Kräften nicht erfläret werden Fan, disfelben überfiriget. Im 

sgemeinen Beben auch von einem fehr boben Grade, übermenſch⸗ 
Lich laufen Finnen,unglaublich zeſch winde. Unmenſchlich iſt ganz 

„etwas auderes. 

Übermeſſen, verb. irreg, act. /S. Meffen,) übermeflen , zu 
übermeften, das Maß eines Dinzes ungefähr, mur doenbin zu er⸗ 
forfihen füchen, Zinen Saufen Berreide übermeifen, Bin Leld, 

„ein Saus u. ſ. f. übermeffen, So auch dir Ubermeflung. 

Übermexen, verb.reg. act. ubermege, zu übermegen. Der 
Miller ubermest die Mahlgãd⸗, wenn er mehr meger, als ihm 
erlaubr iſt, mehr von dem &erreide nimmt, ais feine beſtimmte 
Metze aus madc 

Übermöten, verb. irreg. act, (S. Mögen,) ikermocht, zu 
übermögen , durch überlegenes Bermögen überwinden, cin im 
Oochdeutſchen feltenes Zeitwort, Der Mann fühe, daß er den 
Jocob nicht ubermogte, » Dof. 3e,5. Siehe su, womit wie 
ibn (den Simfen) ubermögen, Richt. 16, 5. Sie baben mich 
nicht übermocht, Pf. 129,2. Sorichw. Wer den andern über- 





mag, der fee ihn in den Sad, Doc bald von Amorn 


übermocht, Wiel. 

UVbermorgen, adr.der Zeit, den Tag, der zunãchſt auf den mor« 
aenden folgt, au bezeichnen, ben dritien Tag von heute an. über⸗ 
morgen ſollſt du eg erfahren, Schwed. öfvermorgon. 

Ber gjbermuch, plur.car, welchee, aach den verfchiedenen Beden · 
tnnuaen des Wortes Muth, auch in verſchiedenen Fãllen porfommt, 
1)* Ein übertriebener oder au dem unrechten Orte angebrachter 
Orad des Mathes; eine veralt te Bedeutung, welche ned) ben den 
Obet deutſchen Schriftftellern vorfommtt, wo ũbermuth Hartnũ 
«igfeit, Wider ſpãuſtigleit bedeutet, Im Iſidor iſt ſchon ubar- 
muodiec, bartnãcig. 2) Der Mißbrauch der überttiebenen Vor⸗ 
fleluna von feinen Borzligen zum Nachtheil feiner oder anderer ; 
zum Nachtheil anderer augewandter Hochmuth. Dein übermuth 
it vor meine Ohren berauf gefommen, = Kön. ı9, 28. Jeman⸗ 
des übermuth deminbigen. Die biblifche R. A. übermuth trei⸗ 
ken, Pi. 10, 8, für übermürbig ſeyn, if uu Pochdeutſchen veraltet. 
3) So ſern Much auch Munterfeit des Gemüthes, Lufligfeit bes 

‚deutet, if übermuth, hbeririehene Luſtigkeit, fo fern fie zum 
Schaden feiner ober anderer angewandt wird, befonders, fo fren 
fie aus den Benuffe des Überfiuffes berrühreet, da es mit Muche 
wille und Frevel ziemlich gleich bedeusend iſt. Niederf. Averdaad. 
Spribw. Gnt made Much, Muth mache übermuth, über» 
muth thut ſelten gut. 

Anm. Kero gebraucht es im weiblichen Geſchlechte, die Über- 
muat, fürgschmureb, in welcher Bedeutung es bey den älter 
Säriftftedern nicht felten iſt. . 

Übermüchig, —er, ts, adj, etadv. Übermurb babend, der⸗ 
rathend und darin gegründet, in den beyden legten Bedentungen 
der Haupiwortes. Min übermishiger Menſch. überm ũth ig 


äbig zeiget einen noch. 
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ſeyn. Lin itbermůtiget Betragen. Bine iber muthige Ane- 
ſwort. Ben dem Kero iſt ubarmuoli, ſtolz, hoc miüithig. 

Ubernaͤchten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswerte baben, 
die Racht an einsam Orte zubringen, über Macht an einem Orte 
bleiben, Auf freyem Jelde, in einem Wirrbehaufe übernadp: 
ren. Bey der Winsbeckinn beoabten , ie mittlern Batsınz 

„ hocturnare, 

Ubernachtig, adj. etadv, NWos nur eine Macht währet ; eine 
veralrere Bedeutung, in welchee ı berisehtig dep den Shwäbie 
(hen Dichtern vorfomme. 2) Was Rice übte fichen bleibet. 
So oft bas Pfant.ubernächtia wird, über Nacht eben bleibt, 
Übernächtiges Bier, was die Racht über außer DemKeker geikane 
ben bat, und alfo nicht mehr trinfdar ift, 

Die übernahme, plur. die—n , die Handlung, da men etwas 
überniume Die übernahme eines Gutes, eines Capitales. 

ÜÜbernatürlich, tr, —ſie, adj, etadv, was aus den bekaug⸗ 
ten Naturkraften nicht —— eder erweislich tt, und mit une 

nactür lich und widernatirlich nicht verwedhfelt werden darf, 

Übernehmen, verb. irreg, act. (8, Tiebnen,) übernommen, ' 
su ubernehmen,. 1) Ju Empfang uchmen, ee ſey nun für ſich 
oder für einen andern, Man gebraucht es am Häufisfen vom 
einem aus mehrern Stüden beftchendenBanzgen, So übernimme 
man ein But, wenn mandafelkr nebft allen dazu gehörigen cin 
zelnen Stücken in feinen Beſis »der feine Bewabrfame ninumt. 
Ein Capieal übernehmen, Die Waaren für einen andern 
übernebmen. 2) Auf oder ũber ih nehmen, fich zu etwas frege 
williganbeifchig machen. Bine Lieferung, eine Arbeit, ein Amt 
übernebmen. Die Regierung übernehmen. Das Leiden, ein 
übel freywillig übernehmen. 3) Sich übernehmen, zu viel 
auf oder zu fich nehmen. Sich mit Eſſen und Trinken ubere 
nehmen, zu viel davon zu fi nebmen. Sich mie Arbeit über: 
nehmen, zu viel übernehmen, 4) Jemanden übernebmen , zu 
virl von ibm nehmen ober fordern. Die unterth anen mit Ab⸗ 
gaben übernehmen. Der Verkäufer übernimmt feine Runden, 
wenn er fie überiheuert, zu viel für feine Waaren von ihnen for» 
dere oder nimmt, 5)" Jemanden eines Dinges übernehmen, 
ihn deffen überzeugen, eine im Hochdeutfepen veraltete Brdeuiung, 
6)* Sıcheiner Sache übernehmen, fich derfelben überbeben, zu 
ſtolz darauf ſeyn; auch nur im Oberdeurfchen, 7) Überwältisen, 
übermiannen, Sich den Zorn, oder von dem Zorne übernebe 
wen laſſen. Ber Trunk hat ihm übernommen. 

Drum laß dich ferner niche den Agwohn übernchs 
mn, Gotiſch. 
Kuh biefe Bedeutung it im Hochdentſchen felten. 
So auch die Übernebmumg, und ia der erfien und joenten Yes 
deutung die übernahme. 

Überpföffern, verb. reg. act. überpfefert, zu überpfeffeen, 

‚au febr pfeffeem. Die Brube ubernferfern. 

Uberpolftern, verb. reg. act, uberpoliere, zu überpolkern, 
mit Polſtern überdedfen, überziehen. 

Übderpürzeln, verb.reg.recipr. Si überpurzeln, fo purgeln, 
dag der unsere Theil über den —* wegſali. 

Überquer, ©. Üuberzwerch. . 

1berräppen, verb. reg. act. überrappt, zu überrappen, bey 

_ den Maurern, eine Wand, ihre gange Oberfläche brrappen, 

iberrifiyen, verb, reg. act.uberrafgpr, zu überrafchen, durch 
Raſchheit vder Geſchwindigker auf etwas zu⸗ oder über jemanden 
Fommen; für das niedrigere uberrumpeln. Seinen Sreund im 
Bette uberrafihen. Den$eind überraichen, da er ſich es am 
wenigen vermutben war. Binen Dieb überrafchen, Sich 
von dem Zorne; von einer Leidenichaft überraſchen laflen. 
Mar wird mberreid auch wenn man über eiit zu einem Ente 

hier 
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ſchluſſe bewogen wird, ehe man Zeit gehabt, benſelben gehö⸗ 


— rig zu überlegen. 


So auch die überraſchung. Das Intenſtvum überraſcheln, 

iſt nur im gemeinen Leben üblich. 
Überraͤſpeln, verb, reg. act. uberrafpelt, zu Überrafpeln, auf 
"der ganzen Oberfläche berafpeln. Ein Stud Holz noch ein 
Mahl überrafpeln. > 
Überröchen, verb. reg. act. überrechet, zu überrechen. in 
Setück Land im Garten, esauf der ganzen Dberfläche mit bem 
„Rechen ebenen, 
UÜberreoͤhnen, verb. reg. act. überrechner,, zu überrechnen, 
eine Zahl nach allen ihren Theilen durchrechnen. überrechne, 
was eine Sache werth iſt, Apoſtg. 19, 19, Die Roften einer 
Unternehmung iiderrechnen. Seine Einnahmen, fi feine Schul⸗ 
den überrechnen. 
Überreche, adv. überffüffig recht, welches nur im gemeinen Leben 
Ablich if, Er glaubt, er babe überrecht , er habe noch Recht 
übrig. Drey beißt fonit überrecht, Sünth, 
Uberreden. verb. reg. act. überredet, zu überreden, eigentlich 
durch Worte oder Reden überwinden, duch wörtliche Vorſtellung 
zum Benfalle oder zu etwas bewegen, zu etwas bereden. jiberres 
de deinen Mann, daß er unsfage das Ratbiel, Niht. 14, 13, 
Sie überredete ibn mit vielen Worten und gewann ibn mit 
ibrem.glatten Munde, Sprichw. 7,21. Es febletnicht viel, 
du überredeſt mich, daß ich ein Ehrift wiirde, Apoſtg. 26, 18. 
Kr ift nicht zu überreden, Auch mit der zweyten Endung dee 
Sache. Jemanden einee Sache überreden, ihm durch Worte 
bewegen, fie zuglauben. Ih Fannı mich deſſen nicht überreden. 
Was man gern will, beffen überredet man füch leicht. Im 
Hochdeutſchen zuweilen auch mieder vierten Endung der Sage: 
ich Fonnte ihn das nicht überreden, welche Wortfügung aber 
freylich nicht die befte iſt. In engerer Bedeutung überveder man 
jemanden, wenn man ihn durch bloße wahrſcheinliche Gründe 
zum Bepfalle, oder auch zu einer Handlung beweget, wodurch es 
fi von uberfübren, überweifen und überzeugen unterfcheibet , 
ob es gleich urfprünglich und eigentlich eine Bewegung, Übermwins 
dung durch Worte im weiteſten Verſtande bedeutet; dabre es 
ebedem auch für überführen, überzeugen gebraucht wurde, 
Wirderdes mit Recht überreber, rechtlich überführet in einer 
Urkunde von 1280, Go aud dir Überredung. 
Überreithen, verb, reg. ı) überreichen, als ein’ Neutrum 
mit dem Hülfsworte haben, ich reiche über, übergereicht, uber 
zu reichen;über etwas reichen, mit Verſchweigung dieſes Etwas, 
im gemeinen Leben überlangen. Die Stange ift zu kurz, fie 
reicht nicht über, über den Graben, 

2, überreichen, als ein Aetivum, ich überreiche, überreicht, 
au überreichen, in jemandes Hände reichen, wo es mehr Feper- 
lichkeit vorans fegt als übergeben, aber nicht allemahl den eigens 
sbinlichen Befis mit einſchließt. Jemanden ein Gedicht über: 
reichen, welches man auf ihn verfertigt bat, ein Buch, welches 

man ihm zugefchrieben har. Dem Landesberren eine Bierfchrife 
überreichen. Jemanden einen Teiler bey Tiiche, ein Glas 
Wein überreichen, wenn es auf eine feperliche oder doch der Wohl⸗ 
anftändigfeit gemäße Art gefhieher, So auch die überreichung. 
itberreif, adj. et adv, allzureif, ceifer als nöthig und dienlic) ift. 
liberreifes Ob. Bon Feldirüchten iſt in einigen Gegenden auch 
übertändig üblich, Das Hauptwort die überreife, plur. car, 
iſt auch nicht ganız fremd, 


Überpeiten, verb. irreg. (S. Reiten.) 2. überreiten, als ein” 


Neutrum mit feyn, ich reite über, übergeritten,, über zu rei— 
ten, über etwas reiten, mit deſſen Verſchweigung. Die Brucke 
iſt zu ſchmahl, ich kann nicht uberreiten, 


u 
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2. überrelten, als ein Aetivum mit ber vierten Endung, ich 
überreite, nberritten, zu überreiten, ı) Ein Rind, ein Thier, 
einen Menſchen uberreiten, fie über den Haufen reiten. Von 
dem Leinde überrirten werden. 2) Jemanden überreiten, ihm 

" im Reiten zuvor fommen, Er uberreiret den beſten Reiter. 
3) Ein Pfird überreiten, es im Mreiten zu ſehr angreifen, 
4) Im Oberdeutſchen ſagt man auch, die Wege, einen Wald, 
ein $eld u.f. f. überreiten, zu Pferde die Aufſicht darüber fübs 
ren, fie zu Pferde befihtigen, wofür im Hohdeutfchen bereiten 
üblih ik. Daher find daſelbſt die uͤberreiter, ſolche vercidigte 
berittene Perſonen, welche über gewiſſe Gegeuffände die Auffücht 
führen, und ım Hochdeutſchen Bereiter heißen, Dienen fie nur 
su Fuße, fo heißen fie daſelſt übergeher. Go hat man im 
Dfterreihifchen Salzübergeber undSalzüberreiter, Wegeübers 
reiter, Wegebereiter, Wald: und Sorflüberteieer u. ff. Iu 
Wien hießen gewiffe Rumorwächter zu Pferde gleichfalls über— 
reiter. S. auch Landreiter, 

llberrennen, verb, irreg. act, (S. Rennen,) übercannt, zu 
überrennen. i) Uber den Haufen rennen, Sin Rins,ein Thier 
übertennen. 2) Jemanden übersennen, es ihm im Rennen 
zuvor thuu. 

Der jpberreft, des — es, plur. die — e, dasjenige, was von 
einem Dinge übrig bleibt, und welches man auch nur den Reft zu 
nennen pflegt. Der überreſt der Speifen bey der Mahlzeit, 
von bem Zeuge u, f.f. 

Zwar ſchien von Scham ein einer überreft 
— Ihn noch zu rothen, Schleg. 

uͤberrinnen, verb. irreg. neutr. (S. Kinnen,) mit dem Hülfss 
worte ſeyn, ich sinne über, übergeronnen, über zu rinnen, 
über das gefegte Ziel der Höhe rinnen, wie überflieden und 
uberlaufen, 

Der jjberrod, des es, plur. die —röde,sein Rock geringes 
ter Art, welchen man über ‚die ordentliche Kleidung zieher, fir dar 
durch vor ber Witterung, oder fih vor der Kälte gu verwahren, 
der alfo von dem Oberrocke noch verfchieden iſt. Der Kegenrock, 
Surtout, Caputt u. ſ. f. find folche Überröde, 

Das ijberrud, des — rs, plur, die — 8, in einigen Begenden, 
das gedrechfelte Holgan der Spindel, worum der Flachs gewie 
delt wird, Bendes zuſammen gibt den Rocken. 

uͤberrucks, adv. welches fo wie hinterricks, nur in gemeinen 
Leben üblich ift, iiber den Rüden, Jemanden überrüßs an 
feben, über die Achfel. Den Hals überrüd'g biegen, südwärts, 

4 überrüßs liegen, anf dem Rüden. 

lberrianpeln, verb. reg, act, überrumpelt, zu übereumpeln, 

„ welches mit überrafchen und überfallen der Sache nach gleich be⸗ 
deutend iſt, nur daß überrumpeln ein größeres Bepolter oder Bes 
töfe mit einfchließt, und nm dieſer Onomatopdie willen im gemeis 
nen Leben häufizer iſt, als in der edlern und anftändigern&schreibe 
art. Den $eind, eine feindlich Stadt überrumpeln , fis uns 
vermurbet und durch Geſchwindigkeit überfallen. Jem anden uber 
rumpeln, ibm, unverinutbet über den Halsfommen, auch wenn 
es in freundfchaftlicher Abſicht gefchieher. Wir werden ubertums 
pelt, wenn man ung zu etwas bewegt, ohne ung Beit zu laffen, 
bie Sache zuübetlegen, in welchem Verſtande übertölpeln noch 

„niedriger ift. So auch die tiberrumpelung. 

liberrüften, verb. reg. neutr. mit haben. Im Berabaue rise 
man uber, wenn man das Grrüft zu dem Hafpel über einen 
Schacht aufrichter, Der Drüiler ruüſtet über, wenn er den Rumpf 
mit feinem Zubehör auffeger, im Gegenfage des Abruſtens. 

Überfeen, verb.reg. act. überfäet, zuiberfäen, 1) Wie bes 
ſaen, über der ganzen Dderläche mit Samen beſtreuen, fo wohl 
— als fgürlich. Den Acker uberfäen, beſaen. Mit 

Blatter⸗ 
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Blattergruben überfüet. 2) Den Acker überfäen, zu vielen 
„ Samen in denſelden fürn. So auch die über ſaung. 

Uberſalzen, verb. irreg. act. (©. Salzen.) überſalzen, zu 
überfalzen;gu fehr, zu viel falgen, verfalzen. Die Speifen über: 
ſalzen. 

Der jiberfag, des —es, plur. die—fäge, von dem Zeitworte 
uberfegen. ı. Dasjenige, was über ein anderes Ding gejeget 
wird,doch nur in einigen Fällen, weil in den meiften übrigen Auf⸗ 
fag üblicher iſt. In der Schifffahrt, werden diejenigen Theile 
oder Stüde, welde über einander gefeget werben, und alsdann 
den Mafibaum ausmachen, mit einem allgemeinen Rahmen Aufz 
füge, noch häufiger aber jjserfage genannt. Judeſſen bat jeder 
derfelben wieder feinen befondern Nadmen ; der erfte Überfaß des 
Mistelmaftes heißt die große Stenge, ber gwepie bie große 
Bramitenge; der erfle liberfag des Fockmaſtes heißt die Vor: 
#enge oder Kockſtenge, und der zweyte die Vorbramfiengez der 
Überfag des Befanmaftes die Breusftenge, und des Bugſprices 
die Bugftenge oder Blinditenge, blinde Stenge. In der Baus 
Funft iftder Überfag ein niedriges Geſchoß zu oberft unter dem 
Dache, Franz. l’Attique. 2. Bor jiberfegen, zu viel aufs oder 
anfegen ift über ſatz, ohne Plural, +) * Was zw viel aufgefeget 
wird; eine im Hochdentſhen unbekannte Bedeutung, 

Mein Tiſch, der darf mich nicht um Überfag verklagen. 

Der Gurgel eß ich nicht, ich effe nur dem Magen, Logan, 
Wo es denliberfluß aufgefegter oder aufgetrageneröpeifenbedeu« 
tet. 2) Bon der A. A. jemanden uberfegen, ihn im Peeife 
übertbeuern, zu viel Gewinn von ihm nehmen, ift der überſatz 
undilliger, übermäßiger Gewinn. Du fellt nicht Wucher von 
deinem Bruder nebmen, oder tiberfag, 3 Mof, 25,36. Du 
ſolln ihm dein Geld nicht auf Wucher thun, noch deine Speife 
auf überfag austhun, 8.37. Werfein Gut mebret mir Wu: 
her und überſatz, Sprihw. 28,8. Wucher und liberfag neh: 

„. men, Ejech, 18, 17. 

Uberfchällen, verb. reg. act. überfchallt, zu überfchallen, an 
lantem Schalle übertreffen, mit der vierten Endung der Sache, 
Die jberfchar, im Berabaue, (S. Oberſchar.) Wenn ober oder 
über hier etwas bedeutet, das übrig bleibt, fo iſt überſchar die 

tichtigfte Sprech · und Schreibart, 

Überf: harf,adj.etadv, übermäßig ſchatf, allgufcharf, Das 
Meſſer iſt übericharf. 

UÜberſchaͤtten, verb. reg. act. uͤberſchattet, zu uberfchatten, 
ganz mit feinem Schatten bedecken, welches mehr ift, als beſchat⸗ 
ten. Eine Wolke überſchattete fie, Matth. 17,5. Bein Schat⸗ 
ten ũberſchattete ihrer etliche, Apoſt. 5, 15. Die Cherubim 
überfcharteten den Gnadenſtubl, Ebr. 9,5. Figürlich beißt es 
Luc, 3,35, von der Empfängnig Chriſti: die Kraft des Höhe 
fien wird dich überfchatten , ihre Gegenwart in dir auf eine 
sierfliche Weife offenbaren. So auch die überſchattung. 

liberfihauen, verb, reg. ) überfihanen, ich ſchaue über, 
übergefchaurt, über zu ſchauen, als ein NAeutrum mit haben, 
über etwas fchauen oder fehen, im Oberdeutfchen, zuweilen auch 
in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen. Die Mauer if zu 
hoch, ich kann nicht überſchauen. 

2, überſchäͤuen, als ein Activum mit der vierten Endung, 
ich überfcheue, überſchaut, zu überfchauen, wie überfebhen 1. 
im Ober deutſchen und der böbern Schrribart der Hochdrutſchen. 
Die weite @bene if niche zu überfchauen. - Feder, ber fein Les 
ben bedachtfam überfihauen will, Gell. Daher die über— 
ſchanung. 

überfcheinen, verb. irreg.(8. Scheinen.) ı) überfcheinen, es 
ſcheinet über, übergefchienen, über zu ſcheinen, als ein Fey: 

Ysel.W, 3.4. Th. 2. Aufl, 
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trum mit haben, Über etwas ſcheinen, den Schein überiettmas, 
der Höhe nach, werfen; obgleidy nur felten. 

a. liberfcheinen, überfcheint, überfchienen, zu überfcheinen, 
als cin Aetivum mit der vierten Endung, mit feinem Scheine 
bedecken, auf der gangen Oberfläche erleuchten ; gleichfalls nur 

„felen |. 

Überfhiden, verb. yeg.act. ich überſchicke, überſchickt, zu 
überſchicken, an einen andern ſchicken, in der edlern Schreib« 
art uberfenden. Zinem einen Brief, Waaren, Geld u. ſ. f. iber⸗ 

ſchicken. So auch die überſchickung. 

UÜberſchießen, verb. irreg. 1. uüberſchießen, ich fchieße über, 
nbergefchoffen, über zu fchießen, als ein Neutrum mit dem 
Hülfswortehaben. ) Über etwas ſchießen, mit deffen Vers 
ſchweigung. Die Wand if zu boch, man kann nicht überfspies 
fen, beffer darüber, - 2) Der Leithund ſchießt über, wenn er aus 
Hige über die Fährte hin ſchießt oder eilt, ohne folche zu bemerken, 
Wird aber die Fährte ausgedrudt, fo füllt der Ton aufdar Seite 
wort, und alsdann überſchießt der Sund die Fahrte. 3) Außer 
der beftimmten Anzahl hinzu ſchießen oder ıbun, Der Buch: 
drucker fchieße uber, wenn er mehr Bogen abdruden läſſet, als 
beſtimmt worden; wo der Ton aufdem Borworte bleibe, wenn 
gleich die Sahl in der vierten Endung ausgedruckt wird, Sunfz 
zig Bremplare überſchießen. S. auch jjberſchuß. 

2, lÜberfchiegen, als ein Aetivum, ich überfchieße,uberfchofz 
fen, zu überfchießen, 1) Über etwas hin fbießen, mit deifen 
Dieldung, doch nur bey den Jägern. Man überfchiefer ein 
Wild,wenn man darüber bin ſchießet, ohne es zutreffen. 2) Sich 
überfchießen, mitdem Leibe über den Kopf hin jchießen oder ſal⸗ 
len; im gemeinen Beben ſich überpurzeln. 


liberfchiffen, verb. reg. 1. überfchiffen, ich fehiffe über, über 


geſchifft, über su ſchiffen. 1) Uber ein Waffer ſchiffen, mit defe 
fen Verſchweigung, als ein Heurcum mit dem Hülfsworte ſeyn. 
Auf einem Fagdfchiffe nad England überſchiffen. *) Zu Waſ⸗ 
ſer über einen Fluß oder Waſſer ſchaſſen, alsein Activnm mitder 
vierten Endung der Sache. Waaren überfchiffen, über den Fluß. 
Perfonen nach England übrrfchiffen, über den Canal. 

2. überſchiffen, ich überfchiffe, übericufft, zu uberfchiffen, 
über ein Waſſer ſchiffen, mit deffen ausdrüdiichen Meldung, Eine 

„ Meerenge, einen Zluß ũberſchiffen. n 

Überſchlaͤchtig, ©. Oberſchlachtig. 

Der uͤberſchlag, des —es plur. die —ſchlage, von dem Zeit⸗ 
worte überfchlagen. 1. Der Zuſtand, da rin Ding überſchläge, 
doch nur in einigen wenigen Fällen und obne Plural. So pflrge 
man zuweilen dieReigurig bergungein der Wage nach einerSecite 
bin den überſchlag zu nennen, Noch bänfiger 2. dasjenige, was 
überfchlagen wird, 1) Gewilfe umarfch/agene, Theile an den 
Kleidungsſtũcken werden häufig tberfchläge genannt, Binjiber- 
flag am Rragen. Dir jiberfchläge auf den Ärmeln, welche 

naoch häufiger Auffchläge deißen, 2)Ein feuchtes Argenepmirtel, 
welches über einen kranken Theil nefchlagen oder selegt wird,beife 
ein überfchlag. Warme iberfchläge über ein Glied machen. 
3) In der Baukuuſt ift der überſchlag ein gerades Glied, weiches 
etwas größerift als ein Riemen,und ein oben weiter hervor fprin« 

gendes Stück oben ſchließet. 

Uberſchlagen, verb. irreg (S. Schlagen.) 1. überſchlagen, 
ich ſchlage über, übergeſchlagen, über au ſchlagen. 

») Hs ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. da) Sich 
mit dem obern Theile schnell nach einer Seite neigen, Die Wanr 
ſchlägt über, wenn ſich die Junge nach einer Seite neigt, (b) Mu 
bem obernTpeile plöslich hinten über fhllen. Bin ehendes Stück 
Bauholz ſchlägt über, wenn es mit dem obern Theile fälle. Bas 
Bind ſchlaͤgt über, wenn es der Amme rucklings von dem Arme 

Eee fäun 


— 





ſchlagen, nicht nijt leſen. 


Alb? 


Das Pferd id mic dem Reiter übergefchlagen, wennes 
So bald es hier aber ein Reci⸗ 
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ot. 
ich bãumt und Hinten über fällt, 


.» procum wird, fich überfchlägen, gehöret es zu dem felgenden Seit 


worte. 

a) Als ein Aetivum/doch ſe, daß dasjenige, woruuf ſich das 
ber eigentlich beziehet, verſchwiegen werde. 
Theile des Endes oder Außerſten den andern Theil bedeckett. Das 
Betttuch überſchlagen. Die zrmel m KRleide überſchlagen, 
auch aufſchlagen. (b)über etwas ſchlagen, d. i. legen. War: 
nen Wein überfchlagen, über ein kraukes Glied. 

a. Überſchlaͤgen, rich überfchlage, überfchlagen, gu über: 
A&hlagen. 

ı) Als ein Nentsum mit dempülfsworte feyn. lay Mie Schim⸗ 
‚mel überfplagen, überzogen werden, wo doch beſchlagen üblis 
cher iſt. Anıbäufigften gebraucht manes, (b) von -Lalten Kör⸗ 
pern, bufonders Hüffiger Aet, wenn ſie dieentpfinöliche Kälte vere 
lieren. Das kalte Wafer ein wenig überſchlagen Jafen, ebe 
‚manes trinke, Der Wein überſchlagt ſchon, it ſchon übers 
ſchlagen, werwer die empfindliche Kälte verliere. überſchlage⸗ 
nes Bier. Imvielen Gegenden it dafür auch verfchlagen üblich, 
Micderf. verſlaen. ‚ 

2) Als ein Aetivum, wo es nach Maßgebung der einfachen 
Beitworres woie der ver ſchiedene Bedeutungen bat, (a) Zu ſehr, zu 
vie ſchlagen. Einen Zund überfchlagen,.bep den Jägern, ihn 
d allgu viele Schlãge ſcheu und furcht ſann machen, wofür auch 
ſchlaſen adicheit. Pin überſchlagener Sud, db) Si 
Öberichiegen, rudlings überfolen, Das Pferd bat ſich übern 
bt en, bbenſchlag ſich mie dem Reiter. (S. das vorige über⸗ 
laten 10 Im Nachſchlagen übergehen. Kine Stelle in 
essen Buche ubeefehlagen, ſo wohl fie mRachfchlagen oder Aufe 
fuchen wider Willen überfeben, als auch fiemit Flrif vorbey laſ⸗ 
fen. En Paat Blatter Aberſchlagen. Daswollen wir übers 
uberblärtern fommıt in ähnlichen 
Verſtande vor. (d) Die Bröse, Schwere, Enzapl n,f.f. ange 
führ beflinmen. Kin Selb mit der Meßkette überfchlagen, es 
ur ungefähr ansmeffeg, Etwas auf.der Wagſchale überfchlar 
gen, es ungefähr wägen. Feruer uuacfähr berechnen. Die Bo: 
Sen zu einer Unternehmung überfchlagen. Wer if unter 
euch, der einen Thurm dquen will, und ſigt nicht zuvor, 
and überfehlägtdie Ron, (die Hoflen ) ob ers habe hinaus zu 
fuhren ?Ruc. 14,28. Den Gewinn a. (3. üben 
flag.) Ya noch weiterer Bedeutung für trwägen, überlegen, 
bedenken, ill es im Hochdeutſchen veraltet, 

Da liege die arme Berlin Pein und überfhlägt 

Gunz traurig, daß fle ſchon ihr Urtheil mit Ah tigt, 






Opitz. 

Dos Hanbtwoet, die übrefchlagung, iſt nur-in einigen Fällen 
des Aetivi üblich, befonders, wenn der Ton auf dem Seitworie 
fiegt ; in andern gebraucht man das liberfchlagen, und iu einem 
ber jiberfihleg. 


Aberſchleichen, verb. irreg, (S. Schleihen,) überfchlichen, 


zu überſchleichen, fchleihend -übereilen, überraſchen, bes 
ſchleichen. 
Iqh ließ mich oft von ihm nachl äſſig überfchleichen, Gel. 


Überfihleyern, verb. reg. act. überſchleyert, zu überfchleyern, 


mit einem Schither überdeten, am häufigften in der dichteriſchen 
Schreibarl, 
Durch Anfehn überfchleyert er Irrthum den Berrug, 
Duſch. 


Nberſchlichten, verb. reg. act, überfeplichtet, zu überfchlich: 


ten, ben den Klempenern, auf der ganzen Dberflägie ſchlichten, 
2.4 mit dent Shlihepammer glatt. ſchlagea. 


(a) Mit eitem 


Überf‘ 
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überfhlingen,werb. ĩrreg. act. S. Schlingen/) üb.eflun- 


„gen, zu uberfchlingen, bep den Mähteriunen, rine Art ju näben, 


Gberfdymieren, verb. reg, act..i) ũder ſchmier en, id ſchmir⸗ 


ve über, ũbergeſchmiert, über zu ſchmieren, fiber erwas {mies 
zen, mit deffen Beefchweigung, gib überfhmieren, über eine 
Wunde, n.f.f. 
@) Überfchmieren, ich überfchmiewe, überfhmiert, zu über: 
Shmieren, auf ber obern Flache befchmieren mit Meldung dre 
Flache. Einen Ofen mit Lehm üherſchmieren. 


Uberſchnavpen, verb. reg.nentr, mit dempätfeiorte ſeyn, es 
Schnagpt über, übergefehnappt, über zu fchnapgen, ſchnappend 


oder aut einen ſchnapyrnben Paute ijber etwas fahren oder fprine 
zen, Eın Schloß fhnappe über, wenn der Riegel über dei 
Kanım des Schlüffels führer, odne zu fchließen, Figürlich ſagt 
man im gemeinen Leben, es ſchnappe jemand über, wenn.erdes 
‚gehörigen Vebrauches feincs Verftandes beraubt wird. 

ellen, verb. reg. act. überfchnelle, zu überfchnele 
‚ber. Jemanden überfchnellen, ihm duch Gejgrrindigfeit zu fei» 
arıı Nachtheil zunerfommen, ihnälberlißen, berücen ; Mieberſ. 
verfnellen,unDochdsurfchen auch wohl befchneilen ode⸗ ſchnellen 


Vlech hin. Ebedem brotutete #8 auch übereilen, nicht bie achörige 


Beit zu etwas laffen ; inwelgem Berſtande es aber im Doddents 
„Shen ungewöhnlich ıft, 


Uberſchneyen, verb.reg. neuer. mit bem Hflfsworte fern, fo 


» doch nur in den zufammen gefegteu Zeiten üblich iſt, überfchneyet, 
zuuberfgnepen, mit Schhee bededer, überjogen werben, Wie 
$elder find ganz überfchneyer, 


Überfchnüren, verb. reg. Act. überfcpnürt, zu fiberfehnünen. 


4) Mit Schnüren oder einem Schunrwerfetiberziehen, Etwas 


überfhnüren, ?) Mit der Schune nur ungefähr meffen; übere 
fhlagen. Ein Kaß überſchnicen. So au die überfchnis 
zung. 


Überfchreiben, verb. irreg. act. (&.Schreiben.) 3. ũberſchrei⸗ 


‚ben, ich fehreibe über , übergefcprieben, überzufchreiben, übe 
etwas [dreiben,zmit Berfhweigung dieſes Eiwas ; beffer, date 
über ſchreiben. 2 ’ 

2. Überfchveiben, ich überfchreibe, überfchrieben, zu übese 
fSreiben, 3) Mit einer Hufe oder Überfchrirt verfchen. Zinen 
‚Brief überfcpreiben, bie Auficheift darauf fegen. Die Brande 
fiiber überfchreiben, in Hüttenbaue, darauf fchreiben, ans wel 
er Hütte fie find. Das Buch if überfihrieben: der goldne 
Spiegel; beffer die Aufſchrift, der Titel des Buchre beißt: 
uff (S. überfcheift) 2) Jemanden erwas übenfhreiben, 
es ihmfchrifetich befanns machen, Seinem Freunde alle Neuig · 
Feiten überſchreiben. 

So auch die uͤber ſchreibung. 


Uberſchre iten verb. irreg. (&. Schreien.) a) überſchreiten, 


als ein Neut rum mit dem Hütfsworte ſeyn, ich ſchreite ider, 
übergeſchritten, zu überfchreiten, über etwas ſchreiten, mie 


deffen Berfchweigung, Der Sarh if zu bereit, man Fann nice 


Siberfpreiten, beſſer dar icber ſchreiten. 

2) tiberfhreicen, als ein Aetivum, ich überſchreite, über: 
ſchritten, zu uber ſchreiten, Über etwas ſchreiten, mit deſſen Mel· 
dung. Das geſetzte Ziel überſchreiten. Am hãufigften figtielieh, 
(a) Zielund Mag überfchrriten, nicht das gehßrige Maß beods 
achten. Die Graänzen der Mäßigung, der Selbuvertheidi⸗ 
gung überfopreiten. Die Schranken der Ehrbarfeit über 
ſchreiten. Die Billigkeit überfchreiten. (6) Jemandes Ber 
febl, ein Gefen überfihreicen, dawider handeln, eg übertreten, 

„ebcdem übergeben. So auch dir überfchreitung. 
Uderichröpen, verb.irreg. act.(S.Schrepen,) ich überfchreye, 
sberiiheien, zu überfcpregen. 2) An Geſchtep überıreffen, 


Füre 


N 
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Härter fchrenen als ein anderes Ding. Jemanden iib er ſchreyen. 
Die Schallweyen überfreyen die violinen. ©) Zu ſiark 
ſchteyen. Kine überſchriene Seimme, welche durch vales 
Schreyen verderbt wordeu. 

Die uͤberſchrift, plur.die—en; eine kurze Schrift, welche fiber 

-  güranderes Dina geſetzt wird, wodurch fie ſich von der Aufſchrift, 
Inichrift, Beyichrift nud Unterſchrift unerfcpeidst.. Die über⸗ 
fhrift einer Wine, welche über den Bilde fichen Weg iii 
das Bild und die berfiprift Macıh, 22, 20, Die überſcheuft 
am Rreuze.Chrifi, einer Säule, eines Grabmables u.f.f. 
fo fern fie über der Hanprfigur ftehet. Die überſchrift eines 
Bricfes, beffer, die Aufſchrift. Die überſchrift eines Capitels, 
einer Abrbeilung in einem Buche ; allein, von dem Tirel der Dur 
ches felbft, ifl Aufſchrift üblicher, Bep dem Roter Obeſoriſt. 
And ein kurzes Sinngedicht Über einen Beaenftand, ein Mpir 
gramm, pflegen. einige im Deutfigen eine Üübesfchrift zu nennen, 

Der uͤberſchuß, des—ifes, plur. die — ſchuſſe, dom dem Kits 
worte überf&hiefen. ı) Dasjenige , wasüber die beflimmte Sal, 
Über das beflimmie Maß oder GOewicht iſt. Auf tauſend Thaler 
zehn Thaler überſchuß baben. Den tberfsuß berechnen. 
2) In einigen Gegenden pflest man auch ein über bas untere 
Stockwert hervor ragendes oberes Stockwerk, den überſchuß zu 
nennen, welcher ſonſt der überbau heiftt. zu It Berabaus iſt 
der überſchuß, ein Flotz von ver därteiem Thone, vermurblich, ſo 
fern es fich über einem nugbareren Flotz befinde. 

Der j berſchutt, des — es, plur. inuf. von dein folgenden Jeit · 
wortein der Baukunſt, die uͤbergle ſung eines Dewölbebogens 
mit Rüffigem Kalfe,und diefer Kalk, womit. en übergoffen wird, 
ſelbft. 

Überſchutten, verb.reg. oiber ſchütten, ich ſchiute üben, 
übergejepüttet, über zu ſchütten, fo ſchinten, daß etwas über 
Laufe, mit Verichweigung der Oränge, worüber es läuft, Das 
Bier ü der ſchutten, übergießen, 

2. überfchiwten, ich Werſchutte züberfchiittet, zu uberfchüte 
ten, über etwas fchütten, mit deſſen Meldang in der vierten Qu⸗ 
dung. +). Eigentlich. Erwas mir Sand, mir Erde überfchürz 
sen. Sie haben mein Zaupt mir Water überfihiter, Kagel. 
3,54. 2) Inüberaus reichen Mafe mit etwas verſchen, eine 
barıe und. großen ThcHs veraltete Figur; überhäufen. Bir 
werben mit Furcht uberfchurter ſeyn, Ezech. 7, 18. Miet 
Schande und Hohn miſſen fie überſchüttet werden, Di. 73.134 
Wie bat der Gere die Tochter Zion mitfeinem Zorn nberfihäit: 
ger! Alagel,n, 1. BDuüberfchrirtefilhn mit Segen, Poer, 4. 
Femanden mir Webirharen überfchüsten, überhäufen. So au 
Sie er ſchuteung. 

Hberfdywängern, verb, reg. act. übrihwängern gu übers 
fdwängten, Aörter , in teicherm Maße ſchwängern ober bes 
fdiwängern, als dem Laufe der Ratur gemäf tt. Kine Perfon, 
welche mir ören Kindern niederfomas, heißt überfchw angert. So 
and die uüberſchwãngerung. 

Der iUberſaAwangt, (wichtiger iberſchwanke) des —es, plur. 
car ein vin Hochdene ſchen uubeſaunte⸗ Won ffir uũber uß. Ihr 
über ſchoang diene eurem Mangel, 2 Corn 8, 14. ©, uͤber⸗ 

— — 

Ubsrkchwanfen. verh, reg, neutr.mit dem Shlfemarte hadım, 
es ſch wantt über, ãdergeſch wante vber zu fchwanden. 1) Sich 
fd amfend über erimas be,pcgen, belöndrrg 00 1 „Allisen Köcnern, 
ir autu woiles las fhmantı ber, lauſt idtr. *) Sich 

„mit dern ⸗bern Thrite ſchwontend herütet ueiren... 

Useriineäntiiit,adj,eı adv,eon tem derigen Zeitwoete über: 

ſchwanken, eiaenilich fo, dafi ot übergumanfer, in erıchem Mu de 


überjlichet. Es wis indeſſen nur in fygursıhen Verſtaude fail ſo 
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wie ãberſtũſſig arbraucht, in überatıs reichem Maße, ob es gleich 
auch birrim Hochdeutfchen wenig mehr gebraucht wirt. Die Be: 
rechtigkeit Fommt uberfhwänglic, Ef. 10, 22, Überfpwängr 
liche Rlarbeir, 2 Eor. 3.9.20. Die überfhwängliche Grölr 
der Keaft, Ephrf. 1,19. Der überfhwiängliche Keichthum de» 
Gnade Gortes, Kap.2,4. Und ſo in andern Stellen mehr, vo" 
e ein ungewöhrdich reichliches Maß bedeutet. Da diefes Wort 
von uberſchwanken berfommt, fo ſtehet man bald, dag die Schreib» 
arten übericpwinglicp und überfchwenglidpunrichtig find, Note 
„Ser gebraucht dafür uberlueifig, von fchwrifen, schwanken, 

Uberſchwatzen, verb, reg.act, uberfpwagt;zu überſchwatzen⸗ 
ein inı Hochdentfchen ungewühnliches Zeitwort für beſchw age 
überreden. Die haff du überſchwatzt; (überfchwagt,) Opitz. 

Dis Uberſchweile, beſſer Oberſchwelle, IS. dieſes Wort) Das 

erſte kommt cinige Manlin er Deutſchen Bibel por, 

Uberſchwemmen, verb. reg. act. ih i berſchwemme, übers 
fchwenmt;.zu überfch.renmen, mit ftark anfliegendem Waſ⸗ 
fen bedecken, unter Waſſer fegen, Der ausgetretene Sind har 
das ganze Land überfihwernmet,. Die'Slurh brach dur die 
Bämme, und überfchwernmere die ganze Gegend. Daher die 
überfhwenmung, plur. die-—en, der Zufland, do in Drroder 

„eine Segend von den Walter überihwemmer wich, 

Uberihwer, adj. er adv. übaflliffig ſchwen fhirerer, alg 

„nörhia und gewöhnlich iſt 

1 Beriywintmen,verb. irreg. neurn. (©, Shwimmer,- mit: 
dem Hütfemworte feyn, ich ſchwimme über, bin übergefhwume 
men, über zu Schwimmen, über cin Water ſchwimtuen, umuirdefe 
fen Verſchweigung. Der Jluß if zu breit, man wird nicht leicht 
überfbwimmen Rönnen, beſſee, hinuberfpwimmen, and una“ 

„dern Fällen darüber, herüben, 

Überfegeln, verb, reg. actı ». übetieneln, ich fegele über, 
übernefegelt, über zu fegeln, weiches #0. felten gebraucheneird, 
über cin · Waſſer fogelu.mit deffen Verſchweignug. Aus Loll and 
nad Zngland überfegeln. 

*. Üiberfegeln, ih überfegele,. uberfegele, zu üderfegehr 
7) der etwas fegeln mit der vierten Endung des Gewaſſers, allen ⸗ 
falls in der pöhern Schreibart, Ganze Weltmesre überfegein, 
ducchfegeln. 2) Über den Haufen fegeln, Fin Schiff überfe: 
gen. Daber die tiberfegelung, 3) Im Segeln uvor fom- 

“men, ſchneller fegeln. Die Jagdſchiffe üblrjegelisdie meiſttn 

„andern Schärfe, 

Uberichen, verb.irreg: (5, Schen.) ı. überſehen, ich ſehe 
über, übergeſeden. uber zu ſehea, als eir eustem mie 
baben, über etwas böberes (eben , mit befien Ver ichweisung, wo · 
für doch darüber, hinuber, hXWee ſehen, richtiger und auſtün⸗-⸗ 
dieer find, 

©. über ſehen, ich uber ſabe, üder ſhen, zu aͤberſeherh tait 
ausdtuckllicher Meldung deſſen, worauf ſich das Bi wort beziehet, 
in der vierten Endung. 

NAber riwa⸗ wegſeben, mail mon höher geÄrllet iſt, als 
diefet Etwas, wo c* Loch une in fisirichem Verſtaude üblich ME, 
Ver Brößere überiicher den Rkrineen, der Neichere den Armen, 
der Orößere hat muche Diodt als der Kleine, der Heiche mehr 
Vers ögen Wenn jemevd mehr Brfehrfamfeit befißst, alsein 
enderer , fo ſagt men, er überjtbe ha fehr weit, Dergleisgen 
Rieinigkeiten ſtad leicht zu uber ſrhen, obne beſchwerliche Em⸗ 
vñadung zu emragen, Eine ſolche Zumme kann ich nicht ü ber ſe⸗ 
hen, nicht obne Befchiwrede entbehteru. 

2) Über die aame Obet fiacht eines Dinges binfeher, (a) Ei⸗ 
aemlih, befondert euch, jo ren won Höher arhellt if, Won 
diefern Berge kann man die gone Gegend), ron diefem 
Thurme die ganze Stadt, über ſehen. Hine Ebene, weldge 

Es = nice 


‚775 Ube 
nicht zu überfehen if, © wie reißt das Entzücken mich bin, 
wann ich vom boben Hügel die weit ausgebreitete Gegend 
überfebet Geßne Auch inweiterer Bedeutung. Du wirft dein 
Ung lück nicht überfeben Fönnen. (b) Zigürlih,. Etwas über: 
ſehen, es flüchtig ducchfeben. In den Küchen überfichet man 
den Salat, das Gemufe, wenn man es durchfieher, um das un⸗ 
tangliche aus zuleſen. Kine Rechnung, eine Arbeit überfeben, 
fie durchgehen, durdhfeben, ob fie cichtig fep. Dir Probebogen 
der Druckerey überſehen, ob fie richtig find. Mine Schrift 
überfehen, fo wohl fie Rüchtig durchleſen, als auch fir durchlefen, 
am fie zu verbeffern; in welchem Berftande auch einige das Paupt ⸗ 
wor liberficht gebrauchen, (S. dafjelbe,) Beine Leetion über: 
\ feben, fie durchlefen, um fie gu leznen. Nach einer noch weitern 
Figur bedeutete es chebem auch die Aufſicht über etwas baben, 
wie noch das Engl. overlee, in welchem Berfiande es aber im 
Hochdeusjchen veraltet iſt. 

3) Über etwas wegfehen, ohne es geivahr zu erden, ettvas 
nicht fehen, was man doch jeben fonnte oder wollte. (a) Eigent» 
Tich, fo fern es aus liberelung oder Mangel der Apfmerffamfeit 
geſchiehet. Das dabe ich tiberfehen, bin ich nicht gewabr gewor⸗ 
den. Im Lefenzwey Zeillen überſehen. Inder Zahlung meh: 
recer Dinge drey Stüde.ubrrfeben. (b) Figlirlid, (1) Arme 


Perfonen werden immer uberfehen, nibegeachut, man bezeiget 
Darum, daß ihre Wirwen \ 


ferne Aufmerkjamteie nicht für fir. 
Eerfeben wurden in der täglichen Sandreichung, Apoſt. 6, 1; 
Übergangen wurden, (2) Etwas uberfeben, thun, als wenn 
man es nicht ſahe, es nicht merken laffen, dag man es wahtgenom« 
men babe, befonders Fehler und Vergehen, fie ungeabnder laffen, 
Sort har die Zeit der Unwiffenheie überfeben, Apoftelg.ı 7, 30. 
Ich babe ibm viel überfeben, werde ihm aber künftig nichts 
mehr überfeben. Wenn fle nur ein gutes Serz bat, fd will 
ich ihr die Unrichtigkeit in ibren Meinungen gern überfeben, 
Gef. Ein Schler des äußerlihen Wohltandes wird an dem 
Rinde oft bare befiraft, und eine feine Unwahrheit uͤber ſteht 
man ibm, ebend, Mitder dritten Endung der Perfon und dee 
Verſchweigung ber vierten Endung der Sache ift es veraltet, Ich 
will meinem Dolf Iſrael nicht mehr überfeben, Amos 6,8. Kap. 
2; wofür nachfeben üblicher ift, (3) Ehedem fügte man 
auch, jemanden überfeben, ihn verfchonen, feiner ſchonen, welche 
Bedeutung aber im Hochdeutfchen veraltet ift, 
Das Hanpiwort die überfehung iſt nur in einigen Fäln üb» 
lich, ©. auch überſicht. 
fiberfenden, verb, reg. etirreg. Act. (S. Senden,) überfens 
der oder überfande, zu üuberjenden, welches in ber edlern 
Schreibart für das gemeinere überfchiden gebraucht wird. Je: 
manden einen Bnief, Waaren,Geld uberfenden. Pilatus über: 
eo. Jeſum zu Hevodes, Luc, 23,7. Go aud) die überſen— 
ung 2 
überfetzen, verb, reg. 
1. jiberfegen, ich fege über, übergefegt, überzufegen, mit 
Verſchweigung des zu dem Borworte gebörigen Hatıptwortes. 
»} Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, über et« 
was fegen, d. t. fpringen, Der Graben it fo breit, daß Fein 
Reiter üverfegen Fann, beffer daruber fegen. Bey den Jag⸗ 
den müffen die Tucher won folcher Hohe feyn, damit die Sir: 
ſche nicht überfegen Fönnen ; in welchem Falle die Jäger auch 
die Zeitwörter überfallen und überflieben gebrauchen, Wir 
wollen überfegen, über ben Fluß fegen, d. i. fahren. Figürtich 
ſegt im Bergbaue ein Bang iiber, wenn er einen andern Bang 
durchſchneidet. 
2) Als ein Actirum. da) Über etwas ſetzen, (tbãtig,) 
Bi über der Dberfläche Hin bis jenfeit derſelden. Truppen uber: 
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fegen,fie auf einem Fahrzeuge über einen Strom,liber eine Meer⸗ 
enge, über einen Arın des Dieeres führen, Sich nach England 
überfegen laffen, überfepiffen, überfahren, (b) Einen Topf, eis 
nen Reffel uberfegen, über das Feuer, 

2. überfegen,ich überfege, überfege, zu überfegen. 1) Die 
ganze Oberfläche befegen, cine wentg gangbare Bedeutung, wofür 
befegenüblicherift. 2) Über einen Kaum auf die andere Geite 
fegen, wo es nur im figüriichen Verſtande üblich if. Lin Buch, 
eine Schrift überfegen, fie aus einer Sprache in die andere über« 
tragen, fo daß alle in der einen Sprache befindlichen Haupt und 
Mebenbegriffe, fo viel möglich mit gleich bedeutenden Wörtern 
ausgedrudt werden, zum Unterſchiede van dem umfchreiben, er: 
Flärenu.f.f. Aus dem Griedifchen in das Lateinifcht, aus 
dem Franzoſtſchen in das Deutfche, aus dem Solländifchen in 
das Englifche überfegen, Im Riederf.umferten. überſetzen 
wird am häufigen von der fchriftlichen UÜbrrfegung gebraucht ; 
vonder mündlichen iſt auch dolmerfchen und verdolmerichen üb» 

Uich. (S. die beyden folgenden.) 3) Zu viel fegen, mehr fegen,als 
nörhig und dienlich ifl. (a) Einen Bergimit Weinſtocken über: 
fegen, mehr Weinftöce darauf fegen, als Kaum: und Rahrung 
haben fönnen. Das Haus mir Leuten, einen Ort mit Truppen 
überfegen. Das Sandwerf ifi mit MWeiftern überfegt, wenn 
es mit mehr Meiftern beſetzt iſt, als die Nahrung des Ortes ers 
teäget. (b) Jemanden überfegen, zu vielen Gewinn von ihm 
fordern und nehmen, mehr, als üblich und billig if, Der nicht 
wuchert, der niemand überfegt, Ezech. 18,8. Sie wuchern 
unduberfegen einander, Kap. 2, ı2. Der Verkäufer uber: 
feget den Räufer, wenn er einen unbillig hohen Preis nimmt 
oder fordert. 

Der üjberfeger, des —s, plur. utnom. fing. Fämin.die übere 
fegerinn, nue in der zwer'en Bedeutung des Beitwortes ubers 
fegen, eine Perfen, "welche eine Rede oder Schrift aus einer 
‚ Sprache in die andere übrrträgf, 

Die lberfegung, plur, die—en. 1) Die Handlung des übers 
fegens, ohne Plural; befonders in der zweyten Bedeutung dies 
ſes Zeitwortes. 2) Eine aus einer Sprache in eine andere übers 
fegte, oder übertragene Rede oder Schrift. Kine Überfegung 
aus dem Sranzcjlichen. 

Die überſicht, plur. car, diejenige Handlung, da man etwas 
überfiebee, dieganze Oberfläche deſſelben berrachtet, auch in der 
Abficht, daſſelbe zu verbeffern, 

Überfidhtig, adj.etadv. von über ſich ſehen, einen Fehler der 
Augen zu bezeichnen, ba fie feinen Gegenſtand deutlich erkennen 
Fönnen, wenn ſie nicht über fich gekehrt find; Micherf. auerogd, 
averglöpfeh, von glupen, glopen. überſichtig ſeyn. Pin über: 
ſichtiger Menſch. So auch die überſichtigkeit, plur. car. 
diefer Fehler. 

liberfieden, verb. irreg. act. (S. Sieden.) 1) überfieden, ce 
ſtedet über, übergefetten, über zu leben, im Sieden üiberlaufen; 
dech nur felten, 

a) jiberfieden, ich überflede, überforten, zu überfieben, zu 
„viel, zu ſehr ſieden. Dex Boch bat die Brühe überfotten. 
Überfilbern, verb. reg. act. überfilbert, zu überfilbern, mit 

dünn gejchlagenenGilberblättchen überziehen, wofür boch verfils | 
bern üblicher ift. überſtlberte Bögen, Ef. 30,22, So auch 
die überſüberung. Schon bey dem Notfer uberfilberen, 

Überfingen, verb. irreg. act, (&. Singen,) überfingen, zu 
überfingen. a)Eine Arie nberfingen, fie fingen,um zu erfahren, ob 
man fie treffe, oder ohne Anfioß fingen fünne. 2) Sich überfins 
gen, durch zu vieles oder ſtarkes Singen feiner Stimme ſchaden. 
3).Iemanden überfingen, ftärfer, ingleichen beffer fingen, 
alser, 

überfinnen, 
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Uberſinnen, verb.irreg, (S. Sinnen,) überfonnen, zu über: 

finuen, eilı —— Seitwort für überöhfen, 

lberfintern, verb. reg. act. überfintert, zu überfintern, mit 
Sinter überziehen. Ralfarrige Waffer über fineern die Gegen: 
fände, worauf fle tröpfeln. Daber die lüberfinterung. 

dberfommern, verb.reg.act. überfommert, zu überfommern, 
den Sommer über erhalten, wie überwintern, ob es gleich nicht 
fo gewöhnlich if, DieSchweizer pflegen ihr Dieb auf den Als 
pen zu überfommern. Daher die überſommerung. 

jiberfpannen, verb.reg. ı,überipannen, ich fpanne über, 
übergefpannt, über zu fpannen, Über etwas fpaanen, mit Vers 
ſchweigung dieſes Etwas. Kin Tuch überfpannen, übrr den 

Aahmen. 

a. überſpaͤnnen, ich überſpanne, überfpannt, zu überſpan⸗ 

f nen. 2) Dit ber Spanne die ganze Dberfläche bededen. 2a 
it zu breit, ich Bann es nicht überfpannen. Figürlich, über 
eine Oberfläche hin reichen, Gauprbalfen, welde das ganze 
Dach überſpannen und tragen. =) Bu ſehr fpannen. Ein 
Seil überfpannen, es zu ſtark ſpannen. Den Bogen überſpan— 
nen, Figürlich, übertreiben, zu hoch treiben, Seine Erwar: 
tungen überfpannen, viel zu ael erwarıen, Thorheiten einer 
überfpannten $antafie. tberfpannte Begriffe bon der geift: 

lichen Dollfommenbeit treiben Schwärmer in die Sinſamkeit, 

" Bimmerm. So auch die überfpannung. 

Jiberfpinnen, verb, irreg. act. (S. Spinnen,) überfponnen, 
swüberfpinnen, mit einem &efpinnflebededen, Seidene Jäden 
mit Gold überfpinnen. überſponnene Süden, Daher die 

„Überfpinnung. . 
diberfpringen, verb,irreg, ($. Springen.) ». überfpringen, 
« ic fpeinge uber, übergefprungen, uber zu fpringen, über et 
was fpringen, mit deffen Berfhwrigung. Die Mauer if nie 
boc, man Fann leicht überfpringen, darüber, Es iſt eine Sch: 
ne übergefprungen. 

2. überfpringen, ich überfpringe, überfprungen, zu über: 
fpringen, ı) Über erwas bin fpringen, mit deffen Meldung, 
doch nur im figürlichen Berſtande, wo es zuweilen für überbipfen 
gebraucht wird. Im Lefen eine Zeile, im Singen ein Paar 
Toten uberfpringen. 2) Sich überfpringen, fi durch vieles 
ober heftiges Springen Schaden thun. 

Schon bey dem Rotker uberſpringen. 

Der überfprung,des —rs; plur. die —fprünge. 1) Die Hand 
fung des Überfpringens, da man über etwas fpringt. Einen 
überfprung wagen. 2) Etwas, das überfpeingt. So werden 
bey den Zägern die Sprenfel zum Vogelfange auch fiberfprünge 
genannt, 3) Ein Ort, wo man überfpringt, ober ein Ding, über 
welches man fpringt. Go werden im Jagdiwefen bie Stangen, 
welde quer durch dem Lauf gerichtet werden, damit das Wild 
über diefelben fpringen müffe, Überfprünge genannt, 

Der uͤberſtamm/ bes —es, plur, die — amme, bep ben Schur 
fern, gwep Streifen Leder, welche an dem Rande des Oberleders 

„umbden Fuß herum gleichfam als ein Unterfniter gefeße werden, 

iÜberfländig, adj. etadv. wasüber die gehörige oder beflimmte 
Zeit geflanden bat, gemeiniglich nur als ein Kunſtwort in einzels 
nen Fällen, Überreifes Getreide, welcher zu lange auf dem Halme 
eher, wird in der Landwirchichaft auch überfändig genannt. 
iiberäandiges Erz if im Bergbaue gleichfalls überzeitiges, wel« 
ches ſchon wieder zu verwiticen oder aufarlöfet gu werden ans 
fängt. überftändige Sölser, im Forfiwefen, alte ausgewach ſene 
Hölzer, welche mehr ab als zunehmen. In einem andern Vers 
flande find daſelbſt überftändige Schläge,welche bereit überpdie 
Schonzeit geftanden haben, und daher gehauen werden Fönıen. 
Yad fo inandern Zählen mehr, 
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üiberftechen, verb. ixreg. act. (S. Stechen,) in ben Karten ſpie⸗ 

len ; jemanden überfiechen, höher ſtechen als er, einen geſtoche⸗ 

„nen Stich mie einem höhern Trumpfe ſtechen, ihn abſtechen. 

Uberftchen, verb. irreg. (S. Steben,) ich über ſtehe, überkans 

den, zu überleben. a. * Länger, als nöthig oder gewöhnlich iſt, 
ſtehen; efne im Hochdeutfchen ungewöhnliche Bedeutung, von 
welcher iudeſſen ubertändig noch ein Überbleibfelift. =. Line 
gewiffe Seit über oder hindurch fiehen. 1) * Eigentlich, in welcher 
Bedeutung es doch nur noch im Riederdeurfchen üblich if. Die 
Predigt überfiehen, wofür man im Hochdeurfchen getheilt fagt, 
die — über ſtehen. 2) Figürlich hat man ein Übel ubere 
ſtanden, wenn man daſſelbe empfunden hat, und es nunmehr vot⸗ 
über iſt. viel Unglück überftanden haben. Der Kranke wird 
die Branfbeit fhweriich überieben, er bat fie glücklich über: 
fanden. Bine Gefahr uberächen. Vieh, weiches die viehſeu⸗ 
„he überianden hat. i 
lberfteigen, verb. irreg. (S. Steigen.) ı. überſteigen, ich 
fleige über, ubergestiegen, über zu Heigen, überetwas fleigen, 
mit deffen Berfhweiguug. Die Mauer iſt niedrig, manfann * 
leicht überfleigen, darüber. 

2%, jiberfieigen, ich überſteige, uberfliegen, zu überfieigen, 
über etwas fieigen mit deffen Meldung. 1) Eigentlich. Kinen 
Berg überſteigen. Es find noch nicht alle Berge uberfliegen. 
Dit Mauern einer Seftung, die Schungswerke überſteigen, er» 
fleigen, Daher die überſteigung. 2) Figärlid. : (a) Lin 
Sindernif uberfeigen, es überwinden. Es find noch nicht alle 
Schwierigkeiten überfiegen. Unuberfirigliche Sinderniffe, 
Schwierigkeiten. Soauc bie überſteigung. (6) An Anzadt, 
Werthb, Arafı und Intenfirät übertreffen. Died uberkeigt meine 
Bräfte, mein Vermögen, meine Einficht. Die Roften uberfleiz 
gen den Nugen ſehr weit, Seine Derdienke überſteigen alles 
Lob, Im Dberdeurfchen gebraucht man rs auch in noch weirerm 
Berflande für übertreffen über haupt. 

Wie hoch die Leipziger den Nachbar überſteigen, Günth. 
Welcher Gebrauch aber im Hochdeutſchen fremd il. Schon bey 
dem Otiftied ubarlteigan, 

Überſteigern, verb. reg. act. überfleigere, zu überkeigern, zu 
feße fieigern, den Preis einee Waare undillig Goch treiben. Die 
Lebensmittel überfleigern. Daber die liberkeigerung, 

überftellen, verb, reg. act, überftellt, zu überhiellen. @inen 
Sluß mit Netzen übertellen, durch deifen ganze Breite Nege aufs 

ſtellen. Daher die überſtellung. 

überſtimmen, verb. reg. act. iberſtimmt, zu überfimmen, 
1, Durch überlegene Anzahl derStimmen über jemanden die Ober⸗ 
Band gewinnen. Femanden überhimmen. Inder Schweiz über- 
mehren, (S. Mehr.) 2. Zin muflfalifches Infrument über: 
flimmen, es zu ſehr oder zu hoch limmen, ifl wohl eben nicht ges 
bräuchlih. So auch die überſlimmung. i 

iberftolz,adj. er adv. übertrieben ftolz. 
ten, Opitz. 

überftoßen, verb. irreg. (&. Stoßen.) ı. überfloßen, ich foße 
über, übergeflößen, über zu ofen, ein Diug über etwas doßen, 
mit Berfchweigung Pieies Etwas. 

®, jiberftößen, ich überfioße, überftoßen, suliberloßen, auf 
der ganzen obren Fläche bifloßen. So üͤberſtogen die Gätber 
ein Fell, wenn fie es beftoßen, die Haare von demfelben wegzu⸗ 
ſchaffen. 

überfträblen, verb. reg. act. überfirable, zu überſtrahlen. 
. Auf der ganzen Oberfläche beftrablen , im der dichteciſchen 
Screibart, Die Sonne überfirablt diesluren. 2,An ſtrablen⸗ 
dem Glauze übertreffen ; auch nur inder höbern Schreibart. 

Der aller andern Glanz hochm iuhig uberfirablre, Sach, 

ZI ziberftzeicpen, 


— 


Die überſtolzen Rot: 
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diberftreichen, verb.irreg. (8. Streichen.) 1. überkrrigen, 
ich firriche über, übergeftrichen, über zu reichen, ein Ding über 
ermwasfteeichen, mit Ver ſch vrraung dieſes Etwas. 

e. jiberfires chen, ich aberſtreiche, überärichen, zu überſtrei⸗ 
eben, auf der ganzen obern Fläche beſtteichen; beftreichen, 
Die Leimruthen mit Leim überreichen, sin Beet mi le 
ſirnig. 


Überſtreifen, verh, reg. act. ich freife über, übergeflrefft, 
über zu ſtreifen, ein Diug üdgr ein anderes fireifen, mit Vers 


ſchweignng diefes andern, Wenn daffelbe ausdrücklich beflinmt 
„wird, ſo gedraucht man fireifen mie dem Vorworte über getheilt. 
tiberftreuen, verb, reg. act. überftveut, zu überireuen, auf 
der ganzen Oberfläche beſtreuen. 
Die Eintracht treiter Herzen, die iede Rauhigfeie 
Der Pilgrimfihrft des Lebens mit Blumen uberflreur, 
Duſch. 

Uberſtricken, verb.reg. act.überfridt, zn überricken, mit 
einem Strickwerde, geſterckten Rebe überziehen. Zinen Bad 

über ſtricken. Dabet die überBeidung, 

U berſtrsmen, verb, reg. act, ° ı. überffrömen, ich Arme 
über, tibergeffröme, uber zu Brömen, flrömend iwderfliehen, das 
Ziel der Höde ſtromend nderſchreiten mit Verſchweiguug diefes 
Zieles. Die Donau ſtroͤmet über. Wie ſirömten mein gerz 
und meine Augen wog Sreude und Zartlichkeit uber, Duſch. 
Und Schrecken ſtromen über, Oell. Lied. 

2, Hberfieömen, ich iberſirome, überfeömt, su überfire: 
men, fi frömend über die Dbreflüche eines Dinzes ergießen. 
Wenn der Jouf die Selder überirsmer. Auch über das gefegte 
Ziel der Höhe frömen. Der Fuß überdrsmer fein Ufer, So 

„auch die liberdrönmung. 

UÜberſtudieren, verb, reg.aet. übertudieer, zu überfiudieren, 
welches nur im gemeinen Leben ihlih ih. a. Etwas überfudies 
sen, es überdenlen, alleu Unnt ãnden nach erwägen. Much es über» 
Irenen, eg auswendig zu ler nen ſuchen. 2. Jemanden uüberſtu⸗ 
dieren, es ih im fleifigen Sinditren zuvor thun. 2. Sic 

„überitubieren, allzu viel findiercm. 

Überjtulpen, verb. reg. act, ich ſtülre über, über geftülpt. 
aber zu failpen, über etwas fülven, mir deifen Verſchweignna, 
wofur in der aufta adiaern Syrechart überftnsgen fiklich ſt. Den 
Seckel überſtalpen, Über ben Topf, Die 5aude überftulper, fie 

„In der&ile fiber den Kopf fliegen, 

ziberfiäirzen, verb,reg. ». tiberfürzen, ich Mürse über, über 

* geftuirge, Üder zu müt zen. £r) Mic das verige, (S. daffelde.) 
(2) Sin Ding will iberkürzen, als ein Neutrum mir feym, 
wen et vlänich oben über fallen will. R 

berftürzen, ih überfürze, überfürzt, zu überfürten. 
Sich überftursen, fo miederflürsen, daß der untere Theil über 
den oberen wesfülls Auch ein Pferd überkinzt ſich, wenn es 
fh überjoplige. ” 

— ad et adv. alzu füß, füger als nöthig oder ange 
neh ifl, 

Übertitsln, verb. rer, act, überröfele, zu überräfeln, mit 
eimem Zäf Lorrfelibersuhen. Kine Wandübereüfeim Daher 
die rpertafelung. 

Übercänber, verln, reg. act. ich übertäube, übertäubt, tur über= 
uben, 0% vieles und lautes Reden aleichſam tand machen, 
oder durd riele und Tante Worie, durch rine aleichfam todende 
Beredifamteit zum Serlirhweigen dringen, Ich will dieſe Witz 
vor retten, auf daß fie aicht zuletzt kemme und ülertäube mich, 
Be. 18,55 wir ihren Klagen. Daber die Übertimbung. Im 
Rieder‘. bas man dabon da) Tutenfium everdũveln, Schwed. Sf- 
werd, 4a, wet‘ ms vo. Teutel, Ruder Divehnihte zu 
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ſchaffen bat, wle Ihre murbmaßere, Huch uberrölpeln gehöret we 
„der der Bedeutung noch Abſf ammung nah biecber, 

Abereheuer, adj, et adv. allzu ıheuer, unmögig theuer. 

Ubertheuern, verb, reg. act, überdheuert, zu übertheuern. 
Jemanden überibeuern, ibm eine Ware zu theuer bieiben oder 

„verfanfen; ibm mit dem Preife überſetzen. 

lbertölpeln, verb. reg. act, übertölpelt, zu übertSipelm, 
welches nur in den niedrigen Eprecharten üblich ift, Yan “herz 
täpelt jemanden, wenn man ibn entweher es grobe liberras 
(dung, eder burb&ründe, wricde auch nicht attmapl einen merke 
kichen Grad der Wabrfcheinlichfeit haben, hintergehet, ober zu et⸗ 
mas beweget ; wenn man einen Dummen auf cine dumme oder 
gcobe Art hingergebit. Wer weiß, hatte ibn nicht Nelſon mie 
feiner Grucheleg ubertölpeit, Weihe, Daher die überrölpes 
fung. s a 

Anm. Bon Tölpel, fo fern es ebedem einen Klotz bedeutete, 
fagt man noch im gemeinen Leben, ſemanden über den Tolpel 
werfen, eineh Dummen oder Unvor ſichttzen durch Übertaſchung 
binteraeben, und vo: diefer RA. iſt ohne allen Zweifel das Zeite 

„wort übereälpeln gelildet. 

Übertragen, verb. irreg, act. (6. Tragen)ı. Übertragen, ich 
vage ubgg, übergelragen, über su tragen, über einen Raum, 
aber etwae trage, mit deſſen Berfchturgung, woftr dad) bins 
über, berüber ober darüber tragen bblicher find. Doch ſagt man 
noch in Kechnungsweien finürfich, eine Pot, eine Summe, eine 
Rechnung aus einem Buche in ein anderes übertragen. 

®, übertraͤgen, ich übertrage, übertragen, zu übertragen, 
welches nur tm figärtichen Berftande üblich iſt. (1) Mlan übers 
trägt jemanden, wenu man au feiner Statt bie Koften ıräat, für 
ihn bezahlt. Jemanden in ben Steuern übertragen, die Steuern 
für ihn bezahlen, In einent etwas andern Verfande jagt mar 
auch wohl, eine Sache übrrtrage nicht die Roften, wenn fie nicht 
nieht eintedgt, ale. die Ab ſten brtrasen, (2) An einem andern 
dulden, wofür doch ertragen gewöhnl;trr fi. Wenn ich nicht 
aus Ehrfurcht ihre Schwachheiten uhrrTrüige. 

Und überträgt des Trächken fe Schuld, Doig. 
Deres auch für erdulgen, ertragen überhaupt gebraucht, in wel⸗ 
chem Berftande es im Hochdturtſchen noch ungewöhnlicher ift. Se 
auch die iiberwdgung. 

libertröffen, verb, irreg.(S.Trrffen,) ich übertreffe. übertkaf, 
übertroffen, zu überrreffen, weſches nur tm figürlicpen Berfians 
de aebt aucht wird. 1. Jemanden übertreffen, bay in einem Stũcke 
überlegen fegn, ein Prädicat ineinem böbern Grabe beſitzen, als 
derfelbr, welches Prädicat, wenn es nicht fo deutlich iſt, daft es Feie 
ner Aufährung bedarf, das Borwort an, und wenn et der Infinis 
tiv eines Zeicworter ıft, mbefommt, Die Peters kirche zu Nom 
übertrifft die zu London an Größe ſehr weit, Kom überrrifft 
alle andere Srädre in der Wele an Aserihum, oder anRubm m. ff, 
Daniel aber überreaf die Süriten olle, näbınlic) an TBeisbeit und 
Berftand, Dan. 6,3. Tralien übertrifft die nördlichen Länder 
a; Fruchtbarkeir. Jemanden an Unfehm, an Ebre, an 
Xeichthum, au Laſlernen. f. f. überirefen; ibn im Singen, 
im Tanzen, im Scherzen überrreffen. *: In engeren Ber 
deutung, für beifer foom, vorzuziehen feptt, Ein tugendbafr@eib 
übertrifft ſte alle, Eprichw. 31, 89. Dir Werahe.r uber trifft die 
Thorheit, Vred. a, 15. Doch diefe Bedeutung ift em ber ediern 
Schreibart der Sochdeutſcheun unbeiannt. 

Anm, Die biblifhen Wortfügungen mir erons übertteffen. 

3 Mace. 5, 16, und nach etwas übrreveffen, » @or, 15,81, ſae 
an, find völlig ungewöhnlich. Das Daustwort die übertzerfang 
und das Beywort überrrefflich fir vortrefflich, find aleichfalls 
aicht ublichh. Diejes Sriswort-lauss ſchon bey dem en 
wien 
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ubertreffen, and im Schwed. gleichfalls Sfvertreffa. Unter 
den vielen Bercrutungen des einfachen Seitmortes treffen, fchrinet 
bizjeuige bierher zu geßßren, da es chebem gehen, traben,beeutete, 
fo daB uberrretfen, eigentlich wor geben, es im Gehen einem 
zuvor than, bedeutet, zumohl, ba bie Schweden für übertreffen 
aubölvergzfaaen. Die Lateiniſchen amteire, antellare, 
pracliäre, abterenire, und bas Franz. furpaffer, gründen 
.. fish auf abnliche Figuren, "Siseauh vortrefflich · 
Ubertreden⸗ verb. irreg. (S. Treiben.) 2. jiberereiben, ich 
ereibe über, ubergerrieben, uber zu treiben. (1) Über etwas treie 
ben, der ganzen Oberflache nach, und mir Verfhmeigung dire 
» felben. Das Vieh überreden, über das Feld, über die Saat. 
(7) Uberrin gefeßtes Ziel der Höhe treiben, oder fleigen machen, 
Ebe treibt man in der Chemie einen Börper über, wennman 
8 defiillicer, indem man feine ffüchtigften Theile nörhiger, in 
die Höhedes Helmes gun ſteigen und abzufließen, 
*, jrstreibenpich uberereibe, üpereeieben, zu übertreiben, 
gu ſeht treiben. (+) Eigentlich. Das Dieb übertreiben, es ſtär⸗ 


fer treiben, als deſſen Kräite verflasten. Wenn die fäugende ” 


Bübe einen Tag übertrieben würden, würde mir die ganze 
Serdefierben, Moſ. 33, 13. ERinen Hobeiter, eine Arbeit 
sbertreiben, zu fahre treiben. (2) Figürlich Nbertreibt man etz 
“was, wena man inder Insenhrär die Oränzen der Wahrheit, der 
Kingheit, ber Billigkeir, des üblichen u. ſ f. überfihreite. Man 
aibertreibee ineiner Erzäldung etwas, wenn manes größer, 
wichtiger, aefährlicher.n, f. '. vorträgt, als es in der Shat ift, Ei⸗ 
neStrafe übegtreiben, fhärfer ftrafen, als es dar Berbältniß bes 
Berbrechens erfordet. Man fagt, jemand übertreibe aͤles, wern 
er alles zu weittreibet, in Beinem Stücke bie Gränzen der Wahr⸗ 
deit, Alngheit u. ff. beobachtet. Man har die Kobſprüche der 
Sremmdichaft oft auf Roften der allgemeinen Menſchenliebe 
» übertrieben, Gel. Lin Mahler ubertreibt das Colorit, wenn 
es om Farbe zu boch iſt. Daper das Mittelwert übertrieben, 
alsein Bey und Rebenwort. Das it übererieben. tibeririebene 
Kobeserbebungen. Damit feine (des Wienfchenfreundes) allge: 
meine Gute und Gefälligfeit nicht übertrieben werde, und 
felbi in einen Lehler des Herzens ausarte, Gel, Daher die 
überrreibung am häufigfien in dieſer letzteu figärlichen Be 
deutung. 
Ubertreten, verb. irreg. (S. Treten} ». übertreuen. ih tr 
zu übergeszeten, über zu treten, als ein Neutrum, mit 
erfchwelgumg des Hauptwortes, worauf fich über bezichet, und 
dem Hülfswerte ſeyn. (1) Über etwas treten, im eigentlichen 
Berſtande. Das Pferd ih übergerceten, wenn es über den 
Gtranagercetenit. meinem andern Berfiande fagt man auch, 
die Schuhe überereten. (2) Der Sluß tritt über . if übergee 
«recen, wenn fein Waſſer über bas Hfer tritt oder ſchteuet. 
43) Zu jemanden übertreten, zu ihm übergeben, feine Dartey 
ergreifen, obae Beflimmung der Rechtmãtnigkelt oder Unrecht⸗ 
mäßigfeit, wirübergeben. Wer zu den Irrlehrern über tritt, 
e Job.v.9. ©. übertritt. 

2, überereten, ich übertrete, übertreren, zu übertreten, wel · 
ches nur im figürlichen Verftande üblich it. Ein Geſetz, einen 
Befehl, eine vorſchrift übertreten, dawider handeln sim Dber« 
dentfchen übergreifen, überfabren, übergeben. Ich babe deine 
Gebothe noch nie ubertreren Luc. 15,29. Der bidliſche Gerauch, 
da dieies Zeitwort abfolnte und mit Berichtweeiaung des Accufes 
«int für fündigen gebraucht wird: des Gerindolf ühertzeren ma⸗ 
ern. ı Sam.2,24,.Treurigfeie und Armuth yberreiet, Sie. 28, 
+0, und inandern Stellen mehr, ifl ungewöhnlich, und wider die 
Auale aie der mit uber verbundenen Seitwörter, wo der Zum auf 
deu letzera liegt. Ro ungewöhnliger iſt die gleichfalls kibuufhe 
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Wortfügung wider jemanden übertreten, ı Kon. 8,50. E59, 
13, Daher dir übertretung, ©. foldyes bernach. 

Der jjberereter, des —s, plur. ut nom, ling. Fimin. bie 
übertreterinn, von ber vorigen Bedentung, eine Derfon, weiche 
ein Örfeg, einen Befehl ühsetritt. Der liberereter eines B>ieges, 
Ju der Deutfchen Bibel wird es auch häufig abfolnte für Sünder 
gebraucht. Der fiberererer, mit dem Tone auf dem Vorwarte, 
eine Perfon, welche zusemanden übertritr, iſt nich: fehr gewöhn⸗ 
lich, weil der libergerverene dafür übsicher if. 

Die tidertresung, plur. die—en, diejenige Handlung, da man 
ein Grfeg übertritt. ‘Die überkretung eines Geſetzes. Im 
tiberrretungsfall. Abfeluteflir Sünde, unredjemöfigr oder gie 
fegwidrigepandlang iſt es nur in derBibel und bibliſchen Schreite 
art ũblich. 

Die Ubertrifft, plur.die — en, von bem Zeitworte übertreiben, 
3. Die Handlung, ba mandas Vieh über einen Ader aceibe, und 
bag Hecht, fein Vieh über des andern Acer zu Aeiben ; ohne Pia 
sal, und in einigen Oegenden auch übertrieb. 2. Die Zeifit, d. 
1. der Viehweg über einen Acker, obsieich feitener, 

Übertrinken, verb. irreg.recipr. (&, Trinken,} ich übertrinz 
ke, übertrunfen, zu übertrinfen. Sich übewrcinken, zu viel zriu⸗ 
ten, niehr teinken, als man vertragen fann; ſich betrinken. Schon 
im achten Jahrhunderte obardrinchas. 

Der jfbertriet,des—es, plur, inuf.vondem Zeitwerte über 
treten, dir Handlung, da man su jemanden, gu einer Vartey übere 
Witt;ber libergang. Der Ubrrtrin von ‚einer Birde, von 
einer Religion zur andern. 

Kbertrimpfer, verk. reg. act. übertrumpft, zu übertrums 
pfen. Jemonden überttumpfen, im Kartenfpiele, das von ihm 
srit einem Trumpfe gefiochene Blatt mit einempöheru Erumpfe 
ſtechen, ibumiteinem Trumpfe überfbecben, 

UÜbertünchen, verb. reg, act. überrundpt, zu übertündhen, mit 
Zünche überziehen, Line Wand übertünchen, fie ründıen. 
übertünchte Graber, Matth. 23,27. Auch imfinürlichen Bew 
ſtande. Du werißt nicht die Wahrheit, der Haß meiner Ders 
wandten bar Ne übertuncht, Wehße. 

Übervoll, adj. et adv. algu voll, übrig doll 

UÜbervörtbeilen, verb. zeg, act, ũbervortheilt, zu uͤberr e⸗ 
tbeilen, eigentlich, in Suchung feines Beriheiles jemanden üben» 
Legen fepn, feinen Vortheil zum Nachtheil eines andern zu befüne 
dern fuchen, Dom Satan überoortheilt werden, = Eor, 2, 11. 
Hintergängen, überliftet, Gar euch auch Trrus ubervortheiler ? 
Hop. 12, 18. Am öfterften gebraucht man es noch tm Handel und 
Mandel,moflie aber doch auch bevortbeilen gewshnlicher ift. Reis 
ner foll ubervortheilen feinen Bruder, 3 Mof. 25,14. 17. Se 
anch die üibssugrtheilung. 

ũ berwachſen, verb. irreg. (8. Wachfen) x. überwachſen, 
ich wachfe über, übergewachfen, uber zu wachſen, ein Reue 
ctum mitfeyn, im Waſdien über etwas hervor sagen, mit deſſen 
Verſchweigunq. Ein Baum wahl über, wenn er ih z. B. 
Am Wachſen aber und jenfen einer Dauer ansbreitet, 


2. iberwechſen, ih überwahfz, ubrewadpien,zu u" , wache 
fen, als ein Activam mit der vierten Erdung. +) Jemses 


. ben oder ein Bing übermachten, guf;r oder ſchneler wachfen, 
Das Getreide nberwärpfet das Brad, ein Bind das andere, 
{2} Im Wachfen über etwas brrvor ragen, mil dem Aceu⸗ 
‚fasio diefes Erwas, Die Dornen ub rwachfen ben Zaun 
13) Auf der Oberfläche beinachfen. Daẽ Gras uberwächtt die 
Erde. Als ein dt uitum, die Erde erwach mit Gras. Die 
Wiefen iberwachſen mit Kräuterh, iſt es ungewöhnlich. Doch 
ſagt man, das Sleiſch iſt mir See Aberw achſen. Die Wunde 

udberw achd mit Cleiſch. 
Wer⸗ 
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berwägen, &. überwiegen. 
berwalten, verb. reg. act. überwalft, zu überwalken. 
1. Über der ganzen Oberfläche walfen. Bin Tuch zwey Mahl 
uberwalfen. 2. Zu vielmalfen, Den Zeug überwalfen. So 
auch die überwalkung. 

lÜberwallen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, wals 
lend überlanfen, über dag gefeste Ziel der Höbewallen, ı, Eis 
gentlich. Ein Topf wallt über, wenn er überkocht. 2, Figürlich, 
bey den neuern Dichtern, wie überftrömen. 

überwallend von greuden und fanften Empfindungen, 

R R - Klopflod. 
überwältigen, verb. reg. act. überwältigt, zu uberwältigen, 
unter feine Gewalt bringen, durch Bewalt überwinden, Die 
Seinde follen fie nicht uberwältigen, Pf. 89, 20. Die vom 
Teufel überwältiger waren, Apofl.ı0,38. Seine Leidenſchaf⸗ 

“ gen überwäirigen. So auch die überwältigung. 

Anm. Bev dem Notker irualten, im Riederf. verweldigen, 

„Im Bergbaue auch gewältigen. 

Uberwärmen, verb.reg.act. überwärmt, zu überwärmen, 
1, Aufder ganzen Oberfläche wärmen, 2.3u fehr wärmen, Das 
Bett uberwärmen. 

* jjberwärte,adv. welches im Hochdeutfchen wenig mehr gehöret 

wird, ». Über fi. Der Weg des Lebens gebt uberwärts, 

Sprichw. 15,24; in welchem Falle doch aufwärts üblicher iff, 

2. Auf der obern Fläche, wofür oberwärts gewöhnlicher und 

richtiger iſt. Der Brandopfecaltar fol uberwärts vier Hörner 

baben, Ezech. 43, 15. 

Überweben, verb, reg. act. überwebt, zu überweben, mit ei⸗ 
nem Oewebe überziehen. i 

Der jjberweis, des-—es, plur. die —r, ein im Hochbeutſchen 
unbrfanntes Wort für Beweis. . 

Webin fleimmer ſehn, boch, niebrig, nab und weit, 
Da iſt ein Überweis und Bild der Goͤttlichkeit, Opitz. 

„©. überweiſen. 

Überweife, adj. et adv, allzu weife, mehr Klugheit verrathend 

„ als der Wohlanftändigfeit gemäß ift, wie überklug. 

Uberweifen, verb. irreg. act. (&. Weifen.) x. überweifen, 
ich weife über, übergewiefen, über zu weifen, einim Hochdeut ⸗ 
ſchen wenig ganabares Wort für affigniren, zum Empfange eis 
ner Zablung fbriftlich an einen andern weifen, Jemanden an 
einen uberweifen, So auch die liberweifung, die Affignation. 

2. lberweiien, ich überweife, überwiefen, zu überweifen, 
durch den Augenſchein, und in weiterer Bedeutung, durch einen 
jeden Beweis zum Beftändnig oder zum Beyfalle bewegen. Man 
überweifer, 5. B. einen Dieb, wenn man dag Geſtohlne bey ihm 
antrifft, und ihn dadurch zum Gefländniß der Wahrbeit nöthiger, 
Wenn ein anderer das Daſeyn eines Dinges nicht glauben will, 
und man weiſet oder zeiget ihm ſolches, fo überweifer man ihn, 
Durch diefenlimfland des Augenſcheines unterfcpeider fich über: 
weifen von überzeugen und überfübren,obgleich alle ren häufig 
für einander gebraucht werden. Indeſſen wird überweifen unter 
allen diefen dreyen am wenigften mehr gebraucht, Wenn es zum 
Beftändniß oder Bekenutneß bewegen bedeuten, jo hefommt es die 
zweyte Endung der Sache. Fernanden der Untreue überweifen, 

„ Des Diebflahle uberwiefen feyn. So auch die überweiſung. 

Uberweißen,verb, reg. act. uberweißt, zu überweißen, Auf 

‚ ber gangen Dberflädhr weißen, wofür doch das rinfache weißen übs 
licher iſt. Eine Wand überweigen, im Oberd. üvertindhen. 
2. Über ein anderer Ding weißen, Ein Gemälde uberweißen, 

„es mit Tunche brdeden, So auch die jiderweißung, 

Überwerfen, verb. irreg. act. (3, Werfen.) 1, üisrewerfen, 
ich werfe uber,ubergeworfen, uber zu werfen. (1)@inen Man⸗ 
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‚tel überwerfen, über ſich, ihn in der Eil und nachlã gig umnebmen. 
(2) Die Bäder werfen den Teig über, wenn fie denfelden in 
Süden an das andere@ude des Eroged werfen, um die dacih bes 
findfiche Luft in Bewegung zu fegen. Einen Stein übeewerfen, 
über den Fluß, über die Mauer, beffer hinüber oder darüber wer» 
fen. &, aud jiberwurf.” 

2. lberwörfern, überworfen, zu überwerfeh, welches nur im 
figürlichem Berflande üblich iſt. Sich mir jemanden überwers 
fen,fich mit ihm ganfen, uneins mit ihm werden,und ſolches durch 
Wort: ausdrüden. Sie haben fich mit einander überworfen. 
So aud) die jiberwerfung. Dbgleich diefem Worte fein harter 

, Nebenbegriff anflebt, fo ſcheint es doch eigentlich fich balgen be⸗ 
deuter zu haben, von welcher veralteten Bedeutung die noch üblie 
he eine Figur iſt. 


Überwichtig, —er, fr, adj. etadv, mehr wiegend, and, 


tbig oder erforderlich if, das beſtimmte Gewicht überſteigend. 
„ Einüberwichtiger Dufaten. So auch die i¶ berwichtigkeit. 


Uberwideln, verb. reg. act. überwidele, zu übermideln. 


1, Aufber Oberfläche bewickeln. 2. Über etwasanderes wickeln. 
„ So au die Uüberwickelung. 


Überwiegen, verb, irreg. act. (S. Wiegen,) ich überwiege, 


überwogen, zu überwiegen, mebr wirgen, ſchwerer ſeyn, als 
ein anderes Ding, 1.Eigentlich. Diefer Stein uberwirgt jenen 
weit, iſt weit ſchwerer. Noch mehr, 2.Aglielicb. (+) liberwältis 
gen, übermannen. Zanke nicht mit einem Reichen, daß er dich 
niche überwäge (überwiege), Sir, 8, , vom Schlafe uberwor 
gen werden, Apoſt. 20,9. In diefer Bedeutung fängt es an zu 
veralten, (2) Mehr figürliches Gewicht, d. i. meht Kraft, Ber 
mögen, Fähigkeitu.f. f. baden; wie übertreffen. Beweisarim: 
de, welche die gegenfeitigen weit überwiegen. Das Dergnügen 
überwiegt diefen Pleinen Schmert ſehr leicht. Ein überwie⸗ 
gendrs Vertrauen, welches die Gegengründe überwiegt, flärker 
ift, als fie. Pine überwiegende Neigung zu etwas haben, 
überwiegende Grimde zu etwas haben. Caius wird am Ders 
fande von Sempronio uberwogen. (3) * UÜberdenken, eine ver» 
altete Bedeutung, wofür jegt erwägen üblich ifl, Denn wer es 
überwiegt, der lebe u. ſ. f. Opitz. 

Das Zeitwort überwägen, welches noch in der Deutſchen Bis 
bei vorfommt, ift im Hochdeutfchen ungewöhnlich. 


liberwinden, verb. irreg. (9, Winden,) ich überwinde, übers 


wunden, zu überwinden. 1.Bon winden, fila glomerare, 
auf der ganzen Oberfläche bewinden, Eine Stange Rappeb mit 
Bindfaden überwinden. 2. Bon winden, winnen, feine Kräfte 

anſtrengen, durch Anſtrengung feiner Kräfte einen Widerſtand aus 
dem Wegeräumen,die Oberhand über denfelben gewinnen. Sei: 
nen Seind in einem Treffen überwinden. Wenn ein Stärke 
rer ihn überwinder, Luc. 23,02, in Hinderniß überwinden. 
Laß dich nicht dag Böfe überwinden, fondern überwinde das 
Böfe mit Gutem! Nöm.r2,2ı. Wennerwußte, was fiir 
vVerfuchungen ich überwinden müffen!- Kurs, id will mich 
überwinden, und mich freundlich ſtellen, meine Empfiudlichkeit 
unterdrüden. Man bar überwunden, wenn man allen Widers 
fand, alle Hinderniffe aus dem Wege geräumer, ale Schmerzen 
überftandenhat, So auch die liberwindung. Es wird mir viel 
lberwindung koften, ehe ich mich dazu werde entſchließen kon⸗ 
nen, diel Kampf gegen meine Meinungen, 

Anm. In der zwenten Bedeutung fehon bey dem Kero, Ottfried, 
Wileramn. ff. ubaruuinden, uber uuinten, ubaruuin- 
nan, im Miederf. nur winnen, Anaelf.winnan, ia Enal.to 
winn, im Schwed.vinna, welches einfache Wort ehedent ıheils 
Tämpfen, tbeils feine Hrärts überhaupt anftrengen,theilg auch fie» 
gen, überwinden, bedeutete, 

ger 
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Der jiberwinder, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
überwinderinn, eine Perfon, welche überwindet, oder überwuns 
den hat, in der zweyten Bedeutuug. 

Überwindlid), adj.et adv. was überinunden werden fann ;ein 
Wort, welches feltener gebraucht wird, als der rgenfag unüber: 

windlich. Go aud das Hauptwort die überwindlichkeit. 

Yiberwintern, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben. 
An einem Orte übertointeen, den Winter dafelbft zubringen. 
Ein Hafen, wo Schiffe bequem isberwintern Pönnen. Als ein 
Meuteum ſollte es den Ton billig auf dem Borworte haben ; allein, 
es geböct, wie übernachten, zu den Ausnahmen, In ber thati⸗ 
gen Bedeutung, durch den Winter bringen, ein Gewachs über: 
wintern, iſt auswintern üblichet. So au die überwin⸗ 
terung. 

—— — — fie, adj. etadv. allzu witzig, ingleichen 
allzu Flug, fo wie überflug. ©. daffelde, ingleichen Aberwitz. 

Der jiberwurf, des — es, plur. die— wiirfe, was überge: 
wörfen wird, doch nur in einigen einzelnen Folleg. Ein leichtes 
bequemes Oberkleid, welches man ohne viele Mühe über ſich wer⸗ 
fen kann, heiße in manchen Gegenden, befonders bey Kindern, ein 
überwurf. Anden Schiffen ift es ein vorfpringender Theil der 
Birgungam Himeriheile über dem Steuerrudet ; welcher die 

. Geftalteines Gewolbes bat. Bey den Wundärzteniwird der Per 
lifan zum Augzıeben der Zähne auch der liberwurf genannt, Und 
fo in andern Fällen mehr. 

Die jiberzabl, plur. ie — en, dirjenige Zahl, weiche über bie 
geſetzte oder — 5* Anzahl iſt. 

Uüberzaͤhlen, verb. reg. act. uberzäble, zu überzählen, durch» 
zählen, mehrere einzelne Dinge zählen. Sein Geld überzablen, 
Eine Herde Vieh üderzäblen, fie zählen, Daher die uber: 
zablung. 

überzählig, — er, — te, adj. et adv. Über der gewöhnlichen 
oder beſtimmien Zabl da ſeyend. Wenn jemand fechs Finger bat, 
foiftder ſechſte übersäblig, oder ein überzähliger Theil des 
Rörpers. Ingirichen über die beitimmte Anzapt enthaltend. Die 
Truppen find uberzäbltg, wenn fie nichtallein vollzählig find, 
fondern auch noch darüber enıhalien. Go auch die überzäh— 
licpfeit. 

Der jjberzabn, des— es, plur. die — zähne, ein fehlechafter 
über einen andern gewachfener Zahn. 

diberzäumen, verb, reg. act. überzäumt, zu übersäumen, 
Ein Pferd, es zu fehr, zu hoch zäumen, Go auch die ber: 
3&umung. j 

Überzeugen, verb. reg, act. überzeugt , zu, überzeugen, eis 
gentlich, durch das Zeugniß anderer zum Geftändniffe der Wabt⸗ 
heit oder auch zum Benfülle bewegen. Man überzeuget jeman— 
den, wenn mar ihm Zeugen darfiefler, die dasjenige, mag er ber 
kennen odee für wahr halten foll, geſehen oder empfunden haben. 
Don feinem Gewiffen uberseuger werden, Die Sache wird zu · 
weilen mit dem Borworte von, in der edlern Schreibart aber mit 
der zweyten Endung ausgedrudt, Jemanden des Diebftablee, 
einer Unwahrheit überzeugen. In weitdrer Bedeutung durch 
unmistelbare Empfindung bewegen, etwas zu gefichen oder für 
wahr zu balten, wie iiberweifen. Ich will mich deffen (Tavon) 
&urch den Augenſchein überzeugen. Ingleichen durch deutliche 
Erkenniniß des Zufammendangrs einer Sache ober der Beweit⸗ 
gründe cıwas fur wahr zu halten briwegen, wie überführen. Ein 
überzeugender Beweis. Ich bin nunmebr vellig übersewgr. 
Dader iſi die Überzeugung, fo wohldie Handlung des Uberzeu⸗ 
wens, als auch, und zwer noch baufiger, die Flare und bes 
flinme Empfindung , daß es und nnmäglichifl, ein Ding anders 


au begreifun, als wit es begreifen; welche Empfindung, nad Ber, _ 


Adel. W. 3.4. Th. 2. Aull. 
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ſchleden heit der empfindenden Perfon, entrurdse ducch das Brugs 
me anderer, oder durch eigene unmittelbare Empfindung , oder 
auch durch deutliche Erfenninif des Bufammenhanges , bewir« 
fet werden-fann, | 

Anm. Im Schwabenfpiegel in der erfien eigentlichen Beben, 
tung uberziugen, im Riederdeutſchen ävertügen, vertügen, 
Ebedem gebrauchte man dafür auch überfagen, ingleichenbes 

zeugen. 

Überzieben, verb. irreg.(&. Ziehen.) ı. überziehen, ich ziehe 
über, übergezogen, über zu zieben. (1) Bon ziehen, trähere, 
ift überziehen, über etwas ziehen, mit deffen Verſchweigung, 
wofür doch in manchen Fällen berüber und darüber ziehen rich» 
tiger find. (2) Von zieben, reifen, wandern, als ein Neutrum 
mit feyn. {a) Über einen Ort zichen, mit deſſen Verſchweigung. 
In dieſem Verſtande fagr man, der Sirfch if ubergesogem, oder 
ift bier übergesogen,, wenn er andiefem Orte über einen Weg 

‚gezogen iſt. (b/ Borben ziehen, Die Tochter werden vor Moub 
Arnon-ubersiehn, Ef. 16,2; wo doch das Zeitwort nicht 
überziehen, fondern getrennt voruber ziehen lautet. 

9. jiberzieben, ich überziebe, überzogen, zu überziehen. " 
ı) Bon zichen, trahere, iſt überzieben,, auf der Oberflache 
stehend mu eiwas bididen, welches denn unederum aufmaucder« 
lcp Art, fo wohl im eigentlichen als figürlichen VBerftande, gejcher 
ben kann. Man überzieber ein Bett, wenn nran einenliberzug über 
daffelbe ziehe. Lin KRleidungsſtuck neu uberjieben, wenes 
Dberzeug auf daffelbe fegen. Der Himmel überzieber ich mit 
Wolfen. Der Simmel if ganz überzogm,. Mit ®oid, mır 
Silber überziehen, wo die Dede von Bald oder Silber ſtätker 
it, als bey deu bloßen Dergolden oder verfflbern. Mit Zuder 
überziehen. libersogene Mandeln. Eine Wand mir Gypg, 
die Degen ſcheide mit Leder überziehen. Aber mit &delfteinen 
überstehen, wie2 Ebron, 3,6, für befegen, ift ganz wider den 
Sprachgebrauch. (S. überzug. (2) Vor ziehen, reifen, wans 
dern. (0) Aufdiche Art bedecken, befonders mis giefenden Brups 
pen bedecken. In dieſent Verſtande überziehet man ein Land 
mit Truppen, mit einem Rriegsbeere, wenn man mireinem 
feindlichen Ariegebeere in daffelbe einrücer, Lin Land mit Rrieg 
uberzieben, daffelbe befriegen. Niemand durfte Iſrael über 
zieben, Judirh +6,30. (6) In dem Jagdweſen überzieher man 
eine Fahrer, wenn manaus Mangel der Aufmerffamkeit über 
biefeide wea ziehet, obne fie gewapr zu werden ; welches auch über: 
geben und uberfpiefen gerannt wird. 

Sıaut des Hauprwortes die überziehnng iſt in den meilten 

. Füllen das giberzichen üblich, 

Überzinnen, verb, reg. act, übersinnt, zu überzimen, anf 
der obern Fläche mit Zinn überziehen, wofür in manchen Shen 

auch verzinnen üblich iſt. Doher die übersinnung. 

Überzudern, verb. reg. act, überzudert, zu überzudern, 
mit Zucket überzieben. Daher die überzuckerung. 

Der jjberzug, des — es, plur. die — züge, dasjenige, womit 
ein anderes Ding überzogen wird, gemeinigtch nur in einigen br= 
reits eingeführten Zölen. Der liberzug eines Bette, Rülfens, 
Polttere, diejenige reinlsche Bekleidung, weiche über das Iutied 
gejogen wich; im gemeinen Beben dre Zuge, Zieche, im Niederf, 
die Bubre. Bey den Hutmachern if der überzug eine dünne 
Lage bee ausgefuchteften Haares, womit der gröbere Filz bedeckt 
oder überzogen wird, Ein Kittel, melden gemeine Leute über die 
ordentliche Kleidung zu ziehen pflegen, beißt in manchen Gegenden 
gleichfalls der Überzug. Auch das Dberzeug eines Kle dunge 
füder, im Gegenſatze des Futters, beißt bey manchen der tiber: 
zug, bep andern fiberseug, beſſer Oberseug, Und fo in andern 
Ballen mehr, j 

‚»Dbb tiber- 
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überzwercy, beſſer über zwerch (S.iber,) ein Nebemwort, nad 
derjenigen Richtung, welche die Zänge nach einem ſchiefen Win'el 
ourchſchueidet. Die Wege geben überzwerch, durchſchneiden ein ⸗ 
auder, geben übers Kreuz, 

Liäus fleige vom Wagen ab, 
j Und ſtrauchelt überzwerch und lachet, Haged. 
Bey einigen, obgleich nur wenigen, uberquer, beifer iiber quer, 
Kweiches von quer über noch unterfchieden iſt weil hier keiue Roib⸗ 
wendtafeitder Sufammenzichung Statt finder. Im Oberdeutſchen 
fagt man dafür entzwerch mis der zweyten Endung. Entzwerch 
des Berges ; im Riederf. dwaß, aver dw aß, S. Zwerch. 
tiberzwingen, verb. irreg. act. überzwungen, zu überswinz 
gen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Zeitwort für bezwin⸗ 
gen, überwinden, welches indeffen bey dem Opitz und andern Dbir« 
deutſchen mehrmahls vottomunt. 

Ublich, — er, — ſie, adj. et adv. von dem Seitworte üben, was 
grüber, das iſt, von den meiften oder dach von vielen wiederboblet 
wird. Eine Bedeutung eines Wortes if in einem Lande odır 
zu einer Zeit üllich, wenn das Wort von den meiften oder doch 
vo vielen in biefer Bedeutung gebrauchPhvied ; gewöhnlich, ger 
brauchlich. Dieſe Bleidung ift bey uns, zu unfern Zeiten, 
niche mehr üblich, in ſehr üblicher Gebrauch. Ju engerer 
Bedeutung it dag übliche in den Künften, Ital. Cullume, die 
Übereinflimmung einer Borftelung mit den Sitten, der Denk» 
art, den Gebrouchen u. f.f des Landes und ber Zeit, in welcher 
die vorgeftellee Handlung vosgefallen ift, Daher die üblichkeit, 
plur,car. die Eigenfchaft eines Dinges, da es üblich ift. 

Die uͤblichkeit. mit {ehr gelinder Ausſprache des b, beſſer übel— 

keit, S. daſſelbe. 

uͤbrig, adj.etadv. was außer der gemeldeten oder beſtimmten 
Quantität eines Dinges eben derfelben Art noch da oder vorhanden 
iſt. 1. Eigentlich. Es if alles aufgegangen, ich babe nichts 
mehr davon übrig, Das übrige Geld, was von einer beflimms 
"ten Summeübeigift, Die übrigenlage meines Lebens, außer 
den bereits gelebten. Drey feiner Söhne ind gut verforgt wor: 
den, die übrigen find getorben, Ich allein bin noch von der 
Samilie übrıg. Jünicpt noch einige Hoffnung für uns ubr:;# 
Nun bleibt mir nichts weiter übrig, als zu gehen. Noch we» 
nig Tage And mir übrig. übrig haben, mehr als man zur 

Mothdurft und Bequemlichkeit bedarf, . Im übrigen, oder übris 


gens, was noch zu fagen oder zu thun übrig it. Er bat den. 


Schler der Schwagbaftigfeit, im übrigen, oder übrigens in, 


er ein vechifchaffener Mann, d. i. außer dem, außer diefem 
Febler. 2, In einigen theils engern, theils weitern Bedeutungen. 
(1) Mit dem Nebenbegriff desunnöthigen, für überflüffig. Das 
ig uübrig, iſt uunöthia, entbehrlich, überflüffig ; im gemeinen Ero 

ben. in übriges ihun, etwas zum Überfinfe. Ich will gegen 
ihn ein übriges tbun, Leſſ. (=)* Übermäßig; eine im Hoch 
dentfchen veraltete Bedeutung. übriger Zorn, unmäßiger, über« 
mäßiger, in dem Buche der Natur von 1483. (3)* Einer 
Sache übrig feyn oder werden, ihrer überboben fepn oder wer« 
den, welche Bedentung im Hochdeutſchen gleichfals veraltet iſt. 
Er uuirtfinmitreht uuol überig, bleibt deffen überhoben, 
im Schwabenip. Kap. 60. ; 

Sie beifchen ferner Rath, durch was fle doch fir Sachen 

Die ungeſtüme Ser geneigter Fönnen machen, 

Un Sterdens übrig ſeyn, Dpiß. 
(4) Im weiteften Verſtande wird es ſelbſt im Hochdeutſchen oft 
für das Wort ander gebraucht, das, was außer einem befliimm- 
ten Dluge eben derſelben Art ift, an bezeichnen. Sechs farben, 
die übrigen wurden geſund. Sagen fle der übrigen Befells 
ſchaft nichts von der Sache, Gel. 
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Anm. Im Niederſ. averig, in den niebrigen Sorecharten uber: 
ley.  Esift vermlitelſt der Ableitungzfplbe —ig von ber Pazgitel 
über gebilder, mehhe als ein Mebenwort auch wohl felbit für 
abrig gebraucht wird; überlaffen oder über laffen, überbleiben 

„ober über bleiben. 

Ubrigen, verb. reg. act. von bem vorigen Bey und Nebenworte. 
ı,Ubrig behalten, wo es doch nur im dent zuſammen gefeßten er= 
übrigenüblih if. 2. Überhoben ſeyn, mit der zweyten Endung. 
Auch diefe Bedeutung ift im Hochdeurfchen frenid, wo man allen: 
falls entübrigen dafürgebraudht. Welches Theil meinesLebens 

„ib der Marter geübriget worden? Dpig. 

Übrigens, ein Rebenwort für im übrigen, was noch davon zu ſa ⸗ 
gen übrig ifl ; ingleichen für außer dem. ©, übrig ı. 

Die Übung, plur, die — en, das Berbale des Zeitwortes üben, 
die mehrmahlige Miederhohlung einer und eben der elben Hantw 

‚lung. 2twas in übung bringen. Die öffentliche Übung einer 
Religion. Befonders, um darin eine Fertigfeit zu erlangen ; 
da es, wenn es einzelne Handlungen bedeutet, auch den Plural lei⸗ 
det, Erwasin fieter übung baben, es befländig üben oder thun. 
Sein Gedachtniß, die Truppen in beftindiger bung erhalten. 
Bep der Runf muß die übung das Befte hun. Die bung 
des Gebeths, der Bebuld, der Demurh. übungen der Gott— 
feligfeit, Handlungen Einer Art, welche mehrmahls wieder hobhlt 
werden, fich eine Fertigkeit iu der Gottſeligkeit za erwerben. Ritz 
terliche übungen. Durch übungen wird der Derfland fHarker, 
Bell. Daber die übungslehre, eine practifche Lehre ; ibungs= 
fäge, practifche Säge, welche zeigen, daß und wir etwas gethan 
werden fol. 

Anm. Schon bey dem Rotfer Vobunga, und miteinem ans 
dern Eudlaute Geuobeda. S, ben. 

* Die Uchſe, plur. die —n, ein im Hochdeutſchen fremdes, nut 
im Oberdeutfchen gangbares Wort, die Höhle unter dir Achfel zu 
bezeichnen, für welche man im Pochdeutfchen Fein eigenes Wort- 
bat. (9. Uchfel) Es bat ohme Zweifel den hettſchenden Begriff 
der Tiefe, der Höhle, and in fo fern alle Wörter, welche eine 
Tiefe bedeuten, auch zugleich eine Höhe bezeichnen, iſt es auch mit 
Ach ſel verwandt, welches fi vornehmlich durch die Sylbe —el 
davon unterfcpeider. , 

"Die Ucht, plur, inul. ein fehe altes, aber im Sochdeutſch 
gleichfalls veralietes Wort, welches noch im Miederdeutſchen am 
gangbariten ift, die Dämmerung zu bezeichnen. Bey dem Rotker 
Uochto, bey dem Ulpbilas Uhtwo, imAngelf. Uhr, Uhrtide, 
im Holländ. Uchtend, Ochtend, imJsländ.Orta, wo es theils 
die Dämmerung überhaupt, theils de Morgendämmerung ins bes 
fondere, bedeutet. Es ſcheiut mit dem Oriedh. duder, frübe, 
verwandt zu ſeyn. Obne Zweifel wird daher die Wiefengeitlofe 
in einigen Begenden die Uchtblume genannt, 

Udeley, ©. Uleley. 

Das Ufer, des—s, plur. ut nom, ing. Diminut, das Ufers 
chen, Oberd. Uferlein, der Erdrand eines Waffers auf der Erde, 
es fen von welcher Art es wolle. Das Ufer des Meeres, ıMof. 
22, 17; wofür doch Ridte, Strand, und in der höbern Schreib» 
arı Brftabe üblicher find, Das Ufer eines Sees, Teiches, Slufr 
fes, Stromes, Grabens u. ſ. f. Ein hohes, flaches, fandie 
ges Ufer. An das Ufer fahren. Etwas aus dem Waſſer 
an bas Ufer ziehen. Das andere Ufer rines Sluffes, das gegen 
über liegende. 

Arnm. Im Mieberf. Grer, im Angelf. Ofer, im Aliſtieſ. 
Owera,im Dän. Aabreb. - Frifch glaubt, es fey aus überfaht 
zuſammen gezogen, und bedeute eigentlich denjenigen Ort eines 
Ufers, wo man über ein Waffer fährt. Wicht im Oſtftieſ. Land» 
sechte hingegen, leitet es von dem alten Ya, Yu, Waffer, und 

Wehr, 
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Webr, ein Damm, ab. Allein, obgleich iim Oberbentſchen noch 
Anfar und Urfar, das Ufer, wo man anfähret, die Schiffelände, 


bedeucen, fo it es doch uandıhir, feine Zuflucht zu fo Fünfltichen 


Bufammenziebungen zu nehmen, ° Die Endſolbe —er ift die Ab⸗ 
leisungsfpibe, weiche ber ein Ding, Subject, bedeutet, bie 
Stammſylbe Uf ader, gebörer zu. auf, und ob inchen, einen er» 
babenen, bervor ragenden Theil zu biyeichnen, indem das Ufer 
allemapt b3b.r iſt al die Wurferfläche. Auf ähnliche Art ſtammei 
das Oriechiſche auryg , ein luſtiges Ufer, von AR, hoch, erhaben, 
und der Endſeld. ey, de, ber, 

Das Uferaas, des — es, plur. die — äfer, ein Infect mit netz⸗ 
förmigen Flügeln, welches aur einige Stunden, und höch ſtens von 
Untersange der Sonne bis zu ihtem Aufgange lebt, da es häufig 
am Waffer herum flattert, und andern Juſecten zur Nabrung dies 
net, wonon es auch den Rahmen hat; Ephemeris Linn. Saft, 
der Auf, weil es im Auguſt zum Vorfchein kommt. Bey den 
Bifchern führer die Barve diefes Jufectes, welche einige Jahre vor 

. ihrer Verwandlung in dem Waffer lebt, den Rahmen des Ufer— 
aafes, vornehmlich, weil fie als Mas oder Lockſpeiſe für andere 

Fiſche an die Angel geſteckt wird, und alsdann befommt das ver: 
wandelte Infect den Rahmen der Uferaasfliege. 

Die UferbauFunft, plur. car. ein Theil der Waſſerbaukunſt, 
welche fich mit Befefligung des Ufers wider die Bewalt des Waf- 
fers beichäftigt, 

Der Uferfibig, Ses— es, plur. die —e, eine Art Ribige, 
welche ſich am Ufer des Meeres und der Seen aufzubalten pflegt. 
Er ſcheint mit der Sremornelle oder Serlerche, Gavia littora- 
lis Klein, ein und eben derfelbe Vogel zu ſeyn. 

Das Uferrecht, S. Strandrecht. 

Die Uferſchwalbe, plur. die — n, eine Art Schwalben mit 
einem weißen Ringe, welche fich an ber Seite des ſteilen Ufers 
Löcher gräbt, in welchen fie überwintett, Hirundo riparia 
Klein, Erdſchwalbe, Sandfhwalbe, Rheinfhwalbe, Waf: 
ſerſchwalbe. 

Die Uhr, plur. die — en, Diminut, welches doch nur in ber zwey ⸗ 

ten Bedeurumg üblich ifl, das ührchen, Oberb. ührlein. », Eine 

Stuude, doch nur, wenn von den Ötunden einer Uhr in der fols 

genden Bedeutung mit einem Zahlworte bie Rebe iſt, da denn das 

Wert Uhr, nach dem Muſter fo vieler anderer, melde eine Zeit, 

ein Daß oder Gewicht bedeuten, unverändert bleibt. Es ift fhon 

fehs uhr, Um neun Uhr' will ich kommen. Es bat ſchon 

Ein Uhr, zwey Uhr u. ſ. f.-gefchlagen. Wie viel Uhr if es ? 

die wie vielſte Stunde des Tages iſt es ? Wo mit einem Zahlwerte 

auch bat Hauptivort wegbleiben fann, Es ift ſchon ſechs. Ich 
komme um neun, Es har fhonneun gefchlagen. Indeſſen, 
da man fich im Miederdeutfchen des. Wortes Glocke auf ähnliche 

Arıbedienet, es in ſchon Glock feche, ich Fomme Glock neun; 

man auch nicht fagt, ich babe ſchon zwey Uhren gewartet, fondern 
zwey Stunden, fo fann es in diefer ganzen Bedeutung and) eine 
ellipsifche Arc zu reden ſeyn, und fo viel bebeuten, als, es iſt 
ſchon fechs an der Ubr, um neun an der Uhr will ich Fommen, 
wie viel it es an der Uhr u. f. f. welche R. M. auch nicht ganz 
ungewöhnlich find. Daß aber Uhr deffen ungeachtet ehedem auch 
eine Stunde bedeutet babe, erhellet aus dem Niederdensfchen , mo 
man ehedem fügte; wenig Huren finder verloopen, für Stun⸗ 
den. 2. Ein Werkzeug, welches die Stunden anzeiget, und von 
verfchiedener Art it, Kine Sanduhr, Wafferubr, welche bloß 
die Dauer Einer Stwade und ihrer Theile, nicht aber die Zahl ders 
felden anzeiget. Die Sonnenuhr, der Sonnenzeiger, Some 
nenweifer, welcher bepdes vermittelft des Schattens ber Soune 
zeiget. Eine Raderubr, welche auch nur die Uhr ſchlechthin ges 
unaunt wird, zeiget bepdes, vermittelft eines Näderwerfes, und 


- 
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bat wieder vielerleg Unterarten, wohin die Thurmuhr, Stuben⸗ 
uhr, Wanduhr, Tafchenubr, Spielubr, Pendulzithe u, f. f go⸗ 
bören. Die Uhr gebt richtig, unrichtig. Die Uhr aufziehen. 
Tach der Uhr feben. Die Uhr fhläge m. ff. 

Anm. Im Riederdentſchen epedem Sure, im Schwed. Ur, im 
Engl. Hour, im $ranzöf.Heure, im Wallif. Awr. Rudbeck 
Teitete es von dem alcenSchwebifchen yra, ber, fich herum dreßen, 
daher Yrlel, der Schwindel, (S. Irre, welches dahin gehöret.) 
Allein, es iſt wabrſcheinlicher, daß wir diefee Wort aus dem Lat, 
Horaentlchnet haben, Die Eintheilung des Tages in fo Feine 
Tbeile, als eine Stunde ift, iſt eine Erfindung folder Wölker, 
welche es in ben Rünften und in der Feinhrit der Sitten ſchou 
ſeht weit gebracht haben, wofür man unfere nöcdlihe Sprach» 
erfindeenicht halten fann. Das Wort Hora felbfi ift nicht ein» 
mahl bey den Bateinern und Oziechen einbeimifch, fondern morz 
genländifchen Urfprunges, fo wie faſt alle unfere Künfte und Wifs 
ſenſchaften. 

Der uͤhrmacher, des — s, plur, ut nom. fing. Fämin. die 
uhrmacherinn, cin Handwer ker, oder vielmehr ein Kunſtler, wel⸗ 
her Rãderuhren verfertiget, aus ihrer Verfertigung fein Hauptge⸗ 
ſchaft macht. 

Der Uhrſand, des — es, plur.car. ein ſebt feinförniger Sand, 
deffen man fich zu den Sandupren bedienet, 

Das Uhrwerk, des — rs, plur. die—e, ein Räderwerk, wels 
ches dem in einer Räderube ähnlich ift, d. i. ein Räderwerf , 
welches entweder von Gewichten oder von aufgewidelten Federn " 
in Bewegung gefegt wird. ” 

Der Uhrzeiger, des—s, plur. utnom. fing. der Zeiger an eis 
ner Uhr, befonders an einer Käderubr ; der Zeiger, Weifer. 

Der Uhu, des — es, oderdes—s, plur.ut nom. ling. (nidt 
uhus, wie Hepnag lehret, weicher Plural gang Nirderdeusfch ift,) 
die größte Arı Nachteulen, mit großen Ohren und einem fenerros 
then Körper; Ulula Chalcis Klein. bep andern Bubo, Ohr⸗ 
eule, Sorneule. Den Uhu follt ihr nicht effen, 5 Mof. 14,16.195 
dagegener 3 Moſ. 11, ı7 Subu*beift. Da e⸗ mehrere Arten 
großer oder Ohreulen gibt , fo werden in engerer Bedeutung, ber 
ſonders die zwey größten Arten, weiche oben geſprenkelt, röchlich 
und ſchwarz, unten aber eörblih find, Uhngrnaunt. Die Adler: 
eule gehöret gleichfalls dahin. j 

Anm. Bey den Notfer Huuue, inden gemeinen Mundarten 
gubhu, Suw, Hu, Hau, Urbub, Bubu, Bubeule, Auf, 
Gauf, im Nicderf, Schubut, im Schweb. Uf, im Franz. Hibou, 
tm Lat. Bubo, aud) bey den Kalmuden Uhu ; de, fo wie Eule 
ſelbſt, als eine Nachahmung des eigenthümlichen Geſchrehes die- 
fes Bogels, welches bey dem Ubu Ub-bo-hu lautet, ©, auch 
Eule. 


Die Ukaſe, plur. die—n, ein aus bem Ruſſifſchen entlehntes Wort, 


einen Befehl, eine Verordnung des Ruffifchen Monarchen zu ber 
zeichnen; ein Mandat. Bon dem Wend. und Ruffifchen kalam, 
kafu, ich befehle, Wend, Kalani, Ruf. Ukala, der Befeht, 
welches wieder mit nnfern beißen und kieſen, legteses in weiterm 
Berflanrde genommen, verwandt iſt. 


Die Ukeley, plur. die —en, ein befonders in der Marf Vran⸗ 


denburg üblicher Rahme einer Art Weißfifche, deren untere Rinn« 
lade länger als die obere, bie Fine am Hintern aber mit zo 
Strahlen verfehen iſt; Cyprinus Alburnus Zinn, In einigen 
Gegenden wird diefer Fiſch Blürbe, Blicke, Weidenblatt , alles 
drepes vermublich wegen feiner weißlichen Farbe, Breitlinn, 
Streömling, in Meißen aber Ochelbeze genannt, Diefer legte 
Rahme ſcheinet mit Ukeley, im gemeinen Leben einiger Gegenden 
Akeley, verwandt zu ſeyn, beyde aber fchrinen Wendifchen Ir 
fprunars zu ſeyn. 

Did 2 Uker⸗ 
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Ukerwendiſch und Ukerwaͤlſch, S. Kauderwälſch. 

Die Ulme, plur. die —n, oder der Umbaum, Hs — es, 
plur. die — baume, ein hochſt ammiger Baum, welcher in gang 
Europa wild wächfes Ulmus Linn, Zu einigen Gegenden lautet 
dieſes Wort JIme, Ilmbaum, im Niederbeutſchen und Ober ſach ⸗ 
fen hingegen iſt dieſer Baum unter dem Rahmen der Rufter, am 
‚befanneflen, Die gemeine Jeldulme oder breieblärterige Ulme, 
Ulmus campeflris, heißt inder Pfalz Effer, Effenbaum, in 
‚andern Öegenden Sliegenbaum, weil fih die Fliegen in außeror⸗ 
dentliher Meuge auf demfelben aufbalten, Lermbaum; die 
ſchmahlblätterige aber; Ulmus minor, Jper, Steinlinde, im 
Niederf. Wiefe, Steckwieke, Batwiefe, in andern Gegenden 
wietzer. Die Baſtilme oder Lindbaſt, und die Raucplinde fol 
Ien nocheinige befendere Arten fepn. 


Anm. Im Angelf. und Engl. Elm, im Schweb. Ulm, im 


Dän. Alm, im$släud. Almur, im La, Ulmus, im Itaſ. Olmo, 
im Franz. Orme, Ormeau. Da diefer Baum im ganzen Eus 
enpa einbeimifch iſt, fo iſt nicht glaublich, daß fein Mahıne aus 
dem 2at, Ulmus unmittelbar follte ſeyn eutlehnet worden, wohl 
aber, daß alle diefe Wörter aus einer gemeinfhaftlihen ältern 
Quelle herſtammen; welches diefe aber iſt, läßt fich nuc vermu. 
then. Wenn diefer Baum der Fäulnig vor andern unterworfen 
wäre, fo fönnte man das Niederf. Ulm, Olm, Fäulniß, befons 
ders im Holge, ulmen, ins Holz faulen, modern, ulmig, faul, für 
das Scammmwort anfehen. Di diefee Umftand aber wegen des 
feften harten Holzes diefes Baumes nicht wahrfhrinlich.ifl, fo 
ſcheinet der ſchuede anfchnlihe Wurbs, dee ben diefem Baume 
vorgüglich in die Augen fält, der Grund der Benennung zu feom, 
und da würden des Pat. Alous, uujer Eller, Erle, (Erle, für 
Kine, tie Franz. Orme, für Ulme,) und Ulme, zu dem alten 
Stammmortcal,-el, hoch, groß, gehören, ©. AB, Elle, Ele: 
phant und fo ferner. 

Ulm, eine freye Reichetadt in Schwaben, Daher der Ulmer, Für 
min. die Ulmerinn, eine Derfon, meiche aus Ulm gebürsig if; 
ingleichen dat nabänderliche Beywort Ulmer, daher gebürtig. 
Das Ulmer Brot, in den Klichen, eine Art Bebadenes, weiches 
ars feinem Mebl, Rabm, Eyerdottern, Inder u. f.f. in Geſtalt 
Feiner Brote gebacken wird, Die Ulmer Gerhe, die feinfte Art 
Perlen Graupen, weil fie befonders in Wim vorzüglich gut bereiset 
werden. 

Ulrich, ein alter Deutſcher männlicher Nabme, welcher auch als 
ein Tauf / und Vornahme gebraucht wird, und von huld oder auch 
von Adel, abaeleitet wird, Ulrich für buldeeich, ober abelreich ; 
im mitrleen 2at. Udalricus, Adalricus, Ulricus, Fäwin, 
ulriea. In den gemeinen Mundarten wird diefer Nabme oft 
in Ug, in der Lorharingifchen Landesfprache aber in Quali, ver« 
kürzt. 

Das Ultramarin, bes — es, plur. car. der Nahme einer ſehr 
Foftbaren blauen Farbe, welche aus demkafurfteine verfertigt wird, 
Er iſt ans dem Italianiſchen Oltramarino, im mitt. Lateine 
Ultramarinus, weil diefe Farbe ehedem aus Aften zu und sr 
bracht wurde,“ 

Urs, eine Partikel, welcht in brenfadher Beftalı üblich iſt. I. Als ein 
Doramst, welches allemahl die vierte Endung, oder den Accu⸗ 


fativ erfordert, nubig verfhiedenen Bedeutungen gebraucht wird, - 


1, Die Richtung ein!e Bewegung oder eines Zuflandes längs 
der gangen äußern Flache eines als fenfrecht angenommenen 
Dinget, längs deiſen Umfanges, zu bezeichnen ; wo diejes Bor» 
wort auch Sraıt finder, wenn ſich die Richtung auch nur längs 
des größten Theil dieſes Umfanges erſtreckt. 

(+) Eigentlich, Um die Stade gehen. Deu Graben gehet 
ganz um das Haus, Um den Tiſch treten, Sich um die 


‚ Poinmen, Be kam erfi.um Mitternacht zu Haufe. 


. mer um den dritten Tag. 
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- Stade lagern. Line Schürze um den Leib binden, 2inen 


Mantel umfihnehmen. Ich bin den ganzen Tag um ibn, 
in feiner Geſellſchaft, in feiner Nähe. Reinen Ireund um ſich 
haben, Der Weindod wolbt ſich wie eine kühle Laube um 
die Jenfter, Dort, wo eine unverwelflihe Myrıbe um 
unfee Säupter blühen fol, Weiße. Mir Strahlen um fein 
Haupt. 

Den Nachdruck zu vermehren, wird das Vorwort oft mit den, 
Tebenmwörrern herum und ber verbunden, wonon das erfie mehr 
dem gemeinen2eben, bas legte aber vorzäglidp ber höbern Schreib 
ars, eigen iſt. Um bie Scadt herum . Der Graben 
gehet gans ırm das Hug besum. Um mil) ber fehe sp nichts 
als Wildniß. Sie ſtanden alle in ibn bee, um ihn herum, 
Deine Wahrbeir it um dich ber, Pf. 89,9. Der Engel des 
Serren lagert ich um die ber, die ihn fürchten, Pf. 34,8, 9. 
Dein Weib wird ſeyn, wie ein fruchtbarer Weinfto um dein 
Haus herum, Pf, 128, 3. Und wenn der ganze Umfang noch 
beſtimnter ausgedruckt werden fol, fo feget man wohl noch die 
Netenwörter rund und rings hinzu. Dee Graben gebe rings 
um die Stadt herum, Rund um die Stadt berum reiten, 

Befondere Arten des Ausdruckes find. Jemanden m ben 
Sals fallen, ihn umarmen. Er warf fich ihr mit dringender 
Zärtlichkeit um den Hals. Du weißt nicht, wie mir um bag 
Gerz ober ums HerziR, du weißt nicht, wag ich empfinde, wie 
mir zu Murbe iſt. Ich vede, wie es mir ums Herz iR, wir ich 
denfe, wie ich empfinde, 

(2) Figüelich, eine ungefãbre Rãhe des Ortes und der Seit 
gu bezeichnen. (a) Des Dries, Er muß um bdiefe Gegend 
wohnen, ungefähr indiefer Gegend. Wohin and) bier herum, 
in diefer Gegend, da herum, iu der dortigen Brgend, gebörem. 
(6) Der Sekt, eine ungefähre Nähe der Zeit zu begeichnen, Es 
it um fechs übe, miäefähr ſechs he. Um Mittag wollen wir 
Um Oferıi, 
um Dfingfien, um Michael , um Midaelis, um Johannis; 
in weldjen bepden letztern Fällen der Genitiv nicht non dem Bor, 
worte um, fondern von dem ausarlaffenen Hausmvorte Sei ber» 


- führer, Um eben diefelbe Zeit geſchabe es. Wo fich der Begriff 


des ungarfähren zuweilen verlieren, fo dag um ſechs Ubr, fo viel 
als gerade, wenn es ſechs iſt, und um diefelbe Zeit, zu Ben 
Beit bedeuten, 

2%, Fir nach, wo eseine Figur der vorigen Bebeutung zu feon 
ſcheinet, aber nur ineiniorn Fällen übiichift. Allemahl um dern 
andern Tag, wo auch über üblich if. Das Sieber kommt im— 
Liner um ben andern, wechfels: 
weife, einer nach dem andern, Zinesum das andere. Da fang 
Iſrael dieſes Lied, und fungen um einander über dem Bruns 
nen, 4 Moſ. 21,7; wo aber um einander, für einer um dem 
andern, vevalterift, wie Ef. ı4, 10: daß biefelbigen alle um 
einander reden. 

3. Einen Gegenftand, doch in verfchiedenen Einfdpränfungen. 
(+) Eine befondere Art des Ausdrucke⸗ if, wenn im einem gamy 
einfachen Sage, mo das Zeitwert ſeyn die Eopulam ausmacht,das 
Subiest, anftart in der erſten Endurig zu ſtehen, mit dem Bor 
worte um ansgedruckt wird. Be it eine fihone Blume um eine 
Rofe, für: eine Rofe it eine fehöne Blume. Es ift eine wun: 
derlichr Sarheum den Apperit. Es if ein Pigliches Ding um 
das Lob. Esi ein mißliches Ding um unfıre Keitze. Ze 
iR doch rine vertweifelte Sache um die liebe Tugend, Weiße. 
Ze uf eine edle Sache um den Hansfrieden, Welches doch 
firplich nur in folden Faͤllen anarhet, wo das Prädicar bie gute 
oter böfe Eigeuſchaft eines Dinges in Beftalt eines Hauptwor · 
tes ausdruckt. i 
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(2) Dit einigen Zeitwortern wird dieſee Vorwort auch außer 
dem vorigen Falle gchraucht, einen Gegenſtand überhaupt auechu ⸗ 
druden. Befonders mit dem Zeitworte eben. Wie lieber ra 
wem euch ? wie befinder ihr euch? in wasfür Hmftänden bufinder 
ipreuh? Wie ſtehet es um unſere Sache? Es ſtehet ſchlecht 
um euren Bruder, Wie wide es alsdann um mein ver— 
fprecben eben ? Gel. Sehen fie doch, wie es um mein 
unftig Glüd fehet, eben derſ. Oft auch mit dem Zeitworte 
ausfehen in eben drrfelben Bedeutung. 2a fieher Fehr mi: 
lich um ihn aus. Aber wie flieht es um die Ehre ans? 
Beyde Zeitwörter leiden in eben demſelben Verſtande auch das 
Vorort mit. Wie iebrt esmit euch ? Es ſtehet mir der Sur 
che Ichlecht aus. 

(3) Einen Gegenſtaud des Verluſtes; doch auch nur mit eini · 
gen Zeitwortern. Um etwas kommen, deffelben verluftig wer⸗ 
den, ohne Beſtimmung der Art und Weife, Ich bin um meine 
Ubr arfommen, fie ſey unn verloren oder geftoblen, Um ein 
Auge, tim einen Arm, um fein Dermögen, um feinen guten 
Habmen fommen. Mankommt um fein Geld, man weil 
nicht wie, auch durch minder nothwendige Ausgaben. Ich bin 
darum gefommen. Um das Leben Fommen, es zufülliger Weife 
auf eine gewaltiame Art verlieren, umfommen. Jemanben 
um das Leben bringen, ibn feines Lebens berauben, ihn um: 
bringen. Femanden um fein Geld bringen, Ucſache fron, daß 
er deifen derluſtig gebe. Ich bin darum, eine elliptifche R. X. 
für, ich bin darıım gefommen. Es iſt um ihn gethan oder ge: 
fcheben, erift verferen, unglücklich, geſtorben. Es fey darum, 
oder, es mag darum ſeyn! eigentlich , es mag verloren fenn; 
falielich, es iſt nichts daran gelegen, Nach dem Mufter des Zeit 
wortes bringen ſtehet es auch bey andern thãtigen Zeitwörtern, 
‚eine Urfache oder Beranlaffung eines Verluſtes zu bezeichnen. Ich 
bin darıım berromen wordt. Sie pladert uns um die Zeit, 
Sir bethet uns oft um das Mittagseffen, Bell. 

(4) Einen Gegenfland des Willens, doch nur mit dem Seite 
worte wiffen, für von. Wiffen fie etwa auch umdie Sache? 
wiffen fie etwas mitdavon ? Ich weiß nichts darum, Er weiß 
um älle meine Gebeimniffe. Rbein- Wort er umb die bürger 
wert, Theuerd. Kap. 94. 

(5) Einen Gegenftand einer Gemürhsbewegung; doch nur mit 
einigen Zeitwärtern, befonders folchen, weiche eine unangenehme 
Empfindung migen des erlittenen oder zu beſorgenden Verluſtes 
eines Dinges bezeichwen ; wodurch es ſich von über in der ähn- 
lichen Bedeutung nnterfcheidet, Sich um etwas befrüben, bes 
kũmmern, Pränfen, bärmen, grämen. Hm etwas weinen, 
böfe werden, Plagen, trauern, zürnen u. ſ. f. 

Der Schmerz um ibn iſt file mein Gens 

Selb noch ein angenehmer Schmerz, Oell. 
Sließer ihr Chränen um den redlichſten Freund. Künmere 
Sich nicht um die verwelften Blumen. Femanden um etwas 
beneiden. Um dieß Deranugen mug mich ein Prinz beneiser, 
Sell. Es it mir nicht feid darum. Sehr um etwas chun, 
iin gemeinen Leben, deffen Terluſt ſeht betrauern. 

(5) Einen Begenfland dee Bemühnng, des Beſtrebens, ber 
Sewerbung ; auch nur mit einigen Seitwörtern, Um etwas pie: 
len, frielen, wer den Befig einer Sache erlange, Sich um etwas 
bemüben, bewerben, Jemonden um erwas bitten, fleben, an: 
Heben. Um die Ehre fechten, Limpfen. Um erwas hadern, 
fi um erwas zanfen, fireiren, nm den Befig einer Sache, Um 
etwas lofen, würfeln, Sich um die Oberfellezanfen. Der 
Beldar tummelt ſich um die Ehre. Ich will darum ſchreiben. 

" .. Mühe um erwag geben. Ibr Serz, um das du fcbil, 
Ge. - 


"Tagrlohn arbeiten. 


um 794 


Don faltem Screen blaß bach jeder um fein Leben, 

if, 

Dur Drobn und Schmeichelesn warb er um meine 

Gun, eben derf, 

Um ein Umt, um eine Gnade, um eine Derion (jur Gattinny 
anhalten, Er Fomme um Brot. Es If ihm nur darum za 
tbun. Es iſt ihm nur ums Geld, um die Bhre zu thun. Je— 
manden um etwas fragen, es von ihm zu erfahren. Jemane 
den um Rath fragen. Um Rache rufen, ſchreyen. Beine 
Thrane feiner Unterebanen rufe wider ihn um Kache. fir 
bat mich ſchon lange darum geplagt. Ich werde ſehr um eine 
Antwort geplagt. Daß es ſich hier nicht ın allen Fällen gebrans 
hen laſſe, iſt ſchon erinnert worden. Im Oberdeutſchen fagt man, 
um jemanden ſchicken, um den Arzt, um den Beichivaret 
Ihiden; wofür im Hochdeutſchen nah üblich iſt. Ingleichen, 
ich will darum geben, darnach. 

(7) Diecber gehören auch diejenigen Fälle, we um ebedem 
ben Gegenſtand eines Kaufes oder Tauiches braleitete, anffart 
für. Ebedem fagte mans hbundere Thaler um das Saus geben. 
Jetzt ift es in diefer Bedeututig, im Ganzen genommen, veral · 
tet, nur das relative darum wird noch zuweilen in die ſem Ser⸗ 
flande gebraucht. Ich gäbe viel darum, wenn ich eg haben 
könnte, daflie. Pr näbme nicht viel Geld darum, dafiir, 

(8) Deito häufiger wird es indeffin noch gebraucht, deu Preis 
einer Erwerbung oder den Lohn einer Brmübung dusjudeuden, 
deemuthlich auch, fo fern derfeibe im Grunde dee Segenſtand der 
Befrebung it, (a) Eigentlich, den Lohn einer Bemuhuug. Im 
Lobnarbeiten, dienen. Arbeiter um Lobn dingen. Ums 
Jetzt burbe ich um fchlechten Lobn bire 

dieſe zwey Ziegen, Geßn. Ums Brot arbeiten. Br ward 
mit den Arbeitern eins um einen Groichen, Mattb.en, 2. 
Ums Grld arbeiter. Was tbur man nicht ums liebe Geld. 
Um viel Geld wollte ip das nicht tbun. Um alles in der 
Welt beginge er dieſe Niedertrachtigkeit nicht. Um nichts 
sun) wieder nichts, im gemeinen Beben, fir gar nichts. Hierher 
fcheinet auch die R. X. zu gebören, um die Werte, jo fern Werte 
bier das anfgefegte Geld, den Vreis bes Wettrifers beietchuet: 
Um die Werte arbeiten, fehr eifrig, anbere in fleifigem Arbeiten 
zu übertreffen fuchen. 
In Cuba war ein Papagry, 
Den net ein jeder um die Werte, Daned, 

(5) Das Begahlungemittel und den Preis, auſtatt fir. Um 
Geld, um bar Geld kaufen. Moch bäuffger von dem Preife, 
Ich babe es um zehn Thaler gekauft. Um wieviel haft du das 
Gut gekauft? Im Dochdeurfchen wirds in diefersWrdentung 
weniag mehr gebraucht, weil fir in derfelben am en if, In 
den Kanzelleyen pflegt ınan bepde Gormwörter am des Rachdruck⸗ 
millen zu verbinde» : Cajtts Fauft das Sans um und für raus 
fend Thaler, Dahingepäret auch der Gebrauch mir bem Zeit⸗ 
worte ficafen, doch pur, wenn non eimer beflimmten Geldfrafe 
die Rede if, Jemanden um zehn Thaler Arafen, ihm eine 
Strafevon zehn Thalern auflegen. 

(9) Endlich arhören noch verfähirbene einzeins Arten dei 
Au⸗draucke bierher, wo um Gegenſtände anderer Mer beyeiche 
net. Ich lobe dich darum, für deßwegen; eb man gleich 
nicht mehr fant: ich lobe di um deinen Sleil, um deine 
Tagend, fondern wegen, Sich um jemanden verdient ma: 
den. Gabe ich das umdich verdiene? Derdiene ich das um 
dich, meind Fulie? Weiße Sich um etwas befinnmern, 
datnach fragen, Theil daran nehmen, weiches doch rigentlich 
rine Figur des Beitwortes befummern in des vorigen fünften 
Bedeutung ff, 
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Ulle jetzt angeführte Fälle, wo um einen Gegenſtand beglektet, 
find Überbteibfel, einer ältern algemeinen Bedeutung, we um falt 
ein jedes Dbject bezeichnete, Das Schwediſche om bat noch jegt 
diefe allgemeinere Bedeutung, indem es unter andern auch de, 
von, bereutet; von jemanden reden, om, Das rich, mit 
um verwandte auvs wurde auf äbiliche Art gebraucht, 

4. Einen Bewegungsgrund, eine Urſache. Sie preiferen 
Gott um alles, das fie gehoret und gefeben hatten „Luc. 2, 20; 
für, wegen, Der Herr wird ſtrafen alle Gottloſen um alle 
Werke ihres gottlofen Wandels, Br. Jud. B.ı5. Im Bunzen 
ift auch die Bedeutung veraltet, nur daß die relativen warum 
und darum noch im ganzen Umfange derfeiben üblich find, 

Auch gebraucht man es in diefem Verſtande noch inBerbindung 
mit dem Daupsworte Willen, einen Bewegungsgrund, eine irfas 
he, zu bezeichnen, da denn die gwepte Endung der Sache von dies 
fen Dauptworte, nicht aber von dem Borworte, berrübret. Ih 
shue es um zweyer Hrfachen Willen, um eben der Urſache 
Willen, Um Gottes Willen, um unfree Willen, um des Sims 
mels Willen. Es geſchiehet um Lebens und Sterbens Willen. 
im der böfen Nachrede Willen. Um fein ſelbſt Willen. Um 
deiner, meine Willen. Giche von biefer R. A. beſonders mit 
Sirmwöägtern Dein 1, Ehedem gebraucht man dafür von — Wil: 
len, durch — Willen: von mehrerer Sicherheit Willen. 

Das Hauptwort Willen wird zuweilen weagelaffen, Ich will 
das volt beimfuchen um ibrer Miſſethat, Ser. 25, ı2. Daß 
wir um diefer heutigen Empsrung verflagt mochten werden, 
Apofl.49, 40, Wo die zweyte Endung gleichfalls von dem ansge« 
Iaffenen Hauptiworse berrühret, welche Ausſaſſung doch im Hoch⸗ 
deutfchen einige Härte bat. Noch mehr aber, wenn ftatı der zwey ⸗ 
ten Endung die vierte gebrandht wird : ich befchwöre fie um unfre 
Liebe, machen fie meine Ahndungen eitel. Sie will um Sim» 
mel und um gölle nicht weiter gehn, Michael, der Dichter, 
Am härteflen und ungewöhnlichfien iſt die Weslaſſung des Wor⸗ 
tes um. 

Auch wo das Römer volk der ſchönen Bäder Willen 

In voller üppigkeit die lange Zeıt vollbracht, Dpig. 

Die ähnlichen Wörter wegen und halben werden nicht mir dem 
um verbunden, und wenn ſolches ja von einigen gefchiebet, fo iſt 
es ein unangenehmer Febler, Um meiner Jahre wegen Fonnte 
ich in der Kleidung noch febr jung thun, Bell, 

lim daß für weil iſt im Hochdeutichen fehr veraltet, und wird 
nut noch in einigen gemeinen Mundarten gebraucht, 

Was weint ihr Mütter viel, um daß euch durch den 
Streit | 

Die Söhne find erlegt in ihrer jungen Zeit, Opitz. 

Ih muß Mie Danke Bott erheben, 

Um daß er feine Butigkeit 

uch mitgerbeilt zu diefer Zeit, ebend. 

Wenn um mitdem Infinitie nnd dem Wörtchen zu gebraucht 
wird, eine Abficht zu bezeichnen, fo iſt es eigentlich fein Vorwort, 
fondern ein Bindewort, ©. es im folgenden. 

5. Einen Unterſchied der Seit, Zahl, Größe und der Inten⸗ 
fion zu begeichnen, Das Senfter iſt um zwey Suß hoher, als 
die Thür, Cajus iR um drey Zoll Peiner als Titius. Das 
if um ein gur Theil beifer als jenes. Ic bin um zehn Jabr 
alter als du. Etwas um eine Handbreit enger machen. Dier 
fes S:us il um hundert Taler theurer als jenes. Um die 
Hälfte dicker. 
Ju den meiſten diefer Fälle kann um auch verfchiwirgen werden, 
Er if einen Bopf großer, für um einen Bopf, Mr if hun» 
ders Thaler theurer. Mur ſagt man nicht, fich zwanzig Thaler 
wrerechner haben, we um nicht wegbleiben fanın, Hierher ſchei⸗ 


Sih um zwanzig Thaler verrechnet baben. - 
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nen auch folgende Arten des Ausdrucks gun gehören. Um eingaa er - 


&s ıd nicht um ein Haar größer, im geringfien nicht, Ins 
gleichen, wenn es fo vulals bey nahe bedeutet, Um ein Saar 
wäre ich gefallen, es fehlte fein Haar breit, fo n.f.f.- Ze ıfk 
um zwey Tage zu thun, fo iſt der Schmerz vorüber, es fomme 
nur auf zwey Tage an. 
haſt du es. Wo zu thun auch wohl verſchwiegen wird. 

Es it um wenig Schritte, fo bob’ ich dir dieß Band, Gell. 

Hierber gchören auch die adverbiſchen R. A. da um fo viel dem 
Eomparatiois vorgefegt wird, Er wird es nicht geſtehen, geiler 
bet ev es aber, fo ih es um fo viel beifer fur ibn. Du wirft 
um fo viel glücklicher feyn, je mehr du deine Bedürfniffe eins 
fopränfen wirft; oder, jemehr du Arne Berürfniffe einfhräns 
fen wirt, um fo viel glüdlicher wirft du ſeyn. Es ihmir 
um fo viel lieber, wenn ernicht lLommt. Yu welchen Fällen 
um fo viel .iic deiio ficht, Nur vermeide mar den Übellaut, 
dicres um fo viel flatt des fürgeen und üblichern je und deito zu 
gebrauchen. Um fo viel größere Ehre der Sohn hat dann der 
Diener, um fo viel größere Ehre har Chrilus dann Moſes; 
beffer je — defto. 

Auch ift es fehlerhaft, wenigftens ein in manchen Fällen ſeht 
unanrenebmer Pleonasmus, diefes um dem deſto vorzufegen. 
Ich melde diefes um des lieber, da u.f.f. Gottſch. Diefes 
ift mir um defto gewiffer, da u. f. f. ebend, Das if fchön, 
daß er nicht fchwört, um deflo mehr kannft bu auf fein Wore 
bauen , Bell, Ich babe es nicht gewußt, daß fie zugegen 
wären, um'befio aufrichtiger if mein Bekenntniß, ebend, 
Wo um deilo nichts mehe fogt, als defto allein, 

IL Ein Bindewort, da es denn dem Infinitiv mis dem Worichen 
zu zugefellet wird, eine Abficht zu bezeichnen. In keiner unferer 
Sprachlehren wird um mit unter den Bindewörtern aufgefübret, 
vermuthlich , weil man ſich nicht überreden Fonnte, daß ein Vor⸗ 


wort zugleich ein Bindewott ſeyn könnte. Allein faſt aleunfere 


VPartikeln werben auf mehrere Art gebraucht, und um iſt in dieſer 


- Verbindung fo gut ein verurfachendes Bindewort, als daß, das 


mit, weil u.f.f, Es ifi bier eine Fortfegung der vorigen vierten 
Brdeutung. Ich babe nicht in die Lotterie gelegt, um reich 
zu werden, fondern um andern Gutes zu thun, Gell. 

Und erblider einen Shügen, 

Der fein Rohr auf ihn gericht, 

Um ihn auf den Pelz zu bligen, Lichtw. 

Da der Jufinitiv mit zu diefe Abficht ſchon allein ausdrudt,fo 
ſtehet das ung hier eigenilich überflüffig, und dieſer Überfluß wird 
oft ein Übellaut, befonders in folchen Fällen, wo die Verbindung 
der Handlung und ihrer Abſicht ohne hin fchon deutlich if. Sie 
tbur ſich alle Gewalt an, um bewundert zu werden, Sell. 
Doc kann die Ründe und Vollſtändigkelt der Rede oft das um 
nothwendig machen. Ich lebe nicht um zu effen, ſondern ich 
effe um zu leben, wo der Ründe etwas fehlen würde, wenn mar 
das um Als überflüffig verſchweigen wollte, 

Anı häufigften und ſchicklich ſten eher das um, wenn bie Abficht 
den Gag anfängt, da es denn nicht leicht verfchwiegen werden 
Tann, wenn die Aede nicht mangelhaft werden fol, Um die neue 
Welt zu erobern, mußte man die Zinwohner auerotten, und 
um ihre Stelle wieder zu erfegen, mußte man Negern Faufen, 
Um dieſe Starke zu zeigen, muß unfere & duld durch manche 
Säle geübe feyn, Duſch. Um dich zu berubigen, babe ich die: 
fen Enefchluß gefaßt. Um nicht zu weirlaufig zu werden, 
muß ich abbrechen. 

Ein fehr unangenebiner Fehler iſt es, wenn um in diefer Bes 
bindung gemißbraucht wird, noch andere Bedeutungen, alt die Ab⸗ 


fit einerHandlung, zu Bejeichnen, wozu ſich vieleburd; dasfrane - 
= zoͤſiſche 


Es it um hundert Thaler zu thun, fo. 
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‚söfifche paur verleiten laſſen. So worfihtig ein anderer Rich: 
ter if, um zu verbergen, daß er ſich babe beſtechen laſſen, 
Haben, Wenn ich inmgre Rube genug hätte, um mein Herz 
den Vergniüigungen des Herzens zu öffnen, Zimmerm. 

Soch große Herzen find — um bier zu leiden, 

ron. 

Wo um am unrechten Drieflchet, weil hier fein eigentliches Vers 
bältniß einer Handlung gegen ihre Abfiche Statt findet. Fehler 
diefer Art fommen überall fehr häufig vor. ’ 

Noch widerwärtiger find die Oberdeutfchen Arten des Sebrauchs, 
mo um für als daß geſetzet wird, Die Sache redet zu Flar, um 
von jemand mißfennet zu werden, Es iſt ſchon mit ſolchen 
triftigen Grimden beſtärket worden, um es ciner fernern 
Ausführung nicht zu bedürfen, daß es — nicht bedarf. 

Er if zu tugendhaft, um nicht ein Chrift zu ſeyn, Eron. 

II. Ein Nebenwort, wo es wieder in verfchiedenen Fellen 
vorkommt, welche insgeſammt Figuren des erſten eigentlichen Bes 
deutung des Vorwortes find. 

ı, Im gemeinen Leben wird um als ein Nebenwort häufig 
dem gerabeften und kürzeſten Wege entgegen gefegt. Der Weg 
‚ I um, führer um, wenn er uns nicht in der gerabeften und fürs 
zeſten Richtung nach dem verlangten Orte flibret. Von Leipzig 
nach Berlin über Dresden zu reifen, ift fehr oder viel um. 
Daher die Sufammenfegungen umgeben, umfabren u. ſ. f. welche 
vielleicht ricatiger getheilet werden, indem um bier das Neben⸗ 
und nicht das Vorwort iſt. 
2. Su Ende, vorbep, das Ende einer beſtimmten Zeitdauer 
zu bezeichnen; am häufigffen auch nur im gemeinen Leben. Die 
Stunde, die Woche, das Jahr if um. Wenn meine Zeit 
um iſt. Wenn ich fie eber, als das Jahr um if, fortjage, 
fo muß ic ihr das ganze Lohn besablen, Gel. 

_ 3. Um und um, für auf allen Seiten. Um und um mit 
Waſſer umfiofen ſeyn. Die Stadt ifum und um mit Ber: 
gen umgeben. Deine Hände baben mich gearbeitet, und 
gemacht alles, was ih um und um bin, Hiobio,8. Wenn 
es um und um Fommt, wenn fi die Sache völlig rutwicelt, 
wenn man fie genau, aufallen Seiten, betrachtet. 

Weifer Damon, beffen Haupt 
Lorber um und um belaubt, Kleift, 
Das im gemeinen Erben noch hin und wieder übliche um und an, 
iſt in der anftändigen Schreibart veraltet, ob gleich Opiges noch 
häufig als eine Art einer intenfiven Partikel gebraucht. 
Der Tod begebrt. nichts um und an; > 
gar nichts, im geringiien nichts, 
Er wird die volker um und an, 
Wie recht um billig ik, entſcheiden, Pf. 96,7; 
‚in allen Stüden,, vollfommen, _ 
Ach fo it es um und an, 
- Um die ganze Welt gethan, Otyph. 

Anm. 1. Diefes Beywortfann nie anders als mit der vierten 
Endung gebraucht werden, daher es ein Fehler ift, wenn man es 
zuweilen mit ber dritten findet, Dir um Tyro und Sidon woh⸗ 
nen, Marc. 3,8. Die wir um Paulo waren, Apoft. 21, 8, 
Wie dünft euch um Chrifto, Matıb. 22,42 ; in welcher letztern 
Stelle um für von zugleich veraltet iſt. 

Anm, ®, Diefes Wörtcben wird mit allerley Wörtern zuſam. 
mengefeßt, und befommt alsdann auch mancherfep Bedenuungen, 
welche fich doch insgefammt aufeine der vorigen zurück führen fafı 
fen. Diefe Wörter find, a) Partikeln, wo es tbeils voran, theils 
hinten, ſiebt: 3.8. umber, umfonft, ringsum, herum, rechts⸗ 
um, linksum, kurzum; wohin auch die relativen darum und 


warum gehören, In wiederum hat es die außer dem veraltete 


— 


worte: umgedrebet, umzukehren. 
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Bedentung einer Wiederhohlung, welche noch in dem Schwed. om 
angetroffen wird; leſa om, von neuen leſen. b) Nennwörter, 
Umkreis, Umfand, Umweg, Umriß, Umgang, umg änglich 
wf.f. c) Zeitwörter, da denn die mit dieſer Partikel ver bunde- 
nen Zeitroörter, fo wie die, welche mit durch, über und unter 
zuſammen gefegt find, den Ton bald auf dem Zeitworte, bald auf 
dem Nennworte, haben. 

Aufdem Vorworte liegt bee Ton, wenn das Hauptmort, wel⸗ 
es von dem um regieret werden ſollte, nicht ausdrüdlich da 
fiebet , welche Zeitwörter oft, obgleich nicht allemapl, Neutra 
find, In diefem Falle ift das Vorwort trennbar, d.i, es wird in 
der Eonjugation hinter dem Seitwortegefeger. Es gehet in dem 
Saufe um. Der Weg gehet weit um. Drehe es um. Ich 
kehre um. Diefe Seitwörter haben das gewöhnliche Augmentum 
ge, und im Infinitiv seitt das zu zwifchen dem Vor und Zeit 
Man muß bier den Accufas 
tiv, der von deni Zeinwerte regietet wird, nicht mit dem verwech⸗ 
feln, welchen dat Vorwort haben follte, welcher aber verfhiwirgen 
wird: In ein Ding’ umfehren, umdreben, ummwenden, ums 
floßen, u, ff. wirb der Accuſativ von den Zeitwörtern kehren, 
drehen, wenden regierer ; dagegen der zu um gehörige Accufativ, 
um fi felbi, um feine Srire u. ſ. f. verfchwiegen wie, 

Wenn hinargen das zu um gehörige Hauptwort ausdrüdlich da 


E ſtehet, fo ruhet der Ton auf dem Zeitworte, und alsdann ift das 


— 


ſammenſetzung. 


Vorwortuntrennbar, das heißt, rs bleibt durch die ganze Conjus 
gauon vor feinem Zeitworte ſtehen. Wir umfabren die Welt. 
Dir ganze Gefelfhaft umringteibn. Das Augment bleibe in 
dieferm Falle weg, und im Infinitiv tritt das zu vor die ganze Zur 
mit Blumen umkränge, nit umgekränzt. 


Mir 5immelsglanz zuumfirablen. Einige Ausnahmen gibt es 


‚ auch bier, welche an ben gehörigen Orten vorlommen werden. 


Die Bedeutungen der mit um gufammen arfrgten Seitwörter 
Taffen fich insgefammt gu einer der ſchon bey dem Vorr und Meben« 
worte angeführten Bedeutungen rechnen ; wohin denn auch die ges 
börer, wo es eine Wiederhoblung einer ſchon gerbanen Handlung, 
aber auf andere Arı, begeichnet, welche Bedeutung, anfer der 
Zuſammenſetzung, veraltetift, Die Zeitwörter, in welchem dies 
felbe Statt finder, baben den Ton insgefammt auf dem Vorwerte, 
weil der ganze Ausdruck figurlich und elliptiſch ift, und der zu dein 
Vorworte gehörige Aecuſativ eigentlich verfchwiegen wird; um: 
arbeiten, etwas umfchreiben, imfchmelzen u: ſ. f. 

Die höhere Schreibart der neuern hat viele neue Beitwörter 
diefer Art, wo der Ton auf dem Zeitworte liegt, eingeführt, und 
es fönnen deren, wo es nörhig ift, noch mehrere gewagt werden, 
wenn dabep nur dee Wohllaut und die Analogie nicht aus den 
Augen gefeger werden. Umglänzen, umftrablen, umkränzen 
u.f.f. find untadelhaft; aber umlorbern iſt hart, weil wir fein 
Beitmwort lorbern haben, ; 

» Anm. 3. Diefealte Partikel lautet ſchon in dem Iſidor, bey 
dem ero und andern miteiner unnötbigenEndfoltv umbi,umbe, 
welches fich nebſt dem Blafelaute, als dem Begleiter des m, auch 
in dem Eriech. ayapı, und zun Theil auch in dem £a', amb, twels 
dies dod) nur in einigen Sufanmenfegungen vorfommt, befindet, 
Im Angelfächfiihen lantet es umb, ymb, iu: Schwed. om, im 
$:länd. um, im Walliſiſchen am, imDänifhenomme, und felbft 
im Finnifhen umbi. Der Begriff des Umſchweiſes, im Gegen⸗ 
ſatze ber furzeſten, geradeften Linie, ifi ohne Zweifel der Stanım= 
begriff, welcher auch noch in allen übrigen Bedeutungen zum 
Grunde liegen, 


lmedern, verb.reg. act. ig adere um, umgeadert, umzu⸗ 


ackern, eigentlich, foadern, daf das unterfle zu oberft fomme; 
umpflügen, und da, wo man fir adern ähren fagt, umäbren. 
Kin 
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in Selb, ein Stũck Landes umadern. In einem ähnlichen 
Berflande ackert oder pflügt man eine Pflanze, eine Staude 
um, wenn man fieim Adern umreißet, umflößet. So auch bie 
Umaderung. 

umahren, verb. reg. act. S. das vorige. 

Aimändern, verb. reg. act.ich ändere um, umgeändert, um: 
zwändern, völlig ändern, »ölig anders machen. So auch die 

„ Umänderung. : 

Ümarbeiten, verb. reg. act. ich arbeite um, umgearbeitet, 
umzuerbeiten. 1) &o bearbeiten, daß das anterſte der Sheile 
zu oberſt fomme, am häufisften,als ein allgemeiner Ausdrud für 
umadern, umpflugen, umgraben, umbaden u.f.f. Minen 
Weinberg umarbeiten, umbaden. Ein Stud Landes im 
Garten, 8 umgraben. Minen Saufen Getreides, ibn umſchau⸗ 
fein, 2; Bon neuen bearbriten , eine Arbeit wiederbohlen, um 

" fie anders zu machen oder zu verbeſſern. Eine Schrift, einen 
Auffag umarbeiten. Go auch von Dand und mechaniſchen 
Arbeiten. Daber die Umarbeitung. 

fimärmen, verb, reg, act. id umarme, umarmt, zu umar» 
men, mit den Armen umfangen, umfaffen. Sinen Ireund Bey 
feiner Kückkunft umarmen. So auf die Umarmung. Fialir- 
Lich find begde Wörter in der edlern Schreibart anftändige Ausr 
drücte ber ehelichen Breuomohnung. Derborbene Imarmungen. 
Einige Effener enthielten fi der geheimen Umarmung ihrer 
Weiber, fo bald diefe zur Lortpflanzung überflüfig war, 
Bimmerm, Kero gebraucht dafür kıhallen, und in Liefland und 
ım Riederdeutſchen ift noch halfen und umbalfen für umarmen 
üblich, 

iimbebalten, verb.reg. act. ich bebalte um, umbebalten, um: 
zubebalten, im gemeinen Leben, cin Kleidungsfiüc, welches man 
um hat,'um fich oder feinen Leib behalten, es nicht ablegen. Den 
Mantel umbebelten, 

Amber, ©. Umbra. 

iimbiegen; verb.irreg.act, (®. Biegen,) ich biege um, im: 
gebogen, umzubiegen, etwas, das gerade iſt, nach einem Winr 
kel biegen. Auch wohl, etwas, das jchon gebogen if, nach einer 
andern Michtung biegen. So au die Umbiegung. Ju der 
edlern und höhern Schreibart würde man umbeugen fagen, 

ymbilden, verb. reg. act, ich bilde um, umgebildet, umzu⸗ 
bilden, was ſchon gebildetiwar, nochmabls bilden, um es anders 
zur machen; am bäufigfien inder sdlern Schreibart. Jemandes 
Character umbilden. So aud dir Umbildung. 

Umbinbden, verb, irreg. ac. S. Binden.) +. Umbinden, ich 

» binde um, umgebunten, umzubinden. 1) Um fich oder ein 
anderes Ding binden, Bin Tuch umbinden, nöhmlich um den 
Kovf. Einem Rınde ein Tuch umbinden, Die Sure ums 
binden, umden Leib, 2) Was ſchon gebunden war nochmabls 
binden, um es anders zu binden, Die Barben umbinden. Zin 
Bud umb:pden. So auch die Umbindung. 

3, Umbinden, ich umbinde, umbunden, zu umbinden, um 
etwas binden, mir dem Aecuſativ diefes Ermas. Zinen Baum 
mit Werfumbinden. Es fommt friten ver, weil in den meiſten 
Filen umwinden dafür üblicher iſt. 

Umblaſen, werb. irreg, act. S. Blaſen.) 1) Umblafen, ich 
biafe um, umgeblafen, umzublafen, durch Blaſen umſtoßen 
sder umiwerfen, 2) Umblafen, ich umblafe, umblaien, zu 


umblafen, don allen Seiten anblafen, rin Wort, wildes nur ; 


felten vorfemnt, Bon den Minden umblafen werden.» 

Die Umbra, plur.car. ader die UmberzErde, plur, doch nur 
won mebrern Arten, die —n, eine duntelbraune fote Erde, welche 
auf Keblen einen aſphaltiſchen Geruch, und ben der Deſtiation 


ein Ertöhl, gibt; Bergbraun. Dan gebrauch: fi. zum Mahleu, 


uns 800: 


und die fogenannte Cölnifge Erde iſt eine Art der ſelben. Der 
Otahme iſt aus dem Lat. Terra Vmbriae, Creia Vmbria, 
weil fie in der Italianiſchen Landichaft Umbrien zuerft entdect 
worden, 

Umbreden, verb.irreg. act, (©. Breden.) ich breche um, 

-  umgebroden, umzubrechen. . +) Dur Brechen umbiegen, fo 
umbirgen, daß es breche ; doch nur felten. Sinen Baum ums 
brechen. 2) So brechen, daß das unterfle zu oberfi fomıme; we 
es doch nur in einigen Fallen für umpflügen, umgraben, um= 
wüblenn. ſ f. üblich iſt. Beſonders bedeutet an einigen Drien 
einen Boden umbrechen , ein noch nie gebanetes Feld urbar 
maden. Die wilden Schweine brespen den Boden um, bey 
ben Zägeen, wenn fie ihn unmwäblen; dergleichen Ort ein Sdu⸗ 
brirch genannt wird. 3) Was ſchon gebrochen war nohmapls 
brechen, um es zuändern oder anders zu brechen, Gebrochene 
Servieren umbrechen. Die Buchdrucker brechen die geſegte 
Schrift um, wenn fie einen Theil der gefegten und ſchon in der 
Eolumneftebenden Zeilen von berfeiben abnehmen und zu einer 
andern fegen, 

Daher die Umbrechung, in einigen Fällen. 

Ymbringen, verb. irrez. act, (©. Bringen,) ich bringe um, 
umgebracht, umzubringen. 1) So fern um eine Wirderdoßr 
lung einer ſchon geſchebenen Sache mit einiger Veränderung ber 
Deuter, ift umbringen in manchen Fällen, fo viel als umarbeiten. 
Se wird im Bergbaue ein Rofi umgebracht, wenn das in der 
Röftefhon Ein Mapl gebrannte Erz auf ein anderes Fener gie 
bracht wird, 2) Um das Leben bringen, des Lebens berauden, 
Sich felbit umbringen. Jemanden mit Gift umbringen. Dd« 
gleich diefes Wert fo wohl die Art und Weiſe, als auch die Rechts 
mäßigfeit und Unrechrmäßigfeit der Beraubung des Lebens, un» 
euiſchieden läffer, fo wird es von einer rechtmäßigen oder rechtlis 
hen Handlung diefer Art jegt nicht leicht mehr gebrandt, we 
manallenfalls noch fagt, von dem Leben zum Tode bringen. Die 
Hauptwörter, die Umbringung und der Umsbringer, find in dies 
fer Bedeutung nicht ũblich, ob fie gleich in manchen Wörterbüdgern 
aufgeführet werden. 

Der uͤmbruͤch, des —es, plur. die — brüde, im Bergbaur, 
die Führung eines Ortes in Geſtalt eines Stollens um einen 
Bruch, oder neben demfeiben hin in einem feſtern Stein, und ein 
auf diefe Art geführter Ort jelbft. Es ſtammet von umbrechen 
ab, in der fonft ungewöhnlichen Bedeutung, im Brechen einen 
Ummeg nehmen. Böhm, Umproch, weiches aber aus bem 

„ Deuuihen entichner ift. 

Umdeden, verb, reg. act. ich decke um, umgedeckt, umzu— 
Seen, nochmahls decken, um es anders zu decken. Den Tiſch 
umdecken. Das Dach umdecken. Daber die Umdeckung. 

Umdoͤrnen, verb. reg. act, ich umdorne, umdornt, zu ums 
dornen, mit Dornen umgeben, allenfalls in der dichteriſchen 
Schreibart. 

Und brich die Roſen aller Lreuden, 
Diefeine Reu umdornt, Up. 

Umdrẽehen, verb. reg, act. ich drehe um, umgebrebet, umzu · 
dreben. 1) Mach der entgegen gefeßten Richtung drehen. Den 
Sabn am Saffe umdrehen. Der Wind bar ſich umgedrebet. 
Sich nach jemanden umdrehen. Einer Taube den Sale um 
dreben. 2) Ya Kreiſe, um feine Abfe drehen. Ein Rad um— 
dreben. Dre Rugel dr-ber ſich um. 

So auch die Umdrebung. 

uͤmdrucken/ verb. reg. act, ich drucke um, umgedruckt, um 
zudrudten, was fehon gedruckt war, uechmebls drucken, um es 
anders zu teufen, Einen Bozen umdrucken, bey den Bud 
deudern, Daper die Umdrudung, 


Umduftem 
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Umdbuften, verb. reg, act. ich umbufte, umduftet, zu umduf- 
ten, mit Duftumgeben, in der dichterifchen Schreibart. Ihr 
Blümchen, die ihr mich umduftet, Ben, - 

Umdüftet, (umdufter) von Gerücen brs jungen May, 
y Duſch. 

Umfaͤhen, verb. reg. act. ich umfabe, umfaben, zu umfahen, 
welches nur im Oderde utſchen für umfangen üblich iſt. Umfahe 
deine Rinder, 4Efr.2,32. Umfahet Zion, Pſ.at,us. Wer 
aufden Heron boffer, den wird die Gute umfaben, Df. 32, 10. 
Außer der höheren Schreibart,in welcher es doch auch felten mehr 
vorkommt, iſt es im Hochdeurfchen veraltet. 

Umfahren verb.irreg. (S. Fabren.) ». lmfabren, ich fahre 
um, umgefabren, umzufahren. ı. Als ein Neutrum mit dem 
Hülfeworte fepn, im Fahren einen Umweg nehmen, nicht den 
möglichft fürzeften Weg fahren. Wir find viel umgefabren, 
2; Als ein Yerivum, im Kabren umfloßen, unwerfen, zu Boden 
fahren. Ein Rınd, einen Baum umfabren, 

2, Umrfäbren, ih umfabre, umfabren, zu umfabren, um ẽt⸗ 
mas berum fahren, mit dem Accuſativ diefes Etwas; befonders 
zu Waffer für umfegeln oder umſchiffen. Bine Infel umfabren. 
Die Erdfugel umfabren. Kin Vorgebirgeumfahren. Daher 
dir Umfabrung, in diefer legten Bedeutung. 

Der itmfall, des —es, plur, ınul. (welches Wort mit Unfall 
nicht zu oerw;chfeln,) der Zuſtand, da ein Ding umfäll, Der 
Umfalleınes Baumes. Auch der plögliche Tod eines Stückes 

Bieh, ingleichen eine anftedende Krankheit unter dem Vieh ift 

„ unter dem Rahmen des Umfalles befannt, 

Umfallen, verb.irreg. neutr. (. Sallen,) mit dem Hüffsworte 
ſeyn, ich falle um, bın umgefallen, umzufallen, aus dem ſte⸗ 
benden Zuſtande in den liegenden fallen. Der Baum , die 


Mauer iſt umgefallen. In Ohnmacht finken und umfallen. 


$igüirlid, wird es von dem Viche und großen Thieren für ſterben 

gebraucht. Es find dem Schafer hundert Srüd Schafe umge⸗ 

fallen. Es if ibm ein Pferd, eine Rubumgefallen. Wofür 
in der auftändigern Sprechatt das einfache fallen üblicher iſt. 

Umfalzen, verb. reg. act. ich false um, umgefalzt, umsafal- 
zen, bey den &h..chbindırn, anders falzen, 
falzen. 

Der Umfong, des —es, plur. obgleich ſeltener, die —fänge. 
1) Der Kaum, welcher einen Körper auf der Seite einſchließt. 
Die Stade hält eine balte Meileim Umfange, Der Umfang 
des Gartens beträgt tanfend Schritt. Der Baum hält zwey 
Blafter im Umfange. Fiaürlich ift eine Sache von einem 
großen limfange, wenn fie ſich febr weit erfiredtt, viehe und wich⸗ 
tige Folgen bat. (S. auch Hinfreis.) 3) Der Umſchweif. Der 
Elephant kann ſich nicht wenden, obne einen großen Umfang 
zunehmen. Jngleichen igürlih, Etwas mit zu vielem Um— 
fange vortragen, Umſchweif. 

Umfangen, verb. irreg. act. (&. $angen,) ich umfange, um: 
fangen, zu umfang, aufallen Seiten einfließen, 1) Etwas 
mit einer Mauer umfangen, Ezech. 42,7; wofür, umgeben, 
einfchliegen üblicher iR, 2) Mitden Arınen, wofür man lieber 
nmarmen gebraucht; bey dem Ottfried ut fiangen, ben den Xbile 
feram umbegriphan. Sie umfingen und Fufferen ſich zu gu= 
ter legt, 3 Mace. 5,46, Der Rönig umfing mir feinen Armen 
die Lıtber, St. Eſtb. 4,8. 3) Umgeden, In welder Bedeutung 
es noch zuweilen oo den Dichtern ılın des Reines willen 00 
broucht wird; ben dem Notfer umselangen. Es batten mid 
umfangen die Sarnrczen des Tobıs, 2 Sam. 22,5. Don 
Lurcht umfangen. 

n. Ober deutfchen it in allen biefen Fällen auch umfahen 
übt, 

Adel. W. 3.4. Th. 2, Hull. 


Einen Bogen ums ' 
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AUmfürben, verb. reg. act. m) ümfarben, ich färbe um, um⸗ 
gefärbt, umzufarben, anders färben, Kin Stuck Zeug umfurs 
ben. Daber die Umfärbung. 

2) Umfärben, ich umfärbe, umfarbt, zu umfärben, auf allen 
Seiten färben, inder dichteriſchen Schreibart, 

Zin glubend Korb umfarbre feine Wangen, Haged. 

Umfaffen, verb. reg.act. 3) Umfaffen, ich faſſe um, umge: 
fapt, umzufaſſen, anders faffen, Einen Shmud von Brill an⸗ 
ten umfafien laffen. Daber die Umfaſſung. 

2, Umföjlen, ich umfaffe, umfaßt, zu umfaffen, ein Ding feis 
nem Umfange nach faffen oder ein ſchließen. Eigentlich mit der 
Dand. Etwas mir der Sand umſaſſen. Es if zu dick, ich 
Bann es nicht umfaffen. (©. auch Umfpannen.) Suweilenauch 
mit den Armen, obgleich nur,in einigen Falleu. Id umfagte 
dem die KRnie, den ich verachtete, Dufd. In andern Fällen 
iſt dafür umarmen üblicher, Ingleichen figlitlich, auf allen Sew 
ten umgeben, einfchliefen, auch nur in einigen Fallen. Das lieb- 
liche Blau des alles umfaffenden Himmels. Ji andern Fällen 
iſt umgeben üblicher, 

Umflättern, verb. reg. act. ich umflatgere, umflattert, zu 
umflattern, um etwas herum flattern, es flauscend umgeben, in 
der dichterifchen Schieidan. Umflartere Zepbyr deine Nym⸗ 
phen, Geßn. 

Umflechten, verb. itren. aei (&. Slechten,) ih umflechte, ums 
flochten, zu umfiechten, auf allen Seiten beflechten. Daher die 
Umfslecheung. . 

Umiliegen, verb.irreg, act. (S. $liegen,) ich umfliege, um: 
flogen, zu umfliegen, um etivas herum fliegen, befonders in der 
dichrerifchen Scpreibart, 

En. irreg. act, (©, $ließen,) um etwas herum fies 
fen, Das Meer umfließt die Infel, der Sluß die Stadt. Mir 
Waller umflofienes Land. 

Umfonfi umflef der Simmel mit Sternen überfär, 
Ihr hingebicktes Antlig ın heller Majeftat, Duſch. 

Umformen, verb. reg. act. ich forme um, umgeformt, umzu⸗ 
formen, anders formpn, Daher die Umformung, 

Die umfrage, plur. car. die an mebrere gleichfam im Kreife 
berum geibane Frage, Im Dorfe Umfrage halten, die Eins 
wohnet nach der Reibe herum befragen. Befonders bey Samm⸗ 
Inug der Stimmen, welche nach der Kribe herum geſchiehet. Um— 

‚ frage balten. Etwas in Umfrage bringen. 

Umfragen, verb.reg.neutr. mut dem Hülfsworte haben, ich 

frage um. umgefragt, umsufragen, nach der Reihe herum fras 
„gen, Umfrage halten. ©. dar vorige. 

Umfübren, verb. reg. act, ich führe um, umgefübrer, umıy= 
fubren, durch einen Umweg führen. Das volt umfübren, 
2 Mof.ı3, 18, 

Umfüllen, verb. reg. act. ich fulle um, umgefülle, umzufül⸗ 
len, anderg füllen. Das Bier umfullen, es auf ein anderes Ge⸗ 

‚für füllen, Daber dir Umfüllung. 

Umfurfeln, verb, reg. act, ich furkle um, umgefurfelt, um: 

zufurfeln, bes der: Jägern, die Furlern anders füllen. Daher 
„die Umfurfelung. 

Umeaffen, verb. reg. recipr. ih geffe um, umgegafft, ums 
'sugaffen. Sich umgaffen, ich mit aufgerperisem Paude ums 
fibe N, 

Der uͤmsangt des — es, plur. die —gänge, von dem Seite 
wordt umgeben. 1. Die Handlung des Umgebeng, in verſchie⸗ 
denen Bedeutuugen dies Zeirwortes. 1) Der Zuftand, da ein 
Ding umarhet, d. i. ſich um feine Achfe drebet. Der limgang 


eines Rates... Ein Rad that drep Umgaͤnge, indem ein anz 
deres ibrer neun vollbringet oder verrichtet. in Rab inden 
Eee Umgang 
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Umgang bringen, inden Gang. 
‚urn herum gebet, oderum etwas herum gehet. In diefer Ber 
deutung wird befonders eine feyerliche Proceffion mehrmah!s ein 
Umgang genanpt, Einen feyerlihen Umgang balten. Die 
Umgange in der Römifchen Kirche, die Preceffionen. In einie 
gendegenden find auch die feyerlichen zu gewiffen Beiten augeftelle 
sen Befichtigungen der Grängen und Marken unter dem Nahnıen 
fo wohl der Umgänge als auch der Untergänge befannt, (S. Um⸗ 
gänger.) 3) Einen Bang, fo fern er auf einem Ummeg gefchiebet, 
and dem geraden, möglichſt kürzeſten Weg entgegen geſetzt iſt. Piz 
nen Umgang nehmen, wofür doch einen Umweg nehmen üblicher 
iſt Mit dem Nebenbegriffe, daß man durch einen foldhen Umgang 
dein auf dem geradeften Wege befindlichen Dinge ausmeicht, iſt 
Umgang nehmen oder haben, one Plural, etwas vermeiden, dem⸗ 
felben ausweichen, umbin fönnen , wo e# fo wohl mit der vierten 
Endung, als auch, und befonders im Oberdeutſchen, mit der wege 
ten verbunden wird, Errdehen fir, wenn fie es oder deſſen niche 
Yıngang haben, oder nebmen Fonnen, wenn fiees nicht vermeis 
den können, Eines Dinges Keinen Umgang baben Pinnen, es 
nicht vermeiden, auch wohles nicht entbehren fönnen, es unum⸗ 
gänglich nörhig haben. Ich habe keinen Umgang nehmen wol: 
den, die ſolches zu berichten, wird auch zuweilen für Anftand, 
Aufſchub nehmen, gebraucht, im Döerdeutfchen keinen Umtrieb 
nehmen. 4) Bon der R, 9. mie jemanden umgeben, iſt der 
Umgang gleichfalls ohne Plural, eine mehrmahlige gefellichafte 
liche Oegeuwart oder Zufammenfunftzwifchen zwey Perfonen, wo 
Umgant allerdings mehr fügt, als die bloße Bekanntſchaft. 
Perſonen, welche mit einander in echtem and eben bemmfelben Col» 
legio figen, haben Bekanntſchaft mit einander, ſteben auch anf 
mancherley Art mit einander in Verbindung ; allein daraus fotgt 
noch nicht, daß fie-cben Umgang mit einander haben müffen, wozu 
‚gefelihaftliche Verbindung geböret, Umgang mit jemanden ha⸗ 
ben, mit ihm umgehen. Starken, vielen Umgang mie verdäch⸗ 
tigen Prrfonen haben. Ich babe-Feinen Umgang mit ihm. 
Allen Umgang mit jemanden aufheben, Mit jemanden Um: 
sang halten, für haben, iſt nuriım gemeinen Leben üblich. 
Wer mirniemand Umgang bält 
Schilt aufdie verdorbne Welt, Licht, 7 

Da es denn auch wohl collective von denjenigen Perfonen ge⸗ 
braucht wird, mit welchen man gewöhnlich umgehet. Dielen Um⸗ 
gang haben. 

2. Ein Bang, auf welchem man um ein Gebäude oder Stock⸗ 
wer? berum geben kann. Einen Umgang an der Wand des 
Saufes rings umber bauen, ı Rön. 6,5. Oben der Umgang 
am Tempel, Sir. 50,2, Gott wandelt ini Umgange dee Sim: 
mels, Höbzr,ı4. Im Riederdeutfihen wird ber Krenzgang in 
ben Alöftern der Umgang genannt, ; 

Der jimgänger, des—s, plur. ut nom. fing, aneinigen Orten 
auf dem Lande, gefchworne Perſonen, welche die Gränzen und 
Markſteine umgehen, und die darüber entſtandenen Streitigkei⸗ 
ten als Aichtet entfcheiden ; an andern Orten Untergänger. 

Umgänglid, —er, —ite, adj. et adv. Fertigkeit befigend, 
gern mit jedermann umzugehen ‚und darin gegründet. Min ſehr 
umgänglidger Mann, Linumgängliches Berragen. Daher 
die Umgänglichkeit. Bon umgänglich , beffen man Umgang ha« 
ben fann, deſſen man entrathen fann, ift nur ber Gegenſatz un: 
umgänglich üblich, 

Umgeben,verb.irreg. act. (G.Geben,}1.umgeben, ich gebe um, 
umgegeben, umzugeben. 1) Anders geben, obgleich nur 
fekten. Die Barten umgeben. 2) Jemanden den Mantel umge: 
ben, mit der dritten Endung der Perſen, ihm den Maniel ums 
bängen. 


2) Diejenige Handlung, da 
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⸗. Umpeben, ih umgebe, umgeben, zu umgeben, auf ofen 
Seiten einfließen. Eine Stade mir einer Mauer, einen Gar: 
ten miteinem Graben umgeben. Mit Waffer umgeben -fepn. 
Die Sodomiter umgaben Lors Haus, ı Dlof. 19,4. Es haben 
mich umgeben Leiden ohne Zahl, Pf. 40, 13. Auf allen Bei» 
ten mit Gefahr umgeben ſeyn. 


Umgeben, verb. irreg. (8. Geben.) 1. umgeben, ich gebe um, 


umgegangen, umzugehen, ein Reutrum mitdem Hülfsworte 
fern. ‘ 

1) Um feine Achſe geben, fich um feine Achſe drehen. Das 

Rad geht um. Figürlich iſt es im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 

den fo viel ale zu Ende geben, um ſeyn. Wenn das Jahr umge: 

sangen ıf, beifer zu Ende gegangen it, Macheiner andern Fie 

gur jagt man im Düttendaue, die Gütten geben um, wenn in 

denfelben gefchmelger wird. 

2) Herum geben, umber gehen. (a) Eigentlich; wo es doch 
in der edlen Schreibart veraliet it. Schon bepdem Rotfer um- 
begaan, Ich will in der Stadt umgehen auf den Gaffen, 
Dobel.3, 2. Die Wächter ‚die in der Stade umgeben, B. 3. 
limm diegarfe, gebe in der Stade um, Ef. ı3, 16. (6) Fiaüre 
Lich fagt man im gemeinen Leben, es geht in dem Saufe um, 
wenn ſich Befpeniter in demfelben vermerken laffen, wo rs abır 
das Hälfswort haben befommt. 

In meinem Reller felbft geht's um, 
Ich hör’ oft ein Gefaufe, Leif. 

3) Im Kceife herum geben. (a) Eigentlid. So ſagt man 
noch, wenn man Ichwindlich if. Das ganze Zimmer gebri mit 
mir um, wena es fi im Kreiſe herüm zu drehen ſcheinet. 
(b) In engerer Bedeutung ift umgeben, im Oehen einen Umweg 
nehmen, nicht den geraden und möglichft fürzeften Weg geben, 
Wir ind eine ganze Meile umgegangen. 

4) Mit etwas, mitjemanden, auf etwas umgeben, Tauter 
figürliche Bedeutungen einer unbefannten eigentlichen, ober, wo 
wenigitens das Mittel der Bergleihung dunfel il. Da bie 
Deuiſche Sprache viele Ausdrücke nach dem Lareinifchen gemo · 
beit, und oft buchftäblich überfegt hat, fo ſcheinet es faſt, daß um: 
geben bier nach dem Par, verlari gemodelt werden, welches man 
von vertere abgeleitet, da denn biefe R. A. Figuren der vorigen 
dritten oder auch der erften Bedeutung feun würden, Das Schwed. 
omgä bat eben diefelben Bedeutungen. (a) Mit etwas umge: 
ben, ſich damit befhäftigen, damit zu hun haben; doch eben auch 
nicht in allen Fallen. Mit Wolle, mit Slachs, mit $edern ums 
geben. Womit man umgeht, das Plebt einem an. Es ind 
Leute, die mit Dieb umgeben, ı Moſ. 46,.32. Mit Lügen, 
wir Ränfen, mit bofen Streichen umgeben, Fertigfeit befigen, 
ſich ihrer zubebienen. Stets mit Gottes Wort umgeben, fi 
damit befchä tigen, Sir, 14,22. Mit Weißagen und Zaubern 
umgeben, = Kön. 17,17. ift ungewöhnlich, indem umgeben 
nur alsdann üblich zu ſeyn ſcheinet, ıbeils, wenn der Gegenſtand 
ein eigentlich-s Dauptıwort ift, theils auch, wenn derfelbe eine un» 
erlaubte oder gleichgülsige Sache iſt. Doch fage man noch mir 
der Wahrheit umgeben, die Wahrheit reden, ı Mof. 42, 16; 
aber nicht mir Rechtichaffenbeie, mie Tugend umgeben. 
(6) Mir oder auf erwas umgeben, bedeutet oft auch, e⸗ vor: 
baben, es auszuführen ſuchen, auch nur von entweder gleichanl- 
tigen, oder unerlaubten Dingen, Mit einer Reife oder aufrine 
Reife umgeben, fie ins Werk zu richten ſuchen. Sein Her; ger 
bet mit Unglũck um, &.32,6. Jchweiß, worauf der Juns 
Fer umgebt, Weiße. Auf große Dinge, oder mit großen Din« 
genumgeben, auf Brieg umgeben. Hingegen fagt man niche, 
auf eine gutelgandlung, mit einem guren Werke u. ſ. f. 
umgehen, (c) Mit jemanden umgehen, mehrinahls in gefel« 

ſchaftlicher 
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ſchaftlicher Abſicht mit ihm zufammen Fommen, Umgang mirsbm 
haben, Mitvielen Perfonen umgeben. Nur mit rechtſchaffe⸗ 
nen Leuten umgeben. Es if nicht gut mır ibm umgehen. (S. 
Umgang.) (d) Ju einem andern Verftande aebraucht man diefe 
R. A. die Artund Weiſe der verfönlichen Behandlung oder Bes 
geanung zu bejricheen. Ginis, freundlich, gelinde mie jer 
manden umgeben, ibn fo behandeln... Am böufigfien von einee 
nachtheiligen Bebandlungsart,. Hart, geaufam, fchimpflich mit 
jemanden umgehen. Der Serr wird wunderlicp mir bir um— 
geben, 5 Mof. 28, 59. Gier geben fhändli mit mir um,- 
».Cbron, 12,4 

2, Umgeben, ich umgebr, umgangen, zu umgeben, sin Ae⸗ 
tivum, um envas herum gehen, mir defien Meldung in ber vier⸗ 
sen Endung. > Eigentlich. Eine Stadt, einen Wald umge: 
ben, tings um diefelben berum geben, Man kann die Stadt in 
einer Stunde umgeben. In engerer Bedrutung umgeber 
man die Gränzen,oder eine Liur, wenn fie von den dazu perord«- 
weten Gefchwornen befichtigt werben, wofür an einigen Orten 
auch untergehen üblich iſt. (5. Umgang und LUmgänger.)' 
2) Figürlic fagt man, man konne etwas umgeben, fo wohl, 
wenn man es vermeiden, demfelben ausweichen fann, wenn men: 
umbin Fann es gu tbun, als auch zumeilen, wennman.es ent» 
bebren farm. Ich babe nicht umgeben fonnen, dir folches su 
melden. Indeſſen it dafür im Hochdeutfehen Umgang haben 
oder nehmen üblicher, S, biefes Wort: 

Das Umgeld, ©. ungeld. 

Umgiefen, verb. irreg. act. (S. Gießen.) r) umgießen, ie 
siehe um, umgegofer, umzugießen, anders giepen.. Dem 
Wein umgießen, ihn auf ein auderes Gefãß giegen. Bine Bilde’ 
ſaule umgießen, fie andets gießen. 

s. Umgleſten, ich umgieße,. umgoſſen, zu umgießen,. ei⸗ 
nen flüffigen oder flüffıg gemachten Körper um einen andern herum 
gießen. Etwas mit Zuder, mie Wachs umgießen. 

Umgraben, verb. irreg.act.($. Graben.) ı)- Umgraben; ich 
grabe um, umgegraben, umzugraben, fo graben, daß das untere 
au obrefl fomme,. Bin Stud Land in dem Garten umgraben.. 
Daher das Umgraben. 

2, Umgraben, ich umgrabe, umgraben, zu umgraben, um 
etwas herum graben. Einem Baum umgraben. Daher die Um⸗ 
grabung, 

Umpgränzen; verb.reg. act. ich umgränze, umgränzt, zu me 
granzen, auf allen Seiten mit Gränzen einfchließen, befonders 
in dem Dittelworte: begrängen.. Ein Land, weldes mir Bes: 
gen, mit Waffer umgränze ig. Die’ Ausdehnung der Rörper 
if umaränze und eingefchränft.. Däber die Umgränsung. 

Umgreifen, verb irreg.act (8, Sreifen,) Ach umgeeife, um⸗ 
griffen, zu umgreifen, mie dem Griffe, mit der innern Hand 

„. gang umfaffen. Noch läßr fich der Baum umgreifen. 

Umguden, verb.reg.recipr. Sich umsucken, ſich umfehen; 

Ich gude mich um, umgeguͤckt, umzugucken. 

Umpgiürten, verb.reg.act, ». imgimsen, ich gürte'om, um⸗ 
gegücter, umzugurten. 2) Als einen Gurt oder dermltielſt eis 
nes Gurtes mm ein Ding befefligen, mit Verſchweigung dieſes 
Dinges. Pinen Degen umgürten. 2) Andersgürten. 

%, Umgurten, ich umkürte, inmgürtet, $u umgürten, wie 
dat vorige, nur daß bier das zu em achörige Fauptwort in der 
vierten Endung anstrüdlich da tft. Lafer eure Kendenr umgurter 
feyn; Luc. 10,35. Mit Sıriden umgürtee ‚Nzen, Bar. 6, ar, 
Huf ihren @affen peben fie mit Sacken umgürter; Ef. 15, 3; 

Die junge&tirn umgürtet mit einem Lorbeerfrans, Duſch; 
we doch die Figur ein wenig.hartift. Dabes dir Umglrtung, 

Schon bey dem Dirfrird wunbigurtam;. 
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iimbaben, verb. irreg. neutr. (& gaben) mit haben,. ich 
"babeum, umgehabt, umzuha ben, um fi haben, doch nur vom 
Kleidungsflüden ‚ welche man um fich legt ober nimmt. Zinen: 
Mantel umbaben. Rein Galssuh umbaben. "Der Scharlar 
den (Scharlady,) den fie umbaben, Bar. 6,71. 

Umbaden, verb,reg. act, ı. ümbacken, ich hacke um, umge: 
badt, umzuhacken. ») Dur Hadenoder Hauen umwerfen, 
zu Boden baden. Einen Baum umbaden , beffer umbauen.. 
2) Mit Haden mmarbeiten,. fo baden, daß das untere zuoberfl 
komme. Die Erdeumbaden. Die Berge umbaden, Ef. 7,27. 

2,Umbäden, ich umhack e umhackt, zu umbaden, auf alle 
Seiten bedaden; doch nur felten. Binen Baum umhacken, die 
Erbe rings herum aufbaden. 

Umbalfen, verb. reg. aci. ich umbalfe, umbalfet, zu umbals 
fen, welches. nur im gemeinen Leben für umarmen üblich ifl, S. 
Daffelbe.) Bey dem Kero kihallen, bey dem Ottfried ud Schwã⸗ 
bifchen Dichtern hellan, Rieber(.balfen. 

Der umhang, des—es, plur. die—bänge, dasjenige, mas 
um ein Diugberumt gebänget wird, wie Vorhang, was vor dafs 
felbe gebänget wird. Der Umhang eines‘ Bettes oder um ein 
Bert. Du folle auch der Wohnung einen Sof machen, einen 
Umhang von geswirntee weißer Seide, & Mof.27,.9. Im 
Schwabenfp, Umbhenge.- 

Umbängen, verb. reg.aot. uͤmbangen, ih bängeum, um: 
gebängt, umzubangen,. 1) Umsin Dig hängen, mit deſſen 
Beridiprinung, oder mirdeifen Meldung in der dritten Endung. 
Einen Wrantelumbängen, naͤhmlich um fi. Der Bildfäule 
einen Mantel umbängen.- 

Baum batte noch des Schneiders Hand 
Dem Affen ein aflide Gewand 
von bunten Sleden umgebangen, Gell. 
Wo das Rentrum irrig für dus Activum umgehänge ffebet: Um⸗ 
bangen vondem Neutto bangen ift nicht gewöhnlich. 27 Auders 
bängen.. Dir Bleider indem Schrenfe umbängen. 
2,!!mbängen ‚id umbänge, umbängt, zu umbängen ,. auf‘ 
alleu Seiten behängen, am bänfigfien in der dichterifchen Schreibe 
art. Bin Bere mit Gammıtumpängs: Seltenert für um: fir 
hängen, 
& fang Calliope, die vol Lnrttudten‘ 
Umböngt mit.ibrer goldnen Tuba Fam, Naml. 
ůmbauen, verb. irreg. act, (S. Sayen,) ich haue um, umge: 
bauen, umzu hauen, abhaten, bamites unfalle, Kinen Baum 
umbauen, ibn fälle ; im gemeinen Leben ‚ihn umbaden. Bis 
sten Wald umbauen; ale Bäume indem Walde.. Daher die 
Umbaumg. 

Umber; adv. welchet von um und ber zuſammen geſetzet iſt, und 
in ber alt ãndigern Schreib · umbSpredhart für herum gebraucht‘ 
wird,. Han gebraucht dieſes Nebenmort,. wenn dag Haupt » oder 
Fürmort, welches von um cegieret werden follte,nicht ausdrlichtich: 
daftebet ; erfabeınnber. Iſt esaber anebrüdlich vorhanden, 
foflebet es ziwifchen um und ber in der Mitle, welche aledonn: 
nicht mehr Gin Wort find; er fabe um ſich ber... Umber bedeus 
get: 1) Die Richtung längs des äußern Umfanges eines Dinger ;: 
im gemeinen Leben berum, rings oder rund herum. Umber 
mit Golde eingefaßt, a Mof. 28,11. Die Leiten umber, 
Kap. 25,25. 7) In unbeflimmier Nähe oder Ferne um einen Ge⸗ 
genfiand ; im gemeinen2eben herum. Alle, welche umber fanden, 
berum, um ihn oder uns ber, Jeſus fabe ſte alleumber an, Luc, 
6,10, Sein Berucht erſchall bald umber in die Granze Ga— 
lilãa, Were, 1,28. Die@iche befchatter Ns Land weit umber,. 

&ich, die Blume: richtet ſich auf; voll dlizender Perlen 
Aacht ſie [höner umber,. Zach. 
re: Se: 
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&o and umher fprengen, umber legen, umher liegen u. f. f. 
3) Ohne beftimmte Richtung bee Bewegung, befonders, wenn 

eine folche unftäte Bewegung gewiffer Maßen im Kreife gedacht 
werden fagn; im gemeinen aben herum. Umber laufen, ſchwei⸗ 
fen, geben; irren, fliegen u. ſ. f. 

Die phantafierenden Sinnen £ 

Schweiften in goldnen Träumen umher, Jah. 

Ohne Retter ier ich umber, Raml. 

Anm. Dadiefes Wort ein wahres Rebenwort ift, fo iſt es 
nicht allein unnöthig, fondern auch‘ wider dei ganzen Sprachge- 
brauch, es mit den Seitwörtern, denen es beygeſellet wird, als Ein 

: Wort zu fihreiben, umberftehen: wievon vielen geſchiehet. Man 
ſchreibi ja nicht nabeheben, writliegen u. ſ. f. 

Wenn das Hauptwort, worauf fich das um in der Sufammen« 
fegung beziehet, ausdtüdlich ausgedruckt werden fol, fo muß 

deinſelben ein neues um vorgeſetzet werden. Warum wandert 
der arme Gedanke traurig um ihre Gräber umber ? 

4tmbin, adv. son um und bir, um etwas hin, wofür man auch 
wohl im geineinen Beben binum fat; gleichfalls mir Verſchwei⸗ 
gung des zu um aebörtigen Hauptwortes. Umhin gehn, um ets 
was berum und fortgeben. Wird das Hanptwott ausgedrudt, fo 
ſtehet? es zwifchen um und bin inder Mitte. Um das vorge⸗ 
birge bin fegeln. Um den Berg bin geben. Indeſſen il umbin 
in diefem eigentlichen Verſtande im Hochdeutfchen veraltet, wo 
man es mit dem Zeitworte Fännen nurnoch im figürlichen Ber» 
Bande gebraucht ; befonders mit der Betneinunq. licht umbin 
Fännen, nicht vermeiden, nicht Umgang baden fönnen, Ich kann 
nicht umbin, dir dieſes zu berichten. Ich Fonnte nicht umbin, 
mich depbalb $u beklagen. h 

Umbören, verb.reg. recipr. ich böre mich um,umgebört,um: 
zubsren, um ſich ber nach etwas hören, wie ſich umfehen. Es iſt 
nut im gemeinen Leben für ſich erkundigen üblich. Man muß ſich 
darnach umbören, barnach erkundigen. 

Ambüllen, verb.reg.act. ih umbülle, umbülte, zu umbüllen, 
auf allen Seiten verbüllen. Sein Haupt mit $lor umbullen. 
Wann du mich nicht liebt, dann umbullt ein dider Fiebel die 
ganze Gegend, Geßn. Daber die Umbüllung, 

Ambüpfen, verb.reg. act. ih umbüpfe, umbüpft, zu umbü⸗ 
pfen, um etwäs ber büpfen, in der dichteriſchen Schreibart. 
Du Heiner Zepbyr, der du mich umbüpfef, Geßn. 

Die umkehr plur.car. von dem folgenden Zeitworte, die Hand ⸗ 
lung, da man auf feinem Wege umfehrer, am bäufigiien im figlire 

» Jichen Verſtande, fittliche Beſſerung, wovon die Befehrung eine 
Art iſt. Ich bin feiner Umkrhr fo gewiß, daß ich ihn ſchon im 
voraus darum liebe, eff. „ 

Amfebren, verB. reg. ich kehre um, umgekehrt, umzußebren, 
welches indoppefter Geſt alt üblich ift. 2, Als ein Neutrum mit 
dem Hülfeworte ſeyn, die Richtung feiner Bewegung ändern, um 


fie nad) der entgegen gefegten fortzufegen. Wer von Dften nad. 


Welten geber, Febret am, wenn er diefeRichtung ändert und von 
Werften nah Oſten aeber,woher er aefommen war, Auf dem Wes 
ge umkehren. Wir iind bald umgekehret. Ich will wieder um⸗ 
ehren in meingaus, Matth. 12,44. Figüt lich zuweilen feine fitt« 
liche Beſchaffeuheit beſſern, ah berehren. Daß ibe umkehret und 
werder wie die Rinder, Matth. 18,3. S. die Umkehr. 
2,Alsein Aetivum, um feinen Schwervunet kehren, fo febren, 
daß das untere oben, das vordere Bintenfomme, XEigeatlich. 
Den Spiet, Ser Stod, den Griffel umkehren. Den Wagen 
'umfebren, fo das das Bordertheil dahin gerichtet werde, wohn 
vorber das Sintertheil gekehret war. Den Rod umkehren, daß 
das Futter oben fornıne, Bin Blart reinem Buche umkehren, 
beſſer amwenden. Sich im Berte umPehren. Umkehren, 
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umdrehen und umwenden kommen in die ſer Bebeutung derSache 
nad) mit einander überein, find aber doch noch in manchen Reben⸗ 
umftänden verjchieden. *) Figürlih. (a) Jemanden umfebren, 
ihn anderes Sinnes machen. Er in ganz umgefebrr, er iſt ganz 
anders befchaffen, als ebedrm, (b) Es kehrt ih um, es finder das 
Gegentheil Statt. 
Lreunde, Waffer machet Aumm, 
Lernet diefes an den Sifchen ; 
Doc beym Weine Febre fichs um, 
Diefes lernt an unfern Tiſchen, Beff. 
(ec) Altes umPebren, in die äußerfte Verwirrung bringen. (d)Zine 
Stadt,ein Land umkehren, von Orund aus derwüſten. Gore 
barderseiden Land umgefebresmmd zu Grund verderber, Sir, 
10,19, 
Daher die UmPebrung in der Bebentung des Activi. Das 
, Seitwort lautet ſchon bey dem Ottfriebd umbikeren, 
Umfippen, verb.reg.ich Fippe um,umgefippt,umzufippen. &$ 
wird ſo wohl als ein Reutrum mit fepn, als auch alsein Kcrivum 
gebraucht; fo finpen, daß es falle. Der Wagen kippt um, ift 
umgefippt. Die Arbeiter kippten den Stein um. 
Umtläftern, verb. reg. act. ih umklaftere, umPlaftert, zu 
* umPlaftern, mit ausgefpannten Armen umfangen. Bäume, die 
von drey Mann niche umklaftert werden Fonnem, Daher bie 
umklafterung. — 
Umtlämmern,verb. reg. act. ich umklammere, umtlammert, 
su umklammern, mit feſt eingeſchlagenen Klauen oder feſt ange» 
ſchlagenen Händen umfaſſen; ein nur im gemeinen Leben übliches 
Wort, obgleich Kleiſt fingt : 
Sie (die Bäre) ſchwommen 
Zum naben Walde mir Shnauben,umflammerten Tan⸗ 
* nen und Eichen. 
Umkleiden, verb reg.act. ) uͤmkleiden, ich kleide um, um⸗ 
gekleidet, umzukleiden, anders aukleiden, am däufigſten alsein 
Reciproeum. Sich umkleiden. 
2) umkleden, ich amkleide, umk leidet, zu umkleiden, auf 
allen Seiten befleiden ; nur in der dichterifchen Schreibart, 
Umkommen, verb.irreg.neutr, (S. Rommen,) ih komme 
um, umgefommen, umzukommen. Es erfordert das Hülfs— 
wort fepn, und ift ausder R. A. um das Lrben Fommen jufam» 
nen gefegt, fein Leben außer dem von der Natur gefegten Ziele 
anf eine zufällige Art verlieren, es gefchebe mun auf eine rigent« 
liche gewaltfatme Art oder nicht, Vor Rälte, vor Gunger um: 
fommen. Dee Rranfe mufte, aus Mangel der Pflege, auf 
'eineelende Art umfommen. Im $eurr, im Waffer umkom⸗ 
men. In der Schlacht, vor dem Seinde umfommen, me 
doch bleiben üblicher iſt. Das bibliſche durchs Schwert umkom⸗ 
men, wird allenfalls noch in der böbern oder dichterifchen Schreib» 
art gebraucht. Zuiveilen auch figürlich, von teblofen Dingen, un« 
gebraucht verderben. Sammler die übrigen Broden, daß 
nichts umfomme, ob. 6, 14. Nichts umfommen laffen. 
Allein die biblifhen Bedeutungen, ibr Gedächtniß follumfom: 
men, Di. 9,7; der Gottloſen Erbgut wird umfommen, Sit. 
41,9, für vergehen, ausgerottet werden, findveraltet. Ehedem 
bedeutete es auch zu Ende kommen, das ift, fu Ende gehen, um 
ſeyn. Da das Fahr umfam, 2 Sam. 21,1. Welche Bebentung 
aber imHochdeutfchen ungewöhnlich ift, fo wie die Riederdeutſche, 
wo es für umkehten, zutück fommen, gebrandht wird," 

Anm. Wachter glaubte, daft dar einfache Zeitwort Fommen, 
ehedem auch vergeben, verderben, bedeutet babe; alein er brdachte 
nicht, daß dirfe Bedentung blo# in dem Vorworte gegrlinbet iſt. 
Umfommen ift in der heutigen gangbaren Bedeutung entweder 
aus um dag Leben kommen zufammen.gegogen, oder auch nach 

. dem 
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dem Latein, interiregebildet, Ulphilas gebraucht baflie Fraqui- 
man, die heutigen Schweden forkomma, und die Niederdeutr 
‚ Then verfamen. 

Umfrämpen, verb. reg.act.ich Främpe um, umgeframpt, um⸗ 
zufrämpen, etwas als eine Krämpe umlegen, 

Umkraͤnzen, verb. reg. act. ich umfränge, umkränzt, zu ums 
Frängen, miteinetu Rrange umgeben, am bäufigften in der dichtes 
riſchen Schreibart, Ich willmein Fables Haupt umkränzen. 

Umkranzt mit Rofen eure Scheitel, 
Noch eben euch die Rofen gut, Haged. 

Der ümbkreis, des —s, plur. die —r, eigentlich die Frumme 
Linie, welche eine Zirkeifl ache einſchließet, die ZirPellinie, Peri- 
pheria. Der UmEreis eines Zirfels,eines Kades, einer Rugel. 
In weiterer Bedeutung, die Linien, welche eine Fläche, odet die 
Flächen, welche einen Körper einfchliehen, zuſammen genommen, 
der Umfang, Perimeter, Die Inſel, die Provinz halt zehn 
Meilen im Umkreiſe. Das Land bat einen großen Umkreis. 
Am üblichften ift es, wenn das Maß dirfes Umfanges beflimmt 
wird. in Baum, welcher vier Klafter im Umkreiſe halt. 
Rero gebraucht dafür Umbicirch,in einigen Gegenden noch jegt 
Umbezivf, Ottftied Umbiring. Im Tatian hingegen ift Umbi- 

„ werft, ber Erdfreis, 

Umladen, verb. irreg. act. (S. Kaden,) ich lade tim, umge= 
laden, umsuladen,anders laden. Einen Wagen umladen. Auch 
eine Laſt von einem Wagen oder Fahrzeuge auf ein anderes la⸗ 

„den. Daher die Iimladung. 

Umlegern, verb.reg. act, ı)lmlagern, ich lagere um, mi. 
gelagert, umsulägern, anders lagern ; doch nur felten. 

2) Umlägern, ich umlagere, umlagert, suumlagern, auf als 
leg Seiten belagern, in der dichteriſchen Schreibart, 

Umlägert (umlagert) bin ich hinter mir 
Und fornen anzugleich vor dir, Dpiß, 
undurchdringliche Nachte umlagern mich von allen Seiten. 
* Daber die Umlagerung. 

Der ipmlauf, des—es, plur, die —läufe, von dem folaenden 
Seitworte. ». Der Zuftand, die Bewegung, da ein Ding ums 
läuft; ohne Plural.“ ») Da es um feine Achfeläuft, Der Um— 
Lauf des Rades, Von einztlnen Bewegungen, fo fern burch jede 
derfelben der Umfreis Ein Mahl vollendet wird, ift auch bier der 
Plural üblih. Das Rad macht in einer Minute zehn Umläufe, 
dreber ſich zehn Mahl um feine Achfe herum, 2) Die Bewegung 
eines Körpers in einem Kreiſe; der Kreislauf. Der jährliche 
Umlauf der Sonne, ibre fcheinbare Bewegung um die Erde, Ju 
weitecer Bedeutung. Der Umlauf des Blutes, deſſen Kreislauf, 
Eirculation. Der Umlaufdes Geldes im Sandel und Wandel, 
2. Ein Schreiben oder eine Schrift, welche man umlaufen läffer, 
d. 3. welche einer dem andern zuzuſchicken verbunden iſt; eine Cur⸗ 
rende. Einen Umlauf berumgeben laffen. Etwas durch ei: 
nen Umlauf befanne machen. 

Umlaufen, verb. irreg. (S. Laufen.) ».umlaufen, ic) Taufe 
um, umgelaufen, umzulaufen. 1) Wis ein Netivum, im Kaufen 
ummerfen. Zin Rind, einen Stubl umlaufen. 

2) Als ein Neutrum mit dem Hälfsworte feym- (a) Um feine 
Achfe Laufen, ſich ſchnell um feine Achfe dreben, Das Kat lauft 
um. Des Narren Gebanfen laufen um, wie die Habe am 
Wagen, Sir. 33,5. Ein umlaufendes Rad, 2 Maccab, 3, 5. 
(6) Im Kreife laufen, befonders in einigen figürlichen Bedeutnn« 
gen. 
Hand in die andere geht, (S. Umlauf 1.) ERin umlaufendes 
Schreiben, welches von einem zu dem andern geſchickt wird, 

(S. Umlauf.) (c) Herum laufen, ohncheftimmte Richtung und 
Ab ſicht pin und her laufen; eine im Hochdeutſchen veraltete Beden · 


Das Geld läuft um, wenn es eireulieret, oft auf einer 
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‚tung. Daß fie bin und ber umlaufen,. und des Serren Wort 
fuchen und doc ‚nicht finden, Amos 8, 12. Auf den Gaffen 
umlaufen, = Macc. 3,19: Auch der Umläufer für gerumläu: 
fer ift im Hechbeutfchen ungewöhnlich. (9) Zu Ende laufen, auch 

nur im gemeinen Leben einiger Gegenden. Das Fahr if umge: 
Laufen, ift zu Eude,ift um. (e) Einen Umweg laufen, Der Bo: 
tbe ift viel umgelaufen. 

2. Umläufen, ich umlaufe, umlaufen, u umlaufen, um et⸗ 
mas laufen, mit deffen Meldung, doch nur dann und wann in 

‚der böbern Schreibart. "Die Stadt umlaufen, um die Stadt 
laufen, 

Umlegen, verb. reg. ı.umlegen, ich lege um, umgelege, 
umsulegen. 1) Als ein Activum. (a) Aus dem ſtehenden Zur 
ftande in ben liegenden legen oder bringen, Einen Schranf ums 
legen. Das Schiff lege ih um, wennes ſich mit der Seite auf 
das Waffer legt, (b) Aus dem geradeliniam Zuſtande in den 
gebrochenen verfegen, umbiegen. Pin Blatt Popier umlegen. 
Die Schärfe eines fchneidenden Werfzeuges lege ich um, wenn 
fie fi biegt. Eben fo legt ſich eineYJabel,eineSpige um. Das 
Schiff umlegen, inder Schifffahre, mach einer andern Richtung 
ſteuern oder leuken. Iſt diefe der vorigen ganzenegegen geſetzt, 

ſo beißtesummwenden. Eben daſelbſt ſagt man auch, der Wind, 
das Schiff legt ih um, wenn fie eine andere Richtung nehmen. 
(e) Um fidh, oder um etwas legen, Einen Derband umlegen, 
um ein franfes Glied, Anch von ſolchen Kleidungsftüden, weiche 
man um fich thut, legt oder bindet. Zinen Mantel umligen. 
Bine goldene Bette, den Degen umlegen. (d) Anders legen. 
Die Heeinge inder Tonne umlegen, auch aus einer Tonne in die 
andere legen. Die Waarenumlegen. , Die Soldaten umlegen, 
fie in andere Quartiere legen, 

2) Als ein Neutrum mit dem Hälfsworte haben, we 
es nur in ber Schifffahre für das vorige Keciprecum ſich 
umlegen üblich if, Ber Wind lege um, wenn er fih 
drebet, eine andere Nichtung nimmt. Das Schiff-legt um, 
wenn es ſich drebet. . 

. %. Umlegen, ich umlege, umlegt, zu umlegen, um ein Bing 
ber legen, mit deſſen Meldung in der vierten Endung. Den Rand 
einer Schuffel mit Eyern umlegen. 2ine Stadt mir Truppen 
umlegen, ringe um fieber Truppen legen, 

So auch bie Umlegung von dem Aetivo und die Umlegung. 

Umleiten, verb.reg. act. ich leite um, umgeleitet, umzuleie 
ten, einen andern Weg leiten. Das Waffer umleiten. Daher 

die Umleitung. i 

Umlenten, verb, reg act. ich lenke um, umgelenPet, umzulen⸗ 
Een, nach einer andern Richtung leufen. Den Wagen, die Pfer= 
de umlenfen. Mit dem Wagen umlenfen. 

imleuchten,verb. reg. act. ich umleuchre, umleuchtet, zu um⸗ 
leuchten, auf allen Seiten erleuchten, mit einem Lichte umgeben. 
Mic umleuchtete ein Licht vom Simmel, Apofl. 9, 3. 

5 Des neuen Ausdrucks Glanz umleuchtet weifeLebren, lg, >» 

Amliegen, verb. irreg. neutr, (S. Liegen,) ich liege um, ums 
gelegen, umszuliegen, umber liegen, in unbeſtimmter Räbe oder 
Ferne um etwas her liegen, wo doch nur dag Mittelwort umlie: 
gend üblich if. Die umliegenden Dörfer, Städte, Lelder. 
Das umliegende Land, Luc. 4,37. In den andern Modie ger 
braucht man dafür umber liegen, oder im gemeinen Leben herum 
liegen. Umliegen, proflratum iacere, iſt nur in den niedri⸗ 

gen Sprecharten üblich, 

Ummachen, verb. reg. act. ich made um, umgemadht, umzu⸗ 
machen, welches nur in den gemeinen Sprecdharten üblich ift. 
1) Für umthun. Die Schürze ummachen, nmbinden. 2) Ans 
ders machen, umarbeiten. Das Bert ummachen. 

Ere3 
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Ummäuern, 
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Ummaͤuern, verb. r'g. act. ich ummauere, ummauert, zu 
tmmauern, mit Mauern umgeben. ine Stadt ummauern. 

lmmeifen, verb. irreg. act. (8. Meſſen, ich meffe um, ums 
gemeifen, umzumeffen, von neuen mefjen, anders meffen. Zinen 
Kaufen Getreides, ein Stück Seldes ummeffen. Daher die 
Ummefung: 

Hmminzen, verb,reg. act. 
zumungen, von neuem müngen, 
mımzen. . f _ 

Umnäben, verb. reg. act. ich umnäbe, umnüber, zu umnaben, 
ringa herum benähen, Etwas mir Blumen umnaben. 

Umnebeln, verb. reg, act. ich ummebele, umnebelt; zu umnes 
bein, mit einem Nebel umgeben, fo wobl eigentlich als figürlich, 
Dieverdrießliche Gehalt, die ſie ſich non der Ehe gemacht bat, 
umne belt ihee Liebe, Gell. 

Doch meinen Dirhtergeiſt umnebeln leichte Träume, Uz. 

Umnehmen verb: irreg. act, 5. Yebmen,) ich nehme um, 


ich münze um, umgemunzt, ums 
Abiegte Geldforten ums 


umgenommen, umzunebmen, um fih nehmen. Binen Mantel 


umnehmen. Ein Betttuch umnehmen, es um fih hängen, ſich 
darein vechüllen, 

Aimnietben, verb. reg.aect. ich nierbe um, umgenierhet, ums 
zunietben, die hervor ragende Spige eines Nagels umſchlagen. 
S. Tiethem So auch dir Ummietbung. 

Ampaden, verb. reg. act. 1. Umpacken, id, packe um, um⸗ 
gepackt, umzupacken, anders paden. Warren umpaden. Da 
ber die umpadung- . 

a Umpäden, ich umpate, umpadt, zuumpaden, aufallır 
Seiten einpacken oder bepacken. 

Umpaͤnzern, verb. reg. act. ich umpanzere, umpanzert, zu 
en auf allen Seiten mit einem Panzer umgeben, in den 
dichtet iſchen Schreibart. E R 

mpfüblen, werb, reg. act. ich umpfäble, umpfähls, zu ums 
präblem, mit Pfählen umgeben. Zinen Graben umpfäblen. 

* Ampflanzen, verb. reg. act..r. Umpflanzen, ih pflanze um, 

umgepflanst, umsupflanzen, anders pflanzen, welche⸗ von ver⸗ 

pflangen noch werfehiedem iſt. Die Bäume im Garten um: 
pflamzen. 

s. Umpflängen, ich umpflanze umpflanst, zu: umpflanzen, 
auf allen Seiten, ringe herum, bepflangen. Einen Teich mit 
Bäumen umpllanzem .· 

Die jjmpflicht, S. Unpfliht.. R 

{impflügen,-werb, reg. act. ich flüge nn; umgerflügt, um zu⸗ 
pflügen, fo pflügen, daß das obere zn unterfb fomme, durch 
Paligen anuvenden. Die Erde, eim Stück geld, Garten um— 

„ pilügern RE E 

Uimprägen, verb.reg. act. id präge um, umgeprägt, umzus 
prägen, anders-prögen, mit einem andern Gepräge verfehen; 
Eine Minzenmprägen. Auch figürlich. Die Sitten laffen ſich 
immer noch ſowerer umprägen, als die Worte, Weiße. 

Umrändem, verb. reg. act, \. Umrändern, ih vandere um, 
umgerändert,. umzurandern, anders ändern, mit einem an« 

i dern Rande verſehen. B ’ 

3, Unr aͤndern, ich umrändere,. umrändert, zu umr ändern, 
rinas unträndern,.mit- einem Rande verfehen, befonders ben den 
Kurferftechernn, welche ine Dlarte, wenn fie sadiert werben foll, 
umrändern, d.i. fiemiceinem Rande von Wachs verſehen. 

meiumen, verb; reg..act, id räume um, umgeräumt, ums 
zuriumen. *. An einem andern Ort binräumen. Die Waaren 
umelunmen. 2. Alles umraumen, gleichfam das untere zu eberft 
zöumen zum gemeinen eben umſtẽ ren. 

Umeifen, verb. reg, act. ich umreife, umgeifet, au umreifen, 
an etiuad herunmiieiipim Bir Melt umreiieni Umre'iſen, bin 
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gegen im Reiſen einen Umweg nehmen. Wir. ind viel umger 
reiſet. 

Umreißen, verbirreg. act. (S. Reißen,)ich reiße um, umge: 
siffen, umzureifen. ». Zu Boden reißen, aus dem fiehenden 
Zuflande in deu liegenden reißen, Altäre, Gögen, Mauern, 
Saufer umreißen, in der dentfchen Bibel, i 

Weller reiär wohl Kichen um , Leſſ. 
2. Das untere zu oberit reißen, wo cd zuweilen für umpflügen 
gebraucht wird. Zin wühes Grundſtück umreißen. Ingleichen 
Waaren umreißen, fie ungeſchickt durchſuchen, fo daß das untere 
oben fomme, 3. Den Umriß einer Fiaue machen, als cin Neu⸗ 
trum, eine ungewöhnliche Bedeutung „non weicher doch noch Um⸗ 
riß üblich iſt. 

Umreiten, verb. irreg. (S. Reiten.) ». uͤmreiten, ich teiteum, | 
umgeritten, umzureiten. (1) Ein Aeutrum nut ſeyn, einen 
Uinmeg ceiten. Wir find heute viel umgeritten. (2) Ein Aeti⸗ 
vum, zu Boden reiten, im Reiten umſtoßen. Ein Rind ums 
seiten. v - 

2, Umre ten, ich umreite, umritten, zu tmteiten, um etwas 
herum reiten. Das Lager umpeiten, Man kann die Stadt in 

„einer Stunde umreiten. 

Umrennen, verb. irreg. act. (S. Kennen,) ich renne um, ums 
gerannt,umzurennen, zu Boden tennen, im Reunen umfioßen, 
&in Rind umrennen. 

Umringen, verb; reg. act,. ich umringe, wmringt, zu um: 
ringen, eigentlidy mit einem Ringe umgeben, Am häufgiten auf 
ollen Seiten uingeben, fo daß die freue Berwegung dadurch arbin« 
dert witd. Waller umgaben mich bis an mein Leben, die Tiefe 
umringere mich, Jon. 2, 6. ine Stade mit einer Mauer, 
mit einem. Gräben umeingen, für umgeben, ifl ungewöhnlich, 
weil babey derBegriff des Dinderniffes der frevenBrwegung,nicht 
Statt finder. Am üblichften ifi es vor IebendigenBeichöpfen. Ferte 
Ochfen baban mich umeinget, Pf. 22,.23. Gieumringter 
Benjamin, Nicht. 20,43. Die Jünger umringten Prullum, 
Apoft..ı4,20; fielleten fich um ihn berum. Den $eind mir der 
Reiterep „ eine Stadr mit. Truppen umringen.. Daher die Um⸗ 
eingung. 

Anm. Schon im Jfidor umbiringan, bey dem Motfer um- 
beringen. Es ſtammet von Ring, und dem veralteten Seitworte 
ringen, freifen,. fi im Kreiſe bewegen, ber, nicht aber von 
ringen; feine Kräfte anftrengen ; baber et ierig ift, wenn. es einige 
nah dem Muſt ec des legtern ieregulär abwandeln, umrungen für 
umringet-- 

Der Umriß, des — ſes, plur. die —e, in der Zeichenkunſt, ein 
Aip welcher biof die äugern.Linien einer Figur, die Binien bes 

„ Umfanges barfivder.. 

Umrübrem, verb.reg. act. ih rübre um, umgerübrt, um⸗ 
surübren, eigentlich, tm Kreife rühren, fo rühren, daß alle Theile 
durch einander fommen, mit einander derunſchet werden, Daher 

die Umrührung . 

Umſacken, verb. reg . aet. ih ſacke um, umgeſackt, umzu⸗ 
ſacken, aus sinem Sacke in den auderu thuu. Das Getreide um: 
ſacken. Daber die Umſack ung. 

Umſagen, verb,reg. act, ich fageum, umgeſagt, umzuſagen, 
die Reife herum, im Areife fagen. Ecwas umfagen haften, fo 
daß es einerdem anbern die Reibe herum fage. 

Umfäuen, verb: reg. act. ich umfüge; umfagt, su umfägen, 
rings berum befägen, Einen Baum umfägen, Wer ihn um: 

. fäger, ihn Suechfägen, daß er umfalle. 

Yarfalzen, verb.reg.act. ich false um, umgefalzt, umsufalsen, 
andırs jalzen,. Die vᷣexinge umfalsen, 

Umfat: 
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itmfatteln, verb. reg. act. ich ſattle um, umgefattelt, umzu⸗ 
farteln, den Sattel von einem Pferde auf das andere legen. Die 
Pfer deumſatteln. Fiaürlich md im gemeinen Leben fartelt ie: 
mand um, wenn ec eine andere Lebensart, eineandere Nrligion 
ergreift, auch wohl überbanpt, wenn ex feineEntfchließung ändert. 
So auch die Umfattelung. Riederſ. umfadeln. 

Der ümſatz, des —es, plur. inuf, von dem Zeitwort umfegen, 
die Handlung, da man etwas umfeget ‚doch amı häufigen nur für 
Vertauſchung. Ber Häufige Umfag der Waaren, ihre Bertaus 
(dung. Die Lintracht, die mit des Lebens Freuden fo reichen 
Umfag balt, Duſch. Bey den Meperdingsglitern in Mieder ſach- 


fen, wırd jebe Beränderung dag Befigers durch Verkauf, oder auf. 


andere Art, fo wohl der Umfag als auch die Umfabre genanst, 
welchen Rahmen denn auch wdhL die in ſolchen Fällen übliche 
Lehnwaare bekommt, 

Umfcheffen, verb. irreg. act. (S. Schaffen,y ich fchaffe um, 
umgefchaffen, umsufchaffen, von fchaffen, creare, anders 
ſchaffen. Das Niederdeutſche umſchippen wird in weiterm Ver. 

‚ Rande für umbilden, anders bilden, gebraucht. 

Umfcalen, verb. reg. act. ih fhale um, umgefchalt, umzu⸗ 
fchalen, im Hütteubaur, die Schalen der Probierwage ums 
wechfeln, 5 

Umſchaͤnzen, verb.reg, act. ih umſchanze, umſchanzt, zu 
umfchanzen, ein größten Tpeils veraltetes Wort, mit einem Walle 
umgeben oder einfließen, Kine Stade umfhanzen. So auch 

‚die Umſchanzung. 

Umſcharren, verb. reg. act. ich ſcharre um, umgefcharet, ums 
zuſcharren, zu Boden ſchacren. Ingleichen fo ſcharren, daß das 
untere oben fomme, ö 

Umfihätten, verb. reg. act. id umfchatte, umfcpattet, su 
umjcharten, auf allen Seiten beſchatten, mit Schatten umgeben, 

„Dabet die Umfchartung. 

Umſchattig, adj. inder Geographie, die Einwohner derjenigen 
Erdgürtel, wo der Schatten innerhalb 24 Stunden ganz um fie 
herum achet, Die Einwohner nahe an den Polen, wo die Sonne 

in gewiſſen Jahreszeiten gar nicht untergebet, fondern ſich in 24 
Stunden um fie herum drebet, beißen daher Umſchattige. Es iſt 
nad dem Oriech. Perilcii gebübder, wie unſchattig, zweyſchattig, 

„uff. Andere gebrauchen dafür kreisſchattig. 

Umſchauen, verb, reg. recipr. ich ſchaue um, umgefchaut, 
umsufchauen. 3. Sich umſchauen, ſich umſehen, im Oberdeut ⸗ 
ſchen und in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen. ©. Bey den 
Dandıwerfern Läßt ſich ein reiſender andwerksbueſch auf der Her⸗ 
berge umſchauen, weuner ſich bey ben Meiſtern deſſelben Ortes 
nad Arbeit umſehen, um dieſelbe bewerben läſſet. 

So auch die Umſchauung, und bey den Handwerkern auch die 
uUmſchau. Das Zeiswort lautet ſchon bep dem Ditfried umbi.- 
Icauuon. 

Umfchaufeln, verb.reg. act. ich fchaufele um, umgefchaufelt, 
umzufbaufeln, mit ber Schaufel das untere oben, und das obere 
unten bringen , umſtechen. Das Born umfchaufeln. 

Umſcheeren, verb.irreg.act, (©, Scheeren.) ı. uͤmſcheeren, 
ich fcheere um, umgefchoren, umzufcheeren, anders ſchreren. 
Zin Stud Tuch um ſcheeren. 

a. Umſcheeren, ich umfiheere, umſchoren, zu umfcheeren, 
rings berum beſcheeren. 

Umſcheinen, verb. irreg. act. (S. Scheinen,) ich umſcheine, 
umjchienen, zu umfcheinen, qu gleicher Zeit, auf allen Seiten 

„ beicheinen, 

Umſchicken, verb, reg. act. ich ſchicke um, umgeſchickt, umzu⸗ 
wen weldies nur im geweinen Beben für herum fpiden 
ablich if, 
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Umfchiffen, verb. reg. 1. imfciffen, id ſchiffe um, umger 
ſchifft, umzuſchiffen. (1) Einen Ummeg fciffen, ala ein Ne 
trum wit den Hülfsworte feyn ; umfegeln, umfahren. Da wir 
umfciffeten, kamen wir gen Region, Apoff.28, 13. (2) Was- 
ven umfchiffen, als ein Activum, fie aus einem Schäffe in das an- 
dere beingen., j 

2. Umfaiffen, dh umſchiffe, umfchäffe, su umfchiffen, um 
etwas herum ſchiffen. Die Welt ‚eine Infel umfciffen. Das 
vorgebirge läßt Ach nicht umſchiffen. 

Der ümſchlagg, des — es, plur. die — Schläge, vondem fols 
genden Zeitworte, 

1, Der Zuftand, die Handlung, ohne Murat, 

41) Bon dem Rentro umſchlagen, wo eg nur im figäclicjen 
Berftande von einet entſcheidenden Veränderung einesDinges übe 
lich ifl ; doch mehrin manchen Provinzen, als im Bochdeutſchen, 
wo es in dieſem Berflande ſeltenet votkommt. Der Umſchlag des 
Windes, des Wetters, eine völlige Veränderung deſſelben. Der 
Umſchlag des Glickes. In Umfchlag gerarben, ſich pläglich 
verändern. Der Umſchlag des Bieres, des Weines, der Milch, 
wenn fie plöglich verderben. In einigen Gegenden wird eine früße 
geitige Geburt der Umſchlag genannt, 

{2) Bon dem Xctioo umſchlagen, bie Handlung, da man et« 
was umfchlägt, a) Die Handlumg, da man etwas umfchlägt, d.i, 
auf Me andere Seite wendet. Der Umſchlag einer Spielfarte, 
da man fie umfchlägt, daß die Figur oben Eomıme, wo denn andy 
wohl die umgefchlagene Karte diefen Rabpıen befommat, in wel« 
Gem Falle es au den Plural leidet. 6) So fern umſchlagen 
ehedem für umfegen, Waaren vertaujchen, üblich war, ift derlimz 

‚Schlag noch im Nieder deutſchen nicht allein der Umfas der Waaren 
und bes Geldes, fondern auch ein jeder Handel. Sein Umfchlag 
bat nicht viel auf Ah, fagı man in Mieder ſachſen, d. i, feindan- 
del. Daher wird in einigen Riederdeutſchen Städten ein großer 
Jahrmarkt, eine Meſſe, wo Waaten gegen Waaren umgefegt wer« 
dea, noch jegt derlimfchlag genannt, in welchem Falle es auch der 
Plural leidet. Der Rieler Umfchlag, der Güftromgfche Umſchlag. 
#) In einigen Gegenden iſt Umſchlag auch für Zins, Wucer de 
wiun üblid. So werden im Bergbaue jede Jusereffen der lim» 
flag genannt ; in der FranffurterXeformarion aber führen nur 
die ungebübrlichen Zinfen von Sinfen diefen Rahmen. Vielleicht 
nach eben der Figur , nach welcher Aufſchlag eine ähnliche Bes 
deutung bat. 

2,.Darjenige, was umgefchlägen wird, doch nur in verſchiede⸗ 
wen einzelnen Fällen ; mis dem Plural, 

(+) An den Kiridungsflüden ift der Umſchlag, ein umge 
ſchlage ner heil am Ende, womit der Rand bedecket wird, und der 
da manchen Fällen auch der Bragen.peift. Auffchlag und über⸗ 
ſchlag brgeichnen äbnliche Theile. 

(2) Im Deich baue werden große Rrlimmungen an den Dei 
hen, wenn fieg. B. um einen großen Deichbrucp herum geſchla⸗ 
geu ober geführer werden, Umſchlage genannt, 

(3) Dasjenige, war nm etwas herum geſchlagen, b. i. gelegt, 
loder befeftigt wird ; befonders in zwey Fällen, a) Dasjenige, 
was loder um ein Ding befeftiar wird; demfelben gleichſam zur 
Dede dienet. Der Umfchlag um eine Waare, Bry Züchern, 
Beugen u. f. f. bedeutet es auch Die ändere Lage derſelben, wel⸗ 
he von betrüelichen Verkäufern zuweilen beffer verfersiget wird, 
alsdasinnere. Der Umſchlag eines Journals, das Blatt Pas 
pier, welches zu deffen Ochonuna lo ter und nut auf einigegeit um 
baffelbe befeftige wird. Der Umſchlag eines Briefes, mir einem 

Branzöfifchen Aursirude das Coubert. Inder Botanik iſt der 
Umſchlag, Sat. Idrupa, eine leicht abfallende Haut, worin die 
Büffegrwidele find, 6) Bep den Arten und Wundäsgten iſt der 
Um 
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uUmſchlag, Lat. Epithema, ein äußerliches Arzenenmiittel, wel · 
ches zwiſchen Leinwand gelegt, oder womit dießeinwand befeuchtet 
wird, worauf man ſeſdige um den Franken Theil lege oderfchlägt. 
Zinen Umfchlag von warmen Wein machen. Breyumfcpläge, 
Cataplalmata. 

Umſchlatzen, verb. irreg. (&. Schlogen,) ich ſchlage um, um« 
gefhlagen,umsufchlagen, welches nach den ver chiedenen Bedeu⸗ 
zungen des einfachen Zeitwortes ſchlagen auch in verſchiedenem 
Ver ſtaude gebraucht wird, 

1. Alt ein Neutrum mit dem Hülfsiworte feyn, von Schlag, 
plöglich fallen. 1. Eigentlich, plöglid; zu Boden ſchlagen oder 
fallen, plötzlich um feinenSchwerpunct,aus der®rundfläde ſchla⸗ 
gen oder faden, Der Wagen fchlug um, ebe man es ſich verfas 

"be. Ein Menfch, welcher plöglic) eine Opnumachı befomme und 
umfüls, ſchlagt um. 2. So fern um aud) eine andere Richtung 
bezeichnen, iſt umfchlagen plöglich rine andere Richtung nehmen, 
So jagt man von dem Winde, daß er umfchlage, wenn er jich 
plöglich und merklich drehet. Noc, bäufiger gebrauch: man es im 
figurlichenBerftande,piöglich eine enıfcheidende Veränderung kei 
nes Zuſtandes erleiden, brfonders in ſolchen Fällen, mo ung 
die Urfache davon unbefanns if, Das Werter ſchlägt um, 
wenn es z. B. ſich plöglich ans dem Froſtwetter in Thauwetter, 
oder umgefebre, verändert, Eine Krankheit iſt umgeſchlagen, 
wenn fie plögtich eine eut ſcheidende Veränderung erlitten bat, fie 
gereiche nun zurBefferung oder zur Verſchlimmerung. In engerce 
Bedeutung wird gs von ſolchen plöglichen Veränderungen zur 
Berfchlimmernnagebraudt. Das Bier, der Wein ſchlagen um, 
wenn fir plöglich fauer werden, Die Milch fchläge um, wenn fie 
plotzlich gerinnet, Irmandes Blu Schläge um, wenn es unver⸗ 
mutbet aufböret. in gefchloffener Rauf, ein gemachter San 
del ſchlagen um, wenn fie ich unvermutber gerfhlagen. Rinder 
ſchlagen um, wenn fie aus der Art fchlagen, ungerarben werben, 
Ibr ſeyd umgefiplagen und entbeiliger meinen Aabmen, ger, 
34.16, In einigen Öegenden fagt man auch, eine Schwan— 
gerſchaft fehlage um, wenn eine fchwangere Perfon zu früh nie⸗ 
terfommet, wenn fie abortierer. ©. Umfchlag. 

1, Als ein Activum. *. Um einen Punce ſchlagen, fo daß ein 
vorher grrades Ding einen Winkel befomme. (1) Eigenglich, mit 
Schlagen umbiegen, Linea Nagel, ein Blech umſchlagen. 
Zum Umfchlagen des Bleches haben die Klampener ein eigenes 
Umfchlageeifen, welches wie ein Meffer in einem Klotze ſteckt, 
Blech daran umgnbiegen. (2) Bon ithlagen; ſchnell legen, ift 
umſchlagen in manchen Fällen fo viel alsumlegen, fo wohl, fo 
fern ſolches mit dem Umbiegen verbunden ift,in welchem Verſtan⸗ 
de manche äußere Theile an den Aleidungsftüden umgeſchlagen 
werden; (S. Umfchlag,) als auch, fo fern es bloß bedeutet, auf die 
andere Seite legen, Kin Blatt in einem Buche umſchlagen, 
ummwenden‘ Line Rarte umgchlägen, eine Karte, welche ver» 
det lag, umlegen, fa daß die Figur oben fomme, 2. Umetwas 
ſchlagen, locter um ciwas befeſtigen. Einen Mantel umfchlagen, 
um ſich, ihn ſchnell umuehmen. In andern Fällen gebraucht man 
heber darum oder herum ſchlagen, ſelbſt in ſolchen, wo dag 
Banp:wort der Umſchlag ganabat iſt, (S. daſſelbe.) Nur von mes 
dieiniſchen Umfchlägen ſagt man, warmen Wein, Milch, Rrau: 
ter umfchlagen, um ein frankes Glied, 3. Waaren vertaufchen, 
und in weiterer Bedentung handeln; eine veraltete Bedeutung, 
wenigfiene imHochdentfchen, wovon indeffenimMiederfächfifchen 
noch der Umſchlag libfich if, (S. daffelbe,) 
wmelfchlag rings umber bekaunt machen; nur in einigen Örgenden, 
Zinen Diebſtabl umſchlagen laffen. 

Das Hauptwort, die Umfchlagung, kommt wenig vor, häufie 
ger das Umſchlagen. S. auch Umſchlag 


4. Durch den Trom⸗· 
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umſchleichen, verb, irreg. act. S.Schleichen/) id; umſchlei⸗ 


de, umfcplichen, zu umfchleichen,um eiwas berum ſchleichen, be» 
ſonders in der dichterifchen Schreibart. Unmuthsvolle Gedan⸗ 
Fen umfchleichen dich. 

Umſchleyern, veıb. reg. act, ich umſchleyere, umſchleyert, zu 
umſchleyern, auf allen Seiten mit einem Schieyer verbüllen. 
Daher die Umfchleperung. 

Umſchlichten, verb. reg. act, ich flicpteum, umgefchlichter, 
umzuſchlichten, von jchlichten, in Ordnung legen, auders Wlich⸗· 
ten, Holz, Steine, Waare umſchlichten. 

Umfipließen,verb, irreg. act, (8.Schließen,) ih umſchließe, 
umfchloffen, zu umfehlteßen, auf allen Seiten einſchließen. 
Einen Plag mit einer Mauer umſchließen. Daher die Um— 
fchließung. 

Umfazlmgen, verb. irreg. act. (S. Sclingen,) ich um: 
ſchlinge, umſchlungen, zur umfchlingen, mit einer Schlim ⸗ 
ge umgeben, in weichem Verflande die Näbterinnen eine 
Nabı zu mmfchlingen pflegen. Jugleichen fih um etwas 
herum ſchlingen oder winden. Wie der Zpheu die Ulme, 
die Weintebe den Pfahl umfclingt. 

Dort liegt ter Hirt beym naben Wafferfall, 
„vom fanften Arm der Schäferinn umfchlungen, Kleift. 

Umſchmeißen, verb. irreg. (©. Schmeißen,) ih fhmeiße um, 
umgefchmiffen, umzuſchmeißen, welches imgemeinen Leben für 
umwerfen üblich ift; ſo wohl als ein Neutrum, mit dem Wagen 
ummerfen, obme deffen Meldung, als auch als ein Yetivum, ein 
Ding umfchmeißen, es gu Boden ſchmeißen. 

Waſſer reift wobl Eichen um, 
Und bar Seufer umgeichmiffen, Leff. 

timfchmelzen, verb.reg, etirreg: act. (©. Schmelsen,) ih 
Schmelze um, fchmelzte um, umgefchmelzer, anders ſchmelzen. 
Line Glode umfchmelzen. Auch figürlich, für völig ändern, 
umarbeiten überhaupt, Er machte Projecre, ben Staat umzu · 
fchmelsen, Weiße, 

Umſchmie den, verb. reg. act. 2.umfchmiebden. ich Schmiede 
um, umgeſchmiedet, umzüfchmieden, anderg ſchmieden, durch 
Schmieden einenene und andere Beſt alt geben. Ein eiſen um⸗ 
ſchmieden. 

2. Umſchmieden, ich umſchmiede, umſchmiedet, zu um: 
ſchmieden, Eijen um etwas bevum ſchmieden; obgleich nat 
felten. 

Umfchmieren, verb.reg.,act. ». limfchmieren, ich fchmiere 
um, umgefchmierer, umzufchmieren, anders (dimieren, 

2, Umſchmieren, ich umſchmiere, umſchmiert, zu umfchmies 
ten, um etwas herum fehmieren,;, Die Bienenftöde rais Lehm 
umfchmieren. 

imfamallen, verb, reg, act. ich fepnalle um, umgeſchnallt, 
umzufchmallen. . Anders ſchnallen. Die Schube umſchnallen. 

- 2; Un etwas ſchnallen, vermittelt einer Schnalle um eiwas befr» 
fligen. Das Degengehenk umſchnallen. So aud bie Um— 
ſchnallung. 

Umſchneiden, verb. irreg. act. (SSchneiden,) ich umſchnei⸗ 
de, umfehnitten, zu umſchneiden, rings herum beſchueiden, oder 
einſchneiden. 

Umſchnüren, verb. reg: act. ı. uͤmſchnũren ich ſchnüre um, 
umgefchnürt, umzufchmüren,. () Anders fehrären. 2Um 
etwas fchnüren, ohne Hecnfatıv des Hauptwories, welches zu um 
gebörer, 

®. Umfchnüren, ih ſchnüre um, umfchnimt, zu umſchniicen, 
rings herum befchnüren, Einen Bell umiopnuren, 


Umſchraͤnken, verbireg, act, ich umforänfe, umfchränft, 


zu u mſchraͤnken, rings burum ar Egiantın ungen, irn 
— Plas 


\ 
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Plag umſchranken. Befonders figütlich, wie umgranzen, ein: 
fihranfen, 
Gott, den in feinen Thun Bein Sterb licher umfhrinft, 
Denft anders, ala der Staub, den er bejeelte, denke, 
Geſecke. 

Umſchreiben, verb, irrez. act.(3.3 preiden.) 1, uͤmfchrei · 
ben, ich fihreibe un, ungefchrieden, umzuſchreiben, anders 
ſcheriben. Einen Brief, ein Stuck Acten, einen Aufjag 
umſchreibe a 

2 Umſchre den, ich umſchreibe, umſchrieben, zu umſchreiben. 
(1) Um etwas derum ſchteiben. Eine Manze umſchreiben, eine 
Schrift um dieſelbe ſetzenz eine ſelteue Bedeutung, wodon dach 
U nichrift noch üblich iſt. (2) Dunkele Worte oder Ausdrücke mit 
wmchrern Borten deutlich machen, Line Stelle in einer Schrift 
umfcpreiben. Daher die Umfchreibung. 

Die Umſchrift, plur. die — en, eine Schrift, welche um etwas 
herum gefegt wird, 5. B. die Schrift um den Rand einer Dlünze ; 
wodurch ſich die Umfchrife von der überſchrift, Inſchrift, Huf: 
ſchrift u. ff. unterſcheidet. S. das vorige, 

Umfcpröten, verb. reg, act, ih umfchrote, umſchroten, zu um: 
ſchroten, rings unider befchroten, im einigen Fälen des gemeinen 
Lebens , befouders fo fern ſchroten daſelbſt auch für nagen ges 
braucht wird. 

Umſchürzen, verb. reg. act, ich umſchürze, umſchurzt, zu 
umfohpurzen, ınit einem Schutze wingeben, Sih umſchürzen, 

in der dichteriſchen Schrribart, 

Umſchütteln, verb. reg. act. ich fhürtefe um, umgeſchüttelt, 
umzufchurteln, duch fhütteln unter einander bringen. in 
Glas Arzeney umfepüctein. So auch die mich ittelung. 

Umſchutten, verb, reg. act. ı. uͤmſchutten, ich ſchutte um, 
umgeihietet, umzuſch utten. (1) Anders ichütten, von nenen 
ſchatten. (2) Auseinem Befäße in das andere ſchütten. (3) Um⸗ 
Roben und verjehütten. Lin Glas Bier, ein Glas Wein un: 
fcputten. (4) Durch fihürten oder ſchütteln unter einander zu 
bringen fuchen, am häufigsten von flüffigen Körpern; umſchut⸗ 
seln. Zin Glas Tropfen umſchutten. 

2. Uınj puren, ich umſchutte, umfhutret, zu umfchutten, 
rings herum befdpiitten. Lınen Bzumm ı Erde amſchutten. 

Der gyenſchweif, des — es, plur. dir —e, vom dem olgenden 
Beitworte, ein Ding, welches im Areiſe um etwas beram arder. 
Iu Borborns Hloffen bezeichnet Umullusiti, die wertca Bein⸗ 
kleider wach alter Art, Bey den Sicomachern ut Umſhweif oder 
Umfhweifel derjenige Theil eines Siebrandes, worauf der Wulſt 
zu lie atu fomin, Amı baufigden m Umſchweif ein weuer ins veg 
um etwas herum, Einen Umſchweif ueomen, weis na etwas 
herum geben, Bien Unſchweif mıyen. 
nige Art zu verfahren, weldye der möglichtt Furzetten wei entgt · 
ge gefege ut, Einen Lernenden mit oieren Umſchwerfen eysnde 
den. Zinen Prozes mer vielen Infpwerien fubren. Jaaler- 
en eine ſolche Arı dee Rede, da mansdem Beacmlaıde durch 
Wortte aus zuweichen sucht, aleichſam wert win denſe den berum are 
ber, Reden Ae nicht ſo durch Umſch weife mit mir, Gell. Wer 
wollte ſo viele Umſchweife machen? Schon ini 4uael. Yenp- 
ſuape, im Shows Umlvep. Zur Umipwrire machen ges 
Brauche Ditiried noch das veraltere bagen, welches ſebt une 
mit den Lat. Ambages verwanor ut, nad deiien Mur Um⸗ 
ſchweif gesilort zu ſedei ſche iuet. 

Umſchyweifen, verb, reg. neutr. mit haben. +. "Einen großen 
Umwer nehmen, weit um etwas hreum geben; eine jegt veraltete 
Bedeutung, woron noch das vorige Hauntivort übrig iſt. 2, Obne 
gewilfe Beitinmang under ſchweifen, wofür doch herum jihweis 
fen oder umber Iipweifen üolicher iſt. 

Adel. W. 3. 4, Cp. 2. Yup, 


Aub ägütelı b, dieje⸗ 
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Umfegeln, verb.reg.act, ı. uͤmſegeln, ih fegele um, ume 
geiegelt, umzuſegeln. (1) dus ein Fleuteum mit feyn z; einen 
Ummeg fegelu; unfihiffen. Das Schirf ul umgefegeit, (2) Als 
ein Netivum, ju Boden fegeln, im Segeln uniftofen , wofir in 
der Seefahtt doch uͤberſegeln üblicher if, Kin Fahrzeug ums 
frgeln. 

2. Umiigeln , ich umfegele, umfegele, zu umfegeln, um et» 
mas herum feaeln, mit defjen Meldung; umfciffen. Rin Ders 
gebirge umfegein. 

Umſehen, verb.irreg,. recipr. (©. Sahen.) 2. Sich umſeben, 
das Befiche oder die Augen rüdwärts drehen, erwas, das hirice 
uns iſt, guerbliden. Sie lichen, daß fie ſich auch nicht umi:s 
ben, Jer. 46, 5. Sich nad) jemanden, oder nach etwas umſe⸗- 
ben. Im Yugenblid’e, ehe man fih umſiehet. 2. Um ſich 
ber jeben, bin und ber ſehen, um rtwas zu erbliden ſuchen. Sig 
indem Zimmer umjeben, etwas zu fuchen. Sich, nach etwas 
umfeben, Auch figürlich, ſich an einem Orte umſeben, alles dar 
ſelbſt befindliche oben bin befehen, Zr will Ach ein wenig in deu 
Welt umfeben. Schon bey dem Dirfr, tunbılehan. Im Ober⸗ 
deutfchen ift dafür auch umfchauen, im Nirderdeutſchen umfifen, 
und in der vertraulichen Sprechart der Hochdeutfchen umguden 
üblich, 

Umfegen, verb. reg. act. ı. lmfegen, ich fege um, umgefrgt, 
umzufegen. (2) Anders frgen, an einen andern Dis bin ſetzen. 
Biume umfegen, fir ancinen andern Dre fügen, welches theils 
mit verfegen gleich bedeuiend ift, theils noch von demſelben unsere 
ſchieden werden Bann. Die Gläfer, die Stühle umfegen, fie 
anders fegen. (2) Der Wind fege füch um, wenn er fi te 
drebet, aus einer emtgegen gefegten Richtung komut. (3, Sur 
umwedieln, wird es noch nm Handel und Wandel gekrau.ot, 
Waaren umfegen, Waaren gegen Wuaren vertauſchen. Geld 
umjegen, eine Öeldjorde gegen die andere auswechſelu. Miederf. 
umie;gen, ©. Umſatz. 

2. —— ih umfege, umfegt, zu umfegen, rings herum 
beſetz · · Einen Teup, einen Barcen mit Bäumen umſetzen. 
YUmfinten, verb.irreg. neutr-(S. Sınfen,) welchts dar Dülfs- 
wort ſeyn erfordert , ich finfe um, umgeſunken, umzuſinken, 
zu Boden finken, finden und umfallen. - In Ohnmacht fallen, 

‚uns umfnken, ar vor Schrecken umgejunfen. 

Unimnen, verb,.irrez. neutr, (S. Sinnen, mit dem Hülfde 
worte baden, ich änne um, amgeſonnen, umzjuflnnen, welches 
nur an engen Gegenden tür herum jinnen, udlich it. Nach ete 
was um ſinnen, herum finmen, 

Umſitzen, verb. irreg.neutr. (3. Sigen,) mit dem Hülfswors 
te ſeyn, ein ungewöpnliches Worı für herum ſigen. „zn 
euer, da man umfigen mag, Eſ. 47, 14. 

um Int, adv. 3. Eigentlich, obne Lohn, obne Vergeltung, Je⸗ 
manden etwas umtonf geben. Einem um ſonn Denen. Ich 
bube es nicht umjonn, ohue Brio, Ip may nigts-umfonk 
baben. Umfonn babr ihr es empfangen, umfonn gebt’es 
auch wieder, Batth. 10,5. 2, Jumwenerer Bebeutung, oh⸗ 
ne ungen, ohne die Oerlanate mins berpor zu bringen, 
vergerent .Unjenf if sure Arbeit, Wersb. 3.22, Es in umfonfl, 
das ihr frub aufnener, Dr. 127,2. Das ſollſt du mir. nicht 

umſenſt geſagt haben, nicht ohne Mugen, Es cn aues umſonit, 
es bitte michi» mehr, Die Thranen ihres Solnes’ flieden 
alle umfontt, Dub, Umfonn zung die folgende Sonne für uns 
auf, umfonn harten wir dieſen Tag hergeſeufzet, eben dorf. 
2 mumſonn, Gegenliebe erzwingen zu wollen. &r würde 
zu bedauern ſeyn, wenn er eine jo weite Rerfe umſonft bäree 
thun follen, Gell. 3. Zuweilen auch, obne Adſicht. Die Obrig: 
Feis ur ogt das Schwert nicht umjonß, Rom. 33,4. Ich 
E37 habe 
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babe das niche umſonſt gefagt, nicht ohne Abſſtht· Ju der 
Welt ift nichts umfonft und obne Fugen. 
Anm. In Schwabenfpiegel, wo dieſes Wort zuerſt vorgufoms 

‚ men ſcheiuet, umblult, Riederf. umſus. Schwed. omfonlt, 
Wachter haste den ſeltamen Einfall, fonft ſey in dirfer Zuſam⸗ 
menfegung aus ſo ni ift zufammen gezogen. Friſch leitet es von 
dem Franz. lans, Jıal.leoza, ber, fo dag umſonſt fo viel als 
um nichts bedeuce ; allein, ohne und nichts find gwenerlep : men 
aber ja der Begriff des ohne hierin Betrachtung kommen muß, fo 
ift unfer fonder , wovon ſonſt abflanmer, näher. Ihre glaubt, 
das Wort habe ehedem ohnſonſt, unſonſt gelauter, und die degte 
Hätte fey das alte Sone, bey dem Ulpbılas Sauns, Vergeltung. 
Das diefe Ableitung einiger Maßen befläriger, iſt, daß umſonſt 
boy demNotfer ungemiete, ungelohnt, im Tatian uzan mieta, 
und im Angelſ. on-ceapunga lautet, Allein; fo lange die 
Schreibart umfonrdt nicht bewirfen werden fann, müſſen wie wohl 
bey unferer Partitel fonft bleiben, welche eigentlich eine Abjonde« 
eung beziichret, und eheden auch wohl fo viel wie nichts bebeutet 
baden kaun, fo wie man für umfonft im gemeinen Leben noch jegt 
um nichts ſagt. Diefes font heiße im gemeinen Leben ſus und 
umjenfl gleichfalls umfus., 

Ümfpannen, verb. reg. act. ».Umfpannen, ich fpanne um, 
umgefpannt, umzufpannen, anders fpannen, Die Pferde ums 
fpannen, bie eingefpannten Pferde ummechfeln ; auch die vor ri ⸗ 
nem Wagen befindlichen Pferde vor ben andern fpannen, 

*.Umfpannen ‚ih umfpanne, umſpannt, zu umfpannen, 
mit der Spanne, d. 1. mit den-ausgeffredten Fingern von der 
Spige des Daumens an bis zut Spige bes Fleinen Ringers umfafs 
fen. Den Simmelumfpannen, Ef.48,13. Man fagt, einePerfon 
fey fo gefchlant, daß man fie mit beyden Sänden umfpannen Fon: 
ne. Wenn einige diefes Wort von der Umfaffung mit aus geſtreckten 
Armen, für umklaftern gebrauchen, wodonStoſch in feinen gleich 
bedeutenden Wörtern 3h.2, S. 106 einige Bepfpiele anführer, fo 
iſt folches fo wohl wider die Abfllammung, als auch wider den 
Sprachgebrauh. Wohl aber bedentet es zuweilen, mit einem 
ausgefpannten Seile, Schnur, Mege u. f.f. umgeben, da es denn 

‚ unmittelbar mit fpannen zufammen gefegt ifl. Daher die Um ⸗ 
ſpannung. 

Umſpinnen, verb, irreg. act. (S. Spinnen,) ich umſpinne, 
umſponnen, zu umſpinnen, rings herum beſpinuen. So pfleg.n 
die Spinnen ihren Rapb; zu umfpinnen, 

Umfpringen, verb, irreg. act. (©. Springen,) ich fpringe um, 
umgefprungen, umsıfpringen, ı. Su Boden fpringen, im 
Springen umfioßen, Ein Gefäß umſpringen. 2. Im gemeinen 
Leben wird diefes Zeitwort häufig für umgeben im figüirlichen 
Verflande gebraucht. Zr weiß damit umzufpringen, damit 
umgugeben, weiß, wie man bie Sache behandelu foll, Er fpringe 
damitum, als wenn ec ein Raub wäre, er gebet ungeflüm ohne 
Schonnng damit um, wo man in der letzten Hälfte auch wohl ſagt, 
als die Rage mit der Maus, woraugecheller, daß umfpringen, 

« hier fo viel bedeute, ats herum fpringen. Tu es wohl er: 
laubt, fo miteinem umzufpringen ? umgugeben, einem fo zu 
begeguen. 

Der uͤmſtand, des—es, plür. die — fände, von bem Seit, 
worte ümfirben. 1."Hnftebende Perfonen, als ein Collectivum, 
eine im Pochdert ſchen ungerwöhnttiche, aber doch in einigen Dover» 
deutichen Begendenlbliche Bedeutung, In einer Nachticht der 

. Surpfälzifhen Akademie der Wuſenſchaften zu Daubeim birß es 
Die Akademie bieit chre Derfammlang unser einem fo seen: 
men als zabireihen Umitande. 

a. Higäcich if der Unmand eine zufällige Beflammung eines 
Dinges 17) Eigentlich, mo «4 ſolche ringeln⸗ zufällige Vefkiut 
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mungen bejzeichnet, deren Jubegriff in manchen Fällen colleetive 
der Stand, in audern aber der Juñand genannt wird. Es wird 
auf die Umſtände anfommen, ob der Lriede zu Stande kom⸗ 
men wird, auf die zufälligen Beſtimmungen. Die Umtande 
wollten es nicht verikatten. Es barfich ein Umftand ergeben, 
der febr günfig fir uns if. Me war ein übler Ummand 
für ihn, daß fein Gönner gerade zu derfelben Zeit farb. 
Nachdem fid die Umſande fügen werden, Eine Geſchich⸗ 
te mit allen Umfanden erzählen. Der Umtand bee Or— 
tes, der Zeit, der handelnden Perfonen. Der Menſch fep 
frep oder niche, fo wird er alleseit das feyn, wozu ihn bee 
Zufammenfluß der Umfande gemacht bat. (7) In einigen 
engern Bedeutungen. a) Der äußere Zuftand eines Meufchen, be⸗ 
fonders fein Bermögensftand, feine zufälligen Brfiimmungen in 
Anfebung feines äußeen Berniögens werben Häufig deſſen Umn an⸗ 
de genannt, in welcher Bedeutung der Singular richt üblich iſt 
Ich möchte wohl wiffen, wie fine Umkände find. Sich in 
ſchlechten, in guten Umtänden befinden. Sich nad ieman: 

des Umfänden erkundigen, Überlegen fie meine Umnande 
wohl, Gel. Wenn fir Fein ander Bedenken baben, als ihre 
Umftände, fo bin ich zliccklich, ebenderf. b) Mach einer ans 
dern Einfhränfung find die Umfände (auch nur im Plural allein) 
Weitläufigfeiten, Umſchweiſe, Förmlichkeiten, ſelbſt jolche, welche 
die Wohlanftändigkeit des bürgerlichen Lebens vorfchreibe. Nicht 
virle Umfände machen, gerade zu geben, nidht viele Complimenz 
te machen, Peine Förmlichfeiten beobachten, Machen fie doch 
Feine Umſtände mit mir. ch gebe. ohne weitere Umkände 
„5° Thaler an die Armen. Sol’ ich ihnen fagen, wie mirs 
"ums Serz ih, ohne Umfände zu machen? Gel. Sich ohne 
alle Umfande zu Tifche ſetzen. Lin Sreund, mir dem es Pei« 
ner Umfuinde braudr. 

Unm. Im Schwed. Omfländighet. Das Wort fheinrt fo 
aar alt necht zu ſeyn. Es iſt nach dem alrichfalls nicht atten Par, 
Circumltantia, fo wie diefes nach dein Oriech. wapısaeig 28: 
bilder. Alle bedeuten eigentlich ein um der Hauprfag,e vie firueine 

des Ding, 

Umſtandlich, —er, — fr, adj. et adv. 
doch deu meiften Umländen. Kine Sache fehr uma andlich ex: 
zöblen. Eine umfänsliche Erzählung. 2. In der letzten 
engern Bedeurung, geneigt, viele Umſtande ober Weitläufigfeiten 
zu machen. 

Die Umſtaändlichkeit, plur. inul die Eiaenſchaft einer Erzöb» 
lung oder Perſon, alle ober doch die meiften Umſt ande gu berühren, 
zu erzählen. Dir Umftandlichkeit einer Geſchichte, eines Ge— 

ſchicht ſchreibers. 

Umfteben verb. irreg. act. (&. Stechen,) durch Stechen um⸗ 
menden. Dan gebraucht es anıbäufigften von dem Betreide oder 
andern Ääbnlichen Ding: n, wenn fie mit der Schaufel umgrıwande, 
umgeſchaufelt werben. Das Berreide umftechen. Daher die 
Umllehung- j 

Umfteden, verb.reg.act, 1. mmicden, id fee um, um: 
geecke, umsufleden, anders fleden. Kin Kopfzeug um«- 
heben. 

©. imfeden, ich umftecke, umfedt, zu umfieden , einge 
berum befteden. Mit Roſen umnecken, Hobel.r, ®. 

Die Icemden heiler zu erfreuen, 
Umftett der milde Wircb den Tui mit bichten 
Mayen, Haard. 

Schen bey dem Willeram umbeltecchen. 

Umfteben, verb. irreg. act. (&. Stebn ) mit dem Hilfe 
u .ete fepn, welches doch im Ganzen veraltes ifl, indem dafür ber- 
am Achen, umd in der edlern Schreibart umber firhen ibischrr 

iſt. 


1. Mit allen oder 
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If. Man gebraucht es nur nod in bem Mitielmorte ber argene 
wöärtigen Beit; die Umfiebenden Perfonen , dic Umfchenden, 
welche winber ehen. Bey dem Roter umbellandeni, 

Amftellen, verb. reg. act. 1. uͤmellen, ich ſtelle um, um: 
gehellt, umzußtellen, anders ſtellen. Die Bucher in dem Bü: 
cherbrete umleiten. 

a. Umftellen, ich umflelle, umfielle, zu nmflellen, mit ges 
flelten Dingen ungeden, Den Tiſch mie Stüblen umfellen. 
An bänfigiten im Jagdweien. Minen Wald mit TTegen umfiels 
len, oder auch uur ihn umfleilen ſchlechthin, mir Regen umgeben, 

„ Daher die Umfiellung. 

Umſtimmen, verb, reg. », Als ein Reuttum ift umfimmen, 
die Stimmen in der Reibe berumgeben, Es if noch nicht ums 
gefimme worden, Die Deriammlung wird bald umfiims 
men. ®. Anders ſtimmen. Die Orgel, das Llavier ums 
fimmen. Figutlich fimmet man jemanden um, wenn man ihn 
beiorat, feine Ensfchliefung,, feine Meinung zu ändern, Er if 

„ ganz umgellimmt. 

Umftören, verb. reg. act. ih löre um, umgeflört, umzu⸗ 

- „fören, foflören, daß das unterſte zu oberſt lomme. Alles im 
Haufe umfiosen, aus Vorwitz oder unerlaubter Neugier durch ⸗ 
‚achen, 

Ümftoßen, verb. iereg. act. (5. Stoßen.) ih Mofe um, um: 
gehoßen, umzuioßen. ». Anders-floßen, doch nur felten. 
2. Bu Boden ftoßen, fo fioßen, daß etwas umfalle. Den Tiſch, 
den Stubl, ein Glas umſtoßen. Figürlich ffößt man ein Teiias 
ment um, wenn man dejjen®ültigfeitlänguer, oder ſtreitig macht, 
Aber ein Befeg, ein Recht umfoßen, für aufbeben, abfchaffen, 
widerrufen, find mur im gemeinen Leben üblich, So auch die 
Umtoßung. 

Umſtraͤhlen, verb, reg. act, ich umflrable, umfirablt, zu um: 
frahlen, mis Strahlen umgeben , befonders in der dichteriſchen 
Schreibart. Bein gaupt mit Glanze des Simmels umſtrahlt. 
Daber die Umfrablung. 

Umſtreichen, verb. irreg. (S. Streichen.) 3. Umfireichen, 
ich ſtreiche um, umgeftrichen, umzuflceichen, (1) Um etwas 
herum freichen, mit deſſen Berfchweigung. (2) Anders fireichen, 


Kin Pflafer umftreichen. (8) Bon reichen, vagari, iſt um⸗ 


fireiden ein Neurrum mit bem Hilfsworte fepn, wofür aber im 
Hochdeutfchen herum fireichen oder umber ſtreichen gewöhnli ⸗ 
her iſt. 

2. Umfireichen, ich umfigeiche, umfrichen, zu umflreichen, 
rings umber beftreichen, mit beffen Meldung. Einen Baum mit 
DVogelleim umfreichen. . 

Umfirsuen, verb. reg, act. ih umfreue, umfreuer, zu ums 
fireuen, rings herum befirenen, Den Rand emer Schüffel 
mir Zimmer umfreuen. Daher die Umireuung, 

Amftriden, verb. reg. act. ». umfriden, ich firide um, 
umgeſtr ickt, umzuſtricken, anders ſtricken. 

3, Umfßriden, ip umſtricke, ummricke, zu umfriden, mit 
einem Strickwerk ungeben. Pinen Ball umiriden. Bon 
Strick, Fallarick, iſt es in der edlern Echrvibart auch mit Negen 
ober Fall irick· n umgeben. Soand die Umfridung. 

Umſtroͤmen, verb. reg. act. id; umiiröme, umfirömt, zu ums 
#römen , rings um etwas ſtrömen, ın Geſtalt eiurs Stromes 
umgeben. Der Rhein umſtremt die Stadt. Daher die Um— 
fromung. a 

Dee ümflurz, des —es, plur. inuf, von dem folgenden Neutro 
umfürzen, der Suitand, da ein Körper nmflürzer. - Der lm: 
fiurz eines Baumes, einer Mauer, eines 8Sauſes. Arch figüer 
lich, der Umſturz eines Reiche, deffen dolliger und gänzlicher 
Hniergang, 


- dh umgelkürzt. 
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wmflürzen, verb. irreg, ich fürze um, ungekürge, umzu— 


fttirgen, welches fo wie Fürzen in doppelter Geralt üblich ift, 
3, Als ein Neutrum mitdem Hülfsworte feyn, zu Boden fhurzen, 
ang dem iebenden Zuftande in den l'egenden Hürgen, Der Baum 
Das Haus, die Mauer wird bald umflürzen. 
Des Wagen ſtürzte um. Daher der Umfturz. 2. Als ein Aer 
tivum, umftürzen machen, zu Boden -flürzen, Kine Mauer 
umfuirgen. Die Gottloſen werben umgelürze, Sprichm, ı 7,7, 
der einer nicht mebr gangbaren Figur. Auch oft für umfehreu, bes 
fonters ein Brfäß uinfehren, daß die Dffuungunsen komme. Zin 
Gefap umiiurzen, Riederf. umüülpen. Daher die Umfürzung, 


Umfuchen, verb. reg, act. ich fuche um, umgefucht, umzu+ 


ſuchen, im Suchen die obern Dinge unten fefren. Alles um: 
ſuchen, im gemeinen Leben umflören. " 


Der Umtauſch, bes—es, plur. doch nur felten, die—täufche, 


von dem folgenden Seitworte, diejenige Dandlung, da man ein 
„Ding gegen bas andere dertauſcht. Zinen Umtaufch machen. 


Umtaufiyen, verb, reg. act. id) taufche um, umgetauſcht, 


umsutaufchen, Dinge Einer Art gegen einander vertauſchen, wel⸗ 
es mit andern Nebenbrgriffen vertaufchen, anstaufchen, ein: 
„taufchen genannt wird. Die Ririder umtauſchen. 


Umthun, verb. irrag, act. (©. Thun,}ich thue um, umperban, 


umzusbun. ı. Um etwas thun, d. i.legen, befonders von fol» 
chen Aleidungsſtücken, von welchen das Borwert um üblich iſt. 
Den Mantel umthun, umncehmen, Jemanden den Mantel 
umtbun, ibm deufelden umlegen. 2. Eich nach etwas umehun, 
nor im gemeinen eben, es zu überfommen fuchen ; fich danach 
umfehen. Sich nad einem Logis umehun. Thue dich nach 
einem Bpdientenum, 3: Die Nieberfüchfifcht Bedeutung, ſich 
umtbun, fi in Anjehung feiner Sitten ändern, ift im Pochdeut ⸗ 
ſchen fremd. 


Umtönen, verb. reg.act. id umtone, umtönt, zu umtönen,. 


um etwas ber tönen, in der dichterifchen Schreibarr, 
mich die Befünge der Dögel umtönen. 


Sier, wo 


*jjmtragen, verb.irreg. act. (G. Tragen,)ich trage um, um⸗ 


getragen, umzutragen, tin im Hochdeutſchen ungewöhnliches, 
Wort für herum tragen. . Wir tragen um allezeit das Sterben 
„des serren Jeſu an unferm Leibe, 2 Eor, 4, 10, 


Unstreiben, verb, irreg. act. (&, Treiben,) um feine Achſe trei⸗ 


ben. Das Waffer treiber bas Kad um, Der Töpfer muß die 
Scheibe mitfeinen Süßen umtreiben, Sir. 38, 32. Jugleichen, 
obgleich feltener, im Krelſe berum treiben. Die Pferde in der 
Muble umereiben. Daher die figliclichen biblifchen Ausdrücke. 
Der Seer wird dich umtreiben, wie eineBugel auf weitem Lan⸗ 
de, &f,22, 18. Don unfaubern Geifeen umgerrieben werden, 
Luc. 6,18, berum getrieben werden, Wolfen vom Windwirbel 
„ umgerrieben, ® Per. 2, 37. ©. auch Umtrieb. 


Umtreten, verb. irreg. (6, Tresen.) ich trete um, umgetreten, 


umzurreten. +. Ein Aetivum, fo serien, daß etwas umfalle, 
oder umgebogen werde. Das Getreide, junge Pflanzen umtres 
ten. ®, Muf die andere Seite treten, doch nur figurlich, feine 
Entjhliefung, feine Dreinung äudern, als ein Neutrum mit dem 
Hütfsworte feyn. Er if umgerreren. 


Der uͤmtrieb, des — rs, plur, inuf, der Sufland, ba etwas 


ungeirieben wird, am häufigfirn figlielid, Der Umtrieb dis 
Blutes, defjen Umlauf, Eirenlarion, Kreislauf. Der Umtrieb 

des Geldes, der Zuſtand, da es oft aus einer Hagd in bie andere 
geirichen wird ; der Umlauf, der Kreislauf. Line Waarr Fomme. 
in Umtrirb, wenn fie farf gefauft und wieder verfaufe wich. 


Der limteitt, des — es, plur. inuf. von umireten, feine Meise 


nung ändern, die Anderung jeiner Meinung und Enrfplirßung, 
doch nur in einigen Örgenden. 


Bife Umuͤfern, 
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imuüfern, verb. reg. act. ich umufere, umufert, zu ums 
ufern, mit einem Ufer umgeben, doch nur in der dichteri, chen 
Schreibart. 

Umwaͤchen, verb. reg. act. ich umwache, umwacht, zu um« 
wachen, rings herum bewachen, auch nur in der dichttriſchen 
Schreibart. 

So rubig, alsein Bach, der unter finſtern Sträuchen 
von hoben Bäumen rund umwacht, 
Stets ungerunzele lacht, Uz. 

Umwaͤchſen, verb. reg. act: (S. Wachfen,) ich umwachfe, 
umwachſen, zu umwachſen, rings berum bewachſen. Der 
Weinſtock umwächſt die Laube. Lleiſch, welches mit Fett ums 
wachſen if. 5 

{mwölzen, verb, reg, act. ich wälze um, umgewälst, um: 
zuwälsen, um feinen Schwerpunct wälzen. Einen Stein 
umwälsen. Go auch die Umwälzung, welches von einigen 
Meuern anfeine ſehr ungeſchickte Art für Revotution gebraucht 
wird, von weichem es ohne dieß nur eine buchkäbliche Uber fegung 

iſi. Beſſer wäre Umwandlung. Z : 

Umwechfelm; verb. reg. ich wechfele um, umgewechſelt, um: 
zuwechfeln. 1. Als ein Neutrum mir dem Hülfsworte baben. 
Mir jemanden umwerhfeln, feine Stelle einnehmen, feine Ber» 
tichtung übernehmen, und dem andern-die feinige übertragen. 
Zwey Sanger, sweg Schaufpieler wechfeln mit einander um, 
wenn einer des andern Stimme oder Aolle übernimmt. ‚2. Als 
ein Activum, etwas umwechſeln, bie Stelle, den Gebrauch 
zweyer Dinge verändern, fo daß eines an die Sielle des andern 
fommt. Man wechfelt die Shube um, wenn man den Schub 
der rechten Fußes an den linfen, und den des linken Fufes, an 
den rechten ziebet, Der Landmann wechfelt die Selter um, 
wenn er alle Jabe mit der darauf gefärten Frucht ändert. Die 
Gelehrten wechfeln ihre Spfleme um , wie die Rinder ihr 
Epieljeug, nicht, weil es beffer, fondern, weil es ein ande: 
res iſt. Auch hier mir dem Borwort mit; mit den Schuhen, 
mit den Seldern, mit dem Spielzeuge umwechieln. So auch 
die Ummechfelung. - 

Der umwetz, des— es, plur. die — e, eigentlich ein Weg, wel⸗ 
cher in dee Keümme um einen Gegenfland herum aebet, daber 
tiefes Wors befonders dem fürgeften und geradeften Wege entge: 
gen geſetzt iſt. Einen Umweg nehmen, nicht Zen möglichft Fürzes 
ſten Weanchmen, Bon Leipzig nach Wien tiber Franffurtreifen, 
ift ein imweg. Auch fisürlich, wie Umfchweif, weiches reigent» 
lich einen weiten Ummeg bedeutet. Umwege fuchen. Jemanden 
obne Umwege zu friner Wohlfahrt füdren, 

Umweben, verb,reg. act, ı. jimweben, ich wehe um, um: 
geweben, umzumweben, zu Boden weben, durch wehen nmıftoßen. 
Der Wind bat den Baum umgeweber, 

2. Umwehen, ich umwehe, umweber, zu umwehen, auf 
‚allen. Seiten anweben. Dev Wind ummehet das Haus, 

Umwenden, verb. irreg, act. ich wende um, umgewandt, ums 
zuwenden, um fich feldfi, um feinen Schwerpunet wenden, d. i. 
fo wenden, daß das obere unten, das vordere hinten komme. Den 
Wegen umwenden, daß das vordere hinten fomme, Das Be: 
greide, das Heu, ein Blatt umwenden, daß das obere unten, 
und das untere oben fomme, Mine Derfon wendet fih um, 
wenn fieibrem Körper eineder vorisen entgegen geſetzte Richtung 
gibt. Jeſus wandre. fich um, Pur. 7; 9. Sich im Berte ums 
wenden. Der Wind wendet. fich, menn er aus der entgegen 
geſetzten Richtung Tommt. Wie men eine Sand ummendrt, 
Die Sanduhr ummwenben. Umgewandte Schuhe, bed ben 

Schuſlern, welche anfänglich fo gemacht werden, daft die inwendi⸗ 
ge Seite auswärts gelehret iſt, worauf fie umgewandt werden. 
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Für, um feine Achſe dreben, it umdrehen Ablicher. Das Lad wirb 
"nicht umsewandt, fondern um gedrehet, Wb man gleich in vielen 
Örgenden fagt, den Braten am Spiefe umwenden oder wenden, 
für umdreben, (S,anch Umkehren.) In manchen Fällen fiebet 
diefes Wort abfoluse mit Berſchweigung det Accuſativs, da es 
denn die Geſtalt eines Neutrinsbefommt. Der Fuhrmann, der 

" Rurfcher wendet um, wenn er die Pferde urmlenfer, damit der 
Magen umgewandt werde, Aber als ein wahres Neutrum mit dem 
Hülfsworte feyn, für das Nentrum umkehren ; deine Schwager 

rinn iſt umgewandt zu ihrem volk, Autb 1, 15, iſt es im Poch⸗ 
deutſchen ungewöhnlich. Figürlich wendet man jemanden um, 
wenn man ihn zu entgegen geſetzten Meinungen oder Eutſchließnn⸗ 
gen bewegt. Bon einem ſolchen ſagt man, er ſey ganz umge⸗ 
wandt, welches man auch in folchen Fällen gebraucht, wo jemand 
feine Sitten auf eine ber vorigen ganz entgegen geſetzte Art gain- 

dert hat. Daher die Umwensung. 

Umwerfen, verb. irreg. (S. Werfen,) ich werfe um, umge: 
worfen, umzuwerfen. 1. Um fich werfen, Zinen Mantel um: 
werfen, ihn (hm umnchmen, umthun. =. Sich plotzlich um ⸗ 
wenden, als ein Reciprocum, in welchen Verſtande es doch nur 

. bep den Jägern üblich zu ſeyn Scheint. Der Lirſch bat fich umge 
worfen, wenn er fich plöglich nach einer andern Richtung gewandt 
bat. 3. Su Boden werfen, auch in der weitern Bedeutung des Zeit · 
wortes werfen, imgemeinen Leben umfchmeißen. Der Wind bat 
den Baum, die Hutte, das Gefaäß umgeworfen. Tiſche, 
Stühle umd Bänke umwerfen. Kinen Baum ummwerfen, im 
FSorfiwefen, au ibn fällen, Mauern, Wände, Altäre um: 
werfen, in der Deuſchen Bibel, fie einretfen,, gerflören. Das 
Wafler wirfe Hanfer um, Figürlich fagt war, der Kutſcher, 
der Subrmann werfe um, oder werfe die um, welche er führer, 
wenn er darch feine Ungefchiclichfeit oder Machlägigfeit 
Urfache wird, daf der Wagen im Fahren umfält. Daber man 
im gemeinenfeben umwerfen auch figürlich und abfolnte in man⸗ 
chen Hüllen von jemanden gebraucht, dem fein Unternehmen miß ⸗ 
lingt. Lin Redner wirft um, wenn er in feinerXede ftecken bleibt. 

Daher die Umwerfung, am hänfigften in ber dritten Bedeu⸗ 
tung, 

Umwideln, verb. reg. act. ». uͤmwickeln, ich wickele um, 
umgewidelt, umzuwickeln. (1) Anders wideln. Ein Rind 
umwideln, esummwindeln, Die Seide umwideln, fie anders 
wickeln. (2) Um etwas miceln, mit deffen Verſchweiguag. Die 
Binde umwickeln, nm das Franfe Glied, 

2. Umwideln, ih umwidele, umwidelt, zu ummidefn, 
ring? umbrr bewideln. Einen Baum mit Stroh umwideln. 

„ Daher die Umwickelung. 

Umwindeln, verb. reg. act. ich windele um, umgewindelt, 
umsuwindeln, andergwindeln, Lin Rind umwindeln. Daher 
die Umwindelung. 

Umwinden, verb.irreg, act. (&. Winden.) ı. uͤmwinden, 
ich winde um, umgemunden, umzuwinden. (1) Anders 
winden. Das Garn umwinden. Einen Strauß, einen Branz 
umwinden. (=) Um etwas winden, mit deffen Verſchweigung. 
Das Band umwinden, um den Strauß, 

2. Umminden, ich uinwinde, ummunben, su ummwinden, 
auf allen Seiten betvindrn , mit deffen Meldung. Den Baum mit 
Werfumwinden. Das Haupt mit Lorbern umwunden. 

Umwölfen, verb. reg. act. ich ummwölfe, ummölft, zu ums 
wölfen, mit Wolfen umzieben. Der Simmel umwolft ſich. 
Jugleichen figlirlich in der böhern Schreibert. # 

© Ronig, welh rin Gram umwöelket dein Geſicht! Weiße. 

Was fagt die rübe Stirn ? Was die umwölften Blicke? 


eben darf. 
Umwühlen, 
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ümmwüblen, verb. reg. act, ih wüble um, umgewuhlt, um: 
zumwiüblen, fo wiblen, daft das untere oben fommr, Die 
Schweine wüblen den Adler um. Alles umwühlen, figürlich, 

„es anfeine ungeffüme Art dutch ſuchen, umflören, 

Umzahlen, verb. reg. act. ich zähle um, umgezäblt, umzu⸗ 
zablen. », Von neuen zählen, nechmabls zählen. Das Geld 
umzäblen. 2, In der Reihe herum zählen, Die Stimmen ums 
"zablen. 

Amzäunen, verb, reg act. id umsäune, umzaunt, zu ums 
$aunen, mit einem Saune umgeben, Ein Feld, einen Acker 
umzäunen. Daher die Umzäunung. 

*"iimzechig, adj. et adv. cin in Hochdeut ſchen obllig undefann. 
tes Wort, Sie wiſſen wohl, ibre Serrfichaft über mich iſt um: 
zechig, Leff. mehrere Perfonen üben ihre Hertſchaft über mich nach 
der Reihe herum aus. S. Zeche. 

Umgzeichnen, verb, reg. act. ı. uͤmzeichnen, ich zeichne um, 
umgezeichnet, umfuzeichnen,, anders’ zeichnen. Die Waaren 
umseichnen. Auch eine Sigur umzeichnen, von zeichnen, mit 
Linien abbilden. 

©. Umzeichnen, ich umzeichne, Umzeichnet, zu umzeichnen, 
rings umher begrichnen. 

Umsieben, verb. irteg. (&.Zieben.)'1. uͤmzieben, ich ziehe um, 
umgezogen, umzuzieben. (+) Von ziehen, in Menge ober mit 
feinem Bepäde den Drtverändern, ift umzieben ein Neutrum, 
welches das Hülfswort feyn erfordert. a) "Fir umber ziehen, 
umber wandern, mit Berfchrweigung der dierien Endung des Drs 
tes ; eine im Hochdentfchen veraltete Bedeutung. Sie ziehen um 
in der Wülten, Ef. 16, 8; fie zieben darin herum, Er ih inder 
Me: umgezogen, berum, oder umber. b) Seine Wohnung vere 
ändern, aus einer Wohnung in die andere, auseinem Orte inden 
andern ziehen. Auch das Gefinde ziehet nm, meun es feine 
Herrfchaft prrändert, zu einer andern Herrſchaft zichet. 

12) Bon ziehen, trahere, als ein Aetivum. a) Su Boden 
gieben ; am bäufigfien im gemeinen Erben. Einen Batım um— 
ziehen. b) Bon Aleidungsftüden, von welchen man das Wort 
zieben oder anziehen gebraucht, iſt umzieben, ſolche Kleidungs ⸗ 
füde ummechieln. Die Schube, die Strümpfe umziehen, ſie von 
dein einen Fußeauf den andern ziehen, Aber ſich umsieben, iſt 
im gemeinen Leben, andere Kleider anlegen, ſich umkleiden, 

0) *Für herum gieben; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, 
in welcher es in einigen Orgenden im figürlihen Berftande üblich 
ift, Jemanden umziehen, ibn durch vergebliche Hoffnung aufe 
halten. Aufzieben, hat eine ähnliche Bedeutung, 

2, Umziehen, ich umziebe, umzogen , zu umziehen. 
(1) Bon ziehen, reifen. a) Um etwas beeum zieben, mit dee 
vierten Endung des Drtes, folglich ein Aetivum. Wir umzogen 
"das Gebirge Seit, 5Mof. 2, ı. Wir umzogen das Land der 
Edomiter, Nicht, 12,18. b) Berum oder number ziehen, auch 
als cin Actidum mit der vierten Endung des Ortes; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veratete Bedeutung. Wehe euch Schriftgelebrren und 
Phariſaern, die ihr Land und Waſſer umziehet, Matıh. 23,15; 
Die ihr zu Sande und Waſſer umber ziepet. Aber æ Sam. 24,8, und 
zogen bag ganze Land um, ift das vorige umziehen mir dieſem 
derwechſelt, weil es bier um des bengefligten Accuſativs willen 
beißen müßte, und umzogen das ganze Land. (2) Bon zieben, 
trahere, um etwas ber zieben, mit deffen Meldung inder vierten 
Enbuna, Pinen Wald mir STenen umziehen. Das Bere mit 
vorhangen umsieben. Der Simmel umzteher fi mir Wolfen, 
in mie Wolfen umzogen. : 

Sier, wo der Belt, mein Rofberg zu verichonen, 

Mir Dünen fein Geſtad umzieht, Namf, 

Gier it ſchiankes Immergrun, ewre Schlafe zu umzichen, 
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Umsinteln, verb. reg. act. ich umzingele, umsingelt, zu um⸗ 
singeln, mit einem Kreiſe umgeben. < Eine Stade mir einem 
Walle umzingeln, wofür doch untgeben üblicher if, Am bänfig- 
ſten afbrandht man es wie umtingen. Von Zuſchauern unssin- 
gelt werden. Mit Gefahr umzingelt, umringet, umgeben. 


Umzirfen, verb. reg. act. ich umzirke, umzieke, zu umyirfen, 


mit einem Bezitk umgeben, einfließen , nur in dee dichtetiſchen 
Schreibart. 
Die vorſicht, bie den Lauf der Sterblichen umzirkt, Käfu. 


Der ümzug, des — es, plur. die — Züge, von dem Seitinerte 


umgieben. ı. Die Handlung des Umzichens, obaleich mar felten, 
und vieleicht nur in einigen einzelnen Fällen. 2, Dasjenige, was 
tim etwas ber gezogen wird, Der Umzug eines Bettes, die Borr 
bänge, welche um daſſelbe gezogen werden. 


Un, eine Dartifel, welche in dieferdeftalt nurallein noch in der Zus 


fawmenfeßung üblich ift. Sie iſt aus obne entſtanden, welches 
noch aufer der Zufammenfegung, als ein eigenes Vorwort ge- 
braucht wird, Was, 

1. Ibre Bedeutung betrifft, ſo iſt fie ſebt einfach, indem fie eine 
ver neinende Kraft bat, und eigentlich die Abinrfenheit desjenigen 
Begriffes bezeichnet, welchen bas Wort, mig welchem fie zuſam ⸗ 
men gefest ift, ausdrückt, 

(1) Eigentlich. Der Wörter diefer Art find eine große Menge. 
Ungern, nichtgern, unzablig, was fich nich zählen läffer, un: 
tauglich, nicht tauglich, unfterbli, unzünftig, unrein, ‚un: 
theilbar, untadelbaft, unreif u. ſ. f. 

(2) Eben fo atoß iſt aber auch die Anzahl derjenigen Wörter, 
wo die Partifel nicht bloß eine Abiwefenheit, fondern vielmehr dar 
Gegentdeil, die entgegen gefegte Befchaffenheit des folgender Ber 
ariffes bezeichnet ; von welcher Art befonders die Hauptiwärter 
Undanf, Ungeduld, Unverftand, Unfinn, Unding, Unehre, 
Ungemach, Unmuth, Unluf, Unfegen, Unzucht, Unheil, Uns 
gli, Untugend, nebſt ihren Bepwörtern , ingleichen die Bey⸗ 
mörter, unfelig, ungereime u. ſ. f. gehören, 5 

Dapin gehören deun auch diejenigen Wörter diefer Art, wo das 
mit un zufammmen gefeste Nennwert in engeem Verſtande von el: 
nem guten oder gebörigen Dinge feiner Art gebraucht wird, deifen 
Gegenſas oder®egentheil denn das mit un zuſammen geſetzte Wort 
ausdeudt; z. B. Unart, feblerhafte Arı oder Gewohnheit, Un— 
that, Unfall, Ungewitter, Unmenſch, Unchriſt, Unthier, 
Unvarb, Unzeit, Unkraut, Ungeheuer, Unboth, in einigen 
Gegenden für Mißgeboth, Unebe, ebedem für Eonenbinat, Uns 
fug, unfermlich, ungeſtaltet, ungeberdig u. f. f. welche Wins 
ter oft einen härtern Nebenbesriff haben, als mar ben dem erſten 
Anblide aus der bloßen Zufammenfeguna vermurben follte, 

In einigen, obgleich rue wenigen, fdhleichen ich noch andere 
Mebenbrariffemitein; 3. B. Untiefe, eine unergrindliche Tiefe, 
das Nicderf. Unmübe, unhörbiae Mühe, unſer Unkofen, unnds 
tbige, oder pielmehr Lüfltge Koften; wenn es wicht in diefen Wör« 
teen, fo wie in Ungewitter, nach dem Mufer des Lat, in —eis 
ne derſtãrkende oder intenfive Bedeutung bat, 

Manche derjenigen Wörter, mir welchen diefe Vartifel zuſam⸗ 
men gefeger wird, find nunmehr veraltet, und nur nech in biefor 
Sufammenfegung üblich; z. B. Unſlath, Unrach, ungeſtüm, 
Ungeziefer, uf. f. 

2, Was diejenigen Wörter betrifft, welche mit diefer Partikel 
jufammen geſetzet werden föngen, und wirklich gufammen gefeßet 
worden, fo find folches der Form neh, 

{H) Eigentliche Nebermörter, welche nicht als Benwöärter 
sebransbt werden. Diefer find ſehr wenige, 5. B. ungern , un« 
lärgft, unweit, unſchwer, welche oirfeicht die einzigen dieſer 
Art find, welche der Gebrauch eingeführten und gerechifertiger bar, 

Sfifs daher 
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Safer auch ihre Hab nicht willkübrlich vermehrt werden darf. 
Dagegen fönnen alleBepwörter, welche mit un — üblich find, auch 
als Mebenwörter gebraucht werben, 

1) Zeitwörter, Daß ehrdem auch Zeitwörter mit dieſer 
Partikel zufanımen gefegt worden, erbellet noch gung vielen ben dem 
Drrfried, Rotker, in den Monſeciſchen Bioffen m, f. f. befindlichen 
Überbleibfeln ;5.8. uogazunftan, uueinla fepn, unliunthuf- 
ton, verleumden , unwirfigen, gürnen u. f.f. Siuneren: fih, 
der pᷣerzog von Anhalı. Die heutigen Ober deutſchen, ben welchen 
ohn oft für un gebraucht wird, baben nech anche Zeit.wörter dies 
fer Art aufbehalten, z. B. obnermangeln, ohnverhalten, chns 
der fangen u. ſ f. welche aber doch auch nur im Jafinitiv üblich 
zu fepn (cheinen, Jun Pochdeutſchen find dieje Zeirwörter völlig 
veraltet, und un wird daſelbſt nicmabls mir Zeinmwörtern zur 
ſammen geieger, Dod find das mir be zufammen geſetzte beun⸗ 
zubigen, ingleichen verſchiedene mit ver — ausgenommen, ver— 
unehren, verunseinigen, verunglimpfen, verunglüden, ver 
untreuen, verunftalten,, verunzieren, welche abır amı Ende 
doch größten Theils von den Neunmwörtern unrubig, Unebre, uns 
rein, Unglimpf, u. ſ. f. aebilder worden, verunzieren etwa aus⸗ 
genommen, welches aber doch nur in dem niedrigen Sprecdaricn 
üblich iſt. j 

Wenn daher um, wie fo gleich bemerfet werben fol, fi ſebe 
gern zu den Mistelwörrern grſellet, jo geſchiehet es nur, in fo fern 
fie als Re:.nwörter betrachtet werben, 

Da fich alfo diefe Pattekel, mit Zeitwörtern als Zeitwörtern 
zirmabis verträgt, fo fönnen auch die Infinicivi, wenn fie aleich 
olspauptiwärter gebraucht werden, felbige nicht annchinen. Wenn 
daber eine Abweſerheit des in denfelben herrſchenden Begriffes vor 
unitelſt einer Sufammenfegung ausgedrudt werden fol, fo wählet 
mar ftatt des un, lieber die Partikel nicht; das Plichtwollen, 
Vichtwiſſen, Nichtthun u. ſ. f. obgleich auch nicht alle Jufinitivi 
dieſe Zuſammenſetzung leiden, 

(35 Neunwörter, weiche das eigentliche Feld dieſer Partikel 
ind, auf welchen fie fi ihrem ganzen Umfanige nach zeiget. Dar 
bin gebören nun fo wohl Hauptwörter, wonen ſchon oben einige ans 
gefüdrer worden, als auch Beymörter ; unbändig, unachtbar, 
anachtfam , ungütig, unfiger, unrein, unfauber m. ſ. f. 
Gelbit ſolche, die ſchon mit einer andern Partikel zuſammen gefegt 
find, unabbrügig, unabhängig, unaufmerffam, unumgang: 
lich, unuberlegt, unverdroffen, unanſtaͤndig u. f. f. Ja die 
Gerehifamen diefer Partikel erfiredten fich fo weit, daß fie, ver 
mitselft der Ableitungs ſolbe Lich, fehr viele Beywörier von dem 
In ſinitid der Jeitworter bildet, welche außer derufammenfegung 
mit un nicht üblich find; unaufborlich, unauflsslich, unabbitt⸗ 
lich, unausbleiblidy, unausfor ſchlich, un ausloſchlich, unaus⸗ 
ſprechlich/ unbe zwinglich· undurchdringlich, unver beſſerlichu. h.f. 

Die mit un zuſammen geſetzten Hanpt- und eigentlichen Bey⸗ 
wörter haben indeffen ihre Bränzen, und es ift nicht ohne Ein» 
ſchrãntung erlaubt, deren nad Butdünfen neue zu bilden. Am 
gwrhigften bat man diefegrenbeit, wenn man andere eigene Wörter 
Hat, die Abwejenpeit dder den®rgenfagrines Brariffes auszudrus 
den, Man fagt nicht Unliebe, Unbaß, Unneigung, Unſchwere, 
Ungroße, nicht unſchen, unfpröde, unbart, unboch, unbell, 
unfopnell, unlieb, unandäcprig, vu. [-f. wril für alle tiefe Begriffe 
eigene Wörter vorpanden find. Mur bie Falle find aue arnommen, 
mo man wohl Wörter bat, den Örgenfag einer Eisenichaft auszu ⸗ 

drüiden, manaber ang Glimpf fialt deren lieber die bloße Ahı ce 
fenbeit andeusen will, da rs deum in manchen Fällen, aber auch 
nicht alemabI, erlanbt it, Törter mit um zu bliden, einen barten 
Begriff auf eine glimpfiichere und gelindere Art aue zudrucken. Auf 
Liefe Are find die Worier ungürig, wngünfig, Unfleiß, uns 
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fleißig, unfreundlich, ungetreu, ungeneigt , u. ſ. f. entflanden 
ben härtera Ausdrüden graufam, geyäfrm Saulheir, faul 
murrifch, treulog u. ff. auszuweichen, 

Etwas mehr Freybent Hat ınan, befonders bey zufammen gefeßr 
ten Zeitwörtern, vermittelſt der Splbe lich neue Wörter mit un 
zu bilden, felbil in folchen Fällen, wo eben diefe Wörter ohne die 
Berneinung nicht gewagt werben dürfen. Doc inüfen Analogie, 
Geſchmack, undein gutes Gehör die wildeRrigung zu neuen Wörs 
tern auch bier einfibränfen, 

Zu den Begwörtern achören auch dieMittelwörter, wenigfiens 
geſellet das un fich zu ihnen har, in fo fern fie Nennwörter find. 
Mit den Mitelwörsern der gegenwärtigen Zeit verdinder es fich 
indefex niemable, vermucblich, weıl das cigene des Zeitwories 
bierin noch zu ſedt vorſticht: nad obaleich einige unferer neuen Dich» 


ter dergleichen Zufammenfigungen gewagt haben,m:t unermüdene 


dem dleide, unbegränzend u. 1.1. fo tt doch ſolches nur aus Has 
Funde der eigentblimdichen Herder Deutſchen Socache geſchehen, 
indem man nicht leicht ein allgemein gaugbares gutes Wort diefer 
Arı aufweifen wird. 

Deito mehr finddieferPartifeldieMittelmörter der vergangenen 
Seit anzemeffen, indem nicht leicht eın eınfaches oder zufammen 
geſestes Zeuwort ſeyn wicd, mit beifen Partieipio paffıoo es ſich 
nicht verb:uden ließe, wenn anders die B. deutung und Sache feibit 
eine folder Zuiammenfegung verflaten. Es bedeutet alsdann alle 
mahl eine Adiwrfenbeicoder Berneinung des folgenden Begriffes. 
Wngeliebt. Ungegeffen zu Bette geben. Unangemelset, unaufs 
der aumt, unbeledt, unausgebildet, ungeabndet, ungeſtraft, 
unverdauer, unbefoblen, undegraben, uneingefpränft, uns 
überfegr u. f.f. Ausnahmen finden theils in jolden FälenStart, 
wo der Wobllaut leiden würde, z.B. wenn das Zeltwort ſchon mit 
5.00 Parcifeln, oder auch mit einer ziwepfplbigen Vartilel zuſam⸗ 
men aejeßt iſt, unwie dergebracht, unniedergefallen, tbeils bep 
manchen mit ſolchen Dartifeln zufammen geſetzten Zeitwörtern, 
welche eigendlich Mennwörter, find, oder es doch ebedem waren; 
. 3. unwahrgefagt, unmisgebandelt, unbauszrbalten u. ſ. f. 
welche diefe Partikel gleichfaus nicht vor ich dulden. 

Da die Minge der Mittelwörter diefer Art indeffen immer ſeht 
groß, und ihr Begriff ſebe einfach ift , indem fie eine dlofe 617272 
nemung desfolgenden Dlittelwortes bezeichnen, fo werde ich fie im 
fotgenden übergeben ; ausgenommen in ſolchen Zälen, wo ein fols 
des Wort etwa mebr als Eine Bedeutung haben, oder um einer 
andern Urſache wıllen, eine befondıre Stelle verdienen follte, 

Anm, Diefe Partikel har m der Sufaramenfegung ceınabl ben 
Ton, und zwar umdegwillen, weil firausdem langen obne zur 
fammen gezogen iſt. Ju vielen Oberdeutſchen Begenden lauter fie 
noch jegt febr merklich und gedebut ohn und in den Kanzelleyen 
wird fie noch fo gefchrteben ; ohnentgeldlich, obnermangeln, 
ohnverfãnglich, obnmöglich, ohnweigerlih. Wir Hochdeutſchen 
baben davon noch immer unıer Ohamacht; allein, ohngefähr und 
ohngeachtet haben befferr Schrift'teller unter uns ſchon feit gerams 
mer Zeu mit dem richrigern ungefähr und ungeachtet vertaufcht, 

Diefe Partifel lautet ſchon bro dem Ditfried und feinen Zeit 
genoffen un — im Lat. in— im Öricdh. «er — und mit wragemore 
fenem Rairlauı &, weiches denn das fo genanuıe & priuatiuum 
iſt. Auf ähnliche Are verkürzen die Nirderdeutfchen es in manchen 
Fällen in a, amachtig awies, für obnmädtig, unwigig, d. i. 
aldırn. Ben den Schweden lauter fie gleichfalls nur o, und bry 
den Dänen undIslänteru uw. (S. Ohne ) aus welchem Borwotte 
fie verfärst it. An vielen Fallen bedienen fi die Riederdeutfdhen 
flart diefer Partikel des Bortchens wohn ; Wahnbope, Bergiprir 
feiuna, Wahnorder, Unordnuug, webniörisf, nırglanbig, wahre 
mödig, unmuthig u. f. f. uud die Engländer ihres Wan, Wän- 

2 sneie, 
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mete, Unmaße, wanbal, unganzu.f, f. S. Wahn, ingleichen 
Wabniinnig une Wahnwig. . 

Unabanderlich, —er, — fir, adj. etadv. was ſich nicht ab» 
ändern oder Ändern läjfet. Daber die Unabanderluhfeie, N 

Unabbrüchig adj, et adv. welches in den Dberveutfihen Kanzels 
leven als ein Nebenwort nndin figlerlichem Berftande am gewöhn · 
lichſten ift, feinen Abbruch oder Rachtheil gewährend, da es denn 
fo wohl mit der gwenten als dritten Endung verbunden wird. Uns 
abbrüchig feines Rechtes oder feinem Rechte. Die reinere Hoch · 
deutſche Schreidart kenuet dieſrs Wort nicht, auch Abbruch 

Unabhaͤngitz, —er,— ſie adj, et adv, der Gegenſatz von ab⸗ 
bangig, doch nur in der figürlichen Bedewung, in einem Dinge 
nicht gegründer, deffen Hülfe zu dem, was man ift, nicht bedlirf« 
tig, demfelben nicht unterworfen; mit einem Bareinifchen Ausdrus 
de independent. Don jemanden anabbängig ſeyn. So auch die 

Unabbüngigfeit. 

Unabläffig, —er, — fie, adj, et adv. ohne abzulaſſen, oder 
nachzulaffen, und darin gegründet. Min unabläffıges Weinen. 
Am häufigsten als ein Nebenwort für unaufhörlich. Unabläffig 
arbeiten, weinen u.f.f. Die Sonne brannte ibm unabläffıg 
auf den Ropf, Hermes. So auch die Unabläffigkeit. 

Unableglicy, adj,etadv. welches nur ineinigen Fällen von abs 
legen üblich iſt. @in unablegliches Capiral, welches nicht abge 
legt oder abgetragen werden kanu, welches beftändig auf einem 
Oruntftiche ſteheu bleiben ınuß, rin eiſernes. Unablegliche Zins 
fen, Leibrenten u. ſ f. deren Eapital nicht abgelegt werden fann, 
unabiögtiche, So auch die Unableglichkeit. 

Unablebbar, —er, —fr, adj.et adv. was ſich nicht abſeben, 
deſſen Ende fich mit dem Auge nicht erreichen läßt. Schwarz 
lie jr das unabfehbare Meer vor ung, Orfn. So aud die Un⸗ 
ab ſedbarkeit. 

Unabſonderlich, adj. et adv. was fich nicht abſondern läßt. 
Daher die Unabſonderlichkeit. 

Unacht, ©. unecht. 

Unschebar und Unachtbarkeit, jwey im Hochdeutſchen unge⸗ 
mwöhnliche Wörter, welche von einigen als Gegenfãtze von acht bar 
und Achtbarkeit gebraucht werden. 

Unachtſam, — er, — fir, adj.etadv. Mangrlder Ahr, d. i. 
der Aufmerkſamkeit an deu Tag legend und darin gegründet, als 
ber Begenfag des nicht fo gebräuchlichen achıfam. Unachtfam 
fepn, werden, Ein unacht ſames Berragen. So auch die Un: 
acht ſamkeit. Das Rebenmwort unachtſamlich für unachriam iſt 
inr Pochdeutſchen völlig veraltet. 

Unadelig, adj. eradv. nicht adelig, bürgerlih. Von unadeliger 
Geburt feyn. Unadelige Dafallen, iin Begenfaße ber adeligen. 

Unaͤhnlich, —er, fr, adj. et adv. nicht ähnlich, verfchiedene 
Unterfcheidungsmrrfmahle babend, Sie find einander ſehr unz 
ahnlich. So au die Unähnlichkeit. 

Unangenebm, —er, Re, adj. er adv, nicht angenehm, nnd 
inweitcem Berflande, wasınit Widerwillen empfunden wird, und 
barin gegründet. Das ik mir ſehr unangenehm. Eine unan ⸗ 
genehme Witterung, ein unangenebmer Geſchmack, Arbeit 
u ſ.f. Das linangenebme, was ai Widerwillen oder Abnei⸗ 
gung empfunden wird, 

Unangefeben, adv. welches nur in den Kangelleden üblich iſt wo 
es ſo mie unerwogen, ımermeffen, und ähnliche Blumen mit 
der zwsptenEnbung gebeaucht wırd. Una: gefeben feines Alters, 
Bi. obue anf fein Alter Rüdfiht gu nehmen, ungeachtet. 

Unannehmlich, —er, —Pe, adj. et adv. nicht anachmtich , 
fo wol in eigentlichem Verſt ande. Pin unannehmliches Brboth, 
welches wicht angenommen werben ana, Als auch für unan: 
genehm. Os auch dir Unannehmligpkeit. 
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Wranfäffig, adj.et adr. nicht anfällig oder angefsffen. Daßer 
die Unanfäfligkeit. : i 

Unanfebnli, —er, —fe, adj. etadv. nicht anfehnlich, Fein 
gutes äußeres Anfeben haben, Ein unaniehnlicher Menfch, Das 
Pferd ıkfehr unanfehnlich. Daber die Unanfebnlichkeit. 

Unanftindig, —er, — fe, adj.et adr. nicht anfiäudig, dem 
eichtigen Berbältuiffe mit den Bollfommenbeiten und dem Stande 
einer Perfon nicht gemäß. Pin unanfändiges Berragm. Das 
id einem Suchen tinanftändig. Jasleichen in weiterer Bedeu⸗ 
tung, dem äußern Wohhttande nicht gemäß. 

Die Unanſtändigkeit, plar. die—en. ») Die Eigenſchaft einer 
Handlung, da fie unanftändig it; ingleichen von Perfonen, die 
Fertigkeit dergleichen Handlungenzu begeben, bie Ferrigkeit dem 
Wohlſt ande zuwider zu handeln, alles Urcheil auderer von feinem 
Verhalten bey Seite zu frgen; ohne Plural. =y Unanftändige 
Handlungen, mit dem Plural. 

Unanftößig, —ır, —fie, adj. et adr, nice anflähia, keinen 
Anftog verurfachend und darin gegründet. Ein imanftopıges Ver= 
halten, Daber die Unanföfigfeit. 

Die Unart, plur. die— en, von Art, gebörige, gute Art oder 
Befchaffenbeit, doch nur in einigen engern Bedeutungen, » Mans 
gel der guten fitilfchen Art oder Befchaffenbeit einer Perfon, ohne 
Plural, Die Unart eines Bindes. *) Bon Art, zufällige, ans 
genommene Beſchaffenheit oder Fertigkeit, ift die Mart, als ein 
Concretum, folglich mit dem Plural, eine unanfländige, dem au⸗ 
genommenen Woplftande zuwider laufende Fertigkeit. Lin Bin) 
bar viele Unarten an ſich, wenn es viele folche Fertigkeiten ange» 
nommen bat. Da man denn auch wohl lafterbafıe Fertigkeiten 
im gelinden nnd glimpflichen Verſtande Unarten gu nennen 
pflegt. In einigen Dberdeurfhen Gegenden iſt dafür Unförm 
üblih. ©. Lorm. b 

Anm. Der linart, ein unartiges Kind, eine unartige Perfon, 
iſt nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Niederdeuiſch⸗ 
laudes, gangbar. 

Unertig, —er, —fle, adj. et adv. eine Unart enthaltend, und 

“ barimgrgründet; fo wohl den auten Sitten, angenommenen Ber 

> griffen dee Woblanftändiakeit nicht gemäß. Ein unarriges Ber 
tragen. Ein unartiges Rind, Als auch im alunpflichen Ber- 
Rande für die härsern laſterhaft, (handlich u. ff. in welcher Be- 
deutung es auch » Sam. 20, 30. Apoft, 2,40,unds Tprff. 3, © 
eorfonimt. Daher die Unartigkeit, welches zuweilen für Unar: 

in bepden Bedeutungen gebtaucht wird, 

Unaufbörlidh, adi. et adv. ohne Aufpören, ohne aufjubören. 
in unaufbörliches®eichrey, Geſchwatz. Ms regnet unaufhör⸗ 
lich. Ich quale mi unaufbörlich mie dieſen nagenden Dor: 
wirfen, Die Quelle hiefer unaufbörlich fore. Daher bie Un: 
aufhorlichkeit, fo doch jeltener gebraucht wird. " 

Unauflöslih, —er, —fe, adj, et adv. was nicht aufgelsſet 
erden faun, Ein unauf oslicher Knoten. Befonders im figüic- 

lichen Berflande. Unaufloslich mit jemanden verbunden ſeyn. 
Kin unauflẽesliches Band. Daber bie Unaufloslichkeit. 

Unausbleiblid, —r, —fe, adj etadv. was nicht ausbfeibr, 
gew'f fonme oder gefhiebet. Ich komme ımausbleiblid. Ein 
unausbleiblichesDerderben wird dich uberrafdeen. Die Strafe 
i4 unausbleiblid, aber die Unausbleiblichkeit. 

Unausforfplid, —er, —fe, adj.et adv. was nicht ausgefor- 
(diemerden fann ; in der ediernSchreibart uner forſchlich. Bor- 
tes verſend iſt unausforfchlich, Ef. 40,28. So auch die Une 
aus forſchlich kert. 

Unausſuhrlich, —er, —fe, adj, et adv. nicht ausführlich, nur 
einige Lnterfcheidungemerfnabte entbaltend, Min unausfübr: 
Wachen Begriffe So auch die Unmusführischlein. 

Unaus: 
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Unaustreſetzt, adj. er adv, was nicht ausgeſetzet, beſtäudig 
fortgefeget wird. Kin unausgefegtes Gebeth. Unausgefegt be: 
then, arbeiten. Es regnet unausgejege fort, obne auszujcgen, 
unaufbörlich; 

Unausloͤſchlich, adj. etadv. was nicht auszelöfcht werben kaun. 
Ein unaus loſchliches Feuer. Ein unausloſchlicher Schimpf. 
Daher die Unausloſchlichkeit. 

Unausfprechlich, —er, — fie, adj. et adv. was fich nicht aus⸗ 
ſetechen, maleiden ſich nicht durd Worte ausdruden läffer. Die 
Griße des Serren iſt unausſprechlich, Pf. 145, 3. Paulus 
hörete umausfpredpliche Worte, 2 Eor.ı2,4. Eine unauss 
fprecpliche Freude, Berrubniß. Sich unausſprechlich betruben. 
zn Unaus ſprechlichkeit. Ben dem Aero unerrah- 
hotlih, 

Unbändig, —r, — fie, adj.et adv. was ſich nicht bändigen, 

und im welterm Beritande, was ſich nicht in der achörigen Zucht 
erhultenläßt. Kin umbandıges Pferd. Unbändig feyn. Lin 
unbäntiges Weib, Sprichw. 7,13, Unbändig lachen, laufen 
n.f.f. auf eine ausfhpweifende, zügeofe Art. Daper die Un: 
bandıgfeir. 

Unbarmberzig, —er, — te, adj. et adv. nicht barmherzig, b.i. 
Fertigkeit befigend, ans anderer Norb Feind Unluſt zu empfinden, 
dabın unempfindlich zu ſeyn, nad darın gegründet. Zin unbarım« 
berziger Richter. Umbarmberzigfeyn. in unbarmbersiges 
Gemuͤth. Unbarmbersig mir jemanden umgeben. Kin un: 
barmberziges Bervagen, Daher die Unbarmberzigkeie. Lu: 
tbers unbarmberziglich, Esedh. 23, 25 iſt verahtet, 

Unbertig, —er, — fie, ad). et adv. feinen Bart habend. Lin 
unbartıger Jungling. Daber die Unbärtigkeit, 

Unbaf, ©. Unpaß. 

Der Unbau, plur. .r. der Mangel des Baurs, ein nur in einie 
gen Örgenden ubliches Wort. Ein Jeld in Unbau Fommen laf: 
{en, es verwildern leffen, es nicht gehörig bauen, 

Unbeantwortlich, — er, — te, adj. et adv. was fichnicht bee 
antworten löffet. Ein unbeantwartlicher Einwurf, Daher die 
Unbeantwortiupfeit, 

Unbedacht, adj. et adv. der Örgenfoß von drm Beyıund Neben» 
worie bedacht, ohne gehörige Anfmerkfamfeit auf feine Handluns 
gen und deren Folgen, und darin aegrunder, wofür doc unbedacht ⸗ 
fam oder anbedädrig ablacher ind. Gebr unbedacht handeln. 
Ein unbedachter Menſch. Zine unbedachte Antwort. 

Der Unbedacht, plur. car, der Öraenfog von dem Haurtworte 
Bedacht, der Mangel der pflidrmäsia:n Überleaung oder Auf⸗ 

merkſamteit auf ferne Handlungen und deren Folgen, die Unbe— 
dachtſamkeit. Erwas aus Unbedacht thun. 

Des Lichtes Glanz in dunkler Mache 
Reitzt einer Nucke Unbedacht, Weiße, 
"Morrus zugleich erhellet, daß dieſes Wort nicht blog in der britten 
Endung oorlomuit, wie in einigen Sprachlehren behanpıet wich, 

Unbe dächtig, — er — fe, adj. etadr. wie dag Beywort un · 
dedacht, im Gegenſatze des dedächtig. Undedächtig handeln, 
ohne Bedacht. 

Unbedaͤchtſam, —er, — fe, adj. et adv. in eben diefem Ber 
fiante, im Gegenſatze des bedachtfam. Ein unbedachtſamer 

mMenſch. Eine unbedachtſame Sandlung. Unbedachtſam ant- 
worten. Daher die Unbedachtſamkert. 

Unbedeckt, — er, — fie, adj. et adv. nicht bedeckt, ohne Bede⸗ 
dung, im pemeinen Liben bloß, Mit unbedecktem Saupre, 

Unbedeutend. — er, — fe. adj, et adv. feine Brdenturg har 
beud, nichts bedeutend. Noch mehr im figurlichen Verſtande, 
für watmiatie, geerl eblicr. Der verluft in ſehr unbedeutend. 
Ein unbedezntender Einfall, 
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Unbedingt, — er, — fie, adj. et adv. ohne Bedingung und fr 
gürlich, unumfchränft, Gott verdammet ninmanden unbedingt, 
obne Nücficht auf fein freyes Verbalten. Die unbedingte Gnade 

- Gottes. @inen unbesingeen Gebhoriam von icmanden forz 
dern, einen anumfchränften, So fern dingen auch irregulär ab⸗ 
grmande,stwird, lautet deſes Wort auch unbedungen: Der uns 
betungene Ratbſchluß Bortes von unferer Seligkeit; obgleich 
die reguläre form die gewobnlichſte iſt. Daber die Unbebinges 
beit; Unbesungenheit aber iſt niche gewöhnlich, 

Unbeerbe, adj. et adv.der Gegenſatz voon beerbr, feine rechtimäs 
Fige Leibeserden, d, i, keine Kinder habend oder hinterlaſſeud. Une 
beerbt ſeyn. Unbrerbe ſterben. 

Unbefangen, adj. et adv. auf feine nachtheilige Art einge 
ihränft, Zin aufgeflärtes und unbefangenes Gemüth, wel» 
ches von feinen: Borurtheilen oder Leidenfchaften eingefchränft 
wird, einunbefängenes Gewiſſen, nicht em reints Gewiſſen, 
ſondern ein aufgeklaͤrtes, welches darch ieine irrigen Grundfätze 
auf eine zu ãtigſtliche Ars eingeſchtänket wird. Ex iſt von dem 
Zeitworte befangen, welches ehedem mit einer Befriedigung ume 
fangen oder umgeben, figürlich aber auch auf allerley Art ein« 
ſchrauken, bedeuteie. Epedem ſagte man, vor Bericht , oder mit 
einem Proszeife befangen ſeyn, mit einer Rranfbeit,mir Schlaf 
befangen feyn, befallen ; mit Liebe gegen eine Perfon befans 
gen ſeyn, Liebe gegen fie empfinden, 

Unbefledt, — er, — fir, adj. et adv. der Gegenſatz von befleckt 
nicht befleckt, anch im figürlichen Verflande. Sin unbeflecktes 
Gewiſſen, welches ſich feiner vorfeglihen Schuld bewusl iſt. Sin 
unbefleckter Wandel. Ja eugerer Brdeurung, von keinen Vec⸗ 
gebungen wider die Keuſchbeit deflecht. Selig iſt Die Unftucht ⸗ 
bare, die unbefleckt ift, Weisb. 3, 13. Das Ehbedett unbeistt 
erbalten. Im figütlichen Verſſande ſchon bey dem Kero und 
Notker ungelecchot. Daber die linbefiedebeit. 

Die Unbefugnif, dev einigen das Unbefugniß, des — fs, 
plur. inul, der Besenfag von Befugniß, der Mangel des mora» 
lifchen VBermdacns odeede: Rechtes, eiwa⸗ zu thun oder zu laffen. 

Unbefugt, — er, — fir, adj. ei, ady. uicht defugt, keine Befugs 
niß zu erwas haben. Du biſt unbefugt, dieſes zu thun. ine 
febr unbefugte Sandlung, wozu man feinen Zug, fein Rıde 
bat. Daber die Unbefugepeit, der Zuſtand, da eine Perjon oder 
Handlung unbefugt ii. 

Unbegreiflich, — er, — fie, adj. et adv. ber Begenfag von be⸗ 
greiflih, was nicht begriffen, wooon feine auſchauende Erleunt ⸗ 
nif ertanger werden fanır. Das if mir unbegreifli, Eın une 
begreif liches Gebeimnig. Unbegreiflich klein. Dayır die Uns 
begreiflich keit. Die inbegreiflichfeit Gottes. 

Unbebaglich, — er, — fie, adj. et adv. der Segenſatz von bes 
haslich. Das in mir anbehaglich, unangeuchm. So auch die 

unbehaglichk eit. 

Unbeberzt, — er, — te, adj. et adv. der Gegenſas von beberzt, 
Mangel an Herz oder Beherzthen haben, ein alimpflicher Auss 
druck für das härtere feige. Daher die Unbeberzebeir. 

Unbebülftih,—er, — fie, adj. et adv. der Gegenatz von ber’ 
hulflich· ») Uufäbig fich jeldft zu beiten, wo es doch nur in eu⸗ 
germ Verſtande von einer folchen Unfähigkeit gebrandht wird, 
welche enmwrter von der Maſſe des Körpers, oder von dem Man · 
gel dır Bribesfräfte berrühret. Ein alter Mann ift unbebulflich, 
Gel, Ja dieſer Bedeutung wird der Gegenſetz bebülfüch nicht 
Leicht gebraucht, 2) Fertigkeit brfigend, andern die nörbiae und 
mögliche Hitife zu verweiaetn, und darin ararimder. Schr un- 
b-bülfl ch ſeyn. Lim neidifcher , unbebulflicher Mann. Sir 
unbel ulfliches Betragen. So auch die Unbebulflichfeit, im 


bepden ordentungen, — 
Unbehuchfam, 
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nbebutbfam, —er, —fir,adj. et adv. der Gegenſatz von be⸗ 
burbfam, auf eine tadelbafte Art unbemüher, fich vorehlern und 

Gefahr zu bithen, und barin gegründet. Unbehurhfam feyn. Ein 

unbebichfamer junge: Menſch. Unbehurbfame Reden. Lin 

unbebuebfames Betragen. So auch die Unbehuthſamkeit. 
inbefennt, —er, —efle, adj. et adv. der Örgenfaß von bes 

Fannt. 1) Was man nicht kennet, was vieleicht fennen, Kin 

urbefannter Menſch. Unbefannte Thiere. Br ii mir ganz 

unbefaunt geworben, ich keune ihn faft nichtmehr; Min unbe: 

Fannter Weg, ein unbefanntes Land. '2) In weiterer Bebden ⸗ 

tung, was man nicht weiß. Das if mir unbekaunt, ich weiß 
nichts davon, Das iſt mir nicht unbefannt, ich weiß etwas da« 
von: Der alte Überfeger Iſidors, Otifried und feine Seirgenoffen, 
gebrauchen dafür unchund, unkund, unfundig, welches jegt 
nur fubjective, nicht aber objective gebrauchı wird, 
Unbekümmert, —er, —eſte, adj,et adv. der Gegenſatz von 
befiimmert. Um erwas ımbefummert feyn, fich nicht darum be» 
Tümmern, fo wohl feine Bekümmerniß oder Sorge deßwegen em» 
pfinden, als auch im weiteren Berflande, nicht darnach fragen, 
Reine Aufmerkfankeit darauf richten. Unbefummert um ihren 
Dorzug, handele fie (die Demutb) freymürbig, Gel. Darım 
laſſen fie ſich unbefümmert,befümmern fie ſich nicht darum, fra ⸗ 
gen fiedarnad nicht. 

Unbelebt, —er, —efir, adj. et adv. ber ®egenfag von belebt. 
1) Eigentlich, fein phpfifches Leben habend, wofür doch leblos 
üblicher iſt. Ein unbelebter Stein. Mein Schmerz durchdringt 
den unbelebten Hain, Eron, 2) Figurlich, der nörhigen gefcll« 
ſchaftlichen Lebhaftigkeit auf eine fehlerhafte Art beraubt, und dar⸗ 
in gegründet. Ein unbelebter Menſch. Sebg jinbelebt ſeyn. 
In welchem Verſtande man auch das Hauptwort die Unbelebt⸗ 

beit gebraucht, 

Unbelefen, —er, Be, adj. et adv. der Gegenſatz von beleſen. 
In einem Buche undelefen feyn, nicht viel darin gelefen haben. 
Auch ꝛbſolute, ſehr unbelefen fepn, nicht vice Bücher gelefen 
baben. Ein unbeleſenes junges Srauenzimmer, Go auch die 
Unbelefenbeit, s 

Das Unbrlieben, des —s, plur. car. ber Örzenfaß von Bolicz 

ben, Mrißbelieben, welches doch ſchon einen etwas flärfeen Brad 
ausdrudt, Mangel des Befallens anoder mit einer Sache, Un— 
belieben an etwasempfinden, 

Unbeliebig, —er, —Be, adj. et adv. nicht beliebig, Das iſt 
mir nicht febr beliebig, beliebt mir nicht, ift mir unangenchm. 
Bin unbeliebiges Verfahren, welches uns Unbelieben pernrfacht, 

Unbemirkt, adj. etadv, mag nicht beinerkt wird. BRonnte dir 
diefer Bram wohl unbemerkt bleiben ? R 

Unbenannt, adj.et adv, der Begenjag von benaunt auch in der 
Recdenfunft,mo unbenanneeZahlen fo viel als uabetimmre fiud, 
wo zwar die Menge der Einheiten, nicht aber die Art derfelben be⸗ 
geihnes wie). 

Unbenommr,adj.et adv. nicht benommen, welches indeffen als 
ein Rebenwort am üblichften iſt, fir ungehindert, unperboshen, 
2a bleibe dir ſolches zu rbun unbenommen. 

Unbequim, —er, —fe, adj. et adv. nicht bequem, Unbe⸗ 
quem fügen, liegen, wohnen. Das if mir unbequem. Kine 
unseyueme Wohnung.  Zumeilen auch für unangenehm, was 
jur undequemen Zeit aefchirbet. 

Sier wird Fein unbequemer Befucher, 
Und feiner, welcher Fein Freund il, gefebn, Gleſeke. 

Die UnbequemlichPeit, plur. die —en, der Grgenfag von Bes 
quemlihteit. 1) Der Zuftand, da ein Ding unbequem ift, ohne 
Purdl. Die Unbequemlichheis eines Ortes, *) Ein undeques 

Adel. W.B.4. Th, 2. Yufl, j 


\ Und 


mer limfland, eine unbegheme Eigenſchaft. 
keiten ber Reife, 


Unberacben,adj, etadv. nicht berathen. 1) O6ne Rathgebung 
andererz eine im Pochdeutſchen ungewõbirliche Bedeutung. Fehler 
die die Menſchen berathen und unberathen an ibrer Geſundheit 
begeben, Berl. Bibl. 2) Bon berathen, ein Kind ausſtatten, 
iſt unberathen unansgeſtattet, und in weiterm Verſtande, unver» 
beirathet, beſonders von Töchtern, welche Bedeutung im Hoch» 
deutſchen gleichfalls felten mehr vorfommt, Line Tochter, die 
noch unberathen if, Sir. 42,9. 

Die Unberedſamkeit, plur. car. ber Mangel der Beredfamfeit, 
Das Bevivort imberedfam, für unberest ift nurnoch bin un» 
wieder im gemeinen Leben üblich. ' 


Unberedt,. —er —efte, adj. et adr. der Begenfag von beredt. 
Jemand ift unberedt, welcher wenig fpricht, befonders, wo er 
mehr fprechen ſollte, Inengerer Bedeutung ift man unberede, 

„  menn man der Babe wohl zu reden beraubt iſt 

Unberitten, adj. etadv. nicht beritten, 1) in unberittenes 
Pferd, welches n>%) nicht zugeritien iſt. 2) In einem andern 
Vir ſtande iſt jemand unberitten, wenn er mit feinen Dferde wen 
fehen ift, wo er es doch feyn follte. Unberistene Dragoner, Keis 
ter, Sufaren, welche feine Pferde Haben, 

Unbetufen, adj. et adv, der Begenfag von berufen. 1) Obne 
ben gebörigen Beruf zu eiwas babend. Sich underufen in etwas 
mengen. 7) Keinen üblen Nufbabend, doch nur in einigen Ger 
senden, befonders Riederdeutfchlandes ; unberiichtigt. 

Unberübmt, —er, —efie, adj, etady. nicht berühmt. Mer if 

wvicht unberubme, bat einigen Rubın. . 

Unbefchader, adv. von bem veralteten beſchaden, befchädigen, 
welches nur als ein Nebenwort mit der sweptenEndung gebraucht 
wird, da es jomwehl vor als auch, und zwar am bäufigfen, Hinter 
dem Oenitiv fleber,ohne Nachtbeil, Das Fann deiner Ehre un: 
beichader zeſchehen ohne daß deiner Ehte dabepein Nachthell wi» 
der fubre. Unbeſchadet ſelnes Anfebens,ohne Rachthen deſſelben. 
Unbeihädigt bingrgen ift als ein ordentliche? Bey · und Ne⸗ 

Fee ben ch, a erittienen Schaden, 

erlinbefcheid, des—rs, plur.car. ein-im 
völlig — Wort. er . ” EEE 
Zu leugnen dieß, was flegelebrer jederzeit, 
* * Pen — —— Lehr, iſt lauter Unbeſcheid, Opis. 
oc für Underfan auch Unwiſſenheit zu fie ine 
a 1} ſſenbeit zu ſtehen fcheiner, 

Unbeſcheiden, —er, —ie, adj. et adv. der Gegenſatz von dem 
Bev- und Nebenworte befcheiden, in deffen fänmtlichen Beden 

« dungen,befonders fertig und geneigt,fich uncegründete Rechte odre 

’ örepbeiten anzumafen, und darin gegrlindet, Unbefiheiden in 
feinen Sorderungen, Bitten u. ff. feyn. Mine unbefcheidene 
Bitte, Bine unbefcheidene Antwort, melde mis Berlegung der 
dem andern gebührenden Achtung ertheilee wird, 

Die Unbefcheidenbeit, plur. Sie-—en, der Segen ſatz ber Ber 
f&rivendeit. 1) Die Eigenſchaft, der Zuſſand, da eine Perfon 
oder Sage undefheiden ih,ohnedlurel, *) Unbejcheidene Hand» 
lungen, Ausdrüde u, ſ. f. mit dem Plural. 

Unbefcholten, —er, —fe, adj. etadv. ber Geaenfaß von Be: 
fcholten, frey von öffentlichem entehrenden Zabel, Ein unbe: 

ſcholtenes Leben. in unbefcholtener Mann, welchen von feie 
nen Beitgenoffen feine entebrende Borivürfe gemacht werden, 

Unbeſchreiblich, —er, —ie, adj, etadv. was nich tbeſchrie. 
ben, durch Worte feinem ganzen Umfange nach nicht ausgedrudt 
werden fann, Unbejchreiblich viel, groß, febru.ff. Unbe 
ſchrei Bu Schmerzenempfinden, Daher die Unbefchreiblich: 

3 Fein, 
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keit. Unbefchrieben bingegen ift, was noch nicht beſcheieben iſt; 
ein unbefchriebenes Papier, Land u. ſof. 

Ylnbef.gwerlig, adj. et adv. ohue Beſchwerde zu verurſachen; 
ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, odgleich der Gegen⸗ 
{08 beſchwerlich vollkommen üblich iſt. Ich habe mech ın allen 
Siurken euch unbeſchwerlich gebalten, Cot. 11,9. 

Unbeſchwoͤrt, — er, —efle, adj, er adv. nicht beſchwert. 
Ein unbeſchwertes Grundftück, welches mit Abgaben, Schule 
den w.f.f, aicht beſchwert ifi. Beſouders wird diefes Wort in 
der böflichen Sprechatt des gemeinen Lebens als ein Nebenwort 
gebraucht, obneibnen Defehwerde zn verurfachen, da es drum 
als ein höfliches Flickwart mit in die Nede eingefchoben wird. Ge⸗ 

ben fie mir unbeſchwert das Buch, wenn es ihnen feine Ber 
{werde verurfade, Wollen fie unbeſchwert dieien Punetles 

- fen? Gel, In der anfläudigern Sprechart find dafür andere 
Ausdrüde üblich, 

Untefonnen, —r, — fr, adj. et adv. der Gegenfag von dem 
in Pochdenfchen größten Theil: veralteten befonnen,obne pflicht ⸗ 
mäßige Auftnerkſamken des Geiftes, und’darin gegründet, Un— 
beionnen handeln, reden. - Ein unbefonnener Menich, weis 
her eine gersigfeirbefiget, die pflichtinäßige Aufmerffantkeit feis 
nes Geiſtes bep jeinen Handlungen zu unterlaffen, Eine unbefonz 
nene Antwort. So auch die Unbefsnnenbeit, fo wohl von dem 
Suftande und der Frerrigfeit,ohne Plural, als auch von unbefon» 
nenen Handlungen mit dem Plural, 

Anm. Da unbefonnen eigentlich ohne pflichtmäg gen®ebraud 
feiner Sinne bedeutet, fo erbeller ſchon daraus, daß es etwas mebr 
fügt, als unbedache odeg unbedachtfam, oder einen größern nud 
härteen Brad dieſer Unrerlaffung ausdeudt, 

Der Unbeftand, des— es, plur. car. der Gegenſatz von 
Behand, doch mur in einigen Bedeutungen diefes Wortes. 
1) Derienige Zuftand, da ein Ding nicht beftebet, Peine lange und 
unverletzte Forsdauer har. ch ſehe den Unbeſtand unferer 
Seeundfchaft vorher. Der Unbeſtand eines Vertrages, ei: 
nes Raufes. Jugleichen im engerm und figirlichen Ber, 
ftande, diejenige Eigenfchaft, da ein Ding wegen bes Mangels 
der Rechtmäßigkeit oderder Wahrheit feine lange Fotidauct Ha» 
ben kann ; in weldem Verſtaude es befonders in den Berichten 
und Kanzelleyen, als ein glimpflicher Ausdrud für Ungüftigfeit, 
ingleichen Unmahrbeit, üblich iſt. Der Unbeſtand eines Bau: 
fes, deſſen Ungültigkeit, Der Unbefiand eines vorgebens, 
deffen ungegründere Befchaffenheit, Unwahrheit. 2) Die Fer 
tigfeit, feine Entfchließungen und Neigungen ohne gegründerellrs 
ſacht zu ändern, die Unbehänbigkeit ; befonders, um dus Spl- 
benmaßzz willen, bey den Dichtern. 

Unbefländig, —r,—ie, adj,etadv.llnbeftand habend, der Ge⸗ 
genfag von bekändig, doch nur in einigen Bedeutungen deſſelben. 
1) Inder erflen Bedeutung des vorigen Hanptwortes, nicht lange 
anf einerley Are fortdaucend. Wir haben febr unbehändiges 
Werter, fehr veränderliches, Unbeſtandige Sarben, weiche leicht 
verfcdießen. 2) Beneist, und Zertigfeirbefigend, feine Neiguns 
gen undEnefehtirfungen ohne gegründerellefache zu ändern ; der⸗ 
anderlih. Unberkindig ſeyn. Das unbefländige Glück. 

Die Unbeitändigkeit,plur. inufit, die Eigenſchaft, da cin Ding 
unbeftändia ift, befonders inder zweyten Bedeutung, wie Unbes 
hand 2, Die Unbeftändigfeie des Werters, dee Sarben. Die 
Un beft andig keit einer Perfon. 

Unbeſtechlich, —er, —ſie, adj. etadr. uafãhig, beſtochen zu 
werden. Die unbeſtechliche Treue, Daher die Unbeftecplicy: 
fair. 

Unbeſtehenb, adj. et adv. nicht befiebend, tin im Hochbeutſchen 
ungewöhnliches Wort , welches über dirg wider die Analogie dag 
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Dentſchen Sprache if, wo un nicht leicht mit Mittelwörtern der 
gegempärtigen Zeit zuſammen gejegt wird, 
Auch vielen bat beliebt, aus unbeſtehenden Sachen 
Lieb, Ehre, Tugend, Gliſck und Sicher Gott zu machen, 
"Dei 

Unbeſtimmt, —er, —eiie, adi. et der Gegenſets von ber 
fimme. +) Wovon Feine oder doch nicht dien ıbigen Bictlmadte 
angrgeben find, und darin gegründet, Die Zeir unbeiimmt lafe 
fen. Kın unbenimpiter Ausdruck. Sic febr unbeftimmt aus: 
druden, Eine unbeftimmte Zahl, (S. Unbenannt.) 2) Nicht 
fo zu etiwas beivogen, daß das Grgentheil noraliſch unmöglich 
werde. So auch die Unbeitimmebeit. 

Unbetrübt, —er, —efie, adj. et adv. der Gegeuſatz von bes 
trübe, nicht betrübt. t 

Unbetrüglich, —er, —fe, adj, et adv. der Örarniag non be- 
trüglich, unfere Erwartung nicht zu unjerm Machtheile vorf.g« 
lich unerfülls laſſend. Eine unbstrügliche Hoffnung. welche uns 
uicht betrieget. Ir roſſſven Berſtande, z. B. Gott it unbrtruge 
lich, Fan nicht hintergangen werden, iſt cs um der Zweydenteeteit 
willen, veraltet. So auch die Unbetrũglichkeit. Siehe auch Uns 
tricglich. 

Unbeweglid, —er, —ie, adj, et adv. der Gegenſatz von bez 
weglich. 1) Was fich nicht bewegen läſſet. Beweglihe und 
unbewegliche Bieer. Das vordertheil am Shin bueb unter 
weglich fleben. Apofl.27, 41, Auch war ſich feibfi aicht bewegt. 
Unbeweglich da figen. =) Figurlich iſt jemand unbewealig, 
wenn er fich durch nichts von feiner Enefchliehung abbringen Fülr 
fet, und inengererBedentung, wenn er ſich duch nichts bewegen, 
d.i. zu Empfindungen des Mitleitens bringen laͤſet. So auch 
die Unbewe lichkat. Die biblifche Bedeutung, ein unbewerlis 
ches Reich. für unvergäugliches, Ebr, 12, 27,28, iſt im Hoch 
bentfchen ungewöhntich, 

Unbeweislidy, —er, —fre, adj, et adv. was nicht bemwirfen 
werden fan, wofür doch unerweisiich edler und gewöhnlicher if, 
So auch die Unbrweislichfeit. - ’ 

Unbewohnbar, adj, et adv. —er, —fe, wos nicht bewohnet 
werden kaun. Daber bie linbewohnbarteit. 

Unbewußt, adv. der Geaenfag von bewußt, welches Loch nur als 
ein Nebenwort gebraucht wird, Alles das in mir unbewußt. 
Es it mie unbewußr, was bamit gefcheben in. Es iſt mır 
nicht unbewußr, ich weiß es, es ifl mir wıffend, Auch für nicht 
erinnerlich mit feyn als ein Reeiprocum und der zwenten Endung 
bes Neummwortes, Er war fich feiner unbewußt, nice bewußt. 
Aber fiir, ich bin mir dieſes Fehlers unbewußt, fagı man licher, 
nicht bewußt. Seiner unbewuße, ohne fein Wiſſeu iſt im Hodhe 
deutſchen nicht gewöhnlich. DasHaupiwort der Unbewußt,der 
Zuftand des nicht Wiſſens, als der Gegenſfatz von der Bewußt 
wird ſelten gebt aucht. 

Unbezeugt, adj et adv. welches doch ſeltener dorkommt, durch 
kein Zeugnitz befannt gemacht, als dee Ergenfag von bezeugt. 
Gore hat ſich ſelbn nicht inbezeugt gelaſſen, Apoſt. 14, 17. 

Ja er, zu deſſen Licht kein irdiſch Auge ſteigt, 
Ließ keinem Sterblichen fein Weſen unbezeuggt, Gieſeke. 

Unbeʒwinglich, —er, fr, adj. et adv. was nicht dezwungen 
werden kann. Line unbezwingliche Leidenſchaft. 

Und ein verliebres Herz allein 
Sollt unbe zwinglich ſeyn? Gel, 
Daber die Unbezwinglichkeit. 

Unbiegfam, —er, fir, adj. et adv. ber Gegenſas von bieg⸗ 
ſam, was ſich nicht oder doch ſchwer biegen läßt. Auch im fisiee 
lichen Verſtande. Lin unbiegfames Gemüth. Co auch die Un: 
biegfamfeir, Bey dem Notker unbouglih, 

“Das 
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“Das Unbild, des —es, plur. Heer, cin im Sochdentſchen 
ungewöhnliches undnurim Oberdeutſchen üblibes Wort, eine 
ungeftaftete Finur, eine abſcheuliche Geſt alt zu bezeichnen; wo um 
einen febe barteu Mebenbegeiff bezeichnet, wir in Ungebeurr ff, 

*Dielinbilde, plur. die—n, ein afeichfallt nur im Dberdeute 
ſchen übliches, in Hochdeutſchen aber gauz fremdes Wort, Unbilligs 
keit, Unrecht zu brzez bhnen. Wir wollen die zugefügte Unbilde 
der allgemeinen Ruhe gern aufopfern, ineiner Oberd. Staats⸗ 
ſchrift. Boy allen bisher getragenen Unbilden, ebendaſ. In ei⸗ 
nigen Gegenden das Unbild, die Unbill. Ss int von dem veraltes 
ten Bill, dem Stammworte von billig, S. Billig. 

Unbildlich, —er,—fe, adj.et av. der Gegen ſatz von bild: 
lich, fein Bild enthaltend, befonders ia fiaürlichen Berftande, 
Ein unbildliher Ausdrud, der kein ſunliches Bild enchölt, 

Unbellig, —er, —fe, adj, et adv. der Grarnjas von billig. 
1) Dem unvollfommenen Rechte anderer zuwider und darin ge» 
arisnder, Unbillig mit jemanden umgeben. Line unbilligeStras 
fe. Ein unbilliger Preis. Jemanden unbilig baffen, obne rechte 
mäfise Urſacht. Unbrlliger Weife. 2) Geueigt, Fertigkeit des 
fiseno, den undolllonnenen Rechten anderer zuwider zu handen, 
Zn unbilliger Mann, 

Z ie Unbilligkeit, phur. die — en. ) Die Eigenichaft, daein 
Ding oder eine Handlung und illig AR, inaleichen die Fertigfeit, den 
unvollfommenen Rechten anderer gumiber zu baudeln, ohne Plus 
ral. 2} Eine unbiflige Handlung feldft; mit dem Plural. 

Unblutig, —er, —fe, adj. et adv. nicht biutig, befondeet von 
Dingen, welche gewöhnlich blutig zu fenn pflegen, Pin unbluri: 
ger Sieg, welcher mit leiuem Blutdergiehen verbunden it, Ein 
unblutiges Opfer, mir welchen Au⸗sdrucke die Orferuug des Lei⸗ 
bes Chriſti in der Meſſe der Römifchen Kirche belegt wird. 

Das Unboth, des — es, plur. die —r, von Borh, eiıt geboihe⸗ 
ner Preis, ein unannebratiches Geboih; ein mueimgemeinen Les 
ben einiger Gegenden übiiches Wort, wofür in der anfländigern 
Sprechart Mißgeboth gebraucht wird. 

Unbrauchhbar, —er, —fe,adj. et adv. mas nicht arbrandhe 
werden kaun. Hnbrauchbar ‚fen, werden. Unbraucbare 
Werkzeuge. - 

Wo die Gewalt unbrauchbar ih, 
Bedient ein Weifer fid) der Liſt, Haged. 
Daher die Unbrauchbarkeit. 

Unbußfertig —er, fe, adj. et adr. der Gegenſatz von buß: 
fertig im · heologiſchen Verſt ande, von der Buße vorfeglich ‚abge 
neigt. Kin unbußfereiges Gemüth. Daber die Unbußfertig⸗ 
Feit. x 

Uncatbolifch, S. Unfarbolifh. 

Der Unchriſt, des — en, plur. Sie—en, im Osgenfage eines 
Chrißen, einjeder, der fein Chrif ift, im weiteſten Berflaude 
diefes Wortes, wo doch in engerer Bedeuinug Mabomedaner und 
Heiden, welche ihren Religionsbegriff durch Braufamfeit der Ge⸗ 
minbsart verhaßt gemacht baben, am häufigften Unchriftengee 
nanıt werden ; da man denn auch wohl unmenfchliche, graufame 
Perſouen, wenn fie fib aleich äuferlich zur hriftlichen Keligion 
befennen, mit diefem Nabmen zu belegen pflegt. 

Unchriſt lich, —er, —ite, adj. et adv, im Oegenfäge des cheifte 
lich. +) Den Rahmen Chriſt. nicht befennend. Unchrinliche 
Vlationen, melche ſich nicht zur hriitiichen Religion befeunen ; in 
welcher Bedeutung es doch am feltenstcn gebraucht wird. 2) Der 
Rıligion Chriſti nicht aemäß ; am hãufigſten im engern Verſt an⸗ 
de, anf eine den Zebren Chriſti zuwider laufende harte, unbillige 
und granfame Art, Unchriſtlich mit jemanden umgeben, Pine 
unchriftliche Begegnung. In weichen Berflande man auch wohl 
das Hauptwars die UnchriftlichPeis gebraucht. 
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Die Uncke, S. unbe. 

Und, ein Bindewörichen, und zwar das einfachfte in der ganjen 
Spracde, welches bloß das Daſern vines Dinges neben tem ans 
derm begeichnet, Es verbindet aber, 

x. Einzelne Wörter, Begriffe und Umſtände, da es denn alle⸗ 
mabl zwifchen ben bepden Wörtern oder Begriffen gefegt wird, wel» 
che es verbinden, und ſich auf Wörter aller Art erſtrecket. Groß 
und ſchwer. Ein Pluger und gelebrrey Mann. - Bönige und 
Sürften, Weife und Unweife, Arme und Reiche. Ich und 
du,wir und fi. Ehre und Gut aufopfern. Seute und mor— 
gen. Hin umd ber geben. Eſſen und trinken. Sehen und 
bören. Da dir Häufurg der Bindewörter in der edlern Schreibart 
in den meiften Fällen veraltet, und, eines vernteinten Nacbbsuces 
wegrn, mc noch in Oberdentſchen und in der Beredſamkeit der 
Aanzelleyen üblich iſt, fo wid es auch imDoddentfchen nicht gern 
mehr in diefem Falle gebraucht, daher man rin nachdem und all 
dieweilund ähnliche Blumen gern den Kanzellegen überläße. Wohl 
aber Luffen fich in manchen Füllen Borwörter durd) diefe Parrıkel 
verbinden. Zr Fam von und aus Frankfurt. Mirund aus 
der hand eſſen. Welches deun doch nur ‚ben Vorwörterit Statt 
finder, welche einetley Endung Fegieren, Durch und aus dem 
Haufe laufen, beleidigt Analogie und Wohlklang. Beionders 
wird ein und eben daffelbe Vorwort fehr häufig wiederbobies, und 
eledanı mitund verbunden , da es denn die Geſtalt eines Neben · 
mworteserhält, Durch und durch, durch die ganze Maſſe. über 
und über, über die ganze Dberflähe, Wach und nach, allmäps 
lie. Das veraltere für und für u. ſ. f. 

Daß dirfe Dartifel nur einerlen Cafus verbiuden kzune, ber 
Glanz der Sonne und der Sterne; daß fie, wenn mebrere auf 
einander folgende Wörter verbunden werden follen, nur allein 
zwiſchen den bepden legten flehet; Religion, Tugend, Prlidye und 
Gewiſſen verachten; ein frommer, gelebrter, rechtſchaffener 
und überaus gewiſſen hafter Mann, iſt ſchon in allen Sprachleh⸗ 
ren angemerket worden. 

Indeffen wird, nm eines Nahdrhdes willen, auch wohl das 
und in ſolchem Falle mehr als Ein Mahl wiederbopfer. Religion, 
und Tugend, und Pflicht, und Gewilfen verachten. Noch 
häufiger wird es in der nachdrũck lichen affectvollen Schreitart in 
ſolchen Fällen ganz verfchwiegen. Der große Corneille ffarb arm, 
voll Verdruß. voll Unmurb. Man wird dein Geſchrey nicht 
böven, deine Chränen nicht feben., Wie wird man die Tu: 
gend lieben, fie ebren, wenn alles, was wir lefen, alles, 
was wir feben, fle unter die Buße getreten, unbelohnt, un: 
geachtet, im Sraube der Dergeffenbeit zeige? Wo die pathetis 
ſche Sprache rin. drepmahliges und verfhwiegen hat, Indeffen 
muß man fich hier hücben, daß man, ihdem man das Sch!epvende 
des mebrmahligen und vermeiden will, nichtinden entgegen ge⸗ 
ſetz en Fehler des allzu abaebt ochenen und nicht zufammen bangen» 
den verfalle, welcher bep fo vırien unferer senern Schriftſteller, 
wenn fie empfludfanı ſchreiben wollen, durch eine widerwärtige 

" Dätre Ohr und Geſchmad beleidigt. 

2, Einzelne Gäße einer Periode, und zwar, 

1) Eigentlich, auf bie einfachite Art, fo daf bloß has neben 
einanderGchn berfelben ausgedrudt werden foll, da denn das Zeit⸗ 
wert, wenn es fich anf ein und eben daffelbe Sinbjcet beziehet, fein 
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Nenn oder Flirwort derlierrt. Cajus kam und weinte. Ich 
ſtehe bier und warte, Mr liege da und if krank. Mein 


Sreund Fam und hohlte mich ab, Gebe bin und thue deß⸗ 
gleichen. Aber auch mit veränderten Subjecten, da ſich denn defe 
fen Gebrauch fchr weit erſtrecket. Nur die Erziehung unter dem 
Rädtifchen Sitten, und die Geſellſchaſten deiner Sreunde bar 
ben dir ein vorurtheil für das Landleben eingedögn Sie 

@agr fügte, 
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fagte, fie wäre unvebig, und das war eben ſchlimm, Gel. 
Bier wir du unter den fanften Tonen ber Nachtigall einz 
ihlummern, und wenn du ruben wirft, wird der Mond mit 
Billem Schimmer in dein Gemach fheinen. Die Sterne glan⸗ 
sen im ber Macht weit heller alsam Tage, und in, der Sihfiers 
niß des Grabes leuchten die verdienſte weit briler, als wenn 
fie dag Licht des Lebens verdunkelt, Weide, Indeſſen vers 
zehrt ſich meine arme Julie, und ich verschre mid mit ihr, 
ebend, Da ſtand fie, das füße Mädchen! ſchluchzte, — küßte, 
mich, — fegnete mich; — und ich babe dir in deiner legten 
Angft Feinen Troft zugeſprochen? ebend. 

2) Indeffen wird es auch zuweilen in. ſolchen Fällen ger 
braucht, wo mehr als eine bloße einfache Verbindung zwiſchen den 
Eägen angedenter werden fol, da es denn oft gierlich die Stelle 
anderer Bindewörter vertritt. Befonders für fo, eine Wirkung 
oder Folge einer vorher gegangenen wirkenden Urfache zu bezeich⸗ 
nen,in der affeetvollen Schreibart. Sarre, und du wirft ſehen, daß 
die übel zu deinem größern Glücke dienen, Gerd. für: fo wirft 
du fehen, 

Beſtreu den Weg mit Gold, 

Und Ehrgeiz, Lieb und Rubm find deinen Wünfchen hold, 

, Weiße. 

In einigen Füllen dient es manchen Borwörtern zur Beglei ⸗ 
tung, doch nur alsdaun, wenn fich cine einfache Verbindung mit 
dem Borherachenden denken läſſet. Die wichtigſten Thaten find 
mit Wolken bededie, und doc wird einaltfluger Geſchicht⸗ 
Schreiber den Romanfchreiber verachten. 

3. Ganze Perioden, Dbaleich eine Periode eigentlich eine voll» 
ftändige für ſich beftehende Rede iſt, ſo kann fie doch auf mandherr 
ley Art mit dem vorher gehenden verbunden werden, und dieß iſt 
eigentlich das Amt der Bindewörter, LUnfer und verbinder indefr 
fen eigentlich nun die einzelnen Wörter, Beariffe und Säge einer 
Periode, aber nicht leicht ganze Perioden, ausgenemmen in einie 
gen Fällen. 

Befonders ri Fragen, Einwürfen und Befprächen, wenn eine 
Perfon ihre Rede unmittelbar nit der vorher gegangenenKededrs 
andern verbindet. Ich habe dir recht viel zu fagen. — Und was 
denn? ‘ 

Dor. Gefällt es dir nicht auch? Iſts niche ein ſchönes 

Band? 

Sole. Ich ſeh nichts ſchönes dran ? 

Dor. uUnd kommt von Damons Hand! 

Er iſt nichts weniger als mein Freund. — Und fle haben ihm 
doch fo viele Wohlthaten erwieſen. Sie find ein fo reicher 
Mann, — und wenn ich es nun auch ware ? 

Welches denn in manchen Füllen auch in den Reden einer und 
eben derfelben Perfon Statt finder, wo, befonders in ber wertraus 
lichen Sprechart, ganze Perioden auf diefe Art mit einander ver» 
bunden werden. Und höre nur, bein guter Sreund u. f. f. Gell. 
Und wenndie Liebe nichts iſt als eine Pflicht, fo wundert michs, 
wie fie ſo viele berzen an ſich ziehen Bann, Bell, 

Welche derbe grobe Seife! 

Und ibr zankt euch noch um ſte? Michael.der Dichter. 

Als die Sprache ſich noch mehr in ihrer rohen Einfalt und Ein⸗ 
förmigfeit befand, war es ſehr gewöhnlich, im der ergäßlenden 
Schreibart diePerioden oder Theile der Erzählung vermittelſt die⸗ 
fer Partikel mit einander zu verbinden. Diefe Berbindungsart ift 
nicht nur noch in den niedrigen Sprecharten des großen Haufens 
anzutreffen, fondern hereſchet auch in der Deurfchen Bibel, nach 
dem Mufter des Hebröifchen, welches fo, wie faft ale alte unaus« 
gebildete Sprachen, diefe Berbindungsart gleichfalls hat. AmAn⸗ 
fange fhuf Gott gimmelund Erde, Und die Expe war wülle 
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undleer, und es war finfler auf ber Tiefe, und der Geitj Got: 
tesfchwebere auf dem Waffer. Und Gott ſprach u. ſaf. As 
lein, ſelidem ber gute Gefchmad mehr Wohlflang und Abänder 
tung auch ir die Srrache und Schreibart eingeführer har, hat man 
diefe Art, die Perioden zu verbinden, völlig verbanner, welches 
defto nothwendiget war, da das und zur Verbintaung der Wör- 
ter und einzelnen Säge ber Perioden ohnehin nur hänfiggenug 
vorkommt. . 

In fehr nachdrüdlichenXeden fann diefePartifel auch alsdann 
eine ganze Rede anfangen, wenn diefe als die Fortfegung der vor« 
ber gegangenen Empfintung und Befhäftlgung des Gemüthes 
vorgeftcler wird. So fängt Blinther fein bekanutes Gedicht, an 
feinen ergürnten Vater, mit diefer Partikel an: R 

Und wie lange ſoll ich noch dich, mein Vater, felbfi zw 
ſerechen / 

Wit vergeblichem Bemühn, Soffnung, Glück und Bräfte 
ſchwaͤchen? 

Anm.. Da dieſe Partikel unmittelbar verbindet, fo leidet fie, 
wenn fie zur Verbindung einzelner Wörterdienet, das Komma fo 
wenig vor fich Als nah fi. Simmel und Erdez reich und fchön ; 
er faß und ſchlief. Wohlaber wird fie, wennfie zur Verbin 
dung mehrerer Däge einer Prriodedienet, von bem vorher gehen» 
den Sage mit einem Komma abgefondert. Hier wollen wir im 
Schattenuns lagern, und im weichen Grafe dem (Befange der 
Vögel aubören. Nar daun, wenn dieſes und ın einer parber 
tifchen Rede die Stelle eines andern Bindewortes vertritt, leidet 
es zuweilen auch ein S. mir Kolen vor ſich. 


Anm. 2. Diefes alte Bindewort lantet ſchon in dem Zfider, bey 
dem Aero u. ſ.f. endi, enti, ioli, unte, unde, im Angelſ und 
Engl. and, im Jsländ,end, tm Niederſ. un, beyden Rraineriv 
(hen Wenden inu, jen. Dadasn oftein zufälliger, den nor⸗ 
difchen Mundarten worzliglich eigener Naſenlaut ift, fo ſcheinet 
das Latein, et und Oriech. ers damit verwandt zu fern ; bey dem 
Kero fommt mirfiich Ein Wahl edo für enti vor, mean es fein 
Schreib» oder Drudfebler iſt. Die älteficn Schriftfteller ge⸗ 
brauchen dieſes und nicht fo häufig, als wir heutiges Fager, fon 
dern laſſen daſſelbe mit dem veralteten ich, welches mit auch ver« 
wandt zu ſeyn fcheiner, abwechfeln. Drifrieb gebraucht häufiger 
ich, «fs und ;' Hero aber verbindet gern beyde enti joh, inti 
job, inti noh, für uns. Das Lat. etiam, ifl ans zwep äpnlie 
chen Partikeln zufammen geſetzt. 

Der lindanf,des —es, plur, car. eigentlich Mangel, Abweſen⸗ 
heit des pflichtmäßigen Danfes; ingleichen im härtern Verſtande, 
die dem pflichtmäßigen Danfe entgegen gefegte Gemürbsbefchafe 
fenbeit und Handlung zu begeihnen, Beleidigung des Wohltbäters 
anftare bes ſchuldigen Dankes. Und gebet bey ihnen unter ein⸗ 
ander ber, Blur, Mord, Diebflabl, — Undank, u. ſ. k. Weish, 
24,26, Undank ift der Wele Lohn. Undank if das greßre 
Lafter, Man diene, wie man will, fo bat man Undank da: 
von. Wo r# fo wohl vonder Gemüthebefchaffenheit, für Un: 
dankbarkeit, als and von den darin gegrüntesen Handlungen 
gebraucht wird. Schon in dem alten Fragmente auf CarIn den 
Großen bey dem Schilter Unthang. ’ 


Undankbar, —er, —fe, adj. et adv. ber Gegenſatz von banf, 
bar,geneigt und Fertigleic befigend,empfangene Wohlthaten nicht 
mit ehätiger Liebe zu erwicdern, und barim gegründet, Undanf: 
bar feyn. in undanfbares Gemüth. Undankbar handeln. 
Sich gegen jananden undanfbarcrweifen. Zin Undanfbarer. 
So auch dielindanfbarkeit,plur.inul. diefe®emürbsbefhaffen- 
beit, Fertigkeit. Schon bey dem Notker und im Tatian undanch- 
par,unthancpar. Undankharli für undanfbar ift 7 

ie 
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Dielindauung, plur. car. ein in der anfländigen Spredart 
veraltetes Wort, den Mangel ber Verdauung, die Schwäche des 
Magens, da er die Speifen nicht gebörig verdanen kann, au bes 
zeichnen, weldye von der Unverdaulichkeit noch ver ſchieden iſt. 
idenkbar, —er, —ſte, adj. et adv. was ſich nicht denken lãſ⸗ 
fet, wodon gan ſich keinen Begriff machen kann. Die undenkba⸗ 
re Ewigkeit. So auch die Undenfbar Reit, 

idenklich, —er, —fe, adj.et adv. nicht fo wohl, was ſich 
nicht denten Täffet,als vielmehr in eugerer Bedeutung, woran man 
fi) wegen Länge der Zeit nicht mehr erinnern fann, was über un 
fer Bedenken iſt; im Dberd, unfüurdenFlich,imMicherf,undechtig, 
mDberd, ehedem überdachtig. Vor undenflichen Jahren. Dor 
undenklicher Zeit. So auch die UndenFlichkeit. 

deutlich, —er, —fe, adj. etadv. der Örgenfag von deut⸗ 
lich. Undeutlich reden, eine undeutliche Stimme. Etwas 
aur undeutlich ſehen. In engerer Bedeutung iſt in der Logik 
was undeuilich, wenn wir zwar eine Sache klat erkenuen, aber 
die Merkmahle derfelben andern nicht angeben fönnen. Von den 
Farben, Tönen, von dem Geſchmacke, Geruche u, f, f. haben wir 
mdeutlicheBegriffe. (S. Deutlich.) So auch die Undeutlichkeit. 
(deutfch, —er,— fie, adj.et adv. ber Gegenſatz von Deutſch, 
doch nur in engerer Bebeutung, nicht gutes oder reines Drusfch, 
indeutſch reden, fehreiben. Figürlich iſt undeutſch oft fo viel 
vie underſtandlich. So ich nun nicht weiß der Stimme Deu⸗ 
ung, werde ich undeutſch ſeyn, dem, der da redet, und der da 
edet, wird mir undeutſch ſeyn, a Eon. 24, 2%, 

dienliy, —er, —fe, adj. etadv. nicht dienlich, in deffen 
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Uneben, —er, —fie, adj. etadv. der Segenſag von eben. 1) Er 


zw. Ein unebener Brei. Das Land if ſehr uneben. 
o auch die Unebenheit. 2) Figürlich, unfern Abfichten, unſerm 


Wohlgefallen nicht gemäß, in welchem figürlichen Berftande der 


©egenfag eben veraltet if. Der Gottloſe wird ein Ende neb- 
men, wenns ihm uneben if, Hiob ı 5, 32, ungelegen; auf welche 
Art es doch im Hochdeurfchen ungewöhnlihift. Mangebraude 
es bafelbft nur ohne den Dativ der Derfon und mit der Bernei» 
nung. Das iftniche uneben, ift mir nicht migfällig, ift zu der 
Abficht nicht undienlich, Ingleichen als ein Bepwort, Er in Fein 


- anebener Menſch, ſo wohl in Anfehung feiner äußern Beftalı, als 


auch feiner Sitten, feiner Fähigkeiten u. 6 f. nachdem die Abficht 
ift, nach weicher wir ihn beurtheilen. Es it Fein unebenee 
Rath. Der Rath if niche neben. Meine Tochter it Fein uns 
eben Ding, Weihe. Sie ficher nicht uneben aus, leidlich, mit» 
telmäßig. Freylich wäre die Kincheilung nicht uneben, Gell. 
Im Niederf. uneffen.. In diefem Verſtaude ift die Unebenheir 
nicht gewöhnlich. . 


Die Unebene, plur. die —n, eine nur bey einigen für das ge» 


wöhnlichere Unebenheit gahgbares Wort, inder eigetitlichen Be» 
deutung des vorigen,fo wohl von der Eigenfchaft, ohne Plural, 
als auch von der. unebenen Stelle eines Dinges mit dem Plut 


Unecht, —er, —efe, adj. et adv. der Gegenſatz won echt, nicht 


echt, nachaemacht. Unechte Steine, nachgemachte Edeifteine, 
Unechte Treffen. Unechter Wein. Unechte Perlen. Im gemei⸗ 
nen Leben einiger Gegenden iſt es auch noch für nmebelich lich; 
unechte Rinder, unchelichr. 


ãmmtlichen Bedeutungen. Alles Undienliche wegichaften, was Unedel, —er, —ir,. adj, et adv. ber Gegenſatz von edel, fo 


u einer gewiffen Sache nicht noihwendlg oder tauglich il. Uns 
ienliche Speifen, im geringen Örade unge ſunde. Das ſcheint 
nir niche undienlich zu feyn, tann nicht ohne Nugen gefchehen. 
Daberdie Undienlichfeit. 
ver Undienft, des —es, plur.die—e, ein im Hochdeutſchen 
ngewöhnliches, nur im Oberdeutſchen gangbares Wort, alt der 
Begenfagson Bienn, nügliche Handlung, da denn Undienf, eine 
Inem andern nachıbeilige oder unangenehme Handlung bezeich⸗ 
et. Jemanden einen Undienſt thun. 
dienſtfertig, —er, —ſte, adj. et adv. der Gegeuſatz von 
ienfifertig, abgeneigt, andern in billigen Dingen zu dienen, und 
sein gegründet; im Oberdeutfchen undienſthaft, undienülich. 
ehr undienfifertig feyn. So auch die Undienfifertigfeit, 
3 Unding, des —es, plür. die —e, im Begenfage eines Din⸗ 
es, entis, etwas, bas nicht wirflich vorhanden ift, und in weites 
r Bedeutung, was nicht vorkanden ſeyn kann, nicht möglich if, 
in vierfeitiges Dreyeck, ein hölzernes Eiſen find Undinge, 
eil fie unmöglich find. Gefpenfter werden von vielen fin Un: 
nge gebalten, fo fern es wirklich feine gibt, ob fie gleich möglich 
id, 
urdydringlich, —er, —fe, adj. et adv, was nicht dutch⸗ 
ungen werden fann, fo wohl im eigentlichen pbyfifchen Berftan» 
, Kin Rorper in undurchdringlich, wenn einanderer Körper 
dt durch deifen Zwifchenränme dringen fann. Im fireaften 
iofopbifchen Berflande ift ein Börper undurchdringlich, wenn 
feinen eigenen Raum einnimmt, fo daß Fein anderer Körper zus 
ich in deinfilben Raume fepn kann, und in diefem Verſtande ift 
Undursheringlichfeit eine weſentliche Eigenfchaft eines jeden 
epers, Als auch ſigürlich. Fin undurchdringliches Geheim⸗ 
hein unerforf&liches. In feinen Entſchliefungen undurch⸗ 
nglich ſeyn, unerforſchlich. So auch dielntuncharinglichFeit. 
aurchſichtig, —er, —äe, adj. et adv. der. Gegenſatz von 
chfichtig, keine Lichtſtrablen durchlaſſend. Holz, Steine, Wie: 
fe ind undurchſichtig. Daher die Undurchſichtigkeit. 


wohl im eigentlichen Verſtande, wo aber unadelig üblicher iſt. 
Don unebeler Serfunfe, von unabeliger. Als aud), und zwar 
am bäufigften, in weiterer und ſfigürlicher Bedentung, feine rubms 
liche Vorzüge enthaltend und darin gegründer. Umedle Meralle, 
ale Metalle, welche fein Boldund Sitder find. Unedles Erz, im 
Bergbane, weiches zwar Meral enthält, aber nicht reichhaisig ıfl. 
Unedle Gänge, eben dafeldft, taube, welche fein Erz führen, 
Unedle Steine, im Begenfage der edlen, oder Edeifteine, Das 
unedle vor der Welt bat Sott erwäbler, 1 Eor. 1,28. Nach 
einer noch weitern Figur im moi alifchen Verſtande. Unedel han⸗ 
deln, fich unedel berragen, als ein glimpflicher Ansdrud für das 
bärtere nicdrig, undınoch härtere nieberträchrig. Kine unedle 
Denkungsart. Du mußt noch viele ſchoöne Thaten hun, wenn 
du dieh Gewebe von unedlen Sandlungen vertilgen will, 


* Die Unebe,plur. die —n,ein im Hochdeutfchen veralieies Wort 


für Concubinat. In der Unehe leben. Damir für das fremde 
Concubinat kein völlig gangbares Deutfches Wort haben, indem 
Rebsehe gleichfalls veraltet ift, fo follte man diefes gute Wort 
wieder in Umlauf zu bringen fuchen. 


uUnehelich/ adj. er adv. im Gegenſatze des ehrlich, mas außer dee 


Ehe ift. Der umebeliche Beyfchlaf, Weish, 4,8. Wır find 
nicht unebelich gröoren, Job. 8,41. Unebeliche Rinder, no» 
türliche, i> der härtern und niebrigern Sprechatt Baftarde,Ban: 
Farte, Surfinder, 


Une hrbar, —er, —Re, adj. etadv. der Örgenfag von ehrbar, 


doch nur in deſſen zweyter Bedeutung, fo wohl den guten anſtãudi⸗ 
gen Sitten im hoben Orade zuwider, als auch felbigen zuwider 
bandelnd; als ein alimpflicher Ausdruck für das mrit härtere 
ſch andlich, ob es gleich etwas mehr ſagt ale unanſtändig. Unehr⸗ 
bare Sandlungen. Sich unehrbar betragen. Ein unchrbarer 
Menſch. So auch die Unebrbarkeit, ſo wobl von der Eigenfchaft, 
Fertigfeit,obne Plural,alsvon une hrbaren Hand lungen mit dem⸗ 
feiben. Tichts ſchutzt bie Ehre des andern Geſchlechts, fo bald 
nur eineoffenbare Unehrbarkeit da ift, Hermes, 
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Die Unehre, plur. car, der Mangel der Ehre, oder bes guten 
Urtheiicd anderer von unferer rechtmäßigen Beſchaffenheit im 
geſellſchaftlichen und bürgerlichen Leben, wo die ſes Wort noch As 
ein glimpflicher Ausdruck für das härtere Schande gebraucht 
wird, Unehre von etwas haben. Schon ben dem Ottfried und 

“ Rotfer Unera, Uneri, welche esaber zum Theil für Unehrbarr 
feit, Unverihäntheit gebrauchen. 

Unehrlich, —er, —fe, adj, etadv. der Orgenfag von ehr: 
lich, auch nur in einigen Bedeutungen deffelben, 1) Dem äußern 

Wobhlſtande, der Heinigfeit der Sitten nicht gemäß; sine im Poch⸗ 
deuiſchen größten Theils veraltere Bedeutung. Das nichts un: 
ehrliches an ihr erfunden ward, Hiſt. Suf. v. 63. Die uns din 
Fen die unebrlichhten zufegn, ı Cor. ı2, 23. 2) Den einge⸗ 
führten Begriffen von dee bürgerlichen Ehre nicht gemäß, In wel⸗ 
hen: VBerftande ebrios einen Höhern Grad dee urehrlun auds 
drudt. Unebrliche Gandrbierung treiben, Tim. 3,3. Jemanden 
für unehrlich erflären, für ehriog, aller bürgerlichen Ehre und 
Borgüge verluflig. So auch die Unebrlichkeir. 

Unebfe, 8, £bs. 

Uneigenmügig, —er, —fie, adj. ei adv. nicht riarnnlißia, 
Uneigennügig feyn, handeln. Sin uneigenn: igiges Betragen.⸗ 
Daher die Uneigennützigkeit. 

Uneigentlich, —er, —ſte, adj: et adv. nicht rigentlich, beſon⸗ 
ders in der zweyten Vedeutung diefed Wortes. Die uneigentliche 
Bedeurungeines Wortes, welche deinfelben nicht weſentlich iſt, 
fondern ſich auf eine bloße Apnlichfeit gründet, und wonen die 
weirere, die engere, die figürliche Bedeutung, Arten find, So 
auch der uneigentliche verffand der Rede, welcher nicht durch 
die erfte eigentliche Bedeuruna der Worte, fondern durch Verbin⸗ 
dung anderer äbnlicher Gedanfen mit derſelben verutſacht wird, 
Uneigenslich reden, fialirlich. 

Uneingedenf, adv. nicpteingedenf, mit ber zweyten Endung der 
Sadır, Einer Sache uneingedenf ſeyn. 

Uneinig, —er, —ſte, adj. et adv. der Degenſatz von einig, doch 
nur in der figürlichen Bedeutung, nicht einerley Dieinungen und 
MNiigungen habend, und diefe Verſchiedenheit äußernd; am bätts 
faften als ein Nebenwort, Uneinig ſeyn. Sehr uneinig le: 
ben, in einem üblen Berfländniffe. Mit jemanden uneinig were 
den. tiber etwas uneinig werden. 

‚Die Uneinigfeit, plur. die—en. 1) Der Zuftand, da man uns 
einig, d. i. verſchiedener Meinung ifl, noch mehr aber, da man we ⸗ 
gen folcher verfchiedener Meinungen und Neigungen mit einem 
andern im üblenBernebmen lebt; obne Plural. In Uneinigkeit 
leben. Aus folder Uneinigkeit wiirde viel Unrechts kommen, 
* Dlace.4,4 2) Der Ausbruch dieſee Gefiunung durch Worte 
und Handlungen, mit dem Plural, 


Uneins, adv.weides fo wie uneinig gebraucht wird, verfchiedene -. 


Meiningen babend, In einer Sache uneins ſeyn, uncinig. 
Mir fich felbfi meins ſeyn. Ingleichen verfhiedeneßefinnungen 
babend, und folche durch Worte und Handlungen äuferad. Zwey 
Perfonen werden uneins, wenn fiein ein üeres Vernebmen zu 
gerarhen anfangen, Mache ihre Zunge uneins, Serr, und laß 
fleuntergeben, Pf. 55, 10. Kin Verlaumder machet Sürfien 
unems, Sprichw. 16,28, 

Unemofänglid,—er, —fie, adj,etadv. nicht empfänglich, 
Sic der göttlichen Wohlthaten unempfänglid machen. Ge 
auch die inempfänglichfeit. j 

Unempfindlich, —er, — ſte, adj. et adv.bder Gegenſas von 
empfindlich. 1) Unfäbin etwas zu empfirden. Pin unempfind: 
lches Glied, woran man feine Empfindung bat. 2) Unfübig, 
Gh dutch Empfindungen beſt immen zu laffen, und darin argrüns 
Rei. Ein unempfintliches Germuth, welches unfähig it, Empfins 
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bungen des Schmergens, bes Mitleideng, des Zornes, der Liebe zu 
haben, und ſich darnacp zu befiimmen, So auch die Unempfindz 
lichkeit. 

un ie adj. et adv. der Begenfag von endlich, was Fein En⸗ 
de batz ewig .· Die unendliche Dauer Gottes. Ingleichen, mas 
feinem Weyen, ſeinem Umfange nach nicht eingeſchränki iſt. Die 
unendliche Groͤße, Gaͤte, Macht Gottes. In der Machema⸗ 
uil iſt eine unendliche Große, welche man nicht beſtimmen kaun. 
Iın gemeinen Leden mir) gs ſeht oft für ungebeuer, undegreiflich, 
aroß, viel, ſeht u.f. fr. acbraucht. Unendlich viel, groß, febr, 
ſchön u. ſ. f. Ib dante ihnen unendlich für dieſes Geſchent, 
noetanse ſehr. Bliebet fie unendlich, über ale Maße. Unende 
liche Schmerzer empfinden, Daher die Unendlichkeit, die Abe 
twrjenbert alles hörens, und in weiterer Bedeutaug, die Abwe⸗ 
ferheitaler Eruhränfung, Schon bey dem Norfer Unentlih, 

Unenchebrlisz. —er, —te, adj. et adv. was man nice ents 
bebren kaun, Dasıfimirunentebebrlih. Sid jemanden uns 
entbehrlich marken, Kın unentbehrucher Menſch. Daher die 
rei äpkeıt. 

Unentfe‘ Yensadv. nichr einfallen, doch nur im figürlicken Bere 
flande, für Ir unvergeffen. sh mir noch — ich habe es 
noch un Audenken. 

— es iſt ihm unentfallen, 

Wie, daß wir nichts ala Staub und Aſche find, Opiß. 
Unentgeldliqh, adj. et adv. ohne Entgeld, ohne Geld, umfonft. 
Unenthaltſam, —er, —ſie, adj. er adv. der Gegenſatz von 

enthaltfam, unfähig ſich zu enibalten, d, i. fe.ne Begiereen zu 
mäßigen, und darın gegründet. Unenthaltſam ſeyn. Dahet die 
Unentbaltiamfeit. 

Unentſchieden, adj. etadv. wicht entſchieden. Die Sache il 
noch unentfchieden. Hin unenfhiedener Streit, Wir wols 
len es unenıfchieden laffen. 

Unentſchloſſen, —er, —fr, adj. etadv, nicht entidpfoffen. 
Noch unentſchloſſen ſeyn, fich noch nicht entjchiojjen haben, nach 
unfchluffig ſeyn. Ingleſchen, unfabig, in zweifelhaften Fällen 
einen gehsrigen Entſchluß zu faſſeu. Ein unentſchloſſener Menſch. 
Dabet die Unentfcploflenbeir. 

Unentfinnlich, adj. et adv. deffen man fich nicht entfinnen kann. 
Von unentfinnlichen Zeiten, beffer, von untentlichen. 

Unentwidelt,adj. et adv. nod nicht entw.celt, Unenpwidelte 
Unlagen zu großen Volkommenheiten babın. N 

Unerachtet, S: Ungeachtet. 

Unerbittlich, —er. —ite, adj. et adv. der ſich nicht. erbitten 
läßt, Unerbitelich ſeyn. So and die Unerbittlichkeit. 

lnerfabren, —er, —ite, adj. et adv. der Örzenfig von er fab⸗ 
von, feine Erfahrung babend, In erwas unerfahren ſeyn. Ein 
junger,unerfabener Menſch, der noch wenig in der Welt erfahe 
sen bat. Ihe Unerfabenen, kommt zu mir in die Schule, 
Sir. 51, 31. Daher die Unerfahrendeit. 

Unerfindlich, —er, —fe, adj, etadv. was ſich nicht erfinden 
töffer. - Bon einer veralteten Bedeutung des Zeitwortes erfinden, 
da es auch für beweifen gebraucht wurde, it unerfindinh im Ober⸗ 
drutſchen noch für unermwitslich, uugegründer, üblich, Linunete 
findliches Vorgeben. &ben dafelbft wird es auch zuweilen für 
unbrgreiflich aebtaucht. Me ik unerfindlich, wie man ſolches 
bebanpten Fann. In bepden Füllen iſt es im Pochdeutſchen unbe» 
Tann, So auch die Unerfindlichkeit. 

Unerforſchlich, —er, —fe, adj, et adv. was ſich nicht erfore 
ſchen fäffee. in unerforfchlices Grbeimniß. Kıne uner⸗ 
ſorſchliche Derftwirgenbeit. Unerforſchlich ſeyn, fi nicht 
ausfor ſchen laſſen, unausfor ſchlich fern, So auch die Uners 


forſchlich keu. 
rag Unerfreuli, 
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Unerfreulih, —er, —Re, adj. etadv, nicht erfrenlih, Bine 
unerfreulche Nachricht. 

Unerginzkian, —er, —ſte. adj. et adv, was ſich nicht ergänzen 
last. Daber die Unertzänzlicht eit. 

Unergrundlich, —er, —ſe, adj, et adv. was ſich nicht ergrüns 
den läjfer, Sine unergründliche Tiefe. Auch figürlich. Ein uns 

"ergeundliches Geheimniß. Man ift unergrundlich, wenn man 
unerforſchlich iſt. Daber die Unergründlicpfeit. 

Unerbibligy, —er —ſte, ad). et adv. der Gegenſatz von erheb⸗ 
lich, mumihuia, Bine unerhebliche Sache. Daber die Urners 
dblichkeit. 

Unerhoͤrt, adj. et av. der Gegenſatz von erhrt. ») Eine Bitte 
iftunerbörr, wenn fie nicht erhöret wird. =) Von erbören, 
durch das Hebör erfahren, iſt unerhört, wobon man noch nichts 
achöre bar, doch am hãufiaſten ın weiterer Bedrutung, für außere 
ordentlich, ungewöhnlich. Dasır etwas unerbörtis. Das iſt 
unerhort. Kine unerbötte Grauſamkert. Unerhert graus 
fam feyn. 

Unerinnerlidy, adv. weldies fo, wie deffen Geaenſag erinnerlic, 
als ein Beywort nicht üblich iſt. Das ık mir unerinnerlich, 
nicht erinnerlich. " 

Unerkenntlich, —er, —fe, adj,et adv, ber Gegeuſatz von er⸗ 
kenntlich, genoſſene Woblthaten nicht erfennend und darin ges 
griinder, da bean dieſes Wort einen gerineern Brad dieſet Unart 
begeihner, als undankbar, Gegen jemanden erfenntlich 
feyn. Min unerkenntliches Betragen. So auch die Unerfennts 
lichFeit. 

Un⸗rklarbar, —er, —ie, adj:etäadv. was fich nicht erflären 
Käßr, auch wohl unerflärlih. Ein unerklarbares Betragen. 
So anch die Unerklarbarkeit und Unerklarlichkeit. 

Unerlaubt, —,—eie,adj. et adv. det Gegenſatz von erlaubt. 
Kin unerliubtes Verlangen. Das if dir unerlaubt. 

Unerle slip, —er, —fe, adj,etadı, was fi nicht erleiden 
tägt, unerträglich. Unerleidlide Schmerzen. S. aud) Un: 
leidlich. 

Unermoͤßlich, —er, —fte, adj,et adv. was ſich nicht ermeſſen, 
d. 1. ausmeſſen, feiner Gedfe nad beſtiminen läßt, doch nur von 
Dingen, welche ich wrgen ihrer unbeſchränten Größe nicht aus« 
meſſen laſſen. Der unermeßliche Raum des Himmels, Gore if 
unermeßlich. Jul gemeinen Leben au bäufig für unbegreiflich, 
außesordeurlih. Unermeslich viel, ſeht. So auch die Unermeße 
lichkeit. Ottfried gebraucht dafiir uameztich, Notfer aber 
unmazig, welches legtere jetzt eine ganz andere Bedeutung bat, 

Unermüder, —er, —fir, adj. et adv. nicht ermüder, nicht mü⸗ 
de geworden, Unermüder fepn, arbeiten. Mit unermüderem 
Sleide, Bey dem Rorfer unmuodendo, t 

Unermuslidy,—er, —fie, adj. et adr, was fih nicht ermüben 
laßt. Wie unermüdlichem Sleiße, Daber die Unermüdlich⸗ 
Zeit. " 

Unerfüetlicy, —er, —fr, adj. et adv. nicht zu erfättigen. Ein 
unerfärtlicher Sunger. Line unerfärtliche Begierde, Uner— 
färlich ſeyn. Daber die Unerfärtlichkeit, 

Unerſchopflich, —er, —fr, adj. et adv, war fich nicht erſcho · 
pfen lãßt, fo wohl eigendlich, afs figurtich. Lin unerfhopfi: 
cher Reichthum, vorrath, Wigu.fif. Daher die Unerigöpfe 
lichkeit. 

Unerſchrocken, —er, fe, adj. et adv. nicht erfhiroden, Er 
blieb unerſchrocken. Ingleichen Fertigkeit befigen®, vor nichts 
zu erſchreden, nad darin gegrünter, Ein unerfiprod’ener Much, 
Unerſchrocken ſeyn. Sich unerſchrocken verantworten, Das 
ber die Unerſchrocken heit. 
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Unerſchroten, adj. et adv. welches nur im Vergbane üblich if, 
Zin unerfchrorenes Jeld, welches noch nicht erfchroren worden, 
two noch fein Bergban gereieben worden, 

Unerfigücterlig, —er, —ſte, adj. et adv. was fid nicht ers 
fbürernläße. Auch im fi zutlichen Beritande, Ein unerfch iz 
terlicher Much. Go auch die Unerſchuttenlichkeit. 

Unerſetzlich, —er, —fe, adj, et adv. was ſich nichterfegen 
läßt. Zinunerfeglicer verluſt, Schade, Daper die Uner⸗ 
ſeglicheit. 

Unerſteiglich, —er, —fie, adj, et adv. was ſich nicht erſteigen 
läßt. Eine unerſteigliche Höbe. Daber die Unerſteiglichkeit. 

Unerträgligy, —er, —ſte, adj. etadv. mas ſich nicht ertragen 
läffet. Mine unerträglicye Sige, Rälte, Lat u. ,f. Das ik 
mir unerträglich. Ein unerträglicher Menſch, deſſen Sitten 
dir geſellſchaftliche Wohlanſtändigkeit im hohen Grade beleidigen, 
Soll ich dir dein hartes Schick ſal noch unerträglicher machen? 
Daper dir Unerir aͤglichkeit. Bey dem Noiker unertragenlih, 
imRiederf, undräglef, welches aber auch unverträglich bedeutet. 

Unerwarter, —er, —efle, ad).etadv. was mau nicht erware 
tet, zu der Zeit nicht als wahrfcheinich geglaubt hat, Das 
kommt mir ganz unerwartet. ine unerwartete Nachricht. 
Ein unerwartetes Glück, Unglud, 

Unerwedlicd, —er, —ſte, adj, etadv. mas fidh nicht erwerten 
läßt, Unerwecklich fchlafen. So auch bie Unerwecklichkeit. 

Unerweislih, — er, —ne, adj, et adv. was ſich nicht erweifen 
Läffet, für das minder übliche unbeweistich, und das Dberdeutfche 
unerfindlicd. Unerweisliche Beſchuldigungen. So auch bie 
Unerweislicfeit. 

Unerwogen, ady. welches befonders im Dberbeuifchen als ein 
Mebenwort mit der zweuten Endung für ungeachtet üblich iſt. 
Alles deifenunerwogen, ungeachtet. Unerwogen alles billigen 
Erbiethens. JIn der edlern Schreibart der Pochdeutſchen iſt es, 
fo wie deffen Begenfag anerwogen, unbetannt, 

Unetzogen,;—er, —fie, adj. et adv. noch nicht erzogen, oder 
aroß gezogen, doch fo, wie das Zeitwort erziehen, une allein von 
Kindern. Sie Harb und hinterließ drep unerzogene Binder, 
minderjäbrige, die noch der mütterlichen Erziehung bedurften. Un: 
gesogen hingegen wird nur von der Bildung zerSitten gebraudt, 

Unfäbig, —er, fie, adj. etadv. der Geqgenſatz von fähig. 
Zu etwas unfäbig fepn. Jngleichen mit der zweyten Endung des 
Hauptwortes, Einer Sache, eines Derbrechens, einer That 
unfäbig ſeyn. So auch die Uinfabigfeit, plur. die—en,- als 
der Begenfag von Lähigkeit. 

X er Unfall, des —es, piur, die—fälle, von Lall, doch nur fo 
fern es eine unerwartete Begebenheit, einen Zufall bedeutet, da 
denn Unfall einem güinfligen oder angenehmen Falle entgegen ger 
ſetzet ift, nnd eine widerwärtige unglüdliche Begebenbrit bejeich« 
net. Es möchte mich ein Unfall anfommen, ı Mof. 19,19. Euer 
Unfallwird wie ein Werter über euch Fommen, Sprich, ı, 27; 
ener Unglüd. Zsitibm ein Unfall begennet, Zinen Unfall 
befürchten. Sein Leben war weiter nichts, algein Gewebe 
von Unfällen. ie hat ein Unfall un ere Bäume verderbr, 
Gefin. Die Schmerzen, welde aus den Unfällen des Lebens 
aufuns eindringen, Gel. Zu Unfall Pommen, Sir. 31,6. iſt 
nur not in den gemeinen Sprechorten üblich, fo wie der bibliſche 
Gebrauch, vo dieſes Wort mebrmable, als ein Abflracrum ven 

einem ungl Alichen Suftande, für Ung'üud gebraud;+ wird, im 
Hochdeutichen arößten Theile veraltet iſt daher auch das ebrmah« 
fige Bev- und Nebenwort unfällig, für unglücklich, daje!bit nicht 
mebr acbörer wird, Die ättern Dberdeutfeben Echrjfihiller ge⸗ 


brauchien für Unfall, Ungefel, Un has hier fo wie in — 
Unthat 


i 
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unthat u. f. f. nicht bloß eine verneinende Bedeutung, fondern es 
bezeichnet etwas Widerwärtiges, Unangenehmes, , 
Unfehlbar, —er, — e, adj. et adv. ber Gegenſatz von fehlbar, 
was nicht fehlenfann. +. Bon fehlen, irren, ift jemand unfehl⸗ 
bar, wenn er nicht irren kann. In der Römifchen Kirche wird 
der Pabſt in Sachen, welche den Ölanben oder Lehrbegriff betref⸗ 
: fen, ffie unfeblbargehalten. ®. Bon fehlen, ausbleiben, nicht 
gefcheben, ift unfehlbar, was aller moralifchen Möglichkeit nach 


gefcheen muß, unansbleiblich, we der Gezenfaß febibar nicht | 


gewöhnlich iſt. Indeſſen wird es hier am Päufigfien als ein 
Mebenwort gebraucht. Er kommt unfehlbar, Es wird uns 
febibargefcheben. So auch die Unfehlbarkeir, inbepden Bedeu 
tungex. 

AUnfsen, adj, etadv. welchesber Öegenfag von fern, weit, iſt, 
und für unweit gebraucht wird. Unfern von bier, nicht weit 
von hier. \ 

Unfereig, —er, —Re, adj. et adv. welches nur im Oberdeut⸗ 
{den und in einigen Hochdeutfchen Kanzelleven für leichtfertig, 
uuthwillig, gebrancht wird, Unfertige Handel anfangen. ©, 
gertig, 

Der Unflath, des es, plur. doch in der erflen Bedeutung allene 
falls nur von mehreen Arten, die —e, 1.Efelhafter Schmug, 
Ekel erweckende Unreinigkeit,wo es in ber harten Schreibart auch 
wohl für Schmug überhaupt gebraucht wird. Alle Tifche find 
voll Unflachs, Ei. 28,8. Denn wird der verr den Unflarh der 
Töchter Zion wafchen, Kap. 4,4. Ihr werdet le wegwerfen, 
wiceinen Unflarb, Kap. 30,22. Das Abıbun des Unfarbs 
am Sleifch, ı Petr, 3,21. ©. Eine im hoben Grade unreinfiche 
und ſchmutzige Pet ſon, nach einer weiteen Figur auch wohl vineim 
böchften Grade fafterhafte Perfon ; beydes am hãufigſten in den 
barten und niedrigen Sprecharten. 

Anm. Diefes Wort fommt bey unfern älteftenSchriftftellern 
nicht dor, iſt auch feiner Abſlammung nach noch nicht aanz ausge 
macht, indem es fich mir faft gleichem Orade der Wahrfcheinlich« 
feit auf mehrere Arien ableiten läflet. So fern un bier eine bloße 
verneinende Bebeutung hat, ſo wird es von dem Frifch von flau: 
ben, waſchen, abarleitet, und alsdanu würde Unflarh etwas unges 
waſchenes, oder # n ungrwafchenen Zuſtand bezeichnen. Mit 
mebrerer Wahrfcheinlichkeit läſſet es ich in diefem Falle als den 
Gegenfag von dem orralteten Niederd. Slate, Augelf.W hliete, 
Pus, Zierde, Reinlichkeit, ableiten, welches zunãchſt wieder von 
dem noch Niederdeutfchen fleijen, in Ordnung legen, pußen, zie⸗ 
ren, abſtammet, und mit unferis flechten und pflegen verwandt 
fen kann. Adein, alsdann bleibi der harte Rebenbegriff, welcher 
biefem Worte anflebt,und ber doch auch in der Abflammung feinen 
Orund haben muß, unzrtlärbar. Ungepuge iſt noch lange nicht 
unflãthig. Es ſcheinet daher fat wahrſcheinlicher, daß un hier 
eine verlärfende Bedeutung bat, uud daß das länaft veraltete 
Slarb, Koth, Schmuß, bedeuter haben müffe. Im Wend. iſt Blo- 
do, Ploto, Kgıb, Im Riederf. flatsk, unflärhig, und Iläg, ein 

‚grober, ungefitteteer Meuſch. Übrigens wird für flätsk, unfläs 
£big, im Riederfächfifchen auch unnas? gebraucht, wo un eine 
55 liche Intenfion zu bezeichnen fehrinet, von dem Engl. nally, 
garſtig, ſchuutzig. 

Der Unfläther, des —s, plur. utnom. fing, eigentlich, eine 
im höch ſten Brade,auf eine efelbafte Art beſchmutzta Perfon,beyr 
derley Gefhleches. Am häufigiten iin ügürlichen Berftande, eine 
Perfon, welche den Sünden derlinfeuftboeit im höchſten Orade er» 
geben iſt, die ekelhafteſte Unkeuſchheit durch Worte oder Handlun ⸗ 
gen an den Tag leget. Im weiterm Verſtande, vom eingm jeden 
groben Laſteru ergebenen Menfchen, wie Br. Judo. ı2, Die 
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— yraifen von euren Almoſen, wird es nicht mehr ger 

raucht, 

Die Unflätherey, plur,sie—en, fo wohl eigentlich, eine efel 
dafte ſchmutzige Handlung, im harsenVerftande,als auch figürlich, 
Worte oder Handlungen, welche eine Reigung zur efelhafteften 
oder gröbften Unfeufchheit verraiben. f 

Unflächig, —er, wfte, adj,etadv. Unflath enthaltend. Sich 
unfläthig machen. Ein unfläthiges Bleid, Ef. 64, 6. Ein 
unfäcbiger Menſch, der auf elelhafte Art fchmugig ıft, Zuwei⸗ 
ten Auch figürlich, groben Ausbrüchen der Unfewjchheit tarben 
uud darin gegründet. Unflärbige Worte, Scherze. In den 

* niedrigften Sprecharten iſt untlärbig, fo wie baßlich, abfchrus 
lich u. ff. oft ein Ausdruck der Intenfion: unfläthig viel, groß, 
ſehr u. ſ. f. 

Die Unfläthigkeit, plur. die —en. 1. Der Zuffand, da ein 
Ding unfläthigikt,fo wohl eigentlich, als figürlich, und ohne Plus 
ral. 2. Unflath oder Unflätperey, mit dem Plural, fo wohl eie 
gentlich, als figürlich. 

Der Unfleiß, des —es, plur. car. der Gegenſatz von $lei, 
der Mangel des Fleißes, als ein glimpflicher Ausdruck für das 
bärtere Jaulheie. Unfleiß zeigen. Line Sache aus Unfleiß ver: 

fäumen. 

Unfleißig, —er, —fe, adj, et adv. Unfleiß habend und darin 

- gegründet, als ein glimpflicheres Wort für das härtere faul. Lin 
unfleifiger Arbeiter. Unfleißig ſeyn. Ein unfleifiges Weib, 
Gerihw, 12,4, 

Die Unform, plur. die —en, der Begenfag von Form, doch nue 
in deffen engern Bedeutung, gebörige,verbältnifmäßige Form, ine 
fehlerhafte, dem gehörigen Verbältniffe zuwider laufende Form 
oder äußere Geſtalt zu degeichnen; wofür Unförmlichfeie im 
Hochdeutſchen noch üblicher iſf. In einigen Oberdeutſchen Be» 
genden ift die Unfoem, eine der äußern Wohlanftänbigkeit zumir 
der laufende Sitte, eine Unart, Ungezogenbeit. 

Unformlich, —er, —fe, adj.et adv. der Begenfas von förm⸗ 
lich, die gehörige Beftalt habend, nicht förmli. in unförmli: 
ches Haus, deffen Theilen das gebörige Verhältnif fehle, Un— 

formlich lang, groß, breit. Schr unformlich gebildet feyn. 
Das unförmliche Befchrey deu, Wilden. 

Die Unformlichkeit, plur. die —en. 1. Die Cigenfchaft eines 
Dinges,da es unförmlich iſt, nicht das gebörigeDtaf oder Verhalt ⸗ 
nis in feinen Theilen bat; ohne Piural, Eine unförmliheßedit, 
in Eoneceto, für Unform, auch ein unfärmlicher Theil an einem 
Dinge ; mit dem Plural, 2 , 

Der Unfreund , des —es, plur. die —e, der Gegenfag von 
$reund,als ein glimpflicher Ausdrud für das härtere Feind. Es 
ift im gemeinen Leben, und zwar im Plural am bäufigften, üblich, 
wo man oft böret,daß zwey Perfonen linfreunde geworden find, 
wenn fie fich entzweyet haben. 

Unfreundlich, —er, —fe, adj. et adv. dee Segenſatz von 
ferundlich, nicht freundlich. 1. Eigentlich, Feine vortheilhafte 
Neigung gegen andere durch fein äuferesBerragen an den Tag le⸗ 
gend,und darin gegrfindet. Unfreundliche Worte, ein unfreund⸗ 
liches Betragen. Jemanden fehr unfreundlih abweifen. Auf 
eine unfreundliche Att mit jemanden umgeben. 2. Figürlich den 
ãußern Sinnen nnangencehm,befonders dem Geſichte und dem Ge⸗ 
fübte zuwider. Im erſten Falle find in der Mablerey unfreunds 
liche Larben, welche dem Oefichte unangenehm find. Im zwehten 
Falle it unfreundliches Wetter, ranbes, unangenshmes Wetter. 
©, fer immer unfreundlic, Winter, meine Slöte ſoll doch nicht 
beſt aubt in der Hurte bangen, Oeßn. 

Die Unfeeundlichkeit, plur. die —en. ı. Die Eigenſchaft 
eines Dinges, da es unfreundlich if, in allen Bedeutungen; ohne 

Plural. 
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Plural. Viel Anfrenndlicpkeit gegen jemanden blicken lafſem Unfügfid—er, — fe; adj. et adv. der Begenfag von füge 


Kr wurde mir einer Nolsen Unfreumlichkeit abgewiefen; 
2, Unftenndliche Wort odes Handlungen, mit dem Plurat, q 

Dir Unfreundſchaft, piur. car.ein nur im gemeinen Leben ſib⸗ 
Kiuer glimpfliher Austrudfür das bärtere Ferndſchaft. In Un: 
freundſchaft geranben, tn ein Migosctändmf,. Sir gingag in’ 
Unfreunsfohaft aus einander, 

Unfreundfinaftlih,— m, — Be,adj. et adv, auch am bãn⸗ 
figftemim gemeinen Leben, wicht fremmdichafslid, „ härtere Aus⸗ 
drücke zu vermeiden, 

Unfrep, — er, — re, adj. et adv. der Begenfag von Frey; nicht‘ 

"frep; dach nur in deffen gwepten engern Bedentung, von dem Cie 
genıbumsredhte anderer nicht brfrener, wo es doch nurın noch- en · 
gem Berftande von Perſonen und Segsaden Bründen gebraucht‘ 
wird. Unfrepe Perfonen, im Örgenfage dee freyen, welche auf 
eine oder die andereArı dem Eig  toumsrechte einee andern untere 
worfen find; da denn unfrey der allgemeine Ausdrudhifi,der das 
keibeigen, eigenbebsrig und andere Arten der Einfhränkung ber 
freyen Gewalt liter feine Derfon unter ſich bearsift! Unfreye 
Bauergüter , deren Befiger durch den Beſitz derſelben Unfreye 
werden, — 

Der Unfriede, des —na, alur, car, der Gegenſotz nom Lriede, 
ſo fern dieſes Wort gutes VBernebmen, Eintracht bedeutrt, da 
denn Unfriede für den Zuſtand ber Umtinigkeic, der Mißbelligkeit, 
des Gireiss gebraucht wird, Da ıf immer Hort, Kifer, 
Wiserwärtigfeit, Unfeiede u. ff. Sir. 40, 4,- Wo fi et 
warm Unſail zuttAae uns Unfriede wurde, 2 Macc.9, 24. 
Daß nicht etwa eine bittere Wurzel aufwachfe und Unfriede 
anrichte, Übr. ı2, 15. Öprabiw. Friede ermabrer, Unfriebe‘ 
versehret. 

Unfriedlich· —er, — fit, adj. er adv. der Gegenſatz von feirde 
lich. Uhfrieslih mir einander leben. Nchts Unfriedliches bes 
forgen, = Dlace ı?, 4. Daher dir Unfriedlichkeir. 

Unfruchtbar, —er, fe, adj; et adv. der Gegenſatz von’ 
fruchtbar. nicht fruchtbat, in deſſen ſäͤmmtlichen Bedeutungen, 
Ein unfruchthares CLand. Sardiwat unfruchtbar, Moſ. au, 
30. Kine unfruchtbare Materie, von welcher ſich nicht viel lehr⸗ 
reiches jagen fäßt. So auch die Unfruchtbartlait. Bey dem Ott ⸗ 
fried unbera; von hüten; tagen, ben den ſrantra Schriftflellern, 
ımbarig, unberent, unberhaftig, und für Unfruchtbarkeit, Un—⸗ 
(beteiafti,; Unbir gi. 

Der Unfug; des — es, plur. car. der Gegenſatz von Fug, boch 
narun einigem ·Bedrutungen deffelben, 1.”Der Orgenfag von$ag,- 
Mehr, Befughiß; eine im Hochdeutfchen veraltete Bedentung. 
Etwas mit Unfirg buy; bebaupren, ohne Recht oder Grumd ;; 
im Dberdentfehen. 2:* Unbrgnemlichleit ; eine gleichfalls veraltere 
Bedeutung. 

Ihr babı' bisher mir’ ewrm unfug 

Beſchir met wol mein land und lewt, Thenerd. Kap. 117. 
3: "Rummer, Bram, Unmurb, weiche gleichfalls nicht mehr gang» 
Bar if. Ir die fem Be rflamdefommi Unfuoge, noch ben Walıber 
Yon’ der. Vogelweide vor, 4 *"Unanfländigfeit, bey dem Wins⸗ 
bed. Anch dief: Bedeutung if veraltet, ud man gebraucht Uns 
fugim Pochdeutſchen, 5 nur noch von einem unanftindiaen Br 
fragen, von unbefunten Handlungen, befonders, fo fern fie mit Ge⸗ 
röufch verbunden find, mo ſich in dem Worte Jugdie Begriffe der 
Woblanfländigfeit und bes Archtes znvereinigen ſcheinen. Aller: 
Implinfug anfangen, Lärm, Verwirrung, leichtfertige Händel, 
Unfug meiben.: Jem anden allen Unfug geflatten. Kecen ſenten⸗ 
Unfug Im Niederſ. Ungevoch. Im Schwed. itt Ofog Unrecht, 
15. Sug.) Im-Dberdeutfchen gebraucht man es: auch im Plural, 
der aber. im-Douhdeatidienunbsfänne:ijl,- i 

DW, 3.4, TH. 2, Yu. 


Lich, nicht Figlich-, in deffen figürlichen Bedeutungen. Linwune 
fizlicbeg Verlangen, welches nicht bewilliget werden fann, Am 
bänigiten afsein Rebenwort, Das if unfüglich, iſt zu der Abſicht 
nicht geſchickt, den Umſtanden nicht gemäß.- So auch die Unfüg- 
lichkeit: y 


Unfugſam: er, —te, adj. er adv. 2. Als her Begenfaß- 


von fugſam, wo es im Oberdeutſchen für unfüglich gebraucht 
wird. 2. Von fingen, jemenden zn Willen ſeyn, iſt unfugſam, 
abgeneigt , eines andern Verlangen oder Neigung iu billigen Fäl⸗ 
len zu erfüllen, wo es doch im Hochdentichen nur felten gebraucht 
wirt, Bin unfugfamer Menſch, ſo wohl ein ungeborfäiner, 
tirhe folgfamer, als auch ein ungsfäliger. Go auch die Uns 
fuafamfeit. 


Unfirdinklid; S. Undenklich. 
Unfurſichtig, S. Unvorſichtig. 
— Ung, eine, fd wobl in der Deutfcher‘, als den damlt verwanbtrn 


Sprachen, ſehr alte Ableitungsfpibe, welche an verfchiedene Wor⸗ 
a. feet wird, Hauptwörter daraus zu bilden. Diefe Wörter 
ud, . 

1. Minnwörter, und zwar, (1) Beyworter, deren Anzabl doch 
bie kleinſte ift, wo ung theils eine Gegend zu bezeichnen fcheinet, 
wie in Seeyung,„ von frep „ eine befrepete Gegend, theils einen 
Juſtand wie Theurung, von eheuer, theils ein Ding, ein Zadie 
Fiduum, wie Quittung, von. quitt.- Indeffen Finnen auch diefe 
undbdieihnen ähnlichen Wörter diefer Art von den Seitwörtern 
freyen, tbeuren, quitten ur; ſ.f. abſtammen. (2) Bauptwörter, 
und hier begeichttet ie, (a) Eine Gegend, einen Kaum: Walz 
dung, eine ne Wald bewachfene Begend; Solzung, eine mit 
Holz bewachlene Gegend; Surbung ‚su zur Such beſtimmuer 
Raum; Selsung, eine aus Feldern beſteheude Brgend ;: Stal⸗ 
Img, ein mit Ställen bebauerer Ortz die Markung, eine zur 
Mark oder Flurgedörige Örgend ;- das bergmännifihe Lofung; 
einsleerer Roum, (8.1. Lojung.)- () Ein Ding, Iudivibuum, 
don welchen die erſte Häkfıe der Zufemmienfepung gefagt wird ; 
Scrnung, Walung, was Mafl gibt ;-die Mundung, wenn 
die ſes nicht vom einein veralteten Zcitworte mimden abflammet;: . 
das Dbendeutfche Mebrung, ein anal; weiches aber: auch die: 
Ableitung von einem Zeitworte: mel ren leidet⸗ n. ſf. 

2; Beitwöcser, und zwar deren Junitid/ Abfiracta-daratız“ zu’ 
Bilden, d.i, eine Dandiung und dei darin gegründeten Juſtand zu 
bezeichnen. Der Wörterdiefer Act if eine große Menge, indeffen 
faffen fi doch aicht-von allen Zritwörtern ſolche Hauptwörter: 
auf ung bilden. Die Abkürzung. Anderung, Anfechtung, An? 
führung, Bändigung „ Befeitisung , Befreyung , Begnadis: 
sung, Brfeäftigung, Belohnung, Bemäntelung, Beiellung, 
Deftrafung, Enefhuldigung, Erziehung, @roberung, Sande 
kung, Rrönung, Prufung, Salbung, Warnung. u. f.f. vom 
abfirzen „ändern „ anfechren, anfübren, bändigen u.f.fı- 
Es wirdia ſolchen Fällen nur dieeigenrhämliche Sylbe des Infle 
nitiog eh oder n weggeworfen, und dafür ung angrhänget, Einige 
wenige haben moch einige andere Vrrönderungen erlitten ; wie 
Nabrung von nahren, oder vielmehr von einem paralteren Zeite 
worte nähren, Haudlung für Sandelung „- Löbnung: vom lohe 
nen. Dev Sprung geböret nicht bierber, zumabi da es, widen 
die Naur alerdiefer Wörter, männlichen Geſchlechtes iſt. 

Dienächfte und eigentliche Bedeutung diefer von Zeinwärterns 
gebifteren Hatıptiwörter ift die Handlung des Stimworteg, als ein 
Frdieiduumzu bezeichnen. Es jcheinet aber, daß dirfe Bedeur 
tung wiederum eine Figur der Bedentuug eines Dinges, eine 
Indididut iſt, welche noch in virlen Wötssrn dieſer Ass die herr⸗ 
ſchende ifl.. 
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Anm, Alle diefe mit ung zuſammen geſetzte Wörter find weib⸗ 
Tichen Befchlechtes ; denn der Sprung gehöret, wie ſchon bemer- 
ket worden, nicht hierher. 

Diefe Ableitungsfolbe ung ift mit ber Sylbe ing febr nahe 
verwandt, und allem Anfehen nach von derfelben nur in der Mund⸗ 
art verfebieden. Daher werden —ing und —ung noch jest in 
einigen Mundarten häufig verwechſelt. Was bie Böttcher in einiz 
gen Gegenden die Bimmung nennen, beißt in andern die Rim⸗ 
ming. 
ſich den Ableitungen von Zeitwörtern die Form ing nur felten, 
am bänfigften ung, dagegen Nennwörter eben fo oft ing, als ung 
an fi nehmen. Siehe Ing, ingleihen Ib und —J-, 
melche Ableitungsfpiben gleichfalls mit diefer verwandt zu feun 
feinen, indem der Raſelaut oft nur ein bloßer müßiger Begleiter 

° der Gaumenlaute ifl, 

Ungangbar, —er, —Ae, adj. etadv. nicht gangdar, ». Mas 
nicht im Gange if, Ungangbare Münze, welde nicht im Danz 
del.nnd Wandel umgehet. Ungangbare Worte, ungewöhnliche, 
welche nicht in dem gemeinen Sprachgebrauche im Gange find. 
2, Wo man nicht gehen kann. Pin ungangbarer Weg, welches 
aber auch 3.einen Wrg bedeuten kann, wo nicht viel gegangen wird. 
So auch die Ungangbarkeit. 

Unganz, adj. et adv.’ein nur im einigen Fällen des gemeinen Les 
bensübliches Wort für nicht ganz. Gonennen die Schlöfer das 
Eifen unganz, wenn es kleine Riſſe hat, und nicht gut zufammen 

„bänat, i . | 

Unger, —s, Ser eiaenthlimliche Nahme eines zu berden Seiten 
der Donau in Dften Deutfchlandes gelegenen Landes, welches feis 
nen Nabmen von dengunnen baben foll,daber es noch dem Muſter 
des Lat. Hungaria, bon einigen auch Sungarn aeſchrieben und 
geforocdhen wird, obgleich bie Schreibart obne b jegt bie gewöhttz 
Lichfte it. Daher der Ungar, des —n, plur. Sie —n, Famin. 
dir Ungarinn, ein Individuum derjenigen Nation, welche diefes 
Band jegt in Beſitz bat. Ungariſch, aus diefem Lande ber, in 
demielben aegrüindet. Das Ungarifche Waffer oder Schlagwaf- 
fer, welches aus Rofmarinblürhen und Weingeift defiilliererwind, 
und von einer Königinn von Ungarn, Napmens Elifaberh, erfune 
den ſeyn fol, bie damit iht Beben auf 82 Jahr gebracht bat, wil⸗ 
des denn wohl Carl Roberts Gemahlinn and Ludwigs I Mutter 
geweſen ſeyn muß. ungariſches Leder, alaungare? Leder, welches 
auf Ungariſche Art gar gemacht wird, Die ungarifche Rrankheit. 
©. $ledficber. . 

Ungeachtet, er, —fe, adj. et adv. nicht geachtet. „2ine 
ungeachtete Waare, welche nicht geächtet, nicht geihäger wird. 
in ungeachteter wird auffammen, welhem die Ehre des 
Bönigreiche nicht bedacht war, Dan. 11,2% : 

2, Gebr häufig wird diefes Mittelwott als eine Partifel ars 
Brandht, von achten, in Erwäguna ziehen, da fie denn fo viel ber 
deutet, als folches nicht in Betrachtung gegogen, Feine Ruͤck ſicht 
darauf genommen, und auf bopvelte Art gebraucht mird. So wobl 
mit einem Hanptworte, welches alsdann in der zweyten Endung 
ficher. Ungeachtet des übeln Wetters ging die Reife dennoch 
vor ſich, d. ĩ. ob es gleich übles Wetter war, lingeschter feiner 
Geſchicklichkeit, ih er doch übergangen worden. In den meis 
fen Fallen ift es dem Wohlklange gemäßer, dieſe Partifel dem 
Mennmworte nadhıreten zu laffen, eines Sleifes ungeachtet. 
Deines Alters ungeachtet, wirft du der Strafe nicht entgeben, 

Wabbes befonders von Fürwörtern gift, welchejalemabt voran 
firben. Deſſen ungeachtet, alles deffen ungeachtet. Im Ober⸗ 
deueichen wird fie häufig auch mit der deitten Endung verbunten, 
feinem Sleifte ungeachtet ; welches auch wohl einige Hochdeut ſche 
nachahmen, befonders mit dem Futworte, dem che die ſem unge⸗ 


Die Nahrung beißt im Däniſchen Aäring. Doc findet 
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achtet, welche? andere noch ungeſchickter ala Ein Wort ſchreiben, 
demungrachtet, demuncrachtet, oder wohl gar bemobnerachter. 
Die driute Endung iſt in diefem Falle einmahl im Hochdeutfchen 
fremd und ungewöhnlich, und es ifl fein rund vorhanden, unge⸗ 
achrer gerade mit dem Fürworte in der dritten Endung, in audern 
Hälen aber mitder zweyten gu gebrauchen. Der Einwurf, wachen 
irgendwo jemand gemacht bat, dieſes alles ungeachtet Flänge buch 
nicht, beweifet nichts. Der Übelflang rübret bier thele ven der 
zweymabligen Endſolbe es, theils baber, weil nicht deutlich wird, 
ob tiefes alles nicht bie vierte Endung iſt. Am ſicherſten wird, 
der Ubelflong durch Veränderung des Fürwortes vermieden, Al— 
les deffen umgeachtet, iſt doch wohl eben das, als diefes alles un⸗ 
veachtet. 

Die zivepte Art, dieſe Partikel zu gebrauchen, iſt mit dem In⸗ 
bicativ des Zeitwortes, da es denn dir völlige Geſt alt einer Binder 
worte? annimmt, und für obgleich ſtebet. Es macht, daß in den 
snfammen gefeßten Zeiten das Hülfswort hinter das Zeitwort tritt, 
Er bar es doch, ungeachtet ih es ibm eerborben hatte. Zur: 
neh du noch, ungeachtet ich es bir ſchen abgeberben babe? 
Das konnte er nicht, ungeachtet er ſo groß in. Die Wortfür 
gung mit dem Bindewotte daß: ungrachter, daß er ſolch vorha⸗ 
ben fo oft geandert hatte, 3 Mace, 5, 39. iſt im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich, 

Am Dberbentichen, mo um noch fo oft ohn lautet, wirb biefe 
Partikel ſehr Läufia obngeachter gefchrieben und gefprochen, wel 
des ſich auch noch ben vielen Hochdeutſchen erhalten bat, aber von 
Ecrififielleen, welche auf dir Reinigfeit und den Wohlflang der 
Sprache aufmerfiam find, billig vermieden wird. Ungeachtet tft 
von dem Mittelmorte dos Zeitwortes achten, fo fern et in Erwö- 
gung, in Betrachtung zieben, bedeutet ; erachten bat eine andere 
Bedeutung, welche bier nicht fo ſchicklich iſt. Es ift daher nicht fo 
richtig, wenn manche unerachrer oder wohl gar ohner acht et dem 
ungeachtet vorziehen, welch: fich Teicht begreifen läfft, wennman 
dıe Bebeutungen bender Seitwörter mit einander vergleicht. Im 
Dberdeurfchen bat man mehrere ähnliche Ausdrüce, welche dar ⸗ 
felbfi ſtau diefer Partikel und auf eben dieſelbe Att gebraucht wer« 
den; J. B. ohngebindert, ohn⸗ oder unerwogen, unangefeben, 
unermeffen u. ſ. f. welche aber im Hochheurfchen insgefamme 
fremd find, 


Ungeabndet, adj, etadv. nicht acabndet,, d. i. nicht beſtraft. 


Etwas ungeabnder hingehen laffen. Ss it ibm ungeabnder 
bingegangen, ift nicht an ihm geahndet worden, Ein ungeahn: 
detes verſehen. Schon bey dem Norfer ungeahndot, 


Die Ungeberde, plur, dien, ein im Hochdeutſchen ſelten 


gewordenes Wort, eine widerwärtige, unanfländige, übel fafe 
fende®eberde zu bezeichnen, Das troug ich ſo dasmin unge- 
berdelach luitzel ieman ‚Reinmar der Alte, wo es doch figüre 
lich Bram, Verdruß, bezeichnet, weiche Bedeutung jegt völlig 
veraltet ift, i 

Shaw wie fürwitz büpft bin und bee ' 

Und hat mancheeley ungeper, 

Dans Sachs. 


Ungeberdig, —er, — Br, adj. et ad, übel laſſende, der 


Woh lanſtãu digkeit zuwider laufende Meberden machend, befonderg 
fo fern ſelbige aus Zorn, Verdrußen. f.f.berrübren. Sich unge: 
berdig ſellen. Aber fiensehigen ibn, bis daf er ſich unge ⸗ 
berdig fellere, = Aön,®, 17. Die Liebe fieller fich niche uuge⸗ 
berdig, ı Cor. 13,5; in welchen biblifchen Stellen es dech auf 
eine jest veraltete Art füe zornig, ummwillia überbaupt 9% 
Branche wied. Das Abſtraetum die Ungeberdigkeie, kommt 
felten vor, ‘ 


Unge: 
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ngebraugplich, —er, —Re, adj. etadv. nicht gebräuchlich, 
Ungebräuplicye Worte, Kine Trade, welche ſchon lange un: 
gebrändiich in. So auch die Ungebräuscplichkeit. 
te Ungebühr, plar. car. der Gegeuſatz von Gedubr, doch nur, 
{p ſern die ſes Wort im weichen Verſtaude chidem alles bedeu⸗ 
icte, was fich acbührer, ſich ſchickt, was ben Örfigen, der Bil, 
bafeit, den Unfländen und den guten Sitten gemäß ift, da denn 
uUngebuhr deſſen Öegenfag bezeichuet. Mine Ungebühr beges 
bem. Eine Ungebübr begehren, eiwas, das ſich nicht gebübret, 
fi mehr bewilligen läſſet. Ex af einer Ungebubhr beſchuldigt 
worden. . 

Was Böfes man uns that mir andern Böfen rächen, _ 

Salt Arittoteles gar nicht fur Ungebuhr, Dpie, 
Da es denn auch wohl als ein Adflractum von dem Zuſtande ges 
jraucht wird, da eiwa⸗s anaebührlich ıft, für UngebibrligPeir, 
Der Sachen Ungebübr vorſtellen. In allen dieſen Fällen wird 
8 im Dowerufden wenig m. hr gebraucht, wo es nur noch inmeiniz 
gen einzelnen R. A. geböret wird, Jemanden mit Ungebühr bes 
zegnen, auf euteungelübrliche Art, Am hänfigiten ii zur Unge: 
über in Geſt alt eines Nedeuwortes ũblich. Erwas zur Ungebühr 
sergeöfern; auf eine ungeblihtt liche Art, meht, als fi gedühret, 
Irmanden zur Ungebupr- loben, mehr, als er verdienen und 
te fi geziemet. Etwas zur Ungebühr verachten. Zur Un— 
MDdudt wir etwas grop thun. 

gebührend, —er, —jte, adj. et adv. ſich nicht gebührend, 
vie ungebudrlidy ; eines von den febr wenigen Mitteln öttern der 
egenwärsigen Brit, welche das un vor fich leiden. Ein ungebübs 
endes Berragen, JSemamden ungebuübrend begegnen. 
gebübrliay, —er, —tr, ad). et adv, wie das vorige, und 
is der Gegenfaß von gebübrlich, dem Rechte, der Billigfeit, den 
Imftänden, den guten Sitten nicht gemäß, in ungebübrliches 
3erragen. Jemanden ungebübrlich begegnen. Er bat ſebr 
ingebuprisch an mir gehandelt. Daher die Ungebübrlichkeit, 
fur im Soerdrutſchen auch das und dre Ungebübeng aAllich iſt. 
Je Ungebührniß dieſes Unternebmens. 
debunden, —er, — e, adj. et adv. nicht gebunden, 
. Eigentlich, Ungebundene Bücher, robe. 2. Figürlich. 
1) Die ungebundene Rede, die ungebundene Schreitayt, die 
rofaifche, im Gegenfage der gebundenen oder portifchen. 
) Im firtlichen Berftande iſt ungebunden , firb an Feine Eine 
bränfung®der Geſetze und guten Sitsen bindend, Ein ungebun« 
enes Leben, ein ausſchweiſeudes, zügelloſes. Ungebum'ene 
zegitrden. In einem eiwas audern Verſtaude iſt ungebunden 
ft, durch fine Einfchränfung gebunden, d.r. gehindert. Noch 
ngebunden ſeyn. Daber die Ungebundenheir, welches doch 
ur ın diefem zweyten figürlichen Verflande üblich iſt, und auch 
ohl im Eonersto und mit dem Plurel, von Ausfhwerfungen, 
igelldfen unerlaubten und unanflandıgen Handlungen gebraucht 
urd. 
zedrungen, —er, —fr, adj. et adv. nicht aedrungen, wo 
» befenders zuweilen für ungezwungen gebraucht wird, SRtwas 
ngedrungenebun, iteviwilig, ohne daß man dazu gedrungen 
ird. Ju welchem Kalle deun auch wohl das Hauptwors die Un— 
edrungenbeit gebraucht wird. 

Ungeduld, plur, car.der Gegenſatz deg Beduld, fo fern es 
e rugendbafte Wäßsaung des Widerwellens im Leiden bezeichnet, 
adenn Ungeduld den Mangel der Möpıgung, oder unnäfıgen 
nmwillen tim Leiden, und deffin Ferugleinl dezeeGenet. Etwas ang 
nge>uldebun. Auch zuweilen nu Unmwalter, ber langes War— 
ın, ıbärige Abneigung ab zu gedulden, als der L. arnfas von 
Jeduld 2." Doller Ungeduld feyn. Bey dem Ditred, nur 
athul. 


ſechzebn Groſchen. 
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Ungeduldig, —er, —fe, adj. et adv, Ungeduld vertatbend, 


und darın gegründet, in bepden Bedeutungen des dorigen. Man 
iſt oder wird ungeduldig, wenn man feine Unluſi oder feinen Uns 
willen über langes Warten oder Harren an den Tag legt, Min 
ungeouldiger Menſch; welder niche gern lange barret, ouch 
nicht lange an einem Drte Geduld bat. Im engern Verftande iſt 
ungeduldig, Unluſt oder Unwillen über unangenehme Empfinduite 
gen au den Tag legend, und darın grgränder, Ungeduldig im Leis 
den ſeyn. Daher die Ungeduldigkeit, der Zufiand, da man unger 
duidig iſt, fo wie Ungeduld zunächt den ausbrechenden Unwilen 
ſelbſt bezeichnen, Bey dem Dirfried undulti, 


Ungeebet, —er, —eße, adj.er adv. nicht geehrt. Ungerhrt 


fepn. Sin ungeehrier Mann. 


Ungefähr, adj, etadv. welches befonders in einer drepfachen Ber 


deutung gebraucht wird. 


3, Was man nicht wahr genommen, mas unvermutbesiff und 
geſchiehet. Ein ungeräbrer Tod, cin unvermutbere, Die 
ungefähre Ankunft eines Sreundes, dir unerwatiere, undermu⸗ 
there. Lin ungefäbreräufall, Doc diefe Bedeutung iſt im 
HBochdeuiſchen veraltet, ob fie gleich nach in einigen Provinzen 
gangbar tft, 

1. In engerec Bedeutung nennet man eine Begebenheit umge: 
fähr, wenn uns ihte Urfachen unbefannt find, zufällig, daher 
wir fie auch nicht vermuthen fönnen, da es deun in nod engerer 
Bedeutung oſt dem vorfeglich entgegen geſetzet ift, Pin unge: 
fahrer Stoß, fo wohl, der opıte Vorſatz gefchicher, als auch, defs 


ſen Urſachen ung unbefannt find,daßer wir uns nicht davor hürhen 


fönnen, Bin ungeräbrer Sail. "Am bäufigften als ein eben, 
wort für zufälliger Weife. Es begab ſtch obngefär, (ungefähr) 
daft ein Priefier diefeibige Strafe binzog, Zur, 10, 31, Gore 
barıbn laflen ohngerar in feine Sände fallen, 2 Mof. 2», ı3, 
Wenn er ihn obrgeför ſtoßet, 4 Mof. 35,2%. Kr Fam unge: 
fahr dazu. Wenn es ſich ungefähr zurragen ſollte. Wo man 
doch im Pochdeutſchen noch gern das von bepzufügen pflegt. Ich 
fabe ıbn von ungefähr, vom ungefähr erblidre ich ihn. 
Er redete als von ungefähr und ohne Abfiche mir ihm 


davon, 


Bis der Gaft von ungefähr 
Liber fih was Fremdes fleher, Lichtw. 

Da denn auch das Ungefähr häufig als ein Hauptwort gebraucht 
wird, doch ohne Plural, fo wohl ein ungefähre Begebenheit zu bes 
zeichnen, es war cın Ungefähr; ald auch dasjenige unbefannte 
Weſen, von welchem nach der Philoforbie des arofen Haufens die 
sufalligen Begebenheiten, d. i. die deren Urfachen uns unbetannt 
hund, abbäugen ſollen, und welches auch wohl der blinde Zufall, 
das Schick ſat genannt wird, ! 

Durchs liebe Ungefähr, das mandes Blüdsftern if, 
Michael, der Didter. 

3. Endlich wird diefes Wort oft dem genau beflimmt entgraen 
gefiget, und da bedeuten cs etwas, dar nicht genau befliieme iſt; 
beynahe. Die ungefäber Weite nebmen. Am häufigen auch 
hier als ein Nebenwort, Es waren ungefäbr fleven Tllen, nicht 
genau, eiwas darliber oder darnın: Tr. 228 ın ungetäbr vierzehn 
Tageber. Wirwarteren ungefabr eine Stunde. Ungefahr 
Etwas nur ungefahr meſſen, ohne dag 
Map auf das genanefte zu belt, 

So gıer, ale ungerahr mein Daumen, Weiße, 
Das war es ungefübr, was ich fazen wolle, Die Lebhaftig⸗ 
keit des Ge fice if in der Seele ungefabe das, was die Ge⸗ 
fhwindigkeit inder Bewerting eines Rorpers ih, Erwas nur 
wigefab: win, nur odnpin, wicht genan, 
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Anm. Die erfte Solbe iſt die Vorſylbe un, welde im Ober⸗ 
bentfehen gern in ein ohn gedehnet wird, daher auch dieſes Wort 


ſelbſt noch von vielen Hochdeurfchen ohngefär gefcprieben und . 


ge ſprochen wird, welches doch der Analogie der übrigen mit un zus 
ſammen gefegten Wörter zumwiber ift, das einige Ohnmacht etwa 
aufgenommen. Die swepte Hälfte ift das alte gefahr, welches für 
gewahr gebraucht wurde, oder vielmeht aus diefem letztern gebils 
derift, fo daß ungefähr eigentlich unwahrgenommen bedeuter. 
Zu erfahren iſt diefes w gleichfalls in das nahe verwandte f über« 
gegangen, Hieraus erbeller zugleich die Morhiwendigfeit, diefes 
Woet in ber legten Sylbe mie einem 5 gu ſchteiben. Gefer für 
Söfer Borfag, kommt noch in dem Theuerbanke vor. 

Es if warlich niche mit gefer un 

Geicheben, das ich wider aus 

Den ſcheff hin gangen beim zu Saus. 

Ich bett vergeflen ein groß fach. Kap. 48. 
Wo es aber auch unfer heutiges Befährde fepn — weihe 
nicht hierher, fondern .zu Befabr gebötet. Ungefähr lauter bey 
den älteen Oberd. Schriftiieleen auch on geferd „ ungefer— 
lich, angefer. Die Riederdeutfchen gebrauchen dafür in der zwen⸗ 
sen Bedeutung ungeſchicht, van Ungefchicht, van Wahnſchich⸗ 
ten, indem Unſchicht und Wahnſchicht auch als Hauptwögter, 
das Ungefähr, den Zufall bedeuten; im der dritten Bedeutung 
aber hente,benter, binzu, es ift bente acht, ungefähr acht. 

Ungefallig, —er, — fe, adj. et ady. der Begenfag von ® 
gefällig. a. Keinen Orfallen erweckend, von Sachen. Pin 
Bott ungefälliges Verbalten. Das id mir ungefäüllig,. Miß⸗ 
fällig fagt etwas nieht. 7. Abgeneige, andern einen Gefallen zu 
erweifen, und darin gegründet. Du bit ein ſehr ungefalliges 
Geſchöpf. Ein ungefälliges Berragen. Daher die Ungefälligs 
Reit, doch nur in der gwepten Bedeutung, 

Angefarbe, adj. et adv. nicht gefärbt, d, ientweber weiß, ober 
doch mit feiner, natürlichen Zarbe verfehen. Figüirtih iſt unger 
Ffarbt zuweilen fo viel, alspnverfellt, ungebeuchelt. Die unge: 

färbte Liebe, 2.Cor. 6,6. Zinungefärbter Blaube, 2 Su. ı, 
5; in welchem Berftande gefärbt nicht üblich ift, 

Alngegeflen,adj. et adv. 1, Nictgegeffen ; im welcher eigentlie 
en Bebemung es doch nicht leicht gebraucht wird; 2, Obne ge⸗ 
geffen zu haben , doch nur als ein Rebentweri ; eine Bedentuna, 
welche bey den Mittelwörtern dee veraangenen Zeit nit der Vorz 

ſolbe um auch nicht ſeht gewöhnlich ift. Ungegeffen zu Bette ges 
den. Die £atein, impranfus und incoenalus werden in zben 
demfelben Verftande gebraucht. 

Alngegründet, — er, — fie, adj. et en ber Gegenſgtz von ges 
gründet, befonders in deffen fiahrlichen Bedeutung, anf feinen 
guten Grunde berubend , der Wahrheit, ber Sache nicht gemäß, 
als ein glimpflicher Ausdruck für das härtere grundlos. Ein uns 
gegrümberes Dorgeben. Sich eine ungegrändere Hoffnung 
machen. Die Vachricht if unigegrimder. 

Ungebab, S. Gebab. 

Ungehalten, — er, — ſte, adj.etadv, ı. Richt gehalten, in 
den eigentlichen Bedeutungen des Xetivi halten, und ohne Eonıs 
paration, ob es gleih in biefer Bedeutung wenig gebraucht 
wird, 83 blieb ungebalten, und mußte alfo wohl fallen. 
*, Figürlich ift ungebalten, feiren Unwillen durch Worte And 
änßere Handlungen an den Tag legend, wo es mit unwillig und 
verdeußlich giemlich gleichbedeutend ift, über erwas ungebal:en 
werden. Der perfönliche Begenftand befommt auch das Bor: 
wort auf. Auf jemanden ungebalten fepn, werden, Werber fie 
nue nicht ungebalten auf mich. Esift hier als ein Nebenwort 
am üblichſten, feltener als ein Beywott. Kin ungebaltener 
Wenſch, auch wohl im weiteru Verſt ande, der unfähig iſt, feinen 


Ung 855 


Unwillen nicht durch Eußere Merkma hle angbredhen zu laffen. Der 
Gegenſatz gebalten iſt gwar in dieſer Bedeutung nicht gangbar, ine 
deſſen iſt unge halten doch ohne Zweifel von der Bedeutung des 
Beitwortes entlehnet, da es an ſich balten, Sich zurüc halten be» 
dentet, feine Erapfindungen und Gedanken nicht ausbrechen Laffenz 
er konnte fich nicht mebr halten, nicht mehr an frcb halten, 

Ungebeifen, adj. et adv. nicht arbeißen, durch fein Gebeiß bes 
fohlen. Bin ungebeißenes Berragen. Noch mebr, alscin Ne⸗ 
benwort. Etwas ungebrißen thun, obne einen Ocheiß dazu bes 
Tommen zu haben. 

Ungebeuchele, — er, — eſte, adj.et adv, der Gegeufatz von 
gebeugbelt. Line ungebeuchelte Treue. in ungeheuche lter 
Geborfam. Ungebeucpelt die Wabrbeit fügen. 

Ungeheuer, — er, — fie, adj, etadv. der Örgenfaß von dem 
im Hochdeutſchen veralteien geheuer, fo fern es befonders ange⸗ 
aehm, fanftmürdig, zahm u. f. f. bedeutete. Ungebeuer mird 
jetzi im Pochdeutſchen noch am häufigften von Dingen gebrandht, 
‚welche wegen iprec Menge, Bröge und Inrenfion Furcht, Schrer 
den und Erſtaunen erweden. Das ungeheure Meer. Der ons 
gebeure Kaum des Himmels. Ungebruer groß, viel, ſehr. Fin 
ungeheurer oder ungeheuer großer Berg. Pin ungebenrer 
Menſch, der außerordentlich groß if. Ungebeure Schmerzen 
‚empfinden, ungewöhnlich heftige. Ungebrure Tbiere und Poõ— 
gel, Jer. 50,39 ; wenn es anders dafelbfi nicht in der geralteen 
Bedeutung für wild, furcht bat überhaupt gebraucht iR. Eine 
ungeheure Lüge, außerordenslib große, Ungeheuer laufen, 
außerordentlich ſchuell, im aeıneinen Leben, Fiauclich wird es, 
doch am hãufigſten nur im gemeinen Leber, noch für wild, unbäne 
dig, (heuflich gebraucht. Ein ungebeurer Menfd, ein unbãu⸗ 
diger, Niederf. ungebur, Ebedem bedeuietees auch häufig une 
glũctlich, widerwärtig, widria, als der Begenfag von gebeurr, 
angenehm. Es fol euch nichts ungebeures widerrabren, 
Apoſt. 28,6. Da denn Ungebeuer und Ungebeyrigfeir chedem 
auch wohl für Unglück gebraucht wurde. 

Das im Phein Leyd noch Vngehewr 

Durch mein Anſchlag geer zu handen, Theuerd, Kar. 53. 
Dem mag nichts übels ader vngeburigkeit zugefüge werden, 
Garten der Befundh. ce) 1490. ©. Bebeuer. 

Das Uingebeuer. des —s, plur. ut nom. fing. von dem vori= 
gen Bey · und Redenworte. 3. Ein Dina, welches wegen feiner 
Größe Furcht und Entfegen verurfache, in welchen Verſtande 
man ſehr geoße und ungewöhnliche Thirce, einen ungewähnlich 
großen Denfchen u, ſ. f. Ungeheuer zu nenuen vflegt. Der Res 
henbegriff der Furcht und des Eutf.gens ıfl dem Dauptworte noch 
wefentlicher, als dem vorigen Bepworte, daber man Dinge, wels 
she wegen ihrer Größe nut Bewunderung erwecken, z. B. die Pim⸗ 
meltförper, ücht Ungeheuer nennen kann. 2. Ein Ding, beſon⸗ 
bers ein Iebendiges Geſchöpf, welches wegen feinet Ungeſtaltheit, 
BWildbeit, Braujamfeit, undoon Menſchen auch wegen des höch 
ſten Grades laſterbafter Beſchaffenheit, Ekel, Abſcheu, Fucdht and 
Enrfegen etwecket So nennt man eine Mißgebnet, welche wwee 
nig Abnlichkeit mit einem Menfchen bat, ein Ungebeuer. Tiere, 
Caligula, Damien, waren Ungeheuer, wegen ihrer Laſter und 
Verbrechen. 


Ungehindert, —er, — fie, adj. et adv. ohne arhindert zu 


werden. Zıwas ungebindere thun. Sierfannit du ungebin= 
dert arbeiten, Jm Oberdeutfchen und den Hochdeutſchen Kanzels 
leyen wird es häufig als eine Darrifel für ungeachtet gebraucht, 
und aledann fo, wie diefe, mit dee gwenten Endung verbunden. 
Ungebinderejeiner WachfamPeic, oder feiner Wachſamkeit uns 
gehindert, ward er doch überfallen, ungeaditet, Wofür andere 
auch wohl ohnverhindere vder unver hindert gebrauchen. 
Unge- 
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Ungebörig, — er, — fe, adj. et ady. ber Begenfag uox gebs: 
vig, nicht gebörig, 1. Das in dazu ungehorig, geböret nicht 
bazu. Auch in weiterer Bedeutung, obgleich une felten, fir une 
erlaubt; ungiemfich, in welchem Verftande es mehrmahls bey 
tem Dpig vorfommt. Ein ungeboriges Derhaiten. *. Ju 
engerer Brdeutung iſt ungeberig in einigen Gegenden Weſtpha⸗ 
tens dem Hofborig eirtgegen gefegt. Ein ungeböriges, Gut. 
1S.$ofbörig.) So auch die Ungeberigkeie, welches Haupts 
wort indeffen nody feltener vorkommt, als das Bey» und Ne: 
benwort. 

Ungeborfam, —er, — fie, adj. etadv, nicht achorfam, tbätig 
abaeneigt, fein Berbalten nach den Befiblen eines andern, befon« 
ders eines Dbern zu beftimmen, und darin gegründet, Ungrber: 
fam ſeyn, einem ungeborfam ſeyn. Ungebosfame Untertha⸗ 
nen, Kinder, Schüler u. ſef. Ein Ungeborfamer. Bey dem 
Kero unhorlam. 

Dertingeborfam, des — es, plur. car. ber Gegenfag von Ge⸗ 
bor ſam, die tHärige Abneigung, fein Verbalten nad) den Befehlen 
eins Dbern nicht zu beflimmen, verpflichtende Borfchriften vor⸗ 
fetstich zu übertreten. In ber Schweiz die Ungehorfame, und 
ſchon ben dem KeraUnhorfamy. R 

Unpriilid, — er — ſte, adj,etaav. ein nuria der tbeologifchen 
Schreibart üh.iches Wort, Fertigkeit befigend, ſich nach finntichen 
Eindrüden zum Rachtheile des Beißes, d.i. vernünftiger Borftele 
ungen zu heiiimmen, und darin gegründet, finnlich und zumeis 
den auch laderbaft. Den Ungeißlichen it das Gefeg gegeben, 
ı Tim, 2,9. Ungeiftliche Jabeln, Kap. 4, 7. Ungeifiliches 
Geſchwatz, 2 Tim. 2, 16. Go auch die Ungeifilichfeir. Geift: 
dich in dem Beaenfage dieſee Bedeutung kommt nur einige Dahl 
in der Deutſchen Bibel vor, ift aber außerdem veralset. 

Das ingeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
bie — er, ein altes aber jest nur noch in einigen Pravingen üblis 
ches Wort, eine Abgabe oder Aceiſe von dem Beträufe zu bezeich⸗ 
nen, wo es am häufiaften von demjenigen Getränke gegeben wich, 
weiches einzeln verfauft und verfebenft wird, obaleich an manchen 
Orten auch diejenige Abgabe, welche von dem Berränfe in gangen 
Fäffern entrichtet wird, diefen N men führer, In einigen Pros 
vinzen ift es auch eine Abgabe, weldhe von manchen, vieleicht nur 
nafen Waaren, nach Schiffs und Wagenlaften entrichrer, und 
von dem allgemeiuern Jolle noch unterfchiede , wird; ja es ſcheint, 
daß ebedem, wenigflens inmanchen Gegenden, Ungeld, eine jede 
Auflage und Abgabe, befondersin den Grädten bezeichnet babe, 
indem es in dem mittl ern Pateine fo oft dutch tributum erfläret 
wird; Ungeltaveltributum, 

Anm. Dieſes Wort wurde ebedemund noch jetzt häufig auch 
limgeld, Umbarld, Omgelt geſchrieben und arſprochen, welche 
letztere Schreibaet Wachtern, Frifchenunt viels andere bewogen 
bat, die erfte Sylbe von Ohm, Abm abzuleiten, nırd diefes Wort 
durch cine Abgabe zu erflären, welche von dem Betränfe nach der 
Ohne eutricht et wird, in welchem Falle man benn freolich Obm⸗ 
geld fhreiben und fpredien müßte. Allein, diefe Ableitung ver 
lieret ihre Wahrfheinlichkeit, wenn man fieher, daf diefes Wort 
in den mittlern Seiten , fo oft und hänfig voneiner jeden Abgabe 
gebrauchte, und daben auch weit hänfiger Ungeld, altlimgels oder 
Obmgeld, geichrieben wird, welche letztere Schreibart entweder 
ein Brovingialfebier it, oder aus einer dor aus gefeßten irrigen Ab⸗ 
leitung entſtauden fegn fann. Indeffen it die eigentliche Bedius 
tung der Vartifel um bier fo gar deutlich noch nicht. So fern diefes 
Mori ebedem auch bie Scharung in den Städten bedeutete, erklã⸗ 
ret Frifch 28 durch Umgeld, weil cine ſolche Schagung die Reihe 
berum, von Hauf zu Haufe geaeben wurde; welcher Ableitung, 
außer bem unnatürlichen Zwange, auch die weit ältere und häuf« 
gere Schreibart Ungeld entgegen ſtehet. Es ſcheinet daher die Ab ·⸗ 
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leitung, welche ſchon Gaſſar in Annal. Augsb. beym Menken 
Script. Saxon. Th. i. S. 1509 davon gegeben, die wahrſchein · 
Jichfte zu ſeyn. Tributa [eu collectae, quas piebs luo idio- 
mate Vngeltam, hoc eſt indebitum appellare conſue- 
vit, De lingulistam negociationum mercibus, quam 
de potionum frumentorumque generibus etc. Nov 
früher beit esin der Sanobe zu Aſchaffenburg 1298 in Harzs* 
heims Concil, 3b. 4. ©, ı5: Novas etiam exactiones, 
quae vulgo Ungelt dicuntur, nulla civitatum inflitrat. 
Die legte Hälfte Geld, ift hier nicht fo wohl unfer heutiges Geld, 
pecnoia, als vielmehr das alte Gelt, eine ſchuldige Abgabe, be⸗ 
fonders eine Geldſtrafe, von gelten in der veralteten Bedeutung, 
au tbun ober zu zablen ſchuldig ſeyn. Ungeld, oder vielleicht 
Fichtiger Ungele, würde alfo eine Abgabe brzeichnen, zu welcher 
man nicht verpflichten iſt, Purz, eine freywillige Geldgabe. Es 
Äft ausden mittlern Zeiten befannt, daß, bey den chemahligen 
eingefchränften Hohritsrechten der Landeshreren , Faft alle Ab» ° 
gab nur bittweife gefordert, und freiwillig entrichtet wurz 
‚den, w.*,c Freowiligfeit oft ſeibſt durch die Nabmen derſel- 
ben aufbehalten wurde; z. B. Bethe, Niederf. Bede, Preca- 
rise u.f.f, Ungelt bedeutet alfo ara wahrfcheinfichfteneigente 
Lich eine jede feevwillige Abgabe, und koͤmmt darin mit Ume_ 
pflicht überein , weldes im ähnlichen Verſtande gebraucht 
wurde, (S. daſſelbe.) Im Schweb. find Omgeider, Uufofien, 
welches Ihre als eine buchitäbliche Hiberfegung des Lat, Im- 
penfae anfiehet, wo aber Om auch eine intenfioe Bedeutung 
haben fann, wie in unferm Unkoſten, welche Bedeutung fi 
deon allenfalls auch auf unfer Ungeld anwenden ließe, Die 
Nieder ſachſen haben diefes Ungeld auch, aber außerdem iff bey 
ihnen auch Ingeld, Sins, Intereffe , welches aber fo viel als 
Lingeld, Einfünfte zu begeichnen feiner. Im Schwer, ifi om- 
gelda, eine Geibftrafe bezahlen, weldes Ihre dutch und- 
gelda, entgelsen, erflärer, Ubrigens ift von unferm Ungels 
In einigen Oberdeutfchen Brgenden, der Ungelder oder Un— 
gelter, eine verpflichtete Verfon, melde das Ungeld einnimmt, 
und »erungelden oder verungelten, das Ungeld von etwas 
enttichten. 


Ungelegen, — er, — fie, adj. et ady. ber Gegenſatz von gele⸗ 


gen. 1. Richt wohl gelegen, unbequem, oder entfernt liegend. 
Die Anfurt war zu wintern ungelegen, Xoofl. 27, 12, Dee 
Der it fiir ung zuungelegen. ®. Unferee Bequemlechkeit, unſe⸗ 
ter Laune nicht gemäß, befonders von der Seit, Pe it mir heute 
febr ungelegen. &ie Fommen mir febr ungelegen, zu unge⸗ 
Tegener, unbequemer, Zeit, Wenn es Ihnen nicht ungelegen 
id, jest nicht unbequem ift. 

Die lingelögenbeit, plur. bie—en, ber Gegenfas von Gele- 
genbeit, dorh nur ineinigen Bedeutungen. ». Der Zuſtand, da 
ein Ding ungelegen ifl,in beyden Bedeutungen des vorigen Wor⸗ 
tes ; obne Plural, Die Ungelegenbeit eines Ortes, deſſen unbre 
‚queme Lager. Etwas mit feiner Ungelegenbeit thun. 2. Un · 
angenehme Empfindung, fo mobl überhaupt, als befonders, fo 

en fie don ung ungelegenen Sachen berrübrer ; mitdeın Plural, 
Lin fie ich meimerwegen nicht die geringfie Ungelegenbeir, 
Brühe, Beichwerde. Jemanden viele Ungelegenbrisen verur« 
fachen. Der Bediente möchte fonit bep feinem Seven Ungele— 
genbeit davon baben, Gell. Berdruß, K 

Alngelebrig, — er, Ar, adj. etadv, nicht gelehrig, unf'big 

und ungeneiat, fich lehren zu laffen, kehren auzunehnn. Linen 
‚ungelebeigen Bopf baben, wegen Manarl der Fäßigfeir. Man 
kaun aber auch aus bloßem Febler des Willens ungelehrig feyn. 

Am Dberdentfchen ift dafür ungelebrfam , und in den niedrigen 
Sprecharten ungelernig üblich. Daber die Ungelehrigkeit und 
im Oberdeurfchen die Ungelehrfamkeit, welches logtere, als der 
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Brgenfag der im Hochbentfchen gangbarfien Bedeutung des Wer: 
tes Gelehrſamkeit nicht üblich if. 

Uingelebrt, —er, —fe, adj. et adv. der Örgenfag von ges 
lebet. 3. In deſſen zweyter Bedeutung, nicht geleher, nicht uns 
kerrichtit. 

Allein noch ungelehrt, ich niedrig zu verfichen, 
Glaubt er dem Mortimer, Weiße, 
3, Yu der engeren deitten Bedeurung, feine Geleht ſamkeit befigend, 
"and in dieſenn Maugel gegründet, ingleichen, zu dein, was man 
eigenilich Gelehrfamfen nennet, nichegebörig. Ein Ungelehrter, 
im weiteften Verſt ande, weldper nicht ſtudieret, ſich Feine gelebrie 
Kenntanß erworben hat, Ein ungelebrees Buch. Die unge: 
lehrte Erkenninig, die gemeine im Örgenfage der gelebrten. 
Duber die Ungelehrtheit, welches zumeilen von dem Mängel der 
gelehtten Kenutniß gebraucht wird, ' 

Ungelent; —er, —eſte, adj. et adv. nicht gelenf, fo wohl, was 
fh aus Mangel der Gelenke nicht Leiche bewegen laͤgſet, als auıb 
Überhaupt, was ſchwer zu lenken und zu biegen ill. Man fagr, 
jemand fey ſehr ungelen?, wenn er ſchwerfallig, in feinen Bewer 
gungen unbrbülflich it, Aber im figürlihen VBeritande ift uns 
gelenE, abgencigt, fich von andern lenken zu laffen, In benden 

” Fullen bey einigen auch ungelenffam und ungelenkig. So auch 
die Ungelenfheit, ingleidyen die Ungelenkſamkeit. 

Undelofcht, adj. et adv. nicht geloſchi. Beſonders don dem Kal⸗ 
fr. Ungeloſchter Balk, lebeudiger, « " 

Ungelt, Ungelter, ©. Ungeld. 


Ungemig, —r, —fie, adj. et adv. ein im Hochdentſchen 
völlıg veraltetes Wort, als der Begenjag von gemach; bey dem 
Dırfried (yon ungimah, unangenehm, deſchwerlich. Es lommt 
noch bey dem Opitz vor, * 

Dar etwas fo befteht in ungemachen Werfen, 
In Ang und Todesnoth. 

©. Ungemäclig. . 

Das jingemäd,, des—es, plur. car. der Orgenfag des im 

Hocdjdeutschen größtentheils veralteten Bemach ı, etwas zu ber 
zeichnen, was mu Beſchwerde und flarfen Neigungen zu unanges 
schmen Empfindungen verbunden ift, Beſchwerde, Leiden u. ſ. f. 
Ungemad leiden, Ebr, 11,25, Viel Ungemach empfinden,aus« 
Aeben. Jemanden taufend Ungemach rerurfachen. Das Unge— 
mach des Rrieges empfinden. Zuweilen auch von dem Zuſtande, 
da man Ungemach einr findet. Mit Ungewach umber geben, Ebr. 
‚11,37. Zu meinem größten Ungemadpe Fam auch der alberne 
GSıardazu. Schon bey dem Dufiiwdifi ungimahu und Ungus 

‚ malıa, Beichn erde, Beiden. 

uͤngemaãchlich, —er, —ſte, adj.etadv, den Ungenache ähn- 
lich, und darin gegründer, daher es einen geringern Grad der 
unangenehmen Empfindung ausdrudt, als das Haupiwort, und 
das veraltete Beywort ungemach; mır einigem Ung. mach orrbune 
den, unbequem, Ungemächlich figen, unbrauem, beſchwerlich. 
Ein ungemäclider Stuhl. Daher die Ungemächlichkeit, for 

wobl dıe Eigenfbaft, da ein Ding ungemächlich iſt, ohne Piural, 
als auch ungemächliche Dinge ſeldſt, Unbequemlichkeiten, mit 
dem Diural, 
Ungemaß, —er, -eRe, adj,et adv, nicht gemäß, in der noch 
gangbarcn Bedentung diefes Wortes,nicht fo, wir es das Verbälte 

nibß der Sache erfordert, mit der dritten Endung dieſer Sacht. 
Diefes deiner Pflicht fehr ungemape Betragen. Vas Haupts 
wert die Ungemaßheit wird wenig gebraucht, 

Ungemein, adj.et adv, der Gegruſatz von gemein, der doch nur 
in cingen hgürlschen Bedeutungen deffeiben gangbar if. 1. Was 
dem größten Thetle der Diage Einer Are nicht zulommir; am däu⸗ 
ſis ſeu nis ein Rebenwort. Kin ybel, das unfern Standesleu⸗ 
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gen nicht ungemein it, Dpig; nicht ſelten. 2. In feiner Art 
verzügkieh, felten und vorzüglich. Das it etwas ungemeines ! 
etwas vorzüglich ſchͤnes. Er iſt ein ungememer mann, ein übers 
aus angenehmer, vortreffliher. Line ungemeine Tapferkeit, 
eine jeltene, 3. Möch häufiger als ein verflärtendes Wort, jur 
ungewöhnlich groß, fehr, viel. Du machſt mır ja rin ungemeis 
"nes Vergnügen, Gel. Ich erſchrack ungemeindaruber. Unz 
gemein ge. $, febr, viel. Ungemeine Shmerzen empänden, 
Indeſſen iſt es als ein Beywort auch in dieſer Bedeutung in der 
vertrautichen Sprecdharı ganabarer, als in der edlern, 

Ungemiffen, — er, — fie, adj. et adv. migı gemejfen, fo wobl 
im eigentlichen Ver ftaude, als auch inrinigen figuriichen. Unges 
meffene Frohndienſte, wubertimsinte, weiche der Orundhere nach 
Gntdünfen auflegen fans, ım Örgenjage dir genierlenen over bes 
ſtimmten. Zuweilen auch fire unewafwränfı Pine ungemeffene 
Sreyheir, eine uneingefhränfte. Jemanden eine ungeineffene 
Common geden, ohne ıym Maß, Zul, Preeis u. f. f. cabey 
vorzuidreiben, 

Ungenannt, adj. etadv, nicht gewannt. Ich will bey diefer 
Sache ungenannt ſeyn. Ein ungenannter Schriftſteller, 
welcher ſich nicht als den Verſaſſer geuannt har, und welden 
man, doch nicht ohne Zwerdeutigleit, auch einen nahmloſen 
Schriftſteller nennet. Die ungenannten Beine, ın der Ans 
tomie, diejenigen, welde das Beden in dem Unterieibe 
bilden, 

Ungeneigt, —er, —efe, adj, etadv. nicht geneigt, ». Keine 
Neigung zu erwas Haben, am bäufigiien als cin Nebenwort ; abs 
geneigte. Ungeneigt zu etwas jeyn. Seine Leute. bewielen 
ſich fehr ungeneigt, ibm zu gehorchen. 2. In eugeter Bedeus 
tung, keine Neiguug, und in werterer Bedeutung, Abneigung das 
bend, des andern Glück geru zu ſeheu und darın gegtründel; ab— 
geneigt. Ungeneigt gegen jemanden feyn, aud einem unge: 
neigt ieyn. Ein ungenrigtes Gemüth gegen jemanden haben. 
Sp auch die Ungeneigebeit, 

Ungeniefbar, —r, —fie, adj.etadv. nicht genivfbar, was 
ſich nicht genießen Häßı. So auch die Ungenieß barkeit. 

Der Ungenoͤß, des — ſen, plur. die — ſſen, Feinin. die Unger 
noſſinn, der Gegenfatz von Genoß, fo wohl eine Perſon zu bee 

nichnen, welche mir der andern nicht gleiches Stantes sl, als auch 
eine Derfon, weiche fein Blind einer gewiſſen Geſellſchaft it. Es 
iſt im Hochdeutſchen fre.ad, und nur in eingen Oberdentihenes 
gendingangbar, Daher iſt im Ottingen - Wollerfleinifpen der 
Ungenoffentbaler, oder au das Ungenojfen, eine Abgabe, welche 
ein nen verchligtes Paar, die nicht Benoffen, d. i. völlig gleiches 
Standes find, jondern, mo 4. B. der eine Theil leibtigen, ver 
andere aber frey iſt, entrichten mürfen, welche von einigen fo ver» 
fianden worden, als wenn fie pro redimendo viu virginitatis 

‚gegeben werden müßte, est, nach aufgehobener Leibeigenſchaft 
im Walerfieinifhen, wird der Ungenoffentpaler von allen Deus 
vetchliaren ohne Unterſchied gegeben. 

Ungenofien, adj. et adv. nicht genoſſen. In der im gemeinen 
Leben ablichen R. X. das wird ibm nicht, ungenoffen ausz oder 

‚bingeben , nicht ungeabndet, ſtehet ungenorfen allem Anfcheie 
ne nach irrig für genoffen ; daßaber dieſes nicht jo wohl zu ges 
nießen, als vielmehr zu genefen, gebörer, ift ſchon bey Genies 
Ben 2. (3) bemerkt worden, Verutuchlich leitete man genonen im 
dieſer X. A. von genießen ab, und da egalsdann feinen begreife 

„ lichen Verſtand gemwährete, fe napıı man den Gegenfatz unges 

. .noffen, als wenn es fo viel bedeutere, das wırk du, gewiß genies 

„ Ben mußen. 

Ungenigfam, —er, —fr, adi.etadv. der Begenfag von ge⸗ 
nugfam, aus verfannur Hinlänglichielt einer Sache * * 

enge 
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Menge oder Antonfität nicht zufrieden, Ungenügfam ſeyn. 
Ein ungenügfamer Menſch. Sp auch die Ungenumfamleit. 
gerade,adj.etadv. ber Gegenſatz des Bey · und Nebrnwortes 
erade, in deffen fämmilichen Bedeutungen, Mine ungerade 
Linie, welche nicht gerade ift, eine frumme. Am häufigſten von 
sen Zablen. ine ungerade Zahl, welche ſich nicht in zwey gleich 
roße ganze Zahlen theilen läßt, im Begenfage einer geraden. 
In den Bebentungen des gerade, ſo fern es ein Nebenwort allein 
ft, iſt ungerade nicht üblich. 
geratben, —er, —ie, adj. et adv. nicht gerathen; doch 
tur, fo fern es dem wohl geratben, b. i. wohl erzogen, entgegen 
jefeßt iff, eine Derfon zu brgeichnen, welche aus verachteter oder 
vicht befolgter Erziehung böfe oder Lafterhafte Sitten erworben, 
Ein ungeratbener Sohn. Eine ungeratbene Tochter. Ju 
velchem Berftande es ſchon im Schwahenfpiegel vorfommt. 
‚gerechnet, adj.et adv, nicht gerechnet, am häufigften als ein 
Rebenwort, Altes diefes ungerechner, nicht mit in Anfchlag 
tebeacht, nicht mit erwogen, 
gerecht, —A, —efle, adj, et adv. der Gegenſatz von gerecht, 
och nur in deffen vierter, und einigen Fällen ber fünften Bedeus 
ung. ») Dem Rechte, dem Befugnif, der Billigfeit nicht 
semäß. Linen ungerechten Verdacht wider jemanden haben, 
'inen unbilligen, ungegründeten, Ungerechte Aniprüche machen, 
Eineungerechte Sache haben. 2) Fertigkeit befigend, die Ers 
ülung feiner ſittlichen Pflichten zu unterlaffen ; doch nur in der 
Niblifchen Schreibärt, wo die Ungerechten den Gerechten entgegen 
tefeger werten, Ingleihen in diefer Befchaffenbeit argründer, 
3) Dem firengen Rechte gegen andere nicht gemäß, ingleichen ad» 
jeneigt, die Pflichten dieſes firengen Rechtes zu erfüllen, geneigt 
ind Kertigfeit befigend, das Necht anderer zu Fränfen, und barin 
zegtündet. Ungerecht gegen feinen Mächten ſeyn. Einunges 
‚echter Richter. Pin ungerechtes Urthtil. Das it ſehr un: 
Bere. 
e Ungerecjtigfeit, plur. die — en. ) Der Zuſtand, die 
kigenſchaft, da eine Prrion oder Sache ungerecht iſt, in allemvoris 
sen Bedeutungen, in der zwehten aber nur in der biblifchen Schreib» 
int: obne Plaral, Die Ungerechtigkeit eines Derdachtes. Die 
Ingerechtigfeit eines Richters. ©) Eine ungeredhte Handlung, 
an ber zweyten Bedeutuug gleichfalls une tn der biblifchenSchtribs 
itt, wo alle Sünden und unrehtmäßige Handlungen fo heißen. 
Ein Richter, welcher ſich vieler Ungerechtigfeiten ſchuldig ges 
nacht bar. 
gereimt, —er, —efie, adj.et adv. ber Gegenfas von ges 
eimt in reimen. 3») Nicht gereimt, d. i, am Ende der Zeilen 
einen ähnlichen Klang babend, wofür man doch, um der Zwey ⸗ 
ventigfeit mit der folgenden Bedeutung willen, lieber reimlos ges 
aut, Ungereimte verſe, ein ungereimtes Bediche, ein reim⸗ 
ofet. 2) Bon ſich reimen, ſich ſchicken, einem andern Dinge 
mäß fepn, ift ungereimt der Öegenfaß davon, wo es db nur 
nengerer und härterer Bedeutung gebrauche wird, einer offenbar 
en Waprbeit wider fprechend und darin gegründet. Etwas tum: 
jeeimtes fagen, vornehmen, tbum, Das warfehr ungereimt. 
Ingereimt bandeln! Ein ungerfhter Menſch, weldher eine 
Feerigfeit befißt, wider offenbare Wahrheiten zu handeln. If 
twas der allgemeinen Empfindung vom Schönen und Haßlichen 
uwiber, fo beißt es abgeſchmackt. Das Miederk unriemsk ber 
enter auch wahnfinnig. Aber dag chen daſelbſt übliche Unrabm 
In Irtthum, Wahnfinn, fcheinet vielmehr von Rabm, ein Ziel, 
ertuſtammen. 
? Ungereimtheit, plur. die—en, welches nur in der zweyten 
Bedeutung des vorigen üblich il, 3) Der Zuſtand, die Eiaenz 
haft, da ein Ding ungereimeift, einer befannten oder offenbaren 
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Wahrheit wiberfpricht; ohne Plural. De Ungereimtheit eines 
Sages, eines Vorgebens. 2) Ein ungereimter Sag, eine uns 
gereimte Handlung mit ben Plural, Ungereimtheiten vom 
der euften Greße. j 

Ungeen, —er, — fir, adv, mit herefchender Unluſt, als der 
Gegenfaß von gern. Erwas ungern thum. Jemanden febe 
ungern feben, Ich ſchreibe ſehr ungeen Briefe, am ungern: 
ſten aber Complimenten» Briefp Mancher Treiber ungern, 
Sir.29, 10. Die allgemeine Menſchenliebe, zu welcher wir 
uns fo ungern verſtehen. Schon bep dam Dirfried uud Note 
ter ungerno, 

Ungeröchen, adj. et adv. nicht gerodden, da es denn ſo wohl von 
riechen als rachen ſeyn kann, ob es glei von dem erſten Zeit 
worte nur felten, von bem fegtern aber am häufigten gebraucht 
wird, Ich will ihr Blur nicht ungerochen Iaffen, Joel 3, 26. 
Will man die Siwendeutigfeit vermeiden, fo kann man auch unge: 
rächet gebrauchen, (S. Rächen.) Schon iu Boxborns Stoffen 
unkirochan. 

Ungefäumt, —er, —eir, adj. et adv. welche Eomparatlon doch 
nur in der zweyten Bedeutung üblich iſt. I Bon fäumen, einen 
Saum machen, ift ungeſaͤumt, nicht gefänmt, Ungefäumte 
Schnupftücher. 2) Bon fich fäumen, faumfclig ſeyn, zauderır, 
bedeutet es ohne Sauımniß, mitaller nur ndglichen Grſchwin⸗ 
digkeit, Ungeſaumt fommen, antworten. Bin ungeſaumtes 
Verfabren. 


Ungefcheben, adj.et adv. nicht gefcheden, am bäufigflen ale ein 


Nebenwort. Wis geſcheben it, kann niche ungeſchehen ge: 
made werden. Deine guten Handlungen haben nunmebr 
deine böfen ungefcheben gemacht, figürlich, haben ihre Wirfuns 
gen und Folgen aufacheben, Etwas als ungeſchehen anfehen, 
als wenn es nicht geichehen twärr. 

Ungefcheid, —er, —He, adj.et adv, der Gegenſatz von gefchris, 
ohne hinfänglichen Grund, noch häufiger, Fertigkeit befigend, vor 
feinen Handlungen feinem zureichenden Grund anzugeben, und 
darin gegründet, Bin ungefcheider Mann, Ein fehr ungeſchei— 
der Einfall. Etwas Ungeſcheides fagen, was feinen begreiflie 
chen Grund bat. So andy die Ungeſcheidheit. S. Geſcheid. 

Ungefdjeut, adj.etadv. von fcheuen, ohne Schen zu haben. 
Sich ungefcheut verantworten. Auch ohue die gehörige Scheu 
und Ehrerbiethung. 

Ungeſchicklich. —er, —fr, adj. et adv. welches als der@rgens 
fas von dem alten geſchick lich nur in der dritten Bedeutung des 
üslichern geſchickt gebraucht wied, Mangel an der gebörigenPrich« 
tiafeit in feinen Handlungen habend; wofür doch anch ungefchid’e 
üblicherifi. Das Hanptwort die Ungeſchicklichkeit bingegen iſt 
aangbarer, doch am bänfigften auch nur von dem Mangel, gewiſſe 
Bewegungen mit Beichtigfeit zu vollbringen, 

Ungeſchickt, adj, et adv. der Gegeuſatz von geſchickt, in deſſen 
fünmtlihen Bedeutungen. Am hänfigiten in der zwehten engerm 
Bedentung, die zu einerAbficht nörbigen Eigenſchaften des Geiſtes 
nichrbabend. Zu einem Amte ungeſchickt feyn. Er it dazu 
nicht ungeſchickt. Ingleichen in der dritten Bedeutung, unfähig, 
feine Bewegungen und Handlungen mit vorzüglider Peichtigfeit 
su vellbringen. Un geſchickt ſeyn, tansem, mablenu.f,f. Line 
ungefhiere Bewegung. Bin ungeſchick ter Menſch. Zuweilen 
auch, ben Umfländen nicht gemäß, Tichts ungeſchicktes thun, 
Lac.2 3, a4a41. Wekür doch unſchicklich üblicher iſt. Das Haupte 
wort die Ungeſchecktheit kommt wenig vor, 

Unnefcladht, —er, —efie, adj.et adv. der Brgenfag von ge: 
ſchlacht, welcher imHochdentfchen gewöhnlicher iſt, als das letztere, 
von übler Xet, befonders fir ranb, wild, ungebildet. Kine raube 


und ungeſchlachte Luft, Opitz. Ein ungeſchlachtes Land, ein 
» rauhes 
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sauber fo wobſ, als ein unangebaneres, ein wildes. Ein unges 
ſchlachter Boden, der nichts träge. Ein ungefchlachter Menſch, 
ein coper, wilder, ungebildeter, 

Die Heldenzugend jener Zeit 

Rubı nicht auf ungeſchlachten Sitten, Uz. 

Sso auch dir Ungeſchlachtheit. 

Urgelihliffen, — er, — fir, adj; et adv. nicht arſchliffen, fo 
wohl im eigentlichen Berftande. Ungeſchliffene Edelfteine. Ein 
Eiſen, dag an der Schneide ungeſchliffen bleibt, Vred. 10, 10, 
Als auch im fianrlichen, im höch ſten Grade ungefitter, and darin 
aesründer, wofür man im gemeinen Leben auch ungebobelt faat. 
Ungefchliffene Reden. Kin ungeſchliffener Menfch. Siche 
Schleifen. 

Die Ungeſchliffenbeit, plur. die — en,nar in der figütlichen 
Bedeutung des vorigen. 1) Der Zuſtand, da eine Verſon oder 
Sache im höchſten Grade ungefittet ift; ohne Plural, ©) Unger 
ſchliffene Ausdrüde und Handlanger; mit demfelben, j 

Ungefchloffen, —er, — fie, adj. et adv. nicht gefdloffen, im 
den meiften Bedeutungen diefes Mittelmortes, Lin ungefchloffes 
nes Land, welches Güter enchält, derem Befiger dem Landerhers 
ten nicht unterworfen find, im Gegenſatze eines gefäploffenen. 

Ungeſchmack, — er, — fe, adj. et, adv. der Öegenfag von dem 


im Hochdentſchen veralteten geſchmack, fo wohl feinen®eihmad, - 


als auch in engerer Bedeutung, feinen angenebmen Gefhmad 
babend, da es denn etwas weniger faat, als abgrichmad. Un⸗ 
geſchmack fern. Ungeſchmackes Bier. Wasungefalzen if, iſt 
ungeſchmack. So auch die Ungefhmadbeir; welches doch weni⸗ 
ger gebraucht wird, Ungeſchmacke iſt ſo irrig, als gefchmadt. 

Ungefſchmeidig, — er, — fie, adj. et adv. wicht geſchmeidig. 
So auch dir Un geſchmeidigkeit. 

Ungeſchoren, adj, et adv. nicht gefehoren, im ben niedrigem 
Sprechatten als ein Nebenwort auch im fiaärlichen Verſtande. 
Femanden ungefchoren laffen, ihm Feine unndthige Mühe, Ber 
{werde und Bewegung verurfachen. 

Uingefillig, — ex, — fe, adj. et adv. der Gegenſatz von geſel⸗ 
lig, abgeneigt, mit andern in Verbindung zu leben, abarneigt, 
mit ihnen in Geſellſchaft zu fepn, und darin gegründet, So auch 
die ungeſelligkeit. u 

Ungeſittet, — en, — fie, adj. er adv.der Gegenſatz von woßl- 
gefitter, Mangel an guten Sitten abend, imgleichen üble una 
fändige Sitten an fidh habend. 

Wie wenig gleichen wir den Alten! 

Wos wir fur ungefierer baltem, 

Sieß ihnen Männlichfeit, Hz. 
Das Hauptwort die Ungefitrerbeit iſt noch weniger gangber, aſs 
Seſftet erheit, ob man gleich folder Hauprwörter fchr oft benbihi⸗ 
gerift. Die Alten fagten dafür fierig unb unfierig ((dom Dirfeied 
unfitig)und Fonnten davon leicht die Hauptwörter Sittigkeit 
und UnfierigPeit bilden, 

Angeſprach, — er, — ſte, adj et adv. nicht gefprächig, ab⸗ 
geneigt, fid’mirandern darh&eforädge zu unterhalten, und dark 
Aeprfinden. So auch Sie Ungefpräcigfeir. 

Annefiale und Ungeſtaltet, — er, — ſte, adj. et adv. der Ber 
genfng von wohl geile oder wohl geflaiter, eine im hohen Brake 
et und witrige Beflalr habend. Sehr ungeftalt fen, Dan.ıo, 
6. Ungeſtaltes Wefen, Weish.rı, 8. Ein angrfaltersr Menſch. 
Niederf wahnſchapen. Ungefalr ift oßne Sweifel von einem 
veralteten Beyworte geftalt, geſtaltet aber von dem Seinworte 
gelaleen. Bon dem erflern bat man auch das Hauptwort die 
umgeflateheir, fowohl der Iufland, da einDina ungeſtalt iſt, ohne 
Pi, als anch eine jede Abipeichung von ber aatürlichen oder 

spörigemWeßalt, - 
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Ungeftüm, —er, — fe, adj. et adv. ungewöhnliche Heftiafeit 
ãußerud. Befondere in Anfebung ber Berregung, Das Meer 
wird pligkich ungeftum, Hiob 26, 12. Das ungefrüme Meer, 
Pr. 89, +0. Ein ungetümer Wind, Es ul ungeiiumes Wer: 
ter, wenn ein befriger Wind arber, Ein ungeiumer Menſch, 
welcher alles mie ungewöhnlicher Di ftigfete verrichtet. Ungeſtum 
um etwas bitten. Ungeſtüm antlopfen, ınfen, ſchreyen 
uff. Gleich emem Strome, den fen Aeiqh thum ungefiüm 
macht, Duſch. 

Anm. Schon bey tem Willeram it Ungelluome, ein beftiges 
Gerãuſch. Das einfachere neftüm muß längfi veralter fepn, we⸗ 
nigfien® dates fich bisher noch dep feinem Schrififieller wollen 
finden laſſen. Dieß macht zugleich die Abſtammung ungewig, 
Wachter pält das Schwed. Rimma, lärmen, teden, Siym, ein 
tobender Hanfe, für das Stammmert, welches mit unferm Stim⸗ 
me verwandt ift, in welchem Falle un eine intenfive Bedeutung 
Haben, urrgefiiim aber eigentlich befeig färmend und fchallend bes 
deuten würde. Friſch bätrdas deraltete him für einen Derwand» 


* 


ten ton iinmm, Geftñm würde ihm zu Folge (Hi, gelinde, ſauft, 
unarilim aber deffen Beernfoß bedeutet baben, Indeſſen bar die 


erile Ablennung mehr Wahrſche inlichkeit Ffic ſich, befonders wena 

man Die verwandten Dentfeben näınmen, Hampfen u. f. f.mit in 

Betrach ung ziebet, da denn ungetim nach dera Muſter des Lat, 

Impetus, impetuolus, gebildet fepn, und eigentlich Heftig: 

keit im Stofen bedeuten kanu. Die Miederbeutfchen gebram 

chen dafür unhür, weiches sine ähnliche böppelte Üdleitung leidet, 
fo wohi von ihır, groß, heftig, mis dem Intenfiven um, als auch von 

Heuer, mäfigen, einichränfen, da rt denn ungemäfigt, wubän» 

dio, bedeniemwürde, S. auch Angerbim, weiches noch im einigen 

Ergenden, ein Geſpenſt bedeutet und‘ gleichfalls mit unierm 

Worte verwandt ıfl. - 

Der Untzeſtum, din einigen Gegenden das Hngeffün,) dee — es, 

plur. car. eine ungewöhnliche Heftiafritdrr Beweaueng. Gore 

fürzee die Eaypter mir Ungeium, = Mof. 14, 25, Zr fübree 
über mich mit Ungefüm, Diob 9, »7. Ungehüm wird ihn vom 
feinem Ort treiben, Kap. 27,21. Da erbub fi ein groß Un 
geſtũm im Meer, Marb,s, #4. überlaffen fe ſich nicht dem 

Ungetüm ihres Serzens, Jegt, ba ich meinen Ungeffüm mit 

Gewairgedämpft babe, Fann ich wieder vernimftis denken, 

Hermer. Derihonen fie mich mit dem Ungelüm ihrer Bio 

sen, Weiße. 

Durch das Geffrauch reift ſich das Rop 
Mir harkem Ungeſtum, ebend. 

Anm. Im Niederf, Unfiur. (S. das vorige.) Diefes Wort 
wird in allen drew Geſchlechtetn gefunden; im einigen Gegenden 
it es im weiblichen üblich, die Ungeüm oder Umgefumme, iu 
andern im ungewiffen, sa® Ungeſtunm. Im Hochdlutſchen iſt das 
männliche das gangbarite, : e 
Ungsfund, — er, —efe, adj. eradv. ber Gegenſat von gefund, 

fo wobl fubieetinsals obiective. Ein angefunder Menfch. Une 

geſunde Speifen. Pin ungeinnder Ort. Ungefunder Ders 
fand ſteckt oft au das zerz en, Weiße. Go auch die Unge— 

fundbeir. * 

Das Ungethum, des — es, plur, die — er, oder—e, ein ane 
im gemeinen Leben einiger Provingen übliches Wort, ein Gefpruſt 
ger brgeichnen, . 
; So manches Angerbüm mir Zlauen umd mit Schw an⸗ 

sen, Jachar. 
Doc für das Ungerbüm war ſeine Bunt zu ſchwach 
j If 


x 


Anm. Der Orpenfas Get hũm ift den fo unbefannt nnd umges 
wöhnlih, als dep Gegenſatz don ungehüm ; indejjen feheiner Un⸗ 
i , gerbum 
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gerbiim mit dem letzten Worte verwandt zu ſeyn, und zu dem 
Beſchlechte der Wörter Tumult, Betümmeln. € f. zu gebörcn, fo 
aß Ungerhism eigentlich einen Poltergeifi bedeuten würde, 
getreu, — er, — eſte, adj. et adv. nicht getreu, in allen Bes 
Yeurungen die ſes Oenenfager. Femanden ungerreu feyn, wer: 
sen. in ungetreuet Lirbhaber, Ungetreue Unterthanen. 
5. auch Untreu, 

gewiß, — er, — efie. adj.et ad v. ber Örgenfas von gewiß, 
o feru es ein Beomwort ift, da es denn in allen Bedeutungen def 
elben gebraucht werben fann, außerin der latzten fiebenten nicht, 
5. Gewiß) Linen ungewiffen Trite haben. Ungewiß fieben, 
eh. 7,17. Ich laufe nicht als aufs Ungewiffe, ı Eor. 9,76. 
Die Sache ifl noch ſehr ungewiß. Ungewiſſe Einkünfte. Das 
ingewiffe Glück. Pin ungewiſſes Herz iſt ein bülflofes Schiff 
uf der Göbe des Meeres. Das ungrwiffe Gefchlecht, in den 
DrutfchenSprachlebren, das Genus neurrum der Lateiner aus zu · 
enden; eine ſehr uuſchickliche und unbequeme Benennung, welche 
inen irrigen Begriff von diefem Geſchlechte zewãhrrt, baher man 
$ lieber dag fächliche nennt, 

gewiffenbaft, — er, — efie, adj.et adv. der Gegenſatz von 
ewiſſenhaft, den Gebrauch des allgemeinen Gewiffens, befons 
ers des vorher gehenden, vorſetzlich unterlaffend und darin ger 
ründet, Sin ungewiffenbafter Mann, Ein ungewiſſenhaftes 
erfahren. Daber die Ungewiffenbaftigkeit. 
Ungewißheit, plur.die— en, der Gegraſatz von Gewiß⸗ 
eit, in deſſen ſammtlichen Bedeutungen, fo wohl von dem Zur 
ande, ber Eigenfchaft, ohne Plural, als auch von ungewiſſen 
dingen und Mbergeugungen, mit dem Plural. Die Ungewißbeit 
iner Sache, objectioe, In der traurigſten Ungewißheit leben, 
ıbjective, Welche Zweifel und Ungewißbeiten berrſchen da 
icht! 

s Ungewitter, des —8, plur, utnom. fing. ein im hoben 
drade ungeflümes Wetter, inweldem Verflande auch ein heftiger 
Sturm ehedem mit Diefem Rahmen beieat wurde, Amgemöhıe 
ten gebraucht man es jegt von einem heftigen mit Sturm vers 
undenen Bewitter ober Donnerwetier. Es erbub fich fin gro= 
es Ungewitter auf dem Meere, Jon. », 4,12. Tach dem Unge⸗ 
sirter Läffet du die Sonnewieder ſcheinen, Tob. 3,23. Pe 
ufleber, es kommt ein Ungewitter,. Mir hatten geftern ein 
ngeteitter, Warum braufen deine Ungewitter, o Kache, 
ob immer von fern ? von Brawe. 

Anm. Schon bey dem Ottfried und Notker Vngeuuitir, Vn- 
euuittere, Un verſtãrkt entweder bier die Bedeutung, fo daß 
ngewireer ein brftiges Gewirter bedeutet, oder das letzte ſtebet 
er auch für angenehmes Wetter, deffen Gegentbeil Ungrwittte 
!, Das letzte wird aus einer Stelle in dem NRotker wahrſchein⸗ 
6 wo es heiht ergemachota daz Vngeuuitere ze We · 
:re, er ver vandelte den Sturm in ſchönes Wetter, Die Rieder 
chfen fagen nur Unweder und Aneweder, welche begben Wörs 
r sicht allein Unge wittet, fondern auch ein jede? unangenehe 
es, ungeflümes Werter- bedeuten, fo wie das noch einfachere 


erter im gemeinen Leben in eben dieſtt Bedeutung üblich 


!, Hornegf nennt ein Ungewitter anch Widrfrais. 
Ungewittervogel, des —s, plur. die — vagel, ein Vogel, 
elcher dutch ſein Geſchrey ein bevor ſtehendes Ungewitter ver» 
indiget. Vefonders eine Art Sperlihgr, welche ſich um die brau⸗ 
uden Wellen der See aufbält, fibaber, wenn rin Gewitter 
mmen foll, den Schiffeu.näßert; Procellaria Linn. Die 
biffer nennen ibn 5. Peter, andere Petrell, weiler, wie Der 
a3) aufden Wellen angeben fiheinet. 
'Innerohnbeit, plur. cär. der Gegen ſatz der Gewobnbeit, 
ıh nur ſo fern diefes ein Abſtractuin iſt, der — Fettig· 
W. B. 4. Th. 2. Yufl, 
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Reit zu freyen Veränderungen Einer Art, ohne Bewußtſeyn * 


Befiunmungsgründe, 


Ungewohnlid, —er, —fir, adj. et adv. nicht gewöhnlich, was 


Dielingewöbnlichkeit, plur. car. die Eigenfchaft eines Din» 


in den meiften äbnlichen Fälen nicht ift oder geſchiehet. Sinc un⸗ 
gewöhnliche Rleidung. Bin ungewöhnliches Wort, 


ges, da es ungewöhnlich iſt. 


Ungewohnt, — er, — efie, adj. et adv. welche Comparatiou 


doch nur in der Moverbial »- Formam üblichfien it. der Gegenfüg 
vongewohrr, als dem Mittelmorte des Reutrius gewohnen, 
feine Fertigkeit zu gemiffen Empfindun;w: und Handlungen einer 
Ars ohne Bewußtſeyn der Beſtimmungs grüude habend. Dir der 


zweytru Endung des Hauptwortes. Der Arbeit ungem ahnt ſeyn. 


Zine der Schmerzen ungewobhnte Seele. Ingleichen objtetive. 


Ungewohnte Arbeit verrichten. 


Ungezähmt, — er, — cite, adj. etadv. nice gegäbmt, fo wohl 


eigentlich als figürlich. Gleich einem ungesabmten Koſſe. Die 


ungesäbmte Begierde, 


Das ee des — s, plur. doch nur von mehreren Arten, 


utnam. fing. ein Eodeetivum, ſchãdliche Thiere Fleinerer Art, 
befonders Jufeeten und Gewürm, im verächtlichen Berfkande gu 
bezeichnen , vornehmlich folche, welche durch Beigen und Magen 
befchwerlich fallen , und in Menge beyſammen gefunden werden, 
Das Ungeziefer verberbtedas Land, 2 Mof,8,:ıf. Da man 
denn auh wohl Mäufe, Fledermäufe, Rasen, Fröfche, Krören, 


u. ſ. f. weun felbige gleich weder zu dem Gewürm noch zuden In⸗ 


ſecten gehören, mit diefem Nahmen zu belegen pflege, 

Anm. Daseinfahe Ziefer iſt als ein Schmahwort noh in 
Baiern üblich, und läffer ich aus dem Niederdeutſcheu rrrisren, 
wo Zäfer, einen Köfre bedeuten. 3 und R werden ın den Munde 
arten ſehr häufig mit einander verwechjelt,, daher. es medr als 
wadrſcheinlich ift, daß Z.ifer und Ziefer mir Rafer aleich bedeu⸗ 
tend find, und ein nagendes Fleiner Thier dedeuten. Die Solbe ge 
bildet bier ein Colleerivum. daber Beziefer noch bin und wicder in 
einigen gemeinen Mundarten üblich ift, fo daß die Sylbe un in 
dem Hochdentfchen Ungeziefer bloß eine verfläckende Brdrutung 
zu haben fcheinet, In einigen genrinen Oberdeutſchen Mundars 
ten faat man nur Unziefer, und aebraucht es alsdann ver muthlich 
auch von Individuis, Diefe Ableitung it wahrſcheinlicher und 


‚ natürlicher als Frifchens feine, der Ziefer von Zucht und ziehen 


abfeiter, und Ungesiefer durch ſchadliche Thiere erfläret, weiche 
man nicht anfzieher, fondeen vielmehr tödter. Die Niederfachfen 
nennen zwar dat Ungeziefer auch Untüg und die alter Fricſen 
Uhntiug,-alein diefes fHammt nicht von zirben und Zucht ab, ſon ⸗ 
dernvon Zrug, momitman oft mehrere verächtliche Dinge Eiuer 
Art zn benennen pflegt. 


Ungeziemend, — er. — fie,adj. et adv. nicht gegiemend ; eines 


von den werigen Mitielwörtern der gegenwärtigen Zeit, welche 
das um vor fich leiden, Bin ungesiemendes Berragen, \ 


Ungezogen, — er — fe, adj. et adv. der Gegenſag von gezo⸗ 


Die Ungezogenbeit, plur. die —en 


gen, dom Mittelworie von ziehen, befonders im ſigntlichen Ber⸗ 
ftande, ang Mangel der gehörigen Zucht oder deren Annahme mit 
unantändigen Sitten verfchen und darin gegtündet. Ungszogen 
fepn. Ein ungesogener Menſch. Bin ungtzogenes Berragen, 
ein unauftändiges, nngefittetes, Der Gegenſatz zezogen ift in 
diefer finhelichen Bedentung deraltet, Bommt aber bey den Ober⸗ 
dentichen Schriftftelernder vorigen Jabrbunderte vor, 
1) Die. Eigenfchart, dr 
eine Verſon oder Sache ungesogen oder den qufen Sitten zumider 
iſt obne Plural, Die Ungesogenheit eines Scherzes, eines 
Menſchen. 2) Eine ungezogene Handluug oder Sitte; mir dem 
Plural, Ungezogenpeiten begehen. 

zii . Ungezweifelt, 
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Hngezweifelt, adj.et adv. der Gegenſatz von gezweifelt, woran 
man nicht zweifelt, oder wohen Fein Zweifil Statt finde, Eine 

ngezwrifelte RZoffnung. Richt olme merfliche Härte wird es 
ron manchen fubjective für nicht zweifelnd, feines Smeifels fähig, 
gebrauchte, So iſt in ber Tpeolagie ein ungezweifelees Gewiſſen, 
conlcientia.indubitata, die !bwefenheit vongweifeln bey den 
Aus ſpruchen des Gewiſſene, zum Unterfebiede von dem unzweifel⸗ 
beftm, indubitabili, welches mehr als das erſte iſt, und die 
Aberzeugung von der Richtigkeit und Erweislichkeit eines Aus ſpru· 
dies des Gewiſſens bezeichnet. - 

Ungezwungen, —ı* , —fe, adj. et adv. nicht gezwungen. 
Etwas ungezwungen thun. Inaleichen ſigütlich. Mine freye 
amd ungeswungene Stellung. ©. Zwingen, 

Die Ungezwungenbeit, plur. car, die Eigenſchaft eines Din 
ges, da es ungegivungen ifl, befonders im der zweyten figürlichen 
Bedeutung, 

Der linglaube, des —ns, plur. car. ber Beginfag von-Blaube, 
doch nur in einigen Bedeutungen diefes Wortes, ı) Die Aburis 
gung, einen Satz um bes Zengniſſes eines andern willen für wahr 
zu halten. ZTemendes Unglauben überwinden. In feinem 
Unglaubenbeharren. Mod mehr aber, 2) im einigen engern 
Bedeutungen in der Theologie, wo es bem Glauben in allen den 
Fallen, in welchen er in dee Gottesgelebr ſamleit gebraucht wird, 
entgegen ftebet. Es bedeutet alsbann „bald Me Abneigung, bie 
Erfüllung der Zuſagen Gottes um feines Zeugniffee willen als un. 
ausbleiblich zu erwarten, bald bie Abneigung, alle görtliche Aus. 
sprüchennd Berfiherungen für untrüglich gu, halten, ober die Fer⸗ 
tigkeit, Überzeugung von göttlichen Wahrheiten zu verhüithen oder 
gu unterdrücten, bald die Abweſenheit der übernatürlichen Fritige 
Seit redptmäßiger Serönderungen, bald endlich auch die Abacigung, 
die groffenbarıe Religion um bes Zeugniffes&ottes willen für wahr 
zu holten; in weichen fänmtlichen Bedeutungen es fe wohl in der 

Deuiſchen Bibel, als auch in ben Schriften der Botteggelehrien, 
häufig gebraucht mird. 

Anm. Schembep dem Ottftied Ungiloubo, im Niederf. Ins 
love, Unglouve. In der Parün. Tirol, komme es in der jegt ver⸗ 
alteren Bedeurung einer falfchen Religion vor. 

Alngläubig, —er, —fie, adj, et adv. im den Bedeutungen des 
aorigen Hanptmortes, und als der Örgesfag ven gläubig. 1. Abs 
neneigt, eine Sache nin des Sengniffes eines andern wıllen für 
wahr zu halten,unb barin gegründet; in welcher Bcheutung der 
Grgenfag wläubig wicht üblich if. Ungläubig feyn. Pinun- 
gisubiger Menſch, oder ein Ungläubiger. eIm engern itheo · 

- Iogifchen Verftande, fo wahl abgeneigt, die Berficherungen Bottes 
um feinet Seuaniffes willen für untrliglich zu balten, als auch abe 
arneigt, durch Genehmbaltung der Heifeordnung, die möglichfte 
Beflerungfeines Suftandes von Bott zu erwarten,ais endlich auch 
im weiteflen Berflande, abgeneigt, die gegfiendarte Religion um 
des göttlichen Zeuaniffes willen für weht zu balten, in welchem 
tetzieru Besftande Madomedaner und Hriden noch häufig ingläu: 
bige genannt werden, P 

Um. Bey dem Diefrieb ungiloubig, bep dem Notker 
uncloubig, im Ifiderunchilaubend, im Oberdeutfchen unz 
glaubig, welche breitere Form auch in der Deutſchen Bibel die 
Gerrfchende iſt. 

Anglaublidy, —er, —Me,adj.et adv. der®egenfag von glaub: 
lich, was ſich aſcht glauben läffer, Feinewahrfheinlichen Brünbe 
wor fi bat, Line wnglaublide Sache. Unglaublid groß, 
wiel, ſehr. Daber die inglaublichkeie, fo wohl von diefor Eigens 
ſchaft, ohne Plural, als auch non eines unglaublichen Sache, mit 
kesifelben, s 


Die Ungleichheit, plur. die — en, 
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Ungleih, —er, Ar, adj. et adv. welches ber Gegenfag von 


gleichift,aber nicht in allen Brdoutungen deſſelben gebraucht wird, 
Es if, 
1. @in Bey und Mebenwort, mo es ſaſt in allen Bebrutungen 


des gleich demfelben ensgegen geſetzet werden Pann. 


1, Nicht gerade, »)-Eigentlich, wo eg, obgleich nur felten, 
auch für krumm gebraucht wird, noch häufiger aber von bee Ober: 
ſKache für uneben üblich ift, merliche@chabenheiten auf der Ober» 
fläche habend. Der Boden if februngleich. Kin ungleichre 
Boden. Was ungleich ik, fol gleich werden, Ef. 40, 4. 
2) Fiactich. da) Sich niche in allen feinen Theilen äpulich, 
Das Blut fließet ungleih. Die Uhr geht ungleich. Die uns 
gleiche Nusdünftung der Erde, (5) Dem Rechte der Billigteit, 
und in weiterm Verflande, der allgemeinen Menfchenlicbe wicht 
gemäß, wo es oft als ein glimpflicher Ausdrud für ungerecht, 
unbidig, bart, unſreundlich, nachtbeilig, gebraucht wird, 
Ane leich von jemanden urebeilen. Sich ungleichen Urthei— 
ken ausfegen. Etwas ungleich aufnehmen, auslegen, deu: 
ven, übel. 

⸗. Nicht einerley Wefen, Befchaffenbeit uud Unftändr ha⸗ 
beud ; wo es in aken den Schattirungen gebraucht wird, in wel⸗ 
chen der Gegenſatz gleich Giblich ift, welches hierbey nachgefehen 
soredenmuß, auch fo wir biefee, als rin Nebenwort, Die briste 
Endung der Prrfonerfordert. Zu ungleicher Zeit ankommen. 
Einem ungleich fepn. Im ungleichem Alter fieben, jemanden 
an Alter ungleip ſeyn. Ungleiches Maß. Ungleiche Perſo⸗ 
nen, welche ſich nicht bein ®tandennad) gleich find. Kine ungleiche 
Ehe. fo wohl, wo bie Prrfonen ſich am Stande, Vermögen, Alter 
u. f. f.ungleich find, als andh, wo fie fi aus Mangel der Über 
etuſtimmung der Bemlther nicht für einander ſchicken. Aus Be: 
dorſam gegen dir Altern wird man oft einer ungleichen Ehe 
aufgeopfert, Gell. Ein ungleicher Streit, ein ungleiches Ge: 
fecht, wo die ſtreitenden heile einander an Angobl u. f.f. febe 
sengleich find, Völker, welde ih an Sprade umd Bitten febr 
ungleich find. Kine ungleiche Zahl, welche mehr oder weniger 
Einheiten hat, alssine andere. In einem andern: Berftande ift 
eine amgleiche Zahl, welche mit # Fioidirer might aufgehet; wofür 
doch ungerade ükticher fl. 

Il, Ate ein Rebenwori allein, mo es nur in ber erften Beben. 
tung des Gegen ſatzes gleich gebraucht wird, uud auch hier nur im 
engern Verſtaude als eine er hoh nde Parkifel mit den Eomparatis 
eis, ſür weit. Paris il ungleich volfceicher als Berlin. Die 
Alpen find ungleich böber als die Apenninen. Eine ungleich 
fdwerere Strafe wartet auf dich. 

Denn bove mi mur eınmabl an, 
Wie ungleich zierlicher ich fingen Tann, 


am, 
Anm. Bed dem Ottfried ungilih, der auch miffilich, mif- 
gleich, in eben demfelben Berfiande gebraucht. 


Ungleihertig, —er, fe, adj, et adv. nicht erueriey Art und 


Natur babend, fremdartig, und mit einem®riehifen Ausdrude 
bererogen; tm Örgenfapr bes gleichartig, (S. daſſelbe.) Daher 
die Gleich artigkeit. 


Ungleihförmig, —er, —fr, adj. et adv. der Orgen ſatz vom 


gleihformig, nicht rinerley Form, Art und Weiſe babend, in, 
g’eihen, dem arhörigen Berpäkniffe nicht gemäß, So auch die 


Ungleihförmigfsit. 
2) Das Abficactom dee 
Bepmwortes ungleich, und der Gegenſatz von Bleichbeit, obae 
Plural, in deu fimmilichen Beteutugen des Bepwortit. Die 
ungleichbeit des Bodens, ber Stimme, ber Semüthen, des 
Standesu.f.f, 2) Ungleiche Eher an eioem Dinge, mu dem 
Plural. 
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Pural. Die ungleichheiten · des Bodens. Orthotgraphiſche 
unsleichbeiten. 
r Unglimpf, des —es, plur. car. der Gegeufaß des Glim⸗ 
pfes, bie Abweſenhelt der aöchigen Maß gung in den Berraten 
zeren andere abgeneipe, andern alle unmacnrhine Empfindungen, 
fo viel shöglich, gu erfparen ; ald ein gelinder Ausdrud für Girte, 
Strenge u. ſ. f. S. Derunglimpfen. 
ıglimpflic, —er, —ie, adj, et adv. der Braenfag ven 
zlimpflich,. abgeueigt, andern ale nnangenehune Empfintungen, 
d viel möglich, zu erſparen, und batin gegrüudet. Unglimpflieg 
nit jemanden umgeben. 
18 Unglüd, des— es, plur. car. der Orsenfag von Glück, 
a deſſen finmtlichen Bedeuningen cs gleichfalls ablich NA. 2) In 
ver. engera und erinmblich eigentlichen Bröeumeg, derjenioe 
tuſtand, da uns unſet Vor haben durch eine Berfnürfung unere 
varteter Umflände nicht gelinger ; in welchem Berftande es doch 
un feltenfen norfommt. 2) Eine jede Berfnüpfung nadtbeliigew 
Anfläade, welche wir nicht vorher feben fünmem, oder nicht im 
ınferer Gewalt zu bafen glauben. Ee ſtebet Sir ein Unglück 
evor. Im Unglüdfe leben. 3) Bin Umfand‘, eine Sache, 
vodurch nufer Zufland in einem boben®rade verſchlimmert wird, 
nit allen Schattirungen diejer Bedeutung, fo daß es auch din 
tanzen Zufammenbang der Umftänbe begeichnet, wodurch unfere 
Invollfommendeit hit hoben Grabe bewirfer wird. Bin Unglück 
aben, erleben. Lines Gluͤck if des andern Unglück. Be 
'ommt ein Unglück über bas andere, Jemanden in Ungluck 
hirszem Sich ein Unglück zuziehen. Bit mir ein großes 
inglück begegnet. So febr auch der Plaral, wenn diefes Wort 
von einzelnen Ihaftänden und Begehenbeiten gebraucht wird, der’ 
Barhe gemäß wäre, ſo uugewahnlich it er doch, fo wehl hier, als 
ep dem Gegenſatze Glück, wenn gleich Leſſing fagt: Unglück 
ıb% alle unglucke! 4) Da es denn oft auch ein gewiſſes Wefen 
ezcichnet, von welchem der üdfe Erfolg unferer Unternehmungen 
ud Wünſche abbanaewioll. Das Unzluck hat es fo gewollt, 
Anm. Im Schwasenfpirgel Ungelüke, im Rieder. Unlüf,- 
5. Glid, 
glücklich —er, fe, adj. etadv. Unglüd habend, in dem 
Inglüdfe gegründen, im Osaenfüge des nlüdlich, deffen ſmmt ⸗ 
iche Bedeutungen auch hier Statt finden, daber felbiges bier nach⸗ 
ufehen. Unzlucklich feyn, werden. Sin unglüßlicher Menſch. 
fur unglußlichen Stunde, Im Spiele , im feinen Unterneh 
nungerunglaflich feyn. Ee wird ungl ucklich ablaufen. Osig' 
nb endrre Ältere Oberdeutſche Schrifcſteller gebrandhen dafür 
uch unglüdßbaft, welches aber im Hochdeurfchen unbekannt iſt. 
r Unglüdsbaum, des—es , plur. Sie — bäume, bey im 
rueen Schrififtelleen desPflangenreicher, ein Nahme eine⸗ Oſftin⸗ 
iſchen Bonmes, welcher eine Arı des Glackabaumes iſt, deſſen 
Blumen einen ſtiakenden Geruch haben; Clerodendrum in- 
'oriunatum Eimm. 
r Unglüdsborbe, sea—n, plur. die—n, derjenige, welr 
ber eine ungiüchliche Machricht Überbringes, 
glüdfelig, — er, —Rr, adj. etadv,etn Wort, von welchem 
les das gilt, was bereits don deſſen Öepenfapr glüdfelig geſagt 
vorden, und welches eigentlich mit unglacklich gleich bedeutend 
ſt, auch noch bänfia Mast dirfes Wortes gebracht wird, wenn 
an deanBegeiffe einen merftich hervor ſtechenden Nachdtuck arben 
ill, entweder wegen der Zwerdentigkeit der Ableltungs ſolbe 
—felig, ober bloß mar, weil unglutfelig um eine Solbe länger 
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Die Unglüdfeligkeit, plur, die —en, von dem vorigen Warte. 


1) Der Zuſtand des Höchften Unglüches, der höchſten Undollkom⸗ 

menbeit, deren man unter gewiſſen Umſtäuden fäbig iſt; obne 

—— 2) Dotjenige, was dieſen Zuſtand gewährer ; mit dem 
luraſ. 


Der Unglückefall, des — er, plur. die —fall der Gegenſatz 


von Gliſcks fall, ein unnerniurbeier unglücklicher Zufall, weicher 
mehr von den Umftänden außer uns, als von uns ſelbſt abbngt. 


Des Unglütefind, des —es;plur. die —er, in der verträne 


lichen Speschart, eine Perfon, welcher mehrere unerwartete lin» 
glücsfälle widerfahren. 


Der Unglüdoftifter, des — s, plur. vt nom. fing. Fänin; 


Der Unglüfsvogel, des —, plur. yir—wögel.- 


die — int, eine Perſon, welche Uuglück anrichtet. 

») Eine 
Arı Raben oder Krähen, beren Geſchrey von bem großen Haufen 
für ungtüdtich,oder Unglück verfündigend,gebalten pirb; Coruus 
infaullus Lian. In einigen Gegenden iſt er auch unter ders 
Haben des Gertrautsvogelo befahnt.- 2) Eine Perſon, welcher 
Unglüd flifter und antichiet. 


Die Ungnade, plur,inul. außerin einigen Falten, Fefondets bes‘ 


gemeinen Lebens, wo der Plnral tingnaden ohne Artifel gebtaucht 
wird. Es iſt der Hegenſetr von Gnade, und wird gleichfalls aur 
noch in engerer Bedeulung von dem Diiffallen der erregten (häthe 
gen Abneigung rinesDöhrrn gegen einen weir Setingern gebraucht! 
Die Ungnade Gottes gegert bie Sünder: Gott zur Ungnade 
rigen. Bey felnem Landesbercen in Ungnade fallen, grra: 
eben, ih deffen Ungnade zuziehen, bey ihm in lihgriase 
fryn. In Ungnade Fommen. Femanden im Ungnade brin« 
gen. Da es denn zuweilen auch den Zuſt and bedeutet, da jemaud 
Bey einrın Hößeen in Ungnade ifl.- ‚Andere mit in feine Uagnade 
verwickela. Wenn dieſes Wort oͤhne Arcikel gebraucht wird, fo 
lautet es im gemeinen Leber häufig lingnaden, weiches entweder 
der veraltete Plural, (S. Gnade,) oder auf der Articulus poſt 
pofirious if, "u welchem fich im-Deutfcehen mebeere Spuren fin» 
ben, als mangemeiniglic) glaudt. Bey jemanden in Ungnadenr 
Reben. In Ungnaden kommen, bringen. 3er Serr har fe 
ans ihrem Landegefloßen mit Ungnaden, 5 Mof. 29,28. Ich 
will mich erbarınen über die, fo imlingnaden war, Hof.2.23 
Eedem Bebeutite es Mipfallen, Abneigung, Widerwillen gegen 
andere Perfonen Aber haupt, wovon bey den Schwabiſchen Dich« 
ern, und andren jüngern Oberdeutſch · n Schrififielern noch hãu⸗ 
fine Bey ſpicie vorfommen. S. Gnade. 


Vrgnädig, — er, tr, ad); et adv. Ungnabe hegend, und Bari 


Ungötelich, er, —fr, adj. et adv. 


‚ nidsherrübrend, gebraucht. 


grgründet, alsder Gegenſatz von gnädig, und fo wie diefes und 
das vorige nur don Höhen gegen weit Geringere. Kuf jemanden 
ungnãdig ſeyn. Geliener mit ber dritten Endung der Per ſon. 
Wenn der Herr ungnädig if, Sprichw. ar, 14.. Gott wird 
ihre Seinden ungnasig feym, 2 Macc,ı0,26, Bin ungnädle 


ger Bid, 

r) Gste aicht nu, 
in dem göntlichen Weſen nicht gegründet; im weldher Bedeutung es 
doch am ſeltenſten vorfommt. %) Im weiterer Bedeutung wird 
es in der Deutſchen Bibel und bihlifehenÖchreibart bänfig fur Oott 
miffällig, dem auirlichen Gefege zuwiter, ingleichen von Bote, ' 
Eingsttliche Opfer, Weish. ve, 5, 
Ungottliches Werfen, #Timerd. 7, +6, Min umgötelider Wan⸗ 
bel Aber, ungortlich mit der Lauf ſchlagen, Ef. 58,4. für 
abſcheulich, graufan, ift veraltet, 


fi, alsungküdlic. Daber bedenret es am Däufigften, den hoch Die UmyöttlichFeit, plur, car. die Figenfchaft einer Sache, da 


ien®rad des Unglück⸗ empfludend und darin gegründet, Du 


fie ungstitich it, tırbepden Bedeasungen des Bepwartes, 


mglüdßfelige, 4 Ef. 15, 59, Kin ungli@lti'ger Menſch had Der Ungrund, des — rs, plur. car. ber Örornfag son Grund, 


ingluffeligen Stundr, 


doch mır In ** ringigen fgürlichen edeuuns deſſelben, ſo fern 
ii ‚Orund 
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Grund die ubereinſin mung mit der Sache ſelbſt, die Mobrpeit, 


bezeichnet, da denn Ungrund den Mangel der Übereinflimmung 
eines Satze⸗ mir der Cache fellfi bedeute, und als ern glinipfe 
licher Ausdrud für Unwahrbrit gebraucht wird. Drn Ungrund 
eines Dorgebens, einer Derfihrrung, eines Sages zeigen. 

, Ungiltig, — er, — te, adj.et adv. nicht gültia, fo wohl im 
bürgerlichen, als firtlichen Verſtande. Line ungültige Munze, 
Ungültige Urfacpen. Zin Gefeg ungültig machen. Zıwas 
ungültig erFlären, 

Die Ungültigkeit, plur. car. die Eigenſchaft siner Sache, da fie 
ungllsig ift. Die Ungültigfeireines Beweiiee,' 

Die Ungunft, plur. car. ter Örgenfag der Gunft, thätige Abwe⸗ 
ſenheit der Neigung, andern Gutes gu eriveifen, wo es eim gelin⸗ 
der Ausdend für Widerwillen, Unwilen, u. ſ. f iſt. Das du 
nicht Ungunſt erlange, Sir. 31,20. 

Ungünftig, — er, — ſie, adj. et adv. Ungunſt gegen jemanden 
habend und darin gegründet, Jemanden ungunflig ſeyn. Ein 
ungünftiges Berragen. Jugleichen figürlich, unſern Abſichten 
und Wüuſchen nicht gemäß. Eine ungünſtige Witterung. Es 
ereignete ich ein ung:inftiger Umſtand. 

Ungut, adj. etadv. welches eigentlich ber Gegenſatz von gut iſt, 
aber nur noch in einigen Fällen dir ſiebeuten figurlichen Bedeu⸗ 

“ Yung, und au bier imDochdeurfehen nur in der niedrigen € predhs 
arrüblich ıfl. Am häufigften gebraucht man es bier in der R. A. 
etwas ın ungutem vermerfen, es ubeluchmen, übel deuten, uns 
gürig aufnehmen, wofür der große Haufe auch wohl fügt, «8 fiir 
ungut nehmen. Im Oberdeurfchen ſcheint es üblicher zu fen, 
wrniaflens komumt es ben den Schwäbifcken Dichtern, Opitzen 
und andern, ſebbit neuern Scheiftfiellern, für unwillig, ingleichen 

ungütiſtig, unangenehm überhaupt, meht aiabls vor ; daber ſich 

s aud) Breitinger in feiner kritiſchen Dichtlunſt Tr. 2. S. 207. 
viele Muhr gibt, es zu veribeidigen. 
Hocdeutjden nurnoch von der niedrigften Claſſe gebraucht wird, 
jo werden demſelben ale Echugichriften die einmahl verlorne 
Würde nicht wieder geben Fönnen, zumahl, da wir für deffen Bes 
griff Wörter genug haben, welche für hinlänglich gleipgelund 
angeichen werden fannen, 


Die Ungüte, plur. car. thätige Abweſenheit der Güte, oder guten 
Orfinnung argen jemanden, ein im Hochdeutſchen gleichfalls unge» 
mwöhnliches Wort, welches nut noch. den einigen für das vorige 
ungut in der R. A, gebraucht wird, etwas In Ungise vermed ⸗ 
fen, es übel uchmen. 

Ungutig, — er, — fin, adj.et adv. ter Grgenfag von gütig, 

». Abhärige Abnrigung babend, fo wohl jemandes Beſtes zu befördern, 
als auch im engern Berftande, ihm Wohltpaten gu erzeigen, und 
darin gegründet; als ein gelimder Ausdruck für hart u. f.f. Ge: 
gen jemanden ungütig ſeyn, fich ungütig gegen ibn beweifen, 
Ungstig mit jeinanden umgehen. in uagärigen Betragen. 

Etwas ungutig aufnehmen. 

Die Unguͤtigkeit, plur. die — en, bie Eigenkhaft einer Perfon 
oder Sache, da fie unglitig iſtz ohur Plutal. Ingleihen ungütige 
Handlungen, mit dem Plural. . 


Unbaltbar, — er, — fie, adj. etadv. den Begenfag von halt: 
"bar, ꝛ. Bon dem Bteutco halten, ift unhaltbar, obgleich rel» 
zener, was nicht hält, feine Haltung hat, Ein unhalrbarer Zeug, 
ber nicht lange bäle. ©, Bon dem Active halten. ı) Unhaltba⸗ 
zes Erz, im Berghaus, Erz, welcher fein oder wenig Merall ents 
Häle Unhalebare Bergarten. =) Was ſich nicht halten, d. i, 


Allein, dadieies Wort im - 


Leiften lärfet : nur ſelten. Ei unbalrbares Derfprechen. 3) Was . 


ſich nicht halten, d. i,mit Waffen vereheidigen, ls. 
daub⸗ttr Orr. Eine anhalibare Feſtung. 


Ein un⸗ 
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Die Inbaltbar"eit, plur, inuſ. die Eigenſchaſt einer Cache, da 
fie nnpantar iſt, in allen vorigen Bedeutungen, 

Das Unheil, plur.car. der Begenfag von Seil, menfchlide Olüd: 
feligkeit oder Wohlfahrt, da denn Unbeil, deffen Gegenfag. oder 
ein jedes Übel beteuten würde, Daraus wird ein Unheu ent= 
Reben, ein Übıl, ein Unglüd. Zinem Unbeile abhelfen. Richts 
als Unbeil anrichten, Unglüd, Unfug. Ben dem Etrpfer nad 
antırn Schwäbitden Dichteru kommt Unhail für Unglück 
meht nabls vor. 

Unheilbar, — er, — fie, adj. et adv. mas fi) nicht heilen laͤßt, 
der Begenfag von beilbar. in unbeilbarer Schade. Zıne un: 
beilbare Wunder, Rrankheit. Daher die Unheilbarkeit. Bey 
dem Ottft ied unbeili, 2 

Unbeilig, — er, — fie, adj.etadv. der Gegenſatz von brilig, 
nicht Leilig, in deffen fänmilichen noch gangbaren Bedeutungen 
dieſes aleichfalls gebraucht wird, daher jenes hierbey nachzujeber, 
Was heilig und unbeilig 4, 3 Mef.no, 20, Führe meine Bar 
che wider das unbeilige Vol, Pf. 43,1. Unter Seiligen und 
Unberligen Feinen Unterfchied machen, Ezech. 22,26, Den Un⸗ 
heiligen i Fein Befeg gegeben, ı Zim. ı, 9. Das foll unbei: 
lig fepn, Ezech. 48, 75. zum geineinen Gebtauche dienen. Zin 
unbeiliger Wandel. Ein unbeiliger Orr, der zum gemeinen 
welrlichen Gebrauche beflingmeift, zum Unterfopiede von einem 
beiligen, oder gottesdienftlichtu. 

Die Unbheiligfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft rince Perfon ober 
Sache, da kr unpellig ift, in allen Bedeutungen des vorigen Wor⸗ 
tes, befonders von der Fertigkeit der überwiegenden Kirbe zum 
Böfen und Abgeneigtheit vom Guten. 

1. Unböflid,— er, — fr, adj. et adv. ein nur im Betgbaue 
üblicher Wort, als der Örgenfag von » Scflich, da denn unhöfe 
lich, in feinem guten Zuftande befindlich, bedeutet. Unböfliche 
Gebäute, in welchen die Stollörter mangeln, ©, ſoflich. 

2. Unhöflich, —er, — ſte, adj.et ädv, der Gegenſatz von # Süfz 
lich, abgentigt, andern in feinem Sirraacn gesen fie diejenige 
Ebrerbierkigkeit zu erweifen, welche dir gefirtereWohlanfländistcit 
erfortere, und derin gegründet. Ein hebet Grad der unbsflihen 
beigt grob. Ein Tarr rudts einem umboflich auf Or. ı8, 18, 
E:nunböflicher Menſch. Kine unbefliche Antwort, rin un— 
böf.ider Acherz. Jemanden ſehr unheflich begegnen. Im 
mitlern ve acuriaiis. ©. voflich. 

Die Unhoͤflichteit, plur.die—en, von dem vorigen Worte, 
) Diejenige Eigenfchaft einer Perſon oder&ade, nach welchet fie 
unböftsch iſtz ohue Plural, 2) Unböftiche Hantinngen oder Worz 
te, nit dem Plural. Kine Unhoflichkeit begeben, Jemanden 
unbeflich keiten fagen. 

Unbold, — er, — eñe, adj. et adv, der Gegenſat von hold, 
beſonders in deifen beyden erften Brdeutungen, abgeneiat, dei an« 
dern Beſſes gern zu ſuchen, und zu befördern, und darin grarüne 
det. Jemanden unhold feyn. Eine ımbolte Antwort. Im 
Dbrerdeunschen ift dafür anch abbold üblich. 


Der Unholde, des —n, plur. die— n, Zäntin. die Unholdinn, 


der Gegcufag von dem veralteten Solde, ein Freund, daher Uns 
bolde, chedem ſeht häufig einen Feind, befonders einen gbädlichen, 
böfen Feind, und in engerer Bedrutung den Teufel bedeutete, in 
weicher legteen Bedeutung ſchon ben dern Mipbilas Unhuliho 
vorfonmt, von Hulths, ein Freund. Jım Angelfäff. ift Un- 
hotd gleichfalls ein Feind, bey den Schwäbifchen Dichtern aber 
fomint Unholde von reinem Viörder, Böfemichte ver. Im Hoch⸗ 
deutſchen it es in diefen Bedeutungen veralte:, wo man zur noch 
zuweilen Sauberer und Zauberinncn, fo feen fie andern Schaden 
nrfügen, mit diefem Rahmen zu Belegen pflegt, wo Unkolse, plur. 
Unholden auch oft von bepdin Eefihlechtern gebraucht wird, 


Die 
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Die Urbeldenferze, plur. inuſ. ein Rahme, welchen in elnis 
gen Gegenden noch die Königskerze, Verbalcum Thapfus 
Linn. fübret, weil fir ebedem zu zanberifchen Künften gebraucht 
wurde, Bepandern heiße fie Unboldenkraut, oder auch wohl Uns 
holden fchlechthin. 

Das Unholdenkraut, des — es, plur. die — Fräuter, Krönter, 
beten fich die vorgegebenen Unbolden oder Degen gu ihren Hıres 
reyen zu bedienen pflrgten. In engerer Bedeutung, führer bey 
einigen fo wohl das vorige Brwächs, als auch ber Dleander, Ne- 
rium Oleander Linn. diefen Rahmen. * 5 

Die Univerfität, plur, die —en, aus dem mitılern Pat. Vni- 
verlitas, eine mit verfchiebenen Freybenen begabte hobe Schrile, 
auf welder alle Arten frryer Künfle und höherer Wiffenfchaften 
gelehreiwerden, welcheman gamweilen auch wehl eine Afademie 
zu tirnnen pflegt, obgleich diefes Wort in engerer Bedeutung noch) 
eine Anftalt anderer Art bezeichnet. Das Gymnaſtum zu Altorf 

. wurde durch Faiferliche Privilegia 1578 zu einer Akademie, und 
2622 zu einer Univerfisät erhoben, ©, des Du Frecne Glofl. v. 
Vniverftas. 


Unjagdbar, — er, — fie, adj,et adv. der Orgenfag von jagd⸗ j 


bar, bey den Jägern, wo alles Wild, idelches bie gebörige Güte, 
Gröfe und Bolltommenheit noch nicht erlangt hat, fodaß es mit 
Mutzen gejagt werden fönnte, unjagdbar heißt, Daher die in: 
jagdbarkeit. 

Unkatholiſch, adj. et adv. ein Wort, welches die Nsmiſch ⸗ Kar 
tholiſchen aus Glimpf von den Proteflanten gebrauchtn, wenn fie 

"ihnen den harten Nahmen der Renner nicht beplegen dinfen, fie 
eber auch nicht Evangelifche nennen wollen. Im Lat. Acatholi« 
cus. Indeſſen iſt diefer Ausd ruck nur in Privar Schriften üb» 
lich ; in öffenslichen Berhantfungen ift er nicht erlaubt, und als 
der Badenſche Grfandte denfelben bep dam Weſtphäliſchen Fries 
denefchlüffe gebrauchen wollte, jo ward ihm von den proteſtanti⸗ 
fen Grſandten widerfprochen, 

Tie Une; plur. die —n, ein altes, über nur in einigen Gegen ⸗ 
den üblicher Wort. 1) Eine Schlange, in welcher Bedeutung es 
febr alt iſt, indım Unc ſchon bey den: Natan Maurus inderfelben 
sorfommt, Bey dem Rotker iſt Unch der Bafılisf, In einigen 
Gegenden auf dem Lande wird noch eine Art fleiner unfdyädlichee 
Haurfchlanaen Unke arnannt. In Liefer Bedeutung ifl es obne 
Smweifel mie dem Lat. Anguss, dem Griech. Fa; uff. verwandt, 
ohne eben von denfriben abzuſtemmen. 2) In andern Gegrnden 
werden diejenigen Ftöſche, welche ſich im Waſſer mit einem dieſem 

° Worte eigemibümtichen Tone hören laſſen, Unken, Waſſerunken 
genannt, in welchem Falle eseine unmittelbare Rach abmung dies 
fes Zones an ſeyn ſchrinei. 


Unkeoͤnntlich, — er,—fie, adj. ei adv, der Gegenſatz von kennt⸗ 
lich, was nicht erfanut, di. don andern Dingen ſeiner Art nicht 
unwrfchiedenwirden Tann, bey einigen auch unfennbar, oder un: 
Tennıbar. Pin Ireund wird ung unkenntlich, wenn er fich im 
einer langen Abweſenheit in feinen Befichtszügen beträchtlich 
verändert bat. Daber die Unkenntlichkeit. Das e in der Mute 
iſt das e eupponicum, &,T. 


Unteufch, — er, — efie, adj. et adv. der Gegenſatz von Peufch, 
doch auch nur noch in deſſen engerer Bedeutung, Meinung undFer⸗ 
tigfett zum unrechtmäfiigen Gebrauch des narittlichen Trirbes 
zum Veofchlafe befigend und darin gegründet; deffen büherer 
Grad unzuchtig if. Bin unfeufcher Menſch. Unkeufke Wor⸗ 
te, andlungen u. ff. welche diefe Geſinnung verranhen. So wie 
keuſch rhedem in weiterm Berftande ſutſam, ebrbar, aufländig des 
densete, fo wor unkeuſch in den ältern Zeiten auch unanfländig 
Überhaupt. Ehedem hate man davon auch das Zeitwori unfen: 
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ſchen, unrechtmaßlgen Beyſchlaf üben, welches aber, fo wie alle 
mit un zuſammen grſetzten Zeitwörter, veraltet iſt. 

Die Unkeuſchheit plur. car. die Eigenichaft, da eine Perſon 
oder Handlung unfenſch iſt, die Neigung und Fertigleit zum uns 
erlaubten Beyſchlafe und die darin gegründere Beſcheffeuheit. 
deren höhere Grade Unzucht, Geilbeita. f. f. find. In deu ältern 
Dberbeutfchen Schriften, auch der Unkeuſch. Bey dr Kero uf 
Vnchbuschida, Schmug, Unftarh, Unreiniglelt, im rigenilichen 
Verſtande. S. Keuſch. 

Die Unklage, plur. die — n, ein im Hochdeniſchen veraltetes. 
nurnoch in den Rechten einiger Provinzen fibliches Wort, ciut 
frenelhafte, ungegründete Anflage zu bezeichnen. b 

Unklar, —klärer, — Plörfie, adj.et adv. ein aud nur im ges 
meinen Leben einiger Gegenden als der Begenfag von Plar üblie 
ches Wort, befondersinderengern Bedeutuug, richt begeeiflich, 
nicht verfläudlich, undeutlich. Die Sage in noch unklar, iſt 
noch dunfel, . 

Unflug, —flüger, — klügſte, adj. et adv. der Gegenſatz von 
Flug, welcher im gemeinen Leben oft als ein glimpflicher Ause 
dein für dumm, thoricht, närrifch u. ff. gebraucht wird, ſo mie 
in deredlern Schreibart dafür unweiſe üblich it. Lin unfluges 
Unternehmen. Daper das Nebenwort unklüglich, auf eine uns 
Huge, unweife Art,und das Hauptort die Unklugber, welches 
doch feltener gebraucht wird. , : 

Unförperlid, adj.etadv. mit feinem Körper veefehen, Eeinen 
Körper dabend, im Gegenſatzt des Förperlich ; nit einem Latei⸗ 
nifchen Ausdrude immateriell. Daber die unt orperlichkeit. die 
Sınmaterialität. Rotker gebraucht dafür unlichamin, von li- 
chamin, törperlid, ©. Leichnam. 

Die linfoften, fing. car. unuötbige, befchwerliche, den Gewinne 
verringernde Koſten, aber eben ſo oft auch in weiterer Bedeutung 

* für Roften überhaupt, den baren Aufwand zu bezeichnen, welchen 
man zur Erreichungeiner Abficht machen maß. Der Prozeß ers 
fordert viele Unfoten. Viele Mühe und. Unfofim an erwas 
wenden. Jemanden die Unkoſten wieder eriegen, Sich virle 
Unfofen machen. Ein Schiff auf ſeine Unferten (auf feine 
Koften) bauen. Sich wiele Unkoſten machen, fich ın Unforen 
fegen. 

Unm. So ferntineinen fchlechtern, geringern Brad, des ſol ⸗ 

‚genden Hauptwortes bezeichnet, find Unkoſten, wie Friſch ber 
baupret, freylich unnörhige, übermäßige Koflen, Allein, da es 
oft auch bloß zur Verftärfung diene, fo Finnen auch ale Koſten 
Unfoften genount werden, ober gleich in diefem Falle nicht fo 

edel iſt, als das einfachere Roten, Im Riederſ. it verfolien, 
Koftenoder Unkoſten aufwend «. 

Unkraͤftig. — er⸗ — fir, adj. etadr. der Oegenſas von Präftig, 
keine Arafı babend oder änfternd, mit eintin geringen Nebrnbr ⸗ 
griffe anderer Art auch kraftlos. Untrüftige Arzenegen Die 
Arzeney id unfeäftig geworden, Urfraftige Speifen. Je: 
mandes verſtellungen unkraftıg maden. Ben tem Morfer 
unchreftig. Daber die UnEräfrigkeit, welches doch aut felten 
vorfommt. Im Oderdeutſchen bat man anch dag Hauptwort die: 
Unfräfre oder Unfräften, welches dafelbft nur allein ım Vinral 
inblich ju ſehn fcheiner, Ohnmacht, Schwäche, brfonders des Leis 
br£ zu bezrichnen; welches aber den Hochdeutſchen unbefennt iſt. 

Das Unktaut, des— re, plur. doch nur ven mehreen Arten. 
dir Unkrauter, eigentlich ein ſchädliches, oder doch unnützes, une 
brauchbares Arauı. Iu eugerer Bedeuenem pflegt man dirjehjgen 
wilden, ung feinen Musen dringenden Orwächfe Unkraut gu urn» 
nen, welche ſich wider unfirn Willen unter den zahmen Gewäg fen 
einfchleihen, denen fie Rabrung und Wachsthum eıtizieben; we 
es o wohl dißtrihutide üblich iſt, das iſt ein Unkraur, das iind 
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ywey Unfzcuter, els auch, und zwar am bäufigfien, eolleetine Unlieblich, —er, =Re,adj, et adv. nicht lieblich, welches et⸗ 


undohne Dial, das if Unkraut. Figürlich pflegt man nit 
nur böfe und der bürgerlichen Befellichoft ſchãdliche Menſchen Un 


was weniger fügt, alt unangenehm. Pine unliebliche Stimme. 
Der Wein ſchmeckt unlieblich. Daher die Unlieblichkeit. 


Traut zu nennen, fondern auch unrichrige Rreigungen, Begierden Unloblich, adj. eradv. nicht löblich, als ein glimoflicher Ants 


u, ff. welche zum Nachtheil der rechtinͤßlarru entfliehen, und fels 
bige erflichen, 
(weiches) von einem Leinde dee menſchlichen Natur auf unfer 
Gerz gefaet worden? Sch, 

Anm, Die Vorſolbe an ezeichnet bier etwas von fchledhterer, 
fhlimmerer Art, (S. Un.) 
ähnliche Art Unſamen genannt, 

Die linfunde, plur. car. der Gegenſas von Runde, ber Mangel 
der Aeuntuiß, ber Mangel einer Haren und deutlichen Vorſtellung 
von einer Sache; wo es noch als ein glimpflicher Ausdind für das 
Bärtere Ummwiffenheit üblich iſt. Seine Unkunde in ciner Sage 
vertathen. Im Niederj. gleichfollt Unkunde. 

Unkundig. —er, fr, adj. et ady. feine Keuntaiß, d. i. Mare 
und deutliche Borfielung von einer Sache habend, als der Gegen⸗ 
fatz von Fundig, und mit der zwepten Eudung des Hauptwoties. 
Einer Sprache unfundig ſeyn. 

Unlangſt, ein Nebenwort der Zeit, wicht langfi, d. i. vor kurzer 
Zeit, vor kurzen. Un derneinet bier nicht bloß, ſondern es bes 
geichner das Orgentbeit. Schon Otiftied ſagt in der erfien Staffel 
unlango, und noch jet ift im Ober deutſchen unlang für Fury, 
von der Seit, üblih. Ohnlaugũ für unlängik iſt eine fehlerbart 
gedehnte Ausfpcache des um. 

Unläugber, er, —fr, adj,et adv. mas nicht gelãugnet wer» 
dei fan, als der Begenjag von dem ungewöhnlichen Lingbar. 
Es itunläugbar. Bine unläugbare Sache. Dabr die Uns 
Läugbarfeit, Es iſt nicht von laugnen, fordern ven deſſen dem 
alteten Stammmorte Laugen. ©. Läugnen. 

Unlauter, —er, —fe, adj.etadr. der Gegenfag von lauter, 
in deifen meiften Bedeutungen es gebraucht wird. Unlauteres 
Waſſer, unreines, nicht helles. Ingleichen figürlich, mit anrich» 
tigen Mebenabfichten nıcbunden Kine unlantere Liebe gegen 
&orr, weiche aus Eigennuß u. ff. herrühret. Unbautere Abfup= 
ten bev einer Sache haben. Go au die Unkauterkeit. 

Unleidlich, —er, —ſte, adj. et adv. der Öegenfag von leidlich, 
ber doch son weiterm Umfange iſt, als diefes. ») In intranfitie 
ver Bedeutung iſt unleidlich, auf unbefugte Art abgeneigt, Unger 
mach zu erleiden, anch wenn es nothwendigifl. Min unlerblicher 
Menih. Unmleidlich feyn. Im gemeinen Leben einiger Örgene 
den unleidig, unleidfam. 2) In paffiver Bedeutung, mas ſich 
aichı erlsidan oder ertragen läffer; uner leidlich, un m sfichlich 
in unleidlicher Stank, 2 Maccab. 9,20. Eine unleidliche 
Rile, Min unleidlicher Schwäger. Das ik uuleidlich 
bitter, 

Die Unletölichkeit, plur. car. die Eigenfchaft, da eine Verſon 
oder Sache unteidlich if. 2) Die uabefugte Vermeidung ces, 
auch werbiwendigen-Ungemachs, und die Fertiakeit dieſer Abneis 
gung. In rinigen Gegenden die Unleidigfeit, Unleidſamteit. ») 
Die Eigenfchafteines Dinges, da es fich nicht erleiden oder ertrar 
gen läßt. Den Toy aus Unleidlichteit der gegenwärtigen Trich⸗ 
fl verlangen. 


Unleifibar, adj. et adv. was nicht geleiffen werden kann. Daßcs 
die Unleifibarkeir, 


UntTerkid, er, fe, adj.er adv. was ſich nicht leſen lãſet. 
um ·ſerlich fehreiben, Mine unlefesliche Sand. Bep einigen 
unl⸗slich/ undesbar. Won dem er ig der Ditts, (9. Lefer lich.) 
Baber dir Unleferlech fair. 

Unluugbar, ©. nläugbar. 


n der Schweiz wird das Unframsauf Die Unluf, plur. car. der Grgenfag von Luf, 


drud für die bärtern fhänstihmf.f. Dader die Unloblichkeit. 


Boltre der Stolz nicht ein Unkraut feyn,das Der Unlöcherer, des— s, plur, ut nom. fing. der Nabe 


einer befonbern Secte unter den Senflern welche die Stiſte mit 
einem Drahte feit machen, zum Unterfchiebe von den Löchereren, 
welche fie mit einem Loche beſeſtigen. 
1) Von Luft, 
enfchauende Erfenntniß des Angeuebmen, wo es doch nicht bio. 
einen Mangel der Luſt, fonderweine anfchauende Erkenntniff des 
Unangenchmen, eitrerilunofonmenbeit bezeichnet, und gebraucht 
wird, eutweder den erflen und geringeren Grad biejer En-pfindung 
oder diefe Empfindung überhaupt, ohne Bezeichnung der Stärfe 
oder Schwäche , auszubrüden, Der Gerechte made uns viel 
Unlak, Weish. 2,19. Es Hr Feine linlur um flesufeym, Rap. 
8,16, Anluf empfinden, 2) Mangel der Luſt oder bes ſiun⸗ 
lichen Berlangene ; eine im Hochdentſchen felten gewordene Br: 
deutung. So pflegte man deu Mangel des Appetites pum Effen 
böufig die Unkuf, und im Oberdeutſchen den Unluf zu nennen, 
Unluf baben rıwas zu Faufen, ’ 

Anm. Zu den veralteten Bedeutnugen dieſes Wortes geböcen 
andı die, da #5 ehedem Lärmen, Beröfe, Sireit, Leichtferiige 
Höndel, ingleichen Unraip, Ausfepeice and ähnlichen Auswurf 


bedem⸗ie. 


Unluſtig, —er, Re, aq et adv. von dem vorigen Hauptworte, 


+, Es fern es anfıbanende Erkernutniß des Unangenehinen oberbee 
Unvollfommenhite bezeichnet, iſt unlunig, 3) dieſe anſchauende 
Erfeuntnig oder Empfindung babend md äußerud, und datin ger 
grüner. Unludig ſeyn. Zine unlufige Perfon. Urluig 
aussehen. 2) Dieſe Empfindung erweckend, wo es in tinigeu 
Orsgenden fir murangenebm gebrauchtwird, impochdeutfchen aber 
wenig verfomme Es it unluüiges Wetter, naaugenchmes. 
2. Bon Unlus, Mangel der Heigumg odat des Verlargens zu und 
nach einer Sache, iſt unlunig, doch audı nur in einigen Öegen- 
den, Feine Luft zu etwas babend. Unlufig zu erwas feyn. 
Unm. Unter allen drey Bedeutungen ift im Hochdentſchen die 


erfle am gangbarften, ob fit gleich auch bier am mieiflen in der 


wiffenfchaftlichen Schreibartvorfommt, wenn man die ſe Emmpfiur 
dung Aörebanpt begeichnen will, abne die Grade der Sıörte und 
Schwäche derfelben anzudemen. 


Unmannbar, —er, —üe, adj. et adv. noch micht manubar. 


Eine unmannbare Jungfrau, Daher die Unmannbarkeit. 


Unmafigeblid, adj. etadv. ohne Mafund Ziel, ohne die Art 


und Weife vorgufchreiben, ale ber Orgenfag des ungewöhnlichen 
maßgeblid; obne Masgrbung, | ®in unmafgeblicer Vor: 
flag, ein Vorſchlag, welchen man thut, ohne doch dadurch dem 
andern etwas vorzufcheriben. Dreſen Dune wollen wir unmaß» 
geblich gleich in Ricptigkeir bringen, Gell. Im Oberdeuiſchen 
obnmaßgeblich, (8. Maßgebung.) Als rin Benwortift es von 
einigen getadelt worden, allein obme Roth; wenigftens it fein 
Orund vorhanden, warum es nicht als rın Beyroori jellte ge» 
beaucht werben fönnen. : . 


Unmägig, —e, —fe, adj. et adv. der Orgenfüß von mi= 


Pig 2. ») Das richtige Berhäftnig gegen bie Ratur der Bade 
weit überfchreitend ; wo es nach eiwas michr jagt als übermaßig 
obme aller Mat. Sich unmäfig freuen. Zine unmäfige 
Lreude. Unmahig laufen. In engeret Brdrutung, iu dem@es 
nuffe der Nahrungsmittel das richrigeVerbältnig gegen ihrenend» 
ger weirüberjchreitend, Unme fig eſſen, trinken. Unmägig 
im Trinten ſeyn. Kinunmapiger Trinker. =) Das Mas dr⸗ 

Erwöhns 
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Gewöhnlichen weit überfleigend ; mo rs be ſondere im gemeinenfer 
ben als ein Bergrößerungswors ſebr üblich ift. Pin unmäpiges 
Vermögen haben. lnmätig viel, unmäßig groß, unmaßig 
fehr. Im Spiele unmäßig gewinnen. 3. * Deifen Maß ſich 
wegen ber Größe ober Menge aichı beflinmen löffer ; eine im Hoch · 
beutjchen veraltete Bedeutung, wofür jegt unermeßlich üblicher iſt. 
Das Gerärh von Erz war unmäßig, Ser, 52, 20, Die uns 
mäßige Sobe des Gimmels, Sir. 17,31. Gottes Barmbers 
gigteir it unmagig, Geb. Man. v. 6. Die Weisheit il unmas 
Big bob, Bar. 3,25. In der erſteu Bedeutung bey dem Durfrieb 
ummeze, — 

Die Unmaßigkeit, plur. inuſ. die Eigenfchaft, ba ein Ding uns 
mäßig ıft, im Hochdentſchen nur in den beyden erſten Bebrutum« 
gen, befonders aber imder erſtern, die lüberſchreitung der Schran ⸗ 
Ten ber Berbätsuiffe aller Dinge gegen ihren Endzweck, sder die 
Matur der Sache. Die Unmaßigkeit im Schlafen, in der Urs 
deit, im Stubierenu. ff. Beſonders in dem Benuffe der Rad» 
zungemirtel, Sich der Unmaßigkeit ergeben. Bey dem Kere 
Unamezzigii. y 

Unmeidlich, —er, —fr, adj: et adv. ein im Hocdmtfchen 
veroltetes Wort für unvermeitlid. Unmeidlice Noth, 
Welsh, ı7, 37. i 

Der Unmenfd, des —en, plur. die—en, der Grgenfaß von 
Menſch, fo fern es in engerm Verſtande einen gefitteien Menichen 
in der büraerlichen®efellfchaft bedeutet, wo das um rinen fehr har⸗ 
sen Begenfaß begeichnet, ein Menſch, der die Pflichten der allaer 
meinen Gejelligfeit und Menſchenlirde auf die gröbfte Art verlet: 
set. Ein graufamer, ein im böchfien Grade harter Meuſch wırb 
häufig ein Unmenſch genannt. - 

Unmẽnſchlich, er, —te, adj. et adv. der Begenfaß von 
menfchlich *. (®), den gefeflichaftlichen Zuſtand gefitieier Men 
(den im hoben Grade verletzend, und darin aegräudet, ine 
smenf&lich mir feinen Nachtlen verfahren. Im gemeinen Les 
ben wird es auch häufig in weiterer Bedeutung gebraucht, die 
Kräfte gewobnlicher Menſchen uberfchreitend, Unmenſchlich lau⸗ 
fen, trinken können. Da rs denn wohl gar als ein allgemeines 
Bergrößerungswort gebraucht wird. Unmenſchlich viel, ſehr, 


of. 

or UnminfcplichFeit, plur. die —en. », Die Eigenſchaft, 
ba eine Perfon oder Suche die Pflichten der allgemeinen GSeſellig⸗ 
kein im hohen Brade verleget; ohne Plural, 2. Solche unmenſch⸗ 
liche Handlungen mit dbem Plural, 

Unmer!liay, —er, —fe, adj, etadv. was fi nicht merken, 
befien Dafron oder Wirkung fih aus gewiffen Merkmahlen nicht 
Schließen läffer, imÖrgenfaße des merflich. Gleich einem Bade, 
deifen Wafler unmerfiih dabın fießet, füblet die Seele ihre 
eigene Gefchaftigkeie nicht. Un einem unfchuldigen Herzen 
werden bie Pleinen Jehier unmerklich, Gel. Daher bie in: 
wertlichkeit. 

Unmoͤßtich, —er, ir, adj. etadr, deſſen Maß ſich wegen 
ber Brößeodee Bielheit nicht beſt umen Läßt;, ein im Dochbeut« 
ſchen ungewölnlidies Bert , wofür umermeplich üblicher it. So 
auch die Unmeßlichteit 

Unmilde, —r, Re, adj. et ady. der Begenfag dor milde, 
beſouders in beffen figürlichen Bedeurungen. So auch bas Haupt 
Wort die Unmilde. Bew deu Schwäbiſchen Dichtern unmilte, 

Unmittelbar, —er, le, adj. etadv. der Begeufag von mit⸗ 
telbar, ohne gebrandhte Mittei, ober andere wirkende Urfachen 
als fich feibit, ürafeichen ohne Daywifchenfunft.eines dritten Din« 
ger. Dieunmitrelbare Gulfe Gottes, woben ſich Gott nicht am 
derer Perjonen und Dinge als Mittelurſachen bebienet, Sich uns 
anktıehdar.an den Landesherren wenden, ſo wohl ſich feld und 
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nicht burch andere an iha wenden, als auch, fich au deſſelben eigene 
Derfon, und nicht an ein Collegium u. f. f. wenden. Wir nennen 
alle Gegenftände Ichön, welche der Linbildungskraft oder dem 
verſtande unmittelbar gefallen, Sul. Der unmitetlbare 
Vrrfiand. einer Rede, ber zunachſt durch bie Bedeutung derWorte 
heraus gebracht wird, und auch der buchſtabliche Wortveriland 
heiße; zum Uuterfhiede von bem mittelbarem oder fgürlichen 
Derkande. Unmittelbare Keihatände, welche keinen andern 
Neichsfländen, fondern allein dem Kaiſer und dem Reiche unter« 
mworfen find. Daher dir Unmittelbatkeit, plur. car. dir Eigen- 
(Haft, da ein Ding unmiuselbär ifl oder gefchichet. 


inmöglidy, —er, —fe, adj.etadv, ber Örgenfag von min: 


lich, fo wohl im fhärffien Berflande, was einen Wider ſpruch in fich 
enthält, als auch in weiterm Verftande, was einen Widerfpeuch 
mit den Kräften und Fähigkeiten der handelnden Prrfen,ingtelchen 
mit der Beit, der Belegenbeit,; und. andern Umfiänden ka fich faſſet. 
Kin ledernes Eifen if im ſcharſſten Verſtande unmöglich. Bis 
was fir unmögli balsen. Ztwes unmig:iwprs angen. 
in Ding ift moraliſch unmöglich, mean es durch ein worder ge« 
gangenes Geſetz verbotben if. Im Tatian unodi; in einigen 
veralteten Sprechasten unmüglich. 


Die Unmöglicpkeit, plur. die —rn. 1. Div Eigenſchaft, da 


ein Ding unmöglich ift, ohme Plural. 2 Ein unmögliches Ding, 
xıirdem Plural. Bine Unmöglichfeit verlangen. Das if rine 
Unmoͤglichkeit. 


Unmündig, —er, —fr, adj.et adv. der Segenſatz von mün: 


dig, noch nicht zu dem Alter gefommen, welcher nach den Gefe zen 
zur Befreyung von der Gewalt des Baters ober Vormundes,erfore 
Bert wird ; minderjäbrig, minorenn. In einem andern Ver 
ſtande, werden auch diegenigen Perſonen, welche ben Deſetzen nach 
beftändig ber Gewalt eines Vormundes unterworfen find, ohne 
Aud ſich des Alters, unmündig genannt, ®, blbdfinnige Perfor 
nen, weibliche Perfonen u. £ f. fo wie man im enaften Berftande _ 
mit unmündig oft den Begriff eines zarten Kindes verbindet. 
Aus dem Hunde der inmündigen wid Säuglinge halt du die 
ein ob zubereiter, Matih. 21,16, ©. Kindig. 


Die Unmuͤndigkeit, plur, car. dir Eigenſchaft, darine Perſon 


anmäudig if, 


Der Unmutb, des—es, plur. car, der Begenfag non Much 


doch nur inder orralieten Bedentung der Fröhlichleit, der Freude, 
wo Anmurb deren Gegenlatz bezeichnet, d. 1. lebbafte uncnuge- 
“rebneimpfindungen eines Ubels, beſouders einer feblackhlagenen | 
Nbficht, für verdruß, wo cs einen etwas Bäckeru Brad ald Umluft 
au begeichnen fcheinet, übrigens aber auch oſt gebraucht wird, 
Diefen ganzen Zuftand des Gemuthes, ohne wähere Bezeichnung 
des eigentlichen Grades der Stärke oder Schwuͤche, ausu- 
druden. 
Um meinen Unmuth tu serfreun, Oel. 

In Unmuth binzieben, ı Kön, 20, 4; in Born und Verbruß. 
Durch Murren und Unmurb feinem übel felbi ein gröfrves 
Gewicht zulegen, Bell. Hat ein Inmurb je mich bis in drine 
Arme verfolge, der nicht wie ein Zrichlingsnebel vor ber 
Sonne verſchwand? Gefn, Meine Bruß klopft mir voll 
Anmutb, daß mic) die Natur niche weiblich ſchuf, Weiße. 
Wo es oft im engerer Bedeutung für Unwillen, Verdruß ger 
brauche wird. Dir biklifhe Worsfirung Unmurbe ſeyn, werden, 
für unmurbig, Aam pohdeusfden grealter, Dein Geift ik ſe 
Unmuths, ı Kön. 21,5. Des Böniges Ser; war Unmuths, 
2 Kön.6, 11, in eeiher Menſch war Unmuths user Jen 
Rede, Mare, 10, ı2, 

Anm. Bep den ältern Oberdeutfhen, befonters Sch wẽbiſchen 


Di Uogemuote, im Miederf. Unmood, wo Uuzemöte, 
Dichtetn Vagemuote, f ‚wos B 
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ebedem Ingenligfamfeit, Unenthaltfamfeit bedeutete, S. Much 
und gohmur ı, 

Unmuebit, —er, — fr, adj,etadv. Unmuth habeud oder em» 
pfindend, Unmuthig ſeyn. Ehebem gebrauchte man für das Ne» 
ben wort unmurbig das vetaltete Unmuths. Unmuthovoll iſt als 
ein Bey und Rebenwort gebrãuchlicher. 

Unnachahmlich, — er, — fr, adj. et adv. der Gegenſatz von 
dem Angewöhnlichren nachahmlich, was fich wicht nachahmen Läf- 
fet. So auch dir Unnachab mlichkeit. 

Unnachbarlich, adj.et adv, der Grgenfaß von nachbarlich *, 
den Pflichten eines friedlichen und getreuen Nachbars zuwider, 
und darin gegründet. Lin unnahbarliches Betragen. 

Unnachtbeilig, — er, — fe, adj.etadv. nicht nachteilig, mit 
der dritten Endung dee Perfon. Das if mir unnachtbeilig. 
Daher die Unnachtheiligkeit. 

Unnatürlich, — er, — fie, adj. et adv, ber Begenfaß von na⸗ 
türlich, doch nur in einigen Bedeutungen deffelden, welches daher 
bierbey zu dergleichen. +, Der Veränderungsfraft des Mannig · 
foftigen eines Dinges guwider, Roblen und Spinnen find uns 
natürliheSpeifen fur den Menfchen. Den natürlichen Brauch 
in den unnatüirlichen verwandeln, Rom. 1,26, 2, Den Ras 
tnefräften eines Dinges nicht gemãß, wo es im gem iren Leben zus 
weilen für übernaeurlich gebraucht wird. 5 3. Flahrlich iſt unna⸗ 
türlich oft ſo viel als gezwungen, Zineunnarür liche Stellung. 
©. Natur und Natürlich. 

Die Iinnatürlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges 
öder einer Sache, da fie unnarürlih ff, in den vorigen Bedeu⸗ 
tungen. 

Unnennbar, — er, — ſte, adj.etadv. was ſich nicht nennen 
TEßt, mofiie man feiten Nabmen bat, Unnennbare Empfinduns 
gen, Daber die Unnennbarfeit. 

Unnöthbig, — er, — fr, adj.et adv. nicht nörbie, im jmeyten, 
‚obiecriven Verſtande diefes Wortes, d. f. sur Erreichung einet Abs 
ficht, zur Hervorbringung riner Beränverung nicht erforderlich, 
Das if febe unnörbig. " Diele unnörbige Worte machen, 
Sich unnörbige Sorgen mahen, Daher die Unnöthigkeit. 
Im Theurrdant-onnor. Bey dem Ottfried iſt unnotag, ohne 
Nothwendigkeit. Das Niederf. unnode, ungern, gehöret nicht 
kierber, 

Unmug, —er, — effe, adj, et adv.nicht nüß, d.i. feinen Mugen 
babend oder bringend, zu feinee Abficht brauchbar, Pin unnüges 
Geſchwätz, ı Tim. 7, 6. Unnuge Worte, Matth. 12, 36. 
Unnutze Sragen, ⁊ Em. 2,23. Das it hierzu unnüg, nicht 
brauchbar, Ein unnüger Menfch, der zu nichts zu gebrauchen 
if. Figürlich if unnüg, ». nichtswürdie, ingleichen nicht bie 
gehörige, erforderliche Befchaffenbeit babend ; eineim Hochdeiuts 
ſchen ungangbar gewordene Brdentung,. Pin unmugiger Bot: 
tesdienft, Ier. 8, 19. Bine unnuge Lebre, eine falfche, Di. » 19, 
37. 2. Sich unniitz machen, in der vertraulichen Sprechart, Ach, 
weil man befcidigt zu fenm glaubt, mit Dreiffigfeit vertheidigen. 

In welchem Berftande man auch wohl fagt, jemanden unnütze 
Worte geben. Das biblifhe ſich unnüg machen, Sir, 5 15. 
bat eisen ähnlichen Berftand. 

Bey dem Rotfer, im Tatian u. 1. f, unnuzze, unnuz, 

Unnützlich, —er, — fie, adj. et adv. welches, verimöge ber 
Bufammenfesnng, vigentlich dem, was unnüßift, ähnlich, bedeus 
ten, alfo etwas weriger fagen follte, als unnim, aber, wo es 
noch vorfonmt, mit unnũtz aleih bedentend aebraudht wird, 
Seine Rraft umfonft und unnimzlich zubrinzen, Ef. 49, 4 
Sich unnuglicher Weiſe bemühen. Indeſſen iſt es ale ein mit 
enmingfeich bedentender More im Hochdentichen arößten Thrils 
veraltet; auch um fo viel eher zu enihepren, weil wohl nicht Teiche 
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ein Fall vorfommen wird, wo der eigentliche ſchwãchere Begriff 
ſchlech trrdinas norhwendig wäre, Wenn es in Breitingers kriti⸗ 
ſcher Dichtkunſt Ih, 2, S. 127 beißt, unnüg fchließe allen möge 
lichen, unnügli aber nur einen befonders vorber gefchenen 
Nugen aus, fait diefer Unterfchieb fo wohl wider den Gebrauch, 
als auch wider die Ablritung. Eher läßt-fih das Hauptwort die 
Unnügfichfeie vertheidigen, weil man von unnüg fein Haupt» 
wort bilden kann. 


Unordentlich, — er, — ſte, adj. et adv. der Gegenſat von 


ordentlich, doch mr in einigen Bedeutungen. ı, Der Übereine 
ſtimmung des Mannigfaltigen in der Folge ber Dinge nach’ nnd 
neben einander zuwider und darin gegründet. Es liegt alles 
ſehr unordentlid unter einander, in Anfehung ber Folge der 
Dinge neben einender. ine unordentliche Erzählung, etwas 
fehr unordentlih ersäblen, in Rüdkficht aufdie Folge der Dins 
ge auf einander. Ein unordentlicher Haufe Menſchen. 2. Im 
morafifhen Verlande, der gehörigen Übereintimmmngunferer 
Handlungen mit dee Volkommenheit unfers äußern und intern 
Zuſtandes zuwider, und darin gegründet. Pin unsrdentliches - 
Leben fuhren. Unordentlihes Wefen, Epheſ. 5, 8. nos: 
dentlich leben. . . 

Anm. Fa der Deutſchen Bibel fommt noch einige Dahl das 
veraltete unordig dor, unordig wandeln, = Theſſ. 3,6, 64. 
undrdiges Wefen, ı Perr, 4, 4. welches von dem veralteten - 
Hauptworte Orb, Orden, Dedaung if. Wenn einigediches 
Wort für irregulãr gebrauchen, fo wohl im eigeatlichen Berflande, 
als auch figftrlich, durch feine Regel eingefchränts, foift folches * 
ein Mißbrauch. 


Die Unsrönung, plur, die — en, ber Begenfaß der Ordnung, 


doch auch nur in einigen Fällen. . Objeerive, (1) Der Mangel 
der Übereinftimmung des Mannigfaltigen, in der Folge aufund 
neben einander; ohne Plural. Die Truppen gerathen in Un= 
ordnung. Bine Bibliothek, welche Ach in der größten Un« 
ordnung befindet. In allen feinen Befchäften herrſcht nichts 
ale Unordnung. -Ingleichen figärlih, Mangel der gehötigen 
Übereinftimmung in der Folge der Handlungen, Die Unordnung 


- indem Derfabren. Ingleichen Mangel der Übereintimmung uns 


ferer Handlungen mit unferer innern und äußern Bollfonmens 
beit. (2) Eine- unordentliche Veränderung; mit dem Pluräl. 
23 gibe Unordnungen in dem menſchlichen Rörper, in der 
Luft, in den Elementen. ⸗. Önbiective, die Gemohnbeif, 
wider die Übereinflimmung-des Mannigfaltigen in der Folge 
der Dinge auf und neben einander, zu bandeln; ohne Plural. 
Die Unordnung diefes Menfcheniftgroß. Im mittlern Latein. 
Deordinatio, Exordinatio, 


Unvarteyifch, — er, — tr; adj, etadv. der Gegen ſas von pare 


tepifch, «1. Keiner Darten gugerban, es mit feiner von zwen oder 

mebr widrig gefinnten Vartenen balteud, wo es zumeilen fürnens 

tral gebraucht, doch um der Werwechfelung mit der folgenden Be» 

deutung willen licher vermicden wird. Parteylos würde im dies 
fem Falle eher zu empfehlen fron. 2. In engerer und gewöhnfie" 
cherer Bedentung, aeneiat, fich Inder Bearıbeilung anderer und ia, 
feiner Gefinnung gegen fie durch Feine außerweſentlichen Umftär« 

de befkimmeir zu laffen, und darin gegründet. Unparteyiich 

vonder Sarbe urtheilen. in unpartepifcher Richter, Schr 

unparteyifch ſeyn. 


Unoarteylich. — er, — fie, adj, et adv. welches mit dem vorie 


aen gleich bedentend iff, und nm Ser dem Dehöre nuareenehmen 
Ableituna⸗ſolbe — iſch willen, dem vorigen Worte in der edlern 
S hreibaet vorgriogen wird, and noch den Borzua har, dad davon 
ein Haustwort achilder verden fan, die Unparteylichkeit. Une 
parteplich urtheilen. Der unparteylicpfie Richter. "pi 
ie 


« 
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Die Unpartepiichfeit, plur.inuß 1.Die Eigenfdhaft einer Pers 
fon oder Sacht da fie unparteplich oder unparsepifchif. Die 
Unparteplichfeit eines Urtheils, des Richters. », Die Reis 
gung, die Fertigkeit, andere ohne Abſicht auf außerordentliche 
Umfiände zu beur iheilen, allein nach befier Einſicht des überwies 

‚ genden Rechtes zubandıln. 

Unpaͤß, adveib, weiches der Begenfaß bes vedalteten Rebenwor⸗ 
tes paßift, einigen Anftoß ander Geſundbeit habend, ſich nicht 
völlig wohl befindend, ohne eben Frank zu finn, als welches mehr 
foger. Unpaß ſeyn. Im Hechdentfihen wird dirſes Wort in der 
erlern Schreibart felten mehr gebraucht, üfter noch das folgende 
unpaßlih. Wachter und die meiden Sprachforfcher nach ihm 
feiteten diefes Wort won dem veralteten Comparativo baf, beifer, 
ber, und wollten es daher wider. olledusfprache unbaß gefchrieben 
wiffen, Allein, bey ı Paß iſt bereits gezeiget worden, daß es zu 
tiefem Worte geböret, fo fern dajfelbe im Miederdeutfaen den 
gehörigen Zuftend der Gefundheit bezeichnen, Als cin Beywort 
wird es im PHochdeaiſchen nicht gebraucht, indem dafür das fol⸗ 
gendeunpäßlich üblich iſt. Aichinger und einige andere Sprach» 
lehrer nennen es ein unabänderliches Beywort, welches nur inder 
erſten und vierten Endung üblich fep ; ich weiß nicht, mit welchem 
Grunde, indem es ein wahres Adverbium ift. Im Schwediſch. iſt 
opafslig gleichfalls unpaß : eben dafelbft aber ift Impals, rine 
Beſchwerde, ein Hinderniß, welches Ihre vondem Ital. lmpac⸗ 
cio herfeitet, e 

Unpählih, — er, — fie, adj, etadr. welches eigentlich ein wer 
nig unpaß bedeuten follte, aber in der anftändigern Sprechart für 
unpaf überhaupt gebraucht wird, befonders wenn diefes als ein 
Beywort ſtehen follie. Unpäßlich feyn. Ein unpäßliches Rind. 

Die Unpäflichkeit, plar, die—en. ». Der Zufland, da 
man unpäßlich ift, one Pfural, =. @in leichter Anſtoß der Bes 
fundheit, welcher noch feine Rrankheisgenannt gu. werden vers 
dient, mit dem Plural. Huften, Schnupfen, Fluͤſſe u. f. f. find 
dergleichen Unpäßlichkeiten. 

Unperfönlidh, adj. et adv. der Gegenſatz von perſonlich. 1. Kris 
ne eigene, für fich beftebende Perfon ausmachend. So nennt man 
in der Theologie bie menfchliche Natur Eprifti unperfönlich, weil 
fie niemabls eine eigenefür fich beſtehende Perfon ausgemacht bat. 
a. In derSprachfanf find unperfönliche Zeitwörter, Imperlo- 
nalia, welche fein perfönliches, fondern nur ein ſehr unbeftimm- 
tes Fürwort vor fich leiden, und nur in ber dritten Perfon ge: 
braucht werden, Auch diefe unbeflimmten Fürwörter pflegen einige 
unprrfönliche zu nennen, im Öegenfage der perfönlichen. Das 
ber die Unperſonlichkeit, in beyden Bedeutungen. 

Die Unpflicht, plur. die— en, der Gegeuſatz von Pflicht, doch 
nur in eugerer Bedeutung, fo fern diefes Wort die Verbindlichkeit 
eines Unterthanes gegen feinen Grund und Oberherren bezeichnet, 
mo es auch nur in einigen Gegenden üblich iſt, aber in verſchiede⸗ 
nem Berfiande gebraucht wird, 1. Ineinigen Brgenden find Uns 
pflichten, Verbindtichfeiten ber Untertbanen, "weiche nicht zu ges 
wiffen beflimmten Seiten, fondern nur ben außerordentlichen Ger 
legendeiten geleiftet werden, 4. B. Kriegesfubren, Verfolgung und 
Anffuchung der lbelehäter m. f. f. Sie haben vermurplich diefen 
Mahmen, weil fie anfänglich wicht als eine Pflicht, foudern als 
eine Gefülligkeit gefordert wurden. ». In andern Gegenden find 
Unpflichten, ungebüprliche, ungewöhnliche Abgaben, welche über 
die Gebühr gefordert werden; wo un die Bedeutung eines der 
ſchwerlichen, ungebüprlichen Dinges bat. 3. Noch häufiger wer, 
den in manchen Oegenden alle Abgaben und Steuern der Unter 
thanen an bie Obrigfeit Unpflichten genannt, entweder auch aus 
dem dorigen®runde, oder auch, weil fie anfänglid) nur frepmillig 
und aus BefälligkeifFerwilliget wurden, Bürgerliche Unpflichten, 

Adel. W. 3.4, Th, 2. Yufl, 
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bürgerliche Abzaben. Niederſ. Unpligt. (S. anch Untzeld, wel⸗ 
ches un ähntichen Verſtande gebraucht wird.) 4. Ebedem mar Ins 
rfliche ohue Plural auch UÜderiterung feiner Pflicht, Untreus, 
in welcher Bedeutung es aber veralter iſt. 

Unpflichtig, — er, —fe, adj. etadv. 1. Zu Unpflichtenvers 
bunden, ft den drey erſten Bedeutungen des vorigen Hanptwortisz 
in weldyem Verflande es doch felten mehr vorfomunt, =. Pflicht · 
vergeſſen; eine veraltete Bedeutung, 3. Als der Sedenfag von 
pflichtig, zu gewiſſen Pflichten verbunden, iſt unpflicptig zuwei⸗ 
len, zu feinen Pflichten gewiſſer Art verbunden. So find 4. B. 
unpflichtige Unterebanen „ welche dem Grmndberren zu feinen 
Frobadienften u. ff. verpflichter find. So au die Unpilichtig: 
keit, obne Plural, von dem Buftende, 

Der Unrath, des — es, plur. car. der Öegenfag von ı und © 
Rath, doch nur noch in einigen, zum Theil veralteten Bedeutun · 
gen. 1. Unnüge Dinge, welche aus soder weggeworfen werden, 
mie Kehricht, ingleichen Koıb, Unflarh u. ſ. ſ. Der Unrath des 
Meeres, Unreibigkeiten, welche das Meer auswirit, Wo aller 
Unrarh ausder Stadt zufammen firdt. Dir Unrarb aus 
der Naſe, aus den Obrenu.f.f, Bon dem Kotbe und andern 
Unreinigfeiten iſt es am gangbarfien, wenn man aus Döflichfeie 
bärtere Ausdrücde vermeiden will, Es Hammer obne Zweifel von 
2 Rarb, ein Werkzeug, und im weiteften Verfiande, ein brauch“ 
bares Ding her, fo daß Unrath, eigentlich etiwas Unbrauchbares, 
Unnüges bedeutet. 2. Verwireung, Unordnung, Verdruß, Une 
rinigkeit w. f. f. eine nur noch hin und wieder im acmeinen Beben 
übliche Bedeutung. Der Here wird unter dich fenden Unfall, 
uUnrath und Ungluck in allem, das du vor die Hand nimmit, 
5 Mof,28, 20; wo es doch im enaften Verftande dem gerarhen 
erttgegen geſetzi zu feyn, und für YHrisrarbung zu fliehen fcheines, 
Onanias fabe, daß viel Unraths aus folcher Uneinigfeie ent= 
fliehen würde, + Mäücc. 4,4. Bermurhlicd auch von = Rarb, 
fo fern es gehörige Art und Weife bedeutet bat, Bey dem Dit« 
fried if Anarati, Berderben, Unbeil. 3. Unrichtiges Berfahren, 
Unrichtigfeit ; obne Zioeifel von eben derfelben Bedeutung, Man 
gebraucht es nur noch im gemeinen Leben ohne Artikel in der R. 
A. Unrarb merken, eine Unrichtigfeit entdeen, und im weite 
ſten Verftande, ein bevorflehendes Übel wien, 2r mag fich 
an Lenen rächen wollen, denn er glaube Unrath zu merken, 
Weiße, 4. Eine verſchwenderiſche Handlung, von 3 Rarb, in 
ber R. A. etwas zu Ratbe halten , fparfaıri damit umgeben, fo * 
daß Unrath eigentlich Mangel der Hauspältigkeit und. weifen 
Sparfamfeit in eingelnen Fällen bedeutet. Wozu dienet diefer 
Unrath? Marıb.26,8. Und was foll doch dirfer Unrach ? 
Mare, 14, 4. Dasiflinvarh, unnüger Aufwand, unnützer 
Überfing. ©. ı und a Rath. 

Unrathlich, — er, — fie, adj. et adv. ber Gegenſatz von rärh: 
lich 1, den Regeln der weifen Sparfamfeit nicht gemäß, Unrärh: 
lich mir etwas umgeben. So Anch die Unräthlichkeit. 

Unrecht, adverb. welches der Gegenfag von dem Mebenworte 
recht iff, aber nue in einigen Bedeutungen deſſelben gebraucht 
wird, 1. Mitder Sache feldft, mit der Wahrbeit nicht üb-reinftim« 
mis; unzeichtig, falſch. Brwasunrecht verfieben. Eine Sache 
unrecht erzählen, vortragen. Unrecht feben, unrecht lefen. 
Du bi febr unrecht berichtet worden. Ja der edlern Schreibart 
find dafür unrihrig und andere Ausdrücke üblicher. =, .Der 
Abficht, dem Endzwecke, bee Bertiininung nicht gemäß ; doch nur 
ia einigen Fällen des gemeinen Lebens. Ih Fomme bier wohl 
unrent, ich fomme wohl An einen andera Det, alsan weichen ich 
wollte. Figürlich fagt man im gemeinen Erben, man kommt bey 
jemanden unrecht an, wenn man wider Bermurhen feine Abficht 
dep ihm nicht erreicht, Unrecht geben, icte geben, fehl geben. 

si Ds 
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Das ift ſo unrecht nicht, iſt der Abſicht fo ziemlich gemäß. Der 
Einfall iſt nicht unrecht, iſt zu brauchen, zu nutzen. Seine 
Sachen ſehr unrecht anffellen. 3. Dei Geſetze, dem Rechte, 
der Billigfeie nicht gemäß, ihnen zuwider. Unrecht handeln. 
Du haft ſehr unrecht daran gethan. In engerer Vedeutung für 
ungerecht. Femanden unrecht thun, wo es aber auf das 
Saupiwort ſeyn funn, Es iſt unrecht, rinem andern einen Theil 
des ibm gebübrenden Lobes zu entziehen. (G. Recht.) So wohl 
dieſes Mebenwort, ale das folgende Bepwort werben fo wenig cou⸗ 
parierer, als ihr Segenſatz recht. 

Unzicht, adj. welches der Gegenſatz des Veywortes recht iſt, 
aber auch nur in einigen Bedeutungen deffelben gebraucht wird, 
3, Mir der Sache ſelbſt, mir der Wahrheit nicht übereinftitimia; 
Für unrichtig, faiſch. Die unrechte Bedeutung eines Wortes. 
Erwas aus dem unrechten Geſichtsbuncte anfeben. *. Dir 
Sibficht, dem Eudzwecke, der Beſtimmung, den Umftänden nicht 
gemäß, Dir unrechten Mittel zu erwas wählen. Auf unreche 
um Wege ſeyn. Die unrechte Seite eines Tuches, die linfe. 
Das iſt der uurechte Schlüfſel, es ienicht der, welchen ich ders 
langte. Jemanden zur unrechten Zeit kommen, zur ungelege⸗ 
uen, unbequemen. Das liegt am unrechten Orte, nicht an dem 
acbörigen. Ich bin an den unrechten Mann gefömmen. Der 
Brief uf in unrechte Sände gefsinmen, an eine Perſon, für 
welche er nicht beflimmt war. Die unrechie Reble, eine im ars 
meinen Leben übliche Benennung der Lafteöhre. 3. Dem Geſetze 
‚gewider, unrechtmaßig; am däufgften in einiges Fällen, Das 
gehe mit unvechten Dingen zu, auf eine unerlandte Art. Auf 
unrechten Wegen fern, verbothene Abfichten bergen. 4. Dem 
Aechte, der Billigkeit zuwider, für ungevecht, imbillig ; auch 
nur noch in einigen Fillen, Sprichw. unricht Gut gedeihet 
nt, aufungerechee Krterworbenes But. Inder Deutſchen Bir 
beifomme es indiefer Bedeutung noch mehrmabls vor, wo man 
unter Waye, für falſche, unvechte Leute, unrechte Geſege, 
— Urcbeii u, 1. f. füt ungerecht, unbillig mebewobl⸗ fine 

. Bey dem Diifricd unrehto, 

Da ae Unrecht, des — es, plur. car. ber Zuſtend, ba etwas une 
recht if, und dasjenige, was unrecht iſt, ale der Oegenſatz von 
dem Rechter, doch nur ın eininen Bedeutungen deffelben, ı. Der 
Buftand, da jemandes Worte oder Handlungen mit der Sache ſelbſt, 
oder mit der Wahrbeit nicht überein ftimmen; nur in einigen N. 
A. umd ohne Plural, Unrecht baben, aus Jerthum nicht der 
Wahrheit oder Sachegemäßurtheiten. Jemanden Unrecht ges 
ben, urtheilen, und geſtehen, daßer Unrecht habe. 2. Dir Zu⸗ 
fand, da eine Handlung in den Seſetzen, in dem Rechte, der 
Bill igkrit aꝛicht gegründet ifi, denfelben gumider Tänft; aud nur 
noch ın einigen Kälen, wo man gleichfalls fagt, Unrecht haben, 
und jemanden Unrecht geben. Sein Unrecht geſtehen, acſtehen, 
doß man Unrechthabe, Unrecht thun, wider die Borjchrift des 
Geſetzes handeln. Etwas mit Unrecht an ſich bringen. Un: 
recht leiden. Jemanden Unrecht chun. Air geſchiehet In: 
ver. Wo soft auch unrechtmã ſige Handlungen bedentet, ohne 
uurdeßwillen den Plural zu verſtatten. Im weiteſten Verſtende 
bedeutet esan ber Deutſchen Bis! mehrmabls fo wohl den vou;dem 
Geſetze Gottes abweichenden Zuſtand, als auch die darin geguitnde 
tenhandlungen. 3. Ehe dem wurde es auch häufig fürlingerechtige 
keit, Unbilligkeit gebraucht, weiche Bedeutung jetzt größten The:'s 

dexraltet if, Jemanden linreche ebum, ungerecht gegen ihn 
»bandeln, Lin Baufmann kann fich ſchwerlich büsben vor !in: 
rocht/ Sir 26, 28. Mit Unrecht ra niemanden, 
Siob 34, 14. 
Schon bey dem Kero Unrecht, der es au für Beikofifeit, 
Bosbeir gebraucht, im Zfibor Unrehd, 


Unr 884 


Unrehemäßie, —er, fe, adj, et adv. der Gegeafetz von 
sehtmägig, einem Geſetze zuwider, und in weiterer Bedeutung, 
den Abfichten und den Endzwecken edier Sache nicht gemäß. Der 
snvrechtmäßigesbebrauch der Geſchepfe Gottes, der ihrer wah⸗ 
ren Abſicht wicht gemäß if, Unrechtmaßige Handlungen, wilde 
einem Geſetze wider ſprrchen. Etwas unrechtmaßiger Weife un 
ſich beingen, beſttzen. So auch die Unrechtmäßigkeit, von diefer 
Eigenart, ohne Plural. 

Hrredlidy, —er, —fe, adj. et adv. nicht.rebfich, in den noch 
jegr gaugbacen Bedeutungen diefes Wortes, a, Nicht mit der ge: 
wifenhaftefien Befolgung feiner Pfiicht, und darin gegründet ;im 
welchem Verſt aude es am feltenften if. Die Beſatzung wehrete 
fib ſehr unredlich. *, Abneigung befigend, fein äußeres Bezrie 
gen gegen andere feiner inaern Ocmürbsart gemäß einzueichten, 
und dacin gegründet; alsein glimpflicher Ausdeud für das bärtrre 
fasfh. Unredlich mit jemanden umgeben. Ein unredlicher 
Mann. 3. Übgeneigt, das, was recht und billig iſt, blog dar» 
um zu hun, weil es recht und billig iſt, und darin gegründer; 
nicht rerbsfchaffen. <Unredlich. an jemanden handeln. So auch 
die Untedlicht eit in allen Bedeutungen, 

Unregelmäßig, —er, —fre, adj. et adv. der Gegenſatz von re< 
gelmäfig, der Regel, der Borjchrift.des freden Verhaltens nicht 
gemäß; irvezulär, wofürboch vegellos üblicher und wopffiin« 
gender nt. So auch die Unregelmäptgfeir. 

Unceif, —er, —fr, adj.et adv, ber Gegenſatz von reif, in ſei⸗ 
nen beyden Dedrutungen, Unreifes Obi. Das Geereide if 
noch unreif, Lin unreifes Geſchwür. Zinunreifer Einfall, 
welcher nicht gebörig überlegt worden. 

Die Unreife, plur.car. der Zuftand, da ein Ding unreif ift. 
Die Unrerfe ber Iruchte. * 
+ Unreimiſch, —er, —te, adj. et adv, ein niedriges nur in 
den gemeinen Riederdeutfpen Mundarıra für ungereimt, albern, 
übliches Worr, welches oft auch für wahuwitzig gebraucht wird, 
Es lammer eben fo wir ungereime von Reim und veimen, in der 
fi zurlichen Bedeutung des vernünftigen Zuſammenhanges ab. ©. 

Keimen, 

Unrein, —ey, —fe, adj.etadv, der Begehfag von rein, dre 
in deſſen fünsnrlihen Bedeutungen üblich ift, daher diefe dert nach⸗ 
zuſehen find. Das Glas ih unrein. Unreie Sande haben. 
Unveine Schafe, Frägige Unreine Tbiere bep den ältern und 
aruerne Faden, welche ihnen zu eſſen verbotben find, Pine uns 
seine Schreidart. Bine unveine Stimme, Schon bey dem 
Dirfried unrein, 

Die Unzeinigkeit, plur. sie — en, der Gegenſatz don Ring: 
Peit, der doch wide in allen Bedeutungen des Wortes rein üb» 
lich iſt. 1. Bir cin Abſtractum und ohne Piural, ter Sur 
ſtand, da ein Ding unrein if, wo es in den meiſten Brdeu« 
tungen des Berwortes gebraucht werden kaun. 2. Dasjeuige, 
mas andere Dinge unrein macht, mit dem Plural; befonders in 
ber eigentlichen Bedentung, wo allerley Ycrea des Shmus s 
bänfig Unreinigkeiten genannt werden, In figürlichem Bere 
ftande werden brionders grobe Berg-hungen wider die Keuſch ⸗ 
beit Unceiniadeieen genaunt, fo twie in der Deutichen Bibel 
fo wahl der ganze ſündliche Zuftand des Menſchen, als auch 
eine fürdlihe Handlung unser dem Nahmen der Unreinigfeie 
vecfonumt. 

Unreinlich, —er, Be, adj. etadr. ber Gegenſas von reinlich. 
*, Oro, was ancein ifi, ähnlich, Win unreinlihes Ziw aer. 
Es Rebe hier ſehr unreinlich Aus. 2. Der Reinigkeit nicht des 
fliſſen, abgeneigt, alles, was nncein und ekelhaft iü, auf das 
mögiichfte weggufchaffer, oder zu vermeiden, und darin gearäuder, 
Unreinlip mit ben Speiſen umgeben. in vntcinlicher Roch. 
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Auden gemeinen Sprecharten unrendlich, (S.Reinlich.) So auch 
die Unzeinlichfeit. 

Unrichtig, —er, —fe, adj. et adv. welches dem richtig cutges 
gen ſtehet, und beſonders alt der Gegenſatz im deſſen 2ter, ser, 

Zier und Gter Bedeutung gebrandht wird, Die Ubr, die Poſt 
gebrunriptig. Mine unrichtige Sabl, KRechnung. Bin um: 
yichtiges Verfahren, welches der Regel, ber Borfhrift zuwider if. 
Unriguige Zeitwörter, fa ter Sprabfunfl, irregulaͤre, welche 
in der Abwendelong von der allgemeinen Regel adweichen. Ein 
unrichtiges Bewiffen, ein iwwiges, deffen Uetheil mit der Sache 
seht und dein Geſtere nicht überein immer, 

Die Unrichtigkeit, plur. die —en, der Gepenfog der Richtige 
keit. 3. Als ein Abftractum und ohne Plurgh, die Eigenfchaft 
eines Dinges, da es unrichtig iſt, im allen Bedeutungen des Ge⸗ 
genfages. Die Unrichtigkeit einer Rechnung, der Uhr, eines 
verfabrene , der Zeitwörter n. Ch. 2. Unrichtige Umflände „ 
d. i. ſolche Umſt ande, welche fo wohl- von der Ordnung, der Eins 
föemigfeit, der Übereiaftimmung, als auch von der Borfchrift oder 
Hegel, als endlich auch von der Wahrheit abweichen; mit dein 
Plautal. Unrichrigfeiten in der Rechnung. Sitorifche Untich— 
sigfeiten, Abweichungen von der fhrengen Wahrbeitin dem einzel⸗ 
nen Umiländen der Begebeupreiten, welche darum noch nicht gleich 
Iersbümer find, 

Die Unrube, plur. bie —n, der Gegenſat der Rube. 1. Al⸗ 
ein Abſtractum und obne Vlural, wo es befondert in den fünf wein 
ara Bedeutungen des Abſtracti Rube üblich if. Die Unruhe 
lieben, den Zuſtand Gertiger Bemegungen, befchweeticher Ges 
ſchäfte, vielen Streites und Grränfches, befrigee Gemürbsbewes 

‚gungen, Unruhe anrichten, Sterit und Mißbelligkeiten unter 
mebrern, Das ganze Haus war voller Unruhe. Mindert 
ſich niche unſere Unrube ſchon, indem wir fie einem Freunde 
Magen? Gel, unfere beſchewerdiche nugngenebnne Empfindung. 
2, Ein in einer befländigen Bewrgung befindliches Ding, mit dem 

tural; in weichem Berflande man doch nur den Pervendikel an 

“Auer Uhr eine Unruhe zu nennen pflegt. Im enoden Vers 
ſtaude führer nur ein horizontalen. Prrpentilel, und die runde 
Scheibe, welche in den Taſchenuhten beffen Stele vertritt, die» 
fen Nabmen. 

Bro dem Rosfer Unrauus, im ieberfächt, Hnruf, Unraue. 
©, Kube. 

Unruhig, —er, —fr, adj, etadr. der Örgenfag von rubig, 
„In den fünmrlichen Bedeuungen des dauptiwortes Umruhe, befons 
” Bers von der Anwefenheit heftiger ermübender Bewegungen, leb⸗ 
bafıcneräufches, Streiter uns Mißverfländniffes, befchwerlicher 

_Empfindisugen der Ungewißbrien.f.f, Uneubig fehlafen. Ein 
unrubiges Leben fübren. Ein unsubiger Menſch, welcher Fet ⸗ 
"tinfeitbefist, fo wohl in beändiger heftiger Berorgung zu fepn, 
als auch mtaufhärtihStren und Zunt anzaſaugen. Es iſt auf der 
Gaſſe ſehr unruhig. Unruhig in feinem Gemitbe fepn, der 
ſchwerliche Empfihnngen daben. 3% bin heute untuhig und 
in der Unrube konnte ich mich leiche Aberreden laffen, Ge, 

Jewmanden unrubig machen beftmertiche mit Ungewißbieit vers 
bundene Einyfirdangen in feinem Gemliche bervor bringen. Im 
Miederſ. unrauig, unruffig. mgerint, ı0# wan and) dat Haupte 
wort ein IUncsi, ein unrun arr Meuſch, bat. 

Unrühmticy, —er. ⸗e, adj. et adv. der Braendag vn rubme 
lich, feinen Auhm bringend und gewäßrend; ein gelinder Ans— 
drudfürdar börrere Schimpflig. Line unvubatliche Sludt, 

So unrübmlidp fat du dahin in der Blüthe ses Lebens, 
Sad. 

Uns, die drite und * Endnua det perfönlidern Jürwortes der 

mehrein Zahl wir. Uns ſollte fo etwas wisssfahrın? Gage 
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es uns. Alle haben una verlaffen. Diefes alte Fürwore⸗ lautet 
ſchon bep dem Kero uns, bey dem Ottftied uns, und im Datido 
mit einer veralteten Endung unſik, bey dem Ulphilas gleichfalls 
uns, im Hollandiſchen ons, im Angelſächſtſchen und Eugliſchen 
ohne n nur uc. Es ifl ſebr woahr ſchrinlich, daß 7 mit und, unter, 
inter und nos verwondt iſt. Daß es chedem für wir auch in der 
erſten Eubung gebraucht wurde, erbellet ihrile aus dem Ulpbilar, 
wo uns noch für wir ſtrhet, theils aus der zwepten Endung unſer, 
welche noch davon abflammet. S. Unfer_r und Wir, wo mehr 
von diefem Fürworte vorfowmen wich, 

fUnſacht, —er, —efe, adj. eı adv. ein mar im Ricderbeutfchen 
für unfanfe übliches Wort, S. Sad. 

Unfäglid, —er, —fie, adj. etadv. was ſich wicht fagen, d. i. 
nicht dutdi Worte ausdruden und befchreiben läffer, als der Gegelu⸗ 
fag des veralteten faglid. Unfiglicp find Gottes Gerichte, 
Welsh. 17, 1. wofürtocdh unausfprechlich üblicherift. Am bäur 

, figilen gebraucht man es noch in figurlichem Berftande, eineiberr 
aus große, unausfprechlich große Intenfion zu bezeichnen, in wele 
Gem Falle es denn audı dir Compararion leider. Unfäglicp vick 
Menfchen erwürgen, ? Macc. 12, 16. Unfägliche Angu em» 
pfinden. Mr fabe fie mit unfiiglicyer Verachtung an. In den 
gemeinen Mundarten wird es häufig in unfälichoder unfelig zur 

ſammen grzogenn, welche Korn noch in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
kommt. UnfäligeMübe, Esch. 1,13. Vieſes Wort ift alt, 
denn ſchouddotler gebraucht unfagelich für unaus ſprechlich, und 
das jegt veraltete Hauptwort die Un.agelichu, für Unermeß · 
fichfeit, Dader Sie Unfüglichfeir, beſonder⸗ von der Eigenfchaft, 
da ein Ding unaus ſorechlich groß, Mein, Geftia u. ff. if. 

Unfaafs, = er, —eie, adj. etadv, ber Gegenfag von ſanft, der 
ſtch in deſſen ſaumtlichen Brdeutangen gebrauchen läffer, und jest 
nur noch die Abweſeubein des Sanfteu bezeichnet, und vornehnilich 
olsdann aebrandht wird, wenn mean hart, ſark, beftig und ane 
dere harte Ausdrücke vermeiden will. Unſanft gem, hart, Je⸗ 
manden un ſanft angretſen. Kine unfänfte Bewegung. Che 
dem wurde es auch für die baͤrtern fchmerzbaft, empfindlich, befe 
rig u. (.f. gebraucht. Der ich ſo gar unfenficclich eubir, 
deren Abweſenheit ınde fo fchmerzhaft fällt, Kaif, Heinrich unter 
den Schwäbiſchen Dichtern. Unſanft zerförer werden, Dich. 
8,10; 1 Hefrigfeie, Wutih. 

Unfartig, —er, —fe, adj, ei adv. ber Brgenfag von färtig, 
welcher doch wenig mehr gebraucht wird, 1. Nicht fürxigend. 
Unſattige Speifen, welche wicht leiche ſatt machen. =. "Nichte 
zu fättigen, eine veraltete Bedentung, wofüir jeßt uner ſattlich 
üblicher iſt. Der Menſchen Augen find unſättig, Sprichch. 
27, 20. Zin unfättiger graß. Sir. 32,19. Go auch dir Ins 
ſattigkeit. 

Unſauber, —er, — ſte, adj, et adv. der Gegenſatz dou ſauber, 
in deffen ſammtlichen im Hochdeutſchen gangbaten Bedeutungen, 
anßer welten es auch noch als ein g’imnflicher Ausdruck jür um: 
rein, ſchmuzig achraucht wird. Kin unfeuberes Glas, welches 
richt vom Echumtze befrepet iſt. Unfanbere Waſche, ſchuutzige. 
Kine vuſaubere Arbeit, welche wider fein noch zierlich it, Ze 
gleichen ſi zütlich in der Deutfchen Bibel, der unfawbere Greif, der 
unreine, bike Veift. Schonbepdem Hero, im Tarian und hey dem 
Norfer unlubro, unfubar, S. Sauber. 

Tie Unfauberfeit, plur. die — en. . Der Zuſtand, da ein 
Ding un ſauber ift ; opne Plural. Die Unſauberkeit der Wäsche, 
eines Biafes, einer Arbeit u.f.f. ©, Dotjenier, was andıre 
Dirgennf uber wacht, mis dem Plural; mo fo wohl Schmutz, 
ber dir Reinigleiı hindert, als auch alle, wos der Reinbrit und 
Bierlicpfeit entgegen lehrt, zuweilen eins Unfapberkeit genanne 


wird. 
st Unfhis 
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Unſchadlich, —r, — fr, adj. et adv. ber Begenfat non (habe 
lich, jo wohl in einzelnen Fallen feinen Schaden bringend, als auch 
überhaupt, nicht fohia Schaden zu dringen, die Volfommenbeit 
eines andern Dinges zubindern, Unfchadlihe Speifen. Kin 
unſcha dliches Thier. Das iſt dir unfchädlic. So auch dir 
Unſchädlich keit. 

Unſchattagg, S. Ohnſchattig, welches doch nicht fo richtig iſt. 

Unſchatzbar, —er, — fie, adj, et adv. mas nicht geſchatzet wer⸗ 

" den kang, deſſen Werth nice verhältnigmäßig in Abficht anderer 
Dinge beftimm: werden kann. Das if unfhähber. Unfchäg: 
bare Keidabümer. Unfchägbere verdienſte. Go auch die 
Unſchatzbarkeit. Der Örgenfag ſchä tzbar kommi in diefir Bedrus 
tung wenig vor, 

Unſcheinbar, —er, —fr, adj,et adv. der Gegenſatz von fein: 
bar, doch nur in der engern Bedeutung, feinen Glanz, kein glän« 
äentee, lebhaftes Anfeben pabend, von Schein, Glanz, lebhaftes 
Anfiben, Zin Gemablde wird unſcheinbar, wenn die Farben 
isre frifche Lebhaftigeit verkteren, Unſcheinbare Treffen. So 
and die Unfcheinbarfeit. 

Unſchicklich, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenſatz von ſchick⸗ 
Ih, wasfich eicht ſchickt, der Sache und ihren Umfänden nicht 
gemär iſt. Bine unſchickliche Antwort. Zur unfchidlichen Zeit. 
Das Unſchickliche der Liebe in tugendhaften Herzen if eine 
2: fcpeinung, die deſto merklicher if, je feltener man tugend⸗ 
bufte Serien antrifft, Dermet, So auch die Unſchicklichkeit, 
welches auch zumweilenvon unfhidiihen Dingen gebraudt wird, 

und alsdarın auch den Plural leider, 

Unſchiffbar, — er, — ſie, adj. etadv. mas nicht mit Schiffen 
befahren werben fann, im Örgenfage von ſchiffbar. Pin un: 
ſchiffbarer Strom. So auch die Unfpiffbarkeit. 

Unſchlachtig. — er, — fie, adj. et adv. welches im Hochbeuts 

ſchen veraltctift, und fo viel wir bat gleichfalls feltene unge: 
ſchlacht bedeutet. Ihr feyd unſträftich mitten unter dem uns 

ſchlachtigen und verfehreen Befchlechte, Phil. r, +7. 

Das Unſchlitt, ses—es, plur. car. rin nur in mandıen Spred« 
arten, befonders Oberdeutfchlandes,übliches Wort, den Talg zu 
bezrichnen. Daber das Unſchlittlicht, ein Talglicht. Das Un: 
ſchlittamt zu Nürmberg iſt ein obrigfeitliches Amt, weiches aus 

"deep Abgrordueten des Rarbes, einem Amitmanne ans den Patrie 
eis, einem Schreiber und einem Unfchlirtfchauer beftcher, und 
in weldyes die Fleifcher alles ihr Unſchlitt oder Talg liefern, die 
Lichtzieher und Seifenficder aber ihr Bedürfniß von demfelben 
nehmen müffen. Das Wort wird in den gemeinen Mundarten fehe 
derſtellet, indem es bald Unſchlitt, bald Unſchlicht, Inſchlicht, 
Inſchlitt, Inſelt, Infel, Angelf. Iofil, und in einigen Gegene 
den, 3. B. im Danabrüdifchen, gar Ungellautet, nach weicher 
Korn aud bey dem Apberdian Ungelkerze ein Talglicht iſt. Diefe 
Anbefiändigfeie in der Nusfprache macht die Abftammung fhwer 
nd ungewiß. Indeſſen ift am wahrfheinfichiten, daß die Form 
Ungel ber Quelle am nächſten fommt, indem diefelbe mit unge- 
re, Unguentum, verwandt ift, und einen fetten ſchmierigen 
Körper bedeutet. Die Gaumen» und Siichlaute werdın "häufig 
mit einander verwechfelt, daher Ungel und Infel nur als verfchies 
dene Mundarten eines und eben deffeiben Wortes angefehen wer⸗ 
den müffen, woraus dena in härtern Mundarten Unfchlitt, In— 
ſchlicht geworden. Diefe legte Form hat den Friſch verleitet, es 
für cin aus Ungel und Lieht zufamınen gefegtes Wort zu bale 
sen, und es eigentlich durch ein Talglicht zu erklären, welches 
aber wider allen Sprachgebrauch if, Im Dänifchen iſt Ifter, 
Schmalz. 

Unſchlüſſig, er, — fie, adj. et adv. Mangel an ben Vermös 
gen ſich Jiu entſchließen habead, und daringegründet, fo wohl in 
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einzelnen Fällen als auch überhaupt von der Fertigleit diefes Man⸗ 
gels. Unfcplüffig feyn, ſich nicht entſchließen fönnen, fih noch 
nicht entſchloſſen haben, melches letztere eigentlich unentſchloſſen 
if. Lin unfchlüffiges Berragen. Daber die Unſchluſſigkeit. 

Unfhmadbaft, — er, — elle, adj. et adv. der Gegenfaß von 
fhmadbaft, feinen Geſchmack babend, mas nicht durch den Bes 
(mad empfunden werden fann. Das Wafler it unſchmack haft. 
Sngleichen feinen augearhtmen Geſchmack habend, von Dinger, 
weiche benfelben haben follten. In beyden Fällen auch figürlich. 
Die Gewohnbeit machr die Süffgfeitder Süter, weldeman 
befiget, unſchmack haft. Das verlängerte unſchmackhaftig iſt 
überflüßig, außer fo fern man ein Hauptiwert, die Unſchmack haf⸗ 
tigkeit, dabon bilden kann. 

Unfchmerz haft, — er, —efte, adj. et ad v. ber Gegenſatz von 
ſchmerzhaft, der doch ſelten vorkommt, nicht ſchmetzhaft. 

Die Unſchuld, plur. car. eigenslich der Gegeuſatz ber Schuld, 
doch nur in einigen Bedeutungen deſſelben. i. Derjenige Zuſtand, 
da man feine Schuld bar, d, i, nicht die wirfende oder veranlaffens 
de Urfüche eines Verbrechens oder Vergrheus iſt. (1) Ju eitigele 
nen Fällen, Seine Unfchuld beweifen, bemeifen, daß man an 
einer oerbörhenen Handlung nicht Schuld iſt. Sich auf feine Un⸗ 
Schuld berufen. Wo es in engeren Bedeutung auch den Mangel 
des Bewußtſeyns eines Verfehens bedeutet. Ich trat in aller 
Unſchuld in das Zimmer. Sie fagte in aller Unſchuld u. f. f. 
ohne ſich dabep eines Verfehens bewußt zu ſeyn. (2) Ju weiterer 
Brdeutung, der Zuftand, da man kberbaupt feiner groben Ber» 

‚gehungen ſchuldig ift, wo dig Unſchuld in noch weiterm Ver ſtande 
oft auch bie Kenmtnih ſolcher Vergehungen ausſchlleßt. Die Une 
ſchuld ohne verſtand ih ein fehr mirrelmäßiger Schatz, Bell, 
Unſchuld lächelt ſanft auf ihren Wangen, Gehn. Thränen 
im unſchuldvollen Auge, eben berf. Man verbringe feine 
Jusend in Unſchuld, Geh. Ju engſten Verflande ift die Un— 
ſchuld derjenige Zuflanddes®emüthst, da es nicht allein won aller 
Unfewichheit freu ıfl, fondern auch von den Vergehungen diefer, 
Art keine Kenntnif bat. Die Unſchuld eines Rindes ärgern. 
(3) Figlirlich brgeichnet diefes Wort aud häufig, befonders in der 
edlern Schreibart, unfchuldigrPerfonen, und zwar in allen woris 
gen Fällen. Wo übermuth berefigt, da finder die Unſchuld 
wenig Schug. Die Unſchuld ärgern. 2. Ju weiterer Bedeu⸗ 
tung wird es oft für Unſchädlichkeit gebraucht, denjenigen 
Buftand zu bezeichnen, da ein Ding zur Verminderung der 
Bollfommenheit eines andern nichts beyträgt. Die ſcheinbare 
Unfchuld des Spieles verleiter manche zur Sicherheit. 

Unfhuldig, — er, —fe, adj. et adv. welches zwar ber Or 
genfag des ſchuldig iſt, aber mit in den Bedeutungen des vori ⸗ 
geu Hauptwortes gebraucht wird. . Keine Schuld auf fich has 
bend, d. i. weder bie wirkende noch die veranlaffende Utſache 
eines Verbrechens oder Vergedens on. So wohl in einzel 
nen. Füllen, wo biefes Wort nicht, wie der Gegenfaß ſchul⸗ 
dig, mit dee zweyten Endung des Vergebens gebraucht wird, 
fendern das Borwort an erfordert, Unfhuldig ſeyn. An 
einem verbrechen, an einem Morde, an dem Jalle eines 
andern u. f.f. unſchuldig ſeyn. Unfihuldiger Weife ver= 
dammer werden. Unfchuldiges Blur vergteßen. Ich will 
unſchuldig an dem Blute biefes Gerechten ſeyn, Matth. ar, 
24, Einen Unfchuldigen binvicheen. Zür unfchuldig ers 
?läret werden. Als auch überhaupt, Feiner wiffentlichen und 
vorfegfichen groben Vergehung theilhaftig. Unfchuldig wan⸗ 
deln, Df..26, 4. Unſchuldige Herzen, Weish. 4, ı2. Ein 
unſchuldiges Rind. Wofür doch auch ſchuldſos üblich iſt. Jar 
gleichen in Feiner böfen Abſicht gegründet, Lin unſchuldiges 
Wort, 2, In weissen Veſtaude, zuweilen für — 

as 
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Das Tanzen if unter ber gehörigen Linfchränfung eine ſehr 
unfhuldige Bewegung. Line unſchuldige Speiſe. 
Schon bey dem Notker unfculdig, im Hugelf. unscildig, 

Unſchwer, ad rerb. 1. Richt ſchwer, leicht; eine in der edlern 
Schreibatt der Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche nur 
noch im gemeinen Leben gangbar iſt. Sie werden ſich unſchwer 
vergleichen, Das ift unſchwer einzufeben, 2. In der Höflichkeit 
des großen Haufens wird diefes Nebenwort auch häufig für das 
eben fo gemeine umbefchwert gebraucht, imo es denn auch wohl 
obufchwertautet. Geben fie mir es unſchwer ber, unbeſchwert, 
wenn es ihnen feine Mühe macht. S. Unbefchwert. 

Der linfegen,des— s, plur. inuf, der Gegenfag von Segen, 
doch nurinder figürlichen Bedeutung ber Vervielfältigung des 
zeitlichen Vermögens und der Blücfeligkeit Überhaupt, da denn 
der Unfegen die von höherer Hand als eine Strafe veranftaltere 
Verminderung desgeitlichen Vermögens, und in weiterer Bedeu. 
tung der zeitlichen Glüchjeligkeit überhaupt iſt, welches mit einem 
bärtern Ausdrude auch wohl der Fluch genannt wird, Der Un 
fegen wird über dich Fommen. 

Unfelig, für unfäglih, S.diefes Wort. 

YUnfelig, — er, — fie, adj.etadv. der Gegenſatz von felig, doch 
nur ineinisen größıen Thrils veralteten Bedeutungen dieſes Wor⸗ 
tes, im höchſten oder doch hohen Grade unglücklich, und darin ges 
gründe. Wer de Weisheit werachter, der it unirlig, Weish. 
3, 3. Unſelig muffen ſeyn, die dir Leid gerban haben, Bar. 


4, 31. Pin unfeliger infall, böchſt unglüdlicher. Ja fie fals . 


len, die unfeligen Hüllen, die meine Augen bisber gefangen 
hielten, von Brawe. Am bäufigften mifche ſich in dieſe Bedeu 
tunganch etwas von der folgenden mitrin, indem mau einen tue 
gendbaften oder ohne feine Schuld unglüclich gewordenen Diann 
wobl nicht leicht unfelig nennen wird, ©. Im höchſten Grade 
zuchlos, laſtethaft aud beshaft, unddarin gegründet , ohne den 
vorigen Brgriff auszufchliefen, vercuuthlich als derrgenfag von 
felig, in ber Gremeinfchaft mit Gott gegründet, Du unfeliger 
Menfch, 3 Macc. 5,34. Unfelige und teuflifche Gedanken. 
Welche unfelige vertraalichkeit berrfcher nicht unter den La: 
fern! Gell. So auch die Unjeligfeir, plur. car. in beyden Bes 
deutungen. 

Anm. Schon bey dem Notker unfalig, ben den Schwählfen 
Dichtern unfelic, wo es häufig für unglücklich überbanpt vor⸗ 
kommt, als der Begenfag von ſelig, glüdtih. (S. dieſes Worte) 
Im Schwed. wird diefes Wort häufig in ulel und yleil zu⸗ 
fanmen gezogen und alsdann wobl gar in veſal und wiſſel ver⸗ 
derbt, welche elend, arm bedeuten, Daber iſt eben daſelbſt 
VCald, das Elend, und im Jsländ. velall, elend, Velold, das 

tend, nnd ufäll, arm. 

Unſer, die zweyte Endung des perfänlichen Fürwortes wir, 
Gedenfe unfer im beßten. Erinnern fie fi noch unſer? 
Man bat unjer. ganz vergeffen. Unfer aller Here. Unier 
einer, Perionen meines oder unfers Standes, von unferer Be⸗ 
fehafenbeit oder Denfungsart, Leute, wie ich, wo es denn oft 
audyfüir das bloße ich gebraucht wird, Glauben fie denn nicht, 
daß unfer einer auch fein ÄAenteuer bat ? 

Und unfer einer macht dabey gar ſchlechte Sprünge, Roſt. 
Anm, Es ift dermittelſt der Ableitungs ſylbe er, von uns ges 
bildet, welches in den fruheſten Zeiten für wir üblich gewefen ſeyn 
muß. Ebedem lautrtees eioro, daher beißt es uoch bey dem 
Kero: unferoro alla zala, unfer aller Gefahr. Wenn aber 
noch einige Renerc diefen Benitio, und den Geuftio euer von ihr, 


- 


unſrer und eurer machen, gedenken fleunfrer ım beßten, unſrer⸗ 


aller Vater: fo it ſolches eins. offentare Verwech ſeluug. 
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2. linfer, sin Pronomen poffeffisum oder zueignendee Fürwort bee 
erften vielfachen Perfon, von uns. Es wird auf piveverlen Art 
gebraucht. ‘ 

L As ein Conjunctivum, oder in Geſellſchaft feines Haupt 
wortrs, wo es auf folgende Art abgeändert wird: 
Bıngular, 

Nomin. Maſc. Unfer, Fämin. unfere, conir. unfre, 
unfer. 

Genit. Mafe. Unferes, contre. unfres, beffer unſers. Famin. unſe⸗ 
ver, contr, unfres. Meute. wie das Maſecul. 


Heute, 


‚ Dat, Maſc. Unferem, contr, unfrem, beffer unferm. Fämin, une 


ferer, conır.unfrer. Meute, wie das Dafeul, 
Aecnf. Maſc. Unferen, conft. tinfeen, beffer unfern. Fam. Unfere, 
contt. Imjve. Neutr, unfer. 
Plural, 
Nomin, Unfere, contr, unfre, 
Genit. Unserer, contr, unfrer. 
Dativ. Unferen, eonte. unſten, beffer unfern. 
Accuſ. Unfere, contr. unfre, 

Die zuſammen gezogene Focm unfers, unfeem , unfern,-ift 
mwoblklingender als die Form unfres, unfrem, unfren, weldje viel 
Härtehat. Das mufamınen gezogene unfre und unſrer wird um 
eben diefer Härte willen in ver edleen Schreib » und Sprechart 
gern vermieden, Der große Hanfe ziebet unſerer wohl gar in uns 
fer gufanımen, unfer lieben Irauen Mantel. P 

Es begleitet ein Hauptwort, welches dee erften vielfachen Per: 
fon gehöre, mit ir in Verbindung ſtehet, oder ſich fonft anf cie _ 
nige Art anf diefelbe beziehet. Unſer Vater. Unſere Stadt. 
Unfer vaterland. Das find unfere Sachen, Er if uniers 
Brandes, unfers Gleichen ‚welches letztere ſehr unſchicklich 
von einigen ’zufammen gezogen und unfersgleichen gejchrieben 
wird, 

Dicfes Füriwort ſtehet, fo wie ale poffeff:oa, det Regel nach 
vor frinem Hauptworte, Nur das vinige Vater unſer in dem ger 
wöhnlichen Gebethe diefes Madıneus weich davon ab. Dieie ſtey⸗ 
lich nudeutſche Form, die aber durch die Oewobnheit ibr Wider 
mictiges verloren hat, iftvon einigen ohne Grund Luthern zur 
Laſt gelegt worben, Allein fie iſt weit älter, als Zurber, indem 
fie von den erften Lehrern des Chriftentbumes in Dentſchland ber- 
riideet, welche das Pater noller fo ſeladiſchüberſetzten, daR auch 
im Deuiſchen das Fürwere hinter feinem Haubtworte ſtehen 
mußte, und es auf diefe Art dem geineinen Bolfe begbrachten, 
Dabet faugt fich dleſes Gebeth ſchon bey dem Ottfried und Roufre 
Fater unſit an. Da dieſe Form nun zu Luthers Seiten unterdem 
groß Haufen (dom völlig algemein war, fo würdeer fiein der 
Uberfegung der Bibel und in dem Katechtsmus ohne Anfloß nicht 
haben ändern können. 

Dit den Haupt vörtern Salbe, Weg, Wille wird es gern zu ⸗ 
fammen gezogen, fo,daßdasninein t überarhet, und der ganze 
Aue druck zu einem Mebentvorte wird; unferrhalben, unferemes 
gen, um unfertwillen. ©. 2 Dein, wo bereits das nothweudigſte 
davon geſagt und zugleich bemerfct worden, daß diefe ganze Form 
nur in der dertraulichen Sprichart gebraucht wird, 

Als ein Abfolutum, wit Auslafung des Hauptivortes, we 
es auf doppelte Arı gebraucht wird. 

1, Als ein Mebenwort, fo daf das ungewiſſe Geſchlecht 
unfer adoerbialitee gebraucht wird, Das Gut iſt unſer. Wir 
wollen niemabls glauben, daß die Schuld unfer fey. Und 
mit der Inverfion, einen Nachdruck zu bezeichnen, Unfer ı# 
das Land. 

2, Außer der Adverbial⸗ Term, to, daß es ſich anf vorher 
gesahdene oder darunter verfiaudene Perjonen bezicher, da es denn 

sitz . in 
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in derDeelinatlon von dem vorigen conjunctive nım barin abmeicht, 
daß das Maſculinum in ber erflen Endung des Singularis einer, 
das Neuiramaber ein es, oder zufammen gezogen ein 3 annimmt, 
Es ifinichteuer Haus, es if unfers ; im der edlen Schreibaet, 
dus unjrige. Das iſt nicht ibre Sache, es in unſere. Er ih 
nicht allein euer Lreund. er iſt auch wiferer ; wofür man Im ger 
meinca Erben lieber verfürgt unfer, in der eblern Schrrib art aber 
der unſrige ſagt. Man ſagte es nicht euern Leuten, ſondern 
unjern. 

Bep dem Kere unferiu herzun, unſern Herzen, im Tatian 
unla cummidu, unfere Schmerzen. Im Eagl. our. Es if ver⸗ 
mittelſt der Endfpfbe von ung gebildet, welches in den älteſten 
Seiten für wir gebraucht wurde, 

Der, bie,das Unſeritze, cont. Unſrigge, das Abſtractum des 
vorigen Poffeffiei, welches alemapl den beftimmien Attikel erfor⸗ 
dert, und ohne Hauptwort aebraucht wird, fich aber doch auf ein 
Hauptwort beziehet. Es if nicht ibre Schuld, ſondern die 
unfrige. Man lobte euern Fleiß, aber warum nmicht auch 
den unfrigen? Da es denn in ber edlern Schreibart gern für 
das vorige abfslute Poffeffiwum gebraucht wird. Oft gebraucht 
aan es auch als ein Hanptwort. Das Unſeige, unfer Berinögen, 
unfer Eigentbam. Die Unfrigen, unere Angehörigen. Wir 
wollen das Unſrige thun, unfire Pilichs, mit Anftrengung aller 
aunferer Keäfte, 

Oft wird dirfes Abfractum wieder in unfere oder unfre zuſam · 
men gezogen, oder yirlinchr diejes unfere iſt ein eigenes, vermit⸗ 
tell der Eudſolbe e von unfer gebilderes Abſtractum. Don dem 
Unfeen werden wir nebmen, zum Dienft umfers Gottes, 
2 Mof. 10,26; won deut iinferigen. Das iſt euse Schuld und 
nicht die unſere. Melde Sufarumenziehung dey den Dichtern 
noch am öÖfterfien vorfonmt. ; 

Ein Fehler it es, wenn diefes Abſtractum im einigen, befonders 
Dorrdeutfihen Mandarten für datEonjuncioum unfer gebraacht 
wid. Die unfrigen Leute, für unfere Leute. 

Unferrhalben , Unfertwegen, Unfertwillen, Sirhe in 
linfer. 

Unficyer, —er, —fe, adj.et adv. der Segenſat von ſicher, 
in ben meiſten Bedeutungen dieſes Wortes. 1. Richt auger der 
Gefahr, der Gefahr ausgefest. . Wir üeben bier ſebt unſſcher. 
Das Capital in in diefen alle unficher. 2. Drfeu cu ſich 
nicht ohne Gefabt bedienen fann. Ein unficheree Weg, ein ans 
figerer ©rt, inm eugſten Verflande, wo man dor Dieben, Käus 
bern unb Geſpenſtern nicht fiber id, Es iſt alenthalben was 
ſtcher vor dem Schwert des Seindes, Ser. 6, 25. Es in 
unficher davon zu fchreiben. 3. Der Gefahr zu irren ausscfeet, 
Kine unfichere Hand, rine ungewiſſe, in ben fchönen Rüden, 
4, Der Griehr des Gegeniheils ausgeſetzt; für ungewiß. Line 
ſehr unfichere Nachticht, auf welche man fi nicht verleffen 
fan. Unihere Merkmahle. Lin unficherer Beweis, 
mit den Solgen flieht. es jeher unficher aus. Im Nicderf. 
unfeler. 

Die Unſicherbeit, plur. inuf. die Eigruſchaft, da ein Ding uns 
ficher ifl, in allen vorigen Bedeutungen, 

Unfspebar, —er⸗ —fir, adj. et adr. nicht Abtbar, was hc 
bas Beficht wicht enapfunden werden fan, Ein Geift if unä.hte 
bar: Bine unſtchtbare Sonnenfinſternig, weiche unter gemifs 
fen Himftänden auf cinem Theile der Erdkugel wicht geſeben werden 
Lo. Sich unfihebar machen. Die unflihrbare Rice, in 
der Theologie, deren Dereinigeng.irnerlich nad geilllich hr, im 
Vegen ſatze der fichtbaren. Pizürlih it unſchtbar werden, ſich 
ſchuell zuid uudemerẽt enefesnen, Der Schuldner wirdunfihte 
bar, wrun se anstriit, Ju eincin andern Derfiande ſagt num, 
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eine Sache habe Ad unfichtbar gemacht, toeun fir felten gewir» 
den ift, fo daß man fie nur foarfom zu fehen bekommt. 

Bey dem Ottfried unzile wanlich, bev dem Motfer unge- 
fionlich.ungefthtig, ben denSchwäbifgenDigrern untihtic, 
und noch in einigen Ober deutſchen Orgendeu unfichfig. 

Die Unſſichtbarkeit, plur. car. die Eigeufchaft, va einDing mit 
bem Geſichte nicht einpfunden werden kann. 

Der Unfinn, des—rs. plur. inuf. der Örgenfüß des Hauptwot⸗ 
tes Sinn, doch mar in rinigen Bedentungen defielben, 2, Bon 
Sinn, Beirußifeon und Verfland, it Unfinn, Mengel biefes Bes 
wugßıfenns, ingleichenBerantung des Berftandes, wo es gemeinige 
Tich einen harten Nebenbegriff bar, und einen hoben Grad, der Bes 
raubung des Verſtande⸗ bezeichnet. Mireinem eben fo hartra 
Mebenbegreiffe wird es noch hänfiger von dem unterlaflenen Ge⸗ 
brauche des Verſtandes in einzelnen Fällen arbrauche. Welch ein 
Unfinn treibe dich? Es ih Unfinn, mebe auszugeben, als 
einzunehmen. =. Bon Sinn, der Verſtand eines Wortes oder 
Hede, ift Unfinn in einem harten Berſtande, die Mbrerfenpeit 
alles begreiflichen und vernünftigen Berftandes, nach dem Eugf, 
Non-Seule; wo der auch wohl dergleichen Ausdrüde, weiche 
feinen vernünftigen Begriff gewäbren, Unfinn beißen. Dir Aush 
Drüde, Zuge zum Ruhm binwebeg, die diamantnen Stügel der 
Ewigkeit, Blide fammeln, ber Wald liſpelt lächelnd u. ſ. f. 
find wahrer Unſinn. Unfinn fagen. 

Unfinnig, —er. —fr, adj, eradv.Hufian babend, und darin 
gegründet, als der Örgenfag des jet veralteten finnig. 1.30 
der erften Bedeutung des vorigen Hauptwortes. (1) Seints Vers 
ſtandes iin hoben Grade beraubt. Unfinnig ſeyn, werden. 
Ein unfinniger Menſch. David ſiellete Ach unfinnig, ı Sam, 
12,10, Duwirk tinfnnig werden, 5 Maf. 28,34. (S.aud 
Wabnfinnig.) (2) Im heben Bradc unvernünftig; der gefunden 
Beruunft im böchſten Grade widerfpredend. Es wurde unfinnig 

‚ fern, dergleichen vorzunehmen. in uninniges Bereagen. 
Ein unfinniger Menſch. 2, Bon Sun, die begreifliche Ber⸗ 
fiand eines Wortes, oder einer Rebe, wäre unfinnig, olles folgen 
begreifliden Berfiondrs beraubt, in welcher Bedemuug es aber 
doch wenig gebraucht wird, wenigftens flirßt fie faſt in alfen Zälen 
wit der vorigen zufanuımcn, 

Anm. Die Wörter Unfinn und unfinnig kommen inter 
erften Bedeutung schen im Schwabenſpiegel vor, und find mit 
dem Lat. Infania und inlanus fihr nahe werwandt. I 
Miederdeutſchen if für unfinnig, affinnig, adſinnig, üblich. 
&. Sinnig. 

Die Unfinnigfeit, plur.die —en. 1, Der Zuſtand, die Eigen ⸗ 
ſchaft, da eine Perfon eder Ding unfinnig iſt, in den bepben erflen 
Bedenmungen des Bepmwortss, und char Blucal; indem Umina 
guräcikten Ausbruch dir ſes Zuflaudeg bedentet, ob es gleich {che 
häufig auch für dag Abſtractum Unfinnigfeit gebraucht wird, 
*. Unfinnige, im böchſten Brate dir geſuuden Beruuafı witee 
ſyrechende Handlungen, mit dem Plural, 

Unfistig, —er, — Re, adj. et adr. ber Gegenſatz von fttig, 
guter äußerer Sitten berande, nicht ſittſam; ingleichen ungefiüm, 
unfauft. Daher die Unſtttigkeit. Beyde Wörter find indeffen 
im Hochdeniſchen eben fp feltengeworden, als ihre veralisun Se⸗ 
genfäße ſittig und Sittigkeit. 

Unforefam, —:r, —fe, adi. et adv.der Besenfas von forgs 
fam, Range! der cenfihaften Rich turng des Gemdebes auf die vors 
fommenden Dinge ud unfer Verbẽltnig ergen Diejetben babend, 
und barürgegröndet. Es wird, fo wie ber Gegenſatz ſors ſam, 
im Gochdeutſchen nur friten geſunden. So auch) die Unſorg⸗ 
famfrit. 

Unfrig, ©. Unferig 
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Unſtanditt, er, —fir, adj. et adv. welches nur in einigen Oe⸗ 
genden fü nicht beſtandig dauerud Kblich it, als der Oearnſatz von 
dein eben fo einge/chränften fandig. Untändige Gefälle, under 
ſtaudige, sufüllige. Go auch die Unkändigfeir. 

Unftäs, —er, —efie, adj.etadv. der Segenſatz von flät, auf 
eine feßlechafte Arı beweglich, unruhig, Feine fange Dauer an 
einem Orie habend, ingteichen unbefiändig, und darin gegründet, 
Undir und luchtig ſoll du ſeyn auf Erden, ı Mof. 4, 12; 
du ſollſt Feine dauerhafte Stäte baden, Unfär find der Huren 
Tritte, Sprichw. 5,6. in unföter Menfch, fo wehl der feine 
bleitende Stäcc hat, als auch überhaupt ein veränderlicher, uns 
befländiger, 

Anm. Schon bey dem Ditfried unftat, uoltati, im Nie 


derdrutfchen, wo es aber auch für das folgende unfiartbaft, 


gebraucht wird, unftede, im Gricch agarıg. Bey den Schiri 
bifchen Dichtrru kommt Unlietekein, tür Unbeftand vor, 
©. Star, 

Die Unftäte, plur. die —n, in denn Aberglanben des großen 
Haufens, ein aus verborgenen Urfachen unficherer oder arführlie 
cher Det, wo jemanden ein Ikıpell wibderfährer. tiber eine Uns 
fiäte geben.‘ 

Unſtaͤtig, —er, —fie, adj. etadv. welches ehetem für unſtät 
ſchr zangbar war, aber wenig mehr gebraudt wire, außer fo fern 
man das Hauprıvert UnftätigPeir davon bilder, die Eigenfchaft zu 
bezeichnen, nach welcher ein Ding unftät iſt. 

Das Unſtätkraut, des—is, plur, car. in einigen Gegenden ein 
Nahme der großen blaßgelben Wiefenrante, welche auch geilbiart 
gerannt wied; Thalictrum flauum Linn. 

Unftatehaft, —er, —eile, adj, etadv. der Gegenſas von flatts 
bafı. 1) Was nicht Starr haben, nicht elngeräumer, bewilliget 
oter geflarter werden fann, und darin gearäindet, Untiatehafte 
ntſchuldiguntgen. Zin unfashafıes Verlangen. z..Ungüls 
sta, nicht rechrsbeländig. Min unftarıhaftes Verfahren. So 


auch die Unfistehaftigfeit. s 


Unferblid, —er, fir, adj. etadv, nicht fähig zu flerben, 
und in weiterem Verſtande, nicht fähig auſzuhören, von lebeudieen 
Weſen und ihren Eigenfchaften. Gore ih unferbli, fo fern 
fein Weſen unmöglich vernichtet werden Fonn. Die menſchliche 
Seele ift unterbiih, Der Menſch if nie unferbliih, Sir. 
17,28. Figütlich wied es oft für fehr lange dauernd gebtaucht. 
Bin unßerblicher NRNabme. Sich einen unfierblichen Ruhm er: 
werben. Dein Ruhm id underblich. ß 

Anm, Bey dem Noiket unllirbig, ingleichen untodig,heber 
er aud) VndotheitundVntodigi für Unfterhlichfeit gebrandhr. 

Die Unſterolichkeit, plur. inul, die Eigenſchaft, da ein Ding 
unfterbiich iſt. - 

Der Unftöen, des—es, plur. inuf, ein unglüdlicher Stern, 
mo rs noch häufig figürlich von einem widrigen Schidfale, inglei⸗ 
chen,’ nach einer nod) weirern Figur, von einzelnen unglücklichen 
Beaebeubeiten gebrauck: wird, Mein Unteren bat co fo gewollt, 
mein witrineSchietjat. Sich bey dem Fleinken Unfkern ſchimpf⸗ 
lich erniedrigen, bev dem fläniten Ungiüde. 

” gar mein lindern ſich veufibweren, 
Dap ich Herbend leben fol! Eanig, 
Dpin fast: das Ungenirn der Zeiten. i 

Unſiraſlich, —er, —fie, adj. etadv. der Gegenſatz von ſtraf⸗ 
lich, doch am daufigflen ur iu deſſen gwepter Bebdentung, was 
nicht geßraft, d. 8, getedelt werden kenn, feines Tadels fähig. 
Dea Serren Werfe find unſträſſich, 5 Mof. 32,4. Am bänfige 
Ren im engern Berflaude, wegen der Übereinſtirrmung mieten 
Geſche feinem Tadel uxterworfen. Ein unfralider Mann, 
Undeäflich leben. Zinunfträlices Leben führen, So auch 
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die Unfrafichkeir. Ditfried cebraucht bafür unlafharbarig 
und unhono, drr Riederdeutſche aber unbeklaged. 

Unfteeitig, —er, —fis, adj, et adv. der Örgenfag von fireitig, 
doch nur im engern Verſtande, feines Streises fühie, fr Flarund 
deutlich, daß darüber weder wirklich geſte uten wird, noch niit Fug 
geftritten werden Fann ; in einigen gemeinen Viundertenunüreit- 
bar, im Oberdrutſchen unfriteig, obnfritig. Lin unfreis = 
ges Recht zu eewas haben. Wein Recht darauf if unfreicig 
ine unfreitige Wahrheit. Wo es denn im Mebenworteojt.ats 
ein bloßes Berfiherungswort gebraucht wird, Be if unflreirig 
geößer. Daher die Unſtreitigkeit. 

Unfündlid, —er, —fe, adj.et adv. ber Brgenfag von find: 
lid. 1) Keine Glinde fegend, dem geoffenbarten Befege Gottes 
nicht zuwidet. Unfimdliche Handlungen. =) Richt mir Sünde 
behaftet, fein Berindgen zufiindigen habend und darin gegrürfter ; 
für dag ungemöbnlichere unfündig. Gore if unſundlich, im 
firengften Berftande, fo fern er unndalich fündigen faun, Bein 
Menſch iſt unſundlich. So and die Unfimdlichkeie, Die Eigens 
ſchafi, da eine Perfon oder Sache unfündlich ift. 

Untadelhafe, —er, —rfe, adj. etadv, der Begenfag von ta: 
delhaft, doch nut in der ersten Bedeutung, mit feinem Tadel ber 
hafter, nicht fähig, mit Grunde getadelt jun werden; undrärlic. 
untadelbaft leben. Line untadelhafte Arbeit. Untaselbafe 
feyn. Das verlängerte untadelbaftig if in Sec edleruSchreibart 
veralict, und dienet bloß, ein Hauptwort für diefen Begriff zu 
bilden, die Untadelbaftigkeir. 

Antabelig. —er, —fie, adj. etädv. welches mit den vorigen 
gleich bedeusend, und der®rgenfag des ungewöhnlichen tadelig ff, 
Unsadelich (untadelig) in allen Gebothen Bortes gehen, Zur. 
1,6. Kin Bifchoffoll untadelich feyn, Tit. 1,6.7, Untades 
Uche Worte, Kap. 2,8. Diefes Woet iſt vermittelt der Ablei⸗ 
tungefolde ig, fo wie daß vorige mir haft gebildet, welche in drin 
Bebraude häufig füreinander ſtehen. Es erhellet daraus zugleich, 
dag die fo gemeine Schreibart unt adelich unrichtig iſt ; denn were 
aus birAbleiungsfplbe lich hierStatt finden follte, fo müßte dat 
Wort menigfleue mit zweyel unt adel lich geſchrieben werden, Auf 
eben fo fehlerhafte Art fhreibt man häufig adelich für adrlig, Ein 
Hauotwert iſt von diefem Bepworte nicht ublich. 

Alntauglich, er, —ie, adj, et adv.der Gegenſatz non taug⸗ 
lich, zu einer Abſicht wicht die unentbehrfiche Beichaffendeit bis 
bend; auch wohl im weiteren Berflande, zu feiner Abſicht drauch⸗ 
dar. Untaugliche Arbert. Zu etwasuntauglic ſeyn. Wei: 
denbolz in zunn Bauen untauglich. So auch die Unt a ug⸗ 
lichkeit. 

Die Unte, plur. die — n, cin nur bey der Steumpfwirkern übe 
kches Wort, wo die untern Platinen oder geſpeltenen Mättchen 
biefen Natımen führen. Da der Gernmpfwirferftuhleine nenere 
Engtifche Erfindung bes hebgebenten Fabshunderis ift, weiche here 
nach in Sranfreich verbeffert worden,f if wabht ſchelulich, dag dies 
Wort aus einer fremden Sprache entiehner iſt, deun daß man ca 
als ein neues Hanpıwore von unten gebildet haben ſollie, iſt nice 
alaublich. 

Unten, ein Vebenwort des Ortes, der Oberftache dee Erde oder 
idrem Vlintelpunete näber als ca enderes Ding, auf welches ſich 
dieſes Petenmort bizieher, im ezenfatze des oben. 

s. Cigentlich, wo es oft die der Obrrfläche ober ihrrin Mittel⸗ 
puncte nächſte Fläche eines Dinges bezeichnet, . Unten.auf dem 
Bosen des Waffers. Unten am Berge. Der Baften foll uns 
ten einen Boden baden, 2 Mof. 6, 16. Don ımten an big 
oben aus. Unten in der Boden trocken. Ein wenig unten 
ein ſchneiden. Einen Weinfodnnten anbinden, an dem unterk 
Speile des Sivdes. Don unten an, von unten auf, LUntee 


ber; 
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ber, an der natern gläche ber, und ungen bin, an ber nutten 

Flöhe bin, welche von vielen ohne Roth zuſammen ge zogenwer⸗ 

ven, untenber wıd untenhin. Etwas unten ber beichneiben, 

unten ber dünne machen, Unten bir! geben, unter ber Brüde, 
unten an dem Berge, Usten liegen, figürlich, den lürzern zies 
ben, der üherwundene Weil fepn, im gemeinen Leben, 

2. Fienrlich. 1) Was nedriger liegt, oft auch nur, was an 
einem eutfernten, folglich dem Scheine nach tiefer liegenden Orte 
befindlich :fl, heift oft unten. Unten am Markte. Die Stadt 
liegt beffer unten andem Sluße, näher nach der Mündung zu. 
von unten ber Fommen, ans einer niedrigen Gegend. 2) An 
dem geringeren, nicht fo verzüglichen Page, im Örgeufaße des 
oben; am häufiaften mit einigen Fürwörtern. Unten an geben, 
fieben,. ſigen, zue linfen Hand, 
Hiedrigeen Stellen einer Art befleiden, um fich zu den obern 
weichidi.gu machen, 

Anm. Bey den ältsen Oberdeutfchen Schriftſtellern hunden, 
im Riedesfächfifhen mit einer andern Endfplbe unver, „Es iſt 
son dem prrakteten une, und der adverbifchen Endipike en zuſam ⸗ 
men gefeßı, welches auch die Nebenwörter innen, außen, oben, 
himen, vornen w.ff. bilden hilft, Unten, binten und das 
Zat.infra, inferior, find der Adflemmung ihrer erfien Spl⸗ 
den nath obne Zweifel ſeht nahe verwandt, Zu Schwer, ift 
undap, vor, ante, welches aber allem Aaſ hen nach zu eirtem 
andern Stamme gebörer. 

Untenyer uud Untenhin, &. das voria«, . 

1. Unter, der, die, das Lintere, das Beywott des vorigen Mi» 
benwories, Conparat, der bach wenig gebraucht wird, untererer, 
aufaınmen grjogen unterer, Supetl. unterfle. = 

1, Eigentlich, wo es den der Oberfläche der Erde oder ihrem 

Mittelpuncte gewöhnlicher Weife nähern Thrileines Dinges ber 

zeichnet, im Gegenfage des ober, Die untere Fläche eines Din 

ges. Der untere oder. unteriie Stock im Sauſe. Die untern 

Zimmer. Der untere oder unterſte Mublſtein. So auch bie 

Bnfammenfegungen Unterrbeil, Unterbere, Untergeſtell, Unter: 

bemd, Unterkleid u. ſef. Jagleichen von Ländern und Erd: 


flächen, näher nach dem A-fluſſe der Flüſſe oder dem Merregu; 


tiefer liegend; wofür auch wohl nieder liblich ift, Der untere 
Teih, Ef.22,9. Das untere Thor. Das untere Deutſch⸗ 
land, Miederdeutfchland. In den Bufammenfegungen iſt in 
den meiften Fällen nieder üblich, Ylieder: Ungarn, Kieser: 
Sachen, Weder: Schlefien, THiederzLaufig, der Tieder-Rhein, 
Tieder⸗ Baieen u.f.f. Doch fagt man Unter: Italien, Un— 
er · Oferreich, die Unter- Elbe u. f. f. alles im Gegenfag der 
mit ober zufammengefeßten Rahmen gleicher Art. 

Der größte Haufe der Deufchen Spracdplehrer hat fich durch die 
Endung —er verleiten laffen, dieſes Beywort für den@omparativ 
eined Wortes zu halten, dem bie erfte Staffel fehle. (S. Hinter, 
Elieder, Ober ‚) wo diefer Itrihum bereits widerleget worden, 
Es iſt rin eigenes volltändiges Bepmwort, welches ebedem Übers 
Haupt niedrig bedeutete, und alsdann des Eomparatios und Sur 
perlarios eben fo fehr fähig war, als diefes, Jetzt, da es nur im 
engern Berffande von dem dem Mittelpuncte der Erde nächſten 
heile eines Dinges gebraucht wird, fallen die bepden folgenden 
Grade der Natur der Sache wegen größten Theils weg, und es 
ſchrinet, daß man den Superlativ unterfte nur um des Nachdrur 
es willen behalten bar, obaleich unter den untern Dingen aller» 
dings noch Grade Statt finden, in welchem Falle dei der Com» 
parativ, um das Woblflanges willen, in den Primitiv zufammen 
gezogen wied, ©, Ober, wo eben biefes bereits angemerfet worden. 

Diefer Guperiativ ift es aber auch allein, melcher in der adver« 


biſchta Jorm gebtaucht werden Fann, ob er gleich auch hier nur im 


Von unten auf dienen, die. 
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gemeinen Leben üblich if. Das cberfiesummterk Fehren , es 
unten Chren. Zw unterhi aufbem Boden, indem Keller, für 
ganz unten. In den übrigen Staffeln iſt es als ein Mebenwort 
nicht Aklichz denn da, wo das Geaentheil Statt zu finden ſcheiuen 
möchte, 5.8. er ſank unter, da iſt es die zu dem Zeitworte schie 
rige Präpofitive. 

®, Fiauttich. 1) DerMürbe, dem Range nach, im Gegen⸗ 
ſatze des ober, wofür in vielen Fellen aber auch nieder üblich ſt. 
Die unten Claſſen in der Schu e, die nirdern ; im Gegenſatze 
der oberen. Die untere Gerichtbarkeit, welüir nieder üblicher 
iſt. Die untern Schulen, bärfiger die niedern, Die unteriie 
Stetle befleiden. Die untern Götter, in der Diptbelegie der 
Gricchen und Nömer, im Örgenfüße der obern. Die unten 
Bräfte ver Seele zum Unterfbicde von den obern, Wohin auch 
viele Zufammınfegungen gehören, eine Perfon oder Sache zu ber 
zeichnen, welche von gering.cm Range oder Würde ifi, als eine 
andere gleicher Art, wo nieder nicht fo gewöhntich if, Der Un: 
teramımann, Unterflattbalter, Unter Lieutenant , Unter- 
richter u. f. f. im Oegenfage der mit Ober gufammen gefegien 
Mörter dirſer Art. Der Unterfonig, der Vier König, Franz. 
Vice-Roy. 2) Der Gewalt nad, befonders in dem fubflantis 
ven Ausdrude die Untern, Prrfonen, welche andern untergeben 
find, deren Verhalten der Einfhränfung anderer ausgefegt ifl; 
im Gegenfage der Obern. Hart gegen bie Untern ſeyn, gegen 
die, welchen man zu befchlen hat, Der Singular ift in dieſer 
Bedeutung ſeltener. Don einem Untern übertroffen werden. 
In der Deutfchen Spielkarte iſt der Untere, ber Bediente, Franz. 
Valet, ineinigen Orgenden der Bnecht, welcher in der Gran 
söft fdjen Karte der Bube heißt. 

Anm. Diefes Bepwort ift von dem veralteten unt, und der ad« 
jeetivifchen Endung — er, gebildet, weiche auch bie Beywörter 
obere, hintere, äußere, vordere, niedere u. ſ. f. bilden hilft, 
welche von den meiften Sprachlehrern, denen dieſe Ableitungs · 
ſolbe unbekannt iſt, fälſchlich fur Comparative zehalten werden. 


Unter, eine fehr alte Partikel, welche überhaupt den Umftand 


der Tiefe, in Beziehung auf ein darüber befindiiches Ding aus« 
druckt; im Gegenſatze des über. Es ift in doppelter Gefialt 
üblich. 

1. Als ein Nebenwort, wo es doch nur in dem im acmeinen 
Leben üblichen Ausdrucke mit unter vorfommt, Es muß mis 
unter geben, mit unter laufen, es muß unter andern Dingen 


ſchon mitgchen, mitlaufen, wo es nicht die zu den Zeitwörtern 


gehörige Prörofition ift, und daher mit denfelben auch nicht als 
Ein Wort geſchtieben werden darf. Inaleichen figürfich, zuweilen, 
ju manchen Beilen, hin aud wieder. Wir hatten [han Wetter, 
mitunter regnete es einwenig. Mit unter gibt es noch ehr: 
liche Leute. Sie haben Scenen mit unter, die u. ff. Leif. 


‚ Man ficherleicht, daß dieſe N. A. eigentliche Ellipfen find, we die 


ju dem Vorworte gehörige Endung weggelaffen worden, da dran 
jenes die Oeſtalt eines Neberuwortes befommen bat. Mit unter 
flehet für, unter andern mit. Unter ber und unter bin, oder, 
wenn man lieder will, unterber und unter hin, für herunter und 
hinunter, find im Hochdrutfchen veraltet, 

Ke fiinze plöglich unterbin, Opitz. 

U. Als ein Vorwort, weldjes wieder in einem boppriten 
Falle betcachtet werden kann. Es ſtehet enbeder für fich allein, 
und bat frin Nebenworit bey ſich, oder es wird mit andern Wörs 
tern zufammen geſetzt. | 

1, Für fih allein, in Begleitung feines Nennwortes, wo im 
Banzen auch von diefem Votworte dasjenige gilt, was bereits-ben 
deſſen Gegenfage über angemerfet worden, daß näbmlich ber Ge⸗ 
brauch diefes Wortes in den Sprachlehren anberſ wangelbaft nit» 

unbeftinmme 
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unbeſtimmt angegeben wird. . Die gewöhnliche Nrgel bey die ſem 
and andern Vorwortern, welche gwegerley Entungen zu fich neh⸗ 
men, iſt, daß fie auf die Frage worrn ? den Dativ, auf die Frage 
wobin ? aber den Accuſativ erforder, Db dadurch der Gebrauch 
diefes Borwortes einer Unwiſſenden nur einiger Magen erleiche 
terı werden fänne, wirt aus der Vergleichung mit dem jelgenden 
erhellen. Wir finden diefes Wort fo wodl mit dem Genitiv, als 
mit dem Dativ, als endlich auch ınir dem Accuſativ. 

1) Mit dem Genitiv oder der zwepten Endung, in ben 
MR. A, unter Weges, unter deſſen, unter Eſſens u.f.f. Doc da 
die ſe Fälle der Bedeutung nach mit zu der folgeuden des Dativs 
gehören, fo folhen fie dort ertwogen werden. 

a) Mit der dritten Endung oder dem Dativ, 
tet alsbann : 

(a) Einen Stand ber Ruhe, oder Handlung im Stande 
bee Ruhe, im Beziehung auf ein darüber befindlihes Ding, im 
Orgenfage des uber, 
a) Eigentlich, 

(1) Einen Stand der Ruhe in der Tiefe, in Bes 
siehung aufein darüber befindliches Dina, eınen Stand der Ruhe 
"zwifchen einem böhern Dinge und dem Mitielvunete der Erde oder 
ıbrer Oberfläche; im Gegenſatze des über. Es liege unter dem 
Tiſche. Unter einem Baume figen, Die Vogel unter dem 
Simmel. Das Senfter unrer dem Dache. Unter dem freven 
Simmel fiplafen. Er wobner fiher und rnbig unter fehıem 
friedlichen Dache, Geha. Du mir dem bededien Antlige, 
unter deiner Hille id araues Saar. 

Worin dena auch verfinredene forichwöäritiche und fiaürlich: 
Ausdrücdegebören. Mit jemanden unter riner Dedelirgen, m.t 


Es bedeu⸗ 


ihm an einer böfen Sache geheimen Autbeil baden. Das ganze 


Lanzfieber unter Wafir, iſt mir Waſſer hberfchivemmer, dns 
ter der Sand, beimſich, nuv rinerkt, in der Sufle, Unter der 
Sand ließ ich es ihn errathen. Jemanden erwas unter der 
Sand sußeden, 

(7) Eine Bewegung oder Handlung im Stande ber 
Aube in Beziehung anf ein barüver befindliches Ding ; im Bergen» 
ſatze des über. Es geichieher nichts neues unter der Sonnen. 
Ale, die wir unterdem Monde leben. Wein Rind, das ich 
neun Moxarhr unter meinem Gerzen zetranen babe; 2 Mace. 
7,28. Etwas unter dem Arme, unter dem Mantel tragen. 
Unter jemandes Sabne reiten. Unter der Laft ſeufzen. Die 
Erde that ich unter feinen Sußen auf, Mein Herz bebe ſich 
mubfam unter einer drüdenden Lait, Duſch. Hier fhwanf 
ich unter der geliebten La, Raml. Etwas unter den Ganz 
den haben, daran arbeiten, 

13) Eine horigontale Bewegung in Beriehung auf 
ein darüber befindlirhes Ding. Unter der Bank herror sieben, 
Unter dem Regen bin laufen, Unter der Brüde bın geben, 
Unter dem gewolbten Gange fparieren geben, Unter dem 
Warler fywı.nmen, apben, Hiey auf dem Bipfel des Berg>s, 
wo tief unter mie furcht bare Gewitter binsieben, Das Vor« 
wort über erfordert in ringen äbnlichen eutgegen geruten Kälr 
len die vierte Endung. @in Dedel- über den Topf, ein Geile 
unter den Tiſch. Der Uaterſchied rüberet von deu verichiedeuen 
Mebenbegriffen ber, von welchen bey dem Vorwerte über bereits 
das udihigſte gejagt morden: 

P) Rıglirlidg, 

(17 Sehr oft begeichnet es dasienige Werhäftnif, da 
einDina von sinem andern böbern oder mächt'gern einarfhränfet 
ift, eine Unterwerfung, Untertbäniafeit; int Gegenſatze des über, 
Ich babe unter mir Kriegsknechte, Marih. 8,9. Ein Weib, 
das unter dem Manne it, Rom. 7,2. Unter dem Geſetze 


Adel. W. 3.4. Th. 7. Yufl. 


„ über deine Bruder; demürbige dich unter ibm. 
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feyn, Gall, 4, 3, 5. Unter dem Joche feyn, leben. Unter 
dem Zwange, unter der Aufſicht, unter dem Gehorſam fieben, 
leben. Unter einem weifen-Monauchen leben. Unter ıbm 
wirds wachen, Zachar. 6, »2. Unter den Waffen Schweigen 
Sie Grfege, wenn die Woffen die Oberhand haben. Unter dem 
Auffchen und dem Schutze des großen Herren der Welt ſeyn. 
Sich unter der Leirungder Magnetnadelauf das ungebrurre 
Weltmeer wagen.‘ Alles unter fich, unter feinem Befchluffe - 
baben. Allee Geld unter feinen Sanden, unter ſeinem Schlufs 
fel haben. Wenn ich es auch unter zebn Schloffern hätte, fo 
wollte ich es hergeben, wen es auch mit zehn Schlöffern vers 
wahre wärr. 

(2) Ingleichen dos Verhãltniß des geringern Hans 
ges in Beziebhung auf etwas Woruebmeres; im Gegenfoge des 
über. Kr faß unser mir, mir zue linken Hand. Der Katbss 


- herr gehet unter dem Doctor, geber ibn zur liuken Hand, Im 


gemeinen Leben auch das Verbäftnik des geringern Werihes. 
Du bift weit unter ibm, fommft ihm an Verdienſten u. ſ. f. 
nicht gleich. i 

(3) Das Berhältnig einer geringeen Zahl, eines 
geringeren Preifes, Unter zehn Chalern kann ich es nicht geben, 
nicht geringer als für gehn Idaler. Line Witwe unter ſechzig 
Jabren, ı Tim. 5, 9, welche noch nicht fechzig Jahre alı iſt. 
Unter zehn Tagen werde ich nicht fertig. Binder unter sehn 
Fabren. Unter drey Monathen wird er nicht wieder kom— 
men, Eine Waare unter dem gewöhnlichen Preife verFaufen, 
woblfeiler als der qrwöhnliche Preis iſt. Gottſched hatte fich 
durch dei Fehlet des großen Haufens, ſch gebe es nicht unter 
fünfzig Tbaler, verleiten laſſen, gem Borworte in diefer Bedru⸗ 
tung die vierte Endung gugufchreiben, weicher Irrihum aber wohl 
feiner weiter Widerlegung bedarf, 


Merkwürdig iſt iadeſſen, daß über in ben Gegenfägen diefee 
drey letztern Bedentungen allemabl die dierte Endung erfordert, 
über andere berricpen ; unter einem fliehen. Sey ein Herr 
Der Jun: 
ger ift nicht über feinen Meifierz; dw bik weit unter ihm. 
über eınen Jüren Agen; unter einem Bauer geben, über 
vierzig Jahre altz ein Mann unter vierzig Jabren. Ich 
komme über viersebn Tage wieder; unter vierzehn Tagen 
kann ich nicht wieder Fommen. Welches denn doch wohl nur 
den verfchiehenen Mebendegrifiin zuzuſcheriben ifi, unter wels 
den man (ich anfänglich dirfe Fälle gedacht, a 


(9) Die Art und Weije, doch nur In ſolchen Fäl- 
Ten, we das Bild ero cs daraber vi findiichen Dinges Statı findet, 
Sich unter eine; Maske in den Tansfal einſchleichen. Jeman- 
den unter der Larve der Ireundichart bintergeben. Jeman— 
den feine Gedanken unter Bildern vortragen, ın der Geſtalt 
der Bilder. Im Winter füllt die Natur unier. einem Jroben: 
ben foreflichen Bılde m dıe Mugen, Unter dem Nabmen 
des Vergnügens liegt oft Prafbare Ausſchweifung verborgen. 
Eine Arzeney, welche unter dem Nahmen des Theriafes bes 
Fanre if, Unter ſemem Dabmen, Röm, 1,5. Unter der Bes 
dinzung, ur ter dem Scheine, unter dein Dorwande, Hinter 
feldem Sarın, Jer. 2,23. Unter der Grfralt eines Engelg 
erfcheinen, Beffer in der Gehalt. Ich glaube unter gewiffen 


» Sillen das Gegenebert, beſſer in dewiſſen Jälen, Unter feiner 


eigenen Hand und Unterſchrift. 

(b) @in Dafepn , ein Mitbefinden zugleich mit ander 
Dinsen dem Orie na, gleichfam in der Mitte derſelben. Wenn 
es aber eine Brweguma, eine Bemuhnug zu dirfer örtlichen Kor 
exiſtenz bezeichnet, fo erfordert sg die vierte Endung.“ 

24 a) Eigentlich 
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a) Eigentlich, Liner unter ihnen. Unter welchem 
Atsymenäus und Philerus, Timoth. 2, 17. Der Gläubigen 
if wenig unter den Menfchenfindern, Pf. 12, 2. Der da 
wandelt mitten unter den fieben Leuchtern, Dffenb. 2, ı, Un: 
einigfele unter Eheleusen, ‚Das iñ founteruns üblih. Kr 
war mit darunter. Unter den Zufchauern figen. Du bift 
ser ſchönſte untere den Menſchenkindern, Pf. 45,3. Der 
größte, ber weifeite, dee gelebrrefte unter allen. Unter zehn 
Ducaten war nur einer zu leicht. Unter allen Speifen ift diefe 
diegefundefie. Unter andern Urfachen ift auch dieſe su beden ⸗ 


Zen. Wo das zu ander gehörige Hauptwort oft verfchwiegen wird. 


Unter andern fagte er auch dieß. Es geſchahen viele Wun— 
bevzeichen; unter andern tegnete es auch Blut. Es liege 
alles unter einander, Unter zweyen jibein das kleinſte währ 
Ien. Inter feinen Söhnen babeich mir einen Rönig erwahe 
ler, ı Sam. ı6,ı, Sic unter mehren das Beſte ausſuchen. 
Einen Unterfchied untere mebrern Dingen machen. So lange 
der Erbe ein Bind if, fo if unter ihm und einem Bnechte 
Fein linterfchied, Onlat.4,ı, Wo es denn oft auch eine Hand: 
Jung im Stande der Ruhe unter mebrern Dingen bezeichnet, 

Dahin gehöret auch das in der vertraulichen Sprecharr übliche 
unter uñs. Das ſoll unter une bleiben, außer uns fol es nie: 
mand erfahren. Jinter uns geredet, gefprocden, fo, daß es 
außer ung niemand erfahre. Unter ung gefagt. Befennen fie 
nur unter ung, daß fie lieben. 

Unter bezeichnet in biefem Verſtande bloß ein Mitbefinden in 
dee’ Reihe mehrerer Dinge, ohne weitere nähere Beflimmung des 
Platzes, als daß fich rin Ding gleihfam in der Mitte auderer be⸗ 
finde, gleichfam mit denfelben vermenge ſey. Um des Machdrucks 
willen feget man oft nad) mitten dazu. Er war mitten unter 
uns. Näber beſtimmt diefes Mitbefinden das Vorwort zwifchen, 
welches im Hochbeutfchen allemapl ein Dafepn eder einedandlung 
im Stande der Ruhe in der M ite oder gleicggam in der Mitte 
siweper Dinge bezeichnet. Deffau liegt swifchen Magdeburg 
und Berlin, Es in ein Unterfchied zwifchen mir und bir. 
Hingegen fagt mau au, es iſt ein Unterfchied unter weiß und 
ſchwarz. Inden Riederdeutſchen Mundarten wird zwifchen ſehr 
häufig für unser gebraucht, welches auch den aus Niederdeutſch⸗ 
land gebürtigen Hochdeutfihen Schriftfiellern anklebt. 

Unter kommt in dieſer Vedeutung mit dem Lat. inter genan 
überein, fo wie bepde in derfelben mit in verwandt find. Viele 
unferer Wortforfcher haben diefe Bedeutung getabelt. Wachter 
fagt, das gange Alterthum babe fie night gekannt, uhd wir Fönnten 
fie auch jeßt füglich enibehren, Ihre behanptet, das Schwedifche 
in gleicher Bedeutung übliche under fep von unmwiffenden Dolmet» 
fchern nach dbemFareinifchen inter gemobelt ; undStofch fegt noch 
Dinzu, daß biefer Gebrauch oft Mißdentung verurfache. Allein, 
es läßt fich doch noch manches zurBersbeidigung der ſelben anbrius 
gen, Wahriltes, daß unter in diefer eigentlichen Bedeutung 
ben alten Ober deutſchen Schriftſtellern noch nicht angetroffen wor« 
den; aber es fommtdod) in den folgenden figürlichen häufig genug 
vor, woraus denn erbeler, daß auch diefe eigenzlichere ihnen nicht 
unbefannt gewefen ſeyn müffe, wenn fie gleich Inden wenigen von 
ihnen noch vorhandenen Überreften.nicht-angerroffen wird, Es iſt 
alfo eine bloße Vermuthung, daß unter nach dem Pateinifchen 
inter gebildet ſey, pelche eben fo unwahrfrinlich iſt, als wenn 
jemand behaupten ivellte, in, aus, über u.f.f. wären aus io, 
ex, luper, entlebnet. Unter fbeinet in diefer Bedeutung viels 
mebr ein pon dem vorigen gang verfchiedenes Wort zu fepn, und 
zu und und mirbemfelben auch zu in gu gebören, in welchen ber 
Begriff der Verbindung dee herefcbende iff, der auch hier der 
Stammbegriff zu ſeyn ſcheinet. Die von Stoſch vorgegebene Viel 
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deutigkeit wied ſich fehe vendieren, wenn man nur auf der JZu⸗ 
fanmenbang achtet. Es war mir Seide gefidt und Gold dar⸗ 
unter, wird ſich alsdann gewiß nicht fowerfichen Laffen, daß dis 
Gold unter der Seide geltgen habe, und von derfeiben bedeckt 
geweſen. Ju der R. A. aber, er ift weit unter ibm, und er 
gebsrt unter die großen Gelehrten, erbellet der Unterſchied dee 
Bedeutung fchon aus der verfchiedenen Endung. Allenfalls würde 
unter diefe Bieldeutigkeit mit allen übrigen Bormörtern gemein 
haben, deren jedesmahlige Bedeutung unter fo vielen in dem 
meiften Fällen aus der Verbindung des Ganzen erfehen werben 
muß. Es iſt daher gar nicht abzufchen, mie wir diefe Partikel 
entbehren fönnten, da wir fein anderes Wort haben, diefen Ber 
griff auszubrüden ; denn daß wir das Niederfächltiche manf du 
für aufnehmen follten, wird wohl im Ernfle niemand anracben, 
gefegt es wäre auch _beffer als jenes, wie doch unertweislich iſt. 
Im Hochdeutichen ift es ſchon darum verwerflich, weil es diejer 
Mundart fremd ifl, 
© Figüclich, 

(2) Den Umfland der Seit, doch nur fo fern an« 
gedeutet werben fol, daß etwas erfolget, indem ein anderes Ding 
geſchehen, eine Corgiftenz der Zeit nach, fo wie in der vorigen Ber 
deutung eine Eorpifteug des Raumes, wenn man nur das Wort 
Eoegijtenzin bepden Fällen nicht in dem weitefien Umfange feiner 
Bedeurung nimm, Es druft in dieſem Verflande eben den Bes 
griff aus, welchen man fonft auch durch uber, während, und zus 
weilen auch durch bey und in zu begeichnen pflegt. Unter der 
Arbeit einfchlafen, indem man arbeitet, user der Arbeit, wo 
über nur noch den Rebenbegriff der Beranlaffung bat. Unter dem 
Tumulte nach Haufe eilen. Unter dem Eſſen, unter dem Le 
fen. Unter der Gemeine, ı Cor, 14-34; wofür man jeßt lieber 
fagen würde, während der Derfammmlung. Unter der Stunde 
des Räucherng, Luc. ı, 21, Weine Haare find unter Lreuden 
grau geworden, Geßn. Durch diefe Denfungsart if unter 
lauter $reuden mir das Haar verbleicher, Kleiſt. Dieſer 
große Gedanfe muß beine Seele untere ihrem Grame mäch— 
tig aufrichten, wo es aber anch eine Figur der erſten Haupt« 
bedeutung feon fann, Sieging unter Br vieler Thräz 
nen nach Haufe. 

Huch unter.fchlauen Scherzen 
Bleibe doch die Liebe ſcheͤn, Weiße. 
Unter der Zeit, während derjeiben, udeſſen. 

Ededem wurde es in diefer Bedeutung bäufig mit der zwedten 
Endung verbunden, und in manchen Mundarten und Fällen iſt fol« 
ces noch üblich, doch nur ohıe Artikel: Unrze Eſſens, im ge⸗ 
meincu Beben, fiir unter dem Eſſen. Unter Cages, bed Tage 
da es noch Tag ift, im Begenfage bes unter Nachts, während 
der Rache. Unter Weges, auf dem Wege, welches auch unter: 
weges, und im gemeinen Leben unrerwegens lautet, aber auch 
mit der dritten Endung üblich ift, unter Wegen, ober unter: 
wegen. Sigürlich ift unser Weges kaffen und bleiben, im ges» 
meinen Leben fo viel als unterlaffen und unterbleiben. Beſon⸗ 
ders gehörer hierher unter deffen oder unferdeffen, jufammen _ 
gejogen unterdef, welches als eine einene Partikel von einem ber 
trächtl.hen Umfange ber Bedeutung iſt, aber in der edlern Schreib: 
art gern mit indeffen verwechfelt wird, (S. dieſes Wert, wo ir: 
reits das nerhwendiafie davon gefagt worden.) Unter Lichte bins 
gegen, welches in einigen gemeinen Mundarien für in der Däm ⸗ 
merung üblich ift, gebörct nicht hierher, weil unter bier anf rine 
im Hochdrutichen ungewöhnliche Art für zwiſchen fl bet, aleichiam 


zwiſchen zwey Lichtern, wie man auch in Niederdeusfchen fügt. 


Diefe Worrfügung ig alt, denn ſchon ben dem Stryker lonunt 
inderdeser das Iprach vor, Diifrisd aber gebraucht Yaftir 
ın0Aan 
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innan thes, indeffen. Es erbellet Hieraus zugleich, bag unter in 
diefer zweyten Danprördeusung den Alten nich? fo unbefannt ıwar, 
ale Wachter glaubte. Es A fehr wahrfheinlich, daß diefer Geni⸗ 
tiv nicht fo wohl von dem Dormworte, alsvielmehr von einem aus⸗ 
gelafenen Hauptworte, 3. B. Zeit, u. ſ. f. herrühret, 

Im gemeinen Leben wird unter in diefer Bedenrung gern mit 
dem gleich bedeptenden während verbunden : 
Geberhe, unter dem Gebethe, während des Gebeihes; welches 
aber ein Pleonasmus il, welcher in der anfländigen Sptech ⸗ und 
Schreibart vermieden werden muß, wenn glei auch Dyig ſagt: 
unter währendem Gefpräche. 

(2) In engerin Berflande, in Verbindung mit der 
vorigen Bedeutung ber Herrſchaft, der Gewalt, der Regierung ; 
während der Regierung einez Ddern. Unter der Regierung Raiz 
fer Carl VI. Unter dem Raifer Claudio, Apoft. 11,25, Uns 
ter Pontis Pilato, ı Tim. 6,13, Unter ibm wirds wachen , 
Zadar, 6,182. Unter Seinridh VII. ward Nordamerika ent: 
decket, während feiner Negierung. Unter dem Bürgermeiſter 
Cajus. 

3) Wenn dieſes Vorwort mit ber vierten Endung ober 
dem Hecufariv verbunden wird, fo bezeichnen es: 

(a) Ein Berhältniß der Tiefe im Stande der Bene 
gung, in Beziehung auf ein darüber befindliches Ding, im Ger 
genfage des über, 

a) Eigentlich, eine Bewegung in die Tiefe, oder 
bloß eine Bewegung in einen Raum in Beziehung auf ein dar⸗ 
über befindliches Ding, Sich unter einen Baum fegen, Etwas 
unter die Treppe werfen. Sich unter das Wafler tauchen. 
Sih unter rin Faß veriieden, wo das Sritwort gleichfalls die 
Richtung der B’wegung nie andeutet, Das Licht unter einen 
Schaffel fegen. Er machte zween güldne Rinfen unter den 
Kranz, 2 Moſ, 37, #7 ; wo machen gleichfalls die Richtung der 
Bewegung mit ausdrudt, weil fonft die dritte Endung fleben 
müßte. Ich bin nicht wereb, Jap du unter mein Dad} gebeif, 
Matih. 8, 8. Bomme ih wieder zuruck unter mein rubiges 
Dach, o, wie entz ückt mich da deine holde Geſchäftigkeit, 

‚mich zu erquicken! Geßn. Es if zu groß, es gehet nicht dar: 
unter. Seide unter das Rleid furtern. Unter dag Joh 
Bringen. . Sich unter den Adel feines Wefens erniedrigen, 
Jemanden unter die Laube laden. Die Senne verfammelt 
ihre Rüchlein unter ihre Jiugel, Sich unter jemandes Herr 
Schaft begeben. 

Ingleichen in den theils fpriwörtlichen theils figürlichen Res 
dens arten. Ein Land unter Wafler fegen , es überſchwemmen. 
Femanden etwas unter die gand, unter den Juß geben, ihm 
ins geheim Nachricht von etwas, einen Anfchlag zu erıwas geben, 
Ein Grfeg unter die Suße treten, es mit vorfeglicher Verach⸗ 
tung übertreten. Unter Segel geben, die Gegel auffpannen und 
fortfhiffen. Femanden unter die Augen feben, ibm gerade in 
das Geficht fehen. Jemanden unter die Augen treten, Foms 

"men, in feine Gegenwart fommen. Bomme mir nie wieder 
unter bie Yugen! Jemanden Brobbeiten unter die Augen fas 
gen, fie ihm ungefcheut perföntich fagen. Jemanden etwas uns 
ter die Naſe reib®h, in den niedrigen Öprecharten , es ibm vors 
rücen, vorwerfen, Jemanden unter dir Erde bringen, fo wohl 
eigenslich, ihm beerdigen, im gemeinen Leben, als auch figürlich 
Schuld an feinem Tode feyn. Will er mich vor der Zeit unter 
die Erde bringen ? Gell. Viele Bopfe unter einen Hut bringen, 
fie eines Sinnes nachen. 

8 Niaürlich, eine Beweaung oder Handlung, fo fern 
dadurd ein Ding dee Gewalt eines andeen Überneden oder anfgee 
feger. wind; din Gegenſatze des über. Der Ammann befahl 


unter wahrendem , 
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ihm unter feine Sand alle Gefangene, » Moſ. 39, #2. Der 
Herr gab. fie unter die Hand der Midianiter, verraufte fie 
unter die Hand Cufan u, f. f. welche biblifche R. A. mit dem 
Worte Sand für Gewalt ungewöhnlih find. Die Vernunft un: 
ter den Gehorſam Chrifti gefangen nehmen, # Eor, 10,5. Uns 
ter das Geſetg gethan, Bal.4, 4. Etwas unter feine Gewalt, 
unter das Joch bringen. 

(d) Eine Bewegung oder Handlung nach der Mitte 
mehrerer Dinge, gleichfam ein Diug mit andern zu vermengen ; 
fo wohl eioentlich als figürli. Unter die Todten gerechnet wer: 
den. Jemanden unter feine Sreunde rechnen, zählen. Sich 
unter die Tänzer einfchleichen. Alles unter einander werfen, 
mifchen n.f.f. Er gebörer mit unter die wenigen Rechtfchafe 
fenen. Das gebörer nit darunter, Unter Mörder geras 
then. listen unser das Volf geratben. Es reißen viele 
üble Gewobnbeiten unter fie ein. Daß eo nicht weiter eins» 
reife unter das Doif, Apoft. 4, 17; wo doch mit dem Zeitworte 
einreißen, biedritte Endung üblicher iſt, weil die Handlung bier 
auch im Stande der Ruhe bereachter werden fan; es if unter 
ihnen eingeriffen. Die Beute unter ſich theilen. Was it das 
unter jo viele? Den überſchuß unzer die Yemen austheilen. 
Den Sauerteig unter das Mebl, Spreu unter'das Getreide 
tbun. Thue ein wenig Salz darunter. Die Landmilig unter 
die regulären Truppen fieden. Unter die Soldaten geben. 
Sprihw. Wer fih unter die Träber mengt, den freifen die 
Schweine. Menge, mifche es darunter. Etwas unter die 
Leute bringen, es belannt machen, Es Fommr unter die Leute, 
im gemeinen Leben, es wird befannt. Jemanden etwas unter 
vier Augen fagen, im gemeinen eben, es ihm allein, ohne alle 
andere Zeugen ſagen. Es gibt Belehrungen, die nicht unter 
vier Augen geboren, Hermes. 

Wenn in einigen Fällen, deren doch nur wenige find, beyde Eu⸗ 
dungen, fo wohldiedritte alg vierte, üblich find, fo rührer ſolches 
daber, weil die Handlung bald im Stande der Nube, bald auch 
im Stande ber Bewegung, berraghtet wird, Feblerhaft aber find 
folgende Stellen: Das find die Erbtheile, die Lleafar, und 
Jo ſua unter den Befchlechrern austheileten, für, unter die &e» 
ſchlechter. Ein kluger Knecht wird unter den Brüdern das 
Erbe austheilen, Sprichw. 17,2; wo der Dativ eine ganz falz 
ſche Bedeutung veramlaffen fönnte. Sie begruben ihre Gebrine 
unter dem Baum, 2 Sam. 31,13; mo der Dativ ungewöhnlich 
ift, ob gleich die Natur der Sache denfelben verflatter. Er lied feis 
nen Leichnam unter dem gemeinenDobel begraben, er,26,235 
für unter den. Dagegen fiebet  Ehron. 24, 16. gang richtia, fie 
begruben ihn unter die Ronige. Unter den Riudern Gottes 
Fommen, Hiob 1,6. Kap, x, ı. Und fo inandern Stellen mehr, 

2. Was die Zuſammenſetznug dieſes Wories mit andern 
Wörtern betrifft, foTäffetes fich zufaommen ſetzen, 

1) Mit Partikeln, wo das Borwort bald voran fiehet, 
wie in den Oberdeutſchen unterbin und unterber, für binunter 
und herunter, unterwärte, unterbalb, dem gleichfalls Ober⸗ 
deutfchen untereinf für unterdeffen ; bald nachfolgt, wie in darz 
unter, bierunter, herunter, hinunter, worunter., Daß die 
Auflöfung der mit der relarisen Partifein da und wo zufaınmen 
gefegien Vorwörter oft ein Fehler wird; ift {don bey Dall. an 
gemerkt worden, 

2) Mit Nennwörtern, wo fo wohl Bey als Hanptwörter 
biefe Sufammeniegung leiden. Zu den erſtern gehören unterthäe 
nig, unterwürfig u, f. f. welche doch aräßten Theils von Haupte 
oder Zeitwsrtern abgeleitet find; zu den Tegtern aber Unteracht, 
Unterblate, Untergang, Untergericht, Unterholz, Unterlap, 
Unierbalt, Unterthan, Unterlippe, Unterleib, Unrerpfand, 

2lle Untrreheil, 
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untercheil, nebft vielen andern. Diefe Wörter bezeichnen thefls 


ein Ding, welches unter zweyen einer Yet das untere iſt, theils 


etwas , welches der Gewalt, der Würde, dem Nange nad) einem 
andern nachſtehet, beydes im Gegenſatze der mit ober— zuſam⸗ 
men aejegten Wörter gleicher Art. In manchen ift die eigent- 
Liche Bedeutung des Borwortes noch dunfel, welches auch von wii 
Ien der mit dieſer Partikel zufammen gefegten Zeitwörtern gie; 
obgleich manche deutlich genug nach den mit inter znfanmen 
geſetzten gleichbrdeutenden Lateinischen Wörtern gebildet zu ſeyn 
feinen, 

3) Mit Zeitwörtern, da denn diefes Vorwort mie zu den 
wenigen geböret, welche in der Zufammenfegung ben Ton bald 
behalten, bald auf das Zeitwort werfen, 

Diejenigen, in welchen ber Ton auf der Partikel bleibe, haben 
das gewöhnliche Augment ge, und im Infinisiv tritt das zu zwi⸗ 
ſchen das Bor «und das Seinwort, Uberhaupt ift das Borwort 
hier eine trennbare Partikel, welche inder Eonjugation hinter 
bas Zeitwort tritt, Der Landmann adert den Samen unter, 
Die Sonne iſt untergegangen. Es unter zu ſchieben. Die 
Beitwörtee die ſet Att find bald Activaz wir unteradern, unter: 
arbeiten, unterbreiten, unterbringen, -unteregen, unterfüt— 
gern, unterlegen, unterpflügen, unterfegen, unterfied’en, im: 
terfcharren, unterfchieben, unterſtreuen. Bald Neutra, wie 
untergeben, unterfommen, unterfriehen, unterliegen, uns 
terfinfen, untertauchen. 

An andern lirgt der Tom anf ben Zeitworte. In diefen if 
das Vorwort untrennbar, daher es die ganze Conjuzation one 
demfelben Heben bleibt. Das Augment fällt in den vergangenen 
Seiten weg, and im Infinitiv tritt das zu vor die ganze Zuſom⸗ 
menfegung. Wer unterbale ihn?⸗Es iſt nech nicht unser: 
fchrieben, eine Abfichten zu unterfügen. Dabın gebören 
Die Activa: unterbauen, unterbinden, unterbrechen, unters 
drücken, unterfangen , unterfreffen, untergeben,, untergras 
ben, unterbalten, unterhandeln, unteriochen, unterlaffen, uns 
terminiren, unternehmen, unterrichten, unterfagen, unters 
ſcheiden, unterfchlagen, unterfchreiben, untogflegeln , unters 
fireichen , unterfügen, unterfuchen , unterweifen,, unterwerz 
fen, untetwinden, unterzeichnen, unterzichen. Ingleichen die 
Meutea, unterbleiben, unterteden, und vas Reeiprocum ſich unz 
gerfichen. . 

In einigen ruhet ber Tom nach dem Unterfchiebe ber Bedeutung 
bald auf dem Bor: bald aber auch auf dem Zeitworte; welche denn 
auch anf beyderley Art conjugiret werden, uͤnterſteben, dat ift, 
unter ein Obdach treten, und fich unterheben; die Sand unters 
balten, und jemanden unterhalten; einen Balfen imterzieben, 
und ich einer Sache unterrieben. 

Man firhet fchon hieraus, daß die Regeln hier nicht angumwen- 
den find, nach weichen ſich die mit durch, um und über zuſammen 
gefeßtenZeitwörter in den meiften Fällen beflimmen laffen, Weder 
die active und neuttale Form, noch die Bedeutung liefert euwar, 
welches zu einer Regel dienen fönnte ; daher man es bier bloß aus 
dem Bebrandhe erfehen muß, eb der Ton auf der Partifel oder 
auf dem Seitworte haftet. 

Anm. 1. Im gemeinen Leben und ber vertraulichen Sprechart 
wird diefes Vorwort gern-mit ben Artikeln, dem, den und dag 
aufammen gezogen ; unterm, untern und unters für unter dem, 
unter den und unter das, Die anfländige und edle Schreibart 
vermeidet diefe wie alle ähnliche Zufammenzichungen. 

Anm, 2, Diefe Partikel lautet ſchon bep dem Ulpbilas undar, 
im Jfidor, bep dem Kero, Willeramn, ſ. f. unda, untar, un- 
ter, im Holläud, onder, im Niederſ. Schwed. Zeländ. Dän. und 
Angelj, under; im Wallififchen aber wrih. So mie in beffen 
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Gegen ſage über allem Anfeben nach zwes prefchtebene Bedeutun⸗ 
gen zufommen gefloffen find, dir Bedeutung der Höhe und der ho⸗ 
rizontalen Nichtung, fo finden auch bey dieſem zwep Hauptbedeu⸗ 
tungen Statt, die der Tiefe in Beziehung auf ein oberes Ding, und 
die des örtlichen Mitbefindens in der Mitte mebrerer Dinge, wel» 
she mit dem Begriffe der Verbindung febe genau zufammen hätte 
grt, fo, daß unter in dieſer Bedeutung als ein naber Bertwandter 
von und, inf f. angefeben werten muß, zumahl da bie Endfpibe 
er eine bloße Abfeitungsfplbrift, Das Lat. interift nicht fo wohl 
bie Duelle, als vielmehr ein gleichzeitiger Seitenverwandter des 

Deurfihen, fo wie in ber erfien Hanptbedeutung infra, Aus 

mauchen der folgenden Sufanımenfegungen erbellet, daß diefes 

Wort ehedem noch manche jegt unbefannte Bedeutungen gehabt 

babeu miiſſe. 

Die piterabtheilung, plur.di—en, die fernere Abtheilung ei- 
nes bereits abaeıpeilten Dinges;, Lat. Subdiuifio, 

Die Unteracht, plur. car. ein größten Theil veraltetes Wort, 
diejenige Acht zu bezeichaen, welche von einem Unterrichtet per» 
bänger wird, und fih nur auf feinen Gerichtsbezitk erſttecket; zum 

‚ Unterfchiede non der Oberacht. 

Unteradern, verb. reg. act, durch Adern oder Pflügen unter 
bie Erde bringen ; unterpflügen, in Thüringen unteräbren, Den 
Dünger, den Samen unteradern. Daber das Unteradern. 

Der jjnter:Ubmiral, des — rs, plur. die —räle, S. Ober: 
Admiral, 

Das uͤnteraͤmt, des — es, plur. bie—ämter, ein einem andern 

Amie gleicher Artuntergrordnietes Amt. S. Oberamt. 

Untedrarbeiten, verb, reg. act, durch Arbeit, pflichrmäßige An⸗ 
frengung der Krafte des Zeibes, unter ein anderes Ding bringen, 

Die ginterärdye, plur. die — n, bey ben Zägern, die untere Ar⸗ 
dr oder Leine an dem Jagdzeuge, die Unterleine; Jum Unters 
ſchiede von der Oberarche oder Oberleine. S. Arche, 

Die uͤnterartiſchoͤcke, plur, die —n, ©. Erdapfei. 

Der Unterbalken, des — , plur, ut nom, fing. der. untere 
Balfen unter mehrern, im Oegenfage des Oberbalfens. In der 
Banfunft ift eeder unterfle Theil des Hauptgefiinfes, welches el⸗ 
hen Balfen vorſtellet, der auf den Säulen licgt. Lat. Epifiy- 
lium, tal, und rang, P’Architrave; baper auch wohl im 
Drutichen der Archırrab. 

Die Unterbank, plur. die — bänke, tie unterfie Bank unter 
mebrern. Ingleichen figürlich in verfchiedenen Berfammlur: 
gen, dir Dri, wo die Glieder geringerer Art fißen, da denn 
diefe Gliedet geringerer Art anch wohl coflective die Unterz 
banf genannt werden. Alles im Segenfatze der Oberbanf, 

Der yjnterbau, des —es, plur. inuf. der Ban unter der Erde, 
fo fern derſelbe die Legung des Bruntes zu einem Gebäude beurifft, 
und auch der Grundbau genannt wird; im Gegenſatze bes Ober: 
banre, . 

Der ünterbauch, des — es, plur. die— bäuche, der untere 

‚Theil des Bauches z im Gegenfoge des Oberbauches. 

Alnterbauen, verb. reg. act. cin Bchäyde oder einen Theil der 
felben, durch einen darunter —— unterſtũtzen. Ei⸗ 
nen Arker neu unterbauen, Daher die Unterbauung. Der Ge⸗ 
genfag fönnte überbauen ſeyn. 

Der gjnterbereiter, des— s, plur, ut nom, fing. ber unterfle _ 
Bereiser unter zwehen, im Orgenfoge des Oberbereiters. 

Der Iinterbergmeifter, des —s, plur. ut nom. fing, ein dem 
Obrrbergmeifter untergeordneterBergmeifter, 

Das unterbett, des — es, plur. dir — en, darjenige aroße 
Stüd Bert, welches unter dem Körper lieget ; zum Unterfchiebe 
von bem Dei? : oder Dberbeme. b 

Die 
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\ 
Die Unterbeute, plur. die —n, in ber Blenenzuch dit unterfte » 


Hälfte einer Beute oder eines hölzernen Bienenftodes ; zum Uns 
terfchicde van der Oberbeute. 

Unterbinden, verb. irreg. act. (S. Binden.) ı. Imterbinden, 
ich binde unter, unter gebunden, unterzubinden ; unter ein 
anderes Ding binden, mit deſſen Verfchweigung. Ein Tuch 
unterbinden. Daher dasjinterbinden. 

2) Unterbinden, ich unterbinde, unterbunden, zu unterz 
binden; ein Band an den untern Theil eines Dinges legen, mit 
dem Accuſativ dleſes Dinges. Die Mabelfchnur unterbinden. 
Dapır die Unter@indung. 

Das tinterblatt; des — es, plur, die — blätter, Diminnt. 
das — blärtchen, das unterfte Blatt unter zweyen, im Gegen⸗ 
fage det Oberblattes. Bey einigen wird auch die unter den durch ⸗ 
ſichtigen Steinen zur Ertheilung der Farbe oder Erhöhung ihres 
Glanzes gelegte Soliebas Unterblärtchen genannt, 

Unterbleiben, verb. irreg. neutr. (5. Bleiben,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert ; ich unterbleibe, unterblieben, zu un⸗ 
terbleiben ; ungefißeben bleiben, gleihfam unter Weges bleiben, 
woraus es zufgmmeh gejogen zu fean ſcheinet. Das hatte unter: 
bleiben Fonnen. Die Sache in unterblieben. Daher das Uns 
teebleiben, zumeilenauch bie Unterbleibung. 

Die Ijnter-Bonnette, plur. die — n, in der Schifffaher, Bons 
netten oder Bepfegel, welche mit Maſchen an die untern Segel 
angehänget werben, 

Der itnterbörnmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. Siehe 
GOberbornmeifier. 

Unterbroͤchen, verb. irreg, act. (©. Brechen;) ih unterbeeche, 
unter brochen, zu unterbrechen ;die Fortdauer eines Dinges auf 
eine gewwiffe Zeit hindern, Pine Bewegung unterbrechen. Fe: 
manden in der Arbeie unterbrechen. Bin Gejchäft unterbre= 
en. Am bäufiaften von der Kedeumd deren Fortfegung. in 
Gefpräch unterbrechen. Jemanden unterbrechen, ihn nicht 
ausreden laffen, anfangen, ehe er zu reden aufaebörer dat. Daber 
die Unterbrechung. In dieferlegten Bedeutung ſchon bey Wins- 
beden unterbrechen. Es ſcheint nad den Latein. interrum- 

ere und interfringere arbildet zu ſeyn; wenigftens ift in 
bepben die Figur gleich dunkel. 

Unterbreiten, verb. reg. act. ich breite inter, untergebreiter, 
unter zı breiten, unter ein anderes Ding breiten. Jemanden ein 
Tuch unterbreiten. 

Unterbringen, verb. irreg. act. (©. Bringen.) ».*Unters 
bringen ; ich unterbringe, unterbradt, zu umterbringen ; 
unter das Noch bringen, unter fich bringen, eine im Hochdeutichen 
veraltete Bedeutung, Das Land ift unterbracht, a Chron. 23, 18, 
So auch) die Unterbringung. 

2, imterbringen; ich bringe unter, untergebracht, unter 
zu bringen. ») Eigentlich unter ein Obdach bringen, woraus es 
gufammen gezogen zu ſeyn ſcheinet. So fagtein Baftwirch, er 
Fönnte feine Gäfe nicht alle unterbringen, mean er ihnen weder 
bey ſich noch bey andern Quartier verfchaffen kann. Sin Pferd 
unterbringen, es nach angermandter Mühe in einen Sta burmaen, 
2) In weiterer Bedeutung in vielen Fällen, auch an eiuen fichern 
Ort bringen, befonders, wenn ſolches auf einige Zeit gefchicher, 


in Capital unterbringen, es anf Jutereffen austbun, gleichfam * 


es an Mann bringen. Mm häufigften von Perfonen und in Ans 
febuna der Verſotzung. Jemanden als einen Bedienten bey 
einem Hercen unterbringen, Seine Rınderigut unterbringen, 
es fen durch Heirath, oder dur Verforgung anderer Ar, So 
auch die Unterbringung. 


Unterdeffen, ©. Unter und Indeffen, 
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tilnterdienfllich, adj. et adv. ein feltfames Wort, welches Im 
boben Brade dienftwillig, zum Dienfte bereit, bedeuien fol, und 
fo wie das gleich bedeutende unterbienftwillig nur noch ineinigen 
gemeinenSchreibarten, befonders in den Unterſchriſten ber Briefe 
gebraucht wird, Unter fol hier germurblich die Bedeutung orr- 
flärfen, wie per in perofliciofus, welches aber wider die Natur 
biefes Bormwortes iſt. J 

Unterdrüden, verb. reg. act. ich unterdrücke, unterdrüdt, 

‚zuunterdruden. +)Die Enıftchung, den Ausbruch, die Forte 
dauer einer Sache mit Gewalt hindern ; am baufiaſten mir bem 
Nebenbegriffe, dag viefe Hinderung ins geheim, oder bach ohur 
großes Beräufch geſchehe. Das Unkraut unterdrücken. Bıne 
Seuergbrunft unterdrüden. Man fprach öffentlich davon, 
allein es wurde bald unterbruckt. Seinen Derdruß untere 
drücken. Einen Gebanfen, einen Argwohn bey ſich unter⸗ 
drüden, Das Gewiſſen unterdrucken, deſſen Gebrauch und 
Wirkungen hindern, ©) In engerm Verſtande unterdrückt man 
andere, wenn man geringere Perſonen an der Erlaugung deffen, 

„mas fie nach Recht und Billigkelt fordern köunen, hindert, Die 
Armen, bie Scemblinge, ben Blenden unterdeuden, In der 
Deutſchen Bibel, Wır werden untergedruckt, (richtiger unter⸗ 
drüdt,) aber wir Fommen nicht um, æ Cor. 4,9. 

Anm. In bee festen Bedeutung mit einem andern Borworte 
firdrucchen, verdräden. uͤnterdrücken, mit dem Tone anf dein 
Vorworte fommt noch) zuweilen im eigentlichften Berftande vor, 

Der Unterdrüder, des—s, plur, ut nom. fing. derjenige, 
welcher geringere Perfonen unterdrüdt, in der fegten Bedeutung 
des Zeitwottes; doch ri bier nur zuweilen in der dichterifchen 
Screibart, 

Die Unterdrüdung, plurfnuf. die Handlung des Unterdrfi- 
dens ; in beyden Bedeutungen des Zeitwortes und ohue Plural. 
Bey dem Norler Firdruccheda, 

Der, die, das Untere, ©. a. Unter. 

Unteregen, verb, reg. act. ich ege unter, untergergt, unter 
zu egen, unter die Erbergen. Den Samen unteregen. Daber 
das Unteregen, 

Untereinamder, beffer ımter einander, S. Binander und Inter, 

*Lintereinft, Untereinften, Untereinſtens, ein nur im Ober- 
deutichen fürunterdeffen oder indeffen übliches Wort, welches im 
Hochdentfchen unbefanmtifl,. S. Einſt und Indeſſen. 

Der Unterente, ©. iEnte, 

Unterfebren, verb. irreg. act.{&. Jabren ;) ich unterfabre, 
unterfabren, zu unterfabren. Es iſt nurim Bergbaue üblich, 
wo die Erzeunterfabren werden, wenn man nut den Ötolör- 
term 6is unter die Erze lommi. So auch die Uneerfabrung, 

‚ Unterfangen, verb. irreg. (©. Jangen,) weiches ein Recipror 
cum ift, ich unterfange mich, babe mich unterfangen, mich zu 

unterfangen, und die meiste Endung der Sache erfordert. ı)"Im 
soeiteßen Berflande mie unternehmen, etwas zu bewerkſtelligen 
anfangen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedrurung. 2) Im 
engern Berftande, etwas Schweres, eiwas Wichtiges ‚unternch- 
men oder anfangen. Sich eines großen Baurs unterfangen. 
Sic unterfangen, etwas auszufübren. Auch diefe Bedentung 
fommt felten mehr vor, inden: diefem Worte am bänfigften, 3) in 
der engflen Bedeutung ber Nebenbegriff eines verwegenen oder 
serborhenen Unternehmens anflebt ; wieunterieben. Wer bief 
es dir, dich folcher Dinge zu unterfangen? Daber das Unterfan— 
gen, auch , doch ohne Pinral, von einer verwegenen oder verbos 
thenen Handlung. 

Anm. Schon bey dem Ditfried untarfahen, ber es aber auch 
für auffangen, intercipere, gebraucht, Einige Ober deutſche 
— fagen noch jetzt unterfahen. Lahen und fangen bedn ⸗ 
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sen in diefer Sufammenfetfung fo viel wie falfen, greifen, fo daß 
unterfangen eigentlich bedeutet, unter etwas greifen, es aufzus 
beben, wovon denn die heutige Bedeutung des Anfangens die 
Figur iſt. Eben diefe Figur berefpet in uuſern unternehmen, 
unterfteben, unterwinden, in dem Pat. [ulcipere, in dem Engl, 
ondertake, u, f.f. Hin und wieder gebraucht an es auch mie 
der vierten Endung, befonders mis dem Nelativo es, er har ca 
ſich unterfängen, für deffen. 
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tergang genannt wird, fo fehr auch das legtere das Dh: belel⸗ 
diger. Die Bedeutung des Borwortes iftin Diefem Fade daniel, 
S. Imtergehen. 


Der Untergänger, des — 3, plur. ut nom. fing. an einigen 


Drien, eine beeisigte Perfon, welche die Granzen und Markſteine 
zu untergehen, und bie darüber entffandenen Steeitiafeiten, nach 
Maßgebung bderfelben, zu entjchriden bat; an andern Deten der 
ibergänger, Umgänger, Siebner, Markſteinſeger, Lands 


Das uͤnterfaͤß, des — ffes, plur, die —fäffer, im Hüttentaue, 
©. Oberfaß. R 
“Der Unterfeldbauptmann, des —rs, plur, die — männer, 


ſcheider, Gräanzfceider, u. ſ. f. 
Untergaͤnglich, adj. etadv. welches gleitfalls nur an einigen 
Drteg üblich ift, in dem Untergange der driticu Bedeutung gegrüns 


oder — leute, derjenige, welcher unter beim Feldhauptmanne das 

Fußoolk bey einer Armee anführer; ein veraltetes Wort, wofür 
in den neueren Zeiten dasgrangöfifche GenevalsLientenant üblich 
geworden, fo wie der Feldhauptmann jegt General von der 
Infanterie beißt, i 


det, Pin untergänglicher Schluß, ein Schluß, Ausforub dre 
Untergänger, Das untergangliche Recht, das Recht Umtergänge _ 
zu alten, Flur» und Markfteine zu fegen. 


Das Untergebäubde, des—s, plur. ut nom. fing. das uns 


tere Bebäude, oder der untere Theil eines Gebaudes; im Begen- 


Der Unterfeldherr, des — en, plur. die—en, derjenige, wele 
ber unter dem Seldherren eine Armee anführer ; ein im Deutfchen 
gleichfals ungewöhnliches Wort. Nur Pohlen ımdLitthanen bat 
ten ebemahls ihre Großfeldberren, wovon ein jeder feinen Unter⸗ 
feldherren unter fih hatte. Die Gemahlinn eines folchen wird als⸗ 
dann im Deutfchen die Unterfeldberrinn genannt, . 

Der Unterfeld?⸗ Marſchall, des—es, plur. die —fchälle, ders 
jenige, welcher dem Keld ⸗ Marſchalle bey einer Armee untergeord» 
net ift, und am bäufigften nach deingrangöfifchen Jeld:Marfchalls 
Lieutenant genannt wird, \ 

Die Unterfläche, plur. die—n, bieuntere Fläche eines Dinges, 
weiche unter dem Nahmen der Grundflache am befannteften iſt; 
im Gegenfage der Sberflähr. 

Das Unterfutter, des — s, pfur. doch am hãufigſten nur von 


foße des Obergebäudes. i 
Untergeben, verb. irreg.act.(&. Gebm;) ich untergebe, un: 
tergeben, zu untergeben, unter etwas geben, am hänfigien im 
figürlichen VBerftande, ber Zucht eines andern übertragen. Ein 
Rind einem Lebrer untergeben, nicht allein zum Unterrichte,fons 
dern auch zur Zucht, Bildung der Sitten. Bon der Herrſchaft, 
fih einem Landes herren untergeben, gebraucht man lieber, ſich 
- unter ibn begeben, oder noch beifer andere Ausdrüde, 5. B. ſich 
ihm unterwerfen. Daher die Intergebung und der Unterges 
bene, welcher dem Unterrichte und der Zucht, zumeilen auch der 
Berrſchaft eines andern untergeben iſt ‚im Gegenfage des vorge⸗ 
fegten. Das Zeitwort lautet ſchon bey dein Kero untarkeban, 
Untergeben, verb. irrep46. Gehen.) 1. Untergeben ; ich un: 
tergebe, untergangen, zu untergehen; ein Activum, welches 


mebrern Arten, ut nom. ling. dasjenige, was unter einen Zeug, 
befonders ultenpin Kleidungsjlüd gefuttert, nnd auch nur bag 
Sutter ſchlechihin, im Oberdeutſchen die Doppelung , bep den 
Schneidern das Dobblier, von dem Franz. Doublure, genannt 
wird. Es ift dem Niederdeutſchen Avervoor, DOberfutter, d, i. 
ber Überzug eines Kleideg, entgegen geſetzt; da wir aber diejes im 
Hocdeusfchen nicht fennen, fo fönnten wir ung anflaıt des Gegen · 
‚ fages such gar wohl mit dem einfachern Sutter behelfen, welches 
„bey ung von dem Dberzeuge nicht üblich iſt. 

Unterfuttern, verb. reg. act. ich futtere unter, untergefuttert, 
unter zu futteen, als ein Futter unter dem Oberzeug eines Klei⸗ 
duugsflüdes fegen, 

Der Ijntergang. des— es, plur. doch nur inder dritten Bedeu · 
tung, die — gange. 2) Eigentlich, die fcheinbare Bewegung 
einss Himmelsförper# unter ben Heorigont eines andern ; der Nie⸗ 
dergang, obgleich nicht fo häufig; ben den ältern Oberdeutſcheu 
Sedelgang. Derlintergang der Sonne. Dor, nad Son: 
nen:Untergang. Der lintergang eines Sternee, defjen Ber: 
ſchwindung unter dem Horizonte. Bon der Himmelsgegeid, mo 
Die Sonne unter zugehen fcheiner, iſt es deraltet; indem Abend 
und Wei dafür üblicher find. 2) Figüelich ift der Untergang, 

das Aufbören ded Daſeyns eines Dinges, inaleichen dicJerftörung 
der zweckmãhigen Ordnung der Theile eines Dinges ; Lat. Interi- 
tus, Der Untergang einer Stadt, fo wohl die Serflärung derfels 


ben, als auch das Aufbören ihres Wohlftandes. Das Reich iſt ſei⸗ 


nem Untergange nahe. Die Sandinng von dem Untergange er= 
retten, 3) In einigen Gegenden wird die von breidigten Perjonen 
unlernommene Befichtigung der Feld» und Flnraränzen, welche an 
andern Orten der Übergang, ingleichen der Umgang beißt, der 
Untergang aenannt, Einen Untergang balten, die Feld» und 
„ Sinegrängen befichrigen, Da denn eine foldhe Befichrigung der 
Sitadtfeldet d er Oberuntergang , der Dorjfelder aber der Un— 


nur in einigen Gegenden üblich if. Das geld, die Markung 
untergeben, fie befichtigen, um die Oräng: und Marffleine und 
ihre Beſchaffenheit in Augenfchein zu nehmen ; weiches an ändern 
Orten begeben, umgehen und übergeben heißt. ©. Untergang 
und Untergänger. 

2. Untergeben; ein YTeutrum mit dem Hülfsworte feyn; ich 
gebe unter, bin untergegangen, unter zu geben, unter etwas 
gehen, mit deſſen Berſchwrigung. 2) Eigentlich, wo es nur noch 
in einigen wenigen Fällen üblich it. Die Sonne, der Mond 
geben unter, nähmlich unter den Horizont, wenn fie fich unter deu 
Horizonte gu verbergen fcheinen, Min Stern gehet unter, in 
eben bemifelben Berftande. Ein Schiff geber unter, näbmlich une 
ter das Waffer, wenn esunter die Oberfläche des Waſſers geräth 
und verfinfer. Bey dein Apberdirn kommt es noch in der im Hoch» 
Deutfchen veralteten Bedeutung desSchlafengebens vor, eigentlich 
unter das Deckbett geben. 2) Figürlich, aufbören, vernichtet, 
ingleichen der Ordnuag feiner Theile nach zerfiörer werden ; cine 
Figur von dem Untergeben eines Schiffes, Lat. interire, Alles, 
was auf Erden if, fol untergeben, ı Moſ. 6, 17. Sollen 
wir denn gar untergehen? 4 Mof, 17,13. Warum ſoll denn 
unfers Darers Aahme untergehen? Kap, 27,4. Sie geben 
unter und nehmen ein Ende mit Shreden, Pf. 73, 19. . Alle 
Herrlichkeit Bedar foll untergeben, Ef. 20, 16, und fo in au⸗ 
dern Stellen mehr. Es füngtin diefer Bedeutung anzu veralten, 
indem vergehen, vernichrer werden 1. f. f und im gemeinen 
Leben zu Grunde gehen dafür üblicher find. Doch fagt man nah 
die Welt wird untergehen. Auch gebraucht man es noch in der 
edlern Schreihart, wenn eine Anfpielung auf die untergebende 
Sonne Star bat. 

©, auch Untergang. 


Untergehörig, adj. et adv. welches nur in einigen Oegenden, 


beionderg Niederoeutſchlandes, üblich iſt. Im Schieswizifse 
bee - 


909 Unt 


find die Untergebörigen eine Act Bauern ımıb Kofbfaffen, welche 

ihre Hufen oder Korhr von einen Kofler fiflen, d. i. zu Beben 
nehmen müſſen, und scher auch Seftbauern, d. i. Labensbanern, 
oder Lanflen beißen, und. alfo von den Eigenhärigen und Leib: 
eigenen noch fehe weit unterſchieden find, Daher die Unterge: 
börigfeit, 

Das Untergeriche, des—es, plur. tie —e, S. Obergericht. 

Das Untergerinne, des—s, plur. ut nom. fing. im Hüts 
“tenbane rin au und unter dem Schoßgerinne angelegtes oder 
fortgefegtes Getiuue, zum Unterfihiede von diefem Schofge: 
rinne. 

Das jintergefchöß, des —ſes, plur. die —e, das untere Ge: 
ſchoß eines Gebäudes über der Erde, das Bodengeſchof; zum 
Unterfdiede, fo wohl von dem ©bergefchoffe, als aud von dem 
Rellergeichoffe. 

Der lUintergefpan, in Ungarn, &, 2, Befpan. 

Das Untergeftöll, des— es, plur. Ne—e, ber untere Theil 
eines Örftelles, zum Unterfchiede von bem Obergeſtelle. Das 
Untergeich an einer Kutſche, em Theil zwifchen ben Rädern 
und bem Haften. 

Das Untergewehr, des —es, — die —e, bey den Soldaten 
ein Nahme des Pallaſches oder Seitengewehres ; zum Unterſchie⸗ 
de von dem Obergewehr. Mit Ober: und Untergewehr, in völli⸗ 
ger Rriegsrüftung. 

Untergräben, verb. reg. act. ip untergrabe, untergraben, 
zu untergraben, unter etwas graben, befonders, um deſſen Ein» 
ſtutz zu bewitken. Zingaus, einen Berg untergraben. Die 
Mauern follen untergraben warden, er, 51, 58. Figürlich 
untergräbt man ein Gefeg, das Wohl des Staates, jeman« 
des Glück ſeligkeit a. f. f. wenn man inzgeheim und nach und nach 
an ihrer Zernidhtung, an ihrem Umſturz arbeite, So auch die 
Untergrabung. 

Das Unterhaar, des — es, plur. die—e, bie untern Haare, 
auch als ein Collectivum, fo wohl im Singular allein, als im Plu⸗ 
sol allein. Ben den Perrüdenmachern wird dasjenige Haar,wels 
ches die Gegend des Nadens dis gegen die Ohren bededet, das 
Unterhaar genannt. 

* Iinterbaben, verb. irreg. act. (G.5aben,) ein ungewöhnliches 
ans der R. A. unter den Sünden haben zufammen gegogenes Seite 
wort, von welchem man in einigen Kanzelleyen nur das Mittels 
wort der gegenwärtigen Zeit hat, bie unterbabende Sache, d. i. 
die Sache, welche ich unter Händen habe; ein unverzeiblicher Miß⸗ 
brauch des Mittelwortes der gegenwärtigen Zeit, wenn auch die 
Ellipſe nicht zu hart und zu ungewöhnlich wäre, 

Unterhalb, ein Rebenwort des Drtes, auf der unsern oder auch 
tiefer gelegenen Halbe oder Seite; im Grgenfage des ober» 
balb. Es erfordert die zwepte Endung des Nennwortes, Uns 
terbalb der Stadt, der tiefern Lage ber Erdfläche nad. ©, ı. 
Halb ®, 

Der uͤnterhalt, des—es, plur. car. von dem Sritworte unters 
bälten, doch nur in ber eugern Bedeutung diefes Wortee, 1, Die 
Handlung des Unterhalteug , wofür doch Unterhaltung üblicher 
if. Jemandes Unterhalt über fich nehmen. #,$n aewöhnlicherm 
Berſtande, alles, was zur Erbaltung des phofiſchen Lebens, d. i. 
zur Nahrnna und, im weitern Verſtande, and jur Kleidung und 
Wohnung eine: Thieres, und, in engerm und gemähnlicherm Ver⸗ 
Rande, eines Menfchen gehöre. Fin jemandes Unterbalt for= 
gen. Jemanden den Unterbalt geben. Beinen Unterhalt 
baben. Was zum Unterbalee dienet. Der tägliche Unterhalt. 
In einigen Oberdeurfchen Gegenden Aufenthalt, bep dem Kero 
Ubleitom, im Niederdeutſchen Livesbargung, Firesbarie- 
von barien, bergen, erhalten. 
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uUnterhalten, verb. irreg. act. S. Salten.) 1. unterhalten; 
ich halte unter, untergebalten, unter zu halten; unser etwas 
halten, mit Verſchweigung diefes Eimas, Lin Gefäf unterhals 
ten, unter das herab wröpfelnde Waſſer. Die Hände unterbale 
ten, etwas berabfallendes aufzufangen. Daher das, Unter— 
halten. 

2, Unterhaͤlten, ich unterhalte, unterhalten, zu ımterbal- 
ten. (+) Eigentlich, unter etwas halten, oder ein Ding an der 
untern Fläche halten, bamit es nicht falle, mit der vierten Endung 
biefes Dinges und Verſchweignug des Werkzeuges. Aron und 
Sur unterbielten die Sände Mofis, die er gen Simmel aus: 
firefte, = Mof.ı7,ı®, Inbeffen it diefe eigentliche Bedeutung 
im Hochdeutfchen größten Theiis veraltet, (2) Figürlih. a) Die 
Fortdauer einesDinges ober einerBeränderung deffelben erhalten; 
duch thärige Bewährung der dazu nöchigen Hülfsmittel bewirken; 
wie das Lateiniſche [uflinere, Jemandes Leidenfchaft, Liebe, 
Kübnbeit, 3aß u. ſ. f. unterbalten, durch Grmäbrung der zw 
ihrer Fortdauer dienlichen Vorftellungen, Bin Gebäude, ein Gut 
unterbalten, in gutem Stande erhalten, Der Garten wird 
ſchlecht unterhalten, Kin Seuer unterbalten. Line Bewer: 
gung, ein Geſpräch unterbalten. In engerm Berftande, bie 
Gortbauer t des phyſiſchen Lebens durch Reichnug der nöchiaen Nahe 
rung, und in weiterm®Berflande, auch der Kleidung und Wohnung 
bewirken. viel vieh unterbalten, wofür doch das einfache hal ⸗ 
ten üblicher it, Befonders von der Erhaltung det menſchlichen 
Lebens, Femanden unserbalten. Viele Bedienten, eine 
Menge Truppen, eine Armee unterhalten, wo 'oft auch nue 
halten allein üblich ift. Sich mit Berteln unterhalten. Sich 
unterhalten laffen, im engfien Berftande, ein Soldat werden 
oder freywillig ſeyn. by Dft bedeutet es auch dir Zeit verfürzen, 
wo die Figur freplich ein wenig dunkel iſt. Femanden unterhals 
gen, ihm mit Befprächen die Seit verfüürgen. Ihn mit Muflf, 
mit einem Spiele unterhalten, bie Seit verfürgen, Sich von 
et oas unterhalten , zur Verfürznung der Zeit davon ſprechen. 

Da es denn zuteilen auch wohl für unterreden überhaupt ge» 
brauche wird. Sich mie jemanden unterhalten, ſich zur Berfür- 
zung der Zeit mit ihm unterreden. 


Die Unterhäftung, plur. Sie—en, von dem vorigen Seitworte 
unterhalten. ı. Die Handlung des Unterhaltens, in allen Bes 
deutungen des — außer der erſten eigentlichen, welche 
gleichfalls veraltet ifi ; ohne Plural, Die Unterbaltung einer 
Bewegung, eines Bartens, eines Menſchen, vieler Truppen 
u. ſ. f. Zur Unterhaltung mit jemanden fprechen, ſpielen 
u,f.f. ihm die Zeit zu verfürgen, ⁊. Dasjenige, was jur Er⸗ 
baltung des phufifchen Lebens dienet, wofür noch der Unterhale 
üblicher if, Ihm ward flers feine Unterhaltung gegeben, 
Jer. 52, 34. 3. Datjenige, was zur Verklirzung der Seit, zur 
Vertreibung und Jerſtreuung der langen Weile dienet, wo der Pins 
ral von mehrern Arten amüblichfienift. Das Spiel, das Tan 
zen, die Muſſt find unſchädliche Unterhaltungen. Befonderz 
ein Befpräch zur Berfürzung der Seit, Unſere Unterbaltung ber 
traf, wie, gewöhnfich, das Werter. Sich mit jemanden ir 
eine Unterhaltung einlaffen. 


Wnterbanbdeln,'verb. reg. act. et neutr. weſches im letztern 
Falle baspülfswort haben erfordert, fireitige Abfichten ober For⸗ 
derungen durch Vorftellungen zu vergleichen fuchen, mpfüg oft nur 
dasrinfachere handeln gebraucht wird. Mit jemanden unter⸗ 
bandeln, als. ein Reutrum, fo wohl wegen eines ned frritigen 
‚Preifes, (im gemeinen Leben handeln,) als auch wegen der Sache 
eines deitten nu. f“f. Einen Scieden unterbandeln, durch aütliche 
Beylegung ſtreitiger Forderungen den Frieden her zuſte len fuchen. 

= 
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So auch einen vergleich, einen Waffenſtillgand, eine Heiz 
rath u. ff. unterhandeln. 

Anm, Das Worı ſcheinet mit feinen abgeleiteten eine neue Zu⸗ 
fantmenfcgung zu fepn, wo das Vorwort unter die Handlung oder 
Berhandlung unter mehreren zu dezeichnen feiner. 

Der Unterbündler,des— 5, plur. ut:nom, ling. Fämin. die 
Unterböndlerinn, eine Perſon, welche Aceitige Abſichten oder 
Fordesungen unter zwey oder mebrern Perſonen zu wergleichen 
oder ju vermitteln ſucht. Der Unterhandler bey einem Raufe, 
bey einer Seirach, bey einem vergleiche u, |.f. Etwas durch 
Unserbänsler verrichten, Chriius der Unterhändler des 
menſchlichen Geſchlechtes bey Gottz im der Deutſchen Bibel der 
Mittler, weldes außer dir ſem Zalleveraltes ift. Ein folcher Uns 
terbändier wird im gemeinen Leben eine Mirteleperfon , in der 
edlırn Schreibart aber zuweilen ein Dermitrier grnanut. In mans 
chen Fällen befommı er eigene Nabmen, Diejenige Mache, welche 
einen Frieden zwiſchen zwey Krieg führenden Theilen zu unterbans 
deln ſucht, heiße die vermistelnde Macht, felıen der Vermittler, 
häufiger nrit einem Zrangöfifchen Ausdrude Mediateur; der Mus 
terhãudler der Kaufleutein Handels und Wechfelgefdäften, der 
Miller oder Senfalz; der Unterbandler einer unerlaubten Liebe, 

. der Ruppler u. ff. Die Riederfachfen gebrauchen für Unterhänd⸗ 
ler nur das einfache Händler. Im einigen Gegenden wird ein 
Hanbelsiwann geringer Art, z. B. cin Kornhändler, Weinbändler 
u. ff. ein Unterbändler genannt, we abır unter ein Ding gir 

‚ ringern Ranges anbdeutet. ©. Untenkaufler. 

Die Unterhbandlung, plur. die — en, dic Bemühung, flreitige 
Abichten und Korverungen gürlich zu verglcichrn, es gefchebe nun 
für fi, oder zwifchen ziwep fhenigen Theiltn. Unterbandlung 
pflegen, unterbandeln, Sich in Unterbandlung oder Unterband: 
lungen über erwas einlaſſen. Die Unterhandlungen abbre: 
chen. Die Unterhandlungen haben fid; zerſchlagen. Friedens— 
unterhand!ungen, oder fürzer,, Sriedensbandlungen, die Une 
scrhantlungen zu Bewirfung eines Friedens, 

Unterhäuen, verb, irreg. act, (©. Sauen;) ich unterbaue, 
unterbauen, zu unterbaurn, den unten Iheil von etwas 
weabanen; ein nur im Bergbaue üblicher Wort, das Erg une 
ten wegbauen, fo daß das Gebirge oben überhäugt. Unter: 
bauene Winpe. 

Der Unterhbauptmann, des — es, plur. die— männer, oder 
— lente, der zwente Hanpimann dent Nange nach, welcher dem 
Vberhauprmannuntergeordner il. Paulus rief zu fich einen 
zon den linterbauptleuten, Apofl. 23, ı7. Bey unſtem heutis 
gen Kriegsiwrfen ift das Wort völlig veraltet, indem das Fran, 
Lieutenant dafür allgemein geworden iſt. 

Das Unterhaus, des —es, plur. die — bäufer, ». Der uns 
tere Theil eines Haufe, ingleichen, ein tiefer oder niedriger gele—⸗ 
genes Haug; beydes nur felsen; und in Begenfage des Oberbaus 
fee. 2. Yu dem Parlamente in Enaland if es die Berfammlung 
der Gemeinen, und der Det, mo fie fi verfammeln, das Haus 
dr Gemeinen, das Unter : Parlament ; gleichfalls im Orgens» 
fügr det Oberhauſes. 

Die Unterhefen, ing. inuf. diejenigen Hefen, welche fi wäh- 
rend der Bährung des Bieres auf din Boden fegen, und auch 
Stellhefen heißen ; zum Unterfebiede von deu Oberhefen oder 
Spundbefen, welche es oben ausflößt. 

Der Unterheimbürge, des —n, plur. die — n, der zweyte 


. Frimbürge dein Aange nach, welcher dem Oberbeimbirgen un⸗ 


sergeoröner fl. ©. Seimbürge. j 

Das Unterhemd, des — es ‚ plur. die — en, im gemeinen Le⸗ 
ben, die — er, dasieniar Hemd, weiches unter den übrigen 
Kiedungsfücen unmittelbar auf dem Körper getragen wird, 
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zum Unterſchlede von dem Oberhemde. 
bemd. 

Der Unterherd, des — es, plur. die — e, ber niedriger geleges 
ne Herd, ingleichen der untere Theil eines Herdes; beydes nur 
felten, und atdanı im Begenfage des Oberherdes. Im einigen 
MNie der ſach ſiſchen Gegenden führer eine Bank nebendem Herte in 
deu Bauerbäufere diefen Rahme, - 

Die Unterbirefchaft, plur. sie —en. 31,18 ein Abſtractum 
und one Plural, die untergcordnere Herrfchaft, oder Gewalt zu 
gebiethen und zu verbieihen, im Begenfage der Oberderrſchaft 
und Landesberrfchäft. =. Eine Perion, weiche mit einer ſolchen 
einem Höhern untergeordneten Perrſchaft befleider if, 3. Von 
Serrichaft, cin mit diefem Titel begabter Landesbezirk, zuweilen 
des untere Thell einer folchen Herrfchaft, der doch richtiger die 
untere Serrſchaft genännt wird, zum Unterſchiede von dee 
obern. . 

*Unterbin, ein im Hochdeurfiben veraltetes Mebenwort des Or⸗ 
tes für hinunter, welches unter andern wmehrmabls dep dem 
Dpig vorfommt, : 

In den Beller unterbin 
Wil ct mich zum Weine führen. 

Der Unterhof, des — es, plur. dir — böfe, der untere Theil 
einet Hofes, zum Unterjcbicde von dem Oder hofe. 

Unterhöblen, verb. reg. act, ich unterböble, unterböhler, zu 
unterböblen,, unten auspöhlen, Die Kaninchen unterböhlen 
die Winde, 

Das Unterholz, des — es, plar. die — bölzer. 1. Im Zorfls 
wein, und ohne Plural, Holz, d. i. bolzarıige Bewächfe, welche 
zu feinen hoben Stãmmen wahren, wie Stauden und Sträus 
her, im Begenfage des Dirrhoizen, Ba gibt in onen Walde 
viel Unter horz, wenn er diele Su uder und Vüſche enthält, 
2. Das uirere Och Ho'z, oder der untere aus Holz verfertigte 
Theil eines Dinges, inmanchen einzelnen Fallen; auch im Ge 
genfage des Dberbotzes. 

Derlinterbotzgraf, S. volzgraf. 

Die Unterjago S. Hiederiagd, welches gewöhnlicher lſt. 

Unterjoͤchen verb. reg. act. ih unterjöche, unter ſocht, zu 
unteriechen,, unter das Joch bringen im finlirtichen Verſtandez 
Lat. iubiugare. 2in-Doif, eine Stadt unterjochen. Die 
unter jochte Natur, Simmern. 

Uns unterjochren beyde das menſchliche Geſchlecht, Duſch. 
Daser die Unter ſochung· 

Unterirdiſch, adj. ei adv: unter der Oberflache ber Erde befinde 
lich ; tn Hegenfage der überieätfip. Das unrerivdifche Reich, 
eine unbrqurme Benennung des Miner al⸗ Reiches. Unterirdiſche 
Gänge, Bänge unterder Erde, Die unterirdischen Güter, ın 
der Mye dologie der Alten, welche unter der Erde berrſchen. In 
der Geifterlebredes arogen Haufen! gibt es noch jetzt dienbare 
unterirdiſche Beifter, weiche von bemfelden die Unterirdiſchen 
genannt werden. 

Der Unterjunge, des — n, plur. die—n, in dem Hiktene 
baue, Knaben, welche zu Auswafchung der untern Planen bes 
ſtimmt find. _ 

Die Uinterfammer, plur. die — n, die untere Hammer in einem 
Haufe, im Begenfage Kr Oberfammer. 

Der Unterfämmerer, des — s, plur. ut nom. fing. der 
zweute Kimmerer dem Kange nach, welcher dem Oberfämmearer 
untergeordnet ift, S. Rimmerer, 

Der Untertammerherr, des — en, plur, die — en, der 
jıdente Kammerherr, welcher den Oberfammerberen über 
i al. 

ı fh b Der 
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Der —— des —s, plur.ut nom, fing. dee zweyte 
Kanzler dein Nange nach, welcher dem Großfanzler untergrorde 
mer ift, und oft auch der Viee-Kanzler genannt wird, 


Der Unterfäufer ‚oder Linterfäufler, des —s, plur. \at 
nom. fing. ein nicht aller Orten befaunies Wort, +, Ein von 
der Obrigkeit beflellter Unterbãndler in Kauf und Verfaufsfas 
chen der Handelstente, welcher au den menden Orten ein Makler, 
Senfaln. f.f.genanntwied, Vermuthlich ſagt Haller in dirſem 
Berflande, 

Ihr UnterFäufler falfcher Ehre. j 
2,An andern Drten werden Vietualien · Händler und andere gerin⸗ 
ge Krämer und Handelsleute, z. B. Krrnbändler u. ff Unter: 
. Räufler, Unterbändler genannt; wo unter stivas geriigeres dir 
Wiirde nach bezeichnet. 

-Die Unterfeble, plur. die—n, Diminut. das Unterfebichen, 
der äußere fleifchige Theil unter dem Kinne,twelcher auch wohl das 
Unterkinn,in den gemeinen Sprecharten aber der Rader, Schno⸗ 
zel,die Wamme oder Wampr genannt wird, 


Das Unterfinn, bes —es, plur. die—t, ©. Unterkehle. 


Der Unterkiefer, des —s, plur. ut nam, fing, der untere Kies 
fer, in Örgenfage des ©berkiefere. 

Dae Unterfleid, des—e:, plur.die —er. +, Ein Kleid oder 
Klerdungsflüd, welches man unter einem andern träst; im wel ⸗ 
chem Verſtande die Weite und das Bruſttuch Unterkleider find,im 
Gegenfage des Rockes oder Oberfleives. 2. Au engerer und ers 
wößulicherer Bedeutung werden die Hofen oder Beinkleider inder 
anftändigen Sprechart auch die Unterkleider gerinu; wo es 
nur allein im Plural üblich iſt. 

„ Dex Unterfneche, des — es, plur. die —e, S. Oberfnecht und 
Rieinenfe. - ; 
Der linterfneter, des —s, plur. utnom, finz. Siehe Ober: 

kneter. 

Der unterköch, des —es, plur. die —koche, an den Häfen, ein 

Aoch, welcher die geringen Hof bedienten [peifer; zum Unterschiede 
von dem Mundkoche nnd Ruttrkoche. 

Unterkommen, verb. irreg.neutr.( S. Rommen,) weſchet das 
Hülfswort ſeyn erforder ; ich Fomme unter, bin umteracfoms 
men, unter zu Pommen. Eigentlich, unter ein Obdach kom— 
men, am bänfispien im der vertraulichen Sprecbart. Ein Reifen: 
der kann nicht unterfommen, wen er Feine Herberge findın 
kann. In weiterer Bedeutung anch kineVBerforaung finden,in eie 
nen Dienfi ommen. in Bebdienter kann nicht unterfommen, 
wen erfeinen Dienſt finden fann, Das Actidum von bepden ift 
unterbringen. Daher das Unterkommen. 

Unm. Das Zenuwort unterkoͤmmen, mir dem Tone auf dem 
Verbo welches Ein Mabl in der Deut ſchen Bibel für unterbrechen 
vorkomni, iſt im Pochdeut ſchen völlig veraltet, Lyſtas unterkam 
das, naͤhmlich, mas die Juden wider Paullum angebracht hautn, 
Apoſt. 24, 7. — 


Der Unterfönie, Sea—rz, plur. die —e, ein vornebmer Bes " 


amter eines Kö.iges, welcher in einer Provinz deſſen Perſen vor⸗ 
ſtellet, und dicfelbe unter iont in feinem Nabmen teaieret. Man 
pflegt das Franzöf.Vice-Roy zumwe:ien mit dirfem orte zu ge⸗ 
ben; denn im Deuiſchen Reiche ift es ale ein Rahme one Würde 
unbefanns,inden dafür die AusdrũckeStatthalter oder das Ftanz. 
Gouverneur üblich ſind; oder dielmeht, es find im Deut ſchen 


keine eigentliche interkönipe üblich, welche die Perfon eines Könie - 


ges mie füniglicher Pracht vorſtellte. 

Unterkoͤthitz, —er, fe, ädj. et adv. unter der Oberfläche mit 
Eier versehen. Cine Wunde, ein Brfpreir beißen in diefem 
Verſtande unterkob ig. S. Roch Anm. und Kothig. 

Adel. W. B. 4. Th. 2, Auf. 


Schmerzen halten ohne Unterlaß an. 
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Unterkriechen, verb.irreg. neutr. (©. Beiechen,) weldirdta® 
Hülfswort fegn erfordert; ich kriecht unter, untergekrochen, 
unter zu Friechenz unrer etwas Eriechen, nit deſſen Ber ſchiwriguug. 
Die Maus if untergefrochen, unter den Schrant n.f.f. Im 
Berabaur riecht man unter, wenn man mir dem Baue unterder 
Erde den Anfang macht. Eben dafelbft fagı man auc von einem 
Gangr, er Frieche unser, wenn er auter ein Geſtein indie Tiefe 
finfe. So auch das Unterfriechen. 

Die Unterlade, plur. die —n, bey den Tuchmacheru, ber untere 
Theil der Lade an dem Weberſtuble, welcher aus dem ſchweten 
Anſchlage beſtehet. 

Die Unterladung, plur. die —en, dieuntere, in dem unterſten 
Raume befindliche Ladung. So pflegt man zuweilen den Sallaft 
in dın Schifſen mit biefem Worte zu benennen. Sitht auch Un— 
terlaft, A 

Die linterlage, plur. die —n, dasjenige, was man unter ein ans 
deres Ding zu legen pflegt, damit es höher gu flehen oder zu lirgen 
kommnie, befonders fo fern es feinen andern eigenen Napmen bat, 
Die Unterlage unter dem Saffe, ein Stück Holz unter demfelben, 
bamitrs nicht unmittelbar anf der feuchten Erde liege. Die Un⸗ 
teriage unter. dem Sebebaum, damit er nach einem fpigigern 
Winfet wird, Griech. und Latein. Hypomechlium. Im Hüt« 
tenbaue werden die diden eifernen Platten auf vem Boden des 
Pochtroges Interlagen genannt. ©. auch Unterleger. 


Das linterland, des—es, plur, die —länder, der untere, d.i, 


tiefer oder näher nach dem Ausfluffe der Flüffe und den Deere zu 
gelegene Theil eines Landes, welcher auch das Wirderlandge« 
mat wird; im Gegenſatze des Oberlandes, 

Der Uinterländer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. dfe 
Unterländerinn, eine Perfon, welche ans cinem Umterlande ges 

" bürtig iftʒ welch doch noch häufiger ein Fliederländer genanne zu 
werden pflrat. J 

Unterlandiſch, adj. et ady. aus einem Unterlande gebürtig, das 
ber lommend, darin gegründet; niederländiſch. 

Der Unterlaͤß, des —fr, plur. car. derjenige Zuſtand, da d' 
Fotidauer einer Handlung oder eines Zuſtandes wnerdrodes 
wird; ein nur allein in der vierten Eudung wer demBorworteobne 
übliches Mort. Cbnelinterlaß arbeiten, odne aufzubören,unabe 
löffg. Ich getenfe ener ohne linterlaß, Nöm. ı, 9. Die 

An den meifien übrigen 
Fällen, wo das Normwort ohne nicht Start findet, M dafür Uns 
terla ſſung hblih. Schon bey dem Kero Untarlaz. k 

Unteeläfien, verb. irreg. act, (&. Laffen ;) ih unterlaffe, unz 
terlaffen. zu unter laßen; etwas nicht thun, welcher zu ihun man 
einige Beftimmung bare; mir dem Jufinitio der Seitwörter und 
dem Wörschen zu. Warum baft du unterlaſſen, mir Nachricht 
davon zu geben? Ich babe nicht unterlaſſen wollen, ihnen zu 
fchreiten. Ingleichen mit dem Infinitiv als ein Hauptwott. 
Unrerlaffe das Trinken, das Spielen; wo im gemeinen eben 
ofı dat einfache laſſen üblich if. Sehr Häufig auch mit dem Nee 
eiproco es. Ich Fonnee esunmsglich unterlaffen. Warum 
baft du es unterlaſſen, mir Nachticht davon zu geben? Wir 
hatten beſchloſſen zu vwerreifen; allein wir unterließen es, 

"WonandernHanptrörtern außer deu Inſinitivis laffen fich gemei⸗ 
niolich pur Örjenisen mit unterlaſſen ausdrucken, welche indem 
Geaenfare mit ehr ar ssedrüde werden fönnen, So faat marı, 
feine Pflicht, feine Schult gkeit, fein Geberb, eine Sandlung, 
eine Sunte, ein verbrechen unterlaffen, weil man fagt, feine 
Pflicge, feine Schuldigkeit u. ſa f.ethun. Einige Fälle machen 
auch bier Ausnahmen; eine Gewobnbeit, einen Gebrauch, das 
Grberb unterlaſſen, ob man gleich nicht gern mehr fagt, eıne 
Gewohnhelt, einen Gebrauch, das Geberh thun. Allein, 

Rum / Gottes 
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Gottes Bund unterlaſſen, ı Moſ.17, 143 Gottes Wort un? 
terlaſſen, Apoſt. 6,2 zeine Gelegenbeit, einen Tag unterlaſſen, 
für vorbey laſſen u. ſ. f. ſind zu harie Ellapſen, ats daß fie ſich 
veriheidigen teen, 
Anm. Sıbon bey dem Ditfried untarlazzen. Wachter hält 
ser fin ein ell wieches Zeitwort, und erfläret es durch, unter audern 
unsehebinhen Dingen, bey Seitelaffen, Allein, es fann auch ei» 
ne biof duchladtichellberfegung dasPar.intermittere ſeyn, von 
weicher Art nir tere mit die ſein Vorworte zuſammen gefeßte Zeits 
wörter find, 

Die Unterlaffung, plur. dod nut felten, — 5 der Zuſtand, 

da man etwas nicht tbut, weiches zu chun man einige Beſtimmung 

"Hut, Die Hnterlaffung des Schreibens, einer Pflig”. des Ge: 
bethes u. ſ.f. Daber die Unrerlafungsfunde, die ſtrafdare Uns 
terlaffung einer befoolnen Handlung , die Ubert@etung eines For 
derumgsgefepes ; im Begenfage der Brgebungsfunde, die Liber 
trerung eines Berborhes, 

Die Unterlaft, plur. inuf, ale rin Eollectivum, den Ballaſi zu 

bezeichnen, S. Unterladung nnd Oberlait. . 

Der Uinterlauf, S. Unterverdeck. 
Alnterlaufen, verb. irteg. act. et neutr, (Ö.Laufen.) 1. In: 
terlaufen, ich laufe unter, bir untergelaufen, unter yu laufen ; 
alsein Reiteun mir dem Hülfeworte feyn; unter etwas laufen, 
mit deffen Verſchweigung, in welchem Verſtande es doch nur 
felten gebraucht wird. Ju der figürlichen R. A. mit unter laufen, 
fich mit unter andeen Dingen befinden, ingleichen, unter mehrern 
beffeen Dingen eben derfelben Art unbemerkt bleiben, ſchreibt man 
es lieber geheilt, jo daß unter nicht fo wohl das Vorwort, als 
vielmehr das Nebenwort, iſt. 

2, Unterläufen, ich unterlaufe, unterlaufen, zu unterlau= 
fen, als ein Actidum, unter etwas laufen, mir deffen Meldung 
im Necufario, wo es doch auch nur in einigen bereits eingeführten 
Fällen üblich ift. (1) Jemanden den Degen unterlaufen, uns 
1er den gezogenen Degen eines andern laufen oder pringen, und 
ihn dadutch wehrios machen; eine ſchon lange übliche Bedeu⸗ 
tung. 

Sy wolten gleich geſchoſſen han, 
Da übereple leder eheuer Mann 

vnnder lief in ale ir wer (Brwehr), Thenerd. Kap. 87, - 
Die Zäger unterlaufen den Auerhahn, werh fie in der Bals, iu⸗ 
dem er auf dem Baume ger und ſchleifet eine Art feinerStimme), 
unvermerkt unter ihn laufen oder fpringen, um ihm mit dem& chufz 
fe bepzufommen; welches auch unter ſpringen, ingleichen abſprin⸗ 
gen genannt wied. (27) Die Haut if mit Blut unterlaufen, wenn 
fi ausgetretenes Geblüt unter die Haut verbreiten hat, Die 
Striemen find mit Blut unterlaufen. ° 

Anm, Epedem fagte man auch einen Streit unterlaufen, fi 
barein legen, ihn ſchlichten z vermurhlip, als eine Figur der vorie 
gen erften Bedeutung, 

Der linterläufer, des —s, plur. ut nom, fing, tin] nur in 
einigen Zällın übliches More. 3. Ein nntergeordxeter, ‚einem 
andern nuchgeordneter Läufer ; in welchem Verſtande in demSalz« 
werke zu Halle gewiffe Auechte, welche im Nothfalle anfiatt der 
Gerenthner die Sohle indie Kothen laufen oder tragen, Unter 

. Läufer genannt werden, Figürlich iſt in einigen Gegenden, bee 
Tondırs Niederdeutſchlandes, ein linterläufer derjenige, ber fich 
unbefugt einer fremden Handlung anmafer, fich unbefugt unter 
andere Handefsfeure und in Handelefachen miſchet, da denn audh 
woblein Schleihbandfer, ingleichen rin Schiff, welches verdo⸗ 
ebene Haudlung treibt, ein Unterläufer genannt wird, Es ift 
in diefee Bedeutung nach dem Engl, Interioper grbilter, welches 
is eben diefem Verſtaude üblig ifl, Granz.Interlope oterÄintre- 
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lope, vor tointerlope, fich unbefugt in eine fremde ᷣandlana 
mischen, 

Das Unterleder, des —s plur. utnom. ling. das untere Stüd 
Leder ım Brgenjage des Oberleders. JF 

Die Unterlefze, plur. die —n, im Oberdeutſchen und zuweilen 
auch in der anftändigen Sprechart ber Hochdrutſchen bie untere 
Lefze oder Lippe, im gemeinen Leben die Unterlippe; zum Unter 
ſchiede von der Öberlefze oder Oberlippe. An den Flören iſt 
es das Fleinere niebergedrüdte ſchtäge Feld unter dem Aufe 
ſchnitte. 

Unterlegen, verb. reg. act. ı. uͤnterlegen, ich lege unter, 
untergelegt, unter zu legen; unter etwas legen, fo wohl äbfolue 
te mit VBerfchweigung diefes Etwas, Der Schrank Reber nicht feſt, 
man muß vewasunterlegen, volz unterlegen, nähnalich uniee 
den Keſſel. Etwas unterlegen oder darunter legen, unter ein 
anderes Ding, damit es höher zu ſtehen fonıme, Linen Tepe 
unterlegen, nãhmlich unter die Nöten, d. 1. zu einer alten Eoms 
Fofitton eınen neuen Text verfertigen. Als auch mit Meldung die⸗ 
fes Etwas in der dritten Endung. Einem Rranken ein Bert 
unterlegen, für, ein Bett unter den Kranken legen. Dem Huhn 
Vyer zum Benten unterlegen. In einem andernerftande fagt 
man, einem Dferdennterlegen, noch bäufigeraber, mit unter: 
gelegten Pferden reifen, mit In gewiffen Entfernungen in Bereit, 
ſchaft gehatsenen frifchen Pferden. Daher das Unterlegen, 

2. Unterlegen, ich unterlege, unterlegt, zu unterlegen ; un 
ter etwas legen, mit Meldung diejes Elwas im Accuſativ. Ein 
Stil Zeuges, einen Theil der Rleidungemteriegen, bey den 
Schneidern, es durch eine Unterlage veriärfen. Die Schrif⸗ 
ten unterlegen, in den Buhdruderegen, Späne wuter bie 
niedrigen Schriften legen, damit fie höber zu ſteben fomme, Se 
anch die Unterlegung, uud zuweilen auch das Unterlegen. 

Schon bep dem Aero unterleccen:. . 

Der Unterleger, des — plur, ut nom, fing«-ein für Unter» 
lage in einigen Fällen üblihes Wort. So wird in der Zimmer 
mannskunſt, ein furzer Balfen oder Klotz, worüber die langen 
Legebalken gelegt werden, ein Unterleger genannt. 

Der Unterlehensfall, des —es, plur. die —fälle, im Lebens 
wefen, ein Lehrusfall, welcher fi in der unern Hand ereignet, 
d. i, eine Veränderung des Lehensmannet ; im Gräeufage des 
Oberlebensfalles, 

Der Unterlehrer, des — s, plur. ut nom. fing. der untere, 
andern nachgeordnete Leyter ; der Unterlehrmeiſter. Dep mans 
chen Akademien der bildenden Künſte iſt derunterlehrer den Pro» 
fefferen und Mitgliedern nöchaeordurt. 

Der Unterleib, dee — es, plur. die — er, der untere Theil 
des Leibes von der Bruſtoohle an, ein arſtandiger Ausdruct für 
das niedrigere Bauch vdrr Schmerbinch ; im Geeeufatze Les 
Oberleibes. 

Die Unterleine, plur. die —n. int Jagdweſen, die untern Leinen 
an den Jagdtüchern und Retzen, die Unterarchen; zum Unter⸗ 
ſchlede von den Oberleinen oder Oberarchen. 

Anterliegen,verb.irreg.neutr.(&,Kiegen,) weldes dashülfe, 
wort haben erfordert. 

1. Imterliegen, ich liege-unter, unter gelegen, unter zu 
kiegen ; unter einem andern Dinge liegen, no mehr figüt lich, 
überrounden,, unterdrüdıwerden, nnd zwat abfolute, mir Vers 
ſchweigung der Perfon oder Oache, von weicher man überwun · 
den werden. Er mufreunterliegen, zog den Kürgern. Ka ıflein 
Geſchrey derer, die obliegen uns unterliegen, = Moſ. 32,18, 
Wenn ich unterliege, fo bilft er mir, Pi. 116, 6. Am bäufig- 
fien iſt es in dieſein Verſtande im Infinitiv und Conjunctiv, ode 
in ſolchen Fällen, wo das Vorwort vor dem Zeitwerte bieiben 

j fanz, 
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Tann. Die Zranzofen Tagen dep Roßbach unter, beleidigt das 


Dhr; diegranzofen mußten bey Roßbaxy unterliegen, Elingt 
erteäglicher. Einige Scheiftſtelles formen, diefen Mißllang zu 
* vermeiden, diefes Zeitwort nach Are des folgenden, als wenn der 

Zon auf dem liegen hafte; fleunteriagen, Klopſt. welches aber 
indem abfoluten V:rfkande ohne Dativ wider den Sprachge⸗ 
brauch ift. e 

2. Unterliegen; ich unterliege, babe unterlegen, unter zu 
Jiegen ; in derworszen Bedeutung, nur daß hiee die Perfon oder 
Sache, vor welcher man gleichjam zu Boden liegt, d.i. von wels 
cher man überwunden wird, ausgedrucke wird, da fie dean in der 
dritten Endung fliehen muß. Einem unterliegen, von ihm ber 
zwungen, unterdrückt werden, Dem Jeinde unterliegen. Er 
unterlag der Lader Berrubniß. Der Arglin und Derftellung 
unterliegen müſſen. 

Laßt eure Serzen nicht dem Unglück ımterliegen, Eron, 

Der Bönig unterliegt in Furzem feinen Plagen, Weiße. 

Schon bey dem Kerg untarlicken, in dem alten Fragmente 
auf Carln den Brofen bey dem Schilter underzeligen, Lat. 

- fuccumbere, Die Oberdeutfchen verbinden es allemabl mit dem 
Hülfsworte feyn, weiches auch manche pochdeutſche nachahmenz 
erift den Schmerzen unterlegen, 

Die Unterlippe, ©. Unterlefze, 

Der Unter: Lieutenant, des — es, plur, die —8, ben einigen 
Zruppen, der zweure Lieutenant bey einer Compagnie dem Range 
nach, um Unterſchiede von dem Ober: Lieutenant. Ben andern 
Sruppen find dafür die völig Zrangdf, Premier: Lieutenant und 
Seconde Lieutenant üblid). 

Der Untermann, des —es, plür. die — männer, oder — leute. 
1, "Ein Lebhensmanu, Paſall, ingleichen ein Clientz eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeniung. 2. Bey den Truppen iM der Uns 
termann, derjenige, welcher einem andern in Neibe und Gliedern 
zut linken Hand ſtehet, zum Unterſchiede von dem Obermann, 
der ihm zur rechten ſtebet. 

"Die Untermark, plur. die — en. 1. Der untere Theil eiues 
unter dein Rahmen der Mark bekaunten Landesbeziries. Ingleie 
den die unere Mark ,d. ie Oränge ; bewdes zum Unterfihiede von 
der Obermark. 2, Anden Halsgebängeuifies, dem Friſch zu 
Folge, ein Zierath, welcher fih unter, d.i, potſchen zwey andern 
Bierarhen befindet, - 

Der Unter: Mfarfchall, Ses—rs, plur. die—fchälle, bei einem 
andern Marjchalle der Wirde ach untergrordnete Marſchall, der 
zweyte Darfhalder Würde nad; zum Unterſchiede von dem 

der⸗Marſchalle. 

Das Untermaß, des—rs, plur, doch nur von inehrern Arten, 
die —e, in einigen Öegenden für Sinmaß, Fruchtſchrumpf, 
u,f.f. dasift, dasjenige, masdas Metreide undandere Waaren 
durch Eintrodgen oder Einfhrumpfen an dem vorigen Maße vers 
lieren, 

Untermaͤuern, verb. reg. act. ich untermauere, untermauert, 

3u.untermauern, au dem unteren There mit Dlaurewerk perfehen, 

mut dem Accuſatid. Eine Wand untermauern. 

Das Untermeierding, S. Obermeirrding. 

Der Untermeijter, 9. Obermeilter. 

Untermengen, verb. reg. act. ich umtermenge, untermengt, 
zu untermengen, unferein anderes Ding menge. Dis Mehl 
mit Kleye untesmengen. Am bäufigften im Mitteliwort. Es 
iſ untermengt, es iſt Öutes und Schlechtes unter einander, 
Siebe Untermifchen, » 

Unterminicen, verb. reg, act. ich ımterminire, unterminirt, 
zu unterminiven, den untern Theil dur Mimtren ansbählenz 
untergraben. Die Mauern, ein Leſtungewerk untermini⸗ 
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ven, Daher das Unterminiren, zuwellen auch die Hinter: 
minirung. 

Untermiſchen, verb. reg. act. ich untermiſche, untermiſcht, 

.zu untermiſchen, unter ein.anderes Ding miſchen. Den Wein 
mit Waſſer unfermifchen. Es in untermiſcht, auch wohl für 
untermengt, es iſt nicht alles. von einerley Güre,. 

Unternäben, verb. reg. act, ich unternähe, untern aht, zu 
unternaben ;.andem unsern Sheile benäben,. Daher dag Une 
ternäben, >» 

" Diellncernabt, plur. die—nähte, eine Art der Nabt bey den 
Rährerinnen, zum Unterfbiede vonder Obernaht. Bepde machen 
die üderwendliche Naht auf, 

Unternehmen, verb.irreg. act. (S. Ciehmen:) Ich unterneh⸗ 
me, unternommen, zu unternehmen, ft, eiwas Wichtiges zu 
bewerfitelligen, anbeifchig machen, etwas Schweres zu thun vore 
nebmen, ingleichen daſſelbe wirflich anfangen, fo wohl nut der 
wiersen Endung der Sache, als auch mit dem Infinitiv des Zeit⸗ 
worses und dem Wörtchen zu, Einen Bau unternehmen, Viel _ 

" unternehmen und wenig ausführen. Ich unternehme es micht, 
ibn darin zu entſchuldigen. in unternehmender Mann, in en⸗ 
germ Verſtande, welcher Neigung und Ferrigfeis befigt, ſchwere 
nnd wichtige Dinge zu unteenedmen. Daber das Unternehmen, 
aud von einer ſolchen unternommenen Sache, wefürdoch das fol» 
gende Unternehmung üblicher iſt. j 

Anm. Diefes Zeitwort fcheiner nach dem Par, fufcipere gebils 
det zu ſeyn, oder vielmehr, es liegt inbepden, fo wie indem Franz, 
entreprendre, einerley Figur zum Srunde, weiche das Angreis 
fen eines ſchweren Körpers an dem untern Theilt ift, um ibn auf zu · 
heben. Es fomme darin mit ih unterwinden, unterfangen 
and unterfiehen überein, nur daß die beyden legten am häufiafier 
von veriwegenen und verbotbenen Dingen gebraucht werden, une 
ternehmen ader die Vernunft oder Kechrrmäßiaken unentſchieden 
läffer. Übernehmen gründe fich auf eine ähnliche Figur. Am Ober» 
deutfchen wird es auch als ein" Reciprocmm mit der zwedten Ens 
dungder Sache verbunden , ſich eines Dinges unternehmen, na 
alsdann oft mit dem Nebenbegriffe des Verwegenen ‚oder Uner⸗ 
laubten für unterfangen- oder unterſtehen gebraucht. 

Die Unternebmung, plur. die—en, von dem porigen Seitwor« 
te. 1. Die Handlung des Unternehmens, ohne Plural,. 2, Eie 
ne ſchwete oder wichtige Sache, zu deren Bewerkiteiligung 
man ſich entſchließtz das Unternehmen. Es gelingen nicht alle 
Unternehmungen, Franz. Entreprile, im mitilern Lat. 
Atmnprifia, 

Der Unteroberfte, des — n, plur. die —n, ber zweyte Obere 
fie bep einem Regumente, welcher dem Döerten nıfergeordnet it, 
—— jegt. das halb Frangöfifche Oberſt-⸗Cieutenant üblte 

ee if, 

Die Unterobrigkeit, plur. die —en, die einer höhern unterges 
ordnete Obrigkeit, eine jede Obrigkeit, fo fern fie der hochſten 
Landrsobrigfeit. untergeosduet iſt. 

Der linter : Örficier,drs—s ) plur, ut nom, fing. oft auch 
die—s, bey den Eruppen, der unterfie oder niedrigfte Brfebishas 
ber, welcher zwiſchen den Ober: Officieren, oder den Öfficieren 
im enaften Verſtande, und den Gemeinen in der Mine ſtehet, und 

‚oft auch zu diefem gerechnet wird, 

Unterordnen, verb. reg. act, ich ordne unfer , untergeord: 
net, unter zu ordnen, unter ein auderes Ding ordnen, d. i, 
in Anfehung der Gewalt und Würde einem andern Dinae nad: 
fesen und demjelben unterwerfen, Lat. Iubordinare, Fr: 
manden ufitergeordnet ſeyn. Die untergeordnete Obrizkeit, die 
Unterobrigfeit, weiche in Anfchung der Gewalt und MWitese 
der böbern nacpficpet, won ihr abhänget, In der eigentlichen 

imma Brden, 
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Bedeutung, Unter ein anders Ding in Dehnung ſtellen, iſt es 
nicht üblich. 

Die Unterotdnung, plar. die —en, eine Ordnung, welche in 
einer andern gegründer, und derfelben nachgefeger ift, aus ihr 
hergeleitet wird, und die auf folde Art geordneten Dinge einer 
Art, ZugtÄden als ein Abftractum für das fremde Subordina⸗ 
tion. 


Das Unter⸗ Parlement, des —es, plur. die —r, fiehe Unter: 
. baus. 

Das Unterpfand, des—es, plur.die —pfänder, ein Pfand, 
fo fern es einem andern zur Sicherheit einer ihm ſchuldigen 
BVerbindiichleit gegeben wird, Jemanden reinen Ring zum 
Untevpfande geben. ch fege meine Ehre zum Unterpfande. 
Kin Gut zum Unterpfande verſchreiben. Ehedem war e8 
gewöhnlih, Perfonen zum Unterpfande der Treue zu 

eben. 
e Anm, Ja Schwed.Underpant, im Angelſ. Undervedde, 
im mitelern Vat. Sırbterwadium und Subpignus, alle nach 
dem Griech.urosuxy, Syporbef. Da das einfache Dfand kireits 
ein zut Bicherbeu eier eingegangenen Verbindlichkeit gegebenes 

, Bur bedentet, jo Pinnte das verlängerte Unterpfand unnörhig 
und üherlüßia ſcheinen. Allein, es fiuder doch zwiſchen beuden 
noch ein InterfbiedStart. Wolf, Haltaus und andere nennen ein 
gur Sicherbrit übergebenes brivealichis Gut ein Pfand, ein un« 
bewegliches aber, welches nut verſchrieben oder miindlich einge 
fest wird, ein Unterpfand; allein dieier Lnterfchied ıff indem 
„Sea: «bgebranche nicht gegründet, Unterpfand ift vielmehr in 
* weitermll: mfange der Bedeutung üblich, alt Pfand, indem es auch 
won Derfonen und unbeweglichen Dingen gebraucht wird, von 
welchen Pfand nicht gewöhnlich if. Überdieß ift es edler fs 
Pfand in den meiften Fällen, verinuchlich mar, weil es durch den 
gemeinen Bebrauch noch nicht fo febr herab gewürdigt worden, als 
diefes. In ı ten Jahrpunders kommt daflir im Dberdeurjchen 
auch Surpbant vor, 


Unterpfändlicy, adj.etadv. als ein Unterpfand oder Pfand, 
von weichem legtern Haubtworte fein Beywort üblich iſt. Etwas 

unterpfändlich befigen, als ein Unterpfand. 

Unterpflügen, verb, reg. act. ich pfluge unter, ımrergepflügt, 
unter zu pflügen, durch Pftügen unter die Erde bringen. Den 
Samen, den Dinger unterpflügen, Daher das Unterpflügen, 
S. Unterackern. 

Unterreden, verb; reg. ich unterrede, unterredet, zu unterre⸗ 
den. 3, Als ein Recipeoenm, mit jemanden reden, ſich wegen eie 

ner Sacht mir ihm beinrechen, Sich mit jemanden unterreden. 
Sich von etwas unterreden. Wir unterredeten uns verfebie: 
dene Stunden auf dic angenebmite Art. Das Zeitwort iſt in 
dieſer Bedeutung ellipeifch, fo daß das Vorwort, wie in unterhal⸗ 
ten, eine Handlung unter oder zwiſchen mebrern bezeichnet. 
a. * Als ein Activum, eine Rede unterbrechen, darein oder dazwir 
ſchen reden; eine im Hochdeurfchen nnbefannte, nue im Ober« 
deutfchen gängbare Bedeutung. Ss ik unterreder worden,durch 
die Nede eines andyen unterbrochen worden, 

Die Unteydung, plur. die — en, der Zuſtand, daman fi mit 
einem anvern untertedet, ohne Plural, und zuweilen auch das 
Gerfpräch felbfi, mit demfelben, Sich mit jemanden in eine 
Unterredung einlaffen. Unſere Unterredung dauerte nicht 

- lange, betraf auch nıchta wichtigen. Die Unterrebung ab: 
brechen. Die R. A. eine Unterredung balten, und mit jemans 
den wilegen, fonrmen im Pochdeutſchen aus dem Gebrauche; ei: 
ne Unterredung mis jemanden ſhaben, veranfialten u. ſ. f. find 
üblicher.) 
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Der uͤnterricht, bes —es, plur.inuf, die Handlung, da man eis 
nen andern unterrichten, und von ıbm unterrichtet wird, mofür 
auch die Unterrichtung gebtaucht wird; ingleichen, bie Kenntniffe 
und Begriffe, welche man eitem andern bepbringet, ſelbſt; als 
ein Eollecrivum. Jemanden Unterricht ertheilen, ibm Unter: 
richt geben, ihm Unterricht in einer Sprache, im Tanzen im 
Reiten, in einer Wiſſenſchaft ertheilen. In den Untrriche 
geben. Unterricht bey jemanden baben. Jemandes Unter: 
richt geniehden, Im Oberdeutſchen iſt es weiblichen Seſchlechtes, 
die Unterricht. 

Unterrichten, verb. reg. act, ich unterrichte,, unterrichter, 
zu unterrichten, ı, Einem andern Kencuniſſe und Begriffe bey · 
bringen, welche er nicht bat. Einen Bnaben unterrichten. 

Jemanden in einer Wiſſenſchaft, in der Religion, im Reiten, 
im Tanzen, im Singen unterrichten. Jemanden umserrichten, 
wie er fi in einer Sache verbalten fol, Aber miteinem dopr 
pelten Arenſativ, wir Rebem. 8, 13.; daß er fie die Worte des 
Gefeges unterrichtere, für lebrete, ingleichen mit der gwepten 
Endung der Sache, wie Luc. 1,45 der Lehre, welcher du un: 
terrichter bit, iſt es im Hochdeutſchen völlig ungewöhnlid. 
2, Jemanden von etwas ımterrichten, ibm von einer gefchebes 
nen Sache Nachricht eribeilen, it er fein Betragen dr nach 
beflimmen fünne, in weichen‘ Falle das Hanptwort Unterricht 
nicht üblich iſt. Unterrichten fie mich davon, fagen fie mir, 
mas und wie es geſcheben iſt. Ich bin davon noch nicht unters 
richtet. 

Anm. Im Schwed, underrätta. Richten hat in dieſer Zu⸗ 
fammenfegung noch De alte Bedeutung des Erzäblens,in welcher 

. et ebedem ralıhon lautete, Angelſ. reccan, Schwed. rätta, 
welche Bedentung auch noch in berichten und Nachricht herr» 
ſchet. Unter ſcheinet auch bier zu begeichnen, daß die Sache un: 
ter mebrern Perfonen vorgehe, fo daß unterrichten urfprünglich 
mit unterreden aleich bedeutend gewejen ſeyn muß, obgleich diefe 
Bedeutung längfi veraltet il. Ebedem waren anflatı diefes Wote 

ars auch entrichtern und berichten üblih, Sithe au Untes 
weifen. 


Der ipmterrichter, des—s, plur. ut nom, fing. der untere, 
einem böhern untergeordnete Richter, im Gegenfage des Ober⸗ 
richters. 


Die Unterrichtung, plur. inuſ. von dem Zeitworte unterrich⸗ 
ten, die Handlung, da man jemanden unterrichter, wofür auch der 
Unterricht üblich iſt. Minen Bnaben jemanden zur Unterrich- 
tung übergeben, 


Die Unterrinde, plur. die —n, die antere Rinde, im Gegenſage 
der Oberrinde. 

Der Unterrock, des —es, plur. die —röde, ein Rod, wel 
den man unter einem oder mehrern andern jm tragen pflegt. 
Es ift nur von der weiblichen Kleidung üblich ‚denjenigen 

Rock zu bezeichnen, welcher unmittelbar über dem Hemde getrar 
gen wird, 

Der Unterroden, des —s, plur. car. in der Lanbwirthſchaft, 
die untern niedrigeren Halıne des Rodens, zum Unterſchledt von 
dem Hauptbalme. 

Unterfirgen, verb. reg. act. ich unterfage, unterfagt, zu ums 
teriagen, welches mit verbierben aleich bedeutend ift. Einem 
etwas unterfagen. Die Yusfubre des Getreides unterfagen. 
Daber die Unterfagung. Es ſcheinet nach dem Lat. interdicere 
gebilder in ſeyn. Wachter hingegen bält es für eine Ellipfe, und 
erMäret ct unter Bedrobung der Strafe fagen oder verbueiben ; 
allein,dann müßte ſagen auch verbierben bedeutet Haben, weiches 
do unerweislig if, Erträglicher ließe fih die Ell ipſe, wen > 

andens 
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anders eine Statt finder, foerflären: fagen, daß etwas unter ⸗ 
bleibe odet unterlaſſen werde. 

Der Unterſaͤß, des —ſſen, plur. die —ſſen, ein nicht an allen 
Orten ũbliches Wort, ſo wohl einenUnterthan überhaupt, als, auch 
einenDdafallen oder Lehensmann ins befondere zu bezeichnen. Die 
Unterfaffen aufbierbeu, fo wohl die Vaſallen, als auch die Unter- 
thanen, Im Riederf. Underfare, Schwed.Underfäta,vonSag, 
Nireder ſ.Sate, cin Einwohner, Ehedem batte man auch das Jeit⸗ 
wort unterfigen, einem andern unterworfen ſeyn, welches noch in 
dem alten Gedichte aufden heil. Anno vorfammt, aber im Hoch⸗ 
deutfchen jängft veraltet iſt. 

Ger Unterfag, des —es, plur. die —fäge, dasjenige, was une 
ter ein anderes Dinggefegt wird. a, Cigentlich, wo es in vielen 
einzelnen fällengebraucht wird, wo ein ſolches Ding feinen eigenen 
Mabmen baf,zum Unterfhiede von einem Aufſage, zuweilen auch 
von einem über ſatze. Sostt in den Säulcnordnungen der Unter⸗ 
fag die vieredie Erhöhung zwifchen dan Säulenfugeund dem 
Säulenfuble; Franzöi. Efcabean. Bey den Schlöffern find 
die Unterfäge Stücke goſt ahlten Eiſens von allerleg Geſtalt welche 
man in die Schraubftöde ſpannet, und darauf allerley Zierathen 
auftiefet, und auch Docken genannt werden. - Was unter einen 
Bienenftod gefegt wird, denſelben zu erhöhen, beißt gleichfalls 
ein Unterſatz; nnd fo inandern Füllen mebr. 2. In der Logif 
iſt der Unterfag derjenige Borderfag eines Schluffes, worin das 
Subject oder Borderglied (Terminus minor) mit dem Mit 
telgtiede( Terminus medius) verglichen wird, Lat. PropoN- 

. tio minor; zum Unterfchiede von dein Öberfage, unter weils 
chem cr der natürlichen Folge der Süße nach ſtehet. 

Die Unterfchele, plur. die—n, die untere Schale, zum Unter» 

ı fibiede von dee Oberſchale. Die Unter Taffe wird oft nur im 
Diminntivo das Unterfchälchen arnannt, Ben den Fleifchern in 
Ober ſach ſen iſt es das untere Srüd Ziem,von der Keule eines Rin⸗ 

„des, auch im Begenfage der Oberſchale. 
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Unterſcharren, verb. reg. act. idy ſcharre unter, unterge⸗ 


fcharrt, unter zu feharren, unter ein anderes Ding feharren, mit 
deffen Berfchweigung. So and die Unterfcharrung. 

Der Unter ſcheid, S. Unterſchied. 

Unterſcheĩden, verb. irreg. act. et neutr, (&. Scheiden,) 
welches im Teßtern Kalle bar Hülfsiwort haben erfordert: ich 
unterfcheide, unterfchieden, zu unterfchriden, zweh oder mehrer» 
reDinge durch ein drittes abſendern oder fcheiden, ».Xmr eigentlis 
chen Verſt ande, als ein dazwischen fommender dritter Körper given 
oder mehr Dinge oder Räume von einander abfondern. Die 

, Mauer unterſcheidet beyde Häufer. Die Gränse unterfcheidet 
beyde Felder. In diefer eigentlichen Bedeutung iſt es im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet, wo man dafür entweder dag einfache fcheiden, 
oder abfondern, trennenu. f. f.gebrauct, Doch batdar Haupt 
wort der Unterfchied diefe eigenuliche Bedeutung noch erhalten, 
melche auch noch in dem zuſammen geſetzten Unteefherdungsztiz 
eben Stau findet, 

2. Rigürlich, ein Ding durch Ertbeilung anderer Eigenfchaft 
amd Beflimmungen von andern merklich machen, und diefe andern 
Eigenfchaften und Beftimmungen gewahr werden, 

0,@in Ding durch Eiutheilung anderer Eigenſchaſten und Bes 
flimmungen, als ein eigenes für ſich beftebendes Ding bezeichnen 
und merklich machen; als ein Activum. Die Weisbeit des Ger: 
ven bat dir Tage fo unterschieden, Sir. 33,8. Gleich wie 
alle Menfchen aus der Erde gefchaffen find, und doch der 
Serr fle unterfchieden bat, — und hat mancherley Weife un: 
tr ibniengeoräner, B. 11. Der Mond muß die Monathe une 
terfcheiden, Kap. 43, 6. Auch in dieſe Bedeutung füngtes an 
gu veralten, vermuthlich um die Berwechfelung mir der folgenden 
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gangbarern Sebeutung zu vermeiben, Häufiger gebraucht man e# 
von denjenigen@igenfchaften nad Umfländen, welche ein Ding als 
ein Werfen anderer Art bezeichnen. Beyde Ducaren find durch 
nichts als durch ben ſchwachern Glanz des einen unterſchieden. 
Die Jarbe unterscheidet beyde Borper binlanglid, Anch das 
Mittelwert unterfchieden ifl,fo wie verschieben, ats ein Bey · und 
Nebenwert noch völlig in derfelben im Bange, Zwey Dinge ind 
unterfchieden, wenn das eine etwas hat, welches das andere nicht 
bat, Diefer Ducaten iñ von jenem garnicht unterfchieden, 
ift in nichtg von ihm unterfchieden, wenn alle ſichtbare Umflände 
an beyden einerley find. Da es denn, fo wie verſchieden, oft 
auch in weiterer Bedeutung für mehr gebraucht wird. Unter: 
fchiedene Urſachen baben mich gehindert, mehrere, werfchiedene, 
Es Famen unterfchiedene Derfonen, mehrere, einiger Obgleich 
dieedlere Schreibart diefe weitere Bedeutung gern vermeidet, ©. 
auch Unterſchiedlich. 


{2) In enget Verſtande iſt uneerfcheiden, zwey ober mehrere 
Dinge, Umftände, Eigenfchaften u. ff. als Dinge anderer Art 
erkeinen, uud badurch von einander abfondern, einen Unterfchied 
unter ihnen gewahr werden ; wo es nur als ein Reutrum mit dem 
Hülfsworte haben üblich if. Man kann zwey Perſonen nicht 


- »on einander untericheiden, wenn man an feiner etwas gee 


wahr wird, mas an ber andern nice anzutreffenwäre, Man 
unterſcheidet dir Dinge durch Flare Begriffe, welche man von 
ihnen bat. Inder Dunfelbeit Fann man niches unterfcheiden, 
nichts als für fich beffebend erfennen, Ein einfacher Brgenftand, 
worin Ach gar nichts unter ſcheiden laͤffet. Durch oder vermit⸗ 
telüi der Sarbe unterfcheider man ein ſchwarzes Schaf vonejr 
nem weißen. In engeree Bedeutung unterfcheidet man ein 
Ding von dem andern, wenn man es nicht nur alt verſchie den 
von dem andern erferinet, fohdern auch als für fich baftehend, vom 
dem andern abgefondert betrachtet, Yan muß in dem Bönige 
den Menſchen von dem Monarchen, in dem Sauovater den 
Ehemann von dem Darer unterfcheiden. Mad einer andern 
Einfchränfung bedeutet es auch ben Unterfchieb unter mehrerm < 
Dingen in Rückſicht anf ipre®üte,ingleichen in Rüctficht anf fein? 
Berhalten,zur Beftimmung fernes Berbaltens bemerken. Damit, 
dap er niche unterſcheidet den Leib des Sevren, ı Eor.aı, 29, 
Kinem wird gegeben, — Grifter zu unterfcheiden, Kap, 12, 20, 
Die Zeiten ungerfcheiden. Wofür man doch jegt lieber fagt, eis 
nen Unzerichied machen. . 


Anm. Ber dem Notker undirfceidon, bey dem Kero aber 
kefcheidan, aefcheiden oder fehriden, Das Zeitwori fcheinet 
elliptifch zu ſeyn, und ein Scheiden oder Abſondern unter oder 
zwiſchen mebreen Dingen zu brztichtteci; Bat, difcernere, S. 
Unterfchied. 


Die Unterfcheidung, plur. die —en, das Verbale des vorigen 


Wortes, welches die Handlung des Unterfcheideng bedeutet, aber 
wenig gebraucht wird. Men bat es noch in ringen Zufammene 
feßungen; die Unterfcheidungsfrafr, die Hefe der Seele, fo 
wehl den Unterſchied unter den Dingen, alt auch das Miannigfals 
tige an eiltem und eben demfelden Dinar zu bemerken, welche mit 
ber Beurtheilungskraft nabe verwandt iſt. Des Unterſchei— 
dungsseichen, in der Gyradsfunft, Zeichen, wodurch die Theile eie 
ner Rede von einander nnrerfchieden, d.t, absefondert werden; wo 
aber Unterfihridung noch die arößten Theile vrraltete Zebeu ⸗ 
tung der öreliuchen Abſonderung bat. 


Der Unterſchenk, des —en, plur. die —en, ar den Höfen, der 


zweyte antere Schent dem Range nah, im Örgenfage dis Ober⸗ 
ſchenken. S. Schenk. 
Mumz Der 
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Der Unterfchintel, des —s, plur. ut nom. fing. ber untere 
Theil des Schenkels zwischen dem Kuie und dem eigenslichen Fuße; 
„Im Gegenſatze des Oberſchenkels. 

Unterſchieben, verb. irreg. act. (S. Schieben. Ich ſchiebe un⸗ 
ter, untergeſchoben, unter zu ſchieben. 1, Eigentlich, umer 
etwas ſchieben, mit Berfchweigung diefes@twas, ın welchein Ver⸗ 
Rande es doch wenig gebraucht wied. Einen Wagen unterfchies 
ben, unser ein Obdach. 2. Figürlich ſchiebt man erwas unter, 


wenn man etwas unrchtes oder falfches unvermerkt au die Stelle 


des echten und wahren bringt oder ſetzet, unter dem Scheine des 
wahreneinfchiebe. Ein falſches Teſtament unterſchieben, es 
heimlich an die Stelle dis wahren legen. Ein Bind unterſchie⸗ 
ben. Sin untergeſchobenes Kind, untergeſchobenes Tefta— 
ment. Jugleichen mit der dritten Endung der Perſon. Jeman— 
des Worten einen falſchen verſtand unterfgieben, ihm eine 
irrige Meinung unterfepieben. 

Anm. In einigen Begenden beyfchieben, Schieben veranlafe 
fet den Begriff des Unvermerften, dee Heimlichfeit, Unter ſchei⸗ 
ner hier entweder der Begriff berRichtang nach und unter nichrern 
Dingen zubaben, gleichfam etwas unechtes unter das echte ſchie⸗ 


ben, oder auch die Art und Weiſe zu bezeichnen, unter dem Scheine 


des Guten einfieben. In bepdbenZällen iſt der Ausdruck eliptifch, 

In dem Lat. [upponere, [uppolititius liegt eine ähnliche Fi⸗ 

gur zum Grunde, j ; 
Der Unterſchied, des—es, plur.die — e, von dem Zeitworte 
unterfcheiden. ». Dasjenige, wodurch eiwas in zwey ver 
ſchiedene Dinge unter ſchieden oder abgefondert wird. (1) Im 
eigentlichften Berflande, wo man dasjenige, wodurch man einen 
Raum iu zwey verfhiedene Räume tbeilet, noch einen Unterfchied 
zu nennen pflegt. Daß euchder Dorbang ein Unterfchied ſey 
zwıfchen dem Heiligen und dem Allerbeiligiien, 2 Mof. 26,33, 
Es werdg eine Defte zwiſchen den Waſſern, und dir fey ein Un— 
terſchied zwiſchen den Waſſern, ı Mof. 2, 6. Minen Unters 
fchied in einem Stalle, inrinem Zimmer machen. Da man 
denn auch wopl einen auf folche Arı abgetheilten Raum einen Uns 
terſchied gumennen pflege. Es liege in diefem Unterſchiede, in 
diefer Abtheilung des Schranies, Aber von dem Raume, welcher 
zwiſchen zwey Ortern befindlich ift, dee Unterſchied der dirter, 
für Entfernung, iſt es im Hochdeurfchen veraltet. (2) Figütlich, 
dasjenige, was da madhs, daß ein Ding von anderer Arc ift, als 
ein anderes, wodoch dieje andere Eigenfchaft, diefer andere Um⸗ 
fand allemahl nah Maßgebung des Zufammendanges veritanden 
werden muß, indem im eigentlichiten Verſtande alle Dinge 
voneinander unterfchieden find, Es ift Fein Unterſchied unten 
ihnen, in Anfehung des Umftandes, welchen atan vor Augen har, 
der Farbe, der Größe, er Bütew.f.f. Der Unterfchied des 
Standes, welchen der verſchiedene Stand macht, Allen Unter⸗ 
fchied der Stände aufheben, Der ganze Unterfchied beiiebe 
darın. Zwiſchen dir und ihm if darin Fein Unter ſchied. Se 
ein großer Unterfchied berrfchet unter den Dingen! Der Uns 
terſchied ber Fabigkeiten, aud). und vielleicht noch beflimmter, 
zwischen oder unter den Fahigkeiten. Das i eben der Unter— 
ſchied. Uber, nicht Unterfchied willen, was recht und Inf if, 
Yon. 4, 22, für, techts und links nicht zu unter ſcheiden wiſſen, it 
ungewöhnlich. In der Rechenkunſt iftin der Subaraction und bey 
den Proportionen der Unrerfchied, oder die Dirferens, diejenige 
Bapl, aus welcher erbellet, um wie diel Elabeiten die eine größer 
Hals die andere, Go ift 3 der Unterfchied zwiſchen 5 und 8, 
So angemeffen der Plural in diefer ganzen erfien Bedeutung der 
Sache jelbft ifl, entweder von mehrern Arten, oder von mehrern 
Judividuis, fo ſelten kommi er doch vor, ; 

Mipe ihm die Unzerfchiede der Wefenleiter ab, Duſch. 

% . 
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2. Derjenige Zaſtand bes Gemüchrs, ober diejenige Handlung 
der Seele, daficden Unterfchied zwifchen zwey Dingen bemerfct, _ 
von unterfcheiden 2 (3), und ohne Plural; we es doch uur in 
der engern Bedeutung diefes Seittvortes üblsch iſt, die Bemerlung 
dieſes Unterſchiedes zur Beſtimmung feines Verhaitens zu be⸗ 
zeichnen, um einem von den bepden Diugen den Bot zug zu geben, 
es nach Maßgebung des bemerften Unterfhiedes zu dehdandeln. 
Die durch Gewohnheit haben geübte Sınne, zum Unterſcheid 
des Guten und Böfen, Ebr. 5,14, Alles ohne Unterſchied 

„tadeln. Ohne Unterſchied der Derfonen. Ale Ger uchte 
ohne Unterſchied für wahr annchmen, Mit Unterſchied ces 
den, In eben diefer Bebewung wird au die R. A. einen 
Unterfchted machen, gebraudt, welche un deßtillen aus ums 
terfepeiden nicht gleich bedeutend iſt. Einen Unter ſchied ma— 
chen, unter dem, was beſohlen, und was bloß erlaubt il. 
Sie balten unter dem Heiligen und Unbeiligen Feinen Un— 
terſchied, Ezech. 22, 20; wo doch einen Unterſchied baiten, 
für machen, eben fo ungewöhnlich iſt, als haben, Sprichw. 
5; 2: dap dein Mund wilfe Unterfchied su haben, 

Anm · Schon imFfiderUndaricheit, bey dem Noiter Underen 
fkeit, in einigen gemeinen breiten Mundarten noch jetzt Unerz 
ſcheid, welche Form auch in der Deusfchen Bibel häufig vorfommt. 
Zur Dberdeurfhen ift es weiblichen Geſchlechtes, die Unters 
fehied. Unterſchied bedeuter eigentlich das, mas zwey Dinge von 
einander unterfcpeidet, verſchiedenheit aber ıperis den Zuftand, 
da mehrere Dinge unterfohieden find, theils auch dasjenige übers 
haupt, was au einem Dinge von anderer Arı ift, als an 
andern. 

Unterfihiedlich, adj. etadv. weiches wur im Poſitid üblich und 
von dem Mikselworte unterfchieden adgeleitet it, auch fo 
wie dieſes nur im weiter Verſtande gebtaucht wird, meb⸗ 
were don einander unterſchiedene Dinge zu bezeichnen. Es 
gibe unterfchiedliche Aeren ip auszudrüten. Unterfipied: 
lihe Stimmen, ı Cor, ı4, 5, mebrere, verſchiedene. Un⸗ 
terfchiedliche Arten der Thiere. Wo es denu oft für die 
Beywocter mehr und manch überhaupt gedraupt wicd. Ich 
babe dir noch unterſchiedliches zu jagen, ‚mandes. Jar 
gleichen im Aebenworte. Das Bror wird unterfipiedlih 
zubereiten, auf verſchiedene Art, Es ik in den gemeuen 
Sprecharten üblicher als ın der edlern; verjchieden iſt im 
den fegtern gangbarer. Es iſt, wie das gleichfalls gemeine 
verſchiedlich, mit Wegwerfung des —en von unterfchies 
den gebilder, weiche Endfplve mit dem 2 euphontco ın noch 
raubern Vlundarsen bepbehalten wird; unter ſchiedentlich und 
verſchiedentlich. Im Wiederf, wird dafür underlegen gee 
brandt, 

Unterfhlachtig.-S. Unterfchlägig. 

Der Unterſchlag, des—rs, plur, die —ſchläge. 1. Ein Unter, 
ſchied im eigentlichen phofifchen Verſtande, d. i. bie Abrheilung 
eines Raumes durch eine Zwiſcheuwand, oder etwas ahuliches; 
eine nur ineinigen Örgenden übliche Bedeutung, ». Die Hand» 
lung desiinterfchlagens ın dem figlirfichen®erflande dieſes Wor« 
tes ; ohne Plural und auch nur ineinigen Gegenden, wo rs auch 
webl im weiternBeeftande für Unterfchleif gedraucht wird, Beiz 
nen Unterſchlag noch Beirug ausüben. 

Unterfiplagen, verb. ırreg. act, (©, Scplagen.) a. Unter⸗ 
ſchlaͤgen; ich unterfchlage, unterfchlagen, zu unserichlagen, 
(2) "Wie unterfcpeiden, inder veralteten eigenutichenBrdeurung, 
einen Raum durch eine dazwifchen geſchlagene Scheidewand in 
zwey befondere Räume abtpeiten; eine im Hochdeutfchen unges 
wöbnlicdr Bedeutung. CinZimmer unterſchlagen. (27 Bar füreie 
nen andern beſtimunt iſt, heimlich uud böstıg für ſich behalien. Je— 

wanden 
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manden einen Brief unterſchlagen. Geld, eine Erbſchaft, ein 
anvertrautes Pfand unterfiplagen, 

Wie viel mir ungefäbr der Pachter unterfchlug, Can. 
Bermuthlich iſt die Figur entweder oon der folgenden Bedeutung, 
oder auch von dem Auffangen eines in der Bewegung befindlichen 
Körpers entlehnty gleichfam mir der Hand darunter fchlagen. Die 
£ir.intervertere und intercipere haben ãhuliche Figuren zum 
Grunde, Daher die Unterſchlagung, in einigen Örgenden der 
Unter ſcolag. 

2. unterſchlagen; ich ſchlage unten untergeſchlagen, un: 
ter zu ſchlagen; welches nur in der R, 2. gaugbarift, jemanden 
ein Bein unterfchlagen, fo wohl eigentlich, mit dem Weine die 
Füge unter ibm wegfchlagen undibn ſolchet Geſtalt zu Boden wer» 
fen ; als auch figürlich, ibm: durch Lift ein Übel zubereiten, ingleis 
en, ihn boslich und mie Lift eines Vorthriles berauben , ibm in 
Erlanaungeines Vortheils zuvor fommen; fupplantare. So 
auch die Unterſchlagung eines Beines. 

Unterſchlagig, adj.et adv. welches nur von Waſſermſihlen und 
Waſſer kũuſten gebrauch wird, Lin unrerfchlagiges Waſſerrad, 
welches durch den Stoß des unten wegfließenden Waſſers in Bewer 
gung gefet wird, im gemeinen Leben unterfchläceig ; im Gegen ⸗ 
foge des oberfchlägig oder oberſchlachtig. Line unterfchlägige 
ruble, welche ein ſolches Waffercad bat. 

Der Unterfihleif, des—es, plur. doch nur in der weyten Ber 
deutung von mehrern Arten, die—e. 1. Die Beherberguna, 
die Aufrrabine unter fein Dach ; eine im Hochdeurfchen nich: fehr 
gangbare,, im Oberdeutſchen aber üblichere Bedeutung, wo das 
ort auch Unterſchlauf lautet, und von einer jeden Anfnabme, 
oder Beberbergung gebraucht wird, Unterfchleif ſuchen, eine 
Derberae, . Jemanden Unterſchleif geben, ihn beherbergen. 
Den armen vertriebenen Premontefern Unterſchlauf und zer— 
berg zu fuchen, Bluntfchli, ein Schweiger, Welchen cin Gaſt⸗ 
wirch großenebeils Unterſchlauf gegeben, eben dert, Wenn es 
in den Hochdeutichen Berichten in dirſem Verftande ja gebrancht 
wird, fo gefchieher et allentabl mit dem Nebenbeariffe des Heimlis 
ben und Unerlaubten. Verdächtige Leute, Diebsgefindel Uns 
terfchleif geben, Im Obrrdeutſcheu barman auch das Zeitwort 
unterfchleifen, berbergen. Das ganze Wortiftellrprifch, und ber 
deutet eigentlich unter ſein Dach odrı Obdach fchleifen oder beine 
gen ; wo der verächrliche Nedenbearif in dem Zertworte fchleifen 
freplich gegründet genug ıtt, (B.Sihlerfweg.) Ben dem Willeram 
Forint noch das Zeitwort untaritı..ten, als cin Neutrum, vor, 
wofin wir jegt unterfchlüpfen fagen würden, =. Im Hochdeut« 
(chen iſt es außer dem noch «meiner doppriren fiairilichen Bedentung 
üblich, wo Unterfcpleif machen oder begeben, theils unterſchla⸗ 
gen bedewet, d.i. dat, was füreineu andern beftmme ift, böse 
Int Für ch bebalten, theils auch die Dörigfert ben den Abgaben 
heimlich und böslich bevorsbeiien, Schleif: oder Schleich handel 
reiben. Wan macht in dieſem Veeflande Unterigpleif, fo wohl, 
irenn man derbotheue Waaren bein:kich einſchleifet, als auch, wenn 
men erlaubte Paaren heimlich einbringen, ohne dieAbgaben davon 
zunentrichten. Im Schwed. gleibfals Unterllef, Unter fcheint 
bier mie dem Vorwort unterfchlagen gleich bedeusend zu ſeyn, 
oder auch für unter der Hand, di, heimlich, einfäplerfen, zu 
fliben. Im Oberd. it Ilaf, Schliff, ein Namf, verborgener 
Vereng, eia Hifi oeer Schlich, welches Irgtere nahe damit ver⸗ 
wandt iſt, and in einigen®rgenden iſt unterſchleichen überhaupt 

Je viel als hiutergeben. 

linterfiyreiben, verb.irreg. act. (S. Schreiben ;) ich ıumeerz 
febreibe, unterichrieben, zur unter ſchreiben ; feinen Mahmen ums 
ter eine Sch rift ſchreiden. Emmen Brief, einen Befebl, ein In: 
Arumentü.nf uuterſchreiben. Seinen Yıahmen unerfihrelz 
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ben, beffer darunter ſchreiben. Einen Brief nur mir den Ans 
fangsbuchftaben unterſchreiben. Es iſt noch nicht unterſchrie · 
ben, figütlich, es it noch nicht gewiß, Eigentlich gehöret zu dem 
unterſchreibes die völlige Segung des Nabmens, fo wie unter⸗ 
zeichnen oder ſigniren nur mit dem Nahmenszuge, den Anfangs 
buchftaben, geſchichet; alein, beyde werden fihr Häufig für einans 
der gebraucht, beſonders wird unterzeichnen in der eblernSchreib« 
arteft für unterfihrieben gebraucht, ; 

Die Uneerſchrift, plur. die —en, bie unter einem Dinge befinde 
liche Schrift. Die interfchrift eines Sinmbildes, im Örgenfase 
der jiberfigrift. - In engerer Bedeutung, der unter einer Schrift 
geſetzte Nabme. Die Unterſchrift eines Briefes, eines Befehles 
u. ſaf. Ein Brief ohne Unterſchrift, obnedarunter geſchtiebe⸗ 

‚nen Nahmen. 

Unterſchüren, verb. reg. act. id ſchͤre unter; untergeſchürt, 
unter zu.fhüren. 3. Fener unterſchüren, umier dem Keſſel an · 
machen, in den Kuchen. 2, Im Hüttenbawe itt unterſchücen, die 
Erze in die Pochkaften kürzen, damit fie gevocht werden, fie gleiche 
fam unter die Pochſtãmrel ſchiren, oder ſchieben. Daber iſt da⸗ 
feldft der Unterſch ürer, derjenige Arbeiter, welcher diefes ver» 
richtet, das Unterſchürgeld, welches er dafür bom einer jedem 
Fuhte Erz bekommt, der Unterfhürftämpel, der erſte Stämpel 
unter dea dreyen in einem Pochtroge. 

Die Unterſchwelle, plur. die—n, bie untete Schwelle, zum Un« 
fchiede von der Oberfchwelle, 

Das Ugterfegel, dee—s, plur. utnom. fing, an den Schif- 
fen, das untere größere Segel an einem Maftbaume, zum Unter 
ſchiede von dem fleinern Oberfegel, 

Ynterfönfen, verb.reg. act, ich fenfe unter, untergefenfe, un: 
ter zur ſenken, unterſinken machen wofur doch verſenken üblicher 
if. Ein Schiff unterſenken, verſenken. Ge auch die Unter: 
fenPung. . j 

Unterferen, verb.reg. act, 1. ünterſegen; ich fege unter, 
untergefegt, unter zu fegen ; unter etwas ſetzen, mit deffen Ber« 
fhweigung, Eine Srüge unterfegen, unter etwas, welches ben 
Fall drobet. @in Gefäß unterfegen, unter einen berabrinnenden 
fläffigen Körper. 

2. Unterfegen; ich unterfege, unterfegt, zu unterfegen. 
(1) Unter etwas, d.i. mit andern Dingen vermengt, fegen, mit 
dem Nceufarto diefer Dinge; nur in einigen Fällen. Ben den 
Koplenbrennen , wird das große Sols mit Fleinerm EEE 
wo es aber auch bedenten fönnte, daß es darunter geſetzt to 
(2) Unterfegt, dat Mirtelmort der vergangenen Zeit, wird häufig 
- für klein undflarfoder did gebraucht, befonders von ber menfch» 
fiben Statur, Unterfegt ſeyn. Lin Peiner unterſetzter Menſch. 
Nicderk, underferced, im Oſterreich. bunket. 

Der Unterfichter, S. Oberſichter. 

unterſtegeln, verb.irreg.act. id unterfiegele, unterflegelt, zu 
unterfiegeln, das Siegel unter eiwas drücken, mit dem Nceufatio 
diefeg Etwas. Einen Vertrag,, eine Schuldverfhreibung 
unterfiegeln, So auch die linterflegelung. S. auch Ders 
flegein. 

Unterſinken verb.reg. neutr. (&,Sinfen,) welches dbaspüilfe« 
wort feyn erfordert; icp finfe unter, untergefunfen, unter zu 
finken: unter das Waſſer finfen, in einem flirffigen Körper zu 
Boden finfen. Die Ägypter funfen unter, wie Bley im mächti⸗ 
gen Waller, = Mof. 15.10. Daberdas Unterfinken. 

Die Unterfippfchaft, plur. bie — en, ein arößten Theils ver« 
altetee Wort, die Sip pſchaft, d. i. Bermandten, in abfegender 
Linie su bezrichnen, yum Unterfdied? von der Oberſippfchaft, der 
Verwandtſchaſt in auffleigeuder Linie, 

Der 
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Der Unterſttz, des mes, plur. die —e, der untere, d. i niedri⸗ 
gere Siß, zum Unt rſchiede von dem Oberſigze. 
Unterſpannen, verb, reg. act, id ſpanne unter, unterges 
fpanut, unterzufpannen, unter etwmas fpanng, mit Berfchweis 
guug diefer Elwas. Lin Tuch unterfpannen. 

Unterfpreigen, verb. reg. act. ı, Uinterfpreigen; ich ſpreitze 
unter, untergeipreigt, unter zu fpreigen ; unter etwas fpreigen, 
mie Ter ſchweigung diefes Etwas. (27 Von fpreigen, dem Juten⸗ 

ſſwo vou fpreiten, breiten, beftig.unterbreiten. 
terfpreigen, (2) Bon Spreige, Meine Sıüge, und fpreigen, 
als eine kleine Stüge unier erwas ſetzen. Hölzer uniers 
fpreigen. J 

2. Unterfpreigen, ich unterſpreitze, unterſpreigt, zu untere 
fpreigen; inder leßten Bedeutung des vorigen, mit dem Accufas 
tiv diefes Etwas und Berfchweiging der Stüße. Pine Hoble un: 
seripreigen, mit untergefegten Spreigen vor dem Einfalle ver» 
wahren. . 

Unterfpringen, verb,irreg.neutr. (S.Springen,) welche⸗ 
das Hülfsiport haben erfordert ; ich unterfpringe, unterfpruns 
gen, zu unterſpringen. Es iſt nur bep den Jägern für unterlaus 
ten üblip, S. dieſes Wort. 

Der Unterſtaller, ©. Staller. — 

Der Unterftallmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ber uns 
tere Stallmeifter unter ziwepen, im Gegenſatze des Oberfiallmeis 

ſiers. 

Unterſtämmen, verb. reg. act. ich ſtämme unter, unterge⸗ 
fämmt, unter zu ſtämmen, alsein Stamm oder flarfe Stüge 
unter etwas jegen, mit Verſchweigung diefes Etwas. Den Yrm 

„ untertämmen, unter den Kopf. . . 

Unterfieden,verb, reg. act. ich ſecke unter, untergefiede, ung 

“ gerzufieden. 1. Benumter, lub, unter ein anderes Ding Ike» 
den,mit deſſen Berfhwrigung. Daper ift im Salzwerke zu Halle 
der Unterfieder, derjenige, welcher das Holy unter bie Pfanne 
fickt. 2. Von unter, inter, unter andere Dinge fleden, und 
gleichfam damit vermengen; in welchem Verftande man Truppen 
ederSoldaten unterſteckt, wenn fie unter eine andere Compagnie, 
unter ein anderes Battalllon oder Regiment vertbeilct werden, To 
dag fie aufhören, ein eigenes Eorps auszumad en. Go pflegt 
man auch gamze Battallions oder Nrgimenter unter zuſteckenz wels 


‚het in einigen Gegenden auch unterisßen genannt wird. Daber 


die Unterſteckung. . 
Anterfieben, verb. irreg, neutr, (&, Steben,) welches das 
Hülfswort feyn, als ein Kecipr, aber haben erfordert. 1. Inter: 
. fieben; ich ſirhe unter,bin untergeftanden, unter zu lieben; uns 
ter ein Obdach fichen oder treten, mit deſſen Verſchweigung; uns 
tertreten. Wir wurden niche maß, denn wir fanden unter. 
Ks vranete, aber wir fonnten nirgends unterſtehen. 

*. Unterieben; ichunterfiebe, unteriand, zu unterfieben ; 
einfceiprocum,dieBewerfftelligung einer ſchweren und wichtigen 
Scchemit Zuverſicht und Vertrauen über fich nefmen,umd feidıae 
wirflich anfangen, wo es doch am bäuftsften nur im engern Vers 
ſtande, tbeils von veriweanen, theils auch von verborhenen Hand» 
lungen gebraucht wird. So wohl mirdensInfinitig und dom Wort. 
chen zu. Er wird den Höchttenläftern, und wird ſich unterfte: 
ben, Zeie und Gefeg zu andern, Dan, 7, 24, Du unter: 
Kehen dich, zu begreifen den Weg des Allerböchien? 4Ejr.a,2. 
Diiemand fol ip unterfichen, Sir gu schaden, Apoſt. 18, 10, 
As au mir dem Necufario der Sache, Boch amı bäufigßen mar 
mit ben Partikeln es, was u. ſ.f. Er hat es ſich unterſtanden. 
Was unterſteben du dich? Was unterhiebet ih der Arme, 
Pred. s.s. Ingleichen mit einigen B;präctern. Er unerſtehet 
ſich viel. Bir Danptwdrtera ff im Hochdrurfchen dic gang: 


Kin Tuch un⸗ 
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. bar, fonseen man bedient fich dafür einer Umſchreibung. Nicht, 
ſich einen Mord unterſtehen, ſondern fich unzerfichen einen Mord 
zu begeben. Im Dberdentjehen hingegen fagı man in der zweptru 
Endung, ſich eines Mordes unterfichen, weiche Wortfügung auch 
im Hoch deuiſchen nachgeahmet wird. Ich unterfiche mich de ſſen 
nicht. Ihr mueff euch unterſteen der abentheuer, Theuerd, 
Kay, 63. wo es noch in dem veralteten guten, wenigfteus gleich« 
gültigen Verfland dee Unternehmens, Wagens gebraucht wird. 
Ju noch weiterm Verſtande heißt es eben dafelbfi Kap. 48: fh 
des Bären mneerfteben, ſich an ihn machen, ibn angreifen, 

Anm. Schwer,unierliä, weiches aber auch verfiehen,intel- 
ligere, bedeutet. Untepiiehen gründet fi in dem swepten Falle 
auf eben die Figur, als unterfangen, unternehmen und unters 
winden, und bedeutet eigentlich, ſich unter etwas Achen, d. i. 
fielen, oder darunter treten, um es aufzuheben; Lat. ſullinere. 
Dufcied gebtancht dafür ingaan, fi unterfichen, eigrutlich es 
angehen, Lat. aggredi, Wachiet erfläret es daher ittig durch 
widerfichen, welcher Begriff gar nicht bierber gehöret. Daß es 
ehedem auch aufer der Xreiprocarion gebrauch worden, erhellet 
aus dem Theuerd. Kap. 86 : 

Als esnun ginggen den Morgen 

Wolten die morder vnderſtan 

Den mord zu thun. 
Nach einer jtet veralteten Bedeutung wurde es ebedem mit dent 
Aceufario für verhindern gebtaucht; etwas unterſtehen, eigente 
lich, ſich darunter ſtellen, deſſen Bewegung aufzubalten. - . 

Der Unterfteiger, des —s, plur. ut nom. ng, im Bergbaue, 
ein dem Oberneiger nach» oder untergeordneter Steiger. 

Die Unterftelle, plur. bie —n, die unterfte Stelle dem Range 

„ nach, im Örgenfage der Öberüelle, 5 

Umterftellen, verb. reg. act. ich Helle unter, untergefiellt, uns 
ter zu fiellen,unter ein anderes Ding ſiellen, mit deffen Berſchwei⸗· 
gung. Ein Gefaß unterſtellea. Sic unterſtellen, unter, ein 
Obdach. , 

Der Interfleuermenn, des —es, plur. die —Iente, auf den 
Schiffen weun mehr als ein Struer maun vorbanden ifl,der jwepte 
Struermann dem Range nad, welcher deui Obrrficuermanne 

„ untergeordnet iſt. u J 

Unterfioßen, verb. irreg. act. (8. Stopen ;) id Aoßeumter, 
untergeioßen, umter zu ſtoßen. 1. Von unter, lub, unter eın 
anderes Ding floßen, mit deſſen Verfeweigung. In diefem 
Berſtande fommt es, doch in figurlicher Bedeurung, Jer. 2,37 
vor: dein Serz dehet dabin zu freveln und unterzufioßen, d. i. 
andere zu unterdtũcken, in welder, im Hochdeutſchen gaug vers 
alteren Bedeutung es doch zu unterfioßen heißen mügte, Don dem 
ungewöhnlichen unterſt ogen, unterdrüden. 2. Bon unter, in- 
ter, unter andere Dinge fioßen, und gleichfam damirvermengen, 
wie unterſtecken, S. daſſelbe. J 

unterſtre ichen, verb. irreg. act. (©. Streichen ;) ich unter⸗ 
freiche,unterfirichen, zu unzeriiveichfn; mit einem daruater ge⸗ 
zogenen Seide bezeichnen. Ein Wort, eine Stellein einem 


» , Buche unterireichen. Daber die Unteriveihung. 


Unteritreuen, verb, reg. act, ich Nreueumter, untergrfireuer, 
unter zu freuen, unter (lub) etwas ſtreuen, fo wobl mis dere 
Verfhweigung, alt auch mit deſſen Weldnug, iu der deitten Ene 
dung. Sardunteriscuen. Jemanden Blumen, den Pferden 
Stroh unterfireien. 

Der Unterſteich, des —es, plur. die —e, Ben einigen ein Nabe 
me det Comma, zum Unterfehiede von dem ©beräriche eder Apo⸗ 
Rronbus, — 

Die Unterſtube, plur. die —n, die untere Stube in einem Haufe, 
jun Unterfpiede von der Dberäude, i 

Der 
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Der Unterftubl, des — es, plur. dir — fuble, in Seht Sale 
toerfe.gu Halle, des untere oder niedriger ſiehende Scubl.oder 
Daiyel, zum-Unterfchiede von dem Oberſtuble. 
Unterftügen, verb. reg. act, . uͤnterſtͤtzen; ich füge uns 
“ter, unser geülige, unter zu Rügen; als eine Stütze unter ein 
Ding frgen, mit deſſen Verſchweigung. Einen Pfahl unterküs 
gen, Die Arme unterfügems unter den Kopf. 
2. Unterfiugen; ich unterfüge, unserfluge, zu unteriius 
gen; ein Ding durch eine imtergefegte Srütze vor den Falle 
bewahren, mit dem Accuſativ dieſes Dinger, ı) Eigeutlih. Sin 
Haus unterkügen, wofür man auch nur fhügem ſagt. Kine 
guoße Säule, welche nur eine Heine Laft unterſtützt, verlege 
"de Einheit des Gebaudes, 2) Figürlih, Hülfe allerley Art 
leiten, und in nech weiterem Verflande, jemandes Abficht, die 
Wirkung einer Urfache befördern, es gefchehe, auf welche Arı es 
wolle. Jemanden mar Rath uns That unterfiigem. Ihn mit 
Geld, mir vorſchuß unterſtützen. Unterflützen fie meine 
Bir, mein Anſuchen, mein Wore bey ihm. Von niemanden 
unterfügt werden. In dee Mablerey unterkiigen die Schatz 
gen die Lichter, wenn fie die Abſicht, die verlanate Wirkung der» 
felben beförderm beifen, Eben daſelbſt unserkugt eine, Gruppe 


die andere, wenn fie den Eindrud befördern hilft, weichen diefe . 


machen ſoll. . 

Die Unterſtuͤtzung, plur. die — en, von dem legten Seitworte 
dirjer Art. ı) Die Handfung des Unterffiigens, ohne Plural, 
a) Fiqürlich, Hälfe, Beyſtand, Beförderung der Abſicht, Mit« 
wirtung aller Art ; mit dem Plural, doch nur zuweilen und von 
verfchiedenen Arten. Jemanden alle Unrerlugung angebeiben 
Taffen. Ihm feine Unterſtütung verfagen. Bann ich midy 
auf ihre Unserlügung verlaflen ? 


\ Unterfüchen, verb. rag. act. ich unterfuche, unterſucht, zw 


unterfuchen, die Art und Weiſe eines Dinges zu erforfchen fir 
deu, Eine Rechnung unterfuchen, ob fie in allen ibren Theile 
richtig if. Bin Verbrechen unrerjuchen, nachforſchen, wie es 
besangen worden. Die Sache ſoll unterfucht werden, if noch 
nicht anterſucht worden. Daher die Unterſichung, plur. die 
— en. Line Uneerfuhung anftellen, 

Un Ortfeied und Moster gebrauchen dafür irluochen, er» 
füchen , ingleichen beluochen. Ben dem Kero kommen für Un— 
serfuchung die Hauptwörter Urſuahſädu und Kefuahhidw 
vor. Unter Fann bier im eigentlichen Berftande fo wobl lub als 
inter bedeusen. Dpisfcheinrses in der im Hochdeutſchen frem ⸗ 
dem Bedentung für verfuchen zugebrauchen. 

Der Here bat einen Lid gethan 

Dem David, den der Zeiten Lluche 
ji Zu ändern nimmer unterfucht, Pf. 138, 7. 
Untertaudyen,verb.reg.act. etneutr. welches im Iegeern Falls 
bas Hulfswort haben erfordert; ich tauche unter, unter getaucht, 
unser zu tauchen; unter das Waſſer tauchen , mit deffen Ders 
ſchweigung. JIemanden untrrtauchen, als ein Activum, ihn 
unter das Waſſer tauchen. Die Änten, die Taucher tauchen 
unter, als ein Meutrum, wenn fie fich unter das Waffer laffen; 


wofär man auch reeipeoce ſagt, ſtch antertauchen. So auch das 


untertauchen, und in actiogr Bedeutung auch wohl Die Unter: 
tauchuntz. Niederl. umnerduken. 
Unterthan, adv. unter jemandes Gewalt gethan, der boch ſten Se- 
walt eines andern unterworfen, Fillet die Erde und machet fie 
euch unterthan, Moſ. , 23. Alles’ volk ſoll dir zinsbar 
und unterchan feyn, 5 Moſ. 20, 13. Ich bin ein Menſch, der 
Obrigkeit unterthan, Eure. 7, 8. Sich jemanden unterthan 
machen, welches in der Deutſchen Bibel häufig vorfommt, wird 
im Hochdeurfchen felten mehr zebraucht, fo wir ührshaupt diefes 
Adel. W. 7 4 Th. E73 Buß. 
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Wort in der ſegt aedachten engern Bedrulang von wrterwer te 
und andern Ausdrüden größten Theils verdrängt morden, In 
weiterer Bedeutung von audern geringern. Arten der Abhängigs 
keit iſt es noch mehr veraltet, und allenfalls nur noch-im gemeinen 
Leben üblich. Seyd unser einander unterehan, Epbef. 5, 21... 
Die Weiber ſeyn unterthan ihren Mannern ale dem Herten, 
Epheſ. 5, 22; wo doch nach morgenländifcher Art die engere und 
firenafte Arı der Umerwürfigfeit verffauden werdeiffann, weiche 
bey unfern abendländifhen Sitten nicht Statt finder. 

Anm. Schon bey dem Rotker undeıtaw, Mirfiotdii rich 
unddiilantundertan, fingt auch Kaifer Heinrich unter den 
Schwähifhen Dichtern. Bey dem Ditfriedift unturthioh, von 
Thioh, Knecht, geborfam überhaupt. Es iſt rigeurfich das Mit⸗ 
telwort von dem veralteten Zeitworte unrerebun, unter jemandes 
Serrſchaft und Gewalt, und inengern Berflande unter deffen 
böchite, oft willführfiche, Gewalt geben oder hun, ſubdere, 
fubditus, mach welchen es gebilder zu ſeyn ſcheinet, ©, auch 
das folgende, ingleichen Unterrbänig. 


Der unterthan, des — 8, plur. die — en, cme Perfon, welche 


der höchfken Eirivalt eines andern untecwworfeit ift; da es denn noch 
imboppelteım Verflande gebrandht wird. 1) Alle Perfonen, welche 
einen gewiffen Brundsund Gerichtshetreu unterworfen find, beis 
Ben deffen Untevrharen. Er oder jie it mein Untertban. Untes: 
than it bier ein allgemeiner Ausdrud, welcheralle Grade des 
Unterwürfigfeit gegen die Grundherrſchaft, vom der firengen 
Leibeigenſchaft an, bis zur bloßen Gerichtbatkeit, unter fih bes 
greift, für welche®rade man in den Provinzen eine Menge eigener 
Wörter ber, wohin Holder, Grundhelde, Umterfah, Sinterfaß, 
unterhorig, Erbleute, Eobbauern und bundert andere mehr 
gebören. ‚Doch wird es häufiger won foldden Perfonemgebraudht, 
welche dem Breundberzen mit ihren Perfonen oder Bütern aufeine 
oder dieandere firenge Arı unterworfen ſiud, als ven ſolchtu, 
welche bloß deffen Berihibarkeit erfennen müffen, weiche allen ⸗ 
falle Grrichtsunterthanen beißen, welches Worsdoch um des Ne⸗ 
benbeariffes willen, nur von geringen Perfonen gebraucht wırd, 
Lebensleute oderDafallen ſind, als folche, Feine eigeutlichellnter: 
thanen, welches eigentlich ben Begriff der höchsten unumfchränf- 
ten Gewalt eiuſchließet, ber bey det Lebeusbertlichteit nicht Statt 
finder ©) In Abficht auf die höchſte Landesobrigkeit iſt Jeder ein 
Unterthan, welcher derſelben unterworfen iſt, jedes Glied des 
gemeinen Weſens, ſotern es der höchſten Gewalt unterworfen Mt, 


Salomo hatte Lriede von. allen ſeinen Untertbanen umber, 


» Kön, 4, 24. Wie die Jürfler, fo die Unterthanen. Dev 
vornebmfte Minifter ifi des Landesberren eyiier Unterthan. 
In dieſer Bedeutung it im weiblichen Geſchlechte Untert hanmn 
üblich, fo ſeht es auch wider den Urſprung diefes Wortes ſtreitet, 
welches eigentlich das Mittelwort der vergangenen Zeit ifl; Unter⸗ 
sbans würde richtiger ſeyn, allein es ift noch weniger gebräuchlich, 

Anm. Ben dem Steyker Vadertan; Schwed. und Fsläud, 
Ynderdän. Es if, wie ſchon bemerkt worden, allen Wahr ſchein · 
lichfett nad das Mittelwort von bem veralteten untertbun , wie 
Subditus,vou ſubdere, von welchem es eine buchfläblid;e libers 
fetzung zu ſeyn fcheinet, Keros Untardeonot hingegen, ifi von 
unter and dienen zufammengefcpet, fo wiedas Angelf. Under- 
theod, von unter and Theod, Dier, Belt. 


Ninterebänig, — er, — fir, adj. et adv. von dem vorigen Haupt · 


worte. 2. Eigentlich, ein Unterthan fepend, ingleichen in dem 
Zuſtande eines Unteribans gegründer, 2) In der erflen Bedeutung 
des Hauprwortes, wo alle diejenigen umterthänig beißen, welche 
einem Grundherren mit Leibelgenſchaft oder Frohndienſten ver 
bunden find, Untexcbinige Bauern, Sinterſaffen. Unrerehänige 
SH * einigen Örzenden, deren Einwohner zu Fropndienften 
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verpflichtet find, Jemanden unterth anig ſeyn, in welchem Vers 
ſtande unterthan nicht üblich iſt. Won der Vetbindlichkeit gegen 
emen blohen Get ichts her ren ſcheint es nicht gangbar zu ſeyn. 2) In 
ber gwepsen Bedeutung des Hanptwortes, jemanden als der böch⸗ 
Ren Obrigkeit unterworfen. Die Moabiter wurden David un: 
terebänig, 2 Sam. 8,2. Jojakim ward dem Nebucadnezar 
ımtertbänig, » Aön. 24,2. Nach der Wirkung, damit er 

“ Fann auch alle Dinge ihm unterthänig machen, Phil, 3, 21. 
In dieſer Bedrutung wird cs wenig mehr gebraucht; indem dafür 
in der Adverbial-Form noch zumeilen unterehan, noch däufiger 
aber in bepden Formen unterwurfig gebraucht wird, 2) In weis 
derer Bedeutung ift es ein ſehr gewöhnlicher Ausdruck der gefell» 
ſchaftlichen Höflichfeit, welchen man aus Ehrerbietdung von fi 
gegen jehr vornebme Perjonen gebraucht , auch wenn man ihnen 
auf feıneriep Weife unterwürfig ıft; und dieß ift auch der einzige 
Fall, in welcher die Comparation üblich iſt. Ach bitte unrerebas- 
nig oder unterebänigfl. Meine unterebänige Bitte, Gen: 
rung uff. Bw. Ercellenz unterebäniger, oder, in einem 
uoch hohern Grade des Abflandes, unferebänigfier Diener, in 
Briefen, Man gebraucht es, wie gefagi, von fich gegen fehr hobe 
Perfonen, gegen welche man geborfam und geborfamft, noch für 
zu geringe hält, Aber unterchanıgi«geborjamd mit einander 
zu verbinden, wie von vielen geſchiehet, iſt auch um deßwillen un« 
ſchidlich, weil geborfam wraiger fagt, als untertyänıg, und 
Daher diejes gewiffer Maßen wieder auffebt. J " j 

Unterchanigkeit, plur. car. die Eigenfchaft, ba eine Were 
fotjemanden unterihöänig if, ». Ja den bepden eigentlichen Be⸗ 
Deutungen des vorigen Wortes, wo es befonders von der Unter⸗ 
wwürfigkeit gegenden Örundberren, fo wohl in Anfehung der Leibe 
eigenſchaft, als auch der Frohndienſte, oder andere. Berbindlich ⸗ 
fetten, gebraucht wird. Von der Unterwürfigkeit gegen die höchſte 
Landesobrigkeit fonımt et, außer wenn es mit der folgenden Bes 
deutung jofammen fließt, ſeltenet vor. ©, In weuterm Berflande, 
ats ein Ausdrud der gefellfchaftlichen Ehretbiethigkeu gegen ſeht 
Vornehme, die Fertigkeit einem ſehr Vornehmern die ſchuldige 

Pflicht und Ehrerbierhigkeit zu erweifen, Ich bitte im tieffter 
Unterthänigkeit. 

Bey demdtotker mit einer andern Ableitung⸗ ſylbe Undertani, 
gleich ſam Unter hane. 

Das Untertheil, des — es, plur. die—e, Diminut. das Un⸗ 
rertheilchen, das untere Theu eines Dinges zum Uaterſchiede von 
dem Obertbeile. 

Untertröten, verb, irreg. act. (©. Treten.) ?. uͤntertre⸗ 
zen; ich trete umter, untergetreten, unter zu treten, im 
die Tiefe, unter das Waſſer treien; mit dem Accnfatio der 
Sache. 

2. Untertreten; ich untertrete, untertreten, zu unterre— 
ern ; gleichſam unter die Füße treten, wo es doch nur noch in 
figürlichem, und au hirr nur im engern Barſt ande üblich if. 
Jemanden unterereten, feine Uoerlegenben auf die merflichite 
Arı zu deffen Bachıpeile mißbeuuchen, wo es einen bärııen Brad 
Bejeichnes, als unterdruiden, aber im Pochdentſchen nicht mehr 
fo gangbar ıft, als dieſes. Eſau ſprach, er heiſſet wohl Jacob, 
denn ev hat mich nun zwry Mabl unterereten, ı Mol.27, 36, 
LTaß mich nicht unterireten werden von ben Stolsen, Df. 36, 
ae, In deinem Nahmen wollen wir untertreten, die fich wir 

. der ung ſetzen, Df. 44,6; wo es in der noch ungemäbnlicdhern 
BWereutung des lbermindens ſtehet. Go auch die Untertretuug. 
Das Haupiworider Untertreter, welches noch meormahls in dee 
Deutſchen Bibel vorfoimme, if, außer alleufalls in der dichteri⸗ 
ſWen Spreibarı, ao ungewöhnlider. 
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Der Untertruchfeß , bes — en, *plur. bie —en, der mntere, 
d. i. nachgeordnete Truchſeß, unter zwepen; im Örgenfage des 
Obereruchfeffes. S. Truchſeß. 

Untertuͤſchen, verb. reg. act, ich untertuſche, untertuſcht, 
zu untertuſchenz im gemeinen Leben, in der Stille unter 
drücken. Eine Sache untertuſchen, "machen, daß fiemicht bes 
tannt werde; fie vertufchen. So auch die Untertuſchung. 
©. 2. Tufchen. 

Der Unteruntergang, ©. Untergang. 

Das Unterverded, des — es, plur, die —e, das untere oder 
unterfie Berded in einen Schiffe, welches auch der Unterlauf ges 
nannt wird ; im Beaenfüge des Oberverdeckes oder Oderlaufes. 

Der Untervormund, deer—es, plut. die—münder , der unz 
vere Vorund dem Range nach, zum Unter fchiede von dem Ober⸗ 
vormunde, x 

Unterwaͤchſen, verh. irreg. neutr. (©. Wachfen,) welches das 
Dülfewort ſeyn erfordert, von welchem aber nur dag Mitelwort 
der vergangenen Zeit üblich if. I. Go fern unter, inter, bes 
deutet, nennet man ein Ding unterwachfen , fo fern etwas von 
anderer Art dazwiſchen gemachfen if. Man henne das Seifh 
geſchlachtetet Thiere uneefwachfen oder mir Fett unterwachfen, 
wenn das Zeit lagenweife dazwifchen gewachfen ift, Man ges 
braucht es am bäufigfien nur ın diefem Falle ; wenn Unfraut upter 
ben Getreide wãchtet, fagı man nicht, es fey mit Unfraur uns 
terwachien. 2, Von unter, lub, am unsern Theile bewachſen; 
auch nur ıneinigen Zällen. Die Wunde ii mıt wilden Sleifche 
unterwagfen, wenn wildes Fleiſch dorumter gemachfen if. 

Der Uinterwall, des — es, plur. die — wälle, im Fefiungss 
baue, ein auf dem Horizonte angelegter Bang mit einer Brufts 
mehr, amZufe des zauptwalles, und im Gegenfage deffelben ; 
Franz. Faulfebraie. 

Unterwärts, cin Rebenwort des Drtes, mach unten pin, nach uns 
ten zu, in die tirfere Örgend din. Ber Odem des Viebes fäh: 
ver unterwarts in die Erde, Eprichw, ı5, 24, Die Waflre 
Üteßen unterwärze, Mich. 2,4. Geltener mit ber zwepten En» 
dung des Hauptwortet, unterwärts des Berges, beifee, unten 
am Berge, oder den Berg binab. ©. auch Abwäres, 

Unterweges, adv. weiches aus unter Weges zuſammen gejos 
gen ift, und richtiger getheilt gefchrieben wird. Unter wird hier 
elliprtich mit ber zwryren Endung verbunden, moflie in andern, 
befonders Oberdeutſcen Mundarten die dritte Endung des Plurais 
üdlich ifi, unter Wegen, oder unterwegen. (&, Unter.) Unters 
wegens, wieineinigen gemeinen Murbdarten üblich iſt, Läßs ſich 
mir nichts vetibeidigen, man müfte denn das s für den Ableis 
tungslaut des Adderbii halten, welchesan unteswegen gebängrt 
worden, Es ift nurin der gemeinen und vertraulichen Sprechart 
üblich nud bedeutet, 1, auf dem Wege, während des Weges, oder 
ber Reife, Unrerweges, unter Weges bey jemanden einfpre: 
pen, auf ber Reife. Unterweges feyn, auf dem Wege, auf 
der Reife. Als er unterwegen in der Herberge war. 2 Mof. 
2,24.nad foinandern Stellen mehr, wo allemahl unterwegen 
für das im Hochdeutſchen gewöhnlichers unzerweges ſtehen. Lane 
ge unter Weges ſeyn, auf der Reife. “©. Figärlich iſt unterwe⸗ 
ges laffen, ſo diel als unterlaffen, welches letztere daraus zufame 
men gezogen worden, aber in der anftändian Sprrchart üblicher 
iſt. Das er foleonnderwegen lan den fprung, Theuerd. Kap. 
31. Ich Fans nie vonderwegen lan, Kab. 68. Lazzenun- 
terbegen, (unterwegen,} (dom bev Sem Hornegt. Das Gelo⸗ 
ben unterwegen laſſen, 5 Moſ. 23,00, Ehedem fagte man 
auch unterwegen bleiben; wofür aber unrerbleiben jes: allgemein 
if. Thazıs under wegen beltat, d,i. bleibt, in dem altem 


Sragmeuse auf Earl ken Großen hey dem Schilter. 
Unter: 


‘ 
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Unterweilen, ein Nebenwort ber Zeit, zu manchen Weilen, 6.1, 
Seiten, bisweilen, zuweilen, welche im Hochdeutjchen üblicher 
find, befonders das legte, dagegen unterweilen mehr in den ges 
meınen Sprccharten vorfommt. Unterweilen baben auch lafieez 

hafte Perfonen Gluͤck, zu manchen Zeiten, bieweilen. Es ift ein 
altes Nebenwort, welches ſchon häufig bey den Schmwäbifchen Dich⸗ 
tern vorfommt, wo es underwilen und underwilent lautet. 
Eintwiogen von frowen 
Machet mannes herze 
Bi wilen teuric und underwilen fro, f 
Deinr. von Stretlingen, 
Die verkereni under wilent mir den fin, 
Heine. von Morungen. 
Opitz gebraucht dafür das im Hochdeutſchen feltenere unterzeiten; 

Willeram und feine Zeitgenoffen aber eleswanne unte etes 
wanue,(Ö.£rwan.) Unter hat in dieferufammerkegung die Be⸗ 
deutung des inter,gleichfam zuZeiren mir unter, Sat.interdum, 

Unterweilen, verb.irreg. act. (8. Weifen;) ih unterweife, 
unterwieſen, zu unterweilen; welches nah Maßgebung des Zeit⸗ 
wortes weifen, eigentlich bedeutet, duch Weiſen oder Zeigen une 
bekannte Handariffe oder Fertigkeiten beybringen ; mit dem Accu⸗ 
ſatis der Perjon, und dem Borworte in, in Anfefung ber Sache. 
Ein Rind im Schreiben, eine Perfon im Tanzen, jemanden 
im Reiten, im Sechten, in der Wuflf,, unterweifen. Der 
Meiſter unterweifer feine Lehrlinge. Daß er fle unterweifete 
zu fingen, (untermwiefe im Stugen,) ı Ehron, r6,22. Ehedem 
wurde es mit der vierten Endung der Sache häufig für das einfache 
weifen, zeigen gebraucht, in welchem Verftande es aber im Hoch» 
dentſchen veralter if. Er wird ibn unterweifen den beften 
Weg, Pf. 25, 18. Unterweiſe mich den Weg deiner Befehle, 
%. 119, 8; Der ihn unterweife den Weg des verſtandes, 
Ef. 40,14. Diefer war untermweifer (uuteriviefen) den Weg 
des Seren, Apoft. 18,25. Defto häufiger wird esim Pochdeut · 
ſchen figitrlich von Beybringung wiffenfchaftlicher Kenntnige und 
Begriffe gebraucht. Da es denn mit unterrichten gleich bedeu⸗ 
tend it, Jemanden im Chriſtenthume, in der Erdbefchreiz 
bung, in der Mathematik unterweifen. Siehe, du haft viel 
unterweiſet (unterwiefen) und mübe Sande gekärfer, Hiob 
4,3. 
Auf daß ich auch andere unterweife, ı Cor, 14, 19, 

So auch die Unterweifung, die Handlung des Unterweiſens. 
Anm, Schon Deifried gebrauchtes für iehren, er al iz un- 


tarwelta, er lehreie es alles; woraus erheller, daß es mit dee 


vierten Endung der Sache fehon ſehr alı iſt, obgleich diefe Wort 
fliaung im Hochdeutſchen unter die veralteten gehöre. In dem 
febr alten Fragmente von dem Gefpräche mit drin Samartonifhen 
Weibe, iſt untarneuizzun,beweifen. DasSchwed. un darviſa 
iſt mit dem Hochdeutſchen gleich bedeutend, im Niederdrutſchen 
hingegen kann underwilen, fo wopl zurecht weifen, als auch zu eĩ⸗ 
ner Pflicht anhalten, anweifen, bedeuten, Die eigentliche Br» 
deutung des under iſt bier eben fo dunkel als in unterrichten. 
Diereguläre Eonjugalion, welche noch in ber DeutſcheuBibel vor« 
formt, it iin Hochdeutfchen ungewöhulih. S. Werfen, 

Die Unterwelt, plur. inf. die waere Welt, d. i. der unter der 
Erde befindliche Sufammmenhang der Dinge, im Gegenſatze ber 
Oberwele, den Aufenthalt der Verflorbenen nach dem Tode zu 
bezeichnen. Es wird nur noch zuweilen als eine Anjpielung auf 
die Fabellebre der Griechen und Römer gebraucht. 

Unterwerfen, verb.irreg. act, (S. Werfen ;) ich unterwerfr, 
unterworfen, zu unterwerfen, von feiner oder eine# andern der, 
walr abuängig mähen, Sich ein Land unterwerfen. Yun ges 
denker ihr, die Binder Juda und Jeruſalem euch zu unter⸗ 


Herr unterweife mich nach drinem Wort, Pf, 129, 16 
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werfen, » Chron. 28, 10. ZinXeib, der Sunde unferwor: 
fen, Weish. 1,4. Dein Wille fol deinem Manne unterwors 
fen feyn, ı Moſ. 3, 16. Niemanden unterworfen feyn. In⸗ 
gleichen als ein Reciprocum. Sich jemanden unterwerfen, defe 
fen höchſte Gewalt über ſich ıhätig erkennen, Immweiserm Bere 
flande fagt man, ein Ding fey einem andern unterworfen, 
wenn es häufig von demſelben beffimme wird. Wir bleiben 
Menſchen, die Sehlern unterworfen find. Der Leib if der 
Veränderung unterworfen. Die Tugend ift nicht dem Wech⸗ 
fel der Zeit unterworfen, nicht von bemfrelben Abhängig, wird 
nicht davon beftimmt. Akerley Unglücksfallen unterworfen 
feyn. In noch weiterm Verſt aude oft nur von der nahen Mög» 
lichkeit, von einem Dinge beflimmi zu werden. Der Seuersgen 
fabe unterworfen feyn. 

Daher die linterwerfung, boch nur in der eigentlichen Beben 
tung, wo es fo wohl im thätigen als reciprofen Verfiande ar» 
braudt wird. Die interwerfung eines Landes, thätig. Die 
Unterwerfung unter Gott, unter einem Bönige, in der recipro= 
fen Bedeutung. : s 

Anm, Schon bey dem Kero untaruuerfan,ber auch das Hanpt⸗ 
wort Untarworfänijfür Unterwerfung hat, Es bedeutet, fo 
wie das Lat. [ubiicere, eigentlich unter fi werfen. S, auch 
Unterwürfig uud Unterwürfigfeit. a 


Der Unterwind, des — es, plur. die—e, ein Wind, welcher 


nabe an und über der Oberfläche ber &gde weher, zum Unterfchiede 
des Oberwindes; beffer, der untere und der obere Wind. 


Unterwinden, verb. irreg.recipr.(&. Winden;) ich unter 


winde mich, unterwunden, zu unterwinden. 1.* Sich eines 
Dinges unterwinden, mit der zweylen Endung ber Sache, fich 
dafjelde zueianen, ſich im Befitz deſſelben feßen ; etue im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Vedeutuug. Vnd ſalen lih desunderwinden, 
ſollen es in Beſitz iehinen, im Schwabenfp. Kap. 58. Diel Gu— 
tes wart fogar erblaoz, day nyemand was, der fih ſeyn un— 
derwund, ein alter Geſchichtſchreiber dep dem Pez, nach dem 
Friſch, beres inWefisnehmenwollee, Die Nirderfachfen fügen 
dafür N anewinnen, fih anwinden. 2, Die Bewerfiteligung 
einer ſchweren Sache übernehmen, etwas Wichtiges zu hun fi 
anheiſchig wachen, und es wirklich anfangen, wie unterſtehen. 
So wohl mit der zwepten Endung der Sadır, auf welche Art Wil⸗ 
leram fon untarwintan gebraucht. Der Gch des willigklich 
tinterdand, es willig unternahm, im Buche Belial von ıa 72, 
Der unſrer Leyer ih To eifrig unterwunden, Scultet, der es 
wagte, fie zu fpielen. Ju Hochdeutſchen wirddiefe Wortfüanng 
wenig mehr gebraucht, außer etwa in der Dichterifchen Schreibart. 
Ars auch, und zwar am bänfigften , mit den Infinitiv und dem 
Worechen zu, wie unterfchen. I babe mich unterwunden 
zu reden mit dem Herren, 2 MH. v3, 87. Sintemahl ichs 
viel unterwunden haben, zu fielen m. ſ. f. Zur, ı, 1. Es 
unterwunden fib aber erlihe — den Aahmen des Serren 
Jefu zu nennen, Ayoh.29, 413. Dicht jedermand unterwinde 
ſich Lehrer zu fepn, Jac, 3, 1. Ob man cs gleich in diefer Rorm 
richt mir unter die veralteten Wörter rechnen kann, fo wird es 
doch im Hodidenrfchen felieuer gebraucht, als unterfteben, 

Anm, Im Schaed. uederviana, Es if im Dentſchen 
ſchon fehr alt, und finbut fig bep den Oberdentſchen Scheififtellern 
von den frührfen Zeitenan, Die legte Hälfte if das alte Jeu⸗ 
wor winden, winnen, fi beſtreben, feine Kräfte aufirengen , 
welches anßer diefem aut in den Zufummenfegungen gewinnen, 
überwinden und verwinden üblich il, (5, Winden Im ae 
zen lirgt hier eben diefelte Fizut zum Gruuee, als in unterfan 
gen, unternepmen,, unterſtehen, fulcipere u, ſ. f. ib 
eier, feiner Keäfte unier ein Ding zu Formen demä 
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am es zu heben. An under wint iſt bey einem alten Dichter in 
Eckarde Seriptor. ſo vie! als obue Verzug. Ouftied gebraucht 
für Ach unterwinden, üb biwanen, welches eben daſſelbe Zeit⸗ 
wort sur mit einem andern Präfiro zu fepn fcheinet, 

Der Unterwuche, des — es, plur. car. im Forftwefen „.nicdriv 
ges Holz, welches gu feinen Baumen wãchſet, Gebuſch, Ge— 
Räude,-Strauchwer? , Unterholzz im Gegenſatze des Ober⸗ 

wuchſes. 

Unterwuͤhlen, verb. reg. act, ich unterwitgle , unterwühle, 
zuuntermwiblen,, an dem untern Theile eines Dinaes mwüblen, 
mit dem Acenfatio diefes Dinge, DieSchweine unterwihlen 
einen Baum, eine Mauer. Seltener ſi gürlich. 

Wie er mit ſtarkem Arm nad jungen Schonen zielt, 
Und Tugenden zertört, und Herzen unterwüblt, Zach, 

Der Uinterwurf, des— es, plur. de — würfe, bey den IE 
gern, der untere Hinnbaden eines wilden Schweines; im Bergen» 
fage des Obervurfes. S. Wurf. 

Unterwürfig, —er, — fie, adj. et ade, weiches mit unters 
worfen in bem eigentlichen engeen Verſtande gleich bedeutend iſt, 
aufgrdaß jenes als ein Mebenwort nut mitdem Zeitwerte fryn 
verbunden wird ; jemandes höcfte Gewalt über fich erfennend, 
won derfelben abhängig. Sich jemanden unterwiürfig machen, 
ibm mterwirhig ſeyn. Unterwürfige Perfonen. Es bit von 
einem längft deraltelten Dauptmarte Unterwurf, Unterwerfung 
gebilder. 

Die Iinterwürfigfeit, plur. car. der Zuffanb , da man jeman« 
den unterwürfig, oder ungerworfenift, Die Lugend des Demüi« 
tbigen gefällt uns, weil fie FeineXinterwurfigfeitzon uns for⸗ 
dert, die fie doch fordern Pönnte, Gef. 


Der Unterzahn, des— es, plur. die — *hne, die unterm 


Bühne, die Zähne in dem untern Kinnbacken, zum Unterfchiche 
won den Oberzahnen. 

Der Umterzöbenter, des — s, plur. ut nam. ‚fing. ein drin 
Oberzebenter.nach- und untergrorbneter Sehenter. 

Unterzeichnen, verb. reg. act. ich untergeichne, unterzeiche 
net, zu unterzeichnen, ein Zeichen unter etwas jegen, doch ums 
im engeree Bedeutung, anftatt feines völligen Nahmens ein Zei ⸗ 
den, +. B. den Nabmenszug, die Anfanssbuchfiaben feines Naß« 
ment, oder, wie ehedem üblich war, ein Kreuz, unter eine Schrift 
ſttzen; zum Unserfchiebe von dem unterfihreiben. Alle Concepte 
werden in dem Banzellegen unterzeichnet oder ſtgniet, die 
Originale aber unterfchrieben. Indeffen wird es in der edlern 
Schreibart sft-in weiterm Verftande ffir ‚unterfchreiben ge⸗ 
braucht. &o auch die, Unterzeichnung. , 

Unterziehen, verb.irreg. act. (©. Zieben.) 1. Impersichen; 
ih ziebe unter, uritergezogen,, sinter zu sieben; unter etwas 
siehen, mit beffen Verſchweigung. Die Pferde unterzieben, uns 
ter ein Obdach. Kine Schwelle unterziehen, eine neue Schwelle 
inter einem Haufe anbringen. Mine Mauer unterziehen, unter 
ein Bebäudegichen. 

@, Enterzieben; ich unserziebe, unterzogen, zu unter zie⸗ 
ben. (1) Eigentlich, in der vorigen Bedeutung, nur baß bier 
Die Sache, unter welche etwas gezogen wird, im Accufativ auge 
gedruckt wied ; doch nur in einigen Fällen, Ein Bettgeſtell mir 
Riemen unterzieben. Bin «Gebäude mit einee Mauer unter: 

- zishen, (2) Jigürlich, als ein-Keeiprocum, fi einer Sache 
unterrieben, die Bewerfitelligung der ſelben übernehmen, am häns 
fioften von der Bewerfftelligung der Sache rines andern. Es 
berrſcht in biefer Bedentung eben dieſelbe Fianr ale in untet neh⸗ 
men, unterfangen,, unterfieben ‚ unterwinden, nur daßchier 
die Mebenbegriffeder Wichtigeir , der Berwegeaheit, des Berbo« 
ade. ſ. f. fehlen, 
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So auch Sie finterztehung in ben Vebentungen dieſes zweylen 
Verbi. 

Der Unterzug,, des — es, plur. die — züge. 1. Die Hands 
Lang des uͤnterziehens, ohne Plural, und nur ineinigen Fällen, 
Im Bergbane iſt es die Handluug, da in den Öruben neues Holz 
untergejogentwird. *. Dasjrnige, was untergezogen wird, auch 
sur in einigen Fällen, So find die Unterzuge in Bergbaue ſtarke 
Hölger, welche unter die ſchweren Kaften in den Gruben gegogen, 
2.i. gelegt werden. In der Zimmermannsfunftifi der Unterzug 
«in ſtarker Balken, welcher unter einen andern geleget wird, das 
miter ſich nicht biege, wofür jegt licher der über demfelben lier 
gende Trager gebraucht wird, . 

Anteutſch, ©. Undeutſch. 

Die Unthac, plur. die — en, eine lafterhafte, bochafte Zbat, 
ein Verbrechen, wo dieſes Wort einen noch hattern Nabendrariff 
bat, als Mifferbar. Mine Unthat begchen. Wegen feine 
Unthaten bingsrichter werben, Unthaten unter dem Dorban: 
gr der Hachr. : 

Anm. Schon dep dem Oltfried Untat, bey den Schwäbilchen 
Dichiern Ungetat, Un-har bier die Bedeutung des Böen im 
‚bärteften Berftande, den bärtefien Grgenfagriner guten Ebar'zu 
bezeichnen, Das Hanptwort der Untbäter, ein Verbrecher, iſt 
im Hochdeutfchen veraltet. 

Das Unchätzhen, des— oo, plar. ut nom, fing. rin nur im 
‚gemeinen Beben fibliches Wort, einen Flecken, Mangel, Meinen 
Bebler zu bezeichnen. Lin Unthätchen in dem Auge haben, 
‚einen Heinen Fleden, Kleinen Mangel, An dem ganzen Leibe 

war fein Untbarchen zu ſpüren, nicht der geringfle Fleden ober 
‚Sehler. Es ift obne Zweifel das Diminurivum des vorigen Won 
Aes, ob ihm gleich deffen datter Nebenbegriff vAllig mangelt. 

YUnthätig, — er, —ſte, adj. et adv, der Oegenfog von thã⸗ 
gig, doch nme im deffen engeree Bedeutung, feine oder-wenig 
pfirchimäßige Veränderungen anfer ich hervor beingend mb 
darin argründet, Untbatig ſeyn. Die Armee blieb unebärig im 
ihrem Lager. Ein unhätiger Mann, dem 06 an der Fets 
tigkeit feblet, viele pflchrmäßige Veränderungen anfer fi 
hervor zu bringen. ! 

Die Unthaätigktit, plur. car. bie Eigenſchaft, beein Ding ums 
abärig iſt, ber Zuſtand, und In engerer Bedeutung, die Fertigkeit, 
da man feine oder doch nur wenig pflichimäßige Veränderungen 
außer fih hervor bringe, Die Langeweile entſpringt aus der 
Unthatigkeit der Seele. 

Unebeilber, — er ,— fie, adj. et adv..mas nicht geiheilet 
werden kann und barf, dee Gegeuſatz von cheilbar. Gott ik 
untbeilbar, weiler nicht getheilet werden kanu. Untheilbare 
Siiter, welche nicht getbeilet werden dürfen, In einigen Gegen⸗ 
denunebeilig. Düher die Untheiſbarkeit. 

Untheilbaft, —er, — eſte, adj. et ade. der Braenfag vom 
ebeilbaft, ber doch im Hechdeutſchen wenig gebraucht wird. ı, 
Einer Sache nicht theilhaft oder theilhaftig, in welchem Verſt ande 
‚es am feltenflen if. Zines Verbrechens untheilbaft ſeyn, kei⸗ 
nen Theil daran haben. 2. Was ſich nicht beguem oder vortheile 
baft in meßrere Theile heilen läſſet. Kalbfleiſch it uncheilbaft, 
So auch kie Untheilhaftigkeit. 

Das Untbier, des — es, plur, die — e. 1. Ein jedes reißen, 
de „ ſhadliche, and wohl abſcheuliche, üngeftaltete Thier. Be⸗ 
fonders wird in den gemeinen Speecharten der Wolf in der eng⸗ 
fien Bedeutung das Unthier genannt, wennder Aberglaube fi 
nicht getranet ihu bey feinem rechten Nabmen zu nenzen. Bey 
den Friejen wich das Ungeziefer Unthiece genannt. », Figliefich, 
einlafterhafter, wilder, auch wohl ein jeder unnüge, unang« 
liche Menſch; am fäufgften im gemeinen Zeben, 

Aum. 
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Anm. Im Miederf. Undeert. Chier bedeutet Bier, im eng · 
ften Berftande, ein zahmes oder nügliches Thier, un aber deutet 
den Begenfag mir dem harten Mebenbegriffe des Schädlichen an, 
wie in Unthat, Unwefen, lingebeuer n. [.f. 

Untbunlid, — er, — fe, adj, et adv. der Gegenfaß von 

chunlich, was ſich nicht thun, Ach nicht als Veranderung ber 
vor bringen Läffet, fo wohl abfolute für unmöglich , als auch, und 
iwar am bänfigfien, den Umftänden nach, nicht leicht, nicht rath« 
fam gu hun. ine unebunlihe Sache. Die Sache ik un: 

* thunlid. So auch bie Unthunlichkeit ohne Plural, von der Ei 
genſchaft. Die Unchunlichfeit einer Sache, 

Die Uintiefe, plur.die —n, der Gegenſatz bet Tiefe, doch nur 
in eingefchränftee Bebeutung. a. Us ein Abfiractum und ohne 
Bural, der Mangel ber erforderlichen ober gehörigen Tiefe, Die 
Untiefe des Nuſſes war Schuld daran, daß das Schiff niche 

° weiter Ponnte. 2. Stellen im Waſſer, welche nicht die gebörige 
Zirfe haben, befonders in der Schifffahrt, wo feldxe Dreier, 

" Sandbänfe unter dem Waffer , fo fern fie die Schifffahrt hine 
dern, Untiefen genanut werden. 

Untödlich, —er, — fie, adj. et adv. richt tödlich, den Ich 

nicht vscnrfachend, mir keiner Todesgefaht verbunden, wofür man 
doch lieber nicht tödlich fagt. Line untödliche Wunde, Bo 

auch die Uneodlichkeir, 

Untrãchtig, — er. — fie, adj. et adr. nicht trächtig,d.i.nicht 
tragbar, untragbar, unfruchtbar; ein im Hochdeutichen une 
rbuqhe⸗ Dort. Es ſoll nichts unträchtig ſeyn, a Moſ. 
23, 26. 

Untragbar, — er, — fie, adj. et adr. nicht tragbar, in ber 
jwepten Bedeutung diefes Wortes, feine Frucht (ragend eder 
beingend,, fo wohl won Gewächſen ale Thieren. Ein untrag- 
barer Baum. Pine untzagbare Bub, weiche entweder übers 
baupt, ober nur diefes Fahr unfruchtbar iſt. S. Geltund Buß. 
So auch die Untragbarkeit. 

Untraͤglich, — er, —fe, adj. et adv. weldes im Hochbeut 
ſchen veraltet ift, und ne noch in ber Deutſchen Bibel für unerz 
räglih vorfommt. Es wird unträglich ſeyn, Eye. #3, 32. 

Unträglich iR dein Zorn, o Bor! Geb. Manaff. v. 5. Un: 
träglihe Biden, March. 23,4. n 

Alntreu, — er, — ee, adj. et adv. der Segenſat von treu, 
welcher in deffen ſaiamtlichen Bedeutungen üblich iff, aufer eııwa 
in der zweptenund dritten nit. In vielen Fällen ift dafür un: 
getreu eheits üblicher, Heils edler, von weſchen Fällen die vor 
nehmften bey treu angeführer worden, (S. diefes Wort.) Ein un: 

“ terues Gecablde, welches der Wahrheit niche völlia gemäß iſt; 
beffer ein ungerreues. einem $erren untreu oder ungetreu 
werben. Ein untreuer, (edler umgetreuer,) Liebbaber, rin 
aingetreuer $reund, Lmtreues Bejinde, (nicht ungesreues,) 
welches nicht gefliſſentlich bemühen iſt, die Entwendung des Ei 
sentbnmes ihrer Hereſchaft zu vermeiden. 

Anm. Im Niederſ. untrou. Treulos fagt mehe , als den 
Soßen Mangel des treu. Luthere untreulich, unteemlich han— 
deln, Vſ. 44, 18. iſt im Hochdeutſchen weraltet. 

Die Untreue, plur. car. der Segenes der Treut, (S. diefes 
Wort.) Dieltnweue eines Geihichrioreibars, Mangel der Fer⸗ 

"sigfeit ſich der Wahrheit aufdas Ulichſte m deßerfiarn.. Dir 
Welt in voll Untreu, Sir. 11,30; Rang dec Fertiglei in fin 
förderung des Beften anderer, iigleicpen &Rnmari der Fersigfeit iu 
Erfüllung feiner Pflichten, befondere, vorfeglihe Nicifülng 

feines Berjprechens, Die lintreuacnes Liepbabers, Ridsterfühe 
lung ber derſorocheren Liebe, Die Untreue des Gefindes, Man« 
gelber pflichtmäfigen Vermie dousg der Entwendung des Eihen⸗ 
thumes ibter pꝓꝑectſchaft. 
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Anm. Su den Selten der Schwäbiſchen Dichter untriwe; 
in härtern Mundarten, ohne e cuphon. Untreu, welches au 
in dee Deutſchen Bibel vorfommt, 

Untreulich, &. inteeu, Anm, 

Untrieglich, — er, — fie, adj, etadr. der Begenfag vom trieg⸗ 
lich, unfähig, jemanbes Erwartung zu deffen Nachtheil nicht zw 
erfüllen; wo es doch nur in weiterm Verftande gebraucht wird, un- 
fähig zu irren oder die Wahrheit zu werfeblen, mo es oft für unz 
fehlbar, zuverläßig u. f. f. gebraucht wird. Ein untrieglicher 
Mann. Die heilige Schrife it untrieglich, unfehiber. Ss 
auch die Untrieglichkeit. 

Untrinkbar, — er, — fe, adj, et adv. nicht irinfbar, was ſich 
nicht erinfen Uſſet, Untrinfbares Waſſer. Daher die Untrink? 
barkeit. 

„Untroftbar, S. das folgende, 

Untroftlih, —er, — fir, adj. et adv. ter Gegenſatz den weöike 
did), doch nur in der veralteten Bedeutung des Troſte⸗ fähig , fir 
sröflen loffen, unfähig, Troft anzunehmen, fi tröften zu laſſen. 
Die Mutter ift wegen des Derlunes ihres Kindes untröſtlich. 
So au die Uftroklichkeie, Ich will fie niche aufrichten, 
wenn fie in der Untröfllicpfeit mebr angenehmes finden, als 
in der Beruhigung, Cell, Untröfibar und Untreſtbarkeit ind 
in eben dieſem Verftande in der edlen Schreibart gangbar, Im 
den Übrige” Bedeutungen des Worses tröntlich iſt der Gegenfag 
ungzößlich nicht üblich. 

Untruglich, S;Untrieglic. 

Untüchtig, — er, — fir, adj.et adr. ber Gegen ſatz von rüchtig, 
in der jwepien weitern Bedeutung, die zu einer Sache erforders 
lichen Eigenfchaften in vorgüglichem Grade nicht habend, als eine 
Art eines Jusenfivi von untauglic. Was aber fchrisde und 
urtüchtig war (von den Viehe), das verbanneten fle, ı Sam. 
25,9. Dem gerren etwas untüchtiges opfern, Malach. ı, 
24; woman lieber untauglich brauchen würde, Zu allen gırtew 
Merken untüchtig, Zit, 1, 16. Zu einem Awte untüchtig ſeyn. 
So aud) die Untüchtigkeit. 

Die Untugend, plur. bie —en, ber Gegenſatz der Tugend, doch 
nurgo fern diefes Wort imEonereto einzelne Neigungen und Fer⸗ 
sigfeiten bedeutet, a, Sine vot ſetzlich wider ein Seſet ſtreitende 
Handlung, die Überiretung eines Befeßes in einzelnen Fällen, Ins 
gleichen eine Tafterhafte Fertigkeit, Meinung u. ſ f. wo es als der 
Begenfaß von Tugend chedem ſeht bäufig für Sünde, verbre— 
chen, Lafer n. f. f. gebraucht wurde. Untugend kommt vom 
Gottlofen, ı Sam, 24, 14. Mein Zorn über ihre Untugent 
wird ein Ende haben, Ef. 10, 25. Hure Untugenden ſchei— 
ben euch und euren Bott von einander, Ef. 59, 2. Die 
Süunde in Untugend, ı Ich. 5, a7; und fo in andern Stellen 
mehr, mo es auch als ein Abſt ractum und obııe Dinral, von dem 
Mangel ber (ibereinfiimmung des merolifchen Zuftandes mit dem 
Geſetze, vorfoanmt, Doc in diefer ganzen Bedentung wird es 
außer der biblyhen Schreibart wenig mehr gebraucht. 2. In 
erigerer und gelisderer Bedeutung, ift die Untugenb, fo wie Un: 
‚arı, eine üble Gewehnpeit, eine Fertigkeit, welche dem angenome 
anenen Beariffe ber BoTkommenbeit, oder auch der Tauglichleir zu 
‚einer gewiſſen Abſicht widerfpridrt. Zin Rind bat Untugenden 
enfih, wenn es able Bemssrheiten angenommen bat, Gtätig: 
keh, Beißen, Schlagenu, f. f. find Untugenden an einem Pferde, 
Züde, Fanlheit u. ff. an einem Huude. Neigung zum Trunke, 
nteeue, Fauldeit und andere Taflerbafte Fertigkeiten pflege man 
<eb Untugendep an einem Menſchen zu nennen, befonders im 
‚gelinden Verſtande, und ohne Rückſicht auf ein Gefetz, fondere 

"bloß in Beziebanag auf den Begriff ber Bohfommenheii, 

Ian Riederf. Undöge, 

NRuns } Un tuerbe 
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Untugendbaft, adj.et adv. nicht tugendbaft, als deſſen Gegen⸗ 
ſas, der doch wenig gebraucht wırd, 

Unüberlöge, —er, —ebe, adj. et adv. nicht überlegt, den Unis 
ſtãnden und den Folgen nach nicht gehörig überdacht und barin ges 
gründer, Ein unüberlegrer Einfall. Unüberlege handeln, 
in umüberlegter Menfch, welcher Fertigkeit befiger, ohne acbör 
rige Überlegung zu handeln; ein unbebachtfamer , tinbefonne: 
ner. Daber die Unüberlegtheit, die Eigenſchaft, da eine Sur 

che unüberlegt iſt, ingleichen die Fertigkeit, fo zu handeln. S. 
Uberlegen. |, j 

Unuberfehbar, —er, —fie, adj, etadv. was nicht zu überfer 
hen ift. Rine unüberfehbare Släe. Line weite liebliche 
Ausſicht, die ih am Ende mir unüberfehbar in veifter Luft 
verliert, Geßu. Go and die Unuberfehbarkeit. ; 

Unuberwindlidy, —er, —Re, adj.etadv. unfähig überwuns 
den zu werden. in unuberwinblicher Selb. 
Are find uniberwindlich. Pin unüberwindlichee Schmerz. 
Kin unüberwindlicher Verlufß, welchen man nicht überwinden, 
Verfhnerzen und erfegen, kann. Daber die Unüberwindlichkeit, 

Unumgänglid, — er, — fr, adj. et adv. der Örgenfag von 
umgänglid. , ı. Abgeneigt, Umgang mit andern zu pflegen, und 
darin argründer, ingleichen Mangel an den zum gefelligen Umgans 
ge adthigen Eigenfchaften bädend, Unumgänglich fern. Pin 
unumgängliher Menſch, ein unumgängliches Berragen. 
2. Deffengnan nicht Umgang baben kann, d.’i. fehlechterdings 
nothwendig; in welchem Verftande umgänglich nicht üblich iſt. 
£s iü mir unumgänglich nothwendig. Lin unumgängliches 
Bedürfniß. Wir müffen unumgänglich wieder fort. Als ein 
Bepwortiftes feltener denn als ein Rebenwort. Daher die Ins 
umgänglichPeit, in beuden Bedrutungen, 

Unumichränft, —er, —efte, adj. et adv, der Oegenfaß von 
umfchränft, durch nichts wnfehränfe oder eingefchränft, am häu« 
figſten der Gewalt und Macht nad ; uneingefhräntt, Lin Bis 
nig berefcht unumfchränke, wenn fein Wille durch Verträge mit 
feinen Untertbanen nicht eiugefchränfe werden fann, weun er ſou⸗ 
zerain iſt. Line unumſchränkte Regierung. Ein unums 
fhränfter Monarch. Daher dieinumfchräntebeit, 

Unumftößlidy, er, —ie, adj. et adv. was nid: rmgefloßen 
werden kann, doch nur in figurlichen Berffande, waͤs nicht wider« 
Legt, durch Feine Begengründe entfräftet werden fann, Min un: 
umftößlicher Beweis, Etwas unumſtößlich bemeifen, Es 
erhellet unumfiößlih daraus, daß u. ſ. f. Dabet die Unums 
ſtoßlichkeit. 

Ununterbrochen, —er, —fie, adj. et adv. durch nichts un: 
terbrochen. Line ununterbrohene Erzählung. Min ununs 
techrochener Sortgang des Glüiers, —— 

Anunterwürfig, adj. et adv, nicht unterwürfig, nicht unterwor⸗ 
fen, Daber die Ununterwürfigfeit. 

Unverachtet, adj. et adv. mich: veraͤchtet. Es iſt am bauff aſten 
als ein Nebenwort üblich, ohne zu verachten, Laß andere uns 
verachtet, verabtefienicht. Seine Würde umverachter, ohne 
feine Würde zu verachten. 

Unverãachelich, adj.et adv. nicht werächtfi, Daher bie line 
verächtlihFeir. 

Unveränderlid, — er, —fie, adj. et adv. was ſich nicht vers 
ändern läft, fo wohl abfolute, als anch den Umſtänden nach ; uns 
abãn derlich, in einigen Fällen auch unwandelbar. Unverän- 
derliche und ewige Urſachen. Gott iſt unveränberlich, fo wohl 

" feinem Wefen, als auch feinem Willen nach. Daher die Unver: 
inderlichFeir, 

Unverantwortlich, —er, —ſte, adj, et adv. mas ſich nicht 
ertaniwerten, mist nichts Fchtfertigen läßt, Bin under antwori⸗ 
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liches Betragen. Unverantwortlicher Welfe. Daher bie Um 
verantwortlichkeit, R 

Unverbefferlih, —er, fe, adj. et adv. fo gut, daß es 
nicht beffer gemacht werden fann, Im Scherge nennt man erwas 
unverbefferlich, wenn es fo ſchlecht iſt, daß es durch alles Beſſern 
nicht gut oder erträglich werden Tann, So auch die Unverbeſſer⸗ 
lichkeit. 

Unverbindlich, —er, —fe, adj. et adv. nicht verbindlich im 
bepden Bedeutungen diefes Wortes. Einunverbinsliches Bes 
tragen, welches eben nicht geſchickt it, andere zu verbinden, d. i, 
zum Woblwollen zı bewegen. Ingleichen jemanden nicht verbin« 
dend, ihm Leine Pflicht auflegend. Das Jüdiſche Befeg if fir 
uns unverbindlich. Daher die Unverbimdlichkeit, in beybeit 

öllen, r 

— m, — fir, adj.etadv, nicht verborgen. Ihre 
Arifferhar ih vor meinen Yugen unverborgen, Jer. 16, 17. 
Daber die Unverborgenbeir. - 

Unverbotben, adj.etadv. nicht verbothen. Das ih dir uns 
verborben. j , 

Unverbrennlid,, —er, —fir, adj. et adv. mas nicht vers 
brannt werden fann, dir Gegenſatz von verbrennlich. Unser» 
brennliche Leinwand. 

Unverbroden, —er, —fie, adj. et adv. der Örgenfag von 
verbrochen, dem Mittelwert von verbrechen, weldher doch nur 
in einigen Fällen üblich if. 1." Wie unverbrüchlich, eine im 
Hochdeutſchen fremde Bedeutung, 

Er bielt fein Wort ſtets unverbrochen, 

Daß er dem Abrabam geſprochen, Dpig Pf. 105. 
®,* Nichts verbrochen, unſchuldig, welche im PHochdeutſchen gleich⸗ 
falls unbefannt if. 3. Im Bergbane ift ein unverbrochenes 
geld, welches durch den Orubenbau Hoch nicht erbrochen oder ge= 
öffnet worden, ein zuan Bergbaue nech nicht genügtes Feld, wel» 
bes daſelbſt auch ein unverrigtes, unverfchrotenes, unverwune 
detes, underfabrnes Seld genannt wird, 

Unverbrüch lich, —er, —fe, adj. et adv. mas auf feine 
Weiſe gebrochen wirb ober gebrochen werden darf, in unver: 
bruchliches Stillſchweigen beobachten, eine Sache auf das hei⸗ 
ligfte gewiſſenbafteſte verfchteigen. Am härfigften als ern Neben⸗ 
wort, Sein verſprechen unverbrüchlich balten. Den $rieden 
unverbrühlich halten, oNtte ihn auf irgend eine Ars zu brechen. 
Daber bie UnverbrüßglichFrit, 

Anm, Friſch, were diefes Wort nur als ein Mebenwort 
fannte, glaubte, esp#- Feine Analogie, vor ſich, weil es weder 
von verbruch, alt m.’ ‚os nie üblich geivefen, noch von Brinhe, 
Sırafe, berfommen ne, Allein, es ffammet vober jegt ver⸗ 
alteten Bedeutung dei Seitwortes verbrechen ber, nach welchet os 
auch für das einfache brechen in fiaürlichemBerftande üblich war, 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorfosamt. Ihr habt den 
Bund Levi verbrochen, Mala. 2,3. Sie haben den erſten 
Glauben verbrochen, ı Tin. 5, 12. Bon weldemi Seitworte, 
dein allerdings cin Haubtwott Derbruch, für Bruch, üblich ger 
wefen ſeyn muß, von welchem das veraltete verbrüchlich und def⸗ 
fen Braenfag unverbrüchlich gebildet werden, man müßte denn 
annehmen, daß diefes legtert aus unverbrechlich verderbt worden, 

Unverdähtig, — er — fie, afj, et adv. nicht verdächtig, 
Kim unverbächtiger Zee u. f.f. So auch die Unverdaäch⸗ 
tigfeit, 

Unverdammlich, —er, fe , adj. etadv. nicht verdamm⸗ 
lich, was nicht perdammt,niche für ftcafbar erflärct werden faum, 
Sr aub de Unverdammlichkeit. . 

Unverdaulich, —rr, —fe, adj. et adv. nit verdaulich, 
was garmicht oder doch fhwer verdauer werden kanr. Kine un« 
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verdanliche Speife, Dieſe Speife if ſehr vnverbaulich. Un⸗ 
verdauet Bingegen ifl, was noch nicht verbaut. 

Die Unverdaulichkeie, plur. car. », Die Eigenſchaft, da 
eine Sache unverdaulich if. 2. Zuwrilen auch, die Eigrir- 
ſchaft des Magens, da er bie ihm anvertrauten Speifen nicht 
gu verdauen fühig ift; in welcher Bedeutung das Bepwort 
nicht üblich if. Die Unverbaulichfeie ik die Urfache vieler 
Beankheiten. 

Unverderblidd, —er, —Re, ädj. et adv. der Orgenfas von 
werbeeblich, doch nur fo fern diefes von dem Reutro verderben 
abftammer, der Berderbung nicht unterworfen. Go auch die Un- 
verderblich keit. Unverdorben hingegen ift, was wirklich noch 
nicht perdorben if, 

Unverdient, —er, —efe, adj. et adv. nicht verdient, in drm 
vorbgs gehenden Berdaiten nicht gegründet, Pin unverdienter 

Sluch, Spricfiw. 26,3. Unrerdienter Weiſe. 

Unverdroffen, —er, —fie, adj. et adv. nicht verdroffen, d. i. 
unfabia, fich durch Befchwerden ober Langwierigkeit einer Arbeit 
abſchrecken zu laffen, und darin gegründer. Pin unverdroffener 
Mann. Unverdroffen ſeyn. Im Thenecd, onverdries. Daber 
die Unrerdroſſenbent, dieſe Eigenſchaft. 

Unverehlige, ad).et adv.nichrverchlige, unverheirathet. Noch 
unverebligt ſeyn. Line unverehligte Jungfrau, 

Unvereinbar, —er, fe, adj. et adr. was fich nicht vereinen, 
tmit andern Dingen nicht veebinden , ingteichen nicht zufanımen 
reimen fäffer ; ben einigen ohne Roth unvereinbarlich. So auch 
die Unvereinbarkeit, 

Unverfahren, adj. et adv, nicht verfahren, nur im Vergbaur, 
Ein unverfabrnes Feld, wo noch nicht auf Erze gebaurs worden, 
©. Unverbroden. 

Unverfälfcht, adj. etadv. nicht verfälfcht. Ein unverfülſch⸗ 
ter Wein. 

Anverfänglid, —er, —Be, adj.et adv. nicht verfönglich, mit 
Peiner Getabt des Betruges oder des Rachtheiles verbunden. 
Zins unverfängliche Frage, welche ohne dinterlifiige Abficht, oder 
euch nur, obne Abſicht zu ſchaden geſchirhet. Das id mir unverz 
fanglı$, kaun mir feinen Rachtheil bringen, Für unverbindlich, 
in welcher Bedeutung Friſch diefes Wort anführer, iftes im Hoch« 
deutſchen nicht fiblich, 

Unvergänglich, — er, — fie, adj, et adv. nicht vergänglich, 
dem Aufbören, feinem gegenwärtigen Zuftande nach, nicht unters 
morjen. So wohl in eiaentluchften fehärrften Verflande, in weis 
dem Goit in der Deutſchen Bibel mehtmahls unvergängirch 
beißt, Lin unveraänglices Priefferthum, Ebe,7, 24. Diem: 
vergängliche Weisheit, Weisd. 6, ı3. Alsauc in weitrer Be» 
deumug, eine ungewwöhnfich tangeDaner habend. Pin unvergäng« 
licher Zeug. Eine unverginglige Sarbe. So auch die Unver: 
gänglihkei 

Unvergeblid, —er, —fe, adj. et adv. micht verachlich, mag 
nicht dergeben werden fatın. Pin unvergebliches Derfehen, So 
auch die Unrergeblichkeit. ; 

Unvergefli dv, noch nicht verpeffen. Das if mir noch 
unvergeffelt, tb habe rsmoch nicht vergeffen. Als rın Beywort 
wird es wobl nicht wicht worfoinmen, 

Unvergeplih, —er, —Re, adj. et adv. was nicht veracffin 
werden kann noch darf, Deine Gute wırd mie Zeit Lebens 
unvergeflich feyn. Min unvergehliches Andenken. Sich 
* unvergeplichen Ruhm erwerben. Dabei Sir Unsergef: 
lichkeit. 

Unverglei Slich, —er, — a adj. et adv. war ſich nicht ver» 
gleichen lãß, doch nur in engerer Bedeutung, fo vollkourmen, dahß 
mit uicht⸗ verglichen werden fana. Gore iſt unvergleich · 
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lich. Die Unvergleichlichfeit Gottes, vermöge welcher er 
mit keinem andern Wefen verglichen werden konn, In weis 
term Berftande wird es im gemeinen Leben febr bäufig, für 
vortrefflich, vollfommen überhaupt gebteucht. Lin unver⸗ 
gleichlicher Mann. Das war ein unvergleichlicger Einfall. 
Es ſchmeckt unvergleihlid. Im Schere nenn man auch 
wohl einen Areitfiichtigem Advofaten, welcher fih niemapls 
gern mit feinem Gegentheile vergleicht, zwerdeutiger Weiſe, 
einen unvergleilihen Adrokaten. Go auch die Unver: 
gleichlichkeit. 

Unvergnug lich undlinvergnügfam, — rn, —Ae, adj.et adv. 
zwed Wörier , welche mu verſchiedenen Ableitunge ſoiben einetley 
bedeusen, fich nicht begnügen laſſend, ingleichen Fertigkeit befite 
gend, nicht leicht geang zu defommen und darin gegränder, als Ge⸗ 
genfäßr für bie feltenen vergnüglich und vergnügiam, wofür gre 
nugfam, fo wir für dem ®rgenjaß ungenugfam adlicher if. So 
auch die Unvergnuglichkeit und Unvergnügjamfeit, die Unges 
nügfamfeit, * 

Unvergolten, adj. etadv. nicht vergolten, in Bechtr Wafz 
fers fell nicpt unrergolten bleiben, Marc. 9, 41. 

Unverbalten, adv. der Begenfag des Mittelwortes verhalten, 
oou dem Seitworte verbalten, verfchweigen, ber doch wenig ge⸗ 
braucht wird, für —— Eins ſey euch unver halten, 
2 Peir.3,8. Yu Oberd. ohnverhalten. 

Unverbofft, —er, —eſte, adj. et adv. der Gegenſatz von ver: 
hoffe, nicht vecbofft, oder nicht gehofft. Jemanden ein unver: 
bofftes Vergnügen machen. Das war ein unverboffter Be: 

‚Sud. Gprichw. Unverbofft, kommt oft. Bumeilen, obgleich 
feliener, auch in weiterer Bedeutung für unsermutbet, fo fern 
boffen überhaupt nicht bloß von einem Guten, fondera von der 
wabrfcheinlichen Erwartung einer jeden fünftigen Begebenheit 
gebraucht wird, Der Todesfall kam uns allen ſehr unverhofft, 
wir hatten ihm wicht gehofft oder vermutber, ' 

Unverboblen, adj.etadv. welches doch in der Adoerbial · Form 
am üblichſten ifk, ber Gegenſatz von dem Dittelmorse verbohlen, 
nicht verboßlen, ohne es zu verhehlen. Etwas unoerboplen 
thun. Die unverhohlne Entdeckung feiner Urthetle von anz 
deren, Es ſey dir unverhoblen u. f.f. unverhaften, underſchwie⸗ 
gen. Schen bey dem Ottfried unforholan, im Niederf, unha⸗ 
lings, unbalinge. 

Unverjährt, adj. et adv, nicht verjäßrt, durch feine Länge der 
Zeit ungültig geworben, 

Der Thorbeit unverfährte Rechte 
Erfreden ſich auf jedes Saupt, 
Daged, 

Unverleglid, —r, —Re, adj.et adv. was nicht verletzet wers 
den fann oder darf, ber Gegenſatz von verleglich. Unver leglich 
ſeyn, nicht verletzet werden lönnen. Die Majeflat in unverlegs 
lichrdarf nicht verleger werden, Unverlegt bingegen, ift, wirts 
lich nicht verlegt. So auch die Unverleglichkeit. 

Unverloren, ad! et adv. nice vertoren, Es ift dir uns 
verloren, da bifi nicht darum gefommen, es ifrin auten 
Händen Es foil dir unverloren fepn, du fol aicht dar⸗ 
um fommen. 

"Unnermedlih, — ze, Ar, adj. et adv. was nicht ver⸗ 
michen werden fan, Dir Reife ih unvermeidiih. Zu drie 
nem Unglüde it der Grund ſchon unverweidlich gelege. 
Ein unsermeidlichee Verluf, Go au die Unvermeids 
lichteit. 

Unvermictt, —er ir, adj. etadv.oßrebagesmire ver⸗ 
merfe worden, unbemerft. Jemanden etwas undermerkt 
zuß ech en. 

Tas 
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Das Ilnvermögen, des —s, plur. car. ber Mangel des ver⸗ 
mögens , d. i. der Kräfte olerleg Art, Das Unvermögen iſt 
der gewöhnliche Begleiter des Alters, Mangel der Pribesfräfte. 
Einen Bau aus Unvermögen nicht fortfegen können, aus 
Mangel der dazu nörbigen Käflen. Das geiffliche Unvermoö— 
gen des Menfchen, in der Theologie, 

Anvermögend, — er, .— fie, adj. et adv. nicht vermögend, 
fein Vermögen, feine Kräfte zu etwas habend. Er war unver« 
mogend, den geringften Widerfland zu thun. Unvermögend, 
fih aufzurichten, zu geben, zu effen u.f.f. Das Alter macht 
unvermögend. Er gibe Stärke genug ben Unvermögenden, 
Ef. 40,29. Unvermögend fepn, die Boften zu befireiten. 
Daher die Unvermögenbeit, der Zuftand, daman unvermögend 
iſt, dagegen das Unvermögen, ben Mangel der Kräfte felbfi bes 
jeichnet. Unvermoglich und die UnvermöglichFeit find im gt« 
meinen Leben gleichfalls gaugbar, doch nur von dem Mangel der 
Kräfte bes Leibee, 

Unvermuthet, — er, — fr, adj. et adv. nicht vermuthet. 
Eine unvermuthete Gelegenheit. Das Fam uns fehr unver: 
mutbet. 

Ampernebmlich, adj. etadv. nicht dernehmlich, was nicht ver» 
nommen werden Faun. Line unsernebmliche Stimme. Sehr un⸗ 
vernebmlich ſprechen. Daber die Unvernehmlichkeit. 

Dielinvernun?t, plur. car. ı.Der Mangel, die Abweſenbeit 

der Vernunft, (S.diefes Wort, doch am häufigften in engerer 

Bedeutung, der Mangel des'pflichtmäßigen Gebrauchs feiner 

Dernunft, und die daringegründete Beſchaffenheit. Sewas aus 

Unvernunftebun. Deine Unvernanft it Schuld daran. 2.2us 

weilen auch, doch gleichfalls nur im Singular, eine unvernünfs 

tige Handlung. Es if eine Unvernunft, einem andern an der 

Thür borchen, Bir. 2», 26, 

Ainvernünftig, — er, — fr, adj. et adv. der Gegenfag von 
sernünftig, nicht vernünftig, nicht mit Vernunft begabet. Die 
unvernünftigen Tbiere. Ingleichen in engerm Verftaude, Uns 
wernunft verrathend, d.i. den pflihimäßigen®ebrauch feiner Ver⸗ 
unnft unterlaffend und darin gegründet, Ein unvernünftiger 
Menſch. in unvernünfriges Berragen. Das würde fehr 
unvernünftin ſeyn. (5. Dernünftig.) Daber die Unvernünf⸗ 
rigkeit, die Eigeuſchaft, da etwas unwrenünftig il, mofür doch 
Unvernunfe üblicher iſt, obgleich ſolchts eigentlich die Abweſen ⸗ 
beit der Wernunft bedeutet. 

Unverpflichtet, adj. er adv. nicht nerpflitet. Befonders in 
engerer Bedeutung, noch nicht im Pflicht genommen, 

Unverrichtet, adj. et adv. noch nicht verrichtet. Kine unver: 
ricptere Sache. Es ik noch alles unverrichter. Befonders in der 
RN, unverrichteter Sache (bey vinigen Sachen, weiches der 
Oberdeutſche Genit. Singul. ift.) abzieben, wieder fommen, zus 
ruck Pehremu. fi f. ohne fein Gefchäft ausgerichtet, feine Abficht 
erreicht zu baben ; im Oberd. anverrichteter Dingen. 

Unverrigt, adj. etadv. welches nurim Bergbaue üblich ift, ©. 
unverbrochen. 

Unverrückt — er, — effr, adj. etadv. nicht verrüdt, als das 
Mitetwort des Seitwortes verr iicken. », Eigentlich, aicht von 
feinem Orte gericht, in welcher Bedeutung die Eomiparation nicht 
Ai iſt. Jemanden mit unverrisften Augen anſehen. Am 
bänftaflen als ein Retenwort. Etwas unverrüd: Reben laffen. 

%®, Figärlich, obne Unterbrechung, ohne Anderung der Art und 
MWeife, Ein unrerrüdter Geborfam, welcher ſich durch nichts 
auf feiner Wichtung dringen Kifl. Femanden unverrüdt ans 
feben, mit unverrüdten Augen. Fefumunverruds lieb haben, 
Epheſ. 6,24. Als der Örgenfag von verrüde, des Oebrauchs 
feines Berſtandes beraubt, iſt es nicht Ablich, 
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Unverfhämt, — er, ef, adj. et adv. nicht verſchämt, wel 
ches doch nicht fo ganabar iſt, ais diefer Gegenfas, die arlörige 
Scham bey Seite ſetzend und darin gegründer. 1, Eigentlich 
Man ift unverfchämt, wenn man ſich nicht Scheuer, Dinge zu des 
gehen, welche dir Ehrbarfeit und Moplanfländigfeit beltidigen, 
und in noch weiterm Berftande, wenn man Fertigkeit bei.”:, „ch 
an anderer b.lliae Verachtung nich: zufebren, Ein unverihäms 
ter Menſch. Ein unverfhämtes Maul, weicher fich nicht ſchheuet, 
Zinge zu jagen, weldje wider die Wohlanfländigfrit find, Daher 
fagt man jemanden auch unverfchämte Dinge, wenn man ihm 
Dinge fagt, melde die wohlanftändige Achtung oder Ehrerbies 
sbigfeit verlegen. Line unverſchamte Luge, mobey mau fich nicht 
fhämt, die Wahrheit auf eine grobe Art zu;verlegen, und fich da— 
durch der Verachtung anderer auszuſetzen. Unverſchamt Fügen. 
2. In einigen engern Bedeusungen, (1) Fertigkeit befigend, Dante 
Iungen zu brachen, welche die Eprbarfeit und Keuſchheit in dos 
hem Grade verlegen, und darin gegründet, Unverfhämt kaſſen, 
Epriiw.3, »3. Kaß mich nicht in Schlemmen und Unkeuſch⸗ 
beit gerarben, und bebürhe mich vor unverſchämten Kerzen, 
Sir.23, 6. (2) Die billige und wohlanftändige Genligfeme 
Beit in Hobem Grade verletzend und darin gegründet. Kine unver: 
fhimte Bits, Unverſchämt fordern. Kine uiverfchamte 
Lorderung. 

Anm. Im Iſider unfcama, in Riederſ. unverſchaamt, im. 
mittlern Sat. expudoratıs, im Nieberf. auch ausverſchaamt. 
S. verſchamt. 

Die Unverſchämtheit, plur. die — en. 1.Die Eigenſchaft, 
da eine Perfon oder Sache underſchãnt iſt; als ein Abſtactum 
und ohne Plural, ©, Unverfchämte Handlungen, mit dem 
Dlural. r 

Unrerfchroten, adj. etadv. im Bergbaur, ©. Unverbrochen 
und Verſchroten. 

Unverſchuldet adj. eradr. nicht verſchuldet. Eim unserihul: 
detes übel, welches man nicht werfchuider hat. Unverſchuldeter 
Weife. Yu einer andern Bedeutung iſt eine Perfon odre Sache 
anverfchulder, wenn fie mit keinen Schulden beſchweret if. 
Ein unverfchuldster Mann, Lin unverſchuldetes Gut, 
Bey den Schwädiſchen Dichteru in ber erfien Bedeutung un- 
verlcholt. 

Unverſehen, — er, — fie, adj. etadv. der Gegenfag von dem 
nicht fo üblichen verſehen, als dem Mittelwortr des Zeuwories 
verſehen, nicht vorher arieben, unvermusbet , mnerwartet; 
£otein. improviſus. Win anverfebener Zufä. Pine unvere 
ſehene Sure, Weisb, 97, 15. Unverſe hener Weiſe. Für das 
Mebenwort unverſehen iſt das folgender üblicher. Ehedem ge⸗ 
brauchte man dafür unverſichtlich, von dem aleichfals vrtaliete 
Hauptworte Berfiche. ” 

Unverfebens, adverb, welches permittelft des abverbifchen s von 
dem vorigen zu einem Mebenworte gebildet worden, und flatt des 
Adverbii unverfeben gebraucht wird, unpermurder, ohne dag man 
es gefehen oder vorher geſeben hätte ; Lat. improvilo. Unver =, 
febens fallen, Er Fam unverfebens darüber zer Unverfeben® 
fierben, 4 Moſ. 6, 9. Furcht Fam über fie unverſehens, 
MWeiep, 28,17, Unver ſehens einen Todſchlag begeben, 4 Moſ. 
35, 11,15. Im Oberd. unverfehenlich, im Riederf. unverbod, 
sunverbüther, unverhoddinges. 

Unverfebrlid, — er, — fie, adj. etadr. was nicht verſehret 
werben kann und darf. Daber die Unverſehrlichkeit. 

Unverfehrt, — er, — eñe, adj.etadv. nicht verfeßrt, Es in 
noch alles unverfehrt, Im Schwabeuſp. unlert, ulert. Daher 


die Unverſehrtheit. , 
Unver: 
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Unverſohnlich, — er, — fie, adj. et adv. der Gegenfag von 
verföhnlich, abgeneigt, den Unwillen gegen feine Beleidiaer fab⸗ 
ven zu luſſen und darin gegründet. Unverföhnlich feyn. Ein uns 
verföhnliches Serz. Daher die Unverſohnlichkeit. Unver— 
ſoͤhnt bedenter hingegen nur, noch nicht verſöhnt. Unverföhnt 
dahin Herben. 

Unverforgt, —er, — efe, adj. etadv. noch nicht verforgt, mit 
feiner Verforgung verjeben, Noch underſorgt ſeyn. Zwey 
unverſorgte Töchter. 

Der Unverſtand, des — es, plur. car, der Grgenfag von ver⸗ 
fand, doch nur fo fern dieſes Wort eine Fähigkeit der Seele bes 
zeichnet, fo wohl das Unvermögen, aus einzelnen Empfindungen 

- allgemeine Wahrheiten herjnieiten, und den Zuſammenhang 
deefelben einzusehen, als auch, und zwar am häufgiten, die Un— 
terlaffung des pflichrmäßigen Gebrauches diefes Vermögens, Mit 
Unverfiand reden, Hiob 34, 35. Mıt Unveriand eifern, Röm. 
10, 2, Alle feine Sachen mit Unverſtand ahfangen. Viel 
Unverftand verrathen, (8. Verfiand.; So fern ſſch mit jeman: 
den veriehen,, mie ibm einig fenn, dedeutet, war Unverfand, 
chedem auch Uneinigkeit, Migpelligkeir, in welcher Bedrutung es 
aber längfi veraltet iſt. 

Unverſtändig, —er, — fe, adj. et adv. der Segenſatz von 
verdändig, Unverfland babend, derrathend und darin gegründet, 
Unverfändig ſeyn. Min unverftändiges Rind, Sin unver: 
Handiges Betragen. Lin jeher unverkändiger Sinfall. Dar 
ber die Uinverfiämdigfeit, die Eigenfchaft,da eine Perfon oder 
Sache underſtändig iff, dagegen linvertand die wirkliche Abwe⸗ 
jenbeir, oder den unterlaffenen®ebraug des Berftandes bezeichnet, 

Unveritändlidy, —er, — fie, adj. et adv. der Gegenſatz von 
verftändlich, was nicht verftanden werden kann. Unvertandlich 
reden, Das in mis unverdänsiuh. Ein unveriinslicher 

" Sag. So auch die Unverftändlichkeit. e 

Unverfudyt, adj. et adv. nicht verſucht. Ein noch unverſuchtes 
Mittel. VNichts unverfucht laffen, alles verfuchrir. 

Unverträglid, — er, — ie, adj.et adv. der Gegenſatz von 
verträglich, unfähig, fich mit andern zu vertragen, mit ihnen in 
Eintracht zu leben, und darin gegtündet. Unverträglich ſeyn. 
Lin unverrräglicher Menſch. Lin unverträgliches Derfäbren, 
Ju weiterer Bedeutung iſt ein Ding mit dem anderen unvertwige 
lich, wenn es mit demfelben nicht befleben Fann. So auch dıe 
UnverträglichFeit. 

Unverwandt, adj. etadv. ber Begenfag von dem in diefer Ver 
deutung ungebräudplichen verwandt, dem Mirtelmorte von ver: 
wenden, nicht von feiner Stelle, nicht von feinem Plage gewandt, 
wie unverruckt. +, Eigentlich, wo es doch im Hocdhdentfchen nur 


in einigen Fällen gebrauchtwird, Jemanden mit unperwandten " 


Augen oder unverwandt anjeben, obne die Angen von ihih zu 
berwenden. Sen Blick rubere unverwandt auf dem reife, 
Geßn. 2. Figürlich, unmnterbredhen, ohne Aufbören, wie 
unverride; melde Bedeutung doch im Hochdeuiſchen unge 
wöhnich ill, Ein unverwandter Muth, Opitz. 
Iſraels gort wicht unverwandt, eben derf. Pf, ı 21. 
Biein Herz bar ihn (deinen Befebl,) erforen unverwandt, 
3 a eben derf. Pi 19, 

Unverwehrt,adj. et adv. nicht verwehrt. Das id, bleibe ung 
unverwebrt, wird ung von niemanden gewehrer, 

Unverweigerlid), adj. et adv. was night verweigert werden 
kanu. ©, auch Unweigerlid. 

Unverwelklich, — er, — fr, adj.et adv, unfübig zu verwelfen. 
Figurlich, doch nur in der Deutſchen Bibel, für unverganglich, 
ewig dauernd. Das unverwelßlich? Erbe um Simmel, ı Per. ı, 
4 wo die Figur freplich hart und ungewöhulid, Die unver: 

Adel. W. B. 4. Th. 2. Aufi. 
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welkliche Krone der Ehren, Kap 5, 4. Daher die Unver— 
welklichkeit. 

Unverwerflich, —er, — fie, adj. etadv. was nicht derworfen 
werden farın. Lin unverwerflicher Zeuge, gegen deffen Zeuguiß 
man nichts mit Grunde einwenden fanı, So auch Unverwerfs 
lich keit. 

Unverwẽolich, adj. et adv. der Verweſung nicht ausgeſetzt, uns 
fähig zu orewefen, durch Fäulnif gerrenner zu werden, In mans 
chen Arten von Erde bleiben die Korper unverweslich. a 
wird gefaet verweslich und wird’ aufleben unverweslich, 
ı Eor, 25, 42,53. In einer andern Stelle, 4 Mof. ı4, 19 
koumt dofür das ungewöhnliche unverwefentlich vor, Daher 
die Unverweslichkeit. 

Unverwindlih, — er, — fir, adj. etadv. was man nicht ver» 
winden, d,i, verfchmerzen und erfegen fan; nur im gemeinen 
Leben. Ein unverwindlicher Derluß, Schade. So auch die 
UnverwindlichFeit. 

Unverworzen, adj.et adv. der Gegenſatz von verworren, nicht 
verworren. Es fleher hier nur um dee figürlichen X. A. willen, 
fi mit etwas unverworten laſſen, fi nicht darein mengen, 
ſich nicht damit· abgeben. Sep unverworren- mit dem, der 
geimlichkeit offenbaret, Sprichw. 20, v9; wo doch die Berbitte 
dung mic ſeyn ungewõhnlich iſt. 

Unverzagt, — er, — eſte, adj. et adv. nicht verzagt. Kin 
unverzagser Much. Ingleichen als ein Aufmunterungswort, 
unverzagt! 

Unverzuglid), adj, et adv. ohne Verzug. Das unverzüglige 
Recht, in den Rechten einiger Örgenden, da man ſummariſch mit 
Berfürgung der auwöhnlichen Friften verfährer, ohne vielen und 
gewöhnlichen Verzug. Noch bäufiger ohne allen Verzug, Einen 
unverzugligen Gehorſam leiten. Unverzüglich geboren, 
Fommen. Bine Sache unverzuglich abthun, onf der Stelle, 
ohne den aeringfien Verzug. Daher die Unverzüglichkeit. Im 
Theuerdanke kommt noch das deraltete Rebenwort unverzug in 
eben dieſer Bedeutung vor, » 

Unvollkommen, — er, — ie, adj.etadv. der Gegenſatz vom 
vollfommen in deffen meiften Bedeutungen, (S. dieſes Woge;) m 
dem Marnmigfaltigen feiner Theile nicht acyörig zufummenftime 
mend, oder auch, nicht den möglichen beften Grad der Bilte 
babend. Kine Schönheit it unvoll kommen, wen das Manuige 
faltıge in derſelben nicht gebörig zufammen ſtiiumt,, oder wenn 
noch etwas an dem böchften möglichen Grade derſelben fehler, 
Ein unvollfommnes3 Gebaude. 

Die Unvollkommenheit, plur. die — en. 1. Die Eigenfchaft, 
da ein Ding unvollfonmen iſt, als ein Abſtractum und obne Plus 
ral, 2. Darjenige, was diefen Zuftand verurfacht, d. i. dasjenige, 
was die gehörige Sufammenflimmung des Mianuigfaltigen, oder | 
den höchſten möglichen Grad der Güte hindert ; mit dem Plural, 
Iu diefem Verftande werben after, Mängel, Febler, Kranfheis 
ten u. f. fr ja ale Arten der Einfhränfung Unvollfommenpei: 
ten genannt, 

Unvollfländig, — er, — fie, adj. et adv. nicht vollffändig, 
Mangel an einem oder mehreren Theiten babend, ein Banzes auss 
zumachen, (&, Volliändig.) Lin unvolltandiger Begriff, in 
der Logik, wenn man von den Merfmäbien einer Sache nicht 
deuiliche, fondern nur Flare und undeusliche Begriffe hat. Daher 
die Unvollfandigkeit. t 

Unvonnötben, adv, weldes nur zuweilen im gemeinen Leben 
vorfommt, nicht vonnorben, di. nicht notbwendig. 

Unvorgreiflidyund Unvorſchreiblich, ziwen nur in den Kanzel⸗ 
leyen, befonders Dberdeurichlandes, übliche Bepennd Nedenwor · 
ter, welche dafelbit als Ausdrüde der Pöflichkeit gebraucht werden, 
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amd bedenten follen: ohne dadurch einem anbern vorgugreifen,ober 
ibm etwas dadurch vorzufchreiben. Seine unvorgreifliche oder 
unvorfchreibliche Meinung fagen, feine Meinung fügen, ohne 
doch dem andern dadurch in feinem Urtheile porgreifen, oder ibm 
etwas vorfchreiben zu wollen. Nach der Aualogie der meifien von 
Zeirwẽrtern vermittelft der Solbe Lich gebildeten Beuwörter,müßr 
ten auch dieſe in feidender Bedeutung gebraucht wırten, was ſich 
nicht vorareifen oder vorfchreiben läffer. Allein. ınan hat Wörter 
Diefer Art genug, welche thätig gebraucht werden, z. B. das gleich 
bedeutende und im Hochdeutfchen üblichere unmasgeblich, ver: 
derblich, nachdrücklich, ergegtich, unaufbörlich, erbautıch, bee 
trienlich, und bundert andere mehr. Indeffen ſind die benden an« 
geführten in der edlen Schreibart der Hochdeutichen unbefanut, 
und fünnen eg auch immer bleiben, 

Unvorfenlich, —er, —br, adj. et adv. welche: gleichfalls in 
tbätiger Bedeutung gebraucht wird, im Begenfaße des vorfeglich, 
niit feinem vorher gegangenen Vorfaße verbunden. Bine unvors 
fegliche Stinde, welche ohne vorber geganaene Überlegung und 
Wadhl braanaen wird, Jemanden unvorſetzlich beleidigen. 
Daber die Unvorſeglichkeit. 

Unvorfichtig , —er / —ir, adj. et adv. ber Gegenfaß von vor⸗ 
ſichtig, die pflichemärigs Vorſicht unterlaffend, und dar n gegrünz 
det. Lin unvorfichtiger Menfh. Bine unvorfihtige Sande 
lung. Unfürfichtig (unvorfichtig,) beraus fabren, Sprichw, 
12,38. Die Unfürgchtigen, (Unporfichtigen,) werden Riugbeit 
lernen, &.32, 4, Daber die Unvorſichtigkeit, als ein Mb» 
ſtractum, obne Pural; ingleichen von unvorfiptigen Haudlune 
gen, mit demfelben, 


Unroahr, —er, — fe, adj. etadv. ber Begenfaß von wahr, j 


nicht mit der Sache ſelbſt überein Himmend, mo es oft als ein 
glimpflicher Ausdrudfüir bie bärtern falſch, erlogen u, f. f. ger 
braucht wird. Eine Gefchichte it unwabr, wenn die Erzählung 
derielben entweder ganz erdichrer iſt, oder doch in weſentlichen 
Dingen mit den Begebenheiten ſelbſt nicht überein immer; uns 
richtig iſt fie, wenn fienur in Nebenumftänden von der Wahrheit 
abmeiht. Etwas fir unwahr halten, für nicht wahr, ©. 
Unmwabrbeit, 

Unmabrhaft, —er , — efie ‚adj, et adv, ber Gegenſatz von 
wahrbaft. 1. Dbjeetive, der Wahrheit nicht gemäß, wo es 
oft für umwabr gebraucht wird, Pine unwabrbafte Br: 
ſchichte. *. Am bänfiaften fubiective, Neigung, Fertigkeit bes 
figend, die Wahrheit zu verlegen. Bin unwahrhafter Geſchicht⸗ 
ſchreiber. in unwabrbafter Zeuge. So auch die Inwahrs 
baftigkeit. 

Die Unwahrheit, plur, die—en, von bein Ben« und Meben: 
worte unwabr, und als der Begenfag von Wahrbet. ı, Als 
ein Abfiractum und obne Plural, die Eigeuſchaft eines Dinges, 
befonders eines Ausferuchee , da derfelbe mit der Sache ſelbſt 
nicht überein fommt, Die Unwabrbeit einer Brsäblung, einer 
Derfiherung u. f.f, Sumeilen auch fübjective für Unwahrs 
baftigfeie®, 2. As ein Eoncrerum und mie dem Plural, eine 
vorfeglich erweckte Borftelluna, welche mit der Sache felbft nicht 
überein fommt; Jemanden Unmwabrbeiten berichten. Uns 
wabrbeiten &rzäblen. Ziele die Ummabrbeit auf den Schaden 
anderer ab, fo heißt fie in emgerer Bedeutung eine Lüge. ©. 
Wahrheit. 

Unwahrſcheinlich, er, —fie, adj. et adv, nicht wahrſchein⸗ 
lich, (5. diefes Wort.) Mine unwahrſcheinliche Befchichte. 
Das if fehr unwabrſcheinlich. Daber die Unwahrſcheinlich⸗ 
keit, fo wohl im Nöftracto, von der Eigenſchaſft, obue Piural; als 
auch von unwahrjceinlicen Dingen, mitdemfelben, 
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Unwandelbar, —r, —fe, adj. et adv, der Gegenſatz von 
wandelbar, was ſich nicht wandeln, d, i. nideverändern, und in 
engrrer Bedeutang, durch die Länge der Zeit nicht verfchlimmern 
läßt; unveränderlih, Gott if unwandelbar, im ſchärfſten 
Verftande, Gottes unwandelbares Mißfallen gegen dasLafier, 
Gel. in Menſch beißt zuweilen unwandelbar, wenn er ſich 
in feinen Entſchließnugen und Meinungen durch nichts ändern läfs 
fet, wofür doch unveränderlich üblicher it, So auch dir Unwan⸗ 
delbarkeit, die Unveränderligfeit. Schon bey dem Motfer un- 
uuandelbar, bep dem Ottftied unuuanielich, &, Wansel: 
bar und Wanbeln, ‘ 

Der linweg, des — es, plur. die—e, ein ungebahnter Wen, 
ingleichen ein falfcher Weg, ein Jerweg, Abweg. Pr macht 
fe irre auf einem Unwege, da Fein Weg if, Hiob 12,24, Er 
läßt fie in unwegfamen Wuften ieren, Michael. Auf einem 
Unwrge feyn, auf einem falfihen Wege. Umweg bedeutetets 
was anders. 

Unwegfam —er, —fie, adj. etadv. der Gegenſatz des nicht 
gebräuchlichen wegfam, mit feinem gebahnten Wege verfeben, 
Kin unwegfamer Wald, Unwegfame Orte, 2 Maccab,13,18, 
So auch die Unwegfamfeit. 

Unweidemännifch, —er, —te, adj. et adv. ber Gegenſetz des 
weidenanniich, deu Gewobnheiten und Negeln der !Beidemänner, 
d. i. gelernien Jögern, zuwider, Unweidemänniſch jagen, hans 
dein w ſ. f. 

Unweigerlich, adj.et adv. mit keiner Weigerutig verbunden, oh⸗ 
ne alle Weigerung, bep einigen auch unserweigerlich, Unweiger: 
lichen Greborfam leiten. Roch häufiger als ein Mebenwort. 
Dem Befeble unweigerlich geborchen. Ic paſſiver Bedeutung, 
welche bev Wörtern diefer Art die gewößnlichfte iff, was nicht ges 
weigert, oder verweigert werden fann, ifi eg nicht üblich, 

Unweiſe, —r, —fie, adj. et adv. der Gegenſatz von weife, 
nicht weife, (3, MefeeWort,) deffen nan ich vornehmlich bedienen, 
wenũ man die bärtern, thoͤricht u, f. f. vermeiden will, Ein uns 
weifes Betragen. Wir waren wriland unweiſe, Tit. 3, 3. 
Wandelt nicht als die Inweifen, Epb. 5, 15. Das Hauptwort 
die Unweisheit ift nicht üblich, 

Unweislich, —er, fe, adj, et adv. eigentlich dem, was 
unmeife if, äbnlich; indeffen wird es häufig fir diefes Wort 
ſelbſt gebraucht, befonders in der adverbiſchen Geſtalt. Un: 
wrisli handeln. Unweislih veden, Hiob 42, 3. ©, 
Weislic. 

Unweit, ein Nebenwort des Ortes, für nicht weit, meldet doch 
alemahl den Termi ı. maquo erfordert, der alsbann auf dop« 
pelte Ari mic denfelben verbunden wird; wie unfern. Sowohl 
mit dom Vorworte von, fo wie deffen Örarnfag weit. Unweit 
von der Stade, von der Mauer, von Berlin. Unweit von 
bier. Odetr auch vermitteli der zwenten Endung. Unweit des 
Stadtgrabens, ber Stadt, des Waldes. Wofür andere, ob⸗ 
aleich mit nicht fo vielem Bepfalle, die dritte Endung gebrauchen, 
Unweit dem Walle. 

Unwerth, —er, —rfie, adj. et adv. der Gracnfaß von werth, 
fo fern es fo viel als würdig bedeuset, mit welchem rs denn auf 
einerlen Art conflewirer wird; unwürdig. Er it unwerch, daß 
ich mich feiner annebme, ift es nicht werib, micht würdig. ne 
gleichen mit der zweyten Endung. Eines Lobes, einer Belob: 
nung unwerth ſeyn. In der edlern Schreibart ift dafür un« 
würdig hblicher, s 

Der Unwerth, des — es, plur. car. die Mbmefenbeit des 
Weribes ‚ derjenige Zuffand, da gone Sache frinen Werd bat. 
Den Werth oder Unwerth eines Vorgebens dahin gefiellt 
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Das linwefen, des—s, plur. car. hoher Brad ber Unorbnung, 
des widerwärtigen und unbefugten Geräufches, beſonders ber 
Störung der geſellſchaftlichen und bürgerlichen Rube und Ord⸗ 
nung, wo biefes Wort einen böhern Grad ausdrudt als Unfug. 
Dem Unweſen feuern. Unfug und Unweſen anrihten ©. 
Wefen. 

Das Unveötter, des—s, par, car. ein nur in einigen gemeis 
nen, befonders Niederdeutfhen Sprecharten übliches Wort, jede 
ungefliine und raube Witterung zu bezeichnen, wodurch es fich von 
dem Hochdeut ſchen Ungewitter noch unterfcheidet. Wetter bedeu⸗ 
tet hierin engerer Bedeutung angenehmes Wetter, deſſen Gegen ⸗ 
fag durch un angedruter wird, 

Unwicdhrig, —er, fr, adj. et adv, nicht wichtig, in allen 
Bedeutungen diefes Wortes, Lin unwichtiger Ducaten, welcher 
nicht das gehörige Gewicht hat. Eine unwichtige Sache. Die 
unwichtigũue Rleinigfeit. . j 
£ Allein, wer bin id? ein unwichtig Weib, Schleg. 
Daber die Unwichtigfrit, als ein Abftracıum und ohne Plural; 
ingleihen zuweilen auch von einer unmwichtigen, unerheblichen Sa⸗ 
dje mit dem Plural, 

Unwiderlöglid, —er, —Re, adj.et adv. was fi nicht wie 
deriegen läßt. So auch die Unwiderleglichkeit. 


Unwiderfeglid, —er, fie, adj.et adv. dem man fi nie » 


miderfegen fann, wie unwibderüchlid. Mit unwiderieglicher 
Gewalt. Daher die Unwiderfeglichfeit. 

UnwiderfpreHlih, —er, — ie, adj. et adv. dem man 
nicht widerfpredjenfaun. Zine unwiderſprechliche Wahrheit. 
Es ih —2 gewiß. Daher die Unwiderſprech— 
lichkeit. 

Unwiderſtehlich, —er, fr, adj. et adr. dem man nicht wir 
derſteben, nicht Widerſtand leiſten fann, Kine unwiderſtehliche 
Gewalt. So auch die Unwiderſtehlichkeit. 

Unwiederbringlich, —er, —it, adj.etadv. was ſich nicht 
wieder bringen, d. i, nicht zurück bringen, und im weitcter 
Bedeutung nicht erfegen,, nicht wieder gut machen, nicht äns 
dern läßt, 

Als ich, verlaffen von den Göttern, feine Beute 
Unwiedrebringlich ſchien, Raml. 
Mein Gemüch hat feine Heirerfeit umwicberbringlich verloren. 
Ein unwitderbringlicher Verluft, ein unerfegliher. Daber die 
Unwicberbringlichkeir. 

Unwiederkehrlich, adj. et adv, welches von einigen, beſonders 
in einigen Provinzen, für das vorige gebraucht wird, aber im Hoch⸗ 
deutfchen felten geböret wird, 

Unwiederruflich, — er, — fir, adj. et adv. mas ſich nicht 

wiederrufen läffee, Ein unwiederruflicher Befebl, DitNatb: 
ſchlüſſe Gottes ind unwiederruflihd. Daher die Unwieder 
ruflichfeit. 

Der Unwille, des —ns, phir. car. unangenehme Empfindung 
über das bemierfte Böfe, und im enzerer Bedeutung Über das 
Mißverbaften anderer ; wo Unmwille theils einen geringeren Grab 
diefer unangenehmen Empfindung ausdrudt, als Zorn, aber einen 
böhern, als Miffallen. ıbeils als eine allgemeine, doch alimpfliche 
Benennung der mebreſten übrizen Stufen gebrandı mird, 
Unwilen und verdruß uber etwas empfinden. Einen Uns 
willen wider jemanden faffen, wegen f im Mifverbaltens, 
oder des an ihn bemerkten Böfen. Mit Unwillen Almoſen ge: 
ben, a Eor,o, 7, Seinen Unwillen fahren baſſen, ihn an jes 
manden auslaſſen. 

Anm, E chem bey dem Dutfrich in der beuriarn Bedeutung Un- 
utille, in der Schweir Aberwille, (©. auch Widerwille, welches 
in manchen Fällen mit dieſcin Worte gleich bedrutend iſt, Um bes 
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zeichnet hier nicht bloß eine Abweſenheit des Willens oder Wollene, 
fondern einen harten Gegenſatz des guten Willens, d.i. der gutem 
Gemürhsflelung. Ebedem bedeutete Unwillen, fo wie Wider: 
willen, auch phyſiſchen Ekel, Reigung zum Erbrechen, woven 
Friſch einige Ber ſpiele anführet, Horuegk gebraucht für Unwille 
Unmynn,"den Begenfag von Minne, Liebe, Bon der Deelinatien 
diefes Wortes S. Wille, . 

Unwillig, —er, —fir, adj.etadv. Unwillen habend und em⸗ 
pfixdend; am häufigfien als ein Nebenwort, Unwillig feyn, 
werden. Jemanden unmwillig machen. Etwas unmwillig thun, 
beſſer mir Unwillen. Seltener als ein Bepwort. Pine unwilz 
lige Mine. Die funfeinde Sehnſucht in ihren Mugen nebit 
einigen unwilligen Seufzern, worsinengerer Bedeutung für 
ungeduldig ficht, Daher die Unwilligkeit, plur. car. der Zu⸗ 
ſtand, da man unmilig ifi, wofür doch Unwille üblidyer if. ©. 
auch Derunmwilligen. 

Unwirkſam, —er, —fe, adj, etadv. der Gegenſaz von wirk⸗ 
fam, nicht witkſem. Eine unwirffame Arzeney, welde nicht 
die verlangte Wirfung hut, Ye Dorärllungen blieben unwirf: 
fam. Daber Unwirtfamfeit, 

Unmirtbbar, — er, —fe, adj. et adv. ein nut in der dichteri« 
ſchen Schreibart der Neuern für anbewohnbar, übliches Wort, 
welches außer derfelben in den gewöhnlichen Sprecharren der 
Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich it, als deifen Gegenſatz 
wirthbar. (SD. dafeldr,) Mir ik Fein Dre unwirchbar, 
Zodmer, 

Den unwirtbbaren Sig 
verklart, doch felten sur, ein vorher fchneller Blig, Hag. 
Des unwirehbaren Meeres Grund, fagte ſchon Lopeuſtelu. So 
auch die Unwirthbarkeit. 

Unwiſſend, —er, —iie, adj. et adv. ber Gegenſatz von wif: 
send, 3, Nicht wilfend, ohne jedesinahliges Bewuß ſeyn, wo es 
nur als ein Rebenwort und ohne Comparation iblich ift. Lmmufs 
fend fündigen, fo wohl ohne Bewußtſeyn der Handlung, als auch 
ohne Kenniniß des Gefeges, Etwas unwiſſend than, ohne Be⸗ 
wußtfenn, 4 Mof. 15,24. in Todrfchläger , der eine seele 
unverfebens and unwiftend ſchlaͤgt, Jof. 70,3. (8, linwif: 
yehtrlich.) 2. Niche wiffend, d. i. feine Nachricht, Kenneniä 
oder Wilfenfchaft von etwas habend; auch nur als ein Rebenwort 
mit bee dritten Endung der Perſon, und nur von gefcheheaen Din⸗ 
ger. Das if mir unwiffend, iſt mir nicht wilfend, niche bewußt, 
ich weiß es nicht. Mir i nicht unwiſſend, daß die Sache ihren 
großen Tugen bat. Dirwarnicht unwilfend, daß das ver⸗ 
bothen it. Aber als cin Mittelwort, mir unwilfend it er weg— 
gegangen, nach dem Pat. me inlcio, für ohne mein Wiſſen, 
iſt wider die Analogie der Deutſchen Sprache. Moch cher läffer 
fi die zweyte Endung derSache entfehuldigen. Liner Sache un⸗ 
wiſſend fryn, von einer geſchehenen Begebenheit Feine Wiſſen ſchaft 
oder Keuntniß haben. 3. Keine wiſſenſchaftliche Erkennnuß von 
etwas haben, wo dieſe⸗ Erwas mir dem Vorworte in ausgedruckt 
wird, als ein Ben. und Nebenwort, In einer Runft, in einer 
Wiſſenſchaft, in den Rechten unwiffend ſeyn. Zin unwilfens 
der in den Rechten, Wo man doch um des harten Nebenbeariftes 
der folgenden Bedeutung willen Dafür lieber unerfabren, oder ans 
dere altiinpfliche Ansdeiſcke gebraucht. 4. Im engflen Verftande 
und abfolute ift jemand unwiſſend, wenn es ıbm an der nütz ichen 
Erfenutmiß ſolcher Wahrbeiten febter, welche einen Einfluß in die 
Bellimmung ferne! Verhaltens baben, wors als ein Bey» und 
Mibenmwor: und mit der Comparation gebraucht wird, Birrtuns 
wiſſender Menſch, weichem es an nüglichen Kenutniffen entweder 
aller Art, oder nur einer und der andern Art mangelt, Außerft 

d feym Jemand mi nicht unwiſſend, wenn er vers 
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ſchiedene und aufenügliche Kenntniffe beſttzt. Wenn die Sache mit 
dem Vorwort: in ausgedruckt wird, jo trut die vorige Bedeutung 
mir ein, wo doch abır alemahl der Nebenbegeiff des Fehlerdaften, 
firafdaren oder verfchuldeten Mangels der Kenneniß bleibe, In 
den Lehren des Ebrutenthums ſehr unwiſſend fepn. 

Die Unwiſſenheit, plur. car. das Abftractum des vorigen Wor« 
ie:,und der Öegenfaß des veralteten Wiſſenheit, welcher doch nur 
in den bepden legıen Vedeutungen des vorigen Wortes üblich iſt. 
3, Die Adwdſeuhrit der Wiſſenſchaft oder Kenntniß von einer Sa⸗ 
che. In dieſem Stucke geſtehe ich meine Unwiſſenheit. Die Un— 
wiſſenheit der Rechte, beſſer in den Rechten, Die Unwiflen: 
beit des Gefeges, Mangel der Erfenneniß deſſelben. Aus Unwiſ— 


ſenben ſundigen, aus Unwiſſenheit fo wohl des Gejceges, als auch 


der Handlung. Es iſt aus Unwiſſenheit zeſchehen. Daher Une 
wiffenheitsfunden, in der Throlosie, weiche aus Unwiffendeit 
begangen werden. 2, Inengerer und harter Bedentung ifl die Un: 
wiſſenheit die Abmwefenbeit müßlicher Erkeuntniß ſolchet Wahrhei⸗ 
sen, welche unfer Verhalten beft immen müffen, beſonders, wenn 
dırje Adweſeubeit vorfeglich oder verfchulder ft. Unter dem gro: 
fen Saufen berrſcht noch eine große Unwiſſenheit. 

Schon ben dem Motler Unuuizzenheit, bep dem Detfrich 
nireinem andern Suffixo Unuuszzi, , 

Unwiſſentlich, adv. welches nur im gemeinen Leben für unwif: 
fend a, ohne Bewußtſeyn, gebraucht wird, und germittelt der 
Ableitungkiplde Inch aus demjelben gebildet worden, REtwas un: 
wiſſentlich chun, aus Unwiſſenheit, ohne Bewußtſeyn. 

Der Unwitz, des — es, plur;car. der Mangel des Wiges, in 
der engern Bedeutung des Vermögens, treffende Äbnlichkeiren zu 
eutbeden, ein ſeltenes, und erſt in den neuern Seiten gebilder 
tes Wort. . 


Wenn nicht vielleicht, gefiärkt durch gefchandere Bicher, 


Der Unwig alberne Lacher beſeelt, Gieſeke. > 

Unwigig, —er, — fie, adj. etadv.der Gegenfag von wigig, 
nicht wıgig.: 1.* So fern Wig gefunden Verfland, und wigıg 
verfändig bedeutet, war unwigig ebedem, fo wohl natürlichen 
Diangel om Berftandeleidend, als auch aberwig g, in welchen 
Bedentutigen es ader,veraftet if. ©. Ton wigıg, Fertigkeit bee 
figend, treffende Äpnltchfrie zu eutdecken, und darin gegründet, iſt 
unmwigig der Gegenſatz deſſelben. Zin unwigiger Scherz. Uns 
wigig denfen. 

Unwohnbar, —er, — fir, adj.etadv. wo fi nicht wohnen 
läßt, unbewobndar. So auch die Unwohnbarfeit. 

Unwürdige, —er,—fie, adj. etadv. . Nicht würdig, im 
gemeinen Leben unwerth. Biner Fort unwirdig ſeyn. Einem 
Unwürdigen Ehre erweiſen, deribrer nicht wiireig iſt. Wels 
cher unwurbig. iffer und trinket, ı Eor. 11, 27,29. 2. Juenges 


„ ter Bedeutung, der Wide, dem Stande der Perfonen, fo wohl 


” des Subjeeres als Objectes, nicht angemefen, ein glimpflicher 
Ausdrud für niedrig, nieberteächtig, uuanfändig. Ein uns 
wirdiges Betragen, welches fo wobl der Perfor, welche fi 
deſſelben fhuldig wahr, als auch der, welche dir Gegenftand 
deffelben ift, unanftändig iſt. Sich febr unwürdig beseigen, 
Daper die Unwurdigkeit, in beyden Fällen, Das Beywort 
lauter ſchon bey dem Hero und Ottfried unuuirdig. 

unzahlbar, — er, — fe, adj.etadv. noch nicht zahlbar. Fin 
Wedfelit unsahlbar, wenn die beflimmie Zeit, da er bezahlet 
werden muß, noch nicht da ift. Daher die Unzahlbarkeit. 


s Unzählber, — er, — fie, adj. ei adv. was ih nicht zäblen, 


duch feine Dat beftimmen läßı, der Gegenſatz von zäblbar, 
Kine unzäblbare Menge. Die unzäblbaren Sterne am Sims 
mel. So auch die Unzäbibarkeit. Bey dem Notker mis einer 
andern Enijplör unzalahaftıı. 


Un; 


Unzablig, — er, — fie, adj.et adv. welches mit’ dem vorigen 
gleich bedeutend, was fi durch feine. Zahl beffiimmen läßt, 
Eine unzäbiıge Meñge. Unzablig, wie dre Sant am Meer, 
Im gemeineneben, auch nach einer gewähnlichen Vergrößerung, 
ofs für fehr piel, Unzablige Wohlthaten von jemanden genof: 
fen baben. Unzähliger Reichthum. Es iſt von zäblen und der 
Ableitungsfplbe ig gebildet, daher die fo wohl inder Deuiſchen 
Bibel, als noch bey vielen Neuern, übliche Schreibatt unzählich, 
eben fo uneichtig ift, als adelich, untadelich u.f.f. Wäre es 
die Spibe lich, fo müßte es unzäbllich beißen, mit einem dep: 
peſten I. Das Dauptwort die Unzäbligkeis wird wenig ge» 
braudt. 

Die Unze, plur. die — n, ein Wort, welches fo wohl ein ber 
ſtimmtes Maß, als auch ein beftimmtes Gewicht, bedeutet, 
3, Alsein Längenmaß, wo es ehedem einen Zoll oder den zwölften 
Theil eines Fußes bedeutete ‚und in einigen Gegenden vieleicht 
noch bedeuten. j . 

Daz di Tiber uberdoz 

Denaltarby vier Unzin, Jeroſchin bep dem Frifch, 
*, Ns ein Förverlihes Maß iſt es noch im Würremberg, üblich, 
wo ein Simri Getreide vier Unzen oder Virrlinge, eine Unze 
aber vier Achtel bat. Die Unze iftalsdann der 32 Theil eines 
Scheffels. 3. Als ein Gewicht, wird es noch im Hochdeutſchen, ber 
fonders in den Apotheken, häufig für 2 Lorb, oder den zwölften 
Theil eines Pfundes zu 24 Loth, gebraucht. Eine Unze Gold. 
Einer Unze ſchwer. Seo Unzen Salz. Es iſt aus dem Lat. 
Uncia entlehnt, welches ben den Röntern in mehrern Fällen den 
zwölften Theil eines Ganzen begeichnere. Es iſt eines von deu 
wenigen Wörtern diefer Art, welche mir einem Zablwotte die Er 
bung des Plurals nichrverlieren. Acht Unzen, nicht Unze ; ob 
man_aleid ſagt ſechs Loth, vier Pfund, acht Zoll, neun Fuß 
und fo ferner, 

Die Unzeit, plur. die — en, eine unfbidliche, unbequeme, uns 
gehörige Seit, ais der Gegenſat der ſchicklichen ober bequemen 
Zeit. Die Sleifcher ſollen Feine Sarren zu Unzeiten, fondern 
alles nach Jahreszeit, Schlachten, in der Soeſter Polizey⸗ Ord ⸗ 
rung von 1650, Am pPochdeutſchen gebraucht nian ee nur im 
Singular mit dem Vorworte zu und dem verfürgien Artifel. 
Kine Rede, fo zur Unseit geſchitht, Sir. 22, 6, galtet an, 
esfrp sur rechten Zeit oder zur Unzer, ı Tim. 4,2. Sie 
Fommen mir beure zur Unzeit, juungelsgener Zeit. Das beißt, 
zur Unseit Schweigen, Beil. Ihr Spaß ii ſehr zur Unzeit an« 
gebracht. 

Unzaitig, — er, — fe, adj.etady. 3. Was zur Unzeitifi und 
geſchiebet, von dem vorigen Worte, Eine ungerige Großmuth, 
welche zur Unzeit arlibr oder augebracht wırd, =, Als der Gegen: 
faßvon zeitig, reif, iſt unzeitig nech nicht durch die Zeit zut 
gehörigen Reife gebracht; unreif. Unzeitige Trauben, Diob 15, 
33. Wie eine unzeitige Geburt eines Weibes, ſehen ſte die San: 
ne nicht, Pf. 58, 9. Das Obfſt in noch unzeitig. Daber die Un— 
zeitigfeir, befonders in der zwepien Bedeutung, die Unreife, S. 
Unzüchtig Anm, 

Unzerbrechlich, — er, — fie, adj. et adv. mag fi nicht, oder 
doch ſedr ſchwer zerbrechen läßt. Daher die Unzerbrechlichkeit. 

Unzergänglidg, — er, — fie, adj, et adv. was gar nicht, oder 
doch fehe ſchwer zergebet, b. i. im Waffer aufaclöfer wird, Ine 
girichen fiohrlich, was nicht oder doch nit dricht vergehrt, wufür 
aber umvergunglich üblicher it}. So auch dir Unzerganglichkeit. 

Unzerftörber und Unzerſtärlich, — er, — ke, adj. et adr. 
was fich nicht ober doch aut fahr ſchwer zeritören läffet, zwwey gleich 
bedeutende Wörter, Dabar die Unzeritörbarkeirund Unzerſter · 
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Anzertrennlich oterlinzertrennbar, —r,— fr, adj, et adv. 
was fich entwedre gar nicht, oder doch mur ſedt ſchwer tvenien 
oder jerirennen läjer, siwep gleich bedentende Wörter, wovon doch 
das erſte am üblichſten if. Der Augenblick, welcher uns unzer · 
trennlich verbinden wird, Go auch die Unzertrennlichkeit eder 
Unzertrennbarkeit. 

Unziemlich, — er, — fir, adj. et adv, der Gegenſatz von ziem⸗ 
lich, fo fern es chedem für geziemend gebraucht wurde, ſich nicht 
segiemend, wofür doch auch ungesiemend üblicherift. Fin uns 
stemliches Betragen. Ien:anden auf eine unsiemlicpe Art wi: 
derſprechen. , So auch die Unziemlichkeit. " 

Die Unzier oder Unz:erde, plur, ınul.der Brgenfaß von Zier 
oder Zierde, die Abweſenhen der Zerde, und deren Örgenfag, 
Unfauberfeit, ein tm Hochdeutſchen feltenes Wort, welches nur 
zuwerlen als ein gumpflicher Auzdreud gebraucht wird, härtere 
zu vermeiden. 

Ungierlich. — er, — fie, adj, et adv. nicht zierlich. Daber die 
Unsierlichfeit, der Zuftand, da ein Ding unzierlich vi. 

Unzinsbar, adj. et adv. dem Sınfe nicht unterworfen, dee Ge⸗ 
geuſatz vonzinsbar, Unsinsbare Yfer, So auch die Unzins⸗ 
barkrır. 

Die Unzucht, plur, car. der Mangel, oder die Abwelenheit 
der Fucht, undeine derin qrarundeie Handlung, ı. "Eigentlich, in 
welchen Verſt ande diefes Tori ebedem febr bäufig war, eincjede 
fo wobider atſel ſchafilichen Woblanſt andigkeit, als auch der hlire 
gerlichen Orduung, und den Geſetzen zumider laufende Handlung 
zu bereichnen; da es denn cheilg mit Ungefiteibeit, Unanſtãndig · 
keit, theils mit Fredel, UUnfug, Aue ſchweiung, theile auch ma Ver⸗ 
brechen und andern äbrlin,en Ausdtucken gleich bedeutend war. 
In den Monfeeiichen Gloſſen It Unzuht, unrubiges Berraacn, 
ingleihen Aus ſchweifnng, Unzuhtiger, ein ungejoacher, untur 
biger Dienfch. In dem alten Stroſsburgtſchen Stadtrechte wird 
fire Unzucht erftäret, wenn jeman fin tur oder venfler bı nabt 
Machth ufbieke, oder serwurffe ; wo cs fo viel als Unfug, Sid- 
rung der Ruhe und Drönung iſt. Beo den Schmäbifchen Did 
tern fommt es bänfig für Undböfichkeir, ungegogenes Berragen 
ver, nnd im Schmabenfp. Kap, 68. heift Unzuht, ungefittetes 
Betragru vot Gericht, Figurlich wurde es denn auch für Schan ⸗ 
de, Uuehr gebraucht. Sie thaten ihrem Botben einen Unzucht, 
Konigash. Wenn einer Frauen Unzucht thäte mit Schleyer abe 
ziehen und dem gleich, Straßburg. Dolyz, Ordnung. In biefer 
ganzen Bedrutung iſt es im Hochdeutichen veralict, doch ſcheint es 
in Schwaben noch für Mathwillen, Büterep, gangbar zu ſeyn. 
®. Inengerer und gewohnlicheret Bedeutung iſt die Unzuche der 

ıfbranch des zur Fortpflanzung verordueten Ratnriciedrs auf 
eine diefem Zwecke zuwider laufende Arı, wor, fo wie vurerey 
zualeich ein barter Ausdruck if, welchen man in der glimpflichen 
und edlern Schreibart gern vermeider. Umsucht treiben, Mit 
einer Perſon Unzucht treiben. Sich der Umucht ereeben. In 
Unzucpt ieben. Jemanden sur Unzucht verleiten. Um Unzucht 
willen Weiber nebinen, Tod. 6, 18. Sich der Unzucht ergeben, 
Erbeſ. 4, 9. 

In der erſten Bedeutung rhedem auch Inzucht und verzucht. 
S. Zucht. 

Ter Unzüchter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin, dir Ins 
zücheermn, eine Perfon, welche ich der Unzucht im der zinrpten 
engern Bedeutung Ichuldig macht; ein Wert, welcher im Hoc» 
dentfchen ſelten gebraucht wird. Ehedem bedentete es in weiterm 
Verfiande einen jrden ungez genen, nnaefitteten, ausfhmeifenden 
Menfden, Ingleichen einen Frebler, Verbrecher u. ſ. ſ. 

Unzutit, — or, — Br, ad. et adv. Unzucht begehend, dazu 
gentigt, und darin gegründet. i1. *In der erſten Bedeutung der 
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Hanptwortes, wo es ebedem ſehr häufig flic ungerogen, unane 
fiändig, ungefittet, aus ſchweifend, frevelbaft u. ff, gebraucht 
wurde, Schon Motfer braucht inzuhtig für ungegogen. Doch im 
diefer Bedeutung iſt es im Bochdeutfchen ebeu fo ſebt veralter, als 
das Hauptwort. 2. In der arwöhnlichften Bedeutung und von 
Unzuce a iſt unzüchtig, Reigung und Fertigkeit äußernd zum 
unrerbemäßigen Gebranche des Waruririeber zur Foripflanzung, 
nnd darin gegründet, Ein unzuchtiger Meis- Unzüchtige 
Worte, Geberden, welche diefe Neigung verkaihen. Daber die 
Unsuchtigkere, die Eigenſchaft, da eine Derfon oder Sache un- 
züchtig iſt, wobon Unzucht eigentlich noch verfchieben if, ob es 
glrich nicht feiten am deffen Star gebraucht wird, 

Anm. In einigen Provinzen, 3. B. in Dflerreich, iſt unsüchtig 
auch jo vielals unreif, unzeitig, Junge unsüchrige Kurbſe. 
Ohne Zweifel auch von zieben, gleichſam nech nicht erzogen. 


Unzufrieden, — er, fe, adj.etadr. nicht zufrieden. Mit 


etwas unufrieden jeyn, feine Unluſt über den Manael der Sim 
länalichfeir deffelben an den T a legen. Mit feinem Schickſale, 
mit feinem Zuffande, mit ſich felb unzufrieden ſeyn. Pin un: 
zufriedeneg Gemüth. jiber erwas tmzufrieden feyn, feine Uns 
luft darüber anden Tag legen. In engerm Verflande iſt man un» 
zufrieden, wenn man feinen Zuſtand für unzulänalich zu ſeinot 
Wohlfabet balt, und ſolches durch Unluftanden Taa legt, Das 
ber die Unzufriedenheit, als der Graenfag der Zufriebenbrit. 
Ber großte Theil unferer Unzufriedenbeit entſpringt aus dem 
ſtolzen Wahne, daß wir nicht fo gludlich find, als wir es zu 
fegn verdienen, Gell. Der Vleid beiteber in nichts, als 
in der Unzufriedenheit uber die göttliche Auscheilung, eben 
teefelbe, 

Unzutangie, oder Unzuganalich, — er, — fie, adj.et adr. 
wovon doch das legte am üblichften ift, mit feinem Zugange ver- 
fchen, wozu man nicht kommen kann. Zin unzunänglicher Ort. 
Tie Höhle ii völlig unzugänglich. Unzugänglich will ich 
mich in meinem Zimmer verfchließen, Ein Herz , welches 
den Laftern unzugenglich in. Dader die Unzugangigkeit, noch 
häufiger aber die Unzuganglichkeit. 


Unzulanglich, — er, —fie,adj,etadv. nicht zulänglich, zu 


einem Bedürfniffe, zu einer Abficht nicht zulangend. Der Zeug 
* in zu einem Bleibe unzulanglich. 2ıne Summe, welde zu 
der Reiſe viel zu unzulanglid it. Daber die Unzulänglichkeit. 
Ir mebr wir die Unzulanglichkeit unſerer Reafte einfeben, 
deſo mehr wird unfere Demuth wachſen, Gell. 
Unzuläffig,— er, — fe, adjretadv. mas nicht} zugelaffen, 
micht verſtattet, nicht erlaubt werden ann ; bey einigen, ob gleich 
feltener, unzuläßlid. Daher die Unzuläffigfeit. 
Unzuverläffig, — er, — fie, adj. etadv, nubt zuverläffig, wor» 
auf man fich nicht vrrlaffen fann. Ein ſehr unzunerläffiges Der: 
ſrrechen. Daber die UnzuserläffigPeir. . 
Unzweifelhaft, — er, — ee, adj.et adv, der Begenfag, von 
sweifelhaft, doch nur jo fern es objective gebraucht wird, woran 
man nicht zweifeln fann uud darf, wobey fein Zweifel Statt fine 
dei, Lin unzweifelbaftes Zeuanif. Das ıf unzweifelhaft 
wahr. Unfveitig, anleugbar werden im ähnlichen Verſtande 
gebrancht; ungerweifels aber bedeuset eigentlich, woran nicht ges 
jroeifelt wird, In einigen Segenden ift für unsweifelbaft mit eie 
ner andern Ableltungs ſyſde auch unzwrifelich üblich. (Daher die 
junzweifelbaftigkeit, 
lippig, — er, — ie, adj,et adv.ein ſebt altes Wort, welche⸗ 
aber chedem in derſchiedenen, jege nicht mehr ganabaren Bedeu · 
tungen gebraucht wurde, Es bedeutete, 1. "Stolz, boffärtig, 
eitel, nnd mach einer fibr nabe verwandten Figur, auch prächtia. 
Tiefe Bedeutung, telch allen: Anfehen nach sine der erfien in, ift 
Doe 3 no 
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noch im Schwedif fen üblich, wo yppig, fo wohl flolz, als auch 
prädptig, uud zwar legteres in gutem Verflanbe bedeutet, Dãn. 
byppig. 2. * Träge,mügig; vernmmblich eine Figur der vorigen 
Bedentung, fo fern die Trägheit fehr oft eine Folge des Stolzes 
und ter Meigung zur Pracht il. Im diefer Bebentung fommen 
uppig, ubıgund das Ocuptwort Uppig i ſchentey dem Kero vor, 
der es durch otiofus un®-Otiolitas erflärt, 
weber Werth mod Dauer babend, ingleichen genrigt, ſolchen Din⸗ 
gen einen ungebührlichen Verzug zu geben; eine eben fo alte Ber 
deutung, welche nach eben der Figur von der erften gebildet iſt, 
nad welcher auch eitel in berden Bıdeutungen gebraucht wich. 
Iro herzaißt uppig, Norfer, eitel, vanus. Nicht wollt euch 
neigen nach den üppigen Dingen — wan fp fein iwpig, Sam. 
a9, 23, in einer alten Bibel von 2483. In einer andern Augs⸗ 
burgifepen Bibel von ungefähr 1477 heißt es » Moſ. ı7, 6. fie 
bat gemachet üppig mein Gelubd. 
Ich mag wollin von gouchesart 
Vndiageein uppekliche vart, Reinmar der Alte.  * 

ich jage eine eitle, vergebliche Fahrt, In ähnlicher Bedeutung 
wurde et ebedem auch für unbeilig, profanus, gebraucht, und 
alsdanı dem beifigen entgegen gefegt, wovon Friſch ein Bepfpiel 
aus einer alten bandfa xifilichen Bibel · Uberſetzung anführet. Doch 
in allen dieſen und andern ähnlichen Bedeutungen iſt es veraltet, 
and üprig bedeutet jetzt nurnoch, 4. dem feinern Grade dei ſinn— 
lichen Vergnügens zum Nachtheil des vernünftigen (in ber engern 
Bedemung) ergeben, und darin gegründet, da denn diefes Wort 
von dem ungebübrlichen oder unmäfigeu Hangr zu ſolchen ſinnli— 
chen Vergnügungen aller Art gebraucht wird, üppig in Rleidern, 
in Eſſen und Trinken, im Genuß des andern Befchlechtes u, 
1-f. ſeyn. Ein uppiges Leben führen. in üppiges Gall: 
mabl, wo ein Überfluß ausgefuchter Speifen hert ſcht. Mine üp⸗ 
pige Perfon, welche ibren Hang zur feinern Sinnlichkeit in der 
Steidung w.f-f äußert. 5. Inengerer Bedeutung wird rs in 
manchen Gegenden auch für wollüftig gebraucht, fo fern cs ein 
glimpflicher Ausdruck fir unzüchtig ift. Kin ippiges Weibes- 
bild. ürpigt Worte, Geberden. Sich wppig kleiden, auf 
eine zue Wolluft reigende Art. Im welcher Bedeutung es doch 
tm Hochdeutfchen wenig mehr gebraucht wird, 

Arm. Die meiften Wortforſcher haben bay Ableitung diefes 
Wortes aufdas Borwort anf, Riederf.up, gerathen, welche Form 
anch in den Ableitungen über, übrig und oben befinblich ift, nur 
in der Erllarungs art find fie nicht alle gleich glücklich geivefen.Das 
nãchſte Stammwort iſt noch im Schwediſchen übrig, wo yppa, er⸗ 
deben, heben, ift ; im Iländ.ift yppa.anfangen, eigentlich an⸗ 
heben. Davon bedentet ypper, fiaüclich, voricefflich, und nach 
einer andern zahe verwandten Figur iſt yppig, ftolz, prächtig, 
wovon fich die folgenden Brdensungen fehr leicht herleiten laſſen. 
Stolz, Soffabrt, Superbus, u.f.f gründen fich auf ähnliche Fir 
euren. Um deß willen bedenter auch üppig nicht bloß den Hana zu 
den finnlichen Bergnügungen hberbaupt, fordern nur gu den feie 
nern, ansgefudtern,fofibarern, wie ein Stolger oder Prachtiger 
fie zu wählen pfirgt. 

Die jirrigfeit, plur. die — en, dos Abflraetnm des voriger 
Morten, welches chedbem in deſſen ſammtlichen jegt veralteten Be⸗ 
deutungen üblich war, So kommt es bey dem Retket, mo es 
Uppegheit, Uppigheit, Uppecheit lantet, böufig für Eitele 
Iris, und bey andern in andern Bedeutun cn vor. Jetzt gebrancht 
man es im Hochdentſchen nurnoch im der letzten Bedeutung des 
Bepwortet, und de iſt es, fo wohl ber angeordnete, aus ſchweifende 
Hang zu feineen finntichen Berguügnnugen, alg ein Abſtractum und 
süne Plural, als auch dit ſer Haug und deffen Befrirdisung in ein» 
zehnen Fãllen mis dem Plural, In Wolluß und üppigfeirleben. 
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Kine von der üppigkeit verderbte Seele, Mine Stadt, in 
welcher die ausfchweifendfe Ürpigfeit berrfcht. Allen üppig: 
Feiten ergeben feyn. Seltener in gutem Berftande von bfüs 
hendet Befundpeit, bep überflüffiger Nahrung : ein reiner Sim: 
melsſtrich unter dem (welchem) alles mit gefunder üppigkeit 
aufblüber, Geßn. ; 

Anm, Einige neudre Schriftſteller haben angefangen, das Lat, 
Luxus durch fippigfeie gu aberſetzen, deffen Begriff. ſo ſchwan⸗ 
kend und unbeſtimmt er auch iſt, es doch auf feine Weiſe ers 
fdöpft, üppigkeit ift allenfalls ein ſeht bober Brad des Luxus. 
Überb upı Piben wir noch Fein ſchickliches Deutſchet Wort, dutch 
deffen Hütfewir das Lateinifche eutdehren fönnten, Moıter über 
fit das lentere durch Üburfuoro, weldes einen ähnlichen Ber 
griff mir überſtuß gewährt. ” 

Ur, ein fehr altes Wort, nicht allein in der Deutſchen, fondern 
far in allen Sprachen, welches indeffen im Deutſchen nur noch 
in der Zuſammen ſetzung mit einigen Reummörtern, und rinigen 
wenigen davon abftammenden Zeitwörsern üblich iſt. Es bedew 
tet daſelbſt, 

3. Groß, und nach einer fehr naben Figut auch vortrefflich, vors 
güglich, fo fern efiebem förperlid;e®röße undStärfe der vornchm« 
fie und faft einzige weientliche Vorzug war, Dirfe Bedeutung iſt 
ohne Smeifel eineder erſten und älseflen, alkein fie ift nur noch in 
einigen wenigen Wörtern vorhanden, welches denn vermutblich den 
Friſch bewogen, fie ganz zu Iingnen. Allein uhfer Urochs, bey 
den alten Galliern Ur, das alte Urhahn, Bas gleichfolls veral⸗ 
tete Urgaul, ein vorzüglich großes und ihöncs Pferd, das Valerie 
ſche Urſau, eine große und ſchöne San, ein Hauptſchwein, das 
Mefipbälifche Urfämpe, ein großer, vorzüglicher Känıpe edrr 
Eber, und vielleicht noch einige andere mehr, beweiſen diefe Bew 
deutung zur Oenüge, In den benten erſten iſt diefes Wort in ger 
dehnien breiten Mundarten in Auer übergegangen, Auerbabn und 
Auerochs, (S. diefe Wörter.) Das foalıcAar, ein großer Bor 
gel, ift nabe damir verwandt, Man fönnte auch die Bedeutung 
des wild als eine Fiaut der Größe anfchen, wenn fie von dem 
Worte ur in unfern noch vorhandenen Sufammenfegungen ere 
weislichre wöre, ale fie wirklich ift. Nein, fie würde fich aledann 
füglicher af eins unmittelbare Onomatopöie des wilten ungefläs 

“ men Geräufdes brieadisen, undalseinen Verwandten, von dem 
Angelf. yrre,gornig, dem £at. Ira, Sorn, unferm irren, und 
andern aͤhnlichen mehr anfeben foffen. Im Zsländ. ift yr gieich · 
falls wild, 

2. Auf, di rine Bewegung iu NeHöhe zu bezeichnen, nebſt 
vielen daraus entfpringenden fialirlichen Bedentungen. Dabin ges 
bören das aite urheben, aufheben, im eigentlichen Berfiante, 
wovon unfer Urheber übgrleitet werden inf, indem ur bier nicht 
bie folgende Bedeutung des erften bat; die gleichfalls veralteten 
urrifenund Vrfänd,anffteben und Auferfiebung, das alte Urs 
lop, Auflauf, bey demRaban Mourut Vrheiz, und andere größs 
ten Theils veraltete mehr. Dahin gehöret auch die Bedeutung des 
über, welche aber im Hochdeutſchen gleichfalts veraltet ift, Bey 
den alten Oberdeutſchen Schriftfiellern ih Urdriezze, Uber» 
druf, und im Dfterreichifchen wird Urfar noch file Überfahrt gez 
brand. 

3. Das erſte in einer Sache, einen Anſang, eine der ältoflen 
Bedeutungen, welche eine Figur der vocigen iſt. Ur iſt in diefent 
Verſtaude mit unferm eber, erü, dem Gotbiſchen air, frühe, 
dem Griech. de, die Morgenzeit und der Frühling, agxw „ der 
Anfang, sen alten Latein. ora, der Anfang, uud den Davon ade 
fiammenden oriri nnd ordiri genau verwandt. Dabin gebören 
des alte Urfuns, der Morarn, Oriens, Urhab ‚der Anfang, 
Urheber, Urſzrung, Urahn u. a. m. 

4. Aus, 
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4. Ant, eine glelchfalle alte Bedentung, In welcher ur, im 
Sthwoediſchen noch ale ein Vorwort für ſich allein üblich iſt. Vr- 


riuto if bey dem Kero ein Ausrotter, Urſago, Entſchuldigung, 


nach dem Latein. Exculatio, Im eigentlichen Verſtande find da- 
für jene die Iufammenfegungen mit er üblicher. Figuren diefer 
Bedeutung find, (1) die Bedrutung der Endigung , wie in Urs 
tbeil, urebeilen, Urfehde und vielleicht noch andere mehr, _ (2) 
Die Bidentung der Beraubung, wo es ehedem häufig für un ger 
braucht wurde ; wohin die veralteten Urluf für Unluft, Urmuoti, 
unfinnig, Urrecht, Unrecht, urwaffni, unbewaffnet, urfläg, 
klagloc, urſprach, ſprachloe, das Schwed. urlinnig, unfiun'g, 
das Angelſ. orſaker, unfchuldig, uw» andere mehr gehören, 

5. Daher wurde es ebedbem auch fehr häufig ſtatt der Partikeln 
er und ver gebraucht, befonders für die erſtere, welche mit uns 
ferm ur eigentlich ein und eben bafılbe Wort ift, uud aleichfalls 
die Brdeutungendes aufund aus in ſich vereiniget. Dabin ge» 
böret Notfers Vrlöf, Erlöfung, urfuochen, erfuchen, ingleis 
hen verfuchen, das alte urmar, verrufen, Megiſers urbittig, 
erböthig, unfer Urlaub, für Erlaubnif, Urkunde, und andere 
mehr, S. 4. 5. Er. 

6. Zuweilen bedeutet es eine bloße Intenfion, wo es ſich als 
eine Figur fo wohl der erflen, als dritten und vierten Bedeutung 
anfeben läffet, und mit erz verwandt it, Uralt, urplöglich, 
bie veralteten urmare, febe berühmt, Vrtat, eine völlig voll» 
brachte, unabänderliche That, und andere veraltete mehr, 

Anm, Mehrere Schattirungen dieſer Bedentungen, welche 
fih doch ins geſammt auf eine der angeführten zurück leiten laffen, 
werben bev den folgenden Zufammenfcsungen vorfommen. Diefe 
Partikel if eine von denjenigen, welche von unfern Wortforfcheru 
am fleikiaffen u* erfucht worden, ob fie gleich in ihren Bemühure 
gen nicht alle gleich glucklich geweſen. Am forgf:ltiaften bat die 
verfchiebenen Bedeutungen berfelben Dierrich von Stade, in feis 
ner Erklärung einiger Deutſchen Wörter aus Yurbers Bibel ⸗Uber⸗ 
fegung aus einander zu ſetzen gefucht, und befonders eine Mienge 
mit diefer Partifel zufammen gefegter veralteter Wörter augefübe 
ret, mit welchem auch Scifch in feinem Wörterbnche verbunden 
werden ann, Der leßtere liefert zugleich eine Geſchichte der Mei⸗ 
nungen der Deutfchen Sprachforfcher von diefer Partikel, welche 
ich bier nicht wiederboblen will. 

In den atten Mundarten und Sprachen gehet dieſe Partikel mit 
ihren Verwandten durch alle Bocale durch, ar, er, ir, or, ur, 
yr; ob gleich die Selbſtlaute im fchärfften Berftande eben ſo wenig 
gleich bedeutend find, als fie gleich lantenh find. Bleiben wir bey 
der Form ur ſtehen, fo ift diefe Spibeurforünglich ein nachah⸗ 
mender Ausdruck eines heftigen zitternden uud dabey dumpfigen 
Lauter geweſen, welche Bedeutung die ſchon angeführten ira, ir« 
ren, das Angelſ. yrre, zornig, das alte Schwebdifche Vr, Schnee» 
geſtöber, dae Madagaſcatiſche Ur, der Regen u. f. f. noch baden, 
wovon fo wohl der Begriff der Bewegung, als auch der Begriff dar 
Größe und Höhe, Figuren find, Bu der Bedeutung der Bewe⸗ 
gung geböret das alte Gotbiſche ora, ſich bewegen, nebſt einer 
Menge anderer, 4. B. unfer hurtig. Cine nabe Fiaur davon ift 
die Bedeutung der Menge, der Vielbeit, bie wirkeude Urſache der 
Bewegung und ihres Beräufchee, daber Vrbs, bie Stadt, und 
das Malabariiche Vr, ein Flecken, eine Stadt, Das Licht bat 
feinen Rahmen einer andern Figur ber ſchnellen Bewegung zu dan⸗ 
ken; daher das Hebräifche NR , ur, leuchten, das Latein.aurum 
und andere mebr. 

Meue Wörter laffen ficb mit diefer Partikel nicht zufammen fete 
gen, außer allenfals in der Bedeutung des erſten; vielmehr bat 
man dir medreſten damit cbedem gufammen gefeßıen wegalten lafe 
fen. In vielen ift dafür er und in manchen ver üblich, (S. diefe 


Uralt, adj. et adv. fehr alt, im hohen Grade alt. 
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Bepden Wörter.) Mandeim Hochdeutſchen veraltete Wiricrfind 
noch in ben Mundarten gangbar, Übrigens ifl diefe Sulbe da, wo 
fie noch gebraucht wird, nicht nur allemahl gedehnt, fondern fie bee 
mächtiger fich auch des Tunes, und gieber felbigen auf ſich zut ick. 


Der Urahn, des — en, plur. die —en, ein im Hodhbensfchen 


wenig gebrãuchliches, im Oberdeutſchen aber gaugbares Wort, 

den Vater des Broßoaters zu brgeichnnen, der Altervater, Groß: 

großvater oder Urgrofvater, Pat.Proavus, welchen man, wena 
man mit Ehrerbiethung von demfelben fpricht, auch wohl den Ur⸗ 
abnberren nennet, Eben daſelbſt heiße die Ältermutter ober die 

Urgroßmuster die Urahn eder Urahnfrau. Ur bedeuter bier ent⸗ 

weder etwas das eher ift, oder es (eher auch in nahe verwandter 

Vedentung für ober, über, indem der Urahn im Dberdeutfchen 

auch Oberahn und Aberahn genannt wird, ©, auch Uraltern, 

Urenfel und Urgroßvater. 

Lin uralter 
Hann, BDiefer Gebrauch ift uralt. Ur bat bier wohl unfeng- 
bar eine intenfive Bedeutung, welche Intenfion hier eine Figur fo 
woblder Größe, alt auch des eber, ſeyn kann. Angelſ. oreald, 
Engl, overold, Im Angelf. ift Vreldi ein bodes Alter von -> 
bis 80 Fahren, 

Die Urältermutter, plur. die—mütter, die Mutter des Ur. 
großvaters oder der Urgroßmutter, Pat. Atavia, welche an au 6 
die Urgroßmutter zu nennen pflrat, So auch der Urälterva⸗ 
ter, des — 8, plur, die— vater, ber Vater des Urgroßvaters 
oder der lrgroßmutter, der Ururgroßvater, Atavus, Beyde 
sufammen werden auch im Plural die Uraltern gemannt, d. i, die 
Altern im fünften Oliede von dem Bater an. Im Oberdentſchen 
umerfcheidet man den Uraltvater und die Uralemurter ned von 
dem Urältervater und der Urältermutser, und macht diefe bey» 
den Tegtern zu den Altern jener, fo daß Uraltvater und Uralt: 
mutter, fo viel wie ſtrgroßvater und Urgroßmufter, Abavus 
und Abaviaift, weil Altvater und Altmutter daſelbſt die Groß: 
öltern bedeuten, Allein, im Hochdeutſchen ift dieſe Form nicht 
üblich. 

Die Urältern. fing. inuſ. ». (S. das vorige.) 2. In weiterer 
Bedeutung werden auch ale Vorfahren oder Vorältern über die 
Brofältern binaus Urältern genannt, 

Der Uraͤltervater, ©. irältermutter. 

Urbar, —er, —fe, adj. etadv. einträglich, was Nutzen, Be 
winn eintcägt, bach nur noch in engerer Bedeutung von der Ober« 
fläbe der Erde und ihren Theilen, Feldfrüchte tragend und dazu 
geſchickt gemacht, tragbar; im Begenfage des wül, öde u. ſ. f. 
Urbares Land, ongebauetes, Bin ungebauetesSrüd Landes 
urbar machen, es Inteagbare Acker verwandeln, durch Ausrote 
tung des Holzes, w.f.f, Mirderf. gleichfalls urbar, Holänd. 
oorbaar, Bar ſtammet bier von dem alten bären, tragen, ab, 
ur iſt mit er gleich bedeutend, fo daß diefes Wort fo viel wie erz 
traglich, d. i. austräglich, einträglich bedeutet, Ertrag has 
beud und gebend. Ehedem wurde es für nüglich, brauchbar über» 
baupt, gebraucht, in welchen weitern Verflande es im Hochteuts 
ſchen veraltet ift, 


Das Urbar, des — es, plur. die— r, ein im Bangen arnome 


men im Pochdeutſchen gleichfalls veralteres Wort, welches nur in 
den Provinzen bin und wieder üblich iſt. Es bedeuten da elbſt. 
1, Den Nugen, Ertrag, Bewinn, und das Necbt, den Nu 
von einer Sache zu baben. Meylan, das dem 5. Riche zu ze⸗ 
hörte, und das Rich groden Augen und Urbar davon gebibe 
bat, in einer Urkunde von 1400 in Goldaſts Conſtitut. Was ci: 
ner aus einem Gute nimmt von lirbar, Mugen ober von 
Fruchten, im Sachſeuſp. B. 1. Kav. 17. Daher if moch in einie 
gen Örgenden das Brauurbar, bie Ruzung von demBiechransn, 

und 
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und das Recht, ſelbige zu genießen; das Branntweinurbar und 
ſo ferner, 2. Ein urbar gemachtes Feld, und in engeren Bedeu · 
tung, ein Landgut, Bauergut, Vorwerkez noch hin und wieder in 
vielen Örgenden, Daher iſt das Urbarbuch, im mittlern Lat, 
Vrbarium, ein Bud, in welpen die gebaueten und zinspflich ⸗ 
digen Belder eines Ortes verzeichnet find, und welches oft auch mur 
das Urbar ſchlechthin genannt wird; Urbarleute, Landleuie, fo 
feen fie angebancıe Felder befigen, Hübner u. ſ.f. Der Urbar— 
richten, deren Richtet, der Dorfrichter, die Ucbariiener, bie 
Steuer von den angebausten Feldern u. f.f. 3. Ein Buch oder 
Berzeichniß, worein die Nugung oder der Ertrag aewirfer Art ge⸗ 
tragen wird. Befonders wird das Verzeichniß der zu einem Orte 
gehörigen urbaren Grundfüce nach ihren Befisern und Abgas 
ben noch an vielen Orten das Urbar, vollfländiger das Urbar— 
buch, im mittleren Lat, Vrbarium, genannt, welches letztere 
manche fehr unrichtig von Vrbs, die Stadt, abgeleitet haben, 
An andern Orten heißt ein ſolches Verzeichniß, das Grundbuch, 
Kagerbuh, ZFinsbuch u. ſ. f. 4. Eine Abgabe, S. Urbede und 
urbuhr. 

Anm. Dieſes Wort, welches in der erſten Bedeutung auch im 
Lateine dee mittlern Zeiten Vrbora, Vrbura, lauter, ſtammt, 
fo wie das vorige Beywort, von bären, tragen, und ur oder er 
ber, und bedeutet eigentlich genau fo viel, wie Ertrag. 

Die Urbe, plur: die—n, in einigen Gegenden rin Rahme des 
Golobraſſeus, S. Orf. 

"Die Urbethe, Urbede, oder Brbede, plur. die —n, ein 
nur in einigen Niederdeut ſchen Gegenden übliches Wort, diejenige 
Abgabe zu bezeichnen, welche von den Hrundgücken, beſouders von 
den Feldern, zut Erkeuntuiß der Dberherrfchaft und des Eigene 

hums entrichtet wied, und in einigen Gegenden auch Bedemund, 
d. i. Bethemünze, oder ein erbethenes Geld, in den adeligen 
Städten Pounnerus aber auch der Junkerthaler heißt. So fern 


fienur von urbaeen Feldern gegeben wird, wird fie in einigen 


Gegenden auch das Urbar genannt. &, Xhetii Diff, de anti- 
quillimagermanicarum ciuitatum penlitatione vulgo, 
Orbede. Da Bethe, Riederf, Bede, im Niederf, fon von che 
seen Arten der Abgaben gebraucht wird, weil fie anf, änalich frepe 
willige Gaben waren, welche bittweife gefordert wurden ſo 
ſcheint ur in dirſer Zuſammenſetzung auch michts anders als er, 
und das ganze Wort eine erbethene Abgabe zu bedeuten ‚tan 
müßte denn wahrfcheintich machen konnen, daß es ans Urbarbede 
zuſammen gegogen worden. ©. auch Bedemund und Berhr. 
Der Urbeginn,, des — es, plur, die—e, ein im Doddrute 


ſchen ungewöhnliches, nu von einigen gebrauchtes Wort, denere 


sten, urfprünglichen Beginn oder Anfang zu degeichnen, wofür ans 
dere auch wohl Uranfang gebrauchen. Der Urbeginn aller Din: 
ge, becerfte Anfang, Von ur, das erftefeiner Art, 

Das Urbild, des— es, plur. die —er, rin Wort, durch wel. 
ges man geſucht bat, das Latein. Original anszudeuden, im Ber 

* genfage der Copie, welches aber doch ſebr unſchicklich iſt, den Ber 
griff die ſes Wortes in allen Fällen zu bezeichnen. Auf welchen 
Planeten mag Bellert wobl das Urbild zu feiner Franfen Sran 
gefunden haben ? Wo es von einer Perſon ungewohnlich iſt, in⸗ 
dem Bild für Perſon, in der anfländigen Schreitarı verafter if, 
Am erträglichfien ift ee noch Kon einen gemahlten oder ge zeichne⸗ 
ten urfprünglichen Bilde, fo fern es vonder Copie.unserfchieden 
werden ſoll, obgleich in manchen Fẽellen bende auch das Vor: und 
Machbild genaunt werden, Wern von Schriften die Kede ifl, fo 
iſt urſchrift eingrführet. S. auch Original. 

“Die Urbühr, Niederf. tirbör, plur. die — en, ein auch nur 
in einigen Örgendeu übliches Wort, welches eheifg für Urbethe ge⸗ 
rauch wird, (S. dieſes Worz,) ıpeils von einigen andern Arsen 
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ber Abzaben. Im Meklenburgiſchen it Urbir diejenige Abgabe, 
welche dem Stifter der Stiftungs berten einer Stadt u. f.f. zur 
Erkenntniß oder von ihm geſchehenen Stiftung emrichtet wird, 
uud alsdann von Urbede noch unterfohieden ſeyn fol, ob gleich 
diefer Unterfchied vielleicht nur in Worten beftchen mag, es müßte 
denn Urbede dufelbft noch eine andere Abgabe bezeichnen, als die, 
welche zur Erkenutniß des Örundeigentbumes entrichtet wird. In 
dem Sädfifchen Erzgebirge ift die Urbuhr, die Gebühr, oder der 
Ertrag, welchen der Landesheer von dem Ber zwerle bat, und wels 
cher befonders in dem Sehenten beſtehet, baber der Zehentner das 
ſelbſt ehr dem auch der Urbübrer, und der Gegenſchreiber, der 
Urbübrfchreiber genannt warde, 

Anm. Das Wort ift mit Urbar völligaleich bedeutend , und 
ſtammet von bübren, baren, ab, fo fern folches ebedem jo weht 
tragen, eintragen, als auch einnebmen, bedeutete, Welche das 
Wegegeld bübren, d.i. heben, einnehmen, in der Jülich, Polie 
zey · Ordnung. So ſolch Geld nah Morchzal gebührt, aus 
träge, Tſchudi. Ur iſt auch bier fo viel als er, wie denn irpu- 
ren, erpüren, bey den Schrifiſtellern der mitilern Zeiten häufig 
für erheben vorfommt. 

Der Urenfel, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Uren ⸗ 
felinn, des Enfels oder der Enfelinn Sohn oder Tochter, das 
vierte Olied in abfkeigender Linie, Lat. Pronepos, Proneptis. 

Ur kann bier eigentlich nicht die Bedeutung des cher oder erfi has 
ben, wie ın den Berwandtſchaftsnabmen der auffteigenden Yınie, 
und fcheint daher bloß zur Nachabuung der icgtern angenommen 

zu feun, oder auch für ober zu ſtehen, gleichſam Oberenfel. 

Der Urörbe , des — n,/ plur. die —n, Famin. die Urerdinn, 
ein wur in den Rechten übliches Wort, den erſten oder Haupter⸗ 
ben zul bezeichnen, im Begenfage des Magerben oder After: 
erben von ur das erſte feiner Art, 

Uretzig, — er, — fe, adj. et adv, ein nur in den gemeinen 
Drundarten übliches Wort, welches beſonders von dem Biche üb⸗ 
lich iff, wenn es fatt if, und nur in dem Futter heran: wühltt. 
Heländ.coraetig. Ur ſtehet hier für über, und ursgig, für 
ubergeffen, wenn es ſich gleichfam überfreffen har. 

Der Urf, ein Fiſch, S. Orf. j . 

"Dee Urfabr, des— es, plur. die—e, ein nur in tinigen 
Gegenden , 5. B. in Dfierreidh, übliches Wort, die überfahrt 
über einen Fluß zu bezeichnen, und den Dre, mo mun überführt, 
ingleicyen das Überfabttatecht: Er gab dem Rioficr Lilienfeld 
Wilbelmeburg und das Urfar dafelbfi auf der Troife. in einer 
Handfchrift des Kloſters Neuburg ben dem Friſch. Sir folgten 
ibm nach unz am das Urfar uber die Rewfe zu Windiſch, Das 
gen bey dem Vez. Daber ıfl eben daſelbſt der Urfabrherr, der 
Grundberrrines tolcben Urfahres, welches Wort von einigen its 
ra für Obrigkeit überhaupt verlianden wird. Urift auch hier aus 

— uber zufammen gejogem, 

Die Urfe, ein Fiſch, S. Orf. 

Die Urfehde, plur. die — n, ein altes, jetzt nut noch in dem 
Rechten ubliches Wort, baz eidliche Verſyrechen zu bezeichnen, daß 
man ſich wegen einer Belerdigung, und befonders wegen eines er- 
littenen Verbaftes, nicht rächen wolle, der Eid eines verwirfenen 
oder entlaffrnen Berbaft:ten, fich nicht zuräßen. Die Urfehbde 
fhwören. Die Urfehde brechen, fi, der geſchwornen ‚Urfehde 
ungtachtet, zu rächen fuchen, Im Rirderſ. Oorveithe, wo auch 
oorfeiden und verorferden, die Urfrhde [hwören bedeutet, Schw. 
Urfecht, im mutlern Zar. Vrpheda, Die letzte Hälfte diefes- 
Wortes ijtdas alte Jehde, Krieg, thätlicht Feindſchaft die Darz 
tifel ur aber, bey welcher fatt ale Wortiorfcher in diefem Falle 
angeftegen find, har bier unfireitig die Bedentung des un, weiche 
aus aubern Bepfpisleurrweislic genug if, ©, ur; ſo “ur 
5 sa 
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febde, die Unterlaffang aller Zehde bedeutet. Die Gewohn⸗ 
beit, einen Miſſethater oder auch audern Verhafteteu, bey 
Entlaffung aus deu Berbafte, die Urfebde Ipworen za laſſen, 
rlühret noch von deminden miistlern Zeiten jo ablichen Zanftcechte 
nnd der damahls gangbaren Seloficacht ber, uad bat auch noch 
jegt ihren Nutzen. Gin anderes bey naye gleich bedeutendes, 
aber wenigflens im Dohdeurfihen vrraltetes Wort iſt Urfricde, 
oder das eidliche Werjprechen eines Berbafteren, den Frieden wer 
gen des Berhaftes nicht zu brechen, welchee in den Schriften der 
mittleren Zeiten mehrmabls vorfommt, und wo ne frevlich eine 
andere Bedeutung haben muß, als in Urfebde. Friſch vermusr 
eher nicht unwahrfheinlich, daß es fo viel als Derfriede bedeute, 
und von dem veralteren verfrieden, dutch Frieden oder Befriedie 
gung befeftigen, abflamme. 

Der Urgeift, des — es, plur. inuf, ber erfie urfprängliche 
Geift, ein nur bey den Dipfitern und Boldmacheen üdliches Wort, 
worunter die erflen, wenn fie anders ſelbſt einen Berſtand damit 
verbinden, doch wohl nichts anders als Goit verſteben fönnen, Ein 
ähnliches, auch nur bep den Moikrfern gangbares Wort iſt der 
Urgzrund, der erite urfprüngliche Grund. 

Die Urgiht, plur. die — en, einaltes nur noch in den Rechten 
mancher Gegenden übliches Wort, das Befenntnig eines DI fer 
tbäters, befonders deſſen Bekenntniß auf der Folter zu begeichnen, 
Das einfahe Gicht, von giban, geban, bekennen, ik längft 
veralter. Wachter glaubt, daß ur bier fo viel ald vor, nud Ur ⸗ 
sicht ein nor den Richter abgelegtes Bekenntniß bedeute, wahre 
fHeinlicher, und der Analogie anderer Wörter geinäper, erflärt 
Friſch die Partikel bier dur ver, zumahl da Vergicht für Bes 
fenutaig in den vorigen Jahrhunderten, fowie verjaben nud ver: 
gichten für befenaen, mehrmabls vorfomme. Wer myn vergipt 
vorden Lüten, des vergich ych vor mynen bimlıf.den Dater, 
in einer alsen handfihrifil. überſetzung der Sibel deo dem Friſch. 
So daß Uegicht eigentlich ein jedes Sckenntniß broeutet, Siehe 

ah a Gicht. 

Der Urgrofivater, dra—s, plur. die — väter, des Broß- 
vaters oder der Groß aiutter Öropyvater, oder des Alteroatets, oder 
der Altermuzter Bater, Abavus, So auch die Urgrofmuner, 
plur. die — mütter. Beyde zufammen werden mir einem ges 
meinfchaftlichen Rahmen die Urgroßältern, ohne Singular, ger 
nannt. S. Uräirern. 

Der Urgrund, des —es, plur. die — gründe, S. Urreiſt. 

*Der Urhab oder Urheb, des — es plut. car, ein erraltetes, 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden übliches Wort. 1. Der 
Sauerteig und die Sefen, von erbeben, wo ur für er fiebet, 2. Der 
Anfang, der Urfprung eines Dinges, als eine Figut der Erbe: 
bang. S. Urheber. 

Der Urhahn, ©. Auerbabn. 

Der Urheber, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Urber 

erinm, eigentlich diejenige Derfon, welche ein Ding, eine Sache 
augefangen, angehoben bat, fo wohl inautem als böfen Vers 
flande, doch mehr im letzten, als im erften ; der Unfänger, Dee 
Urheber eines Streites, eines Rrjeges. Dev Urheber sea AYufs 
ruhres il noch nicht ausfindig gemacht worden , der Anflifter, 
Nideisführer. Der Urheber eirer Religion, Ju weiterer Ber 
denteng eine jede Perfon, in weldyer ein anderes Ding feinen 
Weſen und feinen Eigenfhaften nach gegründet ifk, eine Perfon, 
fo fern ficdie wirkende Urfache eines Dinges iſt; in welcher Be⸗ 
deutung es beſonders in der pbilofopbifchen Schreibart der nenern 
Zeiten häufig gebraucht worden. Bott, der Urbeber aller Din 
gr Sich Aceiten, ob Gott dee Urheber des Bofen in der 
Welt if. Lin Gönner, ift der Urbeber unfers Glückes. Der 
Urheber eines Buches, beffen Autor, beffer der Derfaffer.. 
Xbrl.W. B. 4. Th. 2. Aufl. 
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"Anm. Das Wort i alt, und iſt zugleich elne⸗ von ben wenigen 
mit ac zaftmınen geidgfen Wörtern, welche allgemein gangyar 
gebliede find, beſouders in der erflen enzern Bedeutung, . Es 
lautet bey dein Horaegk, zu Anfange des ı ten Jahrhunderies 
Orthab, Brebaber, bep feinen Seitgenofen Uchrb, Anhab 
u. ſ. f. und ſtammet von dem alten Zeit.vorte urbeden für erheben 
ber, welches im eigentlihen Verſtande ſchon per dest Nadan Pam 
zus vorlommt: urhephät, extollite; bernah aber fisürlich ‚fo 
wie anbiden, füranfangen geraucht wurde, in welcher Bedeus 
tung er heben noch jegt in machen Fällen üblich. ift. Ur bedeutet 
bier alfo nicht eigentlich das erfie eines Dinges, gleich ſam den ers 
ſteu Anfänger, fondeen has die Bedeutung des dnf, eine Bewer 
guna in die Höhe zu bezeichnen. Kero und Master gebrauchen 
fürurbeber das völlıg veraltete Örtfrummi, von dem noch Baie ⸗ 
riſchen und Dberpfäfgifchen fremman, friemen, anfangen, und 
ort, welches bier fo wie in Hornegks Orthab mit ur „gleich bedeu · 
tend ift. Ulphilas gedraucht für anfangen mit einer andern aber 
gleich dedeutenden Borfotbe ushafjan, im Daniſchen aber heiße 
der Urheber nach einet ſehr buchſtädlichen Uderfegung Ophava: 

mand, Aufheder. 

Urian, ein in den gemeinen Sorecharten als ein eigenthümlicher 
Mahme übliches Wort, welches man mit dem Ehrenworte Gerz, 
als eine Art eines ſcherzhafien Schimnvfwortes, von einem Danite 
gebraucht, vor weichem man wenig Achtung an den Tag legen 
will, befonders, wenn man feiner in einem Kalle gedenft, wo 
man ihn nicht erwartete, Als wir una am beiten über ihn fuz 
flig machten, tar gerr Urian herein, der , Über welchen wir 
fpotteten. Jegt erblickte ich den Seren Urlan, den ich fuchtr. 
Mein Serr Urian ıft noch nicht da. Das Wort, welches auch 
im Niederdentfben gangbat iſt, ift von unbekannter Bedeutung 
und Abkuuft. Des ehrutabligen Bremifhen Archivarii Pott Abe 
Iritung, der es, dem Bremif.h Rieder. Wörterduche zn Felge, von 
Urbahn, genitale viri, ableitete, iſt fo gezwuugen als möatıh, 
und noch dazn unanſt iudig. Allem Anſehen nach iſ es usfprüng» 
lich ein eigeathümlicher Rahme eines Mannes geweſen, den ſich 
iraend etwa durch eine poſſierlich / ver achtliche Handlung veremigs 
bat; dergleichen Naben in den gemeinen Sprecharten febr virla 
vorkommen, Dennanden rias der Bibel iſt wohl nicht iu ge · 
denien, ; 

Der Urin, des —es, plur. doch nur von mehrern Abten oder 
Duaneitären, die —e, diejenige unnüße wöflertse Feuchigteit in 
den tbierirchen Körpern, welche ſich in der Blafe fammelt, durch 
die untern Theile des. Leibes abgeführer wird, und in einer Art 
Lange beftepet, welche nicht mit indie Mifchung des thieriſchen 
Körpers fommt, daber derſelbe auch Bammerlaugr genanut wird,» 
welche Beneraung nicht bloß ſcherzbaft iſt, fondern in den Manns 
facturen, wo man den Urin nörbig bat, 4. B. bed den Tuchbe: 
reiteen, als ein eruflbafter anfländigee Ausdruck übl ich iſt. Den 
Urin laſſen, beg einigen urinieren, Urintreibende Arzneyrn. 

Anm, Esiſt auf dem Pat. Vrina entlehnt, und zwar als ein 
anfändigerer Ausdend für de im gemeinen Leben üblichen niedri« 
gern. Judeſſen werden auch Waſſer (in der engern Bedeutung) 
und Harn in der anfländigen Syrechart gehraucht, obgleich das 
letztr mebr in Schriften, als im Sotechen, üblich if. Die gemeir 
nen und niedrigen Sprecharten baden cine Menge anderer Aus 
brüde, den Urin umb dat Laffen defjelben zu bej ichnen, die ich 
bier nicht anführen mag. Rur das Nirderte Mige und migen 
verdienen wegen feines Alters und wesen feiner Berwandtidaft 
eine Ausnahme, Es lautet im Schwed, und Zeländ. glcichfalls 
Miga, im Angelf. Migan und Mighta, und fommt mit dem 
Lat. mejereund mingere, und demÖrich. muxgen und oue xen 
genan überein, Das Stommwort iſt, Yem Jpre zu Folge, das 
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Dalekarlifche Megen, das männliche Blich, welches wieder von 
Megn, Macht, abflammen fol, Terre, Räſſe, iſt auch im 
Nicderfächfifchen ein anfländiger, und Pinkel, pinkeln, eben das 
ſelbſt ein vertraulih:anftändiger Ausdruck. 

Die Urin-Blafe, plur. die—n, die Blafe in dem Untetleibe, 
worin fich der Urin fammelt; in Schriften bie Sarnblafe. 

Die Urin:Blume, ©. Bergnagrlein. 


Der Urinz@eift, des — es, plur. doch nut von mebrerm Are 


ten, die — er in der Chomie, ein aus dera Urin abgezögeuer 
{ehe flüchtiger Geiſt; der Harngeif, 

Das Urin-Glas, des—es, plur. die —gläfer, ein Glas, 
den Kein zur Befichtigung für den Arzt darin aufzwdehalten , das 
Sarnglas, 

Des Urin:Salz, des— es, plur. dech nur von mehrern Arien 
oder Quantitãten, die—e, ein fihmeljbares pbospbarifcher 
Salz, welches man erhält, wenn man den Urin zu Arpfiallen au: 
{hießen Läffer. 

Die Urkraft, plur. sie — kräſte, die erſte urfprüngliche Kraft 
eines Dinges. Die livfraft Gottes, fo fern fie der Utſprung 
und der Grund aller übrigen Hräfie it. Die Urkräfte ser Welt, 

+ die erfien, dee Welt gleich bey ibrer Entjiehung mitgetbeilten 
Kräfte, j 

Die Urkunde, plur.die—n, ein jehr altes, in den neuere Seir 
ten oft mißverliandenes Wort, Es bedeutet, », Ein Zeugniß, 
in welcher Bedeutung diefes Wort ſedt alt iſt, and ſchon im Jr: 
dor Archundi, ben dem Kero aber Urchundi fenre. Ther 
quam ci urkunde, der fan zum deugniffe, im Tatian. Dite 
fried und feine Scirgenoffen gebrauchen es in dieſer Bedeutung 
fehr häurig. 

Darnad er zu. vrkunndt erfchalt 
Sein Soren, Sbeuerd, 
Sum Bewenſe, zum Senanife. Da es denn auch wohl männlichen 
Seſchlechtes war. Tabernafel des Urkundes, die Hinte des 
Sengniffes, des Stifis, in einer alien Bibel» Uber ſetzuug bey dem 
Friſch. Ziurchundiziuho, tn der Monferifchen Gloſſe, ich 
ſeibe oder bezeuge zum Zeugmife. Man gebrand,t es in diefer 
Bedeutung nut noch in fhriftligenSengniffen oder andern ſcheift⸗ 
chen Berbandlungen, am Schluſſe berielden, Zu Urkunde deſſen 
(des obigen) ih gegenwärtige Schrife — unterichrieben — und 
unterſtegelt worden u. ff, Bm deſſen Zeugniß, Bermig. An: 
" Fer welchem Falle es im Hochdentſchen veraiter if, Exbr häufig 
bedeutete es chrdem auch im männlichen Geſchlechte einen Zeugen. 
Thie magun urkundon fin, die mogen Bengen jepn, Ditfe, 
Ein warerGodes urkunde, in dem alten $ragmente auf@arln 
den Broßen bey dem Schilter. Und alsdann hieß zum Unterſchiede 
ein Zeugniß auch Urkundichaft ibey denHaninverfeen noch jest 
Kundſchaft) undUrchuudituom, welches Iegtere in den Mon« 
feeifchen Bloffen vorfomme, =. JIu engererBrdentung, ein Ideift- 
liches Zeuaniß,befond-rs aber jedr ſchriftliche, vornehmlich Kfient- 
liche Verhandlung, fo fern fie in foätern Zeiten zu einen völligen 
Vewe iſe dienet ; wo die ſes Wort von alien öffentlichen Verbandtuns 
gen, befonders älterer Seiten gebraucht wird, welche man mit vie 
nem ähnlichen Latemiſchen Ausdrucke auch Documente zu nennen 
pflegt; eine Beweisſchrift. Alte Urkunden fammeln. Ur: 
Funden beraus geben, fie druden laſſen. Sansfchriftliche, gen 
ſchriebene, gedrudte Urfunden. Zin Urkundenbuch, Chars 
tularium, in welches die Lirfunden eingetragen werden. Die Ure 
Zundenfammlung, welche, fo fern fie öfientlich iſt, rin Archiv 
deißi. Woraus erhellet, dad cs von allen Beweis ſchriften diefer 
Art gebraucht wird, ohne einen Unterſchied zwiſchen Originalen 
oder Corien au machen, 3. In den nencen Seiten babcı einige 
Schriftſteller angefangen, tiefes Wort iheils in engrrer,ipeiis im 
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weiterer Bedentung fürdriginalgıgehrandben, fo fern es fo wohl 
dir Urſchrift, im Orgenfage der Copie, als auch den Grundtert, 
dir Grundſchrift, im Gegenlatze der Überfegung , bejeichnet. 
Düne Sweifel has dieMifbeutung der Partikel ur in diefer Juſam⸗ 
menfegung dieſen Mißbrauch veraniaffet, denn daß in berfelben 
Rein Orund zu einer folchen Brdeutung vorhanden ift, indem Ur: 
kunde ni! mehr als Beweisſchrift bezeichnen fan, wird fo» 
gleih erhellen, 

Anm. Denn es ift erweislich genug, daß ur Bier nicht das 
erſte oder urfprüngliche feiner Art bedeutet, fondern das bloße er 
nad der veralteten rauben Ausfprache ift, und von dem alten ar- 
kunden, urkunden, erkunden, besewsen, beweifen, Aund« 
ſchaft geben, abftammer. Mit gareuuemBilidum dher Hei- 
ligichifcribes eu izs archur.lemes,wir wollen es mit ange 
jogenen Benfpiclen der heiligen Schrift beiweifen, im Ifidor. Die 
Regel habend wir gefchrieben durch das, — das wir 
uns damit erzogen zu haben erlam litten oder ein am 
fang der bekeruug erkunnen, wir haben die Kegel gefchrie« 
ben, — damit wir dadurch beweifen, daß wir ehrfame Sitten oder 
einen Anfang dberBefehrung baben, Allo ich ouch erchunne- 
ta, Notker Pf. 55. Und fa in audernÖtellen mehr, wo erfunden, 
und nach einer geöbern Mundarı arfunden, nichte anders als bes 
gengen, beweifen bedeutet. S. euch das folgende, 

Urkunden, verb, reg. act, begeugen , ein unr noch in ben 
ſchriftlichen Bffentlichen Berbandlungen, z. B. in Verträgen aller 
Art, Motariars-Infirmmenten, u. f.f. übliches Wert, welche ſich 
gemeiniglich mit den Worten anzufangen pflegen: wir — urfuns 
den und bekennen n. f. f. woes weiter nichts als bezeugen beden -· 
ter, außer diefem Falle aber im Pochdeutſchen völlig veraltet iſt. 
©. das vorige, Anm, 

Urkundlich, adj. etadv. vonlirfunde 1, in Seſtalt eines Zeuge 
nid, zu einem Seugniffe, beionders als ein Nebenwort, gleich» 
falls nur im öffentlichen ſchriftlichen Verhandlungen. Zu mebre: 
ter Sicherheit ift gegenwärtiges urfundlich unterschrieben und 
befiegele worden, d. i. zum Zeuguiffe, zum Bemeife, wofür man 
auch ſaat, zu deffen Urfunde, 

Der Urlaub, dis —es, plur. car, ein ehedem ehr gangbarrs, 
jetzi bis auf einige menige Fälle veralteres Wort, 1. * Eine jede 
Zrlaubniß, eine jegt vällig veraltete Bedeutung, in weldper es 
chedem auch ungcipiffen Befchlechtes war, Schon bey drm Kere 
Vrlaubii, in dem alıen Fragmente anf Carln den Brofen bey 
tem Scilter Orlof, Din. Orlos, Niederſ. verlev, Schwed. 
Crlof, Zständ. Ordiof. Daz Vrlob gibt der Konig, im 
Scwabrafpiegel. Wir gekrauchen es, 7. nur noch in rugerer 
Bedeutung, von der Erlaubniß eines Höhern, wegzugeben, fi auf 
einige Zeit zu entfernen, wo es doch auch nur im gemeinen Leben 
und in einigen Fallen üblich ift, Wan gebraucht es am bäufigfiea 
ohne Artikel. Wenn fihder Schü er auf furge Zeite aus der Lehr⸗ 
ſtunbe entfernen will, fo bittet er den Lebrer um Urlaub. Am 
bäufiaften iſt es bey den Soldaten, vonder Erlaubnif, welche der 
Vorgeſetzte feinem Untergebenen gibt, fi) auf eine gemifje Zeit ans 
den Stand» Quat tiere zu entfernen, oder auch nur von den ges 
wöhnfichen Dienfte befrenet zu ſeyn. Einem Soldaten Urlaub 
geben. Urlaub nehmen, diefe Erlaubniß fuchen und erhalten. 
lirlaub haben, im gemeinen Leben auch auf Urlaub ſeyn. Da 
es denn auch von der Zeit gebraucht wird, aufwielange diefe Er» 
faubni$ erıbeilet wird, in welchem Falle es auch den Artikel leidet, 
Der Urlaub if aus, if zu Ende. Daher beurlauben, foldhen 
Urlaub pgben oder ertbeiten, : 3. Der Abfchird, die Abreiſe, Entz 
fer-ung, und die Worte, mir welchen man fich in der geſell ſchaft ⸗ 
fichen Höflichkete in diefen Falle einem andern empfieble. Der 
fumer urloub hat genommen, Graf Kraft Er 
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Ouch wurden ir vil lichte ougen rot 
Do ich urlub pam und mich in ir genade bot, 
Graf Outo von Bortenloube, 
Urlup der ritter do geuam 

Von der villiben frowen lin, der Burgg, vom Liunz. 
Yın dleſer Bedeurung tft es im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. 
Dan fagt nur noch im gemeinen Leben, Urlaub hinter der Thür 
nehmen, d.i. ohne Abſchied zu nehmen, wiggeben, Indeſſen 
hat man davon noch bas zufammen gefeste ich beurlauben, Ads 
ſchied aehmen, ©. daſſelbe. 

Anm. Aus dem obigen erhellet, daß ur hier n anders iſt, 
als die Votſolbe er nach einer rauhern Dberdeurf fen Mundart, 
und bay Urlaub mit Erlaubnip eigentlich gleich bedeuteud if, fo 
wie das veraltete urlauden mit erlauben, 

*Urlauben, verb. reg. act. erlauben, ein im Bochdeutfchen 
völlig unbefanntes Wort, Demetrius harte allem Brirzevolf 


geurlauber, ı Mace, 21,55; wo es in engererBebeutung für ' 


beurlauben feet. 

Die Urle, plur. die —n, S. Ahorn. 

Der Urmann, des — es, plur. die — männer, oder — leute, 
ein nur in einigen Begenden übliches Wort, einn Urbarmann zu 
bezeichnen, woraus es auch zufammen gejogen it. ©. Urbar. 

* Das jjrmäß, des — s, plur. die—e, ein im Hochbeurfchen 

“ unbefanntes, aur in dev Schweiz übliches ort, das Aichmaß zu 
bezeichnen, gleichſam das erfte uefprliuglihe Maß, welches allen 
ũbrigen zum Mufler diefer dienet; vonur, das erſte feiner Art. 

Die Urne, plur. die —n, aus dem Lat. Vrna, ein Topf, Mafe 
jereimer, 
Schreibart von den Böpivn der Alten, befonders von denienigen, 
grmeiniglich irdenen Befägen, werin die Alten die Aſche der vor 
brannten Rörper beszufegen öflegten, Ihr Uymphen, wenn ihr 

auf euren Urnen ſchlummert, Befn. auf euren Wairrbepätenife 
fer. Wenn ich an deiner Urne Ach’ und weine, Agüelib, für 
bep deinem Grade, als eine Anfpielung auf die Iodretofe der 
Alten, Im Oberdentſchen hingegen iſt Urne, und nach Dberdeute 
fer Ausfprache Urn, in manchen Örgenden auch ein beſt manes 
Maß, fo wohl fHüffiger als feiter Dinge, In Ofterreich kommt es 
in den mittlern Zeiten als ein Welumaß vor, und noch Jege iſt iu 
Tirol Urn oder Lern cin Maß, deren ziwey ungefäbe drey Wie ⸗ 
ner Eimer halten. 

Der Urochs, S. Auerochs, wildes im Hochdeutfhen zaugbar 

iſt 


Urploͤtzlich, adj. et adv. fehr ploglich, im hochſten Grade plige 
lich, ſo plötzlich, als man ſich nur denken kann; ein eigentlich 
Oberdeuntſches Wort, welches aber in den neuern Zeiten auch in 
der hohern und dichteriſchen Schreidart der Hochdeutſchen Platz 
gefunden, 

Urploglich find der Selfen graue Rüden 
Zu Tempeln und Pallätten ausgeböhlt, Raml. 
Doch ein Geräufcp entſeht, die Thur wird aufs 
geriffen, x 
So daß ſich Mirth und Haft urplöglich trollen müſſen, 
Haged. 

Anm, Ur hat hier uuftteitig ne intenſive Bedeutung, welche 
es in vielen Fällen mit ber Vor ſylbe er, ans welcher ve entſtanden 
it, armein bat. Jm fechzebenten Jsbrhunderer femme im Dber« 
deutſchen ueberdig, urbering, tu sdeu diefem Verſtande wor. 

Der Urquell, des—rs, plur. inul. der urfprüngliche Duell in 
figürlichem Berftande, derjenige, in welchem alles übrige gegrün« 
derift; ein nur inder höhern Shrribart übliches Wort, in wel 
her Gott zuweilen der Urquell alles Busen, aller Brafie u. ff. 
genannt wird, 


Maut gebraucht es im Hochbeutichen nur in der edlern 
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Die Urfache, plur. bie —n. +." Eine Entſchuldignng, in wel« 
cher Bedeutung es in Lipfii Alemannifchen Bloffen ſchon Urlago 
lautet, im Schwed. Vrlake, mo auch das Beitwort urfäkta, 
entfchuldigen bedeutet. In ähnlicher Bedeutung it daſelbſt urla⸗ 
ker, unfihuldig. Im beyden Bedeutungen ſtehet ur für aus, un 
und eye, eine Beraubung zu bezeichnen, jo daß Urfache in dieſer 
Beriutung rine buchſt ãbliche Uberſetzung von Exculatio zn ſeyn 
fveinet, und mir Ausrede aleich bedeutend iſt. Da ur nud ver ſehr 
oft mit einander verwechſelt werden, jo gebraucht Kero Farſaha 
und farfahhan, fürEntſchuldigung und entfchuldigen. Dag Sa⸗ 
che aber, wo nicht in allen, doch in vielen Bedeutungen, von fagen 
adſtammet, welche Ableitung auch hier angenommen werden muß, 
iſt fchon bep diefem Worte bemerfet, Übrigens ifl es in diefem 
Berfiende im Hochdeutfchen veraltet, außer wenn es mit der fols 
genden Bedeutung zufanınen ſchmilzt, indem dasjenige, was man 
sw Entfpuldigung aufüper, oft die rfache iſt, warum es geſche⸗ 
ben {con fol. 

=. Dasjenige, warum etwas iſt oder geſchiehet. (1) Ya dem 
weiteſten Untfangr dieſes Begriffes ohne nähere Beflimmung des 
darin befindlichen Mannigfaltigen ; wo es oſt mit Orund als gleich 
bedeutend gebraucht wird, obgleich diefes eigentlich dasjenige br» 
zeichuet, woraus wir erkennen, warum etwas ij oder gefchicher. 
Urfache wird bier auf mancherley Art verbunden, welche fidh beſ⸗ 
fer und kürzer au Bepfrielen als durch Kegeln zeigen läſſet. Du 
baft Feine Urſache zu weinen, dich zu beklagen, Diele Urfa— 
en baben, jemanden nicht zu rauen. Urfache zu etwas ba= 
ben, geben, Du bafı hohe (ehr gegründete, teiftige) Urſache, 
Gore zu bitten. Ich ſebe Feine Urſache zu dieſem Verfabren. 
Du beit mir Urſache dazu gegeben. Die Urſache der Trau— 
rigkeit, beſſer zur Craurigkeit; indem der Genitiv nne tm der 
„folgenden eugern Bedeutung der wirkenden Urſache Statt finder. 
So auch: Feine Urfache des Todes wurde an Jefu funden, ‚Fur, 
23,22; di. feine Urſacht, Jeſum zum Tode zu veruribeilen, 
Das ih die Urſache davon. Überhaupt wird Urſache mır dem 
Wörichen zu verbunden, wenn der Bewegungsgrumd oder das⸗ 
jenige angedeutet werden fol; warum man etwas ihui oder leidet. 
Die Urfache, welche ich dazu babe, oder and), warum ich dies 
fes thue. Die Ur⸗ache, warum er nice Fun, war u, ſ. f. 
Ih badt es aus der Urfache gethan. Aus was für Urfachen 
weilte er nicht fommen? ch verfhwergees, um viertt Urz 
ſachen willen. Um diefer Urfache willen. Um der Urſache 
willen habe ich euch zebethen, Aroſt. 28,20, Um irgend ei⸗ 
ner Urſache wilden, Maith. 19,3. Wach der Urſache fragen, 
die Urfache willen wollen, Der Tod willeine Urſache baden. 
Kine Urfäche von den Zaune brechen, im gemeinen Leben, au» 
grarhuderen Änlaf zu etwas fucben und nehmen. Das hat feine 
Urſachen. Le zeſchiebet nichts ohne Urfachen. Ohne Urſa— 
he auf jemanden zürnen. Der Daten muß aber doch feine 
Urfacpen haben, Weiße. Nur im gemeinen Leben übliche Ber⸗ 
bindunasarten find: er ifnicht geFommen, Urfache, weil ec 
Fran? war. Ich konnte nit kommen, Urſache deſſen, ich 
war krank. 

(2) Ja einigen engern Fällen. ca) Dasjenige, wodurch et⸗ 
mas anders hervor gebrach! wird, ein Ding, welches durch feine 
Wirkung etwas Mögliche wirflich macht, vollſt andiger, die wire 
kende Urfachr, Cauia eff,ciens ; mit der zwepten Endung des 
Hauptmorics, Die Auft ih die Urſache des Wachsthums drr 
Srüchte, die Sonne der Wärme. Dir Unmäßigkeit war die lies 
Sache frines Todes, Du diit die Urfache alles meineslinglüdies, 
Alles Bofen Urfache it, den ſchandlijchen Gögen dienen, 

Werieb. 14,97. Chriüus if eine Urfache zur ewigen SeligPeir 
worden allen, dir ihm geherfam And, Edr. 5,9; wo doch die 
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Wortfünung mit zu in biefer Bedeutung ungewöhnlich iſt. Ofter 
‚gebrauchtman es mit dem Vorworit an. Du bift Urfache daran. 
Er it Urfache an meinem Unglücke. (6) Die bewegende Ur⸗ 
Sache , dasjenige, warum man etwas thut oder leider, mie dem 
Wortcheu zu, der Bewegungsgrund, welde Bedeutung ſchon 
Hey der -veigen allgemeinern da geweſen. (c) Ein Vorwand, ine 
ungegründete vorgewandtellrſache. Simfon fuchte Urfach an die 
Philmer, Rice, 14.45 einen Vorwand, ihnen zu ſchaden. Eine 
iu der edlern Schreibact veraltete Bedeutung. 4d)* Anlaß, Ber 
anlaſſung z eine gleichfalls peraltese Bedeutung. Urſach geben 
‚zur Abgotterey, Bar, 6, 47. 
nm. Das Wort iſt jebr alt, und kommt für Gelegenbeit, 
Anlaß, ihonim Hten Jahrhunkerte vor. Im Niederſ. lautet es 
Orfate, im Daniſchen Aarfag, im Schwed. Orlak, Die Partifel 
ur ift von den Sprachforfchern bier auf jeher verſchiedent Art cr» 
Käret worden. Job. Dorf ließ ich in feinen Anmerkungen über 
die Dreurfche Sprache durch Keros erluahhen, urfuahhen, uns 
terfuchen, verleiten, es von erfuchen abzuleiten. Nah Wach: 
‚tern bedeutet ur, bier das erſte, und Urſache, diejenige Eadır, 
‚weiche eher.da iſt als die Wirkung ; eine Erfläcung, welde ein 
‚wenig zu viel Nöftracıion bep unferw Vorfahren des 7ten und Bien 
Zuhrhundertes voraus jegı. Friſchens Ableitung von ur, ober, 
gleichfam Ober ſache, läuft eden darauf hinaus, Weit wahrſchein⸗ 
licher ift, dafı dir erfieBedeutung der Entfchuldigung die urſprüng⸗ 
liche iß, oder doch wenigüiens, daß Urfache anfänglich diejenige 
Sage oder Worte bedeutet habe, melde man zum Grunde eines 
Dinges anfıbrer, und daß es mit excufare, von ex, aus, und 
<uiare, dem alten, noch bin und wieder üblichen Fufen, reten, 
und Ausrede, ſich ausreden, gleich brdeutendift. Daber wurde 
fo woͤhl im Lat. Caula, als andy im Deuiſchen Sache, ebrdem 
febe häufig für Urfache gebraucht, und die Schweden gebrauchen 
Saka noch jrgt in diefem Berſtaude. Auf ähnliche Art bedeuten 
royag, Ralie, (von zeden,) das alte Rede u. f, f. fo wohl Worte, 
Arode, aldauch Ausrede, Entfchuldigung und in noch weiterm 

Bexcſtande Uczache, Morter muß in geoßer Berlegenbeit geweſen 
jean, das Kar. caula zu geben, indem er an einrm Drte das 
abenteuerliche Pauptwori die Warumbe, das Warum, bilder, 
an einem ankern aber bas dunfle Meinitiz batz cin Beweis, daß 
Urfache zu feiner Zeit noch nicht allgemein gangbar geweſen, und 
da wo es porfomine nach dem far. exculalio gemodels worden. 
Siebe auch Derurfachen, 

Der Url‘ acher, des — 2, plur. ut nom. fing. Famin. die Ur: 
ſacherinn, eine Perfon , fo fern fie bie wirkende Urfache von et» 
mas ift, der lirbeber ; eine un Hochdeurfchen ungewöhnliche Bes 
deutung, welche nur zuweilen in den Archten von dem Urheber ei ⸗ 
ner boſen Handlung gebraucht wird, und ale dauu and wohl Ur— 
facher lautet, Der Urfacher eines Streites, eines Mordes, eis 
nes Uufrubres, der Anflifter, Urbeber, 

Die Urfipladen, ling. inul. in einigen ®egenden des Sähfifchen 
Erzgrbirges, beſonders in den Sinndergwerken, diejenigen Schla: 
den, weiche aus dem Vorherde in die Schladengrube laufen, und 
dem Eigeuthumsperren der Histe gehören. Etwa für vorſchla⸗ 
Een? Dder bedeutet ur hier das erſte feiner Are? 

“Der Urſchlag, des — c8, plur. doch nur von mehrern Arten, 

— fchläge, ober ieirihlödpte, plur. die — n, rin. Dber 
Beutfcher, im Hochdeutſchen unbekanntes U «rt, den Ausfchlan der 
Kinder zu bejeichnen, da denn allerley Arten des Aueſcilages, 
ſelbſt Maſern und Blattern, mit diefem Rahmen. belegt werden, 
Es iſt vonur, ans, ſo daß Urfoplag mit Rusſchlag ‚gleich dedeu⸗ 
tend iſt. In andern Gegenden ifi dafür Anſprung üblich. 

Die Urſchrift, plur. die —en, die erſte urfeeitnglide Schrift, fo 
nvbl bus Meiginai, im Gegen ſase der Ab ſcheift odic Copie, als 
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auch der Grundtext im Gegenfage der Uüber ſetzung. Es iſt erſt 
in den neuern Zeiten eingeführet, und von andern ohne Moth ar» 
tabelt worden, indem die Bedeutung beserften bey der Partikel ur 
zwar nicht die haufi gſte iſt, abre doch fonfl ihre Erweislichkeit har. 

Der Urfprung, des —es, plur. die. — fprimge, welcher Plus 
ral doch feltener gebraucht wird, ob er gleich jonft untadeihaft ift, 
1. Der erſte Anfang, das Entflchen, Entfpringen eines Dinges, 
und die Art und Weife, wie ssentfichet. Im eigentlichfien Bere 
ſtande ward daber eine Quelle, ein Urfprung genannt, in weicher 
Bedeutung es ſchon bey dem Motfer vorfommt, und noch im 
Schwedifgen gangbarift. Jun Deutfchen gebraucht man es im 
weiteften Berflande, von dem erfien Entfichen eines jeden Dinges. 
Der Urfprung eines Jluffes,der Drt, wo er entſpringet, deſſen 
Duelle. Der Urfprung einer Stadt, ihr erſtes Entfichen, Sei: 
nen Urfprung von etwas haben, berbaben, hernehmen. Alfe 
Dinge haben ibren Urſprung von Gott. Den Urfprung, and 
mobl die Utſprunge einer Sprache unterfuchen, von welcher vad 
wie fie entflanden it. Den Urfprung einer Rrankbeit erfor 
fchen. 2. "igürlich auch die wirfende Uefache eines Dinges, wie 
Quell und Quelle. Bort-ift der Ucfprung alles Guten. Dw 
bifider Uriprung alles meines Unglüdse, 

Unm. Diejenigen , welche in der Parrifel ur Peine andere Ba 
beutung als des erſten Fannten, baben auch diefes Wort durch den 
erften Sprung oder Anfangs vrtläret, Allein, diefe Bedeutung 
bat fie zwar in einigen, aber bey weitem nicht in alen Zufamnen. 
fegungen, Auch in diefer iſt ur gewiß nidris anders als er oder 
ent, und Urſprung ſt ammet noch bon dem vrralteten Reutro ur: 
fpringen ber, welches ſchon in dem Jfidor alpringan faut:t, und 
wofür wie jegt eneipringen fagen. Daher heißt u im Dani · 
ſchen der Urfprung Oprindelſe. 

Urfprünglich, adj. et adv. 1. Von der erſten Sedeutang bes 
vorigen Wortes, das erſte in feiner Art, den Anfang eines Din» 
ges enthaltend , ingleichen, in der Adverbial-Form, bey dem ers 
ſten Uripeunge. Die urfprimgliche Urfache eines Dingee, die 
allecere, Bin urfprüngliches Wort, ein Stammwort. Die 
Urſache befieber uriprumglich darin, d. i. bey ihrem evflen Au · 
fange, 2. Ju der zweyten Bedrutung des Dauptwortes, ifl es, 
dei Drund eines audern Dinges enthaltend, So jagt man, Gott 

ſey dir urſprüngliche Gute, foferner alsder Grund, der Quell 
aller außer ibn befindlichen Dinge, angefehen wicd. Im engſten 
Verſtande beißt Gott ein ur prungliches Weien, fo fern er den 
Ctend feines Dafeons in fich ſelbſt bat, jeinen Urfprung von feis 
ned: andern Dinge hat, in welchem Berfiande man ibm aud die 
Urſprimglichkeit zufchreibe, beo den ſcholaſtiſchen Welmeifen, 
Prineipitas, Primitas abioluta. 

Dec Uritoff,3es — es, plur. die — e, tin in-den neuern Zei⸗ 
ien gebilderes Wort, den erſten uriprünglichen Stoff, die etſten 
Beſtaudtheile eines Dinges zu beprichnen ; der Grundfoff. Die 
Erde iſt einevon den Hrikoffen, waraus alle Rorper beitchen. 

Das Urtheil, des — es, plur. die — e, ein altes , in derſchie⸗ 
denen nabe verwandten Bedeutungen übliches Wort, ı. Der Aus: 
foruch eines Richters über eine flreitios Sache, wodurch fie .ents 
ſchieden wird, fo wohl in bürgırlichen ats peinlichen Sachen. Zin 
Urıbeil fällen, ebebem finden. Das Urtheil ſprechen. Das 
Urtbeil uber jemanden fallen. Das Toseaurtbeil ſprechen. 
Div Richter ſpricht oder fallet in peinlichen Sachen das Urtheil 
und der Landesbere-beüärigee oßer unterichreiber es. lach 
Urebeil und Kecpt gefraft, bingerispterwerden. Das Urtbeil 
an jemanden vollziehen. Urrbeil wich im weiteften Berftande 
von Men Ansiprüchen desHichters in rechtlichen Sachen gebraucht, 
iv engerm Verſtande unierfebeibet man bieftlben noch nach ihren 
sten, Dir Aus ſpruch des Richters in einer Sttritſache wicd oft 

auch 
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auch der Spruch genaunt. Ein Sprach ober Urtheil, weicher die 
Daupiſache entfcheider, beige das Endurtheil, wenn es aber nur 
einen Rebenumfland entfcheibet, ein Beyurtbeil. Das Gutach⸗ 
ten oder Informat = Urebeil, welches inmanchen Fällen auch ein 
"Bedenken heiße, ift bloß die außergerichtliche Äußerung feines Um 
theiles über eine Nechtsfache. Die letzte Spibe diefes Wortes 
wird indiefer Bedeutung im gemeinen Erben ſehr Furz ausgefpros 
chen, als wenn es Urtel geſcheieben wäre, welches ohne Zweifel 
vo dem langen Gebraucht berrührer, und zugleich dem Sage in 
der Anmerfung, daß diefe Bedeutung allem Aufehen nach, die 
erfte ift, zur Betätigung diene, In einigen Gegenden iſt es in 
biefer Bedeutung weiblichen Geſchlechtes, Sie Urtheil. 2. In 
weiterer Bedeutung, ein jedes Gutachten, eine jede Meinung von 
ber Beſchaffenheit eines Dinges, die Erlenntniß von der Befchafe 
fenheit eines Dinges und deren Huferung. Ein Urtheil über er: 
was fällen. Sein Urtheil über eide Sache zurück halten. 
Jemanden um feinlierheil fragen. Ztwas jemandes Urtheile 
anbeim fielen. Meinem Urtbeile nach, if es nicht rathſam. 
Flach meinem Urtheile, iftes unmöglich. Wo es eigentlich die 
auf die Verbindung der Umflände gegründete Meinung von der gu 
ten oder böfen Beſchaffenbeit eines Dinges bezeichnet. 3. Im 
weiteften Berflande iſt dirſes Wort in der Ppilofoppie üblich, wo 
fehon jede Verknüpfung oder Trennung zweper Begriffe, die Bor» 
ſtellung des Verhältniifes gweper Begriffe, ein Urtheil genannt 
wird; J. B. das Eiſen iſt fchwer, das Jeuer ıft nicht groß. 
Eindurd Worte ausgodrudtes Urtheil beiße alsdann ein Sup. 
Das Grundurtheil, Judicium iotrigiuum, welches man, per» 
mitselft dee Erfahrung fäller, zum Unterjcpiede von dem Nachur⸗ 
tbeite, wogu man duch Schlüffe erlangt. 4. Ehedem wurde die⸗ 
fes Wort auch Häufig von dem Vermögen der Gerle zu uribeilen, 
d. i. das Verhältnig zwener Begriffe zu erfennen, gebraucht, wo⸗ 
für doch jetzt Urebeilafrafı und Beurtheiliigskraft üblicher find, 
Der ich mich hürz' in Pein ohn Urtheil und Deritand, 
Dip. 
Wenn Erebeil und verſtand bey mir zu Katbe figen, 
eben derf, 
So Sag’ ich , du braucht recht dein Urtheil und verſtand, 
eben derf. 

Du bit in dem Alter, da die beiten Reifegefellen, Wahl und 

Urtbeii, mir dir sichen, eben derf. 

Anm, Schon im Jſidor und Otifried Urdeil, beo dem Kero 
und Norker mit der Endfofiede, Urteilhida und Urteslda, im 
Riederf. Oordel, im Engl. Ördaal, und je tftin ,öbmifeben, 
mu et vermuthlich aus den: Vrutſchen entlehuet it, Ortel, Uns 
ſere Sptachforſcher, weiche überbanpt ſehr geneigt find, in der 
Salbe ur allerievGebeimmiffe zu füchen, und darüber oft den Leiche 
teften und narirlichflen Weg verfehlen, haben auch diefes Wort 
auf ſeht verfchiedene, und oft ſeltſame Art erfläret. Wachter fühs 
rer die vornebmften ältern Ableitungen au, wo man fie, menn 
man will, nachlefen kann; er fulbit fabe in di ſem Worte nichit, 
wie Nach und Dunkelheit, Ihre leitet das Echw:diiae ordela, 
urthellen, vor or, ur, ber, fo fern es die Endſchaft einer Sache 
bezeichnet, und von dem Schwed. dela, Engl. deal, ſtreiten, 
unberflärer es durch, rina Streisendigen, Allein, am natlits 
lich en bleide man bey defligentlien Vereusung dır Wörter ſte⸗ 
ben,und da iſt urteilen nichit anders ale errbeilen, ſo fern 
näbmiich er nad ur bier fo vicl als eme bezeichnen, nnd mit ent: 
ſcheiden und deu Kor, difcernere aleich bedenzend ifl, indem’ in 
allen eine und chen diefeibe Fiert Lerefkt. Diicretio wird im 
raistlern Zareiee boufia Fir Urrbeil, Benrrbeilung gebrancht, und 
Hero uübernthzers auad nitlich durch Urteda. In der often 
Ultjezung ner Dayrsjt des ctot bedeutet das ahnlh Urſitta, 
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von ſchleitßen, ſpalten, cheilen, gleichfalls ein Urtheil in ber erfien 
gerichilichen Bedeutung. Ein Urtheil in den beyden erſien und 
eigentlichen Bedeutungen iſt doch nichts anders, als eine Sheilung 
oder Scheidung Rlreitiger Begriffe. (S. auch das folgende.) Voa 
eben dieſem Worte ſtammen auch die Ordalia der mittlern Zeiten 
ber, welches gewiffe gerichtliche Beweife waren, wobey jedesmahl 
ein uumittelbares Wunder angenommen wurde, daher man fie 
als Endurtpeile Gottes anfahr, und fie Gottesurtbeile, fürger 
uetheile und Bat, Ordalıa nannte, Übrigens iſt die Sylbe ur in 
diefem orte und feinen Verwandten kurz, dagegen fieim allen 
üdrigen Zufammenfegungen lang ift, 
Urtheilen, verb. reg. act. ei neutr. melches Im Iegtern Falle 
das Hülfswort haben erfordert. Es bedeutet nach Mafgrbung 
des vorigen Hauptiwortes, 1.gerichtlich entfcheiden, tn einer flreir 
tigen Sache.als Richter erfennen, wo es chedem fehr häufig als 
ein Aciioam.mit der vierten Endung der flceitigen Sache gebraucht 
wurde, Noch fprecher ihr, der Herr urtheilet nicht recht, de 
ich doch einen jeglichen nach feintm Wefen urtbeile, Ezech. 33, 
20. Dei feine Sand vom Unrechten kehrt, der zwiſchen den 
Leuten recht ureheilee, Kap. 28,8. Sey unerfchroden, wenn 
du urtheilen follk, Sir, 4,9. :feied gebrauchtes mehrmabls 
mit der vierten Endung für verurrheilen. Alsein Actionm ift es 
für fi allein in diefer Bedeutung im Hochdeurfchen völlig veral · 
tet; man gebraucht es nur noch zuweilen abfolute und als ein Mrs 
trum,obgleidı auch bier die Redeusatten das Urtbeil fällen, fprez 
hen uud fo ferner, üblicher find, ©, In weiterer Bedentung ur⸗ 
theilet man, venu man fid feiner Vteinung von der Befchaffen« 
beit einer Perſon oder Sache bewußt iſt, oder felbige äußert; wo es 
chedem auch als ein Activnm mirder vierten Endung der Perfon 


oder Sache üblich war. Strafe dich vor felbit, ehe du andere ur:, 


tbeileh, Sir. 18,21; d. i. ehe du fie beurtheileſt, uber fie urs 
tbeitel, Des Simmels Geftalt könnet ihr urrbeilen, könnet 
ihr denn auch nicht "die Zeichen diefer Zeit urebeilen? Matth. 
26,3. Wer biſt du, der du einen andern urtbrilch ? Jar. 4, 
21,12, Huch bier iſt es alsein Activum veralter, indem dafüre 
beuvtbeilen üblicher if, Am hänfigften druckt man den Örgene 
ſtand mit deu Borwörtern von und über aus. Unp arteyiih von 
der Sache zu urtheilen. lach fi von andern urıbeilen, 
RBennteit du ibn, fo würden du anders von ihm urcheilen. 
Warum follte ich meine Freybeit laffen urrbeilen von eines ans 
dern Gewiſſen, ı Eor, 10,29. Ich will nicht darüber urthei⸗ 
len, Ich will andere darüber urıbeilen laffen. Jugleichen abe 
folnte. . Ich will nicht felbft urtheilen. Andere megen urıbeiz 
len, ob es recht il. 3. Im weiteſten Verftande, ber doch im 
der pbitofophirchen Schreibare am Üüblichften ift, urtheiler man, 
wenn man das Verhältniß zweyer Begriffe erfenner, und dirfe 
Erfenntniß äußert. Ich urıheife, wenn ich mir vorflelle, daß das 
Zifen glübend if, vier daß es nicht glübens ifl, weil ich als: 
dann die bepden Begriffe Lifen und glübend verbinde oder trennr, 
: Stille ich mir aber ein glühendes Eiſen nur vor, fo uripeile ich 
noch nicht, ſondern ich babe nur einen bloßen Begriff davon. 
So aud) dag Urıbeilen für das ungewöhnliche Urtheilung 
Anm. Diefes ſebt alte Wort lauiet ben unfern ãlteſten Seife 
fielen bald vrdeilan, urieilan, bald aber au ardeilan, ir- 
deiTan, irteilen,*erteilen, in welcher letztern Geflalt es bes 
ionders ben der Schwob fihen Dichtetn ũblich if. Iin Nicderfäde 
fifchen lautet es ordelen, im Schwediſchen ordela. Es lommt 
in der gerichtlichen Sudentung dee Richtene, Rechtſprechens, Eu 
ſchir idene en: früh ion vor, Indem alten Alcn:annifch, Glaubtus⸗ 
befennmife ben dem Goltafi heißt er :ichgeloub in danvam 
kurftig au dem jurgelien Tax, ertailen viber lebend 
uot vibertoi. Krranz zugltich srpellen, ias uriheilen jo viel 
Fri «is 
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als ertbeilen iſt, nicht zvar in der bentigen Bedentung, fondern 
fo fern er für ent, dis, ſtehet, ersbeilen aber mit entfcheiden , 
difcernere, gleich bedeusend ift, welche beuden Wörter fich auf 
eineriey Figur gründen, Bon dem gerichtlichen Urtheile ward die« 


ſes Wort nachmahls auf die Erkeuntniß des Verhältnifſes einer . 


Perfon oder Sache, und endlich aufdie Erkenntniß des Verhält⸗ 
niffes zweyer Begriffe angewandt, 

Der Urtheiler, des—s, plur. ut nom, fing, ein im Hode 
deutſchen veraltetes Wort, welches aber ebedem üblich war, nicht 
f> wohl den Richter, als vielmehr die Benfiger eines Gerichtes, 
welche bas Urtheil abfaffen, gu bezeichnen, wofür jege in eingefnen 
Fällen der Ausdrud Urtheilsver ſaſſer üblich ift, denjenigen Bew⸗ 
figer zu begeichnen, welcher ein gewiffes Urtheil verfaffer hat, weis 
her in einigen Brgenden auch wohl der Ureheilsfprecher genannt 
wird. Im den weitern Bedeutungen des Zeitwortes iſt es im 
Bochbentfchen nicht gangbar, .% 

Die Urtheilskraft, plur. inuf, die Kraft , das Vermögen der 
Seele, zu urtheilen, d. i. das Berhältnig zweyer Begriffe gu er⸗ 
keanen; wo biefes Wort nur in ber dritten weiteften philofopbi« 
ſchen Bedeutung gebraucht wird, dagegen in ber zweyten Bedeus 
sung des Zeitwortes, von dem Vermögen, das Verbältnif dee 
Dinge gegen einander, in Anfehung bes Schädlichen und Rüglis 
ben, zuerkennen, Beurtheilungskraft üblicher iſt. 

Der Urtheilefpredyer, Urtheilsverfaſſer, S. Urebeilen 

Urmwellen, verb, reg. act. welches nur auf den Blech und Eifens 
bämmern üblich ift,, wo es von einer befondern Arı des Schmies 
dens gebraucht wird. Wenn die Feifhftüce daſelbſt gerichroten 
und unter dem Breithammer gu Sıäben gefchmieder worben, fo 
werden diefe Stäbe in kleine Kölbchen gehauen, und diefe Kolb⸗ 
hen werden nun geurweller, d. i. dem Anfange nach zu Blech ar» 


ſchmiedet, ob fie aleich in biefem Anfange nur die Geſtalt einer _ 


breitlichen Platsehefommen, worauf fie gebreiter, d. i. moch breis 
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ter aefchmiebet, und ferner bearbeitet werben. Daher der Urwell» 
hammer, rin Hammer von 2 bis 3 Zentnern, unter welchen 
diefe Ablbchen geurwellet, d. i. breit gefchmiedet werden, und der 
Urweller , derjenige Arbeiter , welcher dieſes verrichtet. - Das 
Wort it dunkel und fcheint von hohem Alter zu ſeyn: indeffen ep» 
bellet aus den vorigen, daß es ungefähr fo viel als ſchlagen, ſch 
den, bedeuten mürfe. Matıbefius fagt in feiner Berg: Poftille 
Pred. 8. der gegrabene Eifenitein werde gerennet, gefchmelget und 
bernach geweller, d.i. mit hölgernenHämmern anf dem Rennherde 
in eine Maſſe zufaminen gearbeitet. Friſch, bee das Wort ur: 
wellen nicht fannte, aber doch diefe Stelle aus dem Matipeiius 
bep dem Worte Welle, fascise ramis, anführer, ſcheinet es zu 
birfem Worte gerechner, und durch Maſſe erfläret zu haben. Al 
lein, es iſt wahrfcheinlicher, daß es zu walken, pelsen, Baı- 
Ars uf. f. geböret, und ferlagen oder ſchmieden bedeutet, indem 
urwellen doch wohl ıtır alein von der eriten Arbeit des Breit 
fchmiedens arbraudht wird, (S. Walken) Die Borfplbe ur 
ſcheint auch bier für er zu ſtehen, da es denn rin Beichen einer Jus 
tenfion feon fönnte, 

Das Urmefen, des—s, plur, utnom, fing. ein nur bep einie 
gen Neuern beſindliches Wort, das erfie urjoringliche Wefen gu 
bejcichnen. So heißt Bott zutwrilen dag Urweſen aller Dingr. 
Die Myſtiker, Goldmacher und andere pflegen auch wohl bie Ber 
fandidrile eines einzelnen Körpers , ingleichen die befannten Bes 
ſtandtheile aller Körper, d. i. die Elemente, Urwefen gu nenmr. 

Das Urwort, des — es, plur. die —wörter, bep einigen, 
ein urfprüngliches, van feinem andern befannten abgeleitetes 
Wort, ein Stammwort. 

Die Urzeit, plur. die— en, auch nur bey einigen Menern, fo 
wohl eine fehr alte, lange verfloffene Zeit, als auth der erſte Am 
fang der Zeit. Wer kann ich in diefe Urzeit der Schöpfungs 
Religion binfüblen? Herd, 
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ber zwey und zwan zigſte unter den DeutfchenBnchitar 

ben und ber ſiebzehnte unter den Mitlautern, welcher 

feiner hentigen aetböhnlichften Ausfprache nah dem f 

’ gleich lantend ift, er fiche gu Anfange eines Wortes, 

Dater, viel, vol, volk, oder am Ende, brav, maffio, oder auch in 


dee Mitte, Larve, Nerve, Pulver. Zu dem Ießtern Worte wird ' 


es von vielen aelinde, wie ein w geiprochen, welche Ausfprache es 
auch befommt, wenu es in ber Mitte zwiſchen gwey Selbſtlautern 
ficher ; wie in Irevel, Stüver, Schaper, mo #8 wie einw oder fanfr 
tes b ausgefprodhen wird, 

Die Deotfchen baben diefen Buchfiab mit dem ganzen übrigen 
Alphabete vom den Lateinern angenommen. Alein, bey diefen 
hatte er, aus Armurd an Schriftzeichen, einen ſeht mangelhaften 
Bebraud, In ihrer größern Schrife mußte das V fo wohlden 
Selbftlaut u, als auch den gelindern Blafelant, ausdrüden, für 
welchen wir jegt Das w haben, und ob fie gleich in ihrer fpätern klei⸗ 
nern und Eurren: Schrift zwey derſchledene Zeichen u und v ans 
nehmen, fo waren doch die Schreiber durch die ältere größere 

‚ Schrift ſchon jo febr verwobnt, daß ber Gebrauch der legtern ſeht 
unbeftimmet und ſchwankend wurde, . 

Diefe Berwirrung ſchlich ſich mir der Schrift auch In die Deuts 
fe Schreibart ein. Zwar half man eingmTpeil drrielben dadurch 
ab, daß man für den fanfıeen Blaſelaut, welchen das V, v oder 
u, wenn es das Seichen eines Mitlauters ‚mar, ansdruden mußs 
te, das w anuebm und nicht Dein, vebe mir, vind u ſ. f. 
fondern Wein, webe, Wind ſchrieb; allein, fie ward auf der 
andern Orite misder verinehret, indem man das v nicht nur als 
eöllig gleich bedeutend mir dem f gebrauchte, welches die Lateiner 
nicht hauen, dep weichen 13, wenn es ein Mitlant war, wie unſer 
w lautete, ſoudern vs auch nach Art derfelben anıast des Seibfls 
lautes u ſchrieb. Im erfien Falle fchrieb man ohne Unserjchieb 
Fater und Vater, fon und von, Folk und Volk, imjwepsen 
aber vor.d und und, dauon und davon, 

Nach und nach ward die Mechtfchreibung einförmiger, und der 
Mitlauter v theilte ſich mit dem fin Diejenigen Fälle, in welchen 
der harte Blafelası Statt fand, obgleich dieſe Theilung ſebe une 
gleich und wilführlich geſchabe, indem man fich daber bloß nach 
dem Gebräuche richtere, und bald das f, bald aber auch das v 
fchrich, ſo wie Diefeg oder jenes allaemeiner geworden war. Wlan 
ſchrieb daher volk, behielt aber bas f in dem Stammmorte fols 
ger; auf ähnliche Aet entſtanden die Ungleichheiten in der Schreibe 
arı der Wörser viel, voll und Lüile, füllen, vor uns für u. ſ. f. 
Einige Wörter hat man noch fubr lange fo wohl mit einem», als 
mit einem f, gefchrieben ; 3. B. vehw amme und Schwamme, veſt 
und fe, und in manchen Gegenden ſchreibt man ſie noch jetzt 
mir dem v. 

In folchen Fälen nun, wo der Gebrauch ſchwankend zu fryn 
fdeinet, eriiärer man fich billig allemahl für das -f, weil diefes in 
den allermeiffenzällen gur Bezeichnung des bartenBlafelantes an⸗ 
genommen ift, dagegen man das v vergleichunasineife nur in eini · 
gen wenigen beybehalten bat. Es iſt nut die Frage, ob man es 
nicht auch in die ſen wenlgru derbannen und dafür das beffere Feine 
fuhren köune. Da f und v unferer Ausfprache nach, völlig aleich⸗ 
lautend find, dag letztete ſich auch nur durch einen Mißbtanch au⸗ 
ſtait des erſtern eingefchlichen hat, fo wäre es allerdings zu wüns 
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ſchen, daß die erfien Schreiber und Schriftfteller daſſelbe vermieden 
bötten, Allein, dadie ganze Nation diefe Ungleichheit einmapl 
angenommen, und dadurch ſtillſchweigend arbifliget bat, fo fann 
ſolche auch nicht anders, als durch ihre allgeme ine Einwiligung, 
wicder abgeſchaffet werden, wogu heutiges Tages feine vernktiftige 
Hoffnung iſt. Es find daher ale Bemühungen einze ner Sprach · 
lehrer feit mehr als hundert Zaheen in dieſenn Stüde Fruchtlos ge⸗ 
wegen und haben ihnen feinen andern Vortheil gebracht, ats daß 
man fie als Sonderlitge verlacht hat, nnd man faan mit Brwiße 
beit bebannten,, daß die Bemühungen derer, welche fid in den 
neueften- Zeiten zu Sprach» und Schrifiverbeffereen aufwerſen, 
Fein befferes Schickſal babın werden. Überdieß würde die Berwir⸗ 
rung, ıpelche eine fo wefentliche Berändernng, als die Ausfloßang 
eines ganzen allgemein angenommenen Buchft abens iſt, weit mehr 
Nachtheil verurfachen müffen, menu fie auch arwiffer Maßen all« 
gemein werden folte, als der kleine eıwa damit verbundene Nutzen 
wieder erfegen fänute, y .r 

Mas den Gebreanch des v anfkatt des m betrifft, fo hat fich 
derfelbe febr fange erhalten, wozu ben Wicderberftelung der alten 
Hömifchenkirteratur die Pebantercp einigerBateinifchenBelehrten 
dasihrige beytrug, welche das u zu Anfange eines Worfes mit v 
nad in der Mitte mit u auggebeuct wiſſen wollten ; eine Pedan- 
tere, welche ſich, fo ſeltſam und ehöricht fie auch ift, doch fehr 
lange. erhalten bat. Allein, endlich behaupteren Vernunft und 
Geſchmack ibr Recht, wenigltens in derDeutichen Schreibart, und 
geigten ihnen, mie feltfam es fey, und zw fehreiben , und nun⸗ 
mehr ward ber Mitlaut v mit faft einftimmiger Bemühung übers 
all verbanuet. . 

Ein Uberbleibfel des alten Boruriheife, das u und » als einen 
und eben denfelben Buchſtaben zu betrachten, hat fich indeffen noch 
bis auf unfere Zeiten erhalten, und dieſer beftehet darin, daß man 
in alen Negiftern und alt habetiſchen Berzeichniffen, den Scibſt- 
lant u mit dem Mitlant v vermengt, und die damit anfangenden 
Wertet ach Maßgebung des Folgenden Buchflabens ordnet. Mie 
ſeltſam diefe Vermifbung swener in der Geſtalt und Ausſptache fo 
verichiedener Buchſtaben tft, wofür man feinen andern Erund bat, 
als weil die alten Römer in orer großen Schrift, aus Armuth an 
Schriftzeichen, für bepde nur Einen Buchſtab hatten, darf wohl 
nicht erſt gefage werden. Es wird alfo auch nicht erft einer Ent 
ſchuld laung bedürfen, daß ich in diefem Wörterbuche U und v, als ° 
Bor verfchiedene Buchſtaben, fo wie fie es wirklich find, beban« 

elt babe. 

Der Oagabunde, des —n, plur. die—n, ans dem Latein. 
vagabundus, ein Landſtreichet ; im Oberd. eimdaganı, Bon 
deſſen Stammworte vagare bat man in gemeineußchen anch das 
B:rwort vagieren, welches fo wohl mit etwas unbehurhfan: bin 
und ber fabren, jemanden mit der Hand ror drm Fefichte 
berum vagieren, als auch unftär herum laufen, berulu ſchweifen, 
bedeutet, Auf den Baffen, im Lande berum vagfreen. 
Das Lat. vagare iſt mit unjerm fachen, fackeln u. f.f. Eines 
Geſchlecht⸗. 


Der Vaͤlant, des — es, plur. ĩnuſ. in einigen gemeinen Spreche 


arten ein Mahme bes Teufels, ©, Jalınd, und daz folgende, 


Valentin, —s, ein mönnlicer Taufnahme, welcher aus dem Lat, 


Valentinusenslehut if, und im gemeinen Leben gemeiniglich in 
velten 
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Belterrverfärgtwird. Da in ber As. niſchen Kirche dee lei, va⸗ 
lentin in der Epilepfie angerufen wied, weil er ſich gelbit ın feirem 
2rben davon nicht befreyrn fonnte, fo wird dieſe Aranfpeir in einis 
gen gemeinen Mundarten, befonderd Oberdentſchlaudes, noch 
jest Dalenting = Rrankbeit, ingleichen Veltens- Tanz genannt, 
Wenn aber dergroße Haufermoch Pog Delien ! der daß dich der 
Delten! gebraucht, fo zielet er bamir wohl nicht, wie Friſch 
glaubt, auf ben Nahmen diefes Heiligen, ober auf die von ihm ge⸗ 
nannte Äcanfheit, fondern Velten iſt bier allem Anfehen nach aus 
valant verderbt: 

“Dalce, einausdem 2üt. valete enilchntes unabänderliches Wert, 
welches ehedem mit einigen Zeitwörtern üblich war, und es im ges 
meinen Leben wohl noch jegt ift. Jemanden valet geben oder 
fagen, Abſchied von ihm nehmen, Dabder auch die Zuſammen- 
feßungen die Daler: Rede, der Daler: Schmausu.f.f. wofür 
doch Abſchiedarede und Abſchiedsſchmauß auftändiger und übe 
Ticher find. 

Der Dampyr, des — es, plur. bie— en, ein ausländifches 
Wort, einen ausländifhen Aberglauben zu bezeichnen, woturch 
aan eine Leiche verflchet, welche fo lange an ihrem eigenen Leibe 
fauget oder naget, als fie etwas dappıı erlangen Fann, und wäh⸗ 
send diefer Zeit ihre Verwandte, Feinde oder andere ehedem mit-ibe 
in Bemeinfchaft befindlich gemwefene Prrfonen umbringet, welche 
alsdann gleichfallsvampyren werden müffen; anderer abergläubie 
gen Erdichtungen zu arfchmeigen. Jin Deutſchen pflegt man fol 
che Leichen Blurfauger oder Mrenfchenfauger zu nennen. Wort 
wnd Sache wurden vornehmlich um das Jahr 1732 bekaunt, da 
die Baınppren in dem Königreiche Ser vien unter deu dafigen Dry» 
ducken viele Bewegung machten, und nicht nur in Deutſchland 
orle Schriften, fondern auch verfhirdene Unterſuchuugen des 
Paiferlichen Hofes veranlafferen. Ob nun gleich erweislich iſt, daß 
bie Beſchaffenbeit des Erdboden‘ an mauchen Drten die Peichen 
lange Zeit underweslich erbäkt, fo glaubt der große H.ufe in Sem 
wien, Ungarn und den einverleibien Ländern noch immer VYampp: 
zen, uud hält befonders diejenigen nach ihrem Tode dafür, weiche 
im Kirchenbanne, in der Zauberep m. f.f. ſterben. Daß dieſer 
Aberglaube in der Geiechiſchen Kirche, zu welcher ſich die Hepdu⸗ 
den bekennen, ſchon fehr alt iſt, erhellet unter andern aus dee Du 
SresneLex. med, et inf. Graecitatis, wofic Bulcolaccae 
und Tympanitae genannt werden, weil fie nach ihrem Tode 
twie eine Trommel auflaufen folen. Dir Urfprung dis Wortes 
Damppr felbft muß in den Serviſchen oder einer der verwandten 
Sprachru aufgefucht werden. Wenn es mit den jest gedachten 
Mahmen der mitlern Bricchen gleich bedeutend ift, fo fchrinet es 
mit dem Oberdeutſchen Wamme, Wampe, cin Wanft, dicker 
Bau, verwandt zu foun. Übrigens wird in der Naturgeſchichte 
der Neuern auch eine Art Amerifanifcher Ftedermäufe, welche den 
Menſchen und Thieren im Schlaſe das Blui aus ſauget, Vam · 
pyrus Linn. mit dieſem Nabmen belegt. 

Die Vanille, (orich Waunihe) plur. doch nur von mehrern Arten, 
die—n, die balfamifchen gewürzbaften Samenförner einer in 
bepden Indien einbeimifchen kletternden Pflanze ‚Twelche einer 
Winde gleicht, und daber auch Danillen.: Winde-genannt wird; 
Epidendrum Vanilla Lian. Das Worfdes Sament, welr 
er in Schoten wächft, wird wegen feines feinen flüchtigen und 
baffanifchen Obles unter andern auch zum Chocolate gebraucht; 
der Nahme ader iſt fo.ausländifch als die Frucht felbft, 

Der Darinas, plur, car. der Nabe eines Amerifaniiches Tabar 


fee, welcher ſchmale, rauche und zugefpißte Blätter ber, weiche = 


ee 4 —— —— in der daraus berefkete Nauchto bak 
gle n Rebmen führer. Der Mapıne ift ausländifch, 
wıh vermuthlich Amerilaniſch. * EN 


x 
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Der Vaſuͤll, des — en/ plur. die — en, Füuie, die vaſadin, 
eigentlich ein Lehensmann, im Oezenfatze des Lehenshetrn, eine 
Perfon, welche von einem andern ein Quzin Lehen har, und ihm 
dafür zur Treue und gewiſſen Dienſten verpflichtet if. Jeman⸗ 
des Dafall ſeyn. Die Dafallen aufbietben, die Lehensleute, 
Unterfaffen. In engerer Bedeutung werben von einigen »ur diejer 
nigen Lehenleute Dafallen genanas, welche zur Mannſchaft, d. i. 
zü Kriegsdienſten, verpflichtet waren, zum Unterſchiede von den 
Dienfimännern oder Dienfileuten, Minilteriales, welche Hof: 
Ichen befaßen und dafür zu Hofdienften verpflichtet woren; 
obgleich diefer Unter ſchied aus den Deutſchen Gchräuchen nicht 
erweislich ſeyn möchte, In weiterm Verſtaude wird oft ein jeder 
Unterthan, felbft zuweilen ein bloßer Gerichtsunterihan, «in 
Dafall genannt, ©. Unterthan. 

Anm. Das Wort ift mit dem Lehenrechte aus dem mittlern 
2a:. Valallus, Vallallus, Vaſſus, indas Deutfche'gefommen, 
obgleich anch diefeg aus einer ber damahligru Enropäifhen Spra« ' 
chen entlehnet worden, welches dermuthlich Die Deutiche oder note 
difchr scwefen, Da diefes ältere Stammmort bisher wach nicht 
at Gewir heit beflimmmt worden, fo har es auch an Aus ſchweifun · 
gen und jeltfamen Ableitungen diefes fpärern Lateinifchen Wortes 
nicht gefebler, welche ich bier nicht anführen mag, fonderumur ber 
merke, daß diejenigeAbleitung, welche dieſes Wort eigentlich durch 
Boflgänger, Brseling erfläret, eine Perfpn zu bezeichneu, welche 
jemandes Koft genießet, uud ibm dafürgu gewiffen Dieuften vere 
pflichter ifk, wir das aleichfalls fpätere Lat. Familiaris, die meie 
fie Wahrfchrintichkeit für ich bat. In dieſer Bedeutung fomaır, 
wie aus bem Dur Fresue erhellet, Vallus am fmüheften vor. Weiz 
far waren im Deutfchen ehe dem allerfey Spriſen und Efwanten, 
welche bie Lehensleute dein Lebenshetren zu gewiſſen Sczten zum _ 
Geſchenke brachten ; im Schwebifih, aber ift Veisla, Veitsl», 
eine Mahlzeit, ein Gaſtmahl, das Stammwort weita aber, ift 
geben, darreichen, hewirihen, und inengerer Bederuung, zu Leben 
geben, welches mit unferm weifen, in einweifen, anweilen u. ſ f. 
überein bommt. Ju eben dieſer Sorache iſt Weiting, ein Leyen, 
welches nebſt dem Rieder deutſchen foden, ernähren, furtern, zu · 
gleich ein bequemes Stammwort für das mitilere Lat. Feudum 
abgibt, wie ſchon von mebrern erfannt worden, 

Die Vaͤſe, (rrib Wafe,) plur. die — n, aus dem Franzsſiſ ben 
Vale, und dig von dem Lat. Vas, in den bifdeaden Fünf, ca 
gemahltes oder aus erhabener Arbeit verfertigtes Gefäß zur Zier⸗ 
de, nad alter Briechifcher oder Nömticher Art, 

Der Dater, des — 8, plur. dır Väter, Diwimut, bas Väter: 

en, Oberd. vVaterlein, ein Weſen männlichen Oeſchlechtes, 

welches durch die Befruchtung eines wriblichen ein anderes Wer 

fen feiner Art zeuaet, zum Uuterfähiede von der Mutter und im 

Geaenſatze des Bindes, wo es fo wohl von Thieren, als auch, und 

gar am daufigften, von Menſchen gebraucht iv ed, 

». Eigentlich. (2) Abſolnte. Vater werden, ein anderes 
Weſen feine Art zeugen. Vater von vier Rındern fryn. Zn 
giviflicper vater, weicher Frende an feinen Kindern erleber. 
(3) In näheree Beziehung anf das Kud ober auf die Rinder, 
Licht Vater won dem Rinde oder des Kindes ſeyn. Tebt ſein 
vater noch? Em Rind bar kenen vater mebr, wenn berfelbe 
geſtorben ut, Ju eirm andern Verſtande faat mau, ein Rind 
base keinen vater, mern derſelbe unbekaunt id. Von der Or 
wohnbeit der. Knder, ibten Jater mit dieſem Worte anzuredn, 
(S.Dapa.) In weiterer Bedeutung bazicher ſich die ſes Wort anch 
auf die entferuten Rachfommen, fo fern ſie ihrem Weſen nach in 
jemanden grgründer find. Abraham war ein Darer vieler Däl- 
ker, ı Mof. 17, 4. Daber der Stammoater, berjeniar, vou 
welchem ein Orfhlecht, ein Veit fginen. Urfprung hat. Much die 

Borfabren 
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Vorfahren männlichen Geſchlechtes werden um deßw Len Kter 
genanı t, befonders in der edlern und höher Schreivart. 

2. Figürlich. (Eine bejahrie Derfon männlichen eſchlechte⸗ 
pflegt man im gemtinen Lehen häufiz mit Vater, guter Vater, 
alter vater anſareden, fo wie man rine ſolche hoch brjabrıe Per⸗ 
fon in der vertraulichen Sprechatt auch wohl ein altes Vaterchen 
zu nennen pflegt. (3) Eine Perjon männlichen Geſchlechtes, mel» 
che die Sıilleeined Vaters bey einem auderu vertritt, den Grund 
thres Unterbaltes ihr s Glück⸗s enthält, So wird der Landes hert 
oder Regent der Landesvater, der Vater des Dolfes genannt, 
fo wie auch Stadiobrigfeiten Väter der Stadt genannı werden, 
In der Deuiſchen Bibel fommı.es von der Docigfeit mehrmals 
vor. Diefe Benennung gründen fich ıheils auf die zärtliche,värcr» 
liheBorferge, welche Odrigkeuen für ihre Untergebene zu tragen 
verbunden find, iheils auch auf die ebemablige Gewohnbeit, nur 
bejahrte und erfahrne Verfonen zu Dbdrigfeiten zu ernennen, Mit 
der Seelſorge veriebeneeiflische werden daher auch geiſt liche v iz 
ter genannt. (Siehe auch Beichtvater.) Ferner gehören bierher 
die Zufammenfegungen 8ausvater, Pflegevarer, Schwirgervas 
ger, Stiefoater, Waiſenvater u. ſ. f. 3) Eine Perjon, ein 
Ding, sine Sache, welche den Grund des Dafepne und der Forts 
dauer eines andern entbäft, wenn diefe Perfon oder Sache männ: 
lichen Geſchlechtes if. So heißt Gott dei Dater der Menſchen, 
der Welt, fo fern er den Brund aller zufälligen Dinge und ihrer 
Erhaltung enıbälr, Bon der veralteten Ötelung des Fürwortes in 
dem Vater Unſer, (©, Unfer.) In eiure andern Bedeurung, 
welche fich der erjten eigentlichen nähert, heißt die eriie Perfon in 
der Gouheit der Vater, wigen ihres innern Verbältniffes gegen 
bie bepden übrigen, befonders gezen die zivepte oder dan Bohn. 
Dpig beißt der Dater der Dichrfund, Leidnitz der vater der 
Philoſophie, weil beyde ibnen nicht fo wohl die Eutſtehung, als 
pielmebe ihre Wirderberficllung, Berbeſſer uha zu danfen haben, 
Der Teufel st ein Vater der Lügen, Job. 8, 44 

Anm. Schon inden alteſten Denimahlern unferer Sprache, 
als dem Afidor, Kero u. f.f. Fater, im NMiederf. Vader, und mit 
der diefer Mundart gewöhnlichen Ausfloßung des d, Dabr, im 
Din. Iader, im Angelf. Faeder, imEngl.Father, ım Schwed. 
Fader, im Prrf. Pader, im at. Pater, im Gtiech. ware. 
Es ift eine ſeltſame Prdanteren,diefes Wort unmittelbaraus deut 
Lateiniſchen, fo wie Muster von Mater, abzuleiten, gerade, als 
wenn die alien Deutſchen die Urheber ihres Daſerns erfi von den 
Römern hätten müffen nennen lernen. Dieie Ableitung erfhpeinet 
deſto ungereimter, wenn man erwäger, daß diefes Wort ſchon in 
fo früben Zeiten vorfommt, da die Deutſche Sorache durch bie 
Lehrer der Religion noch nicht nrit fo vielen Lateinifchen Wörtern 
undBegriffen bereichert war, als in den folgenden Zeiten gefcheben. 
Dater ift eines der älteſten Stammwörter, welches alle Europäir 
ſche undRerdafierifhe Sprachen und Mundarten aus einer ältern 
gemmeinfchafilichen Sorache bepbebalten haben, Die lege Sulbe 
ift die den Deutſchen, Lateinern, Griechen u.f.f. gemeinſchaftliche 
Ableitungefpibe er, eın Subject zu bezeichnen, daber es uur noch 
auf die Stammſylbe Dar oderJad anfonıme, Schon ãltete Wort ⸗ 
ſotſcher haben dirfe Solbe von einem alten Zritworte fodan, for 
den, abgeleitet, we ches⸗noch im Miederfücht. vorkommt, wo es er» 
mäbren bedeutet, und das Stammmort von unferm futtern iſt. 
Allein, es bedeutet nicht allein ernähren, fonderu auch zeugen, 
weiche Bedeutung das Schwrbijche Föda, Gried.gursvam noch 
bat, fo wie fode im Dän. gebürem bedeuiet. Dieſe Abirırung 
iſt noch iegı die wahrfcheinlichfte, fo daß Vater eigentlich einen 
Zeuger bedeutet, Genitor'vengignere, Da foren aber auch, 
gebären bedenicie, fo find Fodrein bey dem Ulphilas die Alıern 
überbaupt,dabrr Vater auch iu Ge vatter von brgben®ejchlechtasn: 


Are. W. 3.4 Tb. 2. Auf, 


Däterlidy, —er, —fie, adj. etadv, 


den vüterlid; lieben, ermahnen, als ein Vater. 
„auf das vörseli,he für jemanden ſorgen. Bep dem Notker 
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arbrauchrwird, Das Zeitwort hatte ehedem den niedrig ſchmutzi · 
gen Rebendegriff nicht, welchen das Lat, fuluere, das Frauzsſ. 
fouter u.f.f. argenommen haben. Es erhellei darans zualeich, 
daß vater keines von denjenigen Wörtern if, weldpe ibrEntfteben 
dem erſteu Siaurmelu der Kinder zu verdanfen baben, wie Abba, 
Ara, Tatra, Para, Mamma, Amma, das Frieſ. Caita u. ſ. ſ. 
Eiche and vetter, Gebaͤtter und Pathe. 

Einige Provinzen ſprechen das a kurz, vatter und man kann 
es ihuen nicht wehren, wenn fir es auch fo ſchreiben wollen; ſelt⸗ 
ſam aber iſt es, weun einige Sprachlehrer diefe provinzielle Aus⸗ 
ſprache den Hochdrutſchen anfdringen und Darter gefchrieben wife 
fen wollen, obgieich fein reiner Hochdeutſcher fo fpricht, Gevatter 
gründen ſich freulich auf eine foldhe Ausfpracpe, aber in dieicm 
orte iſt die ſelde auch im Hochdeutfchen allgemein. Im Ober⸗ 
deuijchen declinirt man dieſes Wort ım Siugular mit einem n, 
des vatern, dem Datern, welche Form aber im Hocdeusfchen 
gleichfalls undelannt iſt. 


Der Daterbruder, des —s, plur. die —brüder, der Bruder tes 


Baiters, welder im Dberdeutichen Oheim, und nad) einem Frans ' 
zöſiſchen Ausdrucke cud Onfel, Oncle, genannt wird, obgleich 
bepde and) den Murterbruder bezeichnen. Vaterobruder mitdem 
8 der zweyten Endung ifl nicht fo gangber, Varernbruder aber 
ift Oberdentſch, von dem Genitiv des Daten, 


Das Vaterherz, des —ens,plur. die —en, das zättlicheHerz ei» 


net Baters gegen fine Kinder ; wie Mutterbers, 


Das Vsterland, des —es, plur. welder dech wenig gebraucht 


wird, die — länder, eigenslich das Band des Baters oder dasjeni⸗ 
ge Land, in melchem der Vater einheimifch ift oder geivefen, d. i. 
dasjenige Land, ın welchen jemand geboren und erzogen worden. 
In feinem Daterlande ſterben. Die Liebe zum Varerlande, 
Srin Vaterland verlaffen. Die Erde iñ unfer aller Vaterland. 
Sir weiterer Bebentung pflegt mar auch zuweilen dasjenige and, 
welch ein manals ein Einwohner cinverleibet ift, in welchem am 
den Schutz und die Wohlthaten eines ordenlichen Bürgers ge» 
nießer, fein Darerland zu nennen, 

Anm. Im Dänifchen Saderneland. Es ſcheint erft in den fpäs 
tern Seiten nach dem Latein. Patria gebildet zu fen; wenigſtens 
war e# zu den Seiten des Alten Überfegers eines Srüdes aus denr 
Yıldor, und des Morker noch nid gangbar, denn der erſte ger 
braucht dafür Odhil, weiches zur legten Hälftein Allodium, 


vielleicht auch zur erfien in Adel gehöret, der letziere aber Hcim- 
chommeniu. 


Daterländifch, adj. et adv. in dem Batcrlande gegründet, 


aus bemfelben ber, im demſelben üblich, Die vattrländiſchen 
Sitten. 

. Dem Vater gehörig, 
von demfelben berrübrend ; ohne Comparation. Das värerliche 
Gut, welches jemand von drin Vater ererbet bat, Das värerli- 
che Vermögen. Der värerliche Nahme, ber Nahme bes Ba 
ters, Das vaterliche Land, das Baterland, in der höbern 
Schreibart, Die värerliche Liebe, weiche rin Vater gegen feine 
Kinder bat. In weiterer Bedeutung, ben Vätern, d. i. Vorfah⸗ 
sen gebörig, von ihnen berrübreno, in welchem Verſtande in dee 
Deuifben Bibel das vãterliche Geſetz, vaterliche Sagungen, 
nach vaterlicher Weife vorfommen,int sim Hocteurfchen nicht 
mehr üblich, 2. Nad Art eines Baters, in der Eigintchaft, 
Liebe eines Vater! gegründet; mit der Eomparation. Jeman—e 


Därerlid, 
faterlich. 


Die Daterliebe, plur.car,die Lirbe, welche ein Bater gegen feine 


Kinder bat. 
2a Vater⸗ 
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Daterlos, adj. etadv. des Vaters beraubt, Feinen Vater mehr 
babend ; mie mutterlos, Pine varerlofe Waiſe. Daher die Dar 
terlofigfeit, welches doch feltener gebraucht wird. 

Der Datermord, des —es, plur. die—e, die Ermordung feines 
Boters. Minen Datermord. begeben. 

Der Datermörder, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Vatermörderinn, eine Perfon, welche einen Vatermord begangen, 
ihren Bater ermordet bat, 

Der Daternabme, des — ne, plur. die — en, das Wort 
Vater als cin Mahme betrachtet. Den füßen vaternabmen 
führen, Vater genannt werden, di. Kinder haben, Von dem eis 
genchumlichen Nabmen des Baters ift es nicht üblich, weil man 
dafür lieber der värerliche Nahme oder der Mahme des Daters 
fest. 

Der Datersbruder, S. vaterbruder. 

Die Vaterſchweſter, plur. die —n, die Schwefter bes Baters, 

‚ wie Murterfchwräer ; welche fonft auch die Mubme, und mit ei» 
nem Rranzöfifcpen Ausdrude die Tante genannt wird, 

Der Daterfinn, des—es, plur. inuf, der Sinn, d. i. das Ge⸗ 
müth, die Seſinnung eines Vaters gegen feine Kinder, ein größe 
ten Theils veralteies Wort; das vaterherz. 

Die Daterfiadt,plur.weldjer doch feltener gebraucht wied, die 
Hädte, die Stade, aus welcher jemand gebürtig iſt, in welcher er 
geboren und erzogen worden, in welcher feinBater wohnhaft war. 
Die väterlide Stadt, ben Ramlern die mürrerliche Stadt, ob 
man gleich nicht Mutternadt fagt, 

Die Daterftelle, plur. inuf. die Stelle eines Vaters. Vater: 
Belle bey jemanden vertreten. * 

Das Datertbeil,des— es, plur, die —e, derjenige Theil eis 
ner Erbſchaft, welcher von dem Bares herrüpser ; zumlinterfcpier 
de von dem Muttertheile. 

Vech, Vehe, ein Thier, ©. Sehe. 

Die Vehde, S. Lehde. 

Vehm, ©. Scehm. 

vehwamme, S. Sehe. 

Das veilchen, des —s, plur. ut nom. fing. das Diminu- 
rivum des im Hochdeutfchen nicht fo üblichen Hauptwortes der 
Deil, des —es, plur. bie —e, die fünfblätterige Blume einer 
Pflanze zu bezeichnen, welche eimen angenehmen Oeruch bat, und 
in den Enroräifchen Hainen wild wächfet ; Viola odorata L. 
Sich das dem ürhigeVeilchen, welches aufder Erde kriecht und 
fih Faum über den Boden zu wegen ſcheint. Weit fich die ſe 
Blume bereits im März zeiget, ſo wird fie auch Märzveilchen, 
Hrärzviole genannt, Andere zu diefem Geſchlechte achörige Blu⸗ 
men find dir Sumpfoiole,Bergoiole u. f. f. Der Rahme ift aus 
demkatein. Viola, nach welchem ınan auch im Deutſchen das Wort 
Diole gebraucht, obgleich die fehon gedachte Eleine wohltiechende 
Biumediefer Act unter dem verfleinernden Nabmen derdeildens 
am befannteden iſt. (S. Diole.) Daber veildyenblau und das 
Deilbenblau, eine in das rothe fpielende blaue Farbe, welche 
unter dem fremden Nabmen violert, am bekaumeſten iſt, der 
veilchenſaft, Dioleniafı u. ff. 

Deie, Lat. Vitus, ein männlicher Vornahme, welcher alten Deut» 
ſchen Ut ſprunges iſt, und aus Guido zuſammen gezogen worden, 
Bon einem Priligen dieſes Nahmens bat man die Veitsbohnen, 
In eintgen Begenten rin Rahme der Seigbohnen, Lupinusal- 
busL. entwetee aus diefem Worte verderbt, oder auch, weil 
fie um &e, Oi oder Weit hen gu gewießen find; der S. Veits⸗ 
Tanz, einerhebembetannte Rranfhei, woben Die bamic bebafır- 


ten anfingen zu dangen, ©, Spangenberg Kill, de Chorea si 


S.. Viti. 
Velten, S. Valentin. 
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Die Vendike, in einigen Gegenden, befonders Preußens, der Trõ⸗ 
del, S. dieſes Wort. 

Venedig, der Nabme einer befannten Stadt in Italien, Venetiae. 
Dan bat von dbemfelben ein bonpeltes Beywori, Vene diſth welches 
doch nur in einigen Fällen üblich if, ob es gleich der Analogie 
der Deutſchen Sprache gemäßer if, Denedifche Seife, Venediſches 
Glas ; undVenetianifch. welches nady einem mittlern Latein, ve- 
netianus gebildet ift, welches in den meiflen Fällen gebraucht 
wirb, aber fo, wie die megten übrigen Bepwörter diefer Arı auf 
anifch und ianifch, fehlerbaft ift, weilfie zu der auslänbifchen ad» 
jectiviichen Endung noch die Deutfche ifch fügen, das Venetiani- 
ſche Gebieth, venetianiſche Münyforten, baspvenetianifchefteer 
und fo ferner. Daher der venetianer, die venetianerinn, eine 
aus Benebig gebürtige Perſon, wofür man ehebem richtiger Vene⸗ 
diger, Denedigerinn fügte, und in einigen Oberdeutſchen Segen⸗ 
den noch jegt fagt. 

Denerifch, adj. et adv. aus bem Lat, venereus, für unzüdeig. 
Die venerifche Liebe, beffer die unzüchrige. Am bänfiaften ge» 
braucht manes von den durch unreinen Bepſchlaf erworbenen 
Krankheiten. Vie venerifche Krankheit, Lues venerea, (©. 
$rausofen). veneriſch ſeyn, miteiner folchen Krankheit behaftet 
feon. 

Das Ventil, des—es, plur. die—e, Diminut. das ventilchen, 
aus dem mitslern Lat. Ventil, ein beweglicher Theil in einer Röhs 
ve, welcher einen flüffigen Körper zwar in die Röhre hinein drin» 
gen, aber nicht wieder zutück wweren läßt, Gemeiniglich bat er 
die Geftalt einer Klappe, oftaber au eines Stöpfels. Man ar 
Braucht die Bentile nicht nur in aeromarifchen und hodrauliſchen 
Mafchinen, fondern es gibt ihrer auch in den Blutadern der Men ⸗ 
(hen und Thiere. Go fern fie Klappen find, könnte man fie Lufts 
Flappen.uennen, 

Der Dentilitor, des —s, plur. ut nom. fing. das neuereßas 
tein, Ventilator, ein in ben neuern Seiten von Hales inEnaland 
erinnd.nes Werkzeug, die Luft in einem eingefhloffenen Ranme 
zu erneuern. Man bat ihrer von verfchiebener Art, und Zuſom · 
menfegung ; bie neuette und bequemiteErfindung beficher in einem 
Radg, welches in eine Dffnung anaebradht, und von der Äufern 
Lufein Beweaung gefogt wird, Inden Dieiiingbütten barman 
ſchon lange ein ähnliches Werkzeug gehabt, Den ſchädlichen Mefe 
finaftaub abzuführen, weiches daſelbſt das Windrad genannt 
wird, : 

Die Dentöfe, plur. die—n, aus dem Franzöſ. Ven ouſe, 
in einigen Getenden ein Nehme der Schröpftöpfe der Wund⸗ 
ärzte. 

Die Venus, plur. car. in ber Gotterlehre der Mömer, die Böt« 
tinn der Liebe zu dem audetrn Heſchlechte, und figürlich dieſe Lebe 
ſelbſt, in welchem Breft ande dirfes Wort auch noch bey den Deut» 
ſchen Dichteen vorfommt. Es tft ſchon von andern brmerfi por» 
den, daß dieStammipibe dieſes Wortes Ven, mit dem ben beim 

Willeram und andern alten Schriftſtellern befindlichen Win, 
wino, ein Beliebter, Win, ein Freund u. f. f. verwandt ift, wel⸗ 
ches wiederum gu unferm fein gehören ann. (Siehe daſſelbe) Im 
Sothiſchen it Wino, Wen, nud im Angelf. Win, die Battinn, 
Ehefrau. In der Alronomir ıft Denus der Rabme des fehönften 
Planeten am Himmel, welcher wit zuden untern Planeten gebö- 
eet, nächft dem Mertur ter Sonneam näcrten ft, und, nachiem 
er vor ber Some hergebet oder ihr folge, der Morgen: odee 
Abendfiern genaunriwied, Won der Venus in der erflen Bedeu⸗ 
tung bat man auch im Deutſchen verfchicheneBnfamminfegungen. 
Der Denwe-Berg, in der Ebiremantbie, eine germiffe Erhöhung 
in der lachen Hand; der Lirbesberg ; die Denus: Beute, in dee 
Aryuepfunft, eiue durch untemnen Bepfchlaf verurfadgte Beule, die 

Bub one/⸗ 


981 Der 


Bubone, Leigwarze; Denus: Blümchen, im gemeinen Beben, 
Finnen im Orfichte, fofern fie von unrsinem oder gemißbrauch⸗ 
tem Beyſchlafe berühren; das Venus» Saar, ein Kraut, Po- 
Iytrichum commune L, (8, Goſdhaat und Srauenbaar ;) 
die Denug : Rrankheit oder Venus: Seuche, bev einigen Aczten, 
die deneriſche Arankbeit, (9, Sranzofen;) der Venus = Trabel, 
ein Kraut, ColyliedencommunisL. (©. Nabelkraut ;) 
der Denus: Schade ; die Venus = Mufchel oder die Denis: 


Schnede, eine einjhalige ungewundene Schnede in Geſtalt ciz - 


ner glatten weißen Röhre, die Porzellan: Schnede, der Porzel⸗ 
lanit; der Venus: Schub, eine Pflanze, vermuthlich wegen des 
bauchigen aufgeblafenen Honigbehältniſſes, Cypripedium 
L. Marien Schub, Pantöffeigen, und noch andere mehr. 

Der, eittefehr alte Partikel, in der Deutſchen fo wohl, afs allen mit 
derfelbeu verwandten Sprachen , welche ehedem auch flit ſich als 
fein üblich war; aber jest nur noch in der Ableitung vorkommt, 
wo fie von einer fehr mannigfaltigen Bedeutung iſt, indem fie 
die Berrichtangen der Partifeln er, aus, vor, fur, fern, fort 
und er im fich vereiniget, woron die meiften zugleich mit ihr vers 
wandt find. ; 

Dirjenigen Wörter, welche diefe Partikel vor fih leiden , find 
insgefammt Zeitwörrer,, und zwar entweder fhon-für ſich Seit» 
wörter, ober fie werden doch vermitsetft diefer Partifel aus 
Mennwörtern zu Seitwörtern gebildet, wie verabichenen, ver⸗ 
Fohlen, vernarren, veracmen, von Abſcheu, Boblen, Harr, 
arm. Die Menn- und Nebenwörter, vor welchen fie anarırofs 
fen wird, find insgefammt von Beitwörtern abgeleitet. Zwar 
gibt es einige Beymwörter, welche diejes ver vor ſich baben, 
nnd nicht von Zeitwörtern abgeleitet werden fünnen, alcın 
fie haben doch wenisftens die Geſtalt eines Mittelmurtes, 
als wenn fie wirflich von Seitwörtern abgeleitet worden, 
ungeachtet felbige niemahls üblich gewefen, z. B. verfchamt,. 
verwegen, verfchmigt, verſoffen, verfreffen, verlogen 
feyn, fo fern feldige einen hoben Brad der Fertigkeit, in 
der Scham, im Wagen, in der Li, im Saufen u. ſ. fu der 
zeichnen, 

Der gehöret in diefen Juſammen ſetzungen zu ben unteennbaren 
Partikeln, welche ihr Zeitivort nievexlerfen. das Nugment inden 
vergangenen Zeiten wegwerfen, und im Supino das zu vor der 
ganzen Zufammenfegung nebmen; ich verliere, verloren, zu 
verlieren, 

Was die Bedentung betrifft, ſo iſt fie fehr manrigfaltig, and 
wird ich mit allen ihren Schattierungen nicht Leicht volltändig bes 
flimmen laffen. Ale unfere beutigen Bedeutungen find nur 
Überbfeibfel älterer weit ausarbreiteterer Sen des Gebrauches, 
und aründen fich oft auf dunkle, nunmche ſchwer zu beflimmende 
Abnlichkeiten, oft find fie auch bloße duchftäbliche ÜÜberfrunaen 
Lateinifher mit per, prae, pro,ex,in.de,re u. f. f. zufams 
men gefegier Beitwöeter, denn ale diefe Begriffe baben unfere 
Borfahren mit ver auszudruden für aut befunden. In vielen ans 
ben Seitwörtern, in welchen man ebedem ver gebrauchte, find 
jedt er, ent, und andere Partikeln üblich. Die vornehnften 
Bedeutungen werden erwa folgende feon, 

, Eine Entfernung von ſich weg, für weg, fort, eine der erſten 
und älteften Bedeutungen, in weicher es al ein eigenes Neben» 
wortchedem für ih allein üblich war, und das Stammwort von 
fern und ſort if, und ohne Zweifel zu dem Defchledhte des Wories 
fabern, in ber meiteften Bedentung einer ſchuellen Bewegung, ger 
börer. Daz fer fii, das fep fern, Kero. Im Isländ. iſt för 
gleichfalls noch üblich, för utan, weiter hin, im Schwediſchen 
aber wird för und före für wärts gebraucht, uppföre, aufs 
wärst, nedanföre, nieberinäree. 
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(+) Eigentlich. Verjagen, verbannen, vertreiben, ver: 
werfen, verweifen, verreiſen, veraufßern, verpachten, ver: 
miethen, verkaufen, verfihenten, vertauſchen, verborgen, 
verdrängen, verdringen, verfolgen verbandeln, verfriecher, 
verirren, vergießen, verlaffen, verſchicken, verleiben, verlau— 
fen, vergraben, u. ff. in welchen allen der Begriff der Ferne 
ober der Entfernung noch fehr merklich hervor ſticht, deren beſon⸗ 
dese Art durch das Zeitwort näher beſtimmt wird, daher die Dir 
nen diefe Zeitwotter auch mit bin und bore, dt. fort, zufammen 
fegen. Indem Latein, der mittlern Zeiten wird diefes ver häu⸗ 
fig durch foris gegeben, woraus wentaftens fo viel erhelletz daß 
man von die/er Bedeutung ſchon damahls überzeugt gewefen jepn 
müffe ; forisbannire, forbannire; verbannen, foriscalare, 
ftey laſſean, eigentlich aus dem Hauſe enıfernen, foriscelare, 
verhebler, forisconsiliare, verraten, forisfacere, verbre⸗ 
den, forisjudicare, verurtbeilen, forisjurare, verſchwö⸗ 
sen, forismaritäre, verheirathen, forismittere, verlaffen, 
forisnegare, verlenguenn. ff. Wo freplich in einzelnen Züle 
fen die Anwendung oft ücklich genug gerathen ifl. 

Dabin gehören denn lach virleandere, wo der Begriff der@nts 
fernung nicht mehr fo merklich if, wenigfteng bey dem ganzen 
Worte nicht mehr gedacht wird, ob er gleich ohne Swcifel zum 
Grunde liegt ; 5.8. verheir athen, vermäblen, ver loben für aus: 
heirathen u.f.f. obgleich bier auch der Begriff der Verbindung 
Star: finden Paun ; ferner vermeiden, verfundigen, eigentlich 
von fihweg, an andere melden, fund machen, vererben, als 
Erbſchaft an andere übertragen, und andere mehr. , 

(2) Figüielich, wo doch nur die nächften und erweislichften Fir 
guren angeführet werben Fönnen, indem die entferntern oder ziveie 
felhaften im folgenden vorfommen werden. ta)EinsErfhöpfung, 
einen Verbrauch, deren Art und Weife das Zeitwort beflimmit. 
Sols verarbeiten, es zut Acheit verbrauchen, alles Holz ver⸗ 
arbeiten, das Mehl verbalen, das Malz verbrauen, bie 
Speifen verbauen, fein Geld verreiten, vertanzen, verfpielen, 
verfchwenden, vertrinken, verfreifen, verzebren, das’ Born 
verfuttern, verthun, alles Holz verbrennen. tb) Eine bis zur 
völligen Erfhöpfung, Versehrung währende Fortdauer ciner 
Handlung oder eine! Suflandes ; eine mit der vorigen ſeht nahe 
verwandte Bedeutung, wo in vielen Fällen auch aus üblich if, 
Verblüben, ſich verbluten, verbraufen, ausbraufen, vertoben, 
austoben, verfchnaufen, verfchwenden, verlebt feyn, abgelebr, 
verderben, etwas verfchmersen, verbrennen, verweire, verbuns 
gern, verdurßen, verfallen, verfaulen, verfliegen, verfhwin: 
den, verzagen, verzweifeln, verrauchen, verſchmachten u. f.f. 
Wo die Zeitwörter theils Meutra, theils Activa find, Das 
at. per hat eine ähnliche Bedeutung , perdere, perire, vers 
geben, perimereu.f. f. (e) Einen Berluf, eine gleichfalls na · 
be verwandte Bedeutung. Verfcherzen, verfäumen, verfehe— 
len, verblättern, vertändeln, verlernen, vergeffen, verwirken. 
id) ine linterlaffung, ein Unterbleiben einee Sache, verbie⸗ 
tben, verbieten, verreden, es zu unterlaffen geloben, verſchwö⸗ 
zen, verfagen. (e) Einen überttiebenen Brad, eine Fortfes 
gung der erfien figürlichen Bedeutung, Sich verbauen, allg 
viel auf das Bauen wenden, ſich verfeigen, das Bier bar fich 
sergobren, hatzu febr gegohren, verfalsen, das Holz if ver= 
quollen u. f.f. (f) Oft bedeutet es nur ein wenig von feiner vori · 
gen Stelle, fürfore. verrücken, verichieben, verfenen, ver⸗ 
Pflanzen ; wo es denn in manchen Fällen noch den Nebenbegtiff 
des unrechten Ortes bat, welcher in ber folgenden Bedentung forte 
gefege wird. (a) Einen Jeııbum, etwas Falſches anſtatt des 
Wahren, deffen Art und Weiſe durch dat Zeitwortnäber beftinmit 
wird), Verfiheen, verleiten, rerdrucken, verſchreiben, ver— 

Dygs 2 Keinen 
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rechnen, verkennen, verlegen, an ben unrechten Drt legen. 
Ingleichen die Neciproca , ſich verfchreiben, verrechnen, vers 
geben, verfehen, vermeffen, vergeben, vergreifen, verſprechen, 
vergaffenu.f.f. Dieältern Frangofen gebrauchten dafür four, 
fourvoyer, serfeben, fourconfeiller, verrathen, welches 
gleichfalls biecber zu gebören fcheinet, ſo fern es urfprünglich eis 
gentlich falfchen Rath geben bedeutet bat. 1b) Oft bezeichnet es 
einen fo weit gerriebenen Brad der Handlung des Zeitwortes, daf 
das Ding davon zu feiner Bertimmung unbrauchbar oder duch fich 
unähnlich wird; eine Kortjegung der vorigen fünften Bedeutung, 
welche die Lateinet in vielen Fällen mit dem verwandten per ans» 
denden, verkehren verderben, verlegene Waare, verbiegen, ver— 
dreben, verhunzen, ein Bind verzärteln, verrenken, verlegen, 
verläßern, ein Pferd-vernageln, verfengen, verbrennen. (i) In 
vielen Fällen hingegen deutet es bloß an, daß ein Dina durch die 
Handlung des Zeitwortes nur anders beſtimmt werde; cine Fort · 
fegung der vorigen fechflen Bedeutung. Verändern, wo es aber 
auch zur folgenden zweyten Hauprbedentung gebören kann; ver: 
ellen, ſich verfärben, entfärben, verfleiden, vertaufchen, vers 
wechſeln, verkappen. 


2. Eine der aewöhnlichften Verrichtungen dieſer Partikel iſt, 
da fie ein Ver ſetzen oder®eratben in denjen gen Juſtand brgeichnet, 
welchen das Zeitwort nähet beflimmt; eine Bedeutung, melde 
allen unfernSprachforfchern unbekannt geblichen ift,fo häufig fie 
auch vorkommt. Sie bilft in dieſem Falle fo wobl Neutraalsdctis 
va bilden, und fommt in dirfer Berrichtung ſehr mit den Lateinl⸗ 
ſchen Partikeln in und ir,und mit der Deutſchen Partikel er übers 
sin, welche in der edler Schreibart oft auch in einem undeten 
bemielben Zeitworte flir diefelbe gebraucht wird, 

Viele diefer Zeitiwörter werden vor Nenmwörtern gebildet; ber 
ſonders von Bepwörtern. Dabin die Reutra, veralten, verars 
men, verblinden, edler erblinden, werblaffen, verbleichen, edler 
erblaffen, erbleichen, verbutten, verdummen, verbarſchen, ver— 


beilen, verflammen, verlabmen, eriabmen, verkrummen, das _ 


Reutrum verlofchen, verfauern, verfiarren, erſtatren, verfeis 
nern, verlauten, rigentlich laut werden, verdorren n.f.f, alt, 
arm, biind, beif, dumm, harſch u, ff, werden. Moch häufiger 
find die Activa diefer Art; als verandern, werbeffeen, verbit⸗ 
tern, verblenden, verdichten, verdicken, verdoppeln, verdrie⸗ 
den, verdünnen, verdunkeln, veredeln, vereinigen, vereinbas 
ven, verrinzein, vereiteln, verengen, verewigen, verfälfchen, 
verfertigen, veriinitern, vergewiffern, vergleichen, vergrößern, 
vergüten, verhärten, verherrlichen, verjüngen, verflären, 
verfleitern, verkürzen, verlangeen, vermebren , verneuern, 
verẽden, perfüßen, verfhlimmern,verfchönern, vertiefen, und 
bunbert andere mebr,alle von Beywörtern anders, beifer, bitter, 
Blind, dicht u. ſ f. 

Viele werben von Hauptwortern gebildet wie dac Reutrum vers 
Narren, eigentlich yım Narren werden, und die Activa, verab⸗ 
reden, Abrede weaen etwas nebmen, verabfcheuen, Abfchen ges 
gen etwas empfinden, verantworten, Antwort wegen etwas at 
ben, ver anftalten, Anſtalt megen etwas machen, verbollwerken, 
mit einem Bollwerle verfeben, verfilzen, in einen Filz verwan ⸗ 
dein, Soanch vergöttern, vergefeßiihaften, vergiften, vers 
kalken, verkohlen, verbleyen, verglafen, in Ralf, Koblen, 
Blev, Glas verwandeln, verketzern, füreinen Keßer erflären, 
verproviarntiren verftäblen, verſieblen un. ff. Hierher gehs⸗ 
ren auch einiae, wo Ach die Veränderung nur über die Oberflache 
er ſireckt, weiche ateichfalle non Hauptwörtern arbilder find; wie 
vergolden, verſtlbern, verzinnen, serglafuren, mit Blajur über 


schen uf. 
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In manchen, gleichfalls von Haupfiwörtern gebifbetenBeitiwär« 
tern, wird die Bedeutung cin wenig anders beffimmt, und zuweilen 
vereinigen fich mehrere Bedeutungen der Dartifeln in denſelben. 
Drracciien, verfieuern, verzollen, verihoden, verzinſen, Ac⸗ 
cife, Steuer, Soll, Schode, Zinſen von etwas geben, die niedrie 
gen veraccordieren und verarrefiteven, das gleichfalls niedrige 


erfuchs ſchwänzen, vielleicht auch verleumden, in boſen Leu⸗ 


mund bringen, und andere meht, wo es oftauch nuc darum ba zu 
Keben fcheinet, um ein Actioum zu befommen, welches man mis 
dem Aceuſativ verbinden konne. 

3. Nicht völlig fo jahleeich find diejenigen Zeitwörter, wo bie 
Partikel eine Zufammenfügung mehrerer Dinge bezeichnet, welche 
durch das Zeinwort näber beftimmt wird, Verbinden, verfled: 
ten, verflammern, verſtricken, verferteln, verkitten, verkei— 
len, verfammeln, verfnüpfen, verfuppeln, verbrübern, ver: 
fchwägern, verpflichten u. ſ. f. welche zum Theil auch von Renn⸗ 
wörtern gebildet find. Vielleicht gebören dahin auch vermäblen, 
vetloben, verbeiracben, verebelihen. Jugleichen eine Men: 
gung, Mifchung mehrerer Dinge unter einander, wie in vermen⸗ 
gen und vermifchen. 

4. Seht oft bedeutet es auch fo vielalszw, die Verfchliefung 
eines Dffnung gu begeichnen, Verbinden, verbämmen, verbes 
den, verbullen, vernaneln, verpichen, verrennen, verfleiftern, 
verfehmieren, vermauern, einen Weg verbauen, ein Lenſter 
verbauen, verſtopfen n. f. f. 

5-In einigen Beitwörteen fcheinetes eine bloßintenfine ober der · 
flärfende Bedeutung zu Haben, welche doch alle Mahl eine Figur 
einer der vorigen iſt. Derfchaffen, wenn es hier nicht für her ſte⸗ 
bet, eigentlich beefchaffen,, verbarren, perleverare, verbob⸗ 
nen, verfpotten, verlachen, im gemeinen Leben auch aushöhnen, 
ans ſpotten, auslachen, ärridere, verboffen, fire das einfache 
boffen, verbören, pieleicht nach dem Pat.examinare, vermer: 
Een, für merken, vernehmen, percipere, verlangen, ſich ver⸗ 
beugen, verneigen, jemanden percbren, vergannen, permilte- 
re, verbindern, verbleiben, permanerey ſ. f. 

6, Ein beſonderer Bebrauch dieier Partifel it, wenn fie zu Bil⸗ 
dung gewiſſer Beyw zrter gebraucht wird, welche einen boben®rab 
einer gewiſſen Fertiafelt andeuten, welche aber alle Mahl die Oe · 
ſtalt eines Mittelwortes der vergangenen Zeit haben, ob fie gleich 
in ıhätiger Bedeutung gebraucht werben, Die Urfache ift, weil 
ver eigentlich nur Zritwortern voreefege werden kaun, daher bie 
Bryworter, welche es bilden foll, weniaſtens Mitteimörter feyn 
mürfen,obgleich ihregeitiwärter niemabis üblich geweſen, and der 
Natur dee Sache nach in diefer Bedeutung niche üblich ſeyn Füns 
nen. Derfchämt ſeyn, boben Brad der Fertigkeit befigen, fich zu 
(dämen ; fo auch verbuble, verfoffen, verwegen, verbaßt, vers 
ſchlafen feyn, verſchmitzt, und die niedrigen verburt,verfreffen, 
verleckert, verlogen, einen hohen Brad der Fertigkeit im Huren, 
Steffen, ber Lecferen, der Lügen befigend, ° Nach biefen Mufern 
werben auch die Mittelwörter anderer gangbaren Zeitwörter im 
thätigem Verftande gebraucht, fo febr auch diefes wider bie ges 
wohnlich ſte Beſtiimung der pai;pen Mittelwörter ift; verfäpwies 
gen feyn, ein verliebter menſch. Diefateiner machen foldie Wäre 
ser mit dem verwandten prae, melches aber, fo wie bar Schwed, 
för ,. auch eigentlichen VBenmörtern vorgefegt werden kann. 
Schwed. Förllor, fehr arof, praegrandis. . 

7. Ich will die noch übrigen Bedeutungen bier zuſammen neßs 
men, tbeifs, weil fie nicht fo biufig vorfommen, theils auch, weil 
fie noch nicht ſo erwei⸗lich find, indem fie immer noch Fiauern einer 
andern feon fönnen. Mebrere werden im folgenden, bey den eine 
grinen Wörtern, flöit enrfomnren, wo ſich auch manche noch näher 
werden beftimmen laſſen. In einigen [deineres für her au Me 
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wie bas Rieberf, verzäblen,im Hochbenifchen erzäßlen,verlefen, 
vorlefen; inandern für für, vereheidigen, verfechten,propug- 
nare, verlohnen, belohnen, vergelten. Andere ſcheinen nach 
dem Lateiniſchen gemodelt zu feun; verfuchen, periclitari, 
verheißen, promittere, verhelfen, provehere, wo ver aber 
auch nach der erften Bedeutung für fort leben fann, verfahren, 
procedere, wo aber auch eben diefelbe Bedeutung Start findet. 
In andern ift die Bedeutung noch bunfel, wovon Bepfpiele imfols 
genden vorfommen werden. 

Anm; Diefe Partifel lautet in der Sufammenfegung bey den 
älteflen Oberdeutfchen Schrififtellern far, furi, vor, im Nies 
derſ. gleichfalls ver, im Borhifchen fra,im Angelf. und Engl.for, 
Im Schweb. för, im Franyöf. ver, par, fra, for, 4.8. ver- 
rouiller, pardonner, im £at, per, pro,prae, Daß ber 
Begriff der Entfernung alem Anfehen nach det erſte geweſen, iſt 
(bon oben bemerfet worden, (S. auch Seen und Sort.) Übrigens 
iſt diefe Pattikel wie die meiflen nutrrunbaren, kurz. 


Derabfolgen,verb.reg.act, weldjes nur im gemeinen Reben ger 
braucht wird, wo ver bloß zur Bildung eines Aetivi zu dienen 
ſcheinet. Man wolltees ihm nicht verabfolgen. In dem News 
tro verabfolgen laffen, für abfolgen laffen, iſt es döllig unnüg, 

Daber die Derabfolgung, . 

Verabreden, verb.reg. act. Abrede wegen etwas nehmen, mit 
dem Accufatin diefes Etwas. Wir haben es fo verabredet. 
Es ih verabredee worden, Daher bie Verabredung. Das 
Reitwort ift vermittelt der Partikel ver don bem PHauptworte Ab⸗ 
rede gebildet, doch kann es auch aus abreden entflanden jepn, 
da denn ver eine mehrere Thätigkeit zu dem Worte bringen 
mwürbe. 


- Verabfäumen, verb.reg. act. welches nur im gemeinen Leben 
für das beffere verfäumen üblich if, Er verſprach nichts zu ver: 
abfäumen, die Sache beyzulegen. 

Derabfcheuen, verb.reg: act. Abjchen gegen etwas begen und 
äußern. Das Lafier verabſcheuen. Zu beftig und zu wenig 
begkyren und verabfcheuen id eim innerlicer Krieg unfers 
Willens mit dem Vorfiande, Gel. Daher bir verabſcheuung. 
Es ift von Abſcheu vermirtelft derPartifel zu einem shärigen Zeit 
worte gebildet. ©. Ver 2. 

Derabfchieden, verb. reg. act. 1, Den Abſchied geben, mit 
dem Abfchiebe von fich entlaffen, am bäufigfien von Soldaten und 
Bedienten. Derabfihiedete Truppen. Minen Bebienten ver— 
abfchieden. 2. Bon Abſchied, ein gerichtlicher Ausfornch ober 
Beſcheid, bedeutet es in den Berichten riniger Oegenden fo viel, 
als durch einen Rechtsfpruch,durch ein Urtbeil ent ſcheiden. Das 
ber die verabſchiedung in beoden Bedeutungen, 

Anm. Diefes Wort wird oft irrig ver abſcheides geſchrieben. 
Allein, es hammer nicht von abfcheiden ber, fondern won dem 
Haupıworte Abfchied, won welchem bier vermirselt der Partifel 
ver ein thãtiges Zeitwort gebildet worden. ©. ver 2, 

Derabichoffen, verb.reg, act. Im gemeinen Leben und in den 
Gerichten, den Abſchoß von etwas geben, Sein Vermögen ver: 
abſchoſſen. So auch die Verabfchoffung. S. Ver =. 

Deraccifen oder Deraccifieren, verb, reg. act, auch mur im 
gemeinen geben, bie Acciſe von etwas geben. Eine Waare verac- 
eifen, Im Ricderf. verziſen. Daher die Veraccifierung, bages 
gen Deraceifung nicht üblich iſt. S. Der ®. 

Deraccordieren, verb. reg. act, welches nur in ben niedrigen 
Spredarten aanabar if, Einem Arbeiter eine Arbeit verac- 

cordieren, mit ibm megen bes Preifes einig werben. Es id von 
accordieren vermittelft ber Partikel zu einem shätigen Zeitworte 
gebilder worden, ©. Der 5. 
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Vverachten, verb. reg. act. aller Achtung unwerib balten, und 


diefe Meinung äußern. Undere gegen ſich verachten. Was 
verachteſt du deinen Bruder ! Röm.ı4, 10, Guten Ratb ver: 
achten. Das if niche zu verachten, der Kath if niche zu 
verachten. Kin Gefchenk, eine Gabe verachten, fie der Anna’ 
me unwerth achten. Sro und Hige verachten, fieder Einpfine 
dung unwerth balten, 

Hur der emfige Schnitten verachtet die Strahlen der 

f Sonne, 

Und mabt fort, Zach. 
Daber das Mittelwort verachter, —er, fie. Derachtet fepn, 
werden. Ein von jedermann verachteter Mann. Jugleichen 
das Hauptort die Verachtung. ©. ſolches befonders, 

Anm, Schon bey dem Kero farhacton,und bey dem Ottfried 
miteiner andern Borfpibe abachten, Der ſcheint in diefer Bes 
deutung eine Figur der erften eigentlichen Bedeutung zu fepn, und 
zunächft eine Entfernung von fi wen zu bezeichnen, wie in ver · 
fchmäben, verftoßen, obgleich auch der ficbente Fall der erſtea 
Bedeutung hier Statt finden fan, mach welchem es eine Deflru: 
etion, bie durch dag Seitiwort näher beftimmt wich, bez ichne⸗ 
würde, Dit andern Zeitwörtern beißt verachten bey bem Kera, 
Willeram u. f.f, farmanen, vermanen, vermeinen, weldres 
jest aber eine andere Bedeutung bat, und bern dem Hotaegk wer: 
chieſen, vertiefen, eigenelich in ber Wahl verftoßen. 


Der Verächter, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Orr- 


ächterinn, eine Perfon, welche andere Dinge oder Perfonen ver« 
achtet, in einzelnen Fällen. Die ver achter Gortes und feines 
Wortes. Ein Derächter des Todes, 


Verãchtlich, —er, — ſie, adj.etadv. 1.Der Verachtung werth, 


objeetive. Min verãchtliches Inſeet. Ein verachtlicher 
Kunſtgriff. Sich verachtlich betragen, Das it ibm zu vera 
ächtlich. Sich durch fein Berragen verächtlih machen, 
2, Berachtung begend und äußeritd, in der Verachtung gegründet, 
fubiective. Jemanden febr verachrlich begegnen. Pine ver: 
ächtliche Bebandlung. Vrrächrliche Mienen. Meine Bruder 
geben verächtlich vor mir über, Hiob6, 15. verächtlich von 
jemanden reden. So auch die verächtlichkeit, in bepden BYedeu- 
tungen, 


Die Deradhtung, plar. inuf, as Verbale bes Zeitwortes ver» 


achten, welches fo wohl fubjeetive als obiective gebraucht wird, 
1, Subjeetive, der Zuſtand, da man ein Ding derachtet, di. der 
Adbtunannmereb hält. Mit Verachtung von jemanden reben. 
Seine Verachtung merfen laſſen. Die verachtung des Todes, 
des Reihrbumsn. ſ.f. 2. Objective, der Zuftand, da ein Ding 
Berachtet, der Achtung unwerth gehalten wird, In großer Der- 
achtung leben. Sich aus der Verachtung empor ſchwingen. 
Ebedem anch der veracht. 


Deralten, verb. neg. neutr. welches das Hülftwort ſeyn erfor · 


dert, durd; Alter unbrauchbar, abgenußt werden. Veral-en, wie 
ein Bieid,Ef.50,9. Ihre Bleider und Schube veralteren nicht, 
5Mof.8,4..Aap. 29,5. Min veralteter Breis, Die Hoff: 
nung ifi veralter und Fabl, zeige mir nur ein Saar, wo du fie 
faffen Pönntefi! Weiße, Lime im achtzebnten Jahre ſchos 
veraltete Jugend, die Peine Zeie wieder herſtellen ann. Ine 
gleichen Alters wegen unaawabar werden. Veraltete Wörter, 
Sitten, Rleider, Gebr anche, Moden. ine Tochter, wenn fie 
jung if und noch unberarhen, macht dem Dater viel Sorgens, 
daß fie möchte veralten, Sir. 42, 8. Daber das Der: 
altem. 

Ann. Ben dem Ditfrich und Morferiralten, entweder von 
dem Veyworte ale, welches hier durch die Borfplbe nur zu einem 
Beitirorte umgebildet wird, (S. Der 2,) ober auch von dem Zeit · 
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worte alter, und der Partikel, welche bier -ntiweber eine Inte 
fon, ober auch eite oöllige Berderbung und Veränderung bezeich« 
nen kann, (5. Der 1.(b) und 5.) In den gemeinen Sprechasten 
ift von dem Iutenfivo altern auch veraltern üblich, 

Derinderlich, —er, —⸗ae, adj. etadv. ı. Fähig, verändert, 
d. i. feinem Zuſtaude nach anders beftimins zu werden, mas auch 
aufandere Artmöglichift, In diefem welseften, aber nicht ger 
wöhnlichiten Verſt ande find aleendliheDinge veränderlich, und 
aur Goit allein iſt unveränderlih. 2. In engerer und gewöhns 
Ticherer Bedeutung ift veränderlich, fähig nnd geneigt, fi oft 
und leicht anders zu beflimmen, und im engften Verflande, wenn 
folches obneRtoth,ohne hinlänglicheewegungsgründe gefchiebet z 
unbeftändig. in febr veränderlicher Menſch, welder ſich in 
feinen Entfhliegungen, Meinungen u.f. f.leicht ändert, Bin 
veränderliches Gemüth haben. Die Witterung if ſehr vers 
änderlih. Dieveränderliche Mode, So auch die Desänders 
lichkeit. Bey dem Dufried ohne Borfylbe anderlich. 

Deränbern, verb. reg. act, anders beftimmen, den Zuſtand 
eines Dinges ändern, Bin Teftament, die Ordnung der Worte, 
eine Gewohnheit, feine Stimme verändern, Derandern fie die 
Sprache bey Julchen etwas, Bell. Juglelchen ein Ding an 
die Stelle des andern fegen. Seine Bleidung verändern, andere 
Kleider anlegen. Seinen Nahmen verändern, ſich einen andern 
Rahmen beplegen. Seine Wohnung verändern, eine andere 
Wohnung beziehen. Sein Saus verändern, fo wohl es anders 
wachen, einriditen, als auch ein anderes Haus beziehen, Jadeſſen 
ift in bepden Fällen in ber shätigen Seſtalt, das einfache ändern 
üblicher. Der Schneider ändertein Bleid, ein Schriftäieller 

die Worte wm f. f. 

Amı hänfigften iſt dieſes zufammen gefegte Zeltworte in Geſtalt 
eines Neciproci, fich verändern, feinen Umſtänden, befonders der 
änßern Geftalt, nady, anders beſtiummt werden. Man faat, es 
babe ſich jemand fehr ver andert, wenn fich feine®eficheebildung, 
feine Orfinnung u. ſ. f. verändert dat, Der Wind hat ſich ver: 
ändert, eine andere Richtung genommen, Die Zeiten, die Mo: 
den verändern fi. Jemandes Sarbe verändert ſich, wenn er 
im Geſichte roth wird, wo man auch fagt, er verändere die Jarz 
be, Im engſten Verſtande iſt Ach verändern, theils fich verbeis 
sotben; ingleichen ‚ obgleich feltener, feine Lebensart, feine Woh⸗ 
anng verändern, 

Anm. &s ift entweder vermittelſt der Partikel ver von dem 
Kennwerte ander gebiltinS.vefe,)Joder and noch wahrfcheinlie 
der von dem Zeitworte ändern,da denn diePartifel ver nur mehr 
Zhütigfeit in daffelbe Eringen, oder auch eine Inteuſion andeus 
ten, und ein ſehr merflichet, gänzlich es ändern, bezeichnen wiüre 
de, daher verändern auch eigentlich einen Höbern®&rad ausdruckt, 
als das einfache ändern. (S. ver 1 ch) und 5.) Im mittleren 
®ateine wird der Begriff dur exalterare ausgedrudt, auge 
Endern, di. fehr ändern. Übrigens find abändern und veräns 
dern allem Anfcheine nach gleich bedeutend, indem ab und ver in 
den Sufammenfegungen häufig für einander fliehen, auch einerlep 
Stammbegtiff ber Entfernung baden. 

Die Veränderung, plur, die—en, die Handlung des Veräns 
deens, der Ertheilung einer andern Veſtimmung, active, ingleis 
hen der Zuſtand, da ein Ding fich verändert ober verändert wird, 
yaffioe. Ale Dinge find der Veränderung unterworfen. Die 
Drränderung des Ortes, des Sinnes, der Sitten, wofür auch 
nr Ünderungliblich il. Die Juden wollten nicht willigen 
in die Veranterung ibres Gortesdienhes, Macc. ı 1, 24. Ei⸗ 
ne große Veränderung in feinem Saufe vornehmen, Es ficbet 
eine große Deränderungin dev Regierung bevor. Sich eine 
Drränderung machen, in engerer Bedeutung fih zur Zerſtreuung 
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nilt etwas anderm defchäftigen. Al: Veränderungen, bie ch 
in einem einfachen Dinge ereignen konnen, find nue Abwech» 
felungen dee Grade. Daher die Veränderungsgrfege, algemei- 
ne Säge, woraus ſich die Veränderungen in einzelnen Fällen 
erklären laffen, die Veränderungskraft, die Kraft und das Be» 
fircben, feinen Zaſtand zu preändern, welche mit der Plarur eines 
Dinges gleich bedeutend iſt. 

Deranfern, verb. reg.act. mit Andern verbinden. LinefMauer 
ver anfern, mit eifernen unter dem Nahmen der Anker befannten 
Banden. Daher die Verankerung. ©. Der 3. 

Deranlaflen, verb. reg.act. Anlaß zu etwas geben. Einen 
Befehl, eine Char veranlaifen. Jemanden zu etwas verans 
laffen, oft auch ihn dazu bewegen, Der Landeaberr verankaflet 
ein Collegium erwas zu thun, als cin alimpflicher Ausdrud für 
befehlen. Es bat mich niemand dazu veranlaffer. Daher die 
Veraplafung, nicht allein die Handlung des Beranlaffens, [ons 
dern auch das Ding, welches etwas veranlaſſet, der Anlaß. 

Unm. Es iſt vermittelfi der Partikel ver aus dem Hauptworte 
Anlaß gu einem ıhätigen Zeitworte gebildet, welches auch aus der 
regelmäßigen Eonjugation erhelet , denn wenn es vom dem Seit» 
worte laffen wäre, fo müßtees irregulär gehen. ©, ver 2. 

Deranftalten; verb. reg. act, Anftaltzu etwas machen, Zir 
nen Schmaus, eine Unterfuchung, eine Seperlichkeir verans 
Halten. Es wird fchon alles zum Briege weranflalter. So 
auch die verandaltung. Gleichfalls von dem Hauptwerte An⸗ 
Halt, vermittelfi der Partifelver. ©. Der 2. 

Derantworten, verb. reg. act. mit ber vierten Endung der Gas 

de, mit Worten vereheidigen, in der weiteften Bedeutung dieſts 
Wortes. Er loll in fürantwurten, fol ihn vertbeidigen, im 
Schwabenjpiegel, Im RNiederf,ehedem verantwoorden. Im dies 
fem meinem@rfängniffe darin ich das Evangelium verantwor» 
te, Phil. 1,7. Es iikin diefer weirern Bedeutung veraltet, indem 
es nur noch auf eine doppelte At gebraucht wird, ı. Als ein Acti · 
vum, von Sachen, und auch bier nur in engerer Bedeutung, Rede 
und Antwort, d. i. Rechenfchaft, voneiner Handlung geben, "eine 
begangene Handlung vertheidigen, Das will ich veranfworten. 
Das lädt ih unmöglich verantworten, Zine Nothlüge laßt 
ſich verantworten, Weiße, 2. Bon Perfonen, als ein Recipros 
cum, ſich verantworten, fein Betragen, feine Handlungen mit 
Worien vertheidigen, ihre Rechtmäßigkeit behaupten. Paulue 
verantwortere ſich, Apoft. 24, 10. Sorget nicht, wie ihr euch 
verantworten foller, Luc. 21,14. Sich vor jemanden, gegen 
jemanden, im gemeineneben auch, bey jemanden verantworten. 
Sich vor Gericht verantworten. WIR du dich noch gegen 
mir verantworten? eine ungebüßrliche Handlung vertbeidigen ? 
Aber mit der zweyten Endung der Sache iſt es im Hochdeutſchen 
gleichfalls veralter: ſich der Auflage vrrantworten, Apofl.25, 
16 ; beffer, wegen der Anklage. So auch die Verantwortung, 
welches Wort ehedem auch, fo wie das Zeitwort, von einer ges 
richtlichen Schutzſchrift, Vertheidigung oder Defenfion gebt aucht 
wurde, Thue es auf meine Verantwortung, auf meine Oefaht, 
ich will es derantworten, dafür fichen. Jemanden zur verant⸗ 
wortung ziehen, ihn abthigen, Rechenſchaft von feinendandluns 
gen zu geben, 

Anm, Ss iſt eruweder von dem Hauptworte Antwort oder auch 
von dem Zeitworte antworten gebildet, In bepden Füßen dienet 
die Partikel dazu, ein tbätiges Zeitwert zu bilden, welches mit der 
vierten Endung der Sache verbunden werden fönne. ©. Der 2. 

Verantwortlich, adj. et adv. in der erfien Bedeutung des vori · 
gen Seitwortes, mas ſich verantworten, ale Handlung vertheidigen 
lãnſet. @sift im dem Gegenſatze unverantwortlich üblicher, als 
für ſich allein, , So auch die verantwortlichkeit. ir 
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Verarbeiten, verb.reg.act. », Ya Arbeit verwandeln, durch 
Arbeit veredeln. erarbeitete Haruralien, in Gegenfage der 
unverarbeiteren ober rohen. Derarbeiteres Gold. und Silber. 
Zngleichen als ein Material gu feiner Arbeit gebrauchen, Der 
Tifchler verarbeitet Holz, der Goldfchmid Gold und Silber. 
2, Ein Materialducch Arbeit erfchöpfen ; im gemeinenfeben auch 
aufarbeiten. Dre Zimmermann bat alles Sols, der Schuſtet 
alles Leber verarbeitet. Daher bie Verarbeitung, doch nur in 
der erflen Bedeutung. S. Der ı.(a). 

Derargen, verb. reg, act. ı. *Arger, d. I. ſchlimmer machen; 
Schwed. förarga. Eineim Hochdeutichen fremde, nur noch im 
Oberdeutſchen übliche Bedeutung. Weil ſich die Brankheit 
ſchnell verargte. 8. Zum Argen denten, d.i. übel auslegen ; 


verdenken. Zinem etwas verargen. Das kann ich ihm nicht - 


verargen. Jedermann verargt dir das. Daher die Derargung, 
welches doch feltener gebraucht wird, N 

Anm, Es iſt von bem Beyworte arg gebildet, indembas einfa 
che Seitwort augen allem Anfehen nach nie üblich gewefen, Das 
Schwed, förarga bedeutet auch ärgern, zum Sorne reigen. ©, 
ver ⁊. 

Verarmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, arm 
werden, Die Saufer und Schlemmer verarmen, Sprichw. 
23,21. Pr if daruber verarmt. Es iſt von dem Beyworte 
arm, S. Der *,. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift bafür 
erarmen üblich. 

Verarrendieren, verb, reg. act, im gemeinen Beben einiger 
Gegenden für verpachten, vonbem Franz. Arrende, Pacht, und 

arrendieren, pachten. 

Verarreſtieren, verb. reg. act. mit Arreſ belegen, auch nur in 
den niedrigen Sprecharten. Jemanden ſeint Biter verarre⸗ 
fieren. So uch Bieverarreflierung. ©. Der 2. 

Derärten, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort feyn erfor» 
dert, aber im Hochdeutfchen wenig gebraucht wird, indem aus ar⸗ 
ven, zuweilen auch entarten dafüc üblich find, 

Was mindert nicht die Zeit ? Derarten wir nicht immer ? 
Haged. 

Bin verartetes Geſchopf. Der bat bier die Bedeutung der günz ⸗ 

lichen Beränderung feines Zuflandes, der gänglichen Ahweichung 

von demſelben. " ‚ 

Derarzeneyen, verb. reg. act. welches nur im gemeinen Beben 
arbäres wird. Bein Vermögen, viel Geld verarseneyen, 
auf Arzenepen wenden. Im Doerd, verarzten, von Arzt. ©. 
ver ®, 

Derauctionieren, verb. irreg. act. in Geflalt einer Auction, 
ober an die Meiftbierbenden, verfaufen,., Lin Gut, alleriep 
Gangger ẽth veraucrionieren. Etwas verauctionieren laffen. 
Daber die Derauctionierung, Im Dberdeutfchen verganten, 
verfeigern. 

Verdußern, verb.reg. act, das Eigenthum eines Dinges aneis 
nen andern übertragen, alsein allgemeiner Ausdruck, welcher 
dae verfibenten, vertauſchen. verfegen, verkaufen, in ſich bes 
greift, Indeſſen wird es doch am häufigften in engerm Verftande 
für verfaufen aebrondt. Ein Gut veräußern. Beine Biblio: 
the, feinen Saxsrath veraußern. So aud die Deriußrrung. 

Anm, Im Miederfkverutteen und üttern, im Schwed, yıtra, 
im mittlern Lar.extraneare.Es ſcheinet nad demkat,alienare 
undabalienare gebilder zu ſeyn, und ſtam met enttocder von dent 
Meutro äuften, oder auch von dein Mennworte außer ber. Im 
benden Fällen macht ver ein thatiges Zcitwort daraus, 

Verback⸗en, verb. irreg. act. (6. Baden.) Als Material zum 
Karen brauchen. Der Dorfoäder verbackt Roden: der Stadt: 


büder Weigenmehl, Inglsihen, durh Baden berbrauchen. 
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Der Backer bat alles Mehl verbalen. (S. Ver ı (bK) 2. Im 
Baden verderben. Der Bäder hat das Brod verbaden. (5, 
ver ihr. So auch das Derbaden. 

Derballaften, verb. reg. act. mit Ballaf verfehen, welche⸗ 
auch nur ballaften genannı wird, Lin Schiff verballaften. Da- 
ber auch die Verballaftung. 

Derbällen, verb. reg. act. welches aur in einigen®egenben Ab ⸗ 
lich iſt. Sich den Juß verbälen, nicht fo wohl ihn verkaudhen, 
vertreten, meldyes wohl auch zuweilen durch diefes Zeitwort aus⸗ 
geörudt wird,als vielmehr ſich durch Beben Schmerzen oder Taub⸗ 
heit in den Fügen zumege bringen, In dieſem Verſtande wird es 
befonders vonden Pferden gebraucht, welche Ach verbällen, wenn 
fie fange unbefchlagen gebraudht werden. So auch das verbaͤllen. 
Im gemeinenteben verbellen, in einigen Gegenden auch erbellem; 
erbillen, Bällen kammer hiee allem Anfehen nad) von wallen, 
eben, ber. S. daſſelbe, ingigithen Der ı (d). 

Der Verband, des —es, plur. die — binde, von dem Seit 
worte verbinden, doch nur in EinerBebeutugg deffelben, dasjeni« 
ge, womit eine Wunde verbunden wird ; auch nur der Band. Deu 
Verband von ber Wunde reißen. 

Seine Juße lagen in Betten und dicken Verbänden, Zach. 

Derbannen, verb. reg.act. welches nach den verfthiedenen — 
deutungen der Wörter Bann und bannen ehedem in verfchiedene 
Berftande gebraucht wurde, und zum Theil noch gebraucht wird, 
1. Bon bannen, gebietben, befehlen, war verbannen ebedbem 
verbiethen ; eine fehr alteBeteutung, in welcher diefes Wort ſchon 
im achten Jahrhunderte forbannen lauter, $sländ. förbanna. 
Befondens bep € wi jeverdiehen. Das Recht verbannen „cher 
dem, es bey Strafe zu hindern ober zu flören verbiethen. Soch 
jetzt ſagt man in einigen Gegenden, ein Seld, eine Wieſe vere 
bannen, die Huch auf denfelben bey Strafe verbiethen. Sin vers 
bannter Weg, welcher zu befahren verborben ift, 2., In den 
Bann hun, mie dem Baune belegen, wofllr Ditfried firmeinfa- 
men, nach dem Lat,excommunicare gebraucht ; eine im Poch⸗ 
deutfchen veraltete Bedeutung, wofür man jegt licher fagt, im 
den Bann tbun. 3. *In der Deurfchen Bibel altes Teftamentes, 
bebeuter diefes Wort fehr häufig in engerm Berftande, ein Ding 
Gott fo widmen, daß es nicht mehr zum gemeinen Bebrauche die ⸗ 
nen konnte, fondern getödtet oder gerfiöret und verbrannt Wer« 
deu mußse, da ee denn oft auch für ausrotıen, niederwachen und 
zerſtören gebraucht wird, Wer den Börtern opfert, der ſey 
verbannt, 2Mof. 22,=9, Dem Sercen verbannt feyn, 3 Mof. 

27,28. Zinverbannter Acker, B. 2ı, Dec Herr wird vers 
bannen den Strom ders Meeres in Aaypten, Ef. 13, 15, 
Und fo in wieien andern Stellen mer, wo aud mit dem 
Sctwerte verbannen, fo viel, als niedermachen iſt, in fo fern 
man glaubt, Bott rinen Dienft damit zu ıhun. 4. Verwünſchen, 
verfluchen, fi verbannen, fi zufammen verfchwören, eine 
im Hochdeutfchen gleichfalls veraltete Bedeutuug, melche neh 
im Reuen Teftamente vorfommt, Die Juhen fdlugen fi zus 
fammen und verbannten ſich, werer zu eſſen noch su trinken 
u. ſof. Apofl. 23, 12,14, 21 fie ver ſchwoten ſich. Ich babeges 
wünſcht verbannet zu ſeyn von Chriffo, Asm. 9,3; anathe- 
-ma fieri, und wird Fein verbanntes mehr ſeyn, wararatuıe, 
Offenb. 22,3. 5. Von Bann, die Bränge, vieleıhe auch voa 
bannen, befeblen, gebieiben, it verbannen, durch ein Urtheif 
aus ben Brängen rines Gericht⸗bezirkes oder einer Provinz wer 
treiben, ebebem auch ausbannen , werbannifieren. Bey dem 
Ditfried irbannen, im mitilern Lat.exbanuire, elimitare. 
T aber ein Derbanncer, Jral.bandito, wovon nachmabls Ban: 
dir ahſich geworden, Es fonımt auch bier im eigentlichen gerichte 
bicpen Ber ande im gemeinen Sprach; gebraudpe wenig nichr ine 
com 
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dem verweifen, und in mandhen Fällen in die Acht erflären, das 
für üblicher find. Am bäufigften gebrancht man es noch in weites 
zer und figßrlicher Bedeuiung fhr vertreiben und verjagen über⸗ 
baupt, beſonders in der höhern und Bichterifchen Scpreitart. Je⸗ 
manden aus ſeiner Gegenwart von ſich verbannen. Ver— 
danne Gram und Sgrgen. Die Liebe verbanne die Lurcht. 
Sram ımd Sorge Yerbannen die Seiterfeit aus meinem Ge: 
ſichte, Duſch. 

So auch die Verbannung. 

Anm. Ber dem Durfriedirbannen. ver bat bier die erſte 
Bedeutung des fort und fern, gleichfam vun einem Orte wegbans 
sen, Im Oſterreichiſchen ift verbannt durch viele Bermeife vers 
fiodt gemacht, vondem veralscıen bannen, ausfiljen, Schwed. 
banna, 

Derbaften, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wels 
ches nur bey den Jägern üblich iſt. Der hirſch verbafter, wenn 
er den Bajtoder die rauhe Haut von feinem Gchörne abſchlägt, 
welches auch verfchlagen, ingleichen ſchlagen und fegen,genannt 
wird. Daber das verbaſten. 

Verbauen, verb,reg.act. », Durch einen Ban, durch Bauen 
verſchlie ru und verfperren. Den Eingang in den Sof verbauen. 
Jemanden das Licht verbauen, ihm durch einen aufgeführten 
Bau das Licht benchmen. Gott har mich verbauer, Klagel. 
3, 5. fehr umeigentlich, füt Bor hat mich mir Widerwärtigkeiten 
umsebru; vermurhlich fo fern verbauen ebedem auch belagern, 
biediren bedeute. (S. ver 4.) 2. Auf einen Bau verwenden, 
durch Bauen verzehren, Diel Golz verbauen, durch Bauen ver« 
brauchen. Sein Geld verbauen, Super Thaler find bald 
verbaut. Im gemeinen Leben fagt man auch, fich verbauen, 
wenn man mehr Geld auf einen Bau wender,als man im Bermös 
gen bat. (Siehe Der », (a). 3. Im Bergbaue verbauet ſich 
eine Zeche, wenn fie fo viele Ausbeute gibe, als zu ihren Koſten 
erfordert wird. 

Dober die verbauung in ber erſten und das Derbauen in den 
benden folgenden Bedeutungen. 

Verbeilen, S. verbellen. 
. Verbeißen, verb. irreg. recipr. (S. Beißen,) welches nur 
in dem Jagdweſen üblich if, Man fügt daſelbſt, die wilden 
Anten verbeißen fihin das Gras oder Kobr, wenn fie fi in 
bemielben verſtecken, fo daß man fir nicht finden kann. Beißen 
bedeuter bier alemAnfehen nach nicht mordere,fondern bat hier 
socd) die alte Bedeutung des Niederibung, Fallens, melde noch in 
det R. A. übrig iſt, in das Gras beißen. &, Beifen. 
Verbeißen, verb. irreg. aet. (S. Beiften.) ». Durch Zu⸗ 
ſamtmeubeißung terZähne den Ausbruch einer Empfindung zu uns 
aerdeicen ſuchen. Das Lachen, das Weinen, den Schmerz 
vrerbeißen. Der Seufzer, den du jetzt verbeipeft, Weiße. (S. 
ver a (1). 2. Abbeißen, beſonders vorn abbeißen, wo ver das 
Latrin. prae eusdrucdt; eine imPᷣechdentſchen ſeltene Bedeutung. 
Ja, da er ſich aus Zorn die Nagel ſchon verbiffen, Sünth. 
An weiterer Bedenlung ſagt man zuweilen, die Wörter verbeis 
Ben, die Eudfplben in der Ausfprache verſchlucken, dabet auch «ir 
ige, die unter bei Nabmen der Spneopebrfouniearammarifde 
Figur dir verbeißur g nennen wollen, (&.Derbeigen.; 3. In 
der Darren fagt man, der Auerhahn babe verbiffen, wenn er 
aufbörer zu balzen, mo e# als ein Neutrum gebraucht wird; mo 
ger entweder ein, Nufbören, und beißen, febr nueigenslich fein 
mit der Bulgverbuntenes Schrryen bedeuret, eder aucb, fo fern 
das Ende der Salz alsdann tinzutreten pfleat, fo bald der Auer» 
dabn die jnngen Kucfpen der Birken und Buchen zu koſten an» 
fünat. (&. das gleich folgende verbeitzen.) 4. So feſt zubeißen, 
daf mau den Mund wicht mehr öffnen, oder die Zähne nicht niche 
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- von einander bringen Faın,alt ein Reclproeum, auf welche Ari ſich 


die Hunde oft zu verbeißen pfiegen, da ınan fie denn ab» oder Ios« 
brechen muß; au verfangen. 
So auch bie Derbeifung und dag Verbrifen. 


Verbeigen, verb, r-g. act. ein vejouders bey den Jägern für 


verbeigen 2 übliches Wort, vorn abbrigen, oder abbeigen. Das 
Dich verbriget den jungen Wuchs, wenn es das junge aufg: flor 
gene Holz abftige, abbeißer, Abgebeigte Siebe, wo das junge 
Holz folder Geſtalt abgefreffen ıfl,. Entweder von ver, prae, 
oder auch von Der ı (b). 


1. V:rbellen, ©. Verbalien. 
2. Derbellen, verb. reg, et irreg. act. (©, Bellen,) welches 


nur bep den Jägern üblich ift, durch Bellen befannt machen, wo 
es befonders vonden Saufindern und Schweiß hunden gebraucht 
wird, welche eine Sau verbellen, wenn fie felbige hellen und vor 
ihe laut werden. In den gemeinen Sprecarten verbeilen. Düs 
ber das Verbellen. Bon ver, fefern es eine Bekanntmachung 
bedeutet, wie vermelden, weiche Bebeutung eine Figur der erfien 
eigentlichen iſt. x 


Verbergen, verb.irreg. act, (8. Bergen,) rermistelt Erres 


gung rinesHinderniffes der Kenutnig and Wilfenfchaft anderer zu 
entziehen ſuchen. 1. Eigentlich, vermittelft eines davor befindlie 
chen Förperlichen Hindeeniffes ; wofür mar im gemeinen Kehen 
auch veriedien fagt. Sich unter dit Treppe verbergen. Sich vor 
jemanden verbergen. Ich muß mich vor beinem Angefihte 
verbergen, 2 Mof.4, ı4. Erwarfoverachtet, daß man das 
Ungeücht vor ibmverbarg, Ef. 53, 3: durch Wegwenden oder 
Bededen. Ich babe mein Angeficht ein wenig von dir ver ⸗ 
borgen, Kap. 54,8; welche Wortfügung mit vonfür vor, pres 
altet iſt. Sie verbarg Moſen drey Monden, Moſ. 2,2. Na: 
hab verbarg die Manner und Bothen, Fof.2,4, 26. Sie 
nahmen Silber, Gold und Rleider und verborgen (nerbargem 
es, 2 Adn.7, 8. Den Schiefer finder man tief verborgen, 
Hiob 28,3. Behemoth liegt im Rohr verborgen, Kap. 40, 
16, Zinverborgener Schatz. Sic an einem Owteverbors 
gen halten, Der Mond verbirgt fich hinter ben Wolfen, ift 
binter den Wolken verborgen. 2. Ju weiterer Bedeutung, auf 
jede andere Artder Kenninif, der Wiſſenſchaft anderer entziehen. 
Das Geboth if dir nicht verborgen, 5 Mof. 30,11. Salo⸗ 
mo war nichts verborgen, unbefunnt, = Ebron.9,®. Nein 
Seufzen ih dir niche verborgen, Pf. 38, 10. Verzeibe mir 
die verborgenen Sebler, Df. 19,37. Die Wabrbeit, die ım 
verborgenen liegen, Pi. 51,8. Verborgene Sachen offenba⸗ 
ven, Dan. 5,22. Die verborgene Schreibart. Mein Jams 
mer ift deio großer, je mebr ich ibn verbergen muß, Wene. 
Kine Leidenfchaft, eine Einpfindung verbergen, Etwas ver= 
borgen balten. 5. In engerer Bedeutung auch zumeilen für ver= 
ſchweigen, durch nicht fagen der Aenntniß eines audern entzieben, 
welches, wenn es auf eine unweiſe oder unerlaubte Art gefbichet, 
verhehlen brißt. Man bar mix dag verborgen, bat es mir 
verfbwiegen. Dem Arzte und Beichtvater wuf man nichts 
verbergen. Ein Menſch, der nichts verbergen fann. Im 
welcher Bedeutung in einigen Fällen au bergen üblich ift. Ich 
Fann ibm bag nicht bergen, nicht verſchweigen. * 

So auch die verbergung, von ber Baudlung bes Verbergens. 
Aber für eln Ding, weiches ein anderes verbirger, wie Ef. 4, 6: 
der Here wırd eine Derbergung fern vor dem Wetter und Re: 
gen, iſt e$ ungewöhnlich. S. auch verborgenheit, von dem Dlise 
schworte verborgen. 

Anm. Schon bey dem Ditfrich und Notfer ferberger; indefe 
fen wurte das einfache bergen chedem hänſig 'n chen dieſem Ber» 
Bande gebraucht, fü wie man nod) jezi jagt, er kann den Schalt 
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nicht bergen „-chiborgonunhort, rin derborgener Schag,im 
Sfivor. Es feiner darans zugleich zu erhellen, daß wer bice 
Bloß eine intonfive Bedeutung hat, obgleich auch Me vierte Bedeu⸗ 
sung defjeden hier Statt finden faun, Ghevem hatte man, noch 
ein anderes gieich bedeusendrd Wort, weſches aber jegt veraltet 
iſt, und oerdaren lautete, Dirfes ift der Gegeuſat von offenba⸗ 
ren, and von baren, fipebar, betanne machen, augelriter, Die 
Wiederfachfen jagen jüc gerbergen verhüden. ©. Bergen, in. 
gleichen ver hehlen. 

Der Verbefferer,des—s, plur. ut nom. fing, Fãmin. die Der» 
beffererinn, kürzer, um des Woblklanges willen, Derbefferinn, 
(©. Er,)eine Perfon, welche etwas verbeffert oder verbeffert hat, 
given Wörter, welche nur felsen vorfommen, 

Verbifferlicy, adj. ertadv.was fich verbeffeen läffet, ein ort, 
welches in dem Gegenſatze unverbefferlich am üblichften ift. 

Verbeffern,verb. reg. act. beffer machen, 1.“ Das Schadhafte 
anıtnem Dinge wegfhaffen, und es dadurch beffer machen; eine 
im Hoddeurichen unbefannte Bedeutung, wofür daſelbſt ausbeſ⸗ 
feen fibli iſt. Jadeſſen ſagt man doch in einigen Örgenden, 
ein aus, ein Schiff, ein Rleid verbeffern, für ansbeffern, 


2. Dos Kebterbafte wegſchaffen, und dadurch beſſer machen, in , 


welchem Berftande es im Hochdeurfchen alle:n üblich iſt, und auch 
hitr nur von Sachen gebraucht wird. Jemandes Auffag, Jeich⸗ 
nung, Entwurf u f.f. verbeffeen. Haben fie nur Geduld, der 
Sebler verbeifert fich von fich ſelba. 3. Im weiteften Birfiande, 
für beffer machen überhaupt, für welchen Begriff fonft das einfa- 
che beſſern üblich ift, ſagt man ein Gur verbeffern, es in beffern 
Stand fegen, es einträglicher nahen, 

So auch die Derdefferung, dir Handlıma bes verbeſſerns. 

Anm, Es ifi entweder unmittelbar von dem Comparativ befz 
fer, da denn das ver nur zur Bildung einrs thätigen Zeitwortes 
dienen würde, (5. Der 2); ader auch nur von dem Zeuworte bef: 
fern, da denn ver eine Anderung, andere Beſtimmung, brzeichnen, 
oder auch nar zur Erhöhung des Begriffes dienen würde, O. Ver 
a. (ec) uud 5. 

DVerbetben, verb.reg.act. durd Beiden tilgen, ober wegfchafe 
fen; ein nur in der versraniichen Öprechart üdliches Wort. Ih 
will meine Sünde noch beuteverbreben, Gel. Sie möchte fi 
immer ein Grberb machen laffen, um des Abends die Sinde 
zu verberben, die fie den Tag über mit Berhen und Smgen 
begeht, eben derſ. Du Fannttdie)- Verläumdung in Swigkeit 
nicht verbethen, ebenderj, Soauch dus verbethen. Giche 
Der ı, 


Derbeugen, verb. reg. recipr. wildes mit verbiegen nichtals _ 


gleich bedeutend angefehen werden muß, und nur in engerer Bes 
deutung übtichifl, Sich verbeugen vor jemanden verbeugen, 
ſich aus Ehtfurcht nor iym beugen oder biegen, ſid neigen, im ge» 
meinen Leben ſich veenergen. Es wird in der edleen Schreibart 
von beyden Geſchlechtern gebraucht, dagegen im arııieinen Leben 
von dem männlichen ſich buden, und oon dem werblihen ich 
werneigen, üblich iſt. So auch die Derbeugung, im armeinen 
£eben von dem mägn'ichen Oeſchlechte ein Budling, Reveren:, 
und don dm weibliden ein Rnir, eine Neige. Bir holte Sof: 
dame, die ıbrer Srau eine fopiefe Verbeugung und rin Durchs 
lauchtiges Lächeln abgelernt bar. 

Derbiegen, verb.irreg. acı.(O, Biegen.) durpb Biracn entfirl⸗ 
len, uabtan hbar machen. Die Babeı, dag Meſſer, ver Schlüf: 
fel bat fig verbegen. 

Derbierben, verb. ırreg. act. (5. Biechen.) ». * Anflindigen, 
ingleichen vor frinen Obern fordern, laden, cütiren; vice im 
Hochtemifchen veraltete Bedentung, welche noch in einia'n Pro» 
dinzen vorkommt, Schon bey dem Ulphilas iſt Faurbiudan, ber 

Yo, W. B.4. Th. 2. Aufl. 
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fehlen. Einen neuen Bau verbietben,anfündigen,in der Jülich. 
Polizev- Drdnung. Im Rırderf, ift daher verbaden, ladın, ci⸗ 
tiren, und im Sachſeuſpie gel unver borhen, nicht cititet. Es 
in diefem Berflande noch dep rinigen Handwerkern üblich, z. B. 
bep den Diaurceu, wo der Junggefelle die andern verbiechen 
muß, d.1. das Nöthige im Nahmen der Dbern bey ıhuen anbrin- 
gen. Wenn es bier nicht aus verbiechen verderbt worden, ſo 
bat ver hier eine bloß intenfive Bedeutung, indem biethen und 
gebierpen in eben demjelben Verftande vorfommen, *, Im ges 
wöbnlichten Berftande iſt verbiethen, befehlen; daß etwas wicht 
geſchehe, unterfagen, im Örgenfage bes gebierhen und befehlen 
in engern Berflande; wo es fo wohl mit der pierten Endung der 
Sache und der dritten Perjon, als mit dem Znfinitıw und tem 
Wörtchen zu, verbunden wird. Das Spielen, dag Tanzen, 
das Sluchen verbiethen. Kinem etwas perbierben, es ihm bey 
fipwerer Strafe verbiethen. Das verbiethet id wohl von 
felbi. Aues, was Bott verborben har, was im Gefeg ver: 
borben if. Verbierben zu fpielen, 34 tanzen, zu fündigen, 
Es war mir dieſes zu thun verbothen. Jugleichen ın den clips 
tiſchen R. A. Jemanden den Sof, das Saus, die Stadt 
verbierben, ihm werbietben, das Daus, die Stadt, den dof zu 
betreten. Jemanden den Wein verbieihen, den Gebrauch des 
MWernes. Sollte ich ihm depwrgen meine Gegenwart ver 
bierben ? 

Da ın dieſem Zeinworte ſchon eine VBerneinung liegt, fo darf 
dieſelde in dem DBlachiag: ordentlich nicht wiederdohler werden, das 
ber diejenigen Wörter, weiche dergleichen enthalten, wie nicht, 
nichts, Fein, niemune, bier eigentisch fehlerhaft find. Ich ver= 
bierhe bir, es nicht zu thun, befier, ich befehle dir, es nicht 
zu ehun, ober, ich verbiethe dir, es zu thun. Ss iſt verbo⸗ 
tben, niemanden etwas davon zu jagen, beſſer, jemanden. 
Ih ver biethe dir, feinem erwas davon zu fägen, oder, daß du 
Teimem etwes davon fagen, beffer, jemanden etwas bavon zu 
fagen. Chriius verboch feinen Jüngern,baß fieniemanden jas 
gen follten u, ſ. f. Joh. 6, 25. Marc. 9, 9. Rap.5, 43. und in aue 
bien Stellen mehr. Dabder fich denn au das Bindewort daf 
nur jelten obne Mißlaut mir diefem Seitworse verbinden Käffer, 
indem es in den merften Faͤllen eine Berneinung uach fid) haden 
müßte, ber auch, wo diefe fehlt, wird in den merſten Fällen 
ber Infinitiv mie dem Worichen zu ſchicklicher ſeyn. Es ſcheiuet, 
daß die ſe Couſt ruction mit betneinenden Wörtern nog ein Uder⸗ 
bleibſel der alten er ſten Bedeutung des Befeblens tft, 

Duber das Derbierben, ©. auch Derborb, 

Anm. Schoa bry dem Dirfriedtirbitan, in den folgenden 
Sabrhundereen verbiuien, im Riederf. verbeden, verbem, im 
Schmid, fö:bjuda, im Angelf.forbedu,.n, im Engl, torbıd, 
(©. ver 1. (0).) Bon der Oberdeutſchen Conjugatton du vers 
beurbn, er verbeurb, (©, Biethen.) Ehedem wur auch verdef: 
ten dafür üslih, welches mit dem Lat. prohibere ſeht nahe vers 
mwandt ifl. 

Verbinden, verb. irreg. act. (S. Binden,) welches nah Maß» 
arbungderPartilil vervon verfdhicdeneg Bedeutung iſt. 1. 5alıh 
binden, im Binden einen Febler beachen, von ver * (u) (h). 
Kin Packet if verbunden, wenn es nicht recht gebuuden iii, Am 
ubiichften iſt es von dem Binden der Bubbinder, wo ein Buch 
»ertunden wird, wenn ein oder mehrere Blätter an den unt⸗ch ⸗ 
ten Dre gebunden find, welches, jo fern der Zuhler im Heften ge⸗ 
ſchiebet, ırb verheften genauut wird. %. Zubinden, von ver 4, 
Kine Llaſche verbinden; in welchem und andern ähnlich uZällen 
man doch liebat zubinden jagt. Dingeren ifi infolgentcn ver— 
binden üblicher, wenigftens etler. Du follä bem Ochſen, der 
da drifcher, nicht das Maul verbinden, 5 Moſ. 25, 4. Sich 
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die Augen verbinden. Mit verbundenen Augen. Sich den 

" Bopf verbinden, ein Tuch um den Kopf binden. Wit verbun des 
nem Bopfe. Befonders von Wunden und Berchädigungen. Bi: 
ne Wunde verbinden, ein Heilmittel vermittelt des Verbandes 
darauf befeſtigen. Mit verbundenem Arme, Fuße. Minen 
Patienten verbinden, deffen Wunde. Daher das Verbinden. 
3. Unter andere Dingebinden, nur in einigen Fällen. Uns 
ter den guten Slache pflegt fehr häufig ſchlechter verbunden zu 
werben, , 

4. Mehrere Dinge zu einem Dangen zuſammen fügen, und an 
einander befefligen (S. Der 3.), wo eseia allgemeiner Ausdruck 
if, des die nähere Art und Weiſe unentſchieden und unbeſtimmt 
läßt, indem diefes auf ſeht vielfache Art gefcheben kann. Es uns 
ter ſcheldet ſich dadurch zugleich von den ähnlıchenZeitwörtern, ver⸗ 
einigen, vermengen, vermiſchen u. ſ f. welche theils beſondere 
Arten bezeichnen, theils die Berbindung aus einem andern Ge⸗ 
fihtspnncte berrachten. 

(1) In eigenilichem und weiterm Verſtande. Minen Theil 
mit dem andern verbinden, es gefchehe nun vermittelft eines Baus 
des oder des Leimes, oder des Nagels oder aufirgend eine andere 
Art, wo oft auch das Ganze, deifen Theile mit einander verbun« 
den werden, inder vierten Endung ſteht. in Faß verbinden, 
bey den Börtchern, es mit den gehörigen Heifen verſehen. Kin 
Sans, das feſt mit einander verbunden ik, Sir, 32, 9. Die 
Theile einer Rede mit einander verbinden. Die Wörter 
ſind nicht geborig mit einander verbunden. Wolf war der 
erhe, welcher die Mathematik mic der Philofophie verband. 
Anmuth mir Gründlichkeit verbinden, Der Mahler muß die 
Sarben wohl mit einander verbinden. #ine Gruppe wohl 
mir einander verbundener Siguren. Das Waſſer laßt ſich 
nicht micdem gihle verbinden, vermiſchen. In der Seife it 
das sert mit dem Aifali auf das genauefte verbunden, verein 
ger, Und foin hundert andern Fällen mehr, wo es oft im weiteften 
Verſtande ein bloßes Stellen oder Segen neben einander bezeich⸗ 
nt, auch wenn ſolches nur in Gedanten geſchiehet. Wine Idee 
mit der andern verbinden, fie ſich mit ber andern zugleich vor» 
fielen. In einem andern Berflande find ziwep Dinge mit eins 
ander verbunden, quorum vno pohto ponitur alterum. 
Was mit und nad eigener Wahl gefchieher, if mit einer Site: 
Jichfeit und Zurechnung verbunden, 

(2) In engerer und figürlicher Bedeutung, 

a) Sich mit jemanden serbinden, ein Berhäftniß zu Er⸗ 
reſchung einer gemeinfchaftlichen Abficht mit ihm errichten ; mo es 


wieder ein allgemeiner Ausdruck iſt, "der die nähere Arı und Weis 


fe fo wohl ‚als die Rechtmäßigkeit, unbeftimme läßt. Daß ihr euch 


alle verbumden habe wider mi, # Sam. 22, 8. Zwey Mächte 


werbinden ih, wenn fieein Bindniß mit einander errichten, oft 
‚auch nuc, wenn fieeinen gemeinfchaftlichen Etitſchluß faffen, et» 
was gemeinfchaftlich verabreden. Frankreich und Spanien ha⸗ 
sen fi verbunden, der Brone England die Oberberrſchaft 
zur Ser ſtreitig zu machen. Auf das genaueſie mit einander 
verbunden ſeyn. Sich mit einem Eide unter einander vers 
binden, im gemeinen Leben id verfchwören. Die Aufrührer 
hatten fich verbunden, den Rönig von dem Throne zu ſtoßen. 
Dir Derbundenen, verbundene Perfonen, es ſey auf welche Art 
ss wolle. Zwey Prifonen ehelich mit einander verbinden ‚im 
gerneinen Beben, fie copuliven, trauen. Daber ſich zwey Perfos 
men im engſten Verflaude verbinden, wenu fie fi heirathen. 
Edle Seelen entdecken einander mitten in dem Gedränge dee 
Welt, die fh nur aus Zitelfeit und Eigennug zu verbinden 
zflegt, Gel, Siche au Dereinigen, 


2 


Der 996 


5) Huf fenerliche Art verfpredhen, fich zu etwas anhei⸗ 
fig machen, als einReciprocum, und gleichfalls als ein allgempl. 
ner Ausdcuck, mit dem Worte zu. Sich zu etwas verbinden, 
ober fih verbinden etwas zu thun. Wenn ein Weibebild dem 
Serren ein Belübde thut und fich verbinde, 4 Mof.30, 4. Wenn 
jemand ſich mit einem Eide verbinder, Kap, 11. Sich zur 
Sülfsleitung, sur Bezahlung u. f.f. verbinden. Ich babe mich 
dazu verbunden, oder verbindlich gemacht. Sich für jeman» 
den verbinden, etwas an feiner Statt zu ıbun verfprechen, auch 
für ibn Bürge werden. (S. verbindlih und Derbündnif.) 
Derpflichten wird in Ähnlichen Verftandegebraucht. 

€) Überwiegende Bewegungsgründe gu einer Handlung 
geben oder veranftälten, etwas alseine Pflicht auflegen ; welches 
befonders anch auf drepfache Her gefchehen kanu. ı. BVermöge eis 
nes Befeges ; verpflichten. Das Gefeg verbindet alle Men: 
fen, legt ihnen eine Pflicht auf, alle Menſchen find an bafe 
felbe gebunden. Das verbinder mich nicht. Iemanden ig Treue 
verbunden feyn ‚ibm Treue ſchuldig ſeyn. Du by verbunden, 
diefes zu thun, Fraft eines Geſetzes, es fen von welcher Att es wol- 
le, dazu gedrungen, es iſt deine Pflicht diefes zu hun, Ich. fübr 
Te mich dazu verbunden. Dazu verbindet mich meine Aufrich= 
tigkeit. Das Mittelwort verbunden wird in diefer Bedeutung 
nur alsein Nebenwort gebraucht. 2. Durch ein feperliches Vers _ 
fprechen ; doch nur felten. Jemanden verbinden, ihn ein feger« 
liches Verfprechen ablegen laſſen. Geſchiebet diefes eidlich, fo 
iffdafür verpflichten, vereiden u. f.f. gebräuchlicher. Am üb» 
lichiterrift es in diefem Verſt ande in der vorigen reciprofen Bedeu⸗ 
tung, ſich verbinden, feperlich verfpeechen, 3. Durch Befällig« 
keiten und Wohlthaten, ipm dadurch aleichfam Gegengefälligiei- 
ten zur Pflicht machen. So wohl abfolute. Sich jemanden ver= 
binden. Ihn durch Wohlthaten verbinden. Jemanden ver= 
bunden feyn, ihm gar ſehr, auf das böchfte verbunden ſeyn. 
Ich hätte ſehr gewünfche, ibn mir verbinden zu Fönnen, Leif. 
Sir haben mich ihnen dadurch gar fehr verbunden. Als auch 
mit dem Wörtchen zu. Jemanden zum Danke, zu Gegenges 
falligfeiten verbunden ſeyn. Da denn auch das Dlitichwort im 
der Sprache der geſellſchaftlichen Höflichkeit fehr gaugbar iſt. Ich 
bin ihnen fin diefe Nachricht gar fehr verbunden, erfenne mich 
ihnen dafür m Danke verpflichtet, Wein dir verbundenesser. 
Ich bin ihr verbundenen, verbimdenfter Diener. Jemanden 
ein verbundenes Compliment machen, ein fehlerhafter Gebrauch 
für verbindlich. 

Daher die Verbindung, (S. folches befonders.) Es fchriner in 
den legten figürlichen Bedentungen nach dem Muſter der Latein, 
obligare,aligare und obftringere, gebildet zu fepn. 


Derbindlich, —er, —Rr, adj. etadv. welches vermittelfl der 


Ableitungefpfbe lich von dem vorigen Zeitworte gebildet, aber nur 
in der dritten figlirlichen Bedeutung üblich ift, und zwar auf dop» 
pelie Art, ı, Inder thätigen Bedentung, überwiegende Bewe- 
gungsgrände zu einer Handlung gewährend, eine fittliche Noth⸗ 
wendigkeit auflegend, und darin gegrlindet, und zwar, a) Verms · 
ge eines Geſetzes oder des Willens eines Höhern. Ein verbind: 
liches Geſeg, ein verbindlicher Befehl, welcher uns zum Ber 
borfam verbindet. Das if für mich nicht verbindlich, verbindet 
mich nicht zum Gehorſam. in ſehr verbindliches Derfprechen, 
welches uns zur Erfüllung verbindet. 5) Bermöge der Gefäls 
ligkeit und Woblthat, zu Oegengefälligkeiten verbindend, und 
darin gegründet, Lin fehr verbindliches Berragen. Das Gr: 
ſchenk wurde mit dem verbindlichfien Camplimente begleitet. 

Auf eine febr verbindliche Art. Ä 
2. In paſſſoer Bedeutung, einem andern verbunden, ihm zu 
gewiſſen Dienflen verpflichtet, doch nur fo fern diefeMdthwendia« 
fetı 
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keit fich entweber auf ein federliche⸗ Vecſprechen, oder auch auf Verbittern, verb. reg. act. bitter machen. 1. Ja mehr eigent · 


gruoſſeue Befäligfeiten und Wohlthaten gründet, Ein Soldar 
if feinem Landesberren verbindlich, vermöge feines Eides zur 
Treue nerhunden; wofür doch verpflichter üblicher it. Jeman · 
den verbindlich werden, wegen empfüngener Gefalligkeiten ihm 
zu Oegengefölligkeisen verpflichtet fepu, Sich jemanden ver: 
bindlich machen. Es zidt eine Art Stolz, welche niemanden 
verbindlich ſeyn will. 

Die Verbindlichkeit, plur. die —n, von dem vorigen Bey⸗ 
worte, 1. In der shätigen Bedeutung. a) Die Eigenſchaft eines“ 
Dinges, ba us daffelbe eine moralifche Rothwendigkeit aufleget, 
au gewiſſen Handlungen überwiegende Brwegungsgriind: dazu dar 
reicht; ohue Plural. Die Verbindlichkeit eines Befeges, eınes 
Befehles. Jugleichen durch Grfäligkeit. Die VerbindlicpFeit 
eines Mannes, eines Complimentes. Die Verbindlichkeit, 
mit welcher das Gefchen? begleiter war. b) Handlungen, wel- 
she den andern überwiegende Bewegungsgründe zn ähnlichen 
Handlungen darreichen, woes doch nur von Gefälligleiten oder 
Wohlthasen gebraucht wich, fo fern fie den andern zu Örgengefäls 
ligfeiten verbinden. Diele verbindlichkeiten von jemanden ge: 
noffen haben. Ich babe Timanten viele Verbindlichkeiten, 
Eron. befer: ich din ihm viele verbindlichkeiten (zu erwie⸗ 
dern) ſchuldig. 2. In vaſſtvet Bedeutung, der Zuſtanb, da man 
fid in der moraliſchen Nothtwendigkeit zu einer Handlung befindet, 
fie rühre aun von einem Geſetze, oder von einem freywilligen Ber« 
fprecben, oder endlich auch von empfangenen Grfälligkeiten und 
Woplihaten her. Jemanden eine Verbindlichkeit auflegen, 
durch ein Geſetz, einen Beyehl. 
legen, durch ein Berſprechen. Deine Woblrbatenfegen mich 
indie DerbindlichPeis, dır wieder zu dienen. Die Derbinducg« 
kein, ſein Wort zu halten, ‘ 

Das Verbindniß, ©, Derbüntniß 


Lie Verbindung, plur. die — en, von dem Zeitworte verbin: 
den, doch nurimeimgen Bedeutungen. 1. Ju der zwenten, wo 
man zwar aud die Verbindung einen Wunde, des Ropfes, der 
Augen w ff. fagt, aber dafür doch lieber deu Jufinitto als eim 
Hauptort gebraudt, das Verbinden. 2. In der vierten Bedeu⸗ 
tung, die Handlung, da mar mehrere Dinge zu einem Ganzen 
zufammen ſetzei und zuſamnen fuget, ingleichen der Sufland, wo 
die Thelle eines Dinges auf ring folge ti zufammen gefüger wer⸗ 
den, wo es voneben fo weitem und unbrftimmen Umfauge der 
Bebeurung ıt, als das Zeiiwort, aber nur In dem eigentlichen nnd 
erfien engern Fuße dıefces Bedeutung gebraucht wird. Der Dius 
ral finder fo wohl von mehreren Arten, als von mehreren Fällen, 
Eratt, Die.Derbindung eines Saſſes, eines Gebäudes, der 
Theile einer. Rede. Eine Derdindang mit jemanden errich⸗ 
sem, treffen. Die verbindung zwiſchen der wirkenden Urs 
ſache und dem Endzwecke. Der Unterſchied der angenehmen 
oder unangenehmen Gegenfiande kann nur in der Verbin: 
dung des Mannigfaltigen liegen, das fle in ſich ſchließen, 
Sulz. Dir ebrlige Verbindung, bie Heirath. Daber das 
Verbindungswort, in der Logik, ein Wort, weiches das Sub« 
jeet mit dem Prädicar verbindet, dagegen man in der Sotach⸗ 
kunſt diejenigen Wörter, welche die Süge oder Theile der 
Rede mit einander verbinden, Bindeworter nenNet, 

DVerbitten, verb, irreg. act, (©. Bitten,) durch Bitten, oder 
durch eine Bitte abzuwenden fuchen. Einen Beſuch verbitten, 
bitten, daß derſelbe nicht fomme. Bas will ich verbitten, ich 
will bitten, daß folches nicht geſchehe. Ehedem fagte man auch, 
iemandes Tsd verbitten, in welcher Bedewung es aber veralset 
iſi. Sicbe Der a 15; id). 


Sich eine VerbinblichFeit aufz - 


lichem Berflande, etwas Angenehmes unangenehm machen. Das 
verbitteremir mein Leben, miacht mir daffelpe im hohen Grade 
unangenehm. Unſere $reude, das Vergnügen ward uns gar 
ſehr verbittert. 2. So auch die Verbitterung. 2, Rach einer 
noch weitern Figur, mit bitteom Haffe ober Grolle erfüllen, zum 
bittermpaffe und Unmwillen reigen, Scuwed, förbittra. Das 
Land bat allesverbittert, Jer. 50, 21. Dahen bie verbitte⸗ 
rung, fo wohl die Berfegung indiefen Zuftand , als auch der bit» 
tere Haß und Groll felbft. Verfioder eure Herzen nicht, als 
geſchahe in der Derbitterung , Ebr. 3, 8. Derbitterung anz 
richten, B. 16. In der edlern Schreibart iſt in die fer. zmepten 
BVedentung erbittern und Erbitterung üblicher, S. diefelben. 
Zn bepden Bedeutungen, beionders aber ber exiten, iſt es ver» 
mittelfi dev Partifel von dem Beyworte bitter gebildet, ©. Der 2. 

Derbläffen, ©. verbleffen. 

Derblafen, verb. irreg.(&. Blafen,welches in doprelter Geſtalt 
üblich iſt. ı>%is ein cteutrum mit dem Hülfsworte haben, bis 
zu@ndeblafen, fo Lange bfafen, bis diefuft nach und nach eefhöpft 
ift, wo es nur von Menſchen und Thieren nach einer heftigen mit 
fiaefem Athemhohlen verdundenen Bewegung üblich if, mir 
vrefihnaufen, Niederf. verpuen. Die Pferde verblafenlaf- 
fen. 2x bat noch nice verblafen, nach heftigem Laufen. S. 
Dei 1. (a) (b). R 

. Alsein Activum, wo es nur bey den Maplern üblich if, 
wo es die Gegenſtãnde (hwächer maplen bedeutet, fie gleichſam 
miteinem Nebel überziehen, Franz. effumer, tal. sfumare, 
welches von dem Derwafchen der Wafferfarben , und Dertreiben 
der Oblfärben noch verfchieden if, ob es gleich vomeinigen auch 
in diefem Verftande gebraucht wird. Daher die Verblaſung · 
Wenn das Zeitwortindiefer Bedeutung nicht nach dem Stoliän. 
sfumare gebildet ift, fo ſcheinet blaſen bier zu Blaſſe und blaſo⸗ 
nieren ju gehören, und eigentlich vermaplen zu bedeuten, ©, diefe 
Möcter, 

Derblaffen, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, bla 
werden, S. Der 2) ;mofür doch in ber edlern Öchreibart erblaſe 
fen üblicherift, ©. daſſelbe. 

Verblaten, verb-reg.act, weldes vornehmlich im Beinbaue 
üblich ıfl, Den Wein verblaten, die Blätter an dem Weinſtocke 
abbrechen, damit die Trauben von der Sonne defto mehr geteöffen 
werden fönnen, welches auch verhauen genannt wird. Bon Blat, 
blaten und ver 1. (h) e 

Derblättern, verb.reg, act. buch Blättern in einem Buche 
verlieren, Mine Stelle varblartern, burch fehlerhafte Umſchla⸗ 


„ nung der Blätter. Daher die Derblätterung. ©. ver 1 6 


vblecyen, verb. reg. act, mit Blech beſchlagen, welches aut 

— — * Fallen Per Lebens gebraucht wird. Dir Bal: 
Pen verbleiben. So auch die Verbledhung. 

Derbliffen, verb. reg. neutr. wit dem Hülfswirte haben, 
welches nur bey den Fägern üblich ift, wo man fügt, das 
Birfgeflugel babe verbieffer, wenn es fi nicht mehr zuſam · 
men lodt, wofür auch verſchlagen üblich if. In den gemeir 
nen Sprecharten einiger Gegenden, befonbers Niederdeutſch · 
Landes, hat man das thärige Zeitwort verbleffen oder vers 
blüffen, fehchtern, ſcheu machen; verblefft feyn, beftüzzt, 
ſchuchtern. Eben dafelbt bedeutet bas einfache bleffen, blüfs 
fen, furditfam, ſchüchtern machen. Ju einem andern Ber 
fande it bep den Jägern und auch ſonſt im gemeinen 2er 
ben , fich verbleffen, einen Febler wider bie Regeln der 
Kunft begeben , und die Verbleffung, die Berrbang cine 
ſolchen Ahlers, und der Fehler ſelbſt. Bleffen ſcheint bier zu 
bläuen, ſchlagen, gu gehören, zumahi, da man in der erſten Ber. 

Arıe dem 
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deutung auch verſchlagen, und in dergwepten auch fchlägeln 


ten, verb. irreg. neutr. (G. Bleiben,) mic dem Hülfse 
worte ſeyn. 1. Für das einiache Zeitwort, in deſſen gewöhnlich» 
fler Bedeutung, doch mit mehrerm Nachdrucke, ein aubalteude ⸗ 
ces, bauerhafteres Bleiben zu bezeichnen, fo daß ver bier eine 
blofr Zntenfiongewähret; Lal. permanere, Auffeiner Mei: 
nung verbleiben, unverrlict euf feiner Meinung bleiben. Es 
bar dabey fein Verbleiben, in den Kanzellegen, es fol unver« 
ändert dabey bleiben. Ich verbleibe, Ew. —in Briefen. Wo 
daber feine Intenſion Sratt findet, da ſtebet auch diefes Zeitwort 
am unrechten Orte, 

Wie Kluge su genießen wiffen, 
Derbleibe dem Pobel unbewußt, Haged, 

Do es um des Splbenmaßes willen mir merklichem Migflange 
für das einfache bleiben fiehet. So auch das Verbleiben, und, 
obgleich nur ſelten, in eintaen Fällen die Verbleibung. *.* Unter 
bleiben ‚eine My Hochdeutſchen unbefannte Bedeutung, welche in» 
deffen noch im Niederdeutſchen gaugbar iſt. Es if alles kom⸗ 
men (eefüllet worden) und keines verblieben, Jof. 23,2%. 

verbleichen, verb.irreg. neutr. (8. Bleicyen,) welches das 
Hinfswort fern enfordert, bleich werden, wofür doch auch erbleis 
ben üblich iſt. Der Derblichene, figürlich, der Verflocbene, 
der verblichene Leichnam, der erblichene. Einebefondure Worte 
fügang mit der zweyten Endung iſt dieX. M. Todes verbl.ichen, 
d. 1. erben, welche doch zur in den vergangenen Zeiten gebraucht 
mwird, aber fo, wie die ähnliche Todes verfahren, nur in deu 
fenerlichen Ranzels und Kanzeleu-Stol ublidh ift, wo fie aus dem 
Düerdeutichen beybebalten worden. Jugleichen bieich, d. i. uns 
kenntlich, unleferlich werben, non Schriften und Farben,in wel⸗ 
chem Falle erbleichen nieht üblihift; verſchießen. Die Schrift 
it ganz verblichen. Verblichene Dinte, . Derblicpener Taf: 
fent, verfchoflener. Die Rofen verbleichen auf ihrem ſchönen 
Gefichte, Weiße, Ernftlich ihfte bemuber, auf ibren verblis 


denen Wangen künftliche Roſen zu ſchaffen, Zadar. Bon der . 


Grfichtefarbe iſt in einem andern Falle auch erblaffen üblich, 
Einige Schrififieller conjugieren es regulär: durch dieſe Dens 
Fungsart ift unter Freuden mic bag Saar verbleiche, Kleiſt. Al 
lein dieſe verwechfeln das reguläre Activum bieichen, bieich, wer 
machen, mit dem Neutro, bleich werden, welches ehedem durchgäns 
ia irregalär ging, und diefegorm noch in deu Juſammenſetzungen 
beybehalten bat. 

Verblönden, verb. reg. act. welches eigentlich blind machen bes 
deuten follte, aber nur in engerer und figüielicher Bedeutung ger 
braucht wird,durch Darftellung eines falſchen Begenflandes das« 
jen’gezu ſeben hindern, was man fehen follte oder wollte, wo es 
wieder aufdoppelte Art gebraucht wird. 1. Dbjectivr, von dem« 

: jenigen Gegenſtande, welcher durch Darflellung eines falſchen dem 
Geſichte entzogen wird ; wo es doch nur als ein Kunſtwort, in eis 
nigen einzelner Fällen gebraucht wird, So fagı man im Berg⸗ 
baue, die Er ze und Anbrucheverblenden,fie verfchmieren, vergime 
mern oder verbauen, damit andere fie nicht gewahrwerden, In 
weiterm Berftande verblender man einen Stollen, wenn man 
ihn mit Bretern verfhlägt und zumacht, damit die Luft fich einen 
andern Ausgang fuche, In der Baukunſt pfleat man das Solz⸗ 
werk an den Brbänden mie Blendſteinen zu verblenden, es dem 
Gefichte zu entziehen, vornehmlich aber es vor dem Wetter zu 
fibern, Im Jagdweien wird der Zeug verblendet, wenn er 
mir grünen Reifeen beſteckt wird, damit er dem Dirfche nicht fr 
gleich in die Augen falle, und fo in andern Fällen mehr. 2, Sub» 
jeerive, in Beziehung auf den Schenden, ibn durch Darſtellung 
eines falfchen Brgenftandes, den wahren, oder durch Darſtellung 
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einer falfchen Seite, eines falfchen Verhältniffes der Sache, die 
wabre Seite, idre wahre Befchaffenbeit zu erblicken bindern; bes 
fonders in mweiterer und figürlicher Bedeutung. Ihre ſchenen 
Schuhe verblenderen ihn, Judith 16, 11. Geſchenke verblen: 
den die Weifen, Sir. 20,30. Er hat ihre Augen verblendet, 
Job. 12,40, Sie ſind verbiender, Eſ. 44, 18, Das Sie vers 
bienbee (wage Gemutber. 
Anm. Bey dem Roter irblenden, ©. Blenden. 

Die Derblendung, plur. die—en, von dem vorigen Zeitworte. 
1, Ms ein Abfiracrum, ohne Plural. (1) Die Handlung des 
Berblendens im thãtigen Verſt ande, wo es in bey den Bedeutungen 
gebtaucht wird, (2) Der Zuſtand, da man verblendet iſt, in der 
zweyten Bedrutung. Die verblendung börer auf, bat ein 
Ende. », Dasjenige falle Ding, was ung den Anblic des wahr 
ven entziebet, doch mur in der erſten Bedeutung des Zeitwortes, 
und auch bier mur in einigen Fällen, 

Derbleyen, verb. reg; act. mit Bley verfehen, verfegen, nur in 
einigen Fällen, Indem Hüttenbaue wird das Erz, der Kopfiein 
verbleyer, wenn man fie mit gugefeßtem Bleye ſchmelzet, das 
mit ſich das Metall in das Bley ziche, aus welchem es leichter 
wieder gefchieden werden fan. Ein Erz verbleyer fich feld, 
wenn es vivles Bley beu fich führet, und daher feinen Zufag defe 
felben bedarf. Yu einem andern Berfiande verbleger man Waa⸗ 
ren u. ff. wenn man fie mit einem bleyernen Siegel derſichet, 
wofüur doch das Framzdfifche plombieren üblicher ift. 

Derbliden, verb. reg. nceutr, mit ben Hülfswortehaben, wel⸗ 
des gleichfalls nur im Hüstendaue üblich if. Das Silber hat 
verblickt, wenn es aufdem Treibeherde geblidt, und dadurch tie 
Bodendung des Treibens angedeutet hat, 

Derblinden, verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte feyn, blind 
werden, (S. Ver.) wofür doch erblinden üblicher ifl, obgleich 
auch diefes im Hoch deut ſchen felten gebraucht wird, 

Verbligen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, "auf 
bören zu bligen, ein fo wie abbligen nur im gemeinen Leben üble 
des Wort. ©. ver ı1.(b). 

Derblüffen, ©. verbleffen. 

Verblüben, verb. reg. neutr. 1, Mit dem Hülfsworte feyn, 
aufbören zu blühen, von ben Blumen und Blüthen. Die Rofen 
find verbluber. Jngleichen figürlich, versehen, befonder? von 
dem Reige,der Anmuth. Ihre Schenheit ift verblüher. ver⸗ 
blübere Wangen. Eine verblübete Schonbeit. 2. Mit dem 
Hütfeworte baden, von den Gewãchſen, feine Blumen verweſten, 
fallen laffen. Der Baum bar verbluber, Die Spacinthen paben 
{don verblüber. So audı das Derblüben. 

Schon bey dem Notker ferbluon. 

Verblumen, verb.reg. act, eigentlich, mit gemaßften Blumen 
oder Figuren verfeben, um bamit etwas zu verbergen, zu bedecken, 
in welcher Bedeutung es boch nicht mehr üblich iff. Mau bat es 
nur noch in einer doppelten uneigentiichen Bedentung, 2,” Unter 
einem angenehmen Scheine verbergen; eine im Poch deutſchen 
fremde Bedeutung, welche noch in einigenPropingen Oberdeutſch ⸗ 
kındes gangbar if, 

Ad, was will id) mich denn rühmen, 

Wepen meiner Srömmigfeit! 

Bann ich gleich den Schal verbiimen, Grypb. 
verbergen, verftellen, Wepin auch folgende Stelle aus dem Opig 
zu gehören ſcheinet. ' 

Der Wahrheit bäffig ſeyn, verblümer liebefofen, 

d. i.verfiellt. 3: Etwas verblümt fagen, fi verblumt ang: 
druden, im gemeinen Leben and der oerirauiichen Sprechart, 
durch Anſpiclung, im Brgenfage des geradezu jagen, Daher 
pflegen auch einige in der Logik die Fgürliche Bedeutung ber 

Wor⸗ 
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Wörter, die veohlümte Bedeutung gunennen, wozu aber biefes 
“ Wort zu niedrig ft. Mech weniger Beyfall baden Diejenigen ges 
funden, welche Allegorie durch Derbliimung geben wollen. In 
biefer zweyten Bedentung ifl es nur allein im Mittelworte üblich, 
Derbluten, verb.reg. neutr. bis auf Erfhöpfung alles oder 
doch bes meiften Blutes bluten. Da er gar verbluter hatte, 
⁊ Maccab, 14, 16, 

Charlotte, laß den Rif, wie tiefer if, verbluten! Orppb. 
Im Hochdeutſchen ift es in Geſtalt eines Reciproci am üblichften, 
fih verbiuten. Er bar fich ſehr verbluter, hat viel Bint vers 
foren. Mein Herz bluter, ach, daß es ſich in die ſer meiner leg= 
ten Umarmung verbluten mechte!. Figürlich fagt mar im ger 
meinen eben: 1. Sich verblurer haben, feine Kräfte, und bes 
fonders fein bares Vermögen erfchöpft haben. =. Die Sache 
bat ich verbluter, wenn fie nicht mehr in Berpegung ifl, wenn es 
nach und nach davon flille geworben ift. Daher die verb lutung, 
im eigentlichen Berſtande. S. Der 1. (a)(b) (c) 

Derbobren, verb, reg. act, 1. Falſch bohren, als ein Neci» 
procum, fich verbohren. (S. Der 1,19). 2. Bey den Simmer- 
leuten wirb das Zimmerwerk oder ein Sebã uda verbohret, wenn 
alle Theile deſſelben vermittelſt gebohrter Löcher und darein ger 
fhlagener hõl zerner Nagel gehörig verbunden werden. Daher daö 
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Derbrämen, verb. reg. äct. mit einer Sräme, $.i. einem Nan« 


de von Pelzwerk verfehen. Wine Müge mit Sesmelin, em 
Rleid mie Zobel verdtämen. Ingleichen zuweilen in weiter 
Verſtande, mit einemzierlicden Saume oder Rande verfehen, von 
Kleidungsftüden. in Bleid, mit Treffen verbrämt. Mbr- 
dem pflegte man die überzüge der Berten mit einem Steichgee 
näbe zu verbrämen. Die Kupfesficcher verbrämen eine Bu: 
pferplaree, wenn fie ihr einen Kaud von Wachs geben, damit das 
Scheidewaffer nicht abfliege, Ingleichen figärlich,mit unndrhigen 
überflüßigen Bierratben verfehen. Mie aller bermenevtifchen 
Denfungsgabe verbramt, Herd. Daher dasVerbrämen und die 
verbramung. 


Der Derbrand, des —es, plur. car. ein nicht allgemein iiblb⸗ 


des Wort, dasjenige, was man als ein Nahrungsmittel des 

Feners gebraucht und verbraucht, als Holz, Kohlen, Torf, we- 

für in manchen Fãllen auch Jeuerung üblich ift. In den Schmelz⸗ 

—— beträgt der Derbrand des Jahres viel. ©. Verbrennen 
27 3, 


Der Verbrauch, des —rs, plur. car. der Zuſtand, da man et» 


was verbraucht,ober da eine Waare, die Materialien verbraucht 
werden; ein bequemes Wott,das ausländifhelonfumtion, wenig« 
ftens in eingelnen Fällen mit dem Bepfage der Sache, aus zuden⸗ 
den, ob es gleich noch nicht ſehr gangbar if. 


verbohren in bepban und die Derbohrung in der zwepten Bes 
deutung, 

Derborgen, verb. reg. act. an einen andern borgen, im gemei⸗ 
nen Leben auch ausborgen, (S. Der ?.) Sein Geld verborgen, 
Getreide verborgen. Ich babe rs verborge. Ingleichen auf 
Borg, d. i auf Eredit verkaufen. Waaren verborgen, Daher 
die Verborgung und das verborgen. 


Derborgen, das Mittelwors bes Zeitwortes verbergen, (S. daſſel⸗ 
be.) Bon diefem Mittelworte Hat man das Abſtractum. 

Die Verborgenbeit, plur.car. der Zuftand, da ein Ding wers 
boraen,dem Geſichte, der Kenatnig und Wiffenfchaft eines andern 
entzogen ift, Inder Derborgenbeit Ichen, in einem Zuftande, 
da man wenigen befannt wird. Die Derborgenbeit eines Ortes, 

* Derböfern, verb. reg. act. böfer maden, ein imHochbeutfhen 
ungewöhnliches Wort, wofür dafelbfi verſchlimmern üb« 
ud if, 

Wer fagt mir, ob wir felb# fo arundverböß'te Zeiten 

verboſern, oder ob die Zeiten uns verleiten ? Bogen, 
Das in eben diefer Stelle befindliche verböfen, von dem Primitive, 
Böfe iſt noch ungewöhnlicher. S. ver ®. 

Derböflen, verb. reg. act, etrecipr, welches nurin den gemeis 
nen Sprechartem fürdas anfländigere erboßen üblich it, in 
Bosheit, d. i hohen Brad des Zornes, verfegen. verboßt feyn. 
Sich verboßen. . , 

Das Derboth, des —es, plur. bie —e, von bem Zeitworte 
verbierhen, der Befehl eines Höhern oder Vorgefegten, wodurch 


Derbrauchen,verb.reg.act. ı. Als Materialien ju einer Arbeit 
gebrauchen und veriwenden, Der Zimmermann verbraucht 
5olz, der Schufter Leder; wofür doch verarbeiten u, f.f. üblie 
cher find. Daher der verbrauch. 2. In engerer Bedeutung, 
durch den Gebrauch alle machen, der Menge, dem Vorrathe näch 
erfKörfen, Der Tiſchler bar alles Solz, der Maurer allen 
Ralf, der Schufer alles Leder verbraucht. Meine Geduld 
war gar buld verbraucht, beffer erfchöpft. Daher das Der= 
brauchen. Notker gebraucht diefes Wort auch in der jegt unge» 
wöbnltchen Bedeutung, durch den Gebrauch abuugen, mine ou- 
gen fiat verbruchet. 

Derbrauten,verb.reg.act, ı, Ad Materialien zum Brauen 
gebrauchen. Der Brauer verbrauet allerley Malz. 2. In en⸗ 
gerer Bedeutung, durch Brauen alle machen, dem Vorrathe nach 
erfchöpfen. Der Brauer bat alles Malz, alles Waſſer ver⸗ 
brauet. Daber das Derbrauen. 

Derbranfen , verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
bis zue@richöpfung oder Berubiaung der beaufenden Kräfte braus 
fen, folglich aufbören zu beaufen, im gemeinen Leben auch ange 
bräufen. Der Sturm bar verbrauſet. Kaß den geſchwoll⸗ 
nen Strom vorjetzt (für jegt) verbraufen! Schleg. Der Wein, 
das Bier verbraufen, wenn fie aufbören zu gäbren. Figürlich 
fagt man, ein Menſch habe verbraufer, wenn feine ungeftümen 
Leidenſchaften und Bealerden durch reifere Jahre geſchwächt 
merden, So auch das verbrauſen. ©. Der 1. (a). 

Verbrechen, verb. irreg. (&. Brechen,) welches chedem auch 
alsein Reutrum gebraucht wurde, ſetzt aber nur noch als ein Acti⸗ 


diellaterlaſſung einer Handlung gebothen wird, im Begenfage bes 
Gebothes. Die Macht, Geboth und verboth zu erlaſſen, gu 
gebiethen und zu verbiethen. Ein Verborh erlaſſen, ehedem 
thun. Jemandes Derborbnicht achten, Dieſes Derborh trifft 
uns nicht, geber uns nicht an. Ein verboth aufheben. Kine 
Sanblung mit einem Derborhe belegen.“ 
Derbotben, S. verbiethen. 
* verbothfchaften verh. reg. act. durch Bothſchaft befannt 
machen, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort für verk un⸗ 
bigen, . 
MWilltommen, großes Rind, gefebman allen Enden, 
Verborhfchaft in der Luft, Dpig. 
©, verz. ’ 


vum üblich ift, uud, nach Maßgebung der Partikel wer und des 
Seitwortes brechen, in verfchiedenem Verſt ande gebraucht wird, 

3. Abbrechen, zuweilen auch vorn abbrechen, praefripgere, 
als ein Yerioum ; in welcher Bedeutung es doch 'nur felten ge» 
braucht inied, Bine Spießgerte verbrechen, vorn etwas abbres 
chen. Figüittich ſagt Opig verbrochene Wortefür abgebroche⸗ 
ne. Sirbe Ders. 

a. Durch abachrohene Dinge, beionders abgehrochene Zweige 
bemerken und brgeichnen ; eine befonders in der Jägeted febr üb» 
liche Bedentung, wo die Juhrte, der Schweih, der Anſchuß 
m (ef. verbrochen werden, wenn man abgebrodpene arline Arte 
tapin lege, um ben Drt wieder zu finden, Ein geſchoſſents 
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Wild wird misharken Brüchen, verbrochen, menu man es mit 
vielen abgebrochenen Zweigen bedeckt, Damit rs nicht fo frey im 
Geſichte liege. 

3. Für bas einfache brechen, doch mit einer Jutenſion, ganz, 
söllig brechen, wie zerbrechen, eine ehedem ſehr ganzbareBrbeus 
zung. (1) "In eigemtlichem und weiterm Berflande, wo es fo wohl 

als ein Reutrum, als auch als ein Activum, gebraucht wurde, 
jegt aber völlig veraltet ift, 2 

Das Sleiſch falle weg, die Sautverbricht, Opitz; 
wors das Reutrumift. Im Bergbau iftcin verbrochenes geld 
im Orgenfagr eines unverbeochenen, fo wohl ein Feld, welches 
ium Bergbaue bereits geöffnet worden, als auch eine Begend, wo 
die Berggebäude eingefallen und zu Grunde gegangen find, 
(2) Figärlih. a) "Sein Wort verbrechen, rinen Bund verbres 
chen, ein Derfprechen verbrechen u. f. f. ein gleichfalls verafseter 
Gebrauch, wofür jegt das einfache brechen üblich iſt. Sie haben 
den erſten Glauben verbrodyen, ı Tim, 5,12. Ihr habt den 
Bund Levi verbroden, Mal.z, 8. Bon dieſer Bedeutung 
Haben wir noch das Bey: und Mebenwort unverbrüchlich, wofür 
Dpis unverbrochen brauche. db) Zımas verbrechen, wohl ei⸗ 
gentlich, ein Gefrg, einen Befehl verbreshen, wofür man jet 
gleichfalls brechen fagen würde, ihnen mutbwillig zuwider han ⸗ 
dein, fie muthwillig übertseten. In diefer Bedeutung ift basgeit« 
wort noch gangbar, doch auch nur in den vergangenen Zeiten. Was 
bab ich verbrochen 2 in welchem Stücke babeich vorfeglich wider 
ein Oefeß gehandelt. Er bereuete, was er verbrocen hatte. 
Lin Mifferhäter, welcher viel verbrochen har. Gefraft wer: 
den, obne etwas verbrochen zu haben. In den übrigen Zei⸗ 
den Mes nicheüblih, Man fagt nicht: was verbrichũ du Foder 
er verbrach etwas. Schon bey dem Dirfried firbrechan. S. 
das folgende Pauptwort. 

4. Dur brechen in der vorigen figürlichen Bedeutung, ver» 
luſtig geben, in welchem Verſtande es noch zuwrilen gebraucht 
wird, obgleich verwirken dafür üblicher if, Die Sand, den 
BRopf verbrechen, verwirken, ducch ein Verbrechen die Strafe des 
Berluftes derfelben verdienen, Ein Leben verbrechen, der⸗ 
wirken. 

Das Verbrechen, des—s, plur. utnom.fing. 1. Der Ja⸗ 
finitiv des vorigenZeitwortes als ein PHauptwort gebraucht, in wels 
chem Falle es in ber »ften, aten und 4ten Bedeutung des Zeitmors 
106, doch ohne Plural verfommt. =. Als ein eigenes Hauptwort 
und mit dem Plural ‚in welcher Beftalt es nur alkein in dem letz ⸗ 
sen figürlichen Falle der dritten Bedeutung üblich if, eine murb» 
willige oder vorfegliche Handlung wider ein Strafgeſetz zu bezeich⸗ 
men; wo es doch am bäufigfien von fchweren Bergehungen dies 
ger Art gebraucht wird, Min Verbrechen begehen. Sich einee 
Derbrechens ſchuldig machen. Diele Verbrechen auf ih Taten. 
Bein Verbrechen erkennen, bereuen, leugnen », ſ. f. Ein 
Verdrechen aus etwas machen, es dafür halten oder ausgeben. 
Aus diefem unſchuldigen Dergnugen machte man mir ein Der: 
brechen. 

Der Derbröcher, des —, plur. ut nom, fing. Zämin, 
die verbrecherinn, eine Perfon, welche ein Verbrechen begangen, 
anuthwillig wider ein mit ſchweret Strafe verbundenes Orfrg ger 
fündigs hat. 

Derbröcperifch, —er, — te, adj, et adv. einem Verbrechen 
gleich und ähnlich, darin gegründet, von Sachen; inaleichen eines 
oder mehrerer Berbrechen ſchuldig, vonPerfonen ; beydes am hãu· 
figfien in der Höbern Schreibart, obgleich diefet Beywott, fo wie 
auchrere anf — iſch, das feinere Gehör beleidigt, Kine verbreche⸗ 


rifche That, ein Verbrechen, & 
re ar in verbrecheriſches Geſchlecht, 
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Verbreiten, verb. reg. act. et recipr. teeldjes in der edlen 
Schreib und Sprechart für das niebrigere ausbreiten üblich iff, 
befonders in deffen weiterer und figärlicher Bedeutung. 

Dort, wo waldichte (maldige) Söhe den blauen Rüden 

verbreitet, Zach. 

Was für Glückſeligkeiten verbreitee nicht ein tugendhaftes 
Ser; um ich ber! Weiße. Mine Sreundfchaft, die Ach über 
das Grab hinaus verbreiten, Oel. Ein Bram, der eigenfin- 
nig i, verbreitet ſich nicht fo natürlich über fremde Gegen» 
fände, Dermes. Pin fiiller Gram war auf ihrem Geſichte 
verbreitet. So auch ein Gerücht verbreiten, ausbreiten, unter 
die Leute bringen. Daher die Verbreitung. Im Niederf. ver: 
fpreden, von ſpreden, fpreiten, dem Intenfido von breiten. 

Verbrennen, verb,irreg. et reg. (S. Brennen), welches in 
doppelter Geſtalt üblich ift. 

I Als ein Fleuerum mit dem Hülfsworte ſeyn, von dem Feuer 
vergebertwerden. Steine verbrennen nicht. Talglichter ver: 
brennen ſchneller als Wachslichter. Zrienbolz verbrenne ſehr 
geſchwinde. 

Il. Als ein Aetivum. 1. Als cin Rabrungemittel des Feuers 
gebrauchen, wofür doch das einfache brennen üblicher ii. In 
Solland verbrennt man denTorf in benBaminen, beffer brennt. 
18, Der 3 (0) und Derbrand.) ©. Dur Brennen, als cin Rab 
rungsmittel des Feuers, oerbrauchen, dem Vortathe nach erſchö⸗ 
pfen, Fährlic viel Solz verbrennen. Man verbrennt immer 
viel Ghl in den Lampen. (S. ver ı (0). 3. Durch Feuer 
zerſtören, bis zur Erſchöpfung aller brennbaren Theile brennen, 
(1) Eigentlich. Etwas zu Afche verbrennen. Zinen Brief 
verbrennen. Einen Mifferbärer lebendig verbrennen. In 
der Seuersbeunft ift viel Dieb mit verbrannt. (2) In weiteren 
Berftaude, mis Feuer, durch übermäßige Hitze verlegen. Sich 
die Sand, den Mund, den Singer verbrennen, Figürlich 
fagt man imgemeinen 2eben, fi den Mind, das Maul vers 
brennen, durchlinhefonnenheirimReben einen andern beleidigen. 
Sich die Singer verbrennen, fich durch eine unbefonnene Hande 
lung Schaden zufügen. 2in verbranntes Rind ſeigentlich, ein 
Kind, welches fich verbrannt bat,) fürchtet das Seuer. Innob 
meiserm Verſtande gebraucht man diefes Zeitwort in ollen Fällen, 
we eine Sache durch allzu virle Hiße ihre achörige Geſtalt, Ber 
Ichaffenpeit oder Güte verliert, Don drr Sonne verbrannt 
ſeyn, ſchwärzlich geworden feyn. Die Sonne verbrennt das 
Gras, das Betreide, wenn fie ed ansdörret, Die Auen in der 
Wüfeverbrennen, oel, ı, 19. Der Särber verbrennt einen 
Zeug in der Jarbe, der Bäder das Bror n.f.fe Im noch weis 
term Berftande auch von andern ſcharfen Dingen, brjonders, 
wenn die Körper dadurch verbrannten, in der Farbe übalich wer⸗ 
den. Der kalte Wind, der Sroft hat dag Getreide verbrannı.Das 
Sceidewafler verbrennerdas Tuch. 

Daher das Derbrennen, und im thätigen Verflande zumeilen 
aud die Verbrennung. 

Anm. Schon bep dem Ditfrieb, Rotker und im Tatian ſirbren · 
nen, ferbrennen, furbrenneu, Im Pochdentfchen werden, 
fo wohl das Meutrum als das Activum, durchgängig irregulär ab» 
gewandelt, dagegen man in einigen Oberdeutfchen Orgenden das 
Activum richtiger regulär behandelt. Die Summe der Ver⸗ 
brenneen, ı Daccab. ı0 85, 

Verbrennlich, er, —fe, adj. et adv. mas fich verbrennen, 

: durch Feuer gerflören läffer, im Segenſatze des unverbrennlid. 
Das Hols ifi verbrennlich. 

Derbriefen, verb. reg. act, 1. Mit einem oder. mebrern Bries 
fen, d.t. Urfunden, verfebeu; damir befiärigen, ein großen Theile 
veraltetes, nur noch bin und mwieher gangbarrz Wert, Die Mit: 

gift 
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sife iiwerbeiefer, es iſt barüber eine förmliche Urfunde vorhan⸗ 
den, Derbriefte Schulden, worüber man Briefund Siegel har, 
im Örgenfage der unverbrieften. Sich für jemanden verbrier 
fen, ſchrifilich verbürgen. Dennoch wird man Acker um Geid 
kaufen und verbriefen, Jer. 51, 44. 2. In einem andern Ber 
ſtande war in den Deutfchen Rechten der mittlern Jeiten verbrieft, 
fo vief als antũchtig, und verbriefen, für anrüchtig erflären, von 
Brief, fo fern es auch den Prozeß und bie Berurtbeilung eines 
flüchtigen Berbrechers bedeutete. S. Mopfch vom Verzelen S. 
110. Es iſt von Brief undver, S. Der r. 

Verbringen, verb.irreg.act. (©, Bringen.) 1. Durchbringen, 
ver ſchwenden; ein nar noch bin und wieder im gemeinen Leben übs 
liches Wort, Sein ganzes Vermögen verbringen, Giche Ver 
2 (a), 2. Su Stande bringen, volldringen, auch nur noch ſel⸗ 
sen. Mit aller Mübenichts verdeingen. 

Den Schein, ben mancher von ſich giebet, 
verbringet Feine Ritterehar, Opitz. 
S. ver 5, So auch die Derbringung. 

Verbröfeln, verb.reg. act, in Brofame verwandeln und das 
duch unbrauchbar machen, oder vernichten. Das Brot vers 
bröfeln. . 

Verbrüdern, verb. reg. act. zum Bruder eines andern Dinges 
machen, wie verfchwägern, verſchwiſtern. Es ift als ein Kes 
eiprocum am üblichften, und auch hier nur im figürlichen Ber 
ſtande von einer Art genauer, gleich ſam brüderlicher Verbindung. 
Siche Erbverbrüderung. 

Durch diefe Runft verbrüdern fich die Seren, Haged. 
Wir, die der Weisheit nach, mit ibm verbrüdert biegen, 
Gunth. 
So auch die verbrüderung. S. ver 2. 

Verbrüben, verb. reg. act. durch übermäßiges Brüben mit beie 
Hem Waffer verderben, ingleichen mit heißem Waffer verletzen. 
Ein Subnverbrifben, es gu fehr brühen. Sich die Süße ver: 
beüben, mit heißem WBaffer verfegen, Figürlich ſogt man, die 
Bienen werden verbrübet, menn fie verfahren werden, und die 
große Hier ihnen unterweges tödılich wird. Daher das Derbrir 
ben. S. vers. (e. 

Derbrunften, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, 
anfbiren zu brumften, in der Fägerep, wofür auch abbrunften 
üblich if. Dev virſch hat verbrunftet. Daher das Verbrunf: 
tn. ©. Der i. (a) Ib), 

Derbuben, verb. reg. act. welches une in den gemeinen und har 
ten Spredharten gebraucht wird, ducch Buben, d, i. niedrige Uns 
sucht, verlieren und duchdeingen, Seine Ehre, fein Vermögen 

verbuben. So auch das Derbuben, 


Derbügen, verb. reg. act. ı. Sic verbügen, ſich den Bug 
verreufen. Pin Pferd verbüge fi, wenn es hart gegen ein 
anderes oder gegen eine Wand läuft. 2. Bey ben Fleifchern wird 
ein Schwein verbüger, wenn es nabe über dem Buge abgeſtochen, 
und dadurch das Fleiſch verleget wird, eine fehlerhafte Arı bes Ab 
flechens, wo es auch erbügen, und nach einer fehlerhaften Ause 
fpracheerbiegen lauter, Es Rammet in bepden Zällen von Bug 
ab, und muß daher mit verbiegen nicht verwechfelt werden, 

Verbuhlt, —er, —ee, adj.etadv, eigentlich das Mittelwort 
von dem in diefem Ver ftande ungewöhnlichen Jeuworie verbublen, 
der Bußlerey ergeben, verliebe. Verbubie feyn. Ein ver: 
bubltes Irauenzimmer. Daher das Hanptwort die Derbubles 
beit. (8. Der 5.4 Iu einem andern Verſtande wäre verbublen, 
a Bublen verlieren. Seine Ehre, fein Dremögen ver: 

ublen. 


E ao Verbum, des—bi, plur, die ⸗ba, ©, Zeitwort, 
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Verbänden, verb. reg.act. vermittelft eines Bundes oder Bünd» _ 
niſſes vereinigen, ein une noch im Oberdeutſchen gangbares, und 
unmittelbar von Bund abgeleiteres Wort, wofür imHochdeurfchen 
das allgemmrinere verbinden üblich iſt. Die verbünderen Städte, 
die verbundenen, r i 

Das Verbündniß, des—es, plur. die —e, auch nur noch im 
Dberdeutfchen, wofür im Dochbeutfchen entweder Bündniß oder 
auch das allgemeinere Verbindung üblich ifl. In der Deut: 
ſchen Bibel wird es mebrmahls für ein®elübd gebraucht, wodurch 
man ſich gu etwas verbindlich macht, welche Bedeutung im Hoch · 
beutfchen noch mehr veraltet iſt. Und ihr Gelübd und Derbimbd: 
niß, daß ſie chut über ibre Seele, 4 Mof. 30. 5.6.7. 8. 9. 15. 
In weldem Falle es billig Verbindniß gefchrieben werden follte, 
von ich verbinden. 

Derburgen, verb. reg. act. et neusr. Bürge für etwas werben, 
Am häufigften als ein Reciprecum. Sich für jemanden verbürr 
gen. Dafih Timotheus verbürger hatte, Maccab. ı8, 25, 
Seltener als ein Activum. Daswill ich verbürgen, verantwor« 
ten, dafür ſtehen. Mine Gefchichte, deren Wabrheit ip ver: 
burgen kann. Daher die Verbürgung. 

Derbüßen, verb, reg. act. dur Buße, di. Geld » oder Leibes⸗ 
flrafe tilgen, Strafe für etwas geben oder leiden, ein noch hin und 
wieder in den Gerichten übliches Wort, Ein Vergeben mit sehn 
Thalern, durch Grfängniß, dur Arbeit verbüßen. Ss 
auch die Derbüßung. 

Verbutten, verb.reg. neutr, welches dasHälfswort ſeyn erfor 
dert, aber nur in den gemeinen Sprecharten üblich ift, burt, d. i. 
klein und unanfehnlich werden und bleiben. Bäume, Gewächſe, 
Tbiere, Rinder verbutten, wenn fie nicht gehörig wachfen. Pin 
verbuttetes Rind. Das Niederdeutſche butt bedeutet fo wohl 
Rumpf und plump, als auch furzund dick. ©. Der x, 

Der, Blut, Derchwunde, ©. 2 Sec. 

Derclaufulieren, verb. reg. act. mit Claufeln, Einfchräntun, 
gen und Beftimmungen verfeben, im gemeinen Leben, Minen 
Bauf-Eontract verelaufulieren. ©. ver 2. 

Der Verdacht, des—es, plur. welcher doch felten gebraucht 
wird, die—e, wahrfheinfiche Meinung oder muthmaßliches Urs 
theil, von bee von einem audern begangenen nachtbeiligen oder 
unerlaubren Handlung ; ein ort, welches in manchen Fällen auf 
einceigerie und feltene Art verbunden wird. Binen Verdacht ha⸗ 
ben oder begen. Einen Verdacht aufjemanden baben, oder 
jemanden in Verdacht haben, muthmaßen, daß er ber Urheber 
einer gewiffen üblen Handlung fev ; ibn in Verdacht zieben. Mi: 
nen verdacht fchöpfen. Bey jemanden im Derdachte ſtehen, 
daß man es gethan habe. Femanden feinen Verdacht beneb- 

men. Es flieg mirein kleiner verdacht auf. Ich will doch 
nicht hoffen, daß le mein Serz mit diefem Herren in Derdache 
baben? Gell. Ich bitte fie, iaffen fle diefen Marin aus demder: 
dachte,eben derf. haben fie ihm nicht im Berdacht. Es entfteber 
ein Verdacht, daß u. ſ. f. verdacht machen, erweden, ver: 
urfachen, Anlaß dazu geben. Es konnte leicht Verdacht er- 
weden. Das machte, gab, erwedtr, erregte mir Der: 
dacht. Im verdacht Fommen, gerathben. Wegen eines 
Verbredpens in Verdacht, (im Derbachtr) ſeyn. Zr iin dem 
verdachte derlintrene. Jemanden in verdacht bringen, fee 
gen. Den verdacht fahren lafen. Zinen Verdacht von 
ſich ablehnen, Jemanden außer Verdacht fegen. 

Anm, Diefes Hauptwort, welches bey unfern alten Oberdeut⸗ 
ſchen Schriftfiellern nicht vorfomame, ſtammt von dein Seitworte 
verdenfen, und zwar von deſſen Mutelworte verdacht ab, (S. 
Derdenten) Dem pentigen Bebrauche nach gründet fich der Der: 


dacht anf wahreſcheinliche Hmftände, Argwohn aber bedeuiet bloß 
eine 
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eine üble Meinung, ohne zu beffimmen,ob fie murbmaßliche Orüns 
defür fich hat. Indeſſen werden fie im gemeinen Leben hanfig jur 
einunier achruucht, 

Verdacheig, —er, fe, adj.etadv. im Verdacht fenend, Ans 
Laß zus Verdachte gebend, wo es in noch weiscer Bedeutung, als 
das vorige Pauptwott, gebraucht wird, und in allen Fällen Statt 
fiudet, mo man murhmaßliche oder wahrf@rinfiche Gcũnde zu ei⸗ 
wer üblen Meinung von eiatt Verſon ober Sache bat, Der 
Menſch ih wir verdachrig, die Waare fieher febr verdächtig 
aus. Zur verdãchtigen Zeit su jemanden Fommen. Einen 
verdachtigen Umgantz mitjemanden haben, Jemanden vers 
dachtig machen, Sich durch erwas verdächtig machen. . Der= 
dächriger Weife. Daher die Derbächtigkeir, di Eigenſchaft, da 
eine Perfon oder Sache verdächtig iſt. Subjectior, Verdacht das 
bend, iſt es nicht gebräughlich, 
Verdimmen, verb.reg. act. 
Fin, verfperren, zudammen, 8inen Weg, den Yusfluß eines 
Baches verdammen. 2 Durch Dämmen, d. i. Stampfen und 
Sıoßen, vergperrenoder einfließen, eine nahe verwandte Bedeu⸗ 
dung, in welcher es in der Geſchützkunſt üblich iſt, wo die Ram: 
mer in dem droben Geſchütze, die Augel in dem Geſchütze 
verdammet werden. So auch die vVerdaämmung. J 
Verdammen, verb.reg.act, für ſtraffällig, für einen Übertre 
tereines Strafgefeges erflären. 

1. Eigentlich. (3) Im acrichtlichen Verftande. Jemanden 
zum Tode verdammen. Ihn wegen eines Verbrechens zu ei— 
ner Geldfirafe verdammen. Dein Mund wird dich verdam— 
men, Diod 15,6, Welchen die Gökter (die Obrigfeit) verdamz 
men, ⁊ Mof. 2,9. Es wird in dielem Verſtaude nur noch theils 
im gemeinen Reben, theils aber, und noch häufiger, in der höheren 
Schreibart gebraucht, Zur Selaverey verdammt, Gel. In 
andern Fällen, ſelbſt in der edlern Schreibart, iſt dafür verur: 
ebeilen üblicher, (2) In der Theologie fagt man, Bott verdamme 
den M ·nſchen, weun er ihn der anf die Übertertung feines Gefete 
zes gefegten Strafe ſchuldig erfennet, im Beaenfage des recht: 
fertigen ; befonderg in engerm Berflande, ihn der ewigen Strafe 
ſchuldig erkennen und derfelben wirklich übergeben. Wer nicht 
"glaube, der wird verdammt, Marc, 16,16, Die Verdammten 
in der Hölle, 

2. In weiterem und theils figfrfichem Verfiande. (1) Im ger 
meinen Leben wird es, fo wie richten, hänfie für fkraffälig, ſtraf⸗ 
bas erflären, gebraucht. Beinen Hädien verdammen. Die: 
fes Mistel Bann ich nicht verdammen, nicht für geſetzwidrig er« 
Bären, oft and in noch weiterm Verſtande nicht für nachtheilig 
erklären, es nicht verwerfen, (2) Sich zu etwas verdammen, 
es als cin Übel frepwillig übernehmen, auc in der edleru Schreib» 
art, Wie viel Anmuth des Lebens rauben fich diejenigen, die 
ſich aus Kigemfinn zu einem ebelofen Stande vervammen! 
" Geh. 13) Das Mittelwort verdammt wird im gemeinen Leben 
bäufig fur im boben Brade laferbafı und abfeheulich gebraucht, 
Der verdammte Grig! rin verdammter Böfewicht! Inglei- 
chen in noch weiterm Verſtande, in einem hohen Grade, befonders 
vonlibrin. Seine Seele muß verdammt barınädig feyn. Dars 
denn oft andy als ein aichtsbedeutendes Austufungswort der mit 
Unwillen verbundenen Bewunderung, des Entſetzens, desErflaus 
mens gebraucht wird. Verdammt! ich glaubegar, fie meinen 
mich. Verdammt? das bärreich dazumahl wiffen follen ! 

Anm. Schon bey dem Ditiried irdamnen,welches das ver, 
mittelfi der Eudſolbe wen gebildete intenfivegritwort von dem eins 
faern ferdd mon, fortuomon u. f. f. ifl,@nelches in die ſer Ge⸗ 
Balt und bean dem Worker undin der Überfegung des Tatiaue vore 
tonıms; Delländ,verdoemen, Schwed, fördöma. Juid aiaa 


* 


1. Mit einem Danıme verſchlie · 
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wirder für richten überhaupt gebraucht; ni euret tuomon, 


. thuzirrilit fprtuomor?! richtet nicht, auf daß ihr nichrges 


richiet werder! In anicen Sprachen iſt es ohne Vorſylbe üblich, 
wie das Engl.to damm. Man wurde ſich ſehr irren, wenn man 
glauben wollte, dir Deutſchen hätten das einſache dammen aus 
dım Zar. dammare un? condemnare angenommen, Dom, 
£ um,demen u. 1. f. Bud jebr ale Stammmwörter, welche in allen 
Europ iſchen und nordafiarifchen Sprachen angetroffen werden, 
und perrſchaft, Gewalt, beerfben und inengerer Bedeutung Ger 
richt, und richten, Recht forecben, bedeuten. Schon bey dem Ulpbis 
las ift domjan.richten. Bey unfern alten ObrdeutſcheuſSchrift⸗ 
ſtelletu komint )oam, Duom, Tuom, Riedec. Dom, Schwed. 
Dom, häufig ie Gericht, und duomen, tuomen, Schwed. 
döma, im Jsländ.daema, im Angelf.deman, für richten vor, 
womit das Griech Inpug,und in der weltern Bedeusung der Gewalt 
auch die Lat. domare, Dominus verwandı find, Zn verſchiede⸗ 
nen notdiſchen Spt achen if Domer noch einRichter. (8, auch — 
Thum.) Ubrigeus find auch diefeBedeusungen nur Figureneiner 
ältern-mepe in die äußern Sinne ſalleuden, wozu ohne Zwrifel 


“ auch Damm, Dämmen ı und ®, dämpfen und andere mehr ges 


hören. Das Franz. condamner drdeutet fo wohl veruriheilen, 
als auch verdämmen, An einem andern Berflande der Verjpide 
ift fordeman im Angelf, falſch urtheilen, cin irriges Urtheil 
fällen, 


verdammlich, —er, —fir, adj. etadv. fo beſchaffen, daß es 


verdammet, d. i. für eine lbertregung eines Steajgefeges erflärer 
werden muß; doc nut noch ig der bibliſchen Schreibart. Ze if 
nichts verbammliches an denen, die in EChrifio Jeſu find, Xöm. 
8, 1. So auch die Verdammlichkeit. 


Die Verdammniß,plur.car, der Zuſtand, da jemand verdammt, 


d.t. für einen Übertreter eines Strafgefeges erfiäret, und der were 


dienten Eırafe übergeben wird; ein nur in der theolegiſchen 


Schreibart von der Beſtrafung nach diefem Leben übliches Wort. 
Die ewige Verdammniß. Dee Weg, der zur Derdammniß 
führer, Matih. 7, »3. Darum werdet ihr deüo meht ver— 
dammnif empfaben, Kap. 23, ı4. Sie find in gleicher Der» 
dammnif, ſagt man wohl noch im gemeinen Leben, d. 1. fie dar 
ben einerlev Strafe verdient. Da die mit — niß zufammeirges 
fegten Wörter bald weiblichen, bald auch. ungewiffen Geſchlechtes 
find, fo wird auch dieſes in einigen Gegenden indem letztern ges 
brandht, welches auch einige Mablin der Deutſchen Bibel vor« 
fommt. Das Verdammnıf und der Tod ſprechen, Dieb 28, 
22. Welder Ende iſt das verdammniß, Phil, 3, 19. Judeſſen 
iſt im Poch deutſchen das weiblicher am üblichen, S. — Niß. 


Die Verdammung, plur. ĩnul. die Handlung des Verdammensz 


am hänfigfien noch ın der theologiſchen Bedeunung. Daber das 
Verdammungsurtbeil, aud im gerichtlichen Verflande, das Urs 
tbeil, worin uud wodurch jemand verdammt, d. i. für flrarfällig 
erfläret wird, Schon bep dem Rotter Ferdamnunga. 


Verbampfen, verb. reg.neutr. mit dem Dülfsworte ſeyn, durch 


Verdämpfen, verb, reg, act. 


Dampfen verfliegen, wie ausdampfen, Alle Seucprigkeit vers 
dampfen laffen. 

3. Als das Activum des vori⸗ 
gen, welches doch feltener gebraude wid, 2, In einem andern 
Verſt ande des Zeitwortes fagt man, die jungen Sichten rerdam⸗ 
pfen das Laubholz, wenn fie ſelbiges erſticken. In einigen 
Mundarten verdaumen, welches ſich dem Stammmorte nöbert, 
und wepon verdämpfen das Intenfivum if Se auch die ver⸗ 
tämpfing. 


Derdanten, verb.reg, act, weaen einer Sache danfen, wegen 


derfelben zum Danke verpflichtet ſeyn, mit der vierten Cudura dies 


„., fer Sache und der dristen der Perfon. Ic babe dieſen vortbeil 
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bloß dir zu verdanfen. verdanken fie es ber Tugend , daß 
fe ung durch Kiebe und Freundſchaft das Leben zur Luff 
macht, Gel, verdankt ſey ıbmen die edle Thräne. Daupts 
wörter find vondirfem Zeuuwdrie nicht gaugbar. 

Unm: Der har hier alleın Anichen nach eine bloß intenfive Bes 


Der 


Anm. Das einfachere verdagen, wovon verbefen das Inten · 
ſtvum iſt, komut für verbergen noch bey dem Siröfer vor, (Siehe 
Dad.) Bedecken heißt nur mit einer Dede belearn, zude#en) 
überall bededen, Yerdecfen aber, vermittelfi einer Deckt dem Oe · 
fichte entzi ben. S. ver 4, 
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- deutung, indem das einfache danken ſchon auf eben diefeibe Att Verdenken, verb. irreg, aot.(&. Denken) welches ebedem im 


gebraucht wied, (5. Der 5.) Daher diejes Beinvrt fo uundthig 

und verwerkih nice iſt, ats Friſch ehedem glaubıe. Die Dänen 
fagzi: dafür fuldraßfe , mit einer ander intenfivenVorfolbe, 
Sa einem andern Verſtande war der Derdan? ebedem dir liber« 
lronıg, der Auſſchub, wo es aber unmittelbar von denken abe 
ſtammet. 


Verdauen, verb. reg. act. durch die dauung anflöfen, d. i.- 


nicht verbauen. 


die denr Hagen anoertrauten Greifen jo aufiöfen, daß der Nabe 
rungsfaft daraus abgeſchieden werden kanu. Dre Magen ver» 
dauet die Speiſe. Zine Speife, welche leicht, fchwer zu ver⸗ 
dauen if. Jugleichen von der Perſon. Diefe Speiſe Fann ich. 
Kin Branfer verdaner ſchlecht. Figürlich 
sfagt man: eine Befhimpfung, einen Derweisu. ſ.f. nicht vers 
dauen Finnen, nicht verſchmerzen, vertragen können. Diele 
vorgeben if fchwer zu verdauen, ſchwer zu begreifen. Daher 
die Verdeuung, doch nur in der eigeatlichen Bedeutung, die Der: 
dauungskraſt, die verdauungswerkzeuge, Verdruungsmirtel , 
wf.f. Der verdauungsſaft, der Magenſaft, welchet die Spei⸗ 
fen im Magen verdauen hilfe; der ader mit dem Chilus ober 
Nahrungsſaft, welcher nachmabls aus den verdauten Eiprijen 
abge ſchleden wird, nicht derwechſelt werden muß, wie wohl von 
einigen geſchiehet. 
Anm. Schon bey dem Kero fardeuuen, bey dem Notkerfer- 
deuuen, im Iicderf. gleichfalls verdaum, ©. Dauen. 


Berdaulic,—er, — fe, adj. et adv. was fi verbauen, in» 


Verdaumen, verb, reg. act. im Forftwefen 


gleichen, was fich Teiche verdanen läſſet, im Begenfüge des 
unverdanlich · verdauliche Speifen. Daher die verdau⸗ 
lichkeit. 


S. ver⸗ 
dampfen. 


Das Verdeck, des — 18, plur. dir —e, ein Ding, welches ein 


decke. Im mittlern Lat. 


autzves deck ober verbeckt, ein nur noch in dem Schiffsbaue üblie 

ches Wort, wo der Boden eines Echiffer, der daſſelbe horizontal 

im yivey Näume abtheilet, das Verdeck, in Niederdeutſchen zur 

Sas De, genanntwird. In weiter Verſtande begeichner es bey 
den Schiffen das, was mon an Orbäuben auf dem feſten Lande 

einen Sto® ober ein Stockwerk zu nennen pflegt. Große 

Kriegesſchiffe baden drey, Gallionen wohl fimf bis ſechs Der: 

operta. (S.Haldverded‘, Obervrr⸗ 

DAR, 8interverdeck, Bodenverdeck.) Das oberſte Verdech eines 

Schiffes wird auch der überlauf genannt. 


Derdiden,verb, reg. act, vermitielft einer Dede, durch Zude⸗ 


den, dem Geſichte, der Kenntniß anderer entgieben. Bin ver: 
decktes Eſſen, auch fighrlich Verſtellung, Nachſtellung, verborges 
ur Känfe. Denn flebatte ihr Angeſicht verdeckt, + Moſ. 36, 15. 
Da fingen etliche an: ibn zu werfpeyen, und zu verdeden fein 
Angeſicht, Marc. ı4, 65. Rahab verdeckte die Kund chafter 
unter die-Slarbaftengel, Joſ. 2, 6; im welcher Bedeutung für 
verbergen, ver ſtecken, welche auch Hiob ı4, 13 vbrlommt, ach 
daß du mich in der Hölle verdedreh und verbũrgen! es doch 


veraliet ift. Ach Erde, vordecke mein Blut nicht, Kap. 16,19, 


verfchiedenen Bedeutungen üblich war. ı,* Mit feinen Gedan⸗ 
Een in der Irre berum ſchroeiſen, als ein Nentrumyz eine läugſt 
veraltete Bedeutung. So geichiehet uns danne vuir uuel- 
len beiondo an Gottenchen, daz unir an ander unfih 
ferdenchen, Roter. Der hat bier die Bedentung des Zertbums, 
(8. Der 4. (9). 2. * Bedenken, überlegen, Schwed. förtänka; 
eine gleichfalls peraltere Bedeutung, wo ver eine intenfive Bedeu 
tung gehabt zu haben ſcheiuet. 3."Ernfllich, ſtets an etwas ger 
denten ; in welchem Verſtande u. indem Mittelworte ehedem· 
fügte aufoder an etwas verdacht ſeyn, ©. Der, 5. 

Wietuonich fo dasich [oherzekliche 

Biu ao fi verdaht, Heine, von Dorunge,- 

Ich was [o verrean [i verdaht 
Das ich mich underwilent niht verſam 


Fried. von Huſen. 
Dasichufforge bin verdaht, Reinmar der Alte. 
Auch dicke Bedeutung iR veraltet. a. Muthmaßliche Bebanfen- 


eines begangenen libels vom nee baben, mit dee vierten En⸗ 
dung der Perfon, Puch diefe Bedeutung iſt nicht mehr ganabar, 
indem man jegt dafür fügt, jemanden in Versuche haben, wel« 
dies Haurtwort ſelbſt noch cin Überbfeibfel diefer Bedeutung iſt. 
Wenn jemand einer Mifferbat verdurhe wirst, Conkit.Carol. 
1532, Act. 28; wegen einer Miſſetbat in Verdacht ift. Oder 
werdarunder gewöhnt oder ver dacht were, iu einer Oſter. Urk. 
von 1440. Dre feiner bier und in dee folgenden Bedeutung eis 
geutlich eine Verſchlimmerung der Zuſtandes vermittelſt des Zeit⸗ 
mortes zu bezeichnen, (8. Der 1, (6) 5. Übel auflegen, eine 
mit der vorigen verwandte Bedeutung „ welche die einzige noch 
gunabare ift, und in welcher es auf deppelte Art gebraucht wird, 
4) Mit der deirten Endung der Pesfon, und dervierten der Sache, 
welche Worıfügung im Hochdeutſchen am gangbarfienift. Wer 
will mirdas verdenfen? Wenn er er tbur, fo Bann ich ra 
ibm nicht verdenken. (2). Mit der vriten Endung der Prefon, 
melde Wortfügung in einigen Dbecbtutfchen Brgenden die herr» 
ſchende iſt. ird mich demnach hoffentlich niemand verden: 
ken, daß u. ſ. f. Obitz; wo ſtatt des Accuſativs der Sache auch 
wohl das Wartchen darum gebraucht wird, Ich glaube accht, 
daßer mich drum verdenfer, " ' 
Gefegt, ich müßt” es aud, 

Ich wollte Ne darum noch lange nicht verbenfen, Blind. 


Der Derdech, des —es, plur, car. von dem folginden Zeitworte, 


ı. Eine Handlung, wodurd etwas verdorben, zu Grunde * 
tet wird; nur noch zuweilen in einigen Fãllen, beſonders In de 
ſammenſehnugen Zeitverderb, Solsverderb. Das it ein wahr 
ver Derderb der Zeit oder Zeitverderb. 2. Das Berderben 
eine ia der edierm Sprecharf veraltete Bedeutung. 

Dein Seins, Herr, dein Seind ſenket 

Sich in verderb und Horb, Opig Pf. 97. 

Derderb iſt idres Herzens Grund, eben derſ. 
Mur im gemeinen Beben ſagt man ns zuwrilen: das if eben 
der verderb, das Übel, 


Er, dem Fein Jammtr verdeckt if, verborgen; welche figücliche Derbderben, verb. irreg. et reg. weldes in ber erftern Geſtalt 


Bedeutung doch aufsr der höhern Schreibart nicht mehr gebraucht 
wird, wohin auch die verdeckten Worte, Ezech. 70, 49, und das 
verbediie Boangelium, Cot. 4.3 gehörem: So auch die Ver⸗ 
deckung. 


Adel. w. 3. 4,75. 8. Aufl, 


auf folgende Art abgewandelt wird: ich verderbe, du verdichfl, 
er verdirbt; Eonj. ich verderbe, verderbeit, verderbe.. Ste 
verf, ich verdach; Gonj. verbürbe, Mirtelw, verdorben. Im⸗ 
per. ver dirb. Es iſt anf eine doppelie Archhlich, 
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1. As ein Clonrrum, welches das Hülfewort ſeyn erforbert, 
wo die irregnläre Comjugation ohne Ausnahme üblich iff. 
nbraucpbar, untauglich werben, die gu feiner Beſtim⸗ 
mung und Abficht nörbige Eigenſchaft verlieren. Das Bier verz 
dirbt, wenn es ſchal und ſauer wird. Der Wein it verdorben. 
verdorbenes Obh. Alles verderben Hafen, Das Sleiſch if 
verdorben, wenn es rirchend geworden if, Die Wagre it in 
der Täffe verdorben, wenn fie verflockt, verfault u. ff. il. Es 
wird in diefem eigemlichen Verſtande am bäufiafien von ſolchen 
Dingen gebraucht, welche durch eine inneredäbrung oder ähnliche 
Beranlaffıng von innen, die zu ibrerAbfidienörbigeBraud;barfrit 
. verlieren ; das folgende Activnmn aber wird im einem meistern Um⸗ 
fange der Bedeutung gebraudt. Wenn man daber fügt, dag 
Werkzeug if fchon verborben, das Pferd ift bereits werder: 
ben u. ſ. f. fo ſcheinet es hier das Activum zu feon, und ih verdors 
ben für if verdorben worden, zu ſtehen, weil man nicht jagt, 
das Werfzeug verdirbt, oder bau Pferd vegdarb, fontern wird 
und ward verdorben. 
Befondere, doch nur in ber gertraulichen Sprechart übliche N. 
A. find, An dir iſt ein Lobredner verdorben, Leif. d. i. du häte 
teſt did zum Lobrebner geſchickt, wenn du deine Fähigkeiten auss 
gebilder hatteſt. So auch: an ibm if ein Soldat, ein Port, 
ein Advocat u.f.f. verborben. Hingegen: ich bin zum Comös 
dianten verdorben, Leif. bedeutet, ich tauge nicht Dazu. 
2°. In weiterer und figürlicher Bedeutung, (1) Im theolo⸗ 
giſchen VBerftande, in welchem doch das Mittelwort der verganger 
nen Zeit au gangbarften ift,, beißt die menfchliche Natur verdor⸗ 
Gen, fo fern fie durch die Siinde ihre urfprüngticheBollfonımenheit 
verloren bat, zu ihrer uefprünglichen Beſtiumung unfähig gewor⸗ 
den ii; in welchem Verftande es doch bey vielen regulär verderbe 
lautet, unfer verderbtes Sleifch, der verderbte Wille, da es 
denn zu dem folgenden Metivo gebören würde, Aber die Erde 
war verberbt vor Gottes Augen und voll Lrevela, 1 Mof. 6,11, 
«2) In Verfall der Nahrung gerathen, doch nur im gemeinen Les 
ben; woman fagt, ein Raufmann fep verborben, wenn er 
banferott geworden iſt. (3) Im böchften Orade ungiüdlich wer⸗ 
den, umfommen, zu Örunde geben, eine in der Deutſchen Bibel 
och fehr gangbare Bedeutung, welche aber in der edlern Schreibs 
ort immer mehr zu veralten anfängt, obgleich das Hauptwort das 
verderben noch in derſelben üblich if, Biche, wir verderben 
und Fömmen um, 4Mof.ı7,ı2, Es if beſſer, ein Menſch 
firrbe fur das volk, denn daß das ganze volk verberbe, 
Job. 11,50. Vor Gunger verderben; Hiob 80,3. Buhafl 
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dich meiner Seele herzlich angenommen, daß fle nicht ver— 


duürbe, Ef. 38,17, Wer fihigern in vefahr begibe, der ver: 
dirbt darin, Sir. 2, 27. Wer fehr pranger, dev verdirbt, 
Hap.20,10, 2 
II. Als ein Aetivum, wo es im Hochdentfchen germeiniglich auch 
trregulär, im Dberdeurfcgen aber regulär abgrıwandelt wird, 
1, Eiu Ding zu feinerAbficht, gu feiner Beftimmung untang« 
Lich machen, aus dem gehörigen guten Zuftande in einen ſchlimmen 
verfeßer; wo es ein Wort von fehr weitem Umfange itt, welches 
alle befonderr Artermanter fich begreift,daher auch in manchen eins 
zelnen Fällen beftimmtere Ausbrücke üblicher find. Ein unge 
ſchickter Schneider verdirbt das Kleid, welches er verfertigen 
fol. Wenn jemand feinen Knecht in ein Auge fchlägt, und 
werberbet es, 2 Mof. 21,26, BDiewilden Cbiere haben deinen 
Weintod verderbt, D.80, 14, Lin Gümpler verdiche ein 
Ding, Sprichw. 26, 10, 
22.3, Kin einiger Bube verdirbet viel Gutes, Pred.9, 13, 
Ein Widerfpenfiger verdichtet ein mildes zerz, Kav. 7, 8. 
Kin fplechter Rriteg verdirbt ein gutes Pferd. Böfe Kremprl 


Mehlthau verdiche die Seuche, Rap. 
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verderben gute Sitten. Seine Geſundheit durch Ausſchwei- 
fungen verderben, Das verdirbt mir die ganze Sache. Fer 
manden das Spiel verderben. Jemanden ſeine Sreude ver: 
derben. Bein Ekel'verderbt ihm die immet neuen Sreubden, 
die die Schänhriten der Natur in endlofer Mannigfalrigfeie 
ihm anbierhen, Gebn. Dieß verdarb mir den ganzen Abend, 
brachte mich um den angenehmen Genuß deſſrlben. Es mit nirs 
manden verderben, feine Gunſt verfchergen, ihn ſich zum Feinde 
machen. Mit der Tugend werde ichs von freyen Studen nie 
mahls verderben, Hrec Orgon bey Gell. Er bar es mit mir 
verdorben. Bon einer Perſon, weiche ein guter, ein augenehmer 
Gejfellſchafter iſt, ſagt man, ſie verderbe Feine Geſellſchaft. 
Der Fochmüthige, der Mißmüthige verdirbr ale Geſell⸗ 
ſchaften 

* a. Ungtäefrich machen, befonders im hechflen Gradeunglüds 
lich machen. Das ein ledic wib mich verderbet gar ane 
Ichulde, &s fängt in diefer Bedeutimg an zu veralten, indeſſen 
kommt firven zeulichenr Unglücke noch zuweilen von der®erfegung 
in das ewige Unglüd, d. i. von der Verdammniß, inder theolo⸗ 
giſchen Schreibart noch häufig vor. Yiege ſtellen zu verderben, 
WW. 35,7. Iurchtet euch vor dem, der Leib und Seele verder⸗ 
ben mag in dir Sölle, Matih. 10, 28, 

3. Den völligen Untergang eines Dinges bewirken, zerflds 
zen, tödten, umbringen, gleichfalls als cin fehr allgeineines und uns 
beflimmtes Wort, daher es in die ſer Bedentung noch mehr veral⸗ 
tet iſt, als in der vorigen. Die Sumdfluth fol alles Slesfch ver= 
derben, ı Mof.6, 37. he der Here Sodoma und Gomorrz 
berderbte, Kap. 13, 10, Herr, Gert, verderbe dein volk 
nicht, 5 Mof.9,26. Pfeile zu verderben zurichten, Pf. 7, 1%. 
mir dem Schwert verderben, Jer. 8,17. Plöglich rede ie 
wieder ein volk, daß ichs ausrotten, zerbrechen und verders 
ben wolle, Jer. 18, 7. 

Daber dir Derberbung, welches doch nur in einigen wenigen 
Fällen der erfien Bedeutung des Activi gebraucht wird. » 

Anm. 1. Im Dbeedeutfchen unterjcpeidet man das Activum dou 
dem Neutro febr genau, auch in der Conjugarion und macht das 
erſte regulär, das legtere aber irregulär. 

Wer nicht verderbet wird durch Liebe, der verdirbet, Opitz. 
Allein, im Hochdeutſchen iſt diefer Unterfchied nicht angenommen 
worden, fondern man macht daſelbſt das Activum eben fo trrrgkär, 


‚ alt das Reutrum, obgleich einzelne Schriftfieller den Unterfdird 


zu beobachten gefucht haben, Das verderbt ihren Werth, Gel, 
In der Deutfchen Bibel wird das Actidum bald reanfär, bald irte⸗ 
gulär abgewanbelt, wie ſchon ans den im vorigen angeführten 
Benfpielen erbellet,, daber ſich diejenigen irren, welche glauben, 
daß Luther den Unterfchted alemahl auf dat gemauefte beobachtet 
babe. Indeſſen Faun diefe Ungleichheit auch von den Heransge 
dern und Correetoren herrühren. Bu wünfchen wäre es freplich, 
daß man dag Aetivum von demMentro in gleichlautenden Seitwöre 
teen, da, wo es das Alterthum hergebracht bat, auch in ber Eonjus 
gation unter ſchiede, fo wenig ſolches auch im Sochdeutſcheu ge⸗ 
ſchiehet. ©. auch Brennen. 
Unm. #9. Im Riedenf verdarfen und bedarfen, im Schweb, 
förderfva; Das Wort iftalt, öb es gleich in diefer Geſtalt bey 
unfernölteffen Oberdeutfchen Schriftftelleen por den Zeiten der 
Schmwäbiidhen Dichter nicht dorfommt, als welche bafür furwer- 
den, verwerden, verneißen, Notker verniazzen, obne Zweifel 
als der Gegenſatz von genefen gebrauchen. Wachter, Friſch, und 
andere leiten esvon derb ber, und legen bee Partikel ver bier eine 
deſtruirende Bedeutung bey. Allein, da in den verwandten öpra« 
hen auch daseinfache derben in eben derfelben Brdrufung por» 
Tommt, wohin das Schwei. der[va, das Angelſ. derven, ker 
f . 
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feib das von Hickes anasführte Alemanniſche derben gehören, 
welche insgeſammt verderben bedeuten, jo finder diefe Ableitung 
bier wohl nicht Start, und ver Faun bier Feine andere als inteite 
five Bedeulung baden. Ben dem Ditfried und andern alten 
Schtiftſtelleru fommt ein Zeitwort daron, ſchaden, verlegen, 
vor, welches das wöhfte Stamimvorl vondiefen derben zu ſeyn 
ſcheinet, und mis der zweyten Hälfte des Lat, per- dere vermuth⸗ 
lich ein und doſſelbe Wort ift. Indeſſen iftes wahrfcheintich, Daß 
das Activum verderben, perdere, von dein Meuiro verderben, 
perire, and) in der Abſtainmung verſchirden if, und da läßt fi 
jenes, als einen Verwandten von dem ſchon gedachten daren, betr 
Icgen, dem Angelf teran, serreigen, jercen, pon ſtoren in zers 

Seen, anfehen, Diefes aber zu darben, fierben und ihrem Bere 
wandten rechnen, Der Uuterſchied der Konjugation, welcher im 
Dberteutichen , als der alteſten Mundart, ſchon att iſt, wie aus 

den Schwäbiichen Dichtern erhellet, beflätiger diefen Unterſchied 
Inder Abſtammuug. 

Das Verderben, des—s, plur. inuf, der Infinitiv des vorie 
gen Zeitiwortes, als ein Hauotwort acdraucht, 

1. Bon dem Active verderben, dieſe Handlung zu bezeichnen ; 
in welchem Verftande et dod>uur zuwe ilen im gemeinen geben ger 
braucht wird. Das verderben ift eine ſchlechte Bunk.- In 
einigen Fallen ift dafiir Verderbung üblich. 

2. Bon dem Meutro verderben. 


(1) Der Zuſtand, da ein Ding verdirbt, die verdorben ifl, — 


in alleu Bedeutungen deffelben, a) Der Zuftand, darin Ding zu 
feiner Beftimmung oder Abfigpt unbrauchbar, unfäbig wird, aus 
einem guten Suflande in den entgegen geſetzten ſchlimmen geräch, 
wo rs im eigentlichen Ber jtande nur zuweilen von lebloſen Dingen 
gebraucht wird, Das Sleifch, die Srüchte, den Wein, das 
@bR vor dem verderben bewahren. Da das Wort bier fehr 
nabefimmt iſt, fo bedienet man fich in den meiften Fällen dafür lies 
ber der beftimmtern Fäulniß, verſtockung u.f.f. Im moralifchen 
Berfiande, ber Zuſtand, baman ans einem moralifch guten Zur 
ſtande in den entgegen geſetzten fchlimmern geräth oder gerarhen 
ift, in welchtin Verſtande man in der theologifchen Schreibart das 
verderben des menſchlichen Herzens , der menfchlihen Aatur 
fennet, wofür man doch, am der Zweydeutigkeit der folgenden 
Bedeutungen willen, lieber Verderbniß, noch mehr aber verdor⸗ 
benheit oder verderbtheit gebraucht. Das natürliche verder⸗ 
ben, bas Übergewicht ber Sinnlichkeit über die obern Kräfte des 
Meuſchen. 5) Der Zuftand des höchſten Unglücks, fo wohl im 

welilichen als geiftlichen Verſtande, fo fern daffelbe in ber Zerflör 
rung des Wobiſtandes befichet, Hutsrgang, Tod, Verdammniß 
u. ſ. f gleichfalls als ein fehr allgemeines und unbeſtimmtes Wort, 
In fein Derderben rennen. 
ericfer, Pf, 103,4 Sein Leben ins Verderben bringen, 
Soribw.6,32. Jemanden in das Derderben dürzen. Tach 
dem verderben ringen, Weish. 1,12, Zu feinem Derderben in 
den Brieg gehen. 

(2) Ein Ding, welches das Berderben eines andern beför⸗ 
bert, daran Schuld iſt, in diefer lezten Bedeutung. Sünde if 
der Leute Derderden, Sprich. 14,34. Das Spiel ift dein ver⸗ 
derben,. Diefer Umgang wird ein'nabl dein Derderben ſeyn. 
Im gemeinen Leben auch der verderb. 

Anm. Der Plurol iſt völig ungewöhnlich, obgleich Klopſtock 
ihn gewagt bat: alle beine Derderben zog du Ziwiger an. 

Der Verderber, des — 8, plur. utnom. fing. Fänzin, die Ders 
derberinn, eine Perſon, welche verderbt, in allen Bedeutungen 
des Activi, Der Sere wird den verderber (den Würgengel) 
nicht Emmen laffen im eure Säufer, e Moſ. 12,23. Eines 
verderbers Gefell, Spriiw, 28, 24, Für fi allein wird rs nur 


Der dein Leben vom verderben 
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in der hahern Schreibart gebraudit. Ya der Zuſammeunſetzung 
aber fag: man aud im gemeinen Leben Spielverderber, Zeitver⸗ 
derber, Sprachverderber u. ſ. f. u 

Verderblich, —er, —fr, adj. et adv, >». Bon dem Mentre 

verderben, in deſſen erfler Bedeutung, dem Verderben unterivors 

fen, was leicht verdirbt, in welcher Bedeutung es im Handel und 

Wandel haufig iſt. Line verderbliche Waare, welche bald oder 

leicht verdirbt, wie eingemachte Sachen, verfchiedene Hüffige Waa⸗ 

renu.f.f. 2. Bon dem Activo, doch nur in deffen beyden legten 

Bedeutungen, Berderben verurfachend, bie Zerriittung, Serflö: ' 

rung des phofrfchen, bürgerlichen and moralifhen Wohlſtandes be⸗ 

* mirfendb, wo es oft für im hohen Grade ſchädlich überhaupt ges 
braucht wird. Verderbliche Secten, 2 Pet,, 1. Bin verderbs 
liches Werfen, B. 12. Der verderbliche Krieg. Das verderbe 
lie Spiel. Diefer Umgang wird dir verderblich ſeyn. Ohne 
die Herrichaft des Deritandes uber den Willen arten die na⸗ 
türlichen Triebe in verderbliche Leidenfchaften aus. 

Die Verderblichfeit, plur. car. a. Die Eigenſchaft eines 
Dinges, dars dem Verderben unterworfen iſt, leicht verdirbt. 
2. Die Cigenfhaft eines Dinger, da es das Verdfrben auderre 
aach fich ziehet, ihren Wohlſtand in aller Betrachtung zereüsier 
und zerfiöret, 

Das Verderbniß, des —ſſes, plur. inpf, 2. Bon dem Neutro 
verderben, in deffen erſter Brdeutung, der Zuftand, da ein Ding 
verdborben, aus einem anfänglich guten Zuffande in den entgegen® 
gefegten ſchlimmern geratben ift ; wo es füglich für das vieldeutige 
verderben gebraucht wird, fo wohl im ohpfifchen als morafifchen 
Verjlande, Der Grad des Derderbniffes Auffiger Kerper. 
Wenn nichts das Derderbniß der Menſchen bewiefe, fo wurde 
es ber Stolz allein beweifen, Bell. (S. auch verderbtheit und 
Verdorbenheit.) 2. * Das Berberben in der zwepten neutralen‘ 
Brdeurung ; einim Hochdentſchen veralteter Gebrauch. Sole md 
verderbniß werden nimmer voll, Spridw. 27,20, Hölle und 
verderbniß it für (vor) dem Seren, Sprichw. 15, 11, 

Anm. Sein Verderbnuls, für Untergang, kommt fehon in 
einer Verordnung Kaifer Friedrichs von 1736 vor, Einige, ſelbſt 
Sochdeutſche Schriftfieller gebrauchen es nach dem Muſter dee 
Oberdeutſchen im weiblichen Grfchlechte. Endlich fieg die Ver: 
derbniß des Menfchen aufs bochfie, Gottſch. Die Derderbniß 
der Sprache, eben derf, Die verderbnig des Menfchen, Leif. 
Indeſſen ift doch im Hochdeutſchen das ungrwiffe Gefchlecht am 
gangbarſten. S.— if, 

Die verderbtheit, plur, car. das Abfiractum von dem astie 
ven Mirtelmort verderbt, der Zuſtaud, da ein Ding durch cin 
anderes derderbt, d. i. aus einem beffeen in einen ſchlimmern 
Zuſtand verfegt worden; wo es bach nur in moralijchem Wer« 
ſtande üblich iſt, denjenigen Zuftand zu bezeichnen, da das 
Begehrungsvermögen eines vernünftigen Weſens aus dem ur« 
fprünglichen guten Zuflande in ben entgegen geſetzten fchlim» 
mern verfeget worden. Die. verderbtheit der menfchlichen 
latur. verdorbenheit, welches in eben biefem Verſtande 
üofich iſt, iſt unächfl von dem Mittelmorte des intranfitiven 
Zeitwortes, verdorben, gebildet. Für beyde gebraucht man 
auch fo wohl Verderbniß, als verderben. 


Derbeutichen, verb, reg. act. indas Deutfche, in die Deutfche 
Sprache überfegen. Golgarba, das if verdeutfchet Schedel: 
ftatte, Matth. 27,33, Daher die Derdeurfhung. Girhe 
Der ?®, 


DVerdichten, x reg. act. dicht oder dichter machen, ein im 
gemeinen Leben in verfchiedenen einzelnen Fällen übliches Wort. 
So aud dir verdichtung. ©. Der 2, 

©si 2 Der: 
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Verdiken, verb. reg. act, di? ober dider machen, auch pen 

. flüffigen Körpern. Kin Decoet, einen Safe verdiden, bis zu 

‚mehrerer Dide abdampfen, abrauchen laffen. Die Lufe ver: 

dicken, entweder mehr-Luft in cinen Raum zufammen preffen, 

‚oder auch flüffige Theile in diefelde bringen. Daher die Verdi— 

> ung. Ehedem war dafüt auch nur das einfache dicken üblich, 
welches in diefem Verſtaude ſchon im Satian vorfommt. , 

Derbdielen, verb. reg. act. mit Dielen verfehen, ausfchlagen,tes 
legen ; auch nur dielen. Einen Jußboden verdielen, ihn dielen. 

+ Daber bag Ver dielen. . 

Derdienen, verb. reg. act, welches in werfchiedenen Bedentun · 
gen gebraucht wird. +. Dienſte für erwas leiſten, durch Dienſte 
erwiedern, In diefem Verſtande fagt man im Leheurechne, ein 
«eben verdienen. perfönliche Dienſte für ein empfongenes Lehen 

. Xeiften,, auf welche Art chedem alle Lehen verdiene werden 
mußten. In weiterm, aber doch ähnlichem Verſtande fagt 
man noch im Niederfächf. etwas verdienen, etwasmın Danf 
eepiedern ‚bach Gegengefalligkeiten erfegen. 2. In gemwübn- 
licherm Berftande iſt verdienen, eigentlich durch feine Dienſte, 
‚Durch feine Arbeit erwerben. Viel Geld verdienen. Bey der 
Vandlung if jege niche viel zu verdienen. Pin fauler Urs 
beiter verdient fein Tagelohn mit Sundern. Der verdienge 

« Kohn. . 

2 noch weiterer Bedeutung verdient man etwas, wenn man 
durch feine Handlungen ein gegelindetesKeht auf etwas befommt, 
wo dieſes Euwas ſo wohl ein Gut, als auch ein Übel ſeyn kann. 
Ehte, Lob, Rubm, Dank verdienen: aber auch Strafe, Ta: 
del, Schande verdienen. Er leider die verdiente Strafe. 
Ich liebe ibn, wie er es verdient, So, wie du es verdiene 
bar, wirft du belohnet oder befirafer werden. Einem rzli- 
en wird widerfabren, wieer es zerdient bat, Sir, 16, 14. 

» Unfere Miſſethaten haben es verdient, Jer. 24, 7. Unver⸗ 
dienter Weile leiden mäfen. Dis baft du mit deinen Sunden 
bey Gottverdiene ; außer weichen Falle die ſe Wortfügung mit 
bey wenig üblich if. 2 

Die Verfon aber, auf melde ich die Handlung beyiehet, and 
bey welcher man fich ein Recht auf-etivas erwirbe, wird dagegen 
mit umausgedrudt. Er bat es am mich verdient, ts fen num 

Dank, Lob oder Strafe, Tadeln.f.f. Verdiene ich das.um 
di, meine Fulie! Weiße. Noch häufiger fagt man in engerm 
Werftande ſich um jemanden verdiene machen, ſch durch feine 
Wohlipaten ein Recht aufdeffen Dant, auf deffen Liebe erwerben. 

Sich um den Staat verdient machen. 

Das Vielsors verdient wird auf doppelte Art gebraucht. 
1. Dbjective, und im gewöhnlichen paffiven Berflaude , zor 
demjenigen, woranf man ſich durch feine Handlumgen ein gegrünr 
detes Recht erwirbt. Der verdiente Lohn, die verdiente Strafe. 
2. Subjretive und im ihärigen Berftande, von derjenigen Perfon, 
welche fich durch ihre Handlungen ein gewiffes Recht erwirbe, wo 

es doch nur in engerm Verftande gebraucht wird, von einer Per: 
fon, welche-fich durch frevwillige Dienſte oder Woblthaten vin 
Recht aufden Dank des andern erworben bat, Sich um jemar: 
den verdientmachen. Ingleichen in Geſtalt eines Beyworter. 
Ein verdienter Mann, in noch engerm Verflande, welcher ſich 
un die biregerliche Geſell ſchaft, in weicher er Icht, verdient ges 
macht, anf ihren Dauk ein Nedpterivorbeirpat, Man bat diefen 
Sebrauch getadele; allein verdiene bat indiefem Falle das Bey ⸗ 
foiel fo dieler hundert anderer pufiver Mirtelmorrer vor ſich, 
welche aleichfals im fubjectiven und ıhätigen Verflande ger 
Braucht werden, 

Dader das verdienen, welches doch aur felen gebraucht 
wit d. 
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Anm. Bey dem OSitſried irthionen, fo daß er und ver bier 
ein Erreien, ein Ecwerben bezeichnen. Indeffer gebrauchen er 
und jeine Nachfolger bis in bas ı5te Jehrhundert noch häufig 
das einfache dienen und gedienen, fiatt dirſes zufaınaen ges 
fegten Zeitwortes. E . 

We wes hat fich diu liebe an mir gerochen 

‚Oder wie han ichgedienet das? Rudolph v. Rothenburg. 
Hero gebraucht dafür kearnen, und Kearnung für das folgen» 
be Berdienft, welche Wörter zu unferm ernten und dem aiten ars 
nen gehören, fo feru diefes letztere eigentlich arbeiten bedeutete. 


Der und das Derdienft, des—es, plur. die —e, von dem 


vorigen Seitworte, 

1. Dasjenige, was man verdienet ober erworben bat; ohne " 
Plural, (+),Eigerufih, derjenige Lohn, weichen man ſich Durch 
feine Dienfte und Arbeiten erivorben, ingleichen, auf welchen man 
fich dadurch ein Recht erworben hat; eine im gemeinen Leben fehr 
häufige Bedeutung, wet nicht allein von dem bereits erworbenen 
Lohne oder Gewinne feiner Acheit, fondern and) oon dem fünftis 
gen möglichen gebraucht wird, Ss iſt indiefer Bedemung fait 
durchgängig männlichen Befchledhtes, Der Derdienft iſt bey den 
tbeuren Lebensmisgeln ſchlecht, man verdient wegen der theuren 
Lebensmistel jegrdurch feine Arbeit wenig. Vielen, guten Der: 
dienft haben, viel verdienen. Schlechten, wenig Verdienf 
baben. Ich moͤchte ibm diefen Verdienft gern juwenden. 
Das in mein ganzer Derdienf, verdienter Lohn, im rigentlichen 
Berfiende. (2) In writerer und figürligher Bed-utung, dafjenige, 
anf weicher man fh durch feine freyen Handlungen ein Recht ers 
worben, es ſey aun zue Belohnung ober zur Beſtralung, der ver⸗ 
diente Lohn, in figfirligem Verſtande. Darum ſchüttete ich 
meinen Zorn-über fir — und gab ihnen alfo ibren Derdienft 
auf ihren Kopf, Ejeh.ee, 23. In diefer Bedeutung i re am 
Hochdenefchen veraltet, wo man es nur noch in der Theologie in 
engeren Bedeutnng gebeaucht, mo das Derdienft Chrifti doch mobl 
eigentlich nichtd anders it, als dasjenige, worauf er uns durch 
fein Leiden und Tod ein Recht erworben, was er uns dadurch ver» 
dienet hat; in weld;em Falle es aber zugleich ungewiffen Be» 
ſchlechtee #, a 

2, Dos Recht, welches man fich durch ſeine freyen Pandkıngea 
auf etwos erworben hat, in welcher Bedentung es im weiteflen 
Berftande üblich ut, und fo wohl das Nechtauf Belohnungen, als 
auch de Verpflichtung zur Strafe, in ſich flieht, Es iſt hier uns 
arwiſſen Meſchlechtes, wird aber nurim Singuiar ohne Arttiel, 
und arm hãuſtgſten mir dem Bermortencch gebraucht; rad Ver⸗ 
dienſt. Nach Derdienfi.vergelren, Jer. 25, 24. Mach verdien 
Arafen, 2 Maec. 4, 38. Jemanden nad) Verdienfl befördren, fo 
nie er es verdiene hat. Nach Verdienit belohnet werden. In 
der Deutſchen Bibel kommt es noch in audern Verbindungen vor, 
welche aber außer der bidliſchen Schreibart wenig mebr gebraucht 
werden. Wir werden chne verdienn gerecht aue feiner Gna⸗ 
de, Mim. 3,24. is aber aus Gnaden, fo iſts nice aus 
verdient der Werke, — Ifs aber zus verdienſt der Werke, 
fo ifi die Gnade nichts, font wäre Verdienſt nicht verdienſt, 
run. 21,6. Wo es gleichfalls zunachſt das Recht bet utet. 

3. Die Handlung, und in weiterm Verſtaude auch die Eigen⸗ 
ſchaft, durch welche man ein Recht auf die Belohnung, Achtung 
ober Erkenntlachleit anderer hat; wo es gieich ſalle ungrwiffen Ges 
ſchlechtes iſt, und das dadurch erworbene Recht zngleich mit in ſich 
ſchliebt. Dan gebraucht es fo wohl von einzelnen Pandlungen 
und Eigenſchaften. Wenn es nach den Derdienfien ginge, fo wnte 
derer gewiß reich ſeyn. Pin Marm von virlen Dridienfien ; fo 
wohl der viele Haudlungen ansgeübt bat, die iIpmein Recht anf die 
Achtuug anberereswechrn, ale auch der viele ſolche Eigenfchaften 

j befißet, 
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befiget, ein verdienter Mrann. Die Perfon, um welche man 
fich verdiene gemacht, bekommt bier gleichfalls das Vorwort um. 
Große und viele Derdiente un die Stadt, um den Staat, 
um jemanden haben. Deine Verdienſte um mich. Man kann 
ihm das verdienũ nicht abfprecpen , daß er die Bahn dazu 
gebrochen bat. Au fein Vergehen if noch ein verdienft, 
Gel, Ihre gute Figur ih ihr ganzes verdienſt, das einzige, 
welches ihr auf die Achtung anderer ein Recht geben fann. Als 
auch coffective nd ohne Plural; ber ganze Umfong von Handlun · 
gen und Eigenfchaften, weiche jemanden cin Recht auf die Achtung 
ouderer gewähren. Jemandes verdienft erfennen. Wo es auch 
figürlid) von verdienten Perſonen gebraucht wird, Das Derbienft 
bervor ziehen, Wehe dem Lande, wo das Derdienft nach 
Brote gebt ! 

nm. Das Wort fcheint, beſonders in den weitern und figürlie 
en Bedeutungen, fpätern Urſprunges zu ſeyn, denn tm ı 4ten 

Jahrhunderte kommt dafür noch Gedintz vor, Noch höher hin · 
auf.überfeg: Note Meritum durch Guottat, und Kero durch 
Arnungo. Der linterfchied des Geſchlechte gründet fich bloß.auf 
den Gebrauch, und vermutlich urfprünglich auf zwep verfchiedrs 
ne Mundarten ; denn das einfache der Dienk ifl in mauchen Ges 
genden ımgewijjen Gefchledhis. 

Verdienſtlich, —er, —fie, adj. etadr. ein Verdienſt enthal⸗ 
send, gewährend, d. 1. ein Hecht auf die Belohnung eines andern 
gewährend, in welchem Falle es befonders inder Theologie üblich 
iſt. verdienſtliche Sandlungen, welche uns ein Recht auf bie 
Belohnung von Gott erwerben, dergleichen in der Römifchen 
Kirche angenommen werben, wo ſie · auch gute Werke heißen. 
In weirerm Verſtande, ein Recht auf die Achtung, Erfenntliche 
feit anderer gewährend, Das if ſehr verdienftlih. Ju einem 
‚etwas andern Verſtande nennet man in ‚der Theologie das Leiden 
und den Tod Eprifliverdienklich, fo fern er den Menſchen dar 
durch ein Recht anf gewiffe göttliche Wohlthaten erworben bat, 

So anch die verdienlichkeit, die Eigenſchaft, da rine Hand» 
lang verdienſtlich ift, in allen obigen Fällen. 

Der Verding, eine Münze, S. Lerding. 


Das Verding, des— es, plur. die — e, von dem folgenden 
Zeitworte, ein nur in einigen Gegenden üblidhes Wort. ı, Die 
° Handlung bes Verdiagens, ohne parat, wofür im Hochdeuiſchen 
Derdingung üblicher iſt. =, Ein Vertrag, Contract, worin man 
jemanden etwas ver dinget. 


Derdingen, verb. irreg. act, (&. Dingen,) gegen einen verglie 
denen Lohn übergeben, Die Schweine in die Maf, ein Rind 
jemanden in die Roſt verdingen. Befonders von Arbeiten, 
Jemanden eine Arbeit verdingen. Im umgefehrien Berftande, 
der aber im Hochdeurfchen ungewöhnlich ift, gebraucht U; es 
für vermierhen : 

Ich mag die güldnen (goldnen) Saiten dem Pöbel nice 
verbingen. 
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Daher bie Verdingung, 

Verdolmẽeſchen, verb. reg. act, etwas dolmetſchen, d.i..es 
aus einer unbefannten Sprache in eine befanntere übertragen, 
Immanuel, das it verbolmerfoper, Bort mirung, Matt, ı, 23, 
Melichiſedek wird versolmerfcher, ein Bönig der Gerechtigkeit, 
Ebr. 7,2. Daß Lyſtwachus den Brief verdolmetſchet hätte, 
St. Efih,5,.. Es wicd, fo wie das einfache dolmetſchen, wenig 

. mehr gebraucht, anßer, wo nocrsigentliche Dolmetſcher dor 
handen find, welche mündliche Vorträge aus einer unbekannten 
Sprache in eine befansitere übertragen und in derfelbru erflären, 
In andern Fällen ift dafür theils überfegen üblicher, obgietch fol 
‚ches von. weiterm Umfange Ift, und überhaupt ans einer Spracht 


Verdoppeln, verb, reg, act, 


, Mare. 3, 1,3. vor Hige verdorren. 
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in die andere Abertragen bedeuiet, theils aber auch erfiören. So 

auch die Derdolmerichling. 

. Bon Doppel, einer Art 

Würfel, und Kartenjpieles, in Lirfem Spiele verlieren; ein, fo 

wie das Spiel ſelbſt, größten Tpeils veraltetes Wort. 2, Vom 

doppelt, doppelt, d. i. zwiefach, fegen. Pine Zahl verdoppeln. 

Seine Wohlthaten gegen jemanden verdoppeln. Go aud) die ' 
Dersoppelung. ©. ver 2. 


Derdorben, das Mitrelwort von verderben. (5, biefes.) Daher 


die Verdorbenbeit, der Zuſtand, da etwas oordorben ift, doch nue 
im figürlichen Verfiande, der Zuftand, da ein Ding aus feiner er: 
fien beffern Beſchaffenheit in die entgegen gejegte ſchlimmere über« 
gegangen iſt. n 

Empörer flanden auf, die Ordnung zu jerrütten, 

Und Zwiefpalt britere verdordenheit der Sitten, Duſch. 
©. auch Derderbeheir. 


Verdoxren, verb. reg. welches in doppelter Beftalı vorfommt. 


1,Alsein Neutrum, mit bem Hülfsworte ſeyn, Sürre werden, 
d.i. diezu feiner Erhaltung nöthige Feuchtigfeit nach nnd nad 
völlig verlieren. Das Gräs, die Blume, ein Gewächs, ein 
Baum verdorret. Bin Menſch mie einer verdorreten Sand, 


2,*Alsein Activum, dürse machen; eine im Hochbeutfihen 


j ungewöhnlich Bedentung, in welcher es eigenglich verdörren lau⸗ 
‚ten müßte, (S. Dorren,) Die Slamme.wird feine Zweige ver⸗ 


dorren, Dieb 15, 30; dürremachen. 
Daher die Derdorrung in der Bedeutung der erſten Jotm, ob⸗ 


. gleich die Reutra nur felten Verbalia auf ung serflatten. 


Bep dem Ottfried irthorren, bey dem Motfee erdorren, 
im Zatian aber ſchon furthorran, 


Verdrängen, verb.reg. act. fortdrängen, wegbrängen, durch 


drängen von einem Det oder Stelle wegſchaffen. Jemanden ver: 
drängen, ihn von feinem Plage drängen. Ingleichen in weiterer 
Bedeutung durch feine Gegenwart, Beranlaffung, feines Platzes, 
und in noch weiterm Berjlande, feines Vortheiles beranben, 
Man wird verdrängt, wenn man feinen Plog,jeine Stelle, eine 
Würde u ff. einem andern überlaffen muß. Femanden vor 
feinem Amte verdrängen. So auch die Verdrängung, 

In eben demfelben Verſtande gebraucht man auch das irreguläge 
verdringen, S. baffelbe, 


Vverdrehen, verb. zeg. act. dur Dreben aus feiner gebärigen 


Geſtait oder Lage dringen, Einen Schlüffel verwehen. Einem 
ein Glied verdrehen, Die Angen verdreben. Inglelchen figürs 
ib, Ein Wort, den Sinn einer Rebe verdreben,, ihnen vor» 
fegtich wud in böskicher Abficht eine falſche Deutung geben. Das 
Recht verdoehen, durch Veedrehung der Worie des Geſedes. 
So au die verdrehung. 


#Der Verdrieß, des — es, plur, car.ein im Hochdeutfhen vers 


‚altetes Wortfür verdruß, welches noch einige Mahl In der Deuts 
(ben Bibel vorfommt. Daß fle mir verdrieß ıbun, Ser. 7. 18, 


. Zu Derdrieß des Gausbereen, Eye, 8, 3. Wo es in einigem 


Ausgaben irrig Derdrüß geſchtieben wird. ©, verdruß. 


Verdrießen, verb.irreg. ich verdrieße, du verdrießeſt, Oberb. 


verdreußea,) er, es verdrieße (Oberd. verdreugth ; Imperf. 
verdroß, Couj. verdreſſe; Mitielw. verdroſſen. Es iſt ein ums 
perfonliches Zeitwort, welches mit der vierten Endung der Pers 
fon und der erſten der Sache verbunden, zudeilen über Auch pers 
föntich gebraucht wird, welches doch nuc in der deitten Yerfon 
geſcheben Fakn. 

1. "Unluft erwecken, In dem welteſten Mhfange diefer Ber 
deutung. Be, oder bie Sache verdrieft mich, ermeckt mir lin 
haft, ich empfinde Unluſt datiiher. Eshft in diefer weiter Ber 

Sitz * deutung 
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deutung veraltet, indeffen iſt verdriehlich , fo fern es unluflig 
Überhaupt bedeutet, noch von derjelben übrig. Mau gebrancht es 
” nur no, 
s. in engerer Bedeutung, von verfiedenen Arten ber 
Unluſi. 

— * Mißfallen, Unluſt über das Verbalten anderer. Da 
verdroß ſte es ſehr, daß ein Menſch Fommen wäre, der Bu: 
#08 fuchte für die Binder Ifrael, Nehem. 2, 10. Drey Stüde 
And, denen ich von Serzen feind bin, und ihr Weien ver 
dreupt (verdrieht) mic) übel, Sir. 25,3. Welchee ſte gar 
übel verdeoß, Weish. 12,27. Mid verdreuße dir soffarth 
Jacob, Amos s, 8. Es in auch im diefer Bedeutung im Dode 
deuiſchen veraltet, noch mehr aber, wennder pecſonliche Gegen · 
ſtand mit dem Vorworte auf ansgedruckt wird. Es verdreußt 
mich anf fie, daß fie ſich wieder dich fegen, Pf. 139, 21. Uübli⸗ 
chet iſt ee, 

(2) in engerer Bedentung, van der Ualuſt über eine empfan ⸗ 
gene Beicibigung, mo es einen von außen merflichen aber doch ger 
singern Grad der Unkuft bezeichnet, als kränken, ſchmerzen uff. 
eine Unluſt, welche durch-beleidigten Stolz erwedt wird. Es iſt 
zwifchen gleichen Perfonen am üblichften, Verbrirge dich das? 
Es verdroß ıbn, da man ihn der Jaulbeit befchuldigen Wie 
Tann dich das verdrießen? Gel, 
lich, doch nur in der dritten Perjon und von Sachtu. Diefer vor⸗ 
wurf verdroß mich. 

Dem (den) Gratulant (Beatulanten) verdroß die angerhane 
; Schmach, Zach. 
Ingleichen, obaleich in dieſer Bedeutung feitener, mit dem Seite 
worte laffen, fich etwas verdrießen laffen, Unluſt barüber eu 
nden. j 
* (3) * Unluſt über die anhalteude Fottdauer einer Sache. 
Mic verdreuge zu leben, 2 Mof. 27,46, . Meine Seele vers 
dreuße mein Leben, Hlob 10, 1. Woes im Oberdeutichen auch 
wohl mit der zwepten Endung der Sache gebraucht wird, Mich 
verdrieft meines Lebens. Wanta mih der uuerlte be- 
druzet, Willer. In diefer Bedeutung it es im Hochdeutſchen ver» 
alter, wo dafür über drũßig ſeyn und werden üblich iſt. Die Nies 
verjachfen fagen noch, es fol ihn endlich wohl verdrießen, er fol 
es ſchon überdrüffig werden. j 

(4) Untuft über anhaltende Beſchwerden; eine im ges 
meinen Leben und der vertraulichen Sprechart übliche Bedeur 
sung. Thes Ganges.thih_n’ irthruzzi, Ottfticd. Im 
Hochdeutfchen gebraucht man es m mit dem Zeitworte 
laffen, Er läpr ſich die geringfte Arbeit verdrießen. Am 
bäufigften mit der Verneinung. Ob dire ſauer wird mit deis 


ner Habrung und Ackerwerk, das laß dich nicht verdriegen, 


Sir. 7,16. Gott lob, daß ich mich Feine Mühe dauern 
und auch um einen Pfennig Feinen Weg verdrießen lafs 
fe, Gell. 
! "Dat Mittelwort verdroffen wird baber fehr häufig als ein eige» 
- nes Beywort, im intranfitiven Verſtande gebraucht, geneigt und 
Fer agkeit befigend, über jede Bewegung, und in weiterm Bers 
Hande, über jede eigene Tätigkeit Unluſt zu einpfinden, und darin 
gegründet; träge mit Widenwillen, Zu etwas nerdroffen fepn. 
in verdroffener Menſch. Das volk war verdroffen auf 
dem Wege, 4Mof. 21,5. Em Weib, da der Mann Feine 
Sreuse au bar, die mache ihm verdroffen zu allen Dingen, 
Eir. 25, 31. Werder niche verbroffen Gutes zu thun, 
s Ip 3, 14 
Die Munterkeit erflarb in der verdroßnen Menge, 
: Sadar, 
Jemanden vertroffen machen, Daher vie verdroſſenheit. 


Augleichen zuweilen perföne. 
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(5) Unluft über eine Hanklung, bie man entineder ſchon bes 
gangen var, für geveuen, oder während des Begehens derſelben; 
we es im Hochdeutſchen nur in der vertraulichen Sprechart, us 
auch bier nur mit dem Seitworte laffen und der Berneinung ges 
brauche wird, Du folli ihm geben, und dein Serz nicht ver— 
drießen laſſen; dap du ihm'gibt, SMof.ı5,30, -Laffen fie 
ſichs nicht verdrießen, diefe Kleinigkeit an ihn gewaudr zu 
haben. .1Er laßt fi) Peine Koſten verdrießen, es gereuenihn 
feine Koſten. 

Una. Schon bey dem Oitfried Ärthriezen, im Riederf. ver: 
dreten; mit andern Vorſplbeit, bey dem Ulphilas usthriutan, 
beo dem Moıker irdriezen, pedriezen. Das einfache driegen, 
ift Längft veraliet, aber die Oberdeutſchen baden davon noch 
Druße, Plage, und die Niederdeutſchen Dröte, Verdruß, In 
verfchiedenen mit der Deusichen verwandten Spradyen hat dirfes 
Beitwort mit feinen Verwandten in den verfhredenen Bedeutungen 
auch verjchiedene Formen. Im Schwer. ift Förtret, Beſchwer⸗ 
de,und Förtreda, Beſchwerde, Unluſt erweden, fortryta aber, 
gereuen, beneiden, ermüden ; trött iſt eben daſelbſt träge, müde, 
Island. thrit, und trötta, müde machen, tryta, frafılos, fürs 
tryta, aufpören, iryta aber, Überdeuß nnd Unfuft über eſwas 
empfinden; und fdou bey dem Ulvbilas ift ustrudjan, ſchwach, 
mübdewerden, abuchmen, usthriutan aber, Überdru® erwecken. 
Es kaun ſeyn, daß in einigen diefer Wörter verfchiedene Stammes 
begriffe zum Grunde liegen, alleın, im Deutfchen ſcheint, um des 
einförmigen unperfönlichen Bebrauches willen, nur ein eingigee 
Statt zu finden, zumahl, da alle dem Anſchetne nad) verfihiedene 
Bedeutungen fehr leicht und notürlich aus einander berflichen, 
Hornet gebraucht für verdrießen aud) betragen ımd preillen. 
Die Worrfügung mi der zweyten Endung der Sache, welche im 
Oberdeutſchen in mebrern Bedeurungen üblich ift, iſt im Hoch deut⸗ 
ſchen ungewöhnlich. ©, auch verdruß. 

Verdrießlich, —er, fie, adj. et adv. von dem vorigen Zeit⸗ 
worte und der Ablestungsfylbe lich. Es ift in doppeliem Berftande 
üblich, 3. Subjective, Unluſt oder Widerwillen empfindend und 
deufelben äußernd ; -in welchem Verſtande es im gemeinen Leben, 
befonders Niederdeutſchlandes, üblich td. Verdrieplich ſeyn, 
unmutbig und diefen Unmuth bey jeder Veranlaffung äußernd, 
Kine verdrießliche Miene. Ein verdrießlicher Menfch, welcher 
Fertigkeit befige, bey jedem, aud noch fo geringem Anlaſſe 
Ualuſt und Unmuth zu äußern, ©. Dbjective, »erdrieien 
machend, in deffen ältefler und weitelter Bedeutung, Unluft des 
Gemürhes erweckend, und darin gegründet, Aber die Männer 
find mir verdrießlich, Sam. 3,39; zuwider. Der Narten 
Rede ift über die Maße verdrießlich, Sir. 27,14. Bi if ver: 
drießlich zu bören, wenn flr fi fo zerſchelten, B. 16. €s 
iſt auch in diefer Bedeutung in der vertranlichen Sprechart am 
üblichffen , wo es oft für unangenehm Überhaupt gebraucht wird, 
Eine verdrießliche Sache. Sin verdriegliher gandel, Es ik 
mir verdrießlich, wenn ich fo lange warten muß. 

Anm. Biele ſchreiben dieſes Wort verdrußlich, als weun es 
von Derdruß abgeleitet wäre; alein, es iſt wabrfcheinticher, daß 
es von dem Zeitworte abftammet, zumabl, da in verdruß das a 
kurz ift, in denn Bepmworte hingegen das ii lang ſeyn müßte. Auch 
die Ausſprache iſt fürdasie. S. — Lich, 

Die Verdrießlichkeit, plur. sie —en, von bem vorigen Bey ⸗ 
worte, », Die Eigenfchaft, ba eine Perſon oder Sache verdriche 
lich ift, in beyden Bedeutuugen und ohne Plural, Die Verdrichs 
lichkeit eines Ütenfchen, fubjective. Die Verdrieplichkeir einer 
Sadır, objective. 2, Eine verdrießliche Sache, wo man es doch 
nur, fomie verdruß, don einem unangenehmen Handel mit an» 
dern Perfonen, von him Streite gebraucht, In Perdrießtiche 

. Feit 
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Feit mit jemanden gerathen. Jemanden alferley verdrießlich⸗ 
keiten machen , ibn in unangenehme Seeeitigkeisen verwideln, 
Alle verdrießlichkeiten 3u vermeiden. 

Derdringen, verb. Irreg. act. (S. Dringen,) fortdringen, aus 
feiner Stelle dringen, ein Wort, welches häufig für verdrängen 
gebraucht wird, Erfonders im Oberdeutſchen, dagegen in der edlern 
Schreibart der Hochdeutfchen bas legtere üblicher iſt. 

Die bollifche Behalı hat Gottes Bild verdrungen, Orppb. 
Bio ich fie daraus verdrungeh babe, Leſſ. So auch die Derz 
dringung. ©. Derdrangen, ingleichen Dringen. 

Derdroffen, —er, te, adj.etadv. eigentlich das Mittelwort 
des Zeitwortes verdrießen, welches in Einer Bedeutung deffelben, 
als ein eigenes Beyivort gebraucht wird, Unluſt zur Bewegung 
und Thätigfeit vercarhend und darin gegründet, träge, ©. Ver: 
drießen. 

Die Derdroffenheit, plur. car, der Zuſtand, bie Eigenſchaft, da 
man verdroffen it, Umluft zur Bewegung oder Thätigkeit, 

— Tröpbeit. 

Derdruden, verb,reg. i. Falſch, unrecht druden, befonders 
von dem Drucken der Bücher, eigenilich oon der falſchen Stellung 
der Eolumsen, In weiterer Bedeutung abre auch von den Fehlern, 
welche der Seger in Segen begeht. Das Wort it verdrudt. 
a. Als Moterialzun Dradengebrauchen. Biel Papier, Jarbe 
verdrucken. 3. Als Koften durch Druden verwenden, verzehren, 
Sein Geld verdrucken, es auf das Druden eigener Verlagsblicher 
wenden, So auch das verdrucken. 4. *Hus feiner Stelle 
drücken, ingleichen unterdrücken, in welcher Bedeutung es im 
Sochdeutſchen ungewöhnlich iſt. Helfer dem Derdrudten, Ef: ı, 
17. ©. das folgende, 

Verdrücken, verb. reg. act. aus feiner Stelle brüden, ingleichen 
umterdrüden ; in welchen bepden Bedeutungen es doch im Hoch⸗ 
deutſchen wenig nebräuhlid if, Verdrude den Seufzer nicht, 
dee deinen Bufen hinauf dringt, Gen, im Hochdeurfchen uns 
serörüude, 

Der Verdruͤß, des — ſſes, plur, car. von dem Zeitworte ver 
drießen, daber as chedem auch Derdrich lautete, 

4. Die Empfindung, d. i. merfliche Unluſt des Gemüthes. 
(ı)* Uberbaupt, für Unluſt, unangenehme Empfindung des Ge⸗ 
mürbes überhaupt; eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung. 
Es ift Bein Verdruß mir ibr umzugeben, Weich, 8, 16. Ich 
feiner Bunftmie verdrieß bit, Theuerd. ih warte mir Schmerzen 
auf feine Ankunft, Man gebraucht es, fo wie das Seltwort, 
42) Nur nech im engern Berflande, von denjenigen Arıen dee 
Unluſt und des Unwillens, in welchen bas Zeitwott noch jegt üblich 
iſt, die letzte fünfte der Neue ausgenommen, in welcher das Haupt» 
wort nicht gangbarift, Indeſſen Richt doch in ailen dieſen Fällen 
der allgemeine Begriff des Unwillens vor. Etwas mit Derdruß 
tbun, mit merflihem Widerwillen, Voller verdruß ſeyn, voll 
Unmillen, Beinen verdruß verbergen, überwinden. Befons 
ders von dem Unmillen über das Berbalten anderer. Femanden 
Verdruß machen. Viel verdruß von feinen Rindern haben. 
Jemanden erwds zum Derdriffe thun. Allen Menſchen 
zum verdruß. 

2°. Dazjenige, mas diefen Unmwillen erreget, Jemanden allen 
verdruß anıbun. Befonders, fo wie DerpirßlichFeir, in en⸗ 
germ Verftande, von einer unangenehmen Srrritigfeit, von einem 
unangenehmen Hondel mit einem andern. Einen verdruß mit 
jemanden haben, einen unangenehmen Streit. Es wird einen 
Verdruß ſetzen, geben. Einen verdruß anrichten. Sich 
pH jemanden verdruß machen, fich feinen Vermeifen aus 

Ben. 

Er würde nur vir druß vom Edeltganne haben, Geh, 
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Anm. Diefet Hauptwort ifl fo alt, als das Jeitwort, und lau⸗ 
tet beg dem Motfer Urdruzzi, Urdruzedo, im Niederf. Der= 
dröt, ingleichen nur Drör, im Holländ. Verdriet, welche? fi 
dem veralteten verdrieß näßert. - Im Dberdeusfßgen iſt dafür 
auch Widerdruß und Widerdrief üblich, 

Verdrußlich, ©. verdrießlich. 
verduften/ verd. reg.neutr, init dem Hülfswonte feyn, in Ge⸗ 
ſtalt des Duftes verfitegen, verſchwinden. Aller Geruch if ver— 


duftet. Pine Landichaft, auf weicher der Thau in Miigptie 
gem Vebel verdiffter. Der Derttand iſt bey ihm verduftet, 
verflogen. 


Derdbummen, verb. rez, neutr, gleichfalls mit dem Hälfsmorte 


feyn, dumm werden, ein imPoddeusichen ebe’fo ungewöhnlidss" 
Wort, als bas gleich bedeutende erdummen. 


Vverdunkeln, verb. reg. act. duntel macheh. Kin Zimmee 


verdunfeln. Ingleichen unfcheindar, unfenntlich machen,oft auch 
uur das Licht, den Schein oder Blau vermindern, Ichwächen. 
Die Wolfen verdunfeln den Mond. Dieſer Schleriet verdun— 
Belt feine Verdiende. Die Thaten bes Daters wurden von 
den verdienſten des Sohnes verdunfelt. Go auch die Derduns 
felung. Ben dem Notker petunkeln, 


Verdünnen, verb. reg, act. dünne machen, befonders von flüſſi⸗ 


gen Körpern, Die Sonnenitrablen verbünnen die Luft. Das 
Blur verdünnen, die demfelben fehlenden wäfferigen Theile ducch 
Daffer erfegen, Daher die Verdünnung. 


Derdunften, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte fern, in 


Geſtalt des Dunftes verfliegen, Die Seuchtigkeit it vage 
dunitet. 


Derdünften, verb. reg. att. in Geſtalt des Dunſtes vertreiben, 


vermindern, welches doch wenig gebraucht wird. Abdunften, ab⸗ 
dämpfen find dafür in manchen Fällen üblicher, 


Verdurſten, verb. veg, neuer. mit dem Hülfesworte feyn, por 


Durft vergeben, umfommen. Ein bier verdurſten laſſen. 
Es ih verdurſtet. Ya weiterm Verſtande iſt das Mittolmore 
verdurſtet im gemeinen Leben ſehr durſtig, verdurſtet ſeyn. 
©, Der 5. 


Verdüjtern, verb. reg.act. ein im Sochdeuiſchen ungewöhnliches 


Wort für verfinſtern, von bem Niederdeutſchen düſter, dunkel, 
finfter, (©. daffelbe,) Bean es ı Tim. 6, 3.4. beißt: fo jemand 
anders lehrer, der if verdüntere, und weiß nichts, fondern 
iftfeuchtig ın Sragen a, f. f. fo iſt wohl unftreitia, daß Luther das. 
mie die Düfterndeit oder Finfterniß des Verſtandes ausdruden 
mollen, und dabep auf die nachſte Abftammung des Worirs reru- 
Ymras, bon rupog, Rauch, Dunfk, gefeben, ob gleich dirfer her⸗ 
nach fiaürlid Shwulft und Stolz bedenter; eine Bedentung, wels 
he duſter, finter u, ff. nie gehabt noch baden Fönnen. Im ähnlis 
chen Verſtande fagt Örpphius: 
: Gebr immer bin? gebt, ihr verirrte Sinnen ? 
Wohle, weil ibe fo verdbüfert feyd, 
Die ſchnoden Gläfer vor Juwelen; 
d. i. verfinftert, 


vereẽcken, verb.reg. act, mit Ecken verfehen, befouders im Jagb⸗ 


ipejen, wo es als cin Neutrum gebraucht wird, Der Hirfch bat 
vereckt, wenn deifen Gtweih alle Enden befommen har; mo Ede 
die Enden des Geweihes zu bezeichnen ſcheinet. Der hirſch gebee 
hoch verecket, in eben biefem Verſtande. In einigen Dundare 
ten verenter. ©. Auffegen, welches in eben demfelben Berftande 
gebraucht wir), 


veredeln, verb,. reg. act, ebler machen, einen höhern Brad des 


innern Wertbes ertheilen, und ſich vepedeln, edlier werden. Jım 
Bergbaue veredelt ich der Gang, wenn mehr-oder beſſeres Erz in 


denjelbeu gebrochen wird, Die Erze veredeln ſich, —* fe 
> 


Ber 


zeichbaltiger werden. Sauptfchweine veredeln eine Jagb, mas 
eu fie anfehnticher, vor züglicher. Durch Oculicen, Pfropfen 
u. f. f. werden die Dbfarsen veredelt. Befunde Weitweishrit 
erböber und veredelt das Ser3. 

Beforgntd Fiir ſich ſelbſt veredelt bald die Triche 

Und maßıgt Zigennug ducch ſanfte Menſchenliebe, Duſch. 
In engerm Berftande werben die Erzeugniſſe eines Landes ver⸗ 
edelt, wenn fie verarbeitet werden, im weitefen Verſtande, ine 
dem fie dadurch einen größeren Werth erhalten, In England 
wird Feine Wolle mebr ausgefübret, fordern im Land felbi 
veredelt, verarbeitet. Go auch die Veredelung oder Der: 
edlung. 

Derebelichen, verb. reg. act. ehelich machen, d.1. verbeirarben, 

ein in dem feperfichen Kanzel⸗Style noch am meiten gangbarcs 
Wort, Seine Tochter an jemanden verebelichen. Sich mit einer 
Peeſon verebelichen , fie heirathen. Johanna Maria Schnips, 
verebelichte Poch. Daher die verehelichung. Bon chelich und 
ver 2, 0bes auch von chelichen und ver, fa fern es eiue Verbin ⸗ 
dung bezeichnet. 

Onwebren, verb, reg. act. welchesin einer doppelten Bedeutung 
nblich if. 1. Ebhrerbiethung gegen jemanden hegen und empfinden. 
Jemanden verebren. Ich verebre feine Derdieniie, uns 
baffe feine Later, Ich verebre in ihnen, aud den Anſchein 
von Billigkeit. 2. Ein Gejchenf geben ; indem ein Gefchenl eines 
der älteften äußern Merkmahle dee Ehrerbietfung und Verehrung 
war, wo es auf doppelte Art gebraucht wird, (ı)*"Wtit dem 
Acenſatio ber Perfon . ba beim das Geſchenk vermittelt des Bor« 
wortes mit ausgedrudt wird ; eine im Hochdeutfchen völlig veral · 
sere Forın. Dem Tempel mit gebührlichen und berrlichen Ge— 
ſchenken verehren. 5Mace. 3, 17. Daß ich ibn mit dieſem 
Gedichte verebre, Dvig. (2) Mit der dritten Endungder Pers 
fon, und der vierten dee Sache. Linem etwas verebren. De 
dle Geſchenke ſchon längfi nicht mehr Beirriſe ber Verehrung find, 
fo iſt diefe Bedeutung auch in der edlern Schreibart veraltet, und 
nur noch unter bein großen Haufen im Bange. Schou die fateiner 
branchten honorare für brfchenfen, und Honorarium für 
ein-Defchent. 

Im Riedberfächfifchen bedeutete verehren, in noch mehr eigentlis 
dem Verſtande, zu Ehren bringen. Zine geſchwächte Per» 
fon verehren, fie peiranben und dadurch wieder zu Ehren bringen, 

Der Verehrer, des— 5, plur.ut nom. fing. Famin. die ver⸗ 
ebrerinn, eine Perſon, welcheeine andere verehret, hoben Brad 
‚der Ehrerbiethung für fie heget. In engerer Bedeutung ifl es oft 
eine Perfon, dorlche für eine Perfon desandern Befchfechtet Liebe 
empfindet und näbret, wie Anbether und Unberberinn, ob gleich 
tiefe einen weis böhern Grad der Verehrung bezeichnen, 
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£ ie Verehrung, plur. die — en, von dem Seitmorte verehren, 
1, In deffen erſter Bedeutung die Empfindung eines hoben Bra, 
der der Ehterbiethung; ohne Plural, Femamdengittliche Ders 
ehrung erweifen,, ibn wie einen Gott verehren. Daher vereh: 
tungswürdig, wofür eben nicht nörhig ifl, verebrenswürdig 
äu fagca, weil ja anberbungswindig, adtungswürbdig, ans 
nebmungswürdig u.f.f. ohne Tadel find, ” 2. In der zıvenr 
sen, die Dandiung des Verebrens, d.i.des Schenkens, ohne 
Plural; uoch mehr aber das Geſchenk felbft, mie dem Plural, 
Kine Verehrung befommen, ein Gefchenf. Es ift in biefer 
Bedentung eben fo veralter, als das Zeitwort,. 


Dereiden, verb.reg.act. durch einen Eid verbinden, verpflichten, 
Wird fie fich falſch verriden? Opitz. 

Am häufigflen active, einen andern durch einen Eid verbinden, in 

Eid nehmen, Die Truppen vereiden, fie den Eid der Teeuc 
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ſchwẽren laſſen. Einen Zeugen vereiden. So auch bie verel⸗ 
dung. 


WVereignen, verb. reg. act. das Eigenthumsrecht einer Sache 


einem andern übertragen, ein im Pochdentſchen ungenöhnliches 
Wort, worür veräußern üblicher ift, mit weldgem es den allger 

"meinen und unbeflitmten Beariff gemein bat, fo daß ed die 
Berfchenfung, Vertauſchung, den Verkaufu. j.f. unter ſich be 
greift, So au die vereiznung. 


Der Verein, des — es, plur, die—t,ein son dem geiew orte 


vereinen nur im Oberdeut ſchen übliches KHaupiwort, für Vereini⸗ 
gung, Verbindung, Bund, 
Wie fy dann ein Verein 
Zufammen besten gemacht, Theuerd. Kep. 24. 
Sm Deutſchen Staatsrechte kennt man die Chen für ſilichen 
Vereine oder tie Churvereine, d. I. die Verbindungen, Ber 
träge der ſammtlichen Ehurfürften zur Erhaltung ihrer und des 
Krichd Gerechtſame, von den, Fahren 1338, 7399, 1474 u f. 
Au dinigen Oberdeutſchen Gegenden ift es weiblichen Ber 
ſchlechts, de. denn der Plural die — en; lautet. 
"Vereinbaren, verb. reg. act, vereinigen, d.i. ſo wobl FR 
auch einig, madın. Zwey Stüde Holz mit einander verein: 
baren, verbinden, fie zu einem Stücke verbinden, es jep auf weiche 
Art es wolle, Streitige Gemütber vereinbaren, vereinigen, 
Seine Truppen mit den Truppen eines andern vereinbaren, 
Sich mit jemanden vereinbaren. Das lüßr fich mit deiner 
ſchuldigen Pflicht nigyt vereinbaren, vrreinigen,, widerfpricht 
derſelben. Die Vereinbarung mit Gott, Bereiniguna, Das 
ganze Zeitwort ift im Oberdeutfchen am üblichften, und wird nur 
bin und wieder von einigen Hochdeurjdsen zur Nachahmung ger 
braucht. Die einfachen einbaren und einbar ſind längſt wers 
altet. In den mittleren Zeiten kommt noch geeinbaren für verein: 
baren vor, 


"Dereinbarlidy, — er, — fir, adj, et adv. was ſich derrin⸗ 


baren läffet; auch nur im Oberdeutſchen. Was mie der pflicht 
nicht vereinbarlich if. 


Dereinen, verb.reg. eins und rinig machen, wie vereinbaren, 


am mit einer andern Endſplbe. Es il im Hochdeutſchen gleich⸗ 
falls felten, indem deffen Intenfivum vereinigen dafür itbiicher iſtz 
nus bie Dichter erhalten es, um bes bequemen Eribenmoßes 
willen, noch im Andenken. (5. Derrinigen, in. deffen fänmll- 
Sen Bedeutungen es gebraucht wurde, ingleichen Verein.) Die 
noch fürzern gieinon ımd einon fommen für vıreinigen np dem 
Oitfried und feinen Rachfotgern noch häufig dor. 


Vereinigen, verb. reg.act. fo mobl eins als eiyig machen. 1. In 


mehr eigentlichen Verſtande, zioen oder mehr Dinge fo mit rin. 
ander verbinden, ober zufauınen gebören machen, da fie nur ale 
Ein Ganzes angeſehen werden fönnen, wo man Dinge auf eben fo 
» viele Arten vereiniger, als ſie ale Ein Ganzes betrachtet werden 
konnen. Im eigentlichften Berſtande verriniger man zwey Stüde 
Holz wit eitrauder, weun man fie fo an rinander befeftiget, daß fie 
nur Eines ausmachen, wofür doch verbinden "üblicher ifi. Ehl 
und Wafler laſſen fihnicht vereinigen, zu einem und. eben dem⸗ 
felben Rüffigen Körper vermiſchen. Zwey Gärten, zweg Säus 
‚ fer, zwey Provinzen mir einander vereinigem. Die fieben vers 
einigten Provinzen, oder die vereinigten Mederlande, fo fern 
fie nur Einen Staatsförper mit einander ausmachen. Die Faz 
tholiſche und proteftantifche Religion vereinigen wollen. Zwey 
Armeen, 3ey Hosten vereinigen ſich, menn fie ſich fo verbine 
den, daß fie nur eine Acmre, eine Flotte ausmachen. Die Ders 
einigung der zwey Naturen in Chriko, fo fern fie nur eine 
und eben biefelbe Petſon ausmachen, 
2,Deg 


Der 


° 2, Den Abfichien, und auch oft den Kräften nach mit einander 
verbinden, ein folches gesenfeitigesBerbälenig unter mebrern Din ⸗ 
gen bewirfen,daß fie einerleyAbfichten und dieje-mit zemeinſchaft · 
lichen Kräften gu erreichen ſuchen, wo es, fo wie veroinden, von 
allgemeinen Imfange ıt,und dieRecbimäßiafrit und Unrechemäs 
Bigfeit unertichieden läßt. 
des Rönig Jude, mir Abasıa, dem Rönige Jirael, ? Ebron, 
20,35. Diejemde der KRirche haben Ach mit einander verei— 
niget, Pf.83,6. Die Juden harten fich vereiniget, in den 
Bann au thun, den u. ſ. f. Joh. 9, 22. Der Freund kann 
nicht Freund ſeyn, ohne ſich mit mir zur Tugend zu verrinis 
gen, Gell. Zidierem Verſtande iſt auch verbinden üblich und 
beynabe ngeb üblicher” Hierber geböret auel mıt einiger Abaude⸗ 
rung die Vereinigung mit Gott inder Theelogie, das gegenfei« 
tige näbere Berbältwif Gottes und des Menſchen zu bezeichnen ; 
ingleichen die Vereinigung des Leibes und der Serle in der Phi⸗ 
Lofopbie, die Verbindung beyder zu Einer Perfon durch gegeufeis 
tige Wirkung ın einander, 

3. Widerwärtige, widerfprecdhende Meinungen und Auſprũcht 
anf Einen Swed iciten, einig machen, Verigiedene Memuns 
gen vereinigen. Die Glaͤubiger baben fi mit dem Schuldner 
vereinigt. Sich über die Beute nicht vereinigen Finnen. In 
diefem VBerfiande iſt jest vergleichen üblicher und ebler, auch zut 
Bermeidung der Swendeusiofeit mit der vorigen Bedeutung vots 
zuzieben. Ebedem war aber auch einigen in diefem Berſtande 
ſeht üblich, da denn Einigung ijede ſelbſt zetichtliche Schlichtuug 
oder Berlegung eines Sireites war. 

4. Eine Übereinftimmung ;wifchen zwey Dingen zu einerlen Ab⸗ 
ficht entdecken. Das laßt ſich damit nicht vereinigen. Dieſe 
Sandlung läßt fich mir deiner Pflicht unmöglich vereinigen, 

In dieſem Berfbande it von einigen das veraltcie vereinbaren 
vorgeſchlagen worben, weiches, fo wie vereinen, ehedem für verei⸗ 
nigen üblich war. 

So aud dir Vereinigung. 

Dereinzeln, verb. reg, act. eim Banzes in einzelnen Stücken 
ober Speilen veräußers, Mine Bibliorhek, eine Minsfammz 
kung, eine Bilder ſammlung vereingeln,, fie nice im Ganzen, 
fondern in einzelnen Gtüden verfaufen, Ein Gut vereinzeln, 
Die dazu gehörigen eingelnen Stüde, vsrfaufen. Go aud die ver— 
einzelung. ver bat bier die erfie Bedeutung des forı, der Ente 
fernung, daher es nicht bloß einzeln machen bedeutet, und man 
alfo auch nicht das Franz. detailliren durch vereinzeln, und 
Detail aicht durch Derrinzelung überfrgen dann, wie von einis 
gen gefchieher. 

Dereiteln, verb, * act. ritelmachen, d. ĩ. der Wahrheit und 
Dauer beranden, die Wirklichkeis gedoffter möglicher Dinge bim- 
dern. Das bat mir allemeine Soffnimg, meine Sreude, mei: 
nen Gewinn vereitelt. So auch die Vereitelimg. (5. Der ®. 
und Fitel ® (b), in deifen übrigen Bedeusungen es nicht gangbar 
iſt.) Ebrdem wurde es in niehrern Fällen gebraucht, Im Tatian 
mic) arıtalen von dem Salze arbraucht, dumm, unfräftig wer« 
den. Bey andern fommtes fur bamuthigen vor, 

Dereitern, verb.reg.recipr. fich vereitern, ſich in @iter ver⸗ 
wandeln, ingleichen ih ‚mir Eiter anfiıllen. Sine Wunde 
vereitert Ach, weun fe Eitzr anfeget. So auch die Derriterung, 
Suppuratio. 

Derekeln, verb.reg act.rfelbaft machen, Eiel, d. 1. hoben Brad 
der Sibneigimg, des Widerwillens gegen etwas ertwechen, mit ber 
dritten Endung der Perſon. Jemanden eine Speife verefeln. 
Das verekelt mie die Welt. Daber dir Derefelung. 

Derindm,verb.reg.act. weiches in doppelter Geſtalt porfonumt, 

ar. W.84.C, 2. 4uf, 
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Dar nach vereinigte ich Iofapbar, 


Der 


2, Als ein Aetivum, völlig zu Ende bringen, wo ver eine ine 
tenfive Bedeutung hat, ein deralteter Gebrauch, wofür jegt enz 
digen und beendigen übtich find, So wurde es nach minem 
willen ſo verendet, das un. f.f. Rudolph von Rotenburg, 
Und wilmin lebeo alio verenden u. ff. Fridr, von Hufen, 

2, Als ein Aeutrum niit tum Hüifswerie feyn, für fierden , 
eine gleichſalls veraltete und nut noch bey den Jägern übliche Bes 
deutuug, wo der Hirfch verender, weun er flirbe, es gefchehe gun 
natürlicher oder gewatsshätigee Wriſe. 

Deröngen, verb. reg. act, enge ader enger machen. Einen 
Raum, einen Weg verengen. Suweilen, obgleich nicht ſo ger 
wöhnlich, auch in die Enge, d. i. in einen engeren Raum, bringen, 
So verenget man im Hüttenbaue das Erz, wenn man mehr Diaz 
terie deffelben in einen Heinen Raum zufammen bringt, welches 
unter andern auch durch das Köften geſchiehet. Daher die 
verengung. 

Verenken, ben den Jügern, S. verecken. 

Vererben; verb. reg, act. als ein Erbe übertragen. . Als 
ein Erbiheil oder Erbgut einem andern hinterlaffen. Nach Erb⸗ 
sangsrecht etwas auf jrmanden vererben. Das But, wel: 
ches von meinem Vater, von meinen Dorfabren auf mich ver— 
erber worden. Öeltener mit der dritten Perfon, einem etwas 
vererben. 2, Sofern Erbe auch erbliches Eigenthum if, beden · 
tet verer ben in einigen Gegenden auch, als ein Eigenthum über« 
tragen, befonders gegen einen gewiffen Erbzins. Gochfüriliche 
Durchlaucht haben uns die Schafreift unlängft vererbt. So 
auch die Vererbung. 

Vererden, verb. reg. act. in Erde verwandeln, befonders im 
Hüttenbaue und der Chymie. Ber Kof vererses das Eiſen. 
So auch die Dererdung. 
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vVererzen, verb,reg. act, in Erz, di, genaue Verbindung mes 


sallifcher Theile mir geiwiffen Mineralien, verwandeln, Wenn 
die metalliſchen Dinfte auf eine Stein- oder Erdart treffen, 
in welche fie eindringen können, fo werden diefe vererzet. Dar 
ber die Vererzung. Der Schwefel und der Arfenif ind Die vor⸗ 
nebmfien Dererzungsmittel, oder vererzende Materien. 

DVerewitter, verb,reg. act. eıwia dauernd machen, doch nur in 
einigen Zällen, 3. Derewigt werden, in die glüdliche Ewigkeu 
übergeben, d. i. ſterben, in der höhern Schreibare, Unfer ver: 
ewigter Freund. 2. Bon ewig, lange während, verewigeman 
feinen Nabmen, fein Gedächtniß, wenn man diefelben durch 
eine merfwirrdige That lange dauernd mache. Herofirar, Nero, 
Ravaillac n. ſ. f. baben fi durch Lafice und Bosbeiten, die 
Antonine durch Tugenden verewigt, So au dis Derewis 
gung. 

Derepden, S. bereiden. 


Verfaͤchen, verb.reg.act, », Mit einem Sachwerke verſehen 
oder einſchließen, indem Waſſerbaue. Einen Iluß verfachen. 
2,* Sich mir jemanden verfachen, ſich mit ibm obfinden, ab⸗ 

. sbeilen; eine veraltete, vielleicht nur noch in sinigen®rgenden übe 
liche Bedrutuna. Bine Witwe, ehe fie heirathet, fo mit ih⸗ 
ven Rindern zavor verfacht ſeyn, Manıhef. Bergpof. ben dem 
Friſch. So auch die verfachung. 

Derfadeln,verb.reg, ». Ein YTeorrum mit dem Hhlfsworte 
ſeyn, als eine Fackel ſchnell weabrennen. Das Licht ih verfa— 
delt, 2. Ein Aetivum, auf ſolche Art, ingleichen durd fadeln, 
d. i. annützes und fchnelles bin und ber bewegen, verbreunen mas 
sen, viel Licht ⸗ↄerfacheln. 


* Derfaben, verb.irreg. etreg,act,, UL DIT 
— verfangen. 
21 Ver⸗ 
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Verfabren, verb.irreg. (S. Lahren, welches nach Mafgebung 
des einfachen Fahren in verfchiedener Bedentung üblich if, Es 
wird anf doppelte Art gebraucht, 

1. Als ein Neutrum mir dem Hülfgworte fern, in Einer Ger 
deutung auch wobl mis haben. ı, Eine Sache aufeine gewiſſe 
Ari behandeln, welche Art dur’ Nebenwörter oder Umfibreibuns 
gen aufgedrudt wird. Srrenge,graufam, unordentlich, rechtlich 
verfahren. Kechtlich in einer Sache verfahren. In diefer 
Sache bit du nicht als ein weiſer Mann verfahren. Der pers 
ſonliche Gegenſtand befonımt das Vorwort mir; nraufam, ge: 
linde, gütig mit jemanden verfäbren. Habe ich das an dir 
verdient, daß du fo mie mir verräbreft? Daher das Verfab: 
ren. Ein graufames, hartes, gelindes Verfahren. Das 
rechtliche Verfahren, die in den Berichten übliche Art uud Weife 
der Bebandlung. Da verfahren in diefer Bedeutung mebr eigene 
Späriglcit aus druckt, alsin den folaenden, ſo wird von einigen im 
derfeiben auch das Hülfswwort haben gebraucht; indeffen ift doch 
ſeyn am üblichfien. Ehedem gebrauchte man dafür bänfig das eins 
fache fahren, daber noch Luther überjegt, fahret ſauberlich mit 
drin Bnaben Abſalon. Ver fcheine hier eine bloß intenſtve Bes 
deutung zu baben, In weiterm Verftande wurde es ebedem auch 
für handeln überhaupt gebraucht, 

Gott rottet aus, zerſtreuet und verfehre,’ 

Wer gortlos ift und wider ibn verfabrt, Opitz. 
In biefer Bedeutung ift es im PHoch deutſchen veraltet, indem man 
es daſelbſt nur gebrauch, wenn zugleich die Art und Weiſe des 
Dundelne ausardrudt wird, 2. Vergehen; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veralien Bedeutung. 

Re: mich ja nicht fo von binnen, 

Starker Gott, in meinen Jabren, 

Weil fie Faum find halb verfahren, Opitz. 


3. Sterben, sine Fortfeßung der vorigen Bedeutung, in wels ° 


cher verfarn ſchon im Schwabenfpieael vorfonmt. 
Gelebt, als ein, Tyrann, und alt doch beym Verfahren, 
Dpig. 
Huch diefe Bedeutung iſt veraltet, außer daß man im Oberdeut⸗ 
ſchen, und aus diefer Muhdart in den- Ranzellepen , noch mis der 
zwryten Endung des Wortes Tod die Redensart Todes verfah— 
ren für fierben, mit Tode abgehen gebraucht. - 

II, Als ein Aetivum. 1. Waaren. verfabren, fie anf der 
Adıfe an einen andern Drt fahren oder führen ; wofür doch verz 
führen üblicher ift, (Siehe Der 1.) 2. Ausfahren, durch Fahren 
ausböhlen ; nur in einigen Fällen des gemeinen Lebene, Wege, 
die verfahren, foll man hoben , inder Jülich. Polisey- Ordn. 
Diccher fcheint auch der beramännifche Gebrauch zn arbören, wo 
ein verfabrnes Jeld, ein ſolches iſt, wo das Erz ſchon aus gehauen 
iſt. 3. Vorbep fahren, (1) Im Bergbaue wird ein Gang vers 
fahren, wenn man neben dem Gange hin arbeiter, der Gang aber 
ſteben läffet. (z) In engerer Bedeutung verfaͤhret man den 
Zoll, wenn man bey einer Zollſt ätte vorbey, oder um dieſelbe 
herum führer, ohne den gebührenden Zoil zu entrichten, Im 
©chmwabenfpirgel verfüren, ingleihen hinfüren. 4. Irre fab⸗ 
ren, ohne Borfag falfch fahren, als ein Keciproeum, doch nur im 
gemeinen Leben. Sich verfahren. Dabin fcheint auch der Ge⸗ 
brauch der Buchdrucket zu gebören, welche ſich verfahren, wenn 
fie die Form aus einem Verſehen nicht weit genug unter den Ties 
gel ſchieben. 5. Seine Schicht verfabren, im Bergbaue , feine 
Schicht durd Ein: und Ausfaohren zur gebörigenZeit, beobachten, 
Die beftimmte Arbrit verrichten, 6, Aus einandır fahren oder 
tieiben, ein nur in der Fägeren üblicher Gebrauch, wo der Sirich 
Sie Ameiſenhauſen verfährer, wenn vr fie mis ſeinem Oehärn 


. 
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und Pänfen ans einander fchläge, welches daſelbſt auhwimbeln | 
genannı wird, 

So aud) das Verfahren in alen Bedeuiungen beyder Formen, 
befonders in der erfien Bedeutung bes Nyurrtus, die Art und 
Wriſe ein Ding zu behandelt, 

Der Verfall, des— es, plur. car, der Zuſtand, da ein Ding ver⸗ 
fallen ift, oder zu verfallen drohet, inder figüriichen Bedeutung 
von verfallen 2. In Derfan Fommen oder gerarben. In Verfall 
der Tahrung Fommen, in Abnahme. Man gerärb ın verfall, 
wenn fich die Nabrungsumſtände merklich verſchlimmern. Eine 
Gewohnheit, eine Sache Fommt inderfall, wenn fie nicht geübet, 
nicht beobadhter wird. Sich zumverfalle neigen, Denverfall ses 
Chriftentbumes beflagen. Im eigentlien Verfignde faat man 
nicht leicht der Derfall eines Saufes. Im Ober deuiſchen auch Zer⸗ 
fall. Der Derfalleines Wechſels, der Zuſtand, da er verfallen iſt, 
da er uneufhaltbat begahlet werden unuß, In einem etwas andern 
Berftande ifl der Verfall eines Pfandes, der Zeſtand, da es dem 
Inhaber anbeim gefallen iſt. Daber die Verfallzeit oder der 
Verfalltag, die Zeit, da folches geſchiebet, fo wohl von Pfändern, 
els auch von Wechfeln und andern fallıgen Zahlungen, 

Derfallen, verb. irreg.neutr, (S. $allen,) welches das Hülfe⸗ 
wort feyn erfordert, und nah Diefgebung fo wohl der Partikel, 
als auch des einfachen Zeitwortes, in verfehicdenen Vedeutungen 
gebraucht wird. 

1, Für das einfache fallen, fo daß ver bier eine bloße Inten⸗ 
fion bezeichnet, doch nur in einigen figürlihen Bedeutungen. 
(1)-In ein Übel gerathen. In Sünde, in Later verfallen, wor 
für man doch lieber fallen ſagt. Da ſieht man, wohin einfo 
böfes Gemurb verfallen Fann. In Strafe verfallen, ſtraf⸗ 
fällig werden, Unter das Todesurtheil Gottes verfallen ſeyn. 
(2) In weiterer Bedeutung ift auf erwas verfallen , fo wie fals 
Ien, mit den Gedanken von ungefähr darauf gerathen, einen Ein— 
fall bekommen. Wie verfallt du darauf? Darum bin ih anf 
Blumen verfallen, weil fie jest felten find. In bepden Füllen 
kann indeſſen auch die folgende vierte Bedeutung Statt finden. 

2. Einfalfen, zu Boden fallen, eigentlich nur von Gebäuden 
und deren Thrilen. Ein Haus ift verfallen, wenn es entipeder 
ganz, oder zumSheil eingefallen iſt. DerBrunnen war verfallen, 
Sir. 50, 3. Eine verfallene Mauer, Wigürlich bedeutere es 
ebedem auch, in einen ublen Zuftand der Naprung , in Abnahme 
geratben, inaleichen nicht mehr beobachtet, nicht mehr grübt 
werden, Das Chrifenchum verfälle ° Wofür man jege 
lieber fagt, in Verfall Fommen und gerarben. 

3. "Don einem eingrfallenen Dinge verſchüttet werben ; eine im 
BGoch drutſchen fremde Bedeutung, 

Sind durch den — verfallen durch die Wänz 
Driß. 

4. In folgenden Fällen hat ver — die Bedrutung des 
Fort, der Entfernung, doch mit verſchiedenen Schaitirungen. 
(1) In der Schifffahrt verfällt ein Schiff , wenn es von feinem 
Laufe abfülle. Schiffe, welche nad dem Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung fegeln wollen; verfallm oft auf die Braſtliſche 
Rufe. (2)Die Zeit if verfallen, die beſtimmte Zeit iſt um, ver» 
fleichen ; in welcher Bedentnug es noch hin und wieder gangbar 


” if, Am hänfiaften gebraucht man cs in diefem Verſtande von 


Sablungen, Schuldverfigreibungen u. ff. wenn die Zeit, da cine 
BZablung gefcheben follte, um iſt. in Wechfel if verfallen, 
wenn die Zahlungẽ zeit da iſt. (3) Einem andern Eigenthümer 
anbeim fallen, doch nur, fo fern folches fo wohl dnehBerfäumnig 
der beflimmten Seit, als auch durch Unterlaſſung der ſchuldigen 
Pflicht, aeſchiebet. Im erflern Falle verfällt ein Pfand, wenn 


es ducchBerfüumnig der beſtimmien Eimlöfungszeit dem Inbaber 
‚anbeim 


der _ © 

anheimfätt, verfallene Dfander. Im Oderdentſchen gebraucht 
man dafür auch das Zeitwort verſtehen; verſtan dene Pfander. Im 
zweyien Falle verfäde ein Leben, wenn es duch verfäumte Ber 
Bensempfänaniß, ingleichen durch nuuterla Jene Lehenspflichten, 
dem Erhensberren anheim fäl:, Bine Waare iſt verfallen, wenn 
„der gehorige Joll davon nicht entrichter wird. Sein Baus fol 
dem Bericht verfallen ſeyn, um der That willen, Eir, 5, 11. 
Kräbnlihem Verflande wird auch verwirken gebraucht, nur daß 
diefes mehr Thärigkeit, verfallen gber mehr eine Unterlaſſung bes 
zeichnet. Ungewshnlich iſt es im Hochdeutſchen, wenn verfallen 
feyn in dieſer Bedeutung mit der erfien Endung der Perſon und der 
vierten der Sache als ein Aetivum gebraucht wird, Das iſt bag 
Schuldopfer, das er dem Gerven verfallen it, 3 Mof. 5, 19, 

Bir follten Habe, Geld uns Land verfallen fern, Doig, 


In welchem letzteru Benfvideesin noch wererm Serflande für _ 


verluſtig feon, oder verluſtig gehen, cher. (4) An gutem Wohls 
ſtande, an blühender Gefandheit abuchmen, Er verfällt ganz, 
faat man von jemanden, welcher mager und Fraftlos wird, Daß 
each die Angefichte verfallen, und der Leib verſchmachte, 
3 Mof. 26,1%. Meine Gefiale ih ganz verfallen, Pf. 6, 8 
Sein verfallnes Gefihe war in Schwermuth und verdruß 
eingebüler. Abfallen wird im gemeinen Leben in äbnlichem Vers 
flande gebraucht. (5) *Sterden, umkommen; eine im Hochdeut · 
ſchen veraltete Bedeutung. Eure Leider ſollen in der Wirte 
verfallen, + Mof. ı4,29,32. Wenn aber beyde in Bart den 
ðverren verfallen find, ineiner alten Urlunde, In andern les 
Funden kommen auch die R. A. vor, Todes wegen verfallen, Tor 


des halben verfallen, Tores verfallen, mo dieſes Zeuwort fo, 


wie Todes verfahren gebraucht wird... Nach riner noch weitern, 
aber eben fo veralteten Figur beißt es in der Deut ſchen Bibel: es 
ifi Peine von allen feinen Worten verfallen, ı Kön. 8, 56, ums 
gekommen, auf die Erde gefallen, 

So aud) das Derfallen. 2 

Derfällen, verb. reg. welches bag Xctioum des vorigen itt, ver⸗ 

fallen machen, aber im Hochdeutichen wenig gebraucht wird, 3.* 
Verfallen, d.i. einfallen machen, zerflören ; eine impochdeutſchen 
unbelannte Bedeutung. 

Der in ein raubes $eld und Steine lieh verfällen 

Die Stadt Jeruſalem mit ibren ſchönen Wällen, Spig, 
a. *Eine Jungfrau verfülen, fie zu $alle bringen, fbivä.ben, 
im Dberdeutfchen ‚ welche Bedeutung im Hochdeutſchen gleichfalls 


veralterift, 3. Durch Erbfall an jemanden verlaffen, jemanden, 


anheim fallen machen, eine noch suweilen in den Kanzellepen üb» 
liche Bedeutang. Das von feinem Dater an ibn verfällere 
Gut. Die Graffhaft it Durch des legten Grafen Abſterben 
auf eine andere Linie verfallet worden. 3. Ju äbnlicher, aber 
doch noch verfchiedener Bedeutung verfäller man etwas, wenn 
mar ſich durch unterlaffene Pflicht des Eigentbumes deffelden ver⸗ 
India macht, mern man es verwirßer : (S. Verfallen 4 (3).) Ein 
Leben verfätlen, duch einen Pebentrchter, Auch diese Bedeutung 
iſt im Oberdeutſchen ganaharer als im Hochdeutſchen. 
So anch die Verfällung. 
Der Verfalltag, des — es, plur. die —e, die verfallzeit, plur. 
Sier—en, ©. der verfall. . 
Derfälfchen, verb. reg. act, falſch machen, d.i. durch einen ber 
triglichen Zuſatz ſchlechterer Dinge geringbaltiner machen, des 
wahren Werthes derauben. Dir Münte, den Wein, das Geld, 
das Silberwerfälfchen. Verfälichee Waare. Das Wort Bar: 
tes verfalſchen, 2 Cot. e, ı7 ;ducch eigenmächtige Zufäge, So 
auch die Derfälfchung- R 
Ann. Ben dem Notfer gefelfcen. In den fpätern Zeiten 
gebrauchte man dafür auch nur das einfache falſchen. 
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Der Verfälfcher, des—s, plur. ut nom, fing. Fänin, die 
Verfälfcherinn, eine Derfon, welche ein Ding verfälfche, ausher - 
teüglicher Abficht dutch Beymiſchung eines ſchlechtern Dinges ge⸗ 
ringbaltiger macht. 

"Der Derfang, des—rs, plur, car.ein im Hochdentſchen uns 
gewöhnliches Hauptwort, von dem folgenden Seitworte, ı. Dee 


— Bufland, da etwas verfängt, als Mittel die verlangte Wirfung 


beroor bringt. Wo kein Derfang der Güter mehr zu hoffen ii. 
2. Der Nachtheil. Seinen Erben zum Derfange ein Teftamene 
machen.“ 3. In einigen Gegenden wird der den Kindern gehöri⸗ 
ge vüterliche odee mütıerliche Theil das verfangrecht genannt, 
Derfangen, verb. irreg. (9. Sangen,) welches auf doppelte Het 
grbraucht wird, 
L. Als ein Activum oder vielmehr als ein Reciprocum , mo e$ 
nach Masarbung fo wohl ber Partikel, als auch des einfachen 
Zeuwortea, in verfchiedenem Verſtande üblich if. ĩ. *Verpflichs 
ten, in Pflicht nehmen, und ſich verfangen, fib verpflichten, 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche inde Ten noch 
inden Oberdentſchen Urfunden vorfommt. 2. Sich verfangen, 
fi fangen laffen, ſich in etwas, als in einem gelegien Mose ver 
- wiceln, eine im Pochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in 
welcher das noch mebr veraltete verfaben noch einiae Mahl in der 
Deutſchen Bibel vorfommt Daß du dich nicht verfähen in dem 
Silber oder Gold der Bögen, 5 Mof. 7,25. Verfabe sich 
nicht an ihren Hugenliedern, Sprihw. 7,25. In figürlichem 
Verſtande wird verfangen in den Nechten zuwrilen für befangen 
gebraucht; in Streit verfangene Guter. In einem etwas andern 
Ver ſtande find in einigen Gegenden verfangene Güter, Biiter, 
weiche mit einer Art von Fidei» Commiß beieat find, mir weichen 
der Eigentbümer nicht nach Belieben fehalsen kann. (S. Verfans 
genſchaft.) 3. In nahe verwandter Bedeutung faar man der 
Wins babe ih verfangen, wenwer in einem Raume aleihram 
eingefverrer oder gefangen ift, fo daß er Feinen freyen usgang bat, 
DerWind verfängt Ach in dem mantel. Subj ctiveverfängtman 
fih, wenn man in beftiger Bewegung allzu viele Luft einſchla⸗ 
det, ſo daß dadurd das Athemboblen erichweret, uud oft der 
Leib aufgetrieben wird, wo ſich eigenwiich dio Luft in der Luuae 
verfängt. Die Windhunde verfangen füch, wenn fir zu beftig ger 
gen den Wind laufen, welches auch von den Pierden und Menſchen 
gilt, Benden Pferden belegen ungeſchickte Pferdeärzre mehrere 
ganz verfwiedene Kcanfyeiten mit dem Tahme des Derfangens, 
vermutblich , weil fie ih von außen durch cinerten Merfmable 
verratben; 3. B. Krankheiten, die von einem Trunke in der Hise, 
von unterbrüfter Ausdünftung u. [.f.berrühren, (S,Rehe), mie 
ches gleichfalls ein Mabme diefer Kranfpeit il. Ubrigene ifi für 
verfangen iu diefer Bedeutung au) verſchlagen üblich. 4. Dt 
wird verfangen auch für verbeigen gebraucht, zu beftig zubei®en 
oder fangen , fo daß man den Mund nicht wieder öffnen kann, auf 
welche Art fich die Hunde zu verfangen pflegen. 5. *Sich an 
etwas verfangen, vergreifen, eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Sich an Gottes Geborb verfangen, in eine 
rift oon 1540. 6. Im Bergbauefagt man, das Sez ver— 
fange , wenn es feine Farbe an der Luft verliert uud blaß 
wird, wie das rothgüldene Erz thut. Vielleicht iſt es biereine 
Figur der vorigen dritten Bedeutung, 7. 'Sich verfangen, für 
unterfangen, einim Hochdeutſchen ungewöhnlicher Gebrauch. 
U. Alsein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, ale ein 
Mittel, die verlangte Wirkung hervor bringen, Ss verfänge 
nichts mebr bey ihm, es bilft nichts mebr, nichts thut einige 
Wirfungmebr. Es wollen weser Ermahnungen noch Züch: 
tigungen etwas bey ihm verfangen. Die Arzenty will nichts 
mehr verfangen, " 
Its Wenn 
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Wenn faftkein Mittel mehrt in folder Noth verfing, 
Wr: eb. 
Diefe Bedeutung ih alt. Das mirherunder al ıninkumber 
und min dieneftniht verfaht, Ulrich von Hnotenbearg. Ehe⸗ 
dein gebrauchte nun es auch in weiterer Bedentung für beiten, 
nürtich feon, und zwar nad) dem Hinfter ver Earein. juvure, 
mirder vierten Endung ber Perſon. WasiltlieıroWißuenn 
verfangen ? Norter, was bat ihnen idee Weisbhelt geholfen ? 

Swasich der guoten ie gelang, 

Das hät mihnoh yervangen nıht, 

Graf Kraft von Toggenburg, 

Sin fpeheredein[olluizelwider mich vervahen, 

Keinmar der Alte, 
Es ſcheint, daß es im diefer Bedeutung nach dem Latein, pro- 
ficere gebider morden,fo daß fangen und fahen bier in einer feie 
ner weiteften Bedeitungen ſtehet. Indeſſen iſt verfglagen in 
äbulichem Verſtande üblich. 
So auch das Derfangen, in den meiften ber vorigen Bedeu⸗ 

tangen. 

Anm. Es ſcheint, daß es ehedem auch fir anrechnen gebtaucht 
worden. ⸗ 

Nieman im es verrienge 

Zeiner rollen milletat 

Ob er danne gienge, Reimar ber Me, 

Auch Tome fich verfaben für, fich oerwundern, ben Ach anfichen, 
in ältern Schriften vor, anderer veralteten Bedrutungen ju ge⸗ 
ſchweigen. 

Die Verfangenſchaft, plur. car. ein nur an einigen Orten, . B 
zu Ulm, Frankfurt, übliches Wort, dasjenige Recht zu bezeichnen, 
nach welchem die Gůter des verflorbenen Ehegaiten feinen ſindern 
zufallen, doch fo, daß ber Uberledende davon die Rusntıg ziehe ; 
der Derfang, bas Derfarfgrecht. ©. Derfangen I. 2. 

Verfän glich, —er, —te, adj et adv. von dem Zritworte vers 
fangen, doch nur in einigen Bedeutungen. ı.* Von verfangen 
1, dieverlangre Wirkung ıbun, iſt verfänglich, diefe Wirkung 
gewährend ; doch nmeim Dberdeutfchen. Die vollziehung eis 
nes Befehles mit verfänglihem Ernte andeuten. 2. Von 
verfangen I, 2, in der veralteten thätigen Bedeutung des Jans 
gens, wobey eine verborgene Gefahr, befonders eine verborgene 
VDachſtelluuag moglich iſt. Mineverfängliche Srage, welche dar⸗ 
auf abzielct, jemanden zu fangen, Da es denn zuweilen auch für 
nachtheilig überbanpt getraucht wird. verfaͤngliche Worte, wel ⸗ 
che det Ehre nachtheilig find. Das it mir verfänglich. Siche 
verfans. 

Die Verfanglichkeit, plur. die —en. . Die Eigenſchaft, da 
etwas verfänafich ift, ohne Plutral. 2. Ein verfänglihes Ding, 
mir dem Plural. 

Derfärben, verb.reg.act. . Die Farbe verändern, doch nur 
als ein Reeiprocum, im engern Verſtande, bie Befichtsfarbe aus 
lebhafteriunern Einpfindung verändern, b'a#, ſchamroth werden, 
wofür in der edlern Schreibart entfärben üblicherift; ſich ver⸗ 
färben. Salteuer ift die active Form. 

Die Gröfinn verfärbte befcheiden die Wange, Sach, 
2,Abfolute und in Geſtalt eines Neutt ius faat.man ım Jaadıyer 
fen, das Wildbret verfärber oder fücber, wenn es ſich im Friib ⸗ 
linge bärcr, die bleichen Winterbaate verlieren, und dafüe das 
dunklere Sommerhaar bekommt. So auch das verfarben. 
Derfaflen, verb. reg.act, wo ver eine Verbindung zu beseich- 
nen ſcheinet, daher verfaſſen eigentlich Durch Faſſen verbinden, zur 
ſammin faffen oder verbinden bedeutet, „2. Im eigentlichen Ber» 
ffaxde,in welchen e# noch zumeilen im gemeinen eben vorfommt. 
In der Zimmerinannsfunft hat man Haupthölzer, welche zu oberft 
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über ben Stãndern Tiegen, und fie alfo zuſammen verfäten. 
verbinden. 2. In weiterem und igürfichem Beriande, (z) Auf 
dof alle Dinge zufammen in ein Haupt verfaifet wurden ın 
Chriſto, Erbej. 2, 10; verbunden, wereiniget, Da er die 
Wefen mit feinem Ziel verfaffere, Sprihw.8,07 ; rinfchränfte, 
in ihre Brängen fh'o#. Das wird indieſem Worte verfaffer 
u. ſ. f. Röm. 13,9. In meiden Fällen es doch gleichfalls veral ⸗ 
tet iſt. (2)* Die Theile eines Ganzen in Ordnung und gehörige 
Verbindung bringen; eine gleichfalls veraftete Bedeutung, in 
welcher noch Verfaffung üblich ift, (S.daffelbe.) (3) Pa engerm 
Verftande gebraucht man es, fo mie abfaffen, noch von fchriftli« 
den Auffäger, eine Rede ſchriftlich auffesen, eigentiich, fie allen 
ibren Theilen nad) gehörig verbinden, Sinen Brief, eine Rech: 
nung, eine Rlage u. f. f. verfaffen, fie auffegen. Ein Ge: 
dicht verfallen, es machen. Kin Buch verfallen, es fchreiben, 
verfertigen, Daniel fchrieb denſelbigen Traum und verfaflere 
ibn alfo, Daniel 7, 1; fente ihn foauf, (S. auch Abfaſſen.) Es 
fängt in diefer Bedeutung im Hochdeutfchen an zu veralten, ob⸗ 
aleich Decfaffer noch veliommen gangbar iſt. 


Der Verfaffer,des —s,plur. ul nom, ling, Fãmiu. die Verfaf: 


ſrrinn, weiche nur in der legıen Bedeutung des vorigen Zeitiwore 
tes üblich find, eine Pet ſon zu bezeichnen, welche eine ſchriſtliche 
Rede verfaifer, d, i.aufgefegt, verfertiger hat; der Urheber. 
Dir Derfaffer eines Briefes, eines Gedichtes, eines Aufſatzes, 
eines Buches u. ſ. f. 


Die verfaſſung, plur. die —en. 1. Dir Handlung des Verfaſ⸗ 


ſenẽ, wo es doch nur zuweilen im gemeinen Leben gebraucht wird; 
obne Plural. 2. Figärlich, und von Derfafien = (2), Me Art und 
Weite der Verbindung ber Theile zu einen: Ganzen, wo es doch 
nur in einigen wenigen Füßen gebraucht wırd. Beſonders iſt 
bie Verfeffung eines Landes ober die Landesverfaſſung, die 
Mr und Weife, wie daſſelbe nach allen Theilen regieret und dere 
maltct wird; in welchem Falle auch der Plural gebtaucht wied, 
Dir Kreisverfaſſung, die inuere Einrichtung eines Krriſes. Zu⸗ 
wrilen bezrichnet es anch die Verbindung der Außen und innen 
Unflände eins Denen. Man mis ibm wegen feiner jegie 
gen Derfaflung febr liebreich nachſeben. In eugerer Bedeutung 
und ohne Plural ift die Verfaſſung, die Berbindung der äußern 
Unfände zur Errvichung einer Abſicht, die Auſtalteu, die Bereite 
ſchafit. Eich auf einen Rrieg in gute verfaſſung ſetzen. In 
guter Derfaflung feyn, Heben. Sich zu einem Bau in Ders 
faſſung ſetzen, die nörbigen Anſtalten dozu machen. Den $rind 
in ſclechter Derfaffung antreffen, in fdhiedter Bereitichaft. 
Außer aller verfaſſung zu etwas fern, ganz undereitht. Kin 
Herz, das inder verfaffung ſeht, ich wegen des Mangels der 
dußern Büter zu berubigen. Im gemeinen Leben iſt dafür 
auch bag autiäntifche Dofitur üblich, fo wie man von der innern 
Verfaffyng des Gerxürhes in einzelnen Fällen lieber Jaflung ge- 
braucht. 





Derfaulen, verb.reg, welches in doppelter Geſtalt porfommt. 


. Alsein Neutrum mie dem Hülfsworte feyn, durch die Käuls 
nie verzcbret werden. m der Erde verfaulen. verfaultes 
Sotz. Daher dis Derfaulen, Beo dem Rorfer irfulen, im 
Dberd, noch jegt erfaulen. =." Als ein Aetirum, faul machen, 
eine im Pochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. ' 
Wenn ücharfe Peſtileuʒen 
verfaulen Lany und Luft, Dvie, 
In andern Oberdeurfchen Gegenden if daffir verfäulen üblich. 


+ Perfaulenzen, verb, reg. act, welches nur in der niedrigen 


Spredyare üblich ift, durch Faulenzen verderben; verlieren, ver» 
fohergen. Die Zeitverfauienzen. Ein Blut verfaulenzen. 
Ver⸗ 
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Derfechten, verb. irreg. act, (8. eHt«n,) für etiwatfehten,eg" 


fechtend vertheidigen, we es un rientlichen Berſtande nur noch 
zuweilen in der dichteriſchen Scheridart vorlommt. 
&o lang’ er nor geglaudt, dad er dir Beitten Kechte, 
Die Schottland an ſich rif, durch feinen Muth verfächte, 
Morde, 
Am Hänfiatten gehraucht man es in welterm Berftande, mit Worr 
ten für etwas ffreiten. ce verrbeidisen. Jemandes Ehre verfech⸗ 
ten. Die Wahrheit anf dag merebrgilewerfechten, Gprichw. 
wer alles verfechten will, hat vieles su rechten. Indeſſen iſt 
auch bier von der Bertbeidtanng eine auten und gerechten Sache 
werrbeidigen edler umd üblicher. So auch das verfechten, ſelte⸗ 
ner die verfechtung. 

Der Derföchter, des —s, plur, ut nom. fing. Fänin. die ver⸗ 
fechterinn, eine Perfon, welche etwas verficht, eine boſe Sache 
vereheidigt, Ingleichen eine gute Sache mit Heftigkeit nnd Unger 
flüın vercbeidigt. i 

Derfedern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel. 
bes nur im Fagdiwefen üblich it, die Federn ändern, von dem Fer 
derwildbret, im gemeinen Leben, fich maufen. Ber Vogel har 
verfedert, wenner ich gemanfer hat. 

Derfeblen, verb, rer. act. aus einem Fehler, Verſehen, das 
nicht treffen, was man treten, berüibren »der erreiden wollte, 
am häufigen mie der vierten Endung der " che. Den rechten 
Weg verfeblen. Das Ziel verfeblen, es nicht treffen. Eine 
Gelegenbeit verfeblen. Im Oberdeutfihen und der häbern 
Soreibart der Hochdeurſchen auch mit der zweyten Endung. Des 
Weges, des Zieles verfeblen. Es würde fle ſchmerzen, deines 
Anblickes fo zu verfeblen, Leif. 

Ich borchre Bilk, alsein Wandrer, 
Der feines Weges verfehlt, Weiße, 
Daher das Verfeblen. 

Verfeinden, verb.reg. act. welches, fo wie anfrinden, nur im 
gemeinen Erben füc haffen üblich if, Die aber mich verfeinden, 
Opitz Df. 45. 

Derfeinern. verb.reg. act. feiner maden, am bänfiaftent im 
figfirlichen Verflande. Die Sitten und Beftunungen verfei— 
nern. Die Sprache wird fich bald durch den Umgang verfei— 
nern. Giewiffennicht, wie bald die Liebe folche Herzen vers 
feineen Fann. Daber die Verfeinerung. 

Derfertigen, verb.reg. act. eigentlich völlia fertia machen, fo 
daf ver einr intenfive Bedentuna bat, Judeſſen wird es nur im 
weitern Verſtande gebraucht, als ein Merk der Kunft, im weir 
tern Verftande, hervor bringen, So wohl von körperlichen Wer⸗ 
kei, Der Schneiden verfertigt ein Bleid,der Schufter ein Paar 
Schub. Den Band eines Buches aus Leder verfertigen. Ein 
Grmäblde, eine Bildſaule, eine Zeichnung verferrigen. We 
ee oft alsein edlerer Ausdrudfür das niedrigere machen, üblich 
it, obateich diefes iy manchen Fällen nur allein gebraucht wer ⸗ 
den kann z 3.8. Butter, Räfe, Wurke machen, nicht verfertis 
gen, Much in folden Fällen, wo diefe Hervorbringung ihr eiges 
nes Zeuwort bat, iſt das unbeffimmtere verfertigen nicht üblich, 
Zin Haus bauen, eine Maner führen, aufführen, einen Bra: 
ben ziehen oder führen, einen Teich graben, einen Kranz win: 
den u. ff. nicht verſertigen. Als auch von Werfen bes Beiftes, 
doch nur ineinigen Fällen. in Gedicht, ein Bud, einen Yufz 
ſatz verfertigen. 

So auch die verfertigung. 

Anm. Es wird jetzt nur von Werfen der Kunft gebraucht, dar 
ber es indem Verſtande, worin es 2 Cor, 5,9 vorfommt : dafl 
fle voran tögen zu euch, zu verfertigen diefen zuvor werbeis 
ßenen Segen, d.i, die verjprochene Steuer zu ſammelu und im 
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Fereitihaft zn halten, fie fertig zu balten, ungetwaßnfih it. S⸗ 
fern fertigen auch verſchicken bedeutet, id verferrinen im Ober 
dentſchen auch verſchicken, verfenden. Güter, Warren verfer: 
tigen. ' , 

Der Derfirtiger, dee —s, plur. utnom. fing. derjenige, wel · 
her ıhrag derfertiget oder verfertige bat. Don Werfen des Gei⸗ 
fies ift dafür Derfaffer und zuweilen das noch algemeinere Ur— 
beber gewöhnlich. 

Derfeften, verb, reg. act. ein peraltetet, nurnoch hin und wie⸗ 
der in den Rechten übliches Wort, feſt ſetzen, in das Gefängnig 
werſen. Einen ergriffenen libeltbäzer verfeſten. ©. auch die 
verfeſtung. 

Verfeuern, verb. reg. act. 2. Durch Feuern verzehren, alle 
machen. Viel Hols verfeuern. Ingleichen, fo fern feuern aus 
Freuergewehren fihießen brdentet. Alles Pulver, alle Patronen 
verfeuert haben. 2. Inder Jäzerey bedeutet es ein Jagen, oder 
den Mag, morin ſich das Wild vor der Jagd befindet, mit anges 
machtem Feuer umapben, welches auch befeuern genannt wird. 
So auch die verfeuerung. 

Verfilzen, verb.rez. act, zu einem Filz unter einander verwie 
ein, Die Haare verfiljen. Derfilzte gaare, Daher die Derfiz 
Jung. 

Verfinftern, verb. reg. act. finfier machen, wie verdunfeln, 
duntel machen. Die Hrufihreden ver ĩnſtern das ganze Land, 
2 Mof. 10,15. Sonne und Mond werden verfinſtert, wenu 
ung ihr Licht durch eitten dazwiſchen griretenen dunfeln Körper 
entzogen wird. Bin Ziramer verfinfern, es finſirr machen. In- 
gleichen figirlich. Ihr Gerz iſt erchnitere, Röm. 2,20, Noch 
webr von dem verftande, teie Bohr. 4, 18. Daber dir Vertn- 
flerung. Bev dem Notler beuinlliren, " 

Derfirften, verb. reg. act. miteiner ice ver ſehen. Ein Dach 
verfiehen, die Fitſte oder Spige des Daches wider Schnur und 
Reqen verwahren. Daher dir Verfirkung. 

Verfigen, verb. reg. act. weiber im gemrinen Leben für verwire 
ven, verwidelnüblihil. Kin Gefpinnt verfigen. Vrigte 
Läden. vVerfitzte Haare, verworrene. Sich git den Gußen in 
einen Strid verfigen. Daher die Derfinung. 

Verflächen, verb. reg. act, Sich veriucen, ſich in bir Flache 
verlieren, vor Bergen, Anböhen u. ſef. 

Verflackern, verb. reg. act, S. Siadern, . 

Verflechten, verb.irreg. act, (S. Flechten.) +. Treinzuder 
flediren. S$etineinander verfocheene Zweige, JIngzleichen 
fiaärlich. 

Durch das Labrrinth verflochtner inderniſſe, Duſch. 
2. Falſch flechten. 3. Durch Flechten, als Materialien, erſchapfen. 
Alle Reiſer, allen Bindfaden verechten. Go auch die ver— 
flech tung. 

verflicken, verb. reg. act. durch Fleck en als Materialien etſcho⸗ 
pfen alle machen. Allen Zwirn, alle Lappen verflicken. 

Derfliegen, verb. irreg. neutr. ( S. Kliegen.) welches dasHäüliz« 
wort feyn erfordert, +. Sich flienend entfernen, mo er wuriu 
weiterın Verſtande von Dünften und Däupfen, und was banale 
eine Ahnlichkeit hat, arbrauchs wird, Die Bruft des Weines it 
verflogen. Das Waſſer der See iſt in Dünfe verdlogen, Hiob 
14,1%; nach Michaelis liberiesung. Der Geruch verhirgtin 
der freven Luft. Ingleichen figlitlich. Die Sıge der Solda⸗ 
ten verfliegen laſſen. Kaſſen fle ihren Zorn bier verfliegen! 
Gell. Nah einer noch weitern Figur ſchuell vordey eilen, befon« 
ders von der Zeit und ihren Theilen. 89 ſchnell mir auch die 
Hugenbli fe verfliegen. ®. Su weit liegen, inaleichen ſich im 
Fluge verirren, von dem Geflügel, Der Zalt verfirge Ach, 
wenn er fich im Fluge verirret, ; 

zit 3 Wahr 
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Wahr iftes, diefer Schwan fliegt wenig, 
Doch er verfliegt ſich nicht, Hazed. 
So auch das Derfliegen. 

Verfließen, verb. irreg. neutr. (©. Llieten, welches baspülfe« 
wort feyn erfordert, abfließen, ſich fließend entfernen und zugleich 
erfchönft werden, gunächft von flüffigen Dingen. Das Waffer 
nabm ab und verfloß, Sof. 3. 16. Das Waſſer wird verfliefen 
müffen, Nabum 2,9. Noch häufiger figürlich von der Zeit 
und ibeen Theilen. So wobl überhaupt. Die Zeit verflicßet, ges 
bet vorliber. Wie fchnell verfliehen uns die angenebmen Yus 
genblife! Als auch von einer beftimmten Zeit, Die Zeit if 
verfloifen, biebetimmte Zeit id votbey. Me iſt ein Jahr ver⸗ 


- floifen, ſeit dem ich ibm nicht gefeben.babe. Ehe drey Mona- 


she verfloſſen find. Daher die Deriliehung, am bäufiaften vog 

einer beilimmten Zeit. ach Derfliefung dreser Tage, wofür 

auch das im rigentlidien Berflande ungewöhnliche verfſuß ge⸗ 

raucht witd. Vach Verfluß dieſer Zeit, nach deren Verlauf, 
Endiaung. 

Verfliſtern, verb. reg. act, mit Fliſtetn verbringen, Den lan⸗ 
gen Abend,zu verflifiern, Kleiſt. 

Derflößen, verb. reg. welches das Activum von verfließen im 
eigentlichen Berftande iſt, in die Ferne flößen, durch Floßen der⸗ 
führen. volz verflößen, Daher die Verflöfung. 

Dorfluchen, verb,reg.act. ı. Mit einem Fluche die Unter 
laffung eires Dinges angeloben ; nur im gemeinen Leben, Das 
Spielen verfluchen, es verichwören. . Mit einem Fluche ans 
der Reihe glüclicher Dinge entfernen, ben hoͤchſten Brad immer · 
mäbrenden Ungfüces mit einem Fluche anwünſchen, ein böberer 
Grad, ale verwũnſchen. Jemanden verfluden. biob ver⸗ 

frachte den Tag feiner Geburt. Chriſtus den Seigenbaum, 

Liebe, wie oft habe ich deine Jefeln verflucht! In der Deuts 
ſchen Bibel bedeutet es mebrmahls, teils in einen unglüdlichern 
Suftand verfegen und diefe Berfegung anfündigen, verflucht ſey 
Acker um deiner willen, die Erde verſluchen; theils auch 
den bochften Grad immerwährenden Unglücks nach Verdienſt ans 
Hindigen ; verflucht ſey, wer feinem Dater oder Mutter Hucht, 
sMof.27,16, f. Das Mittelmort verftucht ift, befonderg im 
semeinen Leben, voneinem noch weitern Umfange, als das Zeits 
wort. Man gebraucht es theile als ein Beywort für im höchſten 
Grade verabfchruungs-haffenswürdig. Ein verfuchter Menſch . 
Dasrerfluchte Spiel. Damiens verfluchte That. 

verflucht fey diefer Schmeichler, fey diefe Selavenband, 

Die um den Schlaf der Rubmfucht den eriten Lorber 

wand! Duſch. j 
Theile als ein Nebenwort inden niedrigen Sprecharten für fchr, 
im hoben Grade, von unangenehmen Dingen, Das ift doch ver: 
fucht ungesogen. Verflucht Schwer, grob un. f.f, Da es 
“en auch oft alsein unnüger Ausruf, befonders bey unangeneb ⸗ 

men Dingen, gebraucht wird. Ey, verſſucht! 3. Sich vers 
Kuchen, mit einem Fluche, und in noch weiterm Berflande, mit 
einem Schwure betheuern ; doch nur im aemeinen Leben, Petrus 
hub an, fih su verflucdyen und zu ſchwören, Mauttb. 26, 74. 
Daher die verfluchung, in der zweyten Bedeutung, und das 
verfluchen, in der eriten. 

Anm, Im Ricderf. verflöfen, ſchon in dem alten Fragmente 
auf Eneln den Großen be dem Schilter verflochen. 

Der Verflucher, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel 
ber einen andren verflucht ; ein ungewöhnliches, nur Divb 3, 8. 
befindliche: Wort. 

verflüchtigen, verb. reg. act. flüchtig maden, doch mtr in 
der Chymie, einen mineralifchen Körper in Dämpfen. verflirgen 
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maden. Schwefel und Arſenik verflüchtigen. Daher die ver— 
flüchrigung. A 

Der Derjluß, des—ffes, plur. car. von dem Zeitworte ver ie⸗ 
Ben, die Eudigung einer beftimmten Zeit und ihrer Theile, wor 
für and Verfliefung und Verlauf üblich find. Tiach Verfluf 
dieſer Zeit. vor verflug des Fabres. In andern Verbindungen, 
als mir den Vorwörtern vornnd nach, wird es wenig gebraudt. 

Der Derfolg, des —es, plur, car. von dem folgenden Zeitworte, 
ein nur von der Kortfegung einer Handlung odır Erzählung übli« 
ches Wort, Wir man im Verfolge der Lrsablung feben wird, 
Gell. Das wird aus dem Derfolg der Sache erhellen. 

Derfolgen, verb. reg. act. einem Dinge folgen oder nacheilen, 
um demfelben Schaden zuzufügen. . Eigentlich. Lin Thier 
auf der Jagd verfolgen. Den fluchtigen Seind verfolgen. 
Der Seins durch die Reiterey verfolgen laffen. Einen ausger 
riffenen ubelthater verfolgen. Jemanden mit Steinen, mit 
Schmabungen, mit Stedbriefen verfolgen. Ale die ſe Slüche 
werden dich verfolgen, 5Mof. 28,45. Unglin® verfolge die 
Sünder, Spridw, 13,21. Traurige Ahndungen verfolgen 
mich, und die Nachte quälen mich mit fürchterlichen Traumen. 
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Weiße. Gar ein Unmurb je mich in deine Arme verfolgt? 
Gebr, Wo es of für das einfache folgen gebraucht wird, doch 


allemahl nur von einem läftigen, fhädlichen oder unangenehmen 
Dinge, 2, Figwiih, (1) In engerer Bedeutung verfolget 
man jemanden, wenn man ibm ohne deifen Verſchulden, ingleis 
en, um feines guten Verhaltens willen, bey allen Gelegenheis 
ten Schaden zuzufügen fucht; in welcher Bedeutung es in der 
Deutichen Bibel häufig vorfommt. Der Sromme wird verfolgt. 
Femanden um der Religion willen verfolgen. () In noch 
engerer Bedeutung verfolge man, wenn man andere durch äußere 
Zwangẽe auttel zu Agnedmungeiner Keligion zu nörbigen ſucht, in 
welcher Bedeutung ed gemeiniglich abfolute gebraucht wird, und 
dem dulden, fowie Verfolgung der Buldung und Duldfamfeit, 
entgegen ſtehet. Verfolgend ſeyn. (3) Fortiegen, doch nur 
noch in einigen Füllen. Seinen Weg, feine Reife verfol ⸗ 
gen. 

verfolge nun ferner 

Deinen Weg von diefem $luffe nach jenen Gefilden, Zach. 
Sein Recht verfolgen, fortfabren es zu ſuchen. ©, verfolg. 

Anm. Es ſcheinet nach dem Muſter des Latein. perlequi ar» 
bilder zu ſeyn. Ben den Pferdaelchrren wird verfolgen und ver⸗ 
folgung in manchen Gegenden in engerer Bedeutung gebraucht, 
wenn von zwen hinter einander arbenden Pferden das binterr fo 
nabe an das vordereacht, dag es demfelben mit den Vordereiſen 
in die binzern Forfen tritt. 

Der Verfolger, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die der: 
‚folgerinn, eine Pırfon, weiche die andere verfolat, am bäufigiten 
in den binden erfien fiaelichen Bedentungen, Silf mir von allen 
verfolgen, Pir,2. Die Andacht if eine Kraukheit Fleis 
ner Seelen; fle macht einen Sürien allenahl zu einem Per⸗ 
folger und feine Unterthanen zu Schwarmern. In der legten 
Bedeutung ift er nicht gewöhnlich, 

"Derfolglich, adv. welches im Oberdeutſchen und den gemeinen 
Sprecharien der Hochdeutſchen für folglich gebraucht wird,der uns 
ſtandigen Schreibart aber fremd iſt. 

Die Verfolgung, plur. die—en ‚die Handlung des Verfolarns, 
in allen Bedeutungeir det Feitwortet. Die Verfolgung des Nucb: 
tigen Leindes. In der erfien figürlichen Bedeniung if die ver— 
folgung das Beflreben, andern ohne ihr Verſchnlden, oder um 
einer anten Sache willen, zu ſcheden; in der gwenten aber, das 
Beft reben, eine Ketivion durch äufiere Gewall und Zwangs nuttel 
aur zubreiten. Daher der Verfoigungsgef, die berrjchendeteie 

gung 
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gung, dazn. Dieschn Sauptverfolgungen der Chriften, Nero, 
Diticied und Roter gebrauchen flatt dieſes Wartes noch Ahta, 
Achtung, Achtunga, von Acht, ächten. 

Verforſten, verb, reg, act. Im Forſt weſen einiger Örgenden. 
Einen Baum verforſten, die Forfigebühren davon erlegen, ‚So 
aud die Verformung. 

Verfrachten, verb. reg, act. 1. Das Frachtgeld von etwas ger 
ben, im gemeinen Leben einiger Gegenden. 2. In die Ferne 
frachten, d. i. els Kracht in die Ferne ſchicken oder befördern. 
Woaaren verfrachten. Eo auch die verfrachtung. 

Verfriflen, verb. irreg. act. (6. Steffen.) ı. Durch Freffen, 
di. Unmöffigfeit im Eſſen, vergebren. Sein Dermögen, das 
Seinigeverfreffen. 2. Berfreffen ſeyn, nur im Mittelworte, 
eine unmäfige Begierde zu effen haben, in der nirdriacn Sprech ⸗ 
art, wie verfoffen, verbuble, verliebeu.f. fe Ein verfreffener 
Menſch. ©, Ders. 

Verfrieden, verb. reg, act. im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den, mit einer Befriedigung umgeben, befriedigen. Zinen 
Adler, einen Garten verfrieden. So auch die Verfriedung. 
©. $riede. 

Derfrieren, verb.irreg.neutr. (S.$rieren,) welches das Hülfse 
wort feyn erfordert, 1. Im gemeinen Leben für das edlere 
erfrieren. 2. Das Mittelwort verfroren wird gumeilen , doch 
auch nur im gemeinen Leben, für froftig, geneigt, leicht zu frieren, 
gebraucht, Ein verfrorner Menſch. Verfroren feyn, In wel 
em Berftande erfroren niche üblich it. S. Der 5. 

Derfrobnen, verb, reg. act. bie Frobnbienfte von etwas leiften, 
Sein But verfröbnen. Ingleichen in einer andern Verbindung: 
es find von dem Gute zwey Pferde zu verfröhnen, das Gut muß 
mis zwep Pferden Frohndienfte leiſten. 

Verfuchs ſchwanzen, verb.reg.act. weldies nur in den niedris 
gen Sprecbarten ublich it, Jemanden bey einem andern rer: 
fubsihwänzen, ibm durch Fuchsfchmängerep, d. i. Schmeiche⸗ 
lep, bey demfelben nachtbeilig werden. ©. Suhsihwenzen. ı 

DVerfugen, verb, reg. act.melches in doppelterBedeutung üblich 
iſt. 3, Anſtalt treffen, veranftalten ; sunächt durch einen Befebl, 
als ein gelinderAusdrud für das härtere befeblen: Den Aufbruch 
der Truppen verfügen. Derfügen, daß erwas geichebe. Die 
Verfügung thyn. Es iſt in dieſem Berftande im Oberdeniſchen 
om bänfigfien.” Üblicher iſt es im Hochdeutſchen, für Anflalt tref⸗ 
fen, veranfialten, befonders durch ereheilte Befeble, wo doch auch 
Verfügung treffen gangbarer if. Jemandes Verfügung billis 
gen, tadeln. Sügen und Sügung werden in ähnlichen Verftande 
gebraucht. *. Sich verfügen, fich an einen Ort begeben, obne 
näbere Bezeichnung der Art und Weife. Sich auf das Land, in 
die Rirche, zu einem Sreund verfügen. Ich babe mich bey Zei⸗ 
sen bierber verfüge. Daber die Verfügung. 

Anm. In der zweyten Bedeutung war ehybem auch das einzelne 
fügen nangbar, bey dem Ottftied fuagen. So furg dich — 
aufdie hohen plarten, Theuerd, Kap. a7. 

Derführen, verb. reg.zct. 1. Fürdas einfache führen, doch 
in einer jegt veralteten Bedeutung, fo daß ver eine bloße Intenfion 
bezeichnet. Einen Lärmen, ein großes Geſchrey verführen, 
d. i erheben und fortfegen, 

Clicht, wie der rohr Schwarm, der ein Geſchrey verfuhrr, 
Wenn woein Bürgerweib ein Rind zur Welt gebiert, 

Bernb, 

Man gebraucht es nur mit den ſchon angezeigten und einigen ãhn ⸗ 

lichen Hauvtwortern. 2. In die Ferne führen, es geſchebe nun auf 

« ber Achfe oder auf einem Schiffe. Waaren, Güter verführen, 

wieder Zubrmann und Schiffer thun. 3. Irre führen, falſch 

führen, S. ver 1,(2) (9), () Eigentlich, Don frinem Weg: 
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weifer verführet werden, wofür man doch Fieber fagt, irre ge— 
fübret werden. Wir ein Irrlicht, welches dch Wanderer vers 
„ führen, Noch häufiger, (2) Figurlich, durch Beybringung unrich“ 
tiger Vorftelungen zu einer böfen Handlung bewegen, wo diefes 
Beitwort freplich mehr fagt und härter iſt, als verleiten, (S. das⸗ 
felbe,) Semanden zu etwas verfuhren. Die Ifracliren ließen 
ſtich verführen, andere Götter anzuberben, 5 Moſ. 30, 17. 
Sich von dem Zorne, von der Sinnlichfeit verführen laſſen. 
Ingleichen abfolute, durch ierige Vorſtellungen jemandes Sitten 
derichlimmern, Einen jungen Menſchen verführen. Er ift ſchon 
verführer worden. In weitern Verſtande bedeutet esoft, doch 
gemeiniglich nur imScherze, jemanden durch Borftellungen, befotte 
ders durch finnliche Vorſtellungen, zu etwas bewegen, welches er 
rorber nicht willens war. Jemanden zu einem Spaziergange 
verführen. 

Daber die verführung, beſondets in dieſer letzten Bedeutung, 
tie Handlung, ba man andere verführet, zuweilen auch der Zus 
fand, da man verführet wird. Sich vor der Verführung bewab- 
ven. Ingleichen die Gelegenbeis verführer zu werden, In 
volfreichen Stadten ift die Verführung immer groß. 

Anm. Notker gebraudt ferfuoren und verfuoren inden 
jegt vıralteten Bedeutungen des Wegführeng und Verſetzens. 

Der Derfübrer, des —s, plur. ut nom. ling. Fämin, die 
Verführerinn, nur in der legten Bedeutung des vorigen Zeuwor⸗ 
tes, eine Perſon, welche durch irtige Vorſtellungen eine andere 
zum Böfen bewegt. Lin Derfuhrer des Volkes. Die Derfühz 
rer deiner Jugend. ' 

Derführerifch, —er,—te, adj.etadv. gleichfaßs nur in der 
fegtern Bedeutung, befonders finnliche Brwrgungsgründe zum 
Böfen gemäbrend und enthaltend. Dev verfunrerifihe®lanz des 
Goldes. Die verfubrerifche Stunmeder Sirenen. Der Stolz 
ift ein gutes Gegengift wider die verführeriiche Schmeicheley 
der Mannsperionen, Sonnenf. Ingleichen in weiterer unſchul⸗ 
diger Bedeutung, finnliche Bewegungsgrüude zu eiwas gewähz 
rend. Das iſt ſehr verfübrerifch: . - 

Anm. Es iſt zunächſt von dem vorigen Hauptmorte gebildet, 
wie heuchleriſch, ſchöpferiſch, Schweitzeriſch, diebiſch n. 1. f. 
von Setichler, Schöpfer, Schweiger, Dieb, Luthers verfüh: 
riſch hingegen, von dem Zeitworte verführen, fl im Dochdeut« 
fchen nicht aewöhntih, Es if eitel nichts und ein verfübrifch 
WerP, Jer. 10,15. Sie werden anhangen den verführifchen 
Geitern, ı Tim. 4, 1. J 

Verfüttern, verb. reg. act. ı. Als Futter gebrauchen. hier 
wird fur die Pferde nichts als Safer verfittert. 2. Als Fute 
ter verbrauchen, alle machen. Alles Heu, alles Stroh verfüt« 
tern. 3. Durchungebübrliches Füttern, oder ſchädliches Futter, 
verderben, Das Pferd in ſchon verfürtere. Daher das Verfurs 
tern, und obaleich feltener, die Derfurterung. 

Vergaffen, verb.reg.recipr, ſich an oder in etwas vergaffen, 
durch den bloßen äußern Schein deſſelben zur Begierde gerciget 
werden. Sich in eine Perfon vergaffen, verlichen. Dur baft dich 
in die Welt vergafft, Cron. Sumeilen auch im Minelmorte und 
mu fepn, in etwas vergafft ſeyn. Er jft fo vergafft in fie, 
daß er fie lieber heut ale moraen nahme, Leſſ. 

Vergäbren, verb, irreg. neutr, (©. Bädren,) welches das 
Hülfsrort haben erfordert, Rad) Vollendung des Gäühreng aufs 
bören zu gäbren, im gemeinen Leben auch ausgähren, Der 
of, das Bier bat vergohren. =. Zu viel güpren, fich über: 
gäbren. 

Dergallen und Dergällen, verh. reg. act, 3. Den Sifch vers 
gällen, inden Ken, die Balle im Ausnedimen zerreißen, und 
dadurch dem Fiſche rinen bitternEcſchmack bepdringen, wo es auch 

wohl 
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wohl vergallen lautet. =. Figfirlich vergäfft man iemanden et⸗ 
was, went man ibm den Genuß einer augenebnirn Sache im ho⸗ 
ben Grade unangenehm macht, im hoben Grade verbittern. Das 
vergällt mir das Arben, 

Ic wünsche mir auf dieſer Welt 

ur den Genuß der Järelichfeiten, 

Die Heid und Argwohn nicht vergälft, Haged. 
3. Nach einer andern Figur ıfl cin vergalltes Gemurb, ein mit 
kuterm Halle nud Gtolle augefhllirs Grmüsh, in welchem Ber⸗ 
ſtande verg allt nicht gervrpntich iſt. 

Vergängliis,—er,—fe, adj, et adv, faͤbig und geneigt zu vet ⸗ 

- geben. Aues iin der Welt vergänglich. In engerer Bedens 
tuan, wag leicht, wag bald weracher; bepdes im egenſatze des 
umvergunglic. vergängliche Sarben, welche leicht und bald 
verjchiehen. Die vergangliche Freude. Wie verganglich if al: 
les unter dem Monde! Im Riederfächkiichen hat man noch das 
Hanstwort der Dergang, welches dafelbft fi das folgende Ver— 
gängkid;Trie gebreucht wird; in dem Zeuge if Fein Vergang, 
er ift unvergänglich, richt zu vtrwiiſten. 

Dis Vergantzlichkeit, plur. inul.die Eigenſchaft eines Dinacs, 
da es vergänglich ift. Zuweilen auch der Zufammerpang aller 
vergänglicdien Dinge auf Erden. 

Derganten, verb. reg. act, ein nur in einigen Oberbentſchen 
Gegenden ühliches Wort, an den Meifibiechenden verfanfen, wor 
für im Hochdeurfchen verauetionigen gebrauchz wird, So auch 
die vergantung. ©. Gant. 

Dergatten, verb.reg. act. 1." Verbinden, ein jegt deralte⸗ 
108 Wort. Es fcheint, daß das jetzige verkröpfen der Tiſchler eder 

dem vergätten genannt worden, wenigfiens wird ben ihnen noch 
derjenige fleine, gemeinialich eiferne Sobel, womit die Göb⸗ 
zung,d,i. die diagonale Flͤcht am denjenisen Dingen, welche ver» 

-Fröpfer werden follen, beflofen wird, der vergatthobel genannt, 
Er flanıme im diefer Bedeutnug unſtreitig von gatıen, znſammen 
fügen, ber. >. In einem andern Verſtande wird es in der Land» 
wirthſchaft einiger Grgenden, z. B. Oberſachſens, gebraucht. 
Die Lelder mit feinen eigenen Pferden plügen nnd rergatten; 
woes je viel als beſtellen zu bezeichnen ſchtiuet. So auch die Ver⸗ 
gattung. 

2. Vergattern, verb. reg.act. mit einem Gatter oter Bitter 
rerjpliegen, verfahren, befonders im Niederfähfifchen, wors 
vrergedern lauiet. Daber dir Vergatierung. 

2. Vergattern, verb.reg. act, welches nur bey ben Soldaten 
blieb il, mo ınan die Soldaten vergattert, wenn mau fie durch 
ten Tesneneelſchlag zuſammen beruft, woſüür man doc häufiger 
Dergatterung ſchlagen fagt. Dergastern ift das Jteratioum von 
tem vorizen vergatten, und bedenser eigentlich verfammeln, Nie» 

i derf, dadern, vergadeen, Enal.gather. Wenn der Tronmel 
ſchlag Abende beyVerfchliehung der Gatter oder Tihore der Zapfen» 
frei, die vergatterung hieße, alsdann würde es das surige 

Zeitirort ſeyn. ©. Gattern. 

Der vergatthobel, des —s, plur, ut nom. fing. S. ver: 
satten. 

Verröben,verb. irreg.act, S. Geben,) welches in ver ſchiedeuen 
Bedeutungen vorfommt. j 

1. Falſch geben, von Ver» (2) (a). Sich vergeben, fich im 
Gyben oder Aus geben irren. Die Karten vergeben, fie falfch ges 
kin. Die Barten find vergeben. Daber das Dergeben, indem 
die vergedung in diofer Sedeurmng nicht üblich iſt. 

2. Die beſt inten Abenden von etwas geben, mir dem Acenſa⸗ 
tiv dieſee emwar, Ehre Waare vertzeben, die Accife, ben Soil 
davon geben. Der Weinif noch nicht vergeben. &ein Der- 
w.ögen vergeben, dir Ürtmögınfeuer dadon entrichten. Es iſt 
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bier ein allgemeiner Ausbtuck, welcher das verfieuern, veracciz 
fiven, verzollen u. ff. unter ſich begreift. 

3. Gift bepbringen, und dadurch töbten, durch Gift hintichten. 
Drau gebrauchte es ebedem mit der dritten Endung der Perfon. 
Zinem im Effen vergeben, Theuerd. Es iſt ihm vergeben wor: 
den. Leider,ibm ward vergeben, Horncaf, Im Oberdeut⸗ 
ſchen fagt man noch jegt einem mit Gift vergeben. Im Bode 
deuiſcen gebraucht man es wie anderg,als milder vierten Endung ı 
der Pırfon. Jemand vergeben, oder ibn mir Gift vergrben. 
Er itvergeben worden. Rasen und Maufevergeben. Sich 
felb# vergeben. Die Borfplde fchein bier eine Defiruction zu 
bezerchntu ©. Der ı (2) (b). Daher das Vergeben, und, obgleich 
feltener, die Vergebung, 

4. * Obne Wirfune, obne eehofften Mugen geben, fo daß die 
VPar titel die Bedeutung der Berlufies bat, ©. Der (2)(ch. Es 
iſt in die ſer Bedeutung veraltet, von weicher indeffen doch verge⸗ 
bene und vergeblich noch üblich find, Ju einigen Gegenden, 
4. B. in Oberfachfen, wird auch neh das Mittelmort vergeden 
für das font ublichesevergeblich aebrancht. Enem tergebene 
Muͤhe wachen, Ye. Tine vergedene Reife, Gel. Vergebene 
Eide ſaweren, Raben. 


5.“ S uſt, elıe Bohn geben, eine mit ber voriarn ſehr nabe 
vera schenturg, welchrader gleichfalls verctuer iſt. Das 
vergebine Stmmeltxor, Seb, Frank, dasumjonft gegebene, 

6, We ;acben, aneinem andern geben, wo ver die erfie eigent⸗ 
liche Br owutung ter Entfernung bat. (1) Eigentlich, wo es doch 
nurinvinigen Fällen üblich iſt. Meine Hand in ſchen vergeben. 
Seine Toch ter vergeben, fic jemanden zur Ehe veriorocdher, in 
einigen Gegenden auch, fie ausfasıen. Den ausgejegten Preis 
vergeben. Kin Stipendium, ein Amt, eine Bedienung verge⸗ 
ben. Die Stelle in noch niept vergeben. Wenn die Perfon auss 
gedrudı werten fol, fo befommu fie Das Vorwort an. Ein Amt 
an jemanden vergeben. So auch die Vergebung. (2) Figür« 
lich, mit der dritten Endung der Prefon, fich oder einem andern 
erass vergeben, etmas von feinen eder besandern Befugnifien 
au feinem oder deffen Nachtbeile fahren laffen. Ich Fann mir, 
meinem Rechte nichts vergeben, ich fann nichts von meinen Be» 
rechtſomen zu meinem Machebeile fahren lojfen, Beinem Made 
folger erwas vergeben. Greiner Würde etwas vergeben, eis 
was ıbun oder dulden, mas feiner Würde nicht angemeflen iſt. 
Er vergibt ſich nichta, thut oder leidet nichts, was ihm nadırheis 
lig woͤr. 

7. Die Schuld und Strafe einer gugefügten Beleidigung erlafe 
for, uud zugleich den durch die Beleidigung verurfachteninmwillen 
febren laffen, im mittleren Fat, condonare, perdonare, im 
Fran; pardonner. Es ſcheinet ih diefer Vedeusung eine Forte 
fegurg der voriacgsufenn. Es lauter in derjeiben (em bey dem 
Dtrfuierdirgeban, im Augelj. forgifan, Engl. forgive. Je⸗ 
manten ein Verbrechen, eine Beleidigung vergeben. VDerges 
bet, fo wird euch vergeben, Euc.6, 37. Gott vergibt die Süri: 


de. Das ann ih dir nicht vergeben. - In weiterm Verfiande 


bedentetes ofı den Unmikeu wegen einer Handlung fahren laffen. 
Ih wurde es mir niemahls vergeben, wenn ich ihn ungluid®: 
lich gemacht hörte. Vergeben wird in dieſer Bedentung am 
bäufiafien, theils im thrologiſchen Verſt ande von Gott ibeils auch 
im gemeinen Leben und der verseonlichen Sprechart gebrancht ; 
in des edleru, brſondets von boden Perfonen, iſt verzeiben, und 
won der gericorkichen Crlaſſnng der Eduld und Siraſe, ngnadıs_ 
gen ibiicher. 

Dreher die Vergebung. Die vergebung der Sünden, einer 
Beleſdigung ff ı 
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Anm. Kero 3brancht farkeban für das vinfache geben, dee 
alıc Überfeger Ztidors aber irgheban für conflirutum. 
Dergeben”, adv, ı. *Umfonk, ohne Vrgelrung,, eine im 
He vdeurſchen veraltete Bedeutu· a, welche indeſſen noch in eine 
gen Dberdeutichen Beaenden gangba: ıfl. Sie flamımet von vergee 
ben ber, fo fern es ebedem auch obne Verageliung geben, bedenteie, 
3. Dbue Erreichüng der dor Mugen gebabten Abficht, wofür duch 
das folgende vergeblich arbraucht wird, Jemanden vergebens 
anfleben, ohne tan idım gebörer odir erbörer ji werden, Du bes 
üben dich vergebene, obne die AbAct zu ertrichen. Alle Ars 
beit il vergebene. Sol id ibn B.rg bens auf -inen Brief 
hoffen afen ? Vergebens bemubere ih mid, den 8. reit beys 
aulegen. Ich füchte ibn vergebens, ohne ihn zu fiuden. 
Du irebeit glüftichei gu werden, 
Uns fiebit, daß du vergebens Arebß, Gell. 
vergebens lachelt ibr im angerıcbmen Garten 
D e blichende Natur Zufriedenbeir und Rub, Zach. 
Anm. In einigen Riederdenichen Gegenden vergywich. Das 
Schwed. förgäfves bat bepde Bereutungen. U ver vergebens iſt 
dermittelſt des adverbifchen e aus dein fhon oben gedach en Mit⸗ 
telwortr vergeben arbılder, welches in eben demfelben Verſtaude, 
al: ein Ber» und Nebenmort gebrauchr- wird, aber im Hochdeut⸗ 
* doch ſeltener vorfommt. Schon bey dem Notker ifi ferge- 
ono fs wohl uinfonft, gratis, alt auch veraebeng, Frullra. 
Deraibli, — er — ie, adj.etadv. aleihfalls von dem Jeite 
worte vergeben. +. Was verarben werden fann, in der legten 
Bedeutung des Sritmortes und im Gegenfage des unver geblich. 
Kine vergeblihe Sünde, eine erlaßliche. Indeſſen wird es in 
diefer Bedeutung mir felten zebraucht. *. Von vergeben, obur 
Erreichung feiner Abſicht geben, ifl vergeblich, mas ohne Erreis 
ung der daben gebabten Abficht iſt oder gefchiebet,-für das mins 
der übliche vergeben, und in der Adoerbial,, Form, iwie vergebene. 
Dergebliche Worte, Epbef. 5, 6, welche ibre Abficht nicht erreis 
den , und alfo vom den unnugen noch verfcieden find, Sich 
viele vergebliche Mühe machen. Alle deine Arbeit i vergebs 
lid. Seine Gnade if niche an mir vergeblich gewelen, 
» Eor,ı5, 10. So durch das Geſetz die Gerechtigkeit fommt, 
fo ih Cbritus vergeblich geflorben, Oal.2, 23, 
Dergbpich bothe Ar mir beut 
M:itibrer Sand Unfterklichfeir, Naml, 
Iemanden rine vergrbliche Soffnuna machen. 
Anm. Es if vermittelfi der Ableirungsioibe lich von dem Zeit⸗ 


worte vergeben gebildet, und fellte eigentlich auf eine veraebene‘ 


Art bedeuten, wird aber doch für dat Beywort vergeben ſelbſt ar» 
Branche. Das Nebenwort vergeblich ift zu ar vollkommen gang⸗ 
bar, indeffen wird doch vergebens ben nabe häufiger gebrauch, 
beronders in dem arfellfcbafrlichen Umaarar, 


Die VermiblichFeit, plur. inuf. die Eiaenfchaft einer Sache, ker 


fonders einer Handluna, da fie verarblic iſt, am haufiaſten in der 
gweoten Bedeutung dee vorigen Wortes. Die Vergeb ichkeit 
einer Bemübung. Vergeblichken macht, daß der Sleid er⸗ 
muder, 

Die Vergebung, plur. inufit. S. in Vergeben. 

Die Dergebe, plur. dien, rinnur im aemeinen ® fen ühlie 
bes Wort. gemiffe Arten von Ausfblägen auf der Haut zu bezei br 
nen, welche balb weder vergeben, aber dafır au einem andern 
Drie wieder zum Borfcheine fommen, S. Klechte. 

Vergeben, verb. irrez. milchet in dovvelter Geſtalt vorfemmt. 

1. Ai ein Reeipreeuen, Ach vergehen, febl ach:n, irre geben. 
3, Eiaentlich, in welcher B Nentung es im Hochdentſchen 
— iſt. Das manch Menſch ſich darin verging, Haus 
ach, 
Adel. W. B.4. Th. 2. Auſ. 
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Ich babe dieſes neec Jahr 
Fligt, wie es billig angefangen, 
—* * —— leichten Achar 
Von deinem Wege mich virgangen, Gryrh. 
Bey dei Schleſiſchen Dichten doſnn de in Diefer Bedeutnug 
mei cable vor. 2, Fiaürlich, einen finslichen Fehler begehen, 
auf Übereifiirg oder Unächriamf it wider ein firtliches Geſetz 
band-In, wodurch es ſich von verfeben unterfdeiter, Sich im 
Zorne vergeßen. Sich im Trunfe vergeben, zu biil trine 
ken und aus Trunfnbeit fündigen. Sich wider jemanden 
zo ibn aus Unachtſamkeit oder Übereilung beleidigen, 
Si mir Worten wider ibn, oder auch wohl an ibm vergeben. 
Sich tbätlich wider jemanden vergeben, ſich an ihm vergreie 
fen. Du han dich gröblich wider das Beleg vergangen. Das 
ber das Vergeben und die Vergebung, nicht allein von diefer 
Dandlung, fondern auch von ſolchen Fehlern mad Übereiluns 
gen ſelbſt, da fie denn auch den Plural Leiden. Femanden 
feine Dergebungen oder vergehen verzeihen. In weiterer Bes 
deutung wird auch wohl eine jede Übertretung eines Geſeses, 
fo fern man fie aus ®:impf aus einer Übereilung berleiter, mit 
dem Zeitworte vergeben und den davon abgeleiteten Haupt 
wortern ausgedruckt. 

I, Al⸗ ein Neutrum, mit dem Hülfetoorte ſeyn, vorbed ae⸗ 
ben, in die Ferne geben, 3.* Eigentlich; eine j;gt veraltete Bes 
deutung, in welcher es ebedem Auch active mit der vierten 
En’ung der Perfon gebraucht wurde, In diefem Verſtande bat 
(bon Dufried fir, ehan, und Rotfer irgehan, für praeterire, 
In iDeiterm Beri ande heißres ben den Schwäb, Dichtern, diu 
Zit vergätmih, die Zeit vergebet mir, diu Wunne vergat 
mih, aedet brp mir vochen. In diefer ehärigen Form iſt es im 
Hod deutſcheu veraltet. 2, In weiterer und fiaürficher Bedeus 
tnig. (1) Sich dem Gefichte, und in weiterem Verſtand e, der Eins 
pfindung nach und nach entziehen, und dadurch filn ſcheinbares 
Dafeou verlieren ; wo verſchwinden eine größere Geſchwindig⸗ 
Reit an-druct, Der Tlebel, der Rauch vergehet. Die Wolfen 
find vorgangen. Der Lleck auf der Sant veraebet, ifi vergens 
gen. Der Schmerz vergeben. Ale Kraft ıft mir vergangen. 
Dis Brfichr vergeber mir, wenn die Kraft ufeben nach und nad 
abnimmt, Sören und Sehen möchte einem darüber vergeben. 

-Befondere von der Zeit und ihren Theilen. Die Zeit wergebet 
geichwinde. Das Fabr if vergangen. Ebe ein Mo-arb vers 
geben wird Da dieficben Tage vergangen waren, ı Mol, 7,10, 
Da der Sabbarh vergargen war, Mare. 16,1, Die Nacht 
iR vergangen, und der Tagın berbep kommen, Rom. 13, 12. 
In einigen gemeinen Sorecharten wird dabet das Murelwori, als 
ein Bros und Nebenwort, auch von einer jlinaft veraanichen 
Seit aebr aucht. Verg angene Woche, oder in vergangener Woche, 
vorige Woche, Im vergangenen Fahre , im vorigen. ver— 
gangen, ala ıy ibn ſprach, nenlich, vor fnrgen. Ich bad’ 
ibn vergangen gefprochen, neulich. Die Niederfachien arbrams 
chen daflie auch verleden, andere Hochdeutſche aber verwichen. 
(2) Aufbören zu criftieren, befonders nach und nach aufbären, als 
rin fehr allaemeinre and unbeflimmtes Wort, daber man eg nur 
noch in einig m Fällen aebraucht, wo dienäbere Arı und Werſe 
entweder nicht beſtimmt merden fol, oder nicht fann, Grin 
Gedächtnif wırd vergeben, Hiob 18, 27. Alles Sleiſch würde 
mit einander vergeben, Hırd 34,15. Simmel und Erde were 
den vergeben. Died Geſchlecht wird micht vergeben (untere 
gehen), Marb.74 34. Br vergeber in feinem Elende. Mm 
möchte vor Argerniß, vor Bram v raeben. Bon einer Verſon, 
werde an Briundbeit und Aräften merflih abnimmt, ſagt man, 
Re vergehe, wir ein Sparten, 

Kuu Anm: 
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Anm. Im Niederſãch ſiſchen bedeutet fich vergeben, fo wie das 
Dberdeurjche fich ergehen, and, fpagieren gehen, fich eine Bere 
änderung durch Geben machen, 

Dee Vergeben, des—s, plur, ut nom.fing. 3. Die Hand: 
Iung des Vergehens, in den meiften Bedeutungen des vorigen 
Beitwortes undobue Plural. *. Die unvorfegliche libertrefung 
eines Öefeges, mir dent Pluval, ©. Vergeben I. a. , 

Die Derkebung, plur, die—en, welches nur allein in ber Ich, 
ton Bedeutung des vorigen Pauptwortes gebraucht wid, S. Der: 
geben 1. ®. E 


Vergeleiten, verb.reg. act, Reifende und Güter sne Sicherheit 


begleiten, wofür auch geleiten üblich if. (©, daffelbe,) Güter, 

g en. Eo auch die Dergeleitung. 

Verpelten, veıb. irreg. act. (5. Gelten.y 1." Wieder erflatten, 
im eigentlichen Bepftande, eine fehr alte, aber auch zugleich ver» 
altete Bedeutung. 2. Das Schuldige bezahlen, entrichten, 
+) * Eigentlich, in welchem Berftande man ſchon im achten Jabr⸗ 
bunderte fügte, den Zebenten vergelten, d. i. entrichten. In 
egugerer Bedeutung, für bezahlen, kommt es noch in weit fpätern 
Seitenvor, Sie haben uns das Hus vergolten, d. i. begaßle, 
in Höns Cobura, Chron, Im Niederfächfifhen wird vergelden 
noch in diefem Berſtande gebraucht. Man Fann es nicht vergel⸗ 
ten, nicht. mir Belde dezahlen. Auch diefe Bedeutung iſt im Poch- 
deutſ Hen veralivt. (2) In weiterer und figürlicher Bedeurung, 
das Verhalten eines andern durch ein veranflalteres verbältnife 
mäßiges Verhalten gleichfam wieder erflatten odet zutück geben, 
wo es, als ein allgemeiner Anedruck, die Erwirderung, fo wobl gu⸗ 
ter als böfer Handlungen in fich ſchließt; wieder verzelten, wels 
he Berlängernug doch unnstbig ift. Einem gleiches mit gleichem 
vergrlien. Verzeltet nicht Bofes mir Böſem, Röm. ı2, ı7, 
Gutes mit Bofem vergelten, ı Moſ. 44,4. Gott vergilt dem 
Ülenfipen, darnad er verdienen hat, Hiob 34, 24 ; mo doch die 
Anslafung des Necufatios der Sache im Hochdentſchen felten ifl, 
Wir Fann id; dir alle deine Wohlthaten vergelten ? Bott vers 
gelte es ihnen! näbmlich die Woblthat. Ich will es ihm fchon 
vergelsen „näbmlich die Beleidtigung. Die vergeltende Gerede 
tigPeie Gottes, welche die belohnende uud beſtrafende in ſich ber 

greift. 

r So and bie Vergeltung, fo wohl von. ber Handlung des 
Vergeltent, als auch von der veranſtalteten guten ober böfen 
Handlung zur Ermicderung einer vorher gegangenen ähnlichen, 
Das Pergeltungs: oder Wiedervergeltungsredt, Lat. Ius 
talionis, Stanz. Droit de ‚Reprefailles. In engerer 
Vrdeutung Revergeltung im genitinen Erben oft eine BeJob: 
ung, bereuders diejenige Feine Belohnung, welche auch um 
ter dem Mabmen des Trinkzeldes befanne iſt. Um eine Ders 
zeitung bitten. Jemanden eine Vergeltung geben. 

Urin. Schon bey dem Aero firkeltan, bey dem Ditfried fir- 
geltan, bey dem Ulpbüas usgeltan, im Dberdeutfchen ehedem 
auch nur gelten, ©. dieſes Wort, 

Der Vergelter, des —s, plur. ut nom. ing. Fãmin. die Vers 
gelterinn, eine Perſon, welche etwas vergilt. Gott fey dein 
vergelter! Ber oberhe Dergelter, Sir, 3,34 

« Dergeringern, verb. reg. act. welches nur in den gemeinen 
Opresgarıen üdlich ifl, geringer machen, ingleichenfür vermin⸗ 
dern, der Anzahi mach geringer machen , Derringern. So auch 
de Vergerimgerung, 

Vergeſellſchaften, verb.reg. act. Geſellſchaft mit etwas mas 
en, in Geſell ſchaft mit etwas ıreten, als ein Reeipeocun, Sich 
mie jemenden vergef Uichaften, in Seſellſchaft, Verbindung mir 
ibn ireten. Roch meht fzürinh, Tugend mit Reigen vergeiells 
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ſchaftet, verbunden, Da, wo ſich Kent mir menfchenfreund: 
licher Güte vergeſell ſchaftet. 
Vergeſſen, verb. irreg act, ich vergeſſe, du verhiffet, sufam» 
men gezogen vergißt, er vergift;, Jarperf, ich vergaß; Eonj. 
vergäße; Mirelw. vergeffen; Imperat. wergih; die Erinnes 


rung einer gewußten oder grdachten Sache verlieren, ſich dieſelbe 


nicht wieder vocſtellen, oder vorjtellen können. 

1, Eigentlich, wa die Sache im Hochdeurfißen gewöhnlich die 
vierte Endung befonimt. Es if vergeffen worden. Ich babe 
es längfi wieder vergeffen, Ein Wort, eine Sprache vergef: 
fen baden. Ihwilles gewiß nicht vergeſſen. Ich babe ver: 
geffen es zu thun, an dich zu ſchreiden, rs dir zu ſagen. 
Man vergißt eine Perfon , wenn man nicht an fie denkt, entioe» 
der überhäupt, oder auch im befondern Fällen und Umftänden, 
über dem Spielen das Eſſen vergeffen. Es wird mir ſehr leiche 
über ihrem Serzen das Gluck zu vergeffen, Geh. "Das ver: 
gißt ſich leicht, wird leicht vergeſſen. 

Im Dberdeurfchen wird es ſehr häufig mit der zwenfen Endung 
der Sache gebraucht. Ich vergiffe meines$chadens,Stryd. 
Welche Worfügung nicht nur in der Deutſchen Bibel häufig anger 
twoffen wird, Gott bar mic laffen vergeffen alles meines Uns 
geuds, Moſ. 4, 54. Ich will-meiner lage vergeffen , 
Hioh 5,27; und fo in buundert Stellen mehr, dagegen auch in 
einigen die vierte Endung gebraucht wird. Ich will deine Bes 
feble nimmermehr vergeffen, DW. 119,93. Sondern es wir» 
ſeldige auch im der höpeen und dichtetiſchen Schreibart yes 
braucht. 

Das der Vernunft vergißt, wie aller Sprachgeiege, Uz. 
Der ſeiner Wechſel feibii vergaß, Haged, 

vergaß mir Lu der Herden, Bell. 

Hingegen die Ausdrückuig der Sache mit dem Vorworte auf, 
welche gleichfalls im Oberdeuiſchen üblich iſt, ift im Hochdeutſcheu 
völlig ungangbar. Sie vergaßen daber auf das Feuer. Ich 
bate auf ibn vergeffen. In einigen Örgenden gebraucht man 
dafür das Vorwort an, an etwas vergeffen. 

Ungewöhnlich it dee Gebrauch des Mitrelmortes der ac» 
genwärtigen Seit in folgendem Falle: fir find allein im Stanz 
dr, mir (mich) das Andenken dieſes Derlufes vergeflend 
zu machen. Beffer, mich igm vergeffen 3b machen, im In⸗ 
firitio. ’ E P 

Wohl aber wird dasMittelwort der vergangenenSeit, nach dem 
Bepfpiete fo vieler anderer, ihätig gebraucht, da es denn auch als 
in eigenes Bepivort üblich ik, wo es denn ohne Ausnapın die 
gvente Endung der Sadır erfordert. Seiner Pflicht, feiner 
Schuldigkeit vorgeffen feyn. Bin Dfünhi serarffener Mann. 

Gottes vergefen ſeyn. Wo es gemeiniglich den NRebendegriff 
des vorſetzlichen Mangels der Erınnerung bey Ach führer. 

Wer will nun aller Scham dermaßen feyn vergefien, Dpig. 

Sie die Dichtkunſth | 

Lacht alte Thoren werfe und Schamrergefne rorb, Duſch. 
Da es denn auch wohl! mitdem Hauptworte in manchen Fällen zus 
fammen gezogen wird. Das Mittelwort der gegenwärtigen Seit, 
ein pflichtverge ſender, gostegvergeffender Menſch, ift biee 
nicht fo nachdrücklich, meiles nur auf diegegenwärtige Zeit, auf 
einen einzelnen Fall, gebet, vergeifen aber die ganze Fertigkeit 
ansdruft. In noch weitem Berftande neımer man jemanden, 
welcher Teicht etwas vergißt, im gemeluen Leben einen vergeffenen 
Menſchen, wofür doch vergeßlich üblicher if. (S. au ver · 
geſſenbeit.) Daf vergeffen übrigens auch im paffıven Berftande 
wie eigentlich alle Mittelwörter der vergangenen Zeit, üblich ift, 
herſtehet fich von ſelbſt. Mine vergefne Sache, die man ver» 


aeffen hat. . 
«, In 
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2. In einigen engern, theils figürlichen Bedeutungen. (1) El⸗ 
fivsifch faat man, etwas vergeffen, es bey jemanden vergeflen , 
esaniszu nehmen, abzuholen u. (. f, vergeffen. Wlan vergipt 
jemanden, wenn mar dasjenige veegißt, was man in Auſebuug 
‚feiner ihun wollte. (2) Eine Beleidigung vergeffen, den Une 
willen darüber und gegen den Belridiger fahren laffen. Es fol 
vergeben und vergeffen ſeyn. Ich will dir es mein Tage nicht 

vergeſſen. (3) Sich vergeifen, aus Mangel des BewWdußtfeung 
feiner felbft und feines Berhälsniffes gegen ändere, einen Fehler bes 
sehen, wie fich vergeben, aus Übereilung. Ich babe mich 
fhon wieder vergeffen. Bin Bott vergiße fich felbi im Zorn, 
Weiße. Wer wollte fih f> vergeifen ! 

Dader das Dergeffen, welches doch felsener vorfommt, Roh 
ungewöhnlicher ift das Pauptwort die Dergeffung. 

Anm. Be) dem Kero erkezzan, bip dem Disfried irgezzan, 
ben dem NRoifrrirgezen, ergezen, agezeo, wo auch Ageze, 
das Bergefjen if, bey dem Wilteram aber jchon vergezzen, im 
Miederſ. vergeten, im Angelfächf. forgytan, im Engl. forget, 
im Schwed. förgäta. Das Stammwort iſt das Schwed. gata, 
$sländ. gata, Ingelf.gytan, fi erinnern, ingleichen deufen, 
eingebenf feyn, wovon noch die Mieder ſachſen ihr giffen, muth ⸗ 
maßen, haben, und womit auch unſer Bei verwandt ift, (S. 
daſſelbe in der Aumerk) Im Angelſ. iſt daher ondgytan, der— 
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fen, verdient, verderblich, verbublt u, ſ. f. welche noch niemand: 
astadels baſ. 


Die Vergéßlichkeit, plur. car. die Eigenſchaft, da eine Per⸗ 


fon ober Sache dergeßlich iſt, in beyden Fällen, befouders indem. 
legıen, 


"Dergeuden, verb.reg.act, welches im Oberdeuiſchen gangbar, 


im Hochdeurfhen aber veraltet ift, verſchwenden, derthum Reichs 
thum wird wenig, wo mans vergeudet, Sprichw. 13, 11. So 
auch die Dergeudung, die Berfchwendung, der Dergeuder, der 
B.rfchwender, die Vergeuderinn, die Berſchwenderinu. Es ik 
von dem einfachen, auch noch im Dderdeurjchen ganabaren geuden, 
reichlich ausgeben, ingleichen luftig Sehen, prafien, durch welche 
legıere Bedeutung Friſch bewogen worden, es von gaudere ab⸗ 
äuleiten. Allein, es taun auch mit gießen, Miederf. geten, ber» 
wandt fepn, fo baß der Begriff der Verſchwendung, und nicht der 
Luſtigkeit, der Stammbegriff iſt, mern es nicht vielmebe das 
Stammwortvorbem intenfiven gegen, in ergegen if, (5, daſſel⸗ 
be.) Bon dem Worte geuden und deſſen Ableſtungen ift Erifh in 
dem Wörserbuche nachzuſehen. 


Dergewalsigen, verb.seg. act. welches nur im Oberbeutſchen, 


und allenfals in den Ranzelleven der Hochdentſchen, gebraucht 
wird, Bewals anthun. Femanden vergewaltigen, ibın Gewalt: 
anthun. Daher die Vergewaltigung, beſſer die Brwaltthäs 


tigfeit, 

Vergewerfen, verb. reg. act. welches nur im Berabaue üblich 
if, Ein Berggebäude vergewerken,. es an. Gewerfen beingen, 
vertheilen, welches auch vergewerffchaften geuannt mird.. 

Dergewiflern, verb.reg. act. gewiß maden, weiches gleiche 
faus nur im Oberdeutſchen und in den Hochdeurſchen Kanzel» 


Reben, erfennen, ver hat alſo hier eine aufbebende oder deſtrui⸗ 
vende Brdentung. Ebedem wurdeer and im factitiven Berfiande 
gebraucht, für veraeffen machen. Diu blindt irgezzei in Go- 
tes, die Bliudhen macht, daß er Gottes dergißt. ©. auch 
vergiß. 

Die vergẽſſenheit, plur; inuf. von dem Mittelworte vergeſſen, 


taber dieſes, fo wie jener, fo mob! im paffiven als activen Ders 
flande, gebraucht wird, ». Im praffiven, der Zuftand, da etwas 
vergeifen wird. In Vergeffenbeit Fommen, gerasben, vergeffen, 
werden. Bin ich denn fo febr bey dir in Dergeifenbeic geras 
tben? Brwas ın Dergeffenbeit feilen, es vergeſſen, iſt ın der 
edlen Schreibart veralset. 2. Im activen Verſtande, der Zuftand, 
da man etwas vergißt, in engerer Bedeutung, da man erwas leicht 
eder bald vergißt, das Linvermögen, ſich au eine Sache wieder zu 
erinnern, in welcher engern Bedentung doch vergeßlichkeit üblie 
her it. Gottesvergeſſenheit, Pflichtverge ſſenheit, Ebrvergefz 
fenbeit, die vorjegiiche Hiserlaffung der ıhärigen Erinnerung an 
Sort u. ſ. f. 

Anm. Ebedem in der erſten Bedeutung nur der Dergef, bey 
dem Kero Akezzaliı, bey dem Morfer Ageze, von den veralte» 
ten Seitworte agezzen, veracfen.  »* 

Vergeßlich, — er, — fe, adj. et adv. welches gleichfas fo 
mob im paſſiden alt activen Verftande gedraucht wird, fo wie das 
Mittelwort vergeffen, vun welchem ı$ gunüchft abflammet, 1,Fın 
pafırka Verſtande, was vergefien werden kann, fich vergeffen laſ⸗ 


fee, tm Gegenſatze des unvergeßlich: wo es doch nur zumeilen 


als ein Mebenwort gebraucht wird, Deine Wohlthaten follten 
mir vergeßlird ſeyn? Ro häufiger, *. Im activen Verſtande, 
der ieicht etwas vergiftet, ien gemeinen Beben auch vergeffen. 2m 
vergeälicheegerer des Wortes, Jar. ı, 25 Gebr vergehlih 
ſeyn. Ein vergeßlicher Menſch. 

"Anm. Rn Riederf, vergeten. Friſch und andere Sprachlehrer 


tadeln diefe yorpieBeteutung,fo wie den activen Hebrauch desMite _ 


telworses vergeſſen, und erilären ibn ohne Umfchroeif für einen 
Mißsbtauch. Allein, fir haben nicht erwogen, dag e# im Deuts 
fen, jo wie in andern Sprachen, eine.geoße Menge fo genannier 
paffiver Mitteliwörter aibt, weldfe im ıbamgen Verdande ger 
- braucht werden, 4.8. bedient, ein Bedienter, beweglich, be: 


trieglich, nachdeuct lich, und. Hals zuut ver, uerliebe, verdroſe 


leven üblich ift, im der edleru. Schreibart aber nicht vorfoment,. 
>, Feſt, gewiß machen, beſtätigen. Einen Cantracı verge: 
willen. Zu mebrerer deffen vergewiſſerung ti gegenwärz 
tiges — unterzeichnet und unterflegele worden, für Gewig- 
beit. *. Gewiſſe Nachricht ,. gewiſſe Überzeugung gewähr 
zen, Jemanden vergemiffern‘, ihn von etwas vergewiſ⸗ 
fern. Sid vergewiffern, fi überzeugen. So auch dir 
vergewiſſerung. 


Vergießen, verb. irreg.act. (S. Gießen.) 1. Fehl gieten, im 


Birfieit irren, als ein Reciprocum; fih vergehen. =. Durch gu. 
bieles Gießen verderben, im gemeinen Leben, - Pflanzen, Ber 
wäcfe vergiefen, fie zu ſehe begirffen, daß fie davon erfranfeır 
und eingepen, fie übergießen.. 3. Dur Biegen befefligen, vere 
binden, Die Alammern in einer Mauer mie Bley vergießen.. 
4. Dur Sicßen hlemaden, der Quantität nach er(chöpfen, Ale 
les Waſſer vergießen, durch Begießen u.f.f. 5. As meiteeer Bes 
deutung seroieht man eineit flüfjigen Körper , wenn man ibn ganz, 
oder zum Theil ausfließen läffet, Den Wein, das Bier ver: 
gießen, aus Berfeben ausflie ßen laffen, wofürdech verſchutten 
üblicher if. Am bäufigften gebraudtman es, jo wohl won den 
Thranen, ale auch von dem Bluse. Thränenvergießen, wei 
nen, D wire du, wie viele Chränen ich um dich vergofs 
fen babe. Jede vergoßne Zübre ſchreyt um Rache. Gem, 
Blur für jemanden vergieden, fo wohl Wunden, als auch einen 
guwaltfamen Tod fürtbu leiden, Der geld, der ſein Blut fuer 
das Darerland vergießt, In mebt sbättgem Berſtande und uch 
einer noch weisern Figut iſt Blur vergießen, andere arıwalifanee 
Weiſe um das Leben beinave, Wer Blur vergeußr (orraieht,)- 
deß Biur fo. wieder vergoffen werden, a Wo, 9, 6. viel 
uniguldiges Slur vergeeden, 2 Xön.a1,26.. S. Bluiver⸗ 
girhen. 

Doher !as Vergießen in allen Bideurumaen, und die Vergies 


„ Bung iu der letzte4a. Unter Vorgiefung vieles Thranen. 


% Anm. 
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Anm, Im Rieberf. vergeten. Im Oberbeutfchen wurde in der 
letzien Bedeutung dafür auch das einfache gießen gebraucht. Er 
goz fin bluot, Otiſt. Zu gießen Menfchenblur, Dpig. 

Vergiften, verb. reg. act, von dem Dauptworte Gift. 1,@if 
tigmachen, mit Gift vermifchen , beftreichen u. ff. Mergifsere 
Pfeile, Die Speifen , das Getränf vergiften. Die Brunnen 
vergiften. Faule Dunfle vergiften die Luft. Figürlich ver: 
giftee man etwa, Ipeau man den Genuß einer angenebaien oder 
wrwädliden Sacht im böchken Grade traurig oder ſchädlich 
macht, inı boben GOrade verbirtern, Die Rache vergiftet unfere 
Vergnügungen. Ich will dir deine Sreudenich: vergiften. Fer 
manden feine Tage durch verurjachten Bram vergiften, 
2. Durch beygebrachtes Gift bintichten, wie vergeben. Je— 
manden vergiften. Sich ſelbſt vergiften. 

So auch die Vergiftung. 

Anm. Im ı2ten und dem folgenden Jabrhunderte war auch 

” das Wort vergift üblich, welches nich: allem Vergiftung , fon 
tern auch Gift bedeutete, 

Der Dergifter, des — 8, plur. ut nom, fing, Fänin. die der: 
gifterinn, eine Perfon, welche Perfonen, bejonders Sachen, vers 
sifiet, ober vergiftet bat. 

Dergif, der Imperatio des Zeitwortes vergeffen, (S. baffelbr,) 
vergiß mein nicht, iſt der Noßme einer einen Pflanze, weld;e 
eine Art Wäufeöbrchen ift, in wä;jerıgen und feuchten Gegenden 
wöchfet , und ihre Meinen blauen Biumendın ganzen Somn er 
bindurch bringt, Myofotis palullris Lina. blauer Augen» 


Wie feifche Milch if fein Gefiche, 

Sein Auge, wie Dergiß m ın nicht, 

Das an dem Bache blüht, Weiße, . 
Es heißt im Engl. gleipfalstorget me not, und, fcheint bier 
fen Rahmen entweder megen feiner vorzüglichen Heilfräfie ber 
konunen zu haben, oder nach Frifhens Meinung, weıl die den gar e 

‚ IenSommer durch auf einander folgenden Blumen, als ein Sin: » 

Fitd der Srſt andigkeit in ber Liebe und Freundfchaft auge ſehen 
worden. In einigen Begenden wird indeffeu anch dir Bamander, 
Veronica Chamaedris Lian. vergiß mein nicht genannt, 
wo denn der Rahme wohl unftreitig von deffen medicinifchen 
Kräften berrühret, Übrigens wird vergeffen in biefem Rahmen 
nach alter Oberdeutſcher Are mit der zwepten Endung verbunden; 
mein für meiner, 

DVergittern, verb. reg. act.mit einem Bittermerke verfchließen, 
errfeben. Die genſter mit eifernen Stangen vergittern. Go 
auch die Dergitterung. 

Deralafen, verb. reg. act. ı.n Blas verwandeln, Sand 
und Riefel derglafen fich, vermittelt eines alkaliſchen Zufatz 
zes, fehr leicht. Die Vererbung eines metalliſchen Börpers iſt 
der Weg zu feiner Derglafung, Heaf, e. Dit Glas überziehen, 
Seſchirre verglafen, wofür doch glafuren üllicher ift, im Dberd, 
vergleßen. Auf der Oberflache verglafet werden. 3. Mit 
Glas verfihen, in eihigen Fälen. So auch die Verglafung. 

Derglafleren ober Derglafuren, verb.reg. act. mis Slaſur 
überziehen, im gemeinen Leben, wofür doch glafleren und glas 
furen üblicher find. 

Der Vergleich, des — es ‚plur. die—e. vor bem folgenden Zelt⸗ 
worte. ı. Die Handlung des Veraleichens, die Dergleihung, 
inder zwegten Hauprbedeutung, oder vielmehr die Apırlichfeit jwie 
ſchen zwey Dingen, welche eine Ber sieicbung möglich madhı ; eine 
nr im gemeinen Leben übliche Bedeutung, ın welcher ter Plural 
nicht Statt finder. Und doch ıft zwifchen ibm und Damon kein 
Vergleich, es finder feine Beraleichung zwiſchen ibnen Statt, fie 
GuD nicht mit einander zu vergleigen, Dpig gedeaudt biefes 
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Gaupiwort mebrmahls für Vergleichung. e. Ein Vertrag zur Hes 
bung riner bereits entkandenen ober bevorfichenden Streitigfeit, 
woraus zugleich et hellet, daß Dergleicp eine Wuterarı des vertra⸗ 
ges, folglich von engerm Umfange der Bedeutung ifi, Einen Ders 
gleich mit jemanden treffen. Einen Dergleich machen. Es 
Fommt zu. einern Drrgleiche, 34 einem gutlich en Vergleiche. Die 
Sache zueinem Vergleiche bringen, einleiten, Sic in einen 
Vergleich einlaffen,, einen Vergleich eingeben. Jemanden 
zum Vergleiche bewegen. Den Vergleich balten, brechen. 

Vergleicyen, verb, irreg. act. (©. Gpeiden,) welches in einer 
doppelten Hauprbedeutung gebraucht wird, 

1, Gieich, d. i. eben machen, ingseichen einem andern Dinge 
Hleich macen ; ınit der vierten Endung der Sache. 

(1) Eigentlich, in welchem Verſtande es bev den Handwer- 
fern und im gemeinen Leben noch in manchen Fällen üblich iſt. 
Auf ben Eifeuhämmern werden die geſchmiedeten Eifenflangen 
verglichen, wenn fiegerade gerichtet iwecden, wofür auch auegleis 
hen üblich) iſt. Bey ſteine rnen Treppen werden die Staffeln ges 
rundet und verglichen. Wenn der Goldichläger die Goldblauer 
in Der zwepten Du:tjche geſchlagen bat, fo vergleichet er fir, d. i. 
er ſoctitet fie mach der Schupere vermittelſt der Form, damit zw 
einer Zorın nur lauter Blätter fonımen, welche einerley Schwere 
haben, wo das Zeitwort aber auch zu der folgenden PHauptbedeu⸗ 
tung gebören kann. " 

(2) Figürlih. (a) Dem Werthe nad gleich machen, im 
gemein.n Leben. Wenn man eine Örfal:igfiit von eınem andern 
genujfen bot, fo hört man zuweilen fagen, ich will es ſchon wies 
der zu vergleichen fugen, biffee, gleich zu machen. So andy 
einen Deriun vergleupen, beffer,, erfegen. (d) Streitige Meise 
nungen uud Äniprüde alrich machen, d. i aufemerlep Ziel lenken. 
Man vergleiche zwey ſtreitige Perionen, wenn mau jie beipeät, 

, einerlep zu wollen, Go auch das Reciprocum ſich vergleichen. 
Beyde fireitende Parteyen bieten fi fhen vergligen, Sie 
Fonnten ſich wegen bes Preifes nicht vergleichen. Die Glau⸗ 
biger baben fi mir dem Schuldner verglichen. Zr will Ach 
ſchlechterdings nicht pergleichen. Streitigbeiten vergleichen, 
beylegen, ober gleich häufiger von Perfonen, als von Sachen, ge» 
braucht wird. Im Rieder, verlifenen, Schmid. förlıka, Das 
Hauptwort die Dergleichung fommt in diefer Bedrutung wohl 
nicht Leicht. vor, indem der Dergleich dafür üblicher if. 

e. Von glei, ahnlich, iſt vergleichen, (1) Die Bleichpeit 
oder lingleichkeit, Ahulichkeit oder Unähnlichleit zwiſchen zwry 
ober muchrern Dingen zu eutdedeu ſuchen, fo wohl überhaupt, als 
in einigeu befontern Umftänden, Bine 8andſchrift vergleihen, 
mit dem Bedrudten. Die Perfon und Sache, mit welchet eine 
andere verglichen wich, wirb im Oberdeurfchen häufig in der drits 
ten Perfon ausgedrudt, Euer Gedachenid wird vergleiche 
(verglichen) werden der Aſche, Diob 13,22, Wem vergleiche 
ihr mich denn? Eſ. 416, 5. Wem ſoll ich dich vergleichen? Klage. 
2,13. Wem wollen wir das Neich Gottes vergleichen, Marc, 
4, 30. Im Bochteutfchen kommt dieſe Wortfüaung nur noch 
zuweilen ın der bößern Schreibart vor, inoem dafür das Bor« 
wort mig üblicher iſt. Alerandern mit Caſarn vergleichen. 
Zwey Dinge miteinander oregleichen. Bieine Dinge mit gro: 
Ben vergleichen. Wie foll ich deine Lebensart mit deinen 
Grundfägen vergleichen? eine Übereiuflimmung zwifchen ihnen 
zu entdedden. So auch die Dergleihung. Fine Verglechung 
anftellen. Die vergleichung taugt nichts. 

(2) Sic) vergleichen, gleich, äbnlıch fepn, eine nur noch in 
Ben niedrigen Sprecharten übl che Bedeutung. 

Anm, Dec Regel nach ſollte dieſes Zeirwort freulich reaulär ab⸗ 
gewandelt werden, um es als ein Activum von dem Neutco gleis 
i Yen 
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Gen gu anter ſcheiden. Luther gebraucht das zuſammen gefehte 
vergleichen audywirflich regulär, und dasrinfache Activum gleis 
hen wird in manchen Gegenden-und Füllen gleichfalls fo ges 
braucht. Indeſſen ift die itreguläre Conjugation im Pochdeut⸗ 
ſchen einmahl völlig algemein. (&, Gleichen.) In der zveyten 
Hauprbedeutung lauter biefes Wort bep dem Hero kelilshilen, 
und im Oberdeut ſchen noch bis in die fpäseften Zeiten nur gleicher. 
Allein Keros Nachfolgern mun diefes Zeitwort anbekannt grwe⸗ 
fen ſeyn, indem fie comparare, theils durch ebenen, wie Rot: 
ter, tbeils durch ebenmazzen', wie Willeram, thrils aber 
auch durd) uuidarmezan, uuidermezzen, austruden,, wıe 
Willeram und der alte Uberfeger Tatianus. Auch bey dem Ruote 
dert ausdem Hten Jabrhunderte in dem Goldaſt heißt die Ber 
sleihung Widermezunga, 

Dergleichlidy, adj.etadv. was ſich vergleichen Lößt,in ber zwen« 
ten Dauptbedeutung des Zeitwortes, welchts doch nur in dem Oe⸗ 
genſatze unvergleichlich üblich iſt, S. daffride, 

Die Vergleichung, plur. die — en, von dem vorigen Zeittworte, 
(S. dajjelbe,) befonders Im der zweyten Dauptb-öeutung. Daher 
die Dergleichungaftaffeln, ın der Sprachkunſt, Gradus Com- 
parationis; vergleichungsweiſe, in Geſtalt einer Verglei⸗ 
dung, 

Dergalimmen, verb. irreg. neutr. (S, Blimmen,) weiches bas 
Hülfswort fegnerfordere, ans Mang:t der Rabrung au’hören zu 
gluinmen, Das Seuer, dag Liche iſt verglommen. Befonders 
in der böbern Schreisart, und in igürlicheın Verſtaude. 

Des Lebens Tocht in ganz verglommen, Grp:b, 
Baum war der erſe Zorn der Rarferinn verglommen, 
Briße, 


So auch das verglimmen. 

Derglüten, verb. reg. neutr. welches gleichfalls das Hülfswort 
feyn erfordert, nad und nach aufhören zu g’üben. Das Eiſen 
verglüber. Jupleichen im figürlichen Berſtande und in der hö⸗ 
bern Ochreibart, 

Glaubſt du, die Raferey wird jein ihr verglühn ? Weiße. 

Vergnügen, verb. reg.act. weldes von genug abſtammet. 1. Im 
eigentlichiten Berſtande, genug sehen oder machen, d. 1. das feh⸗ 
lende, den Abgang an erwaserjgen ; eine noch bin und wieder im 
geſell ſchafilichen Leben gangbure Wedeurung. David brachte ihre 
Vorbätte, und vergnügte dem Benige die Zahl,ı Sam.ı 8,26, 
Du mußt mir den Werth vergnugen, erügen, 2, Jemandes 
Berlangen oder Forderung befriedigen, ihm genug ihun, ibn des 
friedigen, wo es imgemeinen Leben noch häufig gebraucht wird, 
Jemanden vergnügen, feiner Anforderung, feinen Anfprüchen 
Genũge ihun. Beſonders für bezadlen, Seine Gläubiger ver: 
grügen, dezablen. Ich bin vollig vergnugt, befriedigt, dezah⸗ 
tet, Im Riederfähfif. werden vernögen und nögeln in vben ders 

„felden Bedeutung gebraucht, welche von nog, genng abflammen, 
Das Mitielwort vergnugt wird noch in weiterm VBerftande häufig 
für befriedige, zuftieden, gebrambt, Mit jeınem Stande vers 
grügt feyn, Die Natur iſt mit wenigem vergnügt; wo es ben 
Blebenbegriff dee lebhaf-en Empfindung. der in der folgenden Be» 
deutung berrfcht, nicht bat, fondern die bloße Abwefenbeit einer 
ſernern Bigierde ausdtuckt. 3. In theils engerer, cheils weiterer 
Bedentung vergnügt man jemanden, wenn man ibm angenehme 
Empfindungen erweckt, zunächſt durch def iedigung frned Ber⸗ 
lanaens, brraach aber an.h au! jede a ıderr Art, wo doch dat it ⸗ 
wort in dieſer thatigen Oe dalt von nicht fo all emeinem & ‚brauche 
if, als das folgeade Nreivrecudt und das Pauptwort deu Der: 

"grügen. Das vergnügt mich fehr, srwedın wel augencpme 
Eawfin ungen. Das vergrugt mich von Herzen Gell. Yı 
gleiyen als ein Reciprocum, ſich vergnugen, angenehiue Empfine 
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kungen baden, und fich felbige verfchaffen. Sich an der munt, 
an der Jagd, am Spiele, mit der Mufit, mie Ser Jagd 


. vergnugen. Ich made mir eine Ehre daraus, mich an dem ° 


günfiigen Schick ſale meiner Schweſter aufrichtig zu vers 
gnugen, Gel. 

Baber v1 Vergnüzung, S. ſolches an feinem Oric. ©. Ge 
nug und Ginügen. “ 


Das Vergnügen, des — 8, plur. doch rur felten, yon mehrere 


Arten, utnom ling. von der Legien Bedeutung des vorigen Zeit⸗ 
wortes und nur allein in derjelben, die Empfintung dei Augenche 
mei, zunägpft jo frru fie aus vie dereicdigem Verlaugen ents 
ſteber m weiterer Bedeutuug aber auch jeie angenehme Eimyfins 
dung, folauge fie aoch nıqyı fo labbdaft ii, daß fe dir Nahme 
der Lun, Wolluf, Sreude, Lrgegung u. j.f. veidiener; 4 
Gegenfage des WMißvergnügens. Tin Dergnugen an eiwas 
empfinden. Das macht, veruriaupt mir fin ungemeines Ders 
gnügen. Zmanden ein Vergnügen maden, fi ein Ver: 
gnugen magyen, Ein Dergnügen dus etwas fipöpfen, darau 
empfinven, eineR. U, welche wenig mehr gangbar iſt. Das era 
wet, gewährer mir viel Vergnügen. Das gibt mir Ders 
grügen, eine veraltere K. A," Die Wiffenihaften ſind das 
größte Vergnügen eines lehrbegierigen Geilies. Bein Ders 
gnugen an eıwas haben, finden. Bein Vergnügen ın erwas 
ſuchen. Seinem Vergnügen nachhängen. Machen fie mie 
das Vergnügen, und gewehren fie mır meine Bıiree, 

Der Pinraldie Vergnugen Fommit felten vor, ob er gleich niche 
ganz ungewöhnlich it, Arten des Bergnügens oder auch einzelne 
angenehme Empfindungen anszudruden. Indem Befige Emis 
liens harte ich dir ſchon füße undreine Vergnügen genug vors 
bereite. Zuwrilen bedient man ſich dafur des Pıuruls von Ders 
grugung, die Vergmugungen, obgleich Letjelbe cigentlich che 
gere Handiungen des erweckten Vergnügens bezeichnet, 

Anm. Das Dergnügen bezeichnen eine auge ne huie Empfindung 
don gewiffer, obgleich nicht ftarfer Lebbaftigkeir, eine Empfindung, 
welche fich allenfalls durch Heiterkeit in den Sefichts zugen äußert, 
Eutwickelt fie fi von außendurch ftärfereMerfmähle, jo wird es 
Auf, Freude u. ff. Iſt hingegen die Empfindung über das be 
friedigre Berlangen ſchwächer, und ohne merfliche Außerung vom 
außen, fo finft das Vergnügen zur Behaglichkeit, (cin neues aber 
anf einem guten alten Grunde aufgeführies Wori,) zum bloßen 
Gefallen und zur Zufriedenheit hinab, 

Der ſchrint in diefer Zufammenfegung fine Intenfion zu bezeich⸗ 
nen; Dergnügen iſt wirklich ein lebhafterer Brad der angenehmen 
Empfindung, alsdas fältere Genugen, obgleich auch dirfes cher 
den für das erftere gebraucht wurde, 

Dieweil der Böfen Yaul im Lügen, 

Der Schalk im Schmäben fucht Genugen, Dpig Pf. 109. 
Üsrigens kommt Vergnügen mir Men feinen Ableitungen dey une 
fern älteften OberdeutfhenSchrififtellern nicht vor, daher es vom 
neureer Zufammenfegung zu ſeyn fiheinet, 


Vvergnuglich, — er, — fe, adj. et adv. welches fo wohl fubjece 


tive als obpretive aebraucht wird; aber in beaden Fällen in der 
edlern Scheribart der Hochdeutſchen felten vorfommt. 1. Sub⸗ 
jeetive von Vergnügen in der veralteten weitern Bedeutung dee 
Zufriedenbuir, ft es, mit dem, was zur Norbdurft gebörer, zus 
frieden, worur aber geninfam zınd vergnugfam üblicher find, 
So and die Dregnüglicfeit, beiier Dergnugfamfeit, 2, Ob⸗ 
jvetior, Vergnügen erweckend. () In der zwehten Bedeutung 
des Zeewortes befriedigend, Zufeierenbeit eewedend; in weichem 
Fall es noch zumeilen un gemeinen Leben gebraucht wird. Ders 
enüaliche Zahlung leiten, veranuglich bezahlen, zur Zufrice 
denheit des Bläubigers, 12) Indie Bedralung des Daupımors 
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. tes, Vergnügen erwedend, mit Bergnligen. Wir haben dar⸗ 
aus vergnüglicp erſehen, in den Kauzelleyen, beifer mir Ders 
grugen, 

Um diefe Pilgrimſchaft vergnüglich zu vollenden, Haged. 
beffer vergnügt. 
So auch die Dergnüglichfeit. 

Deranügfam, — er ⸗— fir, adj etadv, mit ber Mothdurft, mit 
feinen jedesmahligen Hanftänden zufrieden, ohne ein mebteres zu 
verlangen, und darin gegründet, im ®egenfage des unvergwügr 
fam ; Fertigkeit befigendfich an feinen jedesmapligen Umitäns 
den zu vergnügen, fo daß vergnügfam eigentlich eine lebdaftere 
Zufrie deubeit bezrichnet, als genügfam, obgleich dirſes bäu- 
fiaer if. 

Vergnũtzt, — er, — efe, adj. et adv. eigentlich das Mittel» 
wort des Zeitwortes vergnügen, befonders in deſſeg legten Ze» 
deutung, wo es fo wohl ſubjectide als objective, oder jo wabl actine 
als paffioe, gebraucht wird, nach dem Benfpiele fo vieler anderer 
Mittelwörter diefer Ar. Subjective, Vergnügen enipfindend, 
verranhend und darin gegründet. Vergnügt ſeyn. Sin ver 
gnügter Mann. @ine vergnügte Miche. - In engerce Bedeur 
tung iſt man vergmügt, wenn man Fertigkeit befiger, in allen 

“ BVorfallenheiten des. Lebens zufrieden und vergnügt zu fepn. Od 
jective oder paffive, Vergnügen gewährend, wofür doch ange: 
nebm üblicher ift, Line vergnügte VNachricht, eine angenehme, 
Sirbe Vergnügen, das Zeitwert, 

Die Vergnügung, plur. die —en, die Handlung des Bergnlir 

gens, bejonders von dem Neciproco , ſich vergnugen, fer 3u 
fand, da man angenehme Empfindungen bat, und ſich ſelbige er» 
mwedt, obne Plural, Ingleichen die angeucehme Empfindung ſelbſt, 
wo es zuweilen im Plural flatt des ungewöhnlichen Plurals von 
Vergnügen gebraucht wird. Die Dergnügungen der Freund— 
fDartgebören zu den füßeflen moralifchen Empfindungen, 

Dergobren, richtiger vergebren, verb. reg. act. welches bey 

verſchiedenen Handwerkern und Künſtlern üblich iſt, mu einer 
Gebrung verſehen, d. i. nach einer Diagonal » Linie ſchneiden 
oder bilden Daher das Vergehrunasbeet, ben den Glaſern, 
worauf das Karnießbley vergabrer wird; der Dergebrungsfols 
ben, dir Vergebrung damit zufammen zu lörden. Siede Geb: 
ven und Gehrung. 

Vergolden, verb. reg. act, mit einer dünnen Oberflaäche von 

"Bold überziehen, welches fo wohl mit dunn geichlagenen Gold⸗ 

blatlern, als auch im Feuer mit verguicdtem Golde geſchiedet. 

Sols, Zinn, Sılber vernolteg. Im Scuer vergglden. vergolde⸗ 

tes Papter, Vergoßete Taperen, Daher die vergoldung, 

fo wohl die Handlung, als auch die Art und Weiſe zu versolden, 

Kine dauerhafte Dergoltung. Der Dergoldpiniel, dey den 

Goldſchmir den, das verquidie Hold auf dem Silber aus einander 

gu ſtreichen. Ju den gemeinen Spredarten verguiden, im Obere 

deutſchen vergülden. Verguldere Gotzen, Bar. 6, 50. ber: 
golden wird im gemeinen Leben in eben deuſelben Verfiande 
gebraucht, 

Vergönnen, verbireg. act, 1. Gönnen, daß etwas aeſchehe, 
d. 1. zu thun etlauben, vernatten, fo daR ver eincintenfive Be— 
deutaug var. Die Eromiser weigerten ſich, Jireel zu vergön— 
nen, du ibte Graͤnze zu zieben, Def. 20,21, Ze fol 
air vergenne ſeyn. Das ıfl mir atcht verzonnt. 

verzonne mir, Najade, nahsmallen, 
Was mein erfiaunses Ohr durchdrang, Naml, 

Nieder. vergunnen, Schieed, lörunna, S. uud Vergunfligen, 

2. "Mıcht aöucen, ſo daß rer eine deftruirende Bedeutung dat; 

eine ia Hocdentfben oT a veraftite Bedrutung. Dag ein 


Man wird feinem Mruden, und dem Melbe 11. feinem, 


— 
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Urmen — vergönnen, zu geben uff: 5 Moſ. 28, 54, 56, 
‚ Der verzärtelte — Mann wird ſeinem Bruder, der $rauin 
ſeinem Arm — den Bıffen vom Sleiſch jeiner Söhne nicht gon⸗ 
nen, Michael. 

Dergöttern, verb, reg. act. zu einen mytbologifchen Bott erhes 
ben, unter die Gotter zählen und verfegen. Ingleichen figürlich, 

„als einen Bott erheben, die höchſte aut mögliche Lobeserbedungen 
von etwas machen. Line Perfon vergöttern, So auch die ver⸗ 

‚ götterumg. 

Dergraben, verb.irreg. act. (S. Graben.) ı. Durch Graben 
enfhließea, oder picimehr abfondern. Zinen Acker, eine Wiefe 
vergraben, durch einen gegogeuen®raben das Vrfabren oder Br« 
sweiben deffelben bindern, 2. Durdy &raben verbergen, in bie 
Erbegraben, um es zu verbergen. Einen Scheg vergraben, 
ein vergrabener Schag. Wenn fie ſich gleich in die Solleverz 

. grüben, Amos o, 2. Der bezeichnet bier eine Berbergung, das 
ber wird eine Leiche eigentlich nicht vergraben, fondern bes 
graben. So auch die Vergrabung. 

*Dergrammen, verb, reg, neutr, mit dem Hülfsworte fenn, 

. welches im Hochdeutfchen uabekanut iſt, und noch im Dberdeure 
{en für ergrimmen vorkommt, ©, daffelbe. 

Wodurd den Bott vergrammt, oft ausgeſchickt won 
Tlorden 
VUun dieß ein andres Dalf,_ Opiß. 

Vergrafen, verb.reg. a. Als ein Yerioum, des Graſes bes 
rauben, ineinigen Gegenden der Landwirihſchaft. Das Getteide 
vergrafen, das gu febrin das Gras gewachfene Betreide deſchnei · 
bden,ses ſchreyfen. =. Als rin Neutrum, mit dem Hilfsworte 
fepn, vergraferein Pag, wenn er mis Gras überwächſet. Das 
ber die Vergrafung in der thätigen Form, 

Dergreifen, verb. irreg. act. et recipr. (8. Greifen) m 

Durch reifen alle machen, der Quantitat nach erſchöpfen, mo rs 

doch nur im figütlichen Verſtaude von Waaren gebraucht wird, 

wenn fie bereits verfauft find, oder häufig Liehaber finden, Man 
gebraucht es bier fo wohlim Paffioo: die Waare iſt ſchon vor» 
geiffen, wird bald vergriffen fern, die ganze Aufl age ih ſchon 
vergriffen. Als auch in der Geflait eiues Weciproci. ‚Die 
Waare, das Buch bar fich vergriffen. Binegure Waare ver ⸗ 
greift ſich bald. Als ein Hanptwort iſt hier weder das vergrei 
fen noch die vergreiſung, üblich. Ver bar bier die Bedentung 
der Entfernung, wie in verfaufen, vertauſchen, verſchenken 
uf. f. Daber Horfcheds Ausfpruch,, daß dieie Bedeutung gar 
nichi? tauge, voreitig und ungegründetifl, ». Durch Öreifen das 

Gelenk der Daud beihädiaen, wie verrenfen, verſtauchen, ver: 

legen, die Hand durch einen falſchen Briff verrenken, old cın Ken, 

ciprocum, ſich die Hin) vergreifen, auch wohl, fich vergreifen, 

Duber das vergreifen. 3.Febl, faljch greifen, das Unrediur ere- 

greifen, als ein Neciprocum, Man vergreife ih, wenn man 

aus Berſehen rin Dina anftatı drs anderu ergeoit. Ich babe 
mic vergriffen. Daber das Dergreifen. 4. Unbefuoser Weife 
nach ermas greifen, ermurbiicp eine Fortjigung der vorigen Bes 
deutung. (1) In mehr eigentlichen Verſtande, ſich eainıstreme 
den Guates unbefngter Weiſe bemächugen. Sich an fremten 

Geldern vergreifen, fie ſich andefugtet Weiſe aumaßen, fie in ſei · 

nen Nusen verwenden; oft als cin glimpflichet Auedruck für Das 

börtere fieblen. Sich an den Feldftuchten, an jemandes Eigen: 
thum vergreifen. Daber, obgleich ſelteu, die vergreifung. 

(2) Sa an jemanden vergreifen, ihn undefuarer Weiſe deleidi« 

gen, es fen mit Torten odrrmitder That, im legrurn Falle als 

ein alınpflicher Ausdtuck für das bärtere ſchlagen, prügetn u. £f. 

Sich mit Worten an jemanden vergreifen, die ſchuldige Achta ıg 

in hohem Eeade durch Worte virlepem  Laptunsıhn den Jes 

maeru 
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maeliten verfaufen, daß ſich unſete gändenicht an ibn (ibm) 
vergreifen, ı Me. 37,27. Wenn eine Seele fündigen wur: 
de, und sich an dem Herren vergreifen, 3 Mol. 6,2. Dee 
fih am Bonise vergriffen bar, Bar. 6, ır, Aber abfelnıe, 
unt Verſchweignug der Perfon, wie 3 Mof. 5,15: Wenn ji 
eine Seele vergrrift, daß fie es verfieber und ich verfundige, 
iſt es im Hochdeutſchen veraften. Daber die vergreifung. Dis 
Vergreifen ift ſeltener; Abab machte des Dergreifens am 
Serennodpmebr, 2 Cheat. 28,22. Die Dergreifung abfolurt 
für Gerfündigung, ifi eben fo veraltet, als das abſolute fich ver— 
greifen. Ss verfammelten ih zu mir alle — um der großen 
Dergreifung willen, Eiras,4. Kap. 10, 6. 

Dergreifen ſcheint in der legen Bedeutung gleichfalls fehl 
greifen, auf Verſehen untecht greifen, zu bezeichnen, wel 
den Begriff die Partikel auch in fi vergeben, fich verſehen 
u. ſ. f. bat. 

Vergrößern, verb. reg. act. größe machen, fo wohl dur Vers 
mebrung der Zabl. eine Zabl vergrößern, als auch der Maße, 
einen Garten, einHans, fein Vermögen, als endlich zumeilen 
auch der Intenſion, in welchem letztren Falle aber vermehren üb» 
licher iſt; die Schmerzen vergroßern fi, Sich vergrödern, 
fein Gebienh erweitern und mit demfelben zugleich feine Macht 
vermehren. Figlitiich vergrögere man etwas, wein man es 
arößer, wichtiger vorſtellet, als es iſt. Mine That vergrößern. 
Kin rund geſchliffenes Glas vergrößert die Grgendände. es: 
mandes Reichtbum ungebübrlich vergröfern, ibn größer ans 
geben, als er iſt. Go auch die Vergrößerung, das Dergrößes 
zungsglas, welches die Gegenſt ande größer vorſirllet, als fie wir: 
lich find, Im Oberdeutfchen auch erarößern. 

Dergrünen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte feyn, aufe 
hören zu grünen, in dee dichterifchen Schreibart. 

Mein $eubling if in Angft vergrimt, Günth. 

Daber das Dergrinen, 

Dergülden, S. vergolden. 

Die Vergunſt, plur. car. don vergönnen, erlauben, ein veral⸗ 
seteg, noch in einigen geikeinen Sprecharten übliches Wort, für 
Erlaubniß, welches ı Eor. 7, 6vorfommt: ſolches fage ih aus 
vergunũ. 

Vergünſtigen, verb. reg. act. welches in der anfländigern 


Schreibart der Hochdeutfchen eben fo ſebt veralter iſt, alt das v⸗ _ 


sige, und noch im Dberdeurfchen für erianben, vergonnen, dir 
braucht wird, don welchem letztern es ein Intenſivum iſt. So 
auch die Vergimkizung, bie Erlaubniß. 

Vergüten, verb,. reg. act. wirder zut machen, erfegem. Ir: 
manden ben erlittenen Schaden vergufen, eriegen. O, wie 
werde ich mein verbrechen vorgüten! Weiße, Daher bie 
Vergütung, der Erfag, Im Ricderf, vergöden, vergöen. 

Derhauren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 
1. Die Haare verwechfeln, wofür fich haaren üblicher iſt. In 


der Zügerty gebenuche man das Wort verbaaren von dem Kaubs . 


wilde, dagegen von dein Roth · nnd Scha ariwilde färben und ſich 
färben üblicher iſt. 2. Aufbören fi Haaren, Ein Tbier bat 
verbaarer, wenn e⸗ Pr nicht mehr haareı, feine Haare ſchon ver« 
wecht ls bat, 

Der Verbad, des — eo, plur. die — e, eine Vecſpertung von 
niedergehackten, d. i. aufölleten Bäumen, welcher auch ter Der: 
hau grnannt wird, Einen Derbad machen, Jin mittlern Lat, 
Concila, Anſtaut des Seitworses verhacken, durch einen Ver ⸗ 
bad srripeeren, iſt im Sechdeutſchen verbauen üblicher, — 

verbadern, verb. reg. act. durch Hadern, d. i. unnützee Sirei 
sen und Prozeſſtren verkieren, als machen. Viel Geld, fein 
Verpivgen verbadern. 
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Der Derbaft, des —es, plur. inuf. welches von dem folgenden 
Seitworte nur in engerer Bedeutung üblich iR, deu Iutand des 


Befindens im Gefängniffe, in gerichtlicher Verwahrung, zu be⸗ 


zeichnen, wo es von Perjonen am üblichflen ift, im gemeinen Bes 
ben der Arref. Jeinanden in verhaft nehmen, ibn zum Ver— 
baft hringen. Im vechafte ſeyn. Jemanden des Drrbaftes 
entlaffen. Sich aus dem verhafte los machen. In verhaft 
geratben. Zum Uberfluffe wird oft noch das Beywort gefänglich 
binzu gefegt. Im gefänglichen Derbaft nebmen. Seltener ge= 
brauche man es von Sachen. Sachen ın verhaft nehmen. Vew 
baft auf Waaren legen, Arreſt. Ju einigen Örgenden iſt es im 
werdlichen Brjchledhre üblich: je manden zur gefanglichen verhaft 
bringen; welches denn das einfache die Haft fr ſich bar, welches 
ehedem für Verbaft gebraucht wurde, und auch uoch dafür üblich 
iſt. Zur Safe bringen. ⁊ 
verhaften, verb.reg. act. von dem einfachen haften, fo fern 
es für bäften oder beften active gebraucht wurde. 
lichefrenbeit durch gerichtliche oder obrinfeitliche Sinſverrung ein« 
ſchrenlen. Iemarten verhaften, wofür doch in ver haft neh⸗ 
men, und bey der Soldaten arreſtiren und verarreftiren übll⸗ 
cher find, In ianchen Kanzelleyen har man daflr auch das Zeit⸗ 
wort inhaftiren, im barbat. Lateine inhaftare. Daher ein 
vechafteter, welcher ſich im VBecbaft befinder, im gemeinen Bes 
ben ein Arreftant,, in den Gerichten ein Arreitat, zuweilen 
auch ein Inhaftirrer, nud in manchen Fälen ein Gefangenen“ 
2. Al⸗ cin Unterpfand einem andern in deffen Gewalt übertragen, 
oder ıhm zum Ungerpfande fegen, wie verpfänden, welches doch 
nur imengerin Verſtande üblich if. Wirt du Bürge fur deinen 
Hätten, und hat deine Sand bey einem Fremden verbefter, 
twerbaftet,) Sorichw. 6, 3. Sey nicht bey denen, bie ibre 
Sand verhäften (verbaften,) und für Shuld Bürge werden, 
Kap. 22,26, In dieſem Verſt aude fagt man nur noch zumeilen, 
jemanden verbafter fepn, ihm als Bütge verpflichtet ſeyn. Dar 
her ift in einigen Gegenden das Angeld, Handgeld, auch unier 
dem Nabmen des Derhafrgeldesoder Verbafıpfenniges befannt, 
3. Ju noch weiterer Bedentung ift jemanden verhaftet fepn, ihm 
zu geiviffen perjänlichen Obliegenheiten verbunden ſevn, wo es doch 
anch nur noch felten.und nur in einigen Fällen gebraucht wird, 
Der Schuldner if feinem Gläubiger verhaftet, vermurbiid, fo 
fern der Otäubiger ben unierbleibender Zahlung ein gewiffes Hecht 
auf die Derfon der Schuldners hat; mo man auch ſagt, jemanden 

mit Geld, mir Schuld verhafterfeyn, ibm ſchuldis ſeyn. 
Dem Fleiße will ich ſeyn, als wie ein Knecht, verbaft, 

(werbaftet,) 
Damit ich möge ſeyn ein Sere der Wiſſenſchaft, 
Logan, 


1, Die perfdine " 


* verhaftet werden ‚zur Erduldung der verdienten Strafe 


von Bott verpflichter werden, So auch die Derbaftung. 

Anm. Der bar in der erſten Bedeutung eine mehr intenfive 
Kraft, in den folgenden aber ſcheint es eigentlich eine Enıfernurg, 
Überteagung an einen andern, gu bezeichnen, wie in! verpfanden, 
verfegen, veräußern, Lutbers verbäften und verbeften if zwar 
der Hegel nach richtia, von dem Activo huften, aber ganz wider 
den Hochdeutfchen Sprachgebrauc.f 

verhaͤkeln, verb. reg. act. mit Hufeln, Meinen Hafen verkine 
den, inaleichen, damit verſchließen. Daher die verhakelung. 

Verhaͤkern, ©. verboten. * 

Derbalten, verb. irteg. act. et recigt. (©. Halten,) welches 
nach Maßgebu.· a bedder Theile feiner Zuſammenſetzung! auch 
in —— Bedeutungen üblich iſt. 

. Den Zügel verhalten, ben einigen, dem Vferde den Zügel 
ihıchen laſſen, wofur doch verhängen unlice⸗ iſt. Mit ver bal⸗ 


tenem 
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denem Zügel mit verhängte. Der fcheint hler eine drfirmirende 
ober auch entfernende Bedentung zu haben, 

*. Zurud halten, eigentlich durch Halten einfpirren , cine 
ſchli ßen. 

1) Ju mehr eigentlichen Berftande, wo es im geſellſchaft⸗ 
Uchen Lıiden in ſbr dielen Fällen gebraucht wird, mo ein Ding, 
der doch deffen Wirfüna zirücf chatten wird. Den Urin vers 
Yalten. Das verbalten die verhaltung des Urms. Den 
Athem verhalten, Ibn am fh balten. verhaltene Winde in 
den Gesätnien, derfchlagene. Einem einanvertraures Gut 
berdalten, edler vorenthalten. Verbaltene Dämpfe ın den 
Bergen, cingefihihffene. Den Moñ virbalten, deffen Böhrn: g 
Bindern, äufbalten, Verbaltener Mon, deſſen Gährung acbiıs 
dert worden, Die Sterne verhalten ihren Schein, Joel ®, »0, 
Auch babe ich den Regen uber euch verbalten, Amos 4, 6, 
Darum bar der Himmel uber euch den Thau verhalten, 


Bang ı, 10, 
\ Ich weif, du Mrafft mich nicht, " 
Wenn der verbalene Strom aus meinen Augen bricht, 
B ißr, 
Kin andrer, den ein Strom ver baltner Weisheir bläbt, 
Dünkt, werner dunfel ſchreibt, ſich mehr als Epiktet, 
Bernb, 
4e) In weiterer und Aglirficher Bedeutung, (n) Verweilen, 
ſich aufhaften, eine nur im Niederdeutſchen befindlidirBedentune, 
wo fie aber auch anfängt zu veralıen, (b) Dit dem een 
der Verberaung, zurficd halten, um zu verbergen, gleichfalls im 
vielen Fälen des acfelichartlidhen Lebens, Es harte fih etwas 
Zeuer in der Aſche verbalten. Verbaltene Sunfen. In der 
Jägerep werten die Lockvogel verbalten, wenn man fie im Frübe 
linge An einem finſtern Orte aufbewahret, damit fie mit Pfeifen 
und Singen inne hatten, und bernach auf dem Vogelberde defto 
frörfer ſchlagen. In einem ändern Verſtande ſagt man daſelbſt 
Bon dem Horhwildbrrte, es verbalte fich, wenn es fich in einem 
Didige verbirgt. Es ift urfhörbia , verbalten in diefer Bedeu⸗ 
tung von verbeblen abzuleiten, indem fie dang narirlich ans ber 
vorigen fließt; indeffen find beblen und halten in ibrrm Urfprunge 
nabe verwaudt. (c) Verſchweiaen, um es einem ändern zu ver» 
bergen. Zinem etwas verbalten. Da# wire nicht verbalten 
folten ıbren Rindern, Pi.78,4. Ich will dich etwas fragen, 
lieber, verhalte mir nichts, Jer. 38, 14, Ich wıll euch aber 
nicht verbalten daß ich mir oft babe vorgeſetzt, u, 1. f. Röm, 
2,13, Es if in dierem Berflande vorzüglich in den Kangelleven 
Wblih. Wir baben euch folches nicht verbalten mögen. Wo 
denn das Mittelwert in Brflalt eines Mebenwor'es auch wobl 
AUberhaupt fürundefannt, ſubjective, aebraudır wird, Es Fann 
denenſelben ne verbalten feyn, wäs für Unfug u. ſa f. Das 
ber der Gegenſatz unverhalten. Es fer dir unverbalten, nicht 
verihiwiegen, 

In diefer gonzen iwenten Har vithedencang ift fo wohl das Ders 
Balten, als auch in der eigentlichen Bedeutung der Surüdhaltung 
die Derbaltung, üblich, 

3. Sıh verhalten, alt ein Rreiprocnm, den zufälligen Um⸗ 
fanden nach beftimmt werden, und feine zufälligen Veränderune 
gen nach den äußern Umſtänden befiimmen; befonders in fols 
genden nabe verwandıen Fällen, 

.. (1) Im mweiteften Berflaude, den zufãlllaen Umftänden mad 
befimmtmwerden in we'cheim ı& one non aefebebenen Dingen, und 
der Art, wiefte aefcheben find, achraudt wird, Die Sache ver 
bäalt ach fo. Die Sache verhält Ach mans andere. Es bar 
ich fo verhalten. Da ſich nun diefes fo verhielt, Wie ver: 
hält ſich die Sache? sder, wie verhalt Achs mit der Sache? 
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In bicfie Bedentang Ifl von dem Seitworte fein Hauptwors, feibft 
nicht dag Drrbalten, Kblich, 

(*) I Begehung auf ein anberes ähnliches Ding , in Var» 
sleichung in's demſelben beſchaff · fern, von allın Arten der Bes 
ſchaff· nbe.s, befonders abır von der Brdßr und Intenſien da denn 
dasjenı e Dina, mit welchem dat vrfte gleich ſam verglichen wird, 
das Borwo:r au befommı Die Höhe verhält ſich zur Breite, 
wie zwey zu Zins, d.t, die Höhe ihum 'o viel gröfer, ale die 
Breite, um fo viel zw / v arößer if, alzeıns, Ingleiden, weun 
Die zwey Dinge von Einer irı fi d auch obre das Barweri : die 
Räume verhalten fi, wie die Geſchwindigkeiten, d. 1, der 
eine Raum verhält ſich zu dem ander Raume, m e die eine Ge⸗ 
ſchwindigkeit zu der andern, Es ifl in diene Bedeutung in der 
Marbemanf am übl chfien, aus welcher es berucch auch auf ander 
ve Geaenſt ãude anarwantı worden, Die Lieie verbält Ach sur 
$reu dſchaft, wie ein Flammenfeuer zur fanften Sonnenwär: 
me. Bonner und Blig verbalten Ach zu einander, wie die 
Wirkung zur Urfiche, In dieſer Bedeutung ift fein nero 
Paupiwort, als das verbaltniß üblich, 

(3) Bon einem audern Dinge finen dußern Imfländen 6 
beftinm werden, doch wir. mir ausdrüdticher Bezeichnung der 
Art und Weiſe. Wie verbilt ich das Bley im Feuer? was fie 
Weränderungen erfeider «8 ia demfelben ? Antw. 26 ſchmilzt. 
Glas verbälr fich unter dem Sammer gans anders, ala das 
Gold. In diefem Verſtande ift allenfalls das Derbalten üblich. 

(4) Im enaften und moralifchen Verſtaude hrifßt ſich verbal⸗ 
ten, feine eigenen Veränderungen in Rüdficht oder nach Vraßar» 
bung der Dinge außer uns beſtimmen. Ich weiß nicht, wie ich 
mich in oder bey diefer Sache verhalten fol. Wie babe ich 
mich in diefem alle zu verbalten ? verhalte dich rubig. Sich 
nach der vorſchrift des Gefeges verhalten. Sich ſebr unge 
berdig verhalten. Sich in feinem Amte unfireflich verbaiten. 
Es ift in diefem Berftandagin fehr allgemeines Seitwort, welches 
die engern fich betragen, ſich auffübren, welche nur don beſon ⸗ 
dern Arten des verbaltens üblich find, mit in ſich begtrift. Es 
wird daher nicht gern im ſolchen Fällen gebraucht, wo man ein ber 
fimmteres Wort hat, Man fans zwar, ſich als ein tapferer 
Mann, ſich Aandbaft im Unglüde verhalten ;aber nicht gern, 
ſich bart, gutig gegen jemanden verhalten, fondern betragen. 
Der Gegenſtand der Verſon, anf welche fich die Werändirungen 
berieben, befemmt das Vorwort gegen. Daber das verhalten, 
©. ſolches fo aleich befonders, 

Anm. Die eigentliche Brdeutung der Vartikel in dirfer dritten 
Hauprbedentuna if dunkel ‚allem Anfeben nach ift fie bloß intens 
fio, indem das einfache halten in ähnlicher Bedeutung üblich ift, 
3: B.fich tapfer bälten, Halten aber ſcheint bier eigentlich die 
Bıllimmuna deränße n Stellung und Geberden zu bezeichnen, 
fo wie haben, gebaben, und habere, welche in ähnlichen Fällen 
gebrauch werten, 

Das Verhalten, des — 8, plur. bochnue felten in der zweyten 
Bedentung von mehrern Arten, ut nom, fing. ». Die Hand: 
lung des Verbattens, in einigen Bedeutungen des dotigen Seite 
mwories, (S.diefelben.) Am bhäufiaften, 2. In der legien Beden ⸗ 
tung des Zeitwortes, die frene Beflimmung eigener B rärderung 
gen in Beziebung auf die Dinge außer ung, der Jubegriff mebre» 
rer übereinffimmigerdanNungen dieferAct, indem eingelneDands 
Iunacn noch fein Derbalten augmacben fönnen. Sein verbalten 
nach den Dorfchriften eines andern einrichten. Dat Derbals 
ten des Menſchen gegen Gott, gegen den TTächiten und ge— 
gen ſich ſelbſt. Das Geſetz beftimme das Derbalren des Mens 
ſchen. Kann man überall Weisheit und Ordnung in der 
Kinrichtung der Fla.ur bemesden, und Fein Verlangen. fıbz 
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In, in felnem eigen Derbalten auch Weisheit, auch Ord— 
nung zu beobachten? Gel. Es ift, fo wie das Zeitwori, ein 
allgemeiner Ansdruck, der die befondern, Berragen, Auffübrung 
nm. f. f. unter fich begreift. 

Das Verbältniß, des — fies, plur. die —e, weiches nur alfefn 
ven verbalen 3 (2) üblich if, die Beichaffenbeit eines Dingrs 
in Beziebun ı auf ein anderes, oder in Betrachtung eines andern 
Thnlichen Dinges zu bezeichnen, da denn dieſes Wert alles das 
anidendt, was die Lateiner durch refpectus, relatie und pro- 
portio acben, oft aber auch ein bloger Scherwenzel der Katheder ⸗ 
Phbiloſorhie ift, dunfele und verworrene Begriffe darunter zu vers 
fteden. Alerander wurde imderbältniffe nach eben dem Maße) 
Pleiner, wie feine eroberten Gebiethe größer wurden. Das 
Derhältnig der Unrertbanen zur (nicht acgen die) Obrigfeir, 
ihr Zuſtand, ihre Befchaffenheit, in Rücdficht auf diefelbe, und 
zwar in jeder Rückſicht, felbft bie Dbliegenheiten mit eingefch:: (fen. 
Unſer verbältniß geam Gott. Die Derbältniffe unfers Les 
bens, bie äußern Zuflände deffelben, die Zuftände in Rückſicht der 
Zinge außer ung. Die verbaltniſſe der Theile des menfchlichen 
Leibes, bie Öröße und Stärke jedes Theiles in Beziehung auf 
Die übrigen, und aufden ganzen Köcyer. So auch die Verbältz 
niſſe in der Baufunf, Verbaltnifmäfig, nah Maßaedung 
der vrefhiedenen Stufen, Mit jemanden im Derbältniffe fe: 
ben, in Berbindung. Das arirhmetifche verbaltniß zweyer 
Zablen, welches zeigt, wie viel Einbeiten eine Zahl mehr oder 
weniger enthält, als die andere, zum Untetf&iede von dem geo⸗ 
metrifchen, demjenigen Zaftande, da eine Zahl mehrmaßl grös 
Ber oder fleiner ift, als die andere, 

Anm. Einige wenige gebrauchen diefes Wort im weiblichen 
Geſchlechte, die — da denn der Pinral die verhalt⸗ 
niffen heißen müßte, ©, — MNiß. 

Derbandeln, verb. reg.act, 1. Durch fhriftliche HandInnger 
zu Stande bringen, fo daß ver bier größten Theils eine bloß ins 
tenfive Bedeutung bat; eine Bedeutung, welche im Oberdeutſchen 
und den PHochdeutſchen Kanzellenen noch am meiften vorfommt, 
Zinen $rieden, Dergleich verhandeln, wo es nob,won weiterm 
Umfange der Bedeutung ift, als unterbandeln. Noch äblicher ifk 
in diefem Verſtande das Hauptwort die Derhandlung, plur, 
die — en, nicht nur die Unterhandlung, fondern auch das ganze 
fcheiftliche Verfahren in einem Gefchäfte zu bezeichnen. Land⸗ 
tagsverhandlungen , Handlungen, =. Das Eigentum durch 
Handel und Wandel aneimen andern Äbertragen, wo ver ben Ber 
ariff der Entfernung hat, wie in verkaufen, verfchenfen, vertau— 
ſchen. Etwas verhandeln, eigentlich nur, ſich wegen des Preiſes 
einer Sache, die man veräußern will, vergleichen, in weiterer Bes 
deutung auch für verfaufen und vertaufchen ſelbſi. So auch die 
verbandlang. plur. inuf, 

Derbanden, ©. Vorbanden. 

Derbandlohnen, verb. reg. ein nur in einigen Gegenden übs 
fies Wort, den Handlobn, d. t, die kebenwaare, von einem 
Leben entrichten. SEin Gut verbandlohnen. Daher die Ders 
bandiohnung. S. Handlohn, 

Derbänten; verb, reg. act. ». Subängen, durch eine vorge⸗ 
bängte Dede verfchliegen, wo ver eine Verſchließung bezeichnet, 
Kin Senfier mir einem Tate verbängen, Kine verhängte 
Ofnung 

2. Weit bängen laſſen, mo ver eine Entfernung, oder auch In» 
tenfion brzeichner, 

(1) Eigenttich, in welchem Verſtande es nur noch von dem 
Bügel des Pferdes üblih if. Dem Pferde dem Zügel verban: 
gen, ihm den Zugel (chiefen laſſen. Noch hänfiart ift in diefem 

Verſt ande das Dittelmort, Mis ver hangtem Zügel, d. iin vol⸗ 

Adel.W. 8,4. Th.⸗ Auß. 
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Tem Galre. Sie kamen mit verbangtem Zügel geſprenge 
Ju rinigen Oegenden ſagt man deflr, mir verhaltenem Zuͤgel. 
Dieſe Bedeutuns iſt alt, wenigflens kommt das einfache Zeitwort 
ſchon in berfelben vor, 

Dem roffeer da hanckte 

: Czu Genelon er [pramkte, Stryker. 
Dem Role verhängte er da (dem Zügel) und fprengte auf Genes 
lum zu. 4 

(? ) Figlrlich, erlauben, verflatten, wie das Lat. permit- 

tere. (0) *Im weirefien Berflande, in welcher das einfache bän« 
gen ſchon ben unfern älteflen Schriftfiellern vorfommt.1z Gott 
»i hengit, das erlaubet®or nicht, Ottft. Honida gihengen, 
etwas Schändliches verftarten, ebend. Tazerizinni henge, 
daß er es euch nicht erlaube, eben derſ, verhange deinem Munde 
nicht, daß er das Sleifch verführe, Pred. 5, 5. In welcher 
Bedeutung im Oberdrurfchen auch wohl das irrenulüm verhan— 
gen vorfonmt. 

Goͤtt batrsibm verhangen, Dpis d. i. erlaubt. 

Und den Verwirrungen-des Herzens niche verhangen, 

«eben derf, 
Was du, Bort verbangen haft, eben derf. 
Ben andern kommt dafür verbenfen vor. Doch it biefer gängen 
Bedeutung Iftes im Hochdeutfchen veralter, wo es, (b) nur noch 
in engerer Bedeutung üblich ift, ein Übel nicht allein zufaffen, ges 
ſchehen laſſen ſoudern es auch veranftalten, mo es fo wohl abſoluie, 
als auch mit Bezeichnung des perſonlichen Gegenſtandee, verinits 
telſt des Vorwories über, grbraucht wird, Es wird indeſſen auch 
in dieſer Bedeutung am hänfigften von Gott, ſeltener, und beſon⸗ 
ders in der Kanzellehen, aber andh von mächtigen Perfonen ge⸗ 
braucht. Gott verhängt die übel als Strafen, verflarter und 

- veranflalterfie. Der Kerr bar ſolches verhängt, = Mgec. 5,17. 
Was Gort uber mid verhängt, wird in der Solge 6: ud für 
mid werden, Grll, Die Ruchlofen, welche geftraft werden, 
mir den Sünden, die über fie verbange warden, Weish, ı, 55 
wo es zun ãchſt zulaffen bedruter, dagegen in andırn Fäken der 
Begriff der chätigen Zuſchickung und Veranſtaltung hervor flicht, 
Rs iſt von Sr. Bönigl. Maieftär eine Inguiirion über die vers 
dachtigen Caflen: Beamten verhängt worden, d. i. veranflaltet. 
2w. Baiferl, Majehär werden uber mich nicht verbängen, daß 
ieh ungebört zu Grunde gerichtet werde. 

Daher das verhangen, welches doch in der erſten Bedeutung 
am üblichften ift, In der legten ift das folgende Derbängnig am 
dangbarften. 

Das Verbängniß, des— ſes, plur. die —e, welches aur in den 
figürlichen Fällen der zweyten Haupidrdeitang des vorigen Zeit⸗ 
mwortes vorfommt, 7,."Die Erlaubuiß, obne Plural; eine im 
Hochdeutfchen veraltete Behrutung, in weicher fich noch im Ober 
deutfchen einige Prälaren and Äbte gu fehreiben pflegen: Wir— 
aus Gottes Derbängnig Abt u. f.f. für von Cottes Gnaden, 
durch Gottes Erl aubniß. 2. Eine verhängte, d. 1. von einem hoheru 
veranfaftete Veränderung, befonders die äußern Veränderungen 
des menſchlichen Bebens, fo fern fie vom Gott verhängt werden, 
oder von einem andern aus unbelannten Urfachen berrübren, wo 
die ſes Wort oft mit &chidtfat gleich bedeutend gebraucht wird. Ale 
befondern Abſichten der Rarbfehlüffe und Derbängniffe Gottes 
einfeben wollen, i unfinnige BegebrlichFeir, Gell. In enges 
ver nad aewöhnlicherer Bedeutung iſt das Verbangnig ein von 
einem Höhern fiber ung verhängtes Übel, in trauriges, ein 
barses,ein fchweres Derbananıd. Gedwld in allen verbang⸗ 
niffen. Es if ein Derbingnif Gottes, ein von Bote verbängtes 
Übel, Da denn auch wohl das höhere unbefannee Weſen, weldhes 
aufer Goit die menſchliches Beränderungen beflimmen foll, das 
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Verbängnif genannt wird, in welchem Falle es denn gleichfalls 
mi Schick ſal gleich bedeutend iſt. Das unvermeidliche Der: 
bängnig, Fatum, j 
Der Held, um den du bebteñ, wenn im Streite, 
Wohin ibn dein Verbängniß trug, 
Der ebene Donner von den Bergen, ihm zur Seite 
Die Feldherrn niederfchlug, Raul. 
Mein verhangniß bat es fo gewollt. S. auch Schick ſal. 

Anm. In einigen Dberdeutichen Gegenden ift diefes Wort 
weiblichen Geſchlechts, die Verhängnif, S. —Niß, indeffen iſt 
im Pochdeutſchen dus ungewilfe das berefchende, 

Verharren, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, bey 
einigen auch mit ſeyn, weiches in der figürlichen Bedeuuung des 
einfachen Zeitwortes harten gebraucht wird, an einem Drie, in 
einem Zuftande zu ſeyn anhaltend fortfahren, wie verbleiben, fo 
daß ver hier eine intenfive Bedeutung hat. An einem Orte verr 
barren, bleiben, verbleiben, welche für verhaaren üblicher find. 
Sie haben drey Tage bey mir verbarrer, Marc. 8, 2. Noch 
häufiger von einem Zuftande, in welchem Falle es doch aber auch 
in der feyerlichen und böhernSchreibart am üblichften iſt; bebarz 
ren. Sie verharren in ihrer Soffabre, Pf. 59,13. In der 
Sünde, in den Laliern verbarren, Auf feiner Meinung 
verharren, beharren. Br verharrete bey feiner Ernſthaftig— 
keit. Ich verharre u.f. f. inden Unterfhrifien der Briefe, wıe 
verbleiben. 

Es if zu fang verharrt im Luft und Lafterleben, Can, 
So auch das Verharven und die verharrung. 

Anm. Im Schwer. framhärda. Im Oberdeutfchen wird 
dieſes Zeitwort gern mit dem Hülfsiworte ſeyn verbunden, wobey 
es deun nicht allein das Bepfpiel von verbleiben, fondern auch die 
Dlarne der Sache vor ſich har, weil das Verbarren mit jo wenig 
Thãtigkeit, als möglich, verbunden if. Das einfache sarrenin 
der eigentlichen Bedeutung des ängſtlichen Wartens iſt mit mehr 
Tpätigkeit verbunden, und befomms daher won rechtswegen das 
Hülfswort haben. 

Derbarrlidy —er, —fe ‚adj. etadv. welches von einigen für 
das edlere bebarrlich gebraucht wird, (S.daffelbe.) So auch die 
verharrlichkeit. 

Verharſchen, verb.reg.neutr. mit dem Hiffsrorte ſeyn, harſch 
werden, (9. diefes Wort, auch erharſchen. Die Wunde vers 
harſcht, it verbarfcht. Line verharichte Wunde wieder auf: 
reißen. Das Waſſer verharſcht, von dem Froſte. So aud die 
Verbarfchung, — 

verhaͤrten, verb. reg, welches in boppelter Geſtalt üblich iſt. 

1, Als ein Neutrum nit dem Hülfsworte ſeyn, hart werden; 


in welcher Geftalt doch im Hochdeutſchen erhärten üblicher iſt 


Im Oberdentfchen lautet ee in diefer Form richtiger erbarten und 
verharten. Deine unreinigkeit it fo verbartet, u.f. f. Ezech. 
24/13; worsaber auch das Mitielwort des folgenden Activi 
fepu kann, für it verhärtet worden, 

2, Als ein Aetivum, hart machen. (1) Eiaentlich, wo doch 
inmandyen Fällen auch das einfache harten üblich iſt. Das Feuer 
verbärtet den Thon. (2) Figürlich, (a) Manche Speifen ver» 
harten den Leib, wenn fie denfelben verftopfen. Die Verbärs 
tung des Leibes, die Berfiopfung. (6) Im moralifiben Verſtan⸗ 
de, gegen alle ſanftern und pflichttnäßzigen Empfindungen unem« 
pfindfich machen, ingleichen ſich verbärten, als ein Neciprocum, 
Wirder ein Sarbar feyn, und fein Herz verhärten Fonnen ? 

uUnd fein verhärtet Ohr iſt taub bey unſerm Slebn, Schlea. 
In der Deutichen Bibel verhärter Gort den Menfchen, wenn er 
zuläßt, daß er gegen alle Bewegungsgründe der Heilsordnung uns 
empfindlich wird, welches auch verſtocken genannt wird. Man 
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feige von Lafer zu Lafter, bis man endlich in dem Derbres 
chen verbärter if. 

So auch die Verbärtung, fo wobl von der Handlung des Vers 
bärtens, als andy ım moralifehen Verſtande vonder Fertigfeit, ges 
gen alle pflihemäßige Bewegungrgrimde unempfindlich zu ſeyn. 

Schon Kero gebraucht furibertan im moraliſchen Berftande 
mach den Muſter des Latein. obdurare, 

Derbafpeln, verb. reg. act, mit Safpen ober Meinen Hafen 
verichließen, Pine Tbiie verbafpeln,. Daher in einigen Ges 
genden in figürlichem Verſtande, fich in etwas verbafpeln, were 
wideln, ? 

Verhaßt, — er, —efie, adj, et adv, im hohen Grade gebaßt. 
Ein verbaßter Menich, ine verbaßte Gewohnheit, Das 
ift mie vechaft. Sich bey einem verhaßt machen. Jemand 
verhaßt machen, ibn bey andern verhaft machen. Ver bat 
bier eine intenfive Bedeatung. 

+ Verbarfcheln, verb, reg. act, welches nur in einigen niedrigen 
Sprecharten für verzärteln üblich if, S. daſſelbe. 

Der Verhau, des—es, plur. dir—e, 'von dem Zeitworte ver 
bauen, eine Berjperrung von niedergebanenen Böunen, im Ries 
derf. und den gemeinen Hochdeutſchen Spredparten, ein verhack. 
Einen verbau machen. — 

Verhauchen, verb. reg. act, welches nur in der dichteriſchen 
Schreibart üblich if, durch Hauchen der Menge nad trfcörfen ; 
im gemeinen Leben aushauchen. DenAthem verbauchen, fierben. 

Die ermungerten Blumen eröffnen ſich duftend 
In dem frifcheiten Spmud und verbauen Gerüche 
von Balfam, Bad. - 

Verhauen, verb. trreg. act, (8. Sauen.) 1," Riedethauen; 
eine jegt veraltete Bedeutung, Einen Baum furhouwan, im 
Tatian. Er hat ihren Bruder verbauen und erſtechen laffen , 
Buntings Braunſchw. Epron,, wo es aber auch für zerbauen fies 
ben kann. In figürlichem, aber auch veraltetem Verſtande, bedeu⸗ 
tete es ehedem auch, in einem Treffen fchlagen und überwinden, 2, 
Kürzer ober kleiner hauen, einenoch bin und wieder übliche Ber 
deutung. Der Herr wird die Hirte mit Macht verbauen, Ef. 
10,33. Die Daumen verbauen, Richt. 1,6. verhauene Dau: 
men, B.r. . Die Winzer verbauen den Weinſtock, wenn fie 
ibn beſchneiden. 3. Bebauen, d. i, durch Hauen eine Art von Zur * 
beeerung aeben, nur nochin einigen Fällen, Die Stiefel barten 
oben rorb Leber und waren verbauen, Faufl Limp. Ehron. viel« 
leicht auegebauen, ausgesude. Ben dem Keltern des Weines 

- wird das Betr verbauen, d. i. die zufammen gepreßten Hülfen 
werden von Zeit zu Zeit aufgebanen und aufgelodert. Beo den 
Tuchſcherern wird das Tuch auf der linken Srite verbauen, wenn 
es, obne vorher gerauhet zu werden, gefchoren wird. 4. Durch 
Hauen verfpereen, woman es doch tur in denjenigen Füllen ge⸗ 
braucht, wo man durch niedergebaueneBäumeeienDrt verfperceg 
und unzugänglich macht, Einen Wald verbauen, Sic im Wal⸗ 
beverbauen, Jemanden den Weg verbauen, eigentlich durch 
niebergebauene Bäume, fialirlidy aber auch für werfperren übers 
haupt, (8. Derbau.) Im Niederf. fagı ınan in diefem Verftande 
verbaden, daber dafelbft auch Verbad für Derbau üblich ift. 
5. Sich verbauen, inder Fechtfunft, nicht fo wohl falfch oder febl 
Dauen;- in der folgenden Bedeutung, ale vielmehe mit dem Be⸗ 
griffe der Eichöpfung, fo bauen, daß man nad gefübrtem Hiebe 
den Gegner eine Blögenibt, dieman nicht fo gleich wieder decken 
kann. Figürlich bedeutet es, fid durch Unbefounenbeit us Reden 
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lofgeben. 6. Febl hauen, gleichfalls als ein Neeiprocnm, ſich 
verbauen. 7. Falſch bauen, oder vielmehr durch Hauen verder⸗ 
ben. So verbauet der Sleifcher das Sleifch, wenn er es in uns 


bequeme oder untaugliche Stüde jerhauet, 
Daber 


* 
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Daher das verbauen, ſeltener die verhauung. 

Verhauſen, verb.reg. act. welches nur ım gemeinen Leben vor⸗ 
kommt, durch üöles Saufen, d. i. Haushalten, ducchbringen, vers 
(hwenden. Sen Vermögen verbaufen. Daher das verhau⸗ 
fen. Von haufen, wohnen, if verhaufen in einigen Oberdruts 
ſchen Gegenden, feine Wohnung, und inweirerm Berftande, den 
Ort feines Aufenthaltes verändern. _ 

Verhöben, verb.irreg. act. (5. Geben.) ı. Als ein Reeipros 
cum, ſich verbeben, fib durch Heben Schaden thun, etwas were 
venfen oderverlegen. 2. Falſch heben, und befonders falſch abhe⸗ 
beu. Die Rarten werden verboben, im Kartenfpiele, wenn fie 
falſch abgehoben werden. Lin vobes Buch wird verhoben, wenn 
die Bagen unrecht abgehoben werden, Daher dag Verbeben, und 
in der legten Bedeutung auch die Derbebung. 

Anm. Im Hochdeurfihen veraltete Bedeutungen find: 1. Vers 
balten, verrüden, einem feine Jehler, genoffene Wohlthaten 
verheben, wo ver für vor gu ſtehen ſcheinet. =. Zuhalten, wo 
ver eine Berfchließung, heben aber im weiteflen Verſtande, bas 
ben, d. i. halten, bedewiet. Jemanden den Mund verbeben, 
Die Naſe, die Augen verbeben. 3. Surüd halten, wie verbal: 
sen. Das Weinen verbeben. Alle diefe Bedeutungen find noch 
in einigen gemeinen Oderdeutſchen Spredarten gangbar. 

Verheeren, verb.reg, act, durch Serflören und Verwüſten zu 

-  Grumbde richten, befonders von der Oberfläche der Erde und ben 
darauf befindlihenDingen. Das Land it allentbalben jammer⸗ 
lich verbeerer, Pi, 74,20. Verheerte Städte, Ezech. 36,38. 
Der Krieg verheeret die Länder, Die Heufchreden verbeeren 
die Jelder. Daß Feine Slurb meine Lluren verheerete. Meine 
fchönite ſSoffnungen baben ſte in ihrer Blüthe verheeret, von 
Brawe, Daher die Verherrung. Bine große verheerung au⸗ 
yichten, 

Anm. Bey dem Notker herron, bey andern alten Oberdeut⸗ 
ſchen Schriftſtellern heren, beheren, geberen, im Angeſ. her- 
pr in einigenSchweizrrifchen®rgenden bebergen, im Schwed. 
narja. Es flanımet von Seer ber, wie populari von popus 
lus, und Ayıdresas von Axog, (S. Heeren,) und bedeutet daber 
eigentlich, dermitteln eines Hesres oder in Seſtalt eines Heeres, 
mit einee großen Menge verwüften, Es wird daher figürlich nur 
von beträchtlichen Theilen der Erdfläche gebraucht, wenn die Vers 
wũftung und Berderbung gleich nur von einem eingelnenDinae ger 
ſchiebet, 3.8. von einem‘ Sturme, einem Erdbeben, der Fluth 
uff, Bon einzelnen Gebäuden gebraucht man es nicht, Daraus 
erhellet zugleich, warnm der figürliche Gebrauch, jemandes Herr» 
lichfeit, Hoffnung, Sreude u. f. f. verbeeren, hart und unge⸗ 
währlich ifſt. Da das einfache heeren ſchon diefe Bedeutung als 
lein harte, fo ſtebet vek hier bloß inienfive. 

Bermöge feiner Abſtammung bedenteten beeren und verheeren 
ehedem noch: 1, Mit Krieg überziehen, befriegen, heran, in 
dem alten Bedichte anf den heil. Anne; Schwed.härja. 2. Übers 
wälrigen; überwinden, bey den Schwäbijchen Dichtern beheren 
und verheren, 3. Raubden und plündern, und in weiterm Ber⸗ 
ſtande, beraubem Got wil an froiden mich verheru, Braf 
Kraft von Toggenburg. Welche aber gänzlich veraltet find. 

Verköften, verb. reg, act. ı. Sufammen beften, two ver eine 
Berbindeng bezeichnet, in verichtsdenen einzelnen Fällen. Eine 
wWond, eerbeften, bep den Wundärzten. Bey der Stidarbeit 
wird See Grund verheftet, wenn man ju den Figuren erft einen 
Geund von Zwirn legt. Der Bortehwirfer verbefter den langen 

der Treffe, werner ibn mis feiner Seidennter dem Arte 
rieftigt. 2. Falſch beiten, Go verheftet der Buchbin⸗ 
dee ein Buch, wenn er die Bogen und Blaͤtter nicht in der gehö⸗ 
rigen Ordnung heſtet, So auch die verheftung. 
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Verhihlen, verd.reg.act. welches jet vegufär zehet, das Mittelr 
wort ausgenommen, weiches als ein Bey und Nebeuwort noch zum 
weilen verboblen lauter, 1, Es iſt eigentlich mit verbergen, und 
figürlich auch mit verſchweizen gleich bedeutend. Daß das Land 
wird offenbaren ihr Blut, und nicht weiter verbehlen, die 
darin erwairger find, Ef.26,21, Meine Augen jeben auf alle 
ibre Wege, daß fie vor mir ſich nicht verhehlen Fönnen, Jer. 
16,17. Inden mirtlern Seiten wurde das Feflder Einpfängnig 
Mariä häufig unfer Frauen Tag der verhohlnen, die fid) vers 
borgen batıe, genannt, Sie (die Weisheit) if verboblen vor den 
Hugen aller Lebendigen, Diob 28, 2 1, 

Diu nahe'in minem herzen lit 

Verholne nu vilmanigen tac, Reinmar der Alte, 
Doch in diefer weitern Bedeutung, welche noch in dem Öegenfage 
unserboblen verkommt, iſt es jege im Hochdeurfchen verafter, 
2. Man gebraucht es jet nur noch in engerin Verſtande, auf eine 
pflihewidrige Het verkergen, verbergen, was manımdht verbergen 
follte, fo wohl eigentlich von Sachen. Geftohlne Sachen verheh⸗ 
len. Als auch, und zwar am hänfigfle, auf folche Art derſchwei ⸗ 
gen. Ich verhehle meine Miſſethat nicht, Pf. 32, 5. Die 
Wahrheit verhehlen. verbehle mir nichts, Ich habe keinen 
Umſand verbebler oder verhohlen. 

So auch das verhehlen und die verheblung. 

Anm. Dieſes alte Wort lauter ſchon ben dem Keco farhelan, 
bev dem Oitftied irhelan, bey dem Willeram verhelan, diees 
inzgefammt in der erften weisern Bedeutung des Verbergens ger 
brauchen, und auch das einfache helan in eben demfelben Berftans 
de haben, Im mittlern Lateine ward es durch foriscelare über» 
fest. (9. ſSehlen, wo ſchon die Abſtammung diefes Wortes gezcir 
get worden.) Beude, fo wohl das eiufache als zuſammen gefegte 
Beitwort, aingen ebedem irregulär; Jawerf. ich dahl, verhaht, 
woron noch das Mitiel wort verhohlen üblich it, welches nach 
häufigfür verbeblet gebraucht wird, obaleich das Imperfeelum im 
Sochdeutſchen jederzeit regulär gebraucht wird. 

Derbeilen, verb. reg, act. et neutr. im legten Falle mit dem 
Hülfsworse ſeyn. 3, Zubeilen, fo wohl active, zuheilen machen, 
als auch intranfitive, heil werden. Die Wunde ii verheiler. Der 
Wundarzt bat die Wunde verheiler. 2. Caſtriren, perfchnels 
den, S.⸗. Heilen. S. auch die Verbeilung. 

Derbeimlichen, verb.reg. act. beimlich halten, befonders von 
Sachen, welche man theils nicht nörhig bar, heimlich zu balten, 
theils nicht heimlich halten follte ‚im Irgten Falle ungefähr fo, wie 
verbeblen. Einen gefundenen Schag, geftöblne Sachen ver: 
beimlichen. Einen entdeckten Unfchlag verbeimlichen. Etwas 
vor jemanden verbeimlichen. Sie würde nicht die mindeite Ur: 
ſache haben, ibre Empfindung zu verheimlichen, Weiße, in 
entftandenes Lener verbeimlichen. Daher die Verbeimlichung. 


Derbeiratben, verb.reg.act. dur Heirarh mit einer andern 


Ver ſon verbinden, fo wohl abfolute, Seine Tochter verheira⸗ 
then, im gemönen Leben. auch ausheirathen. Sich verbeire: 
then. Verbeirachete Binder haben. Verbeiratber feyn. Al⸗ 
auch mit Bezeichnung der Perfon, welche duch Borwörter ausge» 
drudt wird, Seine Tochter an einen angeſehenen Mann ver: 
beirasben, Moch häufiger mit dem Vorworte mir, Seinen 
Sohn mit einer Derfom verbeirarben. Sich mit einer Perſen 
verbeirarben, fie beirasben. Aber der biblifche maranfitive Ge⸗ 
brauch, ohne Reciprocation, welcher verbeirarbet, der thnt wohl, 
welcher aber nicht verheirathet, der thur brifer, ı Cor. 7, 38, 
ift wider den Sprachgebrauch. Daher dir verbeirathung. 


verheißen, verb, irreg. act. (©. Seißen,) welches chedem für 


verſprechen, promittere ſehr üblich war, befondersfür verfoee» 
hen, eiwas zu thun, oder gu geben, Ju der Deurfopen Bibel 
Kira fomme 
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Zommit esdaber noch fchr häufig vor. Und verheißen ihnen Sreys 
beit, 2 Pet, 2, 9. Menelaus verhieß dem Prolemäo viel Gu⸗ 
tes, 2 Macc. 4, 45. Was ber Gere verbrißen bat, ı Mof. 15, 19. 
Das verheißene Land, Ebr. 11,9. Und foin hundert Stellen 
mehr. Im Hochdeutſchen gebraucht man es am häufigften im en» 
gern Berflande, ein Gutes zu geben verfprechen. Der verbeißne 
Segen. Lolgen denn Ehre und Anſehen fo gewiß der Tugend 
wach, als man uns in unfern jüngern Zahren rednerifch ver: 
heiße? Gell. 

Anm. Schon bey dem Kero forakeheizan, bep andern elten 
Scrififtellern cheils nur beißen, theils auch gebeißen und bebeis 
Ben, ben dem Dpig verheifchen, im Nicderf. verberen, weiches 
daſelbſt auch als ein Reciprocnm gebraucht wird, ſich verbeißen, 
angeloben, eiwas nicht zu hun, ©, Seifen. 

Die Verheißung, pltır. die —en, das Verfprechen eines Fünfe 
tigen Guten, Das Wort der Derbeißung, in der Theologie, dies 
jenigen Werte, welche das mit dem Genuſſe des Sacr amentes 
verheißne Gute enthalten, zum Unterſchiede von den Worten 
der Einſetzung. Die bibliſchen R. U. einem verheißung thun, 
mir ift die verheißung worden oder geworden, find veraltet. 

Verbelen, S. verbeblen. 

Derbölfen, verb. irreg. act, (&.$elfen,) zum Befige oder Bes 
nufe einer Sache helfen, mit der vierten Endung der Perfon. 
Femanden zu etwas, zu einem Amte, zu einer Beförderung 
verhelfen. Ich babe ihn zu einem anfehnlichen Gewinn ver: 
bolfen. Ich will dich zu der Ehre verhelfen, daß bu ihn fer 
ben follt. Daher die verhelfung. 2 

Anm. Gemeiniglich gebrandht man biefes Wort mit der dritten 
Endung, einem zul etwas verbelfen, Gottſch. welches aber ganz 
wider die Natur der mir verzufammen gefegten Zeitwörier ifl, 
welche allemahl die vierte Endung der Sache erfordern. 

Verhenkert, adj. et Adv. ein nur in den gemeinen Sprechat ⸗ 
ten übliches Wort, als ein glimpft her Ausdrud für das härtere 
verteufele, im boben Grade ara, böfe u.f.f. Das wäre ein 
verbenferter Streich. Ein verbenterter Menſch. verbenkert 
böfe. Im Niederf. bengerst, verbengert. ©. Genfer. 

"Verbergen, eine veraltete Form füt perheeren, welche noch 3 Eir. 
4,45 vorfommt. ©. verheeren, . 

Verberrlicyen, verb. reg. act. herrlich maden, bie Herrlich 
feitertheilen, Die verberrlichten Gerechten, die Seligen im 
Himmel. Jugleichen die Herrlichkeit einer Perfon fenerlich offen« 
baren, So ward Chrikus bey feiner Berflärung verherrlichet. 
Gott verherrlichen, feine Vollkommenheiten im open Grabe 
Fıfannt machen. Daher die verherrlichung. 

Verbigen, verb, reg. act. durch Segen, d. i, mehtmabliges Hn« 
secreden zu einer böfen Sache bewegen, Zu etwas verbeget wer» 
den. Jemanden zu etwas verhegen. In engerer Bedeutung, 
anf folche Art wider jemanden aufbringen, Sie verbegten den 
Demetrium-wider Judam, 2 Maccab, 24, ı2, Niederf. ver⸗ 
fhimden. 

Vrrbeuern,, verb. reg. act, ein nur in einigen gemeinen, bes 
fonders Niederdeutſchen Sprecharten üblihes Wort, fo wohl 
für vermierhen, als auch für verpachten. ©. Heuer und 
Geuern, 

Derbinderlidy, — er, — fe, adj,et adv. mas verhindert, Vers 
binderung bringt, wofür doch hinderlich üblicher ift, 

Verbindern, verb, reg. act. welches mit hindern gleichbedeus 
tend ift, nut daß ver bier eine Intenfion bezeichnet. Etwas ver 
bindeen, Urfache werden, das es micht geſchede. Femanden an 
etwas verhindern, Urſache feyn, daß jemand etwas nicht voll⸗ 
bringe, Bisher bin ich verhindert (worden) zw euch zu kom⸗ 
man, Rönı, 3,3%, 
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"Das Verhinderniß, des — ffes, plur. bie — e, ein im Hochs 
deutfihen feltenee Wort, für Sindernif oder Derbinderung, wel« 
ches im Dberdeutichen am gangbarften if, und von einigen auch 
im weiblichen Geſchlechte gebraucht wird. 

Die Verhinderung, plur. die — en. », Die Handlungdrd Ver · 
binders, ohne Plural, 2. Dasjenige, was uns verhindert, bag 
vinderniß, mit dem Plugal, Lauter, Derhinderungen baben. 

Derbigen, verb.reg.act.et recipr. . Sich verbigen, im 
grmeinen Leben einiger Begenden für das edlere erhigen. ⸗. Auf 
eine feblırhafte Art, zu febr bigen, auch zumeien nur im ger 
meinen Leben. Den Ofen verbigen. Beffer verbeigen. 

Verhoffen, verb. reg. act. etneutr. welches im legıern Falle 
dar Hülfrwors haben brfommt, und zuweilen fiatt des einfachen 
boffen gebraucht wird, fo daß ver bier bloß inteufioe cher. Zu 
Caeedamon, da er verboffte einen Aufenthalt zu finden, = 
Wtacc. 5,9. Daher das Verboffen, befo.iders mit dem Borworte 
wider, Es geichabe wider alles verhoffen. 

Anm. In den Oberdeutfchen Kanzelleyen ift man mit diefer 
mäßigen Verlängerung noch) nicht zufrieden, fondern gebraucht 
dafür wohl gar anverbofen. Bey den Jägern wird dieſes Wort 
noch in meßr eigrntiichen Verſtande gebraucht, indem man das 
felbft von einem Thlere ſagt, es verboffe, wenn es flugig wird, 
Rılle ſtehet, und) ſich umficher. a fern ver eine deſtruireude 
Bedeutung bat, war verhoffen ebrdem die Hoffnung fahren laſ-⸗ 
fen, in welcher Bedeutung es aber Längrt veraltet ifi. 

Derboffentlih, adv. welches im gemeinen Leben für hoffentlich 
gedraucht wird, der edlern Schreibart aber fremd iſt. 

Derboblen, ©. verhehlen. 

Verhohnen, verb. reg. act. mit Sohn belegen, im gemeinen 
Leden auch aushöhnen, Riederf. hohnecken. Es ift inderan« 
fländigern Schreibarı am üblichſten. Wir baben fie niche vers 
böbner, ı Sam.25.7. Go auch dieverböbnung. Bey dem 
Ditfricd nur gihonen, „ 

Derbofen, verb. reg. act. im Rleinen, als ein Höfe verfaus 
fen, von alleriey Höferwaaren; auch aushöken, und inden ges 
— Sprechatten perböfern, verhakeen. Daher das ver— 

ofen. 

Das Derbör, des—re, plur. die— #, die gerichtliche Anhis 
zung und Veranflaltung der Ausfagen anderer. Ein Derbir ans 
ellen. Jemanden zum verbore ziehen, feine Yusfage gerichte 
lich zu chun auflegen, Das Zeugenverbör, oder Verbor der 
Beugen. Pine Sache in Derbör ziehen. Für Audienz oder 
Sebör iſt es im Hochbeutfchen ungewöhnlich, Im Dbrrdeutfchen 
wirdes im weiblichen Geſchlechte gebraucht, die verhör, plur. 
die — en. 

Derhören, verb. reg. act. i. Als Richter die Ausſagen eines 
andern anbören. Verbörer rure Brüder, und richtet recht 
zwifchen jedermann, 5 Mof. 1, 16. Chrifius wurde vor Pilato 
verbörer, Luc. 23,14. Richter unſer Gefeg auch einen Mens 
{hen , ehe man ibn verbörer ? Job. 7,51. Man verhöret fe 
wahl einen Beklagten, als auch einen Zeugen. Im gemein. Leben 
einiger Gegeuden fagt man auch, jemanden feine Leötion verbös 
ven, für uberbören. =. Bepden Zögern wird esin noch weis 
term Berflande gebraucht, den Aufenthalt eines Wildes oder Go» 
fihaels aus feiner Stimme ausfindig machen; da denn fo wohl 
Sirfche, ale auch Auerhahne und Selsbühner, verbörer wer» 
den, woftie auch bey einigen verlufen üblich if, ven dem Leralte» 
ten Iufen, hören, (S. Laufchen.) 3. Eine Sache aus Unadrfcm- 
Feit entweder gar nicht hören, wie uberbören, oder fie falfch hören. 
Das babe ich verhört. Die fih aus Eigenſinn von der 
Ehe abhalten laffen, verheren die weife Stimme der Hatur, 
Sonuenf, 

Die 
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welchem jemand geiaget Wird. Die Diebe wursen perjagt. Die 

" Vögel verjagen, Jemanden von Gaus und Hof verjagen, oder 
verreeiben. Die Derjagten berbergen, Eſ. 16, 3, 4. Daher 
bie Drriagung. 

Anm. Schon ben dem Ditfrieb firjagen. Das Nieberf. ver: 
jagen bedeuter anfer dem noch erſchrecken, fo wohl active als im 
tranfitive, Daber it die Deriagniß dafelbft der Schreden, und 
verjagfam, ſchreckhaft, furchtſam. Auf ähnliche Art iſt erſchee⸗ 
cken von ſchrecken, fpringen und fpringen machen aebildet. 

VDerjähen, rin veraltetes Wort für befeunen, ©. Beichten. 
TVerjäbren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort ſeyn ers 


Ber 


Die Unfchuld fchweyr zu bir, verbör nicht ihre Seimme, 
Weiße, 
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So auch das Derbören. 

*Der Derbörer, des — s, plur. ut nom, fing. von verhö⸗ 
von ı, ein ungewöhnliches Wors, einen Richter zu bezeichnen, 
welcher die Klagen willig anhöret. Du- bat Feinen Derbörer 
vom Bönige, 2 Sam, 15,8. Wer gibt mir einen verhorer? 
Hiob 31,35. - 

Derbudeln, verb. reg. act, durch Suseln verderben, Pine 
Arbeit verhudeln. " 

Derinillen, verb, reg. act, vermittelf# einer Säle verbergen, 


durch eine Hülle, das it, Dede, verbergen, dein Gefichte ans 
derer entziehen, in weichem Verſtande es mehr in der vhlern 
Schreibart, als im gefrichaftlichen Umgange, vorfomm. Rebees 
ea verhuüllere fich mit dem Mantel, ı Mof, 24,65. So auch das 
Haupt, das Angefiche, den Mund verbüllen, in andern Stels 
fen. Seinen Leib gebührlicher Weife verbüllen, Sir. 38, 16, 
de i. bedecken. Ingleiches figürlich für,fich verbergen, verdeden, 
in der edlern Schreibart. Deine Seinde werden fih in Scham 
verhullen. Das Licht der Seele verbüfkt fich in Sinffernife, 
wenn wir es mißbrauchen, Gel, Alles fchien ih um mich 

ber in Yacht und Grauen zu verbüllen, 

Des Schöpfers weifen Willen 
Pflege eine dunkle Nacht vor uns noch zu verhüllen, Weiße, 
So auch die Derhullung, ©, Hüllen. 

Verpungern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte feyn, 
i. Bor Hunger unfommen, im Dberdeutfchen erbungern. Je⸗ 
manden verbungern laſſen. Daber das verhungern. 2. Das 


Mutelwort verbungert bedeutet außerdem noch ſehr hungrig,‘ 


gleihfam ausgebungert. S. Der 2, verhungert ſeyn, ausfeben. 
Kin verbhungert Subncdhen fand 
Zinen feinen Diamant, Haged. 
verhunzen, verb. reg. act. welches ant in den niedrigen Sprech 


gen Anfehens berauben, am häufigften aber ſürlich, verderben, 
befonders fo verderben, daß eine Sache ihre gehörige Beflalt und 
Brauchbarfeit verliere. Der Pfufcher verbunze die Arbeit. 

Jemanden die ganze Sache verhunzen. ‚Die Sache it fon 
verbunzt, verderben, Daher das verhunzen. 

Verburen, verb, reg. act, welches audi nur in den niedrigen 
Sprecharten gebraucht wird, ı. Mit Huren durchbringen. Sein 
Dermögen verburen. 2. "Sich verhuren, fich durch Dureren, 
und figürlich durch Abgotterey, verfündigen, Nicht. 8. 27, iſt im 
Pochdeuiſchen ungewöhnlih, Schon Drtfeied gebraucht firhua- 
ran,füc das einfache huren. 3. Das Mittelwort verhurt bedrus 
tet überbieß noch in den harten und niedrigen Sprechariew , der 
Durerep ergeben. Siehe Der 2. Derhurtfeon, Ein verhurter 
Menſch. 

Verhüthen, verb. reg. act, welches in doppeltem Verſtande ſib⸗ 
lich ift. 1. Von hithen, das Vieb auf bee Weide beobachten, iſt 
verh ũthen, es falfch, machläfig büthen, fo daß dadurch ein Schas 
be eutſteht. Man verbücher die Schafe, fo wohl, wenn man 
ſte anf verbeihene, ingleichen auch auf unceine und ungefunde 
Meide treiber, alt andy, wenn eins ober mehrere Schafe durch 
Machlaßigkeit des Dirten verloren gehen. ». Bon hutben, Aufr 
ſicht über etwas haben, ift verdüthen, Urfache werden, daß ein 
Übel nicht erfolage. Schaden und Tladpebeil verhütben. Dere 
burben, daß una nicht jemand übels nachreden möge. 2 Eor, 
8, 20, Das wolle Bott verbutben! Gore verbũthe es l 

„ So auch das Derbüchen und die Verbüchung. 

Deriagen, verb. reg. act. in die Ferne jagen, ſo daß fidh das 

Zeitwors mehr anf die Exsfernung, als auf den Dre bezichet, aus 


acten üblich iſt, eigenslich ——— bes gehöri⸗ 


Der;üngen, verb. reg. act. 


fordert, 1. *Eigentlich, wie veralten, nicht bloß alt werden, ſon⸗ 
bern zueiner gewiffen Beſtimmung zu alt werden; eine im Hodıa 
beutfchen veraltete Bedeutung, in welcher im Miederf.unverjabre 
zum Heirachen noch nicht zu alt„bebeutet. Si wil mih lan in 
dielen zwein veriaren, Graf Kraft von Eoggendurg. 2. In 
engerer Bedeutung ift verjähren durch eine lange Reibevon Jah 
ven fo wohl rechtskräftig, techtmãßig, als auch wmgefehre ne 
gültig werden, Landesberrliche Regalia verjabren niemabis, 
die unterlaffene Antübung derfelben gereicht ihnen durch Feine 
Beitdauer zum Machtheil, fie können zu allen Zeiten wieder ie 
Befig genommen werden, dagegen in andern Fällen die Anfprüche 
nach einem ununterbrocdhenen Befig von gewiſſen Jahren verjähe 
ren, d. 1, ungültig werden. Zin verjäbrter Befig, der durch eine 
Lange Seitdauer rechtskräftig geworden. Daher auch figürlich, 
verjäbrte Vorurebeile, die durch die lange Zeitdauer ein ehrwürs 
diges Anfehen gewonnen haben. Eigentlich bedeutet verjübren, ' 
durch eine Tange Reibe von Jahren ungültig werden, der Menfchz 
beit unverjäbrre Rechte, Dal. Es geſchiehet daher nicht ohne 
Bwepdeutigfeit, wenn es von einigen im entgegen gefeßten Ver⸗ 
Rande gebraucht wirb, badwech gültig werden, Se auch die Ders 
jäbrung, Praelcriptio, Ehedem war für verjähren auch ver⸗ 
währen üblich, 

Derich, Dering, &. Alofe. 

Derintereffieren, verb. reg. act. imgemeinen Leben, Inter« 
effe von etwas geben, verzinſen. Ein Capital verintereffieren. 

Verirren, verb, reg. welches fo wohl als ein FTeuerum mic dem 
Hülfsworte feyn, als au alsein Keeiprocum gebraucht wird, 
durch Zertbum von dem rechten Wege abfommen, in die Irre ger 
rathen. Als ein Neutrum. Pin virte fucht feine Schafe, 
wenn fievon feiner Herde verirrer find, Ezech. 34, 19, Sie 
find verirret im Lande, 2 Mofe 14, 3. 

Er fing zwey Seufzer auf, die aus der Bruft verirrten, 
Zachar. 

Aber als ein Aetivum, wie Offenb. 16, 23: flefind verirret wor⸗ 
ben, in bie Irre gefübretworben, ift es im Hochdeutfchen unge» 
wöhnlich, obgleich das Niederſ. vererren noch fo gebraucht wird, 
Am üblichfien iſt es alsein Keciprocum. Sich im Walde vers 
irren. Ein Schaf, welches fih von bee Herde verirret bar. 
Kin verirrtes Schaf. Ingleichen figürlich. So mandes Herz, 
das fich verirrte, bat an dem Sreunde einen Retter gefunden, 
Gel. Ihre werrerte Fantaſte gebieret diefe Schreckbilder. 
Daber das verirren, und die verirrung. Schon bey dem Not⸗ 
ker f:rirron. 

1, Wieder inng machen, fich *⸗ 

Jüngen, wieder jung werden. Sich verſüngen ale ein ıdler. 

Die Schlangen versingen ih durch Abfireifung de Saut, 

Figũelich verjünge fich im Srüblinge die arur.D+ Yerlungs 

% Schönheit der Marur. *. Dünner und frner machen, 

(1) Pünner. Lin Stü® Stein verjimgen. In Saule vers 

dJünge Ab nach oben ın. Schiffe, welcye Vnell fegelm ſollen, 


gaüffen fi von ihrer Witte ap gegen 3 Vorderzund Sins 
Kıra ’ ei sernpeil 
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* gertheil verjüngen. (2) Berfleinern, doch mr am h?ufſaen im 
engern Verſtande, ein Ding im Kleinen einem größern ähnlich 
machen, mit Bepbrhaltung des Verhältniſſes allee Theile, beſon⸗ 
ders iu den bildenden Künſten. Eine Zeichnung, einen Rip ver: 
jüngen. Der verjüngte Maßſtab. Go auch die Verjungung, 

Anm. Ju der erften Bedeutung hatre man rbedem dafür fo wohl 
das Neutrum jungen, als auch das Activum jüngen, weiches noch 
bey dem Notker und den Schwäbifchen Dichtern vorfommt, 

Verkalben, verb. reg. neutr; mit dem pülfsworte haben, in 
der Hauswitthſchaft. Kine Bub verfalber, wenn fie ihr Kalb 
zur ungechten Zeit, oder auf die unrechte Art, zur Welt bringer, 
wenn fie mißgebärer, bey andern Shieren verwerfen, 
das Derfalben. 

Derfalfen, verb, reg. act, zu Kalk brennen, in Half verwans 
bein, caleinieren, in manchen Fällen auch nur brennen, Steine 
verFalfen. Die Goldſchmiede gebrauchen verFalften Weinfein. 

Derfälten, verb.reg. act. falt machen, welches indeffen nur in 
engerer Bedeutung und als ein Neeiprocum üblich ift, ſich verFäls 
ten, fib durch Költe oder Kühle eine Unpäglichfeie zugieben, 
fich erfälten. Daßer die verfältung. 

Verfappen, verb. reg, act, mit einer Rappe verhülfen, verber⸗ 
gen. verkappt feyn, geben, bem Geſichte nach. Inder Züges 
rey wird der Salfe verfappt, wenn man ihm eine Kappe über die 
Augen ziehet. Figürlich nennt man jemanden verfappt, wrun er 
ſich aus böfer Abficht unter einem falfchen Nahmen verbirger, Ein 
verfappter Schrififleller. Daher die Derfappung. 

Der Derfauf,des— es, plur. die Verkäufe, bie Handlung, da 
man etwas verfauft, das Eigenthum einer Sache einem andern 
gegen einen gewiffen Preisüberträget.. Der DerFauf eines Sauz 
fes. Einen Derfauf beförigen. Miederf. verkopp. 

Verkaufen, verb. reg. act, das Eigenthumriner Sache an einen 
andern gegen ein bedungenes Stück Geld übertragen, Waare ger 
gen Geld geben. Zinem etwas verfaufen, Eine Sache wohlfeil, 
theuer verfaufen. Etwas für einen hoben Preis verkaufen. 
Waaren zu verfaufen haben. Etwas aus freyer Hand ver« 
Faufen, im Gegenſatze des gerichtlichen Verkäufer, Etwas an 
einen, oder einem etwas verfaufen. Un die Meiftbierbenden 

verfaufen, veranctionieren. Die Einwohner eines Landes zu 
Sclaven verfaufen. Mit Schaden verkaufen. Carteſtus 
verkaufte ung Träume für Wabrbeiten. Daber das verkau— 
fen und die verkaufung, für weiches leßtere doch verkauf üb⸗ 
licher iſi. 

Anm. Schou bey dem Kırofarchaufan, im Tatian furcou- 
fen, bey dem Ottft. irkoufen, im Niederf. verkopen. Ver hat 
bier die erfle Bedentung der Entfernung. 

Der Derfäufer, des —e, plur, ut nom. fing, Fäntin, die 
Devkänferinn, derjenige, welchet eiwas verkauft, zum Unterfchies 
de von dein Räufer, ; 

Derkäuflich, adj. et adv. . In Geſtalt eines Verfaufes, wie 
fäuflich, doch nur als ein Nebenwort. Jemanden etwas ver: 
Fäuflich überlaffen, beſſer, es ihm verfaufen. 2. Was ſich 
leicht verkaufen Küffet, gut abgeber, bin und wirder im gemeinen 
Leben. Kine verfäufliche Waare. Ju welchen Verſtande man 
auch wohl das Haubtwort die verkauflichkeit bat. Oft gebraucht 
Wo beyde auch wohl in weiterm Verſtande, was verkauft wer⸗ 

en Km, Das iſt mie nicht verkäuflich. 

Verkauen, verb. reg. act. wildes nur in den gemeinen 
Srrebaddg einiger Gegenden für vertauſchen üblich if. S. 
Baudern, 

Der Verkehr, ded — 05, plur. car, ein nurin Einer Bedeutung 
dei folgenden Zeitdugen üblicher Wort, fo wohl den Handel ind 
Wandel zu bezrichutud. ga in vreler verkehr an einem Orre, 






Daher 
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menntiche Waoren dafelbfkverfehret ober. abzefeget werden, “ice 
Kr Haubel and Wandel, Als auch in koch weirerm Verſtaude, 
vertehr mit jemanden haben, Umgang, Bemeinfhaft. Wir baz 
ben vieler verkehr mir einander gehabt. Ich babe feinen Derz 
Fehr mitibm. Niederf. gleichfufls verkeer. Bon vielen wird 
es im ungemwijfen Befchlechte gebraucht, das verkehr. 

Derfebren, verb. reg.act. welches in einer doppelten Daupts 

bedeutung gebraucht wird, 

1, Anders kehren oder wenden, fo daß ver hier bloß eine Ans 
derung, andere Richtung, oder auch nur eine Jutenfion beyeich“ 
ner, Es iſt in diefee Bedeuiung nur noch in einigen fisärlichen 
Fällen ganabar. (+) Abfolute bedewret verfebren noch im gemet⸗ 
nen Leben, befonders mancher Gegenden, Waaren abfegen, Haur 

- del und Wandeltreiben, verkaufen ; Niederf. gleichfalls ver kee⸗ 
ven. Jemand verkehrt viel, wenn er viel Waaren abſetzt. Es wird 
bey ibm, an diefem Orie nicht viel verkehrt. Nach einer noch 
weitern Figur ſagt man im gemeinen Leben, fo wohl Dber als 
Miederdeutfchlandes, mit jemanden verfebren, Oemeinihaft, 
Umgang mit ihm haben, Ich babe in meinem Leben viel mie 
ihm verkehrt. (2) Verwandeln, in den entgegen gejegten guten 
oder böfen Zufland verfegen. Swenne ü wilmir verkeren 
den Kumber min, der Schenfe won Limburg. Das Leid ın 
gute Tage verkehren, Eid. 9, 2°. Pure Traurigkeit ſoll in 
Freude, Job. 16, 20; eure Freude in Traurigkeit verkehret 
werben, Jac, 4, 9. Die Sonne in Linfterniß verfebren, Aroft. 
2,20, In diefee Bedeutung ift es umder Swepdentigke mir der 
folgenden Willen veraltet. 

®. Aus der gehörigen oder doch gewöhnlichen Nichtung in die 
entgegen gefegte falfche oder ungewöhnliche bringen. (7) Eigente 
lich, wo es in manchen Fällen von allen Richtungen gebraucht 
wird. Die Augen verkehren, beffer verdrehen. Am bäufigften 
aber nach der gewöhnlichen oder gehörigen Richtung der entgegen 
gefegten kehren, das obere unten ‚das vordere dinten ehren; um⸗ 
ehren hat den Begriff der falfchen ungebörigen Richtung wicht, 
welpen verkehren gewäßret, in Buch verkehren. Am übe 
lichften iſt indeffen in diefer Bedeutung das Mittelwott verfebrr, 
in Geſtalt eines Nebenworted, Das Buch verkehrt nebmen, 
balten, fo daß das untere oben Fomme, Die Strümpfe vers 
kehrt anziehen, fo daß die innere Seite wider die Gewohnheit 
auswäris fomme. Etwas verkehrt angreifen, an dem unge» 
wöhnlichen, unrechten Ende. (2) Figürlidy, wert, (a) in Dies 
len Fällen gebraucht wird, mo man etwas in derjenigen Arı shut, 
welche der gewöhnlichen und allein als richtig angenommenen 
Art entgegen geſetzt if. Die Ordnung der Warner verkehren. 
Jemandes Worte verkehren, beffer verdrehen, ihnen die ent— 
gegen gefeßte unrichtige Deutung neben. Das Recht verkehren, 

-beifer verdreben ,.fo fern von einer unrichtigen Deutung die 
Rede ift, Die Geſchenke verkehren die Sache der Gerechten, 
2 Mof. a3, 8. So auch das Mittelwort verfebrr, Alle feine 
Sachen verkehrt anfangen, Anfiellen. Lauter verkehrte Ar 
beit machen. Außer diefer objeciiven und paffiven Bedeutung 
wird das Mittelwert nach den Rufler fo vieler auderer auch noch 
in fubjectiven und thatigem Verftande gebraucht, und da iſt ein 
verkeheter Menſch, welcher die Örmohnpeit , Fertigkeit bekßt, 
auf eine der gewöhnlichen oder rigptigen, cutgegen geſetzte Art 
zu baudeln, und datin augründet. Lin verfehrtes Berranen. 
(5. Verkebrrbeir.) ıd) In der Deutſchen Bibel it verked— 
gen, zur Sünde verleiten, von dem Wege der Tugend auf den 
entgegen gefegten bringen. Die reitzende Sum verfebrt uns 
ſchuldige Herzen, Wrish, 4, 12. Daß die Bosbeit feinen 
Verfiänd nicht ornfehre, B. 11. Und baben eslicper Olaue 
ben verkehrt, Moſ. 2, 18... Da denn auch das Distelwore 
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häufig für laſterbaſt, bRfe, gebraucht wird. Die verPehrte Art, j 


5 Mol. 32,5. 20, Bey denderfehrten bit du verkehrt, zSam, 
2,27. Ein verfehrter Finn, Nimm ı,28. Außer der bibli⸗ 
ſchen Schreibart wird diefe Bedeutung wenig mehr gebrandht, aus 
Per, mo fie mit der vorigen weitern zufammen ſchmilzt. 

So auch die Derfehrung. 

Anm, Das verkehren, eine Art des Bretſpieles, wo man mit 
fünf Sıeinen und Banden ſpielet, geböret zur erſten veralteten 
weiteren Hauptbedeutung des veranderns, iademes ſeinen Nahmen 
un ſtreitig von den ſchaellen Giüchsfällen, die dabey vorfallen, hat. 
Huiusmodi appellationem meruit higludus, propter 
hubitas mütationes, quaeinter ludendum accidere ſo- 
lent u. f,f. Hyde de ludis orient. Im Holländ. wird es 


gleichfalls Varkeer, im Dän, Forkeering, and im Franzöf. mit - 


. einem ang dem Deutfchen gemodelten Worte Verquier genannt. 
Dyde zeigt, daß es bey deu Arabern und andern Dlorgenländern 
tiblich iſt. . . 

Die Vverkehrtheit, plur. die —en, »,Die Eigenfhaft, da ein 
Ding verfchre ift, am hänfigften in den figürlichen Fällen der 
zweyten Hauptbedeutung, und ohne Plural. Es wird dabey fo wohl 
objective gebrancht. Die verkehrtheit des Bemürbs, einergande 
lung u. ſ. f. Als auch fubjeetive. Die verkehrtheit eines Mene 
ſchen. 2. Eine verkehrie Bandlung, auch nur in den figürlichen 
Bedeutungen, und mit dem Plural, i 

Derkeilen, verb,reg. act. mit Reifen befeftigen, verbinden, So 
auch die verktilung. 

Derfeilfpigen, verb.reg. act. weldies nur im Feſtungsbaue 
üblich ift, Keilfpige machen, dadurch bezeichnen, ©. Reilfpig. 
Derkennen, verb, reg.act. (S. Bennen,) irrig erfennen, doch 
nur im eugern Verſtaude, aus Itrthum für etwas anders balten, 
als es iſt. Jemanden verfennen, ihn für eine andere Perſon 
balten. Den Werth einer Suche verfennen, ihn entweder 
gar nicht keunen, oder ihn doch nicht gehörig zu fchägen wife 
fen, Wie iſt es möglid, einen Mann zu fhögen, der feis 
nen eigenen Werth verfenne! Wie ſehr verkennen fich die 
Uenſchen, die von Sem feinern Vergnigen nichts willen 
wollen, die ibnen der. Schöpfer’ vorgefege hat! Der mic 

und dich verfennt, Dpig, ; 

Verketteln, verb, reg. act, mit Ketteln, d. i. Meinen Reiten 
befefligen, verbinden Line Thür verPetteln. Daher die Ders 
Fertelung. 

Derfötten, verb. reg. act. mit Ketten verbinden, Beſonders 
im figlielichen Verftaude, Pin wohl verketteter Schluß wo 
alle Säge auf da? genanefte verbunden find. Daher die Der: 
kettung. 

Verketzern, verh. reg. act, für einen Ketzer erflären, beſonders 
inengerm Berftande, auf unbefugte, unnörbige, ungegrlindete Art 
für einen Keßer erflären, Femanden verfegern. Daher die 
verketzerung. 

Verkielen, verb. reg. act. mit Kielen vetſeben. Das junge 
Ledervieh verkielet fich, wenn es gehörige Federn gam Fliegen 
befommt, 

verkitten, verb, reg. act, mit Ritt befefligen, verbinden. &o 
auch die verkittung. i 

Verklagen, verb, reg. art, Klage wider jemanden bev einem- 
führen. Jemanden verklagen, ibn bey einem andern, bey der 
Obrigkeit verklagen. Jemanden vor einem andern verflagen, 
für bey, ift veraftet. Jemanden wegen eines Verbrechens, 
wegen eines Diebiiables, wegen eines Mordes forrflagen. 
verklagt werden. Der verklagte, wofür im gerichtlichen Ver⸗ 
ſtande Beklagte üblicher ift, fo wie verklagen überhaupt mehr im 
aufergerihulichen, klagen aber mehr im gerichtlichen Verflande 
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üblich it. So auch die verklagung, wofiie doch die Klage üb- 
licher it, 

Anm. Ehedem wurde es auch für beffagen, d. i, über den Ver⸗ 
kuft einer Sache lagen, gebraucht, in weichem Verſtande es dep 
dem Stryker mebrniahls vorfonmt, 

Der verkläger, des—s, plur. utnom. fing, Fämin, bie Derz 
Flägerinn, eine Perſon, welche eine andre verflagt, wofür doch 
jest Rläger üblicher if. Weib, wo find beine verkläger? 
Job. 8, 10. 

Derklammen, verb. reg.neutr. welches das Hülfswort ſeyn ber 
fommt, vor Kälte erfiarcen, ein nurin den gemeinen Sprechatten 
übfihes Wort. Die Hände find ibm verflammt. S, Klamm. 

Derflammern, verb. reg. act, mit Klammern befeftigen, der⸗ 
binden. Die Süngefäulen werden auf den Balfen mir Zifen 
verflammerr, mit eifernen Klammern. In weiterem Verſtaude 
wird in der Zinmernaunskunſt auch die Verbindung mit Schwal⸗ 
benfchwängen die Verflammerung genaunt. 

Vverklaren, verb. reg. act. Flar machen. 1. Eigentlich, klar, 
Welle, heiter machen, in welchem Verſtande es doch nur noch zur 
weilen in dee dichteriſchen Schreibart vorfommt, 

Den unwirebbaren Sig 
verklart, doch felten nur, ein rother ſchneller Blig, Hag. 
Doch, wie ſchön entwolkt, wie verflart lächelt der Sims 
imel wieder, Gieſele. 
2, Figlirlih. (1) * lat, d. i. deutlich machen; eine veraltete 

. Bedeutung, wofür jegt erflären üblich if. Ehedem wurders auch 
für erflären,feverlidh ausfagen,declarare,gebrandht. (2) Deut- 
liche Erfennenif von jemandes Rlacheit, d. i. Herrlichkeit, wirs 
fen ; eine nur in ber Deutfchen Bibel und biblifchenSchreibart übe 
liche Bedeutung. vater erklaͤre deinen TTahmen , Jod. ı2, 28. 
Yun ift des menſchen Sohn verkläret, und Gott iſt verfläs 
ret in ibm, und wird ibn bald verflären, Kap. ı3, 31.13) 
Nach einer andern gleichfalls nur bibfifchen Bedeutung brgeidinet 
es durch-eine Verwandlung der außermefentlichen Umflände einen 
böhern Grad der Klarheit, der Feiuheit, der Bewegungsfraft und 
Geſchwindigkeit ertheilen. Zu diefem Berflande ward Chriftus 
auf Thabor verfläre. Welcher verflären wird unfern nichtigen 
Leib, daß er ähnlich werde feinem verfläcten Leibe, Dpil, 3, 
21, Go aud die Verklärung. 

verklatſchen, verb, reg, act. welches nur in den niedrigen 
Sprecdarten üblich ift. 1. Etwas verflatfchen , eine] Sacht 
durch Ausflarfchen, d. i. umgeitige Befannımadhung , voreilige 
Schwasbaftigkeit verderben. Die Sache if fchon verklatſcht. 
Auch nur überhaupt fo viel,iwie ausflarfchen. 2. Jemanden vers 
klatſchen, ihn durch Klätfcherey in einen übeln Ruf bringen, Se 
auch die verklatſchung. ©, Klatſchen. 

verklecken, verb. reg. act. durch Kieden ber Menge nach ers 
fbövfen. viel Dinte verklecken. 

verkleiben, verb, irreg.act, ı, Duchleiben alle madhen, der 
Menge nach erfchöpfen, Vielen Lehm verfleiben.g 2. Zukleiben, 
duch Kleiben verftopfen. in Loch mit Lehm verkleiben. 3. 
Durch Kleiben verbinden, So auch die verkleibung. 


verkleiden verb. reg. act. ı, Miteiner Bekleidung überzier 


ben, in der weiteften Bedeutung des Wortes Fleiden, in weichem 
Berfiandees bey dendandiwerfern und Künftlern häufig vorfomme, 
Die Sparren eines Daches mit Brotern verkleiden, in einigen 
Gegenden auch ansfchalen. Line Thür, ein Sentter verkleiden, 
mit Bretern vinfaffen, Die Thur, oder Senfterverkfeidung. 
Die Schiffe werden mit Planfen verPleider, welche Panfen alsr 
daun anch dir verkleidung beißen. Mine bölzerne Wand mit 
‚einer Mauer verfleiden, 2, Anders leiden, wie umkleiden. 
Ju diefer weitern Bedrurung iſt es veraltet ; man gebraucht es nur 
no 
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noch in engerer, fremde" Kleider anlegen, nın unerkanat in bleiben, 
Sich verfleiden. Sich in einen Bauer, ale ein Bauer verkleis 
den. verkleidet ſeyn. Bin verfleideter Spion. 

Derkleinen, verb. reg, act, flein machen, ein nur im Bergbane 
übliches Wort, wo das Geftübe verfleint ober zekleint wird, 
wenn es Mein geftoßen wird, So auch die Verflerrung. 

Verkleinerlih, — er, — fie, adj. et adv. ein nur inter ſigür⸗ 
lichen Bedeutung des folgenden Beitwortes üblt bes Wort, dem 
Werthe, guten Rufe einerSache nachtheilig, ein g.rinarrer Orod, 
als ſchimpflich. Das wäre Gott verkleinerlich, würde gar Ver⸗ 
Fleinerung feines Rnbmes gereichen. Don deines Majehät ſprach 
er vertleinerlih, Haged. Seltener gebraucht man rs als cın 
Begwort. Ein verkleinerliches Urtheil, beffer ein verkleinern⸗ 
des oder nachtbeiliges. 

verkleinern, verb. reg. act. Feiner machen, doch nur in enge» 
rer Bedeutung, Meiner vorftellen, als ein Ding iſt. Dan bat 
Gläfer, welche die Gegenftände verkleinern, fowieman welche 
bat, welche fie vergrößern. Die Umftände verfleinern, fie Mels 
ner, geringer vorftellen, als fir find, im Begenfage des Vergroe 
kerns. Verkleinernde Wörter, oder Derfleinerungsmörter, in 

der Grammatif, Diminutiva, Figürlich und in engerer Bedeu⸗ 
tung verfleinert man eine Perfon oder Sache, wenn man ihren 
Werth, ihre Büte geringer vorftelt, als er in der That ifl. Fer 
manden verkleinern. Man beneider mi, fonft wurde man 
flenicht verfleinern, Gell. — So audh die Drrfleinerung. 
Derkleiftern, verb, reg. act. mit Kleifter verſchließen, suflei« 
feen, in Loch, die Senſter verkleiftern. Jemanden bie 
Ausen verkleifiern, figütlich, ihn beftechen, ingleichen ihm einen 
blanen Dunft vor die Augen machen. Daher die verkleifterung. 
vVerklettern, verb, reg. recipr. Sich verPlettern, zu weit klet⸗ 
tern, fo daß man nicht wieder zurüd kann, wie versieigen. 

Verkluften, oder Verklüften, verb. reg. act. weiches nur bey 
dru Zägern übt ch iſt, we fich der Dachs verflüfter oder vers 
Huftet, werner fich fo eingräßt, daß man ihn nicht finden kann. 
Bon Kluft. : 

Verkniſtern, verb. reg. neutr. mit bem Hülfswotte haben, 
welche⸗ nur in der Edumie üblich iſt, aus Erfhöpfung aufhörrn 


zu kuiſtern, decrepitare, Das Salz hat verkniftert. In, 


andern Fällen it dafür verpuffen üblich. 

Verknoten, verb,reg. act, welches nur im Weiudaue üblich ift, 
tie Anoten oder Triebe an dem Weinftode bis auf drey oder fünf 
Augen abfehneiden, Daher die Derfnorung. 

Verknüpfen, verb.reg. act. ».60 fnüpfen, daß man erwas 
nicht wiedet auflöfen fann. Das Band iftverfnipft. 2. Ber 
sittelft eines oder mehrerer gefnüpfter Anoten verbinden, mo es 
eine ſtärkere Arı der Verbindung bezeichnet, als verbinden, und 


daher auch oft in figürlichem Berftande Rast diefes Seitmortes ges 


braucht wird, mean eine ſolche Intenfion bezeichnet werden fol. 
Mit ungerechtigkeit verfnüpft feyn, Apofl.8,23. Sich miteis 
ner Perfon verknũr ſen dutch Heirath u. ff. oufdas feſteſte ver 
Binden, Dinge find mit einander verfnupfe, wenn jedes von ihnen 
den Grand enthält, warum dag andere neben ihm zugleich ifl, oder 
auf darfelde folget. Dir Verknüpfung der Dinge , der Schlüffe, 
der Idrenu.f.f. Inder Yägerey wird fih verfnüpfen von dem 
Wolfe und Zuchfe für ſich belaufen, Ach begatten, gebraucht. Se 
euch die Verfnupfung. 

Verföchen, verb, reg. act. durch Kochen verzebren, der Menge 
mad; erfchöpfen, Alles Wafler verkochen. Din Moſt auf die 
Gälfte verfochen, beſſer einkochen. 

Virfoblen, verb. reg. act, in Aoblen verwandeln. Es wur: 
den jährlich tauſend Rlafter Holz verkohlt. Man verkohlt 
hier nichts als Lichtenholz. Daher das verkohlen. 
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"Verfomimen, werb. irren.(®. Rommen, )welches im Hochdeut ⸗ 
fhen unbekaunt iſt, aber doch noch in einigen gemeinen Sprech» 
erien gebraucht wird, 1. Als ein Merivum, für verbüthen, viele 
leicht für zuvor Pommen, in welcher Bedeutung ee im Theuer⸗ 
danfe vorfommt. 2, Als ein Neutrum, mit dem Hiilfsworte 
feyn. (3) Berberben, umfommen, fo daf- ver einedeilruicende 
Bedeutung bat. (2) Erfchreden; eine veraliete Bedeutung, in 
welcher Dtritied irqueman aebraucht. (3) Fortfonımen, fo mel 
im cigentlichen als figürlichen Verfiande, fo daß ver eine Juten⸗ 
fion zu bezeichnen ſcheinet, oder auch aus fort verderbt iſt. Er 
Fann bey der Sache nicht verfommen, befteben, fortfoımmen. 
(4) Überein kommen, Mit jemanden yerfommen, ſich mit ihre 
einverfiehen ; baber denn such das Derfommniß in einigen Ge» 
genden ein Vertrag iſt. 

Derfornen, verb. reg. recipr. welches nur in der Landwirih⸗ 
ſchaft einiger Gegenden üblich iſt. Das Berreide verfornee 
füch, bat fi verfornet, wenn es nach vollendeter Blüthe Köc⸗ 
ner gewinnt. ‚ 

DVerföftigen, verb. reg. act. mit der nöthigen Koſt verfehen, 
wofür dach bekoſtigen üblicher iſt. 

Derframen, verb. reg, act. an einen untechten und unbefannten 
Ort framen oder röumen, verräumen, 

Derfriechen, verb. irreg, recipr. (S. Brieden,) fi durch 
Kriechen verbergen, an einen verborgenen Drt kriechen. Die 
Hraufe verkriechen fich in dia Löcher. Sich unter das Solz ver⸗ 
riechen. Eigentlich nur von kriechenben Thieren, figärlih unb 
mir Verachtung auch von andern, für verbergen. Die Iſraeliten 
verkrochen ſich in Höhlen vor den Philitern, ı Sam. 13, 6. Die 
Dirftigen im Lande muffen ſich verfriechen, Hiob=4,'4. Er 
muß fich vor ihm verfriechen, er Foınmt ibm an Borzigen, an 
Reichthum, an Geſchicklichkeit u, ſ. f. nicht bey. Daber das Ver⸗ 
kriechen. Niederſ. verfeuper, 

Verkropfen, verb. reg. act. mis einem Rrorfe verſeben. Se 
werden bey den Nagelfchmieden Nägel, welche aus einem Berfer 
ben inder Mitte dider find, als oben, verfröpfte Mägel ge 
nannt, Daher die verkröpfung. 

Derfrimeln, verb.reg. act. in Gshalt ber Arumen oder Rrü- 
mel vereingeln und verderben. Das Bror verkrimein. Sich 
verfrümeln, im gemeinen Leben, ſich nach und nach, unvermerft, 
verlieren. ‘ 

Derfrümen, verb, reg. act. welches in der eigentlichen Bedens 
sung des vorigen gleichfalls gebraucht wird, in Brumen verwans 
dein und verderben, 

Derfrummen, verb, reg. neutr. welches das Hülfswore ſeyn 
erfordert, aber fo, wie erfrummen, nur in den gemeinen Spred 
arten üblich if, Verfrummen vor dem Drudien, Opig. In 
engerer Bedrutung, an den Gliedern contract werden, Daß 
du verkrameſt! ein. Fluch des großen Haufen!. 

So laß fie ganz orrfrummen in den Lenden, Dpig Pf. 69. 

Derfrüppeln, verb. reg. act. ei neutr, im Icten Falle nt dem 
Hülfeworte feyn, zum Arüppel werden und machen. Ein vers 
Prüppelter Baum, der nicht zu feinem gehörigen Wahsılume 
wefommen ift, welcher Flein und unanfehnlichacblirben if, Dem 
Derfiand verfrüppein, deffen Ausbildung auf eine pflichtwidrige 
Art bindern, 

Verfümmern, verb. reg. act. ». Mit Rummer, d.i. gericht ⸗ 
lichem Arrefl, belegen, wo es beſonders von beweglichen Dingen 
gebraucht wird, Jemanden feine Befoldung, feine Linfimfre 
verfimmern. Perfonen verkümmert man nie, wohl auch nicht 
leicht unbewegliche Büter. Ehedem bedeutete es auch verfegen, 
verpfänden, wodon Friſch ein Bepfpiel anführee, So and dir 
Derfümmerung (©. Bummer) 2, Deu Genuß einer fonft ans 
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senebmen Sache traurig machen, fat fo wie werbittern; cir 
ne ungewöhnliche von Leffing in Emilia Bufssi gemaate 
Bedeutung. Sie haben mir diefen Triumph um bie Halfte 
verfümmert, # 

Derfündigen, verb.reg.acı, öffenilih, feperlich befannt mar 
den. verkündigt meinem Vater alle meine Serrlicpfeit, ı Mof, 
45,13. Die Sonne verfündige den Tag, Sir. 43, 2. Gottes 
Wort, das Evangelium verkündigen, Die Perfundigung 
Maria, die der Waria von dem Engel Gabriel gejchebene Bes 
kanntmachung ihrer&mpfängniß und dieſes Feit, das Feſt der Em ⸗ 
Pfängnis Matlã. Das Zeitwort wird um Hochdeuſchen, außer 
der bibliſchen Schreibart, nur noth in der böbern Schreibart, bes 
ſouders von der Bekanntmachung einer künftigen Sache gebraucht, 
Der Waͤchter verfündigt ten Tag. Caſſandra verfündigte 
nichte, als Unzluck. Alle feine Zuge verfündigten den naben 
Tod. Im Dberdeurfchen hingegen it es für aufagen, befannt mar 
chen u. 1. f.überbanpe üblich. Es wurde bey Hofe verfündiger, 
daß folgende Perfonen zu Rammerberren erıfannı worden. 
So aud) die verkündigung. 

Anm. Es iſt das Jutenfioum von dran im Hechdeusfchen ver= 
altcten verkunden, welches noch im Oderdeutſchen bäufia iſt. Ehe⸗ 
dem wurde dafür das einfache Finden, kundan, gebraucht, 
Das Hauptwort die Verkündigung für Nadıricht, wir verkim⸗ 
digen euch die DerFundigung, die wir von ihm gebört haben, 
Joh. ı, 5. ift ungewöhnlich, 

Der Derfimdiger, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel⸗ 
her etwas verfändiget. Der Verkindiger anrwortere, ı Sam. 
4,17. Daififein Derfündiger, Ei. 43,26. Im Dochdeutjchen 
grbraucht man es allenfalls noch im der böbern Schreibart. 

DVerfundfchaften,verb, reg. acı. woflir im Pochdentſchen ans: 
kundſchaften üblicher iſt. Das Land verkundſchaſten, Joj.ö,22, 
Zu verkundſchaften unfere Sreybeit, Gal. 2,4... 

Dertünfteln, verb. reg. act. durch Künftı# verderben. 
Wein verfünfteln. Daher die Verfunfelung. | 

Derfuppelm, verb, reg. act, eigentlich verbinden, mo es bach 
ner don Fuppeln 2. üblich it. Zwey Perfonen verkuppeln, fie 
gu unerlaubterBefrirdigung Anulicher Begierör fo wobl verleiten, 
st Auch dazu verhelfen. Sich mit einer Prifon verfuppein, 
ſich zur uneriaubten Befriedigung finnlicher®brgierden wit iht vers 
binden, Bon der ehelichen Verbindung wird es nur ingemeinen 
Leben und ım verä.n lichen Verftande gebraucht. 

Derfürzen, verb. reg. act. fürger machen, im Gegenſase des 
Drrlängerns,fo wohl eigentlich von der Ausdehnung imdiekängr. 
Die Figuren verfürzen, die Verkürzung der Figuren, in ver 
Perfpeerive und perjpectivifchen Mablerey. Correggio war der 


Den 


erite, welcher die Siguren in der Luft erhob, fie zu verturzen. 


Am Mittage, wenn fich die Schatten verkürzen. ZA denn 
die Hand des Herren verkürzt? 4 Mof. , 23. Als auch von 
der Zeitdauer, Und wo diefe Tage nicht wurden verfüurst, 
Maul. 34,22, Die Jahre der Gortlofen werden verkürzt, 
Sprihw. 20, 27. &ein Leben verkürzen, deffen Ende durch 
Enileibung,Unmäßigfrit u, f. f beſchleunigen. In einem andern 
Verſtande fagt man, ſich oder andern die Zeir verkürzen, die 
Dauer derfeld.nunmerfiich machen, Durch angemehmeißeiprä: 
che die langen Winterabende verfurien. Daber dieeitverfürs 
zung. Wowir manche Stunde in fußen unichuldigen Spıeten 
verfimzten, Geyn. Angenebme Yusfichten zu beyden Zeiten 
verfürzen den langen Weg. Wofür auch nur das einfache Für: 
sem üblich iſt, S. daſſelbe.) Nach einer noch meitern Figur ii wer: 
Fürzen in manchen Fällen fo viel als vermindern. Jemanden feis 
nen Lohn verkürzen, ihm auf ungrbührliche Arı etwas davon ab ⸗ 
brechen. Jemanden feinenKuhm verfürzen, wofür doch ſchmah⸗ 
Abel, W, 3,4. Ch. 2. Auf. 
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fern üblicher iſt. Zinem an feinen Gebuhren verkürzen, im ser 
meinen Leben, ibm eiwas davon abfürzen, 

So auch die Verfürsung. In mauchen Fällen ift für diefes 
Zeitwori abFüryen üblicher. 

Verkütten, S. Verfirten. 

Verlaͤchen, verb. reg. act; aus Spott ober Verachtung über 
Prrfonen oder Sachen lachen, fo wie das niedrigere aslachen, 
welches doch nur von Perfonen gebraucht wird. Wir Finnen. 
uber einen Menſchen lachen, bey Gelegenheit feiner latpen,{auch 
ihn belachen,) obne ihn im geringfien zu verlachen, Erf, Der 
Gerechte und Fromme muß verlacht ſeyn, Diob 12, 4, Jeder- 
mann verlacht mich, Jer. 20,7. Go auch die verlachung. 

Der Derlag,des —es, plur. inuf, von dem Seitworsc verlegen, 
doch nur im der Bedeutung der Vorausbezahlung der Kofien zu 
einer Unternehmung. 1. Die Handlung des Brriegens, wo es 
doch nur im engern Berfiande von der eigenen Übernabme der As⸗ 
fien zum Drucke und zurferausgabe eines®uches,als einer Baar 
te,übli ift. DenDerlag eines Buches ũbernehmen, es verlegen. 
Es in Verlag nehmen. Bey der Theuerung des Dapieres 
Fommt der Derlag jetzt hoch zu ſtehen. Daber das Verlags: 
recht, Derlagsbücher, die Verlagsfoften. 2. Die zu einer Uns | 
ternehmung, befonders zu einem Handelsgefpäft und Nabrungss 
gewerde voraus nörbigen Koſten. Binem Sandwerker den Der: 
lag tbun, bergeben, ihm das Geld zur Anfchaffung feines Ger 
rörhes, auch der Materialien in eingelnenRällen,arben, Der Fu: 
welenbandel erfordert einen harfen Verlag. So auch von dem 
Berlage der Bücher, in Buch Eommt in ſemandes verlag 
beraus, wenn er die Roften zum Deucke hergidt, und fih dadurch 
äugieich das Eigenthumsrecht über daffelbe als eine Waare er» 
wirbt, 3. Das auf ſolche Art enıfiandene Product,wo es doch nur 
von verlegten Büchern gebraucht wird. Das if nicht mein Ders 
lag,fagıeın®uchhändler von einem Buche, welches er nicht verlegt 
bat. Breitkopfiſcher, Weidemanniſcher Verlag. Seinen ganz 
zen verlag verfaufen, ale von ihm ſelbſt verlegie Bücher, zum 
Unter ſchiede von dem Sortiment. 

Derlabmen, verb. reg. seutr. mit dem Hüffsworte feyn, lahm 
werden; im Oberdeutichen auch erlabmen, Das Pferd i ver⸗ 
lubmt. Daher die Derlabmung. ’ 

Verlaͤhmen, verb. reg. welches das Aciivum des vorigen iff, 
ladır maden,wwofür doch das einfache Lähmen üblicher if, Ihre 
Roffe ſolla du verläbmen, Jof. 21,649. So auch die verläh— 
mung. 

Veclammen, verh. rer. neutr. mit dem Hülfsıworte haben, in 
der Biebzucht. ERin Schaf verlammer, wrun es verwir ſt, mife 
gebieret, entweder ein todtes ober ein auzeitiges Lamm ur Welt 
gebieret, wir verkalben, von den Küben, verfohlen, von den 
Dierden u. f.f. Däber das Derlammen. 

Derlanden,verb. reg. neutr. mit den Hälfsworte feyn, zu Land 
oder feriein Sande werden, von Zlhfjen, Sem a. ſ.e.f. Zuweilen 
auch active, durch zur oder eingeführte Erde zu feſtem Lande ma⸗ 
den, Einen Ser verlanden. So auch die verlandung. 

Derlangen, verb. reg. act, et impezion. welches in einer dop ⸗ 
pelien Bedeutung üblich if, 

1. Ein lebhoſtes Wollen nach einem entfernten Gute empfinden, 
mit brogemiſchter Unrube oder Untup Über derErwattuug, wovon 
fih febnen ein färferer Grad if. Es wird in diefem Falle auf 
doppelte Att gebraucht. (a; Me rin ber ſonliches Zeitwert, da 
denn der Örgenfiand mit dem Vorworte nach augaedrudı wird, 
Mein Seiich verlange nad) dir, Pf. 63,0. Ich habe lange 
darnach verlanger, Der Branfe verlangt fehr nach dem Arzte. 
Man verlange mir Ungeduld zu feben w.j.f. Obgleich diefer 
per ſonliche Gebrauch noch bin und wieder vorfommı, jo iſt et doch 
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weder ber üblichfte, noch edelſte. Am bäufigffen gebraucht man es 
iu diefem Verftande. (b) As ein unperfönliches Zeitwort mit der 
vierten Endung der Perfon, fo daß der Gegenſtand gleichfalls mit 
dem Borwortenach, oder auch mit.dem Jufinitio und dem Wört ⸗ 
hen zu, zuweilen, obgleich feltuner, auch mit dem Bindeworte daft 
ausaedrudt wird. Nach dir,nerr, verlanget mich, Pi. 5, 1.Mıch 
bat herzlich verlangt, das Ofterlamm mie euch zu effen, Luc, 
22,15. O, winteh du, wie. mich nach dir verlange! Am häu⸗ 
Falten gebraucht man diefes unperfönlihe Wort mi Firwörtern, 
fefteher mir Hauptwörtern, Es verlangte den Rranfen, oder 
"den Kranken verlangte nach dem Arste; beifer, ee harte ein 
-Derlangen, oder allenfalls aud perfünlich, er verlangre. Eine 
befondere R. A. iſt, ea fol mich doch verlangen, wir das abs 
laufen wird, ober fommen wirdu.f. f, für: es verlangt mich 
ſehr zu wiffen, wie u. ſef. Im Oberdeutſcheu wurde diefes unpete 
{önliche Zeutwort epedem auch mis ber zweyten Endimg der Sache 
gebraucht, welche Berbindung daſelbſt noch hin und wieder aehöret 
wird, im Hocddeusfhen aber veraltet iſt. Es verlange mich ſei⸗ 
ner, für nach ihun. Sin langet mih, Notfer. 

2. In weiterer Bedeutung iſt verlangen weiter nichte, als ha⸗ 
ben wollen, da cs denn auch von gegenmärtigen Dingen gebraucht 
wird, und den Nebenbegriff der unrupigen Erwarıung nicht bar. 
Es wird in diefer Bedeutung perfänlich gebraucht, da es denn auch 
bie vierte Endung der Sache erfordert, welche über dieß auch durch 
den Jufinisio, mit dem Wortchen zu, oder mir dem Bindewort 
daß ausgedruckt werden fann. Was verlangen fie von mir ? 
Ich verlange niche, daß du dich fo weit erniedrigen ſoln. 
Man verlangt zu wiffen, ob u, ſ.f. man will wiſſen. Ich verlanz 
ne Geborfam won dir. Don jemanden Geld, Sulfr, ein 
Amt verlangen, Ich verlange nichts unbilliges: Line Waare 
wird verlangt, wenn ſich Käufer dat nach melden, Er bat fie zur 
$rau verlangt, da fie arm war, Gel. Jede Frucht verlange ibe 
zen eigenen Boden, erfordert ibm. Br beflge viel, aber feine 
Eitelkeit verlangt auch vielen Aufwand, Br. 

Anm. Das Mittelwort verlange fann nur in der gimepten Be⸗ 
deuiung alsrin Bepwart gebraucht werden, Dirfes Zeitwort lau⸗ 
*et ben unfern alten Dberbeutfchen Schriftftelleen nur langen, 
bey einioen auch belangen, inı Angelf.laengian, im Schwed. 
anlänga, förlänga, im Engl. to long, Im Niederfächfifchen 
bar man davon das Intenfivum lungern, lüflern nad} etwas ſeyn, 
febnlich verlangen. Wenn man diefes Zeitwort genau betrachtet, 
fe ſcheinet es in feinen bepden Bedeutungen zun ãchſt von zwey ver» 
febiedenen Wörtern abzufiammen. In der legten Bedeutung ſchei⸗ 
net es, eine Figur von langen, die Hand nach etwas ausfireden, 
au fon, in ber eeften aher von fange abzuſtammen, fich gleichfalls 

dir Zeit nach awas lange werden laſſen, Daber es bier auch den Bes 
griff der uneubigen Erwartung bat, welcher der zweyten Bedeutung 
fehler. Diefes wird nice nur durch die gemeinen Sprecharten bes 
ftärgt, mo füch verlangen laffen, abfolure, fo diel bedeutet, alg 
ſich die Zeit lange werden laffen. 

Mein Entzel laß dich nicht verlangen, | 

Die Sreube bringe das Warten ein, Gell. 

Sondern aud durch das Frangöfifche, wo, jl me tarde, auch vers 
lanaen if, Die verſchiedene Form der Seitmöcter und ibre vers 
fehiebene Conſtruetion befkätigt dieſe verichiedene Abſtammung, 
onf welche man nothwendig feben muß, wenu man den Unterſchied 
biefes Wortes vonbegebren, Luft baben, wollen u,f. f.befimmen 
will, ungeachtet folches noch von feinem geſchehen, ſelbſt von Stoſch 
richt, der ſich in feinen kriti ſchen Anmerkungen S. ı 32 am weit⸗ 
—B dabey aufhält. 

Dao Verlangen, des —s, plur, inuf.der Infinisio des vori⸗ 
son Zeitwortes als ein Hauptwort gebraucht, welche⸗, fo wie je 
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nes ‚In einer getoppelten Bebeufüng gebraucht wird, 1, Das leb ⸗ 

dafte und mit unrubiger Ecwartung verbundene Wollen eines ent · 

fernten Guten. Ein Verlangen nach etwas haben oder tragen. 

Der Branke bat nach niem anden ein Derlangen, ibn verlangt 

nach niemanden, Eit ſehnliches Verlangen. Jemandes Der: 

langen füllen. Lie Verlangen nad etwas befommen. Das 
naturliche Verlangen nach der Sorepflansung. Ein ſtunliches 

Drrlangen, die Begierde. Da es denn auch zuweilen figütlich von 

dem Gegenſtande gebraucht wird, nach weichem man verlangt. 

Wer it wohl ient des volks Derlangen ? Gell. 

2, Ju ber zweytea Bedeutung, das bloße Wollen einerSache, doch 

nur in einigen Fällen. Was if den Verlangen? was willit, 

wasverlanaft du? Jemandes Verlangen erfüllen. Das Der: 
langen nad einer Waare; mo es ſich bach ber. vorigen Bedeu⸗ 
sung näbert, 

Anm. Der Plural iſt im Hochbentfchen in beyden Fällen unge 
wõohnlich. Im legten Falle find in den Oberdeutſchen Kanzellep:n 
dir Deriangen, die Forderungen, und in dem erfien iſt der Plural 
von rinigen nenern Dichtern atwagt worden. : 

Bene Verlangen vor ibm, der fie erfüllen muß, bringen, 

Biefele, 

Derlängern, verb. reg. act. länger mach· n, fo wohl von der färs 
perlichen Ausdehnung, als auch von ber Zeitdauer, im Gegenſatze 
des verkürzen. Zinen Garten, ein Gebande, eine Linie verlän: 
gern. Um Abend, wenn fi die Schatten verlängern. Sei: 
se Tage, jemandes Leben verlängern, 5 Mof. ı7,20. Hay. 
32,47. #inen Termin verlängern, ibn weiter hinaus fegen. 
Alles das verlängert nur den Rrieg. Wir verlängerten die 
Schritte, Geßn. machten längere Schritte. Go auch dir Ders 
langerumg. 

Anm. Im Oberd.auch erlängern, erlängen, im Hochdeutſchen, 
doch jeltener, auch wohl verlangen, in andern Gegeuden erlans 
gen, ober nur längen ſchlechthin. 
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Derlappen, verb, reg. act. welches nur in der Fäneren üblich 


iſt, mir Lappen eiaſchließen, wofür man auch wohl belappen ſagt. 
Einen Wald verlappen. Das Wildbret verlappen. So auch 
die verlappung. 


Verlarven, verb,reg. act. unterrinet Laroe verbergen, durch eiz 


ne Larve unkenntlich machen, im geineiaen Leben permasfiren. 
Sic verlarven. verlarot ſeyn. Ingleichen figlirlich, rinver» 
larvter Schriftileller, der in der bricht, andern gu ſchaden, einen 
andern Mahmen angenommen, wie verkappt. Pine verlarrte 

- Sreundfchaft, in einem andern, aber ver Bedentung der Pattikel 
ver nicht jo angemeſſenen Berftande, eine falfche, verfichie, vor⸗ 
gegebene Freundfihaft. Daher die Verlarvung. 


Der Derlif, des — ſes, plur. die—r, von dem folgenden Zeit⸗ 


worte, aber nur in einigen Bedsurungen, und auch bier nur im 
gemeinen Leben, befonders riniger Örgenden. 1. Der Mache 
laß, die Derlaffenfchafr, was man nach feinem Tede vertäßt, 
nachlößt, oder binterläße. 2. Die angenommene oder artroffene 
Arede ‚zuweilen auch wohl ein Vertrag. Dem Verlaffe nach. 
verlaß nehmen, Abrede, Das war nicht unfer verlaß. Der 
Rarbeverlaf it in Nücnderg em Ratbsſchluß. Ju Riederf. 
vertan, wo es aber au Zuverläßigfeis, Wertraucu, Naum, 
m. ſ. f. bedeutet, 


Derlaffen, verh.irreg. act. (S. Laffen,) welches in einer dop« 


pelten Hanprbedeutung üblich iſt. 

1. Hinter fich laſſen, zurück laſſen, daR ver vornehmlich eine 
intenfioeraft bur, indem das einfache laſſen ebedem bäufia ın die» 
ſem Verſtande gebraucht wurde, und zum Theil noch gebraucht 
twoatd. 

2) Ei 


1077 Ber 


(1) Eigentlich, wo es nurnoch in einigen einzelnen Fällen 
gebraucht wird. a) Man verlafererwag, menu man es bey ſei⸗ 
nem Zode aufder Welt zurüdt läßt, wofür doch binferlaffen edler 
und üblicher iſt. Er verlieh drey Söhne und vier Tochter. Er 
bat kaum fo viel veriuffen, daß er begraben werden Fonnte, 
in großes Vermögen verlaffen, Einen guten Mabmen,zwey 
Säufer wu. ſ. f. verlaſſen. (S. auch verlaſſenſchaft.) b) Das Eier 
genthuur eines Dinges für Geld abtreten, nur noch bin und wieder 
im gemeinen Leben, für die Abticbern ablaffen und üserlaffen. 
Einem erwas verlaffen. Das ıf nicht zu verlaffen, abzulaffen. 
ar Niederf. bedeuten cs euch , den Beſitz eines unbeweglichen Gu⸗ 
tet behürigen, c) Als Abrede, als einen Befehl zurick laſſen. 
Wir haben es fo verlaffen, bey unſerm Abſchiede verabredet. 
Du weißt, wie wire mir deinem Vater verlaffen haben, 
Zob. 11,2 Jh babe mg zu Haufe verlaffen, ‚befohlen. S. 
Ser verlaß. 


(2) In weiterer Bedeutung, frine körperliche Gege nwart 


rinem Dinge entziehen, als ein allgemeiner Ausdrauck, der die nä⸗ 
here fire und Wriſe unbeſt imint läßt. 

a) Eigentlich, Man verlaße einen Dre, wenn man fich 
von demfelben ensjernt, es geſchehe nun anf kurze Geis, oder auf 
innner. Wir verließen Berlin geſern Morgen tim acht Uhr, 
reifeten von Berlinad. Am Abend, wenn die Sonne den Horiz 
zentverläßt. Man verlaßt eine Perfon, wean man von ihr weg⸗ 
arhet, (ich von ihr dem Drie nach eiutfernet, Er verlief uns 
fehr unmwillig, ging voller Unwillen weg, aber and, er ging von 
uns weg, dawie febr uuwillig warcnz; welde Zwendeutigkeit in 
allen ãhnlichen Ausdrlichen herrſcht, z.B. ich verlteß fie weinens, 
Ein Saus verlaffen, fo wohl amt demfelben weagehen, als auch 
ansdemfelben ausziehen. Die Welt verlafen, flerben. Da 
verließ ihn (Jeſam) der Teufel, Matth. 4, a8. Jeſus verlieh 
die Stadı Aazaretb, ©. 13. 

b) Figurlich in verfchiedenen engeren Bedentunaen, und 
mit allerley Nebenbegriffen. (=) Einem Dinge feine Gemeinſchaft, 
feinen Einfluß entziehen, a anch alsein allgemeines Wort, daher es 
immanden Fällen auch hier wieder befondere Mebenbegriffe de ⸗ 
formt. Ein Mann wird feinen Vater und Mutter veriaffen, ı 
Mof. 2, 24. Wine Beliebte verlaffen, ibe die ihr gewidmere Liebe 
and Treue entziehen, Lin entlauferier Mann verläßt feine Srau. 
Dee Hirt verläßt die gerde, wenn er ibe mir feiner Gegenwart 
zugleich die ſchuldige Aufſtcht entziehee. Das Gefiche verläßr 
uns, wenn wir ſchwacht Augen befommen. Das Sieber hat ihn 
verlaffen, Den Seldbau verlaffen, und ſich der Handlung 
widmen. Dabin denn auch die biblifchen Ausdrücke gehören, Gott 
virlaffen, Gottes Geborb, die Wahrheit verlaffen, den Rath 
der Ilteien verlaffen, die Furcht des Seren, die beidnifche 
Weiten. ff. verlaffen, von welchen manche auch außee der biblis 
ſchen Schreibartüblich find. Den Weg der Tugend verlafin. 
(8) Dit Entzirhung der prefünlichen Gegenwart auch den Beſitz 
eines Dingeswafgeben. Die Landleute haben ihre Guter ver: 
laffen, Ein verlaffenss Gans. Dre Sifcher verließen ıbre 
Vetze, Maicb. s, 70. Saus und Hof verlaffen und davon ges 
ben. ıyı Bütflos laſſen, einem Dinge feine Hütfe, feinen Bepr 
ffandeniziehen. Don Bort verlaffen feyn. Der Gere verläße 
fe ne Heiligen nicht, Pf. 37.28. Jemanden im Alter, in einer 
Reankhen ver'affen. Mine verlaffeie Waiſe. Wan follbich 
niche mebr dıe Derlaffene beiffen, Ef.6r,4. Don aller Sülfe 
verlaſſen ſeyn. Der Deriand führt uns febl und rerläfe 
une su eben der Zeit, wo wir feines Lichtes am meifen ber 
dürfen, Gell. 

2. Sich auf erwas verlaffen, afz ein Neeiproeum, Hülfe, 
Beyſtaud mit Iuverficht von demfelben erwarsen, Sich auf Bort 
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auffeinenReichtbum, auf feine Macht; auf feine@elehrfamfeit 
u.f.f. verlaffen. Ich verlaffe mic in diefem Stücke auf Sich. 
Er veriäft jih auf das Lügen, Man kann fi richt auf 
ibn verlaffen. Ich verlaffe mich anf niemanden. Sich anf 
fein Recht verlaffen. In weiterer Bedeutung iſt, ſich auf er: 
was verlaffen, mit Zuverſicht Wahrheit von demſelden eı warten, 
Sich auf Träume verlaffen, zuver ſichtlich hoffen, daß fie in Erz 
füllung geben werden. Man Fann ſich auf chn, auffein Wort, 
auffein Verfprechen nicht verlaffen ; im gemeinen Leben au, 
es if fich niche darauf zu verlaffen, Ich verlaffe mich darauf, 
boffe zuder fichtlich, daß es gewiß gefcheben werde, Jın Oberdent⸗ 
fchen iſt daber vertäffig und verläßlich, worauf man fich derlaſſen 
fan, S. Zuverläfie. 

Die Hauptindrter das Vrrlaffen und die verlaſſung werden 
mur in ben weisern Bedeutungen des Activi gebraucht. Die böse 
liche verlaſſung feines Ehetzatten. 

Anm. Dieſes alte Zeittoort lauter ſchon bey dem Kero, Ottftied 
2, ſ.f. farlazzan,firlazzan, ber dem Ulphilas ſraletau, im 
Schwed. färlata, im Miederf. verlaten. Ehedem bedeutete es 
auch theils zeklaffen, d. i. ſchmelzen, theils erlaubon, permit- 
tere, theils duch erlaſſen. Inder zmepten Harbibedeutung ſcheint 
es eigenllich ſich auferwas ſteifen oder flügen, bedrutet zu baben fu 
daß ver auch hier eine Intenfion bezeichnet. Wenigftens gebraucht 
Dpig das einfache laffen noch mehrmabis in dieſein Verſt ande. 

Gott fchüger mich, auf den ich mich barf laſſen. 
Andeffen ſtehet es dahin, ob verlaffen in diefer Bedeutung nicht 
vielmehr von laffen, feinen, ebetem auch jeben abftammet, ine 
dem man im ähnlichen®erftande fügt, Ach einesDinges verſehen. 
Dat Schwed, förlita, ſich auf etwas verlafen, fiammet gleichz 
falls von lita, ſeben ab, 

Die Verlaffenihaft, plur. Sie —m, von der erften Bedeutung 
des Zeitwoertes verlaffen, mas man ben feinem Tode an zeitlichen 
Gütern verläßtoder hinterläßt ; dleginterlafienfchaft, der Nach⸗ 
laß, im Oberdeutſchen das Verlaßthum, in Kück ſicht deſſen, der 
fir erbt, die Erbſchaft. 

"Derläffig und verlaßlich, zwed nur im Oberdeuiſchen fie zu⸗ 
verlãſſig übliche Wörter, ©, daffelbr. 

Derlaftern, verb. reg. act. im heben Grade ſchmãhen, und an 
der Ehre befeidigen, Gott, Gottes Mabmen, den Weg der 
Wahrheit verläftern, 4 Moſ. 14, 23, 2 Pu. 2,2. Darum 
fhaffer, daß euer Schag nicht verlähieer werde, Rom. 14, 16. 

Er verlähtert alle Sachen, 
. Die nicht fein Gehitn gebiert, Cam. 
Esauc dir Veriäfterung. ©. Lafter. 

Derlatten, verb. reg. act. mit Latten einfchließen, ingleichen 
mit Zatten beffeiden, ver ſeben. So auch die Derlartung. 

Der Verlauf, des —es, plur. car. vondem folgenden Zritworte, 
doch unr in einigen Bedeurungen. x. Der Verlauf der Zeit, ber 
ren Fortgang. VNach Verlauf einiger Zeit, nad einiger Seit, 
Kin geringer Vorfall unfere Lebens, wie merfwürdig if er oft 
nach dem verlaufe etlicher Jabre, Gel. 2, Der verlauf einer 
Sache, die Arı und Weife, wie fie fich verlaufen bat, d. 1. geſche⸗ 
ben ift, Semanden ben ganzen Derlauferzäblen. Da es drua 
zuweiten auch von Begebenbeiten felbii aebrauchı wird. 

Du pflegefi zu durchſehen 
Der großen Welt Derlauf, Dvig, 

Derlaufen, verb. irreg. (8. Aaufen,) welches in doppelter os 
ſtalt gebrancht wird, 

1, Als ein Aetirum nnd Reeiproeum. 1. Durch Laufen det» 
fperren, verfel liefen, in wilden Verffande man nur noch fat, 
jemanden den Weg verlaufen, eigentlich ihm in den Weg tatır 
fen, daß er nicht weiser fann, wofür man auch verrennen not, 

Yyyı 2,0 


2079 Det 
2.©o, daß ver die Bedeutung der Kerne, der Entfernung — N 


als ein Reciprosum., (rn) Sich laufend eatfernea, aus dem ? 
fungsireifeunfecer Empfindungen laufen, ° Bijonders von —* 


Maler. Das Waſſer verlauſt ſich, bat ſich ſchon verlau⸗ 
fen. Bas Gewaäſſer verlief fi, 2 Wof.8,3.5. Figürlich 


von der Zeir uud ihren Theilen, ii das folgende Reutrum üble 

cher. Figlirlich gebrauchte aan es ehedem auch für gefibeben, ſich 
guzcagen, beſonders von der Arı and Were, wie fi eine Sache 
getragen bat, Was bat ſich serloffen ? Zheuttd. Kap. 44; 
4a. 


Kalar die Sache ſich nicht alfo Imafo.cleffen, Dvig. 
Ja welcher Bedeutang es dad; veralser it. (S. auch Verlauf.) 
(:) Sich durch Laufen oder im Laufen verirren. Es hatte ſich 


ern Schaf,von der Gerde verlaufen, Ir den Billard-Spirle 
verlauft man ſich, oder die Ruzel verläuft ſich, wenn fie in cin 
Loch läust, in weiches fie den Ball des Gegners treiben ſollte. In 
ber. figürlichen Bedeutung des Derfündigens, Hof. 5,2, if es 
veraliet. (3) Aus einander laufen. Die Truppen haben ſich 
verlaufen. Ale Anweſende verliefen ih. Verumthlich gebödr 
zer dahin auch diebep den Mahlern übliche Bedeutung, wo ſich die 
Sarben verlaufen, wenn ſie auf eint unmerfliche Art in einander 
üdergeben, welches aud fich verlieren genannt wird, 

11. A:sein Neutrum mit dem Hülfsworse ſeyn, und in der vor 
rigen Bedeutung der Partifelver, mo eg doch nur von der Seit 
and ihren Theilen gebraucht wird, ſchuell vergeben, wofür man 
auch verſtreichen gebraucht. Die zeit verläuft bald, Der Tag 
dd mie unter den Sanden verlaufen. 

Anm. Schon bey dem Moıfer ferlouffen. 

Verläugnen,verb, reg. act. welches nah Maßgebung der Yarı 
sifel,ver eine verſchiedene Bedeutung bat, 

1," Für das einfache laugnen, doch miteinem Nachdrucke, fo 
daß ver hier eine Insenfion bezeichnet. Hab’ ich doch nicht ver⸗ 
Iugnet die Rede des Geiligen, Diob 6, 10, Doch in diefer Ber 
dentuug ifl:es veraltet. 

2, Durch Piuanen verbergen, verbehlen, fo daß ver bier eine 
Berberaung bejeichnet. Wenn er feinen Nebenmenſchen ver: 
läugnet — das ıbm zu treuer Hand gerbanifl, 3 Moſ. 6, ®. 
Dazu baben fie das Derbannte genommen — und verlaͤutznet, 
und unter ihre Ger athe gelegt, Jof.7, 23. Auch dieſe Bedeu⸗ 
tung iA in der aufländigen Öprechart veraltet, doch ſagt man 
noch, jemanden verläugnen, fügen, daß jemand nicht zu Haufe, 
oder an einem Orte befinblich fen, wenn man boch weiß, daß er ſich 
dajelbft befinder, Sich verläugnen laffen. Wenn jemand nach 
mir fragt, fo verläugnemich! Zine Sarbe verläugnen, in den 
Kartenfpielen fie nicht befennen. 

3. Sofern ver eine entfernende Bedeutung bat, iſt verlãug⸗ 
wen, (1) wider beffee Willen und Gemwilfen läugnen, dag man 
Demein ſchaft, Bekanniſchaft Wiſſe nſchaft, mit und um jemanden 
babe, So verläugnete Deerus Chridum. Ihr werläugneter 
den Heiligen und Gerechten, Apoft. 3,13. Außer dee bibliichen 
Schrribarrif es in dirfem Berftande veraltet. (2) Aller Gemeine 
ſchaft, Verbindung mü einem Dinge förmlich und feperlich entſa ⸗ 
gen. a) In rigentlichem Berftande,wo es Doch außer ber Biblifchen 
Schreibart gleichfalls wenig mehr gebraucht wird. Gott ver lan g⸗ 
nen. Den Glauben, bir Religion, feinen Sevren verläugnen. 
Das ungstrliche Weſen und die weltlichen Lufe verläugnen, 
Tir,a,ır, b) Fialirlich. (m) Dem Weſen, ben Eigenfchaften, der 
Erteurinif vorfeglich guinıder bandeln. Die Natur verlaug: 
nen. Gore kann Ad nicht verläugnen. Sich werläugs 
nen, frine gegenwärtige Empjindung, feinen gegempärsiaen Wile 
len einem Höhen Oute nachfesen, Ein Beigiger verläugnet Ach, 
wenu arnii Unterhrüctung feine#Bciger fespgchig id,ein Wolle 
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fliger,wenner feine Begierde unterdrücket u. f. f. &. auch Selbkl: 
verläugnung, 

Anm, So and die Verläugnung. Schon beu dem Ottft ied 
firluoguan, In Anfebung der Rechtſchreidung S. Liugnen. 

Derläumden, ©, verleumden. 

Ver Derlaut, des —es, plur.car. ein nur noch in der gemeinen 
RA. dem Derlaute nach übliches Wort, d. i. wie verlauier, dem 
Gerücht, der Sage nach. 

Verlauten,verb. irreg. neutr. welches basHülfswort haben er» 
fordert und anf zweperlep Arı gebraucht wird. +. Sich verlau: 
ten laffen, dutch Worte zu erfennen geben, ee geſchehe nun auf 
mittelbare oder unminelbare Art, Er lieh ih verlauten, bag 
er nicht Fommen kenne. 2. Als cin unperfönliches Zeuwort, eg 
verlautet, man jagt, es ivird geragt. Wie verlauter, wie gefage 
wird. 2a will verlauten, man fisf, man will fügen. 

* Verleͤben, verb. reg. neuir, ufı dem Pülfsworte haben twels 
ches nur im Oberdeut ſchen aangder ul. a. Zu einem hoben Alter 
gelangen, in weicher Bedeutung do,; nur das Mutelwott ver lebt 
für febr alt gedraucht wird, 

Die verlebte Wele wird jünger 

Und ſtreicht mit ver liebtem Singer 

Ihre Runzeln von der haut, Fiamm. 
2. Sterben. Der Verlebte, der Berftordene, ©. Ableben, wel. 
des gleichfalls in beyden Bedeukungen vorfonmt. 


Verlechzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, völlig 


led oder lech zend werden, ven-bölzernen Örfäßen, im Ricderf, 
ſpack wersen. Das Jap in verlechzet. ©. Leyen. 

Derledern, verb, reg. act, ı, Mu Leckeren durchdringen. 
Sein Dermogen verleckern. Derledere ſeyn, im hohen Graue 
leckerhaft, nach Iedern Speifen brgierig fepn, Min verledierter 
Meuſch. S. ver 2. 

Derlesern, verb. reg. act. mit dem nötbigen Leder oder Leder» 
werfeverfeben; hin und wieder im gemeinen Beben. Die Pum= 
pen veriedern. Im Bergbaueverliedern, Go auch die Derie: 
derung. 

DVerligen, verb. reg. act. welches nach Mahnabe der Bedeutung 
— el ver in einent verſchiedenen Berſtaude gebraucht wird, 

+ Hireinen anderen Orte legen; doch nur in einigen Fällen. Die 
**5 von Frankfurt nach Breslau verlegen. Eine Univer ſi⸗ 
tät von einem Orte nad dem andern verlegen. Die Hands 
lung einas Schaufriels nach Rußland reriegen. Jagleichen 
von der Zeit, Einen Sentag, einen Jabrmarkt verlegen, auf 
eine andere Zeit anfeßen, beflimmen. Den Termin verlegen. 
Doberdie Verlegung. 2. Ap einen unbefannten Ort legen. Ich 
babe meinen gut verlegt. Es iſ verlegt worden, Daber das 
verlegen und die Derlegung. 3. Durch ein geleates Hinderniß 
verfperren, verfhlichen, wie in äbulschem Verftande auch vere 
bauen, verlaufen, verfegen u. f.f. gebraucht werden. Jeman · 
den den Wegnad der Stade verlegen. Wo rs oft von eıncım 
jeden Hinderniffe gebraucht wird, wodurch man jeinandın fo wohl 
im Fortgange, als auch in der Fortfegung eines Befdäftes, bin« 
dert. Ich babe bedacht, was Amalek Jirarl ıbät, und wie 
er ıbn (ibm) den Weg verlegte, da er aus Agypten 109, 
ıSam.ı5,2. Figürlich bedeutet esin einiaen Oberdeutſcheu Ge · 
genden ad) fo wohl verkümmern, mit Acrefi beſeacn, als auch ver · 
biethen, uuterſagen. In der Jägeren werden die Feldbubner 
verlegi, wenn man das Treibezeug um fie ber lege oder flelle, 
Daber das Verlegen und die Dr viegung. 4. Bit etwas dele · 
gen, doch nut in einigen in Handel nr? Wandel iderchen ſigütli⸗ 
Gen Bedeutungen, iin Land mir Waaren verlegen, derichen. 
Sachſen verlegt ganz Europa mit blauer Jarbe. Einen Baufz 


mann mu Waaren wrrlegen, I bie zur Haadlung nöchigen 
Baarın 
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Waaren verfchaffen; auch obre ben folgenden Nebenbegriff bes 
Vorſchuſſes. Minen Sandwerfemann mir Arbeit verlegen. In 
engeter Bedeutung verlegt man jemanden, aftın man ihm dir zu 
einemRabrnngsgeihäfıe uörbigenKoften vorfehirher. Femanden 
mit den Roten, mir Beldeveriegen. Auch micder vierten Ens 
dung der Sache. Ich muß es verlegen, die Koſten dazu vorfchier 
Gen, Wo fich der Begriff des Derlegens oder Yuslegens mit 
einjchleiche, Jemanden mıt Waaren verlegen, ipm die Waa« 
ren vorſchußweiſe reichen. Dabin geböret- auch die bey den 
Buchbändiern hdiiche Brdruiung die ſes Wortes, wo ein Buch ver: 
legen fo virl iſt, als, dir Koſten zum Drucke eines Buches, als 
feiner Waare, als ſeines Handlungs-Artifels, vorfgirken. Wer 
ein ſolches Buch nicht als ſeiue Woare anfieber, vom dem faar man 
auch nicht, daß er es verlege, weun er gleich die Koſten zu deffen 
Drudeberaibe, — 

I Schwer, förlägga. In dieſet vierten Bedeutung ſagt 
man zwar auch die Verlegung, aber noch bäufiger der Verlag. 
©, daffilbe. 

Verlögen, —er, —fe, adj. et adv. welches eiaentlich dag Mit 
telwort des etwortes verlegen iſt, aber doch bejonders anaeführ 
ret zu werden verdienet. 3. Durch laugcs Liegen verdorben, 15, 
Deritegen.) 2. Bor einer jest veralteten Bedeutung des Zeits 
wertes ift verkegen,jmit Uneube ungewiß, wie man einer Schwie⸗ 
rigkeit abbelfen ſoll. Um erwas verlegen ſeyn, wie man es be⸗ 
kommen will, Um Geld, um Sulfeverlegen ſeyn. Ich war 
ſehr um eine Intwort verlegen. Er war verlegen, wie er 
die Unterredung anfsugen follte, Da es denn oft alt ein alle 
gemeiner Ausdeud Wür unrudig, berreten, beftürgt u, ſ. f. ge 
branch wird, But dır über die Ankunft deines Bruders fo vers 
legen ? 

Anm. AmMicderf.gleichfalle verlegen,imSchwed.förlägen, 
Die Fiaur if in der zvyeyten Bedemtung ein menia dunfel. Ihre 
finder eine Ähnlichkeit zwiſchen diefee Vedrntung und dem Worte 
angelegen und mmkat.incumbere.ImSolänn.ift verleghen 
fin van gelde, Mangel an Beide leiden, und verlighen met 
kleedheren, impeditus vellibus. 


Die Derlegenheit, plur. ste —en.. ı.Der Zuffand, da man 
verlegen ift,eine Schwierigfeit nicht zu überwinden; fi richt zu 
beifen wei, obue Plural, Ich bin in Derlegenbeit, wie ich 
mic dir erkenntlich brarigen foll, Das fegt mich in verle⸗ 
genbeit. Das erfie, was er dabey fublte, war Derlegenbeit 
uns Erfaunen. 2. Diefer Zuftand in einzelnen Fällen, inglei⸗ 
den, was ung verlegen macht, mit dem Plural, 


Der Derlöger, des —s, plur.ut nom. ling. Fämin. die Verle: 
gerinn, nur in der legten Bedeutung des Beitwortet verlegen, 
eine Perfon, welche die Äöften gu einem Rahrungsgefchäfte ver: 
Irgt, d.i.vorfdicher. In dieſem Berfande werden im Bergbane 
die Gewerken, ſo fern fie die Koſſen zu dem Berabaur berfchießen, 
Verleger genanne,melchen Nabmen and ibr Factor befonmt, dee 
die Koften in ihrem Nahmen verlegt. Aum üblichflen iſt es von 
Buchbändlern, fo fern fie Bücher, als ihre Waare und auf ihre 
Koflen druden laffen. ©. verlag. i 

Derlebnen, verb.reg. act. i. Bon einem andern Ichnen, vers 
borgen, im Dberdeusfchen und der höbern Screibart verleis 
ben. Geld verlehnen. Id habe das Buch verlebut. 2. Als 
ein Leben au einen andern abertragen, ihn ba'nıt belehnen. Das 
Gut it moch nicht verlehnt. Daher die verlehnung. ©. auch 
verleiben. 

Verſeibdingen, verb. reg. act. in dem S natsrcchte und den 
Kanzelleven, mıt einem Leibgedinge oerſehen, ©. diefes Wort. 
Dapie dir Derleibyingung. 
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Derleiden, verb. reg. act. leid, 8.1. zuwider, daangenehm na» 


chen. Einem etwas verleiden. Bin Weiter laße ihm Gottes 
Wort nicht verleiden, Sir. 33,2; wo in den meiſten Ausgaben 
ireig verleiten fleber, welches einen ganz falfchen Verſtand ge⸗ 
wäbrer, Femanden das Spielen, das Trinken, das Tanzen ver: 
leiden. Daber das verleiden. 

Anm. Ben den Schwäbiſchen Dicptern nur leiden, getei- 
den,in einigen Hberdeurfchen Gegenden and erleiden. S.Ceid. 

Derleiben, verb, irreg. act, (S.Leiben, welches im Oberdeut ⸗ 
ſchen und der edlern Schreibart der Hochdeutfchen für das niedri⸗ 
gere verlebnen üblich if.) 1. An einen andern leiben, lehnen 
oder borgen. Ein Buch verleihen. Ich babe es verliehen, 
Auch wenn ſolches für Bezahlung geſchiehet. Geld auf Inter: 
eſſe verleiben. Pferde verleihen, für Geld. Daber der Pfer- 
deverleiber, Bisherverleiber u.f.f. 2. Als ein Leben über 
tragen. Ein Buran jemanden verleiben, ibm ein Gut verleis 
be, daß er den Tempel zu feinem jäbrlidden ug brauchen 
wollt, — und das Priefierebum jäbrlich verleihen, a Maec. 
11,3; woc# für verpackzen fleber. In den Beraämtern ift 
daher der Derleib- oder Leibtan, derjenige Tag, an welchem 
Fundgruben, Diaßen u. f. f. verlieben werden, 3. Umſonſt bes 
willigen,in welchem Berftande verlehnen nicht üblich il. Maa 
gebraucht es im diefer Bedeutung nur noch in der fenerlichen und 
böbern Schreibart, Den Brfangenen die Freyheit verleiben. 
Jemanden Sülfe verleiben. Befonders von Bott. Wenn Bott 
Gnade verleiber. Derleib ung Irieden gnädiglic ! 

So auch die Derleibung. Schon bep dem Oufried firleihan. 
©. Leiben. “ 

Der Verleiher, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Ders 
leiberinn, eine Verfon, welche etwas verleibet, befonders in der 
erflen Bedeutung des Zeitwortes, S. daffelbe, 

Derleiten, verb. reg. act. eigentlich einen unrechten, falfchem 
Weg leiten, in weldem eigentlichen Beritande es doch wenig ge» 
braucht wird, mißleiten. Am üblichften iſt es im figürlichen Ver» 
ftande, durch unrichtige Verſtellungen zu einer unerlanbten,unan- 
ſtãndigen, nachtheiligen Handlung bewegen, als ein alimpflicherer 
Ausdruck für das härtere verführen, Jemanden sum Zorne, 
zum Trunfe verleiten. Er iſt dazu verleiter worden. In meir 
teret Bedeutung auch zuweilen zu etwas bewegen, wozu der andere 
nicht entſchloſſen war, wie verführen. Jemanden sum Spazier: 
gange verleiten. So aud) die verleitung. 

Anm, Schon ben dem Ottfrird u. („f. firleitan,ber auch Fir» 
leitar,für Verfübrer gebraucht. Von dem irrigen Gebrauche 
diered Wortes Sir, 33,2, ©, Verleiden, 

Derlenfen,verb.reg.act, ausweiden,vermeiben, eiu. Wort, mel 
rs nur zuwerlen in der dichterifchen Schreibart gebraucht wird. 

Und ob er auch biefen Teiumpb verlenfe, Raml. 

Derlirnen , verb. reg. act. das Gelernte aus Mangel ber 
ubung wieder dergeſſen, im geſellſchaftlichen Beten, Das Tan: 
zen, das Spielen, das Reisen verlernen. Daher die verler 
nung. 

Derlefen,verb,irreg. act, 1, Öffentlich berlefen, vorlefen,aus 
welchen Worte es verderbr zu ſeyn ſcheinet. Es iſt in der edlern 
Schreibari veralzet, und komut nur noch in einigen Fällen vor, 
Einen Brief verlefen. Das Evangelium verlefen, in der Kies 
dir. 2. Ausleſen, ausſuchen, nur beo den Huimiachern, welche 
die Wollr vrrlefen, wenn fie ſelbige ausleſen. So auch die Der= 
lefung. 

Derienen, verb. re. act, ein Förprrliches Dina (0 Befchädiaen, 
daß dadurch deſſen Bokſrandigkeit oder gangeBrjchaffenheit leider, 
der achörine Sufammmerbana dee Ganzen oder eine Theiles ume 

tetdrochen wird. +, Eigentlich. Einen Baum verlegen, dutch 
523 Abbau· 
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Abhanıny eines Ziweiaet, Vefdädigung der Ninbe, ber Wurzel 
1.6. Lin Werk der Buntverlegen. Fine verlegte Bildfäu: 
le, Ad, fol ein Stahl dieß fhöne Saar verlegen! Am 
bäufisfien von lebendigen Befchöpfen. Irmanden am Leibe, ih 
ander Kand, an dem Juße verlegen, es geichebe durch Ber⸗ 
rentung oder Verwundung, als ein allgemeiner Ausdrud, der 
Doch am hänfigiten von geringrenBefchädigungen gebraucht wird, 
dagegen verwunden eine befondere Art der Verlegung ausddıdt, 
Gott verlegen und verbindet, Drob 5, 18. Kin fhwangeres 
Weib verlegen, 2 Mof. 21,22, Wer feinen lächfien ver— 
legt, dem ſoll man chun, wie er geiban bar, Schade um 
Schade, Auge um Auge, Zahn um Zahn, wie er bat einen 
Menſchen verlegt, 3 Moſ. 24, 19 f, Sich erwas im Leibe 
verlegen, 2. Figutlich. Jemandes Ehre, guten Nahmen 
weriegen, oder ihn an feiner Ehre, an feinem guten Mabmen 
verlegen. Jemandes Rede, oder ihn an feinem Rechte verlet⸗ 
zen. Die ehelicht Treue verlegen. 

Dader die Verlegung in beyden Fätlen, fo wohl von der Hand“ 
lung des Berletzens, ohne Plural, als auch von der dadurd) zuger 
fügen Beſch Adiaung, mit demfelben, 


Anm. Bey em Oufried gilezzen, bey feinen Nachfolgern _ 


nur legen, welches unter andern noch Ei. 1 1, 9 vorfommt: many 
wird nicht legen noch verderben auf meinem beiligen Berge. 
Die Endſylde zen zriat, daß diefes Wort ein Intenfioum if, deſſen 
einfacheres Stammwort noch in dem Par. laed ere herefihet, von 
welchem auch Laciusa abftamıner. Mit einem andern, abernabe 
serwandicy Endiaute war für legen, auch lefen, leiten, und in der 
intrufiven Form Lälern üblid ;dabrr denn das bep den Schiwär 
bifchen Oichiern befindliche, verleiten, und das Schwed, lälla, 
verlegen, ingleichen unfer Lafer in der veralteten eigensiichen Bes 
deutung, und verlänern, welche beyde letztern eigentlich einen 
boben Grade der Verlegung begeichnen, wodurch rin Ding unge» 
ftalter wird " 

Derliglid, —er, —fe, adj. et adv. was verletzt werden Fann ; 
an haufigſten in dem Begenſatze unverieglic. . Go auch die Derz 
leglich keit. 

Derleugnen, S. Verlängnen. 

DVerleumden, verb.reg, acı. imeinen böfen Ceumund, in ein 
böfes Gerücht, in einen böfen Ruf dringen, fo daß ver bier einen 
Grgenfaß bezeichnet, 2. Im weiterer Bedeuinng, in welcher bes 
fonders das Misselwort ver leumdet, für beruchtigt achraucht 
wied. Eim verleumderer Dieb, cın berhichtigter, bejonders ein fols 
er, welcher bereits die Folter ausgrftanden bat, Weißt du 
nicht, daß du ein verleimter Mann bin und zu dem rechten entz 

. weiche? Buch Beiral von 1472. Ya diefer weitern Bedratung 
Hi es nur noch in ben Berichten einiger Gegenden üblich. 2. Ja 
engerm and gewößnlicherm Verflande verleumdet man jemanz 
den, weunman feinen autendlabmen bep andern dutch ungegrüns« 
dere ihm Schuld gegebene Unvolliominenbeisen zu verletzen 
fucht, ihn duch uugegründete Beſchnldigungen in einen übeln 
Kur, in einen übeln Begriff bringe, Jcmanden bey feiner Obrig⸗ 
keit verleamden. 


Daher die verleumdung, fo wohl von der Sandlung de⸗ Ver⸗ 


leumdens und ohne Plural, als auch von dergleichen ungrgründer 
ven Beibildigengen ‚unie dbemfelbri, 

Anm. Nester gebraucht ed min dem nor Dentmwörtern ſonſt uns 
wöhnlihen um, unliumenden. Das Zar. calumniari if feiner 
wuttlern and Stammſol be nach genau damit verwandt ; ca aber 
ſcheiut 'unfer ge zu ſeyn, eigentlich geleumden. (8, Leumund, 
wo von der Abflanımıg fihen das nordiwendintte aefaat worden.) 
Ber andern alten Doerdeutfiben Scheiftſtellern beige verfeumden 
argogimaran, und via Berleunibder Alhower, bep dem Roiler 
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Anafriftar. In den fpätern Zelten fommt vermeren, von Märe, 
Eaae, für verleumden vor, 

Der Derleumder, des —s, plur. ut nom, fing. Fimin, die 
Verleumderinn, in der eugern Bedratang des Zeuwortes, cıme 
Perfon weiche jemondes guten Nahmen duch ange arundetr Be⸗ 
ſchaldigungen bey andern zu fräufen ſucht. Bey dem Moser 
Unliumendaro, i 

verleumderiſch, —er, —tr, adj. et adv. eine Berleumdung 
enthatsend, darin gegründer, Ingleichen Fertigkeit befigend, au— 
dere zu derleumden. Bin verleumderifher Menſch. 

Derlieb, ©. Lurlieb. * 

Vorlieben, vero. reg. recipr. ſich verlieben, eigentlich, Liebe ger 
gen eine Perfon des anderen Seſchlechtẽ empinden, wo es doch a. 
bänfigften von.der Einpfindung finnlicher Licde gebtaucht wird, 
Sich in eine Perfon verlieben. In eine Perſon verliebt ſeyn. 
Verliebt werden, Jemanden verliche machen. Dus Mittel⸗ 
wort verliebt bedeutet in diefem Verftande noch als ein Brpwere 
3. Sinnliche Liebe gegen eine Ver ſon des anderu Geſchlechtes aus⸗ 
drückend, verrathend. Verliebte Gedichte. Ein verliebter Seuf⸗ 
zer, verliebte Blicke. 2. Meigung, Fertigkeit befigend, leicht 
finnlidpe Liebe gegen Perſonen ar deres Oeſchlechtes zu empfinden. 
(8. ver 2.) Verliebt ſeyn. Bin verliebter Menſch. - Bin ver⸗ 
liebees Madchen. Ju figüclicher Bedeutinig il verlieben oft sie 
uen boben Brad der hertſchenden, befonders finntichen Neigung 
gegen ein Ding enpfinden. Sie hatte fih ganz in den Zeug vers 
liebt. nein Pierd,ein BuchzeinenSchriftkeller, einen Aus⸗ 
druck verliebt jepn. Daher das verlieben. Der bat hier eine 
intenfive Bedeutung. 

Die Verliebebeit, plur. car. von dem Mittelworte verliebt, be⸗ 
ſondere in veffen zuwegrerBebeutung, der Zuriand, da man verliebt 
iſt, insteiiben, da man leicht in Perjonen des andern Geſchlechtes 
veritedi wird, 

Derliegen, verb. irreg. recipr. (&, Liezen,) durch allzu langes 
Liegen unbrauchbar werden. Kine Waare verlegt ſich, wenn fie 
durch zu langes Liegen verſchleßt, verfischt, oder auf andere Art 
unſcheinbar und unbrauchbar wırd. Veriegene Waare. Kin 
vertegener Wein, det länger gelegru dat, als er liegen ſollte. 
Sianelich wird diefes Wort in verfebiedenren einzelnen Fällen ge 
traut. =. Im Bergbaue fügt man, man verliegt ſich an 
dem'Grleine, wenn man wegen großer Feft igkeit wenig davon ge» 
innen kann. Eben dafeldft zerliege man auf der Zeche, als rin 
Meusrum ‚oder vielleicht dichtiger zerliege man ich auf der Ze: 
Se, wenn ınan lt Schaden bauer. 7. Mash einer noch weis 
tern Figur ſcheint unser verlegen undVerlegenbeit von einer chn · 
lichtu veralteten Bedeutung abjuflammen, (9. dieie Wörter.) 
3. In einigen Oberdeurfchen Begeuden verliest man ſich, wenn 
man durch den Nüßiggang ale Tpärigkeit uud Kräfte des Geiſtes 
verlieret, 

Anm. Daber das Derliegen. Das Schwed. förligga, wird 
von rinem unerlaubten Benichlafe gebraudt, und au in dem 
alten Ftieſiſchen Gefehe iſt forligan, wider das ſechſte Gedoth 
fündigen, 

Verlieren, verb,irreg, ich verliere, du verliert, (Oberd. ver: 
leur, jer verliere, (Dberd. verfeure) ; Imperf. ich verlor, Eonj. 
verlöre ʒ Mittelw. verioren ; Imper, verliere, Oberd. verleur.) 
Es iſt in doppelter Geſtalt üblich, 

2. Als ein eigentliches Aetwum, um den Beſitz eines Din ge⸗ 
kommen, mit der vierten Endung dieſee Diuges. 

(+) Eigtuuch, wors ein allgemeiner Ausdruc if, der ie 
nähere Arınnd Weiſe undeftinmt läßt. Das Leben, den ver— 
kan, fein Dermogem feine Geſundbeit verlieren. Das dir 
ber verlieren. Die Schmerzen, Empfindung, das Nasgen ın 
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den Bliedern verlieren. Zinen Sohn verlieren, fo wohl durch 
den Tod, als auch ın der folgenden engern Bedeumna, um deſſen 
Gegenwart kommen, obne ju wiffen, wo er fi jetzt befindet. Den 
Bopf verlieren, entbanptet werden, 

Die Zwietracht, die mit Gift ibr Leben näbrte, 

verliert den 6ydra⸗ Ropf durch einen Streich, Raml. 
Die Freyheit, die Geſundheit, ſein Geſicht, ein Auge, durch 
einen Schuß einen Arm, feine Ebre, im Rriege viele Leute 
verlieren. Das ers, den Murh verlieren. Die Sonne ver: 
lor ibren Glanz ‚der Mond feinen Schein. Man mög;te alle 
Geduld verlieren. Die Soffnung verlieren. Und fo in andern 
Fällen mepr, befonders in ſolchen, wo die Arı des Beriufiesducd 
Fein eigenes Wort näber beftinumtifl, oder beilimme werden foll, 
Einen Sreund verlieren, enuoßder durch den Tod, oder durch die 
Entfernung, oder and), weiler unfer Feind geworden. Ich babe 
einen Sreund an ihm verloren, Du weißt nicht, was du an 
mir verliereft. Ich verliere viel, wenig, nichts bey der Sache, 

Das Vittelwort verloren wird mit einigen Jeitwörteen fo wohl 
in diefer, algrinigen der folgenden Bedeutungen, noch auf eine be 
fondere Art gebraucht, Verloren geben, verloren werden. 
iſt mir ein Capital verloren gegangen, ich bin darum gekommen. 

Allee ging für mich verloren, 
Als ich Sylvien verlor, Geil, 

Einige andere Bedeutungen diejer RA. kommen im folgenden por. 
Erwas verloren geben, glauben, daß es fo gut wie verloren ſed, 
es fin verloren balten, Wir geben eine Sache verloren, wenn 
wir landen, daß wir fie verlieren, oder nie wieder beigmmien 
wecden. 

(2) In einigen engern und figürlichen Bedeutungen. 

a) Den Proces verlieren, die gefuchte Sade nicht erbals 
ten, im Gegenſatze des Bewinnes. So aub eine Schlacht vers 
lieren, überwunden werden, Jm Spiele verlteren, veripirlen. 
Diel Geld verlieren, im Spiele. Wer bar verloren ? im Öpiele ; 


and im Begenfage des gewinnen. Ein Spiel verloren geben, ” 


überzeugt fcpn, daf man «8 veriieren werde, 

b) Ubetaus häufig verliere man eine Sache, wenn man, 
ans Mangel der Nufmerffamfen, um ben Befig, uud im weiten 
Verſtande, umdie Empfindung berielben fomms , obne zu wiffen, 
wo fie fich befindet, Seine Ube, feine Borfe verlieren. Ich 
habees verloren. Buchen, was verloren if. Das Verlorne 
wieder finden. Der verlorne Soon, in der Deutſchen Bibel, 
Kin verlornes Schaf. Den Weg, die S;ur verlieren, die Ems 
pfindung davog. Zıwas aus den Mugen, aus dem Grfchte 
verlieren. 


©) Ohne den gehofften Auen anwenden, arbrouchen. Alle 


Mühe und Arber in bier verioren. Ich verliere nur mein 


Geld dabey. Alle Schläge, alle Ermahnungen, alle Wohl: . 


thaten find an, oder bey ihm verloren. Ba fiebet man, daß 

„dein Vertrauen nichrs iſt, und deine Almofen verloren find, 

Tob.a, 22. Ich mag Fein Wort weizer darum verlieren. Es 
iſt Hopfen und Malz anıbm verloren. Die Zeir verlieren, fie 
unnia binbringen. Sie verlieren die Foßbarfie Zeit mit unnuts 
zen Seuftern. Wir baben Ferne Zeit mebr su verlieren, es it 
die höchfte Zrit, wir müfen eilen, Zinen Tag verlieren, ibn une 
genügt verfireichen laſſen. Bın verlorner Augenblick iſt jetzt für 
mich rin verloenes Jahrhunderte, Teifie, 

d) Das Mittelwort wird noc in felgenden figürlichen File 
len gebraucht. a) Die verlorne Schildwache, im Kriege, die 
äußerde Schildwache, welche dem Feinde um nächſten ifi, und 
gemeiniglich verloren zegeben wird, B- Das verlorene Yubn, 
im dei Nüchen, ein Bricht aus geräugeriem Schwernfleiſch, mit 
Möhren, geligen Etbſen and Bohnen u. fe Y Erwas ver: 


rm 
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foren machen, nr ungefähr, einteilen, um eg bernach beffer zw 
machen. Den imrißeiner Sigur nur verloren zeichnen. in 
verloren Treiben, in der Jagerey, ein Treiben, oßne den Wald uit 
Sea und Regen zu umflcllen, um nur ungeföbr zu jeben , ob noch 
Wild darin bifindlich iſt. Einen verlornen Zug thun, im 
der Markſcheldekunſt, den Tagezug nurfo ungefähr, wie inder 
Grube vereichten. 8: Verloren ſeyn, im böchften®rabde und obs 
ue Rettuug unglüdlich. Kin verlorner Menſch, dem nicht mehe 
su belfen it. Verloren it eine weibliche Serle ohne wahreSröm= 
migfeit. In der Deatſchen Bibel und der Theologie ift verloren 
schen, in engerer Bedeutung verdammt werdei, croig unglüdlich 
werben, 

2. Als ein Reeiprocum, fich verlieren, ſich nach und nach und 
gleichfam unbemerkt aus unferer®egemwart, und im weileru Bere 
ſtande auch, aus unferm Empfindungsfreife enejecnen, ohne wei 
tere Beflinmnung der Arı und Weiſe. 

(1) Eigemlich. Die Zuſchauer verlieren fich, wenn fie ich 
nach und nach ensferuen. Sich aus den Augen, ausdem Gefch⸗ 
eeverlieren. Die Sleden auf der Sau baben ſich verloren. 
Das Sieber bat fich verloren. Die Schmerzen wollen ſich noch 
nicht verlieren. Eine Sache verliere ſich Leiche, wenn fie jo bee 
ſchaffen it, daß man fie leicht verlieren faun, j 

(2). Figürlich. a) Bon Farben fagt man, fie verlieren (ich, 
wenn fie unvermerft in andere Farben übergeben, welches inmane 
hen Fällen auch verlaufen geuannı wird. Ein goldner Saum | 
verliert ih am Ende der Slügel des Schmetierlinges) ins 
Grime, Geßu. Die Umriſſe einer Sigur verlieren fich, wenn 
fie fich unvermerkt nit dem Grunde vermifchen, Ben deu Kupfer« 
ſtechten verlieren ſich die Schnitte ; wenn fie unmerflich in ande 
reSchnitie, oder in die Benadfläche übergeben. Nach einer noch 
mweitern Figur. Pracht, Größe und Würden verlieren ſich in 
der Nacht des Grabes. 6) Sıch in einer Vorſtellung, in einem 
Grdanfen verlieren , im der edlern Schreibart für verirren. 

®, wie verlor mein Geift fih in errraumten Bildern, 

Und wußste ſich vergnügt die Zukunft abzufchildern! Erom, 
Oft vertier: ich dir Seele unter einer unendlichen Menge von 
Enipfindungn, weil ſie nicht weiß, wo fie ſtille Reben fol. 

Dabır das Verlieren, in deu meist u Fällen der thärigen Gat⸗ 
dung, indem das Hanptwort die verlierung nicht mehr gebraucht 
wird, ©. auch verlußt, welches im pielen dafür üdlich iſt. 

Anm. Ben dem NRosier irlüren, (ben dem Schilter irrig flu- 
ren, weiles inder Handſchrift vermuthlich abbrevsirtwar), bep 
dem&rro und andern alten Obet deutſchen farleolan, ferlielen, 
verliefen, bey dem Mipbilas fraliulan, im Augeli. forleo- 
ran, im Niederf, verlefen, im Schwed. förlora und för- 
täta, im Din, forliſe und forlore. Daß ver bier eine bloße 
Inten fion brsichner, erbellet aus den einfachen liexen und liefen, 
welche ebeden häufig für nerlieren gebraucht wurden, wohin das 
Nicderj. lefen, das alte Gothiſcht liulan, das Anarli. losjan, 
tas Enal. to loſe, liele,das Schwer. Lyra, der Berluft, u.a. 
m, arbören, Dpig; gebraucht noch gelofen in eben demfelben 
Ver ſtande. 

Durch ſolcht Leundlichkeit und ſũges Liebefofen 

Macht fle, daß ich mir nicht begehre zu geloſen 

Den Rummer, der mich kränkt. 

Ich weig nicht, wie ich doch die Santafle gelofe, 

eben derf, 
Lieren nıud Tiefen Tab nur in dem Endlaute verſchleden, indem « 
und 8 ſeht oft and leicht in einander übergehen. Die legte Form, 
welche noch innnferm Orgluf berrfcher, ſcheint die alteſte zu feon, 
Dickes liefen ifi allem Anfeben nad mit log Eines Geſchlechtes, 
von begbeu ıfl Saffen sine Art eines Jntenfivt, , Die aue jorm 
ig 
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du verleurß, er verleurt u, f. f. der Mon verleurt feinen 
Sein, Buch der Natur von 1483, iſt felbft im Dberdeutichen 
nur noch Rı einigen rauben und harten Mundarten ganabar, und 
verdiente daber weder bier, noch in den übrigen Seirwörtern, wel» 
che vor der Endſylbe des Infinitivs ein ie oder ein vi haben, im 
Hochdeuiſchen Sprachlehren empfoblen zu werden, 

Derloben,verb.reg. act. durch ein Gelübde oder feyerliches Ber» 
fprechen mit jemanden verbinden, 1. In weiterm, aber jegt vers 
altetem Verſtande, in welchem in der Deutſchen Bibel Perfonen, 
welche fi gegen Gott durch ein®elübde zu etwas verbindlid) ger 
macht, verlobte, verlobte Gottes genannt werden, wie 4 Moſ. 
6, 13 f. Nicht. 13, 5.7.Kap.ı6,17. Dan gebraudt es nur noch 
a. imengern Berftundr, feyerlich und auf eine rechtsfräftige Art 
zur &he verſprechen. Jemanden feine Tochter verloben, oder 
noch häufiger, feine Tochter mit Jemanden verloben. Inaleir 
chen als ein Reciprocum, ſich mit einer Perfon verloben. Eine 
verlobte Braut. 

Daher das Derloben und die Verlobung, welches legtere oft, 
befonders in der edlen Schreibart, für das folgend« Derlöbniß ges 
braucht wird. Sie werden heute Verlobung haben. Die Der: 
lobung iſt aufgeſchoben worden. 

Im Riederf. verlaven. S. Loben und Geloben. 

Das Verlöbnif, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden 


auch die Derlöbniß, plur. die —en, von dem vorigen Zeitwotte, 


die vor der Trauung »der Hochzeit bergibende Handlung, da ew 
ne Perfor ber andern auf eine frperliche und rechisfräftige Ark 
zur@he verfprochen wird, dag Ebeverlöbniß. Das feyeruche une 
terfcheidet das Verlöbniß, von einem bloßen Deriprechen, Ver: 
ſpruche oder Eheverfprechen, obgleich auch lestere zuweilen für 
erfteres gebraucht werden. Indeffen iftderlobniß im gemrinenker 
‚ben am übfichfien, dagegen in der edleen Schreibart Verlobung 
demfelben gern vorgezogen wird. Jemanden Deriöbnit machen 
oder ausrichten, ihn miteiner Perfon vrrloben. Verlobnif hal⸗ 
ten. Das Derlöbnif if zurück gegangen. 
nißtag, Derlöbnißring u, ſ. f. 

Anm, Im Niederſ. verlovnis, verlavung, Lover, Lover, 
ben den ältern Oberdrutſchen Brutloufti,im Holänd. Bruyt- 
loft,im Schwed, Brotlop,in Mediend.diegabbe, vermurblich 
vonHaft,bey andern Oberdeurſchen Schrififlelern die Ebetaidi⸗ 
gung,Sasgandmabl ff. Jun Schwabenfpiegel heißt mit einem 
Dranne verlobt ſeyn, ainem Mannegeluuorn oder hinge- 
fuuorn fin, Bondem Geſchlechte dieges Wortes, welches int 
Hocpdeutichen im ungewiffen am üblichen il, S. — Tiß. 

Derlöwen, verb. reg. act. ı. Mit einem oder mehreren Löchern 
verieben,bep der ſchiedenen Handwerkerg. Die Eifenarbeiter vers 
Icchen das Eiſen, wenn fie die Locher zu den Miethen oder Rär 
gein dazein fehloarn. Auch die Simmertente verlochen das Zim⸗ 


merhoiz. S. Lochen.) =. In ern Loch fcharren, vergraben, nur 
ineinigen Begenden, Das getorbene Dieb verlochen. So auch 
die verlochung. ‘ 


Verlochſteinen, verb.reg. act. mit Lorhhieinen, di. Granz ⸗ 
fteinen verfrben, ein nur in den Berabane übliches Wert, Pine 
Grube verloch ſeinen. Daher die Derlochileinung. , Siche 
Cochſiein. 

Verlocten, verb. reg. aot. auf den unrechten Meg, in Irrlhum 
loden, Erbraim il, wie eine verlodie Taube, Hof. 7,11. Die 
Melt it eine fchmeid,lerifche Verfübrerinn, welche ung gar fü 
Teicht verlodt, Si auch die verlockung. 

Derlodern, verb. reg. act. durch leichtfinnige Ausgaben, inglei« 
chen durch lockere Lebensart ale mächen, verfchwenden. Sein 
vermẽgen verlockern. 

verladern, verb, reg. neute. init dem Hüffsworte ſeyn. 14 Hui. 


Daher der Derlöbs" 
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Mangel der Mahrungemittel aufbören gu lodern. Das Seuer if 
verlodert. 2, Bon einem lodernden Fewer derzehret werden. 

Derlogen, —er, —fe, adj.et adv. welches eigenitich das Mit» 
telwort des ungewöhnlichen Zeitwortes verlugen iſt, Fertighent 
befigend, leicht und ohne Roch zu lügen, in der bärtern Spred- 
art; lügenhaft. in veriogener Menſch. VDerlogen fepi. 
Miederſ. verlagen. S. Der ®, 

Derlobnen, verb. reg. act. den gebührenden Lohn geben, ein inz 
Pochdeutſchen ungewöhnliches ort, wo ver eine intenfive Be» 
deutung hat. Dan hört es nurnoch zuweilen in ber R. A. es ver= 
lohnt die Mübeniche, d. i. es lohut gder belohnt die Mühe nicht, 
wofür man wohl gar böcet, es verlohnt fich nicht der Mühe, 
oder es verlohnt nicht der Mühe, ©. Lohnen. 

Verloren, 8. Verlieren. 

Verloſchen, ein Zritwort, weldhes auf geboppelte Art gebraucht 
wird, 1, Als ein Neutrum, mitdem Hulffworte ſeyn, nad dee 
Regel nach mic irreaulirer Conjngatibn; ich verlöfcpe, "du ver: 
liſcheſt, er vertäfpt ; Juwerf. ich verloſch, Mutelw.verloſchen, 
aufbören zu brennen, zu leuchten oder zu glimmen,von dem Feurt 
und drennendeh Körpern, im gemeinenfeben auch auslöfchen, in 
der edlern Schreibart erlöfchen. Das Feuer verliſcht. Das 
Licht ift verlofchen. Wenn das $euer der Leidenſchaft verlo: 
ſchen it. Indeſſen wird es auch häufig mit reinlärer Abwande - 
lung gebraucht. Eines feißigen Werbes Leuchte verleſcht des 
Dachts nicht, Sprichw. 31,18. Wie rin Tocht verlofchr, Ei. 
43, 17. Ein Sünflen verlöfgher, Weish. 2,3. S. Coſchen, ine 
algschen das edlete Erlöſchen. 

U. Als ein Activum, und mit regelmäßiger Abwandelung, 
verlöfchen machen, in welcher Fotin es unter andern auch bey dem 
Dpig vorfommt; indejjen iſt für dieſes Actidum ausleſchen üb» 
licher. 

So auch die Derlöfhung 

Derlojen, verb,reg.act, ı. Durch Xofen, oder vermittelt des 
Zofes, an eiuen andren Befiger bringen; auch auslofen. Ein 
Saus verlofen. in GebräudeBier verlofen, durch das Los 
beftimmen, wer es brauen fol, 2.* Zn weiterm Verftande ift es 
in einigen Gegenden noch fo viel, als verfanfen, in welchem Vers 
flande es aber im Pochdeutſchen fremd ill, So auch die ver lo⸗ 
fung, defonders in bee erſten Bedeutung. 

DVerlöchen, verb. reg, act. ĩ. Durch Lothen derbinden. 2.Durch- 
Lörhen verfchließen, In beyben Fällen häufig beo orrfhiedenen 
Metallurbeitern, den Slaſern u. ſ.f. So auch-die Verlobung. 

tDerludern, verb, reg. act, indeniedrigfien Öpredatten, 
nit Ludern, d.i. dem bödhflen Brade niedriger Ausfhweiiuns 
gen; durchdringen. Sen Erbtheil veriudern. 

Derlufen, bey den Jägern, ©. verhoren. 

Der Verluſt des —rs,.plur. die —e, von dem Zeitworte vrrlie⸗ 
ven. ", Der Sufland, da man etwas vetlieret, doch nur in en= 
gerer Bedeutung, der Zuſtand, da man eines Gutes beranbrt 
wird, ohne Diural, Der verluft feines Derinogens, des Le— 
beng, feiner Sinne, des verſtandes, feines Amtes uff. Et— 
was bey Derlun des Lebens umd der Ebre verbierben, Der 
Toy beitrber in dem Dorlufe des Lebens. Eines Gewinn ie 
des antern verluff. 2, Der durch die Beranbung eines Guten 
gugefügee Rachtheil. Einen Deriuft leiden. Das iffür mich 
ein großer Dorint, Der Derluft if leicht zwertragen, ifäinoch 
zu verfchmerzen. Einen verluſt erſetzen. Verlufam vermö⸗ 
gen leiden. Jemanden einen großen Derlufzufngen. 

Anm. Bon der Pandlung des Berlicrens ift das Derlieren übe 
dich, indem Si. Vrrlierung im Hochdeutichen ungewöhnlich iſt. 
verlun iftvon dee übrigens im Hochdentſchen veralteten Forma 
verliefen. - Im Nieder ſ. lautet es Berlies, Verl iis. Die ſchwei · 
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gerifie Mundart vereinigt bepdrformen und fpeichtderlurk. In 
Dberdeurfchen ift diefes Wort fihon von Alters Ger weiblichen 
Geſchlechtes, die Derluf. - 

Verluſtig, adj. etadv. von dem vorigen Hauptivorte, 1. Objr- 
etive und path. , für verloren, als ein Bey⸗ und Nebemvott; 
eine mur in eininen Oberdeutſchen Begenden übliche Bedentung. 
Miltons verlufligees Paradies, in der Schweiz für verlornes. 
2: Subjective und active, wirklich verlierend, eines Gutes bes 
taubt, wo eg im Hochdeutſchen, ntır als.gin Rebeniwort mit der 
gmepten Endung, und anch bier nur nit einigen Zritwörtern 
gebrandht wird. Sich einer Sache veriutig machen, fich durch 
fein vorher gegangenes Ber halten derfelben berauben, S ch feines 
Gluͤckes verlunig machen. Eines Dinges verlufig werden, 
es verlicgen, eine im Hochdeutſchen veraftete A. U. wofür mar 
verlufig geben fagt. Seines Amtes, des Burgerrethtes,gines 
Lebensverlutig geben. In denSchweiz verlurfig. 

Derlutieren, verb, reg. act. welches ans dem Eat. Lutum, 
Lehm, entlehnet, und nur bey chymiſſchen Arbeiten üblich ift, mit 
Lehm, oder einge Mifchung von Lehm und andern Dingen, ver 
fÄnieren, verſchlicßen. 

vermaͤchen, verb. reg. act. ı. Durch ein veranflaltetes Hine 

derniß völlig verfchließen, völlig zumachen, als cin ſeht allgemeis 

ner Ausdruck, der die Act und Weifennberfinmt lüße, Ich will 
deinen Wegmit Dornen vermachen, Hof. 2,6. Alle Zugänge 
vermachen. Ein Fenſter vermachen, feſt verfchliehen, Zire 

Röhre, welche an einem Ende ver pacht if. Schon in Schwe⸗ 

benfoiegel wird es für befeſt igen geraucht, Der bat bier die Be⸗ 

deutung des Berfchlirßens. 2. Bıinem etwas vermacen, ibm 
in feinem Tetamente den Befig deffelden vererdnen, ibn zu deffen 

Befiger in feinem legten Willen ernennen. Der Rirche taufend 

Thaler, jemanden fein Vermögen vermachen. Ver bat bier 

die ecfie Bedeutung des Entfernung, wie in verfaufen, verfchens 

Een m... Daher die vermachung, befonders in der erfien Bes 

dentuus. 


Anm. Im Hochdeutſchen veraltete Bedeutungen find: 1. Ster⸗ 


ben, umfominen, als ein Reutrum mit haben; wovon Frifch ein 
Beyſpiel anfübret. 7. Sich vermachen, if im Mieberfächfifchen, 
fi eine Veränderung, ein Bergnügen machen, ſich ergegen, das 
* ber der vermaak bafelbft die Ergegung, und vermaklik erges« 
Tich it, j 
Das vermächtniß, des— rs, plur. die —e, von dem voris 
gen Zeitworte. ı, Die feßte feverliche Verordnung eines Sterz 


benden in Anſehung feines Bermögens ; das Teftament. Ohne 
vermãchtniß derben, ab inteltato, ©. Noch häufiger ift es 
basjenige, was jemand in feinem Teflamente einem andırn vera 
macht; befonders eine folche Geldſumme, Legatum. Das Der: 
machtniß auszahlen, dieeinrm andern vermachte Summe, Ebe⸗ 
dem das Gemächt, Erbgemächt. , 

Vermagern, verh.reg. neutr. mit dem Hälftiworte fepn, mas 

ger werden; ein im Hochdeutichen ungewöhnliches Wort, Mein 
gleiſch auch ; das vermagert fehr, Dpis Pf. 09. 

1.Vermablen, verb. reg. act. 
geichen, il vermablen in einigen Orgenden, mit Gränzteichen bre 
zeichnen, verfchen, Bin Jeld vermablen. Daher die Dermab- 
lung. 2. Von mahlen, pingere. (1) Durch Mablen der 
Menge nach eefchöpfen , alle machen. Alle Sarben vermahlen, 
(2) Er wiirde ums ein hohes Licht in feiner Copie vermible 
baben, Leſſ. Daher das Dermablen. 

2. Vermablen, verb. irreg. act, (S. Mablen,) molere, tur 
Masten auf der Mihle ale machen, erfhivfen. Viel Getreide 
vernahlen. Das Gerreide fogleih vermahlen, aufden Strin 
ſchinten. Daher das vermahlen. 

Adel. W. 3.4. Thl. a. Aufi. 


. Von mahl, ein · Grãnz⸗ 
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Vermäßlen, verb. reg. net. verbinden, vereinigen, vermifchen. 
2. Im eigentlichen und weiteften Verftande , in welchem es im 
Bochdeutfchen veraltet ift, aber noch bev den Altern Dberbeutfchen 
Schriſiſtelletn häufig vorfomme. 9. In engerer und aemöhnlicher 
ver Bedeutung, ehelich verbinden. SeineTochter jemanden, noch 
böufiger, an jemanden, mit jemanden vermählen. Cleopatra 
wird dem Alerandro vermäblt, = Macc. 10, 58; beſſet, mie 
dem Alerander. Sich vermablen. Sich mit einer Perfon vers 
mahlen. Dabder die vermahlung, die ebeliche Verbindung. Die 
Dermehlung vollziehen. Das Drrmäblunasfeit n.f.f. Man 
gebraucht dieſes Wore nur ven hoben und vornehmen Perfonen, 
dagegen don geringeren oder feines gleichen verheirathen, verehe 
lichen üblicher find. (&. Gemabl.) In der dichteriſchen Scdreibs 
art indrffen wied es andh von gerim ern gebraucht. 

Don Vater feiner Brauterbiele Philet das Gluͤck 
Mir Sylsien ſich endlich zu vermäblen, Gel, 

Anm. Im Oberdeurfchen anch vermatligen, vermeilinen, ben 
nobältern Schriftſtellern nur mablen, mabelen, mebrien. tele 
bes denn auch wohl für verloben gebraucht wurde, Therthaz 
wib mahalta, Dtifr, Da ward die magd gemebelt mit einem 
gerechten man Jöfepb, Buch Belial von 1472. (Non der Ab. 
ffammurg S. Gemabl.) Ver fcheint Bier die erſte Bedeutung dee 
Entfernung zu haben, durch ebeliche Verbindung aug der Femilie 
entfernen, ausbeirathen, im mittlern Bat. forisfamiliare, 

Derstahnen, verb.reg. act. welches im armeinen Beben für 
das edfere ermabnen gebrandyt wird, und auch noch mehrmahls 
in der Deutſchen Bibel dorkommt. (S. daffıtte.) So auch der v r⸗ 
mabner, die vermahnung, edler Srmahner, Srmabnung, 
Kero: farmanen, und Ottfrieds firmonen acbören nicht hier 
ber; erjieres bedeutet verachten, legteres aber ver dammen 
Bende ſtammen von meinen ab, , " 

Dermaledeien, verb, reg. act. welches aus dem Pat, maledi. 
cere, wie benedeien aus benedicere, verdümmelt ift, und nue 
im gemeinen Febenfür verfluchen gebraucht wird, beſonders, (0 
fern jenes, als ein fremdes und unbefannteres Wort, nicht fo bart 
Minger, als das Deutſche. Pin vermaledeiter Menfch. Sih 
verfhwören und vermalebrien, So auch dir vermaledeiung. 

Dermänteln‘, verb. reg. act. eigentlich unter einem Mantel 
‘verbergen, wie bemänteln, mit einem Mantel bededer, Man 
gebraucht es nur fialirlich, zu verbergen, zu verfteden ſuchen. Sei- 
ne Schande vermänteln wollen. Einen Diebfiahl vermän: 
teln. So aud die Vermäntelung. 

Vermarken, verb,reg. act, ı. Von marken, Handel und 
Wendeltreiben, iſt esin einigen Begenden fo viel, als verfanfen z 
in welchem Berftande ea doch im Hochdeutſchen unge wahnlich ik, 
2. Bon Mark, Bränge, iſt es mit Orängzeichen begeichn n, ins 
fließen. Ein Jeld vermarken. So auch die Vermarkung. 

Vermauern, verb. reg, act, ?. Dicch Manern dee Menne 
nach alle machen. Diel Ralfwınd Steine vermanren. 2. Durch 
Mauerwerk verfihliehen, Line Gffnung, ein Fenft ⸗r, eine Thet 
vermauern. Mit Quaterſteinen vermauern. 3. Durch Maner: 
werk einfchließen, umgeben. Einen Schag in der Wand yer« 
mauern. Fiaütlich, befonders in den Klöſtern, wie einmaneen, 
zu einem immerwährenden Gefängniffe vernrifeilen ,- wo das 
Wort oft, aber irrig, in der eigentlichen Bedeutung verffans 
den wich; im mittlern Zar. immurare und murare, mo Mu- 
rus fehr oft ein Gefãnanitz bedeutet, Daher die Vermantrung 

"in den benden legten Bedeutungen. 

vermauthen, verb. reg. act, welches nur im Oberdentſchen 
für verzollen fiblich it, S. Mauth. 

vermehren, verb. reg. act, mebe machen, der Zahl und Mene 
ge nach zunehmen machen, Die Einwohner einer Stadt, die 
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Wörter einer Sprache vermehren. Sich vermehren, an Zahl 


091 


und Menge zunehmen, befondert duch Foripflanzung. Seine ‘ 


Jamılie har ſich ſeitdem vermehrt. Das Ungeziefer vermehrt 
fh unglaublid, Seine Einkünfte haben Ach vermehrer. Da 
das thärige Zeitwort noch fehr undeftimnt ift, ſo gebraucht mıan 
in foichen Fällen, wo mehr Befttimmung nothwendig iſt, lieber 
das Nebenwort mehr mit einem näher beflimmenden Seitworte, 
Mehr Truppen anwerben, mehr Barren Faufen, mehr SHäufer 
bauen, mebr vieh fchlachten u. f. fe für feine Tenppen, feine 
Gärten, die Säufer, das Schlachtvieh vermehren; obgleich 
auch diefe Ausdtücke nicht ganz ungewöhnlich find. In vielen Fäl⸗ 
fen wird es auch von der Maße und Intenſion gebraucht für ver» 
geößern, da denu die Fälle, wo ſolches geſchehen oder nicht gefche» 
ben kauu, bloß aus dem Gebrauche erlernet werden fönnen, Go 
fagt man, jemandes Befoldung, Ruhm, Glück, Unglück, Ge: 
walt, Anfeben vermehren. Die Sige vermebre ſich. Ingleichen 
von Empfindungen. Die Schmerzen vermebren fih. Jeman ⸗ 
des Freude, Dergnügen vermehren. vermehre den Gram, 
den Kummer des Derlaffenen nicht. 

So aud) die Vermehrung. 

Anm. Bey dem Notker fermeren, bey andern Oberdeutſchen 
Schrififtelleen nur mehren, fo daß ver hier eine bloße Jutenfion 
zu bezeichnen feine. 

Der Dermebrer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Dermebrerinn, eine Perfon, welche etwas bermehret. 

Vermeiden, verb. irreg. act, (G. Meiden,) etwas mit Mad» 
drud meiden, fi ernſtlich hüthen, mit einer Perfon oder Sache 
nicht zufammen zu treffen. Wlan vermeidet jemanden, wern 
man aller perfönlichen Zuſammenkunft mit ibm auszumeichen 
ſucht. Die Befahr vermeiden.“ Er vermied diefe Ehre, wich ihr 
aus, und hinderte fie dadurch. Eine Unterredung vermeiden, Ich 
kann esnicht vermeiden, kann der Sache nicht ausweichen. Ich 
vermied es, ihn zu. fpvechen. Die Sünde vermeiden. So 
auch die Vermeidung. Bey dem Ottftied irmiden und bimei- 
dan. ©. Meiden, 

vermeidlich, —er, — fie, adj. et adv. was fi vermeiden 
läßt, im Gegenſatze des unvermeidlich. Kin vermeidliches 

* Hegerniß, vermeidlicher Schade uff. So au bie Derr 
meidlichk eit. 

Dermeiern, verb. reg. act. welches nur in denjenigen Oegenden 
üblich iſt, mo es Meiergüter gibt, einem Meier übertragen, auf 
Dieierreht ausıhun. Fin But, einen Ader vermeiern, So 
auch die Vermeierung. ©. 3. Meier 4. 


Vermeinen, verb. reg, act. nad) wahrſcheinlichen Bründen et+ 


eiwas dafür halten, ingleichen bafür halten überhaupt, ohne zu eut⸗ 
ſcheiden, ob das Urtheil wahr ſey oder nicht, wo ver eine bloße 
Jatenfio a begeichner, und das gange Wort cin wenig edler ift, als 
das niedrigere meinen, in deffen dritter Bedeutung es doch nur 
allein gebraucht wird, Anfprud an etwas zu haben vermeinen, 
glauben. Ich vermeine nicht, daß er Fommen wird. Jch 
»ermeinte nicht, daß es fo Fommen würde. Daher, obgleich 
feltuer ,„ das Dermeinen. Die Dermeinung ift nicht üblich, ob 
man gleich fagt die Meinung, Das Mittelwort vermeint bat oft 
noch einen geheimen Mebenbegriff des Zweifelhaften, oft auch des 
Unwahren, Der vermeinte Prinz, diejenige Perfon, welche für 
einen Peinzen ausgegeben, dafür gehalten wird, wofür von rinis 
gen , obgleich nicht nach den beſten Muſtern, vermeintlich ges 
braucht wicd, Der vermeintliche Feind. 

Vermelden, verb. reg. act. das Iutenfivum von bem einfachen 
melden, laut, ſtark melden, in welchen Verſtande es bey den Für 
gern Bblich iſt, wenn ein Hund etliche Mahl hinter einander ans 
fdläges oder laut wird, Ingleichen feperfi melden, Jemanden 


Vermengen, verb, reg. act. 
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feinen Gruß vermelden. Es if mir vermeldet worden, So 
auch das Vermelden, ev Fam mit Dermelden, daß u. f.f. Ju- 
gleichen die vermeldung. Die Vermeldung eines Grußes. 

1, Unter einauder mengen, (©. 
diefes Wort.) Lifen mit Thon vermengen, Da. 2, 41, 435 wo 
doch vermifchen ſchicklicher ift. Den Sauerteig unter drey Schei · 
fel Meble vermengen, beffer miſchen, oder damit vermiſchen, 
Matth. 13,33. Gerſte mie Hafer vermengen, 2. Figürlich vers 
menge man ein Ding mit dem andern, wenn man aus Dun— 
kelheit der Begriffe ein Ding für das andere hält, oder einem Din 
ge etwas zufchreibt, was doch nur dem andern zufommt. Die Ge⸗ 
genflände miteinander vermengen. 3. Nach einer andern Fie 
aur ſtebet, ſich mit etwas vermengen, im gemeinen Leben für 
bemengen, fi damit abgeben, ſich darein mengen oder mifchen, 
So auch die Drrmengung. 


Dermerken, verb.reg. act. ı. Wie das einfache merfen, doch 


miteiniger Intenfion. Ich vermerfe nichts, merke, vrejpüre 
nich:?. Das Wildbret vermerft etwas, bep den Fügern, wena 
esftugin, aufmerffam wird, . 
Wenn nurder Herr vermerft wird und verfpürt, Opitz. 

Auf dem mirtelländifchen Miceve vermerft man die Auth nicht. 
2. Figürlih, doch nur im Dberdeutfchen uud der feperlichen 
Schreibart bee Hochdeutſchen, für aufnehmen, auslegen. Zw. 
Arajertat geruhen in Gnaden zu vermerfen. Daß diefelben es 
buldreichft vermerfen mögen, wenn u.f.f. Daher die Dere 
merfung. 


Dermöilen, verb.irreg. act. (S. Meffen,) welches nach Maßge» 


bung bepder Theile der Zufammenfegung in verfchiedenen Bedeus 
tungen üblich iſt. 

1, Bon meſſen, fo fern es eigentlich bedeutet, das Pörperliche 
Maß der Dinge beftimmen, iſt vermeffen: (+) Das Maß eines 
Dinges beflimmen, wo ver eine Intenfion bezeichnet, und das Zeit - 
wort nur im engern Berftande vonder Ausmeſſung gemiffer Theile 
der Erdfläche gebraucht wird. Min Leld vermeifen. Im Berg» 
baue werden die Sundgruben und Maßen vermejfen, wenn am + 
Tage, d.t. auf der Oberfläche der Erde, nad dem Lachtermage 
beftimme wird, wie weit fich felbige erfireden, Lin Vermeifen 
vornehmen. Das Feld einem andern vermeffen, nad dem 
Maße zutheilen. Daher das vermeßbuch, worein alles, was 
bey dem Vermeffen vorgegangen, eingetragen wied ; das Dermeß: 
geld, welches die Gewerken für das Bermeffen bezahlen; die ver⸗ 
meßmablzeit, welche bey dem Erbbereiten und dem damit verbune 
denen Bermeffen den Bergbeamten gegeben wird, Daher das ver⸗ 
meffen und die Dermeffung. (2) Sıd bey dem Meſſen oder im 
Maße irren, wo ver einen Ircthum, eine Abweichung von dem 
Wahren bezeichnet. Es wicd in diefem Fallevonallın Arten der 
Maße gebrauchte, Der Bramer vermißt ich, der Schneider 
bat ſich vermeſſen. Bey dem Aufmeſſen des Getreides kaun 
man fich leicht vermeffen. Daher das vermeſſen. 

2, Bon meffen, fo feru es nach einer veralteten Bedeutung fpres 
den bedeutet, wohin das Angelf. Mot, die Rede, Sprade, mä- 
dan, fprechen, meſſen in beymeſſen, vieleicht auch in gerwefen 


u. ſ. f gehören. (1) Sich vermeſſen, feperlich verfprechen, eine 


veraltete Bedeutung, von welcher Frifch rin Bepfpiel arführer. 
(2) In figürlihem Berſtaude ſagt man noch, fich vermeffen, hoch 
betheuern. Sich vermeſſen und yerfchwören. Einen Men— 
ſchen, der ſich fo vermißt, ift nicht leicht zu glauben. In bey⸗ 
den Fällen hat ver «ine intenfive Bedeutung. (3; Sich rühmen. 
a) "Eigentlich, eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher ver 
gleichfalls eine Intenſion zu begeichnen ſcheinet. Sie lommt noch 
bey den Schwäbifchen Dichtern vor. Des ich mih an fi niht 
vermellen ınag, Kaifer Heinrich. 6) In engeren und noch gang · 

: barer 


Der 


barer Bedeutung iſt ich vermeffen , mehr von ſich rügmen;mebr 

gu leiſten verfprechen, als bep jemandes Arãften und Fähigkeiten 

möglich iſt; wo ver zugleich die Bedeutung des Irrthumes, der 

Uberfehreirung des wahren Maßes bat, Die fich felbit verma: 

Pen, daß fiefromm wären, Euc. 18,9. Du vermiſſe dich, 

zu feyn ein Leiter der Blinden, Nön, ®, 19. Die ſich den 

Simmel anzurafterr vermeſſen, Opitz. 

Don er bar ſich vermeflen, 
Did und dieß ganze = auf ewig zu vergeffen, 
aa. 

Ya weiterm Verflandeift ſich vermeifen, zuviel unternehmen, et · 
was unternehmen, - was über jemandes Kräfte if. Es if beffer, 
daß emer feines Thuns warte, babey er gedeyet, denn ſich 
viel vermefle, und dabey ein Bettler bleibe, Sie. 10, 30. Ob⸗ 
wohl der Phaeton ſich allzuhoch vermeffen, Opig. Es wird in 
dieſer Bedeutung wenig mehr gebraudhs ; doch iſt davon 

Das Mittelwort vermeffen noch völlig gangbar, welches mit 
verwegen gleichbedeutend ift, aber doch einen höhern Grad des 
Berwegenen mit Übertretung feiner Pflicht, zu begeichnen ſcheinet, 
auf eine flrafbare Arı verwegen. Ein vermeflener Menſch, der 

in hohen Grade vermegen ift, das Mag feiner Kräfte in feinen 

Unternehmungen im hoben Grade überfchreitet, Ein vermeſſener 

Unfchlag. Ihr wurder ungeborfam dem Munde des gerren, 

und waret vermeffen, und zoget hinauf, 5 Mof.ı,43. Wo 

jemand vermeffen handeln würde, daß er dem Priefier nicht 
srborchte, 5 Mof.ı7, 12, Der ſtolz und vermeſſen it, beißt 
ein lofer Mensch, Sprichw. 21,24. Wenn ein Prophet ver» 
weſſen if, zu reden in meinem Nahmen, das ich ihm nıcht 
geborhen habe zu reden, 5 Mof. 18,20. Man ift alfo vermef- 
fen, x überhaupt, wenn man weit mehr umternimmt, als das 
engenfcheinlihe Map feiner Kräfte verflattet; und 2, wenn man 
vorfeglich mehr unternicmt, als das Geſetz verflatter durch dreis 
fle Ubertretung des Defeges, Widerfegung gegen feine Obern 

n.f.f. ©. vermeſſenheit. 

In bepden Füllen wurde es ebedem auch in weiterer und guter, 
ober wenigltens gleichgülsiger Bedeutung gebraucht. Im erſten 
Falle war vermeifen ehedem auch fühn, tapfer. Der vermeſſene 
Ronig Rudolph, der tapfere, ein vermeffener Geld; welche Aus: 
drüde bey deu Schrififtellern der mirtlern Zeiten häufig vorkom · 
men, Im zweyten alle ifi ſich wider jemanden verme ſen, in dem 
alten Oedichte auf ven heil. Anno, und andern alten Scheififlellern, 
fo viel, als fi ihm widerfeßen. 

„ Im diefem ganzen zweyten Berftande durchfeengen fich die Be: 

deutungen fo fehr, daß es ſchwer zu entfcheiden ift, melde die 
eigentliche ift, von welcher div andern als Figuren angefehen wer» 
den müßten, 

3.* Bon meffen, fo fern es ebedem auch urtheilen bedeutete , 
welche Bedeutung noch in ermeſſen bericht. Soli fridlich 
berz wurd inim ein Zagheit gemeffen , für Zaghelt gehalten, 
ausgelegt, in einer alten Überfegung des Livius von 1514, Bey 

den Schwãdiſchen Dichtern kommt es häufig für, fich in Gedanken 
vorſtellen, vor. Dalie an dem morgen mines todes [ick 
vermas, Heinr. von Diorunge. Im Hochbeurfchen ift es in dies 
fen Berflande veralter. 

Das Hauptwort die Vermeffung iſt nur in den beyden eigent⸗ 
lichen Bedeutungen von meffen, metiri, üblich, 

Dermeflen, —er, — Be, adj. et adv. ©. das vorige, 

Die Dermeffenheit, plur. die —en. +, Dir Eigenfchaft eines 
Pinges, da cs vermejfen it, in beyden Bedeutnugen deeſes Wor⸗ 
tes und ohne Plural. Der Prophet hats aus vermeſſendeit ger 
zeder, 5Mof. 18, 22. ch Fenne Seine Dermeffen beit wobl, 
x Sam 17,28, Solcher Dinkel hat viele betrogen, und ihre 
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vVermeifnhreie bat Begefürst, Sir. 3, 26. 
Handlung, mit dem Plural, 

Dermeifentlichy, adj. et adv. für vermeffen, am hänfigflen als 
ein Redenwort, aufeine veri®;ffene Met, 

Dermegen, verb, reg. act. die verordnete Meze von dem zu 
mableuden Getreide entrichten. Daber die Dermegung. 

Dermietben, verb, reg. act. den Nießbrauch eines Dinges ges 
gen eine beftimmte Mierhe dem andern überlaffen. Jemanden 
fein aus vermiethen. Zine Stube an jemanden vermierben. 
Pferde vermierhen, verleihen. Sich vermiethen, in engerm 
Berftande, ſich gegen einen gewiſſen Lohn jemanden zu perfönlichen 
Dienften verfprechen, von dem Geſinde. Sid begjemanden vers 
miethen. Sich als ein Rnecht, als eine Magd, als einen 
Bedienten vermierben, So auch die Vermigtbung. 

Anm. Im Niederf. ift dafür verheuern üdlich, welches aber 
auch für verparhten gebraucht wird. (S. Mierben.) DasMiederf, 
vermeden, bedeutete ehedem auch nur miethen, Dingen, wo ver 
eine inteufive Bedentung hatte. 

Der Vermiether, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
vermietherinn, diejenige Perfon, welche einer ander erwas ver« 
mierber, zum Unterfchicde von dem Abmierber. 

Dermindern, verb, reg. act, minder, d. i. weniger machen, 
als ein Intenfirumvon mindern; eigeutlich, der Sahl nach wenis 
ger machen, im Brgenfage des Dermebrene. Kine Zahl ver⸗ 
mindern. Die Einwohner vermindern ſich täglich. Die ZöKe, 
die Auflagen vermindern. Jugleichen figürlich in einigen Fäls 
len von der Maffe und Intenfion, gleichfalls im Begenfage des 
Dermebrens. Jemandes Ruhm, Ehre, Anſehen vermindern. 
Befonders von Empfindungen. Den Schmerz, den Derdruf, 
den Rummer, die $reube vermindern. Go auch die Vermin— 
derung. ©. Mindern. 

vermiſchen, verb, reg. act. jwey Dinge unter einander mis 
ſchen, welches fo, wie das citfache miſchen, in weiserer und en» 
gerer Bedeutung gebrandht wird. 1. Im weiterer, wo es doch 
nur der einigen Fällen hergebracht if, Dinge verfchiedener Art 
unter einander thun, für vermengen. An beyden Ufern Beber 
das fette Gras mie Blumen permifche, Oeßner. Am übliche 
Ren if in dieſenn Verflande das Mittelwort vermiſcht. Ver- 
mifchte Schriften, Schriften oder Auffäge von verfdpiebener 
Art ohne Ordnung unter einander. Mine vermifchte Linie, 
vermifchte Sigur, in der Geometrie, welche ans geraden und 
Mummen Linien beflebet. Line vermifchte Zahl, in der Res 
chenkuuſt, welche aus ganzen Zablen und Brüchen zufommen ges 
ſetzi iſt. Undfo in hundert andern Fällen mehr. 2. Inengerm 
Verflanbe , zwey oder mehr Dinge fo unter einander mengen , 
daß die Kennzeichen aufgehoben und verwechfelt werden. Den 
Wein mie Waſſer vermiſchen. Eſſig mie Galle vermiſcht. 
Maith.27, 24. 3. Figlirlih, ſich mit einer Perſou Meifch: 
lich vermifchen , 5 Bepfchlaf mu ibr ausüben, als ein ans 
fländiger Ausdruck für derſchiedene, im gemeinen Leben üblir 
che niebrigere, 

- Goauch dir Vermifhung. Die fleiſchliche vermiſchunz, der 
Beyſchlaf. 

vermiſſen, verb. reg. act. die Abweſenbeit, den Mangel einer 
Derfon oder Sache gewahr werden, enideden, Man vermiffere 
den David, ı Sam, 20, ı8, Man wird mich in der Geſell— 
ſchaft nicht vermiffen, man wird meine Abweſenheit nicht ger 
wahr werden, ingleichen, meine —— wird fein Verluſt für 
die Geſellſchaft ſeyn. Rommen fir, die Geſellſchaft vermißt fie, 
Gel. . Ich vermiſſe sehn Thaler von meinem Gelde, Inen- 
gerer Bedeutung, die Abmefenbeit eines Dinges, als einen Verr 
luft, folglich mir viniger Unluſt, gewahr werden. Im Ober: 

Sir? beusfchen: 
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dentſchen wird es fo, mie das einfache miffen, häufig mie dee 
zweyten Endung der Sache gebraucht. So millun lie thes 
kindes, Ouftied. Welche Wortfügung noch in der Deutſcheu 
‚Bibelvorfommt. Daß man niemands vermiße. — Weß man 
vermiffen wird, 2 Kön. 20, 19. Daß man ferner Blärter nicht 
vermilfe, Ef.27,5. Man vermiffer auch nicht dieſes noch 
"se, Kap. 34, 26. Melde Worsfügung aber im Dechdeunfhen 
deraitei iſt. 
Schon⸗bey dem Oitftied ſirmiſſan, ©. Miſſen. 


vermitteln, verb. reg, act, eine flceitige oder ſchwierige Sache 


als mittelsperſon beufegen. Rinen Streit vermitteln. Die 
Sache si dabin vermittelt worden, durch angewandte gütfiche 


Mittel anderer fo verglichen worden, Jugleigen auf olche Art 


bervor bringen. Einen $rieden , einen Vergleich, eine Aus ſch⸗ 
nung vermitteln. So auch die Berwittelung. Im muͤtlern 
Lateine, mediare. ı 


DVermittelft, adv. welches die zweyte Endung erfordert, durch 


Ic boffe es, vermitz 
vermitteiſt einer 


das Mittel, mit Dülfe, durch Hüffe, 
tela deines Beyſtandes, zu vollbringen. 
Leiter. auf das Dach Heigen, 

Anm. Im Niederf. avermits, im Holänd. overmide. Das 
# on dem Hochdeurfchen iſt aus dem 8, dem Zeichen des Ads 
verbii, entjlanden , wie fen in immirteld. Der ſcheint bier 
eine bioße Intenfion zu bezeichnen, indem im Ober deutſchen dar 
für nur mittelſt üblich iſt, welches auch noch einige Hocddeuts 
ſche gebrauchen. 


Teer Vermittler, des —s, plur. ut nom. fing. Fãmin. bie ver⸗ 


mittlerinn, eine Perfon, welche etwas vegminselt; in der Theo⸗ 
logie von Ehrifto, der Mittler, im gemeinen Leben, die Mittels: 
perfon, von gefrönten Häuptern, die vermittelnde Macht, Franz. 
Mediateur. 

Vermodern, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte fern, 
durch Moder aufgelöfer, unbrauchbar gemacht werben, Der Zeug 
if ganz vermodert. Vermoderte Papiere, Daher dıe Dry: 
moderung. 

Dermöge, adv. welches die zwente Endungtes Sauptwotte⸗ er» 
fordert, und eigentlich fo wiel bedeutet, als durch dos Vermögen, 
darch die Kraft, wie Praftoder Rraft, noch hänfigır aber auch in 
weiterer Bedeutung, für nad Maßgedung, wegen, nach u.ſ.f. 
Yermöge göttlichen Befehls, 3 Ef. 4, 52; dem götilihen Bes 
fehle zu Forge, nach demfelben. Dermege feines Geldes Fann 
er viel auerichten, beffer, durch fein Geld. Das Fannft du, 
vermöge deiner Rlugbeit, leicht einfeben, mit Hülfe. Das 
kann ic), vermäge meines Rechtes, nicht zugeben. vermöge 
des Teflamentes bit du nicht Erbe, nach dem Zeſtamente, Kraft 
deifelben, Es Eonnte, vermöge unferer Abrede, nicht gefcher 
ben, nad), wegen derfelben. x 


Vermögen, verb.irreg, act, (8. Mögen,) welches in verſchie⸗ 
denen nabe verwandten Bedentungen gebraucht wird. 1. Ausrich ⸗ 
gen, bewerkſtelltgen fönnen, Viel an Macht, am verflande, an 
Selehrfamkeit vermögen, eine veraltete Wortfügung , mofie 
man tieder fagt, viel Macht u, f.f. befigen. Du Gore vermagft 
alles, was du willft, Weish. ae, 18. Gelb vermag viel, kann 
viel augrichten. Viel bey jemanden vermigen, viel bey ihm aue⸗ 
richten Fönnen. Der Pigennug vermag nichts bey ibm. Alle 
Dorfiellungen vermogtennichts bey ibr. Seinde haben, welche 
wiel bey Schavermögen. So aud im Mittelmorte der gegen, 
swärtigen Zeit. Min viel vermögender Freund, welcher viel 
vermag. 2. In weiterer Bedeutung, Kraft, Tähigfeithaben, 
wine gewiffe Geränderung hervor zubringen, für Fonnem Wir 


+ mögen befigen, Dermag er nicht ein 
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vermögen nicht, binauf zu ziehen, 4 Moſ. 13,32. Er vers 
mag euch nicht (ju) erretten, 2 Könige a8, 29, Sie ver 
mochten nicht widersufieben (gu wiberfichen) der Weisheit, 
Apoſt. 6, 10. In diefem Verflande gebraucht mar es in Hodh« 
deutſchen nur noch in der edlern und höbern Schreibart,, für das 
geſellſchaftlichetr konnen. Vermochte der Jabme Romeo niche 
die jähe Flamme zu löfchen ?' Weiße. Häuftger gebraucht man 
dos Mittelwort vermögend, als rin Rebenwort mit dem Seite 
worte feyn, im Gegenfage des unvermogend. Ich bin nicht 
vermögend mehr zu effen, länger zu gehen u.f.f. Er war 
vor Sreude niche vermogend, ein Wort hervor zu bringen. 
Bih du vermögend in einee Stunde eine Meile zu geben? 
In deſſen iſt cs mirder Berneinung im Hocpdeurfchen am üblich» 
fien. 3. Ju einigen engern Bedeutungen. (1) Un zeitlichem Vers 
char zu geben, 3 Mof. 
5,7. Was vermag er ? wie groß ifhfein Bormögen ? Es wird im 
Hochdeurfchen in diefer Betemung wenig mehr gebraucht, aur 
Ger dag man in derfeiben noch das Mittelmort nermegend , als 
ein Bep + und Nebenwort hat, Vermogend fepn, ein ‘gutes Ver⸗ 
mögen befigen. Kin vermögender Mann. Der Gegenfas iſt 
unvermögend, Dermögend ift weniger, als reich, und unges 
führe fo viel, als wohlhabend, fo virl zeitliches Vermögen beſit⸗ 
send, als nicht aur zur Nothdurft, fondern auch zur Bequrmlich⸗ 
Reit gehöret, fo viel, da$ Man etwas damit vermag, au: 
richten fann, (2) Jemanden zu erwas vermögen, ihn durch 
Borfirlungen; fie ſeyn, vom welder Art fie wollen, dazu bee 
wegen. Wan bas mi dazu vermocht, ich ward dazu 
vermocht. 


ver ſcheint hier cine bloße Intenſion zu bejeich nen. Boa dre 
Adfiammung, Eonjugation und Nechijchreibung diefis Wortes, 
©, Moͤgen und Macht. ’ 


Das Vermögen, des —s,plur. inuf, das Hanptwors von dem 


vorigen Sritworte, die Fäbigkeit gder Möglichkeit, Beränderuns 
gen bervor zu bringen. », Im weileſten Verftande, wo das Ber» 
mögen eine Art der Fahigkeit iſt. Kraft iſt im eigentlichſten Ver ⸗ 
ſtaude das Beftreben, ſein Vetmögen zu ãußern, das Vermögen 
in der Anſtreugung, in ber Thätigkeit betrachtet. vermögen inf 
ein febr allgemeiner Masdrud, welcher als ein ſolcher and in der 
pbitofopuifchen Schreibart am üblichften ift, in ber Sprache des 
geſell ſch aftlichen Umganges aber nicht fo häufig, und gemeinig« 
lich nur in manchen Fällen, befonders vonden Kräften des Leibes, 
gebraucht wird, dagegen in andern Kraft u, f.f. üblicher find, 
Gott den Seren lieb haben von allem Vermögen, 5 Mof. 
6, 5; wo man jegt lieber fagen würde, aus allen Bväften. 
Es ift Fein Vermögen in unfern Händen, Nehem. 5, 5. 
Mein Vermögen ik weg, Dieb 6, 13. Sich mehr unterües 
ben, denn fein Vermögen if, Jerem. 48, 30, Gore läfe 
euch nicht verfuchen über euer Vermögen, ı Eer, 10, 13. 
Und fo in andern Stellen mehr, wo man jest lieber das Wort 
Braft gebraucht, befonders, wenn vonder Fäbigkeit des Körpers 
die Rede iſt, Veränderungen durch Überwindung der Schwere 
hervor zu bringen. Doch gebraucht man es noch von den Kräften 
bes Leibes in manchen R. A. befonders mis einigen Vorwörtern, 
über fein Vermögen arbeiten, laufen, offen, trinken u. ſ f. 
Du fieigft font über dein Vermögen, Gell, Aach Vermögen 
arbeiten, nach dem Maße feiner Kräfte, In weiterm Vers 
flande fügt men, das iſt oder fleber nicht in meinem Vermör 
gen, ih vermag das nicht, dazu reichen meine Kräfte nicht bin, 
fie feon nun von welcher Herfie wollen. Zin Pferd bar viel Der: 
mögen, wınn v# viele Leibeskräfte bat. Im weiteſten VBerftan 
de wird es, wie ſchen gedacht, in der Ppilofopfie gebrauch, 
Schmar: 
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Schmadbafte Rörper find ſolche, welche das Dermägen ba: 
ben, Empfindungen auf der Zunge hervor zu bringen. Das 
Drrmögen zu begebren, das Begebrungssermögen , das Ders 
mögen su wollen, zu erkennen, fi su erinsern, zu uribeilen 
u. f.f. In weldem Zalle aud) von einigen der. Plural gebraucht 
wid, Dieſe zwey Dermögen det Serle, Sulz. 
Zrfiaunliches Gefolg unzäbliger Vermögen, Duſch. 
Der doch außer derphilofophifchen Schreibart ungewöhnlich ift. 
2. In der engften Bedeutung ift das Vermögen, oder, wie es 
euch zuweilen heißt‘, zeitliches Vermögen, derjenige Vorraih an 


Beldund Geldeswerth, welchen jemand eigenthümlich befiget, ale » 


die große Triebfeder aller menfhlichen Unternehmungen, Viel 
Vermögen haben, beflgen. Sin großes Vermögen haben. Um 
“ fein Vermögen Fommen. Sein ganzes Vermögen an etwas 


wenden. Der Ser, fegne fein Dermögen, 3 Mof. 33,71. Sie. 


geben nach ihrem Vermögen, &. 2,69, Sich über fein Der» 
megen angreifen, mehr, als jemandes Vermögen vernünftiger 
Weiſe verftarter, Br bar fat eine Tonne Goldes im Vermögen. 
viel, wenig im Vermögen haben. 

Die Vermögenfteuer, plur. die — n, eine Steuer, d. i. Abgbe 
andie Obrigkeit, welche jemand von feinem Vermögen, befonders 
von feinem baren Vermögen, entrichtet, zum Unterfchiede von 
dir Kopffteuer, Landſteuer, Gewerbsfieuer u.f.f. In der 
Schweiz heit fie die Gutſteuer. 


Dermöglih, — er, — fie, adj. et adv, ı. Oute Aröfte 
des Leibes habend, wo es doch in dem Gegenfage unvermöglich 
am üblichfien if. Ineinigen Grgenden fügt man dafür vermoge 
ſam. Eın vermögfames Pferd, welches viele Kräfte, Stärke 
bat. 2. In der zwepten Bedeutung des Hauptwories iſt verz 


möglich bey einigen ſo viel, als vermögend, gutes zeitliches 
Bermögen babend. z 


Vermummen, verb.reg. act. durch Verbüllnne, befondert des 
Gefichts uukennlich machen. Lin Rind vermummen, fo in Alei⸗ 
der einhüllen, daß es faſt unfennlich wird. Sich vermummen. 


Dermummte Perfonen. Vermumme feyn. Daher das Der: 
mummen. 


Anm. Im Niederſ. und gemeinen Leben der Hochdeutſchen 


vermummeln, im Engl. mumm, Schwed. förmusnına. Siche 
3.Mumme. 


Vermünzen, verb.reg. act, +. Durch Münzen ale machen, 
der Quantität nach erſchöpfen. Alles Siiber verminzen, =, Us 
Materialten zum Münzen gebrauchen, in Vünze verwandeln, 
Altes Rupfer vermünsen. Dlichts an Gold verminzen. Der: 
munztes Silber, gemünztet. So and) das Dermünsen, 

Vermuthen, verb. reg. act. welches aufdoppelte Art gehrandht 
wird, ꝛ. Als ein rigentliches Aetivum, auf Einem oder mrbres 
ven wahrfcheinlichen Gründen fehiteßen, wie muthmaßen, ang 

Bergleichung mehrerer wahrfcheinliher Gründe, Das habe ich 
nicht vermuthet. Wer harte das vermuthen follen? Es ift 
zu vermutben, daß es fo kommen wird. Ss wird vermu— 


thet, man vermurbet, daß u. ſef. Das bätre ich von dir 


nicht vermuthet. Jemanden vermutben, in engerer Bedeus 
tung, feine Ankunft vermutben, aus wahrjcheinfichen Geſinden 
bofien,, daß er konmen werde, Ich vermurbe beute Beſuch. 
Wer haͤtte ihn indem Aufzuge vermuthet. Ein veranutbeter 
Beſuch. Etwas vermurben ſeyn, für erwas vermutben, iſt 
eine Niederdeutſche Wortfügung, welche indeſſen auch im gemei⸗ 
nen Leben der Hochdeuiſchen nicht ſelten iR, Ich bin es mir ver 
muthen. 2. Als ein Reciprocum, ſich etwas vermuthen, in 
ten vorigen Fallen, aber am häufigten nur im gemerurn Leben 
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und ber veriranfichen Sprechans. Ich zlaube, daß ſie fih ders - 
gleichen fremden Antrag niemahls vermurbet barten. 

Daher das Dermutben, der Zoftand der Seele , da fie ceiwas 
vermutbet. Wider alles verrnuthen. jiber alles Vermuthen. 
Ingleichen die Dermurhung, die wahrfcheintiche Meinung ſelbſt, 
©. ſolches beſonders. * 

nm. vermuthen, Niederſ. vermoden, Schwed. förmoda, 
ſtammt von dem veralteten Zeitworte muthen bee, welches ehe: 
dem von mehreren Verrichtungen der Seele gebrauchte wurde, 
(S, Murb.) Ver begeichnet hier eine bloße Intenfien, daber 
die Niederfachfen auch nur das einfache moden, muthen, dafür 
gebrauchen, 

Vermuthlich, adj. et adv. durch Bermuthung, nad währfgein« 
lichen Gründen beftimmt. Das vermurbliche Seirathegut. Auc 
üblichfien ift es als ein Mebenwort, wie ich vermuthe, der Bermus 
thung nah, vermuthlich wird er heute nicht Fommen. Ich 
werde ihn vermueblich nie wieder fehen. Daher das Haupt» 
wort die vermuthlichkeit, die Eigenſchaft sines Dinges , da es 
durch Bermuthung beſtimmt werd. 

Die vermuthung, plur. die— en, von dem Zeitworte vermu— 
ben, doch nicht fo wohl die Handlung des Vermuthens, als viel 
meht die aufwahrfcheinliche Gründe gebanete Meinuna, deren 
Berbindung eine Murbmaßung wird, Aller vermuthung nad. 
Zire farfe vermuthung baben. Jemanden feine Vermuthung 
äußern. Daher der vermuthungegrund. 

Vvernachläſſigen, verb. reg. act. nachläffig behandeln, ins 
leiden durch Rachläffigkeie verderben, unpellfommener mar 
den, Ein Gefhäft vernachläſſigen. Sci Herz, frinen Geift 
vernachlaſſigen. Ich wünfchte, diefe vernachläffigte Beite 
feines Herzens nicht geichen zu baben. Jemandes Erzie⸗ 
burg vernachläſſigen. Sic vernadplafigen, jo wohl, nicht 
die gehörige Aufmertfanfeit auf fich felbft wenden, als auch, 
in feinen Vert tungen aus Nachläſſigkeit nicht den Fleiß zei⸗ 
aeu, deſſen man fähig if. So auch die vernachläſſigung 
S. Vver 2. + 

Vernageln, verb. reg.act. i. Mit Nägeln verfchliefen, zus 
nogeln. Zine Chur, ein Fenfter vernageln. 2. Duch Nageln, 
oder im Magrin verderben, oder unbrauchbar machen. Ein Pferd 
wird vernagelt, wenn bey dem VBeſchlagen die Nägel zu tief im 
das Horn gefd;lagen werden, Die Banonen vernogeln, fie durch 
eiugeſchlazene Nägel oder Bolzen in das Zündloch undt auchbar 
machen, Go auch die Vernagelung. 

Dernähen, verb. reg. act. 1. Dur Nähen verbergen, ine 
gleiben enſchließen. Sein Geld in den Ricidern vernahen. 
7. Durch Nähen der Dmantitär nach eefpdpfen, alie inayets 
Auen Zwirn vernaben. 

Vvernarren, verb. reg. welches in dreufacher Geſtalt gebraucht 

wird, aber in allen dreven nur im gemeinen Beben üblich ıft, ».Nls 

ein Aetivum. Sein Grid vernarren, es auf eine thörichte Art 
duchbringen, es an unnüge Dinge wenden; in den miedrigen 

Sptecharten vernarrieren. 2. Als ein Neciprocum, Sich in 

etwas vernarren, eine ibsrichte firitzliche Liebe auf etwas werfen, 

Sid in eine Perfon, in eine Sache vernarren, iböricht wer: 

lieben. Wofhr man auch fügt, darin vernarret ſeyn. Nice 

derfächf. vergecken, verſotten. 3. Als ein Neutrum wit dem 

Hülfsworte feyn, gun Narten werden, d. i eor Beiwunberune, 

Erſtaunen, anger ſich ſelbſt fomnıen. Er vernarrte zanz. Ders 

narrt da ſtehen. 

vernaͤſchen, verb.reg.act, ». Auf Naſchwerk octwenden, 
mit Raſchen verſchwenden. Sein Geld vernatigen. Dader 
die Dernafchung. =. vernaſcht fern, im Mittehmorte, und 

im genıeinen Leben, unmägige Begierde zum Rafıfru beiden; 

333 3» : genandig, 
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gmäldhig, naſchhaft ſeyn. Ein vernaſchter Menſch. S. 
Der ⁊. 


Pernafen, verb.reg. act. mit eitter Naſe verfeben , ein nur ie 


denn Hüttenbaue übliches Wort, wo man den Biafebalg oder 
Balg vernafet, wenn man Schladen über die Form vor dem Ro⸗ 
ſte ſetzet, damit fich das Geblãſe nicht verftopfe. S. Naſe. 
Derneben, ©. vernaähen. j 
Vernehmen, rerb. irreg. act. (©, HTebmen.) », Ein Ding, 
adec deffen Gegenwart, durch die Sinne empfinden, 
(+) Eigentlid , wo es, 
j a, im.weitern Verftande, von aler Sinnen gebraucht 
wurde, für empfinden, jegt aber in diefem weitern Verftande vers 


alter ift. Die Jäger fagen nur noch, das Thier vernimmt den - 


Jã ger, wenues deffen Anwefenpeit empfindet,res gefchehe durch 
welchen Sinn es wolle. 

b. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung von dem 
Sinue des Gehöres, für hören. 

2, Im eigentlichften Verſtande, den Schall, Laut em- 
finden. Lin Tauber vernimmt auch den Härkiien Schall nicht. 
Ich babe es nicht vernommen , gehöret. Wo doch hören oder 
empfinden üblicher iſt. ©. vernehmlich. 

a. Inengerer und figürlicher Bedeutung. a. Mit 
Bewußtſeyn, Orgenwart des Geiſtes anhören. Vernimm mein 
Schreyen, Pſa.5, 3 Mein Gebeth, Pf. ı7, 1, eine 
Stimme, Pf. 141, », Mein volk vernimmes nicht, Ei. 1,3. 
Eine größten Theils veraltete Bedeutung. &. Hören und unter 
ſcheiden, verſtehen. Jemandes Stimme vernehmen, fie nicht 
allein hören, ſondern auch unter ſcheiden, wem fie zugeböret. Reiz 
ner vernahm des andern Sprache, ı Moſ. 11, 7; verſtand 
fie. Auch diefe Bedeutung ift veraltet, (S. vernehmlich.) 
Y. Durch das Gerücht, durch die Nede anderer erfahren ; am 
bäufigften im Oberdeutſchen. Ich babe nichts davon vernom: 
men, geböret. Dem vernehmen nad. & Sich vernehmen 
Laffen, wird noch bin und wieder gebraucht, für fagen, äußern, 

Sch verlauten laſſen. Er ließ ip vernehmen, er wolle uns 
kefuchen. Dabin gehört auch die befonders in den Kanzellehen 
übliche A. A. jemanden zu vernehmen geben, ihm eröffnen, für 
gen, ſich gegen ihn äußern; im Oberdeutſchen auch entnehmen. 
⸗. Jemanden vernehmen, ihn verhören, befonders, fo fern es 
gerichtlich geſchichet. Ich merke wohl, ich muß dich artikels 
weiſe vernehmen, Schleg. Jemanden über etwas vernehmen. 
Der Derbaftere ift noch. nicht vernommen worden. Diet iſt zus 
gleich die einzige Bedeutung, in welcher das Hauptwort die Der: 
wehmung üblich it. 2. *Einfehen, merken, erfennen, verfichen 
uf f. lauter ehedem ſehr übliche, jegt aber veraltete Bedeu 
tungen. Noah vernabm, daf das Waffer gefallen war; 
2 Moj. 6, 21; ermerkte, fchlof. Die Wunder Gottes ver: 
nehmen, Diob 37, 14. Jeſus vernahm ihre Gedanken, Matth. 
22,25. Sin Geheimnig vernehmen, Matth. 13, 11. Nichts 
om Geile Gottes vernehmen, ı Eor,2,14. Und ſo in an⸗ 
Bern Stellen mehr. ©. Dernunft, welches noch won diefer Be— 
deutung übrig iſt. 

2. Sich mit jemanden vernehmen, faſt fo, wie ſich mit ihm 
werfieben, fo wohl mit ihm rathſchlagen, als auch mir ihm einig 
werden ‚eine im Hochbeutfchen veralteıe Bedeutung, in welcher 
inde fen noch das folgende Hauptwort gebraucht wird, 

Anm. Schon ben dom Ottfried in der erſteir Hawptbedeutung 
ferneman, im Schwed. fürnema. Norter gebraucht Dafür dag 
einfageneiman, verftehen, wovon im Riedeeſ. noch niembaftig, 


werfländig, Ang, wigig if. Beyde ſind nach dein Muſter der Eat. 


capereund percipere gebilder, fo wie alle Wörter, welche 
Brrichiangenund Kähigkeiten der Seelr bedeuten, Figuren für 
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perficher Handlungen find, wud ſeyn minfen. Ottſried gebraucht 
nach einer ähnlichen Figut dafür auch Aifalhen. 

Das Verne hmen, des—s, plur, car, 1». Die Handlung, der 
Zufland, ta man etwas verninmt, in den meiften Fällen des 
Zeitworter. 2. Der Zuftaud unfers Willens in Abficht auf ane 
dere, die Art und Weiſe, wie man gegen fie gefinnet iſt, melde 
auch wohl das Vernandniß genannt wird ; eine Rigur der legten 
Bedeutung des Zeitwortes. Das gute Dernehmen, , freunde 
ſchaftliche Eintracht, das ſchlechte Vernehmen, Mißhellig ⸗ 
keit. In einem guten, ſchlechten Vernebmen mit jemanden 
ſtehen. Das gute vernehmen unterhalten „wieder herſtel⸗ 
len. Das gute vernehmen unter zwey Perſonen ftören, 
unterbrechen. 

Vernoͤhmlich —er, fie, adj. et adv. fo daß man es vernech⸗ 
men, d. i. nicht aleın hören, ſoudern auch das Mannigfauige in 
dem Lante unterfcheiden fönue, von der Stimme, und im Be» 
genfage des unvernehmlich. Vernebnlich ſprechen, fo daß man 
alle Sylben gehörig untet ſcheiden und verftehen fönne, ine ſeht 
vernebmliche Ausrede haben. Mit vernebmlicher Stimme, 
Vernehmlich fingen. i 

Die Dernebmliwpkeit, plür. car. die Eigenfhaft ber Stimme 
oder des Geſorochenen, da et vernehmlid; ift. 

Die vernehmung, plur. die — en, welches nur ineiner Bedeu⸗ 
tung des Seinwortes vernehmen üblich iſt, (S_daffelbr.) Die ge 
richtliche Vernegimung. Dir Dernebmung der Zeugen. 

Verneigen, verb. reg. recipr. ih verneigen , fig aus Ehrerr 
bierbung neigen, ein befonders von dem weiblichen Geſchlechte üb» 
liches Wort für das edlere neigen. Sie hand auf und-verneigte 
fich tief, Zachar. 

verneinen, verb. reg. act. nein zu etwas ſagen, ef mit nein 

beantworzen, in Gegenfage des bejaben, Eine $rage verneis 

nen. Ja weiterer Bedeutung, welche doch in der ozit am übliche 
fien if, verneinet man etwas, wenn man einem Subjecte was 
abfpricht. Hier verneinet man ſchon, wenn man z. B. fagı, das 

Eifen iſt nicht zlühend; daher daſelbſt ein jeder Sag, worin die 

Partifelnicpt vorfomms, ein verneinenderSag genannt wird. Se 

auch die verneinung. Daher das verneinungowort, womit 

man verneiner, dergleichen nein, und in weiterm Berfiande nicht, 
mit nichren u. f.f. find. 

Anm. Bep dem Drifried inneinen, intneinen, im Ricderf. 
nenen, vernenen, benenen. 

Verneuen und Derneuern, verb.reg. act. wodon das legte das 
Antenfivum des erften, oder auch zunächfi von dem Comparativ 
neuer gebildet ift, nem oder newer machen, zweh jetzt nut noch im 
gemeinen Leben für die edlern erneuen undernenern übliche Zeit, 
wörter, welche indeffen noch mehtmahls in der Deutſchen Bibel 
vorkommen, befonders in der mehr eigentlichen Bedcutung von 
Sadırn. Du verneuerfi die Gehalt der Erden, Pf. 104, 30. Sie 
werden die vermülleren Städte verneuen, Ef.61, 4. Die Weis: 
beit verneuer alles, Weisb. 7,27. Die Freundfchaft · verneuen, 
ı Dlace. 12,10, Den Bund, B. ı, 3. Verandert euch durch 
verneue rung eures Sinnes, Kim. 12,2. Den Schmerz ver: 
acuern, edier erneuern. Aber, auth von Handlungen. & ver: 
neuern die Jäger den Befuch, wenn fie ihn wiederhoblen, um zum. 
feben, ob fich das Beffätigte noch in dem Bogen befinde, S. Erz 
neuern. Im Nieder, verntien.. 

Vernichten, verb.reg. act, zu nichte od 5 zu. nichts machen. 
1. Su nichts machen, im firengfien Verſtande, ein Ding fo jete 
fören, dag von denfelben nicht wirkliches mehr übrig bleibt, aus 
dem Seyn in das abſalute Richrfenn verſetzen ; zernichten. ⁊ In 
weiterer Bedeutung, zeeflören, die Verbindung aler Theile eines 
Dinges aölig aufheben. Eine Schrift vernichten , fie gerreigen 

. ee 
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oder verbrennen. Alle Vorracbe vernichten, fie verbrennen, in 
das Weſſer werfen, oder auf andere Are ndllia unbrauchbar ma⸗ 
chen, In noch weiterer Vedeutung, jemandes Anfchlage, fein 
vorhaben, feine Freude, ſeine Soffnung vernichten, wie 
vereiteln, nut mit mehreem Nachdrucke. 5. Figürlich, für 
nichts halten oder ausgeben, >. i. verachten, verkleinern; eine 
im Hochdeutſchen veraltere Bedsutung, Die Gottlofen vernich- 
ten alles, Pf. 73, B. 

Sp auch die Vernichtung. 

Anm. Im Niederſ. und Holland. nilen und vernifen, welches. 
zu dem Latein, annihilare achöret. Das im gemeinen Leben 
übliche Intenfivum vernichtigen iſt dee edletn Schreibart une 

- befannt. ) 

Dernierhen, verb. reg. act. 1. In einen Nieth verwandeln. Lin 
Stück Draht vernierben. 2. Vermittelfteines Niethes defeflir 
gen , verbinden. So auch die verniethung. 

Dernif, ©. Sirnis. 

Die Vernunft, plur, car, von dem Zeitworte vernehmen. +. In 
eigentlichem Berflande, die Handlung, da man etwas vernimmt, 
es mit Bewußtſeyn, Unterfcheidung und Anwendung empfindet, 
und das Berinögen dee Seele aufdiefe Art gu empfinden, In 
dieſem meitern Verftande, in welchem das Wort noch hin und 
wieder im gemeinen Leben vorfonmt, da man denn auch den Thie⸗ 
ren Vernunft gugufchreiben pflegt, iſt es in der beſtunmten Bu⸗ 
cher ſprache veraltet, wo man es, ?, nur noch in engerm Berflande 
gebraudyt, und zwar auf gedopprite Art. (1) Subjective, die 
freye, von dem Körper nicht abhängige Borflelungstraft der Se⸗ 
le, zum Usterfchiede von der finnlihen Erfenntnißfraft; ober 
nad andern, das Vermögen, den Zufammenhang mehrerer Dinge 
eingufehen, zu urtheilen und zu fchließen, welches doch nur ein bös 
berer Brad, oder eine nähere Anivendung der Dernunft if. Die 
Vernunfe iſt das innere Unterfheidungemerfimahl des Menfchen 
von den Thieren, fo wie es die Sprache von außen iſt. Der: 
Rand ift das Vermögen zu deutlichen Vorſtellungen oder algemeis 
ner Erkenntniß, von welchem die Vernunft nur rin höherer Grab 
iſt, ob gleich beyde im gemeinen Leben häufig mit einander vers 
wechfelt werden, Die gefunde Dernunft, das Vermögen richtig 
gu ſchließen. Vernunft beweifen, an den Tag legen, Einficht 
in ben Sufammenhang der Dinge. Der Vernunft gemäß, mas 
mit erfauınten Wahrheiten überein flimmer, der Vernunft zuwi⸗ 
der, was damit flreitet, uber die Dernunfe, mas aus den 

abrheiten ber natürlichen Erfenntniß-.wicht begriffen oder erwies 
fen werden fann, Seine Dernunftgebraucen, anwenden. Der 
Charakter der ehelichen Sreundfchaft it von der Natur fo 
weife und forgfältig bezeichnet, daß ibn die vernunft leicht 
wahrnehmen und ausbilden Fann, Gel. Der Vernunft fol: 
gen. (2) Objective, der ganze Zuſammenhang der natütlich ber 
fannten Wahrheiten, in welchem Verftande es doch felteuer vor⸗ 
kommt, und alsdann unter andern auch der Offenbarung entges 
gen gefegt wird. 

Anm. Unvernunfeift nicht bloß ein Brgenfag der Vernunft, 
fondern bezeichnet den unterlaffenen pflichtmäßigen Gebrauch, 
oder die in hobem Grabe irrige Anwendung dee Vernunft, Diefes 
alte Wort lautet fchon bey dem Kero Fernuft, bey dem Dtfr, 
uud Notker mit einem andern Ableitungslaute Fernumeh, im 
Schwed. Förnuft, und noch ineinigen Niederdentfchen Gegen 
den vernuft. Aunft iſt von nebmen, wie Runft von fommen, 
Bunt von Fönnen u. f.f. Man hatte diefee Hanptwort ehedem in 
noch mehrern Sufammenfegungen, wie Siegnunft, der Sieg, 
Nothnunft, Gewalithätigkeit, Rotbhzüchtigung, Sugnunft, das 
Gedãchtaniß, weiche aber vrralsct ind. Vernunft iſt nach percep- 
Lio gebildet, wie vernehmen nach percipere, 
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Derninfteln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfstworte haben, 
den Zuſammenhaug der Dinge auf eine vorwigige, oder auch allzu 
genaue Art unterfuhen und erforfhen wollen, feine Vernunfe 
anf eine wigige oder übertriebene genaue Art anwenden. Wenn 
man mit Rindern an zu vernunfteln fängt (anfängt zuvernimfe 
tein,) fo it es Fein Wunder, wenn fie widerfpenflig. werden, 
Weiße. Wie leicht vernünftele es ich, wenn man nicht ems 
pfinder, eben derſ. Nachdem er fo bey fih vernünftele harte. 
Daber das Vernimfteln und die Vernünfteley, 

S. die Eudſolbe —eln, welche hier eben die Bedeutung ges 
wäphret, wie in grübeln, Finfeln, u. ff. 

DVerninftig, — er, — fe, adj, et adv. welches in einem bdop« 
pelten Berftande gebraucht wird. 1. Subjeetive, Berminft has 
beud, anwendend und verrathend, im Öegenfage des undernunf: 
tig. Der Menſch if ein vernunfriges, das Thier ein unven- 
nünftiges Gefpörf. In engerer Bedeutung, viel Beraunft, d. 
1. Fertigkeit, den Sufammenbangder Dinge einzufehen, verra⸗ 
thend undbeweifend, Kin vernünftiger Mann. Go wie es 
im weiteften Berflande andy wohl von der Vernunft, b. l. dem 
Vermögen zu vernehmen. gebraucht wird. =. Objective, der Ver⸗ 
nunft gemäß und darin gegründet, auch im Oegenfagedes unver 
nünftig, Vernünftig handeln, verfahren. Das war ſeht wer: 
nünftig. in vernünftiger Zinfall. Im mweiteften philofoppis 
(hen Berftandeift vernünftig, was auf deutliche Erfenntniß be⸗ 
ruhet, im Gegenſatze des ſinnlich. Die vernünftige Erkenntniß, 
im Gegenſatze der ſinnlichen. 

Anm. Schon bey dein Notker fernumellig , dagegen Ker⸗ 
und Oitfried dafürredihafti und redelicho gebrauchen, von 
Rede, ratio.‘ - 

Die Dernünftigfeit, plur. inuf. bep einigen neuern philo ſophl⸗ 
ſchen Schriftſtellern, die Eigenfchaft, da ein Ding dernünftig iſt. 
1. Im fubjectiven Berjtande, die Fertigkeit, die Vernunft, oder 
die obern Kräfte bey jedesmahliger Belegenheit zu gebrauchen. 
*, Im objestiven Verſtaude, die Übereinffimmung mit den 
Grundfägen der Vernunft, und die darin gegründete Befchaffen 
beit; die vernunftmäßigkeit. 

Die Dernunftfraft, plur. inuf.die Möglichkeit der Vernunft, 
das Vermögen, Vernunft zu befitzen, fo fern es noch blo ßes Ver · 
mögen, ober unentividelte Kraft iſt; bey einigen auch die Der: 
nunfifäbigfeit. 
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‚ Die DernunftFunft, plur. inuf, ein Rafıne ber Logik, wofür 


doch das folgende ſchicklicher und üblicher iff, . 

Die vernunftlehre, plur. doch nur von mehrern Lehrblichern 
dieſer er, die —n, die Lehre don dem rihrigen Gebraude der 
Bernunft, die Logik, (S. dieſes Wort.) Daher der Vernunft 
lebrer, ber diefe Wiſſenſchaft Lehrer, Lehrer der Logik. 

Der Dernünftler, des — s, plur. ut nom. fing. FZämin, die 
Verninftlerinn, eine Perfon, weldhevernünftelt, 

Dernunftlos, — er, — efie, adj, et adv. der Vernunft beraubt, 
als ein gelinderer Ausdrud fo wohl für unvernunftig, als auch 
für unfinnig. Rin vernunftloſer Menſch. Vernunftlofe Ge: 
fchöpfe. Ingleichen in diefem Zuftande gegründet, auch für das 
bärtere unvernünftig. Orenunftlos handeln. Vernunftlofe 
Sandlungen. So aud die vernunftloſtgkeit. 

Vernunftmäßig, — er, — fe, adj, et adv. der Vernunft ges 
mäß, vernünftig. So auch die vernunftmäßigkeit. 

Der vernunftſchluß, des — es, plur. die — ſchlüſſe, ein Gas, 
welcher aus zıwen andern vorher gegaugenen Saͤtzen hergeleitet 
oder hervor zebtacht, und noch häufiger der Schluß ſchlechthiu 
genannt wird, Syliogifmus. 

Dernügen, verb.reg, act. weißes im Hochdentſchen wenig ger 
brauche wird, völligabnügen. Das Meſſer it vermüge , durch 

langen 
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Langen Gebrauch ganz orr zehret und unbrauchbar gemacht wor⸗ 
den, Noch ungemöhnlicherift es in figrlichem Verſtande. 
Und mit nichts Gutes tbun die güldne Zeit vernügt, Opitz. 
Veröden, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht wird, 
1.Als’ein Neutrum mit dein Hülfsiworte feyn, völlig öde wers 
den. Pin Jeld veröden laffen. Der Garten if verödet. Er 
wird der verweferen, der versdeten Natur einen Glanz neben, 
den die blühende ohne ihn niche bat, Weiße. 2. As ein Acr 
tioum, oöllig dde machen. Kin Land versden, So auch die 
Versdung. 
Dersffenbaren, verb. reg. act. welches nurim gemeinen Leben 
fur offenbaren üblich ift, wo das ver eine unnüge Intenſton des 
wichner. Es veroffenbarer fich daraus, eserhellet darauf, 


Verdrönen, verb. reg, act. von ordnen, 1. Als Here ober 
Vorgeſester die Handlungen anderer feperlich ordnen, oder mit 
einem Befehle beftimmen, Wir verordnen und befeblen u. ſ. f. 
eine gewöhnliche Formel in den Mandaten, Ebdicten u. ſa f. Die 
Obrigkeit bat es fo verordnet, Der Erblaſſer verordnet in 
einem Teftamente, wenn er feinen Willen in Anfebung feines 
Noctaffesbefann macht. Gemeintatich bedeutet versrönen fivers 
Hich mit gewiſſen Formalitäten, ſchriftlich befehlen. Dfe aber 
beveutetes auch b-fehlen überhaupt, Was dir zu thun verordnet 
it, Apoſt. 14, 26. Im weiteſten Verſtande verordnet der Azt 
dem Kranken Arzeneyen, wenn er ibm felbige vorjchreibt, cder 
verſchreiht. 2. In engerer Vedeutung iſt verorduen, zu eintin 
Geſchafte, zu einem Amte Recht und Befugniß ertbeilen. Ale 
Obrigkeit it von Gott verordnet, Röm. 135, 1. Amtleute, 
Hauptleute, Richter verordnen. verordnete Lehrer uns Dies 
ner der Rirche. Femanden zu einem Geſchäfte, zu einem 
Amte verordnen, wofür doch jegt ernennen ben nahe üblicher iſt. 
Im Oberdeutſchtu it für Commiſſarius das Wort verordneter 
üblich. In noch weiterm, aber veraltetem Nertande formt es in 
Ser Deutſchen Bibel mehrmapls für etwas beftimmen überhaupt 
vor. Zum ewigen Leben verordnen, Apoft, 13, 48. Gore bat 
dich verordnet, daß du feinen Willen erkennen ſollteſt, Kap. 
22,14, Welpe er aber verordnet bat, die hat er auch beru: 
fen, Rom. 8,30. . 

An bepden Fällen gebrauchte man rledem daſſir nur das einr 
fache ordnen, daher ver hier nichts anders, als cine Intenfion be⸗ 
zeichnen kaun. 


Die Verordnung, plur. die —en, bie Handlung des Werords 
nens, ingleichen der Befehl einesHöbern oder Eigenihümers felbr, 
in allen Fällen, befonders im erflen, von einem ſchriftlichen 


Befehle, Obrigkeitliche Verordnungen. Kine verordnung 


in das Land erlaffen. Bine Verordnung machen. Die Ver: 
ordnung des Arztes. Die Verordnung zu einem Amte. 


Verpachten, verb.reg. act. den Nießbrauch eines Dinaes zus 
Erwverbuna zeitlichen Vermögens gegen ein buffimmtes jährliches 
Geld an den andern übertragen. Sein But verpachten. SEinem 
einen Acker verpachten. Die landesberrlichen Gefälle an den 
Meifibierbenden verpachten. Was nicht unmittelbar zue Erwer- 
bung seitlichen Vermögens dienet, wird vermierbet. S. Pac: 
ten. So auch die Verpachtung. 

Der Derpachter, des — 6, plur. die— pächter, Füm, die 
Drpachterinn, eine, Perjon, welche etwas verpachtet, zum Une 
terfchiede von dem Pachter. 

Verpallifabieren, verb. reg.act, mit Dallifaden verfeben, De» 
ber die Derpallifadierung. ©. Verpfäblen. j 
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Derpaffen, verb. reg. act. ». Durch Paffen, b:i, umm'rffas 


mes Saudern , verlieren, verfchergen; eineim Hochdeutſchen ſel· 
tene Bedeutung. 
Thut, Schweſtern, ruer Amt, die Zeit wird leicht verpaßt. 
Blinther. 
Am üblichfteniftes in den Rartenfpielen. Bin Spiel verpaffen, 
es nicht fpielen, fondeen paffen, da man eg fpirten könnte, 2,Wern 
dicſes Wurtinder Jägerep für das vdrige verpartiren gebraucht 
wird, fo ſcheinet es zu dem Obet deutſchen paſchen zu gehören, 
©. baffcıbe. 
Daber das Verpaffen. 
Verperfchieren oder Derpetfchaften, verb. reg. act. welche 
Nur in den gemeinen Sprecparten für verfiegeln üblich find, 
verpfahlen, verb,reg. act. mit Pfühlen verfeben, befeftigen, 
einfhliefen, Miederf. verpalen, im Feftungsbaue verpallifadies 
ven. Einen Garten verpfählen. Ju einigen Gegenden were 
pfahlet man das Dieb, wenn man es pfändet ‚ober nach ander 
Mundarten feptittet. Ingleichen durch eingefchlagene Pfähle ver⸗ 
fpceren, Minen Weg verpfählen. Daber die Verpfählung, 
welche? auch wohl von dem Pfablwerke felbft gebraucht wird. 
Verpfänden, verb. reg. act. ı. Als rin Pfaud oder Unterpfand 
einem andern übertragen, von beweglichen fo wobl, als unbeweg · 
lichen Green; im gemeinen Leben verfegen. Jemanden ein 
Gut, feine Ehre, fein Vermögen verpfänden. 2. In einer 
länaft veralteten, aber vermublich urfprünglichen Bedeutung 
des Wortes Pfand, ift verpfänden im Betgbaue noch verbinden, 
befonder? das Zimmerwerf m e hölgernen Keilen antreiben. 
So auch die Derpfändung. 


Derpföffern, verb. reg. act. a. fehr pfeffern oder mit Pfeffer 
wilt zen. Die Brühe verpfeffern. 

Derpflanzen, verb. reg. act. an einen andern Ort pflanzen, am 
häufigen vonpflanzen, d. i. jungen Gewächſen, wie von größere 
verfegen. Ingleichen figüirlich. Galliſche Eitelkeit auf Deuter 
fchen Boden verpflanst. So auch die Verpflanzung. 

Verpflögen, verb. reg. act, die nörbige Vlege eriheilen, als 
ein Interfionm von pflegen; befonders im enzern Berflande, mit 
der Pflege auch zualeich die zum Uuterbalte norhmwendigften Be⸗ 
dürfniffe reichen, Femanden verplegen. So and die Verpfles 
gung. Eine Anktalt zur Verpflegung der Armen. 

Verpflichten, verb. reg. duch Pflicht verbinden , fo wohl, ı. 
in weiterm Verſtande, durch cine jede Sache, welche unseine 
Picht.anfleget. Fur erwas verpflichter ſeyn, als Pflicht dazu 
gezwungen ſeyn. Dein Amt, drin Stand, dein Gewiſſen, als 
les verpflichter dich dazu. Beine Wohlthaten verpflichten mich 
ibm su einem unaufbörlichen Danke. Femanden verpflichtet 
ſeyn, fo wohl mit eigentlicher Pfllicht zugeiban, al⸗ auch zum 
Dante, zur Erfenutlichfeit verbunden feyn. Sich zu etwas ver: 
pfliceen, fich dazu alt zu einer Pflicht anheiſchig machen. Als 
auch, 2. in engerer Bedeutung; durch einen Eid zu etwas verbinz 
den. Indiefem Verflande werden bejonders Beamte, obrigkeitliche 
Bediente mi. f. verpflichtet, wenn man fie in Pflicht nimmr, 
d.i. fieden Eid der Treue ablegen läßt. 

So auch die Verpflihrung, welches zumeilen auch von die 
Pflichr felbft arbraucht wird, Man lege ſich eine Verpflichtung 
auf, wennman Geſchenke nimmt, Weiße. 

verpflichten fügt mebr, alt verbinden, fo wie flechten eine 
flörfere Verbindung bezeichnet, alsdas bloße binden. 


Verrflöden, verb. reg. act. mit vflöden befeftgen, einſchlie⸗ 

gen, verfsirren. 2 ‘ j 
vere frũnden, verb. reg. act. mit einer Mefinde perfeben, am 
baufigſten im Dberdeuijprn, Sich aue eigenen Mitteln in ein 
[272179 


}Verpartiren, verb. reg, act. welches aut in den niedrinen 
So techarten üblich iR, widerrechtt ch ben Seite ſchaffen, verber⸗ 
gen, um es zu entwenden. ©. Partiren. 
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Srital verpfrinden, fich eine Pfründe, eine Stelle in demſel⸗ 
ben Faufen, So and) die Derpfiüundung. 

Verpfunden, verb reg. act. welches nur in einigen Niebers 
deurfchen Sreflädten üblich ifr,die unter dem Nahmen des Pfund⸗ 
zolles übliche Abgabe von den Waaren entrichten. So auch die 
verpfundung 

Verpfuͤſchen, verb. reg, act. durch Pfufcheren, d. i. Unwiſſen⸗ 
beit und Ungeſchicklichkeit, verderben. Eine Arbeit verpfu— 
ſchen. Die Sache it ſchon verpfuſcht. In einigen Mundar⸗ 
ten auch verpfuſchern. 

Verpichen, verb. reg.act, », Mit flüffigem Pech verflopfen, 
verfchließen. Line Slafche verpichen. So auch rin Jaß ver: 
pichen, ale Fugen mit Pech verftopfen, auspichen. Noah ver: 
pichte die Rammern des Raſtens inwendig und auswendig, 
ı Mof.6,14. Daher die Verpichung. 2. Auf etwas verpicht 
feyn, ©, Erpicht. 

Verplämpern, verb. reg, act. im gemeinen Leben und ben nie⸗ 
drigen Sprecharten. ĩ. Durch unnñtzes oder ungeſchicktes Han« 
tiren mit einem flüffigen Körper verbrauchen, verſchütten. viel 
Waſſer verplämpern, Bon plämpern, einer Onomatopdie des 
Danticens im Waffe, 2. Sich mit jemanden verplämpern, 
fih unbedachtſamer Weifemit ihm verfprechen, befonders von eher 
lichen Verſorechungen. 

Er frager mich ohn' Unterlaß, 
Ob ich verplempert bin, Haged. 
Entweder von dem noch in einigen Gegenden auch afs eine In 
‚ matopdie üblichen plampen, plaudern, von welchen man inmans 
hen Örgenden aud) wohl fagt, erwas verplämpren, es verplaus 
dern, verfchwagen; oder auch als ein Diminurivum von plum⸗ 
pen, wevon in einigen niedrigen Sprecharten fich verplumpen, 
“aus Unbefonnendeit einen groben Fehler begehen, Schwed. fig 
förplumpa, ift. 

Derplagen, verb. reg. act. durch Plagen, b.i. unnüges Schie- 
Ben verbrauchen, verfcehwenden, Viel Pulver verplagen. 

Derplaudern, verb, reg.act. ». Durch Plaudern verderben, 
binbringen, Die Zeit verplaudern, 2. Ausplaudern, Die 
Sache ih fon verplaubert, Daher das Derplaudern, 

Derplempern, Derplumpen, S. Derplämpern. 

Derpönen, verb, reg. act. aus dem Lat. poena, bey Strafe 
verbietben, So aud die Verpönung. 

Derpraffen, verb. reg. act. durch Praffen, üppige Verſchwen⸗ 
duna, durchbringen, dei Menge nach erfchöpfen. Sein Dermö: 
gen, fein Erbtheil verpraffen, Daher das Derpraffen und der 
Verpraffer, der etwas auf folche Art burchbringet, Logan ger 
braucht dafür dasim Hochdeutfchen unbefannteverprachten. 

Derprellen, verb, reg. act. welches nur dep den Jügeen üblich 
ift, eigentlich in die Ferne prellen, doch nur figürlich, ein Raub⸗ 
thier fchüchtern machen, daß es nicht wieder in die gelegten Eifen 
aeben will, 

Derprozeffiren, verb. reg. act. im gemeinen eben, auf 
Prozeffe wenden, mit Progeffiren verthun. Biel Geld, fein 
Dermögen verproseffiren, 

Derproviantiren, verb, reg. act. mit Proviant ober Lebens⸗ 
mitteln verfeben. Bine Seilung verproviantiren. Pine Ar— 
mee, ſich aufeinen Monarch verproviantiren. Im Oberdeuts 
ſchen befpeifen. 

Derpuffen, verb. reg. welches von Puff und puffen, einer Ono⸗ 
matopdie eines dumpfigen Lantes gebildet iſt. +. In der Chpmie, 
und zwar (1) als ein NAeutrum mit dem Hülfsworte baben, mit 
einem diefem Worte ähnlichen dumpfigen Knalle fich entzünden 
und abbrennen , welches brennbare, befonders mineralifche 

— Körper, 3.8. Salverer und Weinflein, thun, wenn fie in einem 

Adel, W. B. 4. Th, 2. Aufl, 
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Echmeljtiegel plöglich enzlindet werden; Zar. detonare, sor 
manchen Körpern, z. B.den Salzen, verkniſtern, oou Körpern, 
melde nicht fnallen, abbrennen. (2) Als ein Aetivum, auf folche 
Art abbrennen machen ober laſſen. Linen Theit Salpeter mit 
zwey CheilenWeinfiein verpuffen. So auch diederpufung, De- 
tonatio, 2. In einigen niebrigen®preckarten if verpuffen, durch 
Racläffigkeit oder Unbefonnenheit verfuftig geben; ingleichenfich 
verpuffen, ans Unbeſonnenheit einen Fehler begeben, befonters 
im Reden, etwas fagen, was man nicht fagen follte noch wollte, 

Derpuppen, verb, reg. recipr. fich verpuppen, lich in eine 
Puppe verwandeln, von den Infecten, (S. dieſes Wort.) Daher 
das Derpuppen, 

Derqueden, verb, reg, neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, mit 
Queden angefüllet werden, von dem Adler, verqueckte Acker. 
Derquellen, verb.irreg. neutr.(S.Quellen,) welches bas Hülfse 
wort feyn erfordert, durch Quellen zu feiner Beſtimmung une 
brauchbar werden. ine Thür ift verquollen, wenn fie durch 
Nãſſe fo aufgequollen iſt, daß fie fich bequem weder auf« noch zu« 

machen läßt, Daher das verquellen. 

Verquiden, verb. reg. act. rin nur in der Chomie übliches 
Wort, vermittelft des Queckſilbers aufiöfen, und dadurch aleichfang 
quick, d.i. lebendig oder flüffia machen. Bold, Silber verqui⸗ 
Ken. Ein ſolches verquidtes, oder mit Duedfilber aufgelöferes, 
und mit benfelben zu einer Maſſe veemifchtes Metall wird mie 
einen fremden Worteein Amalgama genannt, daher für verqui⸗ 
den auch amalgamiren üblich if, woraus die gemeinen Hand» 
werfer vermucblich iht mableh verderbi haben, 

Verquiſten, vetb, reg. act, welches nur in den gemeinen Sprech⸗ 
ürten einiger Gegenden üblich if, unnlig verderben oder ducch« 
bringen, in andern gemeinen Munbdarten derguafen, verſplit⸗ 
tern, veripillen. Daher das verquiften. 

Verrainen, verb, reg. act.mireinem Oränzraine verfehen, bes 
merfen,, einfließen, Ein Selb verrainen. in verraintes 
$eld. Daher die Derrainung. 

DVerrammen ober Derrammeln, verb. reg. act. wovon dieſes 
das Jutenfioum von jenem ift, durch Rammen oder Rammeln, 
d. i. feſt Stoßen, verfperren oder verfchließen. Bine Ihne ver— 
rammeln, entiwebne miteingerammten Pfählen, oder auch mit 
feft vor der Thlir zuſammen gefchlagener Erde, Mitt u,f.f. Im 
Bergbaue wird bey dem Schießen des Geſteines das Bohrloch 
verrammelt, wenn ber Raum,über der Patrone und neben 
dem Schießröbrchen mit derb gefchlagenem Lehm und Sand auss 
gefüller wird, 

Derranzen, verb. reg. act. durch Ranzen, b.i. heftige und uns 
gejogene Bewegungen, verberben, im gemeinen Beben. Das Bett 
verranzen. 

Derrafen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, mit 
Gras bewahren. Den Acker verrafen laffen. Derrafere Acker. 

Der Verrath, des — rs, plur. der doch felten votkommt, die-—e, 
ein für verratherey im bärteften Verftande, in der bichterifchen 
und höbern Schreibart ÜblichesWort, außer welcher es veraltet üit, 

Verrärber baffet man und nuger den Verrath, Haged. 
S. auch ſoch verrath. 

Verrathen, verh. irteg. act, (S. Rathen,) welches befonders in 
einem dreyfachen Berſſande vorkommt. . Von rathen, Rath 
geben, war verrärben ebedem einen üblen böſen Raib geben, 
wo ver die entgegen geſetzte fchlimmere Bedeutung har, Es 
kommt in dieſer jetzt veralteten Bedeutung, in welcher auch 
das Angelf. forraedan üblich war, noch bey den Dberbeuts 
(hen Schriftſtellern des mittleren Jeitalters dor. 2. Bon rathen, 
reden, ill verrathen, durch die Rede, und in weiter Verflande, 
auch durch Zeichen befaunt machen, wir verfchwagen, verplaus 

Yaaa beat, 
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dern, doch fo, daß fich etwas von ber vorigen Bedrulung ber ars 
‚titel ver mit einmiſchet. (1) Im engſten Verſtande, etwas, das 
verjchiwie zen oder verborgen bleiben jollte, in der Abſicht dein ans 
dern zu ſchaden, bekannt machen, beſonders, fo ferner heimlich ger 
ſchiehet. Jemandes Seheimnig verrachen. Seine Mirfchulz 
digen vercathen, fie beimlich angeben, - Verrathe den Knecht 
nicht gegen feinem $reen, Sorichw. 30, 10. Simon verrieth 
den Spag, Macc. 4,1, Rodoeus alle veimlichkeiten, Rap. 
13,21. Wenn du mich nicht verrafben willft, will ich es dir 
gelichen. (2) Immweiteflen und ſi gürlichen Berſtande, zu erkeu⸗ 
sten geben, auch von leblaſen Dingen, und am bäufigten von fols 
en, welche man zu verbergen ſucht. Deine Sprache verräch 
did, Mattb, 17,4. Das verrieth (entdedee) den ganzen 
Handel. — Es Bein Auge) verrath ſich mie durch unlaugbare 
Zeichen, Weiße, Dein Ange verräth feiteiniger Zeit einen ges 
heimen Sram. War ıc ein Wunfh, den mein Auge verrierh, 
den du niche erfullieh? Geuer. Sich ſelba verrarben, aus 
Verſehen etwas merfen fafen, was man verfchmeigen wollte, Es 
iſt noch ungrwif, ob :$ in diefer Bedeutung auch wirfiid von re 
den abfkanııner, indenres auch mit der folgenden Bedeutung jur 
fammen bangen fann. 

3. Inder Abfichr zu fihaden, dem Feinde überliefern. So ver 
rietb Judas Chritum. Bie dein Brot offen, werden dich 
serratben, Dbad.v.7. Gein Darerland verrarben, 68 dem 
Seinde verrathen, beffen Beßtes dein Feinde überlieferg, Ich 
weiß nicht, ob ich hier verrathen oder verfauft bin. 

Anm. In diefer legten Bedeutung fchon bey dem Motfer fer- 
raten, ben bem Otiftied aneratin, im Niederſ. verraden, im 
Schwed. förräda, und auch tur räda. Die rigentliche Bedeu⸗ 
tung beyder Eh ile der Zufammenfegung ift den meinten Wortfors 


fern dunkel und unbekannt gewefen, diees bald dis eine Figut 


der erſten Bedeutung erflärer, baldals den Gegenſas von gera— 
tben, conlultum, augeſehen, bala norh ander« abgeleiter haben, 
Allein, esift wohl gewiß, daß verrathen in diefer dritten Bes 
deutung einc buchitäbliche Üderfegung des ar, prodere iſt, und 
eigentlich übergeben, überliefern, und, im engeren Verflande , 
dom Feinde übergeben bedeutet. Narben bedeutete ehedem nicht 
nur rien, fondern auch geb-n, wiencd us einigen Bedeutun« 
gen von beratheu erhellet. Auch das Schwed. räda bedeutete eben 
dem geben, daher es auch noch jegt obne die Partifel für verras 
then gebraucht wird, Im mitzlern Lateinefoingnen tradere und 

® Traditormehrmapls für verramhen und Verrãther vor,baber der 
legtere im Zrangöfifchen noch Traitre, im Soau. Tradidor, 
und im tat, Traditore genannt wird, Ver bat bier die Bedeu⸗ 
Aug der Entfernung, eigentlich ausliefern. Dahin fcheiner auch 
der dunkele Artikel in dem alten Feichifchen Befege deForrelni zw 
gehðren, wo wirklich von einer Art der Berrächeren gebandelt wird, 
er verrather, des —s, plur.ut nom, fing. Fämin,. diever« 
«ärberinn, eine Perfon , welche verrath, im den benden legten 
Yauptbedeutungen des Zeitwortes, fo wohl, welche eine verborgene 
Sache zum Nachtheile einesandern befannt macht. Der verrä⸗ 
ther feplaft sicht. ° Sehr oft id das Auge cin verräther des 
Sersens. Als aud in der legten häctern Bedeutung, der einen 
andern ober deffen Wohl aus boshafter Adficht dem Feinde übers 
liefett. Judas der verrather. Aniemanden zum Verrätber 
werden. Min Verrätber des Daterlandes, Ben dem Strpfer 
und im Schrabeufoiegel ſchon Verratere, Verreder, dagrzen 
Moser dafür Kerlelar, vonfellen, übergeben, der alte Überieger 
Tatians aber Meldar gebraucht. Im Schmwabenfpiegel bedeutet 
indeifen dis Worı einen Derleumder, 

Die Derräcberey, plur. die —en, die Handlung, Ya man etwas 
werd befondersinder letzten harten Bedeutung des Zeit wor⸗ 


Verre Hnen, vers reg, act, 
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tes ; in ber edlern Schreibart der Derrarb. Da ſprach Foram zu 
Abasla: es it Verrärherey, 2 Rön, 9,23. Er wird nicht bes 
leben, denn eo werden verratherey (Verräsderepen) wider ihre 
— * Dun, 11, 25. Eine verratherey anſtiften, anfpin« 
nen, adzetteln. Ehedem wareu bafür verretniß und vorte— 
tenſchaft, üblich. 


Derrächerifch, —er, —te, adj. et adv. einen Vertath ent⸗ 


baltend, demſelben adulich, nach Arı eines Verrächert , in deffen 
Beihaffenheit gegründet. So wohl in der zowe dien Bedemung des 
Beitwortes. Das verrätheriſche Auge, wenn es den Zuſtaud 
des Herzens entdeckt. 
Es cheile vielleicht das Herz mit dir den Rummer 
Den dein verräthriſch Roch mir ingebeim gelage, 
Weiße. 

Als auch, und zwar noch häufiger, in der I:sten härtern Bedeu⸗ 
tung des Zeirwortes, Mine verrätberifihe Char. Verrätbes 
tifch gegen jemanden handele. Luthers verrarberlich,, ver⸗ 
muthlich den unangenehmen Ziſchlaut zu vermeiden, ift iin Hoche 
deutfchen ungewöhnlich. Die Rirderfachien fagen verrädlik. 


Verrauchen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfstworte fepn. 1. Bis 


zur Erfhöpfung rauen, befonders, fo fern Rauch auch Dampf 
und Dunſt bezeichnet, Einen Befochten Rötprr verrauchen 
laſſen, bis er erkaltet und aufhört zu dampfen. In figürlihem 
Verſtaude ſagt mar, jemandes Hıge verrauche, wenn fie ſich 
nach und nach von ſelbſt legt. Line Sache vertauchen laſſen, 
ipr Seit laſſen, daß fie ſich von ſelbſt lege, Ma iſt verraucht, 
man ſpticht nicht mebedavon. 2. Sich verraucen, dut ch Aus⸗ 
bünftung Kraft und Geruch verlieren ; beifer perrieben. Der 
Wein verrauct ſich, bat ſich verraudpt. In einigen Gegenden 
auch Hier, als ein Neutrum. So auch das Verrauchen. Dpig ge 
braucht es außer dens noch in der im Hochdeutfchen fremden Ber 
deutung, im Rauche ımifgeben, 
Durch Krieg ıft Griechenland erleger und verrauche. 
Derräumen, verb. reg. act. burd oder in Näumen verlegen, an 
eiuen ſremden und. undefannten Ort rä men. So auch die Der: 
räumung. 


Verrauſchen, verb. reg. neutr. mitbem Hälfsworte ſeyn, mit 


einem &rrönfche in die Gerne eilen, verfchtwinden. Wie ein Don» 
ner verrauſchet im Regen, Sir, 40, 13, Ingleichen bis jur Et⸗ 
ſchöpfung rauſchen, felglich aufbören zu rauſchen. 

3. Mit in Rechuung dringen, 
Erwas verrechnen. Ich vertechne ah den Landesgrirgen 
nur fünf pro Cent, Bell. 2, Sich berrechnen, einen Fehler 
im Rechnen begeben. Sich um zehn Thaler verrechnen. Dar 
ber die Dervedhnung, befonders im erflern Falle. 


Derröchten, verb.reg. act, Mit Rechten, d. i. Progefficen, 


dnrchbringen, veribun, dee Menge nach erfihöpfen; verprozeſſi 
ven. Gein Dermogen verrechten, 2. Bon Recht, die gebud⸗ 
sende Abgabe an die Obrigkeit, if verrechten in einigeudegenden, 
die gelübrende Abgabe von etwas geben, wie verzollen, were 
freuen, verſchagen u.f.f. Ein Grumdfiud verrechten. Se 
Auch die Verrechtung . 


Derreden, verb. reg. neutr. mit bem Hülfswerte ſeyn, rim 


nur. in den niedrigen Sprecharten übliches Wort, für erben, be» 
fenders von dem Viehe, eigentlich die Glieder big zur Erfihinfung 
aller Zebensirajs reden, die Blieder von fich fireden und ſterben. 
Das Pferd in verreckt. Min verrecktes Thier, Daber das 
verrecken. In einigen Oberdeuiſchen Begenden fdheint es den 
darten und verächilichen Rebenbegziff nicht zu babın, wie impoch · 
deniſchen; wenigſtens gebraucht Doiß es mehrmablz figüclich Für 
vergeben berſchwinden. Dir graue Treue verreckt. Und au 
einem andern Drie: 
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Wenn uns die grane Zeit 
Den Rubm verleiben ſoͤll, der Teutſchen Redlichkeit, 
59 jegt verrecken will, 

Verröden, verb. reg. act. ı. Etwas verreden, bey fi 
ſelbſt geloben, es nicht wieder zu thun. Ich babe es verre⸗ 
det. Das Spielen verreden. 2. Sich verreden, aus Ver ſe⸗ 
ben falſch reden, im Neden etwas fagen, war man nicht fügen 
wollte, wofür doch Ach verſprechen fblicher und anftändiger if. 
So audy das verreden in der zweyten, und die Verredung in der 
eriten Brdcutung. 

Anm. Das Miederf. verreden bedeutet noch: 3, Verbeißen, 
verſprechen; ingleichen fich verreden, fich verloben, fich verfprer 
eben. 2. Abrede nehmen, auch alsein Reeiprocum. 

Verreifen , verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht 
wird, 1. Alsein Neuttum mit dem Hülfsworte feyn, in die gerne 
reifen, Nach Berlin, nach Sranfreich verreiſen. Sie find bey: 
de verteiſet. Wobin wollen fie verrorten ? Mac Samburg, 
nach England. 2. Ns ein Activum, durch Neifen vergebren, 
der Duantisät nach erfhöpfen, Viel Geld verrerfen. Seinver⸗ 
minen verreifen. 

So such das Derreifen. 

verreifern, verb.reg, act. bey ben Jügern, mit Reifern um ⸗ 
fielen. Die Schnepfen verreifern, dar Schuepfengefcneide mit 
Reifernurnlegen, damit Me Schnepfen feinen andern Ausgang 
finden, als durch die Schlingen. Eben fo verreifere man ben 
dem Fuchzaraben auch die Rebenröpren des Fuchfer; Daber die 
verreiſerung · 

Verreißen, verb. irreg.act. S. Reißen,) durch Zerreißen oder 
Abreifen verbrauchen. Viele Rleider verreißen., 

Derreiten, verb. irreg. act. (Ö.Reiten,) mit Weiten verichwerts 
den, duechbringen. Viel Beld verreiten. “Die Zeit verveiten, 
mir Reiten zubringer. i 

Verreigen, verb, reg. act, jueiner böfen Sache reißen, duch 
Keisen verführen. Jemanden verreigen, zu etwas verreigen. 

Derrenken, verb.reg. act. aus feine aebörigen Laae renfen, 
von den Gliedmaßen und ihren Gelenken. Sich den Arm, die 
Sand, den Juß verrenfen. Bin servenftes Glied. So auf 
die Verrenfung. 

Derrennen, verb. irreg. act.(S, Rennen,)durch Nennen ver» 
fperren, eigentlich von dem Wege. Jemanden den Weg vers 
trennen, ib in den Weg laufen, damit er nicht weiter fönne, ibm 
den Weg vertreten, verlaufen ; ingleichen figürlich, ihn an Aue 
führung einer Sachr hindern. Dem Jeinde den Weg zur Sluche 
vrrrennen,. Mınem die Thür, das Thor, den Zutritt zu jes 
manden verrennen. Daher das Vverrennen. 

Verreilen, verb. reg. act, im Betzbaue, S. Reifen. 

Verrichten, verb.irreg. act, welches in verſchiedenen Brdeu ⸗ 
timaen vorfommt. 1.Bon richten, reichen, und ver, in der 

Bedenttug der Übertragung, it verrichten in einigen Gegenden 
überlaffen, übertragen. Jemanden Salzgüter verridten, in 
den Salzwerken zu ünnebura, ibm Soble überlaffen, 2. Durch 
Riten verjoerren , bey den Jägern. Kin Jagen verrichten, 
denn dazu beſtimmten Plas mit dein Zeuge umflellen. Auch wobl 
den Zeug verrichten, vortichten , aufflellen. 3.% Dinrichten ; 
eine im Hochdeutſchen veraltete, nur noch in einigen Begenden üib« 
liche Bedentung. 4,Zu Ende bringen, fo daß ver entweder fine 
Antenfion, oder auch rine Beendigung, als die Figur der völligen 
Entfernung bezeichnet. _ g2)* Im metteften aber jegt veralteten 
Werftande, wo es von jeder Bollbringung einer Handlung gebraucht 
wucde, Ein Bu verrichten, et zu Ende bringen. (2) In en» 
gerer und aewäbnticherer Bedeutung gebtatcht man re nur noch 
doa der Bi lbringung eines Vefchäfees, einer pflihemäßizen, mit. 
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Überfegung umb Befkiinnter Abficht verbundenen äußernBandfine, 
Viel zu verrichten haben, viel zu ihun, viel®efchäfte haben Waa 
baft su bier zu verrichten ?° Seine Urbrie verrichten. Ein Ge: 
ſchäft nah Wunf verrichten. Wach verrichteter Arbeit iſt 
gut ruhen, In figürlichem Berdande ſagt man in der anftändis 
gern Sprechart, feine Nothdurft verrichten, den Unterleib aus: 
Ixeren, härtere und nnaufländigere Ausdrücte zu ogrmeiden. 

Anm. Ehedem bedeutrte einen Streit verrichten, auch dere 
felben beglegen, 190 es dem Wort: und Sadverftaude nach mie 
vergleihen überein fommt. 

Die Verrichtung, plur. die—em. 1, Die Handlung des Vers 
richtens und ohne Plural 2. Noch häufiger ein Geſchaft, eine 
pflichrmäßige, mit Überlegung und beitinnmereAbfiche verbundene 
äußere Handlung. Viele Derrihtungen baben. Jemantden 
eine verrichtung auftragen. Zine verrichtung übernehmen. 
In Verrichtungen ſeyn. 

Verriechen, verb.irreg. (S. Riechen, den Geruch durch die 
Ausdünftung verlieren oder fahren laffen, wo es fo wohl als ein 
Neutrum mit bemdälfsworte ſevn, als auch, und zwar noch bäue 
figer, als ein Reciprosum gebraucht wird, Der Tobaf if verro« 
hen, bat ich verrochen. Roch häufiger gebraucht man. es für 
verr auchen, mit dem Geruche auch zugleich die Kraft, vermittelſt 
der Ausdünftung fahren laſſen. Dee Wein verrieche Ach, bar 
fich verrochen. Verrocener Wein. Daber das Derriechen, 

Verriegeln, verb, reg, act. mitcinem Riegel verfoerren,, ver: 
fhliegen, Die Thür verriegeln. Thin und Thor verrie: 
gelt finden. 
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verringern verb. reg. aet. geringer machen, beſonders von 


der Zabl, für vermindern, in einigen gemeinen Mundarten auch 
vergeringern. Eine Zahl verrinzern. Ingleichen dem Werte 
nad, Die Münzen verringern, fiegeringbaltiger prägen. Das 
ber die Verringerung, Ehedem nur ringern und geringen, dar 
her ver hiet eine bloß intenfive Bedeutung bat. 

Derrigen, verb, reg. act. welches nur im Vergbaue üblich iſt. 
in verrigten Seid, ein mit Strecken geöffnetes Feld, wo das 
Erz ſchon ausgehauen iſt, weiches auch ein verfahrnes geld 
genannt wird, 

Verrocheln, verb. reg. act. durch Nöcheln von fi geben nnd 
aufhören zu röcheln, für das gemeinere ausröceln. 

Bis er (der Hirfch), erhitzt auf den Tod, die legten Seuf⸗ 
ser verrechelt, Saar. 

Derroften, verb. reg. neutr. mit dem Hitlfsworte ſeyn, durch 
Roft verzehret, verdecht werden. Das Eiſen it ganz verrofiert.. 
Kin verrofftrer Degen. Daher das verrofttn und die Der: 
roſtung. 

Verrotten, verb: reg.neutr, nit dem Hillfsworte ſeyn, durch 
Rotten verzebret werden, in ben gemeinen Öprecharten für die ans 
fändigern vermodern, verlocken, verfanlen. Das: Sols if 
verrottet. 

Verrucht, —er, — eie, adj. et adv. einen boben Brad der Fer⸗ 
tigkeit in mucbwilligee Ubettretung gottlichet und menſchlich er Or⸗ 
ſetze befigend, und darin gezründet. Der verruchte Babe Sa: 
man, Eſthes, 10. Die Töchter der Vhiliter, welche ſich ſchã— 
meten vor deinem verruchten Weſen, Ezech. 16, 27. Verrucht 
ſeyn. So auch die verruchtheit. 

Ann: Es flammer von dei veralteten Zeitwotte ruahhan,, 
Sorge, Uufmerffamteit baben, ber, und deutet einen höhern Yı«o 
- des Mangels der plichtmäßtgen Sorgfalt an, als ruchlos, (D i- 
felbe;) welcher höhere Brad von der Bakkifel ver , und dee Zum 
dieſe⸗ Wortes berrübsen, weiches eigentlich das Mittelwert eines 
länaftveralteten oder dielleicht nie üblich gemeinen. Zeuwortr⸗ 
versuchen il, &, ver 6, 
Aacaa Dep 
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Verrüden, verb. reg. act. von ber gehörigen Stelle, aus der 


gerbörigen Enge eüden. 1. Eigentlich. Einen Tiſch, einen Stuhl 
rerrüden, Die Grenze verrüden, Dof. 5,10. Jemanden 
das Ziel, ihm fein Concept verrücken, figlirlich, ihn in einer 
Sache bindern und ihm diedanon gerchöpfte Hoffnung vereiteln. 
Caſſet euch niemand das Ziel verrüden, Eol. 2, 18. Die ver: 
rückte Lage feines Glüdftandes. =. Figürlih. 1) "Uus dem 
Wohlſtande in deu entgegen gefigten Stand des Übels, des Ver: 
derbens verfegen, eine dm Hochdeutfchen veraltere Bedeutung. 
Wir find verrüdt worden, Mebrm, 1,7. Bey andern alten 
Schriftſte llern ift eine Jungfrau verruden, fie entebren, ſchuã⸗ 
ben, Bine verr uck te Perfon, eine gefhwächte, im Begenfage ei⸗ 
ner unverrudten. (2) Jemanden den Derftand, den Kopf ver: 
vũcken, iba um ben gehörigen Gebrauch feines Verſtandes bein« 
gen, Das hat ihm ganz den Ropf verrüdt. Daher bedeutet das 
Mirtelwort verrückt bäufig, des gehörigen Gebrauces feines 
Verſtandes beraubt, und darin gegrüinder. Derrude ſeyn. Bin 
verruckter Menſch. Ein verrückter Einfall. 

Ju der breitern Oberdeutſchen Mundart verrucken, welche 
Form auch noch in der Deutſchen Bibel vorfommt, 

Die verrücktheit, plur. die — en, in der letzten Bedeutung 
des Zeuwories, jo wohl der Suftand, da man verrückt, feines 
Verfiandes beraubt ifl, die verrickung, obne Plural; als auch, 
ohaleich feltener , in diefem Zuſtaude gegründete Handiungen, 
anıı demfelben. 

Die Verrüdung, plur. die — en. ı. Die Handlung det Vers 
rüdens, 2. Der Zuſtand, da man verrückt, des Verſtandes ber 
taubt ift,obne Plural ; wie verrücktheit. 

“Derrufen,verb.irreg.act(S.Rufen,) ın einen übelnXuf bringen, 

Lin Pleuling, der verrufen darf, 

Was Lehrer, die entſcheiden Finnen, r 

Wabrbeir nennen, Haged. 
Am üblichften ift in diefem Berſtaude das Dlittelmort verrufen, 
in einem boben Brode einen übeln Ruf habend, wie berüchtigt. 
Ein verrufener Dieb, Wegen fewer Betrugereyen verrufen 
ſeyn. In einer etwas andern Bedeutung wird verrufen noch von 
den Müngen gebraucht, wenn fie öffentlich abg-würdiger ober vers 
borben werden, Bine Munze verrufen. verrufenes Geld. In 
welchem Falle auch das Hauptwort die Derrufung üblich iſt. 

Derrübmen, verb. reg. act. welches nur in einigen gemeinen 
Sorecharten üblid if. z. Sich einer Sache verrühmen, im 
Riederdeutichen für berubmen, ⸗2. Im Oberdeutſchen ift ver: 
rübme fo viel, alt berühmt. , 

Der Vers, des — es, plur. die —e, aus dem Latein, Verfus. 
1. Die Zeilceines Gedichtes. Lin Ders ans dem voraz. Zwey 
Verse berfagen. In Derfen fchreiben, in gebundener Schreib» 
erı, Daher diefrs Wort im Plural anch zuweilen für das 
Gesicht ſelbſt gebraucht wird, verſe machen, fo wohl ein Gedicht 
machen, als auch überhaupt rin Poer ſeyn. Im gemeinen Leben 
gebrauch: man Vers in ähnlichem Veritande und collective, Ei⸗ 
nen guten, einen fließenden Ders fihreiben. Da Ders, fo wie 
Reim, nur die äußere Form eines Gedichtes ansdrudt, fo wird 
et auch in ver edlern Schreibart und oon voriiglichen Gedichten 
nicht gern mehr für das Gedicht ſelbſt acbraucht. Daher die Ders: 
art, die Artund Werke, wie die langen. und kurzen Solben in 
einem Verſe abmechfein ; die jambifche, dactyliſche, trochaiſche 
Vers art. 2. Die Strophe eines Grdichtes, ım gemeinen Leben, 
und am bäufigften von Liedern, befonders von Kirchenliedern. 
in Vers aus einem Liede, Geſange. 3. Ein kutzer Abfagin einer 
rrofnifchen Schrirs, doch nur von folgen Abfägen in der Bibel, 
2:0 die Kapitel in Derfe geibetiet werden, dermuthlich zut Mache 
afıuıg der Stropheun eines Gedichtes. 


Der 


Anm. Diefed Wort ift ſchon fehr frübe aus bem Latein. Ver- 
[us entlehnet worden, indem fehon Kero Fers und Vers für ein 
Gedicht gebraucht. Das Lat. Verlus fiammer von vertere ber, 
vermuthlich, weil nach Endigung einer Strophe bie Melodie wies 
der von vorne anfängt, welches bey dem erften einfachen Zuftande 
der Docfie und Mufil ohne Zweifel auch von den einzelnen Zeiten 
galt. Inden gemeinen Mundarten wird das s mit dem widerwärs 
tigen Sifhlaute, verſch, geſprochen. 
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Derfäen, verb. reg. act. durch Säen verfperren. So verfüet 


man einen Weg, wenn man ihm mis Oetreide beſäet. Daher 


die Derfäung. 


Derfagen, verb, reg. act. et neutr. welches im Ichtern Falle 


das Hülfswort haben erfordert, 1. Den Genuß eines Dinges zur 
fagen, verfpredhen, eigentlich, mir Worten einem andern übers 
tragen. Die Waare if fchon verfagt, einem andern verfpro« 
ben, Sind ſie ſchon verſagt? haben fie fi ſchon an jeman« 
den verſprochen ? es fey, in welcher Abfichtes wolle. Meine 
Handıf ſchon verfagt, verfprochen. Dan gebraucht es in dies 
fem Beritande nur überhaupt, und obne-die driune Endung der 
Perfon, vermurhlich, um die Zwerdeutigkeit mic der folgenden 
Bedeutung zu vermeiden, *, Im untgegen grfegten Verſtande 
iſt verfogen, das verlangte abſchlag n. Rede mir dem Ronige, 
der wird mich dir nicht verfagen, 2 Sam, ı3, »3. Du bat 
den Sungrigen dein Brot verfagt, Hiob ı2, y. Wie darf 
ichs meinem Serren verfagen? Juduhız, 14. Einem den 
Tanz verfagen. Wer Fann denen, bie unſchuldig luten, Bes 
wunderung verfagen ? Duſch. 

Was (für) Luft er ich verfagt, was Schmerzen er ertra⸗ 

gen, Daged. 

3. Lin Seuergewehr verfagt, wenn es nicht los gehen will; 
als ein Neutrum. Die Buchfe verſagt mir. Im Scherze ge⸗ 
btautht man ed in mehrern Zällen, wenn eine Handlung, eben da 
ſie geſchehen foll, unterbrochen wird ; 5. B. mern jemand niefen 
will, und daran gehindert wird, Es ſcheint nicht, daß es bier eine 
Figur der vorigen Bedentungift, fondern vielmehr von fügen abs 
hammer, fo feru es im weiteren und urfprünglichfien Betftande 
ebedem einen jeden Laut hervor bringen bedeutete. Ver würde 
alsdann bier eben den Sium haben, wie in verriegpen, verließen, 
verpuffen u. ſ. f. 

Daher die verſagung, beſonders in der zweyten, und das 
verſagen in der dritten Bedeutung. 

Anm. Zu der mittelſten Bedeutung ſchon bey dem Ottfried für- 
ſageu, bey dem Rotker und Willeram verlagen, im Nuderſ. 
verfeggen, immitılern Lat. dedicere. Vetaltete Bedeutungen 
find: ». Entfagen, welche fchon um die Mitte des achten Jahre 
hundertes vorfommt, ⸗. Abjprechen, bey dem Roıfer. 3. Ber» 
biethen. 4. Verklagen, u. ſ. f. 


Verſalzen, verb. reg. act. außer, daß esim Mittelwerte ver⸗ 


ſatzen bat, zu ſehr falgen. Die Speiſen verſalzen. Ingleichen 
fi.ürlich,einen gehofften angeneh men Genuft unangenehm machen, 
wie verbittern. Meine Sreude it mir verſalzen worden. Je⸗ 
manden eine Luft verſalzen. Daber bie verſalzung, doch nur 
im eigentlichen Berfande, 


Derfammeln, verb, reg. act. welches, vermittelſt derintenfiven 


Partikel ver, von fammeln gebildet ift, zufammen bringen, mehre⸗ 
ce Dinge an einen Drt jufammen bringen. So wohl von lebloſen 
Dingen. Hier har die Natur alles verfammelt,, was fie ſcho— 
nes bat, Duſch. Als auch, und zwar am bäufiaften, von lebendi- 
gen Befchöpfen. Sie plegten die Serde alledafelbit su verſam m⸗ 
im, ı Mof, 29,3. Das volk, die Alteſten, dir Gemeinde 
verſammeln, Inder Deutſchen Bibel, Wozwep oder drey ver= 

fammele 


1113, Der 


fammele find in meinem Nahmen, Matıb. 18,20. Die Trup⸗ 
pen veifammeln, zufammen ziehen. Zu feinen Vatern verſam⸗ 
melt werden, flerben, in der Deutfchen Bibel, wo es wider bie 
Gewohndeit von einem einzelnen Dinge gebrancht wird. Es ift in 
diefer ganzen Bedeutung in deredlern und böbern Schreibart 
am üblichſten, indem indem geſell ſchaftlichen Umyange die näher 
beftimmten Ausdrüde zufammen berufen, zufammen sieben, 
zufammen bringen u. ſu f. üblicher find. Gangbarer hingegen, 
felbft im gemeinen Leben, ift das Neciprocum fi verfammeln, 


für zufammen fommen, und zwar am häufigen auch nur vom , 


Icbendigen Geſchöpfen. Das volk verfammelt fih auı dem 
Markte. Die Gemeinde verſammelt fich in der Kirche, die Buͤr⸗ 
gerfchaft auf dem Aathhauſe. Die Dogel verfammeln ſich 
um die Eule, 

Der ſcheinet hier mit der Intenfion eine beſtimmte Abſicht zu 
bezeichnen, daber auch ich verfammeln, außer etwa in der höhern 
Screibart, nicht leicht von Ieblofen Dingen gebraucht wird, Die 
älteren Oberdent ſchen Schriftfteller gebkauchten bafür nur famen, 
geſamen, befamen. Jın mittlern Lateine kommt dafür das wun ⸗ 
deriiche mlimultare vor, 

Kie Derfammlung, plur, die—en. 1. Die Handlung des Ver— 
fanmelns, obgleich feltener, und ohne Plural. Roch hänfiger, 
2. die Verſan nielten, an einem Orte zuſammen gebrachten, oder 
jufammen gefommeucn mehreren Dinge, auch nuroon lebendigen 
Gefhöpfen und am bäufiaften von Menichen, In die Derfanım: 
Jung geben. Die verſammlung des Volfes, des Rathes. 
Die Rarheverfammlung, Reichsverfammlung. „Die Derfamms 
lung entlaſſen. In voliyeiger verſammlung. Eine Ders 
fammlung halten. 

Bep den Hero nur Samanunga, und noch bey dem Dpig 
febr Häufig Sammlung. 

Derfanden, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, mit 
Sande angefüllet, überihwemmer werden, Der Sup if ganz 
verfander. Die Wirfen verfanden laſſen. Als cin Activum 
mit Sand verftopten, übeefhwerumen , iſt es wohl nicht leicht 
gangbar. So auch die Dirfanaung. 

Die Versart, piur, die — em, S. Vers, 

Der Derfag, des — es, plur. die — e,vondem Zeitworte vers 
fegen, doch nur in einigen Fall-n. ı. Bon veriegen, zum Unter 
pfaude gebot aten Geldes geben. iſt der verſatz, obne Plural, 
dieſe Handlung, das Verfegin, doch murin einigen Fällen und 
Graender. Daher iſt an einigen Orten ein eigenes Verfag: 
amt, welches an andern ein Leihhaus genannt wird, 2. In 
den Schlöfern iſt der Derfag ein Blech über den Fallen und Anz 
griffen, auf welchem der Wirbel vernicther wird, vas Zarückwei⸗ 
chen der Fallen zu verhintere, wenn fir von dem Gchlüffel ber 
weget werden, 3. Bon verfegen, verinifchen, ift der Derfag 
bry den Zinngieheen fo wohl dir freuden Meralle und Halbmetalle, 
mit welchen das Zinn vor beffen Brrarbrıtung verfegt wird, als 
auch diefes Verſetzen ſelbſt, im legten Falle ohne Plural, im ers 
fen aber aur von mehreren Arten, Der Verfagdes Engliſchen 
Zinnes beſtehet aus Kupfer und Wißmuth, des Probesinnes 
aber aus Bley, 

Die, Derfagung, plur. die — en, von dem veralteten Seitworte 
verfagen, für ver gen, ein nur in der Zimmerimaunnetanft übliv 
ches Wort, dirjenige Art der Verbindung ın einem Dangemwerfe zu 

* bezeichnen, da cin Ständer auf einen Balken arfegt, und von dies 
- fem gegen jenen zu bepden Seiten liegende Bander, als Streben, 
gefiger werden, 

Derfaubern, verb. reg. act, o3llig fauber machen oder fäubern, 
bey den Zinngießern, welcht ihre Arbeiten verfäubren, wenn fie 
feldige goliren, 
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fVerſauen, verb. ren. act, welches nur in den nirdrigſten 
Spicdhart. n üblich et, durch Sauen, d. . den höchflen Grad der 
unteinlichen Bebaudlung, decderben. 

Verſauern, verb. reg. neutr. mit dem Halfsworte ſeyn, ſauer 
werden und dadurch verderben. Fgürlich fagt man, in einem 
Amte verfauern , dur lange: Ausbarren in einem geringern 
Amte, die zu einem böfern babenden Fähigkeiten verlieren, 

Derfäuern, verb, reg. weiches das Activum des voriger iſt, zu 
ſauct machen, befonders von dem Teige pm Brote. Den Teig, 
das Brot verfäuern. Daher die Derjäurrung, j 

Verſaufen. verb. irreg. (9. Saufen.) welches nur in den nice 
dı.gen Sprecharren üblich if. ». Als ein Neutrum mit dem 
Hülfsworte ſeyn, für das beffere erfaufen und anfländıgere er: 
trinken. 2. Als eın Activum. (1) Durch Saufen, di. Uumä- 
Bigfeie im Trinken, verchun; vertrinken. ' Sein Vermögen, 
alles Geld verfaufen. (a) Derfoffen feyn, Fertigfeit befigen, 
das gehörige Maß im Trinten anf eine grobe Arı zu überfchreiten, 

. Ein verfoffener Menſch, ein Säufer, Truntenbold, S. Der 6, 

Verſaufen, verb. reg. act, weldes noch iın gemeinen Beben für 
discdlere erfäufen gebraucht wird, Deine Augen find verfäuft, 
Jer. 49, 4 

Verſaumen, verb,reg.act. durch Säumen verlieren, ſich durch 
Süumen darum bringen, Die Mahlzeit, die Zeit, eine Ger 
legenbeit verfäumen.. Laſſet ung die Mayenblumen nicht vers 
fäumen, Wersb. 2,7. Der Tugendhafte if ſtch freylich ſei⸗ 
ner guten Abflchten bewußt, aber auch des veriäumten Gur 
ten, Sell. Zuweilen auch, obgleich feltenee und im Hochdeut— 
{ben unge:vöhulicher, durh Sänmen vier Zaudern dernach⸗ 
läffigen, Seine Geſchäfte verfäumen, Ich will dah nicht 
veriaffen noch verfäumen, Edr. 13, 5. So auch die ver⸗ 
faumung. - 

Ann. Sdon im Schwabenſp. verfumen, im Niederf. ver: 
fümen, im Oberdeutſchen und einigen gemeinen Oprecharten verz 
abfiumen, 

Die Verfiumnif, plur.inuf, von dem vorigen Zeitworte, ders 
jenige Zuſtaud, da man durch Säumen eines Guten verluftig 
wird, Das verurfache mir viele Derfäumniß. Zuweilen au das 
verfäunme Gute felbft, der dadurch verucſachte Verluſt. Wer bes 
zablt mir die verſäumnie? Bep einigen auch im ungewiſſen Ger 
ichtechte, das verſaumniß. (8. — Nig. Niederſ. Sumnis, ver⸗ 
fünnie, Schon in den Saliſchen Geſetze iſt Zonnis (vielleicht 
richtiger So mnis) ein Auderniũ. 

Verſchachern, verb. reg. act. dur Schachern in eines andern 
Beſitz bringen, im gemeinen Beben, (S. Schaden.) Etwas vers 
ſchachern. Daber das verſchachern. 

Derfchaffen, verb, reg.act. 1."D rvor bringen, veranſtal⸗ 
ten. Der Herr verſchaffte einen großen Juich, Konä zu ver: 
flingen, Ion. a,1. ben dafeldft Kap. 4, 6 f. verfihaffte 
Gott einen Bürbis, einen Wurm, einen Orwind, Welcher 
Bam und verfhaffere die Gerechtigkeit des Heren und feine 
Rechte an Ifrael, 5 Mof. 33, 21. Siebe, ich babe in mei: 
ner Armuth verfchaffer zum Haufe des Herren hundert raus 
fend Zentner Boldes, ı Soron. 23, 14; angejchaffer , berbeg 
g ſchaffet, gefammät. Die Leihname der Ertodteten verſchaff⸗ 
te Tobias zu begraben, Tob. 1,21. Ronnte dieſer nicht vers 
Schaffen, daß auch diefer nicht ſurbe? Job. 11,37. In bier 
ſer Bedeutung it es im Hochdeurſchen veraltet, woman es, %, 
nurnoch im engern Verſtande gesrandr, zn > m Befig eines 
Ding:s verbeifen, mit der dritien Endung der Prrefon. Jeman⸗ 
den G ld verfchoffen algein Darlehen. Jemanden Recht ver= 
ſchaffen, veranfkaiten, daf ihm Mecht widerfabre. Ich will dir 
den Weinberg Naboths veriparfen, ı Kön.21,7. Wie kann 
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er Brot geben und ſeinem volke Sleifch verſchaffen? Bi. 78, 
20, Ich bath ibn, uns ihre Bekanntſchaft zu verſchaffen. 


Bin $reund verfchaffte uns einen ungeswungenen Umgang," 


"Sulz. 3:* In einigen Oberdentſchen Begenden bedeutet es fo 
viel, als vermachen, im Teftamente. Der Birhr bundere Tha⸗ 
ler verschaffen. Dagegen es in einigen Niederdeutſchen Begeur 
den ebedem jo viel, als volbringen, vollführen war, 

So auch die Derfchaffung, befonders in der zwepten Bez 
deutung. 
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Derfcharren, verb. reg. act. durch Einſchatten verbergen, dem 


Ange anderer entzieben,. Etwas in die Erde verſcharren. Der 
Sund verſcharret feinen Rnochen. Hagedorns verbungertes 
Hühnchen verſcharrte den gefundenen Demant in den Sand. 
So aud das verſcharren. a 


Verfchatten, verb. reg. act. mit Schatten verfeben, bezeichnen, 


bey einigen Neuern für das gemeinere ſchattiren. So auch die 
verſchattung, welches auch den Fünftlihen Schatten feibt be» 
zeichnen kaun. 


verſchalen, verb.reg. act. mit einer Schale verſehen, wofür Verſchäumen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


doch beſchalen üblicher it, Meſſer verſchalen. Go auch die 
verſchalung. 
Derichallen, verb. irreg. neutr, mit dem Hülfsworte fern, 


bis zur Erjchöpfumg ſchẽumen, nach Erfchöpfung des Schaum:s 
aufzubören zu (dämmen. Dassonig hat verfp ums, gibt imo» 
chen feınen Schaum mehr. 


überall befannt werden, wofür doch erſchallen Üblicherift. Man _ Verfcheeren, S. verſcheren.“ 
gebraucht davon nur noch das Mittelwori verſchollen in engeree Verfcheiden, verb.irreg. (S. Scheiden,) welches in doppelter 


Bedeutung in den Berichten als ein Bepmwort, auf nachıbeilige 
‚Ari befanns, fürjberuchtige. Ein verſchollener Dieb. In 
noch anderm Verſtande ift diefes Mirtelwort in den Gerichten 
‚ anderer Gegenden gangbar, wo ein verſchollener derjenige ift, 
welcher öffentlich vorgeladen oder au'grenien worden, aber in 
der befimmeen Seit nicht erichienen, und dadurch ſeiner Gerecht⸗ 
ſamen verluſtig gegangen ift; wo ver eine deſtruirende Bedeu⸗ 
tung bat. 

Derfihämt, —ır, —efle ‚adj.etadv. welches das Mitielwort 
des veralteten Zeitwortes verfchämenift, und am häufigften noch 
im gemeinen Leben für das edlere ſhambaft in feiner weiteſten 
Bedeutung gebraucht wird, im Gegenſatze des unverfchämt. Vers 

ſchamt ſeyn. Bin verfdämter junger Menſch. 

Fur der. verſchämte Trieb, der Sanfte Jugend 

ziert, 

geiße‘ Philaiden Hiebn, Eton. 
Wenn ich meinen Stächten darben laffe, weil er zu ver, 
ſchämt it, mich anzufprehen, Gel. Wis fehlen et verz 
ſchämt, dann dreilter, eben derf. Auch in der engern Bir 
deutung des ſchamhaft wird verſchamt häufig im gemeinen Le⸗ 
ben gebraucht. 

Die bolde Leibfard keuſcher Jugend 

Det dein verfchämtes Angeſicht, Hal. 
Aller diefer Beyſplele ungeachtet, ſchickt fich diefce Wort, fo mie 
die meiſten mit ver, auf ähnliche Arı gebilderen Beywörter (©, 
Der 6.), beffer in die Sprache des gemeinen Lebens, als in die 
edlere Schreibart, mo man im der sngern Bedeutung lieber ſcham⸗ 
bafe, in der weitern aber oft blöde „ befcheiden u. f. f. dafür ge⸗ 
brauchen wird. ©. auch die Verfchämebeis für Schamhaftigkeit, 
bey dem Logan Derfchämlichfeit. 


Unm, Dos veraltete Zeitwort verſchäwen bedeutete: 3. fich v 


Adhänen, als ein Intenfioum diefes Wortes, wovon unfer vene 
ſch amt iſt. 2. Ale Scham verloren haben, fich verſchaämen, 
rine noch in einigen gemeinen Mundarten üblihe Bedeutung. 
3. Beſchiinpfen, beihämen,. ja felbft fchänden, 

Verſchaͤnden, verb.reg. act. ſo ſchanden, d. i. ungeftalt mas 


Geſt alt vorfommt, 1." Alt sin Activum, aus einander fchei« 
den, theilen, wo ver\eine bloße Intenfion bezeichnet, eine im 
Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, von welcher noch das Mit⸗ 
selwort verfchirden, als ein eiuenes Bevwort üblich ift, (©. 
ſolches an feinem Drie) ». As cin Veutrum, mit dem 
Hülfsworte ſeyn, in die Kerne feheiden, wo es doch nur 
noch, für das gemeinere flerben, von Menfchen gebraucht 
wird. Der Rranfe in bereits verfipieden. Man gebtaccht 
ves, wenn man von einer fierbenden Verſon mit Ahfnug 
ſpricht, daher man es auch nicht Leicht abſolute für ſterben 
überbanpt, fondern alemabl in Veziebung anf gewiſſe Per: 
fonen gebraucht, Fir verichiedene Seele, Weish. 16, 14, 
fagt man lieber abgeichiedene, wel dee Begriff des Sters 


“ bens, die ineitere efgenitiche der Abſcheidens {dom zu ſeht 


verdränger bar, die Seele aber eigenslich nicht ſterben fan, 
Daber das verſcheiden, im Oberdeutſchen auch das Hinz 
ſcheiden. 


Verſcheinen, verb. irreg. neutr. (S. Scheinen,) welches 


das Hilfswort ſeyn erfordert, aber nur im Oberdeutſchen gaug · 
barift. Es hedeutet eigentlich aufboren gu ſcheinen oder zu leuch · 
ten, Das Licht id verſchienen. Im weitern Verſtande aber 
auch vergeben, verſchwinden. Der Tag it verſchitnen, iſt 
dorbey. verſchienene Woche, vorige. verſchienen, wie ver: 
wien, und im Niederdeutfchen vergangen, d. i. vor furzem, 
neulich. lach etwas verfchinen Tagen, im Theurrd, Ya, 
der Pandwirtbfihaft Oberfachſens fagt man noch an einigen 
Orten, der Kecken verfiheiner, wenn er in dürren Jahren Fici» 
ne ſchwache und unfheindare Körner befommt, und gleihfam 
ſchwindet. 
erſchẽeᷣnken, verb. reg. act. ı. Als ein Geſchenk in eines an 
dien Befig btiugen, an einen andern ſchenken. Etwas verſchen⸗ 
ken. 2. As ein Getränk einzeln an andere werfaufenz; aus: 
ſchenken. Wein, Bier verſchenken, einzeln verfaufen, Sirhe 
Schenken. 

©» au die verſchendung . — 


chen, da ein Diug gänzlich verderbt, unſcheinbat weede, nur im Verſcheren, verb.irreg. act. (S. Scheren) ı. Ein wenia be 


genrinen Beben. So auch dir verſchändung. 

Verſchanzen, verb..reg. act. mit Schanziwerfen, d. i. mit Wäls 
fer und Graben, umgeben, befefligen,. deſonders, fo fern es außer 
einer Feſtung auf freoem Felde gefchieber, mit einem Grangöfifchen 
Ausdrucke retrenchieren. Ein Lager, einen Gugel verſchanzen. 
Eine Armer verſchanzt fich, verfhanst ihr Lager. In einem 
verſchanzten Lager fieben, Dales die Verfhanzung, nicht als 
Irin die Handlung de Verſchanzens, ſondern and die im frenen el: 
de aufg m rien Wete. Die Verfhanzung eder die Verſchan— 
zungen. angreifen. \ ’ P 


ſcheren, das alzu lange abfcheren, wie verfchneiden, obgleich im 
diefer Bedeutung nur ſelien. Die gacre perfiheren. Den Ropf 
verfcheren. 2, Falſch fiheren, im Scheren verderben, verunftale 
ten, auf welche Arıder Tuo;berciter ein Tuch verfheren kann. 
Verinuthlich won dieſer Bedeutung gebraucht man das Mittelwmorg 
verſchoren noch) im gemeinen Leben ffir poſerlich, lãcherlich, obne 
Swrif.i von ber ehemahligen GSecolnheit den Kopf auf mancher⸗ 
ley Ars zu Scheren, eigentlich ın foschem Scheren verunſtaltet. 
Dus fieber verſchoren aus, Tin hoch gefchorner Serr wartber 
dem eis vornchmer Herr, (©. Scheven,) Bon [deren intime» 

teen 
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teften Verſt ande iſt Farffiäre im Dänifchen ber !'immeln, und ſor⸗ 
fFaren, verlümmelt, wovon unker verſchoren gleichfalls abflamıs 
men fann. So auch das verſcheren. 

Verſcherzen, verb. ren. art. 1. Mr Scherzen hinbringen, ver» 
ſchwenden. Die Zeit verſcherzen. 2. Kiglirfich, ſich murbmwillig, 
oder aus Unbeion enden, win den eis einrs Sutes bringen. Sein 
Gluͤck verfherzen. Femandes Bund voerfiherzen. Go auf 
das verſcherzen. 

Derfiheudyen. verb. reg. act. fiben oder ſchlichtern machen nnd 

» entfernen, Die Vögel verſcheuchen. Die Lowen haben bie 
ſserde verfcheucht, Jet. 5077. 

Die tbrünenden Augen, dir keichende Brun, 
Entkeaftet den Liebreig, verichruchen die Luft, Haged. 

Verſchicken, verb.reg. act. in die ferne ſchicken, in der ediern 
Schreidart verfenden,. Waaren, Guter verichifen. Seinen 
Bedienten verſchicken. Jugleichen mie Bezeichnung deiDrtet, in 
welchem Kalle doch das einfache ſchicken üblicher iſt. Jemanden 
nach Berlin, Waaren nach Frankreich verſchicken. Daher die 
verſchickung. 

Vverſchieben, verh. irreg. act. (S.Sciebeh,) +. An einen 
andern Drt, ans der bisherigen Lage fihieben. Den Tiſch ein 
wenig verfchieben. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, 
aus der gebörigen oder doch gewöhnlichen Lage ſchieben Es bat 
ſich verfchoben. 2. Figürlich von der Zeit, auf eine andere Zeit 
fbieben; auch auffwieben. Etwas bis zu jemandes Anfunfe 
verfchieben, es auf einen andern Tag, auf eine andere Zeit, 
oder bis zu einer andern Zeit. verschieben. Derfihiebe deine Brfs 
ferung nicht. Go auch das Derfchieben, und in der letztern Der 

x Deutung anch wohl der verſchub, S. dasſelbe. 

Anm, Beraltere oder doch im Pochdeutſchen ungewöhnliche Bes 
deusunaen find, +. Vorftopfen, in welchem VBerftande es bey dem 
Siryther dorfomms. 2. Einem andern Dingenachftsen ; im Ries 
derbeutichen. Ein Rind verfihieben, es nicht achten, es den ans 
dern Kindern nachfegen. 

> Derfchieden, —er, — fir, adj. et adv, welches fo, wie un: 
serschieden, ſo wohl ineigentlicher und engerer, als in weiterer 
und figürlicher Bedeutung, gebraucht wird. , ». In engerer find 
Dinge verfchieden, jo bald fie nicht einerlep find, andere Veftims 
mungen, Eigenf&aften, Umftäude baden, Die Gemütber der 
Menichen find ſeht verfchieden. Gebr von etwas verſchieden 
feyn. Die Pflicht des Menfchen wird durch das verfehiedene 
Maß dr bejondern Beburfniffe und Umſtaͤnde anderer bes 
fiimme. Auf febr verfchiedene Art. Dein vorſchlag if von 
dem meinigen gar ſehr verfchieden. 2. Imweiterer Bedeutung 
wird de oft für mehr gebraucht, mehr für fich beftebende Dinge zu 
bezeichnen. Es Famen noch verſchiedene Perfonen darzu, noch 
einige, mehrere, Derfchiedene Urfachen haben mich gebindrer. 

- „Es ik in dieſer Bedeutung weder im Singular, noch in der Adver⸗ 
bial. Form üblich, z j 

Anm. Verfchieden ift das Mittriwort des veralteten Acriei 
verfcheiden, io fernes ehedem eigentlich abfondern, von einander 
ibeilen, bedeutete, in weichem Verſtande es noch im Nicderdeuts 
fen, fteeitige Parteven auseinander jeßen, vergleichen, bedeutet, 
Unter ſchieden und verſchieden find dahet völlig gleich bedeniend, 
nut dag dieſes in der edlen Schreibart jenem gerne vorgezogen 
mird, Im Oberdeutſchen ift dafür auch zerichieden, im Nieder- 
benifchen aber underlegen üblsch, welches ſich auf eine ähnlicher i» 
aurgaränder, . 

Die Verſchiedenhbeit, plur. die—en, ». Die Eigenſchaft eines 
Dinges, nad welcher es von dem andern veefdieden iſt z ohne 

fural, 24 Dorjenige, worin oder wodurch es vondem andern 
verſchieden iſt; mis demfelben, der Unterſchied. 
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verſchiedentlich, adj.etadv. melches von rinigen obne Neth 
fürverfchieden aebreucht wied. Am erträglichten iſt es noch in 
der Adrerbial · Form, für auf verfcpiedene Art, Es wird vers 
ſchieden lich davon geſprochen. 

verſchienen, S. verſcheinen. 

Der Derfcjieh, deses, plur. inuf, anßer ollenfalle von meb⸗ 
rırn Arten, die —e, ein von dem folgenden Zeitworte nur bey 
den Mablern ein iger Begenden ühliche⸗ Wort, die Handlung des 
Berfciedens in der sbätigen Gattung zu bezeichnen, das iſt, die 
ſtufenweiſe Shwädhung derStärke ber Farben, nach den Graben 
der Eutferuung. 

verſchießen, verb. irreg. (5. Schießen; ) welches in doppelter 
Gattung Kblich tt. 

1. Als ein NAcutrum. 

a. Mit dem Hülfeworte feyn. &)* Sich ſchnell in die Ferne 
bewegen; eineim Hochdentſchen veraltete Bedeutung. Das Re: 
genwafler verfcheußt, (verfchieft,) Jer.ı8, 14. b) Dur Schie⸗ 
Ben, d.i ſchnelle Bewegung verfaimmert werden, nur noch figile= 
lich von den Farben, mir der Zeit bleicher, ſchwächer an Stärke 
und Lebhaftigfeit der Farbe werden ; in manchen Fillen im ge⸗ 
meinen Beben and abfchießen. Eire Larbe verfchießt. Die Jara 
be iſt verſchoſſen. So auch von grfärbien Dingen, Der Zeug ver⸗ 
ſchießt, in verfchoffen, 

Wie verſchießen bie Farben 
Alter $reuden des sofs vor dieſem himmliſchen Aufreite I 
Baar, von dem Moraen, 
or Feblſchießen, d.i. ſich in ber ſchnellen Bewegung verieren, 
Man gebraucht es hier nurnoch in der Bienenzucht, wo der Wei: 
fer verſchießt, wenn er in einen unrechten Stod fliegt. 

®, Mit dem Hülſeworte haben, auf welche Act man es im 
gemeinen Leben einiger Gegenden für fehlen, ich irren, gebraucht, 
als eine Figut der vorigen Bedeutung, wo aber um dee mehreren, 
eigenen Thätiafeit willen das Hülfswort baben ſtebet. Aun wer: 
de ich in der Rechnung verichoffen haben ; wofürandere das fol: 
gende Keciprocum fich verfihiefen gebrauchen. 

II. Ais ein Aetivum, welches in manden Fällen ga einem 
Reciproco wird, ı, Durch Schießen mir rinem Feuergewe hre 
alle machen, ber Menge nach erfhöpfen, Alle Pfeile, alles Puls 
ver, alle Patronen verſchießen. Dier Pfund Pulver, zwan— 
zig Patronen verſchießen. Ingleichen als ein Reciprocum, fi 
verfchießen, alle fein Pulver und Bley, alle Kusein , alle Wfeile 
u. ſ. f.verfdießen, In einem etwas andern Verſtande gibt man 
einer Schüsengefelfchaft bundere Thaler zu verfchießen, wenn 
man ıbr felbige ſchenkt, die Koften eines Schießens, nebſt den 
dazu gebörigen Prämien zu beſtreiten. ®, Feblichießen , fich im 
Schießen, d. i. ſchuell bewegen, irren oder verircen ; doch nur in 
einigen Fällen. So verfchießen die Buchdeuder die Columnen, 
mein fie felbige falſch oder unrichtig ordnen. Alzein Reciprocum 
fagt man in ber Jögerep, die gunde babın ſich verſchoſſen, wenn 
fie fich im Jagen verlaufen oder verireet haben, (©. auch dat vor 
ige Neurum.) 3, Verſperren, befefligen, eine auch nur in einie 
gen Fällen übliche Bedeutung ; im Nicderf. verſchotten. Im 
Berabawe verfchießet man das Gesimmer, wenn man es binter 
den Thürfläcden oder Bevieren mit Stangen, Pfoten, Bretern u. 
f.f. verwahret, das Erdreich oder Geflein aufzuhalten, 4. Indie 
Feene i@ießen, ober vielmebr verfieken machen, vonden Farben; 
une als einunfiwort berDafler, welche diegarden verichiehen, 
wenn fie ibrrGtärke oder Lebhaftigkeit nach den verichiedenen Gras 
den der Entfernung ſchwãchen, fo baß ein Gegenſtand indererne 
zu ſteben ſcheint. Go werden Siguren, Gegenfände u. f. f. vers 
ſchoſſen, durch vabältnipmäßige Schwächung nicht allein derF at ⸗ 
beu, fondern auch des Lichts und des Schautens, Franz. degra- 
der 
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der. Auch bie Kupferſtecher verſchieen durch feinere und dich⸗ 
tere Binfehnitte, 
So auch das DVerfchießen, in allen vorigen Bedeutungen. 
Dealihilfen, verb. reg, »,.Alsein Neutrum mie dem Hülfse 
%.. fern, von dem Scilfe verflopft, bamit bemachfen werden, 
- Binen Graben verſchilfen laffen. Der Lluß ift verfchilft. 2. Ms 
ein Kerivum, in welchen Verſtande es ben den Glaſern üblich iſt, 
welche das Glas in der Nuth des Fenſterrabmens verfchilfen, 
das Waſſer abzuhalten. Daher die verſchilfung. 
Derfhimmeln, verb. reg. neuir. mit dem Hülfsworte ſeyn, 
mit Schimmel überzogen und dadurch unbrauchbar gemacht wer» 
den. Das Brot ih verfihimmelt, Derfhimmeltes Bror. 
Derfchimpfen, verb, reg. act, welches im Oberdeutſchen und 
“im grmeinen Leben einiger Gegenden für befhimpfen üblich iſt. 
verſchimpfe, diefich an mich reiben, Opitz. Im gemeinen Le⸗ 
ben verfhimpft man etwas, wenn man es körperlich verunftale 
tet, welches im böhern Grade verläftern genannt wird, Der et« 
lern Schreibart iſt diefes Wort unbefannt. So auch die Der: 
Ichimpfung. 


Derfchladen, verb. reg. act. in Schladen verwanteln, Das 


Eiſen verſchlacket Ach Teicht. Im engften Berftande pflegt man 
verihladen und in Schladen verwandelmin der Metallurgie 
nech zu unterfiheiden ; erfteres gefchieher, wenn man die Metall- 
mütter und die dem Metalle beogemifchten fremdartigen Theilein 
Schladen verwandelt, fo daß das Metall unberührt bleibt; letzte⸗ 
res aber, wenn man das Metall feldft in Schladen verwandelt. 
So auch die verſchlackung. 

Derfchlafen, verb. irreg. act, (S. Schlafen.) ı. Durch Schlas 
fen verfänmen. Die gehörige Zeitverfchlafen. Sein Glüd, 
eine Arbeit verfchlafen. Im Oberdeutſchen fagt man auch, fich 
verfchlafen, die gehörige Zeit verfchlafen, länger ſchlafen, als 
man wollte, 2. Das Mittelwort verfchlafen bedeutet über dieß 
noch, ale ein eigenes-Bey + und Mebenmwort, Fertigkeit befigend, 
über bie Bebühe gu fchlafen. Derfchlafen ſeyn. Ein verfchlafe: 
ner Menfch. (©. Der 6.) Daher die verſchlafenbeit, die Eigen« 
fchaft, Fertigkeit, da man verfchlafen iſt. 

Der Verſchlag, des — es, plur. die — fchläge, von dem fols 


genden Seitworte,, doch nur in einigen Fällen deſſelben. ».Die ° 


Handlung des Berfchlagens, d. i. Überfchlagens, wo es für über— 
ſchlas oder Probe nurin einigen Gegenden und Fälen üblich if, 
So wird in den Salzfiederepen, die mit der Salzfohle anaeftellte 
Probe der Derfchlag genannt. Daher die verſchlagſohle, das 
Derfihlageffen, die Mahlzeit, die babep gegeben wird, u. ſ. f. 
2. In andern Oegenden ift der Verfchlag fo viel, als der Verfauf 
einer Waare, eine im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnliche Bes 
deutung. 3. Bon verfchlagen, Wirkung haben, Nugen bringen, 
äft der Derfchlag, der Vortbeil, Nugen, 4. Im Hochdeutfchen 
gebraucht man dieſes Wort nur allein von einem verfchlagenen, 
d. i. mit Bretern abgefonderten Raum ineinem größern. Einen 
verfchlag machen. 
verſchlagen, verb. irreg. (S. Schlagen,) welches nach Maß⸗ 
gebung des einfachen Zeitwortes und der Partikel ver in verfchies 
denen Bedeutungen gebraucht wird, Es iſt in doppelter Seſtalt 
üblich. j 
L.Als ein Activum. ». Dur Schlagen verbrauchen ‚ in 
welchen Falle man 3. B. ſagt, alle Nägel verfchlagen, alle Rös 
gel einfchlagen, und dadurch verbrauchen, 2. Durd Schlagen 
verfchliegen, zufchlagen, Safer, Bätten verfchlagen, fie zunas 
geln oder zuſchlagen. In den Salzkothen werden die Pfannen 
verſchlagen, wenn fie arflicdt werden, 3. Dur Schlagen abſon⸗ 
* dern. In dieſem Verftande fagt man noch zuweilen, eine Bamz 
mer, ein Zimmer, einen Raum verfchlagen, wenn man einen 
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heit deſſelben durch eine leichte Wand von angefchlagenen Bre⸗ 
tern abfonvert; wofür doch einen Dorfchlag machen, üblicher iſt. 
(5. verfhlag.) 4. Zu fehr fhlagen, eine nur in ber Jägereh üb⸗ 
liche Brdeutung, wo man einen Zund verfchläat, wenn man ihn 
durch zu viele Härte ſchüchtern und furchtſam macht, wofür auch 
überfchlagen üblich iſt. 5. Für uberfchlagen, der Zahl oder Grs · 
Ge nach ungefähr beftimmen, wo es doch nur in engerer Bedeutung 
in den Sal zwerken üblich ifl, wenıtder Gehalt der Salzſehle genau 
unter ſucht wird. Die Sohle verſchlagen, (S. verſchlag) Im 
Niederf. it verflaen auf der Wage unterjuchen, Schwed, förfl%, 
welches aber auch zahlen bedrutet, und zwar nad) einer ſehr alten 
Bedeutung, in welcher Ditfried (don unfirflagen für unzähl: 
bar gebraucht. 6. In die Ferne fchlagen, ingfeichen durch oder im 
Schlagen vericren, verlieren ; wo es wieder in verſchiedenem Ber« 
flande vorfommt, a. Zinen Ball verfchlagen, ibn im Schlagen 
verlieren, fo ſchlagen, dag man ihn nicht wieder finden kann. b. In 
der Seefahrt wird man von dem Winde verfchlagen, menn man 
durch denfelben von feiner Fahrt abgetrieben wird. Der Sturm 
verſchlug das Schiff an die Rırie, an eine wufte Infel. Von 
feiner Sabre verſchlagen werden. Bin verichlagenes Schiff. 
Ben den Fägern wird es als einKeciprocum gebraucht. Der Shuf 
verſchlätzt ſich wenn er an einen unbefannten falfchen Drt gerãth. 
Ein verwundetes Wild hat ich werfchlagen, wenn es an einen 
unbefannten Det gerathen ift. c. Eben daſelbft verjchläge ich 

ein Wildin den Zeug, wenn es fi in demfelben verwidelt, 

d. Finüielich fagt man, ſich etwas verfchlagen, fih um den mög» 

lichen Gennß eines Guten bringen, faft fo, wie verſcherzen, doch 

mit einem merflichen Unterfchiede, Der Baufmann verfchlägt 

fi feine Runden, wenn er durch fein Betragen macht, daß fie 

fi von ibmwegwenden. Sich eine gute Seicarb, fein Glück 

uff. verfehlagen. 7. Eine Münze verfchlagen , in einigen 

Gegenden, fie vereufen, abwürdigen, in andern Gegenden auch 

abichlagen. 

1. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, aleichfalls in 
mebrern, dent Anfcheine nach verfchiedenen Bedeutungen, welche 
doch insgefammt in dem Gebrauche des einfachen Zeitwortes ge⸗ 
gründet find, 1. Aufböcen gu ſchlagen, in perfchiedenen Bedeus 
tungen bes Zeitwortes, m Bep ben Fägern verfchlägt das Birk: 
geflügel, wenn es anfböret zu fchlagen, d. 1. zu locken, weiches 
daſelbſt auch verbleifen genannt wird. b. Eben daſelbſt bat der 
Sirfch verfehlagen, wenn er den Baft von feinem Gehörne völlig 
abgejchlagen hat, wofür auch verbaften üblich if. 2. Wenn fchr 
Talte Körper etwas von ihrer fÄrengen Kälteverlieren, fo daß fie 
ohne heftige Empfindung angegriffen oder genoffen werden fännen, 
fo fagt man, daß fle verfchlagen. Das Waſſer verfchlagen laſ⸗ 
fen. Das Bier nicht anders, als verfchlagen trinken. Vers 
fchlagener Wein. Im Hochdeutfchenift überſchlagen in eben 
demfelben Berftande üblich, 3.Ein Pferd verfchlägt, bat ver: 
ſchlagen, wenn es wegen plöglich unterdeüdter Ausdünftung 
krank wird, weldhe Krankheit fich zuerſt durch eine Steife in den 
Fligen äußert. Sich verfangen, ift in eben demfelben Verſtande 
üblich, befonders, fofern das Verſchlagen von dem Winde oder ei- 


“ nen bigigen Trunke yercübret. (S. auch Rebe.) Zwar fagt man 


auch, ein Pferd if verfchlagen, allein alsdann ift es das Mittel 
wort mit dem Zeitworte feyn, Ein verfchlagenes Pferd. 4. Die 
verlangte Wirfung hervor bringen, fo wie verfangen und anichla: 
gen; vorzüglich mit der Verneinung. Die Arzeney will nichts 
verfchlagen. Es verfchlägt nichts mehr bey dem KRranken. 
Bein Birten wollte etwas verichlagen. Das Fann nichts ver: 
ſchlagen, Fann nichts helfen. 5. Austragen, ausmachen. Es 
verſchlägt niche viel, der Unterfchieb trägt wenig aus. Es ver: 
fchtägt viel, der Unterfchied beträgt viel, In noch weiterm Ber» 

J flande, 
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flande, daran gelegen ſeyn. Es verfchlägt viel, es Iff diel dar ⸗ 
an gelegen, eigentlich, der Unterfchieb zwifchen bepden Fällen be» 
trägt viel. Das verfchlägt nichts, macht feinen erheblichen Uns 
terfchied, ift daher gleichgültig. Wenn die Perſon ausgedruckt 
wird, fo ſtehet felbige, fo wohl ber ganzen Analogie der Sprache, 
als auch den beiten Bepfpielen nach, in der dritten Endung, Es 
verſchlägt mir nichts, iſt mir gleichgültig. Das kann mir nicht 
viel verfehlagen. Der Iran verfchlug das nichts, Orll. Was 
Fann denn das meinem Wirch verfchlagen? eben derf. Was 
wirde es ihnen verjchlagen, wenn uf. f. Leſſ. Zwar heißt es 
auch bey dem Geller: ich habe es ihnen ja ſchon nefagt, daß 
mich ein Wort nichts verfchlägs; ingleichen : aber das verſchlug 
mich nichts; undan einem andern Drie: was Fann fie denn 
das verfchlagen, obich ihnen aus dieſer oder jemer Urſache ge: 
wogen bın; doch das gehöret mit zu den einen Fleden, von wels 
hen diefer fonft fo reine Schriftfteller nicht ganz frey iſt. 6. Von 
einer jegt veralteten Bedeutung, nach welcher e⸗ ehedem ſchlau, 
liſtig, und in weiterm Berftande auch flug ſeyn, bedeutete, iſt 
noch das Mittelwert verfchlagen, als rin kigenes Bey⸗ und Ne⸗ 
benwort üblich, Befchidlichfeir oder Fertigfeit befigend, feine Abe 
fihten aufeine, andern verborgene Art zu erreichen und darin ge⸗ 
gründet, wo es mit liftig wobl größten Tbeils gleich bedeutend 
ift, und fo, wie dieſes, fo wohl in einem unfchädlichen Verſtande, 
als auch in efinem nachtheiligen, gebraucht wird, und alsdannı den 
Gebrauch diejer Fertigkeit zum Schaden anderer bedeutet, Zin 
verichlagener Menfch. Pin verfchlagener Ropf. Kine vers 
ſchlagene Antwort, Meine Seinde find verfchlagen amd ha⸗ 
ben geſchwinde Ranke, Pf. 64,7. Sie iſt die verſchlagenſte 
Perfon, die ich nur kenne. (S,auchverfchmigt.) In Preußen 
fagt man in diefem Berſtande beſchlagen, im Schwed. fo wopl 
ballagen, als förflagen; ſelbſt unfer befplagen, Kenntnif 
von etwas baden, und Anfchlag, gehören hierher. Das Stamm« 
wort iſt noch in dem Isländ. llägur vorhanden, welches gleich- 
falls liſtig, verfchlagen bedeutet, dagegen im Schwebifchen Slug, 
und Slägd , der Betrug if. Aus allem erbellet, daß jchlagen 
ebedem aud von gewiffen ſchnellen Kähigfeiten des Öeifies ger 
braucht worden, fo daß unfer Flug, vielleicht auch ſchlau, genau 
damit verwandt find. (S. diefe Wörter.) Der nachtheilige Re: 
benbegriff des Schadens anderer ift dieſem Worte fo wenig we» 
fentlich, als dem Worte liffig; obaleich bende häufig mit deinjels 
ben gebraucht werden. Ben dem Apberdian fomıntaud ein Arti⸗ 
vum verfchlagen, für betriegen, ingleichen duch Gaufslep ver» 
bleuden, vor, 

Anm. Das ganze Zeitwort iff, wenigftens in einigen Bedeu ⸗ 
tungen, ſchon ſeht alt. Einige Oberdent ſche Schriftfteller gebtgur 
hen das Actionm auch anftatt des einfachen Zeuwortes ſchlagen. 

Die aller Meynungen verſchlugenin den Wind, Opitz. 
Das Hauvtwort dieverſchlagung wird ſelbſt in den Bedeutungen 
bes Acıivi wenig gebraucht; das Verfglagen hingegen iſt in bey ⸗ 
den Formen übliher,. 

Die Verfiplagenbeit, plur, inuf. die Eigenſchait eines Diu⸗ 
ges, da es verfchlagen iſt, in der leyten Yordeatung des Zeite 
wortes, 
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Der Verfihläger, des — 5, plur. ut nom. ſiag. von verfchlam, 
gen, probieren, in den Salzwerken ein ger Öxgenden, ein Deut 
ter, welcher die Salyfohle probicret, der Probieren, 


Das Verfihlageflen, des— 3, plur. urnom, fing. S. ver⸗ 
ſchlag. 

Der verſchlaghammer, dre — o plur, die — bämmer, bey 
den Aupferſchmieden, ein ſtarker Echniedrehammer ınıt.einer hrei⸗ 
ten und runden Bahn, Harte Blecht damit zu verdimuen. 
Are, W. 3.4. Th. 2, Zug. 


Der 


Die Derfählanfoble, plur. car. ©. verfchlag. 

1. Verfhlämmen, verb. reg. act. mit Edjlamm überziehen 
verfiopfen, Die Graben find verfchlämmt. Ber Jluß ver 
fchlämme die Wirfen. Daher bie Derfchlämmung. 

2. Derfhlämmen, verb. reg. act. durch Schlämmeren derzeh ⸗ 
ven, durdhbringen. Sein Dermögen verfchlämmen. Zugleichen 
mit Gchlämmmen zubringen, Die Zeit verfchlammen. Siehe 
2, Schlammen. 

Verfchläudern, verb. reg. act. unnüg und mit einem hoben 
Grade der Nadläffigfeir derthun. Sein Vermögen verſchläu⸗ 
dern. in Raufmann verſchläudert frine Waaren, wenn er 
fie opne-die gehörige Aufmerffamfeit auf den vernünftigen und no⸗ 
thigen Bewinn an Mann zu bringen fucht. Die Zeit verſchlau— 
dern, fie unnig und forglos zubringen, Im Dberdeutfchen 
verſchlaudern. S. Schlaudern. 

verſchlechtern, verb. reg. act, ſchlechter machen, im Gegen ⸗ 
ſatze des verbrſſerns; ein wenig übliches Wort, wofür in deu 
meiftın Fälen verfchlimmern gebraucht wird, 

Verſchleichen, verb. irreg. recipr. (5. Scleihen) Sb 
verichleichen, fich ſchleichend entfernen, fi unbemerkt aus dem 
Geſichte verlieren. Ein Thier verfchleiche ih. Eilet, ihr 
Tage, die ihr der traurigen Cleone fo langſam verfchleich", 
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uſch. 

Verſchleifen, verb. reg. act. 1, Auf ungebüßrliche Art in die 
Länge ziehen, nur an einigen Orten. Zinen Prozeß veriihleifen. 
ihn langwierig machen. 2, Auf ungebüprliche Art an einen and rn 
Det bringen. So wird eine Sache, ein Rechtshandel verfchleift, 
wenn man fie anf rine ungebührliche Art an einen andern Ort ait» 
bängig gu machen ſucht. Im gemeinen Leben iſt verfcpleifen oft 
beimlich verfchleppen, anf welche Art untreues Gefinbe der Hero» 
ſchaft Eiwaaren, Speifen u,f.f. verſchleift. So auch die Vers 
fihleifung. 

Anm. In der Deutfhen Bibel Fommt es in veraltetem Ver, 
Rande als ein Neutrum für verfchliefen, ſich verſchlüpfen, 
verfeiechen „ vor. Das Waffer verfchleift in die Erde,» Sam, 
r4, 14. 

Derfchleimen, verb. reg. act. mit Schleim anfüllen, verflopfen; 
ſich verfchleimen , mrie Schleim angefüllt werden. Derfchleimte 
Gedärme. Daher dir verſchleimung. 


Verſchleißen, verb. irreg. (& Schleigen,) weldjes im Hoch» 
beutfihen ungewöhntich, im Ober: und Niederbeutfchen aber deſto 
gangbarerift, wo es in doppelier Beflalt vorfomuit. 

1. Als cın Neutrum mit dem Pulfeworte feyn. (1) Durch ben 
Gebrauch abgenũtzet werden. Alles Sleifch verichleißt, wie ein 
Ble:s, Sir. 14,18, 

Ich ſebe meinen Leid alsein Gewand verfchleiffen, Can. 

Bin verichliffenes Kleid, ein abgerragenes, im Oberdentſchen. 
(2) Ju weiterer Bedeutung, vergeben, verſchwiuden. Ebe sehn 
Jabe verfcpleißen werden, Die Zeirverfchleiße geſchwinde. 

7.Als ein Activum. (3) Verſchleißen machen , dur den 
Gebrauch verderben, abnüsen. Viel Rleider verſchleißen. (2) In 
weiterm Verftande, verbringen, zudringen. Die Zeit müßig 
verihleßen. In Betrachtung der kurzen Zeit, fo ich hier⸗ 
bey verfchloffen, Dpis; ıro das Mitclwort verſchloſſen lau⸗ 
tet, anftate des üblichern verfchliffen. Es ift alsdanı von verr 
ſchließen, weiges im Oberdeutſchen aud für verſchleißen ges 
br ucht wird. 


Die Zeit, fo wir verſchließen, 
Pflege als ein Sırom u Mieden, Orig, 
{F) As Waare perfaien, noch ſehr baufig im Oberdeutſchen. 
Seine Waarezu verſchleißen ſuchen. Zu Wan wird derjenige, 
Bobb write 


1123 Der 


weicher den Verkauf bes Salzes beforget, der Salzverfchleißer 
genannt. ©. Derfchließ- 

Daher das Derfchleißen, und im ıhätigen Berftande auch wohl 
die verſchleißung. 

Anm. Schon bey dem Ditfrieb ift firflizan, zerſchneiden, zer⸗ 
teißen: Das Niederf. verfliten, von fliten, ſchleißen, bedeutet 
fo wohl abnügen, als auch fchlichten, einen Streit beylegen, ingleis 
chen fich in jemandes Gemürhsart ſchicken, ihn mir Nachficht ber 
Landelu, ihm nachgeben, 

Derfihlemmen, ©. Verfhlämmen. 


verſchlendern/ verb. reg. act. mit Schlendern jubringen, 


Die Zeit verfchlendern, Den Tag verfohlendern. S. Schlen⸗ 

dern. 

Verſchleppen, verb. reg. act. ı. An einen ungehörigen Drt 
ſchleppen. Ingleichen in engerer Bedeutung, auf ungebührliche 
Artenifremden, bey Seite zu fchaffen fuchen. So kann ungetreues 
Gefinde vieles verfihleppen. (S. verſchleifen.) 2. Im gemeinen 
Leben fagt man auch, viele Rleider verfchleppen, durch ſchwere 
Ardeir, oderauch durch Nachläffigkeis abıragen, — So 

auch die verſchleppung. 

Verſchleudern, S. verſchlaudern. 

Verſchleyern, verb. reg. act, mit einem Schleyer verhüllen, be⸗ 
decken. Sein Geſicht verſchleyern. verſchleyert einher geben. 

Verſchliefen, verb. irreg. recipr. (S. Schliefen,) welches im 
Oberdeutſchen häufiger iſt, als im Hochdeutſcheu, ſich ſchliefend 
verbergen, ſich verfriechen ; wobon ſich verſchlüpfen das Intenfir 
oumift, Die Mauſe verichliefen fich indie Löcher. 

* Der Derfchließ,des—es, plur. car, von verfchleigen, verfaus 
fen, abfegen, ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, den Bers 
trieb einer Waare zu brjeichnen ; im Miederf, Slete. vielenver⸗ 
ſchlies haben, vielen Abgang an Waareu., 

Verfchließen, verb. irreg. act, (S. Schließen) ı. Vermittelft 
eines Schloffes zumachen, verfperren. Die Thore, die Thuren 
verichliegen. Min Zimmer, ein Haus, die Stadt verfchliehen, 
durch Verfehliegung der Thüren. Eine wohl verſchloſſene Thür, 
ein verfchloffener Ort. Ingleichen in verſchiedenen figürlichen 
Bedeutungen. Den Leib der Mutter, den Simmel, daf er nicht 

„ Regen gebe, verfchliegen, im der Deutfchen Bibel. Sein Herz 
vor jemanden verschließen. Dem Grame den Zugang zu ſei⸗ 
nem Serzen verfchließen. 

Ich fuch! — mein verz dem Kummer zu verschließen, 
Eron. 
Der Bach, —* Eis verſchloß und Sonn’ und Wei entſle⸗ 
geln, Day. 
Das ſtolze Derdienft verſchließt fich denSurrirt zu den Großen 


und verachtet den Zutritt zu den Fliedeigen, Gel. 2. An einem « 


verfchloffenen Orte verwahren. Sein Geld verfchließen. Sich 
serfipließen, einfließen. Figürlich heißt es Gal. 3,23: wir 
waren unter dem Gefeg verfchloffen. * 

Die verſchließung, piur. die—en. 1. Die Handlung des 
Verfchlichens , in beyden Fällen, ohue Plural. 2. Au den 
Schlöffeen wird derjenige Niegel, welcher die Thür eigentlich zu⸗ 
fchließt, die Verfchliefung genannt, Ein Schloß mit zwey Ders 
ſchliedungen. 

verfa limmern, verb. reg. act. ſchlimmer machen, Kine Sa⸗ 
che verichlimmern. Sich verſchlimmern, ſchlimmer werden, 
Die Krankheit verſchlimmert ih. Daher die verſchlim⸗ 
merung. 

Verfglingen, vecb. irreg. act. (S. Schlingen.) ». Bon 
ſchlingen Hectere, it verſchlingen, in einander ſchlingen. Der 
Zaden bat ſich verſHlungen. in verſchlungener Busten. 

„ 3. Bon fiplingen, glulire, ganz hinab oder hinunter ſchlingen. 
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Der Wallüfch verfchlang Fonam. Die Erde verfchlang die 
Rotte Rorah, 4 Mof. 16, 13. von dem Meere, von dem Waf: 
fer, von den Wellen, von einem Raubtbiere verfchlungen wer= 
den. Ih nahm das Büchlein und verfchlange, Dffenb. 10,9. 
0, Jusleichen figürlih, », Dur Unmäfigfeit im Effen und 
Trinken verzehren, im der harten Schreibart. Sein Gut mit Zu⸗ 
ren verfchlingen, Zuc.ı 5,20. Das Erbibeil des Herren, Sam. 
20,19, 2. Der Gottloſe verfchlingt den Srommen, Hab. ?, 13. 
3. ine Sylbe, ein Wortim Reben verfchlingen, auch verſchlu⸗ 
Een, fie aus Eilfertigleit ber Ausfprache verfchweigen. 4. Meine 
Begierde verfchlang den Inhalt des Briefes, Duf«” Seine 
gierigen Augen berfchlangen die Pracht, die ihn umgab, ohne 
ihn zu färtigen. 

So auch die verſchliugung, in beyden Fällen. a 

Anm. Bey dem Dirfried, Notfer und andern alten Dberdaut: 
ſchenSchriftſtellern nur firflinden,verfeplinden, von ſchlinden, 
für ſchlingen. 


Derfchluden, verb. reg. act, ganz hinab ſchlucken, hinunter 


ſchlucken. i. Eigentidh, ine Pille verfhluden. Micken 
fäugen, und Bamehle verfhluden, Matih. 23, 24. ine 
Nadel verfgluden. Die Erde verſchluckt das Waffer. Die 
Röhre kann das Waffer niche alles verfchlufen. 2. Figärlich. 
(1) £in Wort, eine Sylbe verſchlucken, wie verfchlingen, fie 
aus Eilfertigkeit det Aus ſprache im Neden überbüpfen, derſchwei⸗ 
gen. (2) Durch Schlucken zurüd halten „, in einigen Fällen. 
Das Weinen verfhluden. DenSchmerz verichluden, wie ver: 
beigen, (3) Vorwurft, verweiſe verſchlucken, wie ver 
dauen, fie anhören, ohne feine Empfindlichkeit merken zu laffen. 
Dergleichen Beſchuldigungen find ſchwer zu werfchludten. 
So aud das verſchlucken, und, feltener, die verſchluckung. 


Verfhlummern, verb.reg. act, mit Schlummer zubriagea, 


verbringen. Die Zeit verfchlummern. 
Laß den ſtolzen Bewohner 
voher Palläfte den heerligften Morgen nur immer vers 
ſchlummern, Sachar., 
Jugleſchen dur Schlummern verfänmen, verlieren. Sein Glü 
verfchlummern. 


verſchlüpfen/ verb. reg. recipr. Sich verfchlüpfen, ſich fhlü- 


pfend entfernen, gerbergen ; das Jutenſidum von verſchliefen, 
welches, fo wie diefes im Hochdeutfchen wenig geböret wird. 


Verſchmachten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte fepn, 


bis zur Eefchöpfung aller Kräfte (machten, vorSchmachten ver» 
geben; eigentlich von einem hohen Grade des Durſtes und derdige, 
in weiterer Bedeutung auch von dem Hunger, und figürlich auch 


von der Sehnſucht und äugfklichen: Darren. Vor Hige, vor Dur 


verſchmachten. Ganzverfchmachter fern. vor Hunger ver« 
ſchmachtet, s Mof. 32,24. Leib und Seele, meine Gebeine 
verfchmachten, in der Deutſchen Bibel. Vor Furcht und vor 
Warten der Dinge, verfchmachten, Zur. 21,26. Daher das 
verſchmachten und die verſchmachtung. 


Verfhmäben, verb. reg. act. welches in doppelter Beflalt vor: 


kommt. ı1.* Als ein unperfönliches Zeitwort, wenigflen# nur in 
ber dritten Perfon, Das verſchmahet mich, ift mir empfindlich, 
ich ziche es mir zu Hohne, zur Schriah. Dislob beginnet vil 
frowen verlman;Heinrid vor Worunge. Ich han fo vilda- 
her geklagt, Das es ver[mat den Kinden, Reinmar deräls 
te, der es aber wiber Die Gewohnbeit mit der dritten Endung der 
Perfon gedrauchti. Es iſt in diefer Bedeutung im Hochdrut ſchen 
veraltet, fo wie das Miederf. verfmaden, welches chedem eben ſo 

gebraucht wurde, 
2, Als sin verfönliches Schtwort. (1) Dit Schmach belegen, 
als ein Jutenftenm von dem einfachen ihmäpen, fehr Khmäben, 
aus: 





"Derfchmelzen, 


J 
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mäben; eine Bebentung, weiche wenia mehr vorfommt. 
—— verſchmahet werden. Im Oſterreichiſcheu if 
baber verſchmach noch Zorn, Beleidigung. (2) Berachten; eine 
febe alle Bedeutung, in welcher ferlinahen ſchon bey dem Rotker 
vorfommt. Du machen fie zu Schanden, denn Gott ver⸗ 
ſchmahen Ale, Pi. 53, 6. Wie bat mein Gerz die Strafe ver: 
ſchmahet! Spribiw. 5,12. Es tauget gar nichts, daß man 
einen armen Veritindigen verſchmähet, und einen reihen 
Sortlofen ehret, Sir, 10,26. Und fo inandern Stellen mehr, 
Es ifl indiefer weiten Bedeutuug im Hochdeutſchen gleichfalls ver» 
altet, wo man es nur noch in eagetet gebtaucht, aus Vetachtung 
nicht annehmen wollen, aus Geringfhäsung ausfchlagen. wil 
fi mih ze fruinde verlinahen, Heinrich von Sır. Ein Ge 

maäben. 
m ns “ mit Zittern glaubt, und bald aus Stolz vers 
Ihmähf, 

Und bald, wenn du dich fühls, vom Simmel trogig 

flehũ, Leif. 

So auch die verſchmaͤbung, welches Wohtin der erſten pers 
fönlichen Bedeutung auch den Plural leider. 

Anm. Im Riederf. verfmaden. Es find in biefem Seitworte 
grey verſchiedene, aber doch verwandte Bedeutungen zuſammen 
gefloffen, die von Schmach und bem einfachen fchmäben, und die 
von dem alten noch Miederdeurfchen ſma, Fiein, areinge, veräßts 
lich, welche fegtere in der legten Bedeutung berefcht. ImSchwe⸗ 
difchen find aber beyde Bedeutungen auch in dem Beitwore Ders 
fcieben ; förfmäda, iſt dafelbft verſchmähen, fehr (Hmähen, 
und förlmä, verfipmähen, verachteu. 
verſchmauſen, verb. rer. act. mit Schmaufen alle machen, 
durchbtiugen. Sein Vermögen verfchmaufen. Ingleichen mit 
Schmanfen zubringen, verbringen. Die Zeit verichmaufen. Da: 

er das verſchmauſen. j 
an ab. irreg. act. (S. Bhmeißen,) welches im 
gemeinen Leben für verwerfen aebraucht wird, d.i.an den unredh« 
ten Det ſchmeißen, oder werfen, bejonders, wenn derfelbe under 

nt il. = 
—— ein Zeitwort, welches in doppelter Geſtalt vor⸗ 
kommt. ı, * Als ein Aeutrum mit irreaulärer Abwandlung, 
und dem Hüffsworte fepn, völlig ſchmelzen. Wenn aber die 
Sonne heiß ſchien, verſchmelzte (verfchmolz) ea, das Manna, 
Moſ. 16, 23. Das Abgebrannte muß im $euer verfchmel= 
zen, Eye. ®4, 12. Gleihwie Wachs vor dem Jeuer ver: 
ſchmelzet, Mid. 1,4; und fo in andern Stellen mehr. Es 
ift im dieſer Bedeutung im Hoddeutichen veraltet, wo zerfchmel« 
gen baffir üblicher iſt. 2. Als ein Activum, welches gewößn« 
lich zwar auch irregulär abgemanbelt soied, aber billig rraulär 
ſeyn follte, (5. Schmelzen.) (") Durch Schmelien alle mas 
en, ‘der Menge nah erſchöpfen. Alles Bley verſchmelzen. 
(2) In ber Mahlerey if verſchmelzen, vertreiben, fo unter" 
einander mifdhen, daß eine Farbe auf unmerfliche Art in bie 
andere ſchmelze oder übergehe. Die Sarben find nicht ger 
börig verſchmelzet oder verſchmolzen. Daber die ver⸗ 

elsung. ; 

Derkämzieien, verb. reg. act. auffören, Schmergen über et» 
mas gu empfinden, und in weiterer Bedeutung, die Folaen eines 
Übels nicht mehr empfinden, Ich babe den verluft noch nice 
verfchmerst. Der Schade if leicht zu verſchmerzen. 

7 gfeich fein Kleid nicht fein und bunt, 

Das Kleid kann ich verfchmerzen, Weiße, 
Angleichen feinen Schmerz, und in weiterer Bedrutung, feine ons 
angenehme Empfindung rinee Sache untertrüden, nicht merklich· 
werden laſſen. Ich verſchmerzte dieß, da meine Pflicht, alles 
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zu verſchmerzen, mir jetzt fchon überaus wichtig geworden 
war, Sontienf, Daber das verſchmerzen. 

Verſchmieden, verb, reg. act, ı. Als Materialim zum 
Schmieien gebrauden, Auf dieſem Eiſenhammer wird lauter 
ſch neidiges Zifen verfhmiedet. 2, Durch Schmieden alle mise 
den, Alles Bilen verſchmieden. 

Derichinieren, verb. reg. act. ı. Duch Schmieren alle machen, 
Dielen Ledm, allen Bleiter verfchmieren. Zngleichen duch 
ſchlechtes Schreiben, Viele Dints, alles Papier verfchmieren. 
2. Durch Schmieren oderZufchmieren verftopfen. Die Ritzen mit 
Pech, mit Lehm, mit Ralf verſchmieren. Einen Ofen ver— 
ſchmieren, die Ritzen an demſelben. Figürlich verſchmiert man 
im Bergbaue die Bänge, wenn man fie verfegt oder auf andre 
Arı verbiegt. So auch das verſchmieren. 

Verſchmitzt, —r, —efle, adj. et adv. welches eigentlich das 
Mittelwort von einem ungewöhnlichen oder dach lãugſt veralteten 
Seitworte verfchmigen ift, und mit (lau, liſtig und verſchla⸗ 
gen größten Theils gleich bedeutend if, Min verfchmigter 
Menfh. überaus verſchmitzt ſeyn. Min verſchmigter Kin: 
fall. Daher die verſchmitztheit, die Eigenſchaft, da man ver» 
ſchmigtzt iſt. 

Anm. Die eigentliche Bedenturig des Zeitwortes indiefer Zur 
fammenfegung ift dunfel ; indeſſen ſcheinet bier eben diefclbe Figur 
Statt gu finden, weiche in verfchlagen in eben derfelben Beden⸗ 
tung berefchet. Schmigen ſcheinet hier ein Intenfioum von ſchmei · 
dr, fchmeidig zu fepn, da denn verfchmige eigenslich im hoben 
Grade gefhmeidig, und figürlich, bereit, ſich in ale Fülle’ zu 
ſchicken, bedeuten würde. Friſchens Ableitung von den Schmit« 
zen ber Ruthe, welche die Kinder Flug machen, ſchmeckt ein wenig 
zu ſehr nach dee niedern Schule. Ir. > 

Derfihnappen, verb. reg. recip, Sich verfchnanpen. ». Fehl 
ſch aappen, nach etwas ſchnappen, ohne zu erhafchen ; ingleihen 
figũtlich, die gehoffte Beure verfeblen, beudes nur im gemeinen 
Lebe, =, Sich im Reden aus Übereilung bloß geben, aus Unbe⸗ 
dacht ſamkeit etwas fagen, was nna nachtheilig werden kann, fich 
durch Worte verrathen. Wie kommts, dat man ſich fo außer: 
ordentlich betroffen finder, wenn man ſich verfonappt bar? 
Hermes. verſchnappe dich nicht. In manchen gemeinen, bes 
fonders Niederdeutfchen Bundarten, verfepnubbeln, verfnaveln, 
verflabbeferen. 

Derfchnauben, in der edlernGprechart verfchnaufen, verb. reg. 
neutr. mit den hälfsworte haben, eigentlich, aufhören gu ſchnau⸗ 
ben oder zu fchnaufen, d. i. nach einer heftigen Bewegung wieder 
gu Athen foinmen. Die Pferde verfchnauben laffen. Lat mich 
erſt verfchnaufen. In einigen Oberdeneſchen Munbdarten ver: 
ſchnieben, welches irregulär gebet, im Niederf, verfnuven, vers 
pufen, von puften, blafen, ſchnauben. 

Derfihneiden, verb.irreg.act, (S. Schneiden.) 1, N Mas 
tecialien zum Gchnriden gebrauchen, brianders an einigen Drten 
von ſolchen Arämern, welche alerlep Zeuge einzeln oder Ellens 
weife verfaufen, wofür doch im Hochdeutſchen ausfchneiden üblis 
ber it. 2. Duch Schneiden alle machen. Drr Schneider bat 
all⸗s Tuch dersackerlingfchneider alles Strob verfipnitten. Diel 
Brot verſchneiden. 3. Durch Schneiden verunftalten zeint nur 
noch din aud wieder übliche Bedeutung. Vieleicht geböret dabin 
auch der Nieterfächfifiege Gebrauch, mo den Wein verſchneiden, 
fo viel ift, als ihn verfälfchen, ſchlechten unter den guten menge. 
4. Durch Scyneiden an der Länge erwar abnehmen, Sich die Ytäs 
gel, die. Saare verfchneiden. Sie follen die Zaare umber 
verfchneiden, Ezech. 44,20. Dein Nabel id micht verſchnitten, 
Kap. 16,4. Die it verfopneiden. Minen Gubnedie Flügel 

verſchneiden. In den meinen diefer mud ähnlicher Fälle iſt dafür 
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im Hochdentfchen beſchneiden üblich. Bey den Metallarbeitern, 
4. B. den Geibgießern, Goldſchmieden n. ff. iſt verfchneiden in 
engerer Bedeutung, einer gegoffenen oder getriebenen Figur mit 
dem Grabſtichel nachhelfen, ale hervor ragende fehlerhafte Theile 
mit bem Grabſtichel wegnehmen. 5. Ein Ehier männlihen Ge⸗ 
ſchlechts feiger Mannheit berauben, entmannen, als eine Figur 
der vorigen, vielleicht auch ber dritten Bedeutung; oft nut ſchnei⸗ 
den ſchlechthin. Es find etliche verſchnitten, die von Menſchen 
verichnitten find, und find erliche verſchnitten, die fich ſelbſt 
verſchnitten haben, Matıh. 19, 12. Daher eın verſchnittener, 
eine ihrer Mannbeit beraubse Perfon männlichen Geſchlechtes, 
wofür von Sängern diefer Art das Ital. Caſtrat üblicher ift. (©. 


Caftriren und Caftrat,) wo verfchiedene sbeils veraltete, theils 


nme noch in den Provinzen übliche gleich bedeutende Wörter ans 
geführer werden, welchen man noch das Osnabrückiſche rool⸗ 
finten beyfügen fann, wo ein Caſtrat oder Berfipnittener auch 
Berl genanut wird, ganz wider die gewöhnliche und eigentliche 
Bedeutung diefes Wories. 

So au das verſchneiden und in einigen Füllen bie ver⸗ 
ſchneidung. 

Derfdyneyen, verb. reg, neutr. welches das Hülfswort ſeyn 
erfordert, mit gefallenem Schnee bedeckt und dadurch unfennt« 
Lich werden. Alle Wege find verſchneyet. Von der Eonjugas 
tion ſiehe Schneyen. 

Derfchnieben, verb. irreg. neutr.(&, Schnieben,) welches das 
Hälfswort haben erfordert, aber nur in einigen, befonders Ober» 
deutſchen Mundarten für verfchnauben oder verfchnaufen üble 
if, S. daffelbe. 

DVerfihnitten, Verfhnittener, S. verſchneiden. 

Verſchnitzeln, verb. reg. act. dutch Schnigeln, b.i. Schneiden 
in Heine Stüde, all: machen. Papier verfhnigeln. 

Verfchnupfen, verb. reg. imperf. Das verjchnupfte ihn, 
ee fand fich dadurch plöglich beleidiget, daß verdroß ihn. Der 
Teufel! das verfchnupft, Leif. Im Riederdentfchen verfchnups 
pen. Es geböret nicht zu ſchnupfen, mit der Nafe einziehen, ins 
gleichen (dräugen, fondern ift allem Anfehen nach eine eigene 
Dnomatopdie; nad welcher ſchnupfen vermuthlich eigentlich ſtut⸗ 

"zig werden, plöglich zurück fahren, bedeutet bat, dba es denn mit 
fchnappen verwandt fepn würde, Im Engl. ift (nuff und im Nies 
decfächf. fniif empfindlich, 

Verſchnüren, verb. reg. act, ı, Miteiner Schnur ausmeffen, 
befonders im Berabaue, vermeffen. Ein Leld verfchnuren lafs 
fen. 2. Mit Schnüren überall verfehen, mit Gchnüren bewinden 
und befchlingen. Daber das verſchnuͤren. 

Verſchocken, verb, reg. act, in einigen Gegenden, z. B. in 
Sachſen, die unter dem Rahmen ber Schocke übliche Abgabe von 
etwas geb n. Seine Selder verſchocken. (S. Schock Daher 
das —— 

Derfhollen, ©. verſchallen. 

Derfchonen, verb. reg, act. einet Perfon oder Sache ein bes 
reits zugrdachtes Übel nicht zufügen, wo es auf doppelte Art ges 
braucht wird, ı, Mit der zwenten Endung dee Verſon, welche 
Mortfügung im Oberdeutfchen und indes Höhen Schreibart der 
HGochdeutfchen am üblichften iſt. Der Herr verfchonete des Loths, 
a Mof, 19,16, Br verfchonete nicht feines eigenen Sobmes, 
, Röm. 8, 3%, Nicht der Engel, die gefündige haben, 2 Per, 
*, 4. Und fo inandern Stellen mehr, wo verfchonen eigentlich 
für das einfache fchonen flebet. Da ward der Stade verſchont, 
Walſer. Eine ganz ungewöhnliche Wortfügung iſt es, wenn es 
9105 33, 18. beißt, und verſchonet feine Seelen vor dem Der: 
berben, und feines Lebens, daß es niche ins Schwert falle, 
ingleichen, wenn es Judith =, 6, mit ber dritten. Endung gebraucht 
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wirbt Hu Folle keinem Reiche verfhonen, =. Mit der vierten 
Endung der Perfon, da denn das Übel wermittellt des Vorwortes 
mit ausgebrüder wird. in Land im Briege verfchonen. Das 
Land ift im Briege verfchoner geblieben. Das Seuer hat mein 
Haus verſchonet. Es Fann Feiner verfchone bleiben. Je— 
manden mit der Arbeit, mit der Strafe, mir den Abgaben 
verfchonen. Ingleichen in weiterm Verſtande. verſchonen fle 
mid mit dergleichen Verdacht, mit foldpen Reden. 
Daher das Derfchonen und die Verfchonung. 

Derfihönern, verb. reg. act. von den Comparativo fchöner, 
(döner machen. O wie verfchonert die Wehmuth ihre Wan⸗ 
gen! Gell. Mit was fir Vallfommenbeiten des Geiftes und 
des Rörpers wirft du fle derfchonert finden! Weiße. Daber 
die verſchenerung. Von dem Primitivo fhon, hat man in rini« 
gen gemeinen Mundarten verſchönen, Niederf. verfchonen, ſchön 
machen, ingleihen reinigen, pugen, ſchmücken. 

Derfchoren, ©. verſcheren. 

Derfchoflen, verb. reg. act. Schoß ober Geſchoß von etwas ges 
ben, Seine Güter verſchoſſen. Daher das Derfchoffen. 

Derfchrägen, verb.reg. act, mit einer fhräge gefesten Befries 
digung umgeben. Lin Jeld verſchrägen, mit ſchräge gefegten 
Präbhlen, Daher die Derfchrägung. ©, Verfchränfen. 

Derfihrämen, verb.reg. act. im Vergbaue, einen Schram, 
(male Dffnung, neben einem Bang bauen, die Bänge dadurch 
deſto leichter zu gewinnen. Derfchrämt geld, wo das Geſtein auf 
den Seiten weggebauen ift, das Erz aber noch da ſtehet. Daher 
das verſchrämen. S. Schram. 

Derfchränten, verb.reg. act, durd ein kreuzweiſe gefeßtes 
Dindernig vermachen, einfließen ; nur in einigen Gegenden und 
faft wie verfchrägen. Figürlich wird es im Dberdeutichen mebrr 
mabls für einfchließen, einfhränfen, überhaupt, ingleichen für 
serwideln, befeftigen gebraucht. 

Da, als er(Moah) war mit Luft und See verfchränft, 
Opitz. 
und unter den Gebeinen 
Mir secken ganz verfchränft, eben berf. 
Und fühle dir nicht mebr das fe verfnüpfte Band, 
In dem ich täglich mich je mehr und mehr veriihränfe! 
®üntber. 

Ihr Spiegel felbi Tag noch im Lutteral verſchranke, Zach. 
Welche Bedeutung doch im Hochdeutſchen ungewöhnlich if. So 
aud) die Verfchränfung. 

Verſchrauben, verb. reg.et irreg. act. (S.Schrauben.) ı.Mit 
einee Schraube verfchließen, verfperren, für zufchrauben. 2. 
Falſch oder fehl ſchrauben; ingleichen ducch ungeſchicktes Dre» 
den eine fehlerhafte f&hranbenförmige Geftalt geben, Daher das 
verſchrauben. 

Derfchreiben, verb.irreg. act. S.Schreiben.) 1. Durch Schrei⸗ 
ben verbrauchen. Diele Jebern, alle Dinte, eine Menge Paz 
pier verfchreiben. #. Falſch ſchreiben. Line Zahl verſchreiben. 
Die Zahl, das Wortiftverfchrieben. Jagleichen als ein Recis 
procum, Sich verfhreiben, falſch ſchteiben. 3. Schtiftlich über» 
trageg, ben Befig einer Sache ſchriftlich verfichern, Linem etz 
was verschreiben, ihm das Eigenthum beffelben ſchriftlich über⸗ 
tragen. In den Bergwerken iſt der verſchreibetag, der Leibe⸗ 
tag, da den Gewerken ihr Eigenthum verſchrieben, oder fhrifte 
lich beftätiget wird; der verſchreibezettel, das Derichreibegeld 
uff. Am bäufisfien In engerer Bedeutung, ein Ding ale eın 
Unterpfand fchriftlich verficdern. Jemanden fein But, fein Ver⸗ 
mögen verichreiben, als ein Unterpfand einer ſchuldigen Geids 
fumme, Sich für jemanden verfchreiben, ſich ſchriftlich als Bur⸗ 
gen für ipn bsfennen, Sich jemanden verfchreiben. Daber die 

verſchrei · 
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verſchreibung, ein schriftliches Bekenntniß, daß man mit, feiner 

Perfonoder feinem Vermögen jemanden als ein Eigenthum ver 
after fey ; oft auch in weiterer Bedeutung ein jedes fchriftliches 
Bekenntniß einer Schuld. 4. Schriftlich oder durch Briefe von 
rinem fremden Drte kommen lalfen. Waaren verfchreiben. Die 
Waare it fchon verfchrieben. Sinen Bedienten, einen Sofmeiz 
fier verfihreiben. 3. Schrifilich verordnen; doch nur im engerer 
Bedeutung von den (heiftlichen Verordnungen eines Arztes; ent⸗ 
weder als eine Figur der vorigen Br. eutung, oder auch für vor⸗ 
fchreiben, Zat. praeleribere. Linem Kranken ein Recept vers 
ſchreiben. Etwas in die Apotheke verſchreiben. 

Daher das verſchreiben, und it einigen Fällen, beſonders 
in ber dritten Bedeutung, die Derfchreibung. Mine Derfchrei: 
bung machen, von ſich ſiellen, ein ſchriftliches Bekeuntniß 
einer Schuld, j 

Anm. Im Nieberfächfifchen bedeutet es über bie noch, ſchrift⸗ 
lich verflagen, vielleicht eigentlich, verinittelft einer Schrift in ei 
wen üblen Ruf bringen, oder auch fchriftlich vorladen, 

Verſchreyen, verb. irreg. act. (S. Schreyen.) ı. In ein übe 
les Öefchren, d. i. einen üblen Kuf, bringen, Man verfchreyet 
einen Raurmann, weil man-nicht fo vedlich ik, Hermes, Der 
wegen ber Wilbheit bes Genies fo verfpriene Ariok. Daher 
die Derfchrienbeie. 2. In einem andern Verſtande pflegte man 
bey dem ebemahligen Haldgerichte, wenn der Thäter einer Mord» 
that nicht ausfindig gemacht werden fonnte, den Entleibten zu 
verſchreyen, indem der nächite Blutsfreund, oder ſtatt deffen der 
Berichtsdiener, mit entblößter Wehr bey eröffnereım Sarge des 
Ermordeten dreymahl Zeter, oder im Niederf, Jodute, über den 
Mörder rief; wodurch berfelbe zugleich im eigentlichſten Ver⸗ 
Rande der vorigen Bedeutung verfchrien wurde, 

Derfchroten, verb. reg. act. außer im Mittelmorte, da es ver: 
fcheosen bat, 1. Durch Schroten ale machen. Der Miller 
bat alles Malz verfchroten. =. Im Bergbane ift verfchroten fo 
viel als erfchroten, in weiterm Verſtande des einfachen Beitwor« 
tes ſchroten. Derfchrotene Waſſer, welde durh Stollen und 
Köfchen abgezapfet werben. Bin verfchrotenes,bereitg. durch Berg, 
‚gebäude, Schächte, Stöllenu.f.f. geöffnetes, $eld, ein verfahr: 
nes, verrigtes, verwunderes Feld. So auch das Derfchroten. 
Ley bem Stryker bedeutet es verflümmeln, oder auch niederma⸗ 
den; manigesHaiden verlchrotet. 

Derfchrumpfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn, 
durch Schrumpfen ungeftalt werden, Meine gautif verfchrums 
pfen, (verfhrumpfer,) Hiob 7, 5. 

Wie eine Haut verfchrumpfer durch den Rauch, Opitz. 
Am Niederf, verfchrumpeln, in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
verſchrümpfen. 

Der Verſchub, des — es. plur.car. von dem Zeitworte verſchie⸗ 
ben, die Handlung des Verſchiebens, ingleichen die Seit, um 
welche etwas verfchoben wird, wie Aufſchub, welches doch übli⸗ 
cher iſt. Aller verſchub if gefabrlich. 

Derfchühtern, verb. reg. act, et neutr. imlegtern Falle mit 
dem Hülfsworte ſeyn z in beyden Formen nur in einigen Gegen⸗ 
den, ſchüchtern machen und ſchüchtern werden. Daher das Der: 
ſchüchtern. 

Verſchulden, verb. reg. act. ı. Mit Schulden, d. i. andern 
ſchuldigen Geldſummen, beladen. Caius bat feine Büter ſehr 
verſchuldet. Am üblichften iſt es in dieſer Bedeutung in dem 
Mittelworie, verſchuldet ſeyn, diele Schulden haben. Lin vers 
ſchuldetes Gut. 2. Eine Schuld, d. i. Verbindlichkeit zur Strafe, 
durch Übertretung des Beieges auffich laden, Alle Rönige ba: 
ben fich verſchuldet, Sir, 49,5. Der Gegenſtand der Perfon 
und Sache bekommt alsdauu das Vorwort an. Du verſchulden 
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dich an dem Blute, daß du vergeußt, Ezech. 22, Tener 
Land bat fi hoch verfchulder am Seiligen. in Ifrael, Jer. 
51, 5. Sich an dem Nechſten verſchulden, Hiſt. der Suf. 62, 
Die Handlung aber das Vorwort mir. Darum, daß ich Edom 
verfchulder hat mit ihrem Rachen, Ejech, 25,12. 3. Ein Übel als 
eine Strafe, oder natürliche Folge feiner unvechtmäfigen Hand» 
lung, auf fi laten, mit der vierten Endung des Übel. Das 
baben wir verfchuldee an unferm Bruder, ı Mof, 42, zı. 
Verfchulderes Blend. Was habe ich verſchuldet? Daber denn 
auch der Inſinitiv häufig als ein Hauptwort gebraucht wird, 
für Schuld. Das wiederfährer mir obnemein Derfchulden. Ee 
it durch dein Derfchulden gefcheben. Ya weiterem Verſtande 
bedeutete es ehedem verdienen überhaupt, aud in gutem Sinne, 
Herre Gott — — 

Sende ir dinen fuellen Segen 

Das hat fi verfchuldet gar wol 

Gegen al der Werlte Gemeine, 

Margar. Dito von Brandenburg. 

4. Bergelten, in welchem Verſtande auch verdienen ebedem ges 
braucht wurde ; «ine nur noch hin umd wieber übliche Bedeutuug. 
Des welle wir verlchulden fo fere gegen ewern hul- 
den, Stepfer. Ich will eg wieder verfchulden. Im Oberd. bes 
Schulden, im Schwed. förfkylla, im Dän. forſkylde. 

Daher die verſchuldung, doch nur in der zweyten, und das 
Verſchulden in ber beitten Webeutung. 

Anm, In der zweyten und dritten Bedeutung ſchon bey dem Not ⸗ 

ter ferfchuldan und kefchulden,im Schweb, förſkylla. 

*Derfchuldigen, verb. reg. act. welches das Intenſitvnm des 
vorigen ift, und ebedem in deffen groepter and beitter Bedeutung 
gebraucht wurde; jegt aber veraltet ift, Der Ronig hat ſtch ver: 
Schuldiger, = Sam, ı4, 13. Sich an dem Seren verfchnidie 
gen, 2 Ehron. 19, 10. Auch füc verſchuldigung, eine gefeße 
widrige Handlung, wozu man eine Verbindlichkeit zur Strafe auf 
ſich ladet, ift verſchuldung üblicher, 

Devfihütten, verb. reg. act. ı. Durch ein bingeſchüttetes 
Hindernif verfperren, verſchließen. Den Weg mit Schutt ver⸗ 
fhütten. Einen Brunnen, einen Graben verſchitten, zu⸗ 
ſchütten. 2. Sein Vieh dem Hirten verfehürten, nur in einl⸗ 
gen Oegenden, ben Schute davon entrichten, d. 1. ihm bas zum 
Hirtenlopne beftimmte Getreide geben. a. Ducch unvorfichtige 
oder heftige Bewegung in Menge dahin fallen oder ausflichen lafs 
fen. Den Brey, den Wrin, das Waſſer verichürten. Er hat es bey 
ibm verfchütter, oder auch, er bat den Brey beyihm verſchüttet, 
figürlich, er hat ſich um feine Qunft gebracht. Im gemeinen Leben 
anderer Gependen iſt verfchütten fo viel als abortiren, zur Ungeit 
gebären. Daherdas verſchütten, feltener bie Verſchüttung. 

Derfhwägern, verb.reg.recipr, Sich mit jemanden ver⸗ 
fhwägern, durch Heirath deſſen Schwager werden. Sie find 
»erihwägert, find Schmäger. Daher die Verfhwägerung. 

Derfhwärmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte haben, 
welches uur von den Bienen gebraucht wird. ı. Die Bimen ba: 
"ben verfhwärmer, wenn fie ausgefhwärmet, oder aufgrhär 

» zer haben zu ſchwärmen. 2. Als ein Keeiprocum verfchwärmen 
ſich die Bienen, wenn fie gu viel ſchwãtmen, und ſich dadurch ent 
Teäften. Daher das verſchwarmen. 

Derfhwärzen, verb.reg. act. 1. Im gemelnen Leben, für 
‚anfchwärzen, d.1, verleumden, in eine üble Meinung bey her 
manbden. bringen. Seinen Ireund bey jemanden verfhwärzen. 
Daber das verſchwärzen und die verſchwärzung. e. Bon 
ſchwärzen, den Zoll oder Die Acciſe umgehen, iſt verihwärzen 
ineinigen Dberdeutfchen Gegenden, Waaren burd Shiwärzen, 

di, mit Umgehung der Abgaben, unter die Leute bringen. 
36b662 Ver⸗ 
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verſchwatzen, verb.reg.act. 1. Durch Schwagen um et- 
watbringen, Die Zeitverjiywagen, fir mit Schwagen zubrins 
gen. Seinen Hals verſchwatzen, id durch unbelonnenes Ech wa⸗ 
Ben, inkebens gefabt bringen. 2. Die Sache iſt ſchon verſchwatzt, 

vdurch unzeitiges Ausſchwatzen derdorben. 3. Sich verſchwatzen, 
ſich werfpredgen, derreden. Doc ich verſchwatze mich, Wiel. 
4. Jemanden verſchwatzen, andern durch feine Schwashaftigleit 
eine üble Meinung von ihm Bepbringen ; wo es gemeiniglich nach 
dem Mufter einigerProongen verfhwägen lautet, So auch das 
Verfhwagen, 

Derfcyweigen, verb.irreg,act. (S. Schweigen,) durch Schwei. 

"gen, nicht Sagen, verbergen, geheim halten. Erwas verſchwei⸗ 
gen. verſchweige mir nichts. Ein Geheimniß verſchweigen. 
Daher die verſchweigung. Schon bey dein Ottfried und Motler 
ferfuigen, firfuigen, bep dem Dpig nur ſchweigen. Wir 
wollen — feinen Ruhm und Chr in Ewigkeit nicht ſchweigen. 
©, verſchwiegen. 

Verſchwelgen, verb, reg. act. durch Schwelgen verderben, vers 
bringen. Sein Vermögen verfchwelgen. Die Zeit verichwels 
gen, fie mit Schwelgen jubringen. Daber die Derfchwelgung. 
Im Niederf, ift verfwelgen noch im eigentlichen Berfiande ver» 
ſchliugen, verfhluden, 

. 1. Derfchwellen, verb. reg. act. von Shwelle, mit Schwellen 
serfeben, inder Zimmermannsfunft, Ein 8aus ganz neu vers 
ſchwellen. Ein verſchwellter Dachnuhl, wo die Dachſtublſãu⸗ 
len auf beſoudern Schwellen ſtehen. Daher die verſchwellung. 

2. Verichwellen, verb.irreg aeutr. (S.Sqwellen/ welches 
das Dülfswort feyn erfordert, mit Geſchtoulſt bededt, verfiopft 
werden, Das Auge, der Sals if ganz verfchwollen. Daher 
das Derfchwellen. 

Derfchwenmen, verb. reg. act. mit einem berbep geſchwemm · 
ten Hinderniffeverjlopfen, Mit dem Oftwilde wird der Hafen 
verſchwemmet. Jugleichen, auf ſolche Arı bededen, Das Pla: 
fer ift mit Sande verſchwemmet. 

Verſchwenden, verb. reg. act, in reichem Maße fund ohne 
Notb, auf eine unnige Art, verwenden. Sein Dermögen ver: 
fchwenden. Viel Beid mit Bauen, an einem Baue verſchwen⸗ 
den. Alle Woblebaren find bey ihm nur verfchwender, fie brine 
gen nichts von der verlangten Wirkung bervor. Seine Zeit ver: 
ſchwenden, fie unnüg zubringen. Gure Worte, Ermabnungen, 
an jemanden verfehwenden, fie an ihn verwenden, obne daß fie 
die gehoffte Wirfusig hervor brächten. Daher das Verfipwenden 
und die Derfichwendung, welches Tegtere oft- in werzerer Bedeu⸗ 


sung die reichliche and unnüge Berwendung feines zeirlihen Vers + 


mögens bedeutet, s 

Anm. Schon bey demNotfer ferluenden, wo es aber auch 
"für verbrauchen überhaupt vorfommt. Es iſt eigentlich bas Actir 
vum on verfihwinden nud bedeutet zanuchft verfpwinden mach 

Der Verſchweͤnder, des— s, plur, utnom, ling. Zämin. die 
vVerfhwenderinn, eine Perſon, welche eiwas verſchwendet. Lin 
Derfchwender der Zeit. In eugerer Bedeutung eine Perfon, 
welche ihr zeltliches Vermögen in reihen Maße und ohne bes 
greiflichen Mugen verwendet. Sur einen verſchwender erfläs 
vet werden. 

Verſchwenderiſch, — er, — te, adj. et adv. das gehörige 
Moß des Bedürfniffes in der Verwendung weit überfchreitend, 
und darin argründet. verſchwenderiſch mit etwas umgeben. 
Beſonders in Anfebung der Verwendung des zeitlichen Vermögens. 
verſchwenderiſch ſeyn. Bin verfihwenderifcher Menſch. in 

. verfihwenderifihes Gaſtgeboth. verſchwenderiſch leben. 

Derfchwiegen, -—er, —dr, adj.et adv. welches eigentlich das 
Mittelwert des Zeitwortes verſchweigen ift, und auf doppelte Art 
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gebraucht wird. 1, Im der gewöhnlichen paffioen uud objectiven 
Bedeuitung, wasverfchwiegen wird. Das bleibt verſchwiegen. 
Kıwas verſchwiegen halten. Die Sache in noch verſchwiegen. 
2. Ju thätiger und fubjectiver Bedeutung, Fertigkeit befigend, et⸗ 
was buch Schweigen gebeim zu halıen,es nicht befannt zu machen. 
Verfhwiegen ſeyn. Ein verf,hwiegener Freund. 

Die vVerſchwiegenheit, plur. car. in der zweptenBedentung des 
vorigen Wortes, die yertigfeit, etwas geheim zu halten, es nicht 
duch Worte befannt zu machen. Bey dem Kero Suuigaliij 

Verſchwinden, verb, irreg. neutr. (&, Schwinden,) welches 
das Hülfswors feyn erfordert, fich deu Augen geichwinde eittziee 
ben, auf eine zeſch rinde und unmerkliche Arı unficpebar werden. 
Der Engel des Seren verfhwand, Rıdt. 6, 21, Wie ein 
grüblingsnebel vor der Sonne verſchwindet. Alle Soffnung 
it verfhwunden. Mein Glück verſchwand, wie ein Traum 
in einer Sommernacht. Es in vor meinen Augen verfhwuns 
den, wenn etwas auf eine und unbemerfie Art weagefommen 
ift, obme da man weiß, wie, Der Schuldner in verichwune 
den, wenn er mit ber Flucht en:fommen if. Man fondre den 
Begriff der Tugend von der Freundſchaft ab, fo verfchwin: 
der ihr Werth und ihr heiligen Glanz, Bell. Daher das 
Derfchwinden. 

Anm, Schon bey dem Rotker ferluuinden, der es aud in mei» 
terer Bedeutung für vergeben gebraucht ; min lib (eben) ilifer- 
fuunden inleide. Ehebem wurbees auch für das ıdärige ver» 
fchwenden gebraucht, da es denn unter andern auch zerflreuen bes 

. deufere. Ferfuuanta anderediese, cs jerſtreutte die Völfer, 
Nor, Do verlwanter ein michel het, Steyt. Im öchmeb, 
förlvinna, Lat. evanelcere, 

Derfchwiftern, verb. reg. act, zur Schwrfer made, am häus 
ſtaſten als ein Neciprocum, flch mir einer Perion verſchwiſtern, 
ipre Schweſter werden, wie verbrüdern, verfopmwägern. Mar 
gebraucht es gemeinialich, im fialirlichen Verſtande, apnlihe Dias 
ge weiblichen Geſchlechts auf das genauefle miteinander verbinden, 
Meine Seele ſebnet üb nach einer ver ſchwiſterten Seele, Zime 
mermonn. Verſchwiſterte Tugenden, 

Derfhwigen, verb. reg. weiches in gedoppelter Geflalt vor⸗ 
tomnit. ». Alt ein Ketivum, 1) Die Waſche verihwigen, 
fie durch Schwitzen verderben, fie einſchwitzen. (2) In Ges 
ſtalt des Schweißes von ſich geben, wofür doch ausſchwitzen 
üblicher ift. 

2. Als ein Neutrum. (+) Mit dem Hülfsworte feyn,.in Ge⸗ 
ftaft des Schweißes vergeben, verfliegen. Ale Säfte find ver» 
ſchwitzt. Haller gebraucht es auf eine ungewöhntiche Arı als ein 
Meciprocum, Wie 

Der ausgebrauchte Theil von uns ich felbh verſchwigt. 
(9) Mit haben, aufhören zu fchwigen. Man pflege die Apfel im 
Tonnen zu legen, und, bis fie völlig verſchwigt haben, alle 
acht Tage umzulegen. So auch das verſchwitzen. 

Verſchworen, verb. irreg. S. Schwören,) welches auf doppelte 
Art vorfommt. ».* Als ein Uentrum mit dem Hülfsworte ha⸗ 
ben, falſch ſchwöten, ſchon bep dem Ulphilas forſwaran, imAu- 
gelſ. farſweran, iuiSchwed. förlverja, bey den alten Oberdeut⸗ 
ſchen Schriftftelern firfweran, bie es aber als ein Reciproeum 
gebrauchten. Ni furlweri dich, ſchwöre nicht falſch. Auf ahn ⸗ 
liche Art fagen die Eateiner peierare für periurare, 

2, Als ein Aetivum, welches doch in den meiften Falen bie 
Geſtalt eines Reciproci bat. -(1) Etwas verfihwören, ale ein 
eigentliches Aetivum, ee zu unterlaffen, zu meiden, eidlich ange, 

loben. Das Spielen, das Trinken verfhwören. Kine Bege: 
rey verihwören. Seltener und mar im geineinen Leben von Per» 
fonen, jemandes Gemeinſchaft eidlich entfagen, (2) Sich vere 

ſchwören, 
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ſchworen, mit Eidſchwüren betheuern, wie vermeſſen, fo baf 
ver bier eine Intenfion bezeichnet. (3) Sich durch einen Eid oder 
eidlich verbinden, Sich mit jemanden verfchwören. Am häu- 
fiaften in engerm Berftande, fich auf ſolche Art zu einer böfen 
Sage verbinden, Sich wider jemanden, zu jemandes Unters 
gange verfchwören. Sie verſchworen fi, ibn um bag Leben 
zu bringen. Die Derfchwornen, welche fich zu einer den Ge⸗ 
fegen zuwider laufenden That eiblich verbunden haben; oft aber 
auch nur von ſolchen, die fich zum Nachtheil des Staates und deſ⸗ 
fen Berfaffung verbinden. Ingleichen figürlich. Alles bar ſich 
wider mich, zu meinem Untergange verfchworen. Alle Ele— 
mente haben ſich wider ihn verichworen. 

Daber das Verfihwören, in der erſten und dritten Bedeutung. 
Das Hauptwort die Verfihwörung, plur. die — en, wird nur 
in dee britten Bedeutung gebraucht, und zwar am häufigften in 
engerm Berflande von einer heimlichen Verbindung wider das Les 
ben eines Regenten oder wiber die Verfaſſung eines Staates; Lat. 
Coniuratio, Bine Verfhwörung anfliften, errichten. 

Derfehen, verb.irreg. act. et recipr. (S. Schen,) welches 
nach Maßgebung der Partikel ver, und des einfachen Zeitworses, 
in verfchiedeneh Bedeutungen üblich iſt. 

1. Fehl feben„falfch fehen, welcher allgemeine Begriff ſich wie 
der in verfchiedene Unterarten theilet, 

(1) Aus Mangel der Aufmerkfamkeit etwas nicht feben, was 
man boch ſehen ſollte und wollte, für iberfehen ; eine Bedeutung, 
welche ſpatſamer vorfommt, als bie übrigen, "Kine Gelegenheit 
verſehen. 

geut, heut if habe Zeit! 

Wer fich erfi durch Langſamkeit— 

Anf den Morgen denkt zu feiften, 

Wird fein Gluͤck und geil verfehen, Gryob. 
Roc ungewöhnlicher iſt es im figürlichen Berftande, für überfes 
ben, mit Fleiß nicht ſehen, nicht ahnden, ertragen. Du verlchen 
der Menfchen Sünde, daß fle ich beſſern follen, Weisb, 1,24, 

(2) Falſch feben, fehl fehen, ein Ding für das andere fehen, 
doch nur im weitern und figlirlichen Berftande, aus Mangel ber 
Anfmerffamkeit etwas tbun,was man nicht thun wollte, oder nicht 
thun foflte, aus Unachtfamfeit wider feine Abficht, ober auch wis 
der eine Borfchrift handeln, wo es von weiterm Umfange ber Ber 
deutung ift, als vergeben in ähnlichem Verſtande, welches ſich 
mehr auf eine fitrliche Vorſchrift beziehet. verſehen it auch ver: 
fpiele. Man gebraucht es hier aufgedoppelte Art, (a) Abfolyte 
und als ein Reciprocum, ſich verfeben. Ich babe mich veries 
ben, ich habe aus Ubereilung etwas gethan, was ich nicht thuu 
wollte, Der Bramer verſtehet ſich, wenn er aus Uncchtfamfeit 
eine Waare für die andere, nicht das gebörige Gewicht u. ſ. f. 
gibt, (b) Als ein eigentliches Activum und mit der vierten En« 
dung ber Sache, ober doch mir dem Wörtchen es. Habe ich etz 
was verfeben? So vieb ich weiß, babe ich nichts verfeben, 
Du baft etwas Wichtiges, etwas Großes verfehen. Etwas 
in feintm Amte verfeben. Br bat eo bey ibm versehen, er bat 
fi aus Unachrfamfeiet um feine Gunſt gebracht. : Du batieft es 
darin verfeben, daß u. ſef. Mit der sierten Eudung der Hanpt ⸗ 
wörter wird es nicht verbunden, Gebr häufig wird auch der Ins 
finitiv als ein Hanptwort gebraucht, welches denn auch den Plural 
leidet. Das Verfeben, eine aus Unachtſamkeit wider feine Abfiche 
oder wider die Vorſchrift begangene Handluna. Es if nur ein 
verſehen. Ein verſehen begeben. Aus Derfehen fündigen. 
‚Kin Derfeben iü leicht zu vergeben. ‘ 

(2) Sich an erwas verſehen, durch den Aublid einer Sa 
che einen ungewähnliben Cindruck befommen, doch nur in engerer 
Bedeutung, pon fhwanzeren Petſouen, wenn die unbermuihete 
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Anblic eines Dinges einen ungewöhnlichen bleibenden Eindewe 
auf die Frucht macht. 

®, Für verfehen oder eigentlich furfehen, und zwar wiederum 
in verfchiedenen figärlichen Fällen, 

(1) Jemanden mit etwas verfehen, ibm bafelbe als ein 
Mittel zur Erreichung einer Abſicht oder doch als eın Bedürfnif 
darrrichen, ohne die nähere Arı und Weife zu deflimmen ; Bat, 
providere, mie verforgen, Mit Wein habe ich ihn verfehen, 
ıMof.e27,37. Jemanden mir Geld, mit Truppen, mit Les 
bensmitteln verfehben. Der Baufmann verſtehet ſich mit 
Waare, wenn er felbige auſchaffet. Mr verfichee andere mit 
einer Waare, wenn,er ihnen felbige verfauft, Ich bin niche 
damit verfeben, ich babe es nice. Die Ameiſe verficher ſſch 
auf den Winter mit Speife. Sich mit Lebensmitteln verfes 
ben. Mit Tugend, mie Schönheit w.f. f. verfeben fepn, iind 
veraltet. 

(2) Lin Amt verfeben, verwalten, 
fehen, vertreten, verwalten, 

(3) Berordnen, doch nur noch in wenig Fällen. Ss in in 
den Rechten fo verſeben, verordnet, 

3. Für erſehen oder auserfeben, d.i. befflimmen. Ein Land, 
das ich ihnen versehen harte, Ezech. 20,6. Welche er zuvor, 
verfeben bar, die bat er auch rerordner, Röm, 8, 29,5 Gore 
bat etwas beifers fur ung zuvor verfeben, Ebr.s 1, 40/ Zu gros 
gen Dingen verfehen ſeyn. Ich war nicht dazu verfeben, glück⸗ 
lich zu ſſeyn. 

Sin armer Mann, verſehn zum Graben, 

Wollt jegt ein beſſer Schickſal haben, Gell. 

DieParcen haben uns den Untergang ver ſeben, Günih. 
Gewohnlicher, haben uns zum Untergange verſeben. Indeſſen 
fängt es doch in diefer ganzen Bedeutung an, ſparſamer gebraucht 
gu werden, 

4. Vorher feben, doch auch nut aͤn zwey figürlichen Brden ⸗ 
tungen, als den Wirkungen des Borberfehens. 

(1) Bermutben, hoffen, erwarten, als ein Neciprocum, da 
deu die Perfen, von welcher man etwas boffet oder erwartet, ver» 
mircelft der VBorwörter zu und von ausgedrudft wird, Es wird 
bier auf doppelte Art gebraucht. . (a) Entweder mit der vierten 
Endung der eigenen Perſon, da denn die Sade entweder in ber 
zwehyten Endung ſteht, oder auch umfchrieben wird. Ich verfehe 
mich def zu euch allen, = Cor. 2,3. Kap. 7,16; hoffe ed won 
euch, verforeche es mir von euch, Ich verfebe mich zu euch, 
ibe werder nicht anders gefinner ſeyn, Bal. 5,10. Wir ver: 
feben ums zu euch, daß ihr thut, u. ſ. f. 2 Theff, 3,4. Wir 
verfeben uns beffera (eines beſſern) zu euch, Ebr, 6,9. Du bat: 
tet dich meiner wohl nicht verfeben, batteft mich wohl nicht 
erwartet, vermuthet. Sie durfen fich freylich Feiner guten 
Aufnabme bey ihm verfeben, Reiner Untreu er fich verfab, 
Theuerd. Kıv.23. Ich bitte mich diefer Ehre am wenigften 
verfeben. Erbätte ſich eher des Todes verſehen, als meiner 
Anfunfe 4b) Mit der dritten Endung der eignen Person, nud 
der vierten der Sache, oder ſtatt deren mit dem Watichen es, 
Das hätte ich mir von ibm nicht verfeben,, hörte ich von Ilm 
nicht erwartet, vermuther, gebofſet. Ich verſebe mir vichts 
Gutes zu oder von ibm, Ich bötte mir ehe des Sımmeig 
Einfall rerſeben, als dich. Mbe ıch es mir verſah, oder ehe 
ich mirs verfab, ein gewöhnlicher Au⸗druck, dir undetmutbete 
Etelanung einer Sache auczudrücken. Ehe du dirs verfeben 
wirft, werden wir fommen, Das Compiiment verſabe ich 
mirnicht, @heer fichs yerficht, will ich die albernen Bücher 
alle mit einander ins Leuer werfen, Weihe, Bende Worrfigun- 
gen find imHochteuifgen gleich gebräuchlich; mur iſt es ein Febler, 

wenu 


Jemandes Stelle wer: 
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wenn von einigen in der letztern auch dle eigene Perfon in ber vier» 
sen Endung gefegt wir... 
Doch, eb’ ich michs {mird) verſah, 
Warer dem Band und mir entgangen, Gel. 
Indem zwey Aceufarivi diefee Art wider die Analogie der Deuts 
{ben Sprache find. S. auch Unverſehens. 

(2) * Sein Vertrauen anf etwas fegen, als ein Nreiprocum, 
wo ber Brgenftand bes Vertrauens bald vermittelft der zweyten 
Endung, bald aber auch vermittelt der Vorwörter zu und in, 
ausgedrudt wurde, Firfaher ſih in Got, er vertrauete Gott, 
Dtifr, Firfahun fih zi fneruginadu, eben derſ. Salig die 
fih ze imo firfehent, Roter. 

Ich habe Heif des Herren mich verfehen, 
Auf ibn geboffet mit Begier, Opig. 
Doch im Pochdeutſchen ift diefe Bedeutung längfl veraltet, 

Anm, Im Schwed, in den meiften der vorigen Bedeutungen 
förle. Das Hauptwort, das Derfeben, wird außer der erflen Ber 
dentung weniggebraudht. verſehung kommit noch zuweilen in 
der zweyten Bebrutung vor, Die Derfehung eines Amtes, eis 
ner Stelle, 

Verſehren, verb. reg. act, durch Trennung des Bufammenbans 
ges, befonders der äußern Theile, unvolllonmener machen, wie 
verlegen, und von thierifchen Körpern verwunden. Ir vil 


troelich ftenden ougen diu hant fo verleret mich-vıl ' 


fenden man, Heinr, von Frauenberg. Wan diu mir kunde 
dasherze alio verleren, GrafXud, von Neuenburg. Jetzt 
gebraucht manes nur noch entweder in ganz algemeinem Vers 
ſtande, obne ben Grad der Verlegung zu begeichnen,, oder, und 
zwar am hãufigſt en, von geringen Beichädigungen oder Verlet 
zungen. Die Mäntel waren nicht verfebrt, Dan. 3, 27. Sich die 
gand verfehren, durch eine Streifr oder andere leichte Wunde, 
Im Feuer unverfebre bleiben. So auch die verſehrung. Ehes 
dem wurde es auch figürlich Für beleidigen gebraucht, welche Be⸗ 
Beutung in einigen Oberdeutſchen Begenden noch gangbar iſt. 
Auf daß ich nichts begehe wider Pflicht, 
Noch möge dich mit übelthat ver ſebren, Opitz. 
Daß ihr verſuchendes Gelüften 
Im oden Orte (in der Wuſte) Gore verſehrt, eben derſ. 
Anm. Es iſt ein altes Wort, welches bey dem Oufried auch 
firzaren lautet, und daſelbſt zerrrißen bedeutet, (S. auch ver⸗ 
zehren.) Da das einfacht ſehren ehedem ſebr häufig für verſeh⸗ 
ren gebraucht wurde, und in den gemeinen Mundarten Ober⸗ und 
Nicderdeurfchlandes noch aangbar ift, fo erbellet daraus, daß 
ver bier eine bloße Intention bezeichnet. Seragaz herza, 
ein derwundetes Herz, Diefr. Im Niederf.ift feren und fertgen, 
noch verlegen, beihädigen, Schmerzen erwecken. Eben dafeibft 
iſt Seer, Serede, Serigbeir, Geringe, fo wohl Belegung, 
Ausſchlag, Grind u. ſ. f. als auch deffen Wirfuxg, der Schmerz, 
bey allen alten Oberdentſchen Schriftſtellern aleichfallt Ser, 
Seru, im Schmid, Sär, Angelj. Sar, Sartieer, He jeleid, ferig, 
verletzt, ſlerdig, bey dem Ottftied ſchmerzlich, in Oberfchwaben 
fern. ſ.f. Unfere Partilel febr iſt eine Figur daven, (©, dieſelbe,) 
ingleichen Down. Dus 11% , ängften, ſcheinn damır nahe vers 
mwandt zu feun. Br 
Derfeigen, Verfeiber, ©. Verfiegen. 
verſenden, verb.reg.etirreg, act.(&. Senden,} welches ia 
der edfern Schrribart für das gemeinrre verschiden gebraucht 
wird, in die Ferse, anrinen entfernten Or fenten, am bäufigften 
von Sadıen. Der Baufmann verſeadet Waren. Güter auf 
der Achſe nach Berlin verfenden. Bon Derfonen it verfenden 
nicht fo liblich, obgleich ver ſchicken von bemjelben gebraucht wird. 
Daher die verſen ung. 
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Derfentten, verb. reg. act. durch Sengen an den äußern Theis 


len verderben. Sich die Haare verfengen. 


Derfengte Hbren, 
» Mof, 42,6f. Daher die Derfengung- 


Verſenken, verb. reg. welches das Activum don dem Reutro 


verfinfen it, in die Tiefe fenfen, eigentlich durch Senken verbers 
ern ; amhänfigfien von der Wapfertiefe. Pin Schiff verſenken. 
Baten mi: Steinen in den Fluß verfenken, ihn dadurch unfahr» 
bar zu machen, Seltener von der Erdtiefe. verſenkie Schägr, 
5Mof. 33,19; vergrabene. Figürlich verſenken die Metalare 
beiter deu Kopf einer Schraube, wenner in einer Vertiefung ver« 
boraen wird, fo daß erüber der Oberfläche nicht hervor raget, 
mozu fie einen eigenen verſenkbohrer haben, Mach einer Figur 
fagt man in der böbeen Schreibart, in Bram, in Elend, in 
Schmerzen verſentt. 

Dort wollen wir uns ganz in unfeen Schmerz verſenkẽn, 

Cron. 

Wo et etwas mebrfagt, als vertiefen. Inaleichen in tiefe Ber 
tracdrungen verſentt. Min froide iltnun in land verlenket, 
Burfb, von Hebenfels, Ungewehnlicher ift dir bibliſche Figur, wo 
es für unergeben machen, in das Elend, in das Vrederben fire 
eu, gebranchı wird. Menfchen wollen mich verſenken, Pi. 56, 
2. Meine Seinde verſenken mich täglich, ©. 3. Babel ſoll alfo 
verfenfer werden, Jer. 53, 64, Noch ungewöhnlicher it das 
Hauptort der Derfenker, Hilf mir von der Schmach meines 
Derfenfers, Pf. 57, 4. 

Daher die verſenkung. 

Schon bey dem Dutfried irfenkan, im Tatian bifenkin, 

Derfeflen, ©. verſttzen. 

Verſetzen, verb. reg. welches in doppriter Geſtalt vorfommt. 
1. Als ein Neutrum, mi: den Hülfsworte haben, wo es doch 
nur von Thieren für verwerfen, die Junaen zu frübe oder im 

undbolllemmenem Zuftandegur Welt bringen, gebreucht wird, 
befonders ben den Jãgern von ſolchen Thieren, von wilden man 
dafelhl fegen für werfen;oder gebaren fügt. Die gäftnn bat 
verſegt. 

II. Ale ein Aetivum, mo er nach Maßgebung der Portikel ver 
nnd des einfachen Zeitwortes Ar verſchiedenen Bedeutungen ge» 
braucht wirt, 

(1) An einen falfchen, an einen nicht gehörigen Ort fegen ; 
Schwed. förlätta. Ein Buch if verfege, wenn es an einem 
falſchen Orı gefiellet iſt. Dir Gränzfteine verfegen, verrüden. 
Inden Buchdruckereyen pfiege der Gegner zuweilen aus Verſeben 
eine Zeile, ein Wort, einen Buchfaben zu #erfegen, da man 
beun auch wohl recivroce ſagt, er habe ich verſetzt. 

(2) An einen andern Dri fegen, Zr verfeger Berge. ehe 
fe es innen werden, Hiob 9, 5. Ein $elo wird von feinem 
Ort verfegt, Kap. 24, 18, Reif dich aus und verfrge dich 
ins Meer, Luc. ı7, 6. Die Bücher verfegen, fie umfesen, 
in dem Bücherbrete an einen andern Ort fegen. Die Wörter 
einer Rede, die Splben, die Bucdfiaben eines Wortes veries 
gen. Daher die verſetzung, eine Figqur, Metaihehs. Die 
Umrleute verfegen , fie auf andere Ämter jegen, Die Sof: 
bedienen verfegen,thnen andere Stellengeben, Zine Pllanze, 
en Cewüchs, einen Baum verfogen, an'einen andern Dre, in 
eine andere Erde, fegen, wo diefes Wort von verpflanzen noch 
verſchirden it, Derpflanzen arbrandht man gemeiniglich von jun⸗ 
gen Planen, welche man mie de Wurzel auszicher ud an rie 
nen andern Drt pflanzen; verfegen aber von erwachfenen Ormüdıs 
fen aller Art, welche mit einem an den Wnrzein gelaffenn Keeß 
Erde, und mit Beſchneidung der Warzen in ande Eid ed re 
an vinen andırm Ors gepflangrr werden. In das Reich &o:z 
to vegjeger werden. Unser bie Zahl der Heiligen ver fegem. 


Sp 
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Eich in, Gebanfen-en reinen Ost verfegen. Es wird Mike 
be Foiien , ſich in diefe Begriffe zu verfegen. Ingleichen 
nach noch weiterer Figur, in einen gewiſſen Sufland bringen, 
Jemanden ın andere Umflände verſetzen. 
mich in die Nothwendigkeit, es dir abzuſhlagen. Je— 
manden in das größte Klend, in einen blühenden Wohl: 
Rand verfegen. In Schreden, in Sreude, ın Zurcht ver 
fegen. 


# 


(3) So af ver eine Berberaung bezeichnet, und zwar auf _ 


dopprite Art. a) Indie Tirfefegen, doch nur bey den Schwert⸗ 
fegern; welche Bold zuder Suberbrätter verfegen, wenn fie fels 
bige in die gemachten Meinen Orundbiebe der hähternen Degenge ⸗ 
töße mir dem Orundmeißel einfchlagen, eine Art, Stap! mit gold» 
ncu und filbernen Figuren zu belegen, Figürlich verſetzt fich bey 
den Zägern der Dach, wenn er ſich inder Örjchwindigleit in bie 
Erde gräbt, fo, daß die Hunde ihn nicht finden können, wofür 
auch verfluften Mlich iſt. b) Durch rin duvor geſetztes Hin ⸗ 


derniß verſretten, verflopfen, Bine Thürmiteinem Schranke, ; 


eine Effnung mit Laſſern, den Eingang mit Steinen verfets 
zen. Fisürlich ſagt man, das verfegt mir den Athem, wenn 
etwas dag Arbemibeblen hindert, „2. eine große Hise, Schwe⸗ 
feldampf, rin heftiger Geftant u. ff. Die im Magen verfegren 
Winde, wofür auch verichlagen, üblich ift, wo aber auch dic erfle 
Bedeutung Statt finder, Jım Dittenbaue verfege ſich der Blaſe ⸗ 
balg, wenn er Feuer ziehen. 


(4) So daß ver eine Vermiſchung, Verbindung bezeichnet. 
e) Inden Künflen wird verfegen in vielen Fällen für vermifchen 
gebraucht, befonders, wenn die Wirkung des einen Dinger durch 
die Beymifchung des andern verändert werden fol, Zu den Glo⸗ 
Een wird das Rupfer mit Zinn verfegt. Den Wein mit 
Waffer verfegen. Die Mahler verfegen die Sarben, wenn fie 
eine Farbe mit der andern verbinden. Das Schwarzwildbret 
färber ſich nicht, fondern verfeger nur im Herbie feine dun⸗ 
. Felbraunen Sommerfedeen ( Sommerbaare,) mit belgrauen 
Winterfedern, bey den Jagren. db) Hierher ſcheinet auch die 
im Dberd, übliche Bedeutung zu gebören, wo dicfes Zeitwort 
in verfchiedenen Füllen gebraucht wird, eine ſchickliche Verthei ⸗ 
lung und Verbindung mehrerer Dinge zu einem Ganzen au ber 
zeichnen. Lime Rronemit Perlen, ein Portrait mit Diamanz 
ten verfegen, befegen. verſetzte Edelſteine, gefaßte. Blumen in 
einem Branzeverfegen, ordnen, veribeilen, Die Berte in cie 
nem Garten verlegen, veriheilen. Im Hochdeuiſcheu ift diefe 
Bedeutung nubefannt, 


(5) Jemanden · einen Schlag, einen Sieb, eine Ohr⸗ 
feige verfegen, geben, beybringen, Ihm einen Streich auf 
den Rüden verfegen. Jemanden eins verfegen, einen Schlag, 
Hieb eder Stich, Der ſcheint hier eine dloße Inteuſion zu bes 
geichnen, 

(5) Ein Ding auflart des andern, für das andere frgen, 


a) Schlechte Goldſorten pegen beffere verfegen, wofür doch im 


Pochdentſchen umfegen üblicher it. 6) Sum Pfande fegın oder 
geben, verpfänden. Der Burge bat ſich feld fur dich vers 
fegt, Sir. 29,20. Im Hocdeurfhen gebraucht man et nurnoch 
won Sachen. Die Äcker verfegen, Nehem. 5, 3. Bıfenders 
von beweglichen Dingen, für das ediere verpfünden. Seine 
Ubr, feine Rleider, ein Goldfluc bey jemanden verfegen, 
Geld darauf borgen. Es in für sehn Thaler verfegt. Der: 
fegte Sachen einleſen. Schon im Schmabenfp. verlezzan, 


bey andern ebrdem auch nur fegen, im mittlern Lat. oppovere- 


©) Dierber geböret auch vermuchlich die fchr gangbare Bed: utung, 
ba esfüranworten gebraucht wird, eigentlich, auf die Rede des 
Adel. W. 8.4. Ch, 2. Aufl, 


Das verſegt 
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andern folgen laffen, derſelben entgegen feßen, fo daß ver bier 
ebendie Bedeutung bat, als ant oder ent in antworten, mud re 
in dem Lat. relpondere, dem Jtal. repartire, und dem Frans, 
repartir. Auf dir Stage, ob er es nicht gethan babe, ver: 
fegte er, daß er ea nicht thun Fonnen, indem u. f.f. Aber 
wie, verfegte er, kann dieſes möglich fepn? Als er aus: 
gereder harte, verfegte ich ganz gelaflen, er fey nicht im Stande, 
darüber zu urtheilen. Er verfegte darauf, u. ſ. f. Stoſch 
behauptet an mebtern Orten feines Verſuchs einer richtigen Bes 
ſtimmung u. ff. verfegen bedeute Egentlich, jemanden eine em⸗ 
pfindliche, beißende Antwori erteilen. Allein, dazu bar ibn bioß 
die aeglanbıe Abſtan mung von der R. A. jemanden einen Schlag, 
Sieb u. f. f. verfegen, verleitet. Daß die Bedeutung des Ant⸗ 
wortens feine Figur von dieſer R. A. iſt, erbeler unter andern " 
auch ausder Wortfügung bepder; jenes iſt ein eigensliches Actle 
pum, welches feinen Accuſativ allemahl bey fich Haben muß; dies 
fes bat Die Geſtalt eines Neutrius, und wird nich leicht mir ei» 
nem Acenfativ verbunden. Auch der Sprachgebrauch weiß nichts 
von dem Begriffe des Empfindlichen oter Beifenden, welcher mit 
verfegen verbunden ſeyn ſoll, indem folches völlig gleich bedeutend 
mit antworten gebraucht wird, Da fegen und Sag überdieß 
mebhrmah!s von der Rede gebraucht werden, fo fcheiner ver bier 
mit re und enr gleich bedeutend zu ſeyn, daber auch im minlern 
£ateine Opponere mehrmabſs für antworten vorfeinmt, 

Daper die Derfegung und das Derfegen, welche doch nicht in 
allen Bedeutungen üblich find. - 


Derfeufzen, verb.reg.act. ı,. Mit Geufjen hinbringen, zu» 
bringen. Sein Leben traurig verfeufzen. Den Tag einfam 
verfeufzen. 2. Durch Geufjen verjehren. Und ibe wolle 
nicht, daß ich in Wehflagen meine Seele verfeufzen foll? Weis 
fe. 3.Öldkhfam,ausfeufzen, Einen Theil feines Schmersens 
vrrfeufsen. 


Derfichern,verb. reg. act. welches im Ganzen cher, d. i, gewiß 
machen, bedeutet, doch *.ır inverfchiedenen Nüdfichten. 
3. Bon der Gewißhen dee Meinung. j 
(1) Eine Sache mit Worten ſicher odergewiß machen, d. i. 
die Grwißbeit derfelben mit Worten behaupten, wo es weniger 
fagt, als betheuern, und auf doppelte Arı gebraucht wırd, 
(a) Entweder mit der driiten Endung der Perſon, und der vierten 
bee Sache. Er verfiherte mir feine Treue. Einem etwas 
verfichern. Ich Fann ıbnen die Gewißheit davon verfichern. 
Zinem erwas mir vielen Schwinen verfhern. Man bat mir 
das verfihert, Wo auch der Dativ der Perjon bleibt, wenn 
gleich der Accufario der Sache fehlt. Ich verfichere dir, daß 
dem alſo in. Wo viele Dochdeuriche irrig den Accufario jetzen, 
ich verfichere fie; ungeadict der Begriff des perfönlichen Gegen⸗ 
flandes, auf welchen die Handlung gerichtet iſt, bier eben fo wohl 
“den Dativ erfordert, als bey den Zeitwörtsen fagen, berbeuern, 
w.f.f. Über dieh darf man nur die ganze R. A, poffive cuidrüs 
den, mm überzeugt zu werden, daß der Dativ De ſchichliche Ense . 
dung if. Dan wied nicht leide fagen, ich werde verſtchert, oder 
ich bin verfichert worden, welche Wortfügung Srarı findeu mäif« 
te, wenn das Activum den Acsufatio erforderte, fondern ;e5 wird 
mir verfichert, oder es ifi mir verfichert worden; wenrgſtens iſt 
die letztere Wortfügnng dem Gebrauche und Woblilange gemäger. 
Dit ſtehet das Zeitwwort ab ſolute ohue alle Endung: Um zu zeigen, 
daß er ein Recht daran habe, fo verficherte er, er babe es ges 
Pauft, (b) Dder mitt. ber vierten Entung ber Perſon, und der 
zweyten der Sache. Erverfcherte mich feiner Treue, Man bat 
mich deffen verfichert, Indeſſen kommt dieſe Worsfügung indsr 
gegenwurtigen Bedeutung feltener vor. 
Eree Don 
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Der Sebcauch drs Mittelmortes in Gefalt einee Nebenwor⸗ 
tes verdiener noch bemerfet zu werden. Sie Eomnen davon verfiz 
chert jeyn, d.i.er zuverläffig alauben. Auch wohl mit der zwer⸗ 
ten Endung der Sache, Ich bin feiner Treue vernchert. Da 
es bean auch häufig als eine Dartifel, die Gewißheit einer Sade 
gu Berfichern,, a braucht wird. Ss if verfichere wahr, d. i. 

‚gemif, zuverläffig. . 
Bomm, blaffre Toy, fomm angrjogen, 
Ib fuͤrchte dich verſichert niche, Gryph. 

Dabder die Derficher 18, die zuderläffene Behauptung ber Gen 
mwißdeiteiner Sache. Ich glaube es aller deiner Derficperungen 
ungeachtet dennoch nicht. 

(2) Gewiſſe Nacpeicht einziehen, Gewißheit von etwas er⸗ 
langen, als ein Neciprocum, und mit der giorpten Endung der 
Sache. Sich einer Sache verfiheen. Auch in der paffwen 
Form, ohne Keciprocation, da dean die Sache auch vermittelſt 
des Vorwortes von ansgedrudt wird. Von etwas verfichert 
feyn. Der Mann, der verfihert ih von dem Meſſia, 
2 Sam, 23, ı, 

®, Sicher machen, d. I. von der Gefahr des Verlnſtes ber 
fteyen, in Sicherheit und außer Gefahr fegen, 

(1) Im weiteften Verjtande, wo es doch wenig mehr gebraucht 
wird. Die Kuhe des Staates verſtchern, wo das einfache ſichern 
üblicher if, 

(2) In einigen engern Bedeutunaen. (a) Gegen ein beflimms 


tes ©cd frepmillige Bürgfehafı für eine in Gefahr befindliche . 


Suche leiften, fich gegen eine gewiſſe Prämie aubeiſchig machen, 
beu beflimmten Werth im Fade des Beriuftes zu erfegen;, eine, 
befanders im Seebandel, ſeht übliche Bedeutung, mofür aud) affer 
eurieren gebraucht wird. Bin Schiff und defien Ladung verſſ ⸗ 
chern laffen. Sinem em Capital verfigern. verſicherte Guter, 
afecurierte. Daher die Derfiherung,, dic Affecurang, der Vers 
fgerrt, dir eines andern Eigenthum gegen eine beflimnte Prämie 
verjihegt, der Uffeenrateur. (d) Bin Capital auf etwas vers 
Achern, buffelbe zuen Untet pfande, fr PHyvothek fegen, um das 
Capital daburch dem andern ſicher zu fielen, Im weitern Ber: 
flande ſagt man, eme Penſton auf eine Ubrey, auf ein Bam: 
mergutu.f.f. verfichern, wenn mian fie darauf anweifet , weil 
fle alsdann zuderlãſſiger bezahler wırd, ale wenn der Landesberr 
le unmictelbar auszugahlen, übernomamn hätte. (ec) Sich einer 
Perfon ober Suche verfüchern, alt ein Nectwrocnm und mit der 
zwroten Endung, ſich der ſelben bemächtigen, es geſchehe nundurch 
anmitelbaren Befigz oder auf andere Acı, Man verſichert ſich 
einer Derfom were man fie in Berbaft nimmt, Man verfi: 
cher: jih des Beyfalles, der Meinung, des Herzens eifes an · 
dern, wenn man ibn auf feine Seite bringet. Der Gläubiger 
verfichertfich des Vermögens des Schuldners, vun er es in 

Beſte nimmer, mit Arreft belegt u. f. f. Figürlich verfichert 
fi beo den Fägern das Wild des.Zeuges, wenn es fich dem 
Jagdztus nähert, andemfelben auf + und abzicher, eine Offnung 
ga juchen, 

So aud) die Derficherung in den meiften ber obigen Fälle, 

Verſieden, verb. irreg. act, (&. Sieden,) durch Sieden, ober 
zum Sieben verbrauchen. Alles Waſſer verfieden, viel Holz 
verſteden. Ingleichen überhaupt zum Sieden gebrauchen. In 
diefem Salzwerke wird lauter zebnlärbige Sohle verfotten. 
Wenn es Ei. 64,8, heißt: ein heißes Waſſer verfieder vom 
geuer, gerath in ein Sieben, fo daß ver bier eine Antenfion bes 
zeichnet, fo iſt dieſer neutrale Gebrauch im Hochdeutfchen um: 
gewwöbnuich, 

Derfiegeln, verb.reg.act. ı. Mit einem aufgebrüdten Sie⸗ 
gel verihließen. Linen. Brief verfiegeln, Bin verfirgeltes Te: 


Derfilbern, verb. reg. act, 


Ber 


fament. Tinen Brief mit feinem Petſchafte, mit Oblate, mit 
Siegellack, mit Wachs verflegeln. Jemandes Derlaffenfzaft 
verfiegeln, im Oberdeutſchen fperten, da denn die Verflegelung 
daflbjt auch die Sperre beit. Lin Zimmer verflegein. Ju 
der Dentjchen Bibel, doch nur bier allein, wird es oft figürlich für 
eiuſchranten, einfperren, einfchließen gebraucht : 3. 8. das Meer 
verfiegeln, Geb. Man. v, 3. Ingleichen, fire feſt bewahren oder 
verwabren. ». Miteinem Siegel beftäriaen, befräftigen, wofür 
doch jest heflegeln und unterſtegeln üblicher find, Minen Cons 
trace verfiegeln, beſſer unterflegeln.- In noch teiterın Vers 
ftande bedeutete es ehedem duch unterfiegelte Urkunden fihera 
und beftätigen, Daber fagt man noch figürlich, erwas mit feinem 
Blute, mıt feinem Leben verfiegeln, mit deſſen Aufopferung bes 
ftätigen, zur Beflätigung beweifen. Ju dee Deutſchen Bibel iſt 
die Derfiegelung der Gläubigen, Röm, 8, »6,. 2 Eor. ı, ze. 
Epbef, 1, 14. die zuperläffige Berficherung und Beflärigung ih⸗ 
res Gnadenſtandes. 

Schon bey tem Ulphilas lautet dieſes Zeitwort faurfiglian. 
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Derfiegen, verb. reg. neutr. außer daß es im Mittelmorte ver⸗ 


firgen für verfleger bat. Es erfordert das Hülfsmwort feyn, und 
bedeutet, nach und nach in die Erde einziehen und verihwinden, 
von flüffigen Körpern. Wie ein Strom verfleger und vertrock⸗ 
net, Dieb 14, 13. Du lüffeft verlegen Karke Ströme, Pi. 74,15% 
Welchen die Waflerquellen verfiegen waren, Pf. 107, 33. Der 
Schnee, der nach und narp zerfchmilze, läßt die Quellen im 
Sommer nie verjlegen, Gel, Auch von Menſchen und Tbieren 
fagt man, wenn fieaufbören, Mild zu geben, fir verflegen, mo» 
für auch vertrocknen üblich ii, Gieb ibnen unfruchtbare Leis 
ber und verfiegeneBridie, Hof. 9, 14. Ingleichen in der ediern 
Schreibart: edle Tbränen, warum verfleger ibr ? Weiße; war» 
um börer ihr auf zu fließen ? 

Anm. Es iſt von dem alten Regen, dem Stammmorte von finz 
Ten, (©. 3.2. Siegen,) und Tausct in einigen gemeinen Mundar⸗ 
ten aud) verfeigen und verfeiben. 

Der Ströme Fluth hat muffen dir verfeigen, Dpiß. 
Der ich fpreche zu ver Tiefe: verfeige! Ef. 44, #7. Das Act 
vum verflegen für verfiegen machen, d.t. austrodnen, it imDoch« 
deutschen ungewöhnlich, Es wird ein Oſtwind Fommen, der 
wird ihre Onelle verfiegen, Hof. 23, 15. Wie deun auch das 
Meutrtum in der edlern Schreibartüblicher if, als in ber Sprache 


des gemeinen Lebens, . 

1, Mit einer dünnen Obırflähe 
von Silber überzieben, überfllbern; wie vergolden und übers 
golden. Verjlibertes Merall, in Buch auf dem Schnitte 
verfilbern, . Figürlich iſt verfilbern nicht allein im Dbherdeur: 
(hen, fondern auch oft im gemeinen Beben der Hochdeutichen, vere 
Taufen und dadurch in barcs Geld verwandeln, in das Geld fegen. 
Der Raufmann verfilbert feine Waare, wenn cr fie verfauft, 
Im Oberdeutfchen wird daber in vielen Amtern und Difefteriis 
derjenige, welcher den Verkanf eines Productes zu bejorgen bat, 
der Derfllberer genannt; }. B. der Faıferlich = Fönigliche Holz: 
verfilberer zu Wien, R = 

So auch die Verſilberung. 


Derfingen, verb. irreg. act. (S. Singen.) 1. Dit Singen ver« 


treiben. Die Sorgen verfingen. 

Wenn Phillis dir den ſchwarzen Bram verfingt, Hageb. 
2. Über das ‚Singen verfänmen. Die Mablseit verfingen. 
3. Mit Singen zubringen, Die nächtlichen Sıunden ver— 
fingen. 


Derfinfen, verb. irreg, neutr.(S, Sinfen,) melchesbarpülfee 


wort feyn erfordert, in die Tiefe finfen, durch Unterfinfemörme- 
ſichte entzögeu werden, Jm-Schlamme verfinfen. Das Schiff 
in 
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it verfunten. Bine venfunfene Stade, Figlielich fügt man 
auch, in ſeinem Blende, in feinem Unglücke verfinken, obne 
Hoffnung der Rettung indemfelben untergehen. Daher das Ver: 
finfen. Das Actioum davon iſt verſenken. “ 

Derlinnlicyen, verb, reg. act. inein finıliches Bild verwan⸗ 
dein, unter einem finnlichen Bilde darſtellen. Si, einem anz 
dern etwas verſinnlichen. Daher die Verfinnligung. 

Derfigen, verb. irreg. (8. Sigen,) welches in doppelter Geſtalt 
vorkommt, x, Als ein Neutrum, weldhes als ein solches das 

Sifsweort ſeyn erfordert, (+) Sitzen bleiben, eine nur in der 
Lantwirrbfchaft giniger Brgenden üblicheBedeutung, wo ınan von 
der ansgefäeten Berite fagt, fie verfige, bleibe verfigen, oder 
fey verfeflen, wenn fie figen bleibt, d. i, nicht aufgebet. (2) Auf 
etwas verſeſſen feyn, im gemeinen Leben, für das anfläudigere 
erſeſſen. ©. Erfigen. 

2, Als ein Activum, (1) Sich verfigen, in Geſtalt eines 
Reetproci, durch langes Gigen zu andern®efchäften träge und un« 
tauglich werden, (2) Durch langes Sitzen um etwas kommen, es 
verlieren. 

Daß Helden Blut und Kraft verfhwigen, 

Gelehrte Schlaf und Aub verfigen, Günth. 

Und denkt vielleicht, daß ein verdrießlih Weib 

In Monachefrift viel Eigenſinn verfige , Haged. 

(3) Durch file Sitzen vorüber geben laffen ; doch wohl nur im 
Mieder deutſchen. Den Gerichtstag verfigen, ihn vorüber geben 
laffen, ohne zu erfcheinen. Das Spiel verfigen, palfen. Die 
"Zeit verfigen, fo lange ſitzen, daß die Zeit darüber verſtreiche. 
(4) Durch Sigen bezahlen oder, tilgen, wofür doch abfigen im 
Hocdeurfchen üblicher iſt. EineSguld im Gefangniſſe verfigen. 

So auch das verñtzen. 

Verſoffen, S. verſaufen. 

Verſohlen, verb.reg. act. mit neuen Sohlen verſeben, wofür 
doch befoblen üblicher iſt. Die Schube verfohlen. Daher das 
Derfoblen. 

Derföhnen, verb.reg.act. r. Man verſohnet zwey Perfos 
nen mit einander, wenn man Urſache wicd, daß fie alle bisherige 
Feind ſchaft gegen einander ablegen, wenn man Freundſch aft unter 
ibnen wieder herſtellet; wofür auch ausföhnen, und vertragen 
Btich if. So auch in Geſtalt eines Reciproei, fich mit jemanz 
den verföhnen, die Beleidigung von beyden Seiten vergeffen, alle 
Beindfchaft von beyden Seiten ablegen. ⁊. Jemanden-verföhnen, 
beffen Unwillen heben , ihm fich oder andern wieder zum Freunde 
machen, Zinen Fornigen verſöbnen. Jemanden mie Ge: 
ſchenken verföhnen. Jemandes Zorn verföhnen, in der höhern 
Schreibatt. 

Daß doch drin Beil den Zorn der Rönige ver ſohne, 

Der jege die Welt verheert, Raml. 
Gott verföbnen,- deffen Unwillen heben, eine in dee Dentſchen 
Bibel ſebt bänfige R. A, Linn verſohnten Bort haben, ?®. 
Mit der vierten Endung der Sache oder des Vergebens heiftt es 
in dee Dentichen Bibel mehrmabls, feine Sünde, die Mifferbar, 
feine Unwiſſenbeit verfohnen, die Simden des volkes verſoh⸗ 
nen.d. 1,die Schuid und Strafe derfelben tilgen ; imaleichen mit 
der dienten Endungdes Beleidigers, ich und fein Saus, feine 
Seele verſebnen, fie von der Schuld und Steafe des beganaeneır 
Verdrechens bereuen. Welche ganze Bedentuna außer der biblie 
ſchen Schreibart veraltet iſt, oder böchfkens nur alzdanır gebraucht 
wird, wrandurd Tilgung der Schuld und Strafe eines Verbrer 
chens durch Dpfer die Nede if, 

Diher dir Derföhnung, in aTen obigen Bedeutungen. Die 
ver odnung Cbrifi, in der Tbeologie eisenilich die Verfähnung 
Goctes duch Lhriium, der Derfoh.un.argd Chrifti, u. ſ. fi 
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Anm. Im Schwahenfpiegel verfonen, ben dem Ditfrned und 
Motfer biluonen, beſuanen, ehedem au nur föhnen, welches 
noch in der Deutſchen Bibel vorkomm, 

Der Derfshner, des — o plur. ur nom. ling. Fämin, die 
Derfohnerinn, eine Perſen, weldge andere ausföhnet, fie aus 
Feinden zu Freunden macht, In ‘er zweyten und dritten Bedeus 
inng wird im engern Verſtande Ehriftus ber Verfähner der Men⸗ 
fen gesannt, weil er ſie dutch feinen VBerfühnungstod mis Bote 
verfühnet hat, Ebedem nur Suonar, 

Derföhnlih, er, — fe, adj. et adv. von ber erfien Beden ⸗ 
tung des Seitwortes, geneigt und Fertigkeit befißend, fi mit * 
andern zu verföhnen, d.i. den Unwillen gegen Beleidiger fabren 
zwlaffen, und darin gegründet. Verföhnlich feyn. in vers 
föbnliches Sers. Daher dir verſohnlichkeit, plur.car. die Neie 
gung.oder Fertigkeit, Unwillen gegen Beleidiger fahren zu Laffen. 

Das Verſohnopfer, des—s, plur, ut nom. fing. dev den 
ältern Inden, dasjenige Opfer, durch welches eine begangenelibers 
tretung des göttlichen Öefetes verfühus wurde; in ber Drurfchen 
Bibel Söhnopfer und Sühnopfer, 

Der Derföhntag, des —es, plur. die —e, eben bafelbfi, der» 
jenige Tag, an welchem die Juden durch feperliche verſohnopfer 
verföhnet werden mußten. 3 Mof.e3, 27. 28. 

Die Verföhnung, plur. inuf. die Handlung des Berföhneng, 
S. Derföbnen. 

Derforgen, verb. reg.act. Binlängtich für etwas forgen, doch 
nur inengeru Bedeutungen. ı. Die nörbigen Bedürfniffe zu’tt« 
mas barreichen ; wieverfeben. Jemanden mit etwas rerjor: 
gen. Die Urmee mit Lebensmitteln, den Räufer mit Waare 
verforgen. Sich mir Holz auf-den Winter verſorgen. Ich 
bin ſchon damit verforge, Jemanden mie den nörbigen 
Beweisgründeh verforgen. Man in febr gut mit einem 
Bedienten u. f. f. verforge, wenn er fo beichaffen ift, wie 
man ihn wünfcdht und nöthig bat, Verforgen ift fo, wir ver» 
feben in ähnlichem Berftande, von allgemeiner Bedentung, und 
kößt die Art md Weife dee Darreichung, ob fie vermitteiſt eines 
Orfchenfes, oder ein Berkaufes, oder eines Darlehens aeichie- 
ber, unbeftimmt. 2. Im engften Verſtande verforgt mın je: 
manden, wenn man ihm die zum Unterhalte nöthigen-Bedürfniffe 
verſchafft, und zwar, (1} durch Darreichung derſelben, fo wie er 
fie bedarf, Jemanden zu verſorgen haben, ihm Unterbalt und 
Kleidung reichen müffen. Gort verforgte die Kinder Iſtael 
vierzig Jahre in der Wien, Reben. 9,21. (2) Dur Ver · 
fegung in folhellmftände, worin man mir bem nöthigenlinterbake 
verfeben wird, Man verforge feine Rinder, theils durch gute 
Verbeirathung, tbeils anf andre Art. Jemanden verforgen . 
ihm eine gu feinem Unterhalte hinlängliche Bedirnung verſchaffen. 
Die Seinigen verforgt feben. Du bift freplich nidas die ſchön⸗ 
fie, aber du wirft gewiß auch verforge werden, Bel. Gage 
ibr, daß ich micht ruhig Herben wurde, wenn ich file nicht bey 
meinem Leben verforgt wußte, eben derf. 

Daher die Derforgung, befonders im der zwepten Bedrntung, 
fo wohl tieVerfchaffung bes worbdüreftigen IUnterbaltees jemanden 
in der Derfargung haben; als auch dre Zudaud, da man mit 
dem nothdlirfiigen Unterhalte verforgt iſt. Er wird fi obne 
dien nicht zur be entichließen, bis er nicht eine hinlängliche 
verſorgung bat, Gell. 

Der Verſorger/ des—s, plur. utoom. fing, Fãmin. die Vers 
forzerinn. ı. Bon der ver alteten Bedeutung ves Seitworträwerr 
forgen, da es auch für befsrgen prbrandht wurde „ if der Dere 
forger im Berabane derjenige, welcher anftart des Schichtmeifter 
eine Zeche heforget, und imandren Fällen der Verweſer beißen 
würde, ‚ Daber die Derforgung'gebüpr, dee Wochenlohn eines . 

Ecce 2 folchen 
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ſelchen Merforgert. 7. Im armähntichften Verſtande unb in fer 
zweylen Bedeutung des Zeitiwortes ift jemand der Verforger vis 
nes andern, fo wohl, wenn er ibm dem nörbiaenlinterbalt darreicht, 
als au, wenn er ihn in folche Umſtände verjegt, wo er damit 
verfeben it, Min Verforger der Armen feyn., Gott if unfer 
eller Derforger. 

„Die Verforgung, ©. Verforgen. ' 

Verſortiren, verb. reg, act, welches aus dem auslänbifchen 
Sortiren gebilder, und nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit 
ben nothigen Sorten oder Arten von Waaren verfchen, Sich 
oder einen andern verfortiren. Daher die Derfortirung. 

Verſparen, verb. reg. act. welches nur imengern Berftande des 
einfachen fparen gebraucht wird, bis auf eine andere Zeit par 
ven oder verfchuben. Etwas auf eine andre Zeit verfparen, 
Wir wollen es bis dabin verſparen, wenn u, ſ. f. Daher das 
Drriparen und die Deriparung. 

Deripäten, verb.reg, act, ı. Spätet fommen machen. Auf 
und erfahre, daß du nurden % od verſpäteſt bat, Gleim. Ins 
gleichen fpäter anfeßen, geſchehen laſſen. Marsbam und andere 
verjpäten die Brundlegung der Stade Tyrus bie auf Nebu⸗ 
eadnezare Regierung. 

Wielolich danne leben das ich mine zuht nicht 
fioere, 
Und doch die meiften volge niht verfpete, 
Burfhard von Hodenfels, 
Am üblichften ifter, 2. alsein Reciprocum , ſich verfpäten, zu 
fpät, fpäter fommen, als gewöhnlich,oder als mıan wollte; Rıederf, 
AR verierten. Er muß einfehren, wo er ſich verfpärere, Sit. 
36,28. Suche nicht lange, wo ſich bier und da noch eine 
verfpätete Rofe aufbalre, Daher die verſpatung. In einigen 
gemeinen Mundarten auch fich verfpätigen. 

Deripeifen, verb. reg. act. ».3ur gewöhnlicen Speife ge⸗ 
brauchen, 2. Durch Speifen verbrauchen. Alles Brot, alles 
$leifch verfpeifen. 

Derfperren, verb. reg,act,. i. Durch ein vetanflaltetes Hins 

derniß von dein Zuteiste anderer ausfchließen, Dey Weg ifi verz 
fperrer, gefperret, Am bäufigften mit der dritten Enduna der 
Verſon. Kinem den Weg, den Zuerirt zu jemanden veripers 
ren. 2, An einem Drieeinichließen, wofür auch einfperren üb» 
dit, Ze war aber des Tages ein Mann darin verfpere 
ver, ı Sam, 21,7. Alles vor jemanden verfperten, verfchlice 
Gen, So aud die verſperrung. 

Verſpeyen, verb. ‚reg. et irreg, act. (5, Speyen,) zum Seichen 
der Berachtung anfpepen. Sie werden ihn verfpotten und ver: 
fpeyen, Mare. 10,34. Und verfpeyeren ibn, Kup. 15, 19. Er 
wird verfpeyer werden, Luc. 6, 38. Dis reguläre Conjugation 
ift in du fer Bufammenfegung gewöhnlicher, als die irreanläre, 
So auch die Derfpeyung. Schon ben den: Hero farlpian, 

Derfpielen, verb, reg. act. in einem Spisle-verlieren., ſo wohl 
abſolute und in Geflalt eines Neutrius. Wer bat verſpielet? 
verloren? As auch mit der vierten Endung des Verlafles. Sein 
Geld, zehn Thaler. Sabeund Gut veripielen, Figütlich und 
abfolute gebraucht man dsefes Wort im gemeinen Leben, in einre 
jeden Sache, wo der Ausgang nit in unfirer Gewalt if, den 
Kürzeri sieben. Man verfptelt, wenn man einen Prozeß, wein 
maseine Bere, eine Schlacht verlicser, wenn man in einen 
Swenfampfe den Kürzeru zichet u. ff. Daber das Derfpielen. 
Schenim Schwabenfpirgei veripilen, 

*"Derfpilden, verb, reg. acı, unnüg verwenden, vertbun, bes 
fonder? fo fern folches in mehrern kleinen Eheiten arfebrebei; in 
Miederf, verſpillen. Viel Geld verfpiiden, unudz ir Pleinen 
often ausgeben. Oft auch für ver ſchwenden überpaupt, Seine 
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Zeit verſpiſben. Im Schwed. förſpilla. Das einfache ſpillan, 
ſpildan, verſchwenden, Enal. to ſpill, Schwed. Ipilla, iſt alt, 
und kommt ſchon dey dem Kero vor. Es iſt ohne Zweifel eine Fe 
anr von ipalten, Niederſ. fpellen. 


Derfpinnen, verb, ırreg. act, (S. Spinten.) durch Spinnen 


alle machen, verdraudden, allen Sache veripinnen, - Daher das 
verſrinnen. 


verſolittern, verb. reg. act, einzeln und unnüß verwenden, 


Lin Capital verſplittern. Die Zeit verſplittern, Go au 
die Derfplirterung. 


Derfpotten, verb. reg. act. Spott iiber etwas äußern, über et⸗ 


was ſpoiren, mit der vierten Endung der Derfonoder Sache am 
bönfigiten von Perfonen. Ein Auge, das den Dater verfpots 
ter, Optichw. 30, ı7. Don jedermann verſpottet werden. Mit 
verfpottender Geberde. Bow Sachen jagt man lieber, uber ers 
was fpotten. ©o duch die Derfpottung. 


Verſpreͤchen, verb. irreg, act, (Ö, Sprechen, } welches nad - 


Mafgebung der verfhiedenen Bedeutungen beuder Theile der Zus 
fammenfegung, befonders aber der Partikel, in verſchitdeuem 
Berſtande vorfommt. 
1. So daß ver eigentlich eine Entfernung ar 

() Mit Sprechen zubringen, Uns ich babe mit euch fo 
manche Stunde verfprochen, Zach. Welcher Oebrauch doch ſel⸗ 
sener it. Ju der vertraulichen Gprechart ſagt man dafür vers 
ſchwatzen, verplaudern, 

(2) "Läugnen, ein veraltete Bedeutung, welche noch ben 


‚den Schwäbifhen Dichtern porfonmmt. Eden fo veraltet find die 


Bedeutungen des Widerfprechens, in dem Schwabenfpiegel, des 
Berbiethens, bep dem Diifried, ber Berwerfung mir Worten, bey 
dein Strofer, und andere äbnliche mehr, welche insgefamme Fi« 
guren des Begriffes der Entfernung find. 

3. Mit Worten zuſagen, fagen, daß man etwas zum Nusen 
det andern thun oder loffen wolle; (a) Eigentlich, mit der dritten 
Endungder Perſon. Einem erwas verfprechen. Ich babe es 
dir ja Thon verfprochen. Jemanden ſeine Hülfe, eine Belob» 
nung verfprechen. Derfprich mir, daß du Pommen wıllf. 
Daber das. Derfprehen. Bein verſprechen balten, brechen. 
Ebedem gebrauchte man dafür verheiden, welches aber außer dez 
böbern Schreibart veraiterift, ſeitdem verfprechen in dieſer Wer 


„ deutumg üblicher arımorden. Ungewöbnlich ift bier die recinrofe 


Form Judas werfprach fih den Gobenprieftern,, Fefum zu 
verrarben, Luc. 22,6, Wachter hielt dieſe Bedeutung mit Uns 
recht für Dunkel ; fie ift vielmehr eben fodeutlich, als in verfagen, 
vergeben, verſchenken, verFaufen u, ff. und eine Figur der 
Ubertragung. (db) Iu engerer Bedeutung, den Befis einer Sache 
zufagen, wo es oft auch mirAuslaffung der dristen Endung der Per» 
fou gebraucht wird, Die Waare tk ſchon verſprochen, it ſchen 
jemanden zuzefagt. Jemanden feine Tochter verſprechen, näbme 
lich zur Ehe, Sich mit einer Perfon verſprechen, ihr. verfprechen, 
fie zu beiracben, Wo es oft in engerer Bedeutung von dem feverli⸗ 
hen Berlöbniffe für verloben achraudhe wird, in welchem Bere 
Rande auch die verſprechung, die Sheverſprechung, das Ehe: 
ve sprechen Kotich find, Pin ver fprochenee Braurpaar. Ich 
Tabe es gern, wenn ich zuch, meine Toxpter, aufeinen Tag ver= 
ſprechen konnte, Gell. da verlobden. Inaleichen von einem Bas 
fitze auf furge Zeit, So ſagt man, man ſey ſchon verſprochen, 
woran mar einen andern fein Wors gegeben bar, ibn zu befuchen, 
(ec) Fiaürlich, Hoffnung acben oder machen, wenn ſoldes gleich 
nicht durch Worte gefhiebed, Theils mir dem Acenfatio der Sache 
alleın, Der Anſchein veripricht nicht viel. in viel veripre: 
chender junger Menſch. Diefe Wirterungverfpriche rine reiche 
«inte, Seine Sähigkeiten 1.0; einen großen Mann. 
Kin 
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Lin andrer hat zwar viel Geſchicke 

Doch weil bie Miene nichts verſpricht, u. f. f. Bell. 
Theils auch als ein Reciprocum. Sich viel von Jemanden ver⸗ 
ſprechen, viel von ibm doffen. Wie Fannt du die Treue von 
einer Bublerinn verfprechen. verſprich dir niche zu viel Gluck. 
Ich verfpreche mir von diefer Unternebmung viel Nutzen. 

2, Kus Mangel der Aufınerffamkeit falfch fprechen oder reden, 
als ein Keciprocum; im gemeinen Beben auch fich verreden. Sich 
veriprechen. Ich babe mich nur verfprochen. Wie leicht ver⸗ 

ſpricht man ſich nicht! Daher das Derfprechen. 

3. Durch Sprechen oder Worte den Zuftand einet Dinget vers 
ſchlimmern, doch nur in einigen Fällen, 

(+) Im gemeinen Leben gebrandht man — für beſprechen 
im aberglaubigen Verſtande. Bine Büchſe verſprechen, durch 
abergläubige Worte mache’. daß fie derſage. 

(2) *Zadeln, mißbilligen, ingleichen übels nachteden, ver« 
feumden. Da fle (die Pharifäer) ſahen erliche feiner Finger mit 
ungewafchenen Hunden dag Brot effen, verſprachen fie es, 
Mare. 7, 2; fie, beredeten es, hielten fich darüber auf, 

Es mochte mich jemand bie verfprechen 

Und mir foldhes fur ein Frevel rechen, Brobian, 
bey dem Friſch. Bin verfprochener Mann war daher ebedem 
fo viel als ein berüchtigter, anrlichtiger Mann. Doch diefe ganze 
Bedeutung ift im Hochdeurfchen veraltet. Im Niederf, iſt ver⸗ 
fprefen, ſchmäben, läftern. 

So auch das Derfprechen und die Derfprechung, welches letz⸗ 
tere doch nur in einigen Fällen der erfien Bedeutung gebraucht 
wird. S. auch verſpruch. 

Anm. In der Deutſchen Bibel kommt diefes Wort einmaht in 
einer neh andern, gleichfalls veralteren Bedeutung vor. Denn 
die Männer zu Sichem verſprachen Abimelech, u. f.f. Richt. 
9,22;d. i. fie fagten ihm Irene und Gehorfam auf, mo es gleiche 
falls eine Figussdeeerfien Hauptbedeutung it, wo ver die Beden- 
tung Ser Enıfernung hat, Übrigens kommt die Bedeutung des Zus 
ſagens ben den ältern und mittleren Schrififtellern wenig vor, ins 
dem verſprechen bey ihnen in manchen andeen Bedeutungen gange 
bar war, Se wie diefe veralteten, fo hob fich jene Bedeutung, da 
geacn fing verbeißen, weldes man bis dahin anftart deifelben 
gebraucht harte, ah zu veralten, So berrfchen die Ebbe und Fluth 
der Zeit über Wörter, fo wie über Perfonen und Sachen ! 

Derfpreiten, verb. reg. act. in die Ferne fpeeiten , ingleichen 
ausfpreiten, beydes.nur felten, 

Bis endlich die ſchwimmende Sefiung (das Schiff) 
Ale Segel verfpreiter, Zachac. 

Derfpreigen, verb. reg. act. mit Spreigen verfeben. Im 
Bergbaue verfpreiger man das Gefiein, wenn man es mie 
Stiügen verfieber, Daher die verſpreigung. 

Derfprengen, verb. reg. act. ı. Ju die Ferne fprengen, Man 
gebraucht es nur von Thieten, noch mehr aber von Menfden, 
wenn fie in die Kerne, befonders ın eine undekannte Kerne ges 
fprengt oder geichendhs werden. -Den Leind verfprengen. Ders 
fprengt werden. Go auch die Derfprengung. 2. Einen Ball 
verſprengen, oder ſich veriprengen , im-Billard⸗Spirle, wena 
des Spielovd Ball aus dem Billard fpringt. 

Deripriegeln, verb. reg. act, mit Spriegeln verfeben ; im 
Bergbaue verfpenigeln, wo es die Retzen zweſcheu den Pfäbler 
mit kutzen Stucken Dolg verwahren beorutet, Damit das los 
Gere Erdrenp nicht Dadurch herein diing“, So auch dır Der: 
fpriegelung. 

Derfpringen, verb. irreg. act. (S. Springen,) dur Sprins 
gen oder im Springen wirrenfen, Den un fig den Juß ver⸗ 
fpringen, Daher das ———— 
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Derfprigen, verb, reg. act. durch Sprisen alle machen, erfib3« 
fen. Alles Waffer verfprigen. Figärlich ſagt man in der hör 
bern Schreibart, fein Blut verfprigen, für häufig vergießen. Das 
ber dag Derfprigen, und in dem-iegtern Galle auch wohl die 
Orrfprigung. 

Der Derfprud, des — es, plur. inuf. von dem Zeitworte ver⸗ 
fprechen, doch nur in einigen Gegenden in deffen ertern engften 
Bedeutung, mo bas Eheverfprechen oder die Verſprechung auch 
zuweilen der verſpruch genannt wird, 

Derfprügeln, ©. Veripriegeln. 

Derfpünden, verb. reg. act. vermittelff eined Spundes, oder 
eines eingefpünbeten Dedelsverfchliehen; zufpunden. Ein taf 
veripimden, fo wohlvermittelitdes Spundes, als auch des einge» 
fpünderen Bodens, So auch die Verfpündurig. 

Derfpuüren, verb. reg, act. aus gewiſſen Spuren erkennen, b. i. 
die Anweſenheit eines Dinges aus einigen Merkmahlen erkentnen, 
wie das einfache puren, ingleihen merFen, wo es befoüdews von 
ber Erfenneniß durch die Sinne gebeaucht wird, Ich verſpüre 
nichts, es ſey durch welchen Sinn es wolle, doch am ſeltenſten vom 

- dem Gebsre. Suweilen auch von der Sekenniniß vermittelt des 
Berftandes. Femandes Gewogenheit, Liebe, Sreundfihaft 
verfpüren, wo doch das einfache fpüren üblicheräft, So auch das 
vrrſpuren und die verſpurung. 

Verſtaben, rerb. reg. act. mit Staben verſeben, baſondere ir 
der Sãulenordnung, mir dem unter dem Rahmen des Stabes ber 
kannten Bieratbe. Dader die verſtäbung, welches auch wohl 
ſolche Stãde ſelbſt bedeutet. Die verſäbungen au ben Böden, 
Brüchen und anı Kopfe der Kanonen beißen Frieſe, die amı zwey » 
ten Bruce Mittelfriefe, die am Sroße Bodenfriefe, 

Derftäblen, verb. reg. act, vorn mit Stahl verfehen, wofür oft 
auch nut ſtahlen üblich iſt. Mine Are, ein Meſſer, eine Rlinge 
verſtãhlen. Daher die verſtahlung. 

Der Verſtand, des — es, plur. car. von dem Zeitworte verde · 
ben, doch nur fo fern es einen Begriff von etwas haben bedeutet, 
wo diefes Wort in zwiefacher Bedeutung vorfommt. +. Subjrctie 
ve, das Vermögen, die Fähigkeit, einen andern zu verſtehen, 
welche erfte und eigentliche Bedeutung noch im gemein, Leben hau⸗ 
fig iſt, in welcher denn auch den Thieren Derftand zakommt. Ir 
weiterer Bedeutung iſt der Verſtand das Vermögen zu erfennen, 
fo daß es auch die Sinneund Einbildungskraft mit unter ſich bes 
greift, und den Thieren gleichfalls zukommt. In engecer und ges 
wbulicherer Bedeutung ifl-es das Vermögen, deutliche Brariffe 
zu baben; in welchem Falle der Derkand nur vernünftigen Gefchös 
pfen allein zufommt, ſich aber von der Vernunft in engerm Vers 
flande binlänglich unierſcheidet. In dien diefen Einfchränfungen 
wird e# fo wohl von diefem Vermögen und beffen Anwendung in 
einzelnen Fällen gebraud;t. Beinen Drrftand von etwas haben, 
Obne Verftand bandein, reden u. Ef. Als auch von dem Bermös 
gen überhaupt. Seinen gefunden verſtand verlieren, vom Ders 
fande Fommen, wabnfinnig, derrückt werden, Dielen One 
ftand baben, Min Mann von vielem Derflande. Das ik 
oder gehet über meinen Derftand. Die Unſchald obne Der: 
Band i ein ſehr mittelmäfiger Schag, Gell. =, Obſective, 
die Meinung, des Sinn, Im Theuerdanke heißt es noch: wenn 
ich darauf hab euren Derfiand, toran ich ıure Meinung dar⸗ 
über babe. Es iſt indiefer weiteren VBebentung veraltet, und man 
gebrandt es nur noch in engerer,, von der Rede und den Worten, 
Diejentge Vorſtellung, denienigen Beariff gu bezeichnen, welche 
durch die Worte, oder durch eine Rede erwecket werden fol; dee 
Sinn, die Bedeutung. Der wabre Verfand, die überein⸗ 

>» flimmung det Vorſtellungen mit dem Endzwecke her Rebe, sum 
Unterfcbiede von dem falfchen, Der eigentliche, unmittelbare 

Eric Dem 
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Derftand, Wortverfand, welcher burdh das Wort und beffen 
Laut hervor gebracht wird, zum Unterfdiede von dem mittelbas 
zen oder figürlichen, welchen die mit dem Worte begeichnete 
Sache wirket. Bin Wort in einem andern verſtande neh: 
men. Ein Wort ohne verſtand. Ich finde Feinen verſtand 
in der Rede. J 

Das Wort ift alt, nnd fautet ſchon bey dem alten Überfeger 


Aidors Firfanda, und bey dom Kero Forltandida. Siehe 


verſtehen. 

Verſtändig, — er, — fir, adj. et adv. in dee erſten Bebeutung 
des vorigen Wortes, Berftand habend und an den Tag legend, ins 
gleichen darin gegründer, in allenSchattirungen diefer Bedeutung 
des Pauptwortes. 
andren leicht verſtehet. Am hänfigften in der engern Bedeutung 
des Hauptwortes, deutliche Begriffe von etwas habend, So 
wohl in einzelnen Fällen, da denn die Sache, von welcher man 
deutliche Begriffe bar, in der ziventen Endung fleht. Pin der 
Sache verhändiger Mann, dee fie verftebet, ihrer kundig iſt. 
Kin Kechreveritandiger. Noch häufiger abfolute. Der Menfch 
if ein verttändiges Wefen, ec ift deutlicher Begriffe fähig. In⸗ 
gleichen in eugerer Bedeurung , viel Verſtand habend und verra« 
hend, Min verkändiger Mann. Geltener von Sachen, in 
dein Berfiande aegrüinder, in verſtändiger Einfall, beifer ein 
vernünftiger, oder fluger. Luthers verſtandiglich für das Neben⸗ 
wort verktändin iſt im Hochdeiufben veraltet. Bey dem Arro 
farltantantlıh, 7 

Derftändigen, verb. reg. act, von dem vorigen Benmwortr, der⸗ 
ſtandig machen, inter a flen und weiteſten Bedeutung, d. i. verfice 
ben machen, deuliche Big. re von etwas brubringen, mit der vier: 
sen Endung der Perſon. Jemanden verftandigen, ibm etmas ers 
Hören, deutlich machen, In weiterm Verflande oft fo viel als Des 
nachricht: gen. Ders Meinung uns zu verfändigen, an deu Kan⸗ 


jelleven, Br ift deſſen oder davon verfländiger worden, ber 


nochtichtiget. So auch die Verdändigung, 

Dis Verſtandkraut, S. Gauchheu. 

Verſtaäͤndlich, —er ,— fe, adj.ei adv. was leicht verſtanben 
werden Faun, was einen klaren und deutlichen Begriff gewähret, 
im Gegenſatze des unverhändlih. Kine veriindliche Rede, 
Verſtandlich reden. Das it mir nicht verfiandlich, ch berſtehe es 
nicht. Line vertändliche Stimme, beſſer eine vernebmliche. 
Ehrdem gebraucht man es auch für mit Beritand, verfländig, wel⸗ 
che Bedeutung aber veralter iſt. Verfländlich von etwas resen, 
Bertländia, : 

Die Derita nölichfeit, plur, car. die Eigenfchaft, da ein Ding, 
bejonders cin Wort ober Rede, verftändiich ift, Hare und deutliche 
Begriffe arwähret. 

Dia Derftindnif, des — ſſes, plur. die —e, auch von dem 
Seitworte derfiehen, doch nur in zweyen Bedrutungen deffelben, 
2, Bon veritehen, Begriffe haben, ward Derhändnip ebedem häu⸗ 
ſig füt vernand, oder das Vermögen deutlicher Beariffe gebraucht, 
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Mitwiffen um eine geheime Sache, befonders das Mitwiſſen und 
die Tpeituehmung an einer geheimen Unternehmung, wo es vor« 
giglich im nachtheiltgen Verflande von einer unerlaubten Unter- 
nehmunggebraucht wird, Ein Derflöndniß mit jemanden ba= 
ben, mit ihm im Deritändniffe ſiehen, fich mit ibm zu einer 
geheimen Handlung verfichen. Es ıft dieſes zugleich der einzige 
Fall, in welchem diefes Wort den Plural verſtatiet. Ehedem 
gebrauchte mau dafür nur verſtand. Er hat mit ibm feinen 
Derfand, Theuerd. Kap. 64. (2) Im weiteften Verfiante 
iſt diefes Wort oft fo viel als vernehmen, d. i. Eintracht, 
In einem guten, bsfen, ſchlechten Derkändniffe mir jemanz 
den leben. 


Kin verfländiger Sund, der die Zeichen des Verſtärken, verb. reg. act, flärter machen, fo wohl eigentlich, 


die Stöcke, das iſt Dice, und, darin gearündete Fftigfeit eines 
Dinges erinehren, wo es in v...n Fällen von ledloſen Dingen 
gebraucht wırd. Minen Wall, eine Säule vernarken. Ws 
auch figürlich, tbeils vonder Jahl, die Anzahl zur Überwindung 
eines Hinderniffet vermehren. Die Brjagung verfärfen. 
Bine Urmee verſtärkt Ach, wenn fie mehrere Truppen am fich 
sicht, Die Arbeiter verlärken. Sbeils aud) von der In« 
tenfiom. Bofe Pleigungen verhärfen die Rranfbeiten tes 
Rörvers, Gel, Inder Madleren werden die Tinten oder Far⸗ 
ben ver ärkt, wenn man ihnen mehr Kraft gibt. Go auch die 
Verkarfung. 


Derftarren, verb. reg. neutr. mittem Hülfsworte ſeyn, welches 


im gemeinen chen für das edlere erfiarı.n gebraucht wird. In 
einem etwas andern Verftande it ch, doch auch nur ım gemeinen 
Leben, vor Berivunderung und Erftaunen gleichiam ftare werden, 
Jedermann verſtarrt, Dviß. Figürich wird verſtarrt in ber 
Deutſchen Bibel einige Mabl für vertocdtgebrauche, Ihr Herz 
warverftarrer, Marc.2,6. Ein verſtarrtes Ser, Kap. 8,17. 
So auch die verſtarrung. 


Verftatten, verb. reg. art. Statt oder Kaum zu etwas gebru, 


doch nur im fiali lichen Verſt aude, Frenbeit geben, ciwas zu ihun, 
getiarten; mo.bende von erliuben noch unterfchieden werden Föne 
neu ‚alt welche: in manchen Küllen die Bılligung des Verftatteten 
mitet: euließt, verdatten aber ſolche unentichieden läſſet. Je⸗ 


- manden gu reden verſtatten. Die Reife in mie dieg wabl nicht 


verharrer worden, Den Truppen das Plunder verüatten. 
Daber die verſtattung. 

Anm. Im Niecverf nur daden, ſteden, fedigen, wo «$ 
ehe dem auch nıir der zwehten Exdung der Sache gebrandht wure 
de, ihm deilen nicht zu ſtatten z im Schwed, Nadja, tiil« 
Nädja, eigenilch zuſtatien, wo auch Stade , die —— 
Erlaubniß if, 


Verſtauben, verhereg. neutr. mit dem Hülftworte ſeyn, in 


Staub, eder in Holt des Staubes verflie zen. In den Mablen 
verſtaubet viel Mehl. Inſeintigen gemeinen Mundarten ver ſlie⸗ 
ben, Niederf. vrriuven.. 


in welchet Bedeutung firltantoiffe ſchon bey dem Ottfried vor, Verftüuben, verb, reg. welches das Aitioum des vorinen ift, 


kommt. Die Manigfeltikeit der künft erlucheet des menfchen 
verſtentyyn, Buch der Weifen 150», 
Verſt indniß, daß fe die Schrift verſtanden, Luc. 94, 45, 
Werder niche Rinder an dem Derftändnig, ı Cor. 14,20. Er⸗ 
leu dtere Augen des verſtandniſſes, Endet. 1, 18. Es if in dire 
fer Bedeutung in der edlern Schteibart veraltet. Zwar haben eis 
nige Neuere es wieder einzuführen verfucht, und es von der Fertig⸗ 
Reit, fich einen deutlichen Begriff von rtimas zu machen, gebraucht, 
um es von dem Dirt nde, dem bloßen Brmögen, zu auterſchei⸗ 
den, aber d mit noch wenig Benfall gefunden. 2. Bon der R. 
A. 59 mie) mansen verſtehen, id das Derfliinoni (>) Das 


Da öffnete eribnen das‘ 


vertanben made, in Stoubdavon fliezen laffen. Vieles Mehl 


verſtäuben. Ich will fie vernstuben, a Sam, 22,43; fiaürl d. 


Er. 19, 7. kommt auch verfiieben tyätig vor, Düper die Dere 


ftaubung. 


Verſtauchen, verb. reg. act. furh Stauchen, d. i. einen bef: 


tigen dumpfizen Stoß, feiner achrriaen Beſchaffenbeit derauben. 
Dan aebraucht es deſonders non den © Tenfen, wenn die Bänder 
der ſalben aeu attſam ane gedebnt werden, obur baßıben das Slied 
aus riner Lage femme, wodurche ſich von vervenfen unterfehrle 
det, Sich Me Sans, den Jußver! uchen. Im Riese, verſiu— 
Ben. Daber die Vn ſtauchung. ° 

Ver⸗ 
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Derflöchen, verb.irreg. act.(3. Stehen) ı. Mit Stichen zu⸗ 
ma hen, bey den Mibterinnen. in Loch in einem Sern mefe, 
in einem Semde, in einem Rleide verfiechen, durch kreuzweiſe 
geführte Stiche zumachen, im gemeinen Leben opfen, in dee 
Oberpfalz verwibeln, 2. So fern ver die Bedeuimng der Entfer · 
nung bat, iſt Waaren verſtechen, fie vertaufchen, Waare für 
Wanre aeben, font auch umfcchen. 

Der Verfted‘, des — es, plur, inuf. ein nur im gemeinen Bes 
ben für das Verſtecken übliches Wort, Die Rınder ſpielen Der: 
fe, wenn fie ich verſtecken. Man gebraucht er auch wobl in der 
Ariegerfanft, fo wobl zu Waffer, als zu Lande, wo Trappen und 
Rriegesfihiffe einen verſteck machen, wenn fie ſich in den Din 
terbalt legen. 

Verſtecken, verb.reg.act. ı. Durch ein dahin geſtecktes Hin» 
derniß verfperren. 
2. Im gemeinen Zeben fügt man, man babe ſich viched, wenn 
manmebr Geld, als man bequem entbehren kann, in eine. Sache 
gefiedr part. 3. An einen verboracnen ober borh unbefannten Det 
Refen oder thun. um dadurch den Angen anderer zu entzieben, 
Sen Deld verflecken. JIrmanden auf sem Boden verheden. 
Sich unter die Treppe, binter die Tour, indem Walde vers 

‚heren. Veräeden ober verſteckens ipielen, bey den Kindern, 
Angfeichen in werterm Verſtaude oft für bedecken over verbergen, 
von einem befannten Orte. Der Mond verfiedt jich binter den 
Wolken, Kinn die Welt etwas dafur, daß ſich ein groger 
Geirt in rin ſchlechtes Aleid verſfeke? Haben. Zudelfen iſt im 
den meiſten Fällen inder edleen Schreibart dafür verbergen übs 
lich. So auch das verſtecken. 

Deritehen, verb. irreg. (3. Steben,) welches in beppeiter Gat · 
tung gebrancht wird, I, Als rin Neutrum mir dein Hälfsworie 
fepn, über die sehörige Zeit fteben, am bäufigften von Pfändern, 
Das Pfand if vertanden, if verfallen, ° Derftandene Pfänder, 
verfalfene, Wo es auch in eurigen Gegruden ale cin Neciprogum 
gebraucht wied, das Pfand bat ich verſtanden, in welchem Falle 
es doch zunãchſt nicht ſo wobl verfallen zu bedeuten ſcheinet, als 
vielmehr, daß darch langes Strhen und angefchwollene Zinfer der 
Werth des Mandrs erichärt: worden, Im Berabane agt man 
gleichfalls, einen Rur verkeben laffen, die Zubuße nicht abführen, 
fo dag der Aug verfällt, 

TI. Als ein Aetivum und Reciproctum. 
ben jchachaft oder naruchtig werden, als ein Neciprecum, in wel⸗ 
dem Berftande man von Thieren oder Menfiben fagt, te baben 
ſich verſt anden, wenn fie durch langes Steben fleif und träge are 
worden ind. Auf ãbnliche Art ſagt man ſich verfigen, verlies 

en u. ſ. f. 
— 2. Sich zu etwas verſtehen, ſich zu einer unangenebmen 

Sache ensichließen. Er wollte ich nicht dazu verfieben. Gut 
er ſich daru verkanden? Ich verfiche mich gleich zur Seuers 
probe, zu beweifen, u. ſ. f. Die allgemeine Menſchenliebe, 
zu der wir une fo ungern verlieben. 

3. Alt ein wahres Actioum bedeutet dieſes Zeitwort ſehr 
bäufig, die Bebeutung der Worter einer Rede, oder überhaupt eis 
ncs jeden Zeichens , wahrnebmen. 

(+) Bigentlih. Man verſterhet jemanden. Man vers 
eher eine Rede, in Wort, ein Zeichen, wenn man eben ben 
Gedanken damit verknüpft, welchen Der Urheber der Rede oder bes 
Beichens damit verbindet, Ich verſtand ıbn nicht, Du Spricht 
foundeurlich, daß man dich nicht vertieben Fann, Ich babe 
nichts bavon vertanden. Er verfiebet jeden Wink. jede Mies 
ne. Jemandenfalfip, unrecht verüchen. Was verfiebeh dur 
darumter ? was wollteft du damit fagen, was ift beine Meinımg 
dabep? Durch Linfamfeie verſtehe ich jede Entfernung von 


Einen Weg verſtecken, mit Stroͤhwiſchen. 


1. Durch langes Ste 
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ber Geſellſchaft der Mrenihen. Das verkehr ſich von ſelbſt, 
im gemeinen ® ben, das verliebt fiham Rande, das iſt aufee 
alem Streit, iftunlängbar, it leicht einzuſthen. Scherz veril » 
bea, einen Scherz als einen Scherz aufnehmen, nicht einpfindtich 
darüber wirden, Br verſtebet Peinen Spaß, Dft bedeuten es 
auch, die Abficht einer arderungeinfchen. Du wirſt mich hon 
verhieben. Aber er vernand Unrecht und veriegte ibm einen 
Schlag, fagt manim gemeinen Leben, wenn jrarand ohne ſchein ⸗ 
bare binlängliche Neigung ansfchlägt. Jemanden etwas zu vers 
fieben geben, es ibn anf eine verdeckte Are merken laſſen. Im 
Ober deutſchen wich es oft für erfehengebraude, Ich habe aus 
dem Briefe verſtanden, erſeben, 

(2) Figürlih. a. Sich mit jemanden verſtehen, ge 
meinfchaftlich mit ibm gu einer geheimen Abſicht wirken. Sie ha⸗ 
ben ſich mit einander verftanden, fich verglichen. Wlan fügt 
auch wohl ohne Reciprocation: fie And darüber verſtanden, find 
In biefer Sache ein,g. Einverſtanden feyn, einig ſeyn, und ſich 
mit jemanden voreintandigen, find nur im Oberdeutſchen übe 
lich. (Siehe Vertändnik,) 5. Sehr häufig ſt das Activum ver“ 
fieben, klare, und im enaiten und wiffesfhaftlichen Berftande, 
deutliche Begriffe vonrimas haben. Line Sprache, eine Bun, 
ein Sandwerf, Ane Wiſſenſchaft verfiehen, fie fennen, Ders 
fteben fie —— —. u. ſ. ſ. Er verſtebet nichts 
davon. So viel ich von dieſer Sache veriche. Die Mathe— 
matik, die Philoſophie, nichts vor der. Aiironomie verſteben. 
Ingleichen in einigen $ällen als ein Reciprocum, da denn die Sa⸗ 
he vermittelft des Borwories auf ausgedruckt wird, Sich auf 
das Reiten, auf das Sechten, auf das Wabrfagen, ‘auf das 
Drech ſeln veräeben. Wenn du dich darauf beffer verächeht, 
als ih. Ich verüehe mich aufs Srauenzimmer, fenne es, weiß, 
wie mit deinfelben umzugehen iſt. 

Ein Mann, ber fi aufvielerlep verſtand, Gel, 

Bon Sprachen, Wiſſenſchaften und wiffenfchaftlicher Krüntaiß ift 
biefe Wortfügung nicht fo gewöhnlich. Dpig überfege das: Si 
lentire datur poli fata quietis, durch: 

Im Lall ein Geiſt ſich auch noch auf die Welt verſteht. 
Im wittlern Lateine fommt iotelligere le in aliqua re in eben 
berfilben Bedeutung vor. ©, Verfiand, verſtandlich uf. f. 

Anm. In ber legten Hauptbedeutung iſt diefes Wort ſchon ſehr 
alt, indem es ſchon bey bem alten UÜberſeger Iſidors firfan, brp 
dem Dirfried ürſtuan und irkuan, bey dem Wılleram verllan 
lauter; N.eberf. vertan, Schwed. förä, Die Fianriftfrers 
lich dunkel, allein fie läße ſich doch errathen. Die Angelfachfen 
gebrauchten dafür underltan, und noch die bentigen Eugländer 
underfland. Es ſcheinet, daß in, unter nnd ver, welche algin 
diefer Bedeutung mis dem Zeiiworte Heben verbunden worden, fo 
viel als eine Begenmwart; vor, bedeuret haben, fo daß es ergente » 
lich vor etwas fieben, einer Hachr gegenwärtig fepn, bedeute haben 
würde ; melches noch dadurch befiätiget wird, dag Ortfried und 
andere diefes Wort auch für wahrnehmen, merken, empfinden, ge» 
brauchen, Das Hriechiſche erızaaaı, Ich meiß, verftche, gründet 
fich aufeben diefelbe Fiaut, abgleish ſolches gemeiniglich von Jera- 
ms abgeleitet wird dielleicht nur, weil man nichts beffers wußte, 
und bloß ber Ähnlichfeit des Klanges nachgiug. In dem Lat. in- 
telligere, für interligere, ſcheint eine abnliche Figur zu berrs 
ſchen obgleich die Bedeuiung des ligere bier noch dankel if, Übris 
gens bedeutet verſte hen im Niederdeutfchen auch überfichen, aus⸗ 
balten. Pine Branfbeit verfieben , überfleben; rinen guten 
Trunk verfichen, vertragen fönnen, 

Derfteblen, verb. reg. act. (9. Steblen,) durch Steblen 
entfernen, entwenden. Verkoblne Waffer find füre, geſtohl⸗ 
me, Sprihw. 9,17. Inglelchen als cin Meciprocam, ſich vom 

ficblen, 
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ftehlen, beimfich fortfchleihen. Das volk sreheft Ach, e Sam, 
19,3. Inbepden Fällen kommt es im Hoch deutſchen wenig mehr 
wor; mo man nut noch das Mittelwort verfioblen für brimlich, 
insgebeim, aebraudt. verſtohlner Weife sufammen kommen. 
Kine verfiopine Sufammenfunft, Ich babe es verhohlen ıhun 
muffen. 


Derfteigen, verb. welches auf doppelte Art vorfommt, ı,"Als 
ein eigentlichet Activam ad mit regulärer Abwandelung, wo 
es im Oberdeusfchen für das noch ganabarere verfieigern, d. i. 
perauetionieren, verfommt, (S. daſſeide) *. Alf. ein Necipros 
sum, mit isreaulärer Eonjugation, (6, Steigen,) ſich verfieigen, 
zu weit fleigen, fo weit fleigen, daß man nicht obne Gefabe 
wieder zurüd Fann. Raifer Marimilian batte ſich auf den 
Seifen in Tirol verfliegen. Ingleichen ſigürlich, das Maß des 
Vernünftigen überfhreiten, Man verſteigt Ach in Ausdrü— 


Een, wen man fchwülfiige, übectriebene Ausdrücke gebräucht, * 


im Nachdenken, wenn man fich an unerforfchliche Dinge wagt, 
in Unternehmungen, wen man etwas unternimmt, was über 
feine Kräfte iſt. Die morgenländifihe Zinbildungsfeaft ık 
of: in verwirrung und verücigt fich_bis zu der zuügellofer 
ſten Schwärmereg. Derkeigen fie fi nicht zu hoch, zu 
weit, Daher das verñeigen. ö 


Derfleigern, verb.reg. act, durch Steigern des Preifes deräu ⸗ 
Pern,d.i.an dieMeifibiechenden verfaufen, verſteigen, verganten; 
ein Dberd. Wort, welches für das fremde verauerlonieren auch 
im Hochdeutfchen eingeführet zu werden verdiente. Ein Sans, ein 
Gut, Sausgerätb, Bucher verfleigern. Daher die Derfieiger 
tung, Verfleigung, die Auction, 

Derfteinen, verb. reg. act. ı. Mil Steinen befegen, doch nur 
in engerm Verftande, mit Bränz » oder Markfieinen beſetzen. 
Rinen Yder, ein $eld, eine Flur verfteinen. 2. Su Stein mas 
chen, (S. das folgende.) 3. Mit Steinen todt werfen, eine nur im 
Oberdeutſcheu übliche Bedeutung, wofür im Hochdeutſchen Heiz 
nigen üblich iſt. So auch die Derfieinung. , 

Verfeinern, verb.reg. act. zu Stein machen, in Stein verwan ⸗ 
dein, doch nur in weiterer Bedeutung des verwandelns. Vers 
fleinertes Holz, welches eniſtehet, wenn das Waſſer die Holz⸗ 
theilchen auflöfet und dafür die ben fich führenden Steintheil⸗ 
chen abfegt, welche denn die Geſtalt der erficen annehmen, 
So auch verfteinerte Sifche, Knochen u.f.f. Mande Waf: 
fee verſteinern die Rörper, welde darein gerathen. Dar 
ber die verſteinerung, fo wohl von der Wirkung des Vers 
fleineens, als «sch won verfleinerten Dingen, im welchem 
Falle es auch den Plural leider, Figürlich ift verfeinert wer: 
den vor Screden, Erftaunen n.f.f. unbeweglih da fliehen, 
Ich glaubte verieinert zu feyn, als mir dieß Wort ent: 
fuhr, Die Lreude babe ich doch noch zu feben, wie er ver: 
fieinern wird, wenn er mich wird unvermurbet fingen böe 
ven, Hermes; wo es in der ſouſt ungebräuchlichen nentcalen Form 
aebraudpt wird, 

Verftöllen, verb. reg. act. welches nach Maßgebung der Partie 

kel ver in einer drepfachen Bedeutung vorfommt, 3, So fern ver 
Ase Verfhlimmerung bezeichnet, ift verfiellen, dem Scheine nach, 
oder durch eine zufällige Veränderung, auffurge Zeit eine andere 
und zwar nachebeilige Beflalt eribeilen ; wodurd es fich von dem 
börtern verunitalten unterfcheibet, welches unter andern auch eine 
bleibende Berderbung der Geſtalt bezeichnet. Sein Geficht durch 
eine Perrüde verſftellen. Bine ſchlecht gemachte Rleidung ver: 
keller den, der fie trägt. Die Branfbeir hat ihn ſehr verfiels 
let. Exinverfellere feine Beberde, ı Mof. 4, 5,6. 2. So fern 
verein: Berbergung bezeichnet, iſt verfiellen, buch Steffen, b.i, 
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durch einen äugeru Schein verbergen. Das Angeficht mir Afche 
verfiellen, » Kön. 20,38; fo fern es bloß unfenntlich machen ber 
deutet. Jugleichen durch fein änperes Beiragen die iauern Eme« 
pfindungen verbergen, mo es nit dem Latein. dıllimulare 
überein fommt,; aber in ber edlern Echreibart veralter iſt. 
Seinen verdruß verliellen, beffer verbergen. 3. In weis 
term Verftande, fo daft ver den bloßen Begriff der Anden 
rung bat, iſt verfiellen, fih von außen anders fielen, als 
man denfe und empfindet, Wir verfielen, uns, wenn unfer 
äuferes Verhalten unſern Neigungen und Empfindungen wie 
derfpridt, Er weiß ſich vortrefflich zu verfellen. Der Sa⸗ 
tan verileller Ach in einen Engel des Lichts, = Eor. 11,14. 
Welche Worifügung mit der Prärofizion doch ungewöhnlich iſt. 
Zın Zorniger verielle fih, wenn er fich freundlich Melle, Der: 
ftellter Weite, Mine verüellte Zärtlicpfeit, Sreundlichfeie 
u f.f. Verſtellen wird in diefer Bedeutung bloß abfolur: ge: 
braucht; mird die Art und Meife der Ver ſtellimg durch ein 
Mebenwort, oder auch durch als ausgedrudt, fegcbraug: man 
dafür das einfache fich fiellen. 

- Daber die Veritellung, befonders in der dristen Bedeutung, 

ſo wohl vonder wiffenslichen Munehmung des Scheines von einem 
Buftande, worin man ſich nicht befinder, als auch von äußern 
Handlungen , welche dem innen Zuflande — find. 28 
iſt lauter verſtellung. 

Verſterben, verb. irreg. neutr. (S. Sterben, weldes das 
Hilfswort feyn erfordert, und in der edlern Schreibart für das 
einfache herben, dod nur von Menfhen, gebraucht wird. Urs 
fer Freund if bereits werfiorben. Der Verfiorbene. 

Derfteuern, verb, reg, act, die Steuer von etwas entrichten. 
Lin Gut verſteuern. 

Verſtieben, verb ‚irrez. neutr, (S. Stieben,) welches das Hüliss 
wort feyn erfordert, in Geſtalt bes Staubes, oder wie Staub aus 
einander fahren, geriireuet werden, 

Schrecklich werben fie verſtieben, 

Leichter ale ein Traum vergeben, Ean, 

Zin jrglich Saar, das muß verſtieben, Dpie. 
Im Hochdeuifchen ift dafür verfiauben üblicher. Die in der Deuts 
ſchen Bibel befindliche thätige Form, ich will das Gras an 
den Waſſern verfieben, Ef. 19, 7,ifl, der harten Figur micht zu 
gedenfen, im Pochdeutſchen noch feltener. ©, Verkanben ua 
verſtauben, ingleichen Zerftieben und Derföbern. 

Deritielen, verb, reg. act, mit einem Stiele verfehen, Line 
Art verfiiclen. 

Verftimmen, verb, reg. act. welches der Gegenſatz von fimmen 
ift , eimen Mißton oder falichen Ton geben, von mufikalsfchen 
Werkzeugen. Das Clavier iſt verkimmt, wenn die Sairea nicht 
den gehörigen Ton haben. In der Fläffe verfimme ſich eine 
Violine leicht. Dader die Verftimmung- 

DVerftöbern, verb. reg. act. weldes im gemeinen chen für das 
Yctivum verftäuben gebraucht wird, pon welchem es das Intenfie 
dum iſt. In einem andern Verſtande verflöbert das Schner:und 
Stöberwetter dir Wege, wenn das Echnergeflöbet fie unfennt« 
lich macht. &. Stöbern, 

1. Derftoden, verb. reg. neutr. mit dem Hülftworte ſeyn, 
durd lange anhaltende Feuchtigkeit verberbi werden; Veruockte 
Wäfhe. Das Leder verfiode von der Seuchrigkeit. Siche 
Stoden. 

2. Verfloden, verb, reg. act. zu einem Stode oder unempfinde 
lichen Kloge machen , doch nur in figürlichem Verſtande. Lin 

Menſch ii verllockt, oder verſtockt ſich, wenn er gegen alle anf 
feine Befferung abzielende hellſame Mitrel mitBorfag unempfind» 
lich iſt. Gegen ale Vorfielungen, Ermabnungen en 
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feyn. Zin verſtoktes Ser; haben. Uneigentlich Heißt es in der 
Deütfchen Bibel: Gore verſtocke die Menſchen, wennerihre 
Berflodung zuläſſet. So and) die Verfiodung, befonders 
von dem Zuftande ber vorfeglichen Unempfindlichkeit gegen alfe 
beilſame Befferungsmittel, wofür auch wohl die Derfiodrbeie 
üblich iſt. In einem jegt veralteten Verſt ande heißt es noch bey 
dem Dpig: 
Zwar reden mag ich wohl 
Mit dir, wie mir gelicht, doch, wenn ich reden ſoll, 
So bin ich gang verſtockt; 
x wo esim guten, wenigſtens gleichgültigen Berſtande für Famm, 
verſtummt, zu ſtehen fcheinet, . 
Derfiohlen, ©. verfiehlen. 
Derfiöhren, S. Verfiören. 


Derfiollen, verb. reg. act. mit einem Stollen verfehen,im Berge 
baue. Kin vertolltes Gebirge. Se aud die Vertollung. 


‚ Verflopfen, verb. reg. act. mit einem bavor geflopften Hindrre 
niffe derſchlleßen, verfpeecen, Mine Bouteilfe, eine Slafchever: 
Kopfen. Sich die Ohren mit Bzummolle verlopfen. Ingkis 

- chen in weiterer Bedeutung. Die Quelle eines Sluffes werds: 
pfen. Man iſt verffopft, bat einen verftopften Leib, figlirlich, 
wenn die Ausleerung des Unterleibes nicht fo erfolgt, als ndr 
thig iſt. Sarte Speifen verfiopfen den Leib, machen vers 
ftopft. Im ähnlichen Verſtande ik man verfiopfe, oder if 
man in der Naſe verfiopft, wenn man durch felbige feine Luft 
einziehen kann. Eben fo gebraucht man ed von allen engen Öff 
nungen, wenn ber freye Durchgang durch diefelben buch ein dar⸗ 
in befindliches Hinderniß gehemmet wird, Line verſtopfte Rob: 
veuf.f. So aud die Derfiopfung, auch von dem fehlenpafr 


ten Mangel des Stußlganges, Mit Derfiopfungen geplaget . 


ſeyn. 

Derftören, verb. reg. act. 1. Aus einandet flären, zerſtrenen, 
in welcher Bedeutung es nur noch im gemeinen Leben üblich if. 
Die verförten Ihier? werben dich ſchrecken, Hiob a, 17; bie 
durch Furcht aus einander getrieben, gerfiremet worden. Verflört 
ausfehen, Schreden, Furcht und Zerſtörung durch Mienen und 
Kleidung verratben, 

Geliebte, hort dieß Schreyn, (fpricht fle vor Furcht vers 
fiört,) Sachar. 

Daher das Franz. dtourdi. 2. Indie Ferne ſtören, durch die 
Furcht, über einer unerlaubten Handlung betroffen zu werden, in 
diegerne teeiben; mo aber auch bie vorige Bebentung Statt finden 
Bann. Die Diebe, dir Räuber wurden verfiörer, welches mehr 
ift, als das bloße geftort. 
Trennung des Sufammenhanges vernichten; in welchem Verſtañ⸗ 
de es doch in der edleen Schreibsund Sprechart veralte: iſt, wo das 
für zerhören gebraucht wird. In der Deutfchen Bibel kommen 
verlören, Derförer und verfförung, für serfioren, Zerflörerund 
Jerftörung noch häufiger vor, felbft in der fonft ungewöhnlichen 
Bedentung der Vernichtung des Sufammenbanges thieriſcher 
Körper für umbringen, aus rotten, aufreiben u. ſ.f. So auch 
die verſſörung. 

Der Verſtoͤß, des —es, plur. der doch ſelten vorkommt, die ver⸗ 
Köße, von bem folgenden Seitworte, doch nur ineinigen Bedeu⸗ 
tungen deffelben. 2. in geringer Fehler, ein Verſehen. 8i: 
nen Derfioh in der Rechnung begeben, im Rechnen verfloßen, 
Ein Verfioß wider die gute Lebensart, ein Berfehen, Fehler, 
2.Uneinigfeit, Streit, Berdruß mit einem andern, nor in einigen 
Mundarten,vou der im Hochdensichen aleichfale veralteten R. A. 
fich verſtoßen, ſich veruncinigen. verſtoß mie jemanden bekom⸗ 
men. 8. Im gemeinen Leben ſagt man auch, ein Pferd habe 

Adel.W. 3,4. Th. 2, uf, 


3. Durch gewaltſame und völlige‘ 
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den verſtoß, ober bekomme den Verſtoß, wer ee nicht freffen 
will, ohne daß man die Hrfache davon weiß; wo esfür Anſtoß zu 
fichen fcheinet. 
Verſtoßen, verb.irreg. (5. Stoßen,) welches in dopprlter Bas 
tung üblich iſt. i 
1 Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben. 1. Fcht 
ſtoßen, doch nur im figürlichen Verftande, einen Fehler, ein Bere 
feben begehen, mo ınan im ähnlichen Verſtande auch wohl ante: 
Ben ſagt. Wider oder gegen die gute Lebengart, gegen die Be: 
geln verſtoßen. Ineiner Sache veroßen. Ich babe gegen 
meine eigene Zrgeln verſtoßen, Bottfh, Darin ich felbit ver⸗ 
fioßen harte, eben derſ. Zr hat häufig dagegen vrrioßen, Leſſ. 


Mo ei auch wohl als ein Reciprocum gebraucht wird, Sich in 


etwas, in der Kedmung'verioßen. *, Aufbören zu ſtoßen, 
bis zur Erfhöpfung flofen; mo man es nur von gähreuden flüs 
figen Körpern gebraucht. Das Bier bat vertoßen, hat vergoh⸗ 
ren. Den Eſſig verſtoßen laſſen. S. Stoßen, 

U, Als ein Activum. i. Aus feiner Lage ſtoßen, wo mar 
boch nur im gemeinen Leben fagt, ein Pferd habe eine Ader ver= 
flogen, wenn es fie durch einen Fehltritt verrückt hat. 2. In bie 
Berne von fich wegſtoßen, dod) nur in einigen Fällen. a. Aus 
Moth orrfaufen, wird häufig verkoßengenannt. Sein ausge: 
räth, feine Bleider, Wäfche "Bücher verſtogen. b. Figüt⸗ 
lich verfiößer man eine Perfon, wenn man ihr den bisperigen 
Schug, die bisherige Liebe, und Berforgung auf eine gewaltfame 
Art entziehet,befonders wenn die ſe Eutziehung mit einerlintechre» 
hung aller perfönlichen Bemeinfchaft verbunden if, 2in Rind, 
feine Ehegattinn, einen Liebhaber verfioßen. Man verfiößt 
einen Armen, wenn man ihm feinen Schuß, feinen Unterhalt 
entziehet. Min Liebhaber, den du verfießeh, Duſch. Buweis 
len auch mit B-geichnung des Ortes. . Zur Hölle bar Hort die 
Engel, die gefündiger haben, verfloßen, @ Petr. =, 4. Im 
ein dürres Land verfioßen, Joel 2, »0. Mber für bie R. 9, 
jemanden aus dem Ratbe, ausobervon einem Amte verfios 
Ben, gebraucht man Fieber das einfachere ioßen. 

Daber die verſtoßung, weldhes Hauptiwort doch in ber Ichten 
tbötigen Bedeutung am üblichften it. Ya chen diefer Bedeutung 
tommiferllozzen fen bep dem Ottfried und Nosfer vor, 

Verftrafen,verb.reg.act. welches nur im gemeinen Erben üblich 
ift, Strafe für etwas erlegen, Bey ben Handırerfern muß drr ans 
gehende Dieifler jeden bey dem Meiſterſtücke begangenen Lehler 
verfirafen. Daher dir Verdrafung. j 3 

Verſtrecken, verb.reg neutr. mit dem Hülfsiworte haben, torf« 
ches nur bey ben Jägern üblich iſt, wo einHiefch oderRehbed ner: 
firedier,twenner ein neues Gehörn befommit, welches auch auffer: 
zen, auffproßen, verenden u. ſ. f. genannt wird. 

Verſtreichen, verb. irreg. (8. Strrichen,) welches in doppelter 
Geſt alt üblich it. 1, Als ein Activnm. 1. Durch Streichen ver« 
brauchen, Vieles Platter, vielen Lebm verftreichen. 2. Dusch 
rinen eingeftrichenen Körver verftopfen, suftreichen. Diefigen, 
die Fugen verſtreichen. Den Ofen verfireichen, bie Nigen in 
demfelben. Pin ap mit Pech veriieeichen. 

IT. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte feyn, In die Fer ⸗ 
ne ftreichen, d.t. ſchnell vorüber geben, befonbers von ber Seit 
und Zeitdauer, Die Zeit verfireicht geſchwinde. Das Leben 
verſtreicht zwifchen Furcht und Hoffnung, obne daß wir es ges 
nießen. — 

So verfreicht dem Landıipinzder Morgen in ſchuldle⸗ 
fen gtenden, Bad. 

Daber 1 — dagpnnr in den thärigen Wedrutungenr. 
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Verfireuen,verb, reg, act, 1, Zum Sirenen, ober als Streu, 
verbrauchen. Alles Stroh verfireuen, alies Stroh dem Vieh 
unterftreuen, Alle Gerhe verfireuen, dem Federdieh als Zut- 
tervorfireuen. 2, Aus Berſehen fireuend verlieren. derthun. 
Diel Gerveide verkireuen. Auch zuweilen überhaupt hin und her 
fireuen. 

Wenn der blumige Lenz Faum von den Purpurgewölfen 

Seine Rofen verftreut, Zachar. 
3. In die Ferne und zugleich aus einander fireuen, fo wohl eigent ⸗ 
Tich als figüclich, in welchem Verftande es in der Deutfchen Bibel 
wmehrmahls vorfommt. Wie Spreu, die der Wind verfireuer, 
P.ı,4. Er wird dich wieder verfammeln aus allem vol⸗ 
Fern, dahin er dich verfirener bat, 5 Mof. 30, 3. Im Doc 

deutſchen iſt dafür zerſtreuen üblicher. So auch die Deriireuung 

in der zwryten und deitten und das Derfigeuen in ber. erſten Bes 
deutung. 

Derftriden, verb, reg.act, 
verſtrickter Waldochs, Ef. 51,20, Daß ihrer viel fich daran 
Hoßen, — verfiride und gefangen werden, Ef. 8, 15. Ju⸗ 
gleichen figärlich, in einer böfenGache auf das feftefte verwidelt, 
und gleichfam mit Fallſtricken göfeffele fepn. Der Bortlofe if 
verfiridt indem Werk feiner Sande, Pf. 9, ı7. 2in Böfer, 
wenn er fündige, verſtrickt fich felb, Sprich. 79, 6. In ges 
fährliche Händel verfiridt ſeyn. Ich glaubte ficher zu feyn, 
daß ich mich nicht wieder in der Liebe verfiridien würde, 
”, Sich verſtricken, fich feftverbinden überhaupt, jegt nur noch 
sumeilen im nachtfeiligen Verflande, für verfchwören. Ehebem 
gebrauchte man es auch im guten, für verbinden, und ba war ver⸗ 
Meidung auch fo viel ale Bimdniß, Verbindung. 3. In den 
Berichten einiger, befonders Oberbeutſcher Gegenden, iſt ver: 
* auch in Verhaft, gefangen achmen, und Verſtrickung, ber 

erdaft, ’ 

Verſtroſſen, verb. reg. act. mis Stroſſen verſehen, im Berge 
baue, (S, Stroſſe.) Einen Stollen, einen Schacht, ein Geſenk 

„ verfroffen. ‘ 

fVerſtudieren, verb, reg. act, welches nur im gemeinenfeben 
üblich iſt, durch oder mit Studieren vertfun ‚verbrandhen, Sein 
Vermögen verfiubieren. Seinen Derfiand verfiudieren, über 
unmäßiges Gtubieren feinen gefunden Berftand verlieren. 

Derfiufen , verb. reg. act. im Bergbaue, mit Stufen, b.i, 
in das Oeftein gehanenen Zeichen, verſehen. Einen Ort verr 
flufen. 

Derftimmeln, verb.reg. act. durch gemaltfame Beraubung rie 
nes nothwendigen Theiles ungeftalt machen. Man verffümmelt 
einen Wenfchen, wenn man ihm die Raſe ober Ohren, einen 
Fuß, eine Hand u. f.f. obhauet oder abſchneidet. Mine verſtüm⸗ 
wmelte Bildfäule. An Ylafen und Ohren verkümmeln. So 
auch von andern förperlicen Dingen. Einen Baum verflüms 
meln. Ingleichen die Wörter, eine Rede verfimmeln, fie gewiſ⸗ 
fer nochiwendiger Theile berauben. Pine Stelle verfünmmelt anz 
führen, fehlerhaft verfürzt. So auch die Verftummelung. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden verſtümpeln, weiches auch 
&ir, 35; 14 vorlommt; verſtümpele deine Babe nicht, beich 
im Beben nicht zu vicl ab, gib nicht zu wenig ; wo aber die Figur 
ungewöhnlich if. 

Verfiummen, verb. reg. neutr, welches baspülfswort feyn, er» 
fordere, ſtumm werden. Ingleichen figürlich, plöglich aufhören 
zu reden. 2r aber, der Bein bochseitliches Bleid anbatte, ver⸗ 
Aummere, Matıb, 28, 17. Verſtummen müffen falfche Maͤu⸗ 
ker, Pf. 32, 19. Schweig, Meer, und oerftumme, Mare.4,39, 
Kater das Derfiummen. Seo dem Notler und im Zatian ir- 
Aummeu, arllununen, erfummen. 
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Derfiürzen, verb, reg. act. durch ein dahin geffürgtes Binder. 


niß verftopfen, oder auch verbergen , unfenntlich maden ; ber 
fonders im Bergbaur. Einen Schacht verfiürsen, darch hin · 
ein geflürzten Schutt ausfüllen. Einen Bang verkürzen, dur ch 
davor geſtüczte Erde ober Steine verbergen. Go aud die Der: 
Aurzung,» 


2. *Derflürzen, verb. reg. act. beflürgt machen, ein im Hoch» 


deusfchen ungewöhnliches Wort, von welchem bas eben fo unger 
wöhnliche Mittelmort verſt ũrzt für befiimze mehrmapls in der 
Deutſchen Bibel vorfommt. 


Derfiugen, verb.reg. act, Durch Abnehmung am Ende gleich- 


fam zu einem Stug ober furgen Dinge machen, wie abitugen. 
Die Haare verfugen, fo am Ende verfchneiben, daß nar ein fur, 
sec Theil davon übrig bleibe, Einem Pferde die Obren ver: 
fiugen. 

Paris hat ihren Bopf nach neuer Are verfuge, Bachar. 
Daher das Derflugen. 


Der Verfüd), des —es, plur.die—e, von dem folgenden Zeit 


worte, doch nur in Einer Bedeutung deffelben, eine Handlung, 
welche man unternimmt, die Wiöglichkeit oder das Verhältaiß eis 
ner Sache zu erfahren, wobucch ſich der Derfuch von der Erfah⸗ 
rung und Beobachtung unterſcheidet. Minen verſuch machen. 
Kinen verſuch mie jemanden ,.mit einer Sache machen. 
Wenn ein folder Verſuch verſchledene Anſtalten ober Borbereis 
tungen erfordert, fo fagt man, einen Derfuchanftellen. Einen 
verſuch machen (verfüchen), ob man die nöthigen Brafre zu 
etwashabe. Es kommt auf einen verſuch an. Phyffali: 
ſche Verfuche, welche auch Eiperimente genannt werden. Bey 


- diefen nimmt man gewiffe Beränderungen mit den Körpern vor, 


um gu feben, wie fie fi alsdann verhalten ; die Beobachtung 
hingegen ift bloß auf bie aufmerffame&mpfindung der Er ſcheinua > 
gen an den Körpern in ihrem natürlichen Zuflande. Daher die 
verſuchkunſt, die Zunft, phpfilalifche Berfuche anzuftellen, Kere 


. lberfegte dasLat. Experimentum noch dur‘ Findunga. Im 


Niederdeutſchen ift verſok auch eine freundfchaftliche Bitte, das 
Erſuchen, Geſuch. 


Verſuchen, verb. reg. act. 1. Bitten, eine veraltete Beden ⸗ 


tung, in welcher jetzt erfuchen üblich iſt. Bey dem Ottftied fir- 
fuachen, und noch im Niederdeutſchen verſocken, we Deris® 
auch die Bitte ift, 

2. "Befuchen, eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welcheches 
dem, beſonders im Miederdeutfchen, üblich war, dagegen murde 
beluochen bep den älteften Oberdrutſchen Schrififtellern hau · 
fig für werfuchen in den folgenden Bedeutungen gebraucht. 

3. Durch eine in einemDinge verurfachte Veränderung die@i» 
geuſchaft und Grade der Kraft deffelben zu entdecken ſuchen. 

(1) Im weitefien Berflande , wo esehebein bäufig für prü= 


- fen, probieren, auf die Probe fellen, zuweilen auch für unterſu⸗ 


hen gebraucht wurde. Derfucher euch felbft , ob ihr im Glau⸗ 
ben ſeyd, x Eor, 13,5. prüfet, unterfuchet, BDiefelbigen laffe 
man zuvor verfuchen, ı Tim. 3, 10; prüfen, Und fo inandern 
Gtellen mehr. In einigen Ober deutſchen Gegenden wird der Pünge 
Probierer oder Münzwardein noch derderfucher genaunt. Doch 
in Diefer ganzen weitern Bedeutung ift es inHochdentfchen veral» 


„tet. Inder Deutſchen Bibel und in ber theologlſchen Schreibart 


wird es noch in einigen engeren Einfchräufuugen gebraucht, welche 
aber außer derfelben gleichfalls v ralıer find, Man verfuche 
Gore, werm man von bekaunten @igen fchaften undXerfiherungen 
beffelben neue Bemeife verlangt, ibn auf eine. ungebüdri.he Art 
auf die Probe ſtellen will. Gott verſucht den Menſchen, wenn ee 
ihn in Ummände verfeß:, worin feine Beſchaffeubeit enrded: wird, 
Der Teufel verſucht den Tenſchen, wenn er ipm Gelegenheit und 
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Reigung zur Günbegibt, beſonders, wenn er ihn burch Schein 
gründe: zur Sünde zu reigen ſucht. S. Verfucher und verſuchung. 
(2) In einigen noch üblichen enaern Bedeutungen, a) Die 
Befchaffenbeiteines Körpers durch den Geſchmack zu erfennen füs 
den, wiefofen. Zinen Wein verfuchen. Die Speifen ver: 
ſuchen. Jemanden erwas zu verfüchen geben. Daber das 
verfuchen. d) Durch eine deranſtaltete Veränderungdie Mög⸗ 
tichfeit oder den Brad der Krafı eines Dinges zu erfahren ſuchen z 
einen Derfuch machen. Ich will verſuchen, ob ich röbeben 
Fann, ob ich der Sache gewagpfen bin. Mein. Gerz in gepreßt, 
ih will verfuchen, ob ich ihm Luft machen Fann. 
nicht an, ich babe ra ſchon ver ſucht. Es miseinem Bedienten 
verſuchen, zu erfahren ſuchen, ob man ibn gebrauchen könne, 
Sein Glüf ın der Welt verfuchen. verſuche nur dein Seil, 
dein Hlüf Daher fast man noch figurlich in der creiproken Ge⸗ 
ſtalt, er bar ich etwas verſucht, er bar Ach in der Welt was 
verfucht, wenn jemand viel in ber Welt erfahren pas, befonders, 
wenn ce weit gereifet iff. In einem etwas andırn Verſtande find 
verfucpte Soldaten, welche ſcon viel m Kriege verſucht, d. i. et⸗ 
fahren haben, wo das Mittelwort der vergangenen Zeit nach dem 
Vorgangs fo vieler anderer eine shärige Bedeutung hat. In der 
engften phpfifchen Bedeutung, die Körper durch Hülfe der Aunft 
- zu gewiffen Wirfungen nöthigen, iht Berbältniß dadurch zu erfah⸗ 
ren, gebraucht man ueber die RA einen Derfuch machen oder 

anftellen, als das Scitwort verfuchen. j 
Daher das Hauptwort diederfuchung. S. foldyes hernach bes 

” fonbers, 

Anm. Ju dem alten Fragmente —— Carln den Großen 
bep dem Schilter verluochen, dagegehgudere alteSchrififteller 
in der dritten Hauptbedeutung dafür befuochen und irſua · 
chen gebrauden, . : 

Der Verfudyer, des—s, plur, ut nom. fing. eine Perfn, 
welche ein Ding verfucht, doch nur noch in der Deutfchen Bibel in 
bem engern dritten cheologifchen Verſt ande, wober Teufel mehrer 
mahls der Derfucher genannt wird, fo ferner die Menſchen der⸗ 
fucht,d.i. zur Sünde zu reigen ſucht. Bey demRotferBeluochar, 

Die Derfucyung, plur.die—en, von bem Zeuworie verfügen, 
doch nur ollein in dem erften Falle ber dritten Hauptbedeurung, 
wo e8 ı im theologtfchen Berſtande, befonders in ber Deut ſchen 
Bibel, jede veranflaltete Verändırumg ifl, die Befchaffenheit und 
Krafı eines Dinges zu erforfchen, wie Prüfung. Inder engften 
Bedeutungiftdie Derfuchung bafelbfl eine Reigung zum Böfen, 
befonders durch Scheingründe, Daher a. in ber weiteflen Bedeu« 
tung oft eine jede Neigung auch außer der theologifchen Schreib» 
art eine Derfuchunggemanntwird, Ich komme, gerathe in Ders 
ſuchung, die Sache zu unternehmen. Wenn du wüßteh, was 
für verſuchungen ich überwinden müffen. Ich bin zuweilen in 
Derfuchung gewelen, an der Wahrheit der Sache zu zweifeln, 
gühren fle ihn nicht in Verfudpung , geben fie ihm feine Neigung 
dazu, Bey dem Noiler Izfouchunga, und Ur[och, ' 

Derfudeln, verb. reg.act, ı, Durchaus fndelich machen, bes 
fudeln ;im gemeinen Leben, 2. Dur Subeln oder unreinliche 
Arbeit verbrauchen, Ingteichen dadutch verderben, So auch die 
Derfubelung, 

Derfühnen, ©. verföhnen. i 

DPerfündigen, verb. reg. act, ſindig madpen, doch mur als ein 
Reciprocum, fich verfindigen, eine Sünde begeben, eine Sünde 
auf ſich laden. Jeruſalem bar ſich verfündiger, Klagel. ı, 8. 
Der Gegenſt and, welcher durch die®i.nde beleidiger wird, befommt 
basBorwortan. Sich an Gott, an feinem Tächften verfündigen. 
Sich an ginem Torten, an unſchuldigem Blute verfündigen, 
in der Demjcen Bibel. Epedem nur fich verfunden, weiches no 


Es gehet 
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ben den Schwãbiſchen Dichtern vorkommt. Daber die verſündi⸗ 
gung, welches auch von der Sünde oder einer ſündlichen Hands 
lung felbft gebraucht wird, 

Derfüßen, verb, reg. act. 3. Süß machen, doch nur noch fir 
gürlich,das Unangenehme einer Sache durch eiwas Angenebmes 
mildern. Das verfüßer mir mein Blend, den Abſchied, meinen 
Schmerz u. ſ. f. Ja der Ehymie gebrauchte man es ehedenn im ' 
mehr eizentlichen Verftande für das jege üblichere abfüßen, die 
ES Härfe der mineraltſchen Säuren mis Waffer oder rinem andern 

" flüffigen Körper weguchmen. =. Allzu füßmachen, und dadurch 
gleichfam verderben, wie verfalsen. Den Baffeb, den Wein 
verfüßen. Daher die Derfüßung. Riederf. verföten, bey dem 
Ottfried in der erften Bedeutungnur [uazen. 

Dertagen, verb. reg. act. welches im Hochdeutfchen veraltet, 
und nur noch in einigen Provinzen üblich ifl. Auf einen gewiſſen 
Zag beftinmen oder verlegen, : 

Durch ſolches ward derBampf vertagt. Theuerd, Kap.rr. 
2. Den beftimmten Tag, oder Termin verfäumen, und bernach 
verfäumen überhaupt, 

Dertändeln, verb,reg.act. 1. Im Tändeln oderdurch Zande⸗ 
ley verlieren, Ich babe es vertändele. Ingleichen auf eine uns 
nüge Art veripun. DielGeld vertändeln. 2. Mit Tändeln zubrin« 
gen. Die Zeit vertändeln. 3. Über das Tändeln verfäumen. Die 
Mablzeit verrandeln. 4. Sich vertändeln, fi auf eine richt» 
finnige und unbebachrfame Art zut Ehe veriprechen ; im gemeinen 
Leben, auch ſich verplämpern. Die Riederfachjen gebrauchen in 
den meiften Bedeutungen bafür ihr verquad'eln, 

Dertanzen, verb. reg. act. fi burd Fangen um etwas brin⸗ 
gen. Sein Geld, die Zeir, fein Vermögen verianzen. Kine 
Branfheit vertanzen. Die Mahlzeit vertanzen, über dem Tanr 
gen ver ſsumen. 

Vertauſchen, verb. reg. act. burch Tauſch ineines aubern Beſitz 
bringen. Waaren vertauſchen. Line Provinz gegen die andere 
vertauſchen. In noch weiterer Bedeutung, ein Wort mit dem an⸗ 
dern vertauſchen, ein Wort für das anderefegen, So aud) bie 
vertauſchung. 

Derteufelt, —er, —ſie, adj. et adv. welches oft für teufeliſch 
gebraucht wird, Ein verteufelter Menſch. Eine verteufelte Liz 
ge. Noch häufiger iſt es in der Sprache des großen Haufens für 
im dohen Srade liſttg, vet ſchlagen, argu.f. f. da eg denn auch wohl 
gar als eine Jutenfionvor andere Bepmwörter gejeßt wird, Derseus 
felt groß, Hark, tapfer, ſchön u. ſ. f.für fehr. Es ſtehet noch ver⸗ 
teufeltwindig bamit aus. Sie befigen in der That einen vers 
geufelten (fehr großen) Stolz. Es ıf ihm verreufelt bange, es 
iſt, wie verbenfert und andere ähnliche ‚ entiweder nur nach Art 
der Mittelwörter gebildet, oder es Hammer auch von einen veralte 
ten Seitworte verteufeln ber, Jun Miederf. ift verdüneln noch üb» 
lid) ‚wo rs aber eine entferutere Bedeutung bat, d. i, durch Flus 
den, mitmeßrmapliger Nennung des Teufels derneinck, läugnen. 

Derteutfchen, ©. verdeurſchen. 

Dertheidigen, verb.reg.act. 3. Die Unſchuld, Rechrmäßig« 
keli oder Wahr den einer Perfon oder Sacht duch Worte brweifen, 
beweifen, daf eine Perfon unſchuldig, eine Sache wahr oder recht» 
mäßig fep ; wo es urfprlinglich von ſolchen Bertheidigungen vor 
Gericht gebraucht, machmabls aber auf alle außergerichtliche 
Handlungen diefer Art ausgebebner wurde. Sich vor Gericht vers 
sheidigen. Sich gegen eine verleumdung, rine Beſchuld gung 
vertbeidigen. dass $reund bey jemanden vertbeidigen. Je⸗ 
mandes Unſchuld vertbeidigen. vertheidige die Wahrbeir bis 
in den Tod, Bir. 4, 13. Minen Sag vertbridigen, deſſen 
Wahrbest wider die gegenfeitigeBefchuldiqung beweifen, 2. Einen 
Angriff durch körperliche Orgeumehr von etwas abzuwenden ſu⸗ 

Dit = gen 
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chen. Sich vertbeidigen, Ach wehren. Die Befagung bat ſich, 

bat die Jehung ſehr tapfer vertheidiger. Sich auf das au⸗ 
erſte vertbeidigen. Der Here wird bie Gerechten mit feinem 
Arm vertbeidigen, Weisb. 5, 37. 

So auch die Vereheidigung, die vertheidigungsrede, in der 
erſten, der Verrheidigungsftand in der gwepten Bedeutung, Die 
Sefiung it in dern beiten Dertheibigungoftande. 

Anm. Zın Miederf. verdegedingen, und zufammen gezogen 
verdedigen, verdegen, degen, Bey dein Worte Thridigung 
iſt ſchon beinerfet worden, daß die zweyle Hälfte dieferZufammen» 
ſetzung allem Anfehen noch aus tagedingen zufammen gezogen 
morden; man müßte denn etweislich machen fönnen, daß es nur 
in der erſten Bedeutung von Tageding abflanıme, in der zwenten 
aber von einem andern Stamme, 5.8. von That, tbatig, oder 
and) von dem alten degen, tapfer, hergeleitet werden müfe, Im 
Oberdeuiſchen ſchreibt und fpricht man verthädigen, verrädigen, 


welches ſich vertbeidigen läffet, aber wider die Hochbeurfche Ause - 


ſetache iſt. 
Schriften, 

Verrbeilen, verb. reg act. theilweife an andere übertragen, uns 
ter andereausıheilen. Bine Summe Geldes vertheilen. SHolzs 
Getreide unter die Yemen vertbeilen. Line Arbeit unter die 
Mitarbeiter vertheilen. Die Gegenftände, die Lichter gebo- 
zig vertbeilen, in der Mahlerey, die Öegenflände in einem [573 
mäblde mit ibrenZichtern und Schatten gehörig anordnen, Go 
auch die vertheilung. 

Vertheuern, verb. reg, act, iheuter machen, Ueſache ſeyn, dag 
der Yreiseinee Waare ſteiget. Mißwachs vertheuert das Ge: 
greide. Der Harfe Abzug der Waare versheuert fle. 

Verthulich, er, —fe, adj. er adv. welches nur in der vertran« 
lichen Sprechart üblich ift, geneigt, vieles obne Noch zu verebun, 
in den niedrigen Sprechatten auch wohl verthuiſch und vertbne: 
wifch, Nederſ. verdonern. Lin verehulicher Menſch. Ver: 
thulich feyn. Ein höherer Grad heißt verſchwenderiſch. © 
auch die verthulichkeit. ” 

Verthun, verb.irreg, act. ($. Thun.) 1." Berberben, ingleis 
hen unglũcklich niachen eine alteBedeutung. Das du denSun- 
der niht vertuoſt, Winsbed, Im Angetj.forduon. Im ᷣoch⸗ 
deutfchen iſt es vecalter,außer daß es noch in einigen Provinzen,z. 
B.inMeißen,geböret wird, Rommi du mir noch mic dem dum⸗ 
men Bauer Berl? Du weißt ja, daß er fo gur als verthan if, 
Weiße, fo gut als verloren, -2. Ohne Noth und auf eine un 
nüße Art verwenden, wo es einen etwas geringern Brad als 
verſchwenden bedeutet, Viel Gelb verthun, durchhringen, 
Sein Dermögen vertbun. Große Summen mir Bauen verz 
ehun. Es verthut jemand viel, wenn er viel Geld ohne Noıh 
ausgibt. (S. verthulich.) 3- Im weiteften Verſtande und am 
bäufigilen im gemeinen Leben, verbrauchen überhaupt, Der Rra= 
mer hat mehr Waare, als er verthun (abfegen) kann. Die 
Maurer haben allen Kalk, die Zimmerleute alles Holz vers 
chan, verarbeitet. Beſonders von dem Gelde. viel Geld ver: 
ehun, ausgeben, ohne zu beſtimnirn, ob es auf eine unnüge oder 
nügliche Arc aeſchehe. 

Verticäl, adj.et adv. welches ausdem Satein,verticalis entlehe 
met iſt, jchereelcecht, fo wie perpendieuläe durch ſenkrecht geger 
ben wird. Linen Mörfer vertical richten. Daber die verti⸗ 
tal$läche,meldhe auf der horizontalen Flãche ſenkeecht ſtehetz die 
DertiealeUbr,eineSonnenuhr aufriner veeticalen Flãche; ver · 
eical⸗winkel, wo die Schenkel des einen mit dem andern ineinem 
Zuge fortgehen, und welche entſtehen weun zwen Linien einander 


Siche Theidigung und die daſelbſt angeflihrteu 


durchſchne den der Vertical-Jirkel, in der Aſtronomie, fin Zure , 


£el, wiiher duch das Zn und Nadie und einen gegebenen 
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Vunet anf der Fläche der Weltfugel gesogen wird, mit einem Ara ⸗ 
bifchen Rahmen, das Azimuth. 

Vertiefen, verb. reg.act, . Tief oder tiefer machen. Einen 
Graben vertiefen. Einen Safer. vertiefen. Vertiefte Sigus 
ren, bep den Metallarbeitern, im Gegenſatze der erhabenen. Das 
her die Vertiefung, auch ein tiefer gemachter Det, eine vertiefte 
Stelle. Die Verriefung in einem Stufe, Bey den Mahlern 
merden die dunfeln Stellen ohne Widerfchein, befonders in den 
Falten eines Gewandes, Vertiefungen genannt, Bep den Bürte 

“fern ift der Vertiefftämpel, ein Stämpel, die mit dem Hauflänt- 
pel ausgebauenen Scheiben zu ben Kuöpfen gu vertiefen, oder bohl 
zu ſchlagen. 2. Zu die Tiefe ſenken, wo es doch nur in verſchie - 
denen figürlichen Bedeutungen üblich ift. Man verriefer fich in 
etwas, wenn man fich fo weit darin einläffer, daß man nicht leicht 
wiedee daraus zurück gebracht werden kann. In Betrachtungen 
vertiefefepn. Sich im Nachdenken über etwas vertiefen. Br 
war über feinev Arbeit fo vertieft, oder hatte ſich im feine Ar⸗ 
beit fo vertieft, daß er mich nicpt Fommen hörte. In Sun: 
den, in Schulden vertieft feyn. Wo es doch nur felten als ein 
Beywort gebraucht wird, In funden ein vertiefet man, 
Winsbeck. Ben dem Dpig vertäuft. Go auch die Vertiefung. 


vertilgen, verb. reg. act. aus der Rahe der Dinge tilgen, fo 


das ver eine Deſtruction bedeutet, für das veraltete austilgen. 
Fruͤhe vertilge ich alle Gottloſen im Lande, P.xoı,8. Ich 
zertilge deine Miſſethat wie eine Wolfe, Ef.a4,22. Pal: 
Täfte, falfhe Götter, Königreiche n. f. f. vertilgen, in der 
Deutfchen Bibel. Es iſt indiefem weiteren Berftande uut mod in 
der edlern und höhern Schreibaet gangbar. Sie müiſſen noch viele 
ſchöne Thaten ıhun, wenn fle dieß Gewebe von unedlen vers 
tilgen wollen. Im der Sprache des gefelfcpaftlichen Lebens 

« Fommt es nur noch in einigen einzelnen Füllen vor, befonders von 
dem Unfrauteund Ungeziefer für ausrorten. Das Unkraut will 
ſich nicht vertilgen laffen. Die Maufe, das Ungesiefer vertil⸗ 
gen. Sumeilen jagt man auch, eine Sandfihrift, eine Schuld» 
verfehreibung vertilgen, fie gerreißen oder verbrennen. So auch 
die Vertilgung. Schon bey dem Roter fertiligen, Nicderf. 
verdelgen, Angelſ. fordiligan, bey dem Oufried aber ohne die 
intenfive Endung firdilon, im Iſidor ardilen, eigentli ver: 
theilen, ©. Tilgen. 

Vertradt, —er, elle, adj.et adv. welches im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Sprechart ſehr häufig ift, und fo wie ver: 
zweifelt gebraucht wird, d.i.im hoben Grade verworren, felt« 
fam, arg. Das id doch vertrade! verzweifelt ſeltſam. Er 
"fängt vertradte Sachen an. Fin vertradter Menſch. Ey, ver⸗ 
irackt, wenn ich nur erſt wieder heraus ware! Leſſ. 

So Räupt, fo züchtigt mie den geilen Midas-Sohn, 

Bis fein vertracktes Seil die fpäre Reu empfinder, Günth. 
Es ſcheint von dem Riederf, vertredien, in einigen®egenden ver⸗ 
trade, verzieben, vergerren, abzuftammen, und daher eigentlich 
serzerrt, ſeltſam, abentenerlich zu bezeichnen. 

Der Vertrag, bes —es, plur. die —träge, von dem felgenben 
Zeitworte, doch nur in Einer Bedeutung, eine gegenfeitige Br» 
willigung einer Zuiage,ein Berfprechen mit einem Begenperipre« 
chen, zu bezeichnen, befonders eine fenerliche Verabredung einer 
folgen Bewilligung; im gemeinen eben, ein Contract, in mans 
chen Fällen auch der Vergleich, Zinen vertrag machen, ſchlie⸗ 
fen. Das iñ wider unſern Derrrag. Zinen Vertrag mit je: 
manbden treffen, DerSriedensvertrag,Buntresvertrap, Ichutz⸗ 
verrrag, Gränzversragn.f.f. Bey einem Dergleiche wird ges 
meiniglich vorausgeivgt,daß der Gegenſtaud der gegenfeitigen Zur 
füge porber fireitig geweſen, welches Vertrag unensfcpieden Läffet. 

- Das 
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Das Bündnig Hk noch eine andere Art bes Vertrages, Nicderſ. 
Verdracht, Vordracht. 


Vertragen,verb,irreg.act. S. Tragen,) welches nach Maßge⸗ 
bung bepder Theile der Zuſammenſetzung in verfchiedener Bedeus 
tung vorfommt, +. Ducch Tragen verbrauchen, doch nur von 
Kleidungeftüden, Jch will das Kleid noch rollende vertragen. 
Vertragene Lumpen, Jer. 38, 22, 22, wofür man jetzt lieber 
fagt, abgetragene. 2. An einen ungehörigen, oder auch unbe 
Pfannen Ort tragen. Ich habe es vertragen, babers mopingee 
tragen, und weiß nie mehr wohin, Die Dohlen pflegen geen 
das Geld zu vertsagen. Die Raten yertragen ihre Fun: 
gen, Jemanden das Geld vertragen, zu * Nachtheile bep 


einem andern kaufen. 3. Einem Eindrucke von außen, befonders‘ 


einem unangenehmen Eindrude, ohne Beſchwerde widerfiehen ; 
im gemeinen Leben für das anfländigere ertragen. Sige und 
Rälte vertragen Pönnen. Die Schmerzen find nicht mebr zu 
»ertragen. Die Eulen Fönnen das Licht nicht vertragen, 
vertraget geen die Narren, dieweil ihr Plug feyd, 2 Cor, 
21,19, Über, vertvager mich, daß ich auch rede, Hiob = 1,3, 
iftungewößnlich. Schon by dem Kero fartragan,bep dem Ott⸗ 
fried irdragen, im Schwed. förd raga, im Angelf.nur dreo- 
gan, ver ſtebet für das edlete er. 4,80 daß ver eine Verbiudung, 
Vereinigung bezeichnuet. (1) Streitige oder feindfelige Perfonen 
einig, eigentlich eintvächtig machen; in der edlern Schreibart 
verſchnen. Zwey Perfonen vertragen, Cajus hat die beyden 
feindfeligen Brüder mit einander vertragen. Das har mich 
wieder mat ihm vertragen. Jusleichen als ein Reciprocum, ich 
mit jemanden vertragen, (ih nirihm ausföhnenoder verföhnen, 
den gegenfeitigen Unwillen faͤhron laſſen. vertragen iſt bier ber 
Gegenſatz von dem veralteten zertragen. Da zertrügen fie ſich, 
fie wurden uneins, in dern Deutſchen Livins von 1514. An weis 
tecm Berflande, auch eine flreitige Sache gütlich beylegen, einen 
Streit vertranen; ebedem and austragen. (S. Austrag.) Hub 
in noch weiterer Bedeutung, eine gegenfeitige Zuſage, ein Vers 
fpreben und Örgenverfprechen geben, auch ohne vorher gegange⸗ 
nen Streit: wir haben es fo mit einander vertragen, vergli⸗ 
hen, verabredet. In bepden Bedrurungenift es imDochdeutfchen 
wenig nrebr üblich, in der letztern ſagt man lieber, einen Vertrag 
machen, weiches Hauptwort no davon übtichift, (2) Sich mit 
jemanden vertragen, zeigt die Artund Weife an, wie man im ge« 
ſell ſchaftlichen Leben fich gegen den andern bervager, ba denn die 
Art und Weiſe gemeiniglich mit bemerfet wird, Sic) gut mir 
einander vertragen, friedlich mit einander leben, Sich ſchlecht 
mit ibm vertragen, unfriedlich mit ihnleben. Sie konnten 
ſich niemabls vertragen, nahmlich gut. Thorheit und Weis: 
beit vertragen Sich nicht mit einander, Wir haben uns wie 
die Rinder vertragen, Gel, Es iſt nach dem Latein, compor- 
tare gebilder, eigentlich zugleich tragen, einträchtig feyn. 

f In den bepden erſten Bedeutungen ift das Hauptwort das Der: 
tragen üblich ; in Einem Falle dee vierten der Vertrag. Die 
Drrtragung ift nicht eingeführer, ‚ 

DVerträglic, er, fe, adj, etadv, 1, Von vertragen 4 
() geneigt und Fertigkeit beſitzend, fich mit einem andern su ver» 
tragen, d.i. all⸗n Unmillen über deffen Beleidigungen fahren zu lafs 
fen ; wofür doch verſobnlich üblicher if. 2. Bon vertragen 4 
(2) geneigt und Fertigkeit befigend, fich mit andern leicht zu ver» 
sragen, frıcblich mir ihnen zu feben, d,i, mitihrem Begebren und 
Urrpeilen überein zu fommen,oder ale von ihnen veeurfachte Be» 
ſchwerden zu tragen, und darin gegründer; wofür auch das folgene 
de vertragſam üblich iff, verträglich ſeyn. Kin vertraͤgliches 
Gemürh, So auch die Derträglichkeir, 
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Vertragſam, —er, —fie, adj. et adv. welches in ber letzien Be⸗ 
deutung des vorigen Wortes üblich iſt, von einigen auch in der er» 
ften Bedeutung gebraucht wird, Dertragfam ſeyn. Go auch 
die vertragſamkeit. t 

Dertrankfieuern, verb. reg. act, bie Trankſteutt don etwae ge 
ben. Den Wein, das Bier vertranffieuern. 

Dertrauen, verb, reg. weldes in doppelter Beftakt torfomint, 
1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, feine Wohlfahrt 
auverfichtlich von dem andern erwarten, wo es aufdoppelte Art ge · 
braucht wird. So wohl mit der dritten Endung der Perfon oder 
Sache, von welcher man feine Wohlfahrt oder ein@utes überbaupt 
erwartet. ZRinem vertrauen. Bott vertrauen, dem Heren 
vertrauen, fehr oft in der Deutſchen Bibel, Du Geilany derer, 
die dir vertrauen, Pf. 7, 7. vertraue unter toufenden Faum 
einem, Wrish. 6,6, vertraue keinem $reunde, du habeft ihn 
denn erkannt in dev Noth, V. 7. Da es denn oft auch für das 
einfache trauen gebraucht wurde, jemander Verfiherungen für 
wahr balten. Als auch mir dem Vorworte auf, Auf Gott, auf 
den Hessen vertrauen, in ber Deutſchen Bibel, Ihr $els, dar: 
auf jie versrauen, 5 Mef. 32,37. Aufs eitle' vertrauen, Ef. 
59,4. Und fo in andernStellen mehr, Ehebem aud) nur trauen, 
In bepden Füllen ift es in den gemeinen Sprederten veraltet, 
wo man dafür lieber durch einellunfchreibung ſagt, ſein vertrauen 
auf etwas fegen. S. auch vertraut. 

2. Als ein Neutrum. (1) Ein Ding dem andern mit zuder⸗ 
fichtlichet Erwartung der Sicherheit deffelben,übertragen, mir dee 
vierten Endung der Sache,und der dritten dee Perfon; eine Fort» 
fegung der vorigen Bedeutung. Einem etwas vertrauen. Di* 
Arenfchen vertrauen ihr Leben geringem golz, dem Schiffe, 
Wrisb. 14,5. Dem der Rönig viel vertrauete, ı Macc. 7,8, 
Jemanden fein Dermögen, feine Sicherbeit vertrauen. Sich 
jemanden vertrauen, feine Perſon, feine Sicherheit, feine Wohl: 
fahrt u. ſ. f. indeffen Gewalt geben. &o vertraur fih ein Bran: 
Perdem Arzte. In engerer Bedeutung verteauet man jeman: 
den etwas, wenn es ihm in zuverfichtlichee Erwartung feinerBer« 
fchmwirgenfeit,odec feiner Unfähigkeit eines üblen Gebrauches, ent · 
deckt wird; im vertrauen ſagen. Jemanden rin Gebeimuid 
vertrauen. vertraue du ihnen nichts, wenn fle gleich freund: 
Lich mir dir reden, Ser. 12,6, Vertrauen fie mirs dor, Geil, 
Ich möchte ihnen nern ein Paar Worte vertrauen, eben derf. 
So auch, ald ein Keciprocum : ſich jemanden vertrauen, ih 
ihm entdeden, ihm fein Anliegen offenbaren. In diefer ganzer 
Bedeutung ift in dee Sprache des geſell ſchaftlichen Lebens auch 
anvertrauen üblich, wo das Vorwort an die Bedeutung verſt ar⸗ 
ken fol. 

(2) Berloben, zur Ehe verforechen. Sine Magd ſeinem 
Schne vertrauen, 2 Mof.21,9. Eine Jungfrau, die noch 
nicht vertrauer ifi, Kap. 22,16, Ich will euch mir vertrauen, 
Jer. 3, 14. Ich babe mich vererauer einem Manne, 2 Ger. 
21,2, Ingleichen mit dem Vorworte mir. Ich will mich me 
dir vertrauen, Hoſ.e, 19. Im Hechdeutichen iſt dieſe Beden- 
tung ungewöhnlich, aber nicht im Niederdeutſchen, wober Puther 
fie vermntblich entiehner bat, S. Trauen in der Bedeutung der 
ehelichen Verbindung. r : 

Schon bey dom Morker indem Neuseo und dererften ehätigen 
Bedeutung vertrouen. 

Das Vertrauen, des—s, plur. car. nicht fo wohl die Han!» 
lung des Vertrauens, in welcher Bedeutung diefes Wort indeffen 
auch nicht felten ift, als vielmel.. die feſte Erwartung rine Guten 
don jemanden, und im engern Berftande, feiner Sicherbeit, feirer 
Wobhlfahrt, wo dirfes Wort einen höhern Brad der@rwartiong be- 
seichnet, als Hoffuung, aber einen ſchwächern, als Zuverfichr. 

Dbbb 5 Vs 
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Do a dein Vertr-uen? Tob. 2,15. Ich habe oder hege das 
Versagen, dab ı. nrtrchunwir, Hein v rtrauen aufjes 
manden beben Sr weiten. Jeep veraitese didiiſche R. A. wofür 
man jeßt at. 2 Vertiquen auf eine Perfon oder Bache ſet⸗ 
zen. % rt, Son Vertrauen zu jemanden baben, iſt m weiterm 
Vecſtanere, ferne Neignuug baben, ihm zu trauen, feinen Worten 

oder Verprechungen Giauben beumeffen. So auch, Vertrauen 
zu Gott haben, die Erfüllung feiner Zuſagen von ihm erwaiten, 
Js, will dir ein Wort im Vertrauen fagen, in Erwartung 
deine Verſchwiegenhtit, oder Abneigung, eiaetı übeln Gebrauch 
davon zumachen. Allein ım Vertrauen! (näpmlich, ſey das ge» 
fagt,) er tea niche werth. 

Vertraulich, —er, —fe; adj.et adv. fein Vertrauen zuljemans 
des Liebe, Freundſchaft oder Berſchwiegenheit ohne Burüdhalsung 
thätıa eewerfend, und darin gegründet, fo daß die Vertraulichkeit 
eine Wirkung des Vertraneng Einer Art ift, und fich fo wohl auf 
eine redytmäßiae underlaubte , als auch auf eine verwerfliche Art 
äußern fann, Dertraulich mit jemanden umgeben, VDertrans 
lich feyn. Zin vertrauliches Gefpräd. Jemanden vertraulich 
fragen, im Vertrauen. Line vertraulice Bitte. Figürlich bey 
den neueren Dichter. + 

Wennbu 

Unter dem ſchattigen Dach vertraulichen Linden undlilmen 
. Did begeiſtert gefuhle, Zachar. 
Aber in vertrauliche Thränen, ein vertraulicher Bram u.ſ.f. iſt 
die Figur zu hart, und der Sinn dunkel, Siehe auch Vertraut. 

Die Vertraulichkeit, plur. die —en. 1. Die Eigenfchaft, da 

man vertraulich ift , die thätige Ermeifung feines Vertrauens zu 
jemanbes Liebe und Woptwollen ohne Burädhaltung ; dhnePlus 
ral. 2, Eine barin gegründete Handlung, mit dem Plural, Sich 
allerley DertraulichFeiten gegen jemanden erlauben, 

Derträumen, verb. reg. act. mit Sräumen, ingleichen figütlich 
mit träger Umshätigkeit zubringen. Die Zeit verträumen. 
Sein einfames Leben mirrifh verträumen. _ Ingleichen auf 
eine folche Art verfchergen, ſich dadurch verluſtig machen, Die 
Mahlzeit vereräumen, Bein Glück verträumen. Daher das 
Versräumen. 

Vertraus, —er, —eñe, adj. et adv. welches eigentlich das Mit« 
telwort des Zeitwortes vertrauen ift, abee doch als ein eigenes 
Bey + und Rebenwort gebraucht wird. 1. Im thätigen Verflande, 
fein Bertrauen gegen einen andern ohne Zurücddaltung äußernd, 
wo es für vertraulich, doch nur als ein Nebeuwort, üblich if. Er 
chut fehr vertraut gegen mich. 2. paſſtden Verſtaude, des 
Vertrauens rines andern theilhaftig, und darin gegründet, doch 
nur imengern Verſtande des Wortes vertrauen, der Heimlich⸗ 
Feiten eines anderatheilbaftig. Ein vertrauter Irrund, gegen 
welchen man nichts geheim hält. vertraut mit jemanden ums 
geben. Zine vertraute Sreundfchaft. Kine vertraute Perfon 
fpiden, ber man feine Hrimlichkeiten mit Sicherheit vertrauen 
fönne. vertraut mit jemanden fprechen. 3. Bon ber zwepten 
Bedeutung deg Activi vertrauen, iſt eine vertraute Perfon, oder 
eine Dertraute, ein Derrrauter, in der höhern Schreibart gusveis 
fen eine Berlobte, ein Berlobter, ; 

Dertreiben, verb, irreg. act. (6. Treiben,) in bie Ferne trel⸗ 
ben, ». Im eigentlichen und weitern Verſtaude, durch gewalt« 
fame Mittel aus dem Bezirke feinerEmpfindungen entfernen. Den 
Seind, die Diebe, die Rauber vertreiben. Um der Religion Wil: 
len vertrieben werden. Jemanden von Haus und Hof vertreis 
ben. Die Sonne vertreibt den Giebel, der Wind den Regen, 

Sich die Grillen vertreiben. Line Krankheit, das Sieber, 
die Schmerzen vertreiben. 

*“Jeit vertreiben, » Sam. »5, 38, Jemanden bie Geis ver⸗ 


Dertreten, verb.irreg.act. ($, Treten.) 


So muß man des Todes Bitter: 
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treiden, In noch weiterer Yebeutung, ihm den Fortgang der Sie 
unmert! ch inachen. Sich die Zeit mir Spielen, mit Zefen, mit " 
Spayierengeben u. (.f. vertretben. (©. Zeitvertreib.) 2, Ie 
einigen engeru figürlichen Berentungen, (1) Waaren vertreis 
ben, abſetzen, unter die Zeure dringen, Bin Raufmann vers 
treibt nicht viel, wenn er nicht viel abfegt. (©, Vertrieb.) (8) 
Beo den Mablern und Jluminireen werden die Jarben vertries 
ben, wenn fie aus einander gerieben werden, damit fie fFufenmweife 
an Stärke abnehmen, und ſich enolich gar verlieren. Die Ume 
rifle vertreiben. 

So aud die Yertreibung in der erfien, und bas Derrreiben 
in ben bepben Irgten Bedeutungen. 

Schon in dem Ifidot ardrıban, hep dem Ditfried und Notker 
firtriban, fertriban,, 
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1. Ducd einen 
falſchen Trite orrfegen. Sich den Luß vertreten, Et hat ih 
vertreten. den Zuß. *. Durch Treten verderben, Der Grab: 
fiein ih febr vertreien. FOrliches ward verereren,, Luc. 8, 5 
Schon im Tatian furtretan, 3. Durch Tresen verfpereen, d. i. 
vor etwas ıreten, und dadurch den Zugang. hindern. Jemanden 
den Weg vertreten, wie verzennen, vexlaufen. 
Doch, als fie ich zur Slucht dem erſten Dorbofnabten, 
Befablich, daß das Thor die Wachen ihm vertraten, 
0 Weiße, 
4. An eines andern Stelle treten. (1) Eigentlih. Jemanden 
oder jemandes Stelle vrrrreten, etwas an feiner Start und in 
feinem Nahmen ıfun, erwas verrichten, was ihm zu verrichten 
sufäme ; wie das Latein. odire alicuius vices. Im Deutſchen 
Reiche vertritt ein Reicheitand einen andern Stand, wenn er 
Die Keichsanlagen an deſſen Stelle bezahlt. (2) Figürlich wertrire 
man jemanden, vertritt ihn bey einem andern , wenn man feine 
Sache bey einem andern führer, ihn bey dem andern zu ent ſchul- 
digen, gu verigeidigen, eine Bürbitte für ihm einzulegen ſucht. 
Du ſoliſt fe nicht vertreten für (vor, beffer bep) mir, Jerem. 
7, 16. Der Geiũ felbh vertritt uns auf's befie, Nöm, 8, 26. 
Ehrifus fige zur Rechten Gottes und vertritt ung, B. 34. 
Da es denn oft für vereheidigen überhaupt gebraucht wird, Wollt 
ihr Gore vertreten ? Diob, 13,8. Du unterfiehf dich nad, 
ihn zu vertreten und zu entfihuldigen ? Grllert. 
So auch das Vertreten und die Dertzerung. 


Anm, Im Riederdeusfhen bedeutet ſich vertreten überbief 
- — aeben; welcher Gebrauch, aber im hochdeutſchen 
tembd ifl, - 


Der Vertreter, des —s, plur. ut nom. fing, Fämin, die ver⸗ 


treterinn, eine Prrfon, welche eine andere vertritt, in der Irgten 
Bedeutung des Zeitwortes, Ein Sachwalter, Ad vorat, vder Für, 
ſprecher ward ehebem auch ein vertreter genannt. Jetzt gebraucht 
man es am hãufigſten im der Theologie von Chriſto, der alsdann 
unfemDertreter bey Gott prißt. 


Der Dertzieb, des—es, plur. inuf. von vertreiben, in ber X, 


A. Waaren vertreiben, der Abfag, Verkauf der Waare, Pin 
Baufmann bat vielen vertrieb, wenn er viele Waaren al 


— Es ifi Fein vertrieb da, wenn kein Abgang der Waaren 
uf. 


Pertrinfen, verb. irreg. act. (&, Trinken.) 1. Mit Sriafen 


zubtingen. Den Abend dertrinken. 2. Durch. Trinken verzeb⸗ 
ten. Jemanden Geld zu vertrinken geben. Sein verm ogen 
vertrinten. 3. Durch Trinken vertreiben. Die Grillen, die 
Sorgen, bie Schmerzen vertrinken. 4. Über das Trinken 
verfumen, Die Mahlseie vertrinden. Grein Glüd® vers 
trinten. Go auch das vertrinken. 


Ann. 
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Anm. Als ein Neutrum für ertrinken, iſt es Im Poch deut ſcheu 
ungewöhnlich, 

Dertrodnen, verb, reg. neutr, weldes bas Hülfswort fepn 
erfordert, 1. Durch trocken werden verſchwinden, von flüfigen 
Dingen. Das Waſſer vertrocknet. Die Ströme, der Bad, 
die Brunnen, die Seen vertrocknen. Die Milch vertrocknet. 

-inder Bruf, Deine Thränen find gefhwinde vertrocknet 
a, Die zum Leben und Döfepn nötdige Feuchtigkeit verlieren, 
wofür doch verborren oder bürre werden üblicher il. Das 
Gras vertrodnet aus Mangel des Regens. Der Baum if 
vertrocknet. In der Deutfchen Bibel wird es auch Ein Mahl 
active gebraucht: betrübter Muth verrrodnet das Gebein, 
Sprichw. 17,29, für ausdörren, oder auscrocknen, verzeh⸗ 
ren; allein biefe Form iſt im Hochdeutfchen ungewöhnlich, 

Vertrödeln, verb, reg. act. », Mls Trödel, das if, uns 
nügen Hausrat und Kleidungsflüde, verkaufen; im verächtlichen 
Berſtande auch überhaupt, aus Roth und auf eine leichtfinnige 
Set verlaufen. Seine Bleider, feine Bücher vererödeln. . 
&o fern trödeln in einigen Segenden auch aus Trägheit oder Un» 
thãtigteit, Baudern bedeuter, vertwöbele man die Zeit; wenn 
man fie auf ſolche Art verliere, Daher das Dertrödeln, 6 
Trodeln. 

Dertröften, vrerb. reg. act. welches von Teoft abflammet, f 
fern es ehedem guverfichtlichen Ruth, guverfichrliche Hoffnung, in 
gleichen Verficherung bedeutete, ı. *"Berfichern, Sicherheit ges 
währen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung ‚in welcher 
man noch in einigen Dberdeutfchen Gegenden fagt ; einem eine 
Summe vertröten, jur Verficherung, zum Unterpfanbe geben ; 
ingleichen ihm Sicherheit wegen diefer Summe geben, #, "Much 

einſprechen. Sie vertröfteten den Bönigdurd ihre Bosbeit, 
9.7, 3. Auch diefe Bedeutung ift im Hochdeutfchen veraltet, 
3. Deffnung zu oder auf etwas machen, und imengern Berflanbe, 
durch gemachte Hoffnung zufrieden fprechen ; wo es ehedem theils 
mit der gwepten Endung derSache, theils auch mit dem Vorworte 
mit gebraucht wurde, Weß vertröftet ihr euch ? e Epron.32, 10. 
Ih will an euer Küſſen, damit ihr die Seelen faber und 

vertröſtet, Epech, 13,20, Im Hochdeutfchen iftes nur noch im 
gemeinen Leben üblich, da es denn allemahl mit dem Borworte auf 
verbunden wird. Kaffee euch Sisfia nicht vertröften aufden 
Seen, 2 Kön. 18, 30. Jemanden worauf verteöften, ibn 
durch gemachte Hoffnung zufrieden fprechen, Sie haben uns drey 
Tage nach einander auf den heutigen Tag vertröftet, Gell. 
Sich auf erwas vertroͤſten, es hoffen. Daher die Vertrös 
Mung. Soon Roiker fagt in diefer legten Bedeutung fih ver- 
troften. ©, Tröften. 

Vertuͤſchen, verb.reg. act, welches gleichfalls nur im gemeinen 
Leben üblich iſt, auf eine ungebübrliche Arı verhehlen, verſchwei⸗ 
gen, unserdrüden ‚in manchen Fällen auch untertufchen. Ges 
Hoblenes Geld vertufchen, es verbergen, verbeblen. Mine bofe 

» Chat vertufchen, fie nicht befannt werden laffen, 

Da wird der ganzem Weleobn' allen Scheu verkünden, 
Was fonk vertuſchet wird, Dpig. 
So auch die Derrufpang. S. Tuſchen. 

Vetübeln, verb, reg. act. für übel halten oder auslegen, en 
nem etwagwerubeln, es übel nebmen, es ihm verbenfen, Ei⸗ 
"nem Gaftwirtbe iſt das nicht zu verübeln, 

Verüben, verb, reg. act. eine böfe That begeben," für das ges 
meinere ausüben in biefem Verſtande. viel Böfes in der 
Welt verüber haben. Kinen Mord, rinen Diebkabl, ver: 
üben, begehen. 

Derunideln, ve.b. reg. act.etreripr. unedel machen, im 
Begenſatze des vereden, Das Geſicht des ewigen Ladens 
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wird unaus ſtehlich, und muß Ach verunedeln amd Carricatur 
werden ‚Bavat. Im Bergbäue verünedelt ih ein Bang, wenn 
die Erze geringbaltiger wreben, 

Derunehren, verb, reg. act, mit Unehre befegen, als ein glimpfr 
licher Ausbrud für bie bärteen fchänden, mf.f. Im mittlern 
£at.ex inhonorare, in der eblern Schreibart entehren. Einen 
heiligen Ort verunehren, entweihen. Seine Jamilie derunehe 
ven, entehren. Es iſt, fo wie die meiſten mit verun gufammen 
gefegten Zeitwörter, nur im gemeinen Leben üblich, wofür 
man in der edlern Schreibart oft die mit ent zufammen gefsgier 
gleichlautenden gebraucht. Go auch die Derunebrang, die Ent 


Deruneinigen, verb. reg. act. uneins machen, in der edlern 
Screibart entzweyen. Zwey Freunde veruneinigen, Yın hän« 
fisften als ein Neciprocum, Sie haben ſich veruneinigt, find 
uneins geworben, babenfich entziwepet. 

Verunglimpfen, verb. reg. aot. mit Unglimpf behandela, 
Man gebraucht es nur noch im engern Berflande, auch in ber ans 
fländigeit Sprechart ‚jemandes Ehre durch Worte beleidigen, als“ 
einen glimpflichen Ausdrusf für die härternfpimpfen, ſchmaben, 
verleumbden, läfeen'n.f. f. Sir fordern ihre böfe Suche um» 
verunglimpfen andere, Pf. 36, 3. Im Schwrd. föroläm- 
pa. (6. Glimpf.) So aud dieVerunglimpfung, plur. die—en, 
von einzelnen Fällen 

Derunglüden, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte ſeyn, 
nicht bloß unglüdfich werden, fondern im engern Berftande, durch 
einen ungefähren Zufall in hohem Orade unglüdltich werden, in 
Menſch verunglußt, wenn er ein Bein bricht, einen gefäbrlie 
chen Fall hut, in einer Feuersbrunſt u. ſ.f. um dasSeinige fommt. 
in Schiff verunglũckt, wenn es ſcheitert oder untergebet. In 
weiterer Bedeutung wirb es oft auch für mißlingen gebraucht, 
Das Vorhaben if verungludt. Pin verunglüdter Linfall, 
Scherz. 

Detunbeiligen, verb. reg. act, im gemeinen Leben, für bas ebd: 
lere entheiligen. Go aud die Verunbeiligung. 

Derumreinigen, verb.reg. act. unrein machen, Die Woh⸗ 
nung besseren, das Saupt verunreinigen, in ber Deusfchen 
Bibel. Sich verunreinigen, fo wohl eigentlich , doch nur in eini⸗ 
gen Fälen, als figüiclich in der Deutſchen Biber, drſonders ſich une 
rein machen, in bemgottesdienftlichen und bürgerlichen Berftande 
der ebemapligen Juden. So auch die Verunreinigung, 

verunruhigen, verb.reg.act. unrublg maden, im gemeinen 
Leben , für das anftändigere beunruhigen. Go auch die Deruns 
eubigung. 

Derunfialten, verb. reg. act. ungeſtalt machen, Don den 
Blattern verunftalter werden. Er mäßige feinen Zigennug, 
und doc fließt derfelbe oft in feine rübmlichiten Sandlungen 
ein und verunftalter fie, Sell. In der edleen Schreibart ent⸗ 
Rellen, welches aber von weiterm Umfange der Bedeutung iſt. So 
auch die Derunfialtung. 

Deruntiefen', verb. reg. act. untief machen, Die Shlichen 
Winde veruntiefen den Safem Der Hafen war mit Sand 
veruntieft. Daber die Deruntiefung. 

Deruntreuen, verb, reg, act, aus Mangel der gebörigen Treue 
wegfommen laffen ‚noch mebr, durch Untreue entiwenden. Dat 
man die Beylage nicht ſoll veruntreuen, '# Dlare. 3,15. Die 
Bnechte follen nichts veruntreuen ibren serren, Zit.2, 10, 
So auch die Deruntreuung. 

Verunmilligen, verb. reg. reripr. fi verunmwi'lin-n, an 
meill’a aufeinander werden, ımgeveiren £eben , wie ſich verum 


einigen. Daber dir Vrrunwilligung. 
pn 
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Verunzieren, verb. reg. act. für verfiellen ober entfleiien, im 
Aemeinen Leben. Das verunzierer das Geſſcht. 

Verurſachen, verb. reg. act, ı. Die wirfende Urfache vom 
etwat feyn, mitder di rten Endung dieſes Etwas, Jemanden 
vielendDerdruß verurfachen. Das verurfacht mir vieleSchmer: 
zen, vielen Schaden. Mine libermaße von Ireude kann den 
Tod verurfahen. Wodurch iſt das Gerücht verurfacht wor⸗ 
den? Im Riederſ. nur oorſaken und ſaken. Es iff von unan⸗ 
genehmen oder doch gleichgültigen Dingen am üblichften, feltener 
ven angenehmen. Jemandes Glück, einem Ireude verurfachen, 
find fo ablich nicht. *. Veranlaffen, Anlaß zu etwasgeben, So 
fagt man oft in den Rangelleyen, zu etwas verurfacht fepn, Ders 
anlaffer, wenn auch ſolches vermittelft eines Befehles gefchiehet. 
Moch ungewöhnlicher it imHochdeutfchen die Bedeutung des Reit· 
jens. ein Gewiffen wird verurſacht, das Gögenopfer zu 
effen, ı Eor. 8, 10, So auch die verurſachung. 

Derurtheilen,verb.reg. act. durch ein Urtheil einer verwirkten 
Strafe fchuldig erfennen,für bas veraltete verdbammen, Kinen 
Mifferhäter verurebeilen, ihn zum Tode, sum Seftungebau, 
zur ewigen Gefangenfchaft verurtheilen. Zu einer Geldfivafe 
verurtheilt werden. Sich felbit verurcheilen, Tit.3, 21, Das 
ber die Derurtheilung. f 

Bey dem Dirfeich irdeilan,bep dem Strvcker vertailen,im 
mittlern 2at. forisjudicare, im Öberb. auch verföllen. 

Dervielfältigen, verb. reg. act, vielfältig machen, machen, daß 
ein Ding mehrmahl da if; ingleichen, als ein Neeiprocum, ſich 
wervielfäleigen, fich vermehren. Wer die Natur aufmerffam 
anfiebt, vervielfältigt ich ihre Reigungen, Gell. In eis 
nem edigen Spiegel vervielfaltigen ſich die Gegenftande. So 
auch die Vervielfältigung. Im Niederdeutſchen nur vervelen, 
wervielen, welches daſelbſt auch im figürlichen Verſtande, wegen 
der Dienge Überdruß erweden, bedeutet. Das vervielte mir zu: 
Tegt, ich ward es zulege überdrüffig. In einem etwas andern 
Verſtande ſcheint diefes vervielen in Schlefien üblich zu fepn; 
wenigftens heißt es bey dem Günther: 

Darauf vervielt ihm noch die Zeche. 
Ja, ſprach dee Wirth, u. ſ. f- 
Es ſchien ihm zu viel gefordert zu ſeyn. 

Vervollkommnen, verb. reg. act. vollfommen machen. Es 
ift in einigen Oberdeutfchen Gegenden ſchon Tange gangbar gemwer 
fen, aber erft in neuern Zeiten von einigen Schriftftelleen auch 
im Hochdeutfchen gebraucht worden ; wo es aber wegen der Här« 
te in der Ausfprache, indem elf Eorfonanten auf vier Vocale 
kommen, keinen Bepfall verdienet. Die Schnfuche nach feir 
ner Dervollfommnung, Simmerm, vervollkommnern und 
Dervollfommnerung von beim Eomparative, vollfommner mas 
den, find noch härter, 

DVervortbeilen, verb.reg. act. welches nur im gemeinen eben 
einiger Gegenden für das anftändigere bevortheilen üblich iſt. 
S. daffelbe.) So auch die vervortheilung. 

Dermächen, verb.reg. act. 1," Berwachen; eine im Hoch deut⸗ 
ſchen fremde Bedeutung, 

Die, fo im Rerker lagen, 

Beride mir tiefer Nacht, 

In Lifen fe gefchlagen 

Gebunden und verwacht, Opitz Pf. 107, 

Der Herr hat uns behũthet und verwacht, eben derf. 
Daher bedeutet unverwacht bey eben demfelben Dichter ſigürlich 
e viel als unbetunthet, welche Bedeutung auch noch in manchen 
andern gemeinen Sprecharten ganabar ift. 

Das Licht, fo unverwacht 
Bam zu dem Menſchen her, Fam leuchten in der Nacht. 
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2.* Durch Wachen verzehren; eine gleichfalls ungewöhnliche 
Bedeutung, 

Dein Saf und mein Verbrechen macht, 

Daß alles ſich an mir verwacht, 

Auch die Bebeine fywinden, Opitz. 
3. Mit Wachen zubringen, Euflio fchreibe ein gelehrtes Wert, 
verwacht Nächte, verzehrt bie Geſundheit, Gell. 

Verwachſen, verb. irreg. neutr. mit dem Hülfsworte feyn. 
», Durch den Wadsthum bedeckt, unkenntlich gemacht werden, 
zuwachſen. Die Blattergruben, Narben verwachſen. Wo 
man anch in thäriger Geſtalt und mit baden, dedd ohne Paſſ⸗ 
vum, fagt: das Rind wird die Blartergruben ſchon wieder 
verwachfen. Bin in die Rinde eines Baumeg reingefchnirte= 
ner Nahme verwächſet. Im uneigentlichern Verfiande fagt 
man auch, der Arm des Stromes verfander umd verwächfl. 
2. Durch den Wachsthum verbunden werden zufammen wach ſeu. 
Zuweilen verwachfen die Gelenkköpfe der Glieder mit ihren 
Gelenthohlen. 3. Ungeftalt wachfen, in welchen Berftande bee 
fonders das Mittelwert verwachſen gebraucht wird, 4. Zu ſehr 
wachfen,durch allzu ſchnellen Wachsthum entfeäften, als ein Reci⸗ 
procum; wofũr doch ich überwachen üblicher iſt. So auch das 
verwachſen. 

Derwägen, S. verwegen. 

Verwahren, verd. reg. act. ꝛ. An einem fichern Orte außer 
der Gefahr des Verluſtes oder der Befchädigung fegen, an einem 
fihern Orte aufbebalten, wodurd es fi von bewahren unter« 
ſcheidet. Sein Geld verwahren. Das Berceidein den Rorns 
bäufern verwahren, a Mof. 41,35. Die Rleider verwabs 
ven. Jemanden etwas zu verwahren geben. Man ver 
wahrer einen Gefangenen, bringtibn in gut? oder ſichere Der» 
wahrung, wenn man ihn an einen fichern Ort bringet. *. In 
weiterer Bedeutung, durch äußere Sicherheitsmittel vor der Ber 
fahr bes Berlaftes oder der Vefchädigung fiber, Etwas vor 
dem Rofte und Morten verwahren, Bar. 6, 1. Mine Stadt 
mit Sehungswerken verwahren. Kin Paß, welcher nicht gus 
verwahret if. Einen Garten verwahren, mit einer tüchtigen 

‚ Befriedigung umgeben, Sein Haus rings umber verwahren, 
Hiob ı, 10, Die This verwahrer das Gaus, Bar. 6, 58. 
Line Thür mit Schlöffern und Riegeln verwahren. Mine 
Thür if nichr gut verwahret, wenn fie leicht erbrochen oder auf 
ungebüßrfiche Arı geöffnet werben kann. Sich vor der Rälte 

-verwabren, durch binlängliche Kleidung. Kin Packet if bins 
länglich verwabret, wenn der Umſchlag hinlänglich befeftiger MR 
3. Im noch weitern Berflande fügt man auch, ſich vor etwas ver« 
wahren, durch dienliche Mittel davor in Sicherheit fegen. In den 
Rechten, ſich verwahren, oder fein Recht verwahren, fich oder 
feine Rechte durch eine Proteftation in Sicherheit zu ſetzen ſuchen, 
daher die Verwahrung denn auch wohl fo viel ald eine Proteflas 
tion il. In manchen Provinzen iſt ih verwahren auch fich bür 
tben überhaupt, fich vorfehen, befonders im Miederdeutfchen, we 
man dafür auch das einfache wahren gebraucht ; allein im Hoch⸗ 
drutfchen iſt diefe Bedeutung veraltet, 

So auch die Verwahrung, nicht allein von der Handluug des 
Berwahrens, fondern auch von dem Zuftande, ba ein Ding bin 
langlich verwahret if. Etwas in Drrwabrung haben, ei: 
nem etwas in Verwahrung gebem. In guter verwahrung 
feyn. 

Anm. Der hat bier eutweder eine intenfive Bebentung, oder, 
welches noch wahrſcheinlicher ifl, die Zedeutung der Berbergung, 
Einſchließung. 

verwahren, verb. reg. neutr. von welchem aber nur das 
Mittelwort verwihrt, und auch dieß ur in den Rechten und 
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Kanzellepen, üblich if, Line Rechts verwährte Zeit, eine ver 
floſſene Irit, nach welcher, den Nechren zufolge, fein Wideripruch 
mehr Statt finder, fait fo, wie verjaährt. Es iſt von währen, 
dauern, under beraubenden Partikel ver, ſo daß verwähren, fis 
gentlich aufhören zu dauern bezeichnen würde. 

Der Verwabrer,des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Ders 
wabrerinn, am bäufigfien in Zuſammenſetzungen. Der Siegel: 
verwahrer, Rieiderverwahrer, wo aber auch —bewahrer übe 
lich iſt. 

Derwahrlich, adv. in Verwahrung, In der erften Brdeutung des 
Seiswories verwahren, nur mit einigen Zeitwörtern, und auch 
bier am häufigiten in den Kanzelleyen. Erwas verwahrlich aufs 
behalten. es verwabrlich bey jemanden niederlegen. 

Wenn er, was frin Geil an Schägen bey ſich trägt, 
Als in der Mutter Schoß verwahrlich niederlegr, Can. 

Derwabrlofen, verb. reg. act. ausleihtfinnigem Mangel der 
pfichrmägigenAufficht oderAufmerkjanrfeit unvellfommmner wer 
den laſſenz oder, mie es ſchon imSchwabenfpiegel erklärt wird, al⸗ 
fo einer bewarens los ler in Dingk, dat be bewaren fcholse; fo 
daß verwahren bier in der veralteten weitern Bedeutung für 
bewahren ſtehet. Die Amme verwahrloſet ein Rınd, wenn 
fie daffelbe aus Mangel der Aufficht zn Schaden fommen läffer, 
in Menich, der in feiner Jutzend verwahrloſet if, aus 
Mangel der Erziehung an Geil und Sitten verdorben it, Ihr 
werder fon euer Leben verwabrlojen, Jer. 42, 20, JH 
will das Derwabrlofere in Iſrael wieder bringen, Kar. 49, 6. 
Seine Gefundbeit; feinen Dreriand, fein Serz verwabrlofen. 
Sich du nennen, beißt die gegenſeitige Achtung verwahrlo— 
fen; Hermes. Bine verwahrloſete Schreibart. Zuweilen and 
unachtſam mit etwas umgeben, fo daß dadurch ein Schade ges 

chiehet. So verwahrloſet man das Seuer, Daher die ver⸗ 
wäbrlofung, 

Anm, Die Bildung diefes Wortes iſt freylich ein wenig une 
gewöbnlich, indem es von dem veralteten verwahrlos abſtam⸗ 


mer, ungeachtet fohft von den mir los zufanınen'gefesten Wire ° 


teen Feine Jeitwörter gebildet werden. Indeſſen iſt es doch ein 
autes und durch den Gebrauch vrredeltes Wort. In einigen Pros 
vinzen, z.B, imfirfland, wird es in verweſſeln gulamı men gezo⸗ 
gen, welches daſelbſt auch ausarten bedeures, und ſouſt leicht von 
verwechſeln abgeleiter werden fünnte, Die Niederdeurichen füs 
gen für verwahrlofen auf ähnliche Arı verräflofen,von vuchlog, 
forglnt. 

Die Verwahrung, plur.inuf, (8. verwahren.) Daher das 
Verwabrungsamittel, ein Mittel, ſich dadurch vor etwas in is 
cher beit zu ſetzen. Maßigung und freywillige Enebaltung find 
die Acherien Derpabrungsmittel gegen den überdruß. 

Verweilen, verb. reg. welches in doppelter Geftalt vorkommt. 

, Me cm Teutrum mit dem Hülfsworte ſeyn, zut Waife wer⸗ 
E Ein Rind verwaifer, wenn ihm feine Altern ſtrrben. Vers 
weil, feiner Altern beraubt, jeyn. Ein veriwailiee Rind, "Rie 
gürlich in der höbern Schreibars, feines Auffeberd, Beſchüsere, 
der Freunden. ff. beraubt werden,und im noch ——— 
de eiuſam werden. _ 

Aufruhr, Rebellion, 
Betrug undStolz giert fonfi nach dem verwaifien Thron, 
ige, 
verwaiñ, gleich einem Lande: des Todes, 

Liege die Gegend um mich, Sacher, 

Einſam und verwarf'r um feine Sceunde weinen, Schleg. 
2. dis ein Activum, zut Waife machen; eineim Hochdeutſchen 
fremdr Bedeutung. Er bar mic fo werwaift, Dpig. 

Adet.W. 8.4, Ch. 2, Aufl, 
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Anm. In der erſten Form wurde es chedem auch von Kitern 
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* gebraucht, der Kinder beraubt werden, Bieglichen erzelend ſyn 


verwyſet alter, im Deuiſchen Lidius von 1514; weil er jeine 
Kinder verloren baute, 


Verwalten, verb. reg. act, ein mit Bewalt,verfehenes Geſchãft 


bau: yaben, Das Sauswefen verwalten. Das Regiment vers 
walten, regieren, In diefer weiten Bedeutung iſt es veraltet, 
und man gebraucht es nurnoch von ber Handhabung eines aufger 
tragenen und mir einer gewiſſen Gewalt verbundenen Geſchaftes. 
Jemand 8 Stelle verwalten, fie vertreten, verſehen. Auch bier 
fängt es an, ungangbar zu werden, indem man es gemeiniglich 
nur noch mit einigen Hauprwörtern gebraudt. Ein Amt vers 
walten, Sein Amt mit aller Treue und Gewiffenbaftigtrie 
verwalten. Die Sarramenie verwalten, handhaben. Kraft aufs 
getragener Orwalt austheilen. So auch die Verwaltung. Sie 
be Walten. 


Der Verwalter, des —s, plur.ut nom, fing. Fämin. oder deſ⸗ 


fen Battinn, die Verwalterinn, eine Perfon, welche verwaltet, 
In engerer Bedeutung und in einigenlsraenden derjenige, wel⸗ 
dee die Wiribſchaft eines Bandautes im Nabmen des Eigenthü⸗ 
mers be orget, und denifelben die Einkünfte entweder berechnet, 
ober fie in Pacht hat, im welchem legtern Falle er doc) amı bäufige 
fen Pachter genaunt wird. Indeſſen ift auch in den erſten Falle 
der Nahme eines verwalters nicht allgemein, fondern es find dafür 
andere Benennungen üblich, 2, Dft bedeutet dieſes Wort einen 
Beamten, welcher ein Amt im Nahmen eines andern derwaltet; 
z. B. Munzverwalter, der einer Münze im Mahmen des Münze 
meiſtere and an deffen Stelle vorfiehrt. Amtsverwalter, wel⸗ 
ber ein Kammeramt im Nahmen und anftart des Amtmannes 
veewalte, In einigen Ländern werden manche Bedienungen oft 
aus Eriyarınf nur mie ſolchen —verwaltern brießt, um die im 
böperh Gehalte fichenden eigentlichen Beamuenguerfoaren, So 
wird einem Flvinen Amte, einer Pieinen Münze, eınem Beinen 
Poftanıte u. f.f. ein Umtsverwalter, Mımzverwalter, Poflz 
verwalter anftatr des Aıntmangres, Müngmeifters und Poftniei« 
ſters vorgefegt. 3. In manchen Zuſammenſetzungen berricder die 
all gemeinere Bedeutung des Zeitwortes verwalten, ohne Rüdfiche 
auf einen böbern Beameen; wohin; B. das Wort Sintenverz 
walrer achöret, wenn es fid anders nicht auf’ einen böhern Bes 
amten bi ziehet. 

Anm, Verwalter und verweſer find durch ben Gebrauch ech 
in manchen Studen unterfdieden. &. das icgrere. 


Derwandeln, verb. reg. act. welcdheseigentlich mit verändern 


gleich bedeutend iſt; aber durch deu Gebrauch noch fehr davon 
uuterfcbieden wird. Es bedeutet, b 

1.Yın weiteften Berstande, und fo wie verändern,rin Dina are 
ders belinunen, eg geſchehr, auf welche Arı es wolle, auch in Au⸗ 
febung der äußern Geſtalt. Sie werden verwandelt werden, 
wieein Ried, Pf. 102,27. Ar diefer weilern Bedeutung iſt es 
in, der anftändigern Sprechart vrralter ; nur im gemeinen Leben 
jagt man nod), es verwandle ich jemand im Geſichte, wena eg 
feine Farbe verändert, plößlich roh wird. 

2, Inengerer und gewöhnlicherer Bedeutung iſi verwandeln, 
die Natur und Verbindung eines Dinges ündern, ein Diug ande⸗ 
rer Art daraus machen, wo denn diefer Bearıff wiederum jebr vie⸗ 
lecley Einfchränfungen leider. Und da es dem König von 
Asypten ward angrfugt, daR das volk war geflohen, ward 
fein Herz verwandelt, 2 Moſ. 14,5. Du bin mir verwanz 
delt in einen Grauſamen, Hiob 30, #ı. Die Blage in eis 
nen Reiben, Gottes Wabrbeir in Lugen, Gottes Gefrg in 
gottloſe Ehre, den naturlichen Brauch in den unnatůruchen 
verwandeln, lauter bibliſche Ausdrüde, wo ss oft mus bedenter, 

Eeee "ia 
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ein Ding anftatt des andern darſtellen. Ich hoffe ihren Beinen 
Kigenfinn leicht in eine befändige Liebe zu verwandeln, Gel. 
Stumme Bewegungen und einfaches Geſchrey verwandelt 
Ser Dichter in menfcplichen Ausdruck. Durd die Derbau: 
ang werden Speife und Tran? in Sleifch und, Blur verwans 
sel. Mein Derdruß verwandelt fich in eine tiefe Traurigkeit. 
Der Wein verwandelt ſich in Eſſig. Wir müffen den flinh: 
tigen Anblid der Schöpfung ineinen bedachtſamen verwans 
Sein, Gell. 

3. Im engften Berftande il verwandeln das Weſen eines Dins 
ges verändern, ein Ding inein Diug anderes Wefens umſchaffen, 


wozu natürfiche Kraft nicht binlänglich iſt. Moſes verwandelte" 


das Waſſer in Blut, den Stab Aarons im eine Schlange. 
Chriflusverwandelte Waffer in Wein. Daphne ward in eir 
nen Lorberbaum verwandelt, Fupiter verwandelte fi in 
einen Stier. 
So aud) die Verwandlimg. Die Drewandlungen Jupiters. 
Anm. Schen bey dem Notker irwandeln, ber aber auch das 
einfache wandeln dafür gebraucht, welches noch bey dem. Opitz Lo⸗ 
beuftein und andern in diefer Bedeutung vorfommt, 
Daß die von unsbisher fo angenehme Liebe 
Den Nectar auf einmahl in Wermuch wandeln Fan, 
Günther; 
d.i. eigentlich nur ändern, Allein, bey dem heutigen Brbrauche 
des eitwortes verwandeln ift die Partikel wer keines Weges über» 
Flüffig, indem fie dem Worte den Begriff der völligen gänzlicrn 
Beränderung mittheilet, welchen eg ohne fie nicht bat. 
1. Verwandt, das Mittelwort von verwenden, ©. daffelbe, 
2. Verwandt, —er, —efle, adj. et adv. welche zwed Staffeln 
doch nur in der zwepien weitern Bebenrung, und auch hier nur 
- felten gebraucht werden, 1. Durch gemeinſchaſtliche Abſlammung, 
ingleihen durch Heirath mit bemandern verbunden, wo es nicht 
allein von allen folchen Prrfonen gebraucht wird, welche einen ger 
meinfhaftlichen natürlichen Urfprung haben, fondern auch won 
ſolchen, welche durch Heirath oder Geefhmwägerung mit andern 
verbunden werden, Man gebraucht es nor als einen allgemeinen 
QAusdrud, dee die Orade der Verbindung undeftimmt läft, daher 
es auch von entfeentern Verwandten am üblichſten iſt. Eheleute, 
Gejchwifter, tern und Kinder pflegen fich nicht leicht Berwandte 
zu nennen, weilbas enge Band, welches fie verhinder, beftimmtere 
Ausdrüde hat. (S. au Blutsfreund.) Man verbinder esam ars 
wöhnlichken mirdem Vorworte mit, Mit jemanden verwandt 


ſeyn. Er iſt weirläufig, nabe mitung verwandt. Dom Das 
‚ger, vonder Mutter ber mit jemanden verwandt, Im vierz 
sen, fünften Grade mit jemanden verwandt feyn. In der hö⸗ 


dern Schreibart auch mit der deftien Endung ohne Vorwort. Li: 
nem verwandt ſeyn. Er iſt mir nicht verwandt. Als ein eis 
gentliches Beomwort kommt es in dieſet Bedeutung ſeltener vor, 
Verwandte Perſonen, gewöhnlicher, als rin Hauptwort, Ders 
wandte. Doch jagt man im weitern Verſtaude verwandte Wörs 
zer, weldde einen gemeinfchaftlichen Ucfprung baden. Am häu⸗ 
figften wird diefes Wort, wenn es ein Beywort ſeyn follte, als ein 
Sauptwort gebraucht. Der Verwandte, die Derwandte, ein 
Verwandter, eine Verwandte, plur. die Verwandten, nicht 
Wermandte ;iwo von einigen im weiblichen Geſchlechte ireig die 
Derwandtinn, eine Verwandtinn, gefagt wird, welches wider 
Die Natur der Ben» und Dittelwörter iſt. Er if mein Der: 
wandter. Meine Derwandten ind mir fremb worden, Hiob. 
29,15. Du diß mein Verwandter, Pf. 55, 14.. Alle Der: 
wandeen Jeſu fanden von fern, Luc. 23, 49. Dregebens 
wird man ein guterDderwandter ſeyn, wenn man in feinen An⸗ 


fipzücen auf die Aechte des Zuts nicht binig und beſcheiden 
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iM. Blutsverwandte oder Blutsfreunde, Derfonen, tmels 
he durch gemeinfchaftliche Abftammung nahe mit einander vet» 
wandt find, wie Altern und Rinder, Befhwifter, Befchwifterfinder 
n. ſef. Seitenverwandte, welche buch Heirarh ihrer Blutsver 
wandten mit einander verbunden find, 

*, Ju weiterer und ſigürlichet Bedeutung. (7) In verfchiehe 
nen Zufammenfegungen wird diefes Wort won folchen Perfonen 
gebraucht, welche arrmiüelft einer gemeinfchaftlichen Lebensart, 
Religion u, f. f. mit einander verbunden find. Bunftverwansdte, 
welche einerlepg Kunft üben, gandwerfsoerwandee, üblicher 
Sandwerfsgenoffen, Sandelsverwandte, Glaubensverwand«- 
te, gewöhnlicher Glaubensgenoffen u. hf. (2) Figürlich, fe 
wohl im gemeinen Leben, als auch in derhöhern Schreibart , eis 
neriey Beflimmung oder Eigenfchaft baberd. Der Haut Preis 
len ift ſehr nabe mir dem Laute Prall verwandt, weil fie cinane 
der ſehr äpnlich find, Verwandte Wörter, welche einen ähnlis 
chen Laut, oder auch eine ähnliche Bedeuiung haben. Dein 
brennendes Auge entzündete in mir die Junken des Muthes, 
2. die verwandte Natur in. mein junges Herz gelegt hatte, 

uſch. 

Mit Scham mag ſich das Lañer decken, 
Die Liebe war ıbm nie verwandt, Hall. . 

Anm. Um diefem Worte in der erſten Bedeutung mehr Rache 
druck pu arben, oder virlmeht die Berbindang genauer zu bezeich · 
wen, pflege man demjelden im gemeinen Leben gern noch rin an 
vorzufeßen, anverwandt, ein Anderwandrer, (& dafjelbe., Ju 
anfern alten Denlmäblırn foxunt diefes Wort nicht vor, indem 
dofelbit ur Wörter Chimneling, Bınd, Matze, Sibder u.f.f. von 
Dermandten gebraucht werden: indrffen ſcheint es doch ein altes 
Wort zu ſeyn, und in dieſem Falle ift Wachters Abjiammung ſeht 
wahrtſcheiulich, der es nicht vom wenden, ſondern von ‚dem alten 
Wine, cin Zecund, ©eliebier , oder vielmehr von einem peralter 
sen Zeitworte winen, lieben, ableitet, von welchen Wörteru es 
eben fo gebildet ſeyn würde, als unfer befreunden von Freund. 
Win, ein Freund, fommt noch fehr häufig bepdem Willeram 
vor. Im Angelf. ift Winilcaf, ein Bündniß, Verbindung, und 
im A Schwed, Vinatta, Frenndiaft,undVinur, ein Fteund. 
Das Lat, finis in affinısund affinitas, feiner zu eben diefem 
Stamme gu gehör.n, ob man es gletch gemeiniglich von finis, die 
Gränzeabzuleiten pflegt, Verwandt mag nun von winen, lieben, 
oder von wenden abflammen, foift es dech eigentlich das Mittels 
wort eines Zeitwortes, baher das dr am Ende nicht für überflüßig 
schalten werden darf. 
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Die Verwandtfchaft, plur. die —en. ı. Der Zuſtand, die Ei 


genfchaft, da Perfonen oder Dinge mit einander verwandt find, 
in allen Bedeutungen des Beywortes, als ein Abftractum und 
obne Plural. Unſere verwandtſchaft ıft fehr weitläufig. Die 
Derwandefchaft von dem’ Dater ber. Hichts ſcheint uns von 
den Pflichten der Verwandtſchaft mebr frey zu ſprechen, als 
Undank und Lafter, Gel. Die Derwandtfchaft der Wir: 
ter, ber Rünſte, der Tugenden u. ſef. 2. Als ein Eoncretum, 
mit einander verwandte Perſonen. Die ganze Verwandt: 
ſchaft fam zufammen. Damit ich unerkannt bleibe, fo müßt 
ibr euch für eine Perſon von meiner Verwandtichaft, ausgt« 
ben, Weiße, . : 

Anm. Im Riedeef, auch verwandtniß. Ehebem waren dar 
für die Wörter Sippfchaft, Magſchaft a. i. f. üblich. Sreund: 
aa wird im gemeinen Leben in eben demjelben Berſtande ge» 

raucht. 


Derwandtfhaftlid, —er, —ke, adj. et adv. im der Ben 


wandtſchaft gegründss. Die unvorfichtige Gemeinfchaft des ver» 
wind 
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wandtſchaftlichen umganges erffickt oft die zegenfeirige Goch“ 
achtung, Gel. ; 

Derwarnen, verb.reg. act, wie das einfache warnen, fo daß, 
ver eine blofeintenfion zu bezeichnen ſcheinet, nachdrüdlich war« 
nen. Die in der Stadt waren verwarnet, gewarnet, 2 Macc, 
6,3, So auch die Verwarnung, , 

Perwäfchen, verb. irreg. act. (6. Wachen.) 1. Bon was 
fchen, lavare, duch oder mir Waſchen verbrauden, viel Sei 
fe, ales Waffer verwafchen. Auch im ütteabaue. Der 
Schlamm, der auf dem Planenherde verwaſchen wird, durch 
Waͤſchen gereiniget wird, Ingleichen mit Waſchen binbeingen, 
aubringen, Die Zeit verwaſchen. 2. Von waſchen, ſchwatz⸗ 
baft plaudern. (1) Mit Plaudern zubringen, verbringen, Die 
Zeit verwaſchen. (2) Durch ungeitigesAusplaudern belanut mas 
chen, und dadurch gleihfam verderben. Die Sache ift ſchon vers 
wachen. Ein Shwäger, der alles verwäſcht. (3) Uber dem 
Plaudern verfäumen, Die Mahlzeit verwaſchen. So auch 
das Derwafchen. _ 

DVerwäffern, verb. reg. act. allzu jebe wäffern, durch allzu 
vieles Wäffern verderben. Daberdie Derwaflerung. 

Derwiben,verb,reg.act, ı, Won weben in der veralteten 
weitern Bedeutung der Beivegung war es chedem fo viel, als ver⸗ 
weben, durch fchnelle leichte Bewegung gerfireuen. Ich willfie 
zerfireuen, wie Stoppeln, die vor dem Winde verwebet wer: 
den, Fer. 13, 24. Wie Spreu, die von ber Tenne verwebet 
wird, Hof. 23,3. Im Hochdeurfchen ift es in diefer Bedeutung 
veraltet, ° 
Er zoz ſich Möglich noch , wie ein verwebter Schatten, 
Beffer. 
Gehört vermuthlich auch blecher, ©. Bon weben, texere, 
(1) Durch Weben verbrauchen, der Menge nach erfhöpfen. Der 
Weber hat alles Garn verweber. Die Spinne webet mit 
der Bunfi der Minerva,aber alle ihre Bunt ii auch in die: 
fem engen Spinnraume verwebt, Herd, d. i. erfhöpft, In 
weitererBedeutung, als Materiplien zum Weben gebrauchen. Der 
Leinweber verwebet nichts, als leinen Gatn, der Tuchwe⸗ 
ber wollenes, (2) Durch Weben mit einem andern Dinge vers 
Binden. Am bäufigften figürlich. Die Lehler ind fo tief in den 
Plan des Werkes verwebet, daß an kein Ausbeſſern zu dens 
Pen if. 
Daher das Derweben, feltener die Derwebung, welches doch 
in der leßtern figürlichen Bedeutung gebraucht wird. 

Dermwechleln, verb.reg. act.einDing für das andere geben ober 
aehmen; doch tur ineinigen Fällen, ». Geld verwechieln, fich 
für eine Geld, Sorte den Werth in einer andern geben laſſen. Der» 
jenige ‚ welcher die andere Münz · Sorte bafür gibt, wechfele, der 
Juhaber ber erſtern verwechfelt ; we ver die Bedeutung der Ente 
fernung bat, wie in vertaufchen, verkaufen u. ſ. f. indem er 
feine Diünz +» Sorte duch Wechfeln einem andern Überträget, 
Ich babe bereite alle Louis d'or verwechfelt. 2. Misdem bloßen 
Begriffe der Veränderung verwechfele man ein Ding mit dem 
andern, wenn man es mit Bewußtſehn und Vorfag anſtatt des 

. andern wähle oder nimmt. Die Rleider vewechfeln, wo aber 
das einfache wechfeln, uud in Einem Berftande vertaufchen üblie 
cher iſt. Am öftehen gebraucht man es in diefem Verſtande noch 
von unkörperlichen Dingen, Die Theologie mit der Furisprus 
denz verwechieln, die Theologie verlaffen,, und fich der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft widmen, Den Wüßiggang mit der Arbeit verwech⸗ 
feln. Indeffenift, um des anflebenden Rebenbegriffes der fol⸗ 
genden Bedeutung willen, diefe ganze Bedeutung im Hochdeutſchen 
felten, indem man dafür vertauſchen oder andere edlere Aus⸗ 
drüdenebraugt. Die Zeitligkeit mis der Bwigkeit verwech⸗ 
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fein, ſterben. 3. Am häufig/ien ifi diefes Wort mit dem Nebem · 
begriffe des Fehlerhaften, melcher in der Partifel verlirgt, ei 
Ding ans Verſehen oder aus Unfunde anſtatt dei andern nefmen. 
Man verwechſelt eine Perfon mir der andern, wenn manfie 
aus Mangel gehöriger Kenutniß, oder auch der gehörigen Auf- 
merffamteit, für die andere hält. So auch Worter, Begriffe ver⸗ 
wechſeln. verwechſele die ſtanliche Wolluß nicht mit der wah⸗ 
ren Liebe. 

So auch die Verwechſelung in allen Fällen. Schon Notker ger 
braucht firuuehlelen, aber im weitern Verſtande, für mutare. 

Derwegen, —er, —fe, adj. et adv. fih ohne Roth in Befahe 
verfegend,, alle vernünftige Vorftellung eines bevor flchenden 
Übels bey Seite fegend, und darin gegründet. Yan ift verwegen, 
wenn man fi ohne Roth , ohne daß man durch eine Pflicht dazu 
bewogen würde, in Gefahr begibt. Lin verwegener Menfch. Ders 
wegen bandeln. Lin verwegenes Unternehmen, ein verwege= 
ner Einfall, eine verwegene Antwort. Go auch die Verwegen⸗ 
beis, der Zuſtand, da man alle vernünftige Vorftellung der Ger 
fahr bey Seite ſetzt, nud die darin gegründete Befchaffendeit, Zu⸗ 
weilen auch eine verwegene Handlung, in welchem Falls esdenn 
auch ben Plusal leider, 

Anm. In einigen gemeinen Mundarten verwagen, verwo— 
gen. Es iſt eigentlich das Mittelwort des veralteten BeitWortes 
verwagen, fich verwagen, zuviel wagen, mehr unternehmen, 
als man auf eine vernüngtige Art unternehmen jollte. Im ge» 
meinen Leben einiger Gegenden wird dieſes Zeitwort noch für 
ſich vermeffen gebraucht; er verwog ſich, dieſes ober jenes zu 
thun, wo es denu nach alter Art zugleich irregulär abgemandelt 
wird. Daß ver bier eine übertriebene Befchaffenheit bedeutet, 
echellet auch aus dem Schwed. oförwägen, verwegen, gleichfam 
überwagend. Diefes Zeitwort wurde aber ehedem auch in einern 
gutenVerflande für unternehmen überhaupt gebraucht, ohne Jwei⸗ 
fel nach einer andern Bedeutung der Vartikel wer. Mr verwuch 

ſich einer großen Serfahrt, ein alter Schriftſteller bey dım Friſch. 
King avents nach ein Maynregn 
Het ich fpaciereng mich verwegn, Hans Gods, 
Ob nun gleich diefes Wort unmittelbar von wagen abftammet, fo 
iſt es doch deßhalb nicht nothwendig, es mit einem ã zu fchreiben, 
indem äunde in taufend andern Fällen mit einander abwechfeln, 
S. Wagen. ° ” 

Dermegern, S. Derwrigern. 

DVerweben, verb. reg. act. aus elnander und in die Frene we⸗ 
ben, vondem Winde, Der Wind verweher die Blaster, den 
Sand. f.f. Wie Spreu, die der Wind verwehre, in der 
Deatſchen Bibel. Soaud das verwehen. Schon dey dein Dit» 
fried und Nottker feruuahen, firuuaen. 


Verwehnen, S. Derwöhnen. 


verwehren, verb, reg, act. wehren, d. i. mit Gewalt bindern, 
deß etwas nicht gethan werde, mit der vierten Endung ber Sadır, 
und der dritten dee Perfon, Einem etwas verwebren. Dem 
Seinde den jibergang über den Sluß zu vermehren ſuchen. 
Er wäre gern noch weiter gegangen, allein es ward ibm vers 
wehret. Man verwehrete mir mit ihm zu fprecbern Das ii 
dirunverwehrt. Zuweilen auch wohl im weitern Verſtande für 
verbiethen, verfagen. Der Gere bat dir bie Ehre verwehrt, 
4 Moſ. 24,13. So auch das Verwehren. Kero gebraucht dafirr 
piuueran, 

*Derweiben, verb. reg. welches im Pochdeutſchen unbefannt iff, 
und nur in einigen Begenden für beweiben vorfommt. Opig und 
die Schlefifchen Dichter gebrauchen es Häufig. Wenn du verweis 
ber bit, Dpiß, 

Du, deſſen unverweibe die Mutter id geweſen, eben berf- 
Erre a „ Ders 
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1.Verweichen,verb. reg, welda fi wohl aft cin Nentrum, als 
auch als ein Activum gebraudır wird, und im erſten Fafe cag 
Hülfswort ſdyn befommt,durch allzu langes Eimerichen zu weich 
werden, und zu wech machen. Das Brot iff ganz verweicht, 
wofür man auch wohl ſagt, es verweicht ſch. Dir Aßchinn vors 
weiche das Brot, wenn es durch allzu ianges Einwerchen ungee 
gıchoar wird, Daber das Dermweichen. 

2. Derweiyen. verb.irreg. neutr, (8. Werchen,) welches das 
Hiufewort fern erjordert,in die Ferueweiden,dert weldem aber 
nur das Miterimort verwichen, als ein eigenes Beywori, vor ⸗ 
ko um. S. daſſelbe an feitem Orts 

verweigern, verb. reg. act. fi weigern eemas zu bewilligen, 
eder einen andera zun Beten zu thun, mit der visgten Eudung 
deſee Etwas nnd der dritten dir Perfon ; iu dee edlen Ochreibars 
weriagen, font auch abfeplageı. Ich verweigere dir ja nichts. 
Es ward mir verweigert, meine Meinung zu ſagen. Femanz 
den feine Hutfe verwergern, fie ihm auf deſſen Bitte abjchlagen, 
So audı die Verweigerung. In einigen Mundarten verwegern. 
Im Schwaben pirgei fermım dafür verunidernver, 

Verweilen, verb. reg. welches auf dopprler Art vorfonmt, 
.Als ein Neutrum, welches im Heochdentſchen acmeiniglid) das 
Gulfewort baden briommt, einem Dinge, einem Orte eine Zeit 


laua argemwärrig bleiben, befonderz in der evlernSchreibarı für ° 


das m gemeinen Leben üblichere ich aufbalten. Ich Fann bier 
Aiche länger verweilen. Du haft lange verweilet,che du gekom⸗ 
men bift, verweile noch, o Sonne, verweile am Simmel! 
Auf oder bey jeder Blume verweilere ſein Bid, Wo rs denn 


auch baufig al cin Keeiprecum aebraucht wird, Sich verweiz » 


len. Ich kann micp bier nicht lange verweilen. Sich bev Fler 
bensinarn verweilen, ben denfelben aufhalten, In einiaen Bes 
genden gebraucht min dafür nur das einfache werlen, welches 
auch vone igen Schrifrelleen, ſeldſt in derhöhren Odhreibart, 
gebraucht watden. Lafer uns bey dem lie blichen Bilde etwas 
weilen, Derd, 
3, Ns ein Aetivum, verweilen machen, mie das Netioum auf: 
Kalten. 
Ih zwinge mich. den ungemiffen Eu, 
Den du verweili, Bote wein, wohn, zu fegen, Gũntb. 
Und da dich mein Verlunnicht auf der Bahn verweiler, 
Sclea. 
Sogleich verweilt den Bi die aufgerutz · eWans, Zach. 
Sr almeinen Sotachaebrauche der Pochdeutſcheu iſt ee in dieſer 
Form wicht gewöbnlich. 
So auch das Verweilen, und zumeilen auch die Derweilung. 
Arm. Bey dem Hotnegk fommt dafür enewerlenver. Es iſt 
von Weile, und beziehet ſich daher ganz natürlich medt anf die 
Bert, als auf ven Dri, r 
Perweinen, verb.reg. act. 1. Sich verweinen, im armeinen 
Leben. bit zur Erfehöpfung weinen; eben daſelbſt auch ich abe 
wernen,. 2. Mit Weinen zubringen, in der edlern Schreibart, 
Sein Leben verweinen. Bamuf diefes der Tag fepn, an wel⸗ 
chem fie mich die Martern aller bier verweinten Taxe vergefs 
fen lehren, Leſſ. 3, Durch Weinen erſchöpfen. All Thranen ' 
verweinen. Ingleichen feixen Schmert vrewrinen, durch Wei⸗ 
nen alenbium erleichtern. Daher das Verwemen. 


Bot Deriveis, des —es plur. die —r, van Derweifen, wörfe ' 


tiche Vorhaltung eines begangenen Vergebens. Jemanden eiz 


nen Verweis geben. Das war ein barter verweis. Einen 


Verseis befommen. Derweife austheilen. Im Riedreſ. Ver: 
wie, ©. 2, Derweifen, 

1. Verweiter, verb, irreg. act. 
andern Dir weifer, 


(5. Weiten) 1, Yıreinen ° 
Yan verwies ihn an den Kichter, bedeu⸗ 
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teteibn, fich an den Richter zu menden, Pine Sache an einen 
Söhern verw fen. Der Verfaffer eines Buches verwetfer den 
Leier oft auf cine vorher gegangene Stelle. 2. Ju die Ferne 
weiſen, doch nur in encerer Bedeutung, durch eine ricbterlichen 
Aus ſpruch aus einem Dris werfen, ibn, den Dri zu meiden, brp 
Strare aubefeblen; ebedem verbannen. Jemanden aus ber 
Stadt, aus dem Lande virabeifen; noch diufiger mit der zwey · 
ten Endung, dee Stadt, des Landeg verweifen, Auf eine wu 
Iufel, in eine entfernte Provinz verweifen. Dom Sofr ver: 
wielen werden, weiches üblicher iſt, alt des Hofes. - Ingleichen 
abfolure, Derwieien werden nähınlid) des Landes oder der Siadt. 
Kin verwieſener. So auch die Verweiſung. Daber die Lane 
desverweifung, Bey dem Oitfried in der letzten Bedeutung 
uruuilan, d. i. aueweiſen. 

2. Verweilen, verb. irreg. act, welches mit dem vorigen anf tie 
nerley Art abgewandelt wird. ĩ. Eum Vergeben mit Worten vor» 
halten, mie Worten beftrafen, it der bristen Endung der Perfon 
und der vierten ee Werarbens. Zınem etwas verweifen. Ich 
verwies ibm ſeine Unachtſamkeit, feinen Undank. Es ward’ 
ibm ernſtlich, nacpbrüdtich verwiefen. Daher der Verweis, 
2. Vorrüden, vı rbalten; eine im Heochbeutfchen veraltete Bas 
deutung. Wenn du deinem Sreunde etwas gibeſt, fo verweiſe 
es ihm nicht, Sir. 41, 25, 

Anm. Db fich gleich dirſes gwente Seitwort, in feiner heutigen 
Brdentung, ganz erıräglich mit dem erfiern verbinden, und mit 
densfelben von wriſen, zeigen, berleiten lirße, fo wird es doch, wenn 
man auf den alten Gebrauch und anf die ehemabligt Echreibart 
fieber, wahr ſcheinlicher, daß es ein rigenes ganz ver ſchiedenee Wort 
ii, Bende Zeitworter find in alien und neuern Munderten, außer 
der Hochdentſchen, in der Ausſprache und Schreibart weſentlich 
verfchieden. Das erſte lauter bey dem Dirfricd urwilen, im 
Miederf,verwifen, im Schwer. forviſaz diefes aber ben dam Dit 
fried, Bteiter m ff. Ärnwizun, nulzun, im Niederf, verwiten, 
im Schwed. forvita, Es iſt ein überaus altes Wort, welches bey 
den älteffen Schreftſtellern, obaleich nicht mit einerlep Vorwöt · 
tern, vordonme, und ihr alcirınie Worten beflcafen, fondern 
auch taten, fhelten, fdamäÄbın,surechnen,poreädenn. (. f bedeu · 
ter, Dabin arbörei Urhilae idverdjan, bag Ingelf,edvitan, 
das Schwed. avita,dar aite Oberdeutſche itwizon, Eral.twıt, 
doher das Beibifche Idveith, Schande, im Oberd. ehedem Je: 
weiß, Ytweiß; welches alte Vorwort er, it, noch in unferm stwas 
ongercoffen wird, und fir ine fh fteben ſcheinet. Hornegk ge · 
btaͤncht ffir perweifen nur geweißen, md ältere Oberdeutſche 
Schriftſteler weigen, unizun, (5, Werfen, in der Bedeutung 
ber wörtliden Seirafung.) Das alte Wire, Werte, Sırafe, 
ſcheint gleichfalz damit verwandt zu fepn. 

Verwelfen, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, welf 
werden. Ein Rörger verwelkt, wenn er jo viele gu feinem Leben 

"oder andı nur zu feiner Feſtigkeit gehörige Fruchtigkeit verlieret, 
daß er dadurch weſt wird; er verdorrer, wenn er alle Fenchriafeit 
verliert, Das Gras verwelft vor hitze. Bine verwelfte Blur 
me. VDerwelften Obſt. Seine Wangen ver welfen vor Alter 
und Bram. Mein Yuge kann flenicht mebr feben, die Na⸗ 
tur verwelfer vor meinen Blicken. Mein Leben foll bier vers 
fließen; wieein Bach, ſanft ſoll es verwelken, wie Me Rofe ver: 
wrlfe, Geün. Die Blüthe der Geſundhert, wie bald verweift 
fie in Kraftloſis keit und Rrantbeit! Gel, Daber das Der: 
welken und die Verwelkung. Tey dem Durfeied iruvelkan, in 
engen gemermm Mundarten verſchw elken. 

Verweinden,verb.irssg. ‚act (S.Wenden,) welches in verichie · 
teren Bedeutungen vortenmm, . Se, daß ver eigentlich dar 
Begraff der Entſernung bat, () Einem etwas — “ 

m 
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ihm fiehlen, eine neraltete Bedeutung, wofür jetzt entwenden übe 
lich iſt. (2) Wegwinden. Den Kepf verwenden, von einem 
Gegenfande wigwenden. Am böufigjten mit verneinend u Aus- 
drüden, " Er verwandte Fein Auge von mir, er wandıe. Ste 
betrachtete mich von oben bis unten, ohne ein Auge zu vers 
wenden. Jemanden mit unverwandten Augen anieben., (3) 
Auf einen Gegenſtand der Befchäftigung, der Bearbeitung wene 
den, wofür and) nur Das einfache wenden fiblich it. Sem Beld 
aufdas Bruenverwenden. Die auf den Prozeß verwandten 
Unfoflen erſt atten. Wille feine Runt,vielengleif auf ein as ver: 
+ wenden. Bey den Schwäbiſchen Dichtern bewenden,im Die» 
drerdeutſchen gleichfalls verwenden, (4) Sich für eine Perſon 
oder Sache verwenden, feine FZähigfeiten und Kräfte zum Befien 
derſelben anwenden, ‚Sich dem Darerlanye zum Dienſte ver: 
wenden, im Oberdeutſchen. Sich für feinen Freund bey jemanz 
den verwenden, eine Vorbitte für ihn bep demmfeiben einlegen, 
*. Umwenden. (1) Eigenslich, auf die andere Brite wenden, 
- nur noch zuweilen im gemeinen Leben, Die Leinwand im ves- 
ben verwenden, umwenden. Mit verwandter Hand, mit ume 
gewandter Hand. Verwandte Schnitte, Niederf, verwend Brot, 
in einigen Gegenden, Semmelſchnitte, welche in gefchlagenen 

Edten uingemandt und beenach mit Buiter in einer Pfanne ge« 
boden werden, Im R.ederf, ift baber verwend fo viel, algJints. 
(2) * Fiaurlich, ſich anders befinnen, wie man im ähnlichen Ver 
ſtande auch ih umwenden, ſich vmkebren ſagt. Sieverwand- 
ten ſich und ſprachen, er wäre ein Gott, Üpoft.2E,6. Dog in 
diefir Bedeutung ıfl es im Hochdeutſchen veraltet. 

So auch die Verwendung, inallen Fälleudes Zeitwortes, 
Aum. Dascer eundNebenwort verwandt, welches gemeiniglich 
von dieſem Zeirworte abgeleitet wird, S. an feinem Drte befonders, 

Derwerfen,verb.irreg. (©. Werfen,) weiches ın zwie fachet Ge⸗ 

. ftaleiklihift. 1. Als ein Neutrum mir dem Hütjsworir baben, 
zur lingeit, zu frübe Junge werfen, mißgebäten, wo es von ſol⸗ 
den vierfüßtgen Thieren gebraucht wird, von welchen werfen für 

- gebären üblich if, Die Sundinn, die Stutte bat verworfen, 
Im Biederf.verfmiten, 

ß 1, Aisein Activum. v. Sih verwerfen, ſich im Werfen 
ieren, da man es unter andern alsdann gebraucht, wenn man dag 
Geld wurfweife oder nach Mürfen zählet. 2. Durch Werfen der 
Mienav nach erfchöpfen. Alle Steine verworfen baben. Juglei · 
& nals in Reciprocum, fich verwerfen, ale vorraibige Steme 
geworfen haben, 3. Anrinenunrechten und gngleich u Welannten 
Dei mw ıfen, befonders figüurlich, ein Ding nadläffıg wohin lesen, 
ohne daũñ man weiß, wohin man es geleget; veriegen. Ich babe 
es verworfen. Es muß verworfen ſeyn. Ich werde es doch 
nicht ganz und gar verworfen haben ? 4. Dbne den Mebende» 
arıff des unbefunnten Ortes verwirft man etwas, wenn man es 
anf eine nadıtäffige Arı aus dergebörigen Ordrungbrinat, Ber 
fonders von Wörtern. DieWerter einer Rede verwerfen,fic uns 
ter cinander werfen. Derworfene Buchikaben, verfegte, 5. Mit 
der Bedeutung der Ent’ermung iſt verwerfen,als untauglich wegr 
werfen. Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, Pf. 
118,22 5 weggeivorien, Gebr bäufig auch figürlich,für untaug- 


lich erftören, wegen feiner Unranalichfire mıcbt anmebmen, Je: - 


mandes Rasb verwerfen. Deine Meinung ih verworfen wor: 
den. Obne mireinen Grund deines Abſcheues abzugeben,ver= 
wirft du einen wirdigen Mann, Gell. Ic babe alle Moͤglich⸗ 


keiten mir zu belfen, durchgedacht und verworfen, Die Zucht 


des Seren, das Gefeg. das Boſe verwerfen, in der Deutſchen 
Böel, Gore verwirft die Srommen nicht, Hiob 8, 20. Wo 
aber verftoßen ſchicklichet iſt. In ſebt barrem Verftande it ver⸗ 
worfen im hoben Grade lufterhaft, wirderträgprig, sam gemeingn 


x 
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Lehen wegreworfen. Bigee ſolchen Srades ber Raſerey find 
nur die verworfentten des menſchlichen Geſchlechts fähig. Mir 
ne unm.sige Liebe Fann zu der verworfenien Leidenſchaft 
werden. . 

So auch die Verwerfung, welche ſelbſt in der Bedertung des 
Neutrlus gedrancht wird. Schon bey dvemRero faruuerfen, bes 
den Ottfried ſiruuerphan. DieRwderfachfen gebrauchen in als 
fen Bedeutungen diefer eitwortes verſchmiten, ob fie gleich in 
der legten and) verwarpen fagen, 


Verwerflich, —er, —ſte, adj. et adv. von der legten Bedeutung 


des oocigen Bei wortes, wur als nutauglich verworfen, fur untgue⸗ 
lich erkläre zu werden verdirnet. Dag ich nicht den andern proe 
dige und ſelbn verwerflich werde, ı Kor, 9,27. Es in ni Hts vers 
werdich,das mi Danflagung empfangen wir, ı Zin- + ‚Ein 
verwerfliber NAath Eine verwerflicht Many Hin undez 
werflihes Zeugniß. So auch die Ver we⸗chkeit. 


1. Verweien, verb. reg.neutr, weiches das Hülfswort ſeyn 
„ eegordert, und 


genug vanemimen, witergeben bedeutet. Der 
Gottlofen Habme wırd verwefen, Spridm. 10,7. In diefer 
weitern Bedentung ıfl er veraltet, indem ange nur noch in en · 
gerer gebraucht, durch die Fiulug aufgelöfer, fernen Theilen nach 
getrennet und zerftreuct werden, in der gem.inen und härter 
Schreibart verfaulen. Unfer üuferlicher Menſch verwriet, 
2 Cor, 4,16. Du wirf nicht zugeben, daß dein Heiliger verwes 
fe, Pf. 16, 10, Verwefetes Holz. Die Leinwand if ganz ver⸗ 
wefer, 

Soffnungsvollverwei'tdie Saat, 

Bıs zur Zeit der Ernte, — 
bey einem der weten Dichter ; wo aber das Zeitwort an der un ⸗ 
rechten Stelle ſtebt, indem die Saar in der Erde nicht verweſet, 
fondern eutwickelt wird, Daber die Derwefung, der Zuſtand, 
da die Theile eines Körpers durch die Fäulniß aufgelöfer und zer⸗ 
firenet werden, a 

Anm. Im Oberdeutfchen gehet diefes Zeitwort irregulär, dar 
ber auch Holler finar: 

‚ In fitllen Staub von balbverwefnen 8auten. 
Was die Abſtammung diefe: Wortes betrifft, fo finder fich sirer 
im Schwed. Jsland.nud Angelfächf, inSeitwort wilna, vilna, 
veosnan, welches morſch, mürbe wırden brdenter, und eigente 
lich ein Jutenfioum iſt, welches permictelft der Endſylbe —nen 
von einem veralteren Zeitworte wila, vila, veofan abſtammel 
welches gar wohl noch in anferm verweien übrig ſeyn fünnee. Als 
lein,da fich von diefem Worte ſonſt im Deutſchen Feine Spir: fins 
det, vielmehr noch andere Bründe vorhanden find, diefes Wort 
von einem andern Stamme abzuleiten,fo muß diefe Ableitung zur 
Zeit nech dabin gefleller bleiben, Es ift nahmlich ſehr wahr ſchein ⸗ 
lich, daß dieſes Zeitwort von weſen, ſeyn, weiches noch im Nies 
derd. vollig gangbar, und noch in unferm geweſer und das We— 
fen vordanden iR, abſtammet. Bermitschft der defiruiren.den Ber 
deurung der Partiiel ver, bedentetwerweien, aufböten zu feon, 
umiommen,untergrben, welche weitere Bedeutung es ehedem wırfe 
lich gehabt hat, Hierzu fomme noch, daß Disfried und andere 
alte Oberdeutſche Schtiftſteller Häufig firwerdan,eigentlich ver= 
werden, für umfemmen, untergeben, gebrauchen, Schwed. för- 
varda, Angeif, forweordan. Ja bu dein Roettet heißt fogar 
dieBerwefung, Irwartungo und Irwarnilla,dieVderwerdung, 
Drerwerdniß,und bie Unverweslichfeit, Voirwariungo,die Uns 
verwerdung. Dierans erhellet zugleich, dafı die Partifel gu den 
Verftande des Wortes verweilen meientlich norhwendia ia, und 
wie wenig eft unfere neuern Dichter die Natur der Sprache ken⸗ 
nen, wenn fir diefe Partifeln wearwerfen, und dadurch nachdrück⸗ 
licher und kernbafter zu ſchteiben ſuchen. . 
Eecres Hier 
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Sier rubt und welt, Gott ſey's gedankt! 

Mein Weib, das immerdar gesanft, u. f« f. 
Bey einem febr befannten Dichter der neueften Zeit, wo wefen 
gerade den entgegen gefegten Verfland grivähret, 

2. Verwifen, verb. reg. act. einem Dinge vorfiehen, die Auf · 
ficht über daſſelbe haben, eine fehr alte Bedeutung, welche aber im 
Dochdeutſchen veraltet it. Man gebrauchtes nur uoch zuweilen 
fürverwalten. Ein Amı verwefen, demfelben vorfichen, es 
befleiden, verwalten, Auch in engerer Bedeutung, demielben im 
Nabmen eines andern'vorfieben, Siehe das folgende. So auch 
bir Derwefung. 

Anm. Schon bey dem Ditfried firwalen, In der weitern Be» 
!gurung der Auffiche, der Beforgung. Wachter leitete es von dem 
eisen Gwas, ein Knecht, Bedienter, ber. Allein, we: 
fen iſt bier erw igrich genug, gleichfalls der alte Zafinitious für 
feyn, und ver fehes Für vor, fo daß das Seitwort das Latein, 


praeeſſe genau ausdrur it ei i * 
gleich bedeutend iſt. In dem 1] a ae 


rawefen,. Auch im Ricderf. iſt vorweſen, vorfichen. 

Der Derwefer ‚dee—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Vers 
weferinn, von dem vorigen Zeitworte, eine Per ſon, welche etwas 
werwefet,, die Aufficht über daffelbe hat. In diefem Verſtande 
war$ürwefer und Derwefer fo viel, als ein vormund. Jetzt 
sebraucht man es nur im engern Verftande von jemanden, der eine 
aufgetragene Dewalt imMahmen eines andern verwefet, oder ver» 
maltet ; befonders ein Stellvertreter, Dicarius. Indeſſen ift es 
aud in diefer Bedeutung im Hochdeurfchen felten, wo man es nur 
biu und wieder in einigen einzelnen Fällen gebraucht, und zwar 
theils wie verwalter, inden Zufommenfeßungen Amtsverwal⸗ 
er, Gerichtsverwalter u. ſ. f. theils im noch engern Verftande, 
Pa man einen Amtaverwalter von einem Amtsverwefer oft nach 
gu unterfcheiden pflegt, und unter jenem denjenigen verſtehet, mels 
cher die Dfonomie, und unter Diefem, der die Juftiz verwaltet. 
Doc diefer Unterfchied iſt blog willtührlich und nicht in der Abe 
flommung gegründet, 

Verwẽolich, —er, — Se, adj.et adv, von ı Verwefen, bee 
Berwefung unterworfen, was verwefen fannund wird; im Gegen ⸗ 
faße des unverweslich. La wird gefäet verweslich, und wird 
auferfieben unverweslid, 1 Eor. 15,42. Das Dermesliche 
wird nicht erben das Unverwesliche, ©. 50. Daher die Der: 
werslichkeit. 

Die Derwefung, plur. car. ©. a und s verweſen. 

Verwetten, verb. reg. act. durch Wetten, oder ineiner Weite 
verlieren. Zeben Thaler verwetten. Nichts zu verwerten ha⸗ 
ben, Daher das Dermetten. 

1Derwettert, adj. et adv. welches, fo wie verbenkert, verdon⸗ 
nert, verteufelt u, f.f. nur in den niedrigen Gprecharten üblich 
ift, eiten hohen Grab der böfen Befchaffeubeit eines Dinges zu bes 

” zeichnen. Sie bat einen verwetterten Sochmuthsteufel im 
Ropfe, Weiße, Der verwetterte Mann, der verwünſchte. Es 
iſt von Wetter für Donnerwetter , fo wie verbonnert von der ers 
fen Hälfıe, 

Verwichen, adj.et adv. welches eigentlich das Mistelwort des 


ungewöhnlichen Zeitwortes verweicgen, für entweichen, unbe⸗ 


merkt vergehen, ift, und von der Zeit für vergangen gebraucht 
wird. Derwichenes Fahr, voriges Jahr. In nah verwichener 
Woche, in voriger. Dars denn in der Abverbial-Form auch für 
weulich gebraucht wird, 
Bernd. Die Riederfachfen gebrauchen dafür verleden, geleden, 
nd leden, welches zuleiten, in der Intranfitiven Bedeutung für 
Kein, gehören 


Derwichen hatt” ich einen Traum, | 


Ber 


Verwidelr, verb.reg. act. in einander wickeln oder fHlingen, 
ſo daß man es nicht aus einander bringen fann. Verwidelter 
Zwirn. Sich mit den Süßen in einem lege, in einem Stride 
verwickeln. Jugleichen figürlich, Ein verwidelter Sandel, 
ein veriworrener. Tief in eine Sache verwidelt ſeyn, fo daf 
man fi nicht mehr von derfelben los machen fann. Femanden 
mit in feine Anfchläge verwideln. Daher die Verwidelung, 
aud) figürfich , derjenige Zuflandeiner Sache, da ihte Theile fo in 
einander aeflochten find, daß man ihren Ausgang nicht vorhet ſe⸗ 
Ben fazın, der von der Verwirrung noch unterſchleden ifl, 

verwidern, verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen fremb 
ift, uad nur bep einigen Schlefiſchen Dichtern für verweigern 
vorkommt. 

Bein Begehrtes je verwidern, 
Rein Berwidertes begebten Logan, 

verwildern, verb.reg. welches in bonpelter Beftalt vorfommt. 
1. Altein Oleutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, wild werden, 
Ein zahmes Thier verwildert,, wenn es viel von feiner vorige 
Wildheit wieder annimme. Ingleihen aus Mangel der Bear bei⸗ 
tung gleichfam zu einer Wildnig werden, rin ıildes, unore 
dentliches Anſchen befommen. LınYder verwildert, wenn er ente 
weder gar nicht, oder nicht mit der gehörigen Gerafalt, gebauct 
wird. Bin Landgut verwilderr, wenn es nicht in dem gehöri⸗ 
gen guten Stande gehalten wird. Das Zimmer verwilbern laffen, 
durch verfänmme Neinigung und Ordnung. Ingleichen in mora⸗ 
Lifchem Verſtande. Linen jungen Menfchen verwildern laffen, 
ducch Mangelder Bildung, fo wohl des Griſtes, als der Sitten, 
Kin verwildertes Gemüth. 

2. Als ein Activum, auf foldhe Art wild aber wilder machen, 
in welcher Beftalt es doch feltener gebraucht wird, Im Jagdwe⸗ 
fen werden die Bärenfänge , Wolfsgruben u, ſ. f. mit Laub oder 
Streuling verwildert, d. i. damit bededtt ober beftrduet, um ih⸗ 
men ein wildes natürliches Anfehen zu geben, 

So auch die Verwilderung, in bepden Formen, 

Derwilligen, verb. reg. welches in doppelter @eftalt gefunden 
wird. 1. *Als ein Kleuerum, mit dem Hülfsworte haben, für 
willigen, einwilligen. Und der Rönig verwilligte in den Der= 
trag, 2 Macc. 11, 15. Sie bathen Paullum, daß er längere 
Zeit bey ihnen bliebe, er verwilligte aber nicht ‚, Apofl, 28, 20. 
Im Niederdeurfchen fagt man auf ähnliche Art ſich verwillen. Ir 
Sochdeutſchen ift es in biefer Geflalt veraltet, wo man es 2. nur 
noch zuweilen als ein Actirum gebraucht, feinen Wilken zu etwas 
ertheilen, wofür doch bewilligen üblicher iſt. Ich habe ibm noch 
nichte verwilliget. Es if ihm verwilliget worden So auch 
die Derwilligung. 

Derwinden, verb.irreg, act. (S. Winden.) 1. Bon winden, 
torquere, unter einander winden, eine im Hochdeutfchen feltes 
ne Bedeutung , wie verflechten. Was entzüud’t mehr, als die 
fine Fatur, wenn Re in harmoniſcher Unordnung ihre uns 
endlich mannigfaltigen Schönheiten verwindet ? Gcfner, =. 
lberwinden, vincere, fo baß ver für über ſtehrt; eine veraltete 
Bedeutung ‚in welcher es auch für überzeugen, überführen, ges 
braucht wurde. Man gebraucht es wur noch in engermBerfiande, 
ein Übel und deifen Kolgen überftehen wie verſchmerzen. Er 
bat den verluſt, den Schaden noch nicht werwunden, fidh noch 
nicht davon erhohlet. Den Sall werde ich Zeitlebens nichs 
verwinden, werde bie Folgen davon Zeitlebens empfinden. In⸗ 
deffen kann es in diefer Bedeutung auch yon dem alten winnan, 
noch Miederf, winnen, Schmergen empfinden, bed dem Ulphilas 
winnan, abftammen, ju welchem auch unfer Pein seböret, fo 
daß es mit verſchmerzen im eigentlichften Serftande gleich beden · 
send ſeyn würde. 
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Verwirken, verb. reg. act, ı. Von wirken, Imelen, ver 
wirfer der Bader alles Mehl, wenn eralles Mehl in Teig ver» 
wandelt. Jın Riederdeutfchen wird verwerfen noch für verar: 
beiten überhaupt gebraucht. =. Inder weiteften Bedeutung des 
Zeitwortes wirken‘, Veränderungen außer fi hervor bringen. 
cı) "Duch Wirten, di, eigene Thätigteit, hervor bringen, fo 
baßver bier intenfive fürer und aus fiche. Wenn jemand ein 
Weib nimmt, und ihre Mutter dazu, der hat ein Lafter var: 
wirkt, 3 Moſ. 20, 14; di. begangen, Doc diefe Bedeurung 
iſt veraltet, Was habe ich verwirke? d. I, werbrochen, noch zus 
weilen im gemeinen Leben. (2) "Sich verwirken, fich vergehen, 
eigentlich inAnwerdung feiner Tätigkeit fehlen, irren; eine gleiche 
falls veraltete Bedeutung. Die Heiden hätten ſich verwirkt, 
und wider ihre Eidespflicht gerban, Macc.5, 10, (3) Durch 
eine gefegwidrige Handlung verdienen. Wer in meinem ganzen 
Bönigreicpe eine Strafe verwirkt hat, ı Mace. 10,33. Auch 
dieſe Bedeutung fommt im Hochdeutichen wenig mehr wor, wo das 
Beitiwort, (4) nur noch niit der deiienirenden Bedeutung der Par« 
sifelver, und im engeen Verſtande des Zeinwortes wirken, bes 
deutet, durch eine geſetzwidrige oder unerlaubtepandlung den Bere 
luſt eines Guies verotenen, ſich deffelben derluſtiz machen, wo es 
‚einen hösern Brad der Beleidigung oder des begangenen Unrechts 
"bezeichnet, als verfcherzen. Duhaf dein Leben, deine Freyheit 
verwirkt, dich duch dein Berbrechen nm diejeibegebearbt, · Je⸗ 
mandes Gnade verwirken. Die gute Meinung feiner Freunde 
werwirten. 

So auch das verwirken und die verwirkung. 
Anm. Schon bey den Dufried irwirken und firuorathan, 
Don welchem leyteru Zeitworte no die Niederdeutſchen wer: 
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wordt, und verwrogt jagen ; bep dem Hotuegk verworchen, im- 


Stmed. fürverka, im mitlern2au, forisfacere, forfacere. 
Verwirren, verb reg. etirreg. act. id verwirte, du verwir⸗ 
reſt u. ſ. f. Jmperf.ich verwirtse, im Hochbeutſchen nicht leicht 
verwort ; Mitteliv. verworren, ſeltenet verwiret, Es ifl von 
dem im Hochbeutichen veralteten Zeitworte wirren, und ver, 
welches hier eine Verbindung unter einander bedeutet, fe bag 
verwirren wegen des Zeitwortes wircen mehr fügt, als ver: 
wickeln. 

1. Eigeuntlich founter und in einander ſchlingen, daß man mes 
ber Anfang noch Ende erkennen, noch bie eingelnenZbeile hinlãang⸗ 
lich von einander unterfobeiden faun. Den Zwien verwirren. 
Die Hrate And fo verworren oder verwirrt. verworrene, 
verwirrte Jaden, 

2. In weiterer und figüelicher Bedeutung. (1) In einen boden 


Grad der Unordnung bringen, fodaß alles in und untereinander - 


gemenget il. Den Staat verwirren, die Drdnung in demfelben 
im dochſten Grade flören. Am bäufigften im Mittelworte. Es 
liegt alles verworren unter einander. Daher ift im Niedese 
deutſchen Wirewarr, Verwirrung, Unordnung. Mine Sadır, 
«inen Prozef verwirren, die Theile derſelben fo umer eınandre 
mengen, daß man fie nicht mehr deutlich unterfcheiden fan, Es 
ging ſehr verwirrt zu, fehr unordentlich. Pin verworrner oder 
verwitrter Sandel, Pin verworrener Prozeß, Mine verwirrie 
Belhihre. Dabingeböret auch die Sprachenverwirrung der 
Deutfchen Bibel, Laffee uns ihre Sprache derwirren, daß Reis 
mer des anderh Sprache vernehme, ı Mof,ıı,7. (2) Sid 
in ober mit etwas verwirren, fo Theil an etwas nchmen. dıf 
man nicht fo leicht wieder zurüd geben fann. Damit mag id mich 
nicht verwirren, ih mag mich nicht damit einiafen. Lap dich 
damit unserwirret. (3) Uneinig, uneins machen ; eine in Herd: 
deutſchen veraltete Bedeutuna. Der Gottlofe verwirrer gute 
Sseunde, Sit.as, 11, Böfe mauler serwirgen viel, die Bus 
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zen Scieben haben, B. 15. (4) Beſch ãmen, fo daß der Bes 
ſchamte nicht weiß, was er fagen fol, ſchon bey dein Ottftied wir- 
ren ; jetzt nur noch zuweilen im gemeinen Zeben. (5) Jemanden 
verwirer, ibn werwiret, (nicht verworren) machen; ihn ohne 
binlängliche Uberzeugung von der wahren Meinung zweifelhaft 
machen: Verwirret die Gewiſſen nicht. (6) Mit noch näherer 
Beziehung auf die Vorſtellung oder Etkenntniß, iſt yyrwirrt, oder 
noch hänfizer verworren, unter einauder zemengt, ſo daß man 
die einzelnen Eberle auf Ein Mahl wahr nimnu oder empfindet, und 
barın gegründet; da denn die Verwirrung diefer Yet wieberibre 
verjchiedene Grabe hat Eine Gefchichte fehr verworren erz ãh⸗ 
len. verworren reden. Line verworrene Vorſtellung, me 
die einfachen Ideen, aus welchen fie beſtehet, unter einander ger 
mengt find, wo man die Merfimable nicht gehörig unterſcheidet. 
Mein Auge rollt verwirrt, und lebt ihn fchüchtern en, 
leg. 
Kin verwortener oder vrtwirrter Kopf, welcher bie deutliche 
and undeutliche Erkenntuiß auf eine nachtbeilige Art mit einander 
vermengt, und ſelches durch jein Betragen äußer, Eine vers 
worrene Schreibart. Verwirrt, oder im Kopfe verwirrt, oder 
verworren ſeyn, dert lickt fepa, feinen gefunden Brefland verloren 
haben, der höchſte Grad der Beriwicrung der Ideen. 

So auch dir Verwirrung, befonders von dem Zuſtande, ba et⸗ 
was verwirrtift. inallen Bedeutungen des Zeitwortes, auch im 
figüelichen Berflande, nachıheilige Berwirrung der Begriffe; der 

+ deurlichen und undeutlichen Erfenntniß, Abwefenheit der völligen 
" Deutlichleit, mo man ven der ircegulären Form serworren auch 
das Haupiwort die Derworrenbeit bat. 

Anm. Schon bey dem Rorker firwirren. Was die Eonjugas 
tion diefes Wortes betrifft, fo gehet es im Hochdentfchen völligre= 
gulär, bis auf das Mittelwort, welches öfter verworren als 
verwirrtlauter, obaleich auch diefes nicht felten if. Gottſcheb 
behauptet in feinen Beobachtungen über den Gebrauch und Dif« 
brauch deutſcher Wörter, vorwirren gebe regulär, wenn es ein 
Activum ift, irregulär aber, wenn esals ein Neutrum gebraucht 
werde. Allein, es findet fich hier nur die feine Schwierigkeit, 
dag wir kein Neutrum verwirren haben, fondern Statt deſſen das 
Reciprocum fich verwirren gebrauchen müffen. Die vom ibm dar 

-felbft angeführten und zumMeutro gerechneten Benipiele, das 
Ding if ganz verworren, ein verworrener Sandel, find au— 
genfdeinlich Mittelwörter ber vergangenen Zeit oder der paffiven 
Gattung ; wohin auch, nach -iner bey dieſen Mittelwörtern febe 
gewöhnlichen Figur, der verworrene Ropf geböret, 

Derwifchen, verb. reg. act. aus einander wifchen. Die Lar⸗ 
ben verwifihen, bey den Maßlern, edler vertreiben. Ingleis 
den duch Wiſchen unkenntlich machen, faft fo, wie auswifhen. 
Die Schrift if ganz verwiſcht. verwiſchte Buchſtaben. 

verwittern, verb. reg. welches aufdoppelte Art gebraucht wird, 
1. Als ein Neutrum mitdem Hülfsworte ſeyn, durch die Wits 
terung aufgelöfet werden, befonders von Mineralien. So ver 
wittern die Erze, wenn fie durch die Luft und ihre Säuren anfger 

.löjet werden. verwitterter Kalkſtein. *. Als ein Activum, 
in welcher Geſtalt es nur ben den Zägern üblich if, mit der gehs⸗ 
tlaen Witterung, d. i. Beruch gebenden Lockſpeiſe, verfehen. Das 
Bıfen, die Salle, das Garn vermwittern. 

Verwitwen, verb,reg.neutr. mit dem Hülftworte fepn, zut 
Witwe werden, am haufiaften in dem Mitielworte. Die durch 
des Domitius Tod verwitwete Agrirpina,. Magdalena Gens 
nig, verwirwete Curtius; eine gewöhnliche Art der Witwen, 
ſich gu unt:efchreiben. Inden ältern Munbdarten verwirtibe. 

Verwöhnen, verb.reg. act. dutch Gewobnheit verderben, un« 
voliomwuurr machen. Auf diefe Weife werden die Rinder zw 

Lir. 3 
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einer unglücklichen Art zu empfinden und Ach zu fchämen vers 
wöhnt, Geh. Ein verwohntes Rind, welches durch nachgelaffe- 
ne Gewohnheit verberbt, verzärtelt worden, Verwohne beine 
Tochter nicht, 5ir.7,26. In engerer Bedeutung wird man ver: 
wohnt, wenn man durch den anhaltenden Benuß des Önten fo an 
daffelbe gewähnet wird, daß man das geringfle Übel nicht ohne Bes 
fchwerde ertragen fann, . Das Glück har dich ganz verwöhnt. 
So and) die verwoͤhnung. 

Derwölfen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel · 


ches nur bey den Jägern für verwerfen von ſolchen Thieren üblich . 


ift, von welchen man wolfen für gebären fagt. Dir Simdinn hat 
verwolfet, verworfen, mißgeboren. (S. Wölfen.) “Brpeinigen 
ift dafür verfrifchen üblich. 

Die Derworrenbeit, plur. inuſ. S. verwirren am Ende, 
Verwunden, verb.reg.act. wund machen, eine Wunde beh⸗ 
bringen; in den gemeinen Sprecharten bleffiren, In einem 
Gefechte, ineinem Zweyfampfe verwunder werden. Die Ders 
wundeten verbinden. Im Gefichte, in dem Unterleibe, an 
dern Arme, an ber gand verwundet werden. Sich verwuns 
den, fidh ſchneiden, Rechen, verbrennenn.f.f. Jemanden mit 
dem Degen, ſich mir dem Meſſer verwunden. Fiaürlich. 
2, #inen Baum, ein Gewächs verwunden, es brfchädigen, 
%. Jemandes Herz, frin Gemuſh verwunden, ihm einen beben 
Grod des Schwmerzens,des Kummers verurſachen. Lin verwunz 
detes Herz. Jemandes Gewilfen verwunden, fein Gewiſſen 
Önrchliberzeugnna begangener Bergchungen unruhig madıen. Ein 
verwunderes Bewiffen. Inder Deutichen Bibel wird Apofi, 2, 
37 die Wirkung der vorbereiteuden Gnade eine Derwundung 
des Serzens genannt, 3.3m Berabruc iffein verwunderes Seld, 
im weiteflen Berftande, ein durch den Bergbau geöffneres Feld, 
ein verichrotenes Leld. “ 

Daber die verwundung, die Handlung des Verwundens, od» 
ae Plural, und die Wunde wibft, mir den Plural, 

Ehedem nur wunden, bey dem Ditfried wuntan, fo daß ver 
bloß eine Intenfion, oder vicimehr die shärige Richtung anf einer 
Gegenſtand, bezeichnet. : 
Derwundern, verb. reg, act. welches in doppelter Geſtalt ger 
funden wird. 

1, Als ein Aetivum. (1) Emvfindung des Ungemöbnlichen er 
wecken, mit ber vierten Endung der Perfon, Das verwundert 
wich ſehr, etweckt mir Verwunderung. Wie kann dich das 
verwundern? Mein langes Stillſchweigen verwunderte ihn, 
In der edlern Schreib» und Sprechart ifi dieſe Bedeutung felten, 
In der vertraulichen gebraucht man dafüt das einfache wundern, 
Das wundert mich. (2) Die Empfindung des Ungewöhnlichen 
über etwas dußern, mit dee vierten Endung der Sache; ein nur 
in der nivdssaen Sprechart üblicher Gebrauch, für das edlere be: 
wundern. Semandes Dırkand verwimtern. Das verwundere 
ich anıbm. 

2, Aa üblichflen it dieſes Wort als rin Reeiproenm, ich ver: 
wundern, das Ungrwöhnliche lebbaft empfinden, nnd dieſt Ems 
pfindunachfeen, deren höchſter Grad Lritaunen ifl, Das Ungee 
wöhniiche, sm ichs dieſe Empfindung verantaffer, befommt, wern 
es ein Nemmors fl, das Vorwort uber. Sie verwunderten 
ſich. da de ſolches ſaben, Pi. 48, 6. Daß alle, dievoruber ges 
ben, werden üch worwundern über alle ıbre Plage, Jer. ı 9,8, 
Wir haben uns fehr dartiber verwundert. Im Dberdeurfchen 


auch mir der ziwenten Euduna, welche Wortfügung auch in der. 


Deut ſchen Bibel febr bäufia ſt, und noch zuweilert in der Löhren 
Echbrebireders bdeutſchen nachacalmeı wird. Viele, die es 
bireren, verwr . erten ſich feiner Lehre, Ware. 6,2. Ich 
vrrwunderte mich des Gejichts, Dan. 8,27. Birke verwun— 
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Seen fich feiner Weisbeit, Str. 39, 12. und fo inandern Stellen 
mehr, Es iſt nicht genug su verwundern, wie u. ſ. f. iſt aut ia 
den Oberdeutſchen Kanzelleyen üblich, 

So auch die verwunderung, der hobe Grad der Empfindung 
des Ungewöhnlichen. Die Verwunderung if eine Tochter der 
Unwiflenbeit. Das fegt mich in Derwunderung. Die Wörter 
verwunderbar, für wunderbar, und verwunderlich für bewun⸗ 
derungsmwirdig, find nur in den niedrigen Öprecharten gangbar. 

Verwünfcyen, verb.reg. act. . In die Ferne, oder aus der 
Neihe der Dinge wünfden. Minen böfen Weg verwünfden, 
Aus Unmuth nad einem Derlufte das Spiel verwünfcen. 
Da denn das Mittelwort häufig gebraucht wird,cinen hobenGra 
des Unwillens über etwas augzubrüden,für das härtere verflucht 
Kin verwünfchter Weg! Daß verwunfchte Spiel! Ein ver: 
wunfchter Menſch. Ach, die böfe frau mit ihrem verwünfd: 
sen Beſuche! Gell. Jugleichen, indennisdrigen Spredarten, 
als eine Interjection. Verwunſcht über den Menſchen! 5 Ja 
der Beifterlehre des großen Haufens iſt verwünſchen, durch eine 
Wunſch, d. i. du ch Worte, in eine andere Geſtalt verwandeln, 
durch Zaubrrformeln verwandeln, verbaunen u. ſ. f. Kin ver⸗ 
wünſchtes Schloß. Fine verwunſchte Prinzeſſinn. 

So auch die Derwunfchung, vonder Handlung des Verwmün 
ſchens, odne- Plural, und von den Nusdrücen, womit man emat 
verwünfcher,mit dem Plural, Wozu alle diefeVerwünfchungen? 

Verwürken, S. Derwirken. 

Verwurzen, verb.reg.aet.allzu ſeht würgen,burch zu viele Würpe 
verderben. Die Speifen verwürzen. Daber die Derwürzung. 

Verwüſten, verb. reg. act, eigeutlih zur Wuſte, oder einem un 
bewohnten Orte, machen, und dann, und zwar am däufigfien, it 
figurlichem Verflande, verdersin, zu runde richten, fo wohl ma 
großen als fleinen Gegenſtend⸗ a. LinLand durch dre Truppen 
verwunten laffen. Das Erdbeben bar ganz Italten, die $ruers: 
brunf die Stadt, das Haus verwiüret. Die Soldaten baben 
alles in dem Saufe verwußet. Ein- Gegend mit $eurr und 
Schwert verwufien. Ein verwüificees Land, Schloß, Hans. 
Im gemeinen Erben ſagt man, eimRicid, ein Meſſer, ein Bud 
verwüren,, es verderben, unbrauchbar machen. Ingleichen 
nach einet nahe verwandten Figur, obne Mord und Mnsen'ter 
brauchen, verfd wenden, gleichiam durch unbe ſonnenen Betrund 
zu Grunde richten. Viele Rinder, viei Holz verwalten. vl 
Papier verwiunten, unniig verfchreiben oder verbrauchen, 

So auch dir Derwultung, fo wohl vonder Handlung, «4 dm 
Suftande. Dir verwüſtung von einem Lande abwenden. Zirt 
große Derwünung anrichten. 

Im Iñdor aruuoltan, ben dem Strocker verwuellen, in 
den (pärern Zruen nur walten und wüften. S. Würden. 

Der Verwüfler, des —s, plur. uunom, fing, Fämin, die Der: 
wißerinn, eine Perſor, welche, verwüflet, oder eiwas veriwädkt, 
Verwiirhen, ver, reg. neutr. mit dem Hülfstwerte badrm,auf 
hören zu wiſthen, ein in Hochdensfchen ſeltenes Wott, austoden, 
vertoben ausrafen uf. 
verzatzen. verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn. .Al⸗ 
len Muth finfen laſfen, alles Vertrenen auf die Hinlsaglichleit 
feiner Kraft fahren Tafen. Fuer verz verzage nicht, 5 Mol. 
20,3. Herzen, die versagen, Joſ. 5.1. Sauls Herz verzegie 
febr, ı Sam. 28,5. Dir Älteften batten (waren) ſchon ert: 
zagt, Judirb 13, 14. Indeſſen wird es in dem Verfecro uud 
VPinzanompiefccte filtener gebraucht, weilman dafür heberver: 
zagt werden fast. verzagt fopn. Eın verzagter Menſch. 
webe Sem verzagten! Eir.2.15. Ein verzagter Reiner 
Schiücgternundrersantdafichen. 2, Im weisern Vecſtaude. 
allı Hofunng fahren laffen, berzweiſeln. Derzagenig«! " * 
N 
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vor leyd hett er nahent verzeit, Shrucrd. Kan. 67; 
er wäre bey nahe verzweifelt. Da denn der Gegeuſtand in Anſe- 
bung deſſen man alle Hoffnung aufgibt, das Vorwort an bekommt. 
Darumbeich niht an Got verzage, einer der Schwäbifch. 
Dichtet. An einer Sache verzagen. 
Bräften. An Gott, an feinem Amte versagen, in der, Deut: 
(ben Bibel, Welche Form, mu dem Vorworte an, Boch im Hoch» 
deutſchen feltener gebtaucht wirb. 

Daher Sie Dersagung, der Zuſtand, da man verzagt, und die 

„ Verzagebeit, der Zuſtaud, da manverzagtifl, oder verzagt ger 
worden iſt, beyde nur im Singular allein, ver deuntet bier eine 
Juteuſion an, wie in verzweifeln, daher verzagen und Verzagt ⸗ 
beit allerdings mehr fagen, als zagen und Zagbeit. 

Derzählen,verb, reg. act. falſch zählen. Kıne Summe Gels 
des verzäblen, Am bäufigften, als cin Reciprocum, fich verzäh⸗ 
len, fi im Zählen irren. Daher das verzählen, feltener 
die Derzäblung. r 

Derzähnen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt vorfommt, 
1,Ais ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben, das Zahnen 
überftchen, alle newe Zähne befommen. Das Rind bar verzahnt, 
bat noch nicht verzahnt. =. Als ein Kerivum, mit den nöthie 
gen Zähnen verfehen, doch nur in figürlichem Berftande, und als 
ein Aunfiwert bey verfibiedenen Dandwerfern und Künſtlern. 
So ift das Derzabnen oder die Verzahnung eine Arı des Zus 
fommenfchweißens Jen den Schmieden, da die bepden Theile, wels 
he vereinigt werden ſollen, vorher ducch das Schmieden mit Zäh⸗ 
nen verfehen werden, fo daß fie in einander eingreifen. 

Derzapfen, verb, reg. act. Bier, Wein verzapfen, es einzel 
gleichjam von dem Zapfen weg, verkaufen, es verfcheufen, Man 
verzapfe täglich einen Eimer Bier, wenn man fo viel einzeln von 
dem Kaffe verkauft, oder verichenft. So auch die Derzapfung. 

Derzappeln, verb. reg. neutr. welches nur in den niedrigen 
Sprecparten, und auch bier nur im Infinitiv, vorfommt; rigente 
lich bis zur Erfchöpfung zappeln. Figürlich, jemanden in ber 
Frorb verzappeln laffen, verzweifeln, umtommen. Ingleichen, 
er mochte verzappeln, vor Hoffnung, vor kigrduld, vor Inge 
wißbeit außer ſich grrachen. 

Verzärteln, verb. reg. act, durch Zärteln oder übel angebrachte 

°  Bärtltdpkeit verderben. Lin Rind verzärseln, ans übertriehener 
Särrlichkeit, fo wohl es gegen alle Undequemlichkeiten unleidlich 
machen, als andy veffen Fehler unbeftraft laffen ; verziehen, Ric 
derf. vertarteln, vertarten, ins Meflend, todden, das Zutenfivum 
von sehen, ziehen, daher Todfäblken, (von Jäblfen, ein Füllen,) 
ein verzärteltes Kind, in den gemeinen Hoch: und Dberdeutfchen 
Sprecharien verhatſcheln, verzätfcheln, (S. Zärfcheln.) Juglei⸗ 
eben, in weiterm Berftande, durch anbaltendeu Genuß angeneh⸗ 
mer Empfindungen gegen alle Beſchwerden und Ungemächlichkri⸗ 
sen unleidlich machen. Der Genuß eines anbaltenden Blutes 
verzaͤrtelt uns. Kin verfüirteicer Wollütling. Sic), feinen 
Leib verzaͤrreln. Verzaͤrtelte Empfindungen. So auch die 
Vverzaͤrtelung. 

DVerzäunen, verb. reg. act. mit einem Jaumt einſchlirgen, vers 
mittelſt einet Zaunes den Zugang zu etwas verforereu. Einen 
Weg versäunen. Er bat meinen Weg verzäunet, Diob 19,8. 
Gott bat feinen Weinberg verzaunet, Eſ. 5, 2. Die Güter 
mit Dornen verzäunen, Sir, 28,28. Daher, die Derzäunung, 
richt allen von der Handlung des Bersäunent, fondern auch vom 
einem in diefer bricht gemachten Zaune ſelbſt. 

Verzechen. verbereg. act. durch Zechen ver ſchwenden, verbrin ⸗ 
gen, Sein Geld verzechen. Die Zeit verrechen. Ingleichen 
über dem Zechen verfäunten. Die Mahlzeit verzechtn. Daher 
das Versehen, 


Adel. W. 3.4 Th 2. Yu, 


Derzage nicht an deinen- 


Der 1185 


Verzehnten, verb.reg. act, den Schuten von etwas geben, Liz 
nen Ader, fein vieh, fein Grtyeide verzehneen, Wehe euch, 
iht Schriftgelehreen und Pharifaer, ihr Sewchler, Sie ibr ver: 
zehendet, verzehutet die Minze, Till, (Dil ) und Rummel, 
Matth. 23,23. Daher das Derzebnten. 

Derzeren, verb. reg. act, dutch Zedten ale machen, der Dirnge 
nach erfchöpfen. 3. In engerm Verftande, fo ferıı zehren, eſ⸗ 
fen, fteſſen, iſt, auf ſolche Art alle machen, wie die gemeinen 
aufsebren, aufeffen, und das miedrige auffreffen, Die Gülle 
verehrten alle Speifen mıt dem größten Apperite. Es if ſchon 
verzehrer. Was die Jünglinge ver zehret haben, ı Mof. 14,24. 
Indeſſen iftee doch von Menſchen nur im Scherze am üblichften. 
Die Heufchreden haben alles Getreide verzehret. Die Wurmer 
werdens verzehren, 5 Moſ. a8, 39. Am hänfigften figüirlich, 
den Wereh eines Dinges durch Effen und Trinien erfchöpfen, 
Sein Sab und Gur, fein Dermögen, das Seinige verzehren. In 
den Bafthöfen fragı man den Wird, was man verzebrer babe > 
Zehn Thaler versehret haben. Zu dem Ende bitter ihr, daß 
ihrs mit euren Wolluften verzebrer, Jac. 4, 3. 2. Im weitern 
Verſtande, durch allmählige Zerſtörung der Theile vermindern - 
und nach und nach zerftären. Befouders von dem Feuer, Von dem 
$euer, von den $lammen verzehret werden. Aber auch vom 
allen anderu Dingen, welche eine nagende oder freffende Eigene 
(haft baden, und dadurch die Theile eines Banzen auflöfen , zer⸗ 
flören oder erfihöpfen, Der Rott verzehret das Eiſen. Die Sige 
verzehret das Schneewafler, Hiob 24, 19, Don dem Sieber vera 
zehret werdem, abgezehtet, ausgezehret. Don dem Grame, 
von den Sorgen verzebret werden. Ein verzehrendes Gift, 
ein verzehrender Gram. Das Herzeleid wird fle verzehren, 
©ir.27,33. Wachen verzehret den Leib, Kap, 31, 1. Er— 
fchöpft von Thränen und verzehrt von Seufjern. Inzwifchen 
verzehret ſich meinearme Julie, und ich verzehre mich über 
fe, Weiße. Mein Gerz verzehrt fich langt in geheimen Bla= 
gen, eben derf. R : 

So auch die Derzehrung, weiches auch von einer Arı der frank 
heit gebraucht wırd, welche auch unser dem Nahmen der Abzeh⸗ 
zung, der Auszehrung befannt if, und von der Schwindfuchs 
noch unterichieden wied. 

Schon bey dım Notket verzeran, im Rieder fachſ. verteren, 
©. Jehren. 

Der Verzehrer, des —, plur. utnom. fing. Fämin, die ver— 
zehrerinn, eine Perſon oder Ding, welches derzebret, doch nur 
felien, und auch alsdann gemeiniglich in der dichterifchen Schreib» 
art. Dod ſagt ınan ſprichwörtlich: rin Sparer will einen 
verzebrer haben. 

Derzeichnen, verb.reg.act. x. Fehfzeichnen, ſich im Zeich⸗ 
men irren. Bine Sigur if verzeichnet, wenn fienicht nach der 
Wahrheit arzeichner ii, Jugleichen, ale ein Reciprocum, fich 
verzeichnen, fich im Zeichnen irren. 2. Bon zeichnen, niedara 
ſchreiben, iſt verzeichnen fo viel, wie aufzeichnen, fchrifslich aufs 
behalten. Dieſe Schrift, die da verzeichner fiber, Dan, 5, 
24,25. Dieß und anders mehr, das Jaſon in fünf Buchern 
verzeichnet, ⁊ Macc. 3,24, Ju dieſer Bedentung wird es wenig 
mehr gebrancht, wohl aber in engerer, mebrere Dinge einer gewifs 
fen Art Müdweife niederfchreiben , fpeeificieren. Die bier vers 
zeichneten Studer. Waaren verzeichnen, 

Daper die Verzeichnung, die Handlung des Verzeichnens in 
beudea Bedenungen. 

Das Verzeichnin, des — ſſes, plur. die—e, weldjes ınır noch 
im enaften Gerfiande bergwenten Bedeutung üblich ift, ein ſchrift⸗ 
licher Auifag, fo fern eingelee Stufe arwiſſer Art darin verzeiche 
ner find; eine Specification, sine Lſte, ein Caralogus, Regifter. 

Bett Murcikel 
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Matrikel uff. Pin Verzeichniß von Waaren, von Geld: 
Sorten, von Büchern, w.f.f. Das Waarenverzeihniß, Bü— 
dyerverzeichniß u.f.f. Kin Verzeichniß der. Gebornen und 
Geftorbenen. Ehedem bedeutete es noch einen jeden Auffag, eine 
Schrift, fhriftliche Nachricht von etwas; in welcher jegt verals 
teten Bedeutung es noch 3 Macc. 4, 15. vorkommt, 
Derzeiben,'verb.irreg. act, (©. Zeiben,) welches In verfchiebe« 
"nen Bedeutungen vorfommt. 1. *Werfagen, denegare, eine 
Längft veraltete Bedeutung, in welcher farzihan ſchon bep dem 
Kero vorkommt. 2, Sich förmlich begeben, als ein Reciprocum 
mit der zweyten Endung der Sache; darauf renuneiren. Sich 
eines Dinges verzeihen, fich deffelben förmlich begeben, allem 
Rechte, allen Anfprüchen darauf entfagen, Sich verzigen 
haben irs gutes, im Schwabenfpiegel, 

Eichmich ir verzige, ich verzige mich e dercrone, 

Kaifer Heinr, 

Ju diefer Bedeutung iſt es zwar noch nicht eigentlich veraltet ; ins 
deſſen iſt doch die R. A. Verzicht auf etwas leiften, gangbarer, 
‚als das bloße Zeitwort. (Siebe biefes Hauptwort,) In noch weis 
seem Verftande bedeutete eschedem imMiederfächfifchen adftellen, 
unterlaffen überhaupt. 3. Der Unmillen gegen jemanden wegen 
x seiner Beleidigung, mit Erlaffung der Schuld und Strafe derfel« 
‚ben fahren laffen, wo es, befonders in ber edlen Gchreibart, für 
das im gemeinen Leben üblichere vergeben gebraucht wird. Es 
wied, fo wiediefes, mit-der dritten Endung der Perfon und bee 
‚vierten der Sache verbunden, Einem etwas verzeihen, Ich babe 
es ihm ſchon verziehen. Derzeiben fie mir meine Unvorſichtig⸗ 
Zeit. In weiterer Bedeutung auch alles Mifvergnügen über et 
was fahren laffen, ingleichen nicht übel nebmen, nicht radeln. ver⸗ 
zeihen fle der atur, die einem Wurme ein ſchöner Rleid gab, 
.alsdie feinte Runft ihnen nicht geben Fann, Gefn. In der 
böhern Schreibart wird es zumeilen mitder dritten Exidung der 
Sache, und mit Verſchweigung der Perfon gebraucht, die als⸗ 
dann durch jene vertreten wird. Verzeiben fie einem Befennt: 
niffe, daß ich nicht Tanger zurüc halten kann, Weiße, Ver: 
zeiben fle diefen ſchnellen Yufwallungen einer beleidigten 
Ehre, von Brawe. 

So auch die verzeihung. Jemanden verzeihung wider: 
Fahren Iaffen. Jemanden um verzeihung bitten, ober bey je⸗ 
manden um verzeihung bitten. 

Verzerren, verb. reg. act. durch Zerten dernnſtalten, entſtellen. 
Soblfpiegel verzerren bie $iguren. Den Mund, das Geficht, 
die Beberden, die Gliedmaßen verzerren. Dieß verzerrete 
ihr Geſicht bis zug Ähnlichkeit einer Inrir. So auch die Der: 
zerrung. 
Derzitteln, verb.reg. act, 1. Einzeln und bin und wieder 
falen laſſen, und dadurch verfuftiggehen. Bey dem Kinfahren 
des Getreides wird viel verzerrelt. Geld verzetteln, es in ein« 
zelnen Stüden verlieren. Keu, Strob, Körner verzetteln, es 
im Hautiren fallen und umfommentaffen. Figlirlich, leichtfin« 
nig und unnüß verthun, von beim Gelde, befonders, wenn es in 
mehrern kleinen Summen geſchiehet, viel Geld verzetteln. Er 
it fo reich, wie Re, denn fle haben ihre Wechſel auf ihrer 
Reife fo ziemlich verzertelt, Weiße. 
Er Fann wohl ungefiraft das Waifengeld verzerteln, 
: Günther, 

«,.Nachläffig an einen undefannten Drt bringen, wie verlegen, 
verwerfen, vertragen. Ich weiß nicht, wohin ich eu verzete 
telt babe. Daher das verzetteln. 

Anm, In det erfien Bedeutung auch in einigen gemeinen Mund» 
arten verquiften, ſchon bep dem Ditfrieb firquillan, in Meißen 
verurſchen, in Nisderfachfen verfpillen, vertenſen. Einige 
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Dberbeutfche Mundarten gebrauchen für verzerteln auch verzetz 
ten. ©. Zerteln. 


Die Verzicht, plur. die— en, von dem Zeitworte ich verzeiben, 


die Handlung, da man ſich feines Rechtes oder feiner Anfprüche 
förmlich und feperlich begibt; die Renunciation. verzicht auf 
etwas leiten, thun. Die verzicht befhwixen. Die gethane 
verzicht brechen. In einigen Oberdeutſchen Oegenden, Sürzicht. 
Daher der verzichtbrief, ober auch nur die Verzicht, eine Ur» 
Zunde, worin man Verzicht leiſtet. Ehebem war dafür auch Ab— 
sicht, Entſchlagung, Entſchlagbrief u. f. f. üblich. 


Verziehen, verb.irreg, (S. Ziehen, welches in doppelter Se⸗ 


ftalt üblich iſt. 

L. Als ein Aetivum, wo es nach Maßgebung fo wohl der Varti⸗ 
tel, als auch des Zeitwortes in verfchiedenen Bedeutungen üblich 
iſt. 1, Falſch ziehen, einen falfchen Zug thun, als ein Recipro— 
eum, befonders in gewiffen Spielen. So verzieher man fi in 
dem Schachfpiele, wenn man einen falfchen Zug thut. =. Zin 
Rind verziehen, es fehlerhaft erziehen, doch nur,in engerer Bes 
deutung, aus ungeitiger Nadhficht deffen Eigenfinn überband neh» 
men laſſen, woburch es ſich von verzärreln unterſcheidet. Lin ver: 
zogenes Rind. 3. Aus der gehörigen Lage ziehen, deffen höherer 
Grad durch das Jutenfivum verzerren ausgedruckt wird. Den 
Mund, das Geflcht, die !Mienen verziehen. Lin ſchöner Mund, 
ber fich ein wenig ſpöttiſch verziehet, ift nicht felren um fo viel 
ſchöner; aber die Verziebung muß nicht bis zur Grimaffe ge: 
ben, Leſſ. 

Mit fietem gezwungerien Lächeln 

Und verzognem Geſicht wird jede Sylbe begleitet, Sach. 
Die Gicht bat ibm alle Glieder verzogen. Bin Beer verzieber 
Ah, wird von der Sonne verzogen, wenn es ſich aus feiner 
Lage, aus feiner Geſtalt ziehet, ich verwirft. 4. Wegsichen, in 
die Ferne ziehen; als ein Neciprocum, doch nur mit einigen Haupt 
mwörtern. Go fagt man vonden Wolfen, fiehaben fich werzo: 
gen. Das Gewitter hat ſich wieder verzogen, Ingleichen von 
einer Geſchwulſt. Die Geſchwulft verzieber fich, auch wenn fie 
nah und nach völlig aufhörer, fih zertheilet. Die Schmerzen 
haben fih aus bem Rüden verzogen, haben ſich gertheilet, ver, 
loren. 5. Verzichen machen, in der Bedeutung des folgenden 
Meutrius, die Gegenwart eines Dinges zurück halten, aufhalten; 
in welcher Bedeutung verzögern das Jutenfioum if. verzeuch 
(verziebe) nicht deinen Zorn, Fer. 15,15. Verzeuch niche die 
Gabe dem Dürftigen, Sir. 4,3. Der Herr verzeucht niche die 
Derbeißung, 2 Peter 2.9. 

Wenn ich nach versonnen (aufgefchobnen) Strafen 

Seine Langmuth frech terwerfe, Michael, der Dichter. 
Judeſſen kommt diefe Bedeutung im Hochdeutſchen am feltens 
ften vor. 

II. Als ein Veutrum mit dem Hülfsworte baden, noch an 
einem Drte verharren, da man denfelben verlaffen wollte oder ſoll ⸗ 
te; da es denn in der edlen Schreibart für die gemeinen warten, 
bleiben, ih aufbalten u. f.f, am üblichften if, verziehen fe 
noch ein wenig, warten fie noch ein wenig, bleiben fie noch ein 
wenig da. Ich Fann unmöglich Jänger verziehen. Warum 
verzogfl du bier? Harte ich noch ein wenig verzogen, fo hätte 
ich ibn angerroffen. Im Hochdeutſchen ift es-abfolute, ohne 
Infinitiv am üblichften, Die Intenfiva davon find zögern und 
zaudeen, ungebührlich verzichen. In weiterer Bedeutung fagt 
man auch im Neciproco, die Sache verziebet ich, wenn fie lang» 
wierig wird, Jugleichen in gemeinem Leben unperfönlich. Ss 
Pann ſich noch lange damit verziehen, es bat ſich lange mie 
der Sache verzogen, welche Formen aber dee edlern Schreibart 
fremd find. 

Daber 


1189 Ber 


Daher das verziehen, fallin allen Bedeutungen, die verzie— 
hung ift nur im der dritten thärigen, der Verzug aber nar in der 
neutralen üblich, S. das legte an feinem Orte. 

In der Bedeutung des Neutrius ſcheint ver intenfioe, sieben 
aber figürlich zu flcben. 

Verzieren, verb. reg. act. mit Sierathen verfeben, für das 
gemeinere auszieren, ein Rleid, ein Zimmer verzieren. Der 
Schwertfeger verziert ein Degengefäh, wenn er es mit Bunzen 
polieret, Daber der Derzierer, Franz. Decorateur, ein Künft- 
ter, welcher Triumph⸗Bogen, öffentliche@ingüge, theatralifche Bor« 
flelungen u. f.f. anorduet. Jugleichen die Verzierung, plur, 
die—en. © wie ſchön bift du, Aatur, in deiner Kleinen 
verzi rung wie fhön! Geßu. Befonders werden alle ihe atra⸗ 
liſche Zieraihen, mahlerifch: Borflellungen, Triumph· Bogen uff. 
Verzierungen, Franz. Decorations, genanat. Verzierungen 
in der Baufunft find Bildfäulen, Tropheen, Bafen , bald erha⸗ 
beue Arbeit u. f.f. Die theatraliſchen Verzierungen beſtehen 
vornehmlich in der maplerifhen Vorfiellung natürlicher Gegen⸗ 
flände, vermittelft der Perfpective und eines Fünftlichen Lichtes. 
Die Klempener haben einen eigenen Derziegmeißel, ein Städ Ars 
beit damit zu verzieren, 

Derzimmern, verb, reg.act, mit bem nörhigen Zimmerwerfe 
verfehen, ein befonders im dein Bergbaue übliches Wort, wo ein 
Schacht, ein Stollen u. f.f. verzimmert werden, wenn fie mit 
Holz fo verwahrer werden, daß fie vor dem Einflurze ficher find. 
Daher die Verzimmerung, welches aud) von dem anf jeldhe Art 
verbauetemHolze jelbft gebraucht wird, und alsdann auch den Plus 
ral leidet. In ahnlichem Berflande iſt verzimmern in der Sees 
fahrt, eine durch einen Bruch ſchadhaft gewordene Stelle in einem 
Schiffe wieder ansbeffern. 

Verzinnen, verb, reg,act. mit einer dünnen Oberfläche von Zinn 
übergieben, wie vergolden, verfllbern, obgleich die Art und Weiſe 
verfchieden ift. Das Derzinnen geſchiebet, inden man die Obers 
fläche eines Körpers mie fluſſig gemachtem Sinne überziebet, So 
werden fupferne Befäße, eiferne Bleche u. f. f. verzinner. Bey 
bem Derzinnen der Nadeln iſt die Oberfläche von Zinn fehr zart, 
indem fie vondem wenig aufgrlöften Zinne gleich ſam nur gefärbet 
wird, Daher die Derzinnung, der Derzinner , in den Blechbüt⸗ 
ten, eiu Arbeiter, welcher die eifernen Bleche verzinnet; dee Dex: 
zinnkrug, bepden Nadlern, ein irdener Topf, die Radeln darin 
ju verzinnen, der verzinnkolben, bey den Blafern, ein Kolben 
mit einem tundlich abgefchinttenen Kegel vonKupfer, das Fenfters 
bfep»zu verzinnen. 

Derzinfen, verb. reg. acı.die Zinſen oder den Zins von etwas 
erben, Sin Capitalversinjen, im gemeinen Leben verintereffir 
ven. Go aud die Dersinfung. 

Verzögern, verb. reg. act. welches dat Intenſivum on verzies: 


ben, doch nur in der legten Bedeutung des Actıvi ift, die Ankunft‘ 


eines Dinges aufhalten, die Geſchwindigkeit vermindern. Wis der 
liebliche Mond mich aniächele! O verzögere noch deine Stunz 
den! Weiße. Beſonders von der ungebührlichen Verminderung 
ber Geſchwindigkeit, am häufigſten von Sachen, Einen Prozeß, 
eine Sache verzögern, fieungebührlich aufbalten, inen ers 
min zu verzögern fuchen. So auch die Derzögerung. Von dem 
Reutro versieben ift das einfache zögern, als ein Insenfionm üb⸗ 
lich. ©, darfelbe, 

Verzollen, verb, reg. act.den Zoll von etwas geben. Waarın 
verzollen. So auch die verzollung. 

Derzuden, verb, geg. act. +. In die Ferne zuden oder ziehen; 
eine im Hochdeut ſchen ungewöhnliche Bedeutung, in welcher Diefes 
Wort im Oberdentſchen für entzücken üblich if, daher die Verzu⸗ 
ung bafelbft auch für Enrzufung gebraucht wird, 
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Die Erd bar Dathan eingefchludt, 

Den Saufen Abirams verzuckt, Opitz; 
d. i. wegaecaffet, weggeriffen. 2, Aus feiner gehörigen Lage zur 
den, als ein Intenſidum von verzirben in ähnlicher Bedeutung, 
Auch in diefem Verſtande ift es im Hochdeutfchen ungewöhnlich , 
wo man davon nur dag Haubtwort, die Verzuckung, plur. die 
—en, bat, unwilfübrliches Juden und Ziehen in den Oliedern 
zu bezeichnen, Lat, Convulliones. verzuckungen befommen, 
welche ftärfer find, als bloße Zudungen. 


Derzudern, verb. reg. act, zu fehr judern, Line Speife vew 


zudern. Daher das verzuckern. 


Der Derzug,plur. car. vondem Neuteo verzieben, und ber dabin 


gehörigen legten Bedeutung des Netivi, fo wohl die Handlung, da 
man etwas verzieber, d. i. deſſen Begenivart, deifen Brfhwindig« 
feit vermindert, als auch der Zuftand, da cin Ding vergiehet, oder 
auf foldhe Arı in feiner Gefchwindigkeit vermindert wird. Der 
Herr verzeucht nicht die Derheifung, wie es etliche fur einen 
Derzug achten, 8 Pet. 3,9. Die Sache leider feinen Verzug. 
Wozu foll der Verzug? Ohne Verzug, ohne allen verzug, uns 
verzüglich, fogleich, den Augenblick. 


DVerzüglich, adj. et adv. cin nur ia den Rechten einiger@®eaenden 


übliches Wort. Dersügliche Schugreden oder Ausflüchte, wel · 
he dazu dienen, eine angeflelte Klage zu verzögern, auf arwiſſe 
Seit aufzufchirben: dilatoriſche Erceptiones. S. auch Unver⸗ 
yüglich. 


Derzweifeln, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben 


erfordert, ob es gleich im Perfeeto und Plnsquamperfecto feltener 
gebraucht wird, ale Hoffnung zu etwas aufgeben, für unmöglich 
halten. Ich fange nun an zu verzweifeln, daß ich es befome 
men werde, Auı häufigfien mit dem Nennworte und dem Bors 
wortean. An etwao verzweifeln. An iemandes Befferung, 
an feinem Glüde, ar Gortes Gnade, an ſich felbit vrriweir 
fein. Sie verzweifelten an feinem Leben, 2 Dacc. 9,18; fie aas 
ben alle Hoffnung dazu auf. Im engſten Verftande verzweifele 
man, wenn man die Unmöglichfeie der Befferung feines Zuftandes 
auf dasichhaftefte empfindet. Verzweilleunter den Martern eis 
ner verachteten Liebe! So-aud die Derzweifelung, befonders 
in der legren engeren Bedeutung, der hohe Brad der Uulufl über die 
erfannte Unmöglichkeit bee Befferung feines Suſtendes. In ver⸗ 
zweifelung fallen, gerathen. 

Anm, Der ſcheinet bier eine intenſive Bedeutung zu baben, 
fo daß verzweifeln den höchſten Brad bes Zweifelns bezeichnen 
würde, Den ältefien Oberdeutſchen Schriftſtellern fcheinet dies 
ſes Wort nicht befannt gewefen zu ſeyn, indem Hero dafür far- 
wannan, Roter aber für BerziveifelangFerchunft gebraucht, 
Aichinger und andere Dberbeurfche Sprachlebrer fagen, man ge⸗ 
brauche diefes Zeitwort mit bey den Hükfsıwörtern, fo wob! mit ha= 
ben, als mit ſeyn; allein im Pochdeutſchen it das Tegiere nicht 
üblich, 


DVerzweifelt, —er, —Ie, adj. ei adv. weiches eigentlich das 


Mitteliwort der vergangenen Zeit des vorigen Zeitwortes ift, aber 
vornehmlich als ein eigenes Bey ⸗ und Nebenwort in frgůtlichem 
Verſtande gebraucht wird, da es denn in hohem Grade böfe, arg, 
vermirretu, f. f. bedeutet, in allen den Fällen, wo man diefe Bes 
ariffe auf eine gleichgliltige Art, obne verbaßten Nebenbeariff aus. 
drucken will ; eigentlich jo befehaffen, daß man an deſſen Befferung 
verzwehfelt. Ein verzweifelt böfer Schade, Jer. 30,12 ; oder 
auch, ein verzweifelter Schade. Lin verzweifelt boſerSchmerz, 
B. 15. Die Sache hat eine verzweifelte Lage befommen, Zr 
empfing uns verzweifelt Falsfinnig. Mit deinem verzweifels 
ten Geplauder verderbſt du mir immer die Plügfien Zinfälle, 
Weiße, Es ih docheine verzweifelte (änßerft bedentliche) Sa: 

Brite ER 


Ber 


che um die liebe Tugend, eben derſ. In den gemeinen Sorech ⸗ 
arten hat man dafür die gleichbedeutenden vertradt, verben: 
kert, verzwickt, und im Nicderdeurfepen verdulle (wog toll,) und 
vermudt. 

Verzwiden, verb. reg. act. eigentlich vorn an einem Dinge ct» 
wat abzwiden, durch Swiden abuehmen, So verzwickt man 
in Franfen die Weinftöde, wenn man die äußerflen Keime der 
Zweige abkneiper oder abzwicket, welches an andern Orten geite 
zen beißt, von Geig, dem Rahmen dieſer unechten Keime. Fir 
gürlih und im gemeinen Leben iſt daher verzwickt, fo viel, wie 
verſchoren, d.i. ſeltſam, Bleichfam vorn abgeftuge und daturch 
poffierlich aus ſchrnd. Das firber verzwide aus. . Ein ver: 
swidter Menſch, der in feinen Handlungen pofierlich ſeltſam 
ı#. Die in Friſchens Wörterbuche befindliche Bedeutung, nach 
welcher verzwide reden, fo viel iſt, als abgebrochen , inpleis 
hen furz , zufannmen gedrängt, ift im Hochdeusfchen unbefannt. 
So auch die verzwickung, doch nur in dem eigentlichfien Ber 
ſtande. 

Die Defper, plur. ‚die — n, ein mit der chriſtlichen Religion ſchon 
fchr frühe aus dem Lat. velpera indie Deutſche Sprache einges 
tührıes Wort, welches noch bin und wieder im gemeinen Leben 
üblich if. 1. Der Abend, die Zeit gegen den Abend, obne Plus 
ral und am hänfigften im weiteſten Verftande, fo daß ber ganze 
Nahmitrag mir dormmter begriffen wied. Es iſt noch in Zuſam⸗ 
menfegungen am gewähnlichfien. Daher die Veſper-Zeit, die 
Nachmittagszeit, ſchon im Schwabrnfpiegel Velper zit. Das 
Defper-Brot, im gemeinen Leben einiger Gegenden, irockne Speis 
fe, welche man den Arbeitern Nachmisengs gibt, das Nachmit⸗ 
tagsbrot, in einigen Gegenden das halbe Abendbrot, in Frans 
ten das Rechtlein oder Deiftelbrot, in Dfterreich die Faufen. 
Daber beißt vefpern, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
das Machmittagsbroi effen. 2. Der nachmittägige Bottesdienft. 
In bie Defper geben. In die Defper leuten. Daber die Defperz 
Dredigr, die Nachmittagepredigt ; der Vefper : Prediger, der 
Nachmittagsprediger; die Veſper-Glocke, womit in die Veſper 
geläntet wird. 

Anm. Das Wort fommt im Dentfchen von dem Nachmit. 
tagsgottesdieufte ſchon im achten Jahthunderte vor. Opitz nennt 
den Abenditern den Vefper-Stern. Im Ricderbenifchen wirb 
auch das Frühſtück ſeht uneigentli die Dormirtegs = Defper 
genannt. 


Def, adj. et adv, diereraliete Schreibart des Wortes feft, welche 
nur noch in der figücichen Bedeutung für mannbaft, tapfer, in 
den Kanzelleyen üblich ift, fo fern dieſes Wortdafilbfi noch als Ti⸗ 
tel der Ritter und eitterlichen Perfonen gebraucht wird, Strenge, 
Gefivenge und Veh, find die älteflen Eprenwörter der Ritter ; und 
ob fie gleich In den neuern Zeiten mit ben von der Geburt brrars 
aoınmeren Titeln vertaufchet worden, fo find fie doch noch in vie« 
len Kangelleyen geblieben, und ver hat in diefer Bedeutung auch 
nod feine alte Sihreibart mit dem » behalten, Seßler lehret in 
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feinem 1506 gebrudtem Formular, dad mon tnrnierfäbigen 


Nittern ben Titel edel ve, geben, neu aufaefommene Edelfeute 
aber fromm und veft, neu gefchöfft (gemachte) Edelleuse aber &b: 
renveſt nennen fol. S. auch Ehrenfeſt, und von den übrigen 
Bedeutungen des Wortes ve, in Feft. 

Die Defte, ©. Leſte. 2 

Deften, Deftigen, zwey im Hochdeutfchen veralteie Zeitwörter, 
welche noch in der Deutſchen Bibel vorkommen, wofür aber 
jest befefligen üblich iſt, ©. daffeibe, 


Die Vettel, plur. die —n, eine unzüchtige Weibeperfon im vers 
ächtlichen Berfiande, Line liederliche Vettel. Kine alte 


Det 


vettel, eine alte unzlichtige , oder unzlichtig gemefene Perfon. 
Daber altvetteliſch, in der Demfchen Bibel, für altweibifch. 

Anm. Die gemeine Meinung if, daß diefes Wort von dem 
Lat. Vetula abſtamme, weiches freplich eine große Ähnlichkeit des 
Klanges, aber ſonſt auch nichts für fich hat, Im Riederf. leutet 
diefes Wort Fiddel, wo es gleichfalls ein ungüchtiges Weibebild 
bedrutet. Da nun der Begriff der Unzucht, nicht aber des Alters, 
in diefem Worte der berrfchende iſt, foift glaublicher, daß die 
Apnlichfeit mit dem Latriniſchen bloß zufällig ift, und daß unfer 

. Vettel auf einer ganz andern Duelle berfiammer ; vielleicht von 
Sivel und fideln, eine Beige und geigen, welche Wörter in den 
niedrigen Sprecharten gleichfalls im unzüchtigen Verſtande ge: 
brancht werden, 

Der Detter, des— 8, (Dberd,. —n,) plur. die— n, einmänn« 
licher Verwandifhafttnabme, mit welchem man fo wohl den 
Bater und Mutterbruder, als auch Grfchwiflerfinder menalie 
hen Geſchlechtes zu bezeichnen pfleget, fo daß dieſes Wort mir bem 
weiblichen Verwandefchafrsenabmen Muhme überein fommt. 
Moſes rief Mifaelund Elsapban, den Söhnen Uflel, Aarons 
vVettern, 3 Mof, 10,4. Wenn jemand bey feines Vaters 
Bruders Weib ſchläft, der barfrines vettern Scham geblö: 
Ber, op, 20, 20. Es mag ibn jemand unter feinen Bris 
dern löfen, oder fein Vetter oder Deriers Sohn, Kap. 25,49, 
In weiterer und vermuthlich eigentlicher Bedeutung, werden ale 
nahe Verwandte männlichen Geſchlechtes, für welche man feine 
befondern Mahmen bat, auch in entferniern Öraden vertern ger 
nannt, welche Bedeutung niche allein im gemeinen Leben fehr hän« 
fig ft, fondern auch in der deutſchen Bibel vorkommt. Ich will 
ein Lied meines Dertern fingen, Ef. 5, 15 meines Bermands 
ten. in weitläufiger Vetter, ein naher vetter. Muh— 
me wird auf ähnliche Art von allen weiblichen Verwandten ges 
braucht, folche Orade der Verwandtſchaft aufgenommen, welche 
wegen ihrer Nähe eigene Rahmen haben, Sprihw. Wer ſich 
zwifchen Dertern und Sreunde ſteckt, der klemmt ſich. 

Anm, Inden Monfeetfchen Gloſſen kommi dieſes Wort zuerſt 
por, wo patruus und fräatruelis dur Fetiro, patruelis 
aber durch Fetiriniun, des Vetters Sohn, überfege wird, Friſch, 
Gottfched und viele andere leiten es von Darer ab, und der legtere 
wollte es um deßwillen gar vätter gefchrieben twiffen. einer 
aber hat diefe Ableitung nur im geringfien zu bemeifen geſucht. 
Drffen ungeachtet beftätiget Herr Heynatz fie im sten Theile feiner 

riefe febreneicheidend, „Beolaufig, heißes daſelbſt, wuudre 
sch mich, daß Herr Hemmer Wachters Herleitung des Wortes 
„Verter von werten, welches fo viel als verbinden geheißen, wahr- 
Iſcheinlicher finder, als die gewöhnliche von Vater. Diefe ift 
„unſtreitig richtig, wenn mcu ir die Sache recht vorſtellt. Von 
„Vater fam Fetiro, welches des Vaters Bruder bedentete; defr 
„fen Sohn hilf denn wicht Fetirinlun, eber auch wehl aus 
„Abkürzung oder aus Verwirrung ebeufalle Fetiro. Hernach 
„bat man es weiter ausgedehnt, und nannte jeden männlichen 
„Verwandten fo, Die Bewriſe fuche man in Schiliere Theſauto. 
„Auf gleiche Art ift Mubme aus Mutter entfianden* u. ſ. f. 
Hier ift fafi fein Sag, deſſen Unrichrigfeit ſich nicht beweifen lies 
fe; aber um des Raumes gu ſchonen, ſey es an Einer Aumer- 
fung genug. Jedes ron einem: andern abflanımende Wort muß das 
Seichen feiyer Abftammung aufzurveifen haben, So ſtammen ven 
Pater in Lat. Patruus und Patruelis vermiteelfi der Ablet- 
tungs ſylben usund elis her, Aber, wo findet ſich das in Derter ? 
Vater if vermittelft der, Sylbe — er, welche bier eine Perfon 
männlikhen Geſchlechtes bedeutet, von Dar, Sat abarleitet; fo auch 
Vvetter, vermittelt eben dieſer Ablritungsfolte von vert, Lett 
u, ff. Herr P. hat doch nicht eiwa dag Oberdentſche müfigeo am 
Ente 
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Ende für eine Abfeitungsfplbe gehalten ? Ober bat-er etwa ger 
glaubt, daß dirfe Veränderung des Bocalsa ine zur Ableitung 
genug fen? Bey einer fo großen Veränderung der Bedeutung, 
als vom Darer zum vetter iſt, ift diefe Ableitung ohne Beyfpiel, 
oder vielmebr, es findet aufdiefe Art gar feine eigentliche Ablei ⸗ 
tung Statt, wohl aber eine Abänderung der Bedeutung, wie Das 
ter nnd Väter, fallen und fällen. In Schäters Tbefauro findet 
fich feine Spur eines Beweiſes, fo beſtinmit ſich auh Hrer 9. 
darauf beruft; bloß die ſchen oben angeführten Wörter aus den 
Monſeciſchen Gloſſen finden fich daſelbſt ohne ale Ertänterung 
und Anmerkung. Es ift alfo nicht bloß unwahrſcheinlich, fondern 
erweiglich unrichtig, daß Derter von Dater abflammet, und Wach⸗ 


ter# Ableitung von einem veralteten Zeitivorte, werten, werten, 


welches verbinden bedenter bar, behält immer noch den Vorzug. 
Bey dem Ulphilas iſt withan, verbinden, undverten iſt inder 
Bedeutung des Bindens, Einfpannens und u. f. f. noch in mane 
hen gemeinen Sprecharten üblich, wo auch einverten, in das 
Zoch fpaunen, ausverten, ausfpaunen, zufammen vetten, vers 
binden u.f.f.ift. Im Engt, ift wed, briratben , und wedded, 
vderheitathet. (©, Werten und 2 Serre.) Vermitrelfi der Ends 
folbeer bedeutete davon verter, einen Berbundenen oder Der: 
wandten, in weicher weinen Bedentung,, welche alem An« 
feben nach die wrfprüngliche ift, esim gemeinen Leben noch jetzt 
nicht felten iſt. 

Die Form in der zwepten Endung des Vertern für des vetters 
ſtammet aus dem Dberdeutfchen her, wo man auch des vatern, 
des Brudern u. ſ. f. fagt. . 

Vetterlich, adj. et adv, einem Vetter gemäß, in deffenBefchaffen, 
beit gegründet. Das if nicht verterlich, geziemet feinem Veiter, 
oder naben Verwandten. Freund- verterlich, in den Briefen gro» 
Ber Herren an geringere Reicheflände. 

Die Ditterfchaft, plur. inuf, der Zuſtand, da man jemandes 
Vetter if, wie Brüderfchaft, verwandtſchaft, Shwägerfchaft 
und fo ferner, . 

Vexieren, verb.’reg. act. welches aus bem Latein. vexare ge 
bildet, und nur im gemeinen Leben üblich iſt. +. Unnsthige Br« 
(werde, Mühe oder Unluſt verurfachen, Die Sache bar mich 
ſeht verierer, ebeich damit fertig werden Fonnte. So verierer 
han jemanden, wenn man ihm zu feinem Vergnügen geringe Un« 
Luft zu erwecken ſucht; wofür man fonft auch fhrauben, fcheren, 
zergen, budeln;neden, foppen, zwacken u. f.f. im Oberbent- 
ichen beyen, hegen, Feyen, bey den Jägern füchſeln, welches ver» 
mublich mit vexare von einem und eben denifelbenStammimorte 
ift, ig Schlefien firgeln, im Niederdeutſchen byen , ſchurigeln, 
terren, rengeln, bruen, brüden, lurenu. f.f. ſagt. 2. Im eng. 
fien Berftande verierer man jemanden, wenn man deſſen Leidhts 
gläubigfeit oder Unmiffenheit zu feinem Vergnügen zu binterge, 
ben fucht. Daher die Derier: Gläfer oder Springgläfer, der 
Verier : Öpiegel,.das Derier : Pulver u. ſ. f. : 

Die Deriererep, plur.die— en, oud nur im gemeinen Leben, 

die Handlung des Verierens, ingleichen einzelne Handlungen , fo 
fern fie baranf adzielen, einem andern zu feinem Veranügen un« 
udthige Unluft gu machen, oder auch deffen Leichtgläubigkeit zu 
feinem Bergnngen zu mißbrauchen, 

Der Dezier, (zwepioltia) des — es, plur. die — e, aus dem 
Zürfifchen Weſſtr oder Wifie, cin Staarsbeamter an dem Osman · 
nifchen Hofe, rin Minifter, Daber der Groß: Drzier, ber 
erfle und oberſte Stearsbramte nach dem Sultan, der Premier» 
Miniker, 

Der Dicär, des — es, plur. die—e, von bem Pal, Vicarius, 
derienier, der eine? andern Stelle vertritt, der Stellrertreter, 
Verwefer, zuwtilen aud ter Plagrerwefer, Inder ernfihaften 
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und feyerlichen Schreibart lautet diefes Wort volftändiger . 
vicarius. Der Reichs = Vicarius. 


Das Vicariät, des —es, plur.die—e, auf dem Par, Vicariatus. 


Das Amt, die Würde eines Bicarii oder Verweſers. Der viea⸗ 
viats : Thaler, ein Thaler, welchen ein Reichs-Vicatius, wäh 
rend feines Vicariates [lagen läffer. 


Dice, einunabänderliches Beywort, welches aus dem Franzdfifchen 


vice, eutlehnet ift, und fo, wie diefes, nur in Zuſammenſedun⸗ 
gen gebraucht wirhpeine Perfon zu bezeichnen, welche die Stelle 
einer andern vertritt, nnd mit derfelden eine ähnliche, obgleich 
geringere und untergeordnete Würde hat, Daher der Dices 
Admiral, welcher in manchen Staaten noch von dem Unter: Ad⸗ 
miral unterſchieden wied ; der Vice: Rönig, Franz. Vice- Roi, 
der Urrterkönig, ebedem der Schaltfönig, weicher nicht mit ei» 
neu bloßen Statthalter verwechfelt werden mirf, indem jener, aut» 
Ber mehrerer Gewalt, aud) mit vielem änfern Pompe der könig ⸗ 
lichen Würde beffeidet iſtz der Dice= Ranzler, der Unterfans: 
ler, und hundert andere Zufammenfeßangen mehr, Bey den 
Buchtindern wird der erfte und legte Bund an einem Buche, dee 
ohne Schnüre iſt, das Dice= Bebunde genannt. Im Deut» 
ſchen kann man das Dice — in vielen Fällen durch Unter — 
auzdruden, In dem alten Stroßburgifchen Stadtredhre bey dem 
Schilter kommt dafür das fonft unbekaunte Spett vor; Spett- 
ſchölf, Bice- Schöppe, Spettmeilter, Bice-Meifter. ’ 

Die Dictwälien, fing. inul, ein aus dem mittleren Sat, Victua- 
lia erborgtes und nur im gemeinen Leben übliches Wort, Lebens« 
mittel zu bezeichnen, 


Das Vieb,des— es, plur. die —e, im gemeinen Leben und im 


Dberd, —er, Diminut, welches doch nur zuweilen im Scherze ge» 
brauche wich, das viebchen. 

1, Im weiteften Berftande, eim jedes umvernünftioes Thier, wie 
Thier in engerer Bedeutung, (1) Eigentlich, wo diefes Wort 
wiederum entweder collective und ohne Plural, oder auch von ein- 
zelnen Thieren und mit dem Plural vorkommt. Collective: Du 
Schlange ſeyſt verfluche vor allem Dieb, ı Mof. 3, 14; vor 
allen Thieren. Die Lrie bringe hervor Dieb, ı Mof. ı, 24. 
Gott machte das Dieb nach feiner Are, V. 25. Nah ı Mof. 
7. mußte Noab reines und unreines Dich mit in feinen Keften 
nehmen, Gott macht uns gelebrter,- denn das vieh auf 
Erden, Hiob 35, 21; und fo ig andern Stellen mehr. Dis« 
jnmetioe, Der Menſch gab einem jeglichen Dich feinen Yrab: 
men, ı Mof. 2,20, Bottlofe müflen davon und fabren dahin, 
wie ein Dieb, Pf. 49, 13,021, An einem alten 2501 zu Rom 
gedtuckten Deutfchen und Ital. Vocabul. heißt cs: le Beflie, 
die Siber. j 

Sein Leib verfällt in Staub, fein Blut verfliegein KRauch; 

So ſtirbt ein großer Mann, fo flerben vieber auch, 

Hall. 
In diefer ganzen weitern Bedeutung gebraucht nıan es mur noch 
zuweilen im harten und verächtlichen Verſtande, wenn man befon- 
ders die Dummheit und höchſte Sinnlichkeit der unnernünftigen 
vierfüßigen Thiere, befonders größerer Art, bezeichnen will. Ein 
Menſch/ wie ein Dieb. So dumm, wiedas Dich, oder wie ein 
vieb. (6. viebiſch.) Daber denn auch (2) Kigfirlich, ein im böch · 
fien Grade dummer oder finnlicher Menſch, im harten und vers 
ädtlichen Verſtande auch wohl ein Vieh genannt wird." <kift ein 
wahres Dich. Sole Diebe von Menſchen. Zum viehe were 
den, zum böchfien Grabe der Sinnlichkeit hinab finfen. . 
Sede viehe vor dem Wagen , und fechfe hinten drauf, 
Heröus, i 
2, An engecer und gewöbnlicherer Bedeutung werden’bie zahmen 
Thiere, weiche der Menſch zu feinem Gebtauche um ſich hält, col- 
Sfffs bs fectioe 
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leetive Vieh genannt. Daber Zedervieb, Lafvieh, Zurvich, 
Zuchtvieh, Mafivıch, Schlachtvieh, Schafvieh, Schafe, Ham · 
mel, Lammer, Böde, Schweinvieb, Kindvieb, Ochſen, Kühe, 
Kälberu.f.f. Da man denn im weiteſten Verftande nicht allein 
das zahme Geflügel, ingleichen Hunde und Katzen, fondern auch 
die Bienen mit dem Nabmen der viehes zu beuennen pflegt. 
Das junge Dieb im Stodr, d. i. die jungen Bienen, fo lange 
fie noch in den Schriben ſtecken. Grwöhnlicher verſtebt man dare 
unter die größern virrfüßigen zahmen Thirta vieb balten. 
Das Dieb büthen, d.i. die Schafe, Schweine, oder Kühe und 
Ochſen. Wenn der Hirt das Vieh anstreiber. Wilde Thiere 
follen euer Dreh zerreiffen, 3 Mof.26,22. 8aſt du Dieb, fo 
warte fein, Sir.7,24. Da denn oft auch befondere Arten nur 
Dich ſchlechthin genanntwerden, Reines Dieb, teine Schafe, 
im Örgenfage bes Schmierviebes. Am häufigften gebraucht man 
es auch in diefer Bedeutung collective, folglich ohne Plural. Fur 
deffen kommt es auch nicht ſelten disjunctive vor, ob es gleich auch 
hier nur im Singular om üblichfen iſt. Sie find fo gar verbee: 
vet, daß man auch nicht Min Dieb fehreyen höret, Ser. 9, 
10, Duarmesvieh! Philar if ein gutes Dich. Im Pur 
ral iſt es von Individuis nicht fo gangbar, am wenigften mit Zahl⸗ 
wörtern. Für zwey, vier Diebe, fagt man allemabl zwey, 
vier Stück Dieb, oder mit näherer Bezeichnung der Art, Kübe, 
Ochſen, u. f.f. 

Anm. Hieraus erbellet, daf unfere meiften Sprachlehrer ich 
irren, wenn fie diefem Worte den Plural fo ſchlechter dinas abjpre 
hen, welches nur gilt, weun es collective gebraucht wird. ImHodhs 
deutfchen lauter diefee Plural, wenn er ja gebrandht wird, am häu ⸗ 
fiaften Diebe, im Oberd. Dieber. Diefes Wort ift eines der ältes 
fien, nicht allein in der Dentjchen , fondern faſt in allen Europäi: 
ſchen Sprachen. Es lautet bey dem Otifried u. f. f. Fihu, im 
Niederf. Dee, im Angelf. Feon,Fea, im Enal. Kee, int Go» 
thiſchen Fue, und im Schwed. FA; womit noch das Öriech. wun, 
eine Herde , und das Lat, Pecus verwandt find, welches legıere 
ſich bloß durch die härtern Mitlauter unterſcheidet. Es ift ſehr 
wahrfcheinlich, daß in allen diefen Wörtern der Begriff drsebens, 
der Bewegung der hesrfchende und urfprüngliche ift daher man fie 
als Abfömmliuge von vivere, leben, und ihren Verwandten 
anfchen kanu, zumahl, da die Bedeutung eines Thieres überhaupt 
in diefem Worte ohne Zweifel die erfte und älterte iſt. Auf aͤhn⸗ 
uche Art heißt ein Thier im Briechifchen Zus, im Lat, Animal, 
und im Niederſ. iſt Quek, Wuif, lebentiges Vieh überhanpt, 
Bey dem Noıler kommt noch das veraltete Beywort fehegelih 
für befeelt, lebendig, vor: fehegelihlichamo, ein lebendiger, 
befeelter Körper, eigentlich vieblih. Da zabmes Vieh die erfie 
Art des Eigenthumes ift, wenn fich ein Bolf aus der Wildheit 
term gefitteten Inftandenäbrrt, fo wurde bernach jedes Eigenchum 
Diebgenannt, daber man fich nicht wundern darf, wenn bey dem 
Ulpbitas Faihu, Keichtbümer überhaupt, im Lat. Peculium, 
Eigentbum, und Pecunia, Belt, und bey ben Angelfachfen und 
ältern Schweden liegendeg Dich, Geld und andere Ichlofe Habe, 
zum Unterſchiede von dem gehenden Dirbe, oder dem eigentlichen 
Biehe, bedeutet. 


Die Pieharzenep,plur. die—en, ?.Eine Argeney für das Vieh. 
a. Die Wiſſenſchaft, die Krankheiten des Viebes zu erfennen und 
zu beilen, welche doch am häufigftea die Viebarzenepfunf ges 
nauut wird, Lat, ars veterinaria. 


Der Diebarzt, des — es, plur. die — ärzte, dericnige, welcher 
die Vicharzenepfunft derſtebet uud über, oft auch nur ein jeder, der 
fi dafür ausgibt. Gelchrie Biehärzte der nenern Zeit nennen 
ſich indeffen lieber Thit rarzte, und ihre Kuuſt die Chierarzeney: 
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Fun, vermntblich um bes dem Worte Dieb anflebenden verähtlis 
ben Nebendrgriffes Willen. Im gemrnen Leben pflegt man eis 
nen Biebarzt auch einen Vieh» Doctor zu nennen, Ein unge 
lehrter Viebarzt gemeiner Act wird in der Laufig und einigen an» 
been Gegenden auch der Ziehmann genannt, weil er unter an« 
bern auch die vercenften Ölieder des Biehes durch Ziehen wie» 
ber einrichtet, 

Die Viehbremfe, plur, die—n, ein der Fliege ähnliches Inſect, 
welches empfindlich fliche, ich ganz vol Blut fauger und vornehm- 
lich den Pferden und dem Poruviehe nachſtelletz Tabanus Linn, 
auch nur die Bremfe ſchlechthin, S. diefes Wort. 

Der viehdieb, des —es, plur. die —e, Fämin. die Diebdier 
binn, eine Perfon, welche zahmes Vieh flichler, oder geſtohlen bat. 
Daber der Viehdiebftahl, ehedem und noch in den Berichten bie 
viehdeube. > 

Der Diebfall, des —es, plur. car. der Fall, d. i. das Hinfter- 
ben des Biebes an der Viebhſeuche, das Viebfterben. 

Das Viehfutter, des —s, plur. car, das Futter für das 
Birh. 

Der Viehhandel, des —s, plur. car. der Handel mit Vieh, 
befonders mit dem Rindviehe. Daher der viehhändler, der mir 
Dieb handelt, 

Der Diehbirt, des — en, plur. die—en, derjenige, weldyer 
das Vieb aufdie Weide treiber, und dafelbft bewachet, der auch 
nur der Sirt ſchlechthin genannt wird. 

Der Viehhof, des—es, plur. die — böfe, auf großen Landeür _ 

“tern, ein eigener für das Vieh befiimmter Hof, zum Unserfchiede 
von dem Holzbofe u. ſ. f. 

viehiſch, —er, = tr,adj.er adv. nach Art des Virbes, d. J 
unvernünftiger bloß finnlicher Tiere, in dem eugern Falle der er» 
fien Bedeutung des Wortes Dich. Daher viehifch in der harien 
Spredart im höchſten Grade dumm und finnlich bedeutet. Lin 
viebifches Herz, Dan, 4, 13; böchſt unvernünftiges, Diebifh 
leben, wie ein Vieb. Viehifche Wolluk, der böchfte Grad der 
bloß finnlichen Wollufl. Ehedem wurde es auch in gelinderer 
Bedeutung für thieriſch gebraucht, fo wohl Thieren ähnlich , als 
auch von Spieren hergenommen, baber Matbefins noch tbierifche 
Dpfer, oder Opfer von Thieren, viebifche Opfer nennet. 

Die Viehkrankheit, plur. die — en. ı. Eine jede Krankheit, 
welche das Vieh zu befallen pflegt. 2. S. viehſeuche. 

Die DPichbmagd, plur. die — mägde, auf den Landgütern, rine 
eigene Magd, welche zur Wartung des Viehes beftimmt if. 

Der Viebmarkt, des— es, plur. die — märkte. ». Ein Jahr. 
marfr oder Marfttag, an welchem Vieh, und befonders Kındeich, 
in Menge verfauft wird. 2. Der Platz, auf welchem ſolches ger 
ſchiebet. 

Die Viehmuhme, plur. die — n, auf größern Landgütern, ring 
weibliche Perſon, welche die oberſte Aufficht über das Bird und 
die Biehmägde hat. 

Der Diebfchag, des— es, plur. inul, an einigen Orten, eine 
Abgabe, weldye von dem Viehe, was jemand hält, gegeben wird; 
die Viebſteuer. 

Die Viebſeuche, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, 
eine Seuche, di. anfledende Krankheit, welche das Vieh, und ber 
fonders das Hornvieh, anfällt, und gemeiniglich in eiucm bösartiw 
gen Faulfieber beſtehet; auch nur die Seuche ſchlechtbin, die 
vie hkrankheit, die Virbpeh, im Oberdeutfchen der Diebpräz 
ften, in Schtefien die Viebflaupe, ©. Viebiterben. 

Der Dienjtall, des — es, plur. die — Hälle, ein Siall für das 
Bieb, befonders für das Rindrieh; zum Unterſchiedt fo wehl von 
einem Solsfialle, u. f. f. als auch in engerer Bedeutuug von einem 
Pferteisie, Schweinſtalle u. ſ. f. 

Zus 
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Das Diehfterben, des — 8, plur. inuf. ber Zufall , da vieles 
Vieh, befonders Nindoich, an der Biehfenche zu erben pflegt ; 
der Diebfall, im Oberd. der viehtod, ehedem der Schelm. 

Die viehſteuer, plur. die — n, rine Steuer ober Abgabe von 
dem Viehe, die Blauenfieuer, der Diebfchag. 

Die Viehtränke, plur, bie —n, ein Ort, wo das Vieh, und ber 
fonders das Rinddieh, getränfet wird, Ingleichen der große Trog, 
aus welchem folches geſchiehet. 

Der Diebtrieb, des — es, plur. sie —e. 1. Das Recht, fein 
Viceh auf oder über eines andern Ader zur Weide treiben zu laffen, 
ohne Plural; das Triebrecht, der Trieb, (S.diefes Wort.) 2. Der 
Dre, durch welchen das Vieh auf die Weide getrieben wird, der 
doch im Hochdeutfchen unter dem Napınen der Trife oder vieh— 
teife am üblichften iſt. 

Die Viehtrift, plur. die — en, ein mit dem vorigen gleich bes 
deutendes Wort, nur daß diefes im Hochbeutfchen üblicher ift; for 
wohl von dem Rechte und ohne Pinral, als auch von dem vermach⸗ 
ten Wege, Burch welchen das Vieh auf die Weide getrieben wird, 
und welcher auch der viehweg und die Trift genannt wird, als 
endlich auch von ber Weide felbft. 

Der Diehweg, des — es, plur. die —e, S. das vorige. 

Die Diehweide, plur. die —n, der Ort, mo das Vich geweidet 
wird, ein zur MWeidefür das Vieh bequemer und beftimmter Plag; 
im mittleen Lat. Figuaida. 

Der viehzehnte, des — n, plur.die—n, der Sehnte von dem 
Viebeʒ der Sleifchzehnte, Blurzehnte, lebendiger Zehnte, zum 
Unterfchiede von dem Grundzebnten. 

Der Diebzoll, des— es, plur. die— zölle, ein Zoll von dem 

° Wiebe, und befonders dem Rindoiehe ; ingleichen ein Drt, wo der» 
felbe entrichtet wird. 

Die Diebzudyt, plur.tar, die Erziehung und Wartung allerley 
nũtzlichen Biehes. Sich auf die Viehzucht legen. Sich damit 
befchäftigen. Lin Gut bar eine ſſarke Viehzucht, wenn das 
feldft vieles Bich erzogen wird; im Oberd. Viebzuügel. 

Diel, ein Wort, welches überhaupt eine Dienge, eine große, obgleich 
unbeſtimmte Mehrheit bezeichnet, und dem wenig entgegen ſtehet. 
Es fommt in doppelter Oeſt alt vor. 

1. Asein Beywort, welches feinen eigentlichen Eomparativ 
und Superlativ bat, auch feiner unbeſtimmten Bedeutung we: 
gen nur felten ben beflimmten Artikel vor fich leidet. Es wird 

= qufgedoppelte Art gebraucht, . 

1, Mit ausdrüdlicher Bepfügung des Hauptwortes, und 
jwar wiederum, 
- (1) Ju Rücficht auf die verſchiedenen Indididua Einer 
Art, welche die geoße Mehrheit ausmachen, da es denn mit feis 
nem Haupıworte allemabl im Plural ſtehet, und idie ein anderes 
Beywott ohne Artifel decliniret wird, Diele Binder haben. 
Warum machſt Ju fo viele Worte? Seiner vielen Derdienite 
wegen. Dielee Menfchen Woblergehn befördern. Dazu wer: 
den viele Leute erfordert. An vielen Orten. Ich babe vie: 
le, ſehr viele Urfachen dazu. Ingleichen vor Beywörtern. 
Dem Staate virle erfprießliche Dienſte leiten. Viele ſchäd⸗ 
liche Meinungen begen. Pin Land, welches von vielen gro— 
Ben Slüffen durchichnitten wird. vieler triftigen Urfachen 
wegen, 

Im gemeinen Leben iſt es ſehr gewöhnlich, daß man in ſolchen 

Fällen das Bepwort viel nach Art'der Genndzablen gebraucht, 
- und es unabgeändert läffel, befonders in ber erſten und vierten 
Endung. Viel folhe Bäume, Ih will dir viel Schmerzen 
verſchaffen, ı Mof. 3,16. vlel Schafe, viel Tage, viel Ber 
rechte, viel Rinder, viel Söhne u. f.f. lauter in der Deuts 
ſchen Bibel befindliche Ausdrüde. Er har ſo viel Vorzüge in 
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meinen Yugen, Gell. Es Fann feyn, daß die Liebe viel Une 
nehmlichkeiten bat, eben derſ. Ich glaube nicht, daß ich 
fo viel Reigungen befige, eben derſ. Er bat ihnen recht viel 
ſchone Sachen geſchickt, eben derſ. Doppelt fo viel wirfli: 
he Jehler, Botıfh. Soviel ich euch auch gute Worte gab, 
beffer: fo viele gute Worte ich euch auch gab. Befonders im 
forihwörtlichen R. A. viel Sunde find dee Hafen Tod; viel 
Boche verfalzendenBrep; viel Sande machen leichte Arbeit 
u.f.f. Dem gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
ann man diefe verfürzte Art, fich auszubrüden, allenfalls zu 
Gute halten, nur in der edlern und anftändigern Schreibart 
macht fie allemahl Fleden, ob es gleich Sprachlehrer gegeben bat, 
welche es zur Regel machten, daß viel, fo wie wenig und genug, 
in folchen Fällen indeclinabel find, 

Da viel eine unbeſtimmte Dienge bezeichnet, fo leidet es ſchon 
feinee Ratur nad) feinen beſtimmten Artikel vor ch; nur mug man 
das Fürwort der, die, das nicht mit dem Artikel verwech ſeln. Die 
vielen Leute, welche wir faben. Um der vielen Leute Willen, 
d.i. um diefer vielenteute Willen, oder um ber vielenfeute Willen, 
welche da find. über die vielen Sehler ! So auch mit andern Für« 
mwörtern, Diefe vielen Menſchen. Um deiner vielen verdienſte 
Willen. Unjere vielen Güter. 

In manchen Fäden ſtehet das zu viel gehörige Hauptwort im 
Benitiv, da denn das Beywort hinter daffelbe trirt, und alss 
dann in der Adverbiale Form, ober unabänderlich gebraucht 
wird. Der vogele han ich vil vernomen, Xeiumar der 
Alte, ich habe viele Vögel vernommen, Der Gerechten wird viel, 
Sprich. 38,28. Der Jünger wurden viel, Apoft. 6, ı. Sie 
machten ber Sünden viel mehr, Hof. ı3, 2. Es gibt der gott: 
lofen Leute zu viel, Gel. Du ſiehſt, es gibe der Wege 
viel. So fern der einzelnen Theile viel find. Ingleichen mit 
perfönlichen Borwörtern. Es find unfer zu viel. Es Far 
men ibrer Viel, viele von ihnen, Unfer And viel. Zu eben 
der Zeit, da fie wünfchen, daß fie Feine Vernunft haben möchten, 
beweifen fle, daß fie ihrer febe viel haben, Gel. Woes 
in Zeagen auch voran flehet. Wie viel find euer? An und 
für fich ift diefe Wortfügung in den Fällen, wo fie Statt finder, 
untadelbaft, ob fie gleich von einigen Sprachlehrern verworfen 
worden. Aber aledann wird fie fehlerhaft, wenn man flatt der 
gwepten Endung direrfle fee. Es find die Sällein der Wele 
garzuviel, wodurch man in feiner Nahrung zurück geſetzt 
werden Bann, Gell. 

(2) In Rüdfiht aufbas Ganze ‚-welcher die zur großen 
Mehrheit gebörigen Indivitua ausmachen, oder fo, daß piel mit 
feinem Hauptworte diefes Ganze bezeichnet, da es denn auch oft fir 
gürlich von der Jutenfion oder einem hoben Grade der Innern 
Stärke gebraucht wird. Es kann in diefem Falle nur allein im 
Singular fieben. Vieles Geld ausgeben. Vielen Fleiß aufwen · 
den. Die Sache bat mir viele Mühe gekonet. So viele Muge 
babe ich nicht. Ich babe dir viele Zeit gelaffen. Vicht viele 
Zeit übrig baben. 

Nicander wird durch vieles Klügeln 
50 Flug, als ein gebeimer Rath, Haged. 
Das viele Gute, welches ich daran finde, 

Im gemeinen Leben wird es in der erſten und vierten Endung 
auch bier fehr häufig indeelinabel gebraucht, oder vielmehr, es 
wird die Endſylbe nur verbiffen. Jemanden viel Freude machen. 
Du haſt dir diel Mühe gegeben, Gel. viel Schönheit, viel 
Reichthum, eben derf. Das bat eben fo viel (vielen) Theil 
daran gehabt, Oottſch. WBefonders im ungewiſſen Oeſchlechte, 
mo ınan das —e8 auch an andern Bepwörterngern gu verbeifen 
pflegt. Viel Unglüd erfahren. viel Geld ausgeben. Sie 
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baben alle viel Gutes an fich, Gottſch. vieled Bute. Vier Tha- 
ler find viel @eld, Gel. . Ya in manchen gulen iſt die ſe Korg, 
ſchon fo eingeführer, daß die vollfländigere das Odt beleidigen 
würde. Jemanden viel Gures erweifen, micht vieles Gute. 
Diel Gefchrey machen. Außer diefen Fällen, deren aber aus we» 
nige find, wird in der edlern Schreidart, die Berbeißung aud hier 
am fiherflen vermieden. ; 

Schr bäufig pflegte man dirſes viel, wenn es indeclinabel ift, 
oder adverbialiter firhet, mit der zwenren Endung des Haupte 
wortes zu verbinden ‚wenn daſſelbe ein Neutrum ift, Viel Volkes, 
viel Volfs, in der Deutihen Bibel, Viel Diches, a Mof. ı7, 
38.4 Mof. 32, 1. Diel Waffers, auch in der Deutſchen Bir 
bel. Da es deun, wir ben der vorigen Bedentung, auch wohl 
inter dem Hauptworte gefege wurde. Daß feines Gutes viel 
werde, Sprichw. 27,16. Des Dolfes if zu virl, 2 Mof. 
5,5: Welche Wortfügung ſich noch in einigen R. A. erbalten 
bat, Biel Wefens, viel Redens von etwas machen ; im Gans 
zen aber, befonders in der edleru Schreibart, für veraltet ungefes 
hen werden kann. 

Wenn vor dem viel ein Fürwort hergehet, foift diefe Zuſam ⸗ 
menziehung auch im gemeinen Leben nicht üblich. Mein vier 
les Geld, Deine viele Arbeit. YUe viele Mühe. Des vielen 
Aufwandes ungeachtet, Das viele Geld, welches du ausger 
geben bat. Den vielen Wein, den er getrunfen. Der, das 
iſt auch bier das Fürwort, nicht aber derbeflimmte Artifel, der 
indeffen hier eber Statt findet, als in ber vorigen Bedeutung, weil 
das Banze ein beftimmres Ding iſt, obgleich die Jadividna, wor 
aus es beſtehet, dee Zahl nach wubeftimme find. Daber fagt man 
eben fo wohl: ich baffe das viele Plaudern, das viele Trinfen 
iſt ſchädlich, als, ich haſſe vieles Plaudern, vieles Trinken ıf 
ſchadlich; obgleich die legte Wortfügung die richtigſte iſt, indem 
die Unſchicklichkeit des Artikels in andern Fällen merklicher iſt; 
3. B. der viele Wein iſt fchädlich, drifer vieler Wein; außer 
wo der ein Zürwort iſt. 

2. Done Hauptwort, wo wieder ein doppelter Fall Stats 

det, r 

’ (+) In Beziehung auf den erfien Kal der vorigen Ber 
deutung, wo es disjunctioe ſtehet, und ſich allemahl auf ein vors 

„ber da arwefenes oder doch leicht zu ergänzendes Hauptwort be⸗ 
siebet. Es cher in diefem Falle allemapl im Mural, und wird, 
wie ein anderes Beywort, ohne Artikel decliniret, Diele wer: 
den Fommen von Morgen und von Abend, Math. 8, 11. 
viele Menſchen. Viel (viele) werden die legten fern, Marc. 
»0,%:, viele, fo unter der Erde Schlafen liegen, Dan, 
ı2, 2, Viele fagen, viele Menſchen, virle Leute. Waren 
viele Bilde da? Antw, Sehr viele. Unter vielen (Stücden) 
td das das beſte. 

(2) Im zweyten Falle, wenn bas Beywort alle bie In» 
dividua, welche zu der großen Mebrbeit gebösen, als ein Ganzes 
Betrachter, und daber nur im Öingular allein fleber, da-denn wire 
der ein doppeltet Fall Statt finder, 

a. Entweder bezieber ſich das viel anfein furz vor 
ber gegangenes Hauptwort, in welchein Falls ei denn deeiinirer 
wird, und ſich nach dein vorber gegangenen Dauprworte richtet. 


Sie Famen nicht allein mie Gaſellſchaft, Tondern auch mie * 


ſehr vieler. Sat er Böfes gerban? Auto, Gebr vieles, Car 
jus macht mir wenig Deedruf, Bavus aber ſehr vielen. Er 
verrierh nicht allein Furcht, fondern auch viele. Mit wies 
lem (Gelde, Borraihe) hält man Saus, mit wenigem kommt 
man aus, 

6. Oder es findet gar Feine deutliche Beziehung State, 
fondgen bas Wort brgeichne: überhaupt eine undeflimmee Menge 
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einee Sache, welche doch leicht aus dem Zuſammenhauge zu erzas 
then iſt, und alsdann lauttt es unverändert viel, indem es ſich 
bier fchondem folgenden Nebenworte nähert, und zewiſſer Ma⸗ 
Gen ſchon wirklich als ein Uchenwori angefcben werben Fan. Das 
it viel, Dielen (in der vorigen (1) Bed.) folld du viel (im die» 
fee Bedeurung) geben, + Mof. 26, 54. Es iſt dem Seren 
nicht Schwer, durch viel oder wenig helfen, 1 Cam, 14, 6. 
Welchem viel gegeben it und anbefohlen, bey dem wırd man 
viel fügen und viel von ihm fordern, Luc. 12,47. Es 
bet mir viel gekonet, vieles Geld. Ich babe dır viel zu 
fagen, zu erzablen. Ich babe ihm viel zu danfen. Viel 
hilfe viel. viel zu thun haben. Er bat mir viel verſpro— 
chen. Ich ſpreche nicht gern viel, Es bat nicht viel auf 
fip. Ich wollte nicht viel (vieles Geld) nehmen, und fie 
Born, Gel. Wie viel verbirge eine Stunde vor den Yu: 
gen der Menfchen! Duſch. Es it immer no‘ viel, daß 
er ſchon da in. Es it doch viel, daß fie noch ſpielen Fons 
nen. R 

Sehr häufig gebrancht man diefes Wort in dieiem Falle mit 
der ungewiffen Endung —es. Ich babe ihnen vieles zu fagen. 
Ich babe ihnen vieles zu danfen. Dieß geichieher beionders, 
wenn eine mehrere Beflimmung ausgedrudt werden foll, oder 
wenn maneine arofe Mehebeit cines gewiſſen beftimmten Dinges 
ausdraden will; dagegen das bloße viel ganz unbeffimme if, 
welcher Unterſchied in dem näher beftinnmenden — es liegt. Die: 
les in thm nicht zu alauben, welches noch etwas anders jagt, 
als, viel iſt ibm nicht zu glauben, oder, ihm if nicht viel 
zu glauben. Allein, diefer Unterſchied iſt zu fein, als daß er 
oft beobachtet werden Fönute,. Leſſing fcheiner einen andern Uns 
terſchied unter dem vieles und viel in CAdanken gebabt zu baben, 
mwennerden Prinzen in der Emilie Batori zum Mahler Eanie 
fagen läſſet; ich meine nicht vieles, fondern viel; ein weniges 
aber mır Sieip. 

Dem ſed nun, wie ihm wolle, fo war e#, gelinde davon zu ur« 
sdeilen, eine Grille, welche fo wohl wider die Analogie, als auch 
wider die Natur diefes Wortes läuft, weun Bortfcbed für dirfes 
viel in der Adverblal· Form rin Pieles geſagt wifen weihe, ab 
jenes viel gerade zu für fehlerhaft erfläree, Des träge ein 
Dirles dazu bey; die Schönheit der Sprache ıhur ein Die: 
les; ich babe ihnen ein Dieles Zu fagen w ſ. f. Ohne zu 
bedenfen, daß viel niemahls mit dem undeſtimmten Arukel ges 
braucht wird. 

U. Als ein eigentlicher Nebenwort, wo es eine Fortſetzuug der 
vorigen letztern Bedrutung ift, wo fich Das Begwort in der umabäns 
derlichen Adverbials Form nach und nach in das Nebenmwort ver⸗ 
lieret. Es bebeuict hier eigentlich gleichfalls eine arofe Drebrheir. 
Es fehlt nicht viel. Es hatte nicht viel gefebler. Sebr viel, 
allzu viel. Zu viel eſſen, trinken, bezahlen u.f.f. Das ıf zw 
viel, Gleich wieh, tin gemeinen Eeben, fo wohl einerien Menae, 
als anch im weitern Verſt ande, einerlen Werib zu bezeichnen. Es 
gile mir gleich viel, ob ich ibn febe oder nicht, d.1. es iſt mie 
gleichgültig. ben fo viel, fo wohl der Dlenge, ale dem Weribe 
mach. Gott mebr gutig, als gereiht denfen, id eben ſo viel, 
als Gore mtebren, Sell, So virl id weiß. Du thuñ mır 
gewiß zu viel, 

In manchen Fällen ſchleicht ich ber Begriff der Intenfion mit 
ein. Etwas oft und viel unterfüchen. Diel mit jemanden um= 
arben, häufig und in genauer Verbindung. Viel geretiet irn. 
Wie febr ich davon entferut bin, brauche ich nicht erit viel zu 
zeigen, d. i.weirläuftig. Was fünmen wır noch viel? An der 
edlern Schreibars pflege man Diefi intenfive Bedeutung, eine tore 
nige eingeführse Zädle ausgenommen, gern zu vermeiden, Wedin 
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befonders verſch iedene R. A. des gemeinen Lebens gehören, Ich 
frage nicht viel darnach, es iff mie nicht viel daran gelegen. Be⸗ 
fonders im entgegen grfegten iromfchen Verſtande. Pr fragt 
viel darnach, nichts. Ich befiimmere mich viel darum, 
wahrlich nicht. Es ih dem Funfer viel um feinen Rammerdie: 
ner zu thun, ſondern um fled, Weiße, 
Ach thut nicht fo groß! 
Sie wird fig viel aus dir a. deinem votzel machen, 
oft. 

Befonders wird diefeeMebenmort gern den Comparatidis vor⸗ 
ge ſetzt, ihre Bedentung zu erhöhen. viel mehr, viel größer, 
viel ſchmerzhafter, viel ſchöner, viel weniger, viel klüger 
u.f.f. Wo man ſich dafür ın der edlern Schreibart des Wortes 
weit bedienet: weit mebr, weit größer n.f.f. Viel ärger, 
Weish, 15,18. Viel geringer, Jud 8,22. Viel lieber. Ich 
babe viel mebr gearbeitet, ı Eor, 15,50, Wenn diefes viel 
mehr aber im figürlichen Verſtande gebraucht wird, fo wird es ge: 
meiniglich ald Ein Wort vielmehr gefchrieben, (5. es an feinem 
Orte.) Für das biblifche viel anders, ı Mof. 45, 26, ſagt man 
jest ganz anders oder weit anders. 

Es iſt diefer Gebrauch ein Überbieibfel der veralteten Gewohn · 
beit, diefePartifel bey allen Bey und Rebenwärteen vorzufegen, 
gerade fo, wie wir jegt das ſehr gebrauchen. Vilu ſcono, febr 
ſchon, Ottftr. Wantaesfiu kalt was, ebenderf. Mit viel 
maniger clage, Kaifer Heinrich, 

Was hilfet mich diu ſumer zit 

Vnde diu villiechten langen tage ? 

König Conrad drr Junge. 

Vielkaum, viel ſehr, viel grosl, Sıryd. In den niedris 
gen Sprecharten ift diefer Gebrauch noch nicht ganz veraltet, in» 
dem man dafeibit noch oft börcı; es it viel warm, viel kalt 
uff. Doch ift es auch in der anıtändıgern Öusreidart noch 
alsdann fiblich, wen das Mebenwort das Wörtchen zu vorfich 
bar, in welchem Falle wwzver ſehr noch weit üblich iſt. Viel zu 
viel, viel zu groß, viel zu ſehr, viel zu Hark, wiel zu heftig 
u. ſ.f. 

Anm. ı, Aus dem obigen erhellet, daß ſich dieſes Wort von 
den übrigen Beywöortern mertlich unte rſcheidet, und maunches von 
den Fürwdrtern, manches aber auch von den Zah wortern an fich 
bat. Zu der legtern Ähnlichkeit acöcre auch, daß diefes Wort in 
Fragen nad Art.der Drdnungszablen aelcugr! werden kaun: 
der wie vielte? oder welches noch gewöhnlicher iſt, der wie viels 
fie, welche Wörter richtiger zufaınmen grzogen werden, der wie⸗ 


vielſte? Die Name that feinen Sprung; ein Gag, der in den 


©prachen eben fo wabr it, als intrm Reiche der Natıir, Der 
Übergang von einer Beorutuitg tar andein, von einer Art Wäre 
ter zur andern, fo gar von einem Nederpeile zum audern, ge ſchie ⸗ 
bet alle Mabl dur; umwerfinor SOrnfen, und dem Sprachrore 
ſcher wird er fo ſchwer, als dem Hasurkundizen, bieſen unmerd 
lien Stufen, diefen Gliederu der ganzen Heute ibee achörige 
Stille anzuweijen. Die es ih am bequemſen machen, über ⸗ 
Heben fie ganz, und bemerien nur die am meition beesur echen · 
den Abftäude; und von die ſet Arı find die mnfen Sprahlebeer 
in allen Sprachen, Andere, welche genauir verfahren wollen, 
badın viel, und der ſchiedene audere Ähnliche Urnieörter, ale au, 
Fein, wenin u, 1. f. bald zu den gürwlrtern, bett zuden Zablwör · 
tern arrechner, ungeachter fie feıner diefer Elaſſe ganı na. bören. 
Bil g ſeut⸗ man aus ihnen eine gene Art Renumnöster machen, 
welchen Sorzug fie eben fo wohl verdicuen, 018 die Matelwöriec, 


Sıhımacıu (f. 
vr! wird nicht compariret, fondern man bebirner fih iu deu 
f ı Stoffen doffir der Wörtr mehr nd mer. 


8.4.5.2, Kup, 
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Anm.” Diefes Wort ift fehe alt, und lautet ſchon bey dem 
Kersfil, tilu, im Niederfächf. wrel, bey dem Ulphilas filu, im 
Shwr.tjol,im Angelf. feal, ia· Selavon.wely,und inGricd), 
woryg welcher genau damit verwandtift. Das auch voll mie 
dabin geböret,und nur das Jutenſtoum davon ift,erbellet aus dem 
Niederfächfifben, wo vull fo wohl voll als viel bedeutet. Es ift oh⸗ 
ne Zweifel eine Dnomaropdie der wüblenden Dienge,fo wievicheis 
neDnornatopöir der fanften webenden und wegenden Mengeifl, 

Dielartig, adj, ei adv. viele Arten ımter fich brgteifend. Daher 
dir vielartigkeit. 

Dieldeutig, adj. et adv, viele Deufümgen leidend. Kin vieldeus - 
tiges Wort. Go auch die vieldeutigkeit. 

Das Diele F,des —es, plur. die —e,cine Figur, welche meht alg 
diet Eden und Seiten dat; mit einem Griechifchen Ausdrude 
das Polygon. Das Sünfe®, Schere u.f.f. find folcheBieledr, 

Pieledig, adj.er adv. viele, di. mehr als diet, Eden und Linien 
babend. 

Dielerley, adj. ĩndeel. von vieler Art und Beſchaffenbeit. wie 
vielerley Waaren bandein. Ss gibt bier vielerley Gewächle, 
Menfchen, Thiereu.f.f. vielerley in der Welt erfabren ba: 
ben. Ich babe dir vielerley zu fagen, Auf vielerley Are 
Dpiß gebraucht daflir das im Hochdeutjüpen veraltete viererhand, 
welches er auch wohl dem Haupıworke nachjrart. 

Dermebreibeen Glanz mit Waffern vieler hand. 
Auf welche Art Dichter, weiche arm un Ort uns Rimen in1 
ten, ebebein zuch wohl das Wort vieleriey aebrauchten. 

Vielfach, adj. et adv, viel Mahl genommen, nach Art dei rm 
mehrenden Zablworter zwiefach, dreyfach u. f.f. Ich has lm 
den Schaden vielfach wieder eriegt, 

Dielfälcig, adj.et adv. welches mit dem vorigen eigentlich glei.h 
bedeutend iſt. Dielfäleige Seuche bringen, Am üblichſten in es 
figũrlich für oftmablig, häufig. Auf vielfaltiges Bitten. So 
auch die Dielfältigkeit. 

Dielfarbig, adj. eradr. viele Farben habend. Der vielfärbige 
Pfauenihwans. An beyden Ufern der Quelle Rebe das ferte 
Grasund glänzt im vielfärbigten (vielfarbigen) Wiederfchein, 
Geßn. So auch die vielfarbigkeit. 

Dielfeldig, adj. etadr. inder Wapenfunft, mebe als vier Jel⸗ 
der babend. Ein vielfeldiger Schild. 

Der Dielfraf,des—es, plur. die —r. 1. Überhaupt ein Dienfch 
öder Thier, welches ungewöhulich viefe Speife zu fich nimnır ; 
im barten Berfionde, Miederf. Drereveel, Dreifad, vretebüdel, 
vrat. 2. In engerer Bedemung, cin eigenthümlicher Rahme 
verſchiedener Thiere, wegen ihtet großen Befrößigkeit, (1) Ein 
fiinfzebiges vierfüßiges Tpier mus kut zen Füßen, und einen runs 
den Wolfskopfe, welches in vielen Stüden einem Hunde gleicht, 
war febr gefräß.giü, aber ich doch .icht, wie man vorgibt, zwi⸗ 
ſchen zwey Bäume dränger, um die Y-däcnıe zu einem neuen 
Froße auszuleeren, Gulo Lina. Er ift in den nördlichen Their 
len Europens und Aſſens einbeuuifc ‚uud beißt in Nortvegen Jer⸗ 
ven,Erven, Gierv, von gier,gierig,im Drontheimifdpen aver Ro⸗ 
la. (2) Bon einigen wird aud) die Rropfgans ober der Pelitan 
Pelecauus Gulo Älein. Dielfrap genaunt, ©. Rropfgans. 

Dielfrifig, adj. etadv. die Fertigkeit befigend, ungewöhnkich 
viel Speife zu ſich zu nehmen. Ein vieifräpigen Thier. Dapır 
die Dielfräßigfeir. 

Derdiclfi, des —es, plur. die — überhaupt ein Thier 
mit Dielen Füßen. Befondrrs eine Brt unbeflünelter Jaſceten mit 
vielen Küßen, welche einer Affel gleicht, nur daß dieſe platt, der 
Dielfup aber langlich rund iſt; Iulus Linn, Von einigen wer» 
ten auch wohl die unter dem Mahmen des Polypen befannira 
Spierpflangen, Hydra Linn. vielfuß genannı, 

©9998 Die 
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Vielgeliebt, adj. etadv. von viel, fo fern ed ebebem einen ber 
hen Grad der inuern Stärte bebentete, "ein nur noch in Titeln 
und feyerlichen Anreden ibliches Wert, Vielgeliebre Zuhörer, 
Wovon man auch wohl im Zupeelatio fagt: vielgeliebtefter 
Sreund, ; 

Die Vielgötterep, plur. inuf. derjenige Gottesbienft, da man 
viele Bätrer, ober mehr als Einen, verrhrt; eine Ari der Abs 
götterey. 

vielgultig, adj. et adr. viel geltend, d. i. in einem hohen Grabe 
des Anjchens chend, und darin gegründet. Kin vielgüleiger 
Mann. Sein vielgülriges Unfeben. Kin vielgültiges gürs 

- wort fit jemanden einlegen. Daher die Dieigüleigfeit, 

Das Dielgut, des —es, plur, car. im gepeinen Leben einiger 
Gegenden ein Nahme des Bergäppiche, wegeu feiner heilſamen 
Kräfte; Athamanta Oreolelinum L. 

vielhalmig, adj. et adv. viele Halmehabend, 

Dielhäutig, adj. etadv. viele Häute habend, 

Die vielheit, plur. inuf. das Abflractum von viel, der Zuftand, 
da von einem Dinge eine große Mehrheit vorhanden ift ; die men⸗ 
‚ge, weldyes gewöhnlicher ift, ob es gleich eine noch größere Zahl 
zu begeichnen ſcheinet, als vielbeie, Im Oberdrutſchen mir einen 
andern Endlaute die Diele :. ea wuchs ein fchoner Wein ın ziem⸗ 
licher Diele, Bluutſchli. 

vieljährig, adj. et adv. was viele Jafre hindurch gedauert hat, 
Die vieljäbrige Thekirumg. Kin vielrahr · ger Brieg. 

Vielleicht, adv. welches gebraucht wird, die Möglichkeit einer 
Begebenbeit oder eines Satzes zu begleiten, vielleicht kommt 
er, vielleicht auch nicht; es iſt möglich, daß er kommt, und 
möglich „- daß er nicht fommt.. Br wird vielleicht noch heute 
Fommen. Es mechten vielleicht noch einige Gerechte zu So⸗ 
dom feyn, 2 Mof. 18,24, Ich möchte vielleicht erben, 
Kap. 26, 9. Alle dachten in ihrem Herzen von Fobanne, ob 
er vielleicht Chrifius wäre, Lac. 3, 15. Vielleicht figen dur jege 
beym wärmenden Seuer, Geßn. Ich will deinen Wellen fol⸗ 
gen, vielleicht führſt du mich öden Gegenden zu, eben derſ. 
Was willfi Ju mit deinem Vielleicht ? Geil. Zumeilen leider es 
daß mach fich, wo doch der Ausdruc elliptiſch iſt. 

Vielleicht, daß in der Todesnacht 

Dieß feinen Schatten rubigmacht, Hageb. 
Anm. Friſch glaubte, die legte Sylbe in diefem Worte ſey die 
"Ableitungsfsibe — icht, und wollte es daher nur mit einem I 
vieleicht gefchrieben wiffen; und fo ſchrieb es auch Oottſched. Als 
lein, bepde hätten nur. auf den Ton merken dürfen, fo würde er 
fie überzeugt haben, daß bier Feine Ableitungefplbe Statt findet, 
fondern daß leicht das Hauptwort in ber ganzeugufammenfrgung 
iſt. Das Wort ift ans viel, fehr, und leicht zufammen gefegt, 
und ſtehet elliptiſch für die Nedensart, eu Fann ſehr leicht feyn, 
Tann feyn, Franz. peut-Etre, welches gleichfalls als ein Neben- 
wors gebraucht wird. Daher ſchrieben es die Schwãbiſchen Dich⸗ 

ser und ihre eitgenoffen ausdrücklich und getheilt vil licht, 


Dielmabl, vielmabls, adv. welches aus viele Mable, b.i. 
oft, gufammen gezogen worden. Er bat es mir fehr virls 

- mabl erzähle. Wie vielmabl habe ich dich nicht gebethen? 
Du erretteteſt fie vielmahl, Mıßem. 9, 28. Darum ih 
vielmabl verhindert bin, zu euch zu Fommen, Röm, 15, 
gr. Mu dem 6, dem Merkmahle des Aöverbii, zumabl, 
da viel eine unbeſtimmte Zahl bezeichnet, follte das Wort 
vielm abls lauten; indeffen iſt doch vielmahl am üblichften, 
welches denn die bloße Zufammenziehung aus viele Mahle 
ehue alles Merkmahl des Adverbii iſt. S. Mahl. 


- Bie 1204 


vielmahlig, adj.was vielmapt ift oder gefchiehet, wie mehr: 
mablig, abermabligu.f.f. Meine vielmahlıge Warnungen, 
Wofür doch vielfältig üblicher iſt. " 

Die Dielmännerey, plur. car. ein nach vielweiberey gebilberes 
Wort, dasjenige Verbrechen zu bezeichnen, da eine Zran mehr 
ols Einen Mann zu Einer und eben derſelben Zeit har. 

DVielmebr, eine Partikel, welche aus viel und mehr zufammen ge⸗ 

zogen ift, und mit viel mehr nicht veewechfelt werden muß, ob fie \ 
gleich in dem weitern Verftande diefer Redensart gebraudt wir! 
Sieift ».ein Rebenwort, Es if vielmehr Einfalt bey ihm, als 
Berrug, wo doch das einfache mehr üblicher iſt, außer wenn dutch 
‚eine Juverfion das Rebenwort zum folgenden Bındewort wird: 
es it niche fo wohl Berrug, als vielmehr Zinfalr, *. Ein 
Bindewort, einen Sag zu begleiten, weicher eine Art der Stage 
rung begeichnet, Ich habe dabey nichts versehen, ich babe 
vielmehr alles möglıche geeban, oder, vielmehr babe ich al: 
les Mögliche gerban. Das diene nicht Gnade zu erwerben, 
fondern vielmehr Zorn und Ungnade, Juduh8, 10. Such: 
tet euch nicht vor denen, die den Leib tödten — fürchtet euch 
aber vielmehr vor demu.(.f. Matth. 10, 20, Wo es allemahl 
eine vorher gegangene Berneinung erfordert. Ferner im Örsen 
ſatze des viel weniger. So denn ihr — Fonner euren Bındern 
gure Gaben geben, wie vielmehr wird euer Darer im Sm 
melu.f.f. Map. 7, ır. Unser feinen Heiligen iñ Feiner obnt 
Tadel, wie vielmehr ein Menich, Died ı 5, 16 ;wo es doch ti⸗ 
gentlich wie vie.weniger beifen follie, Jugleichen mir einer net 
ſtedien Verbeſſerung des worber griagten, Ein geleheter odet 
vielmebr großer Hann. Veririnertes oder vielmehr nur in⸗ 
erufherers Sci}. 

Anm. Pad geideilte viel mehr in feiner eigentlichen Brörucung 
ich babe viel mebr gethan, als du, bat auf jeder Solbt feinen 
Son’; tor zufamınen gezogent und figürliche wrelmebr aber hit 
ihn nur auf der Iıgten Spibe, daher es billig ci Ein Dort ser 
forıclex wire. In dem lıcn Lege Ludovic:«t Lothar.wn 
840 kommt für diefes vielmehr nur das einfache mera nor; det 
faſt gleichzeitige Durfried aber gebraucht für winvielnicht, WO 

. harto mihiles. 

Vielnabmig, adj. et adv, viele Rahmen habend, Der rich 
nabmige Jupiter. : 

Dielfeitig, adj. et adv. viele, d.i. mehr als vier Geiten habt, 
wie vieleckig. Line vielfeitige Sigur. 

vielſylbig, adj.etadv. viele Spiden, d.i. mehr alsdreg El 
ben, babend. Kin vielfylbiges Wort. Daher die vichſylbezten 

Dielchätig, adj. etadv. vick chuend, oder derrichtend, im hoher 
Grade thätig. Zin vielthätiger Mann, Daher die Dielhänz: 
keit. 

vieltheilig, adj. et adv. vielegheile bahend. In der Nechealunſ 
find vieltheilige oder polynomiſche Wurzeln, welche mehr al$ 
zi0ep Ziffern haben, zum Unterſchiede von ben eintbeiligen, mo: 
nomifchen, und zweytheiligen, binomifchen. 

Die Vielweiberey, plur. inuf, derjenige Zuffand, da EieMazt 
mehrere Weiber, d. i. mehr als Ein Epeweib, zugleich bei; dt 

Polygamir. j 

Dielweniger, eine Partikel, welche aus viel weniger pmienz! 
gegogenifl, und in deſſen figürlichem Verftande gebtaucht mut, 
eine Arı einer Verminderung zu begleiten, da es denn bemwi 

mehr entgegen feet. @inem Sremden verzeihet man das urde 
gern, vielmeniger dir. Das ward in robrften Zeiten nicht | 
fiatter, vielweniger Fann es in den gegenwärtigen gedulder 
werben. , 

Anm. Setheilt behalten die Wörter ihre eigene Vebrutung: id 
babe viel weniger gegeben, als du, Alein, iiefe ar 
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R.Y.erforderteine Infammenziehung, theilg, weil das viel ſei⸗ 
nen Ton aufdas weniger wirft, theils, weil bepde Begriffe in Ei: 
zen zufammen ſchmelzen, theils endlich auch um der Analogie mie 


vielmehr willen; obgleich jenes feltener als Ein Wort geſchrieben 


wird. 

Dielminfelig, adj. et adv. viele Winkel abend. 

Dielwiffend, adj. vieles wiſſend, viele Keuntniſſe habend. Pin 
vielwiffender Mann. Der Dielwifler, wird nur im Scherze, 
oder aud) im verächtlichenBrrfianbe gebraucht, ob man gleich ehr» 
dem das Griech. Polyhiltor mis diefem Worte auszjudruden 
fuchte, : 

Der Vielzopf, bes—rs, plur. die — zöpfe, in der Natnrges 
ſchichte, eine Art Seeflerne mir vielen, d. i. mehr als dreyzehu 
Böpfen, PoiycacnimosL, j . 

Dier, eine Grundzapl, welche fi zwiſchen deep und fünf in ber 
Mitte befinder, und entweder ihr Hauptwort bey ſich hat, oder 
nicht, Fin erften Falle bleibt fe fo wohl der Endung, als dem 
Geſchlechte nach unverändert, Vier Männer, vier Säufer, vier 
Thaler. vor vier Wochen. Bo if baly vier Uhr, oder bald 
vier, Aus vier Theilen beiebend. Im zweyten Falle hat fie in 
derdritten Endung vieren. Sie Fommen alle vier, Es find 
ihrer vier. Ss iſt um vier, näbmlich Uhr, Liner von vieren. 
Auf allen vieren kriechen, nähmlich auf allen vier Jüßen. Ale 
vier von ſich ireen, d. i, Füße. Viele Hängen fo wohl diefer, 
als den ünrigen Orundzahlen in den Übrigen Endungen ein ean. 
Ihrer viere trugen einen Gichtbruchigen, Marc. 2,3. Alle 
viere von ſich ſtrecken. Allein, bergute Gebrauch iſt dawider; 
außer eiwa am Ende eines Periodt, um der Ride durch einen Eros 
häum am Ende mehr Ründe und Bolfkändigkeit zu geben, 

Anm. Bey dent Keco feor, bey bem Ditfrieb fiar, in Ober, 
ſchwaben noch jegt fiäre, bey bem Ulobilas idwor, fidur, in den 
falifchen Geſetzen fitter, im Angelf. feother, feower, bey ben 
Feimmifchen Sartarn fidar, im Altfeief, fiuwer, Im Riederf. 
veer, imEngl. four, imDän. fire, imSchwed. fyra bey ben frais 
aeriſchen Wenden [htire, imPohln,czeterey,czworo. Merk 
toürdig ift, daß diefe Zahl in Neu ⸗ Guinea Fatta, aufderMofes« 
Yufel Wati, und auf andern Inſeln ber Südfee Fa lauter, mo, 

‚ von die bepden erfien mit der alten Deutſchen Form fetter genau 
überein fommen, : 

Die Pier, bey einigen Biere, plur. bie—en, diejenige Figur, 
welche die Zahl vier bezeichnet, Eine Romiſche, eine Arabiſche 
vier. Alle Dieren zufammen zählen. Die Dier inder Rarte. 

Vierihren, verb. reg. act, welches nur in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden üblich if, das Rühren, oder die dritte Umpflüs 
gung des Aders zur Winterfaat zu bezeichnen, fo fern es mit dem 
Piluge gefchiepet ; an andern Orten vierarten, von arten, ähren, 
pflügen. j 

Das vieraͤuglein, des, plur. ut nom. fing. eine Act 
wilder Änten mit einem weißen Qnerfleden an dem Baden; 
"AnasPlatyrinchosK. Im Jtal, Quattre occhi. 

Dierbeinig, adj. et adv. vier Beine habend. Ein vierbeiniger 
Stuhl. Von Thieren fagt man lieber vierfüßig. 

Das Vierblatt, des—es, plur. car. In einigen Begenden ein 
Nahme der Wolfsbeere oder Zinbeere, Paris quatrifoliaL, 

Dierbobrig, adj. et adv. welches nur von bölgernen Wafferröß« 
ren gebraucht wird. Kine vierbobrige Röbre, deren Offnung 44 
Bol im Durchmeſſer har, vermurblich, weil fie vier Mabl gebobret 
werden muß ; zum Unterfchiede von den einbohrigen, zweybohri⸗ 
gen und drepbahrigen Möbren, 

Der Dierding, des —es, plur. die—e, ein nur noch in einis 
gen Gegenden üblides Wort, eine Art Maze zu begeichnen, wel · 
che der vierte Theil einer größern iſt. In dieſem Verftande iſt 


Die 1206 


in Schlefien ein Biſchofs · Vierding, cine Silbermlnze, welche 
ber vierte Theil eines Guldens ift, und vier Silbergroſchen gilt. In 
ben neueren Seiten wird ein ſolcher Vlerding oft mit 8 Or. bezab» 
let, ob er gleich eigentlich nur auf vier gemünget if, In einigen 
Niederfäfifchen Gegenden ift der Vierding der vierte Theileiner 
Mark, oder acht Brote Bremer Geldes, 

Anm. In einigen· Mundarten Sarding, im Engl. Farthing, 
im mittlern Lat, Ferto, Im Schweb, ift Fiärding der vierte 
Speil eines jeden Dinges, Das Wort iſt aus vierte und der Ableis 
tungsfplbe ing zufammen gefeßt, und bedeutet ein Ding, weiches 
der vierge Theil eines Oanzen ift. 

Der Dierdrabt, des — es, plur. von mehreren Arten, die —e, 
eine ehemablige Att groben wollenen Zeuges, welches aus vier⸗ 
dräbtigen Fäden gewebt wurde, 

Vietdräbtig, adj, et adv, vierfach gufannen gedrehet. Vier: 
dräbriges Garn, welches aus vier einzelnen Fäden zu fammen ge ⸗ 
drebet worden; wie dreydräbtig, zweydräbtig. 

Das Diered, des —es, plur. die —e, eine Figur, welche Diet, 
Edenhat, ein Quadrat. Lin rechtwinfeliges, fhiefwinkelis 
ges viececk. Die Armee in ein viereck ftellen. Im Riederſ. 
Deerkante. ©. Dierung. . 

viereckig, adj. et av. vier Ecken habend. Lin viereckiger Churm, 
Saufen, Zinen Baum viereckig bauen. Im Odberdeutſchen 
vierecket. vierecket mußte der Altar ſeyn, Moſ. 87, 1. Vier: 
eckete Pfoten, ı Kön. 6, 33. Die Stadt liege vierecket, Ofſeub. 
21,16. Daber auch im Hochdeutſchen viereckt zuſammen gezo⸗ 
gen noch ſeht gangbar iſt. Lin viereckter Tiſch, für viereck iger. 
Figürlich iſt viereckig und viereckt im gemeinen Leben grod, 
plump ; bey dem Logan nur eckigt, beſſer edig: 

Runcus iſt recht edige grob, 
S. auch vierſchrotig, welches in ähnlichen Verſtande gebrancht 
wird. Indem alten Gedichte auf dem heil. Anno viereggehtich, 
in einigen Oberbeurfchen Begenden vierortig. 

Dieren, verb. reg. act. vieredig machen, in ein Viered verwan« 
bein, welches doch für ſch allein wenig gebraucht wird, S. Ab⸗ 
zieren. Eine andere Sufammenfegung gebraucht Dpig : 

Wie, daß ein Zirkel wohl fey edigt einzuvieren, 
in ein gleich großes Viered zu verwandeln, zu quadriten. Daber 
geviert und das Beviert, (S. diefe Wörter) Auch das Hauptwort 
die Dierung ift davon no übrig, S. daffelbe an feinem Drte, 

Der Vierer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Zahl von vie 
een, vier Einheiten, alz ein Ganzes betrachtet, ober ein Ganzes, 
welches ausser Einheiten beficher, nur ineinigen Fällen. Se 
wird eine Scheidemänze, welche vier Pfennige gilt, an mauchen 
Orten fo wohl vrerer als Dierling genannt, Zweyer, Dreyer, 
Sechfer, Achter, Neuner find ähnliche Münzen von zwey, drey 
u. ſ. f. Pfennigen, . 

Diererley, adj. indecl. von vier verfhiebenen Arten und Ber 

ſchaffenheiten. Viererley Geld. Auf viererley Art. 

VDierfach, adj. et adv. weiches zu den vermehrenden Zahlwör- 
teen gerechnet wird, vier mabl genommen, Der Zeug liegt vier» 
fach. Etwas vierfach wieder erfegen. y 

Dierfältig, adj, et adv.welches ehedem wie dag vorige gebraucht 
wurde, aber jest wenig mehr vorkommt. Niederſ. verfold, Vier: 
fältiglich iſt vößtg veraltet. 

Der Dierfurft. des—en, plur, die — en, ein nach dem Grie⸗ 
chiſchen Tetrarcha gebilderes und nur in der Dentſchen Bibel 
befindfiches Wort, wo Herodes ein Vierfürft beißt, weil er nur 
über den vierten Theil des Jürifchen Landes berrſchte, welcher Theil 
denn auch wohl ein Vrerfürtembum genannt wird; eigentlich 
ein Surhoder Lurſtenthum von vieren, 


©g99 Die 


1207 Die 


Dierfükien, ad’ et adv. vier Füße habend. vierfüe de There; 
Schon ben dem Kero feorluazzo, Als ein Nebenwort wird es 
felten gebraucht. 

Der Diergraf, des —en, plur, die—en, eier von nier mit vor" 
güglichen Verrehten verfchenen Grafen, In dem Deutſchen 
Siaatsrechte glaubte nan ehedem, dat die Brafen vor Schwarze 
burg, Eleve, Zilly und Savoyen, befouterer Borzige wegen, nur 
worzugsweife Orafen genannt worten ; Daber man fie zum Untet · 
febiede Diergrafen nannte, Schwarzdurg hat dirjen Titel am 
Löuoflen gefübrer, und ihn von dem Kater Rudolph förmlich ber 
ſtãtigt erhalten. Eben fo räume man auch pen gewiffen Dıey= 
herren u. ſ. f. 

Das viergroſchenſftück, des —es, plur. die—e, eine Münze, 
welche vier Brofcben gilt, und weil fie der ſechſte Theil eines Tha · 
Ters ift, auch wohl ein Sechſtel genannı wird. 

Der Dierhirr, des —en, plur. die —en, ein Mitglied eines Eols 
degli von vier Perfonen, auf welche Arı man an verfdiedenen Dre 
ten ſolche Dierberremämter hat, deren Glieder vierherren beir 
Gen, und. welche ſich batd mis geringen Vergeben der Unteethanen, 
bald auch mie andern Begenftägden befhyäftigen. Bun den Vier ⸗ 
herren im Deutſchen Staatsrechte, ©. Diergraf. 

Dierbundert, adj. et adv. beffer vier hundere, Bunbert vier 
Wahl aenommen, S. Sundert. 

Dierbundertfte, adj. weichesdie Drönungsjapl ber vorigen 
Geundzabl ift. 

Der Viering, des —es, plur. di —e, rin nur in einigen Oegen ⸗ 
den üblicher Wort, den vierten Theil eines Ganzen zu bezeichnen, 
So ıwird der wierer Theil eines Pfundes, oder acht Lord, in Nürn- 
berg ein Dieringamannt, &, Vierlingund Viertel. Es iſt von 
vier und der Ableitungsfvlbe ing. Wr, 

Dierjährig, adj. et adv. vier Jahr ale. Min vierjäbriges 
Bınd. Das Pferd ifvierjährig. Ingleichen vier Jahre daur 
ernd. Kin vierjäbriger Waffentilltand, aufvier Jahre, ©. 

Fahrig, , 

Dierfantig, adj.et adv. welches im gemeinen Leben, befonders 
Nicherdeurfchlandes, für viereckig aebtaucht wird, 

Der Dierling, des —s plur, die —e, von vier ugd der Ablei⸗ 
tungsfplbeling, 1. Ein Ganzes, welches aus vier Einheiten ber 
fieber, So wird eineScheidemünge, welche vier Pfennige gilt, 
fo wohl ein Diseer alf ein Dierling genannt, Der letztete Rate 
me Dann aber auch zurfolgenden Bedeutung gehören, fo feru der 
Dierling der vierte Theil einee Baa⸗ens iſt. 2. Der vierte Theil 
eines Banzen, in welcher Bedentung dieſes Wort im armeinen? + 
ben ſeht häufig iſt, den vierten Theil einer Vlünge, eines Maßes, 
eins Öcwichts w. ſ. f. zu degeichnen. Der Dierding oder vierte 
Theil einer Mark wurde ebedem auch Dierling genannt. Im 

Wurtenber giſchen ift der vierling dee vierte Theil eines Sins 
wmers, in Zürch der vierte Eheil eines Bierrels, da er denn wieder 
vier Maßli ober Maßchen bat,fo daß ein Mtt Betreibe in Zürch 
vier Diertel oder 16 Dierelinge hält. In Angeburg iſt es nınger 

tehrt, indem der Dierling dafelbft vier Viertel hält; wier vier⸗ 
linge machen daſelbſt eine Mege, acht Megen aber ein Schaff 
oder einen Scheffel. In andern Brgenden ifl vierling oderDiers 
gel ber vierte Tbeil eines Scheffels, Ju Nürnberg iſt Dierling 
eder Diering der vierte Theil eines Pfuudes oder achı Lob. Im 
Baandveriſchen und am Nieder, Rheine ift ber Bierling ander ver» 
berbi Dorling ein Adermaf, welches gleichfalls der vierte Theil 
eines gröfieen, vermurblich eines Morgens, il, In Zarch wirb 
der Juchart in vier Djerlingegetheilt. Im mitilern Bateine, ber 
* voa einem Feldaße, Ferlina, Ferlingus, Ferlio- 
a. z 
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viermabl, adv. beffer vier Mahl, zu vier verfchiehenen Nahlen. 
vier Mahlgewinnen, - 

Diermcblig, adj. war zu bier Mablen geſchiehet. Line viermah⸗ 
lige Erinnerung. 

Der viermann, des —rs, plur. die —männer, ein Dannren 
vieren, ein Glieo eines Eollcg:ivon vier Verfonen, welche, wena 
fie von einigem Nxfeben find, Leber Dirrberren genannt werden, 

Die Viermar?, pıur. dir —en, ben den Gränziceibern, eine 
Mark oder Grärtze, wo virrericn Örängen zufamimen fofen, ins 
gleichen ein vierediger Granzſtein, fo fern es ſolcht Oränyen ber 
zeichnet; zum Unterfchiede von der Zwiemart und Driemarf, 
Smweymark und Drepmarf. 

Der Diermeifter; des —s, plur, ut nom, fing. einer vonwier 
Meiftern, doc nur an einigen Orten. So werden, 5. B. zu Kofr 
wein, Die vier älteften Meifter des Tuchmacher dandwrtkee, web 
che eine Arı vom Gerichtbarkeit übrrdie übrigen haben, Viermei: 
fler zeuannt. 

Diermonathlidy, adj. et adv, vier Monathe dauernd, 

Der Vierpaͤß, des — ſſes, plur. die —fle, rin nme bey eiaigm 
Handwerkern übfiches Wort, ein abgemeffenes auf oder im eiaca 
andern Körper paffendes Viereck zu begeichnien. Bey deu Liſch ⸗ 
lern wird das Fenflerfutter, weiches die inwendigen Seura td 
Senfters befteidet, auch ein Dierpag genannt. Bey dran Schiſ⸗ 
fern iſt der vierpaß cin Band von Machen Eifen, welches um w 
nen Schort ngrles wird, damit er nicht fpriuge. 

Dierpfündig,adj. et adv. vier Piund wirgend, Kine wierpfin: 
digeRugel. Line vierpfündige Ranone bingegen, i eine Sanıı 
ne, weldye eine vierpfürdige Kugel ſchießt, und auch wohl rin 
Dierpfunder genannt wird, 

Dierruderig, adj. etadv. mit vier Heihen ober Bänten sen Au 
dern veriehen; mach dem Latein. quadriremis. Mine wies 
derige Galeere. 

vierſchaftig, adj. et adv. mit vier Schäfren oder Edinde 
verjeben, buy den Webern, Ein vierfchäftiger Suhl? View 
Tchäftig arbeiten, mit vier Schäften. 

Der Vierſchaufler, des —s, plur. ut nom. fing, inter£und, 
wirihſchaft, ein Schaf, welches das zwedte Jaht zurüdt geleget 
bar, weil es alsdann vier Schaufelzahne bekommu; fe wird 
nach dem erſten Jahre ein Zweyſchaufler, mach dem dritten cin 
Seche ſchaufler heit. 

Vierfihrötig, adj. ei adv. 1. Eigentlich, vieredig, entwirft, 
daß es elliptiſch für vrereckig geſchroten flcher, oder auch mt 
vier ſpaltig, in ier Silicke oder Tbeil- arſchroten bedeuut. I» 

deſſen iſt es in dieſet eigentlichen Bedentung wenig üblich. 2.3% 
gürlich it vierfchrötig in der harteu und aicdrigen Specchert. 
fo wobl ftack und pluuw von Glirdern, Lat.quadratus, init 
ſchrotiger Bauer; als auch plump und atob vom Sitten, und 
darin gegrlinder. in grober vierfchröriger Menſch. Eimt 
vierfchrötige Antwort. 

Anm. viereckig nudrierfantig wrden im ähnlichem, ob 
gleich nicht fo hartem, figüelichen Berfiande gebraucht. Ar an 
dern Drten if vierfchügig und vierfchoffen gleichfalls für fart 
von Blicdern und pfuinp üblich, Im Griech. ift eergayang. 
gutem Berflande, ein ftandhafter, unberwegiicher Vang. 

Dierfeitig, adj. etadv, mit vier Seiten verfehen. - Kine wierfel 
tige Sigur. ’ 

Dierfigig, adj. etadv:; mit vier Eigen verfehrn, oder mo mir 
Perfonen figen fönnen, Ein wierfigiger Wigen, zum Hayes 
ſchiede von einem zweyfigigen. Die Kutſche if vierfigig. 

Vierfpaltig, adj. et adv. in vier Zpeile gefpakten, oder mas ſich 
in vier Theile fpalten Lößt. 

Vierfpannig, adj. et ady. vier Span ın groß. 5 





Die 

vierſpannig, adj. et adv. mit vier Vferden befpannt, zum IIxs 
terſchlede von einfpännig, zweyfpännigu.f.f. Ein vierfpane 
niger Wagen. D eripänntz fabren, nnt vier Pferden, 

Dierfpigig, »dj.etadr, mi vier Spigen verfehen. 


Dieriplbig, adj. etadv, vier Solben pabend, aus vier Solben 
befichend. Em wieriplbiges Wort. Das Wort if vier 
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fy.big. } 
Dicrtägig, adj, etadv. i. Vier Tage dauernd, , Bin viertägie 
ges Seit. Inztcchen, was ale Mahl deu wierten Tag wirder 


kommt, Das vie tagige Sieber. 


‚Vierte,adj, fprich virrre,) welches die Ordnungszabl von vierif. 
Der vierge Tag. Zum vierten Mahle. Ber vierte Theil, (5. 


Diertel,) Selb vierte Fommen, mit noch dreyen, fo daß man 
ſeldſt der vierte iſt. 
Anm. Ben dem Kero fiorda, im Anaelf. fcorth. In vier 


if die Sylbe langz allein in vierte wird fie im Hochdeutſchen 
ſehr kurz ausgefprocdhen, als wean es virrte gefchrieben wäre, ob 
man gleich das ie um der Abflammung willen behält.. Eden diefes 
gift auch von vierte halb, viertens, viertels mit feinen Zufame 
menſetzungen, vierzehn ımd vler zig. 

Viertehalb, S. vierthalb. 

Das Viertel, (ſorich Dirrtel,) des —s, plur. ut nom. fing. 
Diminut. viertelchen, ein aus vierte Theil zuſammen gezogenes 
Wort, daher es auch von einigen viertheil geſchriebta wird, der 
Bierte Theil eines Ganzen, in Viertel eines Balbes, oder 
von einem Balbe, ein Ralbeosiertel. in Viertel von der 
Erbichaft. Die Stade wird in-vier Diertel getheilet. Ein 
Diersel, zwey Viertel, woflir man lirber ein halbes fagt. Drey 
viertel. Einige Hauptwörter werden diefem Worte in Azpofir 
tione obneMerfmabl des Genitios bepgefügt, Ein Viertel Hubn, 
di, von eĩinem Huhne. Befonders, wenn es ein Mad bedeutet. 
Ein viertel Wein, Gerſte, Bier u. ff. - Mit manden Haupte 
wörtern aber wicd es auch zuſammen gezogen, welches doch nicht 
mit allen angehet. Pine viertelſtunde, Diertelelle, Viertelmeile 
u. ſ. f. Sirbe die folgenden, 

Sind die Hanptwörter fehr befannt, fo bleiben fie auch wohl 
gar weg, da denn viertel abſolute fiebet, Der Mond ift im ’erften 
Viertel; eu id heute dag zweyte Viertel, woman nicht halb 
oder die Hälfte faaız das dritte Viertel. (&. MWondsviertel.) 
Es ih eın Viertel auf srey, d. i, cine Viertelftunde nach zwey; 
drey Diertelaufvier. Fuc zwey Diertel auf vier aber fagt man 
halb vier. 

Beſondere bezeichnet Viertel, wern es abfolnte ſtehet, in vier 
Ten Gegenden fo wobl ein Maß Hüffiger, als trockener Dinge, we 
es aber dh alle Mahl der vierte Theil eines größern if, Ein 
D.ertel Wein iſt der vierte Theil eines Maßes oder ejner Bons 
teile, In mauchen Weinländern hingegen IR das Viertel der 
vierte Theil eines Eimers. Ya Coln und andern Orten fdheint 
ein Viertel fo viel, als ein Stübahen zu feon, weil es dafelbft 
vie Mas bält, fo wie es in Danzig 54 Stoff in ſich fafet. In 
Osnabrũck hält eine Tonne Bier 27 Viertel, ein Viertel aber 
vier Kannen. 

Brfonders als ein Getreidemaß, den vierten Theil eines grö« 
bern Maßes zu bezeichnen,da denn diefes größer Map nah Maß · 
gebuug der Provinzen werfihiedenift., In Böhmen iſt das vier⸗ 
tel der vier.e Theil eines Streichen, und Halt dafelbfi 48 Sei ⸗ 
dei; im Dilerrcich it es der vierte Theil einer Wege, fo daß es 
a Achtel hält; ı20 Wiertel aber ein Muth ausmachen; in Augs. 
burg der vierie Theil eine! Dierlinges, wo vier Bierlinge oder 
16 Biertel eine Mege machen; in Zürch der vierte Theil eines 
Yrüss;, in Thüringen der vierte Theil eines Malers, fo daß 
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es daſelbſt deren Scheffel hält: in Niederſachſen aber der vier 
te Theil eines Scheffels, wo es in ber. daſigen Mundatt nur Deere, 
viert lautet, 

Anm. Im Schwatenfpiegel Viertail, im Riederfähfifihen 
Drevederl, Darndeel, Deerdel, vertel, Deertien, un mitılern 
£at. Ferdeila, Fertellus, Ferteila, Firtala, welche alle 
von verfchiedenen Arten von Maßen vorfommen. Mit andern 
Abrheiltungefolben werden auch Viering, Dierding, (Nicderf, 
Deerding, Dereb, im mittlern Pateine Ferto,) für Viertel ner 
braucht, In der edlern Schreibart ſchreibt man häufiger Dirr: 

- theil, und manche, befonders Oberdeutſche Mundarten, ſprechtu 
auch fo, obgleich im Hochdeutſchen die verkürzte Musiprache am 
üblichſten iſt. In Niederdentſchlaud wird für Viertel auch Ort, 
und in andern Gegenden die ans dem LKateiniſchen entlehnten 
Quart und Quartier gebraucht, (S. biefe Wörter.) ©. auch 
viertheilen. 

Die viertelader, plur. die —n, bey den Thieren, und den unge» 
lehrten Shierärzten, der Rahme einer Ader innechalb des Schens 
kels, welche der untere größere At der Achſelader iſt, und bey dem 
Menſchen die Leberader genannt wird, 

Die Diertelelle, plur. die —h, eine Länge, weldye den vierten 
Theil einer Elle lang iſt. Mine Diertelelle Taffet. Daß die 
ſes Wort und die folgenden ähnlichen wahre Zufammenfcgungen 
find, echellet ans dem Plural, drey viertelellen Tuch, nicht 
drey Diertel Ellen, noch weniger Dreysiertel Ellen, weil als+ 
dann feine Urſache wäre, warum Elle im Plural fichen follte; zur 
Noıh konnte man fagen, drey Viertel Elle, welches aber nicht fo 
gewöhnlich iſt. viertel wirft, fo wiein andern Fällen, feine &n« 
dung az sBlle, welches fonft eigentlich nicht im Plural ſtehen keun · 
te. Indeſſen ift diefe Zufammenfegung uuc mit einigen Wörtern 
eingeführet, 

Das Vierteljahr, des —es, plur. die —iakze, 
vierte Theil eines Jahres. Das Rind if noch nicht Ein 
vierteljahr alt, Es iſt drey Vierteljahr alt, wo Jahr, wie 
Pfund, Loth und einige andere ähnliche Wörter, in der erſten 
und vierten Endung unsrränders bleibt. YTlach drey Viertel: 
jahren. 

Dierteljährig, adj. etadr. Ein Vierteljahr alt. in viertel: 

jähriges Bind. Es it nun drey vierseliaheig, daß ich ihn niche 
gefeben habe, 

Die Diertelfarthanne, plur.die—n, eine Karthaune, welche 
den vierten Thell einer ganzen, d.i.24 Pfund, ſchießt. Siehe 
Barthaune. 

Der Diertellchner, des —s, plur. at nom. fing. ©, Dier: 
telabauer. 

Die viertelmeͤtze, plur. die —n, in einigen Gegenden, 5.8. im 
Danndverifchen, nicht der vierte Theil einer Metze, foudern eine 
Art Mrgen, deren vier auf einen Himten geben, zum Unzer ſchit de 
von den Drittelmegen, deren drep einen Himten machen. 

Dierteln, S. Viertbeilen. 

Das Diertelpfund, des —es, plur.utnom, fing. ber vierte 

Theil eines Pfundes. Ein Diertelpfund Seide, Drey Diertels 
pfund Meffing, wo Wind nach dem Mater fo vieler andern 
ähnlichen Wörter ins Piural unverändert bleibe, felbft im Datie ; 
ein Gewicht von drey viertelpfund; daber hier feine wahre 
Bufanınenzuhung „zu feon ſchetnet, fo daß man vielleicht richtis 
ger drey Dırrtel Pfund fchreibe, wie drey Diertel Lorb, Blafs 
ter, Mag, guß u. ſ. f. 

Der Viertelsbauer des —n, plur. die —n, in einigen Gegen⸗ 
den, ein Bauer, welchet nur ein viertel von einer Hufe beſiset, 
daher er auch wohl ein viertelhufner, und jein But ein Diers 
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oder —jahr, der 
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telsgut genannt. (&. Zufe.) Etwas ähnliches fcheinen in Sſter⸗ 
weich die Dierrellohner zu ſeyn, dei. frobnpflichtige Unterthanen, 
welche nur Hand / ober Zußdienfte leiften, und auch Sofftadter 
“ober Hauer heißen, zum Unterſchlede von den Halblöbnern, wel⸗ 
he mit zwey, und den Ganzlöhnern, welche mit vier Pferden 
ober Dchfen fröbnen, ‚ 

Der Dierteloberr, des — en. plur. die — en, in einigen 
Städten gewiffe Perfonen, weiche in jedem Viertel der Stadt ır- 
soählet werden, und nebft der Stadtobrigkeit die Auffiche über die 
Ormeindegüter haben, an andern Orten aber auch noch zu an- 
dern Abfichten befttmmt find. In Coslin find diefer Vier: 
selsberren ein und ſechzig. Gie werden auch Gemeinsherren 
genannt, i 

Der viertelsknecht, des —es, plur. die—e, in einigen Stäbe 
ten, ein Anecht oder geringer obrigkeitlicher Brdienter, der gewiſ⸗ 
fe ihm anversraute Bereichtungen in feinem Viertel der Stadt ber 
forget, 5. B. den Ausruf des Bieres, angefommener Waaren, und 
ſo ferner, 

Der Diertelsmeifter, des —s, plür. ut nom. fing, in einis 


gen Städten, ein Bürger in jeden Viertel der Stadt, welchem bie ' 


Auffiche über gewiffe Stücke der Polizep in feinem Viertel über 
tragen iſt. 

Der Diertelaflab, des — es, plur. die — fläbe, in benSäur 
lenordnungen ein erhabenes rundes Glied, deffen Nündung noch 
feinen halben Zirkel ausmacht ; zum Unterfchiede von deuStabe. 
Ehnige nennen ihn den Wulf, 

Die Diertelftunde, plur, die—n, der vierte Theil einer Stun. 
de. Ich bin noch Feine viertelſtunde hier. Die Predigt dauerte 
drey Diertelfunden. Jch babe ihn noch vor drey Diertelftuns 

‚ dengefeben. Inder vertraulichen Sprechart hat man auch das 
Diminut,ein viertelftündchen. 

Der Diertelstag, des—rs, plur. die—e, nicht der vierte Theil 


eines Tages, ſondern von Tag, die Verfammlung an einem ber 


flimmten Sage, bey der Neichsritterfchaft, die Verſammlung der 
Kitterfhaft Eines Ortes oder Eantons, zum Unterfdjiebe von ei⸗ 
nem Rittertage, wenn die Nitterfchaft eines ganzen Kreifes zus 
fammen fommt, , ! 

Der Vierteloton, des —es, plur. die—töne, tin Ton, welcher 
den vierten Theil eines Tactes gilt oder dauert, und auch nur 
ſchlechtbin ein Viertel genannt wird, 

Piertene, (fprih virrtens,) adv. für sum vierten, di. 
zum vierten Stücke, Grunde, Beweiſe u. f. f. ein, fo wie 
erfiens, zweytens, drittens u. f. f, befonders alsdann üblis 
ches Wert, wenn man mehrere Theile oder Stüde Einer Art 
anführet. 

Vierthalb, bey einigen Diertebalb, (eich virrthalb,) adj. 
indecl, dreyund ein halbes. vierthalb Tage, Wochen, Tha: 
ler, Stunden u. ſ. f. 

Das viertheil, S. viertel. 

Viertheilen, (pri virrtbeilen, im gemeinen Leben virrteln,) 
verb. reg. act, in vier Theile theilen, am bãufigſten von der» 
jenigen Strdfe eines Mifferhärers, da deffen Körper von dem Hen ⸗ 
Ber in vier Theile gerheilet wird. Dader die viertheilung. 

Diertbeilig, adj, et adv, ans vier Theilen beſtehend. 

Die Dierung, plur, die—en, von dem ſchon ungewöhnlichen 
Beitworte vieren. 3, Die Handlung des Bierens, ohne Plural ; 
wo noch in der Geometrie die Quadratur des Firkels, d. i. die 
Berwandlungeines Zirkels in ein gleichfeitiges Viereck von eben 
fo großem Jubalte, ben einigen die Dierung genannt wird. 2. Ein 
Biereck, eine Figur, welche vier gerade Seiten und vier Winfel 

„bat. In die Dierung, in das Quadrat. Am üblichſten 
iſt es noch im Bergbaue, wo die vierung ein gevierter 
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Raum iR, melden bie gefeginäfige Breite einer Sehe aus 
macht, und’ von der Fläche des Saalbandes an 34 Lochter 
in das Hangende und eben fo viel in das Lirgende betiägt, 
welder Raum allemapl den Orwerfen einer Zeche eigens 
thumlich gehöret, da denn auch das Recht über diefe Die 
eng, die Dierungsgerkchtigfeie gemaunt wird, Ein jrder 
belebneer Bang führer feine Dierung mit Ah. Die Die 
rung leiden muffen, diefem Vierungsrechte eines ältern Gr 
werfen weichen müffen. Jemanden’in die Dierung fallen. 

Dierzeben, (Iprich wirrsehn,) zufammen gezogen vierzehn, eine 
unabänderliche Hauptzabl für vier und geben. vierzehn Tha— 
ler, Perfonen, Gäufer. Vor vierzehn Fahren. Vierzchn 
Mabl. Es Famen ihrer vierzehn. vierzehn Tage, rin ger 
wöhnlicher Ausdrud für das nicht fo gewöhnliche zwey Wo⸗ 
den, Fran. quinze jours funfzebn Tage. Vor vierzehn 
Tagen; übervierzehn Tage. Im Tatian (don fiorzehen, 
aber indrm falifchen Geſetze hhue ſepten chunna, im Niederf, 
veertein, im Angelf. feowertyne, Schwed. fjorton. 

Der vierzehnte, (ſprich virrzehnte,) die Drduungszabl der 00» 
rigen, Der vierzehnte Mann. Es iü heute der vierzehn: 
te Tag, i 

Der Vierzebner, (ſorich virrzehner, bes—s, plur. ut nom, 
fing. ein Danzes von viergebn Einheiten, 

Dierzeilig, adj. et adv. vier Zeiten eathaltend. Man gebraucht 
es befonders von einer Art Berfte, welche die vierzeilige Gere 
genannt wird, weil fienier Seilen oder Reiben Körner zu bar 
ben ſcheint, ob fie gleich eigenslich fechszeilig iſt; kleine Gerße, 
Hordeum vulgareL, Sie hat eine lange ſchmale Shre, und 
wird vorzüglich in bergigen Gegenden gebauet. Sie bar Meis 
nere Köcner, als bie große oder zweyzeilige Gerfie, Hocde- 
um diltichum L. 

Dierzig, (fprich vierzig,) adj. indecl. welches zu den Hauptzaßlen 
gebörer, vier zehen Mahl genorimen, Dierzig Tage, Fabre, Tha— 
ler. Es waren ihrer vierzig. Einer von vierzigen. Br - 
it ſchon in die wjerzig, if ſchon vierzig Jahr altund darüber 
Diersig Mahl, z 

Anm. Ben dem Ulphilas Kdwortiguns, im Yfibor feor- 
zuc,in den falifchen Geſetzen ferthoc, bep dem Kero feor- 
zug, bep dem Dirfried u, f. f. fiarzug, indem alten Gedichie 
auf ben heil, Anno ſchon vircig, im Rieberf. veertig, im Angelf. 
feowertig. 

Der Dierziger, (fprich virrziger,) des —s, plur. ut nom. fing. 
1. Ein Mitglied eines Collegii von vierzig Perfonen. 2. Ein 
aus vierzig Einheiten befiebendes Banges. Befonders wirdeine 
männliche Perſon, welche vierzig Jahr alt ift, ein Dierziger, und 
eine weibliche eine Wierzigerinn genannt. So auch Rinundvier: 
siger u. ſaf. 3. Was 1740 gewachſen oder gemacht iſt. 
&o fönnte man einen 1740 gewachfenen Wein einen Dies: 
giger mennen, " 

Der Vierzigfte, (fprich virrsigfe,) adj. welches bie Drbnungszabl 
von vierzig iſt. Der vierzigſte Tag. Den vierzighen Mann 
nebmen. Schon bep dem Kero feorzugolto, bep dem Ottfried 
fiarzegulte. 

Die Viets: Bohne, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rab- 
me der Faſeolen oder Gartenbohnen, weil fir um Viti, d. l. inder 
Dritte des Sunüi eßbar gperden, 

Pigilant, —er, —eſte, adj. et adv, welches aus dem Latein. 
vigilans, entlehner, und nur im gemeinen Leben für wachfam 
üblich ift, 

Die Digilien, fing. inuf, aus bemBat, vigiliae, cin in derXömis 
(hen Kirche übliches Wort, fo wohl ben Gottesdicuſt am Abınb 

wor 


Big 


vor einem großen Fefle zw bezeichnen, als auch; die Geelmeffen, 
welche des Abends vor der Beerdigung eines Berftorbenen gehalten 
werden ‚das Todtenamt, da denn auch wohl eine jede Seelenmefe 
fe,defonders von feyerlicher Art, diefen Nahınen befommt, 

Digilieren, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, vel« 
ches aus dem Lat, vigilate entlehnt if, und nur im gemeinen Le» 
ben gebraucht wicd, wachfam auf etwas Acht geben, Im Haufe 
herum vigilieven. Auf etwas vigilieren, 

Die Dignette, (fprih Winjette,) plur. die—n, aus dem Franz, 
Vigaeite, ein fleiner in Kupfer geftochener Zieraih zu Anfange 
oder Ende eines Buches, oder einer Abrpeilung defjeiden. Die Ti— 
sel: Dignerte, Anfangs: Dignerte, Schluß: Dignerre. Das 
Frauzoſiſche Wort wird von dem Lat, Vıricula adgeleiter, weil 
aan ſolche Stellen in den Büchern ehedem mit eingemablten Bein» 
ranfen ausjufchınüden pflegte, dergleichen noch in vicien Hand» 
ſchriſten augetroffen werden, , Ein folder in Holz gefhuittener 
Sterath wird ein Stod genannt, 

1. Die Diöle, plur. bie—n, ein aus dem Franzöf. Viole und 
Jialien. Viola eutlehutes Wort, dasjenige muſikaliſche Halten» 
Juſtrument zu bezeichnen, weiches mann De tigen eine Geige 
uennet. Ehedem wurde jedes Juftrument diejer Art, es mochte zu 

einer Stimme gehören, zu weſcher es wollte, Dıolegenannt ; allein 
mit der Zeu bar jede ihre eigenen Rahmen befommen, Beſonders 
iſt die Dissant: Viole jegr unter dem Mahmen der Vroline am bes 
fanmeften. Die Alte und Tenor: violen nennt man jegt lieber 
Alt⸗ und Tenor-Grigen, die Baf: Viole, die Baßı Beige oder 
den Diolon u. ſ. f. Viole d Amour und viole Je Gambe find noch 
zwey aus bem ranzöfifihen bendehultene Rahmen; jene, welz 
che mit vier fiählernen oder neffingenen Saiten und riger Darm 
faire bezogen ift, hat einea fübeenen überaus angenehmen Klang ; 
Diefe, weige wegen ihrer Dröge zwiſchen den Beinen gebalten 
wird, hißsim Deutfsnauh die Kniegeige. Bon einer Violine 
iſt das Wort viole nochim Nederdeutſchen am üblichften, 
Anm, Das Bort it zunachſt aus dem Franz. Viole enıfchnet, 
welches im mitilernLat. ſchon Fıala lautet, und gemeiniglich von 
Fides, bie Saiten, abgeleiter wird, cin Oniten » Inrtrmment zu 
bezeichnen, S. indeffen aud) Fiedel. 

2, Die Diöle, plur. die—n, der Nahme eines länglich eunden glär 
fernen Öefäßes, befonders in der Chymie, wo cs zum Deikdiren 
gebrand: wird, Viele leiten es von dem Lat. Phiala, eine 
Schale ab, und fchreibenes daher auch Phiole, Finnen aber als: 
dann feinen Orund weder von der Veränderung des ain o, noch 
von ber Berjegung bes. Tones angeben. Friſch murdmaßerdabee 
{bon mit nicht geringes Wahrſcheinlichkeit, daß es mir dem vorts 
gen ein und eben daffelbe Wort fep, und daß diefes Gefäß wegen 
feiner Ähnlichkeit mu einer Beige fo genannt worden, 

3.Die Diole, plür, die —n, der Rahme einer Blume und des Ge 
mwächfes, welches dieſelde trãgt. Beſonders der kleinen wohlrie⸗ 
chenden Blume dieſer Art, welche in Deutfchland in den Wäls 

* dernwild wächfet ; Viola odorata L. und welche imHochdeuts 
ſchen unter dem Nahmen des Veilchens am bekaunteſten ill. Du 
«blaue viole, du Bild des Weifen, du fiebeit beſcheiden nie= 
drigim Grafe und freue Gerüche umber, Getn. (5, veil⸗ 
chen.) Die März: Diole, Viola martia L, die acht : viole, 
Helpe:isL, die gelbe Viole, welche im Hochbeutfchen unter 
dem Rahmen des Lades oder goldnen Lades am befannte: 
teften ift, Cheiranthus Cheiri L. In einijen Gegenden 
wird auch die Leofoje Nelken; Viole, und die Feigbobue Türki: 
ſche Diole genannt, Figürlich iſt bey den Jägern dir viole ein 
ſchwarzer Buſchel Haar: auf dem Schwange des Fu dies, eine qurs 
te Band breif von dem Xüden, der einen angenehmen Octuch, wie + 
die blaue Viole, har, 
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Anm. 1. Das Wort iſt aus bem Lat, Viola entlchnet, welches 
in einigen Provingen, befonders Oderdeutſchlandes, in Deil vers 
kuczet wird, wovon man im Hochdeutſchen das Oiminut. Veilchen 
bat, welches do % nur von der kleinen wohlriecheuden blauen Biole 
gebraudye wird, daber auch die folgenden Zifanımenjegungen, 
wenn fie diefe Blume berceffen, fo wohl mit Dielen — als Peilz 
chen — gemacht werden, 

Anm. 2. Das Wort kommt von der Meinen blauen Blume ſchou 
bep denSchwäbijiyen Dichtern vor, wo es Viol lauter, Im Pohl» 
nijchen Heißt die ſe Blume gleichfalls Fiolek, Fioika, Siche 
veilchen. 

Das Violenmoos, oder Veilchenmoos, des —es, plur. doch 
nur von mehteru Atien, die —e, ein dlutrothes Staubmoos, w.ie 
ches als ein ſtaubiges Weſen auf gewiſſen Steinen wäch ſet, und wie 
die kleine blaue Biole trirchtz Byſſus loly ihus D. Die Steis 
ne, worauf dieſes Moos wãchfet, ſehen von außen roth aus, belom⸗ 
men aber, wenn ınan fie reibet, eine hochgelbe Farbe, und riechen 
gleichfalls wie Biolen, daher fie auch Violenſteine odsr veilchen⸗ 
Reinegenannt werden. 

Die Violenwurzel, oder Veilchenwurzel, plur. die —u. 
1. Die Wurzel der Heinen blauen Violt, wovon aber Fir 
Gebrauch gemacht wird, ©. Die im den Aporbefen unter 
dieſem Rahmen befannte Wurzel iſt von einer Sıhwertlilie 
oder Schwertel, welcher in Italien, befonders um Floteng, 
wächfer, und daher gleichfalls violenwurz oder Violwurz 
geuannt wird, Iris Florentina L, Die Wurzel if wei 
oder weißgelblid, von außen braun getlüpfelt und riecht wıe 
baue Violen. \ 

Piolitt, adj. et adv.der Rahme einer in das Rothe fpielenten 
blauen Farbe, ans dem Frauz. violet, und dieß von Diole, weıf 
diefe Farbe den blauen Beilchen gleicht, daher fie auch wohi weile 
chenblau und violenblan genannt wird, obgleich der Frangöfifche 
Ausdeud gewöhnlicher ift, 

Die Violine, plar. die—n, ein ausdem Fran; Violine, ents 
lehntes Wort, eine Difcant: Diole oder Diicant: Beige zu 
bezeichnen, welche in der vertraulichen Sprechart auch nur die 
Geige ſchlechthin, und in der niedrigen die Sirdel gemanne 
wird. Die Violine fpielen. Daher der Diolinif, des—en, 
plur, die —en, ein Muſtens, welcher diefes Juſtrument geſchickt 
zu ſeielen weiß, 

Der Diolon, des—s, plur. die—s, dasFranz. Violon, und dic 
aus dem Jtal, Violone, eine große Baßgeige zu bezeicgnen. Das 
ber der Dislonifl, ein Muficus, welder den Vielon geſchickt zu 
(vielen weiß. 

Das Dioloncell, (ſorich Wiolontfchell,) des —es, plur. die—e, 
aus dem Itaſ. Violoncello, eiue Meine Baßgeige, Daher der 
Violonee lliſt, weſcher fie gefchicht zu foielen weiß.! 

Die Viper Slur. dien, ein hin und wieder gewöhnliches Wort, 
eine jede Arc Elciner ſehr aiitiier Schlangen zu begeichnen, welche 
man auch Nattern und Ottern zu nenneu pflegt. Allein, im ei» 
gentlichiten Berftandeift die Viper eine Artöchlangen mitSchil⸗ 

den am Bauchr un? Schupren unterdem Schwanze, welche le⸗ 
bendige Jungen gebäcet, welcher Umstand ihr Uaterſcheidungs⸗ 
merfmaht it, indem fie davon auch den Lat. Nahmen Vıpera, 
sleichfam Vivipara, bat. Ibr Biß iſt febr gefährlich, ob fie gleich 
nicht leicht übre eine Elle großwird, Die Vlatter, Coluber, 
achöret zueben diefer Art, uue daß fie Feine lebendigen Jungen zur 
Welt bringt. 

Das Vipergras, des —ee, plur. inuſ.S. Seorzonera. 

Das viſier, des —es, plur. die —, dasjenige, wodurch man 
yieber, doch nur in einigen eingelnen Källen. So ıpird au einem 
Helme dasjenige Gitter, welches das Beficht bededi, oder über» 

haupt 
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Baupt der vordere Theil deffelben vor bem Befichte, wodurch man 
fichet, das viſter genannt, In den niedriaen Sprecharten ift 
vifter fo wohl das Bermögen zu ſeben, als auch das Geſicht, der 
vordere Theil des Kopfes, Befondees derjenige Theil. wodurch 

“ man zielet, Go wird das Rorn an den Feuerröhren auch das 
Diflerund viſter⸗ Born genanıt. Ju der Mathematik find die 
Untere oder Dioptern dirienia.a Theile an ben Iufirumenten, 
wodurch man auf etwas gieler; die Abſehen. Er ift aus dem 
Fran. Viliere, oder Jcal. Viliera, und diefe von dem Lat. vi- 
dere, vilus, 

Difieren, verb.reg. act. . Eigentlich, genau feben, doch nur 
inengeen Berftande, für zielen, in welcher Bedeutung es noch im 
gemeinen Leben üblich it. Auf etwas viſteren, zielen, 2. Fir 
gürlich, wo es in einigen Fällen für meffen, ausmeffen gebraucht 
wird, vermuthlich, fo fern dazu ein fcharfe: und genaues Sehen 
erfordert wird. (37 Den förperlichen Inhalt ein-s Dinges finden, 
2inen Rornbaufen, einen Wal, eine Mauer vifieren, durch 
Meſſung der äußern Flächen und darnach angeflellie Berechnung 
des förperlichen Jubaliee. Befonders den kot perlichen Inhalt eie 
us Örfäßet Anfjiger Dinge, 3.3. eines Faſſes, finden, abmen, 
Franz. jauger, im Ricderf. rojen, Holländ. roeyen, von Roje, 
Rurbe,ingleichen der Viſter. Stab, (S.auch Lichen.) Es greſchie ⸗ 
bet folches fo mob! vermittelft eines eigenen viſter⸗ Itabes, wel · 
her in das Gefäß seflogen wird, als auch vermittelſt der Difter: 
Schnur, womit der äufere Umfang ausgemeſſen und daruach der 
Anhalt berechnet wird, in welchem Falle es auch ſchniren beißt. 
Kin $a# Wein, ein Sap Buer vifieren, (2) Ebedem war vıfleren 
einen ‚nach dem Mapttabe gemachten Ri von einem. Gebeude 
verfertigen, wo Vifferung auch einen ſolchen Riß bedeutete. Ya 
diefem Berftande ifi rs veraltet, und mangedraucht es nur noch, 


(3) in noch weiterer Bedentung in der Warenkunſt, die Theile und 


Figuren eines Wapens nach deu Regeln der Kunſt beſchreiben 
und ausfprechen ; eine ohne Zweifel von der vorigen bergeleitete 
Bedeuiung, in welcher es chedem auch rin Wapen aufzeichnen, 
oder verzeichnen, bedruter baden mag,obgleich dazu Fein Maßſtab 
erfordert wird, 


Sp auch die Diflerung, Es iſt von einem veralteten Franz. 
viler, (darf, genau feben, zielen, ingleichen meffen. 


Der Viflerer, des —s, plur.utnom. ling, derjenige, welcher 
vilerer,befonders in der legıen Bedeutung des Seitwortes, vo ver 
Difierer oder Wen: Viſterer ein breidigter obrigfeirlicher Bedicn« 
ser ist, welcher die einfommcnden Weinfäſſer vifierıt, damit die ge 
hörigen Grrölle davon gegebeit wı a konnen, am — 
der Weinſiecher. 

Dis Viſier⸗Rorn, des —es, plur. die — kerner, an den Schirg⸗ 
gewibren, S. viſier. 

Die Vifier⸗Kunft, plur.car. die Kuaſi, den för, schen Juhalt 
eines drjih:s flaſſiger Dinge zu ſi ldeu. In werteret Bedeutung, 
den körperlichen Inhalt eints jeden Korpers zu finden; die Ste: 
teometrir, 

Das Difier-T.R, der — es, plur, ion. diejenige Art des Mar 
Bes, weiche buy, dem Vrũeren ver Falter anın ende geleget wird, 
nach wen der Inbhalternee Tai}. angrarben wird sumlinter« 
ſchiede von dem Schenkmaße, nach weichen dır Wein aue gt⸗ 
ſcheult oder maßweiſe vertan wird. An Letpzla bält ein Eimer 
54 Kannen viſter⸗Maß, welche 63 Kannen Schentmaß ma— 
rn; im "üruberg 32 Virttel viſterMeiaß und 34 Viertel 
Ecpentin:? ß, 

Le: Veſier-Ring, dee —rs, plur. die—e, ben den Madlern cin 
eiſerner Deoht, w Lfer 1 augen eife inader zu engern Bozen 

8 ü.mrif,d:Kite. 8 Drabe s datin jun meffeg, 
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Die Vifler-Rutbe, pi, die —n, S. viſer⸗Stab. 

Der Pifler-SHüß, des—es, plur, die —fpuffe, vu der Krtifle 
vie, ein Schuß, wobey das Stud bis in deu etſlen Brad erböbet 
wird, welches der höochſte Bogenfchuß ift, welchen man aus ci» 
dem Stüce zu shun pflegt. 

Derdifier:Stab,des —es, plur. die —fiabe, ein Maßſtab, nach 
welchem der Inbait der Fälfer sificret wird, Niederf, Roie, ei⸗ 
gentlich die Ruthe. Auch der Calıber:Stab in der Artillerie, 
woraufber Durchmeſſer der Augeln mit ihrer Schwere verzeich · 
net iſt, wird von einigen der viſter-Stab genannt, 

Der Difitätor, des —s, plur. die —töres, odertören, aus dem 
Lat. Vifitavor, ein beeidiater obrıgfenticher Bedienter, welcher 
die zur Stadt fommenden Gfter befichtiget, damit der Zoll davon 
gegeben werde; im Dberd, der Beſchauer, Gürerbefchauer, 

= Zolibefeber. 

Die Viſitation, plur. die —en, ans dem Lat. Vilitatio, eine 
Beſichtigung, Unterfuchung, ein nur in einigen Fällen übliches 
Wort, Eine gerichtliche Hausfuchung beißr zuweilen eine Vifitas 

‚tion, Die Rirchen:Difitation, in der evangefijchen Kirche, die 
Unterfuchung der Kirchentechnungen und des übrigen firchlichen 
Zuſtandes riner Gemeinde, von dein Superüitteudenten, ober ei 
nem andern kirchlichen Vorgeſetzten. 

Die viſite, plur. die —n, im gemeinen Beben, aus dem Franzöf- 
ſchen Vilite, der Beſuch. Pine Difitebey jemanden machen, 
einen Befih. viſtte haben, Beſuch. Jır die Dıflte gehen, in 
ben Beſuch. 

Vviſitieren, verb, reg. act. aus dem Zat.vilitare, ein im gemeis 
nen Leben ſeht häufiges Wort,für befichtigen unterfuchen, dur» 
ſuchen. Ber viſttator vifltiever die Güter, bie Sremden, 
welche zur Stadt foınmen, Jemanden dir Tafchen vifitieren, 
dutchſuchen. Der Wundarzt viftierereine Wunde mit der Sons 
de und andern Werkzeugen. Die Soldaten werden vifizieret, 
wenn der Unter» Dfficier unterfucht, ob fie alle in ihren Quarctie · 
ren find. Und fo in hundert andern Fällen mehr, 

Difpern, S. Wifpern. 

Der Ditriöl, des —es, plur. doch nur don mehrern Arten und 
Dusntnäien, die —e, cin ſtyptiſches Salz, welches aus einem, 
ron einen fauren Salze aufgelöferen Metalle enuſtebet und einen 
fanren,berben und zufammen ziehenden Befhmad bat. Bupfer 
Dirriol, von aufgelöfetem Kupfer, ber auch wohl KRupferwaßer 
genannt wird, und blau il; Zifen:Vitriel, welcher grim if; 
Zuder:Ditriol, welcher weiß if, Gilber-Dirriol, welchet auch 
Silterfalz beißt; Beey-Vitriol, welcher unter dem Rabmen 
des Bleyzuckers am befannteflen if, Gediegener Ditrich der 
ſchon von der Ratur in feiner gewöhnlichen Oeftalt brreiser wird, 
zum Unserfhicde von dem Fünfilichen oder gefottenen. Vſtriel 
firden, ibn durch Auslangen, Einfieden und Krpflalliferen 
aus feinen Erzen erbalten. Der Mahme, der in den nietrigen 
Sprechatien auch wohl Victril lauter, iſt aus dem Latein. Vi- 
triolum, nad deffen Vuſter er eigensfich ungcwiffen Oeſchlech . 
18 feon folır. 

Des Vitriol-Hlipier, des —ee, plur, von mehrern Arten, die 
—e, in den Aposbeien, cin Elirier von Balgant- Wurzel, Hab 
mu⸗, Aranfemünze und Salbey mit Zucer, Zitrouſchalen und 
all· tley Grwürgen in Weingeift und Vitriol-Geift digericuet; 
Elixırium Vitrioli. 

Die Vicriol-geede, plur. doch nur von medrern Arten, die —n, 
eineürde, welche Vitriol enthält, mit Vutiol gefchrwängert ıft. 
Tas Dirviolzserz, des —es, plur. die —e, ein jeder mineralis 
fer Nd.ger, meiden fo diel Vitriel enthäli, daß derjelbe mit 

Kir irrer werten fanın, 
De 
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Der vitriolgeiſt, des —es, plur. doch nurvon mehren Arten, 
die —er, der durch die Hige des Feuers in flüſſiger Bedalt von 
dem Vitriol gefchiedene Geiſt, der auch Dirriolfäure genannt 
wird, und die ſchwerſte und Aärffte Säure unter allen iſt; 
Spiritus Vitrioli, Ein in die Enge gebrachter Vitriolgeiſt 
wird, obafeich febr uneigentlich, Virristöhl genannt; Oleum 
Yitriobi. Der flüchtige Vitriolgeift, welcher aus caleinirtem 
Vitr tol detilierer wird, ifkunser dem Mahmen des Srpwefelgeis 
fies befaunt. 

Die Vitriolhütte, plur. die —n, eine Hütte, ingleichen ein jedes 
Gebände, ja die ganze Anſtalt, wo Birriel aus feinen Etzen bereis 
ter wird; die Dirriolfiederey, das Virriolwerf, 

Vitrioliſch, adj.etadv. dein Bitriofe ähnlich, Vitriol enthal⸗ 
tend. Bin vitrioliſcher Geſchmack, der dem Vittiole ähnlich iſt. 
vitrioliſche Erden, Bitriolerden. 

Der Dieriolfern, des —es, plur. doch nur von mebrern Arım 


nad Duantitäten, die —e, In den Biteiolpütten, der gröbſte Theil, 


der VBuriolerze, woraus der Vitriol gelauget wird; im Gegen⸗ 
fage des Dirriolfleines, den flarſten Erzen, ingleichen dem Abs 
gange von den Vitriolerzen. ! 

Das Vitriolklein, des —es, plur. doch nur von mehreren Ars 
ten and Duantitäten die —e, ©: das vorige, 

Das victriolshl, des —es, plur. von mehreen Arten, die —e, 
©. vitriolgeifl, ; } 
Die Vitriolfaäure, plur. doch nur von mebrern Arten, die —n. 
1, Die dem Bitriole wefentliche mineralifche Säure, als ein Ab» 
ſtraetum. 2. Die Saure inkörperficher Beflalt, nachdem fievon 

dem Bitrlol gefchieden worden, S. vitriolgeiſt. 

DerVitriolfieder.des —s, plur.ut nom, fing. derjenige, deffen 
Gefchäft es iſt, den Birriol aus ſeinen Erzen zu bereiten, Im 
engern Verſtande iſt in den Vitrio!yürten der Vitriolfieder oder 
nur Sieder ſchlecht hin, derienige Arbeiter, welcher das Einfieden 
des ausgelangten Bitriolwaſſers verrichten, 

Die Ditriolfiederey, plur. die —m, S. vitriolhütte. 

DerDitriolzapfen, des —s, plur. ut nom. fing. gediearner 
ober gewachfener Vittiol in Eruftallinifcher und Zapfen Äbnficher 
Geſtalt, weicher ben den Beraleuten auch Jökel genannt wird, 
Vitriolum Rillatitium; zum Unterfhiede von dem Arlaß: 
vitriole, oder dem ».diegenen Vitriole in fajeriger Geflalı. 

Der Vizdom, oder Vizthum, des —es, plur. die —r, ein aus 
dem mittleru Bateine Vice-Domintsentlehntes und orefürztig 
Wort, welches ehedem fon gangbar war, einen Statthalter oder 
OStellverirerer eines regierenden Herren zu bezeſchaen, und in 
manchen Gegenden noch üblich it, vo der Disdom bald ein Stait ⸗ 
balter über einen großen, bald aber auch mar kbir rımeit geringen 
Bezirfift. Inden mittlern Seiten, da die Kandesbobeit aröfien 
Theil⸗ mit in der Handhabung des Rechtes beramd, baren ſoſche 
Bizdome zugleich die Orrichte,defonders die Ober gerichte über ale 
peinlihe Sachen, welche deher virthumbe ndel genaunt wurden. 
Daher rühret es allem Anſchen ueich, dag im acauriaenLehen mars 
cher Begenden, böfe Inaten umd Verdtechen aoch ret vizdem⸗e 
bandel genaun werden. UÜbrigens tönmut der Nadme vizdom, 
ſo fern ee einen Statthalter boheret oder acrinaerer Art dedeut 
im Oberdeutfiben und aut Mbeinennbam beufig 
srwöhnlice Schreibart Vigdom oder vitzthum 
nichts anfzuweifen, iadem rs an drin zaenn:d, Die Franz 
fen haben das Lateiniſche Vice-Dominus uoch weiter in Vi» 
dame verfürst. 

Tas Vließ, ein mit feiner Wollz verfchenes Fell, &, Stiep, 

Der Vocal, des —s, plur.die—s, ben einigen, die —en, auf 
dem Latein, Vocalis, einen einfachen organijchn Laut zu bes 


Adel. W. 3.4. Ch. 2, Zu, 
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zeichnen, welcher mit der bloßen Dffnung bes Mundes bervor ges 
bracht, und im Deutfchen auch ein Selbftlaut, cichtiget cin gülrer 
laut, genannt wird, (5. diefes Wort.) Die ältern Deu fchen 
Sprachlehter nannten ihn einen Stimmer. 


! Die Docal'Mufit,plur. inuf, eine Mufib, fo fern fie in menfcr 


lien Stimmen befteher, um Unterjchlede von der Inſtrumental⸗ 
Muff; wo Docal, als ein eigentliches Bepmwort, nod) feine erfte- 
urfprünglide Bedeutung Hat, von vox, vernehmliche Stimme, - 


Der Docativ, des—s, plur. die —, oder in der vellffänkigen 
Lateiniſchen Form, der vocativus, deu —ri, plur. die —vi, 
die fünfte Endung der Nenmmwörter in dee Spradfunft, à ch drin 
Lateiniſchen Vocativus welche Endung einige Sprachlehter die 
Rufendung, andere mis mehrerm Beofalle die fünfte Endong 
nennen. Figürlich, doch nur in der verteaulichen Spredart, 

R pflegt man einen leichtfertigen Menſchen einen Vacations (niche 
Docativ) zu nennen, weil man diefe fünfte Endungim Deusfcben 
oft mit einem o du —ju begleiten pflegt, einen mit bewundern 
bem Unwillen begleiteten Anscuf anzudenten, 

Die Dode, ein Vogel, S. Jod, 

Der Vogel, des —s, plur. dir Digel, Diminut. das Dögelchen, 
Dberd. voögelem, eine algemeine Benennung der swepfüßigen 
mit Federn und Flügeln verfchenen Thiere, weiche den Dre ver 
mittelft des Fliegens verändern, welches letztere auch der Grund 
ibrer Benennung if. Rauboögel, Waſſervogel, Sumpfvegel, 
Waldvögel. Das Collectivum lauter Geflügel, ehe dem aber auch 
Gevögel, bep dem Rotter Defugele. Am häufigften verftehat 
man unter dem Rahmen Vogel diejenigen Thiere dicfer Art, wel⸗ 
che gewöhnlicher Weife wildleben, indem man diejenigen Arten, 
welche der Menſch ale Hauethiere zu erziehen pflegt, als Hüßner, 
Bänfe, Anten, die Tauben etwa ausgenommen, nicht leicht vogel 
nennt, od man fie gleich anter dem allgemeinen Rahmen des zah⸗ 
men Gefiügels begreift. Ich babe em vogelchen davon fingen 


borem in der vertraulichen Sprechatt, ich habe etwas unter ber 


Haut davon aehörer. Laß die Dögelforgen! ein vertraulichee 
Verweis unndtbiger Sorgen, Sriß Vogel oder flirb! ein ver» 
muthlich von den Vogelſtellern entlehnter Ausdruck, anzudenten, 
be man aus giwenen deln jch lechterdings eines wählen milffe, 
Spribm. Man kennt den Vogel am Befange, oder an den $e: 
dern. Man kann es andem Nefte fehen, was fur Dsgel darın 
And. Wieder Vogel, ſo das Ey,oder, bofer Vogel, böfee Ey, 
oder, wie ntan cheden: faate, wie r® vogelt, alfo legt es Eyer, wo 
Frirch das Zeitwors mifoeehanden bat. Es muß rin bafer Doz 
sel ſeyn, der in ſein eigenes Weriebur. Wer Dlgeltangen will, 
mas nicht mit Rnureln darem werfen. Vögel von einerley Str 
drin ſtiegen gen zuſammen, gleich und gleich gefellt fich gern. 

„ Hudrımn bötseenes Bild eines Vogels, nat welchem man jur 
Uhang se tdiegen pflege, Nach sem Vogel ſchießen. Den Do: 
gel abfchiefen. ©, Voggiihirden. 

Fiaitlich pflege man einen Kifligen, Teichtferfigen, Infen Men · 
fürnu. 1.10 der vertraulichen Sprechart einen Itigen, Teich: 
fertigen, lofen Dogel zu nennen. Ein burchtriebener vogel. 
Ein Galgenvogel, ein des Galgens würdiaer Schalk, weun eg 

„möteine Anſvielung auf die Raben und Kräben it, welche (ich 
gern aufden Galaen ſeben laſſen. Vielleicht ira der Grund dies 
fer Figur in der Beweglichkeit und Slüchtigfeir eines Vogels, fo 
mis man einen wilden Menſchen auch eine wilde Shege, einewil: 
de vummel zu nennen pflegt. Im Schwedifchen iff indeffen vo—⸗ 
gl mit feinen Beywörtern ein härteres Sch mähwort, 

Anm. Ben dem Ulpsitas Fugls, bey dem Ottftied und Notker 
Fogal, im Biederf, Dagel, im Augelſ. Fugel, im Sgwed. Fo. 
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gel, im Engl, Fowl, Die Endſolbe ift die Ableitungsſolbe —el, 
welche ein Ding, Subject bedrutet. Die Grunbſylbe Dog gehöret 
allem Anfeben nach gu wegen, bewegen, die diefer Art Thiere ei» 
gentbündiche leichte Bergung vermitielft des Fliegens⸗ zu ber 
zeichnen. Auf ähnliche Arı ſſammen Volueris und@eflügel von 
volare,undfiegen ab, fowie avis fein Stammmwort in dem 
Hebr. apt, flwgen, fuchen muß, 

Das Dogelbauer, des—s, plur. nom, fing. ein Bauer oder 
eines Gchäufe, Bögel darin zu unterhalten ; ein Bauer, in ber 
böhern Schreibart ein Bafig, im Dberd. ein Dogelbauschen. 
Mie erſ. Vagelbur, Schwed. Fogelbur. ©. das Baurr. 

Die Dogelherge, plur.die—n, die Beige auf Vögel, d. i. die 
Jagd auf Bögel mit Stoßvögeln ;ein ungrwöhnisches Wort, wor 
für entn eder Beige fchlechtbin oder Salfenberge üblich find, 

Die Dogelbeire, plur. die —n, eine Art rather inTranden wach 
fender berber Beeren, welchen die Bögel, befonders die Droffeln, 
uochzuftellen pflegen. Daher ver Yogelbrerbaum, derBaum, wel⸗ 
er diefelben träge, Sorbus L, befonders aber deffen Sor- 
bus aucuparia, welcher in andren Örgenden Sperberbaum, 
Aberäfche, Eberäfche, in Niederfachfen aber Quitſenbaum, fo 
wie die Beeren Quit ſen, genanns wird , im Preußen Quitſchen, 
in Dsnabrild. Wueedbeeren, Engl Quickbeam, Quickem 
tree, in nod andern Gegenden Speyerling, wegen des fauren 
zufanımen ziehenden Geſchmackes, in Liefl, Pielbeeren. 

Der Dogeldunft, des—es, plur. car. ein Rahme des feinften 
Schroies oder gelsrnten Bleyes, womit man nad Vögeln zu ſchie ⸗ 
ben pflegt ; auch nur Duni fchlechepin, 

"Der Dogeler, Vogler, des —s, plur. ut mom.fing. ein ver⸗ 
atteies Wort, einen Vogelſteller oder Vogelfünger zu begeichnen, 
welches noch zuwrilen als vinBepnapnıe des Kaifere Heinrich vor» 
fommt, bag Lat. auceps auszudruden, wofür doch heutiger Ge- 
fbmad und Sitten ein anfländigeres Wort erforderien. Es 
Teute; von einem Bogelfteller ſchon bey dem Motter Fogelar, im 
Angelj. Fugelare, Das Zeitwort vogeln, Vögel fangen, iſt noch 
mehr veroltit, ©. Vogler, 

Die Dogelerbfe, plur. die —n, ©. vogelwicke. 

Der Vogelfäng, des —es, piur. inuf, dir Handlung, ba man 
Dögel fängt. Den Dogelfang verichen. Auf den Vogrlfang 
ausgeben. Zuweilen auch die Art und Weife. Jngleichen der 
Drt, wo man Vögel in Sprenteln, Dohnen, auf Bogelherden u, 

Lf. fügt, in welchem Fallees auch wohl den Plural leider. In 
Borborns Oloffen Fogalfengida. 

Der Vogelfänger, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 
welcher aus den Bogelfange feine voruchniſte Beſch aftigung macht, 
wofür doch Vogelfteller üblicher ift. 

Der Vogelficaus, S. Kirſchvogel. 

Die Vogelflinte, plur. Tie —n, die kleinſte Jagbflinte, unit Vo⸗ 
geſdunſt daraus auf kleine Bögel zu ſchießen. 

Der Vvogelflug, des · es, plur. car. der Flug der Bögel. Aus 
dern Dogelfiuge weisfagen. . 

Vogelfrey, adj. et adv. eigentlich ſo frey, d. i. ungefchügt, wie 
ein Bogel in ber@uft, welchen jedermann fangen oder tödten kann 
Man gedr qucht es aut von geächtetenPerfonen,, welche jeder fan⸗ 
gen, oft auch söbten fann, ber da will oder kann. Femanden für 
vogelfrey erklären. Im Schweb. gleichfals fogelfri. 

DerdVögelfüp, des —es, plur. die — füge. ı, Der Fuß eis 
mes Bogelt. 2. Der Rahme eines Krautes, deffen Samenfchos 

en eine Ähnlichkeit mit einerBogefflaue paben ; OrnithopusL, 
©. vogelklaue. 


Kasdegelgarn, des —es, plur.die—, din Barn oder Meg, 
Bizel darcın zufangen ; das Dopelneg. 
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Der Votgelgeſang, des —es, plur. inuſ. eigentlich, der Be: 
fang eines Vogels, die Art und Weiſe, wie ein Vogelfingt, Ja 
ben alten Drgeln iſt es ein Regiſter, welches das Zwitſchern dır 
Vögel nachahmet, und auch Merula genannt wird, 

Das Vogelgefchrey, des—es, plur. inul, das Gefcerp ir 
Vögel. 


Das Vogelhaus, bes—es, — die — häufer, fo wohl cin 
Vogelbauer, in welchem Falle am häufigften das Diminut, das 
Vogelbäuschen gebraucht wirb ; als auch ein größeres durchſich⸗ 
tiges Beböltuif, mehrere Gögel zugleich darin zu feinemBergnis 
gen zu unterbalten ; die Vogelheche, Dogelbürte, 

Die Vogelbede, plur. die —n. ı. Die Zeit, wenn die Bögd 
been, 2. Eine Anftale, wo man Vögel fich paaren undfort: 
pflanzen läffet, ingleichen dasjenige Brhäluniß, worin foldes gu 
feirbet. 

Der Vonelherd, bes—es, plar. die—e, ein Herd, di. erbößeter 
Platz, anf welchem ber Bogelfteller Bögel in®arnen oder Rezea 
fänget, 

Die Dogelbürte, plur. bir—n. ı. Eine grüme Hütte uch 
einem Vogelherde, worin ſich der Vogeifteller aufhält. a. Auch 
ein Vogelhaus, inder zwepten Bedeutung diefes Wortes, 

Der Dogelfien, des—es, plur. car. eigentlich berjenige Kim, 
welcher ſich in den Gipfeln der Ken» und Fannenbänme befinkt, 
we ſich die Vögel am häufigften aufbalten. In weiterer Ba 
tuna pflest man «ber auch einen jeden ariı pielem: Harze durchyager 
nen, odır aus Hat zgallen entfiebenden Kien, bejonders von adıt, 
florbenen Bäumen, Vogelkien gu nınnen ; dernuuhlich, weile 
dem Kienr aus den Bipfein am äbulichften iſt. 

Die Vogelkirfhe, plur. die —n, eine Att kleiner füßer Au⸗ 
(dem, deren Baum öuber der Vogelf.rfpbaum genamu wird; 
Prucus auium L, mit tother Ftuche, Twieſelbeert, Bas: 
beerr. Die fhwarse Dopelfieiche, Prunus Padus L. welcht 
in endern Segeuden Abifiriche, Alptirſche, Trautenkiridr, 
vobltitſche, Saubeere, Wardkrrfpe, Kliebeere, im Rice. 
Mifpelbeere, und der Baum Alrbaum, Stinkbaum, Dragen: 
baum, Sundebaum, in Zirel Elxen, in wendifchen Gegendes 
Parfcherpe, Scherpke genannt wird. Siche auch Elſebeert. 
An manden Diten, heißs die Geden: oder Faunkirſche, Loni- 
cera Xyloftzum L, fo wohl Ahlkirſche, als vogellirſche. Di 
Afrikaniſche Vogelkirſche, ift eine Art Eifenpolzs, Sidero- 
xylon melanophleus L. 

Die Dogelflaus, plur. die—n, die Klaue, d. i, ber unter 
Iheil eines Vogelfußes mit den Zehen. Ingleichen ein Ira, 
S. vogelfuß. 

Der Vogelkopf. des —s, plur. die—Föpfe, eigenilich ir 
Kopf eines Vogels. Bey den neuer Schriftſtellern des Min 
genreiches auch der Nabme eines Afrikanifchen Orwächles, deſta 
5* einem Vogelkopfe mit rinem Schnabel gleicht; Palleri- 
niL. 

Das Dogelfraut, des —s, plur. car, ein niedriges Kraut, meh 
es eine angenehme Speife der Finken, Sperliuge, jungen Hüh: 
ner unb anderer Bögel ift, Aline L. Gübnerdarm, Yühruerdik, 
©. die ſes Wort. 

Der Dogelleim, des —es, plur. car. boch aur vom mehrern Ar 
sen, die —e, ein Leim, weicher ans der Rinde der Gtechpalmrz, 

noch häufiger aber aus Miftelbreren gefotten wird, dir Beim 

then damit zu beſtreichen, firine Bögel darauf zu fangen. Daher 
wird denn auch wohl die Lındenmißel, ober die Miſtel mir weißt 
Beeren, ſelbſt Dogelleim genannt, Schsa im Angeif. Fugel we. 

Die Vogelmilch, plur. car, der Nahme eines Ziwiebelarmähiet 
mit ſeche Staubfäden, von welchem man ver fchiedene Arten bat; 
OrmithogalumL, Bir Pleine Vogelmilh, O, minimum, 

1} 
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und die gelbe vogelmiſch, O. Tuteum, welche In den Europi⸗ 

ſchen Rraui- und Bartenländern rinbeimifch find ; die einbLüms: 
gr, ©. uniflorum, wãchſt in Sibirien ; die Arabifche, O.ara- 
bicum, flanımt aus Aghpten und von dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung bern. f.f. Die getvöhnlichfte gelbe wird auch Feld zwie⸗ 
bel, Aerzwiebel, Erdnuß genannt. 

Das Voygelnek, des — es, plur, die — er, eigentlich ein Neſt, 
worin ein Bogel feine Eyrr legt und feine Jungen aushrütet. Die 
Indianifchen Dogeinrfter, welche von Reichen als ein Leckerbiſſen 
genoffen werden, find das Wert eines Ditindifchen Vogels und bes 
fichen aus Meerfhaum und einem zähen Schleime, Figürlich und 
ohue Pluxal, ein Rahme verfchiebener Gewãchſe. ı, Eins Ge⸗ 
wächfes, deffen Wurzel einem Bogelnefte gleicht, Athamanta 
L.befonders die A. Libanotis und Cervaria, », Eiue Art 
Milskeautes, welches auf den höch ten Bäumen wächfet, unbeinem 
Vogelnefte gleicht; Alplenium nidusL. 3. Einer Art des 
Zweyblattes, mit äftigen Zwiebeln; Ophrys nidus avis L. 
4. Ju einigen Gegenden wird auch die wilde Mohre, Daucus 
Carota L. vogelneſt genannt. .. 

Das Vogelnek, des —es, plur. die—er, S. Dogelgarn. 

Die Dogelpfeife, plur. die—n, eine Mleine Pfelfe, weldhe bie 
Stimme ber Bgel nachahmet, die Bögel bamit zu locken; bep den 
Bogelftelleen die Locke. 

Die Vogelfcheuche, plur. die —n, eine Figur oder anderes 
Werkzeug ‚ welches man in ben Gärten und Feldern aufſtellet, die 
Bögel damit zu ver ſcheuchen. 

Das Vogelſchleßen, des —s, plur. ut:nom. fing. ein aus 
ber R. A. nach dem Vogel fchießen zufammen gezogenes Wort, 
fo wohl von der Handlung des Schießen zur Übung nach einem 
aufgefledten hölzernen Vogel, ohne Plural; als auch eine Feyer⸗ 
Tichfeit diefer Art, mit dem Plural, Zwey Vogelfchießen halten, 

Der Dogelfchlag, des —es, pe die —fchläge, ein Schlag, 
d. i. Kaften mit einem Deckel, der, wenn er aufgefleller worden, 
bey der gerinaften Berüßrung niederfällt, Vögel darin zuffangen ; 
der Meifenfhlag, Meifenkaften, weil man gemeiniglich die 
Meifen aufdiefe Art zu fangen pflegt, in Mirderfachfen die vo⸗ 

- gelflippe, £ 

Dogelfhlede, adj. et adv. welches in der Geſchlitzkunſt zus 
weilen für Pernrechr gebraucht wirb, Eine Banone wogelfchlecht 
richten, horizontal, mit dem Horizonte parallel, vieleicht, weil 
die Vögel gemeiniglich in diefer Richtung gu fliegen pflegen. 

Das Dogelfchrot, de—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die— e, feines Schrot, nach Bögeln damit zu ſchießen, wovon 
die feinfte Art Dogeldunft genannt wird, 

Die Vogelſeide, S. Jlahsfraur. 

Das Vogelfpiel, des—es, plur. die —, eine Art eines Spies 
les, da man einen bleyernen, an einer dünnen Kette bangenden 
Vogel zu fich giebet, und ihn mit feinem fpigigen Schnabel nach ei 
ner Scheibe fahren läffet. 


Der Dogelfpieß, des —es, plur. die —e, Diminut. das Doz " 


gelfpießchen, ein Fleiner dünner Spieß, Bögel dasan zu braten, 
von weichem ber Lerchenfpieß eine Art ifl. 

Der Dogelfpötter, des—s, plur. ut nom. fing. ©, Gold⸗ 
amfel. 

Die Oogelftange, plur. die—n. 1. Eine hohe Stange, auf 
welcher ber hölgerne Bogel befefligt wird, nach welchem man zur 
Übung zu fehießen pflegt. 2. Eine Stange, welche mit Leimrnthen 
oder Spindeln beftedt wird, Wögel damit zu fangen. 

Das Vogelftellen, des —, plur. car. die Handlung, ba man 


den Bögeln mit Regen, Haren, Schlägen, Dobnenn. (f. nahe · 


flellet, ie zu fangen ſucht. Daber der vogeldeller, derjenige, 
. welcher ein Oeſchãft daraus macht, denBögeln na-bzuftelfen, oder 


Der Dögt, des — es, 
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fie zu fangen ; undimm"gemeinen Leben auch wohl einvogelfa nger 
genannt wird ; ehedem der Vogler, 


Der Dogelfteich, des—es, Par bie—e, das Abzichen und 


die Růckkunft der Zug · oder Sereichdogel im Hecbfte oder Füße 
linge, ohne Plural ; der Strich, Zug, Dogelzug, dahin der Abe 
Arich nad Wie derftrich gehören. Ingleichen die Zeit, da dies 
gel gewöhnlicher Weife zu reichen, d, i, entweder fortyugiehen 
oder wieder zu fommen, pflegen. 

Die Vogelwand, plur. die — wände, bep den Wogelftellern, 
ein Rapme derjenigen Retze, womis man die Vögel auf den Vo» 
gelherden zu fangen pflegt ; auch nur die Wand ſchlechthin. 

Die Dogelwide,plur. car. die Vogelwiken, fing, car, cine 
Art wilder Wicken mit rauen Schoten, welche untes dem Ge: 
treibe als ein Unfraut gu wachfen pflegen, und nur den Bögela zur 
Speife dienen, Vicia CraccaL. die Zaunwide, in einigen Ge⸗ 
genden Dogelerbfen, dagegen in andern die gewöhnliche Wide, 
Vicia [ativa, Dogelerbfen genannt wird, 

Der Dogelzug, S. Dogelfrich. 


Die Dogelzunge, plur. die—n, eigentlich, die Zunge eines Vo⸗ 


gels oder der Vögel, Figürlich, wegen einer Ahnlichteit in dee 
Geftalt: +, Der Samedes Aſchenbaumes, welchen man auch ver» 
fleinert findet, im melchens Kalle er verkeinerte Dogelzunge ge⸗ 
nanntwird. 2. Eine Art ovaler Feilen der Schlöffer, inglei- 
hen eine, Art Meiner fpigiger Feilen der Golbſchmiede. 3. Ein 
Grwäds, Polygonum ConvolvulusL. Buhwinde, wil: 
des Heidefraut. 


*Der Dogler, des —s, plur, ut nom, fing. ein aus voge⸗ 


ler zuſammen gezogenes, aber eben fo veralteres Wort, einen 
Bogelfteller zu bezeichnen, (5. Vogeler.) Es kommt noch mehr. 
mahls inder Deutfopen Bibelvor. Die Vogler fahen die Dögel 
mit ihren Bloben, Jer. 5, 26, Der Sand des voglers ent= 
kommen, Sprichw. 6, 5. 

En die Dögte, ein fehr altes Wort, 
— von den ãlteſten Zeiten an in ziwey Hauptbedeutungen vor« 
omnıt. 

1, Ein Befhliger, fo wohl Überhaupt, als auch in engererBe, 
deutung, berjenige, ber eines Unfähigen Beſtes wahrnimmt. Im 
biefer Bedeutung wurden ehedem wicht allein die Befchliger ber 
Stifter und Klöfler, welche fie nicht allein befchügten , fondern 
fie auch in weltlichen Sachen vertraten, und die Gerichte in ih⸗ 
rem Rahmen handhabeten, die Advocati, im Deutſchen Dögre, 
Blöfervögte, Stiftsvägte genannt, ſondern der Nahme vogt war 
ehebem auch die gewöhnliche Benennung fo wohl eines vormundes 
unmlndiger, als auch eines Curaroris weiblicher Perfonen, und 
in vielen Begenden ift es in diefer Bedeutung noch üblich. Za auch 
ein Advocat,d.i, ein gerichtlicher Fürſprecher, Sachwalter, wur» 
be ehedem hänfig vogt genannt. . 

®. In einer andern aber nahe verwandten Bebrutung, mar 
ber vogt ebedem ein Borgefegter Überhaupt, wo es befonders von 
folgenden Arten von Borgefepten vorfommt. (1) @in Statthalter, 
fo wohl einer Provinz, als auch derjenige, welcher einesHöhern der 
fles in einem gewiffen Bezirfe, oder auch in einem Orte verwal- 
tet, ein Amtmann, Bizdom u. f.f. bieß ebedem fehr häufig ein 
Dogt, und führer diefen Nabmen in manchen Oegenden nach, Da» 
ber der Landvogt, Großvogt, Stadtvogt, ber die @üter ber 
Stadt in feiner Aufficht bat, der Schloßvogt, der die Aufficht über 
ein Schloß, Sausvogt, der fie über ein Haus, einen Pallaſt 
bat, u. f. f. (2) EinWichter, dee Präfident eines Berichtes, 
der das Recht im Rahmen eines Höhern handbabet, in welchem 
Berfiande vogt ebedem oft einen Richter überhaupt bedautete, In 
biefem imPochdeutſchen gleichfalls veralteten Berflande fagt noch 
Dpis: Der Tag, 

PILZE an 
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An dem der böchfte Vogt ſoll Recht und Urcheil fagen ; 

di, dechöcrie Nichtee. In manchın Neichsaadten gebr- $ noch 
Digte, kaiſerliche Vönte, Reichavogte u. ſ. f. welche die Ge⸗ 
riopebarteit ım Nahmen des Haifers verwalten, aud zutseiien 
auch Schaldben um? Meier beipen, obaleich an undern Drien 

der Dog die veinliche, der Meier abet die bürgerlihe Gerichtbar⸗ 
Veit über, 13) In einigen Gegenden Ober ſach ſens ift der Vogt auf 
den Landantern fo viel als ein Hofmeiier oder Verwalter, wel⸗ 
cher die Aufficht über die Feldwirtbfchaft und das geringere Ge⸗ 
finde fübret. (+) In noch geringerer Bedeutung iſt dee vogt 
in wanchen Begendenein Unterbedienter, welcher deu frofubaren 
Unteet anen die Arbeit anſaget, fie zur Arbeit anhält, ud die 
Anffich bep derfelben über fie führer. An noch andren Drien iſt 
es ein Gerichtsbedienter, der die Partepen vorladet, in Verbaft 
nimmt wtf. Auch derjenige Umerbediente, weicher die Feld» 
gürer vor den Diebe und andern frevelbaften Beſchadigungen 
dewachet, und gemeiniglich der Slurfchug beißt, wird in andern 
Gegenden der vogt oder Feldvogt genannt, Die BRettelvögte 
find geringe Bedieute der Polizey, frevelhaften Betslern zu ſteu⸗ 
ern uff. 

a Das Wort it im Deutfchen alt, uud lautet in ber Bes 
deutungeines Befchügers (chen bey dem Rotket Phogat, in den 
fpätetn Zeiten Voget, Vogit, voigt, wie es noch von einigen, 
obgleich. ohne alle Urfache gefchriehen wird, Jauch, im Riederf. 
vagd. Einige Laffen es von dem Hebr. VPB, ein Borgefegter, 
audere pon dem Briech. Boyäng, die meiften aber von dem Lat, 
Advocatus abitammen, welche legtere Dleinung fehr viele 
MWabrfcheinlichfeir hat, indem in Pflafer, Spital, und andern 
gleichfalls diserde Sylbe verbiffen woeden, von Emplafrum, 
Hofpitale, vog, auch in feinen böbern Bedeutungen im mitte 


lern Bat. beftändig dur Advbcatus gegeben wird. Es müßte _ 


alsdann fehon fehr frühe aus dem Lateintſchen aufgenemmen und 
mit dem Deutichen Bürgerrechte begaber fen, weil es ſchou gu 
Notters Zeiten inPhogat naturalificet war; daher es immer noch 
zu unter ſuchen ift, ob diefes Wort nicht echten Altdeniſchen Ur 
fprunges if, Bey den Ulpbilas ift Fath, im Angelf.Wäta, ein 
Heerführer, Herzog, wohin auch das Sclavonifhe Wo wode ger 


hörer,welche Gothiſche und Angelfächfifche Zorın mir der an mane . 


chen Deten noch nicht gang veralteten Forın Jaueb für vogt ge» 
au überein kommt, ſo daß drr Baumenlautin der Witte von einer 
rauben banchenden Ausſprache eutſt anden ſeyn fönnte, Übrigens 
ift das Wort Vogt in feinem weiteſten Umfange, als ein allgemeir 
nes Neunwort, im Hochdeutſchen veraltet, und nur uoch din und 
wieder in befondern Fallen üblich, 

Pogtbar,adj.er adv. welches im Hochdeutſchen veraltet, und nur 


noch in einigen, befonders Oberdeutſchen Gegenden, für mündig, . 


fo wir unvogtfkr für unmündig, üblich iſt, eigentlich, der ſich 
ſelbſt beberrichen kann. So auch de Dogıbarkeit, E 

Das Vogtding, des —es, plur. die —r, ein altes, auch nur in 
einigen Gegenden üpliches Wort, das Ding, d.i, Gericht eines 
Vogtes, bejonders eines Schuß und Schiemberrens geiſtlicher 
Stifter, zu bezeichnen, das Votztgericht, die vogteylichen Ge⸗ 
richte. ©. Vogtey. 

Die Vogtey, plur. die —en, ein auch nut noch in einigen Gegen · 
den und Fällen übliches Wort, 1. Das Gebteth, der Bezirk eis 
nes Bogtes, d. i. eines Stautbaltere, Amtmannes u. (.f. In 
dee Deutfiben Bibel kommeneMacc. 50, 30.38, Hop. 12,28, 
vogteyen im Lande Juda und Samarıa voor, In arcıngerer 
Bedeutung wird an munchen Deren auch de Wohnuna einesVog: 
ses, d.i. Kertermeiſters oder Stodmeifters, und die feiner Auf · 
fit anvertraueten Gefingniffe, die Vogtey genannt. 2. Die 
Würde, das Amt, die Gewalt eines Vogtes; ohne Plural, ia 
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welchem Verſt ande denn auch die Brrichtbarfeit eines Vogtes 55 
herer Art, ja fein Gericht feibft, die ſen Rahmen führete, 3. Die 

* Ewfünfte eines Vogtes, d. i. Schusherren, auch obne Plural. 
In allen diefen Bedeutungen im mittleen Yat, Advocatia, im 
Biiederf. Dajediie,ineinigen Örgenden Fautbey. 

Vogteylich, adj. et adv. gurWürdeund Gewalt eines Bogies 
im häbern Verftande gebörig, darin gegründet. Die vogteyliche 
Gerichtbarkeit. Ingleichen zur Vogtey, d. i. dem Bezirke eines 
Vogtes, gehakig. Die vogtrplichen Brönzen. 

DasVogtepgeld,des—es,plur.doch nut von mehrern Summen, 
die —ery ehedem, das einem Vogte gebübrende Geld, befonders 
das Schutz⸗ oder Schirmgeld geittlicher Stifter an ihren Vogt 
odır Schußperren, der Dogtzing, die Dogefleuer, ber Dogefchils 
ling, Vogriehagu.f.f. Jetzt das Schutzgeld. 

Das Vogtgericht, des —es, plur. die —e, das Bericht eines 
Bostes in verſchiedenen Bedeutungen diefes Wortes, doch nuc 
noch in einigen Provinzen in einzelnen Fölen. (S. Vogtding.) 
In manchen Orten ifl das Vogtgericht, Vogtding, oder die vog⸗ 
tey, ein Untergeriche, an manchen Orten aber ein Obergericht, je 
nachdem der Doge war, Ber es zu verwalten hatte. 

Der Dogthafer,des—s,plur. car.an einigen Orten der Hafer, 
welcher den Bogır, d.i. dam Schusherren, zur Anerfeunung fei 
nee Schirmgerechtigkeis entrichtet wird. 

Das Dogtleben, des —s, plurzut nom. fing, chedem ein Gut, 
womit ein Vogt, d. i. Schirmhett, für feinen Schutz von rinem 
geiftlichen Stifte belehnet ward, ingleichen diedemfelben dadukch 
zugleich übersragene Schirmgerechtigkeit. Zumweilen auch ein Le⸗ 
ben, welches ein Schuäherr zu verleihen bat, " 

Der. Dogtpfennig, bes —es, plur. inuf. ©, vogtgelb. 

Das Vogtredjt, des —es, plur. die —e, ebedem die Gerechtſa⸗ 
men eines Bogtes oder Schnghrrren, die Schuggeredhrigkeit, 
Auch wohl die ihm gebührenden Einfänfte, 

Der Votgtſchatz, Dogtfchilling,die Vogtſteuer, S. vogegeld. 

Das Volk, des —es, plur, die Dälfer, Dininut, welches dee 
ae in einigen Bedeutungen gebraucht wird,das Dolfchen, Oberd. 
volklein; ein Wort, welches über banpt eine undeftimmte Men ⸗ 
ge oder Vielheit, befonders lebendiger rfchöpfe,bedenter, und das 
bey auf geboppelte Art gebraucht wird, 

3, Als ein Collectivum und ar bäufigflen obne Vlural, eine 
Menge, oder auch nur mehrere bepfauumen befindliche Ic bendige 
Geſchõpfe zu brzeichnen. 

(1) Jam weiteſten Verſtande, ſo daß dieſes Wort auch por 
vielen bey einander befindlichen Thieten gebraucht wird. Bey 
denägern ift ein volk Reppbübner,nicht allein ein bey einander 
befindlicher Haufe, fondern auch eine Brut, die Alten mir ıhren 
Jungen. Es ſcheinet nicht, baß es bier im Plural gebraucht wird; 
wenn ſolches aber wäre, fo würde es jur zwehten Dauptbedeurung 
gehören. Auper dem wird es in diefem Verſtande von Thieren 
nicht gebraucht, außer zuweilen in der zweyten Hauptbedeutung, 
doch alsdann wur figürisch, 

(2) Im engern Berftande, von mehrern bey einander befind» 
lichen Menſchen, doch auch bier wiederum in verſchiedenen Ders 
hãltniſſen und Beziehungen, a. Eine Familie, zu E9nem Geſchlechte 
geböriae Pecſonen warden chedem bäufia das Dolf genannt. Zu 
feinem Volfe verfammelt werden, ın der Deutichen Bibel, zu 
ben Seinigen, zu feinen Angehörigen, di. fterden. In eınigen 
Niederrähriichee Gegenden it diefe Bedeurung noch ganchar: 
unferdolf,d.i unfere Angehör.gen, Im Hochdentſchen iſt es per· 
altet, außer daft man noch zuweilen im Schetze div bey einander 
befi adlichen Seinigen im Diminut. ein velkehen zu nennen pfleat. 
Tun will ih mein voͤlkchen ins Feld treiben, Witte; dt, 
meine Exruie. b. Das Geſinde; nur noch im gemeinen Leben, und 

die 
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poll volfs, Eſ.ↄ⁊, ⁊. 


worden. 


draucht. 


1225 Bol 


den niebrigen Sprecharten. volkobrot, Befindebrot, Volfs’ok, 
Geſindekoſt. c. Soldaten, die Armee ; in welcher Bedeutung es 
doch nur noch in den niedrigen Sprecharten üblich ift. Unter das 
volk geben, unter die Soldaten. Unter dem Volke ſeyn, ıme« 
ter den Soldaten Bas volk kommt, die Armee, die Teuppen. 
Biele Renere gebrauchen es, befonders im Dberdeutichen, auch im 
der edlen Schreibars im Plural für das Frauzöſiſche Truppen, 
Die Preußischen velker, Truppen, Allein, diefer Gebrauch iſt 
wider die Natur diefes Wortes, welches im Plural nur von meh⸗ 
reren verbundenen Banzen gewiffer Art gebraucht werden kann. 
Dis Singular Dolf wäre richtiger, wenn er nur nicht fo niedeig 
wäre. d. Eine jede an Einem Drge beyfammen befindliche Drenge 
Menſchen. Des Volfs if zuviel, Kiche.7,2. Kine Stade 
Diel volk folgte Chriſto na, Matıb. 
3,1. Dan gebraucht e# theils nur no in den.niedrigen Sprech ⸗ 
arten. Es war viel Dolf in der Kirche, in der Romodie, 
auf dem Markte; theils von einer Sammlung geringerer Per⸗ 
fonen. Es dranget fich viel volk herzu. Das volt abhalten, 
Theils endlich auch verãchtlich. 
Did wird in Zukunft ein volk, ein volk der Schmeichler 
belageen, 
Die Pe der großen und glücklichen Welt, &x*. 
e. Die untern Claſſen der Ölieder einer Nation oder eines Volkes 
in der folgenden zweyten Hauptdedentung, welche ſich von der 
Handarbeit näbren; wo es auch.dier nur im gemeinen Leben und 
mit einem anflebewden verächtlichen Rebenverflands gebraucht 
wurde. Das Volf, das grmeine volk, der große Haufe, gemeine 
Beute, dieunterften Elaffen im Staate. Außer dem Oberherren 
id in einem Staate alles volk, im weiteften Berſtande. Da es 
denn in noch härterer Bedeutung oft von mehreren geringen Ver» 
fonen gebraucht wird. Ss if Iiederliches Volk, es find Kederliche 
Leute. Einige nruere Schtiftſteller haben diefes Wort in ter Ber 
deutung des größten,aber unterſten Theiles einer Nation oder bürr 
gerlichen Örfrüfchaft wieder zu adein arfucht, mod es iſt zu wün⸗ 
ſchen, daß olches alarıneinen Bepfall finde, indem es au einem 
Worte fehler, den größten, aber unverdienter Weife verãchtlich⸗ 
ſten Theil des Staates mit einem edlen und unverfänglichen 
Worte zu bezeichnen. Romane für das volk, volke-Komanen, 
volkslieder. 
2,Ein aus mehrern Meinten beſtehendes Ganzes, doch nur im 
engeren Berflande, eine Menge Menſchen, welche einen armein« 


ſchaftlichen Stammoater erf-unen,und durch eine gemmeinfchaftlis 


che Sprache verbunden find, in weichem Verftande es dennauch 
von mehrer Ganzen diefer Art den Diurat leider. Das jüdische 
volk. Ale velker auf Prden, ı Diof.ı8, 18. Ein Voll wird 
fich empören über das andere, Marıb. 21,9. Die Menfchen, 
womit Deufalion und Pyrrha dus alte Bracien bevölferten, 
waren anfänglich ein ſehr rohes volfchen, Wiel, Man kaun es 
in diefer Bedeutung zwar nicht für veraltet ausgeben, indeifen iſt 
es doch in dem gewähnlichen Speachaebraudse feltenee geworden, 
feitdem das ausländifche Nation in diefer Bedeutung eingeführet 
Serde Wörter bezeichnen zunächft die Einwohner eines 
Landes, fo fern fie einerleg Sprache baben, und daber als von tie 
nerley Stamme entfproen angt fehen werden, Das Römifche 
vor. Zuwellen drudı volk auch die politiſche Verbindung anf, 
und bezeichnen eine Menge Dienichen, welche unter einerleg Ober« 
baupte Aehen, wenn fie gleich von verfdhiedenen Stimmen und 
Sprachen find, Indeſſen wird das Wort volk am bäufiaiten von 
alter Bölteen, inglechen von neueren une gang allgemein gee 
Die Kömer, die Longobarden waren eintapferes, die 
alten Brieiyen em wigiges volk. Bon neuern, befonders innä« 
berer Bezeichnung, iſt ıpeils Warion, theils Volferfcpaft üdli 
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* her, vermurblich um des dem Worte volk in den meiften Fällen 
anflebenden derachtlichen Nebenbegriffes Willen. Die $ranzoiz 
ſche Narion, die Sranzofen, nicht das ZFranzöſiſche Vvolk, allene 
falls die Sranzofiiche volterſchaft. 

Anm, Schon im Jüdor Folc, bey dem Ditfried ‚Norfer u.{.f. 
Folck, me Riederf. gleihfalls Dolf; im Angelf. Folc, im 
Schwed., wo es auch das menfchliche Befchledht brdeuter, Folk, 
im Enal. Folk. Im Dänifchen iſt mit verfegten l glock ein Haus 
fe. Ti».p, und Hoffe fig, fich fchaaren, in Haufen verfammeln. 
Das Lat. vulgus und das Tartarifche Pulf, rin Haufe, find mit 
dem Deutfchen nabe verwandt. Die meilten Sproshforfcher ha⸗ 
ben (Kon erfannt, daß diefes Wort von folgen abaeleiter werben 
müffe, ob fie gleich den eigentlichen Siam bepder nicht erfchöpfre 
Gaben. Dem erſten Anſeben nach fönnteBolf einen Haufen bedeu ⸗ 
ten, der einem andern folget, folglich auch beinfelben unterworfen 
ift, unb baraus wlicde ſich auch der verächtliche Nebenbegriff er ⸗ 
Flären laffen, der diefem Worte, fo wie dem Worte Leute, in deu 
weiten Fällen anklebt. Allcin, folgen felbft iſt nur eine Figur ei: 
ner ältern Bedeutung der Menge,welchedemmi auch in dem Daurt« 
worte volk die berrfchende if, Siehe auch das wahr verwandte 
Worte, eine dunkle, Dide Menge Änzelner Dinge, 


DasVölkerröcht, des —es, plur. inuf, ber Inbegriff ber Nechte 
und Dhliegenheiten der Völker und Staaten gegen einander ; 
Jus gentium. "Das allgemeine oder narurliche volkerrecht, 
fofern ſich diefe Rechte und Dbliegenheiten aus dem bloßen Nas 
turrechte herleiten laſſen. Das willfuhrliche oder pofltive, ſo 
fern fie fich auf pergebrachte®ewohndeiten oderBerir ã ge gründen, 


Die OslEerfihaft, plur, die —en, mehrere Meine verwandte 
Bölfer; als ein Ganzes betrachtet, ein Bolf, fo fern es wieder aus 
nehrern fleinern Bökfern oder Stämmen beflebet. Die Tartaria 
ſche volkerſchaft. Da es denn auch von einem jeden Volle ge» 
braucht wird, weil jedes wiederum aus Meinern Sheilen befteper, 
Das Wort ift vermurhlich Inden neuern Zeiten eingefübret wor« 
den, dem oielbentigen Worte Dolf und dem demfelben in den ımeis 
fen Fällen anklebenden verächtlichen Rebenbegriffe auszuwei» 
ben. Die Ableitungsfplbe ſchaft fann bier nichts anders, als ein 
Eollectioum bejeichnen, welches unter oudern auch aus dem Plu⸗ 
ral Väter — erbelles,niehrere Völker algein Banzes betrachter, 
wie Judenſchaft, Burgerichaft, Bekanntſchaft, Bruderſchaft 
u. f.f. die ſammtlichen Juden, Bürger, Bekannten, Brüder, (S. 
— Schaft? (1), Stoſch, der diefe Ablerttuagsſplbe nicht gehörig 
fannte, und ihr unter andern auch die Bedeutung einer Verwandt 
ſchaft, eines Urfpeunges und Herfommens beplegt,die fie doch nicht 
bat, indem fie da, wo fie zu ſeyn fcheiner, alle Mahl in der erfien 
Hälfte derufammenfegung liegt, fonnse dahet volkerſchaft auch 
nicht anders als irrig erflären, wenn er diefem Worte einen eu» 
gern Begriff bevleget, als dem Worte volk. 

volkreich er, fe, adj. etadv. reich an Bolt, b.i, an Eins 
wohnern. in volfreicher Dre, eine volkreiche Stadt, ein 
volfreiches Land, Die Stadt if volkreich. 

Der volkslehrer, des —s, plur, utaom, fing, * Lebrer ci 
nes Theiles der untern Claſſe dee Menſchen in der zten cugera 
Bedeutung bes Wortes volk dergleichen beſouders die Predi⸗ 
aer find, 

Die Völkerwanderung, plar. die —en, bie Wanderung meh · 
rerer Voller, d.i. diejenige Bracbeubeit, da mehrere Völker auf 
einmahlihre Wohnfige verändern; befonders von der großen Be: 
gebenbeit dieſer Are, welche einige Jahrhundert nach Ehrifli @es 
burtdem ndedlichen Theile von Afien und dem gangen Europa eine 
wölig veränderte Geſtala gab; Migratio gentium. 

866bb2 Vvoll, 


Doll 


Boll, adj, et adv, voller, volleffe, in einigen demeinen Munb ⸗ 
arten, völler, völlefte. Es bedeutet, fo viel von einem andern 
Dinge enthaltend, als es nur faffen fann, als der Raum nur verz 
flattet, angrfüllet ; im Gegenſatze des leer. 

2, Eigentlich. Min volles Blas, welches mit einem andern 
Dinge angefüler if, Ein voller Becher. Bin voller Beutel, 
der mit Gelde angefüller iſt. Mit vollem Munde fprechrn, in» 
dem der Mund mit Speifer angrfüller iſt. Mit vollem Munde 
Toben, aufeine übertriebene, unmägige Art. Jemand:. ein volz 
ls Maß geben. Pin volles (mit Milch angefülltes) Euter. 

"Volle Ahren. Das vollefte Gefäß. Ingleichen in ber Adver- 
bial-gorm. Das Glas iſt voll. Der Beutel ift noch lange 
nicht vol, Den Mund febr voll nehmen. Wenn fi die 
Tone nach der Tiefe wenden, fo muß der Sänger den Mund 
immer vollernebmen. Die Summe ift noch nicht voll. Das 
vundert war ſchon mehr als voll. Die an a Gruppe jegt 
voller, als fie jemabls gewefen. 

Doll beziehet fich, es mag als ein Beywort, ober als sinfteben. 
wort fieben, vermöge feiner Bedeutung, allemahl auf denjenigen 
Körper , welcher mit etwas angefüller iſt. In den vorigen Fällen 
war diefes Etwas verfchrwiegen, weil es leicht aus dem Zuſammen · 
Sange erfehen werden fonntr. Allein, in vielen Fällen muß es aus · 
drücklich gemeldet werden, und alsdann hat das Wort voR mans 
ches Befondere, 

Es gefchieher ſolches entweder vermittelft der Partifel von. 
Das Glas if voll von Bier. Das Saus war voll von Men» 
ſchen. voll von hochmuthigen Sedanken, Mosh. Doch biefe 
Form wird jetzt felten mehr gebraucht, außer, wenn die ganze Re⸗ 
bensart elliptiich oderin Geſtalt eines Mittelwortes ſtehet. Voll 
von einer unausfpredplichen Freude — Famen wir auf unfer 
Zimmer. Oder, wenn das voll hinter bas Nennwort gefegt wird, 
welches befonders in ber hohern und dichterifchenSchreibart üblich 
if, Er hat den Kopf von meinen Blattern voll, Weiße. Don 
Wein und Liebe vo, Naml, 

© febt, ein großer Topf vonlauter Golbe voll, Gel, + 
Ingleichen in ſoichen Fällen, we ſchon die Wortfügung das voll 
binter das Nennwert wirft. Die Erzählung diefer Begebenhei⸗ 
sm, von welchen ich ganz voll war, mußte ich aufichieben. 

Zuweilen mit Austaffung desBorwortes von, fo daß basRenn« 
woet in der dritten Endung fliehen bleibe, Blicke voll göttlichem 
Lieffinn, Rlopft, 

Ich weiß es, deine Tugend 

Lebt fich voll edlem Slug weit über deine Zugens, Weiße. 
Doch diefe Ars ift die feltenfte, und heföret mit gu den dichteriſchen 
Freybeiten. 

Ublicher iſt die zweyte Endung. Fol alles mannes, Oitfried. 
Doll grevels, voll Ungeziefers, voll Laßers, voll Silbers 
und Goldes, vol Segens bes Seren, voll Traurens, vol 
Lacensu,f-f. in der Deutſchen Bibel, Die Erde if voll drir 
Mer Büte,Df. 33,5. Wei basgerz vol if, Matth. 12,34. 
Andromathe, voll ihres Derluftes und voll einer fredlichen 
Zußunft, Jacobi, Daß wireinft voll heiligen Sntzüdens in 
Umiteln Sainen einber geben, Geßn. Dollfanften Entzückens 
Feufste der Breis, eben derſ. Voll der Begeifterung,, die alle 
Sande der Harurzerreißt, Zimmern. Vollneugieriger Br: 
wartung an der Thin eben. 

Sirh,, die Blume richten ich auf; vol bligender Perlen, 
Lacht fie fiponer umber, Zachar, 
"Und-bange voll Iufer-er Begier 
Bloß feinen Sreuden nach, Weiße, 
Mo , befonders in der höhern Schreibart, das voll auch hinter 
den Genitio triti. 
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Voll 


Dinner, mein treuer Knecht, gerechten Wanbele voll, 
Durch fein Erfenntniß viel rechtfertig machen fol, Dpig. 
Er öffnet eine Slafche Wein 
Uns laßt, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zweyte reichen, Hageb. 
Und alsdann mit dem Genitiv oft zufammen gezogen wird, Bey» 
und Mebenwörter zu bilden. Anmuthsvoll, ſegensvoll, ſehn⸗ 
fuchtevoll, mitleidsvoll u.ſ. f. 

In dem gewöhnlichen Syr achgebrauche ber Hochdeutfchen ficher 
das Hauptwort gemeiniglich ganz unverändert ohne alles Merk» 
mahl bes Genitios, als wenn es die erfle Endung wäre. Lin Beu⸗ 
tel voll Geld. Mine Scheuer voll Getreide. Pin Glas voll 
Waffer, Dir Hafen war ganz voll Schiffe. Das Meer ik voll 
Serräuber, dus Buch voll Irrthümer. Der Mund läuft ibm 
vol Waſſer. Der Baum if voll Früchte. Ein Arm voll 
Hol. Vol Erwartung ſaß id da. Da fie ſo voll Schmerz 
fich aus meinen Armen Iosreißen. Daß in manden Fällen 
Bier ein wahrer Genitiv Statt findet, erdellet, wenn man dem 
Subftantio ein Beywort vorfeßt, Der Hafen war voll feind⸗ 
licher Schiffe. Das Meer it voll wilder Seeräuber, das 
Buch voll grober Irrthimmer. Vol frober Erwartung. 
Aber in dern Fallen iſt doch die erfte, oder, wenn man will, 
die vierte Endung unläugbar: voll Bel, voll Holz. Die ganze 
Form ift indeffen eliptifch, und verräth, baf von ausgelaffen wor- 
den ; ein Beutel voll von Geld, rin Arm voll von Holz. Gie 
findet nur alsdbann Statt, wenn das Hanptwort fein Beywort 
bey ſich hat. Hat es eines bep fich, fo muß es entweder bas nom 
vor fih haben, „der im Genitiv ſtehen. Voll von frober- Lr: 
wartung, oder voll frober Erwartung, nicht voll frohe Br: 
wärtung. voll vom fühen Weine, oder vol fühen Deines 
nicht vol fühen Wein. Judeſſen laffen ſich auch in diefer Form 
Bufammenfegungen machen: Fummervoll, für Jummersvoll, eis 
ne fchauervolle Nacht. 

Sehr häufig pflegt man in biefem Falle, wenn das Merkmabl 
des Benitiosan bem Mennworte fehler, die Solbe er amdas voll 
sa hängen, voller. Voller Gnade und Wahrheit, Boah. ı, 4. 
Das Buch if voller Irrebimer, das Meer voller Serräuber, 
das Saus voller Ungeziefer, Der Mund lief ibm voller 
Waſſer. Voller Schlaf ſeyn. 2in Mann voller Treue und 
Redlichkeit. Min Leben voller Büberey. Doller Wunden 
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feyn. Früchte voller Saft. Womit ich voller Blodigkeit 
fo lange gesaudert babe, Gottſcheb. Der Simmel if voller 
Gewitter. 


Und voller eubegierde ſchielt 
Er bloß nach dem Gewinn, Weiße. 
Die Götter müßten ia 
Die Erde voller Wälder machen, Noft, 
Da diefe Solbe bie Stelle des Genitios vertritt, ober vielmehr 
den Genitiv des folgenden Nennwortes anzeiget, fo darf biefes 
kein neues Merkmahl des Benitivs haben ; voller Betrug, nicht 
voller Berrugs. Eben fo wenig kann diefes voller gebraucht 
werden, wenn das Hanptwort ein Beywort vor fich hat, weil bier 
fes den Genitiv hinlänglich bezeichnet, daher er in voll entbebr» 
lich ifl, weil in mebreen Fällen nur Ein Merkmahl des Benities 
ſeyn darf. volhynien und Podolien find noch voller Ruffi: 
ſcher Truppen. 
© Brutus, voller tiefen Sorgen 
Seh' id dein Gerz fin Rom zertheilt, Leff. 
Sind bende gleich fehlerhaft, indemes voll Ruffifcher Truppen 
und voll tiefen Sorgen beißen ſollte. Die Erde iſt voll deiner 
Güte, nicht voller deiner Gier. 
Ölerans 
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Hieraus erbellet zugleich, daß biefes er an dem voll ein wahres 
Überbleibfel des Aericulus poftpofirious iſt, welcher ehedem in der 
Deutſchen Sprache häufiger gebraucht wurde, als jegt, ober gleich 
noch nicht gang veralrerift. Da dieſer Artikel unfern Sprachleh» 
ern unbefannt iſt, ſo iſt esfein Wunder, daß fie nicht wiljen, 
was fie aus dieſem voller machen follen, und wenn jaeinige auf 
die Spur famen, fo Rießen fie fi daran, das voller fo wohl vor 
männlichen ats weiblichen Hanpıipöctern gebraudyt wird. Indefe 
fen ift dieſer ganze Gebrauch. des Yoller mehe der gemeinen und 
vertraulichen Spredhact sigen, als der ediern, in welcher man dens 

elben am ſten vermeidet. 

ß Aus —— oisher von dieſem Worte geſagt worden, ſiehet 
man, daß voll nur alsdann als ein egentliches Bey wort gebraucht 
wird, wenn dasjenige, womit einRaum angefüller ift, verfhiwiegen 
wird. Kınvoller Becher. Soll dasjenige, womit der Naum 
angefüller ift, ausgebrudt werden, fo muß das Wort in der Adoer⸗ 
diei · Form ſtehen. Kin Becher voll Wein oder voll Wems, nicht 
einvon Wein voller Becher. Eben jo fehlerhaft iſt, wenn einige 
Meuere in der bähern Schreibart ein von Buminer volles Herz 
fagen, wo fie ſich allenfalls mir der Zufammenfegung hätıen helfen 
Fönnen, ein kummeroolles Ser. 

Da dasjenige, womit etwas augeflllet ift, feiner Menge nach 
unbeftimmt ift, ſo leidet voll auch feinen beſtummten At tikel nad 
ſich. Vol Güte des verrn, nicht voll der Gwe des Seren, 
Wodhl aber das Zürwort; voll der Bine des Seren, welde ich 
erfahren habe, 

®. Inrinigen fizüelichen Bedeutungen, von w.Icdhem aud die 
meiften der vorigen Aunmerfungen geiten. (1) Für beteunfen, 
doch mur inden harten und niedrigen Sprecharten. Ein voller 
Menſch, ein irunkener. Sig voll trinken. Jemanden voll 
machen. Doll werden. Voll ſeyn. Blindwoll, bligvoll, 
bagelvoll, in den niedrigen Sprecharten, im hoben Grade betrun⸗ 
Een, (2) Einen boden und doch nicht ü errricoenen Grad der Aus⸗ 
dehnuig, den zur Bolfiändigleit gehörten Brad der Ausdebnung 
habend, nur in einigen Gallen, wie vo'isommen. Volle Sande, 
zunde, fleiſchige Hände. Kine volle Bruf, sine volliommar, 
grwölbte, , 

Sein Angefiht it vol umd rund, Weiße. 

S. auch völlig. (3) Im noch muitern Verſt ande, ale zur Voll⸗ 
fländigkeit gcbörige Theile, fein gehöriges Maß uud die gebörige 
Zahl babend ; ganz. S. au Völlig, Die Summe it noch nice 
voll. Einen unwichtigen Ducaten fur voll auigeben. Es dat 
fein volles Gewicht. Der volle Mond oder Dollmond. Da Mond 
it moch nicht voll. Ich babe dir ein volles Jahr Zeit gelafs 
fen. Er baßt fie aus vollem Serzen, vom ganzem Derzen, Im 
zolleien Wuchfe handen die Bäume ba, Oeßn. Im vollen 
Laufe. Ich din ſchon volle acht Tagebier. Einem volle (vl: 
Lige) Benüge thun. 

Doch wird die Zwietracht nicht in wollen Slammen lodern, 


Dir volle Mall, in dee Landwirthſchaft, zum Unterfdiebe won 
bee halben, (9. Mat). Bin voller Bogen, in der Baufunft, der 
einen halben Zirkel ausmacht, zum Unt ıfchiede von einem gez 
drudten und lachen. Dir volle Marter , inden Gerichten, die 
ganze Tortur. mo der Inquifit auf ber Leiter ansgefpanmer wird. 
(4) voll von etwas feyn, alle Empfindungen, alle Rräftetes 
Seiſtes bamis befchäftigen und foldhes äufern, Mr war ganz 
voll von diefer Begebenheit, fie bejbärtigte feine ganze Srelr. 
So auch ein volles Gerz, das gang von Empfindungen Einer Art 
befehäfzige wird, Es überwälrigte mich die Bewegung eines 
zu vo len gersena. Mein Gerz id voll, es Kann feine Sülle 
niq⸗ mehr falten, Dufg. 
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Anm. ». Diefed Wort wird mit allerley Rebetheilen zufams 
men gefegt, und nimmt feine Stelle alstann fo wehl vern als hin⸗ 
ten; legztetes nurallein mit folden Paspiwõortern, ſehnſuchts⸗ 
vol, kummer voll, webmuths v oll u. ſ.f. weiche den Gegenfiand 
oder die Materie der Fülle bezeichnen, erſteres aber auch mit ag» 
dern Arten von Wörtern (S. ſic im folgenden.) Wenn cs mit Seite 
wörtern zufammen gefrgt wird, jo wirft es feinen Ton auf das 
Beitwort, und wird zur fo genaunten untrennbaren Partikel, wels 
che ihre Sıelli vor dem Zeitworte unverändert brbäft, und daher 
aud Fein Augment leidet. Dollenden, vollbringen, vollführen. 
Ich habe vollendet, volbracgpeu.f.f. Nur hucbe man fich, nicht 
ſolche Redensarten rürZufammenfegungen zu halten, welche feine 
find, fordern wo voll das gewöhnliche Rebenwort iſt. Zın. Wlas 
voll gießen, etwas voll machen, voll füllen, vollfeyn, vol 
werden u.f.f. find feine Zufammenfegungen, theils, weil hier 
fo wohl das Neben. als auch das Zeitwort jeinen eigenen vollftän« 
digen Bon hat, tbeils auch, weil die Bedeutung ganz einfach und 
nichts weniger alselkiptifch oder figärlib ift, Daher folge das Ne⸗ 
benwort in der Conſugation auch der gewöhnlichen Kegel : ich ma⸗ 
che voll, bin voll gewefen. Gotiſched und audere Sptachlebrer 
geben es Yıer fehr itrig für eine trenicbate Parıifel aus; da doch 
bier icıne Zufammenfegung Sratt findıt, ſondern wol ein Reben⸗ 
wort von der gewöhnlichen Art ift. 

Anm. ». Diefes alte Wort Lauseı ſchon buy dem Ulphilas fulls, 
bey dem Disfried und feinen. Seitgenoffen Ful, im Riederf. vull, 
im Angeif. ful,im Jsland. Ffollin,im Oriech. Burdog. Aus 
bei doppeltenlerhellet, daß es ein Jutenſivum von vier fi, und vie 
gentuch den Laut einer febr wublenden Meuge ansüorudt, Das 
Riedest, vull bedeutet ſo wohl vol als viel. Zu der Sclavonis 
ſchen Mundart heißt voll plue, pluy, poln, weiber die Ver⸗ 
bindung unfers voll miebem Latein. plenus zu bejeichnen ſchei⸗ 
net, Die ältefte Schreioner dieſes Wortes iſt freylich fol; ine 
deffen iſt das f fchon ſeht frühe mit dem o sertaufcher worden, wels 
che: nunmehr allgemeinift; ob man gleich das f im dem Haupt« 
worte Säle und dem Zeitworce füllen bepbehalten hat, ©. dies 
fe!ben. De 

Vollährig, adj. et adv. volle Äpren habend. vollahriges Ge: 
treide, 

Volläuf, adv. im reichen Diaße, überflüßig. Alles vollauf 
baben, Ezech. 16,49. Er mag mein Saupt vollauf begies 
Ben, Drig, 

Dap geld und Städte ſich an bir vollauf ergegen, 
eben berf, 


Alles volauf baten. vollauf zu chun haben. Da war Eſſen 
uns Trinken vollauf. 

Dollblütig, —er, —fe,.adj.etadv. voll von Blute, b.1. vie- 
les Blur, mehr Geblũt babend, als zur Erhaltung ver Befundheit 
nöthig il. Volblürig ſeyn. Vollblütigen Leuren wuß man 
zur Ader laffen. Daber die Volldlütigkeir, 


Vollbringen, verb.irreg, act. (5, Bringen) ; ih vollbringe, 


vollbrachte, babe vollbradt ‚eine Han‘ ung zur Volllommen⸗ 
beisbeingen, Wonn er vollbracht bar dag verſohnen des Sei: 
ligthums, 3 Mof, 16, 20. Alſo ward alle Arbeit vollbracht — 
am Haufe des Seren, ® Ehron. 5,1. Wer mit den Lippen 
deutet, vollbringet Boſes, Sprichw. 16,30. Es id vollbracht 3 
Job.9. 28. viel anfangen und wenig vollbringen. Das 
ganıe Werk ward in zwey Tatgen vollbracht. Min aufgeeras 
genes Befchäft, eine Reife volldringen, Man gebraucht dies 
fes Wort nur noch mit rinigen Hanpimörteen, beionders folchen, 
welche im eigentl chen Berftandı cine Handlung bideuten. Seinem 
Grimm, das Kecht, das Wort volbringen u. ſ. ſ. — 
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Deutfchen Bibel, find veraltet. Auch fant man nicht mehr, einen 
Brieg vollbringen, ſondern zu Ende bringen, jemandes Befrbl 
solbringen, fondern vollzichen, cine Scplarpt vollbringen, jon« 
dern liefern on. ſ. fü 

Daher die Dollbringung nnd der Dollbringer, welcher etwas 
vollbringer, welches Wort doch felten gebrauch: wird, 

Anm, Vollebringen fommt fdon bey dem Willeram vor, 
Notker gebraucht dafür Folletuop, und Ottftied fo mohl gi- 
uuirken f»lon, alsbibringen. S. and Vollenden, Voll: 
führen, vollſtrecken und vollziehen. 

Vollbürtig, adj.et ady. welches noch in den Reckten am üblich» 
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ſten if. vollbürtige Gefhwißler, leibliche Geſchwiſter, welche 


von Einem und eben demfelben Bater, und Einer und eben derfels 
ben Mutter berfommen, und ebedem auch ebenburtige genaunt 
wurden, Zinvoßburtiger Bruder, auch wohl ein Doübruder, 
ein Teiblicher, zum Unterſchiede von einem Salbbruder oder 
Stiefbruder. So auch eine vollbirtige Schwefter, voll ſchwe⸗ 
Her, und das Vollgefchwifier. Dah:r die vonbürtigfeit, die 
Eigeuſchaft, da jemand mit dem andern einerley leibliche Ültern 
bat. 

Anm. Das Wort iſt von bimtig, und dieß von baren, gebär 
zen, eigentlich die volle Geburt habend. In einem anderu Vers 
flande war vollbürtig, in den Longobardifchen Geſetzen forbo- 
ran, vielleicht richtiger follsoran, ehedem rbelih, im Gegen» 
fage des unebelih. Ein anderes Wert ift das Däniiche fuldbyr⸗ 
de und das Schwed. fullborda, welches mit unferm vollbren- 
sen, vollenden,übrreinfommt, und von dem alten Bord oder Bort 
das Ende, abſtammet, und wovon fullbördig, vollkommen iſt. 

Dellend, adv. ©. vollends. 

Dollenden, verb. reg. act. ich vollende, babe vollenderz zum 
völligen Endebringen, ı. Eigentlich, wo es noch nachdrücklicher 
iſt, als vollbringen. Eine Arbeit vollenden. Alſo ward voll: 
endet Kimmel und Erde, ı Mof.2,ı. Ich wills anfaben und 
»ollenden, ı Sam, 3,12. Den kauf vollenden, ® Tin. 4, 7. 
Ein Gemäblde, eine Arbeit, eine Reife vollenden. Man ges 
braucht es am bäufigften in der edlern und feperlichen Schreib» 
art, dagegen in der gewöhnlichen endigen, zu Ende bringen 
u. f.f.üblicher find. 

Mein Mädchen mit bem ſchwarzen Haare 

- Dollender heute ſechzehn Sabre, Haged. 

Um diefe Pilgrimſchaft vergnüglih zu vollenden, chen 

derfelbe. 

2. Kigitrlich, zur Bollkommenpeit bringen, doch nur in der Then» 
logie, wie das Franz. accomplir, Miteinem Opfer bat er in 
Ewigfeit vollendet, die gebeiliger werden, Ebr. 20,14, Die 
vollendeten Gerechten, in jenem Leben nach der Auferfiebung 
der Todten. Vollendere Bürger des Simmels, Veraltete Figu⸗ 
ven find, en Zorn, feinen Grimm vollenden, Ezech. 5, 13. 
Kaps, 12: Es wird vollender werden, was dir gefagt ih, 
£uc, ı, 45; für erfüllen, 

ı Daher die Vollendung, andı ven dem Sufande der fünftigen 
Herrlichfeit, befonders wach der Auferſehung der Todten, 

Anm. In dem olten Fraamente au’ Earl den Großen ben 
tem Schilter volenden, bey den Schmöbifchen Dichtern, die es 
{bon für erfüllen gebrauchen, vol enden. 

Dasich nulange han gegert, 
Wırt das volendetloift mir froide braht, 
Ariumar dex Ate. 
Ingleichen für eubieen ſchlechthinz wenne fi minen Kum- 
merwelle vol.enden, Sei at, von Morunge. 
Der Vollender, des —s, plur. ut nom, fing. Zämin, die 
Dollenderinn, eine Perjon, weiche etdas voleudet. Chriſtus 
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it der Anfänger und vollender bes Glaubens, 
v2,®, 

Voͤllends / An ber Deutſchen Bibel Vellend, rin Rebenmort für 
völlig, Aufdaß fievollend die Strafe überfämen, die noch 
tabinten war, Weisb.19,4. Du ſollteſt voliend anrichten, da 
ichs gelaffen babe, Zit. 1, 5. is daß voliend dazu Fümen ib: 
ve Mirknechte, Offenb. 6, 11. Es if indrr edlern Schreibare 
veraltet, wo manbafür vollig gebraucht, und nne noch im grmeis 
nen Leben üblich. Darnach Fonnten vollends die Leutedenfen, 
dannf.f. Thue es vollends hinem, das übrige auch noch, 

‚Ib muß dieß Buch erß vollends äusirfen, erfi völlig. Dasıd 
‚nicht fein, daß du mir vollends die Leute aufbegeh, gar, über 
dieß no. Wenn er vollends ſierben ſollie, über dieß och, 
gar. 

Anm. Das Wort fcheinet alt zu feyn, ob es aleid bisher neh 
bep feinem unferer älteften Schrifijteler bemerfei worden. Die 
legte Hälfte iſt allem Anfehen nach nid das Hauprwort Linde, 
fondern die Ableitmnasfplbe — end, welche fich auch an den Mits 
telmörtern fiudet, ob fie nleich an andern Wörtern feftener vor» 
kommt. Kurz, vollend fieber fir vellig. Das 8 am Ende 
ift das Merimahl eines Rebenwottes. Ehedem war dafür nur 
zoll üblich. Welicher under einer fchweren Burbeigat, dem 
fol man uffbelffen, un foll in nie voll niederfiofen, Zeo 
zu Welches im gemeinen Leben noch hin und wirder vor» 
fontmt, 

Die Döllerey, plur. car.von voll, fo fern es beirunfen bedeutet, 
die Fertigfeie zum überflüffigen Gebrauche ſtarlen Setränkes. 
In vollerey leben. Sich der Dällerey ergeben, In der Drut 
{hen Bibel Siflerey, bep dem Dpig vollheit. 

Vollführen, verb. reg. act. ic vollfübre, habe vollführet, 
zum völligen Ende führen, d. i. vollbeingen, vollenden, ingleichen 
zu Stande bringen. Daß der in euch angefangen hat das gute 
Werf, der wirds auch vollführen, Phil.ı,6, Im weiterer 
Bedeutung, thun, vergichten überhaupt. 

Dirf alles kann mein Werk volifübren, Bell. 

Voll von ſich und von der That, die er vollführer, eben derfels 
be, Alles, was du vollführef, it (wird) von den Göttern 
gefegner, Gefn. Cs koınmt in der edlern und feperlichen 
Scheeibart öftervor, als imgemeinen Leben. In der Bedeu 
tung des Erfüllens iſt es eben fo fehr veraltet, als volbringen. 
Der das Wort feines Knechts befärigt und den Kath 
feiner Bothen vollführer, Ef. 44, 26. Go auch die vol: 
führung. 

Dellgüleig, —er, fe, adj, et adv. feine völlige Orltig 
keit, feinen völligen Werth babemd, den es haben fol, SEine 
vellgültige Münze. Das if Feine vollgültige (binlänglibe) 
Entſchuldigung. Das vollgültige verdienſt Chriſti. Fe 
gürlich heiße in der Arsilerie ein Stud vollguirig, wenn es 

om dem Boden fiber dem Zündloche die gebörtae calidersmäßise 
Erärfe benimbrgenfage ung —— Sp auch die Voll zul⸗ 

tigkeit. 

Die Dollheit, plur. car, von voll, — betrunken, der Zu» 
ſtand, da man trunfenift, die Trunkenbheit. Etwas in der Vol 
beit thun. Es fommt im Hochdeuiſchen ſelten wor, noch felicner 
aber in der Bedentung der Fertigkeit zur Trunlenheit, für Volle⸗ 
rey, in welchen Verſtande Opig es gebraucht. 

Dollberzig,—er, fe, adj. et adv. ein volles Herz kobend, d.i. 
viel auf frinesp Herzen babend, Das Wort zwar nur cornebnt« 
Lich im Niederdenrfchen üblich, wo et vullhartig lautet; allcım 
es verdienet auch im Hocpdentben anfgenomumsu zu werden, zu» 
mapl, da wir ſchon fihwerberzig u. j. f. haben. 

Dir 
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Voͤllhuffg, — er, —fte, adj. et adv. einen vollen Huf babenb. 
3, Ein Pferd Heißt vollhufig, wenn die gang! ınnere Höhle des 
Hufes zugewachfen If, 2. Ju der Naturgeſchichte werden auch 
wohl die Thiere mit ungefpaltenem Hufe vollhufige genannt, 
So auch die Vollhufigkeit.  * 


' Yolljährig, adj. et adv. feine völlige Anzablvon Jahren babend. 
Man gebraucht es nur in engerer Bedeutung , befonders in den 
Aechten, fo wie geopjäbrig, für mündig, die zur eigenen Bere 
waltung feiner Angelegenheiten in den Geſetzen beitimmte Anzahl 
von Jahren erreicht habend, im Orgenfage des minderjährig. So 
auch die Volljährigfeie. 


voͤllig, adj.et adv. völliger, völlige, melde Eomparation doch 
mnur in der bristen Bedeutung am üblichften ifl, Es iſt von voll 
‚und der Ableitungsfpibe ig, und bedeutet vermöge diefer Zuſam⸗ 
menfegung voll fepend, feine Fülle habend. 1. Von Wörtern, 
welche eine Zahl, Maß und Gewicht bedeuten, alle dazu gehörige 
einzelne Theile habend, wofür auch fo wohl voll als vollfommen 
gebraucht wird. Lin völliges Gewicht, ı Mof. 43,21. Zin 
völliger Scheffel, 5 Mof.25, 15. Indeſſen wird es in diefer 
mehr eigentlichen Bedeutling wenig mehr gebraucht; am wenigfien 
aber in der Adverbial, Form. Doch fagt man noch eın volliges 
Jahr, es it noch nicht völlig Fin Jahr, 2. In weiterer und 
grewöhnlicherer Bedeutung, ale nöthige Grade der Stärke und 
des Umfanges babend, wie vollfsmnen, doch nur von Saden, 
und auch bier nur mit einigen Hanptiwörtern, Ich babe meine 
völlige Arbeit, d. i. ich babe fo otel Arbeit, alsich nur britreie 
ten fann, Bine völlige (vollfommne, gänzliche) Gleichheit. Je⸗ 
manden vollige Genüge thun, vollfommme. Jemanden vols 
lige Lreyheit laſſen.“ Seinen vollıgen Staar anlegen, allen 
feinen Staat. So auch in der Adverbial « Form, für gänzlich, 
vollkommen. Ich bin noch nicht vollig fertig. Er it ibm 
völlig gleib. Es it nicht ‚voll:g fo groß. Du bift vollig 
von meiner Länge. Er ſchlug es völlig ab, Darin bin ich 
nicht vollig ibrer Meinung. In der Deutſchen Bibel wirdes 
noch in vielen jegt veralteten Füllen für vollfommen überhaupt 
gebrandht, Der Herr laſſe die Liebe völlig werden unter eins, 
ander, » Theil, 3, »2. Wie ihr folle wandeln, — daß ibr 
immer völliger werdet, Kap. 4, », 10. Ich babe beine 


Werke nicht vollig erfunden, Offenb, 3,2. Alles, was vol⸗ 


lig und berrlich war, Kap. ı8, 14. 3. Im engſten Berftande 
wird völlig im Hoch » und Miederdeutfchen für corpulent ge» 
braucht. in wenig völlig feyn, ein wenig corpulent, Pin 
völliger Mann. Lin volliges Geſicht baben, vollig im Ge— 
ſichte feyn. vollkommen wie) häufig in eben demſelben Verſtan⸗ 
de gebraucht. Luther gebraucht diefes Wortauf ähnliche Act für 
maflıv. Das wır ales dolig Bold, 2 Efron, 4,21; bou ge⸗ 
biegenem Goldr, : 

Anm. Schorbendem Ottfried, der es febr häufig flie voll» 
Tommen überhaupt gebraucht, fullicho, im Riederf. vullig, im 
agelf. fullice. Unfer heutiger hochdeutſche Gebrauch ift nur 
ein Überbfeibfel desäftern, da es fo wohl für voll, als auch für 
wolfommen gebraucht wurde ; daber werden ſich auch die Fäle, 
wos es jegt noch gangbar iſt, wohl wicht leicht durch Regelu beftime 
men laſſen. 


Die Völligfeit, plur. car. die Eigenſchaft, oder ber Zufland, da 
ein Ding völlig iſt, ein feltenes Wort, welches nur zuweilen in der 
dritten Bedeutung gebraucht wird. 


Dollfäntig, adj.etadv. im Forfiwefen und der Zimmermannse 
tunft. vollkantiges Holz, welches aufallen Seiten beſchlagtu, 
d. 1, vieredt zugebauen iſt, feine völlige Kanten habend z im Gr⸗ 
Adel.W. 3.4, Ch, 2. Auſi. i 


— 


Voll 1234 


genſate des baumkantlgen, woran noch bie Ründe des Baumes 
wabrzunchmen ift, 

Volltommen, adj. etadv. vollfommenrr, vollkommner, voll: 
Fommenfie, ein altes, jept nur noch im figurlichen Berftande übe 
liches Wort, Es bedeutete ebebem, 

3, *Eigcutlich, an den verlangten Ort gelommen,, da es denn 
eigentlich das Mittelwert des veralteten Beitwortes vollkommen 
ift, welches nach dem Muſter des Latein. pervenire gebildet wars 
den, fo wie das Lat. per in mehrern Zufammenfegungen durch 
voR gegeben worden, Bon diefem alten Zeitworte fommen noch 
häufige Spuren vor. Zuerſt findetes fich Indem alten Lege Lu- 
douici et Lotharii vom Jahre 840, we vollocamen, 
dahin gelangen, bedeutet. Sa fi-folle choment dara fi 
folle chomen [ulu, wenn fie dahin gelangen, wohin fie ge 
langen ſollen, beißt es bey dem Notker. In weiterer Beden⸗ 
tung wurde hernach das Zeitwort vollkommen für vollenden, 
zu Ende, zu Stande bringen, gebraucht, welche Bedeutung das 
Dänifhe fuldkomme, und das Schwediſche follkommna 
—— Auf diefe mehr. eigentlichen Bedeutungen geüns 

en fi, 

=, Die noch üblichen figürlichen. Es beheutet nägınlid, 
(+) Banz, unverfürzt, unverlegt ; welche Bedeutung nur noch 
bin und wieder im gemeinen Leben vorkommt, (2) Dinge, wel» 
che aus mebreen einzelnen Theilen beſtehen, beißen vollkommen, 
meun feiner diefer eingelnen Theile daran mangelt, Cine Zahl 
it vollfemmen, wenn nichts daran mangelt. Min Rind if, 
ſchon ein volifommner Menſch, weil es alle Theile hat, welche 
gu einem Menfchen erfordert werben. Auch diefe Bedeutung 
kommt am hänfigften im gemeinen Leben vor; indem dafüie in der 
beitimmern Schreibart volltändig, und wenn von Zahlen die 
Arde if, vollzäblig gebraucht wird, (S. diefe Wörter.) (3) In 
augerer und gewöhulichrer Bedeutung iſt vollfommen, nicht ale, 
fein allezu feiner Abfiche, zu feiner Beſtimmung nörhigen einzels 
nen Theile, fondern auch jeden wiederum in dem gehörigen Orabe 
der Gute, oder innern Stärfe babend, und darin gegründer, So 
muß wenigftens bas Wort, dem gewöhnti.hen Sprachgebraude 
zu Folge, eefläret werden, und wenn inden vhilo ſophiſchen Lehr⸗ 
büchern dasjenige volfommen if, wo das Mannigfaltige auf die 
gebörige Art zufammen ſtimmt, fo tft folches eben baffelbe, nur 
mit andern Worten gefaat, Bemeiniglich gebraucht man das Wert 
erlativ, fo wohl in Bezfchung anf zewiffe Theile, noch mehr aber 
in Beziehung auf die Bellinimung oder Abſicht eines Dinger; weil 

- im ſchaͤrfſten und höchſten Vertande nur allein Geht vollkom⸗ 
men genannt werben fan, und iu diefem relativen Verfiande fine 
det allerdings eineTomparation Statt, Jemand ifl ein vollfomms 
nee Redner, vollklommner Dichter, vollfommner Raufmann, 
wenn er nicht allein alle dazu nöthigen@igenfhaften, fondern auch 
jede in dem erforderlichen hoben Grabe befiget, wofür in der ver» 

-traulichen Sprechart auch das Wort ganz üblich ifl ; ein ganzer 

„ Rebner. In einer Kunſt vollfommen ſeyn. Bine vollkomm⸗ 

ne Tugend, Ein vollkommner Mann, ein ganzer Mann, der 
alle zu einer gewffen Abficht nörbigen Eigenfhaften in dem 
gehörigen Orade befiget. Pin volllommnes Blud, Das macht 
mem Glück, mein Unglud vollfommen. Sich immer volle 
Fommner zu machen füchen. Kine volllommne Schonbeit, 
In der Welt ıfl nichts voll!ommen, im höchſten, abfoluten 
Breflande. ine vollkommne Cubif: Zahl, Quadrat: Zahl 
uff. in der Rechenfunft, deren Wurzel fih genan angeben läßt, 
vollkommne Blumen; in der Botanik, welche männlich und 
weiblich zugleich find, und noch häufiger Zwitterdlumen genannt 
werden. Eben fo bedeutet das Nebenwort vollfommen fo wohl 
im höhiten relativ möglihen Gtade, als auch in weiterm Vers 
Jili Rande, 
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ande, zu feinem Zwecke hinlanglich. Ich verffehe dich vou⸗ 


Fommen. Du haft es vollfommen gerroffen. Sie haben 
vollfommen Recht, völlig, in allen Süden, Da es denn oft 
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Machebrief. Pine Vollmacht ausferrigen. Seine Dollmadht 
aufweifen. Im Schwed. gleichfalls Fullmagt, im fpäteen Lat. 
Plenipotentia; " 


euch andern Bey · und Mebenwörtern vorgefege wird, fo wohl den Ber Vollmeier, des —s, plur. ut nom. fing. in denjenigen 


höchften möglichen,als auch nur den hialãnglichen Grab derfelben 
gu bejeichnen. Vvollkommen gut, vollfommen weife, voll 
Kommen geredet. Zin vollfommen rechtſchaffener Mann, 
(4) -Im engften Berflande wird volkommen häufig von Kleis 
dungsflüdenund andern ähnlichen Dingen gebraucht, wenn fie die 
‚gehörige Weite und Größe haben. Kin Bleid ein wenig vol: 


Fommner machen. So wie es zuweilen auch für völlig, das ° 


iſt, corpulent, gebraucht wird, Im Gefichte vollfommen feyn, 
willig, In der Kleidung flehe er vollkommner aus, co» 
pulenter, 

Anm. Das Wort lautet in der heutigen Bedeutung für per- 
fectus ſchon bey dem Rotker und Strpfer fullechomen, vol- 
chomen, im Nisderf. vullenfamen. Wachter, dem das alte 
Zeitwott vollfommen, pervenire und hernach perficere, uns 
bekannt war, gerieth in Anfebung dirfes Bepiwortes auf ſeltſame 
Abmege, fo daß er es endlich auch als eine Zufammenfegung von 
voll unddem Griech wagesvog anfahe. Ehe volllfommen in die: 
fee finüelichen Bedeutung eingeführet wurde, gebrauchte Kero dar 


- 


für duruthaan, durchgethan, der Überfeger Tatians thuruch- - 


tig, eben dabır, und Eipfii Gloſſator thuurofremig, lauter duch ⸗ 
Ktabliche Überfegungen des Lat. perfectus. Mo fers durnocht 
und Hornegfs durnaht, vollfommen, find ohne Zweifel aus du- 
ruthan, welches bey dem Aero auch duruhtonchta, lautet;zur 
fommen gejogen, 

Die Vollkommenheit, plur. die —en, von dein vorigen Worte, 
1. Alsein Abſtractum, und ohne Plural, die Eigenfchaft, der Zus 
fand, da ein Ding vollfommen ift, fo wohl im abfoluten und höch · 
fen Berftande, von Gott, der Zuftand, da er alle beyfammen 
mögliche Eigenfhaften im hoch ſten Grade befitzet, als auch im re: 
lativen, derjenige Zuftand, da ein Dingbie zu feiner Abficht oder 
Beſtimmung nötbigen Eigenſchaften in dem gehörigen Grabe be⸗ 
ger, ober in der wiffenfchaftlichen Sprache, die gehörige Überein- 

Atmung des Mannigfaltigen in einem Dinge. Erwas zur Dolls 
Lommenbhrit bringen. Wach der Dollfommenbeitftreben, 2. Als 
ein Concretum und mit dem Plural, von einzelnen zut Beſtiumung 
eines Dinges gehörigen Eigenfchaften, fo fgru fie in dem achörigen 
Grade vorhanden find, Diewollfommenbeiten Bortes,im höch⸗ 
flen Berfiande, deffen Eigenfchaften. An endlichen Dingen aennet 
man alle zu ihrer Abficht adthigen Eigenfchaften, fo fern fieindem 
schörigen Grade vorhanden find, gleichfalls vollkommenheiten. 
Schöndeit, Tugend, Beſcheidenheit m. f. f. find vollkommen ⸗ 
heiten des andern Befclechies. Diele Dolifommenbeiten bar 
ben, befigen. , ! 

*Doltommenlih, Vollkoͤmmlich, vollksmmlich, ein im 
Hochdeurfchen fremdes Nebenmwort, weiches nur noch hin und wie · 
der im gemeinen Leben gehört wird, für das Nebenwort volifoms 
men, 
tommen, Weine du, du wolleſt alles fo volfommlich trefs 
fen, als der Allmächtige? Hiob 11,7. Ja vollkoömmlich 
werden fle über dich Pommen, Ef. ar, 9 Go auch 4 Efr. 8, 
st, Kap. ı2,8. 

Die Voͤllmacht, plur. die— en. 1. Die einem andern et» 
theilte völlige Mache oder Gewalt, etwas im deffen Nabmen gu 
hun; obae Plural, Jemanden Vollmadpt zu etwas ertheir 
ten, geben; ibn bevollmächtigen. Vollmacht zu etwas har 
ben. 2. @inelirfunde, worin jemanden eine folche Vollmacht 
übertragen wird, daes beun im Plural nicht Vollmädpte, ſon⸗ 
bern, aach Oberdeutſchet Art, vollmachten bat; ehedem der 


Das bat vollkommlich in dieſer Lebre Start, voll . 


Miederdeutfhem Gegenden, wo man frobnbare Baurrgüiter umter - 
den Nabımen der Meidrgürer har, ein Meier, welcher ein ganzes 
oder völliges Gut diefer Met befiger; zam Unterſchiede von dem 
Sulbmeier. S. Meier, 


Der Voͤllmond, des —es, plur. car, aus der R. U, der volle 


Mond, derjenige Zuftand des Mondes, da er uns voll zu feyu 
ſcheinet, d. i. wenn deffen ganze, gegen ung gekehrte Seite erltuch · 
tet iſt zum Unterfchiede von dem Neumonde, dem erfien und 
dem legten Viertel, Etwas im Dollmonte fürn, MWlorgen 
befommen wir Dollmonb. 


Der Dollfpänner, des —s, plur. utnom. fing. in einigen Ge · 


genden ein Anfpänner, d.i. frobnpflichtiger Bümer, welcher ein 
ganzes Baurrgut befiget, zum Unterfchiede von einem Halbfpan: 
ner. ©. Unfpinner, 


Vollftändig, —er, —fe, adj. et adv. alle zu feiner Beftim- 


mung nörbige einzelne Theile babend ; im Begenfage des unvoll- 
händig oder mangelbaft. in voltäridiges Wörterbuch, wor 
in alle zu feiner Abficht arbörigen Wörter verfommen; werden bdirie 
mit dem gehöriaen®rade der Gründlichkeit, Fruchtbarkeit und Oe⸗ 
nauigfeit aufgearbeitet, fo kann es erft den Rabmen eines voll 
Pommnen führen. Min vollſtändiger Eritwurf, fo fern eralle 
einzelnegpeile in ſich faſſet. Min volltändiger Beweis. Lin 
volltändtges marhematifches Befted; wenn fein nörbiges Werts 
ztug darin fehler; ein volfommnes, wenn alle einzelne Werl. 
zeugt dengebörigen Brad der Güte haben, Ein vollfandiger Be⸗ 
griff, in der Zogif, wenn man von den Merfmahlen eine Sache 
Blare und deutliche Begriffe hat, Idea adarquata. Pine vol: 
fändige Summe. 


Die Dollftändigfeie, plur. inuf. die Eigenſchaft, ber Zuſtaud, 


da ein Ding sollftändig iſt. 


Dslftimmig, adj. et adv. in ter Mufif, mit vollen, d. i. 


allen gehörigen , Stimme. Mine volltimmige Muh. 
Wenn die Harfe mir ihrem volltimmigen Rlange die Tine 
einer angenehmen Stimme belebt. Daher bie Dokkim: 


» migfeit, 
Dollfireden, verb. rez. act, ich volldrecke, vollſtreckte, babr 


vollareckt, zur Wirklichkeit bringen, befonders von Handlungen 
unb Geſchãften; ein mit vollyiehen gleich bedeutendes Wort, 08 - 
es gleich nicht ganz fo üblich iſt, ale diefes. Jemandes Beirbl, 
jemandes Willen vollſtrecken, vollziehen, vollbeingen. in ge: 
richtliches Urtbeil vollarecken. Mine veirath, ein Derlöbnif, 
eine Reife u. ſ. f. vollſtrecken, wofür im Hochdeutſchen immer 
lieber volbringen, noch häufiger abrk doll ziehe ſagt. Sound 
die Volliredung. 

Anm. Db gleich biefes Wort in unfern ältefien Deafmählern 
noch nicht angerröffen worden, fo ſcheinet es doch fo alt zu 
fepn, als irgend ein anderes mit voll zuſammen gefrgtes Bert. 
Es grürder ſich auf eben diefelbe Figur, welche in vollziehen 
berrfcht , indem ſtrecken ehedem feht häufig für ziehen ger 
braucht wurde, 


Das voͤllwerk, des —es, plur. die —s, ein nur in ben Rieder ⸗ 


deutichen Zorfgegenden übliches Wort, wo es einen Haufen ans 
geftochenen Torfes beztichnet, welcher fein völliger beftimmtes 
Maß bat, ober ein volles Tagwerk ausmacht, zum Unterſchiede 
don einem Halbwerfe, 


Villwichtig, adj. et adv. fein völliges Gewicht habend. Der 


Ducaten if nice vollwichtig, Vollwichtige Louis d’Or. © 
anch die vollwichtigkeit. ‘2 
* - = 1] 
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Dus Völlwort, des — rs, plur. bier—e, rinim Hodbent, 
fiber veraltetes, nur noch in einigen Gegenden übliches Wort, fo 
wohl eine Bollmacpı, als and, uud zwar noch häufiger, eine Eins 
wiıßigumg gu braeichnen, Daber bevollmworten, fo wohl bevolls 
mächtigen, als auch bewilligen, und vollworten, einwilligen. 

Dollzäblig, adj.etadv. feine volle oder völlige Zabl babend, 
Eine Compagnie vollzahlig machen, fiereemiieren. Die Ar: 
mee if wieder vollsäblig. Die Bumme ıf nich? vonzählig. 
So audy dir Dollzabligfeit. 

OpUzieben, verb. irreg, act, (©. Zieben;) ich vollziehe, voll: 
30g, babe vollzogen; zur Wirklichkeit bringen, von Hautlungen 
und Befchäften, wie die minder üblichen vollbringen, vollfubhren 
und vollfireden. Wir aber vollzogen die Schiffahrt von Tyro, 
Apofl.2ı,7. Da mollten le die Seirath vollziehen, ı Mace. 

120,56. Zin gerichtlices Urtheil an jemanden vollzieben. 

Jemandes Wille, Befehl vollziehen. Die Sache iſt noch 

nicht vollzogen. Einen $rieden vollziehen, nicht ihn ratificie 

ren, wofür es von einigen gebraucht wird, ſondern die in dee 
ſelden verglichenen Puncte zur Ausübung, zur Wirklichkeit 
bringen. Go aud ein Teftamene vollziehen, Im gemeinen 

Leben gebraucht man dafür häufig das Latein. ereguiren. Dabre 

die Dollziebung. Die Vollsiebung eines "gerichtlichen Wr: 

theils, die Epecution, Die Vollziehung eines Teamentes 

u.f.f. Siehe au Vollzug. 

Anm. Schon bey dem Notker illezielien, der es aber auch 
figürlich für vollenden, und follezogen ‚für perfectum, voll- 

Tommen, gebraudt ; woraus erheller, daß in diefem Worte eben 

diefeise Figur Statt ſindet, welchein vollbringen, bem veralteten 
Beitworte vollfommen und vollenden, berrfcher, Im Nieder 
fächfifchen lauter diefes Zeitwort vollteen. 

Der Dollzieher, des—s, plur, ut nom, fing. Fänin die Doll“ 
zieberinn, eine Perfon, welche etwas vollgieher. Der Vollzier 
ber eines Tefiamentes, wofür doch das Latein. Exeeutor ger 
brändhlicher iſt. ‚ 

Der Vollzug, dee—es, plur. car. die Handlung, da man el» 
was vollziebet, wie vollziehung, und der Zuſtaud, ba etwas voll⸗ 
gogen wird, Der Dollzug einer Seirarb, eines Geſchäftes. 

Der Volontär, des—s, plur, die—s, ſprich Wolongtär, 
aus dem raus. Volontair, ein Freywilliger, ein befonders im 
Kriege von ſolchen Perfonen übliche Wort, welche freywillig, und 
eigentlich auch ohne Sold, Kriegesdienfle tun, Zumeilen aber 
auch von befoldeten Soldaten und Dfficiers, wenn fie frepmillig. 
gu einer oder der andern Unternehmung gebraucht werden. 

Oomieren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, aus 
dem Bat. vomere, fiherbrechen, fich übergeben. Jemanden zu 
vomieren geben. . : 

Das Domitiv, des— es, plur. die —⸗, eben daber, eine Ars 
arnep, welche ein Erbrechen witket;z Remedium vomitorium, 
Medicamen vomificum.' 

Don, ein Vorwort, weiches in allen Fällen die dritte Endung, ober 
nach abern die fechlie, erfordert, für deren eigenthümlichesMerke 
mables in den Ießteen Falle angegeben wird, Es bezeichnet alle: 
wahl den Det oder Die Sache, welchem eine Handlung oder Br» 
wrgungverläffst, eine Entfernung in Anfchung eines Ortes ober 
Dinger. . 

1. Eigentlich. (+) Einen böbern Ort zu bezeichnen, welchen 
sine Bewegung verläffer, die Richrumg mach ber Tiefe in Nückſicht 
auf den verlaffenen böhern Ort. 
dem Berge kommen. Vom Simmel fommen. Don dem War 
gen fallen, Den Sur vom Bopfe oden von bem Ropfe nebe 
men. von bes Wand nehmen. Mo oft noch dasherab und 
Yingb Ping gefeger werben. Von oben hrrab ſehen. Don der 


Don dem Dache Heigen, Don 


+ 
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Sehr binabrufen. Jugleichen in folgenden Fällen, wo es gleich. 
falls die Nichrung von einem höhern Drie nach einem niebrigern 
bereichnet, Don dem Pferde mit jemanden fprechen. Don dem 
Thurme rufen, Wo von allemabl in ſoſchen Fällen gebraucht 
wird, wo die entgegen geſetzte Bewegung aus ber Höbe in die Fe, 
mit auf ausgedrudı wird, Auf das Dach ſteigen. Den Sur auf 
den Ropf frgen. Auf das Pferd Reigen. 

(2) In weiterm Berftande, einen jeden Ort ober Gegenſt and 
au be zeichnen, welchen eineBewegung, oder als Bewegung gedach ⸗ 


- te Handlung, in iheer Nichtumg verläffet, eine entfernende oder 


abfoudernde Richtung InRürficht auf den verlaffenen Gegenftand, 
er fey nun ein Drtoderein Ding, Gore fcheidere das Licht von 
der Sinfernid, 1 Mof.ı, 4.23. Don reinem geben, ſich von 
ibm entfernen, trennen. Gehe weg von mir. Die Augen 
von einer Sache wegwenden. Die Sand davon absichern. 
von Berlin, von Leipzig, von Samburg-fommen. Dagegen 
die Länder und Infeln aus befommen, Der Brief war von 
taus) Kom gefchrieben, datiert. Dampf ging aus voy feiner 
Hafen, Pi. 18,9. Etwas vonfich legen. Don feinem Amte 
gefege werden. Soll ich von dir entferne lebm ? Gebeniche 
von dannen. Ich Fomme von Haufe, von dem Rarbhaufe, 
vom. Selde, vom Hofe, von Tiſche. Wir Famen eben vom 
Tanze, vom Spielen. Ich gebe nicht von der Stelle. 2in 
Stud von dem Tuche reißen. Einen Bnopf von dem Rode 
ſchneiden. Das Getreide von dem Selbe thbun. Etiwas von 
einem annehmen, empfangen. von einander brechen, fchneir 
den, trennen, Hieben u. 1.f. ; 

Webin aud) jeher viele adbverbifdhe und ſprichwörtliche R. A. 
gehören, wo diefe eigentliche Bebeutung drs Vorwortes zum 
Grunde liegt. ne von Statten geben, (S. Statt.) Es 
gehet ihm gut von ber Hand, von der Sauf, d. i. erarbeis 
set fchnell und gut. Etwas von ſich geben, fo wohl eigent- 
Lich, als auch figürlih. Beinen Laut von id geben, Yon. 
Leder sieben. Sich etwas vom Salfe ſchaffen. Es if mir 
ein Stein vom Seren. Don Grunde aus. Und hundert 
andere mehr. — 

*. In noch weuerm und theils figüslichem Werflande beyrich» 
neb es, 

(1) das Biel, bey welchem ſich eine Veränderung oder auch 
ein Ausfpeud) aufängt;den terminum a quo, fo wohl von dem 
Orte, als der Seit. Er wohnt weit von bier. Der Ort liege 
zehn Meilen von Berlin. Drey Ellen von da an. Der vierte 
Mann vommir, der Ordnung nach. Wo es auch mit alleriep 
Partifeln verbunden.wird, Don Alters’ ber, eine adverbifche Re⸗ 
bensarl, und zwar die eingigenwo von mit der jwwrpten Endung 
verbunden wird, und welche doch getwähnlicher ift, als Entbers vom: 
altem ber; Ef.25,1. Don Stunde an, d. i. von biefer Stun« 
be on. von Rindheit, von Mucterleibe an. Von Jugend 
auf. Don dieſem Augenbiide an. Don der Zeis an. 

Wo es Start des Meinwortes auch ein Nebenwott nach ſich 
keibet, Don da an. Don bier an. Von nun an. Doniegt 
an. Vongeflernan. Von heute an. Von gefteen ber. , Ich, 
ein Geſchöpf von geſtern ber, der ich vor Purzem nicht war, 
Gel, Der Weg von dier nach Dresden. Jemanden von bin» 
ten, von vorn angreifen, Aber Luthers von jenfeic dem 


Maffer, Sepb. 3, 20; und von jenfeit des Jordans, Marc.3,3, 


ift im Hochdeutſchen fremd. 

Wenn der terminus ad quem ausgedruckt wich, fo befomme: 
derfelbe zu, und noch bäufiaer bie. Und von Worten kams zu 
Schlägen, Bel. Don einem zum andern gehen. Er iü von 
uns zum Seindeübergegangen. Vom Keben zum Tode brin= 
gen. Von Morgen bit anden Abend. Don dem Bopfe bie 

diiie auf 


z a 


1239 Don ’ 
auf die Jüße. von bier bis dahin. Bon. ber belebenden 
Sonne bis zur Fleinften Pflanze find alles Wunder, Befn. 

Menn beyde Terminieinerlep Rahmen haben, fo wird das 
Sauptwori ſeht häufig wiederhohlt, und belommt das letzte Mabl 
allein zu. Don Sans zu Haus geben, d. i. von einem Hanje 
zu dem andern. So auch: von Zeit zu Zeie, von Tag su Ta: 
ge, von Stunde zu Stunde, von Woche zu Woche, son Mo: 
nach zu Monath, von Fahr zu Fahr, von Stück zu Stück, 
ron Wort zu Wort, von Zeile zu Zeile, von Mann su Mann, 
von Thür zu Thür. Sben fo glücklich, wie ich, fchleicht fie 
won Laube zu Laube. Ich will von Infel zu Infel ſchwei— 
fen, meine Rube wieder zu ſuchen. Die Botfchaft, die von 
Mund zu Munde fliege, Schleg. 

» (2) Den Gegenſtand einer moralifchen Abfonderung, Trens 
nung, Entfernung, mit allerlep Zeiswörtcen, Iemanden von 
der Zurcht, von der Sorge, von einer Laft befreyen. Jery 
von Sünden, von Schulden, von dem verdachte. Erlöſe 
uns von dem üibel. Errette mich von meinen $einden, Don 
allem Vermögen eneblöße. Allein, beraubenund beraubt lei⸗ 
det biefes don richt, fondern erfordert die zioepte Endung : feines 
Vermögens beraubt feyn, nicht von feinem Vermögen, Sich 
vom Erfickten enthalten; Apoſt. 25,20; oder des Erſtickten. 
von Sinnen Fommen, den Gebrauch feiner Sinne, d. i. Empfins 
dung and Verminft verlieren, Von jemanden laffen, ihn vere 
laſſen. Are laßt von Are nicht. Don jemanden abırumnig 

“ werben. Befonders mis foldien Wörtern, welche mit ab zu« 
fammen gefgt find. Don jemanden abfallen. Jemanden von 
einem andern abwendig machen. Don feinem Vorhaben ab: 
fieben. Das weicht davon ab. Don erwag-abfhreden, 
Ich Aebe davon ab. - 

(3) Einen Uefprung, ein Herfommen, und zwar wicbrrum 
auf verfchtebenr Art, 

a, Ein örsliches Herfommen, bloß den Ort zu bezeichnen, 
von welchem rin Ding her äft. Der Regen vom Simmel. Thau 
von oben. Der Wind von Morgen, Dom Lande fepn. Ich 

habe es von ihm. Das Lit falle von der linken Seite ber: 
ein. Es iſt von gutergand. Er bat fle ja von mir, wie 
Fann er fie verichenfen? Bell, Die von Juda, von Babel, 
Ein Raufmann von Amferdam. Der Rinig von Sodom, 
von Fuda, inder Deutfchen Bibel, 3 

Hieraufgründer fich auch das von, wenn es im Deutichen ein 
Unterfchetdungsmerfmaßl adeliger Rahmen iſt. herr von Lal⸗ 
kenberg, von Scharfenftein. Die von Adlerfeld. Wo es ur 
fprünglich doch mur zunächtt den „Det der Herkunft begeichnete, ob 
es gleich anch gar bald den Begriff des Beſitzes mit in fi ichlof, 
weil die Adeligen dje Schlöffer und Güter, von welchen fie fich 
fchrieben , genwiniglich auch befaßen. Wenden neueru Adeli⸗ 
gen füllt dieſer Begriff des Beſitzes ganz weg, und da iſt das von, 
wenn es vor einem Geſchlechts nabmen ftcher, bloß ein Merkmabl 
der adeligen Würde, und folche Adelige gleichen denn deu Biſchs- 
fen in partibus iafidelium der Röm. Kirche. welche den Rah 
men vonBisthümeen führen, welche fie nie befcffen haben, noch bes 
figen konnen. Zu den Riederlanden hingegen und einigen Nieders 
dentfchen Gegenden, wo das van auch an bürgerlichen Seſchlechtẽ- 
nahmen febr gewöhnlich ift, zeigt es bloß den Ort der Geburt 
od:e des Herfommens desjenigen an, der diefen Rabmen zueeft 
andenommen, . 

Auf ähnliche Art pflegen gefrönte Häupter, Fücften, Grafen, 
Biſchöfe u, ff. den Nabiren derjenigen Reiche, Länder u, ſ. f. 
welche fie befigen, den Mahımeu von vorzufisen. Raifer von 
Ruplans. Bönig von Frankreich, von Großbritannien , von 
Preußen, Churfurtvon Sachſen, von Brannfjweig, verzog 


heil. Burkhard, 
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von Würtemberg, Graf von ber Mark, Erzbiſchof von main, 
Biſchof von Lulda u.f.f. Weil das von in ſolchen Füllen ze: 
meiniglich den Begriff des Befiges mit bep fich führen, fo hat es 
in dem Staatsrechre ofızu Streitigkeiten Anlaß gegeben, Vehlea 
machteehedem den Ehurfürften von Brandenburg den Zitel Bz 
nig von Preußen flreitig, und wollte fie nur Bonige in Preuten 
nennen, weil fie nicht ganz Preußen befüßen, Moch jetzt weigert 
fich die Republik Lucca, die Großhergoge von Toscana von Lo 
cana ju nennen, und nennt fie nur in Toscana , damit es nicht 
feine, daß fie durch jene Partikel ein Recht der Großherjogt auf 
ihre Republilelnräume,. Daß man aber nicht zu allen Zeiten oder 
anallen Orten fo gedacht habe, erbellet aus dein Streit, welden 
der Bifchofvon Speper 1 535 mit der Reichs ſtadt Speper über bir 
fePausikel hatte, Der Bifchof fchrieb ſich Biſchof zu Speyerz da⸗ 
gegen die Stadt ihn nur von Speyer nennen wollte, die fich ader 
in dem Vergleiche von 1585 zu der erficaPartifel verfichen mufr, 

db. Das Ganze zu bezeichnen, deffen Theil das andıre 
Ding gewefen, Die Bruf von einem Widder, das Jet don 
Ochſen, ein Dierrel von einem Lamme. Lin Singer von dem 
Das if doch Bein von meinen Beinen, 
ı Mof. 2,23. Gib mir ein Stuͤck davon. Kin Zipfel vonei: 
nem Rode, Wolle von einem Schafe. Lin Zweig von einge 
Baume. Kr aß von feinem Biffen, und trank von feinem 


Becher, (ans feinem Becher,) a Sam. a1âe, 2. Ich babemicts 


davon genommen. Die Seder ih von einem Hubne, die Im 
ber von einem ſechte. Er wirds von dem meinigen nehmen, 
Joh. 16, 14, Diel von feinen Sachen mirmebmen. Die Bıcir 
nevonbem Brunnen. Er ifi einer von den beflen im Dorfen 
Kıner von dem Pobel, beffer aus. Ziner von uns, oder ımtır 
uns. Der gelehrtefte von allen, beffer unter. Reiner ron 
uns, viele von uns, mo auch unter ſtehen fann. Erii auch 
einee von denen u.fsf. Don ſtehet indiefem Falle am fiherken 


- alsdarn, wenn der Theil nicht mehr mie dem Ganzen vereisiart 


iſt; iſt er aber noch als ein Tpeildes Ganzen anzufehen, fo Arhrt, 
wenn von Perfonen die Rede iſt, unter. Zie Urfacheliegt in den 
Begriffe der Entfernung, welcher mie von verbunden ifl, don 
(unter) alen ih Peiner zärtlicher als er. Gefällt ihnen nicht 
die Gẽttinn der Schonbeit und Liebe, wenn fie won (unten) 
allen Bäumen die fleine Myrıhe ſich zueignet? Jacobl. 

In manchen Fällen läßt fich daflir der Genitid gebrauchen, meh 
des doch nu feiten geſchirhet, auch Mißdentung veranjsffen our, 
indem der Genitiv eigentlich andeutet, daß der Theil neh mi 
dem Ganzen vereinigt ift. Der Singer des heil. Burkhard bit 
Wunder gerban, kann den Kinger des noch Lebenden Yurthard 
bezeichnen‘; allein, der Singer von dem beil, Burkhard den: 
ter die Reliquie des verfiorhenen Heiligen an, 

Dagegen iftet, im Ganzen genommen, als ein Fehler zu he 
trachten, wenn Man von in ſolchen Fällen gebraucht, mo der Ih 
nod mi dem Oangen vereinigt iſt im welchen Falke der Cents 
fleben muß. Die Wand von dem Saufe, die Prosinzenron 
Deutſchland u. ff. für die Wand des Haufes, die Prorinr 
Deurfchlandes. Nur alsdanı wird von erfordert, ipran det 
Genitiv cines Wortes unfenntlich iſt, oder eine Härte verurfo 
den würde, Die Provinzen von Afıifa, die Theile von Ume 
vita, weil Afrikas, Amerikas bart und ungewöhnlich Mingt, tv 
gegen man richtig fagt, die Theile Wiens, weil diefer Geuitid gr 
wohnlich it. Do h davon heruach. 

c. Die Materie, woraus etwas beſtehet. Gott machte 
Adam Rocke von Sellen, ı Mof.3,21,- Bine Trone vonbor 
nen. Zine Säule von Marmor. Ein Xing ven Gold. fir 
Saus von Stein, von Sol. Don gutem Schroe und Bam. 
Das Birr if von Gerſten gebrauet. Ein Sad von * 
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Pin Tranf von Kräutern. Kaffeh son een. Der Tiſch 
ift von Holz, der Spiegel von Glas, der Brutel von Leder, 
die Schnurvon Seide Sehr oftbediener man fich Stait diefer 
Arc zu reden des Adjectivs. Ein lederner Beutel, ein goldener 
Ring, ein fieinernes, bölgernes Haus u. ff. Nur in der Ad⸗ 
verdiaf- Form bedienet man ſich lieber des von. Der Beutel iſt 
ledern, beffer von Leber. 

d, Eine wirkende, hervor bringende Urfache, WIILR du 
nicht von unfern Sanden herben? Fer. ı1, 24. Don der Sige, 
von vielem Studieren, von vielem Arbeiten Frank wer« 
den. Dom Glanz vor ihm trennten Ah die Wolken, Pi. ı8, 17. 
Ih bin müde von Seufzen, Pf. 6,7. Don Gortes Gnabden, 
die alte Formel vegierender Herren. Der Teig quille von 
den Sefen. 

Befonders, wenn neben biefem Begriff der wirfenden Urfacdhe 
auch der Begriff der Herkunft, ber Herſtammung vorfficht, Dom 
Seren Fommt, was die Zunge reden fol, Sprichw. 16, 1. Ich 
babe es von ihm gelerner. Don wem weißt du das ? Etwas 
von freyen Stüden chun, aus eigenem Antriebe, Er if von 
Taturfo. Der Sebler verbeſſert ich von Ach felbfl! Das ver: 
ſtehet ſich von selbt. Wis willidu von mir ? 

Ju den meiften Fällen wird die wirfende Urfache durch andere 
Bormwörter ausgebrüdt, diher von in diefer Bedeutung, wenn bie 

ganze Redensart ıhätig if, nur felten gebraucht wird. Defto häu« 
figer ift es in diefer Bedeutung in pafiven Ausdrüden, wenn das 
Nenuwort inder thärigen Form in der erften Endung ſtehet. von 
jemanden geföben, geliebt, gefirafe werden. Don dem Als 
machtigen bif du gefegner, ı Mof. 49, 25. Von den Wür: 
mern gefteffen,- von dm Miufen zeenager werden. Der 
Baum iſt von dem Winde umgeriffen worden. Don dem 
Seuer verzebrer werden, Wohin auch die R. A. mil laffen geh3« 
rey, wo die Bedeutung gleichfalls paffın if. Sich von jeman⸗ 

n beilen, mablen laffen. Ich laſſe mir yon ihm nichts bes 

feblen. Sollte ih mich von ihm verunglimpfen laffen ? Wo 
von auch ausgelaffen und aledann das Nennwort ſtatt der drite 
ten indie vierte Endung gefegt wird, Sollte ich mich ihn bes 
feblen laffen ? 
Und warum ließe du Sich ihn zum Altar fuhren? Weiße, 
Die wirkende oder hervor bringende Perionfleher, ſtati des von 
oft in der ziwepten Endung, Ein Gemäblde von Titian, und 
ein Gemähide Titians. Lin Gedicht von Gellert, und ein 

Gedicht Gellerts. Pine Uhr von einem großen Meiſter, iſt 

üblicher, als eine Uhr eines großen Meifters. Der Befehl vom 

Bönige, deffer der Befehl des Röniges.- Si von Zinem 

Dater, und Söhne Lines Vaters, lberbaupt Meinet es, daß 


von in dieſem Falle richtiger fleht, als der Genitiv, wenn dirfer - 


eine Zweydeutigkeit verucfachen und den bloßen Beſitz andeuten 
Könnte, Line Uhr Müllers, kana eine Uhr bedeuten, welche 
Mülerngeböret ; aber eine Uhr von Müller bezeichnet Mülern, 
als den Urheber, den Meifler, 

Wann das zu von gehörige Wort ein Fürwott iſt, fo findet der 
Benitiv ohnehin nicht Statı, Ein Bebicht von mir. 

Ein Blick von gs lehrt fie die ſchwerſlen Pflichten, 
Gel, 


Zu diefer Bedeutung der herdor bringenden Urfache gehören 
auch folgende eigentlich elliptifche Arten bes Gebraucbs. Das. 
war ein großer Sehler vonmeinem Bruder. Dis war rin 

. Derfehen von mir, Don ihm iſt das doch auch nicht recht. Die 
Ofemderzigfeit it noch eine Tugend von mir, Rab. Es würde 
icht billig von die gewefen ſeyn. . 

Mich wunderts nur vom Sunbe, 
Daß er nicht um ſich beißt, Aoſt. 
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Dleſe und andere ähnliche In der vertraulichen Sptechart üttiche 
Ausdrüce [Heinen elliptifch zu fryn, fo bag ein pilfj ves Zeiuwort 
ausgelaffen worden, Zin Sebler von mir, bi. ein von mir ber 
gangener Fehler. 

(4) Sehe häufig bedient man fich auch diefes Vorwortes, 
menu die Theile angegeben werden, woraus ein Ganzes beſtehet; 
wenn gleich das Bange nur ein Abftractum iſt, eine Fortfegung 


° ber vorigen Bedeutung dee Materie, Line Ace von Rirfchbiu- 


men. Zins Halle von Säylen, ı Rön,7, 5, Dir Wohnung ſolld 
du machen vonzehn Teppichen. Kine Schnur von zwolf El: _ 
Ien, welche zwölf Ellen langift, in Jaf von ſechs Eimern. 
Kin Maß von drepfig Rannen. Früchte von drey Monden, 
4Eir, 6,21, Ein Pack von hundert Pfund. Bine Sumine 
von hundert Thalern. Pin alter Mann von achtzig Fahren. 
Sie ziert ſich ja, wieein Rind von acht Jahren, &0. Kin 
Rind von drey Monathen. Line Biblierhet von taufend Bir 
dern. Wo das Alter, die Zahl, die Schwere u.j.f. als das 
Ganze angefehen werden müffen, 

(5) Berimurblich gefchieber es zur Nachahmung diefes Gebrau⸗ 
ches, wenu man ſich Diefes Vorwortes bedienet, die Befchaffenheit 
einesDinges auszudrüden, fo fern felbige vermittelſt eintrs Hanpt ⸗ 
mortes ausgebrudt wird, Juden. A. ein Prinz von Beblüre, 
einer von Abel, ein Junger von Adel, rin Mann von Stans 
de, von hoher Geburt, licht zwar ber Begriff der Herfunfe 
deutlich vor. Allein, es gibt Doch noch eine Menge ähnlicher 
R. A. die fich darans nicht erflären laffen. Kerr, Kerr, Bort, 
von großer Gnade und Treue, 2 Mof. 34,6. von ſchwächli— 
her Geſundheit feyn. Aſabel war von leichten Süßen, = Sam. 
2,18; welche R. A. doch nicht mehr gangbar iſt. Ein Volk von 
tiefer Sprache und von undeutlicher Zunge, Ef. 33, 19. SEin 
Mann von dem befien Gemüthe, Line Perfon von gutem 
Wuchfe., in Bleid von dunkler Farbe. Sie find alle von 
einer Größe, Schwere. Pin Demant von großem Wertbe, 
von vielem Glanze. Line Speife von gutem Geſchmacke. 
Zin Sachſe von Geburt. Line Sache von Wichtigkeit. Er 
it nicht von vielen Reden, er ſpricht nicht gern viel, Br it 
fchon rim Mann von Jahren, beffee bey. Wehe des volka 
von großer Mifferbar! Ei, 7,5. Lin Werkzeug von befonde: 
rer Gute. Lin Mann von deinem Derilande, Vermögen, 
vondeiner Geburt, Gelehrſamkeit uf. f. Die Sachte ift von 
Feiner Dauer. 

In vielen Fällen wird das zu bem legten Hanptiwprte gehörige 
Beywort weggelaffen, da alsdann gur. viel, groß m. [.f. barutie 
ter verflanden werden müffen. Zin Mannvon Stande. 30 
wird der Mann von Geſchmack in den Bunfien ein Mann 
von Lebensart wit einer gebörigen Anwendung deffelben auf 
die Gefelihaft, Gel, Lin Wann von Derdieniten, von 
Khre. Die Sache ift für end von Jolgen. Ein Mann von 
Dermogen u.f.f. Welche Ellipſen, od fie sleih Nahabmungen 
des Franzöitfchen ſeyn mögen, nunmehr bereits allgemein find, 
und von jedermann verflanden werden, daher es unnöthig und 
unnüg ſeyn würde, fie mit Gottſchedeu zu radeln, 

(6) Eine befondere Art, die Beſchaffenheit eines Dinges 
vermittelſt diefes Vorwortet ausımdrüden, jft folgrude, Sie m 
ein vechter Teufel von einer Srau. Es Mein Abicheu von 
einem Wenfchen, Gr, Bie keine gure Art von Srau, 
für, eine Frau vongurer Urt, Das if nur ein Traum vom 
Gluͤck. Min Ungebeuer son einem Tbiere, rin ungehrures 
Ssier. Pin Yusburd won einem cbrlihen Manne. Min 
Wunder von einem Menfchen. Ein Schurke von.zinen Bes, 
dienten. Welche Ars des Ausdruds ſich doch nicht inallın Fils 
len anbsingen laſſet. 

Jill a 


— 


) Rech 
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(7) Noch üblicher ift diefe Bartifel, wenn bie Beſchaffenheit 
'yerinitielft eines Benmwortes ausgedrudı wird, und der Theil ange 
deutet werden foll, welchem baffelbe eigentlich zukonnut, welcher 
alsdann das von befommt,. Mr if Flein von Perfon, d. i. ber 
Verſon nach, was feine Perſon betrifft, Ein vogel ſchön von 
Jdedern, fchön von Geſtalt. 

Der heig von Worten iſt, und froftig von Geblüte, Opitz. 
von Schenkeln leicht, ſchen von Geitale, Gell. 

Schlank von Glirdern, braun von Saaren, 

Blauvon Augen, fchlau von Blicken, Eron. 

Weiß son Stimme, Salyund Bruf, 

Schwarz von Aug’ und Saarem, Hageb. 
Weiche Arten des Ausdruckes ich oft umfehren und in die vorige 
fünfte Bedeutung werfrgen laffen. Er if von kleiner Perfon. 
Kin Dogel von ſchönen Jedern. Yu manchen Fällen laffen fie 
6b bloß durch den Genitiv ausdrucken. Er it Heiner Perfon, 
ſchöner Gehalt, 

(8) In manchen Fällen dienet diefes Vorwort auch, die Art 
und Weife zu bezeichnen. Ich babe Gott von Angeflcht ger 
feben, » Mof. 32, 30; dem Angefichre nah, leiblich. Ich 
Tenne ibn von Perfon,, von Anſehen. Von Perfon bat fie 
mir gefallen, Gell. ihrer Perſon, äußern Beflalt nad. Du 
font Bott lieb haben von ganzem Herzen, £uc. 20,27. Don 
Herzen gen. Ich liebe ihn von ganzem Serzen, baffe ibn 
aon ganzer Seele, in welchen legtern R. A, doch der Ber 
griff ſo wohl der Herkuuft, als auch der wirkenden Ucſache, 
hervor ſticht. 


Bobin auch einige abverbiftge XR. A. gehören. "von, neuen,“ 


nicht von nenem, oder vom neuen, (S. in ber Anmerk.) i. wies 
derum, abermahls. Etwas von neuen thun, anfangen. So auch 
won friſchen, in eben derſelben Bedeutung. Bon ungefähr, auf 
ungefähre Art, Er kam von ungefähr dazu. 

Sie that, ale Fäme flenur fo von ungefähr, Gel 
Don nötben haben, ©. Donnörben. 

(9) Sehr häufig bezeichner es die! Materie, ben Inhalt 
rines Befprächet, oder einer fo wohl fchriftlichen, alg mündlichen 
Hede. Bon etwäs ſrrechen. Jemanden von etwas Ber 
richt erfiatten. Don einer Sache handeln. Kine larie Er: 
zäblung von etwas machen. Das Mährden von der Tonz 
ne, von dem gebörnten Siegfriede. Die Babel von dem 
Luchſe. Das Bud von den Stpeiten des Seren, 4 Moſ. 
23,34. Bin Gedicht vom Tade. Die Lehre von der Bu— 
Pe. Das Grfeg von den Thieren. Das.@vangelium von 
Chrino. Der erfie Theil des Buches handelt von den bir: 
geelichen Pflichten. Man veber, fpricdht von dir. Die Nez 
de ih davon u. f.f. Davon iſt die Rede, die Lrage niche, 


Don brjeichnei allemabl den Inhalt det Kede, über aber den dm, 


senfiand, ber babep zum Grunde liegt, und durch den Inhalt ente 
widelt wird, Mine Predigt vom Tode über das ordentliche 
Roangelium. tiber die Epifel von der fleifchlichen Sicher: 
beit predigen. Auf und bey zeigen bloß die —S die 
Beranlaffung an, 

(10) Zn einigen Fällen bejeichnet das van den Gegenſtand 
acch auf eine angere Art, befonders, wenn derfelbe noch näher, ala 
ein Ipeil eines Banzen betrodhter worden, als in der vorigen Bes 
deutung. Von erwas Brwähnmg thun, beffer, einer Sacht Br⸗ 
wähnung thun. Ich babe nichts davon gehöret, gefeben, ger 
frürer,gefagt. Was hält, was urtbeileh du davon? Ich 
weiß nichts davon, von der Sache. 

Sollt' er auch ron meiner Lift fchon wiffen, Gottſch. 
Mo eiwas darunter decſtanden werden muß, Viel Auhmens 
an etwas machen. Ach bin davon verfichert, wo auch der 


l ® 
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Genitiv Si⸗ dandet, ‚ich bin deſſen verſichert. VNicht die min- 
defie Einiicht von erwas haben. Don erwas überführs, übers 
zeugt ſeyn. Sagen fir der Gefellfchaft nichts vom der Sache. 
Der Begriff von der Billigfeir, oder der Begriff ber Billig⸗ 
keit. Ein Beweisvon etwas. Meine Sochachtung muß ib- 
nen der ficherfie Beweis von meiner aufrichtigen Liebe fepn, 
Gell.z wo auch ber bloße Benitio firhen kann. Profeifion von 
etwas machen. 

(11) Auch gibt es Fälte, wo von den Gegenfland bejeichnet, 
wenn er cin ganzes Geſchlecht, eine ganze Art ifl, wo die Bedru- 
tung eine Fortfegung von (3) b. zu fepn ſcheintt. Was fonft von 
Wagen in Ägypten war, + Mof. 14, ı7; wo aud an firhen 
ann, an Wagen. vorrath von Speifen, Ghl und Mein, 
a Chron. 91,31, 

(13) Jasleichen, wo von einen Det begeichnet, doch nur fe 
ſern der Begriff etweder der, Entfernung oder bes Urfprunges da · 
bey Statt findet. Don der Seite heben bleiben. 

Sie trifft ihn ſchlafend an, bleibt von bereite Achn, 
„ Gellert. 
von fern Heben, in der Fern: Etwas von fern jeben, bo: 
en, fpüren, aus der Ferue. Ich höre es von weiten. Wir 
Aind von allen Seiten umringt, auf allen Seiten. Sich von 
beyden Theilen Mibe geben. 

F (14) Oft ſchleicht fich bep diefem Vorworte auch der Begriff 
bes Aufbörens mit ein, der gleichfalls eine Figue der Enıfeonung 
iſt. von der Arbeit ruben. 

Denn will ich ohne Reu von meiner Arbeit ruhn, 

Eron., 
Dom Schlafe erwachen. Tloah erwachte von feinem Weine, 
ı Mof.9,24. DondemSieber, von riner Brankheir genefen. 


‚von feinem Schrecken, von feinem Erllaunen, von einer Obn: 
macht wiedet zu fich felb# Fommen. 


(15) Unter ben bisherigen Bedeutungen fommen mehr 
se vor, wo flatt des von andy der Genitid gebtaucht werden 
konn, zumabl, wenn derfelbe feine Mißdenlung oder Srorpden, 
sigfeit verugfacht. Der Befehl des Reniges, ein Befehl von 
dem Könige, ein Gemäblde Kapbaels, und ein Grmablde 
son Rapbarl, Söhne Eines Daters, und Söhne von Bir 
nem Dater; wo die legte Art des Ausdrudes den Urfprung ni» 
bee beflimmt. 

In Riederdeutſchen iſt es indeffen auch ſehr gewöhnlich . 
den Brultiv des Beſitzes oder einer Eigenfchaft, Anweſcubeüt 
am einem Dinge, vermittelft des von auspudrucken, melder 
Gebrau denn der Franzöfifchen Gewohnheit nähert, we 
der Genitiv überhaupt mit de ausgedeude wird. Das Gaus 
son meinem Nachbar, meines Nachbars Dans. - Welcher 
Gebrauch fih au in vielen Fällen im Hochdeutſchen einge 
{lichen Het, und von Bortfcheden und andern irrig für einen 
Ballicismus ausgegeben wird, da er in der Miederdeutichen 
MDundant völlig gängeund gebe-ifl. Den Schein von der Eu- 
gend haben, für den Schein der Tugend; we aber von rich · 
tig ſtehet, wenn die Entlehnung, die Derfunft näher bezeichnet 
werden fol, Die Sarbe von diefeg Tuch if ſeht verichof: 
fen. Das Endevom Liede, das Ende des Liedee. Die Spwär- 
ze von ber Dinte. Die Srau dom Sauſe. Der Sobn vom 
Haufe Der Dater von der Tochter wird fie nicht mehr ine 
Saus gelaffen haben, Gell. 

Einige diefen Nedensarıen find bereits. fo allgemein, dag man 
fie nicht tadeln dasf, Gumabl, da die Crängen drs Genities dar 
bloßen Anweſenheit mit den Füllen, wo von gebraucht wird, une 
merflid) zuſammen fchinelzen, daher fie fchwer zu beftimmen find, 
Jadeſſen gebrauch man das von am fcherften, wenn. rine Diif- 

I. deutung 
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- beutung zu beforgen iſt, und ber Genitiv ich entweder aicht ſchick⸗ 
lich oder sicht ohne Mißklang ausdrücken läſſet. Pine Samm: 
lung Dünfte, eine Menge Liebegbriefe. Da bier der Genitio 
uicht deutlich beflimmt iſt, fofagt manlieber, eine Sammlung 


« von Dünften, eine Menge von Liebesbriefen. "Bine Menge - 


verliebter Briefe hingegen, hat das Merfinahl des Genitivs fehr 
beffinnt, baber das von hier ungewöhnlich it, Moch mehr pr 
bet biefes bep ſolchen eigenthümlichen Rahmen Start, welche kei⸗ 
nen gangbaren Bruitio baben,oder deren Genitiv einen Übelflang 
machen würde, Die Söhne von Jacques Vincent, anftatt, die 
Söhne Facques Dincents; wofür man doch mit dem beſtimmten 
Arrikel fagen könnte, des Jacques Vincent. Die Theile von 
Afrika, die Linwohner von Amerifa. Die Abtretung von 
Land und Leuten, wofür doc eine Umfchreibung fidlicher 
feon würde. Die fandigen Gegenden von Afrika und Amerika. 
Die Größe von Paris; aber, die Größe Berlins, Wiens. Die 
: Lage von Calais; aber, die Lage Londons. 

Eben fo gewöhntich ift, den Genitiv mit von auszudrucken, 
wenn ein Pronomen poffeffivum dabep if. Bin Dertraurer, ein 
Sreund von mir, fürmein Dertrauter, mein Sreund, Ein 
guter Sreund von meinem Manne, Sell. ein guter Freund eis 
nes Mannes. Er if ein Ireund von umferm Saufe, Dieſe 
und einige ähnliche Ausdrüde find wegen ihrer Allgemeinheit 
gleichfalls vor allem Tadel gefichert; nur müffen fie nicht ohme 
Beurtheilungskfraft nachgeahmet werden. Das ganz gehorfa: 
mer Diener von ihnen, für ihr ganz geborfamer Diener, if eine 
dieſer unſchicklichen Rachahmungen. 

Anm. Dieſes von iſt eine der vieldeutigſten Partikeln ber 
Deutſchen Sprache, und die bier angeführten Bedrutungen find 

“nur die am wmeiften hervor ſtechenden Fälle. Sie fließen indeffen 
alle ans demeigentlidyen Begriffe ber Bintfernung, und ber darin 
gegründeten Figur ber Herkunft her. Wenn fich noch ein Reben 
wort bey dem Nennworte befindet, fo fcheintes gleichgültig zu ſeyn 
»5 man das von unmittelbar vor dem Nennworte feßet oder nicht. 
Das Urtheil von faft allen Zinwohnern, oder fa von allen. 
in Verluf von umgefähr raufend Mann, oder ungefähr 
von. 

Don wrgen ift ein im Hochbeutichen veralteter Pleonasımus, 
Don wegen meines volks, Joel 3,7; wegen meines Bolfs, So 
auch von wegen der Serodias, Matth. 14,3; von ſeinet we: 

. gen, Kap.27, 19, Von ibree Däter wegen, Opitz. 
Dir Bilder, die bier Heben, ' 
Don weicher wegen du pflegt oben an zu geben, 
R eben derfi 
von des Raifere und Reiches wegen , im Naßtilen des Kalfers 
und des Reiches. Aber von Rechts wegen iſt auch im Hochdent⸗ 
fen allgemein, Moch mehr veraltet ift von Willen: won meh⸗ 
rerer Sicherheit Willen, für, um mebrerern. ſ. f. 

Es iſt die Frage: ob man von neuem, won friſchem, von 
weitem, oder, vom neuen, vom frifchen, vom weiten, ode 
auch won neuen, von frifchen, von weiten fprechen und ſchrei⸗ 
den mäffe. Die mittelfte Form iſt zuverläffig irrig, weil hier fein 
beilimmter Arcifel Statt findet, deffen Verlürzung vom ift; die 
leßte ift im gemeinen Beben am gewöhnlichen; bie erfte aber wür« 
de die eichrigfte ſeyn, wenn erweislich wäre, daß neu, frifch und 

- weit bier entweder als Subflantiva oder auch im Singular ſtan⸗ 
den. Allein, es iſt wahrfheinlicher,daß ben den bepdenerftenDing 
ausgelaffen iſt, welches ebedem ſehr häufig in folchen abvrrbifchen 
RU. gebraucht wurde, (S. Ding.) von neuen Dingen, von fris 
fchen Dingen ; da denn neuen als der Plurcl amrichtigften ſeyn 
mürde,. Im Oberdeutſchen fagt man no 5 jegı neuer Dingen, 

für von neuen. Das ähnliche aufs meur, und mis eheſtem für 
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mit dem ehefien, ficeiten indeſſen ffie ben Singular, In ber 
R. A, von weiten Ponnre Orten verfchwiegen ſeyn. Giche nd _ 
Vonnörhen, \ 

Alle andere Borwörter werben mit Jeitiwörtern zufammen ge 
fegt ; nur diefes won nicht, weil das außer der Zufaumehfegung 
veraltete ab dafüreingeführt if, 

Die ſes alte Borwort lautet ſchon im Ffidorund Kero fona, bey 
dem Willeram u. ſ. f. vone, im Rieberf. van, im Din, fra, und 
Im Schwed. framundfrä, welche legten zunächft zu unſern 
fern gehören, Von iſt eine derDeutfchen Sprache vorzüglich eiges 
ne Partikel, dagegen das gleich bedeutende ab in allen verwandten 

und vielen ganz fremd ſchelnenden Sprachen angetroffen wird. 

Donnötben, adv. welches aus von und dem Plural des Haupte 
wortes Noth zufemmen gezogen ift, und nur mit ben Beltwörtere 
fepn und haben gebraucht wird, Es bedeutet fo viel als nöthig, 
norbwendig. Ic babe Geld vonnöthen, brauche Geld, habe 
es nöthig, Die menfhliche Vernunft hat die Untertühung und 
Sandleitung der götelichen Offenbarung vonnähen, Geh. 
Id babe nicht vonnörhen,, ihnen von den/ ausgebreiteten 
Fugen zu Sprechen (zu fagen), welchen Schriften von birfer 
Gattung ftiften können, Wir. Geduld in bier vonnörben. 
Mit dem Berbo haben wird es auch zuweilen mit der mente 
Endung verbunden, Man hat fo vielee Worte nicht vonnöchen. 
Daß der Plaral von Horb ehedem fehr gangbar war, iſt ſchon bep 
dem Worte Noch gezeiget worden, 

Vor, eine Partikel, welche in gedoppelter Geftalt gefunden wich, 
und überhaupt eigentlich ein ehrr ſeon begeichitet,und zwat fo wohl 
dem Drte,als ber Seit aach. Sie iſt, 

I. Eine Prävofftion, welche fo wohl bie dritte , als die wierte 
Endung des Nennmwories erfordert, jene mit dem Begriffe ber 
Ruhe, bieſe mitdem Begriffe der Bewegung. " 

1. Mit der dritten Endung, two fie Überhaupt ein chee 
ſeyn bebdenter, als einanderes Ding, fo wohl dee Zeit, als dem 
Orte nad). 

(1) Det Zeit nach, eher als ein anderes Ding, im Gr 
genfage des nach. Seines gleichen war vor ibm fein Bönig 
gewefen, = Rön. #3, 25. vor Tage aufleben, Bor der 
Zeit Fommen, vor ber beflimmten, gebörigen Zeit. Drey Tage 
vor der Sochzeit. Ich bin lange vor bie da geweſen. Bor 
mie if biefe Ehre noch Feinem widerfahren. Vor biefem, zu ⸗ 
formen gegogen vor dem, vor diejer Zeit, ehedem. 

Diefe Bedeutung ift fehr beſtiuumt, und bee Gebrauch des vor 
leidet in derfelben Feihen Zweifel, daber es wiber allen Gebrauch 
it, wenn einigeältere Sprachlehrer das vor, wenn es von bee 
Zeit gebraucht wird, auch mit der vierten Endung verbinden, und 
zum Beyfpiele die R. X. anführen, vor den Bruder etwas bitten, 
d. 4. cher, als bee Bruder, welches von vor dem Bruder, in deffen 

" Orgentwart,nuterfhiedenfep. Allein das Benfoiel ift nicht aus 
der Sprache ſelbſt hergenommen, fondbernwilfführlich gemacht, 
Am gemeinen Leben hört man zwar, vor ein Paar Fahren, allein, 
in der anftändigern Sprechart fagt ınan dafür lieber,fvor einigen 
Jahren. \ 

Im gemeinen Leben Tompıen einige Fälle por, vo vor mit ber 
zwenten Endung verbunden zu fepn ſcheinet. Vor Alters, d. i. 
ebedem, vor Morgens, vor Abends, vor Winters. Allein, 
da man auch fagt, vor lachte, welches nicht ber Benitio feyn 
ann, fo ſtehet man wohl, daß die Hauptwörter hire vermittelſt des 
adverbifchen 8 zu Rebenwörtern gemacht worden, 

Übrigens geböret zu diefer Bedeutung der Zeit auch bas folgen. 
be Nebenwort vor. j 

(x) Dem Orte nad, das Verbältnif zu bezeichnen, ba 

ein Ding bem Orte mach eher ift, als ein anderes, und zwar, wran 

» Wr * 
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es kn Stande der Rabe iſt, oder die Handlung In dem Raume vor 
dem andern Dinge eingeſchloſſen bleibt, 

0. Eizentlich, wo #8 dem binterentgegen ſtehet. Vor 
Sem Thore Heben, figen. Es lieget vor der Thür. Vor eis 
nem fieben. Er fiel vor ibm nieder. Vor dem Tifche figen. 
Der Brieg if vorder Thür, iſt nahe. Das fchwrbes mir noch 
immer vor den Augen. Ihr Bild iſt mir noch immer vor 
den Augen. Wie ein Srüblinganebel-vor der Sonne vers 
ſchwindet; wo fich zugleich erwas vor der folgenden Bedeurung 
ter wirkenden Urfache mie e uſchleicht. vor jemanden ber, bin, 
hinab, binans geben. Traurig trieb er die Schafe vor ich ber. 
vor dem Thore ſpazieren geben, wenn man bereits außer dem 
Shore ifl; Lingegen, vor das Thor geben, deutet an, daß dir 
Wertama eeft dabin gerichict wird. Einem vor Wind feyn, in 
der Seefchrt, eigentlich thm vor dem Winde feyn, den Vortbeil 
des Wind: s haben, bee Braend, wober der Wind fomnit, näher 
feon, als ein anderer, Vor der Sand, für jetzt. Laffen fie 
das vor ber Sand aut ſeyn. Higig vor der Stirn ſeyn. 

b. Zmmweiterer und finürlicher Bedeutung. . 

a. Eine Gegenwart zu bejeichnen, SEr bat es 
wor meinen Augen gethan. Vor Gott und der Welt firaf: 
bar ſeyn, nach dem Uriheile Sottes und der Welt. Das if 
vor Gore unrecht. Gore vor Augen baben, ſich beftändig 
an ihm erinnern. Beſonders, wenmdas gegeuwärsige Ding zur 
gleich die wirkende und veranlaffende Urſache der Haublung if, 
vor jemanden auffirken, aus Ebrerbietbung für ihn. Den 
Sur vor ihm abnebmen, Schaämeſt, ſcheueſt du dich nicht 
vor mir? wirft meine Gegenwart feine Scham, feine Schen 
ben dir? Ich fchäme mich vor mir felbi. Vor einem nicht 
befiehen Pönnen. Die Augen vor jemanden nicht aufbes 
ben. Sich vor jemanden demürbigen. Vor einem ver 
fummen. 
p. Ein Beſtreben, die Geaenwart eines andern 

Dinget gu permeiden, wo es mit allen ben Zeitwörtern gebraucht 
wird, welche ein flirhen, verbergen, bewahren ſchützen u. ſ. f. bre 
äeichnen, Vor einem fliehen, davon laufen, entrinnen, Die 
Zucht vor jemanden ergreifen. Vor einem andern weis 
en. Ich will mich nicht vor dir verbergen , Diob 13, 20, 
Sie ift verboblen vor den Augen aller Lebendigen, Kap. 28, 
a1. Watum verfiedit du es vor mir? Einſam vor den 
Augen der Welr verborgen. Seine Obren vor jemanden vers 
fiopfen, fein ſerz vor ibm verfpließen. Du willi Grbrims 
nifre vor mir haben ? vor erwas bedeckt, ſicher, gefichere 
fegn. vor den Faltenden Mächten, follen dich meine Ums 
grmungen fehügen, Weiße, Friede, Rube vor etwas baben, 
Behurb’ uns vor der Hölle. Bebinh’ uns, Herr, vor falicher 
Lehr. vor allen Simden, vor allem Irſal, — bebiich* 
une, lieber Herre Gott, in der Eitanep. Sich vor der Bälte 
Schutz vor dem Seinde, vor dem Winde ges 
währen, Und fo in tanfend andern Fällen mebr. Diefe Bedens 
inng gränger febr nabe an den Gebt auch des für, wenn et den Oe⸗ 
genfiend des Widerfiandes bezeichnet. Kine Arzeney für das Sie: 
ber, es zu vertreiben. 

Y. Beſonders eine Empfindung zu Begeichnen, m wel⸗ 
de zugleich mit einer Bemlbung; fich won dem ewpfundenen Oe⸗ 
genſtande zu entferuen, verbunden iſt, wo ſich doch oft auch der 
folgende Brariff der, wirkenden Urfache mir einfchleicht. Vor ei: 
ner Sache erſchrecken, fich entſetzen. Schrecken, Enifegen 
ror etwas empfinden, Surchre dich nicht vor mir. Einen 
Abſcheu, einen Skel vor erwar haben. Uns efelt vor dieſer 
Iofen Speife. Iemanden einen Abscheu vor einer Sache bey: 
bririgen, Vor erwas zittern.  Zittere vor deinem eig enen 
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Gewilten. Sle haben mich einer Gefahr ausgefeggt, vor der 
ich noch erzittere. Aber, ich zittere fir alle die, die fo viel 
Harte blicken laſſen, iſt eiwas anders, indem für bier bloß 
den Gegenitund des Intereffe bezeichnet, Der ganze Rath er— 
ftaunt vor dieſem fchonen Binde, Gel. Wo doch, wern 
mit der Empfindung das Beſtreben der Entfernung nicht deurs 
lich verbunden ift, über fchiclicher if. Wenn aber blof der 
G:genfiand der Richtung, der Empfindung, bezeichnet wird, 
fo eher für mit der vierten Endung: fir etwas forgen, 
nicht vor. 

3. Eine wirkende Urſache, idie das Lat. prae, 
da denn das Nenntwort feinen Artikel verfteret, Es fheinet, daß 
es bier zunächfl eine folche wirfende Urfache bedeutet babe, von 


* welcher man gebtubert wird, auf.entargen gefegte Art zu bandelır. 


In andern Küdfichten find andere Vorwötter üblich. vor Sumz 
ger flerben, Sungers flerben. Vor Durf verſchmachten. 
vor großen Schreden sittern. Vor Zorn außer fih ſeyn. 
Sich vor großer Angf nicht zu Taffen willen. vor Sreude 
weinen. vor verdruß mit den Zähnen knirſchen. Vor vier 
len Sinderniffen niche weiter Fönnen. gier vor den vie: 
len Räubern nicht ficher zu reifen. 2r Pann vor Martig- 
Feit kaum mehr geben. vor Schmerzen nicht ſchlafen kön⸗ 
nen. Ich Fannvor Berrubnißniche reden. Vor Alter fer: 
ben. vor vieler Arbeit niche su fih fe'bit Fommen. Vor 
großer Begierde blind fepn. Sich vor Angſt nichr zu laſſen 
wißfen. Bor langer Weile jahnen. ©, wie fie vor-Sreus 
den die Sirrige ſchlagt! Weiße. Ich Fann vor Derwunder 
rung noch nicht zu mir felber Pommen, eben deri, Herzen, 
die vor Vergnügen Popfren. Id möchte vor Ärgernis vers 
geben ,. Gell. Bann. ich doch vor Freuden Faum mehr re: 
den, eben derf. Fa want Farm man vor Tiebe Fran® wer: 
den, eben derf. Ob man gleich nicht fagt, vor vieler Arbeit, 
vor vielem Sigen Pranf werden, fondern von, Der Simmel 


- bat mir eine Wohlthat erwiefen , die mich vor Erkenntlich⸗ 


keit zu Thranen bringt, eben derf, Sich vor Lachm Farm 
faſſen können. Schon Noifer fagt: min ouga ill iroube fore 
dinemo zorne, Allein, in fehr vielen Fälen, im weichen man 
bie Urſache, ebedem mit vor ausdtuckte, find jegt aus, von, 
wegen u.f. f. üblich, 

». Einen Borgug, eine unmittelbare Figur der ei: 
gentlichen Bedeutungen > es Deics und der Seit. Kora alla, Here. 
Fur ella wib, einer der Schmwäbifchen Dichter. Gnade vor 
Recht ergeben Iaffen. Das bar ve vor dir vorans. Das ih 
mir vor vielen dndern Dingen lieb, Vor allen andern. 
vor allen Dingen. Wir babenalle unfere Schler, nur riz 
nee vor dem andern, Oell,; einer mehr als der andere: Die 
Scheit und Goͤttlichkeit, welche der Weisheit der Religion 

vor der Weisheit der Vernunft eigen if, eben derf. Der, 

ensativ märde bier cin Febler feyn, ob fich gleich Bepfpiele daren 
finden, Begleite mich zu deinen rechten Steigen, denn ſolches 
gebt vor alle Srsblichfeit, PL. 219, 8: La Bunf vor gute 
Sachen geben, Drig ; wo das Seimwort gehen beybe Verfaſſer 
irre geführer zu haben ſcheinet, ob gleich gauz Deutſchland 
fast, einem vorgeben, 

2. Mic dem Acenſatid oder der vierten Endung, eine Vewc⸗· 
gung oder Richtung nach dem dordern Theile eines Dinges zu 
im Oegenſatze des hinter. Rommt vor fein Angeficht. Lub⸗ 
rer ihn vor den Richter. Vor den Seren treten. Minen 
Stein vor den Brunnen, vor die Thür bes Grabes wälsen. 
Femanden vor du Thür, vor das Lager fielen. Werfer die 
Perlen nicht vor dre Smur, Louter biblifche Ausdrücke, Vor 
den Spirgel treten. Die vum vor den Wagen fpannen. 

. Bımm 
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Bomm mir niht vor meine Augen. Mor eine Stadt rü⸗ 
@en. vor das Thor geben, Jemanden vor Gericht fors, 
dern, Die einde fireifen bis vos die Stade, Sich vor den 
Tifch ſegen. Jemanden vor ven Ropf fioßen. Vor den 
Ri treten. Sich vor Anker legen, dor Auker geben, in der 
Schifffabet, den Anker auswerfen;, dagegen in vor Anker lies 
gen, das Hauptwort in der dritten Endung ſteht. Sage nichts, 
damit es nicht vor ihn Fomme,damlı cr es nicht erfahre, Figüir« 
liche Arten des Ausdsudes find. Die Sache geht vor ſich, ner 
ſch iehet, fomme zut Wirklichkeit. Die ſeirath wird nicht vor 
ſich geben, gebt zur iick. Etwas vor ſich bringen, zeitliches Ber⸗ 
mögen erwerben, , 

U. Ein Mebenworr- flir zuvor, vorber, eher. Lrene vor 
felb, ehe duandere \chreh, Sie. 18,19. vor gerben und 
nach bedacht. Dor wie nach. Ingleichen für ehedem. Vonwar 
er klein, jegt iſt er groß. Die ihm vor ſo ſeht bebagt, Opir. 
Im pᷣoch dentſchen if dieſer ganze adbverbialiiche Gebtauch abge⸗ 
kommen, daher Ramler ibn in den Horaziſchen Oden wieder in 
Abung zn bringen geſucht bat. 

Anm. Schon bey dem Otifried fora, bey dem Ulyhilas faura, 
im Niederſ. var, im Engl. for, Schon bey den Worte fur iſt jo 
wobl von dem Irfprunge dieſer Partikel, als auch won ibeer Bes 
ſchichte und ihrem heutigen Unterfchirde von für, umfländlich ge⸗ 
Bandelt worden, welches hier mit nachgeleien werden muß, Hofe 
fentlich wird dae dort und hier gefagte hinceichen, beyde Partis 
Fein in alien Fällen richtig zu unterſcheiden. vor hat bie eigents 
lichen Bedeutungen, nebft einigen ber nächfien figürlichen für ſich 
bebalten ; die entferntern figlirlichen aber find bem Wörtchen für 
zu Theilegewdorden. Der einzige Kal, dee noch zweifelhaft ſchei⸗ 
nen lönnte, if, wenn es mit gewiffen Hauptwörtern eineDrdnung 
bezeichnet. Tag vor Tag. "Ich willes Scene vor Scene leſen. 
All · in der befte Gebrauch ift guch hier für das fir. 9. die 
fes Wort. 

Dirfes Bortvort wird mit allerley Wörtern gufammen aefegt, 
voran, voraus, vorber, hervor, zuvor, bevor u.f.f. Daf in 
den Zufammenfegungen mit Haupt und Zeitwörteın der heutige 
genaue Unterſchied zwiſchen bem vor und fur nicht beobachtet 
werde, iſt ſchon bey dem letztern Worte bewerket worden, Die Urs 
ſache iſt, weil die Sufammenfegungen gebildet worden, da dieſer 
Unterfchieb nech nicht angenommen war. Gie jet umguprägen, 
würde nicht ratdfam ſeyn, zumabI, da in manchen Wörtern beybe 
Bedeutungen zuſammen fließen, die wahre ſich auch nicht alle 
Mahl genau beſtimmen !ält, Die Herren, welche gern fo raſch 
zu Beränderungen und Berbefferungen fchreiten, feben die Sache, 
felzen in ihrem ganzen Umfange ein, und richten daher durch ihre 
Renerungen mehr Schaden als Rusrn an, 

* Vorab, ein fo wie bevorab im Hochdentſchen ungewöhnliches 
Bindewort, für gumabl, vornehmlich, welches nitr noch in einie 
gen Oberdentfchen Kanzelleyen gdhadarı. In einigen gemeinen 
Mundarten wird nu das vorn, wenn es vor deu mit ab zu⸗ 
fammen gefesten Zeitwsrtern Mebet, in vorab zufammen gezo⸗ 
gen, vorabbrechen, vorabbriffen. 


Der Vorabend, dea—es, plur. die —e, der Abend vor einem 
Befte; der heilige Abend, der Abend vor einem Kirchen» 
feſte. — 

* vorachtbar, —er, —Ae, adj, et adv. vorgüalich achtbar, ein 
im Hochdeutſchen veraltetrs Wort, welches fo wie groß achtbar 
umd bochachtbar nur noch in den Titeln einzelner Degenden ac» 
braucht wird. So auch die Vorachtbarkeit. Bey dem Aero iſt 
foraperahtida, fo viel als verterfffich. 

Adel. W 3.4. Th. e, Aufl, 
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Der dorader, des —s,plur.die —äden, In der Landwirtbſchaft 
einiger Gegenden, deräußere, voran an dem Wege, oder an der 
Gränge liegende Sbeil eines Ackers; im Brandend. Abnewend, 
eigentlich Unwand, Anwend, &. Dorende. 

Voradern,verb. reg. act. Zinem voradern. ».n finer Ge⸗ 
genwart ackern ober pflügen, um ihm dadurch ein Mujler oder 
Beyſpiel zugeben. 2. Jemanden durch aefhwindes Adern oder 
Pflügen zuvor fommen. So auch Vorpflügen. j 

Die Dorältern, Ang. car. diejenigen Glieder eines Geſchlechtes, 
welche vor unfern Altern gelebet haben, wo es doch eben nicht von 
fehr entfernten Ahnen oderBorfahren gebraucht zu werden pflegt, 
fondern aemeiniglich zur unbeflimmten Bezeichnung der Öroßr 
und Iräftern diene. Die Segen deines vaters geben därker, 
denn die Zegen meiner Vorältern, + Mof.49, 26. Borr, dem 
ich bienevon meinen Dorältern ber, 2 Tim. ı, 3. Im Schwed, 
Forä!drar. 

Voraͤn, ein Rebenwort, welches von vor, vorn und an zuſammen 
geicgerift, und unter mebrern auf einander folgenden Das vor⸗ 
derfle, bas erſte begeichnet, daber ee vornehmlich folchen eitwörs 
tern zugefelet wich, welche eine Bewegung bezeichnen. "Wir 
zogen voran auf dem Schiffe, Apofl, 20,23. Geben fle im⸗ 
mer voran. Go auch voran iaufen, fliegen, fellen, ſchicken, 
fegen, ſchwimmen. fabeern u. f.f. In der dichtectſchen Schreib« 
art gebraucht man es zuweilen als ein Borwort mit der vierten 
Endung. 

Den Weg zur Ewigkeit ging Orig uns voran, Giefefe, 
Wo doch der Accufario mehr von dem Zeitiwocte als der Dar -"el 
berzurühren feine. Im Oberdeutſchen wird es auch von der 
Seit für vorher, zuror, gebraucht. 

Mein Diener ber hat ; 
Unns das weyfgefager voran, Theuerd. Rap. 71. 

Was deine Hände fihon voran, 

vor Werk gerban, 

Laß fie vollenden, Dpiß. 
Welcher Gebrauch aber im Hochdentfchen unbefannt if; wur in 
den Ranzellepen liefet man zuweilen, vorangeregt, d. i. im vorie 
gen erwähnt, s j , 

Es ift febr unrichtig, und wider die Analogie der Sprache, 

wenn viele diefes voran und andere ähnliche Partifen nrie dem 
folgenden Seitworte zufommen zichen, Es iſt dazu fo wenig ge 
ſchickt, als ein jedes anderes Mebenwort, zum ahl, da beyde Theile 
ihren Ton bebalten, melden einer derjelbeu verlieren müßte,wenn 
eine wahre Zufammenfrgung vorhanden wäre; voran geben. 
Siehe au Dorn. ; " 

Die Vorarbeit, plur. die —en, eine vorber gehende, gleich ſam 
jur Vorbereitung dienende Arbeit, in vielen Fällen des geich- 
ſchaftlichen Lebens, 

Vorarbeiten, verb, reg. act. welches bie dritte Endung erfor» 
dert. 2, FJemanden vorarbriren, ihm im Arbeiten zuvor 
kommen, ihn in gefhwinder Arbeit übreitreffen, ©. Einem an- 
dern vorarbeiten, in feiner Begenwart arbeiten, ihm dadurch 
ein Bey ſpiel oder Unterricht zu ertheilen. Wo viele wider die 
Bewohndeit fur arbeiten ſchreiben wollen, aber alsdann die wah · 
te Bedeutung der Partitel verfennen, w:idhe bier fo wohl, als 
in andern Fällen eigentlich eine rgenwart begrichnet, 3. Sich 
oder andern vorarbriten, eine Arbeit vor der beflimmten Zeit, 
zum Bebof ober zur Verlaczung der nahmahligen eigentlichen 
Arbeit verrichten. Ich babe mir viel auf morgen vorgearbei: 
tet. Es itt dir hierin von andern ſchon ſehr vorgeacdeitet 
worden. i 

So auch dir Dorarbeitung, 


Krıt Der 
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Der Vorarm, des —es, plur. die—e, der vochere Sheil des 
Armes von der Handwurzel bis an den Elbogen, welcher voll» 
ſt andiget der vorderarm genannt wird, Unrigentlich wird an den 
Pferden ber Schenfel dee Vorarm genannt. 

Die Vordende, ©. vorernte. 

Dorauf, adv. weldes zuweilen für voran gebraucht wird, be 
fonderg, wenn die Bewegung aufiwärts gehet, Doraufreiten, 
voran, 

Voraus, adv. zuvor, vor einem andern Dinge, fo wohl dem 
Drie,als der Zeit naach. 1. Dem Orte nach, voraus, wo es 
gleichfalls oft für voran gebraudt wird, doch mit dem Mebenbes 
griffe fo wohl dur Zeit, als auch einer größern Entfernung. ch 
will indeffen voraus geben, nicht bloß voran, fondern vorher 
dahin gehen, wohin auch andere gehen wollen. So auch voraus 
laufen, reiten, ſchicken, fliegen, 2. Der Zeit nad. (1) Bor 
der beſtimmten, gehörigen oder gewöhnlichen Zeit. Jemanden 
voraus bezahlen, ehe noch die Bezahlung eigentlich fällig if. 
Das haft du ſchon voraus genoffen, Einem etwas voraus 
geben, Ich habe den Verlun fchon voraus ver ſchmerzet, che 
er mich noch berroffen bat. 

Nur frager nicht voraus, wer diefen Reim gefegt, 
ünh, 
Wo r£ oft mirden Borwörterni im und zum verbunden wich, als 
wenn es ein Dauptwort wäre, in welchem Falle man auch den Ton 
gumweilenauf das vor feget. Jemanden im oder zum voraus 
bezablen. Wenn er ich zum voraus an jeder Rettung efelt, 
Kerd. Schon im voraus empfinde ich bier eine Ireude, die 
alle meine Leiden verfüßt, Hermes, Ich will ihnen im 
voraus son Herzen Gluͤck wünſchen, Gel. Er verfichert fie 

im voraus feiner Ergebenheit. Da mehrere Mebenmwörter mit 
Dräpofirionen verbunden werden, ohne daß ſie dadurch zupaupts 
wörtern würden, fo ift es unnörbig, das voraus in diefem Falle 
mit einem großen Buchſt aben zu ſchreiben. (2) Für vorher, che 
eine Sache wirflich geſchiehet. Etwas voraus wiffen, feben, 
verkundigen. Das babe ich lange voraus geſehen. Auchbire 
zutorilen mit im und zum. Ich ſehe es ſchon im oder zum vor · 
aus. 3. Figürlid. (1) Etwas voraus fegen, es als wahr, 
als möglich oder wirklich annehmen. Ich fege dabey voraus, 
daß du unſchuldig bik. Voraus gefegr, daß ſich das einmahl 
#o fügen wird. Mach einer noch weitern Figur wird etwas vor: 
aus gefege, wenn es dazu erforderlich iſt. Die wahre Freund⸗ 
fchaft ſetzet allezeit gegenfeirige’Derdienfie voraus, Gel, 
(2) Dft bebeutet voraus einen Vorzug vor einem andern. Er 
bat viel vordir voraus, fo wohl, er bat Vorzüge vor dir, als 
auch, er hat mehrete Bortpeile, er bat gleichfam einen flarfen 
Borfprung vor dir, iſt dem Orte dee Beflimmung ſchon näher. 
Jemanden erwas zum voraus vermachen, wo der Ton gern 
auf das vor gefeßt wird, ihm außer dem gewöhnlichen Theile an 
der Erbfchaft noch etwas vermachen, welches die übrigen Miters 
ben nicht befommen, ba denn ein folcher Theil im gemeinen Leben 
auch wohl ber Doraus genannt wird, Er Plage über fein Uns 
glüd, gleihfam als wenn er vorandern etwas voraus hätte, 
als wenn er das Bottecht hätte, nice unglüdlich zu ſeyn. 
43) Ehedem wurde es auch häufig für vornehmlich, beſon— 
ders, gebraucht, welche Wedeurung oder im Hochdenrfchen 
veraltet if. Schon bey den Schwäbilden Dichttrn kommt 
vor us in dieſem Verſtande vor, 


Was mir voraus zu veden wohlgefällt, Opitz. 
Der 13 auch flir zumahl gebrandht, 


Die Dorausfegung, plur, die—en, die Handlung, da man ei⸗ 
was voraus feget, Unter biefer Dorausfrgung. 
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Die Dorausficht, plur. car. ein neues von see 
tes Wort für Dorfiche ober vot herſehung, von ber [23 
was voraus feben. 

DieVorauszahlung, plur. die—en, von der R. A. voraus zab⸗ 
ten, die Zahlung, welche voraus , vor Empfang der Waare ge 
ſchlehet, die Pränumeration. 

Vorbaͤß, adv. welches in einigen Ausgaben der Deutfchen Bibel 
Mash. 4,21, Kap. 9, 27, für baseben fo veraltete fürbag ger 
funden wird, ©. das legtere. 

Vorbauen, verb. reg.act », Eigentlich, einen Bau, ein Oe⸗ 
bände vor etwas aufführen, andere badburch abzuhalten; in weichen. 
eigentlichen Bedeutung es doch wenig vorfommt. "üblicher ifl cs, 
2, im figürlichen Verſtande. Einem Dinge vorbauen, Beran- 
flaltungen treffen, daß es nicht geſchehe. Einer Branfbeit vors 
bauen: Der Gefahr vorbauen. Der Seind drobet mir eitiem 
Rinfalle, aber es ik ihm ſchon vorgebauet; oder auch abfelute, 
es if fchon vorgebauet, Go auch die Dorbanung, S. auf 
Vorbeugen. 

Anm. Es ſcheinet nach dem Muſter des Latein. praefiruere 
gebilder zu fopm, welches im eigentlichen Berflarbe bey dem Lioins 
vorkommt. In der R. A. weiter vorbauen, finder Peine Sc 
ſammenſetzung Statt, fondern vor ſtehet daſelbſt eborrbialiser für 
vorwärts, 

Der Vorbedacdht, des—es, plur.car. die bor der — 
ber geheude Überlegung derſelben; ein nut mit einigen Bor» 
wörteril in ber dritten und vierten Endung übliches Wert. Ih 
babe es mit vorbedacht gerban, mit Bedacht, nach vorher ge 
gangener Überlegung. Ohne vorbedacht handeln. Girbe 
Vorbedenfen. 

Vorbedichtig, —r, — ſte, adj. et adv. Vorbedacht, b. i. nor 
der Handlung ber gehende Überlegung äußeend, und darin ge 
gründet. Daher bie Vorbedäggrigkeit und das Rebenwort wor: 
bedächt lich. 

Vorbedenken, verb. irreg. act. (S. denen.) welches aus 
torber bedenfen zufammen gezogen, im Hochdeutfchen aber unge» 
wöhnlich ift, 

vorbedeuten, verb, reg. act. welches aus vorher bedeuten zu 
fammen gezogen ift, ein Zeichen einer fünftigen zufälligen Bepe: 
benbeit fepn. Der Jall desSpiegels har diefen Tod vorbedeutrr, 
vorber bedeutet. Es ift im Hochdeutjchen veraltet, doch iſt danon 
noch das Hauptwort die Dorbebeusung üblich, die Anzeige einer 
Fünftigen zufälligen Begebenheit , oder was dafiir ‚gehalten wird, 
und das Ding, welches diefe Anzeige gibt. Lat. Omen, fonfi auch 
Vorberbedeutung. 

Der Derbehalt, des—es, plut. die —. 3. Die Haut.ung, 
daman fih etwas vorbebält, d. i. bey einer andertweitigen Fin 
ſchränkung Frryheit zu bebaften fucht, eiwas zu ıbam oder ja. 
laffen; Relervatio, da es denn in manchen Fällen fo viel ais 
Ausnahme und Bedingung iſt. Ich mache mich dazu anheis 
ſchig obne allen Vorbehalt, ohne alle Ausnahme, Bedingung. 
Ich bewillige ee, jedoch mit Sem Vorbehalte, daß u. f. f. mit 
der Bedingung, Ausnahme, Mit Vorbehalt der Rechte eines 
jeden, obne jemandes Recht zu nabe zu treten. =. Dusienige, 
mas man fich vorbebält, die vorbebaltene Sache, Relerva- 
tum, die Bedingung, Ausnahme, In dem Deutſchen Staat“ 
rechte iſt der geiftliche Vorbebalt, Refervatum ecclefalli- 
cum, das Recht, welcher ih in dem Weſtohãliſchen Frieden 
die katholiſchen Reicheftände, bey der Aufnahme der proteitan- 
tifhen Religion zu gleicher Würde und Gerechtſamen mit der farbe» 
liſchen, vorbehalten haben, daß wenn ein katholiſcher Prälat oder 
Geiſtlicher von ſeiner Religion abireren würde, derfelbe feiner geifir 
ligen®üter und Einkünfte verluftig fepn ſollte. Ju einem anders 

Ber 


1258 Bor 


erſtande iſt in den Rechten der Vorbehalt in @rbanfen, Re- 
fervatiomentalis, eine verichwiegente Einihranfung des Eides 
von Seiten deffen, der ihn ableget, um dem Eide einen andern 
BVerfland bepgulegen, 
orbehälten, verb. irreg, act. (&. Salten.) ı. Sich rrwas 
vorbehalten, etwas auf eine andre Zeit zu thum aufb halten, et ⸗ 
mas bis auf eine andre Zeit verfchichen. Ich babe mir diefe 
Arbeit auf morgen vorbehalten. Saft du mir denn Feinen 
Segen vorbehalten ? ı Mof. 27,36; d. i. fiir mich aufbehalten, 
2. Noch häufiger in engerer Bedeutung, fich bey einer andermweitis 


gen Einfchräufung, die Frepbeit ausbedingen, etwas zu thun oder - 


zu laſſen. Ich bebalte mir vor, meine Meinung eim anderes 
Mablzufagen. 
Der Simmel,derfich nur die Rache vorbebält, 
Wählt fich zum Werkzeug nie * Edelũen der Welt, 
iße. 

Es gebübhret euch nicht zu wiffen Zert oder Stunde, welche der 
Vater feiner Macht vorbehalten bat, Mpofl, 1,7. Wors fe, 
wie in andern Fällen, den Mebenbegeiff der Ausſchließung vines 
dritten von ber vorbehaltenen Sache bep fich führe. Das Hr: 
theil in peinlichen Sachen bat ſich der Konig vorbebalten. 
Das behalte ich mir vor. Dbne dieſen Nebenbeariff wird das 
Beitwort fehr Häufig voneiner jeden Feepheit gebraucht, die man 
fich, als eine Ausnahme, oder als cine Bedingung, zu erbalten 
fucht, Derjenige, welcher feine Bedienma, fein Bermdarn einem 
andern abtritt, pflege ſich oft gewiſſe EinFumfte vorzubebalten. 
3. Aufungebüprliche Art zurück bebalten, wofür bach vorentz 
balten üblicher ift. Du follü dem Dürftigen und Armen feiz 
aen Lohn nicht vorbehalten, 5 Mof. 24, 14. Go auch bie 
Dorbebaltung. 

0 Vorbeingewächs, ©. überbein. 

wbendnnt, adj. nurinden Kanzelleyen für vorber genannt, 
im vorigen genannt, wofür dafelbit and vorbemelst, vorbe⸗ 
rũhrt, vorbefagt. vorberegt, vorangerrgt, vorerwähnt, vor⸗ 
zedacht u.f.f. üblich find. 

rbereiten, verb. reg. act, vorber bereiten, die au Erreichung 
tingr Adſicht nötbige Beſchaffenbeit vor dem einentlichen Gebran« 
Heertbeilen, wo es ein wenig nachdrück icher ift, als bereiten, Es 
ſt alles zu feinem Empfangevorbereitet, Sich zu etwas vor⸗ 
bereiten. 
was vorbereitet ſeyn. Zu einem ſolchen Anblicke werde ich nie 
sorbereitet feyn. Sich zum Genuffe des Abendmabls, zur 
Erigfeit vorbereiten. Die vorbereitende Grade Gottes, im 
ser Theologie, die wirkliche Überzeugung eines unbefebrten Men⸗ 
hen von der Möglichkeit feiner Bereinigung mit Bott ; zum Uns 
erfhiebe von der zuvorfommenden Gnade. 

r Vorbericht, des —es, plur. die —e, ein Bericht vor 
nem Buche ober einerSchrift, worin der Berfaffer deu Beier vor» 
äufig von einigen nöthigenlimfländen unterrichtet, und der, wenn 
r von einiger Musführfichkeit ift, noch häufiger die Dorrede gro 


tannt wied, obgleich auch bepde Häufig mit einander verwechfelt 


verden, 

r Dorbefcheid, oder Dorbefchied, dre—rs, plur. die—r, 
in befonders in den Oerichten übliches Wort, dee Beſcheid, d. i. 
Befehl eines Serichtes oder Michters, fich vor denfelben gu Helfen; 
vo es befonders in manchen Fällen und von mandıen Arten von 
Berichten oder obrigfeitlichen Amtern gebtaucht wich. Minen 
Dorbefcheis befommen. Von dem Befehle, ſich nor Bericht zu 
tellen, iſt Citation in den meiften Fällen am übli-bflen ; ebedem 
tbranchte man baflie Ladung, vorladung Fürboth erden 
dorborh, (S. Lürbierber.) Des vorbeſchied, in den Sach ſiſchen 


& babe mich binlänglich dazu vorbereiten, Zu et: 
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Gerichten bie Berufung ber fleeitenden Partepen vor den Richter 
zur Pflcanng der Gite, 

Vorbeſcheiden, verb. irreg. act, vor fich befcheiden, d. 1, durch 
einen Ausfpruch fordern, welches von dem Richter und andern mit 
Gerichtharkeit verfehenen obrigfeitlichen Ämtern geſchichet. vor⸗ 
befchiepen werden, vor Bericht gefordert, noch bäufiger citierer 
werden. Die Parteyen, die Zeugen find vorbefchieden wor: 
den. Daber die Vorbefcpeidung. 

Vorbefimmen, verb.regz. act. wofür doch vorber beftinmen 
üblicher iſt, felbft im iheologiſchen Verſtande, praedeltinare, 
So auch die Dorbetimmung, üblicher die Vorherbeftimmung, 
Praedeflinatio. 

DVorbetben, verb. reg. act. einem vorberben, eigentlich ein 

- Beberhin deffen Gegenwart berfanen, damit er et nachfpreche, im 
Brgenfage des nachbethen. Einem Rinde das Vater Unſer 
vorberben. Ingleichen in jemandes Gegruwart beihen, um ihm 
dadurch ein Muſter zu ähnlichen Beberhen zu acben,  Figürlich, 
doch nur und gemeiniglich im verächtlichen Verriande, verfügen, 
vorfprechen überdaupt. Daher das Vorberhen. 

Vorbetradyten, verb. reg. welches noch zuweilen für das üblie 
chere vorber betcachten vorfommt, 

Vorbeugen, verb, reg. act. (5. Beugmn.) ı. Vorwärts beugen, 
oder biegen, fonft auch vorbiegen. Den Leib ein wenig vor⸗ 
beugen oder vorbiegen, vorwärts biegen. ®. Ein Ding vor ete 
was biegen, um dadurch deu Zutritt dazu zu verwebren, doch nur 
noch im figürlichen Verflande, veranftalten, daß etwas nicht ges 
febehe, wie vorbauen, ba es benu fo wie dirſes gleichfalls Dir drit · 

“ te Endung der Sache befommt, und im gemeinen Beben aud) vor⸗ 
biegen lautet, ERinem übel, einer Krankheit vorb:ugen. Der 
Seind harte einen Linfall befchloffen , allein es ward ibm nach⸗ 
drucklich vorgebeuget, im geineinen Leben auch wohl vorgebos 
gen. Damit diefen Beſchwerden abgebolfen und fürgebogen 
werde, in den Oberdeutſchen Kangelleyen, für vorgebeuget. 
So auch die Vorbeugung. 

Der Vorbewußt, des—es, plur. car. ber Zuſtand, ba jemand 
vorher von einer Handlung weiß, che fie vollzogen wird, da fie 
ihm vorher bewußt iſt, nur noch miteinigen Borwöriern in der 
britten and vierten Endung, Es il mir meinem vorbewunt ger 
fcheben, mit meinem Wilken. Eewas ohne jemandes Dorbes 
wußt sbun, obne deffen Wiffen. Bey einigen die Bewußtheit. 

Dorbey, ein Mebenwort, die Richtung der Bewegung vor einem 
Dinge bin und in die Ferne, von demfelben weg, gu brgeichnen, 

», Eigentlich dem Drie nad), wo es allen den Zeitwörtern jus 
geſellet wied, welche eine Richtung oder Bewegung begeichnen, 
vorbey geben, eilen, Taufen, Biegen, fließen, fhwimmen, fe 
geln, ſchiffen, reiten, fabren, zielen, fchirsen n. ff. Das 
jenige Ding, neben welchem die Bewegung bingerichtet iſt, und 
von welcher fie fich zugleich entfernet, befomme das Vorwort bey 
noch Ein Mabl. Bey dem Haufe vorbey geben, bey dem Teiche 
vorbey fahren. " 

Den Dolch infeiner Sand ſchoß er mit blinder Wuth 

Bey mir vorbey, Weiße. 

Der auch vor mit der dristen Endung, wenn ber Beariffdes 
Vordertheiles oder der Gegenwart näber bezeichnet werden fell, 
Br ging fhillfchweigend vor mir vorbey. Er trug es vor meinen 
Augen vorbey. Wir ritten vor dem Saufevorbey. Vor dem 
Tiſche vorbep gebem. a 

In einigen haiirlichen Arten des Ausdruckes, wo fichein Ne⸗ 
benbegriff mit einfhteicht, feber die Sache mit Verſchwerquna des 
Bormwortes nur in der pierten Enduna , (oda vorbey die Bertalt 
eines Borworses befummt. Bor ſemanden vorbey geben, wird 
im einent'ichenBerflande gebrauchs, aber ihn vorbey gehen .brißt 
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unfer Saus auf der Reife nicht vorbey; oder auch ihm ungebühr« 
lich übergeben. Sich unmittelbar an den Hof wenden, und 
den gehörigen Richter vorbey geben, ihm übergeben. Go auch 
jemanden in der Wahl vorbey geben, ihn übergeben. - Ingleie 


hen, ich will diefe Sache mit Stillfchweigen vorbey geben, wo Das Vorbild, des —es, plur, die —er. 


doch übergeben edler und üblicher iſt. Wo man auch das Daupt 
wort die Dorbeygehung hat, mit vorbeygehung des gehörigen 
Richters. 

Sehr unſchid lich ift es, wenn einige dleſe Wortfügung auch in 
ber eigentlichen Bedeutung des Mebenwortes und des zu ihm aehör 
eigen Zeitwortes nachabmen. Die Armee den See vorbey fuh⸗ 
sen. Die Slotte fegelte die Infel vorbey. , Was für Bilder 
geben da meine Seele vorbey! Duſch. Dee Menſch beweifee 
Refierion, wenn er aus dem ganzen ſchwebenden Traum dir 
Bilder, die feine Sinne vorbey fireichen a. ſ. f. Herd. für vor 
meiner Serle vorbey, vor feinen Sınnen vorbey. Wäre der 
Accufativ hier der Ratur der Sprache gemäß, fo müßte man auch 
usngefchre im Paffıoo jagen fönnen : yon was für Bildrin wird 
meine Seele vorbey gegangen! feine Sinne werden von Bil 
dern vorbeygefirichen; wie man fagt, er iſt in ber Wahl vor⸗ 
bey gegangen worden. Zu geſchweigen, daß die Auslaffung des 
Bormwortes vor das Bild ſchwächt und undeftinmsmacht. lber 
baupt iſt die verfuchte Berfegung einer A, A. in die paffıve zorm, 
der wahre Probier · Stein ber Richtigkeit oder Uneichtigkeit des 
Accwjarios in der ſcheinbaren thätigen, 

Oft wirdder Getenſt and, bey oder vor welchem die Bewegung 
worden gebet, aany ver ſchwiegen, weil derfelbe aus dem Zuſam⸗ 
mesthange beuslich genug ift, Dorber ſchiefen, nãhmlich bey dem 
Ziele, So auch verbey zielen, vorbey fchlagen, vorbey treten, 
die Gelegenheit vorbey geben laffen, das Blas vorbey geben 
laffen, bey fich n.f.f. da es denn oft fo viel wie fehl bedeutet ; 
vorbey treten, fehltreten, vorbey Schießen, fehl fhirßen. 

a. Figürlich, das Ende einer Zeit oper Dauer zu brjeichnen, 
am bäufigfien im gemeinen Beben, wofür in der eblern Schreibart 
soruber gebraucht wird. Der Monatb, das Jahr if vorbey. 
Die Schmerzen find vorbey, vorüber, gu Ende, Die großr Sige 
in noch nicht vorbey. Wir wollen den Regen erfi vor bey lafs 
fen. Ma ik mit ihm vorbey, er-ift verfchieden, oder auch, er iſt 
unglüdlich, gleichen, #8 iſt nichts mit ihm zu machen. Mit der 
Sacheiftes worbey, fie iſt abgethan, ingleichen, es ift Feine Rech · 
rung mehr barauf zu machen, 

Anm. Bey ſcheinet intiefer Sufammenfegung fo virlals weg, 
hin, zu bedeuten ; es fann aber au fron, daß vor hier auf ver 
entttanden ift, odeg wenigftens chen diefelbe Bebeutung hat. 
Unfere älteflen Schriftfteller haben für vorbep nur für und fir: 
firgein, vorbep geben, Ottfriedz für riten, vocder reiten, 
Wingbeck. Dem fep, wie ibm wolle, fo ift es, den oben gedachten 
Gebrauch mit dem Aceufario etwa ausgenommen, ein wahres Mer 
benwort, daher es mit feinem Seitworte eben fo wenia zufammen 
gezogen werben barf, alt voran, voraus, vorber m. f. f. außer 
im Infinite, wenn bepbe zu einem Hauptworte zufammen 

‚fh meljen. 

Das Vorbepgeben, plur.car. ein aon ber R. A. vorbey geben 
aut mit dem Vorworte in übliches Wort. Im Vorbeygrben bey 
jemanden einfprechen, indem man vorbey gebet. So auch figür« 
U. Liner Sache nur imBorbeygehmn gedenfen, neben dep, 
neben ber, nur als eine Reben ſache. \ 

Dir Vorbeygebung, plur. inul. welches nur in ber figüefichen 
Bedeutung ber Rebensurt vorb.y gehen gebraucht wird, S,Dore 
bep a. 
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ich eatweder, ihn auf bet Wege unbefucht laſſen, geben fle Yorbiegen, verb. irreg. act. ©. Vorbeugen. 
Vorbierben, Dorgebietben, verb, irreg. act. (&, Bierben,) 


vor Gerichtentbiethen, oder zu kommen gebieiben, ein im Hoch ⸗ 

deutſchen ungewöhnliches Wort, wofür dafelbft das Lat. eitieren 

üblicher iſt. ©. auch Dorbefcheiden und Sürbierber. 

{ ı, Ein einem andere 
ur Nachahmung vorgeſtellees Bild, fo wohl in eigentlichen Ber 
ſtande. Gott zeigte dem Moſes ein Dorbild von der Hürte. 
Das Bild,welches det Mahler ieinemkehrlinge zur Nahatmung 
vormaßler, tft ein rigentliches Vorbild. In weiterer und figrlie 
ger Bedeuiung, eine jede einem andern zur Nachahmung vorge» 
ſtellte Sache. Sehet auf die, die alfowandeln, wie ihr uns 
habt zum vorbilde, Pbil.3, 17. Sey ein Dorbild den Glau⸗ 
bigen im Wort, im Wandel u.f.f. Sim. 4, ı2. Chrikus bar 
uns ein Vorbild gelaffen, a Perr.n,2ı, Es iſt in dieſer Be 
deutung im gemeinen Sor. chgebrauche prralter, oder vielleicht im 
demfriben nie üblich zeweſen, indem es nur jutorilen in der 
es und der eblern Schreibart verfommt. Mußer, in 
einigen Fälen, Model, und in der weitern Bedeutung oft auch 
Beyfpiel find dafür gangbarer. Der Orgenfap des Vorbildes ift 
in ber ei entlichen Bedeutung Nach bild, welches aber im gemei · 
nen Lebeneben fo ungewöhnlich ik, Der Menfch das Ebenbilb 
und Nachbild Gottes, wie Gore fein vorbild. In drr Deut- 
ſchen Bibel lommı diefes Wort in einigen noch ungewöhnlichern 
figielichen Bedeutungen vor, Es bedrurer daſelbſt fo wohl eine 
Borſchrift. Daß ihr nun gehorfam worden dem vorbilde der 
Leber, Nöm, 6, ı7. Halt an dem Dorbilde der beilfamen 
Worte, bie du von mir gebörer bafı, æ Tim. 1,13, As auch 
eın zur Warnung vorgefteltes Bild, ein Zrempel. Das in aber 
uns zum Dorbilde gefcheben, daß wir ung nichrgelüßten laſſen 
des Böfen, ı Eor. 10,6, 2, In einer etwas ändern, dech nur 
in der Theologie üblichen Bedeutung, werden die Begebeabeiten 
undEinrichtungen bey dem Ifraclitifchen Boife,fo fern fie darauf 
abzielten, die Berheißungen vom dem Meſſias zu beflätigen, oder 
denfelben gewiffer Maßen abzubilden, Vorbilder genannt, im weis 
chem Falle das Wort dem Gegenbilde oder der dadurch beze ichne · 
tenSacheentgegen ſtehet. So wird die eherneÖchlange in der Wa. 
ſte für ein Dorbild des Kreuzestodes Ehrilti arhalten, welcher alte 
dann das Gegenbild derfelben iſt. Vorbild ift ia diefem Berflan» 
de eine fisürliche Borftellung oder Abbildung einer machfelgenden 
aber künftigen Sache, fo wie in der erflen ein zur Nadahmeng 
vorgeftelltes Bild; fo daß inder erſten Bedentung der Brgriff des 
Dres, vor Augen bilden, in der zwryten aber der Begriff der 
Seit, vorher abbilden, derderrfchende iſt. 

Anm. Man nehme eine Bedeurung, weldhe man wolle,fo uf 
man rinfehen, daß diejenigen fehr irren, welche dieſes Wort Jür: 
bild gefchrieben wiffen wollen, indem keine einzige Bedeutung des 
Mortesfurdaranf paſſet. Es lautet daher ſchon bey dem Rotket 
Forebild, und im Schwabenfpieget Vorbild. Auch erbellet 
daraus, daß Urbild und Original mach ſeht davon verfdriedrn 
find, und daß man biefe Wörter nicht als gleich bedeutend mit 
Vorbild anfeben könne, 

Dorbilden, verb.reg.act. 1. Im weiteſten Berftande, gleiche 
fam »or Augen bilden, wofur doch in den meiden Fllen abdil⸗ 
dem gedrandh: wird. Einem etwas vorbilden. Im Ober deut · 
ſchen gebraucht man es häufig figärlich für vornellen üderhaxpt, 
befonders imengern Verſtande, auf eine untichtige Art vochrlien. 
Die Gefahr, welche ihnen aus befaunten Abfichten worgebil- 
der worben. Wo es cin gelinder Ausdrud für bas härtere Dor- 
ſpiegeln iſt. (S. bdasfelbe.) 2. In engerer Bedeutung, alt cin 
Bild, da. finnliche Borfiellung einer fünftigen Sache, vorftellen, 
und ein ſolches finnliches Bild davon fepn, gleichfam vorder ab- , 

ri büden; 
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Aden; befonderadn ber Theologie. Die cherne Schlange bil- 
serr Ehriktim vor, warein Vorbild besfelben. Der Jiraelieiz 
che Gottesdienſt war dazu beffimmt, den Meſſias vorzubils 
sen. 3." Ein Bild zur Rachahmung vor Augen bilben ; eine ver 
ıltete Bedeutung, in welcher vorzeichnen, verreißen, vormab: 
en uf. f. üblich find. Daber die Dordildung. 

bildlich, adj.et adv. welches befonders in ber Theologie nur 
a der gwrpten Bedentung bes Wortes Dorbild üblich if, alsrin 
Borbild, ein Vorbild enthaltend, darin gegründet, Die vorbild: 
iche Abſicht der Füdifchen Rirchengeferge aufChritum. Dor: 
sildliche Erremonien des Jüdiſchen Rirchengefeges. Die vor⸗ 
uldliche Derföhbnung des Lüdiichen Volkes durch die Priefier 
‚es alten Tefaments. So afich Sie vorbildlichkeit. 

tbinden, verb. irreg, act. (&. Binden.) 1. Bey den Jägern 
derden bey einem Hauptjagen dir Leinen vorgehunden, oder es 
vird vorgebunden, wenn die Leimen der Tücher an Pefiel oder 
Bäume angebunden werben; im Oegenfage ies Tacpbindens, 
verem bie Beinen wieder an das andere Ende des Tuches gebunden 
verden, 2. Vor fich binden, de i. norden Unterleib binden, Je: 
nanden ein Tuch vorbinden, vor den Unterleib. Kine Schürze 
or binden. Im Hocdeurfchen gebraucht man es nur von dem 
ınterm Theile des Beides. Allein in Augsburg iſt, dem Friſch 
u Folge, der Dorbinder, ein Srreif weißer Leinwand, welcher 
ed den Leichen über das Aına und ben Mund gezogen wird. 
1. Zinem vorbinden, alsein Neutram, in der Sandwichfcheft, 
bm im Binden der Barben in ber Ernte zuvorfommen, 4.2i: 
em etwas vorbinden, fünnte au bedeuten, es in jemandes Be» 
enwart binden, damit er es nachbinden lerne. Go auch das 
Yorbinden. 

: Dorbitte und der Vorbitter, ©. Sürbirte und Surbitter, 
rblafen, verb. irreg. act. (©. Blafen.) 2. 2inem etwas 
‚orblafen, et ihm aufeinem Blafe-Infirumente vorſpielen. %. 
Ingleichen in eines anderh Gegenwart blafen, damit er nachb la⸗ 
en lerne, zum Mufter der Nachahmung blafen. Auch figürlich, 
hm zublafen, heimlich vorfagem, was er nachfagen fol, 3. Ei⸗ 
sem vorblefen, ihm im Blafen guvor fommen, geſchwinder bla⸗ 
en,alser, Daber das vorblaſen. 

ebohren, verb. reg,act. 1. Ein Loch vorbohren oder nut 
orbohren ſchlechthin, ein Boch mit einem einen Bohrer boh⸗ 
en, bamit der größere es defto leichter augbohre. *, Einem 
sorbohren, ihm im Bohren zuvor fommen. Daher das Dogs 
sohren. 

Das vorboth, bes — es, plur. die —e, von dem Zeitworte 
sorbiechen,ein im Pochdeutſchen anacwöhnlich gewordenes Wort, 
ne vorladung, Citation vor Gericht zu begeichnen ; im Ober 
veutjchen Iucbork, Sürgeboeb, Jürladung, Jurbeiihung. 

r DVorbothe, des —n, plur. die—n, eigentlich ein Botbe, 
velcher vor dem eigetrlichen Bothen oder Bothſchafter hergebet, 
ine Sache vorläufig verfündiget; an den Höfen ken wichti- 
yon Begebeuhriten der erite Courier. ‚Man gebraudt es nur 
10h figürlich von Zeigen, Wterfmablen einer darauf folgenden 
Begebenheit, Die Schwalben And die vorbothen bes rühlin⸗ 
zes. Die Vorborben des Todes dellen iich bereits ein, Sprach 
Iofigleit, Sudungenw.f.f. Im Züdor wird bas Latein. pro- 
phetatus,gereisfaget, ſeht buchſ aolich durch chiforabodet 
aberſent. 

18 Vorbramſegel, des —s, plur. ut nom, fing, in bee Schiffe 
fahrt, das oberite Segel au dem Fortrmaft, welches fi an der 
Dorbramfänge, oder ven oberften Auffage des Fockemaſftes bes 
findet, ©, Bramiänge. 

bringen, verb. irreg. act, (S. Bringen) ..* Für herz 
vor bringen, zut Wirklicpte beingen, eine jeßt vetalieie Be⸗ 
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deutung. Was die Erbe vorbringet. *. Ans ginem verborge ⸗ 
nen oder unbekannten Orte bringen, in die Segenwart änderre 
bringen; nur noch zuweilen, für berbey bringen. Das Geld 
aus dem Hafen vorbringen. Ben dem Difrich heißt thae 
muaz furibrahta foviel, als er feßte das Abenbeifen auf. 3. 
Am bäufigften gebraucht man es noch für, Durch Worte äußern, 
befoudrrs sin Verlangen, ein Anliegen, eine Entſchuldlgung durch 
Worte änfern. Was haft bu vorzubringen, vorzutragen, aus 
jubeingen, Er Fonnte fein Wort vorbringen, heraus bringen, _ 
Zine Sache febr oft vorbringen. Eine Urfache, Fable Ent: 
ſchuldigungen vorbringen. 2inem feine Klage vorbringen, 
wofür doch vortragen, oder feine Blage vor ihn bringen üiblie 
Ger find, Die vorgebrachte Entſchuldig ung. Go auch das 
Vorbringen. Pi . 3 

Anm. Bey dem Kero franpringan,fep dem Oetfried fram- 
bringan, bey dem Willeram aber ſchon vurebriogan. Auch 
Retter jagt ſchon uuort furebringen, Im Obetdeutſchen lau⸗ 
ter es noch jeßt fürbringen. 


Die Vorbruft, plur. die brüe, bey den Fleiſchern, ein Theul 


der ganz. n Bruſt an einem aus geſchlachtrten Rinde, zum Unter« 
ſchiedr von der Nachbruu. 


Die Vorbühne, plur. die—n, dee vorbere Theil bee Scham 


bühne, zum Umerſchirde von ber Sinterbübne; bie vor⸗ 
derbuhne. 


Das Vordach, des —es, plur. die —dächer, der vorfpringende, 


über das Gebãude weiter als gewöhnlich hinaus ragende Theil 
eines Daches. 


* Die Dordede, plur. die—n, eine Dede voretwas, ein unge: 


wöhnliches Wort, welches nur Hiob 22, ı4 vorlommt. Die 
Wolfen find feine vordecke. 


Vordem, beffer geiheilt vor dem, in ber vorigen Zeit, vor biefem, 


chedem. Er bar mir erzable, dich habe vor dem die Begend den 
beiten Sunger genannı, Oeßn. Iqh habe es ſchon vor dem ger 
bören. 

Der vor dem in fremden Landen, 

Als ein Doctor ausgefianden, Bell. 
Da dieſe Redensart aus einer noch hblichen Präpofition mit ih⸗ 
tem Eafu beftehet, fo iſt keine Urſacht vorhanden, bepde als Ein 
Wort zu fchreiben, In ehe dem ift der Fall anders, weil che nicht 
mehr als eine Präpofition gebraucht wird, 


Voͤrder, der, die, bas vordere, Superl. vorberhe, ein Beywort, 


mas vorn ift, im Gegenfage des hintern. Der vordere Theil 
des Saufen, Dievordern Zimmer, im Oegenfage ber hinterm. 
überall der vorbeche feyn. Das vorderke zu hinterũ Febren. 
Die vordern Juße, e Macc. 3,25. Die vorderfien Elephau⸗ 

sen, Kap. ı3, 15. Dievordere Thür. ⸗ 

Anm. Da das r in dem Superlativo porderfie bleibet, fo ces 
Hefe: darans, baß vordere nicht ber @omparariv iſt, wie fafl alle 
Speachlehrer behaupten, fondern der Pofitiv, der dermittelſt des 
ablectivifchen e von dem veralteten Rebenmworte vorder, fur vom 
gebildet worden, Das Beywort ſelbſt gehöret unter die mangele 
haften, welchen aicht allein ber Comparatio, ſondern auch die ad» 
verbifche Form fehler, ſtatt welcher das Mebenwort vorn ger 
brauche wird, Rur fer Superlatio wird in der Bufammenfegung 
sus öcheeft,vor allen andern, voruchmlich adverbialiter gebraucht. 
S. auch binrere, äußere, obere, innere, untere, weiche diefem” 
Bey worte in der Form und dem Grbrander ähniich find.) Es if 
ein fehr altes Wort, indem ſchon Hero die Borfabren thie For- 
droron nennet, Der Superlativ fommt ſchon bey dem Rotker 
wor, welcher den voruehnften Seiſt forderofto geift utnuet. 
Dastiefes Beywort mit einem v, deſſen Aolsmmiing fördern,ber 
fõrders aber mis dmg f gefpriehen Wind, gehören zudem Wil. 

Attt⸗ Füprlichen 
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Mörlicheninden Sprachen, lbrigens witd biefet Brpwort Im 
Pofitio gern mit denjenigen Hauptwörtern zufammen gejogen, vor 
welchen es üchet ‚in weldhrin Falle aber die adjectioifche Endung 
wegfallt. Die Vordertbir, das vorder haus, die Dorderglieder 
2. f.f. für die wordere Thür, das vordere Haus, die vordern Olie ⸗ 
der, Folgende find nureinige zut Probe, 

Die Vorderachfe, plur. dir—n, die vordire Achſe an dem 
Wagen. zum Unterſchiede von der Hinterachfe. 

Der Vorderarm, des—es, plur. die —e der vordere Theil des 
Armes von der Handiwurzel bis am den Elbogen, der auch ber 
DVorarm genannt wird; bepdes zum Unterfchiete von ben Sins 
terarme. ; 

Das DVorderbled, des—es, plur. die—e. ı. Das an dım 
vorbern Theil eines Dias es befindliche Blech, zum Unterfchide 

- von dem Kinterbleche. 2. Huf den Blehbänmeen führe: eine 
gerwiffe Art Blech, weiche ſchwãcher als das Kreutzblech ift; und 
gu alleriey Beräthfchaften verarbeitet wird, den Rahmen des vor⸗ 
derbleches, ba denn der Plural nur von mehrern Arten oder 
Quantitären gebraucht wird. 

Die Vorderbruft, plur. iauf, der vordere Theil der Bruſt, zum 
Unteefchiede von ben Seiten. 

Der Dorderbug, des —es, plur. die —buge, der dordrre Bug 
eines Thieres, zum Unter ſchiede von dem Sinterbuge. ©. Bug, 

Das Vorber:Caftell, des—es, plur.die—e, das vordere Car 
fell auf einem Schiffe, zum Unterfchiede von dem Hinter: Car 
elle. Sonſt auch die Vorpflicht. 

Die Dorderflagge, plar. die—n, die Flagge, welche auf dem 
Bugforiete auf dem Vordertheile des Schiffes aufgeſtecket wirt, 
zum Unterfcbiede von der Kinterflagge. 

Der Vorderfled, der —es, plur. die—e, ben den Schuftern, cie 
ne aufgefegte halbe Sohle auf den vordern Theil eines Schuber ; 
gun Unterfcbiede von dem Hinterfledte, F 

Der Vorderflügel, des —s, plur. ut nom. ling, ber vordere 
Blügel, bey den Jufecten, welche mehr als zwrp Flügel haben, 
zum Untetſchiede von ben Sinterflugeln, 

Der Vorderfuß, des—rs, plur.die—füße. 1. Die vordern 
Füße bey den vierfüßigen Thieren. 2. An dem menfhlichen Zu: 
$e wird der obere Theil des untern Zußes über den Zehen, welcher 
auch der Oberrift beißt, der Dorderfuß genannt. Bepdes ım 
Oegenfaße des Sinterfußes. 

Das Vordergebäude, des —s, plur. ut nom. fing. der vor, 
dere Theil eines Bebäudes, zum Unterfhiede von dem Sinterges 
bäude, ©. Dorgebäude. ; 

Das Dordergebirge, dee—s, plur. ut nom. fing. im Berg» 
baue, der vot dere Theil eines Bebiraes, im Begenfaße des Sins 
vergebirges. Ben den Bergleuien verderbt das Jördergebirge, 
Das Dorgebirgeift danen noch verfchitben, 

Das Vorbergehaſe, S. Gehaſe. 

Das Vordergeſchirr, des —s, plur. die —, das vordere Ger 
ſchitt, befonders derjenige Theil eines Pferdegefhirres, welcher 
den vordern Theil ter Pferde bededet, zum Unterſchiede von dem 
Sintergefpirre. 

Das DVorderglied, des — rs, plur. Yic—er, Bas vordere 
Glied, im Gegenſatze des Simtergliedes. Inder £ogifift es das⸗ 
jeuige Wort in einem Urtheile, welches andeutet, wovon geredet 
wird, das Subject. 

Der Vordergrund, des—rs, plur. die — gründe, der vor⸗ 
dere Brund, zum Unterſchiede von dem Sintergrumde. In der 
Mableres iftes der Theil des®rundes zunächft an der®rundlinie, 
Der Vordergrund ber Schaububne, dir Vorberbühne, 

Dav Vorderhaar. des—es, plur, die —e, ingleichen eolleetive, 
fo wohl im Sinzular allein, alsim Plural, das vordere Haar, 

. > 4 
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an dem Vordertheile befindliche Haar, zum Unterfchiede won dem 
Sinterbaare. 

Die Vorderhand, plur. inuf, ber vordere Theil der äußern Hand 
zunãchſt an der Handızurzel, Carpus; zum Unterfchiebewen der 
Sinterband und den Singern. ©. vorhand. r 

Das vorderhaupt, des —es, plur. inuf, der vordere Theil des 
Sauptes oder Kopfes, zum Unt-rfebiede von dem Sinterbaupte; 
im aemeinen Beben der Dorfopf. ©. vorhaupt. 

Das vorderhaus, des — re, plur. die — bäufer, ein vor 
einem Orbäude aut isführter Dans ; ingleichen der vordere Theil 
eines Hauſes. Bepdes im Begenfage des Ginrerhaufes. ©. 
vorhaus. PA 

Der Vorderhof des—rs, nlur. bie—böfe, ber vorbere Hof, zum 
Unterfdiede von deg 5 .nterbofe. S, Vorhof. Den 

Der Vorbderlauf, drs—es, plur. die—läufe. bey den Jägern 
der Borberfuß eines Hitſches und Epieres ; zum Unterfchiede von 

den Sinterlätfen. 

Das DVorderleder, dee—s, plur. ut. nom. fing. das an ben 
vordern Theile eines Dinges befindliche Leber ; zum Latırfcpiede 
von dem Hinterleder. 

Der Dordermann, des —s, plur, die — männer, der vordere 
Man unser mehrern ber Drbnung nach, 4. B. bep Trupprz, 
wenn fiein mehrern Reihen fleben; ſonſt auch der vormann, zum 
Unt.tichirde veu dem Sintermanne, 

Die Vordernaht, plur. bie — nähte, die vordere Raht, zum 
Unter ſchird von der Sinternabt 

Die Dorderraft, plur. die —en, die vordere Haft anden Schlöj 
fern, zum Unter ſchiede vom ber Sinterzatt. S. Ka. 

Der Vorderfag, des—es, plur. die—fäge, der vordere Sas, 
zum lnterfchiede von dem Hinterfage. Ju der Logif werden der 
Der: und Unterfag eines Schluffes mit einem gemeinfchaftlichen 

» Nabitien die Dorderfagegenanmg, Praemillae ; zum Unterſche ⸗ 
de von den Sinterfageoder Schlußfäge, 

Der Vorderſchub, des—es, plur. die—e, der vordere Theil 
des Schuber an den Sriefeln, d.i. das Dberleder; zum Unzer 
fbiede von dem 5 nterfchube. j 

Das Vorderfegel, des —s, plur. ut nom. fing. dieesedern 
Segel eines Schiffes, dergleichen die an den: Yuafprirte und dem 
Fodemafte find; zum Unterſchiede von den Hinteriegeln. 

Der Vorderſpan des—es, piur, die—fpäne, in den Galg 
hüten, der vorderfle Span unter den beuden Soafpänen auf drm 
Sogbaume ; zum Unterfchiede von dem Hinterfpane. 

Der Vorderfporn, dra—es, plur, die—en, bey ben Goldpfiß 
tern, cin feines eiferneetderüft, welches die Lahn ſpule trägt ; zum 
Unteriäbiede von dem Sinteriporne, . 

Vorderft, der Supcrlativ vonvorder, ©, biefes, 

Der Vorderflab, des —es, plur. bie-—fäbe, ber vordere Stab, 
d. i. bdalbruude Zietath an den Mundſtücke einer Kanone; 

° zum: Hnterfchiede von dem Sinterflabe, 

Die Vorderftaude, plur. die—n, inden Papiermühlen, zmep 
Stauden, d. i. Pfoften, zwiſchen welchen das vordere Ende ter 
Schwinge oder des Sriels der Stampfe auf nud niederfleigt; zum 
Unter ſchiede von der ginterſtaude. 

Der Vorbderftöven, des—s, plur. ut nom. fing. der vordere 
Stern eines Schiffes . d.i. der fchief von dem Kiele in die Höhe 
gehende Balfen am Bordrriheile, welcher deffen ganze Orflalt be» 
fiinmt, amd der Vorſteven; im Gegenſatze des Sinterhiesens. 

Die Vorderftube, plur. die—n, die vordere Stube, im’ Gegenſa · 
Br ber Sinterfiube. . " 

Das Dorbderftüd, bea=es, plur. die —e, das vordere Srüd 
eines Dinger, oder ein Stüd an dem Vorbertheile ; zum Unser» 
ſchiede von dem Sinteriude, * 

er 
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r Vorderſtudel, des—s, plur. ut nom. fing. in ben 
Schlöffern, ver Sindel in dem Vordertheile eines Schloffes, zum 
Interfcpiede von dem interſftudel. S. Strudel. | 
:8 Vorbertheil, des — es, plur. die —e, das vordere Theil 
ines Dinget ; zum Unterſchie de von dem Sinterebeile. Das vor: 
sertbeil eines Schiffes, eines Saufes u. f.f. 
e Vordertbür, plur. die—en, die vordere Thür oder die Thlir 
n.dem Vorderiheile des Haufes; zum Unterfchiebe won der 
jinterrbür. 
o Dordertreffen, des—s, plur. ut nom. fing. bas vor- 
ere Treffen, d.i. der vordere Theil eines in Schlachtordnung ges 
tellten Kriegesbeeres, der Vortrab, ebedem die vorhuth, fonft 
ch die Avant: Garde; zum Unterfohiede von dem inter: 
veffen. 
‚8 Vorbderviertel,bes—s, plur. ut nom. fing, bat vordere 
3iertel eines Dinges, 5. B. eines geſchlachteten Thieres; zum its 
erſchiede von dem Sintervierrel. 
eVorderwage, plur. die—n, an den Wägen, die vordere 
Bage, woran die vordern Pferde gefpannet werben, im gemeinen 
»eben die Dorberwacht, fonft auch die Riemwage ; zum Inter 
chiede von ber Sinterwage. ' 
e Vorderwagen, des —s, plur. die wägen,, der vordere 
Theil eines Wagens ; zum Unterfiede von dein inter: 
vagen. 
£ Vorderzahn, des —es, plur. die—sähne, bie vorn im 
> befindlichen Zähne; zum Unterſchiede von den Hinter: 
ahnen. 
* Dorbderzange, plur. die—n, bey den Tifchlern, bie erſte 
roße bölgerne Schraube an einer Hobelbanf ; zum Unterfchiede 
on der Sinterzange. 
8 Dorberzeug, des—es, plur. die—r, das vordere Zeig. An 
em Pferdegefchiere wird das Vorbergefchire auch das Vorder: 
eug geaaunt. Ameinem Pferdefattelift es der Bruftrienen mit 
Ainem Zugebör. 
törangen, verb. reg. act. vorwärts drängen. Jemanden 
ordrängen. Auch alsein Keciprocum, (ich vordrängen. Das 
er die Dordrangung,. 
edringen, verb. irreg. neutr. (S. Dringen,) welches das 
ilfswort feyn erfordert, vorwärts, mach dem vordern Reume 
wöringen. Am Oberbeutfchen gebraucht man es auch figärlich, 
te Oberband befommen, berefchend werden. Lauter fhadliche 
dBrundfäge vordringen laſſen. Das Wohl des Reiches feinem 
ıgenen Nugen weit vordringen laffen. Daher das Vordrinz 
en und die Dordringumg. 
e Dordrud, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten foder 
Inantitäien, die—e, inden Weinläudern, Moſt von dem er 
en Drucke, welcherand Dorfchug heißt ; zum Unserfchiede von 
em Ta bbrude, S. vorlauf. 
? Doreid, des— es, plur.die—e, an reinigen Drten ber Eid 
ir die Brfährde, S. Gefährde. 
feilen, verb. reg.neutr, welches das Hülfswort feyn erfor» 
et, 1. Bormwärts eilen; doch in diefer Bedeutung nur ſelten. 
‚ Einem voreilen, ibn i> der Geſchwindiglent übertreffen, figür« 
ch, ihm ſchnell zuvor fommen. Auf diefe Weife geber ein 
... getreulich der Jatur nad, bis dahin, wo er ihr voreilt, 
acobi. 

Der meinen Winfchen ſtets durch Liebe vorgeeilt, Weiße, 
reilig, —er, le, adj.etadv. ungebührlich cilfertig, und 
arin gegründet, die Kegeln der Klugheit im Eilen überſchreitend; 
meilen auch vorſchnell, im Miederf, frouriep, frühreif. Man 
tvoreilig, wenn man die rechte Zeit nicht erwarten kann. Eine 
selge Antwort. Go and die voreiligkeit. 


Der Dorfehr, des —s, plur. dir—en, 
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Die Voreltern, &.Vorältern. 
Das Dorönde, des —s, plur. die —n, im der Lanbwierhfchaft, 


das zunächfl an den Weg, wo eine Vieherift iſt, ſtoßende Stück 
bes Feldes, welches ungebauet liegen bleibet, F 


vorenthaͤlten, verb.irreg, act, (S. Salren,) zuräd, oder bey 


fich behalten, was man einem andern zu geben ſchuldig if, Fer 
manden feinen Lohn, ihm etwas von feinem Zigenthume vor« 
enthalten. Go auch die vorenthaltung. Por hat hier oben 
die Bedeutung, wie in vorbehalten, ober das Zeitwort bedeutet 
auch fo virl, als vor jemanden zurlick behalten ; daber es terig iſt, 
wenn einige es fürentbalten ſchreiben wollen, indem feine Beden- 
tung diefes Furwortrs fich dazu ſchickt. Ubeigens wird diefesgeite 
wort in den gufammen gefegten Zeitwörtern häufiger gebraucht, 
als in ben einfachen, 


Das Dorörbe, des —s, plur, ut nom. fing. ein nur in drm 


Rechten einiger Gegenden übliches Wort , ein jemanden zum vors 
aus vermachtes Erbe oder Erbtheil zu bezeichnen. 


Der Vorerbe, des —n, plur, die—n, eben dafelbft, ein &w 


be, welcher ein ſolches Erbtheil zum voraus befommt, 


-Dorerben, verb. reg. neutr, mit dem Dülfsworte haben, eben 


daſelbſt, zum voraus erben, 


Vorerinnern, verb. reg. act. becher erinnern, ein ſelteues 


Mort, fo wie Dorerinnerer, Dorerinnerung, 


Die Dorernte, plur. die—n, in der Laudwirthſchaft, dee An- 


fang dee Ernte, die erften Tage in derfelben ; im Örgenfage der 
Aachernte. 


DVorerft, ein Nebenwort der Drbnung, zunörderft wor allen andern 


Dingenzuerft, Ich will vorerſt zu unfern Sreunden geben. 
Es font in der vertraulichen Sprechart am bärfigiten vor, 
und kann fo wohl eine Sufammenziehung, als auch eine Figur von 
der R. A. für das erite, was das erſte betrifft, jum erften, jepn ; 
daher es auch von einigen fürerft gefchrieben wird. S. 
Sir EI, 4, * 


vorerwahlen, verb, reg. act. vorher erwãhlen, aber auch vo 


andern erwählen, DorerwählteZeugen von Gott, Apoſt. 10, 14. 
Ihr vorerwählten Gerechren, Klopſt. So auch die Dorerwäb- 
lung, womit auch zuweilen die Pradedination, Borberbeflims 
mung der reformierten Kirche, aus gedruckt wird, 


Vorerwiäbnt, adj. etadv. im vorigen erwähnt; am häufigen 


in den Kanzellenen, wo man auch wohldas Zeitwort vorerwäh: 
nen, und das Hauptwort die Vorermwähnung gebraucht. 


Das Voreflen, des —s, plur. ut nom. ling, ein Eifen, d. i, 


ein reicht, welchesgleich mach der Suppe wor vinem der Haupt» 
gerichte aufgetragen wird, und vom Vorfon noch verjchieden iſt. 
©. Vorgericht. 


Voreffen, verb. irreg. et neutr. (S. Eifen,) welches als ein 


Meuntrum das Hülfewort baben befommt. 1. Als ein Neutrum. 
(1) Einem voreffen, in feiner Gegenwart zum Mufter ber Nacht 
abınung effen. (2) Binem voreifen, ihm im vielen oder geſchwin⸗ 
ken Ejfen übertreffen, ihm im Ejfen zuvor fommen. x. Als eiu 
Yetivum, vorher effen, ingleichen vorwegeifen, am häufigiien im 
Mitielmorteund Jufinitiv. Vorgegeffenes Brot, alles, was 
man zu feinerRotbdurftvon feinem künftigen Verdienſte vorweg 
ummt, als Borfhuß nimmt, 
1. Der vor uns in 
unferm Amte oder in unferm gegenwärtigen VBerhältniffe gewe⸗ 
fen, er lebe noch, oder ſey bereits geflorben ;in melden Falle mar 
auch wohl, obgleich feltener, im weiblichen Geſchlechte Dorfab: 
rinn gebraucht. Mein Dorfahr in dem Amte. Der iDor: 
Bänger, vorweſer, imRieberf. Dorfate, #. Porfonen, welche vor 
ung gelebt haben, im Gegenſatze der Nachkommen, ebedem der 
Haxfabrer, in welcher Bedeutung es nur im Plucal gedraucht 
. wirie 
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wird, ort har dieß Keich uns und ’unfern vorfahren gege⸗ _ Die Dorfalfenbeit, "plar. die —en, welches zumellen, obgleich 


ben, St, Eh. 6,30. Wiersibre Vorfahren gehalten, ? Macc. 
12,25. Dorältern find unfere Vorfahren, fo fern wir ven ihnen 
abflammen. 


Aum. &sifl von dem Jeitworte fahren, welches unter andern 
ebedem auch leben bebrutere, und diefe Bedeutung fdbeinet auch in 
diefem Worte Biatt zu finien, fodaß Vorfahr überhaupt jeman« 
den bedeutet, der vor und aeweien ıfl, es ſey nun in einem Amıe 
oder in dem Leben. (&.3 Jabrın.) Wächter und andere legen 
Inder zweyten Bedeutung cin Zeuwort fabren, zeugen zum®runs 
de, und ertlären Vorfahren durch Dorälsern. Allein, theils ifk 
biefe Erklärung wider deu Sprachgebrauch, theils iſt auch das 

„ Heitwort fahren, zeugen, felbft fo ausgem acht noch nicht. Über 
die ſchickt fich dieſe Bedeutung zu dem noch nicht ganz ocralieten 
Gegenfage, Nachfahrer, nicht. Lahr ſtehet in bepden Bedeutun⸗ 
gen für Jahrer, und in der erſten lauter das Wort in einigen Ge⸗ 
genden ausdrüdlich vorfahrer. Übrigens beifen die Vorfahren 
in dee zwepten Bedeutung im Jfidor, bey dem Willeram, Notker 
u.f.f. Fordhron, Vorderon, Forderen, bie Bordern, im 
ueunten Jahrhunderte in ber Fränfifchen Mundart Forunlergi- 
borana, vor ung geboren, in der Oſterteichtſchen Mundart 


noch jeßt vorfordern, A · vordern. Go fern die Vorfahren zu⸗ 


gleich Adnen ober Yorältern find, heißen fie bey dem Otiftied 
Altmaga, und im Angel, Forefathers, Forthfaederar, 
Holländ, Veurvaeders. Das Wort vorfahr kommt in oem 
Deuiſchen Livins von 1514 vor. 


Yorfahren,verb.irreg. neutr. (8. Jabren,) welches das Hülfs, 
wort ſeyn erfordert. 3.2inem vorfahren, ihm in gefehwinden 
Fahren zuvor fommen, *.Den Wagen vorfahren laffen, ihn 
wor die Pausthũr oder vor den Zhorweg fahren Laffen. Daher das 
Dosfabren. 


Der Vorfall;des —es,plur, die —fälle,von dem folgenden Zeite 
worte. ». Was dem Drie nad) vor ein anderes Ding fallt. Ju 
diefem Berflande gebraucht man rs vornehmlich in der Mebicia, 
wo der Dorfall derjenige Hehler der Bärmutter ifl, wenn fir aus 
Erfchlaffung ihrer Bander oser der Musterfcheide in die legtere 
Binunter finkt; der Mutterbruch, Frocidentia oder Pro- 
lapfus uteri. =. @ine jede unvermmhete Begebenbeit, fie fen 
won weicher Art fie wolle,gleichfam erwas, was ung unpermuthet 
im den Weg fällt, wo es am häufigften von feinen, unerheblichen 
Begebenheiten diefer Art gebraucht wisd; dagegen Zufall amh 
von wichtigern gebraucht wird. Jh wohl ein Vorfall in derWelr, 
welcher nicht in Anfebung Gottes Fur nichts zu rechnen ſey? 
Ich baberinen unangerebmen Vorfall gebabr. Alle biefe Vor: 
fälle machten, dag ip ihm nicht mehr trauete. So aud vor⸗ 
fallenbeis und vorgang. 


Porfallen, verb, irreg. neutr. (S. Jallen,) welches das Hülfs- 
wort ſeyn erfordert. 1. Vor ein anderes Ding, dem Orte nach 
fallen, Sofönnte managen, eine Jailthur rorfallen lafen, 
eor die Difnung. *. Undermuibet geſchehen, fich begeben, fich 
qutragen; am baufigſten von menfdplichen Veränderungen und 
unerwarteten Begebenheiten, aleich ſam ung in den Weg fallen, 
begegnen, auflogen. Es ifi mic ein Sinderniß vorgefallen. IR 
nichts neues vorgefallen? Wenn mir eine gute Gelegenbeit 
vor fallen ſollte. Bey vorfallender Gelegenheit. Bey Ti⸗ 
fche fiel nichts er hebliches vor. Wenn Feine wichtigen Gr: 
feböfte vorfallen. Im Briege fallt dergleichen gar oft vor. 
Seit Kran ım Haufe it, fallen zwiſchen ibm und Ju⸗ 
Uanen dann und wann Blide vor, Lei. Giche au You 
geben. 5 


obne Roth, für Vorfall # gebraucht witd, ine jede zufällige, Des 
fonders menſchliche Begenheit zu brgeichnen, 

Porfecdyten, verb. irreg. neuir, (S. Fechten, mit dein Hülfs« 
worte haben. 3. 2inem vorfechten, in ſeiuet Oegeumart zum 
Mufler der Rachabınung fechten, damit er nach fechten lerne. 
%. Zinem vorfechten, ihu im Fechten überireffen. 

Der Vorfechter, des —s,plur. ut nom. fing. von vorfechten ", 
auf dem Fechtboden, derjenige, welcher unter Aufficht des Jecht ⸗ 
meifters im Fechten Unterricht gibr, eigentlich andern vorficht, im 
idrer Gegenwart zum Mufter der Aachabmung ficht; daher es 
don einigen ittig Simfechter geid;eieben und gefprochen wird, 
Vorvechte fıbon bey dem Strycker. 

Das Dorfeit, des —es,plur. sie —e,an einigen Orten, ber Abenb 
en einem Fefte, der Jehabend, im gemeinen Leben der heilige 

Abend. 

Die Vorfeile, plur. die —n, bey ben Schlöſſern, eine Art Feilen, 
welche nah deu gröbern Icmfrilen und vor den feineen Schlicht ⸗ 
feilen gebraucht werden, 

Dorfiedeln, verb. reg. act. Zinem etwas vorficheln, es ihm 
aufd+r Fiedel vor ipielen. 

DVorfinden, verb.irreg. act. (S.$inden,) vor fih finden, bep 
feiner Ankunft gegenwärsig finden, Bey feiher Ankunft viele 
& impäfte vorfinden. ; 

Die Dorflöfie, plur.car. das Recht, fein Holz aufeinem Fluſſe vor 
andern, oder eber ols andere, forızuflößen. Zwick au bat die 
Vorfiöge auf der Nulee vor Schneeberg. 

Die Vorfluth, plur, die —em. . Der erfle Anlauf ber Fluth, 
oderdaserfte Sue, welches mireiner Fluth fommt , Miederf. 
Verſlood. 2.3 Splefien und andern Gegenden ſcheinet es 
auch die Ableitung dieſer Vorflutb zu bezeichnen. Ale unter: 
wärts.liegende 5: rrſchaften ſollen ſich nicht weigern, die Gr 
ben durch ihre Grunde zu führen, und ſolcher Geſtalt die vor⸗ 
fluth zu machen. 

Dorfordern, verb, reg. act. vor ſich oder vor einen andern for» 
dern, befonders nos Öericht fordern: vorladen, ebrbem vorbie: 
tben, vorbeifchen. Jemanden vorfordernlaffen. Daber die 
Vorforderung. 

Die Vorfrage, plyr. die—n, bie vorläufige Frage. 

Der ie a — plur. ut nom. fing. von fröbnen, 
die Erecution verhängen, ein ziur in einigen Gegenden übliches 
Wort, den vornehmften Blänbiger bey einer Schuldklage zu ber 
geichnen, welcher im Rahmen aller um die gerichtliche Hälfe an» 
fudht ; an andern Orten ber Dormanr, 

DVorführen, verb. reg. act. vor jemanden führen. Einen Ders 
brecher vorführen laffen, vor Bericht, vor fi. Sich ein Pferd 
vorführen laffen, es zu befichtigen. In eincm andern Bırflan- 
beläßt man eim Reitpferd vorführen, wenn man eg vor die Thür 
führen läffet, um ſich darauf zu fegen. Go aud die Vorfich⸗ 
rang. 

Der Vorgang, des —es, plur, die —gänge, von vorgeben. 
1, Die Handlung des Vorgehens, (1) Diedandlung, da man 
vor einem andern, eher als er gehet, und das Recht, ihm ber Ord⸗ 
nung nach vorzugehen, obne Plural; der vertritt. Den Vor 
gang vor jemanden baben. Sich um ben Vorgang ſtreiten. 
Chriflus hat in allen Dingen den Dorgang, Col. 1,98; wo #3 
in nicht foublichem weiserm Berflande für Vorzug überhaupt ge» 
braucht wird, (2) In Oberdeutichlond wird der Rirhgang der 
Gehswöchnerinnen, der Vorgang ebergernorgang genannt ‚wril 
fie alsdann zum <rflen Mable wieder berpor,d. i unter das Publ 
cum, achen, (3) Die Handiung, da man jemanden zum Mu’ter 

der Nadaymung vergeber,b.i.in riner Örgenwartgehet: da denn 
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Vorgang oft Air Beyfpiel, Mußer, Bberhaupf gebraucht wird, 
Flach deinem Vorgange, Bıpfpiele, Sich nad jemandes vor⸗ 
gange richten. 

2. Datknige, was vorgebet. (1) Dem Drtenadh, So werden 
in einigen Örgenden, 5. B. am Nicderrheine, dem Frifch zu Fols 
He, die Waldgränzen Vorgänge genannt, (2) Bey dem Deflils 
Heren des Brauntweinrs iſt der Vorgang, obut Pinral,dasjenige, 
was zuerſt übergehet. (S. V rlauf.) (3) Was vorgehet, eine 
Begebenbeit, ohne zu beſtimmen, ob fie wichtig oder nicht, ſchad ⸗ 
lich oder nüglih u. ff. if. Es unterſcheidet ſich dadutch von 
Vorfall, daß diefes eigentlich von plötz ich fich rreignenden Um ⸗ 
Ränden, Vorgang aber ohne diefen Rebeubeariffund nur von Ber 
gebenhriten gebraucht wird, Es ifi hier ohne Zweifel eine Figur 
des Hervorgebens. Bin angenehmer, unangenehmer Dorgang. 
Kin trauriger Vorgang. 

Ebetem bedeutete Vorgang und in der Oberdeutſchen Munde 
art Sürgang auch eine Beförderung, promotio, in weldem 
Verftande es noch in dem 1 514 gedrudtten Deurfchen Living vor⸗ 
kommt. 

Der Vorgänger, des—s, plur. utnom. fing. Fãmin. die vor⸗ 
Bängerinn. +. Eigentlich, eine Perfon, welche voran, vor andern 
ber zebet. Fudas war ein Vorgänger derer, die Jeſum fingen, 
Apoft. 1,165 d. i. ein Anführer. In diefer eigentlichen Brdeu- 
tung wird es wenig mebr gebraucht, wohl aber, 2. in einigen 
figürlichen. 1) Eine Perfon, welche etwas vor uns gethan hat, 
and ung dadurch zum Muſter der Nachahmung, zum Benfpiel 
diene. Auch bierin bat die Runf die Yatur zur Borgan: 
gerinn. Ich babein diefer Sache Feinen Vorgänger, es bat fie 
nech niemand vor mir gethan. (=) Im weitern Berftande, eine 
Derfon, welche vor ung in einem Amte, in einer Verbindung ger 

” wefen iſt, wie Dorfahr, Antecellor. 
Vorgängig, adj.er adv.welches von einer veralteten Bedeutung 
ı bes Haupiwortes Vorgang nur im Oberdeutſchen und in ben 
Hochdeutfchen Kanzelleyen für vorläufig gebraucht wird. in 
vorgängiger, vorläufiger, Bericht. Etwas vorgängig bericht 
ten, vorläufig. 

Vorgaufeln, verb.reg. act. Kinem etwas vorgaußeln, es als 
eine Gauktley in deffen Gegenwart vornehmen. 

Das Vorgebäude, des — 5, plur, ut nom.fing. das vor ci« 
nem andern Bebände befindlishe Gebaude, dagegen Vordergebaͤu⸗ 
de auch den vordern Theil eines Gebäudes bezeichnet, 

DVorgiden, verb.irreg. act. (S. Geben.) welches nah Mahge⸗ 
bung der Partikel vor in verfchiedenen Bedeutungen gebrancht 
wird. +. Bon vor, eher, der Zeit nach, wire vorgeben, eher ges 
ben, im Degenfage des nachzeben; welche Bedeutung aber we⸗ 
nig vorfommf, obgleich Friſch diefelbe anführe. =. Bon nor, 
voraus, gibt man in verfhiedenen Spielen, 5.8. dem Billard» 
Spiele, jemanden einen, zwey, drey Points u. f.f, vor, wenu 
man einem ſchwãchern Spieler felbige voraus gibt, ihn vom zwey, 
drey n. f.f, an zäblen läffer, da man feldft von eins an zählet. 
3. Bon vor, fo fern es bem Orte nach von einem andern Dinge 
bedeutet. (1) Wie verlegen. Dem Diebe Sutter vorgben, 
vorlegen. Das Gefeg, das ich ihnen vorgegeben babe, ver: 
laffen fie, Jer. 9,13} vorgeleget. In dieſer Bedeurmaa wird 
es wenig mebr gebraucht. Daß ihr ob den Blauben Fanpfer, 
der einmahl den Seiligen vorgegeben it, Br. Jud. v. 3, 
(2) Im engern Berftande, zurhun vorlegen; wofär oh auf ge⸗ 
ben üblicher if. JTemanden etwas zu thun vorgeben. Mr 
weiß allerley Dinge Funtlih zu machen, welche man ibn vors 
gibt, 2 Ehron. 2, 14. Wand: wo Ten et ia dieſer Beocutung 
fürgeben, aefdrieben wiſſen, welche? aber ircig If, indem vor 

Adel. W. B.4. TH. 2. Huf. 
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Bier unläugbarben Begriff des Oetes hat. 4. Hervorgeben, doch 
nur in figürticher Bebeutung des Zeitwortes geben, andern durch 
Worie merflich machen, behaupten, fagen, äußern, (1) * Über 
haupt, ın welchem Verſtande es doch veraltet if, Was gilre, 
ob meine Zunge unrecht babe, und mein Mund Bofes vorges 
be, Hiob 6, 30. Ihr batter euch alle für Flug, warum ge: 
bet ihr denn folche unnuge Dinge vor? Aap. 27,12, Dars 
um gibt vhiob dolze Theidinge vor mit Unverfland, Kap. 35, 
16, Wo es überall fo viel als vorbringen, bedeutet, (2) In 
einigen engern Bedeutungen, in welchen es den Mebenbrgrifi des. 
ung'gründeten hat. (a) Erwas ungegründbeter behaupten, oder 
doch etwas behaupten, woran man zu zweifeln Urfache hat. Der 
Gerechte, fprechen die Gottloſen, gibt vor, daß er Gott 
Fenne, Weich. 2,13. Giegeben vor, man müffe allenthal— 
ben Gewinnſt fuchen, Weird. 15,12. Theudas gab vor, er 
ware was, Apoft. 5, 36, Der Wiberwärtige gibt vor, er 
fey Gore, 2 Thefj.2,4. Fege gibe er bey meiner lichte Heiz 
rarhens vor, Weiße; welche Wortfügung mit der jmepten 
Endung doch nur In.einigen gemeinen Mundarten üblich iſt. 
(d) Im noch engern Verflande, etwas, das nicht ifl, als eine Ur⸗ 
fache, eine Entfchuldigung, anführen ; wie vorwenden, vorfihiitz 
zen. Eine Rrankheit vorgeben. Es wird in diefer ganzen vier» 
ten Bedeutung von einigen gleichfalls firgeben ackbrichen und 
gefprochen, als wenn bier ber Begriff des anſtatt der berrfchende 
wäre; allein esift wahrfcheinlicher, daß vor bier für hervor fire 
ber, welche Bedeutung auch in vorbringen, vorwenden, vors 
ſchuͤtzen u. f. f. berefchet, 

Das Dorgeben, des —s, plur,utnom. fing. 1,Diedanblung 
des vorigen Seitwortes in allen feinen Bedeutungen , und ohne 
Plural, 2, Im der legten verten Bedeutung iſt es auch eine ber 
bauptete ungegründete Sache, Zin Dorgeben widerlegen. Alle 
diefe Dorgeben beißen nies. 

* Dorgebierben, verb. irreg. act. (S. Biethen,) welches fo wie 
rorbierhen nur im Dberdeutfhen für vorfordern, vorladen übs 
Lich ift, 

Das Vorgebirge, des —s, plur.utnom. fing, ı. Der vor 
dere Tpeil eines Bebirges, wo fich der Boden von einer Ebene zu 
erheben anfängt. Auf diefes folgt das Mittelgebirge, und auf 
diefes das hohe Gebirge; Auf der andern Seite nimmt ein®ebir- 
ge wieder eben fo ab, wie es auf der einen zugenommen batte; daber 
aut eben diefciden Rahmen bleiben, ©. Derjenige Theil des feſten 
Landes, welcher ſich auf eine beträchtliche VBrite indas Meer er⸗ 
ſtreckt, das Cap ; wo es eine buchftäbliche Überfrgnng des Latein. 
Promottorium if, obgleich nicht ein jedes Vorgebirge aus 
Bergen befichet. Die Schmerifihe, Jsländiſche und Enzlifhe 
Sprache find ſehe reich au Wörtern, Vorgebir ge vom allen Arten 
und Oeflalten mit eigenen Nabmen zu belegen. Die Niederſach⸗ 
fen nennen cin Vorgebirge Höfd. 

Vorgefaßt, adj. et adv. welches eigentlich bas Mittelwort des 
ungewöhnlichen Zeit vortes varfaffen it. Pine vorgefadte 
Meinung, eine Meinung, weiche man angenommen, ebe man 
noch ihre Richtigkeit unterſacht hat, ein Vorurtbeil. So auch, 
eine vorgefaßre Liebe u.f.f. Es ift nachdem Latein. prae- 
ceptus, praeconceptus, arbildet; 

Das Vorgefühl, des —es, plur. die —g, das vorläufige, vor. 
hergehende Defühl einer fünftizen Sache. DasVorgefübl der 
Thiere bey Yaderung des Wetters. Das dunkele Vorgefühl 
feines SchiFfales. + 

Dorgenelfer, adj. S. voreſen. 

Vorgehen, verb.irreg. neuir. ¶ S. Behr) weihes das Hälft- 
wort fepnerfordert, nad nah VWlafaeburz der Partikel vor in 
verfbiedenen Bedeutungen gebraucht wird, 
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3. Von vor, vor einem andern, eher ala berfelbe, (1) Bi: 
nem vorgeben, der Drdnung mach eher geben, ben Vorgang vos 
ibm haben, voran geben. Das volk, das vorging, Pred, 4, 
16. Math. 21,9. Am bäufigften mit der dritten Endung bee 
Perſon. Einer will dein andern vorgeben. Er ging allen 
zor. Jugleichen figürlich, den Vorzug baden, an Wichtigkeit 
übertreffen. Pflihren müffen den ubungen vorgeben, den 
Borzngvor ihnen haben, (*) Zinem vorgeben, ihr im geſchwin · 
den Beben übertreffen, ihm im Beben zuvor fommen. (3) Zum 
Muſter der Nachahmung in jemandes Gegenwart geben; im Ge⸗ 
senfage desnachgeben. Zinem vorgeben. Ingleichen figürlich. 
Andern mit einem guten Erempel vorgehen. Jch war in al: 
len Dingen freblich, das machet, die Weisheit ging mir in den⸗ 
felbigen vor, Wish. 7 ‚12. 

2, An der vorderen Seiteeines Dinges geben ; eine ungewöhn · 
liche Bedeutung, in welcher mar nur im figüielichen Verſtande 
fagt, das gehet mir vor, ahndet mir ; wohl eigentlich, das ſchwebt 
dunfel vor nıeiner Seele. Das ıf mir lange vorgegangen, bat 
mir lange geahndet, Dem guten Seren ging wohl vor, was ge⸗ 
ſchehen il. 

3. Hervor gehen, wiederum iu verfchiebenen Fällen, (2) Bors 
eigen, ein anderes Ding an borigontaler Ausdehnung übertreffen, 
Vo bragen; wo es entweder abfolutegebraucht wird. Das Fut⸗ 
ter des Rleides geht vor. Oder mit dem wiederhoblten Vor⸗ 
worte, Das Jurter gehet vor dem Oberzeuge vor. Das 
Dach geber-eine Bile vor der Mauer vor. Mit der dritten 
Endung, das Dach gehet der Mauer vor, ifles bier unge wöhn · 
lich. (2) Unter die Leute, Indas Publicum geben, eine unge» 
wäbnfiche Bedeurung, in welchem Verſtande man nur noch im 
Oberdeutſchen fagt, eine Bindberterinn gebe vor oder hervor, 
wenn ſie nach zurück aelegten ſechs Wochen das erſte Mahl wies 
der bhentlich zur Kirche gebet. (S. Vorgang und Rirchgang.) 
43) Sich als eine Ver ãnderung ereignen, zutragen, geſchebeuz faſt 
twie vorfallen. Was it vorgegangen? was iſt geſcheben It 
nichta neuee vorgegangen? Über der Tafel ging nichts merfs 
windiges vor, Bell. Die Ecbaltung dere Gefchopfe gehet 
durch eine beftändige Solge von inneen Veränderungen derfels 
benvor. Ich babe es Jange an ıbren Mienen gemerft, was 
in ihrem gersen vorgebt, Gel. Ich hätte nicht gedacht, daß 
mir noch fo viel daran liegt, zu wiffen, was in dev Welt vor: 
gebt, Weiße. 

Daher das Dorgeben, doch wur in einigen wenigen Bedeutun⸗ 
gen ; 4. B. das Dorgeben des Sutters, vor dem Oberzeuge. In 
andern ift der Dorgang üblicher, F 

Der Vorge her, des —s, plur. ut vom. fing, ein nur in elni« 
gen Orgeuden, z. B. gu Nürnberg, übliches Wort, wo die des 
ſchwotnen der Bierbranerinnung diefen Rahmen führen, Birk 
leicht jo viel wie Vorfieber. ‚ . 

Das Vorgeld, des —es, plur. car.anch nur an einigen Drten, ein 
Nahme, welchen dafclbft das Sinſtandsrecht oder Naherrecht 
führer, Geld ift indiefer IZufamnenfegung nicht pecunia, ſou · 
dern jo viel als Geltung, indem diefes Archt an andern Drien 
Auch die VIäbergeltung heist. 

Due vorgemach, des —es, plor. die —mächer, ein Gemach 
oder Fimmer vor den Wohn · oder Audienz⸗ Zimmern, beſondere ein 
detaleich · n Bemach bey vornehmen Verſonen, worin ſich die zur 
Anfwartung oder zur Nudienz kommenden Perſonen aufhalten; 
das vorzenwer, Fraut. Antichambre, 

Vorgemeldet, adj, weſches eigentlich das Mittelwort bes unge⸗ 
wähnfichn Zeitwortes vormelden iſt, im vorigen gemeldet, vor⸗ 
her gemeldet. 
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Vorgenannt, adj, aleichfallsoon dem unge wãhnlichen Zeitworte 
vornennen, im vorigen g’nannt, Die vorgen anne Perſon. Bes 
de Wörter find in den Kanzılleven am üblichſten. 

Das Dorgericht, des —es, plur. die—e. ı. Ein Bericht, wel⸗ 

ches nach der Suppe vor einem der Hauptgerichte anfaetragen 

‚ wird, (8, Doreffen.) 2. Ein Bericht, Judicium, welches vor 
einem Hauptaerichte gebalten wird, 

Der vorgeſchmack, S. vorſchmack. 

Vorgeſetzt, S. vorſetzen. 

Das Vorgeſperr, des — es, plur. die — e, an den Deutſchen 
Eaffen » Schlöffern, der Deckel, welcher das Schlüffellocd ver 
Birat, und auf eine gebeime Acı geöffnet wird. 

Vorgeſtern, ein Rebenwort der Zeit, den Tag vor dem geſtrigen au 
bezeichnen, ebegeftern. Ich ſah ihn vorgeileen. Schwediſch 
förgär, Dän.förgzare. Daber vorgeftrig, adj. mas vorgeflern“ 
war ober geſchahr, welches doch in der vertraulichen Spredart 
ayıüblichften it. Der vorgefirige Schmaus. 

Vorgethan, S. vorthun. 

Das Vorgewächs, des —es, plur. inuſ. in dee Bienenzucht 
einiger Gegenden, der Vorſtoß, (S. dieſes Wort.) Gewachs iſt 
bier das ſouft ungewöhnliche Collectivum vou Wachs. 

Der Osrgiebel, des —s, plur. ut nom. ling. ein Wiebel an 
dem vordern Theile eines Gebäudes, zum Unterſchiede von dem 
Seiten zie del und Hintergiebel, 

vorglanzen, verb..reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. ” 
», Mit feinem Blanze andere um ſich alängende Dinge überteefs 
fen. Der Diamant glänzet in einem Ringe unter allen übrigen 
Edelſteinen vor. =. In jemandes Gegenwart zum Bepfpiel der 
Machahmung glänzen, doch nur im figürlichen Verffande, Fe: 
manden mit feinem Beyſpiele vorglanzen, im heben Grade 
vorleuchten. 

Der Dorgruben, des —s, plur. die — gräben , cin Graben 
wor eincın Dinge; befonbers im Feftungsbaue, der Graben vordem 
Glaeis, Franz. Avant- folle. 

Dorgreifen, verb. irreg. neutr. (8. Greifen,) welches das 
Hülfswort haben erfordert, und nur ineinigen figtielichenBedeu« 
tungen gebraucht wied, ı, Einem vorgreifen, etwas eigennäch» 
tig thun, was beim ‘andern zu thun gebührete.. Femanden in 
feinem Umtevorgreifen, etwas cigeumächtig ihun, was doch zu 
dem Amte des anderugehöret. Y lan greifet Bott in feinem Urs 
theile vor, wenn man über Dinge urıheilet, die nur Gott des 
urtheilen fann und darf. Daher das in den Kanzellenen fo häus 
fige unvorgreiſtich. 2. In der Jãgetey wird diefes Wort in mehr 
alt einer Bedeutung gebraucht, (a) Der Sirſch har vorgegrif⸗ 
fen, wenn er ſich übereilet hat. (b) Ein Gebdiz vorläufig durch⸗ 
fuchen, es geſchebe nun mit dem Leichunde, oder ohne denfelben. 
Den Leithund vorgreifen laffen. (ch Wenn der Leithund ‚die 
Fährte verloren bar, und man läßt Ibn felbige wieder ſuchen und 
finden, fo beißt ſolches gleichfals den CLeithund vorgrei⸗ 
fen laſſen. Yu den bepden letztern Fällen iſt dafür auch vor: 
ſchlagen üblich, 

Daber die vorgreifung in der erſten, und das vorgreifen iu 
beulegtern Bedeutungen. Der vorgriff wird von einigei gleiche 
falls in der erften Bedeutung gebraucht, ob c# gleich im Hoch deut · 
ae felten aehötet wird, 

Der Vorgrund, des —es, plur, die—geünde, bepeinigen, wie 
vordergrund, S. dasfılbe, 
Vvorhaben, verb. irreg. act, (S. Sabm,) vor ſich haben, 
1. Eigentlich, etwas als ein Kleidungshüf vor dem Peibe, beſon⸗ 
ders vor dem umtern Theildes Leibe, baden, doch nur im ger 
meinen Beben, Line Schürze vorhaben, damit befleider feon. 
8, Figüclich. (1) Jemanden vorhaben, im gemeinen Lehen, 
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ihn vor fich baden, enimeber-ihm einen Verweis gu geben, oder 
ibn zu erantinieren ; in welchem Berflande man auch vornehmen 
fagt. (2) Ju weiterer und gewöhnlicherer Bedrutung hat man 
etwas por, wenn man eine befchloffene Sache auszuführen fucht, 
mit den Anfalten zur Ausführung befchäftiger il; wodurch es 
ſich von vornehmen und vorfegen nuterfcheibet, welche auf die 
bloße Befchliefung ober Eutichließung achen. Böfes vorhaben, 
2 Vlof. 10,10. BDerserebatgerban, was er vorhatte, Klag. 
2,17. Den Zug, den Nikanor vorhatte, 2 Macc. 8 32. Mach» 
dem ich vorhatte euch zu fehreiben, Br. Jud. v. 3. Etwas 
wichtiges vorhaben. ine Reife vorhaben, Die vorhaben: 
de Reife, das vor habende Gefchaft, für das Geſchäft, welches 

"man vorhat, iſt ein Dberdeunfcher Sprachfebler, welcher wider 
den Gebrauch ber sbätigen Mistelmörter flreitet. Bumeilen bes 
denter dieſes Zeitwort auch Überhaupt, im Sinne haben, befchlofs 
ſen haben, auch von einer Fünftigen Suche, deren Ausführung 
noch enıfernt iſt. Darf ich nicht wiffen , was fie mit ihr vorha⸗ 
ben? Bell, ; was fie in Anfehung ihrer beichloffen haben ? Iudefe 
fen wird diefes ganze Zeitwert am häufigſten in der vertraulichen 
Sprechart gebraucht ; in der edlern und von wichtigen Dingen 
kommtes jeltener vor, Vor bat bier frıne eigentbünliche Bedeu · 
tung, fo wohl des Drtes, alsder Zeit, daher es fehr unſchicklich iſt, 
wenn einige Annftrichter es in diefer Iıgten Bedeutung fürbas 
ben geſchrieben wiſſen wollen. Obgleich diefes Zeitwort als ein 
wahres Activum aut der oicrien Endung verbunden wird, fo iſt es 
doch , fo wir haben und fiine meiflen Zufammenfegungen, im 
VPaſn vo nicht üblich. 

Das Vorhaben, des — s, plur. ut nom. fing. bie befchlof- 
fene Sache, mit deren Auzfüprung oder Bewerfftelliguug man 
umagebet. Jemandes Vorhaben billigen, hindern u.f.f. Don 
feinem Vorhaben abüehen. Sein Vorhaben andern, Auf 
feinem vorhaben beiichen. Um wieder auf mein Vorhaben 
zu kommen. Grin böfes Vorhaben ıft an den Tag gefonmen. 
Sein Vorbaben in das Werk richten, Die Wortfirgunaen 
mit der zweyten Endung, Dorbabens feyn, Willens ſeyn, und 
Vorbabens werden, ſich entfchlichen, find im Oberdeutſchen 
üblicher, ale im Hochdentſch· · weichen amd ven der gewöhn ⸗ 
lichſten Bedeutung des Haurtwoaries ab, indem fie mebt auf den 
Entſchluß, als auf die beichloffene Sache zehen. Der Piural 
dir Vorhaben iſt zwar der Sage vollloͤnmen gemöß aber boch 
nicht fo ühlıch, 

DVorbalten, verb. reg. act. (8. alten.) ı. "Was einem ans 
dern aehöret, aufunlllige Art zurüd behalten; ei veralirte 
Bedentung, in welcher jegt vorenthalten üblich iſt. Jemanden 
feinen verdienten Lobn vorbalten, Zob. 4, 15. =, Vor eis 
nem andern Dinge balten, d. i. ineiniger Entfernung vor dem 
felben. In diefem Veritande hält man mit einem Schießge⸗ 
webrevor, wenn man aufein im Laufe oder Fluge beſindliches 
Thier anfchlägt, und in einiger Entfurnung dor drinfelben zielet, 
da rs denn in den Schuß fährt ; dagearn, wenn man das ſelbe voll 
aimmt, der Schuß leicht hinter daeſelbe fähtt, oder es im Hinter⸗ 
tbeile verwundet, 3. Ohne den Begriff der Entfernung, übers 
baupt vor einem andern Dinge, vor dem Vordertbeile desſelben 
halten. (1) Eigenslih,- Femanden einen Spiegel. ihm das 
Licht, ein Buch vorbalten, , Einem Schweine den Spieß vor: 
halten. Inglerchen abſolute und eliptifch,. _Die Hand vors 
halten, vor dat Beicht. In engerer Bedeutung, gur Darrrichung 
vorbalten; doch nur noch im gem imen Leben, Der jedermann 
vorhalt den Glauben, Apofl, »8, 33. (2) Fiaürlich, vorflel: 
fen, vorflelia machen. Bin ich denn alfo euer Seind worden, 
daß ich euch die Wahrbeit vorhalte? Gal. 4, 16. Befonders in 
engerer Bedeutung, jemanden an fein Berfprechen erinnern. Mein 
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Gerz halt die vor dein Wort, Pf. 27, 8. Noch häufiger, je 
mauden fein Vergeben vorſtellen, ibm eine anfchauende Erkennt» 
niß desfelben bepbringen. FJemanden fein Vergehen, feine Sehr 
lervorbalten, Ich willesihm vorhalten. S. auch vorri 
Een uud vorwerfen. 

Daber das Dorbalten und bie Vorbaltung. Aber jemanden 
vorbaltung tbun, in der letzten figurlichen Bedeutung, wird nur 
in den Kanzelleyen und im gemeinen Leben gebraucht. 

Die Vorhand, plur. die —hände. ı. Dir vordere Thril der 
Hand, die vorderhand, (Gsdiefee.) 2. Bep din Pferdegelehre 
ten wird der vordere Theil eines Pferdes bis an die Gruppe die 
vorhand genannt, zum Unserfdiede von der Nachhand oder 
tem Hintertheile. Man ficher leicht, daß gand hirt nidema- 
nus bedeuten Fönne, fordern in viner von feinen veralırien Be— 
dentungen ſtehen nüſſe. 3. Die rechte Dand, doch nur jo fern 
feldige das Merimabldrs Vorzuges, des Ranges iſt; obue Pius 
ral, Jemanden die Dorband laflen, deu Plag zur rechten 
Sand, den Raug. Im Wirderf, die Dorderhand. Die Ders 
handhaben, jemanden zur rechten Dand figen ; ob es gleich in 
die ſem Verſtande nur noch in den Kasıcnforwien au: üblichſten iſt, 
wo derjenige die Dorhand bat, ober an der Dorband figer, 
welcher zuer ſt ausfpielet, Jun gemeinen Leben wird es oft Jür Vor⸗ 
zug überhanpt gebraucht. 

Wenn die verwirrten Sinnen : 

Der leidenden Dernunft die Dorband abgewinnen, Günth. 

Vorhaͤnden, adj. etanv. ı. Inder Näbe, gegenwärtig, Yey 
der Sand, im Dberdeurfchen obhanden ſo wohl dem Orte, als 
der zeitnah. Am haufigſten von Sagen, Es iſt noch viel Ges 
treide vorbanden, zum Gebrauche dey der Hand, gegeumwärgig, 
Ksıltleingolsmebrvorbanden. Kr fieber-nigpt,. was vor: 
bansen if. Ber vorbandene Dorratd, Das vorhandene 
Grid. Br denkt immer , die Feit feines Ungluckes ſey vor« 
banden, Hiob 15,23. Die Zeirift nunmehr vorhanden, daf 
u. ſ. f. ſie iſt da. Geitenervon Prrfonen. Es waren viel Bä: 
fie viel Leute auf dem Marke vorbanden. ?. In weiterer des 
tentung, wirflich ſeyn, fich unter der Reihe der wirklichen Din⸗ 
ge befinden, ſo wohl von Prefonen als von Sachen, "dayıyı. Es 
wird gefragt, ob wirklich Linwohner ın dem Monde vorhans 
denfind? Flimm dein Weib und deineswo Toͤchter, die vor— 
banden find, » Dof, 29, 135; die du halt, die da ſind. Joe 
ſeph und Simeon ino nicht mebr vorbanden, Kap. 42,13; fie 
find nicht mebr am Leben, Uinjerg vater ſind nıvgend mehr 
vorhanden, Klagel. 5,7. Wort, wenn es fo viel als am fer 
beubstenrer ‚nur alt ein Adoerbium gebrauchte wırd. 3. Nahe 
bevor fichend. Es ıü gewiß ein Unglud vorbanden uber uns 
fern Seren, x Gum, 23,77. Das Wetter, ſo vorhanden it, 
merfer Fein Menfch, u, 126,19. Bian gebraucht es nur noch 
von ſeht nahe bevor flehenien® ıgen, deren Daſeyn man gleidr 
ſam ſchon empfindet, von eniferistennifkeg veraltet, ob es gleich 
in diefem Verſtande noch mehrwapls in der Deutſchen Bibel vors 
tommt, Aachdem es nun vorhanden it, Ebr. 4, 6; noch Fünfe 
tig, bevor ſteheud. Darum iſt noch eine Rube vorhanden dem 
Dolte Gottes, V. 9. 

Anm. Diefes Wort iſt eigentlich ein Nebenwort, und es ſcheint 
erſt in den neueen Seiten in einigenBedeutungen als ein Bepworg 
gebraucht zu ſeyn. Bro vielen Oberdeutſchen Schrififiellern, 
und ſeldſt in den gemeinen Sprechatten der Hochdeutſchen, lauitt 
es bänfiguerbanden, 

Daffelbe Loch ſund noch verbanden, Thruerd, 

Die Huber find verhanden, Dpis, 

Dieß und die ungewöhntiche Stellung des Torres made es alaub» 
lieg, Daß vor hier aus wer verderbi iſt, obgleich der Bedemtung 
2Zlile uach 
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nach vor bier ſehr wohl Start finden könate, vor der Sand, bi, ‚Die plur, die —häute, Diminut. das Borbäurchen, 


bey der Hand, in der Näbe. ESs wird nur mit dem Zeitworte 
ſeyn gebraucht ; daher es ungewöhnlich ift, wenn es Pred.9, 10 
beißt: alles, was dir vorhanden fommt, das thue frifch, mo 
es fo wiel bedeutet, als vor diegand. Aber auch mit dem Zeit 
morte feyn wird es im Hochdeutfchen nur gebraucht, wenn bie 
vorhandene Sache vermittelt eines Hauptwortes ausgedeudt 
wird; daber es ungewöhnlich kliugt, wenn es Matıh. ?, ı% 
beißt: es iſt vorhanden, daß Herodes fuche das Rindlein um: 
zubeingen.. Im Oderdeutſchen ift dafür auch obhanden üblich. 
©. Hand, 
Der Vorhang, des—es, plur. die-—hänge, ein Stüd Seug, 
sderdem Zeuge ähnliches Ding, welches als eine Dede vor eımas 
aebänger wird, Die Vorbange vor einem Bette, vor dem gen⸗ 
fer, im gemeinen Leben, die Barsinen, Die Vorhänge zuzier 
ben, aufziehen. Der vorhang in der Sütte des Stifes, im 
Tempel. Dev Vorhang auf der Schaubühne. Daher fagt 
man figütlich, der Dorbang werde aufgezogen, wenn eine bis 
dahin verborgene Sache Öffenılich, jedermann deuclich, bekannt 
zu werdemeanfängt: der Vorhang werde zugezogen, fo wohl, 
wenn eine Sache ein Ende har, als and, wenn fie wieder dunfel 
und verborgen zu werbenanfangt; der Dorbang falle zu, wenn 
fievöälligaufhöret, 

Des Lebens Dorbang fallt, fein Schanfpiel geht zu Ende, 

Weiße. 

Vorbangen, verb. irreg. neutr. (©. Zangen,) mit dem 
Hülfsworte haben. 1. Bor etwas bangen, wie der Vorhang 
vor dem Fenfter ; eine feltene Bedeutung. 2, Vorwärts hats 
gen: Deräelfen hänge vor, außer bee fenfrechten Linie ber» 
wärts. Ingleichen im Hangen vorragen, Die untere Dede 
hängt vor, wenn fie vor ber obern vorraget. So auch das Dor- 
bangen, 
Vorbängen, verb. reg. welches das Activum des vorigen iſt, 
vor etwas hängen. Line Dede vorbängen, vor das Fenfier 
u.f.f. Daber das Dorbängen. Ingleigen das vorbänge⸗ 
fchloß, ein Schloß, welches nicht an der Thüt feſt iſt, fondern, 
wenn vs nõthig ift, vorgehänget wird, das Dorlegefchloß, im 
Ober deutſchen ein Mablſchloß. 
Das Vorbäfe, umn gemeinen Leben, wie vordergehaͤſe, ©. Hafens 
klein und Gebäfe. 
Vorhauen, verb. irreg. act, (9. Sauen.) ı. Zinem vor⸗ 
bauen, ‚in feiner Gegenwart dauen, um ihm ein Bepfpiel der 
Nachahmung zu geben, So hauet man einem ungefchichten Mähr 
der vor. 2. Vor einem andern der Ordnung nach hauen. So 
bauer der Tormähber in der Ernte den übrigen vor. Beydes 
im Oegenfage bes Nachhauens. 3. Zinem vorbauen, ihn 
im gefhwinden Hauen überireffen. 4. Vorläufig, zur fernern 
Brarbeitung baurn. Gobauen die Schlöffer ein Loch mit dem 
Meigelbor,wenn ſir das Loch, welches fie mit dem 1 Bohrer durch⸗ 
bohren wollen, wir dem Meißel anfangen. So * das vor⸗ 
bauen. 
Das Vorhaupt, des —es, plur, die —häupter. A Der vom 
dere Theil des Hauptes, wie Vorberhaupe ; im gemeinen Les 
ben der vorkopf. *. Fu einigen-Oegenden, 5.8. im Alten: 
butgiſchen, wied ein in ben Dörfern vor den eigenthümlichen 
Häufern liegender gemeinfhaftliger-Plag das vorhaupt ge 
nannt. Da denn das Wort im Plural fo wohl vorhaupte als 
Dorbänpter lautet, 
Das Dorhaus, des — es, plur. die —häufer, der Plag in einem 
Haufe, gleich an der Hauschär vor den Zimmiern, welche in an ⸗ 
dern Gegenden die Sauaflur genannt wird. (5, Flur.) vorder⸗ 
bang wich in andern Brdtutungen gebraucht, 


Dbrrd, Dorbäutlein,' die vorhergehende, hetdor ragende 
Haut; befonders an dem männlichen Bliede, welche bey den 
Zudeu und verfchiedenen Morgenländern in der Jugend wegge⸗ 
ſchmiten wird. Bey dem Motker beißt fie fo wohl Kanzlidi als 
Furawahlte, in Twingers altem Bocabulario bep dem Schil- 
ter Zagelshut,und in Eprä Bibel in der Niederdeutſchen Mund · 
art Aperwaflingbe. 


Dorber, und zu Anfange eines Satzes vorher, ein Nebenwort der 


Seit, den Umfland zu bezeichnen, da etwas der Seit nach eher ges 
{heben ift; ba es denn als ein Nebenwort nur als dann gr« 
braucht werden kann, wenn die Sache, welche der Terminus a 
quo ift, nicht unmittelbar mit demfelben verbunden ift, fondern 
darunter verflanden wird; im Gegenſatze des nachher. Der 
Brante bat fichfeit gefieen gebeffert ; worber aber war er febe 
gefährlich, d. i. vor dem gefirigen Tage, Min Fahr vorher, ehe 
es geſchah. Burz vorher, lange vorher, ehe er Fam. So 
wohl vorher als nachher. Bas if mir vorher unbefannt ges 
weſen, nähmlich, che ich es erfuhr, Vorber Fonnte ich das noch 
boffen, aber jegt ift alle Soffnung verloren. So auch mit Zeit» 
wörtesn: vorber wiffen, geben (der Zeit nach), feben, beſtim— 
men, bedenken, jagen u, f.f. mit weichen es als ein Nebenwort 
nicht zufammen gejogen werben darf, obgleich ſolches bep ihren 
Hauprwörtern norhwendig iſt: vor herbeñiĩmmung, vorherſa⸗ 
gung. Ben manchen dieſer Zeilwörter iſt der Terminus a 
quo nicht deutlich beflimmt, fondern muß aus dem Zufammen« 
bange erfehen werden, Vorber fagen, feben, wiſſen, ebe eiwas 
wirtlich gefhieder. vorher befimmen, in der Theologie, ehe ei⸗ 
ne Sache zur Wirklicht⸗ in fommt, u. ſ. f. 

Anm. vorher iſt inder Bedeutung von hervor wefentlich uns 
terfchieden. Zuweilen gebraucht man dafür nur das fürzere vor, 
worgerbanund nachbed acht. Man muß diefes Nebenwort nicht 
mit dem Borworse vor vermengen, wenn es bas her In feiner Ge⸗ 
ſellſchaft bar; vor jemanden hergeben; was vor der Hoch 
zeit ber ging. Wo der Dario zeiget, Daß vor die Präpofition iſt. 
Ehedem wurde vorher auch von dem Drte gebraucht, vorher ge: 
ben, dem Orte nach; wojur aberjegt voran üblich iſt. So auch 
vorberig und Dorb:n, 


Die vorherbeſtimmung, plur. die —en, von der R. X. vor⸗ 


ber beſtimmen, etwas beñiumen, fo wohl, ehe es geſchiebet, als 
auch, ehe es zut Wirklichkeit kommt. In der Theologie ift die 
vorberbehimmung, fo wehl im weitern Verſtande, der ganze 
Rathſchluß Gottes über bie fünftige Wirklichkeit einer Sache als 
aud) in engerem, der Rathſchlus Sottes über ber Menfchen Se · 
ligkeit oder Berdammniß,die Präsefination, in der Lutheriſchen 
Kirche die Gnadenwabl. - 


Vorherig, adj. welches von einigen von dem Nebenwerte vorher 


gebildet worden, Unſer vorheriges Schreiben. Bey feinem 
vorherigen Aufenthalte. Im Hochdeutſchen hatman dafür das 
beffere vorig, welches unmittelbar von vor gebildet iſt. 


Die Vorberfägung, plur. die —en, von der R. A. vorher fas 


gen, fügen, daß eine Sache, welche noch nicht wirklich iſt, wirt» 
lich werden werde, befonbers, fo fern es aus Erfenntnig der lic» 
fachen und des Zufammenbanges der Dinge gefchieher, wodurch 
es fi von prophe zey en und weisfagen im engern Berftande un« 
terſcheidet, weiche eine unmittelbare Offenbarung voraus ſetzen. 
Die Vorherfagung der Witterung, des Ausganges einer Sa⸗ 
che u. f.f. Ih die vorherſagung mit einer gewiffen Zeperlichfeit 
verbunden, fo Heißt fir eine Vorberverfündigung. 


Die Vorberfehung, plur. inul. vonder R. A. vorher fehen, eis 


ne zulünftige Suche mit Überzeugung oder Sewißbeit erfennen, 
befonders, fo fern diefe Extenutniß ſich auf die Einſicht in bie Yon 
: Li 13 
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fege ber Veränderungen der Dinge gründet ; wodurch #3 ſich von 
muthmaßen unterfcheidet. Die vorſebung, welche vor vielen 
mit der Vorberfehung verwechfelt wird, bedeutet erwas anders. 


Sie Vorberverfündigung, plur. die —en, S. DVorberfagung. 
Verbeucheln, verb. reg. act, einem etwas vorheucheln, ihn 


durch pᷣcucheley indeffen Gegentwart zu gewinnen, zu hinterger 


den fuchen, 


Ter Vorhieb, des —es; plur,die—e, von dem Seitworte vor: 


baten, do nur in einigen Fällen. Bey ben Fleiſcheru, mes 
nigftens in Oberfachfen, ift der vorhieb ein gewiffes Koch ſtück 
oon dem Rindfleifche, Bep den Holzflößen ift der Dorbieb, eis 
ne durch gefällte und quer über einen Bach gelegte Bäume ger 
machıe Anfialt, dag die Flößfcheite bey großen Waſſern nicht 
aus dem Bade getrieben werden. Bey den Schlöffern ift der 
vorbieb, die mit dem Meißel zu einem Loche vorläufiggemadhte 
Vertiefung. 


Der Dorbimmel, des —s, plur. ut nom. fing. nach der Diei» 


nung einiger Kirdhenväter,ein geringerer vorbereitender®rad der 
Fünftigen Seligkeit, gleich fan ber vordere Theil des Himmels, in 
welchen die Seelen der ohne Empfang der Taufe verſtorbenen 
Kinder u, f. f. fommenfolien. ©. vorhölle. 


Vorh in, ein Nebenwort, fo wohl der Seit, als des Ortes, ı.* Des 


Der Vorhof, des —es, plur. die —höfe. 


-fängniffes, des Pallafles u, f. f. vor, 


Detes, für vor ih hin, vor andern bin; eine im Hochdentfchen 
ungewöhnlich gewordene Bedeutung, wofür voran und voraus 
üblicher find. Gehe vorhin vor dem Volke, = Mof, 17, 5. 
Wenn dirsgefiele, fo wollten wir vorbim sieben, Tob. 21,3. 
Da lief der Sund vorhin, B. 9. - Ju einigen Begenden gebraus 
chen es noch die Jäger als ein Aufmunterungswort für den Leite 
hund, voran oder voraus zu gehen, =, Der Zeit, für vorher, 
eine im Hochdeutfchen gleichfalls felten gewordene Bedeutung. 
Vorbin hieß dir Sradı Zus, ı Diof.r3, 19. Der Ochtz if vor: 
bin fopig gemwefen, #Mof. 21,19, Hernachehun, wie vors 
bin, Ruth 3,0. Und fo in andern Stellen mehr, wo es auch 
noch undeftinmnter für ehe dem gebraucht wird, Du bafivorbin 
gegründet, Pf. 102, 26, Im gemeinen Leben der Ober und 
Mieder ſachſen wird es ineinem andern Berflande noch für vor, 
kurzem, eben jegt, gebrancht. Ich babe es ſchon vorbin ges 
fagt, wor kut zem, eben jest. Ich babe ihn erft vokhin geſe⸗ 
ben. Serr Damis bar gleich vorhin das Gegentheil bebayıps 
tet, Oell. 3. Für obne dieß, eine nur im Oderdeutſchen übliche 
Bedeutung. Ew, Bönigl, Maj. it vorhin des mehrern bei 
Fannt, dag ıc. Ä y 
Es firbt vorhin um uns fo ſchlecht und windig aus, 
Gunth. 
Wo dafür auch zuvorhin und vorhinaus gebraucht werden. 
Ew. — if dieſes vorhinaus bekannt. 
r. Der vordere oder 


erſte Hof bey einem Gebäude, im Begenfage des zinterhofes; 
wofür doch Dorderbof üblicher ift. 2. Ein eingefaßter, aber une 
bedeckter Platz vot einem Bebäude. In diefem Berftande kom⸗ 
men in der Deutſchen Bibel der vorhof des Tempels, bes Be: 
Das Wort icheinet noh 
im Oberdeutſchen gangbar zu ſeyn; im Hochbeutjchen wird es 
nur noch in der höbern und edlern Schreibart gebraucht, indem 
man im täglichen Umgange einen ſolchen Vorhof, wenn er von ei» 
nigem Umfange ifi, nur den Sof fchlechiweg nennet. 


Die Vorbölle, plur, inuf. bep einigen Hirdhenväteen, der äußere 
«» ober vordere Theil der Hölle, in welchen fich die Seelen der Vers 


.._ befinden follen, ehe Re 'n die Hölle fommen. Diefeund 
des Dochimmel machen den Limbus Patrum auf, 


Das Vorbolz, des —«g, plur. die —hölzer, der vordere ober 


änßere Theſ eines Waldes oder Orhölges, welcher gemeiniglih 


» men, ob es lange oder furze Zeit vor demſelben war, 


Dor, 1274 


aus Gebüfch oder Unterhol; beſtebet; im einigen Gegenden die 
Brabme. 
Auch der Safe flüchtet fich nun zum bufchigen vorholz, 
Zachar. 
In dem ſonnichten vorholz lauſcht der ſchimmern⸗ 
de Kothſchwanz, 
Und ſchieft nach dem bunten Infecr, eben derſ 
In einem etwas andern Verſt ande nennt man ein vor einem gro» 
Gen Walde liegendes Grhölz, befonders, weun es durch eine Trift, 
einen Kafen, Acer u. ff. davon abgefonder: iſt, ein vorholz. 


Die Vorhuch, plur, die —en, 1.* Bon Such, ein zur Bedeckang 


der Haupt Armee beitimmter Theil eines Ariegsheeres, ward die 
Avant⸗Garde oder der Vortvab eines Kriegsheeres ehedem die 
vorhuth genannt; im welcher Bedeutung es aber veraltet iſt. 
2. Bon Such, Weide, iftes in der Eandwirthichaft das Kecht, das 
Wederecht auf einem Grundfiücte zuerſt, vor andern auszuüben; 
der Dortrieb, die Dorerift. Die vorhuth haben, im Gegen⸗ 
fage der Nachhuth. j 


Dorig, eln Bezwort von dem Nebenworte vor, fo fern es eine Zeit 


bedeutet. 1. Wasvor dem gegenwärtigen war, ohne zu beflim« 
Dis Ru 
benwort davon ift vorher, Sein voriger Wohlftand, fein eher 
mahliger, fein Wohlftand vor feinem gegenwärtigen Berfalle, 
Der vorige Zufland, im Gegenfage des gegenwärtigen. Es 
find nicht mehr die vorigen Zeiten. Jnmeinen vorigen Brie: 
fen, Bitte, daß dir bie vorigen Süden auch vergeben wer: 
den, Sir.21,ı. Euer voriger Wandel, Epbef.4, 22, Die vo: 
rigen, b. i, die Vorfahren, Borältern, 5 Mof. 19, 14 iſt im Hoch« 
dentſchen ungewöhnlich. 2. Inengerer Bedeutung, das nächſt 
vorher gegangene feiner Art, Voriges Jahr, im vorigen Jahre, 
im nãchſt vergangenen. Vorige Woche, vorigen Monath, vor 
rigen Sommer, vorigen Winter, vorige Meſſe; wofür man 
auch das Mittelwort verwichen und im Riederfächf. verlesen ge⸗ 
brandt. An feiben Ort, da He fich des vorigen Tages geriis 
ſtet hatten, geflern, Rich, 20,22, Der vorige Landpfleger, 
Rehem, 5, 15. 

Anm. Es ift wie biefig, daſtg, die mit —mahlig waf. f. in der 
Adverbial · Form nicht üblich, ſtatt welcher vorher gebraucht 
wird, Im Oberdeutſchen iſt für vorig auch worherig und yore 
binnig gangbar, “ 


Dorjagen, verb. reg. weldes in doppelter Geſtalt gebrauche 


wird, a. Als ein Neutrum mit Nem Hülfsworte haben, (4) 
Kinem vorjagen, vorihmjagen, d,4 eher, als er das Jagdrecht 
ausüben darf; im ©egenfage des Nachjagens. (2) In einem au. 
dern Berflande jage man jemanden vor, wenn man ihm im Babe 
een oder Reiten im vollen Galoppe zuvor kommt, =, Als 
ein Aetivum, nad) dem vorbern Theile zu jagen oder treiben. Im 
ZJagdıwefen werden die Sirfche oder Sauen vorgejagt, fo wohl, 
wenn fie durch den Lauf bey dem keibſchirme vorbey geiaget wer» 
den, als au überhaupt, wenn Wildbret aufgefprenget und vor« 
worts gejaget wich, i 


Das Dorjagen, des—s, plur. inuf. der Infinitiv des porigen 


Zeitwortes, als ein Hauptwort gebtaucht. Befonders wird eine 
Jagd, welche man Kraft feines Rechtes eher als andere hält, ein 
voriagen, tine Dorjagd genannt, 


Das Dorjabt, des —es, plur.die —r, In einigen Ricderdeuts 


ſchen Gegenden eine Benennung des Frühlinges, weil das Jabr 
ehedem mit dieſer Jahreszeit angefangen wurde; eigentlich der 
Anfang, erfie Eheil des Jahres. 


Vorjegt, zwiefach unrichtig anftatt fir jegt, &. gür II. 4, 
Die Dorfammer, plur. die —n, eine Rammer vor eincın andern 


Zimmer. In der Anatomie werden bie Derjohren, auriculae 
A — cordis, 
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cordi‘, aud Vorfammernlsenannt, weil fie fich vor den gerze 
Fammern befinden, S. auch; ſSerzlappchen. 

Vorkäuen, bey vielen auch vorfauen, verb. reg. act. Rinem 
Binde die Speife vorfäuen, fie füuen, und fie dem Rinde hernach 
zukommen laſſen; im Begenfage des Nachkauens. Fisürlich 
und im gemeinen Leben it einem etwas vorfiuen, zinem Eitts 
fättigen ale Worte, die er fagen fol, gleichjam in den Mund 
legen.! 

Der vorkauf, des —es, plur. die — daufe. ». Die Hand- 
lung des Vorkaufens, d. i. da man eine Waare eber als andere 
kanftt; obne Plural, Den Höfen den verkauf der zu Markte 
kommenden Waaren zu verbireben. 2. Das Rrcht, nach welchem 
man bep dem Verkaufe eines Dinger vor allen audern den Vors 
zug bat, fie für eben denfelten Preis vor allen audern faufen ann ; 
das Aaherrecht, das Einſandsrecht, in manchen Gegenden der 
Rauf;ug, der Fläberfauf, 

Yorfaufen, verb,reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Ans 
dern vorfaufen, ihnen in dem Kaufe einer Waate zuvor fonmen. 

Der Dorfäufer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die 
Vorfänfrrinn, eine Derion, welche andern in dem Kaufe einer 
Waare zuvor formt, beſonders, die eine Waare vor andern und 
zu ihrem Nachtheile in Menge auffanft, um fir einzeln wieder zu 
verfaufen, ein Auffäufer. 

Vorkehren, verb. reg. act, rigentlich vorwärts fehren oder wen« 
den, Man gebraucht es nurfiairlich mit einigen Danptwörtern, 
für anwenden, Anfelten, Mittel vorfebren, gebranden, ans 
wenden, Alles Möthige vorfebren, verauftalten. Im Ober⸗ 
deutichen fage men auch, allen Sleif, allevorfigprigfeit, ein in: 
ſehen u. ff. vorkebren. 


Das Vorkind, des — es, plur. die — er, rin im Hochdeut· 


ſchen ungewöhnliches, ab% int Nicderdentſchen gaugbates Wort, 
die Kinder ber erſtern Ebe zu begeichnen. 
Die Vvorkirche, plur. die —n, ein Gebeude oder eingefchloffer 


ner und bedeckter Plag vor der Thür eine Kirche, den Windzug . 


abzuhalten u. f. f. an einiges Orten die Sırlle. 

Die Vorklage, plur. die—n, 2. Eine vorläufige Klage, d. i. 
Klage über eine Sache, oder über ein Übel, ebe man nech darüber 
zu Mede gefegt wird. Nit der Dorflage kommen, einen brgan» 
genen Fehler , ein erlittenes Unglück ergöblen, ebe man noch dare 
um befragt, oder zus Rede geſetzt wird, 2, In den Rechten if die 
Vorklage, an einigen Drien die Conventions » Rlage, zum 
Unterfchiede von der Gegenklage, Macklage ober Keconvens 
tions: Klage. 

Dorkleben, verb. reg, act, vor etwasfichen. Papier vorkle⸗ 
ben, vereine Offnung. 


Vorklingen, verb, irreg. neutr, (S. Rlingen,) mit dem Hülfts 


worte haben, unter mehrern klingeuden Dingen vor andern gebör 
ret werden. 

Dorfommen, verb. irreg.neutr.(5.Rommen,) mit tem Hülfts 
mwortefepn. 3.on vor, eher; einem- vorfommen, eber foms 
men,alser, Abimrag Fam Cufiver, » Sam. ıe, #3. Wir 
werden denen nicht vork ommen, die da ſchlafen, ı Theil. 4, 15, 
Ingleichenfiaürlich, wie vorbeugen. Einem ubel, einer Rronk⸗ 
beit vorfommen, Der kann viel Bofes (vielem Böfen) vor: 
tommen, Sir, 30,39. In dieſer ganzen Bedeutung fast man 
jest lieder zur or Fommen, permntblich die Betwech ſelung mit ben 
folgenden Bedeutungen zu orsmerd:n, 

⁊. Von vor, fo fern es fo wobl den vordern The il eines Dinge, 
als auch die Begenwart bedentet. (1) Berj manden kommen, abe 
folute nd mit Verſchweiguna der Perſeu. Ich fuchte Gebir, 
tonnte aber nicht osrfomnen. Wir find geern vorddmmen, 
zorgelaffen worden. Die Sage iſt noch nice vorgefommen, 
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noch nicht vorgenommen mordem. (2) Vor jemanden Fom« 
men ,d. i. bey ibm angebracht werden. Mir it von euch vor» 
Fommen fvorgefonımen), daß Zanf unter euch fey, + Eor. 1,11, 
Eine auch nur arch im gemeinen Leben übliche Erdentung, (3) 
Gigürlich bedeutet vor Fommen oft fe viel, als unnermutbet ge» 
genwaãrtig werden, ſich vreignen, zutragen, oft auch nur empfunden 

. werben, begranen; wie das ähnliche vorfallen, Feder fhlug, was 
ibm vorfam, ı Kön. 20,20; was ihm begegnete, ihm vor die 
Händefam. Erißralles, war ihm vorkommt. Das Wort 
Fomemtnicht oft vor, wird nicht oft gehöret, nebrarcht. - Der 
Sau in mie noch nicht vorgefommen, ich babe ihn noch nicht er⸗ 
fahren. Wenn ıbr etwa unterdeffen eine gute Gelegenbeit zu 
heirathen vorfüme, Lefſ. Taufend Hleinelimfiände, die im— 
mer von neuen vorfommen. vorkommen bedeute, daß fich 
die Sadır uns aleich ſam von felbfi darſtelle, har aber doch den Mes 
benbegriff des Dlöntichen nicht fo, wie vorfallen. (4) Echeinen, 
mis der dritten Endung der Perfon, Es kam mir ror, als fübe 
ich ibm, als bötte ich esgeboret, es ſchien mir fo, Das Fomme 
mir wunderlich vor. Ich weiß gar nicht, wie fie mir heute 
vorkommen, Gel. Er Fommt mir fehr brfannı ver. Du 
fommft mir ganz munter vor, Gel. Ich werk nicht, dag 
(warum) ich heute allen fo verdächtig vorfomme, eben derſ. 
(5) Herver formen, nur im gemeinen Leben. Bomm vor, bifr 
fer hervor. Er wollte nicht gorfommen. 


Anm. Inder erfien Bedeutung für zuvor kommen, ben dem 
ro furichuueman, im Oberdeutſchen in allen Bedenfungen 
fürfommen. Im Niederdeutfchen bedenter dieſes Wortnoch: 
3, empor fommen,in mebrAnfeben, beijere Gludenmflände foms 
men. 2. Erwas Beflteiten, deinfelben gewachſen icon. Wir Fönnen 
es nıche alles vorfommen, aufeffen, ingleichen- beifreiten ; in 
welchem Falle man in Oberfac fen in den nieteigen Epredjarten 
verFommen braucht. 

*Tie Vorfommenbeit, plur. die — en, von vorfommen ®. 
(3) ein nur im Oberdeutſchen üͤbliches Wort, einen Fol, Vers 
fall, etwas, das vorfomunt, fi zuträgt, zu drgeichnen. Unanges 
nehme vorkommenheiten. 

Der Vorfopf, des —es, plur. die — Fürfe, der vordere Theil 
tee Kopfes, in der edlern Echreibart das verhaupt, Vordırs 
baupt; im Gegen ſatze des Sinterfopfeg oder ſinterhauptes. 

Die Vorkoſt, plur. car. im gemeinen Leben, befonders Nieder 
deusichlandes, Bob, d. i. Speiſe, weldje nach der Suppe, vor 
dem Fleiſche gegeffen wird, d. i. Gemüfr, 

Vorlabden, verb. irreg. act. (S. Laden), vor Geticht, vor die 
Dtrigfrirladen, d. i. zu fommen befeblen,, citiven. Die Gläu: 
biger vorlaben, ihre Sorderungen zu beſcheinigen. Dober die 
vorladung, die Citation. Im Oberbeurfchen auch vorbierben, 
vorgebierhen, vorheiſchen z im Hannövr. vorablaben. 


Die Vorlage, plur. die—n, von dem Zeitworte vorlegen, 
dasjenige, was vor ein anderes Dina velcact wird, doch nur in 
einigen eingelnen Fallen. Damit eine Tonue nicht fortrolle, wer⸗ 
den Steine, als eine Oorlage unter biefelbe gefchoben. Bey 
dein Deitifficren ift die Dortage ein Gefäß, wildes vor die Res 
torte, den Kolben, Deftillicrs Blofe u. ſ. f. arlegt wird, in wel 
ches dasjenige iräpfelt, was man deftillieret oder übertreibt; der 
Reeipient, Anh ein Grſpann friſch vor⸗ oder untergriegter 
Pferde, Franzöfifch ein Relais, wird znweilen eine Doriage 
genannt. 

Vorlallen, verb. reg. act, Einem etwas vorlalfen, es in feiner 
Grgenmart lallend verbringen, Samit er es höre, Daher das 
Dorlalen, ” 

Das 
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Das Värland, des —es, plur. die — länder, ri vorfiegenbrt 
- Land, das Äuferite, vordere Land. Zu den Niederdeutſchen 
Marfchländern il es das trockne oder feſte kand vor einem Deiche, 
d.:, gwifchen demſelben und dem Waffer ; der Groden. Auch an 
d a Riten, das vor dem böbern Bande liegende Yand, eine Art 
eines VBorgebirges, In den Deutfchen Staatsrechte werden auch 
” wohl die Dfterreichifchen Länder in Sch waben, oder die Vorder» 
äterrripifchen Provinzen, nach Oberdeutſcher Art die Dorlande 
genannt, - 

Vorlangen, 'verb, reg. act. welches nur im gemeinen Beben fr 
bervor langen ũblich iſt. Etwas auseinem Rafen vorlangen. 
Daher die Vorlangung. — 

Vorlangſt, ein Nebenwort der Zeit, vor ſeht langer Zeit; Tängft. 
Wie du unfern Datern vorlängft gefchworen ball, Mid. 7; 70. 
Ich babe es fehon vorlängfi gebörer. Das haben wir vore 
längf gewußt. Zn Oberdeutfchen vor langem, 

Der Vörlaf, des —es, plur. inuſ. von dem Zeitworte vorlaſ⸗ 
fen, die Handlung des Vorlaffens, und dasjenige, was voraclaffen 
wird, doch nur in einigen einzelnen Fällen, +. Die Handlung bes 

"Borlaffens. So fngt man inder Jaͤzerey: einem Zubnerbunbe 
den Dorlad geben, wenn man denfelben mit einem lebendigen 
Feldhuhne an einer Keine in einem Zimmer oder Barten abrichtet. 
2, Dagjenige, was vorgelaffen wird. In der Jäzeren wird dee 

"Büchel Federn, mit welchen der Falfe, wenn er nicht gefangen 
Hat, zurück gelocket wird, dasgederfpiel, auch der vorlaß genannt, 
da ct denn auch den Plural leider, Gemein ial ich Taurer diefe Wort 
Yorlos, (S. basielbe.) Ben demfchtern des Weines, auch den dem 
Drflillieren des Brauntweins, wird dasienige, was zuerit ausläu/t 

‚oder übergeht, der vorlaß, bev andern dex Vorlauf, und bey dem 
Branntwein der vorſprung genannt,. S. Vorlauf. 

Dorlaffen, verb. irreg, act. (S. Laffen.) ı. Boran oder vor 
wärtslaffen. Jemanden vorlaffen. 2. In jemandes Örgen» 
wartlaffen, Br fuchte Audienz, man lief ibn aber nicht vor. 
Die Darteyen vorlaffen, vor Gericht, vor den Michier. Zur 
Unterredung vorgelaffen wer den. In benden Fällen nur in der 
vertraulichen Syrechart. So auch bie vorlaſſung. 

vorlaſtig, —er,— fir, adj.er adv.anden Schiffen, wenn fie 
vorn ſchwerer gebaurt, oder Rärker beladen find, als die Negeln 
des Gleichgewichtes es erfordern; zum Uuterfchiede von dem 
Sinterlatig. - 

Der Vorlauf, des —es, plur. inuf, von bem Zritworte vor: 
Laufen, dasjenige, mas vorläuft, doch nur in einigen Fällen. Bey 
dem Deftilliecen des Branniweins ift der ſtätkſte Brauntwein, 
welcher zuerit übergebet, der Dorlauf, vorlaß „der Dorfprung. 
Zu dem Weinbaue ift Vorlaufoder vorlaß drienige Mor, ıyels 
her aus dem Zuber von ben Zraub:n, che fie noch getreten oder 
gekeliert werden, von ſelbſt abläuft, dagegen derjeniae, welcher 
bey dem Treten zuerſt abfließer, der Vorſchuß aenanıt wird ; dies 
fee im Gegenſaſse des Nachſchuſſes oder Nachdruckes, welder 
durch die Preffe beraus gebracht wırd, 

Vorlaufen, verb. irreg.(&. Laufen,)weldjes in doppelter Ge⸗ 
ſtalt ablich iſt. ».Msein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn. 
(1) Eber laufen, alsein anderes Ding; reine Bedentung, welche 
twenig mehr vorfommt, wobon aber doch das vorige Haubtwott 
Vorlauf adflanımer. (9) Voran laufen, vorwärts laufen, vor 
andere oder einen andern laufen. Biner lief vorn vor, Marc. zo, 
77. Jugleichen nah dem Vordertheile eines anderen Dingrs laufen, 
So fäuft man im Jagdıwrfen vor, weun ınan vor einem ride, 
welche⸗ nicht recht anlaufen w.d, gr fommen judı, damit et zum 
Schuſſe komme. 13) Ir Laufen ünreteff ivot tommen. Li⸗ 
nem vorlaufen, im Regenſatze des Nahlaufens. (4) Auch in 
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jemandes Gegendatt laufen, ihm ein Mufter der Na hahmung sw 
geben. Einem vorlaufen. 

7, Als ein Aetivum, dach nur im Berabaue, von der bergra ãn⸗ 
niſchen Bedeutung des einfachen Zeitwortes laufen, Erı, Zu: 
ſchlage, Koblen u. f. f. vorlaufen, fie vor den Schmizofen 
(daffen. So aıh das Dorlaufen, 


Der Vorläufer, des —s, plur. ut nom. fing. Fänin. die 


vVorlauferinn. 1. Bon der legten (härigen Bedeutung bes vorigen 
Beitwortes, im Hüttenbaue, berjentge, welcher die zu dem Schmels 
zen nötbigen Dinge, als Erz, Kohlen, Iufchlägeu.t.f, wor den 
Schmelzofen (haffet, welches in Ober ſachſen jegt von dem hättet 
ſteiger geſchiehet, welcher dazu feine Knechte hat. *. Ben deu 
Vogelſtellern it der Länfer oder Vorläufer, ein angefeffeiterfod: 
vogel, welcher auf oder vor dem Herde herum läufet, 3. Eine 
Derfon, welche vor ber andern bergehet ‚und fie anfündiger, body 
nur in der biblifchen Schreibart, wo Zobannes ber Vorläufer 
Chriti, und Ebr. 6, 19, 20, Chriſtus der Dorläufer der Bläu: 
bigen genaunt wird, In weiterer und Agürlicher Bedeutung, iſt 
der Borläufer, wie vorbothe, eine jede Sache, welche vor einer 
andern bergehet, und eine Anzeige derfelben it, 

Vorkäufig,adj.eradv. ı.* Was vor einer Sache Hergebet, und 
fir aleichfam verfiindige ; eine veraltete Bedeutung, Dag.vors 
läufige Berücht. in vorläufiger Brief. 2. Was vorderpaupt- 
fache, doch ım Beziehung aufdiefelbe, überbanpt und fammarich 
geſchiebet. Sich vorläufig nah etwas erfundigen. Etwas 
vorläufigmelden. Dievorlaufge Aachricht. Vorläufige Ab⸗ 
rede nehmen. 

Vorlaut, adj. et adv. ı. Vor der gehörigen Zeit laut, Ge 
ſegt man inder Jügeren,, ein Sund fey vorlant, winner zu bite 
3ia it, und che anfchlägt , als er das Wild fichel ; Führtenlawr. 
Dir Jäger if vorlaut, wenn er vorgilia im Anaeben if, welches 
auch freylaut heiße. Eben fo fagt man auch in andern Fällen,- 
jemand ſey vorlaut, wenn er gu früh, gu voreilig, von einer 
Sache ſpricht. =. vorlaut werden, beifis zuweilen auch, ob» 
gleich feltener, vorlauten. Jemand wird in einer Geſellſch aft 
vorlaut, wenn man feine Stimme vor al n andern hörer, 

Vorlegen, verb.reg. act vorein anderes Ding legen. ı, @ir 
gentlich. Bin Schloß vorlegen, ein beregliches Schloß vor die 
Thür legenoder hänaen ; da denn ein ſolches bewegliches Schloß 
ein vorleg⸗ Oder Vorbängefchlof gentnnt wird. Einen Reci: 
pienten vorlegen, vorden Brennfolben, Pferde vorlegen, ifie 
vor den Wagen (pannen. Soll das Ding, vor wildes etwas ge⸗ 
leat wird, ausgedrudt werden, fo gebraucht man das einfache Zeit» 
wort mitdem Vorworie. Lin Schloß vor die Thür, die Pfer- 
de vor den Wagen legen. 

®. In emerer und fizürlicher Bedeutung, ein Ding vor jeman ⸗ 
ben legen, damit er eine Veränderung damit vornehwe, in wel. 
chem Falle die Perſon im der dritten Endung ſtehet. (1) Den 

. Gatten die Speifen vorlegen. Jemanden Braten, ein Stũck 
Siſch vorlegen. Woman auch vorlegen abfolute gebraucht, die - 
Spuifen beo Tiſche unter bie Speifenden austheilen. Daher der 
Dorlegelörfel, ein großer Löffel, die Speifen bamit vorzufrgen. 
(r) Je aanden eine Srage, einen Zweifel vorlegen, jur Beant · 
mortung, zur Auflöfung. Ihm einen Aufſatz vorlegen, zur 
Durchſi Bt, zur Beurtbeilung. (3) Jut Wahl, zur Annahae vor« 
Tegen, Siche, ich babe dir beute vorgelegt das Leben und das 
Gute, den Toy und das Böfe, 5 Moſ. 30. 15, 

Daber die vorlegung uud das Dorlegen. 


Das Vorligewirk, des—es, plur. die —e, in ben Uhren, ein 


Werk zwviſſchen der Ubeſcheibe und den Midergehäufe, weiches 
der 9b uud Shlagewesf zur Zeizung der Stunden und Mies 
teu veRumimt; die Aurichtung, Franz. Cadrature, 

Vorlei⸗ 
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= Oorleiben, verb. irreg. act, (S. Ceihen, barleihen, vor⸗ 

fireden, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort. +» " 
Der müffe Gab und Güter ziehen, 
So ihm auf Wucher vorgelieben, Opis Pf. 109, 

Vorleimen, verb. reg, act. vor eine Öffhung leimen. So auch 
dir Dorleimung. 

Die Vorlefe, plur, die —n, in ben Weinländern. 1. Der An⸗ 

« fang der Weinleſe. =. Das Recht, feinen Wein eher als andere 
leſen zu dürfen, im Gegen ſatze ber Machlefe; ohne Plural, Die 
Doriefe haben. ; } 

Dorleien, verb. irreg.act. (S. Lefen.) ı.Bonlefen, fammeln; 
liefet man andern vor, wenn man, z. B. den Wein, eher Tiefet, 
als andere, 2. Bon lefen, legere, liefet man jemanden vor, 
wenn man etwas in ſeiner Geaenwart laut fiefet, daß er es höre. 
Jemanden einen Brief, ein Burch vorlefen. So auch das vor⸗ 
leſen 

Der vorleſer, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin, die vorle⸗ 
ferinn, eine Perfon, welche andern vorliefet, in der zweyten Bes 
deutungtes Zeitwortes. Im engern Verftande iſt eseine Perfon, 
deren Geſchüft oder Amt es ift, einerandern Bücher und Schrifs 
ten vorzulefen. Sich einen Dorlefer halten. 

Die Dorlifung, plur. die—en, don vorleſen 2. 1. Die Hande 
fung des Borlefens ; gemeiniglich ohne Plural, Die Dorlefung 
eines Briefes, 2. Im engern afademifchen Verftande ift die 
Dorlefung fo wohl das Vorleſen einer gelehrten Abhandlung ; 
fie werde nun wirklich abgeleſen, oder aus dem Bedächtniffe here 
gefaget, als auch die alıf ſolche Art abaclefene oder hergefagie Abr 
handlung ſelbſt. ine Dorlefung halten, drucken laſſen. Das 
Ger denn auch die. Collegia auf Univerfitäten Dorlefungen ger 
nannt werden, Die tbeologifchen Vorlefungen befuchen, 

— Baumgartens Vorlefungen über die chridliche Moral. 

Vorlögte, adj. das nächte vor dem legten gu bezeichnen. Die 
vorlegre Syibe, die nächfle Sylbe vor der legten, penultima, 

Der vorlegte Tag im Jahre. In meinem vorlegten Briefe. 
A gemeinen Leben drüdt man diefes vorlegr auch wohl durch 

das ietzte ohne eines aus. Im Oberdeutſchen, befonders im 
Ditereeichifchen, hat man auch vorvorlegr, das antepenulti- 
mus anszudrüden, wofür man aber im Hochdeutfchen der zwey⸗ 
se vom Ende, oder, wenn man das Ende mitzählet, der dritte 
vom Ende fügt, 

« Dorleuchten, verb. reg. act. 1, Jemanden vorleuchten, vor 
In her feuchten, damit cr febe, eine feltene Bedeutung. Üblicher 
äftes, 2. figüclich, andern ein ſebt merfliches Bepfeiel zur Nach⸗ 
ebmung geben. Andern mit feinen Tugenden, mit feinen Ders 
dienflen vorleuchten. 

Dir durch ihr Beyſpiel vorzuleuchten, Weiße. 
3. Der Sundeftern leuchter vor andern Sternen vor, menn fria 
Licht heller empfunden wird, als der übrigen ihres. 
Daber die Dorlenchrung,befonders in der zweyten Bedeutung. 

Dorlieb, adv, S. Sürlieb. 

Vorlienen,verb. irreg. neutr. (6. Liegen,) welches das Hülfss, 
wort haben befommt, vor einem andern Dingeliegen, +, Über: 
Haupt, wo es doch nur im gemeinen Leben gebraucht wird, Das 

‚Schloß liege vor, vor der Thür, Bey den Jägern liegt der 
Dachsbund vor, wenn er vor den innerften Banc des Dachfes 
Tırat und bellet. 2. Imenpern Verſtande. (+) Bor ung liegen, 
mo doch nut dag Mittelwort vorlieger.d üblich if: Das vorlier 
gende Sinderniß, das vor uns !irgende, Das vorliegende Welt: 
ent, Herd, Ge if in dieſer Bedeunung im Oberdeutſchen am übe 
Bihfien. (*) Die vorliegenden Reichs kreiſe, die vorn an der 
Groͤnze, zutächſt an Frankreich liegeuden Aeichsleeiſe; auch 
wur in dieſen Mitclworie. 
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Die Vorlippe, plur. die — n, die gwep rorhen zarten Streifen 
an den Lipren des Mundrs, Prolabia. 

Das Vorloe, des — es, plur. die —e, beuden Falfenieren, das 
Eederfpiel, womit der Falfe, wenn er nichts gefangen hat. zutück 
geloder wird; bepeinigen auch der Vorlaß. Bey der undeflän. 
digen Schreib: und Sprechati dirfes Wortes iſt es noch ungewiß, 
obes von vochaffen abflammet, oder don einem alten lofen, were 
fen, fo daß es eigentlich erwas bedeuten würde, was dem Falken 
vorgemorfen wird. j 

Vorlugen, verb. reg. act. in jemandes Gegenwart fügen, damit 
er felbiges glaube. Sinem erwas vorlügen. 

Dormächen, verb.reg. act. welches, fo wie das einfache mas 
chen, eine ſehr unbeftimmte Bedeutung hat, und daber in den mei» 
ſten Fällen har noch im grmeinen Leben gebraucht wird. 1. Bor 
etwas machen, d.i. vor etwas befefligen. Einen Zaun vormaz 
chen, vor eine Dffnung, vor einen Weg u. ſef. 2. Linem etwas 
vormaden,eFin feinerÖrgenwart zum Mufter der Rachabmung 
machen, damit er es nachmachen lerne ; #8 geſchebe nun auf 
welche Artes wolle, 3. Jemanden einen blauen Dunft vormar 
chen, vor feinen Xugen, die Wahrheit durch eine Erdichtung ver 
ibm zu verbergen fuchen; in welcher Bedeutung man im gemei ⸗ 
nen Erben auch abfolute fagt, einem etwas vormachen, ihm vor» 
lügen, vorbeucheln u. ſ. f. 

Der Dormäbbder, des —s, plur. ut nom. fing. von dem fol» 
genden Zeitworie, der erfic und dorderſte unter den Mäfdern, 
toeldjem die übrigen nachmãhen. Wo das Getreide nicht aemä- 
bet, fondern gefchnitten wird,beißt er der Dorfchneider oder Vore 
ſchnitter. 

Dermäben, verb.rep. act, 1. Abſolute, der erfte und vorderfte 
unter ben Mäbdern fiyn. 2. Binem andern vormähen, ibm 
in gefchwindem Mähen zuvor fommen, ihn darin übertreffen. 
3.Zinem vormäben, in feiner Gegenwart zum Mufter der Nach ⸗ 
ahmung mäben. 

Vormablen, verb.reg.act. ı. Binem etwas vormahlen, es 
in feiner Oegenwart mablen, damit er es fehr oder erlenne. Mi: 
nem Binde die Buchß aben vormablen, fie ipmlangfam und bes 
bächtig vorzeichnen, damit es fieunterfcheiden lerne, Figürlich 
ift vormablen, wie vormachen 2, cine Unmahrheit als Wahrheit 
glauben machen. Er iftein guter Narr, dem man leicht etwas 
vormablenfann. 2. Einem erwas vormablen, es in feiner Ge⸗ 
genmwart zun Mufter der Nachahmung mahlen, damit er es nach⸗ 
mablen lerne, 

So auch das Dormablen. 

Vorm ahlen, ein Nebenwort, &. Dormable, 

Vormahlig, adj. was vormabls war oder geſchahe, chemahlig. 
Sich an die vormahligen Zeiten erinnern. 

Vormahle, ein Nebenwort der Zeit, in den vorigen Zeiten, in ei⸗ 
ner unbeftimmten vergangenen Zeit; ehedem, ebemahls. ir 
eodemus,ber vormabla bey der Nacht zu Jeſu gekommen war, 
Xoh,19,39. Bileam ging nicht bin, wie vormahls, 4 Moi. 
24,1. Der du vormable bit gnädig gewefen, Pf. 85, 2. Vor: 
mabls drang fie mit größerer Hefrigfeit inmich. Freylich war 

* ich vormahls 3räulein Malchen, Weiße. 

Ann. Bey einigenvormaplund vormablen; im Ho bdeut. 
ſchen am richtiaflen vormahls, weil es eine unbefiiminte Zeit ber 
zeichnet, S. Mahl. 

Der Dormann, des — rs, plur. die vormanner und Porleure, 
1,° Der Zeit nach, derjenige, weicher vor uns in einem Amte 
oder in einer Verbindung geirehen, wie vorfahr; eine im Hoch⸗ 
deutichen uubetannte Bedeutung. 2. DemDrre und der Drdnung 
narb, if} der Dormanın eines andern derjenige, der in der Reihe 
Bor ihm ſtehet z in welchem Verſtande es, wie Vordermann, br» 

: . fonts 
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ſpudere im gemeinen Leben, üblich IR. Deriaterfien Ofiese fle 
bende Soldat, ift der Vormann bes im zwepten Oliede ſtehenden 

ober frines 5ntermannes. So auch bey Arbeitern u. f. f. Figſit ⸗ 

Nich mwirb in der Seefahrt bas vor einem andern Sch ffe jegelnde 
Schiff deſſen vormann, fo wiediefes jenes Hinsermann, genannt, 
Bon den Bepftändern, welche ein Slaggenmann oder Flaggen» 
chiff bekommt , wird das vordere Schiff der Vormann, das 
intere abre der Sintermann, genannt, 

Der Dormars, des — es, plur. die—e, in der Seefahrt, der 
Mars oder Maftlorb am Fockemaſte, oder vorderſten Maftbaume 
nad dom Bugfpriete. Daber das Dormarsfegel, das zweyte Se⸗ 
gel am Fockemaſte von unten an, über dem Vormarfe. 

Das Vormäß, des — es, plur. die—r, ein obrigkeitliches 
Maß, welches den übrigen Maßen eben derſelben Art zum Mnfier 
bienet, In diefem Berftande wird es auf den VBiechhämmern ge» 
Braucht, bas obrigkeitliche Maß zu bezeichnen, nach weichem bie 
Bleche beſchnitten werden müffen. In andern Fallen heifi es das 
Eichmaß. 

Die Vormauer, plur. die — n, eine Mauer von einem Din 
ge, fo fern fie demfelbem zum Schuße, zur Sicherheit dienet. 
Man gebraucht es am hãufi gſten im figürlichen Verſtande von ei⸗ 
ner Sache, welche einer andern fo wohl zut Sicherheit, zum Schuts 
se, als auch zur Abbaltung, dienet. Die Geſetze find eine 
vormauer der Tugend, zum Schutze ber Tugend; ingleichen 
die Grfege And eine Vormauer gegen das Lailer, dasjelbe 
abzuhalten, . i 

Der Dormeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ben ben Haud 
werfern einiger Brgenden, der: porfißende Bf. der Fitehe, 
Oberältee, Sandwerfameitter, Obermeißer. 

Vormeſſen, verb. irreg. act, 1. Zinem etwas vormeſſen, es in 
deffen Begenwart meffen, bamit er von bem Maße überzeugt were 
be. a. Auch, etwas in jemandes Gegenwart meffen, bamit er 
nachmeſſen lerne. So andh die Dormeffung. 
er Vormitteg, des — es, plur, die —e, bie legte Hälfte 

+ ber Zeit des Tages, von dem Morgen an bis zu Mittag, um 
Unterfehiede von dem Morgen, welcher die erfte Hälfte diefes 
Beitpunctes bezeichnet, und im Gegenfage des Nachmittages. 
Er ih uns noch diefen vormittag begegnet. Drey Dors 
mittage binter einander. Heute Vormittag, d. i. heute den 
RTormittaa, ö 

Vormirtägig, adject, was den Vormittag ift ober gefhichet, 
im Oegenfage des nachmittägig. Der vormittägige Bar: 
1rsdienf. 

Dsrmittage, adverb.am Bormittage, zur Bormittagszeit. vor⸗ 
mittags fpazieren geben. Ja den gemeinen Sprecharten Ober⸗ 
fachfens höret man baflir woht vormittage, wel hrs aber Feine 
Analogte hat. Heute vormittage, Gel. Sie waren ja vor⸗ 
mirtage nicht fo traurig, eben derſ. Vormirtigs'oder diefen 
Vormittag. 

Ker Vornund, bes— rs, plur. die — münder , Fänin, die 
Vormünderinn, ı. Überhaupt, eine P:efon, wilde für 
einer andern Beſtes und Sicherheit forget, es ſey nun durch 
Bertbeidigung mit Worten, durch Fürſprache, oder durch 
Verwaltung ihrer Aag-legenbeiten, oder endiih auch dur 
Orwährung thärigen Schnaps; in welch r ſehr weiten Be: 
deutung es ebebem befonders in folchen Fällen gebran di war · 
de, mw» die andere Verſon, oder als ein? P:irfom betcachtete 
Sache, ſolches ſelbſt zu leiften, fühig wır. Es id in diefer 
weiteren Bedentung, im Barnzen genommen , im Hobbeut 
fen veraltet, kommt aber mob bin und wieder in manchen 
einzelnen Gegenden und Deten vor, Die Bırtiher der Kir⸗ 
Gen und milden Stiftungen werdea nach au dielen Orten, [> wohl 

Adel. W,B,4 Th. =. Yuf. 
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Ober »öls Niederfachſens, Dormünder denanet, weil At nicht 
ur die Bier derfelben prewelten, fondern auch für ihr Befles 
fprechen, fie vertreten, Die Bögte oder Atvecan ber Etifier 
Tommen ehebem g’eichfalls unter dem Mahmen der Bormimder 
wor. Em Advocat oder gerichtlichen Bepfiand hieß im Nirdet · 
fähfifchen ehedem Voremunt, Vormund, wovon in bem Brem, 
Rieberf Wörterb. v. Mund, mehrese Wepfpiele angeführet mer. 
den, Eben dief:n Rahmen befamen ehedem die Spudici der 
Städte, und an vielen Drten werden woch die Heimbücgen auf den 
Dörfern, welche die Güter und das Befle der Gemeine handhaben, 
Dormunder genannt, Selbſt in ber Dentſchen Bibel Hut Luther 
esnod in einer diefer weitern Bedeutungen gebrandt. Jehu 
Tchrieb Briefe und ſandte fie gen Samaria, zu den Oberen 
der Stabı Jeſreel, zu den teen und Dormünden (Wormüns 
dera) Ahabs, a Kön. 20,1. 5. Uube Mace. 11,1. Kap. 13, 
2 heißt Loſias, des Bönigs Antiohus vormund, Detier ’ 
und oberfier Rath. 
2. Iırengerer Bedeiitung, welche jetzt im Hochdeutſchen Die ges 
-wöhnlichfle ift,ift der Vormund, Fümin, Vorm underinn, eine 
Perfon, weiche nach dem Tode ber Altern das Beſte unwündigee 
Kinder beforgt, fo wohl durch ihre Ersiehung, als buch ihre Vers 
tretung and Befhügung, als eridlih auch durch die Verwaltung 
ihres Bermögent, Die unınlindige Peorſon beißt in Rüdäche ıhrcd 
Bormundes, beifen Mrırıdel, Der Vormund, beforgt das Deite 
wamündiger, dee Pfleger und Cur ator aber auch mändiger Pere 
fonen, Jewmandes vormund feyn. Jemanden zum Dormums: 
de baden. 


Anm. Das Wort lautet fon in den Monſreiſchen Gloſſen 
Foramund, im SHvabenfpiegel Vormuat, und im Nicderf, 
gleihfals Dormund. Da Fürfprade und S Hug die bevden 
wefentlihen Döliegrndeiten eines Bormundar in dem ganzen Um 
fange der Bedeutung Diefed Wortes it, [> lãſſet ih die letzte Hälfe 
te desfelben mit faſt gleihem Geunde auf eine gedonpelte Art ab⸗ 
leiten ; enlweber von dem veral:rten munden, ſprechen, wo⸗ 
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" von im Fatian noch das Jatenfivun muntigaı, anffpreden; 


und die Zufammenfegung balmund, verlenmden, vortommt‘, 
ober auch von dem alten Mund, Sys, und munden, ſchue 
a. Mund, Sch, kommt ſo wohl in der Alemannif.gen 
undart, als au im Aagelfibifhen, Schwed. u, Lk, Yin- 
fin vor. Daher war im mittlern Lat. Mundium, der Schuß, 
Muodius, Muadualdus, ein Befhäger, Bormand, im Ale 
mannifhen Balmund, ein ſchlechter Defchüger oder Bormund, 
und eine Menge a uderer mehr. Man batte dason auch das 
Zeitwort vor nunden, welches befhigen Überhaupt bedeutete, 
and wovon Feiſch eine Stelle aus den Scriat.Brunfv. auführer. 
Arundel iſt von cheu diefem , oder di: m vorigen Stamme, vers 
mittel des Rlautes — el, eine Perfon, weiheden Schutz 
oder die Fürfvracdhe amderer gericht, mündig, fübig, Ab 
ſelbd ga fhügen, oder für ſich felb1 zufocehra, Im Ftalistie 
{ben heißseln Bormund noch jegt Moadualdo, im ;nittleen 3a 
teine Mundualdus, tigeatiih Mund — walt, der den Schaf 
bandbabet. 


Da Mund, im mittler« Lateine Mi undius, ſchon für fich allein 
einen Bejchiiger, tulor, bedruter, fo ſcheiuet das Vorwort wer 
dier eden foundes Ra botucke⸗ vigen voricfeger zu ſeya, ale 
pro in protezere, umdadur $ tã der zu drzeihnen, daß ſich der 
Shus auf einen andern beziehe. Unkeim heutigen Oebrauche 
nach folfı: das Wort biſlia Sienınd beifen, weil der Beariff des 
für bier ſebt merklich 1%; allein vormuns bat die Verjährung 
or ih, läht ſich ader allenfrTr ud eben fo erflären, wie ia 
Dreher. vorſtehen, wid andern. 

Nounm Bon 


or - 

aꝛgs Bor 

Bon dem alten munden, fhügen, vormunden , beſchligen, 
wat die ſes Wort ebedem in einer boppelten Form üblich. Ran 
4agt ehne Guffigum vormund, plur. die Dormimde, (mals 
cher noch in der oben angeführten Stelle, 2 Kön. 10, 4. DOT 
Fomnit,) und im Fämin, die Vormimbinn, und mit der End» 
folbe er, der vormunder ober Dormünder, (im Deuiſchen ki 
eins von 1514, Fürminder, Schwediſch Förmyndare ‚Dir 
nifch Sormynder,) da denn der Plural bie Dormünder, und 
das Fämin. die‘ Horminderinn lauitete. Die heutige Hoch⸗ 
dentiche Mundart hat bepde Formen zufammea genommen, und 
macht von der erften, den. männlichen Singular, von’der zwer · 
gen aber den männlichen Plural und das Famininum vormun⸗ 
derinn. 

Übrigens wird vormund häufig von Perfonen beyderley u 
fWiechtes gebraucht. Oebraucht man aber. das Zümin. Dormine 
derinn, fo bezeichnet felbiges zwar eine weibliche Perfon „ fo fern 
fie wirklich die Vormundſchaft eines Mündels verwaltet, aber 
nicht die Ebegaitinn eines Bormundes, die man doch in einigen 
Orgenden noch Pormimdinn nennet. : 

Ein Borinuud in der zweyten engern Bedeutung bieß ebedem 
auch Dont. Im Dberdeusfchen wird er noch Gerhab und Treuss 
träger genonnt. 

Die Dormundfihaft, plur. die — en. ı. Das Amteines Vor- 
mundes inengerer Bedeutung überhaupt, der gange Umfaus der 
einen Bormunde obliegenden Plichten, obne Plural, Den Plichs 

‚gen der Dormundfchaft eine Genuge tbun. Unter iemandes 
Vormumdfchafticben. *. Eben dirfes Amt , diefe Obliegeahei · 
gen it näherer Beziehung auf den Mündel, oder diefes Amt in eins 
zelnen Höllen, da es deuu auch den Plural leidet, Fwey Dor« 
mundfchaften zu verwalten haben. zweyer Unmündigen Bor 
mund ſeyn. Bine vormundſchaft abernebmen, fleniederlegen. 
Die vormundſchaft iß zu Ende, 

voemunfchaftlich adj. er adv. zur Bormundfaftgehörig, in 
der ſelben gegefinter, 

Das Vormundfchafteamt,, des — es, plur. die — ämter, 
sin ohrigfeitliches Amt oder Collegium, welches die Aufficht über 


die Vormlinder und: ihre Verwaltung führer; aneinigen Drtew 


die Vormundfchaftsube, welches rigentlich das Zimmer ber 
zeichnet, in welchem fich dirfes Eollegium verfammelt, im Drew 
Hilden das Pupillen » Colrgium, an andern Orten das Cur a⸗ 
tel: Amt. 


Porn, ein Nebenwort des Ortes, an bem erfien ober vorberften Orte 


an dem vorberften Theile eines Dinges, ingleichen im Acenfativ.an 
den vorderſten Drt ober Theil ; im Begenfage bes hinten. Dorn 
id das Saus neuz hinten alt, am Wordertheile. Ich ging vorn 
hinein und hinten wieder hinaus. Die Spige vorn abbrechen. 
in Pferd vorn und hinten befcplagen. Dorn leden und 
binten Fragen. 

Ingleichen mit einigen Gormörsern, Von vorm. Er Fomme 
von vorn, non bem Vordertheile. &o bald ih ihn von vorn er⸗ 
bliedie, von dem Vordertheile. Nach vorn zu geben, 

vorn wird für ſich allein und ohne Vorwort, Jo wie deſſen 
Grginfag hinten, nur im Stande der Ruhe gebtaucht, oder 
doch, wenn die Bewegung oder Handlung, als im Gtande der 
tube gedacht wird. Sie Ingerten ſich vorn an ber Wulten, 
= Moſ. 13, #0. ° Umd follt es beften vornen (born) an den 
Sur, Kap. es, 37. allen ihm die 84are vornen (vorn) 
am Saupt aus, 3Mof. 13,41. Dorn figen,'wobhnen, lie: 
gen. IA aber die Bewegung nach vorn zn gerichtet, fo gebrancht 
man entweder vor, befonders in Zuſammenſetzungen, welches 
dem higter entgegen ſtebet, vorlaufen, voreilen u. f.f. oder 
in manchen Fäßenauß voran, voraus, vorher. Doran lau: 
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fen. Das biblifche vorn an, vorne an, vornen am, und 
vorne vor, für voran, iftim Hochdrutfchen. veraltet, Sie fol: 
len vorn an zieben, 4 Mof. 2,9. Und die vorne vor gin⸗ 
gen, Marc. ı 1, 9. Eben fo ungewöhnlich find folgende Arten 
bes Gebrauches: du follt es gegen den Gnadenfluhl fprengen 
vornen au, 3 Mof, 16, 14; vorn anben Gnadenſtuhl. vornen 
an auf allen Gaffen baute du Xhäre, Ezech. 16,25; für 
vorn allein, sk 

Anm. vorn iſt aus vor und der adverbifchen Entung — en’ 
sufanmen gezogen, verniitsift weicher auch hinten, oben, un: 
ten u. ſ. f. gebildet find; voren, zuſammen gejogen vorn. Es 
ift daher unnöthig, ja fehlerhaft, diefes en noch einmahl dar⸗ 
an zu hängen, und vornen gu forechen. Vorne hatgar feine 
Analogie, indem auch für das e euphonicum fein Grund sorhan- 
ben iſt. Beyde Formen fommen indeffen im gemeinen Leben, in 
ber Drurfchen Bibel und bep noch ältern Scrififiellern, 5. B. im 
Schwabenſp. häufig vor, we bie erfie vornan, vorn an, 
lautet, Vorne ſchloß ein Gitterchen unfer Saus, fags felbh 
noch ner, 

Dornächttg, adj. etadv. vomdervorigen Racht ber, Pine vor: 
mächtige Sabrte, bey den Jagern, welche ſchou 24 Stunden alt 
ift, und folglich feine Witterung mehr in ſich hat. i 

Der Vornagel, des — 8, plur. die —nägel, ber Ragel vorn 
an ber Deichfel, welcher durch die Kappe gehet, und woran die 
Bosderwage gehängt wird, i 

Vornageln, verb. reg. act, voretwasnageln, Pin Bret vor: 
nageln, vor eine Dffnung. 

Der Vornahme, des — ns, plur. die —n, derjenige eigen 
tbümliche Nahme einer Perfon, welcher vor dem Geſchlechte nah⸗ 
men hergehet, und auch der Taufnabme genannt wird, weil 
er in der Zanfe errheiler wird. In dem Rahmen Fobhann ' 


Chriſtian Wolf, machen bie bepben erften Wörterden Vornah⸗ 
men auf, 


Dorne, S. Dorn. . 

Vomebm, — er, — ſie, adj. et adv. . Im weitern Vers 
Rande, was unter mehrern feiner Are einen vorzüglichen Werth, 
eine porzügliche Wichtigkeit und Würde befiget. In dieſet Bedeus 
tung wird es nur noch Im Superlatio gebrandht, doch auch nur als 
Bepwort, von welchem die abverbifche Form nicht üblich il. Und 
bie Zahl der vornebmfien Därer unter den darken Rridgern 
war, u. ſ. f. » Ehron, 26, 12, Er biele ihn vor (für) feinen 
vornehmäen Sreund, ı Maec. 11, 27. Dirk if das vor: 
nehmfte und größte Geboth, Matth. 22,38," Dee vornehmie 
Beweisgrund, ber wichtigfle. Was dabey das vornehmfie 
ift, das wichtigſte. Die vornehmfie Stade jm Lande, die 
größte, wichtigfte, reichfie. e In engerer Bedeutung, von berm 
Stande, oder bem äußern Range in der bürgerlichen Geſell ſchaft, 
don einem worzüglidgen Range In derfelben, ohne doch deufelben 
näher zubeflimmen, blo@in Nüdficht auf g’ringere, Pin vor- 
nebmer Mann, Er if vornebm, Vornehm tbun, als wenn man 
vernehmmäre Min Graf if vornebmer, alsein Edelmann. 
Die vornebmfien in der Stadt. Pin vornehmer des Raths, 
in einigen Städten, ein Rathshert. ESs iff nichts pornehmes, 
es ift feine verachme Perfon, 

Anm. Dos Wort iftim Deutſchen nicht alt, und ſcheint eine 
buchftabliche Überfehung des Lat. praecipuus zufeon, gleich ſam 
basjenige zu begeichuen, weldhes man por aubern nimmt, wornach 
man vor andern arcift; woraus zugleich bie Unrichtigfeit ber 
Schreibart fürnehm erbeller, J 

Vornẽ hmen, verb. irreg. act, (S. Aehmen,) vor ſich nehmen, 
fo da vor die Bedeutung des Ortes hat, daher es den einigen 
ſeht ierig fürnehmen geichrieben und gefprochen wird, ı. Ta 

— wche 
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, mehr eigentlichen: Verflande, eine Schürze, eine Serviette vor⸗ 
nehmen, vor fich nehmen, an den vordern Theil des Lribes thun; 
am bu fiäften im gemeinen Leben. ». In etwas weiterer Bedeu 

. tung nimmt man eine Sache vor, wenn man fievor ſich nimmt, 
ſich feldige unmittelbar gegenwärtig macht, fiegenau zu.befichtir 
gen, zu ungerfuchen. Zinen Auffag vornehmen, ihn zu unter, 
fuchen und gm verbeffeen,. Eben fo fagt man auch eıne Per: 
fon vornehmen , fie vor ſich fommen laffen, entweder ihr einen 
Verweis zu geben, oder auch fie zu prüfen, zu —— 
Wir wollen ihn deßhalb vornehmen. 3. Mach rinre andern 
Figur nimmt man etwas vor, wen man den Anfang macht, fich 
Bamit zu befchäftigen, es zur Wirklichkeit zu bringen, wodurch 

es fih ſo wohl von dem folgenden Reciproco, ſich vornehmen, 
als auch von vorhaben unterſcheidet. Man nimm Gch eine 
eife vor, wenn man fie beſchließt, man bat fie vor, wenn 
man die Anftalıen dazu macht, man nimmt fie vor ober un 
ternimmt fle, wenn man fie wirflid anfängt, Daß Iſrael 
miche mehr ſolch übel vornehme unser euch, SMof. 13, ar, 
Zr wird fegnen, was du vornimmf, Kap. ı5, 10. ine 
„Arbeit vornehmen. Die Prufung feiner jelbi vornehmen. 
Kine Unterfuhung, Sinrichtung u. ff. vornehmen. 4. Als 
ein Rıeiprocum, fich etwas vornehmen, e# zu thun beſchlie- 

. Ben, wie ſich vorfegen. Ich hatte mir vorgenommen , ein 
Saus zu bauen, ı Epron. 29, %, Sich eine Keife vorneh⸗ 


men,. fie befchließen. Ich babe es mir feh vorgenommen, 


ihn nie wieder zu fehen, 


Das vorneͤhmen, des — 5, plur. ut nom. fing. der Infinitio 
des volgen Seumwortes als ein Hauptwort gebraucht. 1. Die 
Handlung des Vornehmens, in allen Bedeutungen undohne Pins 

* ral. 2. In der dritten Bebentung, Die vorgenommene Sache, 
d. i. diejenige Sache, gu deren Ausführung man den Anfang 
maiht. Don feinem vornehmen abfteben. Auf feinem Dornebs 
men bebarren. Das Dornebmen ifi nigr gelungen. 3. In der 


vierten Bedentung , der Entfchluß, Beſchinß, und die beſchloſ⸗ 


fene Sache, in weicher Bedeutung es mehrmapts in der Deuts 
fen Bibel vorkommt, 


” 
Dornebmlidy, adj. etadv. welches in boppelter Geſtalt gefuns 
den wird, », Alscin Bey und Mebeuwort, wie vornebm, da es 
denn duch die Eomparation leidet, Die ale vornebmlihe Man⸗ 


wer weren unterden Rindern Ifrael, 4 Mofı 13, 3, 43 vor _ 


schme, angefebene, In bdiefer Bedeuinng iſt ee im Hochdeuts 
feben veraltet, 2. As ein Rebenwort allein, vor andern Din» 
gen feine Art, Ale Dichter, vornehmlich aber $omer, 
Eine Braft Gottes, die da felig macht, — die Inden (Jur 
den) vornehmlich und auch die Griechen, Röm. ı, ı6, Die 
SäflichFeie entſſehet vornehmlich aus Sem Widerfpruche der 
Theile, die ein Ganzes ausmachen, vor andern, hauptfädhe 
lich, am mriſten. Man lehre das Rind da vornehmlich erz 
ſchrecken und ſich fhämen, wo rs die Dernunft am mei: 
fien befichle, Bell. Du darfft dich deiner Armuch nicht ſchae 
men, sornebmlic da du fie niche verſchuldet ball, Wo es 
auch die Geſtalt eines Bindewortes annimmt, 
Anm. Es ſtanmmet nit von vornebmen, fordern von vor⸗ 
" nehm ab, und iſt nach dem Muſier des Zar. praecipue gebildet, 
wie vornehm nadypraecipuus, 


BDomen, S. vorm, 


Das Dorninnwort, dee — es, plur. die — wörter, ein um 
gewöhnlices, nur von Bödidern und einigen ältern Sprachleh⸗ 
seen gebilderes Wert, das Pronomen zu brgeichnen, wofür Sürs 
wort [hidlicer und üllicher iſt. 


x 
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Der Vorpfahl, des—es, plur. die — pfähle, Pfühle, wolche 
vor bem Fuße eines Bollwetles, Dammıs oder Deiches einge 
fchlagen werden, damit er nicht ausweiche, - 

Dorpfeifen, verb. irreg. act.(. Pfeifen.) Einem etwas vor⸗ 
pfeifeh, es in feiner Oegenwarı pfeifen, damit er es höre, 

Vorplaubern, verb.reg. act. Einem etwas vorplaudern, es 
in feiner Begenwart plaudern, Damit er es höre. 

Der Dorpoften, des—s, plur. ut nom. ling. im Kriege, die 
äußern Poften,vor einem im Lager oder in ben Quartieren brfinde 
lichen Paufen Truppen ; der Seldroßen. ©. Poften. 

Vorpredigen, verb. reg. act, Zinem vorpredigen, in deſſen 
Gegenwart pridigen, damit er es höre. Am hönfigiien ſigürlich, 
einem etwas vorpredigen, es ihm mig vielen und nacpdrüdlichen 
Worten degreiflich medhen. 

Vorragen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
für hervor ragen, welches gewöhnlicher iſt. Der Pfahl rage 
aus dem Waffer vor, wenn er hervor rag. So auch die 
Dorragung. ” 

Der Vorrang,des —es, plur. car. der Rang vor einem audern 
oder vor andern; auch nur der Rang ſchlechthin. Vor jemanz 
den den Vorrang haben. Si um den Vorrang freien, 

Der Vorrath, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten oder 

. Quantitäten, die — rathe, eine uubeftimmte Dienge zum künfti⸗ 
gen Gebranche nörhiger Dinge. Vorrath an etwas haben, im 

. gemeinen Leben von erwas, Vorrath von Speife, Ohl und 
Wein, beffer an, 2 Ehron, v1, 11. Dorvarb des Brors,3 Diof. 
26,26, für an Bror, iftim Hochdeurfehen felfener. Allen vor⸗ 
rath aufsehren, verbrauchen. Sich mit Vorrath auf den Wins 
ter verjeben. VNoch vielen vorrath haben. Die Schiffe nehe 

* men Dorrarh ein, werm fie die zum fünfsigen Gebrauche nös 
thigen Lebensmittel einnehmen. . 

Anm. Es flammt von dem veralteten Rath, ein Ding, res, 
und Dienge von Dingen her, welches außer dir ſein Worte noch in 
Sausrarh, Unrath uud Geräth üblich iſt. S. Karb, 

Vorräthig, adj.etagv. als ein Vorraih dorbanden, zum Tünfe 
tigen Oebrauche vorbanden, Alles vorrärhige Getreide ver⸗ 
kaufen. Das vorräthige Geld. Es ıf nichts mehr vor⸗ 
rarbig, : 

Das Vorrathohaus, des — es, plur. die — hauſer, ein Haus, 
Borräthe darin aufzubewahren; ein Magazin. So auch die vor⸗ 
tathskammer, das Vorratbagewölbe, eine Kammer, cin Bes 

* wölße, Borräthe darın aufzubehaiten. 

Vorrechnen, verb,reg.act. ı. Zum Muſtet der Rapapınung 
in jemandes GOegenwatt rechnen, Zinem ein Zrempel vorrech⸗ 

nen“, Jemanden feine Ausgaben vorrechnen, fie ın feinee Ges 
geumarı flückweife angeben und zufammen zählen. 

Das Dorredyt, des — es, plur. die —e. 1. Dasjenige Hecht, 
nach Wweldem man befugr it, etwas eher als ein anderer zu 
thun, das Befugniß, etiwas vor dem andern zu chun. Wer 
befuge ifl, in einem Jagtdezirfe eher als andere zu jagen, oder 
mer in bemfelben das Dorjagen hat, hat das Vvorrecht im Jar 
gen. 2. Im weitern Verflande, ein jedes Kecht, welches man 
vor einem audeen, oder per ander: voraus bar, befonders fo fern 
es ſich auf äußern Stand und Würde grüuder. Die vorrechte 
des Adels. Die Exthetung deg Adels it ein vorrecht der 
Rrone, 

Die Dorrede, plur. die — n. ». Die Rede, d, i. dae Reden 
anderer vor. einer Sache, dor derfelben, vor iprer wirflichen Volle 
siebung ; doch nur noch zuweilen im gemeinen Leben, Eprichre. 
vorrede macht beine Nachrede. 2. Eine Node, durch weiche 
man ſich den Weg zur Hauptſache bahnet, eine Rede, welche vor 
dem Panptvorirage hergebes. Eine lange vorvede machen, vie 
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len Umjchmeih, ehe man zur Hauptfüchefommt, Am Häufgfien 
gebraucht man es von einer Nede vor dem Anfangr eines Buches 
oder einer Schrift, morin ihre Veranlaſſung, Einrichtung und 
andere Hmflände angegeben werden, und de, wenn fie kurz iſt, 
auch mc hl ein Vorbericht genannt wird, Die vorrede vor eis 
nem Buche. Brepeiner Predigt oder einer feperlichen Rede beißt 
fie der Eingang. In Berborns Ölofin heißt eine Vottede noch 
* oraſptacha, Vorſprache. 

Vorreden, verb. reg. weiches in derpelter Geſtalt vorfoimmt, 
1,8 cin Neutrum mır dem Dülfswerte haben. Zinem vorve: 
den, chre reden, als er, nut im gencinen Leben, 2, Als cin 
Activum. Einem etwas vorriden, es in ſtiner Örgenwart rc» 
dei, dauut ve es alaude, oder höre, Sie reden mir fo viel 
von der Liebe vor, Gell. 

Der Vorredner, des —s, plur. ut nom. Ang. Fömin. die vor⸗ 
reinerinn, von Dorrede 2 in der engeren Brdeutung, eine Perfon, 

welche in drrVorrede eines Buches fprichr, der Berfafferder Bor⸗ 
tete, Bey dem Dpig noch vorreder. 


Vorreiben, verb. irteg. act.(©. Keiben.) 1. Einem etwas vor⸗ 


reiben, es un ſeiner Gegenwart reiben, deſondets Damit ee es nach⸗ 
reiben lerne. 2. Sich etwas vorreiben, es zum voraus reiben, 
ſich künſtig das Reiben gu erfparen. Go reibt ſich der Mabe 
ler die Sarben vor, So auch das Dorreiben, 

X er Dorceiber, des —s, plur. ufnom, ling. an dem Fenflers 
beſchlage ein an Einem oder baren Entin krumm gebogencs 
und umeinen flarfen Mage beuliches Eifen, die Feufterflüs 
gel und Schoßchen damit an den Rahmen anzufcpliegen ; eigent⸗ 
lich ein Ding, welches vorgerleden, d. i.Wurgedrehet wird, 

Vorreicgen, verb,reg. ı. Als ein Aetirum, hervor reichen, 
‚Kiwas auseinem Raflen vorreichen. 2. Als cin Neutrum 
mit baben, wie vorragen. 

Der Dorreiben, des — 8, plur. ut nom. fing. von Reiben, 
der Tanz, in einigen Begenden fo viel, als der vorranz; obne 
Pinral, Den Dos ihinhaben, andern vortanzen. Ingleichen 
die unter mebreen un ger votderſlen Rebe tangenden Perfonen, 
mit dem Plural, 

Vorreifen, verb, irreg. act. (&. Reifen.) ». Bonreißen, zadch⸗ 
nen. (1) Kınem erwas vorreißen, es in deſſen Gegeuwatt Teis 
Gen oder zeichnen, fo wohl, damit eres ſehe, fich einen Begriff 
davon mache, als auch, bamiter es nachreißen lerne, (2) Ei⸗ 
ne Sigur vorreißen, ober nur ſchlechthin vorreißen, den er» 
firn Umriß einer Figur machen. Daher ift ben den Maurern n.i.f, 
der Dorreißer, ein Pinfel mit einem langen Stiele, womit fe 


fich die Linien vorreißen. 2. Von reißen, vi leparare, fann eis 


nem etwas vorgeißen, gleichfalls beveuten, es in deſſen Gegen⸗ 
wart reißen, damit er es nachreißen lerne, 

Vorreiten, verb, ırreg,. (&. Reiten) welches in doppelter Be: 
ſtalt üblich iſt. 1, Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte ſeyn. 
(1) æEinem vorreiten, vor ihm her reiten, Bey Durchführung 
pornehmer Perfonen reitet der Geleitsmann ihnen wor. (2) Ei⸗ 
nem vorreiten, ibw im Reiten zuvor kommen. Allen vorreiten. 
(3) Zinem vorreiten, zum Dinfter der Nachohmung in deſſen Ge» 
genwart reiten, damit er nadpreiten lerne, (4) Abfolure reitet 
man vor, wenn man vorwörts, nach dem vorderen Theile zu reitet, 
a. Als ein Aetivum. Jemanden ein Pferd vorreiten, es in 
deffen Gegenwart reiten, damit " deffen Bang n.f. f. erfenne 
und b urtheile. 

Der Vorreiter, des — s, plur. ut nom. fing. bep einem Se⸗ 
franne von ſechs Pferden, ein Reitlkuccht, welcher das vorderfte 
Paar Pferde reiter, den fibrigen aleichfam vorreitet, 

Dorrönnen, verb. irreg. neutr. (S Kernen,) mit dem Hülfs, 
‚worte ſeyn. 1, Borwäris rennen, imgemeinen Leben. Geh und 
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tenne vor, nach kem vorderſten Drte zu. =. Linem vorrennen, 
ihm durch Rennen zuvor fommen, + F 

Vorrichten, verb. reg. act. Etwas vorridten, es het⸗ 
vor richten ,, daß ift, zum Gebrauche in Bereitfchaft legen; zu ⸗ 
wellen auch vorbereiten. Den Bau vorrichten, im Berge 
baue, ibn gebörig anfeflen. In ten Schmelzhütten richtet 
man vor, wenn man den Schmelzofen aufs neue zurichtet, zu 
einem muen Schmelzen vorbereitit. S. auch die Vorrichtung. 

Der Dorritt, des — es, plur. car. die Handlung des Berreitens, 
dochnur im der erfien Bedratung des Reutrius. Den Vorrim 
thun, einem Borarhmern vorreiten. Jugleichen das Recht, einem 
Bornehmern vorzureiten, Den Dorritt haben, 

Vorrüden, verb. reg. welchts in doppelter Geflalt gebraucht 
wird. ı. Als ein Yeutcum, mit dem-Dülfsworte ſeyn, ver» 
wärs tücken. Wit dev Armee vorrüden. Dee Leind if 
vorgerude. In der Mahlerep fage man, eine Jarbe rückt 
vor, wenn fie die Gegenftände dem Borgrunde gleichfans nö» 
here. Weiß rue mie dem Braunen vor, und entferne 
ohne das ſelbe. Bleßes Schwarz rüdt am Härkfien vor, 

2. His ein Aetivum. (3) Vorwärts rüden, durch ei.en 
Aud borwärtsdringen. (2) Bor etwas rücken. a, Eicentfich, 
Den Schrank, den Tiſch vorruden, vorsine Dffmung. b. Figür⸗ 
lich rũckt man jemanden etwae vor, wenn man Ihm eiwas 
Vergangın s mir Bitterfeit wieoer in das Andenken bringer ; wo⸗ 
durch es fih ven vorhalten unteeicheidet, mit vorwerfen chre 
zum Theil gleich brdcutend iſt. Jemanden die genoffenen Wohl⸗ 
tbaten vorruden. Ihm ein begangenes Vverbrechen vorrüs 
Een. Es war mir, als rückten mis alle, die ch faben, 

„mein Versehen vor. Im iweitern Verſtande, überhaupt, als 
ein Vergehen ‚ als eine Unvollkommenheit verfichig mayen, ges 
braucht man lirber yorwerfen, Ich babe mir dabey weiter 
nidtsvorzurüden, ala dap ich zu gutwillig zeweſen, beffee 
verzuwerfen. Im Oherdrutſchen ſagt man für vorriiden 
auch vorrupfen. 

. Daher die vorrückung in allen Bedeutungen, 

vorrufen, verb. izreg. act. hervor rufen ; im gemeinen Leben, 
Jemanden drin ‚ hervor. So aud die Vorrufung. 

Der Vorfaal, des— es, plur. die— fäle, Diminut. das 
vorfälgen, in Dberfachfen der Plag in einem Stockwerke vor 
den Zimmern, in weldden man, wenn das untere Srodiwerf bes 
wohnt it, ang dee Hausıpür , in den übrigen Stodwerfen aber 
vonder Treppe tritt. Er behält diefen Rahmen, wenn er gleich 
ein it, umd eigentlich nicht den Nahmen eines Saofes verdie⸗ 
net, In dee Schweitz beißt ee die Laube, Ein Vorſaal in den 
untera Stode heißt, beſonders, wenn diefes nicht bemußne wird, 
in ben meiften Örgenden das Dorbaus, die Sur, in Franken 
die Tenne ß 

Der Dorfabbath, dee — es, plur. die—e, in ber Deutſchen 
Bibel, Marc. 15,42. der Zag unmittelbar vor dem Sabbaih, bd. i. 
ber Freytag, weicher daſelbſt auch der Rüſttag genanat wird, 
©. diefes Wert, 

Dorfagen, verb, reg. act. Einem etwas vorfagen, es in 
deffen Gegenwart fügen. 1. Damirer es nadfagen lerne, vor⸗ 
ſprechen, im gemeinen eben auch vor bethen, undin dee migdrie 
gen Sperchart vorfäuen. Zinem Binde sas Abe, das Das 
ter unfer vorfagen. *. Damit er es höre, und fich darnach 
entfchließe, in jemandes Gegeamert fagen, um feinen Willen bas 
durch zu lenken. Jemanden viel von der Annehmlichkeit ei⸗ 
nes Orees vorfagen. Sie fagm ihr beyialler Gelegenbeit 
taufend füße Sachen vor, Den Kindern vorfagen, wie ſchon 
es ſey, andere zu übertreffen. Fe mehr ich ihr von dee Lie⸗ 
be vorfage, deſto unempfindlicher wird fle, Gel, Dorfagen 

untert⸗ 
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untet ſcheidet ſich in diefer Bedeutung ven vorreden, welches doch ” Cchmeljofen aeſc molten werben, damit das ſriſch aufteſteßene 


fo, wie vorſprechen, zuwrilen auch im eben demſelben Verftanee 
gebraucht wird. Vorſchwatzen und vorplaudern bezieken ſich 
unöchft anf die Fertigleit der Zunge, mit welcher man jemanden 
etwas ꝓorſagt. 


Der vorſanger, des —s, plur. ut nom. fing, Fär:in, die vor⸗ 


fängerinn, eine Perfon, welche andern vorfinge, db. '_ bey dem 
Singen mehrerer den Taet und den Tom führer, un Aonft auch 
Cantor und Präcentor genannt wird, ⸗ 

Der Vorſatz, des — es, plur. die —ſäge, von dem Zettworte 
vorfegen, doch nur in einigen Bedeutungen des ſelben. 1. Im 
Bergbaue ĩt ber Dorfag fo virlals Abſatz, Erhöhung von ber dor 
tizontalen Linie. Man läßt in einem Stollen einen Vorfag fie: 
ben, wenn er nice horizontal gehet, ſond ern einen Ab ſatz befomnıt, 
welches auch ein®efprenge genannı wird, 2. Einige Sprachlehrer 
nennen bie grammatiſche Figur, nach welcher cin Wort zu Anfange 
verlängert wird, Profthelis, den Vorfag ; 3 B. gefeyn, für 
feyn, welches doch eigen ich feine Figur, ſondern das Eigenthüns 
liche einer gemwiffen Mundart iſt. 3, Bon dem Reeiproco ſich vor: 
ſegen, iſt der Dorfag, der auf Übrriegung gegtlindete Eutſchluß, 
eine Saudlung zu volgiehen ober zu unterlaffen ; der Entſchluf. 
Einen Dorfag fallen. Bey einem Dorfage bleiben. Wen feis 
nem Dorfage abweichen. Ich hatte nicht ben Dorfag, dich 
zu beleidigen. Mit Dorfag thue ich niemanden Unrecht. Lie 
nen guten vorſatz haben. Seinen Vorfag ändern. Zinem 
Vorſatze entfagen. Weife Vorfäge auf die Zukunft faflen, 
Nach dem Dorfag berufen ſeyn, Rom, 8,28. Ec bar uns ſe⸗ 
lig gemacht — nach feinem Derfag, = Tim, ı,9. Jo welchen 
biöl-fpen Stellen es den allgemeinen Willen Gottes, ale Men⸗ 
{hen felig zu machen, bezeichnen. Dorfag ift in diefer ganzen Bes 
deutung na dem Lat. Propolitum gebildst. &, verſetzen und 
vorſetzlich. ie 

Vorſchanzen, verb. reg. act. welches nur im Dberdeutfehen 
für vorbauen im figürlicheır Berflande üblich if. Der Argien 
vor zuſchanzen, Cinch. 

Vorſchauen, verb. reg. act. welches nur in einigen Oegenden, 
3 B. in den Miederbeurfchen Marjchländern, üblich) if, vorläufig 
befichtigen, ver ver Hauptjchau oder Haupibefichtigung in Augen⸗ 
ſchein nehmen. Daher die Vorſchau oder Vorfhauung. 

„Der Dorfchein, des —es, plur. car. ein mangelhartes Hanpts 
wort, welches ee Redensart gebraucht wırd , zum Dor: 
ſcheine kommen, und zum Dorfcheine bringen, fichibar werden, 
und fihıbar machen. Der Mond, welcher fich binter den Wolfen 
verborgen hatte, Fomme zum Dorfcheine, wenn er hinter denſel⸗ 
beu wieder vorfommat und fichtbar wird, Go auch figürlich. Ein 
Schuldner, welcher fi) vor feinen Olaäubigetn verborgen base, 
Fomme wieder zum vorſcheine menner ſich wieder öffentlich e⸗ 
ben laſſet. Kine verlorne Sache Fommt zum Dorfihei:e, 
wenn fie wiedet gefunden wird, wenn dee Ort, no fir Ach befindet, 
befaunı wird. Go auch erwas zum Dorfcheine bringen, machen, 
daß eine verborgene Sache befannıt werde. Aber für: der Be: 
trug iR zum Dorfcheine gefommen, fagt man richtiger, it an 
ben Tag gefommen. 

Dorfcyeinen, verb. reg, neutr. mit bem Hülfsworte baden, 
vor andern ſcheinenden Disgen vorzäiglic empfunden werden. 
Der Sundsfleen ſcheinet unter andern Sternen vor, leuchtet 
wor. Jagieichen auıh von Dingen, weiche fein eigemliches 
Licht baben. Das Unterfurter ſcheinet unter dem dunnen 
Oberzeuge vor, wenn es durch dasjelbe geſehen wird. Daher 
bas Dorfcheinen. 

Die Vorſchicht plur, bie — em, im Hfttenbane, Dfenbräde, 
geringhaltige Erje u. ſ f. welche wor ben beſch; ckien Erzen in dem 
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Geſtube nicht fe viel guzes Merk in ſich giche. 

Vorſchicken, verb.reg. act. vorwärts, uach dam pordern Thrile 
zu ſchicken, im’ gemrinen Leben. 

Vorſchieben, verb. irreg.act. (©. Sieben.) 1. Vorwärts 
ſchieben. Den Wagen vorſchieben, vor die Tpür. Auch wohl 
fo viel, als hervor ſchieben. *. Bor eswas anders ſchieben. 
Den Kaſten vorſchieben, wor eine Dfinung. Den Riegel vor» 
ſchieben, vor Die Thür. 

Der Dorfchieber, des — s, plur. ut nom. fing. ein Ding, 
welches vorgefd;obic wird, in verfcpiedenen einzelnen Zällen, Ein 
feutrcchtes Bres, welches vor einer Offnung auf und zugefchobenn 
werben fann, heiße ein Vorſchteber. Ja dem Bauweſen iſt es 
eine Art Bauanler, welcher die Seſtalt eince T dar, (S. Anker.) 
An den Füllen.werben die jungen Füßenzäpne , ſtatt derem 
nach dem druten Jahre die Mittelzähne fommen, Vorſchiebee 
genannt, 

Vorſchießen, verb, irreg. (S. Schießen,) welches in doppeltre 
Geſtalt uüblich iſt. 

1. Als ein Neutrum, und zwar: (1) Bon ſchiegen, ſich ſchaell 
fortbewegen, mit dem Pülfs votit ſeyn. a. Vorwärts ſchit ſen. 
Der Strom ſchiet vor, Wors zuweilen ſigürlich für weit vor⸗ 
ragen gebraucht wird. Das Day ſchießt eine Zlle vor, vor 
ber Mauer. (Giche Derfchuß.) 5. Hervor (diefem, ſchnell pers 
vor fommen; doch hier mar ſelten. Die Blume if vorgeſchoſſen. 
€. Bor eiwas hießen. - So ſchießet im Vergbaue das Gebirge 
vor, wenn die Erde plöglich vor etwas ſchießet. (2) Bon ſchie⸗ 
Ben, ein Zeuergewehr losbreunen. a. Einem vorfchießen, eher 
fhießen, alter. b. Zinem vorfLiegen, näher zum Ziele ſchie⸗ 
fen,alser, c. Ju feiner Örgenwart ſchiegen, damit er nach⸗ 
ſchießen lerne. d. Jemanden im Schießen überirefjen, 

s. Als ein Activum, doch nur im einigen Bedeptungen des 
Seitwortes hießen. (1) Schnell vorfdieben. Den Xirgel 
vorfchieden. 12) Die Schneider fchiehen einen Saum, ein 
Gebräme vor, wenn fie denſelben an einen Theil eines Klei⸗ 
dungsftüdes fegen. (3) Bon ſchießen, Seld zählen, eigentlich 
ſchugweiſe zählen, iſt einem Geld vorfciehen, es ſchußweiſe 
in feiner Gegenwart zählen, damit er von der Nichtigkeit der 
Eumme Überzengt werde, Bermuthlich iſt es eine Figur von 
Diefer Bedeutung, wenn (4) die Roten vorſchiefen, fo viel 
bedeutet, als fir für einen andern auslegen, Dorfchuß thun. 
Ich kann nicht länger vorſchießen, babe ſchon viel vorge⸗ 
ſchoſſen. Jugleichen mit der deisten Endung der Petſon, eis 
nem die Bofien, den Arbeitslohn, die Fracht, feinen Ges 
halt u. ff. vorfinden, voraus bezahlen. (5) In moch weites 
ver Bedeutung fehiedet man jemanden Gelb vor, wenn mar 
ibm felbiges leihet oder dorget, obne zu beflimmen, ob es anf 
Ziuſen gefchehe oder nicht, wofür auch vorſtreck en üblich ıfk. 
vorgeſchoſſenes Geld. 

Daher das Dorfchießen, in einigen wenigen Fäden die vor⸗ 
fchießung, and inden legten bey den Bedeutuugen der Dorfchuß, 
©. dasfelbe. 

Anm. In den beyden legten Bedeutungen auch im Schwediſch. 
förfkjuta. Da ichießen bier chue Zweifel Geld ſchut weiſe zah · 
Tem bebeut:t, fo fl es allerdings richrig,daf es, wieSto ſch bemertt, 
nur von Geld und Geldſammen üüblich iſt. Eden durens wit auch 
begtriflich, warum es nich von Heinen undrutenven Poren, die 
malt ar fiboifen werden Förtnen,fondesu nn vom berrächtiichern ac» 
borgten Beiöfuramen gebrancht wied, Vier Grofchen leiber oder 
borget man, aber zehn Thaler fan man auch vor ſchief ·n. Als 
lein, dag vorſchießen und vorſtreEen den Begriff der Ziuſen aus⸗ 
{hlrßen, und den Begriff einer forjen Zeit mis ſich führen, dat 
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vorſtrecken nur allein in ber Gegenwart gefcheben , und ein ge⸗ 
hm mwerrzund fertigeres Leihen bezeichnen ſo I, als vorfchirgen, 
wie gleichſalls Sioſch will, zu allen diefen Veflimmungen finde 
ich im der Abſtammumg und Zufanımen ſehung keinen Grund, zwei⸗ 
ſele auch, ob fir fich ausdem Spracharbrauche werden bihanpten 
laſſen. Ergentlich erfordern vorfchießen und vorfreden, fo wie 
vorfpielen, vortangen u, f.f. sine perfönliche Gegeuwart; als 





Tein, nach eince ſehe gewöhnlichen Fiaur fännen fie beydt aud) von _ 


Abivefenden gebraucht werden, fo wie man rinem Abweſenden 
fehriftlich rorplaudern, vorfhwagen, vorlügen u. ff kaun. 
Und warum follte man jomanden nicht tauſend Chaleraufzebn, 
swänzig Jahr, auf Intereffen uf. f. fo wohl vorſchießen als 
vorſirecken fönnen ? Zwifden beyden Seitwörtern ſcheiat mie 
dem Gebrauche nach fein anderer Unteefchied Start zu finden, 
“ daß diefes im Hochdeutſchen ſeltener gebraucht wird, alt jes 
urs. In manchen Gegenden fagt man fehr gewöhnlich, die Roften 
vorſtrecken, für auslegen, obgleich im Hochdeutſchen vorjchieden 
üblicher ift, - i 

Vorſchiffen, verb. reg.neutr. mit feyn, wofür dech vorfegeln 
übligher ifl, ©. >asiclbe. 

vorſchimmern, verb. reg. neutr. mit haben , durch feinen 
Edimmer vor andern umfteheuden Dingen merflich werden, 

Der Dorfchlag,des—es, plur. die — ſchläge, vom dem Zeit 
worte vorschlagen. ».Die Hanblung des Borſchlagens, dech 
nur felten und ohne Plural, &o fagt man, wenn mehrere zugleich 
drefchen, daß einer davon den vorſchlag fubre, wenn er durch 
feinen Schlag, die Schläge der übrigen ordnet ünd leitet, 

2. Was vorgefchlagen wird. (+) In mehr eigenslichem Vers 
Rande, darsals ein Kunſtwort in verfchiedenen einzelnen Fällen 
gebraucht wird. Bey den Maurern iſt der Vorſchlag, der Kalt, 
weicher bey ben Siegelbächern oben auf der Anlage des Ziegels 
non oben angefchmicret oder gleich ſam vorgefchlagen wird. In ber 
Artillerie wird das Heu, ber Rafen u. ſ. f. welches bey dem Laden 


des grobenefchüges auf das Yulvergefege wird, der Vorſchlag 


genannt. Zin Stud mis Pulver und einem Dorfchlage von 
Seu geberig laden. Indem Hüttentaue und der Chymie ifl es 
dasjenige, was zur Beförderung des Fluſſes einem Mineral vorge 
ſchlagen, d. i.augefeget, wird, und auch der Zufchlag genannt 
wird. Bey der Blenarbeit heißt die @lätte, welche zugeſetzt wird, 
in engerm Verflande ber Vorfchlag. Im Bergbane iſt der Vor: 
flag ein Stüd Eifen, welches vor die Gtämpelumd Spreigen 
geſchlagen wird, damit fie nicht ausgefchoden werben fünnen. In 
bdetr Muſik ift es eine fleine Note, welche man vor einer größern 
Bören läßt, zum Unterſchiede von bem Nachſchlatge. Und fe in 
acc andern Fällen gıehr. (2) In figürlichem Berflande von vore 
ſchlagen, fo fern es ein mögliches Mittel zur Erreichung einer Ab» 
-fdhr vorflellig machen bateuter, ift der Dorfchlag ein Mittel, 
welches man jemanden zuf Erreihung einer Abficht, als möglich 
vorflelet. Iemanden einen vorſchlag thun. Sich Anen vor⸗ 
flag gefallen laffen. Alle dieſe Vorſchlage gefallen mir nicht. 
Beſondere Redensarten find, etwas in Vorfchlag bringen, vor⸗ 
ſchlagen, und etwas im Vorfchlege haben, einen Vorſchleg in 
Sedanken baden, Im engern Verſtande iſt der Dorfchlag, 1. 
ein mögliches, einem anderen vorſtellig gemachtes Mittel zur giuli⸗ 
den Berlegung einer ſtreitigen Sache. Sriedenaworfchlägerthun. 
Aue Vorschläge von der gand weiſen. Aber ich werte den 
vorſchlag nichr eingeben, Gel, 2. Ein mögliches Mittel zu 
jemardes Berforgung , fo fern es noch auf des andern frepe 
Mehl onfomm. Ich babe noch ganz andere Vorſchlhe für 
dich, Weiße. : 
Die DVorfhlage, plur. die — n, Ben den Schmieden nnd Sthlöfs 
fern, eu geoger Pauuner, den Meißel bey Serupeitang eng 


- 


. Bor 


Stackes Eiſens damit zn treiben , vielleicht auch, ein großes 
Stüf Eifen vorläufig damit zu bearbeiten; die Breusfchlage, 
der vorſchlazhammer, Breushbammer, Schrothammer. 

Vorfchlagen, verb. irreg. (S. Schlagen,) welches nah Maß» 
gebung det Partifilund des Zeuwortes ſchlagen: in verfchiedenen 
Bedeutungen üblich ift. Es ifl überhaupt, 

L Ein Hleutrum, weiches das Hülfswort haben erfordert, 4. 
Borwärts ſchlagen, in verichiedeuen Bedeutungen des Ze twor⸗ 
tes ſchlagen. Die Wage ſchlagt ein wenig vor, wenn fich die 
Bungerin wenig vorwärts neiget, 2. Vor der achärigen Zeit - 
ſchlagen. In diefem Berflande gebrauchen das Wors die Für 
ger von allzu bigigen Jagdhunden, wen fie vor der Seit an« 
ſchlagen, ebe fiedas Wild fehen, Dir Sund ſchlägt vor, wel⸗ 
ches auch vorlaut, freylaut, fahrtenlaut werden prißt. 3. Ja 
einiger Entfernung vor einem andern Dinge fchlagen oder ein» 
fdlagen. In diefem Verſtande Schlagen die Jäger vor, wenn 
fie bey dem Dachsgraben ‚hinter dem Schalle des Hundes eins 
ſchlagen oder “ingraben , um auf die Röhren des Juch- 
fes oder Dachſes zn fommen. Eben daſelbſt wird es auch ven 
den Hunden gebraucht, weun fie einen Bogen machen, um 
die verlorene Fährte wieder zu finden, Nach einer noch ans 
dern Schatticung der Bedeurung mirb- es in der Jägetey auch 
für vorgreifen gebraucht, Ju beyden Fällen Irıdet das vor 
auch noch eine andere Erflürung. 4. Schlagen, daß ein an» 
derer es höre. Im Bergbane fchlägt man vor, wenn man 
den Arbeitern in des Grube durch Schlagen ein Seichen der 
Schicht gibt. . 

Il.Ein Xetivum. 1. In Gegenwart eines andern fehlagen, 
fo daßeres höre, Die Hactigall ſchlãgt mir ihrer fanften Lie: 
der vor. Ingleichen zum Mufter der Rahahmıng. Den Gän: 
geen den Tacı vorfchlagen. 2. Vorwärts fchlagın, Der Lö: 
we ſchlagt die Zunge vor, wenn er fie aus dem Aachen firedet; 
ein befouders in ber Wapentunfl üblicher Ausdrud, wo Löwen mit 
vorgefchlagenre Zunge vorfommen. 3. Au dem vordern Theile 
f&blagen, Inder Laudwirthſchaft werden die Barden, oder wird 
das Getreide vorgefihlagen, wenn man es nur leicht an den Ah⸗ 
ren brifcher, um reines Betreide gu befommen , wo das Wort im 
Dberfachfen in forfcheln verderbt wird. (S. auch Rlopfe.) 4.Bor» 
laufig ſchlagen. Fa dieſer Abficht haben die Lederarbeiter eine Are 
Ahlen, weldpe fie Spebre nennen, ſtch die Locher vorzufchlagen, i 

woburch ber Riemen, Pechdrabt Faden u.f.f. gezogen wird. Ges 
ſchiehet es ohne Schlagen, fo heißt ed vorfiechen. 5. Ein Ding vor 
ein anderes fchlagen, mit Berfchweigung dirfes andern Dinges. 
(1) Eigentlich, uud am bäufigfen im gemeinen Leben. Kim 
Dret vorſchlagen, vor eine Dffunng nagıln, Linen Hagel, 
einen Pfabl, einen Po vorſchlagen. Im weitern Verſtande 
ſchlagt man ig der Artillerie Seu, Rafen vor, wenn man es in 
bem groben Orfchüße feit auf das Pulver fkampfet, ehe man bie 
Kugel daranf fegt. In dem Hätteubane ſchlägt man Hrengflüfz 
figen Erzen Glätte, Ralkſteine, Schlacken und andere Beför- 
derungsmittel des Sluffes vor. (7) Beſonders In zwey figürlie 
hen Bedentungen. a. Im Handel und Wandel jchlägt der Ders 
Fäufer vor, wennerden wahren Preis der Woare, für welche 
sr felbige zu laſſen gedenkt, im Fordern willtübrlih erhöhes. in 
Baufmarn fhlägt nichts vor, wenn er den äuferfien Preis, fhe 
welchen er eine Waare laffen Bann und will, fordert. Manche 
Arten von Kaufleuten ſchlagen ein Drittel, oder wohl gar die 
Sälfte, vor. b. Linem rtwas »orfchlagen, es ihm als cin 
meglichts Mittel zue Erreichung einer Abficht vorfiellig machen, 
übrigens aber deflen Bebrauch ferner Willtühr überlaffen, Ei— 
nem Keanten cin Arzeneymittel vorfchlagen. Einer Perſon 
eine geivarhy vorſchlagen. Iredmsbevingungen, B:dingun: 
‘ . gm 
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gen tu einem vergleicht vorfchlagen. Jemanden zw einer Ber 
dienung vorſchlazen, in Gorfchlag bringen. 

Daber das Dorichlagen, in einigen Fällen Sie vorſchlagung 
und in andern der Vorfchlag. 

Anm. Zu der legten Bedeutung bedeutet vorfchlagen eigentlich 
fo viel, wie vorlegen, proponere, fo Laß ſchlagen bier das 
Intenfir um von legen ift. In dee vorlegtenim Handelund Wars 

- belüblichen Bedenrung ſcheinet vor fo viel, als vor dem wahren 
Preiſe vordus, über denfelben, zu bedeuten ; fchlagen aber jcheint 
dier inder Bedentung zu flehen, in welcher es nöch zuwciien im 
Fauffchlagen für handeln, in aufſchlagen und abfchlagen, acti» 
ve, den Preis ſteigeru und vermindern, gebeaucht wird, Im 
Schwed. bedeutet Förflag auch einen Überfchlag, und förliä, 
einen Überfchlog machen. 

Der Dorfchläger, tes — as, plur. ut nm. fing. eine Perſon, 
welche vorfchlägt, doch nur in einigen Bedentungen bes Zeitwor» 
ges. So heißt bey den Schmieden derjenige, welcher ben kleinen 
Hammer führet, und durch deffen Schläge die Stellen geiger, wo ⸗ 
bin bie andern ſchlagen follen, fo wohl der Vorfhläger, als der 
Schirrmeifter. 

Vorfihleppen, verb.reg. act. vorwärts, an den porbren Theil 
ihleppen. . 

Der Vorſchmack, des — es, plur. inuf, ». Bon vorſchme⸗ 
den, ein Orfchmad, weicher deutlicher, als der wahre oder 
rechte Geſchmack eines Dingrs empfunden wird, Der Raffeh 
bat einen vorſchmack, wenn 5. B. Aloe in demſelben vor ſchmeckt. 
2. Bon dem nicht fo üblichen vorſchmecken, vorber empfinden, iſt 
der vorſchmack figürlich, diz vorläufige Empfindung, oder vor 
lãufige anichauende Erfenninig einer fünftigen Sache, Femanden 
einen Dorfcehmad von etwa geben. Der Dorfchmad einer 
Strafe, dergölle, Am häuffgffen gebraucht man es jedoch von 
ber anfchauenden Erfenntniß eines Pünftigen Guten. Der Dor- 
ſchmack des Himmels In einigen Gegenden in bepden Bedeu⸗ 
tungen Dorgefchmad, 

Vorfdymeden, verb. reg. ı. Ein Neutrum mit dem Häl’sworte 
haben. meiner Vermiſchung mit andern Dingen deutlicher , als 
diefe andern Dinge, burch den Geſchmack empfunden werben, 
Rhabarbar ſchmeckt unter allen Mifchungen vor. IA ein 
Ingredienz darum nicht in einer Mifchung, weil es nicht vor» 
ſchmeckt? Leſſing. 2.* Ein Activum. Etwas vorſchmecken, 
Hzürltch eine anſch auende Erfennenif einer küuftigen Sache br 

ben; ine veraltete Bedeutung, woron indeffen noch Vorfchmad 
Ablich iſt. 

Ter Vvorſchmid, des—s, plur. die — ſchmiede, auf ben Eiſen · 
hömmern, der vornebrafle Arbeiter nachdem Dieifter dey dem 
Stabfeuer, welcher vorfchmieder. 

Vorſchneiden, verb.irreg. welches iu gebonpelter Geſtalt Abs 
lich iſt. ». Als ein Neutrum mie dem Hälfsworte haben. (1) 
Bor audern ſchaeiden. der Ordnung nach. So ſchneidet unter den 
Schnittern derjenige vor, welcher der erftein dee Reihe deefelben 
if. Wo das Getreide gemahrt wird, beißt es vormäben ober 
zorheuen. (2) In jemandes Gegenwaͤrt zum Mufter der Rach⸗ 


abmung ichneiden, damiter nacpfepneidenlerne. Sumeilen auch 


auc in jeinandes Gegenwart ſchneiden, damis er einen Bagriff das 
von brlomme, 2. Als ein Activum, die Speiſen vorſchneiden, 
fie für die Oifte gerichn.iden, eigentlich wohl, fie für die Bäfe 
zerſchneiden und ihnen voriegen, mit einen Frangöfifhen Kunſt⸗ 
worte tranſchiren. Bey Tiſche vorfhweiden. Einen Bra: 
tem vorſchneiden. Daber das vorſchneiden. Siebe auch 
Vorichnitr, " 

Der Dorf yneider, des — s, plur. ut nom, fing. Fämin. bie 
Vo ſchneiderinn. 1. Bon dem Neutro, derjenige, welcher ia 
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der Ernte Ben Feigen Schnittern vorfchneibet, ber erſte unter ig» 
nen ift, der Drdnungnaph ; in einigen Gegenden auch der Dor: 
fchnitter, wo das Örtreide gemäher wird, der vormähder. 


*. Bon dem Actioo, eine Perfon, welche die Spriſen vorjarider, 
und anBöfen oft ein eigener Beamter, der dieſes zu thun vechun- 


beu ift, im mittlern Lat, Dapileida. In Pohlen hatte man einen - 


Beon:Großvorfcpneider von Pohlen, und einen Großvorfehnet: 
der von Litthauen. 

Vorſchnell, — er, — fie, adj. et adv. aus Hiße oder Unbe, 
bachtfamfeit, vor ber-gehörigen Zeit ſchuell, im bohen Brade 
voreilig. Man if Vorfchnell, wenn man die gebörige oder ſchick⸗ 
liche Zeit nicht abwartet, vorſchnell mis dem NMunde feyn. 
Kine vorfchnelle Antwort. Sin vorfepneles Berragen. Ir 
einigen Gegenden vorſchnellig. 

Der Vorſchnitt, des — es, plur. inuif, von vorfchneiden, au 
einigen Orten das Kedht, in ber Ernte mit dem Schnitte den Ane 
fang zu machen, und fi) zudem Ende der Schuister Dos andern 
au bedienen. 

Der Vorfipnitter, ©. vorſchneider. 

Der Vorfchößi, des — es, plur. doch nur vom mießrern Arten, 
die—e, ein nur in einigen Örgenden, 5. B. in dee Marf 
Brandenburg ‚. übliches Wort, denjenigen Schoßgu begeichnen, 
der von dem Vermögen ber Unterthonen in den Städten gegeben 
wird, und ber anandern Drien die Dermögenfeuer beißt; gum 
Unterfiebe von dem Pfundfchoffe, der von den Grundffäden 
gegeben wird, Brpde kamen. dafelbft ſchon im funfjehuten 
Sabrhunderte auf, . 

Vorſchreiben, verb. irreg. act. (&. Schreiben.) 1.Wor etwas 
(reiben, obgleich fehtener, So tönnte man fagtn, einem Buche 
feinen Nabmen vorfchreiben, ihn vorn im dasfelbe ſchteiben 
Zum Mufter der Rachahmung ſchreiben. (1) Eigentlich , we 
man jemanden vorfchreibt, in feiner Gegenwart fchreibt, demit 
er nachichreiben lerne, Minem Kinde das Abe vorfchreiben, 
(2) Fisürlich, verbindliche Regeln des Berbaltens en, wel 
Ges nur der thun kann, der us zu befehlen hat; eigentlich, fo 
fern es ſchrifilich gefdirhet, In weiterer Bedeutung aber auch 
mündlich. Jemanden vorfepreiben, was er fagen, thun, wie ex 
handeln fol. Es ih ihm vorgeſchrieben, was er thun fol, Ip 
babe ihm nichts. vorsufchreiben. Ohne ihnen etwas vorsu: 
ſchreiben. Im Dberbeutfehen hat man daber das unvorfcpreibs 
lich, d.i, oGne vorgufchreiben, Daher das vorſchreiben. ©. 
auch vorſchrift. 

Dorfchreiten, verb, irreg. aeutr. ( S. Schreiten,) mit dem 
Hülfsworte feym. 2. Jemanden vorfihreiten, ihm im Schrei⸗ 
sen zuvor fommen. ©. Dorfhreiten, abſolute verwärts fchreis 


ten, Daher auch im Oberdeurfchen figürlich, zur Sauptfache vor⸗ 


ſchreiten, fortgeben, wo es denn auch fürſchreiten lautet. 

Vorfihreyen, verb. irreg.neutr. et act.(S, Schreyen,) wel⸗ 
ches im erften Falle das Hütfswort haben befommt. +. Einem 
vorſchreyen, ibm etwas vorſchreyen, es in feiner Gegenwart 
ſchreyen, bamisereshöre, 8. 2inem etwas vorſchreyen, dar 
mit er es nachſchreye. 3. Jemanden vorſchreyen, ibm im 
Scprenen überteiffen, ftäcker feheenen, als er. 4, Unter miehrerm 
Stimmen fchresrt eine vor, wena man ibe Schrepen vor allen 
audern Stimmen höret, Go auch das vor ſchreyen. 

Die Vorſchrift, plur. die —en ‚von dem Zeimorte vorſchrei⸗ 
ben. . Imeiaratlichen Berkande, datjenige, mas einem ans 
bern dorgeſchtieben worden, damit er darnach fehreiben lteme, Be- 
ſenders gedruckte oder in Knofer ardochene Mußer, darnach ichrei⸗ 
ben zu leruen. 2, In fiaeliche m Berſtaude, eine vecbimdliche Mes 
gel des Berhaltens, ſie werde nun ſchrifclich oder mündlich ertheis 
le. Sich nad feinen Vorſchrift richten, uach ber Vorſchrift, 

die 
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u fram erkälten Dat, 3. Won riner umgewöhnfichen Neben, 
sung drr Zeitwertes Dorfchreiben , I die vorſchrift bep rinis 
gen, eine fchriftinche Erupfebtung einer andern ; in welcher Falle 
#8 frrptub Sürfchrift Santın ſolkte. Indeſſen if es in diefer Ber 
deriuns im Hochdemfcen felten, wo mas Bafiit lieber andre Aus · 
drucke gebraucht. Notler überfegt Prophetia bucftäblich durch 
Forelcrift, 

Ker vorfchub, des — rs, plur. car. von dem Zeitworte vor 
fehieben, doch nür in einigen und zum Theil veralteten Bedentuns 
gen des ſerben. 1.Die Handlung des Borjcbiebent. und der Bus 
Fand, darıwas vorgefcheben wird, (1) Der Buftand; in weldyem 
Felle der Auslanf des Morberflevens im Schiffsbaur, d. 1. deffen 
vorwärts arbende Aichtung, auch ter vorſchub genanne wich, 
de) Die Handlung; in weichem Verfande man im Billard, dem 
rgelfpiele u. ſ. f. font, r# babe jomand den Dorfihub, wenn er 
Dat Recht hat, vor dem andern zu ſchieben, der alsdann den Nach⸗ 
ſchub bat, In einigen Gegenden wird ed aud der Dorfchnf 
genannt. =. Wat vorgeſchoben iſt oder wird, (1) Eigentlich, 
In dieſem Verftande nennt Frons berg dasjenige, mas aufbas Puls 
wer beo dem Laden eines Stũckes gefeht ober gefchoben wird, den 
Verſchub, welcher jest unter dem Rahmen des Dorfchlages am 
betanateſten ift. 2) Figütlich. Jemanden Vor ſchub thun, ihm 
gm Erreſchnug feiner Abſicht thãtig beforderlich feyn , beſonders 
durch Darreichung der dazu gotbigen Hülfsmittel. Man thut je⸗ 
manden Dorfchub, wenn man 5.8. einem Sandmanne dat mans 
gelude Getreide zuc Ausfant borger oder ſchenket, einem Handwers 
Fer die Koften zur Auskage vorfchießer, die Materialien darleibet 
».(.f. Da es denn auch oft in weiterem Verſtande von jeder Hülfe 
oder Ugtrsflüigung gebrancht wird, Indeffen if es in dieſer gauzen 
Bebeutung in der erften und vierten Endung am Üblichften. Ich 
babe eo durch feinen vorſchub erhalten, durch feine Bere 

Wirtelung. 
Uns nennet Fein Vergnügen eitel, 
Dem Wein und Liebe vorſchub thus; 


Daget. j 

Das in die ſer Vedentung jeht — — vorſchieben, Hüls 
fe, Unter ſtũtzung leiſten, fonımt dem Friſch zu Folge, noch bey dem 
Fronsberg vor, In einigen Dberdeutfdhen Oegenden iſt für vor⸗ 
ſchub auch Juſchub üblich. Wenn Friſch vorſchub für Auf⸗ 
ſchub anführet, fo iſt es alsdann ans Derfchub verberbt, 

Der Vorfchuß, dee — es, _plur. die — ſchüſſe, von dem Zeit, 
worte vorfchießen. ». Die Handiung des Borfchießent , ohne 
Plural. In diefem Verſtande heißt in dem Billard» und Arael» 
folele, der Vorſchuß das Recht, vor einem andern zu ſchieben 
oder zn fehieden , im Benenfaße des Nachſchufſes. (Giche auch 
Dorfpub.) Auch ben den Scheiben, und Bogelfchießen wird es in 
Aeſem Gerlande gebraucht. ©, Ban dem Neutro vorfchießen, was 
worfciefit, da der Plural nur von mehrern Arten oder Duantitäe 
sen gebranchtmwird. Za den Weinländern ift der vorſchuß der» 
jenige Bot, welcher guerft von den Tranben ſchießt, #8 gefchehe 
nun ohne Treten, oder vermittelt des Tretens, da es denn fer 
wehl von dem Dorlanfe, alt and) von dem vordrucke, gebraucht 
wird, 3. War vorgefcheffen wird. In dieſem Verflande wird ber 
fonders voraef;boffenes oder dargelicbenes Geld ein vorſchuß ge 
want, in welchem Falle es im Plural aleichfals nnc von mehreren 
Ondfummen gebraucht wird, Vorſchuß von jemanden verlan⸗ 
gen. Kinem einen Vorfchußrbin. Den vorſchuß abardei: 
ten, wieder bezahlen. Da es denn oft auch den Zuſtand beden- 
et, da man einem andern Berfhuß artbaubat. Bey jemanden 
im Dorfchuffe Reben, ibm Geld worgefchoffen haben. Sich wer 
gen jemandes in ffarken vorſchuß fegen, ihm viel Beld vorſchie · 
per. ©. Dorfdiehen. 
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Der Vorſchuett, bee — es, plur. inuf. bey den Yigern, daele⸗ 
nige Futter, welches den wilden Schweinen im Walde vorge · 
ſchutten wird, 

vorſchũtten, verb,.reg, act. vor einen Dinge fbütten, befon: 
berg vor dem Bichr als Futter fehütten. Dem Diebe-Safer, Pi: 
.. u. ſ f. vorſchütten. 

vorſchützen, verb.reg. act. eigentlich, ald einen Sup, eine 
Schutzwedr vor ſich ber aufführen, Man gebraucht es am häufig« 
ſten im figürlichen Breftande , als eine Enıfchnldigung, als eine 
Rechrfretizung anführen, obne zu entſcheiden, ob fie gegrünber If 
oder nicht, wodurch es fich ver vorgeben und vorwenden unter 
ſcheidet. Warum ſchützen fie ihre Umkandevor ? Gell. Eine 
Krankheit vorſchützen⸗ warum man nicht kommen Fonne. Go 
auch bie vorſchũgung. 

Der vorſchwarm, dee ⸗es, plur. die — (dwärme. der erfle 
Bienenfhwarm von einem Stocke in einemFahre, zum Uaier ſchle⸗ 
de von den Hachfchwärmen. 

Vorfhwagen, verb. reg. act. Binem etwas vorfchwar 
gen, es in deffen Gegenwart ſchwatzea, damit er es höre oder 
glanbe, 

Vorſchwimmen, verb:irreg. neutr. (©. Shwinmen, mit 
demi Hülfeworte ſeyn. Einem vorſchwimmen, ihm im Schwins 
men zuvot fommen ; ingleichen, in deffen®rgenmwärt fchwimmen, 
damit er nachfchroimmen lerne, 

Vorfchwören, verb. irreg. act. et neutr, (S. Shwören,) 
Im legtern Falle mit haben. s. Zinem vorfihwören, als ein 
Rentrum , in deffen Begenwart (hören, damit er rs höce und 
glaube. 2. Bey den Zech ern fhwrc. nan jemanden sehn, zwane 
sig Gläfer vor, wenn man fie ihm wortrinfet, fie in deſſen Begen ⸗ 
wart trinket, und ihm dadurch dieBerbindlichkeit auflegt, fie ung 
guteinten, 

Do Raufbols ſchwur alsbald u. swanzig ganze vor, 
Zach 


Das Dorfegel,des-—s, phir. ut nom. * in der Schifffabre, 
bie Segel an dem Vordertheile dee Schiffes, d. i. die an dem 
Bogfpriete und dem Fockemaſte befindlichen Segel; zum Untere 
ſchlede von den Hinterfegeln. Gie werden au, und zwar richtie 
ger, Varderfegel genannt, 

Vorſehen, verb. irreg. (5. Schen,) welches in doppelter Oe⸗ 
flalt vorfommt, ı, Als ein Aerioum, für vorher feben, eine aut 
noch bin und wieder im gemeinen Beben übliche Bedeutung: Wer 
konnte einen folchen Sall vorfeben ? beſſet vorber feben. 2. 
Als ein Neutrum, mit bem Hüifsworte haben. (1) Einem 
Dinge »orfeben, alle mögliche Veränderungen desfelben vocher 
feben und beſtimmen ; eine jegt größten Theils veraltete Bedeutung, 
von welcher indeffen noch das Hauptwort die vorſehung ÜKich 
tft. Nur in einigen Gegenden böret mar noch zuweilen in engerer 
Bedeutung, ich habe der Sache ſchon vorgefeben, d. i. porgeheur 
ger, fie zum voraus veranftalıet. (Sieb Voriebung.) (2) Sich 
vorfrben, als ein Xre vrocam, eigentlich vor ſich feben, damit 
man im Geben feinen Schaden nehme, Wenn die Siuftenträger 
in Dberdeutfchland die vor ihnen ber gehenden mit einem aufge: 
fh aut! warnen, fo eufen fic in Dderfachien vorgefeben! Sich vor ⸗ 


feben bedeutet überhaupt anfmerffam fron, daß man feinen ' 


Schaden oder Berluft leide. Darum hiahe dich und ſtebe dich 
wohl vor, Sir. 13,17. Br har fih ſchlecht vorge ſehn, daß 


er dich zum Dorfprecher angenoinmen bat. Dir Perfon, vor ° 


welcher man fich Häürher, befommtdas Vorwort vor. Sebet euch 
vor vordem Sunerteige der Dharifäer, Müre. 8, 15; für (vor) 
den falfchen Propheten, Maith. 7, 15. Jadeiſen gebraucht man 
vor lehen im och deutſcheu am haͤufigſten mit dem Bindewortc daß. 
©. vorſicht. 
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Die Osrjebung, plur. inuf. von vorfehen 2 (1), fo wievon ber 
fotasuden Bedeutung vorucht üblicher iſt. ı. Die Handiu.g, da 
man die fünfrigen Veränderungen eines Dinges vorher jeher und 
beilinmmet, Soheißtes noch oft in den Kanzellepen, wegen einer 

: Sache Dorfehung thun, fir anordnen, serbiethen u. ff. 2. Im 
ibeologifchen Verflande iſt die Vorfebung Gottes, die Beſi ii · 
mung oler nicht mus fünftigen, fondeen auch gegenwärtigen Vet ⸗ 
ändernugen feiner Gefchöpfe. Daher deun auch wohl Boss ſelbſt, 
in Nüdtficht auf diefe feine Vor ſehuug, in der höyern Scheeibart 
die Vorfebung genannt wird, Was die Dorfehung uber uns 
erben a bat. S,aud vorſicht. 

Anm. Das Wort iſt, befouders in der zwepten theologifchen 
Bedeutung,nach dem Örieh.rpososz und Lat. Providentia ges 
bildet. Schon Kero übetſetzt Daher providere dutch foraki- 
ſehen. Das pro in dem Lattiuiſchen Worte hat vermuihlich 
diejenigen irre geführer, welche die ſes Wort Sürfehung gefchrieben 
und gefprochen wiffen wollten, inden auch hier derBegriff des Bor ⸗ 
her ſehens fehr merklich hervor ſticht. Pro und prae werden im 
Larrin iſchen eben fo oft verwechfelt,als im Deut ſcheu vor und für, 

Dorfegen, verb.reg.act. 2. Vorwärts fepen, voran fegen, wur 
noch zumeilen. Den Srubl vorfegen, ſich vorfegen,, vor» 
warts, voran. 2, Bor ein anderes Ding fegen. (1) Eigentlich, 
mir Berfchweigung diefes andern Dinges, 2inen Stein vorſete 
sen, vot ein Loch. Cine Thür vorfegen, bor eine Dffnung. Da 
her ift im Hüttenbaue das Dorfegblec,ein bucchlächerses Bicch, 
welches vor das Pachgerinnegefegt wird, Die Virfegwand, die 
Wand unten am Herde in dem Schwmelzofen. Bey den Buchbin« 
dern iſt das Dorfegpapier, ein oder nichrere Blätter Papier, 
welche vorn and hinten an einem Buche mit angebeftet werden, 
(2) Ia einigen engern und figürlichen Bedeusungen, in welchen 
es zugleich die deinte Endung erfordert. a, Zum Genuſſe dorſet · 
zen. Jemanden Speifen, zu Eſſen, zu Trinfen verjegen, ibm 
ein Glas Wein, eine Taffe Baffeb vorfrgen. b.* Borzieben, 
Etwas allen andern Dingen vorjegen,ein im Doddeurfchen uns 
ge wõhnlicher Gebrauch, wofür daſelbſt vorziehen üblicher iſt. 
c. Jemanden andern vorfegen, ihm die Aufficht und Regirtuug 
über diefelben anverisauen. Der Flotte, der Armee vorgeieget 
werden. Jemanden einem Amte vorfegen. Dader iſt ein 
Vorgefegter überhaups, ein jeder, weldher andern zu befchlen 
bat, über fiegefegtint. Es ifi in diefem Berflande von dem weie 
teften Umfauge der Bedeutung, indem ed von einem jeden gr» 
braucht werden kaun, dem bie Leitung oder Regierung anderer 
aufgetragen if. d. Sich vorfegen, einefünftige Haudlung feft 
bey ſich beſchließen, ducch welches fe es fich von vornehmen uns 
serfiheider. Ich fegte mir vor, nach der Weis beit zu thun, Sit. 
51,24. Ich habe mir oft vörgrfegt, zu euch zu Fommen, Röm, 
»„13. Sich eine Keife vorfegen, Man ſetzt ſich oft vieles por, 
und führer wenig aus, 

Daher das Dorjegen, Inden meiſten Bedeutungen, die Vor: 
fegung, in einigen, and der Dorfag nur in der legten, 

Anm. Schon bey dem Kıro Furikelezzan, m Zatian furi- 

- fetzan. 

Dorfeglih, —er, — fr, adj. etadr. in der feßten Bedeutung 
des Zeitmortes, war mit einem Borfage geſchiehet, in einem 
Bor latze gegründer iff, mit Willen und Geurhmhalinng; im &e» 
gruſſatze des unvorfeglich, Den Nächſien nicht vorfegfich ſchla⸗ 

gen, 5 Moſ.19, 4. Jemanden vorſetzlich beleidigen, Eine 
vorſetzliche Beleidigung. vorſetzliche Sünden, in der Theolo⸗ 
ate, die mit Genelnnbal!tung und Vorjug' gefcheben. Daher dir 
Dorieglichkeit, die Ergenfibafı einze Handlung, da fie mit Vor: 
fag arigichen. Zebler der Binder, welche Vorfeglichkeitund 
Boebeit verratisen, 


Adel. W. 8.4. Th. 2, Aufl, 
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Dorfeyn,verb.irreg, neutr. (&.Sepn,) welches fich ſeibfi jum 
Dülfsworte erfordert, nur im gemeinen Leben gebraucht wird, 
aber auch alsdann richti jer getheilt nor feyn, ober noch beſſer 
davor ſeyn, lautet, Ich kann nicht durch, es if etwas vor, 
davor. Wohin auch die X, A. aeböret, da fep Gott vor! wo 
vor zu da gehöre. Das wahre zuſammen gefegie Seirwort 
vorſeyn, für bevor flehen, rt nur im Dberdeutfchen üblich, 
—— furfegn lautet. Die vorfeyende, fürgewefene Kair 

ts wabl. 


Die Vorficht, plur. inuſ. von vorſehen, doch nut in einigen Bes 


deuiuugen drsfelben, 1.9 ber vorlegien Bedeutung, wo e# 
auch, befonders im ber dichterifchen Schreibart, für Dorfehung 
von Bott gebraucht wird. Die Dorficht Gottes, deffen Bore 
febung. Der Dorficht verrrauen, der Bovfehung Goties. Es 
iſt in diefer Bedeutung fo neu micht, wie einige glauben, indem 
fon Notker die Vorſehung Gottes Forefiht nennet, 2. Bon 
dem Reciproco fich vorfehen ifl die Dorfichr, das Bemühen, fein 
grgen wäriiges Berpalten nach den Folgen des ſelben einzurichien, 
und alles ſchadliche auf das möglich ſte zu vermeiden. MNiu wire 
ler vorſicht zu Werke geben. Alte vorſicht bey einer Sache 
anwenden, gebrauchen. Da es deun and) oft vender Fertige 
feit disger Bemũhung, d.i. für vorſichtigkeit gebraucht wırd. 
Die Vorſtcht iſt eine Arı dee Alugheit, daher Krro diefe auch Fo- 
ralcauunga aranet, Jürfiche für Dorficht in bepden Bedeue 
tungen läßt fich Iwar erflären,ift aber wider die wahrſchelnlichere 
Abfiammung jo wohl, als wider. den Hochdeutſchen Sprachge⸗ 
braud, S. vorſehen. a 

DVorfügtig, —er, —ie, adj. etadv. ». Vorũcht anwendend, 
äuperud, Ein vorfichtiger Mann. vorſichtig feyn, handeln, 
reden. *. Ju der Bosfichigegrände. in vorfichtiges Betra: 
gen. Luther⸗ vorfigprigiich iſt im Dochdeutfchen veraliei. Dors 
ſichtig lautet bey dem Aero forakelehantlihh, dep dem Not⸗ 
fer aber verlihtig. 


Die Vorſichtigkeit, plur. car. die Vorficht, als eine Fertigkeit 
besragpier, d.i.die Fertigfeit, fein gegenmwärtiges Berbalten nach 
dejjeu Zeigen einzur ichten, und alles ſchadlicht auf das möglichfie 
zu vermeiden; da esdennauch häufig für Vorſicht oder der Au⸗ 
Herung dieſrr Fertigkeit in einzelnen Fällen gebraucht wird, Mit 
aller Vorſichtigkeit zu Werkegeben, Deine Dorjitigkeit, o 
Dater, regieret das Schiff, Weis. 14,3. Grin Zorn lehrt ihn 
die Vorfichrigkeit, Gell. die Vorficht. . 


Derfingen, verb. irreg. act. (S. &.ngen,) in Örgenwart eines 
andern fingen, . daß er es höre. Jemanden eine Arie vorfin: 
gen. 2.Daßerrsnacfinge. Jonat has fang vor, die andern 
ſprachen ibm nad, = Mace. 2,23. (S. vorſanger.) Beſon ⸗ 
ders, damit ec nachfingen lerue, Einem eine Arie voringen. 
So and) bas Dorfingen, 

Der Vorfig, des —es, plur. inuf, ber Zufland, ba man anderw 
vorfiger, den Aang im Sigen über ihnen hat. Beſonders, fo 
fern mit dieſem Range die oberfle Handhabung, Leitung und Res 
gierung einer Angelegenheit verbunden iſt, da rs denn das Lat, 
Praelidiam ausdrudt, :Dm Vorfig haben, fo wohl übers 
baupt, oben an figen, als auch im engeren Verſtaude, Präfes ſeyn. 
Den Dorfig bey einem Berichte ,bep einer Difputation haben, 
präfidieren. Unter jemandes Dorfige bifputieren, unter deſſen 
Präfitio. 

Vorfigen, verb.irreg. neutr. (6. Sigen-).wsldhes im Poch⸗ 
deutſcheu dar Hhlfswore haben, im Dberdeutfchen aber feyn bee 
formt. 3. Eiem andren vorfigen, itı Bigen den. Nang vor 
ibm Haben, über ihn finen; in welcher Bedeutung er doch wenig 
gebtraucht wird, ©. Im engern Verſtande, unser mehrern wicht 

Nunu allein 
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allein oben an fisen, ſondern auch bie Leitung, Handhabung oder 
Regierung der Angelenheiten unter ihnen fübren ; in weichem 
Verſtaude doch nur das Mittelwort vorfigend, und zuseilen auch 
der Jafinitiv, obgleich ſeltener, üblich iſt. Der vorſttgende Rich⸗ 
zer, der das Präidium in einem Berichte fühtet. Der vorſigen— 
de Lehrer bey einer Disputation, der Prãſes. Bey einer Diss 
Purarion, bey einem Derhöre vorfigen, beſſer den Vorfig 
daben. 

Der vorſommer, des—s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Begenden ein Nahme des Früblinges. 

Die Vorforge,plur. car, ı. Eigentlich, die vorher arbende 
Sorge, in Anfehung dee klügſichen Einrichtung einer künft gen 
Sade. In diefer größten Theils veralteten Bedentung fear man 
sur noch jprihwortsweife, Dorforge it befier, als Oi: hiorge; 
Dorforge verbürber Nachſorge. 2. Jur weitern Verſtande iſt die 
Dorforge die vorher gehende Sorgſalt für das Beſie, und befon« 
ders für die Erhaltung einer Sache. Vorforge tragen, Dom 

% forge für jemanden tragen, Sorafrit für fein lünfiiges Befles 
‘anwenden. Die ängfliche Surforge (Vorforge) für ibren Junz 
gen, Gel. Die Dorforge Gottes für feine Geſchöpfe. Es 
verhält fich mit biefem Worte, wie mit Dorfebung, indem in 
beyden die Bedeutung des vorher die bertſchende, und dic gange 
bare Bedeutung eine Figur diefes Brariffesift; daber man auch 
d er lieber das vor bebätt, obgleich Fur ehe. muß, wenn der Ge⸗ 

E. genftand der Gorforge befonders ausgebrudt wird. Das Zruwort 
vorforgen ifinichrüblidh, 

Die Dorfpann, plur. inuf, Bugvieb, bas Hi, Pferbe oder Och. 
fen, weiche einem fremden Wagen vorgefpannet werden. Vor: 
fpann fordern. Dorjpann nebmen, geben, Mit vorſpann 
fabren, Daher Dorfpannpferde, welche als Borfpaun gebraucht 
werden, 

Derfpannen, verb, reg. act. vor etwas ſpaunen. a, Die Pfer⸗ 
te vorfpannen, fie vor den Wagen fpannen, Ein Tuch vore 
fpannen, voreine Dffunng, =. Einem vorfpannen, feine Per 


de vor deſſen Wagen gu deſto geſchwiuderm For-tonmen frannen, ° 


es gefchebe nun aus Pflicht, oder aus Gefälligkeit, oder euch um 
Lohn, Daher bas vorſpannen, und in der legten Bedeutung 
auch zumeilen die Dorfpannung. 

Dorfparen, verb. reg. act. zum voraus fparen, auf bie Zu⸗ 
Zunft fpaten, Sich enen Hochpfennig vorfparen. 

Wie mander baut ihm (fich) nicht von Büchern eine 
Gruft, 

Um feines Aahmens Ruf der Nachwelt vorzufparen, 
Biüntb. 

Dorfpiegeln, verb. reg. act. Zinem etwas vorſpiegeln, e— 
als ein Blendwerk vormachen. Jemanden leete Soffnung.vor= 
fpiegeln, ibn mit einer leeren Hoffnung tönſchen. Daher die 
vVorfpiegelung, welches auch wobl das Blentmwerf feibft bedeutet, 
Spiegeln ſtehet Hier in feiner erfien eigenikimlichen Bedeutung, 
er das Jatenſivum von fpielen. Siehe Spiegeln und Spirgel: 

‚hen. 

Das Vorfpiel, des — es, plur. die —e, ein von dem Haupt 
foiele, oder, in weiterer Bedeutung, vorder Dauptiache herge- 

bendes Spiel, welches basfelbe gleichſam anfündigt. In der 

« Schaufviellunft if es ein furges Stück, weichts vor dem Haupt» 
öde aufgefügretiwicd ; im Begenfage des Nachſpieles. Daher 
es denn auch figürlich von einer Meinen Begebenheit gebraucht 
wird, weldhe vor der darauf folarnden größeren her grhet und fie 
gleihfamanfündiget. Diele Seindfeligkeis war das Dorjpiel 
des Rrirges. 

Vorſpielen, verb. reg, act. ı. Einem etwas worfpielen, in 
befjen®rgenwart auf einem mufifalifheFufrumente ſpielen, for 
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weht, baß er es höre, als cuch; bamit er ct uachſpielen lerne 
Jemanden etwas auf der Slüre, auf dem Sitgse vorfpielen, 

2. Fieürlid, als ein Spiel, zuweilen auch ale ein. Slendwerk vor» 

madıen, Das in eine andete Lage geworfene Blerd harte meiner 

erregten Einbiidungstraft das B:Id eiues menfcplichen Böw 

pres vorgeſpielet. ©. Dorfpiegeln. 

Vorfpigen, verb.reg. act, vorm, on dem vordern Ende ſrigig 
maden, Die Schäfte zu den Nadeln vorfpigen, bey den 
Nadlern. 

Die Verſprache, plur. die — n. 1. "Die Bortede vor einem 
Buche, ingleichen der Eingang einer Rede, eine im Hochdeutſchen 
vernleere Bedeutung, im welcher diefes Wort ſchon in Borborus 
Gtoffen Forafprache lautet, Im Dberdeutichen iR dafır noch 
Vorfprucp üölih. 2. Die Nede in eines andernTahmen, ingleie 
den zu eines andern Bellen, ©. Fürſprache, welches in diefer 
Bedrutung richriger, auch bereits gewöhnlicher iſt. 

Vorfprechen, verb. irreg. S. Sprechen), welches in dopreltse 
Geſtalt üblich iſt. a, Ms ein, Activum. Einem etwas rore 
ſprechen, es in deſſen Öegeniart fprechen, Damit er e= nade 
ſprechen Irene. ©, As vin Neutrum, mit den Hluftwerie 
haben. Eine Orgelpfeifefpricht vor, weng fie zu laut vor une 
dern gehöre wird. Figürlich fügen die Mabler, daß eine 
Karbe vorſpreche, wenn die unsere Zarte durch die obere duripr 
fheiner. 

So auch daͤs vorſprechen. vorſprechen in cines andern 
Nahmen, inpleichen zw deſſem Veſten ſprechen, in welchein Zuls 
Te es eigentlich fürſprechen heigen uilihle, iſt nicht üblich. 

Ter Vorfprecher, ©. urſprecher. 

Ter vorſprang, S. vorſerung. 

vorſpringen, verb.irreg. neutr. (S. Springen.) ı. Mit 
dem Hülfswortebaben, Einem vorfpringen, in deffen Gegen⸗ 
wart fprineen, fo wohl, damit er es ſebe, als auch, damit er 
nechferingen. lerne. =, Mit dem Häülfsworte ſeyn. (1) Lie 
mem vorfpringen, ibm durch Springen zuvor fommen, einen 
Vorfprung vor ibm gewinnen, Auch zuwenen figiriich, woman 
jemandrh serfpring-r, wenn man ſchuell über ihn befördent 
pitd. (?} VBerwärts fpringen. wo ct am böufipfich figürlich für 
porragen arbraucht wird, Die Ecke des Saufes Springe ein 
wenig vor, taget vor. DVorfpringende Winkel, Zicra⸗ 
then u. ſe f. 

Der —— S. Fürkptuch. 

Der Dorfprung, dre—es, plur. die — ſprünge, von dem 
‚ Seitwotte vorfpehraen. ı. Div Houtlung, da man jemanden 
vorferinget, and ihm vorgefprungen iſt, d. i. ihm durch einım 
Sprungzupor gelommen ii; obne Pincal, wo ınau deſonders 
im ſigũtlichen Verſtaude ſagt, einen Dorfprung vor jemanden 
baben, sorihin voraus ſeyn, fo wohldem Naume nach, als ach 
bereit, dem Vurzuge, dem Range nach. Wlan bar vor jeman: 
den einen großendorfprung, wenn man. mit feiner Arbeit ſchon 
diel weiter gekommen iſt, als der andere, wenn man dem Bonge 
nach viel weiter befördert ift, als er u ff, 2. Was voripringt, 
Doch nur in einigen Fäden. (4) Borfpringende Theile, 3.2. 
kleine Zapfen an den Stiften in den Schlöffeen, heißen in virlen 
Fällen Vorfprünge, (2) In der raudwirthſchaft iſt der Vor⸗ 
ſprung, ineinigen Gegenden Dorfprang, ohne Plural, das jeui · 
ar Geireide, welches bev Worfelungdes Getreides vorwig fprine 
get, und allemabl dasreimiie und beſte iſt. Auch dasjenige Ge: 
treide,weldies bip dem Aufdinden, Aufladen u ſ. f. von ſelbſt 
aus den Garben fpringt , beißt in einigen Gegeuden Vor: 


fprung oder Vorfprang. (3) Bey den Berastneinhemmru tt 
w 
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der vorſprung basjeniar, was ben dem Lãntern dee Bronnt weins 
oder der zweyten Deſtillatien zuerſt übergebet, trübe und bläu⸗ 
lich if}, und auch Vorlauf, Miederſ. vsrloop, genannt wird. 

Vorſpuken, verb. reg. neutr. mit dem Hälfsworte haben, mel» 
ches nur im gemeinen Leben, befonders Niederdentfchlandrs, übe 
Lich iſt, zur Andeutung einer fünftigen Begebenbeit vorher ſouken, 
und überbanpt, ein Vorbothe einer fänftigen Beaebenbeit ſean z 
da denn ein ſolches Anzeichen, ober ein folder Borbotbe, auch wohl 
ein vorſpuk genanntwich, 

Brfanz erſchüttert Ah, und kriegt ein tödlich Braufen, 
#3 fpuPt fein Untergang in bofen Zeiten vor, Dänth, 
&, Spufen. 

Die Vorſtadt, plur. die — fläste, Me Sammlung von Einmobr 
nern vor den Tboreneiner Stadt, Die Vorftäste tm dir Stad— 
te berum, 4 Mof. 35,3. Inder Dorkiad: wohnen. Da men 
denn ba'd die ſimmtiichen dor allen Tharen einer Stade. bald die 
wor jedem Thor befindlichen Gebaude, colzctive die Vorfadt zu 
nennen pflege, Im erften Falle har rine Stade nur Eine Börftadt 
im Iestern aber fo viele, ats fir Thore hat. 

Der Voͤrſtädter, des—s, plur. ut nom. fing. der Einwohner 
eins Dorflade, fo wie It adter den Einwohner einer Stadt bedeutet. 

Der Voeſtand, des — es, plur. die — Hürde, von ben Zeit 
worte vorfieben. 4. Die Handlung des Vorſtehens, mo es doch 
nur gebrandht wird, das Steben over perfünliche Erſcheinen vor 
Gericht zu bezeichnen, Dee gerichrliche Vorfand, der vor— 
tzand vor Gericht. Einen vorſtand haben, fo wohl fih per» 
ſoulich vor Bericht flellen miiſſen, als auch von Seiten des Ger 

richtes, Partenen perfönlich, beſonders zur Pflegung der Bürre, zu 
dernehmen haben; in Sachfen der Vordeſchied. 2. Was vorſte⸗ 
ber, oder zur Sicherheit für ein anderes Ding ſtehet. In diefee 
Bedeutung iſt der Vorft and figlielich, bares Geld oder auch rim 
unbeweglich-t Gut, welche jemand zur Sicherheit des ihm anvet⸗ 
srauten fremden Gutes, übergibt seine Art der Caution. Pad» 
ter oder auf Rechnung fißende Beamte oder Bedienre machen 
vorfkınd, wenn fie ben dem, der ihnen freinde Biülter anvertrauet, 
zu deren Sicherbeit ein hinfängliches Cavital oder angemefjene 
Hpporbef niederlegen. Der Plural ift hier nicht üblich, außer etwa 
von mebrern Summen. . 
Aym, Ebebem bedeutete Dorftand auch eine vorfichende Pers 
fon, d, i, einen vorſte her, in werden Siune 28 aber im Pochdeut . 
ſchen vrral⸗ et iſt. 
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Der Verſtander, des —s, plur. ut nom. fing. gleichſalle von 


vorueben, was vor ſtehrt. ı. "Cine vot Lebende Derion, ria Vor» 
ficher ; in welchet Bedentung es aber eben jo ſeht veraltet il, aig 
vorſtand. 2. In Fortiwefen werden die jungen Bönmekaubyolz, 
welche mau, ben Abtreibung des Schlaaholsrs, zum Fünftigen An⸗ 
wuchſe fieben läffst, Vorſtander oder Oberſt ander genannt. Doch 
fühten fie diefen Nahmen nur mach dem zweyten Unlaufe der 
Schläge ; vorber heißen fie. Lakreifer, Hegereifer, Samenreiier, 
nach dein dritten uud vierten Schlaae aber angebende Bäume. In 
andern Begenden hingegen führen die alten Bäume oder Haupt» 
Bäume diefen Naben, 

Vorftechen, verb. irreg. (S. Stechen,) welches in biypelier 
Geſtalt vorfommt. +. Als ein Neutrum, mit dem BHirlfs- 
wortebaben, wo es doch nur in einigen befondern Bedeutungen 
gebraucht wird, (+) Dan fJaat, es fieche etwas vor, wenn 
es vor andern um dastelbe befindlichen oder damit vermifchien, 
verbundenen Dingen mit vorzüglicher Stärke emp/nnden wird, 
wo manes am hänfiaften vonder Einpfindung duch das Seſicht 
gebraucht. ine Farbe ſticht vor, wenn fie färker als andrie, em» 
pfunden wird. Die Grundfarbe fticht vor, wenn fie durch die 
ebere ſichtdar wird, Jagleichen igärlih. Der Ligennug Rice 
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bey jemanden merklich vor, wenn er feldigen wor andern Nei⸗ 
mungen dentlich äußert, (2) Im engern Berftande ift vorfecdhen 
äurrilen fo viel, als vorragen; daber Goldınann bag Maf, ua 
welches ein krummes Glied in det Sãulenordnung au einem Eude 
weiter hervoe tritt, alg an dem andern, die Dorfiechung nannte, 
bie alfo von dre Ausladung und Auslaufung mod) verſchieden 
ift, obgleich andere alle drey Mörter als gleich bedeutend ges 
brauchen, F 

2, Mesein Activam, wo ein Loch vorftechen, odre nur wor: 
ſtechen überbanot if, ein Lock mit einem fpigigen Werkzeuge ſte⸗ 
ben, um mit einem Raden ‚einer Nadel, ſ. f. nachficchen zu fin, 
nen, Ju diefem Berfiande hechen ſich die Lederarbeiter die Lo» 
cher in dem Leder vor, welches bey ben Schuftern mis dem Dar: 
fiechorte aeſchie bet. 

Vorflöden, verb. reg. act, vor etwas fleden. Zinen Nagel vor: 
Reden, voreincnderes Ding, damit es z. B. nicht abfallı So 
Red maneinen Natzel vor das Ras, damit es nicht vonder 
Achſe laufe. Daber der Dorfied'nagel, oder im gemeinen Leben 
Dorkterfer, ein ſolcher vorgeftedter Nagel, Einen Lag vorſte⸗ 
een, ihn anden vordern Theil des Leibes ftecken, daher eine Art 
Läge ben der weiblihen Kleidung der Dorfiedelag genannt wird. 
Dorketärmel, Ärmel mit Vanfeiten,. welche ans oder vorge» 
flecket werden ; Halbärmel. 

Der Dorfleder, des —s, plur. ut nom, fing. ein Dina, welches 
vor ein anderesgefledt wird, bamit es nicht ablaufe oder abfalle, 
in vielen Fällen des geineinen Lebens; ein vorfenagel, ein 
vordelptietu.f.f. S. auch Stopel. 

Oorfieben, verb, irreg. neutr, (5. Steben,) welches in 
den meiften Fällen mit feyn, bey einigen in manchen Fällen auch 
wob! mit haben verbunden wird, +. Bormwärts, hervor flechen ; 
mo es im Hochdeutfchen geimeiniglich mit babes gebraucht wird, 
2a fiehet vor, raget vor, Das Haus Rand zumeityor, vor⸗ 
wärts, ©. Vorcinemandern Dinge ſtehen. (1) Eigentlich, wo 
es doch feltener gebt aucht wird, Man flebet nichts, es ſtehet er: 
was vor, beffer davor. Im engern Berflandefagt man in der 
Jügerey, der Sund ſiebet vor, ober ſtebet dem Hafen, ben Wache 
tein u. ſ. f. vor, wenn er fo abgerichtet iſt, daf er vor den 
aufgeipürten Hafen oder Federwildberte fo lange fliehen bleibt, bis 
fie geſcho ſſen oder gefangen werden, da denn ein folder Hund ein 
vorfebender Sund genaunt wird, Die Hubnerhunde und 
Wachtelbunde find won diefer Met, In eben demfelben Berflans 
de jagt man, der Sund feber den Gafen, wenn er vor demfelz 
ben rorfieber. (2) Häufige iſt es in einigen figürkichen Bedrur 
tungen, a) Dorfeben muffen, perfönlih vor Gericht erſchei⸗ 
nen müffen. Die Parteyen iind heute vorgefanden, vor Ge⸗ 
richt. (S. Vorfland.) 5b) Es ſtehet mir vor, es abndet mir; 
ein aueim gemeinen Beben üblicher Gerraud, in welchem duch 
vorgeben üblich ſt. €) Rinem Dinge vorfieben, die, Auffichr 
über die Befliumung des Veränderlichem in demfelben führen, 
doch nur oou Mienfchen und noch häufiger von menfchlichen Ange» 
legenheiten Abrabams Knecht fand allen Gütern feines Ser= 
ven ver, ı Mof. 24,2, Jotham ſtand dem Haufe des Bönie 
ges vor, 2 Chron. 26,1, So jemand feinem eigenen Sau: 
fe nicht weiß vorzufieben, a Tim. 3,5 Die Alteſten, die 
wohlfirheben, Kap. 5, ı7; für vorteben, ob- es gleich abſolu⸗ 
te, und mit Verfhwrgung der dritten Endung dm Hochdrut⸗ 
fen ungewöbnli iſt. Zinem Amte vorſtehen. Beinen Ge 
ſchaften nicpe Länger vorfeber-Föanen,. Die Sonne dem Tage 
vorsufteben, den Mond und Sterne, der Macht porsufehen, 
$i, 136, 8,9. Daher yaavorlicben, 

Der Dorfteber, des —e, plur. ut nom. fing. ». Eine Par 
fon, welche vorficher, in dersepten Bedeutung des Zeitwortes „ 

Ranunz =. 


1302 


1303 Bor 


wo es doch nur in einigen Fällen arbrancht wird, eine Verſon zu 
bezeichnen, welche ber Verwaltung der Güter eines andern vor 
ſtehet; Fämin. die Vorkeherinn, Daher find die Dorfieber 
oder Rirchenvorfieber, verpflicheete Perfonen In der Gemeinde, 
welcheden Kirchengütern vorgefeger find. Ar manchen Drien 
werben auch die Heimbürgen oder Syndiel eines Dorfes Dorfie: 
ber genannt, Vorftand oder Dorfänder waren ehedem im weis 
tern Verflande von einem jeden Auffeberüblih,. =. Ein Ding, 
weiches vorflehet ; doch nur in der Anatomie, wo die Vorfieber 
gwep Eugelige Drüfen unter bem Halfe der Darndlafe find; La- 
ten. Proflatae. 

Dorftöllen, verb. reg. act, vor etwas ober vor ein anderes Ding 
fiellen, 1. @igentlich, we es dod) mur noch zuweilen gebraucht 
wird, Zinen Stubl vorftelen, vor das Brit, 


Du bätteft mich, o Jeind, gefiiller, 

Und ſtießeſt beftig zu mir ein; 

Doch bar der Sere ſich vorgeflellee, Opitz. 
er bat ſich vor mich geftellet. 

®, Figürlich. (1) Bor ein anderes Ding ftellen, d. t. in beſ ⸗ 

fen Gegenwart ftellen, um etwas zu beurtheilen, zu betrachten, 
zu wählen m. ſ. f.; wie vorlegen. Er bar bir Seuer und 
Wafler vorgefteller, greif zu welchem dirwille, Gir, 15, 16, 
Sie wandeln nicht in meinem Gefeg und Rechten, die ih 
euch vorgeheller babe, Jr. 44, 10; wofürman doch jegt lie» 
ber gegeben, vorgefprieben, fagen würde, Am häufigften ge 
braucht man es noch von Perfonen. Grrobes gedachte Petrum 
nach ©fiern dem Dolfe vorzuftellen, Apoſt. 12, 4. 6, ihn bems 
felben als einen Verbrecher darzuftellen. Jemanden dem Bös 
nige vorflellen, damit der König ibn fennen lerne. Sich bey 
Hofe vor ſtellen laffen. Ein Geiftlicper, ein Beamter wird der 
Gemeine oder den Untergedenen vorgefteller, wenn er ihnen 
feverlich, als iht Prediger oder Borgefegser, dargeſtellet und ges 
jeiget wirb. pr 

(2) Die Beflalt eines Dinges Fenntlich machen, eigentlich, 
sinem andern bie Geſtalt eines Dinges Penuslih machen; wo 
es wieder in verfchiedenen Fällen gebraucht wird, a. In mehr eis 
genslichem Verfiande firller man jemanden etwas vor, wenn 
man ihm die Oeftalt eines Dinges anfchauend erfennen macht, 
43. buch Abzeichnung, Abreißung u, f.f. In / welcher Bebens 
tung'es doch feltener gebranche wird, b. In einerandern Eine 
ſchrãnkung ſtelet man etwasvor, weun man hinreichende Erw 
kenniniß · und Beftimmungsgründe erhält, woraus die Befchaffen« 
heit eines anderen Dinges erfonnt werden fann; zunächft auch 
won der imfern Öeflalt, aber auch häufig in weiterer Bedeutung, 
Vorfellen iſt indiefem Berflande dem wirklich ſeyn entgegen ge» 
fegt, Dir Schaufpieter heller auf der Bühne den Bönig vor. 
Der Stein foll einen Bäfe vorſtellen. Er fleller was großes 
vor, fagt man im gemeinen Leben, wenn fid) jemand fehr voruchm 
betrãgt. Es fieller jemand bey einer Hochzeit den Vater vor, 
wenn ee deffen Srellevertrite, Da esdenn in der vertraulichen 
Sprechart auch oft für wirklich feyn gebraucht wird, Vergeben 
fle mir nur, daß ich noch immer den Zerſtreueten vorftelle, 
Gell. Doc fie Hellen einen ſehr ſtummen Sreund vor, eben 
derf. €. Einem etwas worftellen, ihm eine anfchanende Erkenut · 
nig davon bepgubringen fuchen, R 

Die Zurcht Helle Wölfe groß, als Stiere, 

Geſchwader groß, wie Heere, vor, Lichtw. 
Ya weiterer Bebeurung ſtellet man jemanden etwas vor, wenn 
man ihm durch Worte eins thärige Erfenntniß von einer Sache 
nach allen ihren Theilen und Folgen bepzubringen fucht, Jeman⸗ 
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den fein Vergehn, die Unmöglichkeit einer Sache, den rue: 
sen einer Unternehmung vorfiellen. Es ward ibm worges 
feller, wie viel er dabey verlieren würde, d. Sich etwas 
vorkellen, eigentlich, eine anſchauende Erfenntnif davon bar 
ben. Stellen fie id mein Entfegen vor, Aber aud über» 
baupt, fich einen Begtiff von einersSache machen, Das Fann 
ich mir leichte vorfiellen, das kann ich mir unmöglich vor= 
fiellen. Das hätte ich mir nicht vorgefteller. Man muß ſich 
die Dinge fo vordellen, wie fe wirflid fin). Sich Gore 
in feiner Größe vorftellen. Ich Helle mir die Sache fo vor, 

Dorftellig, adv. welches nur in Einer Bedeutung des vorigen 
Zeitwortes, und zwar auch bier nur mit dem Zeitisorte maden 
gebraucht wird, Femanden etwas vorſtellig machen, ihm einen 
Begriff vonden Umfländen und den Folgen einer Handlung Des 
zubeingen fachen, um dadurch auf feinen Willen ju wirken, eine 
thätigMrtennmiß der Befchaffenheit und Folgen einer Sache 
bey ihn zu erwecken ſuchen; wo es ein wenig nachdtüclicher ifl, 
als rorktellen in eben derfsiben Bedeutung. ’ 

Die Vorſtellung, plur.die—en, von dem Seitworte vorfick 
ten. 1. Die Handlung des Vorfichens, in alen Bedeutungen. 
Die Vorfiellung eines Predigers, eines Beamten, da er fei, 
nen Untergebenen vorgeftellet wird, Die Vorfkellung eines 
Schaufpieles. 2. Was vorgeſtellet wirb. (1) Die finnliche 
Machahmung menfchlicher Handlungen auf der Schaubühne, 
und diefe nachgeahmten Handlungen felbft, heißen oft eine vor⸗ 
Kellung. In die Vorfielunggeben. Kine Vorſtellung mit an⸗ 
feben. 12) Inder vorlegren Bedeutung bes Zeitwottes iſt bie 
Vorflellung eine Hede, wodurd man bep jemanden rine thätige 
Erfenntnig der Umfländeund Folgen einer Handlung zu bewire 
ten ſucht. Jemanden die nahdrilichfien Dorkellungen thun. 
Ylle vorkellungen waren fruchtlos. Ich babe ihm alle mözs 
liche vorftellungen get han, Gel, (3) Bon der legten Bebeus 
tung des Zeitwortes iſt die Dorfiellung in engeren und eigenili⸗ 
er Bedeutung das Bild, welches man fi von einer Sacht in 
Grdanfen macht, in weiterer aber, ein jeber Begriff von eıuer 
Sadır, die Idee. Vordellungen haben, Begriffe, Ordaufen, 
Unfere Empfindungen richten ſich nach den Dorfiellungen uns 
fers Derfiandes, Bel. Man gebraucht es indeſſen in dieſer weis 
teen Bedeutung am bäufigften im ganz allgemeinen BVerſtande, 
indem in einzelnen Fällen Begriff üblicher il. Die Vorgellung 
von der Unendlichkeit der Weir, befferder Begriff, So bald 
es aber die bioge Handlung bedeutet, wird Dorfielung auch bier 
ohne Auitoß gebraucht, Daher die Vorfiellungskfraft, die Kraft ' 
enit anfchauende Erkeuutniß, und im weitern Verſtaude, Begrif⸗ 
fe, gu haben. 

Die Vorſtoͤnge, plur.die—n, in bem Schiffsbans, die vordrre 
Stenge, d.i, die Örenge oder der erfle Auffatz des Fodemates, 
welcher auch die Sodeftenge heißt, 

Der Vorftich, des —es, plut. die —e, im Hüttenbaur, der erfle 
Stich, weicher nach der Wochenſchicht vermittelft des Ericheis 
fens gemacht wird. 

Dorftopfen, verb.reg. act. vor eimas flopfen, Werk vorſto⸗ 
pfen, vor eine Offauug. So aud) dir Vordopfung. 

Der Vorſtoß, des—es, plur. die —fofe, was vorflößt, nur in 
einigen Fällen. Bey den Werfieuten iſt es fo wohl ein hervor 
ragender Theil, alt auch die, Herverragung. In der Bienenzucht 
wird die zähe ſchwarzbtaune Materie, womit die Bienen ihren 
Bau an den Seiten der Stöde befeſtigen, die Offnungen deriele 
ben verwahren u. ff. der vorſtoß geuannt, in melden Falle es 
feinen Plural leidet. Ben andern heißt diefe grobe Materie das 
vorgewäds, das Stopfwachs, Berb ı. ſ. f. 

Vor: 
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vorfloßen, verb.irreg. (&. Stoßen) Esift: 1.Ein Neutrum 
mit dem Hülfsworte feyn. (1) Borragen, bervor ragen, eir 
ste feltene, nur in einigen Fällen übliche Bebenrung. (7) In mars 
hen Örgenden gebraucht man es auch, wie auffioßen, d. i.un« 
dermuthet begegnen. Wenn ihm einige®elegenbeit vorgeloßen 
wäre, Groph. =. Ein Xetivum, verwärs, nach dem vordern 
Theile zu ſtoßen. Femanden vorfioßen. 


Vorfireden, verb.reg. act. . Borwärts oder hervor ficedfen, 
Die Sand, die Zumge vorfire@en. ®. Leihen, doch nur in ſol ⸗ 
hen Fällen, wo man jemanden etwas leibet, welches er in einem 
andern Dinge oou eben berfelben Art und eben demſelben Werthe 
wieder gibt, Man ſtrecket jemanden Geld vor, wenn man ihm 
felbiges vorfihieße, Die Boten vorfireden. Aber man ſtreckt 


ibm auch Getreide vor, fo fern es der andere mit anderm Örtreis - 


de eben derfelden Art und Menge wieder erflattet. Im gemeinen 
Leben höret man auch oft,jemanden ein Brot, eine Mandel Eyer 
a.f.f. vorfiredien. Aber wern eben dasfelbe Ding wieder gegeben 
wird, z. B. ein Buch, ein Pferd, fo wird dieſes Zeitwort im Poch ⸗ 


deurfchen nicht gebraucht. (S. auch Dorfchieden.) Im Ober ⸗ 
deutfchen ift für vorfiredien auch barfireden üblich. &o auch die 
vorſtreckung. 


Anm. Strecken ifl hier das Intenfioum von reichen, baheres 
auch von andern Dingen als Geld gebraucht werden kann. Daß 
#6 aber im Hochdeurichen nicht in den Fällen üblich iſt, mo man 
ein und eben dasfelbe Ding leihet und wieder gibt, rühret bloß von 
dem Gebrauche her. In manchen Provinzen gebraucht mıan 3 
ohne Unterſchied für leihen oder borgen. 

Vorftreichen, verb. irreg. act, (&. Streichen.) ı. Borwärts, 
nad vorn zu reichen. Die Saarevorftreichen. 2. In einen 


Buche, in einer Schrift etwas vorfreichen, es durch einen vorn, _ 


an dem vorderen Ende gemachten Strich bezeichnen, So auch die 
DVorfireihung. 

Dorfireuen, verb. reg. act. vot etwas freuen, Den Sühnern 
das Sutter vorfireuen. 

Der Vorſtrich, des — es, plur. die —e, ein vorn, an dem Border 
tbeife gemachter Strich. In diefem Verftande find bed den 
Schlöffern Dorkriche, die Striche, d. i. nicht riefen Einſchnitte, 
ander pordern Fläche eines SchläffsIbartes,baber auch derjenige 
Theil im dem Eingerichte eines Schloffes, um weichen ſich ein 
Sorflrich breßet, der Dorfirich gtnannt wird. 

Vorſtricken. verb.reg.act,. Einen Strumpf vördriden, ihr 
vorn neu ſtricken. 

Vorſuchen, verb, reg. 1. Activum, beroor ſuchen, doch nur im 
gemeinen Beben. Etwas unter dem Tiſche vorſuchen. 2. Ein 
Veutrum mit haben, anf welche Acı es ben den Jageca üblich iſt, 
wenn fie wit dem Lelthunde der einem Holze hinziehen, wu zu fe» 
ben, was. für Wild im Felde gewefen. Daher das vorſuchen, 
und bey den Zägern auch die Vorſuche. 


Der Dorfumpf, des — es, plur. die —fumpfe, im Bergbane,ein j 


Sumpf, d. i. Bertiefungin einer Brubr, wo fid; das Waſſer james 
melt, welchestman dutch Röhren heraus ziehen will, 


Dortanzen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben. 
1. Boran fangen, unter mehrern tanzenben Perfonen der erfie, 
der Ordnung nach feon, 2, Zinem andern vortanzen, in deſſen 
Gegenwart tangen, fo wohl, daß er es ſehe, als auch, daß er dar⸗ 
nach tanzen lerne, 3. Jemanden vortanzen, ihm durch geſchwin ⸗ 
des Tanzen zuvor kommen, 

Der Vortänzer, des —s, plut.ut nom. ling, Famin. die vor⸗ 
tänzerinn, ».Eine Perſon, welche unter mehrern tangenden Pers 


fonen die erjte ber Drdmung nach ift. Roch häufiger, %, cine Pers 
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fon, welche bie Tänze anderer angibt und leitet, ihnen gleihfam 
vortanzet. Ben bemgroßen Haufen heißtein folder Bortängen 
der Plagmeifter oder Platzknecht. e 


Der Vörtheil, des —es, plur. Hie—r. 1. * Eigentlich, ein 
Theil, welchen jemand vor andern voraus hat oder befommet; in 
welcher Bedeutung es ehedem ohne Zweifel von einem Erbiheils 
gebraucht wurde, welches jemanden zum voraus vermacht wurde. 
Im Schwed. iſt Fördelsäker noch jegtein Acer, welchen fi 
jemand, wenn er feine Orundftüce unter feine Kinder veriheilet, 
zurück behãlt. Diefe Ableitung wird auch durch das gleich bedeu⸗ 
sende Franz. Avantage und im mittlern Bat, Adevantagia, 
Advantagium, beftätiget, weldjes ejuen folchen Erbipeil ber 
deusete, welcher jemanden zum voraus vermacht warde. Juden 
For. Aragon.ift ein Titel: De avantagiis, quas uxore 
praemortua, velipfa fuperflite, virautejus [uccello- 
res habere debent;; ingleiden, de adevantagiis, quas 
vir etejushaeredes habere debent ante partem. Doch 
diefe Bedeutung iſt im Hochdeutfchen veraltet, wo es, 

®.mır noch in verfchiet enen figlielichen Bedeutungen gebt aucht 
wird, . 


(1) As win Coneretum. 0. Im Handel und Mandel iſt 
es ber überſchuß, der nach Abzug der Koſten von einer Waars 
ober Arbeit übrig bleibt ; der Gewinn, in manchen Fällen auch 
der Nutzen. Es iſt hier ebenfo unbeflimmt, als Gewinn, und 
Tann fo wohl voneinem erlanbten und billigen, als unerlaubten 
und übertriebenen Überfchnffe gebraucht werden, Der Plural ift 
indiefee Bedeurumg nicht üblich. Suche nicht Vorebeil, wenn 
du opfern jolld, Sir. 35, 15. Auffeinen Voreheil fehen. Sei» 
ne Waaren mit Dortheil verfaufen. Einen vortheil vers 
abfäumen, aus den Sänden laffen.. Etwas feines vortheils 
wegen thun. Einen vortheil machen, im gemeinen Leben, 
einen Gewinn an etwas haben. Stoſch glaubt, das Wort Ge: 
winn fiheine mehr Wagen und Befahr voraus zu feßen, als vor⸗ 
tbeil; alein, dazu bar ihn wohl der Gewinn im Spielen ver» 
leitet, dee doch nur eine engere und untergeordnete Bedeutung bes 
Wortes Gewinn iſt. Der Sprachgebraud ſcheinet feinen Untere 
ſchied unterbepden Wörtern in diefee Bedeutung zu machen ; au⸗ 
6er, daß vortheil mıche tim gemeinen Leben, Gewinn aber mehr 
in der edleen Schreidart vorfomunt. b. In weiterer Bedeutung, 
jede Art von Bolfommenbeit, welche ein Dinz vor dem andern 
voraus hat. 1, Im weite den Rerftande, wo es fehr-unbefiimmt 
i@, mid alle Umftände unter fich begrrifen kann, welche zut Voll ⸗ 
fommenheit eines Dinger geceichen, oder zur Beförderung der Ab» 
ſicht einer Derfon dienen fönnen. Etwas zum vottbeile dee 
gemeinen Weſens ıhun, ja deffen Seien Der Staat hat 
viele Vorteile von blühenden Colonien, gu welchen Bortheilen, 
denn ſo wohl die Brförderungder Macht, als auch des Anfehens, 

des Reichthums; des Fleißes u. f.f. acbören. Das wird zu 
deinem Vortbeile gereichen. Wasfir vortheil bak du da: 
von? Pin Buch bringe uns vortbeile, wenn es unfete Er⸗ 
-Tenntniß erweitert, Bin Landgur hat viele Voreheile, weun 
es eine aute Lage und andere Umftände har, welche nicht den ri» 
nen jeden Landgute angetroffen werden, DenDortbeil eined Des 
tes in Acht nehmen, deſſen zu unferer Abficht dienliche Beſchaf⸗ 
fenheit. Bine Armeebar viele vortheile wor der andern wor: 
aus, wenn fie foldpe Umflände vor ihr voraus bat, weiche ihe 
das Übergewicht geben fönnen. Sich alle vortheile zu Nuge 
machen, alle günflige Umflände, Seinem $einde den Dorthril 
abgewinnen, ablaufen, einen günfliaen Umſtand, weicher 
ibaı das Übergewicht geben könnte. Seinen Dorrbeil in Acht 
nebmen, rinen ſolchen günſtigen Umſtand. In dem vortheil 
Nunas legen, 
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Bun ſich an einem vortheilhaften Orte, imeiner vortpeilhaften 
are befinden. 


Jetzt fegtein kahler Trof , der indem vortheü liegt, 

Den beiten Helden ab, Dpig, 

2, In einigen engeren Bedeutungen. «, *liberlegenbeit an Werib 
end Mürde; eine jegt veraltrie Bedentung, wofür Vorzug üblis . 
eher ift, Guben wir einen vortheil? Gar Feinen, denn te. 
Röm.3, 9; d. i. einen Vorzug, So auch v. 1. was haben denn 
die Jüden Vorebeils ? A, Einbefonderer Dandariff, Zeit, Mübe 
und Koften zu eriparen. Stwas mit einem «gewiffen Dorıhriie 
thun. Ss geheret zuallem eın vortheil. Seine vortheile 
gebeim halten. 

(ey Als ein Abſraetum, der Zuſtand, da ein Ding einen Vor⸗ 
zug vor andern hat; ohne Plural, Line Schrift, welche ſich 
»or andern ſeht zu ihrem vortheile auszeichnet. Wohin auch 
die R. A. gerechuet worden fönnen, fi im Vorcheile befinden, 
ſich aus dem Dortheile begeben, 


Anm. Im Niederfächfifcen gleichfalls voordeel, im Schwer 
difden Fördel. In einigen Oderdeutſchen Gegenden ift es 
in ungewiffen Orfglechee üblich, welches auch bey deu Ovitz 
und in der Deutſchen Bibel Sir. 20, 23, vorkommt, biger 

gen es in andern Stellen richtiger der vortheil lautet, Ir 
einigen Niederdeutfchen Oraenden ift für Vortheil vorbate üb» 
kich, welches von Bate, — Hochdeutſch, baß, beſſer, 
abſt etnmet. 

Wortheilen, verb, reg. neutr. welches mit dem Hülfsworte 
haben gebrancht wird, adeenurim gemeinen Leben einiger Ge— 
genden üblich ift, auf feinen Vorrbeil, d. #. Bewinn, Rusen, 
bedacht fepn, beſonders, fo fern foiches auf eine unerlaubte Met 
arſchiebet. 

Birger ind Füchſe sum Schmeicheln und Schmiegen, 

vortheln, Beeuden, $inanzen und Ligen, Logau—. 

Wer im Gecingen butelt, wo man nicht viel ges 
winnt, 
Wird mehr in Jachen vortheln, die mehr genießlich 
= find; cken derſ. 
Im Hochdeutſchen gebraucht man es nut in der Iufammenfegung 
b>vor:beiler und übervortheilen. 

Vertheilhaft, —er, —rfe, adj, et adv. ». Von vortheil, 
Gewinn, iſt vdethei baft. (+) Seinen Vortheil fuchend, Fretige 
kit beigend, in allen Du: gen vornehmlich auf feinen Worsheil zur 
febin, und derin gegtündet. Vertheilhaft feyn. Ein vor: 
cheilhafter Baufmarın. 

Die worrheilhafte Statt, wo Nahrung zu gewinnen, 
Saft jeder muß auf Lich, auf Lid’ auf Rünke ännen, 
Sera, 
Im Hochdeutſchen if es in diefer Bedeutung nut noch in eins 

& ea niedrigen Sprecharten üblich, wo man es, fo wie das edlere 
eisennugig. gemeimistich nur im nachtherliaen Verflande, von 
der herrſchenden unerlaubten Neigung arm Nusen und Oewinn 

———— (2) Beribeil, Mugen, Gewu.n beingend, in —* 

| Wer Bedeutung es zwar im Peochdeutſchtu ſeht häufig if, 
doch in derfelten mit dee foigenten, 2. meitern Betvntung * 
fammen fließt, wo alles vortheilhaft genannt wird, was unfere 
Abſicht zu befördern geſchicht iſt, oft auch, was zur Bollomiten. 
b.it cines Dinges gereicht, furz as ehien vortheil in der mek 
gern Bedeutung entpättund gewähren, Das wird dir fehr vor⸗ 
sheilbafe ſeyn, wich dir Mnnen bringen ‚ deine Abfttcht brfäre 
dem, Dievortbeilbafte Lage eines Ortes. Der Ort if ſehr 
wortheilhaft gelegen. Ich babe in meinem Lben nichts 
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„vertbrilbafteres für mich geböret, nichts angenebmeres, rimere 

helbafteres, Geh. Sie ih sehr vortheilhaft gewachien. 
Das vortbeilhafteſte Lichte fur Mabler und Rupferücchre 
in das Licht von Vlorden, weil es ihrer Abficht am gemäs 
foften if. 

V rtheiliſch, — er, — te, adj. et adv. welches imHochbeut« 
ſchen unbekannt int, und nur ner in der Deutichen Bibel für vor= 
theilhaft in der erffen Bedeutuug vorfomni. Berflucht fep der 
Vortheiliſch⸗ Mal. I, 14. Min vortheiliſcher Menſch laſſet 
ihm nimmer genugen an feinem Theil, Sir. 14,9 

Das Dortbier, des — es, plur. die—e, ein muc brp den Jüs 
gern Ablichts Wort, ben dem Wildbret und den Bemfen dasjenige 

Thlet zu begrichnen, welches unter mehreru voran gehet, denirup 
aleichfam führer, u 

Vortbun, verb. irreg. act. (S. Thun,) welches nur im ge⸗ 
meinen Leben üblich ift. 1. Bor etwas tbun. Die Schürze 
vorthun, dor den Unterleib. Den Riegel vortbun, dor bie 
Thür ſchleben. 9. Sich vorthun, wofür doch hervor hun 
üblicher if, 

"Der vortiegel, des—s, plur. ut nom. fing. auf den Salger · 
hüten, ber Ziegel, woriu fich das Wert ſammeit, und aus weis 
em es heruach in Müpferne Pfannen gegoffen wird. 

Der Vortrabe des— es, plur, doch nur felten, und zwat von 
mebrern Haufen diefer Art, die —e, ein Eollectivum „ denjenis 
gen Danfen Neuſchen zu bezeichnen, welcher vor dem Haupt ⸗ 
oder voraehmjten Haufen hetziebet, zum Unterſchiede von dem 
VAachtrabe. Es war ehedem von den Armeen fehe üblich, ift 
aber nunmehr größten Theils veraltet, feit dem Dortruppen, 
uud bejoxders das Krangdfifche Avant: Garde, üblicher gewor⸗ 
den. Luther batdafür das noch ungemöhnlichere Vortraber, 
Du ſandten vor dir ber Seine vortraber, Wrish. 12, 8. 
Ebedem war dafür aud vorhuth und vorzug üblich. Es ift 
von traben, infeiner veralteten weiiern Bedeutung. für geben, 
sieben, 

Dortraben, verb. reg. act. mit feyn. ı. Einem vortra⸗ 
ben, ibm im Teabe vorreiten, durch Traben zuvor fommen, 
a. In deffen Gegenwarltraben, damit er es ſehe, und nadiras 
bin trene, 

Der Vortrag, des — es, plur. die— träge, von bem folaens 
deu Zeitworte, doch nur in deffen legter Bedeutung. 1. Die 
Handlung des Vortragens ohne Plural. So wohl in der weitern 
Bedeutung. Der Vortrag göttlicher Wahrheiten. Als auch 
in engerer Bedeutung. Den Vortrag bep dem Sirien baben, 
dazu verordnet ſeyn, dem Kürten die vorfommenden Sachru 
rot zutragen. Pine Sache in Dorrrag bringen, fir einem 
Dorn oder einem obrigkeitlichen Collegio jur Überlegung oder 
Entſchlleßung vortrasen. 2. Dir Artund Weiſe, wie man et: 
masvorräg:. Da denn nicht allein die Borſtelluugen und Aus · 
drüde, ſendern and die Stellung des Redners und deſſen Bewe⸗ 
nungen mit zum Bortrage grbören, weiche legtren man den au— 
Fern vortrag nenne. Einen fatlichen, verſtändlichen vor— 
trag habtn. 3. Dasjenige, was man vorträgt, eine Reihe zu⸗ 
fanmen bängender Ausdrüde, andern dadurch mit einander ver⸗ 
Inlofte VorſteLangen benzubringen ; ingleichen die Sache, welche 
wan auf diefe Art zu des andern Kennenif bringt, Mein vortrag 
ſoll diefer ſeyn. Einen vortrag abkürzen. 

Vortragen, verb. irreg. act. (©. Tragen.) . So fern vor 
wor einem andern ber bedeutet, tragt man jemanden das 
Schwert, eine Laterne u.f.f, vor, wennman felbige vor ihm 
ber traget. x. Vor einem andern tragen, d,i. es ihm unmite 
teldar gegenwärtig machen, (2) Ia mehr eigentlichen Beritande, 
wo es in der Deutſchen Bibel miehrimapls don den Speifen für — * 

I: } 
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ſetzen gebraucht wird, Eſſet, was zuch wird vorgetregen, 
Luc. 10,8. Und man trug ihnen Effen vor von feinem Tiſch, 
ı Mof. 43, 34. Im Hochdeutſchen is in dieſer Bedeutung vers 
alter, (2) Im figürlichen Berfiande, durch eine Reihe zufaınmen 
Sängender Aasdrüde, Borftelungen ben andern zu erwecken für 
ru, a) Im weiteren Borflande, wo ei abſolute nnSobne Meldung 
der Verſon gebrduchtiwird, Die Babe haben, erwas deutlich 
vorzutregen. Er terug die Sache ſehr rührend vor Wo es 
überad aebraucht werden kann, wo eine Rebe zuſammen hängen» 
der Ausdrücke oder Borfielunaen Start findet. b) In engerer Be⸗ 
drutung. Binem etwas vortragen, es durch rin: Neche zu ſam⸗ 
wen bängender Bprftelungen zu deffen Benrtbeifung oder Wohl, 
zu deffen Wiſſen ſchaft bringen. Der Gemeinde gottliche Wahr: 
breiten vortragen, Eine Sache dem Landesherrn vortragen. 
Ihm rine Klage, eine Birte vortragen. Geine Sache dem 
Ratbe vortragen. Go wohl die Heike zufanmen baugender 
Rorfirflungen, ats auch die Abſicht, unterfpeiden diefes Wort von 
vorftellen. 

Daher die vortragung in ber erfien und der Vortrag in der 
letzten Bedeutung. 

*Dorträglich, —er, —Re, adj. et adv. ein Oberdeutſches 
Mort für nüglich, heilfam, wofür im Hochdeutſchen zuträglich 
ublch iſt. Vermurhlich von einre veralteten Bedentung des Zeit» 
worte? vortragen, nad weicher es auch nügen, heilfanı fegn, bez 
deutet bat. 

Vortroͤfflich —er, —fe adj.et adv. andere Dinge femer Art 
an Gute und Volllommenheit weit überterffend, im hohen Grade 
vorzüglih, wofür and nur das einfache trefflich gebraucht 
wird, Ein vortreffliger Mann. ine vortreffiihe Schon: 
beit, as eber vorerefflid aus, Plinge, ſchieckt vortreff⸗ 
lich. vortrenflich fingen, tanzen n. ff. Tonnen. ine vor: 
treffliche Natur baben. Jemanden einen vortrefflichen Dienft 
leiſten. Die TIatur hat dem Menſchen nichts vortrefflichers, 
als Sen Verſtand gegeben, Sonnenf. Pr aß und fand die 
Seuchtvortrefflih ven Geſchmack. Er laßt es fih vortreff⸗ 
lich ſchmecken. Da es denn oft auch in einem vorzüglich ho⸗ 
ben Brave bedeutet, vortreff ich ſchwören, ſuchen, trm« 
Zen Fönnen. 

Anm, Bon der Abſtammung des Wortes (S. Trefflich.) Da 
die ſes allein ſchon fo viel als vorereffiich bedeutet, das legtere auch 
wider Me Natur dee mit vor zufammen gefegten Wörter den Ton 
Auf der zweoten Snibe hat, fo ſcheint vor bier aus dem intenfiren 
wer verderbt zu jegun. Ehedem war für vorsrefflich auch ubrrereffe 
lich üblich. 

Die vortrefflichkeit, plur. die—en. 1. Die Eigenſchoft, da 
ein Ding vortrefflich it, oyne Para, 7. Eine vorterffliche Eis 
genirbaft oder Sache, mit dem Plural. In beyden Fallen zuweis 
len auch nur Trefflichkeit. 

Vortreiben, verb. irreg. act. (8. Treiden.) 1. Borwärtt, here 
vor techden. Dis Wild vortreiben. 2. Vor einem andern treis 
ben, d, 1 1rcibend im deffen Gegenwart bringen, damit er es fehe, 
Si dao Virb vortreiben laffen, es gu beſich igen. 

Vortriten, verb. irreg, neutr. (S, Tveten,) nit dem Hülffwors 
tefepn, 1. Vorwärts, bervor treten. Tritt von, ©. Vor 
etwae treten, z.. B. vor eine Dffnung, befier davor treten. 3 
Einem vortreten, feyerlich uud langſam vor ihm hergeben, Sus 
weilen andh, obgleich ſeltener, dem Range nach vor oder über ihn 
gehen. ©. vortritt. 

Der Vortrieb, bes—rs, oder bie Vortrift, plur. car. in 
einigen Gegenden das Recht, fein Vieh cher als andere, Auf die 
Weide zw treiten ; im Gegenſatze des Nachtriebes oder 
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der Vachtrift. Den vortrieb, die vorteiſt haden. €. 
vorhuth. 

Oortrinrfen, verb. irreg. act. et neutr. (9. Trinfen,) wild t 
im letztern Falle baden b.fomme, Einem vortrinfen, in deſſen 
Orgenwart trinken, damit cr nachtrinfen lerne. Im gemtinen 
Leben auch, jemanden im Trinken übertreifen, 

Der Vortritt, des—es, plur. car. von dem Zeitworte vortre⸗ 
ten, das Rıdt, rinem andern vorzutreten, d. i, !cm Range nach 
vor ihm zu gehen; ein im Hochdentſchen feltenes Ware, Den 
vortritt vor jemanden baben, den Fang, _ 

Die Dortruppen, fing.car, die erſten oder vorderſten Trubeen 
eines Kriegesperres oder eines beträchtlichen Theiles dee ſctocu; 
Graz. die Yvant: Barde, ©, vortrab. e 

Porüben, verb. reg. act. vorläufig üben, ‘durch vorher schende 
Übung zu eiwas geſchickt wachen ; ein felenes Wort, En wena 
häufiger it das Wort Dorübung,. pur, die—en, fo wohl dee 
Handtung des Borübeus, als das dadurch erwach ſene Producer, 
Sol fih der Dichter nicht voruben? Kiopfl. Vorubungen in 
ser Berrdfamkeie, wodurch man ſich zu einem fünfeigen Meder 
au bilden ſucht. 

Vorüber, ein Rebenwort, eigentlich des Ortes, fi rirlich aber auch 
der Seit, vor einem andera Dinge über, d. i. au deinvordera 
Theile hin und weg; wo cs in der edlern Schreibart gern für das 
im täglichen Umgange gewöhrdi here vorbey getcaucht wird, 

ı, Eigentlich, von deun Drie, Wenn denn nun meine Gere» 
lichk eit vorüber gehet, — bis ich vorüber gehe, = Mof. 33, 22. 
di, vor dirvorbes. Daman vorüber ging, fiche, "da wur er 
dahin, Pf. 37, 36. Die aber vorüber gingen, läherten ibn, 
Manb, 27, 39. So auch vorücer laufen, reiſen u. [.f. So 
gar der Menſch gebt fubllos bier vorüber. Wo andere mit 
ctler Unempäntlichkeit vorüber geben, da lächeln mannig- 
faltige Jreuden um ibn ber, Orßn. 

Menn der Begenftand, vor welchem etwas vorbep gebet, vor» 
mirtell eines Mennwortes anggrdrudt wird, fo pflegt man im ge» 
meinen Beben wohl dos woruber zu trennen, und alsdanı das vor 
vor dem Nennworte gu fegen ; weiches auch. ſeht oft in der Deut 
ſchen Bibel geſchichet. Und da der ſerr vor feinem Angeſicht 
iberging, = Mof.34,6. Habe ih Gnade Funden vor deinen 
Augen, fo gebe nicht vor. deinem Rnecht über, ı Wior, 15,3% 
Meine Brüder geben verächtlich vor mirüber, Dieb 6, 15. 
Pautus baste beſchloſſen, vor Epheſo über zu Schiffen, Apoſt. 
20,16, Den lbelifang, welchen diejes in der edlen Schreibart 
derurfachs, vermeidet mar am fiherfien dadurch, das man das 
Mebenwort ungerrenntläffet, und vor vor dem Mebenmworte wie ⸗ 
derbohlt. Br ging vor uns vorüber, Wie bitter ifi der Tod 
dann, weun er vor dem Unglüdlichen vorüber gebt! Wo 
men in ber höhern Schreibart auch wohl das vor wegzulafe 
fen pflrat. 

Tırffinnig ging mein Dater mir vorüber, Schleg. 

Da ging der boldfelige We, zuerſt gefühlt, mir voräi: 

ber, Zach. 
Wenn aber einige bier die vierte Endung gebrauchen, fo ſcheinen 
fie teils durch die im Lateiniſchen mit praeter in chen demfels 
ben Berſtande gufanımen grfesten Seitwörter orr eitet zu (con, 
praeterire villam, praeterlabijaliquid u. f. f. theils duch 
die figürliche Bedeutung des vorbey, einen vorbey gehen, ihn üder ⸗ 
geben. 

Der Schlaf wird mich vorüber geben, Zach. 

Baly wird ein Mädchen bier den Pfad vorüber gehn, 
ſchon, wie eine dev Grazien, Geßn. Die veinefen — 
mißet 
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miſſet der, der nachlaͤſſig deine Schönbeiten (Natur) wor: 
über gebt, eben derſ. In allen dieſen Stellen empfinder ſchon 
das Ohr deu itbellaut, der aus Verſehlung des cechten, dem 
vor gebührenden Endung enificher. Pingegen, einen vorüber 
geben,d. 1. ihn Abergeden, würde dem Sprachgebtauche nach rich» 
diger in der vierten @udung ſtehen können, wenn es nur gebräudhe 
lich wäre. 
2. Figürlich, der Zeit nach, wie vorbey, gleichfalls nur in dee 
edlern Schreibatt, von einer verfloffenen Zeit, noch meht aber 
don einer zu Ende gegaugenen, ober doch aus unferm Empfin ⸗ 
dungsfreife gewichenen Wirfung oder Handlung. Das Fahr, 
die Woche, die Stunde, ift nun vorüber. Bis dap das Unglüd 
vorüber gebr, Pf. 57,2. Derbirge dich einen kleinen Augen⸗ 
bli®, bis der Zorn vorüber gehe, Eſ. 26, 20. Die Schiner zen 
find noch nicht vorüber. IR der Zufall vorüber. 
Anm. Die älseten Deurfchen Schrififteller gebrauchen für 


biefes Nebeniwort entweder furi alley, furifaren. Ditfried 


vorüber geben, oder uvre allein, wie Willeram. über wird noch 
im gemeinen Leben einiger Gegenden, sage Nie der deut ſch⸗ 
landes, für vorüber gebraucht. 
Ja wär’ der Thränen erfier Aus bruch über, Schleg. 
Die Vorübung, ©. Dorüben. 


Das Dorurtbeil, des —es, plur. dir—e, ein Uribeil, eine 
Deinung, welche man obne gehörige Unterfuchung für wahr 
hält, ein vorgrfagtes Urtheil, welches man über ein Ding fäler, 
ehe man es gehörig unterfucht bat, und im mweiteen Vetſtande, 
eine jede, ohne gebärige Prüfung angenommene Meinung. Dors 
uerbeile begen. Kin vorurtheit ablegen. Sich von allen 
vVorurtbeilen logmachen, berrſchende vorurtheile, uners 
wiefene Säge, welche ung bergeftalt zur Bewohnbeit geworben, 
daß wir auch ohne unfer Wiffen nach denfelben urtbriten, Es 
it obne Zweifel nach dem Mufler des Latein. Praejudicium 
gebilder, 

Das Vorvieh, des —es, plur. car. in der Landwirthſchaft und‘ 
denjenigen Schäferenen, wo die Schäfer nicht auf det Anınenge 
firben, diejenigen Schafe, weiche dem Schäfer und deſſen keuten 
von der Herrichafi frep gebalten werben, 


Die Dorwache, plur. die —n, die vorderfte oder äußerfie Wache, 


eines Haufens Soldaten, wofür doch Dorpoften üblicher if. 


Das Vorwachs, des —es, plur. car. dasjenige Flebrige Harz, 
womit die Bienen alle Dffnungen des Stodes zu verftopfen, und 
die Wände zu überziehen pflegen, Kit, Propolis. 


Vormägen,verb.reg. act. uud Dorwiegen,verb. irreg, act. 
(S.Wiegen.) Einem etwas vorwäagen, im gemeinen Leben vor— 
wiegen, es in deffen Örgenwart wägen, fo wohl, ihn von dem Ges 
wichte gu überzeugen, als aud, damit ec nachwägen lerne, 


Dorwalten,verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, durch 
überlegene Arafı ſich vorzüglich äußern, vorzüglich von andern 
ähnlichen Dingen empfunden werden ; ein befonders im Ober» 
deutſchen übliches Wort, wo et gemeiniglich fürwalten lautet. 
Daß dero Mugen bierunter vorwalte. Oen Glimpf, die Gna— 
devorwaltenlaffen, Es waltet Fein Zweifelvor, Das vor: 
waltende Sindernif, Da es denn auch wohl von Hochdeutfchen 
Schriftſtellern nachgeabmet wird, Der Eigennug walter bey 


ibm befonders vor, ſticht bep ihm vor, hat ben ibın die Oberhand. 


Es waltet noch ein anderer Grund vor, warum u. ſ. f. 

Die Vorwand, plur, die —wände, von vor und Wand, die 
vordere Wand, die Dorderwand, zum Unterſchirde von der 
Sinterwand. Gonennen einige die äußere Seite eines Oebãu⸗ 
des, Grau. die Fagade, dir Vorwand, Im Hüttenbaue ifl es 
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die Wandvorn an dem Schmelzofen über ben Herde, woron man 
dafelbit auch das Zeitwort vorwanden bat, eine wandelbar ge 
wor dene Borwund ausbefferu oder neu aufführen. Im Foritwes 
fen wird fo wohl die Dolzung vorn an-den Bergen, als auch ber 
Rand von Behölz, welchen man vor einen Gehau füchen Läffet, 
die Dorwand genannt. Yu einem andern Üxcrfiandeift Jie Vor: 
wand in der Jägricp der ee Gang oder die erſte Wand eines 
Klehrgarnes. ' 


Der Vorwand, des —c#, plur, die —wänpr, von dem Seitworte 


vorwenden, dasjenige, was vorgewendet wird, eine wrdichiete, 
ungegründete, oder doch verbächtige Hrfadhe. Unter dem Dor: 
wande der Selbſtbeſch iczung zu den Waffen greifen. Die Re: 
ligion muß oft zum Dorwande des Müpigganges dienen. Fe: 
manden allen Vorwand benehmen. 


Vorwarten, verb. reg. neutr. mit haben. Minem vorwarten, 


in ben Rechten, auf dem Wege anf ibn laueen, in der Abſicht, Ras 
he an ipm zw üben, S. Wegelagerung. 


Vorwärts, rin Nebenwort des Driss, die Richtung einer Bewe⸗ 


gung nach vora, ober dem Vorderiheile zw, zu bezrichnen ; im Ge⸗ 
genfage des binterwärts und rukwärts, Vorwärts geben, 
laufen, Wir Pommen Feinen Schrite vorwärts. Etwas 
vorwärts biegen. Sichvorwärts neigen. Zumeilen, obgleich 
feltener, auch von dem Stande der Ruhe fürvorn. Den Seine 
vorwärts angreifen, won vorn, Ss Liegt vorwarts, por 
dir bin. 


Vorwaͤſchen, verb,reg.act. Einem vorwaſchen, in deffen 


Gegenwart waſchen, damit en es ſebe, oder waſchen ferne. Fir 
gürlich it einem vorwafchen, ihm porplaudern, im verämwilichen 
Berftande, Was für ein Gemiſch von Sewcheley und —— 
waſchen fie mir ba vor? 


Dorwig, rin Nebenwort, fo wohl bes Ortes, als der Zeit, vor civ 


nem andern weg. &$ iſt im gemeinen Leben uud der vertraulichen 
Spredarı am üblicpften. Vorweg geben, voraus. Ich babe 
ihn ner vorweg geſchickt, umd komme bald nach, voraus, Lcff, 
Etwas vorweg faufen,es andern vorfaufen. Dendobn vor: 
weg nebmen, ibn vor der gehörigen Zeit nehmen, ſich voraus ber 
jablen faffen, ERr bar ſchon alles vorweg, hai es voraus bekom⸗ 
men. Es iſt von vorund weg jufainmen geſetzt. 


Vorweinen, verb.reg. act. etneutr.mit haben. Einem por: 


weinen, in befjeu Gegenwart weinen, don dadurch zu rühren, 


Vormeifen, verb. irreg. act. (9. Weifen,) hervor werfen. Br 


was vorweiſen, es andern weifen, es anfweifen. Einen 
Schuldſchein vorweifen,, vorzeigen, aufweifen. Brief uns 
Siegel von jemanden vorzuweiſen haben. So auch die 
Vorweifung. 


Die Vormwelt, plur, inuf: die Welt vor uns, d.i die Menfcben, 


weldhe lange vor uns gelcbı haben. Davon die Dorwelt nicht ge⸗ 
redet noch geheret, Opitz. 


vorwenden, verb.reg. et irreg. act. (S. Wenden,) weldes 


nut irı fiaüt lichen Ver ſtande gebraucht wird, zur Urfache, zum 
Beweguugsgrunde anführen, wo es alle Mahl den Rebendegriff 
einer, eutweder erdichteten oder verdächtigen, oder dech nicht hin⸗ 
länglicben Urfadhe bey fich führer, (Siebe auch Dorgeben und 
vorſchũtzen.) Kine Unpäplichkeit vorwenden, zur Eutſchuldi⸗ 
gung anführen, Er wandte vor, die Zeit ſey dazu zu furs ge 
wefen. Der machte fi bald auf, und wendere vor, er müßte 
Kenten einnebnien, 2 Maec. 3,8. Daber die Vorwendung, . 
Sicthe auch vorwand. 

Anm. Es liegt bier eben De Figut zuun Grunde, wie in wor: 
ſchützen, daber es icrig iſt, weun einge es md Oberdentſcher 
Sitte fürwenden geſchtieben und geſprechen seiffen wollen. 

Do 
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Verwerfen, verb. irreg. act. (5, Werfen,) vor ein anderes 

Ding werfen. . Eigeutlich, da denu dieſes audere Ding ia der 

beisten Endung leder, Den buͤdnern ihre Sutter vorwerfen. 

Dem ſunde einer Anschen vorwecfen, Den wilden Thiecen 

vorgeworfen werden. 2, Fizgürlid, Jemanden etwas vor⸗ 

werfen, e⸗ ıbım als eine Unvolllominenheis mit Peſtigkeit, mit 

‘ Ungeitün wieder in das Andenken bringen, a die damit verduns 

dene und indem Worte werfen gegeündere Deftigfeit es von vor⸗ 

züfenund vorhalten unterſche det mit folhen Worten warf 
fie ipm fein Elend vor, Tob. 2, 19. Wenn mans ihm vorwirft, 
fo thur es ihm im ſerzen web, Sir. 25,24. Jemanden bieges 
nofenen Wohlthaten, feine Ungeſtalt heit, feine Armuth, ſeine 

Kinfalt, ein begangenes verbrechen uf. f. vorwerfen. Daher 

das vorwerfen. S. auch vorwurf. 

as Vorwerk, des —es, plar. die —e, ein von einem Laudgute 

2 abgefondertes und ns zur Biehzucht beftimmies Stüd, 
welches als ein eigenes Werk, oder eine eigene Anftalt betrachtet 
wird. Ein Wrierbof. - Bin Dorwerfbeflehet gemeiniglich ang 
einigen von einem Hauptgute abgefonderten und mit den dazu nö« 
tbigen wirthſchaftlichen Bebänden verfehenen Zänderepen, Ss 
führet den Rahmen ohne Zweifel daher, weil es ſich gemeiniglich 
vor dem Hauptgute befindet; ob es gleich im Oberdeutſchen 
Fuhrwerk lautet, und daher manche zu einer irrigen Ableitung 
veranlaffer hat, als wenn das Vorwerfeine Auftakt wäre, woyir 
das Fubrwe ſen von dem Hauprguse verleger worden, welches zwar 
in einigen, aber vieleicht nur in wenigen Fällen zutrifft. In 
Vaiern heißt ein Barwerf ein Schwaig. 

Der Vorweſer, des—3, plur. ut nom. fing. Fänin, die vor⸗ 
welerinn, eine Perfon, welche vor uns in einem Amte, oder in 
einem gewiſſen Berhätenife geiwrjen iſt, wofür doch tim Dochdeuts 
ſchen vorfahr gewöhnlicher ift. 

vorwiegen, verb.irreg. (9. Wiegen.) 1. Als ein Yerivum, 

(S.Vorwägen.) 7. Ms ein Neutrum urit haben, andere Dinge 
an Gewicht übertreffen, eine Beoeutung, welche nur ſelten vor« 
fommt. : 

Dorwimmern, verb. reg. act. etneutr. injemandes Gegen⸗ 
wart wimmern, damit er esböre. Ich ermangelte auch nicht, 
die Pleinen Seufzerlein meiner Schweſter vorzuwimmern, 
Weiße. 

Der Vorwind, des —es, plur.die —e, inder Schifffahrt, ein 
Wind, welcher dem Schiffe gerade inr Nüden fommt, der mit 
dem Curs des Schiffes einerlep Strich but, fo daß fich das Schiff 
gerade vor demſelben befindet; der Kuͤckenwind. 

Vorwinfeln, verb. reg. act, etneufr, in jemandes Gegenwart 
minfeln, damit er es bire, Du follft nichts dabey thun, als 
meiner Schweſter deine Liebe vorwinfeln, Weiße. 

Das Vorwiſſen, des /, plur. car, der Jufinitiv des veralter 
ten Seitwortes vorwilfen, vorher willen, als ein Hauptwort ge» 
braucht, der Zuitand, da man Kenntniß ober Wiſſenſchaft von 
einer Sache bat, ehe fie geıban oder volzogen wird ; zuweilen 
auch der Dochemußt. Es ih mit meinem Dormiffen gefche: 
ben, ich babe oorher datum gewußt. Etwas ohnejemandes 
vorwiſſen tbun. 

Der Dorwig, des —es, plur. car. ein vorfchneller, voreiliger 
Wıg, in der weitern Bedeutung diefes Wortes, d, i. die unge 
ordnete Neigung, uns ſchädliche oder doch unnörbige Dinge zu 
wiffen und zu erfabren, bloß, um fie zu wiſſen und zu erfahren, 
Zinen Mann zu nehmen babe ich gewilliger, in deiner Jucdht, 
amd nicht aus vorwitz, Tob. 3,19. Was deines Amis nicht! 
it, da laß deinen Vorwig, Sir, 3, 24. 

Br, D 3.4.79, 2, Zuf. 
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Des Dorwig if ein Werk, mit dem ſich Narren pligen, 
Eanig, 

Der Sürwig (Borwig) und der Geid der Liebe 

Jahre ofsmable fchon ins Slugeltleid, Daged. 
Dorwig it es, die Rathſchluſſe Gottes ergründen zu wollen, 

Anm. Schon bey dem Oitfried oma iruwizzi füc voriite 

dig, munis curiolus, vor; bey der Winsbeckinn lauter dag 
Hauptort Furwitz, und im Oberdeutſchen noch jest Surwig, 
Schwed. und Yıländ. Forvita, Angelf. Fyrewitneile.. Es 
bedenter ohne Zweifel zunãchſt das Verlangen, etwas vorber zu 
wiſſen, und in engerer Bedeutung, das voreilige Verlangen, ſchad⸗ 
liche oder doch wundthige Dinge vor der Zeit zu wien, daber fich 
die Schreibart Jürwig an nichts eutſchuldigen läfı, ©. auch 
Wi begierde und Neugier. — 

Vorwigig, —er, —ae, adj,etadv, Vorwitz habend, äußernd,, 
und darin gegründet, Dorwigig fryn. Ein vorwigiger Menſch. 
Kinevorwigige Fragge. Daher die Vorwigigkeit, der Zuftand- 
ober die Fertigkeit, da eia Ding vortwigig iſt, wofür doch Vorwig 
gewöhnlicher ift, 

Das Dorwort,des —es, plur.die —wörter. 1. Fürfpeache, Fürs 
bitie, ohne Plural; eine nur im Riederdeusfchen übliche Bedeus 
tung, wofür Suirwore richtiger ift, (S.dasfelde,) ©, Bep dem 
neuera Sprachledrera werden die Präpsfltiones im Deutſchen 
vorworter genannt, weil fie der Hegel nach vor ihren Nenuwörs 
tern fieben, derru Verbaltaiſſe fir ausdruden. 

Der Vorwurf, des —rs, plur, die —würfe, von dem Zeitworte 
vorwerfen. *, Ju der Jägerep wird die Lockſpeiſe, das Aus, 
welges man ben Kaubtbieren lege, um fie damut zu fangen, 
der Dorwurf genannt, fonfl auch die Ludrrung. 2. Eine mit 
Heftiateit oder Bitterkeit verbundene Erinnerung an eiu degange · 
nes Vergeben, oder au eine Unbollkommenheit. Alle diefe 
Vorwürfe treffen micp nicht. " Machen fie mir noch fo viele 
Vorwürfe, del, Femanden einen Vorwurf ver etwas Mar 
Sen. Da es denn noch häufiger in weiterer Bedeutung gebraucht 
wird, fo wohl die Erinnerung an rin begangenes Vergeben, als 
auch das damit verbundene nachtheilige Urtbeil anderer ju ber 
zeichnen, fd daß fich der mit dem Seitworte vorwerfen verbundes 
me Begriff der Heftigleit verlierer, Ich babe mir deßwegen kei⸗ 
ne Vorwürfe zu machen, darf mich feines daben begangenen 
Verbtecheus deſchutdigen. Ich quäle mi unaufbörlich mit 
den nagenden Dorwürfen, dich unglücklich gemacht zu haben, 
Duſch. Das gereicht dir zum Dorwurf, zum nadırbeiligen Urs 
tbeile anderer über deine fittliche Befchaffendeit. 3. Bey einigen 
Neuern ift diefes Wort fo viel, als Gegenſtand, dasjenige gurber 
seinen, wovon man fpricht oder ſorechen will, oder überhaupt, 
womit man fich befchäftiger, da es denn eine bloß buchfäbliche 
Überfegung bes Latein. Objectum, auch um der Zwepdeuigfrit 
diefes Wortes Willen unſchicklich ift, und daher von wenigen 
mebr gebraucht wird, * 

Vorzublen, verb. reg. act, in jemandes Begenwart zählen, fo 
wohl, damit er von der Zahl überzeugt werde, als Audhzumeiten,. 
damit et nachzahlen lerne, Einem erwas vorzählen. Daher 
die Vorzäblung, 

Das Dorzeidyen, des —e, plur. ut nom. fing. ein Zeichen ei 
srrfünftigen Sade ; Omen, Bas it Fein gutes Derzeichen, 
das bedeutet nichts Gutes, 

Vorzeichnen, verb, reg,act. ». In jemandes Oegenwart, oder 
doch in Rückſicht auf ihn zeichnen, fo wohl, ipm einen Begriff von 
der Geſtalt ‚eines Dinges bepbringen, als auch, Damit er nach⸗ 
seinen lerne, Einem erwas vorzeichnen. ®. Vorläufig uw 
folgenden Bearbeitung zeichnen. So zeichnen die Schlöffer rin 
Aoch vor, wenn fir da, wo fie cin Loch in etwas ſchlagen wol ⸗ 

Dora» kn, 
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len, einen Hieb oder Einfchnitte machen; welches auch körnen 
genannt wird. . 


Vorzeigen, verb. reg, act. hervor jeigen, durch Seigen aubern 


fiıbar machen, Zinen Briefvorzeigen, ſo wohl, damit ihr ein 
anderer ſehe / als auch, in engererBedeutung, zum Beweiſe einer 
Sache au vorweifen. Daher der Dorzeiger, Fämtn. die 
Vorzeigerinn, befonders eine Perfon, welche einen Brief, oder 
ein ſchriftliches Zeugniß vorzugeigen hat. Vorzeiger diefes, nähe 
lich Briefes oder Scheines, 

Vorzeiten, richtiger vor Zeiten, ©. Zeit. 

Derzieben, verb. irreg. act, (&. Ziehen.) 
ingleichen vorwärts ziehen. Etwas unter dem Berce vorzie⸗ 
ben. 2. Vor etwas ziehen. Den Vorhang vorziehen, den Bor, 
bang vor eine Sache ziehen. Einen Graben, einen Zaun vorzier 
ben, vor etwas ziehen oder machen, 3. Mit der dristen Endung 
bes Dinges; worauf fih das vor bezichet, höher fchägen, alsein 
anderes Ding, fo wohl dem Urtbeile, als auch der thätigenErtveis 
fung diefes Uetheiles nach. Ich ziehe ihn feinem Bruder weit vor, 
Kr wird allen vorgesogen. Das allgemeine Befe feines eigenen 
Llngen vorsieben, Man zog fein Urtheil dem meinigen 
weit vor. Es if gewiß, daß er ihnen Lortchen weit vorzies 
ber, Gellert, &. vorzug. 

Das Dorzimmer, des—#, plur. ut nom, fing. ein Zimmer 
vor den Pauptzimmern; das Dorgemad, ©. diefes Wort, im 
Franz Anti-chambre. . 

Der Vorzug, des—es, plur. die—züge, von bem Beitworte vor⸗ 

sieben in deffen legter Bedeutung. 3, Dre Zuftand, da man 
endern Dingen vorgezogen wird, oder vorgezogen zu werden vers 
dienet; ohue Plural, Den vorzug haben, andern vorgezo gen 
werben. Ich gebe ibm den vorzug, ſo wohl dem Urtheile, als 
deſſen thätigen Erwriſung nach. Er hat bey mir ben Vorzug vor 
allen andern, =, Eine Eigenfchaft, um deren willen wir den 
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Vorzug vor anbern haben. (7) Außete Umſtande ber Würbe, 
des Ranges, des Anfebens u. ſ. f. belßen Vorzüge, fo fern fie 
Beweiſe tes Borzuges find, welchen ein PHöherer uns gegeben har. 
(2) Eine jede Eigenſchaft, fo fern fie uns in der Achtung anderer 
andern vorziehet. Kußere Dorzüge, dergleichen Schönfeit, Reiche 
thum, einnehmendes Betragen m. f. f. find. Innere Vorzüge, 
alle fhögbare Fähigkeiten des Geiftes und Herzens, fo feen firfich 
bey einem Dinge in einen merflichern Grade, alg beyandern, bes 
befinden. Diele vorzũge haben. Ich babe ſonſt Beinen Dors 
zug, als meine Unfhuld, Gel. Lin Gut hat viele Vorzüge, 
wenn es mebhe Vortheile hat, als aubere, 

Anm. Der Vorzug, für Dortruppen, ober wie man and) che⸗ 
dem fagte, vortrab, tft im Hochdeutfchen veraltet. Im Vozuge 
waren die Schügen, ı Macc, 9, 4. 

Vorzüglich, —er, —fr, adj. et adv. ı. Als ein Nebenmort 
allein, mit Ertheilung des Vorzuges, mießr als andere, Ich liebe 

dieſen Menſchen vorzüglich. Am bäufigfien im weitern Ber» 
ftande, füs vornehmlich, befonders. Ich liebe ihn vorzüglich 
darım, weilu.f.f. 2. Alsein Beywort, einen Vorzug vor an⸗ 
dern habend, den Borzugverdienend, Vorzugliche Ligenfchaf: 
ten beigen. Bine vorzügliche Gelehrſamkeit. Daher bie 
Dorzuglickeir, der Zuftand, da ein Ding andern vorgezogen zu 
werben verdienet, 

Votieren, verb, reg. neutc. mitdem Hälfsworte haben, von 
dem Lat. Votum, feine Stimme zu etwas geben, votieren 
laffen, . B 

Pultän, genit.—s, plur, die —, in ber Mptbologie, der befanne 
te Oott des Feuers und derSchmiede. Seht unſchicklich iſt es, wenn 
einige einen: Feuer ſpeyenden Berg, nach beim Borgange ber Fran⸗ 
zoſen, einenduifan nennen wollen Warum nicht lieberfeuerberg, 
wenn der gewöhnliche Deutſche Ausdrud zu lang ſcheinet. Das 
Wort Hat wenigftens Analogie genug. 
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der drey und zwanziafte Buchſtab des Deutfchen 

Alphabeis, und der ahtjehnte unter ben Eonfos 

n nänten oder Hauptlauten, welcher zu den Blaſe⸗ 

lauten gehdrer, und zwar ber weichſte nnd fanftes 

fic unter denfelben ift, Daher ex eben den Laut bat, welchen die Fran ⸗ 

zoſen, Italiãner und Ungarn dem v beplegen. Im Deutfchen kann 

derfelbe um dieſes vriche n Lautet Willen nur vor einemBocale fies 

"Ben, weben, weg. ewig, Löwe. Alein im Riebderdeniſchen fin 

der man ha auch voreinem x, wräden, räheı, wringen, rin⸗ 

gen, wriben, reiben u, f. fı welchem Bepfpiele dern auch die 

Englifche Sprache, als eine Zochter der Niederbeutfchen, 

folgt. In allen dtefen Fällen, wo das w vor einem r flchet, 

iſt es einmüßiger Borfas, welcher bey Aufſuchung der Wurzel 

nicht in Betrachtung kommt. In den wenigen Fällen, wo die 

Bocbbe.ufche Mundart diefen Hau h ja bebalten bar, da bat fie 

fhn in das fund b verwandelt: wrefeln, freveln, Wreack, Aus ⸗ 
(Huf, Brad. 

Daß das w aber auch In andern Fällen nicht weſentlich gue 
Wurzel gehöret, fondern allenfalls eine DoßeBerkärfung des Eos 
nes ift, erbellet aus fo vichen Wörtern in den verwandten Spra« 

‚hen, die biefen Laut nich haben ; mi: den Schweb,, Dän, und 

Jetand. ord, Deutſch Wort, dem FZsländ. und Schwer, an- 
dra, wandern, dem Schwediſchen ila, weilm, dem Borbifchen 
aurt, Schwed. ört, Wurz, dem Schwed. önska, winfipen, 
und andere mehr, 

Mean fchließe indeffen baraus nicht, baß das Überall bloß zu · 
fällig fep, und bey Auffuchung der Wurzel eines Wortes alle: 
mabl meggeworfen werben fünne. In den meiften Fällen it es 
weſentlich, und bezeichnet eine eigene fehr merfliche Ono matovdie, 
wie in wehen, wegen, wiehern, wanfen u. f. f. Iſt dieſe 
Dnomatopdie in hundert agdern Fällen nicht mehr merfiih, fo 
rühret ſolches daher, weil die mehrmahls übergersagenen Bedeur 
tungen bie erfte eigentfiche verdunfelt und in Vergeffenheit ges 
bracht haben. 

Bey den alten Deutfchen batte bieferBuch Tab einen Lant, wels 
chet aus-u und v znfammen gefegt war, wie fich theils aus Dits 
feieds Stelle in dee Vorrede zu feinen Evangelien veramiben 
läfı: nam interdum tria zu, ut pato, quaeritinfoao, 
priores duoconolonantes, utmihi videtur, Lertium vo- 
califono manente ; 1heils aus der cbemabligen Art Irame, 
ſchawen u, f. f. zu fehreiben, welche leßtern obne Zweifel wie 
Irauwe, ſchauwen gefprohen wurden, Zn der ſpätern Zeie 
ten, als Sitten und Aueſprache, befonders in ber Hoch deut ſchen 
Mundart, ſich verfeinerten, ließ man unter mehrern andern Re— 
benlausen in den jetzt gedachten Fällen auch dat w weg, und ſcheieb 
und fprach flat des rauben ur ein bloßes u. Nur in deu Ev. 
ber abſtracten Ehrenwörter ‚für uer, hat ſich diefe alte Schreib ⸗ 
art noch erhalten, ; 

Zu diefeninden fpätern Zeiten ausıemuftersen müdigen Res 
benlanten gebörrt auch das h vor dem w, welches zu Anfange eis 
nes Wortes in den ätteflen Mundarten fo oft verfonmi; hwil, 
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Belle, hwelcher, welcher; befonders in ber Angelfächfifchen, 
worausnahmahls das wrh ber heutigen Englifchen Sprache ges 
werben iſt. . 

Einige gemeine Munbarten pflegen fatt des wgern ein m zu 
force: mir für wir, Mörfing für Wirfing. 


Die Waage, 5. Wagr. 
Die Waare, plur. doch nur von mehreren Arten, die—n, eine 


jede bewegliche leblofe Sache, fo fern fie ein Begenfland des Han 
beis ift, d. 1. verkauft und gefauftmwird, Am bäufigiien gebraucht 
man es von ſolchen Begenfländen, weiche durch die Aunfl bervot 
gebracht find, Hölserne Waare, Bifenwaare, baumwollene, 
feidene Warren. Aber aud oft von bloßen Erzeugniffen. Grüne ' 
Waare, Battengewähfe, als ein Begenftand des Handels, Jr 
Weſtohalen grißen ale Ergeugniffe bes Bodens Waare, daher 
man daſelb vPrdwaare undholzwaare hat. Speichen. Feder Rra⸗ 
mer lobt feine Waarez gute Waare rühmt fi felb; gute 
Worte verfaufen bofe Waare. 

Anm. Ja Niederdeutfchen und Enalifchen gleichfalls Ware, 
im Schmedifchen und Isläadiihen wara, Die Abſ ammung und 
erfle Bedeurung diefes vermurhlich ſehr alten Worres läffer ich 
nur errathen, Im Ysläudifchen iſt noch das Verbum werja, ver» 
kaufen, üblich. Das dopprite a iſt nicht fo wohl ein Zeichen der 


Debnung, welches bier übeclärfig fcheinen Fönnte, weil der fol 


gende einfahe Conſouant dieſelbe ſchon biulänglich bejeichnet, 
undda, wo fie noch befonders angedeutet werden fol, das b rin« 
geführet ik; fondern vielmehe ein blodes Hülfsmittel, diefem 
Worte, als dem Ausdruckt eines vollſtändigen ſehr beſtimmten 
Begriffes, ein wenig mehr Körper zu geben, welches beſondere 
zu der Zeit nörbig ſcheinen konnte, da das e am Ende nur ſel⸗ 
ten mit ausgedeuft wurde; die Waare für bas ebemahlige 
die War, Jest, da dasEudee allaeınein üblich it, und 
dem Worte ſchon Pörperliben Umfang genug gibt, könnte mar 
es bier freylich eben fo gut entbepren, ald in Wage, und ander 
ven ähnlichen, ‚ 


Das Waatenlager, des —s, plur. die — läger, ein Vorrath 


von Waren zum künftigen Berfaufe , and der Der, wo derfelbe 
der wahret wird, auch nur das Lager ſchlechtbin. 


Die Wabe, plur. sie—n, ein nur ineinigen Gegenden befann. 


tes Wort, eine Wachsſcheibe aus einem Bienenflode zu bezeichnen, 
welche im bochdeutſchen dis Gewirk, im andern Gegenden 
aber das Roh, das Wefel, die Tafel, der Buchen beißt, Die 
Sonigwabe, eine folche Scheibe mit Honig. 

Anm. Wabe, ſchon bey dem Notker Vuaba, in manchen Br» 
genden Wefel, ift augenfheinlich mit dem Lateinifchen favus ver ⸗ 
wandt, obnedaß es eben davon abſtammen dürfte, indem die Bies 
nensucht, und folglich auch die ihr angemeſſene Sprache, in dr 
nördlichen Begenden aewiß foaltift, als in den füblichen. Das 
Stamnmore von broden iſt ohne Zweifel In dem Verbo weben zu 
ſuchen, fo fern et ebedem wirken, arbeiten überhaupt, bedeutete, 
Es wird foldhes fo wohl durch den aleichbedeutenden Hochdeutſchen 
Ausdruck das Gewirk, als auch durch das provingiele Wefel, be» 
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ftäriget, weldjes fo wohl das Gewebe, imgleichen ben Einfchlag 
eines Gewebes, als auch eine Wachsfcheibe aus einem Bienen · 
flocke, bezeichnet. 


Wach, adj. etadv. im Stande des Wachens, wachend, nicht 
ſchiafend. Es iſt als ein Adverbium am gewohnlichſten. Wach 
ſeyn, wachen. Wach werden, erwachen. 


Sieht mich die Mitternacht bey meinem Sehrohr wach, 
So abm’ ich höchſt vergnügt berühmten Männern nad, 
Hageb. 
In der dichterifchen Schreibart auch wohl als ein Abjectiv, wel, 
bes aber feiner Comparation fähig ift: 


Dort, wo Cytherens waches Rind ‘ 
Den Schlaf vom Bette ſchruchet, Mufen » Alman, 
Was auch bey din) wachen Stunden 
Kin Deutfcher, ja fo gar ein Domherr ausgefunden, 
Hasged. 

Anm, Im Niederdeutſchen gleichfalls wach, wo es fiber dieß 
noch fo wohl wachſam, als aud lebhaft, aufgebracht, bedeutet. 
Es ift das Stammwort einer zahlreichen Familie von Wörtern, 
wozu, außer den folgenden, befonders wider geböret, welches bie 
intenfive Form davonift, fo wie wach wieder eine Arc eines In 
senfivi von weg in wegen, bewegen, gu fepn fcheinet, fo daß der 
Begriff der Bewegung in allen diefen Wörtern ber berefchende 
if. S. Wachen. 

Die Wache, plur.die—n. 1. Der Zuſtand, da man wacht, doch 
nur im figtielichen Berftande, der Zuſtand, da man für die Sir 
cherheit anderer wachet; ohne Plural. Es wird in diefer Ber 
deutung nur mit gemiffen Verbis gebraucht, welche ſich nicht mit 
andern vertaufchen laffen. Wache halten, in alter gaus: 
bahn hielt anf einer Scheuer Wache, Haged. Die Wade 
baben, auf der Wache fern. Wache ficben, elliptiſch, für 
anf der Wache fiehen, d. i. fiehend Wache halten. Am häu- 
fiaſten wird esım Kriegsweſen gebraucht, da ſich deun oft auch 
der Begriff dee Ortes mit einmifchet, obgleich die abftracte Bes 
deutung die hertſchende iſt. Auf die Wache zieben, von der 
Wace kommen. 2. Verfenen, welche auf ſolche Art Wade 
halten, als rin Eollectioum, auch wenn ant eine einzelne Perfon 
gemeintiftz; am häufigften im Kriegswefen, Die Wache ab: 
bofen, fie mag aus einer oder ans mebrern Perfonen beftefen. 
Wachen ausftellen. Iemanden die Wache geben, ibn wer 
gen eines Bergehens von Soldaten bewachen laſſen. Daher bie 
Sufammenjegungen, Schildwache, Leibwage, Thorwache, 
Brandwace, Jeldwachr, Scharwache u.f.f. 3. Der Drt, 
wo Goldatenmwache ‚gehalten wird, und das fiir felbige ber 
limmte Gebäude, Auf die Wache, in die Wachegeben. Auf 
der Wache fpeifen. So auch die Thorwache, Sauptwace 
u. ſ. f. 

Anm. Es iſt vermitteiſt des abſtraeten e von dem vorigen 
Abverbio wach, oder auch von dem folgenden Verbo wachen, 
abgeleitet, Ebedem war dafür mit einer andern abfiracten Ab⸗ 
leitungsfylbe Wacht üblich, ſchon bey dem Kero Wachtu, welr 
bes noch im Mieberdeutfchen und einigen gemeinen Vundars 
ten gangbar iſt, auch zuweilen noch in einigen Zufammenfeguns 
gen, 3. B. Wachrmeifler, vorloninit, ob fir gleich richtiger one t 
gebraucht werden, Urn diefes alten Wacht Willen, welches un. 
fhreitig gu dem noch im Niedriteutfchen üblichen wachren, war» 


sen, geböret, wird es wabrſcheinlich, daß in unferm Wache Die | 


Bedeutungen zweper verfchiedener Berberum zuſammen aeflof- 
fen find, des Nicderdeurfhen wachten, warten, und ber Hoch · 
deutfchen wachen, Es wird die ſes auch dadurch befläriger, daß 
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die Nieberbentfchen außeribrem Wache noch Bas Wort Ware bar 
ben, die Wache zu bezeichnen, welches von waren, waden, ads 
flammet, 

Wächeln, verb. reg. welches nur in einigen Gegenden üblich iſt, 
fo wohl als ein Activum, die Luft gelinde bewegen, fo wie das nas 
be verwandte facheln. Sich wäceln, d.i.fächern, fich durch 
gelinde Bewegung der Luft abfühlen, Als auch als cin Heu: 
trum, in eine ſolche gelinde Bewegung verfegt fepn. So fagt 
man in manchen Gegenden : die Stube wächelt vor Sige, wenn 
die Luft in derfelben vor Wärnie gleichfam in eine gelinde Bewer 
gung geräth. 

Anm. Es ift die intenfive und zugleich verkleinerade Form 


von wehen, wegen in bewegen, und geböret folglich mit. facheln 


zu einem zahlreichen Geſchlechte von Wörtern, worin die Bewes 
gung der Hauptbegriffift, f. Wehen.) In Steiermark ift für 
wehen wacheln üblich. 

Wachen, verb. reg. neutr, welches das Hülfewort haben ber 
tommt. Esbebeutet 1. eigentlich, fich in demjenigen Zuftande des 
Bewußiſeyne befinden, welcher dem Schlafen und Träumen ent« 
gegen gefegt ift, d. i. fich in den Suftande zufammen hängender 
flarer und deutlicher Borftelungen befinden. Wachen und 
niche feplafen. Befonders zu der zum Schlafen beflimmten Zeit. 
Bey jemanden waden. Da es denn aud häufig den Accuſativ 
der Zeit befommt, ohne un defwillen zu einem Activo zu werden, 
Kine Stunde, die ganze Nacht wachen, 2. Figürlich, ununter- 
brochene Sorge für eimas tragen. Sur das Befie des Lanz 
des, für feine Ehre wachen. Die über alles wacende 
vorfehung.. Go aud das Wachen, befonders in der erſteu 
eigeutlidpen Bedeutung, 

Anm. Im Difried,Zatian u. f. f. uuachen, im Riederdeute 
ſchen walten, im Englifchen fo wohl to wake, alsto watch, 
imSchwed.vaka. Es ifi ſeht wahrfcheinkich,dag dieſes Verbum 
eine Ars eines Intenfisi von wegen in bewegen ift, indem der 


Stand des Wachens doch ein Stand der Bewegung, der Stand, 


dei Schlafens aber ein Stand der Ruhe iſt. Bey den Drfricd 
kommen noch zwey von wachen abgeleitete Verba vor, wachern 
und wachten, welche gleichfaßs für wachen gebraucht wurten, 
uud Intenfiva und Reduplicativa davon find. Unſet wader 
und dat Niederdeutſche wachen , Wache halten, find noch da» 
von übrig. Auch das Lareinifche vigilare iſt nichts anberr, 
ale ein vermittelſt der itsreiiven Endung el,il, von ber alıen 
Wurjel jolbe wach, weg, abgeleiteges Wert. Das Factitivum 
von wachen it wecken. (S. dasſelbe.) Im Oberdeurfden 
wird auch wachen factitive gebraucht; wenigflens gebt aucht 
Dpig erwachen nud aufwaden aetive für erweden und auf: 
weden, 


Das Wechfeuer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Feuer, wel" 
ches auf der Wache fiehende Perfonen anzünden, fi dabep zu 
wärmen, 


Das Wädygeld, der —es, plur. doch nur von mehrern Sum 


men, dir —er. 1. Geld, welches man dem begabfet, der die Macht 


ber jemanden wachet. 2. Geld, welches jemand demjenigen ke» 
zablet, der die Wache für ibn verrichtet; da es denn in manchen 
Sıädten eine Abgate iſt, welche die Bürger zur Unterhaltung der 
Eobnmwächter oder Stadtſoldaten geben, 

waͤchbabend, adj. eigentlich das Parricipium von ber R. A. die 
Wide haben, eine nur im gemeinen Leben übliche Sufammen» 
ziebung. Ber wachhabende Gffieier, welcher die Wade hat, 
auf der Wache iſt. 

Das Waͤchhaus, deg —es, plur. die —bäufer, ein Heus zum 
Behuf der Wache, auch nur die Wache fd legıpin. 5 

. er 


Dad 
Der Wächholber, des 5, plur. boch aur von mehrern Arten, 
utnom, ling. der Rahme eiugr Art Madelpolzes, fo gemeitniglich 
als ein Strauch, zuweilen auch als ein Baum, wächfet, ılnd gr» 
würgartige Berren trägt, Juniperus. Linn. Däber der Wad: 
bolderbaum und der Wachholderſtrauch, nachdem diefes@e» 
. wädhs den Wachs eines Bairmes oder eines Steanches hat, ob⸗ 
gleich für bepde auch aut Wachbolder ſchlechthin üblich iſt; die 
Wacholderbeerr, das Wachholderähl, das Obl der Beeren ; 
der Wachholderfaft, zn einem Mufe eingefochte Wachholderber 
ven; der Wachholderwein und Warhholderbrantitwein; Bie 
Wahbolderdrofel, der Rrammersoogel , (S. diefes Wort.) 
Das Wachbolderharz ober Sandatach, S. diefes Wort, 
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Anm. Der Rahme dieſes Gewaͤch ſes if jufammewgefegt. Die 


legte Pãlfte Solder iſt bekanntz es fragt ſich nur, warum man 
gerade dieſes Gewãchs zu ben Soldern gerechnet, (S. Folunder, 
indem Solder eigentlich einen hohlen Baum, oder einen Baum 
mit einer weiten Marfröhre bedeutet, dergleichen ſich, fo viel ich 
weiß, au dem Wachholder nichı befindet. : Die refie Hälfte ift 
unflreitig unfer wach in’ der -ältelen weitern Bedeutung, für 
lebhaft, lebendig, weil diefes Gewãchs feine Mapeln nie verlierei, 
‚ fondeen das ganze Jahr hindurch grün bleibt, daber es unnöthig 
iſt, mit Friſchen das Wort von Queckholder adzuleuen, welchen 
Mah men die ſes Gewächs in andern Gegenden hat, und eine Ver» 
wandlung des q in das wrangunehmen.. Wach und qued find ur 
fprünglich gleichbedeutend, folglich auch Wachbolder nnd Qaeck⸗ 
holder. Dasgolbder, Vollftändiger Soblunder, aldeine Zufams 
menfegung vom hohl und dbemveralteten Dit, Dru, Engl. tree, 
ein Baum, männlichen Meſchlechts iſt, ſo in vs auch der Wach: 
holder, obgleich Luther es ı Kön, 19,4. 5 weiblich gedtautht, die 


Wachbolder. ». 


Es ift merkwürdig, daß b’efes Oew ãchs ia ben Deuiſchen Pros 
vinzen fo verfchiedene Nabmru hat, welche fchwer zu erlären ſtud, 
und folglich won ibrem hoben Alterthume zeugen. Inder Schweiz 
beißi es Reckholder, wo reck, als ein Inienfirum von regen, mit 
wac und qued gleichbedeutend fepn fan; in Baiern und ans 
bern Oberdentſchen Gegenden Rronawet, Brammel, Bram: 

; mersbaum, (8. diefed Wort ;}in Schlefien Fachantel ; im Bre« 
mifchen und Denabrüdifhen Wachandel; in dem lestern Lan ·⸗ 
de auch Quakelbuſch, welches mit Queck holder gleichbedeutend 
if; in Pommern Knirk, vermuthlich von demRnirren und Prafe 
feln, welches die dürren Zweige mit ihren Nadeln im Brennen 
machen; in Liefland und Preuffen Kaddich, Kattich; in ale 
dern Braenden Durenbaum n. ſ. f. ’ 

Der Waͤchmeiſter, oder nach alter Art Wachtmeitter, des —s, 
plur. ut nom, fing. derjenige, welcher die nächfte Aufſicht über 
die Wachen und Poften hat, wohin ber Wachmeifier bep den 
Stadtwächtern oder Stadtfoldaren gehöre. Bev den Feld-Trup- 
pen ift das Wort nur noch bep der Reiterep üblich, wo der Wach⸗ 
meiſter ein Unter» Officier ift, welcher bep dem Fußvolke Sergeant 
beißt, Der Öberfiwachmeit:r (ben bein Fußvolke der Maſor,) 
bat die Auffiche über die Regiinenewachen, fo wie der General: 
Wachmeiner über die Wachen einer Armee oder einer Carus. 

Die Waͤchordnung, plur. die —en, die Drdnung, nad welchet 
die Wachen zut Sicherheit verrichter werden müffen. 

Die Wady:Parade, plur. die—n, von drin Franz, Parade, 
bep den Truppen, der feperliche Aufzug der Wade. 

Der Wacpoften, des —s, plur. ut nom, fing. chen daſelbſt, 
ein Poften, welcher zur Wache an einen Ott geſtellet wird, 

Der Waͤchs, des —es, plur. car. das jegt für ſich allein verals 
tete Subftantioum von dem Berbo wachten, wofür jege Wachs» 
thum nñdlich iſt. Es fommınurnechin Mifwachs und in einer 
andern concreien Bedeutung in Juwachs vor. Epedemwar es 
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aber auch für fich allein zaugbar. Gemeinen Mut zu Wache 
und Mehrung, Heißt es in dem Spiegel der — don 


2509. 


Das Wache, des —es; — inuſ. aufee allenfalte ‚bon meh? 


tern Arten, die —e, das auf eigene Art harzige oder öhlige We⸗ 
«fen, woraus die Bienen ihr Gewirk bilden, und dieſes am Feuer 
zetlaſſene oder geläuterte Gewirk. Weißes, gelbes Wachs. So 
weiß wie Wachs; fo gelb wie Wache, In Wade drucken· 
In Wachs boſſiren. In einigen Fällen auch ein Compoſttum, 
worin Wachs derrornehmfte Beſt andtheil iſt, wie in Bartwachs. 
Schuhwachs, Siegelwachs. 
ähnlicher Körper, wir in Erdwachs. 

. Anm. Schon im Willeram Vuahs, im Niederdeurfchen... 
Waß, im Engl, und Schwed. wax, im Sclaven, wolk. Esift 
noch nicht aufgemacht, ob diefes Wort Seiavonifchen Urfprungs, 
und mit der ganyen Bienwnpflege aus den Pohlnifhen und, Rufr 
fiſchen Wäldern zu unjern Vorfahren gelommen, oder ob es von 
weich, oder wachfen, obır quch einem audern ähnlichen Stamme 
entfprungen uf, 


Wahfam, —er, —fe, adj. etadv, welches mehr in der fie" 
lichen ald "eigentlichen Brbentung des Wortes wachen ablſch if; 
ununterbrochene Sorge für bir Sicherheit anderet tragend, und 
darin gegründet. Bin wacfamer Hund. Wachſame Sol: 
daten. Der Menſch bat an feinem Geſtchte den wachfamften 
Surher wider die Gefabren des Lebens, Gel, In noch weite 
rer Vedentung, ununterbrochene Aufſicht über und ( Sorge für ei» 

. was an den Tag legend, und darin gegründet, Kin wachfames 
. Auge auf etwas haben. Auch die wachfamfien werden ber 
irogen. 

Die Waͤch ſamkeit, plur. car, der Zuftand, bie Bertigteit, da 
man wach ſaum ift, in den vorigen Bedeutungen. 

Das Wacdrsband, des —s, plur. die—bänder. a. Arten 
von Bändern, momit die Birnen das Oewirk an den Wänden 

„und Speiefelm befefligen ; auch Wachshaken. 2. Auf ben 
Wadhsbleichen , das gebänderre, d. i, zu —— ggoffeue 
"Wachs. S. Bändern. ini 

Die Wachsbank, plur. die —bänfe. ı.Eine Vein aveuufahn 
"Wachs bearbeiter,u. ff. ®. In dem Bitrlol . Werte zu Schwar- 
zenberg in Sach ſen wird der Sagkaften, d.i. das hölzerne Ge⸗ 
fäß, worin ſich die ange fepftallifirer, die Wachsban? genannt; 
mo aber dierrfie Hälfte von dem Verbo wachſen ifl, weil bier der 
Bitriol aleich ſam wãchſet. 

Die Wachsbeule, plut. die —n, von dem Verbo wahten, Beu · 
len oder Drüfen, weiche Anaben von gwölf. Jahren oft an den wri⸗ 
chen Schanifeiten befommen, wenn ſie ſtark wachfen, und wel. 
che von fich feibfi wieder vergeben ; au Warhedrufen. 

Der Wachsbaum, des —es, plur. die —baume, ein Amerifa. 
nifcher Baum, deffen Berren ein dem Wachfe ähnliches Fett ent. 
balten, woraus man daſelbſt Kerzen oder Lichter macht; Myri- 
c4 cerifera Linn, ©. auch Rerzenbeere, 

Das Wadebild, des —ts, plur. die—e, ein aus Wachs bofe 
firtes Bild. 

Die Wadebien, plur.die —mn, eine Art wachsgelber und ro« 
ther, ziemlich großer Birnen, mit einem milden, fdmelzenden 
Fleiſche, welche im Detober reift, 

Das Wadyablatt, des —es, plur. die —blätter, in der Bir» 
Nenzucht, die Iedigen Scheiben in einem Bienenflode. 

Die Wachsobleiche, plur. die —n, eine Anflalt, wo man bas 
Wachs an der Luft und. Sonne bleicht, und der Dre, wo foldhes 
gefchieher. Daher der Wachsbleicher, der biefes Bleichen ver» 
Fic tet, seiner folchen Anflält vorgefeher iſt. 
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Sumeilen auch einden Wach“ ' 
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Die Wachsblume, plur. die—n: 1. Eine aus Wach⸗ Goffiete 
Blume, 2. Der Rahmeriuer Pflanze, diren Blumen ausjehen, 
als wenn fie aus Wachs boffiret wären, Cerinthel, . »_: 

Der Wachsboden, dea—-s , plur, die — böden „ ein Fundess 
Stuck Bachs, welches die eſt ait des Zodens ber bölgernenöichüfe 
ſeln bat, worein es gegoffen worden ;. ein Boden Wachs, Siche 
Boden. ; 

Der Wiche : Boffizer, des, plur. nt nom. fing, derjenir 
ge, welcher Fertigkeit befiger, in Wachs zu boſſiren. >‘ - 
Das Waͤchſchiff, des—es, plur. die—e, ein jedes Shiff, wel⸗ 
ches zur Wache auf einem Poften ſtehet, im Niedecdeutſchen Her 
ligger, d. i. Yuslieger. j — 


Der Waͤchſchreiber des—s, pluͤt ut nom. fing. in einigen * 


Städten ein Schreider, weldyer die Auffiche über die Bürgerwar 
chen bat. \ 
Die Woachsdrüſe, plur. die —n, in der Mineraldgie, eine Art 
Blätzerdrufen, deren Blätter die Geſtalt des Wachfe: haben. 
Die Wäckhedrufe, plur. die—n, S. Wachsbeule 
Waywſen, verb. irteg, neutr. Präf. ih wachfe, du wächſeſt er 
"wärnfer; Imperf. ich wuchs, Partieip, gewädjen.' 3 ber 
Tommı das Hütfswort’fron, und bedeutet: 1. durch Aaſchung 
neuer Theile don innen größer torrden; eigentlich vonTpibren und 
Pfianzen, im weitern Verflande aber auch von dem Eutſtehen oder 
der Erzeugung der Mineralien, biete, Pflanzen wachfen ; die 
Saarr,den Bart, die TTägel wachſen laffen. Keumm, gera⸗ 
ide wachfen. Mm einen halben Ropf gewahfen feyn. Noch 
im Wachſen ſeyn. Im die Höhe, in dir Breite, In die Die 
&e, in die Länge wahren. Wenn die Art der Ausſebnung 
nicht bepgefüger witd, fo verſtehet man wachſen alemadf von der 
Aueduhniktg in die Länge. Der-Bauin in zwanzig @llen boch 
gewachſen. Dev Baum wachfer m dassols, wenn er mebr 
in die Dice, als mı die Länge wärbjer, Eine Pllanse wächſet 
in das Braut, wenn fic viele Blätter treibet. Wohl gewach⸗ 
fen, worebeilbaft gewachfen feyn., einen guten Wuchs baben, 
- Das wächfet mir in die Sandy wenn ich es ſelbſt ergruger habe. 
Dabin auch einige figürliche Arten des Augdrudes, Gras wach: 
: fertbören, überfiug fepn. Das ift auf ſeine m Miſte nicht gesach: 
fen; in den niedrigen Sprecharten, das bat er nicht erfunden, 
Bat et nicht von ich ſelbſt. Die Biffen wachen mir vor Web: 
mutb indem Muns®, Bünth.. Zinem zu Bopfe wachſen, tie 
gentlich ihm an Leibesböhe gleich kommen, am bäufiaten figürs 
Lich, ihm an Einficht, Stärke, Multh u.ß f. gleich fommen. Dar 
ber ferner, einem gewachſen feyn, ibman Bermögen, Stärie, 
Mush, Einfiche u f. f. gleich fomtmen ; einee Sache gewachfen 
ſeyn, die nörhigen Fähigkeiten zu derfelben haben, (9, Gewach⸗ 
fen.) Es af ihm an das Serygewachfen, er liebt es ſehr. 2. In 
weiterer Bedeutung, erjenget werden, fortfommen, von Pflara 
gen md Gewãchſen. Am Rhein wächſet guter Wen. Das 
Getreide wächſet nicht überall, Manches Braut wächſet 
auf Bergen, in Zbrmen, in Sümpfen, im Waſſer u, fi f. 
3.. Figlirlich. (9) An Umfang dee Theile zunchmen, größer wers 
den. Das Waſſer ift febr gemachten, wenn es ſich vermebret bat, 
Der. Mond wächfer, ift im Wachfen, wenn er zuminmmi, dis 
wenn feine helle Scheibe dem &efichte nach größer wird, Das 
Buch wärht mirunter den Händen. Sein Vermögen wachſt 
mir jedem Tage. (2) Au innerer Stärle gunghmen. Ihm 
wähft der Murd, Das Verlangen, bie Begierde, die Leiden: 
ſchaft wäcpkt mit den Jahren.“ Die Krankheit wägft. Je 
melre.wir die Unsulänglichkeir Oder das Nichts unſerer Rräfte 
einfeben, deilo mebr, wird unfere Demuth wachſen, Gell. 
(3) In einet Sache zunehmen, von Perſouen, da denn dir Sacht 
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die Vrẽpoſilion an bekommt. An Tutzend/ an Einſtcht, am 
ı Perflande, an Boshrit wachſen. 3 
So auch das Wachſen. S. auch Wachsthum und Wuchs. 
« Wan Son bev deut Oitfried, Willecamı u. f;f.uuahlan, ' 
hen demllipbilas wahfjan, imAngelf, weaxan, imRirderdeut- 
‚chen waſſen. Im Schwed.vüxa, im}länd, waxa, Das Griech. 
avkarım, au&eı, fonmı fo wohl in drmLuute, als in der Bedeu« 
tuns/ damit überein, fo wie das Lat. augeti, auxi. Erwäget 
man, daß die Eudſolbe fen cine intenfie oder rednplicative Form 
audeutet, ſo wird es wahr ſcutiulich, bag die Warzelfpibe wach, 
„mit,weg in bewegen aleichbrdeutendift, fo daß der Begriff der 
Beweyn ang zu dem Begriffe des Wachfeus Anlap gegeben, Im 
Rirderdeusichen hat man für wachſen auch das Berbum gröyen, 
welches mit dem Engl. to.gra w,, überein keumt. 1 

Winfern, adj. etadv.aus Wachs bereitet. Ein wächſernes 
Bılr. In welcher sigenrtichen Sedruiuug rs doch imfiochdeut [chen 
felten iſt, indem man dafür enugederdie Eoinpofica uıit Wachs, 
gebraucht, Wachs bild, Waweblume,: Wacrspnppe, Wachs: 
licht, oderamptrumicreiber, Aul derwon Wars. Am ünlichiten 
iſt es im gemeinen Leben un figärlihen Verftaude, wo man eine 
Sache eine wach ſerne Aaſe nennt, oder fie mit eintr wachfernen 
Hafevergleicht, wenn man ſie nach eigener Willkuhr au⸗tegen 
und erklären kaun, oder doch fo anssulegen ſucht. Dem Terte 
eine wachieene Naſe andrehen, ihn nach eigenem Befallen aufs 

legen. Jemanden eine wachſerne Naſe andreben, thu eine Un ⸗ 
wabrbeit alauden machen. S. auch Wachsnafe. 

> Anm Ju einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dafür wächſen, 

nit eiperamdern Eud ſylbe, fo wie im Niederdentſchen waſſen 
üblich, 7” PO Er 

Die Waͤchsfackel, plut. die —n, eine Fade, welche zum Theil 

aus Wachs werfretiger it, zum Unterſchiede Ho einer Pech fackel. 

Die Wachsfarbe, plur. dien. 1, Die gelbe Farbe des Wachs 
fes ‚ohne Plural, ». Ein Farbenförper, welcher mit Wachs aufr 
getragen, oder zur ZWachzwmablerep gebraucht wird, wo der Pku⸗ 
tal nur von mebeern Arten üblich iſt . 

Wacdsfarbig, adj. et adv.der gelben Farbe bes Wachſes aleich, 

Die Wachsform, plur.' die — en, eine Form, Wachsbitder 
darin abzudrucken. F 

Das Wachsgefäfßß, des —es, plur. die—e, von dem Verbo 
wachlen, in den Salpererhütten, Gefäße, worein die Salperer« 
lange zum Wachfen, d. i. Krpflallifiren, gefchiittet wird; der 
Wachs kaften. 

Wachsgelb, adj. et adv. ſo gelb wie Wide. ⸗ 

Wachsgẽld, plur. doch nur von mehrern Summen, die —er, 
Geid, welches zum Aukaufe aeweihter Wachskerzen beftimnt iſt 
in weldem Falle das Wachsgeld noch dep einigem Handwerken 
eine Art der Geldſtrafe iſt. 

Der Wachohaben, des —s, plur. ut aom. fing. S. Wide: 
band. 

Der. Wachshändler, des —s, plur. ur nom. fing. Fämin. 
die Wahshändlerin, eine Perſon, melde mir Wachs handelt ; 
aut Wapsträmer, Wachsframerinn. 

Der Wachobaſten, des — #,plur, ut nom. fing." S. Wachs⸗ 
gefäß. + 

Die Wacheferze, plur. die —n, eine aus Wachs bereitete Kerze, 
(3. Berze.) In einigen Dberdeutichen Gegenden bat man davon 
das Sub ſtauttoum Wachskerzler, derjenige, welcher Wach⸗ker⸗ 
zru anf den Verkauf verfertiget. 

Der Waͤchskũ hen, des —s, plur, ut nom, fing. ausgeprefte 
Honinwadn, in Beilalteines Kuchens, 

Die Wi: helampe, plur. die — n, eincLampe, in weicher Wachs 
ſtait des Oyls gebram wird, * 

ie 


wg Bid 
Der Wachelapden, ses—s, plur. ut nem. fing. ein bach 
‚ * flüffiges Wachs gegeogener Lappen, das Dausgeräth damit zu boh⸗ 
nen; ber Bofnlappen, ö 
Die Wadysleinwand, plur.car. einemit einem Öplfirmig über» 
zogene, und oft mir alleriey Figuren bemaflte Leinwand; iu Nic» 
derdeusfchland Wachsruch. Dajegtfein Wachs bey dieſer Lein⸗ 
wand gebraucht wird, fo fheinet es, daß die erfte einfachite Art 
derfelben blog mir Wachs überzogen worden, um ſie dadurch waf« 
ferdicht zu machen, Daher Wacsleinwand = Jabrıf, Wache: 
leinwand-Tapere u. ſ. f. 
Das Wachslicht, des—es, plur, die — e, rin aus Wachs 
verfertigtes Licht. R 
Die Wachsmahlerey, plur, car. die Runft mit dem auf befon« 
dere Art zubereiteten Wachſe zu mahlen. Diefe ‚erft in den neue» 
ſten Zeiten wieder in Ausübung gebrachte Kunſt, hat man auch 
wohl, obgl: ich fehr uneigentlich, die Enk audik, und das dazu bereis 
tete Wachs Pumifches oder Bleoborifches Wache grnaunt, 
Das Wadjemehl, des — es, plur. car. berjenige Samenftaub 
det Blumen, weichen die Bienen eıntragen, und zu ihrer Raps 
rung gebrauchen, baber er auch Bienenbror genannt wird, 
Die Wachsmilbe, plur. die —n, cine Art Milben, welche 
das Wachs zernagen; auch Wachsſchaben. 


Die Wachsmotte, plur. die—n, eine Art Motten, deren 


Eprr von ihren Schmetterlingen in die Bienenflöce geleget wer 
den, auch Bienenmotte; Phalaenacereana Linn, 

Die Wachsnaſe, plur. die — n, eine wädferne Aaſe, ambäns 
fiaften in der figürlichen Bedentung diefes Ausdrudes, eineBadır, 
die ein jeder nach Belieben drepen und ausiegen kaun. ©. 
Wachſern. 

Das Wachsöhl. des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 

die —e, aus Wachs defiilirtes Ohl. 

Die Wachsperle, plur. die—n, uncchte, aus weißem Wachs 
gemachte and mu Fiſchleim ii zogeue Perlen, 

Des Wachopflaſter, des — plur. ut nom, fing. ein Pfla⸗ 
ſter, in welchem Wachs der vornepmfle Beſtendtheil ifl. 

Wacepflihtig, adj.et adv. 1. Von Wachs, cera, Perbuns 
ten, einen gewiffen Zins an Was, oder Wachs zins dir Kirche 
zu entrichten; im miulern Late ine Cerocenlualis. 2. Bon 
Wade, Orwähs, it wachspflichtig in den Urfunben eiı:iger@öre 
genden fo viet als leibeigen, glebae adicriptus, Niederf. waß: 

rinſig. ©. das Brem. Hliederf. Wörterb. Ih. 5.8, 204. 

Der Wehsplag, des —es, plur. die—pläge, bey den Brauern 
einiger Öegeuden, derjenige Pag, wo das zum Malzeringeweichte 
Berteide auswachfen oder keimen maß. 

Die Wachs⸗ Pomade, plur. die —n, eine Pomade ans Wachs, 
Zalg und wohlriechendem Oble. 

Die Wachjepreffe, plur. die—n, eine Preffe, das rohe Wachs 
damit von feinen Unreinigfriten zu befreoen. 

Die Wachsſchabe, plur.die—n, S. Wachsmilbe. 

Die Wachsſchere, plur, die—n, ein Werkzeug, einen Wache: 
ftod daran zu winden, fo daß das beennende Ende vermittelſt eis 
ner metallenen Schere von dem übrigen abgefonbert if. 

Die Wachs ſcheibe, plur. die—n, das fheibenförmige Gewirk 
von Wachs in einem Bieuenſtockt, ©. Wabe, “ 

Der Wachsſchlatzer, des —, plur. un nom. fing. berjenige, 


welcher dag in den beweits ausgepreften Hülfen des Wachfes noch 


befindliche Wachs durch Preffen und Schlagen völlig heraus zu 
beingen weiß. 

Die Wachsfeife, plur, doch nur von mehreren Arten, die—n, 
eine aus Wachs bereitete Seife, dergleichen z. B. diejenige ift, 
welche ein Franzofe Rahmens Bachrlier, zu Reinigung der Ge⸗ 
mäplde erfunden Hat. 
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Die Wachsſeihe, plur. dien, eine Seipe, 8.1, Werfjeug 
zum Seiden, aus Binfen, das geſchmolzene Wachs dadurch zu 
gießen, umesgureiitigen. * £ 

Der Wachsſtock, des —es, plur. dir—fHöde. ı. Ein lan⸗ 
ger dünner mit Wachs äbergogener Faden, welcher ju einemStods 
oder Eplinder aufgewickelt, oder auch um eine Wachsſchere ger 
wunden wird ;im mittlerr Lat. Cereollara, #. Rad einer niew 

drigen Figur, ein einfältiger Menſch. 

Die Wachstafel, plur.die—n. ı. Daseiner Tafel ähnliche 
wãch ſerne Gewirk der Bienen in dem Birnenflode, die Wachs⸗ 
ſcheibe u. ſef. (8. Wabe,) 2. Eine mit Wachs übergogene Tafel, 
dergleichen .B- diejenigen waren, worauf die Alten zu [reiben 
pflegten, z 

Der Wachſtein, des—es, plur, doch nt von meßrern Arte, 
dir —e, in dem Bergbaue einiger Gegenden, eine Are Eifenflein, 
welche auf hohen Gebirgen unmittelbar unterder Dammerde an« 
getroffer wird, Wach iſt Hier vermuchlich mit Wabr gleichbed 
tend oder dach verwandt, S. diefed Wort, - 

Der Wachsthum, des—es, phur. car. der Zuffand, da etwas 
wächfer oder gewachſen if, fo jvoplim eigentlichen afs figntlichen 
Verftande; zum Unterfchiede von Wuchs, welches bie Arttınd 
Weiſe des Wachfens bezeichnet: Wärme befördert den wachs⸗ 
thum der Gewachſe. Einen ſchnellen Wachsthum haben, ſchuell 
wachſen. Zum Wachsthum im Guten gelangen. Das männ« 
lich e Geſchlecht iſt bey die fein Worte im ochdeutſchen das gewöhn · 
lichfte, dagegen in andern Gegenden das fähliche üblich iſt, das 
Wecherbum, 9. —hum. 

Das Wadstud), des—es, iplur. doch nur von mehrern Arten, 
die—rücher, S.Wachsleinwand, 

Die Wachitube, plur. dien, die Stube, worin fih eine War 
che aufhält, befinden. 

Die Wachewinde, plur. die —n, die Hülfen von bem ausgepreß» 
ten Wache, nathdem fie in Ballen zuſammen gebrüder more 
den, Allem Anfehen nach follte das Wort eigentlich Wachsbinde 
fouten, indem diefe Hülfen zunächft aus den zäben (hwargbraunen 
Wacabınden oder Dorfioß befichen, womit die Bieucu ihren 
Bau an ben Seiten der Körbe befefligen. . 

Der Wachszieher, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Wachszieherinh, rine Perfon, weldhe Wachsſtöcke siehet, uud 
daraus ein Gewerbe nacht; 

Der Wachoʒins, des — es, plur. die—en, Zins, welder in 
Wachs entrichtet wird, dergleichen Zinfen in katholiſchen Ges 
geuden häufig. find; Die Beleuchtung der Kirche damit zu ber 
ficeiten, P 

Die Wacht, am Wagen, S. Wage. 

Die Wadıt, von deut Berho wachen. ©. Wache, 

Die Wachtel, plur. die —n, Diminut, das Wachtelchen, ber 
Mahme rines — welcher fich den Sommer über in dem 

* Getreide aufhält, und wegen feiner Stimme oder wegen feines 

Schlages merfwärdig iſt. Die Wachtel ſchlägt, wenn fie ihre 
Stimme hören läßt, welches fein Singen genannt werden kaun. 
Anm. Im Dönifchen gleichfalls Wachtel, im Notwegtſchen 
vachtel, imSchwed. Vaktel.Man fönntediefes Wort mit Pads 
tern von dem Miederdeutfchen wachren, wachen, ableiten, weil 
dieſer Bogel auch zur Machizeit ſchlãget; allein es ift wahefcheinfi« 
her, daß fein Nahme eine tachabmung einesLpeile, feinesSchlar 
aes iſt, indem deffen Rabınen in andern Sprachen und Mandars 
ten anf ähnlicge Wet erflärer werden müffen , wohin das Nieder 
deutfche Quatel und Kutieblit das&@ngl. Quail, Zran,.Caille, 
Seal. Quaglia, Span.Coalla, das mitıtere Bat. zu Earls des 
Großen Seit üblige Quacata, und jelbit da⸗ — gt» 
11 7 
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Su einigen Oberdeuiſchen Gegenden werben die Wachteln Ohr: 

„ bübner genannt, A 

Der Wachtelfang, des —es, plur. die —fänge, ber Fang ber 
Wachtela mis Netizen. 

Der Wachtelranger, des —s, plur;ut nom. fing. ein Jäger, 
welcher ſich voc zñglich nie dem TBarelfange beſchäftiget. 

Das Wagıtelgarn, des —es, plut. die —r, ein niedriges Garu 
oder Netz, kleine Bogel, und bejouders Wachteln, damır zu fans 
gen, das Wachtelneg, Steckgarn. 

Der Wachtelbund, des —es, plur. die —e, eine Art Hpnde, 
welche dazu abgerichter find, den Wachtelu und Kepppübnern fo 
fange vorzuftehen, bis ſie gefangen oder gefchoffen werden, der 
Subnerbund, 

Der Wachtelkonitz, des—es, plur. bie —e, eine Urt Sumpfs 
pögel oder, fogenanuter Steandläujer,welher zu dem Oeſchlechte 
der Rallen geböret, mit dm Wuchreln aber nichts gemein bat, au⸗ 
Her daß er ihr Führer und Begweijer auf ihren Zügen ſehn fol; 
sine ſchon alte Überlieferung, welche dermuthlich auch den Grie⸗ 
chiſchen Nahmen äpruyouyroa, d. i. Wachtelmurter, veranlaffer 
bat; Crex Lina. Wegen jeiner fonderbaren Stimme, welche 
dem Geſchtey eines Laubfroſches gleicht, Hat erin deu Provinzen 
maucherley Rabmen, 5 B. Schede, Schryck, Schrede, 
Schnerf, ſSeckſchnarre, Wieſenknarre, Tauſchnarre, Kall, 
Gral, Großel, Rresler, Akerrixe, Mattkern u. ſ f. wohin auch 
der Latein. Rabıne Crex gehöret, der eine unlängbare Rachah⸗ 
mung feines Geſchteyes Freg ! Perg! iſt. Wegen feines Aufr 


enthaltes wieder auch Gras huhn, Gtasläufer, ingleichen Wie: _ 


fenlaufer genannt, 

Das Wachtelneg, des —es, plur, die —e, S Warptelgarn.! 

Die Wacytelpfeife, plur. die —n, eine Lodpfeife,; den Ruf der 
Wachteln damit nachzuabmen; der Wachtelruf. 

Der Wachtelraf, des —eo, plur, doch / nur in der ziventen Ber 
deutüng, dir —e. ui. Der Laut, womit die Wachteln einander 
rufen, 2. Ein Werkzeug, dieſen Laut nachzuahmen; die Wache 
teipfeife. 

Der Wachtelweitzen, des —s, plur. inuf. eine Art bes Bub: 
weigens, Melamwmpyrum arvenie Lian, 

Der Wachter, des —s, plur, ut nom. ling. ». Eine Perfon, 
welche zur Sicherheit odır Bequemlichteit anderer wacht, Zä- 
min, die Wachterinn. 2. In manchen Fällen auch ein heil 
einer Maſchine, welcher dazu beftinume it, in. gewiifen Fällen das 
verlangte Zeichen zu geben. So iſt der Water, oder wie er 
auch wohl genannt wird, der Weder, rin Hammer anden Runft» 
gezeugen in den Ber zwerken, welcher nach Bewegung des Kunſt · 
rades auf einen klingenden Körper ſchlägt, die Geſchwindigkeit 
des Rades daran zu erkennen. Auf deu Glashütten iſt der Wäch⸗ 
ter oder das Wachterd uck, cine Probeſcheibe, das Feuer dapnach 
gu verſtãrken oder zu vermindern» Bey den Fächern it es eine 
Beine Scheibe von Holz mit einem Lärpchen, die Farbe in der 
Blaufüpe damit zu verfuchen, welche auch der Stahl genaunt 
wird, n.f.f. 

Anm, Beom Willeram Wahtar, und miteince andern, aber 
ähnlichen, Adtefrungsfolbe bey eben demfelben Wahtel, Es iſt 
son dem alten Berbo wachten, wachen und warten, welches n 
im Niederbeurfchen gangbar ift, . 

Das Wücptergild,des —es, plur. doch mur von mebresn Sum · 
men, die —er, Geld, welches zur Begablung eines oder mehrerer 
Wächter beflimmt ift, in manchen Fällen auch Wachgeld. 

Das Wacht erſtũck, des —es, plur. die —r, ©. Wachter 8: 

Das Wacht haus Wachtſchiff u. ff. Siehe in Wach — 

Der Wachtthurm, des —es,. plur,die — hürme, ein Thurm, 
Wache darauf zu halten, im manchen Fallen auch eine Werte 
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MWatelbaft, —er, —efe, adj.et adv. fo befhaffen, dag es 
wackelt. 

Wackelig, —er, —fe, adj. et adv. wie das porigez doch am 
bäufigiten im gemeinen Leden. Die Ableituagsſolde ii hier ig, 
nich Lip, weil es jonft wadelic lauten müßte, auch micht icht, 
weil wackelicht uut dem Wad elu ähnlich dedeuten würde. 

Wackeln, verb,rez. neutt. welches das Hülfswort haben bee 
kocumt. 1. Sich aus Mangre! der usthigen Feſtigkeit oft hin und 
ber bewegen laſſen. Der Tiſch wadelt, wenn er nicht feft fichet z 
der Zahn, wennerloder u, Figurlich imgemeinen Leben, fich 
wackelad oder gteinyfam wadelnd fort bewegen. Im Geben 
wadeln, wiedie Auen. Mitwackeln, mitgeben. Er wadelte 
auf ferner Mägrefort. ©, Mit etwas wadeln, es wadelnd ber 
wegen. White dern Bopfe, mit den Süßen, mit dem Tifche 
wackeln. An eiwas widßeln, es wadelud gu bewegen fuchen, 
So aud das Wadeln. 

Anm. Die Form gibt es ſchon, daß diefes Berbunn zugleich ein 
Iurenfioum und Iterativum, uud, wenn man will, auch gewiſſer 
Maßen ein Diminunoum ift, weiches rine oft wiederhoblie, ſtar⸗ 
te, aber jedes Mahl kurze Bewegung begeichnet, wodurch es fich 
von den verwandten wanden id ſchwanken unterfcheidet. Diefe 
Begriffe lie geun theits in der Abltitungs ſolbe el,theils ın dem dop ⸗ 
pele verſtactien Gaumentaute ck; dermittelſt deren escin Ab⸗ 
kõnnnliug vor wegen in bewegen ifl, In dem Buche der Natur, 
Auasdurg 1482, kommt dafür noch das einfachere wagen vor, 
weni dann die Zen wagent, wen dann bie Zähne wadrtn ; wels 
ches auch noch im Engl. to wag, wackeln, übrig il. Im Mies 
derdeutichen iſt darlir wiggeln uud wrackeln üblich. Das Latein, 
- vacıtlare tm wüferm wackeln genan verwandt, " 

Mader, —er, —ir, adj,etadr. 1. Wach, bi, nicht ſchla⸗ 
feud, wunter; eine im Hochdeutſchen unbefaunte Bedentung, 
welche noch in einigen Nied⸗rdeutſchen Orgenden üblich ik, wo 
man jagt, jemand jep ſchon wacker, werner fchon munter iſt, 
di, che mehr ſchtäft. 2. Wachſam; eine gleihfallg veralice 
Bedeutung, in weiber unakar ſchon bey deut Difeied vor« 
kommt. Zu diefer und der vorigen Bedeutung gehören auch die 
bidlichen Stellen: Da wurden frine Augen wader, ı Sam, 
14,27; Laddeine Augen wader feyn, Serichw. 20,13; fo 
ſeyd nun wader alieseitund betber, Luc. 21,36. 3. Lebhaft, 
ſtart, riuen gewifjen Brad der Iutenfion zu begeipnen ; am häu⸗ 
figften ın det vericauligen Sprechart, und als cin Adverbium. 
Wader fluchen, fpieien, zechen, tanzenu.f.f: Eridwader 
abgerrumpfer worden. Jemanden wader ausprugeln. 4. In 
fınem Berufe shätig. Ein waderes Pferd, ein munreres, leb⸗ 
bafııs und gefuntes, Ein wackerer Mann, der feine Pflichten 
mit Munterkei und Tbängken erfülle, © wie vielen wackern 
Leuten werde ich dafur Gutes thun Pönnen! Gell. Sich 
wader halten. 

Anm. Es ift vermöge bes ck eine intenfive Form von wach. 
Bey dem Detfried ift uuachoron, wachen, und bep dem Notker 
uuachero, frühr. Das Niederdeutſche wader und Schwehd. 
wacker bedeuten außer dem noch jhön, in welcher Bedeutung es 
wir bem Angelf. faeger, uud Schwed. fager, ſchön, überein zu 
ſtiminen fheinet ; obgleich auch diefe Bedeutung alt cine Figur 
von wach, munser, lebhaft, angefehen werden fönnte. r 

Die Waͤddick, plut.car. ein befonderes Nirderdeutſches Prodin ⸗ 

zial- Wort, den abgeſchiedenen wäſſerigen Thril der Mic, d. i. 
die Molken, zu bezeichnen, welche in Oberdeutſchland Schotten 
und Zieger heihen. Vielleicht von bem Riederd. Warer, Waffer. 
Einige weiche Mundarten, z. B. die Friefifche, ‚verkürzen es in 
Weye, mamıt bad Engl. whey überein fommı.. 

Die 
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Die Wade, plur.die—n, Dininut, das Waschen, ber berbor 
ronende mustuläfe oder fletſchige Theil an der hinsern Geite des 
Shienbeines. Starke, ſchwache Waden haben. 

Anm. Schon bey dem Kaban Daurus uuado, Das Wort 
ift, fo viel ich weiß,in allen Deutſchen Mundarten üblich, woraus 
deſſen hobes Alter erhellet, daher ſich auch die Abſtammung ſchwer⸗ 
lich mıt Gewißheit wicd angeben laſſen, zumahl da es im Deuts 
ſchen feine beffimmt bekannte Geſchlechts derwandte hat, denn daß 
es von dem alten waden, geben, Bat.vallere, (5. Waren) abs 
ſtammen follte,ift fedr unwabrfiheinlich, weit dabep die Frage uns 
beantwortlich bleibt, waram gerade dirfer Theil bes Fußes, der 
ben dem Örben an weniaften ın Berranhtung fonımt,ven ver vors 
ne hunſten Beflimmung deſſelben benanut fepn follte, Da im 
Short. Vade nicht allein die Wade, fondern urfprünglich auch 
jeden fleifchigenTheu des Leibes bedeutet, fo iſt es wabt ſcheinlicher, 
daß der Orund der Benennung in der berpor ragenden fleifhigen 
Beihaffenbeit zu ſuchen it, In einigen Oberdeurfchen Gegend eu 
ifi es männlichen Geſchlechtes, dev Wad, und im Oſterreichiſchen 
ift dafür der Wadel üblich, 

1. Der Wabdel, cin Schweif, Schwanz, S. Wedel. 

2.* Der Wadel, des —s, plur. ut nom, fing, ein im Hochdeut⸗ 
(chen unbefanntes und nur im einigen, befonders Niederdeurfchen 
Provinzen, übliches Wort, die Zeit des Vollmondes zu bezeich⸗ 
nen, da es denn nach Nirderdeutſcher Art oftin Waal zufammen 
arzögenwird, Es in Wadel, ver Mond iſt voll. Hernach wird 
auch die befte Zeit, Holzzufällen, der Wadel, oder die Wadel⸗ 
zeir, genannt, vetmuihlich weil fie ip die Zeit des Bollmondes‘ 
fält, (8. golzwätel,) Wenn erweislich wäre, daß jede Monds⸗ 
wandelung, oder scheinbare Ab» und Zunahme des Mondenlich« 
fe®, der Wadel genannt würde, fo würde man das Wort von 
wandeln, ſich verändern, beriviten fönnen. Da es aber, wie es 
ſcheint, nur anf die Zeit des Vollmondes eingefhranft iſt, ſo ſcheint 
der Begriff der Fühe der herrſchende zu ſeyn, da es denn mit Wa: 
de zu Einer Geſchlechte gehören würde, 

Die Wadelbirn plur. die —en, eine Art gelber, faftiger, aber 

ſeht herber Birnen, welche nur zum Bragen tauglich if; Bannens 
bien, Kıtterbien, Mäufebirn, Stiengling. 

Wabden, im Waffe geben, S. Waren. . 

Die Wadenader, plur. die —n, Adern, welche durch bie Waden 
geben, befonders eın gewiffer Afi der Brandader, vena luralis, 

Das Wadenbeln,des —es,plur. die —r,ein Bein an dem obern 
und bintern Theile des Schieubeines, woran fidh die Wade befi 
der; Zat.Fibula, j . 

Der Wabfad, S. Warfad, 

Die Waffe, plur, die —n. . Ein jedes Werkzeug, fo wohl zur 
Vertheidigung, als zum Angriffe, in welcher wenern Bedeulung 
noch manche Glieder und Theile derſelben, womit die Ratur die 
Tptere gu diefer Abficht verfchen hat, bey den Jägern Warfen ger 
naunt werden, Go beißen die Klauen des Padichts und anderse 
Kauboögel, die Kiauen des Luchjes, und die vier groben Zähne 

* der wilden Schweine Waffen; da denn auch der Sinaular nicht 
felsen iſt. Wenn der ſabicht dem Hafen einen Guuf gegeben 
bat, fo halt er ihm mir der rechten Waffe roft, mise der linken 
aber ergreiset er die Erde. Die vier großen Zahne der wilden 
Schweme werden mıi einem Eolicıno anch das Demän are 
nannt. Aufähnlidte Ars werten alle Diner, welche Menſchen fo 
wohl zur Veetheidigung, als zum Angriffe, georauchen, Warfen 
genannt, iu welchein Verflanders aber, ſo wie im folgenden, im 
Plural am üblichien ift. 


2. In engerer Bedeutung, ein jedes Füntliches, oder eigentlich - 


- dazu beflinzntes Werkzeug zur Beriheidigung oder zum Angriff; 
Adel. 0.8, 4, Th. 2. Und. 
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gemeiniglich mur im Plural. Da dieſe Werkzeuge in den nenern 
Seiten gar fehr verändert und vervielfältiges worden, folglich die 
Deutlichkeiterfordert bat, ihren eigene beftimmte Rabmen zu ger 
ben,wohin befondersber Ausdrud Gewehr gebäcet, fo iſt der alle 
gemeinere, folglich nicht fo beftt Nahme Waffen nah nnd 
nach inAbgang gefommen,obgleidd Noch nicht ganz veralter. Man 
gebraucht ihn noch: (a) von folhen Werkzeugen bey Perionen, 
welche nicht zum Kriegsftande gehören, oder feinen Beruf paben, 
felbige zu tragen; doch nur als einen allgemeinen Ausdrud, wenn 
man fie wicht näper beitimmen will, Todtliche Waffen bey einem 
Diebeantreffen. Verborhene Waffen tragen. Wo man zur 
Erklärung auch wohl nech das Wort Wehr bevzufügen pflegt, 
Wehr und Waffen, ohne daß eben das eine Werkzeug zum Ans 
griffe, und dasandere zur Bertheidigung bedeuten dürfte. (b) Als 
einen allgemeinen Ausdrud folder Werszeuge bep folchen Völ⸗ 
Teen, weiche feine eigentlichen Feuergewebre haben, auf weiche 
folglich die neuern Rabmen Gewehr, Geſchütz u. f. f. nicht pafe 
fen. Dulfan ſchmiedete dem Mars feine Waffen, (ch Ir 
manchen figurlichen Arten des Ausdruckes. Zu den Waffen greis 
fen,fich zum irſegeriſchen Angriff oder zur friegerifchen Verthei⸗ 
digung rüften, Die Waffen tragen, ein Soldat ſeyn. SeinRecht 
durch de Waffen fuchen, der Entſcheidung ber Waffen über: 
laffen. Sich in den Waffen über. Stillſtand der Waffen 
oder Waffenkilltand, Die feindlihen Waffen baben geſteget. 
Gott wolledie gerechten Waffen des Röniges fegnen ! Jemanz 
den bie Waffen wider ih in die Sande geben, die Mittel des 
Angriffes, auch wenn es nur Gründen, ff. find. Ihre Wafs 
fen waren Thränen. (d) In ben edlern und höhern Schreibar» 
ten, fo wohl in den vorigen und andern ähnlichen figtirlichen Wer 
deutungen, des Suftandes Öffentlicher Zeindfeligkeiten, ber Ber» 
theidigung und ihrer Hilfsmitteln. f. f. als auch wenn die im ger 
meinen Beben üblichen beflimmtern Ausdeüde,befondersßewehr, 
zu unedel feinen, In diefee ganzen Bedeutung ift das Wort als 
ein allgemeiner und collectioerAusdrud freplich nur im Plural ge⸗ 
brauchlichz allein da der eallectioe Begriff demfelden nicht wefent» 
Lich ifi, ſo iſt Fein Grund vorhanden, warum wenigftens die höhe» 
reSchreibart den Singular nicht obne Bedenken folke gebrauden- 
Fönnen, wenn fie einem zwar an ſich nicht uneblen, aber doch alle 
täglichen Ausdrude, dergleichen Gewehr ift, dadurch answrichen 
Tann, Als man, wog allem Siehn, ihr jede Waffe nahm, 
Alt inger. 

3.In der weiteſten Bedeutung pflegen manche Handwerker ihre 
Werkzeuge überhaupt, auch wenn fir zue Bertheidigung oder zum 
Angriffe völlig untauglich find, Waffen zunnennen, So müffen 
die Kammmacher, die Hutmacher u. ff. zur Verfertigumg des 
Meiflerftüdes ihre eigenen Waffen haben. 

Anm. Das Wort ift ſehr alt, indem uuafan für arına ſchon 
ſeit des Kero Herten vorfomant. Die Niederdentſchen Mundarien 
und damit verwandten Sprachen haben ſtatt des weichen Blafee 
lautes in der Mitte nach ihrer Gewohnbeit ein p, dabin das Nie ⸗ 
derfächf. Wapen, das Engl. weapon, das Schwed, vapn, dus 
Isländ.wopu gehören. Auch ber dem Uipbilas lautet das Wort 
wepna,(®.Wapen;}twtlches davon anch im Hochdeut ſchen irblich 
iſt. Diefes hohe Atrer fhachı zugltich die Ab ammmung fer und 
{dwantend, Wenn es erweislich id are, daß dirfes Wort, wie 
Ihre giaudt,chedem rigentlich den Hat niſch und mas zur Rüſtung 
achöret, bedeutet hatte, fo würde der Begreff des Umgebens, Bes 
kleidens u. ſ. ſ. füglih als der Srammbeariff können angefehen 
werden,und dann würde es zu dem othiſchen bivaibam,umges 
ben, befleiden, dem Jrländ; wepa, ein Kleid, Deden. f.f. gchöe 
ren, wenn anbersdiefe hicht vieimchr Udtammlinge von weben 
find, Die Stele indem Schwabenfpirgel, mit [uuerten und 
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aunnuaffen, mit Schwertern und ohne Harnſſch, ſcheint zwar 
dieſe Ableitungagu beſtätigen. Allein da fie fo viele und weit üle 
tere Bryſpiele wider fih hat, da nuaflen nicht bloß von der Mir 
ſtung, fondern von eigentlichen Gewehten, gebraucht wird, fo 
kann der Begriff der Befleidung wenigfteus wicht als der erke und 
berrſchende angefehen werden. Wachters und andererAbleitungen 
ponbem Grich. aräor,ifum, oher apu⸗, verdienen feine Erwähs 
nung, Bey den Schwäbdiſchen Dichtern kommt waffen, waf- 
fena! häufig alsein Ausruf iuunangenehmen Fälen vor; z. B. 

Wafena wie hat mich minne gelaſſen! Fride.v. Huſen. 

Deserlchrak mins herzenslere; 

Wafen wiegelchah mirfo! Gottfried von Niffen, 

Wafen wiebin ichgelcheiden 

Von der lieben die ich da minne! Der Schruf von 

Limburg. 

Allein dieſes hat nur eine zufällige Berwandıfhäft mit unferm 
Worte, und geböret zu dem längft veralseren Oberd. wafan, 
Micderf. und Angeli.weapan, wipen, heulen, weinen, woron 
es allem Auſehen nad eigentlich eine Onomatopöie if. Waffen 
iſt daher eine ähnliche Jurerjection, wie des uoch im armeinen Les 
ben übliche Zerer! Im Niderdeutſchen ift Wapenruchte das 
Betergeichren, 

3. Die Waffel, plur.die—n, das Maul, befonders ein großes 
Maul in verächtlihen Verſtande, ein nur in den nisdrigrn 

” SprechärtendefondersDberdeutfchlandes, übliches Wort. Auch 
im Angelf. iſt waffel dag Raul, und Gealla, der Schlund, im 
Walliſiſchen G wel, die Lippe, Die Bedeutung der großen und 
weiten Dffnung ſcheint die herr ſchende zu feon, 

2. Die Warfel, plur. die —n, eine Art wierediger dünner Rus 
hen, weldje auf den breiten Flächen gitterförmig find, und dieſe 
Geſtalt in dem Waffeleiſen erhalten,in welchen fie gebacken were 
den. Niederſ. Wafel, Enal.wafer, Franz.gaufre; movon das 
mittlere aber auch eine Oblate bedenet. Vieleicht wesen der 
netz · oder gitterförmigen Örtalt von Wabe, Lat, Farus. 

Dao Woffeleifen, des —s, plur.ut nom. fing. ein eiſernes 
Werljeug in Geſtalt einer langen Zange, worin die Waff-In ger 
baden werden, 

Der Waffelfuchen, des —s, plur.. ut nom, fing. wie x, 

Waffel. 
Die Waffen, S. Ware, 
Waffenen, S. Waffnen. 


Das Waffenglũck, des —es, plur. car. das Glüd der Waſſen. 


d. i. des Krieges, das Rrirgesglüd, 

Der Warfenhbammer, des —s, plur. sie —himmer. ı,Ein 
Hammerwert, wo Waffen, d. i. fo wohl Haruiſche, als Gewehre, 
serfertiger werden, 2. Ineinigen Gegenden ein Hanmerwerf, 
mo eiferne Werkzeuge, als Senſen, Arte u. f. f. veriectiget were 
den, von Waffen 3. j 


Die Waffenfammer, plur. die —n, ein Sinner, in welchem ° 


allerley Waffen oder Bewehrenerfertiget werden, wofiir doch jeßt 

Riüffammer oder Gewehrfammer üblicher find, „, 3 
Das Waffenkleid, des —es, plur. die er, ehedem das Kleid, 

welches man über ben Harnifch anlegte, per Waffenrock. 


Der Waffenplag, des — es, plur. die —pläge, überhaupt ein . 


jeder Der, wo fich Truppen mit ihren Kriegsbedürfniffen vers 
fammeln. Go wird z.B. im Kriege, sine Öräuzfiadt zu einem 
Waffenplaze gemacht, wenn man die nörgigen Truppen und Kric« 
gesgerãthſchaften dafelbfl gufammengiehet, . In engerer Bedeu⸗ 
tung iftes in Feſtungen ein geräumiger Plag in dem verdedten 
Wege, die Truppen dafelbfi zu ver ſammeln. 

* Waffenrock, des —es, plur. die roͤcke, ſiche Waffen⸗ 

ed, 5 f 
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Die Waffenſalbe, plur. boch nur von mebrern Arten, die—n, 
eine ſorupathetiſche Salte ber Abergläubigen, welche einen Ber» 
wanderten heilen fol, wenn man das Gewehr oder Werkzrugh wor 
miter verwundet werden; damit beſtreicht; die Wehrfalbe. 

Die Waffenſchau, plur. inuf, ein im Hochdeutfcen veraltetes 
Bort für Muflerung. . 
Der Waffenſchmid, des —es,plur.die —fhmiede, 1. Ein Vor⸗ 
geſegter oder Inhaber eines Waffenhammers; oft auch ein jeder 
Ar briter in bemfelben, =, Ein Schmid, welder Waffen, d. i. Ge⸗ 
wehre, verfertiget, wofür jegt Burchfenfchmid üblich iſt. 3. Im 
manchen Begenden noch cin Grob» oder Hufſchmid, entweder, fo 
fırn fie ehedem auch Waffen verfertigten,oder, fo fern Waffen ein, 

Nahme der Werkzeuge überhaupt iſt. 


Der Warffenitein, des —es, plur. doch nur von mehreren Arten, 


die —e, in einigen Oberdeutfchen Gegenden, z. B. in Schwaben, 
eine barte Felsart, welche mir Pulver gefprengt, und gleich⸗ 
ſam mir Friegerifhen Waffen bezwungen werden muß. 

Der Waffenſtillſtand, des —es, plur. die fände, der Still« 
Hand der Waffen, d. i. Einftelungder Feindfeligfeiten auf eine 
gewiffe Sch. Einen Waffenilltand machen, fchließen. 

Der Waffentanz, des —es, plur. die —tänze, ein Tanz mit 
Waffen, dergleichen Tanzr noch bep wilden und halb wilden Völ ⸗ 
fern üblich find, 

Der Waflenträger, des —s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher ſeinem Herren oder Dbern die Waffen nacträgct; eine cher 
dem übliche Art von FriegerifebenBedienten,wogu auch die Bnaps 
pen oder SchildEnappender ebemabligenKitter gehörten. Figür⸗ 
Lich ift jemand des andern Waffentrager, wenn er unter deffen 
Leitung und Einſtuß handel und wirkt, be ſonder⸗ wenn er fich von 
ibm zn Beftreitung anderer gebrauchen läßt. Bey einigen neuern 
Narurforfchern ift der Warfeneräger die Phalaeha bombyx 
bucephala Linn. welde andere den Mondvogelnennen, 

Waffnen, zufammengejogen aus waffenen, verb. reg. act, mit 
Waſſen derſehen, ausrüften, auch nur noch in denjenigen Fällen, 
in welchen Waffen üblich if. Sich mit Steinen, Beulen 
uf.f.wafinen. Sich wider jemand waffnen, rüften. Sich 
mir Gründen wider feinen Gegner waffnen. Mit gewaffnes 
ter Sand, mit Waffen in der Hand, mir Truppen. Dbgleih 
dieſes Verbum be weitem noch nicht veraltet iſt, ſo ift doch, 
Den tegten Ausdend‘, mit gewaffneter Sand, aus genommen, das 
tıflimmtere bewaffnen bepnabe üblicher, Siehe auch Ent⸗ 
waffnen. 

Anm. Bey dem Dıtfriedunafnen,imSchwaßenfpiegel wau · 

fan, im Niederdeutſchen wapnen, ©, dieſes Wort, 

Das Wagamt, des —es, plur. die —ämter, von Wage, eine 
Anfialt, wo Waaren und Güter unterobrigfeitliches Aufficht ger 
toogen werden; auch mtr die Wage. 

1. DieWage, plur. car. von dein Verbo wagen, der Suftand, 
da mar etwas wagtz ein nur nod in den niedrigen Sprecharten 
übliches Worı. Es ik eine Wage. S. Wagniß. 

2. Die Wage, plur, die —n, ein altes Wort, in welchem der Ber 
griff dir Bewegung der hert ſchende ift, der doch fehr frühe auf ber 
jondere Arten und Fälle eingefhränfer worden, Es bedeutet, 

1.* Im weireflen Verflande, Bewegung überhaupt, eine längft 
veralteie Bedeutung, wodon ſich nur noch eine Svut imRotfer fin. 
Bri,wo es Pſ.s , V.o. heit: Vnde in unaga ne liezer mine 
fuozze,iwo es die Latein. Überfegung gibt: et non dedit in 
conmotionem pedes meos; wenn nicht Rorfer bier viel · 
mehr dag vorige Wort Wage, Gefaht, im Sinneachabt hat. 

2, In engerer Bedentung, fo daß der Begriff der gleichförmie 
gen Bewrguna und dee Gleichgewichtes der hetrſchende ift. (1) 


Das Öleichgewicht ; ohne Plural, So fagt man od, — 
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die Wage halten, das Gleichgewicht, d. i. von gleicher Stärke, 
Giue, Werthe u. if ſeyn. Ebedem war es in dieſer Bedeutung 
bãufiger. 

Seer jo trett auf dieſen plock do 

uUnnd mei hinaus in freyen tag 

Underbalb ſchuch, in der wag 

Mrufibr euch aber halten weit; A 
d,i. im Oleichgewichte, beißt es im Theuerbanke Kap, 28, 

Tewrdant ſich bald aus feiner Braft i 

Schwang mit den Füſſen in den tag 

Durch daſſelb er gewann die wag 

Uns begreif den felfen wider 

Mir den eifen, eben daſ. Kap, 56. 
Aneiner gleichfalls ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht es Kar 
nig, wenn es bey ihm beißt : 

Mein Mittag in dabin, der obngef.ir die Wage 
; Des Furzen Lebens bielt, i 
d. i. welcher ungefähr die Mitte meines kurzen Lebens war ;woer 
die obige R. A. jemanden die Wage halten, mifverfianden zu 
haben fheint, (2) Ein gewiffes Werizrug, in welchem der Be« 
griffdes Gleichgewichtes der herefhende iſt, wo es befonders in 
drey Füllen geraucht wird, (a) Un einen Wagen ifteseinum 
einen Mittelpunct beweglicher Hebel auf der Deichſel, an welchem 


„ die Pferde vernsiitelfl der Ortſcheite oder Schwängel, zieben ; 


weil fie dazu dienet, Die gleichförmige Kraft des Jugdirhes fo wohl 
baran zu erlennen, als auch vermitiriſt derfelben zu befördern. 
& bat man einfpännige uud zweyfpännige Wagen ; fernereine 
vVorderwage und Hinterwage, von welchen die erſtere auch die 


. Riemenwage, ingleichen die Vorlegewage aruasnıtwied. Ir 


Biefer Bedeutung lauter das Mortim Nieder deutſchen die Wacht, 
und in einigen Oberdeurſchen Gegenden die Woge, Im Sclavonir 
{den Waha, Jr manden Gegenden wird fie auch der Ebener 
genannt, gleichfalle um des Gleichgewichtes willen, - (db) In den 
WBarferfünften im Bergbaue iſt die Wage derjenige nm einen Mit 
telpunct bewegliche Hebel, welcher den Warferfaften trägt, und 
zwiſchen vier Standfänlen zufr und abſteiget. (c) Ein Werfzena, 


einen Körper zu wirgen, d. i, die unbekannte Schwere eines Rör 


Perg dermitielſt der befannten eines andern zu erforfeben ; in wel · 
chem Falle die Wage gleichfalls ein Hebel ifi, an deſſen einen Arm 
die befannte, und an den andern die unbefannte Schwere anger 
bracht wird, Dabin die Goldwage, Schnellwage, Srawage u. 
ſ.f. Etwas auf die Wage legen, aufder Wage wiegen. Die 
Wage des Schick als. Die Wage am Simmel, eines der zwölf 
Seien des Thierkreiſes. Fighelich wird auch der Ort, wo 
eine öffentliche Wage unterhalten wird, die Wagrgenannt, In 
einer erwas veränderten Bedeutung beißen duch Werlzeuge, ver⸗ 
mittelſt deren die horizontale oder jenfrechte Stellung, inaleichen 
dae Berhättniß einer Linie gegen die vier Haupttheile der Welt, 


erforſchet wird, Wagen: wohn die Bleywage, die Waſſerwage, — 
Der Wagenmeiſter, des—s, plur. ut noıh. ling. der Vot⸗ 


und die Wage der Varticherder im Bergbaue gebören. (5) Ein 
gemifies beiliimntes Daß der Schwere, ein befkinmtes Ocwicht, 
welches fi doch nicht an allen Orten gleich iſt, und nach mel 
Gen auch nur arm fe Körper, befonders das Eifen, befkimnt 
werden, Zine Wage Bifen iſt in Oberfachfen zwey Stein, oder 
44 Pfund. Anande.n Orten hält die Wage 1 20, und wobl gar 
165 Piund. . ' 

Anm. In der Bedeutung einer Werkzeuaes nm Wiesen ſchon 
im Iñdoe uad Roiket uuagrı.uwa 20,imMieverfächfifchen zleich ⸗ 
ſalle Wage. In der ertten weieſten Bedeutung gehöret das 
Wort zu wegen in bewegen, in den folgenden enarrn aber zu 
wägen und wirgen, (S. diefe Wörter.) In einigen Gegenden ber 
drutet Wage auch die Unrnhe in einer Uhr, in weichem Falſe es 


Das Wagegeld, des —es, plur. doch mir von 


"fi 
Der 


Der Wizefloben, des —s, 


8 tm. 
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gleichfalls zu der allgemeinften Bedeutung der Bewegung zu gebörs 
ren ſcheinet. Man batdiefes Wort lange mit einem doppelten & 
Waage gefchrieben; aus einem mir zur Seit noch unbekannten 
Grunde, man müßte es denu dadurch von Wagen, currus, ba⸗ 
ben unterfheiden wollen, weicher Unterfchied doch ſehr unndrhig 
iſt, indem ſo wohl das Oeſchlecht, als die Endſolbe, Unterſchiedes 
genng find, Da Wazen, currus, wagen, audere, und Wage, 
libra, alle Eines Stammas find, fo müffen fie auch aufeinerich 
Art geſchrieben werden, 


Der Wagebalfen, des —s, plur. ut nom. fing. ber Hebel 


an einet Wage zum Wiegen, spelcher der Haupttheil der Wage iſt. 

"Ben din Wach ʒiehern führer ein ähnlicher beweglicher Hebel, 
permittelft deffen die Wachslichter gegoffen werden , den Rahmen 
des Wagrbalfene. 5 . 


Der Wagebaum ‚des—es, plur, die —bäume, an dem Feld⸗ 


geftänge eines Vergwerfes derjenige Baum, woran die Schwin- - 
gen des Geſt nges in ihren Scheren beweglich find, Zuweilen wird 
auch wohl der Wagebalien einer großen Wage der Wagebaum 


genaunt. 
reen Summen, 


die—er, dir Gebüht, welche man flir das Wirden der Waaren 
auf einer ðffentlichen Wage entrichtet, 


Das he a des —es, plur.bie—e, der Kloben, in wels 


chrm der Balken einer Wage beweglich ik, welcher doch noch häus 
er der Bloben, oder die Schere genannt wird, 

agebale, des—rs, plur. dir — hälfe, von drin Verbo 
wagem ein Menſch, welcher fich auf eine unbefonnene Art ın eie 
ne große Gefabt begibt. ; , 

Wie mander Waghals ik im Zufall umgefommen, , 

Den weder Sturm noch Schlacht erlegt! Haged. 
Im Schwed. gleichfalls Väghals. Wachter wollte hier Hals 
durch einen sayfern Mannerklären; aber oone Noch uud Grund, 
Wagehals bedeutet jemanden, der jvinsa Gala, d. i, fein Leben, 
waat. 


Der Wagkhalter des — s, plut. ut nom. fing. ein Geſtell, 


eine Waar zum Wirgen daran zu bängen. 


Das Wagebaus, des — es, plur. die —häufer, ein Haus, 


im torichem eine öffentliche Wage zum Wiegen der Waaren befinds 

Lich ift, äufigfteni nur die Wage ſchlechthin. 
Der Wileböre, des—en, plüur. die —en, dn einigen Orten, 
ein Rathsberr, welcher die Aufſicht über die öffentliche Wage br, 
lur. ut nam, ling,der Kloben, 
age berveglich iſt. 5. Wagegerichr. 
F 1. g0# 


in melchem der Balken einer 

Der Waͤtzeknecht, des —es, plur. die —e, ein Kuecht, 
ringer Bediexter, ben einer offontlichen Wage. 

Die Weagekunſt, plur.iaul. vie Kunſt, Wagen zum Wiegen zu 
derjerigen, undan weiterge Sedeutung, die Wiſſen ſchaft von der 
Schwere der Körper , die Statik, welche letztere auch wohl die 
Wagekunft genannt wigd, von den Verbo wa 


arſetzte euer öffentlichen Wage. 


Der Wigen, des—s, plur. ut nom. fing, oft auch die Wigen, 


ein Berkftau, drop oder noch gewöhnlicher vier Radern, Verior 
nen oder Laflen darauf ſortzubtingen. Die Näver nuter ſcheiden 
ein ſolches Rerũſt von ner Schleife und eiuen Schlitten, die 
Zabl der Köder aber vomernen Karren. Auf einem Wupen fahr 
ven. Mit einem Wagen fahren. mit dem Wagen fille bike 
Arie sem Wagen uotwerfen. Zin Wagen Holy, Strune, 
mir nf. Den Warenabipannen, di. die Pferde vor beite 
felben fpansen, Sich auf den Wagen fegen, chedem Ach zu 
Wagen Segen. Das fünfte Rad am Wagen, eine überflüffige 
Sache. Die Pferde hinter den Wagen ſpannen, eint Sache per 

Pprp j tehrr 
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kehrt anfangen. Der Wagen am Simmel, ei Beftien, welches 
unter dem Nabmen des Bären noch befannter ift, ſchon bey dem 
Ottfried Vuagono, im Schwedifden karlsvaggn. In dem 
Berg daue ii der Wagen ein Maß der Holzkohlen, weiches in eie 
nem Korbe von beflimmter Größe beſtehet, ohne Zweifel, weil es 
fo viel Kobien enthält, als man chedem auf einen Wagen zu laden 
pflegie. 

— Im Nieder ſachſiſchen Wagen, Wage, Wauge, im Ent» 
gliſchen Wain,im Schwediſchen Vaggn, alle von wegen in bes 
wegen, fo wie das bep dem Hefpchius befindliche yamım, von 
äyem, und das Latein. Currus, voncurrere, Rotker nenne 
den Wagen noch Reito, (&. Reifen und Keiten,) Wileram zur 
fammen gefegt Reitwagon, Ottfried aber fhon Wagon. Ir 
Anfehung des Dlurals ift der Gebrauch im Hochdeurfchen gerheilt, 
dochiftiwagen in den edlern,undW ägen in den gemeinen Sprech · 
arten am üblichften. Ein Diminutioum ift von dieſem Worte 
nicht üblich, denn Wägelchen, welches man wohl zuweilen hör 
vet, ift aur dem niedrigen Sprecharten eigen, * Wagen iftder 
allgemeine Ausdruckz befondere Arten werden durch Zuſam ⸗ 
menfegungen näher Sizeichuer, dahin gehören Erntewagen, 
Bauerwagen, Leiterwagen, Blodwagen, Rutwagen, Laſt⸗ 
wagen, Pollwagen, Reijewagen, Staatswagen u. ſ. f. sder 
aud wohl durch eigene Rahmen, dahin Kaleſche, Rutſche, Car 
roſſe u. ſ. f. 
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Anm, Im Riederfähfifchen wägen, im Angelfüchf. wae- 
gan,im Schwedifhenviga. Wägen ſcheint eigentlich die Ries 
derdeutſche, wiegen aber die mehr Dberdeutfche Fotin zu fepn, 
nur daß wiegen auch neuraliter,eine beftinumte Schwere haben, 
gebraucht wird, in welcher Bedgutung wagen nicht üblich iſt. 
Im Hochdeutſchen werben wagen und wiegen in der thätigen 
Form ohne Unterfchied gebraucht, und um Jmperfreto unb Par:is 
eipio auf einericy irreguläre Art conjmgiret, ich wog, gewogen. 
Die reguläre Form des Wägen, ich wägte, gewägt, fommt zwar 
aud) zuweilen vor, ift aber bey weitem noch nicht bie herrſchen⸗ 
de, Könnten einzeine Schrififteller an der Sprache ändern," 
fo würde ich den Vorſchlag ıhun, wagen jederzeit regulär und 
als eia Activum, wiegen aber in feiner irreguläcen Form nur als 
ein Neuteum zu gebrauchen; in welchem Falle man die Analo⸗ 
gie yon tränfen und trinken, fenken und Anfen, erfäufen und 
erfaufen, fegen und figen, und andece mehr vor fih haben wür« 
de. Man mag nun aber auch wägen im Imperfccto und Par⸗ 
ticipio irregulär beugen, fo grhet es doch im Präfenti regulär, 
ih wäge, du wägf, er wagt u. fs f. nicht wie mande 
Sprachlehret Ichren, ich wäge, du wirgfi, er wiege. In 
der Abftammung kommt es mit wiegen völlig überein, Siehe 
dajfelbr, . 


Die Wagenadıfe, plur. die—n, die Achfe an einem Wagen, 


Der Wagenagel, des —s, plur. die —nägel, der ſtatke Nas 
gel, um welchen die Wage auf der Deichſel bererglich iſt. 

Die Wagenburg, plur. inuf, eine Bura, d. i. Berfchanzung 
von Wagen, ein in der Kriegskuaſt der Alten febr üblicher Wort, 
wenn man die Wagen der Armee zuſammen führen ef, und fi) 
hinter benfelben vertheidigte. j 

Die Wagenbürfte, plur. die —n, eine defondere KsBürfien, 
die Kutſchen damit zureinigen, 

Die Wagendede, plur. die —n, eine Dede über einen 
Wagen, z : z 

Die Wagendeicdhfel, plur. sie —n die Deichfel eines Wagens, 
geineiniglich nur die Deichfel ſchlechthin. 

Die Wagenflödyte, plur. sie —n, eine Flechte, oder geflochtener 
Korb, ibn auf einen Leiterwagen gu fegen; der Wagenkorb, in 
einigen Provinzen die Benne, Rrüge. 

Die Wagenfrobne, plur. Me—n, Frodndienfe, welche mit 
Pferden und Wagen geleiflet werden; Spannfrabne. 

Das Wagengeleife, des —s, plur. ut nom, ling. das Geleiſe 
eines Wagens; in einigen Gegenden die Wagenfpur, die Was 
genleife. 

Das Warengeflell, des —es, plur. die —r, das Geſtell, oder 
Holziwerf eines Wagens, welches man in das Dorder: und Sin« 
tergeitell theiler. 

Das Wagengeld, des —es, plur, doch nur von mehrern Sums 
men, die —er, an einigen Orten, Sol oder Seleit von 
Wagen, 

Der Wagenbalter, des —s, plur, utaom. fing. an den Hd» 
fen, ein Bebienter bey dem Kutfihenfalle, welcher die Aufficht 
über die Staatswagen hat, und den Wagenmeiſter untergeord» 
net iſt. 

Das Wagenbaus, des —es, plur. die —bäuſer, ein Bebäude, 
Wagen darin vor ber Witterung ju verwahren; die Wagen 
Remife, der Wagenfchauer, der Wagenſchoppen, wenn es cin 
bloher Schoppen iſt. 

Der Wagtgenkaſten, des —s, plur!ut nom, ſing.ein viereckiget, 
oben mic Leder überzogener Raſteu, weicher ſtatt der Koffere au: 
sinen Wagen gerader wird, . 

De 


Wagen, verb. reg. act, 1, Der Gefabt des Verlufles ausfegen, 
Sich wagen, feinLeben wagen. Sich mitten unter die Jein: 
dewagen. Er bat fih fehr gewagt. Das Auferfic wagen. 
Sein ganzes Dermögen fur einen wagen. ?, In weiterer Bew 

" deutung, auf bloße Wahrfcheinlichkeit des guten Erfolges thun. 
Kine Bitte, eine Dermutbung, eine Thar, ein Geftäͤndniß, 
wagen. Sich auf die Ser, vor bas Thor, in den Wald war 
gen, Weiter wage id es nicht. Sein Geld im Spiele was 
gen. Zehn Thaler will ich daran wagen., So lange ich lebe, 
willich alles an dich wagen, Gel, Das Lafter denkt darum 

Klein von Gort, weil esFeinen Anſpruch auffeine Güte wa- 
gen darf, eben derſ. Etwas auf gut Glid wagen. Den er⸗ 
ſten Schritt in die Welt wagen, Sprichw. Wagen gewinnt, 
wagen verliert. Friſch gewagt iſt halb gewgnnen.g So au 
das Wagen. Siehe auh ı Wagt, Waglid, Wagpip, und 
Derwegen. 

Acnm. ImRicderfächfifchen gleichfalls wagen, Schwud.väga, 
Jsländ,voga,Englto wage. Wachter und andere haben aller» 
ley wunderliche Ableitungen biefes Wortes gewagt, welche ich hier 
nicht wiederhoßfen will, . Mir iſt es Überwiegend wahrfcheintich, 
daß auch dieſes Berbum zu der zahlreichen Familie des Vegrife 
fes der Bewegung geböret, fo daß dadurch vornehmlich auf das 
Schwanten der Beſtimmungsgründe, indem man etwas wagt, ge⸗ 
feben wird, 

Wägen, verb. reg. etirreg. act. im legieen Falle, Imperf. 
wog, Particip, gewogen, Imperat. wäge, 1, Eigentlich, dus 
Gewicht, d. i, die Schwere eines Körpers, zu etrforſchen ſuchen, 
wie das Activum wiegen. Auf der Wagewägen: Einen Bal— 
len Waare wägen laffen. Gort, der die Welten wagte, oder 
wog. Ich babe es gewägt oder gewogen. 2. In weiterer Bes 
deutung, die Abweichung einer Fläche von ber wahren borigontas 
fen Zinte mitder Wafferwage zu beftimmen ſachen. Einen Fluß 
wägen, beffen al zu meſſen ſuchen. Einen Plag, einen Be: 
zirk wägenoder abwägen. 3. Figlirlich, die Binte einer unfdr« 
perlichen Sache genan gu erforfchen fuchen. Seines Gegners 
Gründe wägen. Welch ein zartes Gewiffen, alle Worte zu 
wägen, und dann noch um Wartung gegen die Bitterkeit zu 
bisten! Periues. 
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Die Wagenfätte, plur. die —n, eine Kette an einem Ende mit 
einer Schleife, and am andern Ende m’: einem Halen, zum Bes 
bufe der Laftwagen. 

Der Wagenkorb, des —es, plur, die —Pörbe, fiehe Wagen: 
flechte. > 

Der Wagenkneecht, deg —es, plur. die —e, der geringfie Bes 
diente bey einem Kutſchenſt alle an Höfen. 

Der Wagenlader, des —e, plur, die —läder, von bem Verbo 
laden, befkimmte Perfonen, welche die Fubrmannswagen beladen 
unb abladen ; Abläder, Yufiäder, ©. Ablader. » 

Die Wagenleife, plur. die —n, nicht Wagenleifte, wie es zu⸗ 
weilen gefchriedben wird, S. Wagengeleife und Beleife. 

Die Wagenleifte,plur. die —n, anKüft- und Beiterwwagen, eis 
ne Stange, welche mis dem untern Ende an der Achſe befeftige 
it, an dem obern aber deu obern Baum der Wagenleiter 
trãgt. 

Die Wagenleiter, plur. die —n, eine Leiter, fo fern ſie die Seis 
tenwand einesgewöhnlichen Bauerwagens ausmacht, der daher 
auch der Leiterwagen genanat wird, 

Der Wagenmadyer, des— 8, plur. utnom.fing, ein Hands 
werfer, welcher das Holzwerk mit Einfchluß der Raͤder zu einem 
Wagen verfertiget, ber Stellmacher, Wagner, 

Der Wagenmeifter, des —s, plur.ut nom, fing. derjenige, 

- welcher die Aufficht über mehrere beladene Wagen und bie dazu 
gebörigen Perfonenbat. Dergleihen Wagenmeilter esfo wohl 

auf großen Poſtanitern, als bey dem Troß der Armeen, bey der 
Zagd» Equipage u. ſ. f.gibt, Anden Höfen ifi es ein Beamter des 
Kutſchenſt alles, welcher die Schitrmeiſter und Wagenhalter uns 
ter ficb bat, 

Das Wagenpferd, des —es, plur. die —r, ein Pferd, welches 
zum Zichenvor /nem Wagen gebraucht wird ; zum Unterfehiche 
von einem Reirprferde, 

Das Wagenrabd, des —es, plur. die —räser,ein Rad an einem 
Magen, zu lnserfihiede von andern Arten von Rädern, 

Die Wagen=-Remife, plur. die —n, von dein rang. Remife, 
ein bedecktes Gebande zu bezeichnen, worin Wägen vor der Wit 
terug geficbert find. ©. Wagenhaus. 

Dos Wagenginnen, des—s, plur.utnom.fing. ein Wette 
vennen zu Wagen oder mit Wagen, 

Der Wagenſchauer, des —s, plur,ut nom. fing, einvorzüg« 
Ic) Miederfäd:üfches Wort, einen Wagenfchoppen zu bezeichnen, 
©. Wagenbaus, e 

Dir Wagenfchmiere, plur. doch nıtr von mehreren Arten, die 
‚eine jede Schmiere, oder fetter Körper, womit die Achſen eines 
Wagens zum feichtern Untlaufe der Näder schlüpfrig gehalten 
werden; im Oberdeutſchen Wagenfalbe. Da der Theer die ger 
wöbntiche Wagenfchmiere ift, fo führt derfelbe auch wohl in env 
gerer Bedentung diefen Rahmen. 

Der Waggenſchoppen, des —s, plur, ut nom. fing. S. War 
genbaus, . 

* Der Wagenſchott, des —rs, plur. boch nur von mehtern Ars 
ten, die —r, ein Riederdeutfches Wort, S. Wafferfchuß. 

Das Wagenichrot, des —es, plur. die —e, im Forflmefen und 
Holzhandel, aus dem Groben bearbeitetes Mugbolz, fo wiedie 
Wagner es gebrauchen, 

Wagenfpeichig, adj. et adv. in der Landwirthſchaft, wo dir Rã⸗ 
der wagenfpeichig werben, wenn fic wandelbar werden, meldhes 
befonders dann geſchiehet, wenn bie Speichen in dem Bode zu nar 
be an einander ftoßen. 

Die Wagenfperre, plur. bie —n, ein Werkzeug, bie Räder ci» 
nes Wagens am abhängigen Orten damit zu fperren, b.t. am Ume 
laufe zu hindern. 9, Radfperre, 


— 
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DieWdagenf; pur, plur, die wen, S. Wagengeleife, 

Der Wagenfttz, des—es, plur. tie—e, an den Küfl« und 
Banerwagen, das hinten alseine Deichfel aus der Hintern Achfe 
portagende Stud, 

Der Wagentag,des —s, plur. die —e, inder Laubwirthſchaft, 
ein Tag, an welchem die Fröbner mit Pferde und Wagen fröpner 
müffen ; - Unterſchiede von Pflugtagen, Sandtagen, Jußta⸗ 
genu.j.f. : 

Die Wagenwinde, plur. die —n, eine Winde, beladene Wagen 
und Karren damit in die Häbe zu winden, 

Die Wageorönung, plur. die —en, die vorgeſchtiebene Ord⸗ 
nung, wie Güter und Waaren auf einer öffentlichen Wage gewo⸗ 
gen werden follen. 

Der Wäger, des —s, plur. ut. nom. fing. eine Perfon, welche 
wagt; zuieilen auch ein Wieger. Anmanden Orten führen 
der Wagenmeiſter, oder deffen Untergebene, dieſen Mahmen. 

Wagerecht, adj. et adv, der Horigontals£inie gleich, horigontaf, 
von Wage, Gleichgewicht; wafferrecht, waſſerpaßf. Im Berge 
baue ift dafür ebenföhlig üblich, 

Die Wagefäule, plur. die—n, an einigen Orten, eine Säufe 
auf öffenelihem Markıe mit einer Wage, dieauf den Marftzum 
Verfaufe gebrachten Waaren fogleich daranf zu wirgen, 

Die Wagefchale, plur.die—n, die Schalen an einee Wage, 
welche an ben Wagebalfen hängen, . , \ 

Das Wagefcheit, des —es, plur. die —e, bep ben Maurer, 
ein Bret, welches mar auf die Mauer legt, wenn man die Se 
wage darauf ficllen will, 

Das Wageſtück, des —es, plur. die —e, eine gewagte Hand⸗ 
lung. 

Der Wagezettel, des —s, plur. ut nom. fing, ein Zettel, auf 
welchem auf der öffenılichen Wage das Gewicht der gemogenen 
Sache befcheiniget wird. 

Waglid, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Berbo wagen, 
mit Gefahr verbunden, Line waglichr Sache, wobep raan viel 
wagt. 

Die WaglidyFeit, plur. inuf, der Zuffand, da eine Handlung 

wit Gefahr derbunden iſt. 

Der Wagner, zufammen gegogen aus Wagener, des—s, plur. 
ut nom. fing. ein Handwerker, welcher das hölgerne Gefiell zu 
Wagen aller Ar” verfertigt; der Wagenmacher, Gefiellmacher, 
Stellmader, 

* Die Wagniß oder das Wagnif, ses —es, plur.car, ein in 
Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, den Zufland zu begeichnen, 
da man etwas wagt, von welchem Worte es vermittelſt der Ablei⸗ 
tungasiolbe niß gebilder ift, S. daffelbr. 

Der Wagpfabl, des —es, plur. die —pfähle, an vielen Orten 
ein Nabme des Mahlpfahles, weil er bas Waffer gleichfam abs 
wäget. 

Die Waufhale, 6. Wageſchale. 

Der Wahl, S. Wable. 

Das Wahl, des —es, plur. die —e, nur in einigen Oegenden, 
3-3. in Danzig, eine Zahl von 80 Stüd. ine Tonne Häring 
bat daſeibſt 13 Wahl, und ein Wahl ı SStüd, 

1. * Die Wabl; plur.die —en, ein längft veraltetes Wort, wel« 
dies einen Abgrund bedeutete, und wodon Wachtet v. Wal 
nachzufeben iſt. Es ift nur noch in einem Falleim Niederdeitts 
{den inblich, wo ein bey einem Deichbruche entftandener Sumpf, 
welcher rings herum mit Erde umgeben if, eine Wahl genannt 
wird, 

2. Die Wahl, plur, die —en, von dem Seilmorte wählen, ber 
Suftand, oder die Handlung, da man wählt, das if, ſich uns 
ser mehrern Sachen zu Einer durch Vorſtellungen beſtimmet. 

Yorr3 ' Sind 
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Sind die Borftellungen deutlich, fo heißt es eine Wahl im engern 
BVerftande; find fir undeutlich, fo iftes bloße Willkuhr. Die 
freye Wahl, welche in einer allgemeinen Erkenntniß, oder in 
allgemeinen Vorſtellungen gegründet iſt. Mus eigener Wahl 
nad vorläufiger Enuſchlie kung durch Berwegungsgrüinde, Die 
Wabl füllte mir ſchwer. Sinem die Wahl laffen, Eine 
Wablanfellen. Zine Wabl treffen, ein feyerliher Aus⸗ 
drud für das fürzere wählen. Dur haft unter beyden die 
Wahl. Die Walt ſtehet bey dir. Zur Wabl fihreiten. 
Zine Wirde durch die Wabl erlangen. Die Wabl mas 
hen, in den Bnderficdereven, (©. Wäblen) Wenn dieiss 
Wort cin eigentliches Abflractum ift, fo leider es feinen Plubalz 
allein wenn es von concreren Wablhandlungen gebraucht wird, fo 


ift derſelbe wicht Bee Beglückt an ihren Wablen, 


Zachar. 

Anm, Schonben Bein Notter uuala, im Böhmifchen wole- 
nu. Am Riederſachſiſchen ift dafür noch Rör üblich. Siebe 
Böhren, Kieſen und Chur. Von der Etymologie des Wortes 
Wah', (Suede Wählen) In der Bedeutung einer gewähl, 
ten Perfon oder Sade, wie Röm. 2.7, iſt es im Hochdeute 
ſchen veraltet, 

Die Wahl: Eapitnlation, plur, die — en, eine Cavitular 
tion, oder gewiffe Bedingungen, zu welcher ſich ein Bewähle 
ter in manchen Fällen verbindlich maden maß. Dergleis 
chen Capitnlationen bey den Wahlen der Kaifer und Bifchöfe üb» 
lich find, 

Der Wahle,des—n, plur. die — n, rinnur noch ineinigen 
Gegenden ibliches Wort, einen jeden Nusländer und beionders eis 
nen Srattäner zu bezeichnen. Go werden diejenigen Italiäner, 
oder auch Fremde überbaupt, welche in gebirgiaen Oezenden erz · 
baltige Steine und Sand anffuchen follen, noch von dein großen 
Hamen Wahlen genannt, S. wälfh., 

Die Wahleiche, plur. die —n, inder Schtwriz, ein Rahme der 
Steint iche. 

Wiblen, verb. reg, act. ſich unter mehrern Dingen zn Einer 

Sache nad Borftelungen, oder Erkenntniß der Bewequngs ⸗ 
gründe, beſtimmen; ingleichen in weiterer Bedentung, ſich zu 
Einer Sache umer mebrern befiimmen, Du darfit nur wab: 
len. Bas fchlimmite wählen. Sier if nicht su wählen. 
Einen Bönig, einen Pfarrer, einen Biſchof u.f. fi wählen 
Iemanden zum Könige, zum Pfarver, zum Biſchofe wah⸗ 
tem IndenZuderfiederegen ift wählen, oder die Wahl machen, 
die in jedem Faſſe befindlichen prefchiedenen Arten rohen Iuders 
von einander abjondern. Daher das Wählen, und die 
wahl. 

Aym. Schon ben dem Ulpbilas valjan, bey dem Aero 
uvelas, im Schwediſchen vAlja, in Staveniiden woliti; 
one welchem augarbeciteten Gebrauche zugieth das hohe Alter 
Dieies Wortes erhellet. Es iſt wohl miebe als wahrſcheinlich, 
das es mit wollen und dem Laieiniſchen velle, EinesOef@igh 
tes iſt, obaleich wahlen jegt eine einarſchrontte Art des Wol⸗ 
buntih, Dieſe Ableitung wird unter andern auch dadnech be⸗ 
flöftger, daß im Kero kiuuelian, möblen, niuue lan aber, 
nit wollen, bedrutet. Ebedem war dafur auch Poren und Pier 
fen üblich, melchein den genieinen Wundarern noch gangbar find, 
©, dirfe Wörter, 

Die Wablendifel, plur. die—n, in einlaen Gegenden zin 
Mahme der Kiannetreu, Eryngium maritimum L. vielleicht 
weil fc von den Wahlen zu abergläudigen Hebräuchen aufgefucht 
worden. 

* Yüplerifih,adj. et adv, nur im genelnenkeben einiger Gegen⸗ 
deu, ın der Wahl ſinnlicher Dinge aus verjärseltem Örjipuge 
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de zu ekel oder bedenklich, befonders in der Wabl der Speifen, __ 


im Dberdeutfchen auch bafelig,, im Niederdeutſchen köriſch, 
korsk; ein Begriff, für welchen manim Hochdentſchen freylich 
Beinen paffenden Ausdruck bat; denn leder und efelerfchöpfen 
ibn nicht, obgleich das legtere ihm am nächften fommt. Wähz 
leriſch iſt fire die Schrififprache zu unedel, weiles nach einer dere 
afteten irceaulären Analogie vermittelſt der Snlbe er von dem 
Verbo wählenabacleitet worden, Lefing ſuchte in feiner Dra⸗ 
maturgie des Wort wäblig gangbar zu machen; welches aber 
den Beariff theils auch nicht erſchöpft, theits eine unangenchme 
Zweydeutigleit nit dem Rirder ſachſiſchen wahlig, murhwillig, 
auegelaſſen macht. 

wahlfahig, —er, —fe, adj. et ady. ». Fäbig, zu wär 
Ten, im ıbätigen Verſtande. Noch häufiger, 2. fähig, ge⸗ 
wählt zu werden, im paſſiven Sinne. So auch die Wahlfä⸗ 
bigkeit. 

Die Wablfolge, plur. inuf, die Folge in einer Würde vermite 
telſt der Wahl, zum Unterfchiede von der Erbfolge. ” 

Der Wablfürft, des —en, plur. die —en, ein Fürſt, welcher 

befuarifi, Dar aemeinichaftlice Oberhaupt mitwäbhlen zu belfen; 
in weichem Berfiande die Churfürſten jumeilen dirfen Nahmenr 
befommen, 

Die Wablbandlung, plur. die —en, die Wabl, als eine Hands 
una berrasbser, eine frverliche Wabl. 

Der Wahlherr, des —en, plur. die—en, ein Herr, d. i. männ ⸗ 
liche Per ſon von Stande, welche ja gewiſſen Fäüllen das Wahlrecht 
beſitzet. So ſind in mauchen Städten die Wahlherren gewiffe 
Natbeherren, welche den neuen Rath erwählen. 

Tas Wabhlkind, des —ee, plur. die—er, ein ungewöhn 
liches, von eimgen verſuchtes Wort, ein adoptirtes Kind gu 
bezeichnen ; weiches aber den Sehfee hat, BE es der Analogie 
ber meiſten übrigen mit Wahl zufommen gejesten Wörter zur 
widet iſt, wo es eine thätige Bedeutung bat, dagegen es bier 
eine palioe haben müßte. Wahlkind kann nad) dieſer Analoe 
gie nichts anders bedeuten, als cin Kind, weldes das Wapl 
recht bat., 

1,Der Wablplen, des— es, plur, die —platze, der Ort, wo 
ein Treffen oder Gefecht vornefallen if, die Wahlkarte, und von 
einer Schlacht, das Schlachtfeld. Wahl iſt in diefer Juſammen ⸗ 
fegungdas alte Wort Wal, welches fo wohl Gefecht, als auch 
einen todten Körper, eine Leiche, bedeutet. Da Chunig Chun: 

g rat das Walmit Sieg gehat bar, das Gefecht, Hornegt. Im 
Schwediſchen it Val noch jetzt eine Niederlage, und Valplars ' 
r Mahipiag, Ebedem war auch das einfache Wahl für Wabl» 

as ũblich, wooon Schilter und Friſch Veyſolele anfuhren. Sie ⸗ 
he Wahlfabrt. 

2». Der Wahlplag, des—es, plur.die—pläge, ein Platz oder 
Dir, wo eine Wahl gehalten oder angefiefler wird. 

Pas Wahlrecht, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
oder einzelnen Rechten, die—r, das Het, die Befugniß, zu 
mwählen. Das Wahlrecht haben, 

Das Mablreich, des —es, plur. bie — e, rin Reich, deffen 
Beherr ſchet diefe Würde durch die Wabl der Glieder erhält; im 
Gegeuſatze ines Erbreiches. 

Der Wahlſoruͤch, des —es, plur. die — ſyrüche, eine Sen- 
tung oder ein finnreicher Spruch, wel.den man fich zur vorzügli⸗ 
Ben cheſchnur feines Berpaleens gewählet har; Latemiſch ðy ta · 

olum. 

Die Wablſtadt, plur. die — fädte, eine Stadt, in welcher eine 
feycel che Wohl arbalten wird, So beit Franffirt die Webliade 
des Rcmifchen Reiches jo fern die Keiſer in den arıeen Briten 
daſebſt gewäplet zu werden pflegen. ä £i 

ie 
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Die Wahlftatt, plur. die —ätte, ein Wahlplag, von Statt, 
Stätte, Drt, } 

Die Wahlftimme, plur. die—n, eine derjenigen Stimmen, 
vermittelſt welcher eine Wahl geſchiehet. 

Der Wahltag,/ des — es, plur. die —e, derjenige Tag, an wel⸗ 
chem eine feyerliche Wahl vorgenommen wird. 

Das Wahlzimmer, des —s, plur. ut nom. fing, ein gu einer 
Wahl beſtimmtes Zimmer. j : 

* Wahn, adj.etadv. welchesim Hochdeutſchen längfl veraltet 
ift, und nur noch bin und tDieber in einigen Zufammenfegungen 
lebt. Es bedeutete: 9, Leer; eine ſehr alte Bedeutung, welche 
noch in einigen gemeinen Mundatten fo wohl Ober» als Rieder⸗ 
beutfchlandes angetroffen wird. Das Faß iſt wahn, nicht ganz 
vol. Ein wahnes Faß, ein leeres, nicht ganz volles Faß. 
2. Abweſend, febleud und Mangel at etwas leidend; ein wenige 
fien® eben fo alter Gebrauch. Aius thus wan ilt, eines feh⸗ 
let dir, im Ulphilas, wo esim Angelfächfifchen heiße: anthing 
the is wana. Meiſterlicher Bunfte wabn, derfelben beraubt, 
daran Mangel leidend, im Jeroſchin Wan uuelan, fehlen, 
im Kero, 3. Ihöricht, ungereimt,. Lin wahner Menſch, noch 
ineinigen Begenden, ein Narr, 4. Einen Febler babend, er ſey 

bon welcher Art er wolle; eine fehr weit ausgebreitete Bedeu⸗ 
tung, welche vornehmlich in vielen Zufammenfegungen lebt, wel 
che doch in den Provinzen gangbarer find, als im Hochdeutſchen, 
woman dafür in vielen Füllen die Zufammenfegungen mit Miß⸗ 
oder Unzhat, (Siche viele dieſer Wörtet im folaenden.) Andere 
Mörter biefer Are find: wahnartig, nnartig, Wihnart, Uns 
art, Wahnmaß, ein falſches, allzuäleinee Maß, Wahnboffnung, 
Ver zweifelung, Wabnerder, Unorduung, Wahnſprache, feb⸗ 
lethafte Ausſprache, Wahnfauf, einungüftiger Kauf, Wahn: 
waare, faliche oder audı verdorbene Waorr, wabngläubig, um 
gläubig, wabngönnen, mißginnen, wabnmurbig, mifmüs 
thiz, ingleichen wahnfinnig oder unſtunig, Wahntrauen, 
Miftrauen, Wabnmacht, Schreachbeit , Obumadhr, Wahn« 
ebre, Schandeu. f. f. welche wieder aufzunehmen wenigflens ſebt 
unndthig ſeyn mürde, inder wir anderegangbare, und theils be⸗ 
Rimmtere Ausdrücke haben, jeden der obigen Begriffe auszudrür 
den, Da dieſes wahn ſeiner erflen urfprünglihen Bedeutung 
nad) fo dunkel, und folglich in allen Arten des Gebrauches fo 
ſchwankend ift, fo iſt dieß wohl die vornebmſte Urſache, warum 
mar et im Hochdentſchen in denjenigen Fülen hat veralten laffen, 
wo man beſt immtere Nusdrüde dafür hatt, So konnte wahn⸗ 
glaubig, ſo wohl ſchwachzlãubig, als fchiwerglänbig, alt ungläus 
big, als endlich auch einen irrigen Glauben babend, bedeuten, 
und bedeutete alles diefes wirklich. Wahnboffnung bedeutete 
nicht allein Verzmwrifelung, fondern auch eine ungegründete, fer» 
ner eine fehlerhafte Hoffnung. Wörter diefer Art, welche in je⸗ 
der Sprache ein Fehler find, entledigt fich jede derfelben, fo bald 
die fann. 

Anm. Die Kürze diefer Wortes und die Abweſenbeit eines 
fihıbaren Ableitungsfautrs ift ein Beweis, daß diefes Wort ein 
wahres Wurzelmort if; es iſt daher auch eins der älteiten, nicht 
allein in der Deutfchen, fondern auch in allen verwandten, und 
ſelbſt in vielen fremden Spraden. Was die Deutſche betrifft, fo 
iſt es die Wurzel von wenig, und vermurblich auch von Wandel, 
ein Febler, und ein Verwandter von ohne und un. Im Enalie 
ſchen iftto wane abnehmen, und want, der Mangel. Das far 
teiniſche vanus iſt genau damit verwandt, Man hatte davon 
ebedem auch cin Subſtantivum, der Wahn, der Mangel, Abgang, 
en uff. Taufend Gulden ohne Wahn, genau tauſend 

ulden, 
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Der Wahn, ses—es, plur. inuf. 2.” Eitte jede Dreinung, b.i, 
Uerbeil nach bioß wabrfcheinlichen Gründen, ohne Räckficht auf 
die Kichrihleit oder Unrichtigkeit, daher es ehe dem auch im guten 
Verftande gebraucht murde, in welchem es ſchon im Durfried vor⸗ 
kommt, ° ® . 

So verdirbet mir min lieber wan 

Dermirvolleclich an dieminneclichen riet, 

’ Gt. Eonrad won Kirchberg, 

Selbſt Opitz fagt noch Pf, 1 19. 

Wenn du dein Wort beginneft aufsufchließen, 

Es bringet viel auf einen rechten Wabn, 

Und macht die Flug, fo nur von Einfalt willen. y 
Su den ProvinzialeRschten mancher Gegenden iſt daber Wahn 
noch fo viel als Vermuthung. In diefer allgemeinen Bedeu» 
tungift esim Hochdeurichen veraltet, wo die Ausdrüide, ein fals 
fiber, ein irriger Wahn, noch ein Zeuge davon find, indem dere 
gleichen Bepfüge jegt überflüßig find; da =. diefes Wort jegt 
nur noch im nachtbeiligen Berftande von einer ungezründee 
ten, irrigen Meinung gebraucht wicd. Es if der gemeine 
Wahn. In dem Mabne fichen., #inen Wahn begen, 
Zinem feinen Wahn benehmen. Der greste Tbeil unfer 
ver Ungufriedenbeit entipringet aus bem folzen Wahre, baf 
= niche fo glücklich And, als wir es zu ſeyn verdienen, 

ell. 

Anm. Schon bey dem Kero Vuan, im Schwediſchen van 
Yın Ulphilas it venjan, und im Angelfächfifhen venan, mele 
nen, währen, Das Wort ift mit feinem Verbo, wahnen, 
fo alt, daß ſich deffen erfie eigentliche Bedeutung nicht mir Der 
wißheis beflimmen Läft, (Siche Wahnen.) Zu den jetzt arrale 
teren Bedeutungen deffelben gehören noch: ı.die Abſicht, ber 
Vorſatz. 

Aun bat Neydelhart vorhin beſtelt 

Etlich ſußknecht mie argem wan 

Die auf den Selden ſolten gan, Thenerd. Kap, Ar. 
Argwohn bedeutet jegt ben uns eꝛwas anders, (Siehe daſſelbe) 
2. Verdacht, Argwohn, im Ottfried, fo wie noch das Schwediſche 
Vän. 3.Die Hoffnung, in welcher Bedeutung ſchon Hera es 
gebraucht. Huch bey dent Ulpbilas ift vena, Poffnung. 4. Wille, 
Begierde, Luft, mehrmahls im Hornegf, 5. Treur, Olaube; 
auch im pᷣornegk. x ‚ 

Das Wahnbett, des —ee, plur. sie —e, ein leeres Bett, von 
wahn, leer; ein mur im Jazdweſen übliches Wort, we 
es ein leeres, von dem Hirfche veriaffenes Wert oder Lager ber 
deutet, . 1 

+Wabnbürtig, adj.et adv. welches nur im Riederfächfifchen 
üblich it,unebelich geboren, unchelich, wo auch Wahnburt,unches 

liche Beburtift ; don dem veralteren Adverbio wahn. 

Wähnen, verb. reg. neutr. welches dar Hülfewort baben be» 
font. 1.* Dafür halten, meinen, glauben, im weitefien Bere 
ftande; cine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, worin es 
aber in ben älteren Oberdentſchen Schriften bänfigvotfommt. Ih 
usan, ichalaube, halte daflie, heiße es mehrmahls im Otiftied. 
2. Auf eine irrige, ungegründete Act dafür halten, aus irrigen 
Gründen murbmaßfich ſchließen; in welcher Bedeutung es nur 
noch allein üblich ift. Ihr folle niche wähnen, daß ich Fomm:n 
bin, das Geſetz aufzulöfen, Matıh. 5, 17. Daß nicht jemand 
wähnr, ich ſey thericht, 2 Kor. a1, 16, Indeſſen Fünat et auch 
in diefer Bedeu ung an, weniger gebraucht zu werden, inbem in 
den meiften Fällen, wo das ungegründete zugleich mit begeichnet 
werben fell, ſich einbilden gebrauds wird, Go auch das 


Wähnen, 
. Anm. 
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Anm. Bey ben Kero uuanan, bey dem Ulphllas wenjan,* 


im Angelſãchſiſchen wenan, in Engl.to ween, imMlicderfädhr 
ſiſchen wanen,im Schwediſchen vänta, Ausder Eudſolbe nen 
erhellet, daß dieſes Verbum ein Intenfibum oder pielmebr Jtera« 
tidum iſt, wie ſehnen, gähnen, dehnen u.f.f. Die einfachere 
Form; wovon jenes abgeleitet iſt, komme noch im Ottfritd vor, 
wo wahen, Meldung thun, ergäblen, erwähnen bedeutet. Noh 
in themo uuahen thiu uuort ni millfi fallen; und jo in 
andern Stellen mehr, S. Schilters Gloll, v.wahen. Wir die 
fee Bedeutung des Verbi wahen find die Lateiniſcheu farı, va- 
tes, u, f. f. verwandt, 

Der Wahnglaube, des —ns, plur. inuf. in ber Theologie, von 
wahn,ierig, unecht, ein irriger, falſcher Glaube. Ingleichen von 
Wahn, irrige Meinung, ein-einaebilderer Glaube, ein Glaube, 
welchen ınan zu haben ficheinbildet, ohne ihn wirklich zu befigen, 
welche ſchwankende Bedeutung ſchon allein diefes Wort pwiwerfe 
lich machen fann, 

Die Wabnkante, plur. die —n, im gemeinen Leben, befonders 
bey den Zimmerieuten, eine nicht (darf genug, folalich fehlerhaft 
behauene-Bante oder Ede an dem Bauholze; die Wahnecke. 
* wahn, fehlerhaft. Daherwahnfantig, Wahnkanten ha⸗ 

end. 

Das Wahnkorn, des—r3, plur. die —korner, in der Land ⸗ 
wirthſchaft einiger Gegenden, leere ober taube Körner in dem Ger 
treide, von wahn, leer, Ingleichen ein ungeſtalt gewachfenes 
Setreidekorn, von wahn, fehlerhaft. 

Wahnfauer,adj. et adv. auch nur in einigen Gegenden, auf eine 
fehlerhafte Are fauer, So werden Bier und Wein wahnfauer 
"genannt, weun fie fahmig werden, 

Wahnidaffen, adj.eradv. ungeflaltet, unföemig, übel achif. 
bet; imgemeinen Leben, Mieberfüchf. wanfhapen, Schweb. 
vanfkapa; von wahn, fehlerhaft. 

Der Wahnfcyeffel, des —s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, der letzie Scheffel von einem Haufen — er 
nicht vol wird; von wahn, leer. 

* Der Wähnfhlüß, des —es, plur. die —fSlüfe, ein um feis 
ner Zweydeutigkeit willen weralietes Wort. Es begeichner, 
2, einen Schluß ans bloß wahrfcheinlichen Vorberfägen, von 
Wahn, Meinung, einen wahrfbeinlihen Schluß. 2. Einen 
ig irrigen Schluß, einen Trugfchluß, von wahn, isrig, 
unecht. 

Der Wahnſinn, des —es, plur. car. fo wobl Berrüdung als 
auch Beraubung des gefunden Berftandes, fo fern Sinn ehedem 
mit Verſtand gleich bedeutend war, wie Wahnwitz, (S. daffelbe.) 
Da wahn fowohl leer, eines: Dinges beraubt, als auch unecht, 
irrig, bedensete, fo fliegen beyde Bedeutungen in diefem und an« 
dern ähnlichen Wörtern zufammen,und die ſe Milderung der erflen 
Bedentung duch die gwente, macht, daß Wabnjiny nicht den 
Grad derHärte hat, als Unfinn, welches einen gänzlichen Mangel 
obne ale Milderang drzeichnet. 

Woabhnfinnig, —er, —tie, adj, etadv. am Verſtande verrüdt, 

deſſelben beraubi, und in diejem Zufiande gegrundet. Wahnjinz 
nig feyn. Sin wabnfinniger Menſch. Ein wahnfinniges 
Dorgeben, Daber'die Wahnſinnigkeit, dee Wabuſinn als ein 
Zuſtand betracpter, 

* Die Wahnfonne, plur. die —n, von wihn, unrcht, ein ver⸗ 
altetes Wort, wofür jegt Mebenfonite üolcher if, 

Der Wahnwin, des—rs, plur. die —e, va Wie, fo fern es 
ebedem Berfiand überbaubt bedeuseie, kt Wahnrwı ig ıv viel als 
Wahnjinn, und beyde weroen auch noch binfig wis (rich bedeu⸗ 
tend aebraucht, obgleit letzteres iblicher ik, as — ver⸗ 
wmuthlich um die Swepdeungfeu mit der Heurigen gangbaren Be⸗ 
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deutung des Wortes Witz zu vermeiden. So auch Wahnwigig 
und Wahnwigigtes Dirfried gebraucht Unuuızzi für 
Wahnmwig: 

Das und die Wahr, S. Wehr. 

1. Wahr, adv. vermiteelft des Örfichtes empfunden, wofür, anfer 
der Sufammenfigung, jegt gewahr üblich iſt. (S. dafjeide.) Auch 

"in der Zufammenfegung fon es nur noch in wahrnehmen vor, 
(5. deffelbe) Bey Gewahr iſt bereins bemerfcı worden, daß es 
gu dein noch in einigen Dierdeutichen Gegenden üblichen Berbo 
wahren, feben, Griech. ogas aebörıt, 

2. Wahr, adj. et adv, Couwarat. wahrer, Superlat. wabrfe, 
1. Wirklich, in welcher Bedeurung es doch nur als ein Adoecbium 
ublich ıfb, und auch in dieferBeftalt aut noch in menig Füllen ges 
braucht wird. Befonders alsein Schwur : fo wahr ıch lebe! fo 
wahr Bortih! ſo wahr ich bier ſtehe! u. ſ. . Wohin auch die 
Beiheurungs:- Formel Jürwabr zu gebören feiner, (S. dafjel- 
be.) ©. Dem Beariffe des folgenden Subflantives genau angemefe 
fen; nur als ein Adjectiv. Er iſt ein wahrer Sreund, Die 
wabre Tugend. Ich babe mır wahre Vorwürfe zumachen. 
Thränen der Tugendhaften find die wahren Lobreden ber Der: 
fiorbenen, Beſonders 3. ccht, wirklich, nicht fhrınbar, im Ge⸗ 
genfage des falſch; auch nur als ein Adj:criv. Der wahre Gott, 
jum Unterſchiede von falſchen und erdichteren. Seinen wabren 
Tiabmen verbergen. Die einige wahre Religion: Der währe 
Glaube, die wahre Glädjeligfeit, die wahre Lirbe u. ſ. fü 
Ingleichen als ein Subftantiv. Das Wahre son drin Salfchen 
unterfcheiden. 4, Mit der Sache jeldft übercinjuitumig, von Rt 
den und Ausfprüchen; die gangbartte Bedeutung, in welcher es fo 
wohl als ein Adjreriv, als auch sis ein Noverbinm, gebraucht 
wird. Etwas fir wahr halten, annehmen. Sie reden ſebr 
wabr, Ein wahrer Sg, Ausſpruch u. f.f. Es ih wahr, 
daß ich ihn getieen ſahe. ie wahr? eine in der vertranlis 
hen Sptechart inliche elliprifche Formel, nach der Wahrheit einer 
Sache zufragen. licht wahr, der gnadige Herr wıll Fommen? 
ide wahr, du bar es gehört ? Er r, ie nicht wahr? Es 
ift etwas wahres an der Sache, Mir der Verneinung, es iñ 
nicht wabr, iſt es in den meiften Fällen gu hart und ungrfittet ; 
daher man dafür lieber ungegründer gebraucht, 5. In engerer 
Bedeutung, iſt wahr in den bildenden Künfien, mu dem Drigie 
nale übereinftunmia, und in weiterm Berfiande, der Natur ger 
nau angemeffen. Ein wahres Portrait, welches dem Urbilde ges 
nau gleicht. 6. In einer andern engern Bedeutung ift wahr einer 
vorher gegangeuen Verſicherung angemefjen ; wo es doch nur als 
ein Adverbium, und auch hier nur mit den Berbis machen und 
werden, gebraucht wird. Etwas wahr maden, erfüllen, Es 
iſt wahr geworden, iſt eingerroffca, 

Anm.ı. Aus der einfachen Veſchafſenbeit dieſee Wortes, wel⸗ 
dhes feine Spur einer Abliirung zeiger, erheliet [chen deifen Als 
terthum, nud wirklich finder es fich ſchon gleich bey dem Anfange 
der Schrift in Dentſchland völlig gangbar ; im Jfidor und Kero 
uuaar, uuar,chiuuari; daber Wachier fehr itrete, wenti et vs 
vor dem Lateinifihen verus abletere, Zu der Zeit, da die ſes 
Wort im Deutſchen ſchon aAllzemein gangder war, war die Ber 
Fannifchafe nie Roms Sprache noch zu jung,als daß cs aus derfels 
ben batte aufgerrommen werden fönavırz geſetzt auch, das es den 
Denijchen bie dabin an dein Brgriffe und einen Ausdrade für dene 
felben geſeblet haite, welches doch Khr unwahrſcheinlich il. Wahre 
und verus ſtammen vielmehr, wie fo viele anüre alte Wottet, 
aus einer und edenderfelben gemeinfihaftligen ältern Quelle her. 
Da wahe in feinen heutigen Bedeutungen etwas abiiracıes ber 
zeichnet, fo erbeller ſchon daraus, Daß dieſe nicht die urfprüngkiche 
seyn kaum, Welche es aber ift, läßı ſich bey dem hohen Alter des 

Wortes 
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Wortes nur muthmaßen. Vermuthlich iſt es bas vorige wahr, 
voa wahren, feben, fo daß wahr eigentlich augenfhrinlich bedeus 
ten würde, Aufäbuliche Art bedeutet das Griech. aAudue eigentr 
Lich unverdedt,unverborgen, Vielleicht gehören auch das Imper⸗ 
fect von feyn, ich war, fowie werden, mit zut Verwandtſchaft. 
Ehedem bedeutete wahr auch aut, in welchem Verſtande es noch 
mehrmabls bey dem Otiftied vorfommt : ilt iz ubil odo uwar, 
gut oder böfe, P 
Anm.2. Eigentlich leidet der Beariffder Wahren Feine Steir 
serung, außer allenfalls in der erften Bedeutung ; daher wird es 
auch nur felten comparirt, Das allerwahrfie wahr, Opitz. Ihr 
ſollt jeben, daß ihr wahrere Freunde in uns finder,als an euch 
ſelbſt, Weiße. 
* Wahren, verb. reg. act. welches im Sochdeutſchen lãngſt pero 
altei iſt. Es bedeuten 1. ſeben, gewahr werden; in welchein Ber⸗ 
ſtande es noch in einigen Oberdentſchen Murdarten vorkommt. 


Kr babe weder grüne Farbe noch unbekanute Materi daran 


Sich vorfeben, in welchem Verſtande 


gewabret, Blautſchli. 2, 
©. 1.Wuhr, 


fih wahren noch im Nirderſächſichen usiich iſt. 
Gewahr, Beouhren, 
"Däbren, verb. rez. neutr. weldies dus Hülftwort baben be⸗ 
fonımt, forıfahren zu cxiſtiren; da cs denn auch den Aecuſativ 
der Zeit bekommt, ohne um defrmillen zu einem Activo zu werden, 
Dee Brieg währer noch. Die Predigt währe lange. Wie 
lange wird es noch wahren? Der Tanz währete bis in die 
fpäte Nacht, wäbrere die ganze Nacht dur. Unſer Leben 
wihrer eine Furse Zeit, Ewig wabren, viele Jahre währen. 
23 wahrete nicht lange, ſo ließ er mirfagenmf.f. Es wiry 
nicht lange mır ihm währen, in ber vertraulichen Sorrchart, er 
wird nicht lange mehr leben, ingleichen, er wird ſich nicht langen 
mehr inden gegenwärtigen Wohlftande befinden. Ewig wäh⸗ 
rende Freuden. Sin immer währender Brieg. Wäbren bezie⸗ 
ber fich zunachſt anf die Zeit, dauern aber auf die unveränderte Bes 
fhaffendeit. Hingegen wird das Subſtantivum Dauer, und in 
manchen Fällen au Zeirdauer anſtatt der ungewöhnlichen das 
Wabren und die Währung gebrandhe. ” . 
Anm, ImNorr, Willeram u. ſ. f. uueren, im Nirderf, 
waren. Im Schwed. ift vara, und im Jelãud. vera, feou; 
woraus erbeller, daß auch das Imperfcet gu unſerm feyn, ich 
war, bierber geböret. (S. auch Werden.) Der Infinitto wah⸗— 
ten wird im gemeinen Leben häufig mit werden orrwechfelt. 2a 
wırd nicht lange werden, für wahren. 
Wibrend, das Participinm des vorigen Seitwortes, welches in 
feinem®gbrauche erwwas befonderes bar. Als ein eigensliches Var · 
sieipinm, folglich auch alt ein Adjectio, wird es für fi allein nur 
ſelien gebrauchte, Der noch w.ibrende Rrieg, Am üblidhften iſt 
es noch mit ewig und immer z elge ewig waͤhrende Gluͤck ſelig⸗ 
Feit, immerwäbrense Strafen ; mo rd at dein Iegten Worte in 
eine gufammenfegung ubergeber. Am baufigſten arbraucht man r# 
als ein Adoerbium, welches die Geſtalt einer Präpofition bar, und 
den Benitiv noch fich bat. Wahrend des Rrieges ; währen» 
des Sommers; wahrend der Zeir, indefien.  Feblerhafte Are 
sen der Sebtauchte find: 1, Dir Verbindung mir dein Darive, 
weiche um Dbecörurfchen häufta ut: wahrend dem Briege, dem 
Sommer. Fur den Dario laſſet Ach kein deufbarer Brand ans 
geben. 2. Die Berdindung mu gewiffen Prẽ poſitionen, welche 
bier unndihig find, indem wahrend ſelbſt ſchon die Geſtalt einer 
Präpsfition annimmt: in wibrender Predigt, unter währen 
der Mahlzeit, in oder bey wahrendem Briege, unter wabrenz 
dem Geiprace, Opitz. Richtiger: während der Predigt, wah ⸗ 
rend dee Mablzeit oder über der Mahlzeit, in dem Briege oder 
Adel, W,8.4,Ch. 2. Auf. 


Wahrhaft, —er, —eñe, adj. etadv. 


Wabhrhaftig, —er, Ar, adj. etadv. 
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wahrend bes Rrieges. 3. Die Zufammenziehumg mit dem fole 
genden Artifel: wäahrender Mahblzeit, wäbrendes Brieges; 
welche nicht die geriugſte Analogır bat, obgteıch LefingEin Mahl 
den letzten Ausbruch gebrauchte. Daß bier feine Genitivi Conſe⸗ 
quentiä State finden fönnen, wieim Griechtſchen, echellet dar, 
aus, weraman noch ein Pronomen dazu ſezet. Denn ned hat 
ricmand gefagt, währender deiner Adweſenheit, wäbrender 
unfrer Mablzrıt, wahrendes meines vierſeyns, fondern wahr 
rend deiner Abweſenheit, während unferer Urablzeit, wahr 
vend meines [Sierfeyns; folglich auch während der Abweſen⸗ 
heit u. ſ. f. 


* Das Wahrgeld, des —es, plur. doch nut von mehrern Sum⸗ 


men, die —er, ein mit der Sache ſeldſt im Hochdentſchen veral⸗ 
teits Wort, die Geldficafe für einen ensleibten Menſchen zu bee 

‚seichnen, im mittletu LateineWerigeldum, Dpne Zweifel von 
dern allen war, rin Mann; S. Baron und Wihrwolf. 


Wabhrhaft, adj. etadv. von währen, dauer, fähig, fort zu exi⸗ 


fliren, wofüe doch jegt dauerhaft üblich it; indem währhaft, 
permuchlich um der Swepdeusigfeit mit wehrhaft willen, verals 
ter ift, \ 

2, Dem Begriffe des - 
folgenden Subilantivi genau angewmeffen, wie wahr 2 ; in wel⸗ 
chem Beritande es nur als ein Adjectio gebraucht wird, Die 
wabhrbafte Freundſchaft, bie wahre. Die wahrbaften Urjas 
"hen angeben, die wahren. 2. Mit der Sache feldit übereinftime 
mig, von Reden und Ausfprühen; wie wahr 4. Line wahr. 
bafte Vorfieflung, eine wahre. Da wahrhaft in beoden Des 
deusungen nichts mehr fager, als wahr, fo kaun mar es in denfels 


* ben füglich entrathen; wie es denn auch in der That in denfelben 


nur noch jelten gebraucht wird, 3. Fertigkeit befisend, in allen 
Fallen die Wahrheit zu reden, d. i. feine Verficherumgen und Muse 
fprüche der Sache feldft und feiner innern Grmlütbsfaffung. ge⸗ 
mäß einzurideen. in wahrbafter Mann. Gore iſt wahrhaft. 
Schon ben dem Otfried uuarhaft. 

Es iſt vermittelt dee 
Adleisungsfplbe ig von dem vorigen gebildet, und wird aufdop« 
pelte Art gebraucht, 1, Als ein Adjectiv und Aöverbium, da es 
denn den Dauprton auf der erfien Syolbe bat, und zuweilen für 
wahrhaft gebraucht wird, beionders inder drusen Öedrusung. 
Ein wabrbaftiger Mann. Da es bier nichts mebr ſagt, als das 
vorige, fo dieneser auch wur voruchmlich dazu, das Folgende Sub⸗ 
ftantıv Wahrbaftigkere zu bilden, welches ſich nicht unmitielbar 
von wabrbaftibachenläße. 2. Als ein Adverbuuri allein, da eg 
denn häufig als eine Bribeurungs- Formicl gebraucht wird, und 
den Hauptton auf der zwedunn Solbe But, wahrhaͤftig! Es iſt 
wabrbafzıg alfo, Bey denn Rorker uuarlsatıo, 


Die Wahrbuftigkeit, plur. car. von wahrhaft 3, die Fertige 


fei, jene Reden der Sage feibfl und feiner inner Gemüthefaſ⸗ 
fung gemäß einzurichten, 


Die Wahrheit, plur. die —en, welches auf doppelte Art ger 


braucht wırd, 

1, As ein Abſtraetum und obne Dlural, die Üibereintiutmung 
eines Dinges mis einem andern zu bezeichnen, doch nur in fole 
genten Zälen, (1) Die Übereinftimmung des Manntafalsiocn in 
einer Sache. So ifi die Wabrbeir Gottes die vellfomunenfle 
Uberrinflinuſung alles in deinfelben befindlichen, So ſchteidt mare 
in der Dioral einem Menſchen Wahrbeit zu, wenn fein VBerhals 
ten mit feinem Zwecke übereinflimmig if. (2) Die Übereinftime 
mung eines Sages mit andern befannten Woprbeiten, die Antoes 
fenbeis eines erweielichen Brundes, weiches man die logiſche 
Wabrbeir gu nennen pflegt: im Begenfaße der Jerebums. Die 
Waprbeit eines Satzes, eines Yusipruches, eines Urtheiles bes 

2198 weifen. 
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weiſen. (3) Die übereinſtimmung mit einemllebilde, und in wei⸗ 
terer Bedeutung mit der Ratur. Go bat ein Porträt Wahrheit, 
wenn es dem Urbilde völlig ähnlich ift. Ein Gemahlde hat Wahr: 
beit, wenn die Borftellung in allen Stücen der Natur gemäß üft, 
Die Rolle der Gleichgültigfeit mit vielee Wahrheit fpielen, 
ie aller Übereinftimmung mit einem wirklich Bleichgültigen. (+) 
Die ubereinſtimmung einer Rede fo wohl mit der Sache ſelbſt, als 
der Gemüthsfaſſung des Nedenden, im Begenfüge der Unwahr⸗ 
beit, und im härteen Verſtende der Lügen ; welche nebft der fol« 
genden Bedeutung in dem gefellfchaftlichen Ungange die gewohn · 
fihfteifl. Im allen Sallen die Wahrbeit lichen, Don der 
Wahrheit abweichen. Du bleibſt nicht bey der Wahrheit. Der 
Wahrheit zu nabe treten. Kleben der Wahrbeie vorbey 
ſpazieren, imgemeinen Leben. Mit der Wahrheit in das Gr- 
ſchrey Fommen, mit Grunde in ein übles Gerücht fommen. Sin= 
ter die Wahrheit Bommen, bieWahrbeit, oder die wahre Befchafe 
fenheit der Sache, erfahren. Dadennin Wabrbeie und in der 
Wahrheit auch als eine ſchwache Beiheurungs⸗Formel gebraucht 
wird. In Wahrheit, ich din recht unglücklich. Ich weik es 
in Wahrheitnicht. (5) Die wahre Beſchaffenbeit der Sache. 
Die Wahrheit reden, fagen, verfeblen, geſtehen, befennen. 
Diereine Wahrbeit geſtehen. Die Wahrheit, zu fagen. Die 
Wahrheit aus jemanden bringen, das Geftändnif der wahren 
Beſchaffenheit der Sache. (6) Die Fertigkeit, in allen Fällen nur 
das, was wahr iſt, gu reden; in welchem Verſtande doch Wahr, 
baftigkeie üblicher ift. 

2, Als ein Concretum. (1) Ein wahrer Sag, ein wahrer 
Ausfpruch ; mit dem Pural.Pbilofopbifchr, theologifche Wahre 
beiten. Nützliche Wahrheiten lehren. Sirngefpinnfle fir Wabr: 
beiten halten. (2) Eine unangenehme Wahrheit; auch mit dem 
Plural. Femanden die Wahrbeit ſagen, ihm einen Verweis ges 
ben. (3) Der Bufanmenhang wahrer Säge, der wahre Lehrber 
griff; obne Plural, DiefWabrbeitpredigen, Um der Wahr⸗ 
beit willen verfölger werben. Bin Zeuge der Wahrheit. 

Anm. Ben dem Notfer uuarheit ; vor ihm waren dafür mit 
andern Ableitungefylden uuarnilsi,nuarnils,uuarhafti und 
uuara üblich, 

Der Wahrbeitseifer, des—s, plur. car. ber Eifer für die 
Wahrheit, d.i. wahre Befchaffenheit einer Sache, den wahren 
Lehrbegtiff, einen wahren Sag. So auch die Wahrheitsliebe. 

Wahrlich, adv.weldes nur als einegelinde Berheurungs- Formel 
für gewiß gebraucht wird, Es it wabrlih nit an dem, Er 
it wahrlich unſchuldig. . j 

Anm, Bey dem Ditfrieb uvarlich, ber es aber als ein Adjece 
tioum für wahr gebraucht, Es ift vermlttelſt der Ableitungsfolte 
lich von wahr gebildet, und permöge diefer Abſtammung follıe 
die erſte Solbe gedehnt lauten, währlich, dagegen fie durch» 
Hängig gefchäckt gefprochen wirb, als wenn das Wort warrlich 
geſchtieben wäre; eine Erfcheinung,, welche viele befrembet hat, 
bie daher entweder die Ausfprache, oder die Schreibart verändert 
wiſſen wollten, Die Ausfprache ändern zu wollen, möchte verge⸗ 
bens feyn, weil fiein allen Mundarien, fo viel ich weiß, allge» 
Mein ift; und die Schreibart läßt ſich um der nächften Abftam« 
mung willen nicht ändern. Es kommt daber nur barauf an, diefe 
Abweichung, da fie einmabl gedulder werben muß, zu entfchuldis 
gen, und den Grund, unter deffen Schnb fie ſich eingefchlichen 


dat, aufzufucsen. Diefer ift nun leicht zu finden, wenn man nur- 


erwäget ‚daß bier zwen ſtreitlge Analogien zufammen fommen, ba 
denn nothwendig die eine nachftehen muß ; eine, nach welcher die 
Wurzelfplbe in der Ableitung oölia underãndert bleibt, folglich 
währlich, und die andere, nach welder zwi anf einen Vocal fol» 
gende Confouansen denfelben ſchärfen, alfo wärlich, wie mö— 
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gen, ich mag, ich möchte, ſehen, fihht, fehen, Stand, flies 
ben, Slucht, drey, dritte, groß, größte, wohl, Woluf, 
und hundert anderemehr, Am diefem Worte fuchte man, fo wie 
Ineinigen andern, bepde ſtreitige Analogien zu vereinigen, und 
folgte der erften in Auſehung der Schrift, und der letzien in Anfer 
bung der Ausfprache ; d. i, man fchreibt wahrlich, und fpricht 
warlich. Auf ähnliche Ari fchreibt man vierte, Diertel, vier: 
zig, Poblniſch, dieß, und fpricht virte, virtel, virzig/ Pol⸗ 
nifch, if. 

Der Währmann, bes —es, plur. die —männer, eine Pers 
fon, welche für die Wahrheit einer Verficherung oder einer Rede 
zu fichen bat, wofür doch das vollflänbigere Gewährmann edler 
ift, ©, daifelbe, 

Wabrnehmen, verb.irreg.act. (&. Nehmen.) ı. Gewahr 

. werden, erhliden. Etwas an jemanden wahrnehmen. Er 
ging weg, ohne daß jemand es wahrgenommen hätte. Den 
Seind yon ungefähr wahrnehmen. Zr bat fie ſchon an ibrem 
Senfier wahrgenommen, Gel, Das Wild nimmt den Tiger 
wahr, wenn es ihn erblidt. Ich habe eine große Beängfi: 
gung in ihrem Gefichte wahrgenommen. Wo es im Oberdeut⸗ 
ſchen auch wohl mit dem Benitiv verbunden wird, — Klimmtfeiz 
nes Meiflers wahr, Dpig, 2. Jumeiterer Bedeutung, obgleich 
feltener durch die Sinne empfinden, : ine Muff, einen Ge: 
ruch wabruehmen, Ich nahm es nicht wahr, daß mich etwas 
fach. Ingleichen, fo viel als erfeben, erkennen. Ich babe 
aus dieſem Briefe wahrgenommen, daß u. f.f. 3. Rah 
Vorher gegangener Beobachtung gewahr werden, bemerken; eine 
im Hochbeutfchen veraltete, weniaftens felteneBebentung, in wel⸗ 
her es im Oberdeutſchen auch mit dem ;@enitiv gebraucht wich, 
Heer, nehme daran der Runft wahr, Theuerd. 4. *Betrach⸗ 
ten, im Hochdentſchen aletchfalls veraltet; im Oberdeutfchen gern 
mirdem Benitiv, Mehmer wahr der Raben, der Lilien auf 
dem Kelde, Luc. 12. 5. Wabrnehmen, um fich davor zu büfben, 
im Oberdeutſchen aleichfals mit dem Genitiv ; im Hochdeutfchen 
wo nicht veraltet, doch wenigflens felten, Tiebmt der heißen 
ſpeys eben wahr, Theuerd. 6. Sorge für etwas tragen, mit 
dem Benitio ;im Hochdeutſchen mehr in ber dichteriſchen Schreibe 
art, obaleich das Mort felbftnichts anfchauliches hat, als in der 
Sprache des aefelffchaftlichen Umganges, 

Timm meines Lebens gnädig wahr, Gell. 
Du traueft dir zu viel, nimm . Wohlfahre wahr, 
leg, i 
7. "Wahrnehmen, um es zu befolgen; mit dem Genitiv, im 
Hocteutfchen aber veraltet, 

Mein verʒ nimme nur deiner Sagung wahr, Opitz. 

8. MWahrnebmen, um fidh deifen zu bedienen, fo wohl mit dem 
Aceufario, als mit dem Genitiv, Die oder der Zeit wahr: 
nehmen , fich ſetbige zu Nutze machen. Ich nebme dieſer 
Grlegenbeit wahr , mir ihre Gewogenheit zu erbitten, 
Hermes. , 

Daber die Wahrnehmung, S. ſolches beſonders. 

Anm, Das Wort iſt alt, und lautet fchon bey bem Ottitieh 
n,f.f. uuarneman, Wahr if bier das noch in gewahr übliche 
Wort, weicher febend bedeutete, und wovon man auch das noch 
im Oberdeutſchen gangbare Verbum wahren, mohrnebmen, fe» 
ben, erbliden, bare. Ben den Jagern iſt dafür noch gewahr 
nehmen üblich, und Ditfried gehrandıt daffir auch uuare toun. 
Wahrnehmen, und gewahr werben find völlig aleich bedeutend, 
obgleich das erſtere uriprünglih mırbreigene Thärtgfeir als das 
letztere bezeichnet, weicher Unterſchied aber wegen feiner Feinbeit 
nice beobachte wird, Was dir Conſtruction breeifit, fo if der Ber 
uitie nicht einer ober der andern Bedeutung eigen, fondern in allen 

Bedeutungen 
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Bedeutungen eine Eigenbrit der Oberdeutfchen Mandarten, welche 
denn zuweilen auch noch im Hochdeutſchen bepbrhalten wird, ds 
gleic) bier der Accujasio am gaugbarften ift, Wegen der Vielden ⸗ 
tigkeit dieſes Wprres, und da die eigensliche Bedentung nicht alle 
lemahl aus dem Zufammenbange ergeben werden kanu, hat man 
einige Bedeutungen im Dochdentfchen veraltenlaffen, Übrigens 
wırd wahrnehmen mit allem Rechte als ein zuſammen gefegt:s 
Wort betrachter, indem wahr für ſich allein nichs mehr gangbar 
iſt; dagcgen gewahr werden richtiger getheilet wird, 

Die Wabrnebmung, plur. die—en, von dem vorigen Verbo, 
1, Die Erblidung eıues Dinges; ohne Plural, 2, Die Erblickung 
nach vorher gegangener Beobachtuug, und die brobadptere Sache, 
mit der Plural; in welchem Falle man aftronomiſche, ipbyfis 
fche, chymiſche u. 1. f. Wahrnehmungen hat, 

Wahrſatzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
befommr, künftige Dinge vorher fagen. Wahr fagen Fonnen. 
Die Perfon, welcher man füuftige Dinge vorher ſaget, befomme 
den Dativ. Einem wahrfagen. Sich wahrſagen lailen. Aus 
der Barre, aus der Raffeb = Schale wahrfagen. Sp aud dus 
Wahrfagen, und die Wabrfazung. 

Anm, Ditfried gebraucht uuara zellan fürvorber fagen, das 
gegen wabrfagen bey beim Kaifersberg die Wahrheit ſagen, b. deus 
tet. Wabr iſt hier ohne Zweifel das Adverbium wahr, verum ; 
daher wahrfagen eigerwlich Fünfrige Wahrpeiten vorbei ſagen br« 
deutet ; eine freplich fehr eiptıfche Bedeutung, um weldder Willen 
diefes Wort auch nur im gemeinen Leben, und von abergläubigen 
Borderfegungen gebraucht wird. S. Weifagen. 

Der Wahrfager, des —s, plur. ut nom. ling. Fãm. die Wahr⸗ 
fagerimm, plur. die—en, fine Perfon, welche fünftige Dinge 
durch abergläubire Mittel vorher fagen will, Im Mieder ſach ſiſchen 
Wider, Wickerſche, von wicken, wahrfagen, einem aften, und 
dunfelen Worte, 

Die Wahrfagerep, plur, inuf, die vorgegebene Kunſt eines 
Wahrfagers, im verächtlichen Berftande ; die Wahrfagerfunft, 

Wahrſchauen, verb.reg. act. welches im Hochdeutſchen fremd 
und nur in einigen Oberdeutfchen®egenden für warmen üblich iff, 
Einen wahrſchauen. Ein allem Anfehen nach auch fehr efiptir 
ſches Wort, welches eigentlich fo viel gu bedeuten fcheiner, als das 
Wahre, eine wahre Örfahr, vorher ſchauen. Es müfte denn 
wahrfcpauen fo viel als warfchen fepn, da denn diefes mit wars 
nen gleiches Stammes ſeyn, und vermittelft der nichrigen 
Ableitungefpiben fchen, von war, in wahren, bewahren ge» 
bilder fepırwürbe, 

Wahrſche inlich, —er, — ſie, adj, et adv. dem Wahren ahn⸗ 
lich, den bloßen Schein bes Wahre habend, wovon nur einige, 
aber noch michtalle binlängliche Gründe bat, es für wahr oder 
wirflich zu halten. Es it wahrfcheinlich, daß er Fommen wird, 
wenn man mehr Gründe zu veemurben hat, daß er fommen 
als daß er nicht fomınen wird. Ein wahrfdeinlider Sag, 
eine wabrfsheinliche Urfache, Erzahlung. Wahrfcpeinlicher 
Weiſe. 

Die Wahrſcheinlichkeit, plur, die — em. 1. Der Zuſtand, da 
eine Sache wahrfchrinfich ift, ohne Plural, 2. Eine wahrfcheins 
liche Sacde ; mir dem Pluraf, 

»,Die Wibrung, plur. car. von dem Verbo währen, fort 
daueen, die Fortidauer; ein Wort, welches doch wenig gebraucht 

* wird, 

2, Die Währung, plur. inuf. ber Werth des Beites nad einem 
geriffen Münzfuße, Taufend Thaler Meißnifcher Wahrung, 
nach dem Schrote und Korne Meißniſchen Geldes, tauſend has 

‚ler Sächfifchen Geldes. Zünfsehn Mark Lübſcher Wahrung 
nach dem Lubeckiſchen Oelde. Bon dem alten Währ, Gewähr, 
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Sc igung ; woron auch Werih ein abgelcisetes Wort iſt. S. auch 
Wardein, 

Die Währung, plur- die—en, ein nur in einigen Gegen 
den übliches Wort , dieyenigen beweglichen Dinge zu bezeichnen, 
welche bey einen Örundfiücdte unveränßerlich find, und jedem Bes 
figer mir äberliefers werden, das Inventarıum, Bon Gewähr, 
Befis. S. daffelbes 

Der Währwolf, des — rs, plur. die — wölfe, ein in reinen 
Wolf verwandelter Menſch, einliberrefl des epemaplıgen, noch an 
manchen Orten üblichen Aberglanbens, da man mod ſolche Vers 
wandlungen glaubte, Niederſ. Waarwulf, Engl. Werewolf, 
Fean;. Loupgarou, Mutell. Gerulphus, Die erſte Hälfte 
ifl ohne Zweifel das alte writ ausgebreirete War, ein Mann, Lat, 
vir, Gotbiſch wair, Angelf. wer, (S.Baron,) woron noch im 
Niederfähfifhen ein Anterich Waarte heißt. 

Das Wahrzeiiyen, des—#, plur. ut nom, ng, ein ſichtli⸗ 
ches Zeichen, rin Ding daran zu erfennen oder vom andern zu uns 
terſcheiden ; nur Im gemeinen Erben, So nennt man eine Warje, 
ein Mabl, iu. ſ. f. ein Wahrzeichen eines Menſchen. Auch 
Städie haben ihre Wahrzeichen. In der edlern Schreibart ge⸗ 
braucht iaan dafür Kennzeichen, Merfmabl u. ſ.f. Wahr iſt in dies 
fer Zufa  ınenfegung wieder bat alte wahr, fichibar, ſchend. 

Der Wihrzug, des —es, plur, die — zuge, im Bergbane, ein 
Zug, weicher von einen? dritien Markſcheidee geſchiehet, wenn 
deren zwey in ihren gemachten Zügen abweichen; vermuthlich von 
währen in bewäbren, beweinu. 


Der Waibel, ©. Webel, 


Der Waid, des —es, pkur.car, der Rahme einer Pflanze, wel⸗ 
che zumFãrben gebrauchs, und in den wilden Waid undSeldwaid, 
oder Samenwaid unterfchieden wird, Iatis L, Ju engerer 
Bedeutung wird ber aus diefer Pflanze vermiseelft der Gährung 
gezogene Farbenkörper Waid genannt, welcher, eheder Indigo bio 
kannt warde, die gangbarfte blaue Farbe in Europa war, und das 
ber Häufig gebauer wurde, Das Bewädsift bey uns fremd, und 
in Franfreich einheimiſch; wenigftens war derRapme Glallum, 
welchen Plinius demſelben gibs, ein Galliſches Wort; allein wenn 
man mit Salmafıo dafür Gualtum liefer, wie denn witklich die 
Lefearten in Anfehung dirfes Wortes fehe verfhieden find , fo hat 
man in demfelben das Stammwort nicht allein des Deutfchen 
NMahmens, fondern auch der meiften Nahmen in andern Spras 
den ‚wohin das Engl. Woad, das Alt» Franz. Guesde, und 
beutige Gaude, Guede, das Ital. Guado, die mittlern Lat, 
Guasdum,Guaisdium,Gaide,Gaudum, Guadum,Ges- 

dium u.f.f. gehören, S. auch Wau. 

Die Waidaͤſche, plur. ĩnul. die Aſche von gebrannten Weinbefen, 
weil ſich die Waidfürber derfelben bedienen, und welche mit 
der Portafche wicht vertwechfelt werden muf._ Die Franzofen ha, 
ben daraus iht Vedalle gemacht. Sie wird auch Drufenafhe 
genannt, 

Der Waidballen, des —s, plur, ut aom, Ang. ber zu Ballen 
geformtegemablne Waid; au wobl der Waidball, des—es, 
plur.die —balle, 

Der Waidbau, des—es, plur, car. der Bau des Waide, 

Der Waidbauer, des — n, plur. die—n, Landleute, welche 
ſich vorzüglich auf den Waidbau legen, dergleichen ehedem inZhüs 
ringen und der Lauſitz häufig waren, 

Die Waidblume, plur. die —n. ı, Die Blume oder Blüche 
des Waides. ©. Ben den Fächern, der blaue Schaum des zum 
Färben gefegten Waides, 


Das Waideilen, des—s, plur, ut nom .fing. rin gefchhnms 


tes ſchatfes Erfen, mis einem Hefte, die Blatter des Waides das 
mirabzuftoßen, 
Dogg s Die 
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Die Waidfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die —n, die. 
aus dem MWaide bereitete blaue Farbr, \ 

Der Waidfärber, des —s, plur. ut nom, fing, Färber,welde 
mir Waid und Indigo färben, zum Unterfchiede fo wohl von den 
Schwarzfärbern, alt auch von den Runft- oder Beidenfarbern. 

Der Waidgaſt, des —es, plur.die —gäfte, ein Nabme, wels 
hen ebedein die Waidhändier in manchen Städten füyreten, 

Der Waidbändler, des —s, plur.utnom.ling. derjenige, 
welcher mi Waide handelt, und, wenn er ein Patricius war, ches 
dem auch Waidherr und Waidjunfer genannt wurde, 

Der Waidherr, des —en, plur, die —en, 1. 09, das vorige.) 
2. In einigen Städten ehedem Rathsherren, welche die Aufſicht 
über vie Waidfärber hatten, 

Der Waidknecht, des —es, plur. die —e, geringe Arbeiter bey 
der Bereitung des Waids. 

Die Waidkuce, plur. die —n, bey den Färbern, cin Faß, worin 
der Wald zum Färben bereitet wird; ingleichen die darin befind« 
liche zubereisete Waidfarbe, zum Unterfchiede von der Indigo: 
Eıipr, Verde zufanımen hrißen Blaufupen, Bine Waidkupe 
anftellen, die Waidfarde inder Rupe bereiten. E 

Die Waidmühle, plur, die —n, eine Mühle, den Waid darauf 
zu mablen. 

Waidwerk, S. Wridewerh, 

Weiland, S. Weiland, 

Die Waife, plur. die —n, one Unterſchied des Geſchlechtes; 


oder der Wale, des —n, Färzin, die Waife, plur. beyde, die “ 


—n, Diminut. das Waischen, ein feiner Altern beraubtes, ber 
ſonders unmlündiges Kind, Line Waife werden, zur Waije were 
den. Eine varerlofe Waife, wann es des Vaters beraubt iſt. 
Kine mutterlofe Waife, wenn eg feine Diutter mehr hat. Am 
häufigfen gebracht man es im Hochdeuiſchen als ein Fäminie 
vn, und ba iſt auch der Rnabe eine Waife. Allein in andern 
Gegenden unterfcheiber man es nach den Brfe*"schteen, uud da iſt 
der Anabe din Waiſe, und das Mädchen eine Waiſe. 

Anm. Das Wort lauter ſchon bey dem Dtiried uueilo, im 
Niederf. Were, Friſch gibt fic) diefe unnörbige Mühe, das Wort 
von weifen, jeigen, berguleiten, und es nad) einer unerhörten El» 
Lipfe, dutch, des Weiſere oder Führers beraubt, zu erfläcen, 
Waife, oder weife ifturjprüunglich cin Adjectid, welches, eines 
Dinger beraubt, beteutere, Kroneweile, der Krone beraubr, 
komu bep den Schwährichen Dibtern vor, Auch Opitz gebraucht 
es noch häufig als ein Adjretivum. e 

Wie ficht die waife Stade? wir ſteht ſie ſo verlaſſen — — 

Loft aber unbeforge die waiſen Eyer leben, 

eben derf. dir verlaffenen, 

Es ging mit bleichem Licht, die waife Mutter auf, 
E eben deri, von der Anrora,dic verlaffene, 
"Dit diefes waiſe mit den Lat.viduus verwandt ift,twird der febr 
wahr ſcheinlich finden, welcher weih, wie gera fund tin den Sprar 
dien und Mundarten mit einander vertaufchet werden. S. Wit⸗ 
we.) Da biefes Wort nun eigentlich ein Adjectiv it, fo erbellet 
daraus zugleich, daß diejenigen Mundarten das Neche auf iberr 
Seite haben, welche dieſes Wort nach dem Örfchlechte der Warſe 
und die Waife biegen, Die Hochdentſchen febeinen durch das miilr 


dernde e am Ende, Waife, für das häriere Oberdeutſche Wais, 


verleitet worden zu fenn, dieſes Wort für ein Fiminioum zu 
holten. Was den Deppellaut ai berrifit, fo finder er ſich in den 
ältefienSchrgibarten nicht auch die Abflammung feheiner ihn nicht 
noibwendig ju macen; fondern ee iſt eine Eigenheit der frätern 
Dieideutfben Vnndarten, weldye auch Getraide, haiter, Waife 
u. ſ. f. ſchreiden und ſprechen. Die Hoddrurfchen haben die ſen 
unangenehmen Doepellaut in den meiſten Fällen nis Dem ih⸗ 
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nen angemeffenern ei vertaufcht; allein in biefem Worte fcheinen 
fie ihn wieflich zum Unterfapiede von weife, fapiens, bepbehal« 
ten zu haben. 

Das Waifenamt, des —es, plur. die —ämter, an einigen Dre 
ten, ein obrigfeisliches Kollegium, welches die Auffich über die 
Waifen und deren Brrmögen führe; an andern Drten das Pu— 
pillen: Collegium, der Waifenrarb, im Würsembergifchen d« 
Waſenrecht. 

Das Waifengeld, ders —es, plur. von mehrern Summen, die 
— er, Waifenzugehörige Gelder; Pupillen: Gelder. 

Das Waifenhaus, des —es, plur. die —häufer, eine Ans 
Ralt, wo arme Waiſen unentgeldlich_ erzogen und unterrid« 
tet werden. j 

Der Waifenberr, des —en, plur. die —en, an einigen Orten, 
ein Rarhsberr, welcher die Aufficht über ein zur Stadt geföriges 
Waifenhaue bat. 

Das Waiſenkind, des —es, plur, die —er, ein verwaifetes 
Kind; ein Worı, welches für Warfe nur von den in einem Weis 
fenbaufe befindlichen Kındern, und auch hier nur am Häufigflen 
im Plural, gebraucht wird. 

Der Waiſenknabe, des —n, plur.sie—n, ein Waife männz 
Lichen Geſchlechtes, doch unr von der in einen Waiien 
baufe befindlichen Waifen, zum Unterfihiede von den Wai: 
ſenmädchen. 

Das Waiſenmadchen, des —s, plur. ut nom. fing. S. das 
vorige. 

Die Waiſenmutter, plur. die —mütter, eine weibliche, gemri« 
niglich bejaprte Perſon, welche in einem Waifenhaufe die Stelle 
der Mutter vertritt; zum Unterfciede von. dem Waıfen: 
vater, 

Kor Weifentath, des —es, plur,; die —räthe, ſiehe Waiz 

' fenamt. 

DerWeifenfchreiber,des —s,plur. ut nom. ling. der Schreis 
ber an einem Waifenhaufe, di, ein Unterbeamter, welcher die 
Rechnungen über die Ausgaben und Einnahmen führer. 

Der Waifenvater, des —s, plur. die — väter, eine männliche 
Perſon, welde in einem Waifenhaufe die Stelle des Vaters 
vertritt. 

1. Die Wake, plur. die —n, ein vornehmlich in Niederfachſes 
ntliches Wort, ein in dem Eiſe gebauenes Loch zu bezcichnen, 
twilches an andern Orten eine Wuhne heißßt. Nicht, wie in dem 
Dre, Niederf, Wörieriarche geglanbı wird, von dem@ngi.wak, 
naß, und Woge, eine Welle, denn wie paffen diefe Beariffe zu 
einem Löche ? fondern von dem noch im Schwed. und Isländ. übe 
lichen vak, vauk,eine Dfinung,ingieichen eine Wunde, ein Fen⸗ 
fier, welche wieder mit dem Zar, vacuus, Icer, verwandt zu ſeyn 
ſibrinen. 

2. Die Wake, plur. fo wohl von mehrern Arten, als mehrern Zur 
dividuis, die —n, der Nabme einer vermifchten Art Felsfieine, 
weiche gemeiniglich aus Quarz, Sand und Glimmer beſlehet, und 
fo wobl ganze Bangerbirge ausmacht, als auch in einzelnen, oft 
arofen Stüden auf der Oberfläche der Erde gefunden wird, in 
welchem legtern Falle ein folder Stein cine Seldware heißt. An 
andern Orten, 5. B. im Barentbiſchen, wird eine Art falfartiger 
Steine, welche bep dem Eiſenſchtnelzen ale Zuſchlag gebraucht 

” wird, Wake genauut. Die Schreſbart Wade, welde biv vielen 
angetroffen wird, iff wider die gemöbnlichfte Ausfprache, indem 
das a gedebnt if, S, auch Wachftein. 

Des Wafengebirge, des—e, plur.ut nom. fing, von dem 
vorigen, ein Gebirge, welches aus Wake beſtehet, deſſen Steinart 


wake iſt. 
—* Walig, 
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Wakig, adj.etadv. Wale enthallend, aus Wale beſtehend. 
Kin wafig:s Gebirge, ein Watengebirge. 

Der Waldy,des —es, plur. inuf. ineinigen Gegenden ein Nahe 
me einer Örasart, Aegilops. 

* Walchen, verb. reg. neutr. mit dem Sülfeworte haben, 
ein im Hechdeuifchen ungewöhnliches Wort, welches in der 
Dentſchen Biber von der Bewegung der Wellen gebraucht wird, 
und mir wallen und walfen ſeht nape verwandt iſt. Siehe diefe 
Wörter, 2 

Woaldyern, verb. reg. act. das Iterativum und Intenfionem des 
vorigen, weiches nur in den gemeinem Spredherien vorfomint, 
rollend hin und her bewegen, in Dberfachfen walgern, S. das⸗ 
ſelbe. 

Der Wald, des —es, plur. die Walder, Diminut. das Wäld⸗ 
chen, Oberdeutſch Waͤldlein. ». Ein mit Oberholz bewach⸗ 
jener Bezitk von einem betrechtlichen Umfange; wodurd ſich 
der Begriff dieſes Wortes von Waldung Sehölz, Sain u. ſ. f. uns 
terfcheider. Der Thüringer Wald, der Schwarzwald, der 
garzwald, der Böhmer Wald u. f. In den Wald, durch 
einen Wald geben, fahren, reifen. .Zu einem Walde 
werden, in einem besrächtlichen Umfange mit Oberbolz brwach⸗ 
fen. Einen Wals verbauen. 2. In weiterer Bedeutung, ein 
jeder dit mit Dberholz bewachfener Platz, wenn er gleich nur klein 
if. in Lufwald, Lußwaldcpen, Lorberwald, n. ſ. f. 
3. Ber denältern Dichtern bedeutet Wälder im Plural, nah 
dem Zatein. Sylvae, figürlich eine Sammlung vermiſchter Ge · 
dichte, „Wälder,” ſagt Dpis, „find nicht allein ſolche Gedichte, 
„Dir ang gefchtwinder Anregung von der Hand weg gemacht wer⸗ 
„en, die Quinctilian und Statins auch Sylvas nennt, fondern 
„euch Sammlungen, Gedichte manderlep Arten.” 4. In 
den Forſtweſen werden diegrünen Äſte anden Bäumen, in man« 
dien Örgenden, collective Wald genannt, Bäume, die nicht viel 
Wals haben. 

Anm. con ben dem Kero vuald, im Riderfächiifchen 

Woold, im Angelfächf. Weald, Wald und Wold, im mitt 
lern Lat, Gualdus, mit Nusflofung des € im Engl. Wood, 
und im Schwediſchen Ved, welche aber aud Holz, und einen 
Baum bedeuten, Der Stämmbegriff läßt fich in diefem Worte 
nur errarben. Viele find auf wild gefallen, weil ein Wald doch der 
wildeſte Anblick in der Natur iſt. - Allein zu gefichweigen, daß 
wild febon wieder ein fbergerranener Beariffift, fo ſcheinet in 
Wald vielmehr he diche, euge Beyſammenſeyn der Theile der 
herrſchende Begriff zu. ſeyn, indem man dickt, buſchiar Haare, 
nahe an einander Febende Ocwächfe u. ff, mebrmable mit eis 
nem Walde zu vergleichen pflegt. Und alsdenn würde dirfes 
Mortmis Wolle, Welt u. ſ. f. verwandt feun. Ebedem beden ⸗ 
tete Wald auch Holz, wie das Englifhe Wood und Schwer 
difche Ved, und auch im Deuiſchen 5013 jo wohl Lignum als 
Sylvaifl. 

Vil waldes wart uffinerbruft 

Anrechter Tiolt verfwendet, Heinr. von Veldeck. 
(Siehe Holz, die Anmerfung) Wenn im Dsnabrüdifchen ein 
Bezirk, über melden man zu gebierben bat, eine Wälde arnanııt 
twird, fo grhöces diefes Wort nicht bierber, fo.dern zu Gewalt, 
©. das ſelbe. 

Das Wort Wald wird in fehr vielen Zuſe mwenſetzungen ger 
braucht, beionders mit Oemächfen, dielenige Are zu begeichnen, 
trelche vornebnlich in Wäldern angettoffen wird, Im folgenden 
fönven nur die vorzchmiften davon anfzefnbret werden, indem die 
meiften fi (don von fich ſelbſt erflären, 
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Die Waldameife, plur. bie —n, eine Yet großer Ameifen, wel 
che in den Wäldern angerroffen werden, zum Unterfchiede vonder 
Eleinern Art; Formicarufa Linn, 

Der Walddämmerling, des —es, plur. die —r, ein Nahme 
der Boldammer, weil fie in den Wäldern zu brüten pflegt. 

Das Waldamt, des —es, plur. die —ämter. ı. Ein Amt, 
d, i. Collegium, welches die erfic Juflanz in Waldfachen bat, 
2. Die Verfammlung diefes Eollegi. in Waldamt halten. 
3. Ein Amt, das iſt, eine Bedienung, bey dem Forſtweſen. 
Zu allen diefen Fäden iſt an den meitien Drten Lorſtamt üb» 
licher. 5 

Der Waldamtmann, bes —es, plur. die —männer, der Tore 
gefegte eines Waldamtes, An manchen Orten aud einer der vor ⸗ 
nehmen Waldbeamten, i j 

Die WaldrUnemone,plur, die —n, eine Art Anemonen, welche 
in Wäldern angerroffen wird, Änemone [ylveltris Zinn. 
zum Unterſchiede von der Garten: Anemone. 

Der Waldäppicy, des —es, plur. die —e, ein Rahme des 
Epheues, Hedera Helix Linn. 

Die Waldäfcye,plur.die —n, in miandden Gegenden, ein Rabme 
des gemeinen weıßen Aßvenes, Acer Lian, wegen einer Ahnlich⸗ 
keit mit der Aſche, Fraxinus Linn. 


Die Waldart, plur. die —ärte, eine große Art, Waldbäume ba⸗ 


nit zu fälen, 

Der Wüldbach, des —es, plur. die —bache, ein Bach, der aus 
einem Walde kommt, feinen Urfoeung in cinem Walde nimmt; 
zum lnterfchiede von einem Jeldbache. . 

Der Waldbart, des —rs, plur.die —bärte, in einigen Begens 
den ein Rahme des Wafferwegeriches, S. diefes Wort, 

Der Waldbauer, des —n, plur. die —n, ein Bauer in einer 
weldigen Gegend, der folglich feine vornchnifte Nahrung aus 
dem Walde bat, ein Golzbauer. 

Der Waldbaum, des —es, plur. die —bäume, Bäume, welche 
in Wäldern zu wachfen pflegen, zum Unterfchiede von den Selde 
und Bartenbiumen. 

Der Waldbereiter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Unterbes 
amter, welcher einen Wald zu bereiten, und für die Sicherpeit 
deffelben au forgen hat; Hägereiter, Geidereiter,} 

Die Waldbeute, plur..die—n, in der Bienenzucht, Beuten, 
welche man in den Stämmen großer Waldbänme auspauer, und 
in welche man die zabmen Bienen zuweilen ſetzt. 

Die Waidbiene, plur. tie—n, Bienen, welde wild in den 
Mäldren leben, Feldbienen, Heibebienen, an einigen Orten 
Wulsbeinzen; zum Unterfchiede von den zahmen und Gartens 
bienen, 

Die Waldbinfe, plur. die —n,eine Art Binfen, welche in feuch⸗ 
ten Wäldern angetroffen wird; Juncus[ylvaticus Linn, 

Die Waldbirn, plur. die —en, Birnen, welche wild in den Wäls 
dern wachfen, und unter dem Mahmen ber Holzbirnen am bes 
kannteſten find, 

Die Waldblume, plur die —n, Diminut. das Waldblimchen. 
1. Eine jede Blume, welche vorzüglich in den Wäldern wächfet, 
2. In engerer Bedeutung, ein Rahine bes Wohlverley. | Sr dies 
fes Wort, 

Der Waldbod, des —es, plur, die beide, eine Art wilder 
Böde, welche fidh in manchen Ländern in den Wäldern aufhält, 
deſſen Weibchen die Waldziege brift, 

*: Der Waldboth, des—es, plur. die —en, (S. Waldgraf.) 
Bon Walt, Gewalt, war Waldborbe, ederrichtiger, Walrbo:, 
the, chedem ein mir binlänglicher Vollmacht verfchener Abgeords 
neter einer Obern, ein Eommiffarius, in welcher Bebrutung doch 
dag Wort löngft deraliet iſt. 

243 Der 
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Der Waldbrand, des —es, plur. sie—brände, ein Brand in 
einem Walde, die Entzündung der Bäume eines Waldes, 

Der Waldbrief, des —es, plur. die —e, in den Weſtyhaliſchen 
Holzmarfen, die Polizey Ordnung in Anſehung der Waldungen, 
welche jährlich bey jedem Waldgerichte verlefen wird, 

Der Waldbruder, des —s, plur. die —brüber, ein Einfiedler, 
der im Walde lebe, in ber Römifchen Kirche. 

Die Waldbüche, plur. die —n, an einigen Deten ein Rab- 
me ber Rothbuche; zum Unterfchiede von der Hain» oder Ha: 
gebuche. 

Der Waldbürger, des“, plur. ut nom. fing. ı, EinBürs 
ger,d. i. Bewohnereines Waldes, In diefem VBerflande werden 
Bögel und wilde Tpiere zuweilen figüirlich Waldburger genannt, 
2. In manchen Öegenden, z. B. in Ungarn, heißen die Gewerfen 
des Bergbaurs Walsburger, 

Die Wäldbüfte, plur. die — n, S. Waldfirafe. 

Die Waldbiftel, plur. die—n. 1. Eine jede Art Diſteln, wel⸗ 
Ge in den Wäldern angetroffen wird, =. Ein Nahme der Stech⸗ 
palme, Ilex aquifolium L. (S. Stecppalme.) 3. An an« 
den Drieni- es die Mannstreu, Eryoagium campeftre L. 
S. Mannstreu. 

Der Walddorn, des—es, plur, inuf, cin Nahme eines Ges 
wächfes, welches Frifch ducch Agriacantha erfläret. 

Der Walddoften, plur. inuf. der gemeine braune Doften, wel 
er auch Woblgemuth und wilder Majoran genannt wird, 
Origanum vulgareL. 

Die Waldeiche, plur. die—n, eine Eiche, welche in einem Wal⸗ 
de wächfer, zum Unterfchiebe von einer Felde Rafen: oder Raum: 
eiche, welche auf einem offenen Plage angetroffen wird, 

Die Waldeidechfe, plur. die —n, Eidechfen, welche in Wäldern 
angetroffen werden, 

Das Walbeifen, des —s, plur.ut nom. fing. ein eiſerne Ham · 
mer, die zum Fällen beſt mmten, oder verkauften Bäume damit 
zu bezeichnen; der Waldhammer, Forſthammer, Mahlham⸗ 
mer / das Mableiſen. 

Der Waldenſer, des —s, plar. ut nom. fing. eine Art Ke⸗ 
ner (nach Römischen Begriffen, ) welche vornehmlich von dem 
»aten Jahrhundert an befannt wurden, und fich in vielen Stür 
den von der herr fchenden Kirche abſonderten. Gemeiniglich lei 
tet man diefen Nahmen von einem ihrer befannteften Lehrer, dem 
Peirue Waldus ber, welcher um 1470 lebte. Allein da der 
Blabine fhen früher vorfommt, fo leitet man ihn richtiger von 
Vallenfis ab, weil diefe Leute vornehmlich in den Piemontefir 
ſchen Thẽlern wohnten, 

Die Waldérve, plur, die—n, eine Art Erven, welche wild in 
den Wäldern wächfer, und auch wohlFaſanenkraut genannt wird ; 
Orobus hirſutus L. 

Der Waldeſel, des —s, plur. ut nom. fing. ein außer Luthers 
Bibel wenig brfanntes Wort, einen wilden Eſel zu bezeichnen, 
welcher von mandhen auch wohl der Seldefel genannt wird, 

Die Walbdenle, plur. die—n, rin Rahme derjen igen@ulenarten, 
welche ſich gern in den Wäldern aufpalten ; zum Unterſchlede bon 
den Rircheulen, Steineulen u. f. f. 

Der Waldforn, des—rs, plur. inaf, ober das Waldfarn⸗ 
Fraut, eine Art Farn oder Farnkraut, weiche inden Wäldern 
angeiroffen wird, Tanacetum vulgare L. Siche Rain: 
ferren. = 

Der Waldfink, des—en, plur. die —em, eine Art Finfen, 
wilche fich vornehmlich in den Wäldern aufhält ‚der Winterfinf, 
ge sum Unterſchiede vonden Buchfinken, Graufinz 

enu. f-f- 
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Der Waldflache, des—es, plur, car. ein Mahmedes glachs⸗ 
krautes, ober Leinfrautes, Antirrhinuum Limaria L. S. 
Sladhsfraut 2. j 

Der Waldflob, dra—es, plur. die — flöhe, eine Art wilder 
Flöhe, welche inden Wäldern angetroffen werden, Podura ni- 
valisL. ” 

Die Waldflöte, plur. die—n: ı. Eine Flöte, fo wieman fie 
der porsifchen Schäferwilt andichtet, die Schäferflöre. 2. In den 
Drgeln ift die Waldflöre eine Art Flöten, welche der Spieflöte 
gleicht, nur da fie oben weiter ifl, S. Sohlflöte, > 

Die Waldforele, plur.die—n, Forellen, welche fi in Wald⸗ 
bädyen aufbalten ; zum Unterſchiedr von den Teuchforellen. 

Der Waldförfter, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen. De» 
ten, 3.8. im Ofterreichifcpen, ein geriuger Forflbeannter, der fonft 
unter dem Naben des Ferners am befannteflen it. : 

Der Walbdfrivel, des—s, plur. utnonı, fing.ein Frevel, d. ĩ. 
ein Verbrechen, welches an den zu einem Walde gehörigen Dingen, 
ober wider die Waldorönung, begangen wird, — 

Der Waldfreveler, des —s, plur. ut nom. ling. der einen ſol⸗ 
chen Frevel begangen hat ; der Waldverbrecher. 

Das Waldgedinze, des —s, plur. ut gom. ling. ein Gedinge 
in Waldſachen, d. i, eine Berfammlung der ie Tanya in wels 
cher diepolgverdäufe geichloffen und voll;ogen werden; au einigen 
Orten der Schreiberag. 

Das Waldgeflügel, des—s, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, ut nom. ling, Geflügel, welches ſich im Walde aufhält ; zum 
Unterſchiede von dem Haus: Seld: und Waffergeflügel, \ 

Das Waldgehätze, des—s, plur, ut nom. ling. ein ®ebäge 
des großen oder hoben Wildbreres, zum Unterfgiede vou dem 
eldgebäge. » 

Der Wildgenöß, dee — en, plur. die— en, derjenige, wels 
der mit andern gemeinfchaftlihen Antheil an einem Walde 
bat. 

Das Waldgeriume, des —s, plur. ut nom.fing. an einigen 
Orten, geräumte, b. i. zu Ader gemachte Waldung; an andern 
Orten Rodeland, Rodeader, S. auch Waldhube. 

Der Waldgeiſt, des — es, plur. die — er, ein erdichteter Oeiſt, 
welcher feinen Aufenthalt in den Wäldern haben foll, Beſouders 
werben die Satyren der Alten Waldgeifter, und un hatten Ver— 
ſtande wohl Waldrenfel genannt. 

Waldgerẽcht, —er, —efe, adj, et adv. eines Waldes ynd der 
au demfelben gehörigen Dinge fundig, wie forſtgerecht. Kin 
forügerechter Jäger. 

Die Waldgerechtigkeit, plur. inuf. bie Grundperrfehaft, das 
Eigenthumsrecht über einen Wald, 

Das Waldgericht, des — es, plur. die—e, ein Gericht, 
welches in Waldfachen, oder über Waldfrevel gehalten wird, das 
Sorfigericht, solzgericht. 

Das Waldgefdyrep, des —es, plun inul.das Gefchrep, wels 
bes bey einer Zagd in einem Walde gemacht wird. Siehe Jagd⸗ 
geſchrey. 

Der Waldgefell, des —en, plur. die — en, ein bey den Jägern 
üblicher Hundenahme, S. Gefellmann. 

Das Waldgefeg, des —es, plur, die —e, Örfege in Waldfar. 
hen; Sorfigefeg. 

Das Waldglockchen, Oberd. Waldglödlein, des —s, plur. 
utnom.fing. r. Eine Art Heiner Glockenblumen, weiche in 
den Wäldern häufigift, Digitalis L. Singerhutblume. =, Ein 
— des Salg: oder Zapfenkrautes, Ruſcus Hypophyl- 

umL, , 

Der Waldgott, des—es, plur. die—götter, Fämin. die Wald: 

götinn, plur, die — en, sine mythologiſche OR 
# 
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nus,Fauna. , \ 

Der Waldgräf, des — en, plur. die — en. ı. In einigen 
Miederfächfifchen Gegenden, ein Graf, d. i. Richter, in einem 
MWaldgerichte, ingleichen der Grundherr einer Holjmark, wenn 
er zugleich diefe Gerichtbarfeit befiget, (6. Solsgraf,) 2. In 
höherm Berftande find die Waldgrafen, gewiffe Grafen in den 
ebrmahligen waldigen Gegenden an dem Rhein, welche zu den 
Seiten der Fränfifchen Könige und ihrer nächften Machfolger die 
hoch ſte Aufficht über die Jagden in dieſen Gegenden hatten, und 
auch Wild: Rau: und KReingrafen genannt wurden, Giche 
biefe Wörter, 


Der Waldhäber, S. Holsbäher, 

Der Waldbammer, des — es, plur. die — hämmer, Giche 
Waldeifen. 

Die Waidheinze, plur. die —n, in einigen Oegenden, ein Rah⸗ 
me der wilden oder Waldbienen, S. Heinze. R 

Der Walbdherd, des—es, plur. die —e, ein Vogelherd, wel 
her in einem Walde angerichtet wird, zum Unterfchiede von einem 
Leldherde. 

Der Waldberr, des—en, plur. die —en. ı. Der Eigenthü-⸗ 
mer einer Waldes. 2. Aneinigen Orten, z. B. in Nürnberg, 
find die Waldbherren diejenigen Natheberren, welche die oberſte 
Aufficht über die Förfte der Stade haben, und das Forfigericht 
“ausmaden. 3. An andern Orten wird der Neuntödter, Falco 
miaimusL. der Waldberr genannt. 

Der Walbdbirfch, bes—es , plur. die—e, Ditfche, welche ſich 
in Wäldern aufhalten, zum Unterjchiede ogn Land: und Gebirg: 
birfchen. j 

Die Waldbirfe, plur. inuf, eine der Hirfe ähnliche Grasart, 
welche inden Wäldern angetroffen wird, eine Art des Bub: 
oder Wachtelweigens, Melampyrum nemorolum L. 

Der Waldbohlunder, des —s, plur. inuf, rin Mabme bes 
Berg: oder girfehhohlunders, oder virſchholders, welcher in 
Wäldern angetroffen wird, Sambucus racemola L, Giche 
Bergbohlunder. 

Das Weldhonig, dre—rs, plur. ĩnuſ. das Honig von Wald» 
bienen, wildes Honig. 

Der Waldbopf, ses—es, plur. die — e, aneinigen Orten ein 
Rahme des Wiedehopfes, ©. dieſes Wort, 

Das Waldhorn, des —es, plur. die— börner, eine Art meſ⸗ 
fingener Jagdbörner, welche ebedem btoß zurFagd gebraucht wur» 
den ‚jeßt aber auch aufer derselben üblich find. Sie ſtehen in An» 
ſebung ber Bröke zwifchen dem ParforcesSorne, und dem Jagd⸗ 
ober Sligelborne in ber Mitte, 

Der Waldbornift, drs—en, plur. die—en, ein Zwitter mit 
einer ausländifchen Endung, derjenige,weldher das Waldhorn bläs 
fet, und fo feen er es geſchickt zu blaſen wejß. 

Die Waldhube, plur. die—n, wine Hube tragbaren Bandes, 
welche aus ausgeroiterer Waldung enrflanden iſt. 

Das Waldbubn, des — cs, plur. die —bühner, eine alle 
gemeine Benennung einer ben Hübnern äbnlichen Art wilden Bes 
flügels, mit zottiaen oder wolligen Füßen und rothen Nügenbraus 
nen, welche auch Schnee: und Bergbübner , inaleichen Rauch: 
füde genannt werden, Lagopus L. Der Auerbabn, 
Birkhahn, dar Safelhuhn und Schueebubn find Unterarten dies 
fer © iblechtes, Waldhuhn bezeichnen theils dieſen Vogel 
ohne Unterfchieb des Geſchlechtes, tbeils nur das Weibchen als 
Iein ; in dieſein Falle wird das Mannchen der Waldhahn genannt, 
Siehe vuhn. 
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Die Waldhummel,plur.sie—n, eine Arthummeln mit ſchwar⸗ 
gem Kopfe, und blaßaelben Bruſt ſchilde, welche fich inden Wäl⸗ 
dern aufhält ; Apis ſylvarum L. 

Der Waldbuther, des —s, plur. ut nom. fing. ein geringer 
Forftbeamter, welcher einen Waldbezir? zu hüthen hat, unter dem 
Börfter ſtehet, und auch Waldknecht, Jorlläufer, Seideläufer, 
Sorffnecht genannt wird, 

Die Waldhütte, plur. die— n, eine in einem Walde aufgeſchla⸗ 
gene Hütte, 4. B. eine Hüttebep einem MWaldherde; zum Uuter⸗ 
ſchiede von einer Feldhütte. 

Waldicht, —er, —Rr, adj. et adv. einem Walde ähnlich z ein 
Wort, welches, fo wie der Begriff aur felsen gebraucht wird, 
aber fehlerhaft ift, wenn es für das folgende waldig gebraucht 
wird, S. —icht. 

Waldig, —er, —ſte, adj,etadv. mit Walb, d. i, Oberholz, be⸗ 
wachſen. Bine waldige Gegend, waldige Sigel. Das Land 
ift ſehr waldig, S. —ig. 

Waldine, ein bey den Jägern, als ein eigener Nahmr, übliches 
Wort, einen weiblichen Leithund damit zu benennen, fo mie 
Waldmann als ein folder Rahme eines männlichen Hundes ge- 
braucht wird. 

Das Waldjauchert, oder Walbjuchart, des —es, plur. 
die —r, im Oberdeutſchen eine Art Iaucheree, Waldungen und 
Gebölze dornach zu meſſen. So bältin Bern ein Waldjuch art 
45000, rin geldiuchart aber nur 31250 Berner Quadrat: Fuß. 
Sihe Jauchert. 

Der Waldkalk, des — es, plur. boch nur von mehrern Arten 
und Duansitäten, die —e, aneinigen Orten, Kalk, welcher in dem 
Walde aus Hafenfleinen gebrannt wird, 

Die Waldkirfcye, plur.die—n, an einigen Orten, ein Rahme 
ber Dogelfirfche, Pruuus Padus L. ©, biefes ‚Wort. 

Der Waldknecht, des—es, plur. die —e, der geringfie Be 
diente bey einem Forfieoder Walde, S. Waldbürber. 

Der WaldEnoblaudy, Yea—es, plur. inuſ. eine Art wilden 
Knoblauch s, welcher in den Wäldern des misternächtigen Euro» 
va wãch ſet, und auch Ramfel, Läuchel undGermfel genannt wird, 
Allium urfinumL. * 

Der Waldknoten, des —s, plur. ut nom. fing. ein befonderer, 
bey den Jãgern üblicher Knoten ‚zerriffene Leinen damit im Walde 
gefchicht zufammen zu fnüpfen, 

Das Waldfraut, des — es, plur. die —Präuter,Rräuter, d. i. 
Gewãchſe, welde vorzüglich in ben Wäldern und Bebölzen an- 
getroffen werben, 

Die Waldfreffe, plur.inuf, eine Art wilder Kreffe, welche ia 
Wäldern einhrimiſch it, n 

Der Waldkiimmel, des —, plur. inuf. eine Art Quendel, 
ober Feldkümmel, weiche in den Wäldern wäch ſet, Thymus Ser- 
pillum L, 

Die Waldlatte, plur. die —n, Patien, welche entweder aus 
ganzen, oder mr Ein Mabl gefpaltenen jungen Fichten» 
Rönmen befieben, weil man fie gleich „ fo wie fie ang dem 
Walde fommen, gebrauchen kann; im Örgenfage der geſchnit⸗ 
tenen Latten. - 

Das Wal dleben, des —s, plur. ut nom. fing. ein zum Lehen 
gegebener Wald oder Theil deſſelben. 

Die Waldlerche, plur. die —n, ein Nabme ber Heidelerche,- 

Alauda ylvellris K. S. ſeidelerche. 

Die Wald!rute, fing. car. Leute, welche in einem Walde woh⸗ 
nen, Beionders wenn fiegibre Rabrung ang demfelben baben. So 
werden die Beralente an manchen Orten Waldleute genannt, 

Die Werlblilie, plur. die—n, aneinigen Orten, ein Rabme bes 
Geifblaties, Lonicera Caprifolium L- &, diefes Wo 
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An andern wirdber Diptam, Origauum Diptamus Linn. ſo 
genannt, 

Die Walbmalve, plur. die —n, eine Are Malven, welche in 
den Wäldern einheimifh ii, Malva ſylveltris Linn.‘ 

Der Waldmann, des —es, plur. die —männer, und in man« 
ben Fällen —leute. ı, Eın im Walde wohnender Dann, beſon⸗ 
ders wenn er feine Nahrung aus demſelben bat, So wird in man⸗ 
chen Gegenden ein Bergmann Waltmann aenanat, ⁊. Ein wil⸗ 
der Diann, weicher fich nur inden Wäldern aufhält, (5. Wald: 
menfch.) 3. Ju der Geiſterlehte des großen Saufens find Wald: 
mannchen in Diminutivo gewiffe Mittelweſen, welche die Wäl · 
der bewohren, und mit deu Bergmannchen vermutblich verſch wi⸗ 
fier: find. 4. Bey den Jagern wird Waldmann als ein eigen« 
thümlicher Rahme des Leubundes gebraucht, ſiehe auch Wald⸗ 
geſell. 

Die Waldmarf, plur. die —m, ober die Waldmarkung plur. 
die —en, eine Mar, d, i.begrätizier Bezirk, in einem Walde, wie 
Solzmarf, S. daffeibe. 

Die Waldmaus, plur. die —mätfe, eine Art Mäufe, welche 
fich in den Wäldern aufhält, zum Unterfchiede von der Gau: und 
Seldmans, 

Die Waldmeife, plur. sie —n, eiut Art Meifen, welch⸗ nut in 
den Wäldern — wird, Parus ſylvaticus Klein. ©. 
Solsmeife. 

Der Waldmeifter, des Bar plur, utnom,fing. 1.Xneinie 
gen Drten, 5. B, im Oſterreichiſchen, ein vornedmer Foribrams 
ter von Adel, vermurhlich.bas, was in andern Ländern ein Ober: 
forumeiſter iſt. Erhat einen Waldfchaffer, verfhiedene Wald: 
amts:Öfficier, einige Waldbereiter und viele Waldforſter uns 
ser fih. 2. Der Nadıne eines wohlriechenden Brwächfer welches 
am bäufigften in den Wäldern angetroffen wird, Alperula Zinn. 
Aneinigen Drien führer auch bas LabPraur, Galium verum 
Linn. und an noch andern das Biſamkraut, Adoxa Linn, die 
fen Rahmen, Goldener Waldmeifter, pin Rahme des gelben 
Keeusfrautes, Valantia cruciata Linn. 

Die Waldmelde, plur. inul, ein Nahme der gemeinen Dielbe, 
Atriplex patula Linn. ©. Melde. 

Der Waldmenfa, des —en, plur.die—en, 1. Wilde, nur 
allein in den Wäldern wohnende Menfchen, dergleichen es inAfien 
in mebrern Begenden gibt. 2. Eine dem Menſchen ähnliche Art 
großer Affen, weiche auch Satyren genannt werben. 

Der Waldmöller, des—s, plur. ut nom. fing. ein Feldtneffer, 
fo fern er befonders gebraucht wird, den igalheh der Wäl 
der aussumeffen, 

Die Waldmierbe, plur. die —n, aneinigen Orten, die jährliche 
Adgabe für die Nugung eines Waldes, der Waldsins, Siehe 
Soriising. 

Der Waldmifl, des —re, plur.inuf. Laub, Nadeln und Moos 
aus den Wäldern, fo fern es als Streu, und hernach als Mift 
oder Dünger gebraucht wird, ©. Solzmill, 

Der Waldmorgen, des —s, plur. ut nom, fing. eine Art 
Mor gen, nach welcher die Walder gemeffen werden, und welche oft 
noch von den Leldmorgen unterjchieden ift. 

DerWaldner, des—s, plur. us nom, Äng..nur an einigen 

,„ Drien, ein Nahme des Waldknechtes oder geidelänfers, fiche 
diefe Wörter, 

Die Waldneffel, plur. die —n, eine Art Reffeln, welche in den 
Wäldern einheimiich ifi, 

Die Waldnugung, plur. die —en, die Nusung eines Waldes, 
d. i. der Genuß der in denfelben befindlichen Dinge, 

Die Wald⸗Aymphe, plur.die—n, in der Mprbologie der AL, 


wu, Mympben, welche ihren Sig und ihre Herrſchaft in den - 
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Bildern batten, zum Unkerſchiede von den $luß- und Berg⸗ 
Ylempben. 

Der Waldocha, des —en, plur. die —en, eine Art wilder Och · 
fen, welche ich in aroßen Wäldern aufpäle, und vermuihlich mit 
dem Auerochſen einerlen iſt. ; 

"Die Waldordnung,plur. die =en;eine landesbertliche Verord · 
nung in Waldfachen, eine Borjcbrift, wie man fich in Anfehung 
eines Waldes und deffen Rugung zu verhalten hat. 

Das Waldpech, des —es, plur. doch nur von meßrern Arten, 
die—r, ein Rahme des gewöhnlichen Peches, ſo wie es in den 
Wäldern bereitet wird, zum Unterfdiebe von ben Berg: und u⸗ 
denpeche. 

Der Waldrabe, des —n, plur.die—n, eine ne Act Wicdehonfe, 
welche in der Schweiz, Franfeeid und Dber-Jralien in den Wäls 
dern, Felfen und altem Mauerwerfe wohne, und daber auch 
Steinrabe, von feinem Öcjchreye aber Seller genannt wird, 
Upupa montana Klein. in der Schweiz Waldrapp, Steine 
rapp, ſouſt auch Berg-&remit und Pinficyler genannt. 

Die Waldrapunzel, plur. inuf. eine Arı wilder Rapunzel, 
melche in den Wäldern einheimifch ift, 

Der Waldrand, des —es, plur, inuf. dasjenige Harz, welches 
man in den Haufen der großen Ameiſen finder, und welchesdas 
feintte Tannenharz if, Rauch bedeutet Zier fo diel als Rauch⸗ 
wert oder Weihrauch. 

Die Waldribe, plur. die —n, ber Nabme eines windenden Ges 
wächree, welches in den Wäldern häufig angetroffen, und auch 
Rehbinde, richtiger Rebwimde,genannt wird, weil fieinerWinde 
gleicht, Clematis Linn. von welchet es wieder verſchiedeue Are 
ten aibt. 

Das Waldrecht, des —es, plur. die —. », Orrehtfame, weis 
che dem Waldbercen oder Grundherren eines Waldes gebühren. 
So iſt es an einigen Orten ein Waldrecht, daß dem Brundderren 
der Abfall von dem im Walde befchlagenen Baubolze grbührer. 
2. Eine Berordnung in Wald- und Holzſachen. So beißt z. B. 
ein Gebhõlz nach Waldrecht abräumen vder ausrotten, wenn auf 
jeden Morgen eine gewiffe Anzahl junger Stämme zur fünftigen 
Bebolzung ſteben bleiben. 3. Der Iubegriffaler einem Walde 
anklebenden Befugniffe, und in Anſehung deffelben erlaffenen 
Berordnungen ; obne Plural. 

Waldrechten, verb, reg. act. welches nur bey den Zimmerleu⸗ 
ten üblich ifl, einen Stamm Bauholz in dem Walde nur aus dem 
Broben befchlagen ; vielleichk, weil dadurch dem Grundherren 
fein Waldrecpt ecbalten wird, 

Das Wald-Regal, des —es, plur. die —r, das Eigenthum eis 
nes Waldes, als ein egal, oder Vorrecht des Landeshetten ber 
trachtet. 

Der Waldreiter, des —s, plur.utnom.ling. ©, Waldbe⸗ 
reiter. 

Das Walbdrohr, des —er, plur. inuf, ein Nahme der Binſen, 
wenn fiein einem Walde mwachfen, S. Wald ſemſe. 

Die Waldrorbe, plur. inul. die fdhlecbiefte Art Särberrörbe, 
oder Grapp, welche pin und wieder in den Wäldern gefunden 
wird, 

Das Waldröchlein, des —s, plur. ut nom fing. in einigen 
Begenden ein Nabme des Rorbfebichene, 

Die Waldrübe, plur. die —n, eine Arı wilder Nüben, welche i in 
den Wäldern gefunden werden. 

Die Waldrutbe, plur. die —n, eine Art Meßrutben, nach ml 
her die Wälder ausgemeffen werden, zum Unserfdiede von der 
Seldruthe. 

Der Waldſchaffer, des —s, plur.ut nom. fing. im Sſterrei · 
chiſchen ein For ſtbeamter, welcher unıer dem Waldmeitlet * 

ie 
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Die Waldfchlange, plur, die —n, Schlangen, welche ſich in 
den Wäldern aufhalten, zum Unter ſchiede vorden Sans:, Jeld: 
und Waſſerſchlangen. 

Die Waldſchnepfe, plur. die —n, die aewähnlichfie Art Schne⸗ 
rien, welche auch Holy: Buſche und Bergſchnepfe genannt wird, 
zum Unterfchiede von der Doppelfchnepfe und andern Arten, 

T er Waldfchreiber, drs —s, plur. ut nom. fing. ein Schreis 
ter in Wald und Sorfacen, Sorkfcpreiber, Solsfchreiber. 

Der Waldfchritt, des —rs, plur. die —e, cin gewöhnlicher 
Schritt, fo fern barnach Wilder und Jagen abgeſchritten oder 
ansgemeffenwerden. Er hält semeiniglich e + Eof. 

Der Waldfhwamm, des —es, plur. die —fhwämme, eine 
allgemeine Benennung aller derjenigen Shwänne, welche in 
den Wäldern on den Wurzeln der Bäume wachfen, zum Inter 
ſchiede von den Feldſchwammen. 

Dee Waldfeil, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 
3 B. in Böhmen, ein Feldmaß, wornach die Wälder ausgrinefs 
fen werden, und welches daſelbſt 42 Böhmifchr Een hält; dar 
gegen dad Landſeil 58, das Weinhergfeil aber 64 Ellen hält. 

Die Waldfemfe oder Waldfenfe,plur.die —n,rine ArıSem- 
fer: ober Binfen, welche inden Wäldern wachfen, Scirpus [yl- 
vaticus Linn. S. Walgrobr. 

Der Waldfperling, des —es, plur. die —, sine Arc Spers 
linge, welche in den Wäldern wohnen, und aus denfelben 
die Felder beflchlen, der Baumfperling, Felddieb, Palfer 
arboreus Klein, zum Unterfchiede von dem Haus: und 
Rornfperling. 

Die Waldftadt, plur. die —Rädte, eine in oder an einem Walde 
gelegene Stadr, dergleichen die vier Waldhäder in der Schweiz 
find, 

Der Waldftein, des —rs,plur. die —e, ein Bräng« oder Mapl- 
ftein, fo fern er die Brängen in einem Walde bigeichnet, 

Die Waldftrafe, plur. die —n, Strafe wegen begangener Wald» 
frepel, an einigen Drien auh Waldbuße. 

Die Waldfireu, plur. car. adgefallenes Laub aus einem Walde, 
fo fern ee farrdes Strohes zur Streu gebraucht wird, 

Das Walbfirob, dee—rs, plür. car. am einigen Orten ein 
Mabme des Labfrautes, Galium verum Linn. welches auch 
Wallteoh, Bereiroh aemannı wird, ©. Labkraut. 

Der Waldftrom, des —es, plur. die —Aröme, ein Strom, wel ⸗ 
cher ans einem Walde fommt, 

Die Waldtaube, plur. die —n, ein Rahme der wilden ober 
Solztauben, &. die ſes Wort, 

Die Waldtenne, plur. die —n, einin einem Walde angerichter 
ter Dogelberd, wie Waldherd, 

Der Waldteufel, des —s, plur.ut nom. fing. ein Nabıme, 
womit man wohl dieSatyren Verliten zu belegen pfleat. In fi» 
nem andern Berfiande il es eine Art großer Affen, vielleicht eben 
bie, welche auch Waldmenſch genannt wird. Auch eine Art 
Schmetterlinge, Papilio oymphalis Semele Linn, wird 

von einigen der Waldteufel genannt. 

Das Waldtbier, des —s, plur. die —e, in dem ſudlichen 
Deutfihlande, eine Art Bemfen, welche fi unten an den Bergeu 
and in den Wäldern aufhalten, zum Unterfdbiede von dem Gral: 
tbier, welches auf den höchften Alpen'wohnet. 

Die Waldung, plur. die —en, ein beträdilicher, nit Walb, de 1, 
Oberhof, bewachfener Bezirk. Es ik vermittelfl der Ableitungs- 
fofbe ing oder ung von Wald gehildet, und wird mehr in abſtra⸗ 
sten nad unbefiimmten, Wald aber mehr in conereten und bes 
flinmten, Berftande gebraucht. Min Bur bar fchömr Waldung, 
oder viele Waldungen, wenn es ſchöne oder vielemis Obechoiz 
beiwachfene Segruden bat. Drey Morgen Waldung. 

Adel. W. 3.4. Th 2. Huf. 5 


"Der Waldwef, ders —rs, 


Wal 


Das Waldverbrechen, des —s, plur. ut nom. fing. ein an ei ⸗ 
nem Walde und den dazu gehörigen Dingen begangenrs Verbres 
hen, wie Waldfrevel. Daher der Waldrerbrecher. 

Der Waldvogel, des—s, plur, die —zcgel, eine alfgemeine 
Benennung aller derjenigen Bögel, welchefich in den Wäldern 
aufbalten, zum Unterfchiede von den Seld: und Waffernö: 
geln. 

Die Walbwanze, plur.die—n, eine Art Tänglicher Warzen, 
welche in den Wäldern angetroffen werden, Cimex umbrati- 
lisund [ylvellris Linn. — 

Das Waldwaſſer, des —s, plur. vom mebreru Arsen oder Quan⸗ 
ntaten, ut Nom. ſing. Waſſer, welches ſich aus einem Walde, 
beſonders aus einem gebitgigen Walde, ergießer. 

iur. die —r, ein Weg, welcher um 
des Setzes millen in einen Wald gehet, der Gelzweg, 

Die Waldwide, plur. bie —n, eine Art wilder Wicken, welche 
indın Wäldern angerroffen wird, Vicia [ylvatica Linn, 

Die Waldwiefe, plur. die —n,eine Wiefe in einem Walde, oder 
zwiſchen Gebolzen. 

Die Waldwinde, plur.die—n, eine Art Winde, welche in ben 
Waoldern einbeimifb iſt Convolvulusfepium. An einigen 
Orten wird auch dag Grwächt, welches die fo genannten Sunds: 
beeren teägt, fo wohl Waldholder als Waldwinde gemanıt, des 

ren et aber mehrere gibt, S. Sundsbeere. 

Die Waldwirthſchaft, plur. inuf, die Art und Weiſe, wie men 
einen Wald nutzet, und die Wiffenfchaft, ihm mie Vortheil zu une 
terbälten und zu nungen, > 

Die Waldwurz, plur.car. S. Wallwurz. 

Dae Walbdzeichen, des —s, plur. ut nom, fing. dasjenige 
Beichen, welches mit dem Waldbammer an den zum Verkaufe 
angewiefenen Bäumen gemacht wird. 

Der Waldzeifig, des — es, plur. die —r, noch bänfrger im Div 
minutive, das Waldzeischen, plur. ut nom, fing, der Rahme 
eines Meinen Waldvogels, ©. Goldha hnchen. 

Die Waldziege, plur, die —n, das Weibchen des Waldbockto, 
5. diefes Wort. 

Der Waldzins, des —rs, plur. die —, der Zins, das if, 
jährliche Abgabe für bie Nugung eines Waldes an den MWaldberr , 
ren, 4. B. für die Frenbeit, fein nöthiges Brennholz darans 
Sohlen zudürfen; an andern Drten die Waldmierhr, der Sorf> 
zius. 

Walgen, Walgern, Wälgern, verb. ree. act. welche nur 
im gemeinen Leben üblich find, und hin und ber rollen bedeuten, 
aber nur von weichen Körpern gebraucht werben können; 5.8. 
wenn man den zu Rudeln beftimmten Teig mit. den Händen auf 
einem Brete zu einer Art von Wurſt roller. Ya den Küchen 
bat man daher dan Walgerholz, ein um einen Stod bi indlicher 
Eplinder, den Teig damit aufzubehnen, und zu einem dünnen 
Blatte zu walgen, oder zuwalgern, welches auch bas Treibs 
holz genannı wird. In einigen Provinzen ift walgen rin im ⸗ 
perſonliches Neutrum, welches won der Reigumg zum Erbrechen 
gebraucht wird; es walger mir, ich empfinde Meinung zum 
Erbrechen; wo gleichfalls die wellenförmwige Bewegung ber 
Stammbegriff iſt. 

Anm. Walgern und Wälgern find Iterativa von walgen. 
In biefem ift, wenn man bie Endung des Infinitiei en abzicher, 
Mal der Stammbegriff, der eine freie. oder wellrnfirmige Ber 
mwegung bezeichnet, und mit Welle nahe verwandt iſt. Die weiche 
Art dicfer Bewegung wird bier durch dir Ableituugs ſolbe g angr⸗ 
deutet, Härtere Arten diefer Bewegung, oder die Berweguifg an 
fefiern Körpern, begeithnen die Verba walfen, wälsen, walsen, 
und zum Theil auch walten, (©, biefe Wörter.) Huch walleu ber 

Arrr eiq/uet 
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Feichnet eine gewiſſe Art dieſer Bewegung. In allen biefen Fällen 
wird der PHauptbegriff durch die Nbleitungsfplben g, k, l,t und 3 näs 
ber beflimmt,. Im Theuerdanfe kommt walgen für rollen oder 
walzen vor. Neydelhart zu walgen uber.einen hoben Turn 
zu tall, Kap. 109, 

Die Walkarbeit, plur. die—en. . 2. Das Walfen als eine. Ars 
beit betrachtet ; ohne Plural. 2. Zeuge, welche gewalfet zu wer⸗ 
den pflegen ; wohin denn viele tuchartige Zeuge gehören. 

Die Walte, plur. die—n. 
die Bearbeitung der Zeuge durch das Walken. Of werden 
die Tücher in der Walfe verdborben, Die Walke muß dem 
Sitze feing Seſtigkeit geben. Eigentlich als ein- Abftractum 
und ohne Plural ; zumeilen, obgleich feltener, von concreien 
Hantiungen, und mit dem Plural, Sinem Zeuge zwey Wals 

ken geben. 2. Eine Anſtalt oder Maſchine zum Walfen, der⸗ 
gleichen, z. B. die Kürfchner haben, welche von einer Walfmüble 
noch der ſchieden ift, 

Walken, verb. reg. act. einen Körper von mittlererefligfeit 
durch eine freisfürmige Bewegung ſchlagen, oder fioßen und in 
weuerer Bedeutung, einen ſolchen Körper dur Schlagen, 
Sumpfen oder Treten bearbeiten. Aufdiefe Art werden bepden 
Strumpfwirkern die wollenen Strümpfe‘, bey den Zeugmachetn 
die tuchartigen Seuge, bey den Hutmachern der Filz, und bep den 
Kürfchnern und Bärbern die Felle gewalfer, es mag nun ſolches 

, ineigenen Walfmüblen, wie bey den Zeugmachern und Sumpf» 

wirlkern, oder mitden Häuben, wie bep den Hutmachern, ober 
mitben Füßen, wie bey den Kürſchnern geſchehen. Strumpfe, 
Zeuge, Selle walken. Gewalfte Strümpfe. Im niedrigen 

Scherge ift,.iemand walten, da ausprügeln, Go aud) das 

. Walten., 

Anm. Im Riederfüchfifchen gleichfalls walten, im Schwedi⸗ 
. fden valka. DieXbfammung iſt ſchon bey dem vorigen Worte 
walgen angegeben, daber diejenigen irren, welche den Begriff 
- des Blanzes undder Weiße fürden Stammbegriff halten, und 
das Wort von dem Gochiſchen vulthus; Glanz, ableiten; zu 
gefhweigen, daß wulthus, wie fein Bau zeiget, ſchon ein 
mebrmahls abgeleites Wort iſt, und der Begriff des Glanzes 
auf das Walken nicht einmahl paffet. In dem Bateinifchen 

* Fullo, welches in feiner Sprache feinen befannten Stamm bat, 
feiner die Wurzelſylbe Fyl mit unferm Wal. glei bedeutend 
zu ſeyn. 

Ser Walker, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, welchet 
das Walken verrichtet, Fertigkeit im Walken beſitzet. Daher der 
Tuchwalker. 

Die Walkeͤrde, oder Walkererbe, plur. doch aur von mehrern 
Arten, die —n, eine Ari feinen Thones, deſſen man fi zum als 
ken der Tücher bedienet, ihnen die Fettigkeit zu beuehmen; Wal: 
rerthon, Waſcherde. 

Der Waͤlkerroͤche, des—n, plar. die — n, an einigen Drten 
ein Nabme des Stachelrochen/ Raja Fullonica L. 

Der Walfertbon, des —s, plur, von mehreen Arten, die, 
S. Walkerde. 

Der Walk-Etamin, bes — es, plur. von mehrern Arten, 
die —e, ein geringer Etamin, welcher feine Olite durch das Wal ⸗ 
Een erbäls, 

Das Walkhaar, des —es, plur. car. ober die walkhaare⸗, 
fing.car. in beyden Fällen als ein Collectivum, Nejenigen Haare 
zu bezeichnen, welche bey dem Waltender Tücher und Zcuge ab» 
geſtoßen werden, 

Der Walfhbammer, des—s, plur. die—kümmer, die 
Hämmer in der Waltmüple, welche cigentlich das Walken ver 
richten. 


’ 


1, Die Handlung des Walkens, 
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‚Der Waltköffel, dg6—s, plur. ut nom. fing. Firp den Hut» 

machern, ein fupferner Keffel, ia welchem der zum Walken beftimme 
te Filz eingeweichet wird, 

Die Walt Emtible, plur. die—n, eine Müßle, d. i. eine von re 

dern geteiebene Maſchine, in welcher Seuge, Strümpfe u. 

gerwalfer werden ; ofr auch nur die Walfr. 

Der Wealkmüller, des —s, plur. ut nom, fing. der Inhafer 
einer Walfmühle, oder dev Voͤrgeſetzte derſelben. 

Der Walkraſch, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
eine Art Raſch, weiche ipre Glite dur das Walfen erhält, 

Die Walkribbe, plur. die—n, bep dem Walten, fehlerhafte Fal⸗ 
ten, weldye die Walfhämmer guwellenin dem Tuche machen. 

Me Walkſtock, des —es, plur.die — ſtöcke, in den Walkmüb⸗ 
Ien, flarfe, vieredige Sıäde Holz, worin die Waltdämmer 
befefliget find, 

Die Walttafel, plur. die ⸗n. bey ben Bnimachern diejenige Ta⸗ 
fel, worauf der Zilz gewelfet wird. 

Der Walftrog, des — es, plur. die —trsge, in den Wall 
mäühlen,, ein hölzerner Trog, im welchem die Zeuge gewalfer 
werden. 

‚Der Wall, des —es, plur. die Wälle, ein altes Wort, in 
welchem der Begriff einer Erhöhugg, befonders einer Erhöhung 
von Erde, der herrſchende iſt. Man gebraucht es noch in folgen« 
den Fallen: a. "Eine jede Erhöhung vonErde, ein Haufen Erde; 
eine lãngſt veroltete Bedeutung, wovon fich noch in bewallen und 

5 aufwallen Spuren finden, (S, diefe Wörter.)In den Riederfüch- 
ſiſchen Zorfgegenden wird ein in die Länge aufgefigterTorfhaufen 
noch ein Wal genannt. a, Zn der Schifffahre wird die Küſte 
bänfig der Wal genannt, wo gleichfalls der Begriff einer in die 

° Länge geſtreckten Erhöhung der berefcheudeift, 3. Am üblichſten 
iſt es indem Feflungsbane, brſouders der Neuern, wo eine regel⸗ 
mäfige Erhöbung von Erde um einen Ort, ein Wall genatint 
wird, Einen Wall aufwerfen. Line Stade mit einem Walle ' 
umgeben. 4. In manden Niederfächfifchen Grgendenift ein 
Wal eine Zabl vor 80, in welchem Fallees, wie bey fo vielen an» 
dern Ähnlichen Wörtern, im Plural unverändert bleibt ; zehn Wall 
Säringe,Eyer u. ff. Im Schwediſchen in diefer Bedeutung Val, 
Auch hier fcheinet der Begriff eines Haufens der Stammbegriff 
gu fepn, 

Anm. Wall iſt ein altes Wort, welches mit demẽkat. vallum, 
genau überein fommt: allein, da diefes cine Ableirungs⸗, wenig» 
ſteus Declinationss und Geſchlechts ſylde hat, das Deutſche aber 
nicht, fo erhellet fchon darans , daß diefes älter ift, als jenes, 
So fern der Begriff der Erböpung hier der herrfchende ift, gehö— 
ver das Wort zu einem zahlreichen und fehe alten Geſchlechte, wel» 
es fih in allen befannten Sprachen aısgebreitet dat, wo bal, 
bol, val, voln.f. f. insgeſammt etwasfohes, bald.rigentlich, bald 
figürfich, bedenten. Im Engl. ift wall in nod weiterer Bedeu- 
rung eine Wand, Dauer, 

2, Der Wall, des — es, plur. obgleich feltener, die — e, das 
Aufwallen des firdenden Waffers, von dem folgenden Verbo wel 
len, Das Waffer einen Wall thun laffen, es mur Ein Mapt 
aufwallen laſſen. Eyern Zinen oder zwey Wale geben, das 
Waſſer, worin fie firden, Ein oder zwey Mahl aufwallen laffen, 
©. Wallen. 

Der Wallady, des — en, plur. die— en. ı. Einerausber 
Wallachey. Fämin,die Wall achinn. 2. Der Wall ach des —es, 

plur. die —e, ein verfchnitteure Henafl; weil dieſe Art, die Pfem 
de zu verftümmeln, ausder Wallachey und Ungarn in das weite 
liche Europa gelommen iſt, daber ein Wallach im Franpöfifchen 
Hongre, im Schweb. aber Vallack genannt wird. Nah Vegetii 
Berfiherung nannten ſchon die Alten rin ſolches Pferd mer 
x unni- 
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Nupnicum ; welches denn wohl hinlanglich iſt, Wachters Ablel⸗ 
tung von gall, unfruchtbar, und Spegels von dem Engl, ballo- 
cke, ein Teſtikel, unnöthig und verwerflich zu machen, Der 
Unter ſchied in der Declination rüßrert wohl zunähft aus den 
Mundarten ber, indem die Declination anf en auch in andern Fäl: 
len mehr der Oberdeutſchen, die auf es, e, aber mehr der boch · 
deutſchen eigen iſt. 

Waͤll achen, verb. reg. act. einen Henafl zum Wallach ma- 
chen, d. i. ihn verfoßneiden, weiches auch legen, reißen, und wenn 
es vermittelt der Rlopfens-gefchiehet, Flopfen genannt wird, Im 
Riederf. ift dafür tunen, rünfen üblich, daher ein Wallach dar 
ſelbſt auch Rume genannt wird, 

Der Walladher, des — 5, plur. ut nom, fing. derjenige, wel · 

» her einen Henaft wallacht, des Eaftrireng der Pferde kundig if. 

Die Wallachiy, plur. car. ber Rahme einesyur Zürkey gehörte 
gen Bandes, weiches von Wallachen in der erfien Bedeutung ber 
wohnet wird ; aus dem Lat, Wallachia. 

Die Wallarbeit, plur. die —en, die Arbeit on einem Erdwale, 
die Schanzarbeit. 

Die Wallbirfe, plar. die—n, rin ber Birke ähnlicher Baum, 
welcher aber in Deutfchland fremd ſeyn, ein größeres und dunkles 
res Blatt, und ein fefteres und bunfelbrannes Holz Tiben fol, Ver⸗ 
muthlich iſt esdie Betula lenta oder nigra L. welche leßtere in 
Birginien einheimiſch ift, und daher auch die virginiſche Birke 
genannt wird, 

Die Wallbredye, plur.die—n, imeinigen Gegenden, ein Rohr 
me der Feldwalze, die ErdPlöße anf dem Acer Bars zus zerdrücken. 
Wall ift in diefer Zıfammenfegung fo viel als Welle. 

Der Wallbruder, des—s, plur. die— brüder, ein ziems 
lich ungewöhnlich gewordenes Bart, einen Pilger zu bezeichnen, 
von walfen, wandern, 

- Die Walldiftel, plur. bie —n, ein Nahme der Sternbdißel, 
Centaurea calcitrappa L. weil fie häufigan den Wegen, wo 
gewallerwicd, wächfet, daher fie auch in einigen Gegenden We: 
gewalle heißt. 

Wellen, verb. reg. neutr. welches auf doppelte Ast gebraucht 

wird, 

1. Mit bem Hülfsmorte haben, ſich wellenförmig bewegen, 
(1) Eigentlich von flüffigen Körpern, wenn fie ſich in einer flars 
fen inneru Bewegung befinden, welche Wellen aufder Oberfläche 
bildet, Das Waſſer waller in dem Topfe, wenn es kocht. Das 
Meer wallet, wenn es fih in einer flarfen Bewegung befindet, 
in welchen Berftande es doch wenig mehr Acbrauchtinigd, Wenn 
gleich das Meer würbete und wallere, Df. 64, 4. Das Blut wals 
let, wenn es ſtãrker, alt gewöhnlich umläuft ; eine noch fehr üblis 
Ge Bedeutung. Lin ſtarkes Wallen des Beblütes empfinden. 
(2) In weiterer Bedeuinng, auch vonandern leichten oder biegfa- 
men Körpern, fich wellenföemig bewraen, befonders als ein au— 
ſchauliches Wort in der dichteriſchen Schreibart. So waller das 
Getreide auf dem Selde, wenn es durch feine Bewegung gleich · 
ſam Wellen bilder, 

Die frohen Haine ballen , 
Da Zephyrs Hauch und Scherz inihren Gaaren wallen, 
Daged, 
Bin ſchimmerndes Gewand floß, gleich der Mlorgenröthe, 
Weit wailend um fich ber, Duſch. 

Dort, wo der Raub aus der Bäumen in die Luft empor wall, 

dort wohne meine Dbpllis, Wein, IA goldnen Loden Wale 

fein Saar, eben deei. So lang’ in dieſes Hafens Arme Segel 
wallen som Ofwind anfgeichwelle, Nıml, © ichfrbe es mie 


Luft. wit der graue Bart ſchneeweiß über meine Bruf herun . 


ter wallet, Oeßn. 


Wal 


Es webet, wallt und ſpielet, 
Das Laub um jeden Strauch, Hageb. 
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(3) Figürlich, von Leidenſchaften uud Empfindungen," eine.obne‘, \ 


Zweifel von dem Wallen bes Blutes hergenommene Figur. Auch 
am häufigften in ber dichteriſchen Schreibart, Das Gerz wallet 
mir vor Sreude, 

Noch haben fle uns Männer aufgefpart, 

In deren Bruft bie $repbeitsliebe waller, Weiße, 5 

- In engerer Bedeutung zumeilen von ber Empfindung des Erbar⸗ 
mens ‚ber Liebe, Dein Herze wird dirwallen, Opitz. VNoch 
ließ der große Gott fein Daterberze wallen, eben derſ. Laß 
dein Gerz fur einen Sünder wallen, Canitz. 

2. Mir dem Hülfsworte fepn. (1)Sich auf einem flüffisenKör- 
per wellenförmig fortbewegen, auch nur in der dichterifchen 
Schreibart. Mir peſtilenzialiſchem Sittig wallet auf Mebeln die 
Seuche daher, Zachat. (2) In weiterer Bedeutung, geben, zu Fu⸗ 
Be reifen zeine im Hochdeutfchen veraltete Bedrutung, vermuth ⸗ 
Lich, weildie Figur bier nicht vaßt, und man fo viele andere Wör« 
ter an beffen Stelle har, Im Oberdeniſchen fcheint es noch. hin und 
wieber gangbar zufeon, In der Fremde herum wallen. ImSoch⸗ 
deutſchen lebt ee in diefer Bedeurung nur noch bep den Dichter, 
ungeachtet bas Bild hier zurBerfhönerung nichts bepträger, da es 
nicht einmahl paffend if. 

Den Pilgram, weldyen du fiebeft außer Weges wallen 
Und ivrig gehn Wald rin, Opitz. 
Schon wa’ ich auf der. Bahn, die ung zur ehre leiter, 


Auf Erden wallen, figürlich, — der Erde leben. 
So lang’ ich bier im Leibe walle 
Bin ich ein Rind, das ſtrauchelnd gebt, Bell. 

So auch das Walken und bie Wallung, ©. das letztere ber 
fondere, 

Anm, Für geben, wandern, fehon bey bem Detfrich und Rotker 
uuvallon, im Schwed. valla, im Anaeli. vealian, woron ohne 
Zweifel auch bas Frangöfifche aller aebitber fl, Wallen iſt ur⸗ 
fpränglich eine Onomatopäie, welche, fo wie dasPat. bullire, den 
Laut bes fiedenden Waffers oder des walleuden Meeres nachabs 
met, worauf rs nach einer fehr gewöhnlichen Fiatır auch auf ſolche 
Bewegungen Üübergetcagen worden, welche nur für das Auge, micht 
aber für bas Ohr, wallend find. Seiner Form nach it es ein In⸗ 
tenfioumi , welches folglich einen färfern Brad dieſer Beweaung 
bezeichnet, als Das einfache, aber ungewöhnliche, walen bezeichnen 
würde, welches nur noch in diefer und manchen andren Ableitun⸗ 
gen Icht. ($. Walgen.) Auch Shwall,: ſchwellen und Quel⸗ 
ken gebören hierher, wo nur der Sein durch Vor hylben 
anders beflimmt worden. 

Wallen, verb. reg. acı, welter‘ ds Factitioum des vorigen if; 
aber nur in einigen Gegenden gehöre wird, walten, d. i. kochen, 
machen, nach ber Analogie von fallen und fallen „ Schnallen und 
ſchnellen, ſchallen und ſchellen u. f. f. Fleiſch in flesendem Waf: 

“fer wällen,?. i. auffochenlaffen, fagt man in und um Leipgig. 

Der Waller, des—s,'plur. ut nom.Äing. cin von einigenReuern 
in ber dichterifchen Schreibart ohne Roth grivagtes Wort, einen 
Wanderer zu begeichnen,, indem es den Begiif weder beflimmter 
noch anfhauficher darſtellt, als Wanderer, Bey den Schwäbis 
ſchen Dichtern bedeutet Waller einen Landfleeicher. 


Die Willerwand, S. Wellerwand. 
‚Die Wallfahrt, plur. sir—en. 1. Pine Reifein Die Ferne, ber 


fonders eine Reife zu Fuße ; eine längToeraltere Bedentung, wel» 
de nur noch als eine Figur übrig iſt, da Wallfahrt ſo wir Wan · 
derichaft zuweilen von dem. irdifchen Leben arbraucht wird, ®. 
— Verſtande if es eine Andacht⸗reiſe gu einem ar 
errt 4 Ort 
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Drte, in welchem es Inder Römifchen Kirche noch völlig gangbar Der Wallfeller, des —s plur. ut nom. fing. gewölbie Keller 
ik. Eine Wallfahrt nach Rom thun, verrichten. unter einem Walle, de Tiuppru darin vor ben Bomben zu fihsenz 
Anm. Das Wort fommt, fo viel ich weiß, in unfern ältern wofür doch das ausländifche Caſematte üblicher iſt. 
Schriftſtellern nicht vor, welche daflie Bethefahrt, Niederſ. Be- Die Wallkirche, plur.die—n. +. Bon Wall, vallum, eine 
defahrt, gebrauchen; baber läßı ſich auch nicht mit Gewißheit ber nahe an dem Wallr gelegene Kirche, 2, Bon wallen, wallfahr⸗ 
baupten, von welchem Stamme das Wort Wall bier abzuleiten ten, inder Römijchen Kirche, eine Kirche, zu welcher gewalfahr» 
if. Wachter und Friſch hielten es hier für eben baffelbe Wort, tet wird, vollitändiger die Wallfahresfirche. 
woniWahlplag zufammen gefeger worden,und etklaren es dutch Die Wallfugel, plur.die —n, in der Attillerie, eiferne Kugeln 
eine Fabrt zu den Leichen der Heiligen. Allein dawider fireitet mit einer Spige, vermushlich die Wälledamtı zu beichießen, 
tbeils die Nusiprache,indem man nicht Wablfahrt,fondern Wal: Die Wallleine, plur. die —n,aufden Schiffen, die Beinen, weis 
fahre fpricht, theils die chedem übliche weitere Bedeutung einer che borigontal zwiſchen den ſtarken ſteheuden Tanen der Wände 
jeden Reife in die Ferue. Man leitet es daher am fiherfien ent bofefliger werden ; entweder von waflen, weil fie auch den Dar 
rocher Yon dem alten wall, fremd, ab, da #8 denn eine Reiſe in trofen ſtatt der Leitern dienen, oder auch von dem Engl,waH, 
bie Ferne bedeuten würde, (S. Wiilfcy;) oder, noch richtiger, von die Wand, fofern das flehende Tauwerk auf den Schiffen auch 
dem vorigen wallen, da esdenn, wenn es feine Tansologie enthal⸗ eine Wand genannt wisd, : 
sen fell, eine Sahrt oder Keife zu Fuße bedeuten würde, indem + Die Wallnuß, plur.die —niffe, in den gemeinen Mundarten 
wallen, fo viel ich weiß, nie anders, als von dem Reifen zu für wälfche Nuß, daher der Wallnußbaum, der wälfche Nuß⸗ 
Buße gebraucht wird, auch eine Andachtsreife eigentlich und ur« baum, luglans Linn. (&, Muß.) Wall ift hier das alte wal, 


fpringlich zu Fuße gefchehen muß. wahl, fremd, wo um des folgenden Eonfenanten Willen der ge« 
Wallfabrten, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte fegn, eine bebnte Ton in den gefchärften übergebet, und das l verdoppelt 
Wallfahrt derrichten. Rach Rom wall fahrten. wid. YmRicderf, Wallnut, im Schwed. valnöt, im Fsländ 


Der Wallfabrter, des —s, plur. ut nom. ling, derjenige, wel · walhvit, 
her eine Wallfahrt verrichten, wofür doch Pılger üblicher il, Der Wallrath, des —es, plur.dodh nur von mehrern Arten oder 
ehedem auch Wallbruder. Zuantitäten, die—e, ein garter, weißer, fetter Körper, wele 

Der MWalffh, des —es, plur. die —e, eine Art ſeht großer Zi er ıheils auf dem Meere fd: wımımend gefunden,nnd alddannı Tan« 
ſch⸗, melde Lungen und warmes Blut haben, und daher die obere se Beit für den verfhürteten Samen des Wullfifches gehalten wor · 
Luft nicht eatbehten fönnen. Sie find in den nordifchen Meeren den, theils aus dem Gthirue des Wallfifches gefeiten wird. Das 
am bäufigfien, und begseifen wiederum veefchiedene Unterarten, berder Wallrarhfirder, die Wallrathſtederey, das Wallrath- 

Anm. Wegen der Vieldeutigkeit des Wortes Wal batman pflafter,deffenvoruchmfter Beſtaudtheil Walltath if, das Walls 

anch die erftepälfie diefes Rahmens anf vielfache Art zu erflären raıbliche, ein aus Walcaıb gegofienes Licht n. . f. 
er lud, indem man bald auf wwal, ber Abgrund, gefallen ift, weil Anm. Im Schwed.Valraf. Wichter behauptet, Rarh lams 
ſich diefer Fiſch nur im den tiefſten Veeren aufhält,bald auf walo, me bies non demalsen Celtiſchen rhit, Sanie, ber. Dem fm, 
Taulich, weil er warmes Blut hat, bald auf wal, eintodter Kör⸗ wie ihm wolle, fe ſcheinet doch rath, fo dunkel es auch if, im 
per, weiler nicht anders alstodt gefangen wirb, bald wieder auf . dieſer Sufommenfegung etwas ähnliches zu bedeuten, wril man 
wallen, weil das Meer ba, wo er ſich anfbäte, wallet, bald auf dicke Subflanz von Alters her für den Samen des Wallfiſches ac 
Wal, das Meer n.f.f. Allein die Urheber aller diefer Ablei⸗ dalien bat, Das Schwed, raf it nicht deutlicher ; wohl aber 
tungen haben wohl nicht bedacht, daß in allen ben Sprachen, wor» das in einigen Deutſchen Probinzen übliche Wallrahm, wo bie 
in diefer Fifch,umd folglich. auch deffen Mäpme,einbeimifch ift, der . letzte Hälfie zu unferm Rabm zu geböcen ſcheinet. Die erſte 
legtere nur Wal Lauter, wie in dem Schwedifchen und Dänifchen Hälfte des Wortes ift unflreicig das alte Wal, ein Wall aſch. S. 
Hval, dem Angelf. Hwael, dem Engl.Whale, in dem 3sländ, das letziere. 
Hwalur, wo im Deutſchen zu dem eigentlichen Napmen nurdas Das Wällrof, des—es, plur. die —e, ein Thier, mit vier un« 
Wort Sich zur nähern Erflärung bevgefüget worden. Hierauf förulichen Füßen, welches fo wohlim Waffer, als an den Küften, 
paffet nun feine der vorigen Ableitungen, weil darin immer wal lebt ; „und vorn einem Moffe oder Pferde wicht unähxlieh fichrt; 
als ein Beflimmungswort voransgefeget wird, welches fein ber das Geepfers, Meerpferd, Rosmarus Linn. Walt ift hier 
flimıntes bey ſich hat. Es ſcheint daher wahrfcheinlicher, dad Wall das noch Miederdeurfche Wall, Kiſte, Ufer, weil fich dieſes Thier 
Bivr das fehr alte und weit verbreitete Wort bal, groß, it, weil binfig an den Küsten fahen läßt. » 
doch dirÖräßediefen Fiſch on allen andern merklich unterfcheidet, Der Waͤllſamen, des —s, plur.inuf. eine Art der Harfe, oder 
und Daher auch am erften zu deffen Benennung Oelegenbeit geben ber Bajferfrerfe, Silymbrium Sophia Lian. vermutblich, 
idanen. Indem Lat. balaena und Griech.gaAama fcheiner die weil fie anden Wegen wãchſet, wovielgewaller wird, - An anr 
erfte Spibeeben daffelbe Wort zu ſeyn. Auf ähnliche Art wird dern Oeten heiße fic Sor dien⸗ Rraut, Beſenkraut und Wegefenf. 
sine andere Art großer Fiſche der Stör genannt, d. i. der Broße, Das Wallfiheit, des —es, plur. die —e, im Feflungsbaue, cin 
von dem alten dor, groß. Uual für Wallfiſch kommt ſchon im Seit, di. eine fange Latte, mach welcher die Böſchung rincs 


Zarian vor. Walles aufgeführer wird, 
Der Wallfifchfang, des es, plur.inuf. der Fang des Wa, * Das Wallſchild, des —es, plur. die —r, ein ungewöhnliches 
Hiches, Wort, welches einige für daegtang.Ravelin einzuführengefuht, 
Der Wallfifchfänger, des —s, plur. ut nom. fing. Seeleute, weil esden Wall Arichfamals ein Schildteder. 
melde auf den Walfıkhfang ausgehen, Der Wallſchlätzel, des —s, plur. utnom. fing. im R-Pıw:g8« 


Ter Wallgang, des—es, plur. die —genge, der innere Bang baue, ein wiererftet Bret mit einem fchiefen Stiele, die Bede zu 
auf einem Wale, zwiſchen ber Bruſtweht und der innern Bör einem Walle damit fett zu ſchlagen. 


fung. Der Wallſetzer, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafelöfl, ein 
Die Wallkage, plur. die —n, im Feſtungsbaue, eine Erföpung ' Arbeiter, wilder bep Verferrigung enes Wales die Erde ſeſt 
anbem War, 6,7. Rage. j flampfer, j 


Das 
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Das Wallftrob, des —es, plur. car. aneinigen Orten cin Nah ⸗ 
me des Labfrautes, Gallum mollugo Linn, weil et anden 
Wegen, wo gewallet wird, wädhfer, Daher es auch Wegeſtroh 
beißt. 

Die Wallung, plar.die—en, vom dem Berbo wallen, die leb ⸗ 
bafte innere Bewegung eines Müffigen Körpers, wo es vor» 
nehmlich in zwen Fällen gebraucht wird, theits von dem Meer» 
re, wenn es durch feine Fülle, 4. B. zur Zeit der Flutb, in 
eine flarkc, mellenförmige Bewegung gerärh, melche von der Ber 
megung bep einem Gturme noch verſchleden iſt, theils von der 
flärfern Bewegung des Beblüres in dem menfchlichen Körper, 
Das Blur geräth in Waillung. Häufige Wallungen em: 
pfinden. 

Der Wallwind, des —es, plur, die —e, in der Schifffahrt, ein 
Wind, welchet von dem Walle, d. i. der Küſte, fommt,der Lande 
wind. . 

Die Wallwurz, plur. car. in einigen Gegenden rin Nahme der 
Schwarzwurz, Symphitum officinale Zinn. Virlleicht 
von der dicken, ruuden Seſt alt der Wurzel, nach welcher fir einer 
Welle gleicht,und welche Apnlichfeit auch den in andern Örgenden 
üblichen Nahmıen, Beinwgll, veranlaffeı haben kann. 

1. Der Walm, ders —rs ; plur, die —e, ein nur in einigen 
Sprecharten übliches Wort, reine gewiſſe wallende, oder bach 
ähnliche Bewegung zu bezeichnen. Denjenigen Drt, wo fid 
das Waſſer im Krriſe beiveget, neuken die Fifcher einen Walm, 
Es ſtammet ohne Zweifel vermittelt Her Ableirungsfplbe m von 
wallen der, Bey dem Kcre iſt Walm, Eifer, Hige dus 
Gemütbes, j 

2. Der Walm, des —es, plur. die —e, in der Baufunfl, die 
fchiefe Richtung reines Daches oder Brmwölbes an der ſchmalen 
Site, Ein Dad, rin Bewölbs, bat einen Walm, wenn die 
{male Seite nicht ſenkrecht in die Pöhe acher, wie J. B. an eis 
nem Birbeldache, fondern gleichfalls ſchief anläuft, und fick an 

» bas Hauptdach oder Hanptgewölbe anfchließe, (Siebe die folgen» 
denZufammenfegungen.) Die Abſtammung des Wortes Hi in dies 
fer Bedeutung dunkel, welches vonder eben nicht häufigen Nöleis 
tungefplbe m berrühret, woraus zugleich deffen hohes Alter ers 
bellet. Es ſcheinet indeffen, daß die runde oder fchräge Rich ⸗ 
tung der Stammbegriff ift, Sa es denn zu dem Geſchlechte des 
Wortes wölben geböcen würde, welches ſich nur durch eineane 
dereAbleitungsfpibeunterfcheidet. In einigen Mundarien ſchreibt 

> und jpricht man wirklich Walbe, Walbendach u. ſef. Im Hol 
— iſt walm, und im Schwediſchen välm, ein Heu ⸗ 
ufe, 

Das Walmbach, des —es, plur. die — dächer, ein mit einem 
Walme, oder Abhang auf der ſchmalen Seite, verfehenes Dach, 
ein Zeltdach, zum Uuterfchiede von einem Giebeldache. 

Wulmen, verb. reg. act, mit einem Walme verſehen. Lin 
Dach walmen. 

Das Walmgewölbe, des —s, plur. ut nom, fing. ein Ges 
wölbe, welches auch an den gwey ſchmalen Seiten, folglich in al 
Ten vier Seiten, gewölbt A, und auch ein Rlofiergewölbe 

— genannt wird, r 
er Walmfparren, des —s, plur.urnom. fing. Sparten, 
welche den Walm eines Walmdaches bilden. | 
ee Walmflein, des —es, plur.die—e, oder der Walmzie⸗ 
gel, des —s, plur. ut nom, ling. eine Art Hoblziegel, wor 
mit die Eden eines Walmdaches belczet werden, daher fir auch 
mit einte Naſe verjchen find, dergleichen die ubri zen ähnlichen 
Soräfreine oder Lorftziegel miht bedürfen. Sie werden 
auch Ortziegel, und in einigen Gegenden Preisziegel, ge⸗ 
nannt. 
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Walpurgis, ber Rahme einer Heiligen in der Romiſchen Kirche, 
und bes ihr gewidmeten Tages, welches der erfie Map ifi; in 
den gemeinen Dundarten nur Walper. Daher der Wal: 
purgis : Ybend, die Walpurgis-acht u. f. f. im gemeie 
nen Leben, der Walper: Abend, die Walper⸗TNacht. Da fich 
das Jahr bey den Deutſchen fo wohl, als den übrigen Europlis 
ſchen Bölfern, in den älteflen Zeiten mit bem erſten May an- 
fing, fo iftder in Anfehung ber Walpurgis:Flache.bep dem gro» 
Ben Haufen noch herrſchende Aberglaube vermuthlich ein Übers 
ref —— und ber bey dem Jabteswechſel ehe dei üblichen Ge⸗ 
bräuche, 

Der Walpurgis⸗May, des —es, plur. die —e, in einigen Oe⸗ 
genden ein Nahme der Zaun: oder Hedenfirfche, Lonicera 
Xrylofleum Linn, 

Wöäifdy, adj.etadv. Ein altes, aber jeßt großen Theils ungang« 
bar gewordenes Wort, ı. Fremd, ansländifch überhaupt, eis 
me in dem Hochdeutfchen Sprachzebrauche veraftete, und nur 
noch in einigen Mahımen übliche Bedeutung, Min’ wälfcher 
Hahn, eine fehr übliche Benennung einer Art anslänbifherpühr 
ner, (Girhe Calecut und Truthahn.) Auch in Rorbwälfch, 
und vieleicht auch in Rauderwalfch, Hat die legte Hälfte dieſe 
Bedentang. (Siehe diefe Wörter.) Befonders 2. Franzöfif, 

- eine gleichfalls veraliete, und nur noch in einigen Rahmen übliche 
Bedeutung, . 

$ierzunun follen uns auch ihre Stimmen Iebnem, 
Die welfhen Druides und Indifchen Braminen, Orig, 

Die wälfche Schweiz, dee Theil, worin Franzöfifch geſprochen 
wird, Walſch Meuburg, Reuf ⸗Chatel, zum Unterfchiede von 
andern Orten, welche den Nabmen Neuburg führen. Das wäl: 
ſche $landern, das Franzdfiicdhe, Inden vereinigten Niederlan- 
ben beißt die Gemeinde der reformicten Franzoſen, dabet die Wal⸗ 
lonifche Gemeinde. 3. Staliänifch,in welcher Bebentung es noch 
in manchen Dberdeutfchen Provinzen gangbar ift, im Hochbeut» 
{chen aber wenig mehr gehörer wird, Die wälſche Sprache, die 
Italiãniſche. Wäifch reden, Italiãniſch. Pin Wälfcher, eine 
Wilfche, ein Jraliäner, eine Italiänerinn. Die wälfche Fuß, 
eine Art ausländifcher,ohne3weifel aus oder über Ftalien zu ung 
sefommener Nüffe, weiche im Nicderdeutfchen Wallnüffe hei⸗ 
Ben; und fo in den Nahmen wälfher Quendel, wälfche Bir: 
ſchen, welfcher Rummel, und hundert andere mehr, Dinge ja 
bezeichnen, welche wir gunächft ausober über Italien erhalten has 
ben. Rin wälfcher Band, bey den Buchbindern, wo der Rüden 
und bie Ecken eines Buches mit Pergament befleibet werden, 

Anm. In uualefcun heißt ſchon im Rotfer Lateinifch. Dre 
Ziſchlaut ſch, voll ſtandiger ifch, ift die Ableitungsfplbe, daher es 
bier aur auf die Wurzel wal ankommt, welche in ber Ableitung 
in wäl übergebet. Das Subflantivum Wahl bedeutete ehe dem 
überhaupt einen jeden Fremden, befonders einen Franzofenund 
Staliäner, (S. Wahle) Im Schwediſchen ift val, undim An⸗ 
gelfächfifchen weal, gleichfalls fremd. Daß dieſes Wahl ober 
wal mit den Rohmen Gallien, Gallier, Wallis, Wallachey, 
u, f. f. verwandt iſt, ift wohl gewiß, aber welches davon das 
Stammmwort ift, oder od nicht bepde von wallen, wandern, ab» 
ſtammen, läßt fich nur marhmaßen. Aue diefer Ableitung erhel ⸗ 
let zugleich, daß die Bchreibart wälſch, ber mit einem e, welfch, , 
vorzuziehen if. Die Ungarn Haben unfer Wahl in Olali verän» 
dert, daher heißt ein Kaliäner dep ihnen Olasz. 

Wälfcyland, —es oder 8, plur. car. Italien, wofür doch der 
letztere Rahmeüblicher ift; ehedem Wahlland, Walland, wel⸗ 
es aber auch zuweilen Frankreich bedeuten mußte, 

* Der Walebotbe, des—en, plur.die—n, ein veraltete? Wort 
enen mit Vollmacht verfehenen Abgeorkueten zu begeine ; 

Nerrä 10° 
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fo wohl einen folshen Abgeordneten böberer Art, einen Befanbten, 

Statthalter, als auch einen Gerichtsbedienten. 

Walten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1.2hür 
sig ſeyn, wirken; einelängft veraltete Bedeutung, von welcher 
da4 noch zuweilen gangbare Mühwaltung, eine mit Mühe ver» 
Buudene Thätigkeit, ein Überreft iſt. Auch in dem Ausbrude, 
jemanden fchaltenund walten laffen , leidet es zuweilen die ſe 
Bereutung , obgleich auch die folgende daſelbſt Statt findet. 2. 
Das Veränderliche an einer Sache nach eigenem Gutdünken 
Beffiinmen; da denn die Sache die Prüpofitionmit befommit. 
Dan gebraucht es in-diefer Bedeutung nur in Verbindung mit 

dem DVerbo ſchalten. Jemanden mit feinem Vermögen ſchal⸗ 
sen und walten laffen. In einee Sache ſchalten und walten, 
in derfelben nah Gutdünfen, verfahren, 3. Regieren, herr⸗ 
ſchen; eine zwar noch übliche Bedeutung, welche aber auch 
immer feltener gu werben anfängt, Der Gegenfland ber 
Herrfchaft befomme die Präpofttion uber. Am bäufizfen 


’ 


gebraucht man es noch in der Theologie, mach Lurhers Bor - 


gange. Gott läßt feine Gnade walten über die, fo ihn fürch⸗ 
sen, Pf. 103, 22. Seine Gnade und Wahrheit walten über 
ung in Ewigkeit, Pf. 117, 2. Die über uns waltende Bus 
te Gottes. 
Der unverr ͤckte Schluß der Götter waltet bier, Schler. 
Walts Gott! ein: peraltete Wunfhformel, Gott gebe es! 
Anm. Schon im Iſidor aualden, bey dem Ditfried valtan, 
im Schwedifchen valda. Das Wortitalt, und finder fich fo» 
gar ig einigen weit entfernten Spradra, z. B. in dem Ruſſiſchen 
wladeti, demtitihauifchen waldyti und dein Finnifchen wal- 
litfema, welche insgeſammt regieren bedeuten, Aus dem t er ⸗ 
hellet, das es ein JIutenſivum iſt, welches ans einem veralteten 
walen gebilber worden, welches nefprünglich zu wallen, wollen 
nf. f. aeböret baden fann, Ehe man die Sache und Perfon, über 
welche die Herrſchaft ausgeüber wird, durch die Präpofitionen mit 
und über ausdruckte, war daflir der Genitiv üblich, Uneltis thu 

- thes liutes, du walteſt über die Menfiben, Dıtfr. Thaz Ku- 

nig iro uualte; daß der König über fie beerfche, eben berf, Eher 

dem wurde es irregulär conjugtret,da es denn ia Iıtiperfecto wiele 
und im Parricipio gewolten hatte. (5. auch bie abgeleiteten Anz 
walt, Gewalt, Obwalten, Verwalten, Dorwalten, Gewälti« 
gen, überwältigen. ' 

"Der Walter, des—s, plur. ut nom. fing. 3. "Ders 
jenige , weldher mit oder über etwas walter, ein längſt veraltetes 
Wort, welches noch in Verwalter lebt. Auch der eigene Nabme 
Walther ift ein Überbfeibfei davon. 2. Inder Landwirtbſchaft 
einiger Begenden, 5. B. der Laufig und Oberfachfen, ift das Wals 
zerchen im Diminutivo ein Theil an dem fo genannten Geſtellchen 
des Dfluges, wo es hinten in zwey Theile getheilet, und mit höl⸗ 
zernen Keilen befeftiget iſt, vorn aber ı4 Elle hervor gehet. Dee 
Grund der Benennung ift mir undefonnt. Wenn es ein Eylins 

. ber ift,- fo kann es von dem Rieberdeutfchen wälter::, wälgen, ab» 
ftammen, und eine fleine Walze bedeuten. 

DR Walze, plur. die — n, ein didee Eplinder , welcher dazu 
beſtimmt iſt, fich zu gewiffen Abfichren langſam umzudrehen, und 
in manchen Fälen auch eine Welle genannt wird, (Siebe diefes 
Wort.) So ſchafft man eine Lat, z. B. einen Stein, auf Walzen 
fort, wenn man ihn auf untergelegten bölgernen Eplindeen forte 
ſchiebet. Inder Landwirthſchaft ift die Walze, oder wie fie an 
einigen Orten genannt foird, Wallbreche, ein fhiwerer Colin⸗ 
Dec, welcher, wenn er von Dferden gezoaen wird, die Erdſchollen 
gerdrüct, Bon äbnlichre Arı find die Wenger oder Straßenwals 
zen, die Wege damit fo wobl feft, alt auch eben, zumachen. In 
dem Bergbaue find die Walzen nn ihren Mittelpunete bewegliche 
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Colinder, überwelche bie Zugfeile achen, In ben Spieluhten 
find die Walzen ähnliche mit Stiften verfehene Eplinder, vor 
melchen das Spielen und die gefpielte Melodie abhänget. An 
den Augelbüchfen ift die Walze oder der Regel die kleine eiſerne 
Bunge, welche auf der. Muß lieget, und das Losgehen des Ge⸗ 
wehres befördert, Und ſo inbunbdertandern Fällen mehr, In 

. ber weiteflen Bedeutung nennet man auch wohl einen jeden Eylin» 

‚ der eine Walze, auch wenn er nicht um feinen Mittelpunct bringe 
lich iſt. Figlielich iſt die Walze eine muſikaliſche Figur, und eis 

. ne Art Läufer, welche aus vier Noten befiehet, wovon dir erfie 
uud dritte auf ebenderfelben Stufe fichen, Stehen die zweyte 
und vierteauf eben derfelben Stufe, fo heißt fie ein ſalbzirkel. 
©. Wälsen. 

1.Walzen, verb.reg.act. 1. Zunächf von dem vorigen Sub» 

‚ Kantivo, mit einer Walze bearbeiten. So wird im Feldbaue bee 
Ader gewal;er, wenn man ihn mit einer Walze.überfähret, die 
Erdſchollen, zu zerdrüden, 2. Die Geflalt einer Walze geben, 
ur bey den Uhrimachern ‚wo die Zähne eines Uherades gewalzet 
werden, wenn man fie tundfeilet, 3. Bey den Bäckern if, den 
Teig walzen, die legte Arbeit des Anetens, ba der Zeig bald 
nad der Länge, bald nach der Breite der Beute oder bes Troges 
gewalzet wird, melde Arbeit auch Yusftoßen beißt. Walzen 
fieher bier, nach Art der Oberdeutſchen, für wälzen. 

2. Walzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, aber nur in einigen wenigen Filen gebraucht wird, 
2, Walzende Stucke ſtud in einigen ®egenden Theile eines®rund- 
flüdes, welche nach Belieben davon wieder veräußert werden Ede 
nen, Ya einem noch etwas verfhiedenen Beritande find walzende ' 
Güter, welche unter die Erben opnellnterfchied vertpeiter werden, 
sum Unter ſchiede von denZins: und Lehengutern, An andern Or⸗ 
ten, z. B. in dem Säch aſchen Erzgebirge, find walzende Gerichte 
folchr, wo die Richter « und Schöppenämter die Reihe herum ger 
ben, zum Unterſchiede von den Erbgerichten. 2. In einigen 
Ober deutſchen Gegeuden ift walsen, Deutſch tanzen, welches auch 
wobl walzeriſch tanzen genannt wird. 

Anm. Walzen in ben legten Bedeutungen und wälsen find 
eigentlich nur dee Mundart nach verfchieden, indem jenes mebe 
der Oberdeutſchen, diefes aber mehr der Riederdeutſchen eigen iſt. 
Indeſſen finder ſich doch auch ein Unterſchied in der Bedeutung, in« 
dem ın walzen der urfprüngliche Begriff des Wallens oder der 
—— Bewegung merklicher iſt, als inwälzen, Siehe 

affelbe. 


Walzen, verb. reg, act. einen ſchweren Körper lang fam um feis 


ne Achie breben, und folcher Geſtalt fortbewegen. Gemeiniglich 
gehöre zum Begriffe des Wälzens auch die Veränderung bes Or⸗ 
tes, ſeht oftaber wird es auch von der bloßen Bewegung um die 
Achſe gebraucht, befonders , wenn fie langfam geſchiehet. Wer 
wälzer uns den Stein von des Grabes Thur? Wolken vor 
Puder wälsten ſich gegen die Sonne, Zachar. Sich wälzen, wie 
manche Thiere. Figürlich, die Schuld von ſich aufeinen anz 
dern wälzen, ſchieben. Sich in allen Laftern wälzen, fi ihnen 
ohne Beobachtung einigen Wohlftandes überlaffen, . So au das 
Wälsen, feltener die Wälzung. 

. Anm. Schon im Drifried, Tatian u. f.f. uuelzan, uual- 
zan. Der Ableitungslaut 3 deutet eine Intenfion an, die latg« 
fame Bervegung ſchwerer Körper um ihre Achfe gu bezeichnen, 
Mit andern, aber ähnlichen, Iutenfions » Spider lautet diefes 
Wort ben dem Kero wualden, im Schwedifchen välta, im An⸗ 
gelſachſiſchen weltan, unMiederfächfifchen weltern, in den Sela⸗ 
vonifhen Mundarten waleti. Mit der bloßen Verdopotlung des 
Lift bey dem Oufried auallun, und im Enatiſchen wallow,wäl 
zen, ¶ S. Welle.) Das einfache wehlen iſt in rinigeu Riederdeuts 

ſchen 
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ſchen Gegenden noch füt wälzen üblich, wo aber der Begriff ſrey⸗ 
lich nur fehr allgemein und unbeflimme ausgedtuckt werden kann, 
indem wal, wel jede kreis⸗ ober wellenförmige Bewegung bes 
zeichnet, melche erft durch Ableitungslaute näher beflimmt wer 
den muß, Das Lateinifche volvere ungerfcheidet ſich gleichfalls 
nur durds diefen Ableitungslaut. S. auch Walgen, Wölben, 
Wallen, Welle u. ſ. f. 

Der Walzenbolzen, bes—s, plur. ut nom. fing. in den 
Olashürten,,, ein eiferner Eplinder, die Zuten zu den Glastafeln 
damit zu runden, 

Walzenfoͤrmig, adj. et adv. die Geſtalt einer Walze babend. 

Das Walzengerigi, des—es, plur. die—e, in der Bande 
wirebfchaft , das vieredie Gerüſt, worin fich die Seldwalze 
befinden, 

Die Walzenkunft, plur. die — künfte, im Bergbaue, eine Kunſt, 
deren äußeres Feldgeflängeauf Walzen gehet. 

Das Walzenrad, des—es, plur. die — räder. 1. Inden 
Spielubren, dasjenige Rad, welches die Walze umbdreher. 2. Ju 
andern Fällen ift ein Walzenrad, rin Rad in einer Maſchine, wel ⸗ 

chres einer Walze gleicht, d. 1. welches in Berhältniß feines Durch» 
“ meſſers febr breit ift. 

Das Walzenfcheit, des—es, plur. die—e, im Holzwefen, 
Scheite, welche aus Stücen von Aſten und Zweigen befleben, 
baber fie Walzen gleichen, auch Kleppelſcheite; zum Unterjchiede 

von den Kern⸗ und Stock ſcheiten. 
Die Walzenſchneͤcke, plur. die—n, eine Art Merrſchuecken, 
welche die Geſtalt einer Walze haben, und daher auch Rollen 


beißen. 


DerWalzenftein, des — rs, plur. die —e, ein Stein, wel⸗ 


cher einer Walze gleicht, Befonders in der Mineralogie, eine ges 


sbiffe Terfieinerung, melde aus mehreren Trochiten oder Näderr. 
feinen in Giſtalt einer Walze zufammengefegeift,, und auch ein. 


Erntrochit genaunt wird. 

Der Walzer, des —s, plur. ut pom. ſing. ein Körper, welcher 
fo plump und ſchwer iſt, daß man ihn nicht anders, als durch 
Walzen fortbewegen kann. So wird ein ungewöhnlich großes 
und dides Buch, im verähtlichen fo wohl als FomifhenVerfiande, 
ein Wälzer genannt. % 

Der Walzhammer , drs— 6, plur. die — bämmer, bep ben 
Grobſchmieden, ein Hammer mıt einer Finne auf der einen, und 
einer glatten Bahn auf der andern Seite, die Spertkegel zu dem 
Sprrrädern bamit auszutreiben. 

Das Walzbolz,des—rs, plur. die — holzer, bep den Glasma⸗ 
een, eine halbrunde hölgerne Walze mit runden Löchern, geiviffe 
Arten Glas darin rund und glatt zu walgen, 

Das Walzwerf,ses—es, plur. die —e, inden Münzen, und 
bep andern Metallarbeitern, eine Anftalt, in welcher das Metall 
zwiſchen Hählernen Walgen ausgedepnet oder geſtrecket wird ; das 
Streckwerk. J 

Der Walzzapfen, des —s, plur. utnom. fing. bep den Groß. 
ſchnueden, ein eifernee Zapfen in Geftals einer Walze, Tullen um 
felbigen zu bilden, 

Das Wambe, S. Wamms. 

Die Wamme, plur. die—n. . Der herabhangende häntige 
Theil am Halfe unter beim Rinne, befonders bey dem Rindeiche, 
da es denn in manchen Örgenden auch wohl die Wampe Heißt; 
im Niederfächfifhen Quabbe. Bep den Jägern wird auch dee 
Shuliche hautige Theil an den Seiten des Wildbretes die Wam: 
megenannt. 2. Das Gedärm in gefthlachteten Thieren, mit 


dein Zugehör, das Gefchlinge, die Kaldaunen ; nur in einigen 


Provinzen, Kindswammen, Schafwammen m f. f. 3. In 
einigen, befondess Dberfähfifhen Örgenden, wird das ins 


* 
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wendige Fett der geſchlachteten Thiere, welches ſonft auch die 
Blume beißt, die Wamme genannt, 4. Bey den Kürſch- 
nern werden die Bäuche an den Feen der Thiere Wammen 
drnonm. Daher Fehwamme, Suchswamme, Hafenwamme 
und ſo frener, » 
Anm. Das berabfangende, ſchlotternde, ifi der Stammbegriff 
in diefem Worte, woraus vermittelft eines ſtätkern Blaſelautes, 

Wampe gebildet worden, ©. daſſelbe. B 

Die Wanımer, plur, die —n, ein nur im gemeinen Leben übli» 
des t, einen in bem Holze verwachfenen Aſt zu degeichnen, 
Daber wammerig, folche verwachfene Aſte habend, umd in mweite- 
rer Bedeutung, fich in Spalten ſpliuernd, wie das Holz bey ver» 
wachjenen Aften zu hun pflegt. 

Das Wamme, des— es, plur. die Wäminfer, Diminutivuns 
Wämmöchen, Oberbeutfh Wämmslein, eine furze Befleidung 
bes Leiber, welche man ehedem unter dem Mantel trug, den Leib 
bis auf die Hüften bedeckt, und Ärmel und kur ze Schoße dat. Seite 
dem die Franzöſiſche Tracht in Deutſchland Üblich geworden, if 
das Wort größten Theils veralter, und wird nur noch zumeilen 
von folchen kurzen Meidungen unter dem Bolfe, befonders bep ' 
dem männlichen Oeſchlechte gebrandht ; dagegen das ehemahlige 
Wamms in ben obern Elaffen die Wehe, Tamifol, und in ans 
been Fällen ein-Leibchen genannt mjsd. Jemanden Sofen und 
Wamms ausziehen, figürlich, ihm feines gangen Vermögens br« 

tauhen. 

Arm Im Niederſachſiſchen gleichfaleWammes, im Hollän. 

diſchen Wambeis, im mitılern Pateine Wambalium, Gam- 

befo, Bombalium, Es ift noch ungewiß, ob es von Wamme, 

Wampr, derlinterleib, abflaninet, weil es vornehmlich diefen bes 

decket, oder ob es als ein ausländtiches Wort von Bombyx, here 

zuleiten iſt, da es denn eigentlich eine jede baumtwollene Kleidung 
bezeichnen würde, Die logırre Ableitung hat das mittlere Eateinis 

ſche Bombalium für fig. . 

Die Wampe, plur. die—n, Diminut, das Wämpchen, Oberst, 
Wämplein. ». Der häutige oder fleifchige Theil unıer dem Kinne, 
welcher ben Menfchen, in demedlern Ausdrude, das Unterfinn 
genannt wird ; wie Wamme;(S. baffelbe.) =. Die weiche Seite 
des unsern Schmerbaudes, fo wie die Dünnung eigentlich die 
Seiie des oberen Schmerbauches if. 3. Derlingerleid, Schmer- 
Bauch ſelbſt, nur im oerächtlichen Berflande, von einem großen, 
hervor cogenden Bauche. Sig die Wampe füllen. Jemanden 
in die Wampe fioßen. 

Anm. Wampe unterſcheidet fih von Wamme nur durch den 
flörfern Ableitungslaut. Wambo, Wamba, iff in den alteſten 
Deutſchen Schriften ſehr gemein, den Unterleib zu begeichnen,und 
zwar felbfi in dem edelſten Verſtande. Sinero muoter uuam · 
ba, feiner Mutter Leib, von Chriſto, inı Tatian. 

Woamfen, verb. reg, act, welches nur im gemeinen Leben für 

prügeln üblich if, Jemanden durchwamſen, ihn durdhprüs 

- geln, Rice von Wamms, mir viele geglaubt haben, weil die 
Schlägeoft auf das Wamms gerichtet find, fondern als eine ei⸗ 
gene Onomatopdk. Giche Bamfen, welches gleichfalls dafür 
gedrancht wird. 

.* Das Wand, des — ces, plur. inuf. ein im Goch⸗ 
deutfchen für fich allein längſt veraltetes Wert, fo wohl ein 
Gew:be, befonders ein mollenes Gewebe, als auch die dar. 
ang bereiteten Kieidungsftüde zu bezeichnen, welches noch im 
ber erſten Bedeutung im Neederſochſiſchen üblich ift, mo Wand 
wollenes Tuch bedeutet, Im Hochdeuiſchen iſt es nur noch Inden 
Bufammenfeßungen, Gewand und Leinewand, üblich; Siege 


diefe Wörter, 5 
"Unm, 


» 


* 


1375 Ban 


Anm. Im Oberdentſchen hatte man baflır mit einer andern 
Ableitungefpkde Watt, Wad, welches bep bein Ortfried und andern 
bäufig vorfommt, und fo wohl Tuch,als auch ein Kleid, bedeutete. 
Daber it uuattun dep dem Kero, befleiden. Es iſt ſchwer zu 
entfcheiden, was in diefem fo alten und fo einfachen Worte der 
Stammbegriff it, ob es der Begriff des Bekleidens ift, ba es denn 
zu vellire gehören wlicde, oder der Begriff der Birgfamtleit, da 
es denn mit Band, Sahne, Winden u. f.f. Eines Seſchlechtes 
feyn könnte. Dem fen, wie ihm wolle, fo iſt das Lat. Pannus 
augenſcheinlich damit vermandt, ä 

‚Die Wand, plur. die Wände, ein Wort, in welchem der Bes 
griff einer femfrechten, oder meift fenfrechten Fläche der bereichen» 
de zu ſeyn ſcheinet, befonders, wenn fich damit der Begriff des 
Unterfchiedes verbindet. Man gebraucht es vornehmlich in folr 
genden Fällen. x, Die abhängige Srite eines Berges oder Fel⸗ 
ſens wird häufig eine Wand genannt, befonders, wenn fir ſich der 
fenfrechten Linie merflich nähert. Indeß Fönnen meine Zie— 
gen an der jahen Wand Flertern, und vom Gefträuche reißen, 
Gesan. 2. Im VBergbane wird auch das dem Bergmanne entgegen 
fiebende Geſtein oder Erde eine Wand genannt, befonders wenn 
es einen fenfrechten Abhang hat. Mine Bergwand, eine Wand 
Erde, zum Unt er ſchiede von einer Erzwand, wenn fie aus Erz ber 
Reber. Daher ſagt man bafelbfl, die Wand har den Bergmann 
Sefängen, wenn die Seite eines Berggebänbes einflürzer, und 
den Bergmann verſchüttet. Die Wand ziehet fich, weun fie 
einzuftürgen drohet. Bermutblich ift es eine Figur von diefer Be⸗ 
deutung, wenn 3. Im Bergbaue ein jeder Stein, er fep groß 
sder Hein, eine Wand genannt wird. Daher eine Bergwand, 
ein Stüd taubes Geftein, zum Unterſchiede von einer Erzwand, 
wenn der Stein erzhaltig if. Bine Wandzerfegen, zerflufen, 
ein Stüd Stein zerfchlagen. Selbſt die Steine auf den Baffen 
und Feldern heißen bey den Beraleuten Wände. Pochwände, 
Steine, welche gepocdhet werden follen, 4. Indem gewöhnlich« 
fien Verſtande iſt die Wand der ſenkrechte Unterfchied, welcher 
fo wohl die Simmer eines Gebäudes unter ſich, als auch das Ge« 
Bände von dem äußern Raume abfondert. Line hölzerne Wand, 
eine teinerne; welche legtere unter dem Nahmen einer Mauer 
am brfannteften if, Die Scheibewand, wenn fie ein Zimmer 
von dem andern ſcheidet. Die Seitenwand, dir Wand an ber 
Seite eines Gchäudes. Die Vorderwand, an dem vordern 
Theile. Pine Spanifche Wand, eine bewegliche leichte Wand, 
welche man zufammen legen, und nach Belichen wegnehmen kaun. 
Eine Wand täfeln. Mit dem Ropfe wider bie Wand laufen. 
Kine Wand führen, aufführen. 5. In der Schifffahrt werden 
die fichenden, odergrößten Theils ſenkrecht ansgefpannten Taue 
welche die Maſten halten, Wanbr genannt. Daber, ein Shiff 
unter die Wand bringen, es mit dem nörhigen Tauwerk verfes 
den. Diefe Wände befommen ihren Rahmen von den Maften, 
an welchen fie fi) befinden; daher die große Wand, Befans 
wand, Lockewand, blinde Wand u.f.f. 6. In dem Jagdwe⸗ 
fen werden Die ineiner Reihe fenfrecht aufgeftellien Klebegarne 
eine Wand genannt. Bey ben Bogelſtellern find die Wände dies 
jenigen’Barne, womit man bie Bögel auf dem Bogelberbe zu fau⸗ 
gen pflegt. 7. Wird dieſes Wort noch in vielen rinzelnen Föhen 
grbraucht, eine ſenkrechte oder faft fenlrechte Flaͤche zu begeichnen, 
welche größten Tbeils Figuren der erfien und vierten Bedeutung 
find. Ben ten Jägern heißen bie Rippenftüche ber Hirſche und 
Thiere, Wände, Die Schärfe, oder der Rand an den Scha⸗ 
ben des Hirfches, und der obere, von außen erbabene, Thril eier 
nes Pferdehufes beißt gleichfalls die Wand, Yu einem gezogenen 
Robre find die Wände die erhabenen Tpeile zwiichen den Zügen, 
Anciner Laffete find die Wande die breisen und langen Geitunhäls 
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ger; nnd fo in andern Fälen mehr, wo oft einrjede Eritenfläche 
eine Wand beiſtt. 

Anm: Schon bey dem Ottfried Uuant, im Miederfähfifchen 
gleihfale Wand, Auch bey dirfem alten Worte läßt ſich die nach ⸗ 
fe Nbfhammung nurerratben, Friſch leitete es von wenden ab; 
zeigte aber nicht, wie ich bepde Begriffe daben ohne Zwang verci« 
nigenfaen, Wachtet läßt er von winden abffammen, weil die 
Ältciten Wände doch wohl nur aus Fischtwerk.befianden ; wobey 
er denn vorausfegt, daft die vierte oder gangbarfte Bedeutung die 
erfteift, weiches er doch zu beweifen vergeffen hat, Mir fcheint 
der durch die Natur ſelbſt veramlafte Begriff der erſte, und die 
Bedeutung der Höhe tie nächite zu fepn. Andere Sprachen haben 
zwar erwas von ber Wurzelſylbe behalten, aber hatt des Ableir 
tunzslantes d oder nd andere vorgezogen ; „dabindas Schwedi⸗ 
ſche Väg, das Holländifche Waeg, das Gothiſche Vaddus, das 
Lappländifhe Hwados, das Engl. Wall, (S. Wait,) das Las 
tein, Paries, welche insgefanimt eine Wand bedeuten, 

Die Wandbanf, plur, die —bänfe, eine Bank, welche an die 
Wand befeftiget wird, zum Unterſchiede von einer frey ſtehenden. 

Das Wandbein, des —es, plur. die —e, inder Anatomie, dee 
Theil der Hirnſch ale am Borderkopfe, welcher gleichfam die Wand 
deffelben ausmacht, Os parietale, 

Der Wuandbefen, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Ber 
fen von Borflen, die Wände damit abzufehren; cin Borfi: 
wild. 

* Wandel, adj. et adw.mwelcdesim Hochdeutſchen fremb,und aut 
in einigen gemeinen Mundatten üblich iſt, für wandelbar. Die 
Dächer werden wandel, im Churkteiſe. S. das folgende, 

1.* Der Wandel, des—s, plur. ut nom, fing. rin nur noch 
im eingefchränften Verſtande übliches Wort. Ehrdem bedeutete 
es: a. * den Tauſchhandel; eine läugſt deraltete Bedentung, 
woven noch der Ausdruck, Handel und Wandel, üblich it, d.i. 
alle Arten des Gewerbes in bem Nabrungsſtande zu begeichnen, 
Kin Land, wo Sandel und Wandel blühen. Daft Wandel 
bier urjprünglich den Tauſchbandel bezeichnet, erhellet fo wohl aus 
dem Stamimbegriffe des Wendens, Vertauſchens, als auch ans 
andern alıen Überbleibfeln. In den Alemanniſchen Stoffen If 
uvantlunt, fie baudeln, eigentlich wohl, fie treiben Tauſchband ⸗ 
lung. 2."Eine Veränderung ; im Hochdeutichen gleichfalls vere 
altet, und nur noch in einigen Provinzen gangbar, So mußte 
nothwendig die bisherige Regierungsform Wandel erleiden, 
d. i, verändert werden, in einer Oberdrutſchen Schrift. Diefe 
Bedeutung lebt noch, obgleich in rinem eingefhränften Verflans 
de,in unfermderwandeln. (S. auch Abwandeln.) Im Schwedi⸗ 
ſchen iſt vandla gleichfalls verändern. 3.* Eine nachtheilige 
Beränderung, beſonders ein Mangel, Febler, eine im Hochdeut ⸗ 
ſchen gleichfalls veraltete Bedentung. Unſchuldig und alle wan⸗ 
dels frey, im Thener danke. In Luthers Sibel kemmt fie noch mehr 
mahls eor. Das Geſetz des Herrn ifichne Wandel, Pf. 9. 
8. In Pferdebandelwerden bie Hanpimängel eines Pferdes noch 
aumweilen Wandelgenaunt, 4.* Rad) einer noch mweitern Figur 
warWandel ebedem die Genugthuung für einen begangenen eh: 
ler, d. i. die Strafe, welche Bedeutung im Schwabenjpiegel häne 
fig iſt, und noch in einigen Niederfächfifchen Gegenden ang etrof ⸗ 
fen wird, Auch das Befugniß, Fehler, d. i. geringe Verbrechen, 
zu befteafen, d. i. die nicdere ®erichibarkeit ward daber zuwellen 
der Wandel genaunt. ©. Wandeln. 

2,Ter Wandel, dee —s, plur. car. zunädhft von wandeln, ges 
ben, wandern, 1.” Die Handlung des Gehens; eine längfl ver» 
altete Bedentung, wovon ſich nıch einige Spur im Jagdweſen 
finder, wo has Wildbres an einem Orte feinen Wandel hat, wenn 
es fich daſelbſt fpüren lãſſet, daſelbſt aus» und eingehet, * 

au 
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auch der Wechſel genannt wird, Mangebraucht es nur noch 2.im 
figäeliden Verſtande, von der ganzen Einrichtung ber fittlichen 
Dandlungen, und der Keibe derfelben, am haufigſten in der Theo⸗ 
logie, und mit Bepmwörtern, welche die Art und Weife deffelben 
bejeichnen, Zinen guten, unfräflichen, tugendboften, üblen 
Wandel führen. Jemandes Leben und Wandel beſchreiben. 
Dein gerz wird für dich ſtehn, 

- Dein Wandel für dich ſprechen, Schleg. 
S. Wanpeln. 

Wandelbar,—er, fe, adj. et adv. welches nach Mafgebung 
der Wörter Wandel und wandeln in verfchiedenen Bedeutungen 
dockommt. i.* Bon wandeln, wandern, reifen, iſt eine wan⸗ 
delbare Gegend, durch welche gerrifet, welche von Neifeuden ber 
fucht wird; eine imHochbeutfchen fremde Bedeutung. In einigen 
Nirderbeutfiben Gegeuden iſt wandelbares Beld, agrabarrs, 
2. Der Beränderung ausgeſest, neränderlich,unbeftändig ; zwar 
noch nicht ganz veraltet, aber doch ziemlich ungewöhnlid. Das 
wendelbare Glüd. Das Glüd der Waffen ift wandelbar. 

— Der Menich, der wandelbar, . 

VNimmer bleiber, was er war, Eram, 
3. In engerer Bedeutung, für baufällig, befonders von Gebäuden, 
Werkzeugen, Mafıbinen ; in welden Berftande es im Hochdeut · 
ſchen am üblichften if. Das Haus wird wandelbar, wenn es 
banfällig wird; die Uhr, eine Mafchine, wenn ihre Theile ſchab⸗ 
haft werben. 4.* Feblerhaft, manaelbaft überhaupt; im Hodh« 
dentſchen veraltet. Inden Schwäbifchen Dichtern fommt es in 
dirfer Bedeutung mebrmahls vor. In einigen Niederfächfifchen 
Gegenden ift wandelbarungefund. 5. * Vergänglich, im Hochs 
deutſchen gleichfalls veralser, in welcher es Jachariä Ein Drahl 
gebraucht zu haben fcheinet : 

Wie in der ſtillen Macht, wenn auf die flarre Welt, 

Der wandelbare Schein des blaffen Tordlichte fälle. 
Bey diefer Bieldentiafeit und der Unmöglichkeit, die, jedem Falle 
angemeffene, Bedeutung aus dem Sufammenbange zu erratben, 
bat die Hochdeutſche Mundart die meiften derſelben veralten lafe 
fen, zumahl, da es ihr an andern guten Ausdrüden für diefelben 
nice fehler, Das Subfanıiv, die Wan delbarkeit, wird allen ⸗ 
falls auch nur in der dritten engern Bedeutung gebraucht. 

Anm. Schon bey dem Strpdir wandelbere, Otfried und 
Morter gebrauchen dafür mit einer andern Ableitungsfplbe uuan- 
dellich, für veränderlich, 

Wandeln, verb. reg. act. et neutr. in welchem ber Begriff ber 
Verkauſchung und Veränderung ber berrfchende iſt, und welches 
befonders in folgenden Fällen vorfommt. ı,* Vertaufchen; eine 
nur noch imeinigen Döerdeutichen®egenden gangbare Bedeutung, 

Alten $reund fur neuen wandeln, 

Seißt für Jruchre Blumen handeln, Logan. : 
In dee noch zuweilen im gemeinen Leben üblichen R. X. bandeln 
und wandeln, Dandel und Wandel treiben, ſcheint diefe Bedeu 
tung noch übrig zu feon. 8. * Verändern, überhaupt ; im Hoch» 
deuiſchen gleichfalls veraltet, aber noch im Niederf. wandeln, fo 
wie im Schweb, vandla, 

Wie wandeln jene ih 

Mir ihren Serrlichteiten, Cram. 
Wir baben vanon, obaleich in einer eimarfchräuften Bedeutung, 
verwanbeln. (S. daffelbe.) Für diefes legtere das veraltete wan⸗ 
dein wirdereinführen zu wollen, wie von einigen Neueen aefcher 
ben, 3. B. wiedie Morgenrörhe jeden Augenblick die Wolfen 
um fich ber wandelt, iR deſto weniger zu billigen, da die cinar⸗ 
fehräntte Bedeutung, weiche verwandeln von wandeln, verän« 
dern überhaupt, unterfcheider, ergenutich in dem Vorworte ver 
Tieger, und mit demiibn verloren geber, 3." Erfag thun, erſet⸗ 


Hoc. W.B.4. Th. 2. Aufl. 
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sen, mit beim Aceuſativ; im Hochbeuffchen gleichfalls fremd, und 
nur uoch in einigen Provingen gangbar. Der Derfäufer ſoll bey 
Gauptmängeln das Pferd zu wandeln gehalten ſeyn, d. i, zu 
erfegen, heißt es ineiner Braunfchweigifchen Verordnung. Dar 
ber war, eine, Sache wandeln, ebedem auch oft jo viel, als 
Strofedafürgeben. 4. Den Ort prrändern, oder mit einem Alte 
bern oertaufchen, d. i. geben, reifen, wandern, fo wohl acuse, 
mit ben Necufatioo des Weges, als auch als ein Reutrum, und 
in diefem Falle mit dem Hülfsworte haben. (a) Eiarmilich; in 
welcher Bedeutung es noch in der Deutfchen Bibel meht nrabla vors 
fommt: ſtehe auf und wandele! und fo in andern Stellen mehr, 
In einigen Oberdeutichen Gegenden ift ee noch für reifen übers 
haupt gangbar. ImPochdeuiſchen ift auch diefeBrbeutung eigent⸗ 
lich veraltet, außer daß fie noch in der Dichttunſt benbebatten 
wird,obneSweifel,weil die indem Baue des Wortes liegeade Ono⸗ 
maropöte eine anfchauliche Darftellung des mir Beichtiafeir wer» 
bundenen Bebens if. Man ſleht die Aymrhen da mir grünem 
Sauptbaar unser den Bäumen wandeln, Geßn. 

Er wandelt unter Bäumen , 

Der bolde Schlaf mir holdern Träumen, tig, 

Murner wandelte fort durch dicke eimmeriſche Nuchte 

über Plutons finfire Gefilse, Zadar. 
Was if der befte Menſch, der auf der Bahn dieſes Lebens noch 
fo vorfihrigwandelt ? Gell. Da es denn auch wohl ſi zürlich 
don leblofen Dingen gebraucht wird, für, fich leicht und langſam 
forıbewegen. 

Wenn in dem finfterfien Wald ein Rimmernder Sonnen: 

blick wandelt, Zachar, . 
Und ein wandelndes Jauchzen durchdrang die Pforten 
des Abgrunds, Klopft. 

Wenn wandeln in diefer und der folgenden Bedentung als ein 
Reutrum gebraucht wird, fo befommt es das Hülfswort haben, 
weil aus allen vorigen Bedeutungen erbellet, daß der Begriff der 
Thärigkeit mit diefem Worte genau verbunden ift. Wird der Beg 
beygefũget, und obne Präpofition ausgedruckt, fo ficher cr im 
Accuſativ: einen Weg wandeln, die Bahn der Tugend wandeln. 
(6) Figürlich, die Aeihe feiner fittlichen Handlungen anf eine ge⸗ 
wifje Art einrichten; eigentlich rin Hebraiemus, welcher inkurberg 
Deuiſcher Bibel Häufig vorfommt, nnd ſich aus derfelben'aucb in 
bie Sprache der Theologie und Moral eingefchlichen hat. vor 
Gott wandeln, mit Bote wandeln, Gott würdiglih wandeln, 
in der Wahrheit, im Glauben, in der Hoffnung wandeln, ber 
burbfam wandeln, inden Lüfen des Flerſches wandeln, die 
Wege Gottes wandelt u. f.f. ‚ 

So aub das Wandeln, Die Wandlung ift nurin cinieen 
Bufammenfegungen üblich, wie Verwandlung, die Monds- 
wandlung, die Brotwandlung in der Römiſchen Kirche, weiche 
lestere daſelbſt auch wohl die Wandlung ſchlechthin genannt 
wird, 

Anm. Ben dem Ottfrird und andern alten Schriftficllern uuan- 
delen, im Niederf.gleihialls wandeln. Die Endung ein ver« 
rãth ein Jterativum, baber c# bier nur auf die Solbe wand are 
kommt, und dieſe iſt, allem Auſehen nach, mit der Wurzel in 
wenden gleich bedeutend, weil doch ber Begriff der Veränderung 
inden meiften Fällen der berrjcpendeint. Judeſſen kann cs fen, 
das wandeln, geben, feire Figne von wandeln, verändern, iſt, 
fondeen baf wand in beyden nur verſchiedene Anweneungen eines 
und eben deſſelben Lautes anf mebrere äbnliche Fälle it, fo wie 
man von Wand, winden u. f. f. gleichfalls annebmen muß. Als⸗ 
dann wird auch die Berwandtſchaft des Hriecbifchen Aura nud 
Bahn, Bein, mit der Wurzel in wandeln, geben, nicht mehr 
fremd feinen. (S. auch Wandern) Die Subflantiva, Wan— 
Sı:4$ del 
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del, ſcheinen nicht von beim Verbo mit bloßer Weglaffung der En 
Yung des Infinitivi en odeen gebildet, ſondern wermirtelft ihrer eis 
genen Ableitungsfpibe el, welche ein Ding, Subject bedeutet, 
unmittelbar von der Wurzel des Derbi, wand, abgeleitet gu 


fon. 

# Der Wandelftein, des —es, plur. die—e, ber Gränzflei, 
weil ich dafelbffdie Gränzewender; ein im Pochdeuiſchen völs 
Lig veralteres Wort. 

Der Wandelftern, des —es, plur. die —e, ein von einigen 
Reuern gebildetes Wort, einen Planeten zu bezeichnen, welches 

x aber außer der Poefie unſchicklich iſt, theils, weil wandeln außer 
der Dichtung veraltet ift, heile aber auch, weil der Begriff, wel» 
chen es gewähret, wicht beftimmt,ift, indem Wandelſtern auch eis 
nen Kometen bedeuten fann. 

Der Wanderer, des—s, plur. ut nom, fing. von dem Verde 
wandern, ein Reifenderzu Fuße, nur in der edlern und dichtes 
riſchen Schreibart, wofür im genteinen Leben Wandersmann üb« 

ich iſt. Ein Fämininum fomme von diefem Worte nicht leicht 

vor; brauchte man ja eines, ſo müßte man, um nicht fo viele 
tonlofe e auf einander · folgen zu laffen, entweder das eine verbeis 
Sen, Wandrerinn, wo aber die Ellifion zu hart wird; pder das 
eine er wrglaffen, Wanderinn, fo wie man mit den ähnlichen 
Zauberer, Märtyrer, Wucherer, Plauderer, Rämmerer u. ſ. f. 
auf ähnliche Art verfahren müßte. 

Der Wanberfalke, bes—n, plur.—n, ein Rahme des ebeln 
Falten, Falco gentilis Klein. welcher auch Sremdlingsfalfe 
genannt wied; etwa, weil er bey uns nicht einheimifch iſt, ſondern 
fi nur als ein Fremdling fehen läßt. 

Das Wandergeräth, des —es, plur. inuf. oder plur. die 
Wandergeräthe, fing. inul.ein Eollectioum, das zur Wander 
ſchaft gebörige.Beräth zu bezeichnen, 

Das Wanderjabr, des —es, plur. die —, bep den Hanbıver- 
feen, diejenigen Jahre, melde rin Befellgu wandern, oder auf 
der Wanderfchaft zuzubringen »erbunten if, che er Meifter were 
den kaun. 

Wandern, verb, reg. neutr. weiches das Hülfswort ſeyn bes 
dommt, wenn der Dit beſtimmt wird, außer dem aber haben, zu 
Fuße reifen, ». Eigentlich. In der Welt herum wandern, Sie 
find durch ganz Deutfchland gewantert ; wir baben den ganz 
zen Tag grwandert. Befonders bep den Handwerkern, von den 
Befellen, fremde Orte befuchen, weil ihre Reifen gemeiniglich zu 
Zuße aefchehen. Der Gefell bat gewandert. Auf fein Sande 
wert wandern. Drey Fabre wandern muffen. Zumeilen für 
gehen überhaupt. Br wandertedie Straße zu feinem Tode mit 
aller Mfunterkeit, welche ein gutes Gewiſſen nur zu ertheilen 
vermag. 2, Figürlih. (a) Aus diefem Leben wandern, di, 
ferben. 
wandern, wenn man fie veräußern wi, So auch das Wandern 
unddie Wanderung, S.Tegteres an feinem Orie. 

Anın. Wandern,im&ngl.to wander,imSchwed.vandra, 

f im&clav-n.wandrowati,unterfcdeiber ſich nur durch die ähn« 
liche Ableitungsfplbe eonvon wandeln, und if, fo wie Diefes, ein 

! Sntenfioum oder Iter ativum, mar daß es deu Rebenbegriff ber 
Reichtigkeit oder Aumuth bat, wie dieſes, wodon der rund in dem 
bäctern r Tieget. Ohne Blafelaut iſt im Schwed. andra, geben, 
womit das Ztal, andareüberein fomunt, fo wiedas Fran; aller 

. it wallen. \ 

Die Wanberfchaft, plur. inuf. der Zuſtand, da man wandert, 

befonbers bey den Handwerkern, der Zufland, da ein Geſell frem · 

dr Deie befucht. Auf der Wanderſchaft ſeyn. Inder Theologie, 

auch fijkrlich, das Leben in diefer Welt, 


46) Im Scherze faat mau zuweilen, eine Sache müſſe 
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Der Wandersmann, bes —es, plur. die —leute, im gemeinen 
Leden,ein Diann, welcher wandert, d.i. zu Zuße reifer, wofür in 
dereblern Schreibart Wanderer gebrauch wird, Das Fämin, 
die Wandersfrau, iſt nicht üblich, vielleicht, weiles weniger wan · 
derude Frauen als Männer gibt, 

Der Wanderftab, des —ea, plur.die—fäbe, ein Stab, deffen 
man fi bey einer Relſe zu Fuß bedienet. Den Wanderſtab er= 
greifen, figürlich, eine Keife zu Fuße antreten, 

Die Wanderung, plur.'die —en, von dem Verbo wandern, 
Man gebraucht diefes Wort am häufigften won den ehemapligen 
Zügen der barbarifhen Völker aus einem Lande indasandere, da 
es denn eigentlich nur eine Überfegung des Lat. migratio iſt. 
Die Wanderung der Dölfer, die Volkerwanderung . 


Die Wandfledhte, plur. inuf, eine Act Flechte, welche an den 
Wänden wähfe, Lichen parietinus Lina, auch bas 
Wanbmoos. ı 

Der Wandhaken, des —s, plur.ut nom. ſiag. rin Bafen, 
welchen man entweder in die Wand ſchlãgt, oder an die Tapeten 
hängt, eiwas daran zu hängen. S. Wandfchraube. 

Das Wandkraut, des —es, plur, inuf, ein Rahme des Slams 
krautes, weil es gern an den Wänden und Mauern wächſet, Pa- 
rietaria Linn, 

Die Wandlaue, plur.die—läufe. S. Wanze. 

Der Wandleuchter,des —s, plur. ut nom.fing. ein®euchter, 
welcher an die Wand befeflige werden kann. 

Das Wandmoos, des —es, plut. inuſ.S. Wandfledptr. 

Der Wanöpfeiler, des —s, plur.ut nom. fing. ein Pfeiler, 
welcher aus der Wand oder Mauer hervor ragt, zum Theil in ders 
felben ſteckt. - 

Die Wandruthe, plur. die —n, im Berebaue, Zimmechälger, 
welche an die Seiten der Schächte angelegt werden, das Einflürs 
gen berfelben gu verhindern. 

Die Wandfäule, plur. die —n, eine Säule, welche zum Theil 
inder Wand oder Mauer ſteckt, zum Unterſchiede von einer frey 
fiebenben Säule. R 

Der Wandfcymid, des —es, plur. die — ſchmiede, in einigen 
Gegenden ein Rahme des Solswurmes, S. dirſes Wort. 

Die Wandfchraube, tplur. die—n, cin Wandhalen, mit einer 
Schraube, ihn damit in die Wand zu ſchrauben. 

Die Wanduhr, plur. die—en, eine Ubr, welche man in dem 
Simmer an die Wand hängt, zum Unterſchiede von einer Ehurme 
und Tafchenubi. } 

1. Die Wange, plur, bie —n, ein; fo viel ich tweiß, nur im Berge 
baue übliches Wort, wo die Flügel oben an den Kunftflängen 
Wangen genannt werben. Da es wahre Flügel find, und fie 
auch im Franzaf. und Latein. durch Ailes und Alae gegeben 
werden, fo feiner das Wort in biefer Bedeuiuug zu Schwinge 
gu gehören. 

2: Die Wange, plur.die—n. +. Der fleifchige Theil an ber 
Seite des Öefichtes unter den Augen, wo diefes Wort vorzüglich 
in der edlern Schreibart anftart des im geineinnkeden üblichen 
Bade gebraucht wird. DirGefundbeif blübere auf feinen Wan: 
gen. Die Zurcht, zu befeidigen, fätbte ihre Wangen. Zine 
glänzende Thräne rolle über deine Wangen herab, Geßner. 
®. Figüelich werden in manchen Fällen auch gewiſſe Seitentheile 
Wangen genannt. So ſind die Wangen an einem Maftbaume 
oder die Mlafiwangen flarfe Banpölger, womit der Daft unten 
an den Seiten belegt wich, ihn zu verfläcen. In andern Fällen 
feiner biefes Wort zugleich den Begriff der Berriefung mit ein · 
zuſchließen. So find die Wangen an einem Hebeldie Seiten bes 
keches, worin das Eifer vermistelft bes Keiles befefiget ge 
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Bey den Drechelern iſt bie Wange die Rinne, worin ber Reliſtock 


bin und ber gefchoben wird, 

Anm. Bon der Wange des Gefichtes ſchon ſeit Ottfrieda Zei⸗ 
ten, Uuang, im Shweb. Vang, tm Angelf. Veng, im Isländ. 
Vange, im Jral. Guancia, Es ſcheinet, daß der Begriffder 
Erhöhung in diefem Worte der bersschendz iſt, uud da diefer mit 
dem Begtiffe der Vertiefung nahe verwandt iſt, fo werden auch 
die letzteu Atten des Gebrauchts begreiflich. Im Schwed. it Vän- 
ge, rin Küſſen. In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dirfes 


Wort ein Maſculinum. der Wang, dagegen es im Tatian als ein 


Reuirum vorfomut, daz Wang. 

Das Wangenbein, des—es, plur. die—r, in der Anatemie, 
dazjenige Bein des Kopfes, welches die Wangen bilden hilft, und 
auch das Jochbein genannt wird. 

Das Wangeneifen, des —s, plur. ut nom. fing. von ı Wan: 
ge, im Berabaue, ein Eifen, welches auf die Wangen der Kunfte 
fange genagelt wird, damit ſich das Holz nicht abnuge. 

Der Wangenbobel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Aſch⸗ 
fern ‚ ein®efimshobel mit einen ſchmalen Erfen und Schaftd, der 
mitdem Rutbhobel gemachten Ruth damıt nachzubelfen. 

Die Wanttenſcheibe, plur. die —n, in den Bienenflöden, tie 
äußerften Scheiben zu beyden Seiten eines Stodes. 

Der Want, des — es, plur, die —e, von dem Verbo warten, 
ein im Hochdeutfchen ungewöhnliches Wert. Beinen Wanf 
tbun, nicht wanfeıt, £ 

Die Wanfe, plur. die—n, bes den Tuchſcherern, ein Klögchen 
auf dem Mil liegenden Blatte der Tuchfchere , woran der Riemen 
befeffiner ift, der das zweyte Blatt regieren muß. Vermuthlich 
gehören diefes Wort zu 2. Wange, und iſt nur eine verderbie Aus - 
fprache davon. 

Mantel, adj. etadv. welches im Hod dentſchen völlig veraltet 
iſt, und ur zuweilen in den ältern Schriften für wankend, nicht 
fe, vorfommt, Unlletu fruintichaft machet wankeln 
mut, unbefläntigen, Milo vonSevelingen. Auch kuther gebraucht 
noch, wanfel werben, Ebr.6, 12. ıfl veemittelfi der Ableitungs⸗ 
folde den der Wurzel des Berbi wanken gebildet, und ii um 
der folgenden Iufammenfegungen Willen zu merfen, weiche noch 

, völlig gangbar find, obalrich wanfel für fich allein veraltet ift, 

Der Wantelmucb, des—es, plur. car. bie Undeftändigfeit des 
Gcmüther. Aus Wankelmucb entſchließt er ſich jeden Augen⸗ 
bli@ anders. Im Pochdeutſchen ift das mannliche Geſchlecht 
in diefem Worte das üblichfle, in anderen Gegenden ifi es das weib⸗ 
liche. (S, Muth). In dem alten Ordichte auf den beiligen Anno, 
wankeli muat, bey dem Hornegk nur Wanfund Wankſal. 

Wankelmüthig, —er, —fe, adj. et adv. unbrfländig in Ans 
fehung des Örmürbes,” Wanfelmüthig feyn. Ein wankelmũ⸗ 
tbiger Menſch. Pin wantelmürhiges Berragen. 

Die Wankelmüthigkeit, plur.car, der Wankelmuth, als eine 
Eigenfc.aft oder Fertigkeis beirach tet. 

Wanten, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfors 
tert, fi langfam hin und ber bewegen. 1, Eigentlih. Das 
Krbbeben machte, daß bie Säufer wanften, Das wanfende 
Rohr. Ich will jege durch den Bleinen Gain dre wankenden 
Grafes binfeben, Geßn. Beſonders vor Schwäche, Ohnmacht. 
Im Gehen wanken. Mit den Süßen wanfen. Seine wanfen: 
den Schritte verrarben Anga and MEntfegen, Wenn meine 
Hand des plappernden Kindes wanfendenSußrriet leitere, Brfit, 
Ingleichen aus Blangel der geböriaenefligkeit, da man das Wom 
in der edlernSchreibart aern für das niedrigere wackeln gebraucht, 
weiches vermöge feiner Bildung, rin fehnelleres Hin « und Hers 
bewegen fefter Körper bezeichnet. Dev Tiſch, der Srubl wars 
Ber. 2. Figũclich. (0) Sich rin wenig aus ſeinet Lage bewegen, 
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wie weichen. Wenn du wankeh, fo todte ich dich. Die Ae— 
meer ſing an zu wanken. ice wanken noch weichen, unbe ⸗ 
weglich da ſtehen. ſb) Anfangen, fich zu veraudern, beſonders 
ans einem vortheilbaften Juſtande in einen nachtheiligern zu gerar 
ben. Der Siegfing an zu warten. Das warfende Giuck. 
So mandes Herz, das auf der Bahn der Tugend su warfen 
anfing, bat an dem Sreunde eine Suuge gefunden, Gel. ch 
In der Redewanfen , nicht mit fich felbji übereiuflimmen, eine 
Sache auf verfchiedene Art vortragen. (d) In Anſehung der Ent- 
ſchließung, det Gemuthoſtellang, anfangen, ven feinem Eutfchinfe 
fe, von feiner Meinnng abzugehen. Diele Aufrübrer fingen bes 
weits an, zu wanfen. Diejenige Stärfe der Seele, welche in Peiz 
nem Sturme des Schickſals wanket. Sein Gerz glaubt viel: 
leicht fchon feſt zu ſeyn, o wie bald kann es wanfen ? 

So auch das Wanfen, ö “ 

Anm. Schon bep dem Ottfried und andern alten Schriftſtellern 
uuankon, im Schwed. vanka. Esift rin Intenſivum von ei⸗ 
nem veralreten Berbo, wanen, ober wenn man das n für zufällig 
bält, von wegen ; im erfiern Falle unterfcheidetes ſich, dem Baur 
nad, von wandeln, wandern,wenden, winden u.f.f.nurdurdh die 
Ableitungsfpibr, Epedem hatte man davon auch das Subflantis 
vun: Wanf, welches fo wohl eigentlich eine wanfende Bewegung, 
als auch figürlich, den Zweifel, (ana wank, ohnt Sweijel,Dits 
frieb,) und das Ende bedeutete, Mit vorgefegtem Ziſchlaute, und 
darin gegründeter Änderung der Bedeutung , ifl aus wanken, 
ſchwanken gebildet, Im Niederdeutſchen it wanken ein ſehr gang« 
bares und allgemeines Wort für gehen überhaupt, nach eben der 
Figur, nach welcher ehedem auch wallen, geben bedeutete; zus aue 
fe wanken, ohne daß dabey ein Rebenbegruff bes Schwäche oder 
bee uuftöten Bewegung Start fände. In diefer Bedeutung des 
Sehens fommt es auch bey bem Dttfried vor, 

Wann, die Dberdeutfche Form der Partifel wenn, fie mag nun ein 
Adverbium der Zeit, oder eine bedingende Conjunction feyn. Da 
bie Oberdentſche Mundart da, wo fie es thun kann, immer die 
breiten und tiefen Vocale den höherm vorzicher, fo thut fie es 
auch m diefem Worte, und diefe Partikel lanter bey ihr in allen 
Fällen warın, fo wie fie im Niederdeutſchen in allen Fällen wenn 
gefprochen und gefchrieben wird. Wann wird er fommen ? warın 
man dic fragt, fo antworte; warn es nicht regnet, fo Fom= 
me ich u. ff. wo eigentlich der Niederdeutſche in allen Fällen 
wenn gebraudt. 

Im Hochdeutſchen bat man biefes wann nur in der R. 9, dann 
und wann,bd.i. zuweilen, aus ber Oberdeutfchen Mundart bip» 
behalten, im allen übrigen Fällen aber erforders der Öprachge» 
Brauch wenn, es mag aun ein Adverbium der Zeis, oder eine be⸗ 
dingende Eonjunction fepn. 

Da wis, felbfi im Hochteutfchen, unter dann und denn den 
Untet ſchied machen, daß jenes als ein Adverbium der Zeit, dieſes 
aber als eine Eomjunction gebraucht wird, fo baben ſchon einige 
ältere Sprachlehrer geglaubt, daß wann und wenn eben diefer 
Analogie folgen müßten, und daß wann allemahl von der Zeit, 
wenn aber nur als eine Conjunction gebraucht werben müßte ; 
und die meiflen neuern Sprachlebrer find ihnen darin gefolat, Al⸗ 
lein, da der bepnape völlig übereinftiummige Hochdrutſche Sprach · 
gebrand) dardider ifl, fo find einzelne Perfonen nicht befugt, dems 
feiben willfürtiche Geſetze vorgufcpreiben, wenigfteng find dergleis 
chen Vorſchriften unnüg und vergeblich , indem fie das Beziere 
einiger weniger einzelner Perfonen abgerechnet, an dem Sprach⸗ 
gebrauche doch nichts ändern, und noch nie stwas daran geändert 
babe, 

Dief voraus gefeßt, iſt aut übrig, bie Urfachen aufzufuchen, 
warum die hochdeutſche Mundarı dieſenllaterſchied in dem wann 
©s44 3 aud 
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und wenn nit angenommen hat, welchen Ae unter dem dann 
und denn fo forafültigbeobachret. Ich elanbe, dirfe Urſache ift 
nicht ſchwet zu finden. Dann und denn leffen fich als zwep ganz 
verfchiedene Wörter betrachten, und wenn fie es auch nicht ſeyn 
follien, (denn hier wird fich nie etwas gewiſſes beflimmen laffen,) 
fo iſt doch die Verbindung iprer beyden Bedeutungen, oder die Art 
der Figur, welche aus einen Nebenworte der Zeit cine caufale 
Eonjunetion macht, fo dunkel, daß fie immerals zwey der ſchee⸗ 
dene Wörter angefehen werden fonnten,und da war es leicht möge 
Lich, daß man begde Mundarten im Hochdeutfchen vereinigte, und 
das Oberdeuiſche dann als ein Adverbium, das Miederdeurfche 
denn aber alseine Eonjunction behielt, Eben fo verfuhr n.ın mit 
dem vor und für, welches fichin eben den ſelben Falle befindet, 
Allein, ganz anders verhält es ſich misdem wann und wenn. 
Beyde find augenſcheiulich nut ein und ebun daffelbe Wort, und 
die betingendeBedrutung iſt fehr auffallend eine Figur der Bedeu⸗ 
zung der Zeit. An folchen Fällen, wo das Band zweyer Bedeu⸗ 
sungen fo merklich iſt, als bier, wäre es ein Febler, einem Worte 
um zweper verfchiedener, aber nahe verwandter Bedeutungen 
willen, zwey verſchirdene Geftalten gu geben, umd ich getrane 
mir, zu behaupten, daß fein Volk diefen Fehler jemabls begane 
geu bat, wenn anders das Band verfhiedener Bedrutungen fo 
mertlich war,daß es vo.ı bemfelben wenigfiens dunfel empfunden 
mirdenfonnte, Dieß ift nun gengu der Fal mit dem wann und 
wenn, Die Hochdeutſchen empfanden, daß beude nur ein und 
eben daffelbe Wort waren, und da fie unter bepden Forının eine 
wablen mußten, fo beilimnten fie ich, wie in fo vielen audern 
Selen, für die Niederſäch ſiſche, ohne Unrerfchicd der Srdretung, 
er nun um zweyer viefchiebener, aber nahe verwandten Bes 
deutungen willen, nicht bloß die Schreibart, fondern fogar die Aus · 
ſpracht eines und eben deſſelben Wortes verändern will, verdienet 
noch ein wenig mehr Tadel, als Gottſched, wenn er Mal, Mabl 
und Meat, gar und gahr, die vaabe und ich habe, Leyde, 
geire und Hayden. 1. f, ungerfcheiden lehrete, da er ſich doch nur 
an der Dribogmpbie vergeiff, die Ausfprache aber ungreändert 
lief. S. Wenn. , : 
Die Wanne, plur. die—n, Diminut. das Wänmben, Oberd. 
Wannien. 1. Ein Werkzeug, zum Wannen, dit. Schwingen, 
in welchen Berfiande doch nur die Schwingen oder Schwingfe 
dern dei Bögel,in manchen ®rgenden Wannen,und ben den Jägern 
Pannen, genannfwerden, (S. Wannenweber.) 2. Ein Gefäß, 
das Betreibe darin duch Wannen. oder Schwingen, zu reinigen, 
In digiem Verftande ift die Wanne oder gutterwanne in derLand⸗ 
wn thſchaft ein obal⸗ rundes, von dünnen Holzfpänen geflochtenes, 
Gefan mit einem runden Boden, das Futter darin gu ſchwingen. 
3.In weiterer Bedeutung ein opalsenndes®cfäg mir RachemBos 
den, von Bottcherärbelt oder auch von Metall, zum häuslichen 
Gebrauche, ohne Rüdficht auf die Größe, Daher die Bader 
wanne, Waſchwanne, Spüblwanne u. ſ. f. 

Anm. In der wesen Bedeutung imSchweb,gleichfallsVan- 
na, im Augelſ. Fanne, im Lat. Vannus, (S. das folgende.) In 
der dritten Bedentung fann es eine Figur der zweyten, wegen ber 
Abnlichkeit in der ovalen Ojfatt, ſeynt allein, es fann auch mit 
eben dom Rechte ein davon noch verfchirdenes Wort ſeyn, in wel⸗ 
chem dee Begriff der Vertiefung der hertſchende ift, da es denn zu 
Benne, Banfe, Dfanne, Wanſt u. [.f. gehören würde, 
Wannen, verb. reg. act. welches überhaupt mit ſchwingen 
gleich bedeutend, aber nur noch in engerer Bedentung üblich iſt, 
durch Wannen oder Schwingen reinigen, So wird das Getreide 
iu der Landirierhichaft gewannet, wenn man es in und mit der 


Wanne ſchwinget; wofürdoh im Hochdeutſchen auch fhwingen 


üblicher iſt. So auch das Wannen - 
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Anm. Schon bey dem Ottfried, Notker u. q uuannon, im 
Schwed. vanua. Das verdoppelte n in der Mitte zeiget, daß 
diefes Wort ein Jutenſivum iſt, von einem veralteten wan, iwels 
ches noch im Engl. to fan, dem Franz. vaner und andern übrig 
ift, wicher won wehen abflammer, oder doch mitt demfelben fehg 
nahe verwandte ift, und unser mehrern auch das Wort Wind u 
feinem Ablommlinge bat. 


Wannen, ein im Hochdentſchen veraltetes Adoerbium des relati 


ven Ortes, für wo,wober, an oder von welchem Orte, im Ger 
genfage des ehrinabligen bannen, den pofitiven Ort zu brgeichnen, 
für das daher. Für wo oderan weldem Orte: \Viruuizun 
uuolauuananerili?woifter? Otifr. Für woher, sdervon 
weichem Orte: ander uuaunen burdige, anders woher ger 
bürsıg, Notfer. 
Ic wußte nicht, wer der und wannen er enıfproffen, 
Logan. 

Am Hochdeutſchen ift es in dieſer Geſtalt längft veraltet, weil dag 
we und woher den Begriff weniafiens eben fo aut ausdrudt,. Am 
löng sen bat es fich noch mit der Pröpofitien von erhalten, fir 
woher, von welchem Orte. Jch weiß nicht von wannen er 
kommt, woher, Ob es gleich in diefer Geſtalt unndthig uud 
überflüßig ift, fo fommtes in derfelben Doch noch zuweilen in der 
dichteriſchen Sprache vor. Außer dem gebraucht man dafür lieber 
woher, oder umfchrriber oder ändere die ange Verbindung, wenn 
die ſes nicht paffend iſt. Er befand fich in Wien, von wannen er 
den folgenden Tag nach Trieft reifen wollte, aus welcher 
Stadt, oder auch mir Wealaflung der art ſich unnörhigen relatie 
ven Beſtimmung des Ottes: er befand fihin Wien, und wol: 
te den folgenden Tag n. j.f. weil fi der lerminus a quo hier 
ſchon ohnehin verficher, n 

Anm. Schon im überfegten Siborhuuanon, Es if, vers 
mittelft dee adoerbiſchen Ableitungeſolbe — en, von warn, der 
Oberdeutſchen Form von wenn, grbildet, &, Wenn. \ 


R Wannenber, oder Wannenbero, cine im PHochdentſchen ver» 


altete Parrifel, wofür wir fürzere und beftimmtere Austrüde har 
ben, Man gebrauchtes woch im Dberdeutjchen: ». für woher, 
det relativen Partikel dee Dries, Wannber wiffen wir, daß u. ſ.f. 
Opis, für woher. 2. Als eine Conjunction für daber, in welcher 
Geſtalt es in den Oberdeutſchen Kanzelleyen noch bãufig ift. 


Der Wannenw eher, des —s, plur, ut norm. fing. der Rahme 


eines Raubeogelz, welcher zuden Falken oder Habſchlen a. börer, 
und fich befonders dadurch von anderu untenfchridet, daß er öfters 
in der Luft flehen bleider, feinen Naub defto beffer auszufpüren, 
nudalsdana micden Flügelun wehet ober wanrter, um fi anf ei⸗ 
ner Stelle zu erbaken; Kalco Cenchris Älein, ben andern 
Tinniculus, im gemeinen Leben Wannenweihe, Wandwebe, 
Miegwehe, in Steiermark, Windwachel, im Engl, Windho- 
ver, in welchen allen die erfte Hälfte von wannen, fehwingen, 
iſt. Weil er in alten Mauern und Felfen nifter, fo wieder an an _ 
dern Orten auch Steingalle, Sreinfchmag, und, wegen feines 
grauen Kopfes, auch Graufopf genannt, 


Der Wanft, des—es, plur. die Wänfte, der Schmerbauch an 


vierfüßigem Tpieren, hernach aber auch, doch größten Theile im 
verächtlichen Verflande, an dem Menſchen. Seinen Wanft fül: 
Ien, unmäßig cffen, und im verächtlichen Verflande, fich fäts- 
tigen, 

Anm. Das ft iſt ein fehr alter, und zugleich verafteter Ablei⸗ 
tungelaut, welches vielleicht eine Intenfion, vielleicht aber auch et» 
was anders, bedentet haben ann, daher es bey Auffuchung des 
Stamnrbegriffes nur auf das wan anfonimt, Diefes ſcheinet den 
Beariff der Höhe und Herporragung, zugleich aber auch der Zicfe, 
zu Haben, fo daß Wanſi mis Banze, Panzen und andern äbulie 

chen 
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ben Eines Geſchlechtes iſt. In einigen nicheigen Spredarten iſt 
dafur Pantſch, Ital. Pancia üblich. 

Die Wange, plur. die —n, der Rahme eines Infectes, welches 
fich gern an den Wänden der Zimuret aufbält, und ſich durch frie 
nen widerwärtigen®eruch anfündiger, Das Wort iſt aus Wandfe 
zufammen gegogen, und bezeichnet eln Inſect, welches ee an 
den Wänden wohnet, daher es anch oft die Wandlaus, Enstifch 
Wallloule, genannt wird, Wegen einer Ahnlichkeit des Deru⸗ 
ches wird auch ein gewiffes an den Bäumen befindliches Jufeet, 
die Baum: oder Waldwante genannt, 

Die Wanzendille, plur. inul. S. Roriander. 


Das Wanzengeficht, des—es, plur. iauf, der Rahme einer 

"Pflanze, Coreoplis Linn, 

Das Wanzenfraut, des —rs, plur, inuf. eine Sibteifche 
Pflanze, welche wegen ihtes heftigen Geſtankes die Wangen wer 

» treiber, und unferm Schwarzkraute, Actaea nemorola, 
Cimifuga Linn. aleicht. And die ffinfende,oder tanbe Reffel, 
wird aus eben der Urſache, in einigen Gegenden, Wanzenfraut 
genannt. 

Der Wanzenfame,des—n, plur. inuf. der Rahme einer and 


ländifchen Pflange, deren Same einer Wanze gleicht, Cori- 
fpermum Linn, 


Wanzig, adj.etadv.vol Wangen, Das Zimmer if wanzig, 
bas Wanzen. 


Das Wapen, des —s, plur. ut nom. fing. einmit Figuren bes 
mahlter Schild,fo fern derfelbe cin Untericheidungszeichen einzel⸗ 
ur Perfonen, Familien oder Befellichaften if, und in engerer 
Bedeutung, diejenige Figur, welche den Haupttheil eines folchen 
Schilbes ausmacht. Einen Löwen im Wapen führen, Sein 
Waren iſt ein Löwe, 

Anm. Wapen und Waffen find nur in der Mundart, oder, 
genauer zu reden,in der Ableitungsfnibe verſchieden ; fo dag Wa⸗ 
von den Rieder deut ſchen Mundarten, nnd den mir then vrrwand⸗ 
sin Spracdien, Waren aber den Obeddeutſchen mehr eigen iſt; 
wie ans den Schmid, vapn,dem Jsländ.vopn,den Gothiſchen 
wepna,den Angelf.vac pn, deu Exrgl,weapon, und andern 
mebr erhellet, welche insgefamıme fo wohl Waffen als auch Waren 
bedeuten. Indeſſen lommen bepbe in den alten Oberdeutſchen 
Schtiſiſtellern ſchon fehr frühe, ohne Unterfehi.d vor, indem fo 
wohl Waven für Waffen, als auch Waffen für Wapen gebraucht 
wied, wovon einige Beyfpiele bey dem Schilitt verfom ic. Das 
Nirderfächf. Waren bedeuten noch jeßt bepdes. Daß bende nur 
ein und eben dafjeide Wort find, iſt aun weht unläugbar, daber 
nur noch die Frage it, warum diefes bildliche Umterfcheidungszeie 
en von dra Waffen benannt worden. Die Urfadye Liegt ohne 
Zweifel in der ehemadligen weitern Bedeutung des Worte Waf: 
fen, nach welchen auch der Schild mir darunter begriffen, und 
vielleicht urfprünglich umd zunächfl damit beleget wurde, welches 
ſich doch bey dem Mangel hialanglichtr Entfehridungsgründe nur 
vermutben läßt. Judeſſen muß Wapen auch fehr zeitig von der 
Wapenfigur allein ſeyn gebraucht worden, indem Schi’ und Was 
pen in den mitilern Zeiten mehrmahls miteinander verbunden 
werden. Übrigens unterfcheider fich ein Wapen von einen Sinne 
bitde theils dadurch, daß in dem lestern die Rörperliche Fiaur alle 
Mahl an eine unförperiihe Vorſtellung erinnert, und um dieſer 
willen da iſt, welches ben dem Wapen nicht State finder, theils 
aber auch durch maucherley mie dem Wapen verbundene Vorzüge, 
Da indiefem Worte das a jederzeit gedehnt lauter, Wapen, fo 
erbefler barans, dag die Schyibart, Wappen, unrichtig und wi⸗ 
der die Poch deutſche Ausfprache ifl, 
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Das Wapenbild, des —es, plur. die —er, diejenige Fiqur, wel⸗ 
che den Hauptiheil eines Wapens ausmacht, die Wipenfigur, 
zum Unterſchiede con dem Schilde oder Wapenfchilde, 

Die Wapenbinde, plur. die —n, der Rahme einer Wapenfiznr, 
welche aus einem Streife beſtebet, und ſich von einem Balken bog 
durch die geringere Breite uuterſcheidet. 

Der Wapenbrief, des —es, plur.die—e, rine Ucfunde, ver⸗ 
mitteift deren jemanden von einem Dbern ein Wapen ertheilet 
wird, . 

Das Waͤpenbüch, des —es, plur. die —büder. +. Ein Buch, 
worin Wapen abgebildet find. =. Ein Buch, worin die Wapen- 
Funft gelchret wird, 

Die Wapendide, plur. die — n, eine Dede, gemeiniglich von 
Kauchwerf, welche den Schild eines Wapens umgibt; der Was 
penmantel, j 

Die Wapenfigur, plur. die —en, 8. Wapenbild. 

Der Wüpengenöf, des —en, plur. die —en, Perfonen, welche 
einerlev Wapen führen. 

Der Wapenbalter, des —s, plur. ut nom. fing. eine menſch · 
liche oder ıhierijche Figur, welche den Wapenſchud päls, wofür 
doch Schildhalter üblicher iſt. 

Der Wapenkonig,des —es, plur. die —e, in einigen Ländern, 
3. B. Franfreih, England u. f.f. verpflichtete Perfonen, welde 
dieWapenfunfi verſtehen, Wapen entiverfen,und zugleich die ades 
ligen Geſchlechts. Regifter in manchen Zällen zw unter ſuchen has 
ben. In andern Ländern werden fie Zerolde genannt, e 

Die Wapenfunde,plur. inul. die Kunde oder Kennenif der Wa⸗ 
peu undihrer Theile, 

Die Warenfunft, plur.inuf, der Inbegriff aller zur MWapche 
funde gebörigen Regeln ; zuweilen auch die Geroldekunft, uud 
mit vinem augländifchen Worte, die Geraldif. \ 

Der Wapenmebler, des —s, plur, ut nom, fing. bey dem 
Reichs hofratbhe zu Wien, ein Mahler, welchet zugleich die Was 
venfunfi verfieher, und zum Mahlen der Wapen gebraucht wird, 

Der Wapenmantel, des —s, plur. dir —mäntel,®. Waren: 
decke. 

Die Wapenſchau, plur. inuf. von Schau, beſchauen, die Ber 
fichtignug und Beurtheilung eines Wäpens nach den Negeln der 
Kun. Bey den ehemahligen Turnieren mußten ich diejenigen, 
welche denjelben beywohnen wollten, und fonfl in Anfchung ihrer 
rirterlichen Borzüge nicht binlänglich bekannt waren, einer förm⸗ 
lichen Wapenfchau unterwerfen. 

Duo Wapenſchild, des —es, plur. die —, die Figur eines 
Stildes, fo fern es bieeigentlichen Wapenfiguren enchäts ; auch 
nur der Schild ſchlechthin. 

Der Wapenfhneider.des —e, plur.ut nom, fing. ein Künft« 
Ice, welcher Wapen in Stein oder Metall ſchneidet, und von eis 
nem Petſchaftſtecher zuweilen noch nitterfdhieden äft, 

Wapnen, verb.reg. act. weldes ſich von waffnen bloß in dee 
Muandart unterſcheidet, und eigentlich den Riederdentſchen eigen 
ift, aber doch auch Hin und wieder im Hoch» oder Dberdeutfchen 
vorfommmt. Abraham wapnete feine Rnechte, Mot. 14,24; 
und fo in andern Stellen der Deutfihen Bibel mehr, wo auch Ge: 
wapnete für Bewaffnere vorfommen. Im Hocdeutfchen ger 
braucht man das Wort zumeilen noch in der edlern and dichteri⸗ 
fchen Schreibart, ungeachter es nicht anuſchaulicher ift, als waff⸗ 
nen, man mäßte dean in dem härter p eine Art von mebrerın 
Nachdrucke finden. Damon wapnet ſich im boraus, eine un— 
verſchuldete Armuth gelaſſen zu ereragen, Gel, Indem Sub⸗ 
ftanıivo, Wapen, lauter die erſte Sylbe gedebnt, in wapnen aber 
geihärft,als wiun es wappnen gefchrieben würde, Die ſe, auch in 
andern Fällen nicht ungewöpuliche Brränderung des Tones, rüb- 
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vet von der Ableitungsfolbe nen ber, wodurch zwen |Eonfonanten 
auf das a folgen, da denn daffelbe einer alten Analogie nach, ger 
fhärft wird, (S, mein Lebrgeb. der Deurfchen Spr. 3b. 1. ©. 
265,) dagegen in andern Fällen ber urfprünglide Ton durch bie 
Ableitung nicht verändert wird, wenn gleich zweh Conſonanten auf 
einen gedbehnten Vocal folgen. 

ich War, das Imperfect des Hülfswortes feyn, Conjunct. ich wäre, 
©. Seyn. 

ich Ward, das Imperfret von werden, S. daffelbe, 

Der Wardein, des—es, plur, die—e, ein verpflichteten Ber 
amter, welcher den Brhalt der Metalle und Mineralien zu uns 
terfuchen hat. Daher der Muͤnzwardein, wenner dieſes Amt in 
den Münzanfialten, Bergwardein,, wenn er es bep einem Berge 

. werke verwaltet, 

Unm. Es ift entweder unmittelbar aus dem mitilern Lateine 
Guardianus, oder von den davon gemachten ral.Guardiano, 
und Frangöf. Guardien, gebildet, daher es ehedem auch Guar⸗ 

dein gefehrichen wurde. Allein, es ſcheinet nicht, dag Guardia- 
nus bier zunächfi von Guarda, Aufficht, abflamme, fondern von 
Dem alten Deurfchen werden, [hägen, würdigen, gemadt wors 
den. ©. das folgende, 

Wardiren, verb. reg. act. ein noch hin und wieber in dem 
Berg» und Münzmefen übliches Wort, den Bebalt vermifchter 
Metalle und Mineralien unterfuchen und beftimmen, moflir doch 
in den meiflen Fällen probieren üblicher if, Das Wort if, 
wie aus der Endung grheller, ausländifch, aber doch im Brunde 
Deutſchen Urfprunges, und von Franzoſen und Jtaliänern von 
dem ehemahligen werden, fügen, würdigen, von Werth ges 
bildet, undung mit ber ansländifchen Endung wieder zucüdl ge« 
geben worden. Noch jest ift im Miederfächfifchen warden, den 
Werth beſtimmen, und unwarden, für unwerth erflären, 

Warlich, S. Wahrlich. 

Warm, wärmer, wärmfe, adj. et advy. ein Wort, welches übers 
haupt einen mittleren Brab derjenigen®mpfindung ausdtuckt, wel« 
die das Fener und deffen Eheilchen in ung erwecken, zum Unter» 
ſchiede von heiß, einem böhern Grade, und Falt, der völligen 
Abwefendeit. ı. Eigentlich, fo wohldiefe Empfindung habend, 
nur als ein Adverbium, Wan fagt, mir it warm, mir wird 
warm, wennmanbep einem fchnellern Umlaufe des Blutes diefe 
Empfindung hat. Sich warmgeben, arbeitenn.f.f. Sich 
warm balten, ſich vor Erfältung verwahren. Als and, und 
zwar noch häufiger, diefe Empfindung verarſachend. Pin war: 
mer Ofen. Das Zimmer warn machen. Warme Speifen. 
K:was Warmes zu ſich nehmen, d. 1, warme Speiſe. 2s we: 
bet ein warmer Wind, es gebrt eine warme Luft. ®e if 
warm, es wird warm, von der Wuterung. Die Sonne 


fcheinet warm. Da es run in manchen Källen auch wohl für- 


beiß, ja felbft für glühend, gebraucht wird. Yan muß das 
Eiſen fhmieden, wriles warm if, d» i. glühend, Das Kifen 
warm machen, bey den Schmieden, glühenb. Warmes Wal: 
fer, heißer. In weiterer Bedeutung auch von Kleidungsſtücken, 
die äußere Kälte ab» und die narhrlihe Wärme beyſammen ers 
baltend, Kin warmes Bleid, warme Handfhube, warme 
Strumpfe, Sich warm anzieben. Warm figen, finfrlich, 
fih in guten Wermögensumfänden befinden. =. Figürlich, 
(a) Von einem gewiffen misilern Grade Iebhafter Empfindungen, 
Kine warme Enbilbungskraft, warme Empfindung, warme 
Liebe, warme Zärtlichkeit, won angenehmen Empfindungen. 
Er in weder kalt noch warm, wenn es ibman dem verlangten 
Grabe iebbafter Enpfindung fehle. Lınem warm machen, 
Ihm lebhafte Untube oder Furcht verurfachen. Es wird mic 
warm um dag Gerz, wenn man lebhaftes Mitleiden, Lishe 
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2. f. m. empfindet. Einem den Ropf warm machen, fo wohl 
ihm Ichhafte Unrube verurſachen, als auch ihn zu einem lebhaften 
Grade des Unwillens reisen. 1b) Für Ichbaft Überhaupt, von 
einem gewiffen miıHern Grade der innern Stärke, doch nur im 
einigen einzelnen Fällen. Da ging rs warm zu, von ‚einem 
lebhaften Sireite, Orfechte, Beflveben u. ſ. ſ. Ein warmer 
Tag, an welchem es warm oder lebhaft zuachet, auch wohl ein 
beißer Zug. 

Anm, Im Kero uuaram, bey dem Ditfried und Rotker 
uuarmo,im Geihiſchen bey dem Ulpbilas, im NRieberfähfiichen, 
Englifchen und Schwebiichen gleichfalls warm, welche liberein« 
flimmung ein hinlänglicher Beweis von dem bohren Alier die ſes 
Wortes iſt. Das Aoliſche Prpuog,das alte Römiſcht formus, 
und Perfifhe Karm, anylde alle warm bedeuten, ſtud genau das 
mit verwandt, 

Die Wärme, plur. car. das Abftractum det vorigen. 1. Eie 
gentlich, (a) Der Suftand, da wanı diejenige Empfindung bat, incl 
he mandur warm ansdrüdt. Cine Warme in ſich verfpür 
ren. Roch häufiger, (6) der Zufland eines Hörperf, da er diefe 
Empfindung in ung verurfacht. „ Die Wärme des Ofens, eines 
Zimmers. Bienatürliche Warmetes Leibes, Die Wärme 
der Luft, der Witterung, der Sonne. Bey den Schmieden 
wird die gewöhnliche Stühbige Wärme genannt. ». Figürlich, 
ein mittlerer Grad Ichhafter Empfindung, beſonders von angenehr 
men Empfindungen, Die Wärme des Herzens. Jemanden 
mit vielee Wärme danken. 

Anm. Bey dem Notfer uuermi, im Niederbeutfchen Warm⸗ 
de, ineinigen Oberdeutſchen Gegenden Wierm. Kero gebraucht 
daflir, mir einer andern Ableitungsfolbe, Vualm. 

Weärmen, verb. reg, act, warm machen. Waſſer wärmen, 
eine Sprifewärmen. Das Zimmer laßt ſich leicht wärmen, 
beisen. Sich am Ofen wätmen, fih die Fände, die Süße 
warmen: Wollene Rleider warmen. Bey den Schmieden iſt 
wärmen jo vielals alühen. So au das Wärmen, und obgleich 
feltener , die Warnung. 

Unm. Im Faronuwnerman. Ebebem Batte man davon such 
das Reuirum warınen, warın werden, welches noch zuweilen in 
erwarmen vorlomn, &, daſſelbe. 

Das Wärmeifen, des—s, plur.ut nom. fing. auf den Blech⸗ 
hämmern, eiferne Platien, die gegleichten Sturze in bem Feuer 
darauf zntwärmen, d.i. zuglühen. 

Der Wärmer, des—s, plur. ut nom, fing. ein Werkzeug 
zum Wärmen, am häufigften in dem zufamenen gefegten Hertz 
wärmer. 

Die Wärmöfle, plur. die —n, auf den Kupferhämmern ‚rise 
ne Effe, das Kupfer zum Schmieden darin zu wärmen, oder 
zu glüben, 

Die Wärmfläfche, plur · die—n, eine mit heißem Waffer ge⸗ 
füllie Flaſche, das Bere damit zumärmen; dieBertfafche. 

Wermpyar, adj. etadv. bep dem Pohgäsbern, mit warmer Lohe 
gar gemacht, oder gerieben, anſtaut des Faltgar, wenn es mit 
Falter geſchiehrt. k 

Der Waͤrmmẽſſer, des—s, plur. utnom.fing. ein Werks 
zeug, die Wärme der Luft damit zu meffen, welches arınciniglich 
in einer mit Spiritus gefüllten gläfernen Köhre befteher, das 
Chrrmometer, 5 

Die Wärmpfanne, plur. die — n. r. Eine offene Pfanne, 
welchextit glühenden Kohlen gefüller wird, Speiſen, oder ans 
dere Dinge barauf zu wärmen; die Boblenpfaune. *, Eine, 
mit glübenden Kohlen gefühlte, verfchloffene Pfanne an einem 
Stiele, dag Bett damit zu reärmen, der Bettwärmer. 3. In 
den Salzwerken, eine Pfanne, die Sohle bey einem 

euct 
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Fener vorläufig abdiinflen zu Taffen, zum Unterfchiche von ber 
Siedepfanne. 


Der Waͤrmſiein, des —rs, plur. die —, ein Stein, welcher am 


Feuer warm gemacht wird, manche Theile des Leibes Damit zu er» 
wärmen, 


Der Waͤrmſtock, des —es, plur. die —höde. . Ben ben 


Kaınmmarhern, ein ftarfer Stod,ein Stück Horn darein zu klein⸗ 
men, wenn es über bem Feuer erwärmt werden ſoll. 3. Bender 
Kürfcpneen, eine Tonne mit einem tupfernen Keſſel ſtatt des Bo» 
dens, die Felle darin zu erwärmen, . . 

Der Wärmtiller, des —s, plur. ut nom. fing. ein hoßler, gin« 
nerner Teller, welcher mir heißem Waffer gefüller wird, den Speis 
ſeteller darauf zu fegen, damit die Speifen warm bleiben. 

Die W ärmzange, plur; die —n, auf den Hammerwerfen,große 
Kangen, die Stüde, welche geglüher werden follen, damit zu 

alten, 

Den, verb.reg. act. von einer bevorfichenden Gefahr ber 
nachrichtigen, und felbige zu vermeiden, erinnern, mit dem Aceur 
fative der Perfon, und ber Präpofition vor vor der Sacht. Je⸗ 
manden waruen, ihn vor Gefahr,vor Schaden warnen. Man 
bat mich vor diefem Menfchen gewarnet. Nachdem er fo oft 
und fo eenälich iſt gewarnet worden, Daher das Warnen, uoch 
meht aber die Warnung, plur. die —en, die Benachrichtigung 
vor einer bevorfehenden Gefahr. Ale Warnungen find bey 
ibm vergebens. Sich etwas zur Warnung dienen lafın, es 
fi eine Warnung feyn laffen. 

Anm. Bey dem Ottftied, Rotker und andern, uuarnon, im 
Schwediſchen värna und varaa, Aus der Eudſolbe nen erbeis 
Tet, daß es ein Jterativum oder Intenfivum ift, welches pin Stamım- 
wort, waren oder wabren, voraus fegt. Da nundiefes febr viel 
beutig ift, fo war auch warnen ehedem in mehr als Einer Be · 
deutung gebräuchlich, welche man aber nach und nach, bis auf 
die einzige nochgangbare, har veralten laſſen. Die vornehmfien 
biefer veralteten find: 1. Brfelligen, verwahren, von dem les · 
gern; bey dem Ouftied und Notker. 3. Verideidigen, beichüt- 
sen, im Schwed. noch jegt värna, wo värn and) ein Sclof, 
eine Dauer, ein Saun if. 3.Bereiten. Das lie lich war- 
nen zu der wer, jur Örgenwebr bereiten, Siryck. 4. Auf ⸗ 
werfen, von wahr in gewahr. Uuarnont juvuih, atten- 
dite,in den Monſeciſchen Bloffen. 5. Sich vorfeben, fi bike 
then, von eben demfelden, und von wahren in bewabren. Gis 
botherthointhen notinthaz fie fich uuarnotin, bürhes 
ten, Dutfr. 6. Abwenden. Dochalfo, daß er unfern Schaden 
warnen, und unfer Betes werben ſoll, in einer Urkunde von 
1385, und vieleicht noch andere mehr. Im dem Stammmorte, 
wabren, iſt das a gedehnt, allein um de folgenden n willen 
wird esin dee Ableitung gefebärft, warnen ; hingegen folgen eis 
nigeOberdeutiche Mundarten der entgegen gefegten Analogie,und 
fprechen und fehreiben wahrnen. Übrigensift für wernen in der 
bentigen®cdeutung im Riederdeutfchen auch wahrſchauen üblich, 
S. dieſes Wort. 

Der Warner, des —s, plur. ut nom. fing. die Warnerinn, ei⸗ 
ne Perſon, welche waruet. Und wenn du fehlf, dein Warner 
ſeyn, Grl. 


Die Warnglode, plur. bie —n, in den Maflmüdlen, eine Mleie , 


ne Glocke in dem Schube des Rumpfes, welche llingelt, wenn dee 
Rumpf vom Getreide leer if, Warnen bedeutri bier erinnern 
— — 
ie Warnung, plur. die —en, S. in Warnen. 
Die Warte, ne die—n. » u. Der Zuftond, da man beobach⸗ 
et, auf tawas Acht bat, Sorge dafür trägt; eine jegt veraltete 
Bebeutung, in welcher man chedem fagte, bie Warte halten, d. 1, 


r 
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Wade halten, ⸗ Fin erbabener Drt, von welchem man eine 
frege Ausfiche hat, um fich ber zu frben, nnd zu beobachten. Mein 
Perfeus flog in diefem Augenblicke berab von feiner Warte, 
Haml, BDaber die Sternwarte, In enoeret Bedentung iſt die 
Warte ein Iburm, von welchem man sur Zeit des Fauftrechtes 
bie umliegende Gegend überfehen Fonnte, die Ankunft eines Bein» 
des zu eutdecken. 
Anm. Schon bey bem Drifrieb und Mocker Uuarta,im mitte 
lern Zat.Guarda, Guarida, Garetta. Es iſt nie von war« 
ten in ber heutigen Bedeutung, fondern fo fern dieſes Verbum ehe- 
dem eigentlich forafältig um fich fehen, beobachten, bedeutete. (S. 
daffelde.) Von warten in der heutigen Bedrutung war bir Ware 
ebedem dee Zuſtand des Wartens: wir bitten ein klein wart, 
fo u. f. f. im Ihenerbanfe, in welcher Bedeutung es aber im Hoch 
deutfchen veraltet iſt. 
Warten, verb. reg. welches auf geboppelte Art gebraucht wich, 
1, Alsein Meutrum, mitbem Hälfsworte haben. (1)* Sehen, 
befonders fcharf auf etwas fehen,als ein Intenſivum son dem ver« 
alteten wahren, feben ; eime im Hochdeutfchen länaft verältete 
Bedeutung, in weicher uuarten bey dem Rotker, Willerem und 
andern ältern Schriftfielleen häufig vorfommt. Uuarta fone 
himele, fiehe, fhaue vom Hünmel, Rotker. Wenn der Don: 
ner den Menſchen ſchleche (Schlägt), ſo will er dann warten 
(um fi feben), was da fey, und Fert das anelig umb, Buch 
der Natur, 148%. (2)* Beobachten, mit dem Genitiv der Sa» 
che; gleichfalls veraltet. (3) Im einer Stellung bleiben, bis 
eine Perfon oder Sache anfomıme, und in weiterm Berftaude, in 
einer Oemäthsfteflung verbleiben, bis eine Sache erfolge. War- 
te bier, bis ip wieder Fomme! Ich kann nicht lange war- 
sen. Ich babe ſchon lange gewartet. Laß mich nice lange 
warten! Under Chrir, vor der Stadt warten, And als cıa 
Keciproeum: ich habemich ganz müde gewartet. Jagleichen 
mir dem Wecnfativo der Zeit, ohne daß es deahalb zum Active 
würde. Ich babe ſchon zwey Stunden gewarter. Die Perfon 
oder Sache, welche kommen, oder erfolgen fol, befommt die 
Präpofition auf. Auf jemanden warten; auf Briefe, auf 
Antwort, auf eine gute Gelegenheit warten. Die Juden 
warten auf den Meffias. Zr laße lange auf ſich warten, 
bleibe lange aus. Auf wen wartet bu? Femanden auf den 
Dienft warten, figürlich, in böfer Abſicht auf ihn warten, anf 
ibn lauern, Wenn, auf jemanden warten, von leblofen Dingen, 
gebraucht wird, fo bedeutet es figürlich fo wiel, als bevorfichen. 
Die Strafe warter auf dich. Es wartet ein Amt, eis 
ne Belohnung auf ihn. Weißt du denn nicht, was für ein 
Slück heute auf dich warter? Statt des Borwortes auf iſt im 
Oberdeutſchen der Genitiv häufig, eines, einer Sache wars 
ten; wie warten deiner Büre, Pf. 48, 10; welcher auch noch 
in der edlern mad hohern Schreibart der Hochdentſchen zuweilen 
vorkommt. Er warte deines Winkes, Schleg. Schon lange 
warte id) deiner. Alles, was dich erbeitern unb vergnügen 
Tann, fol deinee warten, Weiße. Wenn mit dem Warten 
gugleich die Vollzichung einer Sache aufgeſchoben wirb, fo ber 
kommt fie die Präpofiioen mi. Mit dem Eſſen warten. 
Man bat ſchon lange mit dem Lifen auf dich gewartet. Ich 
Tann nicht länger damis warten, Im Imperativo wird es 
bäufig als eime Formeldes Unmwillens gebraucht. Warte, wars 
ee, du folk dafüc büfen! Warten fle nur, ich will mich 
fon räden! Ss auch das Warten. Das Werbale, bie 
Wartung, wich nur in ben Bedrusungen bes folgenden Activi 
gebraucht, ' 

2. Als ein Xetivum. (1) Sorge für etwas tragen, den Oblie 
geubeiien in Knfchung einer Sache ein Ornäge ıhun, u. 
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Genitiv der Sache; eine Bedeutung, deren Gebrauch immer fel- 
tener wird. Seines Amtes, feines Berufes warten. Mi: 
nes Dinges warten, Seiner Mabrung, feiner Arbeit war: 
ten. Mit dem Accufativo ift es in diefer Bedeutung nicht üblich, 
obgleich das zufammen gefeßte und gebräuchlichere abwarten 
damit verbunden wird. (2) Beſonders, vermittelft der nörhigen 
Handreichung, Serge für etwas tragen; mit dem Accuſatvo. 

’ Einen Rranfen warten, Binder warten. Die Dferde, das 
Dieb warten. Einen Garten warten. Im Oberdentſcheu 
auch bier mit bem Benitivo, welcher im Hochdeutichen nur in 
der höhern Schreibart gebrancht wird. Ich will fie (die Sprof 
Ken) vor Unfall ſchützen, ich will ihres Wachsthumes warten, 
Geßn. 

So auch das Warten. Das Verbale, die Wartuug, wird uur 
allein in der legten Bedeutung des Activi gebraucht, die Leitung 
der nöihigen Handreichung. Die Wartung eines Branken, eines 
Bindes. Gute Wartung baden, gut gewartet werben, Im ges 
meinen Leben nur Wart, 

Anm. Bey allen alten Schriftfielleen, von dem Otifried an, 
ſchon uuarten,im Niederdentſchen, mit einer audern Ableitungs» 
folbe an dee Wurzel, wahren. Die Eudfpibe ten bewriſet, daß 
auch biefes Verbum ein Inte aſfivum iſt, von einem beralteren wah⸗ 
ren, obgleich ein Intenfioum von anderer Art, als warnen, Die 
Bieldeurigkeit diefes wahren machte, daß auch warten chedem 
ehr vielfache Bedeutungen hatte, welche aber um der Ziwendeutige 
Reit willen bis anf die ſchon ardachten veraltet find, Bon wahren, 
ſehen, welches noch in gewahr üblich ift, war warten eigentlich 
ſcharf und genau auf etwas feben,und davon iſt unfere Bedeutung 
des expectare eine unmittelbare Figur, In dem jegt gedachten 
Zateinıfchen herrſchet eben die felbe Figur indem cs von [pectare, 
ſchauen, fehen, dem Intenfivo von unferm ſpähen gebildet iſt. 
Bon wahren, in bewahren, war warten ebedem auch büthen, 
befchügen, verteidigen, welche Brdeutung bey dem Ottftied und 
andern alten Schriftftelern noch häufig rorfommt, und wodon 
die Ausländer ibe Guardare, Guarda, garder, Garde 
u. ſ f. gebilber haben. 

Der Würter, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin, die Wärte: 
sinn. 3. Von der neutralen Bedeutung des VBerbiwarten, nur 
noch in einigen Zufammenfegungen, befonders in Thorwärter, 
Thiürwärter, beffen Pflicht es if, am Thore, an der Thür zu 
warten. Doch häufiger 2, von den thätigen Bedeutungen. 
ta) Eine Perfon, welche die nörhige Sorge für etwas träger, nur 
in einigen eingelnen Fällen, und einigen Zufammenfegungen, 
Der Zeugwärter, ber das Gefhüg im feiner Aufficht hat. Aın 
bäufigften, E) Eine Perfon, welche durch Leiftung der nör 
thigen Handreichung Sorge für etwas. trägt. Beinen Wär: 


ver haben. Line Wärterinn, im gemeinen Leben, eine 
Wartfrau. Go auch Hrankenwärter, Kinderwärterinn 
u. (.f. 


Anm. Ehebem war flatt diefes Subftantioi nur Wart üblich, 

welches (don im Tatian vorfomme, und in einigen Gegenden in 

‚ manden Sufammenfcgungen noch jegt gehöcet wird, wir Zeug: 
. wart, Waldwartu.(f. 

Die Wartfrau, plur. die—en, ©. bag vorige, 

Das Wartgeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Gum 
men, die —er, Geld, welches man jemanden gibt, wenn er, ohne 
bazu verbunden zu ſeyn, auf etwas warten maß. Beſonders eine 
Art Yahrgeld, welches jemand fo lange befommt, bis er in eine 
ihm verfprochene Stelle einrücken daun. Auf Wartgeld ſtehen, 
Wartgebb befommen, Wartgeld haben, 

Wärcs, ein Mebenwort des Drees, eine Richtung zu bessichnen, 
welches nung in Zufaiminenfigungen gebraucht wird, dieſe Rich ⸗ 
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inng näher zu beffimmen, dergleichen abwärts, anfwärts, nie= 
terwärts, auswärts, anderwärts, einwärts, rudwärts, 
feitwärts, vorwärts, binterwärts u. ff. find. Das s am En⸗ 
de iſt die Ableitungsfplbe für Umftandswöcter, welche aber in 
den älteſten Zeiten nicht an dieſem Worte befindlich war, ins 
dem es cheden: nur wart lautete, und noch jegt im Rirderdeut⸗ 
ſchen nur were lautet, Mit dem vorigen warten bat dirfes 
Wort feinen, wenigftens feinen begreiflichen Zuſammenhaug, 
wohl aber mit bem Engftfchen Ward, eine Gegend, oder viele 
—* noch mehr mit unferm fahren, Fahrt, und dem Lateiniſchen 
verlus. - 

Die Wartfchanze, plur. die—n, im Feftungsbaue, ein Meines 
2 ollwer?, außer der Öleichung, am einem ein» oder ausfpringens 
den Winkel, den Feind daraus zu beobachten, von dem alten, war— 
ten, ſehen, beobachten, 

Der Warttburm, des—es, plur.die —thürme, ein Ihurm, 
von welchem man um fich feben fann, beſonders einen anlene 
menden Feind darans zu beobachten ; die Warte. 

Die Wartung, plur. ioul. S. Warten, am Ende, 

Warum, eine zufammen gezogene Partikel, für um weR Willen, 
oder um welcher Urfache Willen. Gie wird auf gedoppelte Art 
gebraucht, : 

1. His ein Fragewort, wach der Urſache einer Veränderung zu 
fragen, und war fo wohl, (1) gerade gu und unmittelbar im 
eigentlichen Fragen. Warum it er nicht gefommen? Warz 
um ıbuf du Sas? Warum fügen fle es denn lau? Er muß 
es feyn; warum klopfte jonft mein Serz ibm entgegen ? 
Warum nicht gar? eine in der vertraulichen Sprechare übliche 
Forwel der Verueinung. Als auch, (2) mittelbar oder indicecte, 
da es doch mehr relativ zu werden anfängt. Ich weiß nicht, 
warum er nicht Pommt. Du wirſt mich fragen, warum ich 
es thue. In beyden Fällen wird auf warum oft mit darum ge» 
antwortet, 

Da die Urfache, nach welcher man mit warum fragt, eine Ab⸗ 
fiht mit Bewußtſeyn voraus ſetzt, ſo kann man warum eigunte 
lich auch nur alsdann gebrauchen, wo ein ſolches Beumütſeyn 
Statt finden kann ; folglich der Strenge nach nicht von Ieblofen 
Dingen, wenn fie nicht auf einige Art perforifieire find. Es 
wird folches zwar felten beobachtet, es kanu au die unterlaffene 
Beobachtung diefes Unterſchiedes eben feinen Nachtheil haben ; 
indeffen fommen deb oft Fälle, wo man es empfindet, daß, we⸗ 
niaftens in der beſt murten Schreibart, eine andere Art des Aus⸗ 
druckes ſchicklicher iſt. Warum ſchwillet der Fluß fo auf? fagt 
man im gemeinen Leben, ohne Bedenfen; ob ıch gleich dafür lic» 
ber fügen würde: woher kommt es, daß der Fluß fo auf: 
ſchwillet? 

2, Als eine bloße relative Vartikel, für, um welcher (Urſacht) 
Willen. Es iſt feine Urfache da, warum er es verfchweigen 
follte, Ich wundere mich, warum er-nicht Fommt. Ich fehe 
Peine Urſache, warum ich es nicht glauben follte, 

Anm. ı. In eiuigen gemeinen Spredarten, worum, wel» 
ches aber auch noch in einer andern mehr determinativen Bedeus 
tung gebraucht wird, (S. dae ſelbe ;) im einigen Oberbeutichen 
Gesenden mit einer unnörbigen Veränderung anı Ende, war: 
ummen. ei} mit um und dem Nelativo wa, wo, war, 
zufammen gefegeı, wie darum von da, oder dar und um. Im 
Notker und den Schwähifchen Dichtern kommt es noch geibeilt 
por, uuar umbe, im Hornegf aberumgefebre, um wer. Not 
fer acbraucht er gar ale ein Subflantivum, die Uuarumbe, die 
Urfacha 

Anm. 2. Der Ton it in dieſem Worte veränderlih. In 
ditecien Fragen ruhet er geen auf der eriten Splte, are“ 

thulſt 
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chuſt du das! obgleich nicht immer, warum Fomme er nicht? 
Anden übrigen Bedeutungen liegt er am häufigen auf der letzten 
Sylbe. 

Der Wärwolf, S. Währwolf. 

Die Warze, plur. die —n, Diminnt, das Wüärschen,Oberbeutfc 
Wärzlein, eine harte rundliche Erbebung auf der äußern Fläche 
eines Dinges, befonders auf der Haut. Die Warte an der 
Bruft, oder Bruſtwarze, der runde weißliche Knopf an einer 
weiblichen Bruſt. Am bänfigften gebraucht man es von fehler» 
baften und verhärteten Auswüchien auf der Haut. Warzen auf 
densänden haben. Anden Füßen werden dergleichen Auswüchfe 
Sühneraugen oder Leichdbrner genannt. Im Bergbaue if die 
Warze der runde Theil, in welcher fich dee Pleulzupfen herum 
drebet. 

Anm. Im Niederfähfiihen Waarte, im Engliſchen wart, 
im Schiwedifchen Värta, im Anaelfächfifchen weart. Das}, 
und in den Nicderdeutfchen und Nordifchen Mundarten das t, 
deuten auf ein Intenfioum. Die einfache Wurzel ift noch in dem 
Hrländ.Weer, Wier übrig, weiches callus bedeutet, Da diefe 
Wurzel gedehnt wird, fo lautet auch Wärzegedebnt, ungeachtet 
ein Eonfonant auf das r folgt, obgleich in andern Wörtern der ge 
dehnte Ton in ähnlichen Fällen in den gefchärften übergebet, In 
dem Latein. Verruca fomme bie erfie Sylbe mit dee vorigen 
Wurzel überein. " h 

Das Warzentraut, des —es, plur. inuf, der Rahme eines 
Krautes, welcher die Warzen auf den Händen vertreiben fol; 
Scorpionen:Braut, Scorpiurus Linn, 

Der Warzenfürbe, des —es, plur. die —e, eine Art Küchfe, 
oder vielmehr Eiteullen, welche beumabe ganz rund, und mit fleis 
nen Hügeln, wie mit Warzen, befes: find, 

Der Warzenzing, des —es, plur, die —r, in den Mahlmübs 
fen, ein gefeebter, eiferner Ring, der den Rührnagel ſchüt⸗ 
telt. 

Der Warzenſtein, des —es, plur. die —r, im gemeinen Leben, 
ein Nahme derjenigen verſteinerten Echtniten, welche aus⸗ 
wendig mit Meinen Erhöhungen, wie mit Warzen, beſetzt 


find. “ 
Warzig, —er, —ir, adj, et ady. mit Warzen befegt. Warzige 
Sinde habend, > 


Was, ein indeclinables Pronomen, welches auf doppelte Art ge 
braucht wird. 

1.Als ein fragendes Pronomen, doch nur nach febr unbeflimms 
ten Dingen zu fragen, von welchen nicht entſchieden wird, ob es 
Perfonen oder Sachen find, und zugleich ohne Rück ſicht auf Zahl 
oder Geſchlecht. Wasiftdas? Wasfagtdut Was folge dar: 
aus? Wasgibres? 

So undeftimmt nun auch diefes was an ſich ift, fo beffimme 
Tann es dody nach der Art oder Brichaffenbeie eine! Dinges fra« 
gen, wenn das fir noch hinzu fummte., Was fur ein Menſch in 
das? Was für Bücher liefen du? Was fur Geld it das? 
Zu was fir einem Zwecke? Aus was fur einem Lande 
il ee? Da denn die Frage auch in einen Auseuf überachen 
tann, Was für menſchen find das! O, was fureine Thor— 
beit! Was fur eim liebliches Summfen fh r.cmer um mich 
ber! Geßu. Das Pronomen bier vonder Prepsfiriog zu trene 
nen, iſt zwar im gemeinen Leben fehr häufig, aber in der edlern 
Schreibart unerlaubte, weil es die ganje Conſtruction gerrüte 
tet, Was liefeft du für Bucher? Was wurden wir für 
große Minner haben! Gel. beffer, was für;große Männer 
wirden wir haben! Was das für ein weiſer Spruch if! 
Was baben fie mir denn für einen Antrag zu machen? Roch 

3::1.W.8.4.Cp, 2. Auſi. 


terſt du müßig bier im Roſenbuſch? GBrfn. 


ch) Als eine Formel des Unwilleng. 


x 
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unerlaubter ift e2, das für nach Dberdeugfcher Art wenzulaffer, 
Wasvolf! was Leute! Zu was Ende? Auf was Weife?, 
Wae Unmurb bat mir deine Red’ erregt! Opitz. Welchem 
Übeiftande durch den ehedem üblichen Genitiv nicht abgeholfen 
wird. Deans grämt ſich ia, was ifi Leides ihr gefchehn ? 
Gleim. a 

Anden gemeinen und vertraulichen Sprecharten wird dies 
Frage wort häufig fiir warum gebraucht, welches aber in der ed⸗ 
lern Schreibart zu vermeiden iſt. Was lachteſt du? Was flat: 
Sagen file mir 
nur, was fle mir fo viel von den böfen Zeiten vorpredigen ? 
Gell. Was quälen fie mich mit ihrer Gelehrſamkeit? Gell. 
Denn was follte man fi eines Wortes wegen lange quälen ? 
eben derſ. . 

Was wird fo manches Wort von Schuld und Dank vers 
loren? Schleg. 

Wo es noch dazu Dunfelbeit macht. 

Su den im gkmeinenLeben und der vertraulichen Sprechart übr 


S lichen Arten bes Gebrauches diefes Votwortes gehören noch fols 


gende. (a) Wenn man jemandes Worte nicht verftanden hat, und 
man frage elliprifch und abfolute, was? für, mes ſagten fie? fo 
iſt es ungefittet. Ein wenig Höflicher iſt in foichen Fällen, wie ? 
Er,was! Betrug ? — Ey 
was Betrug! — Ach, was beirathen! was Irau! Leßing. 
(ec) Für um wie viel, "Was bit du nun glucklicher geworden? 
Wasbindunun damit gebeiler: ? 

=, Als ein indrelinabies relatives Pronomen,einen Sag auf rin 
Etwas zurüc zu führen, von weichen nicht beftitumg Iff,oder nicht 
beflimmt werden fol, ob es ein felbfitändiges Ding ıfl,oder nicht, 
folglich auch ohne Rüchk fie auf das GSeſchlecht. Daz was du mie 
fagefi. Alles, wasich weif. Das ſchönſte, was ig nur gefer 
ben habe, Es ſey, wases wolle. Duweist, was er ſagte. 
Thue, was ichdir befeble. Es if nicht Unverſchämt heit o.er 
Sabfucht, was mich fo Fühn macht. Was fegt in die ſen Fäl · 
len alle Mahl entweder das Drierminationm dasjenige oder das 
deraus, oder doch rin ähnliches Subject, deifen Selbfifiändigfeit 
nicht beftimme iſt, oder nicht beſtimmt werden fol. Iſt fiebe 
Kımmt, fo wird ein per jänliches Nelarioum erfordert, Die Liebe, 
weiche ich empfinde,nicht was. Selbſt wenn dasSclbilftändige, 
worauf ſich das Relativum begiebet,ein Nentrum iſt, joll te eigente 
lich nicht was, ſondern welches, flchen, indem das erſtere weder 
Pırjon noch Geſchlecht befiummer,bier aber das letztere ausdrüde 
lich beitimmt iſt. Nicht, ein Rind, was noch unmundig ıfl, ſon⸗ 
dern welchen, 

Ob nun gleich wag ein Relatidum iſt, und alfo eigentlich im 
Nachfage ſtehen follte,fo kann es doch auch febr oft im Vorderfage 
ſtehen, oder vielmebr,der Rach ſatz kann nach einer ſeht gewöhnli⸗ 
chen Intenfion die Stelle des Vorder ſatzes einnehmen, da deun das 
was die Geſtalt eines Determinatidi befomint, es mag der Vor» 
derfas mit das darauf folgen, oder entweder das das, oder auch 
der ganze Borderfag verfhmwiegen werden. Was ich dir füge, 
das thue. Wasmich fo kühn macht, iſt nicht Unverſchamt⸗ 
beit. Was von Bagen Fommt, das manfer gern. Was ih 
fage, it wahr. Aber was am ſchlimmften iß,fou.f.f- Was 
mich betrifft u. ſ. fü 

Was kann indeffen auch bier mit der Präpofition, für, verbuns 
den werden,die Art und Beſchaffenbeit genauer zu brzeicdhnen, und 
als daun gilt wieder eben das wa⸗ febon oben von dem was für ges 
fagt worben, Befonders erforders die Dentlichfeit und die wäh 
liche Wortfolge guch bier, das was fur nicht gu trennen, Gie 
wiffen nicht, was Serrfchaften für eine Noth mir dem Geflnde 
daben, Geil, beffer, was füreine Neth verrſhaften u. ff. 

Sit Speils 
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Theils vertrauliche, theils provinzielle und fehlerhafte Bes 


drauchs atten dieſes Relativi find. (1) Für etwas; einimgemeis 
nen Leben aller Provinzen häufiger Fehler. Weiße du was eu: 
es? Wollt ihr was? Wenn du was brauchſt, ſo komme. Ich 
merke fo was. Ich habe bier was zu chun. So was 
tbueich nur zur höchen Noth. Der Tagif bin, haft dur was 
Llügliches gethan? Gel, (2) Befonders, wenn diefes etwas 
für ein wenig eben follte. Es müffe dieß was Plärlich erfcheir 
nen, Opitz. (3) Für wie fehr und fofebr. 
ee Bann; beſſer, fofehr als er kann. BDuglaubeft nicht, was 
die Leute beucheln Fönnten ; beffer, wie ſehr. (4) Eine Berfir 
sherung jn begleitesi ; in der verseanlichen Sprechart. Was 
ich ihnen Tage, fie Fonnen die Frau Muhme jetzt nicht Sprechen, 
Geld. i. ich verfichere ihuen u. ſef. Was ich ihnen fage, er iſt 
wirklich todt. 

Anm.ı, Da dieſes Pronomen indeclinabel iſt, fo kann es nur 
alsdann gebraucht werden, wenn der Rominativ und Accuſativ er» 


Declin ativns · Zeichen haben. In den übrigen Eafibus müſſen 
andere Pronomina flars deſſen gebrancht werden. 

Anm.2, Weil nun diefes Pronomen fo unbeftimmeift,daß rs 

auch alt einmahl Eafus bezeichnen fan, fo leider es auch im 

Sochdeutſchen feine Prapoſition vor ſich, es ſey nun fragend oder 

u begiebend, fondeen fließt, feiner Wurzel nach, mir der Prärofis 

tion in eine relative Partifel zufammeit, auch wenn die Präpofir 
tion einen Necufativ erforderte. NRicht, an was liegt es? auf 
was verläffeft dir dich ? aus was wird das'gemacht? ich weiß 
nicht, durch was es verurſacht worden; fir was hälten du 

‚mich? fage, von was du lebſt u. f.f. fordern woran, wor: 

auf, worauß, wodurch, wofür, wovon uff, (Siehe We.) 
Nur wenn für mit des was verbunden wird, flebet jedes befons 
ders: aus was für Abficht ; durch was für Mittel; mir was 
füreinem Grunde; auf was füreine Art; zu was für einem 
Ende. 

Ann, 3. Im Kero huuaz, bey dem Ditfried unaz, im Nie» 
derdeutfchen hingegen wat, im Engl. what. 

Die Wafıhbanf, plur. die —bänfe,eine Banf,feirienes Brräch, 
Wolle u. f. f. darauf zu wafcen. . 
Das Waſchbecken, des—s, plür. ut nom, fing, ein Beden, 
zum Waſchen der Hände und des Geſichtes; im Ofterreichifchen 

der Weidling. 

Der Wafchbeien, des —s, plur. ut nom.-fing. im Hätten 
baue, ein Befen von Tannenreifern, dag Erz auf dem Herde das 
mit im Woffer bin und ber zu ſtreichen. 

Die Waſchblafe, plur. die —n, eine Blaſe, d. i. Pupfernes Ges 
fäß, das zum Waſchen des leinenen Beräthes nörhige Waſſer dar 
in heiß zu machen, 2 


Der Waſchbläuel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Btäuel, 


das gebäuchte leinene Grrãth in der Wäfche damit zu ſchlagen. 

Die Waſchbühne, plur. die —n, im Hüttendaue, eine Bühne, 

di. Art eines Ziſches, die zum Wafchen deflimmten Erze darauf 
au Rürgen, 

Die Waſchbütte, plur. die =, eine Bürte zum Woſchenz ber 
fonder£in den Birriolspütten, ein höl zerucz aß, den Bodenfag 
ausder Öchlammbiütte barin zu walcben! 

Die Waͤſche, plur. die —n, nur im verächtlichen Berftande, eir 
ne aeſtdwas ige Per ſon, befonders weiblichen Geſchlechtes, von 
wen. plaudern, 

Lie fe, plur. doc nr im einigen Fälen, dit —n, das Abs 
firaciuın von dem Brrto,; waſchen. . Die Harding bet War 
fwens, dog. myE dön dem Woſchen des leuienen Gerätbes, ber 

y kiss ul.‘ bidkonY, wo Dinge in Menge gen aichen werden, 


Erläuft, was ” 


fordere wird, weildiefe beyden Eafus im Deut ſchen obnehin Feine - 
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Wenu man ſich ſelbſt wãſchet, eine Leiche abwãſchet u. ſ. f. fan 
ſolches keine Waſche genannt werden. Kine Wäſche anftellen, 
das leinene Gerãth zu waſchen. In der Wafche feyn, gewafchen 
werden, Die Erzwaſche, das Waſchen des Erges, Bon mehe 
tern Handlungen diefer Art iſt der Plural nicht ungewöhnlich, 
2. Das zut Kleidung oder in derausbaltung nothige leinene Ges 
rãih, weil es zu gewiffen Zeiten gewafchen werden muß; ohne 
Plural, und als ein Eollectivum, Weiße Wafche, weiche nach 
den Waſchen noch nicht gebraucht worden, zum Unterfchiede von 
der ſchwarzen oder befchmugten. Ale Waͤſche fhmugig ma= 
chen, Grobe Wäfche, feine oder Flare Waſche. Binderwä:r 
fche, Tafelwäfche u. ſ. f. 3. In den Hintenwerken, tasjenige Om 
bäude, im welchem die Erze gewaſchen werden, 

Anm. In dererften Bedeutung ſchon dep dem Dutfried Vuas- 
gu, bep dem Willeram Vuaske, : 

Das Waͤſcheiſen, des —s, plur. inul. Eifen, welches aus ge» 
pochten und gewafchenen Erzen geſchmelzet wird, und geſchmei⸗ 
diger ift, als das gewöhnliche. 

Waſchen, verb. irreg. ich wäfche, du wäfchen, er waͤſchet, oder 
wãſcht; Imperf. ich wuſch, Eonj. wufche, Particip. gewäfchen. 

Es iſt ſo wohl act. alsneutr. und befommt im letztern Falle das 
Dülfswert haben. Es wird in zwey verfibiedenen, wur zufällig 
verwandten Bedeutungen, gebraucht. 

1, Unbedeutende Sachen mit einer dorzüglichen Geläufigkeit 
der Zunge vortragen ; im perächtlichen VBerstande, wodurch es ſich 
von ſchwatzen, plaudern n. f. f. unterfcheider. Das Verächtliche 
bat jeinen Grund in der Onomatopdie, welche den niedriaften Grad 
der Schwatzhaftigkeit nachahmet. Zr ehut nichts, als waſchen. 
Was für ein Gemifip von Verfellung, vSeucheley und Unfinn 
wafchen ſte mir da vor? Werimmer wachen will, Dpig. ‚©. 
auch Gewälch. 

2. Vermittelft des Waffers reinigen, welches wieder anf ver 
ſchiedene Art geſcheben kann. (a) Durch Heiden mir Waſſer oder 
einem ähnlichen flüffigen Körper ; welches die gewöhnlichite Ber 
deutung iſt, zum Ungerfchiede won fpüblen, ſchwemmen, fepläms 

"menu. ff. Die Säinde wachen, ſich die Sünde wafchen. Sich 
waſchen. Das leinene Gerard, das Rüchengeſchirr u. ſ. f. 
waſchen. Das bat fich gewaschen, in den niedrigen Sprech» 
arten, das iſt dortrefflich. Sinem den Ropf wafchen, ibm 
einen derben Verweis geben; auch wohl, ihn raufen, prügein, 
(S. Bopf.) (db) Das Unreine oder Schlechtete von dem Reinen 
oder Beſſern vermittelſt des Waſſers trennen, da denn eines 
don bepden anf den Boden fiuft, welches ſouſt Schlämmen, 
oft aber auch Wafchen, genannt wird, So wifcher man’ im 
Hütteubaue die gepochten Erze, wenn dat taube Örflein von 
dem Waſſer forigefübrer wird. Auf ähnliche Art waſchen die 

„Baker den Wergen, wenn die guten Hörner von den leichten, ver» 
mittelſt des Waſſers, in einem Siebe gefchieden werden. (c) Jun 
Reigen und Zeichnen iſt waſchen nach dem Franzöfifden laver, 
eine aufgetragene Farbe mir Waffer vertreiben. Bine gewafipe: 
ne Zeichnung. ⸗ 

Se auch das Waſchen, und, in einigen Fällen, die Wälche, 

Anm. Schon im Kero uuasken, im Tarion vuasgan, bey 
dem Oitftird unasganne, ben den; Notker uuafchen, in Ries 
derd. wasken, im Exgl, to walh, im Schmei.valka. Rimmt 
man den verftärfien Zifcblun weg, ſo wirer das einfachere wagen 
übrig bleiben, welches auf Dus veraltete zwagen fübret, weſches 
fi von wagen bie® dadurch unterfcheider, dag der verflärfende 
£aut bier voran gefegi ınorden, Dreier wagen, oder auch twa ⸗ 
gen, fommt in amiru alten Scehriftru bäufia vor,und iſt in ernägen 
Oberdrunſchen Munderten nes sonabar, Indeſſen grüudet ich 
die ſet genze · Vau des Wortes, waſchen, auf rine unm airlbare 

Dum 
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Onomatopdie, welche indenichhen nicht leicht zu nerfennen iſt, 
and welche auch in dem Worte Waffer berrfchet, ohne daß defr 
halb wafchen mit Bemwußsfeyn uud Vorfag von Waſſer fev abge 
leitet worden, wie gemeiniglich bebaupt-t wırd. Aus eben dere 
felben Dnomatopdie muß man die Erfcheinung erflären, daß 
fich zwep fo verfehicdene Begriffe, als der des Plauberns, und der 
des Reinigens mit Waffer find, in diefem Worte zuſammen ger 
funden baden. Gemeiniglic ſiehet mar die erſte Bedeutung als 
eine Figur der legtern an; und in dem weiteften Verſtande einer 
Figur kann fiees ſeyn. "Allein, da die Ahnlichkeit hier bloß auf 
der Bleichheit des Lautes beruber, fo mirffen beyde Bedeutuugen 
vielmehr als gleichzeitig, und won einander unabhängig, bee 
geachtet werden, mie in taufend andern Fällen ohnehin geſchehen 
mug. Selbft im Arabifchen ift walhwalcha murmeln, und 
Wafchwaeine veriporrene Rede. In wafchen, plaudern, und 
dem ähnlichen Shwagerrfirgen einerlev Wurzeln zum&runde,nur 
daß in dem Irgteen die Verflärfung vorn und hinten zugleich ange» 
bracht worden. Übrigens iſt in dem Präfenti ,idy wafche, Im 
Participio, gewaschen, und ın dem Imperativ, waſche, data 
seihärft, dagegen im Imperfecto, ich wuſch/ ich wüſche, das u 
gedehnt lautet. 

Der Wäfcyer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Waͤ— 
ſcherinn, eine Per ſou⸗ weiche wärct, 1. In der erfien Bebeus 
tung des Berbi, mo es doch nur ım männlichen Befclechte ger 
braucht wird, nicht aber, oder doch nur ſelten, im weiblichen, ver» 
wiuthlich die Smepdeutigkeie mir der folaenden Bedeutung zu vers 
meiden, Mr if ein Waſcher, trägt tiriae oder unbrörutende 
Sachen mit einer vorzüigiichen Gelanfiaken der Zunge vor. 2. Eine 


Derfon, welche andere Dinge vermischt des Waſſers teiniget, 


befonders, wenn fie ein Seſchäft daraus macht. 
Hüuendaur, Silberwälcherinn, an den Höfen. Jueugſten 
Berfiande merden diejeaigen weiblichen Derfonen, welche die lei⸗ 
nenen Kleidungsſt ücke und Gerärpfhaften waſchen, Wäjderinz 
nen genannt, 

Die Waͤſcherde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
eine tbonartige Erde, deren man ih zum Waſchen der wollenen 
Tücher brdienet, und welche unter ;dem Nahmen der Walferde 
am befannieften iſt. 

Die Waͤſcherey, plur. die —en, nur in der erſten Beden— 

tung des Verbi waſchen, fo wobl das Wafchen, ohne Plural, als 


Erzwaſcher, im 


auch unbedeutendes Geſchwãtz im verãchtlichen Verſtande, das‘ 


Gewäfch. 

Das Waſcherlohn, des—es, plur, car, Lobn, welchen man 
für das Waſchen bezahlet; befonders ber Lohn für die gemafchene 
häusliche Wälce, 

Das Waͤſcherz, des — es, plur. doch aur won mehrern Arten 

— oder Quantitãten, die —e, int dem Hüttenbane, Erz, welches 
gewafchen werden foll, oder bereits grwaſchen worben, 

Das Wajchfaf, des —s, plur. die —fäſſer, Diminut, Waſch⸗ 
fäßchen, ein Faß, oder einem Faſſe ähnliches Gefäß, Dinge dar⸗ 
iu zu waſchen. 

Die Waſchfrau, phur. die —en, eine gran, welche ein Beichäft 

“daraus made, die Wäfchr anderer zu reinigen; die Wifcherinn, 
in den niedrigen Sprecharten, das Walhweib; 

Die Wafcpgelte, plur. die —n, eine Belır, womit man, bey 
deu Aufbrühen der Wäfche, das fiedende Waſſer über dieſelbe 
gienet, 

Der Waſchgeſchworne, des—n, plur. die — n, in den Hüte 
tenwerfen ‚ein vereideter Beamter, welcher. die Aufſicht über das 
Waſchen der Erze hat. 
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Das Waſchwold, des —es, plur, car. old, welches man durch 
Vufhen, d.i. Schlänmen, ans dem Bodenjage dee Giröe, oder 
andern goldhalligen Erdartca, erhält. 
aſchhaft, oder Waſchhaftig, —er, —fe, adj, etadv. me . 
von wachen fin ber erften Bedeutung, Fertigkeit befigend, under 
deutende Dinge mit großer Geläufigkeit der Zunge ‚ vorzusragen. 
Dabder die Waſchhaftigkeit. 

Die Waſchgrube, plur. die — n, im Hütteubaue, die mit Bohr 
len ausgeihälte Orube, worin das Erz gewafchen wird. 

Der Waſchhandſchuh, des —es, plur. die—e, Handfhube, 
von fämifchen Leder, welde fich waſchen laſſen. 

Das Waldhaus, des—es, plur. die —häufer, ein Grbände, 
oft auch nur ein Theil eines Gebäudes, worin gewaſchen wird, be» 
fonders, worin das in der hänslichen Wirchfchaft nothwendige lei⸗ 
nene Öerärh im Menge gewaſchen wird, 

Der Waſchherd, des—es, plur. die —e, im Hürtenbaue, der 
Herd, auf welchem das Erz gewafchen. wird, der Herd der Wa ſch⸗ 
grube, oder des Wafchtroges. 

Der Wafchiunge, des—n, plur. die—n, eben ſdaſelbſt, Kna⸗ 
ben, welche bey dem Waſchen der Erze gebraucht werden... 

Der Waſchkeſſel, des —s, plur. ut nom,ling. ein großer ein. 
gemauertet Keffel, das Waſſer zum Waschen des häuslichen Wär 
fche darin zu fochen, 

Der Waſchkorb, des—rs, plur. die—Pörbe; ein großer längs 
lich runder Korb, die Häusliche Wäfche bey dom Wafchen derfelben, 
darin hin und wieder zu fragen. 

Las Waſchkupfer, des —, plur. doch nur von mehrern Arten 
ober Duantitäten, ut nom, fing. gediegenes Kupfer, welches aus 
beim Sande der Flüffe oderandern Erdarten gewaſchen, d.1. ge 
fhlämmer ‚worden, - 

Die Waſchküfte, plur. die —n, im Hüttenbaue, eine Küffe oder 
Krüde, das gepochte Erz bey dem Wafchen damit. bin und wieder 
augieben. ©, ı, Biifle. 

Der Wafchlappen, des —s, plur. ut aorn. fing. rin Lappen, 
das Aüchengefchirr damit aufzumwafchen, 

Die Wafchlauge, plur. inuf, in den Aannbütten , diejenige 
Wlannlauge , welche man duch das Wafchen des Alaunmehles 

erhält. 

Die Wafihleine, plur. die —n, eine eine „ bie gewajchene 
Wäã ſche zum Trodnen darauf zu hängen, 

Die Waſchmagd, plur. die —mägde, eine Mass, welche vor» 
nebmlich zum Waſchen gebraucht wird, j 

Der Waſchmarke, des — cs, plur. die —märfte, in der erſten 
Bedeutang des Berbi wafchen, ein Ort, wo mebrere Perfonen 
zum Waſchen oder Plaudern, im verãchtlichen Verfande, zuſam⸗ 
men fommen, und dieſe Verfammlung ſelbſt. 

Die Wald: Maſchine, plur. die —n, eine Maſchine, die haus⸗ 
lie Wälchemit wenigernilmfiänden zu reinigen, al gewöhnlich 
iſt, befonders durch Erfparung des Heidens mir den Händen, wel» 
ches in derfelben durch Alöppel gefchieher, 

Der Wafchfleiger, des—s, plur, ut nom, fing. im Hüttene 
baue, ein. Steiger, weldjer die Aufficht über das Waſchen den 
Erze bar. 

Der Wafchfiein, ses —es, plur. Sie —e, Eifenfteine, welche 
auf oder nabe unter der Dowinerde gefunden werden, und ehe 
man fie ſchaiel zen fann, gepocht und gewaſchen werden, Rufens 
Keine. Sie geben das fo genanute Waſcheiſen. 

Der Waſchthon, des—rs, plur, doch nur von — Arten 
und Duantitäten, die — e, wie Waſcherde nad Wal 

Ter Waſchtrog, des — es, plur. sie—tröge, ein Trog, wor⸗ 
in eiwas gewajchen wird. Im Dürtenbaue iſt es das Bcheltniß, 
worin Die Erze gewajchen werden. 

Atre Die 
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i ſchwanne, plur. die —n, eine Wanne, oder lenglich⸗ 
es Be die —* Wäfche dar ia zu brügen und zı was 
ſchen. 

Das Waſchwaſſer, des —s, plur. car. Waſſer zum Wagen, 
befonders der Hände und des Geſichts. 

Das Walhweib, des —es, plur. die —er, S. Waſchfrau. 

Das Waſchwerk, des —es, plur, die —e, im Hintendaur, 
1. Eine Auſtalt, wo die Erze gewajchen werden. 2. Dasjenige 
Erg, welches gewafchen worden, oder gewafchen werden ſoll, 
Wafcherz ; ohne Plural. 

Die Wafchwolle, plur. car, bey den Zeugmachern, mit Seife 
gewaſchene Wolle, zum Unterſchiede von der Lettwolle. 

Der Waſchzettel, des —s, plur. ut nom. fing, ein Terzeih, 
niß des leinenen Gerãthes, welches man in dig MWäfche ibt. 

Die Wafe, eine Verwandte, S. Baſe. 

1, Der Wafen, des —s, plur, ut nom, fing. der Dunft von 
warmen oder gäbrenden Körpern,ein nus im Niederdeutſchen übe 
liches Wort; wofür im Hoch · und Dberdeurfchen Brodem üblicher 
iſt. Vermurdlich iſt der Begriff der Feuchtigkeit bier der bert · 
ſcheunde, und alsdann würde es nicht allein zn dem Shweb.väla, 
Iiand.ve iſa, Scladon. wuza,einSunpf, Motaft gehoten. ſon⸗ 
dern auch als die einfachere Wurzel von unſerm Waller angeſe⸗ 
ben werden önnen, welches nur bas Jutenfivum davon it. 

2. Der Wafen, des —s, plur. utnom, fing, ein Wort, welches 
vornehmlich in zwep, vermuthlich verwandten Bedrutungen, übe 


lich ift. 


1. Ein Rafen, in welchem Verftande es doch in Oberdeutfchen 


bäufiger ift,als im Hochdeutſchen. Wien ſtechen, Raſen. Bi: 

> nen WallmirWafen belegen, mit Raſen. Jar mittlerh Latein, 

Gualo, im Franz. Gazen. Jmfidorit Aerdhuualon, 
tetrrae moles. 

a. Ein Reisbündel, ein Bündel Neisholz, am häufigften im 
Niederfächfifchen ; wofür in Thüringen bas Wort Welle üblich 
iſt. Im Niederdeurfchen werden auch die im Wafferbane üblichen 
FZaſchinen, ingleihen Wülſte, Laften vermittelſt derfelben auf dem 
Kopfe gu iragen, Wafen genannt, Im Engl. und Schwed. gleich» 
fous wale, im Jsländ, vali. 

Anm. Bey dem Pietorins kommt das Verbum wafen, wachfen, 
wer, welches das Stammwort von beyden zu ſeyn fpeinet, und 
mit wachfen jiwar verwandt, aber nicht davon abgeleitet iſt, in» 
den die Wur jel des legiern wach heißt, das f aber nar der Abs 

- Teitunaslautift, Auf ähnliche Ari ſtammet unſer Raſen, vermuth · 
Uch von dein alten rieſen, in die Höhe ſteigen, ber, (©. Riefe 
nadBras.) In der zweyten Bedeutung kann der Begriff derYuse 
deduung der herrſchende ſeyn, welcher mit beim vorigen genau vers 
wandt itt, — Kuh 

enamt, des —es, plur. die —ämter, am bäuftgilen 
Fe —— das Amt hr die Bedienung bes Abdedere,S. 
'n Wajenmeiher. 22: 
Das Wafenbolz, des —es, plur. car. am bäufigffen im Nies 
derdentichen, Reisbündel, als Holz oder Feuerung betrachtet ; 
Reishols, Bundhols, zum Unter fchiede von dem Rioben= Rlaf: 
x: und Schock holze. 
Er —— —s, plur.ut nom, fing. imOberdents 
ſchen eine auftändige Benennung des Abdedere, und in weiterm 
Beriiande auch wohl des Scharfrichters. Entweder weil er ger 
mn außer den Städten auf dem Wafen wohnt, oder doch 
fein Aınt als Abdedter auf dem Wafen oder Hafen verrichtet. Im 
Sberdeniſchen wird daher auch wohl die Abdeckerey oder Scharfe 
richtetey nut ſchlechthin des Waſen genannt, 
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Der Waſenwall, des —es, plur. die —wälle, im Feſtungs⸗ 
baue, ein ans Wafen oder Mafen aufarführter Wall, ein Erd— 
wall; zum Unerfcirde vo. iarm gemauerten Waile, 

* Waſer, cin im do vdeuggchen länaft veraltetes Umſt andswort, wel · 
chet nur noch in der Deutſchen Bibel vorfommt, für was für. 
Aus wafer Macht thuft du das? aus was für. Man bat tas 
von im Oberdeutſchen nech das indeclinable Adjeetivuu waſerlty, 
Miederſ. watterly. Man thue es auch durch waferley Mittel 
man wolle, durch was für welche, Es kaun ſeyn, daß waſer 
aus was für zuſamven gegoacn worden, aber es kann auch ſeyn, 
daß es vermittelſt der adverbifchen Ableitungsſolbe er von was 
gefitder worden, weiche Sylbe befonders im Obrrdeutſchen ge» 
braucht wird; Adverbia ang Adjectivis zu bilden: er in Eranter 
fortgereifer, Tranf; man bat ihm todter fortgetragen, todt. 

Das Wailer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Sammlungen, ut nom, fing. derjenige flüffige Körper, welcher 
fi in dem Dunſtkreiſe des Erbbobens fammelt, und fich auf man« 
cherlen Art inund über dee Erde verbreitet, 

1,Eigenslich als ein Materiale, bader Plural nur von mehrere 
Arten üblich iſt. da) Im eigenelichften Beritande, von diefem 
über und unter der Erde verbreiteten natürlichen Hüffigen Körper, 
Der Schnee wird zu Waffer. Waſſer trinfen. Ein BlasWaf- 
fer. Das Waſſer ableiten. Raltes, warmes Waſſer. Hartes 
Waſſer, welches viele erdige und mineralifche Theile bar, zum 
Unterfhiede von dem weichen, Bin Land unter Waffer fegen, 
machen, daß es überſchwemmet wird. Zu Waſſer veifen, zu 
Schiffe. Brieg su Waſſer und zu Lande. Das Waſſer ſteigt, 
wenn es ſich hauft, oder wenn es gunimme; es fälle, wenn es ab⸗ 
nimmt, $obes Waſſer, wenn es ungewöhnlich zugenommen hat, 
Brunnenwaffer, Regenwaifer, Slußwaffer, Meerwaſſer u. ſ. f. 
Figüeliche Arten des Ausdeuds find : Der Mund aufs ihm voll 
Waffer, wenn er begierig mach einer Sache wird, Das ik Wafe 
fer auffeine Miüble, fommt ibm zw gelegener Seit, dient in ſei⸗ 
nen Aram. Waſſer in das Meer, in den Rbeim, in den Brun⸗ 
nen tragen, vergebliche Arbeit, etwas im höchflen Grade übers 
flüßigesthun, Im trüben Waffer fifchen fich die Zeit der Untu⸗ 
be zu Nuge machen. Zu Waffer werden, vereitelt werden, ver ⸗ 
muithlich von dem gefchmolzenen Eife. Finem etwas zu Waffer 
machen, es ihm verriteln. Er reiche ibm das Waſſer nicht, di. 
er ift nicht werth, ihm das Waſſer zu reichen, «r komme ihm nicht 
gleich nicht bey ; eine Figur, welche vermuthlich von der chemah⸗ 
Ligen Bemwohnbeit,einem Gafte vor und nach Tiſche das Handwaſ⸗ 
fer zu reichen, bergenommen ift. (b) Berfchiedene Arten füffiges 
Körper, welche diefem Naturförper an Farbe und Flüffigfeit ähn · 
lich find, So hat man gebrannre ober detilirte Waſſer. Auch 
manche Arten Brannttoein werden ingufammıenfegungen Waſſer 
genannt; Goldwaffer, Magenwaſſer, Lebens waſſer u. ſ. f. Ins 
gleichen fluſſige, dem Waſſer ähnliche Arzeneyen. Augenwaſſer. 
ungariſches Waſſer, mit Weingeiſt deſtillirter Roßmarin. Die 
Augen ſtehen ihm vell Waſſer, voll Thränen. (c) Im engften 
Verſtande befommt der Urin dieſen Rahmen. Einem Kranken 
das Waſſer beſehen. Das Waſſer abſchlagen, fein Waſſer 
laſſen, uriniren. Das Waſſer nicht halten können. (d) Inge» 
meinen Leben wird zuweilen ein jeder Aüffiger Körper, wenn mon 
deifen eigentlichen Nahmen nicht weiß, oder ihn mit cineım allge« 
meinen Ausdende benennen will, Waffer genannt, welches ader 
Swendentigfeit verurfacht, und daher nicht nachzuabmen il. 

2, Eine Sammlung Waſſere, als ein allgemeiner Ausdrud, 
welcher Flaſſe, Seen, Teiche und das Meer unter fich begreift. 
Ein hfooreiches Waſſer. Eın reißendes Waffer. Dieffeits des 
Waſſers. über ein Waſſer fahren. Stille Waffer find tief, 
oder wie Canitz jinge: den killen Waſſern if am wenigiien zu 

trauen, 


— 
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erauen, Mangel ber Lebhaftigkeit iſt Fein Zeichen ber Einfalt. 
In ſolchen Warfern fängt man folche Sifche, ſolche Arbeit gibt 
ſolchen Lohn. x 

3. Bey gewiffen Zeugen iſt das Waffer das mäfferige Anfchen. 
Der Mobr, der Taffer har ein ſchenes Waifer, (5. Wälfern.) 
Bey den Perlen und Demanten hingegen iſt es der reine, dem 
Waffer ähnliche Glanj. 

Anm. ImZfidor uuazlar,im Ditfried unazar,und im Nies 
derdeuiſchen mit einem audern Nbleitungslaute an der Wurzel, 
Water,im Angelf.waeter,bev dem Ulphilas wate,im Schweb. 
vatn, im Gricch. üdg, welches, wie Plate in Kratylo vrrfichert, 
von den Barbaren eutlehnet worden. Die letzte Sylbe ifl eine 
neuere Ableitungsfplbe, welche verututhlich ein Ding, Subject ber 
zeichnet, sund t ind inden Mundarten häufig gleich bedeutend. 
Dieß voraus gefege, fieht man leicht, daß das Schwed. rät, das 
Lat. udus, und Sclavon.woda,welde insgefammt feucht beder ⸗ 
ten, die Wurzel davon find. Im Niederſächſiſchen iſt Wees bie 


Feuchtigleit, und Waſen der Brodem. Der Plural wird in den 


Mundarten häufig Wäffer gemacht. 
Die Wäffer fürchten ſich, und liehen vor dem Lande, Opitz. 
Süßer Balſam, theure Wäſſer, Gryph. 
Allein im Hochdeutſchen iſt es nic dem ungeãuderten Vocale am 
üblichften, 

Der Waflerabfchlag, des —es, plur. die — Schläge, im Teich« 
und Waſſerbaur, Ableitungen des überflüffigen Waffers,über oder 
ucben einem Teiche, Wehren,f.f. Waflerabläffe, au nur Abs 

- fdläge ſchlechthin. 

Die Waflerader, plur. die —n, Adern, welche Waffer guthals 
ten, Inder Anatomie find-es Bänge, welche dem Blute feine 
wäfferige Feuchtigfeit zuführen, Vala lymphatica. Waſſer⸗ 
adern in der Erbe, Bänge bes Wajlers unter der Erde, 

Die Wafferaiche, plur. inul. . In einigen Gegenden, das 
Aichen oderBifieren der Weinfäffer vermirtelfi des aus einem Ge 
füge von beffimmtem Orhalte eingelaffenen Waſſers. *.Eine Art 
Fünftlihen Maße⸗, die Quantitat Waſſer zu meffen, welche eine 
Köhre in einer gewiffen Zeit gibt; das Waffermaß. 


Der Waflerampfer, des—s, plur. inuf, eine Art Ampfers, 
welde an und in dem Waſſer wächfer, Rumex aquaticus 
Linn. 

Die Wafferamfel, plur. die—n. 1. Ein den Amfeln ähnlicher 

Waſſerdogel, Charadrius Lian. 2. Die Bachamſel, Suur- 
nuslinclus Zinn. Waffermerle, Wafferkahr. 

Das Wafferamt, des —es, plur, die —ämter, an einigen Dr» 
ten, ein Amt oder obrigkeitliches Collegium, welches die Aufficht 
über die Wafferableitungen, den Waſſerbau u, ſ. f. eines Ortes 
führer, ä 

Der Wafferandorn, des —es, plur. inuf, 1, Eine Art der 
Roßpoley, Stachis paluftris Zink, 2, Auch ein Rahme des 
Wolfsfußes, Lycopus Kuropaeus Linn. welcher ang 
Sumpfandorn genaunt wird. i 

Der Waſſerapfel, des —s, plur. die —äpfel, eine Art Anno⸗ 
na, welche in dem wärmoen Auncrifa an Waſſern einheimsifch iſt, 
Annnna paluftris Linn, 

De: Walleräppich, des —r3, plur. inuf.-eine Art des ps 
pibes, welche an Bachen sinheimifp iſt, Sium aquaticum 

nn, 

Die Waſſerarche, plur, bie —n, in einigen Gegenden, ein Bes 
zinue, Wajfer barin zu leiten, oder abzuleiren,auch die Slucharche, 
S. Arche. 

Der. Wafferaft, des —es, plur. die —äfte, im Bartentinue, fal⸗ 
ſche Üfte eines Baumeg, weiche aus überflüffigem Safıc cnıftss 
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ben, und auch Wafferfchüffe heißen, zum Unierfchiche von dem 
Solz: und Sruchräften. 

Das Waflerauge, des—s, plur.die—n, bey den Hrzten, ein 
mit einer «MWaffergefwulft behaftetes Auge, Hydroph- 
thalmia. 

Der Waſſerbaͤch des —es, plur. die — bache, nur in der Deuts 
ſchen Bibel, ein Bach, der befländiges Warfer dat, zum Untere 
ſchiede von den $eld: oder Jeitbachen, weiche une zu manchen Zei» 
ten Waſſer haben. 6 

Das Waſſerbad, des —es, plur. die —bäder, eigentlich ein 
Bad von reinem ungefünftelten Walfer,im Genenfaße des Sande 
bades. Am bäufigiien wird in der Thro'ogie die Taufe tropiſch 
das Wafferbad genannt, in weichem Falle aber des Piural ungen 
wöhnlidh if, 

Der Wafferbaldrien, des — es, plur. inuf. eine Art Baldriae 
nes, welche cm Waller wächfer. 

Die Waſſerbank, plur, die —bänße, inden Waſſermühlen, ein 
Berſchlag von Breiern an der Seite des Wafferrades, wo das 
Waſſer anfchläger. 

Die Wafferbarfe, plur. die —n, eine Barke, oder Feines Fahr» 
zeug, Waffer damit herbep zuführen. 

Der Waflerbatbengel, des —s, plur, inuf. in einigen Gegen⸗ 
den, ein Mahme des Lachenfnoblauges, Teucrium Scor- 
dium Linn, . 

Der Waflerbau, bes—es, plur. doch mur felten, die —bäue, 
oder —baue, ein jeder Bau an oder indem Waſſer, dergleichen 
Dimme, Wehren, Ufechefefiigungen, Schleufen u. f. f- 
find. 

Die Waſſerbaukunſt, plur. car. bie Kunſt, dergleichen Gebän- 
de auf einedanerhafte Art zu führen, 

Der Wafferbaum, des es, plur. die —bäume. 1. In dem 
Waſſerkünſten, ein fünftliches Wafferwerk,wo das Waffer in Ge⸗ 
falt eines Baumes mit Äften fpringe, 2. Ein Baum, quer über 
einem Fluffe, die Fahrt zu verfperren. 

Das Waflerbeden, des —s, plur.ut nom. fing. ı. Ein Be 
cken, oder bemegliches Haches Gefäß zum Waffer, 7. Ein vertiefe 
ter Plag, worin das Waffer eines Springbrunnens aufgefangen 
wird, Franz. Ballın, ' 

Die Warfferbefhreibung, plur. die —en, bie Befchreibnung bee 
Waſſer, d,i. der Flüſſe und Seen einer Begend, Hydrogra- 
phia. 

Der Waſſerberg, des—es, plur. bie—e, eine hohe Maſſe Waſ⸗ 
ſer, in Oeſtalt eines Berges. So nennt man hohe Wellen tro⸗ 
piſch Waflerberge. Am Gipfel eines Wafferberges hing oft 
mein Rabn, bach in der Luft, Aleiſt 

Die Wafler-Berönie, plur. inuf, tine Xet der Beronir, wel» 
che an Waffern einbeimijch ift, weißer Tadefcharten,Scrophu- 
lazia aquatica Lian, weiche wit dem Wafferbarhengel nicht 
zu verwuchfein iſt. 

Dis Waſſerbett, des—es, plur.die —r, das Beit eines flie 
Kenden Waſſers, beionders ben den Waffermühlen, Auch dre 
Bauptabfluß eines Teiches und deifen Beit wird an mandhen Or⸗ 
ten bag Waſſerbett genamıt, 

Die Wafferbiene, plur. die —n, eine Art Bienen in ben Bienene 
flöden, welche den Arbeitsbienen das Waffer zuteagen, und un⸗ 
ter dem Rahmen der Thranen am bifanareften find,’ S. dieſes 
Wert. 


Die Wafferbirfe plur. die —n, zine Spielart der gewöhnlichen 


Birke mit auftecht firhenden Sweigen, welche auch 
genannt wird, 
Die Waſſerbirn, plur. die—en, eine Art Birnen, melde vielen 
waſſcrigen Saf truthalieu. 
Sttt3 Di 


bbirke 
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Die Waſſerblaſe, plur. die —n, Diminut. dasWafferbläschen. 


ı, Eine mit Waſſer gefüllte Blafe, an dem menſchlighen Körper, 


dergleichen z. B. vom Verbrennen entſtehet. 2. Eins Blaſe, wel⸗ 
che die Luft macht, wenn fie häufig aus dem Waſſer dringet. 
3. Bon Blafe, eine Art eines Sefäßes, ein folches Gefäß, Waffer 
darin zn wärmen, zum Unterfchiede von einer Deftillir = Blafe, 
Branntweinsblafe u. ſ. f. 

Das Waſſerblatt, des—es, plur. inuf. der Rahme eines Anter 
rifanifhen Gewachſes, Hydrophyllum L. 

Die Wafferblatter, plur. die —n, eine Art Blattern, melche 
Statt des Eiters mit Waſſer gefüllt find, in Niederdeutſchland 
Waſſec pocken. 

Waflerblau , adj. et adv. der blauen Farbe des Walfırs 
gleich, 

Das Wafferbley, des— es, plur. doch nur von mebrern Mrs 
ten, die —e, eintbonartiges Mineral, welches ein leichter, 
ſchwarzgrauer, abfärbender Ölimmer ift, woraus Blepflifre und 
Schmelztiegel verfertiger werden; Molybdacna, Reiöbley, 
Bleyſchweif. 

Die Waſſerblume, plur. die—n. . Ein Waffergewädht, wels 
ches auch Zeeblume und Sreroſe genannt wird; Nymphaea L- 
78. Seeblume,) Miederf. Popelfe, 2, Auch eine Artdes Gaar: 
mofes, Byſſus flos aquae.- L. wird Waſſerblume genauns, 
weil es fi in allen Waſſern aufbält. 

Die Waſſerblüthe, plur. ınul. an einigen Deteu ein Nahme des 
Wafferpfeffers, Polygonum hydropiper L. 

Der Waflerbogen, des —s, plur. die —högen, in den 
MWafferfünflen, eine Arı Spriugwaſſers, wo das Waſſer in Bögen 

-foringet; 

Die Wafferbobne, plur. die —n, bey einigen ein Rahme eines 
ausländifchen Waffergewächfer, weiches das Arum Colocalia 
L. feon ſoll. 

Der Waſſerbort, des —s, plur. die — e, auf ben Schiffen, 
ein Bort längs dem Verdecke inwendia um das Schiff, mit 
Dfftungen oder Speygatten, das Wajfer von denı Verdecke abe 
zuleiten. 

Der Waſſerbrey, des —es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein einfacher Brey von Mehl und Waſſer. 

Der Waͤſſerbruͤch, des — es, plur. die — brüche. 1. Juder 
Seefahrt, eine Untiefe im Meere, wo fich die Wellen breden und 
ſchãumen, dergleichen auch eine Brandung genannt wird. 2. Ar 
‚dem menfchlichen Beibe, eine Art des Bruches, Hernia, wo der 
dadurch verurfahte Sad mir Waſſet angefulle: iſt, Hy drocele, 
. Hernia aquoſa. 

Die Wafferbühne, plur. die—n, im Bergbaue, eine Bühne, 
d.i,ein Danmerwerf, worein dieÖrubenmajfer geleitet, und auf 
dernfelben ducch Serinne abgeführet werden, 

Die Waflerbunge, plun iauf, .an einigen Orten „ein Nabme 
der Bachbunge, Veronica Beccabunga und aquatica L. 
©. Bachbunge. 

Die Waflerbutte, plur, die —n, eine Butte, oder hohes, hölsen- 
nes Grräß, Waffer darin auf den Nücen zu trügen, 

Der Waſſerdamm, des —es, plur. die —dänme, ein Damm, 
welcher zuc Abhaltung des Waferz geführer, und in Nicderdeurjch« 
hand cin Deich genannt wird. “ 

Der Wafferdampf, des — rs, plur. von mehrern Arten 
sder Dunmitäten, die — dampfe, dee Dampf von firdendem 
Waſſer. 

Der Waſſ⸗erdeich, des — es, plur.die —e in Ricederdruiſch⸗ 
fand, ein Deich, d. i. Damın, welcher fein Borland, ſondern zu 
allen Beiten Wapya wur ſich hat, und daher auch Gefahrdeich ger 
want amd, 


Waf 1404 


wafferdicht, adj. et adv. ſo dicht, daß kein Waſſer durchdringt. 
So iſt z. B. ein Damm waſſerdicht, weun er kein Waſſer durch⸗ 
läßt, 

Die Wafferdiele, plur. die —n, von dem Niederd. Diele, ein 
Bret an den Schiffen, ein Theil des Sicuerruders, welcher ans 
einem farfen Brere von 2 Schub lang beſtehet, und worani bie 
Standdiele ruhet. 

Die Wafferdiftel, plur. d 
feuchten Orten wachſen. 

Der Wafferdofl, des —es, plur. inuf, eine dem Dofte ähnliche 
Pflanze, welche in feuchten, Gegeuden wachſet, Sirfpklee, Eu- 
patorium cannabinum L. weicher auch Waſſerhanf, Wafe 
ferdürrwurs, und Waſſerſternkraut genannt wird. 

Die Wafferdroffel, plur. die —n, eine Att Droffeln, welche ſich 
im Warfer aufbält, Turdusaquaticus K, 

Die Waflerdürrwurz, plur. car. S. Waſſerdoſt. 

Die Waſſereiche, ©. Waſſeraiche. 

Die Waffereidehfe, plur. die — n, eine Art giftiger Eibechfen, 
welche fich im Waffer aufhalten, sum Unsei@iete von den Erde 
ober Lanbeidechfen. 

Der Weffereimer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Eimer, 
Waſſer damit zu fchöpfen, 

Der Waflerfall, des —es, plur. die—fülle. 1. Obue Plural, 
der Zuſtaud, da das Waller aus der Döpe in die Tiefe fälle. So 
wird im dergbaue der Fall des Waffers aus tea Girinue auf das 
Rad der Waſſer fall genaunt. Hu beufiaſten und mit dem Pinral, 
ein Ort, we fih das Waſſer von winer jähen Döbhe in die Tiefe 
eraiefet, 

Lie Waflerfarbe, plar. die—n. x. Die dem Weſſer eigen 
tbümliche Zarbe, ohne Plural 2. Ein Farbeuförper, weicher nit 
Waſſer aufgetranen wird; im Örgenfage der Oblfarben, mit dem 
Piural. Mit Waſſerfarben mablen. 

Waferfarbig,adj. etadv. drreigenthünlichen Farbe der Waſ · 
fers AWulich. 

Dee Willerfah, des — Mes, plur. die — fäfſer. ı. Ein 
Faß, Waſſer darin zuzuführen, oder aufgubehalten. =. Bey 
den Fenerwerfeen, ein mit Waſſerkugeln undSchwärmern ons 
gefüller Faß, welche es, indeni es auf dem Waſſer [dmwimmet, 
aufwirft, 

Die Waſſerfeder, plur. die — n, der Nahme einer Wafferpflange, 
welche theils in dem mitiernächrigen Eucopa, theils in Oſtiudien 
einbeimiich iR, Stratiotes L. 

Der Wafferfinchel, des—s, plur. von mebrern Arten „ ut 
aom. ling. eine dem Fenchel ähnliche Pflanze, welche im Waſſer 
wächier, Phellandrium L. Pferdeſamen. 

Das MWaflerfeuer,des — 8, plur..ut nom, fing.beb den Feuer ⸗ 
werkern, ein fünftlicpes Feuer, welches auf dem Waffer brennet, 
jum Unterfchiede von einem Erdfeuer. 

Das Waflerfeuerwer?, des — es, plur. dic—e, 
werk, welches auf dem Waffer abaebramt wird. 

Die Warferfläche, plur, die—n, die Dderfäde eines Waſſers. 

Der Waflerflache, des—rs, plur. ioul, in einigen Gegeuden 
ein Nabme cıner Art Schafgacbe „melde in dem Waſſer wächiet, 
S. Waſſergarbe. 

Die Waͤſſer aͤſche, plur. die —n, Eine Flaſche zum Beer, 
offer darein zu füffen, oder ben fich zu tragen. 

Der Waſſerflieder, S. Wufferhoblunser. ⸗ — 

Der Waſerſloh, des —es, piur. die — flöbe, ein dem 
Tlobe ähnliches fpringeudes Juſect, welches fich auf dem Waſſer 
aufbält. 

Die Waſſerſlutb, plur. die —n, eine große über ſchwecamung, 
welche von den: Waffer vrsurjacht wird. vi 

ie 


die—n,eine Art Difteln, melde an 


ein Feuers 
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Die Wafferfrobne, plur. die —n, Feohnen.oder Frohndienfte, 
welche bey Walfermüplen, Dämmen, Deichen und andern Dep 
ferarbeiten geleiffet werden. 

Der Waͤſſerfroͤſch, des — es, plur. die —froſche Feöfche, wel 
he fich in dem Warfer aufpalten, zum Unter fchiede von den Baum⸗ 
oder Laubfröfchen. 

Die Wafferfurgye, plur. die —n, Furchen, welche zur Ableitung 
des überflüßigen Waffers mit dem Pfluge auf den Ackern gezogen 
werden; in einigen Gegenden Strauchrinnen. 

Die Waffergalle, plur. die —n. 1.Ein Stüd von einem Regen ⸗ 
bogen am Himinel,ein unvollfommener Regenbogen, von welchem 
nur ein Theil fichebar if; auch Regengalla =, Najfe Adern 
auf den Adern, in der Landwirthſchaft; Adergallen. 3. In 
einigen Gegenden wird auch ein Berflenforn am Auge, fo lange 
es noch wã ſſerig if, eine Waffergalle genannt, 

Die Walfer-Ballerie, plur. die —n, in den Bärten, eine Bal« 
ferie, d.i. ein Bang, der auf bepden Seiten mit Wafferfünften 
der ſehen iſt. 

Woflergällig,adj. etadv. Waffergellen in der zweylen Bebeus 
tung babend, von Walferquellen moraflig. 

Der Waflergang, des —es, plur, die —gange, eine jede Vet⸗ 
tiefung, Waſſer dadurch abzuleiten, eine Abzucht, Waſſerlei⸗ 
tung. 

Die Waſſergarbe, plur. die —n. ı.Eine Het Schafgarbe, weh, 
Ge im Waller wächſet. 2,In den Wafferfünften,einSpringwafs 
fer, wo das Waſſer in vielen vereinigren Strahlen in Geflaft ci» 
nee Garbe foringt. 

Das Waflergauchheil, des —es, plur. inuf, in einigen Bes 
genden ein Rahme der Bachbunge, Veronica anagallis 
Linn. 

Das Wailergefäß, des —es, plur. die —e. 3, Ein jedes Ge⸗ 
faß, Waſſer darin zu boblen oder aufzybebalten, 2. Zn der Ana⸗ 
sopie find die Waffergefäße zarte Köhren, den übrigen Theilen 
des Leibes, und befonders dem Blute, das abthige Waſſer zuzur 
führen, Vala lymphatica, 

Das Waflergeflügel, des —s, plur. car. ein Eollectinum, 
Wafferoögel zu drzeichnen, zum Unterfchicde von dem Landge⸗ 
flugel. 

Das Waſſergeld, des —es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die—er, im Bergbaur, eine Abgabe, welche eine Grube 
von der andern erhält, wenn fie ihre Waſſer mie abführet ; die 
Woallerheuer. 

Die Waffergerechtigkeit, plur. die —on, eine Gerechtigkeit 
oder Recht, welches jemanden auf einem Waffer zudehet; z. B. 
das Necht zu fifchen, R 

Das Waſſergericht, des —es, plur.die—e, ein Bericht, wel» 
bes über Streitigfeiten erkennen, welche über fließende Waffer 
entfieben. 

DasWaffergerinne, des —s, plur.utnom, fing. ein Grrin 
ne, d.i. ausgezimmerter Canal, Waſſer darin an einen beſtumm⸗ 
ten Dre gu iriten. 

Die Waſſergeſchwulſt, plur. doch feltener, die —en, eine mit 

Weaſſer anaefüllıe Geſchwulſt, Oederna. * 

Das Wallergewicht, des —es, plur, die —e, it den Salzwer⸗ 
fen, dasjenige Waſſer in dein Gefäße, weiches zu dem Sohlenger 
wichte der Oaijproben binzu getban wird, 

Das Wailergewäcps, des —es, plur. die—e, ein jedes Ber 
wichs, welches im Waller oder an fumpfigen Deren einheir 
miſch iſt. 

Das Waſſerglas, des —es, plur. die —gläfer, ein Glas, Waſ⸗ 
fer daraus zu trinten, zum Unuterfcpiede von einem Bier: oder 
Weinglafe, 


- Der Wafferbund, des —es, plur, die —e. 
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Der Waſſergõpel, des —s plur. ut nom. fing, im Bergbaue, 
ein Göpel, weicher von dem Waſſer getrieben wird, zum Later» 
fdiede von einem Pferdegöpel, S. Göprl. 

DerWaſſergott, des —es, plur. die —götter, Fimin. bie Wa 
fergöttinn, in der Mythologie der Alten, eine Gottheit, welche 
das Waffer beherrſcht. 

DerWaflergraben, des —s, plur. die —graben. ı, Ein Bra» 
ben, das Waſſer vermittelſt deffelben abzuleiten. 2. Ein mit Waf+ 
fer angefüllter Graben, 5. B. im Feflungsbaue, zum Unterfchiede 
von einem trodinen Graben. 

Der Waflergraf, des —en, plur. die —en, ineinigen Gegen⸗ 
den, 5. B. im Detinaifehen, die Bepfigee in einem Waffergerichte, 
welche aus gefhwornen Wafermüllern beſtehen. 

Das Waſſergras, des —es, plur, die —gräfer, eingrasartie 
ges Gewãchs, weldes in dem Waffer wächfet, Riethtzras, firhe 
diefes Wort, 

Der Wailerbahnenfuß, des —es, plur. inuf. eine Art Hape 
nenfuß, weiche indem Waffer wächfer, Ranunculus aquati- 
lis Linn, 

Der Waſſechalter des —s, plur.ut nom, fing. im Bergbane, 
Arbeiter, welche das Waſſer halten, d. i. mit Sonnen aus den 
Schädten und Geſenken ziehen. 

Der Wailerbälter, des —s, plur.utnom. Bu ein Bebälts 
ni, Warfer darin zu ſammeln und aufzubehalten; in manchen 
Fällen aud ein Wafferfchag- 

Der Waſſerhanf, des —es, plur.inuf. S. Waſſerdoſi. 

Der Waſſerharniſch, des —es, plur. die —e, ein leichter, waſ⸗ 
ſerdichter Harniſch, ſich deſſelben im Waſſer zu bedienen, 

Waſſerhart, adj.et adv. bey einigen Handwerkern, 5, B. den 
Töpfern, nicht härtet, als die bloße Ausdünftung des Waſſers den 
Thon macht. Go heißen der Thon und thönerne Gefäße waffer: 

, bart, wenn fie an der Luft fo feſt getrocknet find, daß man fie ohuc 
Schaden angreifen kann. 

Der Wafferhoblunder, oder Waſſerholder, des —s, plur, 
inul. in einigen Gegenden, ein Rahme des Mebl: oder Schling: 
baumes, viburnum Opulus Linn. welcher auch Sirfhbols 
der genanntwird. Im Niederf. Wafferflieder. Auch ein Rab · 
me der Miſtel, Vilcum Linn. 

Die Waſſerhoſe, plur. die —n, eine Lufterſchelnung, da cin Wirr 
beiwind die Theile einer Wolfe fo nahe aneinander preft, daß fie 
ſchnell in Waſſer verwandelt wird, welches wlöglich herunter fällt, 
und im Hırunterfallen von dem Wirbelwinde in einem Ateiſe 
berumgeirichen wird; die Meerhoſe, S. 1. Hofe, 

Die Waſſerhufe, plur. die —n, in einigen Gegenden, 4.8. in 
der Darf Brandenburg, eine Abtheilung des Fiſchwaſſers nach 
Dufen, nach welcher die Fifcher die Stener davon entrichtem,; 

Das Waſſerhuhn, des —rs, plur. die —huhner. 1. Eine Art 
Walfervögel,iwelche den Hühnern gleiben, Fulica Klein. Das 
Blashubn, Rohrhuhn, wahin auch der Meer- oder Wafferteus 
fel geböret, (5, Bläybubn.) *. Nuch eine Art Sanyläufer, weh 
che wegen ihrer rohen Züge auch das Korhfügchen genannt 
wird, Glarcola Klein, 

Die Warferbülfe, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rabs 
me der Maserle, S. diefes Wort, 

. Ein Hund, wel 
cher abaetichtet iſt, in dae Waſſer zu geben, und was auf deimfols 
ben arichoffen worden, beraus zu boblen; der Schiefbund. =.Im 
Bergbaue, eine fleine Pumpe, die das Warfer auf die Kunfträder 
bebt. 

Wäflerig, —er, fr, adj.etadv. i. Mit Waffır angefüht, 
nur an der im aemeinen Beben üblichen figürlichen N. A. jemanden 
"den Mund (das Mau!) nach erwaswällerig machen, ihm re 

gierde 
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gierde darnach erwecken, (S. Wäfferm) *. Viel Waſſer entbale 

tea), Der Wein iſt wäſſerig, wenn cr meht Waffer als Heft 

bat. in waſſeriges Beblut haben. Waſſeriger Natur ſeyn, 
feuchter. - Ein waſſeriger Boden, feuchter, fumpfiger. waſſe⸗ 
rige Lufterſcheinunzen, zum Unterſchiede von ben luſtigen 
glänzenden und frurigen. Fizürtih iſt waſſerig ein Febler des 

Stules, und befonders tes porisichen, wenn ein Vortrag weite 

ſchweifig ift, und dabep weber Krafı noch Nachdruck hatziün Orr 

genjage dei feurigen. 

- Die Wafferjagd, plur. die —em. ı. Eine Jagd, moben das 
Wild durch ein Waffer getrieberr wird, a. Bey den Jägern auch 
wohl Warfergeflügel, im Gegenſagze der Jeldjagd, in welchem 
Falle es aber feinen Plural leidet. Es gibt bier viel Waſſerjagd, 
Warffergeflügel. 

Die Wafferfanne, plur. die —n, eine Kanne, Waſſer darin zu 
Sohlen, oder auch daraus zutrinken; zum Unterfchiede von einer 
Bierfanne, Weinfanne. R 

Der Waſſerkaſten, des —s, plur. utnom. fing. überhauptein 
mit Waſſer gefiillter, oder zum Waſſet beftimmter Kafien; J. B. 
die vierreften Kalten an einer Hebel · Mafhine im Bergbaue, wel» 
be das Waffer ſchöpfen und ausziehen. Zuweilen führen auch 
große ausgezimmerte oder mit Steinen ausgeſetzie Waſſer behãl · 
1er dieſen Rabmen. 

Der Waſſerkeͤgel, des —s, plur.ut nom. fing. bep ben Fen⸗ 
erwerteen, mit Schwärmern oder Nadeten gefüllte Hülfen in 
Geftalt' eines Kegels, weiche auf dem Waſſer abgebrannt 
werden, ‚ 

‚Die Wafferferze, plur. die—n, in den Wafferfünften, viele 
MWofferfirahlen in einer Linie, in Beftalt der Kerzen, 

Der Waſſerkeſſel, des —s, plur. ut nom. ling. ı.Ein Kefr 
fel, Waffer darin gu feden. 2. Dft auch ein Wafferhälter, wels 
her die Geſtalt eines Keſſels bat. 

Der Waſſerkies, des—rs, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die —e, ein weißer arfenitalijcher Kies, von 
einer glänzenden Farbe, welcher im Bergbaue gemeiniglic) Miß⸗ 
pidel genannt wird, 

LieWeiferfifte, plur. die —n, im Deichbaus, eine Kiſte oder 
Abthritung von Pfählen, wenn fie nicht auf dem Trocknen, fon 
dern in dem Waſſer, gemacht werden muß. 

Der Wafferfitt, des —es, plur. von medrern Arten, die —e, ein 
Kite von Eiſenſchlacken, Kies, Olas u, f. f. welcher in und unter 
dem Waffer bält. 

Der Wafferfler, des —s, plur. inuf. an einigen Orten ein 
Nabme des Bitterfiees, ©. Sieberkler. 

Die Wafferflufe, plur, die —Plüfte, im Bergbaur, Klüfte, d.i. 
Höhlen in Banagebiraen, welche mir Waffee angefüller find, zum 

Unterfchiede von den Schmerkiuften. 

Der Waſſerknecht, des —es, plur, die —e, geringe Arbeiter, 
fo fern man fir zum Wafferfdöpfen oder Tragen gebraucht, 3. B. 
im Serabaur. An manchen Orten führen auch dieRchrenfnnechte 
diefen Mahmen, 

Der Waſſerknoblauch, S. Lachenk noblauch. 

Die Waſſerkolbe, plur. die —n, ein Waffergemächs, welches 
feine Blamen in Geſtalt rauber Kolben bringet, Kohrkolbe, Ty- 
pha Lian. . 

Ter Waſerkopf, des —es, plur. die —Pörfe, ein von widers 
nagusiicher Anhäufuna wäfferiger Feuchtigfeiten ungewöhnlich 
auf getriebenet Kopf, Hydrocephalus; rine Folge der Bopf: 
waſſer ſucht. 

Das Waſſer?raut, des —es, plur. die —kräuter, ein jedes 
Kranı, welches gern in und au dem WBajfer wächſet. 
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Die Waffer!r fe, plur.inuf. reine Art Kreſſe, welche gern im 
fließenden Werern mächfer.fo wohl die Brunnenfreffe, Sily m- 
brium Naforium, als auch det Mafferrertig, Silymbrium 
aquaticırn Linn. _ 

Der Waſſerkroof, des —es, plur. die —Fröpfe, Keöpfe, d. i. 
große, mit Waſſer gefüllte Beulen, welche das Ninbvich und die 
Schafe gum:iten von allzu naſſem Futter befommen. 

Die Waflerkröte, plur. die—n, eine Art Kröten, weiche ihre 
Ever in das Waller legt, zum Unterfhicde-von den Erd⸗ oder 

Seldkröten. 

Der Waſſerkryſtall, des —es, plur. von mehtern Arten, die 
—, ein Rahme des gewöhnlichen Bergkryftalles, wegen ſeiner 
dem Waſſer gleichen Helle. : 

Die Wafler!ub, S. Seekub. 

Die Waſſerkugel, plur,dsie—n. 1. Bey den Fenerwerfern, 
gefüllte Lufttugeln, welche auf dem Waffer abgebrannt werden, 
2. Die Erdfugel, fo fern fie dem größten Theile nach mit Waffer 
umatbenilt. 

Die Waflerfunft, plur. die —Fünfte. ı. Eine Anflalt, wo bag 
Waffer durch die Kunſt gehoben wird, um es hernach an einen 
beitebigen Dre zu leiten, =, Eine Anttalt, wo das Woſſet 
durch die Kunſt in verfchirdenen Geſtalten zu fpringen gend» 
thiget wird. Jene wird eine ſtehende, dieſe aber Fine fpringende 
Waſſerkunſ genannt, 

Die Waſſerlaͤche, plur. die —n, rin von dem Waffer auf den 
Wie ſen ausgewühltes Loch; ehedem die Wonne (Wuhne), Ara 
biih Wuhonin, 

Die Warfferlanze,plur.die —n,in den WBafferfünften,zin ſchwa⸗ 

\ her Waſſerſtrahl, weicher gu einer beträchtlichen Höbe fleigı, 

Das Waiferlaub, des —es, plur. die —e, obgleich Laub fonft 
feinen Plural verträgt,bev den Schlöfferh, Verzierungen, in es 

flalı des Laubes,mit gewäfferten, d. i. wellenförmig gearbeitesen, 
Bertiefungen, i 

Der Wailerla des—es, plur. inuf, ein Rahme des La= 

- enfroblauces, Teucrium Scordium Linn, 

Der Wafferlauf, des —es, plur. die —läufr, in manchen Fäls 
ten, z. B. im Bergbane, ein Canal oder Graben, 

Der Wafferläufer, des —s, plur. ut.nom. fing. 1, Eine Art 
MWaffervögel, welche zu ben Rallen gehören, und nicht allein uber 
die Blätter der Seeblumen, fondern auch über das Wapfer felöft, 
weglanfen,Rallus aquaticus Klein. der ſchwarze Waſſertre- 
ter. 2. Im Bergbaue, ein Bang, welcher nur in dem Gehänge des 
Gebirges bleibt, und weniges Erz führer, 

Die Waiferlaus, plur. die —läufe, ein lang gefhwänztes Ins 
feet, welches ſich in dem Waffer aufhält, und auch die Waffer: 
wanze genamnt wird, 

Der Waſſerleim, des —es, plur. inuf. in einigen Orgenden, 
ein Nabme des vogelleimes, S. diefes Wort. 

Die Wafferleitung. plur. die —r. ı. Die Kunft, die Waffer 
auf eine geſchichte Arı an einen beflinnmeen Ort zu leiten ; ohne 
Plural, 2, Eine Anſtalt, wo das Waſſer buch die Kunſt an ei⸗ 
nen beffimmten Det geleiter wird. Am häufigften gebraucht man 
dieſes Wort von großen und koſtbaren Anſtalten diejer Art, wo 
das Wajfır durch Röhren an einen Ort geleitet wird, Lateinifch 
Aquaeductus. 

Waſfferley, S. Waſerley. 

Die Waſſerlilie, plur. die —n, ein Nabme der Seeblume, (S. 
dieſes Wort Die gelbe Wafferlilie, welche auch Waſſerſchwer⸗ 
tel und Dragpenwurz; genannt wird, ifi eine Art Schwersel, Iris 
Pieudoacorus Linn, 

Die Warfferlinde, plur. die —n, eine Art Linden, welche an 
feuchten Orteu wachfer, zum Unterfiede von der Sandlinde. 

. Die 
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Die Wafferlinie, plur. sie —n, eine Zinte, oder ein Streif au ⸗ 
Ben an dem Schiffe, welcher geiget, wie tief e# in das Waſſer gr 
den muß und kann, wornacd denn die Ladung eingerichtet werden 


muß. 

Die Wafferlinfen, fing. inuf. ein Waffergewächt, welches eis 
nige Abnlichkeit mit de ı Linfen hat, und weil eg eine angenehme 
Speife der Anten ift, aucy Intengrien oder Antengrütze genannt 
wied, Lemua Lina. Meerlinfen, Waffermoos. 

Das Wäflerlöch, des —rs, plur. die —locher, im Bergbaue, 
eine Zeche, welche Noth vom Waſſer leidet, j 
Die Wafferlofung, plur, bie—en, in einigen, befonders Nic» 
derfähfifcdhen Gegenden, ein Graben, darch welchen das Waſſer 

gelöfer, d. 1. abgeleiser wird; im Dberdeurfchen rine Abzucht. 

Die Waſſerlotte, plur. die —n, im Bergbane, eine vieredte 
Rinne von Bretern, welche das Waſſer durch einen Schacht in 
die Orubengebände führt, S. Lotte. 

. Die Warferlüde, plur. die —n, in der Landwirthſchaft, Lücken, 
welche die alten Schafe in den Zähnen zu befommen pflegen. 

Die Waffermahlerep, plur, die —en. ı. Die Kunfl, mit 
Wafferforbenzumahlen ; one Plural. 2, Mit Waſſerfarben 
gemaplte Oemãhlde. 

Der Waffermann, des—es, plur. inuf. der Nahmeerines ber 
jwölf Zeichen des Thierfeeifes, welches in der Geftalt eines Tri⸗ 
tons mit feiner Urne abgebildet wird, Lat. Aquarius. 

Das Wäflermäß, des —es, plur,die—e. ». Einjedes fürs 
perliches Maß, Wafferdamit gu meſſen. =. Ein befonderes Maß, 
die Quantit at des Rohrwaſſers zu melfen, S. Wafferaiche. 

Lie Wafleemauer, plur, die —n, eine In dem Waſſer aufger 
führte Mauer, 5. B. zu Befeftigung fleifer Ufer, 

Die Waſſermaus, plur. die —maufe, eine Art Feltmäufe, mil. 
che ſich in fumpfigen Gegenden aufhält, und auch die Wafferrage 
genannt wird, 

Die Waffermelone, plur.die—n, eine Art fehr faftiger Melos 


nen, welche in dem füdlichen Europa einpeimifch if, Cucumis 


Anguria Linn. Angurien. 

Der Wailermörk, des —es, plur. die —e, rin Gewäche, wel⸗ 
ches in fumpfigen Gegenden wächfet, und auch Wafferäppic, 
Wafferpeterfilir genanutwird, Sium Linn. 

Die Waſſermerle, plur. die —n, S.Wafferamfel. 

Der Waflermoldh, des—es, plur. die —e, eine Art Molche 
oder Salamander, welche fi im Waffen aufhält; der Waſſer— 
Salamander. g 

Der Waſſermonch, drs —es, plur. die —e, ber ſenktechte Za⸗ 
oſen in dem Ablaſſe eines Teiches, und auch mohl der ganze Ablaß 

felbſt, mit ber dazu arhörigen Ninne, ©, ı. Mönch. 

Das Waflermoos, des —es, plur. inul. S. Wafferlinfen. 

Der Waſſermörſer, des —8, Flur. utnum. fing. ben den Feu⸗ 
erwerkern, hölzerne Dörfer, Waffer-Radeien, Shwärmer und 
andere Wafferfruer daraus zu werfen, . 

Der Waflermoft, des —es, plur. inul. die ſchwächere und ge⸗ 
singere Art Moftes, defonders Objtmofict, welche man erhält, 
iwennmart auf die bereits ausgepreßten Treber Waffer gießet, und 
fie nochmahls proffet; im den gemeinen Sprecharten Lauer, 

Die Waflermotte, plur. bie—n, rine Art Motten oder Nacht⸗ 
ögel, welche fich Abends an den Waſſern aufhält, Phrygaena 
Linn, ber Waſſer Papilion, die $rüblingefliege, fiehe bas letz⸗ 
tere. 

Die Waffermüde, plur.die—n, eine Artfleiner Müden, wel 
he ih im Woſſer erzeugen, und fich häufig am Waffer fehen 
laſſen. 

Die Waſſermühle, plur. sie —n, eine Mühle, welche von dem 

. Woffer getrieben wird, zum Unterfciede von den Windmühlen, 

Adel. W. 8.4. Th. 2. Hafl. \ 
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Roßmüuhlen m.f.f. Im engeen Verſtande iſt es eine don dem 
Waſſer getriebene Diahl» oder Betreidemühle, 

Der Warffermüller, des —s, plur. ut gom. fing. ber Iuhaber 
einer Waffermüble, befonders einer ſolchen Berreidenüble, 

Die Waffermünze, plur.inuf. verfchicdene Arten von Dlünzen, 
welche im Maffer wachen, wohin die Meotha aquatica, pa- 
lußris und hirluta Linn. gebören; auch Waſſer Yiepr. 

Das Waͤſſermuß, des —es, plur.von mehrern Arten, die —⸗, 
ein von Mehl und Waſſer gelochtes Muß, ohne alle fernere Zu⸗ 
that; der Wafferbrey. z 

Waſſern, verb. reg, welches aufdoppelte Art üblich iſt. 1. Ale 
ein Neutrum mit dem-Hülfsworte haben. (+) Sein Waffer 
Laffen, doch nur bey den Jägern, befonders von wilden Thieten, 
welches auch feuchten und näffen genannt wird. Im Rieder» 
ſãchſiſchen iR watern gleichfalls fein Waſſer abjchlagen, 2. Der 
Mund wälfert ihm , läuft ihm voll Waſſer, am hänfigflen ins 
figürlichen VBerftande, er befomınt ein Iebhaftes Verlangen bare 
nad. Das Maul waffert ihm bereits darnach, er wird darnach 
Tüfteen. (S. Wäfferig.) Dpig gebraucht die ſrs Verbum aufeis 
ne ungewöhnliche Arı von benZähnen. Die Zahne wäflern ibm. 
2, Als ein Activum. de) Mit Waſſee befenchten, benegen. 
So weflere man die Wiefen, wenn man fie unter Waſſer fegt. 
Der Wil wäflere Agypten, befeuchter es, Im figlielichen Ver 
flande heißt es im Jadariä; 

Kr faßl bey vollen Säffern, 
Seen von des Seren Geſchrey, den bürren Hals zu wäffern. 
(2) Mir Waffer vermifchen, verdünnen, Den Wein, das Bier 
wäflern. (3) In Waller einweichen. Gäringe, Stock ſiſche, 
gerauchertes Sleifch, einen Braten u. ſ f. wällern, welches oft 
bloß, wie j. B. bep feifchem Fleiſche, in der Abſicht des Waſchens 
geſchiehet. Sladıs, Hanf wäſſern, im gemeinen Leben röſten, 
Mirderſ. rsthen. Die Selle wällern, einweichen, bey deu Bär» 
bern. (4) Dem Waffer ähnlich machen. So werden manche Zen» 
ge gewäffert, wenn man fie anfeuchtet und preffet, da fie denn eis 
nen der Wafferfläche ähnlichen Olanz befommen, welches mit eie 
nemBrangäfifhen Worte auch moiren genannt wird. DieSchlöfe 
fer wäffern ihr Laubwerl von Eifen, wenn fie vemfelben am Raus 
de eine wellenförmige Beflalt geben, S. Wafferlaub. 
So auch das Wäffernund die Wafferung,doch letzteres nur in 
der erfien acıiven Bedeutung, 

Der Waffernabel,des—s, plur. die —näbel. 3. Der Rahme 
einer Wafferpflange, Hydrocotyle Linn, 2. Die Heraustreis 
bung des Nadels durch die Bauchwaſſer ſucht. 

Die Waffernadel, plur. die—n, ein Werfzeng von Weiden» 
oder Erlenbolz, in Geſt alt einer Magnet · Nadel, welches unter der 
Erde verborgene Quellen und Waſſer adern anzeigen ſoll. 

DerWaſſer⸗Nept, des —es, plur. die —e, in einigen Gegenden, 
ein Rahme der Waffermunze, (S. dieſes Wort.) VNept iſt hier 
aus dem Bat, Nepeta verderbt. 

Der Waſſernix, des —es, plur. die —, rin erdichteses Waſſer⸗ 
gefpenſt, welches auch nur der Nix ſchlechthia genannt witd, S. 
dieſes Wort, 

Waflernöthig,— er, —Ae, adj.et adv. Noth von vielen Waſ⸗ 
fer Teidend, ein nur im Bergbaue üblicher Wort, wo eine wallers 
nöthige Zeche eine folheift, wo man durch das viele Waffer an 
der Arbeit gebinder wird, 

Die Waͤſſernuͤß, plur. bie —nüffe, die efbare Frucht eines Waſ ⸗ 
fergewächfes, welche ben Geſchmack und die Geflalt einer Ruf 
bat, Trapa Linn. die Stachelnuß, Spignuß. 

Die Waffer:Yipmpbe, plur.die—n. . Ju der Mythologie 
der Area, omppen, welche ih inden Waſſern oufhalten, =. 
Eine Art Jufecten, welche dir größte Libella iſt, und im gemei« 

Uuuu nen 
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nen Leben auch Jungfer, Leupferd und Schillebold genannt 
wird, ©, diebepden etſten dieſetr Wörter, 

Der Wafler :Papilion,des—s, plur. ut nom. fing. S. Waf: 
fermotte. 

Waͤſſerpaͤß, adj. et adv. welches vornehmlich in Riederſachſen 
üblich ift, mir der Oberfläche des ſtill ſtebenden Waſſers parallel, d. 
i.borisontal, wofür im Hochdeutſchen wageregpt üiblich it. ©. 
Daß, das Adverb. 

Der Waſſerpaß, des—es, plur. die—e. ı, In einigen Salze 
werten, das Gewicht bes Orfäßes mitfüßem Waller, gegen ncl- 
che⸗ bey dem Probieren der Soble eben fo viele Sohle Abgewogen 
umd, (S. i. Paß). 2. Im Riederf. ein Nabme der Waſſerwage. 

Die Waſſerperle, plur.die—n, eine Benenuung der wardten 
oder nachgemachten Perlen, zum Unterfdiebe von den echten oder 
orientaliſchen. 

Die Waſſerpeterſilie, plur. inuſ. S. Waſſermerk. 

Die Waflerpfanne, plur, die —n, eine Pfanne, Waffer barin 
su keden. In den Vitriol⸗Werken iſt es dicjenige Pfanne, worin 
die erſte Lange geforten wird, 

Der Waflerpfeffer, des—s, plur. ut nom. fing. rin Rahme 


bes JiöhFrautes, Polygonum hydropiperL. S.slebtraut. 


Die Wafferpflanze, plur, die —n, eine Pflanze, welch: im Wafr 
fer wächjet, * 

Der Warferpfliig, des—es, plur. bie —pflüge, ein Ping, damit 
anterden Woſſer zu pflügen, z. B. den Ocund eines Caneles over 
Grabens damit aufzulodeen, 

. Die Wafferpfrieme, plur. inuf. der Rome einer Waſſer⸗ 
pflanze, weiche im mitternächtlichen Europa cin heimiſch id, Su- 
bulatia L. 

Der Waſſerplatz, des —es, plur. die—pläge, in der Scefahrt, 
ein bequemer Piapan der Kuͤſte, wo fi cin Schiff mu ſußein Waſ⸗ 
fee ver ſorgt. 

Die Waſſerpocke, plur.die—n, S. Waſſerblatter. 

Die Waſſerorobe, plur. die —n, die Probe, welche mit einer 
Sade in dem Waſſer, und vermirtelft deſſelben angefick:t wird, 
& beitebet die Wafferprobe der Metalle darin, daß man fir une 

ter dem Baffer wieget. In den mirtleen Seiten beflaud die Waf: 
ferprobe eines Beklagten, der das Verbrechen läugnen, darın, 
dah er.enttoeber einen Stein aus firdendem Waſſer heraus fangen 
mußte, oderan Händen und Füßen gebunden im einen Fluß gewor · 
fenward, Da die legte Art bep den fo genannten Hepen noch 
am längiten beybebalten worden, fo wird ſie auch die Sexenpr obe 
genuanut. 

Die Wafferpumpe, plur.die—n, eine Pumpe, damit Waſſer zn 
pitpen, zum Unterfchiede yon einer Luftpumpe, 

Die Waſſerpürſche, plur. die—n, das Pürfchen oder Schirfen 
des Waffergeflügiis aufdem Waffer, . 

Die Weilerquife, plur. dien, eine Quelle, welche Waffer 
gibt, und weiche am häufigen Quelle ſchlechthin genannt wird. 

Dee Waſſerrabe, des —n, plur. die —n, eine Art, geoßer 


f@warger Taucher, Pelecanus CarboL. S.plingrabe, ers, 


rabe. 

Des Waſſerrad, des —es, plur. die —räber, in den Waſſermub⸗ 
len und Waſſerkünſten, dasjenige Rad, welches unmitteldar von 
dem Waſſer gerieben wird, und entweder oberfchlächtigoder un: 
terſchlachtig ıft. 

Die Wirffer-Radtete, plur. die —n, bey der Feuerwerkern, Nas 
dcten, welche auf oder unter dem Wuffer brennen. 

Der Waſſerrand, des —es, plur. die —rander, der Rand eines 
Schiffes, außerhalb des Waffers, welcher duch die Wafferlinie 
beitimmt wird. ’ 


Die Waſſerratze, plür. die—n, eine Art großer Waffermänfe, 
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Die Waſſerranke, S. Waſſerrettich. 

Die Wafferrebe, plur.die—n, in dem Weinhaur, Reben eder 
Sprojfen, weiche von den Waſſerwur zeln getrieben werden, und 
auch Grundreben hrißen. 

Das Waſſerreͤcht, des —es, plur. die —, das Recht, einge 
wiſſre Waſſer nach feinem Gefallen zu nutzent oder zu lriten. 

Das Waſſer-Regal, des —es, plur, die —e, das Waſſerrecht, 
als ein Regal beitachtet. 

Die Waſſerrehe, plur. inuf, diejenige Rehe, welche entſtebet, 
wenn ein Pferd aach großer Erbigung gefränfer oder in dat Waſ⸗ 
fer geritien wird; zum Umerſchiede von der Surrer: und Winde 
tebe. 

Waſſerreich, —er, —An adj, et adv. reich an Waffer, vie 
les Waſſer habend. Bin wallerreiches Land. 

Die Wafferreich, des —es, plur.inuf, das Waffer, mit feineg 
Bewohnern und Producten , als ein Narurreich betrachtet. 

Der Waſſerreif, des —es, plur. die —e, diejenige firr'des Reifes, 
wobeg die Begenftändt nat gefror neut Waſſer überzogen werden, 
zum Unserfchiede von dem Rauchreife. 

Das Waſſerreis, des —es, plur. die—er, diejenigen Neifer an 
den Baumen, weicher zum Fruchtrragen untauglich find, nnd dan 
übrigen Zweigen nur die Nahrung benehmen; Waiferipole, 
Wirferipufe 

Die Willoreeile, pler. Me—n. 

. Unterfhiede von riner Laudreiſe. 

* fern fie zur Waſſerleuung dienen. 
nernen Röbren. me 

Der Waſſecrettich, des—es, plur. die—e, eineArı Nanfe, wel 
che int Waffer wit, und dem Kertiche gleiche, die Waſſer— 
rauke, Waſſerkreſſe, Nallurtium Sılymbrium aquati- 
cumtL. 

Die Waflereinne, plur. die—n, cine Rinne, Waſſer damit an 
einen Ditzuleien. * 

Der Waſſerriß, des — es, plur. die — e, eine von em Wafı 
fer in dem Erdboden, befouders in Auhöhen geriffene Bersiefung ; 
im gemeinen Leben cine Schlucht. 

Die Waſſerritze, plur. die —n, eine Miße, durch welche das Waſ⸗ 
fer eindringen, 4. B. in ben Schiffen. 

Die Waſſerröhre, plur. die—n, eine jede Röhte, Waſſer da · 
duech zu keiten. 

Die Waſſerroſe, plut. die—n, ein Rahme der See: oder Wafs 
ferblume, NymjhaealL. 

Der Waſſerroßſchwanz, des —es, plur. inuf. eine Art des 
Roßſchwanzes, welche um Wajfer wächſet, Equileium palu- 
fire und tluviätileL. 

Die Waflerrübe, plur. die—n, eine Art gemeiner weißer Rüs 
ben, weidye di oder fnollig wachfen, uud wäflerig Mhyınıden, 
Bnolienrüben; zum Unterfhiede von den Stefrüben. 

Ber Waſſerſack, des — es, plur, die —füde, im Berakaue. 
». Ein Drt, inder Grube, wohin das Waſſer zuſammen fließet, 
und welcher auch der Sumpf genannt wird, 3. Der Raum zipie 
ſchen den Schäpfeln eines Waſſercades. . 

Der Waller: Salamander, des—s, plur. ut nom, fing, 
eine Art Salamander, weiche ſich im Waffer aufhält, ©. War: 
ſermoich. 

Der Woſſerſalat, des—rs, plur. iduſ. ein dem Salate ãhnli⸗ 
hrs Bewächs der waͤrmern Ecdtheile, welches auf dem Waſſer 
ſchwimmet, Piltia L. 

Der Waſſerſand, des — rs, plur. car. Sand aus ;fließenden 
Waffern, tzum Unterfchisde von denjenigen Sande, weicher auf 
und user der Erde angerioffenwird ; Wafferfies, Ä 


1412 


1. Eine Neife zu Waffer, zum 
2, Eine Rribe Röbren, fo 
Eine Waſſerreiſe von thoͤ⸗ 
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Der Waffer- Sapbier,es—s, plur. be—r, cin Sapfier, 
deffen Farbe der Farbe def Waſſers gleicht, 

Die Wafferfäule, phur. die—n. ı, Ein Nabme der Waffer: 

hoſe, (8. diefes Wort), 
tunft, weicher einer Säule gleicht, 3. Eine Diaffe Waffıs von 
der Oberfläche an bis aufden Grund, fo feruman felbige als eine 
Säule berradhtet ; zum Unterſchiede von der Luftfänle, 

Die Wafferfinabe, plur. die—n, rine Arı Schaden oter Mot- 
ten, welche ſich an feuchten Orten aufhält ‚die Waſſermotte. 

Der Waflerfhadht, des—rs, plur. die — ſchächte, ein Schadht, 
durch welchen das Orubenwaſſer gehoben wird, der Runkichadht; 
zum Unterſchiede von dem Sabr: und Jörderfchachte. 

Ter Waflerfhade, des—ne, plur, die — fepäden, ber von 
dem Waffer verurfachte Schaden. 

Der Waflerfhag, des —es, plur. die —fhäge. 1. Ein Schatz, 
d. i. großer und ſchatztäret Berramh von Waſſer. 2. Ben ben 
Wafferfünften ift es derjenige Vorrath von Waffer, welcher durch 
Adhren in Me Kunſt, oder zudem Epringbrunnen geleitet wird. 

Waſſerſcheu, adj.etadv. Scheu vor dem Wafjer habend, das 

Waſſer ſcheuend. 

Lie Waſſerſcheu, plur. car. ». Die Schen ober Furcht vor dem 
Waffe. 2, Inengerer Bedeutung, derjenige Zufall von taſen ⸗ 
den Thieren gebiffener Perfonen , da fie einen Abſcheu vor dem 
Waſſer und allen Hüffigen Dingen Sußern , Hydrophobia, 

Der Wafterfchierling, des—es, plur. inuf. die giftigfie Art 
Scierling, welche an feuchten Orien wächſet, Cicuta viro- 
ſa L. 

Das Waſſerſchiff, des — es, plur. die—g ©. Ramel e. 

Die Waſſerſchildkrẽte, plur. die —n, diejenigeArt Schildkes· 
ven, welche ſich in dem Waſſer aufhält, zum Unterſchiede vom den 
Erd: und Landfchildfröten. 

Die Waſſerſchlacht, plur. die—en. ı. Eine Schlacht auf dem 
Maffer, wofür doc; Seetreffen üblicher iſt. 2. Bon Schlacht, 
ein geflochtener Damm, iſt die Waſſerſchlacht, rin Damm von 
Buſchwerk und Rafen, dem Einreiffen des Wafjers Einhalt zu 
tbun. 

Die Wafferfchlange, plur. sie —n, eine Art Schlangen, welche 
im MWafier lIrbt. 

Der Waſſerſchlauch, des — es, plur. inuf. ein Waſſergewãchs, 
welches an den Wurzeln mit Heinen Schläuchen voll Waſſer ver» 
feben ift, Vtricularia vulgarisL. 

Das Waͤſſerſchloͤß, des — es, plur. die — ſchlöſſer. ı. Ein in 
das Waffır nebauctes Schloß. 2. An einigen Orten wird auch der 
Waſſerthurm der Da erfünfte mit du fem Nabmen befcat. 

Die Waffrrfchmiele, plur, inul. eine Art Schmiele, welche an 
feucbien Orten wächfrı, Aira aquatical. . 

Die Waſſerſchnecke plur. dir—n. 1. Eine Yet Schneden mit 
jwep Hörnern, weld.e fihin dem Waffe aufbalten, zum Inter 
ſchiede von den Lantfchneden. 2. Cine Mafchine ‚das Waſſer 
zubeben, ©. Waflerfäpraube, 


Die Waſſerſchnepfe, plur. die—n, eine Art Schnrpfen, welche 


ih an fandigen Flüffen und Bächen aufhalten, und auch Pfubl: 
fchnepfen aenenntwerden, zum Unterfchrede von ben Wald : und 
Moosfchnepfen. = 

Der Waͤfferſchoͤß, dea—es, plur. die — e, S. Wafferrris. 

Die Wafferfchraube, plur. dir—n, eint Moſchine, melde aus 
einer nm einen Eplinder arführten Schraube beſtebrt, das Waſſer 
durch Umdrehung dirfelten in die Höbe zu winden ; auch die Waſ⸗ 
ſerſchnecke, die Arhimedifheschraube, werl Archimedes ſie et⸗ 
funden bat. . 

Tor Waͤſſerſchüͤß, des 15,7 plur, die —ſchüſſe, wie Waſſer⸗ 
ſcheß, S. Waſſerreis. 

ik 


a. Der ſtarke Strahl ineiner Waſſer⸗ 
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Die Waſſerſchwalbe, plur. die —n, dicjenige A ı Schiwaiber, 
welche ſich an den ſleilen fern tieſe Löcher graben, ud ju denſel. 
ben überwinternz die Erd ſchwalbe, Uferfhwalbr, Sandſchwal⸗ 
be, Rbeinichwalbe, Hirundo riparia K. R 

Der Weſſerſchwamm, des— es plur. die— fh van me, ein. 
Schwaum, weicher in dem Wafjer erzeuger wird, Conlerva 
bulloſa L. zum Unterſchiede von den Erd = und Landſchwam⸗ 
men. 

Der Waſſerſchwarm, des —es, plur. die — ſchwärme, bey 
den Frurrwerkern, ein Luſtfenerwerk, in Oeſtalt eines Bienen- 
ſchwarmes, ielches auf dem Waſſer brenner, und aus Waſſer⸗ 
ſchwarmern beſtehet. 

Der Waſſerſchwarmer, des — plur. ut nom. ſing. eben 
daſelbſt, Schwärmer, welche auf dem Woſſer brennen. 

Die Wafferichwere, plur. von mehrirm Arten, die —n. 1, 
Die Schwere der Waflers, 
dem Scheidewaſſer bey dem Golde zurüchgeiaffene Silbet, der 
Hinterbalt des Scheidewa er. 

Der Waflerfchwertel, tes—s, plur. utnom, fing. einder 
Schwerteln ähnliches Wafferdewächt, S. Wafferlilie. 

Der Waſſerſchwimmer des —s, plur. ut nom. fing. bep den 

Nagelſchmieden, dietleinfte Are Schloßnägel, deren 1500 imeie 
ner Eperfchale auf dem Waſſer ſchwummen; Rammsweden. 

Das Wafferfegel, des —s plur. ut nom, fing. oufden Schif⸗ 
fen, ein Segel, weiches man zuweilen von dem Hinteriheile in dag 
Waffer bänger, und vermitselft deffen der Strom oder die Fluth 
das Schiff treiben, N 


- Die Wafferfeige, plur.die—n. ».Bep den Bädern, ein Ras 


hen mit einem Boten von Draft, das Waſſer von dem geurtzten 
Weisen abzufeigen ; an einigen Orten, die Bunt, 2. Im Berge 
baue, die Grundflãche des Stollens, worauf das Waſſer abfließer. 

Die waſſerſeite, plur. die—n, die nach dem Waffer gerichtete 

te. . 

Der Waſſerſenf, des—es, plur. inuf. ein Rahme der Waf- 
ferrante, Sifymbrium aquaticumL. 

Die Waflerenoth, pur. car. Röıd, weiche aus reißenden oder 
übergetretenen Woſſern beftebet, 

Der Wafferfpiegel; des—s, plur. ut nom, fing. ı, ImYerg« 
baue, u. f.f. die Oberfläche des Waſſers, weil fie im Stande dir 

. Rube einem Spirge! gleichet. =, Bep den Warferfüllen, diegus 
ſammen bangende und herab fürgende Flähe Waffers, aus eben 
derſelben Ut ſacht. 

Das Waſſerſpiel, des — es, plur. die—e, Spielwerfe, z. B. 
Drgeln, Figuren, u. ſ. f. welche von dem Waſſet u Bewegaug 
gefegt werden. j 

Die Wailerfpintfe,. plur die —n, eine Art Spinnen, welche 
fi auf dem Waffer aufhält, 

Die Waſſerſpritze, plur. die—n, eine Sprige, das Waſſer an 
einen entfernten Ort zu treiben, welche, wenn fie zu Auslſchung 
des Feurrs gebraucht wird, eine Seuerfpeige beißt. 

Der Waſſerſtahr, des—rs, plur, die—r, ein dem Stabre ähn ·⸗ 
licher ſeliener Vogel der nördlichen Begenden, welchet von Was 
fer In feeten lebt, und ſich oft tief unter das Maſſer taucht, ob 
er gleich feine Schwimmfüße bat, Stureus CinclusL. S. 
Wafleramfel. . 

Der Waflerftand, des —⸗s. plur. inuf, der Stand, d. i. die 
Döbe des Waſſers in einımluffe oder Ser. 

Der Waflerftänder, des—e, plur. ut nom, fing..ein Stän» 
det, d. i.fiehendes Gefäß, (zum Unterfciede von sinem tragbar 
ren.) Woffer darin im Norca:b zu halten. i 

Der Waſſerſtein, des—rs plur. die—r. +. Ein Grängfein, 
w.lder dia Bräng.n in den Ziüffen, Bären und Fiichwaf: 

luun 2 fern. 


2. Bey den Irünsproben, dasvor ' 
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fern bezeichnet. *. An einigen Orten wird der Guhein in den 
Rüden, und ein jebes fleinernes Behältnig, durch weldes Un» 
reinigfeiten abfließen, ein Wafferfiein genannt. 3. So wie bep 
noch andern der Seigerflein biefen Nahmen führe. 4.Zumeir 
len auch diejenige Kalkerde, welche fich durch laugwleriges Kos 
chen des Brunnenwaſſers au den Keſſeln in Geſt alt eines Steines 
anfeget. 

Die Wakeiälze, plur.die—n, an einigen Orten, ein Hanne 
ber Bachhelze. BDiefe Fleine Wafferfielze, will fie den Weg uns 
weifen, Oeßn. 

Der Waſſerſtern, des —es, plur. die —e, bee Rahme eines 
MWafjergemächies, welches in ftil fiehenden Waſſet n wächfer, Cal- 
litriche Linn. 

Das Waflerfiernfraus, des —es, plur.inuf. Giche Waf: 
ferdof. 

Die Waſſerfteuer, plur. die —n, ©. Waffergelb. 

Der Wafferftiefel, des —s, plur.die—n, lange, weite Stie- 
fe!n, damit in dem Waffer zu geben, 

Der Waiferftollen, des—s, plur. ut nom, fing. im Berg 
baue, ein Stollen, das Waſſer aus den Grubengebäuden abzus 


führen, . 

Der Wafferfirahl, des—es, plur.die—en. 3. Ja den Waf 
ferfünften, das in Beflalt eines Straßles ſenkrecht in die Höhe 
fleigenpe Waſſer. a. Inder Phyſik des großen Haufen, ein Blitz ⸗ 
ſtrahl, welcher das von einem Leuerſtrahle entzündere Fener wie» 
der löfchen foll, auch dee Waflerfireich. 

Die Wafferfirie, plur. die—n, im Bergbau, eine Strede, 
welche das Waffer in einen Schacht oder Stollen leitet; zum Uns 
terfhiede von Sörderfiredden, und andern Arten von Strecken. 

Der Waſſerſtreich, des —es, plur. die —e, S. Waſſerſtrahl. 

Die Waflerftreife, plur. die —n, unausgebadene Stellen im 
Brote, in Beftalt ber Streifen, 

Waſſerſtriefig, adj. ei adv. Waſſerſtrelfen habend, von dem Bror 
te; auch Wafferhriemig, im Ober deutſchen ſpundig oder ſpondig. 

Die Waſſerſtube, plur. die —n, bey den Waſſerleitungen, ein 
Behäleniß unter der Erde, wo die Röhren ausgetheilet werben, 
oder zufanımen fommen. 

Das Waſſerſtück, des — rs, plur. die —füde, in ben Bärten, 
ein Lufiftiih, welches aus ſtehendem, fließenden und fpringendem 
Waffer beſtehet. 

Die Wafferfucht, plur. car. eine Krankpeit, da ſich in gewiffen 
Theilen des Leibes Waſſer anhäufer. i 

Waſerſüchtig, adj. etadv. mit ber Wafferfucht beaftrt. 

Lie Wafferfuppe, plur. die —n, eine geringe Suppe, deren vor» 
nehmfter Beftandıpeil Waſſer iſt. 

Die Waffertaufe, plur.inuf. in ber bibliſchen Schreibart, bie 
Taufe mit Waffer, welche am bäufisiten die Zaufe ſchlechthin ger 
nannt wird, zum Unterſchiede bon der Seuertanfe, 

Der Waiferteufel, des —s, plur. ut nom. fing. eine Act des 
Blas⸗ oder Waſſer huhnes, — major Klein. auch Meer⸗ 
teufel. 

‚Das Waſſerthier, des—es, plur. die —e, Thiere, welche in 
dem Waſſer leben, zum Unterſchiede von den Landthieren. 

Das Wafferthor, des —es, plur. die —e, dasjenige Thor einer 
Stadt, welches nach dem Waffer zugebet. 

Der Waſſerthurm, des —es, plur. die —thürme, rin im Waſ⸗ 
fer Rehender Thum. Im Feſtungsbaue ift es ein Heiner Thurm 
auf dem Gradendamntme, diefen Damm zu bededen und zu beob ⸗ 
achten. 

Die Waſſertiefe, plur. von mebtern Arten, die—n, die Tiefe 
des Wuffers. Die Waffertiefe eines Schiffes, das Maß desjrni» 
gen Theis, der ſich in und unser dem Waſſer befinden, 
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Die Waifertonne, plur. die —n, eine Tonne, Waſſer darin anf. 
zubehalten, oder hin und her zu fchaffen, 

Der Wallerträger, des —s, plur, utnom. fing. 1, Derjenis 
ge, weicher Waſſer trägt, zum Waffertragen beftimmıt iff. =. Ein 
Hapıne der Rropfgans,Pelecanus Onocrotalus Linn. wel 
de auch Waſſervielfraßg genannt wird, 

Die Waſſertrenſe, plur. die —n, eine Art Trenfe, bey den Pfers 
ben, welche auch die Bnnebelsrenfe genannt wird. 

Der Waffertreter, des —s, plur. utuom. ing. x, Derjenige, 
welcher im Waffer aufgerichtet gehen fann. 2. Eine Art Kalle, 
welche über dem Waſſer Hinläuft,und auch Wafferläufer genannt 
wird, Rallus aquaticus Klein. 

Der Waffertrinfer, des —s, plur.utnom. fing. Fämin, die 
Waffertrinferinn, eine Perfon, deren gewöhnliches Getränt 
Waſſer ift. 

Der Waffertrog,des —es, plur. die —tröge, ein Erog, Woſſer 
darein zu thun oder barin aufgubehalten. 

Die Waſſertrommel, plur. die —n, im Bergbaue, eine Mas 
fine, ia Orfialt einer Trommel, durch diefelbe vermittrlſt des 

Ss geleitrien Waffers frifche Luft in die Orubengebäude zu 
afen, . 

Der Waſſertropfen, des —8, plur. ut nom. fing. ein Tropfen 
ze ‚ zum Unterfhiede von den Tcopfen anderer füßigen 

örper, 

Die Waſſeruhr, plur. die —en, eine Mafine, welche vermit. 
telft des in berfelben befindlichen und herab teupfenden Waffers 
die Stunden geiget., 

Das Waflerubgerf, des —s, plur. die —e, ein Uhrwerk, 
welches don dem Waſſer getrieben wich, 

Die Wäfferung, plur. inuf. von dem Verbe wãſſern, das Wäf- 
fern, als eine Handlung betrachtet. Das Wäfferungsrecht, das 
— * einen Fluß zur Wäfferung auf feine Felder und Wiefen 
au leiten, . 

Das Wafferurtheil, des —es, plur. die —e, in den mittlern 
Beiten, eitie Benennung ber Wafferprobe, ©. dieſes Wort, 

2. — —— des —s, plur. ut nom. fing. S. Waſ⸗ 

erviole. 

Der Waſſervielfraß, des —es, plur. die —e, fiehe Waſſer⸗ 
trager. 

Die Waflı ner er r. die —n, Diminut, das Wafferveilcen, 
ein Europäifhes Waffergewächs, welches einer Viole gleicht, Bu=- 
tomus Linn, 

Der Waffervogel, des —s, plur. die —vögel, eine allgemeine 
Benennung aller derjenigen Vögel, welche fib entweder auf dem 
Waſſer, oder doch nube an demfelben aufhalten, und collective 
Woaffergeflugel beißen, J 

Die Waflerwage, plur. die —n. . Ein Werkzeug, das Gefãll 
eines fliegenden Waſſers und die Reigung einer jeden herigontar 
len Fläche zu wagen, d. ü zu beſtimmen. Bey den Markfcpeidern 
wird fie der Gradbogen und die Gängewage genannt. =, Eine 
Wage, den Behalt bes Saljıwaffers und anderer flüßigen Körper 
daburch zu beftimmen. 

Die Waflerwanze, plur. die —ım, S. Wafferlaus. 

Der Waflerwigerih, Rs—s, plur. inuf. ein dem Wegerich 
ähnliches Gewãchs, welches in wäfferigen Gegenden wohnet, und 
auch groſchloffel und Waldbarı genannt wird, Alilma Plan- 
tago Linn. 

Das Waflerwehr, des —es, plur, die=e, ein Wehr oder 
Danım darch einen Fluß, welcher auch nur Wehr ſchlechthin ger 
nannt wird. 

Die Waſſerweide, plur. die —n, eine Art Weiden, welche an 
Flüſſen oder Waffern wächfer. 

Dee 


x 


1417 i Baf 


Das Waflerwer?, des —es, plur. die —, ein von dem Wafe 
fer getriebenes Werk, ingleichen eine Wafferfunft, und deren ein⸗ 
weine Vorſtelluagen. 

Der Waflerwirbel,des —s, plur. ut nom. fing. 1.EinWic« 
belin dem Waſſer. 2. Eine Benennung ber Wafferbofe. Siehe 
biefes Wort. 

Die Wafferwoge, plur.die —n, eine große Welle, in der edlern 
Schreibart, auch aur Woge ſchlechthin. 

Der Waflerwolf, des —es, plur. die —wölfe, eine Arı Brach · 
vögel, ©, Kegenvogel. 

Die Wafferwurzel, plur. die —n, diejenigen Wurzeln an dem 
Weinſtocke und den Bänmen, welche nahe unter der Oberflädhe 
liegen, und nur die Säfte on Than und Regen an fidh ziehen, da« 
ber fir auch Thauwurzeln genannt werben. 

1. Der Waſſerzoll, des —es, plur. die —e,.bep den Brunnen 
und Köpemeiftern, ein Maß, die Duantität des fließenden Wale 
fers zu meffen, weil deffen Dffnung einen Zoll im Durchmeſſer 
bat, S. Wafleraiche, 

2, Der Waflerzoll, des —es, plur. die —zölle,ein Zoll,welcher 
auf einem ſchiffbaren Waſſer gegeben wird, und der Det, wo dafs 
felbe geſchichetz zum Unterſchiede von dem Landzolle. 

Die Wat, plur. die—en, ein nur in einigen Ober» nnd Rieder 
beutfchen Öegenben übliches Wort, eine untiefe Stelle in einem 
Fluſſe zu degeichnen, wo man durch benfelben waren, d.i. gehen, 
Fan, im Pochdentſchen eine Sure, Lat. Vadum, Ztal. Guado, 
(S.dasfolgende.) Im Riederdeusfchen iſt die Warte eine Uns 
tiefe in ber Ser. S. Wattſchiff. 

Waten, verb.reg.neutr, welches bas Hülfswort fegn erfordert, 
im Waffer geben. Der Huß ik fofeicht, daß man durch den⸗ 
felben waten kann. Sich, der Bock dortwaber (matet) in dem 
Sumpfe, Geßn. Ingleichen figütlich: wenn die Schafe und 
die Rinder um uns ber im hohen Grafe waren, eben derſ. &s 
auch das Waten, 

Anm. Schon im Rotker uunaton,im Niederdeutſchen, und ei» 
nigen gemeinen Oberdeutſchen S arten waden, im Angelf. 


wadan,im@ngl.to wade. Die Ahnlichkeit mit Waſſer, Niederd. 


Water, iſt vermuthlich nur zufällig, obgleich viele dieſes für das 
Siammwort gebalten haben. Es fcheinet vielmehr, bag der Ber 
griffdes Gehens der herrſchende ift, da es denn mit dem Schwed. 
vada, geben, Latein. vadere, und Griech. Auder, Badıdus zu 
reinem und eben bemfelben Stamme gehören würde, 

Die Wache vdrr Watte, plur. die —n,ein großes Zugnetz zum 
Fiſchen, welches aus zwrh flarfen Wänden, es daran zu ziehen, 
und einem Sade in der Mitten, beſtehet; in Oſterreich ein Se: 
gen,Geanz;.Sainette, Bey den Fägeen find die Waren fleinere 
Mese zum Dtterns und Biberfange. Im Micherdeurfchen lautet 
Wade, War, Gollte diefes Wort von dem vorigen waren abr 
Ramınen, fo müßte man es freplich obne b, Ware, fchreiben, 
Allein es ſcheinet vielmehr von dem alten Wade, Wand, Gewand 
abzuftammen, welches dadurch beftätiger wird, weil man dergleis 
chen Rege auch das Zrug zu nennen pflegt. 

Der Watlad, des — es, plur. die —jadr, ein gemeiniglich [er 
dernes Behãltniß, Kleider und andere Ger ãchſcheften darin auf 
ber Keife ben ſich zu führen, befonders anf den Neifen zu Fuße, 
In den meiften Gegenden ift dafür das Woet Selleifen hblicher, 
Warfad,in einigen gemeinen Dberdeutfchen Mundarren Watſch⸗ 

- ger, Schwed. Vätläck, flammet chne Zweifel von waren, ats 
ben, reifen ab, und bedentet alfo cigentlich einen Neirefad, Ob 
das Eclavon.Wacek, Jrtänd, Velk, Schwed. v..ika, Finnte 
{de Walkyt,unb das an einigen Orten Deutfchlandes übliche 
Wärfcharr, alle in der Bedeutung fo wohl eines Watfadr!, als 
auch inch Bentels überhaupt, aus eben derfelben Quelle find, 
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eber nne eine bIoß zufällige Apnlichfeit Haben, wich ſich wohl 
ſchwerlich ausmachen laſſen. 


Wöätfcheln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 


ches aur in ben niedrigen Sprecharten üblich iſt, ſich im Gehen 
von einer Seite zur andern neigen, wie bie Auten. Gleichfalls 
von waten, geben, welcher Begeiff hier fo wohl durch bas ſch, als 
durch bie iterasive Endung eln, näher beftinume wird, Im Engl, 
to waddle; im Denabräd, iſt dafür worteln üblich. Won 
watfcheln heißt in Schlefien eine Ante, wegen diefes ihr eigen» 
thämlichen Ganges, Warfcha. 


Die Watte, ein Zuggarn, S. Wathe. —F 
Die Watte, plur. die —n, mit Leimwaſſer in einen ſchwach 


Filz verwandelte Baummolle, Seide oder Hanf, Kleidungse 
ftüde damit zu unterlegen. Daman fi dazu der geringften Art 
Baumwolle und Seide bediener, welche nicht zum Spinnen tau⸗ 
get, fo werden auch biefe zumeilen Warte genanıt. Im Engl, 
Wad, Wadding. Esiftohne Smweifeleiz Überbleibfel des ale 
ten Wad, gewebtes Tuch, wofür jegt Wand und Gewand üblich 
ift. ©. das legtere, 


Das Wattſchiff, des —es, plur. die —, in der Schifffahrt, ein 


bewaffnetes Schiff, die Schiffe auf ben Warten, d. i. Untiefen 
zubeden, Bon dem Riederbeutfchen Warte, Untiefe, Siehe 
Wat, 5 


Der Wau, des —es, plur. inuf. der Rahme eines nüglichen 


Fürbefrautes zurgelben Farbe, welches in Europa an den Wer 
gen wil* wãch ſet; Refeda Luteola Lina. an manchen Orten 
Waude, Wied, GilbFraur, im Engl. Weld, Der Nahme ſchei⸗ 
net mis Waid verwandt zu fepn, ©, daffelbe. 


‚Die Webe, plur, die—n, ein nur im Leinwandshandel übll- 


des Wort, ein Sci Leinwand von einer gewiffen Anzahl Ellen, 
weiche ſich doch nicht überall gleich ift, indem man Weben von 
42 bis 72 Ellen hat. Es iſt von weben, und die Wurzel von 
Gewebe, * Das Webe gebraucht Opitz noch von einem Spinnen« 
gewebe, 


2, Die Wiebe, plur.die —n, ein veraltetes, und nur noch in der 


Deutfchen Bibel befinbliches Wort,von weben, ſchwiugen. Mr 
webete eine Webe, 5 B. Maf. 8,29. S. Weben. 


Das Wibel,des—e, plur. von mehreren Arten, ut nom. fing. 


nur in einigen Begenden,ber Einſchlag, das Werft; von weben, 
weil diefes es eigentlich ift, was in den Aufzug gewebet wird. 


# Der Webel, des —s, plur. ur nom. fing. ein im Pochbeni · 


ſchen für fich allein verafieres und nurnoch im der Juſammen⸗ 
fegung Leldwebel übliches Wort, Im Oberdeutſchen bingegen, 
word Waibel, Weibel Sauter, ift es noch völlig gangbar, und 
bedeutet daſelbſt den Gerichts diener. Des Weibels recht iſt och, 
das er zu dem vier dingen gebieten fol den hubern, beift e# in 
dem Saalbuche des Kiofters@bersheim ben dein Schilter. In ber 
Schweiz ift der Srepweibel eine obrigfeitliche Perfon unter dem 
Amtmanne. Es iſt gleichfalls von werben, in der weitern Bedeu · 
tung des Bewegens, weil der Webeleigentlich von feinen Obetn 
su Berfchidungen gebraucht wird. Ebedem bedeutete baher Weis 
bel auch ein Wanderer, 5 


Die Webeleine, plur. die —n, in ber Geefahrt, Leinen oder 


Sıtride, von der Stärke eines Meinen Fingers, fo wohl Taue das 
mit zu binden, als auch zu andern Bedürfn:fen. 


Wiben, verb. reg: welches in doppelter Geftalt gefunden wird. 


1, Als ein Neutrum, mit dom Hülfsworte haben, ſich bewegen, 
befonbers, fich langſam bewegen; eineläng? wrealieie Beden⸗ 


sung, welche noch in der Deutſchen Bibel vorkon. In ibm 
leben, weben und fin) wir, Man zebraucht es mur noc zumeis 
len im gemeinen Beben, aber smmer in Verbindung mie dem 
Verbo leben: alles lebt und webt an ibm, 1 aıtihin in Deurr 


Uuuus guls. 
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gung. Einigeneuere Schrifiſteller haben dieſes veraltete Mort 
wieder indie wigige Schreibart einzuführen gefught.. 
Es weber, wallt und fpieler 
Das Laub um jeden Strauch, Haged. n 
Der junge Baum webr und ſchauert, und fühlet die Blieden im 
Aorgenodem der erweckten Schöpfung, Herd. woaber die 
Zwer deutigkeit mit wehen, texere, einen komiſchen Rebenbe⸗ 
griff oeranlaffet, der wider die Würde der edlen Scheeibart iſt, 
unddie Tãufchung der mahlesifchen verdirbt. 
2, Als ein Activum. (3) Langſam bin und ber bewegen, 
ſchwingen; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche auch nun 
noch in ber Deurfchen Bibel vorfomms, befonders von einer Art 
Opfer, welche empor geboben und gegen dievier Gegenden des 
Himmels beiweget wurden, Daher eine Webe weben, Weber 
bror, Webebruft u, ſ. f. allein der Deutichen Bibel, (2) Durch 
Einf eßung eines Fadens in einen ausgefpannten Aufzug hervor 
bringen ; die einziae noch gangbare Bedeutung, Leinwand, Tuch, 
Taffer, Spigen, Teppiche weben. Auch als ein Nentrum, we: 
ben lernen, weben Fonnen, fi vom Weben nähren. S. au 
Wirken. Daber das Weben., 

Anm, In allen Bedeutungen ſchon bey den älteiten Dberbeuts 
ſchen Schrififiellern uueban. Im Schwer. ift vefva,umgeben, 
bep dem Ulphilas waiban, bey welchem daher auch Waib eine 
Kroneift; väfva aber weben, texere, Ahederf, weven, Angelf, 
wefan, Engl. to weave. * In den Monjeeiihen Bioffen bedeus 
tcı weapon, fluctuare, Man fiehet leicht, daß der Begriff der 
Bewegung der Stammbegriff fl, und daß weben, texere, nut eis 
ne Anwendung diefes allgemeinen Begriffes auf einen befondren 
Fall ift. Verwandte die ſes Wortes find Webel,fhweben, fhweiz 
fen, Weife,Wiebel, vieleicht auhWipfel, betonde: # aber das Lat. 
wivere und Griech. al, zumabl da aud) Irben urfprünglich 
fich bewegen bedrutet. In den gemeinen Mundarten bat man 
kavon die Jterativa und Fntenfiva web In und webern, jich 
lebbaft, ſchnell bewegen, von welchen das leßtere noch Pf. 65,9, 
in dee Deutſchen Bibel vorfommt. Im Haufe berum webeln; 
mit ginden und Süßen webern. Eben daſelbſt ift webelig, led» 
baft, ıbätia, ein webelicher Menfch, Ehedem ward diefes Bere 
bum irregulär conjugirt, ich webe, wob, gemoben ober gewe⸗ 
ben, welche Form im Hochdeutichen aber laugſt veralter ifl. 

Der Weber, des—s, plur. ut nom, ling. Fümin. die Webr- 


sinn, von der legten Bedrutung des vorigen Berbi, eine Perfo“,, - 


welche weber, befonders fo fern ſolches ihr eigentlicher®rfchäft it. 
Daber Leinweber, Zeugweber, Tudhweber, Damaflweber, 
Sammtweber, n. ſ. f. \ 

Der Weberbaum, des—es,. plur. die — bäume, ein ſtatker, 
runder Baum quer über dem Vcherftuble, um welchen der Auf⸗ 
zug gewunden wird, und welcher eigentlich der Garnbaum beifir, 

Das. Weberblatt, des —es, plur. die —blütter, der mit din 
nen Stäben in Geſtalt eines Kammes verfehene Nahmen an eincm 

Weberfiuble, welcher unter dem Rahmen ders Rammes oder 
Blartes am befanntefien ft, ©. 5. Ramm, 

Die Wẽeberdiſtel, plur. die—n, der Nabme einer. Dflanze, S. 
Rardendiſtel. 

Die Web erey, plur. iauſ. im gemeinen Leben, das Geſchäft eis 
nes Webers. Die Weberep treiben. 

Die Weberfarde, plur, die—n, der Rabme einec Pflanze, S 

Bardendiftel. 

Der Weberfnoten, des —s, plur. ut nom. fing. einc ben We⸗ 
bren eigene Ars des Anotens, einen greriffenen Faden eines Aufs 
zuges gefchicht wieder zufammen zufnurien, 

Die, Weberſouhle, piur. die —n, eine E puble, worauf Lie Für 
den für bie Weber gefpupler werden, 


Beh 


Der Weberfiubl, des —es, plur. die—flüble, das Geſtell, 
woranf gewebet wird ‚im Miederf. das Tau, Webertam. 
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. Der Wichfel, des— s, plur. utnom. ling. von dem folgenden 


Verbo wechfeln, weiches in verfduiebenen Bedeutungen gebraucht 
‚wird, 1. Bon dem Zuftande, der Zufkand, da eine Veränderung 
auf die andere folgt, die Abiwechfilung, Veränderung; am 
bäufigften ohne Plural, Den Wechſel einer Sache abwarten, 
ihre Veränderung. In biefer allgemeinen Bedeutung ift es ver⸗ 
alter, und man gebraucht ed nut nach zuweilen in ber dichterifchen 
Schreibart, um der Kürze willen, aber gewiß nicht um einer grös 
Kern Auſchanlichkeit willen, von der Zeitfolge und den mit derfel« 
ben verbundenen Veränderungen. Die Tugmd if nicht dem 
Wechſel der Zeit unterworfen. Tleunzig Mahl hab’ ich jege 
den Wechfel der Tahreszeiten gefeben, Gen, Der Monte: 
wech ſel. Die fiheinbare Beränderung an deu Monde, ‘In dem 
Bergbane iſt der Wechfel der Werter, der Zugder Luft, wenn 
die untere Luft anzg« feifche aber bafür einzieper, j R 

*, Bon der Handlung; auch ohne Plural, (1) Die Hand» 
hung, ta man an einem Orte aus » oder eingehet ; nur bep den Jäã⸗ 
gern, der Hirfch bar feinen Wechſel ameinem Orte, wenn er 
mebrmahls dafel. ſt angetroff u wird. (2) Die Handlung, da man 
ein Ding gegen das ander. gibt; wofür doc jrgt Taufch üblicher 
iſt. Einen Wech ſel treffen, einen Sauſch. Man gebraudt es 
mur noch in einigen Juſammenſetzungen. Briefmechfel, die Cor» 
erfpondenz Der Geldwechfel, da man ein®efchäft daraus macht 
eine Geldforte für die andere zugeben, welches auch zumeilen der 
Woechiel ſchlechthin genannt wird. 

3. Nach einer vom der vorigen Bedentung entlchnten Figur 
wied Wechfeloder Wechſelbrief in der Handlung von einer dopr 
peien Ars Verfcpreibungen gedraucht. (1) Iſt der Wechſel, oder 
beflimmter ‚ten eigene Wecpfel, eine Schuldverfdreibung, wels 
che im Falle der Nicpizablung zur Verfallzeit dem Berbafi des 
Schuldners nach fich srchet. Einen Wechſel ausflellen, Geld auf 
Wechſel boraen. Einem Geld auf Wechſel leihen, (2) Eine Ans 
weifung, weiche, wenn fie cinmabl angenommen worden, die 
Rechte des vorigen Wechſels bat, und daher in berdandlung ſtatt 
baren Geldes angenommen wird. Eic wird, zumlinserfchiede von 
dem vorigen, ein traffırtee Wechſel, oter auch eine Tratte (vom 
einem Iraliänifhen Worre) genannt. Einem Geld durch Wech— 
fel übermachen. Einen offenen Wechſel haben. Einen Wechs 
fel auf jemand sieben, d., i, ausftelfen, annehmen, acceptiren, 
intofliren, protefiven laſſen. (3) Rach einer noch weitern Figut 
wird zueilen im gemeiffin Leben, brfonders auf Unwerfuäten 
auch wohl übermandtes bares Geld der Wechſel genannt. Geis 
nen Wechſel bekommen, Jarauf wargen, 

4, Ein Ding, welches eint gewiſſe Folge von Veränderungen 
in dim andern bervor bringt, In dieſer Yedeutung werden nut 
bey den Uhrmachern diejenigen Räder, welche den Stunden» und 
Minuten ⸗ Zeiger berum führen, Wechfel genannt, 

5. Dasienige, was mit einem andern abmechfelt, nur in einis 
gen Fällen. So ift im Bergbaue der Wechfel ein neues Sıad 

. Baubolg, welches fiate eines ſchadbaften eingefrger wird. 

6, Derjenige Ort, wo auwen Dinge einer Art mis einander ab⸗ 
wechfeln, in vielen Fällen des gemeinen Leben⸗. Im Bergbaue 
wied-fo wohl der Dre, wo bie Theile eines Floßes von einem Gans 
ae oder einer Kluft getrenuet werden, als auch überhaupt, wo ein 
Ding aufböret, und ein anderes gleicher Art anfängt, der 
Wechſel genannt. Der Wechfel der Sabrren, wo eine Oruben⸗ 
leiter anfböret, und eine andırr anfängt, Bey den Jägern ift 
es theils der Dre, wo die Jaadıhd, —— ſtoßen, theils der 
Ort, wo tin Wildbtet gern hin und wisder gebet, welcher letztere 
auch der Wandel genannt wird, Zu has Waſſerkünſten ift der 

Wech ſel 
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Wechfel fo wohl ber Ort, wo zwey Röhren zuſanimen ſtoßen, als 
auch eine kleine Robre, welche zwey größere oerbindet. And bie 

Wagner nenneh denjenigen Dit, wo zwey Felgen in der Mitte jür 
fammen Aoßen, den Wechfel. 

Anm. Das Wort ifi alt, und lantet fchon im Iſidor, und bey 
dem Kero uuexlal, uuehlal, we es fomwobl für Veränderung, 
alt auch für Tauſch, gebraucht wird; im Niederſ. Werfel, im 
Schwed. Vaxel. S. Wechſelu. 

Der Weͤchſelbalg, des —es. plur. die —balge, eigentlich em 
von Deren mit dem denfel erzeugtes ‚ud einer Sechs vachnerinn 
unter geſchabenes Kind, dergtrichen von dem arofen Hanfen noch 
jetzt gralanbi werden. Schon bey dem Notket Wıhleling, im 
Holländ. Wıilleling, im &xal. Chanceling, im Jetänt. Skip · 
ting, im Schwed. Byting, vonbyta, tauſchen. Da fich der gro⸗ 
fe Bus von der Eugliſchen Kranktbeit keinen Begriffgu machen 
weiß, fo hält er die mit derfeiben behafteten Kinder gemeiniglich 
für ſolche Wechf:tbälge, (5, Rielkropf. In weiterer Bedenneng 
ift Wechfelbalgcin Scheltworr eines jeden ungearteten oder unger 

. zogenen Kindes, 

Lie Wechſelbank, plur, die —bänfe, und —banken. 1. Die 
Bank, di der Tach eines Geldwechslers, undın weite er Bedeu · 
tung deſſen Bude, Laden oder Gewolbe; am häufigſten nur noch 

"an einigen Orten. Dir Plural lauter bier, die Wechfelbänfe, 
*. Zunãchſt oou dem Jtat. Banco, eine Bank, d. i. öffent 
liche gemeine Eorfe, welche Wech ſel annimmtund anstelle. Der 
Vlu kal lautet bier die Wecpfelbanfen, 

- Kor Wöchfelbegriff, des — es, pinr. die —r, in der Looik, ein 
Rabıne der beyden Brgrife in einem identifchen Sage, weil fie 
einertep Ausdehnung haben, und folglich für einander können ges 
feßt werden, a 

Der Wechſelbrief, des —es, plur. die—e, ein Brief, di, eine 
Urfuude, meiche einen Wechſel in den zwey eriten Fällen der drit⸗ 
ten Bedeutung enthält, und der am bäufigfien aur Wechfel 
ſchlechthin genannt wird. ©. dajelbft. 

Der Wichfelbod, des—es, plur. die —bötr, im Berabaue, 
ein Bod an einem Feldgeftänge, worauf die Stege des Geſtäuges 
gufaminen gefüget werben ; von Wechfel 6, 

Das Wecyielbiu, drs—es, plur, die —bücher, ein Buch dep 
Dandelsteute , worein fie ihre Wech ſelgeſchoſte verzeichnen, 

Der Wichfela Tours, des—es, plur. die—e,in der Danzlung, 
der Cours, d. i. Werth der MWechfel gegen bores Geld, in Ans 
ſehung der Zeit und des Drtes, 

Das Wechſelfeld, des—es, plur. die—er, in ber Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Feld, welches alle Jahre beftellet wird, und auch Zabr⸗ 
feld heißt; zum Unterjciede von einem Artfelde, weiches alle 
deep Jahre brach liegt. 

Das Wechfelfieber, des — #, plur. ut nom, fing. eine Art 
Fieber, deffen Anfall nur zu gewirien Seiten kommt, nnd bernach 
wirder nachläffet, das nachlaffende Sieber, worunter das Falte 
das vornehmfle if, 

Die Wechſelfurche, plur. die —n, in ber Landwirthſchaft, eine 
Furche, fo fetn fie neben einander liegende Ader ſcheidet, zum Un · 
terfhiede von ber Mittelfurche. 

Das Wichfelgeld, des—es, plur. von mehtern Arten, die—er, 
dirjenige Geld» Sorte, auf welche Wechfelbriefe geftellet werben 
tönnen, weldhe in Wech feln üͤblich tft. 

Das Wechlelgeridyt,, des —es, 
welches vornehmlich wegen der Stteitigfeiten in Wechſelſachen 
nicdergefeget, und an den meiften Orten mit dem Sandelsgerichte 
verbunden ift. 

Der Wewſelhandler, des—s, plur. utnom. fing. ein Kaufe 
mann, defien vorushnftes Befchäft in Wichfelhriefen beſtehei, der 


plur, die —e, ein Beridke, 


Wech 


doch unter ben Nabmen eines Banqu'ers am befannteflen it, Ein 
angeſehenet Wech ſelbandler wird auch wohl ein Wechfeiherr ger 
naunt, S. auch Wechsler. 
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Weidfeltundig, adj, et adv. beuden Figern fundia, d. i. ers 


fahren, wo das Wild feinen Wechfel pa:, wo es gern aus: und 


eingehet. 


Das Wichfellicht, des—es, plur. die — lichter, im Bergbanc, 
Lichter, welche zuwei'en noch außer den Lichtern der Bergleutein 
der Grube angezünder werden, 


Wicfeln, verb. reg, welches im zwiefacher Forn üblich if: 


ı, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. (1) Auf 
einander folgende Veränderungen erleiden ; nur noch felten, Es 
wech ſelt alles in der Welt, esifkalles der Veränderung unterr 
worfen. Ihn entziickt jede Schönbeit des wechfelnden Fabres, 
Seßn. (2) Hin and wieder geben, oder ziehen ; nur in einigen Jähe 
ken, Ben den Jügern wechfelt das Wil) an einem Orte, wean 
es bafelbit geru auf - umd einziebhet. Im Bergbaue wechſeln 
die Wetter, wenn die Luft ihren gehörigen Zug bar. (3) Bon 
Wechſel, Wechfelbtief fagt man, man wechfeltvon Leipzig nach 
Umfterdam, wenn zwifchen benden Drien ein Wechfel-Eours 
oder eine Wechfelbandlung cingefüihret iff, 

e. Ein Yetivum. (1) Für ein Ding ein anderes chen berfelber 
Art nebmen, oder befammen, Die Rleider wechleln, andere 
Kieider anlegen, Nicht zu wechfeln haben, d. i. nur Cie 
Kleid, nur Einen Auzug Wäſche haben Die Pferde wechſeln, 
frifhe Pferde nehmen. Die Zahne wech ſeln, neue Zähne befome 
men. (2) Befonders unter zwed, oder mehrern Perfonen, Briefe 
mit jemanden wechſeln, Briefe an ihn fchreiben, und von ibm 
befommen. Die Ringe wechfeln, wenn das Brantpaarvor dem 
Ultaredie Ringe gegen einander vertauſcht. Worte wechfeln, ei» 
gentlich mit einander fprechen ; cft auch im engern Berftande, ſich 
reiten, ganfen, (S.Wortwechfel.) Kugeln wechſeln, Ah auf 
Piftolen duelliren. (3) Geld wechſeln, kleine Diänz- Sorten ge 
gen grobeoder harte geben. Kınen Ducaten wechſeln laffın. 

So aud dae Wechſeln. 

Anm. Schon im Zatian ift wechſlen, tauſchen, im Riederf. 
weſſeln, im Schwed. växla. Die Endang feln enthält, üufter dee 
Endung des Infinitives, eine doppelte Ableitungsſolbe, des—s, 
und el. Bende fcheinen hier sine MWiederbohlung und Berflärfung 
bes Hauptbegriffes zu bezeichnen, vielleicht mit einem Nebenbes 
geiffe der Verkleinerung, Die Wurzelfplbe wäre alfo wech ober 
weg, und bieje ſcheinet mit weg in bewegen , überein zu fommen, 
fo daß der Begriff der wiederhohlten Bewegung, der in der zwey ⸗ 
ten Bebeurung des Reutrius noch [ehr merklich iſt, der berrfchende 
fepn würde, Das Lat. vices ſcheinet damit verwandt zu feyn. 

Die Wechlelpferche, plur. inf“ in der Landwirtbſchaft, diejer 
mige Art der Bepferchung,, ba ein Nachbar ben andern ſrinen Acker 
beoferchen läßt, damit es feinen an dem nöthiaen Dinger feble. 

Der Wichfelrain, des—es, plur. die —e, eben dafelbfl, eim 
Rain, welche beyde Felbmachbarn wechſelsweiſe genießen. 

Die Wechfeleechnung, plar. sie —en, die Art und Weiſe, 
den Wechſel. Cours, ingleichen das Berhältnig einer Münz Sorte 
gegen die andere zu berechnen, 

Das Wechſelrecht, des — es, plur, die—e. 1. Dasienige 
Recht, welches Wechfelbriefe vor aubern Schulduerfhreibungen 
genießen, *, Ein Hecht, di. Oeſetz, in Anfehung folder Wache 
fel, 3. Dee Inbegriff diefer Rechte und Geſede, obne Plural. 

"Die Wichfelräbe, plur, die — n, ein veraltetes Wort, eheils 
für Begenrede, Antwort, sbeits aber auch füt ein Beipräch. 

Die Wichfelreiterey, plur. die —en, imder Handlung, derſe⸗ 
nige Aunfigeiffeines dem Baakerott nahen Raufmannes, bare 
ſich darch traſſitie Wechſel noch eine Zeit lang von dem Falle ze 

- denfel 
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denſelben aber dadurch nur noch geiger macht; dergleichen 
Wechſel Reiterwechfel genannt werden. 
Der Wechfelrichter, des—s, plur. ut nom, Ting, der Richter‘ 
* oder Präfidentin einem Mechfelgerichte. 

Die Weehſelſchrift, plur. die —en, ein feltenes Wort, eine Ges 
genfehrift, eine Schrift, die Schrift eines andern zu widerlegen, 

Der Wecfelftreit, des—es, plur, inuf. eben fo felten, der 
Streit mehrerer Dinge wiber einander, ein gegenfeitiger Streit. 

Im Wechfelftreir fo vieler Sinderniffe, Haged. 

‚Die Woͤchſelſtunde, plur, die —n, im Bergbane, diejenigen 
Stunden, welche auf dem Bruben-Eompaffe bie Viertel eines hals 
ben Zirkels, und die Arten der fireichenden Gänge von einander 
unterſcheiden. 

Wechſelsweiſe, advy. ».Aufgegenfeitige Net. Sie leiben eins 
ander wechfelsweife ihre Kinfihren. Wechſelsweiſe fingen, fo 
daß wenn einer aufhörer, der andere anfängt, 2. Abwechſelnd, 
nacheinander. Augen, aus welchen die Klugheit bes Kopfes 
und die Güte des Herzens wechſelsweiſe blickten. Lreude und 
Leid folgen wehfelsweife auf einander. . 

Die Wichfelung, plur. die—en, in tem Schiffebaue, die ab» 
wechfelnde Einrichtung ber Fugen der Planken, fo daß nicht 
zwey Fugen über eine Stelle zufammen floßen, 

Der Wegyfelweigen, des—s, plur. inuf, eine Art bes Weir 
Bens, meldher fo wohl über Winter, als über Sommer, gefärt 
werden kann, übrigens aber dem Sommerweigen gleicht. 

Das Wechſelwerk, des —es, plur. die-—e, bep den Uhrmas 
chern, dasjenige Räberwerf, weldhes den Stunden. nad Minuterts 
Zeiget herum füpret, und auch mar der Wedhfel genannewird, 

Der Wechſelwinkel, des —s, plur. ut nom, ing. inder Bro 
metrie- Winkel, welche einander entgegen ſtehen. 

Die Wechſelwirthſchaft, plur. inul, diejenige Art der Sands 
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def Cuneus im mittleren Pateine hänfia von obiger Art Weitzea⸗ 
brotesgebrauche wird, Vno cuneo, h,e.Albo pane, modi- 
eisque cibariis in hebdomada lultentabatur, beißt es in 
Buſchi Chron. Windelem, bey dem Du Fresne. Ju der Pie 
earbie it Cuignet eben daſſelbe vierzipfefige, und mir Milch ans 
gemachte Weigendrot, welches man in Riederjachfen eine Wecke 
oder Wegge heißt, " 


Weiden, verb.reg. act. zum Aufwachen bringen, erwachen mas 


den. Das Befinde des Morgens um fünf Uhr weden. Sehr 
frühe gewede werden. Daher das Weden. 

Anm, Bepdem Ditfried,Rorfer, Willeram u. ſ. f.uuegken, 
uuechen, wuecken, Es iſt eigentlich das Jutenfivam von wer 
gen in bewegen, flarf und heftig bewegen, dergleichen norbiven« 
dig iff, wenn man einen feft ſchlafenden erweden will, Motker 
gebraucht es daher noch für bewegen, desSundigenhant ne 
uuegkemih; Sornegk aber für reigen, das begund die Augen 
wekchen. Bugleich iſt es das Factitivnm von wachen, erwacheu 
machen. 


Der Wider, des —e, plur, ut nom, fing. eine Mofchine, oder 


Theil derfelben, welche weckt, nud in weiterer Brdeutung, welche 
ein gewilf:s Zeichen gibt, So iftder Weter in ben Uhten, ein 
Hammer, ideldjer zur verlangten Zeit vermittelfi ſchneller Schläge 
an einer Glocke aus dem Schlafe erwecket. Im Berg und Hüt« 
tenbane, wo er auch der Wächter beißt, ifl es ein Hammer, der 


» die Umgänge des Kunſtrades anf ein klingendes Merall anzeiger. 


In den Getreidemühlen iſt der Weder oder Kufer ein Blätchen, 
welches anzeige, daß der Rumpf leer iſft. Bey den Jägern iſt der 
Weder odes Wichtel eine Wachtelpfrife, womit man den Wachs 
telhahn weckt, damit er ſchlage, und in das Barıı gehe, 


Die Wetuhr, plur. die —en, einemit einem Weder der ſehene 


uhr, 


wirthſchaft, da man die Gelder nach einer gewiffen Zeit ruhen‘ Das Woͤckwerk, des —es, plur. die —e, dasjenige Nüderwert 


läßt. 


in einer Weckuhr, welches den Weder treibt, 


, Die Wechfelzange, plur.die—n, ben ben Draßtzichern, eine Der Wedel, des —s, plur.utnom. fing, Diminut. das Wer 


Zange, womit die Drapifpige auf der erſten Ziebbank durch dag 
Loch des Zieheifens gezogen wird. " 

Der Wechsler,des—s, plur. ut nom.fing. . Ein Geldwechs⸗ 
ler, d. i.der ein Gefhäft Yarans macht, für grobe Mürnz-Gorten 
Heine, oder für eine Münz-Sorte andere zu geben, 2. Ein Kaufe 
mann, welcher mit Wechfelbriefen handelt, ein Banquier, Wech⸗ 
felberr. . 

Der Wed, des —ts, plur. bie—e, in einigen Gegenden, die 

Wecke, plur.die—n. ı.* Ein Keil, eine im Hochdentſchen 

Längft veraltete Bedeutung, welche noch In einigen Oberdeutſchen 

Gegenden üblich iſt. =. Eine Art feinen Weigenbrotes, welches 

einiger Maßen die Geſtalt eines doppelten, mir ben breiten Ober⸗ 

flächen zufammen Foßenden Keiles hat, und an andern Drten eine 

Stolle, ein Striegel genannt wird, Lin Chrifiwed, dergleichen 

mar um Weihnachten zu baden pflegt, an andern Orten eine 

Chrifitolle; Oflerwedi, ESyerweck, Spigwedu.f.f. An ans 

dern Orten find die Wecke oder Wecken eine Art vieredten, mit 

Milch angemadhten, und vor dem. Baden in Waffer gefortenen 

Weĩdenbrotes, mit vier Zipfelu. 3. Eine Maffe friſcher Butter, 


* 


delchen, Oberd. Dedellein.  1.Der bewegliche Schwanz an man · 
chen vierfüßigen Thieren. So wird bey den Jägern der kurze 
Schwanz des Hirſches fo wohl der Wedel, als der Purzel, an eis 
nigen Drien,auch Der Schwaden oder Hirfchfhwaden, genannt. 
Im Hochdeutſchen wird es feltener gebraucht, außer etwa in der 
edlern Schreibart, dem niedrigen Schwanz aus zuweichen. 2.Ein 
Werkzeug, iu Geſtalt eines harigen Schwanzes, damit tbeils zu 
wehen, theils zu fprengen. Der Löfchwedel der Schmiede, ein 
folcher Werkzeug von Stroh, die Kohlen in der Ejfe danzir mit 
Waſſer zu fprengen. Der Sliegenwebel, don Haaren oder Fer 
dern, die Fliegen wegzutreiben. Der Sprengwedel, Weihwedel, 
in der Römifchen Kirche, Weihwaſſet damit zu fprengen. 

Unm. Die Ableitungsfplbe el, bedeutet hier ein Werkzeug; 
die Wurzelfpibe Wed aber gehöre zu dem alten waben, jegt 
weben, fo fern es auch bin und ber bewegen bedeutet, Ju einigen 
Dberdeutfchen Gegenden ift Wedel ein Bündel Reisholz, wel 
ches aber allem Anfcheine nach von einem andern Stamme iſt, und 
zu dem gleich bedeutenden, in Thüringen üblichen, Welle ges 
böre, j 


welche eine ähnliche Tängliche,an bepden Enden zugefpigte Beftalt Wedeln, verb. reg. neutr, hin und per beioegen, ein nur von dem 


bat, ein We Buster, ein Butterweck, in manchen Gegenden 


ein Butterfriegel, 
Anm. Dan könnte diefes Wort in der zweyten Bedeutung von 


dem Mittellat. Focacia ableiten, welches au nurFocius, Fr Weber, eine Partifel. 


<a lautete,und unter der Aſcht gebackene Kuchen bedeutete, Alleln, 
daß die Ahulichkrit der Geſt alt mit einem Keile der Grund der Be⸗ 
neunung iß, erbelſlet theils daher, daß ein Weck Butter in einigen 
Dberdeutfchen Gegenden wirklich einBeilbeißt; ches aber auch, 


Schwange vierfüßiger Thiere üblich:s Wort, Der Hund wedelt 
mit dem Schwanze, im gemeinen Leben auch fhwänzeln, im 
Micderf. wemeln. Go auch das Wedeln. S. das vorigr. 

1.* Eine indirecie fragende Darııkel, für 
ob; eine fehr alte, aber jege im Hochdeutfchen vöTig beraltete 
Bedeutung, welche noch In Miederfachfen üblich iſt. Ich weiß 
nicht, weder ich es chun ſoll, ob. =. * Eine vergleichende Par» 


titel, für ale, oder als nicht; ein im Hochdeutſchen völlig veral- 
- tele t 
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teter Gebrauch. Zweyfältig fammeln, weder fe fon täglich 
famnein, 2.8. Mof. 16, 5, z0:n Mahl fo viel, als, Weiss 
hei iñ beffee weber Gold, al⸗ Du redeſt beifer no.h und 
reiner weder er, Opitz. 3. Eine ansfchliegende Conjunerion, wenn 
Inchreee Dinge in einzelnen Blisderu oder Sägen vernrinet were 
sen, da denn das erſte weder, alle ütrige aber noch bekommen. Ich 
fege dicht das geringiie migtrauen, weder im ihre Aufrichtig⸗ 
Far, noch in ihre Sceundfhaft. Weser Freunde, noch Blu, 
noch Ehre, noch Ruhm, noch eadlich Reichthum Fonnte ihn 
dazu vermögen. Im Oberdeutſchen wiedethohlet man auch das 
weder vor dein ziwensen, und dein folgenden Ausdrude: wo we: 
der cın Cameral- Dorf, weder ein rueugejinneter Stand anz 
getroffen wird; welcher Gebrauch aber im Hochdeutſchen veral · 
ter iſt. Eben fofehr iſt es veralter, anflaıt weder — noch, dus 
noh—nod zu gebrauchen. 
Verhindert, daß noch Kecht noch Sagun? reden Pann, 
Opitz. 





S. Noch. 

Anm. Diefe Partikel iſt ſeht alt, Indem huuedhar, ſchon im 
Yibor ob beveuter. Bey fpätern Schriftſtellern Lauter fe wither, 
uuedar, bey dem I’ \Silas hwathar, im Augelſ. hwaether, 
im Eugl. wether, iu Riederf, wedder, weer. Dain alen Par- 

. sifeln die Bedeutung höchſt dunfel ift, fo iſt ſie es auch in diejer, 
daher felbige fo oft verändert worden, Es fcheinet, daß fir ebes 
dein andy beyde bedeutet babe, denn eintweder und Feintweder, 
bedeuten noch jegt im Oberdeutſchen eines von beyden, und keir 
nes von bepden, da fie denn wohl gar als Adjectiva deeliniret wer» 
den, Feintwedere Parthey, Bluntſchli, d. i. feine von beyden 

Parteven, 

Das Wẽefel, des — s, plur. ut non. fing. ein narin den gemeis 
nen Mundarten einiger Gegenden üblihes Wort, jo wohl den Eins 
ſchlag des Webers und auch das Örwebe felbit, als auch die Was 
ben, oder das Gewirle der Bienen, zu begeichnen. Eben dafelb } 
bat man auch das Verbum wefeln, welches befonders von den 
Bienen gebraucht wird. Die Biene wefele, d. ı. bauer. Es 
ſtaaimet germiteelfi der Ableitungsfpibe ei von dem Berbo wer 
ben ber, . 

Wig, mit einem gefchärkten e, daher das g wie ein gelindes f 
lautet, wie wäh; eine Dartitel, welche cine Entfernung bedeuser, 
und ſo wohl als eine Interjection gebraucht wird. Weg mit ihm! 
Weg mır der Sand! Als auch ajs ein Umſtandewort, da es denn 
ibeils andern Umfandswörtern zugefellet wird, die es mäber ber 
flinmen. Schlecht weg, für ungefünſtelt. (S. auch Vorweg.) 
Noch Hänfiger ader mu Verbis, eine Entfernung zu bezeichnen, 
wie fort. Br iäfchon weg, tft ſchon weir weg. Jugleichen 
mit der Inverſiou: 

Wie fpiele die ſchne Blaſe nicht 

So bunt am goldnen Sonnenlicht? 
Ale, ein ſauch, weg it die Pracht! 
Und ihrer wird nicht mehr gedacht, Meiße, 

Daes denn gen mir den Verdes zu Enem Worte jufanmen 

ſchmilzet, doch nur alg eine teenmbare Dartifel, welche in dei ge» 

woralichen Fällen wieder hinter das Berbum teilt. Ich werde es 

- bald wegbisben, aber, nun babe iches weg. S. dievornehius 

fen dieſer Zeuwsrier im Folagenden beſonders. 

Anm. Weg iſt eine won tielbare Ouomatopdie dad Eindruder, 
welchen eine ſchaelle Bewraumaa.fdas Ohr macht, und daher iſt 
fie auch das eritenud eintachſte Srammmort, fo wohl des folgen 
den Weg, v.a, als auch des Becbi bewegen, und aller damit 
verwandten Wörer, Um des Richdeuckes willen, befonderd in 
ber edieern S breibart, ſezet man gerne noch das bin voran, bin: 
weg. de i. von hinten, von hier weg. S. binweg. 

Adel w, B. 4. Ch · 2, Zul. 
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Der Wig, des — es, plur. die — c, (mit einem gedrhnten. e, 
daher das g feine eigenshinmliche gelinde Ausfprache bıpält.) Es 
bedeutet 1. Im weiteſten und eigenslichfien Verftande, die Linie, 
oder deu Raum in der Länge, metchen ein Körper in feiner Bewer 
gung beichreibet. Unterirdifhe Dinfte babnen ſich uns unbe: 

‚Fannte Wege. Der Weg eines Simmelsfirpers ».. Simmel, 

deſſen Babı oder Laufdahn. Dev Wrgeines Vogels ın ser Luft, 
eines Sifches im Waſſer, eines Thieres auf dem Zelde. Daber 
die figürlichen Ausdrüde: einemim Wege eben, ihnhindernz 
einem etwas in den Weg legen, fo weis au ihm hiadern, als 
au, ibn befeitigen, Sinem in den Weg treten, auch, ihm zu 
bindern fuchen. Einem aus dem Wege geben, eigentlich, den 
Naum, in welchem er fich bewegen will, vermeiden; figiruich, fie 
ne Örgenwart meiden, Das liegt mir im Wege, it mir im 
Wege, hindert mich. Dade dich deiner Wege, deſſer, geh ders 
nen Weg, d. 1. ratferne dich. Auf böfen Wegen geben, böfe | 
Abſichten haben, Ein niedriger , propinziellee Ausdrug iſt, bey 
Wege ſeyn, inder Rahe fenn. In noch weiterer Bedeutung. Es 
ift eın Sirber, eine Branfheit aufdem Wege, fie wird bald aus- 
brechen. Dann und warın nimmt die Santajiedes Dichters ie 
nen andern Weg. 

2, In engerer Bedeutung, der. Raum auf der Erdflädhe, wel 
den man berrüit, wenn man don einem Drie zum andern veifer, 
da denn Weg der allgemeine Ausdrud ift, welcher Straße, Steig, 
Zußſteig uf. f. unter fich begreift. in gerader, krummer 
Weg, ein guter, böfer, ſchlechter Weg, ein bobler Weg oder 
Soblwrg. Es if ein weiter Weg von bier nach Paris, dt. 
Paris it weis von bier entfernet. Huf dem Wege na Ceipzig 
feyn. Einen Weg geben, reifen, fabrenu. (.f.- Eyrden ud 
nod) jegt zumeilen ın der böhern Schreibart mit dem Geuitive. 
Gebe dieſes Weges. Ich möge dieſes Wrges fo bald nicht 
wieder fommen, Leif. Im gemeinen Leben gebraucht man den 
Genitiv och häufig unit gerade. Gerades Weges nach Berlin, 
den geraden Weg. d. i, uumistelbar, ohne ſich au einem Orte aufs 
zuhalten. Der Weggebet durch den Wald, über einen Berg, 
Minen Weguebmen, einfchlagen, d.i. wählen, betteten. Sie 
konnen allemabl ıbren Weg zu mir nebmen, wenn ihnen etwas 
mangeln follte, d. i. zum fommen. Sich auf den Weg ma— 
ben, eine Neife antreten, Den rechten Weg verfeblen, Je: 
manden den Weg zeigen, ihn wieder auf den verkten Weg 
bringen. Auf dem rechten Wege feyn. Einen Weg zurück ies 
gen. Ss iſt mir aus dem Wege, iſt von dem Wege, welchen 
ich zu geben habe, entfernt. Seinen Weg fortfegen, feine Ülcije. 
Sein Weg trug ihn durch einen heiligen Gain. Kine Meile 
Weges, ım geineinen Leben, eine Meile. Pin gu Süd 
Weges, ein zienlih weiter Weg. Wir baden ſchon ein gut 
Stud Weges gemacht. Unter Weges, auf dem Wege, wähe 
rend der Keife; wofür doch auf dem Wege edler.ift. Den Weg 
aller Welt geben, ſterben. 

Nur ım gemeinen Leber Mbliche Yusdrüde find: Unter Wege 

‚ bleiben, laffen, unterbleiben, unrerlaffen. Aller Wegen, an 

allen Orten, allenthalben. Zuwege bringen, brrvor bringen, 
wirflich machen, (S. Zuwege.) Es bar gure Wege, es eitet 

nicht; inaleichen, es bag nidts zu bedeuten. Me dem Sohn 
bat es gute Wege, dem überlaſſen Aä nur mir, Leſſ. Wenn 
dudaruber unruhig bit, fS hat es gute Wege, Bell, 

3: Fig urlich, (1) die Artumt Werſe eines Verfabreus. Mit: 
tel und Wege wiſſen. Remes Weges , d.i. auf keinerley Are. 
Die Scheidung ım naffen oder trocknen Wege, in der Chomie. 
In alle Wege, allerdings, it im Hochdeutſchen veraltet, fo mie 
die Oberdeunichen ſolcher Wege, ſolcher Beikalt, in einige Wege, 
auf einige Art, ein fo andern Weges, auf eine aber die andere 

Krer Art. 
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Mer. (7) Noch bäufiger, bie Art und Weiſe, gu etwas zu gelangen, 
Riem den Weg zu den Wiſſenſchaften zeigen. Das if nicht 
der rechte Weg, dazu zu gelangen. Rrumme Wege geben, 
erwas auf eine unerlanbie Art zu erhalten fuchen. Der Weg -sur 
Selizkeit. Br verachtet die niedrigen Wege sum Glud, Gell. 
Der gewiflele Weg zu den tugendhafen und feligen Eimpfin» 
dungen des Gerzens gegen Bott zu gelangen, in ber Weg der 
Erkenntniß Bortes und feines Willens, eben dert. Ich will 
den icherden Weg geben, Den Weg Kechtens betreten, cine 
gerichtliche Klage erheben, rinen Progef aniangen, (5) Den 

Weg der Tugend, derfitenfchhrie geben, fi, berfelben ber 
fleifigen. Yon dem Wege der Tugend weichen. (4) In 
der Deutſchen Bibel bedeutet der Weg des Seren, die Wege 
Gertes, den Rathſchluß Wortes, von den menſchlichen Schick⸗ 
fülen, Eden dafelbit find die Wege des Menſchen fein firrtiches 
— 

Un. Schon im ZfidorVuegh, im Ottfried Weg, ben dem 
— ade W gs, iin Angelf.W aeg, im Ist, Vegur, im Schwrd. 
Väg, im Engl. Way, im Lat Via, in den älteften Seiten 
Vena. Es iſt unmittefbar von der vorigen Interjection weg, doch 
flaıı aller Ausbildung mir Veränderung des Seitmaße: des e, und 
der darin argrüindeten Aus ſprache des folgenden g. In den fols 
genden Zufammenfesungen befomme, ınn des gedehnten e und der 
welchen Ausſprache des.g willen, bag Irgtere daber alleiuabl eine, 
wenn die erſte Hälfte dieſes Subſtantivum if, Wegweifer allein 
audarnommen, . 

Wexarbeiten, verb.reg. act. durch Arbeiien fortfchaffen, 

Wegbeiflen, verb. iereg. act. S. Beiffen,) durch Beiſſen fort 
(waffen, 

MWigbeigen, verb.reg. act. durch Beigen wegſchaßen. 

Wegblaſen, verb.irreg, act, (S. Blaſen, durch Blaſen fort 
ſchaffen. 

Wesbleiben, verb. irreg. neutr. (©, Bleiben,) mit dem Hülfte 
worte feyn, ausbleiben, nicht foınmen, 

Weigbrennen, verb. ». Aetivum, da es fo wohl regulär als ie⸗ 
requlär gebet, durch Feuer vertilgen, durch Brennen wegfchaffen, 
Kine Stadt wegbrennen. Line Warze wegbrennen. 2. eu: 
ram, regulär, (S. Brennen,) und mit dem Hülfsworts ſeyn, 
durch Feuer vertilger werden. Die ganze Stadt iſt weage: 
brannte. 

Worbringen, verb. irreg. act. (©. Bringen.) 
andern Dre bringen, entfernen. ©. Davon bringen, 
nichts mit weggebracht. 

Wegdeingen, verb, reg. act, aus oder von einem Orte 
drängen. 

Das Wigeamt, des — es, plur. die—älnter, an einigen Or⸗ 
ten, 1.8. in Dflerreich, ein Collegium, welches bie Aufſicht über 
die Landſtraßen und Brücken bat, nad aus einem Director, ver⸗ 

ſchiedeuen Ingenieurs und pielen Wege:Commiflarien und We: 
geauffchern beflebet. 

Der Wigeauffeber, des — e, plur. ut nom. fing. der von 


ı, An einen 
Er bat 


dee Obrigkeit über die Wegeausbefferung der anditcapen ber 


flellt ift, 

Der Wegebau, des—rs, plur. inuſ. die Ausbeſſerung der 
Bandfiraßen, wie Wegebeſſerung. 

Le Wegebereiter, des —s, Yur.ut nom. fing. * 1, Bon 
reiten, ein verpflichieter Reiter, welcher für die Sicherheit der 
Lanpjtraßen zu forgen, and die Berinträchtiänng der Zölle zu ver» 
hindern hat. 2. Bon bereiten, fertig michta, it der Wege- 
bereiter an einigen Drern, ber fürdie Ausbeſſerung der Wege zu 
‚forgen hat, 
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Die Wöitebeflerung, plur. die—en, dir Kusbefferung der We · 


ae und Straßen, 


Das Wegebreit, des —es plur. inf, der Rohmeeiner Plane 


35, welche häufig an den Wegeu uud Straßen wähfer, Plantage 
Lirn. Im Deutfien auch Wegerich. 


Die Wigediftel, plur, die—n, der Nakme einer Art Diſteln, 


Onupordon Linn. Eielsfury, ISrsuendißel, 


Der: Wegedorn, des — es, pur. ind, ein ſtachelichtt Strauch, 


der an den Wegen und Zäune wils wach et, Rhamnus Lian. 
beſenders deffen Rhamaus catbartıcus, der auch Breusdorn 
genannt mird, 
“s Wegegeld, des—es, plur. von wehrern Summen, die — 
Ser, Gerd, welcher Meifende für den Gebrauch ber Wege und Stras 
Germsarricten, Zoll. Ingleichen Geld, weldes zur Ausbefürang 
der Landſtraßen beftimme iſt. 


Dee Wigegra:, des —es, plur. inuf, S. Wegetritt. 
Das Wigebaus, des— es, plur. die— biufer, an einigen 


Drien, 3.3. im Hennöverifchen, das Haus des Wegtaufſehers an 
der Landſtreße. 


Wegeilen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 


von einem Dete eilen, eilen, um fi . ı einem Drie zu ente 
fernen. 


Der Wigefümmel, des — e, plur.inul, ein Rahme des ger 


meinen Seld: oder Wieſent ütnmela. ©. Feldkümmel. 


Die Weẽgelagerung, plur. die —en, in den Rechien, diejenigt 


Handlung, da man auf öffentlicher Straßeim Hinterhalte auf jer 
mänden fanert, in der Mbfichr, ibır jun berauben; eine Art des 
Landfeiedenbrucher. Geſchiehet es nicht auf öffendicher Lande 
firafe, und iſt Eloße Privas:Xacje die Abſicht, fo heiße es das 
Vorwarten. 


Die Wirelerche, plur. bie —n. ©, Saubenlerche. 
Der Wigemeifer, des—s ‚ plur.utaom. fing. ein Werkzeug 


die Lenge eines Wegrs damit ju meſſen. Espeflehet gemeiniglich 
aus einem Mäbermwerfe in einem Wagen, und wird and der 
Schritt zahler genannt, 

Wegen, verb. welches die Wurzel von bewegen, aber für ſich 
allein im Hochdeutſchen langſt veraltet iſt. 2 der Wint 
vil on vaf weget von mittag der fonme, heiyt es noch in 
dem Liber Peitilenz, von 1500, Es flanımct zunächlt von der 
Interjection weg ber, und ift wiederum eine fruchtbare Mutter 
vieler anderer Wörter, worugtee waheln, fackeln, wadeln, 
wecken, wachen. wrigern u. ſ. f. nach fehr befannten Forenen 
daven abgeleitet find. S. Bewrgen Ann, 


Wenen, eine Pröpofition, welche jederzeit mit ber zwenten Enz 


dung oder dem Genitive des Reunwortes verbunden wird, und 
das Verhaltniß der bewegenden Uejoche bezeichnet, Sie fanı fo 
wehlvor, als nachdem Nennworte fieben, Wegen einer Sache 
beforgt fepn, ımd einer Sache wegen. Sie danken ſich dieſes 
Geſchenkes wegen nicht fo wohl bey mir, ala bep Diefer liebrei⸗ 
eben Lrau bedanken, Gell. Meiner Jahre wegen Fonnte ich 
in der Bleidung noch fehriung thun, eb. Die Steundidaft 
hält mich nie wegen der Liebe ſchadlos, ch. Eden der Leute 
wegeri will er nur Abends Fommen, Weiße, 

Fehlerhaft ifies, wenn diefe Präpofirron im Oberbeutſchen fe 
gern mic bein Dative verbunden wird, Erih wegen feinem Llei⸗ 
Be belobner warden, für wegen feines Sleifes. Eben fo fehler 
baftiftes, weun in deu gemeinen Mundarten dem wegen ned 
dia um oder von oorgefeget wird, welche bier gang müßig find, 
Um wegen oder von wegen feines $ieijes. 

Wenn dieie Präpofition mit einem perfönlichen Pronom ine wre 
bunden werden füllte, fo gebet fie mit dem Genitier deifelben is 
Ein Wort zufammen, ſo daß noch da⸗ t, wermarhlich des a 

langes 
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Monges wegen, dazwiſchen nefeht wirb: meinetwegen, deines 
wegen, feinetwegen, unfertwegen , enertwegen , ihretwegen. 
Es gefrbicher meinerwegen. Ich babe ea beinerwegen gethan. 
Die Wörter Zalben nab Willen werden auf eben diefribe Art mit 
tiefen Beninven verbunden, (S. dieielben,) ingleichen Dein. Im 
Oberdeutſchen gebrancht man beyde auch einzeln und arıhrilt, was 
für Angk haben wir nicht wegen ibrer ausgeſtanden, weſches 
aber im Hochdeutichen ungewöhnlich iſt. Indeſſen iſt die ganze 
Korm mit wegen mehr der vertraulichen Schreibart eigen ; die ed⸗ 
lere gebrandpt dafür die äbnliche Zufammenfegung mit willen, 
(9. dasielbe.) Sage es ihm von meinerwegen, oder grüße ibn 
won meinerwegen, d.i, in mernem Nabınen, gehört in die niedris 
ge Sprecarr. 

Denn wegen mit ben Benitiven einiger anderer Pronontinm 
infammengegonen wird, fo föllt das 2 weg, und der Benitio 
ſelbſt wird verfürzt: deßwegen, weßwegen, wofür in den gemrie 

, nen Sprecharten deffentwegen, derowegen, und weſſentwegen 

gebraucht werden. 

Anm. Auch diefe Präpofition ſtammet vermittelt ber adverbir 
ſchen Ableitunasfolbe en von der Interjection weg ber. 

Weẽegeroͤcht, adj. der Wege kundig. Min wege: und ſtegerech⸗ 
tex Jäger, der ale Wege und Stege kennet. 

Der Wegeridy, des — 3, plur. inuſ. der Rahme einer Pflanze, 
{S. Wigebreit.) Die Teste Splbe diefes Wortes iſt die Ableis 
tnngefolbe ri, S. — Ric. = 

Wigern, 9. Weigern. 

Die Wegefanle, plur. die —n, eine Säule aufder Landſtraße, 
welche entmeber die Entfernung von einem Orte zum andern, wie 
ein Meilenzeiger, oder auch die Beflimmung mehrerer Wege, 
wie ein Wrgweifer, zeiget. 

Lie Wegeſcheide, plur. die —n, der Drt, wo ſich zwey oder 
mebreve Wege ſcheiden, der Scheideweg. 

Weigefben, adj. etadv. von Pferden, wenn fie ſich vor Kreups 
ober Scheidemege ſcheuen. . j 
Die Wigefchnede, plur. die —n, eine Art nadter Schnecken 
ohne Haus, welche ſich häufig in den Wegen finden laffer, Limax, 

Linn. 

Der Wẽgeſenf, des—es, plur. muf, ein Mabme fo wohl des 
Aererichs, Eryfimum officinale Linn,alt auch des Acker⸗ 
ſenfes oder wilden Senfes, Sirapis arvensis Linn. inaleichen 
and tes Sapbien-Rrauter, Sılymbrium Sophia Linn. 

Wegtfien, verb. ırreg, (8. Eſſen). 3. Activum, durch Eſſen 
alle machen, Aüre wigeffen. e. Neutrum. Sriſch binser 
einander wegeffen, lebhaft und ohne ſich unterbrechen zu fafe 
fen, effen. 

Der Wehteſtein, des — es, plur, die — e, Steine, welche die 
Gränge oder Breite der öffenttichen Bandflraßen brarichnen. 

Das Wineftrob, des— es, plur.iouf, rin Rabıre des Lab: 
krautee, Galinm Linn. an andern Orten auch Walirah. 

Der Weigetrict, des —rs, pur. inuf. der Mabme einer Dfane 
je, welche an den Wegen und anf Rainen einbeimirch if, und 
and Wegegras, Angerfraut genannt wird, Polygonum avi- 
eulare Linn. RBleiner Wegetritt, Seleranthus perenris 
Linn. wird äuch wildes Jobannis-Braur und großer Ansterich 
genannt, 

* ie Wegewalle, plur. innf. ber Nabme einer Oflanie, Cen- 
taurea Calcitrappa Linn. and Walddıftel und Sterubdiftel, 

Lie Wigewarte, plur. inuf, der Mabme einer Pflanze, welche 
an ben Weaen und Arferländern amzetroffen wird, Cichoriam 
Zinn. befonders beifen Cichorisim ladybus, weldes auch 
Sundlänfreurblichorien- Wurzel hilft, und woren die Garten⸗ 
wegewarte Bun cine verchelte Art il, Stachelige Wegewarte, 
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Cichrium Ipirofum! ina. Die gelte Wegewarte, oder das 

babichtstraut iſt dae Hieracium Linn. 

Die Wegezebrung, plur.die—en, was man zur Zehrung auf 
dem Wege, d. i. auf der Neife, gebraucht, wofür doch Zebryels 
üblicher iſt. Im Ober deutſchen wird dar Abendmabt, welches 
man einem Kranken reicht, die beilige Wegezehrung gewannt, 

Wigfobren, verb.irreg. (©. Subren.) Esifl: >, Teuscum, 
(+) Sich vermittelft eines Fuhrwerkes entfernen. Die Bähe find 
Thon weggefahren. (2) Sich ſchnell von einem Drie entfernen, 
Wieder Wind will ich iht unter Sem Arme wegfabren, 2. Ein 
Activum, vermitselft einer Fuhtwerkes wegſchaffen. DenSchutt 
wegfabren. 

Wigfallen, verb. irreg. deutr. (S. Fallen,) mit dem Hilft, 
worte haben. 1. Eiborrch Fallen entfernen, Es ih m weg: 
gefallen, aus ber Haud gefallen. =. Wegbleiben fönnen, von 
Sachen. Die angegebenen Rofen fallen weg, merden nicht 
mit in Rechnung gebracht. Der ganze Abſchnitt hätte bier wohl 
wegfallen konnen. 

Wegfangen, verb.irreg. act, (©, Sangen,) fangen, und da» 
durch von feinem gewöhnlichen Drte entfernen. Einem die Tau: 
ben wegfangen. Alles Wild wegfangen. 

Wegfaulen, verb, reg. neutr, mit dem Hülftworte feyn, durch 
— Friaig wercecweffe werden. Dieganze Wurzel ift wegges 

aulet, 

Wegfeilen, verb. reg. act. dur) Feilen wegſchaffen. 

Wegfifyen, verb, reg. act. welches nur figüclich, und im 
vertraulichen Unsgange gebraucht wird, mit Lift und Seſchwin · 

jgfeit in ſeine Gewalt bringen, Be bar ihm die Braut vor dem: 
unde weggefiſcht, eben da er fie ſchon im Beſttze zu das 
ben glaubte. 

Wigfliegen, verb.irreg. meutr. (S. Siegen,) mit dem Hülfs 
morte ſeyn, fi fliegend enifernen, Die Vögel find wenge: 
Rogen. 

Wigflieben, verb. irreg. neutr. (S. 3liehen,) mit ben Hülfs- 
morte ſeyn, fich dnrch die Flucht entfernen, wofür doch entfliehen 
edler und Ablicher ifl. 2 

MWegfließen, verb. irteg, neutr. (S. $lirgen,) ſich fliefend 
entfernen, 

Menflöfen, verb.reg. act: das Factitivum bes vorigen , wege 
ſchwimmen machen. Holz weafiöten. 

Wenfreflen, verb.irreg. act. {&. Sreifen,) duch Freffen alle 
machen. Dir Seufchredien haben alles Getreide wengefcefien, 

Wegfubren, verb. reg. act. von einem Drie führen, Jeman— 
den bey der Sand wrgfübren. Ingleichen vermittelt eine Fubes 
werfes wegfchaffen. Den Schutt wegführen. Daher die Weg: 
fuübrung. 

W'raubeln, verb, reg. act. mr im gemeinen Lehen, und figüir- 
Kb, wie wegfifchen. Br bat ihm feine Braut vor der Naſe 
weggrgabelt. 

Witgiben, verb.irreg. act. S. Geben,) von ſich geben, ane - 
dern aeben. Alles weggiben. 

Weggeben, verb. irreg. neutr. (S. Geben,) mit dem Hülfs- 
morte ſeyn. 2.Bon sinem Drtearhen, fi vermittelt der Füger 
entfernen. Unverrichteter Sache weggeben. Beinm unge 
tröfter von ch wegueben laffen, 2. Zuwrilen auch oou Waaren, 
für abgeben. Die Waare gebet reifend weg, 

Wengießen, verb.irreg. act. (&. Gießen,) gießend entfernen, 
weaftcaffen. Den verdorbenen Wein weggießen. 

Werbehen, verb. irreg. act. (©. Haben) ı. Etwas 

wegbaben,, es bersits empfangen baden. Fa, das Rücens 

mädchen bat richrig eine Ebufrige vom ihr weg, Herimer. 

3, Etwas weghaben, es einjehen, verfiehen, Ich darf nur 

Kupr ® ein 
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ein Wort mit jemanden reden, fo babe ich den ganzen 
Menichen reg, fo kenue ich feine ganze Gemürhz- und Dens 
Funasart, Leif. 3. Er bates bey mir weg, er hat es bey mie 
verdorben, 

Wegbängen, verb. reg. Act. an einen andern Ort hängen, 
Weahalten, verb. irreg. act. (©. Salten,) entfernt halten, 
Die Sand, das Glas wegbälten. » 
Wigbifdyen, verb. reg. act. von einem Orte haſchen, er 

bafıben. 

Wigbauen, verb. irreg. act. (©. bauen,) durch Haueu 
abfondern, abbauen, Einen AR, einem den Bopfwegbaum, 
Weubeben, verb. irreg, act. (S.Seben,) von.cinem Dite her 

ben. Zinen Ruten wegbeben. 
Wegbegen, verb. reg. act. durd Heben entfernen, 
Wigbinken, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, von 
einem Orte hinfen, fi hinkend enıfernen, 
Wrgboblen, verb.geg. act. von einem Orte hohlen. 


Megbünfen, verh. reg. neutr. mit dem Hüffsworte jeyn, von 


einem Drie hüpfen, davon hüpfen. . 

Wigjagen, verb. reg. act. aus einem Orte jagen, davon 
agen, 

Wigtepeit, verb. reg. act. duch Lift und Geſchwindigkeit 
in-feine Gewalt beingen. Ein Schiff auf der Ser, einen Brief, 
einen Reeruten wegfapern. 

Wegfaufen, verb.reg.act: duech Kauf einem andern entzie- 
ben, Alles Getreide wezkaufen. Einem andern etwas weg= 

- Faufen. ' 

Wegfebren, verb. reg. act. ı. Bon kehren, wenden, auf 
foldye Art entfernen. Das Geſicht von etwas wegfehren, 
wegwenden. 2, Von kehren, verrere, auf folche Art entfers 
nen. Kine Unreinigkeit wegfebren. 

Wegfommen, verb. irreg. neutr. (©. Bormmen,) mit dem 
Hütfsworte ſeyn. 3. Aus feiner Wohnung fommen ; im gemeie- 
meu Beben. Ich bin heute nicht weggefommen,, nit aus dem 
Drufe -gefommen. a. Davon fommen, in verfchtedenen figürlis 
den Ausdrüiden. Dießmahl Fam ich mit der bloßen Surcht 
weg, aufer der Furcht widerfubr mie nichts. Ich bin mit ihm 
fo ziemlich weggefommen, aus einander gefommen. Ich Fom= 
me dabey am jehlimmilen weg, leide baben am melſten. 3. Ver⸗ 
foren geben. Die Sache if mir weggekommen, ich weiß? 
nicht wie. - 

Wegkonnen, verb, irreg. neutr. (&. Bönnen,) mit bem Hülfte 
worte haben, für weageben können. Er kann nicht weg, faun 
oder darf den Ort nicht verändern, 

Wegfriechen, verb. irreg. neutr. (S. Rriechen,) mit dem 
Hülfsworte feyn, fi —8* entfernen, davon kriechen. 

Weulaffen, verb. irreg. act. (S. Laffen) 1.Bon ſich laſſen, 
ſich entfernen laſſen. Einen Freund nicht weglaffen wollen, 
*. Ju eines andern Beſitz nicht fommen laſſen. Bey dem verkaufe 
einer Sache, dirfelbe nicht weglaffen. 3. Nicht berühren, nicht 
erwähnen, auslaffen. Im Schreiben eine Stelle weglaſſen, 
auslafen, liches weglaffen, was sur Sache gehoret. Daher 
das Weglaffen, und in der legten Bedeutung anch die Weg— 
laffung. ; 


Weiglaufen, verb.irreg. neutr. (SG. Lanfen,) mit dem Hülfse 
worte fepn, ſich laufend entfernen, davon laufen, x 
Wiglegen, verb.reg. act, an einen andern Drt legen, 


Wegleihen, verb. irreg. act. (&. Leihen, ) an einen andern 
leihen, verleihen, i 

Wegleiten, verb. reg. act. an einen andern Drt Teiten, Das 
Waller wegleiten. 
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Wegleuchten, verb,reg. act. einem Weggehenden leuten. 

Wegloden, verb.reg.act. von einem Orte loden. Go auch 
das Wegloden und die Weglockung. 

Weygmäcen, verb.reg. 1. Wegwifchen, iweglöfihen, weg« 
kehren, u.f. f. 2. Sich wegmachen, fi enıfernen, 

Wegmerfcpiren, verb, reg. mit dem Hülfsworte ſeyn, von 
einem Drie marſchiten. Das Regiment ih heute wenmar« 
ſchiret. 

Wegmüſſen, verb. irreg. neutr.(S. Miffen,Imit dem Hüljss 
worte haben. 1.Sich entfernen müffen. Ex bar weggemußt, 
er mußıe weggehen, wegreifen. ©. Fotigeſchaffet werden mäffen. 
Dieier At muß weg. — 

Wegnebmen, verb, irreg. act. (S. Nehmen.) +. Von eis 
nem Orte nebmen. Bin Buch von dem Tiſche wegnehmen. 
2. Mit Gewalt in feinen Befig bringen. Einen erwas weg: 
nebmen , es ihm vor dem Munde wrgnebmen; Ein Schiff 
auf der See wegnehmen, Mine Stade wegnehmen, eroberm, 
3. Das nimmt mir viel Zeit weg, Foflet mir viel Seil. So 
aud die Wegnahme, das Wegnehmen, und die Wegneb- 
mung. 

Werpacken, verb.reg. act. ı.Aneinen andern Ort paden. 
‘2, Sich wegpad'en, in der harten und niedrigen Sprechart, 
ſich entfernen, fi wegmachen. 

Wigpartiren, verb. reg. act. nur im gemeinen Leben, durch 
Lift entwenden, Sinem erwas wegpartiven; auch weßprac- 
tiſtren. 

eh ihen, verb. reg. act. mitder Peitfche entfernen, fott · 
vritſchen. 

Wegpractifiven, verb. reg. act, im gemeinen Leben, wie weg: 
partiren. 

Wẽegprugeln, verb. reg. act. mit dem Prügel forttreiben. 

Wegpugen, verb. reg. act. durch Pugen, d. i. Neinigen, forte 
ſchaffen. 

Wegradieren, verb. reg. act. darch Radieren wegfchaffen, aus⸗ 
radieren. 

Wegraffen, verb. reg. act, Einem etwas wegraffen, wegreis 
En. Der Tor, die Peſt rafft viele Menfchen weg, es ſterben 
viele Menſchen. 


Wigrauben, verb. reg. acı. durch Raub, oder als einen Raub 
einem andern entzieben, Einem etwas wegrauden. 

Wegteumen, verb. reg. act. an einen andern Ort räumen, 
So auch das Wearäumen und die Wegräumung, 

Wegreiben, verb. irreg act. (S. Keiben,) durch Reiben weg ⸗ 
ſchaffen, entfernen. Den Schmutz wegreiben, 

Die Wigreife, plur. inuf. die Keife von einem Orte, wofür 
body Abreife edler if. 


Wegreifen, verb,.reg. neutr. mit dem Sülfsworte feyn, von 
oder aus einem Orte reifen, ſich reifend entfernen. 


Wegreifen, verb.irreg. act. (©. Reifen.)  ı. Einem. et: 
was wegreißen, es aus feinem Beſitze reifen. 2. Etwas weg: 
reißen, z. B. ein angenageltes Bret, ein befeftigtes Schloß, es 
mit Gewalt lesmachen. Ling Mauer, ein Gebäude, ein Sans 
wegreißen, fir einreißen und wegſchaffen. So au das Weg: 
reißen und bie Wegreißung. - 


Wigreiten, verb. irreg.neutr. (©. Reiten,) mit dem Hülft, 
worte feyn, von einem Drtereiten. - 
Wegrollen, verb. reg. act. voy einem Orte rollen, Große 
Steine wegrollen, 
Wegrudern, verb.reg.neutr.mit dem Hülfsiworte feyn, ſich 
dermitirlſt der Ruder von einem Orte entfernen, 
Wig- 
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Wegrüden, verb.reg. 1. Neutrum, mit dem Hülfsivorte 
feyn, von einem Orte rüden, d, ĩ. lanafam ziehen. Die Armee 
it von der Ebene weggerucket. 2. Kerivum, von feinem Orte 
rüden. Den Tiſch wegruden. 

Wegrufen, verb. irreg. act. (©. Rufen, ) von einem Orte 
eufen, 

Wigfägen, verb. reg. act. mitder Säge weafchaffen. 

Wigfaugen, verb, irreg. ast. (5. Saugen,) durch Saugen 
wegichaffeu. 

Wegſchaben, verb.reg. act, durch Schaben weghriugen. 

Wẽenſchaffen, verb. reg. act. machen, daß eiwas wegfomnte, 

oder entfernet werde; ein ſehr al gemeiner Ausdtuck, welcher die 

Art und Weiſe, oder das Mittel völlig anbeſtimmt läßt. Einen 

Bedienten wegſchaffen, ihn mit Unwilien abdanken. Binen Müſ⸗— 

ſiggãnger wegſchaffen, aus der Stadt ſchaffen. Man ſchaffet 

etwas weg. wenn man es verkaufet. Der Arzt ſchafft das ie 
ber weg, wenn eres vertreibet. Und fo in eudern Fällen mehr, 

So aud das Wegfchaffen und die Wegfchaffung. 

Wegfcyauen, verb. reg. neutr. mit dem. Hülfsworte haben, 
für wegſehen, nur im Oberdeutſchen; allenfalls auch in der 
böhern Schreibart der Hochdeutfchen, 

Wenfahaufeln, verb. reg. act. mit der Schaufel, oder mit 
Schaufeln wegfhaffen. 

1. Wegſcheren, verb, irreg. act. (S. Scheren, ) mit bem 
Schermeffer wegſchaffen. Den Bart wegfcheren. 

2. Wegfihiren, verb. irreg. recipr. (&. Scheren,) welches 

nur in den niedrigen Sprecharten üblich iſt, meggeben, fich ents 
fernen, e 

Wegfichenfen, verb. reg, act. aus feinem Befige ſchenken, ver: 
ſcheuken. Ein Gut verſchenken. Alles wegichenfen, 

Wegicheuchen, verb. reg. act. von einem Orte ſchruchen, vers 
ſcheuchen. 

Wesſchicken, verb.reg. act. an einen andern Ort ſchicken. Pi: 
nen Bedienten weafchiden, Waaren wegſchecken. 

Wegfwüieben, verb: irreg. act. (G. Schyieben,) von einer Stel · 
fe ſchieben, fehiebend entfernen. Einen Kaßen, eınen Tiſch weg= 
ſchieben. 

Weufchießen, verb, irreg. act. (S. Schießen,) durch Schie - 
ben wegſchaffen. Alles Wild wegſchießen. 

Wogſchiffen, verb. reg. neytr. mit dem Hülfsworte feyn, ſich 

zu Schifie enıfernen, 

Wegfwplagen, verb. irreg. act. (S. Schlatzen,) mit Schlägen 
entfernen. Den Leind vonder Stadrwegfchlagen. 

Wehfchläudern, verb, reg. act. durch ſchlandern entfernen, 

Wegiihleichen, verb.irreg.recipr. (3. Schleichen.) Stch 
wegſchleichen, ſich ſchleichend entfernen, davon ſchleichen. 

Wegſchleifen, verb. irreg. act. (S. Schleifen, durch Schlei⸗ 
fen wesichaffen, 

Weigfcpleifen, verb. reg. act. auf der Schleife wegſchaffen. 
Waaren wegfchlefen. 

Wegfchleppen, verb. reg. act. von einem Orte fhleppen. 

Wegſchmeißen, verb. irreg.act. welches im gemeinen Leben 
für wegwerfen üblich iſt. S. Schmeißen. 

Wegichmelzen, verb.irreg, zuweilen auch reg. (S. Schmel 
zend Es iſt ».ein Nertrum, wo es jederzeit ieregulär gedet, 
ſchmel zen und weaflichen. 2. Ein Activum, wo es von einigen 
auch regulär conjugire / wird, durch Schmelzen wegſchaffeu. 

wWegſchnappen, verb. reg. act, ſchnappend wegfangen, und 
na eier niedriger Figar, duch Geſchwindigkeit in feinen 
Beftz brinaeır. 

Wiglihneiden, verb>irreg. act. (S. Schneiden ,) fneidend, 
buch einen oder mehrere, Schnitie weg ſchaffen, 


% 
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Weafchnellen, verb. reg. act. ſchnellend, durch einen Schuellet 
entfernen, 


Wigfpreden, verb. reg. act, durch Schrei entfernen. 


"Weofchleten, verb.reg. act, aus einem Bebältniffe fchlitten, 


und auf folde Are entfernen, 
weggießen. 

Wiglchwemmen, verb. reg. act. weafegwimmen machen ; in: 
gleichen durch virles Woſſer wegfliegen machen. Die Fluth 
ſchwemmet den Damm weg, 

wWegſchwimmen, verb. irreg. neutr, (S. Schwimmen), mit 
drin Hülfsworte feyn, fi ſchwimmend entfernen. 

Wenfegeln, verb.reg.neutr. auch mit dem Hülfsworte feyn, 
ſich vermittelfi der Segel entfernen, : 

Weifeben, verb. irreg. neutr. (8. Sehen, ) mit dem Hülfse 
worte haben, bie Augen von etwas wegwenden, entfernen, Don 
einem Dinge wegieben. 

Wegfenden, verb.irreg. act, welches zuweilen in der edlern 
Schreibart für wegſchicken gebraucht wird, Daher die Wege 
ſendung. 

Wegfengen, verb. reg. act. durch Sengen wegſchaffen. 

Wigfegen, verb. reg. act, +, Bon einem Orte fegen, an einen 
andern Ort ſetzen. Einen Stublwegfegen. 2. Ein Bimd wegs 
ſetzen, es beimlich an einen dffentlichen Ort fegen, um. deſſen 
log zuwerden, 3. Sich über andere wegfrgen, ſich beffer, vor⸗ 
nchmer, weiſer dünfen. 4. Sich über etwas wegſetzen, es 
nicht achten, es für aeringebalten, Er glaube, daß fein Adel 
ihn über diefe Pflicht wegfege, ihn dazu nicht verbinde, Se 

. auch die Weafegung. . » 

Wegfepn, verb. irreg. neutr. (S. Seyn, ) welches ich ſelbſt 
zum Hülfsworte nimait. 1. Abweſend fepn, entfernt fepn. Er 
in fchon drep Fabre von Haufe weg, 2. Vergangen , vers 
loren, verfirichen feon, Die Zeit iſt weg. Weg iſt die Surchet 
3. liber etwas weg feyn, ſich durch Fleiß oder Mühe deſſelben 
entſchlagen, erlediget haben, über diefe Pedantevey bin ich 

. lange binweg, 

Wegfpredyen, verb. irreg. (S. Sprechen.) r. Ein Neutrum, 
mit haben. Frey vom Hersen wegſprechen, ohne Zurüchals 
tung. 2. Ein Activum, fi durch die Sprache, dutch Worte 
vntledigen. Als er ſeine erne Angſt von dem Herzen wegge: 
ſprochen hatte. 

Woͤgſprengen, verb. reg. act. wegfpringen machen. Ein her⸗ 
vorragendes Selsitu mit Pulver wegfprengen. 

Wenfpringen, verb.irreg.neutr. mit dem Hülfeworte feyn, 
ich foringend entfernen, von einem Dete ſpringen. % 

Wegfpüblen, verb. reg. act. durch Waſſer, oder im Waſſer 
weaflicfen machen. :Der Lluß fpübler die Erde, das Ufer weg. 

Wegftechen, verb, irreg. act. (S. Stechen,) durch Stiche rum 
fernen, mir einem fpigigen Werkzeuge wegſchaffta. 

Wegfteten, verb. reg. act, ı. An einen audern Dre fleden, 

" Die Blumen wegfieden. 2: Mit der Nadel au einem andern 
Orte befeftigen. Die Schleife wegllecken. 3. Verſtecken. 

Wegfteblen, verb.irreg. act. (©. &teblen,) durch einen Dich, 

ſtabl entwenten. Einem fein Geld wegfichlen. Sich wegſtebe 
len, beimft entfernen, ſich wegichleichen. \ i RR 

Weinfterben, verb. irreg. neutr. (S. Sterben,Jmit ſeyn, dutch 

en entfernt en Aue meine $reunde find indeſſen 
weggelorben. 

Wegftofien, verb. irreg. act, (S. Stofeh,) durch einen Sibf 
entfernen. 

1,.MWegftreichen, verb. irreg. neutr. (©. Streichen,) mit feyn, 
fich ſireichend entfernen, befonders von den Zugwögeln, went 
fie dir Fältern Oegenden im Herbfle verlaffen. 

Kran a 
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a. Winftreicdhen, verb.irreg.act, (S. Streichen.) 1..Etreis» Web ober Wehe, eine Yartifel, weiche auf gedoppelte Art gebr aucht 


chendentfernen, Sein Geld wegfireichen, einftreichen. a. Aus⸗ 
feeichen. Kin Wert, eine Zeile wegfireichen. 

Wegtbun, verb, irreg. act, weiches fo wie weafchaffen, eis 
gentlich ein allgemeiner Ausdrud ift, aber dach am bänfigflen 
im gemeinen Zeben fir weglegen gebraucht wird, S. Thun. 

Wegtraben, verb. reg. neutr. mit feyn, fi trabend ent 
fernen. hi 

Wigtragen, verb. irreg. act. (8. Tragen,) von einem Orte 
tagen. Go auch die Wegtragung. 2 

Wegtreiben, verb, irreg. act, (S. Treiben) won oder aus 
einem Orte treiben. Die Sliegen, das Dieb wegtreiben. 

Wegtröten, verb. irreg. (8. Treten,) 1. Teutrum, mit 
feyn, von einem Orte treten, ſich durch einen Zeit enıfernei, 
‚Von etwas wegtrrten. 2. Activum, burch Treten wegſchaffen. 
Die Abfäge wegtreten, durch vieles Beben abnugen. 

Weigwallen, verb. reg. act. ſich wallend enıfernen, nur in 
der dichterifchen Schteibart. Shen waller dein dunfles Saar 
unter dem Blumenkranz weg, und fpirler mit. den Winden, 
Geßner. 

Wegwälzen, verb. reg. act. von einem Otte wäljen, Einen 
Stein wegwälzen. 

Wegwandern, verb. reg. neutr. mit ſeyn, von einem Orte 
wandern, 

Migwäfchen, verb. reg. act. wofchend entfernen, Das Waf: 

"fer wäfcher die Erde weg. 

Wegreiben, verb. reg. act. wehend entfernen, von deu 

Winde, 


Winweifen, verb. irreg.'act, (S. Weiier,) von einem. Orte 


wegweifen. Einen wegweifen, d.i. weggeben beißen. 

Der Wigmeifer, des —s, plur. ut nom. ling. ı. Cine Ders 
fon, weiche einem andern den Weg meifer, oder zeiget. ®. Eine 
Säule mir Armen, welche anf die Wewcheiden gefegt wird, und 
den Ort, mobin jeder Wrg gebet, benennet ; ebedent Leitſage. 
Es iſt von Weg, via, und das rinziac von deſſen Zuſammenſe ⸗ 
Bungen, welches bag e mach dem g nicht bar, obgleich dieſes deß⸗ 
baid doch arlinde Tonter. 

MWigwenden, verb.irreg. act. (S. Wenden,) von etwas mens» 

den. Sic wegwenden. Die Augen wegwenden. | 

Wegwerfen, verb.irreg. act, (©, Werfen,) von fich werfen, 
durch einen Wurf entfernen. Figürlich, zuweilen fo viel als 
weglaſſen, nicht zählen, feredhen, fchreiben n. f. f, Daher eint 
ge den Apoſtroph in der Orthographit das Wegwerfungszeichen 
nennen, 

Wegwetzen, verb. reg. act. durch Wesen meafdiaffdr. 

Menmwilcyen, verb,reg. act, durd Wiſchen meaichaffen. 

Werwineln, verb. reg. act.durd wigige Gründe wegfchaffen, 
aufbören machen, 
Fion ganz wegwigeln wollen. 

Wigwünfden, verb.reg.act. winfhen, daß etwas weg fer. 

Winzaubern, verb. reg.act, dutch Sauberen wegfchaffen, 

Weg zeeren, verb. reg. act. pon einem Drte jerrem, 

Wiegzioben, verb.irreg. (©. Ziehen.) Esif: ». Aerivum, 
erras von einem Orte ziehen, ziebend entfernen, Buch fl.üre 
Ka) durch Ubreredung. Jrmanden dus ber Stade wegzie 
ben , ibn bereden, felbige zu verlaſſen. ©. KNeutrum, mis 
dem Hälfsivorte fern, einen Dri verlaffen, in ſolchen Rällen, 
wo das einfarhe ziehen gebraucht wird. Der Semdb if von 
der Starr wrgerogen, Wegziehen, fih an einem andern 
Drt niederloffen, . 

„Ber Wegzug, drs—es, plur. inul, Bas Weggiehen, bed 


aur von dem Neutro wegsichen. 
1 


Es gibt ſchͤne Beiher, welche ung die Reli: _ 


wird, 1, Als eine Interjection, welches ibre erite und urfprlines 
liche Beftimmung if, (1) Als ein natürlicher und thieriſcher Aus⸗ 

ruf eines empfunbenen heftigen Schmerzens. Web! Au Web! 
Ach und web ſchreyen. In welchem Falle fie nieein e am Ende 
befommt. (2) Ein bevorflebendes oder ichon gegenwãrtĩges Uite 
glüd angufündigen, mit dem Dative der Perfou; im welcher Be» 
deutung fie das am Ende bald befommet, bald nicht belommt. & 
Webe mir Armen! Wehe den Seuchlern! Webe den Gottlo— 
fen! Webr mir, webe des nabmenlofen Jammers! Weiße. 

- Web dem serriffenen Staat, 

Der Wollen zu Geſetzen, zu Bürgern Srevler bat, Duſch. 

#. Als cin Adverbium, Comparat. weber, Gupeflat. am wer 
beiten, Schmerzen verurfachend, doch nur mit einigen Verbit; 
bald web, bald mehr. Am bäufigfien mit chun. - Es thut 
mie wehe, es ſchmerzet mir, fo wohl von pbufichen als'mora- 
liſchen Schmerzen, Wenn dir der Ropf webe thnt, wenn du 
Kopffchmerzen empfindeft, Es that ihm Fein Singer wehe. Mi: 
nem wehe thun, ibin Schmerzen vernt ſachen. Ba mag dir wohl 
web tbun, das deine Schwefter fo reich beiratber, es mag dich 
Peänken, Oell. Es thut mir in der Seele weh. Bin Lob» 
fpruch, den ich mir nicht zurignen Penn, thur mir weber, als 
ein verdienser Verweis, Gell. Was mir am webefien ihut, id ır. 
Im Oberdenifchin gebraucht man es auch noch mit den Berdis 
ſeyn und werden, mit welchen es aber im Hochdeutſchen ungz 
wöhnlich iſt. Es if mir webe, ich befinde mich nicht wohl, es 

iſt mir übe, Es wird mir webe, übel, Jugleichen figürlich, 
es in ibm weh darnach, er fehner ich darnach. 

Anm. Die Interjection lautet fchon von den älteften Zeiten an 
we, ber dem Ulbhilas vai, im Wellifchen gwae, im Angete 
ſachfiſchen wa, we, im Engfifchen wo, woe, im£at, vae, im 
Grich,ovas, u. 1. f. daher man fie, fo wie ach! o! und andere 
ähnliche immer für einen Ratnrlaut halten fann. 

Das Weh, des—es, plur. die —c, oder das Weber, des — 8, 
plur. ut nom. fing. die vorige Interjeetion als ein Subſtantid 
arbrauct. Das Wehe uber jemanden auscufen. Alle diefe We: 
be sreffen mich nicht, diefe mit dem Worte Webe ! verbundenen 
Aufiindigungen einrs Unglückes. 

Das Weh, des — es plur. die— en, oder bas Wehe, des —s, 
plur. die —n, gleichfalls die vorige Interjeciion, aber in andes 
rer Beitalt, als ein Subflentisum gebraucht. 3. Schmerz, es 
fen nun körperlich e oder moralifder, Du willi mein Glück, 
Myrtill, und mehrſt doch nur mein Web, Gel. Es iſt indie 
fer Bedeutung fir fich allein größten Theils veraltet, indem «# 
theilt nur noch in Zufammenfegungen vorfemnit, das Ropfweb, 
Zabnweh, Galsweb, Magenweh, Seimweb u. f.f. tbrile in en» 
gerer Bedeutung, und nur im Plural allein , von den Orburts: 
frbmergen, Wehen befommen, Geburrefchwergen. Weben 
baben, die Wehen Fommen. 2. Ein unglücklicher Suftand, ein 
Unglüd, im Gegenfage des Wohlen; auch in diefer Bedeutung 
kommt es nur noch felten vor. Dein Wohl und Wehe hänger das 
vonab, dein Biäd und Unglüd. 

Anm. Am Drtirieb fontmt dafür Wewa vor, welches aber 
längfl decaltea tff. Die Declination diefes Wortes Tann fireitig 
gewacht werden, meil bie Fälle, in welchen Wehe im Singular 
vorfonmmt,faft alemahls im Pinral gebraucht werden, der Purcl 
die Wehen, aber, nie im Singular üblich ıfl, daher es möglich 
tl, Daß das Irgiere im Siagular die Wehe gebabt dat. Sind aber 
beyde nur Ein Wort, fo wiirde es nach her fechflen Deelination im 
meiner Sprachlehre gehe, 

Wiben, verb. reg. act. et neutr. in legten Falle mir bent 
Dülfeworte haben, weicprs eigentlich von ner gemöpnligen Bewer 

gung 
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ang des Windes gebraucht wird, Der Wind webet. Der Wind 
bar diefe Macht gewehet. Weil eben ein friſches Lüftchen we⸗ 

bete. Angleichen von dea Fahnen, wenn fie von dem Winde ber 
weget werden. Die Sehnen wehen laſſen. Auch als ein Metie 
vum. Ber Wind ber allen Sand auf einen Haufen geweber. 
Dabir bas Weben. 

Ann. Ben den alten Oberdeutſchen Sceififielern waien,im 
Stieberd, weiben, ben dem Uwbilas waian, im Pob!n, wieie, 
ich che, im Bciaronifchen witi, im Griech are «et ift eine 
unmittelbare Drnomaropdıc der von dem Winde beiregten Luft, 
kahrr tie in jo viclen andern gerig nicht verwandten Sprachen ans 
getvaffern wird, z. B. in der Paragonifchen, wo Qui, dee Wind 
it. Unfee Wi ns und das Lat. Ventus, find davon gebildet, fo 
wie wacheln, fäheln, und andere mehr, 

Die Wehfrau— plur. Hie—en, eine Fran, weldhe den Getäcene 
den in ben Weben benfleher, d. i. ein ivebamme welche anch 
wohl Wehmutter genannt wird, 

Die Wehklage, plur. die — n. 1. Lante Klage über einen ber 
ben Grad des Schmerzens, oder über ein trlidendes Übel, Ber 
fonders das che mablige Klagegefchren dor den Stecbrhäufern, 8. 
Sry dem großen Haufen, rine Art Befpeuft, welches durch fein 
Klagegefohrey Menſchen vor gefäbrlichen Drtern warnen fol; die 

Biagefrau, Ein noch von den Wenden herrühre: ıder Aberglaube, 
welcher 1798 einem Stickk neche ſeht traurig ward, der bey der 
Dracht in den fumpfigen Robrteich bey Wermedorf gerietb, und 
darin umfommen mußte, ungeachtet er drey Tage und Mächte um 
Hülfe ſchrie, wril man fein Geſchtey für die Stimme der Web: 
Plage bielt, welche jedermann vor birfer Gegend warne. 3. Cine 
Art Nechtdogel, befondert auf dem Harzer, welcher zu aewiſſen 
Seiten cine Mögliche Stimme hören läßt, die Blagemutter, Tode 
tenubr. ©. Rageftau. 

Webtlagen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, 
eine ſolche Klaae führen, oder hören laſſen: im gemeinen Leben, 
Lamentiren, über etwas webflagen. Dr das Webflagen, 

Die Webmuth, plur, car. ein hober Grad der Traurigkeit, dere 
jenige Zuftand der Srele, da fie auf allen Seiten von unanger 
nehmen Einpfindungen angegriffen wird, ohne doch denfelben uns 
terznliegen, 
Gel. Mein Herz, von deinen Tönen erweicht, ſchmilzt in 
ſußer Wehmuth. Man fieber leicht, dab es mit dem Adverdio 
web zuſammen gefegt iſt, ſo wie Schwermuch, Bleinmuch, 
Großmuth u.a. m. 

Webmürbig, —rr, fe, adj, et adr. Wehmuth empfindend, 
ingleichen in der Wehmuth gegründer. Lin wehmürbiges Herz. 
Webmürbig bitten, Line wehmutbige Bitte. 

Die Wehmurbigkeit, plur.car. die Webmurb als einen Zuftand 
berrachtet, wofür doch Wehmuth üblicher iſt. 

Die Wehmutter, plur. die — mutter, ine Hebamme, wie Weh⸗ 
frau, im gemeinen Leben Rindermutter. 

- Sie Wehr, zuweilen auch die Webre, plur, die Wehren, von 

dem Berbo wehren. 1. Die Handlung, da man fich wehrer, ſich 

gegen einen Angriff vertheidiget; eine verolteie Bedeutung, wel 
che nurnoch inder R. A. übrig iſt, Ach zur Webre fielen, ſich 
nertheidigen wollen, Anftalr zur Beribeididung machen, Üblichee 
iſt es noch lu den Bufammenfegungen Grgenwehr, und orbhs 
wehr. 2, Dasienige, womit man fich wehren, da es ehedem 
mit Waffe gleich bedeutend war, nnd ale Werkzenge, fo wohl 
gum Angriffe, alt zur Beriheidigung, bezeichnete, 4.3. Degen, 

Griefe, Lanzen, Dote u.f. f. - Die Wehr blößen, Jemand 

mit eneblößter Wehr anfallen. Wehr und Waffen, allerley 

Gewehr, Auch in diefer Bedeutuug ifl es veralter, feirdem Ge: 

wehr üblicher geworden iſt, daher es nur noch zuweilen theil⸗ ie 


— 


Ich konute mich ber Wehmuth kaum erwehren, 
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dem Berichtsffot, theils in ber dichleriſchen Schtelbart, vorfommt, 

Birger ein fincprerlihBemifch eneblößrer Wehren um ihn ber, 

Denit, Bey den Jögeen werden noch zuweilen die Klauen And 

Bauzäbne bir fleifchfreffenden Thiere, fo wohl Waffen, als Wehr 

ven, genannt. 3. Zum Feldbane nörhige Werkzeug, und, im, 

teiterer Bedeutung, alles, was jur Landwirthſchaft nothweudig 

iſt, befonders die fo genannten Javentarien.Stüde; vermuthlich, 
fofern jedes Werkzeug ebedem auch fo wohl Wehr, als Warfe, 
genanni wurde, Diefe Bedeutung ift noch mehr deraltet, als eine 
der vorigen, ‚und nur noch in den Zufammenfrgunaen Sefwehr 
und Webrrich übe, (S. diefelben.) Zu Weſtohalen ift der 

Wehr ein freyer Landbefiger, die Webre, deifen Haus unit deu 

innernDofgaum, der Wehrfeſter, der HFauswirih, und bus Werbe: 

gut, beffei Bunt, 4. Ein Werk, welches einen Feind abzuhal⸗ 
ten, ibm gu webren, geſchickt iſtz eim ebedem ſehr allgemeinch 

Mort, welches nicht allein Feſtungs werke, Wäle, Mauern, Dim» 

ine uud Schiöffer, fondern auch den Schutz ſelbſt, Hezeichneie. 

Oott if mein Schloß und bohe Webre, Dpig. Auch diefe Ber 

rutung if für fich allein veralter, ob fie gleich noch in den Zuſam · 

menfegungen Brußwehr, Landwehr, Schutzwehr u. ſ. f. lebt. 
Ben den Jägern it eine lebendige Wehr, wenn ein Dre ſtatt 
des Foadzeuges mie Menfchen befeger wird, bas Wild abynbaisen, 
gleich ſam eine lebendiae Mauer. Das folgende, das Webr, iſt 
Ha Wo Uberbleidfel davon, nur daß es-fein Geſchlecht veräns 
der hat, 

Anm, Schon bey den älteften Oberdeutſchen Schriftfieler« 
werund wara, weiches letztere ſchon bey dem Otifried Schutz 
bedeutet, und zunãchſt zu dem mabe verwandten wahren in bes 
wahren gu geböten fheinet, (5. Wehren.) Mit dem weiblichen 
e,Webre, iſt dieſes Woct im Pochdeutſchen feltener , als ohne 
darfelbr, 

Das Wobr, bes —es, plur, die —e, das vorige Wort, nur mie 
perändertem Geſchlechte, welches befondrrs ineiner doppelien Ber 
deiuung üblich if. 1, Ein Damm durch einen Fluß oder ande⸗ 
ser Waſſer, dasſelbe dadurch in eine arwiſſen Höhe zu halten, 


. Das Muhlwehr, zur Erhöhung des Müihlwaſſersz das Bunt: 


wehr, zum Brhuf einer Waſſeckunſt oder Waſſerleirung. Juu 
Miederf ãchſi ſchen lautet es in die ſet Bedeutung Ware, in Schwer 

ben und dir Schweiz aber Wuhr, welches Wort ſchon im Schwa · 

benfpiegel vorfommt. Der Bär im Feflungsbaue, der gleichfuls 

einen Damm in einem Feftungsgraben bezeichnet, ſcheinet chen 

dasielbe Wort, aber einwenig mehr veranftaltet, zu fesn. u. 

Im Bergbaue iſt das Wehr ein Feldmaß von = Leben oder 14 

Alaſtern, ba es denn, wenn ein Jahlwort vorber gehet, int Blue 

ral, wie andere Wörter diefer Act, unverändert bleibt. Zwey 

Wehr maten daſeldſt eine Maß, drey Wehr aber eine Junde 

geube, Es ſcheinet in diefer Bedeueungpicht unmittelbar von 

webren, abwenden, fordern zunächh von wäbr in Gewabr, ab» 

zuſtammen, und eigentlich den verficherten Befig, und hernach den, 
Gegenſtand desfelben zu bezeichnen, Dahin gehöret denn auch, 

wenn Wehr cheden im Mederdeutſchen einen jeder verfiherien 

und ruhigen Befig, Daus und Hof, Habe uud But u. ſ. f. bes 

deutete, 


Der Wehrbaum, ve—e, plur. die —baume, derjenige 


Baum an einem Wehre, welder das Waſſer in der gefegmäßie 
nen Döhe erhält, und der auch unter dem Rahmen des Sacpbatı« 
mes befanat if. S. dasfelbe, 


Der Wehr ock. des —rs, plur. die — böde, im Berabaue,. 


an den Feldgeflängen, ein Bock oder Grrüt mit einem Nebengre 

Ränge, damlt nicht die ganze £afl an einem frummen Zapfſen allein 

hängen möge; auch des Weundebock. — 
er 
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Der Wihrdamm, des— re, plur. die — damme, im Waſſer- 
bau, ein Damm, reicher vor einem andern Danımr anfgeführer 
ned, deffen Bejchädigung von dem Waſſer abzuwehren, 

Das Wihreifen, des — 8, plur. ut vom, ling. ein Eiſen, et⸗ 
was abzuwehren, beſonders im Bregbaue, wo ſo wohl cin gewils 
fe: Eifen, womit ein Öefchlepp an die Kunſt gehänget wird, als 
auch ein Eiſen in dem Schürlochr drs Brenners, die Beihädis 
gung des Diauerwerfes zu verhüthen, diefen Rabmen führer. 

Wehren, verb. reg. act, welches in einer deprelten Bedentung 
achrancht wird. . Einhalt hun, machen, daß ein Ding und 
deſſen Wirkung fich nicht perbreite, fo most wit dern Dario der 
Perfon, und dejfen was ihre Stelle vertritt, allein, als and, 
obgleich feltener, mit bepgefügtem Accuſatiy der Bade. Man 
webrer einem, wein man ihm in einer Bewegung, oder auch in 
einer Sache, Einhalt thut. Er läßt ſich nicht wehren. 

Sie beurb,fich an, du aber wehrefi ihr, Gel: 
Zinem etwas wehren. Es wird dirs niemand wehren. Man 
wollte ihm dag Keden wehren. Dem Feuer, dem Waſſer web: 
ven, deifen Ausbreitung Einhalt thun. Zinem libel, eines 
Wurb, feinen Begierden wehren. Dem Musiggange webren. 
Man muß feinem Ernſte wehren, daß er nicht mürriſch wer: 
de, Ihre bepberfeitige Treue wehrt dem feindfeligen verdach⸗ 
te und der tödtenden Miferfucht, Bell, >. Wiberftand leiften, 
els ein Reeiproenm , ſich wehren, es geſchehe nunauf melge Art 
et wolle. Sich gegen einen Seind wehren. Sic feine? Saure 
webren, feine Perfon und fein Beben vertheidigen. Die Befagung 
bar fich bis auf das außerfie, bis auf den legten Mann ges 
webret. Daberdas Webren , doch nur zumeilen in der erflen 
Bedeutung; in der zweyten iftdafür rgenwebr üblich, 

Anm. In beyden Bedeutungen ſchon von tes Kero Seiten an 
wereon und piweren,im Niederdeutſchen gleichfalls wehren, 
im Augelſ. weran, im Schwed. värja, imFrländ, veria, Sr if 
mit wahren in bewahren genau verwandte, Wenn man ben Bau 
des Wortes genau unterfucht, fo fehrint es ein Iterativum zu 
feyn, welches vermittelft des r von weben, fo fern es, als ein 
Verwandter pdn wegen in bewegen, ehedem der Ansdruck reiner 
jeden mäßigen Bewegung war, abflammet, daper es eigentlich, 
durch wiederboblte Bewegung der Gliedmaßen abwenden, und 
Einhalt thun, bedeuten würde, 

Das Wehrgebüng, des — es, plur. die — e, nur in einigen 
Fällen, das Grhäng, worin das Seitengeweht artragen wird, ber 
fonders bep den Jigern, In andern Fällen ift dafür Drgenge: 
bing und Ruppel üblicher. 

Das Wehrgeld, des — es, plur, von mebrern Summen, 
die — er, in den ehentabligen Rechs'n, der Preis, um wele 
den jemand in der bürgerlichen Geſellſchaft geihäet war, 
welchen denn deffen Mörder ten Verwandsen erlegen mußte; 
von Wehre, der Wertb, valor, und Geld, Erſas, gleichfam 
valoris valor, 

Webrbaft, — er, —ele, adj. et adv. 1. Fobia, eine 
Wehr, d. wein Gewehr, zu tragen, jetzt nut noch ben den Jäs 
gern, wenn fir freparfproden werden, und anf dem Stande-der 
Lehrlinge treten, da ihnen denn das Sritensrwesr mit gewifien 
Fevrrlichfeiten angeleger wird. Ebrdem war es auch von den 
Rittern üdlich. 2. Fähig, Ach zu wehren. oder zu vertheidigen. 
Ein wehrhafter Mann. Die Stadt in nichts weniger als 
wehrbaft, baltbar. 

Flur Tugend, bie allein bie Seelen webrhaft macht, 
Wird durch Gefahr und Noth nie um den Sirg gebtacht, Hag. 
So aurk die Wehrbaftigkeit. 

Die Wihrlarte, plur. die —n, von das Wehr, die Fläche des 

oberſten Holzes bep hölzernen Wehren, weiche jugleich deu höch⸗ 
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fion Wafferhand zeiget, In weiterer Bedeutung if v8 die hochfte 
borizontale Fläche, weiche das Waſſer vermitielft eines Wehres 
erreichen kann, 


Die Webhrlinie, plur. die —n, im Feflungsbane, die Linie, 
weiche and dem Sirelchwinkel zum Bolwerfswinfel arzogen 
wird, weil die Gegenwehr aus dem kleinen Gemehre daruach 
geridhrer iſt. Die Kreihende Webrlinte, wenn fie in gleicher 
Richtung mit der Giienfeite scher; zum Unterſchiede won der 
bohreuden, wrun fie davon abweicht, 


Wẽehrlos, — er, — efte, adj. 1. Eines Weltes oter Oewehres 
beraubt, Webrlofe Soldaren, 2. Der Gegenwehr beraubt, 
So aud die Webrlofigfeit. 

Der Wibrfiand, des — es, plur. inuf, derjenige Stans, d. i, 
diejenige Elaffe Menfchen in der bürgerlichen Gefellfchaft, weis 
cher die Versbediaung der übrigen oblieget, der Soldaten: 
fand, der Briegesitand ; im Orgenfage des Lebr - und Nähr⸗ 
Aandes. 

Der Wehrftämpel, des— s, plur, ut nom. fing. im Berg · 
baue, bemeglihe Walzen, in frummen Schäcten woran das 
Seil hinunter geber, indem fie gleichfamwehren, dag es firb an 
den Hangenden nicht zu fehr abreibe, 

Das Wehrvieb, des — es, plur, car. aneinigen Orten, 1. das 
gu deir Zupertorio einer Landwirthſchaft gehörige Vieb, weiches 
fonft auch eifernes Vieb geuaunt wird, (©. die Wehr 3.) =. 
Die guten Schafe, welche, nachdem die ſchwachen und über flüſſi⸗ 
gen ausgemerzer worden, überwintert werden follen, 

Das Wehrwaſſer, des — #, plur. inul, dasjenige Waſſer, 
welches fich über das Wehr N durch ein Wehr erhöber 
wird. 

Der Wihrwolf, Wärwslf. 

Der Wibrzabn, des— es, plur. die — zäbne, die vier Han» 
säbne der wilden Schweine, melde collective das Gewehr, das 
et ingleicheh die Waffen, genannt werden, 

Der Wehrzine, des — es, plur. die —en, in einigen Örgens 
den, ein Rahme des Rutſcherzinſes, S. tiefes Wort. 

Der Wöhrzell , des — es, plur, die —zölle, in einigen Begen« 
den, ein Zoll, welcher an der Landwehre, d. i. an der Gräuze, 
enteichter wird, der Grantzoll, 

Der Weobrzug, des — es, plur. die— züge, im Bergsane, der 
Zug, d. i. Adıneffung, einer flreitigen Sc he, welche von einem 
dritten Markichrider geichicher, wenn die beyden erfien von finatie 
der abweichen, Vielleicht von dem alten Wehr, Brfig, vder auch 
von währen in bewähren, in welchem legsern Falle es Währz 
zug beifen müßte. 

Die Webtere, ling. sar, Tage, an welchen man Schmerzen cm» 
rdindet, und dann Krankheit, Schmerzen u. f.f. überbeupr. 

Das Weib, des — rs, plur. die —er, Diminut, Weibchen, 
Dberd. Wriblein. 1. Eiue Derfon weiblichen Geſchlechtes, ohut 
Rückficht auf Alter, Stand nnd Seirath. Sich ale cin Weib 

‘ verkleiden. Die Natur weine, wenn ein Weib geboren 
wird. Alle Weiblein in unferer Sauebaltung, alle weibliche 
Perſonen. In weiterer Bedeutung wird auch ein weibliche? Indi⸗ 
didnum von allen Thieren ohne, Unterſchied, doch nur in: Dimie 
nutivo, das Weibchen, ig Dberd. Werblein, genanut ; im Orgene 
foge des Männchene oder Männleins. Die nararliche Form 
Weid it ig diefem Verflande jo wenig üblich al? won Mrarın. Das 
Werbipen des Blepbanten, des Sabnes, des Karpfen, des 
Sperlinges a. f. f. im gemeinen Leben die Sie. 2. Eine verbeis 
rarbete weibliche Perſon, eine Fran, Ein Werd nebmen. Imune 
den feine Tochter zum Weide geben. 3. Alte Werber , ıin 
Nahme, weicher zwey Arten von Fiſchen gegeben wird, fo webl 

dem 
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. dem LabrusTinca Zinn. alt auch ber größten Net Stochſtſche, 
Baliltes Vetula Lian. Beyde beißen im Frans. Vielles, im 
Enal. Oldwife. Rat einer niedrigen Figur it ein altes Weib 
eine feiae zur U⸗zeit weichberzige Mannsprefon. n 

Anm. 1, So venig das Wort im pochdeutſchen als veraltet 
angefchen werden kann, jo ringefchränfe ıft doch deifen beutiace 
Gebranh. Ju den mittlern Zeiten wurde es in den augege⸗ 
benen deyden Bedeurungen ın allen Fällen, und ſelbſt von vors 
nehmen Perfonen, ohne Auſtoß gebraucht, daber vs in den« 
felben in der Deutſchen Bibel no fo bäufta if. Allein, daß 
man fon fehr frübe angefangen bat, eiwas Unedles in dem 
Worte zu empfinden, erbellet aus dem Walsber von ber Bogeis 
weide, welcher um den Anfang des ızren Jahrhunderts lebte, 
und damider eifert, daf man drin Worte Weib das Wurı Srau 
vorzuziehen anfing. 

Wıb muos jemer fin der wibe hohfte name 

Und tuiretbas danne Frowen als ichs erkenne 

Swa der debeiniu fidielich ir Wibheitlchame 

Die merk edifen Sanc und kiele ouch deane 

Under Frowen lim unwıp ‘ 
*- Under Wiben liat fie tiure, u ff. 
&, 116, der Maneſſeſchen Sammiuag. Und S. 119. fagt er vom 
Deutſchland: N 5 
» Sem mir Gat fo (wiureich wol das da diu Wib 

Belfers lin danne anderswa die Frowen. 
Worans zu erbelldn fcheinet, daß ſchon zu feiner Zeit das Wort 
Weib mehr von nirdetgen, Sram aber mehr von vornehmen Per» 
fonen groraudpe worden. Iſt in den jpäteen Zeiten diefer Unter⸗ 
fibied großen Theils wieder verloren gegangen, fo rübret es der⸗ 
muthlich dober, weil mach den Zeiten der Hobentanfen der wenige 
Geſchmack uud feine Einpfindungen wirder abzunehmen anfingen, 
und erft in den neurſten Zeiteu wieder erwachten. Jegt wird dies 
fes Wort im Hochdeutfchen noch in folgenden Fällen gebraucht, 
1, I gemeinen Leben von acringen verbeiratbeten, oder doch bes 
jahres weiblichen Perfonen. Ein Bauerweid, Bertelweib u. ſ. f, 
2. In der vertraulichenÖprechart von einer verheirasheien Perion, 
doch in Oberdeutſchland häufiger, als in Oberfachien. Deore iſt 
nichts arwöhnlicher, als daß man mein Weib für meine Frau böe 

„vet. 3. In det Dichrfunft und höher Schreibart, doch gemeinige 

lich nur von einet berzbaften, mã nalichen weiblichen Perfon. Die⸗ 
fer Nebenbegriff der Stärke und Rüſtigkeit ſcheint auch die wahre 
Urfache zu ſeyn, twarum dieſes Wort in den obern Elaffen von der 
Zeit an verächtlich geworden, da man mebr Sanftmurh , Milde 
und Zärtlichkeit, als Stärfe und Männlichfeit , von dein andern 
Geſchlechte erwartet, Indeſſen ift das Diminutivum Weibchen, 
wo diefer Nebenbeatiff wieder ſehr geſchwacht wırd , von verbeis 
garketen weiblihen Perſonen in den vertranlichen GSprecherien 
üdlicher. In vielen der jolgenden Iufanintenfegungen, wo Weib 
voran fheber, und folglich das Betirkmungswort ift, verlierer ſich 
der verächtliche Nedendeateff, dagegen er wieder fommt, wenn 13 
hinten ſtebet, oder das beftimmmte iſt, Sheweib, Soldatenweib 
u. ſ. f. S. Frau Battınn, Gemablınn. 

Anm 2.Dieies Wort iſt ſo alt, als die Sprache, und fanteı 
ſchon von den alteſfen Srüen an Wip, Wib, und im Plural 
Wıbo, im Niederf. Wref, un Schwed. Vif. und Angelſächſ. 
Wife. Diefes bobe Alter und die einfache Beſchaffendeit, da es 

, ein völlig nacktes Wurzelwort ıfl, macht auch deijen neiprfinaliche 
Bedeutnug Äußerfl dunfel, Wachters Ableitung von webern, wrıl 
dat Weber ine der ältıflen Beichäftianngen if, it fo albern als 
möglich, und zwar aus mebr ale Einer Rüdficdr, MWerb ift ein 
wahres Wurzelmo rt, an welchem fidh feine Spur einiger Abiciz 
tung finder: alleen webe iſt abzeleuer, wie aus der Endung des 

Adel. W. 8.4. Th. 2. Yufl.. : 
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Infinitives en echellet. Ein Wargelwort von einem abgelektefen 
abzule.ten, ıft esomelogifher Unfinn. Bon weben können wohl 
Webe, Gewebe, Weber u.f.f. abſtammen, aber gewiß nicht 
Weib. Und über dieß iſt dieſes Wort in der Dentſchen und den 
verwandten Sprachen älter, als die Kunſt, zu weben. An cie 
ne Adleitung iſt alfo scp die ſein Worte fo leicht nicht zu gedens 
fen, ober an einen Älern urfpräinglichen Brariff, den ich, weun 
es blog Rathens gelte, eher in dem tilpbilanıfchen waibjan, 
binden, zu finden hoffte, und da würde Weib eigentlich eine 
Gebundene heißen, und dem ölteften Zuftande der Robbeit, dar 
die Weiber immer Sclavinnenwaren, angemeffen ſeyn. Dar: 
auf würde denn auch brgreiflich werden, warum Weib und rau, 
eigentlich eine Freoe, einauder ſchon fo frühe entgegen gefegrwors 
den, Doc) der Eipmolose muß gerade richt allrs ableiten wol⸗ 
len; wenn er es aber will, fo mpf er ein Paar Ungrreimeheiten 
nicht achten, 

Weibel, S. Webel, 

Der Weiberadel, des —s, plur. car, derjenige Adel, welcher 
von der weiblichen Seite fortgepflangzet weich, der durch eine ade» 
lige Mutter echalten wird, 

Die Weiberarbeit, plur, die — en, Arbeit, weiche dem weihli« 
hen Beichlechie eigen und angenteffen ift ; weibliche Arbeit. 

Das Werbergefiywän, des — es, plur, die — e, ın den nier 
drigen Sprecharten, ein unbedeutchdeg, mır von weiblichen Per⸗ 
ſonen berrübrendes Geſchwätz. 

Weiberbaft, —er, — cite, adj. etadv, in den Schwachheiten 
bes weiblichen Geſchlechtes acarlinder, und denfelden äbnlich; ia 
noch bärterer Bedeutung webiih, Ein weiberhaftes- Blagen, 
Plaudermuf.f, 

Der Weiberbaf, des — es, plur. car. 1. Der Haf des weihk 
lichen Geſchlechtes. >. Der Haß oder die Abneigung gegeu das 
weibliche Geſchlecht. ä 

Das Weiberleben, des— 8, plur. ut nom, fing, ein Beben, 
welches auch anf das weibliche Herchledhs fallen Fan ; Srawenles 
ben, Runtelleben, Sgpleyerishen, im Orgenfüge des Manns 
leben.. Wriberlehen haben, im Scherze, unter der Herrſchaft 

' feiner Frau fichen, 

Weiberliebe, plur. car. ı, Die Liche von’ Seiten des wriklis | 
chen Geſchlechtes. 7, Die Liebe gegen daſſelbe. 

Die We.berlift, plur. car, bie dem weiblichen Geſchlechte eis 
gene Luft, 

Der Weibermann , des — es, plur. die — männer , im ges 
meineirfeben. ı. Ein Mann, der feinem Weibe mebr- ergeben 
ift, als es die Würde eines Mannes verflarier in welcher Beben: 
tung aber die Zufammeniegung mit dem Plural aicht dir beſte iſt. 
2. Eine Mann<perfon, weiche dem andern Geſchlechte anf rind 
ungeordnete Arı ergeben iſt. In bepden Fällen in den niedrigen 
Sprecbarten, ein Werbernarr, 

Der Weiberraub, ders — es, plur. car. die Entführung weib⸗ 
Heer Perſonen. 2 

Der Weiberfattel, des —s, plur. die — fättel, ein Satiel 
für das weibliche Geſchlecht, in demſelben quer auf dem Pferde zu 
figen, der Querſattel. 

Werbiſch, — er, — te adjetadr. +. *Fn dem weiblichen 
Gerchlechre araründer demieiben rigen und anarmelfen; eine 
derauete Bedrutung, meiche noch ı Dear, 3, 7, vorkommt. Ber 
bet dem mwerdifchen, als dem ſchwãchnen Werkzeuge feıne Ehre, 
für dem mweib’ichen, 2, In eugerer Sedeutung, in den uiedirgen 
Schwahbriterdisimios den Brichlechtz araründet, und denfils 
bei: äundicb; cl manpım harıen und verächtuchen Verſtaude. Line 
wei iſche Samme, eine nmantäicig belle oder flarc Stimme, 
Etwas weib ſches an ig baden, Beſouders für feige, auf eine 

Yıroy nnans 
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unanſtändige Art Feicht gerührt, unmännlich empfindfam ; im 
Gegenfase des mannlich. Weibifch Plagen. Kin weibifchee 
Her. 

Weiblich, adj.et adv. in der Natur drs andern Geſchlechtes ger 
gründet, demfelben eigen, angemeffen z im Gegenfage des mann⸗ 
lich. Die weibliche Geftalt. Das weibliche Geſchlecht Weib⸗ 
liche Gerechtigfeiten. Die firengfie weibliche Tugend. Zart 
in der Einpfindungdes Werrbes eines weiblichen Herzens. Zin 
weiblicher Krim, det aus zwey Reimſylben befieber, im Gegen 
fage des männlichen. 

Die Weiblichkeit, plur. die —en. 1. Die weibliche Natur, 
das weibliche Weſchlecht; ohne Plural, Die Jungfrauen der Afce: 
zen ſchamten ſich ihrer Weiblichkeit. 2. Weibliche Schwachbeit, 
Fehlet, mie dem Plural, Richardſon har viele WeibligpFeiten 
gerigt, aber diefe verdient eine neue Geißel, Hermes, 3. In 
vielen Gegenden ift die Weiblichkeit ein anfländiger Ausdrud der 
Geburtscheile desandern Geſchlechtes; daher man fich zu bürben 

* bat, daß bey dem Gebranche der vorigen Bedeutungen feine Jwey⸗ 
deutigkeit mit diefer entſtehe. 

Das Weibebild, des — ıs, plur. die— er, eine Perfon weibs 
lichen Befchlechtes, nur im gemeinen Beben, oder auch im verdcht⸗ 
lichen Verſtande. In der Deutſchen Bibel kommt es noch obne dire 


fen ver achtlichen Rebenbegriff por. Alle Rinder, die Weibsbilz 


der find. S. Bild 3. 

‚Das Weibien, dee — s, plur,ut vom. fing, nur in den niedrie 
gen Sprecharten, eine Perfon weiblichen Geſchlechtes, im Gegen⸗ 
fage des HTannien. Bon der Endfpibr S.— Sen. 

Die Weibeleute, fing. car. weibliche Perſonen, auch nur von grs 
ringen Perfonen, und im verächtlichen Verſtande. 

Die Weibsperfon, plur. die — en, rine weibliche Perfon , in 
faft eben fo verächrlichen Berflande, als Weibsbffd, wenigſteus 
amt don geringen Perfonen, 

Das Weibeftüd, des — es, plur.die—e, eine weibliche Pers 
fon im verachtlichſten Verflande, noch niedviger als die vorigen ; 
wofür in manchen Gegenden das eben jo verächrliche Weiber 
menic üblich iſt. 

Weiberolk, plur. car, ein Colleetivum, niedrige weibliche Per ſo⸗ 
nen im veräptlichen Verftande zu bezeichnen. Opitz gebraucht 
diefes niedrige Wort ofrobne Bedenken, fo gar von einer einzel 
nen Perfon. 

Ein Weibegrolf, wie keuſch es auch mag feyn, 
Wird oftermable beswungen durch den Wein. 

Wed, — er, — efie, adj, et adv. +. Eigentlich, einem 
Drudeliche nachgebeud, ofiebden Sufammenhang zu verlieren; 
im Oegenfoge des bare. Weiche Byer, ein Ey weich fieden. 
Weiches Brot. So weich wie Wachs. Ein weiches Berr, 

‚ weiches Rufen, weiche Sedern. Weich liegen, figen, auf 
weichen Küfſen. Weiches Getreide, der Hafer, im Gegenſatze 
des harten. d.i.des Rockenẽ, Wiigentundder Gerſte. In das 
Weiche fallen, in den Koth. Weiches Wetter, forbiges. In 
eıwas weiterer Bedeutung iſt weich, was fich mit weniger Kraft 
theilen lüßt, Weichre Holz, im Gegenſatze des harten. Wei: 
ches Lifen. 2. In weiterer Bedensung, Weiche Speifen , wel · 
che leichı zu verdanen find, im Brgenfage der harten. Weiches 
Waſſer, welches weni;e erdige Theile bep fich bat, im Gegen» 
fage des harten. 3) Figlirlih. () Welche Buhfaben, in 
der Grammatik, welche zu ihrer Ausſpracht weniger Anftrene 
anng.erfordern, als ihre ähnlichen harten. So find b, d, und 
g die weichen Buchflaben von den hatien p, tumd P. - (2) 

„— Die weiche Tonleiter, der weiche Fon, wo tie Tertie nur 

Eisen ganzen und Einen großen halden Ton in drey Stufen 

enspält, die Pirine; im Örgenfage der harten oder großen, 
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wo fie gmep gänge Töne in drey Stufen enthält; mit fremden 
- Wörtern moll und dur, (3) Weich machen, eine weiche Ma= 
hier, ein weicher Pinfel, wenn bep fünften Umriffen die Farbın 
auf eine angenehme Art verfhmolzen find, im Gegenſatze des 
harten. (4) Im moralifchen Berftande, von jemandes Vorſtel⸗ 
Tungen oder Zuflande leicht gerüßret. Sich weich finden laffen, 
nachgeben. Ein weiches Serz, welches durch anderer Noch Teiche 
gerühret wird, (5) Im nachtbeiligen Verſtande verzärtelt, wel 
lüftig, wie weichlich. O weiche Söhne tapfrer Sranken, fpres 
cher Helverien um Manner an! Raml, 
Gefhwärt vom Gifte weicher Sitten, 18. 

Unm. Schon im Iſidor, Ditfried u, f. f. weich, im Micberf. 
weef, im Angelf. wac, im Schwed, vek. Ehedem bedeutete es 
auch frank, ingleichen Schwach, welches legrere bloß vermittelſft 
des vorgefegten Zifchlautes davon gebilder iſt. Es iſt mir dem 
Berboweichen, cedere, genau verwands, und ohne Sweifel die 
Wurzel deſſelben. 

Das Weichbild, des — es, plur. die — er. 1, Eine Stadt 
mit ihrem unmittelbaren Gebieihe; beſonders die Stadtflur aus 
Berbalb der Ningmanern. Das Weichbild der Stade Leipzig. 
e. Eine Stadt. Einen Jleden zum Weichbilde machen, ihn 
zur Stade erheben, 3. Der Inbegriff der Stadigefege oder 
Kehte: In den beyden legten Bedeutungen iſt es jegt au ſel · 
teuſten. 

Anm. Die Ableitung diefes alten Wortes ift noch dunfel 
und ungewiß ; indem man bey nahe eben fo viel Grund hat, es 
von vicus, im Deutſchen ehedem Wiek, Weich, daher Weich» 
baus, das Rathhaus, abzuleiten, da es denn eigentlich das Bild 
einer Stadt bedeuten würde, vermuthlich fo fern es zunächſt 
auf ben Gtadrfiegelu angetroffen wurde; als vonden geweihe⸗ 
ten Bildern oder Erucifigen, mit welchen man ehedem die 
Gränge der Stadtflur zn bezeichnen pflegte. S. Wachters und 
Saltaus Gloffar. ingleihen Allert. libertat, Reipubl. Bre- 
menl, &. 523 f. 

Der Weichbottich, des — es, plur. die — e, ben den Brauern 
und Mälsern, ein Bottich, in welchem das zum Malze beſtimmte 
Getreide eingeweicht, and zuitn Keimen gebracht wird; die Weiche 
kufe, dev Weichſtock, Quellbottich. S. Bonid. 

1. Die Weiche, plur. die —n, von dem Adverbio Weich. ». Das 
Abſtraetum dirjes Adverbii, die weiche Beſchaffeahrit, ohne Plus 
ral; wofür doch Weich beit analegifiher, und weniger zweydeutig, 
Weichigkeit aber niedrig, und nach eincr längfi veralteten Analo⸗ 
gie acbilder iſt. 2. Der weiche Theil an Meuſchen und vierfirßie 
gen Thieren zwifchen den Rippen und Lenden; im gemeinen Leben 
die Dünnung. 3. In einigen Gegenden wird and die Karpie 
ober Eharpie, welche die Wundärzteauf die Wunden legen, die 
Weiche, Riederſ. Wirke, genannt. 

2. Sie Weiche, plur. car. von dım Verbo weichen, ber Zur 
fand, da etwaseingeweicherwird, Die Wifche aus der Wei: 
che wafchen. 

1.Weidyen, verb. irreg. neutr. Imperf. ich wich, Pättieip. 
gewichen, mit dempülfsworte feyn, einem Drucke fängfam näch ⸗ 
geben, fich von demfelben aus feiner Stelle bringen laſſen. 1. Eir 
genilich. Es weicht und wanftnicht, wenu rin Ding wicht aus 
feinem Drie zu bringen iſt. 

Die Bruf mir Flor bededt, 

Der jedem Lüftchen wich, Leff. 
Llicht einen Jußbreit weichen wollen, Den’Seind zum Weiz 
hen bringen. Die Mache weiche dem Tage. e. In weiterer 
Bedeutung, fih langſam von feinem Orte dutfernen. Aus den 
Gliedern weichen. Aus dem Wege weichen. 3. Figürtich. (3) 
Einer überlegenern Gewalt, einem grögern Arichen nachgeben. 


Alles 
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Alles weiche der Liebe, Der höhern Macht weichen. Dem 
Unglude weichen. (2) An Vorzug geringer ſeyn. Er muß 
ibm an Derdienfien, an Gelthrſamkeit weichen. 

Anm. Schon bey dem Notker und Willeram weichen, im 
Nieder(,wefen, im Schmed. vaga. Es ift mir dem Aöverbio 
weich, und dem folgenden Verbo genau verwandt, 

2. Weichen, verb. reg. welches fo wohl in Geftalt eines Neue 
trius, als auch eines Activi gebrancht wird. Als ein. Meutrum, 


und mit dem Hülfsworte baben, follte es eigentlich weich werden, 


bedeuten; allein es ift hier nut im engern Berilande üblich, in ei⸗ 
nem ſtüßigen Körper nach und nach weich oder mürbe werden, 
Das Leder liege im Waſſer, und weicht. Als einAerionm fomme 
es nurin den Sufammenfegungen, abweichen, einweichen, ev» 
weichen u. f. f. ver. 

Anm. Schon indem Kerouueichan. Es iſt unmittelbar von 
dem Adverbio weich, ©. daffelbe. 

Der Weichenbruch, des —rs , plar. die — brüche, bey den 
Ärzten, ein Beach, mo die Därme in die. Weichen fallen, und 
olsdaun Erhöhungen bilden; der Leifendrud, Bubonocele, 
Hernia inguinalis. 

Die Weichfaften, S. Weihfaiten. 

"Der Weichfriede, des — ns, plur. car, ein jetzt veraltetes 
Wort, der Friede, d. i.unterfagte Gewaltthätigkeit, innerhalb 
eines Weirhbildes oder der Gtabtgrängen; wo die erſte Hälfte 
mir Weich in Weichbild einund eben daffelbe Wort iſt. 

Die Weichbeit, plur. car. das Abſtractum pon dem Adverbi 
weich, der Zuftand, da etwas weich iſt. S. 1. Weihe. , 5 

Weihberzig, — er, — fie, adj, etadv. fo wobl wieffih ges 
rüber, d.i. zu fünften Empindnnaen bewogen, ats auch fähig, 
feicht gerührt a werden, Weichberzig feyn, werden. 

Die Weichberzigkeit, »lur.car. der Zud aud, daman weiche 

berzig id; ingleſchen die Fäbinfeit, Leicht geribrt gu werden. 

Weihbufig, adj. etadr. rinen weichen Huf babend, beſoaders 
von Pferden, Daher die Weirhhuñakeit. 

Der Weichkubel, des — s, plur. u nom, fing, ber den Par 
piermachern, ein Kübel oder Troz, das zur Pappe beftimmte Papısr 
in demfelben eingumeichen. 

Die Weichkufe, plur. die —n, S Weihbortig. 

Weichlid, —er, —fe, adj. et aiv. ein wenig weih. 1, 
Eiientlich, ig welchem Verſtande e⸗ doch wenig mehr gebrancht 
wird, Häufiger, 7. figürlich. (1) Der achirrgen Arafı beraubt, 
won Speifen. Werchliche Speifen. Weichlich ſchmeken. (2) 
Inder Drahleren, der achürigen Kraft beranbt. Weich lich mah⸗ 
irn. Bin wrichlides Gewand. Eine weioliche Bebandlung. 
(2) Unfäbig, wahre oder eingebildete Beſchwerden and unannench« 
ne Empfindurgen zu ertragen, im Örgenfage dee hart. Werch⸗ 

Uch ſeyn. Weichliche Soldaten. Bine weichliche Vdeze des 
Koͤrpers. Anf dem Koſenbette der weichlichen Muße. 

Die WeichlichFeit, plur. inuf. ber Zuſtand, da etwas weichlich 
ift, in allen Bedeutungen des vorigen. Dir Spartaner liebten 
die Beſchwerlichkeiten, die Sybariten die Weichlichkeit. Ein 
Mtibraud it es, wenn man in der Mabletey die ſes Wort für 
Weichheit gebraucht, 1.8. die Weichlichkeit des Sleifchee, defe 
fen weiche und fanfte Becbaffenhru für dar Auge. Weichlich 
uud Weich lich keit bezeichnen alle aabl nur Feblırı 

Der Weichling, des —es, plur. die—e. ı. Eine weichliche 
Perſon, in der dritten Brdentung dei Wortes weichlich, ein 
Siärrlma; ein zutes alte Wort. Auch die Weichlinge wer: 
den das Reich Gottes nicht ererben, » Eor. 6,10, Schon im 
Hornret Wachelein. (S. — Ling) 7. Ben einigen Meuern 

Tvird eine Dfiindifche Pflunge. vieleicht wegen ihret weichen Blat ⸗ 
ter, der Weichling geitannt, Mollugo Linn, 
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Weichmüthig, — er, — fir, adj. et adv. weich vom Gemu⸗ 
tbe, d.i. leicht zu rühren, und wirklich gerührt, wie weichher— 
gig. Warum machen fie mich weichmüthig? Gell. So au die 
Weihmurbigfeit. 

Das Weichpflafter, des — s, plur. ut nom. fidg. bey den 
Wundörzten, ein erweichendes Pflafter, Malagma. 

Der Weichſchwanz, des — es, plur. die —fchwänze, eine 
Are Krebfe mir meiden unbededten Schwänzen; die Rrebafradr 
be, der Zinfiesler. £ ü 

Die Weichfel, plur. die—n, tin Nahme, welcher in verſchiede- 
nen Gegenden fo wohl den rotben, alt auch den fchwarzen ſaueru 
Kirfchen beparleger wird, In Niederfachfen hingegen werden die 
ine Hoch deutſchen fo genaunten vozelkirſchen mit einem äbnlichen 
Worte, Wifpelbeeren genannt. Die Abnlichkeit dieſes Wories 
mit dem Nahnıen des Fluſſes Weichfel in Vohlen it vermuthlich 
nurzufälig, Im Ftaliänıfchen heißt diefe Aicſche Vilch:»la, im 
Pobluniſchen W isn, imBähmifchen Wilsne, imZürftich, Wifch- 
na, und bep den neueren Öriehen Wifot. Auch der Fran;öfiiche 
Nahme einer gewiffen Art Kirfchen Gulfnes oder Guignes 
{d:imt damit verwandt zu ſeyn. Wüßteman gewiß, aus welcher 
Gegend diefe Art Kitſchen zuerſt zu uns gefommen if, fo würde 
ſich eber ausma hen laffen, im welcher von den angeführten Sprar 
ben dee Rabıme derfelben einheimiſch it. 

Der Weichſelzoof, des es, plur, die —zopfe, der Rabme 
einer unauflöstichen Verfilzung der Haare anperichiedenen Theilen 
des Peibes, befonders an dem Haupte, welche von verdocbenen 
und unreinen Säften berrührer. Er iſt befonders in Vohlen, der 
feinen Zarcarey und Ungarn ebidemiſch, und wird daher⸗beil 
die Juden aus den gedachten Landern denielben mehrımabls haben, 
der Indenzopf, fo fern aber die Unwiſſenhelt ihr voPdem Aipe 
oder der Mıbre berleiter, auch Alpzopf, Yloflarte, Mahrens 
Hatte, (Schwer. Marto'va,) Nirdecſ. Elſtlatte, tm Hanndoe⸗ 
sichen Seltenteere genauut. 

Adernihkam aud an, wie Zagel in die Tipfe; 

Die VJarren danften mir durch ibren Veitſchendiel, 

Uns Mischen benkten mich an alle Wichtelsöofe, Günch. 
Auh bier it die ecſte Hãlfte des Worte noch Dunkel, Da diefe Arank- 
beit in Pohlen fehr häufig iſt, daher de intar, auch Trico!'oloni⸗ 
ca heist, 10 würde die Ableituna von dein Nabmen der Warchtrl im 
de ſem ande nicht unmwabricheintih ſeyn. Allein, da diefes Wort m 
vielen Degendn Wichtelzopf lantet, wie unter andren. aus der odie 
genStelle im Büntber erbeiler,io dann auch Vſcht, ſo fern es ebedem 
einen bifen Beift bedrutete, dos Stammweri jegn, und daun wärz 
de es mit Klezopf und Mabrenflarte enerisg Bedeutung baden 

Weid eine Färberpflange, S. Waid. 

1.*Die Weide, pluz. car. cin fie ſich allein woralerteg, und nur 
noch in Eingeweide Übliches Bort, Die innern Theile des menſch⸗ 
lichen Leibes zu brzeichneu. (2. dajfeibe) Im Nieserfähtihen 
fol Wede noch in efer Bedeurung ganabar fron. Die Firue 
wäre zu hart nad ungeiwöhniich, wen dir folarınde Bedeutung der 
Speife der Brand der Beneunang ſeyn folte, womit auch bie 
Vor ſolben ein und ge aicht berieben fönnen. Da man unrer dem 
Eingeweide beſonders die Gedaͤrme, und die äbnlichen weichen 
Theile ver dehet, diedaher auch das Gef.hlinge beißen, fo ſcheinet 
die Bieafımfeit und Beweglichteit der Grund der Benenuung zu 
ſeyn, und algoaunı würde das Wort zu der Familie des folgenden 
Weide, Salix, gebörem. i - 

2, Die Weide, plur.die—n. ı.,Speife, Nahrung, ohne Plus 
ral. Bey dem Oufried cbedem Weidu, der eg auch von der 
Soeiſe der Menſchen gebraucht, Es iſt iu dieier weiten Beden ⸗ 
tung nur noch in fiahelichen Verſtande üblich. Das id Weide 
für fein Serz, eind angenehme Naprung. Noch mehr in deu 

Fi] ynY 2 Zu am⸗ 
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Sufammenfegungen Augenweide, Seelenweide u. ſ.f. 1*. In 
cagerer Bedeutung, Rabtung des Viedes, doch auch Hier nur 
von dem Gtaſe und den Kräutern, welche das Bich auf dem Felde 
feltft finder; gleichfalls ohne Plural. Jedes Thier gebet feiner 
Weide nad. Es gibt bier viele Weide für das Schafvieh. 
Ben den Zägern wird auch dasin dem Magen und den Gedärmen 
des Wildbretes befindliche Gras die Weide genannt. Roch häu⸗ 
figer, 3.der Ort oder Boden, wo das Vieh feine Mahrung felbft 
fucht, wo er meider; zum Unter ſchiede von der Wiefe, welche ger 
mähet wird, und zugleich den Nebenbegriff der niedrigen feuchten 
Lage hat. Weise ſchließt Bracbäder und alle Gegenden in ſich, 
auf wilde dos Vieh artrieben with, feine Nahrnung dafeldft zu füs 
chen. Eine gemeine Weide, welche allen Einwohnern eines Dor⸗ 
Firgehöret. Das vieh * auf der Weide; es kommt von der 
Weide. Es auf die Weide treiben. In welchen Fällen es aber 
auch das Abftractum feor kann, denjenigen Zuftand zn bezeichnen, 
da es feine Rehrung ſelbſt fucht. 4. In einigen Zuſammenſetzun ⸗ 
ar fdhrinet es in weiterer Bedeutung, Wartung, Zucht, Pflege 
zu begeichnen, So ift die Sifchweide im Oſterreichiſchen der Fiſch⸗ 
fang in zahrien Waffen, und dergleichen Waſſer ſelbſt, wo es aber 
auch zu dem folgenden Weide, Jagd, gehören kann. In andern 
Gegenden ifl die Bıenenweide, dir Bienenzucht, wohin fich der 
Broriff der Jagd nicht ſchicken würde, 
Unm. Bıy dem Notfer Wida, Weido. Der Begriff der 
Eprife ifi dier der herrſchende. S. 2. weiden. 
5. Die Weide, plur. die — n, der Rahme eines Gewächſes, wel» 


ches bald als cin Strauch, bald aber auch als ein Baum erſchei⸗ 


ndı, und wegen feiner bieafamen Zweige befannt iſt, Salix Linn, 
im Niederſ. Wilge, Wide, Wien, in einigen Dberdeutichen Ge⸗ 
genden elber, Es gibs mebrere Arten berfelben, ©, Bruch: 
wride, Bachweide, Sandweide, Waſſerweide u. ſ. f. 

Anm. Im Engl. With, Withy, im Gricd. irre, Es iſt 
überwiegend. wahrfhrintich, daß diefed Gewächs den Nabmen 
von der vorzüglichen Bie zſamkeit feines Holzes und feiner Zweige 
hat, dahet es ſchon von den älteſten Zeiten an zum Binden ge» 


braucht worden. (&. Wiede.) Schon dep dem Ulphilas if Wit- ° 


han, binden, wodon fich uufer binden und winden bloß durch 
dag eingeſchaltete n unterſcheiden. Im Wendifchen ift wiju, 
wiecz, dreben, winden, und wity, gedrebet. 

4. "Die Weidr, plur. inuf. die Jagd; ein für fi allein ver: 
altetes, und nue noch in einigen der fofgenden Sufammenfegun- 
gen üblicher Wort. (S. Weidemann, Weitemeffer, Weidlich 
u.f.fg Schon im Noiler it weido, die. Jaad, und weiden, 
fangen. Auch im Schwed. bedeutet vide bie Jagd. Frifch und 
andere leiten es von dem alten noch im Otifried befindlichen Wi- 
tu, Holz, ber, Engl. Wood; allein die Figur, weiche bepde Ber 
drutungen vechinden müste, iſt zu bart und ohne Analogie, daher 
man Werd in diefer ganzen Bedeutung lieber für eine eigene une 
abbäugige Wurzel bält. 

Der Weidebeun, des — #8, plur. die — brüchr, in einigen 
Gegenden der Darmbruch, von ı Weide, das Eingeweide. An 
auderg Orten nenne man das Blurbarnen der Hornviebes, wel» 
ches von einer innerlichen Entzundung herrühret, auf eine fehr une 
(didliche Art den Weidebruch. ; 

"Der Weidedarm, bes — es, plur. die -—Sätme, in einigen Ges 
arnden der Maflderm, entiwmeder-von’ Weide, oder auch fo fern 
ie genoffene Speife Weide genannt wird. ©. e Weide und 
Werde loch. 

Lee Weidefiſch, des — es, plur. die —e, eine allaemeine Bes 
nenunng ſolcher Fiſche, welche weiden, d. i. ich von Pflanzen nnd 
ibren Thelen nadren, und auch Surrerfifche beigen ; zum Unter» 
ſchiedt von ten Raub: und Schl ammfi ſcheñ. 
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Der Weidegenofi, des — en, plur. die— en, derjenige, wel» 
* mit einem andern eine gemrinſchaftliche Weide hat, von ® 

eide, 

Dee Weideland, des — es, plur. die — länder, Länder, b. i. 
Greundflüde, welche zur Weide beflimme find, worauf man das 
Vieh weiden läßt. » 

Das Weidbde loͤch, des — es, plur. die — löcher, bep den Jägern, 
die Dffnung im Hintern des Wildbretes, ohne Zweifel von « Wei 
dr, genoffene Speife. 

Der Weidemann, des — es, plur, die — männer, und von ges 
ringen Perfonen, Weideleute. », Eine noch bey den Zägern übr 
liche Benennung eines gelernten Jügers, von 4 Weise, die 
Jagd, ®, Eine abergläubige Jägerfunft; auch nur bey den Für 
gern, Einem einen Weidemann fegen, ibm einen abergläubigen 
Pofien fpielen, 4.8. daß das Gewehr verfage u. f.f. 

Weidemännifc, adj. etadv. den Gebräuden und Gewohnhbei· 
ten der Jäger gemäß, in denfelben gegründet, Weidemänniich 
fprecben. mit den Kunflwörtern der Jäger. 

Die Weidemannſchaft, plur, inulit.die Kunft und Befchäftis 
ouna bes Jagens, die Jügereg ; nur bey den Zägırn, 

Das Weidemeffer, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Jä- 
gern, ı. Einlanger, breites und flarfes Mefjer, welches bep 
dem Zerwirken der Hirfche und des Wildbreics gebraucht wird, 
von4 Weide, 2. Die Zungedes Hiriches, von 2 Weide, 

1.Meiden, verb. reg. act. das Eingeweide heraus nehmen, 
ein für ſich allein veraltcteg, und nur noch in ausweiden übliches 
Wort. Einen Vogel ausweiten, ihn aufichneiden, und das 
Eingewride heraus nabhmen. Die Jäger gebrauchen es nur noch 
von den Duchien ; von andern Thieren haben fie andere Ausdrüde, 
Es geböret unmittelbar zu ı Weide, Lingeweide, kann aber 
auch mit dem Niederdeutfchen weiden, gäten, Unkraut ausreifen, 
Engl.to weed, verwandt ſeyn. 

2. Weiden, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt gebraucht 
wird. 1. Als ein Neutrum, mit dem Bülfsworte haben. (17) 
Seine Rahrung auf dem Felde fuchen und nehmen. Die Schar 
fe weiden auf den Bergen, in dem Thale. Ingleichen fir 
gürlich : 

Warum verlangen wir in ſtetem Glück zu weiden, Canitz. 
(2) Das Vieh feine Nahrung auf dem Boden fuchen laſſen, in 
der edlern Schreibart, für das im gemeinen Lebe übliche büz 
tben. Der junge Sire Menalfas weiber auf dem hoben Ge: 
birge; Geßn. . 

2. Als ein Activum. (1) Als Nabrung zu fih nehmen, 
fpeifen, von dem Viehe. Im eigentlichen Verſtande nur felten, 
und viellvicht gar nicht. Zuwellen aber figürlih. Sich mit 
leerer Soffnung weiden, fpeifen. (2) Das Vich auf der Weir 
be beobachten, nur in der edlen Schreibart für das nirdrige bi: 
tben. Weide meine Lämmer, 3. Figürlich, Stoff zum Ber» 
gnügen darreichen , und finden, am bäufigften. von den Augenz 
da es denn fo wohl als ein eigentliches Activum, als auch als ein 
Reciprocum gebraucht wird, Br weidete feine Augen bloß an 
diefem Anblicke. Wiewürden ih ihre Augen an meiner Der: 
wirrung'weiden. . 

So aud) das Weiden. 4 

Anm. Shen im Notfer, und in allen alten Oberdeutfchen 
Schriftftellern weiden,, bey dem- Ulpbilas vitan, im Engl, 
feed, im Augelſ. fedan, im Niederfächfifchen fösen, Nahe 
rung darreichen, wovon unfer furtern ein gedoppeltes Iteratis 
Dun und Intenfioum iſt. Auch im mittlern Lateine paduire, 
weiden. 

Weiten, adj. et adv. von 3 Weide, aus dem Hölze der Weide 
verfertiger, ober von ber Weide lalix, genommen, Line wpie 
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dene Ruthe. Weidenes Holz. Wofhe doch in den meiften Fäls 
fen die Zufammenjegungen mit Weiden — üblicher find: Weiz 
denbols, Weidenrutbe. — 

Der Weidenbaͤch, des — es, plur. die — bache, rin mit Wei⸗ 
den befegter Bach. 

Das Weidenband, des — es, plur. die — bänder, Weiden» 
ruthen als Bänder, oder hart der Bänder gebraucht. 

DerWeidenbaum, des —es, plur. die — bäume, die Weis 
de, Salix, fo fern fie alsein Baum gewachfen oder gezogen iſt; 
auch nur die Weide ſchlechthin. 

Das Weidenblatt, des — es, plur. die — blätter, die Blät« 
ter der Weide, Salıx, 

Der Weidenbobrer, des — 8, plur. ut nom, fing. der Rahme 
einer großen Raupe, welde in dem faulen Holze, befonders 

der Weidenbäume, lebt, Phalacna Bombyx Colfus Linn, 

Der Weidenbüfch, des — es, plur. die — büfche, die Weide, 
Salix, fo fern fie als ein Buſch gewachfen ift. 

Der Weidendorn, des — es, plur. die —en, der Rahme els 
nes dornigen Gewächfes, deffen Rinde und Blätter den Weir 
den gleichen, der Sanddorn, Meerfreuzdorn, Hippophae 
Linn. 

Die Weidendroffel, plur. die —n, eine Art Droffeln , welche 
ſich gern an feuchten Orten in Werdenaebüfchen aufhält, die 
Bruchdrofel,Rohrdroffel, Turdus mulicus palultrisKlein, 


Die Weideneiche, plur. die —n, der Rahme einer Amerifanis - 


ſchen Art Eichen, deren Blätter einige Ipnlichkeit mit den Weis 
denblästern babin, Quercus Phiellos Linn. 

Der Weidener, Weidner, des — s, plur. ut nom. fing. ein 
jegt wohl größten Theils veraizeres Wort, einen Hirfhfänger zu 
bezeichnen, von 4 Weide. Vey dem Notker ift Weidenar ein 

äger. 

—* Weidenerde, plur. iouf, Erde von verfanltem Weiden 
bolze. 

Das Weidengebüſch, des— es, plur. dier—e, rin mit Weir 
dengebüfchen bewachfener Ort; das Weidicht. 

Das Weidenholz, des—es, plur. inul, das Hol; des Weir 
denbaumes, 

Der Weidenborfen, des — s, plur. car. eine Acı wilden Hop · 
fens, welcher dein Gartenbopfen entgegen gefeget, und auch 
Staudenbopfen genannt wird, 

Die Weidenfoble, plur. die — n, von Weidenhoig gebrannte 
Kohle, : 

Der Weidenforb, des— rs, plur. die — Förbe, ein von Wei— 
denrutben geflochtener Korb. 

Das Weidenlaub,des —es, plur, car. das Laub des Weiden⸗ 
baumes, oder Weideubufches. 

Die Weidenlaus, plur. die — Läufe, der Rahme eines Infectes, 
welches fich auf den Weibenböumen aufhält, Aphis Salicis 
Linn, . j i 

Die Weidenmilbe, plur. die —n, eine Art Milben , welche 
auf den Weidenbäumen mohnet, Acarus Salicinus Linn. 

Die Weidenmotte, plur, die —n, eine Motte oder Schmetter» 
fing, deren Raupe fich auf dem Weibenlaube aufpält Phalaena 
Bombyx Salicis Linn. 

Die Weidenmüde, plur. die —n, eine Arı Brasmüder, wels 
ehe fich gern in den Weidengebüfcpen finden fäßı, Motacilla 
Salicaria Linn. auch Weidenzeifig. 

Die Weidenpalme, plur. die —n, die Blürhfnofpen der Wei. 
denbänme, ©. 2, Palme. 

Die Weidenrofe, plur. die—n, fine Art fo genannter Wun⸗ 

derrofen, oder Wurmnefter, aus zufammen geformten Ausmüchjen 
der Blätter und Bluthknoſpen deß Weidenbaumes, zum Unter 
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fhiede von ben Dornroſen, Zichenrofen u.f.f. Bon der 
— bes Wortes Roſe in diefer Zufammenjegung, ©. 2, 
ofe, . 

Der Weidenfauger,des —s, plur.ut nom. fing. der Nab⸗ 
me eines Inſectes, welches auf den Weidendäunen angeı:offen 
wird, Chermes Saiıc.sLinn. 

Der Weidenſchwamm, des —es, plur. die -ſchwamme, eine 
Art Schwämme, welche ſich au den Weidenbäumen erzeugen, 

Der Weidenfperling, des — es, plur. die — e, ein Rahme 
des gewöhnlichen Baumfperlinges, Paſſer Arboreus Klein, 
—— Waldſperling, Felddieb und Gerſtendieb genannt 
wird. 

Der Weidenvogel, des— s, plur. die — vögel, eine Art 
Schmetterlinge, Papilio Nymphalis polychloros Linn, 
weldyer auch Kirſchvogel genanut wird, 

— — des — es, plur, die—e, ©. Weiden: 
mude 

Der Weideplag, des—es, plur. die —pläge, ein zuc Weide" 
beftigimter Platz. _ 

Das Weiderecht, bes— es, plur,die—e. ı. Das Recht, fein 
Vieh an und auf einem Orte weiben zu faffen ; obne Plural. =. 
Die Vorrechte oder Gerechtfamen, welche einem zur Weide bee 
flimmten Drt anfleben, j 

Der Weideridy, ves— 3, plur. doch nur von mebrern Arten, 
die — e, der Rahme einer Pflanze, welche in den meiſten Gegen- 
den Europens wild wächfet, Epilobium Linn. Beauner Wei⸗ 

derich, Lythrum Salicaria Linn. Gelber Weiderich, Lyli- 
Machia vulgaris Lena. Die Endſolbe ift die Ableinmugsfplbe 
rich, S. —Rich; daher es hier nur auf das Wort Weide anfommt, 
welches doch hier noch ein wenig dunfel iſt. Vielleicht iſt es 
2 Weide, weil einige Arten von dem gemeinen Mauue als ein 
Deilmittel gebraucht werden, oder aud) 8 Weide, entweber, werk 
diefe Pflanze gern an feuchten Orten und auf Birbweiben wächfer, 
oder auch, weil ihre meiften Arten eine angenehme Speiſc des 
Biehes find. > 

Dir Weideſack, des— es, plur, die — ſãcke. ı. Ben den Jär 
gern, der Wanftoder Magen des Wildbretes, von Weide, ger 
noffene Speife, =. Im gemeinen Leben einiger Gegenden noch 
die Fägeriafche, S. Weidet aſche. 

Der Weideſpruch, des — es, plur. die —fprüche, eigentlich 
gewiſſe Formeln oder Fragenund Antworten, welche nur allein 
den birfchgerechren Zägern befannt find, und woran fie einander 
erfennen; eben das, mas bey andern Handwerhern der Geuf 
ih. Im figürlichen Verdande nennt man wohl überbaupı ale 
Arten von eingeführten Formeln im veräshtlichen Verſtande 
Weitefprüche. 

Die Weidetäfihe, plur. sie — n, bie große Taſche, welche die 
Jäger anbängen, das Heinere Wildbret barin nach Haufe zu tra 
gen; die Jagdtaſche, Ingertaſche; ehedem der Weideſack. J 

Dis Weidewer?, des —s, plur. inuſ. ı. Die Kunſt und 
Beſchaftigung eines Jägers, die Jägeren. 2. Alle diejenigen 
Tbiere, welche zur Jagd gerechnet werden, fie beitchen nun in 
vierfoßigen Tbieren oder in Befligel, als eın Colleetidum. Es 
gıbr bier vieles Weidewerf, Das bobe Weidewerk, Wud, 
welches zur boben Jagd gerechnet wird, zum Unierfi ere vom 
dem niedern. 3. Ebedemwurdeaud die Jagd felbft das Weives 
wer? genannt, daber in einigen Gegenden noch weidewerken, 
für auf die Jaad geben, üblich if, 

Weidbewund, adj. et adv. in den Eingeweiden, in dem Unterleibe 
verwundet, ingleichen rinen Bruch babend, 

Der Weidgant, Weidegang, des— es, plur. inuf. der Ju⸗ 
font, da das Vich eine Mhtung aufder Weide ſelbft ſucht, im 

Ypp»3 Geren · 
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Bergenfage der Srallfütterung; ein größten Theild Oberbeut⸗ 
ſches Wort, welches daſelbſt auch für Viehweide gebraucht wird. 

Das Weidgeſchrey, des —es, plur. die—e, bep ben Jägern 
einiger Ge enden, ‚das Jagdgeſchrey. 

Der Weidhaufen, Weidchaufen, des —s, plur. ut nom, 
fing. bep den Jagern, ein Eollertioum, mehrere zufanımen gebör 
tige, oder einem Herren dienende Jäger zu bezeichnen, die Jäger 
rey. ©. Weidemann. i 

"Das Weidicht, des—rs, plur. die—e, ein mit Weiden bes 

wachfener Ort, ein Weidengebüſch. Won der Endſylbe S. —icht. 

Weidlich, —er,— fie, adj.etadv., ein nur im Scherze, oder 
den vertraulichen Sprecharten übliches Wort, 1. Zapfer, ftarf, 
und in weiterer Bedeurung, tüchtig, brav, wohlhabend. Kin 
weidlicher Mann, Ruth 2,ı. ı Sam, 9, :. 

Nicht frohlicher, weiblicher, Fuhner, 

Schwang vormahls der braune Sabiner 

Yrie männlicher Srerbeit den Gut, Haged. 
». Lebbaft, burtig, am häufigften als ein Adverbinm. Weiss 
lich arbeiten. 3. Ju einem boben Grade ; audı nur als ein Ad» 
verbium. Weidlich zechen. Jemanden weidlich abprügeln. 

Anm. Schon im Willeram it waihlich, vortrefflich, Bey 

dem Hornrak bedeutet wapdenlich fo wohl tapfer, als burtig und 
enfia, ingleichen weblgeftaft, Allem Anfehen nad gebörer et zu 
keinem der oben angeführten Wörter Weide, fondern vermurblich 
zu dem Schwebifchen vat, hvat, bursia, vertrefflih , dein Ans 
gef. hwate, in aleichen Bedeutungen, Hwer, Zarferfeit, Bote 
arefflichleit. Auch im Jsländifchen it hwatur, bartia, ſchuell. 
Da nun das Stammwort im Hochdeutfchen längſt veralter ift, 
folglich die beflimmte Bedeutung in jeden einzelnen Falle nicht 
anders als ſchwankend und dunkel ſeyn kann; fo iſt dies ohne 
Zweifel die Urſache, warum die edlere und höhere Schreibaet 
die ſes Wort hat veralten laſſen, zumahl da es nicht an beſtimmtern 
feblet, jeden darin liegenden Begriff mie mehrerer Klarheit auszu⸗ 
druden. ; - j 

Der Weidling, des— es, plur. die — e,- nur nod) in einigen 
Gegenden, ein Kahnm; ohne Sweifel, fo fern man die Kahne ehe⸗ 
dein aus Weidenflämmen aushählte, 

Die Weife, plur. die —n. ı. Ein Werfzeua, das gefponnene 
Garn vermittelt deffelben von der Spuhle zn winden oder zu wei» 
fen; im Miederdeutſchen ein S :frel. Daber die Sandweife, als 
die einfache Batıung, und die Zahl oder Schnappweife. ©. 
diefe Wörter.) 2, Ein gewiſſes bewegliches Batter an den Säge⸗ 
müblen, welches auh das Sigezärter genannt wird, ©. das 
folgende, J 

Weifen, verb. reg. vermittelft der Weife abwinden; am häufige 
fien in den Zufammenfeßunaen abweifennad aufweifen, wofür 
im Niederdentfchen abbafpeln und aufhafpeln gebraucht werden, 
Dbne Iweifel liegt der Geund der Benennung in der Art der Ber 
weaung, fo bag dieſes Wort mit Schweifen und Weben, in der 
weirern Bedeutung des Irgtern, E net Stammes if, a 

Weigern, verb. reg, act, feine Abneigung, etwas zu fhun, an 
den Tag legen, da esdenn aufgedoppelte Art vorkommt. 1. Als 
ein eigcutliches Netivum, welches das Subtantiv dee Sache im 

Acenfatio erfordert. Zine Birte weigern; einem feine Bitte 
weigern. In dieſem Verſtonde 4 reim Hochdeurfiben ungewöhnz 
lech, indem in demfelden allenfalls verweigern gebraucht wirt, 
⸗2. At ein Nreiproeum, In welcher Geſtalt es im Hochdeutſchen 
alfein üblich il. Sich weigern, erwas zu thun. Ich weigere 
mich Feinen Augenblick. Wird die Sache in Geſtalt eines Nenn⸗ 
wortes anszedeudt, fo ehet daſſelbe ım Benitine. Sie weiges 
sen Ach deifen, dieſer Babe. Dober die Weigerung und das 
Weigern. Er bares ohne alle Weigerung. 


2, Die Weibe, plur. die—n, 


Weiben, verb.rep.act. 
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Anm. In einigen Sprecharten nicht fo richtig wenern, im 
Oberdeutſchen fchon jehr frühe weigeren, im Nieder deuiſchen 
weiren, im Angelf. wyrnan, im Engl, wern,im Schwed. vä- 
gra. Die Endſylbe verrärh ein Ite ratwwum oder Jutenfinum, das 
ber es nut auf die Wurzel weg oder weig ankommt, welche denu 
ohne Zweifel mir bee Wurzel in wegen einerlep ift, ſo daß weiz 
gern eigentlich bedeutet, feine Ayaeigung durch mebrmahlige Be 
twegung der Hände oder des Hauptes an den Tag legen, Das 
Angel. wyroan und Engl. wern,fceineu mehr von wehren ae« 
bilder zu fen, fo wie das alte, noch in ber Schweiz übliche ſich 
widrigen von wider gebildet if. 

Weib, in Geweib, ©, das Tegtere, 


Der Weihbiſchof, des —rs, plur. die — ſchöfe, in der Nini« 


ſchen Kirche, ein ge veibeter Bifchof, der aber fein eigenes Bisr 
thum hat, fondeen nur Bicaring eines ordentlichen Biſchefes, ber 
fonders ja Weibungen und andern bloß bifhöflichen Handlungen, 

‚it, und auch Chor-Biſchof genaunt wird. Im Riederdeutfchen 
Migelbifpop. Die erſte Hälfte ift unflreidig von weiber, eıtte 
weder weil ein folcher Vicarius wirklich zum Bifchof geweihet ifk, 
oder auch fo fern er Gewalt bat, Kirchen u. ſ. f. zu wirben. 
Andere leiten es mit geringerer Wahrſcheinlichkeit von dem alten 
WIE, ein Dorf, ber, und erklären es durch einen Biſchof auf dem 
Bande. 


Der Weinbrunnen, des — e, plur. utnom. fing, in der Rös 


mifchen Kirche eintger Begenden, das Gefäh in den Kirchen, wor⸗ 
in ich das Weibwaffer befindet. 


1. Die Weibe, plur. die —n, der Nahme eines Rauboogels, 


welcher iv den Geyern gehtrer, Die graue Weihe, Vultur cı- 
nereus Klein, die Gübnerweihr, Vultur albicausKlein. Im 
gemeinen Lesen werden oft ale Arten Geyer Weihen genaunt. Im 
Mot’er \Vıo, Nieder, Wiie. Der Nahme iſt ohne Zweifel von 
weben, insem dieſer Vogel in der Luft langſam über feinem 
Raube ſchwebet; daher er auch im Däniſchen Blede, von gleiz 
ten, beißt, . 
von dem folaenden Zeitiworte, die 
Hanbluna des Weihens. Die Weibe verrichten. Die vier un— 
tern Weiben haben, in dee Römifchen Kirche, wo es die durch 
die Weihe ertbrilten firblichen Orden bedeutet, Daber die Prier 
ferweibe, Kirchweihe, Glockenweihe u. ſ.f. Schon bev dem 
Oitfried Wıhi, dee es au in weiterer Bedeutung für Gegen 
gebraucht. 
+. Mit gewiſſen feyerlichen Bebräns 
chen zum gotteEdienſtlichen Gebrauche widmen, und dadurch eine 
Art von Hriligfeit und Kraft ertbeilen ; in welcher Bedeutung es 
befondere in der Nömifchen Kirche üblich iR, mo man Rirchen, 
Rirchhöfr, Bapeilen, Altäre, Glocken, Wein, Bror, Walz 
fer, Kerzen u. ff. weiber. ine Nonne weihen. Eben das 
feld gebrancht man es noch in zwey Nebenbedeutungen, theils von 
der Confecration der Doftie,! eine gerorıbere Hoitie, tbeilt auch 
vonder fenerlichen Ubertra zung derfichlichen Würden, Jeman ⸗ 
den zum Biſchof, zum Prieder, sum Diaconus u. ſ. weiben, 
2. Figlirlich, in den edlern Screibarten. (+) Gott und feis 
nem Dieuſte beſtimmen. Jh babe den Reit meiner Tage Gore 
geweibet. (3) Eine arwirfe Ehrwürdigfeir, Heiligkeit ertheiten, 
ebrwiredig machen, Die Scommigfeit werhet glle andere Tu— 
gesden. Das Glüf weihet ofr die größten Later, und fie 
werden Tugenden, fo bald der Erfolg fie keönet. (3) Qu eis 
nem porzüglichen Hebrauche beftfimmen widnen. Sein Leben 
dem Dienfte feines vaterlandes werben, 
Id winde, bärr ich Rronen, ” 
Sit dem Pergnugen aribn, ganı deiner Treu zu lohnen, 
fe 
e & 
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So auch das Weihen, und die Weihung, für welches letztere 
doch im Hochdeutſchen die Weihe üblicher üff, . 

Anm. Das Wort ift ſehr alt, und lauter ſchon im Iſidor und 
NKıro wihan, Riederd. wijen, wigen, im Schwed. viga. Es 


iſt von dem alten Adverbio wie, wei, Angelſ. wiha, wig, beis " 


Tig, und wurde eheden auch für fegnen, ingleichen, loben, preis 
fen, gebraucht, wovon im Dirfeied und Tatian häufige Beyfpiele 
vorfonmen, E 

Der Weider, des— s, plur, ut nom. Ang. ein vorzüglich im 
Dorkdeurfchen übliches Wort, einen Teich, und befonders einen 
Fiſchteich zu dezeichnen. Im Ottftied und Willeram wiar, Es 
ift von dem Latein, Vivarium gebildet, und da Teich eben 
daffelbe ſaget, und echter Dewrfch ift, fo hat man jenes mich mit 
in das Pochdeuiſche aufgenommen, fondern den Provinzen über 
laſſen. 

Die Weiherbinſe, plur. die —n, in einigen Segenden, ein 
Mahme derjenigen Binfen, welde in den Weihern oder Seien 
wach ſen. 

Der Weiherrunf, Weihtrunk, des — es, plur. inuf. nur 
in der dichteriſchen Schteibart, ein geweiheter Trunk, oder auch 
einrunf, womit man gleichfam weihet, 

y Dem Neumond und der Mitternacht, 
Sey diefer Weihtrunk ausgebracht, Hageb. 

„Die Weibfaften, ling. inuf, inder Rönnifchen Kirche, ein Rah⸗ 
me derjenigen Faften, welche vorzüglich beobachtet werden müfe 
fen, da Priefler und andere Diener der Kirche gewelhet werden, 
d.i, diejenigen Faften, welche auf die Quatember fallen, 

Der Weibtiffel, des — 8, plur. ur nom, fing. in der Nömis 
ſcheu Kitche, dasjenige Grfäß, worin das Weipiwaffer aufbe⸗ 
balten wird, 

Die Weibmeffe, plur. die — n, in der Nömifchen Kirche, eine 
Mefe, in und mit welcher etwas gemeiber wird. 

Die Weihnachten, fing. inuf, dasjenige Feft, welches in der 
chriſtlichen Kirche zum Andenken det Geburt Ehrifli gefepert wird, 
Es hat den Nabmen von den geweiheten, d. i. heiligen, Tläcten, 
In welchen es noch jegt in der Römiſchen Kirche vorzüglich sts 
feyert wicd, daber es denn auch nur im Plural allein üblich iff, 
achten für Nächte iſt freplich eine irreguläre Form; allein fie 
iſt einmahl allgemein gangdar. Indeſſen war das Wort ehedem 
auch im Siugular üblich, weil in der Nömifchen Kirche vorzüglich 
die Nacht auf den erften Weihnacdhtstag feverlich begangen 
wird, Die Wihennaht, im Schwabenſpiegel. 

Der Weihnacyteabend, drs — &, plur. die —e, der Tag vor 
dem Weihnachtafeſte, und befonders der Abend drffelben ; der 
Chriſt⸗ Abend. 

Das Weihnachtsfeſt, des — es, plur. die—e, die Weiß, 
nachten, als ein kiechliches Feſt betrachtet, das Feſt der Ger 
burt Chtiſti. 

Der Weihnachtotatz, des — es, plur. die — e, einer von den 
drey feberlichen Sagen dieſes Feſtes. 

Der Weihrauch, des — es, plur. inuf. 1. Ein geweiheter, 
del. beiliger, Rauch, ein woblriechender Rauch, welcher in der 
Rsmiſchen Kirche bey manchen Tpeilen des Gottesdieuſtes ar, 
macht wird; eine nur noch im gemeinen Leben einiger Ober⸗ 
beutfchen Gegenden übliche Bedentung. ». Der Nahme rincg 
aevijfen wohl riechenden Harzes, welches vornchmlich zu dies 
fen und andern Nıten des Ränchwerkes gebraucht wird, und 
von einigen ausländifchen Arten des Wachholders fonıme , bes 
Hudees von dem Juniperüs thurifera und phoenicea 
Lian. 3. Fiaurlich, fo mohl Lob und Dank gesen Gott, 
als each Lobesirbihungen Überhaupt, eine Arfpielung auf 
Die alte inorgenländifche Grwohnheit, wo das Beräugern 
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mit Köuchtwert eine Ebrenbezeugung iſt. Allen feinen Weib: 
rauch an jemanden verfhwenden, ibn fo fehr erheben, als 
man fann, Wenn er nur Weihrauch opfert, fo mag er 
immer im Dampfe erftden. 
Wenn er durch Weibrauchwolfen zeuche, - 
Die Rrieges:Surie gefeffele an dem Wagen 
Des liberwinders Feucht, Ram, 
Schon bey dem Drtfr. und Willeran Wirouch, Wiroche, 
im Ricderfähf, Wirif, von demalten wıh, weih, heilig. - &, 
Weiben, 


Der Weihrauchvogel, des — s, plur.die—vögel, S. Gols⸗ 


amſel. 


Das Weihſalz, des — es, plur. car. geweibetes Salz, in der 


Kömifchen Kirde, 


Das Weihwaſſer, des — s, plur. inuf, geweihetes Waffer, 


in dee Rönufchen Kirche. 


Der Weihwedel, des — 8, plur. ut nom, fing. eben daſelbſt, 


derjenige Wedel, womit das Weihwaffer gefprenget wird. 


Weil, eine Partikel, welche auf eine gedoppelte Art gebraucht wirt, 
1. Als cin Adverbium der Zeit. (1) Solange als; eine großen 
Teils veraltere Bedeutung, welche um der Kürze willen noch 
zuweilen von den Dichtern gebraucht wird; außer dem aber noch 
im gemeinen Leben üblich if. Das in nicht gefcheben, weil ich 
denken kann. 

j Man wird dich, Herr, mit Ehrfurcht preifen, 

Weil Gort und Monde find, Dpig. Pfrz, 
O mein Dank foll nicht ermuden, 
i Weil mein Bufen achmen kann, Raml, 

Wo es aber mit der folgenden Eonjunction leicht eine Zweydeu⸗ 
tigkeit machen kann. (2) Indem, die jenige Handlung zu bezeichnen, 
mwährend-weicher etwas gefchehen ift, wiedieweil; am haufigſten 
in der vertraulichen Sprechart. Er brachte fünf Gnlden, weil 
ich zu Haufe war, Gell, Weil ich vorbin mit der Irau Wach: 
barinn auf dem Saale rede, fo fälle etwas in der Rüche, eb, 
derf. Im Englifchen in diefer Bedeutung whillt. æ. Als eine 
caufale Conjunction, einen Beweis und Grund des Vorherge⸗ 
benden oder Rachfolgenden anszudruden. Der Simmel weiß, 
daß ich bloß deßwegen fo betrubt bin, weil fle mein Serz 
für fo niedrig halten, w.f.f. Gel. Weil du gefehlet baf, 
fo mußt du Strafe leiden. ’ 

Anm, Diefe Darrifel ift mit dem folgenden Hauptworte Weile 
Eines Stammes, und ohne Zweifel die Wurzel deffelben, inden 
auch die Conjunckiou denn bloß eine Figur von dem Adverbio denn 
iſt. Indeſſen befinne ich mich doch nicht, diefe Partikel bey unfern 
älteften Oderdeutſchen Schriftftellern angetroffen zu haben. Kero 
gebraucht für die Eonjunction weil, danta, dann. Im Obere 
deutſchen iſt daf it noch um willen üblich. 


Weiland, ein großen Theils veraltetes und unabänderliches Bis 
ſtimmungswort, welches in gedoppelter Geſtalt gefunden wird, 
. Als cin Adverbium der versangenen Leit, für vor diefem, 
ehedem. Der uns weiland verfolgete, Gal. 1,23. Wir was 
ten auch weiland unweife, Fit. , 3. 

Weiland war die Lieb’ ein Seuer, wärmen war ihr nützer 
Brauch, Logau. s 

Es wär weilans ein Rönig. In diefer Bedentung wird r# an: 
Ger terkomifchen Schreibart ſelten mehr gebraucht, Srumm fag 
Ich da, wie werland Daphnis feliigen Andenkens, 2, Als rin 
indeclinadles Adjeetio, welches nur noch in dem Kanzeke und 
Kanzelley⸗ Stnfe üblid; ift, und den Nahmen und Titeln vor kur⸗ 
dm verfiorbiner Prefonen vorgefeget wirh wenn mean ibrer auf 
eins feoeliche und ruhmliche Artgedenft, Weiland Raifer Carl 5, 
Der 
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Der wriland Durchlauchtige uff. Der weiland voch⸗ 
edle u. ſ.f. Da es deun im Kanzel» Style auch von geringen 
Perfonen gebraucht wird, . 
, Anm. In der eriten Bedentung ift diefes Wort fehr alt, ob cs 
gleich mebrmahls mis veränderten Eudfglpen vorkomme, In Die 
fried lautet es wila, in dem alten Gedichte auf dei beit, Anno 
“wilen, bey den Shwähfhen Dichtern wileat, allefür ebedem, 
olım, welches Latein. Adverbiam felbfl damit verwandt zu ſeyn 
ſcheiuet. Die Endſolbe ift dunfel, deun ob man gleich Spuren. 
von einer alten Ableitungsfylde and bar, fo iſt dach diefe nur ger 
braucht worden, Subſtantiva, nieaber Adverbia, zu bilden; das 
ber es ſcheinet, daß and bier auf der adverbiſcheu Ableitungefolbe 
—en entftanden, welche erit in end und dann in and verwandelt 
worden, Was die zweynte Bedeutung betrifft, fo iſt Wachters 
Murhmaßung, der es in derfelben für das Participium des 
veralteten Berbi weilen, ruben, (S. Weile,) häle, nicht unwahr · 
ſcheinlich, weiches dadurch beftätiger wird, weil weiland bier 
wirklich als ein Adjecriv obgleich indeclinabel gebtaucht wird, 
und man dafür in dem Kanzel» und Kanyelley- Stpleaud ver 
in Gott rubende u. f.f. gebraucht. Übrigens kommt das erſte 
wilent, ben den Schwäbifchen Dichtern auch mehrmahls für, 
eine Zeitlang, vor, 

Die Weilarbeit, phar. die— en, im Berabaue, Arbeit, welche 
in der Weile, d. i. in den Feverftunden , aeſchichei. 

Die Weile, plur. car. Diminut,. das Weiichen. ı. Ein jeder 
unbeftimmter Zwiſchenraum der Zeit, rin jeder Zeitraum, er ſey 
gegenwärtig, vergangen oder fünftig ® bänfigiien im gemei· 
nen Lebemund der veriganlichen Sprechart. Sich die nötbige 


Weile zu etwasnebmen, Zeit. Voreiner Beinen Weile, über , 


eine Weile, nach einer langen Weile. Es dauerte noch eine 
Weile, einige Zeit, . 
Ich Schreibe Sinngedichte, die dürfen niche viel Weile, 
: Logan. 

Wobin gebt fie nachtlicher Weile + Geßu. 

Dev alles ſchuf aus nichts, ſoll er nicht auch die Theile 

Ergänzen, find fle gleich verſtreut vor langer Weile ? Opitz. 
Ich wartete eine gute Weile vergebens. Gut Ding will Weile 
haben. Eile mit Weile. Das Dinnnutivum Werlchen achöret 
noch mehr der dertranlichen Sorechart zu. Ich mug ein Weil: 
chen ausruben. Ich blieb ein feines Weilchen heben. - *. Milie 

- Hige Zeit, Muße. In der Werte arbeiten , bev den Bergleuten, 
in den Fenerftunden. (S. Werlarbeit.) Dabin geböret auch der 
Ausdr uck Lange Weile, die unausensbime Empfindung drr müßis 
gen, gefchäftlofen Zeirdauer, welchrt ircia zufammen gefegt Lan⸗ 
geweile aefchrieben wird, obatrich langweilig völlig richtig ıff, 
15. Lang.) Lange Weile haben. Vor lieber langer Weile, 
Will er nicht müßige Weile haben, fo muß er fich doch was 
zu tbun machen, Lefſ. 

Anm. Diefes Wort ift alt, und lautet fon ben dem Ul- 
pbilas h veila, der es für Zen überhaupt gebraucht ; bsy dem 
Kero und Ottfried wilu, wıla, wo es auchfür Stunde gebraucht 
wird, bi ıheru wilu, in diefer Grunde, ingieichen für, einen 
noch fein ern Zeittheil, in thai wila, ſo aleich, den Augenblid ; 
in Str ed.bile, im Engl. while, im Peblniſchen chwila.. 
Beo dem Durfriedit wila, und beg dein Kerotwala, au Bere 
zua. Unm ictelbar verwand: if damit das folgende weilen, welches 
ebedem a uch ruben bedeutete, dag Schwed. hvila, ruhen, und 
ila An gelf..:ldan, vergiehen, verwertgn. S.anch Weil. 

Weilen, veıb,reg.neutr. einem Dete oder Dinge eine Weile 
geienw ärtia birrben, welches doch für ſich aTein veraltet if, und 
nacin verweilen vorfomme, wo die Vorſolbe ver die ſchwan⸗ 
Fende Bed eulung näher beftimmt,. da fie nicht weygelagſen were 


Bel 


den fote, wie von einigen Reuern geſchiehet. 
wir uns? Was dürfen wir weilen ? 

Der oder das Weiler, des — s, plur. ut nom,Äing, ein nur 
in eimgen Oberdeutſchen Gegenden übliches Wort, cine Summe 
lung weniger ländlicher Wohnungen, Ahne eigenes Bericht, zu bes 
geichnen, welche noch nicht den Rahnien eines Dorfes verdienet, 
Die Zweifel ans dem Lat. villare, woher and das Fraszöfie 
ſche vimers iſi. Weil, wil, weiler, au viden Ortsnadmen 
tin Doerdeuschen, z. B. Kothwil, Badenweiler, Rappolrswil 
ifl eben danelde, Zbort, 

Der Wein, des—es, plur. dod nur von mehrer Arten oder 
Qamuäten die —e, der Saft die Werntrauben, fo baid cr ge» 
goren bat, und nicht mehr Moß ifl. Junger, alter, füper, 
faurer Wein. 

Noch eb die junge Welt die alten Weine fab, 

& bals der Menſch erfihien, war ſchon die Liebe da, 

BWirbef. 
ZuWeine geben, in das Weinhaus. Jemanden reinn Wrin 
einſchenken, figüelih, ihm die reine Wobrbei fagen. 2. Dis 
‚ Bewäcbs, deſſen Trauben den Wein geben, doch nur theils cole 
Ireıipe, heile, wenn von der Art die Rede ift. Den Wein ga— 
ten‘, baden, binden, Dre Wein ik erfroren Wenn der 
- Wein blubet, 

Anm. Jın Kero Vin, im Willeram, Tatian u. ff. Wine, 
Riederf. Wyn. Da die Deutfehen, jo wie alle nördliche und abends 
ländliche Länder, den Weinbau von den Römern d: fommen haben, 
fo haben fie mirdem Gewächfe and den Rabmen angenommen, fo 
wie das Lat, vinum, wieder aus dem Bruchhrichen au og, und dies 
fes aus dent morgenländiichen berſtammet. Dübin gebären das 
Araelf, Via, das Engl. Wine, das Schwed. Vin, das Rieder» 
Bretaguifche Guin, das Wallachtiſche Ginu, das Wendiſche 
Vinw, das Poblnifdhe Viuo. 

Ber Weinapfel, des — 8, plur. die— äpfel, eine Art wein 
faurer Apjel, woraufder Apfelmoſt gepreffet wird; in einigen Go· 
genden Weinling. 

Der Weinbau, des —es, plur. car. der Bau des Weinſteckes 
um des Weines willen. Den Weinbau treiben. Ein Land, 
welches vielen Weinbau bar. 

Der Weinbanter, 9 3—s. 1ı.Bon Bauen, eolere, derjenise,. 
welcher Xöein bauet, plur, ut nom. fing. 2. Von Bauer, ru- 
Bicus, ein Landbefiger, deffen vornebmfleRaprung in dem Weine 
banr beficher, plur. die —n. 

Die Weinbeere, plur. die —n, die Beeren der Weinttaubt ;; 
(Kon im Roter und Tatian Winbere. 


Der Weinberg, des — es, plur. die—e. r. Ein mir Weine 
flöden bepflangter Bera oder Hitaef. =. Cine mir Weinſtöcken be 
Aflanzte gebirgige Gegend, fo Biel davon einem cinzelnen Befiger 
achöret. 3, Zumrilen auch eine mit Weinflöcen bepflanzte Ebr» 
ne, weiche ım Oberdeusfchen richtiger rin Weingarten genannt 
wird. 4. Figürlich ‚'die in einem Weinberge befindlichen eine 
ſtocke. Den Weinberg befehneiden, gären, lefen u. ſ. w. 


Das Weinbernsfeil, des — es, plur. die—e, in Bobmen, 
ein Föngenmaß, die Weinberge damit zu meffen, weicher 64 Ellen 
in die Lange hält; zum Unterschiede von dem Land: und Walde 
ſeile, weiches nur 32 bälı, J 

Die Weinbergsſchnecke plur. dieꝰn, eine Art ebare Schnee 
cken, welde ſich in den Weinbergen aufbält, Hex pomatica 
Linn, 

Die Weinbirn, plur.die— en, eine Arı weinfanver Birnen, 

Das Weinblatt, des — es, plur. die — blätser, das Blasıt & 
Munfades.. 

® Die 
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Die Weinblume, plur. sie —n, der Nahme eltes einbeimifchen 
giftigen Gepächfes, Waſſer-gilipendel:-MWurz, Oenanthe 
Linn, 


Die Weinblüche, plur. die —n. 1. Die Blüthe oder Blume 
des Weinftodes, 2, Die Zeit, wenn der Weinſtock blüber. In 
der Weinblüthe. 

Die Weinbrübe, plur. von mebrern Arsen, die —n, eine Brlis 
be, deren vornehwmfler Beftandıpeil Wein iſt, zu welcher Win 
kommt, ' 

Die Weinbutte, plur. die—n, eine Burte, die gelefenen Wein, 
trauben darin in die Kelter zu tragen, . 

Die Weindroffel, plur. die —n. , +. Eine Art Deoffeln, welche 
fid gern in den Weinbergen aufbäkt, wo ein Hribfie den Wein · 
beeren nachfieler, Kothdroſſel, Winterdroiſel, Weißdrofiel, 


Turdus miaimusnoltras Alein. weil fie unfere eigentliche 


Sangdroffel ii. 2. Figürip,im Scherge, eiue weibliche Per 
fon, welche den Wein liebt, , 

Weinen, verb. reg. neutr. et act. +. Eigentlich, Thränen 
vergießen. Go woplals cın Neutrum, mit dem Hälfsworte has 
ben. Sich des Weinene nicht enthalten Fönnen. Jemanden 
weinen machen. über erwas weinen. Bor Sreude, vor.Bes 

* trübniß weinen. 

Er klagt und weint in ihre Rlagen, Gel, 

Und wer bey dem Gefuhl der Unschuld fübllos ſcheinet, 

Ih werth, daß aus fein Grab nie ein Gerechter weiner, 

Weiße. 

Ingleichen von den Augen. Scan Auge weint. Mit weinen: 
den Augen, vielleicht deſſer min naſſen, mit Ihränen in den Au⸗ 
gen. Als auch als ein Acttvum, ma dent Aceuſalis der Thrãnen, 
oder was ſyore Sielle verrät. Birtere Thraͤnen weinen. Man 
mocpte Blut weinen. 2. Figlielich, Teoofen rinnen lajfen, une 
in ernigen Faden, So fagı man von dein Weinflode, wenn ex 
beſchnuten worden, daß er weine, oder thräne, da man denn 
auch die Lropfen, welcht er rinucn läft, Thränen gu nennen pflegt. 
So auch) das Weinen. 

Anm. Schon im Ottfried weinan, im Riederdeut ſchen wes 
nen, im Island. weina, bey dem Ulphilas queinan, im Angelf. 
vanıan, im Schwed. venga. Dem heutigen Sprachz brauche 
nach bezeichnet es dioß die Bergießung der Tpränen ; allein das 
ſchon gedachte Berpifche queinan bedeuitere lamentari, Wäre 
die ſes die urfprüngliche Bedeutung, fo würde es eine Onomatepdie 
des nit dem Deinen oft verbundenen Lautes fepn, welches auch 
das davon abgeleitete winfeln zu beflätigen ſcheinet. Im den ger 
meinen Öprechacrten hat man fehr miele Ausdrücke, theils wernen 
überhaupt, sheiis mit einen gewtifen Laute weinen, zu begeichnen; 
wohin theils Hennen, tbeils die Oberdrutjchen zannıen, geeinen, 
grauen, theils die Miederdeusfchen liren, wupen, ninneln u, fi f. 
gehören. 

Weinerlich, adj. et adv. Neigung zum Weinen habend und ver» 

rathend. Es ıfl mir foweinerlih. Ein weinerlicher Brief, 
in Mäglicher. Herb, dein weinerlich Geſicht, Höre meine 
Sreude nicht. Das Wort ifl nur in den gemeinen Sprecharten 
Bblich, weil bie Analogie, nach welcher es fo wie efferlich, ſpie⸗ 
lerlich, tanzer lich, trinkerlich m. f.f. gebildet worden, niedrig 
und provinzicllift, und nur das eimgige Jacperlich Bier eine Aus · 
nahme macht. Man hätte es daher in ben neuern Zeiten nit 
gebrauchen follen, eine rührende Bomöhie damis zu breichuen, 
aumapl ba auch die Brdeurung nicht seht paſſet. 

Die Weinernte, S.Weinlefe. ! 


Adel. W. 3,4, Th, 2. Yu. 
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Der Weineffig, dee —es, plur.inuf, aus Wein bereiterer Effig, 
"zu Eifia gemadhter oder gemorbener Wein, 

Der Weinfächfer, des —s, plur.ut nom, fing. die Fücfer, 
d. i. zur Fortrflanzgung beftunmten Reben des Meinjtoder, S. 
Sacfer. 

Das Weinfaf, des—es, plur. die —fäffer, ein Faß, Wein 
darin aufzubewahren. 

Die Weinflaͤſche, plur. die—n, eine Flaſche, Wein darin zu 
boblen, oder aufzubewahren, Zuweilen befruim auch die Wein⸗ 
Boureille diefen Rahmen. 

Der Weingarten, des —s, plur. die —gärten, ein Garten, d. 
i. befriedigter Det, welcher mit Weinftöden bepflanze ift, beſon⸗ 
ders wenn eseine Ebeneitt, zum Unterfchiede von einem Weinz 
berge. Im Oberdeutſchen ziehen man diejes Wort im gemeinen 
Leben in Wingarı zufammen, und gebraucht es auch wohl für 
Weinberg. In Willeram Wingarton,üun Angelf.Wingeard, 
im Engl. Vineyard. , 

Der Weingärtner, des —s, plur.ut nom. fing, ein Gärtner, 
welcher fi voraehmlich auf den Bau des Weinflodes verſtehrt; 
ein Winzer. 

Dos Weingebirge, des —s, plur. ut nom, fing, ein mit 
Weinflöden bepflanzies Gebirge, eine Reihe miehreree Wein⸗ 
Berge, 

Die Weingegend, plur. die —en. ı. Eine mit Weinftöden ber 
pflanzte Gegend, 2. Eine Örgend, in welcher Wein wächfet. 
er Weingeift, des —es, phur. doch nur zuweilen non mehrerm 
Arten, die —er, der geiftigfie Theil des Weines, nachdem ders 
‚Felde von allem Wärferigen geſchieden worden, In weiterer Ber 
deutung wird auch ein jeder rectificirter Brannsiwein Weingeif, 
und ia Lat. Spiritus vini, genannt. 

Das Weingeländer, des —s, plur. ut nom, fing. dasjenige 
©rlänber, woran Weinſtocke befefliger und ardunden werden. 

Weingelöhre, —er, —efte, adj. et adv. im Scherze, in der 
Kenntniß des Weines und feiner Site erfahren. Ihr, der Traus 
ben Renner, weingelebrre Männer! Haged. 

Das Weinglas, des —es, plur, die —gläfer, cin Olas, wor» 
aus man Wein zu trinken pflegt. 

Der Weingott, des —es, plur. inuf. iu der Mythologie der 
Griechen und Römer, ein Beynahme des Bacchus. s 

Weingrau, adj.etadv. eine Arc bee grauen Farbe, befonders 
auf Wolle, welche aus Roth und Schwarz eutſichet. 

Weingrün, adj. et adv. weiches dou Fäffern gebraucht wirb, 
woria fchon Wein gelegen hat,welche folglich den Oeſchmack vom 
friſchen Holze verloren Haben. Kin weingrines Jap. 

Die Weinhade, plur. die —n, eine Hade, die Erde damit in den 
Weinbergen aufzubauen; die Weinhaue. 

Der Weinhandel, des —s, plur.car. der Handel mit Wein 
im Großen, zum Umerſchiede von dom Weinfchanfe. Daher der 
Weinbändler, der mir Wein im Großen handelt, 

Die Weinbaue, plur. due —n, S. Weinbade., 

Das Weinhaus, des —es, plur, die —bäufer, ein Hanf, in 
welchem Wein gefchenfet, d.i. einzeln verfauft wird, 

Der Weinbeber, des —s, plur. utnom,fing. ein Heber, Weln 
damit aus dem Faſſe zu heben, zum Unser fchiede ven einem Bier 
bebern. ſ. f. 

Die Weinhefen, ing. inuf, die Hefen des Weiues, welche auch 
wohl die Mutter genannt werden, 

Der Meinberr, des —en, plur. die—en, an einigen Orten, 
d- B. zu Braunſchweig, Aſchersleben u. f.f. gewiffe Rathsber ⸗ 
ren, welche über den Wein und Weinfeler des Rathes die Aufe 
ſicht haben. ® . 


Si Das - 
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Das Weinhols, des—es,plur. car. 1.Das Hol; bes Wein⸗ 
ftodes.- =. Der Weinftod mit feinen Biweigen und Reben. _ 
Der Weinbügel, des —s, plur. ut nom. fing, ein mit Weiu⸗ 

flöden bepflangter Hügel ; ein Weinberg. 

Die Weinbülfe, plur.die—n, dis Hülfeober Schale der Wein, 
beere. 

Der Weinbüther, des —s,plur. ut nom. fing.rinHlither oder 
Mächter in einem Weinberge oder Weingarten, auch Weinbergs: 
bürber. 

Weinicht, adj. et adv. dem Weine am Gefchmade ähnlih. Ein 
weinichter Geſchmack, Weingefhmad. 

Das Weinjabr, des —es, plur. dir —e, die Fruchtbarkeit des 
Zahres in Aück ſicht aufden Weinbau, in gutes, ein ſchlech— 
ses Weinjabr, nahdemman vielen und guten, oder wenig und 
ſchlechten Wein in demfelben bauer, 

Der WeinFauf, des —es, plur, doch felten, die —Päufe. 1.Der 
Kauf des Weines, 2.An einigen Orten, Wein, welcher zum Zei⸗ 
aheu eines geſchloſſenen Kaufes ober Vertrages, uud zu deſſen Ber 


Rätigung von beuden Theilen gerrunfen wird; daher denn auch 


Die Betätigung eines Vertrages figürlich dee Weinkauf heißt, 
Den Weinfauf trinken. Die Seugen eirtes geſchloſſenen Kaufes 
beigen daher it einigen Gegenden die Weinfaufsieute. 3. Im 


Dsnabrüdifchen und andern Gegenden iſt die Lehenwaare un⸗ 


der dem Nabmen des Weinkaufes befannt. 

Ter Weinkeller, des —s, plur. utnom, fing. 1.Ein Keller, 
Mein dariı zu verwahren, 2. Ein ſolcher Keller mit Zimmern, 
Bern darin zu ſchenken. . 

Die Weinkelter, plur. die—n, eine Kelter, Wein darin zu kel⸗ 
sera; die Weinpreffe. 

Der Weinkern, ders —rs, plur. die —r, die Kerne in den Wein 
Beeren. 

Ter Weinkieſer, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Oberdeutſchen Orten, eine verpflichtete Perfon, welche den einges 
benden Wein kieſet, d.i, koſtet, damit die gehörigen Abgaben dar 
von entrichtet werden; ber Weinfofter, in Sachfen, der Wein: 
Difßerer. * 

Die Weinkirfihe, plur.die—n, Ineinigen Gegenden ein Nah · 
me der Toll- oder Schafbeere, Atropa Belladonna Lina. 
Der Weinföcdy, des —es, plur.inul. ein Beynahine des Augufte 
Monathes, weil in demjelden bie Sonnenwärme den ZBeindereen 

ihre Gůtt geben uunf. ü 

Der Weinkoſter, S. Wein-piflerer, 

Der Weinfranz, des —es, plur.die —kraänze, ein Kranz, ſo 
fern derjeibe ein Zeichen eines öffentlichen Weinhaufes iſt. 

Das Weinlager, des —, plür. die —läger. 1. Das Gerüſt in 
einen Weinteler, worauf die Weinfäffer liegen, =. Ein Borrath 
von Wein in Fäffern. Ein flarkes Weinlager haben. J 

Das Weinland, des —es, plur. die —mander, ein Land, in 
welchem Wein gebanet wird, 

Das Weinlaub, des —es, plur, car. das Laub oder die Blätter 
des Weinflodrs. 

Die Weinlaube, plur, die —n, eine mit Weinftögten bepflanzte 
Lanbe. 

Die Weinlefe,plur,die —n,die Eiuſammelung der reifen Wein · 
aranden ; die Weinernte. Weiglefe halten, Inder Weinlefe, 
Ben dem Willeram der Wintemod, in der Schweiz die Wem: 
me, daher den Wein leſen daſelbſt wemmen, und rin Weinlefer 
W emmer genannt wirb, 

Der Weinlefer,des —s,plur. ut nom. fing. Fämin.die Wein: 
lefexinn, eine Verſon, weile den Wein lieſet, d.1. die Weintran« 
äso einfammeit, 
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Der Weinlintt, bes es, plur. bier, in einigen Begenden, 
ein Rahme verfhicedener Früchte von einem mweinfäuerlichen Ge⸗ 
ſchmacke, als ber Beinäpfel, Weinbirnen, einer Art Pflauten 
u. ſ. ſ. In manchen Gegenden werden-auch die Berberiss Beeren 
Weixlinge genannt. 

Der Weinmarft,des —es, plur. die —märkte. ı. Ein Markt 
oder öffentlicher Berfauf des Weines, dergleichen z. B. zu Matnj 
3750 angelegt wurde, #, Der Drt, wo, und 3.die Zeit, wen 
derſelbe gehalten wird. 

Das Weinmäf, des —es, plur.die—e. 1. Lin jedes Maß, 
mit weldjem ber Wein gemeffen wird, *, Ein beflimmees Maß 
für den Wein, jo fern es von eben demfelben Maße für andere 
Körper noch verfchiedenift, Line Banne Weinmaß, zum Unter 
ſchiede vom einer Kanne Biermaß. x 

Der Weinmeifter,des—s, plur. ut nom. fing. 1.Derjenige, 
welcher den Weinbau verfichet,.die Weinberge anderer beforget ; 
als eine anftündige Benennung für Winzer. %.An manden Hör 
fen ein Beamter, welcher die laudesperrlihen Weinberge und eine 
beimifhen W:invorräthe in feinee Aufficht Hat, und auch wohl 
der Bergmeifter genannt wird. 


Der Weinmonath, des—rs, plur. die —e, der Deutſche Nah⸗ 
me bes Detobers, weil in den Weinländern die Weinleſe in den ⸗ 
felden fällt ; ein Rahme, weichen er bereits von Earln dein Bros 
Gen befommenı hat, . 

Die Weinmotte, plar. die —n, eine Art Motten, welche fh 
auf den Weinftöden aufhält. Die große Weinmorte, Sphiux 
Elpenor Lien, die Fleine, Sphinx Porcellus Linn, 

Des Weinmüß,des—rs, plur. die —r, in den Küchen, ein Muß 
von feinem Mehle, Eyern und Wein, 

Die Weinmutter, plur. inuf. die Mutter, d. i, Hefen des Weir 
nes, die Weinhefen, S. Mutter. 

Die Weinpalme, plur, die —n, eine Art Yalmen, deren Saft, 
WPalmwein,) eine Apnfichfeit mie dem Weine hat, und deffen 
Stelle vertritt. 

Der Weinpfabl,des —es, plur. die —pfähle, Pfähle, woran 
die Weinflöce in den Weinbergen befefliger werden. 

Die Weinpflaume, plur. die —n, eine Arrrörblicher Pflaumen 
von einem weinfäuerlicen Geſchmacke; im gemeinen Leben 
Weinling. 

Die Weinprefle, plur. die —n, eine große Preſſe, die Weintraus 
ben damit ausgapreffen ; die Weinkelter, Kelter. 

Die Weinraupe,plur. dir —n, eine Art Raupen, welche ſich auf 
den Weinblättern aufhält. S. Weinmotte. 

Der Weinrauſchdes —es, plur.dir—räufche,ein Rauſch vom 
Weine, zum Unterſchiede von eindn Bierrauſche. 

Die Weinraute, plur. inul.cia Rahme der gewöhnlichen Gars 
tenraute, wegen ihres weinfäuerlichen Oeruches, Ruta gras 
veolenus Linn. 

Die Weinrebe, plur. die —n, der junge Sweig eines Weinſtockes, 
und zuweilen auch wohl der ganze Weinfiod, (S. Rebe.) Schon 
im Satian Winreba, 

Die Weinrofe, plur. bie —n, eine Art Nofen, diren Blätter eis 
nen weinfäueclichen Geruch baben ; die Dornroſe Srauencofe, 
Seiderofd, MariensKofe, der Weindorn, Rola Eglanteria 
Linn. 


Weinfauer, adj. etady. rien angensdmen ſauern Geſchmack ü 


wie Kbeinwein habend. 
Weinſaͤuerlich, adj,etadv. ben füuerlicien Geſchmack bes 
Rheinmweins habend z wie das uprigr, 
Die Weinfäure, plur, inuf, der ſaure oder ſauetliche Gejchmad 
bes Rprinweincs, j 2 
- er 
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Der Weinfäuerling, des—es, plur. die —e, In einigen Or 
genden ein Rahme gewiffer Apfel von einem weinfäuerlichen Ges 
(dmade, welche in andern Weinäpfel und Weinlinge heißen, 

Der Weinfchädling, des —es, plur. dir —r, in einigen Ge⸗ 
genden, 5.8. in Öflerreih, ein Rahme der Verberis-Beeren,” 
welche in andern Weinlinge heißen, wegen ihres weinfänerlichen 
Oefchmades. S. Berberis. 

Der Weinſchank, des —es, plur. car. ber Berfanf des Weines 
in Heinen Quantitäten, zum Unterfchiede von dem Weinhandel; 
ingleichen das Necht, den Weinfhant zu üben. 

Der Weinſchein, des —es, plur. die —e, ein wenig mehr ges 
bräuchliches Wort, den Neumond in dem Weinmonathe, d. i. 
Dcrober, zu begeichuen. S. Schein. 

Der Weinfchenke, des —n, plur. die —n, derjenige, welcher 
Wein ſchenket, d. i.denfelben in feinen Quantitäten verkauft. 

Die Weinfchenfe, plur. die —n, ein Weinhaus im prrägılis 
chen Verſtande. 

Der Weinſchlauch, des —es, plur. die —ſchlaäuche. 1. Ein 
federner Schlauch, den Wein dadurch in die Fäffer.eines Kellers 
zu leiten. 2.Eın flarfer Weintrinket im verächtlichen Verftande, 

Der Weinfhmaus, des—es, plur. die —fhmänfe, ı. Ein 
Schmaus, bey welchem der Wein den vornehmſten Theil aus ⸗ 
mad. 2. Bep den Handwerkern, eine Erfrifhung von Wein 
vad Kuchen, * 

Der Weinſchröter, des —s,plur, ut nom, fing. verpflichtete 
Abtäder, welche den Wein im bie Kellet und aus denſelben 

ſchroten. 

Der Weinſtein, des —es, plur. inuſ. das mit Kalkerde ver« 
mifchte Satz des Weines, welches ſich in den Weinf ãſſern in re 
ſtalt einer harten trockenen Maſſe anſetzt. In weiterer Bedeutung 
twird auch die ähnliche Materie, welche ſich im Munde an den 
Bühnen anfegt, Weinflein genannt, 

Der Weinfteinrabm, des — es, pıur. iuuf. das gereinigte Salz 
des Weinfirines, CremorTartari, welches auch ſaures Wein: 
fteinfalz und Weinheinfäure genannt wich, 

Das Weinfteinfalz, des —es, plur. doch nur von miehreen Ars 
sen, die —e, das durch Ealciniren ans dem Weinfleine bereitete 
fenerbeftändige Laugenfalz, Sal Tartari. 

Der Weinfticyer, des —s, plur, ul nom, fing. ein Jufect, ©. 
Rebenflicher. > 

Der Weinftod, des es, plur. die —föde,datienige Gewãche, 
deffen Beeren den Wein geben, Vitis Linn. S. Stock. 

Die Weinfuppe, plur. die —n, eine Suppe von Wein. 

Die Weintraber, ling. inul.die Hülfen der ausgepreßten Weins 
trauben, in manchen Begenten die Weintrieher. 5 

Die Weintraube, plur. dien, die Frucht dis Weinflodes ; 
ſchon bey dem Willeram Wintrubo. 

Der Weintrinter, des—s, plur. utnom. fing. drejenige, wels 
ber Wein zu trinken pflege, zum Unterſchiede von einem Waſſer⸗ 
trinfer und Bierrrinfer. 

Der Wein-Pifierer,des —s,plur.ut nom, fing, eine verpflich 
tete obrigfeitliche Perfon, welche zum Behufe der Abgaben den 
einaebeuden Wein vifieren und koſten maf, ©. Wernkiefer, 

Der Weinwache, des —es, plur. car, der Zuft nd, da in einen 
Lande Wein wäcfit. Kin Land bat guten Weinwachs, wenn 

es vielen und guten Wein bauer. 

Tie Weinwsge, plur. die —n, eine bpdrofatifche Wage, bie 
Güte des Weiner damit zu prüfen, fo wie man dergleichen Salz⸗ 
wagen, Bierwagen u. f. f. bat. 

Die Weinwurz, plur.car, ein Napme drs BenebirtensBrau: 
ıes, Geum Linn, 
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Der Weinzebente, ders —n, plur. dien, der Sehnte, welcher 
von dem Weine gegeben wird, ' 

Das Weinzeidyen, des —s, plur. utnom, fing. rin em, 
dafan en Drie Dein — wird. — 

Der Weinzoll, des —es, plur. die —zolle, ein Zoll, welcher von 
dem Weine gegeben wich. 

Meie,adv.weldes nur noch im gemeinen Lehen und den niedrigen 
Sprechatien üblich ft, und and hier nue mit dem Berbo ma: 
en, und, obgleich feltener,' mit werden gebraucht wird. Es 
bedeutet überhaupiYs viel als wiſſend. Einem etwas weis mas 
chen, bedeutete ehedem, ihm Nachricht davon geben, ingleichen ihn 
in etwas unterrichten. \ 

Wenn nun fommen wird die rechte seit 

So will ich folches mit allem Heys 

Mein frawen die Büniginn machen weis, heuer; 
Er machet auch die ſchefl ewt weys 

Wie des sſelds ſchifflein gefialt was, eben derſ. 

Welche Bedeutung noch jetzt zuweilen vorkommt. Er bat von 
Jigend auf arbeiten müffen, ich babe es ihm nicht beffer weis 
gemacht. Inengerer Bedeutung ifl einem etwas weis machen, 
ihn einer Hnwohrpeit überreden, ihm etwas aufbeften. Laß die 
nichts weis machen. Die Leute könnten Bofes denen, und 
der gnädigen Stau was weis machen, Weifr. Grltener wird 
es mit den Berbo werden gebraucht. Etwas weis werden, es 
mierfen, inne werden, 

Anm. Es iſt diein der edlen Schreibart veraltete Wurzel von 
weife, fo fern es ehebem wifjend bedrutere, und zum Theil auch 
von weifen. Dadas s am Ende fcharf lauter, wieß, fo follte 
es billig weiß gefchrieben werden, welches aber vermusblich um 
bes Willen nicht geſchiehet, meildas Wort, als cin bloßes Ads 
verbium am Ende nicht wächfer, daher auch das 8 nicht auders 
als ſcharf gefprochen werden fan. Im Miederf. lautet es wies. 
Ehedem wurde es im Oberdentſchen gemeiniglich mit dem Aceufa« 
tiv der Perſon gebraucht,wie aus den obigen, und od) einigen au⸗ 
dern im Friſch befindlichen Beyſpielen et hellet. S. das folgende 
und Wiſſen. . 

Weile, —r,—Re,adj.etadr, ı1.Biel wiffend, mehr Erkennt⸗ 

af als andere befigend, welches zwar die erſte, aber jegt minder 

gebräudliche Bedeutung if, Daher wurde ehedem ein jever, 
welches den arofen Haufen an Kenntniſſen und Einfichten übers 
traf, ein Weifer genaunt. Noch jetzt iſt unter dem großen 

Haufen ein weifer Mann, eine weife Srau, eine Perfon, welche 

andere in der Keuntuiß natlirlicher Dinge übertrifft, und oft - 

wobl gar ein Herenmeifter und rine Here. In der Deutſchen Bis 
bel konmt es filr erfahren, geſchickt, gelehrt, noch häufig vor, wel 
che Bedeutung auch außer dem noch in der böhern Schreibart 
nicht felten iſt. 2. In engerer Bedeutung, den vernünftig nm Ab⸗ 
figten und den Umftänden in einem hoben Brade ange flenz 
ingleichen Fertigkeit befigend, feine Worte und Handlungen nah 
ben Umfländen und vernünftigen Abſichten abzumeſſen. Pin 
weifer Mann, ein Weifer. Kin weiſer Yusfpruch. Die Ver: 
wegenheit des Jünglings wird durch die Ausbildung zu einer 
weifen ſerzhaftigkeit und Entfchloffenbeit in Gefahren, Bel, 

Es fagt in diefer Bedeutung etwas mehr, iſt auch über dieß eiter, 

als Flug. 

Anm. Schon im Jfidor, Ditfriedn.f.f.uuile, uuiza, im 
Miederſ. wire, wirs, Engl. wile, Schwed. vis. Es iftdas 
vorige weis; aut mit dem binzugefügten milderndene. Wiſſen 
und Wig find Jutenſiva davon. Liner Sache nicht weıfe feyn, 
war chedem fo viel, als ihr nicht gewachfen feye. 

3, ® Der 


x 
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Der Weife, des —n, plur. die —n, mit dem Artifelder Einbeit, 
ein Weifer, das vorige Adjectiv als ein Subflantivum gebraucht, 
©. basjılbe, 


Die Veife, plur. die —n, die aufällige Befchaffenheit eines Din« 
ges, die Beflimmung des zufälligen Mannigfaltigen an deinfel- 
den, wohucch es fih von Art unterfcheidet, welches auch, obgleich 
nicht allein, die weſentliche Vefchaffendeit ausdrudt, daher marı 
oft bevde mit einander zu verbinden pflegt, Art und Weife, die 
wefentliche und zufällige Befchaffenheit zugleich zu bezeichnen. 
Da indeffen Art auch häufig von ber zufälligen gebraucht wird, 
und in fo fern mit Weife gleich bedeutend ift, fo wird der zus 
fammen gefegte Ausdruck, Art und Weife, auch fehr.oft um 
ber größern Beſtimmtheit Willen für eines diefer Wörter allein, 
d. i, von der bloß zufälligen Befchaffenheit, gebraucht. ı. Bon 
diefer zufälligen Befchaffenheit überhaupt ; ohne Plural. Auf 
einerley Weife, auf einerley Are und Weife gekleidet fern. 
Der Stein it auf eine ganz befondere Weife (Ars) gebil: 
det. Auf gleiche Weife, auf mancherley Weife, auf vieler⸗ 
ley Weife. In welchem Falle es mit Weglaffung berPräpofition 
auch oft im Geuitioe gebraucht m rd, wenn anders bas vorherge 
bende Adjecriv diefen Eafum begeichnen fann, Line Perfon,wel- 
che lediger Weife in die Wochen gekommen if, im ledigen 
Stande, 2. Von beſondern Arten diefer zufälligen Befchaffen« 
dei. (a) Die gehörige oder gewöhnliche Art, gleichfalls ohne 
Plural; eine vorzüglich noch im Dberdeutfchen übliche Bedeu» 
tung. Das if aus der Weife, ift ungewöhnlich, außerorbents 

lich. Aus der Weıfe verfahren, auf eine ausfchweifende, 
übertriebene Art, Maß und Weife halten. Er ward ibe 
aus der Weife gram, Lichtw. (b) Die Art zu handeln und 
ju verfahren, eine der gewöhnlichften Bedeutungen, auch ohne 
Plural, Aufdiefe Weife geber es nicht. Es aufeineandere 
Weife anfangen. Auf eine ganz befondere Weife. Bine lini⸗ 
geWeife, Geld zu bekommen. 
Tonnener Weife, thorichter, graufamer Weiſe. (c) Jemandes 
gewöhnliche, angenommene Art zu denfen und zu handeln; 
gleichfalls ohne Plural! lach feiner Weife leben. Er 
Fommt wieder auf feine alte Weife. Seine Weife gefällt mir 

"nicht, Sich in jemandes Weife ſchicken. Er febt ziemlich 
ſchlecht bey ıbr, fo ſehr le ſich auch nach feiner Weife zu rich⸗ 
ten fcheint, Leſſ. Doch, balt! ihr kennt der Eifrer Weife, 
Daged. 1d) Die zur dunfeln Fertigkeit gewordene Act in eingels 
wen Fällen zn handeln, die Gewohnheit, der Gebrauch; wo der 
Plural wenigſtens felten ift. Das foll euch eine ewige Weife 
feyn, in der Deutſchen Bibel, lach der Weife des Landes. 
{e) In einigen Sprachlehren wird die Art, wieder Begriffeines 
Verdi von einem Gegenflande prädiciret wird, der Modus, 
die Weife genannt, wofür doch andere das Wort Art ger 
brauchen. Beyde aber find gu uubeſtimmt und zu allgemein, da« 
der ihnen das Latrintfche vorzuziehen iſt, welches wenigftens für 
biefen Fall befiimmter it, (f) Die Melodie eines Liedes, mit 
dem Plural ; eine im Hochdeut ſchen arößten Thrils veraltete Ber 
deutung, vermurblich auch, weil fie für diefen eingelnen Fall zu 
ſchwantend und unbeſtimmt iſt. Indeſſen war dafür ehedim 
auch Sannweifeand Befangweife üblich. 


Anm, Gchon im Iſidor Vuils, im Tatian Wis und Wi- 
fa, in den heutigen Bedeutungen, im Niederf. Wise, im Eugl. 
Wile, im Schweb. Vis. Das bobe Alter diefes Wortes, 
und die Wieldentigfeit des Verdi weifen, welche ehedem noch 
größer war, machen die Abſtammung ungewiß. Wachter und 
mit ihm die meiften übrigen Etpimologen, felb Ihre nicht 
ausgenommen, nehmen das Verdum wefen, fepn, zum Stamm 


Auch-mit dem Benitive. Under : 
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wortean, teil bie Weife in dem Weſen oder bee Erifteny gegrün« 
det ſey. Allein fie haben nicht bedacht, tbeils, daß Weiſe felten 
und vielleiche nie von der wefentlichen Beſchaffenheit gebrandht 
wird, chetis aber auch, daß diefer Begriff viel zu fein und abftract 
ifl, als daß man ibn dem rohen Zeitalter, in welches ber Urfprung 
biefes Wortes fallen muß, zutrauen fönnte. Es iſt daher wahr- 
f&beinlicher, daß Weife uriprünglich die äußere Geftalt eines Din» 
ges bedeutet dat, und in fo fern von weiſen, fich zeigen, dar ſtel⸗ 
Ien, abflommet ; eine Ableitung, welche der Analogie des rohen 
Menſchenverſt andes wenigftens angemeffener if. Es lãßt fich 
zwar biefe Bedeutung der Geſtalt aus unfern Deutfchen Alter · 
ehümern nicht erweifen, aber doch aus den verwandten Sprachen, 
indem in Franz, und@ngi.Guife fo wohl von ber äußern®eflalt, 
der Miene und Gebrrde, als auch von der Gewohnheit, Weife, 
üblich if. An das Gu ſtatt des W wid fich Fein Sprachkenner 
flogen, weil bekannt ift, daß diefe Lante hänfig mit einander 
mwechfeln, Im Ital. iſt die zufällige Befchaffenheit, Weife, noch 
jeg: Guiſa. Ob ſich gleich die legte Bedeutung der Melodie füg- 
lich als einen befondern Fall der allgemeinen Bedeutung anfehen 
tät, fo wird es doch wahrfcheintich, daß Weife in derfelben ein 
eigenes verfchiedenes Wort ift, indem im Schwed.vila, ein Lied, 
Befang, und im Rinnifchen weilan, fingen bebeuter, welches mit 
dem Öricch. Köder, Kasım, fingen, und gem, ein Lied, verwandt 
ift. Ben den Schwadiſchen Dichtern int Vowile, ber Mißton, 
Mipklang, 

— Weife, das vorige Wort, fofern es in Sufammenfegungen ge 
braucht wird, Adverbia zu bilden, eine Art und Weife gu bezeich⸗ 
nen, welche duch Das vorher gehende Wort näher beftimmt wird. 
Scherzweife, als im Scherze; baufenweife, in Haufen; wech: 
felsweife, anf eine abiwechfelnde Weife; Aufenweife, bittweiſe, 
in Geftalt einer Bitte; Freuzweife, in Geſtalt eines Kreuzes; den 
Wein nur faßweife verkaufen, in Fäffern ; paarweife geben, 
in Paaren u.f.f. Die härtere Oberdeutſche Mundart, welche 
das muldernde e ſcheuet, verbeißer es auch bier, und fpricht ſcherz⸗ 
weis, berdenweis u. f.f. Das Subflantivum kann in diefen Dur 
fammenfegungen aur Adverbia bilden, daher es gang wider die 
Analogie ift, wenn einige folche Wörter als Adjectiva gebrauchen 
wollen; eineimerweifer Derfauf, für ein Berfauf nah Eimern. 
Was wahre Zufammenfegungen find, oder getheilt gefchrieten 
werden muß, muß aus deeSprachlchre erlernet werden. So katin 
3. B. thörichter Weife nicht thorichterweiſe aefchrieben werden, 
weildos beilimmende Wort feine völligen Biegungszeichen bat,dar 
ber auch Weije noch feine ganze ſabftantibiſche Geſt alt underletzt 
bebalten muß, 

Der Weifel, des —s, plur. ur nom. fing. ©. Weifer. 

Weifen, verb.irreg. act, Jmperf.ich wies, Particip. gewie⸗ 
fen, Inperat, weife, im gemeinen Leben weig, dem Auge ber 
merfbar machen, fehen laffen, 1. Eigentlich, wie das edlere 
zeigen, Jemanden eine Stelle ineinem Buche, eine Selten: 
beit, einneues Kleed weifen, d.i. ſehen laffen, zeigen. Einem 
das Karbhaus, die Gaffe, den rechten Weg weifen. Einem 
das Striden, bas Nähen u.f. f. weifen, ihm zeigen, wiers 
gemade wird. Einem etwas mit dem Singer weifen, es ihm 
vermirtelft des Fingers fehen laffen; aber mit dem Singer auf 
etwas weifen, ben Finger darauf richten, um es beinerfbar zu 
machen. Jemanden zurecht weiſen, ihin ben rechten Drt zeis 
gen. Das wird fich weifen, der Erfolg wird es lehten. Figür⸗ 
liche X. A. find: einem die Thür weiſen, emem die Wege 
weisen, ibm fortjugeben befeblen ; einem etwas andere werfen, 
härtere Mittel gegen ihn vorkehren. 2. Figütlich. (a) Den Ort 
vorfehreiben, wohin man fich wenden fol. Die Eoldaten in die 
Quartiere weifen. Jemanden mit feiner Bittſchrift an dem. 

Raıp 
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Rath weiſen. Sinen Verbrecher aus der Stadt weiſen. (Siebe 
auch Verweifen.) (6) In etwas unterrichten, jemand belehren. 
Br läßr ſich weiſen, er nimmt Belehrung, Unterricht an. Man 
wirds cuch weifen, lehren, im ironiſchen Verſtaude, d. i. cuch 
dazu zwingen. Am hãufigſten iſt dieſe Bedeutung in der Zuſam ⸗ 
menſttzung untermweifen. (c)* Mit Worten beſtrafen; eine vers 
altete Bedeutung, von welcher nne noch Weifung und Verweis 
fenübrig, ©. das legiere, 

Daber das Weiſen und die Weifung. S. das letztere an feie 
nem Orte befonders, 

Anm, Das Wort if ſehr alt, und lautet ſchon bey den erſten 
Dberdeurfihen Schriftftellern wilon ‚in Angelf.witan nnd wi- 


San, im Miederf, wifen, im Schwed. vyla, und felbft im Wend. 


wefu, Inden Sufammenfegungen wird der Hauptbegriff diefes 
Wortes auf verfchiedene Art näher beftimmt. (5. Abweiſen, Un: 
weifen u.f.f.) Es fcheint, daß diefes Wort nrfprünglich fo 
wohl fehen, als ſehen laſſen, bedeutet habe, deunim Kero ift gan 
wifon, und im Otifried wilon, befuchen, da es denn mitdem 


Lateiniſchen videre, vilus, viſitare u. ff. Eines Geſchlechtes 


ſeyn würde, Aufder andern Seite aber muß es ehebem auch ein 
Berbum weifen oder wizan gegeben haben, welches zunächſt eir 
nen gewiffen Laut bezeichnet hat, und wonon fo wohl Weife in der 
Bedeutung ber Melodie,als auch verweifen,fo fern es mir Worten 
befirafen bedeutet, Uberbleibſel find, ©. 2. Derweifen. 

Der Weifer, des—s, plur. ut nom, fing. von dem vorigen 
Berbo überhaupt, eine Perfon oder Sache, welche etwas weijet. 
Befondert, 1. eine Perfon, welche etwas weiſet oder zeiger , nur 
in einigen Zufammenfegungen, ein Dorweifer, Wegwrifer. 2, 
Ein Werkzeug, welches etwas zeiget, oder auch leitet. Der Weir 
fer aneiner Uhr, auch der Zeiger... Bey den Drahtpläctern ift 
der Weifer eine an die Plättmühle angefchrobene achogene Feder, 
wodurch der Draht auf die Walzen länfr,weil fie den Drabı gleich« 
fam dabin weifer, und fo in andern Fällen mehr. 3. In einem 
Bienenftode iſt der Weifer die Murterbiene oder die Königinn, 
welche bep dem Schwärmen voreus flirget, und den übrigen 
ale ich ſam den Weg zeiget; ba es denn im gemeinen Leben häufig 
Weifel lauter, weil el und er gleich bedeutende Ableitungs ſylben 
find, 

* Anm. In der legten Bedeutung ift das Wort fehr alt, indem 
das alte Ober deutſche wilo, bas Angelfüchf, wila, und das Alt 
Schwed. vile bereits einen Heerführer bedeuten. Auch im Wend. 
ift welu leiten, führen. 

Der Weiferdrebt, des —es, plur. die —, in den Pfeifen, Ma- 
aufactnren, derjenige Draht, womit das Loch in bie Pfeife gebobr 
tet wird, J 

Das Weiſerhaus, des —es, plur. die —häuſer, in den Bie⸗ 
nenftöcden, die Mutterpfeife für den Weiſer; Niederſ.Wiespipe, 
Wieohus. . 5 

Weiferlos, adj. etadv. des Weiters beraubt, feinen Weifer has 
bend; weifelloe. Em wriferlofer Bienentod. 

Das Weiferwirk, des —es, plur. die —e, in ben Hören dasjr» 
nige Räderwerf, weiche? dem Weifer oder Zeiger feine beflimmte 
Bewraung eriheilet. “ ; 

Die Weisheit, plur.car. ».Der Zuftand, da man viel weis, 
mehr Renneniffe und Einfichten befißt, als andere; die erfie und 
öltefte Bedentung, welche unmirtelbar in derAbflammung gegrün» 
det iſt, und fo woh'noch im gemeinen Leben, als inder höhern 
Schreibart, gebraucht wird, Arch Fep den Griechen war wogız 
fo viel als Belchrfamfeit,und wogeg ein Gelehrter. Seine Wera 
beit ausfchütten, im gemeinen Leben. =. In engerer Beden⸗ 
rung ifl es diegertigfrit, zu rechtmã gigen Abſichten die beguemften 
Mittel zu wählen; woermir Klugheit beynahr gleich bedeutend 


Wei 1466 


ift, nur daß es theils edler ifi, theils einen hohern Grad die ſer 
lugheit bezeichner. > R _ 
Die Weisheit ſchrãnkt ich nicht auf kaltes Willen ans 
in Bopfim Doctor:Sut kann noch ſebr rböriche fern, 
Du 


Duſch. 

3. Inder Deutſchen Bibel iſt Weisheit, im Begenjage der Thor⸗ 
beit, die Frtigfeit, feine vorzügliche Erfennuniß des Guten thätig 
zu machen, d. i. die Fertigkeit eines tugendhaften Wandels, 4.3" 
einigen alten Städten ift Ew. Weisheit, Ew. Wohlweisheie, 
Ew. sochweisheit, ein abftracter Ehren.Fitel vornehmer obrige 
keitlichre Veefonen, 5.8, der Regierungsrätpe, da es denn vom , 
mehreren Perfonen auch im Plural üblich iſt. 

Anm. Bey dem Ottftied und Notker fchon wisheit,bep dem 
Willeram und andern mit einer andern Ableitungsfplde weis- 
tuom,wistum, &s ift von weife,oder vielmehr dem alten weis, 
inder #. A. einen! etwas weis machen, und vermirtelit deſſelben 
mit wiſſen nabe verwandt. Epedem war auch Spehin, Spahi« 
da nnd Kelinecheda für Weisheit üblich ; erfiere von fpähen, 
und legteres vermutblich von Sinn. 


Der Weisheitsgürtel, des —s, plur.ut nom. fing. Bey 


den Ärzten, eine baummollene Binbe,welche in einem aus Eyweiß 
und Queckſilber zuſammen gerührten Schaum geraucht, und, 
wenn fie trocken, um die Lenden gewunden wird, die Krätze und 
andere Ausfdhläge zu vertreiben, 


Der Weisheitszahn, des —es, plur. die —zähne, ein Rahme 


der Stockzãhne, weil fie gemeinialich erft in den Jahren des Ver⸗ 
ſtaudes zum Borfcheine zu fommen pflegen, 


Weislidy, adv, aufeineweife, d. i.den rechtmäßigen Abfichten, 


den Iimfländen angemeffene Met. Etwas weislich verfhwirgen 

halten. Beine Sache weislich einrichten. Dieſes Wort als 

ein Adjeerio auſtatt weife zu gebrauchen, wie von einigen geſchie⸗ 

ya iftungewöhnlich. Schon bep dem Drrfried und Notker wis- 
icho, 


Die Weifung, ſublt. plur. die —en, von dem Verbo weifen, 


nur daß es für fich allein und außer der Zufammenfegung nur 
noch in einigen Fällen in den Rangelleyen gebraucht wird. ı. Als 
ein alimpflicher Auedruck für das härtere Befehl. Femanden eis 
ne Weiſung geben, ihm etwas auflegen. 2, Ein Verweis, 3. An 
einigen Orten wird auch der Ausſpruch eines Bergamtes rine 
Weifung genaunt. = 


Weiß, —er, —rfir, adjset adv. diejenige Farbe babenb, wel- 


che unter allen die belleſte it, aus dem völligen Lichte, und 
dem noch nicht zertheilten Lichtſtrahl beftchet. 1. Eigentlich. Die 
weiße Farbe. Ein weißes Bleid, Weiß wie Schnee, fchnee: 
weiß,in gemeinen Leben auch Schloßweiß, Sagelweiß, weiß 
wie Schloffen oder Hagelförner, Breidenweiß, Etwas weil 
anfireichen. Das Weiße im Auge, das Weiße in einem Eye. 
Das Silber weiß fieden, bey den Bold» und Silberarbeitern, 
die Oberfläche bes verarbeiteten Silbers durch Sieden mir Wein⸗ 
flein und Rüchenfalg reinigen, welches ehedem auch weiß brennen 
bicß ; daher bie figürlicde R. X. ich weiß brerinen wollen, fich 
für unfchufdig ansgeben. *. In einigen theils engeren, theils 
figirlichen Bedeutungen, (a) Unbefchrieben, von dem Papiere, 
Weißes Papier, unbeſchriebenee. Schwarz auf weiß haben, 
eine ſchriftliche Berficherung. (6) Unbefhmugt,feiich gewafdhen, 
vonder Waſche. Weiße Walde. (c) Der weißen Farbe näher 
fommend, als ein anderer Körper gleicher Art, So iſt weißes 
Brot, Brot von Weitzenmebl, im Oegenfage des ſchwarzen, 
ober des von Rockenmehle. Weißer Wein, gelblicher, im Bor 
genfaße des rothen. (d) Der weiße Sonntag, in der Nömie 
fen Kirche, der Sonntag Quaſi modo, ober der erſte Sonntag 
na Oflern, wegen der weiße Kleidung der Katechumenen; der 

Si; 3 daher 
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daher auch dominica in albis heißt. (e) Im Müngmefen war 
weiß ebedem fo viel alt von feinem Silber, im Örgenfage des Kur 
piers. Weiße Pfennige, filberne; S. Weißpfennig. 

Anm. Schon im Ulphilas hueits, bey drin Willeram nuiz, 
im Engl. white, im Riederd. witt, im Dberd, ehedem auch bieß. 
Das hohe Alıce macht die Abfiammtung diefes Wortes ungewiß; 
indeſſen kann es ſeyn, daß es mit Byſſus, dem Hebr. yo, und 
den verwandien Arabifchen Wörtern, aus Einer Duelle iſt. 


Das Weiß, des Weiß, plur.inuf. das Adoerdium weiß als ein 


Eubflanıiv gebraucht. 1. Ein weißer Farbenförper, z. B.Schie⸗ 


ferweif, Bleyweiß. 2. Ein weifer Körper, vieleicht nur in Sy— 
erweiß. Ben den Fägern wird imdeffen auch das Fett oder Uns 
ſchlitt des Rothwildbretes das Weiß genannt. (G.Seil.) 3. Die 
wrige Farbe, Linihmugiges Weiß, ein veines Weiß. 

Anm. Wenn ein Bepwort in der adrerbiſchen Form als ein 
Sufflantie gebraucht wird, fo ift es der Kegel nach indeclinabel, 
das Blau, das Shwarzu.f.f. Weiß follıe es alſo auch fepn ; 
allein Pyweif, Bleyweiß, Schieferweiß werden mın einmahl 
or dentlich declinires,des — es, u. ff. So auch dag Weiß und die 
Weiße, . 

Wiisfaren, verb.reg. act. im Particip. geweisfager, zufälliae 
fünftıge Dinge vorher fagen, befonders ſoſche Dinge, welche aus 
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Der Weifbaum, des —es, plur. bie —bäume, aneinigen Dr» 
“ ren ein Mahme bes Pappeibaumes; weil die Blätter auf ber ei 
nen Seite weiß find, 

Das Weifhier, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Oiuantitäten, die —e, weißes Bier, d. i. Bier, welches aus Luft» 
malz gebraues worden, weil es heller won Farbe iſt, als das Braun⸗ 
bier. 2 2 

Der Weißbinder, des —s, plur. ut nem. fing. rine Art Fag · 
binder,welche nur fleine Orfüße aus weichem weißem Holze ver» 
fertigen, und auch Rleinbinder und Bübler heißen, zum Unter» 
ſchiede von Großbintern, Korb: oder Shwarzbindern oder 
Rüfren. 

Die Weißbirke, plur. die —n, die gemeine einheimifche Birke, 
Betulaalba Linn. zum Unterfhirde von der ausländifden 
Schwarzbirke uff. * 

Die Weißbüche, plur. die —n, eine Art Büchen, deren Holy 
and Rinde von weißer Farbe ifl, ©. Sagebüche und Biiche. 

Weifbuchen, adj. er adv.ausdem Holzeder Weißbüche verferti- 
art, hagebüchen. 

Der Weifdorn, des —es, plur. die —en, ein Nahme des Sage: 
dornes, Crategus Oxyacautha Linn. ©. Sagedorn. 


feiner uothwendigen Folge bes vorhergehenden und nachfolgeuben · Ber Weißdsrnvogel, der —s, plur. die —vögel, eine Art 


eingefeben werden können; ein im gemeinen Sprachgebrauche 
großen Theils veralteteg Wort, welches theils nur noch im bibli- 
ſchen Style, theile in der höhern Schreibart gebraucht wird, Im 
gemeinen Leben iſt dafür prophezeyen, in der edlern Schreib» 
art aber vorberfagen üblich, Go auch das Weisfagen, 

Anm. Schon bey den älteften Oberdeutſchen Schriftffellern 
wizzagan,im&chevon.weltiti. Die erſte Hälfte iſt obme Zwei ⸗ 
Frl von weis, wiffend ober weiße; denn daß die zwepte unfer fagen 
if, fiebet ein jeder. Daber ift die gewöhnliche Schreibart weiße: 
gen für weiffagen, oder befjer weisfagen die untichtigere, Ehe⸗ 

dem Iautere das Particip. im Oberd. weisgefager,- welches aber 
jetzt veraltet iſt. 

Derwelsfager,tes—s,plur.ut nom, fing. Fämin. die Weis⸗ 
fagerinn , eine Perfon, welche Fünftige Dinge vorher faget, ein 
Drobbet ; auch nur noch in der höhern Schreibart. Ehedem nut 
der Weis ſage. 

Lie Weisfatzung, plur. die —en. +. Das Weie ſagen, als ein 
Abſtractum, jnd obne Sloral, Die Gabe der Weisfagung ba: 
ben. 2. Eine Rede, welche eius Borherfagung fünftiger zufällio 
ger Begebenheiten enthãlt, mit dem Plural. 

Die Weißath, plur, die —en, ein nur in einigen Provinzen üb» 
liches Wort, die feinen Sinfen, als Hühner, Butter, Eyer u. ſ. f. 
zu bezeichnen, wofür auch wohl Weißung üblich iſt. Die Endfyle 
be arb iſt ohne Sweifel die alte Ableitungsfolbe, welche auch noch 
in Seimath angetroffen wird, und für das abfiracte de fieher; 
die erfte Hälite ſcheinet weiß zu feyn,ob mir gleich die Uefache die 
fer Bene nung nicht befannt iſt. ‘ 

Der Weißback, des — cs, plur. die —e, der Rahme einer Art 
Felfen mit weißen Baden, welcher auch Schmerl genannt wird. 
Rad andern il es der Baum- oder Lerchenſalk. Sonſt wird 
auch cine Att Waffernögel der Weißback genannt, Piautusar- 
eticus Klein. Bey andern heißt er Buttelnaſe. 

Die Weißbacken, des —s,plur.car, des Necht, weißte oder 
Mrigenbror zu baden, im QegenfagedesSchwarsbsd'ene. 

Der Meißbacker, des —s, plur, ut num, fing. ein Bäder, 
erich.r werde oder Weitzenbrot baden dart, der Losbäder; 
wu Umet quede von ben Schwarze oder Sakbäder. 


Schmeiterlinge,welde auf dem Weißdorne hänfig find, Papilio 
DanausCrategi Linn, 

Die Weißdroſſel, plur, die—n, ein Rahme der Pfeif: oder 
Sommerdroffel, wegen ihres weißen Sitiches über den Augen, 
Turdus lliacus Alein, 

Das Weiße, des —n, plur. car. das Subfantivum des Adjectie 
ves weiß, einen weißen Körper zu bezeichnen, Das Weiße im 
Eye, indem Auge, in der Scheibe. S. auch das Weiß. 

Die Weiße, plur. car. das Abſtractum des Adjectives weiß, die 
weiße Rarbe eines Körpers. Wie biendend ih die Weiße der 
Harziffe! Bein Schnee gleicht ihres Urmes Weiße, lie, 

Weißen, verb. reg. act, weiß machen. Mangebraucht es nur 
in engerer Bedeutung für tünchen. Kin Zimmer weißen laffen, 
Zu manchen ©egenden gebraucht man es auch für bleiyen, in - 
mweldem Verflande es aber im Hochdeutſchen unbekannt iſt. 
Schon im NRotker wizon, Daher das Weißen. 

Der Weifier, des —s, plur. ut nom. ling. in einigen Gegen» 
den, ein Rahme der Tüncher. 

Die Weißerle, plur. die —n, ein Rahme der Grauerle. Siche 
dieſes Wort. 

Das Weißerz, des —es, plur. doch Mlır von mehrern Artenoder 
Duantiräten, die —r, eine Art mit Arfenif verfegter Silber 
und Aupfererje von weißer Farbe, welches in bepben Fällen eine 
Unterart des grauen oder Sablerzes iſt. 

Die Weißfichte, plur. die—n, eine Art Fichten oder Kiefern, 
deren Riude beißen und glãtter if}, als an der Rochfichte; auch 
Weißtanne, Pinus Abiesalba Linn. Jbre Äpfel bangen ger 
rade bernnierwärts, dagegen fie bey der Rotbfichte in die Höhe 
ſtehen. ©. Sipte. 

Das Meißficher,ves—s, plur. ut nom. fing. ein Name der 
weibischen Bleichfucht. 

Der Weißfiſch, des —es, plur, dbie—e. +. Ein Nabme aller 
kleinen Fiſche, welcht weige oder filberfarbene Ediupren haben; 
und auch Apeifeiihe Rnannt werden. Brfonders dieienige Art, 
welche auch Ganzaſche und Blide beißt, und verminchlich der 
Cyyrious Albuinus Lian. iſt. Im Niederſachſ. Witrling. 

2. Buch con Art Wallſiſche von wefligir Foarbe führer dirfen 
Bahia, Bulaena albıcans, Lian. 
Wweik 
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Weißgar, adj.etadv, bey den Lederarbeitern, mit Kart, Aleun 
und Salz gar gemacht; zum Unterſchiede von dem Joh: oder 
rothgar. Weißgares Leder. ‚ 

Der Weifigärber, des —s, plur.utnom.fing. eine Met Bär. 
ber, welche das Leder weißgar bearbeiten ; zum lUnterſchiede von 
den Lob: ober Roıbgärbern. 

Die Weifiglode, plur. die —n, eine Art Slockenblumen von 
weißer Farbe, welde anden Zünnen wild wächfet, und daher auch 
Zaunglode genannt wir). 

Weifglübend, adj. eradv. ben den Eifenarbeitern, fo glübenb, 
daß das Eifen im Feuer cine weiße Farbe bekommt; zum Untere 
ſchie de von dem ſchwächern Orade, welche rothzlühend genauns 

wird. 

Weißgrau, adj. etadr. eine graue Farbe, welche mehr in das 
Weiße fällt, zum Unterfchiede von dem fdwarsgrap, 


Der Weifgrofchen, des — es, plur. ut nom. fing. ehedem ein ” 


Mahme aller aus Silber geprägten Groſchen. Jetzt iſt es nur 
noch der Nahme einer Bohmiſchen Mürze,welche fechs Pfennige 
gilt, j 

Weifgülden,adj. et adv.der Nahme eines reichbaftigenSilber- 
erges, welches hellgrau und glängend von Farbe iſt; zum Unter 
ſchiede von dem rothgülden. Weißgüldenes Srz. Da es denn 
auch wohl als ein Subſtantiv gebraucht wird, Weißgülden, 
ober beffer Weiß güldenes. (Bon der legten Hälfte S. Gilden.) 
In den Ungarifben Bergwerlen wird das weißgüldsue Erg der 
Blehmann genannt, 

Der Weifbafer, des —s, plur, doch nur von mebreen Arten, 
ut nom. fing. eine Art der Hafers von weißer Farbe, zum Un« 
ter ſchiede von dem Grauhafer uud Schwarzhafer. 

Das Weißharz, des —es, plur. doch aur von mehtern Arten, 
die—e, ein Rahme des Tannenharzes, wegen feiner weißen 

arbr, f 
Bu Weißhuhn, des —es, plur. die —bühner, inder Schtoeiz 


auch ein Nahme des Schnee: oder Steinbuhnes. Giche 
Schneehuhn. . 
Das Weißfehlchen, des—s, plur. ut nom.fing. ı.Eine 


Art Bruſiwenzel mie weißer Kehle, Sylvia gutture albo 
Klein, am Unterfcpiebe von dem RorbPeblchen, Graufebidpen 
u.f.f., 2. Eine Art ausländifcher Baumkleiten von bimmelblauer 
Farbe, mit weißer Keble, Falcinellus cyaneus Alein, 

Weißflar, adj.etadv, weiß von Farbe und dabey durchfichtig ; 
ein befonders von dem Bernſteine übfiches Wort, 

Der Weißkohl, yes —es, plur,car, cine Acı Fohles von weißer 
Garde; zum Unterfchiede von dem blauen, braunen nnd grünen 
Bohle. S. auch Weißkraut. 

Der Weißkopf, des —es, plar. die —Töpfe, ein Rabme vet 
ſchiedene Bögetmit meißen Krofen, 1. Einer Net Habichte oder 
Adler, welche auch Gelbſchnabel heißt, Aquila Pygargus 
Klein. 2. Einer Acı Falten mit blauen Füßen, Falco Pıfca- 
tor Cyanopus Ilein. 3. Eine Act (dwarger Sperlinge mit 
weißem Kıpfe, Paller niger vitta alba Alein. 4. Einer Art 
Finken, Kringilla capite albo Älein. 5. Einer Art Tauben, 
Columba capite albo Älein. Und endlich 6, einer Art Die 
wen, Larus Hirundo marina minor Alein, 

Der Weißiram, des —es, plur. iaul, der Handel mit weißer 
Leinwand, 

Das Weißkeaut, des —ee, plur.car, ein Rahme des weißen 
Kopflubles, ©, Ropffobl, 

Der Weiß? ammel, des —s, plur. doch nur von mehrern Neien, 
ur aom. linz.jeine Art das Ausanırıd,S. Bümmel. 
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Das Weifitupfer, des —s, plur. doch nur von mehrern Xeterr, 
ut nom; ling. Kupfer, welchem durch einen Zufag don Arfenif 
und Weintein eine weiße Farbe gegeben worden, fo daß e⸗ vom 
anfen dem Silber ähuttch fiehet. ’ 


Weißlich, adj. et adv. der weißen Farbe ähnlich, in das Weife 
fallend. Weißliches Saar, helles, blondes. Im Oberdeus 
fen weißer. ‘ 

Der Weißling, des —es, plur. die —e, in manchen Gegenden, 
ein Ding von weißer Farbe. Go werden die Wuldfirichen oder 
Weißkirſchen in Frauken Weißlinge genannt, In andern 
Begenden führen die Weißfijche diefen NRahmen. Siche 
—ling, 

Die Weiflöber, plur. die —n, ineinigen Provinzen, ein Rahme 
ber Maserle, S, diefes Wort. 

Das Weißlorb, des—rs, plur. doch nur von meßrern Arten, 
die —r, bey den Bürtleen, weißes und weiches Loch, weiches 
an: Zinn und Mejfing beftcher, damit zu löchen. 

Der Weifinaden,des —s, plur. ut nom. fing, rine Art Sper⸗ 
linge mit ‚weißen Naden, Paller nivalis cervice alba 
Klein, 

Der Weißnagelſchmid, des —s, plur. bie —ſchmiede, eine 
Art Magelſchmiede, welche weiße, d. i. verzinnte, Nägel ver» 
fertigen ; zum Unterfhicde von dem Schwarznagelfchmide. 

Die Weifipappel, plur. die —n, eine Art Bapveln, deren Wläte 
ter auf der untern Seite filberfarbend find, Populus alba 
Lian, S. auch Alber. 

Der Weißpfennig, des —es, plur. die —e, ehedem ein Rahme 
aller aus Silber geprägten Scheidemmüngen, welcher jege nur noch 
in einigen Gegenden üblich if. So iſt in Dberdeutfchland der 
Weißpfennig fo vielals ein halber Bagen, oder acht Piennige, 
(S. auch Albus.) In Riederfachfen hingegen iſt der Weißpfen⸗ 
nig, Rieder, Witten, eine Dlünge von ı$ bie = Pfennige. Jr 
Bodmen iſt ein Weißpfennig 5 Pfennige, 

Der Weifpinfel, des—s, plur. ut nom,fing. von dem Ber, 
bo weißen, ein ſtarker Borfpinfel dee Maurer, damit zw 
weißen. 

Der Weißſchimmel, des —, plur. ut nom. fing, ein Schim ·⸗ 
mel,deifen Farbe einenhoben Brad der Weiße bat; zum Untere 
fehiede von dem Schwarsfchimmel, Graufhimmel, Rothſchim⸗ 
mein. f.f. . 

Der Weißichnabel, des —s, plur. bie —fchnäbel, ein Vogel 
mit einem weißen Schnabel. Befonders, 1.eine Art Königeſt⸗ 
ſcher, Ilpida roftro albo Klein, =. Eine Art Amerikaniſcher 
Bruftivengel,Sylviaavicula Amnericana altera Klein. 

Das Weißfieden, des — 8, oder der Weigſad, des—rs, plur;, 
<ar.die Handlung der Merallarbeiter, da fie das verarbeitete 
Silber oder Meſſing mit Weinftein und Küchenſalz ſieden, um es 
dadurch zu reinigen, und ihm eine weiße Farbe zu geben ; won der 
R. A. weiß fieden,| 

Der Weiffpecye, des —es, plur. die —r, in einigen Gegen⸗ 
ten, ein Nahine des großen Buntfpechtes, Picus dilcolor 
Klein. . 

Der Weißſud, des —es, plur. car. ı. Die Hanblung bes 
Weipfledens, (S. darfeldbe) x. Ben den Nadlern wird auch die 
Brübe mit dem arförnten inne, worin fie die Radeln weiß fie» 
ben, ber Weißſud genannt, 

Die Weißtanne, plur, die —n, S. Weißfichtr und Sichte, 

Das Weifwaller, des —s, plur. inuf, bey einigen Schrifikele 
fern, eine Arı der Wafferfucht, da dar Waſſer eine weite Farbe 
‚bat, Anufarce ; zum Umserfdicde von tem Gelbw rjfer, Alci- 
tis Hydrops, - rR 

ie 
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Di Weißwuez, plur.car. ein Rabme verfiebener Pjlanzen 
mir eine vorziglip weißen Wurzel, Befonders einer Ari der 
Mayblume, Convallaria Polygonatum Linn. welche ww 
gen der Eindrüde auf der Wurzel au Salomons-Siegel ger 
nannt wird, 

Der Weißzopf, des —s, plur. die —zöpfe, eine Art wilder An⸗ 
ten mit einem weißen Zopfe, Anas albeila Älein, 

Weit, —r, — e, adj. et adv. einen Adftand zweper Din 
ge, Äne Entfernung zu bezeichnen. 3. Eigenlich. (1) Bon 
deut Abitande, der Entfernung überhaupt, obue die Oröße ders 
felden zu bezeichnen; nur als ein Adverbium. Wie weit if 
es von bier bis Berlin? So weit eher der Tiſch von der 
Wand, Sie fliehen zu weit aus einander. Ms iſt weiter 
von bier nah Berlin, als von bier nach Dresden. Ich 
Fann nicht weiter geben, Wird das Maß der Eutfernung 
ausgedrudt, fo flehet dafjelbe im Accuſatio. Drey Meilen 
weit von bier. Sechs Zoll weit von der Wand. Wo aber 
weit überflüffig ifl, weil von die Entfernung bereits hinlinge 
lich ausdruckt. Zu weit gehen, zu weit Fommen. Der Weg 
if fur mich zu weit. Der Scharffinn des Menſchen gehet 
nicht weit, erfisedht ſich miche tief im die Unterſchiede. (a) 
Von einer großen oder bessächtlichen Entferaung, wie das edle» 
ee’ und mehr Oberdeuiſche fern. Vornehmlich als ein Adoer⸗ 
bium. Das Ligpe in ſchon weit herab gebrannt. » Ich ba: 
be nicht weit nach Haufe. Ein weit entlegener, ensfernter 
Ort. : Sich weit weg machen. Jemanden weit entgegen 
geben. Weit und breit, in einem großen Raume utuher. 
Sie ſchlief, und weit und breir erſchallten Beine Nachtigal⸗ 
len, Leſſ. Ihr Mabme if ſdon weit und breit befannt, 
Weiße, In dem edlern Stole ifl dafür weis umher üblicher. 
Unfer Gefang tönet dann wert umber, Geßn. Die weit 
ausgebreitere Gegend. Weir von einander abüeben. Der 
Terminus a quo befommt von. Wert von dem Sluffe, 
Dicht weir von bier, Min weit ausfebender Handel, figür⸗ 
lich, der von vielen entfernsen Folgen iſt. Etwas weit her⸗ 
boblen, entfetrute Ayntichkeit, Gründe u. f. f. auffuchen, 
Weit hören, ſeben, reichen, ſchießen, geben u, f. f. in die 
Ferue. Ws cin Adiectitd iſt es in dieſer Sedeutung nur mit 
wenig Subftantiven üblich, wovon Weg, Reife und Seid viele 
Leicht die vornebiniien find. Min weiter Weg, ber fich weit 
in de Ferne erficedt. Mein Weg iñ der weiteſte, ber Ort, 
wohin ich will, iff am meiſten entlegen. Mine weite Reife, 
an einen entfeenten Drt. Die Sage fieber noch ın weitem 
Lelde, finüelich, it noch febe ungewiß. Von werten, nicht 
von weitem, oder vom weiten, aus der Ferne. Ich babe 
ſchon etwas von weiten gehoret, dunkel, durch Umſchweiſe, 
3% ſehe ihn von weiten. 
fer, 

*, In weierer und figielicher Bedeutuug. 

(a) Bon der Zeit, eine berrächtliche Entfernung ber Seit zıs 
Bezeichuen ; nur als ein Adverbium. Die Zeit ih niche mehr 
weitentfernet. Der Sommer ifinod weit. Reũ zwey uhr? 
23 muß weiter feyn. 

(6) Bon dem innern Haume eines Dinges. 1, So wohl 
abfolut, und überhaupt, Dieſes Bleid iſt weiter ala jenes ;, 
der eine Schub if weiter als der andere. Das Gefaß ik 
drey Zuß weit, nach demlmfange des innern Raumes. Wo 
es nur als ein Adjeetio gebraucht werden fann, wenn das Daß 
der Weite mit ausgebrude wird. Bin drey Fuß weites Geo 
füß. 2». Einen großen, beträchtlichen innern Raum anf allen 
Seiten babınd, fo wohl abverbifch, als adjıive. Das Rleid if 


febs weis. Die Thür weit aufſperren. Weis offen Beben 
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Einem von weitennachfoigen, von ı 
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Einen weiten Umſchweif nebmen. Ein weites Zimmer, ein 
weites Gefäd, Kine werte Ebene, weiche fih auf allen Seiten 
weit erſtreckt. Indie weite Welt gehen. Kin weiter Ramm, 
en weites Sieb, wo die Zwifhearäume beträchtlich ſindz im Br 
genfapedesengen. Ein weites Gewilen haben, wenig Hands 
lungen dutch das Gewiſſen für beftimunt halten, an Gegenſatzt ei⸗ 
nes engen Gewiſſens. Die weitere Bedeutung eines Wortes, 
welche inchr eingelne Fälle unter ſich begreift, der weitere Ders 
Rand, im Degenjage des engern. 

de) Bon einem gewiffen Grade ſo wohl des Fortganges einer 
Sache, als auch der innern Stärke, ofı von beyden zugleich; nur 
als ein Adverbium, Soweit iſt es mir der Sache gelommen, 
bis auf diefen Punct, bis auf diefen Brad, Weiter laß ich es 
nicht Fommen. Die Sache in ſchon zu weit gefommen. Kine 
Sache ſehr weit, zu weit treiden. Ich will es fo weit drin: 
gen, dag u. ſ.w. Wie weit haft du fle durch deine Grunde 
gebragpt? Gell. Bann man fi wohl vorfiellen, daß die 
derblendung fo weiegeben follte? So weir haſt du Recht, bis 
auf diefen Punct, fo feen. Ich will ihnen in fo weit baldige 
Beffirung wünſchen, als fle dieſelbige für gut befinden, Gell. 
So weit it mirs gelungen, fo feen, bis dab. Man Fomme 
jegt mit Betriegern weiter, ala mit ehrlichen Leuten, man 
fann mehr mit idaen ausrichten, Leſſ. Da denn aud der Eon» 
pacatio weiter, (nicht weiters,) jo wie ferner, bänfig ge» 
braucht wird, eine Zortjegung, ein Fotifahcen gu bezeichuen. 
Zahre weiter fort, Weiter kann ih dir nicht helfen. Es wur⸗ 
de mie weiter doch nichts beifen. Yun lacht ibm weiter Feine 
Flur, feine Flur mebe, Gel. Weisen nichts, als, fouft nichts. 
Wollen fie 3.9 nicht weiter zeflären ? nidhı deutlicher. Es ik 
nichts weiter in der Sache geſchehen. Was kann ich weiter 
thun? Was woltribr werter? Ein ander Mahl wollen wir 
weiter ſprechen. Was weıter (außer diefcin) daraus werden 
wird, mag die Zeit lehren. Wir brauchen einander weiter, 
Fönnen einander inSufunft noch gebrauchen. Welcher Compara» 
tio denn auch als ein Abjeetiv gehraucht werden kann. Sienabm 
die Einladung oune weitece Umftande an, obne fernere,  Der= 
langen fle Feine weitere Erklärung vgn mir. Bis aufweiteen 
Bıfebi. 

(0) Als eine nncaſioe Partikel, füc fehr, fo wohl mit Ber» 
bis, doch nur witeinigen. Jemanden weit übertreffen. Ich 
ziehe die ihm were vor. Weit geſehlt, für es fehler ſebt viel, 
Doc weit gefehle, daß ich gefagt hätte, ſo u. ſ. w. Als auch, 
und zwar am hãufi gften vor Comparativen, ihren Grad zu erhõ · 
hen, wie viel. Sie haben weit mehr Verdienfe als ich. Ich has 
be ibn weitlieber, als u. ſ. f. 

Im Selde leben wir zwar fchlechter, 

Allein weit ruhiger als bier, Michael. 

Die Dichefung ift weit was Edlers, Gotiſch. Beſſer, if etwas 
weit Edleres, oder it weit edler, 

(e) Bey weiten (nicht bey weitem, wird auf ähnliche Art ger 
beaucht,den folgenden Ausfpruch zu verflärfen. Am däufigften 
vor Berneinungen, Das iſt bey weiten nad nicht alles. Er 
kommt ibm bey weiten nicht gleich. Das rührt ihn bey weiten 
nicht fo viel, ala u. ſ.f. In bejabenden Sägen ift es im Hoch- 
deitichen ungewöhnlich. Der Keokodill il bey weiten das 
fürcpterlichhe Thier in ÄAgypten; wo der Suprelativ diefer Era 
böbung obnefin nicht bedarf. Es ik bey weiten größer, beffer, 
weit größer. n 

Anm. Schon bep ben älteften Oberdentſchen Schriftftelleen 
wito, Rieder(.wit, Shwed.vid,Engl,wide. Esift dermuthlich 
mit dem Franj.vuide, leer, vieleicht auch mit dem Par, patere, 
verwandt. Dass ein wahres Averbium iſt, fo macht es . rs 

t 
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Berbis, Achen es zuheſellet wird, auch keine Eompofita, fo mer 
ig als andere gewöhnliche Adderbia. Folglich weit bringen, 
weit Pommen, weit reifen, und nicht, weisbringen u.f.f. (©. 
meine Sprachlehre.) In von weiten, und bey weiten, iſt weit 
nicht das Adjectiv, fondern ein neues vermittelt der Endfplbe en 
gebildetes Ndverbiunt, wievon fernen, von vornen, von außen, 
von innenu.f.f. Daher auch von weitem und bey weiten ir ⸗ 
rig find, R 

Das Weite, bes —n, plur.car. das vorige Abjectiv als ein Sub» 
Rantivwın gebraucht, doch nur in einigen figärlihen R. A. Line 
Sade in das Weite fpielen, fie ungebüprlich verlängern, ihre 
Beendigung langwierig und ungemwiß machen, 

Die Weite, plur. die —n, das Abſtractum von weit, ı.Die Ent» 
feenung zweyer Dinge von einander; wofür doch Entfernung 
edler und übliherifl. Bäume in gehöriger Weite von einan⸗ 
der pflanzen. Die Weite der Sonne von der Erde, die Entfers 


nung, ber Abſtand. =. Ein in die Länge ausgedehnurr Raum, die , 


Kerne. Die Weite des Weges. Wicht gut in die Weite feben 
Tonnen. 3. Der Umfang desinnern Raumes. Die Weite eines 
Saufes, eines Gebäudes, rines Befäßes. “4. In Bergbaue find 
Weiten und Weitungen ausgehaurne Räume in einer Grube, 
aus welchen das Erz bereits gewonnen worden. In eine Weite 
fchlagen, anf einen alten, ſchon ausgehauenen Ort kommen, 
Schon im Otfried und Notier Weiti, 


Weiten, verb.reg. act. weit machen, boch nur als ein Recipro⸗ 
cum, Adp weiten, weiter werben, duch Ausdehnung mehr me 
fang des innern Raumes befommen, So weiten fich Sandfchus 

, be, Schube, enge Rleider u. ſ f. 

Weitern,verb. reg. act. weiter machen, welches doch nur in dem 
jzuſanunen gefegien erweitern üblich it. Am Niederf, widen, eis 
gentlich weiten, von bem Primitivo weit. Das Hochdeutſche von 
dem Comparativo gebildete weiteren drudt den comparativen Bes 
geiffnicht allein beftimmter aus, fondern hat auch die Analogie 
von vergroßern, verkleinern u, f. f. für ih. 

Die Weiterung, die —en, von dem vorigen Verbe, doch nur in 
einer eingefchränften figürlichen Bedeutung, und auch bier größs 
ten Tpeils nur im Kanzelley ⸗· Style, wo Weiterungen unangenehr 
me weitere Berfügungen oder Folgenfind. Man warnete ibn, 
es durch feine WiderfeglichFeit nicht zu Weiterungen Fommen 
zulaffen. Sumeilen werden dafeldft auch Weitläufigfeiten über« 
haupt Weiterungen genannt, 

Das Weitfeld, des —es, plur. die —er, in Oberſachſen, von ei» 
uem Burg entlegene ober unter fremde Gerichte gebörige Felder; 
im Begenfageder Seimfelder, oder nahen einheimifchen Ader, 

Weitläufig, —er, —Re, adj.etadv. 1. Weit von einander 
entferut; doch nur als ein Adverbium. Die Bäume fleben 
febr weitläufig., Weitläufig fpreiben, bie Zeilen weit aus 
einanderrüden. Beſonders 2,von der Verwandtſchaft. Weitz 
läufig mit jemanden verwandt feyn, im Oegenſatze des na 
Zinweitläufiger Detter. 3, Mit allen Umfländen und Reben, 
begriffen, umfländiich. Ich werde dir nächſtens weitläufiger 
fepreiben. Sehr weicläufig feyn, viele Umftände, oder Umſt an⸗ 
de machen. Einaweitläufige Schreibart, wo man die Dauptr 
begeiffe durch viele Mebendegriffe und Beflimmungen von einans 
der entfernet, auch wohl die Hauptbegriffe in medreve ſchwächere 
auflöfet. Die Weitläufigfeit iſt zuweilen nothwendig, allein die 
Weit ſchweifigkeit it alle Mahl ein Fehler. 

Anm. Es iſt von weit und laufen, in ſeineia Bange oder Lau⸗ 
fe eine berrächzliche Weite umferfen. Genieiniglich fchreibt und 
fpricht man es weitläuftig, weiches denn zunächft von dem veral⸗ 
teten Zauft für Lauf gebildet if, Allein, da das Stammwort 

9.8.8.4, Th. 2.Xuf. . 
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nicht mehr gangbar if, fo follte man billig auch das Wbgcleitet: 
der neueen richtigern Form nähern, fo wie es auchin geläufig, 
beyläufig uf. f. goſcheben iſt. Im Oberdeutſchen ifh dafür auch 
weitwendig und weitſchichtig üblich. 

Die Weitläufigkeit, plur. die —en. 1. Die Befchaffenheit, da 
etwas weirläufig iſt, befonbers in der dristen Bedeutung ; ohue 
Plural. =, Weitläufiges Betfahren, gehäufte Uunftände und Res 
benbegriffe; mitdem Plural. Diele Weitläufigkeiten machen. 

m. Zlis, adj.etadv. in der Baukunſt, wie Jernfäulig,wels 

es S. 


Weitſchweiftg, —er, —fr, adj. et adv. ein beſonders vomdem 
ſchriftlichen oder mündlichen Bortrage übliches Wort, fehlerhaft 
weitläufig, d. i. die Hquptbegriffe in mehrere Worte auflöjend, 
und fie duch unndthige Rebenbegriffe und Beftimmungen von 
einander entfernen. Ein weitfhweifiger Styl, Vortrag. 
So aud die Weirfchweifigfein Schon im Motfer wit- 
fueifte, 

Weitfihtig, —er, fe, adj.et adv. entfernte Gegenflände 
deutlich, nabe oder undeutlich ſehend, presbyta ; im Orgenfags 
bes Rurzſichtig. So auch die Weitſichtigkeit. 

Die Weitung, plur. die —en, ein nur in manchen Fällen für 
Weireüblihes Wort. 1.Der Umfang bes Innern Raumes, die 
Weite. 2. Im Bergbaue, ein ausgehauener Plag don beträcht- 
lichem Umfange, g 

Der Weigen, bes —, plur. car. der Rahme einer befannten 
Oetreideart, welche ſich befonders ducch ihr weißes und feines 
Mehl auszeichnet, Triticum Linn, Spmmerweigen, Wins 

terweiggen. Poblnifher Weigen, Triticum Polonicu:n 
Linn. mit zwegblüthigen Kelchen und Blüthen, welcher auch Go⸗ 
mer und Gummer genannt wird. Rauber Weigen, Raubweitz 
zen, bat an feiner Abte ſolche Grannen als die Gerfte, Dieläbris 
gerWeigen odet Wunderkorn. Wegen der Ähnlichkeit des Meh⸗ 
les werden auch manche andere Gewãchſe beſonders in der Zus 
fommenfegung Weiden genannt, welche fonft Feine Ahnlichkeit 
mit demſelben haben, Türkiſcher Weigen, Türfifches Born, 
oder Mays Zea Linn. In manchen Gegenden wird auch das 
Perl: oder Safengras, Melica ciliata Lian. Tutiſcher Weitz 
zen genannt, S. auch Buchweitzen, Rubweigen. 

Anm. Das Wort iſt febr alt, und lautet ſchon bey dem Ulphi⸗ 
las waitis, bep dem Kero, Ditfried u. f.f. Weizze, Hweizzi, 
Niederfächf, Werten, Angelfähf. Hwaet, Englifh Whear, | 
Schweb, Hvete; ohne Sweifel vonder weißen Farbe. In Rie- 
derdeutſchland hat man noch ein anderes Wort, diefe Betreideart 
zu benennen, nähmlich das Riederf. Tarwe und Holland. Taıw 
oder Tarwe. 

Der Weigenader, des —s, plur. die —äder, ein Adler, wel 
Ger mit Weigen befteller wird ; ingfeichen, welcher geſchickt iſt, 
Weisen zu tragen. z 

Das Weigenbier, dee —es, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Quantitäten, die —e, Bler, welches aus Writzen gebraust 
wird. 

Das Weigenbrot, des —es, plur. die—e, aus Weigen gebacke⸗ 
nes Broty fo wohl materialiter und ohne Plural, Weitzenbrot 
effen ; als individualiter und mit dem Plural, zwey Weigens 
brote, 

Die Weiggenernte, plur. die —n, die Cineuntung des Weigeus, 
und die Zeit, wenn ſolches geſchiehet. 

Der Weizgeneflig, des— rs, plur. inuf. aus Weigenmalz: ges 
braueter Effi 

Das Weigenfeld, des —es, plur, die — er, mit Weigen fe 
ſtelltes, zum Weitzen beſtimmits Zeid, 

Aa 4 a a Die 
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Die Weitgengraupe, plur. die —n, Orsupen, welche aus Weitz 
zenfdencen geflampfet werden. 

Der Weigengries, des — es, plur. inul, aus Weigenförnern 
bereiterer Oties. 

Die Weigenfleye, plur. inuf. die Kleye von dem gemahlnen 
Weigenmeble. 

Das Weigenforn, des — es, plur. die —Pörner, das Samen» 
forn des Weigens, welches zugleich das Mehl enıhält, 

Das Weigenmalz, des —es, plur. car. das aus Weigen bereis 
tete Malz. 

Das Weigenmehl, des —es, plur.car, Mehl aus gemahlnen 
MWeigenförnern, 

Die Weitzenſchropfe, plur. die —n, in ber Landwirthſchaft, die 
Haudlung, da man die oberfien Gipfel des allzu frech wachfenden 
eigens fhröpfer, d. i. mis der Sichel abſchneidet. 

Welcher, welche, weldes, ein biegfames Beflimmungswort, 
welches aufgmweperlen Art gebraucht wird. 

L. Alsein Pronomen, und zwar: 

ı, Alsein Relartvum, einen Gag oder Ansfpruch auf ein 
vorher genanntes Subject zurüd zu führen, da es denn das volls 
fändigfte Relativnm iſt, welches nicht nur beſt immter als dag 
fürgere der iſt, fondern fi von dem gleichfalls relativen was 
darin unterfeheidet, bag fich diefes aur auf unbeflimmte Reutra, 
wenn fie im Nominariv und Aceufativ des Gingulars fliehen, 
welcher aber auf unbeflimmte Indivibua beziehet. Alles, was 
ich weiß; das befie, was ich noch geſehen habe; aber das 
Sau, welches ich bewohne. So auch in andern Geſchlechtern. 
Eu bift nicht der erfte, welcher mir das ſagt. Die Lage der: 
jenigen girter, an welchen man Derfuche angeßellet bat. 
Derjenige Menſch, mie welchem ich ſprach. Welches von 
beyden du will: Für den Genitiv fo wohl im Singular, als 
Plural, ift flott welcher und welches, deſſen und derer üblie 
der, Der Freund, deffen du erwähnteh, nicht weffen; bie 
Summen, deren Bir bedinfen, nicht welcher. Die Urſache 
fiegt wohl darin, weil diefer Caſus eine (häcfere Beflimmung 
da ſich ſchliegt und erfordert, umd daber ein Determinativum 
ſtatt eines blofen Reiativi nothwendig macht. 

2, Als ein Interrogativum, und zwar wiederum, (1) Nach 
Beflimmten Zndividuis zu fragen, wodurch es fid) von wer und 
was unterfcheibet, welche unbeftimmter fragen. Fragt man 
mit dem Iegtern : wer bar dir das gefagt ? fo wird hier zwar nach 
einer Perfon gefragt, aber fehr unbeſtimmt, ohne Rüdficht auf 
das Geſchlecht und die individuelle Befchaffenbeit, IA die Ant 
wort, bein Bruder, und es gibt ber Brüder mehrere, fo wür⸗ 
be welcher Adie Frage fortfegen müffen. Es ſtehet fo wohl in 
dirceten alb indirecten Fragen. Welchem von beyden haft du 
en gegeben? Ich weiß nicht, welchen von beyden ich wähle, 
In welcher von beyden Sprachen er will. Welches Lob if 
größer, blubende Wangen’ oder eine fchine Seele? Da es 
denn, wenn es fich anf eim nachfolgendes Subftantiv beziebet, 
oft im Nominativo bes Neutrius gebraucht wird, alle Geſchlech ⸗ 
ter and Zahlen zu vertreten, Welches find denn deine Mör: 
der? Welcpes ih der Jünger, den Jeſus lieb harte? (2) Nach 
der Befchaffenheit einer Sache zu fragen, Befonders (a) wenn 
die Frage in einen bemundernden Ausruf eingefleidet ift; für 
mas fir. Welche derbe, grobe Speife! Welche Anga! 
Welche heimlich vergoffene Thränen: Welche Größe! Wenn 
ein. dat auf folget, fo verliecet es feine Biegungsfolben, und lan« 
tetnur welch. Weld eine Veränderung! Welch ein grober 
Menſch! Weldes auch wohl in andern Fällen gefchiebet. 
Weldunausfprehlih Glüd indie Liebe! Diefer ganze &r 
brauch füngt an, in der edler Schrelbart feltener zu werden, 
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und dem beflimmiern was für, was fir ein zu weichen, (6) Ia 
direeten Fragen. Weißt da noch mir welcher Geduld ich wich 
su allen Leniedrigungerherab ließ ? Ic) Ja indirecıen Gragen, 
welche eine bloße Ungewifheh verrathen. Ich wrig nicht, in 
weldem Zuſtande er ſich befinde. Wer wer, in weiches 
göttlofe gaus er gehet. (d) Im: gemeinen Beben wird es häufig 
als ei relatives Fragemwort gebraucht, ſo wohl nuch beftimm« 
ten Indivibuis, als nach der Belchaffenheit zu fragen. Wer 
bat dir das gefage ? Antıw. Dein Bruder, Weitere Frage, 
was fir welder? Go au: es if Mebl. Frage: was fir 
welches ? Allein ber edlernSchreibart ift die ſer Sebrauch freind; 
indem imerften Falle, wenn näbmli nach Individuis gefragt 
wird, was fır Überflüffig, und welcher allein ſchon binlängs 
lich ift, im zwepten Falle aber, wenn man nach der Befchaffenheit 
fragt, das Subſtantiv lieber wiederbopler wird: was für 
Mebl? 

1. Als ein unbeftimmies 'oder allgemeines Zahlworr, wele 
es boch daben auch relario if, und ſich auf vorher genannte 
Dinge beziehet, für einige, einigen, Ich babe Apfel, wollt ihr 
welde? Don biefen Sruchten waren welche fauer, welche 
füß. Ich hatte weiche fon bey mir, Gel. Wenn ich das 
Gin tragen Fonnte, fo würde mir der gimmelgewiß auch 
weldes geben, Auch dieſer Gebrauch ift ebenfalls nut der 
vertraulichen Schreibart angeneffen, für die höhere aber micht 
edel genug. Ehedem war dafür etwelches, etwelche üblich. 

Anm. Dat Wort iſt ſo alt, wie eines in der Sprache, ine 
dem es im Kero, Iſidor u. ſ. f. ſchon huuelich, welicher, 
uuele, im Uiphilas hweileiks, im Angelf, hwile fanıer, 
Im Niederf, lautet es welt, und im Dsnabrüd, nur wel, im 
Schmeb. hvilken. &s ift unftreitig. aus bemalren wa, ber 
Wurjel von wer, was und lich abgeleitet. Das Lat. qualis 
ift augenfceinlich damit verwandt. Im Miederſ. bedeutete es 
ehedem auch jemand. S. auch Jeglicher, welches gleichfalls dar 
von abftammet, 

*Weldyerley, ein unabänderliches Abjectiv, fin von welder 
Art, ober von was für Are, welches aber im Hocdteurs 
ſchen veralter iR, und unter andern noch Matth. 7, = vor 
kommt. 

Welgern, S. Walgen. 

Welk, —er, —efie adj. et adv. 1. Eigentlich, von Gewãch · 
fen, wenn fie viele zum Leben und zur Feftigfeit gehörige Säfte 
verlieren, und dadurch fchlaff werden; der Anfang bes Berder- 
tens, Die Blätter werden welt, Welke Blärter. Welke 
Blumen. In weiterer Bebearung auch von manden Theilen 
des thierifchen Körpers, wenn fie bie gehörige Feftigfeit verlieren. 
Welfe Brüfte, Ohren. *. In noch weiteree Bedeutung wird 
es bäufig für gedörrergebrandhe, Welkes Obſt, welfe Rüben, 
welfe Trauben, welfe fpfel. S. Welken. 


Der Welfboden, des—e, plur. die—böden, ein Boden, nf - 


welchem man das aus gewach ſene Malz welten oder trodnen Täf 
fet ;in einigen Gegenden der Schwellboden. 

Welten, verb, welches in doppelter Seſtalt üblich iſt. 1. Als 
"ein Neutrum, mit haben, tell werben, in der erfien Bedeutung 
des Abjectives. Sie ſteht da, die welkend⸗ Koſe, und haucht die 
legten Gerüche, Geßn. Figüriih, Kraft, Ipätigkeid, Muh 
verlieren. 

Der Kinfall welt, die Worte fließen matt, Hageb. 
Und von ben Muthe: 
Jett nun ich Rönig bin, welfe mein beflemmtcs Herz 
eben berfelbe, 

©. auch Drrwilfen. =. Alt ein Aetivum, mel? machen, am 


Hänfigften in der zwepfin Bedeuunng des Wortes welt für dörcen ; 
. wo 


eo „os 


1m Wel 


wo es infeinigen gemeinen Diundarten aub ſchwelken lautet. Obf 
welfen, Gewelftes Oba. ©. auch das Welken. 

Unm. Schonim Ditfried welken. Das Filt ein Zeichen eis 
ner Intenfion, babe: das einfache Verbum welen gelautet haben 
muß, und dieſes ift noch in Riederfächfifchen üblich ; dagegen bey 
der Winsbeckinn velwen für welfen vorfommt ; woraus wahr« 
fcheintich wird, daß die Fable Sarbe verwelfter Blätter der Grund 
der Benennung if. 


Die Willbant, plur. die — bünfe, von dem folgenden Welle, 


das Lager, worauf fi bie Zapfen ber Welle eines Rades ums 
drchen. Bey den Töpfern ift es das Bret vor ber Scheibe, 
worauf der Tepfer ſitzet. 


Der Wellbaum, des —es, plur. die —bäume. ı, Ein Baum, 


welcher die gehörige Stärke hat, Wellen zu Müblwerken abzuge⸗ 
ben. Dader werben im Forfiweien ſolcheStãämme Nadelbolz, wel⸗ 
de 32 bis 34 Zoll im Ducchmeffer haben, fo wohl MTadbäume 
als Welldäume genannt, weil fie zu bepden tauglich find. =, 
Eine ſtarke Welle ſelbſt, z. Bin Mühlwerfen. Auch am Bor 
tenwirfeeftubl wird der Baum, worauf bie fertige Arbeit gemwis 
delt wird, der Weilbaum genannt, ö 


Die Welle, plur. die —n, Diminut, Wellen. 1. Eine vors 


über gebende Erhöhung auf ber Oberfläche des in Bewegung ges 
fegten Waſſers; we Welle von allen foldhen Erhöhungen , ohne 
Nädfichı auf die Größe, Woge aber nur von großen, langen Wels 
lengebrancht wird, Das Meer wirftoder fepläge Wellen, weun 
die Oberfläche in Bewegung geſetzt ifi. Figüelich bedeuten die Wel⸗ 
len auch wohl das Veer, oder ſonſt ein großes Waffer. Don den 
Wellen verſchlungen werden, auf einem Fluffe, Ser, u. ſ. f. 
untergeben. 2. Ein um feine Ape beweglicher Coliuder, fo fern 
er ein Rad, oder andere Theile einer Maſchine in Bewegung ſetzt. 
So werden die förverlichen Aren der Räder in den meiften Fällen 
Wellen enarnt. Die Wellen der Orgelbaner und Bortenmwirfer 
Fr, feine Häder, dienen aber, andere Bewegungen 
hervor gubringen, 3. Ein Bündel Reicholz, ein Reisbünbel, 
im Feſtunge · und Wafferbaue, eine Laſchine. 4. Im manden 
Gegenden wird auch eine hervor ragendeSandbanf in einem Fluſ ⸗ 
fe, eine Welle, Sandwelle genannt, wofür an andern Drien Sä= 
ger, Soräu, f. f. üblich find. 

Anm. In allen diefen Bedeutungen ſcheint die wallende und 
wälsende Bewrgung ber Grund der Benennung gu ſeyn. Inden 
bepden erfien iſt fie es gewiß. In der dritten fann die Figur von 
der cplindeifchen Ründe, und inder vierten von der den Wellen 
ähnlichen Erhäbung hergenommen ſeyn; ob fich gleich die vierte 
Bedeutung vielleicht noch ſchicklicher don Wan ableiten laifen 
würde, Übrigens lautet Meile in der erſten Bedeutung ſchon bep 
dem Noster wello, womit das Enat, Wheel, und, Schwer. 
Hjul, bepde inder Bedentung eines Rades, genau verwa- dt 
find. Auch im Siaponifchen ifi Wall, die Welle, Achſe, und 
wealam, id) wäfze, 


1.00 ller, auffieden laffen, S. Wällen. 
2,108llen, verb. reg. act. welches in den Hammerwerfen für 


ſchweiften üblich If}. Eiſen an einander wellen, ſchideißen. 


Der Willenbruch, ©. Brandung. 
Willenförmig, adj. etadr. einer Welein der Geſtalt ähnlich, 


in den beyden erſten Bedeuiungen des Wortes Welle. Befonders 
if wellenformig die Oeſtalt einer Schtangenlinte habend, ſchlan⸗ 
genformig. 


Daͤs Wellenholz, des—es, plur. car. ein Colectioum, in Wels 


len arbundenes :teisyolg zu begeichnnen. 


Der Wellencahmen, des —s, p'u . ut nom. Rang. ben Yen 


Draeibauern, der hölzerne Rahmen, worin die Wellen der Cla⸗ 
us liegen, 
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Der Welenſchlag, S. Brandung. 

Die Wellenſchnecke, plur.!die—n, eine Art conischer Schne⸗ 
den mit wenigen Spiralen, weiche einer Papier. Tüte ãbnlich few 
deu, und auch Regelſchnecken genannt werden, ©. diefes Wort, 

Der Well enſchnitt, des—es, plur. die—e, in der Wapenfunft, 
bie Theilung eines Schildes vermittelt einer Schlangenlinie oder 
wellenföcmizeu Linie, h 

Der Weller, des —s, plur. ut nom. fing. in den Pfeifen. 
Mannfacturen, ein Eplinder von Thon, woraus die Pfeife inder 
Sormgebilder wird. Gleichfails von Welle. 

Die Wöllerarbeit, plur. inuf, aus blogem Lehm mit vermifche 
tem Stroh veriertigte Arbeit, 9. Wellern. 

Die Wellerdede, plur. die —n, die Decke eines Zimmers, fo feru 
fie aus Lehm und Stroh beſtebet; eine Lehmdecke. 

Der Wellerer, des— s, plur. ut nom. fing. der dergleichen 
Arbeit verrichten, Lchmwände macht ; an andern Orten Bleiber. 

Die Wellerinauer, plur. die—n, eine Urt Mauern oder Wäns 
de aufdem Lande, welche flattder Steine aus Lehm und Siroh 
anfreführet werden ; eine Lehmmaurr, Lehmwand. 

Wellern, verb. reg. act.etneutr. Wellerarbeit verrichten, 
d. i. mis Lehm und Sttoh kleiben; ingleichen auf eine ſolche Art 
verfestigen oder ausfüllen. Kine Wand wellern ‚die Zwiſchen⸗ 
ränme joifchen.dem Zimmerbolze vermittelfi der Weller ocke mie 
Lehm und Stroh ausfüllen. So auch das Wellern, 

Anm. Diefes Wort ift mit feinen Zursamenfegungen vor⸗ 
nebinlich im gemeinen Leben Dber- und Niederfachfens üblich, 
denn im Oberdeutſchen gebraucht man für wellern,fo viel ich weiß, 
kleiben. Friſch leitet es don Welle her, weil man die Lehmmauern 
oben mit Reiswellen zu belegen pflege. Allein zu gefchweigen, 
daß diefes nur felten geſchlehet, fo fcheinet die Art der Acheit 
vielmehr der Grund der Benrunung an ſeyn. Das Wellern dee 
Wände und Deden beſtehet eigentlich darin, daß Würfte oder 
Wellen, d.i. Colinder, von Lehm und langem Stroh um bie 
Wellerjlöce geflochten werden. Iſt es aber gewiß, daß, wie in 
dem rem, Worterb. verfichert wird, in und um Bremen wel» 
lern fo viel iſt, als mit Kalk bewerfen, fo müßte freplich eine 
andere Ableitung verfucht werden, beun die eben daſelbſt auch 
von Welle angegebene, weit eine Wand vorher mir Nurhen oder 
Robr benagelt werde, iſt viel zu weit geſucht. Vielleicht ſtammt 
das Wort von Wall ab, fo fern es eine Wand liberhaupt bes 
zeichnet, fo daß wellern überhaupt eine Wand verfertigen, bedeu⸗ 
ten würbe. B 

Der Wellerſtock, des—es, plur. die —ſocke, ſtatke Stöde, 
welche zwifchen dem Holzwerke der Wände und Deden eingeſchla⸗ 
gen, und hernach mir Lehm und Stroh umfloditen werden ; in Rie⸗ 
derfachfen auch Lebmfiafen. 

Die Wellerwand, plur, die—wände, eine von Lehm und Stroß 
verfertige Wand, eine Lehmwand. 

Der Wellfamen, im gemeinen Erben mancher®rgenten, verderbt 
für Wallfamen, ©. diefes Wort, 

Der Wels, des—s, plur, die—r, der Nabme eines großen 
Raubfiiches, welcher ſich inaroßen Serömen und Landfeen aufs 
bäu, und auch Ichtide oder Scheidfi ſch, iin Oſterreich ſcheuScha⸗ 
den, in Bairen Waller genannt wird. Der Rahme ſcheint mit 
Wal in Wallſiſch verwandt zu fepn, uud vielleicht nur einen 
großen Fiſch überdaupt zu bedeuten. Am Stavonifchen beißt er 
Sum. Eriftder Silurus Min. Silurus Glauis Lian. . 

Wẽelſch, S. Walſch. 

Die Welt, plur. doch nur von einigen Bedeutungen, die —en, ein 
alies Wor don mehrern ſchwaukenden Bedeutungen, und da zu⸗ 

vleich die Abdammung duufei und unatwiß st, fo bleidt dem Woet⸗ 
ſorſcher nichte weiter Übrig, als die derſchiedenen Arten des Ge⸗ 

Aaaaa brauches 
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brauches nach mahrfcheinlihen Bründen unter einander gu ord- 
nen. Es bedeutet: »,* Die Zeit und ein Theil derfelben,ein Zeit» 
alter, wiedas Lat, ſaeculum; wo uicht die erfle, doch eine der 
. älteften Bedentungen, in welcher es bep dem Diifried, Notker 
n. (.f. häufig vortomme. Worolt, worolti, faeculalae- 
culorum, Dttfr. Allo worolti, zu allen Seiten. Da es denn 
aud wohl das Lebensalter eines Menſchen bedeutete. Mina 
woroltnuzzo einluzzo, ich werde mein Leben einfam zubrins 
gen, Otift. Doch in diefer ganzen Bedeutung ift es jetzt veraltet, 
®. Die zu gleicher Zeit lebenden Menſchen, und in weiterer Be 
deutung, der Inbegriff aller zu einer undeben derfelben Zeit eri⸗ 
flirenden zufälligen Dinge, eine ebewfo alte, noch jegt gans bare 
Bedeutung, in welcher aber der Plural ungewöhnlich if. Alt 
worolti ift tem Drtfried die Zeit des alten Teſtaments, und 
jungera worolti, die Nadwelt. Die heutige, die jrgige 
Welt. Die Vorwelt, die Aachwelt. in Mann aus ber 
alten, oder nach der alten Welt, Er redet und denke noch 
mach der alten Welt. Sich zum Dienft der Welt geſchickt 
maden. Sie bat eben fo geblüber, wie dn; die vorige 
Weit fagt #8 uns, die num ſchon der unfrigen Plag macht. 
Dahin auch die R, A. gehören: auf die Welt Fommen, in 
die Reihe der zugleich exiſt irenden endlichen Dinge wirklich wer« 
den. Ein Bind zur Welt gebären. Jemanden in die an: 
dere Wele ſchicken, ihm des Lebens berauben. Sich mit 
"ihren durch die Welt bringen. 3. Eine Menge Menfchen, 
und in weiterer Bedeutung, eine Menge von Dingen Einer 
Art, befonders von lebendigen Befchöpfen. Baifer Albrecht 
fammelte eine gtoße Welt zu einer großen Serrfabre, ber 
Pirnaiſche Mönd in Mentens Scriptor. %s folgte ihnen 
nad aufs Deld eine merklihe Weit, Tſchudi. 
deutung, welche jegt felten if. Mine Welt von Geſchäf— 
ten und Beftimmungen liege um den Menſchen ber. Die 
Körperwele, der Jubegeiff aller Förperliden Dinge. Die 
Geiſterwelt. Die Oberwelt, die Unterwelt u.f.f. 4. Mens 
ſchen überhanpt, defonders die Dienge Menſchen und Dinge 
am uns’ber; als ein Eollectivum und ohne Plural. Was 
wird die Welt dazu fügen? Don ih weg in bie Welt flie⸗ 
"ben, aus der Einfamfeit in die menfchliche Geſell ſchaft. Et⸗ 
was öffentlich, vor den Augen aller Welt chun. Wer ge: 
teauet fi das vor dem Richrerfiuble der Welt zu verant- 
worten? Wenn das die Wels erfahren ſollte. Werte ich 
nicht eigennigig und leichtfinnig in den Mugen einer Wele 
feen, die auf unfre Pleinften Handlungen Acht gibt? 
Weiße. Der Stolze wurde troflos ſeyn, wenn die Welt 
uur Einen Theil feinee Mängel ſahe, Gel Alle Wele, 
jedermann... Alle Wele weiß es, fpriche davon. Das made 
bey aller Welt gelitten, In alle Welt geben, in die Fer» 
ne. , 5. Menfchen von einer gewiſſen Elaffe; auch als ein Col⸗ 
lectivum nnd ohne Plurdl. Die gelebrie Welt, der Inbegriff 
der Gelebrien, Die junge Welt, junge Perfonen überhappt. 
Die große Welt, die oberflen Elaffen der bürgerlichen Seſell ⸗ 
ſchaft. Wo bie ſchöne Wele beym Spieltifche ſich ſam⸗ 
melt, Gen, 
. Die ſchone Welt fing an, bie Ruhe zu verlaffen, Zach. 
das fchöne Geſchlecht. Deine Befiiminung iR die große, die 
gefpäftige Welt. 6, Practifche Keuntnig ber feineen Welt 
und ihrer Bitten, als ein Abſtractum und ohne Plural und 
Artikel; eine der neneften, nach dem Frangöfifchen monde ge« 
formte Bedeutung. Er bat Welt, gute Lebensart. Wenn 
Re nur mehr Wele bätte. 7. Die bürgerliche Gefellfchaft, 
jun Grgeniage ber Fırchlichen ; auch ohne Plural, Inder Welt 
bleiben, im Begenfage bes Alofleeleheng, Aus der Wels ges 


! 


— 


Eine Be⸗ 
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ben, die Welt verlaſſen, in ein Kloſter geben, 8, Der Ins 
begriff der mit einander‘ verbundenen irdifchen und finnlichen 
Dinge, im Öegenfage der geiſtlichen und ewigen; befonders in 
der Bibel und Theologie, auch ohne Plural, Die Welt lie: 
ben. Die Welt halfen, Der Welt abfierben. 9. Irdiſch 
oder finulich gefinnte Dienfhen; eine gleichialis bibliſche Bes 
deutung, wo c# als ein Eollectivum gleichfalls feinen Plural 
leidet, Die Weir liege im Argen. Die blinde Welt, wer» 
blendete finnlihe Menſchen. 30. Der Erdförper und die dar⸗ 
auf befindlichen Dinge. Die vier Theile der Welt. Bisan 
das Ende der Welt reifen, . Die Welt umſegeln. ine 
Reife um die Welt. Ingleichen eine Hälfte desſelben. Ge 
pflegt man die drey von Alters her befannten großen feiten Län ⸗ 
dee der einen Halbfugel die alte, Amerika aber die neue Welt zw 
nennen, ze 

Du führk in deinen Schiffen einen Seuerfunten, 

Der beyde Welten frißt, Rami. 
Ingleichen eines diefer großen feſten Länder, ein Meltibeil, 
in Prinz aus einer andern Wels, der unfere Zuropäiſche 
Welt will Fennen lernen. ö 

Da er ih mir entfchloff'ner Seele zweyen Welten ; 

Allein entgegen warf, Kan, » 
11, Ein Himmelskörper, und im werterer Bedeutung, ein Sy 
flem in einander gegründeter Himmelskörper ; mir dem Plural, 
Die Mebrbeitder Welten, d, 1. folder in einander gearündeter 
und von Weſen bewohnter Syiteme, Der Raum zwifchen den 


. Welten, . 


Ernfibaft ſchauet auf ung der majehätifche Simmel 
Mit feinen zahllofen Welten herab, Gieſecke. 

12, Der ganze Jubegriff aller vorhandenen endlichen Dinge.‘ Ir 
dieſem Verſtande ift Wele einet der allgemeinſten Eollecriven, 
welches alles endliche, was ift oder gewefen ift, in fi ber 
greift. Gott, die Seele der Welt, dek Schöpft der Welt. 
Die beie Welt. Bis an der Welt Ende, ı3, Endlich wird 
diefes Wort im gemeinen Leben auch baufig als ein un 
der Ausdrud gebraucht. Das geſchiehet in dere Welt, in als 
ler Welt nicht, fohlechterdings nicht, Unfere Sache ih auf 
dem befien Wege von dev Welt. Womie Fann ic) ihnen 
dienen ? Anım. Mit nichts auf der Wele, mit gar nichts. 
Ich laffe mir alles von ber Welt gefallen, fhlechterdinge alles, 
alles ohne Ausnahme. Das begreife ih doch. m aller Welt nicht, 
auf feine Weife, Aller Welt Reichtbum, aller Welt Schande, 
der böchfte Brad, Ich babe bier auf Gottes Welt nichts 
su tbun, gar nichts. Go wie in aller Welt ein gewöhnlicher 
Yusdrud dee Bermundernng ift. N 

Anm, Das Wort lautet von den früheften Seiten an, fo wohl 
im Deutfchen als deu verwandten Sprachen Werolt, Worolt, 
Weralt, daher noch das Schwed. und Holländifhe Werld und 
Engl.Worid,. Ausdieferalten Form erhellet, daB diefes Wort 
eutweder ein abgeleitetes oder ein zufammen gefegtes ift, deſſen 
beyde Beſtandtheile wer und olt oder alt lauten. uf 
diefem Wege haben denn auch die meiften Eiymologen die 
Ab ſtammung diefes Wortes geſucht. Wachter hält bie erfie 
Solbe für das alte Wer, Vir, ein Mann, Dtenfch, und 
die zwepte für Old, das Alter, und fiebet folglich die Bes 
deutung des mienſchlichen Alters als den Stammbegriff an; aus 
welchem fich aber bie übrigen nicht anders, als fehr gezwun ⸗ 
gen und unamalogifch, herleiten laffen. Leibnitzen war dir Ve⸗ 
deutung bes Erblörpers der Stammbegriff, daher leitete er es 
von wiren, Wirbel, Lat. gyrare, umdreben, her. Nur Schu 
de, daß das Wort zu einer Zeit und bey Menfchen üblich 
geworden, da man den der Bewegung der Erdlugel um . 

. i 4 
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Ach ſe fich gemif noch nichtg träumen Tieß. Friſchen iñ der Begriff 
ber Zeitdauer dee uripräingliche, baber er es von währen, du- 
rare, abſtammen lage, Allein für einen Stammbegriff it diefer 
Hegriff zw abftract, iſt auch bey weiten nicht der hert ſcheude. 
Wenn man ale Bedeurungen diefes Wortes aufmerffam berrach⸗ 
"nt, fo fiber man bald, da8 der Begriff der Menge der herefchende‘ 
ift,der in allen hervor ſticht, nur daß er immer auf andere Art nos 
dificirt iſt. Dieß ſcheinet mir daher auch dee Stammbegtiff zu 
fepn, daber ich die erw Solbe von wiren, weren, wircen ubleie 
ten wlirde, fo fern es der nachgeahmte Kant einer beweglichen 
Dienge ift, welcher Begriff auch in verwirren hervor ſticht. Die 
Teste Sylbe iſt entweder eine veraftere Ableitungs ſolbe, wie in 
Serold, oder auch ein eigenes längfi veraltetes und folglich unbe⸗ 
Tauntes Wort. Wennaber Werelt in das bentige Welt zuſam⸗ 
men gezogen worden, läßt fich nicht genau beffimmen, Vermuth⸗ 
Lich it ee ang dem dunkeln Bewnßtſeyn aefebeben, dag die neuern 
Bedeutungen dem Wurgelbegriffe nicht mebr angemeffen find,das 
bee man die Abſtammung durch die Zufammenziebung mit Fleiß 
unfenntlid gemacht, welches auch der Fall mit Beicht, Braut 
w.a.m.ifl. Inden Lat, mundus, bie Wels, dejjen Gleichlaut 
mit mundus, rein, gewiß nur zufällig ift, und zwar eben fo zus 
fälig, als zwifchen dem Srirchiſchen wormog, die Welt, und 
zoenog. Schönbeit, Schmud, ſcheinet die Menge gleichfalls der 
bereipeide Beariff zu ſeyn, indem es von der Wurzel mein, in 
gemein, und ſelbſt in Menge abzuſtammuien ſcheinet. Ulphilas 
verwechjelre die gleich lautenden Griechiſchen Wörter, und über» 
ſeste daber zoepog. die Zelt, dur Fairghus, gleichfam ſchö⸗ 
ne Wohnung, « 
Übrigens ift dirſes Wort in den nenn erfien Bedeutungen am 
ölteften, befonderz jo fern fie mir dem Lat. Saeculum überein 
kommen,mwelches die altenSchriftitzller ale Mahl durch worold 
überfegen, Inder Bedemung des Erdförpers iſt es neuer, indem 
man dafür andere Wörter hatte, 3.3. das im Iſidor befindliche 
Mittingard,im Zatian Mittiligart, in dem alten &rdichte auf 
den 5. Auno Merigarten, bep dem Ulphilas Midjungard, im 
Anaelſ. Middanarde; vermuplich, weil man die Erdfugel 
fürden Mintelpuaet des Weltgebäudes bielt. 
Die Wiltachfe, plur. die —n, eine Linie, welche man ſich durch 
— den Mitteldunet der Erdfugel, und von dadurch das ganze Welt» 
gebände denkt, und nm welche fi dasfelbe um die Erde herum zu 
dreben fcheinet; die Gimmelsachie, welches dach nicht fo be 


fimmtift. Ibre beyden äußerften unbeweglichen Puncre geben , 


die Welt:Pole, oder, wie man fie auch,obgleich nicht fo ſchicklich, 
nennet, die Welrangeln. . . 

Das Weltall, des Weltall, nicht Weltalles, plur. car. dir ganze 
Belt mit allen darin befindlichen Himmelsförpern. Das Wort 
ift neuern Ucfprunges, aber eines der (chledhteften, womit wir in 
den neuern Beten befchenfer worden, fo wohl ber Analogie der 
Bufammenfegung nach, (Weltall, d. i das Allder Welt, wie doch 
niemand foricht,) als auch der beſtimmten Bedeutung nach welche 
bier nur fehr dunkel und ſchwankend iſt. All, ift die abverbifche 
Form; wenn mit folchen Wörtern Zufammenfegungen gemacht 
merden, fo bleiben fie, der Regel nach, unbiegfam. Folglih des 
Weltall, dem Weltall u, (.f. wie das Blau, das Beinfchwars, 
u.f.f. Siehe meine Sprachlehre. 

Das Weltalter, des —s, plur.utnom, fing, 1. Das Alter 
dee Welt, di. die Seit ihrer verfloffenen Dauer z ohne Plural, 
*. Ein beteächzlicher Theil dieſes Alters. So vflegt man die ane 
genommene ober muthmaßlihe Dauer der Welt oft in fechs 
Weltalter zu tbeilen. 


Die we ltangel, plur. die —n, ©. Weltachſe und Angel, 
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Der Weltapfel, des —s, plur. sie —ä ĩ 
die —äpfel, bey einigen Ober⸗ 
deurichen Schtiftſtellern, eine Ben i 
me J ennung des Reichsapfels, S. 

Das Meltauge, des —5, plur. sie —n, eine Art Opale, wel: 

- Geibre Durchfichtigkeit durch die Verwirterung verloren haben, 
5 * im Waſſer wieder erhalten, Bey manchen auch ein jeder 

af. 

Der Weltbau, bes —es, plur,car. 1. Der Bau, d.i. die Ein · 
richtung des Mechanifchen, dee Melt und aller dazu gehörigen 
Himmelsförper;, als ein Abftracıum. 2; Die Welt mit allen 
dazu gebörigen Himmelskörpern; als ein Eoncreium, und wie 
Weltgebaude. 


Die Wiltbegebenheit, plur.die—en. ». Eine wichtige Bege⸗ 
benbeit unter den Nationen auf der Erdkugel. =. Eine Be geben· 
beit, weiche ſich an den sur Welt gehörigen Erd · und Himmel⸗⸗ 
förpern ereignet, 


Weltberühmt, adj. etadr. eigentlich, in der gangen Melt, d:i, 
auf den ganzen Erdboden, berühmt ‚ aber nach einer gewöhn⸗ 
lichen Hpperbel gemeiniglich nur fo viel als ſehr berühmt, weit 
und beeit berühmt. Ein weltberübmter Mann, 

Die Meltbefcyreibung, plur. die —en. ı. Die Beſchreibung 
der Welt uud aller dazu gehörigen Himmelskörper; die Rosmo= 
logie. 2. Ein Bud), welches diefe Befchreibungentbätt. Daher 
dev Weltbefchreiber, der Ros mologe, der Berfaffer einer ſolchen 
Weltbeſchreibung. 

Der Weltbrauch, des —es, plur. die —bräuche, die gemöhn» 
liche Art zu bandeln der meiften Denfchen am ung ber. 

Der Wilebürger, desa—s, plur, ut nom. liag. der Menſch, 
ais ein Bürger oder freder Einwohner der Welt, d, i, des Ecdöe» 
dens, betrachtet; der Rosmopolit, nach dem Grirthiſchen. 

Der Welt-Zirfel, des—s, plur. ut nom. fing. in ber mathe · 
matifchen Geographie, Zirkel, welche man indem boblen Raume 
des Weltgebäudes annimmt, $immels-Zistel; zum Unter ſchiede 
don den Erb-Zirkeln, 

Das Wiltgebäude, des—s, plur.ut nom. fing. alle Hin 
melsförper gufammen genommen, und als ein Fünftliches Bw 
bäude bett achtet, der Weltbau. 

Die Weltgegend, plur. die —en, wie Simmelsgegend, fiche 
Gegend r. 

Der Weiltgeifl, des — rs, plur. inuf. ein geiftiges Wefen, wel. 
ches ven einigen als die wirkende Urfoche aller Veränderungen im 
des Welt angenommen, oft auch die Welt ſeele genannz, und vou 
Bit oft noch unterfchieden wird 

Weltgeiſtlich, adj. et adv. nur in der Römifchen Kirche, wo ein 
Weltgeiticher, ein Beiftiicher ift, der an feinem der Rloftzr: Dr» 
den gehörer, zum Unterfchiede von einem Ordens: Beiftlichen. 
— — die ſammtlichen Weltgeiſtlichen üi« 
nes Begirfes, zum Unterſchiede von derr, ; ⸗ 
late ſch egulären ober Ordens 

Das Wiltgericht, des —.eB, plur. die —e, dag Ende des ge 

a genwärtigen Sufammenbanges der Dinge in der Welt, fo fern 
damit das fencrliche Gericht über die Handlungen aller Menfchen 
verbunden ift. . 

Die Weltgeſchichte, plur. die—n, eine Ersäblung der LI 
nebmften Berändsrungen der mierfwürbdigften Nationen auf der 
Erbfugel, . 

Die Weltkarte, plur. die —n, eine Karte, worauf die ganze 
Erdfugel abgebiſdet iſt, weiche, wenn fie algeine Kugel oder rune 
dr Scheibe vorgeftellet wird, auch ein Blobus beißt, 

Das Wiltfind, des —es, plur. die —er, in der Zprologie, eim 
itdiſch oder finulich gefinner Denfch, 

Aoaaas Welt: 
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Weltklug, adj. et adv. inbeufingelegenbeiten der menfchlichen 
Geſell ſchaſt erfabren, und in diefer Etkenntaiß gegrauder, Bein: 
liche, deren welifiuges und ſanftes Verfahren ıhrem Siante 
Thre madır. 

Die Welcklugbeit, plur. car. bie Zertigfeit fich in alle Umflän- 
de der menfchlichen Befellfchaft zu ſchicken; gemeiniglich nut im 
Gegeuſatze der geifilichen Blugbeit. 

Der Weltkörper, des —s, plut.ut aom. fing, ein in dem uns 
begrängten Raums des Himmels befindlicher Körper, als ein Theil 
der Welt betrachtet, 

Der Wiltfreis, bes — es, plur.inuf. 1. Der Umfang der gan 
gen Welt, mit allen dazu gehörigen Himmelsförpern. 2. Der 
Unnfang der Erdfugel, wie Erdkreis. 

Die Weltkugel, plur.die—n. +. Eine Kugel [mit einem dar⸗ 
auf befindlichen Kreuze, fo fern fie ein®indbitd der Erdfugel, und 
ber Hertſchaft üher diefelbe iſt; in weldem Verſt ande der Reichs⸗ 
apfel oft diefen Nahmen führer, +. Die Abbildung der Erde in 
Geſtalt einer Kugel, wofür dou, Erdkugel ſchicklicher iſt. 

Weltfündig, adj. etadv. in der ganzen Welt, d.i. weit und 
breit, befannt, w. Irbefannt. 

Der Wilclauf, bes — es, plur. car. ber gewöhnliche Lauf ber 
Dinge in der Welt, die Reihe der in einander gegründeten Vers 
änderungen in berfelben ; befonders, die gewöhnliche Art und 
Weiſe zu handeln der Menfchen in der Welt. 

Die Wiltlebre, plur. die—n, die Lehre von den Himmelsför« 
pern und ihren Berhältniffen gegen einander, und ein Buch, wel⸗ 
es dieſe Lehren enthält, die Rosmologie, wie Welcbefchreis 
bung. 

Weltlich, — er, —fe, adj. et adv, welches nur in einigen 
engeru Bedeutungen des Subflantives Wele üblich iſt. ». Bur 
Welt ‚m Begenfage der Rirche, gehörig, und darin gegründet; 
weltlich, im Begenfage des kirchlich und geiſtlich. Der welt: 
liche Arm, das weltliche Recht, die weltliche Obrigkeit, die 
weltlihen Churfurſten, der weltliche Stand, alles zum ln 
serfchiede von bem geifllich. Geia und weltliche Sachen. in 
weltliches Bleid. Lin Bischum weltlich machen, es fäcularifis 
sen. 2. Inder Theologie, zu den Angelegenheiten des gegeuwärs 
tigen Lebens, zur äußern Glüdjeligreit gehörig, und derin ger 
gründet ; im Oegenſatze des geialich. Weltlihe Dinge. 3. In 
noch engerer Bedeutung, sben daſelbſt, irdiſch, finnlich ges 
finner, und darin gegründer; auch im Gegenſatze des geiſtlich. Welt: 
lich gefinnet ſeyn. In weltlichen Dingen lefen. 

Ihr empfindliches Gewiſſen 
Saffer was fo weltlich Hebe, Baged. 
Anm, Im Ditfried woroltlich, im Noifer wertlich, aber 
ſchon im Schwubenfpiegel weltlich, 

Die Weltlichkeit, plur. die —en. r. Inder erften Bedeutulg 
des vorigen Wortes. (a) Die Eigenſchaft, da etwas weltlich ift, 
nicht zum geiftlichen Stande aehöret, ohne Plural; eine nur fels 
ten vorkommende Bedeutung, im Gegenſatze der Beifilichkeit. 
(5) Weltliche Berichebarleit und Gewalt; auch ohne Plural. So 
bat der Biſchof von Würzburg die Welelichkeit, d. i. weltliche 
Gerichtbarkeit in feiner Didces, (c) Ein mis der weltlichen 
bödften Oewalt verbundenes Vorrecht, in welchem Verſtande die 
Hegalia zuweilen Welslicpfeiten genannt werden, (d) Der welt 
Uche Stand, nıed bir dazu gehörigen Perfonen, als ein Eollecti» 
vum, und im Gegenfügeder Geitlichfeie. In allen diefeu Ber 
drutungen Fomme das Wort im Hochdeutſchen wenig mebr_dor. 
⸗2. In deſſen zweyter und befonders dritter Bedeutung, irdifche, 
nie vnd barin gegründereBefchaffenkeit, auch nus 

Ich, z 
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Der Weltling,des—es, plur. die — e, ein neues, aber rich · 

tig gebilderes Wort, einem weltlich, d. i. itdiſch oder jinnlich ges 

> finnten Meuſchen zu bezeichnen. Der WeltlingeL ufie verfgwinz 
den vor ihm bey jedem Binde indie ernfie Ewigieit. 

Die Weltluft, plur.inui.in der Iprolögie, Vergnügen an indie 
fdeu , fienlichen Öregenfiündeır. 

Der Weltmann, des — es, plur. die —mämmer. ı. Ein melts 
lich, d. i. icdiſch und ſinulich gefianier Maan. 2. Ein der Sit ⸗ 
teu und der Berfabrungsarı der großen Weit, d. i. der oberflen 
Elafien der menfgi chen Geſell ſchaft fuudiger Mann. 

Das Welemeer, des — es, plur, die —e. ı, Diejenige gras 
Be Waffermaffe, welche den größten Theil ber Erdiugel umaibt, 
als ein Ganzes, folglich ohne Pincal; der Dcear. 2. Ein be 
teächtlicher Theil deffelben; der Ocean. Das Atlantiſche, Ins 
diſche, ſudliche Weltmeer. 

Der Weltmevſch, des — en, plur. die — en, in ber Theologie; 
weltlich, d. i, irdıfch und finnlich, gefiunse Menſch en, wır Welt: 
Find und Weitling. 

Der Wele:Pol, des —es, plur. die—e, die äußerften undeiweglie 
hen Paneite der Weltachfe, S. diefes Wort. 

Der Wöiltpriefter, des — 8, plur. ut nom, ling. ein nur in ber 
Romiſchen Kirche übliches Wort, einen Driefier zu beyeicharı, 
der zu feinem der Kloſter · Orden gehörrt, ehedem auch Laien: 
rriefter. 

Die Weltſeele, plur. inuf, 6. Weltgeift. 

Der Weltfinn, des—ts, plur. car. inder Theologie, weltliche, 

« di. irdiſch, finnliche, Brfinnung und Reigung. 

Der Weltfirich, des—es, plur. dit—e, ein zuweilen für Erd: 
freich, Simmeisnrich, oder Zone uübliches Wort. 

Das Welt⸗Syſtem, des —es, plur. die—e ı. Die Lehre 
vonden fämmtlihen Welt: oder Hirmmeisförpern, ihrer Lage, 
und ihren Berbältniffen gegen einander, Das Tychoniſche, Co» 
pernicanifche Welt:Syfiem. =. Eins Förpestiche Kbbildung def 
feiben im Kleinen. 

Der Welttbeil, des—er, plur. die—e, einer der vier Haupt 
tbeile der Erdkugel, eines von den vier großen feften Ländern der 
Erdfugel, beflimmter der Erdeheil. Go iſt Europa ber Pleinz 
fie, Amerika der größte Welttbeil. 

Der oder die Weltweiſe, des oder der—n, plur. dien, und. 
mit dem Artikel der Einbeit, ein Weltwerier, eıne Welsweife, 
eine Verfon, welche fi dee Weltweisbeit beflcißiget, ders 
felben fundigift, ein Philofopb, eine Philoſophinn. ©. das 
folgende, 

Die Weltweisheit, plur. car.diefenntniß der natutlichen Din · 
geinder Welt, wie und warum fie find, und die Sammlung der 
dazu gehörigen Vernunftwahrheuen; ein Auedruck, welcher ſchou 
vor langen Zeiten fiatt des auständıfchen Philoforbie eingefühe 
rer worden ; denn ſchon im Willeram iſt Werltwilo, ein Philos 
ford. Dem Baue des Wortes nach iſt es cigenslich denjenigen 
Lehren entgegen gefegt, welche pofitiven oder willtübrlichen Ur ⸗ 
forunges find, wohin befonders die Theologie und Rechtsgelehr⸗ 
famfeit gehören, baber in manchen Füßen and, noch jrgt alle übri- 

” ge Wiffenfchaften zur Weltweisheit oder Philofopbie im weites 
fin Verflande gerechnet werden, Beode Ausdrucke, fo wohl der 
Griechische, Philoſophie, eigentlich Liebezur Weisheit und Bes 
leht ſamteit, d.i. gu Deuslichen Begriffen, als der Deutſche, Welt: 
weigbeit, find freplich febe unbeſtiumt, allein in dem Deutſchen 
iſt das Unbeftinnmte merllicher und auffallender, als in dem aus⸗ 
lãndiſchen, und dieß ıfk verututhlich diellefache, warum Phrloferh 
und Philofopbie nech immer gewöhnlicher ind, als Wrirwerfeg 
und Weltwersheit, Philoſoph har über duß mod deu Vortheil, 
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baß fi davon das Adjeetivum philofopbifch bilden lãſſet, welches 
von Weltweis heit nicht angebet ; indem weltweiſe, wenn es auch 
als ein Adjecttonm üblich wäre, fich nur ſelten für phrlofopbifch 
würde gebrauden laſſen. 

Winde, adv. nur in dee Landwirthfchaft einiger Gegenden, we 
wende fabren, den Ader wenden, d. i. nach der Brache pflügen, 
ft. Daber die Wendefahre diefes Pflügen. S. Wenden, 

Die Wende, plur. die—n, in einigen Gegenden Nirberfachfent, 
ein Feſdmaß, welches einen halben Diorgen, oder 60 Ruthen hält, 
vielleicht eigenulich folang, als man mit dem Pfluge fährer, ohne 
zu wenden. 

Die Wendebank, plur. die —bänke, in den Salzwerken zupalle, 


eineBanf, worauf der Zuber ſtehet, worein die Sohle gezapfet 


wied, ihn deſto leichter abzuwenden, und aufzuheben; die Za: 
pfenbank. 

Der Wendebock, des — es, plur. die — bocke, im Bergbaue, 
S. Wehr bock. 

Der Wende: Zirkel, des—s, plur. ut nom, fing. ©, Wen: 
defreis. u 

Das Wendeeifen, des —s, plur. ut nom. fing. in ven Ham ⸗ 
merwerfen, eiferne Werkzeuge, die Maße Eifen, worang rin 
Am boß verfertiget werden foll, damit zu wenden. 

Die Wendefabrt, plur.die—en, S. oben das Abderb. Wende. 

Der Windegraben, des— 5, plur. die—gräben, im Wein« 
bane, ein Graben, morein bey Anlegung eines Weinberges die 
Fachſer gelegt werden, von wenden, einen Weinberg anlegen; 
and der Gewand, am Xheinder Rottgraben. 


Der Windehaken, det —s, plur. ut nom. ling, ein eiferner’ 


Safen mit einem Ringe, Boauhölzer und andere Laſten damit zu 
wenden; in einigen Orgenden der Ranthaken, Wendering. 

Der Wendehals, des —es, plar. die—bälfe, eiae Art Spech · 
te, welche, wenn man fie in der Hand hält, den Hals dreben, 
als wenn fie ſich umſchlingen wollten. Picus TorquillaK. 
Drrebbals, Harterbals, Natterzwang, Hatterwendel, Gieße 
vogel, Wertervogel, Brachdrofſel, Halsdreber. 

Der Wendefreis, des —es, plur. die—e, Kreife ober Zirkel 
am Himmel, wo fi dieSonne in ihrem jäprlichen Laufe zu wen: 
den, d i. nach Norden oder Süden zn drehen, pflegt; der Wen— 
de : Zirkel, Lat. Tropicus. Det nördliche Wendekreis, Tro- 
picus caneri ‚der ſudliche, Tropicus capricorni. 

Der Wendeader, des — 8, plur. die —äder, S. Wendel⸗ 
gerte. 

Die Windelbeere, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
Mahme ber ſchwarzen Johannis: Beere, S. dieſes Wort. 

Der Winbelboden, des —, plur. die — böden, ein Boden, 
wo der Zwifchenranm ztoiſchen den Balken mit Grabbolz ausger 
füllet , und diefes wit Stroh oder Lehm ummunden wird; gleiche 
{am ein gewundenee Boden, 

Die Windelgerte, plur. die —n, befonders in der Lanbwirth« 
ſchaft Sgüringens, wo ſolche Acer, welche quer vor andern liegen, 
daß beym Pflügen ber audern die Pferde darauf wenden müffen, 
Wendrläder, Angewende oder Anwendel heißen. Weil fie nun 
dadurch von den Aufhößern, oder daran loßenden Adern, Scha- 
den leiden; % haben fie zuweilen die Wenbelgerte, b. i. das Bor» 
recht, daß fie um die Höälfıe breiter ſeyn dürfen, als fie fonft ſeyn 
könnten. Gerte ſcheint hier, wie Ruthe, ein beftimmtes Maß gu 
bedeuten, 

Der Weindelftein, bes—es, plur. die —e, ein im Hochdent⸗ 
ſchen veralteies Wort für Vendelereppe von Stein, welches noch 
ı Aön. 6, 8 vorfommt, 

Die Windeltrippe, plur- bien, eine Tceppe, deren Stu⸗ 
fen ſich um eine Spindel nad einer Schuedenlinie winden, von 
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welchem winden bie erfte Hälfte gebildet iſt, vielleicht andh vom 
wenden, weil man fich dabey beſtändig wenden muß; die Schne⸗ 
cke, Schneckentreppe, Wendelichnede, im Niederſ. Windels 
treppe,im Schwed. Vändtrappa, e 
Winden, verb.irreg. et reg. folglich fö wohl Juıperf. wandte 
alswendete, Particip, gewandt als gewendet. Erift: 

1. Ein Yetivum, und bedeutet, bie horizontale Richtung rines 
Dinges ändern, befonders wenn es durch Bewegung um einen ges 
wiffen Punct gefchieher, 

1. Überbauptuudeigentlih. Den Wagen wenden, feine 
horizontale Richtung verändern, Das Schiff wenden. Die Yu: 
gen auferwas wenden, fie von etwas wenden. Angleicher 
als ein Reciprocum. Der Wind har fich gewandt oder gewen⸗ 
det, hat feine Richtung veräadert. Das Blu hat fich gewen⸗ 
det, verändert, begünfliget nunmehr einen andern. Der Ele⸗ 
phant kann ſich nicht wenden, ohne einen großen Umfang zu 
nebmen. Sid zu jemanden wenden, eigentlich , feinen Körper 
gerade auf ibn zu richten, wenn man ihn 4. B. anredet, Das 
Blatt wenden fich, figürlih, die Sache gewinner eine andere 
Geſtalt. Gott werde es zum Befien! er gebe der Sache einen 
guten Ausgang. 

.*. In einigen engeen und figbelichern Bedeutungen. (+) Fe 
umwenden, nurineinigen Föllen: Das Getreide wenden, es 
umfleen, Den Braten wenden, ihn am Spieße umdtehen. 
(2)*Zür abwenden; im Hochdeutſchen veraltet, Ein Unglũck 
wenden, abwenden. Gott wende es! verhüthe es. Des Reihe 
Schaden wenden, inden Dberdeurfhen Kanzelleyen. Wende 
Schaden und Derdruß, Canitz. (3) Zin Bleid wenden, die 
inmwendige Seite des Dberpeugesanswärts bringen. Sandfchube, 
welche fi wenden laffen. (4) Den Rüden wenden, ſich ent 
fernen, gemeiniglich nur von Fleinen Entfernungen, Baum 
wandte ich den Rüden, fo ging der Streit an. (5) Sein 
Gemücb auf etwas wenden, richten. Sein Herz zu jemanden 
wenden, feine Meigung auf ihn richten. Bein Gerz bar fi 
von mir gewandt, erijkmir abgeneigt geworden. (6) Sich an, 
jemand wenden, etwas von ihm verlangen. Sich midifeinee 
Blage an den Richter, mit einer Bitte an feinen Sreund wen: 
den. (7) ine Unterredung wenden, bie Begenftände derſelben 
unvermerfrbeftimmen. Sie hatte völlige Freyheit, die Unters 
redung fo zuwenden, wie es ihr am beten gefiel. (8) Mit 
bem Mebenbegriffe der fortgefegten Bewegung. Sich zur Rech⸗ 
ten, zur Linken wenden, feine Richtung ändern, und rechts oder 
linfsgeben. Er weiß nicht, wohin er ſich wenden foll, wor 
Bin er feinen Weg nehmen fol, (9) Sleiß auf etwas wenden, 
ee zum Gegenſtande feines Fleifes machen. Beine Zeit, feine 
Brüfte aufeine Sache wenden. Diel Geld auf etwas wen: 
den. Br willnichts darauf wenden. Al aber der Gegeuſtand 
des Aufwandes eine Perfon, fo bekommt fiedie Präpofition an, 
viel Geld an jemand wenden. Ich babe viel an dich ge: 
wandte, viel ®eld. (10) Den Acker wenden, ein Selb wenden, 
in der Bandwirthfdhaft, einen Acer zum zwey ten Maple pflügen, 
vermuihlich, weil alsdann die Oberfläche eigentlich umgewandt 
wird ; zum Unterfchiede von bem Brachen oder Stürzen, dem 
erflen Pflügen, und von dem Rühren, dem beitten Pflüigen, Ju 
einigen Prosinzen wird biefes zweyte Pflagen die Wendefahre 


. oder Wendefahrt genannt. (11) Ju Franken hat das Wort wene 


den noch eineandere Bedeutung, näfnli einen Weinberg a ir» 
gen; vermmtplich auch, weil der Boben vorhen ungewandt ober ber 
arbeitet wid, AmXhelne heißt ſolches anrotten. Endlich wird( 1 =) 
noch das Mittelwort gewandt in einer befendern Bedeutung ges 
braucht, indem es [viel ift, alg erfahren, fäßig , fich mals Fälle 
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su ſchicken, eigentlich, fäbia, ſich nach Maß gebung ber Umffände 
zu wenden. in gewandter Mann, ein erfahruer, geſchickter 
‚ Daun. - 
Es beißt, ich lag’ im Sode 
Und wäre nicht gewandt, Bünth, 
Die in der Heilungsfunft gewandt, 
Sind andrer Meinung als Purgant, Haged. 

11, As ein Neutrum, mır dem Hülfsworte haben, welche game 
ac Form doch im Hochbeurfhen wenig mepr üblich iſt. ı. Für das 
Actieum und Kreiproeum wenden und fi wenden. Mit dem 
Schiffe, mit dem Wagen wenden, bas Schiff; den Wagen wen« 
den. Wenn ein Schiff gegen die Lahrlinie des andern wendet, 
fih wende. Ein Acker, wo bie Pferde wenden, im Pflügen ſich 
umdrehen, müjfen, (®. Wendelgerte.) 2.* Sich endigen ; im 
Hocdeurfchen ganz veraltet. Hier wender meines vberren 
Gebierb. 

Daber das Wenden und die Wendung, S. das legte an ſei⸗ 
nem Orte brfonders. 

Anm. Schon im Iſidor und bey allen alten Schriftftellern 
wendan, wentan, im Niebrrdeutfchen wennen, bep demlllpbir 
las wandja, im Schwed,vända, Winden ift genau damit ver. 
wandte. Dieirreguläre Eunjugation ift in diefem Worte, wie in 
allen übrigen ähnlichen Fällen, die ältefte ; die reguläre iſt neuer, 
Ich Habe inmeiner Sprachlehre hin und wieber bemerfet, daß die 
Sochdeutſche Mundart feir Langer Zeit die irregulären Formen 
gu verdrängen , und dafür die regulären einzuführen fucht, Eben 
dafelbft habe ich gezeigt, daß daſſelbe nicht anders, als nach und 
nach, und nach einem gewiſſen dunkeln Gefühlr gefcheben Tann ; 
daher denn bepde Formen eine gewiſſe Seit gleich üblich find, 
Wenden ift eins von diefen Wörtern, welche fich unverinerft der 
regulären Eonjugation nähern ; doch zur Zeit nur noch am häus 
fiaften in dee erfien allgemeinen und eigentlichen Bedeutung, 
dagegen in manchen engeen und figürlichen, defonders in ber 
zen, dieirreguläre Form nur allein üblich ifl; ein gewand: 
ter Mann, nicht ein gewendeter. j 

Der Windepflug, des—es, plur. die —pfluge, eine Art des 
Pfluges in hohen gebirgigen Gegenden, wo man feitwärts pflüs 
gen, und folglich oft umwenden muß, daher derfelbe fo eingerich⸗ 
set iſt, daß man mir dem hinten Theile gleichfalls ummweuden 
Tann. b 

Der Wönder, des —s, plur. ut nom. fing. eine Perfon oder 
Sache, welche wendet, doch nar in dem zuſammen gefepten Bra⸗ 
tenwender. 

Der Windering, des —es, plur. die —e, S. Wendehaken. 

Das Winderobr, des —es, plur.die —e, das bewegliche Rohr 
aneiner Feurefprige, weit es nach jeder Richtung gewendet wer» 
den kaun. 

Ter Wendeſchämel, des—s, plur. utnom. fing. an einen 


Wagen, ein horizontale Holz, welches auf der Achſe um einen eis " 


fernen Nagel beweglich iſt, einen Tpeildes Vorderwagens träger, 
und das Wenden des Wagens erleichtert ; der Lenkſchamel. 

Der Wendeſchatten, des —s, plur. ut nom. ling. in der 
Mapterep, diejenige Art des Schattens, welche cundlichen Thei⸗ 
len an den Wendungen gegeben wird, ihre Erhabenheit dadurch 
aus zudrucken. S. Wendung. 

Die Wendeſpindel, plur. die —n, bey den Handfchubmachern, 
ein Wendeſtock mit rinemglauen Anopfe, die Nähte damit glatt 
zu reiben, N 

Die Windeflauge, plur. die —n, in den Hammerwerfen und 
Schmieden, en Schwcrf, welder an große Eifenmeffen ae» 
ſchmiedet wird, fie in der Eſſe uud auf m Amboße deyurın zu 
wenden, ” 
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Der Windefteden, des —s, plur.ut nom, fing, oder, der 
Wendeflod, des —es, plur. die —föde, berden Haudjhube 
machern, ein zugefpigter Stod, die Finger der Handſchuhe ver» 
mittelfi deſſelben umzuwenden. 

* Wendisg, adj. et adv. welches von wenden abſtammet, im 
Pochdeutſchen aber nur noch in den abgeleiteten abwendig, aus: 
wendig und-inwendig lebt. Bey den älteren Dichten fommt 
wendig mebrmahls für abwendig vor. Niemand macht mic 
von euch wendig, Örppb. 

Du baft nicht verkatten wollen, 
Daß der Jeind dein Bigenthum 
Don dir wendig machen follen, eben berf, 


Die Wendung, plur, die —en, das Verbale von wenden. ı.Die 
Handlung des Wendens, in den mehr eigentlichen Bedeutungen. 
Die Wendung bes Leibes, drs Wagens. Allerley Wens 

“ dungen mit dern Leibe machen. Die Wendung eines Pferdes, 

beffen Schwenfung. Ingleichen, der Ort, wo man wendet, . B. 

bas Ende eines Aders, woman mit dem Pfluge ummwendet. Dar 

ber der Wendungs:Puner,der Punct, in weichem fich eine frume 
me Linie wendet. - Zu manchen Fällen wird auch der gefrlimnite 

Theil felbfi die Wendung genannt, z. B. in der Krieasbanfunfi, 

wo die gefrümnuen Theile eines Laufgrabens an den Enden Wen: 

dungen beißen, ©. Die Wendung einer Sache, die Richtung 
derfelden, andere Brftimmung der ſelben in zufalligen Umftänden, 

Die Sache bat’eine andere Wendung befommen. 3. In der 

Sprache und Redefunft find Wendungen, Verbindungen der 

Dauptgedanfen und Hauprbrgriffte, befonders fo fern fie von ben 

gewöhnlichen abweichen. Sind fie febr neu und unerwarter, (0 

beißen fie Schwünge. 4. In der Mablerep ifi die Wendung 

derjenige Theil eines erhabenen oder rundlichen Körpers, welcher 
dem Umriſſe am nächften ift, und durch den Wendeſchatten anges 
deutet wied, 

. Wenig, Eompar. weniger, Superl, wenigfte, ein allgemeines 

BZabiwors, welches überhaupt eine Heine, aber unbeftimmte Zahl 

und Quantisät bedeutet, und in fo fern dem viel, mehr und mei 

entgegen geſetzet if. Es wird auf gedoppelte Art gebraudpt, 

L Als ein eigentliches Zahlwort. 

1. Eigentlich, eine Keine undeftimmir Zahl und Menge zu 
bezeichnen. So wohl collectine, umd nur allein im Singular, 
Wenig Geld haben. Trinfe einwenig Wein, ehedem mit dom 
Geuitive, ein wenig Weine. Ich babe wenig Augen daron. 
Es bleibe mir wenig Zeie übrig. Ich ſehe noch wenig Ankalt 
dazu. Als auch diſtributive, da es denn der Matur der Sache 
nach nur im Plural gebraucht werden ann. In wenig Tagen, 
in wenig Wochen, in wenig Jahren. Wenig Worte von et⸗ 
wasmaächen. Bier iftder Genitip üblicher, doch nur, das auge 
grlaffene von oder unter zu vertreten. Wenige derfelben, d.i, 
voribmen. Es kamen ihrer nur wenige; es waren unfer we: 
nige. Wenige unfers Standes, von unferm Stande. Es find 
ibrer zu wenig. Go aud im Eomparative und Superlarive, 
Weniger Geld und mebr Gelebhrſamkeit. Derwenigfie Theil, 
wofut doch der Pleinfie, der geringfte Theil üblicher find, Das 
iſt meine wenigfte (geringfic) Sorge. 

Da alle Zahlwörter fo wohl imder Bieguug, als in ihren Ge⸗ 
breaudhe,fo viel Abmweichendes haben, indem fie in der Mitte zwi ⸗ 
ſchen den biegſanmen und undirgfamen Beftimmungswörtern ſte⸗ 
ben, und aber bald diefen, bald jenen gleichen; fo gilt ſolches auch 
von diefem Worte. Wenn es cin Subflantivum nach ib bar, und 
fein Drononien oder bejtimmter Artikel vorber gehet, jo ifi es völ⸗ 
lig unbiegfam. Wenig Verdienfie haben. Wenig Fleiß auwen⸗ 
den, An wenig Orten, Denn wenn man gleich, zuweilen hören, . 

mu 
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mit wenigen Worten, in wenigen Tagen, fo iff dieß hoch beh 
weiren nicht die übfichile Form, Gebet aber ein biegfames Ber 
Rimmungswort, befonders ein Pronomen und der beftimte Ar- 
titel vorber, fo muß aud) wenig die Birgung annehmen. Die 
wenigen Derdienfie, welche er etwa hat. Seiner wenigen Der: 
dienfie wegen. Des wenigen Gutenwegen. Der wenige vor⸗ 
raih. Welches auch gilt, thells, wenn wenig in der dritten Dee 
slination der Adjective gebraucht wird, welcher Fall doch felter 
ner iſt. Weniger Menschen Wohl befördern, Weniges Geld 
ih dazu binlänglich. Theils, wenn es ohne Subfiantio flebet, 
fich aber dach auf eines begieber; in beyden Fällen, weil doch der 
Eafus an Einem Worte begeichntswerdenmuß. Mit wenigem 
zufrieden feyn. Wenn der Artifel der Einheit vorher gehet, fo 
bleiben bepde unverändert. Zintwenig Wein, mit ein wenig 
Wein vermiſcht. Butter aufein wenig Brot geſtrichen. Eben 
dieſes gilt vom ber Declinatiun des Eomparatives, Mit weniger 
Aleiß als Glud. Die zufaınmen gefegten Maſchinen entfichen 
aus der Verbindung mebrerer oder wenigerer einfacher Ma: 
ſchinen, weil bier bie beitte Declination der Adjectiven Statt fine 
det, wo die Biegung, um der Bezeichnung der Eafus Willem, 
nothwendig iſt. Wollte man fügen, aus der Verbindung mebr 
ober weniger einfadper Maſchinen, fo würden mehr und weni: 
ger hier bas folgende Adoerbium fepn, und zunächſt das einfach 

befkimmen. r 
Jugleichen abfolute und als rin Adverbium, da es denn völlig 
unbiegfam bleibt. Es ifi wenig daran gelegen. So wenig als 
nichts. Wenig baben, wenig geben, wenig effen, wenig trin⸗ 
Ben. Er bat weniger als ich. Weniger Fonnte ich ibm 


niche geben. Sieben Mabl weniger, 2a ift um die Hälfte 
weniger. Ein Yuge,weniger haben, als andere. In weniz 


ger als drey Tagen. Dasijenige, um wie viel etwas weniger iff, 
wird hinter dem Adverbio weniger geſetzt. Drey Thaler roeni— 
ger vier Oroſchen. Ein Schod weniger ſechs. Drey Limer 
weniger drey Viertel, 


Auch als ein‘ Subflantivum,. Das Wenige, was ich babe, 
Sein Weniges mit beytragen. Sin Weniges. In Wenigem 
. getreu feyn. Sich mir Wenigem begnügen. 

*, Figüelih. (a) Von dem Örade der innern Stäufe, für 
geringe, nur allein im Singular. Go wohl mir dem Subft au⸗ 
tive, wo Jon der Declinarion wieder dag vorige gilt. Wenig Ges 

duld haben. Wenig Sorgetragen. Er kann ein wenig Las 
tein. Wenig Andacht fpiren laffen. Als auch abfolute, und 
alsein Adwerbium, So wohl vor Berbis. Einer Sache wenig 
Funtig fern, ingleichen wenig erfahren ſeyn. Wenn er ſich nur 
ein wenig bewegt. Der Sache zu wenig thun. Das hat ihn 
einwenig verdroffen, Uretet ein wenig auf die Seite! Diefe 
Abnahme beift wenig, ifi von feiner Erbeblichleit, Ich habe 
wenig darauf geachtet. Wie wenig müifen fe mid Fennen! 
Ih erſchrak nicht wenig! d. i. ſehr. Wie gut wäre es für 
mich, wenn ich fir weniger liebte! Gel. Als auch vor Sub⸗ 
flantiven, Ich bin zu wenig Bennerinn, als daß ich fagen 
Pönnte, ob feine Stimme Alt oder Tenor i. Mech häufiger 
vor andern Adorrbiis, befonders mitein. Bin wenigreich, groß, 
bitter, füß u. Ef. Ein wenig zu viel, zu groß, su Piein, zu 
fauer. Wenig reich, wenig gelehrt, u. ff. fürniche ſehr, it 
nicht foübiıh, Ich weiß, wie wenig willlommen guter Nach 
gemeiniglich it. Mit dem Eomparatio, er iſt weniger reich als 
din, für nicht fo, ſt urforimalich ein Ballicitmus. Zwar hatte 
er ein Rittergue, darum war er aber nicht weniger bürgerlich 
in den Augen des Adels, Moch fblicher ift derſelbe besonders in 
ber ediern Schreidaet or Subſtantiven. Bin ich weniger ein 
Yrl.W. 3.4 Tan. Zuf 
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Menſch, als du? d. i. bin ich nicht fo gut, nicht eben fo wohlein: 
Menſch, als du? (6) Bon dein Grade des Werthes, für geringe 
eine veraltete, und nur noch im gemeinen eben und der vertraue 
lichen Sprechart übliche Bedeutung, Meine wenige Perfon. 
Ih bin zu wenig dazu, zu geringe, " 

II. Als eine Partikel allein, beionders als eine Conjugation, 
auf welche Art es in allen drey GOradibus gebraucht wird, 

17 Im Poſitivo. (1) So wenig, oder eben fo wenig — 
als, eine Art vergleichender Eonjunction. Ich ve rlange den 
Reichthum eben fo wenig, als die Armuth, Gel. 2) So 
wenig — daß, im Vorderfage manchet adverdifchen Säge, Er 
it fo wenig geigig, daß er vielmehr u. ſef. Freplich nicht die 
beſte Art der Verbindung. (3) Es feblrewenig, daß er den 
Hals gebrochen hatte, oder, fo hätte er den Gals gebrochen. 
Eigentlidy eine ausländifche Form, welche ſich durch bey nabe 
klãter uud fürzer geben läßt: bey nahe hätte er den Sale ger 
brochen. 

2. Im Comparativ. (1) Als eine verbindende Partikel, 
mit nicht, we es befonders um der Mannigfaltigfeit Willen, 
wenn mehrere Begriffe und Säge ganz einfach verbunden werden 
follen: fo wohl — als auch — nicht weniger — wie auch, 
gebraucht wird. Im Oberdeurfchen fege man das nicht binten, 
weniger niche. (2) Als eime Eonjunctio proportionalis. Fe 
weniger — deito, nicht um fo. Fe weniger ic) ibm leiden Fan, 
deſto mehr fchmeichelt er mir. (3) Eine Art der abnebmenden 
Steigerung zu begeichnen. Ich Ponnte Faum den Öfen, und als 
fo noch viel weniger die Winkel binser demfelben, feben: 
(4) Nichte dedo weniger, eine conceffive Partikel, 

3. Im Superlativo, wo zum wenigiten öber aufs wenig: 
fie, als aachlaſſeude Partikeln gebraucht werden, Wollen fie mix 
micht alles geben, fo werden fie mir doch zum wenighen die - 
Hälfte geben, fo werden fie mir doch nicht weniger als dis Hälfte 
geben fönnen. S. auch Wenigiens, 

Anm. Diefes Wort lauter ſchon im Kero, Dtifeied u, [.f.we- 
neck, weneg, alein es bedeutet bafelbfi in den meiften Fällen 
entweder Flein, oder arm und elend. Wir wenegon weilon, 
wir arınen Waifen, Detfe. In dee heutigen Bedeutung find bey 
ihnen lutzelund foheüblicher. Won dem ı 3ten Fabrbunderte 
an kommt es indeffen in der brutigen Bedeutung ſchon bäufig vor, 
Es iſt vermittelft der Ableitungsfolbeig von dem alten wahn gw 
bilder, welches ededem überhaupt Mangel und mangelnd. bedeus 
tete, ©, Wahn, 


Die Wenigfeit, plur.inuf, das Abſtraetum des eorigen Wors 
tes. 3. Die Eigenfchaft, da etwas wenig, ber Zahl und Quantie 
ãt nach geringe iſt. Wilde Menfchen find auf eine faht umbes 
greiflicpe Wenigfeit von Jdeen eingefchräntt: e. Eine geringe 
Duantität oder Unzabl; am häufigften im gemeinen Leben, 
25 it nur eine Wenigkeit, eine Kleinigkeit. 3. Meine, feine, 
unfere Wenigfeit, d. i. wenige, geringe Perfon, doch nur im 
Scherze. 

Wenigftene,adv.für zum wenigfien. Die wahre Freundſchaft 
ſegt allezejt gegenfeitige verdienſte voraus; wenigfieng die 
Meinung derſelben. 

Wenn, eine Vartifel, welche auf gedoppelte Art gebraucht wird, 
J. Als ein NJebenwort der Zeit, für zu weldyer Zeit. So wohl 
3. in der befanpienden oder geraden Form der Rede. Komm, 
wenn du will, zu welcher Zeit du willſt. Es ſey, wenn eg 
wolle. Man merke es nicht, wenn das Alter gefchlichen 
Fommt.. Als auch e Augragen. Wenn wirh du Fommen ? Wenn 
eher die Po ab? Wenn it er angefommen ? Seit wenn if 
er dein Sreund ? beffer, feis weicher Zeis >. Wennhätteich denn 

Bbhhh mit 


ſagen? Wo oft noch ein wie vorher gehet, 


"pfind’ ich dann? Gepn. 
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mit mir allein geredet ? wo ber Eonjuhetio nicht von dem wenn, 
fourern von dem ungewijfen Ormüchszuftande herrühret. Auch 
in weiterer Bedentung, für unter welcher Bedingung ? oder, in 
welchem Falle? Wenn ift ein Dreyeck tinem andern gleich ? 
Wenn foll ich das Geld befommen ? Kann fo wohl auf die Seit, 
als auch auf die Bedingung, geben, 3. In Verbindung mit dann, 
dann und wann, d. i. zumeilen, zu manchen Zeiten, gehet es um 
des Öleichlautes Willen in das Dberdeutfche wann über. 

II. Als eine Coniuncrion, welcher Gebrauch btoß eine FAt⸗ 
ſegung der vorigen Bedeutung, und eine unläugbare Figur der 
felben ift. 

. Ale eine eonfecutine Coniunction, eine Zritfolge zu ber 
zeichnen, da es diejenige Brränderung anfündiger,imir deren Wirte 
Tichfeie die Wirklichkeit einer andern verbunden ift, fie mag nun 
im Borderfage oder Nachfage fiehen,da denn in der behauptenden 
oder geraden Kedeform dann oder fo darauf folgen. Wenn ich 
daran denke, fo grauet mir davor; oder, mir grauer davor, 
wenn ich daran denfe. Wenn du da geweſen wären, fo bätreft 
du auch etwas befommen. Wenn ich dic febe, o dann hupfe 
mir das Gerz vor Ireude, Geßn. Oft wenn du bey meiner 
ſchwachen Seite fit die Rube des matten Alters Sreudentbräs 
nen weineft, wenn du dann gen Simmel blickes, ach, was em= 
Dem wenn in diefem Falle noch 
ein daß nachſchleichen zu laſſen, iſt im Hochdeurfchen fremd, 

Wenn daß bein Gersenur die großen Thaler fieber, Orig, 
Wird der Fall als ungewiß oder bloß möglich prädiciser, fo folget 
der Eonjunetiv. Wenner Arzeney eingenommen bätte,fo lebte 
ernoc. Befonders in Fragen. Was ware daran gelegen,wenn 
er nun auch Päme? Wenn ich es nun chate, was wurde du 
Wie, wenn ernun 
Füme? Aber wenn der andere Fall, nicht aber der, der das wenn 
vor fih hat, ungewiß iſt ſo iſt bee Eonjunctiv in diefem fehlerhaft. 
Es mochte ſonſt eine Entzundung dazu fommen, wenn ich fo 
lange ftünde, tichtiger Rebe, Gell. 

Dierber grböret es auch, wenn dieſe Partikel einen Wun ſch bes 
gleitet: O wenn ich Bönig wäre! Wenn ich nur wußte, wer 
es gethan bat! Wenn mir meine Braut das ſchon ware, was 
fie nad ihrem Urtheile werden wird ! Gel. Wo die Bedeus 
tung im Grunde confecutiv ifl, nur daß der Machfag verfchwies 
gen tft, + 

2. Als eine conditionale Coniuncrion, eine Bedingung zu 
bezeichnen, unter weicher eine Veränderung möglich werden fol; 
da denn alle Mahl fo darauf folget. Wenn es feyn kann, fo chue 
es. Wenn man dich fragt, fo antworte, Wenn du nicht 
mein Sreund wäreit, fo hatte ich gefchwirgen. Wo aber auch 
das ſo verichwirgen werden fann, in welchem Falle aber der 
Nachſatz voran treten muß, Thue es, wenn es feyn Bann. Ich 
harte gefehwirgen, wenn du nicht mein Freund wäreft. Aber 
auch das wenn kaun verfchwirgen werden, in weldem Falle aber 
das Verbum voran tritt. Bann es ſeyn, ſo thue es. Wäreft 
du nicht mein Freund, fo hätte ih geſchwiegen. WII ec 
nicht müßigr Weile haben, fo muß er Ach doch etwas zu thun 
maden. Iſt dieſes Fein Glüd, fo muß gar Feins in der Welt 
feyn, Gell. 

3. Als eine conceffise Conjunction, da es denn gleich, auch 
oder jchon gu fich nimmt,und fo wohl im Vorderſatze fHeden kanu, 
da denn fo — doch oder dennoch im Rachfage folgen, : Wenn 
du nleich reich bit, fo bif du doch niche weife. Wenn gleich 
ihr Auge zürnt, fo zürnt es dennoch ſchön, Sell. Und voneis 
nem bloß moglichen Falle mit dem Conjunctive. Wenn du auch 


bunderr Augen bärteh, fo wirde er dich dennoch betriegen, 


Als auch im Nachfage. Cajus if vırkändiger als Titius, wenz 
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dieſer gleich gelehrter if. Wo auch dad wenn verfhiwiegen wer» 
den fan, in welchen Falle aber die Wortfolge geändert wird, 
Biff du gleich weich, fo bin du doch nicht weiſe. Härte du auch 
hundert Augen u. ſ. f. 

4. Als eine comparative Conjunction, doch mur nach dem 
als, und wenn das vergleichende als blaß möglich vorgeſtellet 
wird, folglich mitdem Eonjuncrive. Pr ſchmeichelt mir, als 
wenn ich ein Sürft ware. Sieif fo geputzt, als wenn es beute 
ein Jettag wäre. Wo daswenn aud) wegaclaffen werden Fan, 
Es war mir, als rückten mir alle, die mich faben, mein Der: 
geben vor. Du Bellen dich, als wußte du nicht u. ſ f. 

Anm, Im Iſidor huanda, bey dem Kero wenne, bey der 
Schwäbifhen Dichtern [wenne, im Engl.when, Das Patein, 
quando ift genau damit verwandt, Im Dberdeutfchen lautet 
dieſes Dort in allen Fällen mit dem breitern Bocal warn, im 
Nieder deutſchen wenn. Diepochdeutfchen haben die [cereBeftalt 
bepbebalten, das einzige dann und warn, d.i.- zuweilen, ausge- 
nommen. Bon dem nicht blef unnördigen, fondern felbft irrigen 
Unterfdiede, weichen einige unter warın und wenn machen wol 
len, ift ſchon bey Wann das nörhige gefagt worden, 


Der Wenzel, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur im gemeinen 


Leben Dbers und Niederdeutſchlandes Üblihes Wort. 2, Als 
ein männlicher Tanfnahme,, da es denn aus Wenceslaus wer» 
fürze,und fo, wieandere anf ähnliche Art verflümmelte Nabmen, 
3. 8. Sang, Franz, Tome u. f, f, aur im gemeinen Leben üblich 
ift. 2, In manchen Arten Deutſcher Kartenfpiele werden die vier 
Buben oder Untern Wenzel genannt, Ya einem folchen Spiele, 
welches daher Scherwenzel beißt, find dieſe vier Buben die 
Saupfwenzel, die vier Neunen aber gemachte Wenzel. 3. Eine 
geiwiffe Elaffe von Bögelr, welche ſich durch ihre gewölbte Bruft . 
von mancherlen Farben auszeichnet, und wohin das Rorbfebl: 
hen, Blaukehlchen u. f. f. gehörer, werden Wenzel und Brite 
wenzel genannt, Sylvia Alein. der Buntwenzel, Sylvia ver- 
ficolor Klein. und der rorhe Wenzel mit ſchwarzer Saube, 
Sylvia rubra roltro longiori Älein. der grüne Wenzel 
uff. find Arten davon, 4. In den niedrigen Öprecharten wird 
der einheimifche Land» Tabak im verüchilichen Verflande Laufe: 
wenzel genannt. 

Anm. Es iſt unwaht ſcheinlich, daß in allen diefen Bedrutun« 
gen der eigene Nahme Wenzel zum Örunde liegen follte. Es 
ſcheinei vielmehr, dag es in der zweyten und den folgenden Bedeu: 
tungen ein eigenes Wort iſt, weldhes vermittelt der Ableitungse 
ſolbe el von wenden nud deffen veralteten Intenſido wendfen fer 
bildet worden, fo daß Wenzel ein bewegliches Ding bedeuten wür- 
be, welches fih leicht werden unddreben, und zu allem gebrau« 
hen läßt, welche Bebenrung das zufammen gefegte Scherwen: 
zel wirklich hat. ©. dacſelbe. 


Wir, Seuit. wẽ ſſen, zuſammen gezogen weh, Dat. wen, Accuſat. 


wen, plur.car. ein Pronomen, welches eine oder mehrere Perſo · 


men febr unbeflimme bezeichnet, folglich ohne Unterschied des Gr 


ſchlechtes und der Zahl, daber es nur im Singular gebraucht 
wird. Mur muß es cine Perfon ſeyn, was es bezeichnen fol, oder 
doch als Perſon Fönnen betrachtet werden; iſt es eine Sache, oder 
iſt es noch ungewig, ob es eine Perfen oder Sache ift, ſo ſtehet 
was. (S. dasſelbe an feinem Orte.) Es wird auf verfchiedene 
Art gebraucht. 1. Als ein fragendes Pronomen, nach Perjonen 
ohne Unterſchied de⸗ Geſchlechtes oder der Zahl, folglich ſehr unbe» 
ſimunt zu fragen, So wohl (1) in unmittelbaren Ftagen. Wer bat 
das gerban? fragt ganz unbeflimmt,odbneXüudficht auf indiridu- 
elle limflände. Iſt die Antwort, dein Sreund, fo bezeichnet diefes 
die Battung näher, Will der Fragende nun das Judividuum dies 
fer Gaitung wiffen, fo fegt weldper ? bie Fragefort, Wellen 

Haus 
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Haus il das? Wem gebört das? Wen hattet du gefeben 
Dft fragt es and nach der Beichaffenbeit. Wer if die Irau ? 
wie heiße fie? was if fie? m. ſ. fe Wer find diefe dar 
Wer Fann dabey gelaffen bleiben? welcher Menſch. Ja, 
wer bier hätte. reden dürfen! (2) Als auch in mittelbaren 
Fragen, eine bloße Ungewißheit der Perfon zu bezeichnen. Haft 
du noch nicht erfahren, wer fie find? Man fieher es ihm 
aleich an, weß Geiftes Rind er if, Ich weiß nice, wen 
ich eögegeben babe. Ic weiß nie, von wen er umge: 
bracht worden. Es if mir gleich viel, wer es ii. Wer 
es auch ſey. Welcher würde in allen diefen Fällen ſchon 
auf etrong individuelles geben. 2. Als ein Determinationum, 
eine unbeftimmte Perfon zu bezeichnen, anf welche ein Prädicat 
vermittelft des der zurück geführet wird, Wer Ohren zu hören 
bat, der höre. Wer reich werden will, ber fälle in Ders 
ſuchung. Wo oft noch ein da dazu fommt, wer da will 
reich werden. Da fich diefe Säge inden meiften Fällen auch 
umdrehen laffen, der falle in verſuchung, wer reich werben 
will, fo läßt ich das wer fo wohl determinative als relative 
gebrauchen, 3. Alsein Relativum, Gebt's, wem ihr wollt, 
wö eigentlich das Determinativum dem ausgelaffen if. 4, * 
Als ein eigentliches Pronomen, doch ſehr unbeffimm, für je 
mand; ein nue inden niedrigen Sprechatten, befonders Ries 
berfachfens, üblicher Gebrauch, der aber doch der ältefie zu ſeyn 
feine, Es if wer da, jemand, Ich böre wen Fom: 
men, jemand, 

Anm. Ale Pronomina gebören mit zu den älteften Wörtern 
in der Sprache, folglich auch diefes, Es lautet von den früs 
beften Seiten an hwe, hwer, im Angel. hwa,im Nieder 


deutſchen we, wer, im Engl. who, im Schwer. ho, hvar, 


Das Lareinifhe quis, quae, ift genau damit verwandt, ©. 
aub Was. 

Das Werbepeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum 
men, die—er. ı. Zur Werbung beſtimmtes Geld. Die Wer: 
begelder angreifen. 2. Zuweilen wird auch wohl das Sandgeld 
ein Werbegeld genannt. 

Der Wirbel, des—s, plur. ut nom, fing. in manchen Fällen des 
gemeinen Lebens für Wirbel, S. daeſelbe. 

Werben, verb, irreg. ip werbe, du wirbfl, er wirbt, wir wer: 
ben, u.f.f, Prät. ip warb, Eonj. daß ich würbe; Particip. 
geworben ;ein febr altes Wort, ehedem von einem ſeht weiten 
Umfange der Bedeutung, welches jegt nur noch in einigen weni⸗ 
gen Füllen gebrauch: wird, 

1. Alsein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. ı. Im 
Umlaufe, o)er vielmehr im Gewerbe feyn, cireuliren ; eine felter 
ne Bedeutung, welche mir nur in einigen Ehurfächfifchen Berord⸗ 
nungen vorgefommen ift. Don feinem in biefigen Landen ge: 
legenen ober werbenden Dermögen, — Die vonwerbenden bas 
ren Mitteln fällige Zinfen. 2. Etwas zu erhalten fuchen, 
fih Mühe um etwas neben, wie fich bewerben, ba denn der 
Oegenftand um befommt, um etwas werben, Aber auch in 
diefer Bedeutung iſt es von einem febr eingefchränften Gebrau⸗ 
“br, indem man es von der Bemühung gebraucht, ein Amt, 
jemandes Guaft, und befonders die Einwilligung eines’Franen» 
siumers zur Ehe, zu erhalten. Um ein Amt, um einen Dienft 
werben. Durch, Drobn und Schmeicheleyen warb er um 
meine Gunf, ciße. Um eine Perſon werben, fie zur 
Bartinn in erhalten fuchen. Sür einen andern werben. $ür 
feinen Sobn um jemandes Tochter werben. ©. au An: 
werbung. 

2, His ein Aetivum. ». Durch Bemfihung, durch Arbeit bes 
tonmen, wie gewinnen; nurnoch in der gemeinen Sprechart 
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mancher Oeginden, viel Seu werben, rinernten, gewinne, 


Daber die Seuwerbung, der Hrugemwinn, Heuwachs. Die müh⸗ 


le bat auf dem See die Rohrwerbung, bat das Recht, das 
Hohe zu bauen und zu nugen. 2. Soldaten werben, Truppen 
werben, zu Kriegesdienſten annehmen. . Mit Gewalt werben, 
zu Kriegesdienften zwingen, Auch abſolute. Man wirbt jegt 
bier, es wird ſtark geworben. ©. auch Anwerben. 

So auch das Werben und die Werbung. Das letztere viele 
leicht nur allein in der legten Bedeutung, von der Handlung des 
nn zum Kriegesdienft. Alle fremde Werbungen ver: 
biechen. rn 

Anm, Schenim Kero und Jfibor hwerban, im Ulphilas 
quairban, im Schmwed, verfva, im Nieder, warben. Der 
erfie urfprünglicde Stammbegriff ift ohne Zweifel die Bewegung 
um feine Achſe, wovon noch Wirbel ein Überbleibfel it. Nach eir 
ner gewöhnlichen Figur bedeutete es hernach eine jedelchhafte Bes 
megung, und die bamit verbundene Handlung ; befonders geben, 
reifen, eine, der ãlteſten, ſchon im Kero befindliche Bedeutung, 
ferner arb.iten, durch Arbeitbefommen, erwerben, Handel und 
Wandel treiben, wovon noch Gewerbe übrig iſt, fireben, trach« 
ten, verurfachen, einem Ungemac werben, u. ſef. Im Rier 
berfächf, ift wervelif noch jegthurtig, Werfen iſt genau damit 
vearıwandı, 

Der Werbeplag, des—es, plur. die —pläge, ber Drt, bie 
Stadt, wo Truppen geworben, zum Dienfte angenommen 
werden. 2 

Der Werber, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
zam Behufbder Truppen wirbt, d. i. Menſchen zu Kriegesdirnften 
zu befommen fucht. Fremde Werber in feinem Lande dul: 
den, Inden Zufammenfegungen Brautwerber und Freywerber 
bedeutet es jemanden, der für einen andern feperlich um eine 
Derfon wirbt, um ihre und ihrer Gerwandien Einwilligung zur 
Ebe andalt. 

Werd, eine Iuſel, ©. Werder. 

Werden, verb. irreg. neutr. Präf. ih wirde, du wirft, ee 
wird, wir werden u. ſ. f. Eonj.ichwirde, u. ff. Japerf, ich 
ward ober wurde, du. wurdeit, (wärdf,) er wärd, oder 
wirde, wir wurden, ihr wurder, fie würden, feliener wir 
warden, ibr wärdet, fie warden ; Eonj. ich wiirde, u. 1. f. Pars 
ticiv. geworden, und wenn es das Hülfswort ift, worden. Es 
befommı das Hülfsworr ſeyn, und wird auf eine gedoppelte Art 
gebrandht. - 

1. Als ein eigenes Berbum für fi, oder als ein Verbum mit 
einem volftändigen Prädicate, und da bedentet es: 

1, Reifen, geben, den Ort verändern, eine längfl veral« 

. tete Bedeutung, welche nur noch in einigen Gegenden, u B. in 
und um Dresden, in den gemeinen Sprecharten üblich if. Tach 
Leipzig werden, reifen. über Seld werden, geheu. Ich fege 
diefe Bedeutung voram, weil fie die conerstefle ift, und die ab⸗ 
ſtracten Bedeutungen allemahl ans concreten und nnlichen ente 
flanden find. Das fie fehr alt feon muß, erbellet and dem mitte 
lern Lateine, wo exfieri, für exire, ausgeben, und Fuit, für 
ivit vorfommen. Es ſcheinet in diefer Bedeutung mit fahren, 
reifen, geben, Schweb. färdas , verwandt zu fepn, 

2. In einen gemwiffen Sufland geratben, eine gewiſſe Ber 
ſchaffenheit überfommen, jegt die gewöhnlichfie Bedeutung. Die 
Beſchaffeubeit, welde man überfommt, Tann auf zwiefache Art 
aus gedruckt werden, 

() Vermittelſt eines Pronominis oder Subftantives, 
da denn biefes alle Mahl imNominativo ſtehet, fo daf werden als. 
dann einen doppelten Moıninativ regieret, ben Meminario des 
Subjeetes, uud des Prädicars. Salome ward Rünig. Was 
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vwill du werben? Antw. ein Baufmann, ein Gelchrter u. f. 1. 

Chrifus ii Menſch geworden. Kin Soldat, ein Chrik, ein 
Jude werden. Eine Fe in Mönd, eine Braut wer⸗ 
den. Dit auch ohne Artikel; befonders mis Rahmen der Titel, 
Amer und Stände der bürgerlichen Oeſell ſchaft. Bonig, Rai: 
fer, Carbinal, Lürft, Graf, Magiſter, Doctor, Burgermeis 
fier, Ammann werden. Bürge für jemand werden. Er 
iii mein Lrennd geworden. Zih Paar werden, ehelich vers 
Aunten werden, in der vertraulichen Sprechatt. Ich möchte 
gen, daß fie ein Paar wiaden, Gell. Es ſcheinet, daß 
werden gemeiniglich alsdann mit zuwen Rominativen verbunden 
wird, wenn es fo viel bedeuten, als ſolche frepmwillige Handlun · 
sen voruchmen, wodurch ein gefammter, bauerbafter Zuflend be⸗ 
wirtet wied, 

AA Feine Mitwielung vorhanden, ober iſt ber Übergang 
nicht freymillig,fo befommt entweder das Subject die Präpofition 
aus, und das Prädicar bleibe im Mominarive, Aus Rindern 
werden Leute. Aus Pflanzen werden Baume. Aus dem Pie: 
bei wird endlich Regen. Es wird nichts aus der Sache. Was 
wird aus der Sache werden? Was wird endlich aus dir wer- 
den? Denken fie, was aus ihm werden würde, wenn man ihn 
bekäme, wie es ihm ergeben würde, 

j Oder das Subject bleibe im Nominative, und das Prä- 
dicat belommt die Präpofision zu, da deun diefes ale Mahl mis 
dem Artikel, wenn einer flehen follte, zuſammen gezogen wir. 
Cu wir endlih noch sum armen Manne werden. Caius 
sit zum Bettler geworden. Sie ift zur Wirwe geworden, 
wo man aber noch häufiger fagt, fie id Wiswe geworden. Das 
Kols if zu Stein geworden, iſt in Stein verwandelt worden. 
Das Bis if zu Waſſer geworden. Die Sache if mir zu 
Wafler geworden, figürlich, ift mir vereiselt worden, Zu Nichts 
werden. Zum Sprihwofte werden. Er wirb mir febr zur 
Ask. 

Mein Leben felbh wird mir zur Laſt; 

Und meine Klagen werben Thränen, Gel. 

Eine befondere Art bes Ausdrudes il: Die Sache it mir zu 
Theil geworben, ich habe fie befommen. { 

Diefe Arten, das Subject ober Prübicat zu bezeichnen, 
And nicht willführlich, fo daß man nach Belieben eine für die an 
dere fegen könnte, welches nur in den wenigfien Gallen angeden 
wird, Go fann man jiwar fagen, aus bem Eiſe wird Waffer, 
und bas Kid wird zu Waſſer; allein es hat boch jedeihre eigene 
ſchwache Rebenbebeutung, welche in der umfländlichen Bezcich- 

"sung entweder des Subjectes, oder des Prädicates vermittelft ei» 
ner Pröpefition gu liegen jcheinet, daher diefe Rebendeutungen 
nicht alle Mahl verwechfelt werden fönnen, Ineinigen wenigen 
Fallen der vertraulichen Spredyare befommt das Subject au 
wohl die Präpofitionmit. Wie wird es mir mir werden ? wie 
wird es mir ergeben ? 

(2) Bermittelft eines Adverbii,undzwar ohne Unter ſchied 
des ıhärigen oder leidenden Verhältniffes, da denn das Subject 
am bäufigften im Rominarive ſichet. Die Sache muß anders 
werden. Sie wird nun einmabl nice anders. Die Sache 
wird immer fchlimmer, übler, ärger, beffer, verwidelter u. ſ.f. 
Größter, Pleiner, Fürzer, Länger, weiter, enger werden, Arm 
reich, weiße, gelebre, Plug werden. Er if Fran? gewor— 
den. Der Branke ift gefund geworden, Siferfüchtig, zor— 
nig , befe, luſtig, verliebt, ohnmachtig, Schwanger wer— 
den. Blaß, roth werden. Sinem feind werden, einem 
gut werden, anfangen, ihn zu haften, zu lichen, Es wird 
noch alles gut werden, einen guten Ausgang gewinnen. 
Kiner Sache gewiß werden, ſich davon überzeugen, Grwipheit 
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bason erlangen. Pinem untreu werden. Pr wird mir suwis 
der. Reit wahrgeworden, iffeimgerreffen. Beſondere Ars 
ten bes Aufbrudes find: Bınes Dinges anfichtig werden, es 
gewahe werden, es erbliden. Etwas inne werden, es ce. 
pfirden, merken. Die Zeit wird mir’lang, dauer: meiner 
Empfindung neh fange. Liner Sache los werden, fih ven 
ihr als einer befchweriichen Sache trennen. Vielleicht werde 
ich feiner deüo eber los. Zuwrilen auch mis bem Accufarive, 
Bönnte ih doc den verzweifelten Titel log werden! Einer 
Sache habhaft werden, fie in feinen Befig befommen. Ich 
kann nicht Flug daraus werden, fann mid) darein nicht finden, 
ben Zuſamenenhang nicht eimfehen. Lrläßt es ich fauer wer: 
den, gibt fich viele befchwerliche Mühe, Jugleichen unperfsalih 
mit dem Dativ der Perſon, wo das es den Nominativ des Sub ⸗ 
jeetes vertritt, 2a wird mir leicht, wird mir ſchwer. Wenn 
ce mir auch noch fo fauer werden follte. Es wird mir immer 
gewiſſer, daß die Briefe verloren gegangen find. Es wird 
mir übel, es wird mir beffer, von ber unmittelbarem phofifchen 
Empfindung. Zn einer andern Bedcutung fagt man, es wird 
beifer, ſchlimmer mit dem Kranken, er beifert, verfchlimmert 
fid. 2s wird mir angfi, bange, oder mir wırd bange, E⸗ 
fol dir fo gut nicht werden, bu ſollſt dieſen Vorcheil, diefes 
Glück, diefes Bergnügen u. f. f. nicht erhalten. Und ähnliche 
Arten des Ausdrudis mehr, In einigen Fällen, befonders in der 
bohern Schreibart, fieher das Subject im Benitive,bocdh dermuih ⸗ 
lich nur mie den allgemeinen Zahlwörtern, viel, wenig u. ſ. f. 
Des übels wurde mehr, des Guten wurde minder, Duſch. 
Wo aber auch die vorige unperfönliche Form zum Orunbe Liegt, 
es wurde des Guten mebr, 

(3) * Bermittelſt eines Jufinitives; eine im Hochden⸗ 
ſchen veraltete Form, welche aber ehedem ſehr häufigwar. Des 
Tewrdank ſcheffman graufen ward, Theuerd. er empfand ein 
Graufen, es fing ihn anzugranfen. Beſonders das Imperftet 
ausjudenden. Er warb fallen, er fiel. 

2. Den Fortgang einer Sache, dem fernern Erfolg zu ber 
geichnen ; da denn bag unperfänliche es den Nominativ des Sub» 
jectes ausdrudt. Wir warbesdenn weiter ? wie ging eg weis 
ter ? Hören flenur, wie es ward. Diefe Bebeutung Hi doch nur 
der vertraulichen Sprechart eigen. 

4. Zu jemandes Befig fommen, ihm mwiberfahren, mit dem 
Dative der Perſon. Die zälfte der Summe foll dem Angeber 
werden, er fol fie befommen, Was vecht if, foll dir werden. 
Euer Lohn foll euch werden. Was wird mir nun dafür ? was 
befomme ich dafür? , Meine Sorderung muß mir endlich doch 
werden, 

Bann ihre Gunft mir werden, 

So hab’ ich alle Welt, Dpiß, 

Wenn mir die Amſel wird, fo bleibt Montan doch bein, 

ell. 

Ew. — — Schreiben ih ung zurecht geworden, wir haben e⸗ 
richtig erhalten, in den Kanzelleyen. In der R. A. eines audern 
werden, in eines andern Beſitz gerathen, ſtehet die Petſon iur, 
Benitive, welcher Eafus aber von den ausgelaſſenen Subftantir 
ven Braut, Gattinn u. f. fi herzurüßren fcheiner, weil er ſich in 
andern Fällen wohl nicht leicht gebrauchen läßt. Zragen fie lie: 
ber, was er fagen würde, wenn ich_eines andern werden 
follte, Weiße. 

5. Wirklich werden, entfliehen, (1) Unverfönfidh, mie dem 
Nominative des Prädicares und dem es des Subjectes. Es wird 
Lärm im Zimmer, es entſtehet ein Lirm. Es wird Krieg wers 
den. Wird es niche bald äriede werden? 26 wird Tag, 
Nacht, Morgen, Abend. Es wird bald Sommer, bald 
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Winter, werden. Es wird in dieſer Bedeutung nur mit einigen 
Subſtantiven gebraucht, die man daher nicht willführlich dermeh⸗ 
ren barf. Dabingeböret auch der Ausdeud, dazu kann Rath 
werden, dazu fol ſchon Rath werden, dazn werden ſich Mittel 
ausfindig machen offen. (2) Prrfüntich , mit dem Rominative 
des Subjectes, welches wirklich wird ; eine ſelinere Bedeutung, 
ohne Zweifel, weil ber Begriff des mirflid Werdens durch das 
bloße Verbum zu kurz und mager, vieleicht and nicht beflimmt 
genug anfgedeudt wird. Get ſprach, und die Erde ward, 
Wer bin ih? Wie ward ich? Von dem Partieipio werdend. 
©. tie Anmerkung. 

6, Dauerit; von der Zeitdauer ; wo es aber eine Verwech⸗ 
felung mit währen zu ſeyn feine. Wie lange wird es 
werden, fo bringen fie mi um meinen Bräurigam? Bıfr 
fer, währen oder dauern. Es wird nicht lange mebr mit 
mir werden, ich werde vermuthlich bald flerben; wofür Geller 

‚ ausbrüdlicp fagt: ich denke, es wird nicht lange mit mir 
währen. 

IT, As ein Hülfswort, mo der allgemeine Begriff des Gera · 
thens in einen gemwiffen Zuſt and gebraucht wird,mandıeder Deut 
ſchen Eonjngation fehlende Verhältniffe der volftändigeren Lateis 
nifchen Eonjugation zu umfchreiben, da denn der affgemeine Ber 
griff des werben entweder durch das Partieipium der pergange 
nen Seit, oder auch durch den Infinitiv eines andern Verbi, nã⸗ 
ber beftimms wird, In diefer Beftalt lauter das Mittelmort der 
vergangenen Zeit ule Mahl worden für geworden. Es wird 
als ein Hülfswort auf gedorpelte Arı gebraucht. 

1. Den Begrifider Künftigkeit des Begriffes eines Vexhi, 
oder das Juturum, zu brjeichnen, welche die Deutſche Eonjugar 
tion nicht unmittelbar an ter Wurzel des Verbi bejeichnen fan, 
wie bie Latelnifche, fondern ihn duch werden umfchreiben 
muß, 

(1) Eigentlich, ober diefen Begriff der Künftigfeit allein, 
and ohne alen Mebenbegriff, und zwar fo wohlim Aetivo, als 
im Paffive, da denn in beyden Fällen eigentlich ein drepfaches 
Futurum Gtert findet. (a) Dos Zuturum abſolutum, wel 
ches ohne Rüdfihe auf eine andere Handlung gebraucht wird, 
mit dem Infinitivi eines andern Verdi. Go wohl im Activo: 
ich werde kommen. Morgen werde ih bich fehen. Als im 
Paffivo: morgen wird die Sache rorgenommen werden, 
(br. Das Futurum eractum, in Nüdfict auf eine endıre 
Haublung, in deren Berrachtung fie als vergangen anarfehen 
wird. Im Actide: wenn ich ihn werde gelobre haben, fo wird 
er lägeln; wenn ich cs werde gefeben baben, dann wıll ich 
urebeilen. Im Paſſivo: wenn die Sache wird unterfuchr feyn, 
dann wird ſich darüber ureheilen laſſen. (ch Tas Futurum 
imperfecto mixtum, welches ſich doch mebr auf eine Unge⸗ 
mwißfeit, als auf eine Künftigfeit, beziehet, und daher nur im Eon» 
junctivo gebraucht werden fann. Im Activo: ich würde es 
glauben, wenn er mich nicht fo oft belogen bärte; ic würde 
es ibm gegeben baben, wenn er es verlangt bätte, fürger : ich 
bitte es ibm gegeben, wenn w.f.f. Eoaud im: Paffıro: ich 
würdffegn bezahlt worden, (fürger, id; wäre bezabler worten,) 
wenn ich eg verlangt hatte, . 

(8) Figürlich, oder mit allerlcy Rechenbegriffen, welche 
beſonders in der vertraulichen Sprechart,fehr gewöhnlich find, 
Und zwar a. mit dem Nebenbegrifie der Vermuthung, welche benn 
gern in eine Frage eingrflsiber wird; anf welche Art fo wohl 
das Futurum abfolutum, als das eracrum , gebraucht wird, 
Sie wird bey deinem Bruberfepr. Sr wird doch Fommen ? 
ie wird nunmebr dech rubin veyn ? Dder: fir wird nunmehr 
doch .rubig geworden ſeyn. Banıst wird von dem Kuß doch 
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munter geworden feyn ? Gel. Sie wird ſich wohl einmahl 
am Bilde legen wollen, eben derſ. Oft noch mit dem Mebenbee 
griffe eines Berweifes. Duwirft doch wiſſen, ob du es gechan 
haft. Oder des Wunfches, daß die Vermuthung ungegräindrt 
fepn möchte. Du wirkt es ihm doch nicht gefagt haben ?. Dre 
auch bes Wunfches, daß fie gegründet feyn möchte. - Du wirkes 
ibm doch gefagt haben? b. Mit demftebenbegriffe des Verlangens 
nach dem Ende eines Zufiondes, deffen Fünftige Foridauer mar 
voraus fiehet; mis dem Juturo abſoluto. Wie lange wer— 
be ich noch nach dir feufzen ! Ach, wenn wird er doch kommenl 
c. Mit dem Nebenbegriffe oder vielmehr Hauptbegriffe eines ge 
linden Bermweifes, indem fich der Begriff der Künftigfeit hier väks 
lig verliert; mit dem Sururo abſoluto. Wer wird denn 
betandig fingen! Wer wird auch fo abergläubig feyn ! Weg 
wird den Yugenbli glei voller Argwohn fepn! Gell. 
Heugieriger Myrtill, wer wird nach allem fragen! eben derſ. 
d, Mit dem Mebenbegriffe einer mit Sweifel und Hohn vermifche 
sen Berwunderung, dermittelſt des Suturi eracıi. Don Pers 
fon bat fie mir gefallen, ich werde aber nicht gedacht has 
ben, daß ein. fo ſchene Perfon nicht reden Bann, Gel. Auch 
mit einem bepgemifchten Verweiſe. Ich werde es gewißnicht 
gefeben haben, da er dich »orbin im Aebenzimmer Füpte, 
ebenderf. *. Mic dem Mebenbegriffe des Spottes über eine une 
mwohrfcheinliche Sache. Er wird wohl mit einem Stiefrl ges 
risten ſeyn! und was dergleichen verſteckte Mebenbegriffe mehe 
find, welche fich leichter empfinden, als durch Worte deutlich mas 
chen laffen. , 

2, Den Begriff des leitenden Verhälniffes eines Derbi gm 


bezeichnen, da es deun gebraucht wird, das ganze Paffivum dee 


Lateinischen Conjugation zu umfchreiben, indem es in der Deut ⸗ 
ſchen wöllig fehler, Er wird fehr verfannt. Ze ward geſagt. 
Du wirft geehrer werden u f.f. x 

Anm. ı,. Wenn der Vecal der Wurzel in biefem Brrbo e ift, 
fo lauter es im Hochdeutfchen alle Mahl gedehnt : ich werde, 
wir werden, ihr werdet, werden, Gebet er aber in einem an» 
dern Vocal über, fo wird er gefchärft: du wirfl, erwird, ich 
wärd, ich wurde, geworden, Letzteres gefchieber nach der Regrl, 
daß zivep unmittelbar auf einen Vocal folgende Eonfonanıen 
denfelben ſcharfen ; erfleres gründer fid; aber vermuiblich au: die 
Abftammung von sch war, vieleicht auch vor währen; daher in 
Art, Arzt, Brde,er, das Err, die Sabre, Sährre, Geburt u. ſ f. 
ähnfiche Ausnahmen Statt finden, welche ſich insgeſamumt auf 
die Abftammung gründen, 

Anm.*. Wenn dirfes Verbum das Hülfswort ift, fo lautet es 
im Particip. Präterkti, ohne Ausnahme, worden, außer dem 
aber nach der gewöhnlichen Regel geworden, Da nun dag Im⸗ 
verfrct auch auf eine doppelte Arı gebilderwicd, ich ward, und 
ich wurde, fo haben einige diefe Formen auf Ähnliche Art untere 
ſcheiden, und wurbe auf das Hülfewort einfchränfen, warb aber 
in den übrigen Fällen gebrauchen wollen, Allein bepde Fälle find 
ſich nicht gleich, und können daher auch nicht ans einem und eben 
demfelben Befichtspuncte betrachtet werben. Wenn das Particie 
pium von werden bat Hülfswort ifl, ſo iſt es alle Mabi mit einem 
andern Pärticipio Präteriti verbunden, welches bereit! Hein 
Auament hat, daher geworden das einige, um des Wohlklanges 
Milen,verlierer ; ich bin geliebt worden, für geliebt geworben. 
Allein in ward und wurde findet nichts brrgleichen Start, ſon⸗ 
bern bieerfie Form iſt eine Folge ber immer forsfchreitenden Au⸗⸗ 
bildong der Sprache, welche unter andern. auch in vielen irrennläs 
ten Verbis das tiche o und u mitben angenebmern a vertaufchet 
bar. Man fagı jepr-niche mehr, ich brponn, borg, borft, 
bund, drung, empfund, fund, gelang, golt, gewonn, 
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rinng, enng, ſchwung, fang, zwung, m. f. f. ſonderu, ber 

gann, barg, barſt, band, drang, empfand, fand, gelang, 

galt, gewann, klang, rang. ſchwang, fang, zwang. Eben dies 

feliefoche hat auch ward für wurde eingeführer ; allein es fhei« 

ner, dafinan in Anfebung des ſelben wieder ſteben geblieben iſt, 
indem wurde mchr allein noch ſeht gangbar geblieben ift, fondern 
audı ward fall Mur in der erfien und dritten Perfon des Siugu⸗ 
lera tiblich geworden il. In der gweyien ift wardfi freplid, hart ; 
allein dieſet Härte ifl leicht durch warbefi anszuweichen, fo wie 
manihr induwurdefl, barkefi,galtefl, rangefi, fangefi, ban⸗ 
deſt m. ſ. f. gleichfalls durch e onszumeichen weiß. Liber 
dien findet diefe Härte im Plural nicht Statt, und doch find, wir 
warden, ibr wardet, fie warden, bey weitem nicht fo üblich, als 
wurden. Ich kaun mir diefe Unaleichbeit nicht anders, als 
durch einen Stillſtand in der Eultur der Sprache in Anſchung dier 
fr Verdi, erflären. Wenigftens würde es auf alle Falle unerfaubt 
und unſchicklich ſeyn, einen willfübrlichen Unterſchied zwifcben 
ward nnd wurde zu machen. Daß der Eonjunctiv. noch ber alten 
Rorm folger, ich würde, und nicht, ich wärde, darf nicht befrems» 
ben, weilder Eonjunetiv und das Participium die neue Form im⸗ 
mer am fpäteflen annehmen , daher auch noch golte, bülfe, ſchöl⸗ 
te, Höhle, ſtürbe, verdürbe, würbe u. f. f. üblich find, ebiwir 
gleich im Indicative lange nicht mehr golt, hulf, ſcholt, ſtohl, 
Kurb, verburb, undwurb fagen. 

Anm. 3. Das Participium Pröfentis werdend iſt im Hoch⸗ 
deuiſchen eigentlich eben fo wenig üblich, alsfeyend. Allein die 
Oberdeutſchen Kangellegen gebranchen es bäufia : die täglich be— 
ſchwerlicher werdenden Unruhen. Unfere neuern Dichter haben 
es in der Bedeutung des Entſtehens einzuführen geſucht. Das Bild 
der werdenden Eva, Alopft. Wo um den drohenden Sels die 
werdenden Donner fih fammeln, Sad, 

Unm, 4. Die Hhitawörter haben und feyn Fönnen in mandıen 
Fällen ver ſchwiegen werden; allein werden niemahls,außer, wenn 
es ben mehreren verbundenen Verbis wiederhohlet werden follte, 
da es denn nur Ein Mabl geſetzt werden darf. Du wirft geliebt 
und gelobt werden. Mur muß das werden nice @in Mahl 
das eigene Verbum, und das andere Mahl das Hülfsworr, 
auch nicht Ein Mabl das Hülfswore des Futnri, und das 
andere Mahl det Paſſioi, ſeyn. Folglich nicht: die Verbre: 
cher, welche ſcharf bewacht, und ihren verdienten Lobn em: 
pfangen werden; modasleßte werden, als ein Hälfswort des 
Futuri,das ansgelaffene ungleihartigeHälfswort des Paffivi nicht 
vertreten Tann, Überhaupt vermeide man fo woblgrammarifch 
fehlerbafıe, als auch den Wohlklaug beleidigende Arten dei br 
brauches diefes Hölfeworted. Die Streitigkeiten ſcheinen noch 
fo bald nicht beygelegt zu werden, iſt fehlerhaft, weil hier ein 
Hülfswort febler ; folglich beſſer: es fcheiner nicht, daf die 
Streitigkeiten fo bald werben beygelegt werden, oder daß 
He fich fo bald werben beylegen laffen. Er zeigte, wie un: 
glüdlich die Leute werden werden, wenn fie ſich nicht befs 
fern, beffer, feyn werden, oder werden müffen. 

Anm. 5. Dirfet Verbum lautet fchon von den frübeften Seiten 
an werden, ben dem Ulpbilas wairthan, im SHländ. werda 
und Schwer. varda. Es iſt vermuthlich ein Ablömmling ron 
dem alten wara, fepn, wovon noch unfer war iſt, da denn der 
dunkele Unterfcheibungsbegriffdurd den alten Ableitungslaut d 
bezeichnet worden. 

Der Werder, des —s, plur. ut nom, fing. eine Anfel in einem 
Slufe, ein mchr in dem gefelfchaftiichen Umgange vieler Provins 
zen, befonders Ober ⸗ und Niederdeutſchlandes, als in Schriften 
üblicher Wort, in welchen Icpieen man das alacmeine Infel wor» 
sichet, Es lautet um Beemen Werel, in vielen Segenden aber 


‘ 


Ber 


ohne Alleitungs ſolbe nur Wert, Wörıb und Wahre, woren 
daserfie unter andern Ezech. 26, 5 vorfommt.. Der Stammbr- 
ariff ifi die Höhe od Erhöhung, da denn diefee Wort zu Bar, 
fo ferh eseinen Damm bedeutet, Wehr, ein Damm, Oberd. 
Wuhr, und zu Warze gebörer. Im Niederf. ift nech jetzt 
wWubrt ein erhöberes, mit Oras bewachſents Erdreich, rin 
grüner Hügel, und im Angelf, bedeute Warth, das Ufer, 
gleichfalls von der Erhäbune, in Auck ſicht der WaſſerfaAche. Von 
diefen Auhshen baben auch das Land Wurden an der Wefer, und 
die Wurfaren , die in niedrigen Begenden auf folden Anböben 
wohnen, ihren Mabmen, Von diefem Begriffe der Anhöhe ifi es 
eine bloße, und zwar ſeht gewöhnliche Figur, wern eine Haus 
und Hoffielle in den niedrigen Gegenden Niederfachiens eine 
wWuhre genannt wird, weil man daſelbſt auf ſelchen Anhöben zu 
bauen genäthiget if, um vor dem Waffer ficher zu ſedn. In Do: 
nauwerth, Raiferswersb und andern einenen Nahmen ift die 
letzte Hälfte auch Fein anderes als diefes Wort, 

Werfen, verb. irreg. act. Präf, ich werfe, du wirft, er wirft, 
wir werfen,u.f.f. Eonj. werfe; Imperf. warf, (ebedem wurf,) 
Eonj. würfe; Particip. geworfen. Es bedeutet, einen Kör 
per mit Deftigfeit durch din freven Luftraum fortireiben , und 

‚gwar: 

1. Eigentlich, da es denn in der edlen Sprechart für das nic: 
drige ft meigen aebraucht wird. Es wird am bäufisften von Din 
gen gebraucht, welche man anf freyer Hand wirft: einen Stein 
in das Waffer, Holz ins Seuer werfen ; aber auch in manch en 
Fälfen, wenn diefes Werfen verinittel® fünfilicher Maſchinen ger 
febiebet : Bomben werfen, Bomben in die Stadt werfen. Über» 
baupt wird ensspeder die Sache, welche man wirft, inden Accu» 
fativ gefegt, da denn der terminus ad quem eine Pröpofition 
brfommt, Einen Stein nach jem anden werfen, den Stein in 
das Waſſer, den Ball an die Wand, das Getreide in den 
Sluß, die Waaren über Bort werfen, Etwas von fich wer» 
fen. Zinem etwas vor die Füſſe werfen. Das Los über etwas 
werfen. Die meifien Augen werfen, im Würfelfpiele. Mi: 
nem etwag in den Weg werfen, ibm ein plötzliches Hindernif 
verurfachen. Dörr dertermious ad quem flchet in dem Ac⸗ 
eufativo, da denn diegeworfene Sachedie Präpofition mit ber 
Fommt, Jemanden mit Rorb, mit Steinen werfen. Sic 
mit Schnee werfen. Jemanden die Augen aus dem Bopfe 
werfen. Zumweilen befommen beode eine Präpofition: mit Steis 
nen, mit Koth nach einem werfen. Mir Scheltworten, mit 
Lateinifchen Broden u. f.f. um fi werfen, fie häufig ge 
brauchen. 

2. In theils weiterer, theild engerer, theils figürlicher Bebeu ⸗ 
tung. (2) Für ffoßen. Jemanden zu Boden werfen, ihn fig« 
gen, daß er zur Etde fällt. Minen über den Saufen werfen, 
in der vorigen Bedeutung. Den Staat, die Geſetze, u. ſ. f. 
über den Saufen werfen, eine niedrige Figur. Jemanden 
über den Tölpel werfen, noch nicdriger, einen Einfältir 
gen Bintergeben. (2) Mit Heftigkeit oder Befchwindigfeit bewes 
sen, in vielen eingelnen Fällen. Jemanden in das Gefängniß 
werfen, ein harter Ausbrud, Truppen in eine Seflung 
werfen, bie Truppen baben fie in die Sefiung geworfen. Zi: 
nen Mantel, die Rleider über Ach werfen. Sie warfden nächt⸗ 
lichen Ansug von ibren Schultern. Sich vor jemanden auf 
die Knie, Achibm zu Süßen werfen. Sich auf das Bert, in 
den Wagen, im einen Stuhl, unter einen Baum werfen. 
Sic jemanden um den Sals werfen, ibm um den Hals fallen, 
Sich einem in die Arme werfen, ibn ſchuell und mir Heftigfeit 
mmarmeen ; auch figüir ich, fich gan feiner Gewalt, feinem Schutze 
anpertcauen. Die Naſe in diegöbe werfen, mit Hohn verkuns 
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deren Stolz dunch ſchnelle Erhebung des Kopfes amden Tag ler 
gen. (3). Oft verfchwinder auch der Begriff der Geſchwindigkeit 
nud der Heftigfeit, und da bleibe der bloße Beacıff der Bewegung 
oder der Richtung übria.. Ein Börper wirft einen Schatten, 
werner ihn macht. Das Holz wirft Ach, wenn es von dat Wit 
terung krumm gezogen wird. Einen Blid auf jemand werfen, 
ibn anfeden. Die Augen auf erwas werfen, fo wobl auch, es ans 
feben, als ein Verlangen darnach nähren. Die Schuld auf ie 
manden werfen, fdhieben. Haß, Liebe, Zorn auf jemanden 
werfen. (4) Bep den bildenden Künfiiern wird werfen von der 
Anordnung der Falten und Umtiffe eines Gewandes gebraucht. 
Ein Mabler wirft feine Gewänder gut, wenn er fie ndtürl:ch 
anordnet, Bin wohl geworfines Gewand, (5) Temanden 
werfen, feinen Banferort, feinen Untergang verurfacdhen ; eine 
Elipfe für zu Boden werfen. Dieſer Wechiel bar ihn gewor: 
#en. (6) Bon vielen vierfüßigen Tpieren ift wörfen fo viel als 
Zunge gebären, da esdenn fo wohl als ein Neuttum, als auch als 
ein Aetſwum, gebraucht wird, für das niedrigere jungen. Bie 
Sımdinn bat geworfen, fie bat fechs Junge geworfen. Ben 
vielen Thieren at man eigene Verba, 5. B. füllen, Niederf. fobz 
len, Falten, ferkeln; welche aber unedler find, als werfen. Ans 
fer dem iſt das allgemeinere werfen für die befondern Verba 
noihwendig, wenn der Rahme des Gebornen mit ausgedrudt 
wird, d. i.wenu das Berbum active firben follte, Die Stutte 
bat ein fchönes Füllen geworfen. (7) Bep den Zaltenieren iſt 
werfen, von den Falken gebraucht, den Leib ausieeren, als ein 
Neuem. . 

Daber das Werfen, ©. auch Wurf. 

Unm. Bon dem älteflen Zeiten an ſchon im Oherdeutfchen 
werfan, im Niederd. warpen, bey dem Ulpbilas wairpan, im 
Schwed. und Zsländ. varpa, im mittlern Zatrine guerpire, 
©, audy Wirbel und Werben, weiche ohne Zweifel damit vers 
wandte find, 

1. Das Werft, des—es, plur. die—e, dieſenige Anftalt an eis 
nem fciffreihen Wailer, wo Schiffe gebauct und antgebeffert 
werden; auch das Schiffswerft. Am Miederf. und Holländ, 
Warf und Werf, im Schwed, Hvarf. Esbedentet, fo wie Werd 
und Werder, eigentlich einen erböbeten Ort, und iſt von dieſen 
nur in der Wbleirungeiplbe unterfchieden. Im Anaelfähfiichen 
ift Wharla, das Ufer, und das Niederfächf. Warf bedeutet nicht 
allein einen jeden Hügel, fondern auch ein durch Bollwerk befer 
fligies Ufer. 

= Das Wẽerft, des —es, oder die Werfte, plur. inuſ. bey 
den Webern mancher Provinzen, der Aufzug des fünftigen Der 
webes,die Kette. Dos ſachliche Seſchlecht iſt in den meiften Ge⸗ 

genden dasgewöhnlichfte ; im weiblichen kommt es 3 B.Mof.ı 3, 
48 vor. Es feiner eniweder von werben abzuflamiten, fo feru 
es ebedenm arbeiten, brivegen, weben u. f.f. bedeutete; oder auch 
von werfen, weil der Eiuſchlag dadurch geworfen wird, In mans 
den Gegenden heißt diefer Einfchlag das Werft, und dann ſchei⸗ 
net es unlüugbar von werfen abzuflammen, 

Der Werftbruch, des —es, plur. die —brüche, ben den Tuchmas 
ern, Fehler in dem Tuche, welche von geriffenen und nicht wie» 
der gefnüpften Fäden, fo wohl inder Kette, als dem Einjchlage 
entfliehen; von 2 Werft. - 

1, Die Werfte, plur. die —n, ein nur in einigen Orgenden übfl» 
ches Wort, den Weidendaum, die Weide, und verfchledene Arten 
derfelben zu bejeichnen, Beſonders führe die Saalwrıde in 
manchen Gegenden dieſen Nabmen, Es iſt mrforunglich rin 
Slabiſches Wort, weiches darch die Wenden ia Deutſchland 
eingefübret worden. Im Böpmifcen peift die Weide Wrba. 
©, Werfiweide, 
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2.Die Witfte, plur. sie —n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Korneofle, oder des ffehenden Getreideſtebes. Von dem Vers 
bo werfen, weil das Getreide dadurch geworfen wird, 

Die Werftenhänge, plur. die —n, bep den Zuchmachern, ein 
Geſtell, das geleiite Werft, oder die Kette zu deu Züchern dars 
ouf su trodinen, . 

Der Werftzabler, des —s, plur. ut nom. fing. bey verſchiede⸗ 
nen Arten der Weber, eine Perfon, welche die Gänge und Fäden 
dee Aufzuges zäblet, 

Der Werftkafer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
fi auf der Werftweide aufhält, Chrkimsls caprea 

inn, 

Die Werftmotte, plur. die —n, eine Art Motten, vielleicht 
auch von dem Orte ihres Aufenshalies, Phalaena Geometra 
undulata Linn. 

Der Werftſtrauch, des —es, plur. die —fräuche, an einigen 
Drien ein Nabme der Baummollenweite. 

Die Wirftweide, plur. die —n, in eintaen Orgenden, ein Rabe 
me der Saalweide,, Salix caprea Lina, ojt au nur die 
Werfte, (S. dieſes Wort) Werfeweide iſt engenelich eine Zar 
toloaie, 

Das Wörfzeug, des —es, plur. die —e, ein allaemeiner Nab⸗ 
me der vor Erfindung des Schiefpulvers üblichen Maſchinen, 
große Pfeile, Steine u. ſ f. damit zumwerfen ; auch Wurfzeug. 

Des Werg, 8.1. Werk. 

1. Das Werk, des —es, plur. doch nur von mehtern Arten 
und Quantitäten, die groben verworrenen Fäden, welche bey 


1502 


dem Hecheln von dem Fachfe und Hanfe adacden, Slachs- 
werk, flächſenes Werf, Canfwerf, bänfenes Wert, In der 


Donferifchen Gloſſe Auuirchi, Es iftaus Werrich zufammen 
gejogen, eigentlich verworrine, unter einander geworrene Fäden 
au brjeichnen, daber es auch von vielen Werggefcbrieben und ges 
ſprochen wird, wofür doch Werch analogiſcher wäre, Da dieſes 
Wort mit dem folgenden ſeht oft Mißdeutung machen kann, 
(4.8. Sarfwerf kann bänfene Arbeit, ingleichen Zanf als ein 
Eollectivum, and Werrich von Hanf bedeuten,) fo würde ich das 
volljtändige Werrich alle Madl vorziehen, wenn nicht das Ad⸗ 
jectivum werfen, von Werrich, ſchon allgemein wäre, wofür ſich 
werrichen oder werchen fehwerlich werden einführen laffen. Yım 
Miederfähfifchen wird das Werk Geide genannt, woruner man 
doch eigentlich nur das frinere Werk von der zweyten Hechel, oder 
bas fo genannte Mittelwert vericher. \, 

2. Das Wirk, des —es, plur. die — c, Diminut. Werken, 
Dberd, Werklein, ein ſehe allgemeines Wort, wofür baher in dew 
meiften Fallen beflimmtere üblich find, Es bedeutet: 

1, Eine äußere Handlung in der engfien Bedeutung, eine voll · 
brachte Berrichtung; am bäufiafien in der Theologie und der biblie 
fen Schreibart. Gute Werke, rehtmäßige Dandlungen, Zin 
gutes Wer, ern chriftliches Werk verrichten. Ein Wer? der 
Kiebe, dev Barmberzigfeit. Boͤſe Werke. Werke des Sleis 
ſches, der Sinfeenif m. ff. in ber Deutſchen Bibel, Min chrift— 
liches Werft vorhaben, zum Abendmahl geben wollen, Die 
Werke Gottes, inder Theologie, die Schänfung, Erhaltung und 
Krgierung der Welt, die Erlsſung und Heiligung. 

2,Der Zuſtand, da etwas wirflich gemacht ever bervor gebracht 
wird; ohne Pincal,umd uur in einigen einmableingefübrıen R. A. 
Etwas ing Werk hellen oder richten, es ausführen, bewerlſtelli⸗ 
gen. Zu Werbe richten, im gemeinen Leben für dag vorige. 

3. Die Arhrit, Anwendung feiner Kraft, auf eine unbeflimmte 
Art, fodaßes den Gegenſtand und das Product dunfel mit in fich 
fbließer ; obne Plural. Das Werk einſtellen. Das angrfange: 
ne Werk vollenden. Es iſt jgon im Werke, in der Arbeit, e⸗ 
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wich daran gearbeitet. Das iñ aicht Eines Nenſchen Werk, das 
bu reihen die Kräfıe Eines Meuſchen aicht hin. Die legte Sand 
an das Wer? legen. Das Werfliegenlafen. Zum Werte 
ichreiten, geben, greifen, andas Wer? gehen, eine Acbeit ans 
fangen, Das ih mein Werk niche, ich vereichte dergleichen ande," 
und in noch ıpriterer Bedeutung, ich habe feine Reigung dazu. 
Complimente find mein Werk nicht. 


. 4,Ein hervor gebrachtes, zur Wirklichfeit gebrachtes Ding, rin 


Product, 

{1) Ja der weiteflen Bebeutung, ohne Unterſchied, mie fie 
find hervor gebracht worden. So heißen alle endlihe Dinge 
Werke Gottes. Das Werk lobt den Meiſter. Die Sreundichaft 
di in den meiſten Säden ein Werk der Natur und des Umgan— 
gs. - Diefe æiteltelt ih das Werk feiner Schneipeley. Die 
Vorzüge, welche fie an mir loben, find ganz ihr Werk, Ih habe 
fie ganz ihnen zu danfen, Bin künaliches Werk. 

(2) Im engern Verſtande, von befondern Arten durch 
Kunft beraor gebrachter Dinge. (a) Ein Bedäude wird oftein 
Wer? genannt. Das ganze Werk ſtehet auf Pfahlen. Das 
neue Weck, iſt in vielen einzelnen Fällen, das neue Gebäude. 
(b) Beufiwehren und Bräben zur Vertheidigung. Setungewerfe. 
Werke aufwerfen, Bin Yußenwerf, Sornwerf, Kronwerk 
u. ſ.f. Die feindlichen Werfe fihleifen, die Verſchanzungen. 

" Eine finftliche Mafhine. Befonders ın den Zuſammenſetzun ⸗ 
gen, Uhrwerk, Orgelwerk, FJuhrwerk u, f. f. welche, wenn fein 
Wtigverftand zu bejorgen iſt, auch nur das Werk ſchlechthin ger 
naunt werden. Ein altes Werk. (d} Eine Schrift von einigem 
Umfange, wie das fat. Opus, Bin gelehrtes Werf, Bin nüg: 
Uches Werk ſchreiben. Luthers Werke, Schriften. (e) Das 
Gebäude der Bienen ineinem Stocke, welches auch das Gewirke 
beißt. (f) Ian Hüttenbaue wird das durh Schmelzen erhaltene 
Gemifch von allerley Metallen, das Werk genanat. (S. Werks 
bley.) (3) Indem Salzwerle zu Halle wird die gange Arbeit des 
Siedens, von der Ötellung des Derdes an, bis zur Reinigung der 
Pfanne, das Wert genanut, da beun auch die Duantität Salz, 
welche dadurch erhalten wird, und welche aus zwey Stüden bes 
fieder, ein Mer? heit, Und fo in andern Fällen mehr. 

5. Viel Werks aus etwas machen, wiel Geräufh, viel Auf⸗ 
bebens, 

Anm. Das Wort iſt alt, und iautet (om im Kero Werach, 
ben dem Willeram Wercho, bep dem Ditfried Werk, im Angelſ. 
Weorc,im Engl, Work, Es ift mit dem Öriech, spyon und 
dem Deör, 37 genau verwandt, (S. Wirken.) Ben. drm Dit: 
fried bedeutet es auch eine Sache, ein Ding: In notlichen. 
werkon, ın bedrängton Umfländen. In vielen Zufammenfetn 
jungen befommt diefes Wort noch manche andere Modificatior 
nen, Se bedentet es in Bergwerf,Sammermerk, Meſſingwerk, 
Sarbenwerk, Vorwerk, Ackerwerk, u. f. f. einen Jubegeiff mehr 
rerer Anftalten Einer Art; in Seuermwerf, Kauchwerk, Llecht⸗ 
wert, Solswert, Mufhelwerk u, f. f. iſt es gleichfalls ein Col · 


leetie um, mehrere Dinge Einer Art zu bezeichnen, befguders wenn: 


fie Werte der Kunſt find, 

Die Werkbank, plur.die —bänke, bep den Bandwerkeen, die 
Bant, d, i.der ſtarke Tiſch, auf welchen fie arbeiten; 

Die Wirkbiene, plur. die —n, in einigen Oegenden, ein Rahme 

\ der Arbeitsbienen in einem Bienenflode, 

Das Werfblep, des —es, plur.die—e. 1. Im Hüttenbaue; 
dasjenige Blep, welches bey dem Durch ſetzen der Erge das Silber 
in fish aegogen bat, ohne Plural, Auch nur ſchlechthin das Werk, 
2, Bep den Alempenern, eine blsperne Platte, das. Blech darauf 
aut uarbeiten. 
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Das Wirtbrät,des —s,plur.die —er bey derſ hiedenen Aanad⸗ 
wertern, ein Bret, aufwelhen fe zuſchneiden, oder andere Are 
beiten verrichten. 

Der Wer? bund, des—es, plur. car. inder Theclogie, der erfle 
Bund Öottes mit den Meaf.hen im Stande der Unſchuld, weil 
er nuter der Bedinzung eines völligen Gchorfans ertichtet wure 
de; im Begenfage des Gnadenbundes. 

Die Werkbutte, plur. die —n, bey den Papiermadhern,die Büts 
te, woraus bas Werk, d. i. der lürfige Zeug, gefhöpfer wird, 

Das Wezteifen, des —s, plur.utaom. üng. 1. Bey den 
Huffhmieden, dasjenige Werkzeug, womit den Pferden der Huf 
ausgewirker wird; daher es eigentlich Wirkeiſen heißen foilte. 
2. Bey verſchiedenen Handwerkern führer auch das Werk me ſſer 
diefen Rahmen. 

Der Werkeltag, 8. Werktag. 

Wirken,adj, etadv.von Werfoder Werrig, baraus befichend, 
Werkenes Garn. Werkene Leinwand, Werkleinwand. S. 
1, Werf. 

Der Werker, des —s, plur.ut nom. fing, ein nur in einigen 
Bufansinenfegungen, wie Jeuerwerker, Sandiwerfer uf. f. üblie 

ches Wort, Es iſt hier vermittelſt der Ableitungsfplbe er von 
Wer? gebildet, 

Das Wirfgarn, des —s, plur, doch nur von mehren Arten 
und Duamitäten, ie —e,aus Werk oder Werrich gefpounenes 
BGaru; werbenes Garn, 

Der Werkhammer, des —s, plur. die —hämmer, im Hütten 
baue, ein Hammer ınit einet Spige auf der einen Seite und einer 
beeiten Bahn auf der andern, bie Röfte damit zu fchlagen. 

Das Werk haus, des —es, plur. die —hiujer, fo wie Arbeitas 
baus, eine glimpfliche Benennungeines Zuchth auſes, weil ſchad⸗ 
liche, oder auch nur müßige Leute darin zur Arbeit angehalten 
werden, 

Wörkbeilig, er, fe, adj. etadv. gute Handlungen um des 
Scheines der Heiligkeit, d. I, einer vorzüglichen Frömmigfeit 
Willen, vereichtend, und darin gegründet; wodurch es ſich von 
dem bloßen ſcheinheilig unterſcheidet. 

Die Werkheiligkeit, plur. car, eine Frönudigkeit, welche bioß 
in äußern guten Handlungen beflchet , die Fertigkeit, gute Hand» 
lungen wm des Scheines der peiligfeit Willen zu verrichten, 

Der Wirkbof, des —es, plur. die —höfr, an einigen Drien, wie 
Zimmerbof. 

Das Werkholz, des —es, plur. inuf. 1. An einigen Orten fo 
viel als Baubels, im Brgenfage des Brennbolses. 2. Im Hütr 
tenbaue, das zum Abtreiden der Erze nötdige Brennholz, wis 
Treibebolz. 

Die Werfleinwand,plur. car. ang Wert oder Werrich geweb ⸗ 
se Beinwüud, werfene Leinwand. ©. 1. Werk, 

Die Werkleute, ling. inuf. die Arbeitsteure, befonders die zu eis 
nem Baue nothwendigen Handwerker, Arbeitsleute. Im Noster 
Werkliute. S. Werfmann. i 

*Werklich, —er, —fe, adj. et adv. nur in den gemeinen 
Sprecharten einiger, befonders Dberdeuticher Gegenden, 1, Are 
beitfam, ibãtig, gefchäftig. *. Künfilih,. 3, Sonderbar, felt 
fam, wunderlich, in werflicher Menſch, ein ſelt ſamer, nät« 
eifcher, 

Das Werklöc, des —es, plur. die — locher, in den @lasöfen, 
das Boch, wodurch das Werk, odre die geſchmolzene Maffe aus 
bein Dafen arlanget wird. 

Werklos, —er, —eite, adj. etadv.in ber Theo Togie,der * 
dt. guten Handlungen, beranbt. Kin werkloſer Glaubend 
ſich nicht duch pflichtmaßige Handlungen ie Daher die 
—— 

Der 
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"Der Werkmann, des— en, plur. die — Männer, ober Werk: 
leute, rin Atbeitdmann, Au beiter ; ein ium Podscurjgenveralter 
108 Wort, Im Arto Werachman, j 

Der Wirtmeifter, des — 8, plur.ut nom. fing, ı, Ehedem 
derjenige, weicher die Krieges: Maſchinen und das grobe Geſchütz 
in feiner Aufficht hat, und damlt umzugehen weiß, ein Zeugmeis 

‚ Mer, Jeuerwerfer u. ſ. f. 2. Derjenige, welcher die Aufficht über 
einen Bau bat, der Baumeifter ; in Hochdeutſchen gleichfalls 
veraliet. 3. Der Auffeher oder Vorſteher einer Fabrik, 4. Bey 
vielen Handwerkern, wird der erſte oder ogrnebmfte Seſell, wel 

- Ger die Arbeit regieret und anorbuet, der Werkmeiſter genannt, 

Das Werkmiffer, des —s, plur, ut nom. fing. bep ben Le⸗ 
derarbeitern, dasjenige Meyer, womit die Arben zugefchnisten 
wird, 

Der Wirkofen, des—s, nlur. die — öfen, in den Blasbütten, 
derjenige Dfen, worin das Werk, d. i die Olasmaffe, ſchmile 
äet, der Glasofen. 


Die Werkprobe, plur. die —n, im Hüttenbaue, die Probe 


des Werkbleyes, ben Silbergebalt desjelben zu erfor chen. 

Die Werkruthe, plur. die—n, bep den Tuch machern, eine Kur 
the, d.i. Schiene, das Kreuz der Ketie Hinter den Schäften da» 
unit abzufondern, 

Der Werkſatz, des — es, plur. die — fage, bepden Tinmer- 
leuten, die Aufrichtung eines bölgeenen Bebäudes, durch Berbin« 
dung aller eingelnen Theile, die Zulage. 

Der Wirtfihub, des — es, plur.die — e, und wenn ein Zable 
wort vorher gebet,, ungeändert, Werkſchub, die Länge eines 
Schuhes, als ein Längenmaß betrachtet, ein Sur; befonders, fo 
wie dieſes Langeumaß unter den Werfleuten, d, i, Simmerleus 
ten, Maurern, üblich ifl, zum Unterfchlede von dem grometri⸗ 
Then Schuhe oder Lußte. 

Das Wirkfilber, des — s, plur.doh nur von meheren Aeten 
oder Quantitäten, ut nom, fing. ı. Das in dem Berfblepe 
enthaltene, oder daraus gefhmelte Silber, 2. Silber , welches 
aus altem Silbergeräthe zufammen gefchmelzer ift, Bruchfilber, 

Die Wirkfoble, plur. car, in deuSe hutien, die zu einemWder- 
Le Salz erforderliche Sohle, 

Die Wiriftatt, plur. die — Hätte,ober die Werkfätte, plur. 
die — n, ein eingefchloffener Raum, worin gearbeitet wird, bes 
fonders bey Künftlern und Handwerkern. Figürfich, der Det, wo 
etwas zuberritet wied, fein Dafepn erhält. : 

Der Werkitätter, des — s, plur. ut nom. fing, ein Nahme, 
welchen ſich die Aupferfchmiede in den Städten beplegen, zum Uns 
terfehiede von den Hammesfchmicden in den Kupferhänmern. 

Wirkitellig, adv. welches aus ber A, A., in das Werk fielen, 
gebiber if, wirklich zemacht, zur Ausfübrung gebracht. Sinen 
Encwurf, einen Anfchlag werkaellig machen, ihn aasführen, 
Als ein Adjectio iſt es ungewöpalih. Daher bewerkſtelligen, S. 
dasfelbe, 

Die Wirkftube, plur. die — n, auf ben Blechhütten, dasjenige 
Bimmer, worindie geſchmiedeten Bleche befchnisten werden. 

Das Werkſtück, des — es, plur. die —e, ein. vieredt zuge⸗ 
bauenes Stück Stein, ſo wie es zu Gebãuden gebraucht wird, 
von Werk, ein Bebäude, Sonſt auch ein Muaterkein. 


Der Werkſtuhl, des — es, plur. die — Büble, dep den Licht» 
sichern, das ©cfiell, auf welchen: die gezogenen Licheer abtropfen 
und erfalten. 


Der Wirfeag, des — es, plur.die—r, derjenige Wochentag, 
an welchem gearbeitet wird, oder gearbritet werden darf, jun 
Unter ſchiede von einem Sonn⸗ oder Seyertage. Im gemeinen Ser 
ben Werkeltag. 

an. W. V.4. Th. 2. Yu. 
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Wirkehätig, adj.etadv. 1. Durch die Weste, b.i, Handlun- 
gen, thäng; rigentlich eine Taptologie, indem ehätig ſchon eben 
dasfelbe fagı, baber es in diefer Bedeutung auch nur ın den Ober⸗ 
deutichen Kanzelleyen am häufis fien iſt. Lin werkthätiger Lifer, 
eintbätiger, 2. Zur Wirklichkeit gebracht, wie werkſtellig. Mrs 
was werfihärigmachen. Im Obderdeutfchen hat-man davon das 
Berbum bewertrbärigen, nach der Analogie von bewerffieigen. 

Der Werktiſch, ders — es, plur. die —e, bey vielen Handwer⸗ 
tern und Pandarbeitern, der Tiſch, vor ober auf welhem fie ars 
beiten, wie Werkbank. . 

Die Wirkzange, plur. die — m, bey den Soldſchlagern, eine 
hölzerne ange, die Bold» und Silberblätter damit hin und wie 
dee zu beben. z 

Das Werkzeug, des — es, plur.die—r, +. Ein Förperliches 
Ding, womit etwas verfertiget, oder auch nur eine förperliche 
Arbeit erieichtert wird; da es denn fo wohl collective als diſtribu⸗ 
tive gebraucht wird, Die Werkzeuge der Sinne, Hugen, Obren, 
u.f.f. 2, Figürlich, eine jede Perfon oder Sache, deren man 
ſich als eines Mittel zu Erreichung eiger Abficht bedienert, 

Der Simmel, der Ach nur die Rache vorbehälr, 

wWahlt ſich zum Werkzeug nie die @delften der Welt, Weiße, 
Bey dem.Dpig uad in einigen Oberdeutſchen Gegenden der Werk: 
zeug, bes den ältern Shrififtellecn das Gezeug. 

Der Wirmutb. des —es, plur. car. der Rahme einer bekann ⸗ 

ten Dlanze von fehr bitterem Grfchmade, Abſinihium Linn. 

In einigen Oberdeutſchen Gegenden Alifen, Alien, Wiegenkraut. 

Im Riederd, lautet diefes Wort Wörmde, Warmke, Warmöge. 

In beyden Mandarten it der Bau diefes Wortes verunflalter, das 

ber Wachter es von Wärme, wegen feiner erwärmenden Kraft, 

und Popowigfh, von wehren, nub Mod, Made, Uugesiefer, 
abfeitete. Allein das Angelſachſiſche hilft uns auf die wahre Abs 
ftammung, indem es dafeldk Wormwood, und Wyrmwyrt, 

d. i. Burmfrant, lautet, weil diefes Kraut wegen feiner Bitter 

keit ſchon febr frühe als ein Begenmirtel gegen die Würmer, bes 

fonders im menſchlichen Leibe, befannt wurde, Das Daniſche 

Malurt, und Schwed. Malört kommen damit gleichfalls über 

ein, von Mal. ein Wurm, In einigen Deutſchen Provinzen wird 

es baber wirklich Wurmfraut genannt, 

Das Wirmutbbier, des — es, plur, doch nur vom mebrern Ars 
tenoder Duantitäten, die —e, Bier, weldhem mit zugefegtem 
Wermuth ein bitterer Befh.nad gegeben worden. 

Der Wermuthtrank, des — es, pluur. die — tränke, ein Zranf, 
deffen dornebaiſter Beſtandiheill Wermuth iſt. 

Der Wermuthwein, des — es, plur. doch nur von mebreru Ar⸗ 
ten und Duantitäten, die — e, Wein, welcher über Wermuth ges 
braufet, und Agoon einem bittern Gefhmad angenommen bat. 

Die Werre, plur. die —n, in dengemeinen Spredparten einiges 
Provinzen, 5.8. in Thüringen, ein Rabme besjenigen Inſectes, 
welches anch anter dem Nabınen der Erdgrille, oder des Reitz 
wurmes befannt ift. (S. Erdgrille) Der Nahme Werre rüb: 
ver vielleicht von deſſen ſchwirrenden Stimme ber, daber es 
auch Brille genannt wird. 

Das Wirrig, der Abgang von bem Flachſe oder Hanfe, Slehe 
. Werk. 

Werfig ©. Wirfig. 

Wirth, — er, —efir, adj.etady. ı. Einen beflinmten An« 
foruch auf die Schägung anderer dabend, in Bergleichung mit 
dem befannten Orade der Schägung eines anderen Dinges. (a) In 
Bergleichung mit dem Oelde, dem einmahl angenommenen Maß: 
ftabe des Werther der Dinge, da denn beffen Begriff im Aceuſa⸗ 
tive flebet, Dre Ring ih zehn Thaler, das Haus I eaufen» 
Thaler werth. Wie viel ift das Gut wersh ? æs iR viel wertb, 

Ersce nigıs 
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nichts werth. (6) In Bergleichung mit einem jeben andern 

" Dinge von befannter Shägung , ta drum diefes entweber durch 
das cireumferipfive daß ausgedruckt wirt, Die Schrift nicht 
werth, daß ich daran gedenfr. Du bift wicht werth, daß 
dich die Sonne beſcheine. Zr ware werth, daß man ihn 
benkte, er hätte rs perdient. Dörr vermittelft eines Mennwor» 
te#, da deun diefed gemeinislich im Benitive ſtehet. Es if der 
mche niche wereb. Es in der Hede niche werth. Kr if ih⸗ 
rer alle Stunden wertb. 

Sin Selb, der ſich durch manche Schlade, 

Durch manch verheertes Land des Korbers werth gemacht, 
Aller Ehren werth, itn gerueinen Erben, nicht unbett äãchtlich. 
Aber auch zuwriien im Nerufarior. Er m die Rugelmiche werth. 

An diefer ganzen Bedenung wird das ort faft nut allein als 
ein Abverbium gebraucht. Denn ob man gleich fagt, eine nichts 
werthe Sache, fo ſaat man doch nır, menigiiens Richt eichrig, 
ein zehn Thaler wercher Ring. Auch die Eomparation if in 
diefer Bedeutung nich⸗ ublich, fondeen wuß durch mehr, weni: 
ger, am reifen, am wenigffen umgfchriebrn werden, Er if 
mebr werth als du. Ep if der Rede weniger werth, als u.ſ.f. 

7. Einen boben Grad der Anfpruches auf jemandes Schägung 
babend, und darin gegründer,, fo wohl als ein Abverbium, als 
auch alsein Abieetiv, Etwas werrh halten, wertb ſchätzen. 
Ein wesen geſchatzter Freund. Die Sache ii mir ſehr werth. 
Ein mir ſebr werrber Freund. Er if mir weriber als du. 
Um der vielen r Willen wird der Comparativ nicht leicht als. ein 
Adjecriv gebraucht, wohl ater der Superlative mein wertheier 
grer. Die wersbeflen Gegenflände unferes Gerzene. 

Anm. Schon im Ulpbilas vairths, im Schwed. vard, Es 
flammtt, fo wie das folgende Subftantiv, veemittelfl des Ableie 
tnngelautes th oder d von dem alten Worte Wahr, Schãtzuug, 
und währen, ſchatzen, ber, (S. 2. Wahrung, und Witde ;) und 
da in Biefem die erfie Sulde gedehnt iſt, fo hat auch wehrt dieſe 
Dehnung behalten, ungeschtei es moegen der zwey folgenden Eon 
fonanten eigenalich gefhärft, werth lauten follte, 

Der Werth, des — es, plur. car. der Grad des Borzuges , in 
Hüdficyı auf die Schäsung anderer, die Deinmg von dem Bor 
zuge ‚ der ©fir einer Sache. Einer Sace einen großen Werrb 
beylegen. Im boben Werthe ſeyn. Die Wiffenfchaften bes 
balten ihren Werth. 
Werth unenfebirten lafſen. Der innere Wereh, die innere Güte, 
welche unter allen Umfländen gefihäger wiedg zum Unterſchiede 
won dem äußern Wertbe, welcher von zufälligenUmſtänden abs 
bänget, und auch der Preis genannt witd. Beſonders in Rück . 
ficht auf das Grid, deu angenomnienen Mabinb des Werihet. 
2in Gut, 10000 Rıblr. am Wertbe. Bin Ring von großem 
Wertbr. Münzen von ſchlechtem Werrbe, mo es aber den in- 
nern Werth, oder den Gehalt bezeichnet, Den Werch für erz 
was empfangen, d.i.ben Berrag des Werthes dem Geſde nad, 
Da es denn zumellen auch für Preis gebraucht wird. Im Werihe 
fieigen. Der Werth dev Güter fällt. Etwas um einen gerins 
gen Wertluverfaufen. , 

Anm. Dep dem Drtfrich, Notler u,f.f. Werd, Werdi, im 
Miederf, Weerd, im Engl, Worth, im Pohln. Wart. ©. das 
vorige, und Würde. * 

Wifen, in verweſen, duch die Zäulnig aufgelöfet werden. Eis 
nige neuere Dichter beben indiefem, ſo wie in andern Zritimörs 
gern, angefangen, die Ableitungsſplben wegzulaſſen, und wegen für 
verwefen zu gebrauchen, $ \ 

‚Hier rubt und weſſt, Gott ſeys gedankt, 
Mein Web, das immerdar gezankt, u. ſ. f. 


Etwas in feinem Werthr laffen, deſſen 
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Wenn man ſich dieſer Trevhert bedienen will , fo gebäret wenig: 
Rent Sprachkenntaiß Dorn. damit man nich Sylben weglaffe meh 
che zum Berftande des Wortes wefent’ich find, Ich Habe bep ı Ver: 
woefen grziiget, daß birfes Wort aus dem alten Fnfinitive weien, 
feyn, und der defirwirenden Dartıfel ver, aebilder int, und eigent- 
lid) aufhören zu jeyn bedeutet. Man urtbeile nun felbfl, was wer 
fen bedsusen form, wenn man die Vorſylbe davon treunet, 

Das Wifen, des — e, plur. der doch nur in der einzigen concre« 
ten Bedeutung gebraucht wird, ut nom. fing. Datiefes Wort 
in feinen heutigen Xrdentungen eines ber abftracieften if, abfirac« 
te Begriffe aber erſt durch die Lauge der Beit und Auftisrung zus 
coueteien entfianden find, fo halte ich es der Razur der Sache an 
mäß, auch bier, ſo wie in andern äbnlichen Fällen, die aufchaulich⸗ 
fie Bedeutung, fo irn fie ſich noch auffinden Läffer, zum Grunde 
zu lesen, und von ıbr fufenmweife zu der abſtracteſten fottzuſchrei⸗ 

- ten, Nach diem Geſetze müſſen die brfanntefien Bedeutungen Die 
fes Worirs folgender Örrialt geordnet werden. 1. Beräufch, obs 
ne Plnral; eine noch im gemeinen Eeben, beſonders Dierdent che 
lander, übliche Bedeutung, Wasifidas für eın Welen für ein 
Lärnı. Das böfe Weien, die Epilipfie, 
tung fagt man, jedoch anch nur imgemeinen Beben, viel Weiens 
von etwas machen, wirt Orränich , niet Aufbebeus, viel Be 
fo vätz. Im noch weiterer Bedeutung iſt Weſen Weifäufigfeit, 
beiouders, unangeuchme, läftige Wertlänfigkeit. Ss wird nicht 
viel Weſens brauchen, nicht viel Umftände. Wenn du mir des 
Weſens zu viel mahll, ſo ſchreibe ich allesan, Weiße. Es 
ſcheinet, daß in Leivwrfen, Webklage, eden dieſelbe Bedeutung 
der lauten Klart zum Grunde lieget. 2. Der Jubegriff mehrerer 
zuſammen gehör iger Dinge Einer Art, doch für ſich allein nur in 
dem Ausdrude, das gemeine Weſen, die Verbindung einzelner 
Geſell ſchaften zur gemeinfhaftlichen Weförderung der äußern 
Wohlfahrt, nach dem Lat.res publica. Am häufigften iſt diefe 
Bedeutung im den Zufammenfegungen, das Fausweſen, Brise 
geswefen, Soriimeien, Münsweien, Jagdweſen, Snbrweten, 

Poſtweſen u. ff. welche doch nicht nach Willtirhr verm.chtet wer · 
den dürfen, indeindiefe Bedrutung ſchon gu den veraftrien gehö ⸗ 
vet, Es ſcheinct, daß auch Hirk das mit der Mehrheit verbun⸗ 
dene Beränfrh der Grund der Benennung iſt. 3."Der Aufent 
batt an einem Orte, beſonders ſo ſern er mit Handlungen derbun⸗ 
den iſt, oder um des Gewetbes Willen gefchirbet ;-rine veraltete 
Bedemung, welche aber vor inder Deutſchen Bibel bänfig if. 

Sein Werfen an cinem Orte haben, Ach daitbft aufhalten, fein 
Geiverbe daſelbſt treiben, +. Dos Äußere Setragen eine Die 
ſchen, deſſen Sitten zauch alfıin EsMectioum, und am häufigen 
im geninen Leben und der bettraulichen Sprechatt. Ein Menich 
von einem ſtilen Weſen. Sein Weſen gefallt mir nicht, feine 
Sitten. Das traurige und eingefchranfte Weſen, das man 
in der Liebe annimmt. Er in von einem wilden , ungelür 
men Wefen. 5. Die Arı,und Weiferdes Dafıpns, der Zuftaud; 
auch ohne Plural, wie alle vorige, und nur mit rinigen Verdis 
und in einigen Fällen. - Bıwas in baulichem Wefen, in feirtem 
Wefenerbalten. 6, Das Dafeyn, die Eriftenz ; ohne Plural, 
und am bänfiaften im Oberdeutſcheu. Das Schloß war ſchon in 


. feinem Weien, ale der Krieg anging, war ſchon vorhanden. 


Mein Wefen wird nicht bald gerathen 
Auf feines Bleibens legten Tag. Drig. 
d. i. ich werde fo bald noch nicht flerben. Doch ſagt man auch 
im Hochdrutſchen, einem Dinge das Wefen geben, das Dafon. 
7. Diemwahre, wirkliche Beſchaſſenhrit eines Dingre, im Gegen 
foge des Scheines, Den Schein, aber nicht das Wefen der 
Tugend baben:, 8. Das Werfen eines Dinges, das, was es 
von allen andern unterfcheidet, was er zu dem macht, was r# 
eigent · 


In weiterer Bedeu: 
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eiaentlich iſt, was in allen Fällen , und unter allen VBeränderuns 
gen bey demſelben angetroffen wird, im Begenfaße des Zufälfie 
gen ; eine ſeht abſtraete Bedeutung, welche nach drin Lateiniſchen 
eſſeatia gebildet worden. Man muß auf das Weſen ſehen, 
nicht auf das Zufallige. Das Wefen Bortes, der Umfang aller 
feiner Boltommenpeiten, 9. Ein felbiätändiges Diya, au wele 
chem man weiter yidhıs, als diefe Seibfiitändigfeit, bezeichnen 
will, ohne Rüdficht, od es körperlich iſt, oder nicht, eine gleiche 
falls fehr abfiracte Bedeutung, und zugleich bie einzige, in wels 
cher es einen Plural leidet. Ale Wefen in der, Welt. Gott iſt 
ein unenbliches Werfen, die Seele iftein geiliges Wefen, Alle 
Körper find vergängliche Wefen. 

Anm. Es iſt eigentlich der febr alte Infinitiv von dem Berbo 
feyn, der ſchon bey dem Ilphitas wilan, im Iſidor und Kero we- 
fan, im Angelſ. welau, und noch jege im Riederf. wefen lautet; 
und wovon unfer geweien noch ein Übecdleibſel if. (&. Seyn.) 
das Örierh. irerdzı, oveıe, und das Latein. elle find Mt ihren 
Quellen unfteritig auch damit verwandt. 

"Die Mefenbeit, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen unbekanntes, 
nnd nur im Oberdeutfchen aangbares Wort, für Weſen in der vos 
tigen fiebenten und achten Bedentung. Die Wefenbeit einer Sar 
he, ihr Weſen. In der Wefenheit, der wahren, eigentlichen 
Berhaffenhrit nach. N 

Mifenlos, adj.et adv. der Seibfiftändigkeitheraubt, feine Wirk 
lichfeit habend, von Wefen 8. j e 

Die alle fliehen bin, wie vor dem Morgenlichte 

Die weſenloſe Brut der nächtlichen Geſichte, Duſch. 

We ſentlich, — er, —ile,adj,et adv. . Wabr, witllich, im 
Grgenfage des vorgegebenen, ſcheinenden, oder erdichteten, eine 
mibequeme Bedentung, welche mit der folgenden dritten Zwerge 
deutigfeit macht, daher man fich ihrer enthalten ſollte. Sich we⸗ 
ſentlich an einem Orte aufbalten, wirflih. Die weientliche 
Bekebrung, die wahre, wirkliche, 2, Die vornchwften Vejlande 

» heile von etwas enthaltend, darin gegründet, eben to unbeguem 
und der Beybehaltung nuwerih. Der Brief war des weientlie 
hen Inbaltes , desvornehmiten. Das weſentlichſte von einer 
Gefchichte erzählen, In der Ehomie find wefeniliche Salze, we: 
ſentliche OEble, welche den Geſchmack, Geruch w.f. f. der Körs 
per behalten, woraus ſie gezogen werden. 3. Zu dem Weſen eines 
Dinges geborig, in demfelben gegründer, in der abfiracteiten 
Bedeutung des Wortes Weſen; im Örgenfüße des zufällig. Die 
wefentliche Beichaffenheit des Menſchen, deſſen weilentliche 
Theile. Die zum Leben wefentliche Bewegung. 

Anm. Erıftdurb Einſchaltung des t euphonici von dem Subs 
ftanrioo Weſen abaeleitet. 

Die Weſpe, plur. die —n, der Nabme eines Inſectes, welches 
den Bieuen gieicht, nur daß es einen ihlanfeen und glattern 
Leib das, der nach der Quete braun und gelb, oder fchwatz und 
gelb getireifer iſt. 

Genug wer Wefpen Hort, Priege Beulen ins Geſt dt, Can. 

Anm. In einigen Gegenden Weffge, im Doer+ und Niederd. 
Wifpe, its Angelf. Wactpe, im Engl. Walp, im Dän, 8vepie, 
im Frag. Guelpe, Guepe, in Lothatiugen Voilles, Vales, in 
Bascogue Velpe, imBöhm. Wola, im Lat. und Ital. Velpa, 
alle vermuthlich von dem dien m Thiere vigenen Laute, 

Der Weſpenfreſſer, des —s, plur, ut nom. ling. eine Art 
Vraufefaifen,, Faled Buteu vulgaris Aleia wilder feine 
ungen mir Weſben und Bieneit ernähren foll, daher er auch Die: 
nenfraß und Bienenfreffer genaunt wied. 

Das Weipenneft, des — eo, plur, die —er, bag Gewirk oder 
Gewebe dee Weſpen, welches ans einer dunkelgraäanen Materie 
beſtehet, welche dem Löfchpapiere gleicht. In ein Weſpenneſt ho: 


# * 


Beft 
ven, mehrere zugleich wider ſich aufbringen, Wegen der Ahr, 
ligpfeit der Geſtalt wird au ein Gebadenes von Mehl, Evern, 
Mitch und Butter, ein Wefpenneft genannt. 

WR, vollüändiger Weſſen, der Genitiv von Wer , welches S. 

Werbelb, und Weßwegen, zwey gleich bedentendr relative Pars 
tifeln, für wegen welches, oder welches wegen, welche ans dem 
vorigen Genitive und den Präpofiiionen halb und wegen zuſam⸗ 
men geiegt find. Ich weiß nicht, weßwegen er mit mir zürnt, 
warum, Die im gemeinen Leben Üslichen weß halber und weſſente 
baiben, weifentwegen, find unnsthige Berlängerungen, 

Weit, von der Himnielsgegend, S. Weiten. 

Der Wet, des — es, plur. die —e, der Wind, welcher aus 
Abend Fommt, doch nur in der dichterifchen Schreibart-für dag 
volitändige Weiwind. S. Wetien. 

Die Wifte, plur. die —n, Diminut. das Weſtchen, Dbecb, 
Woetlein, ein Berger Kleidungsſtück des männlichen Geſchlechtes, 
welches den Leib bedeckt, noch nicht bie an die Knie reicht, und 

* bep einer volfländigen Kleidung zunãchſt unter dem Kode getra» 
gen wird. Im Schwer, VAR, ta Engl. Velt. Es fürure aus dem 
Lat, Vellis gebildet ſeyn, fo fern dieſe Kleidung aus Italien oder 
Sranfreich in Deutſchland befannt geworden ift. Allein, da ſchon 
im Upbilas valtja, au Kicid, und valjan, bekleiden, bedeuter, 
fo ſcheinet es vielmebr eim altes Deutſches Wort zu fepn, welches 
aber „ur dem Lat. veltis in der Queſle verwaudt iſt. 

Meilen, und ohne adverbifche Endung nur Wer, ein Adverkium, 
Bisjcnige Binumels aegend zu bezeichnen, ur tie Sonne nntergehet. 
E wird iudeſſen nuc mit einigen Präprüitionen gebraucht, Der 
Wind koͤmmt aus Weſten. Es sicher ä,yein Gewitter ın Wes 
fien zufammen. Gegen Weiden fahren, fegein. Das Wort 

‚a alt, und wurde ſchon von Earin dem Großen zwar nicht erfum« 
ben, aber doch ans einer der Deiſchen Mundarten fiatt vines 
andern nicht fo ſchicklichen Rahmens ausacboben, da es dran bey 
ibm Wellroni fantet, bep dein Rotker weitere, im Eagl, Welt, 
Es ſcheinet, daß es mit dem Lat. Velpera im Grunde Eines 
Stammesift, Andere laffenes von weben abflammen, weil bie 
Abendrwindein Europa dir hãufigſten und ftärfflen zu ſeyn pflegen. 
Ju der Schifffahrt iſt das orrfürgte Weit am üblichften, da man 
denn allerley Zufammenfegungen damit macht, die zwiſchen den 
Pauptgegenden möglichen Gegeuden zu bezeichnen ‚ nordngh, 
wefinortwei, weiweiinordweft u. ſef. Von der Form dieſes 
Wortes S. Oft, Ouen und Süden. Alsein Subrlantie, folglich 
mir dem Artikel, fommt es mır zuweilen bey den Dichtern vor, 

Das Weͤſterhemd, des— es, plur. die — en, rin noch in man⸗ 
den Gegenden übliches Wort, ein weißes gierliches, befonderg 
mit Areuzchen durchnäbetes Hemd oder Kleid zu bezeichnen, worin 
die Kinder ge Taufe getragen, und daringetaufet werden; in eine 
geu Bezenden auch das Weierfleid,. Das Wortiftin dieſer Be⸗ 

"deutung ſchon alt, und zwar fo alt, als der Gebrauch ſelbſt; allem 

‚ die Abamumng ift dunkel, Die meiften find auf das Zar, velli- 
re,invellire, gefallen, weil Tin ſolches Kind dadurch gleichfam, 
zum Cbriſten eingeffeider wird, oder auf veftiarium , weil der. 
gleichen Hemden ehedem in der Kleiderfammer der Kirchen vers 
mwahret wurden; anderer Ableitungen zu gefchweigen. Noch wahrs 
ſchelnlicher ift die Ableitung von weiß, indem in dem alten Ges 
dichte auf den heil. Anno wole wilter wad, ein ſeht weißeskteid 
bedeutet.’ Daber heißt ein ſolches Hemd auch immirtiern Zar. Al- 
ba,undin albis pofiti, oder albati find eben dafelbft neu ges 
taufte Kinder, in dem aiten Oedichte auf EatIn den Großen brp 
dem Schilter wellbarn.. Auch bry den alten Schweden heiftein 
foihesWeiterbemdHvitavadum, S.Andr Eifedilp.de ınor- 
tuisio Huitauadum Upfal, 1766, Iudeifen ft Weſter in eir 
nigen-Dberdeutfchen Gegenden, 4.B.um Nürnbers, auch für fi 

Gecce 2 . allein 


1510 


1511 Belt 

ellein ablich, nnd bedenter alsdanu die Tauſhanblung. So ſchickt 

maneiner Widnerinn etwas in das Wefler, wenn man ihe 
> noch ter Taufe einige Erfrifhongen zum Grfchenfe macht. Daber 

es ſchrinet, als wenn es ons Baptifterium verderbt worden, 

, twelches jebe häufig auch bie Taufe felbſt bedeutete, 

wiflid, — er, —üe, adj. etadv. ». Gegen Wellen oder 
Abend gelegen, gerichtet. Die weiligen Länder. Sich weiili 
wenden. 2. Aus Abend kommend, obgleich feitener, Die weil: 
lichen Winde, die Weſtwinde, Abendiwinde, 

Der Wiftpbale,des—n, plur. die —n, Fämin, die Weſtphä⸗ 
linn, eine Perfon, welche aus Weftphalen gebürtig iſt, für das 
niedrigere Weftphälinger. 

Weflwärte, adv. hach Welten gerichtet, 
fabren. Sich wefiwärts wenden. 

Der Weftwind, des — es, plur.die—e, ein Wind, der aus 
MWeften fommt, der Abendwind, in ber dichierifchen Schseibart, 
der WeR. j 

Motte, adv, weldhes nur im gemeinen Leben in einigen Fällen üb- 
lich if. 2, Prwas wieder wett machen, es vergüten, erſetzen, 
wergelten. 2. Sich wert bauen, im Bergbane, den Bergbau 
aus Mangel der Ausbeuteliegen laſſen, fid) verbauen; vieleicht 
eigentlich, fih arm bauen, ©. Werten“ 

Die Wette, plur. die —n, ein Wort, welches ehebem ſehr virle 
Bedeutungen hatte, welche aber um ber Beſtimutahrit Willen im 
Doch deutſchen veratsct find, Die Bedeutungen eines Geſetzes, 
einer Gelbfirofe, und eines Unterpfandes find noch jetzt im Nies 
derfüchfiichen ünidh, Im Pochdeuiſchen har es nur noch folgende 
Bedeutungen. 1. Ein Vertrag über rire ungewiffe Sache, daß 
der, nech deſſen Meinung he eininifft, din gefegten Preis erbale 
ten fol, Femunten eine Wette anbierben. 
geben. Æs gile eine Were. Die Wette gewinnen, verlies 
ven. 8. Initefier,um) die Werte, mir Biefleebung, es dem 
andern zuvor zu thun, As wenn es eine Werte aülte. Um die 
Wertelaufen. Die ſh nellen Slügel der Jeit fahren mir dem 
Strahle des Lichts in die Wette, Duſch. 

‚ In Euba war ein Papagep, 
Den nedt ein jeder um die Werte, Haged. 
S. Wetten. 


Weſtwarts fegeln, 


Der Wetteifer, des — , plur. car. der Eifer um bie Wette, 


d. i, baseifrige Beftreben, es dem andern zuvor zu thun, wie 
Pacheifer, das Beſtreben, es ihm gleich zu hun. Sinen edlen 
Werteifer erregen. In monarchiſchen Regierungen ift der 
Werteifer geringer, als in denen, wo mehrere eine große That 
bemerken, a 

Witteifern,verb. reg. neutr. mit bem Hüffsworte haben, ſich 
beſtreden, es cinem andern zuvor zu thun. Mit jemanden 
wetteifern. 

Mitten, verb. reg. welches anf doppelte Art gebraucht wird. 
1, As ein Aetivum, als den Preis einer Werte frgen, mir dem 
Aceuſative des Preifes, Ich write Sundert gegen Lines. Was 
wollt ihr werten? Moch bäuflger, 

2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfswerte haben, eine Wette 
worfchlagen, ingleichen verabreden; da deun der Preis das Bere 
wort um befommt. Sie haben um zehn Thaler gewertet. Die 
ungewiffe Scche, welche der Gegenſtand der Werte ift, wird eut⸗ 
weder mit daß ansgedrudt, Ich werte, daß er heute nicht 
fommt, Ober, wenn fie ein Reunwort ift, mitauf Ich wollte 
wohl darauf wetten. Oder auch mis auf und daß zugleich. Ich 
wertebaranf, daß Kenun wicder eilen muß, Roff. 

Hnm. Die heutige Bebeutung dieſes Wortes ſcheinet aruern 
Usfprunges m ſeyn; deſto älter hingegen find die Bedentungen, 
wegen ciner Sache überrin fomnien, Angelj.weddian, derabte 
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ben, gegen Unterpfand Grid ausleihen, zum Pfande nehmen, 
©trafe leiden, oder geben, Burgſchaft Ieiften, u. f. f. Mile diefe, 
dem Auſcheine nach verſchie denen Bedeutungen, Taffen eine Hößrre 
und allgemeinere vermuihen, don weicher fie ausgegangen find; 
welche diefe aber iſt, laßt ſich bey der Mehrheit gleichlantender 
Vörter nur errathen. Schen im Keco ifl Wizzi Strafe, und im 
Durfried Wizi, Steafe, Schmerz. Im Lorharingifgen ift void- 
gi, vouadgi, wetten, zum Pfande geben. ” 

Der Wetter, des — 5, plur. ıt nom. fing. von dem vorigen 
Berbo, eine Perfon, welche weiter, 

Fa, wenn noch für ben Bauer Ab _ 
Auch Wetter eingefunden hätten, Sieſele. 

1, Das Wetter, des — 8, plur. ut nom, fing, ein nur in ber 
Landwirihſchaft Oberſachfens Abliches Wort, wo das Pfiugwer: 
ter ein zwiefeligesHolg an dem Pfluge ift, welches durch das Pfing- 
flödhen gebrt, auch die Leyer genannt wird, und die Pfingmage 
träger, Eben dofeldfi iftdas Spillwerter, ein hölzetner Hagel, 
der durch die hintere Säule gehet, und woram fich bie Ohren br» 
finden, VBirlleicht von dem alten Werte, Wied, ein Band, An 
gelf. Withthe, ein Alemen, Band, S. Wiebe und 3. Weibe. 

2, Das Wetter, des — s, plur. ut nom. fing. ı, Der Zu⸗ 
fand odre die Wefchaffenheit des veränderlichen Dunflfreifes ; 
ohne Plural, Ba if fchönes, briteres. helles, ſchlechtes, trübes 
feuchtes, Paltes, warmes, unfreundliches, angenehmes u. [.f. 
Wetter, Wenn es befieres Wetter werden w' — Aufgutrs 
Wetter warten. Sich nach dem Wetter richten. Das Wet: 
ges änbert ſich. Wir befommen anderes Wetter. *, @in Or 
witter, Donnerwetter, Es zieber fich ein Wetter auf. Das 
Wetter bar eingefihlagen. Don dem Werter getroffen werden. 
Es wird in diefer Bedeutung theils nur noch im gemeinen Eeben 
gebraucht, weil dir edle Profa das keflimmtere Gewitter vorgiw 
det ; cheils im der dichterifchen Schreibart, wrilder Poefie an die 
fer genauen Bi .immung michts liege, ihre vielnichre das Wort 
tergen feiner Kürze and feines Rachdruckes bequemri ifl. 3. Ein 
Sturm; cuch nur im gemeinen Leben. Esenthand rin Wetter, 
ein Eturm, Eine Figur diefer und der vorigen Bedeutung iſt es, 
wrun des Wort in den niedrigen Sprecharten für einen ungrfid- 
men Larm, befonbers eines Fornigen, gebraucht wird. Ein Wet: 
ter anfangen, machen, toben ‚lärmen, 4. Enft und Dünfte, doch 
nur imBergbaur, wo es fo wohl im Singular als Plurel ger 
brauche wird, Irifche Wetter in die Gruben bringen, ftiſche än- 
Bere Luft. Die Wetter ziehen, die Luft. Saule Werter, eine 
faule Luft, faule Dünfte, . 

Anm. Im Oitfried und Willeram Wetar, Wetere, im Nie 
derf. Weder, Weer, im Engl. Weather, Die Splbe er ift die 
Ableitungsfpibe, das doppelte tt dee Hochdeutfchen Wortes aber 
deutet aufein Intenftoum, Es iſt wehrfcheintich, daß das Wort 
von wehen abflamımt, und eigentlich die bewegte Luft oder ben 
Wind bedeuter. Inden Slavoalſchen Mundarten iſt Wit, We- 
ter, gleichfalle Wind, und witi, weben ; womit benn auch das 
Griedh. ar taannd Lat. aether veriwondt find. Sey tem Norfer 
bedeutet Wetere, auch flılles, heiteres Wetter, im Gegenfage det 
Ungewitrert: er gemachota, dazungewitere ze wetere. 

Der Witterableiter, des—s, plur. ut nom. fing. eine fünf. 
liche Vorrichtung on den Gebäuden, den Blitz von deufelben abju: 
leiten, beffer, Bligableiter, > R 

Der Werterbaum, des — rs, plur. die — bäume , eine bide 
Molke, welche ſich obrriwärts iu helle Streifen , wis ein Valm⸗ 
baum, ansbreitet, und aus deren Warzel oder untern Theil der 
Landmann aut Wetter oder Rear vorber faget. Da gemeiniguh 
der Wind bald darauf aus derjenigen Gegend kommt, mo ber Wet: 
terbaum firhet, fo wird er auch sie Windwurzel genannt. jr 

er 
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Der Witterbläfer, des — s, plur. ut nom.fing, Im Bergbane, 
eine jede Mafchirroden Anflate, Werrer,d.i. frifche Luft, in die 
Grubengebände zu blafen, ober zu führen, ben Kreislauf der Luft 
in denfelben zu befördern, wohin der Wetterhut, die Wetter: 
lotte, der Wetterkaſten u. f. f. gehören. 

Das Wetterdach, des — en, plur. die — dächer, ein Dach 
son Bretern über den Thliren und Fenſtern, Sturm und Regen 
von denfelben abzuhalten. 

Die Wittereilung, plur. die— en, im gemeinen Leben, ein 
plögliher Sturm, der aber nicht lange anhält, fondern bald vor» 
über eilet. J 

Die Wetterfabne, plur. die —n, Diminut. das Wetterfahn⸗ 
chen, Oberd. Wetterfãhnlein, eine bewegliche Fahne von Blech, 
welche die Gegend zeiget, woher ber Wind kommt; die Wind: 
fahne. 

Der Wetterfang, des — es, plur. die — fünge, im Bergbaue, 
en Windfang, d.i.ein beweglichen horizontaler Canal. auf der 
Wetter lotte, damit fich der Wind darein fange, und in die Lotte 
geführes werde ; auch der Werterbur. 

Das Wetterglas, des— es, plur, die —gläfer, eine allgemeis 
ne Benennung dergleichen gläfernen Werf;-..,:, welche die Ber 
änberungen in der Witterung andeute: nu. wohin fo wohl der 
Wärmmeffer oder dag Thermometer, ats der Schwermeffer oder 
Barometer gehören. 

Lie Wirterglode, plur. inuf. im gemeinen Leben, das Ans 
schlagen der Bethglocke bey heftigen &ewitiern. 

Der Wisterhahn, des— rs, plur. die — hähne, sine Weiter 
fahne in Beftalteines Hafnes, Figürlich, ein verändetlicher, ums 
befländiger Menſch. 

Der Weggerhaufen, de3—E, plur.ut nom. ing, in der Land» 
wirididafe, minelmäßige Haufen, in welcht das gebauent und 
noch nicht ganz treckne Heu ung den Mieſen gefeger wird, damit 
es vondem Kegen nicht zu fehe keichadıgeiwerde, Um Grade 
heißt ein ſolchet Haufen ıiae Aule; an andren Dreen ein Winde 
haufen. 

Daͤe Witterbäuschen, des — s, plur. ut nom, Ang. ein 
Wer zeug in Gehalt eins Meinen Häuschens, welches den Grab 
der Fruchtigfeit der Luft gelget; ein Sygrometer. 

Der Wetterhut, des — es, plur. die — biae, S. Wetterfang. 

Die Werterhütte, plur, die —n, ein Beruf ınıt enıcm Dache, 
aber opne Bände, Getreide und andere Dinge dartı vor dem 
Regen zu fihern; ein Seldfchorpen. 


Der Wetterfaften, des — 8, plur, ut nom, fing. im Zerg: 
baue, ein mit Ventilen verfchenere Kaſten, welcher auf die 
Wetterlotte gefegt wird, friſche Luft in die Orubengeböude 
gu führen. "Durch eine geringe Vrränderung, beſonders in 
Anfehima der Ventile, wird ein folcher Wetterkaflen in einen 
Wetterfauger und Werterfag verwandelt, 


Lie Wittertluft, plur. die —Plüfte, in dem Forfimefen, Klüf⸗ 


te, d. i. ſtarke Riffeiu den Bäumen, welche von dem Frofte eut- 


fieben, und nachmahls zwar wieder zuwachfen, ihn aber doch zum. 
Bauen untauzlih machen; die Eiskluft. 
wẽtterklüftig, adj.et adr. ſolche Wertiflüfte habend. 
Woetterliunifh, —er, —tr, adj.etadv.im gemeinca Erben, 
von übler Wittrenug zu unwilllüßelider nifmürdiger Kane 
beſtimmt; eigentlich von den Hunden, oft aber auch von den 
Menichen. 
Wird gleich auch manchen Tag der Sonnenfhein vermiße, 
Genug. daß unfer Greif nicht werterläunifch if, Can, 
Das Wetterläuten, des 8, plur, car, das Läuten der Ole 
den bey Grwiticru. 
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MWietterleuchten, verb. imperl. im gemeinen Zeben, für bligen. 
Es werterieuchter, bat gewerterleuchtet. Das Wetterleuch⸗ 
ten. In engerer Bedentung iſt das Wettetleuchten, ein Blicz 
ohne Donner; auch wohl der Wiederſchein eines eutferuten Blit⸗ 
jzes, wobep der Donner wegen der großen Entfernung nicht mehr 
hörbar iſt. Won dergleichen Bligen oder Donner fagt mar auch, 
das Werter Fühle fichab. In Miederfachfen heißt ein ſolches 
Weiterleuchten das Seideleuchten. 

Das Wetterlöch, des—es, plur. die — lächer, Löcher, ober 
enge Höhlen in den Bergen, aus welchen in heißen Sommertagen 
eine Paltc Luft herans gehet, im Winter aber hinein gehet, uub 
welche befonders bey bevorfirhenden Gewittern heftig blaſen. 

Die Wetterlofung, plur. die— en, im Bergbaue, 1. Die Bes 
förderung des Kreistaufes der Luftin den Ornbengebäudeuz one 
Plural. 2. Eine Anflalt oder Vorrichtung, wodurch ſolches ges 
ſchiehet. Vermuthlich don los, löfen, weil dadurch die Oru⸗ 
benwetter gleichfam gelöfer oder abgeloſet werden, 

Die Wetterlotte, plur.die—n, eben bafribfi, eid Canal von 
Bretern, vermistelft drffen Die Wetterloſung geſchiebet, ader die 
oßere Luft durch Hilfe des Wetserfaftens in die Brubengebäude 
geleitet wird, ©, Lotte. 

Das Wittermänndyen, des — 8, plur. ut nom. fing, ein böls 
zernes Mannchen in einem Barometer, die verfchiedene Schwere 
der Luft gu zeigen; eine Art von Windzeiger, welche von Dite- 
von Öuerife erfunden worden, 

Die Wertexmafchine, plur. die — n, im Bergbaue, eine jede 
Moaſchine oder Anftale, den Luftzug in den Grubengehäuden 
zu befördern, 

Wettern, verb, reg. neutr. feltener act. welches nur im ges 
meinen Lrfen üblich iſt. 1. Donnern, als ein Imperfonale. Es 
wettert, es dounert. 2». Fluchen, weil der große Haufe das 
Wori Werter, fo wieDonner, Blig, Hagel, u.f.f. zu Flüchen 
mißdreudge, Wertere fo viel, als du will. 

Torf, deres freudig hört, wenn man ibm Beyfall wet: 
> tert, fluche, Zachat. 

Der Wötterprophet, des: — en, plur. die — en, eine Perfon, 
welche Hünftige Veränderungen der Witterung vorher derkün⸗ 

” digrt, 

Das Wetterrad, des — es, plur. die—räder, in den Berge 
werten, cine Arı Werterbläfer, oder Wettermaſchinen, der mit ⸗ 
terſt eines Rades und einiger in einem verſchloſſenen Eplinder on» 
gebtachten Flügel, Wetter, d. i. frifche Luft, in die Berggebäude 
zu bringen, welde auch Wertertrommel, and Windtrommel 
genannt wird, z 

Die Wettercebe, plur. die — n, imgrmeinen Leben einiger Ges 
genden , cite Nige in dem Dache, durch welche Schnee und Ar 
gen dringen. 

Die Wirterrofe, plur. die — n, ein Jähriges Blumengewãchs, 
beifen puepurcothe Blumen ſtch nur wenige Stunden, wenn die 
Sonne am hrißeften ſcheinet, öffnen, Sie wird von einigen Latei⸗ 
niſch Alcea Veneta genannt, 

Der Witterfag, des — es, plur. die — fäge, im Sergbaue, 
eine Art Weirermaſchine, vermittelft eines mit Waſſer gefüllten 
Faſſes, in werde fid ein andrres lerres Faß befinden, Wet⸗ 
ter oder frifche Luft in die Berggedäude zu dringen. ©. Wete 
terfaften. 

Der Witterfaugter, des —e, plur. ut nom. fing. eben dafelbfl, 
eint Wertermaſchine, fo fern fie aus einem Leuerkeſſel oder 
Windkrffei beflsher, . 

Der Wetterſchacht, des — es, plur. die — ſchächte, eben das 
febft, ein Schacht, Wetter oder friſche Luft in die Berggebäude 
an leiten. 

Erceey Der 


1515 Bet 


Der Wetterfchaben, des — 8, plur. bie — Schäden, Echüben, 
welche Platzregen, befonders aber Hagelwerter an den Feldft üch ⸗ 
ten verurfacdhen ; der Sagelfchaden. 

Die Wẽetterſcheibe plur. die — n, bep ten Kaibolilen, fine 
runde mit einer gläfernen Scheibe geichloffene, und mit ae 
weihten Biidehen , Reliquien u.f.f. gefüllte Eapfel, welche 
„an ein — u wich, in welch.s der Blitz nicht eine 
ſchlagen ſoll. 

Die Westerfcpeibe, plur. die—n, oder die Witterfheidung, 

plur. die— en, ein Des auf der Ertflächr, uder weſchen die Grr 
witterwolfen nicht leicht weagieben, ſondern bafeibıt entweder anf 
gehalten werden, oder vorbey ziehen, oder ausl, ich tberien. Er 
befiehenn gemeiniglich aus Orteru, mo Duufte auffteigen, bie feine 
Mareriedes Blitzes abzugeben fähig find. 

Der Witterfdyenfel,des — 8; plur.utnom. fing. ein ber 
hangender Rand an den Querflüden der Fenſiet flügel, das am 
Otafe berunser laufende Kegenwaffer abzuleiten; lie 
Waſſernaſen. 

Der Wetterſchlag, des — es, plur. die — ſchläge, der Fall ri⸗ 


nes großen und heftigen Hagels, und die dadurch sefhebene Zer ' 


ſd llagung der Feldfrüchte, 

Der Wetterfigen, des—s, plur, ut nom. fing. eine aber- 
gläubige ®eberbsformel, bejonders ben den Katholiten, welche das 
Einfchlagen des Blitze verpindern rofl, 

Der Wetterſtrahl, des — es, plur, die — en, der Blitzſtrabl, 
Slitz. 

Die Wetterfiride, — dien, im Berabaue, eine Strecke, 
Weiter, di, friſche Luft, von einem Schachte zum andern zu 
führen. 

Der Weeterftrid, des— es, plur. Sie — e, eine Art Snoromer 
ter, weldyer aus einem Stricke verfertigt wird, die Beränderung 
der Beuchngfeit oder Trodenbeig ber Luft anzudemen. 

Die Wetterthür, plur. die — en, eine Thür oder Fallibitt in dem 
Sch ächten der Bergwerke, den Kreislauf der Luft zu befördern, 

Die Wettertrommel, plur. die — n, ©. Wetterrad. 

Der Wettervogel, des — 8, plur. die — vogel, ein Rahme um 
fers gewöhnlichen Brachvogels, Numenius arquata Klein, 
weil er Regen und Briwister aniündigri ; Regenvogrl, Windwör 
gel. S.auch Wendehals. 

Der Wirterwechfel, des —s, plur.ut nom. fing. Im Bergbaue, 
ter Kreistauf der Weiter, d. i. der Euft, der Luftzug. 

Wetterwendifch, —er, — te, adj. et adv. . Von der Wits 
terung und deren Brränderung abbängend, Go nenne man z. B. 
werterwendifche Waller, Auellen, Bache u. ff. weldhe ben Mer 
genwetter ergiebig, bep trodnem Wetter aber fchwach find, =. 
Die Veränderung der Wirterung durch üble Laune verrathend, 
wie werterläunfch. 3. Veränderlich, unbefländie. Pin werter: 
wendifcher Mensch. A Nach entgegen ſtebenden Richtungen; eine 
vermuibtich von dem peränderlichen und ſich oft entgegen gefegten 
Stande einer Wetterfahne entlichnie Figur, So nennet man im 
gemeinen Leben wetterwendifches Saar, welches in einem Wir 
bet gewachfen it) wies. B. an den Pferden, vor der Stiru, auf 
der Bruſt und an den Seiten. 

Die Wetterwolfe, plur.die—n, eine Oewitterwotfe, 

Der Wetterzeiger, des — 8, plur. ur nom. ling, ein Werk: 
zeug, welches die Veränderungen der Witterung anzeiget, dergleis 
hen, 3. B. der Pogromeiet ift, 

Die Wetterzote, plur. die —n, eine weiße pelzige Materie, wie 
Schwamm oder Baumwolle, mit welder das Holzwerk und die 
Wände bep feuchter Luft überzogen werden, S. Zote. 

Der Wetterzug, des — es, plur. die —züge, im Bergbau, 
der Zuftzug, wie Weirerwechſel und Werterlofung. 


% 
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Der Wettlauf, ber — es, plur. Sie —Täufe, das Laufen um 
die Wette; das Wertrennen. 

Dis Witteennen, des — e, plun, ut nom. linz. wie das 
vorige, Lin Wettrennen balten. 

Der Wöttftreit, des— es, plur, die —e, tine jede Beeiferung 
zweyer oder mehrerer Individuen, es einander zuvor zu thun. 
Der Werrfireit der Ehre und der Liebe. 

Wigen, verb. reg. welches auf doppelte Yet gebraucht wird, 
3, Als ein Neutrum, wit dem Hülfsworte haben. (1) Deftig, 
und mit dem diefem Worte eigenen Laute reiben, beionders mit 
Hin: und Herfireichen reiben ; in welchet Bedeutung es doch une 
noch in einigen einzelnen Fällen üblich if. Sich an etwas wer- 
30: 1 ififiereiben noch im gemeinen Leben hin und wieder üblich, 
Eben dafeibft fags man and, das Rad bat den Ballen (MWxare) 
durchgewetzt, für Öurchgerieben. Am häufisften il wegen, 
den Desen auf dem Pflafter hin und her ſtreichen. 

Drauf wegt die gan Schar, 
Die Glurb fadrt aus den Steinen 

Daß fie im Strahl und Glanz, wie Meteore feinen, Sad. 
(2) Die taugen Hrciver im Beben auf dem Boden fhleifen Lafen ; 
narim gemziner w 2 einiger Gegenden, und von dem audern 
Geſchlechte. Mir scan Aeidern über die Gaſſe wegen, die Kici» 
der fdpleowen laſen. Mit ſeidenen Tleidern daher wegen. Eden 
dark ystanııımdirjer Bedeukung auch das Ittralüvum wer: 
zeln,insben demſelben Ver ftaude. 

2, Als ein Activum, welches aber nut noch im eingefchränften 
Verſtaade gebtaucht wird, durch bin und ber reiben, bin und ber 
ſtreiſen jcharfmachen. So weget man ein Meifer, weun man es 
aufder Schwelle duch hin und her ſtreichen fibärjer, eine Art, 
einBeil, wenn man fie auf einem dazu dienlichen Spinne bir 
und her eribet. Der Vogel weger den Schnabel, wenn er ibm 
auf einem harten Körper bin und ber ſtreicht. Wo das Reiden 
od Etteichen nicht fo beftig und merälich if, da gebraucht man 
dafür auch die Wörter, abziehen nnd fchleifen, welches letztere 
befondegs alsdanı üblich ift, wein ſich der Stein beweget, nicht 
aber der Körper, welder geſchätfet werden foll, Ebrdem ge⸗ 
brauchte man 23 and im figürtichen Bırftande, für ſchärfen. 
Den Derland wiegen 

Du bat von Wiegen an, der Bucher Lu geliebet, 

Die uͤnſer Smnen wetzt, Opitz; 
welche Ficurt aber im Pochdeutſchen veraltet ifl. 

So auch das Wetzen. 

Anm. Schon ben dem Ottſeied wezzan, für ſchätfen, ben dem. 
Schwähihen Dichtern mic dem woracjegeen f, Swallen, iar 
Micderf. werten, im Angeii; hvettan, im Schwet.hyäfla, im 
Dän. beädfe, im Wendeſchen wotlin. Im Oberdeutſchen parte 
man davon auch das Wort maß, wers, ſcharf, welches von dem 
Kero an bis in das ı 5te Jadrh. hauſia vocdomme, nnd auch im 
figärlichen Verflande gebraucht wurde, Weg als ein Schwert, 
in den Sprichw. Sal,voi 1300; wallolechan, ſchatf ſeben, bp 
dem Willeram. Im Derfr. iR Wailida, de Schärfe, Schneide 
Auch im Schweb, iſt noch jegılivals, fcharf, ſpitzig. Die Kar. 
acus, acies, acuere,n.t. f. findgenen domlı veribandt. Ang 
allem erbellet, daß dieſes Wort rine intenſtoe Form ift, welches 
nicht allein ans dem Hochbeuefhen 8. fondern auch ans dem r& 
oder anderer Muydarıen und Sprachen ermristi iſt. Rimmt 
man das Zeichen der Intenfion weg, fo bleibe wat, wer, oder 
vielmehr, da auch da barte t ichon eine Jutenfion verräid, was, 
wed übrig, und dieſes leiter ung auf wedeln, Wadel, fiedeln, 
für reiben, welches iterative und verflomernde Kormen von eben 
deinfelben mad, wed, find, jo dag irre Begriff des Neibeus, un 
iu noch weiterein Berjlande der Bewegung, der, Stammbegriſf iſt, 
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und wetzen eigentlich ein beftiges Reiben bedeutet, meldet auch 
durch den hentigen Gebrauch beflätiger wird. Hieraus erhellet 
aber auch, daß das g in unferm heutigen Worte feinen guten eiy» 
mologifchen Grund bat, und nicht willführlich mit 3 oder zz ver» 
toufcht werden darf, Das € gebört zur Wurzel; das gewöhnliche 
Seichen der Intenfion ift im Hochdeutſchen s, folalich werfen ; 
aber dieses 8 geliet nach harten Eonfonarten, gud befonders dım 
gern in das eben fobartez über, wiein begen, beigen, ſchagen, 
legen, und saufenbandern. Wer werzen fehreibt, zerſtöret den 
Bandes Wortes ohne ale Noth und Mugen, und wer wezen 
ſchtridt, zerſtöret ſogat dir Ausfprache, weildiefes nach dem Ei ⸗ 
geuen der Deuiſchen Sprache nicht anders als wezen gusgeſpro⸗ 
chen werden kann, * 

Der Wigftein, des — es ‚plur. die — e, ein Stein, Meſſer und 


andere Steine durch Wegen, d. i. bin- und her reiben, darauf » 


zu ſchärfen; zum Unterſchiede von einem Schleiftieine,.der um 

„ feine Are beweglich iſt. 

Wibel, Wibeln, ©. in Wirbel u ff. 

Wichfen, verb,.reg.act. ı.Mir Wachs überziehen , oder be: 
ftreichen, nur in einigen Fölen, Einen Jaden wichfen. Leder 
wichfen. Gewichste Stiefeln, . 

Schon fand der Grehadier, und wichste fringn Bart, Zach. 
a, Figirlich, doch nur in den niedrigen Sprecharten, (1) Prür 
geln. Jemanden wichfen, ihn abwichfen, (2) Aufwichſen, 
auftragen, befonders Speifen auftragen und vorfegen, auftifchen, 

Sp auch das Wichfen. 

Anm, Im Miederf, weiten. Es ift von Wache gebildet, und 
da das a det Stammmortes bier in ein i verändert worden, fo 
erbeller daraus, daß das ort ſchon alt ifi. In der zweyten 
figüelihen , aber nur in dem niedrigen Sprecharten aangbaten 
Bedeutung, ſcheinet es ein Intenfieum von wirgen nı ſeyn, für 
wiegfen. 

Der Wicht, des — es, plur. die — e, und &ir—en, ein für ſich 
ellein im Hoc deutſchen veraltete Wort, welcher aber chedem in 
prefchiehrmen Bedeutungen üblidy war, und in manchen darfelben 
in den Provinzen noch lebt. Ex bedeutete: ı, Ein ciwas; eine 
längft vereltere Bedeutung, welche noch aus dem alten eoweht, 
ben dem Kero, etwas, erbelrt. Km Dbrrdentichen kommt, felbit 
noch im Hans Sachs, dar abarlcitete entwicht vor, welches ei» 
gentlich vernichter, bernach aber auch unnüs, unbrauchbar , bre 
deutete, Die Riegel bar er zerbrochen und entwicht gemacht, 
im Bude Beliai von 1477. 

Und weren dein koftlich gericht 

Zu Sreud und well gar entwicht, 9. Sachs; 
derdorben, nunäs =. Ein Oefchöpf, eine Creatur; im Ancıl, 
Wiht, im Eugl. Wight, Befonders ein Menſch. Arme wilı- 
ti, arme Leute, ben dem Ottſtied, ben welchem auch krumbu 
wihti, Ktöppel, Zabıne find, 3. In engerer Bedeutung, cin 
nnnüger, unbrauchbarır Menfch, ein Menſch im vrrãchtlichen 
Verſſande. Du bit ein untrewer wicht, im Theuerd. In diefer 
undder vorigen Vedentung lebt es uoch in unterm Befewict, (S. 
dazfelbe.) Ebedem ward aberauch Wicht bäufig für ſich allein in 
der Bedeutung eines Böfewichts gebraudt. Was roßbeir in 
dem wicht waren verporgen, Theuerd. Bep den Echwäbiſchen 
Dichteru iſt daber wihteklich, nichtswürdig. 4Eiu Fleines 
Kind, noch banfig im Niederdeutſchen. 

1. Das Widhtel, des — 8, plur. ut nom. fing, das Diminutie 
sum DR vorigen, welches nur im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den üblich ift, wo es einen Tergatiſt, Kobold, oder Alp bedentet. 

2.2 as Wichtel, des — 8, piur. ut nom. ling. in einigen Or 
genden, 4.8. in Dfterreich, eine Meine Art Eufen, Vögel damit 
wwfongen. Daper die Wicprelpfeife, bep den Jägern, eine Pfrife 
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mit welcher man den Laut des Wichtels nachahmt, die Vöael ba- 
mit herbey gu locken. Friſch irtet, wenn er die Pfeife ſelbſt das 
Wichtel nennet. J 

Der Wichtelzopf, S. Weichſelzopf. 

Widtig,— er, — ſie adj. et adv. 1. Ein betrachtliches Ge⸗ 
wicht habend, ſchwet im eigeutlichſten Verſtande; eine ſeltene Be⸗ 
driaung, welche nur noch zuweilen in der höbern Schreibart vor» 
fommmt, wofür doch dat eben fo feltine gewichtig ſchicklicher wäre, 
um die Zweydeutialen mir den folgenden Bedeutungen zu vermei« 
den. Ein wichtiges, beffer, gewichtiges Schwert, wo ein 
ſchweres Schwere finen Mißlaut machen würde, 2, Das ger 
börige Gewicht habend. Der Ducaten if wichtig. , Wichtige 
Ducaten. Vollwichtigr in eben dsrfelben Bedeutung, tiber: 
wichtig, ſchwerer als erforderlich if. 3. Figürlig. (1) Biel 
vermögend, Bin wichtiger Mann. (2) Eine beträchtliche mer 
ralifche Schwere hatend, d. i. Karl auf den Verſtaud oder Willen 
irfend. Line wichtige Urfache. Lin wichtiger Beweisgrund. 
(3) Biele Zolsenbobend, wir vielen Zolgen verbunden, und dat · 
in gerundet, Bine wichtige Sade. Dis il mir überaus 
wichtig. 

Es ſtammet von wiegen ber, S. basfelbe, 

Die Wichtigkeit, plur; car. die Eigenfcpaft, da eine Sache wich. 
tig iſt. 1. In der ziweyte m Bedeutung des Adverbii, Die Wiche 
sigFeit eineg Ducaten. =, In den figürlichen Bedeutungen, Bin 
Maun von Wichtigkeit, von Anfeben, der viel vermag. Fer 
uer, die Eigenſchaft, da eine Sache lebhaft aufdieobern und 
unrn Kräſte wirkt. Die Wichrigfeit einer Urfache, eines Be— 
weiſes. Noch mehr aber, die Eigenfchaft, da etwas von vielen 
und beträchtlichen Kolgen ifi. Kine Sache von Wichtigkeit. 
Die Wichtigkeit einer Sad. 

Die Wickbohne, plur. sie —n, an einigen Orten ein Nahme 
der Jeigbohne, S. dieſes Wortund Wicke. 

Die Wide, plur, die—n, der Nabme einer bekannten Hfilfen 
frucht und ihres Bewächfes, me'che zum Futter für das Vieh ge 
braucht wird, Vicia Linn. Wider fürn, furtern u.f.f, Das 
Mort ift alt, nnd in mebrern Sprachen vorhantrn; eslantet ſchou 
im Öriech. Sax, tun? Brasow, im Lat. Vicia, im mättlern Latein, 
Bex, fin Eugl.Vetch, imScdwed. Viker, im Wallif. Gwygg, 
in Stavon. Wrhew. Die rundliche Geſtalt der Frucht ſcheint 
der Grund der VReuennung zu fir, da es deun ein Verwandter 
ven deige und Feigbehne ron fönnte, wovon Wide ein alıes Ju- 

1, dielleicht auch Oimiuntivam if, 

Der Wickel, des — 8, plür. ut nom.ſing. ein arwickelter, d. i. 
iebemabis wet Ach ſeldſt zuſammen gelegtet Körper; ein Wort, 

manche oeböret wird, Ededem, als die Mauusper» 
ſourt ihre Serumsfeucch zu wideln vfleaten, hieß tiefer gewi⸗ 
delie Theil ein Wickel. Wickel ragen. Zuweilen neun man 
auch noch ein wrbrmahls anfanınzen gelegter Dapier, z. B. Zwiru 
daranf zu wickeln, einen Wickel. , 

Das Wickelband, des— cs, plur. die — bänder, ein langer 
ſcharaler Streifen Zenaet, nen geborne Rinder darein zu Mie 
deln, die Wickelſchnur, am bänfigften die Winyel. 

Die Wickelflechte, plur, inufit, rine Art Flechte oder Moofes 
mit durch einauder lanfenden, verwickelten Fedel oder Allen; Li- 
chen plicatus Linn. das Widelmoos. 


Die Widelfrau, plur. die — en, an einigen Orten, die Oebül. 
fihn dee Hebamme, weil,fie das neugeborne Kind widelt, die 
Berjrau. ü 

Das Widelfind, des—es, plur. Sie —er, ein gewickeltes 
Kındz ingleidhen ein zartes Kind, welcher noch acwickelt wird, 

Das Widelinöos, des —es, plur. iauf. ©. Widkelflechtr. 
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Wideln, verbireg.act. ı. Mebrmaßle um fih ſelbſt ober ci 
nenandern Körper winden, oder zufammen legen, Die Strüm— 
sfr wickeln. den ohern Ihrit mehemable um fich felbft zujammen 
legen. Die Strümpfe gewidelttragen. Gaxn auf einen Rnäuel 
wi@ein. Garn, Zwirn, Srive wickein, auf einen KAnäncd 

anf ein zufasumen gelegtes Papier, oder auch nur um fich felbft. 
Kr iftfozabm. dad man ibn um einen Singer wickeln Fann, 
daß er zu allem folgfam iſt. ®. In einen mebrmahle zu ammen 
gelegten Körper verwahren. Etwo as inein Papier wieln, Ein 
Bind wikeln, es mit Windeln umgeben, es windeln. 3. Sich 
aus einer Sache w'deln, fin. ſich anf einer derworrenen Sad, 
aus einer Verlegenbrit, beifen. Wie er ip fo künſtlich aus 
dem Dorwurfe su wideln weiß. 

, Saar das Wickeln. Siebe auf die Sufammenfegungen 
Abwidetn, Aufwideln, Yuswideln, Zinwi@ein, Entwideln, 
Drrwideln u. ſ. f. 

‘Anm, Die Endſolbe eln zeiget, daß diefes Wort ein Iterati⸗ 
dum if, bag doppelte Foder P aber, daß die Stammfnibe ein Ju⸗ 
senfivum it. Löfet man dasfelbe in den einfachen Baumenlaut 
auf, fo fommt man auf das VBerbum wegen in bewegen, wodon 
wadeln auf ähnliche Set, obgleich in einer andern Bedeutung, ge⸗ 
bitder iſt. Von der Wurzel wegen, wigen kommen die Jatenfie 
»a wien, waden, und davon die Zterariva wideln, wadeln. 
Dir Unkunde der Baues der Wörter, welche Friſchen, Wachtern 
und hundert andere Eromologen fo oft irre geführer bat, machte, 

- daßrrfierer unfer widteln, bloß um des lin der iterativen Ableis 
tangsfp!be Willen, von dem Latein, volvere abſtammen lich, 
Allein vol vere geböret zu unferm wal⸗ zen, oder wälz zen; 
die Wurjzelſolbe if in beuden einerlep , nur die Ableitun;s uud 
Biraunssfplben find verſchieden. 

Die Wickelraupe, plur.die—n, eine Art einfamer Raupen, 
welche fi) zur Sicherheit vor der Wirteruug in ein Blart widelt, 
und weil fie fpringen Fann, auch der grüne Springer beißt, 

Die Wickel ſchnur, plar. die — ſchnüre, ©. Wielband. 

Das Widelzeng, des — es, plur. car, ein Coſleciivum, bas 
fümmtkiche zu dem Wickela eines Kindes gehörige Gerkth zu be: 
zeichnen, die Windeln mir ihrem Subehör. 

Der Wickenklee, des — s,plur. car, ein Mahme der Eopar: 
fette, oder des Türkiſchen Klees. “ 

Dar Widfutter, des — 8, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. in der Landwirihſchaft, ein Bemenge von Widen 
und Hafer, nnd oft noch andern Örtreidearten, welche zum Fute 
ger für bas Vieb unter einander gefärt werden, Wilengemenge, 
miſchling, Mengekorn, Riedetſ. Mangforn. - 


Das Wick ſtrob, des — es, plur. car. die dürre Stande der Wis 


den, als Stroh gebraucht, wie Erbſenſtroh, Erbsftrob, Sa: 
ferfiroh u. (ef. J 
Der Widder, des — s, plur. utnom, fing. das männliche In⸗ 
dividunm des Schafpicher, dr Schafbock, im gemeinen Leben 
mancher Örgenden, der Sräbr, im Micderdeutfchen, Holfündis 
feben und Engl. Ramm, Rammdock. Ein grfchrittener Wideer 
* beißt ein Sammel, oder Schöps. Angleichen der Nabne einig 
der zwölf Geſtirne des Thierkreiſee. Die Sonne tritt in den 
Widder. 
Anm. Bro dem Rotfer Vider, im Engl. Weather, im Ans 


self. Weiher, im Schmwed, Väder, Vädur. Die Abllanmung 


na, Die mieiften fallen auf die Höfige Beſchaffenheit dies 
fes Zhieret, und feben Widder und wider als nahe Verwandte 
an; Distrid; von Stade aber und andereaufbas alte War, Bar, 
rin Dann, welche legte Kbleitung aber zu gezwangen und unanas 
loaiſch it. Die Eudſolbe er iſt die Ableituuasſolbe, und bedentet 
ein Ding, Subject, von welchem etwas geſagt wird; es kommt 
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baber hier bletß aufdie Sylbe Widd oder Wid an. Da bier zur 
Seit nur nah Muthmaßungen Statt finden, fo fönnte man auf 
das alt wedan, weiden, keiten, führen, rathen, weil der 
Scafbod'gemriniglich vor der Herde beriugchen pflegt. (S. Wei: 
den.) Was mich auf die ſe Bermuthung bringe, ifl, daß der Wid: 
der bep dem Mosfer wirffich der Leite der fcaffo heißt. Das 
Lat. aries hingegen fann zwar mit dem alten War, Bar, Vir, 
Eines Stammes ſeyn, aber auch eben fo wahrfcheinlih von dem 
Griech. as'griv, leiten, führen, abflammen, 

Die Wide, ©. Wiebe, 

Wider, eine Präpofition, welche nur allein mit dem Merufative ge⸗ 
braucht wird. Sie bezeichnet: 1. Eigentlich, die Richtung einer 
Beweguung in gerader Luie gegen einen andern Körper, doch def 
damit ein Widerfiand verbunden fep, derfelbe mag nun von dem 
Sujbrete oder von dem Objeete, oder von beyden zugleich her rũh⸗ 
ren, welcher letztere Hal der gewöbnlichſte if. Wider ben 
Strom ſchwimmen. Mit dem Bopfe wider die Wand laufen. 
Wider den Stachel lecken. Der Begriffdes Wiberfiandes iſt fo 
opl In diefer, alsder folgenden figürlichen Bedeutung, drm heu ⸗ 
tigen Bebrauche nach nothwendig, und dadurch unterſcheidet es 
fich von gegen, welches in viel weiterer Bedeutung gebtaucht wird, 
und die bloße Richtung bezeichuet, (S. dieſes Wort) Eprdem 
gebrauchte man auch wohl wider auf ähnliche Art. Wider den 
Altar rufen, die Sand wider jemanden ausrecken, für gegen, 
ı Kön. ı3, 2.4. Kichte dein Angefipt wider Jeruſalem, 
Ezech 21, 2. Und du, Bruder, fing ich wider Buchnern an, 
Dpig. Im gemeinen Leben ift auch die ſer Hebeauch noch nicht gang 
veraltet, wohl aber in der anfländisen Schreibart, ©, Figirlich, 
einen Gegenſtand des Widerftandes, der Beleidigung, der Über 
tretuna, der Abneigung zu bezeichnen. Des Widerflandes und 
Wider ſpruches. Jem anden Schug wider feine Jeinde gewähr 
ven. Wider jemand fireiten. 

Da wider ibn mehr Seinde fich gefellten, 

18 dir die Nachwelt glauben darf, 

i Kaml, 
Reine Thräne ruft witer ihn um Sulfe. Die Demuth if im 
Simmel und auf Erden angenehm, alles hingegen if wider 
den Stolz. Sich wider eine Sache erflären. Br if fehr das 
wider. Widtr fein Gewiſſen handeln, etwas tdun, was mar 
als Unrecht erfennet, Wider Gewalt kann ich nicht. Sic wir 
der jemand fegen. Ein Schirm widerdie Sige, Min Mittel 
wider das Sieber. Sic) wider die Ralte verwahren. Es 
geſchabe widermeinen Willen. Wider alle meine &rwartung. 
Der jibertretung. Wider feine Pflicht, wider das Geſetz han: 
dein. Wider Recht und Billigkeit. Wider alle Wahrbrit. 
Wider die Gebuhr. Wider beffer Wiſſen und Gewiffen, Wi: 
der fein verſprechen. 

Anm. 1. Diefes alte Wort lautet ſchon von ben früheflen Seis 
ten an widhar, und ward ebedem auch bäufig mit bem Darive 
gedraucht, widar mir, Norfer. Im Riederdeutfihen wedder. im 
Ulpbilag vithra, im Schwed. veder. Bon tem feit langen Zei · 
ten eingefübrren orthogravbiſchen Unterfchiede zwifchen ditfer 
Praͤvo ĩtion wider und dem Mdoerbio wieder, ſiebe das letztere. 

Anm, 2, Die Berba, mit melden diefe Präpofition zufammen 
gefrgt wird, find in Infehung der Fornı von gedoppelter Art. Ja 
einigen wenigen in bie Präpofition trennbar, indem fie In der 
Eonjugation hinter das Verbum tritt, da deundiefes im Par ici: 
pio das gemötniche Augment bifommt, Ju diefen rubgt derZon 
alle mahf auf der Vräpofition. In andern iſt die Präpofition un 
trenndar, daher der Tou anf den Verbo ruher, und das Augment 
weafült, VBon der erſten Art find: widerbeilen, wĩderdrucken, 
wiberhalten, widerredenz von der letztera aber: — 

wider⸗ 
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wiberlegen, widerrärhen, widerrufen, widerfegen, widerſpre⸗ 
en, wiberfieyen, wid... eben und widerireiten. Fols · 
lich: ich beile wider, wioergebellet; aber ih widerſpreche, 
widerſproͤchen. Die letzte Claſſe iſt älter und von allgemeinerm 
Gebrauche; die erſte neuer und ſeltenet. Inden mit wider zur 
ſammen gefegten Reunwörteen ruhet der Ton gleichfalls auf der 
Drapoſition; außer wern das Wor: vier« oder mehrfpTbig if, 
Widerhalt, widerſpruch, Widernand; aber Widerrechtlich⸗ 
keit, woderſetzlichkeit. 

Widerbellen, ich belle wider, widergebellee, verb, reg. 
neutr. (8. Bellen,) mit dem Hülfsworie haben, ein verächtlir 
cher und harter Ausdrud für widerfprechen; wofür zuweilen 
auch wohl wiederbelfern gebraucht wird, 

# Der WidersChrift, des—en, plur”die —en, ein ungewöhns 
liches, nut ı Tod. 2, 18.22, befindliches, und nah Antie Chriſt 
gebildeted Wort, einen falſchen Lehrer der heiftlichen Kirche zu 
bezeichnen, 

Der Widerdrud,des—es, plur, inuf, bey den Buchdrudern, 
der Abdruck eines Bogens zur ber Nüdjeite, d,i, auf der dem 
Schondrucke enıgegen gefegien Seite, 

® Der Widerdruͤß des —es, plur. car, ein im Hochdeutfihen 

"  peralteres Wort für verdruß, welches noch im Oberdeutſchen 

gangbar ift, 

Widerfähren, verb. irreg. neutr, mit dem Hülfsworte, feyn; 
ich widerfabre, es in mie wiberfabren. Begegnen, im figürlie 
chen Berflande, eine gewiffe Veränderung von außen erfahren, 
fo wohl von angenehmen als unangenehinen Brränderungen, mit 
dem Datio der Perfon. 2eiftmir ein großes Unglud, ein 
großes Glüf widerfahren. Es widerfahren dem fen: 
fen allerley Zufäile. Was if dir widerfahren ? 2s if 
mir oft widerfabren, daß u. f. f. ich babe es oft erfahren. Pi: 
nem Gerechtigkeit widerfahren laffen, gerecht von ihm nrtheie 
ten, gerecht gegen ihu hand:In, we⸗ recht iſt, ſoll dir wider⸗ 
fahren. 

Anm. Es lieat in die ſem Worte vr der ſelbe Trope zum Grun⸗ 
de, alsinbegegnen, und dem fat. obvenire; denn fahren und 
gefahren wurden ehedem häufigfür oefchehen gebraucht. So 
fare iz, ſo geſchehe es, Rotler. Das wider drudt die Richtung 
aus, und zwar in der ehemabligen weitern Bedeutung, da es eben 
nicht ale Mahl einen Widerſtand in ſich ſchloß. Im Dbrrdi ww 
ſchen war dafür ehedem auch widergeben üblich. 

» Wibergelten, verb. irrez. act. (8. Gelten) ein im Boch⸗ 
deutſchen veraltetes Wort, fir vergelten, Id muß ibm das 
widergelten. Guniber gebraucht davon noch das im Hoch deut⸗ 
ſchen gleichfals undefannte Widergelt, für Bergeltuig, Schad⸗ 
loshaltung: 

Bein bach, kein koffbar Zeichen 
Ih vor der Altern Treu ein würdig Widergelt. 

Der Widerbaten, des —s, plur. ut nam. fing; ein Hafen an 
einem Dinge, welcher der gewöhnlichen Bewegung oder Richtung 

be te mwiberflebet. 

Der Widerhalt, des —rs, plur.inuf. ı. Der Zuftand, darin 
Körper widerhält, der Bewraung, dein Drucke u. ſ. f. widertes 
bei, 7, Dasjenige, was der Bewegung, dem Drude u. f.f. wider» 
flebet. Reinen Wiserbalt haben. 

Widerhalten, verb. irreg. neutr. (©. Salten,) ich halte wir 
der, widergebalten. Es ift mitdem Hülfaworte haben verbuns 
den, und bedeutet einem Deude, einer Bewegung von außen wi. 
derfichen, mit Widertandefortdaneen. So fagt man im genels 
nen Leben, leichte Speifen balten nicht large wider, widerſte⸗ 
ben der Verdauuug nicht Lange, Yan Dberdeutfheu gebrau ht 

Adel. W. 3.4. Th. 2. Auf, e 
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man es oft ſĩt wiberfichen überhaupt, gegen feinen Seind wi- 
derhalten. 

Die Widerlage, plur.die—n, 1. Ein Ding; weldes widet · 
hält; nur noch in einigen Fällen, Go wire in der Baukunſt eine 
Dauer, ein Pfeiler u. f.f. weicher dem Drucke eines Gewölbes 
oder eines Bogens widerſtehet, eine Widerlage genännt. 2. Ju 
den Rechten, dasjenige, was der Zrau in Anfehung ihres Braut 
ſchatzes und zu deffen Sicherheit von dem Mannt ausge ſetzet wird; 
das Gegenvermächtniß. 

Der Widerläger, des —s, plur. utnom, fing. im Bergbane, 
ein Arbeiter, der den Kaum zu den Widerlagen in dem Geſteine 
anshauet, 


Wiberlegen, verb. reg. act, ich widerlege, babe widerlegt, die 
Uneichtigfeit einer Sache mit Bründen beweifen. Ein Dorgeben 
widerlegen. Jemanden widerlegen, ihn von einem Jertbume 
überführen. Daher die Widerlegung, plur. die —en, fo wohl 
die Handlung, als auch die Schr ft, welche fie enıhält, 

Widerleglich, adj. et adv. was ich widerlegen läßt; im Ge» 
geuſatze des Unwiderleglich. 

Widerlid, —er —ſe, aqj. et adv. i. Den äußern Sinnenz 
w der, Widerwillen, Ekel erweckend, am häufigſten von final 
dem Elel, fo mie widrig mebr von der Empfindung des Gemür 
thes gebraucht wird; ba es denn etwas weniger fagt, alt edelhaft, 
in beträchtlichen Gradeunangereon,. Bine widecliche Zpeiſe. 
Widerlich fch necken, riechen. Zine Urzeney, welche widerlich 
zu nehmen it. Ein Geſicht, das nicht widerlich, aber auch nicht 
einnebmend if. Ein widerlicher Anblick, Geruch. Eine wis 
derliche Stimme. 2. Widerwillen verratheud, mürriſch, ver» 
driedtich ;. am hãufigſten in Niederſach ſen. Ein widerlicher 
Menſch, wo aber diefe Bedeutung eine Zweydeutigkeie mit der 
woriien inacht, daber fie im Hochbeutfchen billig veraltet. So 
auh die Weder lichkeit. Estt nicht zunächft von ber Präpofition 
wider gebildet, ſondern von dem folgenden Berbo widern, und 
bedeutet eigentlich, was ung widert. S. auch Wibrig. 

Widern.verb.reg act. ı. Widerwillen, befonders finulichers 
Widerwillen erwecken, nur in der dritten Perfon, und ohne Pafe 
fivum. Eigentlich mit dein Acenſative. Die Speife widere 
mich, oder, es widert mich vor diefer Speiſe. Be widert 
mich, vor ihr zu eſſen. Insleihen, Überdruß erweden. Es 
widert ihn etwas ſehr bald, er wird einer Buche ſeht bald über ⸗ 
drüſſig. Es widert mich, zu leben. Ju der Deutſchen Bibel 
kommt dieſes Wort Ein Mahl mir dem Dative der Perſon voer 
was meiner Seele widerte, zuw'der war, Hiob 6,7; welcher 
Eafus doch feltner il. 2. * Widerwillen gegen etwas emsfite 
ben, es verabfchcuen, haffen. Den Geſtank widern. Diefe Be⸗ 
deutung ſcheinet die ältefte zu fen, indem widaron für relpus- 
re ſchon im Hero und Ottftied vorfommt. 3. * Sich widern, 
ſich widerſetzen. Wollten ih der Lahrt !gewidert ban, 


© Sheuerd. Ineinigen Oberdeutſchen Provinzen hat man auch das 


GSubflantiv, die Widerung, einen geringen Brad bes Efels oder 
finnfichen Abſcheues zu bezeichnen. Widerung vor oder gegen 
etwas haben. 

Ann. Die beyden legten Bedeutungen find im Hochdeutſchea 
veraltet, und ſchon bie erſte kommt daſelbſt feltener vor, Es iſt 
von der Präpofition wider. Im Döerbeutfhen it Widerung 
auch Efel, Abſcheu. 

Widernatürliy, —er, —fr, adj. et adr. den Seſetzen der 
Natur wiberfsrechend, zum Unterf hiede von unnatüchich, den 
Geſegen der Natur ni begemiß, nad üsernaturlich, aus ihren 
befannten Befegen nicht begreiflich. Fin widernsrürliches Dev: 
brechen. So auch dir Widernasürlichkeit, 

Dddde Der 


— 
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Der Widerpart, des — es, plur, die—e, die legte Hälfte von 
dem Zar. pars, oder Franz. partie ein nur in den gemeinen 
Sprecharien äbliches Wort. ı. Ein Gegner, der Begentbeil, im 
gemeinen Leben auch Gegenpart. Der Widerpart vor Gericht, 
in einer Disputation, der Segentheil, Gegner. a. Der Wis 
derfprugh, Widerftand ; ohne Plural und Artikel. Einem Wi: 
derpart halten, ihm widerjsrechen, das Segenthell behaupten, 

Wibderröchen, verb.irreg.act. (S. Rarhen.) Ich widerra⸗ 
she, Particip. widerrathen, Durch guten Aaih zu bindern fuchen. 
Kine Sache widerfatben, einem eine Sache widerrathen, ra⸗ 
then, daß manfie nicht thue, nicht unternehme. Mr chat en, als 

‚ les Widerrarhen® ungeachtet. 

widerrechtlich, —eı, —Re, adj. et adv. dem Rechte, ben 
pofitiven bürgerlichen Geſetzen widerfprecdhend. Min widerrecht⸗ 
liches Verfahren. Go au die Widerrechtlichkeit. 

Die Widerrede, plur. die—n, der Widerſpruch Die greude, 
welche Altern über ihre Binder empfinden, if ohne Widerrede 
dielebdaftehe. Das Verbum widerreden für widerfprechen iſt 
im Hochdrutichen längft veraltet, E ä 

Der Widerrif, des — es, plur. die—e, der erhabene Theil 
an bem Halfeder Pferde zwi der Mähne und Schulter, wel⸗ 
her auch nur der Ri ſchlechthin, in Meißen aber der Wider» 
borfi genannt wird, ©. Rif. 

Der Widerruf, des—es, plur. inuf, die förmliche Erklärung 
feiner geänderten Übergeugung oder Gefiunung, die Anfhebung eis 
ner Behauptung oder eines Befehles, durch eine nachfolgende Er» 
flärung, Widerruf thun, etwas widerrufen. Wenn er fein 
Wort einmahl gegeben hat, fo if an Feinen Widerruf zu 
denfen. - 

Widerrufen, verb.irreg. ip widerrüfe, widerrufen, ſormlich 
erklären, dab man feine Überzeugung oder Örfinnungeändert 
babe. Sowohl alseinRrutrum, mit haben, wibrrufen, Bir 
derruf thun ; als auch active, etwas widerrufen. ©. auch Wirr 
derrufen. 

widerruflich, adj. et ady. was ſich wibercufen läßt, im Begen» 
fage des unwiderruflich. So auch die Widerrufichk eit. 

Der Widerfächer, des—s, plur, ut nom, fing. eigentlich ein 
frindfeliger Beguer vor Gericht, an? in weiterer Bedeutung, eine 
Derfon, welche uns ans Feindfeligkeit in allem gu hindern fucht, 
Judeſſen ift das Wort in dem gem hulichen Sprachgebtaucht verr 
alter, und iſt nur noch in der Theologie und dem Kanzelfiple fo 
woblvon dem Teufel, als auch von den Feinden des Chriſten, un. 
ter den Menfchen üblich, in welchen beuden Bedeutuugen es in der 
Deutſchen Bibel häufig ifl. Das Wort iſt febr alt, und lautet ſchon 
im Kero, Notket u. ſ. f. Wideriachcho, im Angelf. Wither- 

* lacco, Im Schwed. iſt vederlaka, adverlari. Es iſt ven der 
alten Bedeutung des Wortes Sache, nach welchen es Streit, 
und befonders frindfeligen Streit vor Gerichte, bedruter. ¶S. das⸗ 
felbe.) Im s oten und ı sten Jabrb. kommen dafür auch Widar- 
warto und Witharfneco vor. 

Der Widerfchein, ©. Wiederfchein. ‚ - 

Widerfegen, verb. reg. act. ich wibderfege, widerfegt. Es 
wird nur als ein Reciprocum gebraucht, fich widerfegen. feine 

 Kräfıe und fein Vermögen gur thätigeh Hinderung derAbficht eis 
nes andern anwenden; da denn die Perſon oder Sache, welche 
mafi zu hindern fucht, im Datıvo Ücher, Sich einem widerfegen, 
ſich entweder durch förperliche oder moraliſche Kraft wider ihn 
fegen. Siqh der ©brigfeit widerfegen. Daher die Wider: 
fegung. 

woiderieglich, er, —fie ‚adj.etadv. . Den Willen, die 
Abichtsines andern ıhätig bindernd, und darin gegründet, Pin 

widerfegliches Betragen. 2. Dem man fi widerfegen Fann; im 
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welcher Bedeutung doch nurder Gegenfag unwiderfeglic zu ⸗ 
weilen gebrandst wird, ü 
Die Widerfeglichfeit, plur. die—en. ı. Die thätige Hinde, 
zung des Willens eines ändern, ingleich:n die Fertigkeit, den Wil 
len eines andern chätig zu hindern ; obne Plural, 2. Eine ſolcht 
Handlung, mit dem Plural, Die Wider ſeglich keit des Rindesge: 
gen Altern und Lehrer wird mit den Jahren Aufruhr und Em: 
porung in allen Derbältniffen des Lebens, Bell. = 
Der Widerfinn, des—es, plut, inuf. a. Die entgegen gr- 
feßte Befinnung oder Reigung ; eine felteue Bedeutung. =. Der 
entgegen gefeßte Sinn, d. i. Verfland, ober Bebrutung riner 
Rede. Die meiflen Anfpielungen find mit der Zeit dem Bud: 
Haben nad) verfanden worden, durch dieſen Widerfinn find 
viele Irrthiemer in die Wiffenfchaften gefommen. 3. Bas 
dem Sinne, d. i. dem gefunden Menſchender ſtande, entgegen ge⸗ 
fegt ift, wo biefer Musdrud ein wenig gelinder if, als Unfinn. 
Widerfinnig, —er, —fe, adj. et adv. ı, Der Reigung oder 
Oe ſtunung eines andern entgegen gefegt, und darin gegriindet; in 
welcher Bedeutung es weniger ſagt, und folglich gelinder iſt, als 
widerfpenfig, und widerfeglich, obgleich dirfe Bedeutung mit 
ben bepden folgenden leicht Swendeutigfeiten machen kann. Zin 
widerfinniger Menfch, der immer andere Gefinnungen bat, als 
andere.” 2, Den entgegen gefegten Verftand euthaltend, nnd 
darin gegründet, ine Rede widerfinnig verkeben. Min wi: 
derfinniger Derfand, 3. Dem gefunden Menſchender ſtande 
entgegen gefegt, Pin widerfinniges Bervagen. Bin. Sad 
widerfinnig anfangen. 4. Der Gewohnheit, dein gemeinen Or 
brauche entgegen gefeßt. Sich widerfinnig kleiden. 5. Der ste 
wöhnlichen Richtung entgegen geſetzt. Min widerfinniges Gr: 
born, bey ben Jägern, wenn die Enden eines Gehörnes krumm 
und gegen einander ſtehen. Die Haare widerfinnig fireichen, 
wider ihre gewöhnliche Richtung. Wiserfinnige Gänge, im 
Bergbaue, die ipr Streichen und Fallen oft verändern. In allen 
diefen Bedeutungen in ben gemeinen Gprecharten widerſinniſch. 
So auch dieWiderfinnigkeit, in allen obigen Bedeutungen, beſon⸗ 
ders in den vier erſten. " 
Wibderfpänftig, —er, —fr, adi.etadv. fi thãtig weigernd, 
den Willen eines andern zu geborchen, und darin grgründet. Wi: 
derfpannig ſeyn. Sich wiserfpänfiig bezeigen. Wenn manmit 


„Bindern anfangt, zu vernimfteln, fo if es Fein Wunter, 


wenn fie wider ſpanftig werden, Weiße. Widerfpänfige Un: 
terebanen. Widerfpänftig druckt mehr die härigeVerwrigerung 
des Brborfamg, widerfeglich aber mehr den thatigen Widerstand 
aus. Jeues ift ein Abfömmlirng von fpannen in der heuligen Bo 
deutung, oder auch von dem alten fpanen, reden, bereiten, da t# 
denn eigentlich wiberfprechend bedeuten würde. (S. Ubipänkig.) 
Im Oberdeurfhen iſt defür noch jegt widerfpännig üblich, Se 
auch die Widerfpänftigkeit, die bätige Verweigerung des Gehet · 
fams, nnd die Feetigfeit diefer Verweigerung. 

Das Widerfpiel, des—es, plur. die—e, das Begentbeil ci 
ner Sadje, das, Wiserfpiel darthun, beweifen, das Gegen 
theil. An Start des Befohlnen das Widerſriel thun. Ihrt 
Schwefier hält gerade das Widerfpiel in ihrer Auffübrung. 
Gel. Im Oberdeutſchen if im Wiberfpiel, im Gegentheil, bin» 
gegen, Es iſt von einer jetzt veralteten Bedrurung des Worit⸗ 
Spiel, S. dasſelbe. 

Wibderfprecpen, verb. irreg. neutr. (S. Sprechen,) welches 
mit haben gebroucht wird; ich widerſprecht, widerſproͤchen; 
"das Begentheil behaupten, jemandes Ausſpruch für falfch erflä« 
ven ‚mist der dritten Endung der Derfon. Zinem widerſprechen. 
Iemanden in das Geficht widerſprechen. Widerfprechenie 

Sade, wovon ‚der eine den andern für unricheig erflärt, Liner 


Sache 
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Sacht widerfprechen.‘ Der im Oberdeutſchen übliche Gebtaach 
mit dem Aceufasioe der Sache, etwas widerſprechen, ich wider: 
fpreche es nicht, iſt im Hochdeutſchen ungewähnlih. Schonim 
Notter widerlprehhen ; bep dem Ditfried fommt dafür fir- 
[prechan, verfpredhen, vor, 

Der Wibderfpreyer, des—s,plur. ut nom, fing. Fämin. die 
W.derfpreperinn, eine Perſon, welche wideripricht. 

Widerfprigplich, adj. etadv. dem ſich widerſprechen läßt; cin 
nur in dem Oegenſatzt unwiderfprecplich übliches Wort, 

Der Widerſprüch, des—es, plür. die — ſprũche. 1. Die 
Paadtung, da man der Bebanptung oder dem Verlangen eines 
andern wiberfprid;t, Brwas ohne Wiberfpruch einräumen, In 
einer Sache vielen Widerfpruch leiden, erfabren. ®. Der Zu ⸗ 
ſtand, da eine Bebauptung die andere, und in weiterer Bedeutung, 
ein Ding dasanderr, aufdedt. Der Widerfpruch der Pfliche 
ten, wenn eine mit der andern nicht beftehen fanıı, eine die andere 
aufbebe, Schon im Rorfer Widerlpruch. 

Der Widerftand, des —es, plur. inul, der Suftand, da eine 
Perfon oder Sache einedandlung wicht yuläfiet, die Schtoierigkeit 
eine Handlung zugulaflen, fo wohl im leidenden als ıbätigen Ver · 
flande, daher es von weiterer Bedentung ifl, als Wideriegung, 
welches nur von einer ihätigen Hinderung gebraucht wich, Eine 
Mauer leiter Widerfiand, wenn fieeiner Bewegung nicht nach⸗ 
gibt. Großen Widerſand thun. Dießrfagung ergab fich obs 
ne Wiverdand. Dielen Widernand finden, Am Widerſtand 
uberwindern: pi 

Widerteben, verb, irreg. neutr. (S. Steben,) mit bem 

Hüufsworte haben ; ich widerfebe, widerſtanden. 1. Sich ber 

freben, eine Handlung nicht zugulaffen, fo wohl um leidenden als 

tpärigen Berftande ;mıt der dritten Endung der Perfon. Rupfer 
widerkebet der Wirterung länger, als Kifen, Einem in einer 

Sache widerſie hen. Der Verfuhung widerſteben. Der Traus 

rigfeit, der Reigung widerüehen. 2. In engerer Bedeutung 

ſagt man, diefe Speife, diefe Arzeney widerficher mir, wenn 
man einen lebhafren Widerwillen wider fie empfindet, fo bag man 
fie nicht zu ſich nehmen kann. Bey dem Dufried und Rotler wi- 

4 darflan. 

Widerftehlidy, adj. er adv. bem man wide”. yen Fann; amı hän« 
fisften in dem Gegenſatzze unwider ſie hlich. 

Der Widerſtoͤß, des — rs, plur. car, der Rahme eiuer Pflanze, 
welche an ben Küften@nuropens wächfet, See: Lavendel, Stalice 
Limonium L, Dr Brand der Deutſchen Benennung if mir 
unbefannt. Auch ein Nahme des Bebens, Cucubalus Behen 
Lian, 

Wıderfireben, verb, reg. neutr. mir bem Sülfsworte haben, 
ich wideriirebe, widerſtrebt, fich befireben, eine Handlung zu 
pindern, fich wiberfegen, mit der dritten Endung der Pecſon. 
Einem widerficeben. Esfangt an, zu veralten, indem wider⸗ 
fegen und widerſtehen dafür üblicher find. So auch das Wiper: 
Äreben. _ 5 

Wiberftreiten, verb. reg. act, ich widerfreite, wiberfritten, 

mit Worten wider eiwa⸗ reiten, bemfelben wiberfpredpen ; ein 

im Gochdentſchen ungewöhnliches Wort, Eine Meinung wider: 
fireiten, fo wobl ihr wiberfprechen, alsand fie befireiten, Eben 
fo ungrwöbnlich ift der Widerſtreit, für Widerfpruch. 

Der Wibdertheil, ders, plur. die—e, ein im Pochdeutſchen 
gleichfalls ungewößntiches Wort, für Begenthel, Orgner. 

Der Widerchon, des—es, plur. inuf, eine Act Moofes, von 
welchem es verfchiedene Arten gibt. Rother Widertbon, Alple- 
nium Trichumanes L. außer welchem man aud golden 

und weißen Widerthon bat, Der große Haufe gebraucht es als⸗ 
ein Mittel wider die Begauberung, woraus fi die erſte Hälfte 


Bi) 1525 
des Wortes erfläcen nur die zwepte ul nie dunkel, Auch Wi: 
dertod iſt der Nahme eines Gewächfes, von welchem ich doch wicht 
weiß, ob es von biefem noch verfehieben ift, oder nicht. 

Wibderwärtig, —er, —fr, adj. et adv. 1. Einer Richtung 
oder Bewegung entgegen gefest ; in weldherBedeutung es doch nur 
zuw rilen in der Seefahrt von dem Binde gebraucht wird, Ein 
widerwäreiger Wind, ein widriger Wind, Oegenwind. Ju 
weiterer Bedeutung für entgegen gefegt , der widerwärtige ver ⸗ 
fand, eine widerwärtige Meinung, iſt es im Hochdeutſchen une 
gewöhnlich. 2. Geneigt, andern zu widerfprechen, immer das 
Gegentheil zu behaupten, und zu thun. 3. Der Rrigung, ber 
Empfindung entgegen gefegt, im hoben Orade unangeuchm, 
widtig. Eine widerwärtige Stimme. Lin widerwartiger 
Menſch. 

Anm. Schon bey dem Kero find Widarwartiu gatzegen ger 
feste Dinge, contraria, undim Ditfried ft} Widarwert, ein 
Geaner, Widerfacher. Die legte Hälfte iſt vondem alten Ware, 
Richt vng, Gegend, wovon noch nafer wärrs abflammet, Mach 
dem Fefins mar bey den alten Latrinern vidvertas, calamitas, 
Widerwärtigkeit, welches genau unfer Deurfches Wort ik, weils 
es vermuthlich aus Ballien odec Deutſchlaud nach Latium ger 
kommen ifl. 

Die Widermärtigkeit, plur. die—eg. +. DerBuftand, da et⸗ 
was widerwärtig ift ‚in den vorigen Bedeutungen, befonders der 
zweyten und dritten; obne Plural. Die Widerwärngfeit eines 
Menſchen, deffen Fertigkeit, andern zu widerfprecpen und eutger 
gegen zubandeln. Die Widerwärtigkeit einer Stimme, ihre n 
unangenehme, wibrige Beichaffenpeit. *. Eine widermwärtige, 
und unangenehme Begebenbeit, ein unangenehnier Vorfall; mit 
dem Plural. Siusliche Widerwärtigkeiten. 

Der Widerwille, des—ns, plur. car. hoher Brad der Abneis 
gung, Begierde, eine Vorftellung und Empfindung zu hindern, 
da es denn mehr ifl, als Abneigung, und weniger, als Abſcheu 
und Ekel. Einen Widerwillen gegen etwas haben, eine flarfe 
Abneigung. Ohne einigen Widerwillen: Seinen Widerwilz 
len gegen etwas überwinden. 

Widermillig, adj. et adv. ein im Hocgdeurfchen ſelienes Wort. 
». Abneigung äußernd, unddarin gegründet. *. MWiderfpänflig. 
IR es nicht verwegen mit dem Schickſale zij firdten, wel: 
ches das willige führer, und das wiberwillige fortreißt? 
Käfin, 

Midmen, verb. reg. act, gu etwas beftimmen, befonbers auf el 
nefeperliche Brı zu etwas beflimmen; wie weiben. Sich dem 
Dienfte des Staates widmen. Jemanden ein Bud widmen, 
es ihm dedicicen. Kine Summe Geldes zu Werken dev Wohls 
thatigkeit widmen. So au das Widmen. * 

Anm. Das Wort ift alt, ob es gleich in den älteften Deutfchen 
Überble.dfein nicht voelomm. Wil man deffen Abſt aumung auf 
eine zuverläffige Art erforfchen, fo muß man es vorber in feine Be 
flandibeile auflöfen, Die Endfpibe en if, wie befannt, die Bie- 
aungsfpibe des Infinitives; m ift ein alter Ablewungslaur Ins 
tenfiva, vieleicht auch Iterativa zu bilden, wie in malmen, von 
mablen, reiben. Es bleibs alfo nur wid übrig, und divfes iſt un« 
firritig das alte wetan,arben, wooon unfer Werte, ein Inten ⸗ 
fioum anderer Art, und Wircbum, abflammen. Daher wich 
MWidmur, Widum und Witthum noch bin und wirder für ein 
Airchengut, Pfarrgnt gebraucht, ein einer Jirche gewidmere«But, 
tin Wieberf. Weden,im Angelf. W eotuma (S. auch Witthum.) 

ie Schreibart wiedmen iſt unrichtia, weil die erite Solbe im 

ohbeurfchen gejhärft, und nur in eigigen Provinzen gebehus 


wird. — 
Dbbht wisug, 
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Widrig, — er, ie, adj.etadv, 1. Entgegen gefegt, @in wi: 
driger Wind, ein witerwärtiger Wind, Segeuwind. Die wir 
drige Hreinung behaupten, die entgegen gefrpte, Widrig geftn⸗ 
net ſeyn. Widrigen Salls, im entgegen aefigten Falle. Im Wis 
drigen, im Oderdeutſcheu, im Begentheil. 2. Den MWünjcden, 
dem Verlangen, dem Abfichten euigegen gefegt, unangenchin, 
widriges Glüd. Widrige Schick ſale. So hält uns bie Ges 
Jaffenbeit auch unter der Laft der widrigien Begebenheiten 
aufrecht, Oel, 3. Den äußern Sinnen unangenehm, edir zu⸗ 
wider, einen geringern Srad des Ekels oder des Abjcheues zu bee 
zeichnen, wie widerwartig und widerlich, aurdefdicfisliutıre, 
wegen feiner unmittelbaren Abflammung von widern, die fur! e 
he Abneigung fiärfer ausbeudt, Widrig füß, widrig fort, Fin 
widriges Gefiht. Was ii die freche Stirn einer unbeuſchen 
Perfon für ein widriger Anblick! Gell. 

Anm. Es ifl aus widerig jufamu engejoger, und ffamnıet 

unmilbar von der Pröpofition witer "ab. 

LT ie Widtigfeit, plur. inuf. der Zuſtand, da ermasmitria iſt. 
1, Entgegen geſetzie Beſchaffenheit. Die Widrigkeit der Meis 
mungen. ®. Unangenehme Befchaffenheit. Die Witrigkert des 
Gluckes, ser Schickſale. 3. DieEinpfindung, welche dieſe une 

, angenehme Befcheffenheit erweder, Abwigung, geringer Brad 
des Arichene?, Einer perfonlichen Widrigkeit Luft machen. 
Kine Widrigkeit vor etwas empfinden. Diefe legte Bdeutung 
iſt wegen ihter Bwepdentigfeit die ſeltenſte. Im Dberdrurfaen 
hingegen iR Widrigkeit anch Ainuliche Abneigung, d. i. cin gerine 
ger Brad bes Ekels, wie Widerung, Widrigkert gegen etwas 
baben, empfinden. 

Wie, eine Partifei, melde auf deppelfe Art gebtaucht wird, 

J. Als ein Umfiandewort, die Beſchaffenheit, Att und Weiſe 
au bigtichnen, und zwor 

1, Als ein Fragewort, nach der Are und Weiſe zu fragen, 
da es denn theils mit Berbis varbunden wird, Wie iii dag zuge: 
gengen ? auf welche Art, Wie gebet es dir? Wie heiße die 
Stadt? Wıe Fame ich dazu? Wie haft du das angefangen ? 
Wie biſt du dazu gefommen ? Da es denn aud als ein höfliches 
Fragewort für das hörıere was gebraucht wird, Wir? — Wie 
fagten fie? Theils mit Adverbiis und andern Umſtandewörtern. 
Mie groß war es? Wie lange in es bee? Wie oft kam ei? 
Wie bald wird rs geſchehen? Wierheurr ıft es? Wie viel 
war es? 

Befonders mit Nbverbiid, wenn ein Ausruf in eine Frage 
‚eingekleides wird, Wre bald in es um uns geicheben! Wie 
wohl baft du gethan! Wie febr haſt du geirret! Wie viel 
serbirgr eine Srunde vor den Yugen der Menſchen! Wie 
gern hätt' ich ihn noch Ein Mahl gefprochen? Wie ungedul⸗ 
Sig if nicht die Liebe! Wo auch das Verdunt in menden Fällen 
seriege werdenfann. Wieungeduldig nicht die Liebe it! Dft 
Fieber es in foldyen Ausenfungen ellipriſch für wie ſehr. ©, wire 
hab’ ip um dich geweint! wie fehr, Allein, wie erfchrader, 
als er mich ſahe. 

Wie firable das Jeuer Schöner Augen! 
Wie blinkt der helle Rebenfaft! paseb, 

Drivienct es bloß,eine frage eiaguleiten oder anzufiindigen, 
Wie? hab: ih es dir nicht gefagt? Wie? Ste bätten 
mich reden beren ? Beronders. wenn ein möalicher Fall als ein 
Einwurf ır inc Froge eingefleider wird. Wie wenn ich nie: 
mable glüdlie ‚wurde? Aber wie, wenn ch es mungelbä 
ge macht barte? Wie, wenn er es num char? Wo wie 
fo virt jogen will, als, was würde erfolgen? was wirde Yes 
docbeu? 


. te, da weinteſt du auch vor Freude, Geßn. 
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Wiefo? Wie denn das? find Formien der vertraulichen 
Sprechart, nach der Ut ſacht, nach der nähern Art und Weife zu 
fragen. Wie anders ? für, wie kann es anders ſeyn ? iſt viel zu 
dunkel und eBiprifch, ale dep es nachgeabınt zu werden verdien« 
te. Sutten Engel die Spwache erfunden, wie anders, als 
daf ihr ganzer Bau ein Abdrnck von ihrer Denkart ſeyn mit⸗ 
te? Wo die ganze Wendung bes Gedaufens gejwungen und une 
gewöhufich if, 

2, Als ein relatives Hniftandsworg, eine gewiſſe Art und 
Weiſe zu begeichuen, So wohlver Bervis, Ich weiß nice, wie 
ich es anfange, auf welche Ati. Sage ihm, wie eres machen 
fol, Ich begreife nicht, wie es gefeheben ih. Wenn die 
Liebe nichtse if, alseine Pflicht, ſo wundert mich's, wie fir fo 
viele Serien an fich zieben kann, Gell. sin mie, ich wrif 
nicht wie. Es geſchahe, ich weiß nicgt wie. Dem ſey wie ibm 
wolle, Als auch vor Adaridus, diege Att und Weiſe nahet zu 
bezeichnen. Siche, wie ſtrißig ich bin. Du ball no nicht erx⸗ 
fabter,micharkerin. Ich weiß, wıe vieles if. 

Erpräberflüffig ifi ee, fo ach! diefm. als dem vorigen wie 
noch ein nad: nachfchluschen zu laffen, wildes zur Befiimmung 
nichts bivıragen kaun. Wir nad, foll denn gerr Simon an 
Jungfer Lorchen denken? Gell. Es uf unbegreiflig, wie 
nach man foldpes bebsupten könne. 

11. Als eine Conjunetion, da «8 dran wieder mandherl«g At» 
sen der Berbintung bezeich nen kann. 

1, Eine Apnlihten, verfiedte Vergleicbung, als rine Con⸗ 
junerio comparatıra. So wohl auf eine virfidure Art, 
welche den livergang des vorigen Umftandewortes in die one 
junction ausmacht. Wie ich febe, fo ıh es ſehr groß, nach dem 
zu urtbeilen, wag ich feir. Wie ich höre, fo Fonnen fie auch 
frorten, Als auch auf eine unmitteldare Arı, wieals,-fg webl 
vor Nennwärsern, Er iſt, wiedu. Machs, wie ich. Ich babe 
nicht fo viele Zeit, wie dein Freund. Schön, wie ein Engel. 
Söreigend, wieder Morgen, Ic thäte es, wenn ich wie dus 
wäre, befjer, wenn ich an deiner Stelle wäre, Als auch vor rie 
nigen Adverbiis. Wie gewednlich. Das if ihm wie nichts. 
Er ift heute, w fern. See kommen wie gerufen, als wenu 
fiewären geiu W den; eine in der vertraulichen Eprechart 
üblice Ellipft. ri wietodt, Refabe wie tieffünnig sur Erz 
de, find hättete Elipfen, weizc-man lieber vermeiden. A böwe 
figſten mit Verbis und ganzen Eägen. Du wirft behandelt wer= 
den. wie du es verdienefl. Es ifgeicheben, wie ic) es geſagt 
babe. Ich will ihn ziehen, wieich ihn mir wunfche. Mr lebt, 
wie es einem veckticheffenen Manne gebühret. Beſonders 
nad einem vorbergrgangenn fo, Kaß die Welt fo, wie fie 
if. So wie mein Serz ihn liebt. Jugleichen im Borderfage, mit 
einem padfolgenden fo. Wie du gedienerhaft, fo ſollſt du des 
lohnet werden. . 

UÜberflirffig ift es, diefem vergleichenden wie noch ein gleich 
bebeutender ale vorirefen gu Icffen, Sie ieber einem Affen äbn: 
licher, ale wie ihnen ; wo eines don bepden binlänglich ift. Aber 
das wenn nach dem wie und als bat frine Bedemsung. Ich bore 
ein Plätfehern, wie wenn die Wellen wider den Nachen ſchla⸗ 
gen, Oeßn. Aber eine bionabe unverzeibliche Härte ift es, diefes 
vergleichende wie oder als völlig zu verſchweigen. Ein Eiger, 
dem man feine Wurb geraubı, fhäume Pharao fin Wurh ; für 
als oder wie ein Tiger. 

2, Eine Zeirfolge zu bezeichnen, eonfeentin: für als oder 
da. Wie er gefragr ward, läugneterres. Wie er mich te⸗ 
den hörte, fcplicherfich weg. Und wicer vor Freuden wein: 
Dirier Gebrauch 
iſt keiner der boften, und man fichet leicht, warum ; indem er 
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Smepdeutigkeit mit dem Umflandsworfe wie macht, weuigflend 
ber erften duuleln Empfindung nad, und daher den Leſer nur obs 
me Noch aufhält. 

3. Eine Erläuterung bes vorher gehenden zu begleiten, ex: 
planativ ; mir dem denn. 

Don vielen nıcht gekannt, von andern auch vernichtet, 

Wie denn die ſchnsde Welt nur ur den Yugen richtet, 


Opitz. 
Die Bruf iſt nicht fo hell, wie denn auch der Rüden nicht fo 
dunfel if. 

4. Eine Urfache anzudenten, Caufal, im Borderfage, für 
da. Wieman den verdand nicht immer anfrengen Kann, fo 
aR es auch erlaubt, aumeilen ıtwas frichtes zu leſen, Ci, 
Wie der Menſch das Meiſterſiuck der Schenfung if, fo. ıfl er 
auch für den Menſchen das lehrreichtie Stuctum, eben bir, 
Auch diefen Gebrauch jolte man um dir Su epdeunafeit Wilen 
veralten laſſen, zumahl da da die ſen Begrih wen beſtinunter aus · 
druckt. 

5. Circumſeriptiv, in Verl indung mit dem dafß; ein feh⸗ 
lerhafter Pleonasn ne, der intefjen ım Opitz böufia vorkommu. 
Dan bat VNachricht erbalter, wie daß die geinde geſchlagen 
worden. Sie haben geſehen, 

Wiedap auf eine Zeit fe alle mußten ſterben, Opitz. 

Es iſt ihm unent fallen, 

Wie daß wir nichts ala Staub und Aſche ind, eben derſ. 
Eben derſelte gebraucht wie daß auch, aber eben fo frblerhaft, jür 
damit, Er ſchlägt beberze den Feind, wie daf er Lob gewinnt, 

Aber erlaubt iſt ct, wie für das eircumpferiptive daß allein 
zu gebianden, wenn feine Zweydeutigkeit zu beforgen ift, deſon ⸗ 
ders, wern mebrere eircumjeriptive daß auf einander folgen ſoll ⸗ 
ten. Ich hörte, daß er fagte, fein Bruder habe behaurtet, wie 
er es nicht arfenen babe. Aber aufer tiefem Falle kann das wıe 
für daß leicht Juepdeutigkeit maden. Man bat nunmehr 
Vach richt erbalten, wie der Leind geichlagen werben. 

6. In Geſellſchaft mander Parrifeln örwdi es noch ver« 
ſchied eue andere Verbindungsarten aus, So irırb es mi dem 
and copularin, Ich, dein Bruder, wie auch derien Schwager. 
Ingleichen adver ſativ. Wiegelebrrer auch it, fon.f.f. Mit 
wobl concrffiw, ©, Wiewohlan fiinm Drir, 

Anm. ı, Weann wie als rin bloßes Umftandswort vor Advers 
bis ſtehet, jo afl es trrig, ee mitdenfelben jufammen zu zichen, 
weil es bier eine bloße abarfonderte Bertimmung ifl. 
wie ſehr, wir viel u. fe f. nicht wiegroß. wiefehr, wieniel. Nur 
im Superlativ des letzten Wortes ıfl die ſe Zufammenzichung cr+ 
laubt, der wienielte, weil bier nicht alleın ein gemein ſcharilichet 


Artitel, fondern auch eine gemeinfhafiliche Birgung Statt fin, 


det. ©. mim Sprachlehre. 

Unm.?. Dirfe Partifel erſcheinet von den feübefien Zeiten an 
in mann Afaltioen Geſtalten. Jur Kero und Iſidor lantet fie 
huu«o, bey dem Dirfried, der fie auch für da gebtaucht, wio, 
im Iarran lo, lolo, im Willeram luie, div den: Morker ziu, im 
Angelf. bu, hwa, un Engi. how, im Kiederf. wo, ım Dänie 
{den hvor 

Der Wiebel, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gesen ⸗ 
ben, biionders Oberdeutſchlandes, ein Rabme des braunruoter 
ſchwarzen Kornwurwes, Curculio granariu* Linn. wider 
voliiiäudig au Bor-wirbelaenanntıpied. Yin DObrrdenich:n 
feinen mebrree Arten von Irfecten, beſonders ſolche, weiche die 
Erbfen durchfiehl 1, din Mabımen der Wiebeln zu führen, Im 
Niieri.rft Wevel, im Anactſ. Vifel. im Shmit.Turdyfvel, 
und ım Feififten Schernwerel, ein Käfer. Der Grund dır Ber 
wernung liegt 0,1 Zucifel in der Bewegung, von vem folgen 


Wirgron, _ 
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den wiebeln. Im Nirderfächfifchen ift dal er Dönewenel, ein 
braufender, unrupiges Denfch, dee smmer herum ſchtwarmet, ein 
Saufı wind, 
Wiebelr,verb. reg. neutr, nit dem Hülfsworte haben, ſich in 
«eher Haufen bewegen. So fauı man j. B. von einer Menge fi 
diwigender Juſecian, es wiebelt alies von Mater, Böfern, tus 
gleigen in Verbindung mit Friebeinz eu Priebelr und wiebelt 
alles von Menſchen. Logau gebiaugpt dieges gemrine Wort is 
der Porfie: 
Da vor Freuden alles wiebelt, 
Da_mır gleichen gieiches liebelt. 

Anm, Es ſt das Jutenfivum oder Iterativum von weben, in 
der altern weıern Sedeuiung des Bewegens, und in der Bedeu⸗ 
tung mie wimmeln verwende, In eingen Oberdrutſchen Gegen⸗ 
den, z.B. ım Rütubetgiſchen, iſt verwiebeln und jumwiebeln, ein 
Loc) in einem Kleidungeſtücke fiopfen oder verſtechen. 

Die Wiede, plur. die —n, in var Landwiribichaft, eine Arı Dans 
des von gedreheten buugsauncn und zahen Kuıben, 5.8, von dem 
Rurhen er Dafeln, der Weiden, dıs Fauldaumes n.f.f. So 
warden z.B. die Baumeinden Garten mt Wieden audie Pfable 
oder Spalliere geounten, Daber beißt au an den Ernte» und 
andren Wagen der breite eiferne Bügel mir zwey Ningen, in de⸗ 
ren einem die Leiſte, und in dem audern die Ruuge ſteckt, die Lei⸗ 
ter daran zu hängen, die Wiede, weil fie an den acıneinen Bauet⸗ 
wagen eine wahre Wiede ill, Sonſt wird fie auch der Leifiougel 
genannt, Ob die Wiede, ein an beyden Enden ausgezadieg 
Dol; an dem Weberftuble, und befonders an dem Kammblaite 
und deu Tritten, eınen ähnlichen Grund der Benennung bau, iſt 
mir unbefonnt, 

Anm. Wiede iſt win jchr altes Mort, und bedeutete ehedem 
binten überhaupt. Schen bey dem Ulphilas ift withun, Engl, 
to with, binden. (&. Weide, welches gleichfalls daher ſammei.) 
Das Lat. vieo, ich diege, Wend. viem, ifi genau damit vers 
mwandt. 

Der Wiedebaum, des —es, plur, dir —biume, in einigeu Ber 
genden, ein Nahme des Faulbaumes, weil feine Zweige zu Wies 
den ſebt brauchbar find, 

Der Wiedebopf, des —s, plur. tie —e, der Mahme eines bes 
Fannten, deu zarben nach ſchönen Vogels, mit einen: bunten Fer 
derbufsbe auf dem Kopfe, welcher aber den Koch liebet, und fein 
Net damit füllen, ſich auch durch die ihm eigene Stimme unter“ 
ſcheit et. Nach dem Klein gepörer er gu dan Brachern. Im ı stem 
Jabrhundetee Wedehuppe, im Riederſ. Wieh p. Friſcheus 
Ablertung in Anfehung der erſten Hälfte dieſes Wortes, nach wel⸗ 
cher Wied fo virl als das noch bey den Jägern üübliche Weide, 
Aoth, ifi, iſt noch die wabr ſchriulichſte, weil diefir Bogrl wegen 
feiner Unreinlicleit auch in vielen Gegenden Rorohatn, un Pol⸗ 
land. aber Kackhalın heißt. Dir ziwept: Häifre iſt ihm go viel 
wir Schorf, von beben, daber auch bopfen und hürfen. Allee 
fie i@einer oirimebr eine Nababmung der ihm eizenthümlichen 
St muie zu ſeyn, von twelcer die ſer Vogel au im Grirchtſcheu 
so, un Lat. Upupa, un Engl. Hop Honpoop, im Ftanz. 
huppe;im Btreunſchen Prrpsoß, genannt wird. Sonſt nennet 
man ihn auch im Osnabrũck. Salvermann, aus einem mir unbe⸗ 
kannten Grunde. 

Wleder ein Adverbinm, oder vielmehr ein Umſtandswott welches 
vornehmlich pe drenfanedeteutung bat. 1, D.ıWiederboblung 
einer Dandinng oder eine Zuftandes, od: roielmehr,daß cin Prädie 
eat ang neneStan finde, olto ſchon vorher müffe Starr gefunden 
haben. Es regnet ſchon wieder, rät voraus,daß rk ſchon voru.e 
art gteet bob⸗·. Wieder su ig ſelba kommen. Br bat mır ver⸗e 
ſproden sergenigt wieder von ber Liebe zu reden. Sewas 

Doddda wieder 
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wieder var Sie Zand nehmen. Jemanden w'eder tu Graden 
annehmen, Eiwas wieder in ben vorigen Stand fegen. Um wie 


der auf den vorigen Gegenſtand zu kommen. Es fanninbiefer - 


Bedeutung nur mit Berbis und den davon abgeleiteten Subſtau⸗ 
tiven werbunden werden, denn ob es gleich ſcheiuet, daß es auch 
Abverbia beftiinmen fönnte, wieder hart werden, wieder aus 
einander geben, fo bezteber es fich doch in allen diefen Fällen zu⸗ 
nacht anf das Berbum , und da bier mehrere Brftimmungswsrs 

ter find, ſo trut wieder, als bas ſchwächſte, deu übrigen vor. 2, 
Der Rüdflehr oder Verſetzung in den vorigen Zuſtand. Stwas 
wieder erſtatten. Ich fall mein Geld noch wieder baben. Ich 
will es fon wieder gut machen. So auch wiederfinden, wir: 
dergeben, etwas wieder berifellen, u. f. f. Diefe Bedeutung 
fliegt oft mit der vorigen zufamımen , ıfl aber oft noch davon uns 
tet ſchleden. So iſt erwas wieberbringen, nicht, es noch Ein 
Mabl bringen , fondeen es au feinen vorigen Ort bringen ; etwas 
wieberfuchen, nicht es noch Ein Mahl fuchen, fondern es ſuchen, 
damit es an feinen Befiger zurüd? fomme, 3. Der Vergeltung ber 
vorher gegangenen ähnlichen Bandlung eines andern, die Wieder» 
hohlung der Handlung eines andern, in derAbficht der Vergeltung, 
In dem erften Falle gefchabe die Wiederbohlung von einer und 
ebenberfelden, hier von einer andern Perfon. Es Schaller wie⸗ 
der, wenn bee Schall des einen Dinges von dem andern wieder · 
boblet wird. Daber deun dee Begriff des zurlich, oder der Rück⸗ 
ehr, balddeutlicher, bald dunkler damit verbunden ih. Etwas 
wiederſchicken, nicht, es noch Ein Mahl ſchicken, fondern, es 
an den, der es uns geſchickt harte, zur ück ſchicken. So auch wies 
derfordern, wiedergeben, u. ſ. f. 

Anm. 1, Dieſes Wort iſt vorzüglich um deß Willen merfiniice 
dig, weil ſich die vornehmften und wichtlaften Regeln der Zuſam · 
menfesung der Wörter bey demfelben anbringen, und durch Dass 
felbe erläutern Laffen. Einer der vornehmen Fälle, in werden 
awey Wörter zu einem zinigen verbunden werden, ift immer ber, 
wenn die Bedeutung elliptiſch ift, und noch Eines oder mehrere 
Worte erfordert, wenn fie einen Haren Begriff geben joll, Zu der 

„erfien Bedeutung des Wortes wieder il das ber Fall nicht: es 
regnet ſchon wirder, der Rranfegebt ſchon wieder aus uff. ber 
dürfen zu einen: klaren Gegriffe feiner weitern Beftimmung : wohl 

aber in den bepden folgenden Bedeutungen, wo man ih den Ber 
griff des vorigen Buflaudes oder Ortes; oder ber vorher geganger 
nen ähnlichen Handlung eines andern, wenigftens dunkel denfen 
muß, wenn man einigen Begriff mit bemfelben verbinden will : 
wieberfebren, zurlick am den vorigen Ort; wiederbellen, ein 
vorher gegangenes Bellen durch Bellen erwiedern. Daher fommt 
es iu ben beyden legten Bedeutungen am häufigften , nud faft nur 
allein in Sufammenfegungen vor, 

Ein: andere Regrlint, daß wenn fonft zwey getrennte Worter 

gemeinfhaftliche Biegangsgeichen und Artifel befommen, fie in 
ein und eben basfelbe Wort übergehen. Sich einer Sache wieder 
erinnern, etwas wieder erlangen, wieder genefen, find feine 
Esmpofita, weil hier wieder nichts mehr ift, als ein jedes an⸗ 
deres Abprrbium, und auch die Bedrainng nicht elliptifp iſt; a'» 
kein die Wiedererinnergng, Wiedererlangung, Wiebererobsa 
zung, Wiedergenrfung, find allerdings Eompofita, weil hier 
grneinfhaftliche Artitel und Birgungszeichen find, welche nicht 
Statt finden Finnen, wenn nicht der BVegrıff deyder Zbörrer als 
ein Ganzes gedacht wird, Andere ähnliche Brimezfungen werden 
im Folaenden ben ben einzelnen Wörtern diefer Art vorloumen. 
Der Hauptton rubet in biefen Bufemmenfegungen , wie in allen 
Ebrigen Zällm, auf der erfien Hälfte, wiederfommen, bas einjis 
ge wiederböblen ansgenommen, 

Ynm, 2. 50 wodl diefes Abverbium, als bie verigePräpofition 

wider, lanten von den- früpefien Zeiten an widari, withere, 
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unt hen dem Ulphilas vichra. Die Endfplbe er ifl die Abieitung!» 
folbe, daher es hier nur auf die Sylbe wird ankomuu, deren erfie 
und urforüngliche Bedeutung ſich ben einem fe boben Alterbume 
fchwerlich wird angeben laſſen. Indeſſen feiner ber Begriff der 
Wiederhohlung, dee Wiederkehr einer der älteilen, and die erite 
Solbe in den Latein, dterum (wiederum) iterare, ‚item, it- 
idem, damit nabe ver waudt gu fern. Die ſes Fa oderit, für das 
Lateiu. re— findet ſich fo wohl in der alten Alemauniſchen Rund« 
art, als im Anaelfächfifchen und Schwediſchen. Bed dem Willeram 
it Itlon, Wirderoergeitung, retributio, itporan werdan, 
wicdergeboren werden, im Augelſachſ. edgyldan, wie derder gel · 
en, im Schwed. idisla, wiederfäuen u, f. f. Bon biefem wieder, 
von neuen, zurlick, iſt der Begeiff der Präpofition wider eine dlofe 
Figur. 

Anum 3. Ob nun gleich beyde Wörter im Brunde Eines Stams 
mes find, fo it es doch inder neuern Dochdeurfen Mundart feit 
dem 10ten Jabrh. gewöhnlich, felbige durch die Orihographie zu 
unterſcheiden, nud die Präpofttion wider, obne r, das Adverbinm 
aber mit dene, wieder zu (reiben, Es iſt der Mühe werth, die 
Urfache aufjufuchen, durch welche ınan dazu bewogen worden; 
und diefes fiegt ohne Zweifel in der Klarheit und Deutlichfeit des 
Ausdrudes. Wider i eine Präpofition, wieder aber ein Adver⸗ 
Bium; bepde find ſchon als Nederheile verfchieden. Die Bedeu 
tung jener ift zwar eine Figur von diefer, aber eine fo weit eutfern · 
te und dunkele Fiaur, daß man ſie ohue Schaden für eine eigene 
Bedeutung anfchen kann. Und dann fünnen beude, wenn fie 
auf einerley Act gefchrieben werden, wirklich Zweydeutigkeit ver» 
urſachen, oder doch wenigſteus den Leſet auf einige Augeublicke 
ungewiß machen, welcher Kedetdeil gemeinet ſed. Dieſer Under 
quemlichfeit fonnte durch ein leichtes, in der Sprache ſelbſt an die 
Sand gegebenes Mittel, durch das e geboben, und dadurch die 
leichte Verfländlichkeie , die erſte Abficht der Sprade, befördert 
werden, Aus ähnlichen Urfgchen unterfchied man auch für nnd 
vor, dann und denn, und hundert andere, nicht bloß durch die 
Schreibatt, fondern feldfl dur die Ausfprade; ober vielmehr, 
die nenere HochdeutfeheDtundart, welche ſich aus der ältern Ober» 
deutſchen und der Miederdeutfchen bildere, nahm aus bepden ner» 
ſchiedene Formen auf, wenn fie felbige zur Ktacheit nothu fand, 
aus der Dberdeutfchen für und dann, und ans ber Miderbeutfepen 
vor und denn. Auf ähnliche Art ſchrieb fie die Ppräpofition nach 
ter alten Artohnee, wider, das Adverbinm aber mach der neuren 
Art, wieder. . . 


Man bar dagegen eingemandt: 2. Die Men ſchrieben nicht 
fe, fondern ohne Unterſchied wider. Sehr wobl ; aber wer 
bat je bebauptet, daß alte und veraltete Formen, ſie he:refien 
nun, wag fie wollen, zuc Richtſchnut der neuer dienen Finnen ? 
Zu den ausgeflorbenen Sprachen ifi bas Alte ein Geſetz, aber 
wicht in dem lebendigen, wo es, im Zalle eines Wiberivrucher, 
gerade das verwerfliche it. Was würde gefopeben, wenh wir un« 
fere heutige Sprache nach der alten uinmodeln wollten ? Der Eins 
wourf beiweifet alfo viel zu viel, folglich eigentlich nichts. 2. Die 
Eipmologie ſetzet ſich dawiber, und diefe ift doch eine dt: 
ſchaut der Detbograppie. Allerdings z aber nur die näbere 
Abkemmung, weiche in der Biegung, Ableitung und Zufam« 
wenfegung der Wörter beſtebet, aber nicht dir entferntere, al 
che dem größten Theile der Schreibenden dunkel und unbes 
kannt if. Wir haben taufend Wörter in der Spracht, wel- 
de fich nicht allein in der Schreibart , fondern felbfi in der 
‚Ausfprache und andern Umftänden, von ihren Quellen entfer« 
wet haben. felsfame Einfall, die Wörter einer Sprade 
nad) der entfernten Etymologie umzubilden, hat zu allen Sei- 
ten tauſend Thorheiten und Wugerruntpeiten ansgehedet. _ * 
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fehe darüber eine Abhand lung in meinen? Magazine. 3. Die Un⸗ 


teefcheidung der verfchiedenen Bedeutungen eines Wortes durch 
die Dribographie; ift eine Orille, welche in taufend Fäl⸗ 
lennicht einmahl anwendbarift. Sehr richtig, wenn diefer Unter» 
ſchied wilfüßrlich von eingelnen Perfonen gemacht wird. Aber hier 
kommt es bloß auf bie Bepbehaltung eines alten, nüplichenlinter» 
ſchiedes an, der feit dem ı Sten Jahrb. beynahe allgemein iſt, der 
alfo von einzelnen Perfonen eben fo wenig aufgehoben werden 
fann und barf, als fie befugt find, neue einfeitige Umterfchiede ein» 
auführen, 


Wiederbeißen, verb. irreg act, (S. Beißen,) den Biß eines 


andern durch Beißen erwicdern, 

Wiederbekommen, verb. irreg. act. (S. Bekommen,) eine 
vorher befeffene aber verlorne Sache, in feinen Befig befommen. 
Wiebderbierhen, verb. irreg. act. (S. Bierben,) nach demÖe: 
bothe eines anderen biethen; nur in dem im gemeinen Leben üblis 
hen Sprichworte : Bicchen und Wiederbierhen macht Rauf: 

leute, 

Wiederbringen, verb.i irreg. act. ( S. Bringen) 1. Zurüd 
dringen, dem vorigen Inhaber bringen, ». In den vorigen Zur 
Rand wieder herſtellen, eine Figur der vorigen Bedeutung, in 
welcher aber nur das Subftantiv , die Wiederbringung aller 
Dinge, üblich ift, denjenigen zufünftigen Zeitraum gu bezeichnen, 
in welcjemalle Dinge in den gegenwärtigen Juſtaud wieder bers 
geftellet werden, den vorigen Kreislauf von neuen antreten follen ; 
wo aber der Ton auf der dritten Sylbe liege, als menu das Verbum 
wiederbrĩngen geſprochen würde. 

Wiederbringlich, adj. et adv. was fich wieberbtingen in ſei⸗ 
nen vorigen Zuſtand wieder herſtellen laßt; doch nur indem Ber 
genſatze unwirbderbringlich. 

Wieberdonnern, verb. imperf. neutr. mit dem Hülfsworte 
baben, den Schall des Donners wieberhallen laffen ; nur in der 
dichrerifchen Schreibatt. Es donnert an den Selfen wieder, 

Der Wiederdrud, S. Widerdrud. 

Die Wiedererinnerung, plur. inuf, von der #.X.fich wir- 
der erinnern, die Erinnerung an eine vorher gewuhle, aber ver» 
geſſeue Sache. 

Die Wiedererlaͤngung, plur. inuf, vonder R. A. wieder erlas 
* die Erlangung einer vorher beſeſſenen, aber aachmahls Ders 

lornen Sache. 

Die Wiedererſtaͤttung, plur. inuf. von der #. A, wieder er: 
Aastıen, die Erflattung einer vorher befeffenen Sache. 

Die Wiederfahrte, plur. die—n, bey den Jägern, d Räbrte 
eines zurüd gehenden Wildes ; auch die Nachfahrte, Rüdfährre, 
Sinterfäbrte, S. Wiedergang. 

Wieberfinden, verb, irrig. act, (S. $inden,) nicht, von neuen 
finden, fondern, eine befeffene oder gewußte, aber machmahls vers 
lorne Sache finden, un? dadurch im feinen vorigen Befig brinaen, 

Der Wieberflug, des—es, plur. die—flüge, ben den Jögeen, 
die Nüdfehr der Streihod,elzu Aufange des rühlinges ; noch 
häufige: derWiederftrich. 

Wiebderfordern, verb, reg. act. eine vorher btſeſſene Sache jur 
rüd fordern, 

Die Wiedergabe; plur. inuf. von dem Verbo wiedergeben, die 
Burüdgabe einer — den vorigen Inhaber. 

Der Wiebergang, des—rs, plur. die — gänge, bep den Füs 
gern, der Rüdgang oder die Ruͤckkehr eines Wildes an den Ort 
feines Aufeuthaltes. Auf dem Wiedergange macht es bie Wie: 
derfährte. 

Wiebdergebären, verb. irreg. act. von neuen gebären, doch 
aur iu der Theologie, im figürlichen. Berſtande, in einen neuen 
geiftlichen Zufland verfegen, am häufigiten im Paffivo, wieder⸗ 
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geboren werden, ein Wiedergeborner. So auch Wieberges 
burt. Dader wieder bier fo vielals von meuen heißt, fo wärbe es 
in feiner eigentlichen Bedeutung fein Eompofitum ſeyn, meldies - 
es nur duch die figürliche Bedeutung wird. Bey dem Notker 
aberbäran, bep dem Ditfriedberbäran. 

Wiedergeben, verb, irreg. act. (S. Geden,) an den vorigen 
Inhaber geben, zurück geben, 

Wiedergeboren, 5. Wiedergebären. 

DivWiedergeburt, plur. car. in der Theologie, die innere Sin» 
mesänderung des Menſchen, die Errichtung einer neuen redhimäs 
Bigen Fähigkeit in dem Menfchen, daes bean bald in engerer, balb 
in weiterer Bedeutumg gebraucht wird. Bey dem Dıtfried Zuis- 
ur bep dein Notker Abirburte, aber auch ſchon Wi- 

erburt. 

Das Wie dergeld, des —es, plur. car. ein im Hochdeutfchen un« 
befanntes Provinziab Wort, für Vergeltung. 

Bann ich vor (für) deine Treue Fein Wiedergeld entrichten, 
Bünch, 

Wiederglänzen, verb, reg: neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

‚ den Glanz eines andern Asrpers zurüc ſchicken; rin ſeltenes 
Wort. Go fünnteman fagen, der Mond glanzer wieder. 

Wiedergrüßen, verb.reg. act, einen Gruß öhrd einen Begene 
gruß erwiedern. 

Wiederhaben, verb. irreg, neutr. (S. Saben.) etwas, was 
man vorber hatte, von neuen haben, eigentlich zurli in feinen de» 
fin haben, oder befommen, Wenn ich es wiederbaben werdr. 

Der Wiederhall, des —es, plur. Jie—e, der zurüd geworfene 
Ball oder Schall, in der dichterifhen Schreibart, für Wieder 


fall. 
' Es bonnert ferne Wiederballe, Eron, 

Wieberballen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfdworte haben, 
einenHal oder Schall zurhct ſchicken, in ber dicht eriſchen Schreib» 
ertfür wiederfchallen. Die Selfen ballen wieder. 

Die Wiederherſtellung, plur. die—en, von dee R. A. wieder 
berftellen, die Verſetzung eines Dinges in feinen vorigen Zuſtand. 
Die Wiederherfiellung eines Rranten , die Bewirfung feiner 
Geneiung. 

Wiederboblen, verb. reg. act. welches auf doppelte Art ges 
braucht wird. ». Wiederboblen, der Ton auf bem Adoerbio, 
folglich imParticip. wiedergeboblt, zut ick hoblen, anden vorigen 
Drebohlen, Ich babr es fhon wiedergehoblt, wıll es wieder: 

boblen, «, Wiederböblen, der Ton auf dem Verbo, folglich im 
Partieipio wirderbohle , von neuen fagen oder ihuu. Line Sand⸗ 
lung wieberboblen, fie noch Ein oder mehr Mabl verrichten. 
Wicderboblte Schläge des Schiefals machen das Herz weich 
und füblbar. Jemandes Worte "wiederboblen, eben die · 
felben Worte noch Ein Mahl foredhen, Wiederbobleer Din- 
gen, von neuen, nocmahls, doch nur in den Oberdeutſchen 
Aanzelleven, 

Anm. Vepde Formen und Bedeutungen find Figuren vorn wies 

der hohlen, noch Ein Mahl hohlen, welches aber nicht füblich ıtt, 

- Da fie nun figüeliche Bedeutungen find, fo liegt auch darin der 

Brund, warum fie als Compofita behandelt merdeu mäjfen, Aber 

dat bepde Bedeutungen auf verfchiedene Art betont, und folglich 

auch eonjugirer werden, iſt befenders. Vielleicht bielt wan one 

fänglich die giwente Bedeutung für eine Figur der Präpofition wis 

der, welche in ihren meiften Sufammenfegungen dirfer Form 
folet, 

Die Wieberböblung, plur. die—en, von wiederböblen, die 
nochmahlige Berrichrung riner und eben derfelben Handlung, fos 
wobl in eigentlichen Dandinngen, als auch in Worten, Die Wie 
derhohlung einesWortes, riner Sandlung. Daher das —— 
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bohlungsseichen, ein b · ſondere in der Mufif gemöhnliches Zeir 
ehem, vaß ine Stelle wirderhehfer werben fol, 

Wieberäuen, verb. reg. bie bereits grfäurten und in den Mas 
gen gebrachten Speijcn durch den Schlund herauf hohlen, uud 
nochmabls fänen; fo wohl, als ein Neutrum: alles Rindrich 
Fäuet wieder, wiederfänende Thiere; als auch active, mit dem 
Yecufativo der gemoffenen Speife: das Sutter wiederfäuen. 
Inaleichen figäslich, doch nur im verächtlichen Verflande, ſich 
eines gewiffen Buftandes, einer gewiffen Handlung nıı Bergnüs 
gen wieder erinnern. "Go aud das Wiederkänen. : 

Ann. Da der Ton auf der Präpofition,und nicht auf den Ber 
3 rubet, fo iſt es irrig,wenn Gortfched conjugiren lehres, ich wies 
derfäue, wiederfäuere. habe wiederfäurt. Die Partikel har den 
Zn, undit daber, mie in andern äbnlichen Fällen, trennbar, 
Dbalcich wieder bier bie Bedeutung des von neuen bat, fo ift fie 
bier doch wiefliheliptifh. Denn wirderfäuen fagt nicht etwa 
nur fo viel, als ſchon wieder kauen, fondeen ſchränkt ich auf die 
bereits getãuete und hinunter geſchluckte Speife ein. Um diefer 
Elipfe Willen wird es auch Als ein@empofitum behandelt, Wie: 
derkauen id eine minder edle Rieder ſach ſiſche Form. 

Der Wiederkauf, des —es, plur. die —Fäufe, in den Rechten, 
das Recht, eine Sa be, weiche man verfauft, zu einer gewiſſen 
Zeit wieder zurfi und an fi) faufen zufönuen, Etwas auf 
Wiederkauf veräußern. 

Wiederfaufen, verb. reg. act. rine verfaufte Sache wieder an 
fih kaufen. In einigen Oberdeutſchen Begenden bar diefes Bir 
bum eine andere, im Hochdeutſchen undefaunt: Bedeutung, denn 
da iſt es fo viel, als eine aufaekaufte Waare im Einzelnen wieder 
vertaufen, böien; daher tim Logau ein Wiederfäufler fo viel 
ais ein Höfe if. 

Wiederfäuflich, adj. etadv. in dein Wiederfaufe gegründet, 
denſelben euthaitend, mit Borbebaltung bes Wirderfaufes. Wr: 
was wiederfauflich veraußern. 

Die Wieberkebr, plur. inul, die Rückkebr; doch Im eigentlichen 
Beritaudenur felten, indem KRückkehr in den meiften Fällen üblis 
cher iſt. 

Sie mich nur, wenn ich flerbe, iſt Feine Wiederkehr, Duſch. 
Die tägliche und periodiſche WiederPebr der Geiirne, weun fie 
wieder an dem vorigen Orte fichebhr werden. Bep den Zimmers 
Leuten iſt die Wiederkehr die Zufammenftoßung zwever Dächer 
in einen Winfel; bey ben Webern aber bie graen einander ge» 
kehrte Richtung der Köperſtreifen, nach welch:r fie gleichſam ein 
Zickzack bilden, 

Wieserkebren, verb. reg. neutr. mir dem Hülfsworte feyn, 
jurüd kehren, gleichfalls ne felten. Im Oder deutſchen wurde 
es ehedem auch als ein Activum aebr aucht, da es denn erfegen de⸗ 
deutete, Einen Schaden wiederfehren, erfegen. 

Die Wiederklage, plur. die —n, in den Rechten, die von dein 
Bellagten gegen den Kläger wegen eben derfelben ausgefiaaten 
Sache ange ſtellte Klage: diedegenFlage,Recanventiong: Rlage. 
Daber der WiederPläger,der eine ſolche Klare aaſtellet. Wieder 
Tann in diefer Zufammenfegung eine Rückkehr bedeuten, welches 
der Latein. Ausdruck, Reconventio, wordn es eine Überiegung 
i9, zu beftärigen ſcheinet. Wer aber glaubt, daß der Begriff bes 
gezen der herrſchende iſt, kann dieſes Wort immer Widerflage 
fhreibn, obgleich alsdann eine jede Klage eine Widerklage fepn 
wärbe, weil fie ale Mab! gegen jenand gerichtet ıft. 

Wieder?lingen, verb.reg.neutr, mit haben (S. Rlingen,) 
ziuen Klang wieder zur ſchicken, wie wiederſchallen; doch 
nur fe en. 

Wiederlommen, verb.irreg. neutr. (9. Rommen,) wildes 
das Hülfswort ſeyn erfordert. 1. Zurüd kommen, an den pori« 


Wie derſchicken, verb. reg 
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gen Ort fommen. Wenn wir du wiederfommen ? =. Figür⸗ 
lich, anf das nene wirflich werden. Man bemerker, daß ın dem 
gemeinen Laufe der Dinge einerley Erfolge oft wiederkom⸗ 
men. So auch das Wiederkommen und die Wiederkunft. 

Die Wiedertunft, plur. car. die Rüdfunft, ingleichen der Zur 
fand, da etwas ven neuen wirklich wird. 

Wiederlöfen,verb.reg.act. welches doch wenig mehr gebraucht 
wird, durch Einföfung wieder an ſich zurüd bringen, wieder cine 

. löfen. So auch die Wiederlöfung und das Wiederlõ ungsrecht, 
die Einldfung und das Einiöfungsrecht. 

Wiebernehmen, verh. irreg. act. (9. Nehmen, eine gegebene 
Sache zurück und an fi nehmen, ine grgebene Sache wie⸗ 
ber nehmen, welches von, einem etwag wieder nehmen, aoch 
ver ſchieden iſt, ob es gleich häufig damit sufainmen flichrt,. 

Wieberfagen, verb. reg. act. etwas, das einen gefagt worden, 
einem andern fügen, befonders wenn es dem erſten unter der Bes 
dirgung der Verjchwiegenheit war gefagt worden. 

Wiederfyaffen, verb.reg.act. machen, vesanftalten, daß ei 
ne Sache zurüc un ihren vorigen Inhaber lommne, Einem erwas 
wieder ſchaffen. 

Der Wiederſchall, des —es, plur. doch ſeltener, die —fpalle, 
ein zurlick geworfener Schall, der Wiederhall, das Echo. 

Wiederſchallen verb. reg. neutt. mit haben. ı.Eineu Schall 
surücd werfen, Die Lelſen fchallen wieder. 2. Als Schal zus 
ruck geworfen werden, Das Tönen der Morgenglocke, das aus 
den Dörfern wiederſchallete. 

Der Wiederfihein, des —es, plur.die —e, ein zurück gewor« 

fenee Schein oder Glauz 2.8. der Wiederſchein des Bliges in 
denWolken. Anbeyden Ufern der Quelle hebt das fette Gras, 
und glänzt im vielfarbigen Wiederfcheine, Gen. In dem al⸗ 
ten Fraamente auf Carlu der Groſßen bey den Schilter Wither- 
fcin, Wi:herflah, bey dem Hocneal Widerglaß. 

Wiederfihelten, verb, irreg. neutr. (&. Schelten,) mit dem 
Hülfswortebaben, Schelten niit Schelten erwiedern. So auch 


das Wiederſchelten. 
.t, surüd, an den vorigen Inhaber 
(diden, — 

Wiederſchimpfen, verb. reg. act. Schimpfen mit Schimpfen 
erwiedern, So auch das Wiederichimpfen. 

Wiederfiplagen, verb.irreg. act.etneutr. (S. Shlagen,) 
einen Schlag mir einem andern vergelten, Schlagen mit Schla⸗ 
gen eriviedern, 

Wiederfipreiben,verb.irreg. act. et neutr. (&,&chreiben ) 
an den, welcher gejchrieben hat, zurüc fchreiben, eine Zuſchrift 
erwicdern, 

Das Wiederfeben, des —s, plur. car. das Sehen und Spre⸗ 
chen nad vocber gegangener Trennung. Adieu bis auf Wieder: 
feben ! eine im.vertrantichen Umgange gewöhnliche Formel. Das 
Berbum, Ach wieder ſeden, bleibe gerbeile, weil wieder bier die 
einfabe Bedeutung des von nenen, der Wiederhohlung hat, Aber 
das Subflantiv it zuſammen gefeßt,_ weil wieder und fehen einen 
gemeinfchaftlichen Artifel haben, der beyde zu einem einigen 
Ganzen vereiniger. 

Wiederienden, verb. irreg, act. (S. Senden,) zurüd, an den 
vorigen Inhaber fenden ; in der höhera Schteibart, für wieder: 
ſchicken. 

Der Wiederſprung, des — es, plur. die —fprünge,ben den Zi- 
gern, bie kurzen Wendungen, welche der Leithund ſeitwätts und 
surüd auf der Fabrte macht, ohne fie zu verlieren, 

Wiederſtatten, verb.rez. act, welches aber im Hodhdent: 
ſchen verafter iſt, für wieder erſtatten. Esfommtmech = Aön, 
5, 14 por, Im Ricderf, werderfiaden. 

Wieder 
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wiederſtrahlen, verb, reg. act. et neutr. imlegtem Falle mit 
dem pütfsworte haben, einen Strahl und ſtrablenden Slanz zus 
rüd werfen; ingleichen, als Strahl oder ſtrahlender Olanz zu» 
südl gernorfen werden, 

Der Wiederftridy, des— es, plur. die —e, die Rückkehr der 
Strichvögel im Frühlinge, der Wiederzug, Serſtrich; im Ber 
genfage bes Hinz oder Kücknriches. 

Wiederfucdyen, verb. reg. act, was verloren worden, ſuchen, 
um e# in den Befig des vorigen Inhabers zurüd zu bringen. 

Die Wiedertaufe, plur. die — n, die wiederhohlte Taufe einer 
und eben derfelben Perfon, Das Verbum wieder taufen, ift 
feltener. 

Der Wiedertäufer, dee —s, plur. ut nom. fing. eine eigene 
Religions: Parrep welche bepanptei, daß bie Taufe aut in einem 
reifen Alter Statt finde, und daher diejenigen, welche von andern 
Kirchen zu ir treten, von neuen taufet. Sie werden auch 
Anabaptiften, Taufgefinnte, und von einem ihrer erflen Lehrer 
Menuon, Mennoniten, Mennoniten genannt, 

Wiedertönen, verb. reg. neutr, mit dem Hülftworte haben. 
ı. Ginen Ton oder mehrere Töne zurüd ſchicken. Die Wälder 
eönen wieder von dem froben Jubel. 2. Als Ton zurüd ger 
(bidt werden. Wenn der frohe Jubelausden Wäldern wir 
dertoͤnet. 

Der Wiedertritt, des—es, plur. die —r, ein zurlick kehren⸗ 
der Tritt ; doch jebr ungewöhniich. Ededem waren die Wieder: 
trirte, Bedichte, wo ein und eben derielbe Rein in umgelehrier 
Ordaung wiederhohfet ward; z. B. Mlorboff: 

Der Waifergort fab ein? den Paris eilen, 
Burch feine Ilurb ſich mis der Beut zu heilen; 
Sprach bry ſich felbf : der meinet ſich zu beilen, 
Und fplägt ih wund mit feinen Raub und Eilen. 


Wiederum, adv. von nenen, zum wiederhoblten Mable, für das 
türgere wieder. Er it wiederum da, wiederum angelanget, 
wiederum verreifer,u.f.f. Di Endſolbe um ſcheint die Präs 
vofition zu feon, welche den Begrifi der Rückkeht verflärker, Da 
diefe Verſtarkung in den meiften Fällen unnötbie ifl, fo wird auch 
wiederum für das fürzere wieder nur alsdann gebraucht, wenn 
der Numerus der Rede ein drepfplbiges, oder auch die Federlich ⸗ 
feit rin volliöniges Wort erfordert. Das hinwiederum der Ober⸗ 
deutſchen Aanzelleyen ıft noch Länger nd voliöniger, wird aber 
im Hochdeutſchen noch feltener gebraucht, 


Die Wiedervergeleung, plur. inuf, von der 8. A. wieder vers 
gelten, die Vergeltung eintt empfangenen Beleidigung, durch 
eine andere ähnliche, 

Das Wiederdergeltungorecht, des —es, plur, die —e, das 
Accht, eine empfangene Beleidigung durch eine andere Ähnliche 
iu vergelten, Bat. Jus talionis, Das Wort irt für ein feiues Om 
bör za lang und fchwerfälig, daher g. braucht man dafür lieber 
entweder das vergeltungsrecht, zuuadl da dasfelbe ſchon den Ber 
griffdes wieder mit in fich ſchließt, oder auch die Umſchreibung, 
das Recht der Wirdervergeleung. ' 

Der Wiederwechſel, des—s,plur. ut om. Ging. in ber Hands 
lung , ein mit Proterl zurüd gefommener Kückwechſel, weun er 
auf dat nege auf den Nemitienten gurüd raflirıd wird, 

Der Wiederwuchs, des — es, plur. inul. 1. Der Zuftand, 
da etwas von neuen wächer, Der Wi⸗derwuchs des abgerrier 
benen Salzes. ®. Dasjenige, was wirder währe, als ein 
Celleetivum. Go wird im Kordwefin dos cuf obartrıebenen 


Schloͤgen wirder bevvor gewäcfene Polz, der Wiederwuchs 


genann, 
Wedmen, S. Witmen, 


Adel. W. B.a. Th. 2. Auſ, 
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Die Wiege, plur. die — n, ein Werkzeug, damit ju wiegen 
befonders: 3. cin auf Walzen bewegliches kleines Betr, ein Kind 
darin zu wiegen. Von der Wirge an, won der erften Kindbrit 
an. Figürlich, der erſte Ucfprung, das Eutſtehen einer Sache. 
Kinen Aufruhr in der Wiege erſticken. Jugleichen der Ort, wo 
etwas entficher, feinen Urfprung nimmit, Griechenland war die 
Wiege der bildenden Bine. >. Bep den Knpferfiecern iſt die 
Wiege, Franz. Berceau, ein Werfzeug mit einer runden und mit 
Zähnen verſehenen Unterfläche, die Aupferplarte zur (dwarz.n 
Kunft damit aufzureißen. 

Anm. In dererften Bedeutung ben dem Otiftied Wagu, in 
einigen gemeinen Mundarten noch jest Wanen, Wange, im 
Schwed. Wigy, im Eng. Wedge, im franz. Fiche, Fiche- 
ron. (&, Wiegen.) In einigen Provinzen heißt eine Wiege eine 
Soge,und wiegen, bogen. In Borboras Gloſſen wird Cunabu- 
la durch das dunkle Wort Lakaridem überfegt, 

Wiegeln, verb. reg. act. weldes ein Iterativnm von wirgen 
und wegen in bewegen iſt, aber aur in dem zuſammen geſetzien 
aufwiegeln vorfommt. S. dasſelbe. 

Das Wiegemefler, des — s, plur. ut nom. fing. inden it 
hen, eine Art Meſſer mit einer girfelförmigen Schneide und am '—- 
fenkrechten Handhaben, Fleiſch, Gemüren f. f. vermitlfi einz: 
der Wiege ähnlichen Bewraung damit zu zerfchneiden. 

1. Wiegen, verb.irreg. Imperf. ich wog, Particip. gewogen. 
Es wird auf gedoppelte Art gebraudpt: . Als ein Activum, die 
Schwere eines Körpers zu erforfchen fuchen, befonders vırmits 
telſt einer Wage, wie wägen. Baffeb, Eiien, Wolle wirgen. 

Der, welcher junge Welten aus ihrem Chaos sog, 
Der Himmel Raum umfpannend, die neuen Sonnen weg, 

. Duſch. 

Wiegen iſt in die ſer thãtigen Geftalt fo wohl im gemeinen Leben, 
als der edlern Schreibart, üblih, wägen aber fonıme nur in der 
legtern vor, 2, Als ein Neutrum, mıt dem Hülfsworte haben, 
eine gewiffe beflimmte Schwere haben, mit dem Accufative deg 
Gewichtes. Bine Sacht wieger zehn Pfund, zwey Loth, wenn 
fie fo viel am GOewichte halt. Im gemeinen Leben faat man auch, 
eine Sache wiegt ſchwer, wiege leichte, wenn fir (dwer oder 
leicht if. 

So auch das Wiegen. S. Wägen und das folgende, 

‚Wiegen, verb. reg. act. fanft bin und ber bewegen. 1. Ei⸗ 
gentlich, auf einer runden oder girfx!förmigen Unterfläche fanft 
hin und ber bewegen. So wiegt man junge Kinder in der Wiege. 
In den Schlaf wiegen. Auf äbnlide Art acbraudht man das 
Wort inder Schifffahrt, weder Schiffer das Both wiegt. wenn 
er es on dem Winde führer, und das Nuder hinten beimraet, da 
es denn eine Brwegung, wiceine Wirge, macht. =, Mlır einee 
Art zirfelfürmigen Meffers fdneiten. (S. Wiegemefler.) So 
wirgt man inden Küchen den Spinat, das Fleiſch u. (‚f. wenn 
man es mit dem Wiegemeſſer gerfchneider. Der Kupferſtechet 
wiege feine Platte, wenn er fie mie der Wiege bearbeitet, 
3. Sanft bewegen, fanft bin und ber bdewegen. Welch eine bumre 
Blume wieger Ach dort an der Quelle? Gean. Ich böre den 
—— Wei, der ſich auf ſchlanken Zweigen wiege, cbeu 

erſ. 

Liferte wiegte ſich in Füßer Morgenrub, Sad. 

3. In allen Sachen gewiegt, d. i. erfahren fepu, eine tiemwlich 

dunkle Figur, weun fie nicht von dem vorigen Verbo wiegen ober 

wägen entlebnet if. 

Anm. Dieies und das vorige Verbun find im Orunde ein und 
eben basjelde Wort, welches zu der zahlreichen Fancilıe des Verdi 
wegen in bewegen arböres, indem der Begriff der Eewegunag in 
beyden mur auf näyıre Art beflimme wird, (S. auch Wage, Wa: 

Ersee — sn 
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gen, Gewicht. f. f.) Daß es in der rinen Bebentung, in mel 
her es von einer fanften auf» und abfleigenden Bewegung icregu · 
lär, in der andern aber von einer fanften Herigontalen Bewegung 
regulär gedet, ift cin Beweis, daß jene Bedrutung, fo wie jene 
Zorm, die ältere, diefe aber die neuere if, 

Das Wiegenband, des —es, plur, die — bänder, ein Band, 
das Deckett inkiner Kinderwirgebamit ju beſeſtigen. 

Das Wiegenbret , des —es, plur. die— er, cin dopveltes 
Kreuz von Bretern auf dem Fußboden unter den Walzen einer 
Kinderwiege, ihnen eine fünfte und gleiche Bewegung dadurch 
au ertbeilen, 

Das Wiegenkraut, des — es, plur.inuf. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, ein Nabmedes Wermutbes, weil es, in die 
Wiggen gelegt, den Schlaf befördern, und die Zauberey vertreis 
ben fol, . 

Das Wiegenlied, des — es, plur. die—er, eim Lied, ein 
Kind in der Wiege damit in den Schlaf zu fingen. 

Das Wiegenpferd, des — es, plur. dir —e, ein bölzernes 
Pferd miteiner zicfelförmigen Unterfläche für Kinder, 

Das Wiegentüh, des — es, plur. die — tücher, ein Tuch, 
welches über eine Kinderwiege gebreitet wied, die Fliegen von dem 
Kinde abzuhalten, 

Die Wiegewage, plur.die—n, eine Wage zum Wiegen; eis 
gentlich ein Pleonasmug, weil der Begriff der erſten Hälfte ſchon 
in der jwenten liegt. Judeſſen iſt das Wort doch in den Hütten 
werten üblich, eine Mage zu bezeichnen, woraufdas Erz zum 
Probieren abgewogen wird, 

Die Wiegwebe, plur. die — n, ineinigen Gegenden, ein Nabe 
me des Wannenwebers, wegen feines fanften ſchwebenden Flu⸗ 
ges. S. Wannenwehrr. 

» Wiebern, verb. reg. neutr;mit dem Hülfsworte haben, wels 
ches eine eigene Onomatopdir derjenigen lauten Stimme ift, rel 
che die Pferde, und befonders die Heugfle, in wanchen Fallen 
won fich grben. 

Die wiehernden Roſſe 
Tragen ihn hoch auf Leichnamen ber, Zach. 
So auch das Wiehern. 
Anm. Bey dem Stroker, in einer mebreinfachen Form, waien. 
In den gemeinen, befonders Niederdeutſchen Mandarten find das 
füe rämsfen, rünsfen,wriensfen, Schmed. wrena undwrens- 
ka;frenfgeit, biensfen, Lat. hinnire, Kbfid, f 

“Die Wick, plur. die — en, ein völlig Niederdeutſches, im 

x Hocdentfchen unbefanntes Wort, eine Bay, einen Mieerbufen 
zu begeichnen. Angelf. Wic, 

Die Wieke, plur. die—n, ein weicher Vfropf von ansgefaferter 
oder aefchabter Leinwand, welchen die Wundärzte mit Yalfanı bes 
tränfeln and in die Wunde legen. S, auch Meißel, 

Wienady, beffer, wie nach, obgleich auch biefes feinen Werth hat, 
für das einfache wie. Wienach ſoll ich denn an fle denken? Gell, 
©, in Wie. 

Der Wiener, des—s ‚plur. ut nom. fing, 1. Eine Perfon 

- aus der Stadt Wien, Fämin. die Wienerinn, plar. die —en. 
3. Ein in Wien verfertigtes, daher gefommenes Ding, nur in ei⸗ 
nigen einzelnen Fällen, Zu Logaus Zeiten fheint ein Wiener 
eine Art Ofterreichifher Müngforten gewefen zu fenn : 

Mer den vſerren um hilfe ofen, diefer if-ein treuer 
n Diener, 
Wer den Herren auf hilft heben, diefer gile nicht einen 
Wiener. - . 
Daher bag Adjectivum Wieneriſch, nah At derStadt Wien und 
ibrer Einwohner, ingleichen in Men bereitet, daher Eommend, 
Wienz, ein Nahme der Kagen, S. Wins. 
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Die Wiere, plur. die—n, rin aur in den gewelnen Sprechar⸗ 
ten üblicbes Wort, die Samenfapfeldes Kofenflrauches, odereine 
Sagebutte zu bezeichnen, ©, die ſes Wort, . 


Der Wiesbaun, des— rs, plur. die— baume, eine lange 


flarfe Stange, weldye der Länge nach über cin Fuder Heu oder 
Garben befeftiget wird, damit nichts herunter falle; der Seus 
baum, im gemeinen Leben aubWiefelbaum, im Miederf. Bindel: 
boom. Diefes Wort von Wieſe bergulsiten, weil das Heu auf 
den Wiefen wächft, iſt wider alle etymologiſche Analogie, und bar 
einen viel zu entfernten Benennungsgrund, zumohl da auch Ge⸗ 
treide und Stroh mit ehtem Wiesbaume auf den Rüfftwagen brfer 
figer werben. Es Rammet vielmehr von dem Stavonirch. Weslo, 
eine flarfe Stange, ber, welches bucch die Form Wiefelbaum 
noch mehr beftätiget wird, 


Die Wiefe, plur. die —n, ein Stüd Land, welches zu Gras ge- 


heget wird, befonders wenn es einen niedrigen feuchten Boden hat. 
Das if Waſſer auf feine Wiefe, wie man auch fügt, das if 
Waſſer auf feine üble, das ift feinen Wünfchen, feinen Ab» 
Fichten gemät. 

Anm. Bep dem Stryker Wife, im Riederſ. Wifche, im Sta» 
von. Valha. Der Begriff der Feuchtigkeit fcheiner dem Worte 
wefentlich anzufleben, inden‘ man einen hoch gelegenen Grund, 
auch wenn er zu Gras gebeget wird, zwar einen Anger, aber Peine 
Wieſe, nennt, Im Anger. ift Waes Feuchtigkeit, und im alten 
Englifchen Wos, W oofe, ein Sumpf. (S. auch ı Wafen.) Uns 
fer Wafler iſt davon bleß eine intenfive Form, eine Menge 
Feuchtigkeit zu bezeichnen, Im Anſrachiſchen ſcheint man eine 
Wiefe und eine Wäße zu unterfcheiden; denn fo heißt es in einer 
gewiffen Verordnung von 1772: die Mrüble if befugt, 9 Ta: 
gewerk Wiefen, und 13 Tagewer? Wääßen gemeinfchaftlid 
zu beburben, 

Das Wieſel, des — 8, plur. utnom. fing. ein befanntes klei⸗ 
ne# Ranbthier, etwas länger als ein Eichhorn, welches nicht al 
lein den Däufen und Nasen, fondern auch dem Geflügel nachitel: 
fer. Jg Niederſ. Weſelke, im Angelf. Wesle, im Engl. Wee- 
fel, im Schwed. Wesla, im Franz. Filfeau. Der Grund der 
Benennung ift undefamgt, obgleich gewiß ift, daß el und la nur 
Ableitungsfolben find, daber es nur auf die Sylde Wis oder Wes 
anfommet Im Dsnebräditchen wird diefes Thier anch Sermken 
genonnt, Inden Niederdeutſchen Provinzen ift Wiefel weibli- 
ben Geſchlechts, MAWiefel, plur. die—n. 

Die Wiefenammer, plur. die —n, eine Art Ammern, welche 
von ibrem Geſchreye auch Ziepammergenannt wird; Embe- 
riza Cia Linn. . 

Die Wiejenbrabne, plur. die —n, in Oberfachfen ein Gebüſch, 
fo feen es das Vorbolz eines Waldes anemacht, und an eine Wieſe 
föfe, von Brahne, ein Hand, S. Brähme. . 

Das Wisfenerz, des—es, plur. dod) nur ron mebrern Arten 
oder Quantitäten, die — e, sine Art Eifenerz, welches oft an 
feuchten Orten unter bem Rajen gefunden, und auch Sumpferz, 
Raſenerz, Morafterz genannt wird, inzelne Stüde diefes 
Erzes beifen Wiefonleine, 

Das Wiefenflabe, dee — es, plur. car. der Nahme einer 
Pflanze, ©. Slachegras. 2 

Das Wiefengeld, des—cg, plur. car, der Nahme rinerPflange, 
welche anf den Wieſen bäufia ift, und deren Eom:e einige Abnlich⸗ 
feit mit fleinen Eeldſtücen hat; Lylimacha Nummularia 
Linn. auch Pfennigkraut. 

Die Wieſentzlocke, plur. die —n, ein Mabine der feinen 
rondblätterigen Plodcnätume,, melde auch Mildalidirn 
und Glasglöklein genannt wird; Campanula rotundi- 
folia Linn, 

Das 
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Das Wiefengras, des — ts, plur., doch nur von mehreen Ars 
ten, die—gräfer, einjedes Gras, welches auf der Wufen ge 
wöhnlich ift, zum Unterfchiede von dem Gurtengrafeu. ſ. f. 

Der Wielengrund, des — rs, plur. dir — gründe, cine nies 

drige, mis Bras bewachfene, und als Wiefe gebrauchte Gegend. 

Der Wiefenhafer, des— », plur. car. eine dem Hafer äbnliche 
©rasart, weiche auf feuchten Wieſen wachſet, und eines der bes 
Ken Zuiterfräuter ıft, Avena elatior Linn. 

Der Wieſenhobel, des —s, plur, ur noın. Ang. in der Land» 
wirtbſchaft, ein Wert zeug, die Daufwurfebauren auf den Wiefen 
weszufchaffen, und dadurch Die Wirfen zu ebenen auch die Wie: 
ſenſchleppe, und in einigen Gegenden der Raupenpflug. 

Die Wieſenhummel, plur. die — n, eine Art fleiner ſchwarz ⸗ 
baariger Hummeln, welde auf den Wieſen lebt; Apis pratos 
rum Linn. 

Der Wirfenflee,des—e, plur. car, ein Stapme des gemeinen 
Alers, welcher auf den Wiefeh wild wähfer, Simmelbrot, Tri. 
folium pratenfe Linn. ©. Blee. 

Die Wiefenknarre, plur. die — n, ©. Wadrelfinig. 

Der Wiefenfnopf, des —es, plur. die — knopfe, der Nahme 
einer Pflanze, welche aufden Wiefen einheiunſch iſt; Sangui- 
lorba Linn. 

Der Wieſenkohl, des — es, plur. car. auch eine Pflanze, wels 
he dem Kohle gleicht, und auf den Wieſen einheimiſch ıfl ; Brag: 
traut, Stechfraut, Cnicus Linn, 


Die Wiefenkrefie, plur. iouf, eine Net wilder Kreſſe, welche 
“ auf den feuchten Wiefen eindeimifch ifi; Cardamine praten- 


fis Linn, 

Der Wiefenfümmel, des — s, plur. inuf. eine Art wilden 
Kümmels, welcht auf den Europäifchen Wiefen angetroffen wird, 
Karbe; Carum Carvi Linn. ©, Rümmel. 

Der Wiefenlaufer, des —s, plur. ut nom, fing. rin Nabme 
des fo genannten Wachtelföniges, welcher fib bäufig anf den 
Wie ſen anireffen läffer, daher er auch Grasläufer genannt wird. 
©. Wacprelfönig: 

Die Wiefenlerche, plur, die —n, eine Ast Berchen , welche fich 
in den Wäldern, aufden Wirfen und Brahädeenaufpält, und 
daher auch Seidelethe, Brachlerche, Waldlerche, Mittellerche 

und Steinlerche genannt wird, Alauda (yiveltris Klein. jam 
Unterfchiede von der Sanglerche, und Säubellercpr, In einizen 
Gegenden wird auch der Wirfeniperling, Paller pratorum 
Kiein, die Wiefenlerche genannt, A 

Die Wiefenmabt, plur. car. S. Wieſewachs. 

Der Wiefenmobn, des —es, plur. inuf, ein Nahme der 
Rornroſe, oder des Jeldmohnes, S. das legtere Wort, 

Der Wicfenpflug, des —es, plur. bir — pfluge, eine befondere 
Arı Pflüge,die Wirfen damit aufzureißen. 

Der Wiefenpreie, des— es, plur, car. der Nabtue cinet Art 
wilden Rlecs, ©, Bier, 1 . 

Die Wiefenraute, plur. inuf, eine Art Raute, welche anf den 
Wieſen einprimtfch if, und au Alpenraute und Serlbları ac 
aannt wich, Thalictrum llavum und Ipeciolum Lian. 

Die Wiefonrode, plur. inuß ein nur im einigen Provingen, bes 
fonders Niederdiuifalandes, übliches Wort, die Urbarmachung 
fumpfiger Gegenden zu Wleſen zu bezeichnen; von dem Nieder⸗ 
ſachfiſchen Zeitwotie roden, roiten, ausrotten. 

Die Wiefenfopleppe, plur. ue—n, ©, Wieſenbobel. 

Der Wieſenſchwingel, des— 8, plur. inul. eine Brasart und 
Unterart des Schidiuatls, welsbe auf den Europẽtſchen Waren 
einheimifch it; Feliuca elativur l.inn. 

Der Wirfenfperling, des — es, plur. die — e, eine Art Sper⸗ 


liuge mis einem Fürjern Schuabti, welche ip auf den Wieſen 
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enfhalten, und auch Erdſperlinge, ingleichen Wieſenlerchen ge 
naunt werden, ob fiogleich nicht zu den Lerchen gehören ; Pailer 
pratorum Klein. 

Der Wiefenfiein, des — es, plur die—r, rin einzelnes Stüd 
des Wiefenerzes, S. dieſes Wort. \ 

Der Wiefsnvogt, des — es, plur. die — vogte, auf großen 
Landgũtern, ein Wirsbichaftsbrdienter, welder die Aufſicht über 
tie Wiefen hat, . j 

Die Wiejenwanze, plur. die— n, eine Art Wanzen, welche 
aufden Wieſen angeisoffen wird, Cimex’prateulis Linn, 

Die Wiefenwinde, plur, die — n, eine Act Winde, Couvol- 
vulus Lian, welde anf den Wieſen einhrimifch iſt. 

Die Wiefenwolle, plur. car. ein Rahme zweper verſchiedenen 
Pilanzen. 1. Des Siapsgrafes, Eriophorum polyitacıum 
Linn. welches auch Wieſenflachs, Mateenlache, unt Wolgras ” 
beißt. (S. Sladpsgras.) 2». Einer Act Rubrkrautes, vielleicht 
as Gopaphaliumuliginolum Linn. 

Der Viefenzebnte, des —n, plur. die— n, derjenige Zehnte, 
welcher von den Wirfen, und dem darauf geivonnenen Deus, ge» 
geben wirb. 

Die Wielenzettlofe, plur. die— n, eine Art Seitlofen, welche 
auf feuchten Wirfen wachſet, und eine di erflen Frühlingsblu - 
men ill, Colch.cum Lina, In einigen Gegenden wırd fie 
Uchtblume genanut. 

Der Wieſewachs, des — es, plur. car. ein Collectivum, ein 
Vorrath von Wieſen in Anfehung des darauf wachjenden Graſes; 
der Heugewinn. Lin Bur hat vielen Wieſewachs, wenu ſich 
virte Wiefen bey demfelben befinden. Richt jo üblich find die Fot ⸗ 
men Wie ſenwuchs uud Wieſenwachs. Ju Oderdeutſcheu iſt 
dafür Wiesmaht, Wiefenmabr üblich, im Schwäbeufp, Wis- 
mat, wo die legıe Hälfte das Gubfiantivum Mahd, oder Maht, 
von mäben ift. s 

Der, die, das Wievielfte ? die fragende und relative Drdnungss 
zabl, der einfachern wieviel, Der wievielſte war es? Ich 
weiß nicht mebr, der wievielfleeswar, Wie viel iſt Fein Com⸗ 
poſttum, weiles fonft wie alt, wie ſehr, wie groß u. ff. auch 
feyn müßten; wohl aber der wieviele, weil hier nicht allein eine 
gemeinfhaftliche Biegungsfplbe, ſondern auch rin gemeinfcafte 
licher Artikel iſt. &. meine Sprachlehre in dem Kapitel von zus 
fommen gefegten Wörtern, ingleichen im vorigen Wir. 

Wiewöhl, eine concefiive Conjunction, die ſcheindare Aufpebung 
zwrper Göge gu verneinen, wie obgleich. Eswicd jo wohl im 
Nachſotze gebraucht : ich weiß es nicht gewiß, wiewohl ich et= 
was davon geböree babe. Als auch im Sorderfag:: wiewohl ex 
mich nicht erfannie, fo wardermir doch geneigt. Man ver 
wechſele biefe Conjuncnon, weiche um ihrer eſliptiſchen und figüirs 
lichen Bebeutung Wilen mic Recht als cin Compofitum geſchrie ⸗ 
ben wird, nicht mit dem geisennten wie wohl, wo feine Urfache 
zur Znanunenziehung vorhanden ift, Wie wohl ii mır! Er 
bat eo nicht mehr, wie du wohl weißt, 

"Der Wigand, oder Weigand, des —es, plur. bie—e, 
ein löngft veraltetes Wort, welches ebedem einen Kriegesmann, 
draven Soldaten, rar fern Helden brdrutete, und von dem alten 
wig, Krieg, Treffen, und der veratreren Übleitungefplde and, 
abfiammer. S. von diefem Worie Syfipens, Schuters nad ai 
derer Diofarien, 

wild, — er, — efe, adj, et adv. ein Wort, welches überhanvt 
der durch Cultut· und Kunſt veredeucn und erböhrten Breſchaf⸗ 
beit eutgegen aujeger ifl, 

1,Der obnfirhen@ultur entgegen arfegt unb ihrer ber aubt, wo es 
in den neiflen g allen dem, za hi entgegen grfegrifl,une pon®rgen. 
fanden ons allen drey Arlchen ver Dumas zebraucht wisd, Wilde 
Escri a J Ge: 
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Gewäche, Kräuter, Pflanzenund Bäume, welche im Freyen 
ohne vorzägliche Wartung wachen, im Gegenſatze der Bar: 
sen und Seldgewächfe. «Bine Pflanze wächfet wild, wenn fie im 
Freyen ungebauet wächfet. In einer engern Einfchränfung find 
wilde Baumftämme, Stämmeoon Gartenbänmen, welche noch 
micht gepftopfer find. (S. Wildling.) So auch von Thieren, im 
Gegenfaß: der zahmen und hänslıchen Thiere, Wilde Thiere. 
Wildes Geflügel. Wilde Schweine, Pferde, Ochſen, Anten, 
Ganſe, Tauben uf. f. Selbſt von Fifchen gebraucht man bie 
fes Wert, im Örgenfage der in Zeichen gehegten Fiſche. Wilde 
Liſche, Fiſche in Strömen, Bächen, Seen und Beeren. Die 
wilde Sifcherep, die Fifcheren auf folden Waſſern. Ingleichen 
von Begenitänden bes lebiofen Körperreicher, Ein wilder Ort, 
ein wilder Boden, ein ungebaueter. @in wilder Wald, wel⸗ 
her der menfchlichen Aufficht, des menſchlichen Vefiges beraubt 
iſt. Wildes Waffer, welches nicht durch Kunſt an einen Ort geleis 
tet und geheget wird. Zin wildes Bad, gemwäbnlicher, Wildbad, 
ein mineraliſches, vonder Natur felbft bereitetes Bad, Wide 
Erde, die Erdeunter der Dammerde , welche noch nicht gebauet 
worden, folglich auch noch feine Gewächſe getragen bat. Ein wils 
des Gehern, ift im Bergbaue inengerer Bedeutung, rin Geſtein, 
welches wegen feiner Härte nicht zu geiwinnen ift; oft aber auch 
taubes Geſtein, welches Feine brauchbaren Mineralien enthält, 

2. Der geſellſchaftlichen Cultur beraubt und ihr entgegen geſetzt, 
im Gegenfag des gefttter. In diefem Berftande find wilde Mene 
fen, und ſubſtantive Wilde, Menfchen, welche außer der engecu 
geſellſchaftlichen Verbindung Icben, und daher der Kenniniffe, 
Bertigfeiten, Sitten des gefelfchaftlicheren Menſchen ermangeln. 
Da diefe engere gefelfchaftliche Verbindung fehr vieler Grade für 

hig iſt, fo gibt es auch mandjerley Arten von Wilden, uud da es 
“ feine Menſchen gibt und geben kann, welche aller geſellſchaftlichen 
Br bindung brraubt fepn follten, fo gebraucht mian das Wort nur 
von ſolchen Menfchen, welche feinen hätigen Aufenthalt haben, 
und denen die Eultur des Bodens und der Thiere nicht das erſte 
und vornehmfte Er*altungemittel ift, daber ihre geſell ſchaftliche 
Verbindung auch nug ſchwach ſeyn kann. Die Menſchen bee 
ben in Anſehung der Cultur aus drey großen Claſſen, aus Wilden, 
Barbaren und geſttteten Menſchen. Der alte Deutſche war ur⸗ 
ſprunglich ein Wilder, in den fpäieen Zeiten ein roher Barbar. 
Der Wilse lebt, ala der ſorgloſe Pflesfobn der Natur, nicht 
von dem Ligenebumeoder dem Werke feiner Sande, und un: 
terfcheider ich dadurch von dem Barbaren, 

3. Der moralifchen Cultur beraubt und ihr entgegen gefeht, 
auch unter gefitteten Meuſchen. Lin wilder Menfch, ein unge: 
flümer und ungefitteger, Ein wildes und wies Leben fübren. 
WildeBlicke, ungefittete, bey der Binsbedinn. Kin wildes 
Vergnügen, cin ungefittetet, 

Lin Vater war, wie viele Väter, 
Mit einem wilden Sohn geplagt, Bell. 
Kine wilde Unordnung. Zin wildes Gefchrey. 
Der wilden Peitfche * — die Straße ganz, 
a 


4. In einigem engern und befondern Bebertungen. Wildes 
Steifh inden Wunden, gefühllofes uncchtes Fleifch, welches die 
Heitung hindert, und daher weggefchaft werden muß, Wildes 
Seurr, S. Sigblatter. 

Anm, Das Wort if fehr alt, und die Wurzel ſelbſt, ohne alle 
Ableitungstylbe, daher Tautet es ſelbſt im Schweb, uud Engl. uns 
geändert wild. Aus eben diefee Urfache ift auch der eigentliche 
Wurzelbeariff ſchwer mehr anfzufinden, Alle mir befannten Eth⸗ 
mologen haiten es mit Wald für ein und eben dasfelbe Wort, ins 
dem fish zwifchen wild und wald einige Werwandsfchaft des Be⸗ 
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deutung finde. Es Tann feyn, dag beude von einer böhern dritten 
Vedentung abflanımen, ader unmittelbar ift wohl keines won dem 
andern abgeleitet, weil aledann eines von bepden mit einer Abs 
Teitungefpibe verfehen fepm müßte. Mir ſchrint der Begriff des 
Ungeftämes in dem Worte wild der herrſchende zu ſeyn. Bey 
den Schwäbichen Dichtern fommt es bäufig für fremd vor. 
Swerfi fiht demifttruren wilde, bemift dasTrauern fremd, 
Burkhard von Hobenfels. 

Das Wild, des — es, plur. car. das vorige Wort als ein Sub⸗ 
flantioam gebraucht, ĩ. Wilde jaadbare Thiere und Geflügel, 
als ein Eollectivum, Miles Wild, eßbare wilde Thiere, im Ge» 
genfage der Raubthiere. Rothes Wild, oder Rorbwild, Hirfche, 
Hiefchfühe und Rebe, zum Unterſchiede von dem ſchwarzen Wils 
de, oder Schwarzwilde, den wilden Schweinen. Lederwild, 
wildes Geflügel. Auch in diefer Bchentang ift das Wort alt, 
indem es fon in dem Gedichte auf ben beil, Anno sorfommt, 
2. Ju engerer Bedeutung, das weibliche Beichleche des Hirfch- 
wildbeeier, weiches im gemeinen Beben die SiefchFub, bey den Jã⸗ 
gern aber auch Has Thier genannt wird; gleichfalls als ein Eol» 
lectivum, daher, wenn man es von eingelnen Thieren gebrauchen 
will, man das Wort Stück vorfegen muß, Pier Stüde Wild. 
Ein Stüd Wily. 

Der Wildader, des — #, plur. die äder, ein Stüd Fels 
des, welcheszum Behuf des Wildes in einem Thiergarten oder 
Witdfor ſte mit Geldfrächten beftellet wird. 

Das Wildbad, des — es plur. dir — bäder, ein mineralifches 
Bad, weil es ohne Zuthuu der Kunſt von der Natur feldft bereis 
tet wird, \ 

Die Wildbahn, plur. die — en. ı. Bon dem Gubflantivo, das 
wild. (a) Ein geackerter oder aufgegrabener Weg in einem Jagd- 
bezirk, damit man das din und herwechſelnde Wild darauf ver⸗ 
foren möge; die Wildfuhre, Wildfabre, der Wildweg. (6) 
Ein Jagdbezirt, Jagdgebege oder Forfi:Nevier, weil, wie man 
faat, das Wild dafelbft gebäger, und deffen Bahn , oder Wechfel 
und Stege geduldet werden. Allein, da diefer Oebrauch des Wars 
tes Bahn ſehr gezwungen iſt, fe ſcheinet es, dap Wildbahn im 
diefer Bedeutung mit dein folgenden Wildbann verwedhielt 
worden, für welches dieſe Bedeutung wenigſtens analogifcher 
iſt. =. Bon dem Adjectivo wild, gleichfam eine wilde Bahn, 
iſt im Fuhtweſen die Wildbahn der ungebahnte Weg neben 
dem ordentlichen Fahrwege. Wenn man drey Pferde vor ei 
nem Wagen neben einander ſpannet, fo gehet das dritte auf 
der Wildbahn, Im mittleren Lateine heißt ein ſolches Pierd 
Funarius, weil es, außerbalb des Joches, fune allega- 
tus, ift, 

Der Wildbann, des — es, plur. der dach wenig vorkommt, 
die — banne, von dem Subftantivo, das Wild, und dem alten 
Worte Bann. 1, Die höhere Gerichtbarfeit über alles Jagdwe⸗ 
fen in einem Lande; wodurch fih Wildbann von dem Jagdrechte 
noch unterfcheidet. Den Wildbann haben, d. i. das Recht, 
einen gebannten, in feinen Qränzen eingeichloffenen und andere 
ausfchließenden Jagdbezirk zu halten. e. Ein ſolcher in feine 
Brüngen eingefchloffener Jagdbezitk, der, wenn er ein Wald if, 
chedem ein Bannfork genannt wurde. In diefer Bedeutung if 
jest im gemeinen Leben die Wildbahn üblich, vermurhlich aus 
riner Berwechfelung bepder Wörter. . 

Der Wildbaum, des— es, plur. die —bäume, Kiefechäur 
me, welche man zur Winterszeit in ben Wäldern zur Erhaltung 
des Wildes zu fällen pflegt, 

Der Wildbraten, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Braten 
von einem Side Wild, zum Unterfchiede von einem Braten von 
einem zahmen Thiere ; ein Wildbretsbraten. 2» 

as 
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Das Wildbröt, des—es, plür. car. ein Colleetivum, ober 
vielmehr Materiale. 1. Das Fleiſch wilder eßbater Tpiere oder 
des Wildes. Wildbrer if verdaulicher und gefimder, als dag 
Fleiſch zahmer Thiere. Wildbrer einfalzen. Schweinwilds 
bret, Sirfhwildbret uf. f. Ben den Jãgern wird alles Zleifch 
wilder Thiere, fie ſeyen efbar oder nicht, Wildbree genannt. 2, 
Wilde ehbare Thiere felbt, Wild. Pin Wald enthält viel Wild» 
bret, wenn er viele dergleichen Thiere enthält. In dem Jagdwer 
fen theilet man die efbaren wilden Thiere ein in rothes Wildbrer, 

* Schwarzes Wildbrer, and Federwildbret. 3. Ben den Fügen 
werben bie Hoden bes Diriches das kurze Wild bret genannt. 

Anm. Das Wort irk alt, und lauter im Jsland. Willubrad, 
im Schwedifchen abet Wildbräd. Die lege Hälfte ift ein wenig 
dunkel, Viele leiten fie von dem Lat. praeda, Wallif. praidd, 
Isläud. brad, her, fo daß Wildbrer eim gejagtes, als Beute ers 
baſchtes Wild bedeuten würde, Allein, da fi von diefem Worte 
tm Dentfchen fonft feine Spur findet, fo ſcheinet Bret, zu Brot, 
Oriech. Broros, zu gehören, und Speife überhanpt, befouders aber 
Fleiſch, zu beoeuten. Nach der erſten Ableitung würde ſich die ge⸗ 
wöhnliche Schreibart Wildprer rechtfertigen laffen; nach der 
zwepten aber würde Wildbret die richtigere fepn. Im Miederf, des 
deutet Wildbradt, Wilbrade, fauer gekochtes Fleiſch, fo wohl 
von gahmen, als wilden Spieren, , 

Der Wildbdieb, des — es, plur, die—e, berienige, welcher 
gehegtes Wild auf eine unbefugte und biebifche Art fänget, oder 
fälle; is Dberdeutfchen ein Wilderer. Daher die Wilddiebe⸗ 
vey, und die Wilddeube, in den Rechten, eine an dem Wilde 
begangene Deube, d.i, Diebſtahl. 

Der Wildenbirt, des—en, plur, die — en, in den Gtukreyen 
einiger Gegenden, derjenige, welcher die Belegung ber Mutter 
pferde zu beforgen bat, der Wildenmeißer, gewöhnlicher, der 


Stutenmeiñer. Vermuthlich urfprlinglich nur von foldgen Stute ' 


reyen, wo die Pferde im Freyen und wild gegogen werden, 

Wildenzen, S. Wildpern. 

Wildern, verb.reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 1, 
Bon dem Eomparativo wilder, wilder werden, ein im Hoch⸗ 
deutichen, nur in dem zuſammen gefegten verwildeen, übliches 
Wort, Im gemeinen Leben fommt es zuweilen für fi allein vor, 
Wenn die Weinsocke nice gedäbele werden, fo fangen fie 
an, zu wildern, und berbe Trauben zu tragen. 2, Bon Wild, 
Wildbret, in manchen Gegenden, das Wild anfeine unbefugte 
Art Jagen oder cädten. Daher dev Wilderer, ber Wilddich; die 
Dilderung, die Wilddieberey, 

Das Wilderz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten und 
Quantitaten, die — r, der Rahme eines gewiſſen Oolderzes auf 
dem Harzer, welches ich doch nicht näher beflimmen fann. 

Die Wildfahre, oder Wildfubre, plur. die —n, (8. Wild: 
bahn, Jahre, oder Luhre,) bebeuter im gemelnen Lehen ſo viel 
als Furche, weil eine ſolche Wildbahn nur ans einigen Furchen 

beſtehet. In einigen Gegenden find die Wildfuhren auch die Hair 
ne, weldje swifchen den Adern liegen bleiden, vielleicht fc fern fie 
als wilde, d.i. uncigentliche und ungebahnte, Wege angefehen 
werden. 

Der Wildfang, des— es, plur. die — fange. +. Von dem 
Subflantivo Wild, der Fang des Wildes, im Gegenſatze bes 
Schießens desſelben; ohne Plural. 2. Von dem Adjeetivo wild. 
(a) Ein jedes wild gefangenes Thier oder Ding, welches daher 
erſt aegäbmet oder cultiviret werden muß, So werden in der 
Wildniß aufgewachfene, noch ungebändigte Pferde, Wildfinge 
genannt, Ein alter wild gefangenee und gegähmter Habicht oter 
Falfe Heißt ein Wildfagg / zum Unterfdpiede von einem Cledlinge 
eder HAlinge, welcher jung gegähmer worden, Bey den Bärtnera 
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erben bie in die Qäcten verpflanzten wilden Stämme, zahıne 
Bäume daranf zupfropfen, Wildfänge genannt, (S. Wildling.) 
(d) Ein Fremder, Ausländer, nur nod in einigen Gegenden, ber 
fonders in der Pialz, ein herrenloſer Ausländer, über welchem 
dem Ehurfürften von ber Pfalz ein gewiſſes Recht zuſtehet, wel 
ches bas Wildfangsrecht genannt wird, nady welchem er von ihm 
den fo genannten Fahegulden bekommt, auch, im Falle er flirbe, 
fein Vermögen einziebet. Auch in Frankreich heißen folche Fremd» 
lingeoder Aubaius, an einigen Orten Elpaves, das Jus al- 
binagii oder droit d’Aubaineaber, Eipavite. (c) Ein wil- 
der, unbefonnener Menſch. 

Der Wildforft, des — es, plur.die—förfe, ein Forft, wor 
in Wild gebäget wird, . 

Der Wildfräf,des— es, plur. car. ber Schade, welchen das 
sehägte Wild am den Feldfrüchten verurſacht. 

Wildfremd,adj, et adv. vollfommen fremd, ganz fremd, im 
ber vertraulichen Gprechart, in wildfremder Menſch. 

Die Wildfuhre, plur.sie—n, ı.Eine Wildbahn, oder eim 
Wildweg, auch Wildfabre, (5. Wildbahn.) Sabre, Jubre, iſt 
bier noch das alte Wort, welches fo viel als eine Jurche bedeute. 
2. Ein Jagdbezirk, wie Wildbahn 2, befondersein Meiner Jagd» 
bezirk, zum Unterfchiede von einem größern. 3. Eine Jubre, ber 
fonders Frohnfuhre, zur Fottſchaffung des erlegten Wildes, 4. 
Ein Aderrain, S. Wildfahre. 

Das Wildgam,des — es, plur. die —e,inder Jigerep, eine 
Act niedriger und leichter Garne oder Nee, welche in Ermange» 
lung ber foftsaren Tücher, Dirfch und Saunctze, zu den Jagden 
gebraucht werden, das Wildneg. 

Die Wildgefälle, fing. car. die Gefälle, d,1, Einfünfte, von 
dena gejagten oder ,gefchoffenen Wilde, 

Der Wildgraf, des— en, plur. die—en, ein Rahme einiger 
veihsaräfl. Familien amXpeine, vermutblich, weil fie wilde, wals 
dige und ungebauete gebirgige®egenden zu bevölfern und urbar zu 
machen befamen, daber fie auch Rauberafen, und Lat, Comites 
hirfuti et [ylveltres genannt werden, ©. Kaubgraf. 

Das Wildgras, des — es, plur. inuf, am einigen Orten ein 
Nahme des Reihgraſes. — 

Der Wildhafer, des — 3, plur. inuſ. wilder Hafer, welcher 
tanbe Körner bat, welche von dem Winde weit verführet werden, 
daher er quch Slugbafer und Windhafeygenannt wird, Avena 
fatua Linn. 

Die Wildheit, plur, die — en. ı. Der Infland, da etwas wild 
it, ohne Plural. Eigenelich in allen Bedeutungen des Wortes 
wild; aber doch am bäufinften in ber legten moraliſchen. Die 
Wildheit fleber ihm aus den Augen, Die Wildheit des Genies. 

Uns Weibern if es leicht, 
Der Männer Wildbeie zu erflicken, Gel. 
2, Eine wilde ungeftüme Handlung, mit dem Pinral. 

Das Wildholz, des — es, plur, car. ein Rahme des Ginftess, 
©. Genifte. 

Das Wildhuhn, des — es, plur. die — hähner, beſſer, wil⸗ 
bes Subn, ein Rahme des Schneerogels ia der Schweiz. ©, 
diefes Wort. 

Der Wildbüther, des—s, plur. ut nom, fing. Hücher ober 
Wächter zur Abhaltung des Wildes von den Feldfrüchten und 
Weindergen. 

Die Wildigkeit, plur.car. ein nur im gemeinen Leben für bas 
eblere Wildheirübliches Wort, beſonders in dem pbofifchen Ber« 
flande bes Wortes wild. Die Wildigkeit der Erze im Bergbaue. 

Das Wildtalb, des — rs, plur. dir —Fälber ‚ein junges Wild, 
d. 1. eine junge Hirfhfub, zunt Unterfgiede von einem Surf: 
Falbe; von Wild, die Hirfchfup. 

Eccee 3 Der 
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Der Wildling, des —es, plur.die—e , rin Ding, welches 

aoch wild, d.i. durch Eultur noch nicht veredelt iſt. In dieſem 
Berſtande werben befonders beyden Gärtnern junge wilde Obft⸗ 
flümme aus den Wäldern, ober aud ans dem Samen gezogene 
gute Baumflänme, ſo lange fie durch Pfropfen noch nicht veredelt 
find, Wildlinge genannt, Ju rinigen Gegenden heigen fie auch 
Wildfange. 

Der Wildmeifter, des — s, plur. ut nom, fing. ein Beamter, 
welcher die Jufſicht über das Wild in einem gewiſſen Bezirku bat, 
und auch Sorfmeifter genannı wird, wenn er daben zugleich die 
Auffichrüber den Wald und deffen Rutzung bat. 

Die Wildmeifterey, plur. die—en, das Aau und die Wohnung 
eines Wildmeiftert. - n 

Das Wildneg, des—es, plur, die—r, S. Wildgarn. 

Die Wildnif, plur. die —e, eine wilde, ungsbauete und unbe 
wohnte Begend, befondergeine folhewaldige Gegend, Um mich 
ber fab ich nur Wildniß, Geßn. Im Dberdeusfchen ift es ſach⸗ 
lichen Geſchlechtes: 

Alles Wildniß in den Wäldern 
Schmeckt vie ſuße Liebrsfofl, Opitz. 
wo es zusleich in der im Hochdeutfchen völlig unbefanntenBedeu- 
sung für Wild ſtehet. Bon dem Geſchlechte, ©. Trip. 

Wilbdpern, verb, reg.act. mit dem pülfsworte haben, nach ries 
chendem Wildbret riechen oder ſchmecken, anbrüchig riechen oder 
ſchmecken, beſonders von dem Wildbreie. Es iſt aur im gemei- 
nen Leben üblich ; in der anſtäudigen Schreibart muß man den 
Beariff unfchreiben, indem wildpern, oder wilpern, eine fehlers 
bofte Berfürgung des noch in manchen Gegenden üblichen wild: 
&räumen in eben diefer Bedeutung iff, welches aber eben fo dunfel 
if, Ju noch andern Gegenden ifi dafür wildenzen üblich. 

Das Wildpret, 5, Wildbret, 

Der Wildſchade, des—ns, plur, die — ſchäden, Schaden, 
welchen das gehägte Wild, an den Feldern, Bärsen und jungen 
Hölgern chut. j 

Der Wildſchuppen, des —s, plür. ut nom, fing. Schuppen, 
welche in den Wäldern errichtet werben, das Wild im Winter 
darunter zu füttern. 

Die wildfchur, plur. die— en, eine Art großer Wolfspelze, an 
welchen die Haure auswendia find. Das Wort iſt mit der Sache 
feibfl aus den Slabiſchen Ländern zu und gefommen, Im Popl- 
nischen it Wilczura ein Wolfspelz, von Wilk, ein Wolf. In 
der um 1300 gereimten Braunſchweigiſch. Epronif in Leibnigens 
Script. 2), 3,8, 116,8. 86. lautesdas Wort Wintſchur. 

Der Wildftand, des — es, plur. die— Hände, 1.Der Stanb 
des Wildes im einem Walde, d. i. derjenige Ort, wo es fib am 

‚ bävfigfien und Liebften aufhält, 2. Der Vorrath an gehägeem Wil⸗ 

be. Einen beträchtlichen Wildfiand haben. 

Die Wildtrage, plur. die — n, in der Jägerep, eine Trage, dag 
eriegte Wild damit auf einen Haufen zufammen zu tragen, 

Die Wildwage, plur. die — n, eben dajelbfl, eine Wage, das 
gefãllete Wild darauf zu wiegen. 

Der Wildweg, des —es, plur. die — e, S. Wildbahn. 

Wilbelm, ein urfprünalid Deutſcher männlicher Taufnahıne, Lat, 
Wilhelmus, Guillielmus; im weiblichen Seſchlechte mit eis 
ner Lateiniſchen Endung, Wilbelmina, verfürzt, in der vertram- 
lichen Sprechart, Minna, Mienden. 

Zer Wille, des —ns, plur. doch nur in ber erften Bedeutung, 
uud auch hirr nur felten, die —n. 3. Das Vermögen, zu wols 
len, ba denn dieſes Wort, befonders in der Philofopbie, in vers 
ſchiedenem Umfange dere Bedrutuug gebraucht wird, und bald uue 
dir oberr Krafı ver Seele, nach Erfenneniß zu wollen und nicht gu 
wollen, bedeutet, bald aber auch das ganze Begierden-Spjlem drs 
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Menſchen ansbrüdk Verkand und Willen: haben. Der Der: 
fand beſchließt, der Wille führer aus. Der Wille des Men: 
fchen if verderbt, in der Theologie, wo es auch die Begicrden 
mir in fich faließet. Der freye Wille, das Bırmögen, nach eis 
gener Entfchlu fung zu handeln. Seinen freyen Willen habenz 
jemanden feinen freyen Willen laſſen. In der Tbeologie ifl. der 
freye Wille das narheliche Vermögen und Uuvermögen in grifilie 
dien Diugen. In dieſer Bedrutung wird es zuweilen im Diurol ger 
braucht. Die Liebe ift eine fibereinftimmung zweyer Willen zu 
gleichen Endswedien, fagt ver Miagifter dep Gellett. 2, Die 
Anderung dieſes Vermögens in einzelnen Fällen, es gründe ſich 
nunauf flare, oderdunfele und ſinnliche Erkenntnis, fobaß es 
gemeiniglich die gewollte Sache mireinfchlteßer, Yuf feinen Wil⸗ 
len befieben. Das in mein Wille. Er wil feinen Willen 
baben, er verlangt, daß das geſchehe, was er will, Du haß 
darinn deinen Willen, kanuſt nad eigenem Gurbünfen, nad) eis 
gener Eutſchliekung verfahren. Jemandes Willen brechen, ibn 
nörbigen, wider fee Begierden zu handeln. Es war nicht mein 
Wille, daß diefes geſchehen folte. Sein Wille muß geſchehen. 
Den Leichund kurz faflen, bamır er nicht fo vielen Willen ba: 
be, damit er ſich nicht nah Willführ bewegen fönne, Befonders, 
3. der Vorſag, Eutſchluß. Ich habe es mie Willen gerban, 
Das if mir Willen ausgeiaffen worden, Ich babe alles gebö- 


% 


ter, ohne daß es mein Wille war. Hierher gehörer auch der _ 


adverbifche Gebraud, Willens feyn, entfchloffen feyn, Ich bin 
nicht Willens, su ihm zu geben. Dieß iſt die einzige gute Hoch» 
deut ſche Form, weil das Verbum ſeyn in mehreren ähnlichen Fäl 
Ten mie ben Genitide ohne Artifel gebraucht witd, daher die pro» 
vinziellen, in Willeng haben, Wiens haben, im Willen haben, 
in Wil’yn ſeyn, unanalogifcb und unrichtig find. Auch in Wils 
lens mu Nuslaffung des Verbt feyn, vertaufcht man lieber mit 
üblihern Ausdrüden: ich ging zu ıbm, in Willens, mitibm 
von der Sache zu fprechen, beffer, in dee Abſicht, mıt dem 
Borfage, Eutſchluſſe. 4. Gefollen, Reigung, Wunſch. Etwas 


wider feinen Willen thun, wider feine Reigung, ungern, Si-⸗ 


nem zu Willen leben, ıbm zu Willen feyn, am häufigffen im 
gemzinen Leben. Der Wille dee Menſchen it fein Simmelreich, 
die Erfüllung feiner Wünſche, Befriedigung feiner Neigungen, 
Oft im Grgenfage der Thal, Den Willen für die Chat an— 
nebmen. Ih febe doch feinen guten Willen. In dee nicdris 
gen und nur im gemeinen Leben üblichen R. A, etwas für Willen 
nehmen, damit fürlieb nehmen, es fich gefallen laffen: 
Mit dieffem Danke nehme fir Willen, Oünth, 
ſcheint es nicht unter Subflantiv Wille, fontern dasnodh bin und 
„wieder im Niederdeutſchen übliche Adverbium will, angenehm, 


zu ſeyn, (S. Willfommen.) 5. Einwillıwung, Bepfall, Es ge: 


ſchiebet mie meinem guten Willen. Mir meinem Willen if 
das nicht geſchehen. Etwas mit Jjemandes Willen thun. Er 
bat feinen Willen darein gegeben. Ohne mein Wiſſen und 
Willen, wider mein Wiſſen und Willen, mit meinem Wiſſen 
und Willen. Endlich 6, wird willen oder Willen mit der Präs 
pofition um auch häufig adverbifch gebraucht, einen Bewesungse 
grund angubeuten, da deun das Gubftantiv, von welchem der Be⸗ 
mwegungsgeund bergenommen wird, im Genkiv zwifchen beuden 
ficherz woraus erdellet, bag Willen bier zwar afz ein Adverbium 
gebraucht wird, aber de feine fnbftansieifchr Eigenſchaft nicht 
ganz abgeleger bat. Ich bitte dich um deines eigenen Bräen, 
um unferer Liebe, um Gottes Willen, Es wird in dieſer Ors 
ftalt am Häufigften in Buten und Ermabnuugen, und mit Bror 
nominibug gebraucht, um meinetwillen, um &"inetwiller, um 
defwillen, (S. davon Dein in der Anmerk.) In andern Fällen iſt 
es ſelteuer, obgleich nicht ungewöhnlich, Es gefshieher um Le: 
Ri bens 
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* 
bens und Sterbens willen, d.i.in Rück ſicht auf einen möglichen 
Todesfall. Etwas um Kobes willen thun, 
gu werden, in der Abficht, Lod zu erlangen. Er wird um feiner 


Aachlaſſigkeit willen geüraft, beffee, wegen, Ich thue es 


blos um deines Bruders willen, in Rädficht auf deinen Bruder, 


aus Liebe zu ihm. Um des Himmels willen! ein gewöhnlicher 
Ausdrud der Berwunderung über eineunangenehme Sache, 

Anm, Diefes überaus alte Wort lautet von des Kero Seiten 
an Wille, dev dem Ulphilas Willja, im Angelf,Vylla, im Enal. 
Will, ia Slavon. Wule, Wola, Vola, Das Lat, Yolantal 
ii genau damit verwandt, S. Wollen. . 


Willfehren, verb. reg. act. ich willfabre, gewillfabret, el- 


nes Willen, deffen Berlaitgen’erfüllen, mit dem Dative ber Per» 
fon. Zinem willfabren. Ihm it daringewillfahree worden. 

So auch die Willfahrung. Obgleich diefes Wort in unſern ale 
ten Uberreſten nicht angetroffen wird, fo hat es doch alles Anfehen 
eines fchr alten Wortes. Es iſt von Wille und fahren in der als 
ten weitern Bedeutung für Gandeln, zufammen gefegt, nach jes 
mandes Willen handehr, Es ift dabey eine unsrennbare Zuſam⸗ 
menfegung, welche den Ton auf der erften Sylbe hat, folglich in 
der Eonjugation nicht getvennet werden darf, und das Augment 
vor das Banze befommt, gewillfabree. Jahren wird zwar irre⸗ 
gulär conjudirer, alein.in dieſer Zufammenfegunggebet es regu⸗ 
Für, weldhes auch von bewillfommen, rathſchlagen, handhaben, 
veranlaffen, u, a,m. gilt. 

Wilfäheig, — er, — fe, adj. et adv. genelge, andern zu 
willfahren, ihr Verlangen zu erfüllen, Willfährig feyn. in 
willfäheiger Menſch. Im Oberdeutfchen ift dafür willfertig 

« Ablid, vermuthlich aus Verwechſelung, weil die Ellipſe bier zu 
bart und dankel iſt, odgleich dienfferrig klat genug ift, 

Die Willfährigkeit, plur, iaul,die Neigung, Fertigfeit, an- 
dern zu mwillfahren, 

willig, —er, fe, adj. et adv. ı. Guten Wilken babeud, 
bereit, etwas zn thun oder zu leiden. Zu allen willig feyn, 
Lin williger Menſch. Die willige Brgebenbeit in die Rath: 
ſchlüſſe Gottes. Willig erben. Jemanden willig aubören. 
in williger Gehorſam. Figütlich find im Bergbaue willige 
Erze, leichtflüß iae. =." Aus freyen Willen, undefoßlen ; eine 
veraltete Bedeutung, in welcher das beffimmtere freywillig übe 
lich iſt. Indeffen kommt willigindiefer Bedeutung noch im Dbers 
deutfchen vor, 

Anm. Schon im Iſidor, Willeram u. ſ. f. willig, willich, 
Es ih von Wille, nnd der Ableitungsſolbe ig, Willen habend. 
In unwillig, muthwillig u. ſ. f. wicd die Bedeutung noch auf 
andere Are beftimmt, 

Willigen, verb. reg. act. feinen Willen zu etwas geben. &o 
wohl mit dem Accnfatioe, in welcher Beftaltdoch bewilligen übe 
licher ifi, Die Bürgerfchaft bat taufend Thaler gewilliger. Als 
auch, und zwar au häufigften, mit der Dräpofirion in. In etwas 
willigen. 
das Willigen. (5. auch Linwilligen.) Estt nicht von willig, 
fondeen eine intenfive Form von dem alten Verbo willen für wel- 
len, wovon wir noch das Participinm gewillet haben, (3. in 
Wollen.) Auf ähnliche Art „find ängfligen, beberzigen,, prinis 
gen, reinigen, befraftigen ıt. {.f. von ängiten, beberzen, peis 
nen, reinen und befräfren gebildet. 

Die Willigkeit, plur. inuf. dee Zuſtand, da man wilig ift, 
ingleichen die Fertigfeit, etwas willig zu thuu oder gu leiden, 
Willig lich, adv. welches im Hochdeutſchen veraltet it, weil es 
nichts mehr uud nichts weniger ſagt, als das Adverhium willig, 
Die Oberdeutſche Mundart hing den Adverbiis aufig immer gern 

noch ein lich an, um nur vieljpibige Wörter zu befommen, 


‘ 


beffer,, um gelobt " 


Sie haben noch nicht darein gewilliget. So auch 


Die WillFubr, plur.car. 
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Willtommen,adj. etadv. ı.Bep der Ankunft angenehm, ans 

genebm in Anfehung der Ankunft; da denn diefee Wort eıne ge ⸗ 
wöhnliche Orußformel bey der Ankunft eines audern ift, nud nur 
als ein Adverbium gebraucht wird, Willtommen ! vollitändiger, ' 
ſey willfommen! fey mir willfommen! Seyd willfommen, 
liebliche Blümchen, umher, gefiern waret ihr Rnofpen, iege 
Reber ihr offenda, Geßn. Jemanden willtoımmen beißen, 
ihn mit diefom Oruß empfangen ; in der anfländigern Sprechart, 
ihn bewillfommen. «. Der Örgenwart nach angenchm über« 
haupt. Am häufigſten auch als ein Adverbium, Wer was bringt, 
it überall willlommen. Ein Menſch, welcher wegen feiner 
Söflichkeie überall willfommen if. Seine Liebe winde bey 
Zehn andern Damen willfommen ſeyn. Ich weiß, wie wer 
nig willtommen guter Rath gemeiniglich. ih. Aber auch nicht 
‚feiten als ein Adjectivum, _ © willlommne Thränen, fließe! 
Weile. Das war ihm eine wilfommne Madhricht. Das erſte 
willfommene Gejicht, das ich feit der Sonnen Aufgang ge+ 
feben habe, Weiße, i 

Anm, Diefe Orußformel ift bey den Deutfchen und allen mit 
ihnen verwandten Volkern ſchon fehr alt, daher das Wort inallen 
verwaudten Sprachen, ja felbft in den meiften fremden Ländern, 
angetroffen wied, in welchen die Deutſchen einigen Einfluß gehabt 
baden. Wis willechomen lieber man, fen willfommen, 
Stryker. Undhies fie willechomen lin, eben derf. Schon 
in dein alten Gedichte auf deu heil. Anno it willicumen, ang » 
nebin; im Schwed. wälkomma, Im Augelf, ift velcumiaa, 
willkommen beißen, Schon bie Art der Zufammenfegung verrärh 
das hohe Älter, Will ift Hier nicht das Subflantioum Wille, ſon⸗ 
dern das alte noch in einigen Micderdeutfchen Gegenden übliche Ad» 
verbium will, angenehm, Fommen aber fcheint der Infinitiv zu 
fepn, und für Bunfe, oder auch für das Participium gefommen 
zu leben. Eserbellet ſolches aus dem mittlern Lateine, wo Bon- 
ventus, der Willfommen ift, d, i. ein Schmaus, ben der Ankunft 
einer angenehmen Perfon. Zwar lautet das Wort im Theuerdane 

- ke, willig khumen: Seyt mir hieher got willig Fhumen, Kap. 
96, und den Theuerdank er willig Phumen hieß, Kap. 85. 
Allein zu gefchweigen, daß diefe Form weit neuer iſt, fo ſcheinet 
fie eine bloße poetifche Verlängerung zu ſeyn, obgleich auch willig 
ebedem die Bedeutung des angenehm gebabt haben kann. 

Der Willfommen, tes — s,plur. doch feltener, utnom. fing. 
"1, Der Gruß. die Begrüßung bey der angenehmen Anfunft eines 
andern. Lin trauriger Willfommen. Den Willfommen tein® 
Fen, zur angenehmen Aufunft trinten, baber nicht allein ein foi« 
er Trunk und Schmans, fondern auch eine Art geuKer Bläfer, 
aus welchen bep folcher Gelegenheit geirunfen wurde, Willfom= 
men genannt wurden; im Angelſ. Fildcumb, und ſelbſt im Jtal. 
Bilcomo. a. Figüelih wird auch rine gewiffe Anzahl Schläge, 
weiche ein zum Zuchthauſe verurtheigger Verbrecher in manchen 
Fällen ben der Ankunft erbält, dee Willfommen genannt, 

Anm. Im Riederf. Willfumi.” Das vorige Adverbium hat 
den Zon gemeiniglich auf der gwepten, das Subflantiv aber auf 
der erſten Solbe. 

1, Das Vermögen, näch eigenem Ge⸗ 
fallen zu bandein. Ich überlaffe es deiner Wiltuhr. In enges 
rer Bedeutung iſt die Willfuibr, das Vermögen, nach eigenen une 
deutlichen Borfielungen zu bandeln, zumdlnterfchiede von WabL, 
welche ſich auf deutliche Vorſtellungen gründet ; welche engereBe« 
deutung in dem folgenden Adjeive am üblichflen il, =. "Die 
frene Wabl; im Pochdeutſchen veraltet, aber noch im Oberdeut ⸗ 
fen ganabar, Die Willfuhr baben. 

Anm. Auch dirfes Wort it alı, und von Wille und dem alten 

Rubr, Wahl, zufammen gefetzt. Schwed. Willkor. Im 90 b⸗ 

deut · 


1551: Bil 


beutichen ift es weiblichen, in manchen Provinzen aber fächlichen 
Deſchlechtes, das WillFühr. Ebedem wurde diefes Wort noch von 
manchen andern Dingen gebraucht, befonders von folchen, welche 
von ber freyen Wahl und Beflimmung Eines oder mehrerer ab» 
Bangen, So if es bald ein Vertreg, und willfuhren, einen Ver 
arag, Vergleich machen ; bald bedeutet es Statuten und Gradtge« 
ſetze, fo fern fie ebedem durch die meiften Stimmen gemacht wur» 


den, und willführen, foldhe Geſetze machen; bald aber auch eine, 


nach Wilführ oder Burbefinden aufgelegte Strafe, und dergleis 
en mehr, welche man in den Gloſſarien auffuchen fann, 

willkübrlich, —er, — ſie, adj,etadv, 1. Vermögend, nach 
Borfiellungen zu handeln, und darin gegrünber. In diefem weis 
tefien Berfiande baden, 5. 8. die Thiere eine willführliche Be: 
wegung, die Pflanzen und Mineralien aber nicht. 2. Keinen 
andern Orund ale jeniandes Willen babend, und darin gegründet, 
Winfübrliche Strafen, welche von dem Willen des Geſetzgebers 
abbongen ; im Segenſatze der natiwlichen, welche aus der Übrr« 
tretung des Geſetzes felbft begreiflich find. 3. Inder enaflen 
Bedrutung, nach dunfeln Borfiellungen handelnd und darin ger 
gründet, in welchen: Verſtande es dem, was aus Wahl, oder nach 
deutlich erfannten Gründen geſchiehet, entgegen gefegt wird, 
Witifübrlih verfahren. Line Sprache willkichrlich, ohne 
«len Grund der Wohl, erfinden, verändern, 

Die Willführlichfeie, plur. inuf, der Zuſtand, die Eigenſchaft, 
da eiwas willführtich iſt, in allen vorigen Bedeutungen, Die 
wil tuͤhrlichkeit einer Bewegung , eines Verfahrens. 

Der Wimbel, ses —s, plur. ut nom. fing, ein nur bep den 
Yöscen übliches Wort, wo der Hirſch den Wimbel macht, oder 
wımbelt, wenn er die Ameifenbaufen mit dem Oehörne und 
den Lauften aus einander ſchlägt. Vlelleicht von dem folgen. 
den wimmeln. . 

Wimbeln, verb, reg. neutr, mit haben, S. das vorige, 

Wimmeln, verb. reg. neutr, mit ben Hülfsworte haben, 1, 
In einer verworrenen undeutlichen Beiwegung begriffen ſeyn, von 
einer großen Menge beyfammen in Bewegung befindlicher Dinge, 
Sieb, wie die Ameiſen wimmeln, Jene Infeeten, die ohne 
Zahl in dem Fleinften Raume wimmeln. #, Mit einer ſolchen 
Menge angefüllet ſeyn, da denn diefe Menge das Vorwort von 
befommt, Der Räfe wimmelt von Maden. Die Gaflen wim⸗ 
meln von Menſchen. z 

Wie wimmeln die Chäler und gügel 

Don Herden und jungem Geflügel! Bernp. 
Sngleichen unperfönlih. Es wimmelt bier von Menſchen. So 
auch das Wimmeln und Gewimmel. 

Anm. Im Riederf, wenmeln, wummeln, im Schwert. wim- 
la, im 3:länd, wamla, Schon die Form verrath ein Jıeratis 
vum oder Intenfivum Lines langſt veralteten Verbi, wimen, ſich 
bewegen, wovon, obglei@ nach andern Formen, au Wimpel und 
Wimper abflammen. In den gemeinen Mundarten ift dafüranch 
wibeln üblich , welches ein ähnliches Frerativum don weben, 
bewegen, iſt. 

Die Wimmer, plur. die — n, ein harter, vertworrener Theil 
in einem meichern. So werden die Knorren oder Überbleibfel che» 
mahliger jpir in dem Holze Wimmern genannt. Im Bergbaue 
führen diefen Mahmen ähnliche harteTheile in dein Sefteine, wel⸗ 
che aleichfam aus verworrenen in einander geſchlungenen Fäden 
befichen. Huch diefes Wort bar einen ähnlichen Urfprung, won 
dem veralteten wimen, nur daß es hier in einer figürlichen Ber 
deurung gebrauch: worden. 


Wimmerig, adj. et adv. Wimmern enthaltend. Wimmeriges " 


Sols, Gefiein. Eelenholz iſt wimmerig, und veige daher 
nicht fo leicht als.anderes, 
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Wimmern; verb,reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, eis 


nen ſchwachen, gitteenden Laut der leidenden Obnmacht von ſich 
geben, wie Meine Kinder, und zuweilen auch Hunde; eim Laut, 
welcher von dem Winieln noch unterſchieden iſt. Seufzen 
und wimmern. Nur verzarteite Seelen haben immer su wims 
mern und zu winieln. fiber bas verderben ber Welt wimmern. 
Der Sund verrierh mich durch fein Wimmern. So and das 
Gewimmer und das Wimmern. 

Anm. Niederf. wemern, Engl. whimper. Es ifteine Ons 
matopdie des Lautes, welchen es eigentlich ansdrudt, der Form 


nad) aber gleichfoßle ein Fterativum. In den gemeinen Dberdants' 


fen Mundarten ifi dafür Fürbeln, inden Ricderdeutſchen aber 
mirren, Fronten, zünſern u, f. f. üblich, 


. Der Wimmerling, des — es, plur. dir—r, ein immer wim. 


merndes Beföpf, Du bi auch ein folder Wimmerling. 

Der Wimpel, des — s, plur. ut oom, ling, dep manchen auch 
Wimpel, plur, dx —n, auf den Schiffen, lange ſchmale 
Fahnen , fo wohl ben feperlichen Belegenbeiten zum Staate, als 
auch Signale und Befehle damit zu geben; wodurch fie fi von 
den $laggen unterſcheiden. Schon flattern die Slaggen und 
Wimpel um den wanfenden Mal, Zach. Wohlan, mein 
Lied, fpann alle deine Segel, bis an den Wimpel auf, Raul, 
Die Wimpel ift vermitteljl der Wimpelſcheide an dem Wimpeis 
ftocke befeftiget, 

Anm. Im Nieberf. Wimpel, im Schwed. wimpla, im mitt, 
lern kat. Gimpla, Impla,Implex. Es hat den Nahen von 
ber leichten flatternden Brivegung. (&. Wimmeln,) Ebetem bis 
deutete daher Wimpel, Engl. Wimple,aud einen Schicper, 

Die Wimper, plur. die — n, der Hand des obern Augenliedes, 
und diefes obere Augenlied ſelbſt, vollkändia, die Nugenwimper. 

Wimpern, verb. reg. neutr. mitdem Hüifeworte haben, in eie 
ner zitteenden Bewegung ſeyn, und dieſe Bewegung hervor brins 
gen. Es wird nur noch zuweilen von der ungewöhnlich häufi gen 
Bımweaung der Augenlirder gebraucht. Mit den Augen wım: 
pern, blinzeln. ©. die Anm. zu Wimmeln. 

Der Wind, des — es, plur. die—e. 3. Die ſtarke Bewegung cis 
nes berrächtlichen Thriles der Luft: Maſſe. Der Grad der Erär- 
fe unterfcheibet den Wind von der fbmwächern Luft und Luftchen 
und dem ftärfern Sturme. Wind machen, die Luft in eine 
arte Bewegung fegen. Es gehet ein Wind, ein ſtarker Wind, 
Es enttieber ein Wind. Der Wind erbebt ih. Der Wind 
bar ich gelegt. Kinem Schiffe den Wind abjchneiden, ſich mit 
feinem Schiffe fo legen, daß der Wind den Pulverdampf auf 
das feindliche Schiff wehen muß. An den Wind feuern, eben 
daf. das Vorbertpeil gegen den Wind wenden, um mit einen 
Geitenwinde zu fahren, Bey dem Winde lirgen, eben daſ. die 
Segel ſo fielen, daß fie feinen Wind faffen. An ven Wind kom— 
men, ſich mit feinem Schiffe nahe an ein anderes legen, als ob 
nıan gegen beffen Strip ſteuerte. Das Schiff läuft durch den 
Wind, wen re fid wider Willen des Eteuerwannes umdrehet, 
Der Wind fpringe, wenn er ſchnell von einer Richtung zur an« 
been gebrt, Unter dem Winde eines Schiffes feyn, zwilden 
fich und der Brgenb, aus welchet der Wind fommt, ein anderes 
Schiff haben. Einem vor dem Winde feyn, der Brgend, wober 
ber Wind fommı, näber alg rin anderes Schiff fepn. Kigiieluche 
Ausdrüde ind: den Mantelnach dem Winde bangen, fid in 
die Seit und Umficude ſchicken: m den Wind reden, erwas in 
den Wind fagen. vergeblich reden, ohne dafi es Eindrud made; 
erwas in den Wind ſchlagen, «# wicht echtenz im den Wind 
bauen, fich verartlide Hoffnung machen. ⁊* Dir Bewrgung ti 
ner in den Get emen periegirfienen Puh, wir Bläbungs ın wele 
ir Bedeutung es ın dem Plural anı häufigften ifi, Orc Eemufe 


mut 





uw: 
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mad Winde Von Winden geplagt werden. 3. Figürlich, 
do) S:räufh ohne Wuallichkein, befonders Fin ſolches Wortge ⸗ 
säufch ; ohne Plural. Wind machen, prablen, Unwahrheiten 
erzählen. Mit Wind handeln. Glaube es nicht, #6 if saurer 
Wins. (b) Geheime, dunfle Nachticht; im gemeinen Leben, au 
obue Plaral. Wind von etwas befommen. Inder Schweiz ift 
Hadwind fo viel als Nachricht. (ch* Ein Windfpiel oder Winde 
hund; im Pochdeutſchen veraltet, 

Anm. ' Diefes alte Wort lauter von des Kero Zeiten an, und 
in allen verwandten Mundarten, von dem Ulphilas an, umgeräns 
dert Wind. So vinfach rs zu ſeyn fcheinet, fo ifi es dach von wer 
ben abgeleitet, und vermufplih aus wehend zufaminen gezogen. 

. Das Sat, Ventusift genau damit verwandt. 

Der Windbeutel, des —s, plur,utnom,fing, +, @intwins 
diger Menſch, nr, ar Beränfch odae GOGruudlichkeit, viele 
und Icere Worte ohne That und Wadrhelt macht; ein fedr har⸗ 
ter Ausdtuck, woſür Windmacher ein wenig gelinder it, 2. Eine 
Art Oebackenes von Mehl, Eyern und Butiec, welches inweudig 
bohl iſt. 

Die Windblaſe, plur. die —n, Diminut. das Windbläshen, 
eine ſtatt des Eiters mit Lufıangefüllte Blaſe au dem aieuſchli⸗ 
chen Leibe, i 

Die Windblatter, plur. Ne —n, unechte Blattern, welche fiatt 
des Eiters mir Luft angefüher find, im Niederd, Windpocken. 
Sind fie late der Luft mit Waffer angefüller, fo heißzn fie Waſ⸗ 
ferblattern, und, wenn fie eine harte Materie enthalien, Steine 
blattern. 

Die Windbohne, plur, die —n, in einigen Gegenden cin Rad» 
meder Schminlbopxen, oder Phajeolen ; ohne Z:orifei von wine 
den,ranfen. 2 j 

Das Windbret, des —es, plur. die —er, an den Holländifchen 
Windmühlen, ei: Bret, weiches jede Hälfte der Windflügel auss - 

"  füller, und den Scoß des Windes am erflen empfängt. 

Der Windbrüc, des —es, plur. die -—brüche. 1.ImZorfimes 
fen,ein von dom 'B.nde amBaume derur ſachter Bruch. In es din 
Spali ober Riß, fo heißt es ein Windriß; iſt aber der ganze 
Baum von dem Winde umgeriſſen worden, fo wird es ein Wind⸗ 
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finb bie Winsebäume der Brunnenmeifter, dermiuielſt deren fie 
die Pumpentohten aus den Brunuen winden, 

Das Windebrit, des —es, plur. die —er, bep den Seidenar- 
beitern, fenirecht ſtehende Breser, die Seide vermüselft derfelden 
abzuw in den. 

Der Windedrabt, des —es, plur.inuf, bey den Drahtziehern, 
(header Draht, ſtãtkern damit gu umwinden. 

Der Windehals, der Rahme eines Vogels, S. Wendehafs. 

Das Windeifen, dee —s, plur. ut nom. ling. von Wind, au 
den Fenſtern, quer über bie Scheiben und an denſelben befeftigte 
—— damit der Wind die Scheiben nicht beſchadige. ©. Jenr 

jepeifen. 5 

Das Windeeifen, des —s, plur. ut nom, fing. von dem Berbe 
winben, eiferne Werkzeuge, etwas damit zu winden. Bey den 
Schloſſern und Metall, Arbeitern iſt das Windreifen ein flarfer 
Hebel mir einem Loche, Schrauben und andere Dinge ıniı großer 

+ Gewalt damit umzudrehen. Bey den Weißgärbern iſt esein ge 
—— Eiſen, das Leder damit auf der Windehange ausgur 
tmuden. 

Das Wiriheglotlein, des —s, plur. ut nom, fing, ein Rahr 
mc dee Winde, Coavyolvulus; S. biefes Wort, 

Das Windefraut, des —es, plur. iauſ. ©. eben hafeldfl, 

Die Windel, plur. die —n, fdıwale Streifen von Feng, nenge ⸗ 
borne Kinder damit zu nuwinden; in einigen Begenden, das 
Widrlband, in Oſterreich die atſche, von falcia, in Hamburg 
der Bund; ein Rindinden Bund bringen, es windeln ; in an 
dern Mezenden Bunde. Es iſt vermittelt der Ableitungsfplbe 
el,ein Ding, Werkzeug, von dem Verbo winden gebildet, 

Das Winbelband, des —rs, plur. bie —bänder, rin Band, die 
Windeln damir zufammen zu binden. Iſt es eine Schaur, woinik 
bie Windela umgeben werden, fo heißies eine Windelfpnur. 

Der Windelboden, S. Wendelboden. 

Dus Windelttad, des —es, plur.die —er,ein grwindeltes Kind, 
ein feines Kind, weiches noch gewindelt wird, ein Widelfind. 
Windeln, verb. reg. act, wir Windeln umgeben, nur noch von 
Meinen Kiadern; in mauchen Gegeuden wideln, im Oberdeuts 
{den farfpen, in Hamburg banken, von Bund, Windel, Pin 


fall, Windfchlag oder Windwurf genannt, - Auch das auf folche 
Artbefhädigte oder gefällie Holz wird Wındbruch, Windriß, 
Windfall nnd Windfihlag genannt. 2. Ben den Izjten, ein 
Bruch andem meuſchlichen Leibe, welcher mit Luft angefülct if. 


Bind wickeln. Bin gewideltes Rind. Ottfried gebraucht dafür 
fandog, welches uaſer binden oder winden it. Windeln hat 
das Anfehen eines Diminutivi oder Frerativi von winden; als 
lein es feiner vielmehr unmitselbar von Windel abgelcitet zu 


Die Windbücyfe, plur.die—n, eine Augelbühfe, milde ſtat 
des Pulver⸗ mut Luft geladen wird. 

Der Winddorn, des— es, plur.die—e, eine Geſchwalſt ber 
Anochen und der über deaſelben liegenden weichen Theile, vom 


feyn. 
Die Windelfchnar, plur. bie —ſHnüre, S. Windelband. 
Die Windeltreppe, S. Wendeltreppe. 
Winden, verb, reg. act. welches nnr bep den Fägern üblich iſt, 


einem inneren Beinfraße; Arthrocace, 

Wind dürre, adj.etadv, ».Bonder Luft oder bem Winde düt · 
re odet troden, ( S. Windtrocken.) ?. Figlirlich und im Sıherr 
#8, fo durte, daß man von dem Winde weggeführet werden fännte. 
Ein alter winddürrer Dfficier. 

Die Winde, plur. die —n, von dem Berbo winden, 1. Der 


Rabmeeiner Pflanze, welche fich um andere Gegentändemwindet, 7 


Convolvulus Lian. deren es wieder viele Arten gibt, au 
Windeglödlein, Windefraut, Aufrechte Winde, Evolvulus 
Linn. 2.Ein Werkzeug, Fäden damit ab- oder auf einen Knãuel 
jumwinden, (&. Garnmwinde.) 3. Ein Werfjcug, Laften damit 
in bie Höhe zu winden, deffen es wieder verfchirdene Arten gibt, 
als Baumwinden, Wagenwinden u. ſ. f. Auch der Rloben ober 
Slafchenzug wird in einigen Degenden eine Winde oder Zugs 
winde genannt, 

Der Windebaum, des —es, plur. die —bäume, ein Baum ober 
flarfes Hut;, einen Kloben daran zu brfefligen, Von piefer Art 

Fl. W.8,4 TH". Aul. 


wo es fo viel ald riechen bedeutet, und brfoubers von den Jazdhunu⸗ 
den gebraucht wird, wenn fie bie Nafe gegen den Wind richten, 
um bew Geruch defto beffer zu empfinden. Ehen daſelbſt fagt man 
auch, das Wilddret har den Jäger in 'den Wind befommen, 
wenn es ihn eiecht oder wittert; der Hund bat mas in Wind,, 
richt, wirtert etwas. Dean fiehet leich:,daß winden in dieſer Be» 
deutung von Wind gebildet ift, fo fern berfelbe die Gerüche fehr 
weit verführet. 


Winden, verb.irreg. act, IJmperf. ich wand, ehehem wund, 


Eonjunet, wände, Particip.gewunden. Es bedeutet eigentlich 
tbeils eine ſchlaugenf domige, theils eine um einen Vunct geheade 
Bewegung ertbeilen. ı. Eine gekrümmte, fblangenförmige Be» 
wrgung eribeilen. Sich Prismmen und winden, Dee Weg win: 
det ſich durch das Bebüfch. Wo dermugmelnde Quell durch 
Gras und Blumen ſich winder, Zah. Sich mühfam durch 
eine enge Gfnung winden. Sich durch Hunger und Drradps 
sung — Die Sände winden, ringen, Ir — 
= j 
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“Befiferwunden, Seryler. Naff⸗ Wäfche winden, ringen. 
@inem etwas aus der Sand winden. Bränge winden, flechten. 
verducht ſey diefer Schmeichler, ſey diefe Sclavenhand, 

Die um den Schlaf der — F erien Lorber wand! 
uf 
Den feidnen Salsumgab ein ſchwarzes feibnes Band, 
"Das fidh bey feinem Rinn in eine Schleife wand, Zach, 
a, Um einen Punet, um eine fefte Welle bewegen ; jafl wie wis 
@eln. Er in ſo geſchmeidig, man konnte ihn um einen Singer 
winden. Faden auf einen Bnäuel winden. Go aud auf: 
winden, abwinden, bewinden, überwinden, umwinden u. f. f. 
3. Bermittelft einer um einen beweglichen Punct geführten Kraft 
bewegen, So winder man, vermittelft eines um eine Welle oder 
Scheibe bewegten Geiles , Lafen in die Göbe. Go windet man 
zinen Wagen aus dem Kothe, vermittelfl einer um einen Punct 
beweglichen Kurbel. Laften in das Schiff, aus dem Schiffe 
winsen, Das Getreide auf den Boden winden, Etwas in 
"die göhemwinten. Baumflümme aus der Erde winden. Das 
berdas Winden, die Winde, unddie Windung. ©. die bey⸗ 
den letztetn au ihrem Orte. 
Anm. Schon im Kero wintan, imSugl. to wind, im Schweb. 
wind. &s ſcheinet ein altes Intenſivum von einem veralteten 
"wiben, drehen, zu ſeyn, welches noch in den Sciavonijchen Runde 
arten vorhanden ift, und wovon auch unfer Wiebe abſtammet. 
Yın Schwed. ifi wind, ſchief. Es iſt mit wenden und binden 
nahe verwandt, nur daß in Anfehung des letzteren das gelindere 
vw eine fHmächere Beiweaung bezeichnet, als das härtere b. Innere 
winden, überwinden, und unterwinden ſcheinet es don winnen 
abzuffammen.: ©. jene Wörter, ‘ 

‚Windenagel, des—s, plur. die—nägel, ben den Färbern, 
ein hölzerner Ragel in einem Balken, das gefärbte Garn daran. 
auszuminden, oder auszuringen, 

Der Windenmädher, des —s plur. ut nom, fing. einhand 
werfer, welcher die gemeinen Wagenwinden verferriget, 

Der Winder,des—s, plur. ut nom, fing. bey den Jüägeen, 
die Raſe des Pirſches und der Hirfchfuh, von dem Verbo winden, 


vie 

„Das Windrfeil, des —es, plur. die —e, ein Seil, eine Lafl dar 
mit in die Höhe zu winden; wem es fehr Harkifl, das Win: 
detau. 

Die Windeſtange, plur. die —n. +, Bev den Weißgärbern, 
eine bolzerne Stafige, morauf das Leder ausgemunden, oder aus⸗ 
gerungen wird; der Windelock. 2. Bey den Kärbern, eineri» 
ferne Stange mit einer Aurbel, die Leinwand darauf zuwinden, 
oder zu wickeln. 

Das Windetau, des —es, plur. die —e, S. Windeſeil. 

Das Windey, des—rs, plur. die —er, uufruchtbare Ever, wel⸗ 
che das Geflügel jumeilen ohne vorber gegangene Begattuns lest, 
and welche daber zur Brust anrauglich find; Sporeyer. Sie beis 
Ben Windeper , dermuthlich aus dem alten Borurtbeite, daß Thier 
ze zumeilen von dem Winde empfangen Föunten, daber ſolcht Eyet 
Lat, Ova zephirin: 1, [ubventanea, uud favonia, Griech. 
aber karyuapuıa und auge heißen, von dvapog und aougog, Mind, 

Die Windtactel, plur: die —n, Fadılm aus Harz Pech und 
Wachs, welche der Wind nicht auslörchen kann. 

Die Windfahne, plur.die—n, cine Fabrıe; fo fern firdicRichr 
tung des Windesanzeiger; zum Untericbiede von andern Arten 
von Fabnen. Auf den Schiffen find dir Windfahnen, oder die 
gel daiucch von den Wimpelnund Slaggen unterſchieden. 

Der Windfall, des —es, pur, die — fälle, ı. Im Forfiwer 
fen, der Fall eines von dem Minde umaeriffenen Baumes; nech 
häufiger, von dem Winde umgerifiene Bäume, ©, Winddruch. 
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In einigen Gegenden ift dafür auch Wurbs üblich, vermuthlich 
für Wurf, von werfen. 2. Zu der Stefahrt, ein heftiger, un 
vermutbeter Windfloß. 

Der Windfang, des — rs, plur. die —fänge, ein MWerkjeng, 
oder eine Auftalt, den Wind, d. i. die bewegte Luft, zu eimem ger 
wiffen Bebufe aufjufangen. An den Biafebälgen beint die mit 
einer Klappe orrfehene Offnung, welche die Luft einläffer, der 
Windfang. Im Bregbaue ft Windfang, Werterfang, oder 
Kuftfang, baldein allgemeiner Rabıne aller Werter: Mafchinen, 
friſche Luft in die Orubengrbäude gu bringen, bald ein eingelnee 

Theil derfelben, welcher eigentiich zum Auffangen der Luft’ ber 
ſtimmt iſt. Anden Schlageubren ſt der Windfang am Schlag: 
werfe das, was der Englifche Haken bey bem Sehwerke iſt, zwey 
Flügel anfeiner Welle, den ſchnellen Lauf dee Räder durch ben 
MWiderfland der Luft zu hemmen. Daber das Windfangsrad, mes 
durch derfelbe in Bewegung gebracht wırd. Much im’gemeinen 
Leben find Hier Windfänge, Anſtalten, den Wind von Thüren u.ff, 
abzuhalten. Eben daſelbſt nennet man offene Windfänge, felche 
Dre, wo der Wind vor audern heftig empfunden wird, Kirdihöfe, 
offene Ebenen u. ſ. f. 

Das Windfäh, des—es, plur. die —fäffer, im Bergbaue, ein 
Windfang oder eine Wetters Maſchine in Geſtalt eines Saffes. 

Die Windfeder, plur. die —n, S. Feder ®, 

Die Windfege, plur, die—n, in der Landwirthſchaft, eine Das 
fbine, das Getreide durch die bewegte Luft zu reinigen, welche 
auch eine Gerreidtmüble genannt wird, obgleich die legte Benen · 
nung jwepbeutig iſt. 

Der Windflügel, des—s, plur, ut nom. fing, ein Flügel, io 
ſern er.beftimmt ift, den Wind aufzufangen uud dadurch bewegt zu 
werden, So werden die Fıügelan den Windmuhlen, Windflügel 
genannt, 

Die Windgalle, plur. die—n, rin heller Schein am Himmel, 
ber Sonne gegen über, in Geſtalt des Fußes eines Regenbogens; 
weil derſelbe ein Zeichen eines bevorftehenden Stutmes iſt. ©. 
Galle, 

Dice Windgeſchwulſt, plur. die—en, bey den Ärzten, eine mit 
Luft ange fullte Gefchmulft ; Pneumatofis, 

Die Windglode, plur.dier—n, Diminnt. das Windelscchen, 
in einigen Gegenden, ein Rahme derjenigen Pflanze, welche au 
ablichſten Winde beifit, ConvolvulusL. 

Der Windgöpel, des —s, plur. ut nom. fing: im Bergbau, 
ein Goͤpel, welcher von dem Winde in Bewegung gefeger wird; 
. zum Ungerfchiede von einem Pferdegöpel. 

Der Windgott. des—rs, plur. dier—götter, in ber Mpthales 
gir der Alten, ein Soit des Windes, Holus, 

Der Windgriff. des —es, plur. die—e, rin Briffinden Wind, 
d. i, cin vergeblicher Griff, In weiterer Bedeutung, cin jedes 
Berjchen, Fehler, feblaeſchlagene Hoffnung n. ſ. f. 

Der Mindhafer, des —, plur, doch nur won mebrern Arten, 
urnom,fing. S. Wadhafer z weil defien taube Samımförurr 
welt von dem Winde verführer werden, 

Der Windbalm, des —es, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
3. B- in dem Churkreiſe, in der Mack and mWomnten, eineBrass 
- art „deren Blinben ſich beh der gerinaften Bewegung der Luft ber 
weaen, Schmiele, Aderäraufgrae, Agrellis ſpica venti 
Linn. 

Der Windhaufen, des —s, plur.ut nom. fing. Meine Hanfen 
des abacmäbeten Henes, damit dee Wind dasſelbe nicht verführe. 
(S. Werterhaufen.) In einigen Gegenden heißen ſie Bock haufen, 
Bicke. Llatſchen. 

Die Windhene, plur. die—n, in der Yügeren, eine Art der 

Jay, ta max Bafen oder Füchfe mit Windhunden fünget. 

. Düs 
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. Das Windhigen, des—s; plur. car. eben dafelbft, das Fan ⸗ 
gen des Hafen oder Fuchfes mit Windhunden, welches au nur 
das Hegen ſchlechthin genannt wird, 

Der Windheger, des —s, plur. ut nom. fing. ein Fäger, wel« 
cher porzitglich zu diefee Art der Jagd gebraucht wird. 

Die Windhoſe, plur. dir — n, eine befondereinrichfung an ger 
wiſſen $euerfprigen, befonders Tragefprigen, welche auch Wind: 
keſſel beißt. S. dasſelbe. 

Der Windhund, des—es, plur. die —e, eine Art hoher 
und geſchlauker Jagdhunde, von großer Geſchwindigkeit, welche 
das Heinere Wüd, wie Hafen und Füchfe, im Laufe einboblen und 
fangen ; Strid’hund, weil man fie an rinem Stride führet, in 
der edleru Sprechart Windfpiel, ehedem nue Wind, wegen ihrer 
großen Flüchtigleit. Wind hund wird gemeiniglich ohne Unter ⸗ 
ſchied des Geſchlechte⸗ gebraucht. Soll dieſes näher beflimmtwers 
den, fo heißt das weibliche die Winshimdinn. 

1,Windig, —er, —fe, adj, et adv. von dem Subflantivo 
Wind. 1. Wind enthaltend, d. i. von dem Winde bewegt, von 
der Luft und Witterung. Ss in heute febr windig. Windiges 
Werter. Lin windiger Tag. ®. Figürlich. (2) Oeränſch 
ohne Wirklichfeit machend, und darin gegründet, Ein windiger 
Menſch, mit einem niedrigen harten Auzdrude, ein Windbeu: 

- gel... (6) Weir aus ſehend ohne gebörigen Grund, Windige Pro: 
jecte, Entwürfe in windiges Unternehmen. (cr Unger 
wiß, mweitausfehend, Es ficher noch fehr windig mit der Sa: 
che aus, n 

2. Windig, —er, —ft, adj. et adr. von dem Verbo winden, 
gewunden, oder einem germundenen Dinge ähnlich ‚um der Zwey⸗ 
deutigleit mit dein vorigen Willen nur noch im gemeinen Leben. 
Im Fotſtweſen find windige Baume, deren Faſern ganz gedre- 
det, und gleichfam gewunden find, Kin windiges Brer, rin 
windfchiefes, welches ſich nach verfchiedenen Richtungen gezogen 
bat. Obgleich bie windige Beſchaffenheit der Bäume von ſtarken 
Binden herrübret, fo fcheinet mir doch ber Begriff des Verbi win: 
den bier der berrfchende zu ſeyn. S. auch Windfchief. 

Die Windigkeie, plur.car. von ı Windig, die Eigenfchaft, 
Beichaffenheit, da etwas windig iſt, am häufigften in den figüc» 
lichen Bedeutungen, 

Das Wind: Infirument, des — es, plur. sie—e, ein mus 
ficalifchesZafteument, welches vermittelft des eingeblafenen Win« 
des gefpielet wird, dergleichen ale Flöten, Trompeten, Pofaus 
nen ff. find, Wenigſtens iftdiefes Wort ſchiclicher, als das 
fonft gewöhnliche Biafe: Infirument, wo die erfte Hälfte wider 
bie Analogie paflive erfläret werben muß. 

Die Windfammer, plur. die—n, ein Brbäftniß, in welchem 
vermittelft des zufließenden und fallenden Walfers rin beftändiger 
Wind erreger werden Fan. 

Der Wind?aften, ©. Wrererfaften. 

Der Windköffel,dee—s, plur. ut nom. ng. ein Gefäß an 
den Feuerfprigen, welches mit dem Stiefel in Berdindung if, 
und vermirtelfi der eingefchloffenen Luft das Waffer im Steigen 
erhält ; auch die Windhofe. 

Die Windrlappe, plur. die—n, ein Ventil, weil es vonder 
bewegten Luft geöffnet und wieder gefchloffen wird, 

Die Wind:Kelik, plur, die en, eine Kolik, welche von ver» 
festen Winden verurfacht wird, 

Die Windkugel, plur. die —n. ı. Eine metallene Kugel voll 
Waller, welche, wenn fie anf Kohlen gefegt wird, aus einer an ⸗ 
gebrachten engen Nöhre Wind bläfer, =. Bey den Ärzten wer— 
den auch Sruhlzäpfchen, wenn fie zur Abführungder Winde rin ⸗ 

gerichtet find, WintFugeln genannt, 
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Die WindFunft, plur. die—fünfte, eine Wafferfunft, welde 
von dem Winde getrieben wir, 

Die Windlabe, plur. die — n. 1. Im Bergbaur, eben dieſelbe 
Mafhine, frifhe Luft in die Orubengebände zu bringen, welche 
aud der Werrerfaßen genannt wird, (5, diefes Wort) ⸗. In 
den Orgeln, derjenige anal, welcher den Wind ans den Bälgen 
zu den Tfeifenführer, ee . 

Die Windläbne, plur. die —n, In ben Alpen« Gebirgen, eine 
vondem Winde losgeriffene Schneemaffe, S. Laumine. 

Die Windlätte, plur, die — n, flarfe Latten, welche auf ber 
inmwendigen Seite des Daches Die Sparren mit einander verbinden, 
damit ein ſtarket Wind fie nicht verfchiebe ; auch Windfparren. 

Die Windleine, plur. die—n, inder Jagerey, Leinen, welche 
die Tüch:efeft Halten, bamitder Wind fie nicht ummerfe, 

Das Windlicht, des— es, plur.dir—er, eine Fadel, teil 
man fie auch im Winde, und bey bewegter Luft aebrauchen kann. 
€: ift im Oberdeutfchen üblicher als im Hochdeutſchen. j 

Das Windloͤch, des—es, plur. die —löcher, ein Boch, oder 
eine Höhlein der Erde, aus welchem zu manchen Zeiten ein flare 
fer Wird heraus führet, S. Werterloch. 

Die Windlotte, plur. die —n, im Bergbaue, cine Arı Wetters 
Maſchine, S. Wetterlotte. 

Der Windmächer, des —s, plur.utnom, fing, eine Perſon, 
melde vieles Geräufch ohne Bründlicpfeit macht; befonders, 
welche ſich einer falfchen aus leeren Worten beſtehenden Vered» 
famfeit bedienet, mit einem harten Ausdeude, ein Windbeutel, 

Die Wind: Mafihine, plur.die—n. . Im Berabaue, eine 
Mafhrine oder Anftalt, Wind, d.i. frifche Luft, in die Gruben— 
gebäude zu Bringen, welche doch noch häufiger Wetter Mafchine 
genannt wird, 2. Cine Wafferfunft, oder auch jede Dlajchine, 
welche ſich felbfl nach dem Winde ſtellet. 

Der Windmeffer, bes—s, plur. ut nom. fing, ein mathen 
matifches Inftenment, die Stärke des Windes damit zu meffen ; 
mit einem Griechiſchen Aunftworte, ein Anemometer. 

Der Windmonath, des —es, plur. die—e, eine alte, ſchon 
zu Carledes Broßen Zeit befannte Benennung des Rovembers, 
weil in demfelben die flärfften Herbſtſtürme zu wlchen pflegen. 
Sie ift nebft allen übrigen Deutfhen Monarhsnahmen im Hoch» 
beutfehen veralter, und zwar aus Urfachen, welche ich in meinem 
Magazine entwidelt babe, 

Die Windmühle, plur. die —n, eine Mühle, welche von dem 
Winde in Bewegung gefeget wird, zumlinterfhiehe von den Waf: 
fermüblen, Pferdemublen, Sandmüblen u. f.f. 

Der Windmüller, des — s, plur. ur nom, fing. ber Jababer 
ober Borgefcpte einer Windmühle; zum Interfihiebe von einem 
Waſſer müller. 

Der Windofen, des —e, plur. die—öfen. ». Ein Ofen, in 
weichem das Feuer durch einen angebrachten Luſtzug verfiärfer 
wird; ein Zugofen, Man has von diefer Art fo wobl Schmelz ⸗ 
öfen als Stubenöfen, 2, Im Bergbaue, eine Arı Werter- Ma 
ſchinen, wo die böfe Luft, vermitselft eines Zugofens gereinis 
ger wird. 

Die Windpfeife, , plur. die — n, bepben Ersgiefern, Röhren, 
welche in dem Mantel einer Form angebracht werden, damit die 
durch da# eingelaffene lüffige Metall vertriebene Luft einen us 
gang getwinne, 

Die Wind-Piftole, plur, die—n, eine Art Piſtolen, welde 
fan det Dulvers wit Luft geladen werden; eine Art feiner 
Windbichfen. 

Die Windrode, plur.die—n, S. Windblarter. 

Die Windprobe, plur. die —n, bepdeu Drgelbaneen, ein Bier 
cherars Kaftchen mit einer hohlen ®.ngröpre, welches mit Bafler 

Bitte erfüles 
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aefüllet nnd in die Windlade gefegt wich, die Stärke des Drüels 
windes domit zu treſſen. 

Das Windpulver, des — 8, plur.utnom. fing. bepben Icp 
ten, rin Pulver zur Abführuna der Winde in den Gedarmen. 

Das Windrad, des —res, plur. die —räder, in den Meffinamere 
ten, ein Rad mir ziwe Windflügeln über jeden Hammer der Diefr 
fingbütte,den ſchadlichta Deffngftaub abzuführen, Auch ein ger 
wöbnlicher Ventilator wirb von mauchen ein Windrad genannt. 

Der Windraum, ©. Spielraum. 

Windrehe,adj.et adv. voneingefchönftem Winde rehe, von den 
Pferden. Das Pferd id windrebe. ©. Rebe. ‘ 
Die Windrebe, plur. inuf. diejenige Art der Rebe, welche von 

eingeichöpftem oder eingeſchlucktem Winde entſtehet. 

Der Windrif, des —es, plur. bie —e, ein von einem flarfen 
Winde in einem Baume verurfachter Ri. Ingleichen von dem 
Winde anfı oder umgeriffenes Folz. S. Windbruch. 

Die Windröbre, plur, die—n,rine jede Röhre, Durch weldhe fich 
der Wind bewege, So wird an einem Blafebalge dirjenige 
Röhre, welche den Wind in das Feuer leitet, die Windcchre 
genonnt, 

Die Windrofe,plur.die —n. 1.Die nach de.: Windfleichen eine 
" geiheilte Scheibe des Eompaffes, und die Abbildung der ſeiben auf 
” den anbfarteu ; wegen einiger Ohnlichkeit mir einer Rofe ; die 
Schiffsroſe. a. Zu einigen Orgenden ein Nabme ber Anemone. 
* Die Windebraut, plur.inuf, ein im Hochdeurfchen veralten6 
Wort, einen Sturm gu bezerch nen, welches noch Apoil.22,14 vote 
kommt, auch inder Schweiz und andern Dbirdeutfchen Gegen⸗ 
den nblich ift, In den alten Dberv ScheiftfielleraWintesbrutt. 
Die legie Hälfte but mit Braut, ſponla, nichts, als bie zufällige 
Abnlichkeit des Klanges, gemein, fondern geböret vieln:chr mit 
dem Franz. bruit, fu unferm Braufen, ©. dajeibft die Aum. 
Der Winbiiyabe, dee—ns, plur. die —fchaben. Schadt, weis 
chen der Wind an Gebäuden und andern Braenfländen verurfacht, 
Der Windfiyauer, des —s, plur. ur noln. ling. den den Kod⸗ 
Icnbrenaern, eine Wand, den Wind von dein Meıler abzuhalten. 
Der Windiipeider, des —s. plur.ut non. hug.im Bergbaue, 
eine Arı Werte Majchine, friſche Euft indie Örnbengebäude zu 
bringen, x 
Windfchief, —er, —ſie, adj.et adv. vermuthlich von dem Vers 
do winden, gewuntden ſchief, eigentlich von Brerern und anderem 
Doljwerke, wenn es von der Witterung nad) ver ſchiedrurn entgt · 
gen geſetzten Richtungen ſchief gegogen worden. (S. auch Wins 
dig.) In Baier ift dafür ſchederwenket üblich. 


Der Windſchirm, des—es,plur, die—e, ein Schirm, den Wind . 


abzubalten; rin Windfang, Windſchauer. 

Der Windſchlag, des —es, plur. die — ſchlaze, im. Forfimer 
fen, von dem Winde abgefchlagenes oder zerſchiagtnes Hoi. ©, 
Windbrud. - 

Die Windfeite, plur, die —n, diejenige Seite, wohre der Wind 
fommt. 

Der Windfparren, bes —s, plur. ut nom fing. in der Zim- 
mermannsfunft, Bänder oder flarke Latieu, welche auf der in⸗ 
wendigen Grit: eines Daches in das Kreuz über dieSparren gena« 
geit werden, bamit der Wind fie nicht verf diehbe, Windlatten. 

Das Winbfpiel; des —es, plur. die —, ein Windhund, befons 
ders in der cölern Syrechari. ©, Spiel, 

Der Windftein, des —es, plur. die —e, S: Windkik, 

Windftille, adj. et adv. re in Anichung dis Windes, ohne alle 

„ merllihe Bewegung dee Luft. Windhilles Werter. Es ık 
windflille. Line windftille Bay, wo frıne Winde when, 

Die Windttille, plur. die—n, die Abivefenbeit alles Windes, 
edet aller bewegten Luff. Windfillebefommen. Wegen der 
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vielen Windfiiflen. Bey den Serfahrern wird bie Windftille 
auch Meereaftille und faule Ser genannt. 

Der Windflod, des —es, plur. die — öde, eine kleine ciuſache 
Windblichje, in Beflalt einer Flafchenblchfe, 

Der Windftöf, des —es, plur. dre — Hope, ein Etoß des Wins 
des, d. i. eine plögliche und dadep heitige Bewegung der Luft, 

Der Windſtoßel, des — 8, plur,. ut nom. fing, bep den Feuers 
weriern, ein bölgeruer Eplinter, die Radesen-Hülfen in dem 
Badeien» Stocie damir gu bilden ; oermurblich von dem Verbo 
winden, bahır das Worteigentiih Windefishel lausen folır, 

Die Windftrebe, plur. die —n, eıne Gtrebt an einem Oerãude 

“oder ©erüfte, bamit dasfelbe nicht von dem Winde verſchoben 

werde, 

Der Winöftrich, des —es,plur, die —e, die Richtung des Wins 
des, und Die Linie, wodurch felbige angedeutet wird. 

Der Windftrid‘, des — es, plur. die —e, bey den Jãaern, derje⸗ 

aige Sitict, woran die Wind hunde zur Jagd geführer werden. 

Das Windflüd, des —es, plur. die —e, in den Schmelzöfen, 
derjunige Stein des Herdes, auf welchen ber Wind aus den Bäls 
gen flöger, der Windfeim, 2 

Der Windfiurm, des—es, plur. die —fürme, ein in einigen, 
befonders Dberdeutiben Gegenden, für Srurmwind übicches 
BWor:, fo wie Windwirbel für Wirbelwind. 

Die Windſucht, plur. ınuf, eine Geſchwulſt des Leibes von ver · 
ſchlagtnen Winden, Tympanites; die Trommeljugt. Bey 

o dem Biche wird fie im geimeinen Leben die Rrete genannt, 

Winbtroden, adj. et adv. an der frepen Luft trocken gemacht. 


Die Winderommel, plur, die —n, im Bergbaur, eine Dortters 


Maſchine in Seſtalt einer Itommel; auch Wertenrommel, 
Werterrad, ©, diefe Wörter, 

Die Windung, plur. die —en, vondem Verbo winden. 1. Die 
dandinng des Windens, dba: Winden; o.ne Plural, =. Cine 
gewundene Linie oder Flädır, eine Spiral-Linie, Die Windun⸗ 
gen einer Echrsube, die Schraubengãnge. Die Windungen eis 
nes Scpnedenbaufes. Dir Winsung eines Siuffes, beffen ger 
ſchlaugelier Lauf uud einzelne Theile des ſelben. 

Der Windvogel, des —s, plur. die —vögel, ein Mabıne bes 
Sturm: ober Wetrervogeis, Numenius arquata Alein. weil 
er Wind vorher periüundiger, 

Die Windwuge, plur. die—n, ein Werkzeug, die Etöcke des 
Windes zu erforfhen, dergleichen fo wohl die Drgeibaucr, als 
die Seefahrer haben, odgleid, deyder Werkzeuge von der ſchiede · 
ner Arı find. 

Der Windwagen, des —s, plur. ut mom fing, rin Magen, 
welcher ſtait der Pferde von dem Winde getrieben wird, dergieis 
chen von mebrern peefuch werben, 

Die Windm aſſerſucht, plur. car, eine Gefdgmulfi des Leibes, 
welche fo wohl von eingefopioffenem Waffer, als auch verfperrier 
Luft verut ſacht wird, 

Die Windwede, plur. die —n, im gemeinen Leben, ber von dem 
Winde zufammen gewebere Schnee, Es iſt don wehen, und folkte 
eigentlih Windwebe beißen. 

Der Windweiſer, des —s, plur, ut nom. fing. ein Wrr’jeug, 
weldes die Richtung des Windes ın eluenı eingefihloffenen Rau 
me zeiget, jo wie bir Windfabne im Frryen ; auch der Windzei⸗ 
ger, Oriech. Anemofcopium. 

Der Windwurf, des —es, plur. die —würfe, im Forftnefen, 
von dem Winde umgeworfene Bäume; Windriß, Windſchlag, 
S. auch Windbruch. 

Die Windwurzel, plur. die —n, S. Werterbaum. 

Der Windzeiger, des —s, plur. ui nom. fing. 
weifer. 


S. Wind: 
De 
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Der Win, ses —es, plur.die—e, diejenige Keweguna, womit 
man winfet, jemanden etwas ohne Worte zu verfteben gibt. Mir 
nem einen Winf geben. Auf jeden Winf bereit ſeyn. Fielr 
lich, eine Anzeige, welche fich nur muchmafen läjfet. So iſt der 

: Wrufder Natur, eine Beftiimmung ber Natur, welche wir mar 
mutbmmaßen, im Gegenſatze der Stimme der Natur. 

Die Winke, Pur. die —n, bey den Dumoftiwetern, eine Art War 
gebalfen, vermittelft deffen die Schäfte an dem Weberſtuhle ver» 
einiget find, Bon ähnlicher Art in der Hauptfache it die Winke 
der Radler. Diae Zweifel aud) von winken, wrgen der ſchuellen 
auf und abfleigenden Brivegung. 

Der Winkel, des —s, plur, ut nom. fing. Diminnt, dae Wins 
kelchen. 1. Der Drt, women fidh gegen einander neigendr Bis 
nien oder Flächen zufammen ftoßen; da denn Winkel cigenilich 
den innern, Scke aber den äußern Raum bezeichnet, ob mar aleich 
in ber Mathematif Winkel, im gemeinen Leden aber oft Ede, für 
beubes gebraucht. Kin rechter Winkel, wenn fid die Linien oder 
Flächen ſenfrecht auf einander neigum, der ſolglich 90 Grad bält, 
Kin fpigigee Winkel, der unter 90 Srad halt, zum Unterſchie ⸗ 
de won einem Aumpfen, weicher darüber hält. Der Winkel in eis 
nem Zimmer, mo die Wändr zu ſammen floßen, die Ede. Die 
Winkel des Mundes, der Augen, die Epiremitäten, wo bie Lir ⸗ 
ven und Augenlieder zu ammen ſioßen. = @in verborgener, beim» 
licher Drt, Rtwas ın den Wintelwerfen. Jemanden ın allem 
Winkeln ſuchen. Sic in einen Winkel verieden. Zu Wirkel 
kriechen, in der vertraulichen Sprechari, einen einjamen verbet⸗ 

geuen Dri ſuchen. 


Anm. Schou im Onftied und Notker Winkil, Winchil, 


bie es auch für Ede gebraudien; Winchelltein, Eciſtein. Im 
Nicederdentſchen gleichfalle Winkel, wo es aber auch die Merkiats 
te einiger Handwerker bedeute. Wachter und Friſch leiten es 
von Mm Latein. angulu: ab, mogegen aber der regelinäßıge töls 
lig Deutſche Bau des Wories ſtreitet. Die Eubd ſolde ei itt dir Ab⸗ 
leitungsiyibe, welche ein Werkzeug, ein Diue, Eubircr bezeich⸗ 
net ; die erfle Hälfte aber ifl unſtreit:g von dem Bırto wirken, 
fo fern es chedem überhaupt neigen dedenter haben mag. ©. dase 
ſelbe. 

Das Winkelband, des —res,plur.die—bänder,tepten@hläi: 
ern, Bänder, weldie einen reaten Winfel dilden, U. die Eden 
ber Fenftert abmen Damit zu deſchlagen. 

2er Wenkelbotzen, des —s, plur. die —boten, in der comes 
trar, ein Bogen, welcher die bepden Schenkel eines Winhels ver 
einiart.. R 

Lau Winkeld ch, des —es, plur. die —bäcer, iu det Bau⸗ 
tunft, ein Dach, in weichem die Soarren rechtwenkelig, oder doch 
beynabe recbrwinfchig zufammen ſtoßen, Neudeutſches Dach. 

Die Win!elebe, plur. die —n, eine hriuliche verborgene Ebe, 
im mrächtlichen Verftande, 

£ a6 Winfeleifen, zes —s, plur, ut oom. fing. +. Swep 
nach einem rechten Winkel zufammen geſetzte eiſerne Lincale, bep 
den Zimmerleuten und andern Paudwerleru; das Winte mag, 
der Winkelbaken. 2. Zwyp in Seſt al des vorigen Winfrleriens 
zuſammen gejchmiebete eiſet he Stãbe, Man⸗rwerl Damit zu ver» 
dinden. 3. Ben den Schlöfſern werden auch die Winkelbäud:r an 
den Fenſterrahmen Winfeleifen genänut, 

Der Winkelfaſſer des —s, plur. ut nom. fing, gwev an dem 
einen Ende beweaglich zuſammen gefigte Leurale oder Grube, 
Winfel damit zu meſſen, by den Salbſſern, wo diefes Werks 
zeus auch der Winfripüffer Heißt. De Bolgarbeirer nennen es 
bie Schmiege. 

Der Winkelbä:en, des —s, plur. ut nom. ing, eige ıclid ein 

nach einem rechteu Winfel gebozener Halen,da drun verschiedene 
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Werkjenge und Theile berfelben diefen Nahmen befonmen, Das 

erſerue und hölzerne Winkelmaß ber Zunmerleute und Tiſchler 
wird oft nur Winkfelhafen genannt, Bey den Schlöfferu ifl es 
en Hebei in Beftalt eines rechten Winkels, welcher in Deutſchen 
Erffen-Schtörfern ben Rırget hebt. Bey den Buchdrucdernift eg 
cin mefingenes Zincal mit zwip röchtwinteligen Wänden, worin 
dir Zeiten rechtwinkelig eingefeget werden. Dev Winkelhaken 
ber Schriftgießer iſt ein langes Lincal mit einem iechtwinkeligen 
Au⸗ ſchaitte, die gegoffenen Sche.fren darin zu jufliren, Bey den 
Drgelbauern iſt es eim techtwinkeliger Draht, weicher bie Abe 
firacıen und Wellen zufommenhänger, 

Der Wintelbibel, des —e, plur. ut nom, fing, in der Mecha⸗ 
nik, ein vechtwinfeliger Hebel, welcher fich fo, daß füh der Win⸗ 
tel nicht änders, um den Scheitelpunct deeper ; ein gebrochener 
Sebel. 

Das Winfelbolz, des —es, plur, die —hölzer, ein nur im ge» 
meinen Erben im figürlichen Berftande übliches Wort. Winfel- 
bilter fügen, Ausflüchte, leere Entſchuldigungen. Der Grund 
des in die ſem Worte liegenden Tropen ift mır dunkel, 

Winfelig, adj.etadv. 1. Einen Wintel hadend ober enthal⸗ 
tend; nur in den Zufammenfegungen vechtwirtelig, [pıgwins 
kelig, numpfwinkelig. ®, Biele Binfelenshairend, Go ſagt 
ınau cın win?eliges Haus, welches wegen der irregnlaren Bauart 
viele Winkel hat. Die Endfplbe ift die Ableisungsfpibe ig, welche 
eine Anwefenpeit, einen Befig bezeichnet. Winkelicht würde eis 
nem Winfel ähnlich bedıuten, 

Die Winkelflammer, plur, die —n, nach einem rechten Win. 
tet arbogene Klammern, bie Quadrat, Steine damit zu befefligen, 

Das Winkelkreuz, des —es, plur. die —e, bry den Diarkıcjeis 
dern, ein Kreuz, welches eniſtedet, wenn fi zwey Linien rechts 
wnfelig durch ſchneiden. 

Tas Winkelmaͤß, des —es, plur.die —e, ein Werkzeug, rechte 
Wintel damit zugichen, dergleichen verſchiedent Handwerker has 
ben. Beflederes aus zwep techtwinkelig zufanımen gefegten Lir 
nealen, fo heißt es auch ein Winkelhaken, und wenn die Lineale 
von Eifen find, Winfeleifen. Das Winkelmaß der Tiſchler 
alricht einem geeaden Gohrmafe. 

E er Winfelmeifter, dee —s, plur. ut nom, fing, der erſte zu⸗ 
ſchatideude Geſell bey einer Schneiderwitwe; bey den Schub⸗ 
machern der Bretfchneider. 

Die Winfelmeffe, plur. die —n, in ber Römifchen Kirche, eine 
mider die Drdnung im Berborgenen geleſene Meſſe. 

DerWintelmeffer, des —s, plur.ut nom,fing, ein jedes Werk. 
zeug, Winfel damit zu meffen, dergleichen das Winfelmaß, dee 
Wintelhaken, der Winkelfaſſer, das Schrägemap, die Schmier 
erw t.f. find. Sm engerer Bebeurung wird eine runde, auf dem 
Untfreife in Grade getheilte Scheibe, auf welcher man die Winkel 
aufdem Felde vermittelfl eines beweglichen, mit Dioptern verſe⸗ 
beuen Liueales mißs, der Wrnfelmeffer genannt, da es fonfi auch 
die Winfelfcheibe, uud mit einem Griechiſchen Worte Aiirslar 
bium genannt wird. In einer audern engern Bedeutung heißt 
der Transporter auch der Winkelmeſſer. 

Di: Wisfeimünze, plur.die —n. ». Eine anfeine widerrecht · 
liche Art im Berborgenen gefchlagene Mlinze; Gefmänze 
2, Eine Andtalt, wo dergleichen Münzen gefchlagen werben, 

Die Winkelnebt, jur. die —näbte, in der Anatomie, der Rabe 
me einer von den Nähten ober Verbindungen der Auochen ber 
Hırnid.le, 

De: Wintelpafer, bes—s, plur. ut nom. fing, ein Nahme 
derjenigen Werkzeuges, welches mit einem edlern Augdrude deu 
Winkelfaffee genaunt wird, von dem Michenbeutfchen paſſen, 


afen. 
Sitffs Da 
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Der Wintelpresiger, des—z, plur. ut nom. fing. derjenige, 


wil⸗her auf eine unerlaubte Arı im Verbor zenen prediget. 
Wintelräht, adj, er adv,einem rechten Winfel gemäß, angemcfe 


fen. Ein Bret winkelrecht abfägen, nad einem rechten Winkel, , 


Das Winkelrecht, des— ri, plur. dir—r, bas Recht in Anſt⸗ 
bung der Winfeloder Zwiſchent ãume zwifhen zweo Häufern. 
Der Winkelrichter, des—s, plur, ut nom. fing. rin umdes 
fügter Richter, der nur im Berborgenen sichtet und richten darf. 
Sr ward des Chriftenchbums unbärtger Winkelrichter, 

Haged. 

Die Winkelſcheibe, plur. die —n, S. Winkelmefer. 

Die Winkelſchenke, plur. die — n, eine unerlaubte Schenke, 
mo nut iur Verbogenen Getränke verfauft werben. 

Die Winfelfchule, plur. die — n, eine unerlaubte Schule, wo 
Kinder nur insgebeim unterrichtet werden. 

Der Winkelfparren, des — 8, plur. ut nom. ling. ein Nahs 
me , welchen in manchen Gegenden auch die@rarhiparven belom⸗ 
men, S. dieſes Wort, . 

DieWinkelfpinne, plur. die—n, ein Rahme einer Art Spins 
men, welche ihr Oewede in den Eden und Winkeln ausfpannen. 

Der Winkeltadel des —s, plur,ut nom. fing, ein unerlaubs 
ser Tadel im Verborgenen. 

Der Winfelweifer, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Marf« 
ſcheidern, ein an einem Arme beiwegliches und mit Dioptern verfes 
benes Lineal, Winkel damit zu meffen ; eine Art Winfelmeffer. 

Der Winkelzahn, des —es, plur. die—zähne, die Hundesäßne 
a. untern Kinnbaden, fo wie fie in dem obern Yurgenzäbne 

eißen, 

Der Winfelzapfen, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg« 

‚ baue, der krumm gebogene Zapfen an der Melle des Wendebodes, 
an einem Feldgeftänge. 

Der a * des —s, plur. utnom. fing. eine Het 
Birfel zur Meffungber Winkel bep den Bildhauern. 

Der wiptetzug des—es, plur. die—züge, eigentlich Züge, 
iorlche im Winfel, d. i, im Verborgenen, gemacht werden; figürs 
lich, wie diefes Wort nur allein üblich ift, geheime, unerlaubte 
Ränke, and wohl Aueflüchte, leere Entſchuldigungen. Ich leis 
de Peine Winkelzüge, Im Niederſ. Winkeleöge, und verderbt 
Sinfeltöge. j 

Winfen, verb. reg, weldyes anf gedoppelte Art vorfommt; ı. 
Ale ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Heine und ſchnelle 
Bewegungen machen, So neuner man in einigen Mundarten noch 
das ſchnelle Auf, und Zufchlirßen der Augenlieber winken, mel 
des in andern Gegenden blinfen, blinzen genannt wird. Eben 
daſelbſt iſt ein Wink und Winker, eine folche einzelne Bewegung 
der Augenlieder, In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutfchen un, 
befannt, 2. Als ein Activum und in engerer Bedeutung, feinen 
Willen ſtatt der Worte durcheine Bewegung ausdruden, Mit 
den Yugen, mit dem Kopfe, mit dem Singer, mit der Sand 
winken. Dubdarfä nur winken. Die Perſon fleber im Das 
siv. Linem winken. Zumeilen auch mit dem Accuſatid der Sache. 
Die Leute zufammen winken. Figürlih, Da dir nun die 
ermartete Natur zur Rube winte, Schleg. eine ungewöhnliche 
Verbindung, weil dir hier nichs die arammatifchePerfon, fondern 
3* agrammatiſche Sache bedeutet, und daher im Accufativo ſtehen 

tr, i 
Siehe die einfame Pracht winkt mit dem Bleyernen Zepter 
Ihrem difteren Zug, Zadar. 
So auch das Winfen. S.aud der Wink, 
Anm. Schon ben dem Drtfried und Notker winken, winchen, 
in Riederf. wenfen, imAngelf. wincian, im Engl. to wink, 


im Scywrd, wincka, Ihre, der in feinen fonft glüglichenEtymo»- 
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Ioaien ben Ban bee Wörter nur zu oft vernachläffiget „ Teitet das 
Most durch eine Berfegang der Buchflüben von dem Angelfähfis 
{chen becnian ber; allein diefe Verſetznug ift ſicher allemal ein 
etymologiſches Hirngefpinnft. Winken ifi nach eben der Form gr» 
bilder, als wanken; bas Fift das Merkmahl eines Jutenſſoi, und 
die alte Wurzel, wen, wie, bat ohue Zweiſel eine Beweguug, oder 
gewiffe Act derſelben bedeuten, Ehedem ging dieſes Verbum ir 
regulär, und im Oberdeutſchen hat es dieſe Form noch, ich wunk, 
Particip, gewunfen. Im Hochdeutſchen ift die reguläre Korm 
jest obne Ausnahme üblich. f 

Winnen, verb. irreg. act. bas für ſich allein im Hochdeutſchen 
veraltete Stammwort, für gewinnn, welches noch im Niedet 
deutfchen üblich it. S. Gewinnen, Erwinden und überwinden, 

Der Winfeler, des—s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, welr 
che häufig winfelt und wehflager. 5 

Wirfeln, verb. reg. neutr. mit bem Hülfswortebaben, mit 
fchwacher ‚ermatteter Stimnieweinen und wehflagen. über et ⸗ 
was winſeln. So auch das Winfeln. Es iſt von weinen, ver ⸗ 
mittelſt einer depyelten Adleltungsſylbe gebildet; das ſ, macht 
daraus cin Intenfivum, bie Syolbe ein ober ein Diminutienm, 
mit lanter, aber ſchwacher Stimme weinen, Jin Riederdeutfchen 
fagt man dafür pinſeln, mit weibifhem Muthe Hagen, weldes 
auch im Hochdeutichen fo unbefanne nicht iſt. h 

Der Winter, des—s, plur. ut nom, fing, ı. Diejenige Jab⸗ 
reszeit, da es in einer gewiffen Begend amı Fälteflen iſt, weiche 
bey uns vom 2 ıflen Dec. bis zı flen Märgdauert. Ps wird Wins 
ter. Ein harter, ein gelinder Winter. 2. Die diefer Jahres 
zeit gewöhnliche Witterung ; ohne Plural, Wenn der Winter um 
unfee Hütte hürmt, Geßa. KBefonders, die ihr gewöhnliche 
Kälte, Sofagt man oftvon einem gelinden Winter, wir baden 
biefes Fahr kaſt gar Feinen Winter gehabt. Einen frühen 
Winter haben, wenn die dem Winter gewöhnliche Kälte früher 
eintritt. Der Nachwinter, im Frühlinge einfallende Winterfälte. 

Anm. Im Deutfchen ſchon von des Kero Zeiten Wintar, Win- 
ter, im Miederdeutfchen, Englifchen, Schwedifchen n. f. f. unge⸗ 
ändert, Winter, bey dem Ulphilas mit einer geringen Verande ⸗ 
tung der Ableituugsiulbe, Wintrus ; woraus das hohe Alterdic- 
ſes Wortes erhellet, welches noch eines vom denen ift, welches 
{on vor der Trennung der Dentichen und ber mit ihnen verwand» 
ten Völfer vorhanden geweſen ſeyn mınd. Die Spibe er iff die Ab ⸗ 
Teitungsfplbe ‚welche ein Ding, Subject begeichnet, Die erſte 
Hälfte iſt unfeer Wind, weil in diefer Jahreszeit die Stürme am 
bänfiaften und beftiaften zu fepn pflegen. Auf ähnliche Art nanns 
ten die Römer diefe Jahreszeit, Hyeins, Son bei, regnen, und dit 
Griechen Xrgaor, von Arc, gießen. 

Der Winterabend, des — es, Plur, die—e. ı. Ein Abend 
Hin Winter, 2. Der Ort im Horizonte, wo die Sonne am Fürze 
ſten Zagr untergebet ; ohne Plural, 

Der Winterapfel, des—s, plur. die—äpfel, Spfel, welchi 
fich den Winter Über halten laſſen. 

Die Winterarbeit, plur. die—en, eine Arbeit, melde im Win« 
ter geſchiehet, welche man bit auf den Winter oerfparet. 

Der Winterbraunfobl, des—es, plur. inuf. ©. Bohl. 

Die Winterbien, plur. die—en, eineXet Bienen, welde fig den 
inter über erhalten läft, R 

Die Winterbrunft, plur. inuf, bey den Fägern, die Brunft 
des Hit ſches im Winter, 

Die Winterbutter, plur. inuf, Butter, welche im Winter ge» 
macht wird; Strohbutter, weil die Kühe alsdann mit Stroh ger 
fürtert werden. 


Die Winterdroffel, plur. die—n, ein Nabme der Rothe oder 


Weindrofel, zum Unterſchiede von der Weiz: oder Sommer: 
droſſel. 


— “ 
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droſſel, meilbiefe feier, und zwar noch im Sommer, anfängt 
zu ſtreichen, als jene. 

Der Winterfälbel,-des—s, plur. doch uur von mehrern Arten, 
ut nom, ling, eine Art wollreichen Fälbels, welche demdlauch · 
werte äbntihift, und daher rine gute Winterfleidung abgibt. 

Winterfällig, adj. et adv. welches in der Landwittchſchaſt von 
demjenigen Kindoiche gebraucht wird, welches auch bep der brfien” 
Wartung im Winter mager , kraftlos und binfallig wird. Das 
derdie Winterfalligkeie, diefe @igenichaft des Nindviches. 

Das Winterfeid, des—es, plur. die—er, in der Landwirib ⸗ 
(haft, ein Feld, welches im Herbfle befäer worden, und folglich 
Winterfruct und Wintergetreide trägt ; zum Unterſchiede von 
den Sommerfelde, 

Der Winterfint, des — en, plur. die—en, eine Act Finfen, 
vermuthlich, weil fie den Winter bey ung bleibt ; ſonſt auch Berge 
fin?, Schneefint, Waldfin?, Tannenfin?; Kringillahyberna 

„Kiein. 

Die Winterfinr, plur. die —en, eine Flur, d. i. gufanmen 
bangende Reihe von Winterfeldern, zum Unterfchiede von der 
Sommefur. ©. Sur, ‘ 

Die Winterfrucht, plur. die — früchte. ». Eine Feld frucht, 
welche im Herbſte gefärt wird, folglich den Winter über auf dem 
Feloe ſtebet, zum Untecſchie de von der Sommet frifcht; in Frans 
ken das Winterige, fo wie die Sommerfrucht daſelbft das Som⸗ 
merine beißt. 2. Ju Meißen, woman im gemeinen Lebendrucht 
oft für Fruchtbarkeit und deren Ucfache, die Feuchtigkeit gebraucht, 
iſt die Winterfruche, die im Winter in der Erde befindliche, oder 
in biefelbe deingeute Feuchtigkeit, zum Unterfagiede von derSom⸗ 
merfrucht ; obne Pinral, 

Die Wirvergörfie, plur, inuf.eine Art Gerſte, welche im Herb: 
fie gefärt wird, folglich den Winter über auf dem Felde cher; 
Hodeum hexallichum L, zum Unterſchiede von der Som: 
mergerfie, 

Das Wintergetreide, des —s, plur.car. Oetreide, welches 
im Herbfte geſaet wird, und den Winter üser auf dem Felde ſte⸗ 
ber; zum Uunefebiete von dem Sommergetreide, 

Das Wintergemäche, des—es, plur, die—e, Ormäcfe, 
welche den Winter über angbanern, perennirente Gewächfe ; 
zum Unterfchirte von den Sommergewäghfen, welche gegen den 
Winter abftersen . 

Das Wintergrün, des — es, plur,inuf, ein Nabme verfchier 
dener Gewächſe, welche ihre Blätter auch im Winter behalten, 

folglich auch elzdann noch grün find; . 8. derPyrolla L. des 

“ Epbeues, dis Sinngrünes, des 8auslaubes, und virlleicht noch 

’ anderer m:br, 

Eau Winterbaar, des —es, plur. car. oder, die Winterhaa⸗ 

“re, ling. car, inbrpden Fällen als ein Collectivum, basienige 

° flärkere Haar zu bezeichnen , welches manche Tbiere argen den 

“ Winter befommen, zum lnterfchtede von dem Sommerbaarr. 

Der Winterhafer, des—s, plur. inuf, eine Are Hofers, wel, 
che im Herbſte gejäet wird, folglich den Winter über auf dem els 
de ficher. v 

Winterhaft, adj.et adv. bem Winter ähnlich, von der Wit 
terung. WinterhafresWerter, Es if ſchon fo winterbaft. 

Das Winterbaue, des—es, plur. die — bäufer, indra Bir, 
ten, ein Haus, worin man die auslandiſchen zẽrlern Bewächfe vor 
dem Winter verwabret; das Gewächshaus, die Winrerung. 

Das Winterholz, des — es, plur car. dasjenige Brennholz, 
welche: man den Winter über bedarf, 

Wintericht, Winterix, Winteriſch, Mirterlich, vier nur 
im gemeinen Leben übliche Adjectiva und Adverbia. Winteriſch, 
dem Winter ähnlich, twinserhaft, wird nur in den niedeigen Spreh⸗ 
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arten gebhret, S. — iſch. Wintericht und winterlich beben⸗ 
ten auch nur dem Winter ähnlich, daber es uurichtig iñ, wenn 
es im Beßner heißt: er ſah vergnügt durch das enge Sender 
über die wintrichte Gegend bin ; wo auch die Sufammenzichung 
iu hart iſt. Indeſſen iſt für winceriche und winterlich im Hech⸗ 
deutſchen winterbaft üblicher, Winterig bedeutet, bee Ablei⸗ 
tungefglbe ig zu Folge, Winrerwitterung, Winterfälte enthalsend, 
Fonme aber im Hochdeutſchen am feltenften vor, obgleich (on Dit» 
friedes hat: wintiriga zit, Winterzeit, | ö 
Die Winterfälte, plur. car. die im Winter gewöhnliche Kälte, 
Das Winterfleid, des— es, plur, die — er, ein wärmeres 
‚ Kleid für den Winter, zum Unterfhiede von einem Sommerkleis 
“de, Auf ähnliche Art auch die Winterfleidung. 

Der Winterkohl, des—es, plur car. eine Art Robf, welche 
gegen den Herbſt gcfäet, und erſt den folgenden Sommer gebraucht 
wied ; zum Unterfcpiede von dem SommerEoble, Zu dem Win, 
terlohle gehören der weiße und rohe Kopflohl, der Saboper⸗ 
Kohl und grline Wirfing, - 

Der Winterfönig, des—rs, plur. bie —e, eine Art dee Zaun⸗ 
tduiges, welcher auch Schneekonig, und VNeſſelkönig genanut 
wird; Trochlodites K. Motacilla Trochlodites L, 

Das Winterforg, des— es, plur. car. Korn, welches im Herde 
fie gefäct wird, und den Winter über im Felde bleibt; wie Wins 
tergereeide. j 

Die Winterkreffe, plur, inuf. eine perennirende Kreſſe, welche 
den Winter über auedauert, zum Unterjciede von der Sommers 
kreſſe. S. auch Barbenfraut, r 

Die Winterkub, plur. die —Pübe, in ber Landwirthſchaft, eine 
Kuh, welche iin Winter Milch gibt, zum Unterfchiede von eines 
Sommerkuh. 

Das Winterlatzer, des —s, plur. die—läger. ı. Ein Lager, 
melches eine Armee im Winter begiebet;, zum Unierfhirde von fie 
nem Sommerlager, - 2, Wie Winter: Quartier, welches S. 

Die Winterleite, plur. bie —n, nur in manchen, beſonders 
Oberdeutſchen Gegenden, die mitternächtige Seue eines Berars 
oder Gebirges, die Winterfeire ; zum Unterſchiede von der Som: 
merleite. 

Winterlid, adj. et adv. dem Winter und deffen Witterung äfnte 
lich. S. Winter icht. 

Der Winterling, des — es, plur. die—e, ein Nabme der 
Schneeammer in einigen Gegenden, welde auch Winterfpers 
ling genannt wird; Emberizanivalis L, 

Der Winterloldy, des—es, plur. inuf. eine Art perenniten⸗ 
den Lolches, Lolium pereone L, zum Unterfchiete von dem 
Sommerlolde.. ; 

Der Winter: Majoran, des—rs, plar. inuſ. cine Art Mas 
joran, welcher den Winter Über ausdauert, d. i. perenniet ; zum 
Unterfchiede von dem Sommer: Majorume ;Origanum Hera- 
cleoticumL, 

Die Winter:tMeliffe, plur. inuf.eine Art perenniceuder Meliſſe, 
zum Unterfcpiede von der Sommers Meliffe. 

Die Wintermöbre, plur. die —n ‚Möhren, melde im Herdfle 
arfärt, underft im folgenden Sommer genuget werden ; zum Une 
fbiede von den Sommermöbren. 

Der Wintermenath, des—es, plur.die—e. ». Ein Raöme 
der drep Monathe, welche den Winter ausmaden, welches der 
Könner, Februar und März find. 2. Eine Benennung des 
Novemters, weil die Witterung jetz (dom winterlich zu werden 
anfängt, Carl der große gab ihm den Mahmen Windmonach. 
Sende Benenningen werden wenig nıchr gebraucht. 


‚Wintern, verb. reg. welches aufgrdvppeite Art gebraucht wird, 


1. Als ein unperfönlidpes Neutrum, mit dem Hülfswett haben, 
Winter 


Bin 


Winterwerden. Er wird dieß Fahr feihe wingern, wir werden 
einen frühen Winter befommen, 24 winter fhom 2. Als cin 
Tetivum, den Binwr über erhalten, oder, wie man auch fogt, 
durch den Winter bringen, Ein But, welches viele Schafe mit 
feinem eigenen Futter wintern Fann. ©, aud Auswintern 
und die Winterung. j 


Die Winternacht, plur. die—nächte, eine ber langen Falten 
Rädıe im Winter, Fede Stunde ſcheint ihm eine traurige 

Winternacht, Geßn. 

Das Winterobſt, des —es, plur. car. Obſt, welches ſich den 
Winter dur erhalten fäßt. 


DerWinter: Punct, des —es, plur. die —e, in der Aftronomie, 
derjenige Punet in der Erliptif, in weichem die Sonne tin Mitta- 
ge von, den Zenith am weiteſten enifernet iſt, weil alsdann der 
Winter feinen Anfang nimmt, 


Das Winter⸗ Quartier, des —es, plur.die—e. 1.@in Quar⸗ 
tier, di. eine Wohnung für dem inter im Wegenjage des 
Sommer⸗Quartieres. 2. Bey den Armeen, Quartiere, welche 
einer krie gführeaden Aemee für den Winter in den Städten and 
Doefern angewiefen werden; in welher Bedeutung es inı Plaral 
am üblihten tt. Indie Winter-Quartiere riicken. Eine Ars 
mer indie Winter: Quartiere legen. 

Der Winter-Rapunzel, ders —s, plur. inuf. ein Rahme bes 
geld: Rapunzels, zum Unterſchiede von dem Rubden+Rapımzel. 

Der Winterrocken, des —s, plur. iouf. Roden, welchet im 
Perbfte gefüet wird, folglich dem Winter über auf dem Felde bieibt, 
Secale cereale; Winterkorn, zum Unterfhiede von dem 
Sonmerrofen oder Sommerforne, 

Die Wintercofe, plur. Sie —n, ein Ra'me der Sammtrofe, 
wril Ace erſt gegen den Winter biſihet, S, diefes Wort, 

Der Winterribefamen, im gemeinen Leben, Winterrübfen, 
des —5,plur. iaul, eine Aet des Rinde ſamens oder Nübient,wels 
der im Herbſte gefäct wird, umd folglich den Winter über auf 
dem Felde bleibet; zum Unterſchiede von dem Sommerrübefa: 
men oder Sommerrübfen. 

Die Winterfaxt, plur.inuf. 1. Die Saat, oder das Ausfäen 
des Wintergetreides. Sch zur Minterfzat anſchicken. *. Die 
Saar, d.i. der anfgegangene Same bes Wintergetteides, ehe cr 
ſchoſet. 3. Sumweilen auch das Winrergerreide ſelbſt. 

Der Winterfihein, des —es, plur. die —e, in der Aitronomie, 
der Neumond im Rovemb:r. S. Schein. 

Der Dinterfihlaf, des —es, plur. car. der Schlaf mancher 
Thiere den ganzen Winter hinducch,als der Bären, Murmelthie ⸗ 
ven. ſ. f. — 

Die Winterfeite, plur. die —n, bie gegen Mitternacht gelegene 

+ Geite eines Dinges, die Mitternachts ſeite, Nordſeite; zum 

Uaterfchiebe von der&ommerfeite. In manchen Provinzen heißt 
die Winterfeite eines Berges die Winterleire oder Winterlehne. 

Der Winterfperling, des —es, plur. die —e, S. Winterling, 

Der Winterfpinat, des— es, plur. inuf. derjenige Spinat, 
wrlcher im Herbfte aefäet, und folglich zu einem Wintergemächfe 
gemadt wird; Spinacea oleracea Linn. zum Unterfdicde 

von dem Sommerfpinate, 

Winters-Rinde, plur. inuf. die Rinde des weißen Stmmetbaus 
met, (Winterania Linn.) welche auch weiße Zimmerrinde ar» 
warnt wird, Den erſten Rahmen hat fie von dem Englifchen Ad⸗ 
mirale, Wilh. Winter, der biefe Hinde zuerft 1579 von den Mas 
srllanifchen Küften mit nach England brachte. 

Der Winterftand, des—es, plur.die —Bände, bep den Fägeen, 
der Stand, b.i. Dre des Aufenthaltes eines Wildes im Winter ; 
zum Unterfchiede von dem Sommerfiande, 
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Die Winterftonpel,plur. die —n, in der Landwirchſchaft, die 
Stoppeln des Wirtergetreibes, da es deun oft auch im Singnlar 
colleciide gebtraucht wird. Das Dieb in die Winterſtoppel 
treiben. } 

* Winterſturm, des —es, plur. bie —Rürme, ein Sturm: im 

inter, 

DerWintertan,dses —es, plur. dir—e, ein Tag im Winter,einer 
der Tage des Winters; imgleichen ein Tag, wie im Winter, 

Die Winterung, plur, die —m, von dem Activo Wintern. 
3, Die Erhaltung des Viches, oder der Bewächfe, den Wimer 
hindurch; obme Plural, doch nur ſelten. 2. Brp den Bärinern, 
ber Drt, wo zarte ausländifche Gewãchſe den Winter bindurch 
aufbehalten werden, das Beivächshaus, Die Gewach ſe in die 
Winterung bringen, N 

Der Winterwaid, des —es; plur. inuſ. eine Art Waid, weiche 
im Deebfie gefürt wird, und folglich deu Winter über auf dem 
Felde bleiber, 

Der Winterweigen, ders —s, plur. iauf. Weigen, welcher im 
Perbſte geſäet, und den folgenden Sommer geerntet wird; 
Triticum hibernum Linn. jum Unterfdiede von dem Som: 
merweigen. z 

Die Winterröelle, plur. die —n, in einigen Gegenden, kleine 
verborgene Durllen,nahe an ber Oberfläche, welche auch im Win» 
ser fertflicßen; von Welle für Quelle. 

Die Winterwende, plur. bie —n, die Sonnenwende im Wins 
ter, der kürzeſte Bag; zum Unter/chiede von der Sommerwenbe, 
S. Sonnenwende. 

Das Winterwetter, des —s, plur. car. die Beſchaffeubeit der 
Wittetrung im Winter ; zum Unteefihisde von dein Sommer+ 
wetter, j 

Die Wintermolle, plur. car, in ber Laudwirthſchaft, diejenige 

ne weiche den Schufen den Winter üoer wächfer, und iSnem 

im Fehlinge adgefihoren wird ; zum Unteridiete vun der Som⸗ 
merwofle, ; . 

Das Winterzeichen,des—s, plur. ut nom. fing. inder Aſtro⸗ 
nomic, die drep bimmlifchen Zeichen, in weichen die Sonne den 
Winter Über veriweilst; zum Uateefhiede von deu Sommer⸗ 
$rüblings: und gerbizeichen. 

Die Winter ʒwiebel, plur.die—n, eine Art Swiebeln, welche 
im Derbfle aefärt, und im folgenden Jahre geauger werden. Gie 
werden Schleiß: oder Spaltzwiebeln genaunt, weil fie ſich oben 
zu fralten pflegen. Bielleicht find fie auch eben diefelbe Att, welche 
andere Zucker lauch nınnen. 

Winz, richtiger Wienz, weil das i gedebnet wird, ein eigener Rab ⸗ 
me, welchen man im vertraulichen Umgange den Rasen beyzule⸗ 
gen pflegt ; ohne Zweifel als eine Onomatopsie ihrer Stimme. 

Auch maute trauervoll das Bägchen, Wins genannt, Zach. 

Der Winzer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Weingärtner, 
d.i. derjenige, welcher einen Weinberg anzulegen und gu warten 
verfichet ; in manchen Gegendec Kebmann, in Franken säder, 
weil das Hacken eines der Hauptgefchäfte im Weinbaue if, Das 
Wort Winzer ift alem Anſcheine nach ausWeinzieher zuſammen 
gezoarn; deun Jacob dr Eaffalis bey dem Schilter hat ausdrüde 
lich Winzieher, und in der Schweiz find Weinzieher, Weinz 
zügel, in Baiern Weinzierl, bey dem Willeram Winzurnela, 
alle für Winzer wirfiich noch üblich, 

Winzig, —er, —fe, adj, et adv, welches nur im gemeinen Le · 
ben Sachſens und Dicrdeuifchlandes üblich ift, und fo viel ale 
febr wenig, und figürlich ſebt Flein bedeute, Sehr winzig ef 
fen. Pin winzig Bros, ein klein wenig. Pin winziges Bros, 
ein fehr feines. Dft auch in Verbindung mir klein. Ein Heiner 
winziger Menſch; ein kleines winziges Ding. * 

nm. 
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Anm. Werigundwinzig find Wörter Er Sitemmes, ir 
dem der Wurzellaui in beyden einerlep iſtz nur die Ableirı naelonte 
find verſchieden. Das z in dem legtern drutet eine intenfioe Frrm 
an,und*a Ableitungen dirfee Art im Hochdeutſchen länaft ver ⸗ 
alteı find, fo ifi anch das Wort in der edlern Schrribart aus 
dem GSebrauche gelommen. 

Der Wipfel,des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Wie 
pfelchen, der obere leicht bewegliche Theil der Bönme un? Ges 
wãchſe. voch Aehet bein Wipfel empor, Och, von der Eiche, 

. Der leichte Zephyr küßte 
Die Pflanzen diefer Infel, 
Un» fein Grfolge wiegte 
. Die Wipfel diefer Infel, Hagrb. 
In dem Forſtweſen wird oft der ganze mit Aſten bewach ſene Theil 
eines Bauues derWipfel genannt. Au den Fafchinen iſt das 
obere Ende der Wipfel, im Gegenfüge des unteren, oder des 
Sturzes. 

Anm. Schon im Willeram Wipfela. Es iſt nicht von dem 

folgenden wippen, welches nach einer ganz andern Form, obaleich 

von eben det ſelden Wurzel, gebildet iſt, fondern unmireibar vom 
weben, fo fern es ebedem beivegen überhaupt bedenteie ; pf if ein 

Intenfipum, wir Gipfel von Biebel, büpfen von beben, rupfen 

von raufen, ſchnupfen vonfchnieben, ſchupfen von ſchieben; 


1569 


Dr 


aber doch fein fo baries als wippen. Da hierter Begriff der Bio- 


wegung wefemilic iſt, fo iſt richt begreiflich, daf marı zwar Bis 
pfel fir Wipfel, aber nicht dieſes für jenes, gebrauchen fönne, 

" Gipfer ıfi das Geſchlecht, Wipfeldie Art; letzteres bedeutet eis 
nen beturglichen Bipfel. 

Der Wipfelbruͤch, des — es, plur. die — brüche, im Forf« 
weſen, die Serbrechung der Wipfel von der Laſt des Schates und 
Olatteifes, und dergleichen abgedrochene Wipfel. Beichicber fol« 
Ges von hänfigem Dufte, oder Reife, fo wird es der’ Duftbruch 
genannt, 

Wipfelbürre, adf.etadv.bürrein Anfekuug des Wipfels, Ein 
wipfeldürrer Baum, derjen Wipfel verdorret iſt. Im Forftive⸗ 
fen auch giebeldürre. 

Wipfeln, verb. reg. act. des Wipfels berauben. Tinen Baum 
wipfeln, ibm den Wipfel abbauen. Daher das Wirfelm. 

Wipfelreidh, — er, — fir, ad}. ei adv. einen fiarien Wipfel 
babend. Lin wipfelreiher Baum, In einigen Gegenden auch 

“ giebelreih. 

Der Wipfler, des —s, plur. ut nom. fing. nur im einigen Ber 
genden, ein gewipfelter Baum, befowuders fo fern die Abhauung 
des Bipfels ein Zeichen iſt, daß ce zur Bienenzucht gebraucht 
werden fol. 

Die Wippe, plur, de—r. 1. Der Suftand, da etwas wippet; 
figürfich, und ohne Plural, Auf dev Wirpe chen, in Gefahr, 
unglüdlih zu werden. Sein Glick ſtehet auf Ser Wippe. 2. 
Der Zuflond, da etwas gewipper wird; aud ohne Piural, Bir 
nem Verbrecher die Wippe zuerfennen, die Strafe, gewipper 
zu merden, Die Rippe und Wippe, des Arafbare Befchnriden 
und Ausiwiegen der Münzforten, wofür do Ripperey und Wipe 
perey üblixber iſt. 3. Ein Werkzeug, welches wippet, d. i. ſich 
um einen Punct (din: E auf und nieder beweget; in welcher Bedeus 
tung es verfchiedene Arten von Wippen gibı. Ein in der Mitte 
aufliegendes Bret, worauf ſich Kinder zu ſchauteln pflegen, beißt 
in mandjen Segenten eine Wippe, fenfl auch rine Schaufel. In 
Miederfachfen ft Wippe oder Wurppe cin Stüryferren, wo der 

"um eine Achſe bewegtsche Koſten niederfällt, die Ladnng ause 
ufchütten, Auch der Schnellgaigen beißt in manchen Gegenden 
die Wippe, ober der Wirrgalgen. Ja den Grrflädien ıfi es 
eine Art einfachen Krabnes, Laften damit ang den Schiffen und in 
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die ſelben zu minden. Tie Wippe der Nadite iſt ein eiferner Her 
bel, vermittelſt desfelben bie Anöpfe aufdie Schafte der Stednas 
dein anfzuftamrfen. Brp SCammt: und Zwillihiwebern, in den 
Münzen, an den Thutmuhren w. f. f. find Sie Wippen ähnliche 
Hebeloder Wagrbolten, andere Theile ſchnell zu heben, oder fallen 
zu lafſen. Bey den Drechelern ift es die lanar Diegfame Stange, 
woran bie Darmfaite befefliger ift. ©. Wippen, 

Die Wippel, plur.die—n, in einigen Gegenden ber Mohme 
des Koruwurmes, ©. Balander, 


Wippen, verb.reg, act. ſchnell auf: und nieberfleigen machen, 


So pflegen fich die Kinder zu wippen, wenn fie fih anf einem in 
der Miste anfliegenden Brere ſchaukeln. Mimzen wippen, fie 
aufeine flrafbare Art anzwiegen; am bäufigften in Verbindung 
mit Pippen, Fippen und wippen, Münzen befchneiden und aufs 
wiegen. Einen Derbredper wippen, ihn an einem Schnellgalgen 
aufzichen und plöglich wieder fallen laſſen. 

Anm. Im Riederf. wippen und wuppen; im Schwed, wippa. 
Es iſt ein deppeltes Intenfioum von weben, fo fern es chedem ber 
wegen überhaust bedeutete, indem die Verwandlung des b in 
p, und die Verdoppelung Desfelben, Dierfmahle der gehäuften Jıte 
tenfion find, durch die B: riauſchung des gedehuten e mit dem ac» 
fehärften kutzeni aber, 9 ſchnelle Bewegung angedeutet wird, 

Der Wipper, dee—s, p! lur, ut nom. ling. derjenige, welcher 
wipper ; am häufigften von demjenigen, welcher die Nunzen auf 
eine unerlaubte Art auswieger, und in Verbindung mit dem Wor⸗ 
te Bipper; Kipper und Wipper, 

Die Wipperey, plur. die — en, die unerlanbte Auswiegung der 
Dlünzen, Wiprerey treiben. Ripperey und Wipperey. 

Der Wippgalgen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Nohme 
des Sıhnellaeigens. 

Wir, der Nominativ im Plnral des perfönlichen Pronominig ber 
erften Perjon, welches in allen Geſchlechtern unveränderr bleibt : 
Nomin, wir; Oenit.unfer; Dat. uns; Accuſat. uns. Man 
gebrauch: ihn: 2. wenn mehrere in der erften Perfon redend ringe» 
führet werben, oder auch Einerim Rahmen mehrerer in der erften 
Derfon fpricht, oder etwas vom fid und einem oder mehreren 
andern zugleich prädicire, Wirwellnnict, ſchrien fie alle. 
Wir Pommen unbefleider und webrlos auf die Welr, ich und 
alle übrige Menfchen. Als Cajus angrfleider war, gingen wir 
fpayieren, id und Cajus. Daß wir nicht etwa beborcht werben! 
2, Fürften, Neichsgrafen, und oft noch geringere regierende Pere 
fonen, wenn fie eine Art von Unmittelbarfeit haben, gebrauchen, 
flott der erflen einfachen Perſon, dieſe erfte vielſache, auch in 
Sachen, worin fie nur alg eine einzelne Perſon bandeln, Wit 
befeblen euch biermit, ich. Und fo auch durch die übrigen Caſus: 
uns ift binterbracht worden n. f.f. Man häle diefe Form ger 
meiniglich für ein Merkmahl der Hoheit und Würde; allein im 
Grunde iſt fie ein Uderteſt der ehrmabligen Abhängigkeit der fans 
deshrrren von ihren Unierchanen, und befonders vonihren Stän⸗ 
den, Fůrſten und Regınten datten ebeden nur die cxerutive Ger 
malt, io wir ibre Untertanen and Stände bir befchließende; und 
auch jene übien fie nur als eine aufgerrägene Gewalt im Rahmen 
ihrer Unteribanen, aus, und fonnten alfo grammatiſch Fıchrig von 
fi im Plural rıden, weil fie nicht als eine einzelne Perfon ber 
trad;tet wurden, fondeen im Nahmen alır ſprachen. So wie fi 
das Bewufrfron des Utſprunges dieſer Korm nach und nach ver» 
tor, ward ſie ein Merkmehl tar Würde, und wird von Kegenten 
gemeinigirdb auch in feichen Fe ler gebdraucht, wo fie ſchlechterdings 
nicht andere als indionturl bantıı afönner; und dann iftes frey · 
lich ein grammarcher Varbat kmus. 3, Jin gemeinen Leben ge 
braucht man oft dir erſte vinfache Perfon gegen gerinzere, wenn 
man fir aus Slimpf nicht in dar ziweyeen, aber aus Würde andh 
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nieht in der dritten anteden will. Wie befinden wir uns? für, 
‚ wie befindeft du Bir? mie befinde ihr euch? Die zwepre Ders 
fon mag nun einfach oder siehrfach feun. S. auch Man, weiches 
anf ahnliche Art gebraucht wird. j 
Anm, Im Hoch und Oberdeutſchen ſchon von den frübeften Zei ⸗ 
ı sen am wir, im Angtiſ. wer, im Niederdeurfchen, Schwediſchen 
und Dänifchen wi, bey dem Ulpbilas weis. Die periöntigen 
Pronomina find Wurzelwörter, und geböcen immer zu den älter 
sen Wöctern int jedgr Sprache, weil fie nicht allein jehe norbmeu« 
dige, fondern and) abſtracte x enıngje begeichnen, melde mon nicht 
anders, ala durch duntele Laute auedrucken fonnte. Dader werden 
fie auch mieht auf die gewobnliche Art durch Birgung der Endfpibe 
deelinivet, fondern jeder Caſus bat jein eigrues Wurgelwort, weil 
die ſe Wörter zu einer Zeitemsftanten, da man noch nidt an res 
gelmägige Eonjugationrn und Declmationen dachte, in welchen 
feüben Beitpunct auch der Urfprung der trregulären Derborum 
fallt , wo mau die Eonjugation an der Wurzel verrichtete. Dep 
fo alten, nach fehr dunfeln Idren gebüdeten Törtern , muß die 
Erymologie gemeiniglich verzweifeln; alein bep die ſem Worte 
Fann man dem rohen Deutfchen Otiſt· doc einiger Maßen auf die 
Spurfommen, Wenn man die obigen Formen, wer, wi, wit, 
weis, vergleicht, fo findet man eine Überriaflimmung ber benden 
erſten Laute; man ſiehet, daß wer, wi, die einfachſten Formen 
find, und daß dat r und s in wir uud weis bloße jetzt undekaunte 
Rebendegriffe bezeichzen. Dieſes wer wi, aber iftzugleich die 
Wurzel von weben, fanft bewegen; woraus wenigfiens wahr» 
fcpeintich wird, daß der Orundbegtiff von wir, Die mit der Diebe» 
beit verbundene Bew-gung ift. . Bu 
Der Wirbel, des — », plur. ut nom, ing. Dininut. das Wir: 
beiden, ». Eigentlich, als sine Duomatopöie, bezeſchnet · ce eis 
nen gewiffen fehr ſchnell wiederfehrenden eimtönigen zitternien 
Bant, befonders auf der Trommel, Den Wirbel fplagen. 

2, Zu weiterer und figürlicber Bedeutung. (+) Eine freisfür 
mige Bewegung, weil fie ſebe ofı mir dem eben gedachten eigen. 
sbümlichen Lante verbunden ift ; befenders eine freisförmige Dre 
weguug in Beflals einer Echerdenlinie, welche ſich aus dem Bhi'e 
teipuncte in lauter Kreifen nach der Prripperie beimeget. So be: 
wrger ſich das Waſſer in einem Wirbel, weun eg die chen ge 
dachie Bewegung hat. Figürlich iſt der Wirbel in der verieculie 
deu Sprechart, der Rauſch. Einen Wirbel haben, weil ſich da⸗ 
bep alles mir dem Zecher uwm zudrehen feiner. In manden Bir 
genden wird auch der Schwindel der Wirbel genannt. (») Ein 
fich im Kreife bewegendes Ding, Der Wirbel des Wiflers, der 
Wafferwirbel, der Strudel. Der Rauch Reiget in Wirbeln in 

e. 

* Gi wenn bie Erde Preiße, zerbirfier, Dampf . 

Und Slammen in Wirbein fich gen Simmel drehn, Weiße. 
Stellen an merfhlichen nnd shierifchen Körpern, mo das Paar in 
einem Rreife gewachfenift, 4.8, vor der Stirn und Brnft eines 
Pferdes, heißen Wirbel ; fo au in der Mitte des menſchlichen 
Hauptfaares, daher der Scheitel im Scherje und Verachtung 
oft des Wirbel genannt wird, Re 

Was bilfe es auch, nach Weisheit fchnappen, 

Die oft Sem Wirbel wehr tbut ? Haged. 


Ein wenig uneigenmich nennt man auch ein®pftenm von Himm:!d+ · 


sepern, megenihrer Feeisförmigen Bewegung, eineu Wirbel. 
Er eek, das Sonnen » Spflem. Nah einer zum 
Shril von einem Waſſerwirbel entlehuten Figur, iſt der wWirbel 
von Geſcheften, cıne aeräufchvolle Menge; der Wirbel aufrübr 
riſcher Leidenschaften, ihreungehiime Bewegung, wdelche gleich» 
{am alles, was fich iyrem Kreife näbert, mit fich fortruißt; die 
Weit ik eine Derführerinn, welche auch das geiegtcihe Ge 
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murh inibre Wirbel reißt. (3) In vielen einzelnen Fen if rg 
ein Werkzeug, oder Theil eines Werk zcuges, welchrr fich um feine 
Achfe, oder um einen feſten Puncı bewegt, So wird bie Scheibe‘ 
oter Rolle, un weiche bey Hebeztugen das Seil gehrt, in Rieder 
fahfen der Wirbel genannt, in weldier Bedeutunges bod) im 
Pochdeutſchen fremd ifl. Der Wirbel an einem Sender, an ei⸗ 

. nem Bierhahbne, an der Dioline und Clavieren, ift ein ſolcher 
heiß, welcher in einen Öffnung eingedreher wich, dort ju vet⸗ 
ſchlieken, und les die Saiten gu fpanuen. Anten Feuſtern wird 
er auch der Reibet geuanut. In audern Fällen ind die Wirbel, 
Riuge oder ähnliche Theile, welche einen in einer Offtiang beiveg« 
lichen Zapfen tragen, umeinem Theile einer Mafchine eine Be: 
weguug nach allen Seiten zu geben, wie on dem Steigbügel, den 
Reuſtangen, Feuerfprigen, uf. f. Anch der Krummgapfenan 
einem Rate, welcher font auch die Burbel heit, wird zumeis 
len der Wirbel genannt, An den Auftern it der Wirbel der arte 
ſehnichte Mustel, weicher auch unter dem Mahmen des Kammes 
befanrt iſt. 

Anm. Im Niederfüchfiihen Warbel, im Schwed. Hwirfwel, 
im Engl. Whirl, Die Endſolbe el iſt die Aiieirungsfalbe, welche 
ein Werkzeug, Ding, Subject begerchnet, Die erfie Hälfte ſtam⸗ 
miet von dem im Hochdeutſchen veralseıen Berbo werben, fich im 
Kreifedreben, Schwcd. bwerfwa, ber, wovon fich bey den alten 
Scprififlellern noch hänfige Spuren finden. Oitftied ſagt vou eiz 
nem Rate, emmizigen werbit, es drehet ſich beftändig derum z 
und vondem Hinmel;ther himellusio warpta, er drebete 
fich herum. Eden drunfelben it Wurbi,die Achſe. In den Lat. 
veriere, vertex, gyrare,und in unfern wirten in verwirven, 
find die Wurgellauts genau odmit verwende. S. auch Wirtel. 

Der Wirbelbalfen, des — s, plur. ui nam, ling. Oufe Wir⸗ 
belock. 

Das Wirbelbein, des — es, plur. die — e, Beine an den tler 
rifchen Korperu, weiche ſich nach allen Richtungen im einander br» 
wegen, und von den Gelenkbeinen noch untenfetieben find, Solche 
Wirbelbeine machen j. B. den Küdgranbens; der Wirbelkno⸗ 
den. Bon dem ocralteten Verbo werben werden fie in einigen 
Gegenden auch aoch Gewerbbeine genannt, 

Der Wirbeldoſten, des—s, plur. inuf eine dem Dofien 
ähnliche Pflanze, wegen der Oeftali iprer Bluine; Clinopodium 
Linn. das Wicbelfrahir, „ 

Die Wirbelgegend, plar. die— en, dirjenige®rgend am Haupir, 
mo biepaare in einem Wirbel geu ach ſen find,auch nur der Wirbel. 

Der Wirbelgeift, des— es, plur, die— er, ein’ unrupiger 
Meuſch. * 

Wirbelbaft, adj. et adv. cinem Wirbel ähnlich. Go wird r# 
juweiten für ſchwiudelig gebraucht. 

Wirbelig, adj. et adv. einen Wirbel enthaltend, fih um Kreiſe 
drebend. Das Haar ift wirbelig gewachſen, wenn es einen Wir⸗ 
bei bilder, Am hänfiefien im figürlichen Berffande, wo es theils 
ſchwindelig ift, theils and) die Empfindung eines Naujches brzeich · 
net. Wirbelig feyn, einen Rauſch haben. \ 

Der Wirbelfaften, des —s, plur. ut nom. fing.die läneliche 

Dffnang in dem Halfe einer Viokine, worin ſich die Wirbel befinden, 

Der Wirbelfnochen, des —e, plur. ur nom. fing. &. Wir« 
beibein, 

Das Wirbelfraut, ses — rs, plur. inuf. ı. S. Wirbeldos 
fien. 2, Aud der Altragalus Fan 

Wirbeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsrorte haben. 1. So 
feen Wirbel eine Att des Lautes ift, einen Wirbel ſchlegen. 
Befondert auf der Trommel; zuweilen aber aud) von dem trile 
leruden Befangemander Bügel, 5.8. der Lerchen und Rachti⸗ 
gallen. 

Dana 
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Dann wirbelt heller Siegesgefang ihm nach, 

Geftürmt in Deiuſche Sauten, Det. 
*. Sic) im Kreife bewegen, Wirbel machen, Der Wind wir 
belt im Staube. Das Wafler wirbeit fih. Der Dampf, die 
Summe wirbels Rd in der Luft. Wir wirbein in der Welt 
herum, und vergefien im derfelben unfere Belunmung. Zu ⸗ 
wein auch, eine wirdelpafte Empfintwmg machen. Der Wein 
wirbelt mir im Ropfe. Go auch das Wirbein, und der Wirs 
bei, von welchem letzteru Worıe das Berbumgebilder zu fenn 
ſcheinet, ob es gleich auch ein Jterarivum von dem alten werben, 
im reife deeden, feyn kaun. - 

Der Wirbelfloc, des — es, plur. die — ode, dasienige Holz 
auf dem Boden eines Elavier-Kaftens, worein die Wirbel, befeftio 
get werden; ber Wirbelbaiten, 

Die Wirbelfudge, plur.car. in einigen Gegenden ein Rabme des 
Schvindels, ſo ſeta er eine Krankheit ift ; befonders eine Kranfs 
beit der Schafe, Scpiwriue u. f. f. bey welcher fie ſich im Arsife 
berurnirepein, So auch wirbelfürptig, nit diefer Krankheit ber 
baftat. 

Dir Wirbelwind, des — es, plur. die —r, ein Wind, bey wel⸗ 
em fich die Luft in einem Kreiſe dredet, und weleder eigentlich 
aus jwep einander entgegen blafenden Binden beftehet, die da, 
wo fie sufammen Foßen, die Luft in einem Rreife berun treiben, 
Riederf. Lrifelwind, von Teafel, (Drodiel,) ein Wirbel, Kcäu- 
fel; in andern Segenden Zoirbel vind. Eine folde im Areiſe 
berumgereiebenne Luſt heißt ein Windwirbel, 

Die Wirderung, plut. die —en,einim pochdeutſchen verals 
tetes Wort, die Sww ãtzung, Belunmung des Wertdes zu bezeich⸗ 
nen, wofür Wirdigung in manden Fällen üblicher if, Es 
fommt noch 3 Wof, 27, »& wor, und iſt von dem gleichfalls veraltes 
ten Berbo wirdern, [Häsen, von werth, wür)ig, gedilder, 

Das Wirkbret, es — es, plur. die — er, bap den Beckeru, 
das Bret, worauf firden Teig wirfen; der Wiektiſch, fo fetu 
es ein Tiſch iſt. 

Das Wirfeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bep den Hufr 
ſchuieden, das Eifen, womit einem Pferde der Duf ausgewirfet 
wird; das Wirfm fer. 

Wirfen, verb. reg. welches auf beppelte Art gebraucht wird. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Dülfsworte haben, Veränderuns 
gen in einem andern Dinge berdor bringen, am häufigfien von 
iebloſen Subjecten. Bine Arzeney wirft, weun fie Vrrändes 
rungen in dem Körper beroor bringt, Der Wein wirkt, wenn 
er fröblich, fchläferig u. f.f. macht. Der Gegenſtand befommt 
anı häufigsten auf. Die Luft wirkt auf den merrichlichen Börz 
per. Die Sonne wirkt auf die Erde. Auch von moralifchen 
Veränderungen. Meine Doräeliungen haben gar nicht auf ſein 
Herz gewirkt. Anch in den folgenden thãtiaen Bedeutungen kann 
es oft ab ſolute und als ein Reutrum groͤrancht werden, wenn der 
Accuſativ der Veränderung verfihmiegen wird, 

a. Als ein Activum. 1, Wrardrieen; nur noch in einigen 
Fällen des gemeinen Lebeus. So wirket z. B. der Bäder den 
Teig, mean eribn zum legten Mableducch'netet. Der Hufſchaud 
wirket den Juf des Dfeches,, oder, wirker ibn aus, weimer 
ihn vordem Befehlanen inir den Wrimeffer ansirhneid-r,, oder 
ausartätet. In einer alten lÜberfrgumg der Bibel vor Leudern 
beißt es von Adam, er wirfeiedie Eroe, für baute. ©. Durch 
Ardelt herdot brinaen; auch nur noch ia einigen Fällen des ge⸗ 
meinen Lebens. Belonbers wrrden ge.niffe Fünftliche Arten des 
Webens nicht wehen, fonbern wirten genannt, Strumpfe, Ta— 
pern, Borten, Spigen, Damas wirken. Indeffen (heut er, 
dafı wirken und weben in Oberdentchen aleich bedeuteud find, ins 
dem man daſelbſt auch Linw and wirtet. 3. Frränderungen 
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hervor. bringen, mit dem Aerufative die ſet Brränderung, und zwar 
auı hänfigften von moralifchen Beränderungen, aber auch hier zur 
noch in manchen Fällen, Gott wirterfo wohl das Wollen als 
das Volbringen. Meine Vordellungen haben Soc fo v.el 
Bewirfer, daß u.f.f. In etwas wirken, beffen Zuſtand virr 
ändern, Am häufigften gebraucht man diefes Wort noch int.r 
Shbrologie ; außer der ſelben aber nur im allgenieinen Werflante, 
oder, wenn die Veränderung nur ‚allgemein, z. B. durch viel, 
wenig, nichts u. f.f. beſtimmt ıvied. Wird fie genauer bezeich⸗ 
net, fo find andere Verba üblich. So ſagt man z. B. in Hoch⸗ 
dentſcheu naht mehr, fein Glüd wirken, fondern machen , oder 
fich alücflich mochen, oder zu machen fuchen, an feinem Blüde 


‚ arbeiten; nicht Gutes, Boſes wirken, fontern thun; nicht ein 


Wunder wirken, fondern thun, verrichten; nicht Solgen, De: = 


‚ anberungen wirken, Padera hervor bringen u.f.f. Da ir, 


en dat Portieipium wirfend, und das Gnbfionsiruin die Wir 
kung öferim olgemeinen Berilande vorlommen, 4. B. dir wi:r 
kende Urſache, fo werden ſie auch häufiger gebraucht. S. Wire 
‚Fang on ſeinem Otte befonders, Hazleihen Wirk, ; 
Anm, Im Ricderf, werten, bep dem Kero, Ottfried u. [.F. 
fo wodl werchonals wirken, werkon, wovon das erſte iree- 
gulär, bie legteen aber regulär conjugiret wurden, geworcht, 


‚ für gewirkt. Vey den jede gedachten Schriftftellern wird es nech 


ſeht häufig für bauen, ſchaffen, arbeiten, f.f. gebrasıht, für wel 
che Bedeutuagen, die obigen Uderbleibſel ausgenommen, jegeter 
Rinmterc Berbaublih find, Das Verbum ift air, und lauter (dem 
bep dem Uiphllas waurkjan, undim Schwedifhenohne Blafıe 
laut, yrka, worauserhellet, Daß es nut dem Sriechiſchen spyor, 
und vrellricht auch wit dem Lat. urger® verwandt id, Die v:p 
vielen neh übliche Schreibart würfen ifk jo wohl wider die Ab⸗ 
AMammang, als wider die wahre Ho Hdeutfche Auzfpeache, melde 
bier elar i, miche aber ü hören laſſet. Wider die Abſtammung ift 
fir, seil Wert und wirfen auf bas genauefle mit einander ver« 
ande find, eund iaber häufigin einander übergehen, abır nicht 
ſo leicht eundü, Auch die Schreibertber Alten iſt für das i. 


Der Wirker, des —s, plur. ut nom. ling. JZämin. die Wir: 


Resinn, eine Perfon , weldge wirket ; aber nur noch in den deyden 

erfien Bedeutungen des Hctivi, So heißt betjenige Bädergefel, 

welcher ben Zeig ouswirder, dev Wirker.- Ju der gmenten thätı- 

gen Bedeusmung ifl es nur in dem Sufammenfegungen Strumpfe 

Borrenwirker, Tapetenwirker, Seidenwirfer u. ff. 
ia, 


Wirfli, adj. etadv. 1. In einer Wirkung beftebend, im Ger 


genfazc defen, was bioß der Fählgfeit aach vorbanten il. Fir 
diefem Serſtande ind wirkliche Sünden Inder Theologit, ıbelche 
in frenen Handlungen beleben, za YUnierfchiede von der Liber 
finde, 2. Ms Wirkung, folglich in der That vorbanden, mit 
Kraft zu wirfen verfedun; im Gegenſatze deffeu, was nur dem 
Rahmen nah etwae ifi. Wirflicher Sofrarb, zum Unserfchiede 
von einem bloßen Tieu ar⸗ Hofrathe. Ya welcher Bedeutung #6 
denn anch ſeht bäufiz als ein Moerdinck der Verfücherung ger 
braubt wird, für imder That, in der MWahrdeit, Ss in wink: 
lich geſcheben. Bin sibeermaß von Feeube kann den Lo) ver ⸗ 
urſachen, und verurſacht ibn wirklich öfter, als man wohl 
denft. Blzubf du wirtlich, daß er Fominen wırd ? 3. Als 
BWirfung, der Wirkung nad vorbayden, im Merchiage defen, 
mas blos möglich iſt. Wirklich werden. Ticht bloß moglich 
fondern wirklich. 


Die Wirklichẽeit, plur. car. die Eigeufchaft, da etwas wisfTi 


ift, befonbers in der vorigen driseen Bedeutung, zum Unrfaiede 
von der Mröglichfeis. Die Wirklichkeit des Teufels laugnen. 
© LinvilNung, du haft auc Keitze der Wirklichkeit I 

Ogsgs ® — Dar 


+ 
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Das Wirkmefler, des—$, plur. ut nom. fing. S. Wirkeifen. 

Wirkſam, — er, — fir, adj. et adv. ein Beſiteben änferne, 
zu wirlen, d. i. Biränderungen hervor zu bringen, und in 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein ſtarkes, lebhaftes, 
oder beftändiges Beſtreben diefer Art äußernd. Line. with 
fame Arseney, welche merflihe Veränderungen in dem Körs 
per hervor bringet. Wirkſam werden, machen. Bine wirf: 
fame Erkenntniß, welche auf den Willen wirft, eine leben: 
dige. in wirffamer Menſch, wofür doch geſchäftig und 
tbärig üblicher find, 

Die Wirkfamfeit, plur. inufir.die Eigenfhaft, der Umſtand, 
da etwas wirffam ift, die Fähigfeit zu witken. Die Wirkſamkeit 
einer Arzeney. Der Glaube muß id in einer beftändigen 
Wirkſam keit und thatigen Gefchäftigkeit befinden. 

Der Wirktiſch, dea—es, plur. die —e, bep den Bädern, ©, 
Wirkbret. 

Die Wirkung, plur. die — en, eine gewirkte, d. i, von einem 

- andern Dinge hervor gebrachte Veränderung, eine jede Beränter 
rung, fo fern fie den Grund in einem andern Dinge bat, oder 
darin haben» beteachter wird, Beine Wirkung thun. Alle un⸗ 
fere Vortiellangen hatten, thaten Feine Wirkung auf ıbn, blier 
ben ohne Wirkung. Wollte der Simmel, daß ihr Karb feine 
Wirkung thate. übernaturliche Wirfungen. in Grmäblde 
ebur viele Wirfung, wenn es die unsern Kräfte in eine lebhafte 
Bewegung ſetzt. 

Der Wirfungsfreis, des — es, plur. die — e, der Kreis, b.i. 
Umfang, in welchem ein Ding wirfet, oder wirken fann ; der 
Wirfungsraum, aber nicht fo gewöhnlich. 

DasWirrbund, des —es, plur, die— bünde, in der Lande 
wirthfchaft, ein Bund Wirriirob. - 
Wirren, verb. reg. actin undeutlichen Kreifen unter einander 
ſchliagen, oder bewegen; ein Wort, welches für fich allein felten 
mehr gebrancht wird, in verwirren aber defto häufiger ift. Rue 
im gemeinen Leben höret man noch zutwellen, etwas unter einans 
der wirren, Bey dem Ditfried wirren. Das doppelte € dere 
rärh fchon, daß es ein Iterativum oder Intenfivum von einem 
Verdo wiren ift, welches noch in dein Schwed. wira lebt, und 
im Krelfe bewegen, Lat. gyrare, bedeutet, und womit auch Wie. 
bei, der Wurzel nach , abe verwandt it. Bey verwirren ift 
bereits angemerket worden, daß diefes Verbum zwar regulär 
sebet, daß aber im Participio verworren üblicher iſt, ald vers 

wirtt. 

Das Wirrgarn, des —es, plur. inuf. verworrenes Garn, im 
gemeinen Leben, 

Das Wircftrob, des —es, plur, car, in der Landwiribſchaft, 
derworrenes Stroh mit zerfnichten Halmen, Brummitrob; zum 
Unterfchiede von dem geradebhalmigen Schürttenfirch. 

Der Wirrwarr, des — rs, plur. die —e, eine perworrene Ber 
miſchung mehrerer Dinge, Sich aus dem Wirrwarr nicht berz 
aus finden Fönnen, aus dbem vexmorrenen Handel. Salmafius 
macht uber diefe Stelle einen trefflichen Wirrwar, Leſſ. Es 
iſt durch eine Verdoppelung des Wortes wirren, mit bloßer Vers 
änserung des Bocafes gebilder, nach welcher Form man im Rice 
derdrurfchen mehrere Wörter bat; z.B. Schnickſchnack, Wıbbels 
wabbel, Titeltatel u. f. Im Dochdentichen ift divfe ganze Form 
fremd, indem man von derſelden nur das einzige Wort Miſch⸗ 
mafch bat, dem es ader auch an der nötbtaen Würde für die edie 
Schreibart fehler. Diefer Mangel drückt das Wort Wirewarr 
mob ınehr, indem man im Hochdentfchen dafür Gewirre bat, 
daher jenes nur noch zuweilen in den niedrigen Sprechatten gchör 
wer wich, ohateich Leffing aus Vorliebe für dir Niederfächjifche 
Muudari ss wmeßrmapts gebraucht hat. S. Wiſch waſch. 
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Der Wirfing, dee — es, plur. inuf, der Rabme einer Urt A⸗h 
les mit krauſen Blättern, welcher auch verzkohl genannt wirh 
und wovon man fo wohl eine weiße, als grüne Arı hu; 
Braffica oleracea Sabellica Lian. Im gemeinen hr 
wird das Wort febr verichieden ausgefprochen, Wirſich, Wer: 

"fing, Werſich, Wirſching, Wirſchkobl, Moͤrſing, Pürig: 

"Pohl, u. ſ.f. Die Cubfpfbe ing iſt die Ableitungsfpibe; Wirs 

- aber fcheinet gleichfalle zu wirren zn gebören , und die fraufe 
‚Befchaffenbeit der Blätter zu bezeichnen. Jar Feiefifchen it 
daher Wirfena eine Runzel. Indeſſen kann es auch feon, uf 
es bas alte Wort Wurz, Wirz iſt, welches oft Gemüfe über: 
"haupt bedeutete, 

Der Wirtel, des — s, plur. ut aom. fing. ein nur noch in den, 
jenigen Öegenden, wo man das Spinnen vermistelft der Epindd 
verrichtet, befanntes Wort, den thönernen Ring zu bezeichnen, 
welcher an die Spindel geſteckt wird, bamit felbige defto beffer ders 
um laufe; der Spinnwirtel, Das Wort ift mit wirren, Wir: 
bel, und vertere eines Stammes, indem ber Begriff der frrits 
förmigen Bewegung auch Hier der hereichende iſt. 

Das Wirtelbein, des— es, plur. die — e, ber Mahme eins 
gewiffen Beines an dem Ober uße, uud zwar an dem oberſten 
Theile desſelben Lat. Allragalus oder Talus. 

Der Wirth, des — re, plur. die — e, Fämin, die Wirıhins 
1, Überhaupt, eine Perfon in Rückſicht aufdie Verwaltung ihres 
Vermögens. So nennt man jemanden einen guten oder feld: 
ten Wirth, wenn er fein Vermögen gut oder ſchlecht verwaltet, 
oder anwendet. In etwas ringefchräufterm Verſtande, rine Pen 
fon in Rüdfiht auf die Hausbaltung, mie fie der Hamshaltun 
vorflebet. Die Selderals ein guter Wirth behandeln. ®. 1 
einigem engeren Bedeutungen. (+) Die männliche und weittihe 
Hauptperion einer Hausbaitung werben, befonders wenn es ji 
einge Perfonen find, oft der Wirth, die Wirchinn, nohhärfr 
ger uud beflimmier aber Sauswirh und Hauswirrhinn gr 
nannt, Das Dorf-war vor dem Rriege mit Sechzig Wierben 
bewohnt, Pauswirthen, Familien, (2) *Der Ehemann und die 
Edefrau; eine jest vrraltete Bedentung, welche aber ehedem feht 
gangbar war, (3) Eine Perfon, welche einen oder mehrere Bift 
verpfloges, d. i. mit Wohnung und Nahrung verforgt, es geſchehe 
nun aus Freundfchaft oder gegen Bezablung. In biefer Vehe · 
tung iſt der Wirth dem Gaſte, oder den Bäften entgegen gefeßt. 
Geſchiehet die Berforgung für Bezahlung, fo gibtes wieder stm 
ſchiedene Arten von Wirihen, welche durch bie Zufammenkgun 
gen Gaftwirth, Speifewireh, Schentwirth, Bierwitth uff 
näher beflimme werden. - 

Anm. Im Riederdeutfchen Webrt, in einigen Dberdestr 
fhen Mundarten gleichfalls gedebnt, Wihrr, im Schmitt 
ſchen Wärd, Bon diefer Dehnung rühret dermuthlich neh du 
tb ber, mir welchem das Wort geferieben wird, ungeadtt 
es im Hochdeurfchen arfchärft lautet. Was die Abrlammun 
betrifft „fo iſt es ohne Zweifel don wahren in bewahren, der 
welchem auch unfer warren abfkammet, indem der Begtiff det 
Beforgung , der Pjiege, der Aufſicht, in allen Bedeutungen 
der berrfchende iſt. , 

Wirebbar, — er, — fir,.adj. etadr. bewohnbar, bemehnt, # 
wie unwirehbar, unbeiwobnbar, s ; 

Unter den Iaubichten Dach der alten wirchbaren Linden 
Saar. 

Das Wort ift bon einigen neuern, vernimubfich nach Art Nele 
Herren, auf Oerathewobl, und ob erpmologifde Kenntwif ge 
bildet worden, indem wirtben für haufen, wohnen, länatt vera 
iſt, wenn es anders je üblich arweſen, dader das Wort auf chuta 


{ehr durtfela Begriff gepäpren kanu. wir 
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Wirthen, verb. irreg. act. Wirth ſeyn, einen Gaſt mit Wobs 
nung und Nahrung verforgen ; nur noch in bem abgeleiteten ber 
wirtben, welches ©. 

Die Wirthinn, plur. die — en, S. Wirth. 

Wirtblid, — er, —fe, adj. et adv. den Eigenſchaften eints 
guten Wirthes gemäß, und darin gegründet; wofür doch wirth⸗ 
ſchaftlich im Hohdeurfihen üblicher iſt So auch die Wirthlich⸗ 
keit. 

Die Wirthſchaft, plur, die — en. 1. Die Handhabung eigenen 
oder fremden Vermögens , der Jubegriff der Nahrungsgefchäftr, 
und deren Verwaltung, fo wohl überhaupt, aller häuslichen 
Geſchäfte, oder auch nur der zufammen gebörigen Geſchäfte einer 
Art; ohne Plural, Die Wirchichaft vertieben. Der Wirthſchaft 
vorfeben. Kine gure, ſchlechte Wirthſchaft führen. Die 
Sauswicrbfchaft, Landwirehichaft, Seldwirebfchaft, Forſt⸗ 
wirebihaft, Gaftwirthſchaft u.f.f, In engerer Bedeuiuug 
gebraucht man es tbeils von dem Inbeariffe der häuslichen Ges 
{häfte; fo fogt man 5. B. jemand babe feine eigene Wirthſchaft, 
wenn er die häuslichen Geichärre felbt verwalten und beforgen 
läft; theils von dem Inbegtiffe der zu inen Baft- oder Schrufs 
wirthe gebörigen Gefchäfte, und deren Verwaltung. Wirth: 
(haft treiben, ein Gafte oder Schenfwirp ſeyn. Die Wirth⸗ 
fchaft verpachten. Im genitinen Peben iſt Wirthſchaft oft 
die Handbabung eines jeden Gefbäftes, aber gemeiniglich nur 

im verächrlichen Verflande, von einer verworrenen, fehlech« 
ten Handhabung desjelben, Sie haben eine ſchöne Wirth: 
ſchaft in dem Garten angerichtet. Was if das für eine 
Wirthſchaft? 2. Eine Lufibarkeit bey Hofe, nad welcher die 
häuslichen Gefchäfte eines Barlwiribes in einer Berfleidung 
vorgeftellet werden. 3. Der Inbegriff der gu den banslichen 
Seſchafien gehörigen Perfonen, eine Familie, So fagt man 
oft, ein Dorf beffebe aus zwanzig Wirchfchaften, wenn es 
au: fo vielen Familien beſtehet. 

Anm. Das Wort iſt alt, und lautet ſchon bep dem Rotker 
und andern Wirthlcaft, wird aber daſelbſt am bãufiaſten von 
einem Schmanfe, einer Bafterey gebraucht, von Wirth, fo fern 
derfelbe den Bäften entgegen geſttzet iſt. 

Wirt hſchaften, verb. reg. neutr. Wirehichaft treiben, eigenes 
oder audertrautes Vermögen dand baben, da es denn nach dem ver. 
ſchiedenen Umfange des Subſtantives wieder in nerfchiedenen Ber 
deutungen gebrancht wird, Oft bebeuter es liberbaupt, anvers 
teanteRahrungsgefchäfte verwalien. Terz. B. einen anperiranes 
ien Wald niche forftimäßia benuger, von dem fagt man, er wirth⸗ 
ſchafte ſchlecht, oder übel, In engerer Bedeutung bezeichnet «5 
bald Lantwirthichaft haben, oder treihen, ein Landreirtb. jeyn, 
bald Gafl · eder Schenkwirthichaft freien, rin Gaſt · oder Schenf- 
mich fepn. Ferner im gemeinen Leden, ein Meſchäſt auf 
eine verworrene Art verwalten. 

Der Wirtbichafter, des — 8, plur. ut aom. fing. Fänin. Sie 
wWirthſchafterinn, eine Perſon, welche Wirthſchaft bat, oder 
tteibet, beſonders in Rückſicht auf die Art, wie fie ſelbige ver⸗ 
waltet, Bin guter Wirthſchafter, ein auter Wirth. Am bäufig- 
len gebraucht mar es von Perfonen, weiche ber Wirthſchaft ans 
derer vorgefsgt find, nnd welche man such Sausbälter, vSaus⸗ 
bälterinnen zu nennen pfleat, 

wirtbſchaftlich, — er, —fe, adj. et adv, einer auten Wirth ⸗ 
{daft gemäfiund darin gearünder, Wirthſchaftliche Ordnung 
und Rein ichkeit. in Gur nicht wirthſchaftlich verwalten, 
So auch die Wirthſchaftlichkeit. 

Das Wirthbſchaftsgebaude, des —e, plur. ut nom. ſing. ein 
allein zur Wirthſchaft beſtimmtes⸗ Gebäude, zum Unterſchiede 
wenn Wohngebäude u. ſ. f. 

) 
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Das Wirthehaus, des — es, plur. die —häufer, von Wirrh, 
fo feen es einen Gaſt⸗/ oder Schentwirth bedeuter, ein Haus, in 
welchem Gaft⸗ oder Schenkwirbfhaft getrieben wird ; ein Bafl- 
bof, eine Schenke, ein Weinhaus, Bierhaus u. f.f. Im Schwa- 
benfpiegel Lithus, Leutchaus. 

Der Wiſch, des—es, plar. die — e, von dem Verbo wifchen. 
1. Ein Werfzeng zum Wilden, oder Abwiſchen; befondersin den 
Bufommenfegungen Boritwifch, Slederwifh /Strohwiſch u. ff, 
». Ein Steobwifch,d.i. ein Bündel leicht zufummen gebundenen 
Strohes, fo fern — als ein Zeichen derbethener Wege, des 
fregen Berkanfes auf dem Markte, u, ff. ausaeſtecket wird, 3. 
Eine ſchlechte unbedentende Schrift, im veräcdhtlihen Berfiande, 
Laffen_fie mich nur die Wiſche nicht Länger halten, Leif. 4 
In Irrwiſch bar diefes Wort noch feine erſte ononiatopdietifche 
Bedentung , von der leichten und zifchenden Bewegung, ©. 
Wifchen, 

Wiſchen, verb.reg. welches aufgedopvelte Art aebraucht wird. 
1, Alsein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, fi auf rine 
leichte, ſchneſle und dem Laute dieſes Wortes angemeffene Art 
fortbewegen, Er iſt mie unter den Händen davon gewifcher. 
Ebe ich es mir verſahe, wilchte erin das Saus. S. auch die 
Sufammenfegungen Entwiſchen, Erwifchen , Durchwifchen, 
Lortwiſchen u.ff. =. Alsein Activum, mit einem weichen 
Körper über etwas hinfahren, es zu trocknen, reinigen u. ſ. f. 
Den Mund, die Naſe wifchen, für abwijchen, Sich den Schlaf 
aus den Augen wifchen. S. aud Abwiſchen, Auswifchen, 
verwiſchen u. ſ. f. 

Anm. Im Niederſ. wiſten, im Engl. whiſk. Es iſt eine 
unmittelbare Onomatopdie, und da ber Laut, welchen es bezeichnet 
und nachahmet, mitt zwey fo ganz verichiedenen Bewegungen , 

‚ verbunden iſt, fo darf man ſich auch nicht verwundern, wenn 
beyde nur einen und eben dbenfelben Rahmen haben, 

Der Wifcher, des— 8, plur. utnom. fing, ı. Eine Verſon, 
welche etwas wiſchet, oder abtwifcher; vielleicht mur ſelten. ©, 
Ein Werkzeug, etwas damit gu wiſchen, oder zu reinigen, in dies 
len einzelnen Fällen. So ift der Wifcher, oder Wiſchkolben, in 
ber Artillerie, eine Art Bürfle an einer fangen Stange, die Kar 
nonen damit aus zuwiſchen. Bey dein Fleinen Oewehre iñes ein 
Kröger, den Lauf vermittelfl eines Lappens zu reinigen, Bey 
den Beichnern ift es ein Stüdchen zufammen gerolltes Papier, die 
Mörbelftriche zu verwiſchen. Und fo in andern Fällen meßr, 3. 
Fialrlich, ein derber Verweis, fowie der ſelde auch ein Auspuger 
genennt wird. Jemanden einen Wiſcher geben. 

Der Wiichfang, des — es, plur. inuf. bev den Fägern, eine 
Art, die Vagel jur Winterszeit ben tiefen Schnee, vermittelt eis 
nes au⸗at ſteckten Wiſches Getreide zu fangen, 

Der Wiſchkolben, des — , plur. u nom. fing. S. Wiſcher. 

Der Wiſchlappen, des —s, plur. ut nom, fing. ein Lappen 
zum Abwiſchen. 


Das Wiihtüd, des — es plur. die — tũcher, ein Tuch zum 


Abwiſchen. 

Der Wiſchwaͤſch, des —es, plur. die—e, ein Orfchmäg, doch 
nor in den niedrigen Sprecharten, weil die Form, mach welcher 
dieſes Wort von wachen, (bmaren, detmittelſt der Wiederbobs 
lung gebildet ift, den Pochdeutſchen fremd und unedel if. Siche 
Wırrwarr. 

Der Wismuth, S. Wimurd. 

Der Wifpel, des—s, plur. ut nom, fing, eine Art Maßes trod« 
ner Dinge, befonders des Beireides, welches dem nördlichen 
Deutſchlande dot zuglich einen iſt, undin den meiſten Gegenden 
wen Matter, oder 24 Schäffel bäft. Indeſſen atbıirs doch Deie, 
wo re mehroder weniger Schäffel hält, wo dhss dir Ut ſacht in ber 
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Geoße der Schäffel zu liegen ſcheinet. So hat er im Braunſchwei · 
aiſchen 3, nnd in Hamburg. »0 Schäffel. 

Um, In Ltiederſachſen gleichfalls Wifpel, in einigen Degen ⸗ 
den Winfzel. Das Wort Iantet im Chron. Mont. Sereni 
bey dem Jahre 1217 Wilchepele, in Miederdeusichen Urs 
Funden Wihelchepele, und in einer Belziger Urkunde oon 
2383 Weinfchafel, Ja einer Urkunde von 1250 in Stap⸗ 
fort? Damb. 8. 9. Th. 2, &. 31 beißt es: drey Wpfpel 
welfbern Wichfchepel werden grnomet. Vielleicht von Wic, 
vicus, d. 5 Stabiſcheffel, Stadtmag. In einigen Segenden 
werden auch die Mifpeln, Wifpeln genannt. 


Wifpeln, no& biufiser, Wifpern, verb. rez. act, et neutr, 


im legten Falle wit dem Hülfsworte haben, welches in der vers 
tranlichen Spredart zuweilen für Bihern gebraucht wird. Aus 
dem Sraube wifpeln, &. 27,4. Jemanden etwas indie Od⸗ 
zen wifpeln. So auch das Wifpeen, Engl. Whilper. &s ift 


eine Dıromatopöie, fo wie Riflern, das in einigen Gegenden üb» , 


Uche zifcpeln, das Schwed, hwiska, das Lat. Äbiläre, und 
andere mehr, Bon eben dieſer Onomatopdle nennt Hagedorn 
einen ſolchen Fliſterer oder Wifpeler, Bisbill: 

Der Ziſchler ÄAlteñer, Biebill, 

Leber brimlih, was er lebren will, 

Das Wifperlein, des —s, plur. ut nom. finz. in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden ein Mabae des Weidenzrifiges, ders 
muthlich auch wegen feiner Stimme. 

Wifbar, adj.etadv. was man wiffen kann, wovon man Mare 
Vorſtellangen haben kann. Ber ganze Jabegtiff des Wiß: 
barem So auch die Wißbarkeit, obgleih dasfelbe nur ſelten 
gebraucht wich, 

Die Wißbegierde, plur. car. die Begierde, zu wiſſen, das leb⸗ 
bafte Brrlangen nad Maren Borſtellunsen. Diele Wißbegierde 


baben. THabrung für feine Wigbezierde finden. Die Wißbe ⸗ 
gierdbehardie Erweiterung des Verſtauder zur Abacht, bie Freu: « 


gierbe will aur Dinge wiffen, weil und fa fern fie etwas Reues 

find; beyde find daher ſehr leicht zu unteriaheiden. Jene iſt ein 

anſt ĩndiges und edles Beriangen, dieſe cine kleinliche und oft ver» 
üchtliche Lüfternhelt. 

Wipbegierig, — er, — ſie, adj.et adv. ein lebbaftes Verlan ⸗ 
gen äußernd , etwas zu wiffen, Mare Borfielungen zu haben, 
und darin gegründet. Ein wißbrgisriger Füngling. 

Wiffen, verb. irreg. act. et neutr. Beäj. ih weiß, du weiße, 
er weiß, wir willen u. ſ.f. Coniunct. dag ich wiſſe. Imperf. 
ich wußte; Eoniunct. wußte; Partielv.. gewaßt. 

. In dem weitehen uad gewöpnlichtien Berflande, rine Mare 
—Borſtellung vondem Dafesn einer Sazdıe und der Art desieiben 
baden. So wohl mit bem Accuſative. Ich weiß eslange. Den 
rechten Wrg willen. Id weiß das Haus, d. i. weif, wo es 
Reber: Ich weiß die ganze Geſchichte ſchon, fie id mir ſchon 
belaunt. Beinen Rath willen ; ich weiß mir feinen Rach. 
Weißt du sine beſſere Geſellſchaft, als die unfriae? - Das 
weiß er auf ein Saar, im gemeinen Leben, für fehr genau, 
Diel wiffen, alles willen wollen, nichts wiffen. Ms auch 
mit einer Eonjun-tion, oder fo, daß das Prädicat einen eine» 
neu Gag auszıacht, Ip weiß, daß er da if. Wir wilfen 
alle, daß er unſchuldig war. Du wirft doch wiflen, ob 
du ihm pur bin. Ich werd nicht, ob ich ibm gefale. Er 
weiß nicht, wie der Mangel druckt. Ich weiß nicht, was 
ich than fell. Ich weiß, er kommt. Ich werd nicht, was 
fir eine verdrietiihe Brmunbsare ie heute haben. Will 

mon aufdruden, dag man nur eisen Theil einer Sache wilſe, 
fo biefomme das Dane tas Vorwort vom Ich weiß nichts 
on dr Sage, 
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Du, der du denkſt, daß alle von dir wiffen, 

Don bir jegt alle reden müflen, Gel 
Ich leſe es in den Yugen aller, daß fle von unferer Unterrer 
dung wiffen. Ich weiß vom nichts. Pine Liebe, die nichts 
von Eigennutz weiß, welcher der Eigenuug pöllig unbekannt iff. 
Die Präpofition um vor der Suche beuser an, daß man nebſt ame 
dern Kenntniß von etwas hat, ober esweiß, Sie weif um alle 
meine Gebrimniffe. Die Perfon, weldher man cine Machtricht zu 
danfeu hat, befommet das Vorwort von. Ich weiß es von ihm, 
Ich weiß es von guter Sand, von einer zuderläffigen Perfon, 
Woher weißt du das? wuumem? 

In manchen Zällen wird es auch als ein Aeciprocum, mit ei⸗ 
nem Adverbiogebtaudt. Sich ſicher willen, eigeuglich eine elllp⸗ 
tifche R. A. wiffen, dag man fiber ifi, So au, ſich unſchuldig 
wiffen, ſich Feines Verbrechens fhuldig wiſſen. Auf eine äbn» 
liche Ari wird es als ein Actioum mit dem Accufative der Verſon 
uud einem Hbverbio gebraucht, wo die Ellipfis noch flärker iſt. 
Wie gern möcht ich Mich glücklich wiſſen, d. i. wie fehr wiinfchte 
ih, daß du glücklich wäre. WIR du mich ruhig willen, fo 
fage mir nichts davon. Ich kann nicht ruhig flerden, wenn 
ich dich bey meinem Leben nicht orrforge weih. Wo es oft eis 
nen Befehl mit im ſich ſchließt. Er will die Sache gerhan wiſ⸗ 
feh. Ich will die Sage außer Streit gefegt wiſſen. Roh 
elliptifcper und figürlichẽt it der Ausdrud, Ad viel mit etwas 
wiffen, ftolz darauf ſeyn, fi damit bfäben, ir 

Der Gebrauch wit dem Infinisive, ich weiß ihn wohnen, für, 
ich weiß, woer wohnt, gebört in die niedrige Sorechart. Rich⸗ 
tiger find: einen etwas willen laffen, if Rachcicht davon ae 
bin, mit ber Aceufatioe, mic einem, weil bier die Conſtructloa 
des Accufatioi mit de a Iufinitioo Siatt findet, Xber weine Sau 
darf ich es nicht willen jaffen, Brit. 

O ließe mid der Simmel wiffen, 

Wer mir im ISHlaf die Sand gefüße, eben derf, 
Japleihen, einem eiwas zu wien thun, auch ipın Nachricht 
davon geben, {hi bro dem Morkırze wiezene tuan, Aichn 
von Id wiſſen laſſen, feine Ra hricht von äh zeben. 

Beſondere Ausdrüde find noch: Geld bey jemanden wilfen, 
wiffen, daßer Geld habe. Einem Dank willen, fi ihın zum 
Danke verpflicbiet balten. Ich weis es ibm vtelen Danp, 329 
eresmir geſagt bar. Ya diejer letzten Bedeutuug fcheiner es 
dielmeht von weijen, in erwelien abzuſta amen, wovou maa auf 
im Shwedifcd, undandern Sorachen weta, fürgeben, iciſten, 
erweiſen bat, ; 

Wine, du ſoll wien, man muß wiffen, u. ff. werden 
gebraucht, weun man et pas mit Ernf und Nachdruck bekaunt 
machen mil, 

Wolfe, diefer 96 Yrann 

Ziele, fo lang’ ich denken Fann, Richtm, , 
Siemürfen willen, dad er noch nicht Diegeringie Erfahrung 
bat, Ich bin einebrlichrs Madchen, daß jie ca willen, oder, 
daß fir es nur willen, 

in. Philofoph rar neulich bin, 

Und ſprach: ihr Setren , wift; ich bin, Hageb, 

Yu der vertraulichen Sprrchart iv.cd dieſes Verbam noch anf 
verfchiedene Art gebraucht, mandheriep Rebenbegriffe zu bezeich · 
nen, 2, Wer weiß?eine Unacrigbeit zu bezeichnen. Wer weiß 
aurh, ob ich ibm gefalle, Gel. Wer weiß, was er gehoret bat, 


es ri and fhr unzemiß, wat er eigentlich gehöret bar, 9 In 


ändern Fällen ii, wer weiß? rin Ansdenck der Möglichkeit, 
Wer waß. wir vieel ſie noch Damit gewinnen? Gel, es ii 
immer moglab, daß ie viel damit gewinnen. Wer weh, wie 
grflı ſie noch werden, 3. Iu udch audera — 

ur 
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Form,einen hohen, aber unbeftinmten Grab, Man Pinnte auf 
die Edanken gerathen, daß nur, wer weiß was, an einer 
Sraw gelegen fep, Leſſ. febr viel. 2x denkt, wer weiß, wie 
fet ich In ihrem Gerzen jige, eben berf. dag ich ſedt feft im 
ihtem Herzen fige, 4. Man kann nicht willen, in Autworien, 
bedeutet fo viel, als, er iſt möglich. 5. Wenn man etwas con 
einer Sachte nur in fo fern pröd.cien will, als man es iveif, 
ohne es eben als grgpß zit behaupırn, jo drudeman das gewöhne 
Lich mir ſo viel ich weiß aus. So viel ich wuß, un er allem. 
Ja er ſchon da? Antw, fo viel ih weiß, nicht. Gine ine 
guläre Zorm vi, wenn man dieſes in Antworten Durch daß ich 
nicht wein, und, daß ich nicht wüßte, ausdruckt, ob fie gleich 
oft in Leffingt Schrifteu vorkommt. Gaben fie erwas Aecues 
gebört "Uuim. Tichts von Belang, daß ich wußte, fü erci ich 
wriß, oder mich erinnern. Auch der Gebtauch os Parriciwti, ſo 
viel mir wißfend ih, tier bewußt, ift todelhaft, (S. die Are 
merk.) Erträglicher iff dafür der Genitiv des Subflantivi, mei 
nes Wiſſens, d.i. jo viel uch weiß. Mr id, meines Wiſſens, uch 
nicht genorben. 5. Weiße du was? ober, wiffen Sie was? 
eine gewöhnliche Formel, ciwas Miurs oder lluerwarttetrs aus 
zufimdigen, 

». In einigen engern Bedeutungen, (1) Dem Gedächtniſſe 
eingepeäget haben, volftäcdiger, auswendig wien, mie Fünz 
nen. Seine Lection wiflen. (2) Brwißheit von der Wahrkeit 
einer Sauce haben, vollig davon Üderzeugeiepn, in weicher Be⸗ 
deutung wiffendrm glauben enigegen gefeat iſt. Ich glaube es 
nice blop, ſondeen ih weiß es. 13) Jabigkern zuetwns bein, 
Muel und Wege wiffen, etwas gu thun oder zu bewerffirfligen, 


für Fonnen; inmeldee Bedrntung ex doch unr mir dem In zwitin , 


des Prabicates nd dem Worichen zugebronde wird, Ich wriß 
das Haus nicht zu Fisden, weiß nicht, wieih es finden fol, fenn 
es nicht finden. Er wußte ibn wide zu nenuen. Pr wußte 
kein Wort zu artworten, Ex wußte feine Sage fo geſchickt 
anzufilien, daß u. j. f. 

Yan muß, will man ein Glück genießen, 

Die Sreybeir zu bebaupren wilfen, Welt. 
So yerdiendrel and ein Merfch ıf, fo mup er doch an ſich 
zu halten wiffen. Ich weiß bir Feinen beffeen Rath zu geben, 
als den. Er wriß fich nicht zu helfen, weiß ich nicht aulafz 
ſen. Er weiß zij leben. Das Dingif nicht geſcheben, weil 
ich zu denken weiß, deſſer, folange ich denkeu fan. Ich wügte 
mich nicht zu erinnsen, daß ich es jſemahls gebört hätte, 

Daher das Wiffen, S. foldhes hernach befonders. 

Anm. ı. Dogleich dieſes Berbum häufig mit dem Accu - 
fative gebraucht wird, und in fo fern ein wohtes Actidum iſt, 
fo iſt es doch im Paſſivo ungewöhnlich. Han ſagt zwar, ich 
weiß berr Weg, ich babe es lange gewußt; aber nicht, der 
Weg wird von mir gewußt, die Sage tft von mir löngfi 


gewuße worden. Das Tartı.ipium der gegenwärtigen Seit # . 


fend, wird al ein Adicetiv für ſich allein ımar ſetien gebraucht, 
und vielleicht uur mit den Wörtern, viel, alles, und nichts: 
der alles wiffende,, oder allwiffende Gott, ein viel w frmter 


> kann, ein miches wiſſender Füngling. Ms ein Mdocroiucg 


wohl wifnd, daß u. ſ. f. fomintes nur aoch ın den Ka: gellepen 
vor. Die edler: Schreetdart mnf es bier umichreiben, Aber wirke 
Lich Feblechaft iſt es, diefem Partıcwio eine paſſtve B-deutang 
untergufdieben, und eg für bewußt zu gebrauchen. So viel 
wir wiffend iR, beuũt. 
Der Lowe fab umber, zu hören, 

x Wem fonft davon was wiſſend ſey, Richt, 

Auch das Vartieipium ber vergangenen Zeit, gewußt, wicd wohl 
nicht Iriche als ein Adjec io gebraucht werden. 
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Anm.2. Wiſſen, von ben fehheften Seiten an, wizlTan, wize 
zan, im Suiirrccarfhen weren, bp dem Ulphilas vitan, im 
Island. vita, ua Echtoed. weta, im Engl. weet, ifl in der 
Hochveutfgen Befialr ein Jutenfioum, wie ungdrm serboppelten 
8 erheller, Edſet man dirfis auf, und erwãget, das t, bunt a in 
ten Mundarten haͤufig in einanderübergeben, fo wird es mehr 
als wahrjiprinlic, das wılfer, Niederf. weten, und das Lat, vi- 
dere und valus, und Crit qh. i detz. ſchen, Lörter Eines Stams 

ı mes find, indem do allecunſtt Wiſſen aus den äußern Sinnen 
und brjoniarz dem Srrpın entipringet. Jar Böhnufap. if wedeti 
glelch fulle jeben, und. im Pohtn. wıdze, ich jche, und wien, 
wiezs, id; weiß, (©.cud Weiß, in dee R. A. einem etwas 
weiß machen, und Wig.ı Im Dberdeurfchen gebet diefes VBerdum, 
wenigen: um Ptaſenu, regulär: ich weiß, du weiffel, ex 
weißt. 


Das Wiffen, des — 5, plur. car. der Infinitiv des vorigen Ver 


bi, alsein Gubdrtantis gebraucst. ı. Der Zufland, ba ınan Bon 
firtkungen von Dingen außet ih bar, und der Jubegrifi derielben, 
Erkenntnuß, Wiſſenſchaft; doch nur ſelleu. Alles unfer Wihen 
it Stückwerk. Das Wilerbiäber auf. 2, Der Buftand, ba 
man wmvine Buche wei‘, Keuncnp, Nöchticht von derfeiten 
bar; odur Arritrt und nur mie Prosominibus, Ohne mein, dein 
uf. Wien. Es geſchrebet mie meinem Wiflen, gb wu 
darum, Meines Wıffens, fo viel ich weiß. Die Sache i meia 
nes Wirfens nicht zuStande gefommen. So auch feines, unſers, 
ibres Wiſſens. 

"Die Wiſſenbeit, plur. car. der Zuſtaud, daman eiwos weiß, 
wa Wiffenigarı a. Epic fid allein veroltstes, und nur noch 
in A Umiſſenbeit nad Unwiſſenheit ubiich»s Wbore, 

K ie Wiſſenſchaft, plur, die — en. 1, Der Zuftand, ba m anets 
mas wei, Kenntaig, Nachticht davon har, ohne Plural. Id 
babe Ferne Weſſenſchaft von der Sache, ober, um diejelbe, 
Erwas zu jet ermanne Wifſenſchaft bekannt machen, bamit je⸗ 
dermenn ca wife, Es fängtin diefer Bodeunung an, im Poch⸗ 
deutſchen gu weraiten; dermuthlich um der Zweydeutigkeit mie 
den folgenden Berentungen Willen. Im Dberdentfpen ift es 
noch für Andenken üblich. BDenenfelben ruhet ı'gnädisfler 
wWiſſenſchaft, in gnäbigem Andenfen, 2, Der Inbegriff deijen, 
was man im engern Verfande weiß, der Jabegrtiff der far 
ven und deutlichen Bear. *, welche man bat, bejonders die 
Einfide in den Zuſammendang allgemeiner Begriffe, auch 
obne Plural. Lin Mann von vieler Wiſſenſchaft. Alle 
feine Wiffenfchafe verlieren. Auch diefe Bedeutung kommt 
wenig mehr por. Am bänfigften gebraudı man das Wort 
noch, 3. Döjrctive, von dem Inbegriffe in einander gegrüns 
deter allgemeinere Wahrheiten; wodurch fich die Wiſſenſchaft 
von der Bunt uuterfheidet, indem diefe bloß Musübungsfäge, 
jene aber in einander gegrändire allgemeine Wahrheiten ent« 
hätt, Es gibt demnach ſo vice Wiſſenſchaften, als allge: 
meine Wahrheiten, wie Wahrheiten Einer Art, und ın einander 
gegrünter berrachtet werben, 

Anm. Im Rieder. Wieffup, im Schwed.wetenskap. Yu 
den älschen Oder deuiſch. Schziftiteleen iii mit diefes Wort nicht 
vorg Fommen, indem fie Chıwizs, Gewizzeda, Chiwızlia, 
dafür gebrauchen. 


wifenfoeftlip, adj. et adv. von der dritten Bedeutung des 


vorigen Wortit, nach Arı einer Wirfenfchaft, d. i. in einander 
gearundeter algemeinee Wahrheiten. Die wiſſenſchaftliche Erz 
Penn:ni, weiche die einzeinen Dinge auf allarınsine Brariffe zn» 
rüßführee, und idre Grunde und Verbindungen einficbei ; grumm 
Unteridjieve von dee bloſt b.torifigen, welche ame wmriß, daß die 
einzelnen Dingeda fin, und allenfals, wız fie da fin. *#ıne 


Sache 
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Sache wiſſenſch aftlich behandeln, nach allgemeinen Brariffen 
uud Oruudſatzen. 

Wiſſentli , adjer adx. mit Wiſſen oder Bewußlſtyn verbun⸗ 
deu, und darin gegrandet. Wiffentliche Sieden , welche mit 
Bilfen geſchehen. Wiſſentlich abe ich ihn nicht beleidiger, mit 
meinem Wiſſen, fo viel ich weißñ. Sich vor wiſſentlichen Las 
Bern verwahren. Schon in den mittletn Zeiten wizzentleich. 
Es iſt von wiſſen; bas eingerchaltcier il das t euphonicum, wel⸗ 
des ſich auf in ordenelich, gefl iffentiech, weſentlich u. a. m. der 
Bade. &.T, * 

Der Wiſñmuth, des — cs, plur. doch nur von mebrern Arten 
oder Quantitaten, die — e, der Nahaie eines fehe foröden Halb» 
metafles von einer werßgelbtichen, indasRdıhlrche fpielenden Far · 
be, weiches auf feinem Bruche elu wieflicher aus feinen Blätt- 
ben beſteheudes Gewebe zjriget. Das Wort fcheinet zufammen 
geſetzt zu fepn ; allein begde Hälften find mir gleich dunkel, Daher 
es ein fremdes, aus einer andern Sprache, vielleicht aus der 
Slavon. eutlehates Wort zu ſeyn feheinen Es wicd auch Bif: 
mutb, Din. Bismut, gefchrieben und geforochen. Ju Chyttäi 
Nomencl Saxon, foaat auch das Wort Mirban davon vor, 
welches dafrtdjt dutch puumbum einereum, Wefemor, und 
Conterfeyerkiäret wird, Conterfey bedeutere ehedem ein jedes 
nachgemachtes Merall, parfcı alfo auf Wigmuch nicht. Die Eng ⸗ 

länder nennen ben Wihmuth Tinglals, die Franzoſen aber 
Eıain de Glace, ' 


Die Wiffmuchblüthe, plur. doch nur von mehren Arten, - 


die — n, im Bergbaur, ein röshlicher Beſchlag, welcher von der 
Verwitterung auf ben Wißmutherzen enıfleber, 

Wißmuthen, verb, reg. acl, bey den Zinngießern, fich zum 
Körben des Wißmuthes bedienen, 

Das Wißmutherz, des —es, plur. doch nur von mehrern Are 
ten oder Quantitaten, die — r, pererjter, b, i. mit fremden Berg» 
arten umbüllerer Wigmuib, Ers, deifen vornehinfter Beſtandtheil 
Difnub ik, 

Die Wißmuthgraupe, plur. die—n, im Hüttenwerfe, Stüs 
de Wißmutherz, von welchen dee Wißaiuih abgeſeigert worden, 
und nur noch der Kobald übrig iſt. 

Der Wißmuthkonig, des— es, plur. die— e, eben daſelbſt, 
ent fprödes Dalbmerail, welches ans Schmelzung des Wigmuthr 
er; seuritehet, ©. 1. Rönig. 

Das Wißmuthkorn, des — es, plur. die — Eörner, eben dar 
felbft , Körner Wißmuthes, welche von dem Schmelzen der Wiß- 
mutdgranpen entſtehen. 

Der Wiftmutbrausd, des — es, plur. inuf, der in Geflalt 
eines Rauches im Schmelzen aufgelöfere Wißmuth. 

Die Wifimutbftufe, plur. tie — n, eine Stufe, d. i. cin Srüd, 
Wißmuther ze. 

Wiſt! in ber Sprache der Fuhrleute, S. Sort! - 

Der Witſtock, des — es, plur. die — ode, in der Rothwäl⸗ 
(hen Diebesfprache, ein dummer Menſch, befonders, weun er 
die Rothwälſche Sprache nicht lernen kann, Eden daſelbſt iſt wir= 

tiſch, einfaltig, dumm. 

Der Witten, des —s, plur. ut nom, fing. ein nur in Nicdere 
fachfen übiıches Wort, eine Scheidemürnge zu bezeichnen, welche in, 
den meiſten ® genden 14 Wennig ailt, fo daß zwey Witten einen 
Dreyer, acht aber einen Örofchen machen, In manchen Bergen» 
den, z.B. in Stritin, gils ein Wuten ziwey Dfennige,. Im Lie 
neburgerchen, in Stralfund gilt ein Witten drey Picnnige, fo daß 
deren 96 aufeineg Thaler gehrn. In Dfkirzertond it der Witten, 
bie kleiuſte Scheidemüinge, indem deren Dafrıdt 540 auf einen Tha ⸗ 
ker achen. Das Wort iſt das Miederſaächſiſche witt, weiß, und 
hebeuter eigenilich Weißpfennig, d.i.cine ſildexae Münze, weil 


— 
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bie Witten anfänglich aus Sifder gefhlesen wurden, daher bie 
re Sibermänge and in Schweden Witten bergen. 

Witiern, verb. reg. weidrs auf drevfache Art gehrandt wich, 
1, Als ein Tleutrum, mıt dem Hälfsworte haben. (1) Dom 
necn, unver fänlich, wefür in den niedrigen Spredparten auch wets 
gern übliy it. Es wittert, hat gewittert, } 

So läßt der Sröfgpe volk fein Qu⸗aken ın den Röhren, 
So wohl beym Sonnenfpein, als wenn es wirtert, hüren, 


Haller, 

Fialirli , rafen , toben, daes dean verfönlich gebramht wird, 
aber im Hochörurfchen unbefanur iſt, obgl eich die niedrige Sprech» 
arı wertern im ähulichen Berfiande gebraucht, Im rinem alten 
Kirchenliede heißtes: laß den Satan wittern, laß den Seins 
erbietern. (2) Es wittert durch das Dach, im gemeinen 1-73 
ben, wenn Regen oder Schuce durch das Dach dringen, (3) In 
einem andern Verſtande wird wittern in mandhen Provinzen 
gleichfalls unpet ſonlich von der Beſchaffeubeit ber Witterung 
gebraudt. Es wirtert nun den ganzen Monath fo, iſt den gan 
ven Monarh ſolches Wetter. Da es deun zumeilen auch perfän« 
Inch gebraucht wird, 

Wer weiß, wie noch der Simmel wittert, 

Drum wohl dir, wenn du fleißig bit, Groob. 

* (4) Bonder Witterung verändert werden, doch nur in den Su 
fammenfegnngen anwittern, auswittern , durchwittern, wer» 
wittern u. ff. Da es wegen der paffiven Bedeutung zugleich das 
Hülfswort feyn brfommu. j j 

2. Rs ein Activum, durch den Geruch empfinden. (1) Eis 
gentlich, wo es vornehmlich bep den Jügern gebraucht wird, fo 
fern der Gerach von dem Wetter, d.i. dee Luft oder dem Winde, 
verbreitet wird, daher ben ihnen dafie auch winden üblich if. 
Das Wild wirtert den Fager. Der Hund hat den Safen gewit: 
tert. (2) Rigüelich, verfpiiren, merfen; eine Figur, welche fcey» 
lich nicht die edelfte ift, ob fie gleich häufig vorfommt, 

Baym rennt Erifpin zum neuen Schmauft, 

Und wittert-angenehmen Weit, Haged. — 

Der, wie ein muthigs Roß, den ee von ferne wittert, 

14:17 
Scharf, und wie Schiffer pflegen, 
Sieht er nach Luft und Wind, und wittert Sturm und 
Regen, Haged. 

Du witteriden Derlufi des Kleinods aller Schäge, Ountb. 

3. Als ein Reciprocum. (1) Sich wittern laffen, fich für 
ren laffen, merklich werden ; eine Fortfegung ber vorigen Figur, 
welche im Hochdeutſchen nur in der vertraufichen Schreibart und 
in Scherge üblich ift. Die Mäufelaffen ſich dieſes Fahr nicht 
mebr in ſolcher Menge wittern. Im Dberbeurfchen hingegen ift 
es in diefer Bedeutung ohne laſſen, als ein neutrales Keriprocum 
fehr gewöhnlich. 

® Tlunein Heiner. rauber Wind 

Llur zu wittern ſich beginnt, Driß, ‚ 
Wir der Berg entbrennt, und wenn die Gluth ſich wittert, 
eben derſ. . 
So wird ſich bald ein Schwarm von Momus⸗· Brüdern wit 
tern, Günth. 
Belial berrſcht über mich, 
Undder Drache wittert fich, Gropb. 
(2) Der Witterung genießen, nur im gemeinen Leben. So fügt 
man, die Bienen wittern id, verwittern ſich, oder wittern 
ſich aus, wenn fie ſich ſonnen, oder der ſchönen Witterung feeun. 
Anm. Es ifl von Wetter , ober vielmehr mit Werter Eiues 
undeben desfelben Stamines, und nur der Mundert na unter 
ſchieden. Merter ſcheint aus der Niederdeutſchen, Wittern er 


m 
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aus der Oberdeutſchen Mundart berzuffammen ; wenigfens 
Tennt die Rieder fächfifbe Muubdart indem ganzen Geſchlechte die- 
ſes Wories fein i. Witrern heiße daſelbſt wedern, weren, aus: 
wittern, und verwittern, untweren und verweren, Ungewitter 
aber Aneweer. 

Die Witterung, plur. die —en. . Der merklich veränderliche 
Buftand der Atmofpbäre, als em Collectivum, mehrere Beſchaf⸗ 


fendeiten die ſer Art zu bezeichnen, wodurch es fih von Werten 


wnterföheider, welches nur eine einzelne Berchaffenheit andeuter, 
Der Grund diefes Unter ſchiedes lieget in berAbleitumgsfplbe ung. 
Kine gem ãgigte, veränderliche, fruchtbare Witterung. Ans 
geriebme Scühlingswitterung. Daber die Witrerungslehre, 
tie Ledte, die veränderliche Befbaffenheit ber Atmoſphare zu br» 
urtheilen onb vorher zu fagen, 2. Im Bergbaue werden nicht al» 
kein die Dämpfe, welche zuweilen aus den Brnbengebäuden fici« 
gen, fondern auch die unterirbifche Wärme die Witterung ar« 
nannt. So fagt man daſelbſt, die Witterung müffe die Erze zur 
Zeitigung bringen, bie nnteriedifche Wärme, 3. Benwittern, 
riechen, iſi die Witterung ber objectioe Beruch, befonders ben deu 
Jägeru. Der Witterung nachgehea, dem Geruche. Die Witter 
rang von etwas haben, es burch den Geruch empfinden. Ehen bas 
ſelbtt iſt 4. die Witterung eim ſtark riechender Körper „. wilde 
Thiere damit angaloden, es beftche nun, weraus ec wolle. 

"Der Wittflſch, des —es, plur. die —e, der Riederſach ſiſche 
Nahme des Weißfifhes, S.diefes Wort. _ 

Der Wittewal, des—es, plur. die —e, in einigen gemeinen 
Mundarten, ein Rahme der Goldamfel, vermuthlich won dem 
bicfem Vogel eigenen Geſchtey. ©. Boldamfel. 

Die Wittfrau, plur. bie —en, im gemeinen Leben für Wirwr, 
©, dasieldr, 

Des Witthum, bes —es, plur. die —r, ein im Hochdeutfchen 
größıen Theils veralteres Wort, Es bedeutet: 1.* Eine Yu 
feuer, Mitgabe überbaupt; In welcher längfi veralteten Beden ⸗ 
tung e# unter andern bey dem Willeram vorfommt, », Dasjenis 
gr, was rin Ehemann feiner Feau, auf den Fall, daß fir Wuwe 
so‚tden follte, zu ihrem Linterhalte ausjegt, wofür jegt Leibge⸗ 
tingen.f.f. üblicher And, In dieſer Bedeutung wurde ehedem 
nid allein ein foldhes Capital, fondern bey vornehmen Witwen 
auch ein Brundflüd, auf welchem fie ihren Sig, und von drffen 
Ertrag ibren Unterhalt haben follten, Witthum genannt. Zn 
dem letztern Falle ıfl dafür Wirwenfig üblich, 3. Das einer Kir⸗ 
che oder andern Ficchlichen und andächtigen Auſtalt bey der Stif⸗ 
inug vermadhte Orundſtuck, und in weiteren Bedeutung riu jedes 
einer folchen Anftalt gchöriges Grundſtück, eine noch in man. 
den Provinzen üblice Bedeusung, wriche aber im Hochdeurfchen 
gleichfalls vrralter iſt. 

Aum. Das Wort ift aft, und Tantere ehedem Widerno, und 
ach in manchen Begenden Wide. Es iſt nicht von dem folgen» 
den Witwe, fondern von dein Berbo widmen, und bedeutete übers 
baupt ein jedes gewidaietes But, beſonders das einer andãch ⸗ 
tigen Stiftung gewidmete Gut, Da widmen, vermittefk 
dei m, von einem veralteten Verbo widen abgeleitet ift, fo 
iſt Witthum, fo wie in andern Fällen, eigentlich von dieiem mit 
Übergehung des Ableitungslantes m gebildet, Widrhum, Wit: 
thum. &. Widmen. 

Der Wittling, des —es, plur.die—e, eine Niederſochſiſche 
Benennung bes größern Weißfifches, von witt, wiß. Giche 
Weig ſch. 

Der Wittmann, dee—es, plur. die —männer, im gemeinen 
Leben für Witwer, ©. das folgende, i 

Die Witwe, plu Mr die —n, im männlichen Orfblechte, der Wit⸗ 
wer, des —3, plur, ui nom, ng. rine verbeiraihete Per ſon 
Aden W.B.4. CH. 2. Yufl, r astra 
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welche ihres Ebecatten dutch den Tod beraubl worden; die Wirtgp, 


welche ihren Ehemann verloren hat; und der Wiewer, welcher 
feine Ehefrau verloren har; im gemeinen Beben, die Wirtfraw 
und der Witemann. Witwer ober Witwe werden; feinen Eh 
garten durch ten Tob verlieren, 

Anm. Das Wort iſt fehr alt, und beynabe allen Europälfchen 
Sprachen gemein. Es lauter bep dem Uphilas Wıduwo,bep une 
Drifried und andern alten Oberdeutſchen Schriftflellern Witua, 
Witeua,Witowa, im Anarlf.Wuduwa, im Engt.\Vidow, 
im Ricberf. Wedewe, im Frie ſ. Weeda, Wide, in ben Slavoniſchen 
Mundarıen Wdowa, im £at.Vidua, Viduus, und davon im 
Yıal.Vedova,im Fam. Veuve. Es erhellet Hieraus, dag die 
in einigen Oberdeutſchen Provinzen übliche Zorm Wigtib over 
Wittibe und Wirtiber, wenigftens nicht die beffereif, Da es 
nicht glaublich if; daß fo viele entfernte Völker, und zwar zuris 
ner Zeit, da fie mie den Römern fo wenig Verkehr: hatten, dies 
Wort von ben LER. vidua entlehnes haben follten, welches zu⸗ 
gleich dotausſetzen würde, daß ihnen dre Eheftann nud bie damiz 
verbundeiten Begriffe bis Babin unbefannt geweſen, welches doch 
witer elle Geſchichte il: fo muß biefes Wort rines von denea 
ſeyn, twriches die alten Europäifchen Völker mob mit aus hrea 
gemeinfhaftlichenBaterlande gebracht haben, Was ven Stamm⸗ 
begeiff desſelben betrifft, fo iſt Wechters Meinung, ‚ber es von. 
ben Sar.videre, in dividere, tbeilen, bey den alten Hetenfeiern 
iduare, berfriter, sicht unwahrfcheinlich, fo daf es eigertiich ei ⸗ 
ne geirennte Perſon bedeuten würde, Bey den Wallifern if 
guirh, die EHefcheidung, weiches zugleich an unfre quiet erinnert. 
Auf abnliche Art Heißt eine Witwe im Schwed. Enka, und ein 
Wirwer Enkling, gleichfam eine einzelne Derfon. 

Die Witenen:Eaffe, plur. die —n, eine Anftalt, nach welcher 
Ehemänner bey ihrem Leben eine gewiſſe Eaffe errichten, aus weis 
der nach ihrem Bode ihre hinterlaffenen Witwen unterhalten 
werden, 

Der Witwengebalt, des —es, plur.die—e, dasjenige, was 

‚einer Witwe zu ihrem Unterbalte ausgefegs ober beflinime ifl ; zu · 
weilen auch Has Witwengeld. 

Das Wirwenjahr, des + -es, plur. die —e, das erfle Jahr nach 

des Banned Tode, fo fern die Wirwe in denmfelben noch deffen ©es 
halt genießet ; in einigen Gegenden das Gnadenjahr. 

Dir Witwenfig, des —es, plur, die —r, der Ort, welcher einer 
voruchnien Witwe zu ihrem Aufenthalte augrwieſen wird ; ehe» 
dem der Wirwenfiubl. “ 

Der Witwenfland, des—rs, plur. car. der Stand, eder Zus 

ſtaud einer Witwe. 

Der Witwer, S. Witwe. 

Der Witwerftand, des —es, Plur. car. der Stand, ober Zus 
fland eines Witwers. 

Der Win, des— es, plur,car. ».* Wiſſenſchaft im weiteflen 
Berfande,der Vort aih von Haren Brgriffen, welchen ein Menſch 
Bat; eine jegt veraltete Bedenmag, in welcher das Wori noch in 
WMutterwig und Schulmig zebraucht wird. ⸗. Der Verſtand 
überbanpt ; eine alte, noch km gemeinen Leben hin und wieder 
übtıche Bedenung. So ſagt man, ein Bind babe vielen Wig, 
wenn es einen für fein Alter ungewöhnlichen Berftand äußert. 
D. der Aberwig, Wahnwig, Verrädung des Berflandes. 3.30 
der engſten, jetzi noch allein üblichen Bedeutung ift der Wig, dag 
Bermgen der Seele, Ähnlichkeiten, und befonders verborgene 
Ähulichfeiten, gu entdecken, fo wie Scharfinn das Bermögen ifl, 
werborgene Unter ſchie de aufgufinden, 

Anm. Das Wortift alt, und lautet ſchon von den frübeften 
Seiten an Wizzi, ifi aber, fo wie afle Abitcacta, in der Bedru⸗ 
sung febr fhwantend, indem es bald für notitia, bald für intels 

abbhh ligen- 
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Yigentia, baldaber aud für ratio gebraucht wurde. Natio Wo, eine Bartitel, welche anf eine gedoppelte Het gebtaucht wirt: 


‚wizze, unde intellsotus, fernumefl, dıu ouh means, 
muot keheizzen fiar, heiße es im Rotfer. &sifi, wie das 
‚Engl.Wit, welches auch noch Berftand, Scharffinn u, f. f. ber 
deutet, mit weife und willen Eines Geſchlechtes, obgleich nicht 
unmittelbar von bdenfelden abgeleitet, _Bep dem Hero ift 
Hwalli, Scharfſinn, und wizzen, meije werden, 

Wigeln, verb. reg. neutr. mit dein Hütfsworte haben, in der 
dritten engeren Ördeutung des vorigen, zur Unzeit wıgig ideinen 
wollen, Wig am unrechten Orte und auf die unrechte Art andrine 
gen. Min Schrifteller wigelt, weun fein Befireben, Wig zu 
zeigen, zu merklich wird, wenn er denfeiben am unrechten Drie 
oder auf eine unfchidliche Ari anzubringen fudt, Mumanden 
Advrt biis auch als ein Activum. Es vibt je)öne Geiler, wel: 
che uns die Religion ganz hinweg wigeln. Go aud das 
Witzeln. + . j 

Anm. Es if eines von den neuern Wörtern, welches aber 
völlig analogifch und richtig gebilder ift. Das Febler hafie, wel⸗ 
ches in dem Begriffeliegt, aründer ſich auf die vertieineende Form 


ein, nach weld:r au vernünfteln,grübeln u. j. f. gebilden find. 


S.—eln, i 
Wigig, —er, —fe,adj. etadv. 2." Biel twiffend, viele Mare 
Begriffe hadend ; nur uch bin und wieder Im gemeinen Leben; 
a,* Viel Verſtard defigeud und vercarhend, weiſe. 
Es bar mich auch fo wigig können macen, 
Serc, dein Befehl, dem beiliger Bericht, Opitz. 
Ihr dunkt euch nit faſt wigig, Dans Sachs. 
Auch diefe Bedeutung ift im Hochdeutſchen deraltet, und aur noch 
im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich. 3. In der engften 
Bedeutung ift wigig, Witz in der dritten Bedeutung badend und 
werrathend, d. i. das Vermögen befigend, verborgene Ahulich kei⸗ 
ten zuemdeden, nud darin gegründet. Sin wigiger Bopf, der 
diefes Vermögen in einem hoben Brabe befiget. Wigige Schrif⸗ 
. ten, worin basfelbe vorzüglich angewandt wird, Etwas Witziges 
ſagen. 


"Wigigen, verb.reg.act. weiſer odesflüger machen, befonders 


durch unangenehme Erfahrungen Flüger machen; ein Wort, 
welches nur noch fparfam gebraucht wird. Gewigigetwerden, 
dur Schaden Eins werten. Fur Activo, 4. B. ich habe ihn ge: 
wigiger, d.i. durch Schaden Flug gemacht, Fommtes am feiten« 
fien vor. 
. Uns wigiget, uns übt die Widerwärrigkeit, Haged. 
Anm, Es ift nicht von dem vorigen Activo, ſondern cine intens 


five oder vielmehe factitive Form von dem vrralteien wizzen,- 


„ sweife werden, wodon permisteljf der Ableitungsiyibe ig das Facti- 
tipum, wigigen, weife machen, gebildet ift. i 
Die Wigigteit, plur.car, in der dritten Bedeutung des Adjectis 

xes wigig, der Zuftand, die Eigenfchaft, ba etwas wigig ift;, ein 
‚ feltenes Wort, welches allenfalls nur in didactifchen Schriften 
gebrandht wird, wo man den Zuflund, oder die Befchaffenheit,ven 
dem Wige als blogem Vermögen, oder die Äußerung desfelben in 
einzelnen Fällen, zu unterfcheiden wöthig findet; denn außer dem, 
‚wo auf bie ſcharfe Beflimmung nicht viel anfommt, gebraucht 
man bafür bas fürgere Wig, j 
Der Wigling, des—es, plur. die —e, in der engfien Badeus 
tung des Wortes Wis, eine Perfon, welche auf eine ungebübrlir 
he Art Wig zu verrathen ſucht. So nenuet man denjenigen ei» 
nen Wigling, welcher entweder einen allzu hoben Werth auf den 
Witz feßrr, oder ihm zur Ungeit aubringt, - Das Fehlerhafte des 
Begriffes liegt auch bier in drr Adleirungsfplbr ling, (S.diefelbe.) 
Bıp * Noller dingegen iſt Wililingo, rin Weitweifer, Pie 
hofop 


1. Als ein Adverbium, und zwar 


(+) Als ein Adverbium des Drtes, uud biefes wieder auf 
verfdhiedene Art, (a) Einen determinativen, aber unbefanuter 
oder unbeſtimmten Dit zu bezeichnen; eine nur noch im ze⸗ 
meinen Leben übl:che Brdeurung. Ic babe es wo geleien, 
an irgend einem mie jret nicht bekannten Drir, Es mu 
doch wo ſeyn, an irgend einem Orte. Go auch in Jrgend: 
wo, welches auch noch in der auftäudigern Sprechart gebraucht 
wird; aber für Hirgendwo iſt nirgends allcın ſchou hinläng 
lid. (5) Als ein Fragewort, nad einem Dr.e zu fragen, Woit 
er? an welchem Drte? Wo Yafl dursgefunden ? Wo fchmr: 
zer es? (ec) Als eine relatwe Partikel des Ortes, einen vorher 
genannten oder im Folgenden näher befchriebenen Ort zu bezrich · 
nen, für, an welchem Orte? da es denu fo wohl im Borderiote 
alsim Nachfage, ſtehen fann, und fich oft auf ein ausgedrudies 
ober verfchwienenes determinatides da begiehet. Da, wo ich bin, 
barftdunict binfommen. Wo Geld ıl, da if alles. I9 
nehme e3, wo ich es finde, Min Ort, wo ich wohnen Banr. 
Ic kanns errarber, wo dirs feblet. Der Menſchenfreund 
fepägt die Derdienfle, wo er fie finder. Wo auch mein Gut 
nach dem Tode jeyn wird, fo weiß ich doch, daß er allegeit ber 
Gott ſeyn wird, Bell, 1 

Ich ſeh· den Weifen nicht, wo mir der Menſch verſchain 

det, Eron. a 
Zi fey, wo es wolle. Zuweilen and figürlich, oder viehmehre 
lieh for woher, Wo wiſſen fiedenn,ob ich Bücher lefe? we 
‚ ber,von wen, Sch. Ingleichen für wie? 
wWo kenn ich feine Treu, wenn ex fir nicht beweifi? 
Allein, wo wird er fle uns denn deweifen Fönnen ? Gel, 


Welcher Gebrauch doch nicht der beſte iſt, weil er eine zoepden 
tige Dunkelheit wacht. " 

(2) Als eine relative Parrifel des Gegenſt andee, bob nut i 
Kufanımenfegungen, wenn Präpofitionen mic dem relativen Dior 
Nomen welcher verbunden werden follen, da denn wo dat wel: 
cher vertritt, und mis ber Präpofition zujemmen fließer, dech 1 
daß, wenn die Bräpofition mit einem Canſonanten anfängt, =? 
unverändert bfeidt, bagegen er noch ein r annimmt, wor, wuäd 
fih die Präpofition mit einem Vecale anfängt: woheg, © 

durch, woher, wohin, wofür, wogegen, womit, woron, Di 
wider, wovor, wozu; aber woran, worauf, woraus, wort", 
worin, worüber, wärum, (nicht worum,) worunter; ale iö# 
bey welchen, oder bey weicher, durch welchen, wrigt: 
welches u.f.f. Das r ift in den legten Formen Feine bleßt 
@infhaltung, denn da ehetem für wo auch wor üblich wer, un 
28 im Riederdeurfchen noch ift, fo hat man Die letzie Zorm um xt 
Wohbllautes Willen da behalten, wo fich Die Fräpafirien mit 

Tem Wocalr anfängt, &.von diefer ganzen Zufammenjirdum 
Da H, ingleichen jedes diefer zufammen gezogenen Wörter & 
feinem Drie beſonders. 

2, Als eine Conjunetion, und zwar eine Bedingung su berit · 
nen, füc wenn. Wo mirecht if, wenn. Sie fügen, Me de 
ten nrecht, wo fle nicht gar noch mebr fagıe, Gell. 39 „il 
des Todes fepn, wo er es unterlaffen wird. In dieitt Na 
flat if es nn noch in der verrrantichen Schreibart üblich, inde® 
die edlere dafür dag beftimmtere wenn gebrovcht. * 
ſchmãbet fires auch wicht in dem eNinsifiden wo nicht, Tin 
mo nicht aus Liebe zu mir, doch wenigfiens um dein ſelli 
Willen. Thue, was ich fage, wo nicht, fo furchte mernenäett 
Doisgebrandht diefe Eonjumeriou päufig,läpe ipr abır oft 

"wäpiges da nachſchleichta: \ wa / 
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Wirf alles has, was Welt id, son bir bie, 

Wo dag du willt, was göttlich iſt, erlangen, ⸗ — 
Ws daß wir erwan geben wollen, 

So ſaließen fie uns mitten ein. 

Anm. Bey dem Ditfried waar, bey dem Willeram wa, bep 
dem Ulphifashwar, im Niederſ. waar, wor, ia Schwed.hwar, 
im Eual. where, Wa. wo iſt Die dunkel Wurzel fehr vieler 
Bellimmuigswödrter, weiche in wir, was, wer, welcher u. ſ. fo 
weiter ausgebitder, und näber befliaıme worden, 

Wedey, eine relative Parufel, für bey welchem, oder bey welcher, 
doch nur von Sachen, wicht von Perfonen. Esijt ı.einrelatives 

Fragtwart. Wodey lag es? noch häufiger, 2. eine blofi rela« 
tive Parsifel, Wobey noch diefes zu bemerken iſt, bey welcher 
Sacht, bep welchen Begeuftaade, 

Die Woͤche, plur.die—n. Cine fehr alte Art der Eintheifung 
der Zeit, von fieben anf einander folgenden Tagen, von dem 
Sountage bis zum Sonnabend. Bine Zeit von drey, vier m. ff. 
Wochen. Für zwey Wochen itvierzeben Tageliblicher. über 
drey Wochen, nach drep Wochen, In ſechs Wochen wir) er 
Fommen, nach Verlauf von fünf bis fit Wochen, Huf die 
Woche, im gemeinen Zeben,in Fünftiger Woche. Die Wache drey 
Wahl ausfahren, in jeder Woche, Die Woche ik an mir, diejes 
mige Woche, in welche die Keibe mich trifft. 2. Figüelich find 
im gemeinen Leben die ſechs Wochen, oder auch nur ſchlechthin, 
die Wochen, die Zeit der Enubindung mit ben daranf felgenden 
ſechs Wochen, das Kindbret. In die Wochen kommen, die Wos 
eben halten, entbunden werden. Inden Wochen liegen, entdun⸗ 
den frvn. Ich babe eben Mahl in den Wochen gelegen, Bell, 
Aus den Wochen Fommen, dieſe ſechs Wochen überftanden ha 
ber. S. auch Wochnerinn. 

Anm. Schou im Iſidor, Kero u. f.f. Wehho, Wechchu, 
Wecha, im Niederſ. Werke, im Angelf.Vca, Wuca, im Engl, 
Week, im Shwe,Wik,Vka. Anden Slavonifchen Munde 
arten it Veca, Wec,Wiık, ein jeder Beitrau:n, Alter, ein Zeit · 
abeit,bey dem Ulphilas aber ift Wiko, eine Reihe, Ordnung, wos 
mit auch de axat. Vices verwandt zufeon ſcheinet. 

Der Woͤchenbeſüch, des —es, plur, die —e, ein Veſuch, wel 
chen man einer Kındberierinn in ben fechs Wochen abſtattet; die 
Woche ne vigte. 

Das Wochenbitt, des —es, plur.die—e. 1. Datieniae Bett, 
worin eine Kindbetterian Lie (ehr Wochen subringet. 2. Der Sus 
fand einer Enrbundenen inden erſten fechs Wochen; das Rind: 
beit. Indas Wochenbeit Fommen, enıbunden werden. 3. Ju 
eugerer Bedeutung unterfiberdet man oft noch das Wochenbert 
don den ſechs Wochen, und da begreift eriteres bloß die erflen 
firben Tage nach der Entbindung; Lochia rubra, 

Das Wonhenfieber, des —s, plur.doch nur von medrern Ar 
ten, utnom, fing. das Fieber einer entdundenen Perfon bald 
nah der Entbindung. n 

Das Wödjengeld,des—es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die—er, Geld, welches jemanden wöchentlich oder alle 
Woche bezahlet wırd, es fep nun Wochenlohn, oder in andern Ad⸗ 
fichren. . 

Der Wöhengefell, des —en, plur.die—en, bey den Hand, 
werfern, ein Geſell, welchet auf Wochenlobhn arbeitet. 

Die ——— plur. Me—n, in einigen Gegenden, ein mit 
Zuder and Ctronen augemachter Wein, die Broatterinnen bey 
den Wocheabeſuchen daunt zu bewirthen; eine Art der fügen 
Kanne, * 

Kae Wochenkind des —es, plur.die—er, im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Meines Alnd in den erften ſechs Wochen nach feiner 
Geburt. 
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Das Wochenlöhn, des —es, plur. Boch nur im armeinen Leben 
von mehrern Arten oder Summen, die —löhne, Lohn, weicher 
einem Arbeiter wocherilich oder am Ende jeder Woche bezahlet 
wird; zum Unserfchicde von den Tayelohne, Jahrlohne u. [fi 
Bon dem Geſchlechte diefes Wortes S. Lohn, j 

Der Woͤhenmaͤrkt, des —es, plut die —möärfte, ein Markt, 

‚welcher an gewiffen Tagen in jeder Woche gepaften wird; zum 
Usteefchiedevon dem Jahrmarkte. 

Der Wocyenprödiger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Geift 
licher, welcher bloß die Predigten an den Worhentagen verrichser, 
zum ilnterfdhiede von den Sonntags: und Seitpredigern. 

Die Wöhenprödigt, plur. die —en, eine Predigt, welche an eis 
nen beffimaen Tage in der Worhe gehalern wird; zum Unter 
ſchlede vonder Sonnt ags⸗ und Feñpredigt. 


Die Woͤchenſtũbe, plur. die —n, basicaige Simmir, in welchem 


eine Entbundene ihre ſechs Wochen hält, ein wenig edler das 
Wochenzimmer. 

Der Wochentag, des —es, plur. die —e. . Einer von den fies 
ben Tagen jeder Woche. In dir ſein Verſtaude iſt der Sonntag 
der erſte Wochentag. 2. In engeret Bedeutung, einer diefer 
Wo hentage,cuf melden fein Sonn · oder Feyertag fallt; da deuu 
Wochentag oft für Arbeitstag, im gemeinen Leden Werkeltag 
gebraucht wird. “ 

Wöcheneli, adj,etadr, war alle Woche iſt, ober gefchiehrt ; 
zum Unteefchiede von tãglich, monathlich oder jährlich. Wo— 
chentlihe Zahlung. Wochentlich besablen. S. T. eupdon, 

Die Woͤchen⸗- diſtte, plur. die —n, S Wochenbeſuch. 

Woͤchenw eiſe, adv. durch die Bode dsefumm, Wochenweife 
arbeiten, auf Bocpenloyn, Wochenwere zahlen, ale Woche, 
wöcentlig, 

Der Wochenzettel des-—s, plur. ut nom. fing. ein Verzeich · 
nig deffen, was die Weche über geſcheden ift, oder gefhehen fol, 

Das Woͤchenzmmer, dos —s, plur,ut nom. ling. & Wo- 
chendube. 

Der Wögyner;ses —s, plur.ut nom. fing. wo gewiſſe Brrrich 
tungen unser uuchrert nach den Wochen verrheifet find, derjenige, 
welchen in jeder Wosbe die Rebe ti ifft. 

Die Wochnerinn/ plur, die —en, das Fämin. des vorigen, aber 
in einer andern Brdeumng, eine eutbundene Per ſon, in den erflen . 
ſechs Wochen nach der Entbindung, die Sechswöchnerinn. 

Der Wocken, des —s, plur. ut nom. ling. cin nur im Rieder, 
beusichen übliches Wort, einen Rocken oder Spinnroden zu ber 
zeichnen, S. ı. Roden. 

Wodurch, eine relative Partikel, melde dem determinativen dar 
durch entgegen geſetzet wird. 1. Als ein Ftag wort. (a) Für, 
dusch welchen Dre? Wodurch ift er gegangen, gefrochen ? in - 
welchem Falle doc) die Theilung üblicher ift:: wo fer durch ge⸗ 
gangen, durchzekrochen ? (b) Flic, durch welches Mittel. Wos 
durch ifier fvarm geworden? Wodurd it eo bemorkilelliger 
worden? 2. Als eine bloß relative Partitel. (a Des Ortes. 
Die Thür, wodurch er hinein ging,durdh weiche. Alle Länder, 
wodurch ich reifere, Durch welche. (b) Des Bittels. Das Spiel, 
wodurch viele Menfchen unglücklich werden. Pr 

Wofern, ine Eonjuncrion, eine Bedinaung anzuzeigen, für dafern 
oder wenn. Wofern Fein böherrs Geboth erfolger, ſollſt du es 
befommen. Er bat mich zum Brden eingefegt, wofern er ſler⸗ 
ben ſollte. Er konnte ein gelehrrer Mann werden, wofern er 
Reiffiger feyn wollte. j 

Anm. Das Wort ift ſehr elliptiſch, und da wo in allen übrigen 
Fällen relario ift, bier aber die Beziehung auf einen verfchwiege» 
nen Örgenkand nur ſebt dunkei iſt, fo ſcheinet bas bererminative 
dafern ım Ddiefer Bedeutung richtiget zu ſeyn. Indeſſen fängt 
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wofern wieftid) an, in dee edletn Schreibat / ju veralten. ©. 
auch Ser nt. 


Wofür, eine relötipe Partikel, anftatt für was, für welches, wel⸗ 


Die W 


Wogigen, eine reintioe Partifel von wo und gegen, für gegen “ 


che auf aeborpelie Aet gebraucht wird. 1», Als ein Fragewort, 
Wofür haltefi dumich ? für welden Denfchen,für welchen Ge⸗ 
geuftand, Wofur hä’ ich ihm denn fo lange unterhalten ? aus 
was für Urfache, warum. Im Riederr. löjer man es in dieſer 
Bedentung gern auf: Sür was fehen ſte mich denn an? Leſſ. 
7, Als ein bloßes Rilarioum. Ich bin niche derjenige, wofür 
du mich halte, beſſer, für welchen, weil die mit da und wo zus 
fammar gefegeen Pariikeln nicht Teiche von Perfonen gebraucht 
werben, Aber ſeht richtig, die Sache ih nicht das, wofür du fle 
halteſt. Bine Gefälligfeit, wofür ich ihn langſt belohner habe, 
Und fo auch iu andern Bedeutungen des Wories für. 
e, plur. die —n, ein vormehm.ich in der böbern Schre ib · 
art üb: Mors, eine große Welle zu kezeſchn⸗ a. Er breiter 
aus den Simmel allein, und gebet auf den Wogen des Meeres, 
Piob⸗ꝰ 8. r 

Anm, m Niederſ. Wagt, im Frieſ. Wag, bep den ältern 
Obrrdeutfchen Schrifitelern Wag, im Angel, Waeg, im 
Schwed. Wäg,bep dem Ulpbilas Vegs, iu Frauz. Vague welche 
insgefnnme sheilseine Woge, thells die lurb,theils cin Waffer und 
Waſer Überbaust bedeuten. In manigero wazzero wage, 
in vieler Waffer Flutheu, Roter. As einem wage, an einem 
offer, Paren,Tirol. DieSifär indem Wage, im Schwa · 
benfpiegel. Man fücher ſehr bald, daß dirVenergung der herrſcheu⸗ 
de Vegriff iſt, dader dleſes Wort zu wegen in bewegen geböret, 
Auf ähnliche Art heißt eine Woge im Eugl. Wave,von bem alten 
weben, bewrgen. Jus Miederf, hingegen it Wagt, fo wohl cine 
Teofirewogr, als eine Wippe, nud cine Wage anı Wagen, alle 
von bewegen. Der Unierfiieb zwiſchen Welle uub Woge grlins 
der fi anf den Dan des Worier; jeuers ift der Form nach ein 
Sarrafivum oder Jtergtioum, dlefes nicht allein nicht, fondren es 
denckt durch das ıtefere und gebehnte o md dutch den einfachen 
Gaumenlaus fhon ciwas Brofrs und Langfanırs aus. 


weldes. 1. Ale ein Feagewort, Wogegen halt du es hingege⸗ 
tm? 2,18 ein blohas Nelarivum, Sie gabihm einen Serauf, 
wogegen eribrein Band verehrre, beſſer, wofür. 3." Alsein 
Adverbirm des Ortes, für irgendwo ; nne allein inden gemtie 
nen Ölunbarten, Er muß doch wogegen wohnen. 


Wogig, adj. etadv, Wogen werfeud ; in dee Höhern Schreibart, 


Das wogzige Meer. Wogicht würde bedeuten, den Wellen 
ähnlich. . 


Wober, eine relative Partifel, von wo and ber, flicnen welchem 


ı 
I 


Drieder. Man gebraucht es: », Als ein Fragewort, fo wohl 
nach bem Dria gu frracn, von welchem eiwas if. Woher iñ es 
gefommen ? Wober Pommt der Wind ? 

Wober mein liches Tiubchen ? 

Woher des Landes? Dleim. 
Yıs auch uach der Quelle, aus welcher etwas her if, Woher 
bat du das? Wober wiffen fie das? Alsauch nad der Urfas 
che: Woher fommt es, daß der Anß fo aufibwillr? «. Als 
ein Hofes Relatwunm, im den vorigen Beseniungen, In Bez 
bung auf einen Det. Ich weißnicht, woher der Wind Eommt. 
Auf eine Duelle, einen Urſprung. Wenn ic; nur wiffen follte, 
woder er dae bar. Ingleichen auf eine Urſache. Nun weiß ich, 
woher ca Fommi, dag. f.f. 

UAnw, (9. von die ſer Snfammwnfegung bey dem Worte her.) 

&4 wird diefe Dertiteh, befonders im grureineneben, fedr häufig 
geitennet, und das ber in dem Verbo gefiller, aleweau er das 


mic verbunden wäre. Wo kommt er her? Ich weiß nicht, 
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wo'er berfomme. Wo bäcte er fon fo viel Derkiand Hex ? 
Leſſ. Was werd ich, wo ſich der Ring eigentlich herſchreibe. 
ebendref. Wonchmenfie die Geduld ber ? Sell. Wo wollte 
ich die Reifefoften beenebraen ? chen derf. Ich glaube, werm 
ein ſolches Berbum mit ber ohnchin üblit iſt, wie Perfommen, 
bernebmen, berhoblen u. f. f. da ıfl dicfe Scennung untadeibaft; 
wenn abre das Gerbum in ber Zujammenfgung mit dem bee 
aicht Rblich ift, wiebep haben, fo läßt man die Partikel licher uns 
getreuut. 


Wohin, eine Partifel, u. Eine determinative Partikel des Ortes, 


au irgend einen Drt hin. Ms muß doch wohin gegangen feyn, 
an irgend einen Drt, Seine Sachen anders wohin legen, an 
einen andern Drt. =, Eine fragende Partikel des Ortes, für, 
nach weichen Drt, in welchen Ort m. (.f. Wohin iſt er geganz 
gen? Wobin denken ie? 3. Eine relative Parrifel des Ortes. 
Ich weiß, wohiner gegangen id. Jch folgeibnen, wohin fie 
wollen. 

Anm. Auch biefe Partifei wird ſeht häufig geteennt, beſon⸗ 
dersim gemrinen Leben, welche Trennungen bean von wrejchietes 
ner Büsc find. In manchen Fällen ift fie nicht anders als getreang 
üblich ; .B. wo ſollte ich bin? Wo gebet die Reife bin? © 
Zeir, wo biſt du bin? Mo denken fie bin? Andere laſſen ſich 
entfchuldigen, Ich fehe ſchon, wo du bin will, für, wohinde 
will; mar muß gut zufeben, wo man hintritt. In andere 
hingegen läßt man fie fieber umgerhrile. Pr mag bingeben, wo 
er bin gebörcr, beffer, wohin er gehört. Ich kann nicht erfah⸗ 
ren, wo er hin gewollt hat, Bell, beffer, wohin er gewollt hat. 
©, 5in. € 


Wohl, eıne Partikel, welche auf verfdhiedene Art grbtaucht wird. 


»,815 ein Adverdium, oder Befchaffenbritswort, da es denn 
ber Natur der Sache nach zwar der Steigerung fäbiz ifi, jelbige 
aber nicht an ſich ſelbſt werflattet, fondern dafür, fo wie gut, den 
Eompararto und Superlativ befiex und befie von drin verulteign 
bes ensfchnet, 

(1) Dem Gefüple, und in Weiterer Bedeutung den Äußere 
Sinnen angenehm, ta) Dem Befüple angenehm, im Gegenlatze 
des weh. Dasıhutibm wohl, erwedt ibm ehte angenehme Fun 
pfindung der Gefühle, ib) In weiteren Bedeutung, keine unans 
genebiwe Empfindung habeud; im Gegeaſatze des übel. Mir 
it wohl, ich befinde mich wohl, wen man feine unangenehme 
Eimpfindsug der veränderten Gefunbheit bat. Mir ıf nie 
wobl,ich befinde mich nicht wohl. Der®ebrau init demBerche 
feyn, und dem ominative, er if feirein Paar Tagen nicht recht 
wohl, für, ihm iß u. f. f. (heinct mehr eine prooingielle Gigenbeit 
als eine Hochdrutſche Form zu ſeyn. (b) Dez Übrigen Sinnen, 
den Eimpfindanggn angeuehm, wie gut, und oft im Begenfage des 
ſchlecht. Es in mit nicht wohl zu Muthe bey der Sache, ich 
fürdteein Übel, 2a ſchmeckt, riecht, Flinger wohl, gut. Pe 
gefäßt mir ganzwobhl. Sie fiber ſehr wohl aus. Diefe Jar: 
be dcher ibm wohl, Ich kann idn febe wohl leiden. Wohl 
gebauet, wojlgebilder ſeyn, fo daß man andern gefällt. 

(2) Den Wünfcen, den Abfichten, ber Natur der Sache 
angemeffen, für gut, im Oegenfage des ſchlecht. (a) Den Müns 
(dem, der Adficht angrmeffen. Es gehet ibm wohl, feinen Wüns 
ſchen gemäß. Leben Sie wohl! Schlafen Sie wohl! Zine 
Sache ſehr wohl ausrichten. Zinem wohl wolen, ihm güns 
flig fepn. Das Glück will ihm wohl. (6) Der Raturder Sache 
angenrfien, anfgedörige Art, Etwas wohl üterlesen. Ss if 
febr wohl gechan. Brwas ſehr wobl bedenken. Daran thun 
fie wohl. Wir wohl bat mein Freund für mein Flint 


“ geforge! Er ziele und faßt den Pilger wohl, BGell. Den 


Pfeifer wohl ſtoßen, gehörig. Ziwas wohl unter einander 


men⸗ 
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mengen, Binlänglih. Id kenne mich mehr als zu wohl, voll. 


Eummen, i 

(3) Da es denn oft dazu dienet, feinen Bepfall on den Tag 
zulegen, wie gute. Wohl, nurwohl, wenn es bein Leni iä! 
Wobl, ganz wohl! Wil du deiner Schweſter etwasgeben, 
nun wobl! Gel. Zuwe len auch als eine Berflärkung des ja. 
Ja wohl kann man vor Liebe Prar& werden, Bell. allerdings. 
In maucen Prodinzen, z.B. in Baiera, wirt wohl allein, für 
ja gebraucht, 

i4) In manchen Fällen gehet die vorige gwepte Bedeutung 
in eine Art von Intenfion oder Verftärfuag über, and läfe ſich 
atsdann oft darch binlänglich, füglich u. ſ. f. anftäfem Ip 
weiß es wohl; ich febr, höre es wohl; ich mochte wohl wiſ⸗ 
fen, woher er eaharz ich bare es nunmebr wohl, daß dir niche 
rehtih, Gell. Es Bann heure miche wohl ſeyn, nicht füglich. 
Gott wirds wohl machen. Da hat man dir nun wohl Feine 
Lügengefagt. Jugleichen in ragen. Glauden Sie weht, daßg 
mar ıbr Glück lieb ik? Schen Sie wohl, daß er noch nicht 
da il? Washärre ih wohl fin Vorehril davon ? Es dat in 
allen diefen und ähnlichen Fällen veefchiedens jch wache Mebender 
griffe, weiche ben Ubergang dieſes Növesbii zu dem folgenden Um ⸗ 
fFanksworte ansmadrır, 

*, Als eine Inter ee tion, und pdat des Ofücwunfdher, da fie 
benn im Hochdeutſchen alle Mapl mit dem Darive der gepriefente 
Verſon verbunden wird, Wohl mir, dazich es nicht geſehen 
babe! Wohl dir, wenn du es haft! Wohl dir, o du, durch 
meinen Jreund vegierer! Ram, Deu den Schmwähifchen 
Dichtern tommıt es fo wohl ınlı den Datlve als Mccufarioe vor. 
Wol mich! Wul der fumerlichen zit. 

3. Hs ein Umßandsworr, da es deun den Begriff eines Werbi 
oder andern Üdverbii one mofficirer, und dabep eft fo feine Re» 
benbedentungen aneorudt, dag fir fi nur denkst empfinden, 
aber midt leicht dutch Torte Mar machen laffen. Ich kann bar 
ber nur die voruchmflen und bervorfichendften anführen. Es 
find ſelbiae: 

Frage; wie vielleicht. Das Fann wobl nicht ſeyn. Das if 
wohl nicht erlaubt. Er iſt nicht forinfältig, als Sie wohl 
denken. Er bar jetzt wobl andere Gedanken. Das Gewiſ⸗ 
fen eines Menſchen, der vlel gereif't iſt, muß wohl eine Hölle 
auf Erden ſeyn. Camilla, — doch wohl nicht die Schwer 
fire des Lelio? Da nabmeft du es wohl? Tode oder blind 
feyn, Fomm: wohl auf eins hinaus. Mit Jleif wird er's 
wohl nicht gerban haben. Sie irren ih wohl. Den will 
. wohl gar noch lieben? Jch werde wohl nicht babey nothig 

eyn. 

z (e) Da es denn gnweilen fo viel als ungefähr bedeutet, doch 
mit einem merflichen Mehenbegriffe der Bradation oder Inten⸗ 
fion. Ich babe es ihm wohl zehn Mahl geſagt. Kirr fang fle 
wohleine Srunde lang. Be find ihrer wohlsehen. Er muß 
nun wohl funizig Jahr ale ſeyn. 

A3) In manchen Zülen ſticht die Oradation flärker vor, Den 
fe fo lirb, wie Ab, und wohl noch lieber hatte! Ich babe 
wobl mehr dergleichen Männer nefeben. Die Liebe iſt fch lau⸗ 
er, als die Freundſchaft; ihr ſůßes Pfeifchen fchläfere wohl 
einen Urgus ein, Weiße, 

(4) Zür zwar, aie eine conceffive Conluncilon. Er bat 
wohl @eld, aber keinen Vrefland. Es And wohl gute Leer, 
aber fe find ein werig ſchwatz daft. Ingleichen in dem gufame 
wen gefegten Obwohl, (G.dasfelbe) Dt mobificiet es das ad⸗ 
verſative aber. Genre nice, aber wohl morgen; und das copu« 
latiot md Lisjunclipe fo, In So wohl, S. daeſeide. 


(1) Der Nebeubegriff des Stweifrls, der Bermutbung, der 
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Anm.r. Die Mieterdrutfchen und einige armeine Oberdeute 
fdie Mundarten fprechen diefes Wort in allen Fällen gefchäcft, 
woll,aur; in Pochdentſchen bingrgen lautet es in allen feienBe- 
beutungentıtchnt wohl, nur daß er .iwein es das Adverbinm unb 
bie$nirejcenion ıfi,w:geuderBellitändigkeit feines Begriffes, auch 
den Ton hat, in ven meiften Füßen die Umftontswortes aber ben 
Son auf bas fotgendr Worı wirft. Wohlmir ; ich febe es weht. 
Aber, ich habe es ihm wohl schnmahigefurgt, Da dran im eye 

ſten Falle dirDebnnny feeviich pärfer npfunden wird,als in lefr - 
ten. Souderdar genug fi es, weun rinige Neuert bey Diefem Wot⸗ 
te die Hoch und Nirderdeutſcee Mundart unter einander werfen, 
unddasliverdbium und dir Jurerjection wohl, das Umfſtandewort 
ober wol, eder gar wol, ſchteiten und ſprechrn lehten. Wir viele 
Parıifein,ja wie vieletaufend andere Wor ter müßıen nicht umger 
modele werden, wenn die Verſchiedenheit ber Bedeutung und des 
Gebrauches dazu berechtigen lönntr, Der Eoniparativ wehler 
and Superlativ am wehltien find im Pochdeutſchen völliz fremd; 
allein in eiuiztu Oberdeutſchen Örgenden find fe noch gangbar: 

Arm,r, Dieſes Wori lautet bey alın alien Schteftſiellern 
von tes Mero Seiten.an wola, wela, woraus zagleich das Alter 
der Dednung erhellet, bep dein Uippitas vaila, im Augetſ. binge⸗ 
gen wel, ie Eogl. well, im Schwer, wäi, in Wall. gwell 
Das Lot. belle ift genan damit verwandt. 

Unm.3. Das Adoctbium wohl wich nıit vielen Wörtern ze 
ſammen gefept, da denn der Orund des Sufammenjegungensmds 
der eine elliptifdde oder fizirtiche Bedeutung, oder auch ein ges 
meinfafiliches vorher gebendes und zwar Dirgfanıes Beftime 
mungsmort ifl. Das Wohlbehinden, Wo feine dirfer beyden 
Urſachtn verbanden ift, da ſchteidt man es getheilt, wir ein jedes 
anderes Brflimmungsmort, Ach wohl befinden. Daher werden 
viele Terba gribeitt, ihre Bubflantiva aber, Ingleichen bie Partie 
eirta, wenn fie als Adjeetiva deelinireı werben, zufammen gefegt 
geigrichen, (Man frhenteine Sprachleßer, indem Acpttel von 
der Sufammenfegung ber Wörter.) In vielen dellen be, eichnen 
die mit wohl jufanımen geſetzten Wörter einen gesingern rot, 
ala die ähnlichen mit hoch, befonders in den Titeln, S. die vom 

eemfen im Folgruden. 

Wobladırbar, adj. et adv, In einem betrãchtlichen Orede acht 
Bar; marc noch in den Tituleturen marcher Gegenden und Vrr⸗ 
bältniffe, daesdenn weniger iſt, ale zoch achtbar. 

Wohlaͤn, ein Wort, welches els eine Imerjection gebrandht wich, 
fo wobleineAufmunterung,als and einen (mlen@nsfbiuf und 
deſſen Ausführung gu bezeichnen. Woblan, mein Lied, fpann 
alle dene Segel bis ‚an der Wimzel auf: Aaml. Woblan! 
nun fordere ich Beweife, Sell. Es iſt mu wohl und an zufame 
men gefeßt, und bedeutet eigentlich fo viel als friſch binau! » 

Wohlanfiindig, adj. et adv. den guten @itten und den änfrer 
Berhälmiffen einer Perjou in einem verzögligen Grab gemäß. 
Sich ernfihaft und wohlanfiändig berragen. Kin wohlanfkaıs 
diges Betragen. 

Die Woblanftändigfeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da iwas 
wohlang andig if, ©, auch Woblſtand. 

Wohliuf, eine ãhnlich · Iırterjection, alt woblan! gleichfalls eis 
ne Aufmumterung zu brjeißbnen, weiche aber in⸗Hochdeut ſchen 
deraster id. Woblauf! woblauf! zeuch Macht an, du Arm 
des Seren! Woblauf! wie vor Zeiten, von Witers ber! Eſ. 
51,9. Sriſchauf! uud das entfache auft werden auf ähnliche 
Art gebraucht. In der R. A. wohl auffepn find bepde Parzifele 
getbeilet. : 

Woblbedacht, adj. etadv. geherig bedacht. Pin wohlbedach · 
ter Ent ſchluiß. Btwas wohl bedenken, ih habe es wohl bes 
dacht, find hingegen getheilt. 

3 Wohl: 
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wohlde bachtig/ adj.et adr. mit der gehörigen Vebachtſamkeit 
ober Überleaung verbunden, und darin gegründet. Ich babe es 
woblbedachtiz verfchwiegen. 

Das Wohlbefinden, plur.car, der Zufland, do man ſich wobl 
brfinder, feine anangenehime körperlichd Empfindung bat, ger 
fund ıft. Sich nad) iemandes Wohlbefinden erkundigen, bifjer, 
Befinden, weil die Erfunbigung unndshig iſt, wenn man ſchon 
weiß, daß er fich wohl berinder. 


Das Wohlbebagen, des —s, plur. inuf. das finufiche Wohl | 


allen. ©. Behagen. 

Woßlbebangen, adj.etadv. welches nut bey ben Zägern üblich 
ifl, wo man von eimen Jaabhunde ragt, er fey wohltrhangen, 
wenn er binlänglich lange Dbren und Befzen bat. 

Wobldefommen, verb. irreg. neutr. (8. Bommen,) mit dem 
Hülfsworte ſeyn, richtiger getheilt, wohl befommen. Der Spa: 
siergang i mır nicht wohl befommen. Pur in dem Wunſe & 
welcher in der vertraulichen Sprechart bep dem Nieſen eines gute 
dern üblich if, wohltefomme es ihnen! wirder als cin zufame 
men grfegtes Wort, und zwar von der erfien untheiidgren Act, des 
bandelt. Eigentlich föllte es beithen, es befomme ihnen wohl! 
wie man auf ähnliche Art fagt,es gehe ihnen wohl! nicht, wohl: 
gebe es ihnen! 

Woblbeleibt, adj. et adv. mit einem vorzüglich fheifchigen Kör« 
vor begabt. Wohlbeleibte Kũhe. 

Woblbefanden, adj.eradv. weldes nur im Jorſtweſen liblich 
iſt, wo ein Wald, der noch reichlichen Vorrath von allerlcp Arten 
des Holzes hat, ein woblbehandener Wald heißt. 

Der Woblbewußt, des —s, plur. car, von ber X A.fich einer 
Bade wohl, d.i.dinlänglich, bewuge feyn, der Zuftand, da man 
ſich einer Sache binlängkt bewußt ifl, das Bcwufrfepn. Es it 
mir meinem Wohlbewußt gefpeben. Esfängt anzu veraften, 
kann auch entbebret werden, indem Brwußtfepn und Wiffen ana» 
Isgifcher find, und den Begriffeben fo gut ausdruden, 

Wohledel, adi,et adr. in einem vorzüglichen Grade edel, ein 
aur noch inden Titeln übiiches Wort, da es von bürgerlichen Pre» 
fonen gebtaucht wird, und weniger fügt, als Hochwohledel und 
Sochebel. Im Adilracıo Rw. Wohledeln. 

Woblcdelgeboren, adj,etadv. auch nur noch in Titeln von 
bürgerlichen Perfonen von einem dorzüglichen Range, da rs denn 
medr it, als Hochrdel, aber weniger als Gochwobledrlgeboren 
und Socpebelgeboren. (S. dieſe Wörter.) Im Abſtracto Ew, 

‚ Wobledelgeboren, 

Woblebrwiürdig, adj. et adv. gleichfals nur in Titel von 
geifllichen Per ſoucn Les drliten Ranges, befonders von Landarift- 
lichen, obgleich diefe jttzt auch ſchon gemieiniglicy das Sochwohlz 
ebroindigkifommen. ¶ S. auch Sohehrwirdig.) Im Abfiracto 
Ew. Woblchrwimsen. 

Wohlerfahren, adj. etadv, ineinem vorzliglichen Orade er⸗ 

fabren. 

Das Wohlergeben, des —s, plur. ear. ein nur inder —* 
hen Schreibatt Ubliches Wort, den erwänfchten Zuſtand einer 
Derfon, fo wohl in Auſchung ber Urfundheit, als der übrigen 
Glücdeumflände, zu bezeichnen. Daman diefes Wort vorzüglich 
von vorneheien Perſonen gebraucht, fo baben verilandlofe Pedau⸗ 
ten von nech höheen fogar cin Sochergehen aefhnicdrt. 

Die Wohlfahrt, piur. car, ber Indegeiff alles deſſen, wos zu 
der Oluckſeligkeit er Menſchen rordwendig il. Die häusliche, 
bürgerliche, zeitliche. ewige Wohlfahrt, Sein Blur fürtie 
Woblfabet fem:r Mirbürger, vergiefen. Zaweilen, obaleich 
feitener, was die Wobhlf.rctbefächert. Wasmir Gott uhifr, 
—* es auch die Geſtalt des Rendes, wırd) Wohlfahrt ſeyn, 
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Anm. Schmwe.Wälfärt, Angel Welfare, Obgleich die 
ſes Wort bep unfern älteften Oberdeutſchen Scrififielleen nicht 
vorioinmt, fo bat es bob allen Unichein eines altın Wortes, ber 
ſondets wegen der alten zritern Bedeu. uug des Wortes Jahrt, 
von fabren, ſich befinden, in einen gewesen Zuſtande feyn; wo 
von man noch fagt, odaleih in eingejchräufser Bedeutung, woyl 
oder gut bey einer Sache fahren. 

Wonlfeil, —er, fr, adj.et adv. einen verhättnigmäßigen 
geringen Preis babeud, im Örgenfuge des theuer. Woblfeibe 
Maaren. Die Waare wird wohlfeler. Etwas wohlfeil 
einkaufen, für einen gerinaen Preis. Bine Waare woonifeil 
geben. Ic Fonnte nicht wonlfeiler abZommen. Woblfeile 
Zeir, ba gewiſſe Sedürfuiffe wohlfeil find, im Orgenfage der 
tbeuern Zeit, 

Anm, Das Wort ift, wie man leicht ficbet, von wohl und feil 
jufammen gefegt. Da dir Bedeutaug fehr elliptifch ift, fo leider 
diefes Wort auch die Eomparation ander legten Hälfie, welches 
in den gewöhnlichen Fallen wider die Analogie ift, indem die Com⸗ 
paration an der erjten gefcheben follıe, welche feidige aber in der 

. Sofammenfegung aur felten verſtattet. as Rıederf. iſt wohifeil, 
good Foop, fehr wohlfeil, Ehrinfoop, und ſchunpflich woplfeil, 
ſchandkoop. 

Die Wohlfeile, plur. car. der Zuſtand, da etwas wablfeil iſt. 
Das Dort iſt ſelten, und, wie es jcheiner, neuern Urfprunges ; 
indeffen iſt es doch bejjer, als Wobifeilheit, Wobifeilfere, und 
Wonlfeilsgkeie, welche andere dafür verſucht haben, 

Wobligearter, adj. et av. dem Verlaugen anderer gemäß ge 
artet. Bin wohlgearteter junger Menſch. 

Wohlgebauet, adj, er adv. auferne gute verbältnifmäßige Art 
gebauer, Kine woblgebauere Stube. Ingleichen fisurlich, für 

. woblgebilder. Line wohlgebauete Bruf. Zin wohlgebaustee 
Pferd. 

Woblgebildet, adj. etadv. auf eine gute, angenehuie Art ge 
bilder. Bine woblgebidere Perfon. 

— adj.et adv. von vorzũglichem Stande, von edler 
Geburt. Swertugende hat, derit wolgeborn, Winsbed. 
Jetzt gedraucht man das Wort aur noch als einen Zitel, nicht al» 
Lin von Perfonen aus dem niederen Adei, ungeachtet auch die ſe 
ſchon das hochwohlgeboren befomman,fondern auch von vorzüig» 
lichen Perfonen bürgerlichen Staudes, wenn ihre Würden gnnäch 


an ben Adel grängen. Im Abſtracio Ew. Woblgeboren. Ebe⸗ 
dem war es ein Tuel des boben und ſelbſt bödfien Adels. Im 
Srrycdrrmwirdernoch Adusginnen und Hetzogen deygelegt. Die 


uhlfachen Modificationen, weidye dirfee und alle hbeige ãhuliche 
Zuel, cab Verſchledrubeit ver Kanzrlfenen umd berjeniaen Per. 
foren Hefommen, weiche au einander ſchreiben, find unzählig, ges 
böcea ader eigentlich nicht in cin Wot ietbuch. 

Woblgefallen, verb. irreg. act.(&. @rfallen,) In einem hohen 
Grade gefallen. 

Wo ifi der geboren, 
Welcher allen woblgefalle? Haged. 

Wo es indefien, ua: des Epidenmaßes Tifen, für das einfas 
de gefallenrbet, Da wohl, wenn esüberflüßig leben ſoll. bier 
bloß einen höbern Grad bezeichnen, foinl die Bedrutung bes Dane 
zen artoiffer Magen elliprifch und figlirlich, baker mar es au 
als ein zufamnıen arfestes Wort behandelt, 

Das Woblgrfallen, des —s, piur. car. rin höherer Grad des 
Gerallens, und der Zustand diefer Emrfiudung. Das wird Sr. 
Majekar zu einem befondern Wohlgefallen gereicyen. 

Woblgeben, verb, irreg. neutr, (D. Geben,) wiedem Hfiffze 
wortefeyn. Es wird nur unperföntich nn dem Dasioe der Ders 
ſon gedtaucht. Kagryeripm wohl, er befindel fich im einen feie 

um 
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aen Wünfchen gemäßen Suftande. Ih weiß, Me werden es 
mic und der Tutzend davon wohlgeben laffen, Gell. Da die 

Bedeutung ell ptiſch und figürlich ift, foläßr fi die Zuſammen ⸗ 

fetzuns eutſchuldigen; allein, da die Fignur blog in dem Verbo ge= 
ben liege, daber auch übel gehen, ſchlecht geben, nicht zufammen 
gejeget werden, fo follte man es billig geibeilt ſchreiben. Antlaıt 
des Subftantives, das Wohlschen, gebraudit man Wohlergr: 
ben, welches auch noch yuweiien als ein Berbum für wohlgehen 
gebraucht wird, 

Wohlgelehrt, adj. in einem binlänglichen beträchtlichen Grade 
geichre, nurnoch als eig Titel gelebrier Derfonen von geringerem 
Rauge, da es denn weniger ift, als Gochwohlgelebrr, (weiches 
doch ſchon veraliet I,) und Socdhgelehrt. Im Abfiracıo, Zw. 
Mobigelebrren, ift diefes Wort nicht üblich. 

Woblgemeint, adj.et adv. vonder 8. A. es wohl meinen, aus 
einer guien Adficht herftammend. Min wohlgemeinter Rath, 


Wohlgemutb, adj. etadr. gutes Muthes, aufgeräumt, ver» 
gnugt. Woblgemuth ſeyn. Zın wohlgemucher Mann. Da 
die letzte Hälfte dieſes Wortes als ein Beſtimmungswort längff 
veralter iſt, fo iſt auch wohlgemuth nicht mepr dlich, indeſſen 

„ kommt es noch bey den Schwãbiſchen Dich tetn häufig vor. 

DerWohlgemuch, des —es, plur. inuf. ein Nahme de? gemei · 

« nen Doftens, Origanum vulgare Lian. vielleicht wegen ſei - 
nes angenehmen Öeruches und gewärghaften Geſchmackes. An 
reinigen Otten führer auch der Borrago diefen Rahmen. 

Woblgeoröner, adj. et adv. auf die gehörige Art geordnet, 
Woblgeordnete Begierden. . 

Wobigeratben,adj. et adv. nach Wunfih geraten, gut gerar 
ıben. Woblgerashene Rinder. Ä 

Der Wihlgeriuh, des —es, plur. die— rüche, ein augenthmer 
Getuch, ein voruehntsch im der Höhren Schreidati üblsches 
Dort. 

Läue Lifte, Wobigeruche 
Kaden uns sum Tanz, Raml. 

Der Woblgeſchmack, des — re, plur. inf. ein angenehmer 

— Gefhmad ; im Nirdetſ. Wohlſchmack. 

Wohlgefinnt, adj.etadv. gut, d. i. zu des andsen Beflen, ge 
— Kin wohlgefinneer Mann. Gegen jemand. wohlgefinnt 
eyn. 

Woblgeſittet, adj. et adv. autgefittet, anfländige Sitten har 
dend; da denn dirſes Wort den Begriff beflimmter ausdruckt, 
als geftttet, welches eigentlich Überhaupt mur Sitten haben) ber 
deutet, ob es gleich and) zwreilen für wohl gejittet gebraucht 

. wird. Zin wohlgeflereter junger Menſch. 

Die Wohlgeſtalt, plur. die —en, bie aute, angenehme Geflalt. 
Aufeinmabl fammeln ſich die Dersogenfien Brotesf-Zuge jur 
Wohlgefiaie, Herd, i 

Wohlgewogen, adj. etadv. Relaung argen einen andern, ber 
ſouders Ricdeigern, empfindend ; ein pleonaflifches Wort, weil 
gewogen bereits den Begriffdes wohl in ſich ſchließet. So auch 
Wohlgewogenheit für Bewogenpeit. 

Wobhlgezogen, adj. ct adv, auf de gehörige Art grjogen, gut 
gezegen. Ein wohlgesogenes Rind. Das Subſt autid, die 
Woblgesegenbeir, iſt nicht fo üblich, 

Wohldabend, —er, fir, adj. et adv. mit binl£nglichem Ber. 
wdaen, nicht alcin zu den Bevüzfniften, ſoudern auch zur Ber 

- quemlichieit verfchen, hemittele; da es denn weniger fagt, alt 
reich. Kin wohldabender Mann. Die wohlhabenften Leute 
in der Stade, Wohlbabend fern. Das Wort iſt fehr elliouſch, 
und Drrmnthlih aus der R. A. Ach wohl haben, d. i. fd wol 
fieben, zeimwiaen gezogtei. Um dirſer elliptiſchen Bedeutuug 
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Willen leibet es auch die Comparation. Das Subflantie, die 
Woblbabenbeie, koumt feltener vor, 

Wohlhergebracht, adj.etadv. auf eine zechtmägige Art berge⸗ 
bradı,d.i. durch den Gebtanch erworben ; ein befonders in der 
Kanzeleven ubliches Wort. Woblhergebrachte Ireybeiten. 

Der Wohlflang, des —es. plur. die —Mlänge, Eın angeuehr 
nier Kieng; eine ſelteue Bedeutung. *, Die Eigenfchaft, da 
etwas wohl Klinger, d. i. aufeine augeuehme Art dury das Gehör 
enpfunden wird; obne Plural, nnd im Begenfage des mig⸗ 
Planges und übelklanges. Dir Wohltlang eines Derfes, ei- 
ner Periode. 

ne Wohllaut, des —es, plur, die—e. ı.Einangenehwer 

aut, ’ 

Weit kraftiger lehrt euch ihr Leben, 

Das lauter Wobllaut ft, Wolßr, 
2. Die Egenfiheft, da etwas wobl lauter, die Suphonie; ohn⸗ 
Plural. Diele Confonanten Hören den Wohllaut. 

Ann, Wobllant und Woylflang find wie Laurund Rlang, 
b,i.wie Geans und Species, unterjhieden. Laut bejeichnet über» 
haupt die Eigen ſchaft, daß ermas durch das Behör empfunden wird; 

‚ Rlang aber be eichnert die ſes allgemeine Eiwas ſchon näher, 
Das Woblleben, des —s, plur. car. die fortbauerude Bergnile 
. gung der dufern Sinne, ‚Seine Tage in lauter Wohlleben zu: 
bringen. 

Die Wohllufl, S.Woltuf, . 

Woblmeinen, verb.reg.act. eswoßl, d.i, gut, gu des andern 
Beſten meinen; ein ungebräudhliches Wort, von welchem nur 
noch die Participia wohlmeinend und wohlgemeint vorfommen, 
Zin wohlmeinemder Rath, beffer, ein woblgemeinter, Wenn 
ich dir wohlmeinend rarben foll. Das Adverbium woblmeis 
nentlich, auf eine wohlgeineinte Art, kommt nut noch im Ober 
deutfchen und in den gemeinen Sprecharten nor, Weil-es fehr uns 
analonijch aebildet iſt. 

Die Woblredenheit, plur. car. bie Fertigkeit, ſich in allen Zäls 
Ten mut Wohlgefallen anderer auszudruden ; wodurch fie fich von 
der Berrdfamkeit unterfcheidet, welche nar,von der Fertigkeit, 
antere mit Woblgefallen zu überreden, gebrandht wird, 

* Woblrubend und Wohlfchlafend, zwey zufammen gejogene 
Participia, von deu R. A. wohl ruhen und wohl fchlafen, welche 
im gemeinen Leben oft fehr fpracpwidrig gebraucht werden, wem 
man einem andern eine wohlrubende oder woblſchlafe nde Nacht 
wäünfcdt, weil ſich diefe ıbätigen Participia von der Nacht alcht 
braucenlaffen. Dan wünfche alfo lieber, wohl zu ruben, ober 
wobl zu ſchlafen. ie 

Der Wohlſchmack, S. Woblgeſchmack. 

Das Wohlſeyn, des —s, plur. car. die Geſunbheit. Sich ir 
gutem Wohlſeyn befinden, bey guter Geſundhe it. Jemandes 
Wohlſeyn trinken, welches mit der Formel, gutes Woblſeyn! 
geſchiehet. Wohlſeyr wird in dieſer Bedeutung vornehinlich im 
der Sprache der Höflichkeit, befonders gegen Bornehmere ges 

. braucht, wo man Geſundheit für zu alltsglich und gemein hält. 
Ar weitem Berftande if Woblfeyn oft ber Inbegriff aller zus 
Sufricdenbeit gebörigen äußern Blüdtgütrr. 

Dre Wehlfiand, des —es, plur, car. vonder R. A. wohl Res 

ben, und Ach wohl fieben. ». Von wohl ichen, ik der Wohle 
Rand das angenommene Lerbeil anderer, von dem, wit einer 
Verſen und ıbren Berbältniffen anfläntig iff, und die Übereim 
fimmung der äußern Handlungen mit diefen angengmirenen Urs 
thriien anderer, da es denn wicht bloß won eigentlichen Sirten, 
ſondern auch von allen äufern Handlungen gebraucht wird, @in 
Geinlicher,welcper tanzet, handelt wider ben Wobldand, wen 
es na den angensmzirnen Hrihiiten der Würde feines Ime 
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tes nicht angemeſſen iſt, daß er tanze. Den Wobla and 6765: 
achten. Ibn beleidigen, wider den Wohlſtand ſiridigen. 
Selbfdie Tugend muß den Wohlftand beobachten. Es gibs 
taufend Dinge, welche an Ach unfchuldig find, welche aber der 
Wobltiand verbierber. Die Beobachtung des Woblſtaudes macht 
die gute Lebensart aus. Da diefe Bebentung mis berfolgenden 
oft Zweydeutigleit machen fann, fo bedient man fich alsdann lies 
ber des beſtimmtern⸗Wohlanftandigkeit. 2.Bon wohl eben, in 
dee R. A. es ſiehet alles wobl, ingleichen, fich wobl Heben, ſich 
in guten Glüicdsumfländen befinden, ift der Wohlkand, (1) 
die Anwefenheit aller zur äußern Ofücfeligkeit uud Ruhe nothe 
wendigen Umftände, Dre Wohldand eines Landes. Dre bür:- 
gerliche Wohlſtand. (2) Outer, zur Abſicht erforderlicher Zus 
Rand; on liegenden Gründen, Das Haus, das Gurt, der 
Sarten befindet ſich in beftem Wohlftande. (3) Bon ringelnen 
VPerſonen, iA der Wohlſtand die Anmwefenbeis der nicht allein 
zum Bedürfniffe, fondern auch zur Bequentlichfeit, nothwendi⸗ 
gen Blüdsgüter. Sich im guten Wohldande befinden. Im 
Woblkande leben, 8 

Die Wobltage, fing.iouf, rin nur im Niederdentſchen ſibliches 
Wort, gute Tage, ein bequemes und ippiges Leben zu bezeichnen, 
Kr weiß vor Wohltagen nicht, was er anfangen fol, die gu⸗ 
ten Tage mochen ihn übermſithig, muthwill ig. Im Niederdeut 
ſchen Wiridage,non Wepl, Ubermutb, wehlig, wuchwillig; wel« 
des doch mit wohl genen oerwaubtift, 

Dir Wohithat, plur. die—en, eine That oder Handlung ang 
bloxem Wohlwotlen, welche unfer Befles befördert, und die Sache 
ſelbſt, welche uuß in diefer Rück ſicht dewilliget wird, Jemanden 
eine Woblthat erweifen, erzeigen. Beſonders wenn die ans 
Wohlwollen bewilligte Sache ein Theil des Eigentbhumes des 
anderaift, Woblchaten von andern empfangen,genießen. Dit 
auch nur eine Sache, welche unfer Beſtes befördert, obae Růckſi cht 
auf das Wohlwollen, als die Quellen desfelben, Dir im geſtete⸗ 
sen Umgange eingeführte Seinheit und Zurück haltung if eine 
Ihägbare Woblthat für bag andere Geſchlecht. 

Anm, Schouim Dufried, Willeramm. L f. Woletat, Wo- 
ladat, brodem Rotfer Liebtat, Es ift nach dem Mufler des 
Latein. Beneficium gebildet, 

Der Wohlehäter, des —s, plur. ut nom, fing. Fämtn. die 
obiehäterinn, plur, die —en, eine Perfon, welche einen ans 
era eine Wohlthat erweifet, die fein Olück aus Wohlwollen bes 
fördert, Ich erfanntein ihm meinen Wohlthäter. Ein Wohl: 
sbater der Armen, ImDberdentjchen ehedem und vielleicht noch 
jest Wohlthuer. 
Wohlthätig, —er, —Ar, adj.etadv. . Geneigt, das Befte 
anderer ans Woblwollen zu befördern, uud darin gegründet, aus 
dirfer Neigung berfließend. Wohlthatig feyn, Pin woblrhätie 
ger Mann,” Bine wohlthärige Handlung. 2. In bohem Grade 
wortheilbaft, beilfam, Kin wohlrhäriger Regen. Die Stürme 
Ad fürdie Gefundheie überaus woblehätig. 
Die Weohlthätigkeit, plur.car. 1. Die Reiguna, und Inen« 
gerer Bedrutung,bie Fertigfei‘,auderer Beſtes ans biyfem Wohle 
wollen zu befördern, befonderg, wenn ſolches vermittelft eines 
Theltes feines Eiaenthume⸗ geſchiehet. von der Woblrbätigfeie 
anderer leben. JInaleichen die darin gegründete Befchaffenbeir, 
Die Woblehaͤttgkeit einer Sandlung. 3. Borzügiicher Otad der 
brilfamen Berchaffenbeit. BEE ’ 
Wohltbun, verb. irreg, neutr.4&. Thun,) mit dem Hilfs 
worte haben, und der dritten Endung der Perfon, 1. Angeneh⸗ 
me Epfindnmaen, befonders des Gefliblet erwecken. Das 
Kra tzen tbat ihm wohl. », Hrilfame Wirkungen auf jemonden 
bobeun. De Arzeney wird dir ſehr wohlthun. Ju deyden Zäl- 
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Ten ſchreibet man Mefe Wörter lieber geibellet, wohl thun, weil 
bier nicht die geringfleelliprifche Bedeutung Stau finder. 3. Au⸗ 
derer Beſte⸗ ans Wohlmollen befördern; da es doch nurim In⸗ 
finitioe gebraucht wird, Er fieber, daß rrnichr allein auf gleis 
he Arı wohlthun Fann, Gel, Ju den übrigen Modis gebraucht 
man dafür Gutes hun, Wohlthat erweifen u. f. f. 

Das Wohlverhalten, des —s, plur. car. gutek, pflichtmägt, 
ges Verhalten, Du wirft nad dem Maße deines Wohlver dal⸗ 
tens belohnee werden. 

Das Wohlverley, Wohlferley, des —rs, plur.car. ein Rab» 
me, welchen befonders gwey Pflanzen führen, ı,Die Arnica 
Linn. befonders brffen Arnica montana, welche im Deut» 
(den auch Engelstrant, Mutterwurz, Walbblume, Laugen: 
kraut genanutwich, a. Zuweilen auch, und vielleicht nur uneie 
gentlich, der Srofchlöffel, Alilma Linn. befonders deſſen Alilma 
Damalonium. Der Rapıme ift ohne Zweifel aus wohl und” 
verleihen zufanımen gefegt, oder wielmehr verflümmelt; inderm 
die erftere Pflanze fehe vielfache Heilfräfte hat. 

Wohlverftanden, adj. etadv. eigentlich das Partirivinm von 
woblverfiehen. Man fchreibt es allenfalls nur dann zufammen 
gezogen, wenn man es als ein Adverbium, und zwar elliptifch, ge» 
braucht, Ich rede von dem noch ungebildeten Menſchen, woble 

" verhanden im erften urfprünglichen Srande der Natur. Aus 
Ber dem bfeibt es getheiler, .8. ein nich wohlsemtandenee 
Ausdrud, 7 

Wohlmollen, verb. irreg.neutr. (&, Wollen,) mit dem Hülfg- 
worte haben, Neigung befigen,eines andern Befles geru zu fchen, 
init dem Dative der Perfon. Zinem wohlwollen. Ein Mann, 
der allen wohlwill, Er will mir nicht wohl, ſucht mein Beſtes 
nicht zu befördern, fondern zu bindern. Da die Bedeutung el 
lir tiſch iſt, fo witd es mis Meche zuſammen gezogen. 

Das Wohlwollen, des —s, plur. car. die Neigung, andere 
Beſtes gern zu ſehen. Jemanden aus bloßem Wohlwollen Gu⸗ 
tes thum. Im Ottfried iſt wolawilligu man, ein wohltpäriger, 

Wohnbar, —er, fir, adj. et adv. ſchig, bewodnet zu werden, 
Ein baufälliges Saus wieder wohnbar machen. So auch die 
Wohnbarkeir. 

Das Wohnbett, des —es, plur.die—e, bes den Jägern, das 
Lager, cines Wildbretes, befouders wilden Schwriues, weiches 
auch dir Rube genannt wirh, r 

Wohnen, verb. reg, neutr, mit dem Hülfsworte haben, feinen 
beftändigen Auſenihalu an einem Drte haben. ı. Eigentlich, 
(1) Bondem Orte in: weiteften Berſtande. Inder Stadt, auf 
demKandewobnen. In Afrika, in Rom wobnen, In Göblen 
wehnen, auf einem Berge wohnen. Die wilden Thiere woh: 
nen in rinfamen Gegenden. (2) Inengerer Bedeutung, von 
dem Brbäude, in welch. m man feinen gewöhnlichen oder beflän- 
digen Aufenthalt bat; da es denn fo wohl don dem eigenthündt» 
dien, als auch gemietheten Aufenthälse gebraucht wird, In eis 
nem Pallafle, in einer Sitte wohnen. Bep jemanden wohnen, 
in deifen Hauſe. Einem gegen überwohnen. Am Zluſſe, an 
der Ztraße wohnen. Bertem, angenebm, unbequem, Schlecht 
wobnen, eiue ſolche Wohnung haben. Im erfien Bro, hinten 
aus, unter dem Dachewehnen. Ich weiß ihn wohnen, in ge⸗ 
meinen Zebra, ich weil, mo er wohnt, 

2. Figärlich, (+) Ar einem Orte einbeimiſch ſenn. So ſagt 
man, eine Pi anze wohne in China, wenn fie dort wid wãchfet. 
Golderz wohnet in Ungarn, wenn es dafelbft häufig gebrochen 
wird, 12) Sich anfeine deftändige Arı thärkg undgeaenmärtig 
beweifen. Bin Gerz, in welchem die Tugend, das Lafer 
wohne Es Fann Feine gute Neigung in einem gerzen wob- 
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u ‚ wo die unmäßige Begierde nach Keichthum herrſcht, 
Gell 


Und Füge die Stirn auch Sröhlichkeit, 

So wohnt im Herzen Wißvergnügen, Weiße, ' 
Daher das Wohnen ımd die Wohnung. S. das legtereim Fol⸗ 
genden befonders. 

Anm. Dieſes Wort lautet ſchon von des Kero Zelten an, wo- 
nan,imRiederf.wanen,im Engl,to won, Es bedeutete chedem 
nicht bloß wohnen in dem heutigen Berftande, fondern verharten, 
bleiben, überbanpt, Ther wonat inder guati, der im Guten 
Bleibet, verharret, Dtifrieb, und im Kero ift duruhwonan, der» 
barren, perleverare. Go alt nun diefes Wort auch iſt, fo läfs 
fet es fich doch leicht in feine erften Beſtandtheile auflöfen. "Das 
nin der Mitte geiget, daß es ein Intenfivum ift, fo wie debnen, 
ſehnen, gäbnen u.f.f. Die Wurjzel ift folglich entweder unſer 
wo, woen, fi an einem Orte befinden, oder auch das veraltete 
Verbum bauen, welches gleichfalls für wohnen gebraucht wurde, 
im Kero puan, und im Dänifchen noch jegt boe, Daß b und w 
geri in einander übergeben, tft befannt genug. S. auch 1.Bauen. 

Wohnbaft, adj. et adv. weldesdie Bedeutung des Participii 
wobnend hat, An einem Orte wohnhaft ſeyn, bafelbft wohnen, 
anſẽ big fepn. Allein bem Dorfe wohnhafte Bauern. 

Das Wohnhaus, des —es, plur. die —bäufer, ein Haus, 
welches eigentlich zur Wohnung beſtimmt ift, zum Unterfchic» 
de von einem Backhauſe, Braubaufe, Lufbaufe m, f.f. In 
Homburg, wo das Wort Erbe für Haus üblich if, heiße es ein 
Wohnerbe. 

Der Wohnplag, des —es, plur. die—pläge, der Pag oder 
Det, wo Menfchen wohnen, wo jemand wohne: ; ingleichen fir 
gürlich, wo etwas einheimifch ift, ber Aufenthalt. Du füßer 
Wobnplag filler $reuden! Weiße, 

Der Wohnfcymid, des —es, plur. die —ſchmiede, an einigen 
Orten, z. B. in der Darf Brandenburg, ein Schmid, der feine 
befländige Wohnung an einem Orte hat, zum Unterſchiede von 
einem Lauffchmide. 

Die Wohnſtatt, plur. die —färte, oder die Wohnkätte, plur. 
die—n, die Start oder Stätte, mo Menſchen wohnen, ingleichen, 
wo jemand wohnet; wie Wohnplag. Figürlich, dee Drt des 
Aufenthaltes, der beftändigen Anwefeubeit. Die Bienen Hogen 
froblich aus ihrer fernen Wohnftf att, Brfn. 

Die Wohnftube, plur. die —n, rine Stube, welche zur gewöhn · 
lichen Bewohnung, d. i. zum gewöhnlichen Aufenthalte, beftimmt 
if; zum Unterſchiede von einer Pugkube, Gaftſtube u. ſ. f. In 
der edlern Sprechart, das Wohnzimmer. 

Die Wohnung, plur. die —en, von dem Verbo wohnen. 1.Dre 
beftändige Aufenihalt an einem Orte, als ein Abfiractum, folg« 
ich ohne Plural, Beine Wohnung an einem Orte haben, 
nebmen, 2. Der Ort des Aufenthaltes, als ein Eoncretum, 
folglich mit dem Plural; da es denn ein allgemeiner Ausdruck 
ift, welcher Häufer, Daläfte, Hütten, Höhlen u, ſ. f. unter ſich bes 
greift, 3. Inengerer Bedeutung ik die Wohnung ein Theil eis 
nes Bebäudes, in weldhem rine Familie wohnet, oder wohnen 
kann. Kin Haus bat vier Wohnungen, wenn es für fo viele Fa» 
milien eingerichtet ift, 

Anm. Schon im Tatian Wonunga, im Ditfried, vermiltelſt 
einer andern Ableitungsiylbe, Woni. 

Das Wohnzimmer, des —s, plur, ut nom. fing. ein Sims 
mer, weiches zur gewöhnlichen Wohnung beftimime ift, zum Uns 
terichiede von Gaft zimmern, Prgzimmern u. ſ. f. 

Wolben, verb.rep.act. ». Mit einer gemanerten bogenförs 
migen Dede verfchen, Fin gewölbter Reller, ein gewölbtes 
Grab, Grwölbte Zimmer, Die bogenförmige gemauerie Dre 
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felbft beißtein Gewölbe, In weiterer Bedeutung, mit einer bo⸗ 
genfärmigen Dede überhanpt verfehen, Go har man gewölbte 
Bajten, der n höljerner Decktl einem Gewõlbe gleiche, =. Figlir- 
ich, zu-einer bogenförmigen Dede runden. Sieh, wir auf 
dem Kügel bie grune Safelftaude zu grünen Grotten Ach wölbe, 
Geßn. Lin gepflanzter Weinho ſoll ich wie einefühle Lau: 
be um die $enfter wölben, eben derſ. Daher das Wölben und 
die Wölbung. 

Anm. Im Riederd. wolven,im Schwed. hvaelfva,welches 
aber auch im Kreifedrepen bedeutet. Es ſtammet mit volvere 
von einer Wurzel wol, wel ab,deren Hanptbegriff die Künde, und 
bie Bewegung in Geftalt derfelben ift, und wobon mit veränders 
ten Ableitungsfpfben auch Welle, wälzen, u. f. f. berfonunen, 

Der Wolf, des —es, plür. die Welfe, Diminat. Wölfen, ein 
Wort von fehe vielfachen Bedeutungen, wovon viele gewiß von 
ſeht verfdjiedenen Stämmen find, weiche bloß zufällig einerley 
Zaut haben, Denn fift bloß ein alter Ableitungslaut, der den im 
wol liegenden Hauptbegriff nur näher beftimmer. Ich getraue 
mir nicht, den in jedem einzelnen Falle herrſchenden Hauptbegriff 
mit Gemwißbeit anzugeben, daber ich die meiften Brdeutungen nur 
muthmaßlich ordnen kann. 

1, Der Begriff der Ründe, in welchem Falle dieſes Wort yn. 
dem vorigen wölben, und deſſen Geſchlecht gehöre ; denn an der 
Bertauſchung des b und f wird fich wohl niemand Hoßen, So if 
inden Maljdörren der Wolf ber eigentliche Ofen,in welchem das 
euer angemacht wird, und aus welchem fich die Hige durch die 
ganze Dörre verbreitet, Vermurblich, weil er gemölbt it, oder 
anch ein fhräges Dach bat. Bey den Grappdrreiteen heißt das 
ganze Berüfl, worauf der Grapp gedörret wird, der Wolf. 

3. Der Begriff dee Bewegung um feine Achſe, in welcher Ber 
deutung es zunächft zu Welle und wälsen, Bat, volvere, gchö« 
eet, Aus dieſer Bedeutung läßt fih der Wolf der TZuchmacher er» 
Hären, weldheseine Mafchine ift, In welcher die Wolle vermit» 
telft einer beweglichen Delle aufgelodert, und von allem Staube 
gereiniget wird, 

3. Der Begriff der Ausdehnung in die Länge, Breite oder Dice, 
Man dat viele Spuren,daß Wolf ehedem auch groß, und figürlich 
eine Jutenfion bedeutet hat, im welchem Verftande es mit unferm 
wobl, dem Engl. whole, u.a. m. verwandt il. In den noch 
gangbaren eigenen Rahmen diefer Art ſcheiuet dieſer Begriff 
gleichfalls der berefchende zu feyn. Wolf, der Große; Wolf: 
gang, der ernfbaft einher tritt; Wolflieb, ſehr lieb; Wolfrarb, 
ein weifer Rathgeber. Obgleich auch andere Nabmen von dem 
Thiere biefes Rahmens enılehnrt ſeyn fönnen, Zu dieſer Brdeu · 
tung ſcheinen mir folgende Fäle zu gehören, (1) Inder Bimmer- 
mannstunf heißt der lange Balken, welcher bey Stropdächern 
durch bie Firfte des ganzen Daches gehet, und woran die Sparten 
befeftiget find,der Wolf, Bey den ſchwerern Zirgeldächern feblet 
er,dagegen fie einen eigenen Dachfluhl haben. (2) Indem Waſſer ⸗ 
baue heißt der an Stricken befeftigte Rammblod, womit die Pfäh ⸗ 
le eingetrieben werden, in manchen Gegenden der Wolf, in ans 
dern der Bär. (3) Vielleicht geböret hierher auch der Rahme 
einer Arı Barnfäcde mit nur vierBligeln, welche am Rhein Wölfe 
beißen; wenn nicht der erfte Begeiff der Rinde darin der here» 
ſchende iſt. (4) Ein dicker, harter Ragel, oder Bolzen, 5. 8. 
der, woran die Wage an dem Wagen hänget, heißt in manchen 
Orgenden gleichfals ein Wolf. (5) Ben den Sellern mancher 
Gegenden ift der Wolf rin mit Furchen verfebenes Holz, in Ges 
flalt eines Kürbiffes. Ben andern wird es die Lehre genannt, 

4. Bon dem gelfenden Laute, als eine Onomatopdie, werden 
von Alters ber die Jungen mebercer groſen Thiere Wolfe genannt. 
Vzzer mitten leuuon weiteren, von den Jungen der Lömen, 
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Notk. Und noch in der Niederf. Bibel von 1565 find bes Louwen 
Wölpe, bie Jungen des Löwen, . Im Theuerdanke wird es von 
jungen Bären gebraucht. 
Wieindem wald ein pyrin wer 
Mit fambe iren welflein Flein, 

Sept ift es nur noch bey den Jãgern von jungen Hunden Rblich, in 
welcher Bedeutung Welf fon im Dtifried vorfommt ; auch im 
Schwed. Hvaelp,einjunger Hund. Daß der gelfende, oder 
beulende Laut mancher jungen Thiere zu der Benennung Anlaß 
gegeben, ift wohl gewiß, undin fo fern gehöret es zu gelfen, heu⸗ 
len, beilen u, ſ. f. welche lauter Modificationen diefes Lautes bes 
einen. Gemeiniglih hält man Wolf, ein junger Hund, und 
Wolf, lupus, für Wörter eines Stammes; allein im Schwed. 
find bepde genau unterſchieden; ein junger Hund beißt dafelbft 
Hvalp, im Jständ, Hwölpr, im Holländ. Welp, im Riederſ. 
Wolp; das befannıe Raubthier aber, im Schwed. wiein allen note 
diſchen Mundarten, Ulf, im Miederf, Wulf, Vermuthlich iſt der 
fehlerhafte beulende Ton gleichfalls bie Ueſache, warum die Ot ⸗ 
gelbauer den Fehler, wenn zwey überein finmende Pfeifen zus 
gleich gerührer werden, und zwifchen fich einen dritten Diffonang» 
Son hören laffen, einen Wolf neunen. 

5. Bon dern Begriffe des Raubens, um Ach Freſſens, vielleicht 
auch des Kilens, der Befchwindigfeit. Daß der Beariffdrs Haus 
bens biefem Worte angemeffen iſt, erhellet unter andern aus dem 
Möfo-Borhifchen, wo wilwen, rauben, Wilwan, ein Räuber, 
iſt, womit auch das Franz. piller verwandt zu fepn ſcheinet. Bon 
diefem Begriffe ſcheinen mir folgende Bedeutungen abzuſtammen. 
(1) Der Rahme eines befannten Raubibieres ; im Fämin. die 
Wölfinn, Sprichw. Wenn man von dem Wolfe fpricht, if er 
nicht weit ; ein Überbleibfel des alten Möprchens vonden Währ« 
wölfen, welches befonders in den zwölf Tagen, vom erſten Weib⸗ 
aachtstage bis zu den ber Körtigen, galt, da fi die Wäbrmwölfe 
feben ließen. Schon im Ditfried und Notfer Wolf, Wolva, 
ben dem Ulpbilas Wulfs, imAngelf.und Niederſ. Wulf, imEngl. 
Wolf, im Schweb. Ulf, im Iständ. Ulfr, im Albaniſchen UIlk. 

Es ließe fih tiefer Nahme gleihfals von der bekannten beulenz 
den Stimmedes Wolfes ableiten, indem ulfva im Schwed. und 
ylfa im Island. heulen ift; alein der Begriff des Raubens ſcheint 
mir doch der hertſchende zu feon, daher auch die Öriechen den Wolf 
äpror, nannte, Das Lat. Vulpis if genau damit verwandt, 
wert der Fuchs und der Wolffo wohl in der Geſtalt, als in der 
Raub ſucht, wiel Ahnliches haben. (1) Bey den Bädern if der 
Wolf, oder Jeuerwolf, eine zuweilen ans dem Badofen bervor 
brechende Flamme, welche viel mit dem Blitze gemein hat, und 
nicht felten einen ſtarken Knall verurfache. (S. Jeuerwolf.) (3) 
Im gemeinen Beben werden verſchiedene ſchãdliche und räuberifche 
Infecten Wölfe genannt ;3.B. der weißeXornwurm, Phalaena 
granellaL, Auch ein gewiſſes Infectin den Bienenflöcen, wel 
es and der Riebwurm genannt wird, Wenn diefes in ben Bie⸗ 
nenftöcen häufig iff, fo fagt man, die Bienen haben den Wolf. 
(4) In den aufdlühenden Nelken it ser Wolf eine fehlerhafte 
Knofbe, weiche fi zuweilen in der Mitte der Blume zeige, uud, 
weil fie der Pauptblume die Kraft entziehet, weggeſchnitten wird, 
In andern Fällen nennet man eine ſolche @tfcheinung einen 
Räuber. (5) Eine Entzündung der Haut, befonders wenn fie von 
einer ftarfen Keibung herrühret. So fagt man, ſich einen Wolf 
reiten, oder gehen, wenn man non flarfem Keiten oder Beben, tie 
ne Entzündung am Gefäße bekommt, welches in einigen gemeinen 
Mundarten fi fratt reiten odergeben heißt, von fritten, reis 
ben; Sonſt wird im gemeinen Leben auch ein um fich freffendes 
Oe ſchwůr der Wolf genannt, im Mittellar. Lupus, Franj.Loup, 
Wenm es bis aufdir Knochen einbringt, fo heißt es dev Brebs. 
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*Wolfbeifig, adj. et adv, von dem Wolfe gebiffen; ein ſchlech⸗ 
tes, aber auch nur bey den Fleifchern übliches Wort. 

Wölfen, verb. reg. neutr. mit dem Hiülfsworte haben, Junge 
werfen, von Wolf 4 ; ein nur noch bey den Jägern von den Dun- 
den, Wölfen und Luchfen übliches Wort, 

Wolferlep, S. Woblsedley. 

Wölffh , adj. er adv. dem Wolfe ähnlich, in deffen Natur ges 
grünber, ein ungewöhnliches Wort, obes gleich die Analogie von 
bũndiſch. fäuifch u. ſ. f. für fich bat. * 

Der Wolfram, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Duantitäten, die—e, in ben Bergbaur, der Nahme eines 
den Binngraupen ädnfichen Eifenerzes von grauer, brauner, röth⸗ 
licher oder fchwärzlicher Farbe ; auch Wolfarth, Wolferr. Die - 
erfie Hälfte rühret von ber räuberifchen Befchaffenpeit dieſes Er⸗ 
zes im Schmelzen per,indem esdie Metalle fpröde macht. Die 
zwehyte ram ift von Rabm, Ruf, Schwärze, weiles fich am häu⸗ 
figften in einer fhwärzlichen zerreiblichen Seſtalt zeiget, daher 
es oft auch Siſenrahm und Lifenfchwärze genannt wird. In Wol⸗ 
farth ift die Endfpibe die alte Ableitungsfplbe art. 

Die Wolfsangel, plur. die—n, S. Wolfseifen. 

Das Wolfsauge, des—s, plur. die —n. ı, Das Auge ei: 
nes Wolfes ; figürlich, ein raukgieriges Auge, raubgierige Se⸗ 
finnung,. =, Suweilen auch ein Halbedelftein, welcher doch unter 
—— des Bagenauges am bekannteſten iſt. ©. dieſes 

et. 

Der Wolfsbalg, des—es, plur, die— bälge, der Balg von 
einem Wolfe, d. i. die demfelben abgezogene Haut mit den Haas 
ren. ©. Balg. 

Der Wolfsbaft, des— es, plur. inuſ. an einigen Orten cin 
Rahme des Rellerhalfes, Daphne MezereumL, 

Di: Wolfabeere, plur. doch nur von der Frucht, die —n, an 

‚einigen Orten ein Nabme, ı. der Xinbeere, Paris L. 2. Be» 
fonders der Tollbeere, Atropa Bella Donna L, melde auch 
Wolfsfirfche und Wolfstraube genannt wird. 

Die Wolfebohne, plur. die—n, an einigen Orten ein Rahme 
der Seigbobne, (S. diefes Wort.) An andern wird auch die fo 
genannte Türkifche Wie mit diefem Rahmen beleget, 

Das Wolfseifen, des— s, plur. ut nom. fing. ı. Eine Art 
Angeln, welche man an manchen Orten den Mifen zu legen pfleat, 
die Wolfsangel, ». Ein flarkes Fangeifen mit zwep Federn, Wöls 
fe darin zu fangen, 3. Eine Arı Spieße bep der Wolfsjagd, bie 
Wölfe damit abzufangen. . 

Der Wolfefang, des—es, plur, die—fänge. ı . Der Fang eines 
oder mehrerer Wölfe; ohne Plural. Auf den Wolfsfang ausge: 
ben. 2. Bon gang, einlanger Zahn, werden die großen langen 
Bühne, welche die Wölfe in dem Gebiffe haben, Wolfsfänge 
genannt, 

Der Wolfefift, des—es, plur. die—e, in ben niedrigen Syrech · 
arten, eine Art Schtwämme, welche unter dem Rahmen des Boft⸗ 
tes am befannseften ifl, S. diefes Wort, 

Der Wolfefüß, des—es, plur. die—e. 1. Der Fuß von eis 
nem Wolfe, =, Der Nadıne einer Pflange, welche auch Wafler« 
andorn genannt wird, LycopusL., 3. An einigen Orten fühe 
ret noch ein anderes Gewãchs, welches fonft auch Herzgefpann 
beißt, und eine Act desLeeonurusL. if, biefen Rahmen, 

Das Wolfsgarn, des— es, plur. die—e, im Jagdınefen, ein 
ſtarkes Garn zur Wolfsjagd, das Wolfeneg. 

Der Wolfegarten, des —s, plur. die—gärten, eben daſelbſt, 
ein eingefchloffener Pag in einem Walde, Wölfe barin zu fangen, 

Das Wolfsgebif, des —es, plur. die—e. 1. Das Bebig ei 
nes Wolfes, d. i. deſſen Maul mit den Zähnen, 2. Eine Art Orr 
biffe für Hartmänlige Pferde, j » 

as 
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Das Wolfogefiht, des —re, plur. inuf, der Raßıne einer 
Art Pflanzen, Lycoplis L. 

Wolfegrau, adj. etadv. der grauen Farbe des Wolfes ähnlich, 
Franz. Louvet, j 

Die Wolfugrube, plur. die —n, eine verbedite Grube mit einer 
Falıpür, Wölfe darin zu fangen. 

Die Wolfeh'ge, plur. die—n, eine Anftalt, da man einen oder 
mehrere Wölfe zur Luft d. ger ; im Oberb, die Wolfsbag. 

Der Wolfebund, des—es, plat. die—e. ı. Ein Hund, wel. 
her zur Wolfsjagd gebraucht wird, =. Eine Art Hunde, welche 
von einem Hunde mit einer Wölfinn gezeuget worden, 

Der Wolfobunger, des—8, plur, car. ein unnagürlicher Hefe 
tiger Hunger, j 

Die Wolfsjand, plur.die—en, die Jagd auf einen oder mehr 
vere Wölfe, Line Wolfsjagd anftellen. 

Der Wolfsfaften, des —s, plur. ut nom. fing. ein flarfer 
Kaften, einen aefangenen Wolf darin lebendig fortzubringen. 

Die Wolfefirfche,, plur. sie—n, 8. Wolfsbeere, S. Alraun. 

Die Wolfeflaue, plut. die—n. 1. Die Klaue eines Wolfes, 
=. Ohne Plural, der Rahme einer Art Mooſes, welches auch Bär: 
lapp genannt wird, ©. diefes Wort. 

Die Wolfsklinge, plur. die—n, der Nahıne einer Art runder, 
erwas breiter Solinger Degenklingen, welche das Zeichen eines 
Molfes haben, Mabıne und Zeichen rühret von einem Meifter, 
Nabmens Wolfber, welcher 14 14 gelebt haben foll. 

Das Wolfokraut, S. Wolfswurs, 

Der Wolfsmegen, des — s, plur. die —mägen. r. Der Mas 
gen eines Wolfes. 2, Ein unerfätilicher, beißbungriger Magen, 

Die Wolfemildy, plur. car, ı. Die Milch von einer Wölhnn, 
3. Der Nahme einer befannten Pflange, mit einem giftigen Milch» 
fafte, welche auch Kfelsmild, Zundsmilch, Teufelsmilch u. ſ. f. 
genannt wird, Kuphorbia heliolcopiaL. 

Der Wolfemonath, des—es, plur. die — e, in einigen®egen- 
den ein Rahme drs Decembers, weil bie Wölfein demfelben am bes 
ſchwerlichſten zu ſeyn pflegen. 

Das Wolfenig. des—es, plur.dir—e, S. Wolfegarn. 

Der Wolfepelz, des—rs, plur,die—e. 1.Beoden Kürſch-⸗ 
nern, der Woltsbala. =. Ein Pelz von Wolfsbälgen. Den 
Wolfspelz anlegen, fisürlih, Gewalt brauchen, im Örgenjage 
des Zuchspelzes. 

Der Wolfsriß, des—es, plyr. die—e. ı. Ein von dem Wolfe 
miedergeciffenes oder geiödtetes Thier. 2, Der Schaden, welchen 
die Wölfe an auder m Wilbbreie verurfachen, 

Die Wolfofaite, plur. die—n, eine Act Saiten von Wolfs: 

” bärmen, 

Die Wolfsfcheide, plur. die—n, dep den Kürfchnern, ein 
Geſtell, den abgezogenen Wolfsbalg darüber auszufpannen, und 
au trodnen. 

Die Wol foſchote, plur. die —n, in einigen Gegenden sin Rab» 
me der Seig: oder Wolfobohne. 

Das Wolfeiprot, dea—es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantıtäten, die —e, eine Att groben Ochrotes, Wöljedas 
mit zu ſchie ßen. 

Dir Wolfstraube, plur. die—n, S. Wolfsbeerr. 

Die Wolfewurz plur.car. der Robnr uner gifrigen Vflanze, 
witche and Wolfsfraut, Giftfraus, Sturmhut genannt wird, 
Aconitum L. 

Der Wolfszahn, des —es, plur. die — ähne. 1. Ein Zabn 
von einem Wolfe. 2. Ben deu Ferkeln, kleine ſchwacze ſpitzige 
Bähne, welche fie am Freſſen tinbdern. 

Der Wolfozeug, dea—es, pur. die—e, ber fänmiliche jur 
MWolfsjägd gehörige Zeug, oder Beräh. 
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Die Wolfe, plur, die—n, Diminut. Wölfen, Oberd. Wölt- 
lein. ı. Eine Menge wäfferiger Dünjte, welche in fihtbarer Ge, 
flalt in der oberen Luft fchweben. Eine Regenwolfe, Gewitter, 
wolfen.f.f. Die Wolfen ziehen von Abend gegen Morgen. 2. 
Figürlich, leichte Theile, welche ich wie Wolken in der Luft beibes 
gen. Line Wolfe von Rau. Wolken von Puder wälzten ſich 
gegen die Sonne, 3, Wolfen an den Fenflervorhängen find in 
Geftalt der Wolken gefledte Berhänge. ; 

Anm. Bey dem Dufried Wolko, im Niederſ. Wulke. Ent 
weder von der dunfelen fhwärzlichen Farbe, unter welcher fi 
die Wolken am höufigften darftellen ; oder auch von ihrer wälgen» 
ben Bewegung, als ein Verwandter von walle, welle, wälzen; 
ober endlich auch, wegen ihrer aufgebunfenen Geſtalt, als ein 
Berwandter des Latein. Bulga. . 

Wölfen, verb, reg. act, mit Wellen überziehen, Der Simmel 
wölfer Ah. Ziakrlih, mißvergnügt machen. Was wölket deis 
ne fonft beitre Stirn ? : 

Der Wölfenbruch, drs—es, plut. die — brüche, die plöplie 
Verwandlung einer großen Wolfe in Waſſer, das plögliche Her» 
unterftürgen der in einer großen Wolfe befindlichen Diünfte, wels 
ches durch Sturmuwind, oft auch durch das Sufammenftoßen mehr 
rerer Regenwolien eufiebet, Es in ein Wolfenbruch gefallen. 
Im Dberdeutfchen fagt man, er ifi niedergegangen. 

Der Wolkenbimmel, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige 
Theil des Weltraumes außer ber Erde, in welchem fich die Wolfen 
befinden, der mittlete Theil der Armofphäre. 

Die Wolfenfäule, plur.die—n, eine ſenktecht lebende Wolke 
in Brfialteiner Säule. In der Geſchichte der älteen Zuden war 
die Woltenfänle eine dunkele Wolke, weiche auf ihrem Wege durch 
die Arabifche Würfe bin Tage vor ihnen bergog ; zum Unterſchiede 
von der Feuerſaule. Schen im Roıker wolckenfule. 

Der Wolkenſchnitt, des—es, plur. die—e, in der Wapen 
funft, eine Linie, welche die Figur einer Wolfe bat. 

Wolkig, —er, —fir, adj. et adv. mit Molfen umzogen, mit 
Bolten verfeben. Der wolfige Simmel, Wolkicht kann ner 
bediuten, Wolfen ähnlich, 

Die Wolarbeit, plur. die—en, Arbeit, welche in oder mit Wol ⸗ 
Te acjchiebet, deren vornehmfter Orgenftand Wolle ifi. Sich mie 
Wottarbeit beichäftigen, Ingleihen, obgleich feltener, aus 
der Volle bereitete Arbeit, 5.8. wollene Zeuge, 

Der Wollarbeiter, des —s, plur. ut nom, ling. Fämin. die 
Wollarbeiterinn, eine Perfon, welche in Wolle ardeitet, wohin 
3. B. die Wollbereicer, Wollweber u, ſ. fugebören. 

Der Wollbaurn, des — es, plur. die —bäume, der Rahme 
eines Ditindifhen Baumes, welcher an feinen Aften, Blumen 
und Blatiflielen mit einer diden Wolle umgeben iſt; Tomex 
Linn. - 

Der !Wollbereiter, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, Sie 
Wollbereiterinn, eine Perfon, welche die Wolle für die Wollwe⸗ 
ber uud Tuchmacher zubereitet, dergleichen 4. B. die Wollfäm: 
mer ind, i s 

Di: Wollb[ume, plur. dien, ber Rabme feiner Pflanze, wel⸗ 
de auch Wundfraut, Wundfiee, Hafenflee und Rag enklee ge⸗ 
nount wird; Antbyllis vulneraria L. 

Der Wolldogen des —s, plur die —bögen, bey den Hutma⸗ 
chern cm Boarn, die Wolle damit zu ſchlagen und zu reinigen, 
welcher doch unter dem Rahmen des Sachbogens am bekannte. 
ften iſt. 

Der Wolldorn, des— es, plur, die—r, der Nahme einer Art 
MWolfamens, weige in Dftindien einpeinifh it, Bombax 
CeibaL, i 

ZJitii a Die 
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Die Wolle, plur. car, ein Eolleetivum und Materiale, feine kur⸗ 
ae Faden zu bezeichnen, befonders, wenn fie kraus und in einan« 
dergefchlungen find. Befonders werben feine Furze und krauſe 
Shiechaare mit bein Rahmen der Wolle belegt. Im ergften Ber 
fiande begreift man darunter bie Haare des Schafviches, oder die 
Schafwolle, welche man gemeiniglich verſtehet, wenn man Wol: 
le ſchlechthin nenne. Spanifche, Engliſche Wolle, Landwolle, 
Scerwolle, Sterbwolle u. ſ. f. In Wolle arbeiten. Bey den 

Jãgern werden auch die Haare der Hafen und Kaginchen, inglei⸗ 
hen die Slaumfedern des jungen Geflügeis, Wolle genannt, 
Daß auch das Planzenreich vielerlep Arten folder weichen ver» 
ſchlungenen Faden hervor bringt, ift befannt; die Baumwolle 
iſt darunter die vornehmfle. 

Anm. Im Notker Wolla, im Riederf. und Angelf.Wulle, 
im Engl. Wool, im Schweb. und Isländ, Ull, im Stanonifchen 
Welna. Der Grund der Benennung liegt in den weichen frau» 
fen Faden, daher diefes Wort als ein Berwandter von Seit und 
Vellus anzufcben iſt. 

Wollen, adj. etadv. aus Wulle bereitet, Wollene Zeuge, 
Steumpfen, ff. Halb wollen und halb feiden, In den gemei⸗ 
nen Vundarten wollen und wullen! 

Wöllen, verb.reg. neutr. welches nur bep ben Jãgern üblich ift, 
mo der Falke woller, oder fich wöller, wenn or dag Bewölle, d.i. 
die mit dem Raube eingefpludten Federn und Haare von fih 
gibt. S. Gewolle. 

Wollen, verb. irreg. neutr. Präf. ih will, du willft, (nicht dur 
willt,) er will, wiewollen m. ff. Conj. daß ich wolle; Im 
perf.ich wollte, Conj. daß ih wollte; Particip. gewollt; Im⸗ 
perat.caret, Es wird mir dem Hülfswerte haben verbunden, 
and drudt überhaupt die Äußerung des Willens als ein Berbum 
aus, doch mit manchen Nebenbegriffen und näherp Beflimmuns 
gen. Es wird mit des Infinitive eines andern Verbi verbunden, 
und bedeutet: 2, Einen Entſchluß fo wohl faffen, als gefaffer has 
ben. Erwilbingeben, ift entfchloffen. Er will, und wii 
‚auch nicht, Kann fich nicht dazu entschließen, Ich frage, ob du 
will? Ich will mich fielen, als wenn ich ſchliefe. Gut, 
wir wollen es tbun. Ich wollte eben bingeben, als er Fam, 
Du denkſt, du haft gefragt, weıl du haft fragen wollen, Gell. 
für gewollt, (S. die Sprachlebre) Oft mit dem Nebenbegriffe 
des feſten, unwidereuflichen Entfchluffes, da es oft fo vielals bes 
feblen if, Die Geſetze wollen es fo. Befonders mit dem Partie 
eipio eines andern Verbl. Ich will es gerban haben. ꝛ. Verlan⸗ 
gen tragen, Verlangenäufern. So wohl mit dem Infinitive eis 
nes andern Verbi. Der Kranke willeffen. Sie hätte lieber 
meine Tochter auch zu der galanten Lebensart anführen wols 
len, Gel. Ich will nur gern feben, wie eg ablaufen wird, ich 
mwünfche, es zu feben, Als auch mit u, Wollen Re, daß das 
menfohliche Gejchlecht untergeben fol? Zngleichen mit dem 
Accuſative ober einem Adverbio. WII du das Buch baben,oder 
elliptifch, wit bu das Buch? Was will denn ein Mann mehr? 
Zu wen wollen Sie? Was willt Su? Er weiß nit, was 
es will. 3. Neigung haben, Ich wolltelieber fchlafen, als 
effen. Er willniche daran, hat keine Neigung, es zu bewilli⸗ 
gen, zutdun. Ich wollte esgernehun, wenn ich nur Fünnte, 
Kr mag wohl oder übel wollen, er mag dazu geneigt fen, 
oder nicht, Man wollte wohl oder übel, jo mußte es gefches 
ben. Wer wollte ihm auch nicht gehorchen ? wer follte nicht 
geneigt ſeyn, ihm zu geboren. Kinem wohl wollen, fein Ber 
fies gernfchen. Einem übel wollen, fein Beftes nicht gern ſe⸗ 
ben. Aufeine ähnliche Arı wird diefes Wort inBitten gebraucht, 
Wollen Sie es wohl thun! Wollen, oder, wollten Sie wohl 
die Gutigkeit haben, es zu hun! Aber wollen Sie diefeJabel 
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wohl auflöfen! Gel. Wollen Sie unbeſchwert die ſen Punct 
lefen, ebenderf. 4. Zur Abſicht haben. Was wollen ſie damit 
fagen ? Ich weiß nicht, was er damit haben will, oder, was 
er damit will. Wollen Sie mir etwa fagen, was mir meir 
ne Schwefler erzablen will? Gell. ift es ciwa ihre Abficht, 
mir zn fagen u. ſ.f. Wiche verliebe, nur zärelich wollen (ober, 
wollten) fie fagen. Ich willdamit fo viel fagen u. [.f. Das 
will ich eben nicht fagen. 5. Zulaffen, verftatten, veranflalten, 
So Bott will; im gemeinen Leben, wills Gore! wenn es Bott 
verſtattet.“ Bofonders in Wünfchen. Gott wolle, Gott wolle 
wicht, daß es geſchehe! Wollte Gott, daß es geſchehe! Bott 
wolle nicht, daß es mir je fo begegne! 6, Bebaupten, ver 
ſichern, inır dem Jofinitivo und dem Participio. Er will esge: 
bort, gefeben, gefagt haben, er brdauptet, es gehört, geſe⸗ 
ben, gefagt zu haben. Die Leute wollen dich mit einer Stadt⸗ 
iungfer haben reden feben, in der vertraulichen Sprechart. 
7. Nönnen, vermögen; mitdem Infinitive. Wo will er fo riel 
Geld hernehmen? Was will id machen? Was wolle er 
machen? Wer will denn die Geheimniffe der ewigen Dorfes 
bung erforfchen ? Dees denn, fo wie follen, auch oft gebraucht 
wird, einen möglichen Fal zu fegen. Ich will mich berrogen 
baben, gefegt, ich hätte mich betrogen, oder, es kann ſeyn, daf 
ich mich betrogen habe. 8. Im Begriffe ſeyn, etwas zu thun, 
oder zu leiden, da es denn auch von leblofen Dingen gebraucht 
wird. Er will ſterben, er ift im Begriffe, zu ſterben. Sobn, 
fing der Dacer an, indem er herben wollte, Gel, Das Schiff 
will finten,, das Haus willeinfallen, der Stock will brechen. 
Id hat, als wollte michs verdrießen. Es war mir niche 
moglich, ibn anzufeben, wenn ich nicht errsthen wollte. 9.Bes 
zeit, fähig fepn, eine leidentliche Veränderung anzunchmen, nicht 
widerftehen ; am häufigften mit ber Berneinung. Es will ihm 
nit ein. Das Holz will nicht los, der Nagel will nicht her⸗ 
aus. Es will nicht gehen. 10. Erfordern, norhwendig machen. 
Die Blashürten wollen viel Solz. Dieſe Sache will forgfältig 
in Acht genommen ſeyn. 

in Fleiner Jeind, dieß merfe fein, 

Wil durch Geduld ermüdet feyn, Gel. 

13, Dft wird diefes Berbum gebraucht, eine gemiffe Oleihgültige 
keit gegen einen Erfolg und defjen Brade zu bezeichnen. Er zür⸗ 
ne, fo viel er will. Es ſey auch, was es will, was es auch ſeyn 
mag. I mag Fommen, wenn ich will, zu. welcher Zeit ich auch 
komme. Es mag übermich ergeben, wasda will, Ihre Seinde 
mögen fagen, was fie wollen. 

Himme dich die Zärtlich keit nur er vollkommen ein, 

So ſey fo lolz du willk, du hört auf, es zu feyn, Gell. 
Suweilen auch mit dem Sonjunctive. Dem ſey, wie ihm wolle; 
nicht fo richtig, dem ſey, wie ihm ſey. Es habe ihn, was au 
immer wolle, zur Untreue bewogen, Gell. 12. Sehr oft gehet 
eine der vorigen Bedeutungen mitihren Mebenbegriffen in einen 
Peonasınusüber, Die frifche Luft will mir nicht befommen, 
befommt mir nicht. Dazu will viel gehören, dazu gehörct viel, 
Es will bier nöchig feyn, es iſt hier nöthig. Taufend Thaler 
wollen nichts fagen. Das will erwas ganz andersfagen. Ic 
will Hoch nicht hoffen, daß fie es fir Ernſt aufnehmen werden. 
An den Kanzellegen wird dirfer Pleonasmus oft unansftrhlich, 
indem er bloß anf eineunnüge Ausdehnung abzielet. Worauf 
ſich gegründet werden wollen. Wenn nicht daran fipleuniger 
Antheil genommen werden wollte: 

So auch das Wollen. 

Anm.ı. Dieſes Verbum bat feinen Imperativ ; auch ift das 
Yarticip. Präf. wollend wenig oder faft gar nicht üblich. Viele 
Sprachlehrer zählen dieſes Berhum mir zu denpülfswörtern. Ale 
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Teln, wenn Hülfswörter ſolche Berba mit allgemeinen Begriffen 
find, deren man fich bedienet, die voll’tändigere Pareinifche Cone 

- jugation im Deutfchen zu umfchreiben, fo haben wir deren nicht 
mehr alsdrep, fepn, haben und werden. Judeſſen wird wels 
len, fo tie Ponnen, durfen, mögen u. 4. welche einen gewiffen 
Debenumſt and jeder Haublung bezrichzen, mit dem bloßen Jufie 
nitiv dieſer Handlung verbunden, ich will geben ;- welcher Um⸗ 
ftand aber zu einem Dülfsworte allein nicht Hinreicht. Im Obere 
deutfchen gebraucht man diefes Wort häufig, den Imperativ ans 
derer Verborum in der erften vielfachen Perſon zu umfchreiben: 
wollen wir geben, laßt uns geben, oder, wir wollen geben. 

Anm.2, Man hat noch einen Ansdrud, womit man wollen 
in der erften Bedeutung,in manchen Fällen zu wnfchreiben pflegt, 
näbmitch gewiller feyn: ich bin gewillet, ich war gewillet, bin 
gewillet gewefen, für, ich bin entichloffen, will u. f.f. Es iſt ein 
won Wille abgeleitetes Adverbium, wenn es nicht vielmehr das 
noch übrige Partieipkum einer veralteten Form willen iſt, von wel · 
chem wollen nech das Präfens der einfachen Zahl entlehner bat, 
ich will, dur willf, er will, Judeſſen gebranht man gewiller für 
enıfhloffen, am hänfigfien uur noch in den Ranzellegen, und zwar 
nur als ein Adverbium, mu dem Verbo ſeyn, aber nicht als ein 
Abdjectiv, 

Anm. 3. Diefes Verbum lauter fchon im Kero wellan, bey 
bem Ottfried wolan, im Niederf. wien, im Angelf, willao, 
bey dem U'philas wiljan, im Schwed. vilja, in den Sfavoni« 
ſchen Mundarten wola, im Lat. velle, und felbft im Griechi⸗ 
Then BowAopms, ich will, Da der Begriff des Wollens fehr ab» 
ſtraet ift, alle folche Wörter aber, der Natur der Sachenadh, eine 
arfprüngliche finnfichere Bedeutung gehabt Haben, fo fcheinet das 
noch im Böhmifchen übliche wolati, eufen, das Krainerifche 
velim, ich beiße, befehle, und ſelbſt unfer fehlen in befehlen den 
mehr urfprünglichen Beariff aufzubewahren ; indem das rufen, 
ſchreyen denn doch die nächfle Art iſt, wodurch der rohe ungebils 
dete Menſch fein Wollen ausdruckt. 

Der Wollenweber, des —s, plur. ut nom. fing. rin Weber, 
welcher wollene Zeuge verfertiger, in Wolle arbeitet; zum Untere 
ſchiede von einem Leinweber und Seidenweber, 

Das Wollgras, des —rs, plur. inuf, der Mahme riner Gras» 
arı, welche auch Wiefenwolle und Wiefenflachs genannt wird, 
©, Slahsgras, 

Der Wollbandel, ses —s, plur.car, der Handel mit Wolle, 
Daher der Wollhandler, dea —s, plur, ut nom. fing, ber mit 
Wolle handelt, ' 

— — adj.etadr. der Wolle ãͤhnlich. Wollichte 

aare. 

Wollig, —er, —fe, adj. etadrv. mit Wolle verſehen, Wolle 
babend. Lin woliges Fell. Manche Arten von Weiden haben 
wollige Blätter. , 

Der Wolltamm, des —es, plur. die —Fämme, eine Art Käms 
me, mit welchen die Wolfämmer bie Wolle zum, Spinnen vor 
bereiten. 

Der Wolltämmer, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Wolfäimmertun, eine Perfon, welche die Wolle kämmet, und 
felbige dadurch zum Spinnen vorbereitet, 

Der Wollfaften, des —s, plur, ut nom, fing. bep der Berfers 
tigung ber Papier» Tapeten, ein Kaſten, in und über welchem die 

Scherwolle, womit die Tapeten bejtäubet werden follen, Mein ges 
ſchnitten wird, 

Die Wollträmpel, plur, die —n, eine Art Arämpeln, die Wolle 
damit zu Främpeln, 
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Die Wollfrage, plur. die —n, inden Frifir Mählen, eine nie 
einer Krage umgebene Welle, den friſirten Zeug damit von dem 
Frifir ⸗Brete zu ziehen, 

Das Wollfraut, des —es, plur. inuf. eine Pflanze, welche une 
ter dem Nabınea der Königskerze am befannteften its; Verba- 
fcum Thapfus Lian, An einigen Orten heißt fie Feldkerze. 


Der Wollmarkt, ses —es, plur, die —märfte, 1. Der öffent« 
liche Berfauf der rohen Wolle, und die Zeit, wenn ſolches geſchie⸗ 
bet, 2. Ein dazu beſtimmter Marftplag, 

Die Wollmotte, plur, die —n, ein Rahme einer Art Rachtmot⸗ 
ten; Phalaena noctua leporina Linn. welche von einigen 
der Aberpuner genannt wird, 

Der Wollpelz, des —es, plur. die —e, bey den Kürfchuern, ein 
gar gemiachtes Schaf: Hammel» oder Lammsfell. ' 
Das Wollrad, des —es, plur, die —räder, ein Spinnrab ohne 

KRoden, die Wolle darauf zu ſpinnen. 

Der Wollſack, des —es, plur.die —füe. 1, Ein mit Wolle 
gefüllter Sad, 2. Ein Sad, welcher mit Wolle gefüllet werden 
fol, für Wolle beflimme iſt. 

Der Wollfame, des —ns, Br iauf, ein OGewãchs, beffen Gar 
me mit einer feinen weißen Baummolle umgebenfift,;, Bombax 


inn. 

Die Wollfchnur, plur.die —fchnüre, ein ſtarker Bindfaden, die 
abgefchorne Wolle damit zufammen zu binden, 

Die Wollfchur, plur. die —en, die Handlang, da man den Scha⸗ 
fen die Wolle abnimmt, und die Seit, wenn ſolches gefchiehet ; 
wofür doch Schaffchur üblicher iſt. 

Der Wollfpinner, des —s, plur, ut nom, fing. Fämin, bie 
Wollfpinnerinn, eine Perfon, welche Wolle fpinnet, befonders, 
wenn fie baraus ein Geſchãft macht, 

Der Wollftreidyer, des —s, plur. utnom, fing, Fämin, die 
Wollfreicherinn, eine Perfon, welche die Wolle freicher, d. i. 
fänmet, wie Wollfimmer, 

Die Wolluft, plur. doch nur von mebrern Arten, die —Tüfe, 
welches fo wohl von der Empfindung, als von der Begierde dar⸗ 
nach, und endlich von dem Oegenflande gebraucht wird. 1. Bon 
der Empfindung, da eseinen hoben Brad des finntichen Bergnür 
gens bedeutet, und von mehrern Arten besfelden auch den Plural 
oerflattet, (1) Imengern Berftande bezeichnet es bier die hoch · 
ften Grabe jedes ungeordneten finnlichen Vergnügens, beſonders 
dasjenige, welches mit der Vernuſchung beyber Befchlechter vers 
bundenifl. Dev Wollußnahbängen. Sich allen Wollüften 
ergeben, ich in allen Wollüften walzen. (*) In weiterer Bes 
deutung, der Höchfle Brad eines jeden, ſelbſt erlaubten und mehr 

- geiftigen Vergnügens. Sein ganzes Serz zerſtoß in Wolluf, 
O was if ein Umgang mit großen Herzen fir eine Wellup ! 
Gel, Seine ſüßeſte Wolluſt iſt, andernGutes zu chun. Es find 
Thränen ber Wolluſ, die meine ganze Seele vergnügen, Bell, 
Die wahre Lreude läßt den Menfchen alle Wollte des Le: 
bens ſchmecken, alle die rübrenden Wollüfe, welde das 
Lafer nicht Penner. Mirfcheinet diefe weitere Bedrurung ein 
wenig unſchicklich zu ſedn, weil doch dem Worte imiher etwas won 
ber ungeorbneten Sinnlichkeit anflcht, welche in ber folgenden 
udeyten Bedeutung noch merflicher iſt. #. Die ungeorbnete Nele 
gung zu den höchften®raden des finnlichenBergnügeng,befonders 
zu demjenigen, welches aus der unerlaubten Bermifchung der Bw 
ſchlechter beftchet ; ohme Plural In diefem Ver ſtande iſt es oft 
ein anfländiger Ausdruck für das niedrige und harte Brilbeit, 
Speifen, welche die Wolluß erregen. Der Wollus pflegen, 
nabhbängen. 3. Ein Gegenftand, welcher ben höchſten Brad des 
finntichen Bergnügens gewähret ; eine ur in den neueren Seiten 
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eingeführse Bedentung. Es war eine Zeit, da ihr Nahme die 

Wolluf meines Ohres war. , 
Anm. Das Wort lautet ſchon im neunten Jahrhunderte 

Wo:lufi, indeſſen gebraucht Kero noch Wunjluf, Wonneluft, 
dafür, Es iſt von wohl und Lufi zuſaumen geſetzt, vermarblich zu 
einer Zeit, da wohl noch als ein Abjectin oder Subſtantiv üblich 
war, denn im Tattan heiße die Wolluſt nar\Volo, Wenigftens 
iſt es ein fehr altes Worr, und diefes hohe Alter erheller auch aus 
dem Bane kesfrlben. Ju den älteften Zeiten befolgte man bey der 
Ableitung und Zufammenfegung der Wörrer diefiegel, daß, wenn 
auf diefe Art zwed Eonfonanten zufammen trafen, der vorher ges 
bende Vocal gefchärft wurde, weıl diefer Satz eine ber Brundrer 
geln der Deutſchen Ausfprache iſt. Woblmar für ſich allein ger 
dehnt ; ellein in der Verbinduna mit Lufi ward es gefchärft, weil 
swep laufdas ofolaten, folglich Wolufi, da man denn zum Zei⸗ 
chen diefes gefchärften Tones, nahmabls auch das b wegließ, an. 
geachtet bie Abftammung eg erforderte, Eben diefer alten Analos 
sie folgen vierge, Viertel, von vier, Birde von bären, tragen, 
dieß von diefes, rertig, Surt, von fahren, größte von groß, 
wahrlich von wahr und hundert andere mehr. Da man in der Fol» 
ge fahe, daß durch die Befolgung diefer Regel die nächfie Abftams 
mung zu ſehr verbunfelt wurde, fo verließ man fie, und opferte 
der Dentlichfeit und Klarheit die andere Regel auf, nach welcher 
zwep Eonfonanten denvorber gehenden Bocal ſchärfen. Allein, 
die einmapl gangbaren Wörter mußte man behalten, und fo. bebielt 
‚man auch Wolluf, ungeachtet es wider die neuere Analogie ger 
bildet ifi. In andern Wörtern behielt man dir nächſte Abftanı- 
mung wenigftens in der Schrift bey, wenn gleich die Ausfprache 
fie verloren hatte, und fo fhreibt man noch wahrlich, vierte, Vier⸗ 
tel, vierzig, dieß, u. fe f. ob man gleich alle diefe Wörter gefchärft, 
und nicht gedehnt fpricht. Wenn zwey entgegen gefegte Anus 
logien zufammen treffen, fo muß frenlich Die eine weichen, und das 
macht bean die Ausnahmen in den Sprachlehren. 

Wollüftig, —er, —fe, adj. et adv. ı, Wolluft, d. i, ben 
böchften Brad des finnlichen Vergnügens gewährend, eigentlich 
nur im nachtheiligen Verſt aude. Bey den Neuern aber auch oft 
im guten Verſtande von den höch ſten Graden des erlaubten Ber» 
guügens. 3. Begierde nach den höchften Graden bes finnlichen 
Bergnügens empfindend, befonders nach der ungeordneien Bere 
miſchung beoder Geſchlechter. Wollüftig ſeyn, ein woHüfliger 
Menſch. Zur Trägheit in den Armen einer wollüfiigen Hluße 
gewohnt feyn. 3. Diefe Begierde erwedhend ‚verrachend, in der ⸗ 


- 


felben gegründet, Wollifige Bilder, Dorkellungen, Stel: 


lungen. 

Die Wollüftigfeit, plur: inuf, Die Eigenſchaft, ba eine Perſon 
oder Sache wollüſtig iſt; zum Unierfipiede von der Wollu 
der Empfindung felbfl. 

Wollüftling. , des—es, plur. die—e, eine Perfon, bey welcher 
die Begierde nach ungeordneten finnlichen Vergnügungen zut 
Fertigkeit geworden iſt. Bin verzãrtelter Wolliäling. 

Die Wolluftfeuche, S. Lufifeuche, welches üblicher ift, 

Die Wollweide, plur. die—n, eine Art Weiden, deren Blätter 
auf beuden Seiten wollig find, SalixlanataL, 

Der Wollzehnte, des —n, plur. die—n, der Zehnte, oder zehne 
te Theil von der den Schafen abgenoinmenen Wolle, 

Womit, eine aus wound mir zuſammen gefegte Partikel. 2. Als 
ein Fragewort, für mit was. Womit hat er ihn gefchlagen ? 
Womit ba du es bewerffielliger ? =. Als einerelative Partikel, 
für mir welchem, mit welcher, mir weldem. ch wei, womit 
er es bew erkſtelliget hat. Das Werkzeug, womit du Wunder 
thufs. Mit eben dem warmen Serjen, ‚womit eu andere 
aluctlich macht. S. Wo uud Da, 
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1, Die Wonne, plur. die —n, ein Graben, Canal, fließendes 
Waſſer, S. Wuhne. 

2. Die Wonne, plur,car, die Freude, das Vergnügen, beſon⸗ 
ders ein boher Brad derfelben, Kaß mich boren $reude und 
Wonne, Pf. 219, 111; uudfo in andern biblifhenGtellen mehr. 
Man harte das Wort im Hochdeutſchen größten Theils veralten 
laſſen, weil es von einem duntelen Baue und mit Freude fo ziems 
lich gleich bedeutend ift ; allein die neuern Schriftfteller haben es 
obne Noth wirder inden®ang gebracht, indem es bey feinem dun ⸗ 
teln Baue wenig mahr fügen kann, ale Sreude, diefes Wort auch 
noch nichts von feiner Würde verloren har, daß man nörhıg hatte, 
es durch ein anderes zu erfeßen. Jammernd irr' ich an ber 
Silberguelle, die ung lieblich Wonne zugeraufche, Wiel, Noch 
widermwärtiger und tadelhafter find die in den nenern Zeiten damit 
gemachten Zufammenfegungen, Wonnerod, Wonnetag u.f.f. 

Anm. Das Wort lauter fchon von des Ditfrieds Zeiten an 
Wunn, Wunna, Schon die Formzeiget, daß es ein Intenfir 
vum ift, deffen einfachere Wurzel aber im Deutſchen lãngſt veral- 
vet ift ; indeffen ſcheinet fie noch in den Möfo » Gothiſchen wän, 
ſchön, Wen,ein Freund, Wen,eine Geliebte, wenas, lieben, 
vieleicht aud) In drm Lat, bonus und Venus übrig zu ſegn. 
Diefe längfi veraltete Brfbaffenbyit der Wurzel, weldhe jelbit in 
Teiner Ableitung im !eutjchen mehr vorhanden ift, if ohne Zwei⸗ 
fel die Urfache, warum mandiefes Wort veralten laffen, indem 

fich eigentlich Bein Hauptbegeiff mehr damit verbinden läßt, fon 
dern aus der Form bloß der intenfive Mebenbegriff üblich bleibt, 
Ans eben derfelbeulefache find auch minne, beginnen u.f.f.veral» 
tet. Verwandt find damit das Schwed. una, unna, zufrieden 
ſeyn, ingleichen unna, wünfchen, und Vän, ein Freund, 

Der Wonnemonath, des—es, plur. die—e, die im Hochdeut. 
ſchen veraltete Benennung des Ronathes May, welche fih von 
Garindem Großen herſchreibt, und in einigen Provinzen ach 
jegt üblich ifl. Die erfie Hälfte ift entweder auch von Worne, 
Freude, Vergnügen, weil in den fühlichern Gegenden die Ratur 
in diefem Monathe anfängı, fich gu verjüngen ; ober auch von dem 
veralteten Wonne, Wunne, Wiefe, weil ſich die Wiefen in diejem 
Monarde in ihrem fbönften Schmucke zeigen. Ich habe in meir 
nem Wagazine die Urſachen angegebeu, warum dieſer, fo wie 
die übrigen alten Deutſchen Monathsnahmen, im Hochdeutſchea 
veraltet find, und veralten müffen, 

Woran, eine jufammen gefegte Partikel, aus wo und an. °. 
Als ein Fragewort, für an welthen, an welches. Weran liegt 
es? Woranerfennetmandas? 2. Alseine bloß relative Par» 
sifel. Ich weiß, woranesliegt. Ich weiß nicht, woran ich 
mit ihm bin, mie ich mit ihm fiche, was ich von ihm halten drr 
denfen fol, S. von diefer Sufammenfegung Wo und De. 

Worauf, eine ähnliche Partifel, von wo undauf. ı, Als ein 

Ftaacwort. Worauf ſtehet es? Woraufgeber das? 2. Alf 
"einerelative Partikel. Ich weiß, woraufesgeber, Das war 
neradeder Troft, worauf er ſich gründete. S. Wound Da. 

MWoraup, eine ähnliche Paruıfel, von wo und ans. ı. Alsrin 
Frogemort. Wor..us folge das ? Woraus fapließeft du das? ?. 
Als eine relative Partifel. Ich weiß, woraus das folget. Dre 
Grund, woraus ich dieſes ſchließe. Woraus denn folget daß 
n.1.f. Im Dberdeurfchen ift dafür worab Üblid ; worab offen: 
barıfl; worab diefelben erfeben werden. 

Wörd,- ode Werth, ©. Werder. 

Worein. rine jufanımen gefegte Parrifel, aus wo und ein, mer 
che eine Bewegung nach dem Innern eines Ortes bizeichint, und 
mit Worin uicht verwechjels werden muß. Sie ift: 3. cin Ftagt ⸗ 
wort, Worein fol ich es chun? Worein war es gewidelt ? ® 
Als eine velasive Partifel, Ich weiß nice, woren . ts 
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due. Sie wird in beyden Füllen nur felten gebraucht. S. Wo, 
Da und Lin. 

Worfeln, verb. reg. act.in ber Landwirthſchaft, das Getreide 
durch Werfen gegen den Wind von der Spreu zu reinigen. Das 
Getreide worfeln. So auch das Worfeln. 

Anm. &s iſt das Jterativum oder Diminutivum von worfen, 
welches no in manchen ®egenden für werfen übli ift, und auch, 
fo wie das Niederf, worpen, für worfeln gebraucht wird: 

Der feine Schaufel trägt, das Born recht worfen kann, 

Dpi 


ig. 

Die Worfſchaufel, plur. die—n, in der Landwirthſchaft, die 
Schaufel, womit das Betreide geworfelt wird. Bey den alten 
Oberdeutſchen Schriftftellern Worphlcuvala, Wintfcubla, 
ben dem Ottfried Wintworfa,. ®sift, fo wie das folgende, uns 
mittelbar von dem Dberdeutfhen werfen abgeleitet. 

Die Worftenne, plur.die—n, die Tenne, worauf das Getreide 
geworfelt wird. 

Worgen, verb. reg. act. welches 'nur als ein Reciprocum im 
Oberdeutſchen üblich ift, wo ſich worgen, das Beftreben bezeich ⸗ 
net, welches wor dem Erbrechen hergebet, eigentlich das Beſtre⸗ 
ben, eine Erſtickung zu vermeiden, Es iftin diefer Geſtalt das 
Neutrum von dem Faetitivo würgen, welches im Hochdeutfchen 
gleichfalls für worgen gebraucht wird, Indeſſen gebrauchen bie 
Dberdeutfchen ihr worgen eben fo oft für wurgen, daber derlins 
terfchied zwifchen bepden bloß in der provinziellen Ausſprache 
liegt. S. Würgen. 

Worin,eine Partifel, von wo und in, welche auf geboppelte Art 
gebraucht wird, 1. Als ein Fragewort. Worin lieget es? Wor⸗ 
in beſtehet es? 2. Als eine relative Partikel. Ich. weiß, worin 
es befiebet. Das Haus, woriner wohnet: Das Bleib, wos 
rin du dich brüiet. Die Schreibarten worinn, worinnen, find 
völlig feblerhaft. &. Wo, Da und In. 

Das Wort, dee—es, plur. die—e, und in der folgendin erſten 
Bedeutung, die Wörter, Diminut. das Wörtchen, Oberd. 
Wirtlein, 

1, Ein eingelnet Beflandeheil der Rede, der Ausdrud einer 
Borfielung, welche obure Abfag und auf Ein Mahl ausgefprochen 
wird, oder auch ein Ausdruck, welcher einen vollfommenen Sinn 
enthält. Im diefee Bedentung lauter der Plural Wörter, wenn 
näbmlich fehr beſtimmt folche einzelne Beſtandtheile aufer ihrem 
Bufammenbauge gemeinet werben, Kine Sprache befieber aus 
Wörtern; Wörter befieben aus Sylben. Fremde Wörter 
mit in feine Sprache mifchen. Nene Wörter bilden. Der Bau 
dee Wörter. Einſylbige, mebrfplbige, edle, unedle Wörter, 
Don Wortzu Wort überfegen, wörtlid. 

Begütert, Herr Baron, und Lreyer, 
Die Wörter gehn durch Marf und Bein , Lichtwehr. 


Zuweilen ſcheint es, daß es, diefer Bedeutung ungeachtet, im Plus " 


ral Worte babe. Die ebrwürdigen Worte, Religion und Shre 
Tonnen wider den Strom bes Bepfpieles und der Leidenfchaft 
nicht immer beſtehen, Gell. So ofe wir Worte obne deutliche 
Begriffe faffen, treiben wir mit unferm Gredäcrniffe den uns 
natürlichfien Gebrauch, eben berf. Sprechen beißt, feine Be: 
danken dur Worte ausdruden. Zr kann mit zwey, drey 
Worten mebr fagen, als ein anderer mie geben. In dem er» 
fen Falle fönnte es Wörter beißen ; allein da Religion und Ehre 
wirklich verbunden find, foläßt fidh auch der Plural, Worte, 
veriheidigen. In den übrigen Fällen aber werden fehr deutlich 
Wörter im Zufammenhange gemeine, baber iſt der Plural, Wor: 
te, der einzige richtige, 

3. Wörter im Zufammenhange, d. i. die Rebe, eine Reihe aus⸗ 
gedrudter Borfielungen, da es denn im Plural jebergeit Worte 
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bat, ſelbſt wenn es ein Zablwort vor fich haben ſollte. Es wird im 


diefer Brdeutung auf vetſchiedene Art gebraucht. 
(1) Boneiner Rede, d.i, Reihe ausgedrudter Vorſtellun⸗ 


gen überhaupt, So wohl im Plural allein, Diele unn ütze Worte 


machen, weitläufig und ohne Rugen reden. Wozu fo viele Wora 
te? Dasfindleere Worte; jemanden mit leeren Worten abs 
fpeifen wollen. Traue meinen Worten. Nur ein Paar Worte 
mit jemanden zu reden haben, Femanden viele gute Worte ges 
ben, Saremit Worten angelaffen werden. Sich mit Wors 
ten an jemanden vergreifen. Erwasmit zwey Worten abfer= 
tigen, furg. Ich weiß kaum Worte zu finden, meinen Dan? 
auszudruden. Er brach in diefe Worte aus u. ff. Er il 
von ſehr wenig Worten, er fpricht wenig. 

Als au im Singular allein , doch Hier nur in vielen ein« 
mabl eingeführten figüclichen ober fprichtwörtlichen Ausdrhden, 
wo Wort immer Rede überhaupt bedeutet. In einer Geſellſchaft 
das große Wort haben, allein fprechen. Das legte Wort has 
ben wollen, zulegt fprechen wollen. Das Wore führen, ben 
Vortrag im Rahmen mehrerer ihun. Das Wort nehmen, iu 
einer gefellfhaftlichen Unterredung anfangen zu fpredhen. Ein 
Wort gab das andere, eine Reihe von Vorſtellungen. Zin gur 
tes Wort für jemanden einlegen, ju feinem Beften reden. 2: 
nem das Wort reden, oder ſprechen, ihn vertbeidigen, zu feinem 
Beften reden. Schon im Schwabenfpienel ift, einem das Wort 
reden, ihn vor Bericht vertheidigen. Jemandes Wort unters 
Rügen, feinen Vortrag, fein Geſuch. Pr will es nicht Worte 
baben, nicht eingeflehen. Auf jemandes Wort bauen, fi 
darauf verlaffen. Ich babe auch ein Wort, ein Wörcchen, 
darein zu fprechen, meine Einwilligung ift dabey auch nöthig. 
Einem in das Wort fallen, ibn untechredhen. Yan ließ 
mich nicht zum Worte fommen, zum Gpredhen. Sein Wort 


* anbringen, fein Orfuch. Das if doch ein Mann, mit dem 


man ein Wort reden kann, der gefprächig ift, ingleichen, der 
Vorftelungen annimmt, fich lenfenläßt, Ihr Wort in Ehren, 
eine Formel der Höflichkeit, imgemeinen Leben, wenn man fi 
gendihlget fiehet, dem andern zw mwiderfprechen. Das Wore 
farb ihm ploglich aufder Zunge, er hörte vor heftiger Leis 
denfchaft plöglich aufzureden. Syrichw. Lin gut Wort findes 
eine gute Start, gütliche Berflellungen find ſelten vergeblich. 

Dft bedeutet Wort, ober ein Wort, eine fehr kurze Rede. 
Ich wollte gernein Wort, ein Wörtchen mit ibm allein ſpre⸗ 
chen. Nur noch ein Wort, ehe du den Ausfpruch bu. Gas 
gen fie ja Fein Wort, nichts. Ich weiß Fein Wort davon. 
Mireinem Worte, es wird nichts daraus. Aufs Wort ge: 
borchen, anf den geringften Befehl, Mr fpriche Fein Wort, 
fondern id immer in Gedanken. Er gedenkt der Freundſchaft 
mit keinem Worte. Ich will ihnen ein Wort, ein Wortchen, 
im Vertrauen fagen. Verlieren fie Fein Woremehr. 

(2) In einigen engeren Bedeutungen. (a) Im Kriegesweſen 
wird die Parole bey einigen Truppen das Wort genannt; und 
im diefer Bedeutung fcheinet der Plural ungewöhnlich zu feyn. (br 
Ein förmliches Verſprechen; nur iaı Gingular allein, Zinem das 
Wort geben, ihm etwas verjprechen. Ich verlaffe mich auf ihr 
Wort, Sein Wort halten, erfüllen. Sein Wort zuriick neh: 
men. Bo brechen. Ich halte fie bey ibrem Worte, dringe auf 
die Erfüllung ihres Verſprechens. Sein Wort von fich geben 
ein förmliches Verfprecben tbun, Sie baben mein Wort, mein 
Berſprechen. Sin Mann von Wort, der fein Berfprechen hält. 
verſprich mir auf dein Wort, niemanden etwas davon zu 
fagen. Sprichw. Ein Wort, ein Wort, ein Mann, rin Mann, 
ein eechifchaffener Dann hält fein Verſprechen. (c) Das Wort 


Gottes, inder Theologie, die Heil. Schrift, uud einzelne Ehrile 
des · 
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Vestelben, In einer andern Bedeutung wird im Neuen Teſt amen · 
4 Ehriftus zuwellendas Wort genaunt, 

Anm. Diefes alte Wort lautet ſchon von den frübefien Zeiten 
an Wort, bey bem Ulppilas Waurd, im Engl. Word, im Rie⸗ 
derſ. Woord. Im Hochdentfchen lautet es gefchärft, welche Aus- 
ſprache um der bepdenEonfonanten Willen auch die richtigere iſt; 
Dagegen die Niederfächfifhen Hochdeutſchen es gern gedehnt 
fpreden. Der Unterfchied des Plutals erfiredt ſich auch auf die 
Snfammenfegungen: Bunfiwörter, Sauptwörter, Wurzels 
wirter „aber Scheltworte, Scherzworte, Zauberworte, Droh⸗ 
worte, u.f.f. Nur Sprichwort macht eine Ausnahme, indem 
es durchgängig Sprichworter bat, ob es gleich eine zufammen 
Bangende Vorftellung bezeichnet. 

Wortgrm, adj. etadv. arm an Wörtern ader Ausdrücen, im 
Gegenſatze bes wortreich, Line wortarme Sprache. 


- Die Worterflärung, plar. die —en, eine Erflärung oder Defie 


uition, welche nur die eigentliche Bedeutung des Wortes entwi⸗ 
delt; zum Unterfihiede von einer Sachrrflärung, 

Das Wörterbich, ders —rs, plur, die — bücher, rin Buch, in 
welchem die Wörter einer gewiffen Art in alppabetifcher Ordnung 
gefanmelt und erfläret werben; mit einem Griechiſchen Aus⸗ 
deude, ein Lericon, ehebem ein Nahmenbuch, Aufſchlage- 
buch. 

Der Wortforſcher, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher den Urfprung ond die Bildung der Wörter einer Sprache 
gu erforichen fucht; der Etymologe. 

Die Wortforfchung, plur. inuf, die Lehre von dem Hrfprange 
und der Bildung der Wörter einer Sprache: die Etymologie. 
Die Wortfügung, plar. die —en. 1, Die Verbindung mehre⸗ 
ser Wörter zu einer Reibe von Vorſtellungen. Go hat jedeSpra⸗ 
de ihre eigene Wortfigung. »2. Inengerer Bedeutung ift es 
derjenige Sheil der Sprachlebre, welcher die Wörter einer Sprar 
he zu einer Reihe von Borftelungen verbinden lehret ; fonft auch 

der Redrfag, Bat, der Syntax. 

Das Wortgepränge, des —a, plur.utnom, fing, das Ges 
pränge mit Worten, die zweckloſe Einfleidung eines Gedanfens 
in viele und fhöne WBortr. 

Das Wortgezänt,des —es,plur. die —e, ein Brzänf un Wot⸗ 
te, ein Wortſtreit im verächtlichen Berftande, 

Wörth, ©. Werben, 

Worthabend, adj. etadv. das Wort, d.i. ben Borfig, habend, 
nur noch in eingelnen Fälen, befondees in den Kanzelleyen. So 
wird der jedes Jahr regierende Bürgermeifter in manchen Städ» 
sen der wortbabende Bürgermeifter genannt, Much derjenige, 
welcher im Rahınen mehrerer das Wort führer, oder den Vortrag 
bat, wird zuweilen worthabend, wortbaltend, wortführend, 
und miteinem Subftantive, der Wortführer, Worthalter ges 
nannt. 

Der Worthalter, des —s, plur. utnom. fing. S:dns vorige, 

Der Wortflauber, des —s, plur. ut nom. ling, derjenige, 
welcher ſich auf eine unnüge und vergebliche Art mit Wörtern 
und iprem Berflande befchäftiget. Daher die Wortflauberey, 
plur.die —en, 

Der Wortfram, des —es, plur. die —r. 1. Eine Verbinduug 
mehrerer Wörter, obne einen fruchtbaren Sinn. Zin leerer 
Wortfram. 
Wörtern, und deren Sinn, 


Der Wortfrämer, des —s,plur.utnom. fing. +. Derjrnis 


ge, welcher leere Worte vorträgt, d. i. viele Worte ohne Abſicht 


und fruchtbaren Berſtand vorbringet, 2. Derjenige, welcher fich 


auf ne unnüge und zwechloſe Art mis Mörtern and deren Ver⸗ 


2, Die unnüge und zweckloſe Befchäftigung wit: 
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Mandebefchäftiget. Daher sie Wortfrämerey in beyden Beben, 
tungen, 

Wortlid,adj.etadv, »,%n Worten; d. i. dernehmlichen Aus. 
drüden, befiehend. So fegt man zuweilen das woreliche Geberh 
dem Gebethe des Gerzens eritargen; obgleich auch diefes nicht 
anders als aus Worten befirhen kann. 2. In den Worten gegrün · 
det. Der wortliche Derfiand, fo weis berfeibe aus der eigentlichen 
Bedeutung des Wortes folget, zum Unterfchiede von dem fächli: 
her. (G.Wortverftand.) 3. Den Worten nach, von Wort zu 
Wort; nurals ein Adverbium. Was ich geftern gebörer hate 
te, fielmir heute wörtlich wieder ein, Etwas wörtlich nache 
(reiben, von Wort zu Wort. 

Das Wort-Regifter,des—s,plur.ut nom. fing, ein Xegifter, 
oder alppaberifches Verzeichniß der in einem Buche vorfommen- 
den Wörter, zum Unter ſchie de von einem Sach: Regifter. 

Wortreich, —rr, —fe, adj, et adv. 3,Reih an Wörtern, 
-b. i. an Dernehmlichen Ausdrücken der Begriffe, im Örgenfage 
des wortarm, Kine wortreiche Sprache, welche für alle Arten 
von brfannten Braciffen Rahmen hat, 2. Aus vielen Worten, 
d. i. Ausdrüden feiner Vorftellungen, beſtehend. in wortrei: 
cher Vortrag. Kin worsreiches Gepränge über die weiblidgen 
Qugenden, 

Das Wortfpiel, des—es, plur, die—r, bas Spiel, d. i. eine 
bloß auf Beluftigung abzielende Befhäftigung mit Wörtern und 
ihren Bedeutungen; z. B. wenn man aus der wahren oder ers 
zwungenen appellativen Bedeutung eigener Nabmen den Stoff zu 
einer Bedanfenreibe entlednet, Ju engerer Bedeutung if das 
MWortfpiel, wenn Wörter und deren Bedeutungen, obne eine 
Wahrheit von einiger Erpeblichkeit zu erhalten, blog zur Belu ⸗ 
fliaung einander entgegen gefeget werden, j 

Der Wortficeit, des —es, plur. die —e, ein Streit um blofe 
Worte, ohne dabey aufihren wahren Sinn zu ſehen; mit einem 
Öriechifchen Ausdrude, Logomachie. 

Der Wortverfland, des —es, plur, car. derjenige Verſtand eis 
nee Rede, welcher durch die Bedeutungder Werte heraus gebracht 
wird, der wortliche, buchäbliche,unmittelbere Verſtand ; zum 
Unterſchlede von dern mittelbaren, wohin der allegoriſche, und 
in ber Theologie auch der myſtiſche, typiſche u. ſ. f. gehöret. 

Der Wortwechfel, des—s, plur.utnom.fing, eigentlich /der · 
jenige Zuftand, da zwey oder mehr Prefonen Worte wechfeln, d. i. 
fih mündlich unterreden. Allein, man gebraucht eg nur in engerer 
Bedeutung von einem mündlichen Streite, einem Streite, der 
durch Worte geführt wird: In einen Wortwechfel gerathen. 
Zınen warmen Wortwechfel mit jemanden baben. 

Worüber, eine Partifel, welche aus wo und über zufanımen gefete 

‚ser iſt, für über was, und auf gedoppelte Art gebraucht wird. 
1. Als ein Frageivort, Worüber fpraug der Sund? Worüber 
kam der Streic ber? Worüber zankten fie Ach? Nicht über 
was, nach Art der Biederfachfen. 2. Als eine relative Partikel, 
Ich möchte wiſſen, worüber der Streit enthanden wäre, Der 
Sluß, worüber er ſchwamm. 53. Ein Determinativum, doch nur 
in den niedrigen Sprecharten. Worüber erſchrecken, beſſer, 
über etwas. ©. Wo; Da und jiber. 

Worunter, eine Partikel, welche ans wo, ehedem wer und unter 
zuſammen geſetzet iſt, and gleichfalls anf drepfache Art gebraucht 
wird. 2. Frageweiſe. Worunter hat es gefteckt? 2, Relativ 
Die Bank, worumer es lag. Ducaten, worunter es auch 
leichte gab. 3. Determinativ, nur im gemeinen Leben. Es 
muß doch worunter heden.. Sich worunter miſchen, beffer,ung 
ten etwas. 

MWofelbft, eine ähnliche Partifel, ven wo und ſelba, fürdas ein 
fache wo. 3, Sum Fragen, Woſelbſt hai du ihn angervoffen? 

. Re⸗ 
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2. Relativ. Der Dre, woſelbſt ichihn antraf. Da felbfi hier 
eine bloß mäßige Verlängerung des wo iſt, fo braucht man diefe 
Partikel im Hochdeurfchen um erften Falle gar nie; im zweyten 
aber ebenfalls nur dann, wenn das einfache wo für den Rumerus 
der Rede zu furz ſeyn möchte, 

Wovon, tiar zufaınmen gefegte Partikel, von wo nad von, für von 
was. 1, Als ein Fragewort. Wovon lebrer? Wovon weilte 
Su fprechen ? von welcher Sache. 7. Als ein Relativum. Er 
bat ein Amt, wovon er reichlich leben Fan. Ich weiß nice 
mebr, wovon ich fprach. 3. Als ein Deerminativum, nur im 
gemrinen Leben. Man muß ıa wovon leben, ſprechen. 

Wovor, eine ähuliche Partikel, von wo und vor, für vor was, 
weldyes auch im Niederfächfifehen daftir gebraucht wird. Es ift, 
1, ein Fragewort, Wovor ftand er? Anıw.vor der Thür. Wo: 
vor erfhrader? Wovor fürptefi du dich? ».Ein Kelativum. 
Die Thür, woror er Hand. Das Grfpenk, woror er ih 
fürchtete. 3. Ein Determinativum, nur im gemeinen Leben, 
Sich wovor fürchten, deffer, vor etwas. S. Da, Wo und 
vor, 

Wowider, eine Thnliche Partikel, von wo nnd wider, für wider 
was. 1. Ein Fragewort. Wowider reiten fie ? ®. Ein Relatis 
vum. Die Sache, wowiser er Arirt. Sie wird in bepben Fällen 
feltener gebraucht, als eine der ähnlichen, indem bie Auflöfung 
üblicher iſt. Die Sache, wider weiche er ficitr. 

Wozu, eine ähnliche Partikel, von wo ımd zu, für zu was, zu wel: 
chem Ende, zu welcher Abſicht, zu welchem Ziele. 1. Als ein 
Grahewort. Wozu fol diefe Erniedrigung? Wozu ift es bes 
Rimmt? 2, Als ein Relarivum. Wer weiß, wozu Ju noch be: 
ſtimmt bil. Die Sache, wozu du dich entfchloffen bat. 3. Als 
ein Determinatioum, do mar im gemeinen Leben. Sich wozu 
entfchliefen, beifer, zu etwas, 

Anm. Die gemeinen Sprecharten läfen diefe und ale äh liche 
Partikeln gern mit was auf, welcher Gebrauch des was aber zu 
unedel if. Wo diene das Winfchen aber 3a? Dpig. 

Wenn wir ben?en, f 
Zu was bein Fühner Murb dich treibe, Erom, 
Wer weiß, zu was das Gluͤck Oliaten augerjab,ehen berf, 

Das Wrad,bes —es, plur. die—e, ein nur im Nieder fächfifchen 
übliches Wort, wo es fo wohl bas Untanaliche in feiner Art, ben 
Ausſchuß, als aud den Körper eines gefcheiterten oder untauglich 
gewordenen Schiffes bedeutet. Im der erfien Bedeutung lautet 
es im Pochdeutſchen Brad, S. diefes Wort. 

Der Wrackvogel, des —s, plur. die -vögel, ber Nabme eines 
Secvogels, weicher zu den Sauchern gehöret, und fich gern auf 
bem Wracke, d.i. den Trümmern eines verunglüdten Schiffes, 
feben läffee; Mergus Merganfer Lian, 

* Die Wroge, plur. die —n, ein gleichfals nur im Mieberdeutr 
ſchen üblihes Wort, welches mit unfefm Ruge nicht allein gleich» 
bedentend, fondern auch eines und ebeu desſelden Befchlecdhres iſt. 
©. dasfalbe. 

* Die Wrufe, plur, die —n, der Niederfüchfifhe Nahme der 

„Roblrüben, ©, diefes Wort, und Raufe, mit welchem es Eines 
Geſchlechtes if, 

. Der Wicher, des —s, plur. inuf. », Der Bewiun, welchen 
man von feinem Eigentbume imhandrl und Wandel hat. In die» 
fer allgemeinen Bedeutung wurde es ebrdem häufig von bem Be» 
winne,welchen man von ausaeliebenem Belde hat, für Zin”, In— 
tereſſen, Renten gebraucht, Geld auf Wu Her leihen, auf Zinfen; 
In welcher Bedeutung es aber veralter it, Es kommit ja der ſel ⸗ 
ben nur noch zuweilen im figu Tichen Verſtande vor. Unſer 
verftand ift cin Fohbares Pfund, das uns der AAmach ige sum 
Wuher anvertrauet hat, Bell, danüt zuwuher, 2. Ja enge ⸗ 

Adel. W. 3.4. Th 2, Yuß. \ 
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ver und gewöhnlicher Bedeutung iſt ea ein übrrtrichener, unbilfl, 
ger Gewinn, welchen man von feinem Eisenihum im Handel ın d 
Wandel dat, Dom Wucher leben. Wucher treiben. Alles auf 
den Wucher richten. Geld auf Wucher ausieihen, auf unbillis 
ge, übertriebene Sinfen. Gefege wider den Wucher. 

Anm. Bey dem Kero, Dutfriedu,f.f.Wocher,Wuocher, 
wo es aber eine jede Fracht, befonders Feld» und Bartenfeucht, bo 
deutete, und ſachlichen Geſchlechtes war. Daz wocher lines 
ovezes, bie Fendt feiner Dbfibänme, Wille. Erdewuocher 
find bey dem Rotker Erbfrüdte, ©. Wuchern. 


Die Wücperblüme, plur, die —n, ein Brwächs,weldges anf den 


Wieſen und Ackern wild wächfet, und ſtark wuchert, d.i. ſich aus⸗ 
breiter, oder vermehrer;, Chrylaothemum Linn. Die gelbe 
Art, befonders das Chryfanthemum legetum Linn, wird 
im Dentſchen au Boldblume genannt. 


Der Wixherer, des —s, plur. ut nom. fing, derjeniar, welcher 


von feinem Eigenthume im Handel und Wandel übermäßigen ° 
Gewinn au ziehen ſucht, und gu ziehen gewohnt iſt. Ein Fäminie 
num, Wucperinn, läßt fich von diefem Worte nicht bilden, weil 
fonft der Ton auf die vierte Sylbe vom Ende fominen würd!, wel⸗ 
des bie Deutſche Sprache hiche leider. Man muß daher entwe⸗ 


der das Famisinmen umſchreiben, eine wucheriſche, dem Wucher 


ergebene Scau, oder auch Wucherer von bepden Geſchlechtern 
webrauchen, wie Marterer. Ebedem bedeutete biefes Wort auch 
den Urheber, Der Teufel, der Wucherer aller Boßheyt, beißt 
et in bein Buche Belial won 1 47%. 


Wicherbaft, —er, —ie,adj. et adv. dem Wacher ähnlich, 


Ein wucherhafter Gewinn. 


Wuherlich, —er, — ſte, adj. etadv.in dem Wucher gegründet, 


auf Wucher adgzzielt. Lin wucherlicher Contract. 


Wichern, verb. reg. welches auf geVoppelte Art gebraucht wird, 


1. Als ein Tenreum, mitdem Hälfsworte haben. (1) Sich vom 
mwiehren, fih ansbreiten; doch nur noch von Oewãchſen. Ein 
Grwähs wuchert, wenn es ſich Aark ausbreitet und vermehren, 
befonders, wenn felbiges vermitteift dee Wurzeln gefchiehet, Ein 
eingewuchertes Unfraus, (2) Gewinn ju erwerben ſuchen, wo 
es ſo wohl im auten als nachtbeiligen Berflande, d.i. fo wohl vom 
einen rechtmäßigen und billigen, als unerlaubten und unbiligen 
Gewinn gebrandpt wird. Mit feinem Belde wuchern. Befon- 
ders figürli. Mit feinem Pfunde wuchern, feine Fähigkeiten: 
zu feinem und anderer Mugen anwenden. (3) Im engften und 
gewöhnlichften Berftande ift wuchern, mit etwas wuchern, un» 
erfaub: nm, umbilliaen Gewinn zu erhalten fuchen. 2. As ein 
Aerioum, buch Wuchererwerben. viel Geld zufammen wu: 
ern. Ingleihen als ein Reeiprocum, fich reich wuchern, fi 
durch Wucher Reichthum erwerben, 

So anch das Wuchern. 

Anm. Diefes Wort lautete ſchon von ben früheſten Jeiten an, 
wuöochern, wochern,und bedeutrte ehedein bald wachfen, bald 
erfparen, erwerben überhaupt, bald Feüchte tragen u. f.f. Allein 
feine erſte urforüngliche Yedentunaift, vermehren. Es iftdabıy 
ein Fteratioum oder Intenfinum, daher man nur öuf die Wurzel- 
folbe wuch gu feben hat, und dieſe iſt mit der erftenSgibe in wach⸗ 
ſen eineriey, indem die Bocıle unaufborlich in einander überge ⸗ 
ben; z. B. Wuchs, Wuchern ud wachen find daher bloß in 
der Form der Ableitung unterſchieden. Da auch dat w fo wie 
das b in manchen Spradh.n ein bloß mäßiger Borfag iſt, fo acbi» 
ven unfer auch und das Lateiniſche augere gleich'alls zur Ber» 
wandefhaft. Im Schwed, id Ocker, Jständ. Okur, Din, 
Aager, Wucher, von öka, vermebren, ' 


Der Wu hs, des —es, plur. inul, vonder Berbe warfen. v, 


Der Zufland, da et vas wählen, im eigentlichen Verſtaude, wir 
sterre Wade: 
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Wachsthum. Im volleen Wuchſe danden die Bäume da, 
Geön. Als ibe fie gefeben habt, war fie noch im Wuchft, 
Werße. Sieb,wie alles mit gefundem Wuchfe aufblüber, Oeßn. 
2. Die Art und Weife, wie eiwas gewachfen ift, Stellen auf den 
Adern, wo ſich das Gerreide durch feinen Hacken und diden 


Wuchs merklich unterſcheidet. Beſouders in Nüdficht auf das _ 


Berhaltniß der Theile , für bas Franz. Taille. Einen ſchönen 
Wuchs haben, eine ſchöne Taille, ſchön gewachſen fopn, Das 
Pferd hat einen vortrefflichen Wuchs. Im gemeinen Leben ges 
braucht man dafür auch das Gewücs und Gewäcs. 3. In eis 
nigenIufammenfegungen bedeutet es auch dasjenige, was gewach · 
fen iii. Jahrwuchs, das Getreide diefes Jahres. Im Forftioes 
fen ift Oberwuchs, das Oberholz, d. i. hochftämmiges Holz, Uns 
terwuchs aber das Geſttãuch. — 

Die Wucht, plur. die —en, rin nur im Niederdeutſchen üblt, 
dies Wort. ı. Ein hoher Brad der Schwere, eine Lafl ;ohne 
Plural, 2, in Körper von vorzüglicher Schwere, nur in einigen 
einzelnen Fällen. Daher der Wuchtbaum, der Hebebaum. 

Anm, Das Wort ift mit Wiche in Gewichte Eines Stammes, 
und gleichfalls ein Abfommlıng von wägen. Der Nebenbegriff 
der größeren Schwere rührer , wie in fo vielen andern Zälen, von 
dem tiefern u ber, . 

*Wubdeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel« 
ches aber nur in den gemeinen Spredyarien , befonders Nieder» 
fachfens, üblich ifl. 1. Sich in verworrener Dienge bewegen, wie 
wimmeln. Es wudelt von Ameiſen. ®. Sich vermehren, ger 
deifen, Die Biene wudele, wenn ein Birnenftod au Bott und 
Werk zunimmt, So auch das Wudeln, Es ſcheinet mit Wedel 
und Wedeln eines Örfchlechtes zu feyn. S. dieſelben. 

Wüblen, verb. reg. act. et neutr. im legtern Falle mit dem 
Hülfsworte haben, einen aus weichen Theilen beflehenten Körper 
mit dem Rüffel bewegen , zunächft von den Schweinen, welche in 
der Erde wühlen, die Erbe auf⸗ ober umwühlen, In weiterer 
Bedentung auch von dem Waffer. Das Waſſer harte eine große 
Dertiefunggewübler. Figürlich und im verächtlichen Verſtaude, 
auf eine verworrene Art bewegen, In alten Buchern herum 
wũhlen. 

Anm. Das Wort kommt in den ãlteſten Schriftſtellern, fo bel 
ich weiß, nicht vor, Friſch leitet es ſeht unſchicklich von Maul 
ab. Das! zeiget ein Iteratidum, nder Diminutivuman, daher 
es nur auf die Sylbe wuh ankommt, welche mir zn weben, we: 
gen, in bewegen ‚oder, wenn man dasl mit zut Wurzel rechnet, 
gu wallen, wälsen u. f.f. zw gebören fcheinet, Der Rebenbe⸗ 
griff der Verworrenheit liegt in dem ü. 

Die Wuhne, plur. die — n, ein nur in einigen Segenden übliches 
Wort ‚ befonders ein in dem Eife gehauenes Loch zu bezeichnen, 
den Fiſchen im Winter frifche Luft zu verfchaffen, In andern®e- 
genden find die Wubnen ſumpfige Löcher auf feuchten Wieſen. 
Das Wort iſt mie Wunde eines Geſchlechtes, und nur in ber Ab⸗ 

leitunasſplbe verfchieden, welche dort e, hier aber de iſt. 

“Die Wuhr, plur. die—eh, ein prodiuzielles Wort , weldjes in 
manchen Brgenden für dag Webr oder Wafferwebr gebraucht 
wird, Daher das Wuhrgatter, ein Gattrrwerk aufden Wehren, 
das Überfleigea gu verbindern. Der Wuhrbaum, der Fachbaum, 
©. Wehr. 

Der Wulft, des—es, plur. die Wülhte, eigentlich, ein aufge 
dunfener, aufgefhwollener Körper. In enaerer und gewöhnliche 
rer Bedeutung iſt der Wulkt ein dicker und runder Körper von eis 
iger Länge; doch nar in manchen einze'nen Fälen, In ber Ban« 
Zunft ift es ein ziemlich grofies ausgebauchtes Blied, welches nach 
einem Biertelfreife acränder it. Bev den Fchlöffern i der Wulſt, 
der auch die Wulf, ein Stüd Eifen, weiches irgeudwo auge 


Die Wulftffange, 
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fcmtebet wich, einen Theil zu verflärken. Der Wulf aneinem 
Schiffe ift die Wolbang am Vordertheile über dem Steuerrubder, 
Die Klempener nennen die Ashre an det Dachtinne, durch welche 
das Waſſer in die Erde geleitet wird, den Wulf. An manchen 
Drien ift esder Kopfeing von Stroh oder Tuch, eine (divere Lafk 
daranfzurragen; der ausgellopfie vordere Theil an dem Fallbute 
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, ber Kinder; der Saarwulfi, woruber die Weiber ihre Haare 


feblagen ; unb fo in andern Fällen mehe. 

Anm. Das Wort ift air ſchwellen, Gefehwulß, wallen, wöls 
ben u. ſ. f. Eines Seſchlechtes, indem der Vegriff der Nünde 
und Dideder herrſchende ift. Auch Wurügebörer mit zur Wer» 
wandefchait. 


Die Wulfinabel, plur, die —n, bep den Siebmachern , eine Rar 


del, den Wulf anden Sieben kanıit zu verfertigen, 
lur. die—n, bey den Klempenern, eine eie 


ferne Stange, den Wulf, ober die Röhre darüber zu bilden. 


Wund,adj.etadv. verwundet, an der oberen Haut verleget, 2. 


Eigentlich, wo es als ein Adverbium am bäufigfien ift. Jeman⸗ 
den wund fiplagen, ibn wund bauen. Sich wund reiten, 
wund geben, durch vieles Gehen oder Reiten die äußere Haut 
aufreiben und entzünden, Seltener als ein Adjectiv. Eine wuns 
de Haut haben, eine aufgeriebene, entzündet. Sie wird eine 
ſchlechte gigur machen, wein fleibm wende Yugenentgegen 
bringt, Were. Figürlich, für befümmers, in welcher Bedeu 
tung es als ein Adjeetiv dm häufigften iſt. Ein wundes Ser, 
welches einen geheimen Aummer dat. Du, die du Hattern 
zeugſt, mein wundes Herz zu Rechen, Weiße. Min wundes 
Gewiffen, ein befünmertes , verwunderes, " 

Anm. Das Wort kommt als einAdjectiv ſchon ben deu Shwär 
biſchen Dichtern vor. Vieleicht iſt die beforgte Swrpdeurigfeit 
und der Gleichtaut mit Wunde und Wunder die Urſache, warum 
man es von je ber nicht gern als ein Adjectiv gebraucht hat. Auch 
in der figürlichen Bedeutung kommt es eben fo häufig nicht vor. 
©. Wunde. 


Die Wundarzeney, plur. die—en. 1. Eine Argenep gegen 


Wunden, befonders, wean fie bey Wunden innerlich gebtaucht 
wird, Roc häufiger, 2,dieRunft, Wunden und äußere Öebres 
chen bes menfchlichen Körpers zu heilen, obme Plural ; beftiimm« 
ter, die Wundarzeneykunſt, miteinem Oriechiſchen Kunſtwor⸗ 
te, Sie Chirurgie, : 


Der Wuͤndarzt, des— es, plur. die—ärste, derjenige, welcher 


die Kunft ud Wunden und äußere Bebrechen des menfchlia 
hen Leibes zu beiten, eın Chirurg. 


Der Wundbalfam des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die —e, ein Balfam, welchet eine vorzügliche Kraft hat, Wunden 
zu beilen, 


Die Wunde, plur. die —n. 1. Eine Verlegung der äußern Thei⸗ 


le des Aöcpers,, befonders fo fern fie in einer Teennung durch Zus 
Fere Gewalt beſtehet. Kine Wunde haben. Jemanden eis 
ne Wunde fchlagen, ‚bauen, flechen. ine offene, frifche 
Wunde, Kine Wunde beilen. An einer Wunde, an feinen 
Wunsen fterben. ®, Figürlih, Kummer, Oram, ©, wenn 
ein Monarch nur eine Wunde meines Mutterherzens fühlen 
follte! 

Anm. Schonim Dirfriedbu. f. f. Wunto. Die Endſolbe de ift 
die Ableitungs ſolbez die Wurzet wun aber ift mit Wuhne ver 
wandt, ſo daß Wunde urſerünglich wine jede Offnung bedeutet 
baben mag. Noch einfacher ifl das Wort in dem Schwed. Bane, 
und Jsläud, Ban und Ben, weiche gleihfalls eine Wunde ber 
deuten , wohin auch das MöferBorhifche Banjas, Wunden, ger 
hören. Das ehemahlige Verbum wunden iſt für fi) veraltet, und 
anr nod in verwunsen üblich. S. dasſelde. 

Das 
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Das Wundeifen, des—s, plur,ut nom, fing, ein Werkzeug 

der Wundärzte, die Tiefe und den Umfang einer Wunde damit 

„ zuerforfchen , woflie doch jegt das aus dem Frangöfifchen eutlehn ⸗ 
te Sondr üblicher iſt. 

Wunbenfrey, adj.et adv. frey von Wunden. Nicht wuns 
denfrey, doch unverfürzt an Jabren, Raml, 

Das Wundenmabl, des—es, piur. die —e;feltener, —mäh⸗ 
ler, die Rarbe'von-riner ebemabugen Wunde ;'ein nur uoch In 
der Sheölogie von den Wunden Ebrifti üblichrs Wort. 

T as Wunder, des—s, plur. ut nom. fing. ı. Die Verwun⸗ 
derung, die Empfindung des Uugewöhnlichen ; obne Plural. In 
die ſer größten Theils veralteten Bedeutung wird es.nur noch ohne 
Artıfel, und in einigen wenigen Verbindungen gebraucht, welche 
noch dazu im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart über 
ficher find, als in der edlern, Sein Wunder an erwas feben, 
etwas mit Berwunderung feben, in den niedrigen Sprecharten, 
fein blaues Wunder anerwas ſehen. Es nimmt mid, Wun⸗ 
der, d.i, es wundert mich, veruefacht une Berwunderuug. Es 
darf dich nicht Wunder nehmen, wenn es gefchiehet. (S. Neh⸗ 
men.) Ebedem gebrauchte man dafür auch, es bat mich Wun— 
der. Eſu ichol eu dach nicht wunder han, Sıryfer,weiches 
aber im Dochdeutfchen veraltet iſt. In Wunder ging ich bin zu 
ir, voll Berwunderung, Hans Sachs. 

», Der Gegenſtand der Berimnnderung. (1) Inder weiteflen 
Bedeutung, da eine jede ungewöhnliche oder feltene Sucher, oder 
Erſcheinung ſchon ein Wunder genannt wird. Es if ein Wune 
der, eın großes. Wunder, daß er nicht gehorben ih. Es ware 
Fein Wunder, ich verzweifelte, oder ellipuifch, Fein Wunder, 

irhd verzweifelte. Sie hatte ſich duecch Tanzen erbigt, und 
dann ift Fein Wunder, wenn die Leidenfchaft beftig wird. 
Komm, du folt Wunder feben! in Wunder von cınem 
Einde, ein ungewöhnliches Kind. Eın Wunder der Tugend, 
eine ungewöhnlich tugendbafte Perfon. Wunders balber, Wuns» 
ders wegen, nu gemeinen Leben, der Seltenbrit ‚der Unarwöpn 
lichteit wegen. Ich will doch Wunders halben bingeben, und 
feben, was es iſt. Wo es auch ım gemeinen Beben adorcbiich 
gebt aucht wird, Ich bildere mie Wunder ein, was ef mır wir: 
de zu ſagen baben, ich bildere mirein, er hätte mir recht viel zu 
ſagen. Ich dachte Wunder, was es wäre, ich glaubte, es 
wore etwas recht außerordentlichee. Br dachte Wunder, was 
für ein ſaschen ihm geleckt hätte, er glaubte, es wäre ibm recht 
fehr gürlich geſchehen, er bätte einen vorzüglichen Vortheil ger 
babt, u.f.f. Ich dachte Wunder, wo fle wäre, ich alaubte, 
fie wäre an einem febr ungewöhnlichen Drie. (2) In engerer Be 
deutung ‚ein im höchſten Grade ungewahnlicher, ein unbegreiflis 
cher Gegenſtand, wo doch das Wunder nad der jedesmahligen 
Füpigfeit der Derfou beftimmt werben maß. 

Der Erdball ändert u, das Meer ensflicher, 

Und deckt uns Wunder auf, Ram, 

Welches Leben, auch das medrigfſte und dunkelſte, bat nicht 
fein? Gebeimniffeuns Wunder, Bell. Don der befebenden 
Sonne bis zur Meinten Pflanze find alles Wunder, Grfin, 
13) In der engflen Bedeutung find Wunder Erfcheinungen, oder 
Wirkungen welcha ſich aus deu befanatinBefegen derfarur nicht 
erflären laffen, und daber für eine unmittelbare Wirfung Mottes 
gehalten werden ; da es denn aber wieder auf den Orab der Kennt · 
nis der Naturfröfte anfeınmt. Fe weiter ber Dienfch im diefer zu · 
rück it, deſto mehr Erfcheinungen bält er für Wunder, Ein 
Wunder thun/ oder wirken, eine ſolche Wirkung bervor bringen, 
Zeichen und Wunder, im biblifchen Styl. S. auch Wunderwerk. 

Anm. Bep dem Hero Vuntru, ben dem Dirfried Uumtar, im 
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Wonder, (S. Wundern.) Im gemeinen Leben wird es häufig 
den Adjecrivis und Adoerbiis vorgefegt, einen nnaewdhnlich ho⸗ 
ben Brad zu bezeichnen; wunderichön, wunderflug u. ſ. f. 

Wunderbar, —er, —#e, adj.etadv. 1. Wirth, bewundert 
zu werden, defjen Möglichkeit und Zuſammendaug marı nicht 
einfiebet; daher es fo wie Wunder und viele andere deifen Be⸗ 
ſchlechtes, telatio iſt. Mine wunderbare Sache. Vom wun⸗ 
derbarer Größe, .' 2 ’ 

Wer racht die Jeldberrn, die nach Ehre dürfieh, 
» An diejem wunderbaren Sürfien, 
Der feine Schlachten felbit gewinnt? Raml. 

*- 2,Dftift er ein glımpflicherAusdrud für bas bärtere feltfam. Pin 

wunderbaren Menſch, ein felrfamer. Ein wunderbarer Einfall. 
Unm. Dag Oberdeutſche wunderbarlich für das Höverbium 
wunderbar iſt eıne unnüse Verlängerung, - 

T er Wunderbaum, des—es, ‚plur; die — bäume, der Rab» 
me eines ausländischen Brwächfes, deffen Blumen eine ungewwöhne 
liche Geſtalt haben, Ricinus L. in einigen Gegenden Kreuz⸗ 
baum. ® 

Das Wunberbild, des — es, plur. die—er , ein wunderthã⸗ 
tiges Bild, in der Römifchtu Kirche, 

Die Wunderblume, plur. die —n, ber Rahme eines Indifchen 
Gewãchſes, defjen Blume fehr variset, Mirabilis L. befon« 
ders. deffen Mirabilis lalapa. 

Das Wunderding, ses —es, plur. die—e, ein wunderbares, 
unerbörtes Ding. Zr weiß Wunderdinge von feinen Reifen 
zu erzäblen. 

Die Muſe? — doch, ich bör euch fragen, 
Welch Wunderbing dieß it? Weiße, 

Die Wundererbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
ein Rahıne, welchen man im gemeinen Leben wohl allen farbigen 
Erbarten gibt, Beſonders einem farbigen Gteinmarke, weldhes 
mitder Seit zu Marmor wird, 

Die Wundergabe, plur. die—n, inder Theologie, die Gabe, 
Wunder zu ihum. R 

Die Wundergeburt, plur, tie—en, eine mit wunderbaren, une 
begeriflichen Umfländen verbundene Geburt. ’ 

Die Wundergeſchichte, plur. die —n, eine wunderbare, unges 
wöhntiche Beichichte. 

Das Wundergefchöpf, des—es, plur. bier, ein wunderba⸗ 
tes, unzervöhulidhes, unbegreifliches Gefchöpf. 

Der Wunberglaube, des—ns, plur, car. in der Speologie, ein 
febober Brad bes Glaubens, daß er Wunder, Im fhärffien Ber» 
flande, zu thun vermag. g 

Wünbdergrof, adj. et adv. imgemeinen Beben, außerordentlich 

f. 
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Das Wunderfind, dea—es, plur. die—er, rin auferorbent- 
liches, wunderbares Kind, 

Wunderkflein, adj.et adr. außerordentlich Fein, 

Das Wunderforn, des—es, plur. car. der Rahme riner Art 
VWrigens, welcher ungewöhnfich viele Ahten bringt, vieläbriger 
Weigen. k 

Die Wunderfraft, phır. die —Präfte. ». Eine außerorbentlis 
de Kofi. 2. Die Kraft, Wunder im ſchärfſten Berflande zu 
ıbun, die Wundergabe. 

Wunderlidy, —er, Mr, adj, et adv, 1. Werih, bewun⸗ 
dert zu werben ; eine jegt oeraltete Bedentung, für toelche wun⸗ 
derbar üblich int. Ehedem war fir ſehr häufig. Marcus Wag⸗ 
ner ſchrieb noch 1579 eine Chrouil won den herrlichen, wun⸗ 
derlichen und großen Tbaten Caroli Magni. Man gebraucht 
es nur noch #, in cagerm Verflande, für feltfam, fondeebar. Zim 
wunderlicger Einfall, Ss ikihm ſehr wunderlich gegangen. 

atttt a ’ £s 
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Es Bann fich noch wunderlich ſchicken. 3. ®cfonders von einer 
feltfomen Gemürhsflellung , eigenfinnig, in wunderliger 
Bopf. Er iſt gar wunderlich. 

Anm. Im der erſten Bedeutung ſchon im Iſidot u. ſ. f. wun · 
datlich,wuntarlich, Das Subſtautiv, die Wunderlichkrit, 
iſt wenig gebrãuchlich. 

Wundern, verb.reg.neutr. mit bem Hälfsworte haben. 1.Die 
Empfintung des Ungemobneen verurfachen, doch aur in der drite 
ten Perfen, und mit dem Accu ſativ der Verſon. Dieſe as 
che wundert mich, fie derurſacht nie Berwunderang, Es bat 
mic febr gewundert, daß du fo ſpät gefommen bif. Es 
wundert mich, oder, mich wundert es, daß er noch lebt. Re 
nimmt mich Wunder, wird anfeben diefelbe Art gebrands, (©, 

- Wunder.) *. Dir Empfindung des Ungewohnten haben, als ein 
KRoeiprocum, wie ſſch verwundern. ch wundere mich, daß 
du fo fpät Fommfl. Er wunderte fich febr, als er borte, daß 
du noch lebe. Mit dem Benitin der Sadıe, fi einer Sache 
wundern, iſt es im Hochdentfchen veralter, indem man die Sache 
vermätelft der Präpofition über austrudt,fich uber etwas wun⸗ 
dern, 3. Bertwunberung, oder die Empfindung des Uingewobhnten 
durch Worte und Geberden ausbreirn; ein propingiclr, aur in 
einigen Gegenden üblicher Sebrauch. Mr hörte nicht auf, zu 
wundern. 

Unm. Sckhon bey dem Ottfried und andern alten Oberdeut⸗ 
{den Schrififielleen, wunteren, wuntarn, im Angelf. vun- 
driap, im Schwed. und Isländ, undra. Wachter leitete es auf 
eine fehr gezwungene und ganz widerfinuige Art entweder von dem 
Lat, intueri,oder von dem Schwrd. ovan, ungewohnt, ab. Die 
Form zeigt ſchon, daß es ein Jutenſivam oder Jteratinum ift, das 
ber es uur auf die Wurgeliplbe wund, wım, anfowmt, die denn 

fteylich dunkel if. Vielleicht ift fie eim alter narürlicher Laut, wo» 

durch fich die Verwunderung geäufere bat, 

‚ Der Wunderpfeffer, des —s, plur, inuf. S. Allerleyge⸗ 
wirt. _ 

Der Wunderrigen, des —s, plur. ut nom.fing, im gemeinen 
Leben, ein mis wunderbaren, anferordentlidhen Umſtanden ber 
gleiteter Segen, DB. da es Fröfche, Fleiſch, Blut, Mehl u. ſ. ſ. 
regnen foll, 

Das Wunbderfalz, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e,ber Nahme verfchichener Arten fünftlicher Salze, denen 
anferorbentliche Kräfte beygeleger werten. Das Glauberiſche 
Wunderfals, oder Glauber-Salz, welches aus Bitriol» Säure 
und dem feuerbeftändigen,mineralifchen Laugenfalge beflebet. 

* Wunderfam, — er, —fe, adj, et adv, werip, bewundert zu 
werden ; ein im Hochdrutſchen veralteies, ohnehin auch überflüfe 
figes Wort, indem wunderbar eben basfelbe fagt. i 

Wunberfchön, adj. et adv. imgemeinen Zehen, außerordentlich 
ſchon, unatwöhnlidh fhön. 
Wunbderfelten,adj.et adv. eben daſelbſt, außerordentlich feiten, 
Der Wunderficen,des—es, plur. die —e, ein ungewöhnlicher, 
außerorbentliher Stern. Go nennet die Unwiſſenheit ſchon jeden 
Kometen einen Wunderſtern. In der Aſtronomie befommen diefen 
Mahmen zuweilen noch ſolche Sterne, weldye zu gewiffen Zeiten 
am Himmel verfchwinden, und bernach wieder fichtbar werden. 
Der Wunderfiraudy, des —es, plur. die —fräuche, der Rab⸗ 
me eines Oftindifchen Straucher, welcher einige ungewöhnliche 
@igenfchaften in Anfehung der Art feines Wachethumes hat; 
Quisqualis Linn. s j 
Die Wundertbat, plur.die —en. ı. Eine außerorbentliche,un. 
begreifliche That. Noch häufiger, 2. im engerem Verftande, eine 
That, welche die befammien Kräfte derRatur über ſteiget. In beyben 
Wedrutungen find indeffen Wunder und Wunderwerf üblicher, 
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Der Wunderthäter, des—s, plur. ut nom. ing. Famin. die 
Wunder thãterinn, ine wunderthãtige Perfon, eine Perfon, weils 
che das Bermögen befiget, Wuntder in der engflen zu 
verrichten. . 

Wunderthätig, —er, —fe, adj.etadr. ». Wunder zu hun 
vermögend, mit der Wundergabe befleidet. Lin wunderehäriger 
Mann. 2. Ineiner Wunderthat gegründet, ans berfefben hers 
fließend, Line wundersbätigr Genefung. . Des Eubfiantiv, 
die Wunberrhärigkeit, ift in beydes Bedeutungen nicht unges 
wöhnlid, % * 

Das Wunderthier, des —es, plur. die —e, ein auferordentlis 
ches, ungewöhnliches Shieg,beffen Anblicd und Eigenfdpaften Be⸗ 
mwunternna erregen. 

Das Wunderwerk, des — es, plur.die—r, », Ju ber meitern 
Bebeutung, eim jedes anferortentliches, im boben St ade unge» 
wöhntiches Werf, oder Dina, ein Wunder, Dir ſeben Wurnders 
werke der Wele. Ein Wunderwerf aus etwa machen, es ſchr 
beioundern. =. In eugerer Bedeutung, rine Wirfung, welche fich 
aus den befannten Raturgefrgen nicht erflären läft, umd baber 
für eine unmittelbare Wirfung Gottes gehalten wird; ein Wun- 
der, in Wunderwerk cbun, verrichten. 

Das Wunderzeichen, des —s, plur.utnom. fing. ı.Eine 
jede außerordentliche Erjcheinung, fo fern fie als ein Zeichen eis 
ner fünftigen Begebenbeit angefeben wird. In diefem Berflande 
nannte man in den Seiten der Unwiſſenhein alle ungewäbnlid;e Er⸗ 
fheinungen in und aufer der Aımofphäre, Wunderzeichen. ».Ein 
Wunder oder Wunderwerkin der engfien Sedeutung; nur wo 
im gemeinen Leben, 

Die Wund:£fienz, plur. doch nur ven mebrern Arten, bie —en, 
eine Eſſenz, welche die Krafı har, Nunten zu brilen. 

Das Wundfieber, tes —s, plur. ut som. fing. ein mit fhwer 
ven Verwundungen verbundents Fir ber ;. oft ſchou ein jeber ges 
Inder fieberhafter Frofi bey Entzindungen. 

Das Wundbolz, des —es, plur. inuf, ein Rahme, welchen 
man im gemeinen Leben verfhicdenen Eıräucen und Bäumen 
side deren Rinde oder Holz die Krafı, Wunden zu feilen, haben 
fol, befonders der Äſche und dem Gartriegel, 

Dee Wundfraut, des —es, plur, die — kräuter, ein jebes 
Kraut oder Gewöche, weichem eine heilende Kraft bepgeleget 
wird, baber im genieinen Leben fehr viele Pflanzen vorgugsweife 
Wundfriurer genannt werden; z. B. der Sauerflee ober Sa: 
fenFlee, die Goldrurbe, die Sauswursz, die fette Senne, der Au: 
gentroß, die Mahlieben, das Mondfraut, ine Arı ber Woll⸗ 

blume, Anthyllis vulneraria Linn. und andere mehr. Gol⸗ 
den Wundkraur, oder heidniſches Wundfraur, iſt die Goldru⸗ 
tbe,Solidage Virga aurea Linn. Ebedem murde auch weht 
der Tobak, folange er noch grün war, beidnifches Wundkraut 
genannt, 

Das Wundpflafter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Pflaſtre 
für Wunden, zum Unterfdyiede von andern Arten von Pflaſtern. 

Das Wundpuloer, des —s, plur. doch nur von mehrerm Arten, 
utnam, Äng. ein Pulver, das Blut friſcher Wunden zu fidlen. 

Die Wundraute, plur. inul. eine Art Rause, welche eine hei⸗ 
leude Kcafı bat, vermurblich die gewöhnlif,e Arenzranıe, 

Die Wundfalbe, plur. von mehtern Arten, die —n, eine Ga 
für Wunden. Ingleichen sine fpmparpetifhe Salbe, frifhe 
Wunden damit zu heilen. 

Der Wundtrant, des —es, plur. die —tränke,tin Trenk, wel⸗ 
«er bep gefährlichen Verwundungen innerlich gebraucht wird. 
Das Wundwafler,des—s, plur. von miebrern Arten, ut nom. 
fing.ein aus mehreren Wundfränsern deftilliries Waffer, Wunden 
damit gu heilen; Schußwaſſer, Frany. Eau WArquiuiete 
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Der Wundzittel, des —s; plur. ut nom. fisg. der Bericht 
eines Wundarztes über ben Zuftand einer Wurde, 

Der Wunſch, des —es, plur; die Wünfche.” ı. Das beflimmte 
Verlangen nach dem — eines Fünftiger Gutes, uud deffru ii 


Gerung durch Worte. — Wunfc, jemandes Wünfche ' 


erfüllen. Ich babe dir meine liebfien Wũnſche annırttauet, 
Diele gute Wunfche für feine Sreunderbun. Bu, über welchen 
das Glüd alle feine Aliide ausgieft, und deffen Winfcben es 
nichts verfage! Oft wird es mır der Präpofision nach abfolute, 
im&ingufar,und ohneArtitel,folg!ich auch indeclinabel gebt aucht. 
Es gehet ibm alles na Wunſch, fo wie er es wünfg.ct. 
⸗ Dir Sorgfalt, die ich angewandt. 
Dein Gluͤck nah Wunf zu gründen, € Gel, 
*,Der Gegenſi and die ſes B.ricnsens,oder der Wunſches. Mein 
nor war mein größter Wunſch, und ip fein Gluͤck, eben 


i Tan Schon im Kero, Roter u,f.f. Wunsc, Wunlfch, 
im Böhmifchen Winls, im Engl.Wifh. &. Wünfgpen. 

Die Winfchelrutbe, plur. die —n, eine unter gewiffen aber» 
glänbigen Umftänden verfirtigre Nurhe von Holz oder Meſſing · 
draßt, deren Neigung den Ort verborgener Schäge in drr Erde 
anzeigen fol, und welche chebem häufig im Bersbaue arbraucht 
wurde, Erzgänge damit zu entdedin. Vermuthlich, weil fie das⸗ 
jenige entdeckt, deffen Ort man zu wiffen wimſchet. Wunfchel 
ſcheint bier das Diminutivum von Wunſch zu feon, fo mie in dem 
noch im gemeinen Beben nicht ganz veraltrien Wünfg,elbielein, 
ein Zanderhut, vermittelft deifen man alles erlangen faun, mas 
man wünfdte. Im Riederfächfifcen heit tie Wunichelruche 
Dıdrose, von wıden, wahrjagen. E 

U infchen, verb.reg.act. ein beflimmtis Werlingen na einem 
Tünftieen Onte begen und änfern, Go wohl ni dem Accuſot > 
ber Sache unt dem Dariv ver Perfon. Meinem alles Eute win: 
fen. Sid den Tod wünfchen. Das if ein Mann, wie ich mir 
ibn wurfche. Einem Cluck wünfsen,ibm Glü@ auf die Reiſe, 
oder zur Reifebüuniden. Sich reid,gelebrt, würfden, Der 
Menfpenfreund wünſcht alle gludlih. Seine folange gr: 
wünfcpte Ankunft. Al⸗ auch mirdap. Ich wuniche nicht, daß 
es geichebe. Und, obgleich feltener, mir dem Aecuſative und Iafir 
nitive. Ich wünfche, ibn kennen zw lernen, ihn nie wieder gu 
feben. So auch das Wünſchen. Das Bubflautiv, die Wins 
fung, ift uur in Sufammenfegungen nblich, 

Anm, Schon bep dem Ditfried wunsgan, imSchweb.önska, 
in Engl, to wilh, im Böhm.winffowati. Die eigentliche Ber 
deutung bes Wortes iſt dunfel,obgleich nicht deſſen Form und Ab⸗ 
ſtammung. Aus ?emfcherheller, daß es abgeleitet ift, und daß es 
aut auf die So! wunoder win ankommt. Vieleicht ifl geben 
diefelbe, welche indem Intenfioo Wonne, oder bem Schwed. äbn. 
lichen Jntenfivo unna, verlangen, begehren, zum Geunde legt, 
und vielleicht eine alte Interjection des Verlangens aeweſen itt, 
In Dberdeutfchen har diefes Berbum noch ein irreguläres Partie 
eıpium, gewunfchen, für gewunfcht. 

Wiünfchen, verlangen, begebren, mögenn. [.f. bezeichnen eis 
neriep Pauotbegr ff mit veriiedenen Süebenbegeiffen. In Anfes 
bung des erften find fie Spnonymen ; im Anfehung der legtern 
aber nicht. Diefe Rebenbegriffe haben aber immer ihren Grund 
in dem Baue und der Abflammung eines Wortes, badır die Uns 
ter ſchiede gwifchen fo genannıen Spnonpmen ſich ohne Rück ſicht 
auf diefe nie genau beftimmen laſſen. Es erheller tarans ungleich, 
daß, wenn der Bau eines Wortes oder die eigentliche Brdentung 
der Wurjelſylbe dankel iſt, auch der Umerſchied ſchwer und oft gar 
nicht gu beitimmen iſt. Winſchen iſt zum Theil in diefem Falle. 
Zwar ſcheinet es vermöge des ſch ein Fatenfinum oder Iterativum 
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gu fepn, melden ich durch! den Eepfag eines beflimmten Berlans 
sen: ausjudrnden geſucht; allein die Wurzelfolbe ifi noch dun⸗ 
kel. Verlangen ifl ein ttopifcher Auedtuck, der von dem Ausfices 
den der Sant oder der Arme nech dem verlangten Ergenftande 
bergenomimen ifi. Begehren, oder vielmehr teffen Wurzel ger, 
iſt eine Dromatopdie, wie noch michr ang dem Interfivo girren 
erbeller ; daber iſt es auch von reinem weit eingefchränftern Ger 
brauche, ob man es gleich in der neuern Philoſophie als einen al» 
gemeinen Ansbrud des Kauptbegt iffes gebraucht bat, wozu es 
mic doch nicht ſchicklich zu ſeyn feheine. Die Onomasopöie 
fehlieft urmer eıwas fionliches mit cim, 

Der Winfg;ler,der—s, plur, ut nom. fing. im Scerze, eine 
Bırfon, wilde die Blüd zänjhe der modifchen Höflichleu üters 
treiber. 

Lie Würpe, (E.Wirpe.) Im Niederd. iſt Wuppr nicht alleinein 
Etürzlarren, ſondern auch eine jede Diofchine, deren Haupuheil 
ans ehren um einen Puact bemralichen Pabel beftehet, Laſten das 
2 in zu heben, gleichfalla von wippen, auf und nieder bewegen. g 

Mürben, inden Staplpütten, S. Bärben. 

X er Wurbe, des —es, plur. car. in dem Forfimefen einiger Ge⸗ 
genden, ber Umfiuez eines Banmes mir Stamm und Wurzel. Es 
ift obne Sweifel aus Wurf verderbet, 

Die Würde, plur.die—n, . Ein jeder Vorzug einre Dingrs 
oder einer Perfon. Ich will ihn in feinen Würden laffen, will 
ibm feine Borgüge nicht abfprechen. 2. Ein merflicher änferer 
Vorzug in ber bürgerlichen Orfell ſchaft, und ein mir ſolchen Vor⸗ 
gügen perbundenes Am. Die Faiferliche, Fönigliche, gräfliche 
Würde. Zu einer boben Winde gelangen. Geinliche Wurz 
ter. Aller feiner Würden verluflig erflirer werden, Mit eis 
ner Wirbe beflerder werden. Es wird in dirſet Bedeutung von 
kürgerlichen Borsigen in den obern Elaffen gebraucht, fo fern fie 
zuelcid; mit riner gewiffen Ehre verbunden find, der Vorzug mag 
num in einem wirtiideen Amie, oder nur ineinem Titel beflebrn, 
In manden Fällen wird es auch im Plural und in Xdfiraeto vom 
gerfllichen mir folchen Vorzügen befleideten Perfonen gebraucht. 
Ew. Ebrwirden, Woblebrwürden u. f. f.e 3. Die Eigen» 
ſchaft, da erwas den Verjügen der obern Claſſen in der 
bürgerlichen Orfelfchaft gemäß iſt, bober Grad der Anfläm- 
Digfete ; ohne Pincal, Ernft und Winde herrſchet in feinem 
ganzen Beträgen. Die Wurde des Styles, die Eigenfchaft, da 
der Auedruck dem verfeinerten Erkpfindungspermögen der obern 
Elaffen angemeſſen if. 

Anm, Schon im Dirfried Wirde, im Aero Wirdige, € 
if mie werth Eines Geſchlechtes, und son demfelben nur in der 
Adteltungsfp!be unterfchieden. Ob aber die Wurzel wer gu 
ſchwer geböret, und folalich Wirde mit Bürde Eines Urfprune 
ges ift, lagt fich vermuthen, aber nicht beweiſen. 

* Würbdern,verb,reg. act, ein nurnoch inden Kangellepen mans 
cher Gegenden üblidhes Wort, den Werth eines Dinges beffims 
men, es fhägen, tariren. Das Kaug if auf 12000 Thaler ges 
wirdert worden. ©. Wirbigen. 

Wiürdie, —er, fr, adj.etadr. von Würde, in der wei« 
seen Bedeutung, fo fern es Vorzug überhaupt bedeutet. . Ja 
jemandes äußern oder innern Vorzügen gegründet, denfelben ano 
gemeffen. Diefe Handlung iñ deiner nicht würdig., a. Die ni« 
thigen Borzüige zu etwas habend, wodurch fi würdig von dem 
weuern wertb unterfcheidet, Einer Stelle würdigfeyn. Kin 
mwirdiger Bat zum Tifche des Seren. Sich zu erwas würs 
dig machen, ſich die nöthigen Borzlüige dazu erwerben. Ich bin 
diefesLobesni.hr wirdig. Zuweilen auch in weiterer Bedeutung 
für werth. Des Tores würdig feyn. Ein der ſchärfſten Stcafe 
würdiges verbrechen. 3. Der Achtung anderer würdig. Ein 

sirttz würe 
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wirdiger Mann. Diefe Bedeutung if ſchon fehe alt, obgleich 
GSottſched fie irrig für neu, und eben fo ungegründen für nerwerfe 
Tich bielt. 

Schon im Kero, Ditfried u, ſ. f. wirdig. 

Wirdigen, verb, reg. act. », Für iwücdig haften ‚ mic dem 
Acenfativ der Perjon ud dem Benitio der Sache. Er würdigte 
mich kaum feines Anblickes. Wiürdigen Sie mic ıbrer Ge: 
genwart, ibreg Beſuches. Ingleichen init dem Accufarive und 
Infinitive, welche Form aber nicht überall wohllautet, fondern 
eine gefchichte Behandlung erfordert, Ungiufofälle find Lehren 
zom Simmel, der uns würdiger, die Sunfen der Tugend, wels 
ein uns ſchlafen, zu erwecken. 2. In weiterer Bedeutung, 
den Werth eines Dinges beftimmen, es (häögen. Das Gut ıf 
auf 20000 Thlr. gewürdiger worden. In einigen Besen 
den ift dafür würdern üblich, S. dasjelbe, ©, auch die Wür— 
digung. 

° Anm. Das Wort fcheinet in den mintlern Zeiten von würdig 
gebilder zu ſeyn. Inden ältern Zeiten kommt dafür in drreriten 
Bedeutung giwerdan, und in der zweyten werdan vor, welche 
unmittelbar von Werth adflanımen. 

Die Windigfeit, plur.car.der Zuftend, da etwas Würde, d. 
i, inerfliche äußere Borzüge hat; ein für fi alleın im Pochdeut ⸗ 
ſchen ungewöhnliches Wort, wofür Winde, in manchen Fällen 
auch Werth, üblicher iſt. Üblicher ift es in Glaubwürdigkeit, 
Nichtswürdigkeit u. ff. . 

Der Wurf, des — rs, plur. die Würfe, von dem Verbo wers 
fen. 1. Die Handlung des Werfens. Sinen Wurf, zwey Würz 
fe thun. Befonders mit Würfeln, Lin gliclicper, unglücklicher 
Wurf. Zuweilan auch von dem Neutro werfen, fo fern es von 
gewiffen Thieren für gebären gebraucht wird, Gundr voneinem 
Wurfe, welche auf Ein Mabl, zugleich, find geworfen worden, 
2, Die Richtung der geworfenen Sache, die Linie, in wilder 
fie fich beweget. Zinem in den Wurf Fommen, in dieſe 
Ricrung konımen, fo daß man von der arwarfenen Sache ge 
troffen wird, Finkrlich ift, einem in den Wurf Fommen, ihm 
von ungefäpr. begranen. Wer ibm da in den Wurf fommt, 
der muß es ausbifen. Jemanden in den Wurf befommen, 
ihn irgendwo antreffen. 3. Diegeworfene Sache ohne Plural, 
und nur in chrigen eiuzelnen Fällen. Der inder Fresco · Mahle⸗ 
zepangervorfene Kall wied der Wurf genannt. Dahrs aufnaffen 
Wurf mablen,al Fresco. Bey den Fägern beißt das von dem 
Wolfe uiedergeriffene, oder nieder geworfene Wild ſo wohl ein 
Wurf, alsein Rif. 4. So viel als auf Ein Mahl grwotfen gu 
werden pflegt, So werden verichisdene Dinge, 4. B. Gelflitde, 
Nüffe, 
ae Anzabl zugleich aus der Hand wirft, nach Wiirfen gezäbfer, da 
deun ein Wurf aus drey, und noch bäuftser aus v cr oder fünf 
Stücken beſtehet. Bry den Stabſchl ägern beſtehet ein Wurf Dis 
penttäbr ausdren, und in andern Fallen ans,pier Stucken. In⸗ 


gleichen von werfen, Juuge gebären, iſt ein Wurf junger&une - 


de, Katzen, jo viel, alsauf Ein Mabl geworfru wirden. 5. Tict 
Werkzeug, wonit man wirft; nur in einigen eingrinen Millen, So 
wennen die Jäger Den Rüſſel der gahmın und wuden Schweine jo 
wohl den Wurf, ald das Bebreche, da denn der ©berwurf der 
obere, der Untermurfader der nutere Xiiſſel ifl, 

Die Wurfangel, plur, die—n, ein Radwe, welchen aud die 

Bu Legeangeln vekonimen, um fie von andera Artender Angeln, uud 
befonders den S:fwangeln, zu miterfcheiden. 

Der Wurfanker, des —s, plur, ut nom, fing. auf den Schi 
fen, cime Ars ficiner Antet, welche die Schalupve im voraus aus⸗ 
wirft, ein Schiff vermisselft dra ſelben gu dogfireu, oder fortzu · 
yehen. 


Rabela, u. f. f. von welchen mian im Zählen cine beitiuine 
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Der Wirfel, des—s, plur. ut nom. fing, ı. Ein cubiſches 
Städ Elfenbern oder Knochen, welches auf feinen Flächen mit 
Yuncten , oder Augen berſehen iſt, ein gewilfes Spiel, welches. 
daher das Wirfelfpiel genannt wird, damie- zu jpieten. Ehedem 
biegen ſolche Würtel Doppeliieine,, und damit fpiclen, doppeln. 
Im Diederjächitichen beißt ein Würfel Tarl. 2. Ein jedes cube 
(bes Stüd, ein jeder Cubus. Fleiſch ın Würfel fchnerden. An 
dem Säutenfluple ‚fh der Würfel der mittlere eubifche Theil. 

Anm. Wirrel ifl gleichfalls von werfen, ober vielmehr von 
Wurf, und bedeutet ein Ding, welches man wirft. Dir Ableis 
sungsinlte el bedeutes das Subjret, 

Das :Dürfelbein, ves—es, plur. die—e, ein Bein bes Dies 
fußes, weiches die Geſtalt eines Würfeis hat ; Os cuboideum. 

MW iürfelförmig, adj. et adv. die Geſtalt eines Würfels habend. 

Wucfelicht, Wirfelig, oder YVürfellidy, adj, etadv. einem 
Würfel ähnlich, die Geſtalt eines Wiürfels habend. Das Bror 
wirfelicht ſchneiden. Ingleichen mis Duadraten von abwerhfeln« 

den Farben, oder Beſchaffenheiten. Bin würfelichter Zeug. = 
Wort läßt ich mie allen drey Ableitungs ſolben gebrauchen, mig 
icht, ig und lich; nur daß man nicht vergeiſe, im bem legrern Falle 
das I zu verdoppeln. Die Selbe icht bebenser zunächfi Abulicht eit, 
ig Anweſenbheit und Befitz, lich aber beydes. 

Würfeln, verb. reg. act. ı. Als ein Iterativum von werfen, 
mehrmahls werfen; in welcher Bedeutung das Werfen des Ge⸗ 
treides gurRcinigung zuweilen würfeln genannt wird, wofür doch 
im Hochdeutfchen worfeln Hblicherift, In manshen Gegenden nes 
brand mau dafftr wurfen, wurfeln. 2. Sunächfl von Würfel. 
() Mit Würfeln fpielen, abjolute und alsein Neutrum. Um 
etwas würfeln. Sie baben die ganze Nacht gewürfelt. (2) 
Würfelförmig machen. Die Seminel würfeln, in Würfel ichnei» 
den. Bewurfelte Zeuge, auf welche Würfel, d.1. Quadrate, ges 
webet find, Min gewuirfelser Jusboden, welcher aus Quadta⸗ 
ten von abwehfeluden Fatorn beftchrt. So auch das Wirfeln. 

Der Würfelipach, des — es, plur. doch nur von mehrerudrten, 
die—e, im Bergbaue, eine AttSpath, weldein Würfeln bricht; 

- in Stevermark Koßzahn. 

Das Würfelſpiel, des —es, plur. von mebtern Arten, bie—e, 
das Öplelen mir Wärfeln. Ale Wiirfelfpiele verbierhen. 

Der Würfeltulf,ses— es, plur, doch nur von mehrern Arten, 
die—e, rine Art Talkes, welche würfelförng bricht. 

Der Würfelthon, des-—es, plur, von mebrern Arten, bie—e, 
eine Arı Thones, welche in würielförmigen Stügfer bricht. 

Wurfen, Wurfen, verb. reg. act, durd werfen reinigen ; 
ein uut in einigen Maudarten üdfiches Wort, wofur im Hochs 
densfiben von dem Getteide worfeln, von dein Werfen durch einen 
Räder oder Sieb aber, durchwerfen üble» id, Ju Siepermark 
wurfer man den gepochten Eifenjkin, weuu man ihn durch eim 
flebendes Sieb wirt, ö 

Eie Wurferde, plur. inuf, die ausgeworfene, ober ausgegra- 
bene Erde, 3. B. dep Ziehung eines Grabens, Werfertigumg cines 
Teiches u. Ch. 

Das Wurfgarn,des — es, plur. die —e, bep den Fifbern, 
rin fegels ober trichterförmiges Netz, welches an dem weiten Ende 
mit Blepfugeln verſehen iſt, und auf die Dberfläche des Waſſers 
geworfen wird, da es denn ſchnell unterfinft, und alle Fiſche, die 
es anteifft, einfchlicht , das Wurfnetz, in einigen Gegenden auf 
die Wurfbaube, ı 

Der Wurfbaten, des —s, plur. ut nom. fing. auf den Schif» 
fen, Hafen, welche, wenn man entern will, auf das feindiihe 
Schiff gemosfen werden, dasfeibe vermirtelft derdaran befindlis 
hen Taue an fich zu ziehen. 

Die Wurfhaube, plur. die—n, S. Wurfgarn. 
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Der Wiürflintt, des —es, plur. die—e, in ber Landwiribſchaft, 
Shwärme, welche von einem altenBienenfiode nach einander ge» 
morfen werden. 

Die Wurf⸗Maſchine, plur, die —n, ein allgemeiner Rahme 
aller vor Erfindung des groben Geſchutzes üblichen Maſchinen, 
Strine und andere Laſten anf den Feind damit zu werfen, 

Das, Wurfneg, des—es, plur.die—t, ©. Wurfgarn. 

Der Wurfpfeil, des—es, plur, die —e, ein Pfeil, welcher auf 
den Feind aus freper Hand geworfen wird, zum Unterſchiede von 
Pfeilen, welche vermitzelfi des Bogens geſchoſſen werden. 

- Der Wurfriemen, des—s, plur. ut nom, ling. ia der Falfene 
beige, ein an dem Fuße des noch rohen Falken befindticherKiemen, 
ihn, nadydem er geworfen worden, wieder zu fich zu ziehen. 

Die Wurffihaufel, plur. die —n, in der Landwirshfehafteine 
kurze Schaufel, das Getreide damit zu worfein; fehon im Tas 
tian Worflcuvala, K 

Die Wurffcyeibe,plur. die—n, bey den Tücken und andern more 


genländifchen Bölfern, eine metallene Scheibe, welche zur Übung ' 


nach einem Ziele geworfen wird, 
Der Wurfſpieß, des —es, plur. die—e, ein furger Spieß, 
oft aneiner Schnur, welcher aus freper Dand auf deu Feind ger 
wor fen wird, — 


Würgen, verb,reg. act. ı, Mit äußerfler Mühe binunter zu 
ſchlucken, ingleihen mir äußerfter Mühe Arhem zu hohlen juchen ; 
als ein Recivrocum. So fagt man, jemand würge ſich, fo wohl, 
wenn er in Gefahr zu erftichen ıft, und folches durch Äußerfte An» 
Älrengung bes Athemhohlens zu kindern ſucht, alsaud, wenn er 
mit der geößien Dlühe eriwas hinunter zu ſchlucken fucht,als endlich 
auch von der micdem Erbrechen verbundeuen Anftrengung. Im 
Doerdeurfchen gebraucht man flatt dieſes Reciproci das Neutrum 
worgen, welches aber im Hochdeutfchen unbekannt if: erbat 
lange an diefer Sprife geworget. 2. Bermittelft dieſer Anz 
firengung beroor bringen, oder hinunter ſchlucken. Line wider: 
wärtige Speiſe hinunter würgen. Es fagte Mübgenug, den 
Gram heraus zu würgen, Günth. 3. Grftiden machen, durch 
Bufchnürung der Lufträpresödten z wofür doch erwürgen üblicher 
it. 4. Umbeingen, tödten überhaupt, Ju den Küchen würget 

— man das Federvieh, wenn man es fhlachırt. Bey den Jägern 
würgen fich die Welfe, wenn fie fich beißen. Sprichw. Den 
Bürgen muß man würgen. Außer dem gebrandht mau cs in die» 
fer Bedentung am häufigen in der dichteriſchen Schteibart. Und 
den gefährlichen Süd, den Dater würgenderSeuchen, Gieſele. 
Zum Tyrannen der Thiere Ach wiirgen, Zachar. 5. Bey den 
Feuerwerfern würgerman Schwärmer und Radeten: Gulfen, 
wenn man fir an demeinen Ende mit Bindfaden zuſammen für 
rer, 6. Jm gemeinen Eben wird würgen noch figürlich von dere 
ſchiedenen mit großer Anftrengung verbundenen Arbeiten ger 
braucht, So würgen ſich die Elbſchiffer von einerSandbanf los, 
wenn fie ſich von derfelben losarbeiten. Die Maurgr würgen die 
Rüffrie an bieRüftangen an, wenn fie felbige mit dem Würs 
gefnitsel feft zufammen ziehen, 

So auch das Würgen. 
Anm, Schon bey dein Motfer worchen und wurgen, [Es 
ſcheinet eine Onomatopdie bes mit dem Erbrechen, Erflifen, und 


mübfamen Hinunterfhluden verbundenen Lautes ju ſeyu. S. auch 


Zrwürgen. 


Der Wurgerngel, des —s, plur. ut nom. fing. ». Ein zum 
Miürgen, d, I, Tödten und Umbringen, abgefchidter Engel, 2. 
Eıgürtich wird zumeilen eine Art Peiner Falten, welche im aemei⸗ 
nen Echen der Veuntödter heiße, Falco minimus K, der 
Würgeengel und Würger genannt, 
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Der Würger, des—s, plur. ut nom. fing, eine Perfon, mei.d- 


würger, d,i. tödtet, umbringer, in der Höheren und dichicriſcheu 
Schreibart. 
Das ſchon gezuckte Schwert 
Starrt in des Wingers Sand, Wirt, 


Würten, Wirkung, ©. Wirken uf. f. 
Der Wurm, des—es, plur. die Wiirmer, Oberd. und in der 


bödern Screibart, die Wirme, Diminut. das Würmcen, 
Dberd. Wirmlein, ‘ 

». Eigentlich, ein kriechendes Infect ohne merkliche Füße, in 
welchen Verſtande dieſes Wort eine allgemeine Benennung aller 
derjenigen Infectenift, welch: ſich ohne meriliche Füße auf dem 
Bauche forrdewegen, z. B. der Maden, Kegenwürtmer, Seiben« 
würmer, Spubvürmer, Schlangen u. ff. (a) Im eigentliche 
fien Verſtande. Sich krümmen wieeln Wurm. Vonden Wir: 
mern verzehrer werden. Auch das friedlichſte Würmchen beißr, 
wenn man es treten will, Sonnen, (b) In engerer Bedeutung 
nenne man oft inandhe befondere Arten nur ſchlechthin Würmer,- 
wobin beyonders die Würmer im menſchlichen Leibe, der Spubls 
murm, Fadenwuru, Bandwurm, Maderwurn, u. f. f.grbörcm, 
Auch die Schlangen und manche Arten derfelben heißen im gemei⸗ 
nen Leben oft nur Würmer. (ch In weiterm Verftande werden 
oft auch uianche andereArten von Infecren, befonders mandır Kür 
ferarten ‚im genteinen Leben Würmer genannt ;5.®, der Johan: 
nis« Räfer, welcher aud Fobannis: Wurm heißt ; der Kinden⸗ 
Fäfer, Dermelles Piniperda L. ingteipen der Kornwurm, 
weicher oft auch eine Käferarı ıft,n.f.f. (d) Kinder, im mitleie 
digen Verftande, Die armen Wirmer. 

⁊. Im figürlichen Berflande, (a) Eine Krankheit, weiche von 
Würmern berrüpier, oder doch herrühren foll, wird oft im Sins 
gular der Wurm genannt. So it der Wurm eine Arauffeitdie 
Bäume, wenn fie vondem Nindenfäfer verderber werdeu. Dre 
Wurm, von welchem die Hunde toll werden follen, daher man ih · 
nen denfelben zu nehmen oder zu ſchneiden pflegt, iſt eigentlich 


“ fein Burm, foudern eine Meror, weicher die Zunge mit dem uns 


tern Baumen verbinder. Der Wurm derPferde, Franz. Farcin, 
iſt eine Schärfe der Säfte, welche fi) darch Kleine braunrerhe 
Beulen au verfdiedenen Theilen äußert, und ein Vorbothe des 
Rodes iſt. Won ähnlicher Art iſt der Wurm des Kindviehes, 
welcher fi in den Lederwurm und Knochen wurm theilet, (S. 
diefe Wörter.) Der Wurm am Singer, Lat. Paronychia, Pa- 
naritium, iſt ein (dmerzbafter Zufall an den äußern Theilen der 
Finger, welcher von einer ſtockenden Feuchtigkeit herrühret ; Nie⸗ 
derf. Sieh, Aal, Dauworm. Der freffende Wurm, Lat. Her- 
pes, iſt ein um ſich freffendes Befhwür in der äußern Haut, In 
alen diefen Fällen wird es nur im Singular allein gebraucht. (6) 
Im moralifchen Verftande fage man, ein Menfch babe einen 
Wurm, oder er babe Würmer im Kopfe, wenn er ſich von dere 
worrenen Vorflellungen zum Nachihe iie deutlicher Beftimm.en läfe - 
fet, tböricht, unverfländig handeln, wofür man in einigen Brgen« 
den auch ſagt, ein Schwarm, einen Schuß haben. 

Kin Spötter kitzle ſich ich gönn ibm feinen Wurm, Sünth. 
Da man denn nach einer noch weirerm Figur auch wohl einen ſol⸗ 
den Menfchen einen Wurm zumennen pflegt, In einem ander 
Berftande if der Wurm ein nagender Kammer, Ich ſehe, daß 
in ihrem Gerzen ein geheimer Wurm nager, Weiße, Noch 
lebt der Wurm, der meine Seele durchnagt, eben derf. Der 
Zrope iſt eigenslich biblifchen Urforunges, ſcheint aber nicht edel 
genug, weil fi jimmer der Nebeubegriff dee vorigen Bedeutung 
mit eiumiſchet. (ec) Bey den Buchdrudern iftjder Wurm die 
kutze Anzeige des Titels, und bep den Werken, bie aus meb- 
sern Theilen beſtehen, auch des ıften, aten u. ſ. f. Theiles 

uncu 
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unten auf jeber eefien Seite eines Bogens; vielleicht verderbt 
aus Norm. 

Anm.ı,. Die Plural Würme und Würmer find bloß ber 
Mundarı nach verfehieden, indem jener der Dberdeusfchen,diefer 
aber der Hoch» und Miederbeutfchen geläufiger if. Dpig, 
Bluntſchli und andere ‚Dberdeut e Schriftfteller haben bel ãu⸗ 
dia Wurme. Daher manirrer, wenn man din Unterfchied bes 
Purals auf einen Unterfihied In der Bedeutung gründen will, 
Da die Höhere Schreibart der Deutſchen in hundert andern ähnr 
lichen Fällen ihee Form gern aus der Dberdeutfhen Mundart 
entlehaet, wenn fie mehr Alirze und Würde haben, fo gebraucht fie 
auch zuweilen den Plural Wınme, obne Unter ſchied ber Bedeu⸗ 
tung, woben fie doch wohl nicht Leicht Gelegenheit haben wird,der 
Würmer im meuſchlichen Leibe gu gedenfen, 

Anm.2.Schonim Ulphilas W aurm,bepdemRtotfer Wurm, 
ben beyden von einer Schlange,im Nirderf. und Engl. Werm, im 
Din. und Schwed. Orm, im Lat. Vermis, Es iſt eine Nachah⸗ 
mung des ſchwachen verworrenen Bautes, welchen eine Menge 
Würmer in der Bewegung machtn, ©. Wurmen, 

Der Wurmarzt, des —es, plur. die —ärzte, ein herum reiſen ⸗ 
der Arztoder Rarktſchreyer, welcher Mittel widır die Würmer 
im menfchlihen Leibe verkauft; der Wurm⸗Doctor. 

Wurmen, verb.reg. neutr. mirdem Hülfsworts haben, wie ein 
Warın friehen; doch nur in einigen figürlichen Bedeutungen, 
3, Bey den Kohlenbrennern murmt das Jeuer in dem Meiler 
umber, wenn es in demfelben herum kriecht. a. Im moralifchen 
Verftande fagt man in der vertraulichen und komiſchen Schreib« 
art, das Dingt fängt ihn an zu wurmen; ia dem Kopfe herum 
su geben, ihn antuhig zu machen. Das wurme ihn in dem Her: 
sen, wennes ihn unruhig macht. Das wurmte mic, ich ärgerte 
mich darüber, 

Anm. Wenngleich diefes Wort unmittelbar von Wurm abs 
geleiter werden folte,fo hat es doch die erfie urfprüngliche Bedeu · 
zung detielben, nah weicher es eine Dnvmatopnic der nuruhigen 
Teeisförm’gen Bewegung, ober vieleicht der keiechenden Bewe ⸗ 
gung in auf» und niederſteige iden Kreifen ift, ein wenig mehr 
beybebalten. Es iſt in deefelben ein Verwandter von Wirbel, 
Lu. Gyrus, wirren in verwirren, [hwärmen u, ſ. f. melde 
bepde legtern Intenfiva bavon find. 

Die Warn: ETenz, plur. die —en, eine Effenz wider die Wär» 
mer fim menfblichen Leibe. 

Das Murmfieber, des —s, plur. von mehreren Arten, ut nom, 
fing. ein Fieber, welches vonden Wücmern im menſchlichen Leir 
be hercũhret. . 

Warmfirmig, adj.etadv. der Bewegung eines Wargies in 

. aufr and'niederfleigenden Kreiſen hnlich. Die wusmförmize 
Bewrgung der Gedärme. 

Der Wirrmfeäß, des —es, plur. car. der Zuſtand, ba ein Ding 
von Würmern gefreffen oder zerfteſſen wird, und der baburch vers 
urſachte Shabe. Dem Wurmfrafe im GHolzr vorbeugen. 

Wurmig, —er, —fe,adj.etadr. 1. Bol Würmer; im Hoch» 
dentſchen une jelten, Bin wurmiger Rife. In Luthers Bibel 
fommnt dafür bas ung wöhnliche wurmicht vor: mein Sleifh\ 
om und um wirmicht, Diob 7, 5; welches vormöge der Ableis 
tunas ſolde icht eigentlich Würmern ähnlich bedeuten würde, =. 
Don einem Wurme geftochen; ober durchbohret, für wurmtichig; 
imdochdentfchen gleichfalls un zewöhnlich. Wurmiges Hols- 3. 

me” zinen Wurm babend, d. i. feltfam, wanderlih, Ein 

urmiger Menſch, wurmig werden, ärgerlich, werdrießlich. 

Das Wurmfraut, des —es, plur. die —Präuter, eine jede 


Yflanze, welche ein vorzügliches Mittel gegen die Würmer im- 


menſchlichen Leibe abgibt, Ja engerer Bedeutung werden mehrer 
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ve Gemächfe, welche bie gedachte Wirkung haben , mit diefem 
Rahmen belegt, 5 B. der gelbe Nainfarn. Bey einigen Neuern 
führer die Spigelia Linn, welde in Süd Amerifa einheimifdy 
ift, dieſen Rabmen, 

Das Wuͤrmloch, des—es, plur. die —löcher, ein von einem 
oder mehrern Würmern gemachtes Loch, z. B. in dem Holze, dem 
Dbfle, u. ſ. f. 

Das WurmmeblL, des—es, plur. car. das von Würmern zu 
einem feinen Pulver wie Mehl zernagte Holz. 

Das Wurmnöilt, des —es, plur, die—er, eine Verſammlung 
mehrerer Würmer in einem engen Raume; dergleichen Warme 
nefter es 5. B. in dem menfchlichen Leibe gibt, wenn mehrere Würs 
mer bepfammen liegen. f 

Das Wurmpflafter, des —s, plur.uit nom fing. ein Pflafter, 
welches witer die Miriner im Leibe auf den Magen gelegt wird, 

DaeWurmpulver.des-—s,plur.utnom.fing.einPulver wider 
die Würmer im menſchlichen Leibe, z. B. von Burmfanen, Rain» 
farublumen, weißer Diptam⸗ Wurzel, Batdriam Wurzel u.f.f. 

Die Wurmfalbe, plur. von meprern Arten, die —n, eine Sale 
be, welche wider die Würmer im mienfchlichen Leibe von außen 
gebraucht wird, 

Der Wurmfamen, bes —s, plur. inuf. ein Rahme verihiehes 
ner Damen, welche die Würmer aus dem menſchlichen Leibe ab» 
führen, und daber zu Wurmpalvern gebraucht werden, J. B. bes 
gelben Kainfarn, Tanacerum vulgare Zinn, einer Art des 
Bänfefußes, Chenopodium anthelminticum Zinn. einer 
Art eines ansläudifpen Bepfußes, Artemifia ludaica Lian. 
bes Zitwer ſamens, u) orelleicht noch anderer mebr; da deum 
auch oft das aanıze Ge vãchs Wurmtemen genannt wird, 


Der Wurmfihneider, des — 5, plur. ut nonı. ling. derjenige, 


welcher ein Örfchäft daraus macht, den Hunden den Wurm zu 
fdneiden, S. Wurm. 

Der Wirmflich, des—rs, plur. die —e. . Ein von einem 
Wurme in einem Kocber, j. B. in einem Apfel, gebohctes Loch, 
Einen Wurmüich haben. 2. Der Zuftand, da rin Körper von che 
nem oder mebrern Würsıern Öurchbohret worden ; ohne Plural, 

Wurmſtichig, —r, —ie, adj. etadr. von Würmern durch⸗ 
bohtet. Wurmfiichiges Obk. Wurmftichig werden. 

Die WurmtroXniß; plur. inuf. ein nicht zum Beften gebilbetes 
Wort, den Zuftand dei Nadelbolges zu begeichnen, da es von Kür 
fern, 5.8. dem Hindenfäfer und andern Inſreten verleget wird, 
worauf es dertrocknet nnd aufdem Stamme abflicht ; die Baum⸗ 
trock nißg. 

Das Wurmzeltlein, des —s, plur. ut aom. fing. Wurmpuls 
ver mir Tragant · Schleim zu Zeltlein gemacht, 

Der Wiürfing, S. Wirfing. 

Die Wurft, plur, die Würite, Diminut. das Wircfichen, Oberd. 
Wiürälein, ein langer runder, gemeiniglich biegfamer Körper, 
toch nur in einigen einzelnen Fällen. ı. Am bäufigften gebraucht 
man es von einer Arı Speife, welche aus gefüllten Thierdärmen 
befleber, deren es denn mirder vielerlen Arten gibt, als Brass; 
war, B’urwurfi, Fleiſchwirſt, Grügwurk, Leberwurd 
u. ſ.f. Wurſte ma ben, föpfen, füllen. Geräuderte Wir: 
Be. Daher die fprichwöärtlichen X. A. welche doch insgefamun! in 
das niebdere Erden gehören: Wurf wieder Wurf, ein Auedeuck, 
Bleiches mit Bfeichem zu vergelten , bratet du mir eine Wurf, 
fo löfche ich dir den Durh, thuſt du mir einen Gefallen, fo 
werde ich ihn zu erwiedern wiſſen; wie der Mann if, fo bratet 
man ihm die Wurf, man begegnet jedem nach feinem Werihe, 
behandelt ihn, wie er es verdienet; eine Wurkt nach einer Speck⸗ 
feite wecfen, durch eine Heine Aufopferung einen größerndewiun 
gu erhalten ſuchen, u. ſ.f. 2. Berfhiedene andere äpnliche Körr 
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per werden in manchen Fällen gleichfalls Wire genannt, So 
beißen im Wafferbaue die Fafwınen Mürſte. Die Wiirfie der 
Bäder find walzenförmige Stüdr Teig, worauf die Scurmeln 
gebildet werden. Die fo genannten Ragchen ander Heſelſtauden, 
Weiden, u. ſ. f. beißen in mauchen Gegenden auichfalls Würte, 
3. Bey den Schlöffern wird rin Stüd Eiſen, werdet man zur 
Berflärfung an einen Theil aufhw:ißer ‚eine Wurk geuannt, mo 
es aber aus Wulf verderbt zu ſeyn ſcheinet, wilden Rahmen v8 
zumpilen auch befonmt. 4. In manchen Gegenden beißt rin ger 
wiffes ländliches Zubrwerf, es ſey nun ein Lagen oder Schlitten, 
auf welchem mebrere reitlings figen fönnen, eine Wurt, Eigent⸗ 
lich befommt der mittlere halbrunde gepoliierte, oder auch nur mie 
Stroh nmwundene Theil, auf welchem man mit übergefhlagenen 
Beinen figer, diefen Nabmen, daher das Zuhrivee? volftändig ein 
Wurfiwagen, oder Wurſtſchlitten genannt wird, Daher die R. 
A. auf der Wurfi berum fabren, oder reiten, d. l. von einem Or⸗ 
de zum andern ſchmarotzen geben ; von der chemahligen Bewohns- 
beit des Landadels , auffoldrn Wurftwagen zu ihres Gleichen 
berum zu fahren, und dafelbit fo lauge zu fehmaufen, als noch 
etwas vorbandenwar. Oder auch von Wurf, fo fern es ebedem 
einen Kreis bedeutete. Im Riederfägpfiichen fagemandarür, auf 
der Garbe herum reiten, vieleicht auch, fo fern der Gig eines 
ſolchen Zubrwerfes mir Stroh amwunden war, 

Anm. Im Niederfächfifchen obuer, Wut. Das Wort fommt, 
fo wielich meiß, weoer in unfern älteren Schriften vor, noch in 
den verwandten Sprachen , iſt aber, deifen unaeachret, gewiß ſehr 
alt, Der Begriff der Ausdehnung feheiner in dem elben der herr» 
ſchende zu feyn, daher es mit Wult Eines Gefchlechtes ſeyn kann, 
zumahl da l und r fehr gerne mir einauder verivechfelt zu werden 
pflegen. ü 

Der Wurfibügel, des—s, plur. ut nom. fing, ein breiter 
Kiug von Horn, Holz, oder Metall, das Ende des zur Wurſt bes 
flimmten Darmes bey der Füllung ausgeſpannt zu erhulten, IA 
er von Dorn, fo wird er auch Wuriborn genannt. 

Der Wurftdorn, des— es, plur, die — dörner, ein Dorn, 
oder Dornſtachel, ben zur Wurft gefüllten Darnı damit zuguinas 
Gen, ober an ben Enden zu verfchließen. 

De Upurppoen, des—es, plur. die — horner. S. Wurf: 

ügel. 

Das Wurfifraut, des — es, plur, doch nur von medrern Arten, 
die — krauter, ein Rahme verfchicdener gewürghaften Kräuter, 
welche man unter mauche Arten von Kochwürften zu baden pflegt. 
Befonders Saturey, oder des PfeFrkraures, Satureja hor- 
teofis Linn. Ingleichen der große gelbe Riimmel. S. Rümmel. 

Dec Wurft Marmor, des —s, plur. don mehrern Asten, ut 
nom. fing, eine Art Marmors, welcher, wenn er poliert iſt, 
einer durchſchnittenen Blut» oder Leberwurſt gleicht ; der 
Wurfilein. 

Der Wurftreiter, des —s, plur, ut nom. fing. derjenige, wels 
her auf der Wirt herum reitet, d.i. cin Befhäft daraus wacht, 
don sinem Orte zu dem andern zu ſchmarotzen. S. Wurd 4. 

Der Wurſtſchlitten, des —s, plur.ut nom. ling. eine Art 
Sälitten, auf welchem viele Derfoneu reitlings fahren Fönnen. 
©.Wurt 4, 

Der Wurfiftein, des — es, plur. die —e, ein Stein, welcher 
auf feiner Dberfläche einer angefchnittenen Blur» oder Leber ⸗ 
wurft gleiche , wohin manche Alabaſter⸗ und Marmorarten 
aebören, 

Die Wurtifuppe. plur. die —n, die Suppe, oder Brühe von 
sefodhten Wüciten, ⸗ 

Der Wurfiwagen, des — 8, plur, ut nom, fing. eiaentlich 
ein Wagen, auf welchem viele Perfonen reitlinge figen Lönuen, 

Adel. W.3.4.T5.2, Yuf. 
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&.Wurd s In weiterm Verftand and; eine Art langer Kut⸗ 
(hen, in welchen mehrere Perfonen der Länge nach nit gegen eine 
ander gefehrien Rüden figen. 

Die Wurz, plur. car. ein für ſich allein veraltetes Wort, für 
welches bag mehr ausgebildete Wurzel üblich iſt. Es ift nur noch 
in eirigen zuſammen gefesten Pflangennahmen üblich, z. B. Braun: 
wurz, Sauswurs, Miefewurz, Stadwurz, Schwarzwurz u. ſ. 
f. welche beſonders ihrer Wurzel wegen merkwürdig find. 

Die Würze, plur, doch nur von mebrern Arten, die —n. 1. 
Dat Gewürz, ein jeder Köcper, womit man die Speifen wiirzet. 
Hunger if die befie, Salz die nothwendigfte Würze. Sich das 
wohlſchmeckendſte Gericht dur die Würze deu eracbeiteren 
Bungers noch mebr verfingen, Gel. (S. Gewürz.) HeueWirse, 
(8: Ullerleygewürz.) ®. Bey den Blerbrauern wird das noch 
nichraebopfte, und noch nicht gegohrne Bier die Wuirze genannt ; 
vermuthlich wegen feines , gewürgbaften fügen Gefchmades. 

Anm. In der erſten Bedeutung ſchon dep dem Willeram und 
andern alten Schrififtellern, Wurz, in der zweyten, Niederſ. 
Wirte, Schwed. Vört, Eugl. Wort. Würze ift unftreitig 
von Wurz, Wurzel, weil man vor der Bekanntſchaft mit den 
ausländifchen Gewürzen die Speifen mit einbeimifchen Wurzeln 
und Kräutern gu würzen pflegte, daher ein ſolches Gewürz bey 
ben Willeramı zumlluterſ biede von andern Kräutern auhStank- 
wurzo heißt, von finfen, fo fern es ehedem auch wohl riechen 
bedeutete, 

Die Wurzel, plur. die —n, Diminut, das Wärzelchen. 1. Eir 
gentlich / der unterfte Theil eines Baumes, oder Gewächfes, ver» 
mirtelft deffen es in der Erde befeftiger it, und feine Nahrung 
ans derfelben gieber ; da es denit fo wohl im Singular collective ge» 
braucht wird, die aefammten Wurzeln eines nad eben desfelben 
Gerwächfes zu bezeichnen, als auch von einzelnen Theilen, oder 
Stüden der ſelben. Wurzelfd, lagen, oder befommen, © Liebe, 
wie tiefbar dein Same Wurzel gefiplagen! Weiße, Mit der 
Wurzel ausreißen. Im engiten Berftande werden in einigen ®er 
genden die gelben Möhren nur Wurzeln ſchlechthin genannt. Bin 
Seld ausrauber Wurzel, an: xinem ausgerodeten Walde, 7, 
Figürfi d, (1) Der unterſte Theileines Dinges ; doch nur in eie 
nigen einzelnen Fällen. Die Wurzel eines Berges, deifen Fuß, 
oder unterfter Tbeil. Die Wurzel eines Zabnes, eines Lleiſch⸗ 
gewäches u.f. f. So aub $andwurzel und Sußwurzei, 
(2) Der er de Theil eines Dinges, deifen Ucforung ; auch nut 
in einigen einzelnen Fölen, Inder Arithmetik iſt die Wurzel eie 
ne Größe, welde, wenn fie jenige Noahbl mit ſich ſelbſt nultiplis 
eiret wird, eine höhere Potenz bervor bringt, So iſt 5. B. von 
16, 72 u.ff. die Zabl 4 die Wurzel, Inder Etymologie it die 
Wurzel eines Wortes diejenige Sylbe, welche den ‚Örund der 
ganzen Wortes, und deffen Hauptbedeutung enthält. Go if 
in bewegen die Sylbe weg die Wurzel, oder Wurzelfplbe, welche 
auch die Stammfplbe genannt wird, 

Anm. Schon bey dem Otiftied, Rotkeru. ſ. f. Wurzel, im 
Miederf. Wortel. Es id vermittelſt der Ableitungsfplde el, wel 
che ein Ding, Subject, Werkjeugn. f. f. bedeutet, dom dem als 
ten Wuez gebildet, welches in eben derfelben Bedeutung gebraucht 
wurde, und im Oberdeutſchen no b üblich if, mo es fo wohl Wur« 
gel, als auch das ganze Gew ãchs bedeutet, und meldes ohne w 
ben dem Ulphilas Aurts im Anaelſ. Ort, im S bwed. fört law 


"tet. Die erſte Bedeutung diefes Wortes iR undefannt, und läßt 


ſich nur errathen, Die meiften find auf das Bat. hortus, gefallen, 
mud fehen die Bedeutung des Rrantes als die erflean ; indeſſen it 
es wahrfcheinliher, dab die ver worrene, oder vie leicht auch die 
friehende, oft wurmförnige Befhaffrapeit der Wurzelu der 
Orund ber Benennung iſt. 
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Der Wurzelbaum, des — es, plur. die — bäume, der Nah⸗ Der Wüurztrog, des — es, plur, die — tröge, bey den Bier⸗ 


me eines Oftindifchen Baumes, deſſen Wurzeln ſich über der Erde 
in einander ſchlingen, Rhizophora Lian. 

Das Wurzelgewädhe,des— es, plur. die — e, ein Gewãchs, 

en Wurzeln egbar find ; im Begenfage der Roblgewächfe. 

Der Wurzelmann, des — es, plur. die — männer, ein Dann, 
welcher ein Befchäfte baraus macht, die Wurzeln der midicinifihen 
Gerwächfe für die Apotheker eingufammeln und zu trocknen. 

Wurzeln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1. 
Wurzeln befommen, fich vermittelt der Wurzeln in der Erde bes 
feftigen. Die Pflanze wurzelt ſchon. Unter fi wurzeln. (S. 

auch Anwurzeln und Linwurzeln.) 2. Wurzeln fuchen; nur bey 
den Jägern von dem Dachfe. Der Dachs wurzelt, wenn er nad 
Wurzeln wühlet, So auch das Wurzeln. 

Der Wurzelriemen, des — s, plur. ut nom, fing, bey den 
Fleifhern, dee Rahme eines riemenförmigen Stüdes Fleifches 
aus den bintern Viertel eines Ochien: 

Die Wurzelfplbe, plur. die—n, diejenige Sylbe eines Wortes, 
welche deffen Wurzel ausmacht, den Hauptbegriff des ſelben ent» 
bält, die Stammſylbe; zum Unterfchiede von den Biegungs: und 
Ableitungsfyiben, 

Die Wurzeltafel, plur. die — n, In der Rechenfunft, eine Tas 
fet, weldye die Wurzelzahlen mit ihren berechneten Potenzen 
entbölt. 

Der Wurzeltorf, des — es, plur. von mehrern Arten, die — €, 
Torf, welcher aus verwachfenen und verfchlemmten Wurzeln bes 
ftebet, - 

Das Wurzelwort, des — es, plur. die — wörter, ein einfas 
ches Wort, welches aus der bloßen Wurzel beſtehet, sum Unter⸗ 
ſchiede von einem abgeleiteten und zufammen gefegten. Solche 
Wurzelwörter ſind ..B.ab, aus, von, Haus, Mann, Weib 
u.ſ.f. 

Die Wurzelzahl, plur. die — en, in der Arithmetik, eine Zabl, 
welche, mit ſich ſeibſt multiplieiret, höbere Potenzen gibt, und 
welche auch nur die Wurzel ſchlechthin genannt wird, &; dieſe⸗ 
Wort. 

Würzen, verb. reg. act, ĩ. Mit Würze, oder Gewürz ſchmack- 
Haft machen. Line Speife würten. 2. Figürlich, eine angeneh⸗ 
me Empfindung durch etwas erhöhen. Zin finnreicher, und mit 
Salz gewürster Scherz. vertraute Gefprächewürzten dem 
blinfenden Wein, Zachar. Soauh das Würzen. Es flammert 
ummittelbar von Würze ber, . 

"Der Würzgarten, des — s, plur. die — gärten, rin veraltetes 
Wort, einen Küchen » oder Gcwächsgarten zu bezeichnen, von 
Wiirz, oder Wurs, fo fern es ehedem egbare Kräuter bezeichnete. 

Würzbaft, — er, —efe, adj. et adv. dee Würzeim Geruch 
und Gefchmad ähnlich, gewürzbaft. 

Der Würzbandel, des — 5, plur. car.der Handel mit Gewür⸗ 
gen; der Gewürsbandel. 

Der Würzbändler, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
MWiirsbändlerinn, eine Perfon, weiche hit Oewürzen handelt, 
der Gew ir; bandler. 

Der Würzkram, des — es, plur. car. der Kram, d. ĩ. Handel 
im Kleinen, mit Gewürzen, 

Der Wurzkrämer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Würzkrämerinn, eine Perfon, welche Gewürze in Fleinen Quau⸗ 

- titäten verfauft; der Gewürzkrämer. 

Der Würzladen, des — s, plur, die —läden, ber Laden, oder 
Berfaufort eines Würglrämert; der Gewürzladen. 

Die Würznelfe, plur. die — n, die Frucht eines Oſtindiſchen 
Baumes, welche als ein Gewilitz gebraucht wird; zum Unterfchiede 
vonder Gartennelke, mit deren Slume fir einige Ähnlichkeit hat. 


brauern, ein Trog unter dem Maifchbortiche, die Wurze von den 
Trebern darrin zu laſſen. 

Die Würzweibe, plur. tie—n, von Würs, oder Wurz , fo 
fern es cehedem ein Kraut, oder Bewächs überhaupt bedeutete, im 
der Kömifchen Kirche: 1. das Weihen gewiſſer Kräuter am Tage 
der Himmelfahrs Mariã, welche alstannGefpenfler, Donnerwete 
ter, und andere Übel abwenden follen; die Krautweihe. *. 
Der Tag der Himmelfahrt Dariä, oder der ı5te Auguſt, am 
welchem folche Kräuter arweibet werden. 

1. Der Wuſt, des — es, plur. inul, Schmeg, Unreiniafeit, 
Koth. Voller Wuß feyr. Dendem Wuftr fäubern, Da die 
fem Worte fein niedriger , oder efelbafter Nebenbeariff anklebt, 
mie manchen andern, fo wird es am bäufigften in der anfländigern 
Schreib: oder Sprechart gebraucht. 

Anm. Diefee Wort fommt weder in alten Deutſchen Schriften, 
noch, fo viel ich weiß, inden verwandten Sprachen vor, ift aber 
deffen unnenchter alem Anfcheine nach ſehr alt, und fo wohl von 
dem folgenden Wut, als auch von wür, leer, dem Urfprunge 
nach eben fo febr verſchieden, als der Bedentung nach, Es fcheis 
net, daß der Begriff der Räffe, oder Feuchtigkeit der Stammbes 
ariffift, da ee denn mir Waffer Eines Gefchlechtes ſeyn würde, 
Was dir Ausforache berrifft, fo wird es im Hoch » und Oberbeutr 
fchen bald gefhärft, Wuft, bald gedehnt, Wirt, geſprochen; dar 
gegen das folgende jeberftit gedehnt lautet. &. 1. Wiik. 

2. Der Wuüft, des — es, tplur. inuf. eine verwortene, wider⸗ 
wärtige Menge, Unfer Wuf von Erziehungefchriften, beffere 

* nichts. Lin Wuft von verlegenen Waaren. ' 

Anm. Da der Begriff des Schmuges mit der vertrorrenen 
Menge Feine begreifliche Verbindung dat, fo fcheiner dirfes Wort 
ein Verwandter von den Berafteten W os, ein Berg, und Walli, 
ein Gipfel, bem noch bey den Papiermechern üblichen Bufcht, ein 
Haufen, von baufen,, paufchen, turgere, und andern dieſer 
Art zu fenm, 

1.*Wüfl, — er, — efle, adj. et adv. ſchinsig, beſchmutt; 
ein im Hochdeutſchen unbefanntes, aber im Oberbeutfchen noch 
gangbares Wort. Pin wies Geficht, wüſte Hände, wüße 
wife. S.1.Wuf. 

2. Wuſt, — er, —efle, adj, et adv. von Menſchen und Arbeis 
ten des menfchlichen Fleißes verlaffen. 1. Im eigentlichen Ber» 
ſtande, für unbewohnt, ungebanet. Kin Haus eher wul, wenn 
es nicht bewoßner wird, in Adler liege wii, wenn er nicht. 
gebanetwird, ine wire Infel, eine unbewohnte. Lin wür 
fies Land. 2, Figfielich, verwildert, verworren, im heben Gra- 
de unordentlib, Ein wüfler Menſch, von wilden, roben, uns 
geordneten Sitten. Fin wüfles Leben fuhren, ein im hohen 
Grabe unordenrliches. Wie Sitten. In einem etwas andern 
Verſtande fagtman, der Ropf i mir wu, mw nn fidh verwor« 
rene Jdren in demfelben durchkreuzen. Ein lautes Getöfe, ein 
vorher gegangener Raufchu.f.f. machen den Ropf wüſt. 3. 
Das wüfe Gerinne, ben den Waffermüblen, dasjenige Gerinne, 
welches das wilde, oder überflüßige Waffer abführes, fonft auch 
das Lreygerinne. 

Anm. Diefes alte Wort lautet von den frübeflen Seiten an, 
wuofl, und ift mic dem Pat. valtare, wüfl machen, dem Slavon. 
pufi,müft, genan verwandt, worong deſſen Alter und weiter 
Umfang binlänglich erheller. er auch eben diefes hohe Alter 
macht den urforlinglichen Brariff, und zugleich den Unterfchied 
von bem ähnlichen ode ſehr dunkel In öde ift dee Beariff der 
Leere zuverläßig der berrſchende; aber in wüft ſcheint es der Be⸗ 
griff der Bermilderung, der durch Abmwefenbeit menſchlicher Ente 

‚tur bewirksen Unordnung gu ſeyn. (&. Wüſten.) Überdirg if win 
d Im 
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tm geſell ſchaftlichen Leben üblicher, als öde, weldes mehr den 
böhern Schreibacten eigen iſt. 

„Die Wuſte, plur. die — n, bey den Fleiſchern, der Nahme 
eines Stuckes Fleiſch aus dem ÄußernHufitäde des bintern Vier» 
tels eines Kindes, wohin befonders die Spannwüſte und die 
Swergwuße gehören. Der Grumd der Benennung ıft mie unbe⸗ 
tannt, 

2. Die Wüfte, plur. die—n, eine wäfte, d. 1. unbewöhnte, 
oder ungebaurte Örgend, eine Würeney, Linde, befonders von 
größeren Gegenden diefer Art, 

Oder fie ſchaue herab — 
Weitin die Wüſte des Meere, die jego der Morgen ber 
ſtrahlet, Zadar. 
Bo boch der Trope ein wenig zu hart iſt. 

Anm. Bey dem Ditfried und andern alten Schriftffellern, 
Wualt, Wolte, Wallinna, Wuechfte, im Sfävon. Pault, 
Paufina, Es iſt unnuttelbat von 2, Will, 

Wüllen, verb. reg. neutr, mit dem Hülisworte haben, auf 


eine verderbende, verfchwenderifche Art mit einer Sache umges_ 


den. Mit dem Geldewüren. Wer wird fo wülten. Gangbarer 
und edler it esin dem abgeleiteten verwüßten, (S. dasfelbe.) Wü- 
den, von 2 Wünl, iſt mit dem Lat. vaflare, dem Ital. gualtare, 
demfrang, galler, gäter, dem Ms ſo⸗Gothiſchen quiltjan, und 
Niederd, quiiien, verquifien, verfchleuiern, genau verwandt. 

Die Wüſteney, plur. die — en, eine wüſte, d. i. unbewohnte, 
oder ungebauete Begend. Yiord = Amerika enthalt viele und 
große Wülleneyen. Zinen Garten bis zur Wüheney' verwils 
dern laſſen. Esiftoon = Wuf, und der Ableitungsiplbe ey, 
mit dem eingefhobenen eupbontfchen n, oder em. 

Wuſtig, — er, — fir, adj. et ädv. von 1, Wuft, ſchmutzig, 

befpmußt ; ein im Hochdeutſchen feltenes Wort, 
Der Wilding, sea — es, plur, dte—e, von2 Wuf, ein tolis 
ſter, d. i. unordentlicher, ungefitteter, ausfpweifender Menſch. 
Ein akademiſcher Wüſtling. Auch ein Rahme des Fliegenfchueps 
pers, Motacilla Ficedula Linn, 

Die Wüftung, plur. die —en,in der Landwirthſchaft, ein vors 
ber bebauetes, aber jegt wi liegendes Feld, befonders wenn es 
mit Holz bewachfen ifl, Eine Wirtung wieder urbar machen, 
Es iſt fein Gerbale, wie es bey dem erſten Anblicke zu feyn ſchei⸗ 
ner, fondern von 2 Wüſt, vermittelſi der Ableitungsfplbe ing, 
oder tung, gebildet. 

Die Wuth, plur. car. eine mit heftigen Bewegungen verbundene 
Abwejenbrri des Bewußtfenns, fie rühre mun vom eıner völligen 
Beraubumg desfelben ber, da es denn mit Tollbeit gleich bedeus 
tend ift. Dieftille Wuth, eine Arı von Tollheit der Hunde, im 
Begenfage ber laufenden Wurb, Oder auch von einer heftigen 
Reidenfhaft. In Wurh gerarben. vor Wurb ſchäumen. Sei— 
ne Wurh aniemanden auslaffen. Sein Mund fhaumt vor 
prophetſcher Wurb, Zachar. 

Anm. Vou den äiteflen Zeiten an Wot, inı Riederf, und Engl, 
Wood. Bey dem Ulpbilas ift wods, befeffen, und im Wahifie 
{den Gwyth, Born, Wuth. 
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Withen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, bie 
Abıwefenbeir des Bewußtſeyns durch die beftigfien Bewegungen 
an den Tag legen. So wohl wenn diefe Abwejenheit von einer völ⸗ 
ligen Beraubung berrüpset. Lin wurhender Hund, win rafender, 
sofler, Würbend feyn, werden. Als auch von heftigen Leidens 
ſchaften. Vor Zorn wüthen und toben. Wider fi ſelbſt wür 
then. In weiterer Bedeutung, in der heftigften nachtbeiligen Be⸗ 
wegung begriffen feon, Das Meer wüthet. Wenn dieWBrüre 
me aufder See wurhen. Das Seuer der Leidenſchaft wüihere 
in feinem Buſen. Da der Krieg fo fehr wurber, Das wüs 
tbende Heer, bey dem großen Daufen, ein Gefpenji, weiches ich 
in Geftaft vieler jagenden Perfonen in den Wäldern ſoll feben laß 
fen, uud welches auch das Faſtnachtsheer heißt. Wenn mar 
diejes Gefpenft im Meklenbut giſchen zu ſehen, ober zu hören 
glaubt, fo jagt man daſelbſt, de Woode thüt, der Mode _ 
sicher, woraus wahrfheinlid wird, daß der Nahme wüthen ⸗ 

des Seer aus Wod ans Heer Desderbe worden, und daß der ganze 
Aberglaube noch aus den heidniſchen Zeiten herrüßrer, wo Wo: 
dan, oder Odin eine der vornehmften Bonpeiten bes nördlie 
chen Europa's war, 

Anm. Bey dem Notker und andern alten Schrififtellern, wuo- 
ten, im Schwed. ryta. Es ift vermurblich urfprüngtich eine 
Onomatopsie der beftigſten Bewegungen, obgleich von andern 
Dtodificasionen beffelben bergenommen , als toben, raſen, toll 
wf.f. 

"Die Wütherey, plur. die — en/ die Wusb, ohne Plural, und 
eine wit Wuth begleitete Handlung, mit demfeloen; in bepden 
Fälen im Dochdeurfhen veraltet, dagegen es u — 
bey dem Opitz vorkomuit. 

Der Würhericy, des — es, plur. die — c. 1. Eine würpende 
Derfon, rin rafended, ingleihen vor Zorn wüchender Denfch, in 
welcher Bedeutung es doch wenig mehr gebraucht wird. =. Im 
engern Berftande, ein Tyrann, der fein Vergnügen an dem Blute 
vergirgen finder. So wird Nero no sewehen ein Würberich 
genannt, 

© Lieb, verewigenicht die Graufamteiten des Menſchen, 
Wie er zum Wüthrich der Schöpfung ſich würgt, 
Gie ſele. 

2. Ein Rahme des Schierlinges, Cicuta Linn, wegen feines 
tödtlichen Biftes, daher er in einigen Gegenden auch Wurfcherz 
ling , eigentlich Wurbfchierling genannt wird, Es ift von 
wurben und der Ableitungsfplbe rich gebildet, wie Anterich, We⸗ 
gerich, Täuberih u. f.f, Siehe — Rich. 

Wüthig, —er, — fir, adj, et adv. wärhend, in der Wuth 
begriffen. Ein würbiger Hund, eintoller, rafender, Kin wir 
thiger Menfch, ein wärhender, Es ift im Oberdeutſchen gange 
barer, als im Hochdeutſchen, wo man dafür lieber das Particis 
pium wirhend gebraucht. _ 

Due Wuthfraut, des —es, plur.inuf, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Gauchbeils, Anagallis Linn, weil es die Mer 
lancholie und Naferep heilen fol, S. Gauchheil. a 

Der Wutfäperling, S.Wirberig . 
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der vier und zwanziafte Buchſtab des Dentſcken Alphas 

betes, und der neunzedate unter den Eonfonanten, 
⸗welchet ater feinen einfachen, fondern einen zuſam⸗ 

men gefreion Laut bezeichnet, und wie Fe ausgeforo« 

ben wird. Die Figur desfelben if aus zwey Lateiniſchen -c 
jufammen gufegt, doch fo, daß in ber gröfren, oder Capitals 
Schrift die beuden c mit dem Rüden an einander floßen, in 
der fleinern Schrift aber fiber einander aefegt werden, etwa 
fo Z, woraus ın der edigen Schrift die Figur unfers heutie 
gen r entflanden it, Wir haben diefen Buchſtaben, nebſt allen 
Übrigen aus der Latriniſchen Schrift erhalten, machen aber nur 
einen fehr eing.fchränften Gebrauch davon, indem fidh Fein 
Deurfches Wort fo wenig mir dieſem Buchſtab, als mit deſ⸗ 


der fünfund grwangigfle Buchftab dee Deutſchen Alpha ⸗ 

bets, und der achteunter den Vocalen, oder Hülfslans 

ten, in deflen Figur eigenelich zwey ganz verſchiedene 
P Saure vereiniget find, 

ı. In Wörtern, welche aus dem Griechiſchen und Lateiniſchen 
berfiammen, vertritt eg die Stelle des und y, und wird alsdann 
mit Necht Ypſylon genannt, weldgen Naben es ſchon bey den 
Briechen führte. Es ift alstarn rin einfacher Bocal, welcher mit 
unſerm u fiberein fomme, oder vielmehr einen Mittellaut zwifdhen 
dem iind i bat; Spibe, Syftem, ſyntbetiſch · Dar Geſetz der 
röchften Alftammung erfordert es, diefen Vocal in allen den Foͤl⸗ 
len zu behalten, wo die Urfprade ihn einmabl aufgenommen bot, 

. An eigentlich Deutſchen Wörtern ift es ein Zeichen eines 
gedebnte..i, doch nur in einigen wenigen Fällen, und zuweilen 
auch eines j nach dem o und u, . 

(1) Eines aedebnien i, in melcher Geſtalt es nur noch in 
given Fillen gebraucht wird. (a) Am Ende eines Wortes nach 
einem a unde, da c# denn nit anders als ai und ei lautet; 
Zay, May, bey, Ey, vielerley, zwey drey, Tändeley. 
(b) In abaeieiteten Wörtern, wenn fich die Wurzel auf ay odır 
eveudiate: beyde, ſchreyen, zweytene, meynen, welches doch 
jeße am hãufiaſten meinen geſcht ieben wird, weil die Wursel mey 
Längft veraltet und verdundelt il. So auch in dem Verbo fern, 
weicher nicht, wie gemeiniglich geglaubt wird, bloß zum Untere 
ſchiede von dem Pronomine fein mit einem y gefchrieben wird, fon« 
been weit es vermittelft der Ableitungsſol be des Infinitives, en 
oder n, vomeiner alten Wurzel ſey arbildet iſt. 

(2) Eines j am Ende der Wörtre nad Solben, nach o 
wid n: Zopa, Soyerawerda, Boy, bup, pfuy. Allein die» 
fer Oebraud iſt, die eigenen Nabhmen allenfalls aufgenommen, im 
Bochdeutſchen veraltet, und man gebraucht dafür eichsiger das j: 
Bei, huj, pfui. 7 R 

— wurde dleſes y weit häufiger, und faſt ohne unlerſchier 
Siait eines gedehnten i achrandht, fo mob! zn Anfange der Wör⸗ 
zer, Ygel, Yüden, yegt; als auch in der Mitte und am Ente: 
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fen Lante fs, anfängt, es auch in der Mitte und am Ende 
nur ſehr ſelten gebraucht wird, nähmlid nur alsdann, wenn 
die Abflammung dunkel iſt, und man nicht weiß, ob man defr 
fen Laut in fs, de, oder ge auflöfen fol, denn auch die ſe 
bepden legtern werdenoft als ks gefprochen. Mau ſchreibt es 
daher nur in Art Kux, und Sere, weil es in dieſen Wör« 
tern dunkel ift, welchen Gaumenlant man vor dem 8 fegen 
fol, Xisere und Are werden richtiger Eidechſe und Achfe 
geſchritben, weil bier ber Ban erweislicher ift, wie bey die= 
fen Wörtern bereits angemerfer worden. Buchsbaum und 
Burbaum find bepnabe gleich üblich ; der Bachs, ſugs, bie 
Büchfe,, ſechs, Slechfe, der Luchs, u. f.f, werden nie mit ei⸗ 
nem x gefchrieben, 


July für Julii, der Mayn, Maynz, nye, Neyd, Gewyſſen, 
Zweyfel, Eyd, u. ſ. f. bis die neuere Hochdeutſche Mundart es 
auf die eden gedachten Fälle einſchrãnkte. 

Es ifi febe wahrfcheinlich, daß diefes p, welches mit dem Ypſt⸗ 
Ion der Öriechen und Pateiner nichts als die zufällige Figur ge» 
mein bat, dus einem i und j entflanben ift, und feinen Grund 
ineiner veralteren Ausfprache hat, welche dem gedehnten i gern 
noch ein j nachſchleichen Lich, fo wie nech manche gemeine Mund 


.. orten allerleii , oder wohl garallerleije, und die Miederfadh» 


fen 3ijend, für Seind, forechen. Da man chedem alle Schatri- 
rungen der provinziellen Aueſprache auch durch die Schrift aus zu⸗ 
druden ſuchte, fo war nichts Leichter, als daß ij in y zufammen ge« 
zogen wurden, aber man es and in den nirdern Schulen das ü 
nenne, und es durch zwey darüber gefeßte Puncte von dem Ypft⸗ 
Ion unter ſcheidet. 

Die Urſache, warum dir neuere Hochdentſche Schrift ſprache dies 
ſes y noch in den gedachten Fällen beybebalten bar, fcheiner mir in 
einer dunkelen Empfindung ber Anflöndigkeit zu liegen. Dos i ift 
der kleinſie Buchſtab, der den weniaften Körper bat, und daher 
auch unfäbia feheinen kann, einen gedebnten Laut zu bezeichnen, 
Um diefer Urfache Willen bat man ihm auch in andern Fällen das 
b und e zuge ſellet, um die Drbnung auswudruden: ihm, ibr, 
fiehe, Liebe; und aus eben der Urfoche begeichnere man diefe Deb- 
nung am Ende eines Wortes durch das ij oder y. Es hat alfo 
die Figur wirfli einen Grund, und einen Grund, der fo dar⸗ 
achtlich gewiß nicht ift, ale viele alauben, die dieſes y überall vers 
bannet, und durchi au-gedeudt twiffen wollen. Ich fehe daber 
nicht ein, was man damit eriparcn oder dadurch gewinnen will, 
Es ift eine bekannte Regel, daß fich ei: Vernünft iger ohne Roth nie 
von einer unſch adlichen und unſckuldigen Gewohnheit entfernen 
fol, am wentaflen in ber Sorache, wo die Verlegung des Conven- 
tionen jelbfi in der Dirbograpbie fo wohl die Einbeit,alg möge 
lichſte Alarbeit, flörer, Neurrungen diefer Art baben, mit dem 
Quintilien zu reden, feinen andern Grund, als Infolentiam 
quandam etfrivolam in parvisjactantiam. 





3 der 
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der ſeche und zwangigſte und legte Buchſtab des Deuts 
fchen Alphabetes, und der zwanzigſte unter den Couſo⸗ 
nanten. Es ifi der bärtefle unter den fo genannten Sam 
4 felauten, welcht den Braden der Härte nach fo auf einan⸗ 
derfolgen : das gelinde f, im feben, leben, leife; das g, oder 
einfach gefchärfte nach gedehnten Bocalen, Spaß, fpaßen, füß, 
fließen, außer ; das doppels gefchärfte nach gefhärtten Bocater, 
Waffer, willen, laffen ; unddas harte, oder, welches feiner Nur 
tur nach fo wohl nach getehnten, als gefchärften Vocalen flehen 
Kann, ob es gleich im Hochdeurfchen nach gedehnten felten iſt. Es 
toird, wie im Griechiſch. und Bateinijchen, vermitielft eines ſtatken 
Drudes der Zunge an bie Zähne ausgeſprochen, und flehet fo wohl 
zu Anfangeeines Wortes nndeiner Splbe, Zabl, Zeir, zu, zur, 
als auch am Ende, und in diefem Falle auı häufigſten nach gewife 
fen Eonfonanten, befonderg nach dem, n, r und e, fchmelzen, 
Bilz, Lenz, fehmerzen, Schag, Wig, ſchügen. 

De biefer Buchftab mit rinem Drudeder Zunge an die Zähne 
ausgefprochen werden muß, welcher einige Ahnlichkeit mit dem e 
hat nud auch im Hoch deutſchen nicht leicht nach gedebnten Voca⸗ 
len gefeget wird, fo baben vielediefen Buhftab für einen zuſam⸗ 
men geſetzien gehalten, der aus g entſtanden fey, und daraus weis 
ter die Folge gezogen, baß das g ütderflüßig fep, indem fchon in 
dem bloßen 3 ein t liege. Allein, es reiten fo wohl wider die Bors 
ausjegung, als die daraus gejogene Zo:ae, folgende Gründe, 1, 
In der Figur des ; iſt keine Spur einer Zufammenfegung, fondern 
es ift ein bloßes einfaches Zeichen, fo wie die übrigen. Die Zu 
fammenf:gung müßte alfo bioß in den Laute liegen. Allein auch 
bier kann fie 3. nicht liegen. -weil der Druch, mit welchem ein 
Buchſtab vor andern f-iner Elaffe aufgefprocden wird, aoch feine 
Zufammnenfegung macht. $, &, p und r find aleichfa.ls die hars 
ten Buchſtaden ıbrer Claſſe, erfordı eu atfo auch einen Druck, der, 
wenn man ibn langſam auflöfet, Abnlichten mir eine.n b bat, 
ohne daß es bisher noch jemanden eingefulen wäre, die ſe Sucftas 
ben für zufammen gefcgt zu halten. 3. Ein doppelter Buchſtab 
fordert zwar der Regel nach einengefhärften Vocal vor fin, und 


woaht iſt ee, daß das z im Hochdeutfchen fafi allemabl nach ge⸗ 


ſcharften Vocalen ſtebet. Allein, wäre es feiner Natuc nach dop⸗ 
pelt, fo (önnte eg weder in den Mundarten noch in andern Sprar 
chen nad) gedebnten Vocalen ſtehen, welches doch häufig genug 
g ſchiebet: gaza, oryza, die eigenen Nabmen Buzo, Uozyr, 
Wezo, Rozan, die provinziellen Fuzeln für kitzela, Striezel, 
Ries, bırzeln, brödeln, und viele andere mehr, und ſeldſt die 
Hobdruiichen Kiez, Miez, Hagen zu rufen, der Bios, n. (ef. 
4, Die Eipmologie geiger jchr deutlich, daß darzam Ende einer 
Spide und im dee Mitte der Wörter ausdem gelindren f entftans 
denift, befonders wenn es nach gewiffen Eonfonanten ſtehen follıe, 
die ihrer Natur nach dieſes ſgern in das härtere 3 verwandeln, wos 
Hin vefondersi,.nundr gehören: fchmelsen, falzen, fchmerzen, 
ganzen, u.f.f. wo rs aus den Ableitungsfplben fen und feln ent ⸗ 
faıtenih, Wenn das t ein s nah fih haben follie, fo tbeilet 
fip> fin eizentbünlicher Drud gern auch dein folgenden e wit, 
ĩaher dasfelbe gleichfalls in ein 3 Übergehet: Piag, figen, Schag, 
begen, fhägen, reizen, pugen u. ſ.f. Mon febe, was von jt« 
dem deſer Wörter in Anfehung der Etymologie gefagst worden, 
fo wird man aleınapl finden, daß das aus einem bloßen gelin⸗ 
den gentitanden it, und daß folglich datt zur Wurzel gehört; 
daper auch die Niederdeutſchen, welche das s gern daurch cin t aus⸗ 
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drucken, deraleichen Wörter oft vermittelfl eines rt fprechen und 
f&reiben: Schatt, fliten, ſchütten, außer wo die Duomatopdie 
noch zu met llich iſt, wie in bligen, plagen wrf.f. Es iſt alſo 
eine wahre Verſtümmel ung und Verletzung der nächften Abſtam ⸗ 
mung, wenn man in ſolchen Fällen das t, da es doch zur Wurzel 
gebärer, wegiaffen, und Schaz, fisen, hezen u. f.f. ſchreiben 
wollte, weil dergleichen Wörter nid anders als gedehnt geforos 
hen werden fönnın, Schaz, ſizen, bezen. Eben fo groß ift die 
Verſtummelung, wenn ınan dem g ein 33 unterfchieben will, weil 
zwar die Ausſprache dadurch erhalten, aber der Bau des Worıes 
nicht minder zerjlöret,, und zugleich eine Wirkung ohne Urfache 
angenonunenund angebracht wird; indem das 3 in allen diejen Fal⸗ 
len feinen Grund bIo@ in bem vorher gehenden £ bat, und wieder 
in ein s übergeben müßte, wenn diejes wegfallen fönate, daher 
auch eitı 33 ganz wider die Analogie der Deurfchen Sprache ifl. Ex. 
iſt dieſes gugieich rin neuer Beweis, dag alle ſolche Neuerungen 
aus Unfunde der wahren Sprachgründe perrühren, und zwar eins 
reißen nnd zerftören, aber niemahis bauen und beſſern. S. auch, 


was ſchon zu Ende bes Buchftaben T von dem g gefaget worden, 


Eben fo wenig kaun bass, wenn es zu Anfange eines Wortes 
flehet, für einen doppelten Buchttaben gelten, indem die Nieder» 
deutfche Mundart, als eine Frindinn der Saufelaure, ihn geen mit 
dem zwar eben fo harten, aber dennoch einfachen t dertauſchet: 
tar, Tagel, Tack, Tabl, tehen u. (.f. für, sabe, Zagel, Jade, 
Zabl, zirben; degegen fie in manchen andern Fällen das fanfe 
tere Pochdeutſche ſ in das härtere 5 verwandelt: Zabel, zuf⸗ 
ten, für, Sädel, feufsen, 

Den alten Mundarien hatte dirfes z noch nicht Härte genug, 
daber fie es noch durch ein vorgefeßtes e verdoppelten : erezaıgen, 
Pfalesgraff, Mainz, czu, Getancz, churcz, Arezt, Ercze⸗ 
ney/ Churczweyl. 

Zaͤch, ©. Zahe. 

Die Zäcke, S. Zecke. 

Der Zacken, des — s, plur. utnom. fing. Diminut, das Zäck⸗ 
chen, Dbeed, Zädlein, ein fpiggnlaufendee Körper, eine Gpige, 
doch nur in manchen befondeen Fällen. Eiszacken, gefrornes 
berab tröpfelndes Waſſet in Geſtalt langer Spigen. Die Zacken 
an einem Hirſchgeweihe, in der edlern Schreibart, die Enden. 

‚Die Zaden an einer Babel, welche auch die Zinken beißen. Lichts 
zacken, das ancımens Kichte herunter riunende Talg. Zackchen 
find ſchmale, mit feinen Soitzen verfehene Känder, allerlep fleine 
Kleidungsſtlicke damit zu befegen, ſehr ſchmale Spigen. Auch 
die Feigwarzen werden zuweilen Zaden genannt, Im Rtederf. iſt 
der Zacken ein Aſt, in welcher Bedeutung es aber im Hochdeuts 
{deu fremd ift. 

Ann. Im Miederd. Taf, im Schwed. Tagg, im Jsländ, 
Taggac, tm Engt, Tack, im Franz. Dague, weldes fo wohl 
einen Dolch, als die Enden an einem Hirſch geweihe, bedeutet, Es 
if mit heben nahe verwandt. In einigen Gegenden iſt das Wort 
mwerdlichen Örichlebtes, die Zar, in andern gebraucht man es 
gar mänatich, aber ohne en, der Zacke. Wenn es im Hüren« 
baue inden Inſammenſenungen, Jormzacken und Friſchzacken, 
eine Her eigener Daun bjtemiet, fo ſchei ser es hier von elucm 
andern Srammeyı leon, etwa don Dad. 

Zacken, verb. reg.act. mli Zaden versehen, zadig machen, ein me 
in den zuſammen gejegteu Nussaden abliches Wert, weicher bey 
dem Kiere, Lu ffei, u. f fe vermieift cs Zaderjensgefdi er. 

LATTT Er re D 
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ie Zack linie, plur. die — n, in ber Ariegsbantunft, eine Art Zähe, — r. — fr,adi. et adv. fühle, fich sieben, ober aus deb· 


der Berſchenzung, welche Aus hinter einander befindlichen recht ⸗ 

D winfeligen Redans befichet. 
ie Zadenrcalze, plur. die —n, eine mit flarfen eifernen Ste⸗ 
chein befchlagene erferne Wal:e, die,firengen Ackerjchollezn damit 
zu zerfleinen: die Stach elw alze. 

t3adern, verb.reg. act. wildes nur in ber niedrigen Sprechatt 
üblich N, oft und in fleinen Adfägen zıeben, Am häufgfien if 
esin den abarleiteten abzacern, oder abzäckern, weldis für 
wohl nach und nach aboflügen, als auch durch unaufhörlicher Bit⸗ 
ten von jemand erhalten, bedeutet. Es ifl ein Jterativum von eis 
nem veralteten zacken, welches wiederum ein Intenfioam von 
ziehen iſt. 

Zackig, — er, — fir, adj.et adv, aue Baden, oder Spitzen bes 
fiehend, Spigen habend. Kin zadiger Tropfilein, weider fi 
in Baden bitdet, Line dregzadige Babel, welche drey Zacken 
bat. Im Miederf. iſt zackig, viele He und Nebenäfte habend. 

Die Zackmotte, plur. die—n, ber neuere Rahme einer Art 
Nachtmotten, Phalaena Geometraerolata Hufnag. 

Die Zaffera, plur.car. ©. ı. Safflor. 

"Ler Zagel, des—s, plur. ut nom, fing. ein provingielles, im 
Sochdentſchen unbefannıes Wort, einen Schwanz, und einen ähns» 
lichen langen, zugefpigten bieafomen Theil zu bezeichnen, Der 
Zageleines Zundes, deifen Schwanz. Der Zagel eines Bau: 
mes, deffen Giofeloder Zopf, daher Aftersagel in manchen Ge- 
genden der Abgang von dem Barbolse an Gipfeln und Arien ift, 
Kin Saarzagel, Haargovf. Im Hüttenbane iſt dey Zagel der 
vierte Theil von einem Teul bes gefrifhten Eifens, 

Arm. In einigen Gegenden lautet diefes Wort Zahl, bey dem 
Noskgr Zugel, im Niederf, Tagel, wo es aber auch einen aefloch⸗ 
tenen Strick zum Prügeln bedeutet, im Engl. Tail. Wenn man 
die Ablsitunasfolbe el abrimmt, fo bleibt die Wurzelſylbe Zag 
übrie. Diefe fcheinet entweder zu zahe und ziehen au gehören, 
oder auch etwas Spigiges zu bedeuten, in welchem letztern Zalle 
Zache das Jutenſivum davon fepn würde. 

Zagen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, vor 
Furcht zittern oder beben, und in weiterer Bedeutung kleinmü⸗ 
ıbig ſeyn. Sorderr er mein Leben zurück, warum follte ich 
zagen? Gell. Man gebraucht es befonders in Verbindnng mit 
dem Morte zirterm, zittern und zagen, theils und am bäufigften 
inden abgeleiteten verzagen. (S,darfelbe) Ehedem war es 
auch für ſich allein üblich. Ich babe gefagt, in meinem großen 
Zagen, in Zutbers Bibel, 

Anm, Schon in bem alten Fragmente auf EarIn den Großen 
bey dem Schilter, zagen, Im Niederf, gleichfalls sagen. Eben 
dem hatte man auch das Adderbium und Adjectivum zag, furcht- 
fam, wofür wir jegt zagbaft gebrauchen. Durch dehain za- 
gen muot, Strid. Du argerzage, ebendaf, Das er denSelb 
biele für ein Zagen, im Theuerd. , 

Zat haft, —er, — efie, adj. etadv. die Anwendung eines Übels 
für ſchwer unmöglich baltend, und darin gegründet; im Gegenfage 
des herzhaft, oder muthig. Kin zagbafter Menſch. Zaghaft 
feyn, werden. Schon im Stryker zagehaft, von sagen. 

Die Zaobaftigleit, plur. car. derjenige Zuſtand des Gemüthee, 
da man die Überwindung eines Übels für ſchwer balı ; im Gegen⸗ 
fage Der herzhaftigkeit, oder des getroffen Mutbes. Weib: 
liche Fanhaftigfeir, 

Die Zaubeit, plur. car. mie das voriar, nur daß es ein wenig 
feltener gebraucht wird. Es iſt unmittelbar von dem vrraltrien 
zag überleitet, (S. Jagen in der Anmerfung,) und Tantet (dom 
bey Dein Dirfried Zagahait, der es aber für Zrügheit, Faulpeit, 
gebt aucht. 


» 


nen zulajfen, ». Eigemi.ch, da man Körrer zübe nennt, weun 
fie füch mir leich ier Mühe turch Sehen austehuen saffen. Zäber 
Schleim, zäber Le.m, zabes Leder, fo zäbe wie Peg. Dos 
Stefch ñ zabe wenn es ih untet den Zähnen dene, enflast 
ficpgerreiben zu lafien. =. Figürlih. (a) Die Ausgabe, befene 
ders des Gelder, fo lange, als ins zlich, gurudbalsend, Prifi ein 
wenig zahe. Zın zäber Bezabier. Dis Grid geber zabe von 
ibm; eine ſeht harte Figur. (bi Eın zabes Leben baben, ım 
gemeinen Leben, ſchwer zu isdten ſeyn. 3. 3m Dütienbane wird 
zãhe von dem gepochten Grzıe gedraucht, und da bedeutet es fo 
viel als Mar gepodht, Hein. Zäber Shlamm, 

Anm. Schon bep dem Stroker zehe, in einigem gemeinen 
Mundaren zach, im Berabauc geziege, im Rirderj. taa, rach, 
im Hslländ, taey, im Engl. tough. Esifkvon ziehen, oder 
vietnrebr felbit die Wurjel des ſelben. 


Die Zahheit, im gemeinen Leben, die Zahigkeit, plur. car. der 


Burtand, da ein Körper sähe iſt, in allen Bedeutungen diefes 
- Aborıbii. Die Zahheit des Lesers, Schleimes uf. f. 


1..Der Zabl, drs — es, plur. die — e, eim nur in einigen Bergen» 


den fr r Zagel, oder Schwan; übiiches Wort, aus welchem es auch 
jufammen gezogen it. (S. dasfelbe.) Bed den Fiſchern wird dar 
ber das fpigig, zugehende Eude des Schleppſaces der Zahl ge» 
nannt. ©. and) Zahlitein. 

‚Die Zahl, plur. die — en. ı. Der beflimmte Brariff der 
Debrbeis, cder der wieberhohlren Einheit. Eine einfache, eine 
gedoppelte Zahl. Eine gerade, ungerade Zabl, Drey Zab: 
len zufammen zddiren. Die Zabl zwey. Die geldne Zahl im 
der Aflranoucie, welche anbeuter, las wieeiehite Jahr ein aufsege» 
benes in dem Moudztkel it. 2. Eine Zabifig..., oder Siffer, 
Remiſche Zahlen, Arabiſche Zablen. 3. Im jemeinen Leben Hi 
bie Zahl zumrileneine beflimmte Anzahl oou Dingen. Gr beſte⸗ 
bet im Fifchbandel eine Zabi Platreife, aus ı 10 Stück. Bey den 
Spinnerinnen bält eine Zabl oder ein Zafyel Garn ı0, oft aber 
auch 20 Gebinde, jedes von 20 Faden, und jeden Faden von-4 
Ellen, 12 Zahl machen ein Suf, Der Piural lauter ia dirfer 
Bedrutung nah dem Borgange fo vieler andern ähnlichen Wörter, 
mweicheein Maß, u. ſ. f. bezeichnen, gemeiniglich, unverändert, 
Zabl. 4. Der Zuftand, da ein Ganzes aus mehren Einheiten 
beftebet, die Mehrheit; ohue Plural, Start an der Zabl ſeyn. 
Es ſtnd ihrer nur wenig an der Zabl, oder, der Zabl nach 
Der erſte an der Zahl, der Zahl nach. Ohne Zahl, d. i, im 
einer folder Menge, welche nicht gezählet werden fann. Die 
Sterne, die ſich ohne Zabl in dem weiten Raume des Simmels 
wälsen. 5. In der Sprachlebre ift die Zahl, far. Numerus, der 
Suftand, da ein individueller Begriff eruweder cinfach, oder mehr- 
ſach genommen wird, und da gibt es in den neuern Sprachen nur 
zwey Zablen, den Singular,oder die Pinbeit, und den Plural, 
oder dieiftebrbeir.“ 6, Ein Colleetivum, mehrere Dinge Einre 
Art in bloßer Nüdficht auf ihre Mehrheit zu bezeichnen; ohne Pins 
ral, Er gehöret nicht unten die Zahl meiner Ireunde. Aus 
der Zahl Ser Heuchler feyn. 

Anm.ı. Da die Zahl ein Begtiff der Mehrheit if, fo fans 
einseigentlich Beine Zabl fepn, weil die Einheit nicht zugleich die 
Dieprheit fepn kann, Allein in der aften, ten und sten Bedens 


tung gebraucht man es auch von der Einheit, 


Anm. 2. Zahl und Anzabl find nicht gleich bedeutend. Gemeis 
niglich fagt man, Zahl ſey numerus numerans, Anzabi aber 
numerus numeratus. Allein diefer Unterfchieh ıft nicht gang 
richtig, weil abl in der legten Bedeutung gleichfalls numerum 
numeratum bezeichnet. Nach Stoſch ift Anzabl cine aus einer 
arspern Zahl ausgehobent Menge, und ſo wären Zahl und An: 

zahl 





1645 °' 3ah 


zahl als bas Banze und ein Theil desfelben verſchieben. So 
fage man: unter diefer großen Zahl von Menfihen war nur 
eine Fleine Anzahl, welche ſich dazu entfihließen wollte, Als 
fein mid däucht, man fann es in diefem Falle gerade auch umled- 
ren, obne den Sprachgebrauch zu verlegen, und fagen : unter die: 
fer großen Anzabl vontMenfchen war nur eine Pleine Zablırf.f. 
Der Unterfchied liegt Hier in der Vorſylbe an, und da deren Ber 
deutung in diefem Falle ſeht dunkel ift, fo werden auch Zahl und 
Anzabloft für einander gebraucht ; ich fage, oft, denn in vielen 
Fäden feiner Zahl die Mehrheit überbaupt, Anzahl aber im 
Rüdficht anf die-gcößere oder geringere Menge zu bezeichnen. So 
fagt mau: unter die Zahl der Weifen, der Götter gerechnet 
werden, und, in flarker, geringer Anzahl Bommen ; etwas 
nach der Zahl der vorhandenen Perionen austheilen, und, eine 
betraͤchtliche Anzahl Bücher, So daß an hier eigentlich eine 
Intenfion zu bezeichnen fcheinet, 

Anm. 3. Das Wort ift alt, und lautet ſchon von des Kero 
Seiten an Zala, im Niederf, Taal und Tall, im Engl, Tale, im 
SIsländ. Tal, im Schwed. Tall. ©, Zäblen, 


Das Zahlamt, des— es, plur. die — ämter. ein Amt, ober 
Eoflegium, welches gewiffe Ausgaben, oder Auszahlungen zu 
beforgen bat, 

Zablbar, adj. et adv. von zahlen, fähie, oder verbunden, gezah ⸗ 
fet oder bezablet zu werden, Ein Wechfel it zahlbar, wenn bie 
Seit, zu welcher die Zahlung in demfelben beftimmt worden, vors 

“ banden iſt, welches man auch verfallen nennet, Zahlbare Rauf: 
gelder. 

Zublbar, adj. etadv. von zählen, fähig, gezäblet, der Zahl nach 
beftimme zu werden; im Begenfagedes unzählbar. 

Das Zahlbret, des — es, plur. die — er. ı, Ein mit einem 
Rande umgebenes Bret, Geid darauf zu zählen. 2. Im Berg 
baue, ein Bret mit Löchern, die Zahl der ausgezogenen Kübel 
vermittelt eines Pflockes aufdemfelben zu bemerken, 

Der Zahlbuchftab, des — en, plur. die—en, ein Buchſtab, 
welcher zugleich zu einer Zablfigur gebraudhe wird, dergleichen 
Zablbuchitaben die Griechen und Hömer hatten, ' 


Zablen, verb.reg. act. welches nur von dem Gelbe gebraucht 
wird, Geld duch Aufzählen übergeben. So wohl abfelnte: er 
kann nicht zahlen, kann feine Schulden nicht bezahlen, Zum vor ⸗ 
aus zablen, richtig zablen, für einen andern sablen, für bezah⸗ 
len, Als auch unit dem Aceufatio dee Sache, wofür doch besablen 
üblicher iſt. Beine Schuiden ‚einen Wechſel zahlen. Den Zoll 
zahlen. Schulden mit Schulden zahlen. Als auch mit dem 
Aecufatin der Perfon, wenn die. Sache nicht ausgedruckt iſt. Die 
Soldaten zahlen. Sinen redlich zahlen. Den Wirth zahlen, 
Auch in diefem Falle ift bezahlen im Hochdeutfchen üblicher. Das 
her die Zählung, ©. folches an feinem Orte, " 

Anm. Zahlen und das folgende zählen fcheinen urfprünglich nur 
der Mundart nach der ſchieden zu ſeyn. Indeffen wied der Unter 
ſchied in der Bedeutung jegt im Hoch» und Dberdeutjchen fehr ger 

mau beobachtet. ©. das folgende, 

Zäblen, verb.reg.act, ı. "Heben, forechen , befonders ver. 
nebinlidh fprechen ; eine längft veraltete Bedeutung, in welcher 
noch erzäblen üblich if, (S. dasſelbe.) 2, Die inder Mehrheit 
enthaltenen Einheiten oder Judividua beſtimmen. Geld zählen. 
Die Soldaten, die Stunden, die Sterne zählen. ®r kann 
nicht drey zäblen, if im bachſten Grade einfältig. Etwas an 
den Singern berzäblen. 3. Einen Plag unter einer hören Elaffe 
beftimmen ; mit unter. Jemand unter die Gelehrten, un: 
ter feine greunde zählen, Unter die Götter gezähler werden. 
So and das Zählen, und die Zählung. 
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Anm, Ven des Kers Seiten an zellan, zelan, im Richerf, 
tellen, zählen, und ealen, zahlen, im Angelf. tellan, im Eng’. 
tell, un Schwed. tälja, weldje insgefammt nicht allein zählen, 
fonbern auch reden, ſchwatzen, plaudern bedenten, baber auch dag 
Niederf. Taal, das Schweb, Taal, das sländ. Thula, das 
Engl. Tale, die Sprache, ingleihen eine Erzählung, Hachricht, 
bedeuten. Es fcheinet, daß es in der erfleen weiten Bedeutung 
eine Onomatopdie des Sprechens, die zwepte Bedeutung aber bloß 
die engere von jener ift, Wachter und Ihre leiten es mit ſeht ſicht⸗ 
lichem Zwange von theilen, Schwed. tälja, fchneiden, ber. 

Das Zablende, des— s, plur, die—n, vom Zahl, der 
Schweif, Schwanz, ineinigen Gegenden, der Bipfel eines ger 
fälleten Baumes; das Zopfende, 

Der Zchler, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Zable- 
rinn, eine Perfon, welche zahlet, oder bezablet, oder vielmche 
fo fur fie gabler, für das -üblichere Bezabler. Lin guter, 
ſchlechter Zahler. Lin fcharfer Mahner it gemeiniglich ein 
bofer Zabler, 

Der Zäbler, des —s, plur. ut nom. fing. », Eine Perfon oder 
Sache, weishezählet; doch nur ſelten. 2, Inder Rechenkunſt, 
diejenige Zabl eines Bruches, welche die Zadl der Theile des Gau⸗ 
gen anzeiget, welche ber Bruch enthält; im Gegenjüge des 
Plenners. 

Die Zahlfigur, plur. die —en, eine Figur, fo fern fie eine Zahl 
bezeichnet, linfere heutige Zablfiguren find Arabiſch, oder In 
difch ; die Griechen und. Römer gebrauchten ihre Buchkaben 
zu Zahlfiguren. 

Das Zäblgeld, des—es, plur. von mehrern Summen, die—er, 
1. Eine Belodnuug an Geld für das Zählen, oder Auszahlen des 
Gelder, 2.An einigen Orten Oberfachſens iſt das Zähigeld fo 
fo viel als die Lehenwaare. 

Der Zablhafpel, des —s, plur. die —n, S. Zahlweiſe. 

Die Zablmeife, plur.die—n,von Zahl, der Schwanz, in einie 
gen Gegenden ein Rahme der fleinften Meiſe, welche den länaften 
Schwang hat, und auch Bergrheife, Mehlmeife, Schneemeife, 
und Pfannenfiel genannt wird, 

Der Zablmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. Fimin, die 
Sahlmeiferinn, ein Beamter, welcher gewiſſe Auszahlungen zu 
beforgen hat, und von dem Schagmeifter noch verfihiedenift, So 
bat man an ben Höfen Sofzahlmeifter, Bammerzahlmeifter, 
Briegszablmeifter u. ſ.f. 

Die Zuhlperle, plur. die —n, ein Rahme der größeen Verlen, 
welche nach der Zahl verfanft werden; zum Unterjchiede von den 
Brot: Rarten : und Staubperlen, 

Der Zablpfennig, S. Rechenpfennig. 

Zableeih, — er, — fie, adj. et adv. reich an der Zahl, cas 
vielen Einheiten, oder Invidnis beſtehend. Min zahlreiches 
volf. Zine zahlreiche Bibliochef, 

Der Zahlſtein, des — es, plur. die—e, von Zahl, der Schwanz, 
bep den Fifchern einiger ®egenden, ber Stein, welcher den Zahl, 
oder das Ende des Schleppfades auf den Grunde erhält. 

Der Zahltag, des — es, plur. die —e, derjenige Sag, an wel⸗ 
chem gewiffe Auszahlungen, oder Bezablungen geſchehen müſſen. 
An den Deffenift der Zabitag derjenige Tag in der Zahlwoche, 

- antvelchem alle Wechſel bezahlet ſeyn mürfen. 

Die Zahlung, plur. die —en, von dem Verbo zahlen, die Hand« 
lung, dba man Geld zahlet. Richtige Zahlung leitten, oder chun, 
richtig bezahlen. Lin die Zahlung nicht forgen dürfen. Bıwas 
an Zablungsfart annebmen, anflatt baren Geldes, 

Die Zahlweife, plur. die —n, eine Weife, weiche die Zahl der 
Fäden vermittel® eines fhnappenden Gpancs andeutet; bie 

Schnappweife, in Ricderdeutfepland der Zaplhafpel i 

ie 
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Die Zaͤhlwoͤche, plur. die —n, uf den Meffen, die Irgte Wo: 
ehr der Meſſe, in welcher alle Wechſel bezahlet werden müffen. 

Tao Zahlwort, des — es, plur. die — wörter, rin Mort, 
melches dieverlang e Sabl b zeich ret. Dabin gehören fo wohldie 
allgemeinen Zabiwirter, viel, wenig, elle, kein u. ſ. f. als 
auch die befimmten, unter weichen die Crundzahlen die vor« 
ncbmfien find, 

Zahm, — er, — fie,adj. et adv. ber Wildheit beraubt, durch 
Cultur urfchädlich, gefellig, folgſam gemacht ; im Gegenfage des 
wild. 1. Figentlüih von Thieren. Zahme Ibiere. Ein Thier 
zabm machen. Zabmes Geflügel. So zahm als ein Lamm. 
Zabme Bienen, welche von Menſchen grpfleaet und gewartet 
erden, im Genenfüße ber wilden, Zabme Sifche, welde ir 
Zeichen gepfleget werden, zum Unterichiede von den wilden ; 
daber die zahme Jifcherey , im Gegenſatze der wilden. 2. In 
weiterer Bedeutung. (a) Bon Menſchen, biegſam, folgfam. 
Kine freundliche Miene macht ihn fo zabm, wie ein Lamm, 
(5) Bon Gewädien, durch menſchlichen Fleiß gebauet, auch im 
Gegenfage des wild. Zahme Hölzer. Mach einer noch weitern 
Fiaur ſiud im Hüttenbane zahme Erze, welche fich auf die bereits 
befannte Ari ſchmelzen faffen ; im Örgenfage der wilden, Im 
Dberdeutichen bedeutet es auch fo viel als bewohnt : ein zahmes 
Land, ein bewobntes. 

Anm. Schon bey dem Notker u. ſ. f. zam, im Nieberſ. taam, 
tamm, im Angelf. und®ngl.tame, im Schwed. und Möõſo⸗Moth. 
tam. Bep einem To alten Wurgelmorte lädt ſich die erfle eigente 
liche Bedeutung nur vermuthen. Wachter, Friſch und andere bals 
ten es für einen Verwandten von Zaum; aber es kann auch der 
Begriff des Schweigens der Stammbegriff feon, da es denn zu 
dem Hebräifchen 097 fo wohl fchweigen, als gebändiat werden, ger 
bören würde. Eriwäget man, daß für zahm in vielen Gegenden 
auch heimlich üblich if, von Heim, Haus, fo bat auch die Ver⸗ 
mutbungibre Wahrfcheinlichkeit, daß zahm ein Verwandter von 
Domus, das Haus, ift, weil zahme Thiere und Sausthiere in 
vielen Föllen gleich bedeutend find, Ubriaens find das Bried), 3x- 
gay, zãbmen, das fat. domare, und vielleiht auch Dominus 
genau damit verwandt. Jın Niederf. ift Täms, Rube, Friede, 

Zaähmen, verb. reg. act. gabm machen. ı. Eigentlich von wil⸗ 
den Tbieren, Min wildes Thier zäbmen. =. Figürlich, von 
ungeft imen Ausſchweifungen abbalten, mie das bärtere bandi: 
gen. Seine Begierden sähmen. Seine Zunge zäbmen , in den 
gebörigen Schranken halten, Daher das Zähmen, und die 
Zäbmung. 

Anm. Im Tatiann.f.f. zeman, gizeman, im Niederf. tä: 
men, bey demlllohilas tamjan, Pat. domare, Fran. domter, 
(&.das vorige.) Das größten Teils Niederf, bezäbmen, in Rabe 
Saffen, fann fo wohl zu zahm und zahmen, als auch zu ziemen 
gehören. ©, 2, Besäbmen. 

Der Zäbmer, des —s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Zäh— 
merinn, eine Perfon, welche zãhmet, doch nur in der dichterifchen 
Schreibert, 

Der Zahn, des— es, plur. die — zähne, Diminnt, dag Zähn: 
den, Oberd. Zäbnlein, Heine hervor ragende Beine in den Kinn ⸗ 
baden der Menfchen und Thiere, die Sprifen damit zu gerreißen, 
und zu gerinaimen, 1. Eigentl! h. Zähne haben , brfommen. 
D e Zähne wechfeln. neue Zibne befommen. Einen Zahn arısa 
ziehen, ausreißen. Die Zäbne werden ſtumpf, wenn fie von 
einer Säure die Kraft zu beißen verlieren, (S. Stumpf.) Einem 
die Zäbnr weifen, in einigen Gegenden, die Zahne blefen. Die 
Z.ibnefchmerzen, tbun wehe. Sprich värtliche, aber nurinden 
niedrigen Sorecharten übliche Ausdrücke find: Haare auf den 
Zähnen haben, mit einem farken Barte verfehen feyn, d. i. Ero 
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ſahrung baten. Einem den Zahn, ibm auf den Zahn fühlen, ben 
fchmerzbaften Zabn durch Fühlen erforſchen, d, u, ibn ausgufsre 
fen fuchen. Mit langen Zahnen effen, begierig, Es thut ibm Fein 
Zahn mebr web, er iſt Tauge verflorben. Sinem erwas aus dern 
Zähnen reißen, es ihm entziehen. ». Figürlich werdın viele Dinge 
und Theile, wegen ihrer hervor ragınden, zum Theil (pigigen Ges 
ſtalt, Zähne genannt. Dergleichen find die Zahne an den Rädern, 

_ weiche in das Geir iebe eingreifen; die Zähne anden Kammen, ar 
den Sägen, an den Spigen. dbaber auch eine Art ſchwaler, mit 
Bäpnen verfchener Spigen, Zähnchen, Franz. Dentelles, bei⸗ 
Ben. Die Zinken, oder Zaden an einer Babel eisen in manchen 
Gegenden gleichfalls Zähne. Im Bergbaur find die Zähne Zar 
den gediegenen Metafler, welche auf den Erge hervor ragen. In 
den Hammermerfen und bey den Metall-Arbe tern find dir Zähne 
lange Srüden gegoffenen, over gefchmirdeten Metalles, Fleinere 
Arbeiten daraus zu verfertigen, 5. B. bep den Ragelſchmieden die 
zerfchrotenen Eifenftäbe, woraus die Nägeln gefchmi det werden, 
In andern Fällen ift dafür das nape verwandte Wort Zain üb⸗ 
lich, S. das ſelbe. 

Anm. Dieſes Wort lautet im Oberdeutſchen von den frübeften 
Seiten an, Zan, dey dem Ulpbilas Tunth, im Niederſ. Tän, 
im Jsländ. Tan, im Angelf.Toth,im Engl, Tine und Tooth, 

> in Lat. Dens, in Griech. ödoug, ödosrog im Perf. Dendon, 
im Hebr. vw. Es ſcheinet, daß die yeroor ragende Befchaffenbeit 
der Grund der Benennung ift, fodaß rs aisein Verwandter von 
Zehe, Niederf. Taan, Zinke, u. f. f. und vielleicht auch von zier 
ben , angefeheu ‚werden muß, Bey dem Notker fommı das lanaſt 
veraltete zanon, verſchlingen, vor, womit das Griech. rardsın, 
effen, verwandt iſt. 

Der Zabnarzt, des — es, plur. die— ärzte, ein Wundarze, 

* welcher fich vornehmlich mir den®ebrecdhen der menfdtichen Zab⸗ 
ne befchäftiger. Geſchickte Zahnärzte wı den auch wohl vorzugrs 
meife Zabnfunftler genannt, 

Der Zahnbalfam, des—es, plur. von mehreren Artın, die—e, 
win Balfam für ſchadhafte Zähne, e 

Der Zaͤhnbreͤcher, ders — s, plur. ut nom, fing, rin unge 
ſchickter Zahnarzt, aus Verachtung. 

Die Zabnbürfte, plur. die —n, eine fleine Bürfte, die Zähne 
damit zu reinigen. 

Der Zabneingyß, des — es, plur. die —güffe, bey den Bold» 
und Silberarbeitern, eine Eifenyrange mit länglichen Gießfur⸗ 
chen, das Gold und Silber darin zu Zähnen zu gießen. 

Das Zabneifen, dee—s, plur. ur nom. fing. i. Ben den 
Vildbanern, ein Meißel mit Meinen Zähnen, die Theile einer 
Figur darit anzulegen, 2, Bepden Eifenarbeitern, ein Eollecr 
tivum, folglich obne Plural, kraus gefhmiedere Cifenftäbe, zu 
feinen Arbeiten, auch Zaineifen, 

Zäbneln, verb. reg, das Diminutivum von dem folgenden zab: 
nen. 1, Ein Aeutrum, mit haben, Zähne befommen; une im 
gemeinen Leben. Das Rindzähnele. 2. Ein Activum, mit 
Heinen Zähnen verfehen. in Uhrrad zähneln, bep den Uber 
machern, 

3ch en, verb. reg. welches auf gebopvelte Art gebrandht wird, 

1,&18 ein Neutrum, mit dem Hälfsworte haben, die erflen Zübe 
ne tefo umen. Bas Bind zahnet. =. Als ein Aetivum. ia) 
Mit Zibnen verfeben, Lin Rad, einen Bamm zabnen. Ges 
zabntes Eiſen, krans geſchmiedetes Eifen, Zabneifen, (b) Line 
Sigur zahnen, beg den Bildhauern, fiemit dem Zahneifen bear» 
beiten, 

Das Zabnfeber, des — s, plur. von mehrern Arten,ut nom, 
fiug. ein Fieber, welches zuweilen mit ben Zahuen der Kinder 
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Das Zahnfleifch, des.—rs, plur. car. dasjenige rorbe und hars 
te Fielfch, welches die Sabnwurzeln und den Kinndaden umgibt. 
Von den Raban Maurus Bilorna, in den fpätern Zeiten, die 
Bildern, im Riederf. Gachel. 

Der Zahnhammer, des —s, plur. die —hämmer. 1. Bey der 
Gteinhauren, ein zackiger Hammer in Geſtelt eines halben Mon« 
des, die vieredten Werkſtücke damit aus dem Groben zu behauen. 
3. Auf den Eifenbämmern, ein ſchwerer Hammer, tmit einem vor» 
fiehenden ſchmahlen Stücke nach der gangen Länge her Bahn, 
das Zahneifen bamit kraus zu ſchmieden. 3. Bey den Boldfchmies 
den, ein Hammer, die Bold» und Silberzäßne damit zu fireden; 
auch Zainhbammer. _ 

Der Zahnbobel, des —s, plur, ut nom. fing. bep den Holzars 
beiteen, ein Hobel, deffen Eifen auf der Schneide mit Zähnen ver» 
fehen ift, theils glatte Flächen damit rauh zu nrachen, theils aber 
auch widerfpenftiges Holz damit zu bearbeiten, 

Die Zahnhöhle, plur.die—n, die Höhle in dem Kinnbacken, 
worin bie Zahnwurzel ihren Gig hat. Zuweilen auch eine Höh⸗ 
le, oder Dffnung ineinem Sahne. i 

Zähnig, adj. etadv. Sähne habend, doch nur in einigen Zufam⸗ 
menfegungen, befonders mit Sahlwörtern. Pine zweyzähnige 
Gabel. Zweyzäbnige Schafe, welche zwey Jabr alt find, und 
auch Zweyfchaufler heißen ; zum Unserfchiebe von vierzähnis 
gen, fehszäbnigen u. f.f. 

Das Zähnflappen,oder Zahnklappern, des —s, plur.car. 
das unwillkührliche Sufammenfchlagen der Zähne, beſonders vor 
Eroft, Im Zatian Zeno firidunga, 

Das Zahnkraut, bes —es, plur.car. der Rahme einer Pflau⸗ 
ze, welche für ein gutes Mittel bey dem Zahnen der Kinder gehal ⸗ 
ten wird; Zahnwurz, Schuppenmwurzel, Dentaria Linn. 

Der Zahnkünſtler, des —s, plur.ut nom, ling. Zämin, die 
Zahnkimklerinn, ©. Zahnarzt. 

Die Zahn: Latwerge, plur. von mehreren Arten, die —n, ein 
Zahnpulver mit Kofenhonig zu einer Latwerge gemacht, 

Zahnlos, adj. et adv. der Zähne beraubet, Min zahnlofer 
Weund. Dabder die Zahnlofigkeit. 

Die Zahnlücke, plur. die —n, eine Lücke in ber Reihe der Zähr 
ne, fo von einem fehlenden Zahne herrühret. Dader zabnlüdig. 

DaB Zahnmictel, des—s, plur.ut nom. fing, eih Mistel 
zur Erbaltungoder Heilung der Zähne, 

Das Zahnmooe, des —es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
eine Arı Moofes, welches einem Zahne ähnlich ift, 

Die Zahnmotte, plur. die —n, eine Art Schmetterlinge, welche 
fi auf den Eihbäumen au hält, Phalaena Geometra la- 
certinaria Linn. j ' 

Die Zaͤhnmuſchel, plur. die —n, der Rahme einer einfchaligen 
unaewundenen Mufchel mit Zähnen am Rande, Dentale, 

Das Zahnpulver, des —s, plur, von mehrern Arten, ut nom, 
fing, ein Pulver, dir Zähne damit durch Reiben gu reinigen, 

Das Zahnrad, des —es, plur. die —räder, cin an der Stirn: 
mit Zähnen verfehenes Rad, vergleichen es 4. B. in den Uhrwer⸗ 
ken gibt. 

Die Zahnfchmerzen,fing.inuf. Schmerzen, welche man an den 
unter den Zähnen befindlichen Nerven empfindet ; im gemeinen 
Leben, das Zahnweh. . . , 

Der Zahnſchmid, des — es, plur. die — ſchmiede, inden Ham⸗ 
merwerfen, ein Arbeiter, welcher das Zabneifen verfertiget. 

Der Zabnfapnits, des —es, plur. die —r, eine ans Einfchnitten 
in Geftal: der Zähne beftebende Verzierung. In dee Wapentunft 
iſt es cine Linie, welche aleichſam mehrere Zähne neben einander 
vorftellet, In der Baukunſt if eine Verzierung der Platte des 
Hauptgefimfes, wo fie auch Rälberzähne grnanut.wird, 
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Die Zahnſichel, plur. die —n, bey den Dachdedern, eine Si⸗ 
chel mis Zähnen, die Strobſchauben bamit zu befchneiden.. 

Das Zabnſilber, ses —s, plur. inuf, das zu Zähnen: oder Zai⸗ 
nen gegoffene Silber; Zainfilber. 

Die Zahnſpindel, plur. die—n, bey den Drechslern, eine mit 
Zähnen verfehene Spindel, 

Der Zahnſtoͤcher, des —s, plur. ut nom. fing. rinzugefointes 
Werkzeug, diezurüdgebliebenen Speifen damit aus den Zähnen 
au ſtochern. 

Der Zähntröft, des —es, plur. car. eine Art bes Augentrofles, 
welche ſchon nach dem Plinius die Zahuſchmerzen flillen (ol; 
Euphrafia Odontites Linn, 

Das Zahnweh, des —es, plur. car. die Sahnfchmerzen, 

Die Zahnwurz, plur. car. ©, Zahnfraur, 

Die Zahnzange, plur, die —n, eine Sange, die Zähne damit 
auszuzieden. i 

Die Zaͤhre, plur, die —n,Diminut, das Zöhrchen, Oberd. Zahr— 
kein, ein mit Thräne gleich bedeutendes Wort, nur daßes indem 
gemeinen Spracharbrauche wenig oder gar nicht mehr vorkommt, 
fondern nur noch in der dDichterifchen und höbern Schreibart ges 
braucht wird. "Vielleicht begleiten einige wenige beine Zühre 
mie der ihrigen. 

Kr lief'e, und eine fromme Zahre 

$liefe von des Helden Angeſicht, Bell. 

Dem ſtarren Ang’ entfiel der Webmurb ſanfte Zahre Weiße, 

Anm, GchonimKero, Ditfried u. f.f. Zahar, Zaher, 
im Angelf, und Engl.Tear, im Schwed.Tär, Zständ, Deor, 
bep dem Ulpbilas Tagr, in Bretagne Daigr, welches mit dem 
alten Latein, Dacryma für Lacryma, und dem Griech. Zar 
»guübereintommt. Daß aber unfer Zähre zu eben derfelben 
Verwandefchaft geböret, und fich bloß durch Milderung des 
Sauchlautes unter ſcheidet, ſcheinet auch daraus zu erhelen, weit 
dieſes Wort noch im Oitft ied Zachar lautet. Das Ricderf. Tier, 
Gefchrep, Wehllagen, Lärm, ſcheinet nicht hierher, fondern zu ei» 
nemandern Stamme, zu gehören. Wachter macht einenfonder» 
baren, wenigftens überaus wilfüßrlichen Unterfehied, zwifchen 
Ihräne und Zahre, indem jenes bloß von bem Weinen und 
Schmerz, defed aber von allen aus dem Auge riunenden Tropfen. 
gebraucht werden fol; ein Unterſchied, welcher wider allen 
Sprachgebraud, auch wider die Abſtammung ifl. Bon Zähreift 
zwar die Stammbebdeutung jegt unbefannt; allein von Chräne ift 
es das Rinnen. Wäre fo einlinter ſchied zwiſchen bepden Wörtern, 
wie Wächter will, fo müßte vielmehr Thräne inder weiteften Ber 
beutung von jedem Tropfen gebraucht werden. Allein, wir geſagt, 
es ift gwifchen beyden Fein anderer Unterfchicd, als weichen die 
Würde made. Thräne iſt allen Arten des Styles gerecht; 
allein Zähre wird nur noch in der höhern Schreibart gebraucht. 

Der Zährling, des—rs, plur, die —e, in einigen Örgenden ein 
Rahme der Buchfinken, vieleicht wegen feines Gefchrapes, von. 
dem Niederf. tieren, ſchreyen, Engl.to tear, daher er aus einen 
ähnlichen Ur ſache in andern Begenden auch Quaker beift. 

Der Zübrtiegel, des —s, plur. ut nom, fing. im Hürtenbaue, 
ein icdener Ziegel, Erze darin zu ſchmelzen; we ber Brund der 
Benennung mir unbefannt iſt. ‚ 

Der Zain, bes—es, plur. die —e.. +, Bey derſchiedenen Mes 
tall»Arbeitern, ein Stab, oder zu einem langen Stucke gegoffenes - 
Metall. Lin Zain Lifen, Silber; Bold u. f.f. Miederfächf, 
Teen. Das Wort iſt unftreitig aus Zahn derderbt, welches bey 
manchen Metäl - Arbeitern. auch wirklich dafür gebrauche wird, 
Um diefer Abſtammung Willen ift auch die Schreibart mic einem 
ai die rihrigere, obgleich Friſch und andere es Zein ſchreiben. 2. 

Dim. m m. . i By 


1651 Zai 


Bey den Bottchern einiger Gegenden werden die weidenen Bänder 
Zaine genannt, welches zwar im Örunde auch zu biefem Rahmen 
gebörer, aber doch zunãchſt von dem Möfo Borhifchen Tains, 
eine Öerte,Kuthe, Rebe, Holländ. TFeene, und mit demfelben 
au sieben und dehnen geböret. 

tel Aug en, S. 3ahneifen. > 
er Zainer, des —s, plur. ut nom, fing. auf ben Stabhäm- 
sen, wo dad Eifen zu Zainen, oderSräben geſchmiedet wird, ein 
Rahme des Schmidemeifters. 

Der Zainhbammer, des— s, plur, die „bämmer, eine An» 
ftalt, wo das Eifen, vermittelt der von dein Waffer getriebenen 
Hämmer, ji Zainen oder Stäben gefhmieder wird ; der Stab: 

ammer. 

*Die Zake, plur. die—n, ein nur in einigen Vrovinzen, beſon 
ders in ber Laufig, Schleſten und Mähren übliches Wort, eine 
Art großer, grob + und langwolliger Schafe zu begeichnen, welche 
zum Theil fehr Lange gebrehte Hörner haben, und für Baſtarde 
won Schafen und Ziegen gehalten werden ; das Zakelſchaf. Das 
Dort ſcheinet Scelavonifhenliefprunges zu fepn, im Grunde aber 
doch zu Ziege ji gehören. 

Zämel, Zämer ‚Zämmel, 8. Ziemer. 5 

Der Zampel, des —s, plur. ut nom, fing. ein bep derſchiede⸗ 
nen Zeug · und Seidenwebern übliches Wort, eine gewiſſe Einrich« 
tung des Weberfiuples zu bezeichnen, welche aus Schnüren, Lie 
zen u. ſ. f. beſtehet, geblümte Zeuge darauf zu verfertigen. Kin 
Azufber inden Zampel einlefen, ihn fo einrichten, daß im We 
ben die von dem Muſter werlaugten Figuren eatſtehen. Daher 
der Zampelſtuhl, ein Weberfinhf mit einem Bampel, die Zams 
pel:Chorde, der Zampelſtock, der Zampeibafen u. ff. Zu 
Jacobſons technologiſchem Wörterbuche, welchem es, fo freu» 
gebiges auch gepriefen worden, garfehr an der zu einem foldhen 
Werke nöthigen Deutlichkeit, Beftimmtheit und Präcifion fehler, 
wird weitläufig von demZampel und deffenTheilen gebanbelt,aber 
fo, daß wohl nicht leicht jemand einen Plaren Begriff von dem Tier» 
fen biefer@ineichtung befommen wird. Ich fann daher auch von der 
eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes nichts Beſtimmtes fagen, 
Iſt esandem,daßdır Zampelaud der Eymbel genaunt wird, 
ſo würbe es wohl aus biefem Worte verderbt fryn, da deun aber 
erſt gejeiget werden müßte, wie fern der Zampel feine Ahnlichteit 
mit Cymbeln bat. Allein, da derfelbe eine Engliſche Erfindung 
iſt, fo ſcheinet mir das Wert mehr aus dem Enalifchen Sample, 
ein Mufter ‚vondem Lat. Exermplum, verderbi zu ſeyn. 

Der Zander, der Nahme eines Fifches, S. Sander. 

Die Zange, plur. die—n, Diminut.' das Zänglein. 1. Ein 
Werkzeug, welches aus zwey, gemeiniglich vorn gebogenen, um 
einen Punct beweglichen Theilen beſtehet, etwas bamit feft zu hal⸗ 
ten, oder zu jiehen. Etwas mit der Zange faflen, balten, 
aussteigen. Mit glühenden Zangen Pneipen, oder zwidten, 
Daher die Jeuerzange, Beiß = oder Rneipzange, Drabtzange, 
uff. Bey den Tifchlern führen die an der Hobeldant: befindli⸗ 
deu Schrauben ben Mahmen der Zangen. ». Ben den Pferden 
werden die ziwep worbern Zähne die Zangen genannt, vermutblich 
auch, weil fie die Rabrung damit faffennud am fi ziehen. 3. Im 
Feſtungsbaue figürlich ein Außenwerk in Oeſtalt einer Zange; ' 
bas Zangenwerf. 

Anm. Im Nicderdeutfchen Tange, im Angelf, Tang, im 
Engl, Tongs, weildiefes Werkzeug aus zwey Theilen beftcbet, 
im Schwed. Tang, im Epirotiſchen Daena. Der Begriff des 
Haltens, Baffens oder Ziehens ift dermuthlich der Stammbegriff, 
ba denn das Wort ein Verwandter von dem alten Bat.tagere, für 
tangere, dem Briech, Myım, dem&chweb. taga,Fsländ.taka, 


bem Engl, to take u. ff. jſeyn würde; fo wie basgean;. Tenaille, 
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und Yial, Tenaglia, gleichfalls von tenere ifl. Daß das n grra 
ein Begleiter der Saumenlante iſt, iſt bekaunt. Im Oberdeut ⸗ 
ſchen wird eine Zange wegen ihrer geſpaltenen Geſtalt in manchta 
Fällen eine Binfe genanns, 

Das Zängelmaß, des — es, plur. die — e, bey den Drabtzie⸗ 
bern, ein meffingenes Blech, welches in fünf ungleich große Sta, 
fen, oder Zängel ausgefchnirten ift, die Weite der Siehlöcher das 
mit zu meſſen. Zangel iſt bier vermuthlich ein provinzieles Dir 
minutivum von Zahn, wegen der Ahnlichkeit diefer Stufen mit 
Zähnen, Es wird auch das Blechmaß genannt. 

Zängeln, verb, reg. act. mis der Zange faffen, nur bep einigen 
Handwerfern. 

Der Zangenkäfer, dee—s, plur. utnom. fing. eine Art Si 
fer , welche vorn mit beweglichen Zangen der ſehen ift, 

Das Zangenwerk, des—es, plur. dire, in der Rriegsben- 
kunft, 6. Zange 3. 

Der Zank, des— es, plur, inuf. ein Eolfeetivum, einen bi 
sern Streit mis Worten, eine unndthige heftige Behauptung wir 
derſotechender Säge zu begeichnen. Einen Zanf anfangen, Zank 
Kiften. Immer in Zank und gaber leben; (S. Sader.) Kinen 
Zanf nillen. 

Anm, So alt das Wort auch fepnmag, fo fonımt es doch in 
unjern alten Oberdeutſchen Schriften nicht vor ; ich befinne mich 
auch nicht , dafjelbe in den verwandten Sprachen gefunden zu das 
ben, Im Niederf. ift dafür Rrafeel üblich, Da die meiften Wär, 
ter diefer Art Rachahmungen des Lautes find, oder doch von dem 
Laute und Geräusche entlehner worden, fo ſcheinet auchZanf einen 
ähnlichen Urfprung zu haben, und mit dem noch in einigen Obet · 
dentſchen Gegenden üblichen zannen, heulen, weinen, zu dem er 
ſchlechte des Wortes Ton zu gehören, zumahl da auch im Hrbräl 
ſchen N ein Zanl heißt. 

Der Zunfapfel, des —s, plur. doch ſeltener, die —äpfel, ber 
Gegenfiand eines Zanfes, und Streites überhaupt, das, worüber 
geſtritten wird ; ein aus der Griechiſchen Mpihologie enulehnsr 
Trope, fo wie das Lat. Pomum Eridos, 

Das Zanfeifen, des —s, plur. ut nom. fing. 1. Küufllid ir 
eifernen Stäben verfchloffene Ringe, deren Entftebungsart ſchwet 
zu begreifen ift, daher inehrere, wenn fie feldige errathen wollen, 
leicht in Zank darüber geraden fännen; eineErfindung desNärnr 
beraifchen Wiges." 2. Figürlich, in einigen gemeinen Mundarten, 
eine | zänfifche Perfon, 

Zänfeln, verb.reg. neutr. m't dem Hülfswworte haben, tin 
wenig janfen, bar Diminutivum des folgenden ; ein felsenes aber 
völlig analogifches Wort. Seine Keden waren ein befändiges 
zänfeln. 

Zanken, verb. reg. widerſorechendeSãtze mit Hefrigfeit brhaupı 
ten, da es denn auf verfchiedene Arı gebraucht wird. », Als en 
Veuntrum mir dem Hülfsworte haben. über, oder um erwar 
zanfen. Mit jemanden zanfen. Den ganzen Tag zanlır. 
Wer gern zanft, finder leicht eine Urfache, 2. Wis rin Rec: 
procum. Sich zanfen, twibergprechenbe Säge gegen ‚einanvt 
mit Beftigfeitbehaupten, &o bald flefich erblicken, fozarnten 
fieihaud. 3. Als ein Aerivum, durch Sanfen in einen 69 
wiſſen Zuſtand verfegen. Sie har fhon vier Männer int 
Grab gezanfer. Sid müde sanken. So auch das Fanken. 

Anm. (S. Zank. Zuden gemeinen Mundarten har man dielt 
andere Wörter, dleſen Begriff auszubeuden, dergleichen » 8. 
keifen, das Riederf. Frafelen, das Epüringifcpe und Dberjähl: 
Fampeln, bag Baierifche greinen u. a. m. find, 

Der Zänket, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Jän: 
kerinn, eine zaulende, oder zäufifche Perfon. Die 
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Die Zänferey, plur. die—en, bir Dandlung des Zankens, das 
Gezäuf, Mine Zänkerey anüıften. 

Der Zankfleden, des —s, plur. ut nom, fing. Meine Flecken 
aufıder Hans undan den Nägeln, weſche von ausgetretener Galle 
bertühren, und inder Rocken⸗Philoſephie Dank bedeusen follen; 
£ar. Piyctenae. 

Zänfifch, —er, —te, adj. et adv, Neiguag zum Sanfen und 
Fertigkeit in demfelben beſitzead. Zänkıfch feyn. Ein zãnkiſcher 
Menſch. 

Die Zankſucht, plur. car. herrſchenbe Reigung zum Sanfe, 
ober zu ganfen, 

Zanffüchtie, —er, fe, adj. et adr. Sauffucht befigend, und 
in derjelben gegründet, zãnfiſch. Bin zankſüchtiger Menſch. 
Die Zankfüchtigkeit, plur.car, bie Zerrigfeit, Zant, ‚oder une 

nö:bigen befrigen Streit zu fuchen. 

Der Zapfen, des—s, plur, ut nam. fing. Dimimt. das 
Zipfhen, Oberd. das Zäpflein. 1. Ein beweglicher rumber, ein 


wenig zugeip:Bter Körper, die Flüffigkeit ans einem Befäße, bes : 


fonderz aus einein Faſſe, durch das Zapfenloch abzufaffen; wodurch 
fich der Zapfen von dem Spunde, Pflocke, und Stopſel uuterſchei · 
der. Den Zapfen ausziehen. Das Jaf gehet am Zapfen, im ae: 
meinen Seben, ein Tot angefterfer haben, in kleinen Duanuitäten, 
aus deinfeiten arfliisen laffen, feine tTalichen Bedlirfni Te davon 
“arhmen. Sinen Wein am Zapfen haben, in eben derfelben Beden⸗ 
tung. Oft wird auch das künstliche zuſammen geſetzte Werkzeug 
dieſer Art, welches oufl unter dom Rahmen des Sabres bekaunt 
iſt, der Zapfen genanat. Mut ähnlichen aber größern Zapfen 
wird das Berinne eines Teiches geöffnet und verſchloſſen. 2. In 
weiterer Bedeutung, ein kurzer, ſchwächeret Theil an dem Ende 
eines andern Körpers, ihn vermittelfi deffeiben zu befrfligen u. ff. 
Gemeiniglich iſt diefer Zapfen rund, wie amder Welle, weiche 
ſich um denfeiben bewegt. Aber nicht allemahl, denn je wird 
auch der vieredte ſchwäche re Theil eines Zimmerboljes, womit dafr 
felbe in bemfoche eines andern befeftigrt wird, der Zapfen ger 
naunt. 3. Figürlich. (a) Wegen einer Abnlichfeit mitdem Sapfen 
der erfien Bedeutung werben verfchhedene Körper mit dirfem Rabe 
men beleat; 3.8. inder Baufunft ein Zierath in Geſtalt runpen, 
ober eddiger Kegel unter den Triglpphen des Doriſchen Hanptger 
fimfes, Franz. Goutte, Befonders führen diefen Rahmen zwry 
Drüfen im Munde zu bepden Seiten hinten am Gaume, welche zur 
Verſchliefung des Schiundes und der Luftröhre dienen, in welcher 
Bedeutung das Wort im Diminniivo am üblichften ift, das äpf: 
en, Dberd, Zapflein. Gie werden auch das Blatt, die Manz 
deln, im Dberd. das Arhemzimglein, Athemblatt, Gürglin, 
Hauchblatt, im Niederſ. der Suuf, genannt. Die ichunpige 
Frucht oder Samenfapfel des Nadelholzes wird gleichfalls Zapfen 
genannt. In Eis zapfen, Stublzãpfchen u. ſ. f. iſt die Ahnlich⸗ 
keit gleichfalls der Brund der Benennung. ib) Nach einer andern 
Figur wird ein beteunfener Menfch, ingleichen ein Trunkeubold 
in den niebrigen Sprecharten, ein voller Zapfen, oder Dollzar 
pfen genannt, 

Anm. Inden Dberdentfchen Mundarten nur Zapf, im Ries 
derſ. Tappe, im Angelf. Taeppa, im Schweb, Tapp, imfranz. 
Tapon, weldjes aus dem Riederdeuiſchen entlehner iſt, im cal, 
Zaflo, Zipolo, im Böhm. Czep. Es iſt mit dem Griech. und 
2at. Siphon, mit Zopf, und vielleicht auch mitzupfen, und vers 
mittelft deffetben mit ziehen verwandt, wenlgſteus deutet das pf 
auf eine Intenfion. 2 

Zapfen, verb.reg. act. vermitrelft bes Sapfens ausfließen [af 
fen. Lin Tröfel Wermzapfen. Im gemeinen Beben wird bier 
ſes Wort oft abſelutt gebraudye, für Getränk im Kleinen wrrfan, 
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a Aus dem Banfesapfen, das Getränf nach Maßen ver, 

en. 

Zapfen, verb.reg, act. vermittelt des Zapfen⸗ befefligen; nue 
deu den Bimmerleuten, befonders in dem zufammen gefeßten einz 
3äpfen. Einen Balken einzäpfen. 

Der Zapfenbaum, des —es, plur.dierbäume,; bep den Mens 
eru, der Rahme dineı Arı des Gi.berbaumes, weil er Meine 
Bapfeit , wie der Pärchendaum, trägt, Protea conifera L, 

Dae Zapfenbier. des —es, plur. von mehrerncten oder Quan⸗ 
titäten, die—e, Bier, welches aus dem ver loffenen Zapfen 
teöpfelt, und indem Zapfenfaffe aufgefangen wird, 

Die Zapfenbirn ‚plur. die—en, eine Art Birnen, weiche einen 
Sapfen gleicht. > 

Der Zapfenbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bohrer 
mit einem dafinter befindlichen Eheile, in Orflalteines Bayfens, 
ein volles Faß damit anzuboßren, bamit niches herans laufe. 

Das Zaͤpfenfaͤß, des—es, plur. die—fäffer, ein Feines of, 
weiches unter den Sapien einesWier» und Weinfoffes gefegt wird, 
die ausrinmende Flüffigfeir aufgufangen. » 

Das Zap'engerüft, des—es, plur. die —, in der Müßlwers 
ben, dat Zavferfager mu dem dazu gehörigen Berüfte, 

Das Zöpfenbius, des — es, plur. die—bänfer, am hänfigffen 
iin Diminut, das Zapfenbäuschen, ein verfchleffenes Gebäude 
in einem Teiche über dem Drie, wo die Zapfen ge zogen werden, 

Das Zapfenbolz, des —es, plur, car. ı, Holz, weldes zu 
Sapftn gefickt ift ; ingleichen derjenige Theil eines Stüdes deu, 
worauf ter Zapieıbeficher, 2. In engeres Bedrutung wird der 
Bauldaum in manchen Gegenden Zapfenholz genannt, weil die 
Kitier die Zapfen daraus jchneiden, 

Der Zapfenfeil, des—rs, plur. die—e, im Verghaue, böljerne 
Keite ‚die krummen Zapfen in ber Welle damit zu verfehlen. 

Der Zapfenflog, des—es, plur. die—Möge, ein rund aus 
geſchaitienes Stuck Polz, eder Eifen, worin der Zapfen einer 
Welle lauft; ſonſt auch das Zapfenlager. 

Die Zapfenkohle, plur. die—n, länglich runde Kohlen, fo wie 
fie von gebrannten Aftenerbalten werben, 

Das Zapfenkraut, oderZäpfchenkraut, des—es,plur. inuf. 
der Rahme cines Gewãchſes, welches ein gutes Heilmittel bey ges 
Ibwollenen Zäpfchen ober Mandeln im Halfe if; Uvularial. 
(S. auch Salsfrane.) Ineinern andern Verſtande führer auch ei» 
ne Arıdes Mänfedornes, Veffen Shume mit einem einen Blätte 
hen bebedt ifi, Rufcus Hypogloflum L. diejen Rahnien, we⸗ 
gen der Ähnlichkeit mit dem Zäpfchen im Hatje, 

Das Zapfenlager, des — plur. ut nom. Äng. in den Müsl, 
und Ubriwerfen, derjenige Theil , worauf der Zapfen einer Welle 
liegt ; in dem Bergbaut der Zapfenklog. 

Das Zapfenloͤch, des—es, plur, die —õcher, dcs füreinen 
Bapfeu beflimmte Loch ; 4.8. das Loch diefer Art in einem Faſſe; 
bep den Simmerleuten ‚das viereckte Loch in einem Stüde Sims 
merbolz, worin ein Bapfen befeflige wird; bey den Ubemachern, 
das Loch, worin die Welle eines Hades fpielet , wo es auch die 
Pfanne genannt wird, : 

Das Zapfenrecdyt, des-—rs, plur. inuf, an einigen Orten, das 
Recht, Getränfe im Kleinen zu verzapfen, ober zu vertaufen ; 
das Schentrehe. R 

— —— bie, ein Aing, weicher an 

_ ade einer e, in ber Oegend des ’ 
geleger wird, ö — En 

Der Zapfenſchacht, vea—rs, plur. dier—e,im Berghaue ein 
Schacht, durch welden das Orflänge gehet. 

Der Zapfenfreich, dro—rs,plur. inuf, da⸗ Zeichen, wer: 
Ges Abends für die Soldaten mit der Trommel gegeben wird, fi 

Rummm a aus 
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aus den Bierhäufern in ihre Quartiere zu begeben, vielleicht, weil L 
dadurch der Zapfen gleichfam gefchloffen wird. 

Das Zapfenftud, des —es, plur. die —e, derjenige Theil aneis 
ner Kanone, an welchen: fich die Zapfen befinden. 

Der Zaͤpfen- Topas, des —es, plur. die —e, ein Zopas, welcher 
in Geftalt edigee Zapfen gefunden wird. 

Der Zapfenwein,des —rs,plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die —e, Wein, ‚welcher um den Zapfen aus einem Faffe 
teopfet. 

Die Zapfenwurzel, plur. die —n, bey einigen die fenfrechte 
Hauptwurzel eines Baumes, welche fonft auch die Pfahlwurzel, 
Gaarwurzel genannt wird, 

Der Zapfer,ses —s,plur. ut nom. fing. derjenige,deffen Pflicht 
es it, einen flüffigen Körper vermittelft des Zapfens abzulaffen. 
Im gemeinen Leben, Zäpfer. 

Zappeln, verb.reg.neutr. welches anf geboppelt Art üblich iſt. 
1, Mit dem Hülfsworte haben, Hände und Füße, ober ben un« 
sern Theil des Leibes ſchnell hin und ber bewegen. (a) Eigent« 
lich. ‘Das Kind zappelt in der Wiege, wenn es Hände und 
Füße fchnell bewege, Mit den Händen, mit den Süßen zappeln. 

Der Liſch zappelt noch, zeigt durch feine Bewegung, daß er noch 
Leben habe. Das gerz zappelt ibm vor Sreubde, in der niedris 
gen Spredart. In manchen Gegenden wird es auch für zietern 
gebraucht. Vor Furcht zappeln. 16) Figürlich, doch nur im 
niedrigen Leben, gegen eine Wiberwärtigkeit, eine Verlegenpeit 
Zämpfen.. Man mup ihn noch eine Zeit lang zappeln laffen, 
ihn noch eine Zeit lang in der Noth ſtecken laffen. 2, Mit dem 
Hülfsworte feyn, mit furzen und ſchnellen Schristen gehen, Zr 
if fort gesappele. ' 

So auch das Zappeln. . 

Anm. Das eln am Ende zeigt ein Iterativum, das pp aber 
ein Intenfivum an, Im Obegdrutfchen iſt dafür das mehr einfa- 
he sabeln üblich, welches figür lichauch fich beſtreben bedeutet: 

vor Wunder gleich mein Serz thut grünzen 
Ob diefen großen arbeiten und zabeln, Hand Sachs. 

Die Zarge, plur.die—n, eine Einfaffung, ein Rand; ein nur 
noch in einigen einzelnen Fällen üblihes Wort, So wird die Ein⸗ 
foffung einer Violine an der Seite, oder die Seitenteile, die 
Zargegenannt. Eben diefen Nahmen führer die Einfaffung einer 
Shür und eines Fenfters, der Rand einer Dofe, worein der De⸗ 
del {hließt, das Gerinne einee Mühle, ein Keffel ohne Boden 
auf den Rupferhämmern, das Bebältniß, ober bie Einfaffung in 
ben Mühlen, worin bie Müpffteine umlaufen, die Seitentheile 
einer Schachtel ohne Boden, bep den Töpfern, der vieredte Rab: 
men, worauf der Dfen lebt, der Hand eines Faffes über dem Bos 
ben, welcher auch die Rimminge heißt, u, ſ. f. 

Anm. Bey ben Schwäbiſchen Dichtern ift Zarge die Sinne, 
gleichfalls fo fern fieden obern Rand einer Dauer oder eines Bes 
bäudes ausmacht. Ju Niederd. lauter diefes Wort Sarge. Es 
iſt mit unfeem Sarg, Bezirk, dem Lat. Circus, u. a, m. genau 
verwandt, ‚ : 

Bart, zärter, zärteſte, adj, et adv. aus fehe ſchwachen, feinen 

‚ Sheilen befiehend, und daher jeden Eindruc von außen leicht ans 
nehmend, 1. Eigentlih. Zu einem zarten Pulver reiben. Zarte 
lieder haben, zart von Bliedern feyn, Zart gebildere Blät: 
ter. Zarte Leinwand, fehr feine. Pine zarte Schrift, ſehr 
feine, oder Mare. Zuweilen mit dem Mebenbegriffe des fchönen 
Verhältniffes, Mit ihren zarten Händen. 2.Figürlich. 
Schwach, der Beſch ãdigung leicht ausgeſetzt. Von zarter Fur 
gend an. () Yede Veränderung leicht annehmend, leicht em» 
pfindend; von der Empfindung. Die Empfindungen des ſcho⸗ 

nen Geſchlechtes find zarte und Buchrige Empfindungen, Gel. 
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Ihre Empfindung it zu zart, als daß fie eine falſche Rube 
fuchen follte. Ein zartes Gewiffen, die Fertigkeit, auch die 
geringfle Abweichung von bem Befege bald zu bemerken, (ch Die 
angenehmen Empfindungen der Liebe, des Wohltweollens und des 
Mirleidens teicht, und in einem beträchtlichen Grabe annehmend, 
und darin gegründet; wofür doch zärtlich fo wohl beflinimter,als 
auch üblicher il. ine zarte Liebe, ein zartes Zerz, jarte 
Tränen, u. f. f. beffer, zärtlich. Trüg' ich mich, oder hör’ ich 
den zärteſten Befang, Geßn. 

Anm. Im Niederſ. teer, teder,im Angelf. tydder, im Engl. 
tender,mwomit auch das Bricch.wrgygs derwaudt iſt. Zart ſcheint 
von zebren, vielleicht auch von zieren zu fepn, fo wie das Latein, 
tener zu debnen,tendere ‚zugebören ſcheinet. Man hat mehr, 
mahls verfucht,ein Subſtantiv von diefom Worte zu bilden, ohne 
daß felbiges viel Glück machen fönuen; Zarte, Zartheit, Zärı 
tigPeit, wovon boch das mirtelfte noch das erträglichfte iſt. Siche 
auch Zärtlich und Zartlichkeit. NG 

Die Zaͤrte, plur. die —n,eine Art fleiner eßbarer Flußfiſche, wel⸗ 
dr man in den Fiäffen Dber- und Miederfachfens zu finden pflegt; 
CyprinusZeria. Im gemeinen Leben bält man diefe Fiſche it⸗ 
eig für Die junge Brur der Sander, oder Seebärfe, baber viel 
leicht auch der Name rübret, von zart, 

Zärteln, verb. reg. at, zärtlich behandeln, welches doch nur in 
verzärteln üblich ifl,(S, daffelbe,) Es ift ein Diminneieum ; das 
Stammmwort zarten war chedem im Oberdeutfchen gangbar. 

Die Zärtelwöche, plur. die —n, ©. Slitterwoche. 

Die Zärtbeit, pkur. car. das Abſtractum von zart, die zarte Be 

ſchoffeuheit zu bezeichnen ; ein zwar analogifch richtiges, aber 
doch wenig gebräuchliche Wort, indem man den Begriff lieber 
umfchreibet. Die Zartheit des Leibes. 

Die Zartlänge, plur.die—n, in einigen Begenben, befenders 
Nieberfachfens, die längfte und befte Art des Stodfifches, welcht 
auch nur Länge genannt wird, 

Zaͤrtlich, —er, te, adj.etadv. i. Wegen Schwachheit ber 
Natur leicht jeden unangenehmen Eindrud von außen empfin 

dend, und darin gegründet, Pin Rind zärtlich-balten, zärtlich 
erziehen. Zärtlich geben, ald wenn man aus Schwachheit der 

» Glieder leicht jeden Eindrud empfände. ®. Einen hohen Brad 
der Liebe empfindend, und darin gegründet. @in zärtlicher Lieb: 
baber, Seinen Freund zärtlib umarmen. Zartlicht Chris 
nen, 3. Fertigkeit befigend, leicht einen hohen Brad der Liebe an 
sunebmen, Lin zärtliches Serz haben. 

Anm. Schonim Willeram zartlicho, mo es aber für ang“ 
nehm, lieblich gebraucht wird. Es iſt von zart, und vonder Ad 
feitunasfolbe lich. , 

Die Zaͤrtlichkeit, plur. die —en. ».Sarte, d. i. feine, Befdaf: 
fenheit;obne Plural; da es denn zuweilen für artheit gebrandt 
wird. Die Zartlichkeit der Blieder. 2. Die Fertigkeit, jeden, 

auch ſchwachen unangenehmen Eindend von außen leicht zu es⸗ 
pfinden; ohne Plural, Die Zärtlichkeit des Börpers, der Gr: 
fundbeit. 3.Übertriebene Vermeidung alfer unangenehmen Ein 
brüde von außen; oßnePlural, 4. Hoher Grad der Liebe; auch ohar 
Plural. Diele Zärtlichkeit gegen jemand äußern, empfinden 
5.Die Fertigkeit,Teicht einen boben Brad der Liebe zu empfinden; 
gleichfalls ohne Plural, 6. Als ein Concretum, ein äuferes 
Merkmahl der Zärtlichkeit; mit dem Plural Sie weiß und 
ihre Zärrlichfeiten Foßbar zu machen, Geil. 
Ic wünfche mir aufdiefer Welt 
Nur den Genuß der ZärrlichFeiten, 
Die leid und Argwohn nicht vergäflt, Hageb. i 
Der Zürtling, des —es, plur. die —r, ein verzärteltes Kind, 


eine zärtliche, d. 1. gegen alle unangenehme Eindrücke von * 
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übertrieben empfindfame Perſon. Es gibt große Tugenden, 
welche dem Zärtlingebes Gluds ganzlich verborgen bleiben, 
Duſch. Lin Zärrling mag den May erwarten, Kaſtn. Im 
Ricderf. ein P pperling, von pipen, pfeifen, ſtohnen, Witte: 
brodskind, das bey weißem Brote erzogen worden, ü 

Die Zafer, plur die —n, Diminut. das Zäferchen, Oberd. Zä⸗ 
ferlein,eimmit Safer gleich bedeutendes Wort, welches befonders 
von den zarten, ſchwachen Faden ähnlichen Wurzelnan Bäumen 

‚und Gewächfen gebraucht wird. S. Safer, mir welchem es auch 
eines Stammes iſt. 

Zaferig, —er, — te, adj. etadv. aus Safern beftehend, viele 
Zafern habend, wie faferig, befonders von den Wurzeln, Zafe: 
rige Wurzeln habend, bie aus lauter Zafern beſtehen. 

Zafern, verb. reg. act. in Zaſern auflöfen, wie fafern. Sich za⸗ 
fern, ſich in Zafern oder ſchwache Faden auflöfen, 

Die Zafpel, plur.die—n, ein Wort, welches mit Safpel einer- 
ley Urfprang und Bedeutung har. Man gebraucht e# vornehmlich 
in Dber- und Riederfachfen als ein Maß des gebafpelten, oder 

* geweiften Befpinfles, dadenn eine Zapfel 20 Gebinde, oder 400 
Faden, jeden von 4 Ellen, bat, und auch Zahl genannt wird, (S. 
diefes Wort) Drep Zafpeln maden eine Strähn, zwölf Za⸗ 
fpeln aber ein Erü Garn, 

+Zaticheln,verb.reg.act. welches nur in’den niedrigen Sprech» 


arten einiger Provinzen üblich ift, und zärtlich behandeln, lieblos » 


fen, bedeutet, Bin Bind zätfcheln, verzätſcheln, verzärteln, 
Es ift eine Dromatopäte, unbeben fo niidrig, als die provinziels 
len härfcheln, tatſcheln, fFreichen, und zangeln,welches im Diters 
reichiſchen gangbar iſt. Schon im Drifried ift filu zeizan, fehr 
liebenswürdig, wovon jenes ein Intenfioum zu ſeyn ſcheinet. 

Der Zauber, des —s, plur.ut nom. fing. ein felten gewordrs 
nes Wort, welches ehedem in folgenden Bedeutungen üblich war. 
2. Für Begauberung, Ich weiß nicht, was Zaubers euch an: 
gethan worden, Leo Jud. 

Sie ſteht, es braucht den Zauber aufzuloͤſen, 

Was Außerordentlichs, Wiel. 
2. Die Zauberep, magiſche Kunft; ohne Plural. Er tures mit 
Zauber an ihnen, durch Zauberey, in Echardis Script. 3. Ein 
Zaubec mittel, Zaubertt enk u. f.f. 4. Figütlich, hoher Grad des 
Reitzes. Der Zauber ihrer Mienen. In allen die ſen Bedeur 
tungen, befondere in der legtern, iſt es von dichterifchen Schrift» 
fielleen, um der Kürze Willen, beybehalten worden. 

Anm. Schon im Rotfer Zoufer, Zoubir, im Jsländ. To- 

fur, 5, Zaubern. 

Der Zauberer, des—s, plur.ut nom. ling. Fẽmin. die Zau: 
berinn, plur. die —en, eine Perfon, welche zaubert, die Zauber 
rey verfteher ; im gemeinen Leben eine Sere,ein Serenmeifler. . 

Anm. Im Niederſ. Toverer und Törener. Es iſt vermitselft 
ber Ableitungsfplbe er von zaubern gebildet, Das Fümininum 
ſollte eigentlich Zaubererinn lauten; allein, weil atsdann der Ton 
auf die vierte Sylbe vom Ende fallen würde,welchrs die Deutſche 
Sprache nicht verträgt, fo wirb das eine er verbiffen, welches auch 
in Märterinn, Wucerinn, Rämmerinn, Wanderinn n. a, u. 
gefchiebet. S.— Inn. 

Die Zauberey, plur. die —en. ı. Die Kunft, ober Wiſſenſchaft, 
zu zaubern, d.i. unbegreifliche Wirkungen bervor zu bringen, ber 
fonders durch Hülſe böfer Beifker, die ſchwarze Bunfi, im ges 
meinen Erben Sexerey; ohne Dfural, Zauberey treiben. Das 

gehet mir Zauberep zu. Geſchwindigkeit ih Zeine Zauberey. 
2, Eine zauderifhe Handlung; mie dem Lineal, 3. Fiairlich, 
bober Grad des Reitzes und deffen Wirkung. Die Zauberey 
Schöner Hugen. * 
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Zauberifch, adj. et adv. in der Sanberey gegründet. Zauberi⸗ 
fche Mittel, Bücher, Befchwerungen, Charaktere, 

Die Zauberfrafr, plur. die —Fräfte, die bezaubernde Kraft, 
Sein Stolz, diefe heimliche Zauberfraft der Mannsperfonen, 

Die Zauberlaterne, plur, die —n, in der Optit, der optiſche 
Kaften, die Laterna magica, i 

Zuubern, verb, reg. act, et neutr. welches im letztern Falle 
das Hülfswort haben erfordert. +. Wirkungen durch Hülfe der 
Geifter,befonders ber böfen, hervor bringen ; als ein anftändigee 
Aus druck für dasniedrige hexen. Zaubern Pönnen. Schlöffer, 
Werrer zaubern, buch Saubere bervor bringen, 2. Figürlich, 
durch einen hohen Grad der Keige bervor bringen, Der mächtige 
Blick fahre in die Seele, und zaubert da, was er will, Som 
nenf. So auch das Zaubern. S. auch Bezaubern. 

Anm. Im Riederfsrövern, im Holländ,tooveren, Es if 
noch ungewiß, ob das Berbum ein Fterativum oder Intenfivum 
von einem veralteten zauben ift, oder ob zaubern von bem Sub⸗ 
fantivo Zauber, abftammer, welches vermittelft der Ableitungss 
ſylbe er, ein Werkzeug, Dina, wieder von einen Verbo zauben 
berfommen würde, Bon diefem befindet ih im Schwed, noch 
ein Gerbum, tubba, reigen. Seibnigens Ableitung von toben, 
Wachters von dem alten Zabel, der Teufel, Peisters von Sode 
eos, fhwarz, und Ftiſchens von taub, gleichſam betäuben, har 
den nichts als den ähnlichen Wortflang zum Grunde. Dich wur, 
dert, daß Feiner die Apnlichfeit mit dem Hebr. 1arı, er hat bezau⸗ 
bert, und Choverim, Zauberer im Plural, bemerfet hat, wel» 
che wenigflens das hohe Alter dieſes Wortes beweifer, 

Der Zauberring, des — es, plur. die —r, ein zauberiſcher, ober 
bezauberter King; und fo in vielen andern Iufammenfegungen, 
Zauberfette, Zauberbecher, Zauberfeeis, Zauberfaal, Zaus 
berftab u. f. f. 

Das Zauberwirk, des —es, plur.inuf, Bauberep. Ks if 
alles Zauberwerf. j 

* Die Zaudhe. plur. die —n, ein nur in einigen Gegenden üibli» 
ches Wort, eine Hündinn, oder Petze zu bezeichnen. Im Hannöe 
verifchen Tache, im Isländ, Tiik, welche insgefamme mit dem 
Engl. Dog, ein Hund, verwandt gu fenn (deinen, 

* Das Zaubengericht,des —es,plur. die —e, ein nur in Schle⸗ 
fien,befonders im Glogauifchen,übliches Wort, ein daſelbſt befinde 
liches Bericht zu bezeichnen, welches über erbliche und eigene Bir - 
ter richtet ; im Begenfaße eines Hof: oder Lehengerichtes. Das 
het das Zaudenrecht, das in dieſem Berichte übliche Recht. Das 
Wort iſt ohne Sweifel fremden Urfprunges, und hammer von dem 
Selavon. Scud, Recht, Bericht, fo daß Zaudengericht eine Tan 
tologie iſt. 

Der Zauberer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Menſch, wel⸗ 
cher zaubert, ein zauderhafter Menſch. Ein Fämininum ifl von 
die ſem Worte, fo viel ich weiß, nicht üblich, wollte man es afte 
bilden, fo müßte es Zauderinn heißen, und zwar aus eben dem 
Grunde, welcher bereits bey Zauberer in der Aum. angegeben 
worden, . 

Zauderhaft, —er, — eile, adj. et adv. geneigte zum Zaubern, - 
Fertigkeit im Zaudern befigend, Zauderbaft ſeyn. Pin sauber: 
bafıer Menſch. Daber die Zanderbaftigkeit. 

Zaudern, verb, reg. neutr. mit dem Bülfsworte haben, Tangr 
ſam fepu, da man eilen follte, fehlerhaft Tangfam verfohren, zo⸗ 
gern, Was zaubert du lange? Zr bar lange genug gezau⸗ 
dert. Die Sache, weiche dadurch aufgrbalten wird, befommt 
das Vorwort mir. Mirder Bezahlung, mir der Ausſertigung 
zaudern: So auch das Zaudern. 

Anm. Im Niederſ. taueln, welches doch in einigen Begenden 
nur von ber fehlerhaft langfamen und gedehnten Nusforecr, in 

Nummmg ande: 
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I andern aber valig, wie zaudern, gebraucht wird. Die Form zeigt.) if, welches denn doch die älteſte Att ber Zäume war. Allein, 


ſchon, daß das Wortein Jierativum , oder Antenfivum it, wel· 
ches ein Primitivum zauden voraus fezer, Was diejct einentlich + 


Bedeutet habe, iſt unbefannt ; geminialich leitet man es von zie⸗ 
ben ad, von welcher das fo ziemlich gleich bedeutende zugein uns 
fireiig berſt ammet. Alleın diefe Ableitung iſt dech zů ſebde ges 
wagt, und ungewiß, als daß man etwas darauf banen köunte. 
Wenigſteus börse dag Niederf. töwen, worten, uud Sumed.Tof, 
Verzug, eben fo viel Recht auf die Ehre , das Stammwott zu ſeyn. 


die ſes kann wieder ein Abtömmling von ziehen fepm, welches auf 
ans dem Riederſ. crhellet, mo Toom nicht allein der Zaum, fon 
dirm auch der Fijch na mir einem großen Netze, ingleichen die 
Nachfommen,das Geſchlecht, die Zucht iſt. Der Unterfdied 
gwifchen Zaum ımd Zugel erhellet ſeht deuslich aus dem Thenet ⸗ 
danke, Xep. 35. i 

Dabebingim an einem paum 

Sein pferde mit dem Zügel am Zaum. 


In den Provinzen bat man eine Menge Wörter, den Begriff Zäumen, verb. reg, act, ten Zaum anlegen, 1. Eigentlid, 


des Zauderus mit alleriepRebenbrgriffen aus zudeucken. Derglel⸗ 
chen find das Meißniſche tempern, die Oberdeutſchen und zum 
Speil auch Ober ſachiſchen tränzeln und trodeln, und die Riederſ. 
talmen, tidellen, von Tird, Seit, tündeln, tändeln, nüffeln, von 
nuffe, lang ſam, nälen, nuſcheln, sorgen n. ſ. f. 


*Zauen, verb.g:g.. act welches im Hochdeutſchen fremd, aber 


*Zaufen, verb. reg. welches im Pochdentſchen völlig fremd nub | 


im Eölnifchen noch völlig gannbar, und der Gegenſas bes vorigen 
Zaudern ift, Es ift nur als einXeeiprocum gebraucht : fich zauen, 
eilen, eilfertig feon. Er zauet fich, daß er bald fertig werde, 
Sich mit einer Arbeit zauen. Es fommı noch in Lutbers Bibel, 
® Som, 5,24 vor: zaue dich! eile, Im Eölnifchen hat ıdan das 
won noch die Ablcitungen zauicht, hurtig, eilfertig, zaulich, 
gefchwinde, eilig, u. f. f. Bielleicht Läffer fich diefes Wort mit 
miehrerm Rechte von ziehen ableiten, als das vorige, 


nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblich if. Es wird auf 
gebopprite Art gebraucht. +. Als ein Yetivum, für zieben. Die 
Pferde zurüc zaufen. 2. Als ein Neutrum, Ausflüchte füs 
«ben, brionders inder X. A. hinter ſich saufen, tergiverlari, 
E ifimit ziehen in dem Wurzellaute verwandt, und uniet ſcheidet 
ſich von bemfelben nur indem Ableitungslaute, der in bem einen 
b,indem andern fift. Unfer zupfen iſt davon das Iterativum. 


Der Zaum, des — es, plur. die Zäume, Diminut. das Zaum⸗ 


eben, Oberd. Zaumlein. 1. Ein Band, Strid ; eine längfk ver« 
altere Bedeutung, welche aber doch die urfprüngliche zu fepn fcheiv 
net, indem Zaummu in berfelben ſchon bey dem Kero vorfomme. 
Man gebraucht es noch in einigen wenigen Fällen figärlich,gewiffe 
fleiſchige, oder häutige Theile zu bezeichnen, welche zwer verfchies 
dene Theile dee Leibes mir einander verbinden. So wird fo wohl 
das Zungenband, welches die Zunge mit dem untern Oaumen 
verbindet, als auch ein ähnlicher Häntchen, welches die Vordaut 
mir der Eichel verbindet, das Zäumchen genannt, ⁊. In der 
Hwöhnlichfien Bedentung ifi der Saum die VerbindungvonBäns 
dern oder Kiemen, welde einem Pferde um dan Kopf gelegt were 
den, es vermittelt derfelben zulenten. Zaum bezeichnet hier das 
Ganze, welches fi wieder in das Bopfgeflel und den Zügel 
theilet. Einem Pferde den Zaum anlegen, Es im Zaume hal: 
ten. Figürlich ifl jemanden, oder feine Begierden, feine Zunge 
im Zaume halten, ſich mäßigen, in den gehörigen Schranten hals 
sen, Die Zurcht hält die Laßerbaften im Zaume, 
bängtem Zaume (beffet, Zügel) reiten, im Galopp, Spridw, 
Erweiß, wo die Zäume hängen, eriift in dee Sache bewandert. 
Wegen einiger Ahnlichteitwird in manchen @rgenden auch das 
Keit : ober Gängelband ber Kinder der Zaum, oder Leitzaum 
genannt, 3. Figürlich, ein Mittel der Einfhränfang, Die Ge: 
fege find ein Zaum für die Lafterbaften. 

Anm Im Oberd. ſchon von den früheflen Seiten an Zoum, 
Zaum, im Riederf. Toom, im Gchiver. Töm, im Zsländifeen 
Taum, im Engl, Team, Die gemeinfle Meinung leiter es von 
zahm, zähmen her: allein aus der ältefien Bedemung eines 
Strickes, ober Bandeserbeller, daß es mit dem Sriech IaryE, 
vd dem £ar. Thomix, Tomıx, ein hänfrmerÖtrid, verwai.dt 


—* 


Mit ver⸗ 


Ein Prerdasumen. =. Figurlich. (0) In den Küchen zaumet 
mar bie sühner, Bapaunen u. ſ. f. mean man die eine zuſam⸗ 
men gebogens Keule durch den Durchfchnint im Vauche, die andere 
aber durch dem über den Rücken bunter gebogenen Kopf und 

. Schnabel fiedet. (6) In den gebprisen Schranken balten. Sei 
ne Begierde, eine Zungesäumen. Ungesaumte Begierden. 

Anm. Im Niederf. tomen, welches abır auch Trämpen bedem 
tet ;untömen, den Hut auffrämpen, daal tomen, die Kränpe 
niederlafjen. 

Das Zaumgeld, des—es, plur. von mehrern Arten, die—er, 
bey dem Verkaufe eines Pferdes, das Geld, welches der Kiufer 
dem Stall nechte für den Zaum bezahlet, welcher bey dem vertaufr 
ten Pferde biribet, ) 

Zaumlos, adj. et adv. des Zeumes beraubt. Am Häufiaften firkre 
lich, fren von aller norbmendigen Einfchränfung, ungezäumt, un« 
gebänsigt. Zaumlofe Begierden. 

Zaumrecht, adj. et adv. nur in einigen Begenden. Lin zaum ⸗ 
rechtes Pferd, welches bereits an den Zaum gewöhnetift, ci 
juoerittenes, 

Der Zaun,des—es, plur. die Zäung, Diminut. das Zäunden, 
Dberd. Zäunleın. 2, Eine jede Sefrietigung, bat, womit eiwes 
umgeben wird ; welche Bedeusung ohne Zweifel die ältefte iſt, dar 
ber noch bed dein Roiler Steinzun eine Mauer bedeutet. ‘In 
dem Satzwerke zu Halle ift noch etwas von diefer Bedeutung übrig, 
indem die lehmerne Band hinser der Feuermauer dafelbit der 
Zaun genannt wırd. Inu diefer weiiern Bedeutung if das Wort 
veraltes; indem man es ®. nur noch in engerec gebraucht, cine 
ans Keisholz geflodhtene Befriedigung zu bezeichnen. Sin todier 
Zaun, eine ſolche Befrietiaung von abgebauenen: Keirholze,mels 
che auı häufigen ein Zaun flechelin gemanne würd; im Gr 
genfage eines lebendigen Zaunes, weicher doch unter dem Rad» 
men einer hecke am tefanntefien ifl, Zinen Zaun machen. Mit 
einem Zaune umgeben. Einen Vorwand vom Zaune breden, 
im gemeinen Erben, denerfen den beflen Vot wand zur Urfawe 
anführen. Er in nicht vom Zaune gebrochen, nicht hinter dem 
Zzune aufgewachfen, auch nur im gemeinen Leben , er iftuict 
von verädhtlicher Herkunft, 

Anm. Im Dberd. von den früheſten Zeiten an Tune, imfit 
derf. Tuun. Demeiniglich leiter man es von dem Möſo » Goihi ⸗ 
ſchen Tains, eine ®erte, Angelf. Tan, und Holland. Teene, 
ber. Allein, da das Wert ehedem unläugbar in weiterer Bedeur 
tung gebraucht wurdr, und man felbft noch im Ober deutſchen ein 
PManfenmwerf, oder eine Befriedigung von Bohlen, einen Brerr: 
yaunnennet, fo ſcheinet es wohl zu dem Angelf. Lynan, rinfdlit 
fen, unfangen, zu gebören, welches wieder ein Verwandter von 
unferm dehnen zu fepn ſcheinet, und wohin auch das alıc Dun, 
Dunun, befonders an den eigenen Rahmen vieler alten Srädte 
gehören kann, einen eingefchloffenen Dre zu bezeichnen, ob man 
es gleich gemeiniglich von Dun, ein Hügel, ableitet, 

Die Zeunblume, plür.die—n, ber Rabıne einer Tflanze, mel 
che häufig an den Zännen wächft, und wegen ihrer zlockt [armigen 


!lumr auch Zaur glocke genaraım.rd,AuthericumL, 
Zaͤunen/ 
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Zäunen, verb. reg. neutr. mithaben, einen Zaun, oder Bäns 
ne verfertigen, In den Zufanmenfeg ıngen, ahräunen, bez au⸗ 
nen, amz aunen, u. ff, wird es auch als ein ham gebraucht. 

Das Zaungeriht, des — es, plur. bie—e, an einigen Orten, 
eine er dee niederen Berihtbarkeit, welche fi über einen bloßen 
Dof in eines andern Bebieth erftredtt, fo weit nahmlich des Heics 
JZaun gehet. Es wird daher auch das Pfahlgericht genanıt, 

Die Zaungerte, plur. die—n, Gerien, oder Rutben, melde 
zum Ausflechten der Zäune’ gebraucht werden; (3eunrurhen, 
Zıuafeden. 

Die Zaungilge, plur, die—r, S. Zrunlilie, 

Die Zaunglode, plur. die—n, der Nahme verfchiebener Pflans 
zen, welche mit glodenförmigen Blumen an den Zännen wild 
wachſen. So wobl der Zaunblume, Anthericum L.als au 
der Zanwinde, Weipglode, oder Glockenblume, Convolru- 
lus ſeium L. 

Die Zaunkirſche, plur. die —n, ein Rahme der hesenkirſche, 
(9. dieſes Wort,) Lonicera XylofleumL, ' 

Der Zaunkönig, dee —es, plur, die —, der Rahme eines 
kleinen Bogeis, welchre zu ben Örasmüden gebörer, und ſich gern 
um der Zännen aufbilt; Motacilla TrochlodyıesL, Er 
wrdauh Faunfpliefes, Eieffelfönig, Dornkonig, Schneeks · 
nia, Meifenfönig u. f.f. genannt, 

Die Zaunlilie, plur. die —n, dee Nahme eines Gewächſes, 


mit ilienförmigen Blumen, weldes an den Zäunen häufig it ; for”. 


wohl einer Art der Zaunblume, Anthericum Lilago *. als 
aud einer Art der Aecealirſche, LoniceraPericlymeaumL, 
Soperlilie. Im Dberdeurfchen Zaungilge. 

Der Zaunpfabl,des—es, plur. die—pfähle, einin die Erde 
geſchlagener Pfahl, um welchen die Zaungerten seflochten were 
den, ba denn beyde den Zaun ausmachen, 

Die Zaunröbe, plur. die—n, dee Rahme einer ranfenden las 
se, wel be hãufig an den Europäifchen Zäunen wädfer; Bryonia 
L. Die zweyte Hälfte ihres Rahmens bezeichnet ihre zarten 
Reben, oder Ranken, daher es vermuthlich ein Mißverftandift, 
wenn fieim gemeinen Leben gemeiniglichZaunrübe genannt wird; 
wenigftens iſt mir nicht befaunt, baß ihre Wurzel Ähnlichkeit mit 
einer Rüde hätte, Gie wird indeffen auch Gichtrübe, Stick 
wur; genannt, » - 

Das Zaunrecht, des—rs, plur. die—e. ı. Das Mecht, eis 
nen Play zu umzäunen ; ohne Plural, =. Das Recht, oder die 
Gerrechifame, weiche ein Zaun bar, z. B. daß er von andern 
wit befchädige werden darf, n. f. f. 

Das Zaunreis, des — es, plur.car. ber Rahme einer Vflau⸗ 
38, welde häufig an benZännen wächfer, und weil fich ibr boritiger 
Samt gern an die Kleider anhängt, auch Kleberich, Klebekraut 
genannt wird; Galium AparineL, 

Der Zaunriegel, des — s plur,inuf, ein Rahme des Gare: 
riegels, Ligultruin vulgareL, 

Div Zaunruthe, plur.die—n, ©. Zaungerte, 

Der Zaunichliefer. des —s plur, ut nom. fing. bee Oberdeut⸗ 
fheRabme des Zaunföniges, (5, biefes Wort.) Die Vögel ha⸗ 
ben die &:büjche verlaffen, nur der Meine Zaunfcliefer hüpfet 
umber, Befin. 

Die Zaunwide, plur. die —n, eine Art Wicken, welche wild an 
ben Bäunen wachſet, und ein gutes Butter abgibt; Vicia ſe· 

ium L. 

Die Zaunwinde, plur. die —n, S. Zaunglocke. 

Die Zaupel, plur, die—n, ein nur in einigen Gegenben Obere 
ſach ſeus üblipes Wort, zwenfchürige Schafe zu bezeichnen; wel» 
er, weit fie gemeiriglich die Reägr haben ‚ und baber inımer ge⸗ 
ſch mieret werden mügen, auch coleetive Schmirrvich genannt 
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wreden. Das Wort iſt ohn Zweifel Wenbiſchen oder Sclavoni, 
ſchen Urfprunges, 

Zaufen, verb. reg. act. durch verwortene Ausraufuna der ciu · 
gelnen Züdenraud und ungeftalt machen. Es wirb noch am bäu- 
figften von den Haaren gebraucht, Jemanden den Bopf raufen, 
ibyy bie Haare durch Raufen verwirren. Sich raufen und zau⸗ 
fen. Daber vornehinlich zerzaufen, befonders von ben Haaren, 
in Unordnung bringen, Go and das Zaufen. 

Anm. ImNiederf.tufein, im Angelf. taefan, im Feländ, 

efa, im Engl. teaze,toaze,tole,towle. Es ſcheinet mit 

eben eines Stammes zu ſeyn, und ſich von demfelben nur durch 
den Ableitungsbuchflaben zn unterfcheiden. Im Dithmarſ. iſt to⸗ 
fen, fhigppen, und im Bremiichen teufen, verteufen, bin und 
wieder fällen laffen, im Bochd. werzetteln; woraus zugleich die 
Berwandtfhaft mit dem Lat. ducere begreiflich wird. 

Die Zechbriihe, plur. die—n, In einigen Gegenden, Fels 
ber, welche nach der Zeche, d. i. nach der Heide, brach gelafr 
fen werden. 5 

Der Zecybruder, des — s, plur. Bie—brüder, Fimin. die 
Zechſchweſter, plur. die—n, vondem Werbo zechen, eine Per« 
fon ‚ welche gern zechet, Fertizleit im Zechen befiget, in der ver» 
traulichen Sprecbart, 

Die Zeche, plur, die—n, ein Wort, welches vornehmlich in fol- 
ge.iden nahe verwandten Bedeutungen gebraucht wird. 1. Eine 
Zunft, Janung; eine noch in vielen Oberdeutſchen Städten, 
3 B. zu Straßburg übliche Bedeutung, wo daher Zechgenoffen, 
Zunftgenoſſen, der Zechen älteiter, berdandiwerfsälteler, u. f. f. 
iſt. Daber rühret es vermuthlich auch, dad die Handwerlege⸗ 
ſellen den Tag, an welchem ſie ihre vierteljäbrigen Zuſammen ⸗ 
Fünfte balten, an manchen Orten den Zechtag nennen; ob er 
gleich auch von dem damit gemeiniglich verbundenen Zehen deu 
Rahmen haben fann. 1. Jun Bergbaur ift es die Zunft, oder Be ⸗· 
felfchaft der Bewerten, und das ihr verlichene Feld, es fen nun - 
eine Fundgrube, oder ein Stollen, oder auch eine oder mehrere 
Maßen. Eine ſolche FZeche brfteber aus 32 Theilen, oder 
28 Kuren. Bon der Sewerkſchaft wird es indeſſen, wie es 
ſcheinet, am feltenfhen gebrandht ; am bäufig’ten von dem ihr ver« 
liehenen Felde und ben dazu gehörigen Orubengebäuden. Daber, 
eine Zeche bauen, darauf arbeiten laffen ; fle befahren, beſich · 
tigen ; brfiätigen, dem Muther in Lehne geben ; fie liegen lafz 
fen, nicht mehr auf felbiger bauen, n.i.f. 3. Die Neibe und 
Drbmung, tie ein Befdhäft die Glieder einer Gemeinde, oder 
geſchloſſenen Geſellſchaft trifft, ohne Plural; eine noch in vie 
len Gegenden aufbem Lande, beſonders Dberfachfens, übliche 
Bedeutung. Das Dieb um die Zeche, oder nad ber Zeche 
bieben, nach ter Reihe, (S. Zechburb, Zehbradpr.) - Die 
Bauern nach der Zeche zur Frohne fordern, nach derXeibe. Bey 
dem Bothſchaftgehen zur Srobne if die ordentliche Zeche su 
balten , die Reife, Die Zeche in an das Dorf M- A. die 
Keibe trifft daſſelbe. Auf den Dorfern in Meißen teilt man bie 
Krobnfubren, welche nach der Reihe geſcheben, in die große und 
Eleine Zeche jene betrifft bie Pferdaer und ganzen Bauern, ine 
gleichen die weiten Fubren, diefe die Häusler, Gärtner und Korb 
faffen, ingleichendie nahen Fubten. Leſſing gebraucht einmabl 
davendas Wort umzechig: fle wiſſen wohl, ihre Herrfchafe 
über mich iftumzechig, mehrere üben ihre Hereſchaft über mich 
nach der Heihe ans ; welches Wort mohl wenigen ſelbſt in Meißen 
verfändiich ſeyn wird, weil Zeche in die ſet Bedeutung dafelbft nur 
auf dem Lande üblich iſt. 4. Eine Ceſellſchaft zufammen reich 
Kich teinfender Perfonen, ein®elag. In diefer Bedeutung feines 
Canit daſſelbe zu gebrauden: 


auch geheimes Blatt, das durch dic Zechen — 
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Indeſſen ift es in biefer Bebentung im Hochdeuiſchen feftener, iu⸗ 
den es am hänfigıien figürlich fo wohl von den Koften einer 
Zrintgeſell ſchaft überhaupt,als auch von eines jeden Autheil dazu 
befonders,gebraucht wird,in welchem Verfiandr es dem gewohn ⸗ 
lich nur im Singular üblich it. Der Wieth macht die Zeche, 
wenn er bie Rechnung für das macht, was feine®äfte bep ihm vers 
zehret haben. Die Zeche bezahlen mürfen, für andere bezablen, 
und figiielich, für andere bügen müffen, Seine Zeche bezablen, 
feinem Antheil. Um die Zeche fpielen. Einem die Zeche ſchen⸗ 
Ten, borgen, den Betrag deſſen, was er veczehtet bat. 

Anm. Da diefes Mort, fo viel ich weiß, weder in den ältern 
Schriften, noch im Niederdeutſchen, und in andern verwandten 
Sprachen verfomme,fo iſt deſſen Abſtammung (mer mit&ewiße 
heit zu beftimmen, Im Böhmifchen Vergbane it zwar Cech und 
Cecha, in der zweptenBedeutung üblich; allein,cs iſt hier, fo wie 
andere Bergwerfswörter, unftreitig ausbem Deutſchen aufge⸗ 
sowuimen, Yu der legten Bedeutung Fönnte man es von dem fol« 
genden Verbo zechen ableiten ; allein, mie fcheint doch die allge» 
meinereBedeutung einer Seſell ſchaft die herrſcheude, und die Ber» 
wandiſchaft mit zechen zu entfernt zu ſeyn. Friſch glaubte, es 
ſamme von zehen ber, weil vielleicht die älteften Gewerkſchaften 
aus zehn Perfonen beftanden hätten, Mit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
Feit fönnte man es als ein Intenſtoum von ziehen angehen, obgleich 
bie Berbintung zwifchen dem Ziehen und einer gefchloffenen Ger 
ſellſchaft freylich noch dunfel iſt. 

Zehen, verb. reg. act, et neuit. welches im letztern Falle das 
Hülfswort haben befommt, i. Reichlich trinken; in der vertrau⸗ 
lichen Sprechatt. Wacker zechen. Sie haben die ganze Nacht 
mit einander gezecht. 

Ihr Sreunde zecht, wieunfse Däter zechten, Haged. 
*. Bey einem Wirthe für fein Geld effen und trinken; eine im 
Pochdeutſchen felrene Bedeutung, in welcher es nur allein als 
sin Neutrum gebraucht wird. Sun fein Geld zechen. 
nem zechen. Daher das Zechen. 

Anm. Auch diefes Wort ift im Hoch⸗ und Oberdentfchen fa 
einzeln und einfam, als das vorige, außer daß auch im Bbhm. 
sechuje, ich jeche, ift, von welchem denn doch nech die Frage iſt, 
ob es nicht aus dem Deutfchen entlchuet worden. Ss iſt aller 
MWaprfcheinlicpfeit nach ein Jutruſivum von zichen, zumahl, da 
ſchon diefes von dem reichlichen Trinfen gebraucht wird. 

Das Zecheneifen,des—s, plur.ut nom. fing. aufden Eifen« 


bämmern, ein Dammer mit dem Seichen des Hammmerherren, das 


Stabeifen damit zu zeichnen, 

Das Zechenhaͤus, des —es, plur. die —bäufer, im Bergbaue, 

ein Haus, worin fich die Bergleute verfammeln, ihr Beberh darin 
‚ du verrichten, die Erze darin zu pochen u. ff... Es wird auch das, 
Süftenbaus genannt, 

Bas Zedyenbölz,des—es, plur. car. eben daſelbſt, ein Eollectie 
vum, das zu den Örubengebäuden einer Zeche nöthige Holy zu ber 
geichnen, . s 

Der Zechenmöifter, des —s, plur, ut nom, fing. ein Vorge⸗ 
ſetzier der Bergleute einer Zeche, welcher die Rechnungen über 
Ernnabmeund Aufgabe führer, 

Der Zechenräuch, des —es, plur. car: ineinigen Gegenden cin 
Nahme des Schwefelfisie ; vermuthlich, weil er fich bey dem 
Röften großen Theils in Rauch auflöfer. 

Das Zechencegifter, des —s, plur, ut nom.fing. eben da« 
felbft, das Verzeichnif, welches der Steiger über die täglichen Ara 
beiten und Borfallenheiten bey einer Zeche hält. 

Der Zicher, des —s, plur. ut-nom. fing. Fämin. die Zeche— 
vinn, eine Perfon, welche zecht, Fertigkeit, reichlich gu trinfen,. 


Bey ei⸗ 


Zeh 1664 
War Calchas nicht ein hocherfabhrner Schher, 
Uns, brlb berauſcht, cin Seld im Propbeseyu > Haar, 

Die Zichfül; # plur. die —n, von Zeche, Neibe, in einigen Ge⸗ 
genden, Fropnfuhren, welche nach der Weihe geiheben. .. — 

Der Zechgenöf, des —en, plur. die —en, in einigen Gegenden, 
sin Genog, ein Mitglied einer Zeige, d. i. einer Zunft oder Orr 
meinde, 

Die Zechhäth, plur. inuf, auch nur in einigen Gegenden, diejer 
nige Arı dergush, oder Hücbung des Biehes, da kei eigener hir 
te gehalten, fondern das Vieh von den Einwohnern ſelbft nad) der 
Reihe gchü.her wird. ß 

Die Zedyine, plur. die —n, der Nahme einer Benetianifchre 
Boldminnge, welche ar Beurionife Lire,oder 24 Rthlt. Couden · 
tione⸗Geid hält. Das Wort ift aus dem Ital. Zecchino, wi, 
ches wieder von Zeccaydie Münze, bas Münzhaus, abftanınıt, 

Der Zecpftein, des —es, plur, von mehrern Arten, die —t, 
ein Rahme, welchen die Bergleute an verſchiedenen Orten meh 
zırn Sieinarten geben, vermuthlich, fo wie feibige auf einer Zecht 
bäufig bredden; fo wohl deut gemeinen Kalffteine, welcher in den 
Hobeufteinifchen Flöggedirgen diefen Rabmen führer; alz auch 
an andern Deten dem weißen Spathe; als endlich auch der fe 
genannten Adlöfung in den Smwittergebirgen. 

Der Zechtaͤg, ders —es, plur.die—e. 1. Bon Zeche, Zunft, 
bey den Handwerkern einiger Gegenden, derjenige Tag, an meh 
chen die Bejellen ihre vierteljährige Berfammlung halten. 2.Ber 
= ;ı Berbo zechen, ein zum reichlichen Trinken beftimuiter Zug. 

Die Zecke, oder Zacke, plur. die—n, im gemeinen Leben, det 
Mahme eines Inſectes, welches fich in den Gefträuchen der Wäldet 
aufhãlt, und fich gern an Meuſchen undThiere hänger,da es denn 
mit dem Kopfe in die Haut einbringer, und fich vol Blur ſauget; 
der Solzbod, die Schaflaus, Sundelaus, Bublaus. Ya di 
derf. Tefe, im Eugl. Tick, Tike, im rang. Fic, Tique, in 
Schwed. Tik,im Ital. Zecca, Es iſt ohne Zweifel ein Juten 
fivum von ziehen, meil dieſes Inſeet bas Blut an fich zieher, odet 
ſauget. Bon eben derfelben Form ift das in manchen Provinzen 
übliche Berbum zecken, welches fo viel als necken bedeutet. - 

Die Zehe, (mit dem bobene,) plur: die —n. 2. Ein fpigiges, ser 
fpaltenes Stüd, eineBedeutung, welche imHochdeurjcpen frrud, 
und nur noch in einigen Oberdeutfchen Gegenden befanntift, wo 
eine Ingwerzehe, eine Rnoblauchszebe, ein kleines gefpalunts 
Stüd ift. 2.Ein gefpaltener biegjamer Theil des äußeetten Bars 
derfußes an Menſchen und Thieren, das, was die Finger anden 
Händen find. Zeben haben. Diegroße Zehe, die kleine Jebt. 
Auf den Zeben geben. Sich auf den Zehen her bey fchleihen: 
Die Biegfamkeit unterfcpeidet die Zehen von den Blauen undgu: 
fen. Indeſſen neunt man auch den vordern Theil der Wand dei 
Pferdehufes-fisürlich die Zehe. 

Anın. Im Oberdeutſchen, von den früheften Seiten an,Zehe, 
in Nieder, Taan, im Angelf.Ta, im Engl. Tog, im Schw. 
Tä, Esifmit Zahn, Zacke u. f.f. Eines Geſchlechtet, indem 
die Hervorragung, fpigize, gefpalteue Befchaffenpeit ohın Ind 
fel dee Grund der Benennung itt, 

Zehen, jufammen gezogen, zehn, (mit dem tiefen c,) eine Orund» 
jahl, welche fich gwifben neun undelfin ber Mine befindet, un 
jederzeit unverändert bleibt. Zehen Tage, vor zehn Wochen, 

- zehn Säufer n.f.f. Selbſt wenn es ohne Subfiantie Rebe, 
bleibe es am beften unverändert, obgleich einige andere Gruntzabe 
len bier die Biegung derſtatten. Einer von zeben, beilet, als 
vonzebnen. Das Geld diefer zeben, oder zehn, beffer als Diele 
zehne. Bin Gert von sehen Selaven, beffer, als zehner Bela: 
ven verr, So auch in Zufammenfigungen, vierzehen, funfit: 
ben, ſechzehen u. f. fı zehen tauſend, Yan 
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Anm. Im Oberdeutſchen von den frhpeften Seiten an, zehan, 
zin,cin, bey dem Ulphilas taihun, im Rieder. tain, im Lat, 
decem, iin Oriech, mit einer andern Ableitungsfolbe, dexac, im 
$sländ, wieber mit einer audern, tiju, in andern Sprachen ohue 
Ableitungsfolbe, wie tn Wallif. deg, im Bretagnifden deo, im 
Itland. deag. Die Spibe en iſt die Ableitungefplde, entweder 
den Plural zu degeichnen, oder, welches wahrſcheinlichet ifl, ein 


Umftandswort, dergleichen bie Zahlıwörter find, anzudeuten, wie” 


in leben, unsen, oben, außen. Es fommt bier alſo uur auf 
die Wurzelipibe zeb, odermit einem ftärfern Hauptlaute, zech, 
tech u. f. f.an, welche fig aber nur muthmaßlich beftimmen läßt, 
weildie Rahmen aller Orundzahlen ein febr hobes Alter haben, 
und die Grundzahlen ſelbſt ſehr abſtracte Begriffe bezeichnen, 
Gemeiniglich leitet man es von dem vorigen Zehe ab, weil ber 
Menich an bepden Füßen zeben Zeben bat, Allen es ift wahr 

ſcheinlicher, daß die Wurzelſolbe zeh mit zig in zwanzig, dreyßig 
vierzig u.f. f. eine und eben diefelbe ift, und daß beyde von sieben, 
Miederf. teiben, teben, herſtammen, weil man bep der älteften 
einfachften Art zu zählenund gu rechnen, geben Einheiten zur 
famzen Icgte, und dann eine ſolche Sammlung zurüd auf einen 
Haufen zog. (S. auch —Zig.) Mdrigens läßt fich dieſes Zahl⸗ 
wort, fo wie alle Brundzahlen, mit vielen Adjectiven zuſammen 
fegen, felot mit folchen, welche außer der Zufammenfegang nicht 
als Adjrerive üblich find, zehntägig, zehniahrig, sebnfürig, 
sebnköpfig, zehnmahlig u. ſ. f. 

Die Zehen, plur. die —en, fo wohl die Figur, welche die Zabl 
zeben bezeichnet. Mine Römifche Zehn. Als auch ein Blare in 
der Karte, welches mit gehen Augen bezeichnet iſt. Die Pique 
Zehn. ı 

Das Zehend, des — es, plur. die —e, (nit — m,) rin Col · 
lestiyum, eine Zahl von sehen Einheiten zu bezeichnen. 

Den allen, die uns beffern Fonnen, 

Mehr Zebenden (Zehende) an Fahren gönnen, 

Das will die Pflicht, Hageb. 
Das zweyte Jahrzehend diefes Seculi. Das Wort wird felten 
gebraucht, wird aber gemeiniglich mit dem folgenden, ber Zebente, 
derwechſelt, ungeachtet fie fo wohl in der form, als dem Geſchlech⸗ 
te und der Bedeutung, febr verſchieden find. Bon die ſer Verwech · 
felung flammedenn vermuthlich der Plural, die Zehenden, = 
Zebende, ber ; ungeachtet nur.diefer der analogifch richtige if, &, 
auch Decher, welches in manchen Füßen für Zehend üblich iſt. 

Der Zebener, Zehner, des — s, plur. ut nom. ling. ı. Eine 
Zahl, weldhe fo viel Mahl geben Einheiten bezeichnet, als ihre 
Figur andeurer, folglich eine jede Zahl, welche in zuſammen ges 
festen Zahlen die zweyte Stelle vun der rechten Hand zur linken 
bedeutet ; In Gegenfage der Liner, Sunderter u, ff. (S. auch 
Kiner,) 2. Eine Zabl von zehn Einbeiten alsein Ganzes betcadıe 
tet. So find die Zehnerin einigen Gegenden ein Gerichts » Zolr 
Itgium von geben Perfonen, welches aub das Zebnergericht ge: 

nanut wird. Auch der Kaifergrofchen wird, fo fern er geben Diens 
nige gilt, an einigen Orten ein Zebner genannt. 3. Ein Yıdis 
v duum aus einem ſolchen Eollegio von gehen Prrfonen; auch nur 
an einigen Drien, 

Zibenerlep, Zehnerley, adj.indecl. et adv. von geben ver⸗ 


ſchiedenen Arten und Befhaffenbriren. Zehnerley Dinge unter" 


einander mifpen. Zebner if in dieſer Zufamimnenfegung der ches 
"dem üblihe Genitiv von zeben, 1. B. zehner Binder Vater, wo ⸗ 
für manjegı fagt, der Vater von zehn Rindern. 

Zebenfach, Zehnfach, adj. et adr. grben Mahl genommen, 
Einen Zeug zebnfag legen. Zinem et ꝓa zebafach erfegen. 
Zehenis deig, Zehnjahrig, adj.etalv. sehen Japre alt, Ein 
zebniähriges Rind. ©. Fährig. 

Asch WB. 4. Ip. =. Yuf. 


Des Zehentel, Zöbntel, des —s, plur. 
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Zehenmabl, Zehnmahl, adv. zu gehn verfchiedenen Mahlen ; 


richtiger, zeben Wahl, weit hier fein Grund der Zufammengigs 
bung if. Ich babe es dir fchon sehn Mahl geſagt. Zehn: 
mahl z3ebn if bunbert. 


Zebenmahlig, Zehnmahlig, adj. waszu zehen Mahlen ges 


fchieder. Bin zehnmabliges Derborb. 


Der Zehenſtrahl, des — es, plur. die—e, in der Natuegeſchich⸗ 


te, eine Ast aufgeritzter Sceſterne mit zehen Strahlen, Decactis. 


Der Zebentader, des—s, plur. die— äder, ein Ader, ven 


welchem der Zehente gegeben wird. 


Das Zehentamt, des — es, plur. die —ämter, ein Amt, oder 


Eolrgium folder Perſonen, welche den Zeheaten für den Im 
bentberren eianehmen. 


Zebentbar, adj.etadv. 1. Wovon der Zehent gegeben wird, 


Zebent bare filter. Zebentbares Vieh. 2, um Sehenten ver» 
prlichtet, wie zebentpflichrig. Zebentbare Bauern. Go auch 
die Zehentbarkeit. 


Der, die, das Zehente, Zehnte, adj. welches die Ordnungsr 


zahl von geben it. Ber zehnte Tag im Fahr. Den zehnten 
diefes Monarbs. Zum zehnten Mahle wieder fommen. 


Der Zehente, Zehnte, bes —n, plur. die —n, das porige 


Adſeetid als ein Subſtantiv gebraucht, den zehnten Theil zu der 
geichnen. Es iſt beſonders von ſolchen Abgaben üblich, welche vom 
Geld «and Garteufcüchten, dem zahmen Viehe, der Wolle u. f. f. 
in Raturagegeben werden, da dean diefe Abgabe von Alters bee 
und noch jetzt am bänfigften in dein zehenten Indididuo beftchet. 
Der Fruchtzehnte, der von Früchten gegeben wird; fo auch Obſt⸗ 
zebnte, Weinzehnte, Kauchzehnte, Sakzehnte , Diebjehnte, 
Schmalzzehnte, Wollzehnte,u.f.f. Den Zebnten geben, ein= 
fordern. Den Zehenten von eıwas geben. An manchen Drien 
wird flatt des zehnten Teils ſchon dee dritte, vierte u.f.f. und 
an manchen nur der j vanigſte, dreußiafle u. ſ. f. gageben, und 
doch behält diefe Abgade in ſolchen Zällen oft den Rahmen des 
Zebnten. 

Anm. Shonim Kero Zehanto, im Nirderf, Tegen, Tegede. 
In einigen Begenden it dafür das Bateinifche Wort, der Diem, 
und verderbt, Deg, Däg, üblich. Da diefes Wort die vorige 
Didnungszapl ift, nur daß fie bier elliptiſch und ſubſtantive ger 
braucht wird, fo erhellet daraus , wir untichtis es iſt, wenn mn 
basfelbe Zebend oder Zehen fbecibt, und es mir dem obigen, 
gay verſchiedeuem Worte, das Zehend, verwechſelt. 
ut nom, fing.ein 
Zhel eines in zehen Theile geiheilten Ganzen. Sieben Ze: 
bentel, 


Zebenten,verb. rez.act, 1. Den Sebenten auflegen, uchmen, 


eintreiden. Bin Beiülicher zehentet den andern nice, =. Den 


Zehenten geben, doch nur in dem abgeleiteten verzebenten. 


Der Zebenter, des —s, plur. ut nom. fing. ı.Ein Beamter, 


weicher den Zehenten im Nabmen des Zehentberren einnimmt, 
oder eintreibet,, der Zebenemahler, Zebentſammler. Jamans 
chen Gegenden, obgleib nucichtig, Zehentner. Zebendner, ine 
dem Zehenter von zehenten gebiltet iſt, wie Geber von geben, 
cher vornehmen, um) tauiend andere mehr. =. An einigen 
Drten, Unterthauen, weldheverwlichter find, dem Gutsherra um 
bie phente Barbedas Getreide zu fohneiden, zu drefchen u. ſ. f. 
melden Nabmen fie äuch benbebalten, wenn es gleich mur um den 
gostften Shäfelaeichicher. An manchen Drien gleichfalls Ze: 
bentner, ©, Zehentfrohner. 


Die Zebeneflur, plur, die — en, eine Flat, wilche den Zehen; 


ten zu aeben verbunden iſt. 
Der Zebentfröbner, des — 8, plur. utnom. ling. wie Zchen: 
ser 2, d.i, Untertbanen, welche des Gatsderten für den Ornuf 
Nuana . kis 
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des zehenten Theiles gu fröhnen verbunden find. Müffen fie dar Dear Zehentſtein, des —es ,plur. die— €, Steine, fo ferz % 
‚für dreſchen, fo beißen fie Zebentdrefcher, und wenn fie ihm das dieBränzeder Befugnif eines Srhenthersen anzeigen „ Die 3: 


für das Getreide hanen, oder (dh ueiden müffen, Feheontſchnitter. bentgränge madıen. 
Die Zebentgarbe, plur. die — n, die zehente Garbe, welche der, Der Zehentſtrich, des — es, plur. inuf. au einigen Deten, tin 
Bebentberr als feinen Zedenten befommt, jenige Art das Zehenten, da anflatt der Barben ein beffimmis 


Das Zihentgeld, des — es,plur, von mehrern Summen, die Masß Oetreide gegeben wird, welcher and der Sadzebente ge 
.— er, dasienige Geld, welches anfiatt des Zehenten gegeben naunt wird. — 


boird; an einigen Orten, der Zehentſchag. Zehentverwandt, adj. et adr.an einigen Orten, wie sehm:: 
ag" R : r . * pflichtig. Zehentverwandte Bauern. 

Das Zehentgericht, Zehntgericht, des —es, plur. die — e, Ba =. Li 208 ; 

an — — Gericht, welches Die über die Zehenten ent Der Zibentzug, des —es, plur. die—züge, ber Zug, di 


fichenden Streitigleiten ſchlichtetz und welches weder mit Send: — ——— — —— 

. 4 * 4 — J— 
en —* noch mit Zentgerigt, von Centena, der Naint geſchichte, eine Art vielſtrahliger Scefterne, Deca 
verwechſelt werden muß, CHimos. 


Die Zöhentgränze, plur. tie —n, die Bränge einer Schentflur, Zebig, adj..etadv. ven Zehe, Jeben habend, mit Zehen verfeber; 
die Bränze, wo die Befugnif eines Scheniberren aufböret. nurineinigen Sufammenfegungen , wie einzebig , Zweysehz. 
Der Zehentheerr, des— en, plur. die — en, derjenige, welchet dreyzehig u. ſ. f. 
die Befagniß hat, den Zehenten in einem gewiffen Bezirke einzu- Zehren, verb. reg. neutr. mit dem Pülfaworte haben. ».*% | 
fordern, fen ; eine längſt veraltete Bedeutung, in welcher in einigen Di | 
Der Zehenchof, des —es, plur. die — böfe, aneinigen Orten, deutfchen Gegenden noch das Abendzehren, Mittagszehren wi. 
derjenige Hof, wo der Zepente zufammen geführet, oder verwah⸗ für Abendeffen, und Mittagsmahlzeit üblich if. 2. In meitere 
rer wied. Bedeutung, Speife und Trank zur Unterhaltung des Lebens ji 
Der Zehentholde, des — n, plur. die —n, nur an einigen ſich nrpinen ; nurin ſolchen Fällen, wo die Art und Weiſe, un 
Drten, befonders in Oberdeutfhland, zehentpflichtige Unters bejonders die dazu nörhigen Mittel, bezeichnet werden. Don frk 
tbanen, ©. volde. nen Renten, von bem Seinigen zebren. Don der Schnur se 
Das Zöbentlorn, des — es, plur. inuſ. Korn, d.i, Betreide, ren, im gemeinen Leben, von feinem Tapitale, fo daß dasfride 


weidses ausedem Zebenten kommt. So auch Zehenthafer, Ze: durch die Bedürfniffe vermindert wird; mo die Figur freplich duw 
bentgerie, Zebenirsten m f. f. . lel iſt, (S. Schnur.) Auch in diefer Bedeutung wird es, die Ins 
Der Zibentmabler, des —s, p'ur, ut nom, fing. an einigen te R. A. ausgenommen, im Hochdeutſchen immer ſeltener, indem 


Orien, wie Zebentſammler, S. ı. Mahlen. man dafür lieber das allgemeinere leben gebraucht. 3. Im ense 
Der Zehentmann, des— rs, plur. die — männer, Verjenige, ver Bedeutung, bey einem Wirthe für Geld effen und trinken. 
weider den Zehenten zu geben verpflichtet ifl; im Örgenfage des Beyeinem Wirthe ehren. Sür fein Geld, auf andrer Lem 
Zebentherren. Boßen zehren. 4. Figürlich. (a) Der Wein, der Thee, tus 
Der Zehentner, ©. Zebenter. Waſſer zebrer, macht den Menſchen mager ; ingleichen, erwedt 
— — Appetit zum Effen. Der Wein zehret, aber das Bier nahrer. 
ehentpflichtig, adj. et adv. veroflichter, ober verbunden, den ; 
3 Fonts ge A jebentverwande. So aud die Zebentpflichs (9. auch Abzebren, Auszehren.) (6) Vermindert werden, fd 


tigkeit verzehren, befonders von flüffigen Dingen, ternn fie ı tech Aus» 

—* Re dünftung, oder vielleicht auch d den Bobdenfas ab 2. 

Die —— Be * — en, eine obrigfeislichrVerord« Dre * arg Ang ———— = =. I rn 
nung nfebunp enten. & efüller werben, 

Das Zehbentrecht, des —es, plur.die—e. 1. Das Recht, die nass ji . 2 
Befvariß, den Zebenten zu heben ; ohne Plural, 2. Der Inder som dasäehren, und die Zehrung. ©. legteres an jeinee 
ariff der Befege in Anfehung bes Zehenten; entwederim Singur 2 F N . 
tar allein, oder im Plural alleın. 3. @in Redt, oder Befugnif, — — 7 Ben 5— —— 
welches dem Schenten anklebt, z. B. daß er nicht mit Arreſt des verfhlingen im Angelf. taeranund im Enal. to tear, zerten, 
legt werden kann; afit dem Plural, i — ren 


gerteiffen, im Schwed.tära, fo wohl durchbobren, als verzehren, 

Tie Zehentruthe, plur. die — n, eine Authe von ciner beflimms und nahren, wozn auch das Griech. wage, durchbobbren, das Sat. 
ten Lange, mit welcher man in ſolchen Oegenden, wo ber Zehent terere, und das Deutfchedurch geböcen. Der Harptbegeiff ik 
nicht in Garden, fondern nad) dem Maße des Feldes, gegeben obne Sweifeldas Serreiten and Zerreiffen mit den Zähnen, 
wird, (S. Stabzebent,) das Feld abzumefjen pflegt. daß unfer zerren das Jutenſidum davon iſt. 

Der Schentfammler, drs— 8, plur. ut nom. fing. einepers Ber Zehrer, des— e, plur. ut nom, fing, berienige , welcht 
pflichtere Derfon, welche den Schenten für den Zehentherren eins zebret, oder verzebret; eim ungewohnliches, nur in ter ſerich ⸗ 
fanmelt.. &. Sebenter und Zebentmahler, wortlichen 8, A, übliches Wort: ein Sparer will finen Zehret 

Der Zehentfhag, des — es, plur.car. ©, Zehentgeld. haben, ober, nach, dem Sparer Fommt din Zchrer, d. i. cin 

Der Zehenefihnitter, des — 6, plur. ut nom. fing: (8. 3er Berichiwender. 


bensfröhner.) Diefe Art ber Feodur, des Berichtsherren Geirei- Zebrfrey, adv. Jemanden sebrfrey halten, die unterhaltnngele · 
de um den Zebenten zu ſchneiden, wird in Meiſſen die Senſen— ften in einem Bafpofe für ihn bezahlen, ihn frey halten. 


ober Sichelf rohne genannt. . . Die Zehrfrepbeit, plur. car. das Recht, ſich ineinem Gaſthoic, 
Die Zehentſcheuer, plur. die — n, bie Scheuer des Zehenther⸗ ‚oder an einen fremden Orte frey unterhalten zu laffen, auf ande 
ren, worcin ber Sebente von dem Getreide gebracht wird, ser Koften zu Leben, 


Der Zebentfchreiber, des—s, plur. ut nom. Ging. sin Sees Der Zebrrarten, des — 8, plur. die —gärten, an den Hifen, 
ber, oder Actuarius in einem Zehentamte. . ſelbſt in Obecſachſen, das Brwölbe ober Magazin von ten ncihe 
win · 
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wendigen Lebensnkteln, fo wohl an Bemäfe, als Fleiſch ni Fi⸗ 
ſchen; ein beyden Theilen nach ſeht altes Wort, inbem zehren 
Bier noch fo viel als effen, fprifen, Garten aber einen eingeſchloſ⸗ 
fenen, verfchloffenen Dre bedeutet. Das Wort wicd oft, aber ir⸗ 
tig, Ziergarten gefchrieben und gefprochen, 

Der Zebrgärtner, des —s, plur. ut nom. fing, eben daſelbſt, 
ein Hofbedienter, welcher die Aufſicht über den ——— bat, 

Das Zehrgeld, des—es,plur. doch nur von mehrern Summen, 
die — er, das zu feinem Uuterbalte nothwendige Geld, beſonders 
anf der Reife und aneinem fremden Orte; der Zebrpfennig, im 
Dberd. die Wegrschrung. Sinem Armen ein Zebrgeld geben, 
ein Amofen sum Unterhalte, S. auch Zehrpfennig. 

Das Zehrkraut, des — es, plur, inuf. cin Rüpme der Bero: 
nie, welches f. 

Der Zeheling, des— es, plur. Sie —e, in einigen Oegenden 
ein Rahme des Bergfinfen, ©. dirfes Wort, 

Der Sehrpfennig, des — es, plur. inuf. 1, Eine Meine Geld: 
{nsıme zum Unierbalte auf der Reife, oder an einem fremden Dre 
te; befonders fo fern diefelbe ais ein Almofen gegeben wird; wie 
Zebrgeld. Jemanden um einen Zebrpfennig anſprechen. 2. 
Das zu feinen täglichen Bedürfniffen, befonderg zu demiinterbalte 
erforderliche Geld. So fagtman 5.8. rin guter Wirth müffe 
auf einen brepfachen Pfennig bedacht feyn, auf eınen Zehrpfenz 
nig, Ebrenpfennig und Nothpfennig. 

Die Zebrung, plur. car. ». Das Zehren, d.i. Effen und Trin⸗ 
fen, aneinem fremden Drte. Freye Zehrung baben. r. Der 
Aufwand für Effen und TZrinken an einem fremten Drte, oder in 
einem Gaflhofe; rine größten Theils veraltete Bedeutung. Geis 
ne Zehrung besablen, was man verzehren bat, 3, Das dazu nothr 
wendige Geld, wie Zehrgeld und Zebrpfennig. Jemandın um 
eine Zebrung anfprecpen, ibm eine Zebrung geben. 

Der Zebrwonem, des — es, plur. die — würmer, ein Rahme 
der Miteſſer, S. diefes Wort, 

Die Zehrwurzel, plur. car. 1. Ein Nabme der Sieberwurzel, 
Arun maculatum Lens. weil ſie wegen ibres Siwärje zehret, 
und daher in Magenfranfbeiten gebraucht wird. ?. Ben eigen 
auch das Dracontium Linn. auseben dirfeiben Iriache, 

Der — des — es, plur. car. bey den Waſſermualen, ein 
Zoll am Maße, welchen man zwiſchen dem Sicherpfable und Fach⸗ 
baunıe pagibt, weil dem Zachbaunıc mit der Zelt etwas im Waſſer 

>abgeber. 

Des Zeichen, des — s, plur. ut nom. fing. ». Die Figur, 
die Ausbildung einer Sage, bas Bild bderfelben ; eine peraltete, 
und nur noch inrinigen wenigen Fällen üblideWedeurmma. Das 
Zeichen des Rreuzes, die Figardefeiben, auch wenn fie mut-dem 
Finger in der Luft gemacht wird. Die zwelf dimmlifchen Zei⸗ 
eben, dieswälf Zeichen des Tdierkreiſes, bie zwölf Sternbilder, 
welche ſchon im Diifried thie zwelf zeichan beißen. Das 
Zeichen des Brebirs, ber Stiche n. ſaf. In einem 'gluflichen 
Zeichen geboren ſeyn. Es kann ſeyn daß mit die ſer Beueunung 
zugleich auf die Vorbedeutung kũnftiget Schickrale ge ſehen werden, 
indeſſen ift doch die Brdeusung eines Bildes aach aus dem ſolgen⸗ 
den Verbo zeichnen unläugber.. a. Etwas ſichtbares, und in wei. 
term Verſtande, etwas finnliches Aberbaupt, ſo fern es beitimme 
ift, eine Borftellung gu erwecken. &omobl eine Vorſtellung über, 
baurt ; fo find die gefchriebenen Worte Zeichen unferer Bedans 
Een. Als ouch von der Auwefenbdeiteiner Sache; ein Merfinzbl, 
Das ifi ein Zeichen einer guten Geſundbeit. Bein Zeichen bes 
Lebens von ih geben. Ein Zeigen feiner Tapfectelt ſehen 
laſſen, beifor, Wiertmapl, Probe, Die Zeichen des jüngfien 
Tages. Ingleichen eine Bortellung von frinem Willen zu erwe, 

"den, eiwas fihibares, welches zur Vorſchrift der Pandlung Diener, 
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Sinem ein Zeichen mir der gant geben. Lin Zeichen mit der 
Trompete, der Trommel geben. Als endlich au, ein Ding 
daran wieder zu erfenuen; ein Bennzeichen, Ein Zeichen-an 
etwas machen; ein Zeichen einbeennen, Un dem Zeichen er: 
Penner man e9. Des Färber gibe bieyerne Zeichen aus, die 
Derfonen, welche ihm etwas zu farben gebradhe baden, daran wir« 
der zu erfennen. Viele Hantwerfer machen Zeichen an ihren Ars 
beiten, um fie daran wieder zn erfennen, u.f.f. So and die 
Zeichen In einem Buche, 3. Im reinigen engern Bedeutungen. 
(a) Ein Merkmahl einer Fünftigen Sache. Das baite ihr 
ein böfes, für ein gutes Zeichen. Lin Luftzeichen, Simmelse 
zeichen u. ſ. fa fo fern man ehedem alle ſeltene Erſcheinungen in 
ber Atmofphäre, oder an dem Dimmel für Votbedeutungen birit, 
(6) Eine Veränderung, fo fern fie eine unmittelbare Wirkung 
Gottes, ein Merfinchl feiner unmittelbaren Örgenwart ifl, ein 
Wunder; elne veraltete, nur noch in der Deutfchen Bibel und 
dem biblifchen Style übliche Bedrutung, im welcher us oft mit 
Wunder verbunden wied, Zeichen und Wunder thun; oft aber 
auch allein Meder: Bert rhbunein Zeichen an mir. 

Anm. Von des Kero Seiten an im Oderdeutſchen zeichan, im 
Riederf. Teken, bey dem llphilae Taikus, im Angelſ. Tacu, 
im Schwed. Toku, im Engl. Token, im Lat. Signum, im 
Sriech. ruugangıov. Es ift mitzeigen und zeihen genau verwandt, 
©. diefe Wörter, 

Das Zeichenbug, des — rs, plur. sie —bücher, von dem Vers 
bo zeichnen, ein Buch, worcin man zeichnet. Ingleichen ein 
Bud mit veorgezeichneten Figuren, geichnen darnach zu lernen, 

Eer Zeicyendeuter, des — 8, plur. ut nom. fing. Fẽmin. die 
Zeicpenteuterinn, eine Perfon,. welche aus gewiffen Erfcheinuns 
nen zufäll:ze Dünftige Begebenheiten vorber fügen will; befonders, 
wenn folches aus den Oeſtirnen geſchiebet, in welchem Falle der 
Zeichendeuter und Añrolege gleich bedeutend find, 

Die Zeichendeurerey, plur, die—en, die Vorberfagung fünftis 
ger Dinge ans gegenwärtigen Exfcheinungen ; im verächtlichen 
Vernande. 

Der Zeichenbammer, des— 8, plur. die — bämmer, beu vers 
fciedenen Dieraß, Arbeitern, ein Hammer mit dem Zeichen des 
Dteifters auf der Bahn, die Arbeit damit zu zeichnen; bey ans 
dern der Zeichenflämpel, - 

Die Zeichenfunft, plur. inuſ. ven dem Werbo zeichnen, die 
Aunſt oder Ferrigkeie, zugeichnen,, Zeichnungen zu machen; die 
Zeihnungsfund, 

Die Zeichenlehre, plur. imuf, . Im weitefien Verſtande, bie 
Lehre oder Wiſſe nſchaft, ſchickliche Zıichen gewiſſer Borfteilungen 
au erfinden; arscharacteriflica. a. Anengerer Bedeutung, in 
der Diedicin, die Wiffenfhaft, deu Suftandeiner Arankpeit aus 
den Zeichen arbörig zu brurtheilen ; d.e Semiotik. 

Die Zeicyenleifte, plur.die — n, hey den Glaſern, ein Lineal, 
das Meß zu den Ferflerfügeln damit gu nehmen, 

Der Zeidyenmeifter, des —s, plur.ut nom, fing. von dem‘ 
Berbo zeichhen, derjeniae, welcher Unterricht im Zeichnen, in 
der Aunft, Zeichnungen zu verfertigen, gibt. 

Der Zeichenſtampel, des — #, plurı utnom, fing. ©. Zei: 
&enbammer. 2 

Zeidmen, verb. reg. act. et neutr. ». Die Umtiſ⸗ eines Ge⸗ 
genſtandes und jer achtbaren Vartie desſelben durch kinſen nach⸗ 
bilden; wobardhes ſich von Mablen untetſcheidet. E⸗ ifl bier fo 
mob! ein Neuͤtruct. Zeichnen Finnen, zeichnen lernen. Nach 
der Aatur zeichnen. Mit Bleyſtift, Röchel, ter Seber, dem 
Pinfel zeichnen. Als auch ein Meriounm. Line Sigur, einen 
Baum zeichnen. ⸗. Ein Mertmabl an etwas machen, um rd 
bacan wieder zuerfennen.. Zinen-Ballen Wigre,. eine Stile 
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in einem Buche, das Dich zeichnen. Pin wohl geseichnetes 
Pferd, weiches ſchoue Unterſch eidunga merſfurahle hat. Gott bat 
ibn gezeichnet, durch ein ſichtbares Merkwahl von andern unter» 
fbieden ; ein im gemeinen Erben von ungeftalten, oder gebrechli« 
chen Perfonen üblicher Ausdrud, Se auch das Zeichnen. 

Arm. Die Endfoldenen verräth, daß es cin Intenfivum von 
einem verafteten Verbo zeichen iſt, welches nech im Kero, bey 
dem Oliftitd v. ff. vorkommt. Jm Nieder, tekenen, bey dem 
Uuobilas taiknan, im fat, lignare. Das Griech. Zrinıw, Zen 
unse, ift fo, wie unfer zeigen, genau damit derwandı. 

Der Zeichner, des — s, plur. ut nom. ling. Famin. die Zeich⸗ 
herinn, eine Perfon, welde zeichnet, oder fo fern fie jeichnet, 
in der erſten Bedeutung des Verbi. Lin guter, ein ſchlech ter 
Zeichner. 

Die Zeichnung, plur. die — en, von dem Verbo zeichnen, doch 
nur in defien erfter Bedeutung. ». Die Kunft, Fertigfeit zu 
zeichnen, die Zeichenkunft; ohne Plural, =. Eine gezeichnete 
Figur, ein gegeichnsres Bild; mit dem Plural, 

X er Zeidelbär, des — en, plur.die— en, eine Art Meiner Bã · 
ren, welche nach den: Houige ver wilden Bienen rüſtern iſt, und 
fie daber zeitelt, d.i. das Honig herauf nimmt; der vonigbar. 
(&. Zeideln.) Men mug diefen Rahmen nicht mit Zefelbär ver» 
wechfeln, wie gemeinintich gefiehet. ©. diefes an ſeinem Dric, 

Der Zeidelbaſt, S. Seidelbaf. 

Der Zeidelbaum, des — es, plur. die— bäume, ein bober und 
ſtatter Banm, in wrichen Benten ausgehauen werden können, 
Das Zeidelgericht, des — es, plur.-die— e, ein nur in Ruen ⸗ 
berg befindlichee®ericht Über die Zeideler und ihre Streitigkeiten, 

weiches dem Ward sund Zorfigerichie untergeotdnet iſt. 


Das Zeidelgut, des — es, plur. dir — güter, in derſchledenen 
Provinzen, beſonders im Nürnbergifdpen, cin Tauergut, welches 
das Recht hat, Bienen in dem Reichsforfie zu balıen und zu zei⸗ 
deln. Im Rärubergiſchen gibt es dreperley Güter diefer Ar: 
Zeidelmütter, unmittelbare Zeitelgüter, welche mittelbare, ober 
Afterlebenaürer von fich abhängen haben, weiche iegtern Zeidels 
töchter beißen, und einſchichtige Zeidelgüter, welche zwar auch 
unmittelbar find, aber Feine Zeideltöchter babın. 

Die Zeidelbeide, plur. die —n, in einigen Gegenden, 3.3. In 
der Laufiß, rin Grid eines Waldes, welches zur Bienenzucht ber 
flinme if. In der Pertſchaft Muskau in der Laufig werden die 
Zeidelheiden in gerifje Maße geibeilt, dadenn ein Map Zeidel: 
beideein Stüd Wald ift, welches 60 Beuten ober Bienenftöde 
faffen oder ernähren kaun. 

Die Zeidelbufe, plur. die — n, ineinigen Gegenden, eine Hufe 
Aders, auf welchre das Zeidelrecht haftet, eine zu einem Zeidel · 
gute gebörige Huft. j 


Der Zeidelmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. ı. überhanpi 
derjenige, welcher bie Kunſt, die Bienen zu zeideln, und in weis 
derer Bedeutung, Die ganze Kienenpflege gehörig verficher, nur 
noch in einigen Gegenden; in andern der Bienenmeifter, Bies 
nenvater, Bienenwärter. 2. Inandern Örgenden, 5.8. im 
Nürnbergifchen, ein Vorgefegter oder Richter der Beidler, wel 
her ehedem zu Feucht feinen Sitz hatte, und im mitılern Latein, 
Magilter mellicidarum, ober Zeidelariorum hieß. Er 
Hand unter dem Oberrichter, welcher Butigularius, Burigler 
bieß, von Beute ein Bienerhaut. ©. Schwarzens Difp. de 
Butigulariis, Altorf, 1723, 1743. 

Das Zeidelmiffer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Meffer, 

„ bie vienen ſtocke damit zu zeideln, di. Ihnen die Honigſcheiben 
zu befchneiden, 

Die Zeidelmutter, plur. die — mütter, ©. Zeidelgut. 
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Zeibeln, verb. reg. act. 1. Schneiden überhaupt ; eine im Hoch, 
deutichen veraltete, nur Hoch hin und wieder ineinigen Gegerden 
übliche Bedeurung. 2. Im engern Verſtande, die Bienenfiäde 
befchneiden, d. 1. ihnen fo vicl Honig neffmen, als fie ohne Befahe 
gu verhungern entbehren föunen. Die Bienen zeideln. 

Anm. Friſch gibt fich vielennnöthige Mühe, das Wort Zeisel, 
in den vorigen und folgenden Zufammenfcgungen von demÖlaver, 
Wifchel, eine Biene, abzuleiten; eine Ableitung, melde ſich 
ſchon durch ihren auferordentliben Zwang verdächtig macht, und 
über dieß nicht einmahl aufdas Berbam zeideln angewandt wer» 
den fan, deffen Bedentung des Echneidens beftinme genug if. 
Das alte Wert zeideln, welches, von der Bienenzucht gebraucht, 
ſchon in vielen Utkunden von dem zehenten Jahrhunderte an vor 
kommt, iſt mit dem Lat. caedere, und cidere in den Zufammer- 
fegungen genau verwandt, und mit demfelben aus einer und eben 
derfelben ältern Quelle. Da das Zeideln oder mäßige Befdrris 
den oder Ansfchneiden der Bienenftäde eines der vornehmfen 
Stildeder Bienenpflege, befonders der Waldpflege der Bienen if, 
fo dat gar leicht die gange Behandlung und Wartung derfelben da 
von benannt werden kõnnen. Diefe Ableitung wird zugleich durch 
das Pat. Mellicida beflätiget, weiches in den miscderm Zeuta 
Häufig genug für Zeidler porfommt, 

Die Zeidelorönung, plur.die—en, eine Verordnung für di 
Seidler und Zeidelgüter, 

Das Zeibelrecht, dee — es, plur. die —e. 1. Das Acht, Bir 
nen in einem Walde zu halten; obue Plural, =, Der Jabegtif 
der Rechte oder Örfeße, ın Anfchung der Waldpflege der Birnız; 
fo wohl im Singular, als Plaral, allein. 

Der Zeidelrichter, dee — 8, plur. ut nom, fing, ber Kit 
in einem Zeit eigerichte, der Vorgeſetzte der Seidler, 

Die Zeideltochter, plur. die — techter, S. Zeidelgut. 

Die Zeidelmelde, pluc. die-—n. 1. Em Moidbeziek, fe ferner 
mir Vienenftöden beſetzt wird. 2, Vie Daltung der Dicnen iu 
einem Malde, und das Kecht dazu ; ohxe Plural, 

Xao Zeidelzeidyen, des- -8, plur. uunem, fing. dasjeniae 3% 
ben, wommt jeder Eigenthümet feine Zeidelbäune bezeichnet. 
Der Zeidelzing, des — es, plur. inul. die Abgabe, welche hm 

Grundberren eines Waldes für das Hecht gegeben wird, Yirnen 
in demfelben zu halten, 

Derzeidler, des — s, plur. ut nom. fing. 1. In monden O6 
genden nod; überhaupt berjenige, welcher die Kunfi verehrt, du 
Birnen zu zeideln, und zu warten, 2, Im engerer Bedeutung 
find in manchen Provinzen noch Zeidler jolche, welche das Aect 
befigen, Bienen in einem Walde zu halten ; dergleichen es in det 
Laufig, in Sachſen u. ff. gibt. In den Reich swãldern um Nur 
berg warendie Zeidler ehedem ſehr angefehen, indem fie von dem 
Kaifer und Neiche mir dem Beidelrechte belichen wurden, und iht 
and der Zeidelguter Nabme dauert dafelbft noch fort, obgleich ti 
Waldpflege ver Bienen daſelbſt längft aufgehörer hat. 

Der Zeigefinger, des — 8, plur. ut nom. fing. der vordere Jin 
ger zunächfi an dem Daumen, womit man auf etwas ju je 
gen pflegt. 

Zeigen, verb. reg. act. .Dem Auge fichrbar machen, ſo mh 
durch Deuten auf rinen Begenfland, um ihn dadurch von ankıa 
gu unterfcpeiden, Zinem etwas mit dem Siriger zeigen. Auf 
als ein Neutrum, mit dem Finger auf etwas zeigen. Kit 
Uhr, welche die Stunden zeiger. Als auch überhaupt ein Ding 
vor andern feiner Art bemerfbar machen. Einem den rechten 
Weg zeigen, ihm eine Stelle in einem Buche zeigen, ibm jet 
gen, wie er es machen fol. Inglrichen, fehen laſſen. Jeman · 
den ein Buch, ein Gemahlde u.f.f. zeigen. Zeige mir drinn 
Garten. ©. As Wirkung einer lirfacpe ſichtbar machen. zege 
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mir deinen Glauben durch deine Werke, Er zeigte, daß er 
Gerz harte, Sich als Menfch zeigen. Zeige dich als einen 
Mann, oder, als Mann. Es wird fih am Ende ſchon zei: 
gen, durch die Wirkung, durch den Ausgang äußern. So auch 
das Zeigen, und, doch nur in ben Zufammenjcguigen,, die Zei» 
gung. 

Anm. ». Zeigen und weifen find völlig gleichtebeutend, nur 
daß zeigen edierift, weifen aber auch in rinigen figüclichen Ber 
Deutungen gebraucht wird, in welchen zeigen nicht üblich iſt. 

. Anm. 2, Diejes alte Berbum lautes von den früdeften Zeiten 
on, zeigen, im Niederſ. tögen, im Fsländ, tia, im Schwed. 
nurte. Es iſt mit Zeichen, dem folgenden zeihen, und vieleicht 
auch mit zeugen genau verwandt; wenaftens br: eute: das Schwed. 
te nicht allein zeigen, fondern auch verfünd:cen, ingleichen bes 
kennen, beichten, und bey dem Ulphilas ifi gateiliam gleich 
falls verfündigen. . 

Der Zeiger, des—s, plur. ut nom, fing. ı. Eine Perfon, wels 
che etwas zeiget, Fämin, die Zeigerinn ; ein für fich allein nur im 
gemeinen Beben für Dorzeiger, Vorzeigerinn, hib.iches Wort, Zei: 
ger diefes, d. i.der Worzeiger , oder liberoringer diefes Briefes, 
diefes Scheines. In den Zufammenfegungen Anzeiger u. f. f. ift 
es gangbarer, =, Ein Werlzeug, damit zu zeigen, oder ein Ding, 
welches etwas zeiget, Go wird der Zeigefinger oft auch der Zeie 
gergenannt. Befouders an einer Uhr, das Werkzeug, welches 
die Stunden zeiget, es ſey nun eine Sonnen» od:r Räderupr, 
Der Geiger ſteht auf eins. In den gemeinen Soprecharten einis 
ger Örgenden, 5. B. Meißens, wird daher die ganze libe, fir ſey 
nun erne Sonnen: Sands oder Rãderuhr, nach eine verderbren 
Aus ſproche, der Seiger genanut, für Zeiger, ougirich Zeiger 
in der eblern Schreib rund Spredate in diefer Figue hr Uhr 
nicht üblich ift, und auch Hascdorn einmabl Zeigesichlag fer 
Glockenſchlag gebraucht. Vermutdlich gefchicher es wegen einie 
ger Abnlichkeit in ber Befiait mit dem Ubrzeiger, weun die 
Bold» und Silberarbeiter ihre Brabftichel Zeiger nennen. 

Die Zeigerfiänge, plur. die — n, der Zeiger an einer Sonnene 
ubr,d.i, die Fleine Stange, oder der Gift, deffen Schaiten die 
Stunden zeiget. 

Die Zeigeruhr, oder Zeigeuhr, plur, die — en, eine Räderupr, 
melde die Stunden bloß zeiger, zum Unterfehiede von einctSchlas 
geuhbr. 

Zeigen, verb, irreg. act. Imperf. ich zieh, Varticip. gesiehen, 
Inperat, zeibe, eines Bergehens, oder Verbrechens überführen, 
mit dem Aceufatıp der Perfon und dein Benitiv der Sache. Wer 

. Fann mich einer Sunde zeihen? überführen , in der Deutſchen 
Bibel, Kinen einer Lüge zeiben, Man hat ibn des Dieb: 
fabls gezieben. Odgleich diefe Bedeutung nur ein Überreft des 
ehemahligen weitern Gebrauches ift, da zeihen für mebrere Arten 
des Erfiärens, Sagens u. f. f. gebrauch: wurde, (S. Derzeiben,) 
fo arböret doch auch fir fchon, fo wie das ganze Verbum, unter die 
weniger gebräuchlichen, daher es nue noch bin und wiedet in der 
böbern Schreibart gebraucht wird. Bey dem Rotker, Ditfeicd 
und den Schwäbifchen Dichtern kammt es für beichuldigen nud 
anffagen febr bäufig vor. Sie ziegin'nan, fie beſchaldigten ihn, 
Ditfr. Des wilichniemant zeyhen, Horn, Im Ricderf.teiz 
jen. Daher war Zieht, Riederf. Tiche, ebedom Anklage, Bejchul« 
digung. (G.Inzicht.) Esift mit zeugen eines Stammes, und 
vermitteiftd Sf Ihe auh m e Zeichen und zeigen verwandt, zu⸗ 
mabl da icgteres fo wohl in ben verwandien Sprachen, als auch 
in Zufanimenfcgungen, z. B. anzeigen, von Aaßerungen durch 
Morte gebraucht "wird, 

Der Zeiland, des — rg, plur. inuf. ein unr in einigen Gegen ⸗ 
ben üblichen Wort, fo wohl den Seidelbaſt zu bezeichnen, Daph- 
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ne Mezereum und Laureola Linn, alsauch eine andere ahn⸗ 
liche, in Spanien einbeinifche Pflanze, Cneorum Linn. Die 
erfte Hälfte jcheint aus Beide und Seibel zufammen gezogen zu 
fepn, (9. Serseibat;) die Eudſylbe aber iſt vermmblich die alte 

‚ Ableisungsfolbe and, welche noch in Heiland, Jaland und riuigtu 
"andern alten Wortern übrig if. 

1. Die Zeile, plur. die —n, ein Kahu, ingleichen eine Art Ilũ· 
ſchiffe, S. Zill⸗. 

2. Die Zeile, plur. die —n. r. Eine jede gerade Reihe ober Linie 
von Dingen einer Artz doch une noch in einigen Fällen des gemei⸗ 
nen Lebens, indem ſonſt Rebe dafür übligper ift, Im Feldbaue 
wirdder Mıftin Zeilen geiiplagen, wenn er indaufen in gerader 
Linie auf dus Feld geführer wird. Das Kraut wird zeilenweis 
fe, oder in Zeilen getedt, im gerader Linie, Eben dafelbſt 
beißt cine Reibe nieder geſchlagenes Bufcbholz das gehauene und 

in eine Reihe gelegte Getreide u. Ef. eime Zeile, in manchen 
Munderten auch eine Zahl, und in andern Gegenden rin Zahn. 
EineKeihe über einander lebender Fruchtkörner in den Ähren 
heiße gleichfalls eine Zeile, fo wie auch dieSporer die Reihen Zah ⸗ 
nein den Srriegeln Heilen nennen. Bine Zeile Semmel, bey den 
Bädern, eine Reihe an einander befindlicher Semmeln. Ja man⸗ 
hen Gegenden heißt eine Reide Häufer, und folglich auch eine 
Bajfe, eine Zeile, Soiftz. B. die Wollzeil in Wien die Wollgeſſe. 
Ja, im Ober deutſchen wird diefes Wort in den gemeinen Sprech⸗ 
arten faſt in allen Fällen für Reihe, oder gerade Linte gebraucht : 
eine Zeile Stühle, Gläfer u. f. f. Die Bäume nach der Zeile 
pflanzen. Jan Hochdenrfchen gebraucht mancd 2. nur in engerer 
Bedeutung, von einer Neibe Buch Haben oder Wörter. Inder er: 
fien, zweyten Zeile, Gerade, krumme Zeilen. @in Paar Zeis 
kn an jemanden fchrriben, einen kutzen Brief, 

Anm. Das Wort ıfl im Oberdeutſchen alt, indem zila ſchon im 
Dirfried eine Linie iſt. Es Aammer oem VBerwurben nach vor 
zieben ab, und zwar aus eben dem Grunde, aus welchem euch 
Reiza, ınden Monſet iſchen Gloſſen eine Linie bedeutet, von reis 
Ben, ducere, zieben. 

Die Zeilgerfle, plur. car. eine Art Gerfte, beren Körner in ſicht⸗ 
baren Zeilen oder Reihen über einander wachfen, 

Zeilig, adj. et adv. aus Zrilen beftehend, Zeilen habend; nur in 

. einigen Infammenfegungen. Zweyzeilige, vierzeilige Gere, 
welche fo viele firhibarr Zeilen dat, ; 

Die Zeilfömmel, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nah⸗ 
mr folcher Semmeln, welde aus vielen an einander geftoßenem 
Scheiben im einer Zeile beſtehen; au andern Orten Schichtſem⸗ 
mel und Reihenfemmel. 

Das Zeiscyen, ©. Zeiſig. 

Die Zeifel, plur. die —n, ein nur in einigen Qegenden befanntes 
Wort, die Spigmaus zu bezeichnen, Das Wort ift Staveniichen 
Urfprunges, indem ein folche Daus im Böfm,Sylel heißt, wo⸗ 
von auch das in einigen Gegenden übliche Ziſchmaus gebilder zu 
fon feiner; es mußten fich denn die Spigmäufe burg ein ihurn 
eigenes Ziſchen unserfcheiden, 

Der Zetfelbär, des — en, plur. die —em, in einigen Gegenden 
der zadme Bär, welchen man zur Schau berum zu führen pflegt, 
So ſagt man. B. von einem mürvifben Menſchen, ec ig ımme 
wie ein Zeifelbär: Die erfle Hälfte ſcheint Slavon ſchen Urs 
fprunges zu feyn, von Sidlo,riu Strick, fo daß Zeifelbär einen 
am Seile geführien Bären, einen Seilbären bezeichnen würde 
©. auch Seideln uud Zeidelbär. 

Der Zeifig, des — es, plur. die —e, Diminut. das Zeischen, 
Oberd. Zeislein, der Rahme eine? Meinen grünlichen Vogeis mit 
einer ſchwaczen Platte, welcher zu den Henflingengebörei,lina- -· 
ria virıdis Klein. Figürlich iin gemeinen Lebeu, ein verschlaser 
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ner, trihtfertiger Minh. Kinlofer Zeifig harte ihm das weis 
gemacht. 

Ham. Im Miedert, Zieate, im Engl. Siskin, im Debl.Czyk, 
Czyzyk,im Böher. Tfchifcheck, im Nerweg.}Süschen; alle 
Rrahabnıunaen feines ciacnıbumlichen Larırt. Ya einiger 
genden iſt das Wort ſãchlichen Geſchlechte? das Zeife. 

Zeiſigtzrun. adj. etadv,der arlınm Barbe dei Zriñges alich. 

E08 Zeiffafrant, des — es, plur.car. S. Sauchbeil. 

Lie Zeit, plur. die —en, ein Wort, weldjes eigentlich einen fehe 
abit acien Ve zriff Srzeichner, daher es von jeher and fehr ſchwan⸗ 
Send aebrauchi worden, und erfi in den ſpatern Zeiten genau ber 
rmmt acrden tönnen, Es bedeutet: 

. Zu thärktenphilofopbifchen Verſtonde, die Folge der auf 
rinantır fosumerten tut lichen Dinge ; in welchem Berflande die 
Zeit dar Ewigleit, ea aecgen geſetzt wird. Border Schipfung 
der Welt war keine Zeit, weil es daſelbft Feine eublichen Dinge 
gab, deren Folge den Segtiff der Zeit auemacht. Yuticher Ber 
deutura iſt der Plural unerwöhniih, Die Zeit wird es lehren, 
die Folee der Dinge und die mit ihr forrmenden Veränderungen, 

®, In dem gewöhnlichen gefellfbaftiidien Leben, wo eine foiche 
ſchatft Abſit actien wugemöbnlib und unndithig iſt, wird dieſes 
Wort in riefen FeUen, thri.$ von einzelnen Tberlen diefer Feige, 
cheils von der Dauer desfelben,ibrils aber auch von dem zugleich mit 
erfolaenden Brränterungen gebtreucht. Die vosnehmften Bedcu- 
sungen die ſer Art mögen erwa folgende ſeyn. 

(6) Ein Theil diefer Folge, fo fern er durch bie Bepfäße nö- 
ber beſtiuant wird; am bäufigiien olme Plural. Ich weid die 
Zeit, da er brirarben wollte. Es wird fchon eine Zeir Poms 
wen, da du #8 bereuen wich. Er foll es zur antern Zeit 
wobl empfinden. Ich muß fie aufeinige zeit, auf kurze Zeit 
verlaffen. Der kurzer, vor langer Zeit, Tiach langer Zeit. 
Die versangene, die gegenwärtige, die kümftige Zeit. 

(6) Ein Theil dirfer Folge, fo fern er zu einer Veränderung 
erforberswind; ohne Plural. Zur bat noch acht Tage Zeit, 
Kafen fie mir Feit. Du baft nod Zeit genug dazu. Sich die 
gehörige Zeit zu eiwasnebmen. Es ıfı Feine Zeit zu verfäur 
men, su verlieren. Es gebiret viele Zeit dazu, die Sache 
erforsers viel Zeit. Die Zrie leider es nicht. 

(©) Ein Theil diefer Folge, fo fern gewiſſe Veränderungen 
in bensfelben gewöhnlich find, oder fofern er zu gewiffen Neräne 
derungen der ſchicklichſte ifl, die gewöhnliche, die gebörigr, die bes 
ſimmte Zeit zaucb ohne Plural, Keitt hohe Zeit, daß wir mer 
ben, 29 ılı die hechſte Fein, Me if noch nicht Feit, zu fpre: 
den. Die Zeit ik vorbey, if verflofen; es iR nice mehr 
Zen, Wewascufier der Zeit thun, zur Unzeit, außer der peb3s 
riech oder ſchichlichen Zeit. Die rechte Zeit verſäumen. Zur 
rechten deit kommen. Vor der Zeit fommen. Willer mid 
vor der Zeit unser die Erbe bringen ? vorder mir vorder Mae 
sur beflimmmien Seit, Gell. 

» 9) Diefe Folge, fo frrn-ibre Dauer emr ſunden wird; and 
ohne Plut al. In dieſem Ver ſtande ſagt man: die Zeit wird mir 
lang, wenuwan aus Wangel der Biihäfriaung dirfr Dauer als 
lange während empfindet. Zeie und Weile wırd mir lang Ki: 
nem bie Zeit vertreiben, verfürsen. S. Zeitvertreib. 

de) Einzgefue Theilediefer Folge mir Einfluß der Verändes 
zungen, ober der Dinge, welche auf einanter goigen; bald im 
Singular, bald im Vrural, Nich in die Zeit ſchicken, ſich mach 
deu Umflauden brauemen, Es find jetzt fopledte Zeiten, Die 
Sofuuz befferer Zeiten. Die Zeiten And jegı fnaer, im are 
meinen keben, wenn die Erwerbung des Unterbaltes mit Sch wir ⸗ 
sigfeiren verbuuden if, Er bat gute Zeit, es gehen pin wohl, 
Gott stienglicge Zelten, Fefie. 
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MM Dir Dauer des Taeee; aut der Einguter nad im gemri. 
sen Leben. Welcht Zeit i es? fragt man in mandıem Örpenka, 
für mierielührif rat Es ih nech früh an der Seit, Like 
Zeis des Ingrs nach. Es if ſchon ſpat an der Zeit. 

tar Die Zeiten der Verberum, db. i. die Beftimmung der 
zrrfäi.denen Arten der Seit, in welcher dasPrädicat dem Subien 
te anfemmt, fo wchlder gegenwörtigen, als ber vergangener 
uud sufunftigen; Sat. Tempus, 

(6) Im gerrcinen Leben nennt man eft die menahlide 
Reinigung des auderu Geſchlechtes, defien Zett. Giehatı): 
ve Zeit. . . 

(i) Endlich acbören hierher noch wiele aboer biſche und einti- 
ſche Arien des Ansdruckte, in welchen dit ſes Worr bald im Gin 
aufar, bald im Plural in einer der vorigen Bedeutungen gebraudt 
wird. Von Zeit zu Zeit, fo wohl non einer Zeit zur andern; als 
auch für bisweilen. Mad der Zeit, nachber, bernadh. Der 
Ort, woer fi die Zeit ber aufgehalten, die ſe Zeit ber, ſeit⸗ 
ber. Zur Zeie, gegenwärtig, bis jezt. Zur Zei id er noch 
nicht da. Zu Seiten, im gemeinen Leben, für biswrilen, 

Uus Rache firl mir ein 

Zin zbafühige Hubn zu Zeiten abzsulangen , 
fagt der Fuchs bepm Hoscdorn. Bey Zeiten, frübe amug, zut 
rechten, arbörigen Seit, Zeit genug, im gemeinen Lehen, für 
zeitig genug, frühe genug. Du fol es Zeit genug erfahren, 
Zeit mejres Lebens, fo lauge ich bisher gelebt babe, Mittlet 
Zeit, unter der Zeir, für indeffen. vor Zeiten, chedem. Zu 
meinst Zeit, als ich mech Ichte, als ich mich noch daſeldſt befand, 
uff. In den zu feiner Zeit angezeigten Briefen, im wor 
gen, ebedem. Die Osrwirfe, welche da dir beättch eriparen 
Fönnen, werden dich zu ibrer Zeit peinigen, Fünftig einnatl, 
Zweifel, welde zu ihrer Zeit wieder aufleben, künftig, wem 
ihre Zeit gefowmmen il, wenn die Umſtände fie drafinfligen. Liebe 
Zeit! ein Ausdruck der Verwunderung, des fenften Verweiſts 
u.f.f. Aber, liebe Zeit, wer konnte das willen ? 

Unm. Diefes Wort lantet von den frübeflen Zeiten an im 
Oberdentſchen Zt, in denSlaroniſchen MuntartenZhas, Czas, 
im Ried erdeutſchen Tied, im Angelſ. Tid, im Jslaud. u, ek 
Tyd, Bepeinem fo hohen Alter und fo fehr abfiracıen Vearift 
wu die erfle urfprüngliche Bedeunung nethwendig dunfel fepn. 
In ben äluften Schrififtelern Font es mehrmable für Stunde 
vor, Ja fint binotizuelifdago ziti ? bat nicht der Las zwölf 
E runden ? Ottft. Dagegen er in andern Stellen Aunta für unfer 
Zeit gebraucht: thio iro fiunta werbent, dir zu ihrer Zeie ge · 
ben, Es kaun ſeyn, daß dieſes Wort zu zauen, zaudern, sie 
bengeböret; es Fann aber auch finn, daß ee mit aetas, Gricch. 
erg, Hebt. mat, nv, verwandt if, indem der vorgefegte Ziſch ⸗ 
lau, bey pielen Europäifchen Völkern bloß zufällig if. 

Das Zeitalter, des —s, plur. ut nom. fing, ein bereächtlicer 
Ibeil der Daner der Welt von unbrftimm:ter Länge , eine von den 

- Altern bet menſchlichen Lebens enslehnee Figur. Im allen Zeit⸗ 
altern und Geſchlechtsfolgen. Das golöne, filbesne u. f.f 
Zatalter. Das mite'ere Zeitalter. 

Die Zeitbeere, plur. bie—n, ©. Johannis: Brere. 

Dir Seitbefihreibung, plur. car. ». Die Beſchrelbung ber pers 
fhiedenen Seitmafe oder Eintheilnngen der Zeit; die Ebronele: 
gie. 2. Die Beſchteibung der Begebenbeit nad der Zeit, mie 
fr anf einander gefolge: find; die Cbronograr bie. So auch der 
Zeirbefipreiber, fo wohl der Cbrenolog, (beſſet, Zeitferſcher, 
Zeitrechner, als auch der Chronograpb, 

Ber Zeilbock, des — es, plur, die — böde, in der Landıwirih 
fa art, sie junger Bed, der über zweo Jahr alt iſt, und zur Zucht 
biauıybur zu werten anfänge, Abisd er dazu wirtlich — 
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fo heiter Schafbock, tvenn er aber undereinene Fahr alt iff, 
ein Bocklamm, und wenn er ein Jahr alt iſt, ein Fährling. 

Bas Zeitbuch, dos — es, plur. die — bücher, ein Buch, worin 
die Begebenheiten ohne ale andere Verbindung, als der Seite 

_folae aufgegeichnet werden; ein Jahrbuch, eine Chronik. 
Obgleich kein Feitbuch noch von fe.nen Thaten ſchreibt, Cam, 

Die Zeicdauer, plur. iauf. die Dauer der Zeit. 

Die Zeitfolge, plur. die—n, ı. Die Drdnung, wie die Sege⸗ 
benbeien der Zeit nach aufeinander gefolget ind; ohne Pucal, 
Lin Gefchichtfchreiber beobachtet die Zeitfolge, wenn er die Be⸗ 
aebenheiten jo erzäßlet, wie fie wirflich aufeinander gefolger find; 
er verleger fe, wenn er das Gegentheil thut. =. Seltener, eine 
Heide von Begebenheiten, jo wie fie auf einander gefolget find, 
„mit dem Plural, 

Der Zeitforfcher, des — 3, plur.ut nom. fing, derjenige, wel⸗ 
cher jo wohl die Zeit, wean Begebenheiten gefcheben find, als auch 
die Zeitmaße überhaupt zu erforfchen ſucht; ein Chronolog, Zeitz 
rechner. Daher die Zeieforfchung, plur. car. die Erforfhung 
der Zeit, und Zeitmaße. . 

Der Zeitgenöf,des— en, plur. die —en, Fimin. die Zeitge: 
nofiinn, eine Perfon, welche mit einer andern zueiner und eben 
derfelben Zeit bebet, ein Zeitverwandter. So waren . B. Wolf, 
Fange und Buddeus Zeitgenoſſen. 

Der Zeicglaube, des —ns, plur. car. in ber Theologie, 
Blande, welcher nur eine gewiffe Zeit dauert, ein vorüber gehen» 
der Glaube. 

Zeitaläubig, adj. nuraufeine Zeit Fang glänbig ; eben bafelbft. 

Der Zöitgrofihen, des— s, plur. ut nom, ng, bep einigen 
Handwerkern u. f. f.eine Abgabe von einem Groſchen, welche zu 
einer gewiſſen beftimmten Seit enteichter wird. 

Der Zeithafen, des — s, plur. die — bäfen, inder Schifffahrt, 
ein Hafen, in welchen marı nur zu gewiffen Zeiten einlaufen fan. 

Dor Zeitbalter, des — s, plur.ut nom, fing,ein Juſtrumeut 
der neueren Aſtronomen, die Zeit noch genauer als eine Udr zu 
balten und zu bezeichnen , dergleichen 5. B. Hassifom angegeben 
but; Engl. Tinte- keeper. . 

Der Zeithammel, des— s, plur. die — hämmel, in der Lind» 
wirthſchaft, ein junger Hammel, wenn er zwey Jabr alt ift, zum 
Unterichiede von dem Jahrlingsbammel und alten Sammel. S. 
Zei bock. 

Zrither, adv. für die Zeie ber, oder dieſe Zeit ber, in welchen 
Ansdruf es auch wohl aufgelöfet wird, IH badeibn zeither 
nicht geſehen, feit geraumer Zeit, Daher das Adjectiv zeitherig, 
welches doch in ber anfländigen Schreibart noch feitenerift. Um: 
fere zeicherige Bekanneſchaft, bisherige. Beyde werden oft feitz 
ber und feitberig gef-brichen und gefprochen ; alsin bey dem er« 
fern Worte ifk bereits angeraetket worden, daß diefe Form ver« 
muthlich die uncishtigere it. 

Zeitig, — er, — dr , adj.etadv. von dem Subfkantivo Zeit. 
2. Was zur gegenwärtigen Zeit iſt, oder geſchiehetz nur alfein im 
Dberdeutfhen, für gegenwärtig. Der zeitige Burgermeilter. 
*. Rur eine befiimmte Zeit baurend ; auch nur im Doerdeutfchen 
und in einigen Dochd, Kangelleyen. ine zeitige Zuchthaus⸗ 
Arafe suerdennen, auf einige Zeit. 3. Was vor der gewöhnli, 

chen Zeitijt, oder geſchiehtt. FeitigFommen. Sr kam ein we: 
nig zeitig, Bewas zeitig merken, bep Zeiten, ver dein Kuss 
beuche Ver Sache. Zeitig aufſtehen, vor feiner gewöhnlichen Zeit; 
wodnech es ch don Frube uuterſcheidet, welcher fh zunächft auf 
eine feite unbetvegliche Zeit begichet, Es wird in dieſer Bedeu ⸗ 
tung am hänfigfken als cin Adverbium gebraucht ; feltener als ein 
Mijrctiv, vermutblich um bie Swepdentigfeit mit der folgenden 
Bedeutang zu vermeiden, welche 5. B. in folgender Stelle auf: 
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fallt: Srine veraunft wurde über diefes zeitige Gefühl des 
jungen Mädchens nicht bennrubiger ; wors fo wohl reif, als 
frübe bedeuten kann. 4. Reif, d. i. feine gebörige Zeit babenb, 
zunachſt von Früchten, Zeitige Rirfchen. Die Apfel find noch 
nicht zeitig. Aber anch figfirlich won andern Dingen, Der An: 
ſchlag 1 noch nicht zeitig. 

Anm. Bey dem Diefried, Retter u, ſ. f. ziteg, citig, bey 
Hero citim, im Rieberf. tidig. 

Zeitigen, verb.ceg. welches nur in der legten Bedeutung der 
vorigen Wortes üblich if, und zwar ı. als ein Netivum, zeitig, 
ober seif machen. Die Sonne zeitiger alles, 2. Als ein Fleus 
rum, mit dem Hülfsworte haben, zeitig oder caif werden, In 
warmen Ländern zeitiget das Obſt früher, als in kalten. Was 
bald zeitiger, vergehet auch bald. 

Die Zeitigung, plur. car. ber Zuſtand, da etwas zeitiget, oder 
reif wird, die Reife. Zur Zeitigungfommen, bringen. 

Die Zeitkub, plar. die — kühe, in einigen Gegeuden, eine junge 
awevjäbrige Aub, weiche man in Meiffen eine Balbe nennet . 
©. Zeitbod und Zeichammel. 

Die Zeitfunde, plur. car. die Kunde, d. i. Kenntnig und Wiſ⸗ 
ſenſchaft der verſchiedenen Einthreilungen der Zeit, die Chro— 
nelogir. 

Die Zeitfurzung, plur.die —en. ı. Die Kürzung oder Bere 
Türzung der Zeit, d.i. die VBernirfung, daß man die lange Dauer 
derſelben nicht eınpfinder, daß fie ohne unfer Bemuftfegn vorüber 
eilet, ohne Plural; auch die Zeitwerfinzung, ber Zeitvertreib. 
Zrwas bloß zur Zeitfärzung thun, damit man ihre Tange Daner 
nicht emofinde, ©. Eine Befchäftigung, welche diefe Wirkung 96 
wäpret, mit dem Plural; die Zeitnerfürzung, im gemeinen er 
ben, Zeitvertreib. . ; 

"Zeitlang, eine fehlerhafte Zufammenfegung, obgleich hie meiſten 
Sorachlehter fie für richtig halten, eine gewiffe Daner der Zeit 
zu bezeichnen, Ich babe ihn eine kurze Zeitlang gebörer, eine 
Furge Zeit, beffer, Zeit lang; denn lang ift hier ein bloßes Um» 
ftandsmwort , fo wie man fagt, ein Jahr lang, ich babe ibn 
Tage lang nicht geſehen, eine lange Zeit hindurch, diefe Tage 
ber. 

Der Zeitlauf, des — es, plur. die — laufe, ein Abfchnitt der 
Seit, d.i, der Kolar der auf einander fommenden Dinge, befonders 
in Anfehung der Veränderungen in bemfriden ; da man denn dea 
Plural oft noch ven dem veralteten Laufe bildet, In diefen be: 
ſchwerlichen Zeitläuften, d.t. Seiten. Die fpäteflen Zeitläufte, 
Seiträume, Seiten, ©. Lauf. 

Zeitlcbens, adv. für,im der Zeit meines Lebens; inder vertcame 
lichen Sprechart. Ich werde es Zeiclebens nicht vergeifen, fo 
lange ich lebe. Dergleichen babe ich Zeitlebens, Zeit meines 
Lebens nicht gefeben, in meinem Leben, 

Des Zeitleben, des —s, plur. ut nom, fing, ein Lehen auf 
keflipengte Zett, zum Unterfdiede don cinen @rbleben. 

Zeit lich, adj.etadr. 1. Was zur gegenwärtigen Seit iſt, ober 
gefchiehet, argenmärtig nur im Dberdentfchen, wo aud zeitig auf 
chen die feibe Art gebraucht wied. Der zeitiiche Innbaber des 
Gutes, der gegenwärtige. *. Bor der gewühnlichen, oder bes 
Aimmtn Zeit, zeicig; am hänägiten im gemeinen Leben, mit 
ber Eomparation, zeitlicher, seitliche. Zeitlich Pommen, Zeitz 
lich aufäcben. 3. Zur gehörigen, zur rechten Beis gefchebend, 
und darin gegründet , wie zeitig; auch nur im gemeinen Leben, 
Zeitliche Snlte verfchaffen. Wenn du nicht zeitlich dazu thuf. 
4. Sur gegenwärtigen Folge der veründerlichen Dinge gehörtg, 
und darin gegründet. (a} Jar Gegenfatze dee Ewigen, wie irdiſch. 
Zereliche Guter, zeitliche Dinge, die zeitliche Gliick ſeligkeit. 
Zeitlich und ewig Arafen. Auch alsein Subſtantivum. — 
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Zeitlichen kleben. Nach dem Zeitlichen trachten. (9) Im Se⸗ 
genfage besgeißlich, oder vielmehr kirchlich, wie weltlich; am 
bäufigfien in der Römifchen Kirche. Lin Verwalter’ im Zeit: 
lichen. „Zeitliche Güter, weltliche, 

Anm. Schon bey dem Kero, Notker u. (.f. citlikh, zitelich, 
Miederf.tidelich. 

Die Zeit lichkeit, plur. die — en. ». Diegegenwärtige Berbin« 
dung der auf einander folgenden veränberlichen Dinge: ohne 
Moral, im Oegenfogeder Ewigfeit. In diefer Zeitlicpfeit, in 
dem geaenwärtigen irdifchen Leben, Diefe Zeitlichk eit verlaffen, 
aus der Zeitlichfeie in die EwigPeit verfeger werden, in ber 
fenerlichen Spredhart, für fierben. 8. Der Inbegriff welrlicher 
Güter und Gerecht ſamen, am bäuftzften in der Römifchen Kirche, 
Sinen Bifchof mit den ZeitlichFeiten belehnen, mit den weltlie 
chen Gerechtſamen. 

Die Zeitlofe, plur. die — n, ein Nahme, welchen befonders zmey 
wild wachfende Blumengerächfeführen. 1. Die Maßliebe, Bel- 
lis Linn. welche auch Gänfeblimchen genannt wird. Vermuth⸗ 

„ Ich führer fie diefen Nahen, weil fie für ihre Blüthe Feine ges 
miffe Seit bölt, fonbeen den ganzen Sommer hindurch blüper. 
e, Ein im fpäten Perbſt blühendes Zwiebelgewächs, weiches auf 
feuchten Wirfen wohnet, Colchicum Linn. gerbfiblume. Die 
rörhliche Zritlofe, der einfame Bothe des Winters, Geßn. Bey 
diefer ift der Grund der Benennung dunkel, Im Riederf, heißt 
fie Tiloot, Tierliesfen, Hol. Tyloos, welder Nahme vers 
muthlich auf Zeitloſe verderbt ift, welchen dafelbft aber auch eine 
Art fräiher gelder Rarziffen befommt, 


Das Zeitmäß, des — es, plur, die—e. 1. Überhaupt, ein je⸗ 
des Maß der Zeit, eine jede beftimmte Dauer, nach welcher bie 
Zeit gemeffen wird. So find Fahre, Monatbe, Tage, Stunden 
u. ff. Zeitmaße. 2. In engerer Bedentung werden fo wohl in 
dee Mufit dee Tact, als auch in der Profobie die Quantitat der 
Splben das Zeitmaß genaunt. 

Der Zeitmeſſer, des —s, plur.ut nom. fing. ein jedes Werk, 
zeug, die Daner der Zeit zu mejfen, wohin folglid Uhren, Zeit ⸗ 
bafter u. f. f. gehören. 

Die Zeitordnung, plur. inuf. die Art und Weife, wie die Din« 
ge in der Welt, und befonders die Begebenheiten auf einander 
folgen. Bin Schler wider die Zeitordnung, wenn die Begeben⸗ 
heiten anders erzãhlet werden, als fie aufeinander gefolget find, 

Der Zeitpacht, des — es, plur. die — e, ein Pacht auf eine ges 
wiffe beftimmte Seit, zum Unterfchiede des Erbpachtes. Zin 
Gut in Zeitpacht geben. 


Der Zeit:Punct, des — es, plur. die —r, ein durch eine gemiffe 
Begebenheit, durch einen Unftand beftimmter Theil der Seit. So 
iſt die Geburt Eprifii derjenige Zeit Punet, bey welchem fich die 

chriſtliche Jahrrechnung anfängt, 

Der Zeitraum, des — es, plur. die — räume, ein Theil ber 
Zeit von unbeſtimmter Daner. In dem Zritraume des dreyßig⸗ 
jährigen Rrieges, fo lange derfelbe dauerte, 


Der Zeitrechner, bes — s, plur.utnom, fing. derjenige, wel» 
chet die Fertigkeit befiget , die verſchiedenen Arten der Eintheir 
lung und Meſſung der Zeit zu berechnen; der Chronolog. 


Die Zeitrechnung, plur. die — en. 1, Die Yet, Me Seit einzn⸗ 
sbchen und zuberechnen ; mie bem Plutal. Die Chrirkliche, Ma⸗ 
bomesanifche, Indifche u. f.f. Zeitrechnung. ©. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft, die Eintheilung der Zeit und die verfchiedenen Arten ders 
ſelben zu berechnen, die Chronologie; ohne Plural, 3. Zuwei⸗ 
ken, obgleich nicht auf die beſte Art, für Zeitordnung. Ein 
Schler wider bie Jeitrechnunz. 
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Das Zeit-Regifter, dee—s, plur. utnom. fing. ein Regiſter 
oder Berzeichuiß von Begebenheiten, wie fie auf einander gefols 
getfind ; ein Zeitbuch, Jahrbuch, Chronik, Annalen. 

Das Zeitfihaf,des —es, plur, die —e, in ber Landwirthſchaft, 
ein zwenjäbriges Schaf, zum Unterſchiede von einem Fäbrlinge 
und alten Schafe. ©. dub Zeitbock, Zeithammel und Zeitkuh. 

Die Zeitung, plur. die—en. ı.* Die Witterung; eine längft 

veraltete Bedentung, in welcher das Wort noch Apoft. 24, 17. in 
einigen Ausgaben der Deutfchen Bibel vorfonmt. ©. Eine Nach: 
richt von einer gefchebenen Begebenbeit ; in der edlen Schreibart 
gleichfalls veraltet, und nur noch iin gemeinen Leben gangbar. 
Bald ich viel neuer Zeitung erfar, Hans Sachs. Kine gute 
Seitung befommen;beffer, Nachricht. 3. @ine periodifche, ge⸗ 
druckte oder gefchriebene Nachricht von den von Zeit zu Zeit vore 
gefallenen Begebenpeiten ; am bäufigften collective im Plural, 
Zeitungen lefen. Etwas in die Zeitungen fegen laffen. Politiz 
ſche, gelebere Zeitungen. Daper der Zeitungsfchreiber, edler, 
Zeitungsverfaffer, der Zeitungslefer, Zeitungsträger u. ſ. f. 

Anm. Im Niederf, Tidung, im Engl. Tidings, im Schweb, 
Tidningar, welche nebſt unferm Zeitung nicht don Zeit abſt am⸗ 
mer, fondern von dem Angelf. Berbe tidan, getidan, geſcheben, 
fich zutragen, welches noch in dem Schwed, und Isländ. tida, 
in eben derfelben Bedeutung, völlig gangbar ifl; fo daß Zeitung 
eigentlich eine gefchebene Sache, eine Begebenheit, und figürlih 
die Nachricht davon bedeutet, Die Zeitungen in der zweyten Be» 
deutung find eine Erfindung der neuern Seiten, Die erfien regulär 
ren wöchentlichen gedrudten Blätter dieſer Art erfchienen um den 
Anfang des vorigen Jahrh. zu Benedig, und ba jebes Blast mit er⸗ 
ner Gazetta, einer damahls üblichen Scheidemünge, bezahlet 
warb, fo befamen fie in Italien den Rahmen der Bazetten, wel 
‚hen auch Theophr. Renaudor behielt, alser 1631 zu Parisdie 
erſte Frangöfifche Zeitung beraus gab, Im Niederdeutfchen hel⸗ 
Ben fie Aviſen, von bem Franz. Avis. 

Der Zeitverderb, des — es, plur, car. die unnüge Anwendung 
einer zu beſſern Befchäftigungen beſtimmten Zeit. 

Die Zeitverfürzung, plur. bie — en, eine angenehme Befchäfr " 
tigung, fofern fie bloß dazu diemet, ben langſamen Fortſchriit der 
müßigen Zeit weniger zu empfinden; die Zrirfürzung, im gemeis 
nen Leben, der Zeitverrreib. Unſchuldige Zeitverfürzungen. 

Der Zeitverluft,des— es, plur. car. 1. Verluſt oder Einbuße 
ander zunorhmendigen Bejchäften beflimmmien Zeit. Femanden 
vielen Zeitverluft verurfachen. 2, Ohne Zeitverluß, ſogleich 
obne Auffchub. 

Der Zeitvertreib, des es, plur. obgleich feltener, die — e, 
vonder R. X, die Zeit vertreiben, 1, Die Verhinderung der 
unangenehmen Empfindung bes langſamen Fortfchrittes der mü« 

Eigen Zeitz ohne Plural, Etwas zum Zeitverereibe chun. Sich 
mit etwas einen Zeitvertreib machen. 2. Eine dazu dienende 
Belhäftigung; allenfalls mit dem Plural, Er if ein Leind 
aller Zeitvertreibe. Beydes nur inı gemeinen Leben und der orr⸗ 
tranlichen Sprechart, fiir Zeitverfürzung und Zeitk ürzung. 

Der Zeitvertreiber,des—s, plur. utaom, ſing. Fänin, die 
— inn, eine Perfon oder Sache, welche die Zeit dertreidet. Der 
Rıffeb:Sag wird nun der Neugier Zeitvertreiber, Us. 

Der Zeitverwandte, des — n, plur. die —n, ber mit einem 
andern zu einer und eben derfelben Zeit Lebet, mie Zeitgenoß. 

Das Zeitwert, des — es, plur. die — wörter. 1. Überhaupt 
ein jedes Wort, welches eime Zeit bedeutet. So könnte man die 
Adrerbia Temooris Zeitworter nennen. 2. In einem andern 
Verflaudebatmanin den Sprahlehren die Verba Zeitwörter 
arnannt weil fie wuter andern and die Seit bezeichnen, weun eine 
Handlung geſchiebet. Wein, da diefes aur Eine von deu vielen 
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Beffimmungen iſt, welche die Berba bezeichnen, und nicht ein» 
mahl eine der vornchmften, indem der Begriff ber ıbätigen oder 
leidenden Handlang derHaupsbegriff iſt, die Bezeichnung der Zabl, 
Seit n.f.f.aber nur Nebenbeſtinimungen find; fo itt dieſe Ber 
nennung unfchietlich, weil fie zunächft an die Adverbia Tem⸗ 
poris erinnern muß, welche wahre Zeitwörter ind. Da der Bes 
griffeines Verdi jebr zufanımen gefegt ift, fo wird fich wohl nicht 
feicht ein ſchickliches Deutſches Wort ausfindig maden laffen, 
welches andy nur den Hauptbegriff nis Vräcifion und Oeſchmack 
ausdruckte; daber man lieber den Lareinifchen Ausdruck binden 
hält, bey welchem man am die Woribedentung nicht mehr; denkt, 
daber man jeden Begriff damit verbinden Fann.i 

Die Zeitzabl, plur. die —en, ein Zaplwort, welches zugleich eis 
“ne Zeit bedeutet, z.B. ein Neunziger, in Dann von go Jahren, 

ein Achtundvierziger, ein Wein von 1748. 

“Die Zel ge, plur/die—n, ein im Hochdeutſchen fremdee, nur 
in einigen Oderdeuiſchen Brgenden übliches Wort, den dritten 
Theil einer Hufe, in Anfehung der Beſtellung zu brjeichnen, wel ⸗ 
Gen man im Hochbeutfehen eine Art oder vielmehr Ahrt nenner, 
Die Sorhmerzelge, der Theil einer Hufe, welche mit Sommerger 
treide beſtellet wird, das Sommerfelof zum Unterfebiede von der 
Winter: und Brachselge. Zeige feat don Zeile, Keipe,gebils 
det zu fepn. Im andern Dberdeutfchen Gegenden iſt dafür Gſch 
oder Eiche üblich. 

* Der Zelken, des —-s, plur. utnom.fing, ein urfprünglich 
Nicderdeutfehes Wort, einen Aft oder Zweig zu begeichnen, wel · 
ches eigenil ch Teifen loutet, aber von ben Nieder ſachſen, wenn 
fie Hochdeutſch reden wollen, in Jelken umgemodeltwird, um dem 
Worie ein Hochdentſche⸗ Anfehen zugeben, Das Nieberd. Tels 
Ben, Telge, Angelf.Telga, Shwed.Telning, ſcheiuet entweder 
son telen, erzeugen, erzielen, ober auch von delen, heilen, fpal» 
ten, abzuflammen. 

Die Zelle, plur. die —n, Diminut, das Zellen. " ı. Ein Meines 
Bimmer, befonders eines Mönches oder einer Nonne, Sich in 
feineZelle verſchliegen. Auch die kleinen Zimmer im Batican für 
die Earbinäle bey den Papgwahlen führen diefen Nahmen. ».Ein 

kleines Kloſter, oder eine Priorie, welche von einer Abted abr 
bängt ; jetzt am häufigften nur noch in manchen eigenen Rahmen 
folder Drier, welche vermittelft ſolcher Klöfter entſtanden find, 
3.Ein kleinger leerer Raum neben andeen,eine Fleineddhlung oder 
Abıheilunffnehen andern. Go werden fo wohl die kleinen edigen 
Höhlen in den Wacheſcheiben der Bienen, als auch die kleinen 
Höhlen in dem Gehiene u. f.f. Zellen genannt. & 
Anm. Schon bey dAn Kero Cello. Esiftans dem Lat, cella, 
welches aber wieder mit Höhle, Rellen. f.f verwandt iſt. 

Der Zellengang, des —rs, plur. die —gänge, in den Klöftern, 
der®ang über dem Kreusgarige zu den Zellen der Moönche oder 
Monnen, 

Das Zillengewebe, des —e, plur.ut nom, fing. bie Einrich · 
tung eines Hörpers, nach welcher er aus mebrern neben einander 
befindlichen Fächern beſteßet. Das Zellengewebe der Sau, des 
Gebirnes, der Wachsfcheiben. 

Die Zelemuß, plyr. die 745 eine Art großer ſchmackhafter 
Hafelnüffe, welche den Lamberlsnuffen gleichen, nur daß fie feine 
rothe, fondern weißgelbe Schale haben, Corylus Hifpanica 
fructu majore angulofo. Sie haben ben Rahmen, von der 
Stadt Zelle, wo fie bäufig wachfen, und.von daher vermurplicy 
zuerſt nach Oberfachfen gebracht worden. 

Zellig, adj. et adv. aus Bellen beſtebend, Bellen enthaltend; wos 
für doch sellenförmig üblicher ift, 

1. Der Zelt, des —es, plur. inuf. ein mehr im Ober- als Hoch⸗ 
deutſchen üdliche⸗ Wort, denjenigen Bang eines Pferdes zu ber 
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jeichnen, welchen man im letztern den Antritkoder Dreyſchlag, 
im Riederſãchſiſchen aber den Pag zu nennen pflegt; IS. dieſe 
Wörter) Ein Pferd gehet den Zelt. Kin Pferd im Zelte 
reiten. 

Anm. Es ifl obne Zweifel ang dem Lat, tolutim incedere, 
den Zelt geben, tolutarius, ein Zelter, word vhedem vermurh« 
lich auch ein Subſtantidum übliä war. 

2. Das Zelt, des —es, plur. die —e, im gemeinen Leben, —er, 
eine (pig zugebende Wohnung von Leinwand oder Gellen, welche 
mit Stangen und Striden befeſtigt wird, und jrgtmur noch ben 
den Armeen im Felde gebraucht wird. Die Zelte auffhlagrz, 
abſchlagen u. ſef. Zele iſt im gemeinen Leben am gaugbarfien, 
und wird um der Kürze Willen auch noch zuweilen von Dichtern 
gebraucht; außer dem ift Gezelt im Hochdeutſchen üblicher, uur 
daß in den Zufammmenfegungen lieber das lürzere Zelt, als Be: 
zelt, gebraucht wird. ' 

Anm. Das Woct ift alt, und lauter fchon bey dem Notker und 
Willeram Kezelt, Gezelt, im Angelf. Geteld, und obne Vot⸗ 
folbe, im Niederſ. Tele, im Angel. Tyld, im Engl. Tilt, im 
Iständ.Tiald,im Schwed. Talt. Es iſt von dem alten Selida, 
Seldo, Wohnung, Sig, gilelidon, wohnen, wovon auch Sidel 
abſtammet. Außer diefem hat man and) im Ricderf. Tent, im 
Engl. und Holänd.Tent, Franz. Tenie, ein Orgelt zu bezeich» 
nen, welches mit dein Lat. Tentorium überein ſtimmt, und von 
tendere, dehnen, ſpannen, abzufiammen ſcheinet. Der Plural 
Zelter Mi den Ricderdeutſchen Mundarten eigen, und wird daher 
im Hochdeutſchen nur im gemeinen Leben gebraucht. 

5, Der Zelt, rin Kuchen, ©. Zelten. 

Das Zelebett, des —es, plur. die—en, ein Bettgeſtell mit Vor⸗ 
Längen in Geftalt eines Zeltes. 

Die Zelebude, plur. die —n, eine Bude in einem Oetelte. 

Das Zeltdach, des —es, plur. die —dächer, ein auf allen wier 
Seiten fpipig zulanfendes Dach, wie ein Gezelt. 

Die Ziltdede, plur.die—n, Deden, womit der Fußboden eines 
Oegeltes beleat, auch wohl das Gezelt felbft bedecket wird. 

*Der Zelten, des —#, plur.ut nom, ling. auch wohloßne Abs 
leitungsfplbe, der Zelt, des —es, plur. die —e, ein Dberdeuts 
ſches, befonders Baiecifchrt, im Hochdeutſchen fremdes Wort,cie 
nen flachen Kuchen zu bezeichnen. Daher der Lebzeiten, ein 
Honig» oder Pfefferfuchen. In den Hochdeuuſchen Apotheken 
bat man davon hin und wieder das Diminutioum Zeldein, Arge 
nedmittel in Oeflalt fleiner flacher Auchen zu bezeichnen, 4.8. 
Wurmzeltlein, Bruſtzeltlein. 

Der Zelter, des —s, piur. ut nom. fing. von 1. Zelt, ein Pferh, 
welches einen Zelt oder Autritt gehet, an häufigften im Ober⸗ 
beutfchen ; ein Papgänger, . 

Der Zeltpfabl, des—es, plur. die—pfäble, ein Vfahl, die lan⸗ 
gen Zeltſeile damit auszuſpanuen und zu befeſtigen. 

Der Zeltpflod, des —es, plur. die —pflocke, Vflöde, fo wohl 
das Gezelt ſelbſt, als auch die kürzern und ſchwächern Zeltſeile das 
mit In der Erde zu befertigen, ‘ 

Der Zelefchneider, des —s, plur.ut nom. Üng. ein Schneie 
der, welcher die Oezelte für die Truppen verfertiger. 

Das Zeltfeil, des —s, plur. die —e, Seile oder Stricke, das 
Gezelt damit ausgufpannen. . 

Die Zeltftange, plur. die—n, eine Stange, das Bezelt damit 
in der Mitte aufeccht zuerbalten, < - 

Der Zeltwagen, des —s, plur. utnom.fing. ı.Wagen,wor» 
auf den Truppen die Öezelte mit ihrem Zugebör jugeführet wer» 
ben. *. Ein Wagen, mit einem darüber gefpannten Bezeltr.. 
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"Der Zemmel, ses—s, plur nom, ut fing. einnur in Franfen 
urdliches Warı, eine junge Weinrebe gu bezeichnen, welche noch 
nicht über sin Jahr steif, “ 

— Zen, eine Ableitungsfplbe füc Verba, denHauptbegriffeines Pri⸗ 
mitioi durch Nebenbegriffe zu verändern, und nähre gu befliimmen. 
Befonders ». Zutenfiva und Iteratida zu bilden, in welchenrFalle 
es mit den groben ſchen, und frinern fen beynahe gleich Bedeu: 
send ifi, anr mit dem Unterſchiede, daß zen eigentlich einen noch 
flärkern Brad andrutet, als ſen, weil z der häcteſte Buchftab feie 
nerElaffe ift. Befonders grhet das fen mach gewiffen Eonfonans 
ten des Primitivi geen in ein; über, als nach demch, Achsen, 
ſchluchzen, Prächyen, jauchzen, lechzen ; nad demf, feufsen, 
bäffsen, inelnigen Provinzen für dallen; nadhdem n, grimzen, 
blinzen, glanzen, hunzen, tanzen; nach bem r, fcherzen, 
fchmersen, fürzen; befonders aber nach demr, da fich der mit 


dieſemLaute verbundene Drud natürlich auch dein folgenden ſ mit -⸗ 


theilet, unddasfelbe in ein 3 verwandelt, vigen, veigen, von 
titen, zeiten, fugen, verlegen, von einem alten, mit laedere 
verwandten, Stammworte, fchligen, vom Riederf, fliden, het 
zen, beſchmutzen, wegen u. ſ. f. Ans diefen legıen Bepfpielen 
erheller zugleich, wie ireig manche Meulinge daran find, wenn 
fie in ſolchen Verbis das t weglaffen, und risen , reisen, hezen 
ſchreiben, wodurch nicht allein die Abftammung verdunfelt, ſon⸗ 
bern auch die Ausfpradhe verändert wird. (G.3) Durch Einſchal⸗ 
sung des loder el laffen fich aus ben Verbis aus sen wieder Dis 
minutida, oder neue terativa mit dem Mebenbegriffe ber Verklei⸗ 
nerung bilden * runzeln, ſchmunzeln, blinzeln, Eigeln, megeln, 
n.f.f. 2. Factitiva, nur in einigen: -beigen, beißen machen, 
ägen, effen machen, füttern, ergegen, freuen machen, von eir 
nem altcı ‚mit gaudere verwandten Stamme. 3. Imitariva, 
noch fparfanıer, und zwar nur im gemeinen Leben, müchzen, 
muäfzen, muffig, d.i. dumpfig riechen ; befonders ven einigeu Pros 
nominibns: Suzen, du nennen, nicht dugen, welches feine Ana» 
logie hat, ihrzen, ihr nennen , erzen, mit er aureden. 

Bn vielen andern Verbis gehöree das 3 zur Wurzel, daher auch 
Feine ber obigen Bedeutungen auf fie paffen kann: herzen, würz: 
en, fehäg:en, ſchürz⸗ en, wig:eln, plag:en, u. ſef. vom Gerz, 
Würze, Schag, ee Ang 

Der Zöndel, eine Art leichten Taffets, S. Sende. 

"Die Zenne, plur, die —n, ein nur inder Laufitz übliches Wort, 
bie gäbe Weide, ober Flechtweide zu bezeichnen, deren man fich 
subenKörben bedienet. Es ik von dem Wendifchen Sczina, wel. 

ches wieder von czenu, debnen, ziehen, abflammet, wovon eben 
daſelbſt Zenliche, ein gegogenrs Licht bedeutet, 

Die Zent, plur, die-—e, ein nur noch Infranten und Obecdentſch⸗ 
laud äbliches Wort, fo wohl die Gerichtbarfeit,, als auchben 
Geridytsbegiek zu begeichnen. In dem legiern Falle ſagt man 5 
B. in der Zent angefrifen ſeyn, in dem Gerichte. In Anfchung 
der Gerichtbarkeit aber, kommt es vornehmlich in folgenden Fälr 
denvor: ı, eine jede Gerichtbarkeit, baper man felbige ameini« 
gen Drten in bie hohe und niedere Zent abtheilet. =. Am üblich 
ſten ift es vonder höhern , oder peinlichen Werichibarfeit, weiche 
dermuthlich gu veoftchen ift, fo fern die Zent abfolute und allein 
gebeaucht wird. 3. In engem Verſtande wird in manchen Be, 
genden noch ein Unterfchied gemacht, unter den Sals- ober 
Lrais gexichten und der hohen Zent, da deun die letztere nur die 
vier Kühe, Mord, Diebſtahl, Brand und Nothzucht unter fich 
begreift. 

Anm. Aus der Geſchichte der mittleren Seiten ift Bekannt, daf 
die Fränkifchen Könige zur beſſerer Handhabung der Gerechtigkeit 
die Sauen odee Brafjchaften in Centenas und diefe wiederin 
Decaniastpeilten, d. i. in Bezirke non hundert und non gehn 
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Ramilten ‚ oder nach andern von fo viel Dörfern ;' und daber find 
die meiften bewogen worden, das DeuriheWortäent vonCeniena 
abzuleiten. Andere laffen es vom den: Deutſchen Worte zehen ab · 
ſtanunen, und erfiären es von einem untern Bezirke, oder einer 
Decanie, zumabl da diefe im Angelfächfifchen Tethinge, die 
Centena aber Hundreda genannt wurde, Allein, da die Der 
eanie vermutlich nur eine untere Berichrbarfeit war, Zent aber 
gemeiniglich von der obern gebraucht wird, ſo feheinet die erfie Ab⸗ 
leitung wahrfcheinlichrr. Indeffen, wenn man bedenkt, daß das 
Wort auf eine fo fhwanfende Art gebraucht wird, und oft einen 
jeden Berichtsbegirk, er fen groß oder klein, bedeutet, fo Fann es 
gar wohl fepn, daß bepde Wörter mit der Zeit in dem Deutſchen 
Worte Zent zufammen gefloffen find. Es komunt noch dazu, daß 
die urfprünglidden Centenae und Decaniae mit der Zeit ſehr 
vielen Veränderungen ausgrfeßet ſeyn mußten, zumahl da aufäng ⸗ 
lich jede Familie für ſich alein auf ihrem&gund undVoden wohn · 
te, wie noch ineinigen Riederfächfifchen@®egenden üblich ift, nach 
und nach aber, um der gemeinfcpaftlichen Sicherheit Willen, ſich 
mehrer In Dörfer verfammelten, da denn die Gerichtsbezitke ſeht 
verändert, und bald erweitert, bald aber auch werenger werden 
mußten. Übrigens muß man diefes Wort und die dadurch begrich« 
were Sache nicht mit der Send verwechfeln, welches im Dderbeut- 
ſchen die griftliche Grrichtbarfeit bedeutet, und von Synodus ab» 
flanımer, (6. diefes Wort.) Da Zene nurnoch allein im Dber- 
deulſchen üblich ift,fo gilt ſolches anch von den folgenden Ableisuhr 
gen und Zufammenfegungen. K 

Zentbar, adj. er adv. einem Zentgerichte unterworfen; zent⸗ 
pflichtig, zentverwande, Daher die Zentbarkeit. 

Das Zentbuch, des — es, plur. die— bücher, das Protocol 
eines Sensgerichtes, 

Der Zentdienſt, des —es, plur. die —, rin Dienft, oder eine 
Schuldigkeit, weiche dir Hntertbanen dem Zentherren zum Behuf 
der Zent keiſten müffen, 4.8. flüchtige Miffethäter zu verfolgen, 

Das Zintding, des—es, plur. die —e, das Zenigericht, ‚von 
dem alsen Ding, ein Gericht, . 

Der Zentfall,des—es, plur, die—fähe, ein Verbrechen, defe 
fen Unserfuchung und Beſtrafung dem Zentherrn zuficher, in das‘. 
Sentgericht gehöret; an andern Dberdeurfchen Drten der Lrais⸗ 
fall, Maleftz⸗ Sal, obgleich in manchen Gegenden hier noch ein 
Unterfchieb gemacht wird, ©. Zent. 

Lie Zentfolge, plur.inul. die Verbindlichkeit der Unterihanen, 
zu Paudhabung und Befhligung derSent die nöthige Mannfhoft 
au flelieuz die Gerichts folge. 

Zentfrey, adj. et adv. vonderGerichfbarkris eines Zentgerichtes 
befreyet. So ſiud z. B. fendbare Unterthauen, welche unser Dre 
Send, ober dem geiſtlichen Gerichte flehen, zentfrep. * 

Das Zentgericht, des —es, plur. dic—r, dar Bericht rined 
Bencherren, das weltliche Criminal-Bericht, das Halsgerichr. 

Der Zentgreaf, des—en, plur. die —en, ber Örpf oder Richtet 
in einem Zentgerichte; der Zentrichter. 

Der Zinthafer, des —s, plur.car, eine Abgabe in Hafer, wel - 
che die Unsershanen an manchen Orten zur Anetkeunung der de: 
richtbarke ·t an den Zentheren entrichten uÄjfen; an anderu Dr 
ven der Rügebafer. 

Der Zentherr, des —en, plur. die—en, ber Eigentbümer der 
Bent, oder des peinlichen Berichtebezit les, der Sraisbere, Ge: 
richtsherr. 

Die Zentklatge, plur. die —n, eine in der ent augebtachte, für 

die Zeut gehörige Alage. 

Die Zentleute, fing. car.inbder Bent geſeſſene und dem Zenthet · 
ven untgrwerfine Uuterihauen, zentbare Leute, © 

er 


1685 Zen 


Der Zentmann, des — es, pher. diemännen, oder duch 
— leate, ein zur Zent geböriger männlicher Interrhan. 

Der Zentner, des — 8, phur. ut nom. fing. ein BewiHt von 
bunbert Pfund, von dein Latein. Centenarius. (3. Centner.) 
Da indeffen das Wort in (-iner zweyten Hälfte fchon ein: vxtig 
Deutfche Gerlalf angenommen hat, fo ſchreibt man es tichsger 
Zentner. 

Die Zoͤntoflicht, plur. die—en, ». @ine jede Pflicht, welche 
Die Zenileute dem Benther- n au Teirten verbinden find, =,’ In 
enıgerer Bedeutung, der Eid, welchen Air hin ablegen müffen, 

E a» Zintredyt, dre—es, plur, die—e, das Befugniß, oder 
Sir Serechtſame, die zur Zent gehörigen Verbrechen zu unterfus 
ben und zu betrafen ; die peinliche Gerichtbarkeit. 

er Zentrichter, des —s, plur. ut nom. fing, der Richter in 

einem Sentaerichte, wie Zenrgraf. 
Die Zöntfache,plur. die—n, eine für bas Sentgericht arbörige, 
in demfelden anbängige Sache ; wie Zentfall.t 

Der Zentſchövpe, des —n , plur, die —n, ber Schöpve, oder 
Berfiger in einem Zentgerichte, 

Der Zentichreiber, des — e, plur. ut nom. fing. ber Schrei 
ber in einem folchen Gerich te 

Zentverwandt, adj. rt adv. einem Sentgerichte unterworfen, 
wie zentbar und sentpflichtig. 

Die Zentwuche, plur. die—n, die Bewachung eines Gefangenen 
in den Zentgerichte. 

Der Zẽphyr, des — es, plur. die —e, eine fühle angenehme Luft 
aus Ahend, ein ſchwacher Abeudwind, ein Weſt; aur in ber dich« 
terifchen Schreibart, aus dem Otlech. nnd Lat, zephyrus. 
Raufche fanit, du riefelnde Quelle, erſch üttert nicht die Blır 
me und das Gras, ihr Brobyen, Geßu. 

Das Zepter, des —s, plur. ut nom, fing, ein Stab, ſo fern 
er ein Ehrenzeichen der kaiſerlichen und Pönigtshen Würde iſt. Das 
Zepter tragen. Daber denn figüelich auch die laiſer liche oder ko ⸗ 
niglihe Würdeund Gewalt mit diefem Nabmen belegt wird, Zum 
Zepter gelangen, zur Regierung. Das Zepter, oder, Bron und 
Zepter niederlegen, bie Regierung, 

Anm. Schon im Schwabenfoiegel Zepter. Es iſt aus dem 
Bat. Sceptrum gebildet, dader man et auch ofıFcrpter zu fchreis 
benpfleat. Allein, da diefes Wort in feineriegıen Hälfte ſchon 
eine o5Tig Deutfche Geſt alt angenommen hat, fo kann es felbige 
auch in ber erften ertragen, zumahl da der Laut fr im Dentichen 
Beihie Analogie har, Was dag Geſchlecht beteiffe, fo iſt das fächlis 
che ıheils am gewöhntkhften,thei's dem Lareinifchen am argemefe 


fenfien. Indefſen findet man es auch oft im männlichen, der _ 


Zepter ‚und zwar nach bem Vergange mehrerer fremder Wörter, 
welche iht Geſchlecht verändern, weun fie mitdemDeutfcden Bürs 
aerredpie begabet werden, , B. das Labyrinth, der Punct, der 
Altar, der Pact u.f.f. 

Der Zepterbzum, drs— rs, plur. die— bäume, ben den 
zum der Radıne eines gewiffen Arhiepifhen Baumes, Bra- 

eium L. 

Das Zepterlehen, des—s, plur. ut nom. fing. in dem Deuts 
ſcheu Staatsr echte, ein Reichsleben, weldhes von dem Kaiſer vers 
wittelft de# Zepters verliehen wird, dergleichen bemu alle geiftliche 
fürittiche Lehen ſiud, bagegen die weltlichen fürftlichen Lehen ver» 


mittel einer Fahne verliehen werden, und daher Sahnlehen hei« - 


ten, Schon im Schwaherfpligel Zepterlehen. . 

Zer —, eine alte untrenndare Borfplbe, welche Berbis, und einie 
gen davon abgeleiteten Wörtern voraefrgt wird, eine Trennung, 
Yuflsfung ber Theile durch den Beariff des Berbi zu bezeichnen. 

1. Eigentlich eine völlise Trrunung, oder Auflöfuna der Thei⸗ 
le dutch den Berriſff des Verdi; zerfallen, aus einauder fallen 
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zerlegen, auseinander legen, zerfliegen, aus einander fließen, 
3 Eee in Stüde ſchlagen, und fo inden meiftenfolgeuden 
Berbid, 

a. Sietefich, (1) Die Erfiredung des Begeiffes des folgen» 
den Berbi über der ganzen Grgenftand, und die dadurch bewirkte 
Berderbuig desſelben, zu bezeichnen, welche Bedeutung denn oft 
in eine Art Moßer Iutenfion übergebet. Jemanden serprügeln, 
ibn über und Über prügein, ihn eleichfom kraftlos prügeln, ſehr 
prügeln ; zerlochern, überollmit Löchern verfeben, und dadurch 
unbrauchdarmachen ; zerüechen, zerlumpen. ſ. f. (27 Die eige» 
ne Entkräfiung durch den Begriff des Berbi, ein Übermaß der 
Handlung des ſelben, als ein Reciprocnm ; aber in den allermele 
ſten Fällen nur in den niedrigen Sorechatten und iin gemeinen 
Erden, wo man diefe Vorſolbe fat allen Berbis vorzufegen 
pfleat, wenn man den obigen Begriff ausdruden will: Ad 
aerarbeiten, jerirgern, terplagen, zermartern, jerängfigen, 
serlachen, zerlaufen, zerfragen, gerguden, serjinnen, zeritrei⸗ 
ten u. ſ. fi Da diefe Bedeutung, wie ſchon gefagt, den edlern 
Schreibarten fremd if, und böchitens nur in der dertranlichen 
Start findet, auch täglich neue Ableitungen diefer Att gemacht 
werben fönnen, fo werde ich die meiften davon im Folgenden 
überarhen, 

Anm. Da dieſe Borfolbe außer der Ableitung völlig veraltet iſt, 
fo gebörer fie auch zu den untrennbaren Vorfplben , welche ihre 
Berbum infeinern Falle verlaffen, und daher auch im Prüterito 
das font gewöhnliche Auameut ge verdrängen: ich zerſchlage, 
z3erfchlug, babe zerfchlagen. Sie tft zugleich tonios, und kann 
daher in der Didtuug niche auders als furz gebraucht werden. Zee , 
it ohne Zweifeldie Wurzel von zehren, und dem Juteafioo zece 
ven, weil beude indem Hauptbegriffe dee Trennung der Theile 
überein fommen, CEhedem wurde zu, und in nsch frühern Zei. 
ten zi, häufig für zer gebraucht: zufcplagen, bep dem Oufried zi- 
Dagen, fürzgerfoplagen. S. Zu. 

Zerbeißen, verb. irreg. act. (8. Beifen) ı. In Stüdfe 
beißen, Pine Auß zerbeißen. 2. Duch Seißen undrauchbar 
machen, " 

Zerberiten, verb.irreg.neutr. (8, Berfien,) mit dem Hülfsıwars 
te fepn, berſtend auseinander fafen. 

Zerblafen, verb, irreg, act. S. Blafen,) auseinander blafen, . 
Den Rauch mit einem Bauche zerdlaſen. 

Zerbläuen, verb. reg, act. heftig bläuen, öberprügel:. Je: 
manden 3erbläuen. 

Zerbohren, verb.reg, act. voll Lochet bohren mıd dadurch un · 
brauchbar machen, 

Zerbrechen, verb. irreg. (S. Brehen) Es if: 1. Ein 
Aetivum, in Srüde bercben, entjwep brechen. Binen Stock, 
ein Glas zerbrechen. Seine, oder jemandra Leſſel zerbrechen, 
ſich, oder einen andern in Frenbeit fegen, von der Sclaveren ber - 
freven, Aucie, mein männliches Gerz zerbrach deine ſtolzen 
Seffeln. Sich den Ropf über etwas zerbrechen, im gemeinen 
Leben nnd der vertraulihen Sprechart, heftig iiber etwas nach⸗ 
finnen. Zin zerbrochener Geiſt, ein zerbrochenes Gerz, in der 
Theologie nach einer ſeht harten Fiaur, rin doher Orad der Trau · 
rigfeit über feine Unvoſſlommenheit, (S. Zerfnirfchen.) -2. Ein 
Hreutcum, mit dem Hülfsworte feyn, zerbrochen werden. Das 
„Bias, der Stock iñ zerbrochen, 

So aud das Zer brechen und die Zerbrechung , Iepteras nur 
in der activen Bedeutung. 

Anm, Bey dem Aero ziprehhan und farprehhan, bey dem 
Ottftied üirbrechan und zibrechan, in den jpisern Zeiten zus 
brechen, Niederſ. tobrefen, 

Dose 2 Zer- 
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Zerbrechlich, wer, fe, adj. et adv. fähig, jerbrocen, undin 
engeeer Bedeutung, leicht serbrochen zu werden. Ein zerbroche⸗ 
nes Glas. So auch die Zerbrechlichkeit. 

Zerbrödeln, verb. reg. act. infleine Stüde brödeln, 
Brorzerbroödeln. Im geineinen Leben, zerbröfeln, 


Jerdreſchen, verb.irreg. act, ı. Entiwen drefchen, in Stüde 
drefchen, Das Strob, die — zerdreſchen. 2. Sehr dre⸗ 
ſchen, d.i. ſchlagen z im geineinen Leben. Jemanden zerdre⸗ 
fepen, beftig peüigeln. 

Zerdrüden, verb.reg, act. in Stüdedrüden, entzwey brüden, 
Eın By serdruden, 


Zerfabren,verb,ireg. (8. $abren.) 1. Als ein Yerivum, obs 
gleich feltener, entzwey, in Stücke fahren, S. Als ein Neutrum, 
init dem Hülfsworte feyn, ans einander fahren, fich zertbeilen. 
Der Rau i zerfahren. Bine zerfahrne Suppe, in den Küs 
chen, von aus einander gequerleten Eyern. 

Zerfallen, verb.irreg. (S. Sallen.) ı.Xetivum, im Fallen, 
zerſchlagen. Sich den Ropf erfallen. #. Neutrum, mit dem 
Hülfsworte ſeyn, in Stücke fallen, aus einander fallen. Die 
Grunde it nicht mebr fern, in welcher bie Surte zerfallen 
wird. Pin zerfallenes Gedände. Zerfallen und.verfallen find 
ſich ki dir Bedeutung zwar abulich, aber doch nicht gleich, Siche 
verfallen, 

Zerfeilen, verb. reg. act. ı. ẽn Stucke frilen. ©. Durch alzu 
vieles Feilen unbrauchbar muchen, 
Zerfögen,verb,reg.act. ». Yufeine ungefchidie Art zeefchneis 
den, a. Durch Fetzen, d. i. nnaeſchichies Hanen oder Schneiden, 
ungeitait, unbrauchbar wachen, Lin zerfegres Geücht. Beydes 
nur in ber vertraulichen Schreibart. 

Serhlattern, verb.reg. neutr. mit drm Hülfsworte feyn, aus 
eirander flettern, leicht aug einander fabren, 

Setfleiidyen, verb. reg. act. die Heifchigen Theile eines Körpers 
durch häufige Wunden tregnen, Bin zerfleifhrer Leichnam. 

Zerflieffen,verb, irreg. neutr.(&.$liefen,) mit demhülfzmorte 

ſeyn, aus einander fließen. Wie Wachs zerfiefen, Wenn nun 
alle betrügliche Nebel vor feinen Blicken zerſtießen werden. 


Das 


Fielirlih, m Thränen zerfließen, häufige Tbränen vergießen; 


in Wehmutb, in Mitleiden,, in Wolluft zerfließen, von diejen 
Enpfindungen auf das lehhafteſte durche rungen werden, 

Zerfoltern, verb. reg. act, in eiuem hohen Grade foltern. Sie⸗ 
be, wie der Bram um dich ibn zerfoltert, Weiße, 

Zerfeifien, verb. irreg. act, (S. $refien,) überall anfreffen 
und dadnrch unbrauchbar machen. Von den Würmern,vondem 
Rofie zerfreſſen werden. 

zeraanau adj. et adv. ein veraltetes Mort, für das beffere 

vergänglich. So auch die Serganglichkeit. 

Zergänger, verb. reg.ast. in feine Theile aufiöfen, zertheilen; 
ein sn Hochdentſchen ungewöhnliches Mor, welches zualrich wis 
der bie Analogie der mit zer — zuſammen geſetzten Wörter if, 
So aucd die Zerganzung. 

Zertzehen, verb. irreg. neutr.(&, Gebem) mit dem Hülfemorte 


jeyn. 3, Schmelyen, beſonders in einen Rüffigen Körper, Der 
Zucker iſt noch nicht zergangen. 2. Vergeben ; im Hochdeut · 


ſchen veraliet. 
Zergen, verb. reg. ach. welches nur im Nieder deutſchen üitlich 
uf, dur Neckerey zum Sorne reisen, Jemand zergen. Kinen 
gund zergen. Es iſt ans dem Niederi. targen gebiitrt, und wird 
nur von Niederdeutſchen gedraucht, wenn ſie Hochdentich ſpre⸗ 
chen wollen, Es iſt mit zerren, und dem Enal, to lear, zerren, 
genan verwandt, indem das zerzen eigentlich im einem Inofen 
oder Rupfen beſtehet. 


Schon im Öricch, it raugrer, und im Hits 
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gelf.tyrian,verare, Im Hochdeutſchen gebraucht man baftie 
— ob ſich gleich deſſen Bedeutung ein wenig weiter er⸗ 
ridet, 

Zergliedern, verb. reg. act. einen thieriſchen Körper in feine 
Glieder auflöfen, ihn zeifchneiden, Man gedraudt es mr noch 
in engerce Bedeutung für anatomiren. Cdedem nanuge man 
auch das Berlegen der Sleifchfpeifen, oder das Trandpirdt, zer⸗ 
gliedern, Figürlich iſt einen Sag sergliedeen, ihn in feine Slie⸗ 
der oder einzelnen Theile auflsſen, “nd felbige einzeln erflären. 
So auch dte Zergliederung, Zergliederungskunft,die Anatomie, 
der Zergliederer, der Anatomicns, 

ee verb,irreg, act. (&, Greifen,) welches nur ben den 
BSidernüblih il. Den Teig zergreifen, ihn mit den Händen fleln 
deũcken, zerdrücken, welches auch ihn anfneipen genanut wird, 

Zerbad'en, verb, reg,act. 1. In Gtüde haden, eutzwey has 
den. a. Durch nehrmabliges Hacken verderben, 

Zerbimmern, verb. reg.act, in Stüde hämmern, 
Stein zerhämmern. 

Zerhaudyen, verb, reg. act, aus einander häuchen. 

R Weit beſſer fpielteh du - 

Mit Seifenblafen, die die Luft zerbaucht, Weiße, 

Serbauen,verb, irreg. act. (S.Hauen.) a. In Stüre bauen, 
in Bret, ein Stück leiſch zerbauen. *. Durch mehrmapliges 
Danen verderben, 

Zerfauen, verb. reg. act. in Stude, in Meine Speile kauen. Die 
Seifen aeberig zerfaurn. 

Zerklopfen, verb. reg, act: 2. Sehr 
flopfen oder fchlagen, 

Zerfnaden, verb,reg.act.in Srüde Inaden. Line Muß iem 
Inadern. 

Zertni®en, verb.reg. act. entziwen fnicten, Pin zerfnidter 
Salm. Die ganze Schepfung braucht Ach aber nicht zu rü⸗ 
Ren; das ſchwache Rohr, den Menſchen, zu zerknicken, Gerd, 

Zerknirſchen, verb. reg. ack. 1. In Stüde fir zıdpen, zergqucte 
ibn,(&, Brirfchen.) Ein Blas, rınen Wurm zerknirſchen. 
*.Bigürlich, mit einem hoben Grade des OGrames, des Kummers 
erfüllen. Pin zerknirſchtes Kers, in der Theologic, Bas Ichbafte 
Defühl der Rene über feine Vergebungen ; im Notker fer- 
mulet herza. : 

Zerfödyen, verb, reg. act. et recipr, durch Kochen in feine 
Theile auflüten, Jagleichen, durch alzu langes Kochen derder ⸗ 
ben, Das Sleifch zerkochen. 

Zerkresaen, verb.reg. act. durch dielef Kratzen ungeflalt ınas 
den, Im Gefichrr ganz zerfrabt fern. 

Zerfrinneln, verb. reg, act. in Krumen oder Krümel verwan ⸗ 
delm, Das Brot serfrümeln. 

Zerlappen, verb. reg. act. in Lappen jerreißen, Zerlappt ein 
ber geben, 

Zerlaffen, verb. irreg. act. (@. Laffen,) zerfliefen laſſen, d. i. 
ſchnielzen. Wachs, Talg, Bleyu. ſ. f. zerlaſſen, flüſſig machen. 
Schon im Rorfer zelazen. 

Zerläftern, verb. reg. act. im bohen Grade vernuſtalten; nur 
Im gemeinen Leben, wo es oft. für verfümmeln gebtancht wird, 
Das Sleifih zerläfteen, bey den Fleiſchern, es ungeſchickt zuberei« 
ten und zubauen. &, Lafer, 

Zerleiszen, verb.reg.neutr, mit dem "Hüfftivorte fepn, ver 
grotsr Dürrfeauseina: nder gehen, und unbrauchbar werden, von 
bölzeenen Oefäßen. 

- Die Torferkeit taugt ungenbt 
So wenig, als gerlechste Nachen, Cinch, 

Zerlec en, verb, reg, act. durch vieles Lecken unſcheinbat ma 
hen, verderben, 

Zer: 


Einen 


. In Stücke klopfen. 
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Zerlögen, verb.reg. act, aus einander legen. Eine Ubr, eine 
Mafchine zerlegen. In weiterer Bedeutung, einen zur Speife 

befkimmten ehierifihen Körper zertheilen; fo wohl bepden Jigeen, 
wie zerwirfen, als auch von dem Serfchneiden oder Tranchiren 
bey Tifche, Pin suhn, einen Braten zerlegen. So auch die 
"Zerlegung. 

Zerlöcpern,verb. reg. act. überall mit fehlerhaften Lö hern ver ⸗ 
feben, durch viele Löcher unbrauchbar machen, durchlöchern. 
Kine zerlöcherte Uaner. 

Zerlumpt, adj. et adv.von dem ungewöhnlichen Berbo zerlume 
pen, in Lumben verroandelt, in Lumpen gerriffen. Ein zerlump⸗ 
tes Reid. Zerriffen und zerlumpt einber geben. 

Zermahlen, verb. reg. act. nurdaßes im Parricipio zermah⸗ 

len bat, zu fieinen Stücken mablen, 

Zermalmen, verb. reg. act, einen feften Körper mit Gewalt in 
Eleine Tpetie verwandeln. Einen Stein jermalmen. Mofe 
nabm das goldene Ralb, und zermalmere es zu Pulver, 
= Mof. 32,20, 
Donner zeemalmet. Ge aud die Zermalmung und das Fer: 
malmen. F 

Anm. Das einfache malmen ift im Pochdentſchen fängft verals 
tet, doch fommen Malm und Mulm in den Mundarten und ver⸗ 
wandten Sprachen noch für Sand oder Staub vor. (&.diefelben.) 
Malmen iſt ein Intenfioum, welches vermittelt der Ableitungs 
ſolbe men oder nen von mahlen, zerreiben, aebildet worben, daber 
der Nebenbegriff der beftizen Brwalt, Notfer und andere alte 
Scäriftfeler brauchen für zermalmen das einfache fermulen, 

Zermartern, verb. reg, act. in einem hohen Grade martern, bis 
jur Entfräftung martern. R 

Zermegeln, verb.reg. aet. ungeſchickt jerfanen ober jerſchnei⸗ 
den. S. Megeln. 

Zernagen,verb. reg. act. durch Ragen verderben. 

Zernipten, verb. reg. act. zn nichts ‘oder zu nichre machen, 
1. Zu nichte machen, d. i. gerflören, die Verbindung der Zbeile 
eines Dingre aufheben. Ein Runftwerf zernichten. *, In 
aichts verwandeln, aus der Reibe der eriftirenden Dinge wegnche 
men. Der Gottlofe win t, daß Gott feine Seele zernichte. 
In begben Fällen wie vernichten. So auch die Zernichtung. 

ZerpIagen, verb. reg. act. fehr plagen, 

Zerplagen, verb. reg, neutr, mit beim Hülfeworte feyn, in 
Stüde plagen, Die Bombe, die Blafe, die Slafche ik zer⸗ 
plagt. . 

> Zerpreffen, verb. reg. act, ». Ya Gtüdepreffen. *. Durch all» 
zu vieles Preſſen verderben, € 

Zerpülvern, verb. reg. act. in Pulver verwandeln, wofür doch 
pülvern binlänglich und auch üblicher if. . 

Zerquetſchen, verb. reg. act. einen weichen Adever mit plöglie 
der Oewalt zerdrücken oder gerfiofen, Zinen Wurm zerquers 
fchen. Sich den Zuß zerquetſchen. 

Zerreiben, verb. irreg. act. (8. Reiben,) In Meine Thrile erie 
ben. Sarben zerreiben. Den Teig zerreiben oder aufreiben, 
bey den Bädern, ibn wit den Händen Fein reiben. Go and das 
Zerreiben und die Zerreibung. j 

Zerreiblich, —er, —fe, adj. « adr, fähig getrieben zu werden; 
in engerer Bedinteng, fühig, mit leichter Brühe zerrieben zu wer» 
den. So auch dir Ferreiblichkeit. 

Zerreiten, verb.irreg. (9. Reigen.) Es it: ı. Ein Xetivum, 
in Sıücdr reisen, den Zufammenbang ber Theile darch plögliches 
wad beftiges Zichen trennen, 2. Eigentlich. Minen Strick, 
einen Brief n. F f. zerreißen. Atwas mir ben Zähnen zer— 
weißen. 3. Fizürlich, (a) Gewaltſam umbringen, von gro 
Pen Raubthieren. Der Löwe har das Schaf zerriffen. Xin 


© Erdanße, der mein Inneres gleich dem’ 
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won dem Wolfe zerriſſenes Lammr. (6) Die Fortſegang einer 
Sache anf eine plögliche und gemalffaxte Artunterderchen. ®i- 
nen Landtag. Reichstag zerreißen. (c) Femandes'gerz zerrei⸗ 
Ben,jbm ben lebhafteſten Schnierz verurfahen. Gabe Mitleiden 
mit dieſem verzen, bas dur zerreiße?, Weite, 

De war) mein klopfend Gerz von Furcht und Angft zer⸗ 

tiffen, Schleg. 
2. Ein Neutrum; mit dem Hülfsiwerte ſevn, in Stücke gerriffen 
werden ; möfürdod das einfache reigen üblicher iſt. Der Strick 
zerveiße, iſt zerriſſen. 
So auch das Zerreißen und die Ferreißung. 

1. Zerren, verb.reg, act. heftig din und berzichen. Temanden 
aus dem Haufe, in den Rosb zerren, ihm die Bleider von dem 
Leibezerren. Scauch das Zerren. ö 

Anm. Es iſt ein Iterallvum and Intenfioum von ziehen, vers 
mirtelft ber Ableitungsfplbe ven, je für zieheren, Rieberf. 
tiven, Franz. tirer, bey dem Ditfried Icerren. € . 

2. Zerren, verb. reg.act. Auf den Eifenhämmern wird bas 
weyte Schmelzen des Eifene, um es weicher und gefchmeidiger zu 
machen, zecren genannt; ohne Zweifel als eine Zufammenzirhtng 
don bem folgenden zerrennen, welches auf den Eifenhämmern für 
Schmelzen aebraudhı wird, welches ech wahrſcheinlich wird, 
weil dos Zerrenfeuer und der Zerrenherd auch Rennfeuer und 
Rennherd, und der Arbeiter, der das Serren verrichtet, der Zer- 
venner genannt werden. So auch das Zerren. 

Der Zertenbaum, des —es,plur, die —bäume, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Rahme desBuchbanmes, aus dem Ital. Cerro. 

Das Zerrenfeuer, des —s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. vonr. Zerren, dasjenige Feuer, oder derjenige 
©tad des Feuers, bey welchem das Zerren geſchlehet; auch das 
Rennfener, von rennen oder zerrennen, jesrianen maden, d. i. 
ſchmelzen. 

Der Zerrenherb, des —es, plur.die —, berjenige Herd, auf 
mw lchem das Zerten gefchieber, ; 

Zerrennen, verb. reg. act, zerrinnen Taffen, d. i, ſchmelzen, ein 
nur aufden Eifenbämmern von dem Schmelzen des Eifens übli- 
ches Wort, welches in einem Balle auch in zerten jufammen ges 
zogen wird. 5, dasjclhe. 

Der Zerrenner, des —s, plur. ut nom. fing. auf den Eifens 
bhöämmern,derjenige Arbeiter, der bag Zerren oder zweyte Schmels 
gen des Eiſens beforget. 

Der Zerrer, des —s, plur.ut nom. fing. in einigen GOegenden, 
ein Rabme des Diftlers, einer Art Krammerrvögel, vermurblich 
wegen feiner Sılmame, un-mwelcher Willen er in manchen Begen« 
den auch der Schnarrer genannt wird, 

Zertingen, verb,reg. act. dutch vieles Ringen unbrauchbar, 
ſchaddaft machen. Die Wäfche zerringen. Mit Händen, die 
zerrungen waren, Bell. 

Zertinnen, verb. irreg, neutr. (&. Rinnen,) mis bem Hülfse 
worte fepn, aus einander rinnen oder lichen. , Wurrer aın Leuer 
zerrinnen laſſen, ſchaelzeu. ESprihw. Wie gewonnen, fo zer⸗ 
ronnen. 

Zerritzen, verb. reg. act. burd vieles Ritzen ungeſtaltet, uns 
brauchbar machen, 

Zerrühren, verb, reg. act. auf einondrerübren, Auegeſchla⸗ 
gene Zyer zerrubhren. er 

Zerrütten, verb. reg. act, elgentlich, durch rüitten, d. 1. beftie 
aes bin und ber bewegen, die Theile eines Dingrs in Unordnung 

bringen. Die Räder einer Uhr zerentten. Am bäufgflen i= 
weiterer Bedeutung, die Theile eines Dinger aufeine arm" 
Art in Unordnuug bringen. Den Staat jerrür* 

Zerrürtung, griealifame Unordnung put 
Doove 3. 
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Dinges, Die Serrfchfucht entfpinner Zerrüttiungen und blutis 
 geRriege 
Anm. Die zwryte Hälfte ft das außer diefer Ableitung veral⸗ 
tete Berbum rutten, von weichem wir noch das Iterativunı rütz 
teln haben. Kürten ſelbſt ik ein Ineufioum von dem gleichfalls 
veralteten ruten, reiten, bin und her briwegen, oo weldhemReiter 
noch an manchen Otten ein Dieb bedrutet, 

Zerfägen, verb. reg, act, in Stüde fügen, Ein Brer, ein 
Stud ſolz zerfagen. . 

Zerſchaben, verb.reg. act. durch vieles Schoben unbrauchbat 
marben. Pin zerfhabeter Rod, cin abgeſchabter. 
erfchäumen, verb. reg, neutr. nu dem Hülfswortefegn, fich 
in Schaum auflöfen, Die fruchtbaren Waldihrume zerſchaumen, 
und ihre Wuch wird ich legen am Supe des Seifen, Löw, 

Serfcheitern, verb, reg. neutr, mirdem Dülisworte ſeyn, in 
Stüde ſcheitern, wofür doch das einfachr ſehe itern üblicher, und 
auch binlänglich iſt. Das Schiff iſt an dem Selfen zerſcheitert, 
gefiheitert. . 

Zerfchellen, verb. reg. welches aufdoppelte Art gebraucht wird. 
1. As ein Kerivum; mit einem lanten Gchalle zeikchlagen, Die 
Bänke Steinfalzes mit er Art zerſchellen, zeridlagen. 2. 
Als ein Neutrum, mit dem Hüffswerte fepn, mit einem lauien 
Schalle in Srücte gebrochen werden, Wer auf diefen Stein fällt, 
der wird zerfchellen, Matıh. 23, 44. Go auch das Zerſchellen. 
Es iſt von Shall, kommt aber außer der dichterifchen Schreibart 
in depden Formen wenig meht vor. 

Zerſchießen, verb. irreg. act. (S. Schirßen,) ein Ding durch 
viele barein gefchoffene Löcher unbrauchbar machen. Kine zer= 
ſchoſſene Mauer. 

Zerſchirbeln, verb.reg. act. welches nurim Hüttenbaue übe 
lich ift, das gefrifchte Eifen in Scherben, d. i, Bleine Stüde, 
fehlagen, zerſchlagen, zerfegen, 

Zerfchlagen, verb.irreg.act. (6, Schlagen.) ı. Überund 
über fchlagen, durch vieles Schlagen kraftlos machen. Ich bin 
wie zerſchlagen. Figſirlich, “ein zerſchlagenes Herz, in der 
Sheologir, wir ein zerknirfchtes. =. In Stücke ſchlagen. (a) 
Eigentlich. Zinen Stein, ein Gefäß zerfchlagen. 1b) Figür« 
Ti, (1) Such in mehrere Äfte thrilen, als cin Rreiproeum ; 
aus ineinigen Fällen. Im Bergbaue zeriipläger ſich ein Gang, 
wenner fidh in mehrere Trümmer , oder ſchmale Gänge ıbeiler. 
(2) Durch Thrilung der Geſinunngen fruchtlos werden ; auch als 
em Reciprocum. D.e Zufammenkunft, der Bauf, dir Seirath 
bat ip zerfcplagen, iſt nicht zu Srandrgefommen. Mine zer: 
fchlagene Seirarb, ift autichtig, weil das Berbum in diefer Ber 
deutung ein Reciprocnm if, von ben Keciprocis aber die Partie 
eipia nur ſelten gebraucht werden fönnen, 

Zerſchligen, verb. reg, act. durch mehrere inetwas gemachte 
Schlitze unbrandhdar machen ; zuweilen auch in Stücke ſchlitzen. 

Zerfä;meifien, verb.irreg, act, (6, Schmeißen,) in Stüde 
ſchuicihen. 

Zerſchme lzen, verb.reg. etirreg. S. Schmelzen, welches auf 
doppelte Ari gebraucht wird. a. Als ein Aerivum, dutch Schmel⸗ 

en in feine Theile auflsſen; ebgleich nur ſelten, weil das einfache 
feymelsen dieſen Begriff bereits ausdtuckt. ©. Als ein Heuteum, 
it dein Hülfzworte ſeyn, dur ch Schuirl zen aus rinander fließen, 
Der Schnee, der nach und nach zerſchmilzt, baßt die Quellen 
im Sommer nie verſtegen, Gel, Figüclich, in Liebe, vor 
Liebe zerfchmelzen, ben höchſten Örad der Särtlichfeis empfin 
ten. So auch das Zerſchmelzen. > 

Serfmetteen, verb. reg. act, einen feften Körper mit der 

 brdfen Sıomaltin Stüde werfen. Zerſchmettere die Erde durch 
bein: Wache, Judiib. 9,9» Lin Glas zerſchmettern. Sich 
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den Ropf an einer Mauer zerſchmettern. So auch das Jer⸗ 
ſchmettern, und die Zerſchmetterung. 

Zerichneiden, verb. irreg, art, (©. Schneiten.) ». 3a Städte 
ſchurihen. Lin Papier ‚ein Srüd’ Zeug zerſchuerden. Fıgürtich, 
ein serfchnitiener Sıyl, ein unperiodifcher , der ans lauter Tara 
sen Sigen beſtehet. 2. Durch zu vieles Schneiden unbrauch bar 
‚marben, 

Zerſchroten, verb.reg. act. nur daß es im Participio zerſch ro⸗ 
ten nad nicht zerfchrorer hat, in Güde (roten, in allen den 
Kallen, in welben dag einfache Berbum fchroten gebraucht wird. 
So zerſchrotet man in den Werkflätten ein Stũck Siſen, wean 
man es mit dem Schroteifen theilzt. Man zerſchrotet einen 
Baum, weanmonihn mit der Schroifäge zerſaget. uf. f. 

Zerfenen, verb, reg. ein nur im Bergbaue für jerfchlagen Abliv 
ces Wort. Man zerfeget eine Erzliufe, einen Stein u. ſ. f. 
wenn man fie mit dem Fäuftel in Stücke fchlägt. 

Zerfpalten, verb.reg.act. nur daß es im Pacticipio terfpalten 
bat, in Srüde fpalten, Sin Stuͤck Holz zerfpalten, es fpalten, 

Zerfplittern, verb reg. act, et neutr. tım letztern Falle mit 
feyn, in Splitter aufföfen, in Spluter verwandeln, und darein 
verwandelt werden, Figärlich, doch am hänfigften im Doecdeute 
ſchen, die Zeit zerfplietern, fie verderben, unn#g auwenden. ©e 
arch die Zerfplizterung. 

Zerfprengen, verb. reg. act. in Grüde fprengen, durch Soren⸗ 
gen zeriheilen. Eine Blaje zerfprengen. 

Zeripringen, verb. irreg. neutr. (&. Springen) mit bene 
Hülfsworte feyn, in Stucte foringen, gerfprunget werden, Das 
Glas ifi vor Sige Jeriprungen. 

Zerftäyben,verb. reg. act. in Staub verwandeln nnt aus eine 
ander sreiben ; ingteichen als Staub zerfirenen, Einen Hann 
Thiere zerſtauben, fie plotzlich ans einander treiben, fie gerjlreuen, 
Es iſt das Factitivum von dem folgenden zerkieven, 

Zerfiechen, verb. irreg. act. (©. Siechen, ein Ding durch 
viele darein geflochrne Lödrer verunflalen, unbrauchbar machen. 
Sich ın den Dorn dir Sant zerfiechen. 

Serfieben, verb. irreg. neutr. iS. Stieben,) mis dem Hülig- 
worte ſeyn, ſich wie Staub jerfiren: a. wie Stanb gerfireut werden. 

Jerſtoren, verb. reg. act. die Theile rines Dinges anf eine ars 
waltjame Art aus ihrer Verbindung bringen. Ein infecten: TI fi, 
ein Runſtwerk, eine Stadt, ein Haus, ein Reich zerſtören. 
So au dır Zerſtẽrung. 

Anm, ImBtorfer zerfiorem, bep dem Ulphilas dittairan.S, 
Storen. 

Der Zerftörer, des—s, plur. ut nom. fing. Fãwin. die Zer⸗ 
förerinn, eine Perfon, welche.etwas zerflörer, oder. zerflörer bat. 

Zerftoßen, verb. irreg. act, (9. Stoßen.) 1. In Stüde ofen, 
Gewürz in einem Mörfer zerloßen.2.Durdh vieles Stohen unge» 
flalt oder unbrauchbar machen. So auch das Zerfioßen und die 
Zerhoßung. 

Zerſtreuen, verb. reg. act. ». Eigentlich, auf einander freuen, 
Staub,welden derWind zerfireuer. 2. Figürlich. (a)Auf eine frhr 
lerhafte Art aus einander theilen. Der Mahler zerfireuer feine 
Lichter, wenn fie wicht genug durch Schatten eontrafliret find, un? 
baber das Auge verblenden, (6),Tbeilen und dadurch anwitkſam 
oder unmerftich machen. Jemandes Zurcht zerfireuen. Wer müfs 
fen denDerband anwenden, durch feinLicht den falſchen Slanz 
des Lafers zu zerfirenien, Bell, Die Sonne, die den Tiebel zer⸗ 
fizeuet. SemandesBeforgniffe zerireuen. (e)DieXufmerkfamtert 
auf mehrere freindartige Dingeleufen. &o zerfreuee man einen 


Berianmerten, wenn man dbeffenAufnertfanferi von dem Oxcgem- · 


ſtaude ſeiues Gramre anf andere Dinge lenfet. Sich ein wenig jer- 
ſtreucn, feine Anfmerkjuuicit non Len gewöhnlichen dergenfiie. a 
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auf andere Dinge lenfet. Sic, ein wen’g zerkreuen, feine Aufı 
mer lſamkeit von den gewöhnlichen Gegenfländen auf andere rich- 
gen. Ju engere Bedeutung gerärener mar ſich und andere, wenn 
man die Aufmerfjamfeit auf eine fehlerbafte Art theilet, fie von cie 
nem pflibemäßigen Begentiande auf fremdartige Dinge Ienfet, 
Das Partieipium zerſtreuet wirb gemeiniglich im noch engerir 
Bedeutung don ber Fertigkeit gebraucht, fich des Sufammenban« 
ges feiner Borftelungen mit fich felbft unbewußt zn fepn, oder die 
Aufmerkfamfeit mehr auf frembartige Beg-nflände, als auf fi, 
zu lenken. Zerſtreut ſeyn, den Zerſtreuten fpielen, 

Anm, Schon im Oitfried in eigrutlicher Bedeutung giftreuan; 
ingleihen zilpreitan, Die letztere figürlihe Bedeutung fpeinet 
neuernicfprunges, und nach dem rang. diftrait gebilder zu feun. 

Die Zerftreuung, plur, die—en. 1. Die Handlung des Ser» 
firenent, in allen Bedeutungen des Verbi und ohne Plural, =. 
Der Gemürbszuftand, da die Nufmerffamfeit anf mehrere fremd» 
artige Dinge gerichtet wird, und im engfien Verflande, da man 
fich des Zufammenpanges feiner fremdartigen Vorftellungen mit 
fi ſelbſt unbewußt ift ; ohne Plural, 3. Eine Beſchäftigung des 


Berrüches, wobey die Aufmerffamfeit von dem pflichtmäßigen - 


Gegenſtande abgezogen wird; mit dem Plural, Sein Leben in 
lauter Zerfireuuingen zubringen. 

Zerftüdeln, verb. reg. act. in eine Stüdetheilen; als das Die 
minutioum des folgenden, 

Zerſtücken, verb,reg. act. in Stüde theilen. Auf zerffüßten 
Bretern kommen Briegesbeere angeßogen, Kleiſt. Kin zer— 
Rüdres Gebirge, im Bergbaue, mo die Vergarteu küdweife und 
abfebrocgen über und neben einander liegen, 

Serflufen, verb. reg. act. in Gtüden flogen, ein vornehmlich 
im Bergbaue üblidyer Wort, wie zerfegen. S. Stufe, 

Zerftümmeln, verb.reg. act.durd) Berftümmelung ungeflalt, 
unbrauchbar machen ; wofür bach verftümmeln üblicher ift. 

Die Zerte, plur.die—n, oder dererter, des—s, plur. ut nom, 
fing.ein impochdeurfchen mit det Sache felbft veraltetes Wort, dies 
jenige Att von Urkunden zu bezeichnen, da ein Vertrag auf einem 
und eben bemfelben Bogen zwey Map gefchrieben, und heruach dee 

— Bogen in der Misteedfig, oder auf andere irreguläre Art durch ⸗ 
ſchnitten ward, da denn im Fall der Klage bepde Theile zufammen 
paſſen mußien; daher denn in weiterer Bedeutung and) wohl ein 
jeder Bertrag eine Zerte genannt wurde. In manchen Gegenden, 
befonders auf dem Bande, iſt diefe Art von Urkunden noch üblich, 
und bort fennet man auch nochdeffen Nabmen, 

Anm. Friſch und andere laffen dieſes Wort auf eine fehr un⸗ 
ſchickliche Art von dem Lat. certus abſtammen. Wahrfcheinlichee 
iſt die Ableitung derer, die Ferte aus Charta verberdrfepn laſſen, 
zumahl da befannt ift, daß dergleichen Urkunden ehedem Chartae 
indentatae genannt warden, Indeſſen Jäßt es ſich auch füg⸗ 
lich als ein altes echt Deurfches Wort betrachten, von zerren, reife 
fen, ober vielmehr von deffen Stammworte zaren, theilen, fpale 
ten, welches aoch in dem alten Bedichte auf Catin den Großen bep 
« dem Scilter vorfommt, fo daß Zerte eigentlich eine getbeilte, 
oder gefpaltene Urkunde bedeuten würde, weldhes fie deun auch 
wirklich iſt. 

Zertheilen, verb. reg. act. ein Ganzes in mehrrre Theile chel 
len, beſonders in ſolchen Fallen, wo der Begriff fo allgemein ans» 
gedructt werden foll, ober nicht anders alsallgem-im gegeben wer · 
ben dann. Der Wind zertheilet die Wolfen, Lin Pfafker, wels 
ches dir hodenden Säjte zercheilet. Kin Stüf $eld, einen 
Garten zertheilen. In andern Zälın, wo fich der Begriff ber 
Rimmeer aus drucken läßt, find zerfchneiden, zerfägen, jerhauen, 
zerreißen u. ſ. f. üblich. So auch die Zertbrilung. 

Zerteennen, verb,reg. act.aus einander trennen, So ters 
sarnnes ber Schneider ein Kleid. In weiterer Bedeutung, Din 
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ae, welche eln Ganzee ausmachten, vereingeln, und dadurch tens 
nen, Seine Bihliothek zertrennen. So auch die Zertrennung. 

Dertröten, verb. irreg. act. (S. Treten.) 1. In Stüdeceten. 

» Ein®las, einen Wurm zertreten 8. Dur Treten unbrauchbar 
machen oder derunſt alten Ein Beet im Garten zertreten. 

Zertrummern, verb. reg. act. ein Ding in Trlimmer verwan⸗ 
dein, mit der größten Öervalt zerftüden, oder zertheilen. Zinen 
Stein zertrummern, " 

Zerweichen, verb. reg. act. et neutr. im Ir$teen Falle mitbem 
Hülfswortefepn, allzu fehr weichen, und weichen laffen, Dec 
Stodfifd: iſt zerweiche, wenn man ihn im Waſſer hat laſſen zu 
weich werden, ' 

Zerwerfen, verb. irreg. act. (S. Werfen,) in Stüde werfen. 

Zerwirfen, verb. reg. act. ein befonders bey den Jägern für zer⸗ 
legen oder erbauen übliches Wort Man zerwirft eintDild, wenn 
man ihm die Haut abziehet, und das Wildbret in Stücke zerleget. 

Zermüblen, verb. reg. act. die Theile durch Wühlen trennen, 
duch ühlen verderben. So zerwũhlen bie Schweine den Acker. 

Zerzaufen, verb, reg. act. durch Saufen verwirren, oder unges 
flaft machen. Zerzsanfete Saare, . 

Zerzupfen, verb. reg. act. dur Zupfen in feine soÄt auflöfen, 
Seidene Läppchen zerzupfen. 

Zeter, ein fehr alter Auscuf fo wohl des höchften Schmerzens, ber 
böchfien Gewalt, als auch eines geringern Grades des Uawillens. 
Im erften Galle wird es noch an manchen Orten bey peinlichen 
Prozeffen gebraucht, wo bey Verurtheiluug eines Mörbers eine von 
der Obrigkeit verordnete Perfon im Rahmen bet Ermordeten über 
die erlittene Gewalt öffenslihZerer ſchteyen muß, daher diefe Per« 
fon der Zeterfchreger, und au mandjen Orten ber Blutſchreyer 
gettannt wird. Zeter über jemand fchreyen, aus Berzwrifelung 
über die von ibm erlittene Gewalt ſchtryen. Im legtern Falle it 
diefes Wort noch unter dem großen Haufen üblich, wo es micht 
nur in geringen Braden des Unmuths, ber Verwunderung u. f. f. 
gebraucht wird, Zeter über den Menſchen! fondern auch in vielen 
Sufammenfegungen üblich ift: ein Zeterjunge, ein boshafter, 
leichtfertiger Junge, ein Fetermãdchen, ein Zeterding u. ff. 

Anın. Das Wort iſt in Dberfachfen und Oberdeutſchland am 
üblichften ; in Rieberfachfen fennet man es bin und wieder auch, 
aber in mauchen Gegenden ift bafür Jodute üblich. (S. dasfelbe.) 
Wachters, Friſchens und anderer Ableitung von bem Lateinifchen 
<itatur hat nichts, als die zufällige Äpntichkeit des langes, und 
nicht ein Mahl eine Ähnlichkeit der Begriffe zum Orunde, Das 
gerichtliche Zeterſchteyen gefchieher ja nicht in dee Abficht, dem 
Mörder zu ciriren, fondern bey ber VBerurtheifung eines Dlörderg, 
bie von ihm dem Ermordeten zugefügte Gewalt deſto finnlicher zu 
machen. Der Zeterfchreyer ſcheiat die Stelle des Bluträchers der 
ältern Bölfer ja vertreien, Zeter fein: vielmebe ein alter Aus, 

ruf des tohen Boifes zu ſepa, eine Interjection ohne Sinn, oder 
auch eine Verftümmelung eines jetzt unbefaunten verfländlichen 
Wortes, Die Schreibart Zetter iſt wider die Ausfprache, indem 
das erſte e jebdergeit gedehner wird. 


Das Zetergeſchrey, des— es, plur, inuf. ı, Ein lantes Ge⸗ 


fchrey über erlisiene Gewalt, ©. Ein jedes heftiges Geſchtey. 
Die Sprache der Liebe il im Nee der Nachtigall füßer Ge: 
fang, und im Winfelder Rage Serergefchrey, Herd, 

Der Zeterfchreper, des—s, plur. ut nom, fing. ©. Zeter. 

1.Der Zettel, des —s, plur. ur nom, ling. Diminut, das Zete 
telchen, ein Feines Süd Vapier, worauf «tıwas verzrichucr iſt, 
oder auch erwas darauf zu verzeichnen, Etwas auf einen Zettel 
ſchreiben. Einem einen Zertel geben, ein kleiues beſcht iebenes 
Papier, Franj. ein Billet. So auch Beicht zettel, Denkzeteel, 
Empfangzetttel, Lreyzettel, ZJuhrzeitel, Steuerzettel, Chor- 


zetie, 
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zettel, Santzertelu.f.f. Jun Nirderſ. Fedel. Es iſt vermuth⸗ 
Lich aus dem Latein. Schedula gebildei. 

2. Der Zettel, des —s, plur. inul, berg ben Webern, der Aufzug 
oder die Kette, Im Gegenſatze des Binfchlages oder Zintrages. 
Man fiebet leicht, daß diefes Wort mir beim vorigen eine bloß zu · 
fällige Ahnlichfeit des Klanges gemein hat; ader nicht fo Leicht 
ift deifen Abſt ammung zu befliinmen, Frifens Ableitung von 
Zeile, im Oberd. Zeilere, weil die Fäden des Anfzuges gleichſam 
aus Seiten beftehen, iſt zu gezwungen. Vielleicht iſt es aus Rette 
serderbt, vielleicht auch von den Verbo 2 Zerteln in verzets 
teln, infleinen Theilen vertbun, abgeleitet, weil der Aufzug aus 
Füben, als feinen Theilen, beſtehet, welche auf eine kleinliche Art 
behandelt ſeyn wollen, Im DOberbeutfchen hat man noch ein ans 
deres gleich Iantendes Wort, welches vermuthlich mit feinem von 
bepden verwandt iſt; im Oſterreichiſchen nahmlich iſt Weinzet⸗ 
tel, ober Weinzeidel, der Verwalter dee Weingärten. 

Die Zettelbanf, plur. die—en,in der Handlung, eine Gelöbanf, 
wo ber Umfaß des Geldes durch Überlieferung gemiffer Zettel 
oder Banfnoten gefhieher ; zum Unterfchiebe von einer Giro: 
Bank, wo der Umfag durch bloße Ab» und Zurechnung geſchichet. 

Das Zettelende, des —s, plur. die—n, dep den Webern, der 
Rand an den beyden Enden des Tuches, wo der Zettel, d. i. der 
Aufzug, anfängt und aufböret. 

1. Zetteln, verb. reg. act. won ⁊ Zettel,der Aufzug eines Bewer 
bes, ein nur in Anzetteln abMches Wort, ©. dasfelbe. ” 

®. Zetteln, verb. reg.act, einzeln und in Heinen Theilen fallen 
laffen, auch nur in der im gemeinen Leben üblichen Ableituag 
Derzerteln, welches S. Diefes Wort fcheinst der Abflammung 
nach von dem vorigen ganz verſchieden zu ſeyn. Es iſt der Form 
nach geboppelt abgeleitet; fe wohl vermittell ber Sylbe el, ein 
Iterativum oder Diminutivum gu bilden, won zerten, einem noch 
in Oberdeutſchland odllig gangbaren Worte, fallen lafen, und 
dadurch verlieren; als Auch vermittelft-bes geboppelten t, «in 
Intenfioum zu bilden, von einem veralteten Verbo zeten. Allein 
tiefes iſt feiner Bedeutung mach ſehr dunkel, wenn es nicht das 
zetan, abhauen, bee dem Ditfriebift: tbie efithie fie zeti- 
tun, welde fie abhieben ; welches fo wohl mir bem Lat, cae- 
dere, als auch mit cadere, fe wohldrm Laute als der Beden⸗ 
tung nach Verwandt if, 

Der und das Zeug,des—es, plur. der doch nur in einigen Be⸗ 
dentungen üblich ift, die —e, ein Wort, welches überhaupt ıfrils 
den Stoff, die Diaterie, woraus etwas bereitet wird, theils bag 
Werkzeug, womit ſolches gefchieher, theils aber auch die verfer» 
tigte Sache, und dann in weiterer Bedeutung, ein jebes Ding, sine 
jede Sache, bedeutet, Es wirb fo wohl im männlichen als ſa ch⸗ 
lichen Befchlechte, obgleich nicht ohme Unterſchied gebraucht ; al» 
lein da das Geſchlecht ſich nicht genau nach den eben gedachten 
Bedeutungen richtet, fo muß jedes beſonders abgehandelt werden. 
Jın Bochdeutſchen unterſcheidet man beyde ſo: 

I. Der Zeug im männlichen Geſchlechte. 

1. Der Stoff, die Dtaterie, woraus etwas bereitet werden, 
eber bereitet werden fol, (a) "Überhaupt; eine Bedeutung, wel, 
die man im Hochdeutſchen nam der Bieldeutigfeit diefes Wortes 
Tier verniten laffen. Der Zeug der Kühe, Opitz. 

Denn er fennt wohl den Zeug, der an ung allen 

Zu finden if, es in sbm unentfallen 

Wie daß wir nichts als Staub und Afche find, 

eben derf. Pf. 108. 
(6) In engerer Bedeutung, ba es denn noch in vielen Handiwerfen 
uund Bewerben für ben Stoff gewiffer At gebraucht wird. So 
nennen die Papiermacher die geflampften Lumpen, woraus das 
Papier venfersiger wird, den Zeug, Der halbe Zeug find bey 
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ihnen Lumpen, welchenur ein Mabl geftacipfet worbden. Bey 


den Mäurern Heißt der Mörtel an manchen Orten ber Zeug, und 


bep ben Bädern wird in einigen Oberdrutſchen Begenden auch der 
Teig der Zeug genannt; daher der Butterzeug, Mandelzeug, 
Pafteten-Zeug,Pillenzeug u.f.f. Im Weinbaue heißen die Wein, 
beeren, und figürlich auch die Weinflöde der Feug, fo wie bey dem 
Buchdruckern die Materialien zu den Schriften,und folglich auch 
abgenugte Schriften, welche wieder eingefchmolgen werden, Und 
fo in vielen audern Fälen mıchr. Beſonders (c) im engſten Ver⸗ 
ſtande, ein Gewirk, ſo fern es dag Materiale, oder der Stoff zu den 


" Keidungsftüdenifti. So wohlüberhaupt, Sich den Zeug zu 


einem Bleide ausfuchen, es fen Tuch oder fonfl ein Gewirte. 
Als auch, und zwar amı häufigften, im enaflen Berflande, da nur 
gewiffe leichte Gewirke von Leinwand, Seide, Baumwolle oder 
Wolle, Zeuge genannt werden, und zwar von den wollenen nur 
folche, welche entweder wie gewalfet werben , oder doch nur die 
balbe Walke befommen, Kin wollmer Zeug, feidener Zeug, 
Sommerzeug u.f.f. Tuch, Sommer und Leinwand gehören im 
diefer engſten Bedeutung nicht unter die Zeuge. An. diefer gan ⸗ 
zen Bedeusung iſt das Wort ein Collectivum, ‘oder vielmehr ein 
Materiale,daher ber Plural nur von wehtera Arten und Quan⸗ 
titäten üblich ifl. 

2. Dasjenige, vermittelfi beffen etwas verrichtet wird. Gin 
gentlich iſt es in ‚diefer Bedeutung im Hochdeutfchen fächlichen 
Gefchlechtes ; allein da man es im Oberdeutſchen in diefeın Ver. 
Rande im männlichen gebraucht, fo iſt diefes auch im Hochteut 
ſchen in einigen Fällen üblich geworden. Diefe find: 

a) Ein feblofes Hü’fswittel, etwas gu bewerkſtelligen. 
ı,@in Werkzeug, wo es nur in einigen Fällen im männlichen Bes 
ſchlechte gebraucht wird, Befonders im Bergbaue, wo eine Pum ⸗ 
pe und eine jede Waſſer ⸗ Maſchine der Zeug, vollfiändiger, der 
Kund zeug, Kunſtgezeug genannt wied, Den Zeug fellen, fies 
ben laffen. Inaleichen bep den Fägern, wo theils alle zum Jar 
gen gehörigen Oerärhfchaften, theils aber auch nur die Tüchet 
und Rege collective der Zeug beißen. Der finfere Zeug, die Tür 
her und Planen; derlichte Feng, die Netze. Bey den Bädern 
wird ein jedes Gabrungemittel zu den Semmeln, welches weder 
Sauerteig’noch Bierhefen iſt, der Zeug genannt. Auf den Zeug 
baden, fh diefes Mittels bedienen, Au im Kriegsweſen wurs 
ben das Gefhüg und ole übrige Berärhfchaften ehcdem der Zeug 
genannt, welche Bedeutung zwaͤr im Hochdeutſchen veraltet iſt, 
aber doch die Sufammenfegungen Seughaus, Zeugmeifter u. ſ. f. 
zurück en bar, ' 

Perſonen, durch weide man eine Abficht erreicht, 
oder Mn verrichtet , als ein Eollectioum,folglich ohne Plural. ' 
In dieſer Bedeutung wurde ehedem cin Kriegsheer und ein einzel⸗ 
ner Theil desfelben häufig der Zeuggenannt ; in welcher Bedeu, 
tung es aber im Hochdeuiſchen veraltet iſt. Der veifige Zeug, die 
Heiterep. Lin wobhlgerußerer Zeug zu Roß und zu Fuß, in dem 
Deutichen Living von 1514. So willich mit dem andern Zeug 
nachrufen, mit den andern Truppen, Theuerd. In der Diut⸗ 
ſcheu Bibel fomnır diefe Bedeutung noch hänfig vor. 

ll. Das Zeug, im ſächlichen Geſchlechte. 

ı, Ein miechanifches Hülfsmittel, etwas gu bewerflelligen, 
ein Werfzeug, als ein Eollvctioum, folglich ohne Plural, außer 
in manchen Fällen von mehrern Arten. Es iſt indiefem Verfianr 
de im gemeinen Leben fehr häufig, in der anfländigern Schreibart 
aber gebraucht man es am häufigften indufanmenfegungen. Das 
Sebereug , Riifizeug, NReifzeug, Schreibezeug, Spielzeug, 
Reitzeug, Pferdezeug u f.f. In manchen Fällen wird es von 
einzelnen Dingen gebraucht, das Sahrzeug, Werkzeug, Rüft: 
zeug, in figürlichen Verſtande u. ſ. f. Im Oberdtuiſchen er 
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dieſer Bedeutung männlichen Oeſchlechtes, welches da aber auch 
häufiz in der Deutfcheu Bibel voriommt, wo felsft Paulus ein 
auserwähltes Kuftzeug genenn: wird, 


2.Das Ger ãih, GOerãth ſchaſten; nur in einigen Fällen. So * 


wied leinenes Beräth collecrive keinen Zeug oder weißes Zeug 


genannt. Irdeues, helzernes, sinnernes u. f.f. Zeug, Beräthe. " 


Das Bopfzeug, rine Befleidung des Kopfes, Das Hachszeug, 
Nachiger ãth, nächtliche Kleidung, Tiſch zeug, Silbe zeug. 

3. Eine verfertigte Sache, doch nur in weiterer Bedeutung, 
ein Ding, eine Scche überhaupt, fie [ey vor: welcher Art fie wolle, 
aber nur im verächtlichen Verſtande, und and als ein Collecii⸗ 
vum. Liederliches Zeug, fbledy’e Dinge, [lichte Gerãthſchaf⸗ 
ten. Albernes Zeug reden. Wer bat ibm dirfes Zeug in den 
Bopfgefegt? Ja ſelbſt vor Perfonen imgemeinenLeben. Lies 
derliches Zeug, liederliches Geſindel. Diebeszeug, Zigeuner⸗ 

zeug u. ſ. f. 

Anm. Zeug, im Niederſachſ. Tüg, im Schved. Tyg, flam- 
met ohne Zweifel von zeugen ber, fo feen es chedem machen, her» 
vor bringen überbanpt bedeutete, und iſt in fo fern mit ben®riech. 
rvxoc. Don rue, Tuxgein, iachen, bereiten, verivandt, 

Das Zeugamt, des—es, plur. die —ämter, cın Amt, Eofles 
gium folcher Perfonen, welche bie Aufficht Über die Rriegsgerärhe 
ſchaften haben; nur an einigeu Orten, 5. B. zu Wien, wo es fo 
wohl ein Seid: und aus Artillerie: Zeugamt, als auch ein Ar⸗ 
tillerie· Ober zeugamt gibt. 

Die Zeugart, plur. die —en, eine Art gewirkter Zeuge, befonders 
der leichtetn Art. Line wollene, ſeidene Zeugart. 

Der Zeugbaum,des —es, plar. die —baume, bep den Webern, 
derjenige Baum dn dem Weberſtuhle, auf weichen der fertige 
m sewicdelt wird, und weicher unter dem Streichbaume 


Die Zeugbitte, plur. die —en, bey den Vapi⸗rmachern, ein hol⸗ 
zerner Kaſten, woraus der Zeug, d. i. die zerſlampften Lumpen, 
mit der Papierform gefchöpfet wird. 

Der Zeuge, des —n, plur. die—n. 1. E’gentlich, eine Perfon, 
welche die Wahrheit der Nusfage eines andern mir ihrer Exrfah« 
zung beflätiget. Cajus il mein Zeuge, daß ich bau Geld bes 
zabler habe, wenn er babey gegenwärtig geweſen, und diefes 
ausfaget. Jemanden zum Zeugen nehmen, zum Zeug:n anz 
zufen. Ich nehme Gott zum Zeugen, berufe mich auf die Al, 
wiffenheit Bottes. Einen Zeugen Hellen. Salfche Zeugen auf: 
#ellen. © wielange, ihr Börter, ſoll ich noch eurer Gutig: 
PeitZeugefeyn! Geßn. In weiterer Bedeutung, fo wohleine 
Perfon, welche etwas mit anfiehet, oder auhöret. Ich brauche 
Beinen Zeugen meiner Blagen, Weiße. Zu meiner Zärtlichkeit 
verlang’ ich Feine Zeugen, Sell. Als auch eine lebloſe Sache, 
fo fern fie ein finnliches Denkmahl eines Borganges ifl. Dieſer 
Ring fey der Zeuge unſers Bundes. 
Heinen Steine, welche nm die Wurzel eines Bränzfeines geleget 

* werben, zu einem Merkmaple, daß derſelbe richtig gefegt worden, 
Zeugen genanat, 

Anm. Im Schwabenfpiegel Geziug,in Rieberf. Lüge ®.p 
bem Ulphilas Tuggo. Von der Abilammung S. das Berbum 


zeugen. emeiniglich und der Regel nach iſt die ſee Wort, dein 


Seſchlechte nach,eine commınar, d.i. es wird ungeändert von bep« 
ben Oeſchlechtern gedrancht. Deine Shweher ſey mein Zeuge. 
Judeſſen gibt es doch auch mehrere Scheiftiteller, — ein rigr · 
nes Zämininum, die Zeuginn, davon ableiten. 

Wahrheit, Zeuginn meiner Triebe, 

Leifte felber die Gewähr, Haged. 

So bring’ ich dirfe Schal’ ihr dar, 
Die Zeuginn unfers Bundes war/ Aaul. 
Adel. W. B.a. Th.⸗. Anl, 


a. Figürlich werden die ' 
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Die ſcheinij dieſe Ableltung unndthig und uaanaloglich zu ſeyn, 
weil wir viele audere ähnliche Wörter haben, welche in beoden 
Oeſchlechtera gebraucht werden, 5. B. Birge, Gah, Bumde, 
athe, Waife, Gatte, Bind, Liebling, Swillingu.f.f. Den 
al höchſten⸗ ausgenommen, wenn das weibliche Geſchlecht an 
dem Subjccte unfenntlich wäre, und do h beffen Beyeihnugg 
norhtwendig ift. 


Der Zeugefall, des —es, plur. die fälle, bep einigen Sprach» 


lehrern, ern Rapıne ber zwepten Endung dee Rennwörter; eine 
buchftäbliche Überfegung des Lateiniichen Genitivus. Allein, 
da diefe Benennunug den Begriff nur ſehr unvollleommen und ein» 
feitig ausdruckt, fo gebraucht man ſtatt diefes und dre übrigen ähn⸗ 
lichen Babmen, Nennfall, Gebefall, Rlagefall, Ruffall, lieber 
die Ausdräde, erſie, zweyte u. ſ. f. Endung. 

Die Zeugemutter, plur, die —m itter, eine Mutter, welche zeu⸗ 
ger, etwas aus ſich felbfi hervor bringen ; eigentlich ein Pleonas · 
mus, weil der ganze Begriff ſchon in Mutter liegt. Indeſſen 
wird das Wort zuweilen, um bes Rachdruck⸗ Willen, von einer 
ftuchtbaten Mutter gebraucht, befonders im figürlichen Berftans 
de. Die Hatur, die fruchtbare Zrugemutter der Dinge. 

1. Zeugen, verb, reg.act, ein Ding feiner Art aus ſich felöft, 
ober durch unmittelbare Mittheilung feines Weſens hervor brin- 
gen. 1. @igentlich; da es denn allein von vernünftigen Wefen, 
zunãchſt nur vom dem Bater gebraucht wird, Mr bar nur einen 
Sohn geseuger. Binder mit feiner Frau zeugen. Oder von 
Baier und Mutter zugleich. Sie haben in ihrer Ehe Beine Rin⸗ 
der gezeuget. Bon ber Wutter dilein iſt dafür gebäsen üblich. 
a. Ju weitecer Bedeutung, durch veranflaltete Fortpflanzung per» 
mebren; Im Hocdpbeutf hen nur ſelten. Canarien⸗ vogel zeu⸗ 
gen, beifer, ziehen. Bäume zeugen, jiepen. Weigen, Sanf, 
glacha zeugen, banen. 3. Figürlich. (a) Inder Theolo gie, wo 
die erfte Perfon der. Bottheit die zweyte geseuger bat, bedeutet - 
es fo viel, als fein Weſen auf eine unmittelbare Art mirheilen. 
(d) Die wirfende Ucfache fepn, hervor bringen ; nur in ber H3« 
beru Schreibart, Alles, was die Erde zeugen. überfluß zeu⸗ 
get Stolz, Stolz zeuger übermurb. 

So and die Zeugung, ©. folches an feinem Orte befonders. 

Anm. Im Rotier ziugan,im Riederf. tügen,ingleichen tren, 
welches fo wohl sieben alt zeugen bedeutet, Es fcheinet, daß dies 

ſes Wort ehebem überhaupt machen, hervor bringen, bedeutet har 

be, und alsbaun würde es mis dem Griech. weuxrın, ehedem 
wuxun, verwandt ſeyn. Merfwürdig if, daß zeugen, gene- 
rare, das folgende zeugen, teltari, zeibe@ eigen, und zjeben, 
in ipren Bebeutungen und Ableitungen ſeht oft in einander über» 
sehen, welches unter andern auch aus ben Futenfiois Zucht und 
besüchtigen erhellet. Es fcheiner daraus zu erhellen,daß alle dred 
ehedem in einer dritten allgemeinen Bedeutung überein gekom⸗ 
men, und vielleicht aur ein und eben dasfelbe Wort geweſen find, 
So it auch im Bat. teltis, fo wohl ein Zeuge, als ein Theil dar 
Beugungsglieder, Diminus, telticulus. 

2. Zeugen,verb,reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben. 1.Fene 
ge Ernſt und Ehrilneh mung ausfagen; eine längft vers 
altete Bedeutung, dom welcher ſich noch einige Spuren in Luthers 
Reuen Tefkamente befinden, 8. Jeſus zeugete, lehete mit@rnft 
und 2idhafıigkeit. ©. Ein Zeugniß ablegen, die Wahrheit einee 
Sache ducch feine Erfahrung beftätigen, Lin Weib kann nice 
zeugen, faan feinen Zeugen abgeben, $ür, wider jemand zeu⸗ 
gen. Im Dberdeutjchen gebran ht man es aber au mit dem 
Datiys, einem zeugen, ein Zeugnid in feinee Sache ablegen. 
3. Sin Reckmahl, ein Beo:iseiner Sa He ſeyn. Don ihm (von, 
Bott) zeugt jeder Gedanke unſerer Seele, Dell, 

So au 9, odzlerch nur felten, das Zeugen. 
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Anm. In Nieberf. tügen, im Schwed. tyga. Es mar gewitg 
rine fehr arm ſelige Ableitung, wenn FJriſch und andere Zeuge und 
zeugen von ziehen ableiten, weil man-die Zeugen ehedem bep 
dem Ohre ju zieben pflegte, Bon ſolchen zufälligen Rebenumftän: 
den benenner ber gefunde Menfchenverftand Erine Hauptbegriffe, 
Zeugen bedeutete ehedem überhaupt, fagen, verfündigen, ausfar 
gen, in welchet Bedeutung teihan und gateihan noch in dem 
Ulphilas voriommt, Unfer zeihen ift genau damit verwandt, 

Zeugenfällig, adj. et adv. welches nur ned inden Rechten eis 
aiger Otgenden Hplicp ift, in folchellmflänbe verfegt, wo man nicht 
befugt ifi, feine Sache dutch Zeugen zu beiveifen ; Riederf. tiz⸗ 
borfig. 

Der Zeugenfüßrer, des —s, plur.ut nom. fing. in den Red: 
ten, derjenige, weldger zum Beweiſe feiner Cape Seugen aufs 

- führer, 

Das Zeugen » Rotel, dee— s, plur. nom, fing. eben daſelbft 
das Protofoll über die Ausfage mehrerer Zeugen, Die legte Hälfe 
te iſt ans dern Lat. Rotulus, 

Der Zeugen: Tobaf,des—rs, plur. car. eine Yet ber Tobals 
Pflanze, weidye dideumd große Blätter, 8 Zoll breit und 26 Zoll 
lang träger. Der Gruad der Benennung iſt mir undefannt. 

Das Zeugenverhör, des — es, plur. die—e, in den Rechten, 

. das Verbör eines oder mehrerer Zeugen. 

Der Zeuger,des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Zeuges 
sinn, eine Perfon, welche etwas zeuget, oder gezeuget hat ; ein 
fehr ungewöhnliches und baper hart auffallendes Wort, indem die 
Analogie ber Sprache nicht verftatiet, von allen Activis dergleis 
hen Perfoneuwörter zu bilden, 

Die Zeug:Sabrif, plur. die—en, eine Fabrik, oder Anſtalt, wo 
woßkncZeuge, in der engeen Bedeutung biejes Wortes, in Menge 
gewirfet werden ; beffer, Zeug: Mlanufactur. 

Der Zeugfeiler, des—s, plur. ut nom. fing. in den Geweht · 
Fabriken, ein Arbeiser, welcher das meffingene Vefhläge zuden 
Juergewehren verfertiger, unb auch der Meflingfeiler genannt 
wie, x 

Las Zeughaus, des —es, plur.die—häufer. ». Überhaupt, 
ein jedes Bebäube, in welchen Grräthfdaften, oder Werkzeuge 
einergemwiffen Art in Menge verwahret werden, So heißen in 
den Serflädten die Borcasbshänfer, worin bie zum Ban und jur 
Aue ruſtung der Schiffe nothwe ndigen Ger ãth ſchaſten aufbehalten 
werben, Zeughäuſer. Ja dem Jagdweſen iſt Zeughaus, dasjenis 
ge Gebäude ‚worin der Jagdyeug verwahret wird, wo es auch ber 
Zeugſtadel beißt. " *. Inengerer Bedentung iſt es ein Gebäude, 
worin das Geſchütz und andere Kriegesgerärhichaften aufbewahr 

“ get werden, 3. Bey ben Papiermachern iſt es ein Zimmer, in wel⸗ 
chem der halbe Zeug fo lange verwahret wird, bis man ihn in dem 
+ Holländer gu ganzem Zeuge macht, 

Der Zeugbirr, des —en, plur. die —en, in einigen Städten, 

aim Rachspere, welcher die Aufficht über das Zeughaus der Stadt 
bat, . 

Das Zeugjagen, des—s, plur. ut nom, fing. ein Jagen, oder 
eine Zagd, wo das Wildbrei mit Zeugen, d. k Süchern oder Mo 
Bei eingefteller wird. 

Die Zeugfammer, plur. —n, in vielen elngelnen Fällen, eine 
Kammer, worin man verfchtedene Berärhfchaften, oder Werkzeus 
geriner Ari verwahret, 

Der Zeugfaften, des —, plur. ut nom, fing. bey den Ba 

- plerinamperu, ein Haften in dem Zengbanfe, in weichen der halbe 
Zeug zur Aufbewahrung eingeftampfer wird; welches vermittelſt 
-der Zeugeruſche geſchiebet. 

Das Zeugfleid,. ses—es, plur. die—er, ein Kleid von lei» 

sen wollenen Zeuge; zum Unter ſchiede von einem Tuchk leide. 


* 
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Der Zeugfnöcht ‚des— es, plur. die —e, in der Jãgerey, Are 
beiten, welche ben Jagdzeug, d. i. die Tücher und Retze ſtellen hei 
fen, und die Uufficht bey denfelben haben. 

Die Zeugkoſten, fing.car. im Bergbaur, bie zur Unterhaltung 
der Aunfigegeuge, ober ber Waffer- Mafchinen nörhigen Koften. 
Der Zeugmüder, des —s, plur. ut nom. fing. ein Weber, 
weicher nur leichte wollene Zeuge verfersiget ; der Zeugweber, 

Seugwirfer, zum Unterfcpiede von einem Euchmacher. 

Der Zengmantel, des —s, plur. die—mäntel, ein Mantel 
von einem leichten wollenen Beuge, zuta Unterfchiede von einem 
Tuchmantel. 

Die Zeug: Manufactur, plur. die —en, ©. Zeug? abrik. 

Der Zeugmeifter, des—s, plur. ut nom.ting. 1. In ter 

’ Zügerep, ein Jäger, weicher die Aufficht üder den Zeug und die 
Zeugknechte hat, und auch der Zeugmwarter genannt wird, =. Ein 
Kriegesbeamter, welcher die Aufficht über das Gefchäg und die 
übrigen Kriegesgerächfchaften hat ; am häufigfien in deimizufams 
men gefegten $eldzeugmeilter. 

Das Zeugnif, des—es, plur. dir—e. 1. In der engfen 
Bedeutung, die Befräftigung der Ausfage eines andern vermöge 
feiner eigenes Erfahrung ; in welchem Berflande das Zeugniß 
mehr alt Aus ſage ifl, und eine Bergleichung zweryeräusfagen ers 
fordert, Sich auf jemandes Zeugniß berufen. Ein Zeugnip für 
jemanden ablegen. Lin falfches Zeugniß ablegen. Ein Zeugnig 
der Wahrheit von jemanden fordern. 2. In weinrer Bedeutung, 
die feperliche Ausfage diffen, was man iu Anfehung berrmoralio 
(chen Beſchaffenheit eines andern für wahr hält. Jemanden rin 
gutes, ein rũhmliches, ein ſchlechtes Zeugniß geben, ibm ein 
Zeugniß des Sleißes, des Wohlver haltens geben. 3. Eine jede 
Sache, fo fern fie ein Beweis, oder ein Dierfmahl einer ander 

„IR; eine im Gechdenrfchen ungewöhnliche Vrbeutung, weiche 
noch ia der Deurfchen Bibel vorfomme, Eben bafeldit iſt 4. Zeugs 
niß oft eine jede feyerliche Behauptung, in melden Berfiaude es 
im Hochdeutfchen gleichfalls verattet ift, 

. Anm. Im Rieberf. Tugniß, Beruge. Im Kero lommt dafür 
noch Kıwiszida, und im Zatian Giwilcaf vor. 

Die Zengpritfiye, plur. die —n, 6. Zeugkaßen. 

Das Zeugrad, des—es, plur. die—räder, das Aunftrad, im 
dem Bernbaue. 

Der Ziugräfch, des—es, plur. von mehrern Arten, die—e,. 
eine Art leichten Raſches, zum Unterfcpiede von dem Tuchraſche. 

Der Zeugſchacht, des —es, plur. die — ſchãchte, im Berge 
bare, der zum Behuf einer Waſſerkunſt gegrabene Schacht, der 
Kunſiſchacht. 

Der Zeugſchmid, des —es, plur. die — ſchmiede, ein Eiſenarbel⸗ 
ter welcher vornehmlich eiſerue und ſtãblerne Werkzeuge fin Hand · 
werket uud Künftler acht, der Zirkelſchmid, weil er auch eiferne 
Birkel verferriger, Seine Werkfiätte, die Zeugfehmiede, plur, 
die — n. 

Der Zeugſchueider, des—e, plur. ut nom. fing. ein Schaei⸗ 
der, welcher den Zugbzeug verfotig:t uud ausbeffert, 

Die Zeugfehnur, plur. die — ſchnüre, bepden Hutmachern, die 
Schnur an dem Fachtozen, womis das Bouenleder feſt augefpan- 
net wird. . 

Der Zeugfchreiber, tesa, plur. ut nom, fing. ber Schrei 
ber iu und bep einem Zeughaufe. m 

* Zeugftadel, des—s, plur. ut nom. fing. 

aus, 

Die Zeugftener, plur. dir—n, im Bergbauc, eine ‚Abgabe, 
welche eine Zeche ſuür den Gebrauch eines fremden Aunfigejeus 
ges, d.i, sineefremden Waſſerkuuſt, sutrichter, 

Der 
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Der Zeugteich, des —es / plur. die—e, im Bergbane, ein Die Ziege,'plur. die —n, das Individuum eines bekannten Thier 


Seich, die Kunſtgezenge oder Wafferfünfte daraus mir Waſſer zu 
werjorgen ; der Kunſteich. 

Die Zeugung, plur. die —en, von dem Verbo zeugen, gene- 
rare, am bäufigflen im chärigen Verſtande, die Handlung, de 
man fetnes Öleicheubervor bringet: Daher das Zeugungsglied, 
ober der Zeugungenbeil. 

Der Zeugwagen, des—s, plur. die —wigen, auch — wa: 
gen, in der Jügerep, ein Wagen, auf welchem der zur Jagd ger 
hörige Song ‚d.i. die Sücher und Ötege, gefahren werden. 

Der Zeugwärter, des —s, plur. ut nom. Äng. derjenige, 
welchem die Aufficht iiher den Zeug, d. i, über die Werfgeuge, oder 
Geräthichaften gewifer Art, anvertrauet if, dergleichen Zeng · 
wärter man fo wohl;bep der Zägerep, als bey den Armeen in Auſe⸗ 
bung bes Geſchſitzes, bat, S. auch Zeugmeider. 

Die Zibebe, der Nahme einer Afiatiſchen Frucht, von dem Jtal.Zi- 
bibo und Cibibo, und dieß toieder von dem Syriſchen und Arab. 
Alcibib, ©. Cubebe. 

Der Ziberh, des—rs, plur. inuf. ein flarf riechender dicklicher 
Liquor, welchen man von einem Aſiatiſchen Shicre erhält, welches 
einer Katze ähnlich ift, undbaher die Ziberh- Rage, oder das Zi: 
berb:Thier genannt wird, Ital. Zibetto, Sibetto, Franz. Ci» 
veıte, Engl, Civet, alle von dım Arab. Zibet eder Zebed, 
Schaum, weit der Zibeih in feinem frifpen Zuftande einem wei 
Sen Schaume gleicht. S. Biſam. . 

Sid, adv. fehlerhaft fäuerlich, befonders von dem Biere und Weir 
ne, nur in einigen gemeinen Sprecharten. Das Bier wird sid, 
&o auch das Berbum ziden, anfangen fauer zu werden. - Der 
Wein side. 

Die Zicke, plur. die —n, Diminut. das Zielein, ein nut in 
den gemeinen Sprecharten übliches Wort, eine junge Ziege zu ber 
geihnen, Schon im Willeram Zikki. Es ift ein Diminntivum 
von Ziege, aber nach einer veralteten Form, vermittelti der Ber» 
doppelung und Verhärtung des Eonfonanten. Da nun die ver» 


Hleinernde Fotm in den neuern Zeiten unfenntlih ward, fo 


machte man ein neues Diminutivum, Zick lein, daraus. 

Zickeln, verb. reg. neotr. mit dem Hülfsworte haben, Junge 
werfen, doch nur von ben Biegen, und auch hier nur in gemeinen 
Leben, mac der Analogie von lammen , Zalben , ‚ wölfen 
u f.f. 

Der Zickzack, des —es, plur. die—e, eine Linie, weiche ans 
wechfelsweife ein« und ausfpringenden Winfeln befieher, wit z. 8. 
das Lateinifche Z. So werdenin der Belagerungstunft die Lauf 
gräben in einem Zickzack geführer, da fie denn auch wohl felbf 
diefen Rahmen belommen. Das Wort fein ans dem Miederr 


geſchlechtes, da denn diefes Wort am häufigften von den Weibchen 
diefer Thitre gebraucht wird, zum Unterfchicde von dem Ziegenz 
bocke, oder Bocke. Selten kommt es als eine allgemeine Bkuen⸗ 
mung ohne Unterſchird des Oeſchlechtes vor, wozu es auch wegen 
feines grammatiſch weiblihen Geſchlechtes unſchicklich iſt. 
Sprichw. Er hat es in Uch, wie dir Ziegen das Fett, man ſichet 
ihu nicht an, was binter ihm verborgen iſt; weil die Ziegen oft 
febr viel Talg in fich Haben, odne daß man es ihnen von außen ans 


t. 

Anm. Richerf. Zege, Angelſ. Ficken. Ziga kommt ſchon im 
Onfried vor, aber nur von einem jungen Bode, Hoedus, Zur 
Oberdeuiſchen ift für Ziege das Wort Gaiß, ober Geiß üblicher, 
fo wie in einigen andern Mundarten das Wort Rits üblich it, In 
einigen Dberbeusfchen Mundarten wird auch dieKieferZiege, und 
Kiefernbolz Ziegenholz genannt, wars aber unfreitig von einem 
anderen Stamme ift, ! 

Der Ziegel, des—s, plur. ut nom, fing. ». Ein jeder aus 
Behar, oder Thonerde verfertigter Stein, ein Badikein, daßder 
man auch die Mauerſteine wohl Ziegel, oder Ziegelfieine zu nens 
nen pflegt. Ungebrannte Ziegel, ungebrannte Maneıfteine, Zie⸗ 
gel brennen, Bäadfleine. Ziegel ſtreichen, Badjleine aus der 
Maſſe formen. In diefer weirern Bedeutung fcheint ef, virle 
der folgenden Sufammenfegungen ausgenonimen, vorucehmlih in 


— Miederfachfen üblich zu ſeyn. 2, In engerer und gewöhnticherer 


Bedeutung, ein ſolcher Backſtein, fo fera er zur Belegung eines 
Daches beſtimmt ift, ein Dacpflein, Dachziegel; da man denn 
Slachziegel, Hoblziegel, Jorfziegel, Rebiziegel u. f. f. bat. 

Anm. Jınzarian Ziegala, indem alten Gedichte auf dem heil, 
Anno Cigelo, im Riederf. Tegel, im Angelf. Tigla, in Schwed. 
Tegel, im Jtaſ. Tegola, im Scang. Tuile, im @ngt. Tile, 
Till, un Pohla. Cegla; allevon dem Lat. Tegula, und die 
von tegere, dedien, indem die ganze Erfindung für die nordiſchen 
Bolt er ohne Zweifel Kömifchen Urfprnnges ifl. Mach dem Lat. 
follte es weiblichen Gefchlechtes ſeyn; allein im ochdeutſchen 
bat es das männliche angenommen , vermurblich weil die meiften: 
Deutfchen Wörter auf —el diefos Geſchlecht haben, Doch ift es 
in einigen Mundarien weiblichen Oeſchlechtes, die Ziegel, plur. 
bie—n. 


Der Ziegelbrönner, des—s, plur. ut nom. fing. berjenige, 


welcher eine Fertigkeit befißer, Badfieine zn brennen, und, im weis 
tern Berfiande, zu verfertigen, Eigentlich ifl Ziegelfireicher, ber» 
jeuige, weicher fie freiche, d. i. die Maffe zu Siegel formt, und 
Ziegelbrenner, der das Brennen verrichtet, oder dieXufficht über 
eine Siegelhürte bat. &, auch Ziegler. . 


ſach ſiſchen herzuſtammen, wo man die Berboppelung eines Wor⸗ Die Ziegelbrennerep, plur. die—en, eine Anftalt, wo Siegel» 


tes mit verändersen Bocalen fiebt, eine Mehrheit zu bezeichnen, 
+8. Wirrware.(S,Mifchmafch, welches auch im Hochdeutfchen 
üblich if.) Zick zack würde alfo eine Mehrheit von Faden in einer 
und eben derſelben Linie bedeuten, Die Franzofen haben es im 
ihrem Sicfac gleichfalls beybebalten, 

Die Zieche ꝓlur. die —n, rin nurin ben gemeinen Mundartem, 
befonders Oher ſach ſens, für Züge übliches Wort, den Überzug 
eines Bettes, oder Küffens gu bezeichnen. Die Biffenzieche, 


feine aller Art geformt und gebrannt werden, ©, auch Ziegeb 
bütte, Ziegelofen, und Zuegeley. 

Das Zie geldaͤch, des —es, plur. die—bärher, ein mit Biegen 
beiegtes Dach, zum Unter ſchiede don einem Strohdache, Schins 
deldache, Schieferbache, Kupferdache u: ſ. f. 

Der Ziegeldider, des —s, plur. ut nom. fing. ein Dad» 
deder, welcher mit Ziegeln decket, zum Unterſchiede von einem 
Strobdecker, Schieferdecker u. ſ. f. 


Deck ʒieche, Bertzieche. Ob fich gleich das Wori febr bequem Die Ziegelerde, plar. doch nur von mehtern Arten, die —n, Er» 


won ziehen und Zug in überzug brrleiten läßt, ba es denn nach eis 


be, woraus fi Ziegelfteine brennen laſſen. ©, Ziegellehm. 


ner ſeht vrralteten Zorn davon gebildet fepn würde, fo ſcheinet es Die Ziegeley, plur. die —en, eine Anfialt, wo Ziegel in Menge 


doch ein uefprünglich Weudiſches Wort zu feun, von Zycha, eine 


gebrannt werden, 


Dede, ein Gezeit, und dieß iſt denn auch Die Iirfadhe, warumes Die Ziegelfarbe, plur. inuf, die blaffe braunrörpliche Farbeder 


mie in die eMere Schriftfpradpe gefommen, fondern jederzeit pro» 
vinziell geblieben ift. J 
Ziefer, in Beziefeg und Ungezirfer, ©, das legtere. Ba” 


Biegelfleine. 


Ziegelfarben, oder Ziegelfarbig,adj. et adv. dieſe Farbe ha» 


bend; ziegelroch. 
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Die Ziegelſerm, plur, die —en, bey dern Ziegelbrennern, die 
bölgerne Form, worin bie Siegelfleine ihre Geſtalt erb alten. 

Die Ziegelbüste, plur.die—n, ein Bebäubde, in welchem bie 
Ziegel geformt, und vor dem Bernnen zum Austrodnen aufge 

ſtellet werden ; die Ziegelfcpeuer, Beyde Wörter werden auch 
wohl inmeiterm Verftande son einer Zirgelbrennerey gebraucht. 

Die Ziegellatte, plur, bie—n, bey den Siegeldächeru, diejenigen 
Lasten, auf weldyen die Ziegel zu lieg nfommen, 

Der Ziegellehm, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, ein eiſenſchl ſſiger thonartigıe Lehm, fo wie er zu Birgelo 
feinem erforderlich iſt; Ziegelerde, Ziegelebon. 

Das Ztegelmehl, des—es, plur. doch nur von mehreren Arten 
oder Duantitäten, die —e, zu einem Mehl, b. i. unfühlbareım 
Staube, gefloßene ober geriebene Siegel. 

Der Ziegelofen, In —38, plur. die —öfen, der Dfen, in mel» 
em die Ziegeifleine gebrannt werden, Ya weiterer Bedeutung 
auch oft eine Zirgelbrennerep, wie Ziegelbürte. 

Bag Ziegelöhl, des —s, plur. body nur von mehrern Arten 

se Quantitaten, die —e, ein über glühende Stücke Ziegelftein 
in einer Retorte deftillirtes, and Daburch gereinigtes Obl. 
3':geleorh, adj. et aAv. der blaſſen braunt dihlichen Farbe dee 
Siegelftrine gleich, zie gelfarben. Im Weinbaue ift der ziegeleon 
the Wein eine Art Weinflöde, welche diefen Rahmen von ber 
Farbe ihrer Trauben haben. . 

Die Ziegelfcheuer, plur. die —n, ©. Ziegelhütte. 

Die Zuegelfigicht,plur. die —en,im Brrgbaur,rine Lage Steine 
fohlen, wo Diel Kopien häufig mıtt Erde vermengt find,cine geringe 
haltige Schicht Strinkohlen; vieleicht von der Farbe der mit 
ihnen vermifheen Erde, 

Der Ziegelfayliger, des —s. plur. utnom, fing. in einer Zie⸗ 
gelgäitıe, ein Atbeiier, welcher die Erbe zuden Siegein fplägt und 
äubereitet, 

Der Ziegelfcyoppen, drs--s, plur. ut nom. fing. an einigen 

" Drien für Ziegelſcheuer, edrr Ziegelbütte im engern Verſt ande. 

Ter Ziegelfparren, des —s, plur. ut nom. fing, flarfe Spaıs 
ven, fo wir fie zu einem Siege!dadhe erfordert werden. In Obere 
fachfen gebraucht man diefes Woct oft für einen jeden Dachfpars 
ven, und alsbann ſcheinert esein Überbleibfel des Wendiſchen Zy- 

‚ cha, das Dach, die Decke, zu ſeyn. 

Der Ziegelftein, des —es, plur. die — ein aus Lehm geform⸗ 
ter und gebrannter Stein, ein Backüein; zum Un erichlede von 
den Bruch⸗ und Quadrat⸗Steinen. In engeter Bedeutung bee 
fommen nur bie gebaderien Mauerfleine diefen Nabmen, zum 
Unterfpiede von den Ziegeln, womit das Dach belegt wird. 

. Der Ziegelftreicher, des —e, plur. ut nom. fing. in einer 

Birgelbrennerey, ein Arbeiter, welcher die bearbeitete Erde in bee 

\ Biegelforna zu Ziegelfteinen bildet, weiler baden die obere Seite 


mit dem Gtreichholge glatt ſtreichet, daher auch dir ganze Arbeit - 


Ziegel reichen genannt wird, 

Das Ziegelwerf, des—es, plur. car. ein Rabme, welchen 
man im üittenbane den unreinen grpochten Zwitter gibt, 

Der Ziegenbart, des—s, plur. die —bärte. . Der Bart 
einge Zirge. 2. indem Birgenbarte ähnlicher Bart. 3. Des 
Rahme einer Art efbarer Schwänme, S. Rebling. 

DavSiegenbein, des—es, plur.die—e. 1. DasBein obre 
der Fuß von einer Ziege, =. In einigen Begenden, befonders 
Dberfachfens, nenner man eine Art Unkrautes untır dem Getrei · 
be Ziegenbein, weiches ich doch nicht näher beffimmen kann, 

Ter Ziegenbod, des —es, plur.die —böde, das Mannliche 
dee Ziegenſchlechtes, der Mann der Biene, welcher auch oft nur 
der Bol ſchlechthin genanne wird. Ju den niedrigen Sprecher 
ten ift es eine ſchumpflicht Beruna nz eines Schueiders, 
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Der Ziegenfüß, des —es, plur. die —füße. ı. Der Zufß einer 
Biege. ». Figrlich, verſchiedene andere Körper, fo fern fir eine 
Ähnlichkeit mir dem Fuße einer Biegebaben, Go wird eine ge · 
wife Oftindifche Art der Winde, Convolvulus Pes caprae 
Linn,derZiegenfuß genannt, Auch einer füßs 
ser diefen Rahmen, Oxalis Pescaprae Linn. Berner das ge⸗ 
fpaltene Ende einer Brechflange, dader denn auch wohl die Brech⸗ 
fange ſelbſt der Fiegenfuß oder Geißfuß genaunt wird, 

Das Ziegenhaar, des —es, plut. die—e, oder Gollective fo 
woht im Öingular das Ziegenhaar, plur.car. als im Plural 
Biegenhaare, fing. car, Haare von Biegen, befonders aus ib⸗ 
tem und an den Kenien, Das Ziegenhaar, welches die 
Verrlid en, Machet verarbeiten, il von Biegendöden, 

Der Ziegenbirt, des —en, plur. bie —en, ein zur Aufficht über 
weidende Zirgen.beflellter Hirt. 

Der Ziegenkäfe, des—s, plur.ut nom, fing, Küfe, welcher 
aus geronnener Ziegenmildh bereitet wich, 

Das Ziegenfraut, des —es, plur.car. in einigen Gegenden, 
ein Rahme der Geißrautr oder Prfiilenzwurs; Galega Linn. 

Das Ziegenlab, ders —es, plur.car. das Lab aus dem vierten 
Magen der Ziegen ; zum Unterſchiede von dem Rälberlab, Gas 
fenlabu.ff. 8. Lab. i 

Der Ziegenmilfer, oder Ziegenfauger, des —, plur. ut 
nom. fing. im gemeinen Leben, ein Rahme des Hachtraben, 
weil er nach einem alten Mäprchen den Ziegen in der Nacht die 
Mich ausjaugın fol, ©. Nachtrabe. 

Der Ziegenfchurz, des —es, plur.die—e, bey den Botichera 
eine fhimpfliche Benennung eines Lebrlinges, welcher losgefpros 
«hen werben foll, oder noch nicht lange losgefprochen ifi, eines 
neuen Oeſellen, wie Juchs auf den Uiniverfitäsen; dermuthlich, 
weit ein folcher ehebem einen Echurj von einen Biegenfelle tra» 
gen mußte, 

Ziegenfpedig, adj. rinnue im Bergbane übliches Wort, we ein 
Bang von wrißem Duarze, weran Wolfram lirgt, ein ziegen⸗ 
fpe@irer Gang genannt wird. 

"Der Zieger, des —e, pkur. car. ein im Hochbeutſchen unbe 
Tanntes, nur in dem fjüblichen Deutſchlande, befonders in ber 
Schweiz üblichesWorr, welches hberbaupt eine geronmıne Bruch» 
tigkeit gu begeichnen ſcheinet. Man gebraucht 24 vornehmlich in » 
foigenden Fällen, +. In der Schweiz, wo die Milch eine in dem 
übrigen Dentfchlande ungewöhnliche Zetrigkeit hat, werden nach 
Bereitung des Räfes,die zutück gröliebenen Molfen noch einmapl 
zum Gerinhen gebracht, da denn bie daraus entftehende Waffe eis 
gentlid Zieger,und der daraus bereitete KäfeZiegerfäfe,oft auch 
nur ſchlechthiun Zieger genannt wird. 8. Die geronnene Feuchtig · 
keit im Auge beißt in rinizen Oberdeutſchen Gegenden gleichfalls 
derieger; daher einZiegerauge,einrintenbes Auge,an welchem 
fi diegeuchtigfeit verhärset. 3. Vernuthlich iſt es eine Figur ber 
erſten Bedeutung, wenn in den ®chiefeebrüchen in der Schweij die 
fehlerhaften Quat jabetn in dem Scherfer Zieger genannt werden; 
vielleicht wegen ibeer Apnlichfeit in der Farbe mit dem Zieger auf 
der Milch. DasWort fdyeimet mit zieben,zäbe verwandt zu ſeyu. 

Der Ziegerfäfe, des —s, plur, ut nom. fing. S. bas vorige, 

Der Ziegler, des —s. plur. ut nom. fing, von Ziegel, für Zies 
geler, der Meifter oder Borgrfegie einer Zugelbrenuerep, welchet 
auch wohl der Ziegelbeenner genannt wird, a - 


Die Zieglerklinge, plur. die —n, eine Art vieredier ſchmabler 


Degenftingen zum Hleb and Stich. Sie haben den Nabmen von 
ber Fabrik des chbemadligen.Sähfiihen Minifters, Ziegler, zu 
‚Dresden, wo fie häufig oerferziger wurden, 
Der Zieharm;, des —es, plur. die —e, an verfchiehenen Dafdhie 
wen, ein länglicher Theil, welcher einen andern Theil der Mas 
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ſchine an fich ziehe, und dadurch in Vewegung fept, So werben 
tn den Sıompfnrüplen, Dammerwerfen u, f. f. Die Bapfen in der 
Welle, welche die Stamrſen und Hämmerheben, fo wohl Siehars 
me als auch he bearme geuaunt. 

Das Ziehband, des —rs, plur. die —bander. ı. Ein Bad, 
vermittelft deffen man etwasgichen. =, Ein eifernes Baxd, twels 

ches durch Schrauben angezogen werden laun, z.B. an einen Was 
gen, an den Hädernn. ff. Anden Pochwerken ifi es rin elierner 
Ring un bie Welle, welger duch Schrauben ruger zufammen 
gegogen wirt. 

Die Ziehbanf,plur.die -bänfe,eine Banf,b.t, ein arterZifh, 

auf weichem gewiſſe Arbeiten vorgenommen werden, weiche man 

mit dem Rahmen des Ziehens belegt. Vep den Metall ⸗Atbe itern 
iſt es der ſtarke Ziſch, worauf bas Metall zu Drapt gezogen wird. 

Bey den Glaſern, die Bank, worauf das Fenfierbiep gezogen wird. 

Bey den Büch ſenmachern, die gange Maſchine, vermittelſt deren 

Die Büchfen- und Flintenlãuft gezogen, d. i. iuwendig mit Reifen 

verſchen werden, ı Bep deu Holjarbeitern, eine ſtacke Bank, bie 

Breter auf der been Kante abzuziehen, d. i. borigontal zu hoben, 

bep den Tifchlern die Nothbank u. f. f. 

Der Ziehbrunn, des—en, plur. die —en, oder Ziehbrunnen, 
des —s, plur. ut nom, fing, ein Brunnen, aus weichem das 
Waſſer vermittelft eines Eimers gezogen wird, zum Unterfdpiede 

" von einer Pumpe. 
+BDie Siebe, plur.car, ein nurin den niedrigen Sprecharten, bes 

" fonder? Dberfachfens, übliches Wort, 1. Die Erpiehung eines 
fremden Kindes mie Zabegriff der Mabrung zu begeichnen. Ein 
Bınd in die Ziehe geben, reiner andern Perjon zur Erziehung für 
die Bezahlung übergeben. Zwey Binder in der Ziehe haben. 
2. Die Handlung des Aufjiehens oder Verſpotiens, inder A. 4, 
jemanden zur Ziehe haben, ihn aufziehen. 

Das Ziebeifen, drs—s, plur.uinom. ling. bey verfchiedenen 
rbeitern,ein Eifen, mis weichem oder durch welches eiwas aryor 
gen wird. Brfonders werden bep den Metall» Arbeitern die ftäbz 
lernen Platten, Dusch deren Löcher das Merall sach und nach zu 
Draht gezogen wird, Ziebeifen genannt. 


Ziehen, verb. irreg. ich ziehe, Su ziehe, er zieber, oder zieht, _ 


1Dberd. du seuchfk, er zeucht.) Eonj. daß ich ziehen. {.f. Juperf. 

ich yog, Eonj. zoge; Particip. gesogen; Jmperar. ziehe oder 

j Er: (Doerd, zeuch.) Es ift in.einse drepſachen Geſtalt 
üblich. 

1.818 eincrivum,einen Rdeper langſam nad ſich zu in Beror 
gung fegen, Deſchichet diefe Bewegung nach ſich zu nıchı langſam 
und nad und nach, fondern ſchnell und mit Heftigleit, fo beißt ie 
zeißen. ©efdiehe fie von fich weg. und zwar langfam,fo heißt fie 
ſchieben, und wenn fie mit Deftigleit gefchiebet, hoßen. Zteben 
ift alfo in Aniehung der Richtung dem fchiebrn, in Anfchung dep 
Grades der Stärke aber dem reißen entgegen geient. 

3, Eigentlich, eisen Kerver, mit weſchem man zufammen 
hängt, oder ein Continunm mit demfelben ausmacht, lanafam 
nach fich gu, und in weiterer Bedeutung, langfam nach einer ges 
wiſſen Richtung, beinegen. Die Pferde ziehen den Wagen, Lin 
Pferd, das wur zum Ziehen taugt. Wafler aus dem Brunnen 
Ziehen. Frmanden bey den Saaren sieben. Nachs burch Nie 
Sechel zielen, ihn hebelu ; daber igürlich, jemanden durch bie 
ðechel zichen, ihn durchhrcheln, - Etwas mit einem Safen, mit 
eınem Bande zu ſich ziehen. Lin Band feher sulammen zie⸗ 
ben. Den Juß, die Sand zur ick ziehen. Den Bopf aus der 
Sclingezichen. Den Mund ziehen. Dir Achſeln sieben, in 
Die Höhe ziehen, zuden. Den Surziehen, von dem Kopfe, ibn 
abziehen. - Den Degen ziehen, aus der Scheide, von Leber zie⸗ 
den, Zinen Hagel aus dee. Wand ziehen, Pin Schiff aa 
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bas Land ziehen. Die Glocke siefen. Aneinem Selle, aw 
Ruder, am Joche sieben, Den kurzern sieyen, ein figürlicher 
Ausdeud, S. Kurz 

2, Zn weiterer und figlirlicher Bedeutung, (a) Viele Hanke 
Inngen, welche mir dem vorigen Sichen verbunden fit, werde 
ofı nur ziehen ſchlechthin gtuannt. Draht ziehen, Metall durch 
das Sieben in Draht verwandeln. Lichter ziehen, durch Eintaue 
hen der Dachte Lichter machen; gezogene A ichter zum Unterſchie⸗ 
de von gegoſſenen. Lederſpulen sieben. Den Beutel sieben, 
heraus ziehen, um zu bejehlenz and figürlich, Für Bezahlen. 
Saiten auf eine Diolme ziehen, fpannen. Kin Leuergewehr 


‚sieben, es inwendig mit geraden ober gewundenen Reifen verfo« 


ben ; daher ein gesogmes Rohr. Mine Lotterie ziehen. viel 
Geld ziehen, aus etwas zieben,einnehmen. Doppelten Gewinne 
sieben, haben, befommen. Intereffen sieben. Einen Wedsfeh 
auf jemand ziehen, oder auch als ein Meusrum, auf jemand ziee 
ben,auf ipa traffirea, Zine Linie ziehen. Surcdenzichen. Kine 
Mauer ziehen, führen oder machen. Blafen zieh, entfliehen 
macher. (b) Aufrineoder die anders Art iu Bewegung fegen, im 
vielen einzelnen Fällen. Die Sonne zieht die Dimfte aus ber 
Erde. Die Sonne ziebt Waſſer, ſagt man, wenn fie zwiſchen ein 
Paar dichten Wollen durchſcheinet, ſo daß man einen hellen Strei · 
fen fiehet. Die Pferde aus dem Stalle, in den Stall ziehen, füh⸗ 
ven. Den Wein auf Bouteillen sieben, gapfen. Jemanden auf 
die Seite ziehen, ihn auf die Seite treten machen: Jemanden an 
ſich ziehen, auf frine Seite, auf feine Partey ziehen. Die Sons: 


"neisiebet bie Jarbr aus dem Tuche. 


© wennbih noch ein Opferſchmaus herab vom Simmel 
sieber, Raml. 

Jemanden vor Gericht sieben, närhigen, vor Gericht zu erfchels 
nen, ihn verflagen. Der Magnet ziebet das Eiſen an fih. Et⸗ 
was an ſich zieben, es in feinen Befig bringen. Das Grfäp 
zieht Waſſer, wenn es das Waffır eindringen läßt. Die Sonne 
bat das Brer ganz Frumm gezogen. Truppen zufammen zie⸗ 
ben, verfammeln. (c) Hrelciten, hetuchmen. Seine Tahrung 
auserwas ziehen. Mine gure Lehre aus erwas ziehen. Kine 
Solge aus erwas ziehen. Etwas ans einem Buche zieben, 
fbreiben. Den Inhalt heraus ziehen. Nutzen, vortheil aus 
erwaszieben. (d) In pielen andern Fällen Läffer es ſich nicht an» 
ders als ſeht allgemein beftimmen,ba denn die nähere Art der Ber⸗ 
änderung darch alleriey Benfäge bezeichnet wird. Etwas in 
Betrachtung, in Erwägung ziehen, es erwägen, bedeufen. Mt: 
was auf ih ziehen, deuten, auslegen. Jemanden mit etwas in 
Verdacht ziehen, habın. Jemanden zu Rache sieben, fich 
feines Rathes bedienen. &ie haben mich mit in ihr Gebeimz 
niß gesogen, baden ef mir anzırteauel, Zu wichtigen Sachen 
gerogen werden. Jemand 'n jur Verantwortung, zur Strafe 
sieben. Sich etwas zu Ge nütde sieben, fich darüber beuntu⸗ 
bigen, Aummer dar ider empfirden. Sich ein Unglu über den 
Sala sieben, fid) barfelve verurfachen. Das zieher viel Unglück, 
viel Boͤſes nach Ad. Den Rrirg in die Länge zieben, fiine 
lanar Focidauet verurfachen, ihu orrlängern. (e) Von der Stim⸗ 
me und dem Tone der Stimme gebraucht man ziehen für debnen. 
Die Wirter ziehen. Dab.r rinige Sprachlehrer den zgedehaten 
Son dm gezogenen nennen, wofür body der gedebnte edler iſt. 
N Dur Pflege und Wartung heran wahien machen, wo es 
wieder mit ver ſchiedenen Öchattirungen gebraucht wirb. 1. Kım 
Bund, ein junges Thier groß ziehen, es durch Pflege und Mab⸗ 
eung zum erwachſenen Alter bringen, esaufjiehen. YLielfen aus 
dem Samen ziehen, groß wahfen machen. Minen Bart sie: 
ben, wachſen laſſen. =. Bortpflingen machen, und zuglei d ges# 
sieben. Kolkein ziehet wiele_ Pferde, Liefland viel Sache, 

m vpPP 3 3. Droß 
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3. Orof ziehen, und zugleich zu einem pflichtmã higen Verhalten 
anbalzen, erzichem. Ich ziehe ihn zu allem Buten. Pin Rind, 
welches fich gern sieben läfe. Tiehmt euern Sohn zurüd, 
ich ziehe nichts aus ihm, Bell, Ich will fliesiehen, wie ich fie 
mirfwiünfthe, eben derf. In diefee ganzen Broevtung ift dag 
Wort ſchon alt, und lautet inn Keto Zzechan, ımDitfried ziuhan, 
im Schwed. tukta. Indem Lat. educare hertſchl eben bite 
felbe Figur. ©. auch Zucht. 

‚n IL Als ein Reciprocum, in manchen Behrutungen des vori« 
gen Activi. (2) Sich laugſam forıbemegen. Die Wolfen zie: 
ben fich zufammen. Die Trrippen ziehen fich nach dem Khei⸗ 
ne. Sich zuxück ziehen. Ein röthliches Gemtſch ziehe von 
dem Berge ſich ins Thal, Geßn. 2. Sich dehnen oder glehen 
laſſen. Der Leim ziehet ich, wenn er ſich ausdehnen Lüßı, Dee 
Weg ziehet ſich in die Länge,iwenner lange dauret, 3. Seine 
Richtung verändern. Die Wand ziehet fich, im Bergbaue, 
rwenn fie einen Bug belommt und einflürzen will. Das Brer hat 
ſich gezogen, wenn es ſich geworfen hat. 4. Sich in die Linge 
erfireden, Das Gebirge ziehe: ih wert in das Land. Der 
Wald zieher ich nach dem Sluffe zu. "5. Nach und nach in et ⸗ 
was, eindringen. Das Waifer sicher ſich Inden Schwamm. 
Der Geruch zieher ſich in die Rleider, 6. Ju manden einzel 
nen Fällen bedeutet cs überhaupt, eine langſame Beränderungan* 
ſich bewirken, Sich mit Blugbeit aus einer Sache ziehen, die 
Berbintung mis derfelben aufpeben. Sich ins Bleine, in die 
Enge ziehen, feinen äußern Umfang, feinen Wirkungskreis 
vermindern, feine Ansgaben einfchränfen, m.f.f. Zine blaue 
—— ſich in das Rothe, wenn ihr ein wenig Roth bepge« 
miſchet iſtz iſt die Seymiſchung flärfer, fo gebranht man das 
Wort fallen. 

ILL Als ein Neutrum, in verfchiedenen igürlichen Bedeutun« 
gen des vorigen Activi, mit dem Pülfsworte feyn. 1. Sich 
langſam forıbeiorgen. Die Wolfen ziehen gegen Abend. Die 
Vögel sieben, wenn fie anfommen und foreftreichen. Ich ſah 
fe, die Bättinn deines Streams vor deinem Tannenhaine mit 
ihren Spwinen ziehn, Rauul. Die Jager ziehen zu Salze. 
Die Armee zieher dur das Land. Am häufigen wird es 
freplich von der langſamen Bewrgung mehrerer Dinge einer Art 
gebraucht, aber auch häufig von einzelnen Dingen. Der Aders 
mann zieber zu $elde, wenn er mit dem Pfluae in das Feld ge- 
bet. Inden Brieg ziehen, Kriegesdienite nebmen, Auf die 
Wache sieben, von Sodsten. Br 308 feine Straße fröhlich, 
in ber Deurfchen Bibel; doch ites in dieſein Verflande für geben 
kn Hochdeurfchen veraltet. Mar die Jäger g- brauchen es noch von 
dem Hirfche für geheu. 2. Seinen Wohnort, den Der feines 
Aufenthaltes verändern. Aus einem Haufe, in ein aus zie— 
ber. Aus der’ Stade, auf das Land sieben. In ein anz 
deres Land ziehen. Auch von dem Befinde und den Dienſt bo⸗ 
then, wenn fieihre Herrſchaft verändern, Mein Bedienter if 
won mir gezogen. Zu jemanven, von jemanden ziehen. In 
einen Diend, aus einem Dienfte sieben. 

Anm. 1. Dieſes Berbium lautet aon den feühefken Seiten an 
zechan,ziuhan, bey dem Ulpbitas tiuhan,im Niederſ. teben, 
teön, im Engletug, und Low, im Schwed. toga, womit auch 
das Lat, <bıcere und unfer zãhe verwandt ift. Es erhe let daraus 
pigleich, daß die Berwech ſelung des t wıd z blos eine Eigenheit der 
Mundaceten iſt, weich" an dem Weſen des Wortes nichts veran— 
dert. Dieß voraus geſetzt, if diefes Wort auch darum merkwürdig, 
weiles, wenigſteu⸗ in den Mundarten und verwaudtenu Sprachen, 
mehrere alte Ablbeitunasformen aufbehalten bat. Vermittelſt der 

iutenſiven Abl itung? ſylbbe —nen iſt daraus unfer dehnen, Nice 
berf,tanen, ſtatk ziehen, Die itetative Ableitungsjplde —ren 
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gibt das Niederſ. tiren, oft zichen, wodon unfer zerren, beftig 
din und Her ziehen, das Intenfivum iſt. Das Oſterreichiſche zu⸗ 
geln, und Dannöv. tabein, unfce zuden, zupfen, Zucht, züdhti: 
gen, das Meklenburgiſche zodden, unfer zottein, zögern, zau⸗ 
dern u. a. m. find wieder nach andern Formen abgeleitet. © 
auch Zug. R 

Anm. ©. Ineinigen Oberd. Gegenden lautel dieſes Verbum 
züchen oder zeuchen, ad dadon iſt im Pröfent du zeuchn, er 
zeucht, und im Jmperativo zeuch, ein Überreſt, der von den 
Dichiern von Dpigeus Zeit an bepbehalten worden, mad bem du 
zicheft, er zieht, ziebe, vorgezogen worden, weil jenes ben Mund 
mehr füllet. Aus eben der Urſache bepalsen auch umfere heutigen 
Dichter felbige bep. 

Der Sieber, des—s, plur. ut nom. ling. eine Perfon oder 
Sache, welche zieher. Befonders bey ben Kammmadhern ein 
Efrumm gebogenes Eifen, diegähne der KKmme damit abzuziehen, 
d. 1. 5n tünden. 

Das Ziehgarn, des — es, plur. die —e, bey den Vogelſtellern 
eine Art Barne, welche an einem Seite hängen und an beinfelben, 
wie cin Vorhang auf- und zuge zogen werden; auch Sängegarn. 

Das Ziehgatter, des — 3, plur. ut vom. Üng.inden Müh⸗ 
fen, ein Gatter, vermittelſt deſſen die Panjterwelle mit dem Paur 
fiercade in die Höhe gezogen wird, 

Das Ziehgeld, des —es, plur. doch nur von mehreren Summen, 
die—er, Beld, welches man für die Kot undErzichung rines Kin«- 
des bezaplet, Rah den Dresdener Statuten wird bey Teilung 
der Echfchaften den Unmiündigen bis ins s 2te Jahr jederjer ein 
wöchentliches Ziehgeld-ausgeieget. 

Der Ziehhafen, des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbaur, 

ein Hafen, vermittelſt desfelben das Geftange des Bergbodrerd 
aus bem Bohelöche zu gieben ; auch det Gewinnbafen. 

Die Ziehhẽ chel. plur. die—n, dep ven Percücken · Machern, eine 
grobe Hechel, worein man die Haare ſchlägt, um fie deſto beffer 
aus einander zu ziehen. 

Das Ziehfind, des —es, plur. die —er, im gemeinen Leben, 
ein Kind, welches von einerfremden Perfon unterhalten und er» 
zogen wird; ein Pflegefind. = 

Die Ziehflinge, plur. die—n, ber den Tiſchlern ein dünnes 
breites Süd Stahl mit einer ſcharfen Schneide, ſaubere Arbeiten 
damit abzuziehen, d. i. glatt zu ſchaben. 

Der Ziehkloben, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafeltft, 
en Werkgrug, worein man diekeiften ſpanut, wenn fir gefhuitten, 
oder arfehlet werben, 

Der Ziehkopf, des —cs, plur. die — körfe, bep ben Babern, 
©. Schropftopf. 

Die Ziehleiter, plur. die—n, bep den Damaftwebeen, ein Rah⸗ 
men über ben Weberſtuhl, worin das Tablet liegt. 

Das Ziehloͤch, des—es, plur. die — löcher, in der Bienenzusßt 
einigre Örgenden , das 2 in einem Bienenftod“, durch welches 
die Birnen aus » und einziehen ; am bäufigften das Slugloch. 

Der Ziehlüfter, des —s, plur, ut nom. fing. bey den Draßt- 
sichern, ein ftählerner Dfriemen ‚die Löcher des Ziehriſens beit 
zu bobren, oder zu erweitern. 

Die Zieh⸗ Maſchine, plur. die —n, überhaupt, eine jede Mar 
fine, etwar damit zu ziehen. Befonders bey den Ölafern, eine 
Mofchine, das Fenſterbley zu zieben; der Bleyzug. Ingleichen 
ber den Drabtziehern, die Maſchine woranf das Weral zu Draht 
gezogen wird. 

Die Ziehmutter, plur. die—mütter, im gemeinen Leben, eine 
weibliche Perfon, welche ein fremdes Kind erzichen, im Orgenfa- 
ge biefes Kindes ; die Pfiegemutter. n 
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Das Ziebranfler, tes — s, plur. ut nom. fing. in ben Wap 


fermüßlen, ein Panſter, welches gezogen, b. i. nach Befiuden hoch 


ober niedrig gebänget werden fann; zum Unterſchiede von dem 
unbeweglichen Stodpanfer. 2 ; 

Das Hiebpflafter, des-—-s, plur. ut nom. fing. ein Pflafler, 
Blaſen zu ziehen, oder auch bie floddenden Zeuchtigfeiten in einrım 
Theile des Leibes zufammen zu ziehen. 

Das Ziebrad des —es, plur. die—räber, in den Panficrmüh« 
ben, dasjenige Rad, vermitseift deffen das Sichpanfter in die Hö+ 
begegogen wird, j 

Der Ziehring, des—es, plur. tie — e, ein Ring, vermittelfl 
deffen etwas gezogen, oder zuſammen gezogen wird. Im Berg 

baue iſt es ein King mit einer Schraube, die gerbrochenen Stans 
geu des Kunſtzeuges damis zufanımen gu gieben. In andern Fäl 
len heißt ein folcher Ring auch ein Ziehband. ©. dasſelbe. 

Der Ziebſchacht, des—es, plur. die—fchächte, in Bergbau, 
ein Schacht, durdh welchen die Erze und Gange aus den Gruben 

gezogen werden ; der Jörderfchacht. , 

Die Ziebfcyeibe, plur. i—n, rine Echeibe, vermirtelft ber» 
filben etwas zu ziehen, Ben den Wachslichtziehern ift es bie 
Scheibe, durch deren Löcher die Wachsläcte gezogen werden. In 
den Fanftermüblen, ein Rad mit Sproffen, weburd das Zieh⸗ 
rad in Bewegung geſetzt wird, 

Die Ziebfhlade, plur, die—n, im Hüttenbaue, Schladen, 
weldhe, nadıdem bas Bußeijen abgelaffen worden, figen bleiben, 
und daher abgezogen werden mäffen, 

Die Ziebſchraube, plur. die—n, im Schifft aue, ein Werkzeug, 
vermistelft desſelben die Verkleidung nach deußlictern desöchifs 
fe! an gieben, oder zn biegen. 

Das Ziehfeil, de8—rs, plur. die—e. ein Geil, vermitteläi deſ⸗ 
fen etwas gezogen wird, 4. B. womi die Schiffe gegen den Strom 


gejogen werten. . 


Tie Ziehſtange, plur. die —n, eine Stange, vermittelſt welcher 
etwas gezogen wird. Bey den Drahtziedern iſt cs die lange Stan⸗ 
ge, womit die Drebfcheibe umgedrebet wird. Bep den Pumpen⸗ 
machern, dic longe Seange, womit der Zug auf» und nieder gezo⸗ 
gen wird, An cinigen Orten wird auch die Stange an dem Pfluge, 
woran bie dordern Ochſen ziehen, die Ziebfiange genannt ; an ans 
dern heiße fie die Zopfitange. 

Der Ziebflod, des — es, plur. die—Röde, cin Stock, vermit 
telſt deffen etwas grjogen, ober der zum Ziehen gebraucht wird, 
8.3. benden Damaflwebern, der Stod, welcher bep dem Zichen 
der Ligen des Zampelzuges zwiſchen die gejogenen Zampelſchnüre 
geftedi wird, . 

Lie Ziehung, plur. die —en, die Sandlung bes Ziebens zdoch 
anı häufigfien nur von dem Bichen der Loſe, oder der Lotterien, 
Die zu einer Lotterie beftimmten Lofe find gemeiniglidh in mehrere 
Siehungen vertpeilt. - 

Der Ztehweg, des—es, plur. die —e, der Weg an den Flüffen 
und Eanälen, fürdie Menſchen oder Pferde, welche die Jahr⸗ 
geuge ziehen. 

Die Ziebwelle, plur. die — n, in den Vanftermühlen, die Wel: 
te des Ziehtades, welche die Pauflerwelle mit Iprem Nabe in die 
Obhe gieben. 

Das Ziebwerk, des —es, plur. die e, eine Maſchine, oder 
Ginrichrung zum Ziehen, Bepden Goldſchmieden iſt e# eine Mar 
fine, den Bold: oder Silberlabn länger und dünner zu ziehen. 
An ben Vanfiermüplen eine Einrichtung, daß die Panflerwelle mit 
lberm Aade höher grgogen werden fann. 

Die Ziehzange, plur. dien, eine Zange, ermas damit zu zie⸗ 
ben, u B. beyden Radl em und Drabtsiehern, die Zange, womit 
der Draht durch das Zicheifen gejogeu wirt, - 


Z3ie 1710 


Das Ziel, des—s, plur.Sie—e, im Dberd, die—er. 1. Des 
beflinımte Ende eines Raumes, die Bränge, Unferm Lebe 
it ein Ziel geſetzt, welches wir nicht überfchreiten Pönnen. 
DasLebensziel, Zinem Maß und Ziel fegen, ibm Gränjen 
vorfchreiben, ihm im einer Sache einfchränfen, Das Zif 
überfchreiten, die vorgefchriebenen Bränzen überfcheriten. %. &- 
ne ju einer gewiſſen Handlung vorgefchriebene ober beftimmtegeik, 
ein Termin; mur im Oberdentſchen, befonders won Zahlung 
Terminen. In drey Zielen bezahlen, in drey Terminen, 
Bey dem Reihsfammergerichte bedrufet es zugleich die Summe 
welde ein Reichsflaud in jedem Termine zur Unterhaltung des 
Kammergerichtes zu bezahlen hat, da es deau im Plural die Zieler 
lautet, (S. Bammerziel) 3. Dee Körper, das Ding, nad 
welchem man zielet. VNach dem Ziele fchießen, werfen, lau: | 
fen, nach einemansgefegten Körper. Pin Ziel fegen, ober Ar 
Een. Dad Ziel treffen, verfeblen. Einem das Ziel verrußen, 
auch figücfich feine Abſicht vereiteln. In weiterer Bedeutung it 
das Ziel der Gegenſtaud, worauf man feine Wlinjce, fein Wer 
mührn richtet, Das if das Zielmeinee Wünſche. Wir Are: 
ben alle nach einem Ziele, Hierber gehöret vermuchli auch die 
figärtiche R. A. ſich zum Zielellegen, ſich nach eines andern Ab⸗ 
ſicht bequemen, fi gleichfam nach dem Ziele feiner Wänfde fir 

en, 

mt dem Notker und andern alten Oberdeutſchen Schrifi⸗ 
filtern Zil, ia den Sclavoniſchen Mundarten Cyl, Cil, im An- 
gelf. Tell. Es iſt aoch ungewiß, ob es mir dem Griechiſchen ra- 
Aog, das Ende, verwandt, ober mit, dem folgenden ‚zielen, eis 
Zutenfioum von ſehen, iſt. In dem letzteru Falle müßte die drit⸗ 
ie Bedeutung alt die erfle und eigentliche betrachtet werben, 

. Zieteil, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte baben, ſcharf 
aufetwasfehen, um es zu treffen. u. Eigentlich, da dean der 
Orgenfiand die Präpofition nad defomme. ‚Trach einem Vogel 
zielen. 2r zielete nach mir, traf mich aber nit. ».. In 
mweitereg Bedeutung. (a) Durch eine verflecdhte Rode etwas anzu · 
beuten fuchen; mit auf. In der Rede auf etwas zielen. (th 
Etwas zur Abficht baben ; mit dahin. Meine Reife zielete da: 
bin, ibn zue Ruͤckkehr zu bewegen. Alles zieler dahin, ihn 
unglüdlich zu machen. Goaud das Zielen. 

Anm. Im Riederf. telen. Schon bep tem Kero, Ditfrieb u, 
a, von ben früheſten Zeiten an, zilon, wo es aber in weiterer Bes 
deutung vorfommt, nicht alein für beobachten, fondern auch für 
fi bemüben, ſich beſtreben. Es fcheinet, baß es ein Jutenſivum 
von fehen iſt, febelen, zufanımen gezogen, fleblen, zielen, ſchack 
feben. Bey deu Schwabiſchen Dichtern kommt es in einer actie 
ven, aber verwandten Bedentung wur), gezilt, hoch gezilt 
ftehen, auf cinem hohen Drte fiehen, wo man von vielen geſehen 
wird, 

Zielen, verb. reg. act. ı. "Bengen ; eine im Hochbeutſchen 
veraltete Vedeutung. Binder zielen. ®. Ziehen, bauen; im 
welchem Berflandees noch zuweilen im erzielen vorfommt, (6, 
darfelbe.) Velken aus Samen zielen, ziehen. Diel Getreide 
zielen ‚bauen, 

Anm. Im Oberdeutſchen lautet die ſee Wort zieglen und zuge 
Ien, worang deun erhellet, daß es ein Jatenſivum von ziehen, 
oder zeugen ifl. ©. diefe Wörter, 

Der Zieler, des—e,plur. ut oom.fing. von », Zielen. 1. 
Derjenige, welcher nach etwas zielet. ®. Ved ben Scheiben ſchaeſ⸗ 
fon wird derjenige, welder nad dem Scuffe die indem Ziele 
ober ber Scheibe getroffene Stelle zeiget, an mendru Dan dus 
Zieler genannt. 

Das Zielgeld, des — es, plur. doch nur von michrern Sunueem,. 
die ⸗er, aurim Dberdenifchen, Gele, welches in ige 
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“sder an einem befiimmten Termine bezahlet werben muß ; von 
Ziel, Termin. ” 


Die Zielftange,plur. sie —n,bep dem Wafferwägen, eine Stans 


ge mit einem beweglichen Zeichen, durch die Dioptern der Waſſer⸗ 

wage darnach zu zielen, 

Ziemeh,verb.reg. neutr, mit dem Hälfsworte haben, ber Zeit 
wub ben Umftänden, befonders dem Wohlftande gemäß fepn, wie 

"geziemen, welches übliger iſt, nur daß ziemen, um ber Kürze 
Willen, noch zuweilen von den Dichtern gebraucht wird, 
Der Rlageron, 
Mit dem du ſprichft, ziemt nicht ein männlich Herz, Weiße, 
Hein, Börtern zieme Fein Spaß, Licht, 
S. Geziemen, wo auch von der Abflammung berrits das nörhigfte 
gejagt if. 

3. Der Ziemer, des —s, plur.utnom. fing. eine Art feiner 
Krammetsvögel, vermuthlich wegen ihrer Stinime, S. Mißels 
droffel. 

2. Der Ziemer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
beſonders in einer gebopvelten Bebentung üblich iſt. ı. Aneinem 
germirften Hirfche wird der Rüden mach abgeiöfeten Keulen der 
Ziemer genannt ; ba man denn drey Ziemer bat, ben hinterm, 


mittlevn und vorbern. In eugerer Bedeutung beißt der bintere ° 


aur ſchlechth in Ziemer, Eben fo heiße das Schwanzfliid von eis 
nem Rinde bey ben Fleifchern der Fiemer. & Das männlide 
Glied eines größern Thieres, z. B. eines Hirfchen, eines Ochfen 
m.ff. Daher der Ochſenziemer, das gedörrete männliche lieb 
eines Ochſen, fo fern es ſtatt einer Peitfche gebraucht wird. 

Anm. Das Wort wird in den gemeinen Sprecharten fehr ver» 
unſt aliet, indem es bald Ziem, bald Ziemen, Zammel, Zänımer, 
Zimmel u. ſ. f. lautet. Die Ausdehnung in die Länge, vielleicht 
auch div Spige, fcheint ber Brund der Benennung zu fepn, fo daß 
es mit dem Frang. Cimier und Ital. Cima verwandt iſt. 

Ziemlidy, adj. et adv. von dem Verbo ziemen. 1. Was ſich 
siermer, mie es fich giemer, gegiemend ; eine im Hochdeutſchen ver⸗ 
altete Brbeutung, in welcher es ebedem anch comparitet wurde, 
Rinem allen ziemlichen Gehorſam erweiſen. Morbdurftiges 
und ziemliches Eſſen. *. Weder in feinem vorzäglich großen, 
noch vorzüglich Meinem Grabe, mittelmäßig, doch mit einem 
ſchwachen Rebenbegriffe des mehr großen Orades. Mr if von 
ziemlicher Größe... Sie it von ziemlicher Schenheit. Einen 
ziemlichen Gang zurgroßen Welt haben. Noch mebr als ein 
Abverblum, ba ſich dena der Mebenbegeifj oft verlieret. Der Weg 
ia noch siemlih. Ich babe ziemlih gut geichlafen. Dit 
aber auch merklich vorſticht. Sie id ſchon ziemlich alt. Es ik 
ſchon ziemlich fpät, Das krankte feine Kigenliebe ziemlich, in 
einem beträchtlichen Grade. 3. Beynahe; nur allein als sin Ad⸗ 
verblum, und nur in einigen Fällen. Er wird ziemlich fo alt 
fern, als ich. » 

Anm. JImNiederf.ränlit, Es iſt von dem Berbo ziemen. 
In der erfien veralteten Bedeutung harte man ebedem auch das 
Subfanrivum die ZiemlichPeir, welches aber nunmehr gleiche 
falls veraltet iſt. 

* Jiepen, verb.reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, denjenis 
gen Saut von fih geben, welchen mau im Hochdeutſchen durch 
pfeifen ansdrucdt, und yon welchem es eine unmittelbare Onomas 
topäieift. Es iſt nur in einigen gemeinen, befonders Niederdruts 
(ben Mundarten üblich, wo daher auch die Pfeifdroffel die 
Ziepdroffel genannt wird, . 

Die Zier, plur. car. die Wurzel des davon abgeleiteten Zierde, 
welche in dem gewöhnlichen Sorachgebrauche veralter it, und um 
der Kürze Willen nur noch zuweilen in ber dichtesifchen und hö ⸗ 

bern Schreibart gebraucht wird, 


gie 
Eh als der fhone Morgen 
Der Erde ſchickt des großen Lichtes Zier, Opig, 


Anm. Bey dem Oitftied Ziar, Ziaro,bep dem Rotfer Zie« 
ra. ©. Zierde undZieren. 
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Der Zieraffe, des —n, plur.die—n, Diminut. das Zieröffchen, 


in ber vertraulichen Sprechart, eine Perfon, welche fich zieyt, 
b.i, affectirie Bewegungen und Eomplimente macht. So auch 
die Zierpuppe, ein foldhes Mädchen, , 


Der Zierach, des —es, plur. die —en, etwa, das zur Verfchds 


nerung eines Dinges von außen Binzu fommt, Zier athen an 
Säulen und Gefimfen, an Tifchlerarbeit, an den Gloden, 
an einem Gebäude, wf.f. Zieratben von Meffing, von 
Bold, von Silber n.f.f. Lin Zimmer mit Zierachen übers 
laden. 

Anm. Zierarh und Zierde find eigentlich nur in ber Würde 
unter ſchieden, indem Zier ath mehr im gemeinen Beben, Zierse ader 
mehr jn ber edlern Sprechart, und den ihr eigenen Figuren ober 
Arten bes Ausdruckes üblich iſt. Der Orund des nterſchiedes 
liegt in der Endſolbe ach, welches bie in den gemeinen Mundarten 
verunftaltete Ableitungsfnibe heit oder beifl. Zierheit war ebes 
demfür Zigpde, bey dem Willeram Zieredo, fehr üblich. Wie 
haben dieſt alte verderbene Ableitungsfplbe noch in geimath und 
veirath; baber fich diejenigen irren, welche diefes Wort als eine 
Bufammenfegung von Zier und Rath anfehen, und es daberZiers 
rath fchreiben. Freplich ſo Ite ee eigentlich weibli.hen Geſchlech⸗ 
tes ſeyn, weil ach eine abftracte Ableitungsfplbe ifl, an I Seirach 
und Seimarh weiblich find; und in einigen Oberdeutſchen Ge⸗ 
genden iftes auch ıwirflich weiblichen Befchlechtes, die Zierarh, 
plur.die—r. AU in, auch bieß gedöres mit zu ben Abweichune 
gen, welche durch d.e verunjlaltere Ableitungsfolbe veranlaffet 
worden. Im Osnabrück. Tauset das Wort Sieraut. 


Die Zierde, plur. die —n, das Abiirzcrum des Veebl zieren, weh, 


ches aber mehe im eonereten als abftractın Verftande gebraucht 
wird, und etwas bedeutet, was “item andern Dinge zur Berichte 
nerung dienet, da es benn voryiglich in der edlcen Schreibart ger 
brancht wird, fo ir Zierath nehr im gemeinen Leben üblich if. 
Er it die Zierde feines Standes, die Zierde der Stadt; fie ik 
die Zierde ihres Geſchlechtes. Etwas, das nur zur Zierde da 
if, ein anderes Ding blo# gu ver ſchönern. Lange fpigige Schu: 
be waren ebedemeine Zierdeber männlichen Rleidung, Dis 
gieich bep dem concecten Gebrauche ber Plural natürlich ſchei⸗ 
net, and) nicht ungewöhnlich ift, fo Flingt er doch immer ein wenig 
fremd ; ohne Zweifel, weil das Wort eigentlich zu einem Ab» 
firacto gemünzer iſt. 

Die ihr die Zierden Deutſchlande heißer, Rab. 

So finder bie verborgnen Zierden, Hall. 

Geſchmacklos id der Reig, find alle fanfte Zierden 

Dre eigennügigen und tobenden Begierden, Dufch. 
In welcher letztern Stelle es auf eine ungewohuliche Art für Reig 
zu ſteben ſcheinet. 

Anm, Es ift dermittelſt dee abſtracten Ableitungsſolbe de von 

ber obigen Wurzel Zier abaeleitet, und in die ſer Geſtalt ſchon alt, 
indem Zierda ſchon bey dem Notfkr vorkommt. S. das folgende. 


Zieren, verb.reg. welches auf eine deepfache Art gebraucht wird. 


1, Als ein Neutrum, mit dem Hälfsiworte haben, einem Dinge 
zus Verfchönerung gereihen. Ededem zierte der Bart den 
Mann. Bildjäulen zieren einen Barım. Tropen, wenn fie 
mit Derftande angebrahpt werden, tieren eine jede Schrtibaunt. 
In die ſer Forın il zieven mit ſchmacken nad dem vertraulichen 
pugen Aleich bedeutend, zn: daß ſchmücken einen grögern Brad 
der Berjchönerung bedeutet, als zieven. (S.dasjelb-) 2. Als 
ein Aetivum, ein Ding durch einen Zufag voy außen verfchInern. 
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ine Stadt mit Tempeln, einem Garten mit Bildfäulen zie⸗ 
ren. Geine Seele mit chriülichen Tugenden zieren. Wenn: 


Die Morgenrörhe ſich mir Rofen zieret. Im Oberdeutſchen 
fagt man noch: eine Braut zieren, eine wohlgesierie Braut, 
ein geziertes Zimmer, eine ſchlechte Waare zieren, u. f. f. wofür 
man im Hochdeutfchen ihrils fdmüden, theils pugen gebraucht. 
45, au Yuszieren uud Dersieren.) 3. Ein Reeiprocum; fich 
ieren. (1) Unnatürliche oder gezwungene Geberden aus einer 
bei verſtandenen Wohlanfländigleit machen, " 
Schau anden Sauertopf, der fich fo Fromm kann zieren, 
Opitz. 
— — der Mund, der ohne Kraft und Geit 
Sich kindiſch ziert, und nur die Zabne weiſ't, Hagrd. 
42) Sich wider feine Neigung ans übel verflandener Woblanftän« 
digfeit welgern. Sie ziere-fich ja, wie ein Rind von acht 
Jabren. 
Zur Unzeit fiellen Ach die Bürgermäschen ſpröde. 
Beim Lraultin ziert ſich fo, Zach. 
Gierher gebhörer eigentlich auch (3) bie geuerte Schreibart, wors 
unter man eine gefünfielte oder affretirte Schreibart verflchet, ob⸗ 
gleich die Form des Ausdruck⸗ nicht gang richtig Ifl, weil zieren 
im diefer Bedeutung ein Reciprocum iſt, die Reciproca aber eigent 
lich Feine Participla Paſſida leiden, 

Anm. Das Berbum ift alt, und lautet ſchon bey dem Diitfrieb 
zieran, im Riederf.tebren, im Engl.totire. Die Grundbeden« 
tung ift dunkel, Vielleicht iſt unfer fchier, belie, ſchön, bey 
dem Ditfrisd [cioro, (dön,die Wurzel, In dem alten Gedichte 
auf den beit, Anno find Cieri, Korlbarkeiten, Juwelen. Das 
Oriech. @ageis, ige, reinigen, dielleicht auch das Hebr. my, 
bie. ftalı, ſcheiaen damit verwandt zu fepn, 

Die Ziererep, plur, die — en, von dem Reciproco Ah sieren, 

affectitte Bcberden und Meigerungen; für das beifere Geziere. 
Der Srund der Biedrigkeit liegt in der niedrigen, weralieten Abe 
leitungsforu —erey. 

Der Ziergarten, des — ⸗, plur. die —gärten, ein bloß zum 
Vergnügen eingerichteter Garten, wofür doch Lufgarten üblicher 
iſt; zum. Unterfchiede von einem Rüchengarıen, Gbfigarten 
u. ſ. ſ. Man verwrchſele diefes Wort nicht mit dem Zebrgarten, 
welches in den gemeinen Sprecharten oft auch Ziergarten law 

tet, S. dasfelbr. 

Das Zierlöder, des—s, plur. ut nom. fing. bep ben Sattlern, 
dasjenige Leder, welches mit einem Riemen eingefaffer,, und auf 
den Schwangriemen eines Pferdes aufgeftschen wird, 

Der Zierlebm, des — es, plur.car. bey den Glodengiehern, 
eine Art feinen flüſſig gemachten Lehins, welcher liber die Zieras 

then einer Olockenfotin geftrichen wird, 

Zierlich, — er, — fie , adj.etadv. ı. In den Rechten int ein 
zierlicher Lid, der mit den gewöhnlichen feyerlichen Umfländen 
abgelegt wird, ein feperlicher Eid; eine außer diefem Falle veral: 
tete Bedeutung, ⁊. Verihönert, Pine zierliche Hand ſchrei⸗ 
ben, zierlich ſchreiben. Ein zierlicher Bang, ein (döner. Eine 
zierliche Schreibart, eine fcböne, lebhafte. Zierlich Deutſch 
ſchreiben. Das Wort fangt in vielen Fällen, mo man #8 ſouſt ge⸗ 
brauchie, an, zu peralten, oder doch weniger «del zu ſeyn, ins 
dem Schön, artig, u. ff. üblicher find, 

nm. Es ift pon dem alten Adderbio zier, welches noch bey 
dem Wılleram vorfommt, und ſchon bedentete, abgeleirer. 7 

Die Zierlichfeit, plur.die—en. ı. Der Zuffand, da etwas 
sierlich, oder verfhönert if; ohne Plural, Br befige einen sel: 
tenen Sluß vrı Rede uni ie ungemeina ZierlichPe.tdra Muta- 
druckes. 2. Was zur Verſchonerung bdienet, Zie de, Zieruip; 
gtõften Theils veraltet. 

Adel W. B.4. Th.2. Auf. 
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Der Ziermelel, des — #, plur. utnom. fing. bey den Kemper 
nern, ein Dlcißel, Figuren bamit in die blecherne Arbeit zu bauen. 

Der Zierling, des— es, plur. die —e, fine Verſon, weiche 
ſich zieret, fi auf eine grawungene Art geberdet, oder weigert; 
in ber vertraulichen Sorechart. 

Die Zierpuppe, plur.die—n, 6. Zieraffr. 

Die Ziefelmaus, plur. 816 — mäufe, in einigen Osgraben,, tin 
Rahme der Bilchmaus, ©. diefes Wert, 

Ziefer, ©. Zifer, 

Die Ziffer, plur. die — n. 1. Eine Sahlfigur, Arabiſche, Rör 
mifche Ziffern. Mie Ziffern vechnen. 2. Ein geheimer , oder 
willführlicher Schriftzug, ein verborgenes Schriftzeichen ; eine 
im Hochdentfchen feltene Bedeutung. In Ziffern, mir Ziffern 
ſchreiben, mit verborgenen Eharaftern, oder Schriftzeichen. Das 
Wort iſt aus bemral,Ciffra, Fran;.Chifre, Mittel, Ciffara, 
welches wieder aus bem Arsbifchen berftaınmer, und unit dem 
Hebr. Ad, er hat gezähler, verwandt iſt. 

Das Zifferblatt , des — es, plur. die — blätter, die äußere 
Scheide an einer Uhr, worauf die Stundenzahlen befindlich find. 

Ziffern, verb. reg. neutr. mithaben, Zablen ſchreiben, rech⸗ 
nen, Sie zähle und ziffert mie der Breide an der Schrank⸗ 
sbür, &ell, i j 

— Zig, eine Ableitunas ſolbe für Zablwörter, Zehner von den Ei . 
nerw abzuleiten, vierzig, vier Sehner, oder viermabl jchen, 
ach tzig, acht Sehner ; neunsig, neun Zehner. Da die auf diefe 
Art abgriciteren Zadlwörter ſchon fehr alt find, fo iſt es lein Wuns 
ber, daß die Rahmen der Einer dabep allerley Beräuderungen ers 
litten baben, cder vielarhe Überrefte ſedt alter Formen find: 
zwanzig fü: zweyzig, fünfzig, in den gewöhnlichen Hochdeutſchen 
Sprecarten fufzig, für fünfzig, fechzig für ſechszig, Reb,ız für 
flebenzig. Ja dem einzigen dreyßig ift das z in-das grlindere $ 
übergeaangen. Die mit diefee Sylbe abarleiteten Wörter find 
dem Geſchlechte und der Declinatiou nach eben fo unveränderlich, 
als alle ®rundzahlen vom drey an, Zwanzig Ihaler, ein und 
zwanzig Weiber, drey und dreyßig Groſchen. Nur weun fie 
ohne Subſt antid flehen, fo bezeichnen fie den Dativ: einer von 
swanzıgen ; er bares wohl funsigen gejagt. J 

Bon den auf dieſe Art gebildeten Zabiwörıern laſſen ſich wicber 
mancheriep Ableitungen bilden. Go wohl Drduungszablen, der, 
die, das swanzigfie, dreyfigfie u. ſ. f. als Berbältniß zablen 
von diefen Drdnungszablen, ein Zwanzigfiel, Dreyfigftel, Diet» 
sighel; als Zeityahlen, ein Zwanziger, ein Menfch von zwanzig 
ZJubren, ingleigeu ein Wein von »7 29, ingleichen ein Diitglied 
eines Eolegii von zwanzig Perfonen, Go auch Dreyfiger, Vier 
ziger u. ff, Ferner halbirende Saplwörter, ywanzignpalb, 
drryBigfibalb n. f. f. 

Anm. Diefe site AbleitungsfpIbe lautet ſchon in dem Salifchen 
Geſetze toc, bey den fpäteen Alemanniſchen und Fränkiſchen 
Schriftſtellern zoch, zug, zuc, zeg, im Angelſãch ſiſcheu uud 
Niederfächfifchen tig, im Schwed. tıo, im Is land. tiga, im 
Engl. ty, Bemeiniglich glaubt man, daß fir aus Zug enift auden 
ſer, iadem man in dem ätteflen Zeiten der roben Einfalt immer 
zehn Einheiten zufammen geleat, dann eine ſolche Samın lung zu 
ber erſten gezogen, unb folglich jede fol he Sammlung rinen Zug 

- genannt. Die:zig würde alfo fo viel als vier Zuge bedruicn, 
DirAbleisung it dem erften Anblicke mach nicht unwahrfch-inlich, 
und wied durch die alten Schreibarten, 5. B. finfzugi.biy dem 
Dttiried achtuzug im Zustan, m. ff. heftärige; alleu fie vor 
liert bey einer nenauern Wrterfuchung viel von iheer Orcheruber- 
rent. Dein r.iftbieanzenchene alte Art zu zählen noch nit nidis 
erwieſen, [inVern wird zam VBeinf diefer Ableitung bloß voruns 
gefegt und vermaupen, v. Die voa diefea Orumdgaples abgeleiteten 
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Ordnungs jahlen find bereite fehr alt, vermutblich fo alt, als jene. 
YınKero ift ahtozozofto,der achtziefte/tinfzugolto, der fünf. 
sigfte, zehanzugoflo, der hunderiſte. Wäre zig fo viel als Zug, 
fo wäre eine ſolche Ableitunglnfinn, und fein vernünftigerMenfch 
würde darauf haben fallen Fönnen, von dem Hauptworte Zug eine 
Drönungszapl zu bilden. Es ift daher wahrfdeinlicher, daß zig 
wichts anders als zehn bedeutet, und aus einer alten Mundart 
entlehnet ifl, welche das h mit einem ſtarken Hauche ausfpradh, 
wie im Bat, dec- em, Griech. daaa. Im Schwed. gebrauchte 
man dafür chedem das Subftantivum Tiug, Tijugh, welches 
Decadem, ein Decper, oder Zahl von zehen bedeutete, faem 
tijugh, fünf Decher, oder fünfzig. 

Der Zigeuner, des— s, plur. ut nom. fing. Fäm, die —inn, 
der Rahme eines herum flreifenden ausländifchen Befindels, wel⸗ 
ches bald nach dem Anfange des ı sten Jahrb. in Deutſchland und 
dem weltlichen Europa befannt ward, aus den öftli. Gegenden 
Tam, und aus Agppten herſtammen wollte, daher fie in manchen 
Europäifchen Sprachen auch Agpptier genannt werden. Einigen 
neuern Entdedungen zu Folge fol dieſes Volk von der Indoſtaul⸗ 
fchen Gränze herfiammen ; doch bier haben wir es nur mit deffen 
Mabmen zu thun, der im Jıal, Zingaro, im Vohlu. Cygan, im 
Böhmijchenaber Cykani lautet. Fliſch hatte den fonderbaren 
Einfall, das Wort von dem Lat. cingulum, circulari abzuleis 
sen, weil fie ein wanderndes, herum flreifendes Leben führten. Der 
Nahme iſt aus dem Perſ. Zengi, Türk. Tichingane, daher denn 
das Ruff. und Ungar. Tzigan, In Niederfachfen nenner man 
fie Tatarn, weil man fie dafeldit für Tartariſcher Abkunft Hält. 

Die Zille, plur. die — n, ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, 
einen Kahn, oder Meines Fahrzeug auf Flüſſen zu bezeichnen, fo 


wie Zeilein Ofterreich und Baiern eine Art langer Donan-Schiffe' 


bedeutet, wovon es dag Diminutivum zu ſeyn ſcheinet. Dat Wort 
iſt alt, und nit dem Angelf. und Rormannifchen Ciula, ein Faht⸗ 
jeng, genau verwandt, ©. 1. Biel, wo mehr von ber Abflammung 
gefagt worden; 

Der Zimmel, oder Zimmer, ©. Ziemer. 

1. Das Zimmer, des — s, plur.utnom. fing, eine Zahl von 
40, ein nur in einigen Fällen, befonders im Pelzbandel, übliches 
Wort. Lin Zimmer Zobeln, 40 Stück Felle, Dagegen befleber 
an einigen Orten ein Zimmer Jüchfe nur aus 20 Stüd, Dos 
Wort lauterim Mittellat. Timbrum, Timbria, im Engliſchen 
and Franz. Timbre, im Schwed. Timmer. Da es, fo viel ich 
weiß, nur in dem Handel mit ansländijchen Pelgwaaren üblich iſt, 
fo ift es vermuchlich auch in einer ber öftlichen Begenden, woher 
beraleichen Pelze konnen, einbeimifb. Kudbeck glaubte, es 
ſey das alte Parıhifche Wort wupmp, welches bey dem Hefochius 
vorfomint, und eine Art Hamfter, deren Felle man gür Kleidung 
gebrauchte, bedeutete, Wabrfiheinlicher iſt es cin Zablwort. 

‚Das Zimmer, des— s, plur.ut nom. ling. Diminnt, das 
Zimmerchen, Dberd, Zimmerlein. ı."Die Matrrie, ber Stoff, 
alles dasjenige, woraus etwas berriget wird ; eine tim Deutfchen 
läugft veraltete Bedentuna, von weldher fi doch noch manche 
Spuren finden, indem im Alerhannifchen chedem fo gar bus Erz, 
woraus die Metalle aefchmelget werden, Zimbra bie. Skaffe- 
lola zimber ift dem Ruodpert im Goldaſt, infornus materia. 
2." u engerer Bedeutnag, der Stoff zum Bauen, Baubolz. Zim⸗ 
merhofz, da es auch alsein Coneretum von einem Stüde Baus 
Holz, einem Ballen n, ſ. f. gebraucht wurde, in welcher Bedeutung 
88 in einigen Mundarecn noch udrng ih. Im Hemmebergifchen bes 
deutet Zimmer, oder Teaameinen Balken. 3." Das Bauen, die 
Erbauung, ſelbſt im figlirlichen Verflande, inwelden Zimbere 
dep dem Koro vorkomint; iſi im Hochdentſchen langſt veraltet. 4. 
"fin Oebaude, alles, was gebaurt iſt; in welgem Verſtaude 
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Zimbri und Gizimbri noch bey dem Deifried und Notket ange · 
troffen werden, Huch diefe Bedeusung ift im Hochdrutfchen längk 
veraltet, wo man es 5,nue noch in der anfländigern und edlern 
Sprechart gebraucht, eine zum Aufenthalte fürMenfchen bekinms 
te Abtheilung eines Gebäudes zu bezeichnen, welche man in dem 
gemeinen Spredarten eine Srube oder Kammer nenne. Pin 
Wohnzimmer, Speifesimmer , Schlafzimmer , Prrgzimmer, 
Dorzimmer u. ſ. f. Auf fein Zimmer, in fein Zimmer geben. - 
Das Zimmer hüthen, nicht ausgehen, befonders frank, unpaf 
fepn. Zimmer ift in diefer Bedeutung vorzüglich dem gdleer 
Style eigen, das niedrigere Srube zu vermeiden ; aber da es ein 
allgemeines Ausdruck if, der Stuben und Rammern unter fi 
begeeift, fofann man doch diefe Wörter nicht entbebren, wen 
ein genauer Unterſchied nothwindig ifl. 6. Eine Perfon, doch nur 
in dem zufammen gefegten Scauenzimnier. S. dasfelbe. 

Anm. In der Riederdeutfchen und,den verwandten nordiſchen 
Spraden Timmer, Timber. Ben dem hoben Alter diefes Wot · 
tes bleibres immer noch ungewiß, welche von Ten vielen Bedeu» 
tungen desfelben die erſte und eigentliche iſt. Wäre es die eines 
Baurs ober Gebäudes, fo Fönnte es mit Bimme, Franz. Cimier, 
bie Höhe, Spige verwandt jepn; wärees aber die fünfte, fo würr 
de e zu Rammer gehören. S. Zimmern. 

Die Zimmerarbeit, plur. die—en. 1. Die Arbeit, d.1. pflicht- 
mäßige Beſchaftigung eines Zimmermanues; ohne Plural, 2. 
Dosjenige, was der Zimmermann verfertiget, vermöge feines 
Haudwerkes verfertigen muß. 

Die Zimmergzt, plur. bie — ärte, bie Apt, womit der Zunmer ⸗ 
mann das Bauholz aus bem Broben bearbeitet, 

Die Zimmerfadel plur. die — n, eine Art virrediger Fadeln, 
weldhe aus vier aneinander befejtigten Kerzen beftehen, und ir 
den Simmern gebraucht merben. 

Die Zimmerflsße, plur. die—n. 1. Eine Anftalt, wo Baus 
oder Zimmerholz auf einem Fluffe fortgelößet wird ; zum Huter- 
ſchiede von einer Scheitflöße. *- An einander befeftigtes Bau⸗ 
odEr Zimmerholz, um es auf einem Fluſſe fortzuflößen; in man» 
chen Gegenden in dieferBedeutung auch im fächlichen Befchlechte, 
das Fimmerfloß, des — es, plur. die — flöße, ? 

Der Zimmergefell, des —en, plur, die — en, ein Grfell des 
Simmerhandwerkes, 

Das Zimmerbandwerk, des — es, plur. iouf. die Fertigkeit, 
Gebäude und drren Theile aus Holz aufzuführen, Wird diefe 
Fertigkeit als eine Kunſt berachtet,, fo Heißt fie die Zimmere 
mannskunſt, oder Zimmeekunf. 

Zar Zimmerbhäuer, des —s, plur. ut nom. Ang. im Berg⸗ 
baue, ein Arbeiter, der die zum Orubenbaue nöthige Sinumerar 
beit verrichtet ; der Zimmerling. 

Der Zimmerbieb, des — es, plur. car. nm Forfliveien, die Bo 
arbeitung und Zurichtung des Baubolzes in dem Walde, Der 
Zimmerbieb ii den Wäldern ſchädlich. 

Der Zimmerbof, des— es, plur. die — böfe, ein Hof, b. i. 
brfriediater offener Plag, das zu den®rbäuden nothmendige Bau · 
bolz auf demſelben zu bearbeiten. Iſt ein folcher Plag unbefrie» 
diget, fo beißt er ein Zimmerplag. j 

Das Zimmerbolz,des — es, plur, car. ein EvKretioum, Hol, 
weſches zum Bauen erforderlich oder tauglich iſt; Bauholz. 

Die Zimmerkaue, plur. die — n, im Berabane, eire Kaue, d. i. 
Dürr, Das zum Grubenbaue erforderliche Dolz darin gusuciberm, 

Die Zimmerfunf, plar. car, die Aunft , Gebäude und bes 
ten Theile aus Dolzonfzuführen; die Zimmermannefunf. S. 
Zimmerbandwerk. 

Di: Zimmerlaue, plur. die — läufe, in drr niedrigen Sprech · 
arsder Ziummerleute, ein viageflidees Stüd Dimmerhoiz. 

Der 
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° Der Zimmerling, des — rs, plur. die—e, im Bergbaue, 


&. Zimmerbäuer. 

Der Zimmermann, des — es, plur, die —!rute , derjenige, 
welcher das Zimmerbandwerf erlernet hat, oder über; da es denn 
als ein allgemeiner Ausdruck gebraucht wird, welcher die Lehr: 
Tinge, Seſellen und Meiſter unter fich begreift, Siebe, wo der 
Zimmermann das Loch gelaffen bar, mache dich zur Spür hin» 
aus, mache dich fort. 

Die Zimmermannokunſt, plur. car, ©. Zimmerkunß, 

Der Zimmermeifter, des —s, plur. ut nom, fing. ein Mei⸗ 
fler des Simmerhandwerfes, oder unter den Jintmerleuten. 

Zimmern, verb. reg. act, das zu einem Gebäude erforderliche 
Holzwert zurichten und zufammen fegen. Lin Gaus zimmern. 
Figürlich aber nur im gemeinen Leben, wird es oft. für verfertis 
gen, machen, überhaupt gebraucht, Daher die Zimmerung, &. 
folches an feinem Orte, 

Anm. Bep bei Ulphilas timrjan, im Riederf. timmern, bey 
ben Kero und den fpätern Dberdeutfchen Schriftſtellern kezim- 
bron,zimboron, zimbran, oft für bauen überhaupt, daher 
Kero zimbirrono fo gar für erbaulich gebraucht. Es ift ſchwer 
zu fagen, ob zimmern von Zimmer , oder biefes von jenem if. 
Im letztera Falle iſt simmern der Form nach, ein Intenſido itera⸗ 
tidum, welches vermitielft der Verdoppelung des m und der iteras 
tiven Ableitungsfpibe er von einem alten Worte zimen gebildet 
worden, welches allenfalls mit dem Griech. rapwrn, [hneiden, 
und Hebr, niederhauen, verwandt ſeyn Fönne. 

Der Zimmerplag, des — es, plur. die — pläge, ©. Zim⸗ 
merbof. 

Der Zimmer : Polierer, des—s, plar. ut nom. fing. rim 
Bimniergefell, welcher in Abwefenbeit des Deifters über die übri- 
gen die Aufficht hat. 

Das Zimmerricht, des—es, plur: inuf.-ein fat wllig ver. 
altetes Wort, das Recht zu bezeichnen, Gebäude auf feinem Örund 
und Boden aufzuführen, einen Theil des —— * 

Der Zimmerſteitger, des — s, plur. ut nom, fing.tm Berg⸗ 
baue, ein Steiger, d. i. Unterbeamter, weicher die Bimmerung 
in den Orubengebänden ia feiner Aufficht hat. 

Die Zimmerung, plur. inul. das Zimmermwert, bas Polzwerk 
an einem Gebäude; befonders in dem Bergbaue. 

Das Zimmerwerft, des — es, plur. die—e, ber Ort, wa 
Schiffe gebanet werben, wie Schiffswerft und Werft. 

Das Zimmerwerf, bes —es, plur. inul. ein Collectivum, von 
dem Zimmermanne verfertigte Arbeit, gezimmerte Arbeit, was 
gezimmert iſt. » 

Der Zimmet, jufammen gesogen Zimmt, des—rs, plur. car. 
die zufammen gerollse und getrodnete innere Rinde des gimmibans 
mes, welcht als ein Bemürg gebraucht wird; voll ſt ãadig, die Zim⸗ 
metrinde, im gemeinen Leben and Canehl, von dem Ital. Cau- 
nella. Der weıde Zimmt iſt die ähnliche gewürzhafte Rinde bes 
weißen Zimmtbaumes. (&. das folgende.) Das Wort Zimmer, 
2at, Cinnamum, iſt morgenländifchen Urfprunges, und lautet 
fon im Hebr. Kinnamon, daher esin Luthers Bibel noch Cin⸗ 
namet geſchtieben witd. 

Der Zimn.:baum, ber — es, plur. die — bäume, ein in ben 
Dfiindifchrn Infein einheimifcher gewürzhafter Baum, deſſen ge⸗ 
trocknete Rinde unter dem Rabnien besgimmtes bekannt ift, Lau- 
rus Cianamomum Linn. Der weiße Zimmtbaum ifl von ihm. 
ganz verfchieden, und in Amerifa einpeimifh, Winterania L, 

Die Zimmtfarbe, plur. doc nur von meprern. Arten, die —n, 
wie Fraunroindtpe Barbe des Zimimerd 

Der Zimmtkoͤch, des — es, plur, die — Für, in den Süden, 
eine Art Torien aus Acip, Zucker und Zune, &. Bo. 
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Die Zimmtmandel; plur. die — n, gefdälte Mandeln, welche 
mit geſtoßeuem Zucker und Zimmt überzogen worden, Werbe 
fie vorher in beigem Schmalze gebaden, fo befommen jie dem: 
Rapinen gebrannter Mandeln, . 

Das ZimmtöhL, des — es, plur. inuf. das aus der Simmte 
rinde deitilirte Ohl. 

Die Zimmtrinde, plur, die—n, S. Zimmer. 

Die Zimmerofe, plur. die—n, eine Arı Roſen, deren Blumen. 
wie Binmeriehen, Rofa Cinnamomea Linn. 

Das Zimmtwafler, des—s, plur. inuf. ı, Über Siamt- 
Finde deftillirtes Waſſer. 2,Uber Zimmtrinde abgejogenerdraunte 
wein, 

Zimpern, verb. reg, neutr. mit haben, auf eine fehlerhafte 
Art zärtlich und klaͤglich thunz in der vertraulichen Sprechärt, 
Id dachte ea wohl, daß fle nicht maulen ober jimpern wür⸗ 
den, Hermes. 

Der Zindel, &. Sensel. 

Die Zinge, der Rahme eines Fiſches, S. Alofe. 

Zingeln, verb, reg. act. welches au in Umsingeln- üblich iſt 
(©. dasielbr.) Es iſt aus dem Lat. Cingulum, wovon mam ehes 

‚dem auch das Subftantiv Zingel, für Kreis, hatte, 

ZinE, ein Zaplwort, welches nur im Mürfelfpiele üblich if, fünf 
bedeutet, und eigentlich das Frany. cinque if, Aue Zinfen, 
alle Fünfen. 

Der Zinf, des — es, plur. doch nur von mehren Arten unb- 
Duantitäten, die — e, ein weißbläuliches Bald. Metall, welches 
unter ben übrigen Halb » Metallen noch as gefchmeibigfte if, und 
in manchen Begenden auch Spiauter genannt wird, S. diefes 
Wort.) &s iſt ungewiß, woher der Rahme Zink rübret; vieleiche 
bon ber Üpnlichkeit mit dem Zimne, vielleicht auch, weil es fich im 
manchenZällen in Zinden, oder Zadienin dem Oferbruche anlegt. 
Ja manchen Gegenden ift es fächtihen Geſchlechtes, dag Zin?, 

Die Zinfafihe, plur. inuf. das Schwere , was bep dem Ver⸗ 
brennen des Zinfes zurüd bleibet, und von dem weißen Nicht 

* wer —— iſt; —5— 
ie Zin men, ling.inuf. zarte weiße Flocken, welche bei 
A Berbrennendes Ziukes auffleigen, und fi, wie Wole, je 
fefte Körper hängen. Cie werden auch weißer Licht genannt. 


Die Zinte, plur. die — n. >». Eim zugefpigtes Ding, oder zu⸗ 
gefpigter Theil eines Dinges, er ſed übrigeus gerade oder Frumm x 
ein nur in manchen eingeinen Füllen des gemeinen Lebens übliche. 
Wort. So werden die Baden einer Gabel, die Zähne in einem. 
Aechen, oft Zinfen genannt. Bep ben Yägern heißen die fpigigen. 
Enden an einem Hit ſchgeweihe Zinfen; dep den Tifchlern die kiei⸗ 
nen Zapfen, womit die Satgen vereiniget werden, Im Theuer⸗ 
banfe heißen die Zehen an den Flißen Zinfen, und. im gemeinen 
Leben nennet man eine großeRafe im verächilichen Verjtande,und. 
im männlichen Geſchlechte rinen Zinien. 2, Der Rahme eines 
mufifalifchen Blafe-Infirumentes, deren man fo wohl gerade, als 
feumune, amd bepde wieder von verfchichenen Arten, hat, Ital. 
Cornetto, ohne Zweifel von der Abnlichfeitin der Oeftalt. Zn, 
ben Degeln find die Zinfen eine Art Pfeiffen, welche den Ton der 
voriger nahabmıen. In manchen Fällen und Gegenden wird es 
in biefer Bedeutung im männlıchen Geſchlechte gebraucht, dep 
Zink. ©. auch Jagdzink. 

Anm. In der erſten Bedeutung auch im Böhm. Cyak, wel⸗ 
hr: daſelbſt auch eine Pofaune bedeutet, Es ift mit. Zahn, Zacke, 


Scheu. f.f. armen ormmande. 


Duo Zinkerz⸗ des — es, plur. doch nur von mebrern Arten, oder 
Quancitäten, die —e, dasjenige Erz, woraus der. Ziul erbals 


treu wird. 
Qaqa q. a Ex 
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Der Zinkfang des — rs, plur. die — fänge, eine Einrichtung 
an den Sc; meijöfen, den in den Erzen befindlichen Bin? aufzufan · 
een; auc der Zınfhubl. 

Das Zinfglee, des — es, plur. doch nur von mehren Arten und 
Quantitäten, die—glüfer, ein glasartiger, weißer, balbturch ⸗ 
fichtiger Aörrer, weldhen man erhält, wenn man den Sinf durch 
die Deſtillation auf feinen Erzen bringr, 

Der ZinfFalf, des — es, plur. doch nur von mebrern Arten ober 
Quantitäten, die— e, (8. Zinkafcpe.) Zuweilen nern man auch 
die Tutia, eine Art geauer Zinkblumen, Zinflalf, 

Der Zintftein, des — es, plur. die—e, ein Rahme, welchen 
in Goslar der Schwefelfies, wenn er auf Zink bereitet wird, nach 
feiner erſten Röftung befommt. 

Der Zintftubl, des —es, plur. die — fühle. ». ©. Zinf: 
fang. +. Das Geftell von Steinen, worauf der Zinfflein in dem 
Schmelzefen gelegt wird. 

Der Zint:Vitriol, des — es, phur. dech nur von mehrern Arten 
und Quantitäten, die — e, eın weıßlicher, oder röihlicher Wir 
triol, weichen Zink in Geſtalt eines Salzes beygemiſchrt if, 

Das Zinn, des—rs , plur. bod mar im gemeinen Beben von meh» 
gern Arten und Quantitoten, die — e, 1. Gin wrißes unedles Mes 
call, welches unser allen bag leichtefte iſt. Engliſches Zinn, ein 
mir Zink, Spiehglasfönig, Wismuch oder Aupfer verfegtes Zinn, 
daargen das Deurfche Zimm ınit Bley verfeget wird, =. Piglire 
lich, sinnernes Beräth, ginnerne Seſchirte; als ein Eolectivum, 
und ohne Plural, Auf Zinn fpeifen, Dieles Zinn haben. Das 
Zinn feuern. 

Anm. Im Riederf. Enel.Schwrb. u. ff. Einn, In ben Slaven, 
Wundarten Cyna, im Wallifiicpen und Lreragniihen Yſtaen, 
tm Franj. Efain, Kıain ; alle aus dem Kat. Aaunum, oder 
doch mis demfelben, ans einer gemrinfcheftlichen äliern Quelle. 

Das Zinnafter,des—s, plur. doch aur von wiehrern Arten oder 
Quuentlräten, ut nom, fing. in dem Pürtenbour, aufgewefde 
ner leerer Sinaftein, 

Die Zumafdye, plur. inuf, caleinirtes, oder derkallies Zinn, 
wie Zinnkalß. 

Der Zinnballen, des —s, plur. ut nom. fing, in dem Hütten» 
baur, ein Ballen zufammen geroßltes und wie cin Bitter gegoffer 
ars Sinn. 

Dos Zinnbergmerf, ders — es, plur. die —e, ein Bergwerk, 
wo Binnerz oder Zinnſtein gebrochen, welches auf Zinnerz ger 
bauer wird, 

Das Zinnbets, des — es, plur. inuſ. in einigen Oberdentichen 
Bertwerken, der Mahme eines braunen, bläufichen Kupfererzes, 
welches balbfugelig bricht ; vieleicht, weile unter dem Zinn⸗ 
fleine beicht. 2 

Die Zinnblende, plur. von mehreren Werten, oder Quantitäten, 
die —n, eine mit Zianftein, oder Zinnerz verbundene Blende. 

Die Zinne, plur. die — n, ber oberfie, mit Einfchnitten oder 
Schiefibarten verfebene Theil einer Mauer, ingleichen eine ãhn⸗ 


liche Einfaffung bes lachen Daches eines. Gebäudes. Die Zinne. 


eineg Stadtmauer. Die Zinne des Tempels, in ber Deuiſchen 
Bibel, der obere flache Theil. Das Wort ift im Pochdeut ſcheu 
ueigewõhnlich geworden, und wird nur zuweilen in ber höhern und 
dichteriſchen Schreibart gebraucht. 

Anm. Im Oberdeutfchen von Alters her Zinne, im Schwed. 
Tinne. Bermurhlich von Zahn, oder Zinke, weil der obere 
Hand einer ebemahligen Feflungsmauer aus zehnartigen Ein, 
ſchnitten beſtand. Jun Mieverf. im Cinne, die Binfe in einem Re» 
er: S. auch Biebelzinne. 

Der Zinner, des—s, plur, ut nom.fing. in dei Bfehhänmern, 
winßicheiter, welchet die Bleche mir Zinn überzieher ; der Zinngefell, 
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Zinnern, adj. ans Sinnbrfichend. Kine zinnerne Schüffel. Zin⸗ 
neene Gefaße. Im Niederd, tinnen, im Dberd. zinnen. 

Das Zinnerz, dee—rs, plur. doch nur von mehrern Arten ober 
Quantitäten, eine Gteinart, welche verergtrs Sinn bep fih 
führet, wohin die Zinngrauren, Zinndeine u. f..f. gehören. 


die Zinnfeile, plur. die —a, dep den Binngießern, Feilen, 


Sachen von Zinn damit zu frilen. 

Das Zinnflög, des —es, plur. die—e, im Bergbaur, ein 
Flotz, in melem Zinnerz bricht. 

Die Zinn ⸗Folie, plur. die — n, zu einer Dinne Jolie, rinem tüns 
nen Blätschen, gefchlagenes Sinn ; Blattzinn, Stagniol, 

Der Zinngang, des—es, plur. die — gänge, im Bergbaur, 
ein Bang, in welchem Zinnerz bricht. 

Das Zinngatter, drs—s, plur. utnom. fing. im Hüttenbaue, 
eine Tafel gatterweife gegoffenes Sinn, fo lange es neh nicht 
ju eimem Zinnballen zufammen geroflet ift. 

Das Zinngebirge, des — s, plur. ut nom. fing. ein Bedirge, 
iu welchem Zinngänge, oder Zinnflöge ſtreichen. 

Das Zinngefräg, bes — rs, plur. inul. ein Eollectivum , bie 
Abgänge zu begeichnen , welche bep dem Schweigen der Biuns 
erje erfolgen, 

Das Zinngeſchiebe, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg 
baue, Binnerze, wem fie als Gefchirbe angetroffen werden, aus 
ihren Geburtsſtätten von dem Waffer forsgefchtwemmet werden, 

Der Zinngefell, des — en, plur, die—en, ©. Zinner. 

Der Zinngiefer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Handwrr: 
fer, weicher allereg Gerärhfchaften aus Zinn giefet; im Niederſ. 
ein Rannengießer. . 

Die Zinngranate, plur. die — n, eine Art dunfelbrannır Bra 
waren, welche zinnhaltig Mind. 

Die Zinngraupe, plur, die — n, eine Art vieledigen Zinnerzes, 
weiches aus Zinn, @ifen und: einer unmerallifchen Erde befichet. 
Sind fie ein, dem Anfcheine nah ohne Eden, und auderm. Gm 
fleine eingeforengt , fo werden fie Zwirter genannt. Gind die 
Sinngranpen mit Kieß Aberzogen, jo nennen die Bergleute fie, 
Zinngraupen in der ſaut. 

Die Zinngrube, plur. die—r. 1. Im Bergbaue, ein Orm 
bengebäude , in welchem auf Zinn gearbeicen wird. *; Im Hüts 
teubaue, der Herd, anf weichem das gefchmelgte Sinn aus dem 

Ofen fließet. 

Der Zinnhammer, des — s, plur. die — hammer, bey den 
Orgelbauern, ein Hammer miteinee großen politten Bahn, die 
gegoffenen Sinntafeln damit fefter zu ſchlagen, damit die Pfeifen 
beller fingen, 

Das Zinnhaus, des —es, plu. die — bäufer ,'in den Blech⸗ 
bämmern, die Werfflätte, in welcher die eifernen Bleche verzin« 
net werben. 

Der Zinnbobel, des — s, plur.utnom. fing. ben ben Orgel» 
Bauern, ein Hobel, das zu den Pfeifen auf der Giefbank ausge 
soflene Zinn glatt zu dobeln. 

Der Zinnkalk, des —es, plur. von mehrern Arten, oder Quanti⸗ 
täten, die — e, verfalftes, oder in Kalk verwandeltes Zinn, 

Das Zinnfraut, des — es, plur. car. S. Bannenfraut. 

Die Zinnkrücke, plur. die—n, bep ben Drgelbanern, ein böls 
zerner, oben und unten offener Kaflen mit beweglichen Querbte⸗ 
tern, das zu den Pfeifen gegoffene Zinn damit zu plätten ; die 
Gießtrucke, Schleuße. 

Die Zinn: Krpftalle, plur. die —n, Quarz Repftallen, welde 
Binngraupen enthalten, 

Das Binnioth, des — ⸗⸗pluc. iouf, rim ffürnges One 
ni sinnerne Sachtn, oder verziantes Blech damit zufammen jm 

then. 
Die 
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sie Zinnmutter, plur. car. bep den Sinngießern, in Scheito⸗ 
woaffee aufgelöfetes und aus dem ſelbem wicher niedergefhlagenes 
Binn, welches zu geihmolzenem Zinne gefeßer wird, dasſelbe da⸗ 
Durch gıfhmeidiger und föner zu machen. 

Ser Zinnöber, des — 8, plur. inuf, ein rothes Dineral, wels 
ches aus Quddfilber und Schwefel entſtehet. Ber gewachiene 
Zimnober, Bergzinnober, ber im ſchatlachrother Farbe in mans 
ehr Erzjgebirgen gefunden wird, und ein mit Schwefel vererztes 
Duediilber ift. Der Fünäliche Zinnober, welcher an: Durdfil 
ber und Schwefel bereitet wird. 

AUrnm. DerNabie iſt aus dem Lat. Cinnabaris, und dieß von 
den: Driech. uvzßga, Koibgeruch, weil der gegrabene Sinnober 
eiuen ſolchen Geruch haben ſoll. 

Das Zinnobererz, des — es, plur. die —e, Erz, welches 

Zin nober enthält, 

Der Zinnoberglanz, des — rs, plur. inuſ. eine Art Sinne: 

bererze, welche bie Hände ſchwatz färbet. 

Zinnoberroth, adj. et. adv. die lichirothe, ih ein wenig in das 

I Gelbe ziebende Farbe des Zinnobers habend; ſcharlachroth. 

MDie Zinnoberflufe, plur. die—n, eine Stufe, d. i. ein Stüd, 

Binnobererz. 

Der Zinnofen, des — s, plur. die — ẽfen. 1. Ein Schmelz⸗ 

ofen, worin das Zum aus bein Sinnfleine und Smitter geſchmol⸗ 

zen wird. 2. In den Blechhämmern ein Ofen, in melden das 

Zinu zur Berziunung der Bleche gefehmelgen wird, 

„Ber Zinnopel, 6. Sinopel. 

„Die Zinnpfanne, plur. die —n, in ben Bed bömmern, die eis 

ferur Pfanne, worin das Sinn zur Berzinnung der Bleche in drin 

E._ Sinnofen aeikmolzen wird. 

Die Zinn: Probe, plur. dir —n, tie Probe, oder bie Unterſu⸗ 

„ dung der Gitte des Zinnes, befonderg bey den Orgelbauern. 

„ Der Zinnquarz, tes es, ;iur. doch nurten miebrern Arten 

oder Duantiräten, die — e, in: Bergbane, zianhaliiger Quary, 

« Quarz, in welchem Zinnftein, eingejprenget ift. 

5 Der Zinnroft, des— es, plur. von mehrern Srten und Duan - 

\ taten, die — e, im Bättensaue, geröfteter Sinnflein, 

Der Zinnfand, des — es, plur. inul. im Kergbaue, fehr feine 

Sinngraupen, in Geſtalt des Sandes. 


” Der Zinnſchorl, des — 5, plur.inuf. im Bergboue, eine tane- 


be eäuberi {che Bergart, weldr den Zinugtaupen gleicht; Wolf⸗ 
vam. S. Scerl. - ' 
* Die Zinnfeife, plur. dien, eine Anftalt, wo Sinnfand ober 
= Sinazgmwitter aus dein Sande, oder der Erde gefeifer, d.t. gewa⸗ 
WO fchen wied; die Zinnwäfche, 
Der Zinnſpath, des—es, plur. von mehreen Arten oder Quan⸗ 
titäten, bie — e, ein weißes blätterige# Sinnerg, ein zinnpaltiger 
5 Spath. 
De Zinnſte in, des—es, plur. die—e. ı. Ein Stein, in 
s! weldhen Zinnerz eingefprenget ift. =. Im Hürtenbane, das ger 
brannte, gepochte und gewafchene Zinnerz, welches nur noch ges 
ſchmolzen werden darf, 
m BDerZinnflod, dee— es, plur. die — öde. 1». Derienige 
2 Drt in einem Gebirge, wo das Sinner; ein Stodwerf ausmacht, 
If d. i einen großen weiten Raum in die Breite uud Höhe einnimmt ; 
# das Zinnftodwerk. 2. Indem Hürtenbaue, ein höfzeener Siock, 
P} über weichem das graoffene Zinn zu Ballen gefchlaaen wird, 
g BDieginnftufe, plur. die —n, eine Stufe, d.i. ein Stuck Sinnerz. 
Diezinnwäfgpe, plur. die—n. +.Im Vergbaur, eine An 
# Ralt, wo Zinnerz aus dem Sande, oder der Erde gemafchen wird, 
wie innere, %. Im Hüttenbaue, eine Anftalt, wo das gepoch« 
4 te Binnerz vor dem Schmelzen gewafchen, d, i. durch das Waſſer 
s won den tauben Steinarten geſchieden wird, . 
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Lie Zinnwäfcherinn, plur. die —en, an ben Höfen, eine weiß: 
liche Perfon, weiche das ginnerne Gerätb zu waschen und reim zu 
erhalten bat; zum Untegichiede don der Silberwäfcherinn, 

Der Zinnzug, des — e8, plur, die —züge, in demypättenbaur, 
das in gitteriger oder anderer künftliher Oeſtalt gegoffene, und 
gleichfam gezogene, Sinn. 

Der Zinnzwitter, des — s, plur. doch nur von inehrern Arten 
oder Quaxsitäten, ut nom,fing.im Bergbaue, Heine Sinngraus 
pen, an welchen die rdige Beflale nicht Benntlich iſt, und welche 
anderm Gefteine eingefprenger find, (©, Zwitter, Gind fie 
noch flsiner, jo heißen fir Zinnfand. 

Der Zins, des— es, plur.dir—e. ı.*Eine jede Abgabe, weiche 
man bem Landesberren entrichtet, dergleichen Aopfgeld, Steuer, 
Schatzung, Schof u. f. f.find. Dem Baifer Zins geben, in Zus 
tbers Bibel. Ja diefer weitern Bedeutung iftes im Hochdeutfchen 
löngft veralirt, ®, Eine Abgabe, welche fich der Grunddrfiser 
von den einemandern zur Rugung überlaffenen Grund und Bor 
deu vorbrhält, und welcher in einem Theile von dem reinen Ge⸗ 
winne befleber ; dee Grundzins, zum Unterfdpiebe von der folgen» 
den Bedeutung. Zin But auf Zing weggeben, Daher Erb: 
sing, Zeitzsins, Pachtzins, u. ſ. ſ. Zins iſt in diefee Bedeutung 
ein allgemeiner Ausdruck, die Abgabe mag in Geld, oder in Pros 
dueten beftehen, daber man auch ZinoForn, Zinebafer, Zinshüh⸗ 
neen.f.f bat. Wenn indeijen Zins für fi allein gebraucht 
wird, fo verſtebet man gemeiniglich cine folche Abgabe in Geld, 
nnd in manchen Oberdentſchen Segenden bedeutet Zins diefe nur 
allein, im Gegenſatze der Gülte, ober einer folchen Abgabe im 
Producten. 3. Die Abgabe, welche mandem Eigentblimer eines 
Hauſes fürden Genuß desfelben, oder eines Theiles desfelben eut⸗ 
richtet; bie Mierbe, und zum Unterfcbiede vondem vorigen, der 
mMmirhbzine. Min Haus in Zins nehmen, mierben, Den Zins 
besablen, entrichten, erhöhen. In einem tbeuren Zinfe figen, 
viel Zins geben. Daber der Saus zins, Bellerzins, Ladenzins, 
Gewelbzins, Stubenzins, Stallzins n.f.f. 4. Einegemies 
thete, oder gu vermierbende Wohnung; nur im Oberdeutſcheu, 
In diefem Haufe And drey Zinfezuverlaffen, dreg Wohnungen 
genen Sins. 5. Die Abgabe von dem Benuffe fremden Geldes, 
das Intereſſe; in welcher Bedeutung aber das Wort im Hochdeute 
{en im weiblichen Oeſchlechte üblicher ifl, S. Zinfe. 

Anın. Schon im Ditfried und andern alten Deutfchen Schrift 
fielen Zinla, Czins, wo es auch für Zoll gebraucht wird, im 
Biederfächfifchen und Schwed. Tins, im Frang Cens; alle aus 
dem Lat. Cenlus, 

Zinsbar, adj. et adv. Sing in ber eten Bed. zugeben verpflichtet, 
zinspflicptig. Einzinsbares Gut. So auch die Zinsbarkeit. 
Drr Zinebauer, des — s, plu. die — n, ein Bauer, welcher 
für den Genug feiner Öeundftüce den Brundbefiger Zins zu ente 

richten verbunden ift. 

Der Zinebrief, ses — rs, plur, die —e, eine Urkunde, in wel 
her der Gigenthümer ein Grundflüid gegen einen jährlichen 
Grundzint einem andern überläffet. : 

Das Zinsbüch, des — es, plur. die — bücher, ein Buch, ie 
weiches die Grundzinfe eingetragen werden, 

Die Zinsbuße, plur. die —n, die Strafe für nit bezahlten 

, Brundzins, s 

Die Zinfe, plur, die —n, das vorige Zins, nur im weiblichen 
Brfchlechte gebraucht, In welchem es im Bochdentſcheu allemahl 
üblich ift, wenn es die Abgabevonder Mugung geborgien Gel 
des bezeich net, ba es deun, fo wie Intereffe, zugleich im Plural 
am üblichften ift, im Singular aber faft gar nicht gebraucht wird, 
Kin Capital aufZinfen austhun. Die Zinfen von einem Tas 
pitale bezahlen. Wucherliche Zinfen, 

Daaygs Zinfen, 
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Zinfen, verb. reg. Cs it 1. ein leuten, Zias Anfragen, 
Binsachen. Das Gut X, sinfer nach B, entrirkiz, feinen Orunde 
sins dahin. Min Haus zinſet hoch, wenn es vielen Miethzins 
einteägt, auch menn es vielen Gruadzius zu entrichten bat, 2. 
Ein Herivum, als Zins entrichten. Ein Gut zinſet zebn Char 
ker, ſechs Schäffel Safer, ein Schock Eyer u. ſaf. In dem 
jnfammen gefegien verzinfen bedeutet «5, Zinfen von einen Ca⸗ 
pirale geben, 

Der Zinfer, des— s, plur’ut nom. fipg. 
Orundzins zu geben verpflichtet iſt, — 


derjenige , weicher 
insmann, der Zins: 


gebrr. 

Zinsfällig, adj. et adv. verpflichtet, Orundzins zu bezahlen, 
zins bar. 

Zinofrey, adj.etadv. i. Frey von bem Grundzinſe. Ein zins⸗ 
freyes But. -. Ftey von dem Micthzinſe. Zinsfrey wohnen, 
fo daß man feinen Mierhzins entrichten darf, 

Die Zinsgane , plur. die — gänfe, eing Bang, fo fern fie ald 
Grundjins entrichtet wird, 

Der Zinogeber, des —s, plur. ut nom, ſing. S. Zinfer. 

Das Zinsgeridyt, des — es, plur. die —e, an manchen Diten 


ein eigenes Gericht, welches bie über die Brundzinfe ensftandenen- 


Sıreisigleiten richtet. 

Der Zinsgroͤſchen, des — 5, plur.utnom. fing, 1. Eine Ab⸗ 
gabe von einem Brofchen an vie höchſte Landesobrigkeit; eine im 
Hochdautichen veraltete Bedeutung, welche noch in Luthers neuem 
Zeftamente vorfommt, 2, Ein Yrundzins, fe fern er in einem 
Groſchen beſtehet. 

Das Zinsgut, des — es, plur. die — züter, ein Ont, deſſen 
Inhaber zwar das völlige Eigenthum darüber hat, aber dem 
GOrundbefiger zu einem gewiffen Brundzinfe verpflichtet ift. Die 
Sinsgurer wurden urfprünglich von Frepgelaffenen, fo wie die 
Yauergüter von Leibeigewen, die Sceygüter aber von Ztepen 
und Herren befeffen. 

"Der Zinohafer, des — s, plur.car. Hafer, ſo fern er als ein 
Orundzing entrichtet wird, 

Der Zinshahn, bes—es, plur. die —bähne, ı. Ein Hahn, 
fo fern ee als ein Orundzins grasben wird, 2. Im geiheinen Les 
ben, ein gorniger,, erbigter Dabn, Du bif. erbigt, wie ein 
Zinsbahn, Leſſ. Wielleicht, weil zu den Sinshähnen die 
idigſten und ſtärkſten ausgefucht werden mußten, 

Das Zinehaue, des— es, plur. die — haͤuſer. ı.@in Haus, 
welches Grundzins zu geben verpflichtetifl. ©. Ein Haus, wels 
ches vermietber, odergur Miethe bewohnet wird, wofür. doch im 
Dochdeutſchen Miethbaus üblicper if. 

Der Zinsheber, des — s, plur. ut nom, fing, ». Derjenige, 
weldher den Orundzins zu fordern berechriger ift, im Gegenſatze 
des Zinsgebers. #, Derjenige, welcher die Grundzinſe für ben. 
vorigen hebet, oder eintreibet, 

Die Zinshenne, plur. die —n, eine Henng, ſo fern fie als ein 
Grundzins gegeben wird, 

Der Zinsberr, des — en, plur.. die — en, der Brundeigentbüs 
mer, fo fern er von dem Yababır Orundzing zu fordern berechtis 
ger ift; im Begenfage der Zinsmannce, 

Der MNohboß des — es, plur, die — höfe, ein Hof, d. i. Gut, 
weiches zum Grundzinſe verpflichtet iſt, wie Zinsgur, 

Die Zinshufe, plur. die — n, 
Or undzins gegeben wird. 


Das Zınabubi,des — es, plur. die — huhner, ein Huhn, fo. 


fern cs algein Geundzins segchen wird, 


Daͤs Zinslehen, des — 8, plur. ut nom. fing. cin Befen, vom: 


welchen der Beſitze r Örnndgins zu geben verbunden If, wohin 
Kr Zinegüter, Znohauftr, nf. f.. gebösen.. 


eine Dufe Acker, von weh: 
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Der Zinsleiften,des—s, plur. ut aom. fing. in einigen Ges 
genden, z. B. im Ehur ſach ſiſchen, rine Verfchreibung über rüd 
frändige Zinſen. ine landfcpaft! de Oblig ation nebfi ven dar 
zu gehörigen Zinsierien. Leiten dedeutet hier obne Zweifel fo 

„viel, als ein ſchmahles Süd Dapıer, worauf man dergleichen 
Berichreibungen zu ſchreiben pflsgt, daber fio ante einem bald 
Franz. Worte auch Zins: Coupons heißen. S.die Leife, 

Die Zinsleute, plur. car. Erute, welche Grund- oder Mieth⸗ 
Sins zu geben verbunden find. 

Der Zinsmann , des — es, plur. die — männer „ oder auch 
— eute. 1. Derjenige, welcher zum Scundjinfe verpflichten ifl, 
dr einigen Gegenden der Zinfer, Zınsgeber, im Gegenfaße des 
Zinsherren. 2. Derjenige, welcher zum Mierhzinſe verpflichtet 
iſt, bey einem andern zur Miethe wohuer, wofür doch im Poch⸗ 
deusfchen Methmann üblicher iſt. 

Der Zinsmeifter, des —s , plur. ut nom. fing, an einigen 
Drten, der Einnebmer herrſchaftlicher Brundginfe, 

Zinspflichtig, adj. etadv. verpflichtet, Orund« oder Mierhzins 
ju brzahlen, wie zinsbar. So auch die Zinspflichtigkeir. 

Der Zinstag, des — es, plur. die —täge, ein beftimmier Tag, 
an welchem gewiſſe Orundsoder Erbzinfe bezahlet werden müffen.. 

Die Zinszahl, plur. die — en, ein nur in der Ehronologie üblis 
cher Ausdrud, mo der Römer Zinszahl, Lat. Indiction, 
oder Cyclus Indictionum, eine wiederkehrende Reibe von ı 5 
Jahren iſt, welche fich mit dem ı ften Jan, anfängt. Sie hat den 
Rabmen von eiftm Oebrauche der alfen RXRomiſchen Kaifer, alle 
15 Jahrein den Provinzen einen gewiſſen Ropfjins einfordern 
zu loffen.. 

Ziper, u.f.f. ©. Cyper. 

Der Zipf, eine Krankheit ber Hühner, ©. Pfipps. 

Der Zipfel, des—s, plur. ut nom.fing, Diminut. das Zipfel: 
chen, ber zugefpißte äußere Tpeileines, befonders biegfamen, Köne 
pers, Der Zipfel an einem Tuche, Kir Buffen.. Der Zi: 
pfel einer Wurf, das äußerfie Ende, Etwas bey allen vier 
Sipfeln.anfaffen, figücl. zu Erreichung einer Abficht die ficher« 
fien Maßregeln nehmen. 

Anne. Zipfel, Tipfel, Tüpfel, Zopf u. f.f..find inegefomum 
genau verwandt, indem der Begriffder Spige in allen der herr⸗ 
ſchende it. Zipfel befondere iſt von der Wurzel Zipf, welche ſchon 
um des Eiginiichen# Willen etwas Meineres, oder niedrigeres als 
Zopf, bedeutet, und der Ableitungsſolbe —el, ein Ding, Sub» 
ject, zuſammen geſetzt. 

Der Zipfelläufer, ©. Rirmenläufer, 

Zipfelig, adj.et adv. Zipfel babend. 

Der Zipfelpelz. des —es, plut. die —e,eine Act Pelze, an 
weichem zwen Zipfel auf dem Rücken herab hängen. 

Das Zippeelein, des —, plur.car, eine im Hochdeutfchen größs 
ten Theils veraltete Benennung, fo wohl dee Podagra, als bes 
Cbicagra. Das Ziprerlein baben, befommen. Das Zipper 
lein an den gänden. Es iſt nicht von dem heil, Epprian, dem 
Heiligen wider diefe Krankheit, wir Zeiler will, fondern von einem 
noch in den niedrigen Sprecharten vorhandenen Verbo sippern, 
zippeln, oft und in fletnen Abfägen zuden und zupfen gebildet, 
wir podagrifche Kranke in den Schmerzen des Pobagra zu ıbun 
pflegen. Diefe Niedrigkeit des Verbi ift denn auch die Urſache. 
daß man das davon abgeleitete Subfientivum nerälten laffen, zu⸗ 
mahl da auch deſſen gorm, als ein Diminutioum, feinen begreifs 
lichen Grund bar. 

Der Zips, S. Pfipps. 

el ern des — #8; plur, die — baume, ber Dberb, 
Rulme einer nur in Ober deut chland, befonders der Schweiz und 
Wrol, ejnheimiſcheu Artzichten mir fünf verbundenen Radeln, Pi- 

aus 
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nus Cembra Linn. der Cember: Baum ‚ in der Schweij die 
Arben. Zumeilen, aber irrig, wird auch der Pignolen- Baum, 
Pinus Pinea Linz. mit diefem Rahmen belegt. (S. Fichte) Der 
Dt abme ift ausdem Ital. Cerro, Lat. Cerrus, daher ber Zirbels 
basm auch in manchen Begenden Zerrenbaum aehannt wird, 
Die Zirbeldrüfe, plur. die—n, eine gewiffe Drüfe zu oberſt in 
den &edirne, in welcher fich die Rerven und verfchiedene Adern 


vereiniken, und welche daher von vielen für den Gigdre Secle 


schälten wird, , 

Oft ſchallt bier bis zur Zirbeldrufe 

Ein auserlefiner Dudelſack, Haard. ; 
Vielleicht von dem veraliceen fich zerben, ſich im Kreife drehen, 
fih wälzen, welches noch im Drsfried vorfommt, wegen der ver 
flochtenen Bereinigung der Nerven, 

Die Zırbeizuß, plur. die — nüffe, der Samenzapfen des Zirbel⸗ 
baumes, Zuweilen auch, obgleichnicht fo richtig, der Samen 
sapfen des Pignolen- oder Pinien / Vaumes. 

Der Zirgelbaum, des = es, plur. die — bäume, der Nabme 
eines in dem mittägigen Europa einheimifchen Baumes, welcher 
auch Vleffelbaum und Bohnenbaum genannt wird; Celtis L. 
Ju den Rapmen Zırgelbaum feiner die erfic Hälfte fremden 
Urfprunges zw fepn. 

L er Hirfel,des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. bag Zir⸗ 
kelchen, ein Wort, welches fo wohl voneiner gewiffen runden Fi⸗ 
gur, als einem Werkzeuge gebraucht wird, 

1. Gine runde Figur, deren Umfreis in allen Yuncten gleich 
weit von dem Mittelpuncte abſtehet. 11) Eigentlich, da es denn 
bald die Linie, welche den Umkreis bilder, bald die daraus enifle« 
Hende Figur, bald aber auch die Fläche bezeichnet, obgleich diefe 
Begriffe, wenn fie beftimmt ausgebrudt werden folen, durch Zir⸗ 
kellinie, Zirfelfigur undZirfelfläche gegeben werden müffen. Ki: 
nen Zirkelmachen, befchreiben , eine foldye Linie, oder Figur. 
() Figärlich. (a) In einem Zirkel, oder Kreis geſtellte Dinge. 
Se werden befonders an den Höfen die Berfammlungen der Dar 
men, da die Damen in einem Kreiſe um die Königinn oder Fürs 
ſtinn ſteben, Zirkel genannt. In noch weiteree Bedeutung iſt ber 
Zirkel, fo wie Kreis, eine jede Verſammlung von Verſonen ger 

. wiffer Art, Die Sinforge für das Blu unſerer Derwandten 
if außer dem Zirfel unfers eigenen vauſes dienächkte Pficht, 
die ung die Vorſicht anweifer, Gel, Das Leſen eines Meis 
#erfüdes Fann zugleich einen ganzen Zirkel ergegen , eb. derf. 
(b) Ein Reihe von Geränderungen, welche nach einer gewiffen Zeit 
unner wieder von vorn anfangen, oder gleichartigwerden, Das 
Leben diefer Welt ift ein benändiger Zirfel von Sandlungen 
und äußern Befchäftigungen. — Würden fie ſich nicht gern 
in diefen Zirkel hiller und wahrer Sreuden mit ihr eingefchlofs 
ſen haben? Weiße. In einer etwas andern Bedeutung ifl der 
Zirkel (c) zumeilen eine Keihe jufammen gehöciger, mit einander 
verbundener Veränderungen, 

Doh weil die Mache von manchen $ällem 

Drn Bligften aus dem Zirfel reiße, Oünth, 
#) Ein Zirkel im Definiven, im Schließen, u. f.f. in der Lo⸗ 
sit, ein Fehler, wenn man im Definiren oder Schließen wicder 
auf beu Begriff zurüd kommt, von welchem man ausgegangen iſt, 
anftartdaß die Begriffe in einer Reihe an einander gebänget wer: 
den, und gleichfam ia gerader Linie fortgehen follten, 

*, Ein Werkzeug, eine Zirkellinie zu befchreiben, welches ge 
weiniglich aus zwen oben in einem Kopfe beweglichen, unten aber 
frigigen Schenfeln befächet, dahin der Sandzirkel, Bogenzirfel, 
Gaarzirdel, Goblsirkel, Stangenzirkel u, f. f.geböcen. 

Anm, Das Wort ifkfreplicg aus dem Lat. Circulus entfeßnet, 
und wir) daher gemeiniglich Cirkel geſchtieben. Allzin, da es im 
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Deutſchen fchon ale iff, und daher and) in der Endfplbe Deurfchen 

Wörtern gleich gemacht worden, fo fann ınan es zu Anfange 

nah Deutſcher Art und Sitte fchreiben, und es als einen nölli- 

gen Deutſchen Bürger betrachten, Im Latein. unterfcheider man 
die Linie oder Figue Circulus von dem Werkzeuge Circinus;afe 
fein im Deutſchen debraucht man das erſte für bepde. Eine ortho⸗ 
graphiſche Grille war es, wenn es einigein der erfien Bedeutung 

Eirfel, in der gwepten aber Zirfel fchreiben wollten, indem die 

Unterfheidung mehrerer Bedeutungen durch die Orthograppie 

theils wider bie Analogie der Deutfchen Sprache, theils auch im 

taufend andern Fällen unmöglich iſt. Iun Mieberdeutfchen iſt für 

das Werkzjeugdas Wort Paffer üblich. 

Der Zirlielbogen, ders —s, plur. die —bögen, ein Theil eine 
Zirkellinie. 

Die Zirkelſigur, plur. die — en, eine Sirkelfläche, als cine Fi⸗ 
aue betrachtet. 

Die Zirfelfläche, plur. die — n, eine Fläche, weldje von einer 
Sirfelfinie umfchloffen wird, 

Der Zirfelbäring, des — es, plur. die e, in der Handlung, 
Häringe, deren Fäffer, worein fie gepadtworden, mit eiaeım 
Zirkel bezeichnet find. ; 

Die Zirfellinie, plur. die—n, der Zirfel ale eine Linie betrach⸗ 
tet, d. i. eine frumme Linie, welche in allen Puncten gleich weit 
von ihrem Mittelpuncte entfernet ift. s 

Zirkeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, mit 
dem Zirkel (dem Juftrumente diefes Rahmens,) abmeffin. über 
etwas zirfeln. . 

Der Zirfelpunct, des —es, plur. die —e, der Mittelpuner 
eines Zirkel. 

Zirkelrund, adj. etadv. fo rnud wie ein Zirkel, völlig enud, 

Die Zirfelründe, plur, inuf. die Ründe eines Zirfels, und eine 
jede ihr Äbnliche Ründe, eine vollkommene Nünde, 

Der Zirkelfihmid, des — es, plur. die — ſchiede, ein Schmid, 
weicher Zirkel und andere Werkzeuge von Eiſen und Stahl für 
die Handmwerfer virfertiget ; wie Zeugichmid. 

*Zirfeg, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswortehaben, eine nug 
im gemeinen Beben übliche Onomatopsir, welche von der ähnli⸗ 
den Stimme der Heufchredten, Grillen, Sperlinge u. ſ f. ge» 
braucht wird. S. auch Zirpen. 

Die Zirlammer, plur. die —n, in einigen Brgenden ein Rahme 
der Fettammer, von ihrer Stimme, $i! zi! » 

Die Zirneiche, plur. die —n, eine Art Eichen, welche ſebr hoch 
wächiet, wenige und Fleine Eicheln träget, aber zum Bauen fehe 
aut if. Vermuthlich von dem Lat. Cerrus, 

Der Zimenbaum, des — es, plur. die — baume, in einigen 
Dberdeutjchen Gegenden, ein Rahme des Zirkelbaumes, vondem 
tal. Cerro; in andern ein Nahme der Zirneiche. 

Zirpen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, eine 
Dnomatopöie, den ähnlichen Ausdrud fleiner Vögel, ber Brillen 
u. ſ. f. auszubruden; welches ein wenig edfer ift, als bie im ge 

meinen eben üblichen zirken, ſchirpen, mud tſchirpen. 
Welch ein Concert! die Fleine Brille 
Mifcht leiſe zirpend auch fich ein, Muf. Alman. 

Zifcheln, verb.reg.newtr. et act, im erfteu Falle mit haben, 
dag Diminut, von dem folgenden zifchen, welches für Aifiern, 
feife eben, gebraucht wird. So zifchelt er ihm in die Obren, 

Gell. So auch das Ziſcheln. 
Ziſchen, verb. reg. welches eine Onomatopöte eines Lautes iſt, 
welcher dem kaute dieſes Verbi gleich kommt. Es iſt: . NAeutrum, 
mit dem Hulfeworte haben, dieſen Laut von fich geben, derurſachen. 
Jegt gleicht fein wüthend ſerz dem glühend heißen Srabl, 
Der Tropfen ziſcht darauf und trocknet auf — — 
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Die Schlangen ziſchen. (&, auch Ausziſchen.) Figfielich, lehſe 
reden, wie ziſcheln. Der Gerv, ziſcht er dem Tachbar in bie 
Odhren, Gel, *. Activum, leifefagen, wie ziſcheln, Rifern, 
wiſperr. Pinem eine Reuigkeit in das Ohr ziſchen. So au 
das Zifchen. 

Unm. Esifteine unmittelbare Onomatopdie, welche fich mit 
wenig Veränderungen inalen Sprachen wieder findet, wie in dem 
Angelj. hilcean, in dem Engl. bils, in dem ol. Ailchare, in 
tem Holländ. hiffen, killen, in dem Dänifchen boidffe, in dem 
Krainifhenihvisgam, indem Yohin. klzyk, in dem Griech. 

„eiönv, und Lat. ibilare, 

Die Ziſchmaus, plur, die — mäufe, ©, Ziefel. 

Die Z fe, S. Accife. 

Die Zifer, plur. die—n, oder die Zifererbfe, plur, bie —n, 
von dem Lat, Cicer, S. Kicher. 

Das Ziferlein, des —s, plur. utnom. fing. in einigen Ober 
deutfch. Begenden ein Nabme der Cornel:Rirfche, &. Rornelle, 

4. Die Zither, (fprich Zitter, plur die —n, ein mufitalifchesSais 
gen Inftrument, gemeiniglich mit vier Ehören Gaiten, welches 
eigentlich eine unnollfommene Laute iſt. Aufder Zither fpielen, 
die Zither fpielen. Eine Art Feiner Sithern, welche unten offen 
find, werden Cithrinchen, oder Zithrinchen genannt. 

Anm. Schon im Nofler Ziterun, im Jtal, Guitarra, im 
Frans. Guitarre, im Pat. Cithara, im Arab, Kithar. Da das 

» Juflrument ſelbſt febralt, und morgenländifhen Urſprunges ifl, 
(8. Pfaiter,) fo iftes ber Mahme auch, welcher oermuthlich von 
dem Perfifchen Ciar, wier, und tar, Saite, abftanmet, 

®. *Die Zitber, oder Zitter, plur. die— n, in einigen Gegenden, 
beſonders Niederdentſchlandes, ein Nebengebäude an einer Kits 

cr, weldes entweder zu einer Sacriſtey oder auch zu einem 
Archive gebraucht wird, Go wirb ander hoben Stiftskirche zu 
Mogdrburg derjenige Doms Bicarius, der die Aufficht darüber 
bat, der Cither⸗ oder Sprermeifier genannt. In Deutſchen Urs 

. Banden Sytere, Syitere. Die Ableitung ift noch dunkel. Da das 
ort, fo viet ich weiß, nur in Miederdeurfchland vorkommt, fo 
Tünnte es von dem Niederf. Sied, Spt, niedrig ‚oder Siede, 
Siete, Seite, abſlammen, entweder ein niedriges Grbäubde, ober 
aud ein Seitengebäude zu bezeichnen. 

Der Zits, des — es,plur. von mebrern Arten, oder Quantirã ⸗ 
ten, die — e, eine Art feinen bunten Kattunes „ beſonders desje⸗ 
nigen, welcher nicht gedruckt, fondern mir dem Pinfel gemahlet 
if. Der Nahme ift, fo wie der Zeug felbfl, Oftindifchen Urfpruns 
ges, von dem Bengalifchen Chits. \ 

Deo Ziticyerlein, des — s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Grgenden, der Nahme einer Ark Hänflinge, von ihrer zwit ſch · tu · 
den Stimme, S. Graäßlein und Hänfling. 

Der Zitter, des—s, plur. ut nom. fing, S. Zittermabl. 

Der Zitteraal, des — es, plur. die —e, eine Art eletirifcher 
ale, Gymnotus electricusL, der mit dem Zirterfifche oder 
Rrampfifce, Raja Torpedo Linn. nicht zu verwechfeln ift, 

Die Zitteräfpe, plur, die — n, eine Art Xfpen, deren Blätter 
an langen ſchwachen Stielen hängen, daher fie bey drr gerinaflen 
Berregungber Luſt jitiern; Populustremula Linn, die Zit⸗ 
terpappel, 

X er Zittereſſig, des — es, plur. doch aut von mebrern.Arten, 
oder Duantitäten, die —e, in den Seeflädten, cin aus Obſt oder 
a * * beteiteter Eſſig; ein aus Cider⸗Eſſig verderbies Wort, 

>, Liber. 

Der Ftterfifh, ©. Krampffiſch. 

Las Arttergens, des —es, plur. inuf. eine Oratart, welche 
ber d E jeringften Bewertung der Luft zittert, und in der Schwein 
und Jtal:en eiubeiniſch it; Briza. Linn, 
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Zittergrün, adj. et adv. tine Art grün, welche mit Kablgrün ei» 
nerled ift, (S. dasfelbe,) Der Grund der Benennung ift mir 
unbefannt. Etwa für Cidew- grün ? 

DasZittermabl, des —es, plur. die —e, eine Entzindung anf 
ber Haur, welche plöglich eniſtehet, und eben fo gefchwinde wieder 
vergeher; ineinigen Gegenden der Zitter. ©, Slechte. 

Bittern, verb. reg. neutr, mit bem Hülfsworte haben, fi 
fchnell · und heftig hin und her bewegen, Eigentlich, Er zittert 
wie ein Aſpenlaub. Das ganze Saus zittert von dem 
Bnalle. Zittern und beben. Ihm zittert die Hand, ober, ex 
zittere mieder Sand. Mit zitternden Gänden. Ich fabe fir, 
(mir zittern die Bebeine,) ich ſah n. f.f. Raml. vor Lurcht, 
vor Bälte, vor Zorn, vor Sreudezittern. 2. Im eugerer und 
figürlichee Bedeutung. (1) Bor Furcht zittern, und in weiterer 
Bedeutung, fehr fürchten. Der nachtheilige Orgenfland, der 
die Furcht verurfacht, befommt auch hier vor. Ich zittre vor ſei⸗ 
ner Ankunft. Bumeilenaud bey, Mine ganze Nation, die 
bey dem gebierberifchen Winfe eines Bolzen Miniſters zittert, 
Aber der Begenftand, welcher von beinfelben bedrodet wird, ber 
kommt fin. Ich zittere für mich felbh. Ich zittere für alle 
die Undächtigen, die fo viele Härte blicken laſſen. (2) Sich 
bewegen ; in der höheren und dichterifchen Gchreibart. Line red⸗ 
liche Chräne zitierte in feinem Auge, wo doch bie Bewegung ' 
wirflich einem Zittern gleicht. Unaus ſorechliche Lreuden zittern 
durch fein Gerz, Klopſt. LSeyerlich zittert im Aummen G-bolg 
ein beiliges Schreden, Sahar. (2) Bine zitternde Stimme, 
welche die einfachen Zaute in kurzen ſchnell anf einander folgen, 
den Abfägen hören läßt. 

So auch das Zittern. 

Anm, Im Engl. chatier, twitter, unb in einigen Provinzen 
didder. Zittern, if durch eine doppelte Ableitung von einem 
veralteten Verbo ziten, oder fiten gebilder, welches etiva bewe⸗ 
gen bedeutet baben mag ; fo wohl durch dir Verdoppelung des t, 
die Hefiigfcit oder Jutenſion der Bewegung zu begeichten, als 
auch ducch das er oder r, ihre Geſchwindigkeit und kurzeu Abfäge 
zu bezeichnen. Und daraufift auch der Unterſchied diefes Weriss 
von beben gegründet, 

Der Zitterer, des—s, plur. ut nom, fing. eine Perfon, welche 
zittert. Beſouders cin Rahme, welchen man auch wohl den Qua⸗ 
Fern beylegt, weil fie bey Erſcheinung des innern Lichtes in ein 
Heftiges Zittern gerathen, 

Die Zitternadel, plur.die—n, ein Srüd des weiblichen Schmu⸗ 
des, welcher aus einem Edelfteine an einem ſchwachen gewuns 
denen efaftifgen Drabte beſtebet, melcher fi mit einer Nadel 
endiget , da deun der Stein in einer beftändigen zit: ernden Bewes 
gung ifl, 

Die Zitterpappel, plur. die — n, ©. Zitteräfpe. 

Die Zitterwurzel, plur. die — n, oder, die Zuterwurz, plur, 
car. in einigen Gegenden ein Nabıne des Saurrampfers, Ru- 
mex acetola Lian. weil er gut wiber die Zittermaßle feyn fol, 

Der Zitwer,des —s, plur. inul, die gewürzhafte Wurjel ei⸗ 
ner Ditindifhen Pflanze, un? die ſe Pflanze ſelbſt, welche eine Arı 
des®algantegift Kaempferia rolunda Lian. Zitwerwurzel, 
um die Wurzelvon der Zitwerpflanze zu unterjeiden. Der Nad⸗ 
me ift fo auslänbifch als das Gewãch⸗ felbft, und lautet im Stat, 
und Lat. Zrdoaria. 

Der Zitwerfame, des —ns, plur. inuf, . Der Same ber 
vorisen Pflanze, 2. Im gemeinen Leben wird auch der Same 
einer ausländifchen Art Beufußcs, Artemifia ludaica Linn. 
welchen man gegen ie Bärmmer gebranrbt, und daher auch Wirme 
ſamen nrinet, init dem Nabmen des zuwer ſamens beirgt. 


ig, feiner Kattuu, ©, Zits. ; 
Fig f h at 
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Die Zige, plur. die —n, dir Warze an der weiblichen Bruſt, ber 
ſouders der Thiere, die Beufiwarze; am häufigſten im gemeis 
nen Fig Ju einigen Gegenden ift es männlichen Geſchlechtes, 
der Zig. “ 

Unm. Dos Wort iſt fehr alt, und finder fi in vielen Spras 
hen wirder. Yın Niederdeutſchen lauter es Titte, im Angelf, 
Tit, im Engl, Teat, Teit, im Schwed. Dilfe, Tilfe, im 
Jtal. Ciccia, Zizza, Tetta, im rang. Teton, im Gran, 
Tetra, in den Stavon. Mundarten Cecy, Cyc, im Albamſch. 
Sifa, im Griech. vırdy, im Hebr. 77. Bey dem Ulpbilas id das 
ber daddjan, fäugen, im Griech. rusevem, im WBallif. diden, 
im Schwed. di, im Daniſchen die, welche begden legtern, als bie 
einfachften, das Stammimort zu feyn fcheinen, 

X er Zobel, des— 3, plur. ut uom. ling. dee Rahme einer Art 
Selle, welche aus den nörblichflen Örgenden zu wur tomunen, und 
nädftdem Dermelin das koſtbarſte Veluwerk find, Es wird als 
ein Materiale fo wohl im Singular allein, als auch im Plural 
allein, gebraucht. Lin Mantel mit Zobel, oder, mir Zobeln 
gefüttert, 

Anm, Zobele fommt fchon in bem alten Fragmente auf Carln 
den Broßen bey dem Schilter vor. Das More ift ausländifch, 
und vermuthlich in den nördlichen Gegenden zu Haufe, Jm Engl, 
Tautet es Sable, im tal. Zibellina, im Schwed. Sabel, im 
Popintfchen und Ungarifejen Sobol, Zobel, im Zsländ. Sa- 
fala, im mittlern Lateine Sabelum, bey dem Jornandes Pelles 

. . Saphirinae, . 
Der Zobelfärber, des —s, plur.utnom.fing, eine Art Rücfch« 


ner, welche die Zelle, und befonders die Zobelfelle, zu fürden wife 


fen, und ach Rauchfarber heißen. - 

Das Zobelfell, des — es, plur. die —e, das Fell des Zobel⸗ 
thieres, der Zobel indivißuehl betrachtet. 

Der Zobelpelz, des —es, plur, die — e, ein mit Zobel gefüt, 
terter Pelz. 

Das Zobelchier, des — es, plur. die — e, dasjenige Thier, von 
welchem dee Zobel kommt, eine Art Marder, oder Feldmäufe, 

Der Zober,des—s, plur. ut nom. fing, Diminut. dag 30: 
berchen, Oberd. Zoberlein, der Rahme einer größern Art hölzer⸗ 
ner Gefäße, gemeiniglich mit zwey Handhaben, etwas Flüffiges 
darinzutragen. In dem Salzwerke zu Halle, wo die Sohle in Zo⸗ 
bern getragen wird, hat diefes Gefäß feine beflimmte Größe, und 
hält acht Eimer. 

Anm. In einigen Mundgrien Zuber , im Niederf. Dubbe, 
Unbbe, im rang. Douve, im mittlern Lat. Dupia. Es fdeis 
net von tief abzuſtammen. 

Die Zofe, plur, die — n, Diminut, das Zöfchen, eine weibliche 
Bediente, welche unter den Rahınen der Rammerjungfer am br» 
Tanntefien iſt. Das Wort ift in dem gewöhnlichen Hochdeutſchen 
Sprachgrbrauche veraltet, und bloß für die höhere and dichterifche 
Schteibart aufgefparet worden, Ich ſchmeichle Feiner großen 
Zofe, Günib. 

Sie Hürze Miniſter bald, bald Zofen die regierten, Zach. 

Anm. Die Abflammung des Wortes ift ungewiß. Ans einigen 
Bepfpielen ben dem Frifch erhellet , daß zofen, für zichen, erhie ⸗ 
ben, gebraucht worden: ein wohl gezofter Mann, ein wohl are 
gogener, und in diefer Bedentung Fann zofen das Stammmort des 
Intenfivi zupfen ſeyn. In Basen if saufen für ziehen noch 
völlig aangbar. Allein diefe fcheinen bierber nicht zu achören, 
wohl aber dag veraltete Zofe, fo fürn er ehedem den Schwsif, oder 
die Schleppe eines Meidee bedeutere, wıd mir des Inte ſtoe Zopf 
und Zipfel verwandt ift. Bon \iefem Worie war Zofmagd und 


verfürgt Hofe, eine Bediente, welche igser Stau die Schleppe des , 
Kleides nachtrug. & 


Adel.W. 3,4, Th. 2. Huf. 
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Das Zogel, des — s, plur. ut pom. lıng. auf den Cifenhäms . 
mern, ein Stüd eines Teuls, oder vielmehr Theiles des gefcbnols 
genen Eifens, weiches and) das Zögelichirbel genannt wird, Viel⸗ 
leicht don ziehen, weiles von dem Theil äbgegogen wird, i 

Zögern, verb. reg. neutr, mit den Hilfsworte baten, lange 
ſamer verfahren, als man fol, zu einer Berändernug mehr Zeit 
anwenden, als mar wünfht;, wie zaubern. In einer Bade 
zögern. Das viele Zögern if mir fehr peinlich. Sie ſeufzte 
ſchon nach der zögernden Abendſtunde. 

Anm. Zögern, Riederf. togern, ift ein Sterativum von zie⸗ 
ben, zog, Niedeef. teben, welches ſchon in verzieben „ bleiben, 
warten, eineäbnliche Bedeutung bat. Zaubern und zogern find 
ſich jo wohl in der Abſt ammung als Bedeutung gleich, indem jenes 
von dem alten zauen, für ziehen, herfommt; nur'daß zaudern 
im Hochdeutſchen ein wenig üblicher iſt, als zögern. Auch das 
Nicderf. röfwen, warten, verziehen, ſtammet von dem alten 
zauen, Niederf. rauen, ab. Der Begriff bes Fehlerhaften, wel» 
her fo wohl dem zaudern als dem zögern anflebt, rühret vou der 
iteratıven Form ern ber. 

Der Zögling,des—es, plur.die—r, eine junge Perfon, welche 
man ergiebet und untercichtet, oder ehedem erzogen und untere 
richtet hat, da es denn von beyden Geſchlechtern gebraucht wird, 
Er, fie id mein Zögling, ich habeihn, oder fie erzogen, Zogs ' 
ling ift vermittelſt der Ableitumgzfplbe ling, von ziehen, erziehen 
gebildet; aber anf eine irerguläre und jege veraltete Arı, wobey 

die Worrzel ſehr derunſtaltet worden, Indeſſen kann man es 
in manchen Fällen wicht füglich eutrathen, weil es an einem 
beſſern Worte fehler, welches den ganzen Begriff erfchöpfte; deuu 
Untergebener, Schüler u. f. f. laſſen fich wohl in mauchen Fal⸗ 
Ten, aber nicht jederzeit, dafür gebrauchen, . 

1. Der Zoll, des — es, plur. die — e, ein Längenmaß, weich: 4 
ungefähr ber Breite eines ſtarken Daumens gieich ift, und den 
zwölften Theil eines Rpeinländijchen Fußes ausmacht. Etwas 

nach Zollen meffen. Die Zolle nicht mitzäblen. Wenn dieſes 

Wort ein Zahlwort vor ſich bat, fo bieidt es, wie fo viele andere 
ähnliche Wörter, im Plural unverändert, Sechs Zoll lang, zehn 
Zoll hoch. Außer, wenneine Präpofition vorher geher, die deu 
Dativ erfordert, ba man es auch wohl zu decliniren pflegt. Bine 
Länge von ſechs Zollen. 

Anm. Im Riederf, Ton, Die Abftammung ift ungerwif Friſch 
leitet es von tbeilen ber; aber mireben fo vieler Wahrjcheine 
Tichfeit könnte es von Dolde, die Spise, der Bipfel, Schweb, 
Tull, Griech. rag, das Ende, berfommen; oder and von dem 
alten zellen, Rirderf. teilen , fhneiden, einſchneiden, Franz. 
tailler. 

2. Der Zoll, des — es, plur. die —zölle, eine Abgabe für die 
Frepbeit, durch einen Drt, oder ein Bcbierbzn reifen, ba denn 
der Zoll fo wohl von Perfonen, als Sachen gegeben wird. Zoll 
von etwas geben. Einen Zoll auf erwas Irgen, Das Land 
mis Zöllen deſchweren. Den Zoll verfahren, einen Umweg 
bep dem Zollhauſe vot bey nehmen. Daber der Iudenzoll, Pferdes 
zoll, Waarenzoll, Brückenzoll, Wegezoll, Marltzoll u. f.f. 

Anm, Schon inden älteften Oberdemſch Schriftſtellern Zoll, 
im Riederf. Toll, im Engl. Toll, im Bobmiſchen Celny, alle, 
wie e⸗ ſcheinet, aug dem Par, telonium, und dieß aus dem 
Brich.rerog,ndem berde Talea Anfehen nach eine Roömiſche Er⸗ 
findung ft. Telonium und rsAog aber fännemmsirder von einem 
Worte abilammen, welches mitunferm zahlen verwandt: gewe⸗ 
fen. Dat Jral. Taglia und Franz. Taille fin? von einem ans 
dern Stainme, nad vontagliare, tailler, auf eben die Art ges 
bildet, wie Meeife won accidere, (8, da⸗ſelbe.) Ju Oberdeut ⸗ 
{den iſt für Zoll das Wort Mauth üblid, 

Rırre Das 
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Das Zollamt, des — es, plur. die — ämter. +. Das Amt, die 
Sulle uud Dbliegenheit eines Zolbeamten. 2. @in Amt, d. i. 
Eollegiun mehrerer Perfonen, welches die Aufficht über die Zöl⸗ 
le einet Gegend bat. 

Die Zollbank, plur,die—bänfe, in einigen Begenden für Zoll · 
hätte, Zoilbaus. . 

Zollbar, adj.etadr, verbunden, Zoll zugeben, Zollbare Per: 
fonen. Ingleichen, wopon Zoll gegeben werden muß. Zollbare 
Waaren. Oo auch die Zollbarkeit. 

Der. Zollbeamte, bes —n, plur. die —n, ein Beamter, wel⸗ 
cher die-Auffiche über reinen, oder mehrere. Zölle hat. 

Der Zollbediente, des—n, plur. die — n, ein Zollbrainter 

+ geringeren Standes. 

Der Zollbereiter, dee —s, plur.ut nom. fing. ein Zollbedien · 
ter, weicher die Straßen bereitet, damit niemand den Zoll ver» 
fabre, oder umgehe. 

Ger Zollbeſeher, des— 5, plur. ut nom. ng. in einigen Obere 
dentſchen Örgenden, der Bifitator bey einer Zolflätte, 

Zollen, verb.reg.act. Zoll geben. Figültlich, als eine Schul» 
digbeit geben, oder entrichten. Ihr edlen Mütter opfert Spe⸗ 
cereyen, die Maraba den Tempeln zellt, Aoml, 

Zollfrey, adj. etadv. vonder Verbindlichkeir, Zoll zu bepablen, 
befceyet, Zollfreye Waaren. Kine Waare zollfrey einfübs 
ven. So auch die Zollfreybeit. J 

Die Zollgerechtigkeit, plur.inuf. das RXecht, einen Zoll von 
durchgebenden Gütern, oder Perſonen zu fordern, 

Das Zollhaus, des —es, plur. die —baufer, dasjenige Haus, 
mo ber Zoll entrichtet wird, 

Mer Zollherr, des — en, plur.die —en, der Grundberr, wel, 
der an einem Drte die Bollgerechtigfeir bat. 

Zoͤllig, adj. etadr. von 1.300, ein Längenmaß, einen oder meh⸗ 
rere Zoll enthaltend, nur in Sufammenfegungen mit Zablwörs 
ters, Bin zebnzölliges Sernglas, welches zehn Zoll lang if. 

Das Zoͤllmäß, des — es , plur. die—e, von eben demſelben 
Worte, sin Maß nach Sollen, welches nah Zollen beſtimmt wird, 

- * Der Zöllner, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel. 
«ber den Zoll einnimmt; ein im Hochdeutfchen veralteres ort, 
welches nur noch in der Deutfchen Bibel vorkommt, aber noch 
din Oberdeutſchen gangbar ift, wo e# doch Zollner lautet, Im 
Pochdeutſchen gebraucht man bafür Zolleinnehmer, Zollbedien⸗ 
ter, oder Zollbeamterr. 

Die Zollordnung, plur. die —en, ine von dem Sollberren vor» 
geſchtiebene Ordnung, nach welcher der Zoll eingenommen wer 
deu muß, 

Zollpflidytig, adj. et adv. verpflichtet, den Zoll zu bezahlen. So 
auch die Zollpflichtigkeit. “ 
Die Zollrolle, plur. die — n, eine Rolle, d, i, Verzrichniß der 
Perfonen und Güter, welche, nnd wie viel Zoll jedes zu entrichten 

bat; mit ginem halb Franzöfifchen Worte auch ser Zoll⸗Tar if. 

Die Zollfäule, plur, die —n, eine Säule; fo fern fic das Merk, 
mabt einer Sollitäue iſt. 

Der Zollfchreiber, des —s, plur.ut nom, fing, der Schreiber 
eines Zolleinnehmers, 

Der Zollitab, des — es, plur. bie —Mäbe, von ı, Zoll, ein 
nach Zollen eingetheilter Maßſtab; im gemeinen Leben der 
Zoll flock. 

Dir Zollſtadt, plur. die —ſtädte, eine Stadt, wo durchgehende 
Güter oder Perſonen Zoll erlegen müffen, 

Die Zollftätte, plur. die — n, eine Statte, d. i, ein Det, mo 
Soll entrichter wird, r 

Der Zollftod‘, des —rs, plur. die —Höde, S. Zonigab, 

Der ZolleTurif, es—rs, plur. die —e, ©, Zollrotle. 
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Die Zone, plur.die —n, ein don Diorgen gegen Abend gebender 
Streifen auf der Erdfugel, fo ferner buch die größere Wärnse 
oder Kälte beflimmt wird; das Clima, der Lrdgursel. Die 
beiße Zone, der Erdfteich zwiſchen dengwen Wendefreifen. Die 
gemäßigte Zone, der Theil gwifchen den Wendekreiſen und den 
Dolar-Zirfein. In weiterer Bedeutung wird, deſonders inder 
bobern und dichterifchen Schreibart, auch wohl ein jeder Erd · oder 
Dimmelsfleih, ein jeder beträchtlichen Theil der Erdfugdl, Zone 
genannt, Das Wortift ausdem Lat, und Grieh.Zona,ein®ür.- 
tel, und fomutet eigentlich aus ber matbematifchen@cograpbic ber. 

Die Zoologie, plur. die—n, aus dem Griech. und Lateintfcher 
Zoologia, +. Derjenige Theil der Naturgeſchichte, welcher das 
Thierreich abhandeit ; ohne Plural. 2. Ein Buch, worin dasfele 
be abgehandelt wird; mir dem Plutale. 

Der Zopf, des—es, plur. die Zöpfe, der äußere zugefpigre Theil 

‚eines Dinges, doch nur noch in zivep Fällen. 1. Im Forſtweſen 
wird der-©ipfel der Bäume, befonders des Nadelhoſzes, zuweilen 
wochder Zopf genannt, =, Am üblichfien ifl es von zufammen 
arflochtenen, oder mit einem Bande nınıwundenen Hauptbaaren; 
der Saarzopf. Die Haare in einen Zopf flechten. Zinen Zopf 
tragen. Ein fleifer Zopf, wo die Haare nicht geflochten, fon 
dern wit einem Bande fift umwunden werden. 

Anm. Ton einem Haarzopfe (dom ım Schwahenfpiegel Zapfe. 
Es it der Form nach ein Intenfioun. von dem veralteten Zaufe, 
ein Schweif, und zaufen, zieben, (S. Zofe.) Unfer Schopf, das 
Niederſ. Toop und Schwed, Tulva, rin Erdſchwamm, find ge 
nau bamir verwandt, 

Zopfen, ©. Zupfen. 

Das Zopfende, des —s, plur. die — n, im Forfimefen, der 
Wipfel eines Baumes, das oderſie Ende desfelben mit dem Wipfeh 

Das Zopfbaar, des — rs, plur. inul. oder die Zopfbaarr, 
fing. inuf, ein Eoflectisum, die langen Hauptboare zu bezeich⸗ 
ten, weiche gemeiniglich in einen Zopf geflochten , ober gebun ⸗ 
den werben, 

Das Zopfholz, des —es, plur. inuſ. dasjenige Holg, welches 
ausden Wipfeln der Bäume genommen wird. Zopfbolz und Af— 
terichlag, Wipfeln und Aſte. - 

Die Zopfflange, plar. die—n, in dem Feld baue einiger Gegen ⸗ 
den, diejenige Stange an einem vierfräntgen Pfluge, an weicher 
die zwey vordern Ochſen ziehen ; die Ziehſtange, der Ziehllock. 

1. Die Zorn, oder Zorne, plur. die — en, in eiufgen Gegenden, 

ein Rahme der gemeinen milden Änte, vermusblih ans dem Lat. 

Cerra, wilden Rahmen fic bey einigen Schriftffellern führer. 

Der Zorn, des—es, plur. car. die Außerung cines heben 

Grades des Unmwillens über eine gugefügte Beleidigung. Zum 

Zorn geneigt ſeyn. In Zorn gerathen, kommen. Jemanden 

sum Zorn reitzen, in Zorn bringen. Vor Zorn würben. Geis 

nen Zocn anjemanden auslaffen. Seinen Zorn fahren laſſen, 
unterdrüden. Etweas im Zorne thun. Gottes Zorn auf fich 
laden. Uneipenifich gebraucht n.on diefes Wort zuweilen von der 
brfrigen Bewegung leblofer Dinge Der Zorn der Winde, der 

Wellen. Sr mir man es zuweilen bloß von dem Unwillen, oder 

Mißvergnligen über jemand aebraucht, auch wenn bende mit feis 

art Äußerung derfelben verbunden find. einen Zorn fahren 

laffen, feinen Unwillen. Ehedem bedeutete es a. h Swift, Sant, 

Verdruß, Bram u. ſ. f. 

Das thut mir von Serzen Zorn, 
Das ip die Zeie bab verlorm, Theuerd. 

Das kränket mi, Und mir fein hnecht ein zorn bert, eben daſ. 

einen Strnt. 

Anm. Schon bey dem Ditfried und andern alten Schrifrftellern 

Zorn, im Nieberbrunggen Toorn, im Singeff. Torn, a 

ohne 


* 
735 3: 
ohne Zweifel eine Onomatopdie des Anirſchens mit ben Zähnen, 
"oder anderer Außreung des Zorues des rohen ungebilderen Mens 
ſchen,. und fo wohl mit dern Hebt. 77, gornig ſeyn, als dem Kat. 
Ira, Angelf. Yıre, Sora, verwandt, G, auch Zum. 
Zornig / — er, — fr, adj. etadv. 1. Ja Zorn gerachen, 
veofeßt. Zornig fern, zornig werden. Auf iemanden zornig 
feyn. in zorniger Menſch. 7. Zum Zorne geneigt. Ein 
zorniger Menſch. 3. In dem Zorur gegründer, aus demſelben 
berfließend, Ein zorniger Blick. Bin zerniges Schreiben. 4 
Peftig, nur im Dberdeuishen, Kin zorniger Wind, ein zor⸗ 
niges Donnerwetter. 
Anm. Das chemabkige Adverbium zorniglich, für zornig. iſt 
im Dochdeusfchen verattet, aber im Oberdeutſchen no ganabar. 
Die Zornruthe, plur, die —n, ein bildlicher , nur in dem Kan» 
zelüple üblicher Au⸗druck, bel, fo fern fie als Wirkungen des 
göutichen Zornes berrachtet werden. 
Die Zote, plur. die —n, Diminut. das Zötchen, Oberd. Zöt: 
lein. ». Eine Anzabl herab bangender und zura anen klebender 
+ Haare, Die Zoten ander rohen Wolle, Kine haarzote, dez ·⸗ 


gleichen zufamınen lebende Haare, Ste (die Bären) ſchüttelten * 


brummend die gießenden (triefenden) Zoten, Kieifl, Werter zo⸗ 
ten, eine weiße pelzige Materie wie Baumwolle, meiche fich drw 
» feuchter Laft an das Dolzwecf anhänge, Zuweileu werden auch 
herab hangende Lumpen oder Lavpen, befonders au deu Rleidungs⸗ 
Kücen, Zoten genannt. 2. Ein niebrig ſchmutzizer Ausdrud ans 
Dang zur Untenfchheit, ein Scherz, welcher dın Wohlftand in ho⸗ 
: Beim Grade beleidigt. Zoten vorbringen. Zoten reißen, das 
iſt, verbringen, Siehe Reigen, 
Anm. Das Wort ſcheinet von ziehen, fo fern es fi langſam 
bewegen, vielleicht auch herab bangen, bedeute: hat, abzuſtam ⸗ 
- men, und mirdem Schwed. Tätte, ein Geil, verwandt zu fenn, 

Zoteln, verb, reg.neutr, mit haben, Zeten reißen, oder vor⸗ 
bringen. 

Der Zotenreißer, des —s, plur.utnom. fing. vonder 9, A. 
Zoten reißen, ein Menſch, welcher Zoien, niedrige ſchmutzige 
Scherze, vorbringt, und fein Vergnügen daran findet... 

Zotiht, — er, —fe,adj.eradıy. einer Zote ahnlich. Min 
zerriſſenes zottichtes Bleib, 

Zotig, — er, — ſie, adj. ei adv. 1. Zoten, In der erſten Bedeu⸗ 
tung des Wortes habend. Mine zotige Dede. Bin zotiger Sumd, 
ein zotiger Bar. Zotige 8aare haben, unordenilich herab han» 
gende und ineinander derwickelte. =. Eine Zoie in der zwepsen. 
Bedeutung enthaltend ; nur im gemeinen Beben, 

Die Zottel, plur. die —n, das Intenſivum von. Zote, weldies 
doch nur im gemeinen Leben wie Zote ı gebraucht wird. Daher 
wirdgine gewiffe Arı Bären mit langen zotizen Haaren im ge» 
meinen Leben der Zortelbär genannt. 

Zotteln, verb. reg, neutr. mır dem Hülfsworte ſeyn, ſich im 
fhwerfälligen Trade fortbewegen, aleichjam als wenn man mit 
Zotteln behangan wäre. Er zortelte hinter drein. 

Zotteleorh, adj. etadv. In Weinbaue ift der zottelrothe Wein, 

“ eine Arı Weinſtöcke, welche rothe lange Trauben mit kleinen Ber» 
- zen trägt, und wenig gefchägt wird. Vielleicht, weil die langen 
Trauben wie Zosteln an dem Stocke hängen. 

Zu, eine Partikel, welche anf eine deepfadhe Art achraucht wird, als 
eine Prapsktion „ als rin sigentlihes Adverbium oder Beſchaf⸗ 
fenbrits wort, mad als ein Umhandbswort. In den bepden ır» 
ſten Rälen hat fir allemahl den Ton, in dem letzten aber nur in 
Einer Bedeutung. 

I. Eine Prapontion, melde auewant die heiter Fuhıma Ira 
Nennwortes erfordert ‚in torlchee Grkaliı fie in mehreren bem An⸗ 
ſchelne nach verſchiedenea Bedentungen gebraucht wird, welche ſich 


andere Kolle. 


bethen fol, 
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war in gerwiffe Elaffen bringen Laffen, wo ſich aber die File, wel« 
ern jede Claſſe gebören, wicht leicht allgemein beilimmen laſſen, 
weil es dep diejer Präpefition mehr, ais bey it geud eincr andern, 
auf den Gedrauch und das Herlommen-anfommm, in welhem Falle 
mah in einer oder eben derfelden Bedeutung zu, oder eine andere 
Pröpoinign zu gebrauchen hat. Aus diefer Urfache iſt es auch 
nicht Leicht möglich, bep jeder Zedeutung alle dahin gehörige Fälle 
einzeln anzugeden. Sie bezeichnet aber: 

ı, Einen Stand dre Ruhe, au oder in.einem Orte, ober 
Dinge, . 
(a) Eigentlich, wo dach ihre Bedeutung febr eingefchränft, 
iſt. Überhaupt Leider fie in diefer Bedeutung nicht gern ben Are 
Sikel, ob fir gleich in manchen Fällen den Eafum-durch ein anaez 
bängtes m oder r bezeichnet, oder vielmehr den Artikel nur fehe 
ſchwach angeigei, Zu Haufe feyn. Ich war gehen nicht zu 
Haufe... Zu ebener Erde wohnen, für im reflen oder unter» 
fien Stocke. Zu Tiſche igm, am. Zu Bette liegen, im, 
Zu Hofe dienen. Gut zu Pferde figen. Bier zu Lande, 
in unferm Lande. Es ıf mir nie zur Hand, nicht bes 
quem. Zinem sur Seite gen, an feiner Seite. Ich bube 
niemand zus Seite, der mir aufwarte, in der Näbe, zu meis 
ner Bequemlichkeit. Lin Treffen zur Ser, zuLande, Pinem 
zur Rechten figen, auf der rechten Seite. Einem zur Linken 
geben. Zur Ader laffen, Blut ans der Ader laſſen. Nur im 
Plural, (weiche Fälle doch felten find,) ſtebrt der Artikel, weil 
zun das Ohe beleidigen würde. Einem zu Jen$üßen liegen. Ju 
den Barfufern, zu den Predigern wohnen; im gemeimen Le⸗ 
ben, für in der Gegend des Barflperklofters, der Predigerfirche. 
oder der Prerigerpäufen, 

Ingleichen voe eigenen Rahmen bes Ortes, für in. Die Ger 
fandten zu Regensburg, Wo Iebrsußerkn. Zu London ıf 
es ſehr rbeuer, beifer, in. Mr fpielte zu Dresden eine ganz. 
Der Biſchof zu Speyer, Churfürd zu, Sad: 
fen, beifer, son, Freyherr won Ireyberg zu Sobenzu, wofüg 
aud auf üblich ift. Zu Jernſalem ih die Srätte, wo man anı 
; Zu Paris geboren. Die Uniperfitär zu Leipzig, 
zu Halle u.f.f. Das Schloß zu Brannihweig, Zu Jena 
Rudieren. Im Lande zu Sachfen, beffer, in Sachſen. Predie 
ger zu St. Thoma, at ber Thomas Kirche, 5 

(dr Eine Zeit, 1. Wenn etwas ift, oder gefchichet, auch 
nur in einigen eingeführten Fällen. Zu Anfange, beffer, am 
Anfange, anfänalid, Zu Mittag fand ich ibn , beffer, um ben. 
Mittag, oder am Mittage. Zu derfelben Seunde, in. Zur 
Stunde über bedeutet fo vieh als foalrich, auf der Stelle: einem 
zur Stunde willfzhren, Seutzu Tage, beſſer, zu unfern Sei» 
ten, gegenwärtig, jetzt. Zu lache effen, beffer, Abends fptie 
fen, oder Abeudmahlzen dallen. Beſonders mit dem Worte Zeit. 
Zu der Zeit, damabis. Zu meiner Zeir, alsich noch Ichte, oder 
als ich mich noch in folchen IImfiänden befand, Sie Famen zu 
einer und eben derfeiben Zeit. Zufrüber Tagesseit, Zu rech⸗ 
ter Zeit. Zur Zeit der YTorb. Zur Zeit bleibt es noch unter 
uns, jeßt. Zur Unzeir fchmwrigen. Zur andern Zeit. Zu 
Zeiten, zuweilen. s2. Eine Zeitdauer zu bezeichnen, Zu halben 
Stunden plaudern. Zuganzen Tagen fpielen, Zu halben 
Höcpten trinken. Welche Zälle man doc in ber edlernSchreid« 
art lieber umfchreibri, 

ſch Eint Art und Weife. 1, @igentlih; auch nur in 
einigen Füllen. Zu Waifer. su Lande reifen. Zu Pferde, su 
Sußefommen Wunder Mann iu Pferde, tausend Mann zu 
5 Zu Veutſch, zu Latein, beffer, auf Deusfch, auf Bates 
atſch. Ibm in nicht wohl zu Muthe. Zur Aoch. Zur Ger 
nüge baben, genug. Zum übernuß. Zum öftern, oft. Zur 

Krcre a Unge: 
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ungebühr mit etwas groß thun, auf eineung-büßrliche Art. 
Sae kommen zu P:aren, in Paaren, Paarweife. Sie fliegen 
"su Scharen empor. Da farben fie zu tauſenden. Beſon⸗ 
ders vor. den Euperlativen , fie als Adverbia gu gebrauchen, da 
tenn dos Merkmabl des Datives an bas zu gehänget wird, Zum 
wenigen, auf das wenigfte. Ich bin zum höchſten verbum: 
ben. Sich zum ſchönften bedanken, im gemeinen Leben für 
anf dag befte, verbindlichſte. Er machte es unter allen zum 
teten. Die ganze Form ebörrt böchrlens im die vertrauliche 
Sprechart, indem mar in der edlern dafür die Form mit auf das 
vorzichet, auf das böchtte verbunden, Beſonders 2, eine Zabls 
ortnang. Zum erien, zum andern, zum drittenu.f. f. ere 
fleus, zweytens, drifien®, Zum erfien, zweyten, briteen Mah⸗ 
le u.f.f. Zuerft Fommen, ber erfle fepn. Zulege Fommen, 
der letzte ſeyn. Zum letzten Mahle. Zuguter Lege. 3. Ein 

- Berbältniß ; aur in einigen wenigen Fällen, Ale Ausgaben 
mit zur Halfte tragen, Den Gulden zu 16 Groſchen gerech⸗ 
net. Die Elle su zwey Juf, das Pfund zu 16 Unzen geredhs 
net. Wie ſich verhält 8 zu 4, fo verhält ſich 6 zu ı=., 

2. Die Richtung einer Bewegung, oder Handlung nadhei« 
ren Segenſtande; auch nur in manchen Fällen, indem in andern 
andere Präpoftiionen berarbracht find. 

(a) Eigentlich, die Rich’ung einer Berwegung nach ei» 
ner Perfon, oder einem Begenflande., Bomm zu mir. Gebe 
zu ihm. Zu einem eilen, laufen, fabren, reifen, fhwimmen, 
u. f.fi Sich zu einem kehren, wenden, fegen, legen, na= 

ben. Seine Angen zu jemanden aufheben. Zu wem wollt 
Ihr? Ih will dich au ihm führen, Zu jemanden in das 
Saus ziehen. Etwas zu ſich nehmen, zu fi fieden. Da 
denn die Richtung oft durch ein Umftandewort nod) näher ber 
fimmm wird, Zum Senfier hinaus fallen, zum $enfier hinein 
Reigen. Zur Thür hinein, hinaus geben. Den Weg zum 
Lande hinaus fuchen. ° 
Beſonders in fehr vielen abveerbifchen Ausdrüden, wo zu, mit 
den Subſtantide ohne Artikel gebraucht, die Stelle eines Adverbli 
vertritt, Zu Tiſche zu Berte, zur Rirche geben. Zum Tanz 
ze geben, Pommen. Zu $elde ziehen. Zur Beicht, zum 
Abendmahl geben. Zur Mahlzeit geben. Zu Haufe kommen. 
Zur Stade Fommen. Waaren zu Marfte bringen. Zu Wins 
kel kriechen. Zu Gafle gebrn. Zur Schule Pommen. Zu Tiefe 
tragen. Zu Baume fleigen, zu Baue Friechen, bey den Jã⸗ 
gern. Zur Gochzeit, zur Leiche geben, Zu Boden finken, 
fallen, werfen, Zu Schiffe geben. Sich zu Pferde fegen. 
Zu Stuble geben. Line Leiche zu Grabe tragen. Zu Grunde 
gehen. Die Saare heben mie zu Berge. Befonders mit Aus⸗ 
Toffung des ander. Don Gaus zu Gaus geben, von rinem 
Haufe zum andern. Don Thür zu. Thür betteln. Ich will 
von Infel zu Infel fehweifen. Don Tag zu Tage, von Stuns 
dr zu Stunde, von Jahr zu Jahr. S. Ander. 

Eben fo häufig in vielen figurlichen Ausdrütfen, wo zwar zu 
bie obige eigentliche Bedentung behält, der gange Auedruck aber 
Kaürlih if. Kinem zu Leibe geben, im gemeinen Beben, auf ihn 
Tosgeben. Etwas zu Päpierebringen, aufichreiben. Icmanden 
zur Verantwortung sieben, Red' und Antwort von ihm fordern, 
Ihn zur Rede fegen. Sich zur Rube fegen. Einen nicht zn Wars 
tefommen laffen. Sich zum Ziele legen. Wenn es zum Besabh: 
In fommt. Und von Worten kams zu Schlägen. Wie bift du 
dazu gefümmen, mie haft du es befommen? Mie Fomme ich 
su der Strafpredigt? Etwas zu Herten nehmen. Das ding 
ihm zu Gerzen. Einem etwas zu Gemürbe führen. ir “a 
mir zu Bopfe, wird mir zu mächtig, überlegen. Zum Rreuse 
kuiechen, fich demätpigen. Don Ropf bis zu Juf, bis auf die 
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Füße. emanten tu ſich felbft bringen, wieder su ſich kom⸗ 
men. Zu Rathe neben, varbichlagen. Zu Kathe sieben, um 
Kath fragen. Zu Schaden kommen, Schaben nehmen, befchäs 
bias werden. Wieder zu feinem Vorhaben fommen. Es gebet 
zu Ende, iſt zu Ende, iſt geendigt. Etwas zu Ende bringen, 
endigen. Zu Sleifh kommen, im gemeinen Leben, für fett wer⸗ 
den. Zum Vermögen Fommen, teid werben. Er kann zu 
nichts fommen, erwirbt nichts. Linem zu Sulfe Fommen, eis 
len. Zu Stande bringen, Fommen, bewerffielligen. Zu Werke 
gehen, etwas anfangen. Zu Werke richten, vollenden, - 
(5) Die Richtuug einer Handlung , ober auch des Ge⸗ 
mürhes auf einen Gegenſtand. Zu Gott beiben. Luft zu et» 
was haben. Zur Arbeir, zum Müfiggange, zum Sigen ges 
wöhnt. Zu etwas treiben, nöthigen, zwingen, bitten , ber 
sufen. Sich zu etwas bequemen, rüfen, bereitenn.f.f. Es 
komme zum Treffen, Jemanden zu etwas einladen, zum 
Tanze, zu Gafie bieten, Zu einer Sache etwas beytragen. 

(c) Eine zufällige Verbindung eines Dinges mit dem ans 
dern, eine Geſellſchaft; aur in einigen Fällen, Brot zum 
Lleiſche effen. Zu meiner Zärtlichkeit verlang ich Feine Zeu⸗ 
gen, Gel, Zu etwas [hweigen. Zu allem lachen, Zu erwas ia 
fagen. Jemanden erwas zum neuen Jahre, zu feinem Ge: 
Burtstage ſchenken, wo es auch bie obige Bedeutung der Zeit has 
ben kann, Die Pfläßterchen ſchicken fich gut zu deinem Geſichte. 


. Die Bnöpfe ſchicken fich nicht zu der Sarbe. 


(d) Eine Beſtimmung. Kin Gefär sur Milch. KRauch⸗ 
werd zu einem Pelze, Tuch zu einem Bleida Waſſer sum 
Trinken, zum Waſchen. Papier zum Drucken, Schreiben, 
«in Pinfel zum Mablen. Ein Beier zum Wein. Zin Pferd 
zum Reiten. Holz zum verbrennen. Geld sum Spielen. Wo 
fich die ganze Redensart ſeht oft in ein Eompofitum zufammen 
siehen läßr, Spielgeld, Brennbols, Reitpferd, Weinkeller, 
Trinkwaſſer, Wafhwafler n.f.f. Zum Leisen gemacht, zur 
Lreude befimmt, Des reicht zu feinem Unterhalte nicht zu. 
Kınem etwas zu einem Rleide ſchenken. Zu nichts taugen, 
Zu etwas tüchtig, fähig, geſchickt ſeyn. Zum Tobeverurtbeis 


- ben. Meine Zeit id mir zu ſolchen Befchäftigungen zu koſtbar. 


(e) Die Endurfache, der Endzweck, Bewrgungsgrund, 
Dir zum Nutzen, zum Beiten, zum DVortheil; mir zum Scha⸗ 
den, zum Nachtheil. Das gereicht zu deiner Ehre, zu dei⸗ 
ner Schande. Jemanden erwas zum Poffen, zum Verdruffe, 
zuliebe, zum Gefallen ıbun. Es fieber ibnen zu Dieniten, 
zu Geborbe, zu Befebl. Was ih zu ihrem Befeble? Zu dem 


- Ende. Halten fie es mir zu Gute, verzeihen fie.eg mir, neb⸗ 


men fie es nicht übel. Wollen fie mir's zur (aus) Dankbarkeit 
geben, fo nehme iches an, Gel. Du wirft es zu deinen Qual 
mwäblen. Das if dir zu Gut gefcheben, gu deinem Beſten. 
Erwas zur Schau berum tragen. Zu meinem Glücke, Uns 
linke, Bey jemanden sum Befuchefeyn. ° 
¶) Die Hervordringung einer neuen Qualität an eis 
nem Dinge, vor der neuen Qualität, Zu Erde, zu Staub, zu 
Stein werden. Zu Waffer werden, auch figüirlich, vereitelt 
werden. Etwas zu Pulver floßen, reiben, mablen. Etwas 
zu Oelde machen, ef verfaufen, Jemanden zum Pabit wäh: 
len, zum Raifer Baönen, zum Statthalter ernennen. Zum 
Priefler weihen. Zur $rau, zum Mann nehmen» Zum Doc: 
sor, Magifer machen. Zum Olarren machen werden, Sich 
zum Berren aufwerfen. Es wird mir zu Theil. Sich jeder: 
mann tum Seinde machen. Femanden zum Gevatter bitten. 
br befommt ib sum Darer. Das Leben wird mir zur Laſt. 
An einem zum Mörder , zum Verräther werden. Eine Per⸗ 
fon zur Srauvrrlangen. Sich zum -Sürfien aufwerfen. Das 
werde 
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werde dir zum Fluche. Zum armen, zum reichen Manne 
werden. Ein Latinismus iſt es, wenn man hier das zu weg⸗ 
Täßs, welches in der Deutichen Bibel mehrmahls geſchiebet. 3. B. 


Ich babe dich gemacht vieler Völker Vater, ı Wof. ı7, 5. Du 


machefi mich ein Saupt, Pf. 18, 44. 
Gortein Richter, Apoft, »0, 4%, 

(9) Eine Stellvertretung ‚ das Verhälinig, da ein Ding 
eine gewiffe Duanticätvorfielet. Jemand zum Zeugen nehmen. 
Gott zum Zeugen anrufen. Das fol dir zum Zeichen, zum 
Merkmahl dienen. Etwas, zum Beyfpiel, zum Mufer neb- 


Kr iſt verordnet von 


‚men. Einer Geſellſchaft etwas zum Befien geben, es iht 


Preis geben, unter felbige austheilen, Femanden zum Beſten 


baben , ibn aufziehen, äffen. Etwas sum SIrühtüde effen. z 


Sum Beſchluß. 

(b) Zuweilen dienet es bloß, eine Appofition neher zu 
beſt immen. Sie hat einen liederlichen Menſchen zum Bruder. 
Er hatte einen großen Mann zum vater. Jemanden zum Hadıs 
barbaben. Ich habe ihn zum Lreunde, er iſt mein Freund. 

{i) Die Wirkung einer Handfung, Sich zu Tode reine 
Ten, grämen, freuen.. Das iff zum todt lachen, man möchte 
fih darüber todt lachen. ©, ich freue mich zum narriſch wers 
den. Das if zum toll werben. 

IL. Als ein Ydserbium, oder Befchaffenbeitswore, welches 
folglich nur mit Berbis gebrandpt werden kann, ihren Begriff när 
Ber zu beflimmen, Es Hat in diefem Falle nur eineeinzige Be⸗ 
bentung, indem es fo viel als verfchlojfen, zugemacht, bezeichnet, 
im ©egenfage des offen. Die Thir if zu. Die Thum ging 
niche zu. Es iffin diefee Bedeutung nur in der Sufammenfe» 


„gung kt Berbis üblich : zumachen, zufchließen, zuflegeln, zus 


drehen, zubinden, zuſchnüren u, f. f.weil zu für fidp fein in 


. biefer Bedeutung veraltet ift, daher die Berba, welchen es zuge» 


fellet wich, als Eompofita betrachtet werben müffen. In einigen 
gemeinen Ober deutſchen Mundarten bingegen wird es fo gar noch 
als ein Adjectiv gebraucht: ein zues Saus, ein zugemachtes, dere 
ſchloſſenes. 

III, Ale ein Hmfandawort, welches einen bloßen Umftand ber 
geichnet, und daher ſo wohl VWerbis, als Nennwörtern, Adverbiig 
undandern Umflandswörtern zugefellet werden kaun. Es fommt 
hier in doppelter Geſtalt vor. 

1, Betont. 

(a) Eine Befchleunigung, oder Terflärfung der Bewe⸗ 
guna zu bezeichnen. So wobl für ſich allein und als eine In⸗ 
terjeetion:zm! zu! die Befchleunigung anzubefebien; als auch in 
ber Sufammenfegung mit Verbis, in eben derfelben Vedemnng: 
sügeben, feinen Bang befeplennigen, So auch zulaufen, zuichlas 
gen, zireiten, zufabren uff. Doch diefe ganze Bedeutung iſt 
nut im gemeinen Beben üblich, 

(6) Die Richtung einer Bewegung näher gu beffimmen, 
da es denn allemab! andern Umftandewörteen und Präpofirionen 
zugeſellet wird, Gerade auf etwas zırgeben; im geineinen Lre 
ben, glei zugeben. Schaue zum Meere su, ı Köm, 13,43, 
beffer, nach dem Meere bin. Der Safe lief nach dem Walde 
zu. Der Lremde ritt nach der Stade zu; wo es ofe nur eine 
ungefähre Richtung bezeichnet. Beſtimmter ift die Richtung nach 
bem auf: da lief erauf mid zu. Go aud auf etwas zu reis 
sen, fahren, eilen, ſchlagen, Roßen, bauen w.f. f.. Da zu 
hier bloß die Präpofition näher beftimmet, fo folge darauf, dag 
es unnörbig ifl, wenn diefe die Richtung (dom beftimmt geung ber 
geichmet, Kelgtih nicht, er wandte ſich nach mir zu, weil bas 
nach bier einer nähern Beſtimmung bedarf. Wohl aber, er 
wirt mach der Stadt zu, weil eg bier bloß eine ungefähre Richtung 
bezeichnen foll, die das nach für fich allein aicht ausdrücken lann. 
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Eine andere Frageift, ob das zu im dieſer Bedentuug mit dem 
Berbo ein Eompofitum ausmacht. Wenn bie Zufammenfchung 
nicht auf bloße Willführ, fondern auf Orunbfäge beruhen fol, 
fo muß die Frage mit nein beantwortet werben. Deun 1. gehöret 
das zu bier unflreitig gu dem Möverbio, oder der Präpofitionz 
dicfe beftimmtes unmittelbar, dagegen das Verbum nur mittele 
bar beftimmt wird, Fande eine Zufammenfegung Stgtt, fo 
müßte fiemit dem Adverbio, oder der Präpofirion gefchehen: gera⸗ 
desu, daranfzu geben; welches aber nicht üblich ifl, und zwar 
aus dem gleich folgenden runde, 2. Die Zufammenfegung findet 
unter andern aur in ſolchen Fällen Statt, wenn ein Wort entwe« 
der für fich allein veraltet ift, oder eine ſebt eiptifche Bedeutung 
befommm. Allein feines von beyden läße fich bier anwenden, das 
ber die Zufammenziebung fehlerhaft feyn würde, befonders wenm 
man den vorigen Brund mit bagu nimmt, 

2. Unbetont, fodaß es ben Ton, welchen es in den vorigen 
Fällen batte, auf das folgende Wort wirft, Es dienet in diefer 
Oeftalt zut näbern Berlimmang cheils des Infinitives, thrils ei⸗ 
nes Adverbii, oder Umflandswortes. 

(a) Eines Infinitives, wobrp vorläufig zu bemerken, daß man 
biefen Zufinisiv mit zu gemeiniglih das Gerundium nennet, weil 
er unter andern auch zur Umfchreidung des Lateiniſchen Beruns 
dii dienen, welches doch ein wenig unſchicklich iſt, theils weil 
deſſen Gebrauch fi weiter erſtreckt, als des Lateinifchen, theils 
aber auch, weil es eine wahre Umfchreißung ift, und aus zwep 
ganz verfhiedenen Wörtern beſtehet. Diefen Infinitiv mit zu ger 
braucht man vornehmlich in folgenden Fällen. 

(1) Nach vielen Verbis, den Gegenſtand derfelben, 
eine Abficht, eine Möglichkeit und Nothwendigkeit zu bezeichnen, 
und zumeilen auch zwey Säge in Einen zufammen zu ziehen. a. 


. Einen Gegenftand der Handlung des vorhergehenden Derbi. Es 


fängt en zu regnen. Zr höret auf zu ſpielen. Ich befrhle 
dir zu kommen. Ich fürchte zu fallen. Zr bach mich, es 
niche zu thun. ch werde es herbey zu fchaffen fuchen. Ih 
werde mic bemühen, dir zu gehorchen. Laß dir nicht ein» 
fallen, wieder zu fommen. Er weiß viel davon zu fagen. 
Man zwang mich zu geben. Er pflege nad dem Eſſen zu 
ſchlafen. Ich wünſche, es zu erleben. Ich babe dir viel zu 
fagen. Nichts zu effen babm. Einem zu thun geben. So 
auch niit dem Participio Präteriti, fo wohl im paffiven als ac⸗ 
tiven Verftande. Im paffiven. Die Schepfung ſchien einem 
ewigen Tode übergeben zu ſeyn. Es Fränkte ibn, fi über: 
teoffen zu feben. Imactiven. Er behaupter,es geſehen zu 
haben. Mr bekannte, es gethan zu haben. In allen diefen 
Fällen läßt fich der Infinitiv mit zu nur gebrauchen, wenn das 
Prädicarfurzifi; iſt es lang, oder macht es einen eigenen Gag 
aus, befonders wenn es wieder fein eigenes Subject hat, fo muß 
der Infinitiv mit daß aufgelöfee werden, b. EineAbficht. Ich 
kam nur ber, dich zu ſehen. Ich reifere nur bin, ibn zu 
ſprechen. Wenn die Abficht, ober der Bewegungsg:und noch näs 
ber beflimme werben foll, fo wird noch um binzu gefeget: wir les 
ben nur, um zu eſſen. (S. Um.) ec. Eine Möglichfeit, doch 
nur nach dei Verbo ſeyn. Hier iſt etwas zu feben. Bey der 
Sache if nichts zu verdienen. Er it immer daſelbſt anzus 
treffen. d. Eine Nothwendigkeit, nach ſeyn und haben. Was 
it bey der Sache zu thun. Mit dem Tode if miche zu ſcher⸗ 
zen. Es ſind noch zehn Thaler zu berechnen. Ich habe zu 
ſchreiben. Du baftmir viel zu verdanken. ec. Zweh Sägein 
Einen zufammen zu sieben. Speits, wenn fie mit und verbunden 
werden follten. Ich darf mich nicht der Gefahr ausfegen, dies 
fen Menſchen zu feben, für, und diefen Menſchen ſehen. 
Dies > fi nur thun, wenn fig der zweptt 
serE 3 
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Uch zu glauben. 
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alsder Gegenſtand, oder die Hoficht zu dein erſten verdält ; imans 
dern Zällen wırd es ein fehlerhafter Galliciemu⸗. Tpeils und am 
binfanten, nach dem ohne, wenn ein Becbum finitum mit dag 
“Darauf fotzen ſollte. Ich ſprach mir ibm, obne zu wien, wer 
er war, für, obne daß ıch wußte, wer er war. 5, Ohne. 
Noch gebörer beerber der ellivtiſche Gebrauch des Iufinitines 
mit zu, einen mic Brraunderung vermijchten Verweis zu bezeich · 
ven, Mir fo zu begegnen! — 
Das Netz, ſprach dieſer, nicht zu ſehn? 
Dir, Slargergent, iſt vecht geſchehn, 
Gell. 


Fehlerbaft bingegen wird der Jufinitis mir zu, 1. Wenu der 
Ja fiattid das bloße Subject der Keveil, Berühmt werden, ift 
keine Zunſt, wicht, beruhmt zu werden, So auch, Gott dies 
nen if die erfie Pflicht. Wohl aber, wenn die Hede ungetchrt 
wird, fo daß die Bedrurung des Gegenſtandes wieder eintritt: es 
ift Feine Aunſt beriipme zu werden, 2, Nach folden Berbig, 
welche einen bloß allgentinen Umstand der Handlung bezrichnen, 
denen folglich diefe bloß im Jnfinitive bepgefüger wird, Solche 
Berba find: dürfen, Fönnen, laffen, mögen, müſſen, follen, 
werden, wollen; undinmanden Fällen auch: fühlen, heißen, 
beifen, bören, leben, lernen, feben, finden, geben, haben, 
maden, nennen, feyn, thun u. f. f. Siehe diefe Berba, ine 
gleichen die Syrachlehre. 3. Wenn das Eigenthümtiche derDeuts 
ſcheu Sprache, und die ihr eigenen Begriffe ber Deurlichkeit und 
des Wohlflanges die Kuflöfung mit daß erfordern, Ride: we 
glaubte es entſchieden zu fen, ber Staat ſcheinet ſtih rinan.allı 
gemeinen Tugen davon verfpsechen zu können; fondern, er 
glaubte, daß es entfchieden ſey, es ſcheinet, daß der Staat ſich 
n. {.f. Eben fo fehlerhaft if der pleonaftiſche Gebrauch dieſes In⸗ 
finisivesmitzu: man hätte es karzer zu ſeyn gewunjche, fürzer 
und beſſer, man hatte es kürzer gewünfche; er if im Stande,cte 
was dazu beyruagen zu Fönnert,beffer, etwas dazu beyzutragen. 

(2) Nach Sabſtantiven, wenn der Gegenſtand bes 


Begriffes eines Verbi durch den Infinitiv ausgedrudt werden muß, 


da denu diefer allemahl das zu befommt, Es ıfi Zeit, zu geben, 
Lufzu lachen haben. Du haft Feine Urſache, dich zu bekla— 
gen. Die Ehre, ihn zu ſehen. In Gefahr, zu ertrinken.. 
Erlaubniß, zugeben. Freyheit zu ommen. Der Befehl, et⸗ 
was zu thun. Der Eifer Gutes zu chun. Macht zu ſchaden. 

(3) Rad Adoerbiis, gleichfalls wenn deren Begriff, 
und befonders der Gegenftand, durch ein Verbum beftimmtwer: 
den muß, beſonders nach foldhen, welche eine Möglichkeit, Leich⸗ 
tigkeit, Schwierigkeit, Rothwendlgkeit, Pflicht, Neigung u. ſ. f. 
brzeichnen. Leicht zu bewerfflelligen. Schwer zu thun. Mog⸗ 
Begierig zu. bören. - Geneige zu folgen. 
Hart zu beißen. Bereitzufolgen. Dabdennber Infinitip bald 
th ãtig/ bald feidend erflärer werben muß, je nachdem der Siuu des 
Adverbii es erfordert. Einige Adverbia bedfiefen des zu nicht. 
Sier if gut wohnen, Du haf gut fagen. vier ir ſchlecht 


eben. 
. (d) Eines Adoerbii, oder andern. Umflandsmortss, reinen 
Grad des folgenden Begriffes, der die gegenwärtige Abſicht über« 
trifft, zu bezeichnen. Die Sache ift für mich zu theuer. Das 
Saus if fie mich zu groß. Ich bin zu zärtlich gerührt, als 
daß ich viel reden Fönnte. Er faß zu fern, als daß er es 
hätte hören Fonnen, Wennnur oder gar perber gehet, fo ber 
zeichnet der gauge Ausdruck eime Insenfion, Ich bleibe gar zu 
gern zu Saufe, fehr gern. Ich bin nur zu gewiß, daß er es 
war, vollfommen gewiß, Ich fürchte, daß mir dieſe unglüd- 
ige Entdedung nur mebr ala su fehr befannt if, Gell. Eis 
geuilih hat dae zu deu TZou auch bier nie; allein, wenn man 
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deu ÜBertrieheaen Brad vorzüglich will fervor ſechen laſſen, fo 
pflegt atam es oft zu betouen: 0. das ıfl viel su groß! 

Unm. Zu ifteinnratter Wurzellaut, weigper uri;rüinglich eine 
DromatopFierer Kid tung, der Annäherung ıft, von welcheindder 
griffe alle übrige Bedentungen enrprungen find. Jmı Rieterf. 
lantei es 10. Es wird dieſe Pariikel in Zufsminenfegungen ſror 
häufig gebraucht, daveng faff allr vorige Bedeutungen wieder vor» 
fommen, aus welchen denn oft neue figürtiche entſtehen. Ja An⸗ 
ſehung des Tones merke man neh, daß, wenn es mit Berbis nnd 
denn davon abgeleiteiru Menumörteen zuſammen arjepet sit, es ale 

lemahl ben Ton bat: züdecken, Zuduße, zinwerfen u. f. f. aber 
mean es mi, Hinflandtwörtern zuſammen gefeget ift, oder in der 
Zaſammeuft tzung mit einem Reanmorte ein Uantandswori bilder, 
es der on auf dasfolgende Wort wicft: zugegen, zunächk, zu⸗ 
wrilen, u.f.f. Was aberin dieſem Folle wahre Zufammenjer 
gungen find aber nicht, läge fich Pier nicht ansführen, daber ich 
auf meine Sprachlehre und auf mein Lehrgebäubde verwelſen 
muß, mo ſoiches binlängftch geſchehen. Ein dan Riederdeut ſchen 
Mundarien fehr gewöhnlicher Fehler intes, diefes zw in der Zu⸗ 
fammenfegung wit Berbis, mit zer zu verwechfeln : zubrechen, 
zutöwen u. (.f für zerbrechen, gerfirem, 8. 3er. 

Zubauen, verb. reg. act. durch Bauen, oder durch einen Bpeif 
des Gebãudes verfhließen. Einen Gang zubauen. 

Das Zubehör, ©. Zugebör. 

Zubeißen, verb. irreg. neutr. (8. Beißen,) mit dem Hülfte 
worte haben, anfangen, wader zu beißen. Vol Begierdebig 
er zu, Weiße, 

Der uber, S. Zober. . — 

Zubereiten, verb. reg. act. zu einem gewiſſen Gebräuche ge⸗ 
(Hit machen, wo das zu die Abſicht, die Kichtuna, näber be» 
flimmt, dis bereiten. Das Leder zubereiten. Jemanden die 
Speifen zubereiten. Binder sum Empfange des Abendmahles 
zubereiten. 

Die Zubereitung, phur. die — en. 1. Das Zubereiten, als 
eine abftracte Handlung betrachtet, ohne Plural. a. Bine einzelne 
Handlung diefer Art, mir dem Plural, Zubereitungen zur Reis, 
fe ‚zur Hochyele machen. 

Zubetten, verb. reg, act.et neutr. im leßtern Falle mit ha⸗ 
ben, ein nuc in ber Bienenzucht übliches Wort, Die Bienen. 
beiten zu, wenn fie die Zellen derjeniaen jungen Bienen, die ſich 
in Pürpchen verwandeln wollen, zuſchmieren. 

Zubiegen, verb. irreg. act. (S. Biegen,) durch Umbiegung 
eines Theiles verfcplirgen. 

Zubilligen, ©, Abbiligen. 

Zubinden, verb. irreg. act. (S. Binden.). . Mit einem. 
angezogenen Bande verſchließen. Deu Sad, einen Brutel zus 
binden, 2. Mit einer darüber gelegen Binde verfchließen;, vere 
binden. Einem bie Augen zubinden. So auch das Zubinden, 

Zublafen, verb.irreg. (S Blafen) Es ift: 1. Weurrum, 
mit haben, wacker anfangen, zu blafeu. Blafe zu! Ingleichen 
eifrig forsführen, zu blaſen; im gemeinen Leben. Der Wind 
bläfet immer zu, 

2. Aerivum. 61) Durch Blafen verfchließen. Ge blaſen die 
Blasarbeiter aufden Glashütten eine Dffnung in dem Blafe zu. 
2.Zinem erwas zublajen, fo wobleigentlih, nach ihm hin bla» 
fen; als auch figfirlich, ihm etwas zufliftern, leife nach defſen Ob» 
ce zu fogen, 

So au has Zublafen. 

Zubrennen, verb. irreg. act. (S. Brennen.) 7. Dur Breu⸗ 
neu verſchließen. Kine Wunde, eine Öffnung zubrennen. 2, 
Einen Meiler zubrennen, bep den Rohlenbrennern, ihn bep were 
ſchloſſenem gener breunen laſſen, cehe man einrn Gtuch hinein macht. 

5 Dr 
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3. Die Erze subrennen, im Hlitfenbaue, fie durch Roflen von 
den beygemiſchten Unarten reinigen. So auch das Zubrennen. 

Zubringen, verb.irreg. act. (S. Bringen.) ı. Zu jemanden 
bringen, mit dem Dativ der Perfon. Jemanden Wafler, Wein 
zubringen. Sie bat ibm ein ſchönes Dermögen zugebradpt, 
durch die Heirath zu ihn gebracht. Zugebrachte Rinder, welche 
man nicht ſelbſt erzeuget, ſondern mit dem einen Theile erbeira⸗ 
bet hat, 2, Die Zeit mir etwas zubringen, damit vergeben 
laſſen. Den Tag mit Spielen, fein Leben mit Bleinigfeiten 
subringen. Soaud das Zubringen. 3. 2inem ein Glas zus 
bringen , zutrinken. 

Der Zubringer, des —s, plur, ut nom. fing, eine Pumpe 
mis einem Schlaudhe, das Waſſer ans der Tiefe in die Höhe der 
‚Heuerfprige zugubringen, 

Zubroden, verb. reg. act, welches mur im gemeinen Leben im 

- figürlichen Vrrfiande üblich it, Ich babe dabey zehn Thaler zu: 
gebrockt, nach und mach ans meinem Bermögen dabey aufgewaudt. 

Das Zubrot, des —es, plur. car. ©. Zuſpeiſe. 

Zubrüjten, verb. reg. act. welches nur im Berg: und Hlittenz 
bane Aölich ift. Das Grfein zubruften, es eben bauen, damit 
man mit dem Bobrerdagu faun, Die Dorwand zubrüften, in 
der Schmelzbütte, fie verfthmieren, oder verwahren, So auch 
das Zubrüften, 

Zubühnen, verb. reg. act: gleichfalls nur im Berabaue, mit 
Doljwerf belegen und verfehließen. Einen Schacht, oder Bruch 
zubühnen. So auch das Zubübnen. 

Die Zubuße, plur. doch nur von mehreru Summen ober Quanti⸗ 
täten, die —n, der Beyttag zu Beftreitung der Koften einer Um 
terehetung ; ein nur nodp im Bergbaue und ähnlichen Anftalten 
übliches-Tbort, wo es den Betrag an den Koſten bedeutet, wel» 
then die Gewerken oder Intereffenten nach Abzug der Ausbeute 
noch zufigießen müffen, Daher die Zubnßzeche, oder Zubußgrus 
be, eine Zeche, welche noch nicht fo viel einträgt, daß bie Koſten 
davon befiritten werden fönnen, fondern, wozu die Bewerfen nach · 
ſchieben müffen. Der Zubußsettel, worauf diefer Nach ſchuß ver» 
zeichnet iſi. Der Zunbußborbe, der dergleichen Zeitel den Gewer⸗ 
ken üiberbrinat, und die Zubuße einnimmt, " 

Zubüßen, verb. reg. act, 1. Zubußegeben. Alle Dierteljah: 
rg zeben Thaler zubußen. ®. In weiterer Bedeutung, wie zu⸗ 
broden. Sein Dermögen bey etwas zubügen, aufiweuden, 
änfegen. 

Die Zucht, plar. doch nur in wenigen Fällen, die Zuchte,, von 
dem Verbo zieben, doch aut in einigen Bedeutungen desfelben. 
2.%n der eigentlichen Bedeutung, ein Werfzeng oder Ding zum 
Sichen, in welcher doch nur in der Landwirtbſchaft einiger Gegen ⸗ 
den die Kette am Plnge, welche den Pflug und die Räder zufaın« 
menbäft, die Zucht genannt win. In einem andern Verftande 
bedeutet es in Abzucht einen Canal. In beyden Fällen iſt der 
Plural üblich. 

2, Bon ziehen, die Fortpflanzung und den Wachstbum vers 
anftalten, ift Zucht, und zwar ohne Plural, (1) Die Fortpflane 
sung eines Thieres, oder einer Art Thiere; doch nur in den Res 
deusarten ; gut zut Zucht ſeyn; einen Bullen zur Zucht halten; 
eine Sau zur Fucht geben laffen. Ingleichen in Scfammenferr 

. zungen, foda& Zucht voran flebet: eine Zuchtfau, eine Zucht: 
fiutre, ein Zuchtſchaf, u.f.f, welche man zur Forıpflanzung be⸗ 
flimmet hat, (2) Die Berauſtaltung der Forteflanzung mit Gin» 
ſchluß des groß Ziehens, deu Pflege uud Wartune. In dieſer 
Bedeutung wird es nur In Sufommmenfegungeh gebtancht, fo da 
Zushr hinten ftehet, uud auch hier nur von Thieren, obgleich zie: 
ben anch von Orwächfen üblich iſt. Die Limmerzucht if diefes 
Fahr niche gerarpen. Go auch die Viehzucht, Pferdesunpt, 


» 
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Schafzucht, Bienenzucht wf. f. Bon leblofen Dingen gebraudt 
man Bau: Honigbau, Seidenbau, Slachsbau, GSetreidebau 
u. ſef. ta) Bejogenejungeipiere; als ein Esllectivum, Die 
junge Zucht, aufgezogene Thiere. Bon Kindern wird es nur im 
verächtiichen Berfiande gebraucht. (4) Eine Drenge gngleich gem 
zogener Thiere einer Arc; nur in einigen, befonders Miederdeut- 
ſchen Oegenden. Eine Zucht Schafe, eine Herde, Kine Zucht 
junger Suhner, eine Brut. S. auch Gezücht. 

3. Von zieben, zu einem vflichtmãßigen Verhalten anleiten', 
ift Zuche, und zwar gleichfalls ohne Plural, (1) Die Anleitung 
zu einem pflichtmãß igen Verhalten, wo der Begriff der Schäcfein 
den pöthigen Fällen, bald mehr, bald weniger vorſticht. Seme 
Binder in guter Zucht halten; gute Zucht unter feinen Bin: 
dern, unser den Soldaten halten. Eine fcharfe Zucht einfubs 
ven. Der Zucht entwachfen feyn, ich Alters halber nicht mehr 
sieben laffen. Sich der Zuge unterwerfen. Aus der Zuche 
kommen. Nicht mebr unter der Zucht Heben. Fin Rind je 
mandes Zucht uberkeben. So auch Rinderzuct, Mannazuch, 
Rirhenzsucht ; ingleihen mit mehr hervor ſtechendem Begriff der 

Schärfe, Zuchrbaus, Zuchemeiſter u. ſ. f. (2) Die Wirkung 
biefer Zucht, wo es befonders ned) für Sitt ſamleit, Schainbaftig« 
Feit und Ehrbarfeit gebraucht wird, Ohne Zucht und Ehrbar: 
keit leben. Alle Zucht an den Nagel hängen. Sptichw. We 
Zucht iſt, da if Ehre, In dirſer Bedeutung iffes, um dee 
Swepdeutigleis mit der vorigen Willen, wenig mebr gebräudjlichz 
ganz veralte: aber ift, auferder Pomifchen Schreibart, der ebedem 
gangbare Mural, die Fichte: in Züchten und in Ehren, auf 
eine auftändige, die guten Sitten nicht beleidigende Art. Siebe 

auch Unzucht. Ebedem war es in diefer Bedeutung ſehr gange 
bar, indem es bald gute Sitten überhaupt, bald Sittſamkeit und 
Schambaftigkeit, bald Befdrideubeit, baid and Ebrbezrugung 
befonders bedeutete, In zuichten leben, die Winsbefin. Wi 
der menschlichen zuichten,wider die@hrdarkeit,im Schmwas 
benfviegel, Sie zu im mit zuichten [prach,aufeine beſcheide⸗ 
ne Art, dieWinsbedin, Er botim alle zucht und eer, Gros 
reverenz undalles mer, alle Ehre, im Theuer danke. 

Anm. Im Micderf. Tucht, (S. Zieben.) Ebedem bedentere c# 
noch, iheils eine Geſchlechtsfolae, Generation, in welchem Ber» 
ſtande zuuachta bey dem Drrfried vorkommt ; ıbeils ein Kind, di 
‚zuht was wahlenti, der Anabe wuchs, Ottfried; theils Nabe 
zung, Unterhalt, dia dagalihun zuhti, unfer täglichesBrot,im 
Ditfried, von weicher Bedentung noch unfer Leibzucht ein Über» 
bleibfel iſt. x 


Das Zuchtamt, des—es, plur. inuf. dir Verbintlichfeit, an⸗ 


dere zu einem oflihtmäfiaen Berhaften anzaleiten. Befonders in 
der Theologie, wo man dein heil, Geiſte ein Zucpran beyfeger, 


Die Zuchtbiene, plur. die—n, Bienen, welde man arr Zucht, 


zur Foripflanzuug ihres Geſchlechtes beftimmmt. In cin. andern 
Bedeutung wird die Biertenföniginn ober Mutterbiene gumeilen 
bie Zuchtbiene genannt, weil fic allein ule Eper der fünftigen juns 
gen Zucht leget. 


Das Zuchtgeridyt, des — es, plur. die —e, nur an einigen 


Drten, . B. zu Sıraeburg, ein Gericht, welches über die Zucht, 
d. i. über bie Sitten, der Einwobnepwadt. ' 


Das Zuchthaus, des —es, plur. die — bäufer, eine Anſtalt, 


in welchem lafterhafte Biicder der Geſellſchaft durch Arbeir und 
Schärfe zu einem pAihtmäfigen Berbalten gewöpnet iverden, das 
Befferungsbaus. ©. auch Arbeitshaus. 


Züdrtig, —er, —fr,adj. et adv. bee Sucht, 8. i. deu antem 


Sitten, gemäß, doch nur noch in engerer Bedeutung, der wohl 
anändigen Schambaftigkeit gemäf, und darin gearüindur, im Oe⸗ 
genfage des unzicptig. Züchtig ſeyn. Zuchtige Geberden. 

Judeſ⸗ 
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Qudeffen fangtes immer mehr am, zu veralten, indem man den 
darin lirgenten dunfeln Begriff lieber in die beſtimmtern ſcham⸗ 
Bafı, fittfam, befcheiden, auſt ändig u. ſ. f. auflsſei. Se auch 
die Jüchtigkeit. 
Züchtigen, verb. reg. act. ſianliche Empfindung der Folgen ſei⸗ 
ner Berachung zur fünftigen Befferung verfchaffen; wodurch ſich 
züchtigen von Ärafen unterfcheidet, obgleich beyde in manchen 
Fällen für einander gebraucht werden, Lin Rind mit der Ru: 
she süchtigen. Got: züchtigerden Menfchen, wenn er ihn durch 


weranftaltete Übel zu beffeen fücht, Mit Worten, mie der 


Peitſche züchtigen. 

Anm, Dieſes Verbum bat mit dem vorigen Worte nichts als 
Bie gemeinfchaftliche Wurgelgemein, Es ift ein Jatenfivum, von 
einem veralteten zuchten, mit Schärfe sur Zucht anbalıen, wel⸗ 
ches noch in dem Niederf, tuchten, und dem Schwed, tukta vor» 
banden iſt. Ri 

Die Züchtigung, plur. die —en. +. Das Züchtigen, als eine 
abfiracte Handlung betrachtet; folglich ohne Pinral. Sich der 
Züchtigung widerfegen. 2. Eine einzelne Handlung diefer Art; 
mit dem Plural, 3. Das zur Befferung veranftaltere Übel; auch 
mit dem Plural, Zuchtigungen Gottes. 

Der Züchtling, des — cs, plur.die—e, rine Verſon, welche 
in einem Zuchthauſe zu einem pflichtmäßigen Verhalten ange 

+ halten wird, 

Zuchtlos, — er, —efe, adj. et adv, der Sucht, di, ber gu⸗ 
ten Sitten, ingleichen des pflihimägigen Vrthaltens beranbt. Ge 
auch die Zuchtloſigkeit. 

Der Zuchtmeifter, des — s, plur, ut nom. ling. Fämin. die 
—inn, ı,*Eine Perfon, welde die guten Sitten und das 
pflihtmäßige Verhalten anderer bildet ; eine jegt veraltere Bedeus 
tung, in welcher diefes Wort ebedem ſehr gangbar war, fo mopl 
für einen Hauslehrer, Hofmeifter, und Lehrer überhaupt als auch 
für einen Eenfor, oder Sittenrichter. *. Zu bärıerm Berflande, 
der Borgefegte in einem Zuchthauſe, welcher die Züchtlinge zu 
einem pflihsmäßigen Verhalten nörhiget. 

Der Zuchtodye, des— en, plur. die —en, ein Ochs, welcher 
zur Fortpflanzung feines Geſchlechts gehalten wird; der Stam⸗ 

ode, Bulle, 

Der Zuchtrichter, des— s, plur. ut nom. fing. nur an einis 
gen Orien, 5. B. zu Straßburg, der Beyſitzet in einem Zucht 
gerichee. S. das ſelbe. 

Die Zuchtruthe, plur. die—n. ı. Cine zurZüchtigung brftimims 
te Rurbe; ebedemauch der Zuchebeien. 2. Figütlich, ein TÜbel, 
fo fcen es von Bott zur Befferung verbängt wird, 

Die Zucht ſau, plur. die — fäue, in einigen Gegenden cine San, 
oder cin Muttet ſchwein. - j 

Die Zuchtſchule, plur „die—n, bey einigen fo viel als Pflanz: 

ſchule, oder Seminarium, wofür es aber wegen des dem Worte 
Zucht anfichenden harten Rebenbegriffes unbequem iſt. 

Die Zuchtfiute, plur. die — n, in den Stuterenen, eine bloß 

zur Fortpflanzung beſt imutte Stute, die Gerütiure. 


Das Zuchtvieb, des — es, plur. car. in der Landwirthichaft, 
Vieh, welcher bloß um der Roripflanzung Willen gehalten wird, 
zum Unterfdpiede von dem Zugvie he, Schlachtviche u. ſ. f. 


Zuden, verb. reg. welches auf gedoppelte Art gebraucht wird. 

1, Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, eine kurze are 
ſchwinde Bewegung machtn. Zucke niht! Wenn du zuckett, 
fo w.f.f. Der Theil, womit diefe Bew ung geſchiebet, ber 
fommt di. Präpofition mir; mit dem Munde, mit den Fingern, 
mirden Jußen zucken. Daher die Zuckung plur. die —en, 
welches brionders yon ſolchen unwillkührlichen Bewegungen 
dir Theule des Leibes gebraucht wird, welche Lat. Convulſtonen 
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Beiden, und weldje gu verzucungen werben, wenn fie einen 
Theil des Leibes entſtellen. Zudungen bekommen. 

⸗. Als ein Aetivum, mit einer kurzen geſchwinden Bewegung 
sieben, in welcher Geſtalt es chedem üblicher war, als jegt, und 
oft füe ziehen Überhaupt gebraudgt wurde, Der große Strom 
bat uns binab gezude, Opitz. Der Held bort den knall, ſich 
tuckhet, und feinen koph an fich zuder, Theuerd, Jetzt find 
bafür zıeben, reißen, u. f.f. üblich, und man gebraucht zucken 
als ein Aetivum uur noch theils von den Achfeln, theils von dem 
Digen, oder Schwerte. Die Achſeln zucken, die Achfeln zum 
Zeichen der Bedenklichkeit, eines geheimen Mipfallens, des Mits 
Teidens m. ſ. f. ſchuell in die Höhe ziehen, weiches man in Dbers 
deurfchland die Achfelnfchupfen nennet, Das Schwertzuden, 
den Degen zucken, zum Schaden thun bewegeu. 

Das ſchon gezuckte Schwert 
Starrt in des Wurgers Hand, Wiel. 
Daher das Zucken. 

Anm. Bon des Ottfeiedes Zeitenan zucken, im Niederf. tu⸗ 
Een. Esift ein Iatenfivum von ziehen, welches durch den kurzen 
Ton zugleich die Kürze dir Bewegung ausdruckt. 

Der Zuder, des —s, plur, doch nne von mehreren Arten und 
Doantitäten, urnom, ling, der Nahme eines füßen mwefentlis 
chen Salzes, ioelches man aus dem Pflanzenrriche, am häufigften 
aber ausdem Zuckerrobre erhält. Sup, wie Zucker. Zucker 
fieden, ihn vermittelt dc# Siedens aus Dem Zuckerrohre verfertis 
gen. Zin Sur Zucker, ine Maſſe arjottenen Zuckers in Geftalt 
eines zugefpigten Kegels, wie man ehedem die Hüte teug, 

Anm. Im Riederf. gleichfalls Zuder, im Engl. Sugar, im 
Franz. Sucre, im Ital. Zuccaro, imSpan. Acucar, imBöhm, 
Cukr, alle aus dem Pat. Saccharum, -im Driech. eauxa- 
go, im Aibanifchen Scheker, undim Perf.Schakar; alle aus 
dem Dlalavifchen Dfchaagrie, welches mit der Sache ſelbſt aus 
Dilindien nach den übrigen Welttbeilen gefonımen ift, 

Der Zuderalaun, S. Alaunzucker. 

Der Zuderbüder, des — s, plur. ut nom, fing, derjenige, 
welcher die Kunft verfiehet, den Zucker fo wohl zu allerhand Back⸗ 
werf, als auch zu eingemachten Sachen, anzuwenden; der Con: 
fect: Bäder, und von dem Candiren, der Eonditer.. Daher 
die Zuckerbackerey, fo wohl die Kunſt des Zuderbäders, ohne 
Fural, als auch der Det, wo er fie auslübet; in beyden Fällen 
audı die Conditorey. 

Die Zuderbirte, plur. die —n, eine Art ſchwarzer Birken in 
Nord, Amerika, aus deren Safte man Zucker bereitet, 

Die Zuderbirn, plur. die— en, eine Art Fleiner faft eyrunder 
griblicher füßer Birnen; Franz, Petit Blanqueite, Sonigbirn, 
Verlbirn. 

Die Zuckerbohne, plur. die—n, eine Art Phaſeolen, oder 
Schmirfbohnen,welde klein find, und ſich wie Zucker brechen Laffen, 

Sie Zuckerbre zel, plur. die — n, eine Art kleiner Bretzeln, der 
ren Teig wit Zucker angemacht wird, 

Das Zuderbrot, des — es, plur. die —e, ein Backwerk von 
Mebl, Zuder und Edern, in Geſtalt Heiner Brote, da es denn 
fo wobt celrerive und materialiter, folglich obre Plural, ats auch 
individuell, folgtich mir dem Plural, gebraucht wird, Im letztern 
Falle ift auch das Diminutioum Zuderbrötcpen üblich, In weis 
teter Brdeutung bekounnt oft ein jedes Eonfret odır Badiwert mit 
und von Zucker den Rahmen des Zuderbrores, 

Der Zudercand, ders — es, plur. car. trpftülhfirter Inder; ein 
au: den Jial, Zuccaro candito, oder Franz Sucre candi 
gniomm u gejogenes Wort; Randel⸗ Zucker. 

De Zudereis, des — es, plur.car. bey den Zudertäcern, ein 
Übrreug von Zucker, welcher auf Zorten und auderes Zuckerwerk 
gegoſſen wird; der Eie ſpiegel. J 

Die 
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Die Zuderirbfe, plur.die—n, eine Art dünnfhälliger Barten- 
erbfen von füßen Beihmade. 

Die Zuderesde, plur.inuf. denden Zuderfisdern; der Thon, wo⸗ 
mit der indie Formen gefüllte Zucker zur Reinigung bedeckt wird, 

Die Zuderform, plur. die —en, in den Buderfiederenen, eine 
tbönerne Fugelförmige Form, worin der Befortene Zuder feine 
Geftalt erhält, 

Das Zudergebatene, des—n, plur.car. und oßne Artikel, 
; Zudergebadenes,Ör badenes, ı oder Backwerk aus Mehl, Eyern 
and Zucker; zum Unterfchiede don dem Buttergebadenen, 

Das Zuderglas, des —es, plur, die —gläfer, ein colindrifches 
Glas, trockene und nicht Hüchtige Materien darin anfzubebalten. 

Das Zuderhonig,des—es, plurcar. eine Art weißen kornigen 

"  Doniges, welches dem Inder gleiht, und wegen feiner Ducch» 


* 


ſichtigkeit auch Glashonig genaunt wird; zum Unterſchiede von 


dem gemeinen braunen Honige, 

Der Zuderhut, des —es, plur. die —hüte, in Geftalt eines ches 
mahttgen Hutes, d, i. eines zugefpigten Kegels,geformter Zuder, 
ein Sue Zucker. Hutzuder hingegen bedeutet Zucker, welcher in 
Puten geformet iſt. 

Das Zuckerkorn, des —esfplur. die — Pürner, bey den Zucker⸗ 
bädern, Samenförner, oder andere Heine runde Körper, weiche 
mit Sucher überzogen worden. _ 

Der Zuckerlauch, des —rs, plur. inuf. eine Net Lauche, milde 
mit der fo genannten Winterzwiebel vermuthlich einerlep Hi. 
©, diefes Wort, 

Die Zuder:UTelone,plur, sie —n, eine Art fer troddner Dee 
lonen, wovon man fo wohl graue, als runde und geftverfic, bat. 


De Aufermühle, plur. die —n, eine Muhle, das Yurtıerohe 
zum Behuf der Zuderfiederepen s:termalmen. 
Zudern, verb, reg. act. mir Zuder füß machen. Den Kaffeh 


zuckern. So auch das Zuckern. 

Das Zuderpläg.hen, des —s, plur.uinom. fing, d. i. fleine 
dünne runde Kuchen, von Eyvern, Mehl und Suder, Zudergiebas 
denes in Geſtalt der Platzcheu. 

Das Zuderpapter, des —es, plur. doch nur don mebrern Ars 
sen und Quantitaten, die —r, ſtarkes blaues Yayier, weldes um 
die Zunterbüte geſchlagen wird. 

Die Zuckervnppe, plur. die —n, in Formen — Puppen, 
oder Bilder von gerrinigtem Zucher. 

Das Zuckerrohr, des — es, plur. inuf. ein robrartiget Br 
wãchs, welchrs in beuden Indien eindeinuif if, und aus wilde 
der Zucker geforten wird; Saccharum Linn. 

Die Zuderrofe, plur. die —n, eine Art blafrotper Rofen, welche 
zu dem cinfachen Roſenzucker genommen wird. 

Die Zuckerrübe, plur. die —n, ©. Zuckerwurzel. 

Die Zuckerſchachtel, plur. Sie —n, ein metallenes Beböltniß 
“iu Geſtalt einer Schachtel, den gefchlagenen Zucker zum Thee 
u. ff. darin vorgufegen. 

Die Zuckerſchote, plur.die—n, die Schote der Ju⸗ kererbſeund oft 
auch die ganze Pflanze. Gemriniglich nennt man die veredelten 
Erbfen, welche man in den Gärten bauer, Zudererbien oder Zus 
Ferichoren,aumllnterfchiede von den Felderbſen oder Feldſchoten. 

Die Zuckerſiederey, plur., die —en, eine Anftalı, wo der Indie 
aus dem Zuckerrohre gefotten wird, Daher der Zuderfieder, 
ein Arbeiter in einer ſolchen Anftalt. 

Die Zudertanne, plur. die —-n, eine Art Tannen, welche auf den 
Alden nnd Trcolifchen Bergen einheimiſch iſt, ein braunes feftes 
Holz bar, und daher fo wohl zum Furniren, als zu deu Violinen, 
acbrandıt wird, Dee Brund der Benennung ift ınir unbefanne, 

Der Zuferpogel,des —s, plur. die —vögel, in einigen Gegens 
den ein Rahme des Canavien: Vogels, weil er gern Zuer iſſet. 

Frl W. B.4. Th.2 ‚Yufl, 
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Das Zuderwerf, des—es, plur. inuf. aus Zucker verfertigte 
Arbeiten, befonders Zudergebadenes, 

Zudermorte,lipg. inul. figürlich, einnehmende Worte, Schmei 
cheleyen. 

Die Zuckerwurzel, plur. die—n, eine Ari Waſſer ⸗ Veter ſilie 
mit ſehr ſüßen eßbaren Wurzeln, Zuckerrübe, Aungelmobre/ 
Gierlein, Geyerlein, Sium Silarum Linn, 

Die Zuckung, plur. die —en, ©. Zucken. 

Zudamnen, verb,reg.act. durch feſt geſtoßene Erde, Mift 
uff. verftopfen, ober verfhließen. Ein Thor mir Mi, eine 
Effnung mit Erde zudämmen. 

Zudeden, verb.reg. act. ꝛ. Mit der Dede auf allen Seiten 
bededen. Sich im Berte fein varmzudeden. Jemanden zus 
decken, figürlich und im gemeinen Leben, ihm einen derben Rauſch 
zutrinken. 2. Mit einer Dede oder einem Deckel verfchlichen, 
Einen Topf zudecken. 3. Miteiner Dede bededen; nur im ges 
meinen Zebeg, Das Gefiht zudeden, bedechen; verdeden, 
4. Eine Offnung in einem Dache mit Biegeln, Stroh u. f.f. vere 
ſchließen. 

Amm. Das im gemeinen eben abliche jemanden zudecken, 
für ibn ausprügeln, Nohne Zweifel von einem ändern Stanme, 
ud gehören zu dem Mudert,. Däcks, ein decber Schlag, Lat.tax, 
ud mit demſelden vielleicht auch zu Stock. 

Zudei hen, verb. r=;. act. welches nur in dem Niederdelitfchen 
Deichbane üblich a, mie einem Deiche, d. i. Erddumme, vers 
foliren. 

Zudenten,verb. irreg.act, (S. DenPen,) zu denken geben, eiuem 
erwas biftimumen. Wir denken ihm von unferer Seite ein klei⸗ 
nes Comptiment zu, Gottſch! Am üblichiten iſt davon das Pir- 
tieipwum Präterik zugedacht. Dev Mann,den deine Altern dir 
angedacht haben, dir zu geben befchloffen, für dich beſt immt has 
ben. Das mir zugedachte Gefchen?. 

Zudreben, verb.reg. 1. Heutrum, anfangen zu drehen und 
wacker damit fortfahren. Drehe zul ®. Activum, duch 
Dreben vprfchliegen, 

Zudrängen.verb.reg.recipr. fi sudrängen, und sudringen, 
zwey Berba, welche zuweilen für fich binzırdrungen, oder hinzu 
dringen, Ach dringend, mit einer Art von Beiwalt nähern, geſetzt 
werden, Er weiß fip überall zusudrängen. 

Zudringlich, —er, —ür, adj,etadv. 1.Sich jemanden drine 
genb,d.i.miderdefien Willen, mit einer Arı von Gewalt, na hernd. 
Zudringlich feyn, ein zudringlicher Menſch. 2. Flautlich nennt 
man denjenigen zudringlich, welcher ih wider des andein Wil 
len in eine Sache mifiher, ingleichen, der wider des andern Wilr 
Ten und Beranlaffung Streit mit ihm fucher. 

Die ZudrinulichFeit, plar. die —en. 1. Die Eigenicaft, da 
eine Perſon oder Sache zudringlich ift; ohne Plural, 2. Eine 
zudeingieehe Handlung, mit dem Plural, Nirderf. Indrang. 

Zudrüden, verb.reg. 1. Neutrum, anfangen, wader zu drür 
den, 2, Activum, drüdend, oder mit einem Drude vers 
fliegen. 

© Doris, drücke du 

Mir dort dereint die Augen weinend zu! Kleiſt.“ 
Kin Auge bey etwas zudrũcken, figärlich, ſich ftellen, als ſähe 
man es nicht, es unbemerkt, ungeahndet laſſen. 

Zuduften, verb, reg. act. duftend nähern, vermittelft des Duf- 
tes nabe bringen; nurin der dichretifchen Schreibart. 

= Dergebens duften ihr Orangen Sreude zu, Zach, 

Und doch voll Liebreig dufteü du, 
So bald man Sich nur pflaickt, x 
Uns füß're Wohlgerüche zu 
“Als mande, die ſich ſchmuckt, Weiße. 


Ss‘ Zudiin: 
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Zudangen, verb. reg.neutr. mit haben, in der Landiwirfäfchaft, 
den nörhigen Dünger völlig auf die Felder führen, 

Zueignen, verb. reg. act, ı. Eigentlich, eigen machen, als 
eim Eigenthum in Befig nehmen, oder geben, doch häufiger von 
dem nehmen, als geben. Sich etwas zueignen. Gefälle ibm 
nicht die Gittinn der Schönheit und Liebe, wenn fir von allen 
Bäumen die Fleine Myrthe füch zueignet ? für ihr Eigentbum 
erfläcet, Jacobi. a. Widmen ‚dedicicen, von Schriften. Ki: 
nem einBuch zueignen, zuſchreiben. Daher die Zueignung, die 
Dedicarion, und die Zueignungsſchrift, die Schrift, worin fole 
bes geſchiehet. 3. As ein Prädicar dkhlegen, etwas von jemans 
den prödieiren ; mofür doch beylegen und zufchreiben üblicher 
find.“ Kinem ein Buch zueignen, behaupten, daß er es gefchriee 
ben habe; beſſer, beylegen, 4. Auf etwas anwenden, in der 
Kebekunft ;in weicher Bedeutung doch nur noch das Subflantie 
vum, die Zurignung üblich iſt, denienigen Theil einer Rede zu ber 
zeichnen, in welchem Ber vorher gehende Vortrag auf den Zuſtaud 
der Zuhdrer angeweudet wird, 

Zueilen, verb. reg, deutr. mit ſeyn, zu einer Perfon oder Gas 
che eilen. Der geld verlaßt den Baum, und eilt dem gFreunde 
zu, Haged. 

SZuentbietben, verb. irreg. act. (S. Biethen, zu Wiſſen 
ihun, entbierben ; nuc noch in den Kanzelleyen. Kinem feinen 
Gruß zuentbiethen. 

Zuerkennen, verb, irreg, act. (&. Bennen.) ı. Durch ein 
Urtheilfür jemandes Eigenthum erflären. Einem den Preis zu⸗ 

“= erkennen. 2. Durchein Urtbeil auflegen. Linem 50 Thaler 
Strafe, die Braablung der Roflen, zuerfennen. 

Zuetft,adv, bereit und der Drdnung. ı.Bor alemandern, Zueeft 
Fommen. Died muß tueri geighehen. Ju gemeinen Leben 
iſt dafür er und erſtlich üblich. 2. Das erfie Mahl, Als ich 
ihn zuerft ſahe. 

Anm. Ben dem Ottfried zi heroſft, im Ifidorazs eriſt, im 
Kero azerilt, im Tatian zi erilten. Da die Bedentung diejes 
Wortes fehr elliptiſch ift, fo wird es billig zuſamnien gezogen; 
folglich nicht zu erit, k 

Zufabten, verb.irreg.neutr. (S, Jahren,) mit dem Hülftworte 
fepn. 3, Anfanaen, zu fabren; nurim Jeperative und Ine 
finieive, Kutſcher, fahre zu! 2. Ductig führen, 3. Auf etz 
mwaszufahren, fich demfelden im Fabren nähern. Figürlich iſt 
4, aufetwag zufabren, fi) demielben mit Ungeflüm mäbern, 
mit Ungeftim datnach greifen, Ju noch weiterer Figur, eine 
Handlung mit Heftigfeit oder Ungeküm anfangen, Gleich zus 
fahren. Blind zufabren, ohne Prüfung undliberlegung handeln, 
So auch das Zufahren, 

Der Zufall, des—es, plur. die—fälle. 7. Derjenige Zuftand, 
da etwas unvermutbet und aus unbefannten Ucfachen geſchiebet; 
ohne Plural. Pr it durch einen Zufall hierber gefommen. 
Da es denn, fotwie Ungefähr und Schick ſal, oft von demjen⸗ 
gen Wefen gebraucht wird, welches nach der Pbilofopbie des geo ⸗ 
Ben Haufıns, ale unvermurhete Begebenbeiten, deren Urſachen 
ibm unbekannt find, regieret. Sich dem Zufalle überiaffen, 
ur der it unglüdlich, der ih unter den Streichen des Fur 
falles beuger. 2. Eine jede unerwartete Begcbenbeit oder Vers 
änderung, deren Urfachen uns anbefanne find; mit dem Plural, 
Sie müffen wiffen, daß das ein bloßer Zufall it. Widrige Zur 
fälle mit Standhaftigkeit ertragen. Sich in alle Zufalle zu 
ſchicken wiſſen. Zinungefabrer, ein blinder Zufall, 3. In 
engerer Bedeutung, eine unerwartete merkliche Veränderung der 
Geſundbrit, weldbe man nicht näher bezeichnen will, oder kann. 
Sie befommt einen Zufall über den andern, Gel, Iſt ihr Zur 
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—— eben berſ. Gichtiſche, hyferiſche, epileptiſche 

ufälle, 

Anm. Es iſt von bem folgenden zufalfen, nur baß es in feinen 
Bedeutungen mehr dem Lat. accidere, als diefem folget. 

Zufallen, verb. irreg. neutr, (©, Sallen,) welches das Hülfs, 
wort ſeyn erfordert. 1, Niederfallenund verſchließen. Der Der 
el, die Rlappe iñ zugefallen, ©. Durdsben Fall eines andern 
Dinges verfchloffen werden. Das Loc if wieder zugefallen, 
von brrab gefallener Erde ansgefüllet worden. Die Augen fielen 
ibm vor Schlaf zu. 3. Herben fliegen ; bey den Jägern, Die 
vaſelhuhner fallen zu, wenn fie auf die Lockſpriſe zufliegen. 4. 
Durch einen Zufall, von ungefähr zu Zeil werden. 2a in ihm 
eine anſehnliche Erbſchaft zugefallen. 5. "Einfallen, in die Ger 

. daufen fommen; eiuelängft veraltete Bedeutung. Unfallo fiel 
ein anders zu, Theuerd. 6. *Beppflichten, bepfallen ; im Hoch⸗ 
dentichen gleichfalls veraltet. 

Zufällig, — er, — fir, adj. et adv. von dem Subſtantivo Zu: 
fall. », Mas durch einen Zufall iſt oder gefhirbet, in einem Zur 
falle gegründet, nicht vorbergefeben. ine zufällige und gele: 
gentliche Unterredung, Zufälliger Weife, von ungefähr. Zufal⸗ 
lige Gedanten, 2, In der Philo/uphie wird zufällig, theils dem 
nothwendigen entgegen geſetzt, und da iſt alles zufällig, was feie 
nen binreichendenÖrund nicht in fich felbft, fondern außer fich bat, 
d. i. alles außer Gott ; teils dem weſentlich, und da iſt zufällig, 
was feinen Grund nicht in dem Werfen des Dinges hat. &o it 
3.8. die Schwere jedem Körper merentlich‘, aber Farbe und Ger 
Malt findofe nur zufällig. 3. Zufällige Lichter, in der Mahle⸗ 
rep, welche durch Nebendffnungen einfallenz zum. Unterfchiede 
bon dem Hauptlichte, 

Die Zufälligkert, plur, car. die Eigenſchaft, da ein Ding zufällig 
it, ın allen vorigen Bedeufungen. Die Zufälligkeit der Welt, 

Zufertigen, verb. reg. act. zuſchicken, befonders in den Kanzele 
leyen, Einem etwas zufertigen, 

Zuflechten, verb. irreg. act. (8. Flechten,) durch Flechten, 
durch ein Flechtwerk, verfehließen. 

Dufliden, verb, reg. act, durch Zliden verſchließen. Lin Loch 
in einem Bleidungetüde zufli@en. . 

Zufiegen, verb. irreg. neutr. (S. Sliegen,) mit dem Hülfs, 
worte feyn, berbep fliegen, 

Zufliefen, verb. irreg. neutr. (S. Sließen,) mit feyn. 1. 
Sich eßend nahern. Der Bach fließt auf mich zu. Noch bäu⸗ 
ſeger. 2, Figütlich, ſich auf eine häufige und dabep fanfte Art 
nähern, von Dingen, deren Bewegung mit einem Fliefen verglis 
chen werden kaun. Wag fur cin fanftes Entzüden fieft aus 
dir mir zu, berbfiliche Gegend, Geßn. Die Worte fließen ıbm 
haufig zu. Im noch weiterer Bedeutung fagt man ‚einem ei⸗ 
ne Woblthat zufließen laffen, fie ihm auf eine unvermerkfte Art 
zu Theil werden laſſen. 

Zuflößen, verb, reg, act. flöfend näbern, Zinem $olz zuflö- 
fen. Daher der Zuflößer, bev den Holzflößen, Arbeiter, wel 
he das Flöß dotz in das Wafjer dringen und es den Auswäſchern 
suflößen. 

Die Zuflucht, plur. car. ». Die Flucht um Hälfe zu jemand, 
ober an einen Dre, und in weiterer Bedeutung, bie Erwartung 
der Hülfe, oder des Schußes von einer Perfon oder Sache, Sei: 
ne Zuflucht zu jemanden, zi erwas nehmen. Zuflucht zu jemans 
den haben, von ihm Hülfe oder Schhug erwarten fönnen. =. Die 
Verfon oder Sache. von welcher man Schug oder Hülfe erwartet, 
@stt it meine Zuflucht, Pf. Das ift meine legte Zuflucht, 
mein legıes Hälfsmittel, > 

Anm. Ber dem Notker zuofluht, ingleichen nur fluht. Es 
iftoon lichen, Aucht. 
Der 
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Der Zuflug, des —es, plur. car. das Herbeyfliegen. Der Zus 
Aug der Vögel. Von zuiliegen, 

Der Zuflüh, des—rs, piur, bie —füffe, von zufließen. ı, Das 
Derbenflichen eines flüflıgen Körpers ; ohne Plural, Den Zuftuß 

“des Waſſers hindern. Meine Thränen ergofien ſich mit folr 
chem Zufufe, daB u.1.f. 2. Häufige An. äprrung ſolcher Din- 
ge, welche mit eincın Fluſſe verglichen werden Fönuen ; auch ohne 
Plural, Kin Ort, wo ein großer Zunuß von Ülenjipen und 
Waaren it, Der Zufuß an Mitteln, an Gedanken, an Wors 
ten. 3. Solche fi näbernde Dinge felbfi ; mu dem Plural. Bis 
nem allezufluffeabfchneiden, die Erlangung aller ihm zuflie zen⸗ 
den Hülfsmittel deinen. 

Zufoölge, ©. in 3. Jolge. j 

Zufordern, verb, reg. act. nur im Bergbaur, aus ber Tiefe an 
den Füllort bringen. 

Zuförderft, S. Zuvorderf. 

Zufragen, verb. reg. neutr, mit haben, um etwas anfragen; 
im gemeinen Leben, Bey einem nach etwas zufragen. $rage 
morgen wieder zu. 

Zufrieden, —er, —Hr, adj. et adv. welches in verſchiedenen 
Bedeutungen, bald als ein Noverbium allein, bald als «In Advers 
bium und Adjectiv zugleich, gebraucht wird, 

1. Alsein Adverbium allein, und ohite Comvaration. (1) 
An Rube von außen, unbeunrubigt; im gımeinen Leben, Laß 
mich zufrieden, beunrubige mich nicht, (2) In Anfehung feiner 
Anfprüche oder Beſchwerden befriedigt ; nue mit dem Verbo ſtel⸗ 
len. Jemanden zufrieden hellen, ibn klaglos ſtellen, befriedi⸗ 
gen. (3) Gemithsruhe na vorher gegaugener Unruhe empfins 
dend, von einer vorher gegangenen Leidenſchaft befreoet, deu Ge⸗ 
mürbenach berubigt. Einen Zornigen zufrieden ſprechen, ihu 
mit Worten zu befänftigen fuchen, Seltener m dem Verbo fiel: 
Ten: einen zufsieden hellen. Sich zufrieden gehen. Der Ger 
genftand befommt über. Gib dich nur über deinen IJtrthum 
zufrieden. 

#, Als ein Adieetis und Adverbium, ba denn zufrieben fo 
viel, als fein Misvergnügen empfindend, keine Wünfche babend, 
bedeutet, und der Mittelftand zwiſchen mißvergnügt und ver: 
gnũgt iſt. Ein zufrie denes Bemürb, weldes weder durch Wüns 
fe neh Mißoergnügen deunrubiget wird. Sehr zufrieden le: 
ben, mit einem leichten Nebenbegriffe bes Wohlgefallens, wilder 
doch mehr von dem Adverbio ſehr, als von zufrieden, berrübrer, 
übel zufrieden fepn, mißvergnügf ſeyn. Der Gegenſtand befoimung 
hiermit. Wir etwas zufrieden ſeyn. Mit feinem Bedienen, 
mit feinem Stande, mir feinem Schickſale zufrieden ſeyn. 
Sıe war mit ihrer Wahl äußert zufrieden, Gel, Das Ads 
verbium wird inder vertraulichen Sprechart, anftart des Vors 
wortet mir, auch bäufte mit dem bloßen ‚Aceufarive verbunden, 
Ich bin es zufrieden, bin damit zufrieden, laſſe es mir gefallen. 
Ih bın alles zufrieden, Er wird eo ganz wohl zufrieden 
fepn. Ich kann alles zufrieden feyn, Gel. Ingleichen figürs 
li, Zufriedeuheit gewäbrend; doch nur felten, weil die Figur 


einwenig barı iſt. Wit dem Subſtantivo Ehe wirdesin Diefre 


Figur häufig gebraucht: gedenfen fle eine zufriedene Ebe mit 
ibr zu führen? Aber nicht leicht mit andern Suöflantiven, das 
ber eine zufriedene Armuth zu harı ıft. 

Anm. Es id aus zu und Friede zuſammen gefedt. Da die Bes 
deutung febr eBiptifch iſt, fo zieber man es billig als ein Wort zus 
fanıwen, 

Die Zufriedenbeit, plur. car. von dem vorigen, doch nur in 
der leyten Bedeutung, denjenigen Gemüths zuſtand zu begeichnen, 
welder and der Abweſenhru des Mißoeranuaens fo wobl , als der 
Wunſche eatſtehet, und der Mittelflaud zwiſchen Bergnügen und 
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Mißvergnligen if, Die Zufriedenheit des Gemüthes in mehr 
werth als ſchimmerndes Glͤck. Welche Zufriedenheit if es, 

. fur mip, daß u. ſ f. 

Zufrieren, verb. irreg. neutr. (©. $rieren,) mit dem Hülfs⸗ 
worte ſeyn, durch den Froft verſchloſſen werden, Der Fluß, dee 
Teich if ganz zugefroren, Die Gffnung in dem Life frierer 
wieder zu. ' 

Zufugen, verb. reg, act, eiwas Unangenehmes wibderfahren 
lafjen ;am häufigfien mu den Subflantivis Schaden, Nachtheil, 
verdruß. Einen vielen Schaden, allen Derdrun 3ufugen, 
In andern Fällen find verurfachen, thun, u. ſ. f. üblichet. 

Zuf ühlen, verb. reg. neutr. mit haben, anfaugen, zu fühlen, 
antwas fühlen; murim gemeinen Zeven, 

Die Zufubre, plur. inuf. die Herbepfhaffung gewiffer Brdürfe 
wife vermistelft des Fuhrwerkes und der Schiffe. Siner Armee 
die Zufuhre abſchneiden, die Herdepjhaffung der Lebeus miuel. 

„Die Stadt hat viele Zufubre an Getreide aus den umliegenoen 
Gegenden, * 


Zufuhren, verb. reg. act. ı. Auf Wagen oder Schiffen när - 
bein. Einer Armee Lebensmittel zufübren. Steine, volz, 
zum Baue zuführen. ®. Zu etwas leiten oder führen, mit dem 
Dativ der Sache. Jh wii deinem Willen folgen, vielleicht 
führft du mich ödern Gegenden zu, Orfn, 3. Im Bergdaue 
if zuführen, einen Ort erweitern, 

Zufüllen, verb. reg, act. ı. Hinzu füllen, einen flüſſigen Kör: 
per hinzu gießen. Wein zufullen. 2. Duch Ausfüllen verjchlier 
Gen, Einen Gtaben, einen Teich zufullen. 3. Durch Aus 
füllung edenen, Ein Thal, eine Vertiefung zufüllen, 


Der Zum des —rs, plur. die Zuge, das Abſtractum des Vers 
bi ziehen. 2. Die Handlung des Ziehens, und zwar (a) diefe 
Handlung, als ein wahres Abfteactum, folglich ohne Plural, füe 

* das Ziehen ; in vielen Bideutungen des Berbi. Den Zug der 
Luft, des Waſſers befördern. Die Truppen wurden in ih— 
vem Zuge gebindest. Der Zug der Proseflion dauerte lange. 
Der Zug der gegenfeitigen Liebe. Der Zug des Vaters, inder 
Sheoioge, nach Joh. 6, 44, die Veranftaltung der entfernten 
Borbereitung zur Belehrung. Mein Herz war ſchon einmabl 
im Zuge, ich zu ängfigen, die Augſt hatte fich desfelben berrits 
bemächriget. Dep den Marffebeidernift Ser Zug, das Adzier 
ben,d. i. Abneffen, der Grubengebäude uuter der Erde, Juden 
Rechten wird die eigentliche Folter in pielen Gegenden der Zug 
genannt, weilder Verbrecher dabey auf der Falterbauk, der Lei— 
ter, oder beim Siuhle ausgedehnt wird, (b) Diefe Haadlung 
als ein Eoncreinm, d. i, von einzelnen Handlungen diefer Art, 
folglich at dem Plural. in Zug im Trinken, das Trinken in 
einem Athem. Etwas aufeinen Zug, auf zwey Züge aus: 
trinken. Einen guten Zug thun, mit dem Netze, ingleichen 
im Spielen. - Zug für Zug handeln, fo daß fo gleich Geld für 
Waate, oder auch Waare für Waare gegeben werden. In den 
legten Zugen liegen, in den legten Arhemzügen, d. i. mit dem 
Tode ringen, wofür man ım Risderdeurfchen das Becbum feel: 
tagen bat, 

2. Diejenige Sa, ielche zichet ; inmandhen einzelnen Fäl. 
len, ſo wobl von dem Neutro als Active ziehen. So ifl der Zug 
einer Prozeſſion, die in Progeffion giebende Menge Menfchen. 
Wenn Tuuppen, welde in Reihen ſteben, diefe Reiben brechen, 
und bier einander mar ſchiren, fo beißt foiches ſich in Zuge ſet · 
zen, (dr. deuler) und eine beitimmte Anzabl hinter einander 
moat ſchicender Soldaten, ein Zug. Huch die au einem Orte duch» 
giebende, over duchfireipende Luft, wird der Zug, vollfländiger, 
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Sie Zugluft, der Jugwind genannt, Im Zuge figen, inber 
Zugluft. In den Handwerkern und Künften kommt es in diefer 
Bedeutung yehrmapls vor. So iſt in den Vumpen, Feuerfprigen 
u.fif. der Zug, der an der Zieh: oder Zug ange brfefligte Preopt, 

* welcher das Waffer durch das Deneil in die Nödre zieher, Auch 
die Rolle mit iprem Seile, vermittelt deren man ſchwere Sa hen 
in Die Höbe gieber, heiße oft per Zug. 

3. Dasjenige, was gesogen wird; gleichfals iu vielen einzel» 
nen Füllen. Ein Zug mie der Seder, ber mit der Schreibfeder gr» 
zogen wird ; befonders eine zierlich verfchlungene Linie. Much 
der Umrig einer Figur und iprer Theile wird iu der Zeichnung 
ein Zuggenannt. Die erſten Züge einer Jigurentwerfen, Da- 
ber figürlich, mablerifche Züge in einem Gedichte. Die Züge 
des Geſichts, die Gefkihtszuge, die Lineamienten. Ein Zug von 
Würde zwifchen den Augen. Daber figürlid, ein Zug des 
Charafters, der Denkungsart, ein eigenthümlicher Theil. Ich 
habe ihn genau erforſcht, mir id kein Zug von ſeiner Den⸗ 
tungsart entwiſcht. In den Schmelzöfen, Orgeln u. ſef. find die 
Züge gewiſſe Theile, welche geöffnet oder gezogen werben, ‚Ju 


einem gezogenen Zlintenfaufe heiße die Vertiefung der Zug, bip 


einigen auch der Drall. Und fo in andern Fällen mebr. * 

4, MehrereDingeEin t Art, welche mit einander ziehen, oder zus 
gleich gegogen werden, Ein Zug Pferde oder Och ſen/ ein Seſpann. 
Der nach der Alten Brauch mit feinen eignen Zugen 

, Das vüterliche $eld bemüht if, zu bepflügen, Can. 
in Zug Drabrfaiten, zwölf Rollen von verfchiedener Stärke, 
Im Bergbane werden die auf einem Bange liegenden Grubenge⸗ 
bäude ein Zug genannt. 

Anm. Schon bey den älteflen Oberdeutfchen Shrifefiellern 
Zug, Zuog, im Rieder. Tog, im Engl. Tug. ©. Ziehen. 

Die Zugabe, plur. die —n, was bey einer- verkauften oder ver» 
ſchentlen Sache zugegeben wird. Etwas als eine Zugabe bes 
kommen. Zumeilen wird auch ein Zufaß, oder was nicht weint 
lic zut Hauptfache geböret, eine Zugabe genannt, 

Der Zugant, des —es, plur, die —gänge, vonder X. A. binzu 
geben. 1. Die Handlung des Dinzugehens oderder Annäherung; 
ohne Plural. Jemanden den Zugang zu einem Orte erlauben, 
verhindern. Der Luft den Zugang verftatten. Sie dürfen 
nur dem Grame den Zugang zu ihre Herzen verfchlieten. 
Stegen Zugang su jemanden heben. (S. auch Zutritt.) 2. Der 
Det, durch welchen man hinzu gebet, ſich einem Dinge näbert; 
mit dem Plural, Alle Zugänge verlopfen, verfperven. z. Wae 
ſich nähert; in welcher Bedeutung mau es doch nur zuweilen im 
figürlihen Berflande, für Hülfe, Unterffügung, gebraucht. Vier 
Ien Zugang, viele Zugänge von jemanden haben, vielen Zus 
flug, von ihm reichlich unterftůnet werden; im welcher Bedeu 
tung es doch anfängt, ungewöhnlich gu werden, 

Schon bey dem Kero Zuokauc. 

Die Zugangel, plur. die —n, von Zug und Angel, in der Fifcher 
vep, mehrere an einem Seile befindliche Angeln, the quer üver 
einen Fluß gezogen werden, 

Zugänglidy,adj. et adv.ıwogu man gehen, wogu man mit leichter 
Brühe kommen fann; im Gegenſatze des unzuganglich. Kin zu: 
gänglicher Det. Ein zugänglicher Mann, der eincın jeden den 
feepen Zutritt verſtattet. Go auch die Fugänglichfeit. 

Der Zuganfer, des —s, plur. ut nom. ling, im Banweſen, ein 
Anker, oder Städ Eiſen, eine Mauer fenkrecht zu erhalten, wels 
her durch ein Loch des horizontal eingemanerten Zugbandes ges 
ſtecket wird, 

Die Zugarbeit, plur. die —en, bepden Webern, diejenige Weber 
cey, da alerley Figuren vermittelft des gezogenen Zamprie in 
den Zeug gewebet werben, 
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Das Zugband, des —es, plur. die — bander, im Bauweſen, ein 
borizontelct eingemauertes Eiſen mit einem Loche am Eude, durch 
welches.der Anker geſteckt wird, eine Mauer fenkrecht zu erhale 
ten, S. Anker. 3 

Der Zugbaum, des —es, plur, die —bäume, an den Zugbrüs 
den, die um einen Zapfen beweglichen Bäume, vermittelft wel⸗ 
der die Brucke auygejogen und niebergelaffen wird. 

Der Zugbobzer, des —s, plur. ut nom.ling. bey den Bött- 
chern, ein Werkzeug' in Geſtalt eines Bohrers, den Boden reines 
Faffes bey dem Einſetzen damit zu baudhaben. 

Die Zugbrüde, plur. die —n, eine Brücke, welche nad) Belieben 

aufgezogen a! nie dergelaſſen werden Fann. 

Die Züge, plur. die —n, der liberzug eines Bettes ober Küſſens, 
die Beerzüge, Ruffenzuge; im Miederf.Büre, & ift gleichfall⸗ 
von dem Verbo zteben, aber wegen feiner ırregulären Form fiatt 
des anſtändigern überzug nur in den gemeinen, Spredyarten 
ganabar, 

Zugeven, verb. irreg. act, (8. Geben.) 1. Bep dem Berfaufe 
einer Sache⸗ noch eiwas freywillig mit geben. Auf zwanzig 
Apfel einen zugeben. (S. Zugabe.) #. Im Aartenſpiele iſt zu⸗ 
geben,auf eine aut geſpielte Karte eine andere von geringerm Wer⸗ 
the geben, weiches auch bedienen genannt wird. 3. Die Wahr- 
beit einer Gare einräumen, eingefieben, Ich gebe es zu, daß 

+ der Mond rin dunkler Koͤrper if, Einem alles zugeben. 4.&i« 
ne Handinug vscfkatten, feinen Willen dazu geben, Er wollte 
die ſeirath ſeines Sohnes nicht zugeben, oder, ep wollte nicht 
zugeben, daß frin Sohn heirathen durfte, 

Zutge dacht: S. Zudenken. 

Zugegen, adv. gegenwäctig, anweſend; doch nur mit dem Verbe 
feyn. Wenner nur bier noch zugegen iſt. Bey einer Handlung 
zugegen ſeyn. Sehtener mit der dritten Endung als eine Drüpos 
ſition. Gore iſt alen Dingen zugegen, bejjer, genenwärtig. Im 
E chmabenfpiegel zegagen. Yın Oberdrutſchen wird et auch 
für entgegen gebraucht. Dat ihr zugegen kameſt, beift es 
noch in einigen alten Dentſcheu Bibrin, Eſ. 14,9. Es iſt von 
wir gethan, was dir zagegen läuft, Opitz; entgegen, zu@ıder 
in. Welche Bedentung im Hocdeutichen deraltet ift, 

Zugeben, verb. irreg.neutr. (6. Gehen,) mit bem Hülfsworte 
fyn, 2. Im Geben eiten; im gemeinen Leben. Gebe zu! gebe 
hurtta. 2, Sich verſchließen, zumachen laffen. Die Thür, das 
Schloß willnidesugeben. 3. Gefcheben, erfolgen, doch nur im 
Hüefichi der Art und Weiſc And am häufigen unperfönlid, Es 
stug ſehr bigig zu, die Sache geſchahe mit vieleepige. Nirgends 
eher ea ehrlicher zu, als under Welt, Raben, Es gebet in die: 
fenganfe fehr ordentlich zu, Die Sache, weiche auf diefe oder 
jend Att gefehieher, befommt das Vorwort mit. Iſt es mit feinem 
geihwinden Tode natürlich zugegangen ? Zuweilen auch bey, 
Es ging bey feinem Tode nicht natürlich zu. Die Act und Bei 
fr,oder dasHülfsmort befommt,wenu es ein Subilantiv ift, gleiche 
falls nit. Me ging mit feinem Tose mit Kräutern zu,fein Tod 
ift auf eine unerlaubte, unnasürliche Art befördert worden, Das 
gehet niche mie (nicht von) rechten Dingen zu, nicht auf rine na» 
türliche, leicht begreifliche Are. Es müßte mit dem Teufelzus 
geben, werm er käme; in der niedrigen Eprechart. N 


Das Zugebör, des —es, plur.inuf. was zueinem Dinge gehö- 


tet, ein Thril des ſelben als eines Banzen iſt z als rin Collectivum. 
Eın Gut mit allem Zugebör. Die Brauerey mit allem Zuger 
hor, dazu gehörigen Geräthſchaften. Jun Oberdeutſchea und ans 
bern Mundarten lautet dieies Wort oft Zudebor, Zubeborde, 
Bugebörde, Zugeböirung, Zubehsrung wormuer doch Zugebör 
ber Hochteutfchen Mundart am angeiejfenften if. Ja einigen 
Gegenden ift es weiblichen Geſchlechtes, die Zuge hor. 3 
uge- 
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Sugebören, verb. reg. neutr, mit dem Hlilfsworte haben. 
1. Durch das Hecht des Eigenehuing oder Genuſſes mit jemanden 
verbunden ſeyn; da denn sugebören beffimmter und nachdrädlie 

‚Her, als geberen, und der Sedentung nach enger iſt, als gehören, 
mit zu. Es wird mit der dritten Endung der Perfon verbunden, 
Das gehöret mir zu, it mein Eigenthum. Der Menſch gehöret 
mir zu, iſt in meinem Dienfle; ader er gehöret zu mir, et iſt von 
meiner Oeſellſchaft, aus meinem Gefolge. Die Nache geböret 
Gott zu, iſt ein Eigenthum Gottes, 7. Gebühren, jemandes 
Pflicht ſeyn; eine im Hochdeurfchen veraltete Bedeutung, 
Lurchte Gott und halte feine Gebothe, denn das gehörer allen 
Menfchen zu, Prod. ı2, 13, 

Zugehorig, adj. et adv. einem zugebörend, in deffen Dienſt und 
Eigenthum ftedend ; da es denn inengerer Bedeutung gebrancht 
wird, als gehörig und angehärig. Gleichfalls mit der deitten 
Endung. Det mir zugehörige Barten.- Das Haus in ihm zu: 
geborig, arböret ihm zu. 

Das Zugeifen, des —s, plur. ut nom. fing. ein eifernes Werke 
zeua, womit eiwas gezogen wird, bey verfchievenen Haudiwerkern, 
Bey den Vörtchern ift es ein frummes Eifen, den durchlöcher ten 
Dopen eines Botriches damir heraus zu zieden. Bey den Drechs⸗ 
lern eine durchlöcherte Platte, die blechernen Röhren zu den 
Mundflüden der Pfeifenröpredadburch zu zi den, u. ſ f. 

Der Zügel, des —s, plur, ut nom. ling. ein Werkzrug zum 
Sirven, doch nur noch in eugerer Brdrurung, derjenige Theil el⸗ 
nes Perdezaumes, vermittsift deffen der Kopfdes Pferdes gulens 
ket wird, Lin Pferd kurz im Zugel halten, ihm den Zügel ſchie⸗ 
ßen laſſen. Mirverbängıem Zugelreiten, im Galopp. Dem 
Pferde ın den Zugel fallen, ee von außen bey dem Zügel auf 
balten, einen Leidenfihaften ben Zugel ſchießen laffen, 
ihnen die Pertſchaft laſſen. Jemanden ım Zügel (im Zaume) 
halten, ihn einfhränf.n. Fiaürtlich if der Zügel auch das, was 
ein hränft. Die Begierden haben des Zügels der Vernunft 
zonnörben, ' 

Die reichende Aatur legt durch gemäße Qualen 
Drm Willen Zugel an, und bändige Cannibalen, Duſch. 
Anm, Im Miederf. Togel, Die Endfolbe el bedeute ein 
Werkzeug, Ding; die Wurselfplbr Züg aber iſt von Zug, ziehen, 
ein Ding, womit man ziehet, zu degeichnen, 

Die Zügelhand, plur. car. aufder Reitbahn, die linke Hand, in 
welche ber Reiter den Zügel faffer. 

Zügellog, —er, efe, adj. etadv.des Zügels beraubt. Er ritt 
zügellos fort. Fighrlich, der nothwendigen Einſchränkung bes 
zaudt, uud darin gegründet. Sie Fonnen Ab kaum einbilden, 
wie zugellog esda zuging. Linezügellofe Schwärmerey. 

Die Zügellofigkeit, plur. die—en, inder figürlichen "schen 
sumg des vorigen, 1. Die Eigeuſchaft, da etwas zügellos, der uör 
digen Einfhränfung beraubt ati, chne Plural, Die Zügelle: 
Agfeit der Sitten. ®, Eine gügelfofe Handlung ; mit dem Plus 
rale. Sich alle Zügellofigfeir erlauben. 

Das Zugernüfe, des —s, plur. ut nom, fing, rine Speife aus 
dem Oflaugenreiche, welche zu dem Fleiſche, oder nach dem Flei⸗ 
ſche gegeſſen wird, z. B. Kobl, Rüben, Erbfen, Linfen, Grüge 
n.f.f. Line Suppe und zwey Gemidfe. (S. auch Bemüfe.) Im 
Miederf. Zufoh, Zufpeife. 

Zugenabmt, adv. wildes nur im gemeinen Leben üblich iſt, mit 
einem geriffen Sunobmen verfehen, Alerander, zugenabmt der 
Große, beifer, mie dem Zunabmen der Große, oder, Alexander 
der Große. j 

Zugefellen, verb, reg. act. jur Geſellſchaft, zum Umgange vers 
einigen, mit der deitsen @ndung der Perfon. Sich einem zuge⸗ 
ſellen. Figürlich, verbinden, vereinigen, 


Zug 


— 
Darum hatt ih dieſen Klagen 
Bald men Jawort zugeſellt, Can. 

Zugefiepen, verb. reg. act. (S. Stehen.) 2. Die Wahrkeif 
einer Sache eintã unnen, wie zugeben. Ich geſtehe ibm aller⸗ 
dinge vorzüge sp, gebe es zu, daß er fie befiget. =. Bewill zen, 
erlauben; nur feiten, und fort wiezugeben. Er wollte frinem 
Sohn die Srirarh nicht strgeteben. 

Zugetban, S. in Zuebun. 

Der Zugfiich, des —es, plur. die —e, Fiſche, welche zu geiwiffen 
Seiten des Jadres fommen und wieder wegzieben, z.B. birHäringe, 

Das Zugzern, des—es, plur. die —e, in der Fifcheren, ein lan⸗ 
— Nes ohne Spiegel, mit einem Sacke in der Mute, worein ſich 

Fiſche ſammeln, worauf beyde Euden mir den Fiſchen an das 
Land gezogen werden, das Zugnetz, Streichtarn, Splepps 
garn, die Wache, Sifchwarbe, im Ofterreichifchen der Segen. 

Der Zuggraben, des —s, plur.die —gräben; ein Graben, bem 
Waffer einen Abzug zu verfchaffen, das Waſſer abzuleiten, } 

Zugiepen, verb, irreg, (9. Gieden.) &s ift: ». Neutrum, 
anfangen, wader zugießen. Gieß zu! ⁊. Activum. (1) Hinzm 
gießen, dazu gießen. Waller zugießen. zu dem Biere, (2) Durch 
Bießen eines geihmolzenen Körpers perfchließen, Rin Loch mie 
Bley zugießen. & 

Die Zugift, plur. die —en, ein im Hochbeutfihen veraltetes 
Wort, für Zugabe, Ehedem bedeutete es auch die Mitgabe einer 
Braut, Dos, 

Zuglauben, verb. reg. act, Blauben bepmeffen. Linem etwas 
zuglauben, es ibm glouben. 

Zugleidy, adv.temp. +. Mit einemandern Dingezn einer und 
eben derfelben Zeit, Pr Fam zugleich mit mir. Wir ind beyde 

d zuslelch abgereiſet. 2. Figürlich deutet es an, daß ſich cid Ber 
geiff auf eine und eben dieſelbe Art auf mebrere genannte Begriffe 
erfiredet, Die erſten Eindrücke der Natur müſſen zugleich 
Eindrück ⸗ der Religion und des Dergnügens feyn, Gel. Wie 
veigend wird nicht die Sreundfchaft, wenn Re Ach zugleich auf 
Natur und auf Tugend gründet! eben derf. 

Anm, Bey dem Ditfeied nur gilicho,. Es iſt einelliptie 
ſcher Ausdrud für zu gleicher Zeir. j 

Zugleicgen, verb. irreg, act, gleich, d.i. eben machen; beſon⸗ 
ders in den Müngen,wo der Rand, nachdem mit der Benehmfchere 
etwas abgenommen Morde, wieder zugeglichen wird, 

Die Zırgleine, plur. die —n, eine Leine, oder ſchwaches Seit, et⸗ 
was damit zu zichen. . 

Das Züglöch, des —es, plur. die —locher, ein Loch, den Zug 
der Luft zu befördern, dergleichen 5.8. in verſchiedenen Atien 
von Dfen find. | . 

DieZugluft,plur.inul,eine auf eine merfliche Art ziehende, durch 

"eine fehruale Offnung ſich forıbemegende Luft; oft auch nur 
fehle: bin derZug. IM die Zugluft ſtark, fo beißt fe ein zugwind. 

Die Zugmaus, plur, die —mäufe, eine Art Feldmäuſe, welche 
zu gemiffen Zeiten in großen Haufen fortziehen ; dergleichen es 
. B. in den nördlichen Gegenden gibt, 

Das Zugmejffer, des —s,plur.utmom, fing, bey verfchiehenen 
Holgarbeitern, ein Meffer mit zwey nach einem rechten Winfel 
gebogenen Handhaben, im Ziehen damit zu ſchaeiden. 

Das Zugneg, des —es, plur. dje —r, ©. Zuggarn. 

Der Zugochs, des —en, plur. die—en, Ochſen, welche zum Zie 
„ben gebraucht werden, zum Unterfchiede von deu Schlacht: oder 
Maſlochſen und Zuchtochfen. J 

Das Zugzoflafter, des —e, plur.utnom.fing. ein Pflaſter ſeb⸗ 
techafte Säfte an einem Theile des Körpers zuſammen zu jiesen. 

Die Zugramme, plur.die —n, eine geoße Ramme, welche mit 
Srilen gegogen wird, zum Unter ſchicde vom einer Gandramme. 

S—5663 Das 
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Das Zugrächt, des —es, plur. inuf, ein nur in den Rechten 
einiger ‚befonderd Dbrrdeutichen Begenden übliches Wort. 1, 
Das Recht, Abzug oder Abſchoß zu fordern, das Abzugsrecht, (S. 
biefes,) 2, Das Einfandsrecht, oder Nahetrecht, (5. diefe 
Wörter) 3. Das Recht, Appellationes von niedern Gerichten an» 
junebmen, von Zug, Bezug, welches im Oberdeutſchen ehedem 
für Appellation üblich war. Das Zugrecht haben. 

Zugreifen, yerb. irreg. neutr, (&. Greifen,) mit haben, nach 
etwas.greifen, anfangen, darnach zu greifen. Er griff mie bey: 
den Sändenzu. Beine Singer heißen greif zu, er ſtiehli gern ; 
im gemeinen Leben. 

Der Zugring, des—es, plur. die— e, ein Ring, welcher um 
einen Körper gelegt wird, beufelben jufammen zu ziehen, oder zur 
fanmen zu halten. 

Die Zugfchraube, plur. die —n, eine Schraube, etwas damit 
zufammen zu ziehen. 

Das Zugfeil, ders — es, plur, die—e, ein Seil, etwas bar 

z mitzu ziehen, 

Die Zugftange, plur. die—n, eine Stange zum Sieben, oder 
weiche eiwas zieher, 4. B. inden Worferfünften und Pumpen, bie 
Stange, wodurch dee Kolben in der Kolbencöhre auf und nieder 
gezogen wird, 

Der Zugfliefel, 1es—s, plur. utnom. fing. die —n, Stie- 
fein, deren Schäfte bis an die Wade gewalft find, welche fi folge 
lich nach dem Fuße zicheh laffen, 

Der Zugftubl, des —es, plur, die—hüble, ein Weberſtuhl, auf 
demfelben allerley Figuren verinittelft dee gezogenen Kegel in die 
Zeuge zu wirken ;der Kugelſtuhl, Zampeltubl. 

Das Zugtau, des— es, plur, die—e, gin Sau, daran zu 
sieben, etwas bamit zu ziehen. 

Das Zugtbor, des—es, plur, die e, derjenige Theil einer 
Sugbrüde, welcher das Tpor verfchlicht. 

Zugürten, verb. reg. act, vermittelft eines Ouries verfchließen. 

Das Zugvieb,des — es, plur,car, ein Eollectivum, Xieh zu 
bezeichnen, welches zum Sieben gebraucht wird, dareleiges Och⸗ 
fen und Pferde find, 

KerZugoogel, des —s, plur. die — vogel, Bögel, welche im 
Derbftein wärmere Länder zieben, und im Frühlinge wiederfoms 
men; Streichvägel, 

Teer Zugwind, des —es, plur. die —e, ein durch einen an zwed 
Seiten eingeſchloſſenen Dri —— Wind, eine ſehr ſchnelle 
Zuglufe. 

Die Zugwinde, plur, die —n. ,, Eine jede Winde, vermite 
telſt welcher etwas in die Höhe gegogen wird, 2. Imeinigen Br» 
genden führer der Kloben den Nahmen der Zugwinde, 3. Eine 
Art Winden, welche völlig den Wagenwinden aleicht, nur daß fie 
keinen bölzernen Sted ‚wohl aber ein auf allen Seiten verfchlofr 
ſenes Bchäufe hat, 

Drr Gepaevent.tee — en, plur, die—en, in einigen Gegen 
den ein Rahme des Garben ⸗ oder Mandelsebenten, zum Uuters 
ſchiede von dem Sad: 0er Schäffelzebenten. 

Zubaben,. verb.irreg. acı. (S. Saben.) welches nur im ge⸗ 
meinen Leben üblich iſt. 1. Als eine Zyaabe bekommen; nur 
im Infiniti. Er will etwas zubaben, verlanat eine Zugabe. 
a. Sugefchloffen, zugemacht haben. Sein H:us immer zu— 
baben. 

Zubäfteln, verb. reg. act. ‚mit Häfteln verfchlicgen. Ein Rleiz 
sungsäud zubafteln. 

Zubikeln, verb. reg, act. mit feinen Hafen verfchließen ; wie 
bag vorige, 

Zubafen, verb, reg. act. verimiiteift eines oder mehrerer Hafen 
verichlivgen, oder zumadgın. 
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Zubalten, verb. irreg. (S. Halten) Es iſt: ». Activum. 
(1) Berſchließen, zumachen, von Theilen des Leibes. Die Sand, 
“den Mund, die Augen zubalten. (2) Bermittelſt der Hand 
bededen, oder verfchließen. Binem den Mund, die Augen, ſich 
die Naſe, die Obren zubalren. Sin Gefäß zubalen. Die 
Thür zuhalten. (3) Verſchloſſen halten. Sein Haus den gan 
zen Tag zu balten, verſchloſſen baben, 
2, Neutrum, mie baben, (1) Mit jemanden zubalten, eis 
nen deriranten, brfonders unerlaubten Umgang mn ihm habın z 
im gemeine Leben. (2) Sein Verſprechen haltın. Eın Schuld⸗ 
ner hält zu, wenn er zu rechter Deit"degabli, cine ım Pochdeut ⸗ 
{den ungewöhniicht Bedeuinng, für einhalten. 
So aud das Zubalten. 
Die Zubaltung, plur. die —en, an den Franzöfifchen und Eng» 


liſchen Schlöffeen, ein befendererXiegel, der, wenn der ordentliche " 


Riegel die Thür verichlieft, in ibn rinfält ‚und ihn gleichfans 
zubält, fo daß er nicht zur uck gefcheben werten kaun. 

Zubauen, verb.irreg. (©. Sauen.) ». Neutrum, mit has 
ben, anfangen, wader zu bauen. Auf jemanden zubauen. 

Saue zu! 2. Activum, jurecht hauen, durch‘ Hauen zu dem 
beftimmten Gebrauche vorbereiten, Baubolz zubauen, fo daß 
es auf ber Bauftätte aufgerichter werden fann, Die Kammmacher 
bauen den Bamm zu, wenn fie der Hornplare mis dem Paumeſ⸗ 
fer die Geſtalt des Kammes geben. 

Zubeilen, verb.reg. ı. Acutrum, mit dem Hülfsworte feyn, 

fich duch Heilen verfchließen. Bine Wunde Heiler zu, wenn fie 
fig mit neuem Fleiſche ausfüllet und verfhließer. =. Activum, 
zuheilen machen. Go heiler der Wundarzt eine Wunde zu. 

Zuborchen, verb. reg. neutr. mit haben, auf eiwas horchtu, 
leife, oder in acbein auf etwas hören, 

Zubören, verb. reg. neutr; mit haben, auf etwas hören, das 
Gehör auf erwas richten. So wohl abſoluie, aufmerkfam zubo« 
ven. Als auch mit der drisgen Endung der Perjon, eınem aufs 
merkfam zuboren. 

Der Zubörer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Zube 
verinn, eine Perfon, melde der andern zuhören ; bejonders, wel» 
he dem Kehrvortrage eines audern zuböret. Die Zubörer eines 
Predigers, Lehrers u. ſ f. 

Zujauchzen,verb,reg.act. et neutr.im legterngalle mit haben, 
jaudpgend zurufen. Zinem zujauchzen, ıbm Beyfall zujauchzen. 

Die Zukehr, plur. car. ein ſeltenes Wort, für Zuneigung, im 
Orgenfage ber Abkehr. Die Zufchr des Seriens zu Gott, die 
überwiegende Neigung. 

Zukehren, verb. reg. act. gu etwas ehren, oder wenden, mit 
der dritten Endung der Perfon, Zinem den Ruden, das Geficht 
zuPebren, 

Zuteilen, verb. reg. act. vermittelft eines oder mehrerer Kelle 
verichließen, verfloxfen. 

Zufetteln, verb. reg. act. vermittelt einer Meinen Kerte ver» 
ſchließen. Line Thur von innen zuketteln. 

Zuflammern, verb, reg. act. mit Klammern verfdließen, 

Zuflatfchen, verb. reg. act. et neutr, im letzteru galle mit has 
ben, entgegen klatſchen, durch Rlarfchen zu erfennen geben, Je⸗ 
mänden feinen Beyfall zuklatſchen. 

Zufleben, feltener Zufleiben, verb, reg. act. vermittelft -ines 
Klebrrs ver ſchließen. Ein Loy aufleben. 

Zufleiftern, verb. reg act. vermitreift eines Aleiſtere verſchlie⸗ 
den. Eine Effnung, ein Loch in einem $eniler zukleinern. Grit: 
dem, daß uns der Wahn die Yugen zugekieifiere, figärikhp , für 
verjchloiien, Canitz 

Zuklinken, verb.reg, act, oermintelft der Alinfe verfpliehen, 
Du Thur zuflinfen, 

Zufns: 
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Zufnöpfen, verb. reg. act. vermiitelſt eines, ober mehrerer 
Andpfe zumachen. Den Red, die Werte zufnöpfen. 

- Zufnüpfen, verb. reg. act. vermittelft eines gefnäpften Anos 
tens verſchließen. in Bindel zufniüipfen. 

Zulommen, verb. irreg. neutr. (&. Rommen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, 1. Bu erwasfommen ; in welcher Br» 
deutang es doch theils deraltet, theils nur im gemeinen Erben übe 
lich iſt. Wegen eines Grabens nicht zufommen Fonnen, beffer, 
nicht dazu fommen fönnen, Zufotnme dein Reich, im Vater Un⸗ 
fie, beffer, zu uns Fomme. 2. Überbracht, überliefert werden. 
Die Nachricht, welche mir von Wien zugefommen if, welche 
ich von Wien erbalten babe, In einer etwas andern Bedeutung 
ift, einem etwas zufommen laffen, es ihm ablaffen, mittheis 
len, verfaufen, überlaffen. Einem Leoensmittel zukommen laf: 
fen, verkaufen, 3. Jemandes Pflicht und Befugniß gemäß fepn. 
(1) Seiner Pflicht gemäß fepn, Es kommt den Unterehanen zu, 
au geborchen. Hr bliebliegen, wie es einem Sandreiter zu: 
Fomme (2) Seinen Befugniffen, Gerechtſamen gemäß feyn, 
Diefe Bleidung Fommt dir nicht zu, iſt deinem Stande nicht ger 
mäß, ift dir nicht erlaubt. Ich fordere nicht mehr, als mir zu: 
Fommt. Es Fomme einem jungen Menfchen nicht zu, in alles 
zureden. Das fommt mir von Gott und Rechts wegen zu, 
4. Im gemeinen Leben wird zufommen von dem Viehe gebraucht, 
tbeils für fih begatten, theils auch flir empfangen. Die Sau 
ift zugefommen, bat fich begatter, bat empfangen, Den Teig 
zufommen laffen, bey den Bädern, ben gefäuerten Zeig eine 
Zeitlang Neben laſſen, damit er den Sauerteig gehörig an⸗ 

° nehme, 

Die Zufoft, plur. car. im gemeinen Leben, für Gemüfe, oder 
Zugemife; (©. dus legiere ;)in andern Gegenden Zufpeife. Düs 
gegen Zubrot, zimeilen auch Zufpeife, in manchen Gegenden das⸗ 
jenige iſt, was zu dem Brote gegeffen wird, z. B. Butter, Käfe, 
Muß, Häring u, f.f. , 

Die Zukunft, plur. car, ı, "Die Ankunft; eine im Hochdent ⸗ 
fen veraltete Bedeutung, welche nur noch im Kirchenſt hle üͤblich 
ifl, wo die Zukunft Chrini ins Sleifch, oder zum Bericht, deſſen 
Ankunft, Erſcheinung iſt. 2. Die künftige Zeit, oft mit dem 
Mebenbenriffe derin derfeiben möglichen, oder wahrfcheinlichen 
Veränderungen. Sorgen für die Zufunft. Die Sucht vor 

- einer traurigen Zufunft, Die Soffnung erbebet uns sur Zus 
kunft, und entzieber ung das Gefühl des Gegenwärtigen. In 
Zukunft, künftig. : 

Zukünftig, adj. et adv, welches ſebr häufig für das Fürgere 
Fünfrig gebraucht wird, ob es gleich nichts mehr faat. Die zufımfr 
tige Bente, die fünftige, Auf das Zukünftige ſehen. 

Sulächeln, verb.reg. 1. Aeutrum, mitbaben. Einem zus 
Lächen, aufibn lächeln. 2. Kerivum, durch Lächeln zu erfennen 
geben. Jemanden Beyfall zulächeln. 

Die Zulage, plur, die — n, von dem Verbo zulegen. 1. Die 
Handlung des Zulegens ; ohue Plural, und nur in einigen Fällen. 
Bey den Zimmerleuten ift die Zulage die Zuſammenlegung und 
Verzimmerung bes Simmerwerfes aufder Erde, damit es fo gleich 
zuſammen gelegt werden Fann. =, Was zugelegt wird ; mit dem 

Vlural. 3. B. was an jemandes Vefoldung zugeleget wird. Zus 
lage befommen ; um Zulage anhalten. Bey den Fleifchern wer⸗ 
den die Stücke geringern Fleifches, welche fie denı deſſern zulegen 
und ſich gleich Diefem bezablen laffen, die Zulage genannt; in eir 
nigru Gegenden die Beyſtücke. 3, Darjenige, momit etwas zu⸗ 
Beleget wird, 4. B. die Zulage einer Brũcke, die obere Bedeckung. 

Zulangen,verb.reg. ı, HTeuteum, mit dem Hülfeworte ba: 
ben. (1) Rach etwas langen oder greifen. Bey Tijche zulangen, 
fid Epeife aus ber Scüffel nehmen, (2) Lang genng fepn, et» 
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mas gu cereichen. Der Strick, die Stange —X nicht zw, 
wenn fie nicht die erforderliche Länge hat. Roch häufiger figürlich, 
genug zu eiwas fepn. Seine Befolvung langer zu einem ſolchen 
Aufwande nicht zu, 

2. Yerivum, Einem etwas zulangen, es ihm mit ber ausge 
firedien Hand nähern, es ihm zureichen, . 

Zulänglid, adj.et adv, welches nur in der gwepten Bedeutung 
des Reutrius üblich if, der Zahl und dem Grade nach dermd⸗ 
gend, cine Abfiche hervor zw beingen, zureichend, binlänglich, 
Dasu it mein Vermögen nicht zulänglich. Zulängliche Bräfte 
zu etwas haben. So auch die Zulänglicpfeit. 

Das Zulaß, des— es, plur, mit einem Zahlworte, ut nom, 
fing. ein Weinmaß amXheine, weldes von einem Stüdfaffe 
noch verfchicden iſt. 

Zulaſſen, verb. irreg. act. (S. Laffen.) i. Verſchloſſen laf« 
fen. Sine Büchſe zulaffen, fie nicht öffnen, =. Sich naheu 
laffen, den Zugang verſtatten. Jemanden in bas Schlafzim» 
mer zulaffen. In der Landwirthſchaft laßt man den Ochſen, 
das Pferd u.f.f. zu, wenn man fie ſich begatten läßt, welches 
auch beylaffen gemannt wird. 3. Nicht hindern, was man hin. 
bermfönnte, Gore läßt manches Bofe in der Welt zu, Daher 
der zulaffende Wille Gottes. Das läßt ibm nicht zu, anetwas 
anders zu denfen. Go auch die Zulaffung. 

Zuläflig, adj. et adv. in der legten Bedeutung des vorigen, für 
big, zugelaffen, verſt attet zu werden. So auch die Zuläſſigkeit. 

Die Zulaft, plur, die—en, ein vornehmlich in den Rpeinifcher 
Gegenden übliches Wort, ein Stückfaß zu bezeichnen. Bine Zu: 
lat Rbeinwein, ein Stückfaß. 

Der Zulauf, des— es, plur. car. die Handlung des Zulan- 
ferne und die gulanfende, ſich eilfersig verfammelnde Menge Men: 
ſchen. Es war bey der Leiche ein großer Zulaufvon Menfchen. 
Lin Prediger har vielen Zulauf, wenn fich viele Menfchen ver» 
fammeln, ihn zu hören. E% 

Zulaufen, verb, irreg. (S. Laufen.) Es ift: 1. Reutrum, 
mir dem Hülfsworte feyn. (1) Anfangen, wader zu laufen. 
Laufzu! (2) Hurtig laufen, Er lieftapfer zu. (3) Einen 
Gegenſtand im Laufen erreichen, ihn zum Ziel des Laufens machen. 
Er lief auf mich zu. Blind zulaufen. (4) Nad einer gewiffen 
Richtung laufen, Wo lauf ih zu, daß wir einander treffen ? 
mwobin laufe ih. (5) Herben laufen, fich eilfertig verfammeln, 
Alles Vol lief an. Es laufen viele Menſchen zu. (9, Zulauf.) 
(5) Spigig zulaufen, ſich auf eine Spige endigen, 

2, Aetivum, in welcher Korm es doch nur auf den Glashütten 
tiblich ift, wo cin Glas zulaufen, fo dielift, als deſſen Hals nah 
oben zu enger machen. 

Zulegen, verb, reg. weldes indoppelter Beflalt üblich if. 1. 
Alsein Activum. (1) Durch Legung eines andern Dinges ver» 
fliehen, Eine Grube mit Breteen zulegen. In einem etwas 
andern Verſtande lege man einen Briefzu, wenn manibn durch 
Umbieaung einiger Theile verfchließe. (2) Durch Bepfligung ei⸗ 
nes Theiles eben derfelben Art vermehren. Jemanden 100 Tblr. 
su feiner Befoldung zulegen. Der Räufer leget noch 10 Thlr. 
zu, wenn er gu einen vorigen Ocboth noch 10 Ihr. hinzu thut. 
Dutch Murren und Unmuth feinem übel felbh ein größeres 
Gewicht zulegen, Gell. (3) Beplegen, zufcdhreiben ; doch nur 
felten. ich große verdiene zulegen; beſſer, bevlegen, 
(4) Anfhaffen; in der vertraulihen Sprechari. Sich ein 
Pferd, einen Garten, eine Frau zulegen. (6) Zurecht legen, 
zuſammen legen ; nur ineinigen Fällen. Die Simmerieute legen 
ein Gebäude zu, wenn fir das Simmermwerl auf Ser Erde fo zuriche 
tun, daß es nachmabls ſogleich aufgefeger werden Tann. (G. Zus 
lage.) (7) Bep den Markſchridern iſt, einen Rip, einen Grus 

bensug 


2759 Zul 


Genzeug zulegen, ihn auf das Papierin einen Rif bringen, wel« 
ches dermittelſt des Zulege: Compaſſes oder Zulege⸗ Inſtrumen⸗ 
res geſchiehet. 

2. Als ein Neutrum, mit haben. Einem zulegen, feine Par⸗ 
tey nehmen, ihn mit Worten vertheidigen; nur im gemeinen 
Leben, 

Zuleimen,verb. reg, act, vegmittelft des Leimens verfchließen, 
zumachen. 

uletzt, ein Rebenwort ſo wobl der Zeit, für zum letzten Mable. 
Du ſie heſt mich heute zuletzt; in welcher Geſtalt es doch nur in 
der vertraulichen Sprechart üblich ift, Als auch der Ordnung, 
als dag legte der Drdnung nah. Zuletzt geben, im Gehen der 
legte feym. Da es denn auch als ein Bindewort gebraucht wird, 
Er fräubte fi) gegen alle Dorfellungen;; zulegt gab ex doch 
nach, endlich. 

Bey dem Ottfried zi lezift, bey dem Notfer zelezzet. 

*Zulichen, verb, reg.neutr, mit haben, welches im Hochdeuts 
ſchen völlig veraiter ift, und freundlich zurufen, mit Piebfofen ans 
reden, bedeusc bat. Es fommtnod 2 Sam, 22,42 vor. Bey 
dem Doig ift Zuliebung fo viel als Schmeichefep, 

+DesZulp, des —es, plur, die —e, ein nur in den niedrigen 
Sprerharten üblihrs Wort, den Zuckerbeutel zu bezeichnen, woran 
man die fleinen Kinder fangen läßt, und welcher in manchen Ge⸗ 
genden Dolle beißt. Eben dafelbft iſt zulpen fo viel als faugen, 

Zumächen, verb. reg.act. Esift: ꝛ. Aetivum. (1) Machen, 
daß etwas zu, d. 1. verfchloffen, werde, da es deun ein jehr allge⸗ 
meiner Ausdruck ift, welcher alle Arten des Berfchließens unter 
fich begreift. Lin Loch zumachen, es geſchehe, auf welche Arı es 
rolle. Das Haus, die Chur zumachen. Einen Brief zu: 
machen, ibn zufamimen legen und verfiegeln. Den Rod zuma— 
eben, zufnöpfen, (2) Zurecht machen, zurichten ; nur im Hüt⸗ 
tenbaue, Den Öfen zumachen, ihn zum Schmelzen zubereiten, 
a. Ein Neutrum, mit baben, in, oder mit einer Sache vilen, wie 
fortmacpen ; doch nur im gemeinen Leben. Mache zu, cile, 
förtere dich. 

Zumsbl, einerläuterndes Bindewort, welches zugleich eine Siei ⸗ 
gerung des Bewegungsgrundes oder der Urſache bezeichnet, und 
ale Mabtein da nad ſich hat. Ich mu mich feiner-annebmen, 

zumabl da er mein Freund ih, befonder?, vorzüglich deßwegen, 
weil er mein Freundin. Es iſt ang zu und Mahl zufammenger 
fest, aber der Bedeutung nach ſeht ellipriſch. Im Oberderiſchen 
iſt dafür bevorab üblich, 

Zumauern, verb. reg. act. mit Mauerwert berſchüiehen. Eine 
Thür, ein denſter zumauern. 

Zumẽ ſſen, verb.irreg. act, (S. Meſſen) 1. In jemandes Ge⸗ 
arnwart meſſen und ihm überaeben. Sinem das Getreide zumefz 
frn. 2, Bepmeffen, bebleacu, zufbreiben, obaleich fütiener, 


Sich alles zumefjen, zufhrciben. Jemanden die Schuld zumeſ⸗ 


fen, beblegen. 

Zumpfen, verb. reg. neutt. mit haben, welches nur in den nite 

- drigen Sprecharsen einigee Gegenden üblich ift, ſich auf cine ges 
srongene Art fitfam ſtellen. BDaber versumpfr hun, In zen 
derfelben Bedeutung, Fiimpferlich, auf eine gezwungenc Net ſitt⸗ 
ſam. Da das pf bier bloß ein Ablenungslau⸗ i#, fo ſcheint zah⸗ 
men, zie men ober vielleicht aucb zaumen die Warzal zu ſevn. 

Zumurmeln, verb, reg. act. murmelnd nahe bringen, zu erken⸗ 
en geben, Der Bach murmele dir Bepfali zu. 

Zumucben, verb.reg. act, etwas von jemanden murben, d. i. 
verlangen, ohnr Soch zu beſtimmen, ob es bittweife, befehlsweiſe, 
ober aufandere Mer gefchichet. Einem etwas zummeben. Mu: 
tben fir mir des nicht zu. Die Mama konnte mir vorbin zu: 
amithen, ich ſolte ihn haſſen, Bel, So aug die Zumuthung. 
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Im gemeinen Leben iſt dafür auch anmuthen üblich, Beyde find 
bon muthen, begebren, verlaugen, S. dasfelbe, 

Zunaͤchſt, eine Partikel, welche vornehmlich als eine Bröpofitiom 
gebraucht wird, und alsdann die dritte Endung erfordert, ſeht na» 
be, im böchiten Brade nabe, Er ſaß zunächtt mir, unmitreibar 
bey mir. Bumeilen aber auch als ein Höverbium, mitbey. Er 
faß zunächft bey mir. Zunächſt bey Italien ſeyn. Figürlich ber 
zeichnet zumächfi als cin Adverbium, dag, was das erſte und eis 
gentliche an einen: Dinge il. Das Wort Diabolus bedeuter 
zunächfi und eigentlich einen Zweyzingigen. Alscin Neben» 
wort der Zeit für mächfiens, in kurzem, iſt es uns im gemeinen 
Leben einiger Gegenden üblich. 

Zunageln, verb. reg. act. vermittelft eines oder mehrerer Nägel 
verſchließen. Line Rifte zunagelit. 

Zunäben, verb. reg, act. duch Näpen verſchließen. Zine Cff⸗ 
nung in einem Rleidungsflüde sunaben. 

Die Zunahme, plur.car, von dem Verbo zunchmen, ber Zus 
fland, da etwas zuttnumt, im Orgenfage der Abnahme, Lie Zu: 
nabme eines übels, einer Rranfheir. Die Zunahme an Rräf: 
ten,an Vermögen. 

Der Zunabme, ses—ns, plur. die —n. 1. Der Geſchlechte⸗ 
nahine, im Gegenfatze des vor⸗ oder Taufnabmens. In Chris 
fopb Müller ift der Iegre Nahme der Zunahme. #. Oft iſt es 
aud) fo viel als Beynahme, d. i. derjenige Rahme, welchen eine 
Derfon aufier ibeem Bor und Geſchlechtsnahmen noch von ci» 
nem geweſſen Umſtande bekommt. Alerander, mit dem Zunab: 
men der Große. 

Der Zunahter, des —s, plur.ut nom. Äing.von dem Verbo zu: 
näben, eine verächtliche Benennung, mie welcher die Kürfchner 
die Pfuſcher ibres Handwerkes zu belegen pflegen. 

Zunafen, verb. reg. act, welches nur inden Schmel;bätten übe 

> Sich iſt, wo fich die Sorm zunafer, wenn fie durch Schladen vers 
fopfe wird, jo daß der Wind aus dem Geblaſe nicht durgfireis 
chen Fann. i 

Sünden, verb.reg. Deutr, mit haben, 1, Feuer fangen. Naſ⸗ 
ſes Schiehpulver zündet ‚nicht. Moch bänfiaer 2. in Brand 
fegen; auch nur als ein Neuttum, und obne Acenſativ. Das 
Pulver will nicht zünden. 3." Leuchichen ; "eine iängft vrrol · 
tete Bedentung. Undzünder mit dem Licht darein, fo mügt er 
fe fchawen def bag, Thruerd, Ein Paor andere Bepfriele führer 
Friſch on, 

Ann, Ben dem Rorker zunten, in Baiern auch Fenten, im 
Engl. totindundtotine, im Angeif. tyaan, im Gothiſchen 
tandjan, im Latein. cendere in acoxndere und incendere. 
In einigen Dberbeatichen Gegenden gebet es irregulär; Particip. 
gesunden, ©. auch Ansimnden. 

Der Zunder, des —s, plur.ut nom, fing. ».Einbrennberer 
Körper, welcher von einem darauf fallenden Funfen zum Glim ⸗ 
men gebracht und zum Fencrax machen gebrancht wird, Wan bat 
beſonders zwey Hörper dieser Art, Lappen: oder Lumpenzunder, 
weicher auch nur Zunder ſchlechtbin genannt, und aus Eumpen 
gibrannt- wird, und Schwammzunder, welcher aus einer Hirt 
Baunfchwänme bereitet wird. *. Oft wird auch der glühende 
Hommerſchlag Zunder, und in manchen Gegenden Zunder ger 
nannt; ohne Zweifel, fa ferner von dım glühenden Eiſetg i 
Geſt alt großet glübender Funken abſpringet. Weuun er erfistet, 
il, bekoumt er erft den Mehtuen des Hammerſchlages. 

Anm. In der erſten Bedrutung ſchon im Kero Zumttün im 
Niederf, Tunder, im Engt. Tinder, im Augelſ. Tender, Lyn- 
dre, im Schwed. Tunder. Ebedem bedeuteie es auch eınc Koh⸗ 
Te, und befonders eine alübende Koble, von welcher Bedeutung die 
heutige des Paͤmmerſchiages vermurplich abfiammer. Es iſt 
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von zunden, nach ber alten Oberdeuiſchen Zorn, in welder es 

zunden lautel, ein Ding, welches zündet, leicht Feuer fängt. 

. Der Sünder, des — s, plur, ut nom. ling. ». Glübender Ham» 
meejihlag, (S. das vorige.) 2.Brp den Koblenbrennern wird der, 
Meuler, fo lange er noch nicht völlig ausdea dazu beſtinimten 
Holzer aufgefegt il, ein Zunder genannt, 3. Ben den Feuerwer ⸗ 
Tecn ut der Ziinder eine mit Pulver gefüllte Röhre, welche bis zu 
den Daupipuiver reicht, dasfelbe anzugünden, und welche auch 
die Zundröhre, der Brand geuanut wird. Egift gleichfalls von 
zunden. J 

"Der Zunderbaum, des — rs, plur. die — bäume, S. Alpen: 
kiefer und Sichte. 

Die Zunderbüchfe, plur, die—n, eine Büchfe, den Zunder 

datin zu verwahren, 

Der 3 underfchwanm, des— es, plur. doch nur von mebrern 
Arien, die — ſchwamme, eine Arı Baumfhmämme, melde den 
Be ge gibt. 

DrsZündfeld, des— es, plur. die — er, derjenige Theil einer 

2 Kunone, oder eines Mlörfers, in welchem ſich das Zündloch befindet, 

Der Zundkern, des— es, plur, die — e, an den Feuergewebren, 
ein feines hohles Eifen, welches von der Zündpfanne hinein in 
das Geweht gefchoben wird, und das Zündloch bilder. 

Das Zindkraut, des—es, plur. car. Schießpulver, oder auch 
‚eine aus Schießpulver bereitete Maſſe, Geuerwerfe, vder Tpeile 
eines Feucrwerfes damit auzuzünden; it gemeinen Leben Zund ⸗ 
pulver. ©. Braut. 

Die ZündEugel, plur. die —n, mis Feuer fangenden Dingen 
gefüllte Kugeln, Gebäuden, j.f. damit auguzünden, wohin Bom⸗ 
ben, Oranaten u. ſ. f. gehören. 

Das Zündloch, des — es, plur. die— locher, ein Lob, einen 
Körper durch dusfelbe in Brand zu feßen, dergleichen das Zünd: 
loch in einem Koblenmeiler ifi. Am häufigiten an den Feuerge⸗ 
wehren ,„ dasjenige Loch, wodurd das Feuer in den Lauf bringer, 
und deu Schuß anzünder, 

Die Zündpfanne, plur, die—n, die kleine Panne vor dem 
Zundlocht der Feuergewehre, in welche das Zündkraut gefchüte 
tet wird. 

Das Zändpulver, des —s, plur. inuf. S. Zündkraut. 

Die Zündröbre, plur. die—n, ©. Zimder. 

Die Zundrutbe, plur. die — n, in der Artillerie, ein ſchwacher 


Stab mit einer brennenden Lunte am Ende, Kanonen und Mörs 


fer damit abzufeuern. 

Die Zindftange, plur. die — n, bey den Koblendrennern, eine 
Stange, vermitrelft welchet der Meiter durch das BZündloch in 
Brand geſtecket wird. 

Die 3:ndwurft, plur. die — würſte, in der Artillerie , ein mit 
‚Qulver angefüllter Schlauch, eine Mine damit anguzünden. 

Junebhmen, verb. irreg. (©. Mebmen,) weldes auf boppelie 
Arc gebraucht wird, ». Als ein Teurrum, mis dem Hülfsworte 
baben, an Zahl, Umfang, Dauer und innerer Stärke vernichrer 
werden, im Oegenfage des Abnehmens. Der Mond nimmt zu, 
wenn feine Sıheibe dem Anfcheine nach vergrößert wird, Der 
Mond it im Zunehmen, der zunehmende Mond. Die Zu: 
ſchauer nehmen zu, es werben ihrer mehrere, Die Tage neb: 
men zu, wenn fie länger werden. Die Sige,die Ralte nimme 
sägli zu. Ein Menſch nimmt zu, wenuer fetter wird, Dass 
jenige, woran die Zunahme geſchithet, befommt die Präpofition 
an. Un Rräften, am verſtande, am Vermögen, an Ge: 
lebrfamkeit zunehmen. Zuweilen aud in. Inder Tugend, in 
der Lange, in der Dice zunebmen. (S. aub Zunahme.) 2, 
Als ein Yerivum , doch wur abfolute und ohne Accuſativ, and) 
nur in Steiden, wo zunehmen ſo viel iſt, als die Maſchen vers 

Adel. W. B.a. Th.ꝛ. Auf. 
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« mehren, tum das Gefttick breiter oder weiter zu machen; im Wer 
genfage des Abnehmens. 

Die Zuneigung, plur. inuſ. die Reigung bes Willens zu einer 
Perſon oder Sache, wo das vorgejegte zu die Richtung fchärfer 
beflinms, ais das bloße Neigung, daher Zuneigung auch nicht in 
fo weiter Bedeutung Hblich iſt, als jenes, Am häufigiien wird Zu: 
neigung von der Neigung des Willens zu riner Per ſon gebraucht. 

. Diele Zuneigung zu jemanden äußern, viele Bewogenbeit. Die 

ı Zartlicpkeit iſt alles, wodurch ich dieZunrigung belohnen kann, 
die er zumir trägt. Bon Sachen ift das bloße, Neigung üblis 

cher und hirlänglich. Das Wort ift ein-Überreft von dem chemah⸗ 
ligen Berbo zuneigen, welches im Hochdeutſcheu deraltet iſt. 

*Zunefteln, verb. reg. act. mit Reſteln, d. i. ſchmalen leder- 
nen Bändern, zubinden; ein im Hochdeutſchen eben fo fremdes 
Wort, als Yiefiel. 

Die Zunft, plur. die Zünfte. 1. Eine Anzahl, oder Menge Men, 
{hen Einer Art ; in weldper weiteften Bedeutung z. B. ein Stanb 
ehedem eine Zunft genannt ward. ‚Die Zunft der Tunggefellen, 
die Weiberzunft. In welchem Verſtande es aoch jest zuweilen 
gebrauchtiwird. 2. In engerer Bedeutung, eine Geſeliſchaft ver». 
bundenee Menfchen Einer Arı ; auch nur noch felten. Zu Köln 
gibr es cine Ritterzunft. Die Diebes zunft, Schelmenzunft. In 

. dem alten Rom wurden die Einwohner nach dem Unterſchiede des 
Standes und Gewerbes in gewiffe Claſſen ober Fünfte getheilet. 
3. Zu ber engften und gewößnlichfien Bedeutung werben die in 
eine gefchloffent Befelfchaft vereinigten Dandıwerfer Einer’ Art, 
eine Zunft genannt. In die Zunft aufgenommen, aus der Zunft 
gelogen werden. Die Zunft, oder die Zunfte zufammen for- 
dern. . Die Schneiderzunft, Schmiedezunft, Maurersumtr, 

Schuſterzunft, Beamerzanft u.f.f. In manchen Grgenden 
wird eine folche Zunft eine Innung, eine Zeche, ein Gewerf, 

da Ricderfachfen ein Amt, in Aachen eine Gaffel, in den Rieder» 
kandeu eine Rorte genannt. 

Anm. Bey dem Kero iſt Zumfti Berfammlung überhaupt, ba= 
ber es fcheins, daß Zunft ehedem eine jede Zufanmenfunft, Ber» 
fammlung bedeuser habe, und alsdann würdees von dem vcraltce 
ten famen, fammen , sufammen kommen, nach eben der. alten 
Form gebildet ſeyn, nach weicher Bunfe von Fommen, vernunft 

von vernehmen, Bund von können und Gunu von gennen ge» 
bildet find, Ungizuuft, welches bey dem Oitftied und Roıter 
Uneinigfeit, Unordnung bedeutet, ſcheinet davon verfchieden zu 
fepn, und von ziemen odersahmen, obgleich nach eben deefelben. 
Form, adzuflammen, 

Der Zunftbrief, des — es, plur. bie — e, der Safinag⸗ edir 
‚geenbeitsbrief einer Handwerfszunft. 

Das Zuͤnftbüch, des— rs, plur. die —bircher, ein Buch, worein 
eine Handwerkezunft Die bep derfelben vorfallenden Merfwürdige 
Reiten verzeichnet, 

Der Zünfter, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur in einigen, 
befonders Dberdeurfchen Gegenden, übliches Wort, ein Glied ei» 
ner Zunft, ein Zunftglied , einen Zunftgenoffen, Zunftvers 

‚wandten zu bejeichnen. 

Der Zunftgenöß, des —en, plur. die —en, S. das vorige. 

Der Zunftherr, des—m,plur: die — en, cin Aathsherr, welcher 
einer Zunft vorgeſetzet iſt, fo wohl die innere Or dnung in derfelben 
zu handhaben, als auch ihr Beſtes in dem Rathe gu beforgen. 

Zünftig, adj. et adv. 1. In eine Zuuft vertiniget, Sunfteecht bar 
bend. Ein zünftiges Gandwer?, im Gegenfatze eines unzünf⸗ 
tigen uud freyen. 2. Zu einer Zunft gehörig, in der ſelden ges 
gründet. So auch die Zunftigkeir. 

Zunftgemäß, adj, et adv. ı. Einer gefchloffenen Zunft gemäß. 
2, Deu adden, oder Orbräucen einer gewiffen Zuuft *8 
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Dir Zunftmeifter, des — s, plar. ut nom. fing. ber Borge- 
fegte einer Zunft. So pflege man dos Tribunus der alten Römer 
oft durch Junftmeiñer zu Überfegen, obgleich eben nicht auf bie 
fhidlihfte Art, weil man fich bey Zunfe immer gern eine Deut» 
ſche Handwertszunft denkt. An einigen Drien werden bie Zunft: 
berren mit Dirfem Mahınen belegt. 

Das Zunftrecht, des— es, plur. die —e. 1.Das Recht, in 
eine geſchloſſene Handwerkszunft vereiniget zu ſeynz obne Plural, 
®, Gerechrfawen und Berbindlichkeisen, welche mit einer Zunft 
verbunden find, ' 

Der Zunftverwandte, des —n. plur. de —n, ©. Zünfter. 

Ser Zunftzwang, des — cs, plur. car. diejenige Einrichtung, 
da Perfonen einer Art in eine Zunft, oder gefchloffene Geſell⸗ 
ſchaft vereiniger fepn, und ſich ihren Gefegen und Gebrämpen 
unterwerfen müffen, 

Die Zunge, plur. die— n, Diminnt, bas Zünglein, das beweg · 

liche Stůck Fleifch im Munde, welches das vornehmfte Werkzeug 

bes Geſchmackes und der Sprache iſt. 3. Eigentlich; befonders 
in Rückſicht auf die Sprache. Kine ſchwere, hammelnde, geläuz 
fiye, bevedte Zunge haben. Zinem Binde die Zunge löfen, bas 

Bungenband, wenn es zu kurz ip, durch ſchnelden. Figürlich Io: 

fer man jemanden die Zunge, wenn man ihm bewegei, fich ohne 

Rüdhaltüber etwas zu erklären. Mitdoppelter Zunge reden, 

nicht bey einer Rede bleiben, eine Sache auf verfchidene, Ach 

ſelbſt wiberfpredhende Art erzählen, (S. Doppelzimgig.) Sein 

Serz auf der Zunge haben, fo reden, als man dentt. Ms 

ſchwebt, ober liege mir aufder Zunge, fagt man, wenn man 

fi auf einen Rahmen, oder aufein Wort wicht befinnen fann, 

eine Zunge im Zaume.halten. Mit der Zunge fündigen. Jes 
manden über die Zunge fpringen laffen, ihn durchhecheln, ver» 
keumden, Nach einer noch weitern Figur war nad) den: Vorgan⸗ 
ge des Latein. lingua, Zunge ebedem fo viel als Spradie,Saher 
mit Zungen reden in der Deutfcheu Bibel noch fo viel ifl, als ver» 
ſchiedene fremde Sprachen reden; in welcher Bedeutung es aber 
veraltet iſt. : 

a. Figürkich, wegen der Ähnlichkeit in der Seſtalt. Die Land: 
aunge, Erdzunge, ein langes ſchmales Stüd Land, weldes 
ſich in die See erfireder, Inder Mechanif wird der Fürgere Theil 
bes Hebels, an welchem die Lap angebracht wird, die Zunge ger 
nannt, im Öegenfage des Bopfes, oder des läugern Theiles. 
An ben Kramermwagen ift das Zünglein der in der Mitte ange 
beachte perpendiculäre Zeiger, welcher fich zwiſchen der Gabel brs 
wegt und durch feinen Stand das Berbältniß zwiſchen ber zu wär 
genden Sache und. dem Gewichte andeuter. Im Bergbaue-ift die 
Zunge ein eifernes Werkzeug, die abgebrochenen Stücke eines Bob 
ters aus bem Boprloche heraus zu zieben, wo es doch aus Zange 
verderbt zu ſeyn (Heiner, Bey den Maurern heißt der Unterichied 
awifchen zwey Röhren eines Scherfteins eine Zunge; bepten 
* „Kürfchnern iſt es das Mittelſtũck einer Wolfs:oder Fuchs ſcheide; 

im Feldbaue das ſchmale Stück Holz an der Pflugfarre, woran 
bie Pflugwage gebänger wird; bey ben Tuchſcherern, fehlechafte 
längere Haare, welche im Scheren fteben bleiben; bey denZöpfern, 
ein gefpaltenes Holz, über welchem ſich die Scheibe mit dem Thor 
ne borigomtal herum drehet; ein Theil andem Mundflüde ber 

Pfelfen ; und fo in vielen andern Fällen mehr. Beſonders wird 

eine Art Schollen und Platreigen, weaen ihrer zungenförmigen 

Grftalt, die Zunge, oder der Zungenfifch, genannı, Pleurone- 

ctes Linguatula Linn. Jtal.Lenguata, Spau.Lenguado, 

2at. Lingulaca, Linguata, Franz. Linguer, Wrarn ihrer 

Ahnlichkeit mit eier Sople peift fie im Latein, auch Solea. 

Anm, Diefes Wort ift ſehr alt, und findet fi mit geringen 

Weränderungen in fehr vielem Sprachen wieder, Im Oberdeut⸗ 
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ſchen Tautet e8 von ben früheflen Seiten an Zungu, im Rirberh, 
Tunge; bey dem Ulphilas Tuggo, (ſprich Tungo,) im An⸗ 
elf. Tung, im Engl. Tongue, im Schweb. und Isländ. Tun- 
ga, im Jrländ, Teanga, Nahdem Marius Bictorinus (pra- 
hen die alten Römer für Lingua,Dingua, weldjes mit bemuns 
frigen übereinfomme, Vermuthlich fiammet es von dingen, 
Schwed. tinga, ber, fo fern es ehedem ſprechen überhaupt bedru⸗ 
tete, indem die Zunge das vornehmfte Werkzeug der Spraceift, 
und alsbann kounte es auch mit dem Griech. 3: vertvandt 
fepn, Friſchens Ableinung von bem Sriech. Fr u im hoch⸗ 
ſten Grade gezwungen und feltfam, 

Das Züngel, des —s, plur. ut nom, fing. das im gemeinen Le» 
ben aus Zunglein verderdte Diminut. besvorigen, S. dasfelbe, 
Der Züngel,des—s, plur. ut nom. fing. eine Art fehr fchmact⸗ 
bafıer Donau⸗ Fifche, welcher gemeiniglich balbpfündig wird, und 
von brauntonper Farbe mit großen ſchworgen Flecken ifl. Der 

Grund feiner Benennung ift mie unbekannt. 

Züngeln, verb.reg.neutr. mit dem Dülfsworte haben, die 

Burge hin und ber bewegen, mic der Zunge fpielen, 
Die Hatieen züngelten um den bewundrien Leib, Gũnth. 
Des Ulpffes getreuer Hund bey dem Hagedorn, 
Fahr fi mir regem Ohr, riecht, wedelr, zungelr, 
ſchmeichelt, 
Ebedem war zimgeln auch ſchwatzen, plaudern, ein Zingeler, 
ein Schwäger, und das Gezüngel, das Gefhwäg. 

Die Zungen: Aloe, plur. inul. eine Art Aloe, deren Blätter 
siner Zunge gleichen, Aloe linguiformis Linn. 

Das Zungenband, des — rs, plur, die — bänbder, ein Hänts 
chen unter der Zunge, welches birfelbe mic dem Rinne verbindet, 
in einigen Gegenden das Zungenbäutchen, Zaumchen, Niedrrf, 
der Räfelrem, Kafelriemen, von Fafeln, plaudern, weil es, 
wenn es zufurzifl, das Reden hindert, baber es alsdann gelö» 
fer, di, durcfehnitten, wird, 

Das Zungenbein,des — es, plur. die —, ein Wein, weldes 
die Geſtalt einer Hufeifens hat, und die Zunge im Schlunde befe⸗ 
figet, Os hyoideum, linguale. 

Das Zungenblatt, des — es, plur, inuf. Der Rahme einee 
Pflanze, welche eine Art des Zapfenkrautes iſt, und ein kleines 
Blatt in Geſtalt einer Zunge auf dem gröfern liegen hat, Zun: 
genfraut, : 

Der Zungendrefcher, des — s, plur. ut nom. fing. eine Be 
nennnng eines ganffüchtigen und cänfevollen Abdvocaten, weichen 
manaud wohl einen Rabulißen nennet. Die legte Hälfte iſt 
obne Zweifel von ‚drefchen , plaudern, (©, dasfelbe und Draus 
ſchen;) daher Zungendrefcher eigentlich bloß einen Schwäger bes 
deutet, folglich den Begriff ſeht undollfonmen ausdrüdt. Da - 
überdieß die Bufammenfegung fehr pllipeifch ift, und einen Men ⸗ 
fiben bi jeichnet, der mit der Zunge driſcht ſo iſt das Wort dies . 
fer Mängel wegen der Beybehaltung unwerih, wenn ınan auch die 
darin Tiegende Tavtologle mit der Nothwendigkeit entfchuldigen 
wollte, einen Dreſcher in diefem Verſtaude von Brefchern in der 
gewöhnlichen Bedeutung zu nnterfeiden, 

Der Zungenfebler, des—s, plur. ut nom, fing. ı. Ein Frhr 
tee in der Sprache, welcher von der Zunge herrũhtet, 5.9. wenn 
jemand fein v ober [ ausfprechen fan. 2, @iu Fehler, weicher 
mit der Junge begangen wich, ©, Zungenfündr. 

Der Zungenfifch, des — rs, plur. die — e, S. Zunge. 

Die Zungenfasfh, plur. die— en‘, bep den Orgeldanern, eine 
Form, die Zungen der Pfeifen darin zu bilden.‘ 

Zungenförmig, adj. et adv. die Geſtalt einer Zunge haben. 


Der Zungenfreund, des—es, plur. die —e, ein Frrund, beffen 


Freundſchaft ſich bloß durch Worte äußert, in lercen Verſiche⸗ 
runs 
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sungen beftebet; in den niedrigen Sprecharten ia Maulſteund. 
Da auch diefe Zufammenf-gung widerdie neuere Analogie zu eis 
Hiptifch it, fo .verbienet auch dieſes Wort Feine weitere Aufbe⸗ 
wahrung. 

Zungenfrey, adj. et adv. die Zunge frey laffend, ein mur von ſol⸗ 
chen Mundfilicten der Pferde üdliches Wort , welche der Zunge 
ihre Freyheit laſſen, und auch offene, oder gefröpfte genannt 
werden, 

Das Zungenhäutchen, des —s, plur. ut nom. fing. ©. 
Zungenbans. 

"Der Zungenbeld, S. Maulbeld. 

Das ZungenPraut, des — es, plur. inuf. S. Zungenblatt. 

Der Zungentrebe, des — es, plur. car. eine Krankheit des 
Rindoiehes, welche in einer bloßen Mundfänle beſtehet, und nicht 
anſteckeud if. 

Die Zungenfünde, plur. die — n, Sünden, welche mit der Zuns 
gr begangen werden, und J. B. in unnlgen Worten, unauflän« 
digen Ausdrüden u. ff. beſtehen. R 

"Zuniden, verb.reg. act.einentr. 1. Meutrum, mit haben, 
auf jemanden niden. Der Rarhaberr nickt ihr zuin langer 
Staatsperucke, Sad. =. Activum, duch Nicken zu erfennen 
geben. Jemanden Seyfallzuniden. 

Zunötbigen, verb. reg. recipr. Sich einem zunötbigen, wis 
der deffen Willen mit ibm in Ber:indung zu fommen ſuchen, fich 
ihm aufbringen, zudringen; ein’ feltenes Wort. Üblicher ift das 
Subſtantiv die Zunörbigung, plar. die —en, Handlungen gu 
bezeichnen, da man fich jemanden aufzubringen fucht, befonders 
folge, da man wider deſſen Willen mitipm Streit zu befom« 
men fucht. . 

Zuordnen, verb, reg. act. 2inen jemand zuordnen, ihm 
felbigen an die Seite fegen, zum Gehülfen in einem Geſchäfte vers 
orbnen. Inden Neichskreifen find die Zugeordneten, Reichsſtän ⸗ 
de, welche dem Kreitoberfien mit Rath und That an die Hand ger 
ben müffen, und im Nothfalle deffen Stelle vertreten, Der erfle 
unter ihnen heißt der Nachgeordnete. 

Zupeitfihen, verb.reg.neutr. mit haben, anfangen, zu pelte 
ſchen, ingleichen wacker fortfahren, zu peitfchen. Peitſch zu ! 
Auf twas zupeitfchen. 

Das Zupfeiſen, des—s, plur. ut nom. fing. ein @ifen, dar 
mit zu zupfen; befouders bey ben Beldgiesern, ein Dreßeifen mit 
einer drepfantigen Spige, den Überfluß auf glatten und erhabenen 
Flächen bamit wegzunedmen. ©. das folgende. 

Zupfen, verb. reg. act. ı. Mitden zuſammen gedrüdten zuey 
vorderen Fingern in kurzen Abfäsen ziehen. Jemanden bey dem 
Barte, bey dem Ärmel, bey den Saaren zupfen. Zupfe dich 
bey deiner Naſe, fagt mar, wenn jemand einem andern Fehler vers 
weifet, deren er fich felbft ſchuldig macht. Jemanden an dem Ras 
de, an dem Mantel zupfen, 2. Durch Zupfen bearbeiten. Rofen 
zupfen, die Blumenblätter auszupfen. Die Bürftenmadher zu: 
pfen die Morten, wenn fie die Borflen von einer Länge aus ei⸗ 
nem Bunde Borften sieben, Die Wollarbeiter zupfen die Wolle, 
wenn fie felbige mit den Fingern aus einander ziehen, Seide zus 
pfen, verarbeitete Beide wieder in einzelne Fäden auflöfen, 

Anm, Zupfen, im Riederf. toppen, If nicht von Zopf, wie 
Friſch und andere wollen, fondern ein Jntenfivum, von dem-acch 
im Obrrdeutſchen ganabaren zaufen, welches für ziehen üblich iſt, 

und mir demfelben von einer und eben derfelben Wurzel abftammer, 

Die Zupffeide, plur.car. feidene Fäden, welche aus gewebten 
Beugen gezupfet wocden. 

Zupflafter, verb,reg.act. mit Pflafterwerk, ober Pflaſter⸗ 
fleinen verfchließen, ausfüllen, 

Zupßöden, verb,reg. act. mit sam Pflode verſchließen. 
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Zupflügen, verb. reg.act, ».Dur Pflügen ausfüllen. Ei: 
nen Graben zupflügen. ». Das Pflügen defchliegen, den Sa⸗ 

- men unterpflügen; gemeiniglich alsein Reutrum. 

Zupichen, verb. reg, act, mit Pech vermachen, verfchließen. 

Zuplagen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte feyn, plöß> 
lich zufabsch, in einer Sache übereilt und ohne vernünftige 
Überlegung handeln. 

Zuplümpen, verb. reg. neutr. auch mit feyn, auf eine plum- 
ve, ungeſchickte Art zufaßren, ohne gehörige Borficht, oder Ber 
ſcheidenbein handeln. 

Zupoften, verb, reg. act, im $orfimefen , Poftenmweife, d. i. in 
Haufen, zuzählen und übergeben, So wird das Floß · oder Kohl⸗ 
bolz dem Käufer von dem Forſter zugepoffet. 

Zurathen, verb.irreg. act. (©. Rathen,) gm etwas rathen; 
im Oregenfage des abrarhen. Jemanden zurathen, ihm etwas 
zurathen. 

Zurauſchen, verb. reg. act. durch Rauſchen nahe bringen, zu 
empfinden geben. Jammernd irr' ich an der Silberquelle, die 
uns lieblid Wonne sugeraufhe, Wiel. Ihm raufchten die 
Linden Beyfall zu, Sad. u 

Zuredynen, verb. reg. act. 1. Auf jemandes Rechnung fdhrele 
ben; im Gegenfage des abrechnen. Inengerer Bedeutung ik 
zurechnen, auf jemandes Eredit ſchreiben; auch im Grgenfage 
des abrechnen. ®. Zuſchteiben, als eine Wirfung von etwas anfes 
ben. Ich rechne es deiner Rindheit zu. Rechnen le es mie 
nicht zu, daß bie Sache verunglückt ih, In engerer Bedeu. 
tung, der Verbindlichkeit der Schuld und Strafe nah gueiguen, 
Jemanden eines andern Sünde zurechnen. Was mit uns 
nach eigener Wabl gefhirher, it mit einer SittlichFeie und 
Zurechnung verbunden. 

Zurecht, adr. gehörig zubereitet, Indie gehörige Lade, Verfaffung, 
Sich zurecht machen, fich zubereiten, befonders in Anfchung der 
Kleldung. Die Speifen, das Lifen zurecht machen, es zum 
Auftragen zubereiten, Eewas zurecht ſetzen, es in die schörige , 
auf gegenwärtigen Abſicht nötbige Sage ſeen ⸗2So auch, zuredhe 
legen, #ellen u. f.f. Jemanden den Bopf zurecht fegen, ihu 
mit Ernſt nad feinem Willen lenken. Jh wid ihm den Kopf 
ſchon zurecht rüßen, Ge, Mir erwas zurecht kommen, im 
gemeinen Leben, feine Abſicht damit erreichen. Nach einer an ⸗ 
bern Figur geht zurecht kommen, zunãchſt aufden bürgerlichen 
Woblſtand. Wie Fommt er zurecht? wie fommt er forı ? wie 
gehrt es ihm? Bey der Waare würde ein Raufmann ſchlecht 
zurecht kommen, er würde dabep wenig gewinnen, Schaden lei 
den. Ich würde am fchlimmiten dabey zurecht kommen, wenn 
nichts daraus würde, Weiße; ich würde am meiften dabey leiden, 

Anm. Es id von bear Adoerbio recht und der Präpofition zu 
Da bie Bedeutung hier fehr elliptiſch ift, ſo ſchreibt man es billig 
als Ein Wort. . 

Die Zurede, plur.inuf. eine Rede, wodurch man jemanden gu 
bewegen fucht; wofüc doch der Infinitiv des folgenden, bas Zu: 
reden, üblicher ift. j 

Zureden, verb, reg. neutr. mitbem Hülfsworte haben, durch 
Wotte und Bründe zu bewegen ſuchen, mit dem Dasiv der Per, 
fon. Rede ibr doch su, dad fr ihren Zigenfinn fahren läge, 
= So au das Zureden. Mr hat es auf mein Zureden 
getban. 

Zureichen, verb. reg. welches in boppelter Geſtalt üblich iſt. 2. 
Alseln Aetivum, hinceihen, bamit der andere es nehme. Der 
Sandlanger reicht dem Maurer die Steine und den Mörtel 
zu. ».Alsein Cieyerum, mit dem Hülfsworte haben, zu eis 
nee Abfiht genua, hinlänalich fepu. Mein Vermögen, meine 
Brüfte reichen zu diefeg Sache nicht zu. Daher das Partici« 

Sta in 
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vlum zureichend, binlãnglich. Der zureichende Grund, in der 


nenern Phils ſophit, dasjenige, woraus ſich alles an einem Dinge 


heẽleiten fäffet, fo daß fein anderer Grund weiter nöıbig iſt. j 
Zn beyden Formen iſt zureichen ein eblerer Ausdrud für bas 
niebere zulangen, obaleih zulänglich von diefer Miedrigfeit _ 


freu iſt. 

Zureiten, verb. irreg. (S. Reiten,) welches in doppelter Bes 
ſtalt üblich iſt. 1. Als ein Creuerum, mit dem Hülfsworte fepn. 
(1) Anfangen zu reiten, ingleichen burtig reiten, Reit zu! (2) 
Auf jemanden zureiten, fich ihm reisend nähern, 
Activum. Bin Pferd zuveiten, es zu eiuem.Xeitpferde abrich⸗ 
ten, und inengerer Bedeutung, es ſchulgerecht abrichten. Pin 
zugerittenes Pferd. 


‚Zurichten, verb, reg. act. 1. Die gebörige Nichtung, und in 


weiterer Bedeutung, die zu einer Abfiche nörbige Befhaffeuhrit 
errhellen, doch nur in manchen einzelnen Fällen, dagegen in den 
Die Speifen zu: _ 


meifienbereiten and. zubereiten üblicher find, 
richten, bereiten. So auch die Zurichtung. Bey den Bädern 
bat das Brot feine Zurichtung, wenn esgenug Gahre hat. Ya 
weiterer Bedeurung iftes zuweilen fo viel als veranfkalten, 
nem ein Unglüd zurichten. ®.Figürlich, doch mur im gemeis 
nen Beben, (a) Beſchmutzen. Sich zurichten. (b) Verunſialten, 
verderben. Jemanden ſehr übel zuricheen, durch Schläge, in 
einem Durll, u. (.f. 


Zurie geln, verb. reg. act, vermittelft des vorgefhobenen Rie · 


‘“Zurollen, verb,reg. 


gels verfdpließen, verriegein. Min Zimmer zuriegelm. 


Zurrnen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworse haben, Zorn i 
äußern, „Auf ungezähmten Roffen — — zürnet binter mir B4 
erxwiede rte ſeine Höflichkeit febr zurüdbaltend, 


ein zwepter Serdinard, Ram. Hufjemanderrzürnen. "So 
auch das FZurnen. 

Anm. Schon brp dem Ditfried zurnan. Es iſt don Zorn, das 
ber es auch in dem alten Fragınente auf Earlı deu Oroßen bey 


dem Schilter zornan lautet. 


rollen, ingleichen das Rollen —— a 2. Activum, durch 
Rollen nähern. Jemanden ein Jap zuro 


Koft verfchloffen werden. Das Loch if zugeroſtet. 

„Zurüd, adv, ineiner der Bewegung nach vorn zu entgegen geſctz ⸗ 
den Richrung, wieder nach dem Drte hin, mo die Bewegung ans⸗ 
gegangen iſt. 1.Eigenilih, Zurüd geben, fallen, fiiegen, 


eilen, laufen, reiten, prallen, prellen, reifen, rufen, ſchla⸗ 


gen, ſehen, fpeingen, weichen, siebenn.f.f. Er. fube vor 
Schre@en zurüd. Br flieg den Berg binan und fiel deu Aus 
genblid beladen indas Thal zurück, Gell. 

2, Figũtlich, mit manchen Verbis, 
gerichtet: Zurück denken, bliden, fehen. Mit Zufriedenbeit 
it die’ Reibe guter Thaten zurück bli@en. Warum errethen 
du, wenn du andiefen Tag zurück denket? Ohne Dorwurf 


In die vorigen Zeiten zutüd® fehen. Aber Abts, ſich an erwas 


zurũck erinnern, if ein Dberdsutfcher Pleonaemus, weilder Ge⸗ 
genftand der Erinnegung ſchon etwas Bergangenes vorans ſetzet. 
(db) "An den vorigen Beſitzer. 
geben. 
gen? Bell. Sein Leben dem gelafſen surad geben, von wels 
em man es empfangen bat. (c) In ben vorigen Zuffand. In 
die vorige Rrankbeir zurück fallen. Befonders in den vorigen 
ſchlechtetn Zuftand, In feiner Wahrung zurück gefegt werden, 
(Die Sache gehet zurück, die Heirarb if zurück gegangen, 


es ift nichts daraus geworden. (e) Sein Wort zurüd nehmen, 
fein Berfprechen wiederrufen. Seinen Entſchluß zur ück nehmen, 


ändern. zurück iteten, don feinem Worte abgehen. N 3m 


2,8 ein 


1. Deuteum, mit haben, anfangen, zu‘ _ 
Zurũckkehrend, adj.etadv.eigentfich das Particip. von zur ück 


Zuroften, verb. reg. neutr. mie dem Hüffsworte feyn, durch , 


(0) In das Vergangene 


Etwas zurüd fordern, zurüd: 
Sordert er mein Leben zurück, warum follte ich za · 
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rück ſtehen müffen, andern nachflehen. Zurũck geſetzet werben, 
dernachlãſſiget, nicht geachtet werden, (g) In den vorigen ein⸗ 
fachern Zufland, Die Schönheit it die Einheit im Mannigfal⸗ 

“tigen, oder das Mannigfaltigeauf Zinheie zurud gebracht, 
oder zur ück gefubre. (b) Seine Meinung zurud balten , gee⸗ 
beim balcen, nicht äußeren. (S. Zurüd'baltend.) Und fo mit noch 
andern Nıbenbegriffen mehr. 

Anm. Ben dem Dirfried zi rugge, bep dem Notfer zerukke, 
im Ricderfähfifchen torugge. Es iſt ans zu und Kuden zufams 
wen gezogen, und begrichnet wigenttich eine Richrung, die von dem 
Kücen ausgeber und in gerader Linie fortſchreitet. Ehedem ber 
beutetees auch in den Rüden, Die Kömer kamen ihnen zuruck, L 
in den Rüden, im Deurfchen Living von 1514, Da Rücken hier _ 
fehe verfürgt und in die nackte Wurzel ru aufgelöjer worden, fo 
wird es billig als ein zufammen geſetztes Wort augeſehen. Dars 
aber ein wahres noch jegt für ſich allein vöRig gangbares Adver- 
bium ift, fo darf es mit feinem Verbo, welches es beflimmt , eben 
fo wenig zufammen gezogen werden, a'$ rückwärts, vorwärts, 
binauf, hinunter, u. f. f, welche Zufamanenziebung doch m dem 
Partieipio Actidi, dem Jufinitio, wenn er ſubſtanttve gebraucht 
wird, und den Subflansivisaufung Statt finder, weil bien ger 
meinfpaftliche Artikel und Biegungs ſylben find. dolglich ſchteidt 
man, an den vorigen Ort zurück kebren, und zur ickkebtende 
verba, die Zuruck kehrung. Man febe meine Sprachlehre. 

zZurückhaltend, adj. ei adv. das Particip. von der R. A. zur ick 
balten, feine wahre Gefinnung, oder Meinung verbergend, wicht 
äufeend, „Gegen jemanden febr zurückhaltend feyn. Innen» 
gerer Bedeutung‘, Feine Freundſchaft äußernd, kaltſianig. Er 


Die Zurüdbaltung, plur. inuf. der Zuflaad, daman zurüd« 
baltend ıfl. Ich überließ mich ohne Zurufbaltung dem fügen 
Schmerz des Mirleidens. 

Die Zurückkehr, plur, car. ber Zuſtand, da man zurud Pebrer, 
fürzer, die Rüchfebr, 


kehren. Befonders pflegen einige Sprachlehrer dir Verba recinres 
ea zurücktehrende Zeitworter zu nennen, weil fie eine Nüdlehr 
ihres Begriffes auf das Subject bezeichnen: er tadelt ſich. 

Die Zuruffunft, plur.car. der Zuftand, da mon zurüd iommt, 
kürzer, die Ruckkunft. . 

Der Zuruf, des — es, plur. doch nur felten, bie — rüfe. 1. Die 
Handlung, da man jemanden zurufer, ibm etwas zuruft; obne 
Plural. 2. Die zugerufenen Worte; in Morhfälle mii den Plural, 

"Zurufen, verb,irreg. (&. Rufen.) Es wird fo mel ald An 

Neuitum gebraucht: einem zurufen, auf ihn rufen; als auch 
active, einem etwas zurufen, es ihm rufend gu erfennen ges 
ben. Jemanden Beyfall zurufen. 

Zuciften, verb, reg. neutt. mit haben, zu etwas rüſten. Der 
Schiffer ruſtet zu, wenn er fih zur Abfahrt fertig macht. Se 
auch die Zurüfung, weiches auch in weiterer Bedeutung von jeder 
geichäftigen Zubereitung gebraucht wird, 

Zufiien, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, in der 
Landwirthſchaft, das Sören vollenden, Der Landmann bar zitge · 
faet, wenn er die Ausſaat vollbracht har, 

Die Zuſage, plur. die— n, die Hontlung det Sufagens „tas 

ripreihen. Seine Zuſage bulten, brechen. Gort bat alles 
Vermögen, die Erfüllung feiner Zufigen zu gewabren. 


Zuſagen, verb, reg, welfes in einer deppelten Geſtalt hblich if, 


1, As ein Neutrum, mis dem Pülfsworte baden. (1) Zu je 
mauden fügen, Schuld gebru; fine provin,e Te Bedrutung. I 
fagte ihr anf den Ropf su, daß dirk ihr Geliebter ſeyn wüſſe, 
ſogie es ibt in bad Befics, Hermes. (2) Gleich, ge — ven, 

berein 
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- Gberein ffinmen; auch nur im gemeinen, Leben einiger Oegen» 
den, Die Eckftander müffen an beyden Seiten an Dide den 
folgenden Ständern zuſagen. Weil aber ihre Arbeit des 
himmliſchen nicht zugefagt, nicht gleich war, Dpis. (3) Es 
bat mir nicht zugeſagt, ift mir nicht befommen ; auch nur im 

: gemeinen Leben, 

2, Als ein Activum, fagen, daß man etwas thun wolle, wie 
ver ſyrechen. Einem etwas zufagen. Jemanden feine Tochtet 

sufagen, 

So au das Zufagen. k 
Zufammen, adv, weiches von einer gemeinfchaftlichen Richtung, 
. oder Bewegung mehrerer Dinge nach einem Orte gebraucht wird, 

fo wie beyfammen ein gemmeinfhaftliches Dafeyn in einem Drie 
bezeichnet. Stwas in ein Bimdel zufammen binden. Zufam: 

‚men brechen, ſtuͤrzen, fallen, im gemeinen Leben, für einbrechen, 

«infürgen, einfallen, Diele Truppen sufammen bringen, Sa: 

den zu einem Saden- zufammen drehen. Zuſammen fabren, in 

einander fahren. In dem Begriffe von Gott muß alles zuſam ⸗ 
men gefaflet werden, was nur vollkommen beißt, Gel, Der 

« Det, wo zwey Sluffe sufammen flogen. Die Einwohner eines 
Ortes zujammen fordern, fie derfeinmeln. Swey Stide zu: 
fammen fügen. Ein Brautpaar zufammen gebrm, coaw'iren. 

= Dinge, welche zufammen gehören, als There eines Ganzen, 

„aber außer einander, befichen. Zufammen fommen, fich ver: 

« jammeln. Wie Fäme ich und fo vieles Geld zuſammen? in der 

verteonlichen, Sprechart, wie kame ich au fo vielem Beide. Die 

Mühle zufammen laffen, brp den Mülren, ben oberu Stein nies 

driger flellen. Lin Pferd zufammen reiten, in ber Reitkunſt, es 

» dahin bringen, daß es mis feinen Theilen wohl vereinigt werde, 

‚ nndden Hopf ſenkrecht trage. Zufammen fegen, ans Tbeilen, 

welche außer einander befindfich find, bervor bringen, Zuſam ⸗ 

men gejegte Dinge, Kerper. Kin zufammen gefegtes Wort, 
weiches aus Berbinonng gweper, oder mebrerer für fich beftchen, 
der Wörter zu einem Ganzen entflanden ift, 4. B. Winddille; 
um Unterfchiede von sinem abgeleiteten, wenn das eig nicht mebe 

‚ für fid.allein, oder doch nicht in der Form und Bedeutung, üb⸗ 
lich ift, wie beiieben. In der menfclichen Spele fimmt alles 

. zu weifen Abſichten zuſammen. So auch zufammen laufen, 

„Iegen, leiten, machen, naben, nebmen, paden, raffen, 

. techn, vollen, vorten, rücken, ſcharren, ſchleppen, ſchinel⸗ 
zen, ſchrauben, fierden, foppeln, tbun, tragen, treten, zie⸗ 

‚ben u,f.f. wo immer eine Richtung mehrerer Dinge nach einem 

„ semeinfhaflichen Mittelpuncte bezrichnct wird, In einigen wer 

. rigen Füllen ſcheinet es für bepfammen zu fleben, 3 B. in zu⸗ 

ſaramen balten, fo fern es als ein Reutrum gebraucht wird, zu⸗ 

. fammen hängen, mir einander verbunden ſeyn, zufammen Fles 
ben ; vermuihlich, weil man fi den Begriff des Derbi thärig 
und wırfjam gedacht hat. 

Anm. Schon bep dem Ottfried zifamane, celamine, Es iſt 
aus zu und dein alten fammen gufammen gefeht,i&. Sammt und 
. Verfammeln,) fo baßdas zu bie Richtung nach einem Orte br« 
‚ jener. In Anfrhung der Sufammenziehung gilt auch von diefem 
. Worte, was fchon bey Zuruck angemerfet worden. Es ift ein eis 

genes für fich beficheudes Adverbinm, das folglich mit einem Bere 

do ſo wenig zufammen gesogen werden fann, als andere Adderbia, 
die davon abgeleiteten Bubftantiva aufgenommen, wo der gemeine 
ſchaftliche Artifel und die gemeinfdaftlichen Bieaunasfolben die 

Verbindung zu einem-Oanzen erfordsen ; alfo zuftmmen fegen, 

zuſammen gefegt, wie jchleche machen, ſchlecht gemacht; aber 

Zufammenfegung. 

Der Zufammenfluf; des — rs, plur. die — flüffe, von zuſam⸗ 
» men fließen. ı. Der Zuflaud, da zwey ober ichrers Müffige 


._ 


- 


. 
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Körper in einander fließen, und der Det, mo bastelbe gefchicher, 
2. Figürlich, die Verfammlung, Berdindung. Lin großer Zu: 
fammınfluß von Menfchen. Durch einen befondern Zufams 
menflaß mebrerer Umitände. 

Der Zufammenbang, des —es, plur,car. von sufammen han: 

- gen, ber Buftand, da die treunbaren Theile eines Dinges mit 
einander verbunden find. Der Zufammenbang der Materie, eis 
nes vortrages. Eine Predigt, in welder Fein Zufammen: 
bang ih, in weicher die Theile niche gehörig verbunden, im eine 
ander gegründer find, 

Der Zufammenflang; des— es, plur. inuf, von sufammen 
klingen, der Zuftand, da mehrere Töne in dem gehörigen Vet · 
bätniffe gegen einander fleden; die Symphonie, Zufammen: 
fimmung. . 

Die wahre Tugend if bes böchfien Buten Liebe, . 
IR ein Zuſammenklang der wohlgefimmeen Triebe, Dufch, 

Die Zufammenkunfe, plar. inuſ. von zufammen kommen, bee 
Zuftand, da ſich mehrere Dinge an einem gemeinfchaftlichen Drte 
terfammeln. Dor unferer FJuſammenkunft zu Berlin. Die 
Zuſammentunft verfchiedener Umfände, 

Die Zufammenfegung, plur, die —en. 1.Die Handlung des 
Bufammenfegens, der Bereinigung gweger, oder mehrerer Dinge 

“ zu einem Ganzen; ohne Plural, Die Zufammenfegung eines 
Wortes, (G. Zufammen.) 2, Mehrere zu einem Bangen verbune 
dene Dinge. Zufammenfegungen, zuſammen gefegte Wörter. 

Die Zufammenftimmung, ©. Zuſammenklang. 

Der Zufammenftöß des— es, plur, die — Aöße, der Zufland, 

« da zwey oder mehrere Dinge an einander flogen. Der Zufam- 
menftoß ber Börper. 

Die Zuſammenziehung, plur. die —en. ı. Die Handlung, da 
man zwey oder mehrere Dinge in eins zufammen zieber; ohne 

» Plural, 2, Zwey oder mehrere zuſammen gezogene Dinge; mit 
dem Murel, In der Sorachlehte find Zufammenfegung und 
Zufammensiehung, Compolitio und Cralis ſeht vetſchieden. 
Die erftere ift, wenn ziwep oder mehr Wörter nach gewiffen Regeln 
zu einem einzigen verbunden werden ; bie Iegtere, wenn fie bloß 
verbunden gefchrieben werden, ohne zu unterfuchen, ob fie ein Oam- 

‚sed ausmachen fönnen, oder nicht, KRückunft ift ein zufammen 
gefegtes, zut ick kommen aber bloß ein zufammen gezogenes Wort, 
©. meine Spradlehre. 

Zufemmt, ein Pleonasızus für Sammt, ©, dieſes. 

Deräufag, des — es, plur. bie — füge, nicht fo wohl von zus 
fegen, als vielmehr von hinzu, oder dazu fegen, dasjenige, mas 
zu einem Dinge hinzu gefeget wird, Der Zufag in einer Erzah⸗ 
lung, ein Umſtand, der entweber nicht dazu gehöret, bloß ere 

dichtet ift, oder von einem andern Üübergangen worden. Etwas 
mis vielen Zufägen erzählen. @inen Zufag zu etwas machen. 
Au der Logit ift der Zufag oder die Zugabe ein Sotz, welcher uns 

- mittelbar aus dem vorhergehenden folgt. Der Wein bar einen 
Zufag, wenn Waſſer oder ein anderer Körper darunter gemifcher 

. worden, Das Siüber ohne allen Zufag von Bupfer ausprägen. 

Zufchalfen, verb.reg. act. welches nur in bee Geefahrt vor» 
kommt, wo esfo viel ift, als mit Mögeln zufchlagen, zunageln. 
S. Schalken. 

Zuſchanzen, verb. reg. act. in ber vertraulichen Sorechart. Si · 
nem etwas zuſchanzen, auf eine guie Art veranflalten, daß er 
es erhalte, Rönnte er uns nicht ein Paar reiche Parthien zu: 
ſchanzen? Gell. Einem eine Erbſchaft zufchanzen. Es if 
obne Zweifel von Schanzen, fo fern es in bem Würfelfpiele wer- 
fen, und in weiterer Bedeutung, foielen iſt, fo daß zufhanzem 
eigentlich im Spiele gewinnen laffen bedeutet, fo wie abfhanzen 
ehebem für abgewinnen ublich war. ©. Schanzen. 

Ttett a Zuſcha⸗ 


4771 Zuf 


ufdyaren, verb.reg.recipr, erneutr. weldes nur im Berg» 
baue üblich iſt, fich vereinigen, ©, Scharen. 

Zufchirfen, verb. reg. act. ſcharf oder fpißig machen; am 
bäufigfien in ber Landwirthſchaft. Die Zaunpfable sufchärfen, 

- jufpigen, + 
ufdyarren, verb.reg. act. buch Schorren ausfüllen, bededien, 

——— verb. reg. neutr. mit haben, welches aur im Ober⸗ 
deusfchen, und im der dichterifhen Schreibart dee, Hochdeusfcpen 

- für zufeben üblich il. S, Schauen. Einem zuſchauen. 

Der Zufihauer, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die Zu: 

: fepauerinn, ein Wort, weiches ungleih üblicher if, als das 00 
ige Berbum, und überhaupt eine Perfon bedeutet, welche einer 

Sache zuſiehet, indem Zufeher nicht gangbar iſt. 

Zufchaufeln, verb. reg. act. vermittelt der Schaufel zumas 
hen, ausfüllen. Line Grube zufcpaufeln, mit darein geſchau⸗ 
felter Erde ausfüllen, 

Zuſchicken, verb. reg. act. ». Einem etwas zufchiden, es 
ihm ſchicken. Figlirlich ſagt man von Gott, daß er uns etwas 
zuſchicke, wenn er deranftaltet, daß es uns widerfaähret. Was 
Gortmir zuſchickt, hätte es auch die Geft alt des Ziende, wird 
Woblfabre feyn, Gel. 2. Zubereiten, Anflalt zu etwas mas 
ben ; nur im gemeinen Leben. in Gaftmahl zuſchicken. 

Zufhieben, verb. irreg. (S. Sieben.) +, Heutrum, mit 
baben, anfangen, wader zu ſchieben, ingleichen, hurtig ſchieben. 
Schiebe zu! a. Activum. (+) Einem etwas zufihieben, es 
ihm durch Schieben nähern, Einem den Lid zuſchieben, die 

Ablegung des Eides vor Bericht von ihm verlangen. (2) Durch 
Schieben verſchließen, im Begenfage bes Aufſchiebens. Den 
Riegel zuſchieben. 

Zufchteßen, verb. irreg. act. (9. Shiegen,) welches nur von 
dem Oelde gebraucht wird. Zehn Thaler zuſchiefen muſſen, zu 
der von einem andern gegebenen Summe neh zehn Thaler zules 

müffen, für dazu fchießen. s 

Der Zufihlag, des — es, plur. die —fhläge. 1. Die) Hands 
Tung des Zuſchlagens, in verfchiedenen Bedeutungen des Verbi, 
Wer das meifte bietbet, dem fol der Zufchlag gefcheben, dem 
fol es zugefchlagen werden, Ju dem Deichhaue wird di: legte Zus 

deichung eines Dammes, ingleichen die Ausfüllung eines Deich: 
Bruches, der Zufchlag genannt, In einigen Niederdeutſcheu Ger 
genden iſt der Zufchlag fo viel als die Sperre, das Verboth der 
Ausfuhre ober Rusung. Der Rornzuſchlag, bas Verboth der 
Ausfuhre, die ®etreibefperre. Die Wiefen in Zufchlag legen, 
fie bänen, die Huth aufdenfelden derbiethen. =. Dasjenige, was 
zugeſchlagen wird, in welchei Verſtande befonders im Hütten» 
baue dasjenige, mas zur Beförderung des Fluffes der Erge den⸗ 
felben zugefeget wind, als Schlader, Bley, Kalkſtein u. f. f, der 
Zuſchlag, zuweilen auch wobl der Vorfchlag genannt wird, 

Zuſchlagen, verb. irreg, (S. Schlagen.) Es it: 1. Ein 
Heuteum, mit dem Hülfsworte haben, (1) Anfangen, wader 
su (lagen, ingleichen, burtig ſchlagen. Schlage zu! Sie 
ſchlagen water darauf zu. (2) Wöblbefommen ; am häufig» 

Feır im gemeinen Leben, Die Arzney har mir nicht zugefchlar 
gen, it mir nicht befommen. Irankreich hat ihm wohl zuge: 
fdlagen, fein Aufenthalt in Frankreich if ihm wohl befommen. 

®, Ein Activum. (+) Mit ein: s oder mehrern Schlägen ver: 
fbliefen. Die Thür zufplagen, mit einem Schlage zumachen, 
fie gu werfen, in Jap zuſchlagen, den Boden mit Schlägen 
eintreiben, Im Deichhaue ift er fo viel als zudämmen. (2) Mit 
einen Schlage zuerkennen, zuſocechen, eigentlich in Muctionen, 
wo folches vermittelt der Schlageg mit einem Hammer ae ſchichet. 
Wenn fein böberes Geboth erfolaet, folldas Bur ibm zuge: 
ſchlagen werden, In weiterer Bedeutung auch von andern Ar⸗ 
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den dee Verkaufes, Pinem etwas zufchlagen, es ihm vor ans 
dern Liebhabern nberlaſſen. (3) Zufegen, befonders im Hütten» 
baue, wo man dem Erze Bley, Shladen u, f.f. zufchläge, 
wenn men fie zur Beförderung des Fluffes gufeßet. 

Der Zufcplüger, des —s, plur. ut nom. fing. inden Müngen, 
derjenige Arbeiter, ber bey dem Prägen mit dem Hammer ayfden 
obern Stämpel des Prägeflodes fchlägt. 

Zuſchleppen, verb. reg. act. Binem erwas zufchleppen, es 
zu ihm fchlcppen,; In weiterer Bedeutung und im verädhtlichen 
Berſtande, iheils es ihm in Menge gubeingen: der belagerten 
Stadt viele Lebensntittel zufchleppen ; theils einem etwas ver⸗ 
ſtohluer Weife zubringen: pinem@efangenen etwas zufchleppen. 

Zuſchließen, verb. irreg. act. (S. Schließen,) dur Schlie⸗ 
Pen, vermittelt eines Schloffes zumachen. Die Thür, das 
Haus zufchließen. 

Zufchmeißen, verb. irreg. (S. Schmeißen.) ». Neutrum 
mit haben, anfangen, ingleichen fortfahren, wader zu ſchmeißen, 
d,1. zu werfen, ingleichen zu ſchlagen. ®. Aetivum, für zuwers 
fen, ober zufchlagen. Die Thür zuſchmeißen. 

Zuſchmiegen, verb. reg. recipr. Sich zuſchmiegen, fih 
ſch miegend nahen, Figürlih, fih ſchmiegend und fHmeichelnd 
injemandes Gunſt gu feßen ſuchen. 

Zufihmieren, verb. reg. act. durch einen eingefchmierten Körs 
per ausfüllen, oder verflopfen. Riffe in dem Solze zuſchmieren. 

Zufchnallen, verb, reg. act, vermittelt einer, oder mehrerer 

‚ Schnallen zumachen. 

Zufchnappen, verb.reg. 1. Aeutrum. (1) Mit feyn, mit 
einem fchuaopenden Laute zufahren. Das Schloß if zugefchnappt. 
(a) Mit haben, nach etwas ſchnappen. Es (das Fifchchen,) naht 
Rh ſchon, jege ſchnappt eazu, Weide. (2) Activum, mit eis 
mem fhiappenden Laute zumachen. Er nimmt voll Een Tobaf, 
und fihnappe die Dofe zu, Zadar, 

Zufchneiden, verb. irreg. (9. Schneiden.) 1. Neutrum, mis 
baben, anfangen, ingleichen fortfapren, mader zu fdhneiden, 
Schneide zu! 2. Aerivum, zum fernern Oebrauche, zur Bear« 
beituna fihneiden, So ſchneidet der Schneider den Zeug zu eis 
nem Bleide zu; der Tifchler fchneidet die Breter zu. 

Der Zuſchnitt, des— ee, plur. inuf, bie Handlung des Zur 
ſchneidens, im der legten Bedeutung. Der Zufchnitt eines SemSea, 

Zuſchnuren, verb, reg. duch Zuyiefung einer Schnur vers 
fließen. Den Beutel, die Shnürbruf zuſchnüren. 

Zufchrauben, verb, irreg. (S. Schrauben.) 3, Hleutrum, 
mit haben, anfangen, ingleichen, fortfahren, wacker gu ſchrauben. 
®. Activum, vermittelfeineer Schraube , durch Zudrehung der 
Schraube, zumachen, verſchließen. j . 

Zufihreiben, verb, irreg. act.(3. Schreiben.) 1. An jenans 
den ſchreiben, eine feltene und um der Swepdeutigkeit Willen 
meiſt veraltete Bedeutung. Einem eine Vachricht zufchreiben, 
fie ihm überfchreiben. (S. Zufcheift.) 2. Dediciren. Einem ein 
Bud sufchreiben. (S. Zuſchrift.) 3. Für den Urheber ausgeben, 
beylegen. Jemanden ein Buch zuſchreiben, ihn für deſſen Ber: 
faffer ausgeben. Sich etwas aus Stolz sufhreiben. 4. Pinem 
etwas sufihreiben, es ihm zu Gute auf feine Rechnung fhreiben, 
im Begenfage bes Abſchreibens. Jemanden zehn Thaler su: 
ſchreiben. Einem ein Haus zufchreiben, es auf feinen Rah⸗ 
men ſchreiben. 

Zufihrepen, verb, irrez. (3. Sheryen,) teils als ein Neu⸗ 
trum, mit haben, einem zufchrepen, auf ihn ſchreyen; tbeils 
als ein Activum, einem etwas zuſchreyen, ed ihm mit einem 
Geſchteye befannt madpen, 

Die Zuſchrift, plar. die— en, vou zuſchreiben, doch nur in den 
beyden erſten Bebeutungen desjelben. 1. Ein Brief, inder feder⸗ 

lichen 
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lichen Schreibart. Dero angenehme Zuſchrift habe wohl er hal⸗ 
ten, u. ſ. f. in einem Briefe, 2. Eine Dedication. 

Zufcyüren, verb. irreg. act, et neutr. im legten Falle mit ha: 
ben, Holz zufchüren, oder auch nur ſchlechthin zuſchüren, 
Holz zu dem Feuer fhüren. Figürlich ift zufchuren im grureinen 
Zeben, einen Streu heftiger zu machen ſuchen. 

Der Zuͤſchuͤß, des — es, piur. die — fehüffe, von bem Verde 
zufcpießen. 2. Dasjenige, was man zu Erfüllung einer Summe 
eines audern dazu gibt. 2. Der häufige Zufluß, nur felten und 
ohne Piural. Das Rind Fann den Zuſchuß ber Milch niche 
ertragen. 

Zufgütten, verb. reg. 1, Veutrum, mithaben, anfangen, 
ingleichen fortfahren, lebhaft zu ſchütten. 2. Tieriyum. (1) 
Durch Schüten ausfüllen oder zumachen. Kine Grube zuſchüt⸗ 
ten, mit darein gefdütteter Erde ausfüllen. (2) Dazu hüten, 
oder gießen. Wafler zuſchütten, judum Weine gießen, 

Zuſchwellen, verb. irteg. neutr. (&. Schwellen, ) mit bem 
Hälfsworte ſeyn, vermittelt einer Gef&wmift verſchloſſen wer» 
ben. So fchwellen in ben Blattern die Augen zu. 

Zufgpwören, verb, irreg. act, (6, Schwören.) Zinem et 
was zufchwören, es ihm vermictelft eines Schwures verfichgen, 

Zufeben, verb, irreg. neutr. (©. Schen,) weiches das Hülfe» 
wort haben erfordert, gegenwärtig fepa und feben, ein Zuſchauer 

ſeyn. 3. Eigentlich, ſo wohl abſolute. Der Sohn tanzt, und 

der Dater fieher zu. Als auch mir der dritten Endung der Prrr 
fon, oder Sache. Dem Tafchenfpieler, dem Schaufpiele zufes 
ben. O, warnin Fann nicht die ganze Welt ihrer Großmuth 
zuſehen! Gell. 

Da ſehn wir mit gefegtem Triebe, 

Tiod öfters anjrer erfien Liebe 

Im Bilde junger vitten zu, Xoft, 
2. Figfrlih. (1) Ungtahndet laffen. Man kann dem Unwe⸗ 
fen nicht länger zuſehen. (2) Gorgetragen. Siebe zu, daß 
nichts verloren gebe. Da fiche du zu, das ifi beine Sorge, 
(3) Sich hüthen. Siehe zu, daß du niche falle. Schon im 
Dirfried zualehan. 

Zufehend, oder Zufebende, ein Adverbium, fo daß man cs fehen, 
mit den Augen bemerten kaun. So hat die ſchene Stadt zuſe⸗ 
bend abgenommen, Opitz. Zr wird zuſehends Franker. Es 
iſt eigentlich das Participium Activum des vorigen, befomumı aber 
hier, wider bie Analogie, eine paſſive Bedeutung, welche esin 

ser edleen Schreibart verwerflich macht. Es fommt dazu, daß 
ber Ton auf der gwepten Spibe liege, da er doch auf der erften 
ruhen ſollte. Wollte man es glei um des Tones Willen als eine 
Sufammenziebung von zu febend anfehen,fo ifl auch dieß auf mehe 
als eine Art wider alle Analogie. 

Zufenden, verb,irreg. act, (S.&enden,) an jemanden fens 
ben, für das weniger edle zuſchicken. Einem Waaren, Brirfe 
sufenden. \ 

Zufegen, verb. reg. weldjes in einee doppelten Geſtalt üblich 
il, 1. Als ein Activum. (1) Bu einemandern Dinge ſetzen, 
oder nähern, abſolute und mit Berfihweigung die ſes andern Dins 
ges. Beſonders in den Küchen, wo unın die Speifen zuiege, 
wenn man fie an das Feuer ſetzt. (2) Durch Pinzuthnuag vers 
mehren ; wieder auf verſchiedene Art, für dazu fegen. Im Dpiele 
fegt man z. B. acht Grofchen zu, wenn man fie zu dem ſchon 
fichenden Belde hinzu thut. Man fegt in einer Eryübiung zu, 
wenn man unmwahre Umitände Als wahr beyfügt, (3) Nach und 
wach verlieren; eine Figur der vorigen Bedemunz, votuebulich 
bes Zuſetzens im Spiele. hundert Thaler bey einer Sache 
zufegen, fie aus feinem Vermögen vabep verlieren, Br bat fein 


ganzes Degmögenbep der ‚Gandlung. zugefege, Muh abfointe, 
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and als ein Reutrum: du wirkt babey zufegen. (4) Durch ein 
davor gefegte3 Ding verjchliegen, ober zumachtn. Den Dfen zus 
fegen, durch eine davor gefeßte Thüt. In der Scifffepge fege 
man bie Segel zu, wenn inau Ihre Winfel vorwäres biegen. 

3, Ks ein Neutrüm, mit dem Hülfs worte haben, (1) @is 
nem zufegen, flat in ihn dringen, es fep nun ıniı Worten, oder 
aufandere Art, Jemanden mit Worten zufegen, Du weißt, 
wie ofr ich ibm mir Thränen zugefegt. Miner Sehung mit 

: Ranonen zufegen, fie lebhafı beſchießen. Dem Seindefcharf 
zufegen , ibu nachdrücklich angreifen. Einem mit dem Trunfe 
zufegen, ihn zum Trinken nördigen, (2) In der Landwirth ſchaft 
fegen die Schafe zu, wenn fie vier Jahr alı werben, und folglich 
feine Zäpne mehr befommen, dergleichen Schafe daſelbſt auch zus 
fegige genannt werben, 

So auch das Zufegen. ©. auch der Zufag. 

Zufichern, verb.reg,. act, 2inem etwas zuſichern, «8 ihm 
reichlich verfprechen. So auch die Zuficherung. 

Zufiegeln, verb. reg. act. vermittchft des aufgedruchten Siegels 
verfcpließen, Kinen Öriefzuflegeln. Dahet das Zufiegeln und 

. die Zuflegelung. 

Die Zufpeife, plur. dien, eine Gpeife, welche zu einer ans 
dern gegeffen wird, befonders dasjenige, was zu dein Brote ger. 
geffen wird, als Butter, Käſe u. ſ. f. Roc häufiger eine Speis 
fe, welche zu dem Fleiſche gegeffen wird, S. Zugemüſe und 
Zufof. 

Zujperren, verb. reg. act. was aufgefperret war, zumachen. 
Die Thur, den Mund zuſperren. In manchen Gegenden ifl es 
fo viel als zuſchließen. 

Zufpigen, verb, reg. act. fplgig gugeheu machen. Dir Has 
dein zufpigen, bep ten Radlern, wo daher der Zufpiger dere 
jenige Arkriter äft, der die Nadeln auf der Zufpigbanf vermit- 
teifi des Spigringes und Spigrades fpigig ſchleift. Daper ift 
zugefpige oft fo viel als fpigig überhaupt, 

Die Zufpräche, plur. die — n, die Handlung, da man einem 
zufpriche, und die Nede, wodurch es geichichrr ; ein feitenes, im 
Hoddrutichen großen Theils veraltees Wort, wofür Zuſpruch 
üblicher ift. 1. Eine trõſteade, beruhigende Antede. Dem Sirau⸗ 
chelnden half deine Zufprache auf, Diidyarlis Hivd 4,4, ©, 
Ein Beſuch. viele Zufpracpe baben, vielen Zuſpruch. 

Züfpredyen, verb. irreg. (8. Spregen.) 1. Activum. (1) 
Durch Spreden einzuflößen ſuchen. Minem Much, Trof zu: 
fprechen. (2) Zinem etwas zufprechen, ibm durch ein gerichte 
Tiches Uriheil zuerfennen.. Des But ıt ibm zugefprochen wors 
den. Im Begenfage des Abdſprechens. *, Hreutrum, mit has 
ben. (+) Zu jemanden ſprechen, abſolute, mit der dritten Ens 
dung dee Perfon. Zinem freundinh zufprechen, ihn freundlich 
auseden ; ingleichen ihu durch freumdlite Worte zu bereden für 
den, (2) Zinem zufprecyen, nach bäufiger, bey einem zuſpre⸗ 
ben, ihn auffurge Zeit befuchen, wie ein ſprechen. 

MR Uns ſpricht der Scheinfreund, fo wie bu, 
Auen bey guten Tagen zu, Haged. 

Zufpringen, verb.irreg. veutr, (9. Springen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert. 3. Hurtiglaufen ; im gemeinen Leben, 
2. Herbep, herzu foringen, d. i. eilen. Alser fiel, fprang alles 
zu. 3. Berminelſt eines Sprunges, einer ſcheiellen elaſtiſchen Bes 
wegung, veefchloffen werden. Dao Schloß iſt zugefprungen. 

Der Zufprud, dee — ea, plur. obaleich nur felten, „die — ſprü⸗ 
de, von dem Verbo zufprecpen, für das vetalteie Zufprache, 
»,*Ein Anfpsuch, vermeintes Recht an etwas; eine im PHoch ⸗ 
deutſchen veraltcıe Bedeutung. Alle diejenigen, welche An: und 
Zufpreuch daran zu haben vermeinen. 2. Die Zuſprechung des 
Troſtes, Aufmuaterung durch Warte, Jemanden duch feinen 

a ae Sufpeuch 
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Zaſeruch aufrihten. 3. Ein Beſach auf kurze Zeit; in der ver» 
teaulichen Shradare, Goͤnnen fie uns ihren Zuſpruch. 

Zufpinden, verb, rez, act. vermitsijt eines Souudes vers 
ſchließen. Bin Laß zufpunden. 

Der Zuſtand, des — es, plur. hoch nur felten, die — Hände, 
die Einrichtung des Deränderlichen an einem Dinge, und deffen 
Jabegriff. Das Haus finder ſich in einem guten Zufande. 
Der Zuſtand dee Geſundheit. Sich in einem ſchlechten Zu: 
Bande befinden. Leidenſchaftliche Zud aͤnde der Seele, foiche 
Eeſchelnungen, wenn die Öecle von Leidenſchaften beweget wird. 
©, aud Stand. . 

Zuflindig, adj. et adv. von beim vorigen Worte, fo fern es che» 

‚ ben den Befigflaud bedeuterc, gehörend, jemandes Eigenthaui 
ousmahend, Das Gut in einem Iremden zudandig, gebörer 
euiem Fremden. Daher die Zuiandigkeit, weiches doch im Ober» 
beusfHen üblicher iſt, als im Hochdeusfchen, was einem zuſtehet, 
ihm gehöret, 

Zuftechen, verb.irreg. (8. Stechen.) ». Mleutenm, mit ha— 
ben, anfangen, ingleichen fortfahren, wader zu Rechen. 2. Aeti⸗ 
vum, mit Stichen, d.i. mıt Mäpnadel und S.ricn, zumachen. 
Kın Loc zuflechen, 

Zufteden, verb. reg. act. », Vermitteli eines eingefledten 
Werkgeuges, z. B. einer Stednadel, zumachen, verfchließen. 
Das Gemd zufieden. 2. Zinem etwas zuitedien ;es ihm heimlich 
su Hanben bringen, Bis der das Geld ihm zugeſteckt, Haged. 

Zufteben, verb, irreg. (9. Stehen.) ». Activum. (1) @i: 
nem etwas zuſte hen, im Oberdeutſchen für sugrächen, welches 
S. Ich ſteh es gerne zu, Dpig, (2) Erlauben; wofür im Poch⸗ 
deutſchen gleichfals zugeiehen üblicher it, 2. Teutrum, mit 
baben, jenmandes Befugniffen, inzleichen jemandes Pfliche gemäß 
fepn, Es Beben dir nicht zu, das zu thun, du” biſt dazu nicht 
un. Binder Reber ea zu, die Alten zu ehren, es ik ihre 

ihr, 

Zuftillen, verb, reg. act. ». Durd ein bavor geſtelltes Ding 
zumachen, vegfchliegen. In dem Jagdiwefen fieller man ein Ja⸗ 
genzu, wenn man den mit Megen umftellten Jagdbezirk völlig 
einſchlie het. In dem Putteubaue wird der Ofen zugeſtellet, wenn 
auan das Geſtell In den hohen Dfen einſetzet. 2, Einem etwas 
zuftellen, es ihm sinhändigen, Jemanden einen Brief zuel: 
len. 3. Biner Perfon oder Sache Glauben zuſtellen, bepmefr 
fen ; eine im Hochdeutſchen ſchon fparfame Bedeutung, welche 
aufängt, ungdel zu werden, 

Zufterben, verb. irreg. neutr, (8, Sterben,) mit dem Hüffte 
worte fepn, durch deu Tod anheim fallen, Seine Güter ind 
Zremden zugeforben, find nach feinem Tode an Fremde gefallen. 

Zuflopfen, verb.reg. act. durch einen eingeflopfteu Körper vers 
ſchließen, oder zumachen. Lin Loch mir Leinwand zulopfen. 

Zufloßen, verb. irreg. (5. Stoßen.) Es ift: >. Neutrum. 
(1) Mit haben, anfangen, ingleichen fortfahren, wader zu flopen. 
(8) Mit feyn, plöglich widerfahren, Es it ibm eine Opnmache 
zugeflößen. Sagen fie mir, was ihnen zugeloßen it, Gell. 
Wenn ihnen eine Noth zufößt. 2. Activum, duch Stoßen 
verflopfen. ‘ 

Zuftreichen, verb. irreg. (S. Streichen.) ı. Meutrum, mit 
haben, anfangen, ingleichen fortfahren, lebhaft zu flreipen. 2. 
Actioum, durch einen eingefteichenen Körper ausfüllen, 

Zufirömen, verb, reg. neutr, mit feyn, ftrommeife zufließen. 
Segen des Simmels Aromen dir zu. Werd’ ich alsdann nicpe 
deiner Umarmung zuſſtnen ? Zadar, eine viel zu harte 
Rigur, 

Zutuppen, verb. reg.ucutr. mit haben, plump und ung eſchickt 
zugteifeu. 


Zueeagen, verb. irreg. ach, (S. Tragen.) 
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Die Zuthat, plur. die — en, basjeniae, was zat Verſeruguug 
einer Sache erfordert wird, dazu gethan werden ıpuf,ivenn fie 
entfichen ſoll. Ja diefer weirern Bedeutung heißt jedes Material, 
was zu einem RBerke erfordert wird. 4.8. Holz, Steine, Kalk 
u. f.f. zu einem Oebdude, aefvonnene Wolle, Seide, Flachs zu 
einzm Gewitke, u.f.f. die Zurpat, In engerer Bedeutung it 
* Zathat bey den Schneideru, die kleinern Bedürfniffe, außer 

u Zeuge und Futter, zu einem Kleidungsflüde z. B. Seide, 
Zwirn, Leinxaud, weil der Schneider diefeibe dazu zu ihun pflegt. 
Amgewögnlichfien wird das Wort collective ip Suigular, felte 
ner im Plural gebraudpr, 

Suehätig, —er, — fie, adj. et adv. entweder von einer jegi 
veralteren Bedeutung des vorigen, oder auch unmitteldar von zus 
thun, fid) einen Döhern zuthueud, ſich durch Gefalligfeit um 

x feine Bunft beiverbend ; wofür im gemeinen Leben aud) zuthulich 
üblih iſt. Sehr zuthatig ſeyn, gefällig. So auch die Zuchär 
tigkeit, im gemeinen Leben die Zuchulichkeit. : 

Zutbeilen, verb, reg. act. zu jemandes Theil beſtimmen, ihm 
als feinen Tpeilzeben, Einem erwas zutbeilen. Wem ſoll sch 
den Preis zutheilen, ihr fyönen Sänger ? Geßn. > 


Zuebulih, Zuchulichfeit, ©. in Zurhärig. 


Zuchun, verb, irreg. (5. Thun,) welches in drepfacher Geſtalt 
gebraucht wird. ». His cin Activum, zumachen, als ein allge 
meiner Ausdruck, fo wie diefes ; doch nur noch in einigen Fällen. 
Die Augen zuthun. 2, Als ein Keciprocum,, ſich zuthun, fh 
einem zuthun, ſich durch Gefälligleit beliebt zu machen ſuchen, 
doch nur son Beringern grgen Höhere. Er weiß ſich gar ſehr 
zuzutbun. 3, Xlsein Heurrum; in welcher Gorm es doch nur 
als ein Defestigum gebraucht wird, indem nur einzelne Theile 
davon üblich find. (1) Das Zuthun, ber Jafinitid als cin Sub⸗ 
ſtautio gebraucht, iſt fo viel als Mitwirkung, Bepbülfe, Es if 
ohne mein Zuchun geſche den. (2} Das Participium zugerhan 
wird häufig für geneigt gebraucht. Dem Aberglauben zugethan 

ſeyn. Jemanden zugethan ſeyn, geneigt. So auch. in den 
Kanzellepen, wo geoße Dercen fo zu ſchlit ßen pflegen: und blei: 
ben euch oder ihnen mit Föniglicher (fücſtlicher) Suld zuge: - 
tban. Indeſſen wied es nur als ein Adverbium, und moß nicht" 
Teiche als eimAdjcetiv gebraucht. Schon im Kero zuatun. 

1. Dusch Tragen 

nahe bringen , zu jemanden tragen. Dem Maurer Steine und 

Balf zutragen. 

Ic trage dir die Speife zu 
Schön mit dem frübften Morgen, Weiße. 

2. Sc zutragen, von ungefähr, oder durch einen Zufall geſche ⸗ 

ben, Es bat ſich ein großes Unglück zugetragen. Das bar 

fi mit mir in meiner Jugend zugerragen. . 


Zutraglich, —er, — ſte, adj, etadv. jemandes Beſtes befor⸗ 


deend, nutzlich, heilſam. Das wird dir ſehr zutraͤglich ſeyn. 
Dergleichen Abweſenheiten find dem guten FTabmen eines jun⸗ 
gen Madchens nicht zuträglich. So auch die Zuträglichkeit. 
Es iſt von dem Neutto einem zutragen, ihm wohl bekommen, 
16. beilſain, nützlich ſeyn, welches aber im Hochdeutſchen 
laugſt veraltet it. In Oberdeusfchen iſt dafür fürträgiich üslich. 

Zutrauen, verb. reg. act, trauen, oder verfichert ſeyn, daß 
jemand einer Sache fühig ſey, murdem Accuſatid der Suche und 
dem Dativ der Perfon, So viel Rräftebarte ich dir nicht zus 
gerrauet. Jemanden viel Gutes, alles Bofe zurrauen. 

Das Zutrauen, des—e, plur. car. 1. Das zuperfichtliche 
Vertrauen aufbdes andern Wohlwollen. Dadena Zurrauen eine 
engere Art des Vertrauens ih. ERtwas mit vielen Zutr auen von 
jemanden bitten. 2». Das Berteauen, eing unedle und unjchide 
liche Bedeutung. Sein zutrauen auf Bots ſetzen. 

Zutrau⸗ 


1777 But 


Zutraulich, —er, —fr, adj.etadr. Zutrauen hegeub und bas 
rin gegründet. Siefabe mich fo zurraulich an.Hrrm. Sie for⸗ 
dern fehr zutraulich, daß ich wieder zut machen fol, was fle 
verborben haben. So aud die Zutraulichkeit. 

Zutröffen, verb. irreg. neutr, (S. Treffen,) mit haben, einer 
BVerficherung, der Sache felbfl gemäß feon, bamit überein kom ⸗ 
men, Star ſagte mir, es würde geicheben, und es traf richtig 


zu. Die Rechnung trifft nicht zu, iſt nicht mis der Wahrheit⸗ 


übereinftimmig. 

Zutreiben, verb. irreg. (8. Treiben.) ı. Neutrum, mit haben. 
(ı) Anfangen, ingleichen fortfabren, Tedfaft zu treiben, (2) Ju 
Hürttenbaue iſt zutreiben, bev dem Abtreibeu mehr Silber auge 
bringen, ald man fich vonder Sefchitung verſprochen hatte; da 
denn diefer Überfhuß der Zutrieb genanut wird. 2, Activum, 
duch Treiben, d. i, beftig ſbalagen, verfchliegen, zumachen. Jar 
Deichbaue wird der Deich zugetrieben, wenn er mit einem krum⸗ 
men Pfable feſt gefchlagen wird, i 

Zutreten, verb. irreg. (S. Treten.) 3. Neutrum, mit haben, 
anfangen, ingleichen fortfahren, (ebbaft zu treten. 2. Aetivum, 
durch Treten verfiopfen, ausfüllen. EinMlaulwurfalsch zutreten. 

Der Zutrieb, des —es, plur.inul. ©. in Zutrelben. 

Zutrinfen,verb.irreg.act.et neutr.im legten Zalle mit baden, 
(5, Trinken.) 2inem zureinfen, ihn durch einen Trunk gleiche 
falls zum Trinken nöshigen; in weiterer Bedeutung, jemandes 
Gefundheit trinken. Einem ein großrs Glas zutrinken, das⸗ 
felbe austriufen, damit der andere es gleichfalls ausleere. 

Der Zutritt, des —es, plur. inul. 1, Die Frevdeit, zu jeman« 
den zu sreten, d. i. ih ihm zu nähern, die Feepheit der Berfönlie 
cheu Aunäherung,der ummistelbaren Unterbandiung. Kreyen Zu: 
—— je manden haben, ſich ihm ungehindert verſönlich aähern 

düurfen. 
Bald wird der Zutritt mir zu ibm nicht offen Rehn, Weiße, 
Das beſcheidene Derdientt öffner ſich den Zutritt bey den Hoben 
und Plirdeigen zugleich, Bell. ⸗. In weiterer Bedeutung, der 
Zugang, bie Annäperung ; nur in einigen Fällen. Den Zutritt 
der Luft hindern, . 

Zuverlaſſig, —er, —Rr, adj. et adv. worauf ınan ſich verlaffen, 
dem man ohne Furcht zuircen glauben, worauf man feine Hand» 
Tungen obne Furcht zu wagen einrichten kann; fo wohl von Ders 
fonen, als von Sachen. Pin zuverläffiger Mann, auf deffen 
Worte oder Berfiherungen man fich verlaffen kaun. Eine zu: 
rverläffige Aachricht. Es geber zunãchſt auf gegenwärtige und 


fünftige, fo wie glaubwirdig zunächft auf vergangene Dinge, 


So aud die Zuverläfligfeit. 

Anm, Esiflvon einem veralteten Subflantivo Zuverlaß,wels 
ches Zufluche bedeutete, und wieder von Ad verlaffen abſtammet, 
fo daß zu bloß um des Nachdruckes Willen vorgefeger worden, 
die Richtung des Vertrauens fhärfer zu begeichuen,. Im Docs 
deutfchen HM dafür verläffig und verläßlich üblich. ' 

Die Zuverficht, plur. car. der bochſte Brad des Vertrauens, bie 
Erwartung feines Wohles von einer Perfon oder Sache aus übers 
geugenden Brfinden, Sich einer Perſon oder Sache mir Zuver⸗ 
fit anvertrauen. Deine Büte erweckt in mir die Zuver ſcht, 
dafu.f.f. Seine Zuverſicht auf etw as jegen, mit Zuver ſicht 
etwas erwarten. 

Anm. Sgs iſt ein altes Wort, welches ſchon in bein Notker 
zuoliefiht lautet, und aus der, N. ſich eines Dinges verſeb⸗n, 
und dem nachdrüflichen zu, die Nichrung des Bemürbes näher 

. gu bezeichnen, gebilder, 

Zuverfidyelih, —er, fe, adj.et adv. 1, Subiective, Juver- 
ſicht begend und darin gegründet, nuroen Sachen, Bin tuvers 
ſchtliches vertrauen. Der zurerfihtlichen Sofnung leben. 

Work, 3.4. Th 2, Yu, 
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In weiterer Bedeutung,mit ſcheinbarer Zuverſicht auf die Wahr» 
beit feinee Worte, Pr fpricht ſehr zuverſichtlich. Reden fle 
nicht fo gar zunerfichtlih, ®ell. *. Objective, woranf man feine 
Buverficht feßen faun, worauf man ſich mit Zuverſicht verlaffen 
kanu; eine um ber Zwepdeutigfeit Willen unſchickliche Bedeu · 
tung, welche auch der Ableitung nicht gamz angeineffen ift, bäher 
man dafür lieber zuverläffig gebraucht. Bin sunerfichelicher 
Freund. Daher die Zuverſichtlichkeit, in ber erften Bedeutung, 

Zuvsr, ein Adrerbium dre Zeit, für vorber, fo wohl ı. in Nüde 
fibt auf eine vorber genanute Seit oder Handlung. Ich fprach 
ibn heute zum erfien Mable,denn zuvor harte ich ihn nicht ges 
feben. Ju welcher Bedeutung doch vorher edier und üblicher ıf. 
2. In Rücficht auf die vorher verflrichene Seit überhaupt, für 
ebedem, ebemabls, vormabls; eine im Hochdeurfchen größten 
Theils veraltete Bedeutung. 3. Abſolute, wenigſtens in febr dunfe 
ler Rüdficht auf eine im folgenden bunfel beflimmte Zeit oder 
Handlung; nur nech miteinigen Berbis. Jemanden zuvor Fome 
men,eigentlich eber fommen,als er. Figürlich,ebeils eine ähnliche 
Denbjung eher verrichten, als er. So Fommt man jemanden in 
drin Baufe eines Guten zuvor, wenn man ef kauft, ehe er den bes 
ſchloſſenen Kauf volführen kounte. Theile, jemanden eine Ges 
fälligfeit erweifen, ehe er noch darum bittet. Daher die zuvor: 
Fommende oder ziworlaufende Gnade Gottes, im der Theolo⸗ 
gie, die Bearbeitung des Menſchen, welche vor deifen Borfag vot⸗ 
ber aeder. Es einemzuvor thun, ibn in einer Fertigkeit oder 
Handlung übertreffen; wo man auch beyde zuſammen gichen 
Tann, zuvorthun, indem die Bedeutung fehr figürlich iſt. 

Anm. Im Oberdeutfchen ift dafür auch zuvorhin, ehevor, 
bieb:vor und oft nur vor üblich. 

Zuvsrderſt, ein Adverbium der Ordnung, vor allen Dingen, 
Wir wollen zurörderfi die Sache in Ordnung bringen. Es iſt 
aus zu und vorderfie gufammen grfeßt, Daher die Schreibatt zus 
förderkt unrichtig iſt, jo han ĩg fie auch fevu mag. Bro dem Sirh ⸗ 
derzuvodritt. Ja Oderdeuiſchen ıf dafür auch alforderſt, 
alvorderift üblich. 

Der Zuwachs, des—es, plur. car. von dem folgenden Verbo. 
. Was jemanden guwächk, d. i. was er an Betreide, Heu, Wein 
n.f.ferbanet, Deriährlihe Juwachs. *. Von einer andern, 
aber jegt veralteten Bedeutung des Berbi, ift es figlirlich fo viel 
als Vermehrung. Meine Liebe geminnet dadurch einen großen 
Zuwachs. Die Erfabrung id oft der Harfüe und deurlichhte 
Beweis der Wahrheit, und in fo fern au ein Zuwachs des 
vVernunfe, Gel, . 

Zumadpfen, verb. irreg. neutr. (&. Wachfen,) mit feyn. 1. 
Dur den Wahsıbum verfchloffen werden. So wachſet eine 
Wunde zu, wenn fie von bem nachwach ſenden Fleifche verfchlofs 
fen wird, 2. Su jemandes Gebrauche wachſen. So wachfen dem 
Landmanne bie Seldfrüchte zu, wenn er fie ſelbſt bauer, und 
nicht er laufen darf. 

Zumege, adv, jur Wirklichkeit, aut mit einigen wenigen Berbis. 
Etwas zuwege bringen, feltener, zuwege richten, zut Wirklich» 
keit briagen. Es iſt von zu und Weg zufanmen arſetzet, und da bie 
Bedeutung fehr eſlivtiſch uud figurlich iſt ſo wird es billig als eine 
Sufarımenfegung behandelt. Ebedem war es in no andern Bes 
deutungen gangbarı Go beißt es in dem Drutfchen Linius von 
1514: flebrachten viel Volks zuwegen, zuſammen. 

Zumweben, verb. reg. act, durd Weben nahe bringen. Geruche 
wehn vom Präuterreichen Srbie aufs neu una zu, tea. 

Zuweilen, adv. zu manchen Zeiten, dann und wann, wie biswei⸗ 
len, und das niedrigere unterweilen. Wie man den verſtand 
nicht immer anärengen kann, ſo iſt es auh erlaubt, zuwei⸗ 
len etwas ſeichtes zu leſen, Bel, Ededem nur wilen, (6. 
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Bigweilen.) Das vorgefeteje, je zuweilen iſt ein unnüger 
Überf ur. 

Zumeifen, verb. irreg. act. (&. Weifen.) £inem etwas zus 
weifen, ihm jeigen, oder fagen, ıwo eres befomme, Einem je: 
mand zumweifen, ihn an ihn weifen. 

Zuwenden, verb. irreg. act. (S. Wenden) 1. Mit etwas 

— perbinten seinem Hodrutfchen veraltete Bedeutung, in welcher 
nur noch in der Schweiz die mir den eiaentlichen Kantons verbuns 
denen Landſchaften, oder die nähern Bundrsverwandten der Can⸗ 
tous, zugewandte-Drie beißen. 2. Zu jemanden wenden, nach 
ıbım zu cicten z wofür doch zufehren liblicher il. Einem den 
"Rüden zuwenden. 3. Einem etwag zuwenden, veranflalten, 
daß er dasfelbe geniche, oder befomme.“ Wenden fie mir diefen 
verdienft, ibre Arbeit zu, fagt der, Handwerker, Zınem viel 
Bureszuwensen. ber in folgender Stelle Hageborns ; 

Ein betrübter Eſel beulre 

Weildes Schickſals karge Sand 

Ihm nicht Hörner zugewanst, 
fiedet eg um des Neims Willen , weil hier das beftimmtere geben, 
odrr erthetlen bätte Reben follen, 

Zuwerfen, verb. itreg. (©. Werfen.) ı. Neutrum, mit ha⸗ 
ben, anfangen, ingleichen fortfahren „wader zumreien. =. cz 
tivum. (I) Mit einem Wurfe verfbließen. Die Thür zuwer⸗ 
fen. Ingleichru durch Werfen ausüllen. Bine Brube zuwers 
fen, durch hinein geworfene Erde. (2) Einem etwas zuwer« 
fen, es ibm durch einen Wurf nähern , damit er cs nehme, Figürs 

* fih, jemauden erwas mit Ungelüm, mie Widerwillen geben. _ 

Zuwider, eine Prapoſttion, welche die dritte Endung erfordert, 
und allemapl hinter ihrem Nennworte flebet, 1. Thätig wider die 
Abſicht und den Willen eines anderngerichtet. Jemanden in ei⸗ 
ner Sache zuwider handeln, feine Abſicht dabep zubindern füs 
cheg. Dem Geſetze zuwider handeln, wıber die Vorſchrift uud den 
Willen des Geſetzes. Br ging, dem Befehle zuwider, fort. 2. 
Die Neigung eines andern beleidigend, Eine Sache ift uns zuwi⸗ 
der, wenn wie fienicht leiden können, eine flarke Abneigung das 
gegen empfinden, Mich däucht, Herr Damis Mit ihr nicht zu⸗ 
wider, fie fann in leiden, et iſt ihr nicht verbaße, Gel. Im 
Dberdeurfchen fegt man es häufig vor das Nennwort: zuwider 
der goldenen Bulle. Bep dem Ottfried lautet es nur widari, 

Zuminfen, verb, reg. act, et neutr. im legtern Falle mit has 
ben. Einem freundlich zuwinken, ihm zum Zeichen feines Wohl⸗ 
wollens winfen. Einem feinen Beyfall zuwinfen, ihm denfels 
ben durch Winken zu erfennen geben, 

Zuwintern, verb. reg. neutr. mit feyn, von ber Winterfälte 
unddem Schnee verfchloffen werden. Wenn alles überfchnept 
und zugewintert it, Opitz. 


Zuwölben, verb.reg. act, vermittelft eines Gewölbes verfchlier - 


Ben. Der Backofen muß Ach allgemach zuwölben und fopließen, 
Zuzüblen, verb.reg, act. nach det Zahl übergeben, vor jemane 
des Augen zählen, um es ihm zu übergeben. Zinem etwas zuzablen, 
Zuzäunen, verb.reg. act. vermittelt einvs Zaunes verfchließen. 
Zusieben, verb. irreg. neutr. (8, Ziehen.) ». Durch Sieben 
verfchliegen, Die Thür, den Beutel zuziehen. 2. Zur Bere 
mehrung der bereits vorhandenen Anzabt groß ziehen. So sirher 
fih der Landmann junges Vieh zu. 3. Dizu ziehen, zu et» 
war ziehen ; doch nur figünlich , fich jemandes Rath, oder Mits 
wirfung bedienen, in weicher Bedeutung aber auch nur das Sub» 
ſtantiv die Zuzichung üblich iſt. Mit Zusiebung des Kaths. 
Ohne jemandes Zuziehung, ohne jemänden mit, dazu zu jieben. 
4. Urfache ſeyn, daß jemanden ein Übel widerfahre. Das wird 
dir noch großen Derdeuß zusieben. Sich durch Unmäßigkeit 
eine Rrankheit zuzichen, . Sich Händel zuziehen. 


Zwaden, verb, 
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Die Zuzucht, plur. car. junges zugegogenes Vieh ; nur imgemei. 


nen Leben, S das vorige, 


Das Zwadeifen, des —s, plur. ut nom. fing. in den®@las« 


hürten, ein länglich rund zuſammen gebogenes elaftifches Eifen mx 
zwey Spitzen, das ſelbe als eine Zange zu gebrauchen. Bon dem 
folgenden Berbo. 
2 298. act, mit zuſammen gebdrüdten zwen fFum- 
pfen Spigen Flentuien oderdrüden. 1. Eigentlich, in welchem 
Berftande zwacken und zwicken gleich bedeutend find, big auf den 
Unterjchied, welchen dag vollere a und das Hleinliche i der Ratur 
der Sacht nach machen, daber erfteres theils von einer größern 
F äche der zufammen gedrücttenSpigen, theils von einem größern 
Umfange der gedrüdften Fläche gebraucht werden follte. Indeſſen 
iſt das einfache zwaden in diefer eigentlichen Bedeutung wenig 
mebr üblich, fondern Icht nur noch in abzwaden, und bezwacken. 
2. Fialirlich, jemanden zwacken, ihn aufziehen, ſchrauben, oder 
verieren. Ju einem andern Verſtande ſagt man zuweilen, die 
leichten Truppen zwacken den Feind, wenn fie ihn deuntu⸗ 
bigen, 

Anm. Im Engl. to thwack. Im Riederd, undAngelf, iſt da⸗ 
für gleichfalls zwicken üblich. ©, dasfelbe. 


*Zwagen, verb. reg. et irreg. act. weldjes im Hochdeutfchen 


völlig veralter ıft, aber ebrdem häufig für waſchen und baden gr» 
brauch wurde. Thaz horo thana thuag, er wuſch den Koth 
ab, bey dem Otiftird. Figürlich bedeutete es ehedem auch, einen 
ſcharfen Verweis geben, einem den Ropf waſchen. Wiefern das 
in den Olashütten übliche zwagen, ein Glas nach der aufgegebes 
nen Größe verfertigen, hierher geböret, kann ich nicht beflimmen, 

Anm. In den älteften Beitenthwagen, bep demiliphilas twa- 
han, im Angelf.twehan, im Schweb. tvannd tvätta, Es 
iſt unftreing mit Wage, Woge, Waffer, waſchen a. [.f. ver» 
wand, indem das vorgefegte 3 oder t bloß eine Berfiärfung, oder 
auch eine Eigenbeit einer Mundart iſt. 


Der Zwang, des —es, plur.car. von dem Verbo zwingen. ı, 


Der Zuftand, da ein Theil des Körpers heftig zufammen gegogen, 
oder heftig zuetwas gedrungen wird ; nur iu einigen einzelnen Fäl 
len, So iſt bep ben Pferden der Zwangeine flete, aber vergebli« 
che Bemlihung, den Urin zulaffen, E guh Hufswang, Ob: 
venzwang und Stublzwang,) ®. der Zu,iand, da ınan ſich ängft- 
lich bemüher, etwas zu äuflern, oder zu verbergen. Der Zwang 
des älteten Getrurifchen Styles in Bildwerken, die darin fies 
bare Angſtlichkeit. Der Zwang im geſell ſchaftlichen Leben, 
die ängftliche Beobachtung des Wohlſtandes und des Eerimoniele 
leg, ängftliche Einſchtãukung feiner Worte und Handlungen, 

Der Zwang, ein ſieifer Geiſt, der alle Sreuden förer, 

Mit Biden alles ſpricht, mır Lächeln alles horet, Bacher. 
Sich Zwang anıbun. 3. Der Zuftand, da man die frepen Hand» 
lungen anderer durch Gewalt , oder Vorftelung der Strafübel 
einichränftt, Der Zwang des Geſetzes. Zwang leiden. Zwang 
macht Feine gute Chriien. Noch bänfiger, 4. der Sufland, va 
jemandes freye Handlungen ducch äußere Gewait eingeſcht an— 
ket merden, die Rothwendigkeit, eiwas zu ıhun und zu Leiden. Ich 
babers blof aus Zwang gerhan. 5. Bey deu Jögern ift der 
Bwang die Erde, welche der Hirſch im Beben vermitteiſt der (darf. . 
sufammen geztwängten Schalen beraus wirft, 


Der Zwangbvief, dee—rs, plur. die—r, in den Rechten, ei⸗ 


niger Gegenden „ ein Befehl, die gerichtlichen Acıen dem Appel» 
Tonten bey Strafe abfolgen zu laffen, Litterae compulloria- 
les. 


Der Zwangdienſt, ders — es, plur. die —r, Dienſte, zu 


welchen ſemand gezwuugen iſt, zu weichen er dutch Strafübel an. 
gehalten werden kaun, 4. B. Grobndirnfle, ’ 


Der 


t 


1781 ° Zwa 


ie Zwang dreſcher, des —s, plur. ut mom. fing, in einigen 
Grgenden , Häusler, fo fern fie gehalten find, dem Grundperren 
fein Getreide für einen gewiffen Lohn anszudreſchen. 

ie Zwange, plur. die—n, ein vornehmlich im Bergbaue üblie 
rs Worr; tbeils eine Art Schraubenzmwingen zu bezeichnen, die 
Felsen undLafchen an dem Waſſerrade zufammen zu halten, theils 
aberauchHölger, welche bey Berzimmerung des Stollens nach der 
Quere eingejtwänget werben. 

»ängen, verb. reg. act. Zwang antbun, wie zwingen, doch 
nurnochin engerer Bedentung, mit Gewalt zufammen brüden. 
Kinen'Pfropf hinein zwängen,ducch heftiges Zufammendrüden 
binrin reeiben. 

28 Swanggefinde, des—s, plur. car. Gefiude, welches 
gehalten ifl,dem Grundherren für einen geringern Lohn zu dienen, 
als freyes Gefinde. 

vanghufig, adj. etadv. den Hufswang habend, S. dieſes Wort. 
ie Zwangmühle, pfur. die—n, eine Mablmühle, auf wel» 
ber gewiſſe Leute ihr Getreide mablen zu laſſen gehalten Fund; im 
Dperdeutfchen eine Bannmüble, fonft auch Irobnmüble. 

er Zwangofen, des —s, plur. die— öfen, ein Badofen, in 
welchem die ganze Gemeinde ibr Brot baden, oder dagegen eine 
gerwiffe Abgabe erlegen muß ; Oberd. der Bannofen. 

as Zwangrecht, des —es, plur. die —e, das Recht, ober 
Befugniß , vermittelft deffen man andere zwingen , d. i. anbalten 
kaun, etwas zu tbun, oder zn leiden. Go gehören die Zwang: 


dienfie, Zwangöfen, Zwangmüblen, u. ſaf. zu den Zwang⸗ 


rechten des Grundbeſitzers. 

ie Zwangſchenke, plut. die—n, eine Scenfe, melde ge 
zwungen ift, ihr Getränke von dem Grundherren ju nebmen. 

as Zwangomittel, des —s, plur. ut nom. fing, das Mittel, 
andere zu zwingen, ihre Handlungen von außen einzuſchtänken. 
Obrigkeitliche Zwangsmittel. SolcheBewegungsgründe And 
wohl nicht viel beffer, als wahre Zwangsmittel, Gel, 

ie Zwangepflicht, plur. die—en, in den Rechten, eine Vers 
bindlichkeit, deren Zeilung im Falle der Noth erzwungen werden 
kann, Officium perfectum ; zumunterſchiede von den Liebes= 
pflichten und Gewiffenspflichten. 


as Zwangtreiben, des—s, plur. ut nom. fing. inder Jäs . 


gerep, ein Zreiben, in weichem das Wildbret nach deni erſten 
Treiben enaer eingeflellet wir). 

vanzig, einennabänderlid,e Hauptsabl, zwen gehen Mahl, oder 
zeben zwey Mabl genommen, Zwanzig Thaler, zwanzig 
Meilen, zwansig 8auſer, alle zwanzig. Nur muß es, wennes 
ohne Subſtantiv ſtehet, wie andere Zablwörter , den Dativ ber 
zeichnen fönnen. Einer von ben zwanzigen ; dagegen die Endung 
weafällt, wein das Subftantio dabep ſtehet; „einer von den 
zwanzig Mitgliedern, -, 

Anm, Esiftfo, wie alle Sublwörter von einem fehr boben 
Alter. Bed dem Ulpbilaslauret es twaintigi, indem Saliſchen 
Gefrge thuoıoc, bed dem Kero zueinzic, bep dem Ditfried, im 
Tatrann. f.f. zueinzug, noch jegt in einigen Oberdeuffchen®r« 
gendar awainzig, im Nieberdeutichen twintig, im Angelf.iwen- 
tig, im Engl. twenty, im eländ. tutugu, im Schwed. jugu. 
Es ift von zween, nach einer alten Mundatt zwain, und zig, 
©. in —zig. Es läßt ſich wie andere Zablwörter, mit v elen Ad⸗ 
jectiven gufammen ſetzen, ſelbſt foichen, welche außer der Zus 
ſamprenſrtzung nicht üblich find; zwanzigiäbrig, zwanzigpfün— 
dig, zwanzigtãgig u. ſ. f. 
er Zwanziger, des —s, plur. ut nom. fing. ı. Ein Mit 
glied eines Eollegii von zwanzig Ver ſonen. 2. Ein Ding, welches 
zwanzia Jabre alt iſt Pr if ein Zwanziger Wo man auch 
wohl das Zämininum bilder, Sie in eine Zwanzigerinn. in. 
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Zwanziger, ein Wein, weldjer 20 Jahr alt iſt; aber au 3. cin 
Wein, welcher 1720 gebauet worden, 


Swanzigfte, adj. welches die Drdnungszahl von zmansig ifl. Der _ 


swansigite Theil. Es iſt heut der zwanzigfie May. 
Kero zueinzicolti. 

Zwar, Conj. concelliva, die ſcheinbate Aufhebung zweyer Säts 
ze zu verneinen, dba denn zwar in dem Borderfage ſtehet, und im 
Nachſatze aber, allein, doch, feltener nichts deffoweniger, oder 
hingegen nach ih bat, Es ſtehet fo wohl zu Anfange des Satzes. 
Zwar eine lange Hagt wird uns irennen; allein.du verlies _ 
reſt nicht alles in mir, 

Zwar lagen bier Palmen 

vom begleitenden Volk, zwar klang dort ihr Iautes So: 

ſanna, 

Aber umfont, Alopfl. Ä 

Zwar lebren wir und lernen beybe, 

Doc unſre Wiffenfchaft it Sreude 

Uns unſte Runft Gefälligkeit, Haged, 

Als auch nacheinigen Worten. Es wird uns zwar eine lange 
Nacht trennen, u. ſ. f.oderz eine lange Nacht wird uns zwar 
trennen u. {.f. Du bat zwar, o Winter, alles entlaubt ; aber 
du fell es nicht hindern, daR ich .inen Branz flechte. Für 
ob zwar iſt obgleich edler und,üblidher, 

Anm. Diefe Eonjuncrien lauter in dern alten Fragmente auf 
Carln den Broßen bey dem Schilter zewaren, in dem Iſider 
zivuare, ben den Schwäbifchen Dichtern zeware, im Niederf. 
twaar. Geiner erſten undälteften Bedeutnug nach war es ein 
Verfiberungswert, für gewiß, in welchem Sinue es ben allen als 
ten Schrififtellern vorkommt, und im Riederdentſchen noch übe 
lich ift. Es erbellet daran, und ans den obigen altenSchreidarten, 
daß es aus iſt wahr, oder vielleicht richtiger, ans doch wahr 
zufammen gejogen worden, indem in der alten Afemanitiichen 
Mundart auch tho-war, und im Alt · Schwed tho-waro füc 
zwar vorlommt, In einigen gemeinen Mundarten hängt man 
demfelben gern ein müßigrs en oder n an, een; zwarn. 

Der Zwed, des —es, plur. die —e. ». Ein kleiner Nagel mit 
einem runden Kopie, befenderg fo wie —8 fie gebrauchen, 
die Schubfohlen grmeiner Leute damit zu beſchlagen. 8olzerne 
Zwere, Sattelzwecke, Schloßzwehe, Shubzwere u.f. f. 
In welcher Bedeutung es oft auch der Zweck, des —en, plur. 
die—en, declinitet wird, 2. Der Nagel in der Scheibe, wor⸗ 
nach der Schüge zielet, und in weiterer Bedeutung auch das Ziel, 
wornach man läuft. 

Wie wenn im Wettelaufen 
Sich einer ganz bemubt, vor dem gemeinen Saufen 
Zu treffen auf den Zweck, ſticht feinen Kleppen an, ur f. f. 
Driß. 

3. Dasienige, warum eine Handlung gefchieher, die im Demürhe 
vorder beſtimmte Wirfung eines Mittels, fo wohlin Nüdficht auf 
die handelnde Perfon, als auch auf das Mittel. So iſt dir Befr 
ferung der Zweck fo wohl des Predigers, als feiner Predigt; 
dagegen Abficht nur von ber handelnden Perfon gebraucht wird, 
und bier fo wohl von der Nich:ung des Bemnürhes auf den Zweck, 
als auch von dem Zwecke ſelbſt. Endzweck follte eigentlich den 
legten und böchften Zweck bedeuten, von Ende, Finis; allein es 
wird jederzeit, obgleich mit mebr Nachdruck, mit Zweck gleich bes 
deutend gebraucht, (S. Endzweck.) Seinen Zweck erreichen, 
verfeblen. Das if wider meinen Zweck. Du battefi Fürzerzum . 
Zwecke kommen Ponnen. Die Liebe it eine ubereinfimmung 
zweyer Willen zu gleichen Zweden, Bell. 

Anm. In der erften Bedeutung eines kleinen Nagel lautet es 
im Ricderf. Zwick, welches aber auch einen Sapfen, fo wie das 

HUuuuu 2 Schwe· 
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Schwed. Svicka einen Spund, bedeutet. Es ift mit zwicken 
verwandt, dader die Zwecke auch oft Zwicknägel genannt wer ⸗ 
den, Im Popin. ift Cwieczek gleichfalls ein feiner Nagel. 


Zwecken, verb. reg. ı. Aetivum, mit Zwecken oder Meinen Rär 
geln befefligen ; doch nur in anzweden, aufzwedenn.ff. 2. 
Yeutrum, mit haben, aufetwas, als den Zweck gerichtet ſeyn. 
Das zweder dahin. 


Der Art vollkommenheit ward als zum Ziel gefledt, 
Wo aller Geifter Wunfch aus eignem Zuge zweckt, Hall. 
eine fehr harte, dunkle und eliptifche Stelle; für wohin⸗⸗zweckt. 
Die Zweckendruſe, plur. die —n, ein Rahme, welchen in Sad. 
fen der grane Erpftallificte Kalf ſpath befommt, wenn er in Drufen 
oder einzelnen Stüden vorhanden ift, 
Das Zwedenholz, des es, plur,car. in einigen Gegenden, 
das Holz des Spindelbaumes, und diefer Baum felbit, weil bie 
Schufter ihre hölgernen Zwecke daraus zu ſchnitzen pflegen, ©. 


Spindelbaum, i ’ 

Der Zweckhammer, des —s, plur. die —bämmag, ben den 
Grobfchmieden, ein Spishammer mit einer abgeküt jten Spige 
und einer halben Kugel auf derfelben, Sierathen mit demfelben auf 
dem Eifen zu machen. i 

Zween, 309, 3wey,©.in Zwey. 

Die Zwehle, S. *. Queble. 

Der Zweifel, des —s, plur.utnom. fing, 1. Der Brmüths, 
zuftand, ba man Gründe hat, die Wahrheit oder Thunlichkeit eis 
ner Sache nicht fiir ausgemacht zu halten; ohne Plural, Im 
Zweifel Heben ober ſeyn, fich in diefem Zuſtande befinden. Ih 
ftebein Zweifel, ob ich ea glauben foll; oder nicht, ob ich mich 
dazu entichließen fol. Krwas in Zweifel ziehen, deffen Wahr» 
heit aus Gründen noch nicht für ertwiefen oder ausgemacht halten, 
Jemanden in Zweifel fegen, durch Gründe diefen Ormüshszur 
fland in ibm erregen. In Zweifel gerathen. 2. Der Grund, um 
deffen Willen man die Wahrheit oder Thunlichkeit einer Sache 
nicht für ausgemacht hält, ein Grund des Gegentheils; mit dem 
Plural. Es Beigen allerlep Zweifel bey mir auf. Es iffein 
Zweifel, daß er der Urheber davon iſt. Jemandes Zweifel be: 
antworten,ihm feinen Zweifelbenehmen. Ohne Zweifel, au: 


ger Zweifel, ſeltener mebr Zweifels frey und Zweifels obne, _ 


ohne allen Grund die Wahrheit oder Thunlichkeit einer Sache 
nicht für ausgemacht zu halten, gewiß, 
Anm. Schon bey dem Kero Zuifal, Zuifalunga, bey dem 
Dttfeied Zuivul, im Niederf, Twivel, im Schwed. Tvifvel. 
- &s ſtammet unftreitig von zwey ber, und vielleicht von dem alten 
Adjective zuivele, zwiefältig, indem dee Zweifel ein gerheilter 
Gremürhsftand iſt. S. Zweifeln. 

Der Zweifeler, des —s, plur. ul nom. fing. eine Verfon, wels 
he zweifelt, In engerer Bedeutung,eine Perfen, welche eine Fer» 
tigkeit befiget, an allem, auch an moralifch gewiffen Wahrheiten, 
gu zweifeln, 

Zweifelhaft, er, —ele, adj; etadv. 1. Zweifel babend, ente 
pfindend, Orũnde des Gegentheils babend. Ich bin zweifelhaft, 
ob ich es glauben, ob ich es chun ſoll. 2. Dbjective, Grüns 
de des Gegentbeils gegen fi habend, unacwif. Die Sache ift 
noch febr zweifelhaft. Das Glud im Reiege ift zweifelhaft. 
So auch die Zweifelhaftigkeit, welches doch felten vorkommt. 

Zweifeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Zwei⸗ 
feloder Gründe des Orgentheils haben. Ich zweifele noch, ob 
ich es thue. Un erwag zweifeln, Oründe haben, warum man 
die Wahrbeiteiner Sache noch nicht für ausgemacht halten fan, 
Ich zweifele Feinen Yugenblid an feines Redlichkeit. So auch 
das Zweifeln, i 
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Anm. Ber dem Ottftieb, Willeram u.f.f. zuivolon, im 
Schweb.tvifla, (S. Iweifel.) Man hattechedem noch ein ande» 
res Wort, welches ſich nur durch die Ableitungs ſolbe unterfcheidet, 
imTatian zuuchan, zuchon, imAngelf. tweogan,twigan, 
im Schwed. tveka, welches gleichfalls zweifeln bedeutete, und 
deffen erftedätfte auch zwey iſt. Auf ähnlichefirt ſtammen daskar, 
Dubium,und das ®riech.dvaZrın, zweifeln, von duo, Suse, ber. 


Der Zweifelegrund, bes—es, plur. die —gründe, der Grund, 


warum man zweifelt,der Grund des Gegentheils. Iſt der Oruub 
fehr triftig, fo heißt erein Zweifelafnoten. 


Die Zweifelfucpt,plur.car. die ungeordnete Begierde, ober Fer» 


‚tigkeit, an allem, auch an erwiefenen Wahrheiten zu zweifeln. 


Der Zweig,des—es, plur.die—e,Diminut. das Zweiglein,der- 


jenige Theil eines Bemächfes, welcher von dem Stamme über der 
Erde ausgebet, und mit demfelben von einerlep Materie ifl. 1. Ei⸗ 
gentlich, ba überhaupt alle Theile diefer Art Zweige heißen. In 
engerer Bedeutung befommen an den Bäumen nut diejenigen 
Theile, welche fi von den Aſten abfondern, zum Unterfchiede von 
diefen, den Rahmen der Zweige. Ein grüner Zweig. Zwrige 
von einem Baume abbreden. Ein Lorbeer zweig, Gblsweig, 
Palmzweig,u.(.f. Auf feinen grünen Zweig fommen, figürl. 
zu feiner Verbefferung feiner Umflände gelangen. ⸗. Figürlich, 
ein Theil, welcher fich als ein Sweig von einem Dinge abfond ert. 
So werben bie Adern, welche aus einer größern entfpringen, die 
Stitenlinien eines Geſchlechtes u. [.f. Zweige genannt. 

Anm. Bep bem Ottftied und andern alten Oberdeutſchen Schrift · 


fielernZuig,Zuih,imAngelf. T wig,imNiederf.Twirg,im@ngf, 
Twig. Es iſt gleichfalls von zwey, weil fi) da, woder Zweig 
abgehet, ber Stamm oder Afl aleichfam in zwey Theile ıheilet. 

Zweigen, verb. reg. act. welches in einigen Gegenden für pfro⸗ 
pfen üblich iſt. 

Das Zweigrecht, des —es, plur. inuf, bey den Jägern, das 
Recht, in einem fremden Walde Zweige zum Behuf der Jagd und 
bes Srhãges abbauen zu dürfen. 

werd, adv, über ine Sache nach deffen Breite gerichtet; ein 
größten Teils Oberdeutſches Wort,wofür im Hochdeutfchen quer 

, üblicher if. Zwerch über das geld reiten, quer, überzwerch, 
quer über, Es kommt im Pochdeutſchen nur noch in einigen weni» 
gengufammenfegungen vor, welche doch auch mis Quer —üblir 
der find, Zwerchfell ausgenommen, wofür man nicht Querfell 
fagt, ©, Quer, mit welchem es eines Stammes iſt. 

Die Zwerchaxt, plur. die —irte, die Quetaxt, S. diefes Wort. 

Das Zwercheifen,des—s, plur. ut nom. fing. einWteißel der 
Bildhauer, welcher hinter der zirkelranden Schneide als ein 
Schwalbenſchwanz zufammen läuft, die Bildungen in das Feine 
gu arbeiten, . " i 

Zwerdyen, verb. reg. neutr. et act, quer über das Holz bobeln, 
bep den Tifchlern. 

Das Zwerdpfell, des—es, plur.die—e, eine flarfe Haut in 
dem menfchlichen und bierifchen Körper, welche quer durch den 
Leib gehet, und die Brufipöhle von derHöble des Unterleibes ſchei⸗ 
det; das Brufifell, fat. Diaphragma. Einem das Zwerds 
fell erfchürtern, ihn beftia laden machen. 

Das Zwerchſtück, des —es, plur. die —e, ein jeder Theil, wele 
her fich in die Quere über ettwag erflredt; ein Quertiick. 

Der Zwerg, des —es, plur, sie —e, Diminnt, Zwerglein, eine 
Perfon, welche ungewohnlich Fleiner iſt, als es die gewöhnliche 
Größer erfordert, fo wie Rieje einen Menfchen von unarwöhnlid 
arößererStatur bezeichnet. Man gebraucht es am häãufigſien uns 
geändert ron beyden Geſchlechtren, beſonders wenn nur die Kleine 
beit ausgedruckt werden ſoll. Sie iſt ein Zwerg. Muß aber das 
weibliche Geſchlecht vorzüglich mit begeichnet werden, fo iſt auch 
Zwerginn uͤblich. Es laßt ic eine Zwerginn fehen, vin = 
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cher Zwerg. Kir weiterer Bedeutung beißet ein jedes Ding, tvels 
des eine in feiner Art ungewöhnliche Aleinheit hat, ein Zwerg, 
wobin auch die folgenden Sufammenfegungen gehören. 

- Anm. Bey den Schwäbifchen DipternGetwerg. Im Ries 
derf. Dmarf, Dorf,im Angelf. Dweorg, im Engl. Dwarfund 
Durgen, im Schwed. Dwerg, im Jslänb. Dwergur. Es iſt 
allem Anfehen nach ein ſchr altes Wort, daher auch deſſen Abſtam ⸗ 
mung dunfel und ungewiß ift. Martinius leitete es von dem Lat. 
Divergium, gleichfam Divergium naturae her, Gutmund 
Ardreä von dem Griech. Oroupyer, Wachter von zwerch, fo fem 
es im figürlichen Verſtande böje bedeuten fann, wegen der Bells. 
mäbrchen von bösartigen unterirdifchen Zwergen, Feifch von 
zwerch, fo fern es das fürgere im Begenfüge des längern bedeus 
tet; anderer eben fo unwahrfcheinlicher und gezwungener Ableis 
tungen zu gefchweigen. 

DieZwerg:2floe, plur. die =, eine Art fehr Meiner Nor, Aloe 
pumila Linn, 

Der Zwergbaum, des —es, plur. die —böume, ein Baum von 
ungewöhnlichet Kleinheit in feiner Art. In engerer und gewöhns 
licherer Bedeutung find Zwergbäume in den Gärten, ſolche Bäu- 
me, welche durch Propfen und Wartung fo gezogen worden, daß 
fie feinen Stamm in die Höhe treiben, fondern fich bald über der 
Wurzel in Zweige verbreiten, 

Die Zwergbirke, plur. die —n, ©. Alpenbirke. 

Die Zwergbohne, plur. die —n, eine Art fleiner Bartenbohnen, 
welche auch Sranzbohne genannt wird. 

Die Zwergbihe, plur, die —n, ©. Sagebüce. 

Die Zwergerbie, plur.die—n, eine Art kleiner Sudererbfen ; 
Sranzerbfen; in Niederfachfen Briper. 

Der Zwergfäle, des —s, plur. uunom., fing. ©. Quarkkaſe. 

Die Zwerg-Raftenie, plur. die —n, eine Art Meiner Kaftanien, 
Bäume, 

Die Zwergmandel, plur,die—n, eine Art Meine Mandelbäus 

‚me, Amygdalus nana Lian. 

Die Zroergmifpel, plur, die —n, eine Art Peiner Miſpelbãu⸗ 
me, Meipilus Cotoneafter Linn. 

Die Zwetichke, piur. die —n,eine im gemeinen Leben übliche Br 
nennung der Fleinen länglihen Pflaumen, in Baiern Zwespe, in 
Nieder deut ſchland Quetſche. (S. Pflaume.) In derforharingifchen 
Bolksſpracht Quoeches, Quoetches, im Böhm. Ss weltka. 

Zwey, eine Grundzabl, welche zwiſchen ein und drey in der Bitte 
ficbet, und inden Befchlechtern und Endungen unveränderlich ift, 
wenn es ftin Dauptwort bey ſich bat, und entweder der Artikel, 
ober ein Pronomen,oder auch eine dasfelbe regierende Präpofition 
vorher gebet. Die zwey Ihaler, die zwey Schweſtern, diefe 
zwey Säufer, Der Freund der zwey Fremden. Vor zwey Jah⸗ 
ten. von den zwey Ducaten ft einer falſch. Wenn aber der 
Ariikel oder das Pronomen fehlet, auch Feine Vrapoſiiion vorher 
acbet, welche dasfelbe regieret, folglich der Caſus aus fonft nichts 
erfannt werden Faun, fo bat es zu deffen Bezeichnung im Genitio 
zweyer und im Dativ zweyen. Der Ertrag zweyer Ritterguter. 
Der Zwift zweyer Freunde. Auf zweyer Zeugen Mund, wo 
rar eine Präpofition vorher gebet, welche aber nicht zu zwey, 
fondern zu Mund gehöre. Entdecke dich zweyen Sreunden, 
Eben fo verhält es fi, wenn es abfolute, d. i. ohne Subftantiv, 
fiebet, da swar der Rominativ und Accufatio zwey lautet, aber 
der Benitio und. der Dario auf die vorige Art bezeichnet werden, 
Sie kamen alle zwey. Es gehet aufzwey. Zweyer Zeugniß ıfl 
nicht binlanglih. Das Gut gehöret zweyen su. ©. davon 
mein Lebrgebäude 36. 1, S.571 f. 

Einige füdliche Deutfche Provinzen deeliniren diefes Zahlıwort 
aa den Geſchlechteru, zween, zwo, zwey: zween Männer, 
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zwo Lrauen, zwey Säufer; zweener Männer, zwoer Lrauen⸗ 
zweyer Säufer u. ff. welches denn in der Schriftſprache, felbft 
von Hochdeurfchen Schriftitellern nicht nur nachgeabmet, fon» 
bern auch wohl als nahahmungswürdig empfoblen worden. Gi- 
fellon zuene guate, Ditf. Zuene dag, rben derſ. Zuene 
Salmun, Kero. 

Zweene (jiween) Räuber zankten ſich 

Des gefioblnen Ziels wegen, Hageb, 
Luther hat in der Deutfchen Bibel dieſe Derlination mebrmapls 
beobachtet,aber eben fo oft, und vielleicht noch hänfiger,swey ohne 
Unterfchieb des Geſchlechtes gebraucht, Es läßt fich auch aus an⸗ 
bern alten Schriftſtellers bewriſen, daß diefer Unterſchied von kei⸗ 
nem beftändig beobachtet worden, woraus erhellet, daß er in der 


Schriftſprache fremd ift, und nur durch Nachahmung eingeführet 


worden. Zwilchen zwey froeiden, einer der Schwäbifchen 
Dichter. Dhero zueio heido, zuene dhero heido, ber 
zwey Perfonen, im Iſidor; wo Heido, unfer —heit, die Perfon, 
ein Fömininum iſt. Vieler anderer Bepfpiele zu gefchweigen, 

Ich babe in meinem Lehrgebäude Th. 1,8. 569, noch mehe 
aber in meinem Magazine B.ı, ©. 3, ©. 37 f. die Bründe ans 
gejeiger, warum diefe Declination wiber ale Hochdeutfche Analo« 
sie, folglich hochſt verwerflich ift, und will fie Hier Pürzlich wieder 
hohlen. ». Die Analogie aller übrigen Zahlwörter, worunter ſich 
fein einziges befindet, welches das Geſchlecht bejeichnet. Drey 
Männer, drey Blumen, vier Srauen. Zwar fdeinet ein eine 
Ausnahme zu machen, weil diefes nach den Örfchlechtern gebogen 
wird: ein Mann, eine Srau, ein Haus. Allein ein ift Fein blos 
Bes Zablwort, ſondern der uubeſtimmte Artikel, und in mandhen 
Fällen ein wahres Abjectiv, Um der beyden legten Beſtimmun⸗ 
gen Willen mußte es vollftändige Birgungszeihen annehmen, 
und da es diefe einmabl harte, fo behielt es felbige auch als Zahl» 
wort. Allein, da feinanderes Zahlwort weder als Artifel, noch 
alsein wahres Adiecriv gebraucht wird, fo kaan #8 deuſelben auch 
nicht zur Regel dienen. =, Die Analogie aller üdrigen Beftime 
mungswörter des Subſtantives. Zwey iſt nur im Plural ger 
bräuchlih, Kein einziges Deutſches Beſtimmungswort begeich« 
net im Pluraldas Geſchlecht. Warum folle es gerade das zwey 
tbun? 3.Die Analogie der Biegung ſelbſt. Das Geſchlecht wirb 
in allen übrigen Fällen durch angehängte Grichlechtefpiben bes 
zeichnet: gutzer Mann, gutze Scau, gut:es Saus; aber in 
zween, zwo, zwey gejchiebet die Biegung auf die unregelmäßigfie 
Art vonder Welt, 4. Die Analogie der Hochdrurfchen Mundart, 
welcher diefe ganze Declination fremd ift, daher fie nur von eingele 
nen Schriftftelleen aus Nahapmungsfucht angenommen, aber 
nicht einmabl befiändig behauptet worden. Ich glaube, diefe 
Gründe find binlänglich, ihre Ber werflichkeit zu beweiſen. - 

Die ſe Declination ift eine bloße Eigenheit des Volkes in einigen 
füdlichen Deurfdyen Provinzen, z. B. in Baiern, Tirol, Steiere 
mark; und esfcheinet, dag fie ein alter Dualis ift, welcher ih 
in mebrernalten Sprachen befindet, und feinen Uefprung ber Un⸗ 
gewißheit zu danken hat, ob die Zahl zwey zur Vielheit gerediner, 
folglich durch den Plural ausgedrudt werben fünne, Als fidh bie 
Deuiſche Sprache mit ein wenig mehr Bewußtfegn der Abfiche 
und Mittel ausbildete, ließen die neuern Mundarten dieien liber» 
reſt des frübeften Alterihnmes veralten, weil ein bunfeles Gefühl 
ihnen fagte, daß fein Deutfchr Beflimmungsiwort im Plural das 
Geſchlecht bezeichnen dürfe, folglich ſolches an einem Zahlworte 
am unfhidlichften feyn würte, 

Anm. Dieſes Zablwort if überang alt, und findet ſich faft in 
allen, felbit den entferntefien Sprachen wieder, zum flaren Bes 
weife, daß es, fo wie ander ähnliche Sahlwörter, im Deutfchen 
nicht einheimifch, fondern von einem ältern Volle entlehnet wor 

Yusuuz bei 
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den, Im Oberdentfchen lautet et von den früheften Seiten an 
zuen, zuo, zuei, bey dem Ulphilas twa, twai,two, im 
Dieder deutſchen twe, im Angelf. tu, twa, iwegen, im Engl. 
twe, im Schwed. tvä, im Jeländ.do, bey den Krimmifchen 
Tatarn tua, im Lat, duo, im Gi’cch. Aus im Slavon. dwa, 
dwie, dwoie, im Perfifhen dou, im Judoftanifchen du, dus 

 jum,u.f.f. Eswird, fowiedie übrigen Zahlwörter, mit vie ⸗ 
len Abjectiven zufammen gefegt, welche außer der Infammenfets 
gung nicht üblich find: ein zweymanniſches Bert, worin ziwey 
Perfonen ſchlafen fönnen; zwepbobrigeR ohren, welche im Durch⸗ 
meſſet zwey Zoll halten ; zweytãgig, Zwepiündig m. f.f. In 
einigen Wörtern geberesin zwieüber, wie im zwitfach, Zwie- 
bad, zwier w f.f. 

Der Zweyback, S. Zwiebal, 

Das Zwepblatt ;, es—es, plur. inul, der Nabme einer 
Pflanze, an deren Stame ſich immer ziven gegen einander über 
fiehende Blätter befinden ; Ophrys L. 

Zwepblätterig, adj. etadv. zwep Blätter bhabeud, ane zwey 
Blärtern befichend. Min zweyblatteriger Stamm , in der 
Boranik, 

Zwepdeutig, —er, —üe, adj. et adv. 1. Eigentlich, fübig, 
mit gleichem Rechte auf wegeriep Art gedeutet zu werden; dop⸗ 
pelfinnig. In, Luther verfolgte die Wahrheit, if das ver— 
bum verfolgen zweydeutig. Eine zwepdeutige Antwort. Sie 
ſahe mich febr zweydeutig an. 2. Nicht beftimme , oder ent 
jhieden genug, ungewif, Eine zweydeutige Tugend, ein ine 
gendhafter Schein, defjen wahre Beſchaffenheit ungewiß, oder 
verdächtig ifl. { 

Die Zwepdeutigkeit, plur. die —en. ». Die Beſchaffenheit, 
da eıwag zweydeutig iſt, in bepden Bedeutungen des vorigen Aus ⸗ 
beudes, yndohne Plural. 2. Ein swendeutiger Ausdrud, in 
der erften Bedeutung des vorigen, und mis dem Plural, Unan⸗ 
Rändige Zweydeutigkeiten fagen. 

Zweydoppelt, adj. etadv. ein unnüges pleonaflifches Wort, 
wo zwey überflüßig ift, indem doppelt dasfelbe fchon einfchlirft. 

Zweydrabtig, adj. etadv. in den Zeug Mamufacturen, aus 
zwep Dräbsen oder Fäden beftehend, 

Bwepbdrittel, ein ſubſtantives Zahlwort, welches aus zwey Dritz 
tel zujammen gezogen ift, und in diefer Zufammenziebung nur in 

"einigen Zufammenfeginigen gebraucht wırd. Ein Zweydriteels 
fiud, ein Gulden, welcher auch wohl ſchlechthin eın Zweydrittel 
ı genannt wird, Die Zweydrittelarbeit, im Bergbaus, mern auf 


einem Bergaebäude inzwey Schichten gearbeitet wird, fe daß ſich 


in Tag und Nacht nur ziwip Arbeiter ablöfen, welche daber zwey⸗ 
drittelarbeiter beißen ; zum IUnterfchiede von der Dreydrittelar⸗ 
beit. Außer foldyen Zufammenfegungen fehreibt man es richtiger 
getheiltz zwey Drittel, wie zwey viertet, ein Drittel, drey 
Simftelu ſ. f. 

Zweyen, verb. reg. act. in wey Theile theilen, ein im Hoch- 
dentfchen veraltetes, und nut noch in entzweyen im figürlichen 
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Zwepfältig,adj.etadv. S. Zwiefaltig. 
Zweybändig, adj. et ady. ı. Zwey Hände habend; ein unger 


mwöhnliches Wort. 2. Ju eugerer Bedeutung heißt derjenige 
sweybändig, welcher bie liufe Hand eben fo fertig gebrauchen 
Bann, als die rechte; zum Unterſchiede von demjenigen, welcher 
entweder bloß links oder bloß rechts iſt. 


Zweyhangig, adj. et adv.ein nur in derBaufunftübliches Wort, 


mo ein zwey hängiges Dach rin ſolches genannt wird, welches auf 
zwey Seiten abhängig ift, und auch ein®arteldach genannt wirdz 
zum Uuterfchiede von einem einbangigen, oder Pultdache. 


Zwepbauig, adj.et adv.ein in der Landwirtbſchaſt von den Wie» 


fen übliches Wort. Zweyhauige Wirfen. welche des Jahres zwed 
Mabt gehauen , oder gemäbes werden fönnen, und aud zwey- 
mabdige, jweyfchürige, beißen; zum Unterfchiede von ben ein= 
und zwepbauigen. 


Zweyherrig, adj. et adv. zweyen Herren zugehörend ; in den nie» 


drigen Sprecharten zwepberrifch. Zin zweyherriges Dorf. 


Zwepjährig, adj etadv.zwen Jahr alt. Ein zweyjahriges Kind. 
Der Zweykampf, des —ed, plur. die — kampfe, rin Kampf, 


oder Gefecht unter zwey Perſenen, ein Duell. 


Swepmabl, adv, richtiger, zwey Mahl, zu zwey verſchiedenen 


Diablen, Aber zwesmablig, weil bier gemeinfchaftlide Bie⸗ 
gungs ſolben find, zu gmen perjchiedenen Mahlen geſchehend. Sin 
zweymabliges verſprechen. ©. auch Zwier. 


Zwepmäbdtg, adj. et adv. S. Zweybauig. 
Zweymannifſch, adj. et adv.im gemeinen Leben, auf zwey Vet⸗ 


fonen eingerichtet, wozu zwep Menichen gehören, u.f.f. Ein 
sweymännifches Bett, worin zwey Perſonen ſchlafen fönnen, ein 
zwerfpänniges, in den niedrigen .Öprecarten ein zweyichläfer 
riges. Ein zweymanniſcher Bohrer, im Bergbaud, welchen zwep 
Männer ereiben'mirffen. Eırn zweymänniicher Rübel, welchen 
zwey Menſchen tragen. Ein zwepmännifcer Sıubl, ein Wen 
berſtuhl ‚worauf zwey Perfonen weben. 


Zweyſchattitz, adj. et adv. den Schauen auf zwey Seiten wer« 


fend. So werden in der Geographie die Bewohner der Länder 
zwifchen den Wendekreiſen zweyſchattige genannt, amphileii, 
weil fie nach dem Stande der Sonne in Rück ſicht guf den Äquator, 
den Schotten bald anf die eine, bald aber aud) auf die andere Seite 
werfen ; zum Unterfchiede von den einfchattigen. 


Der Zwepichaufler, des —s, plur. ut nom. fing, ein Rahme, 


weden inder Landwirthſchaft die jähriaen Schafe befommen, 
wenn fie die zwey miulern Hundszähne verlieren, und dafür zwey 
Schaufelzahne befommen. 


Der Zweyſchlitz, des— 2, plur. die—e, inder Baufunfl, cie 


Glied in dem Doriſchen Frieſe, weldies mit zwed Schligen, oder 
Vertiefungen vergierer wird, Dyglyphus; zum Unterſchiede von 
dem Dreyſchlige. 


Zwepfpmelzig, adj. etadv. zwey Mablaefchmolzen ; nurim 


Hüttenbaue, wo dasjenige Erfen zweyſchmelzig genannt wird, 
welcher aut altem Eifen und Erienflein geichmolgen worden, 


Berftandbeübliches Wort, Dpig gebrauchte fiatı deffen nohdas. Die Zwepfapneide, plur. die—n, ben den Dredslern, einDreds 


einfache :: 
Sie redet nicht zu viel, pflegt ungern ſich zu zweyen. 


Der Zweyer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Schtidemünze,⸗ 


weiche zwey Pfennige gile; wie Dreyer, Sechſer, Achter u. ſ. f. 


eifen in Geſtalt eines Kreuzes, bohle Stellen aus zuſchneiden. 


Der Zwepfichneider, dea—s, plur. ut nom, fing. ein Bobrer, 


oder anderes Werkzeug mir zwey Schneiden, bey verfdiedenen 
Handwerkern. 


Zweyerley, adj.indeclin. et adv.von zwed v:€ chiedenen Arıcn. Zwepfchneidig, adj.etadv. zwep Schneiden habend, auf bey: 


und Beſchaffenheiten. Zweyerley Beldforten. Redlich und recht⸗ 


den Seiten ſchneidend. Ein zweyſchneidiges Schwert. 


ſchaffen, ſind zweyerley, ſind zwep verſchie dene Begriffe. S. — Tey. Zwepfhurig, adj. et adv. was im Jahre zwey Mast geſchoren 


Zweyfach, ©. Zwiefach. 


Der Zweyfalter, oder Zwiefalter, des —s, plur. ut nom. fing, 
ein größten Theils Oberdeutſcher Nahme der Schmetterlinge; viel; 


Leicht weil fie zwiefälrige, d..i. doppelte, Flügel haben... 


wird, im Orgenfoge des einfihürig. Zweyſchürige Schafe, wel 
he des Jahres zwey Mahl geſchoten werden, ZweyfchurigeWols 
le, welche den Schafen zum zweyten Mable abgenommen worden, 
Zweyfohürige Wiefen, zurymahdige, zwephauigt. 

Zweye 
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Zweyſeitig, adj. et adv. 1. Swep Selten babend. a. Ein zwey⸗ 
ſeitiger Contract, nach welchem beyde Theile einander eiwas leie 
ften ; zum Unterſchiede von einem einfeitigen. 

Zweyſitzig, adj. et adv. wo nur zwey Perfonen fißen fünnen. 
Ein weyfttziger Wagen, zumllutetſch ede Bon einem vierſitzigen. 

Zweyfpannig, adj.et adv. . Mit gwed Pferden befpanur ; zum 
Unterſchirde von dreyſpännig, vier ſpannig u. ſ.f. Ein zwey· 
ſpanniger Wagen. Zwepfpannig fahren. 2. Ein zweyſpänni— 
ges Bert, im gemeinen Leben, in welpen zwey Ferfonen ſchla⸗ 
fen können, ©. Zweymanniſch. 

Dir Swepfpine, plur.die—n, bev den Steigmegen, ein Hams 
mer, deſſen beude Enden berab gebogen und zugeſpitzet find, Die gro⸗ 
ben Stellen auf den Steine heraus zu hauen. 

Zweyfämmig,adj. etadv. ı. Swep Stämme habend, aus 
zwey Stämmen befirbend. 2. Bey den Holzarbeitern find zwey: 
aammige Balfen, Pfäbleu, f.f. deren zwey aus der Dice eines 
Stammes gefchnitten worden ; zum Unterſchiede von dea einz, 
drey · and vierflämmigen. 

Zweyflimmig, adj,etadv, +. Aus zwed Stimmen beftebend, 
in der Muſik. Lin zweyſtimmiger Gefang, zum Unierſchirde 
von einem einftimmigen. 2. Gleichſam zivep Stimmen ansınas 
chend, völlig zweverley Meinung hegend und auñernd. Zwey— 
fimmig in einer Sade ſeyn. Kine zweyftimmige Wahl, wo 
einer der Wählrnden feine Summe einem andern gegeben, Daber 
die Zweyfimmigkeit. = 

Zwepfylbig,adj. etadv, ans zwey Sylben beftchend, 
zweyſylbiges Wort,- 

Zweptagig, adj. et adv. was zwen Tage altift oder währet. 

Zweyte, welches die Ordnungszabl von zwey iſt. Zum zweyten 
Mahle. Es iſt heute der zweyte Tag. Sie i feine zweyte Frau. 
So auch ander. 

Anm. In den Gegenden, wo man die Haurtzahl nad ten Gr» 
ſchlechtern bieget, zween, zwo, twey, pflege man auch Die Ord⸗ 
nungs zahl auf äbnliche Art zu biegen, der sweere, die zwote, bag 
zweyte, welches auch wohl einige Hochdeuiſche Schriftſteller 
nachabmen. Allein es iſt ſolches eine neue Verle anng aller Ana- 
logie; indem man fein anderes abgeleitetes Adjectid wird auf wei · 
den konuen, welches das Geſchlecht, an der Wurzelſolbe bezeichnet, 

Das Zweytel, des —s, plur, utnom. ling. ein Theil eines Gan⸗ 
sen, welches in zwed Theile gerheilet worden ; wofür doch balb, 
oder die Halfte üblicher iſt. Kin Zweytel Lorb, ein halbes. 

Zwepter's, ein Nennmwort der Ordnung, für zum zwehten. Pre 
ons erwägen wie feinen Stand, zweytens fein Vermögen, 
Es iſt, fo wiedie ähalichen erſtens, drittens u, f. f. nur · im gemris 
nen Bern und der verteaulichern Spredart üblich ; in den egiern 
pfleat ınan fic geru zu minfhreiben. 

Zweptbeilig,adj.etadv. aus wen Theilen beſtebend. 

Zweyzalig,adj.etadv. zwey Saden habend, 

Der Zweyzahn, des—es, plur. inuf, der Rabme einer Pflans 
se, weldhe auch Gabelkraut genannt wird, Bidens L. 

Zwepzeitig, adj.etadv, ein inder Profodie von einigen Neu 
ern gebildete⸗ Wort, welches aber den Fehler der Dunfelbeit bat. 
Kine zweyzeitige Splbe, die man fo webl lang alt kutz ausfpres 
hen fann, Syllaba anceps, So aud die Iweyzeitigkeit. 

Zwepzingig, adj. et adv. zwen Zungen babend. Figlirlich ift 
zweyzüngitg, nach Befinden der Umflände zw » entargen arfegıe 
Bebanptungen äußernd, Beſonders nenner man einen falfchen 
Dienfchen sweyzüngig, der jemanden in feinee Gegenwart lobt, 
und ibm ſchmeichelt, ihm aber Inder Abweſenheit verkleinert. 

Der Zwi, des—es, plur. die —e, ein nur in einigen Föllen 
für Zwed, ein Meiner Nagel, übliches Wert, Go nennen die 
BVörccher die eiferpen Suifte, womit die Bodenflüde eines Faſſes 
sufanımen gedöbelt werden, Zwicke. 


Ein 
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Der Zwickbohrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bohrer 
womit das Zapfenloch in ein Faß gebobret wird ; der Zapfenbahr 
rer, Bon dem Siederdeutichen zwicken, ein Faß durch ein ge⸗ 
bobries Loch anzapfen, Zuweilen werden auch die Fleinen Bohrer 
zudem Holze mit diefem Nahmen belegt, z 

Der Zuridel, des —s, plur. ut nom, fing. ein zugefpigter Theil, 
bufonders fo fern er ineinenandern eingefeßet wird, doch nur in 
verfbiedenen einzelnen Fallen. An den Strümpfen iſt der Jwickel 
eine Verzierung zu bepden Seiten über der Ferſe, in der Geſtalt 
eines Keiles. Bey den Nähterinneniftes ein ſchief zulaufendes, 
oder zugefvigtesStüd, weiches an ſolchen Orten eingefeger wird, 
wo ein Kleidungeffüd aicht fpannen fol. Au den Fenftern mit 
runden Scheiben beißen die dreyeckigen Stücke zwiſchen den Schei⸗ 
ben Zwickel, und eben dieſen Nabmen führer auch in der Baukunſt 
der dreyeckige Theil zwiſchen den Bögen einer Auppel, 

Anm, Im Niederi, aleichfalls Zwidel, Ce hat vermuthlich 
den Naben von der Spige, und ifi mis Zweck, ein Nagel, wıd 
zwiten genau verwandt, 

Der Zwidelbart, des —es, plur. die—bärte, ein zugeſpitzter 
Dart in Gelalı eines Swidels, d.i. ein Bart, welcher aue den 
in zweu Spigen vereinigten Daaren über der Oberlippe beſtehet. 

Zwiden, verb.reg. act, ı, Mir ziorp zjufammen gebrüdten 
ftumpfen Gpıgen drücen, faſt wie Fneipen. Eigentlich ſollte es 
nur von kleinern Spigen und einer Damit gedrũckten kleinern Fla⸗ 
che, wie zwacken von größern gebraucht werden; allein diefer Uns 
terſchied wird felten beobachtet , indem zwicken in den meiftenäls 
len für zwacken üblich it. Jemanden inden Arm zwicken, mit 
den Fingern fneipen. Linen verbrecher mir glübenden Zangen 
zwicken. Zinen Nagel abzwiden, ihn mit der Zange abfneis 
pen; ibn auszwicken, mit der Zange anszieben. 2. Figirlich, 
einen Schmerz verurfacheh , welcher dem obigen Zwicken nahe 
formt, Go fagt man, es zwickt mich im Leibe, wenn man ei« 
‚nen folchen Schmerz in den Gedãrmen einpfindet, wofür auch 
kneipen üölichift. 3. In manchen Fällen ifi es fo viel als Furz 
und gefchwinde drucken. So zwickt dre Auoferdrucker FleinePlatz 
ten, wenn er fie ein Paar Mabl ſchnell durch die Walze ger 
bin Häßt. 4. Ineinigen Fälen ſcheint der Begriff der Spige der 
herrſchende zu ſeyu. Go iſt das Leder aufzwiden bey manchen 
Dandiverfern, es mit Zwecken auf eirwas defefüigen, für aufzwe⸗ 
den. So auch das Zwicken. 

Anm. Im Riederſ. twicken und zwicken, im Angelf.twiccan, 
im Engl.totwitch. &s ifi der Form nach ein Jutenſivn — vom 
einem veralteren zweigen, zwigen, und es fann ſeyn, daß auch 
bier, fo mie in Zweig, auf die Zahl zwey sefeben worden, indem 
dat Zwicken eigentlich mit ziweu Spigen oder ſcharfen Flächen ar» 
ſchiebei. 

Der zwider, des —s, plur. ut nom. fing. rin Werkzena, vos 
mit man zwickt, bep verſchirdenen Handiserfern, wo es eine Art 
Sangr bezeichnet, dergleichen der ſtablerne mit zweny elaftifchen 
Schenfeln vırfehene Zwicker der Durmacher ift, Im Bergbaue 
wird das untere Stüc eines jeden Bergbodrers der Zwider ger 
nannt, vermuthlich von dem Niederfächftichen zwiden, bobren, 

Die Zwickmühle, plur. die —n, indem Mühlenfpiele, eine fols 
he Stellung der Steine, wo man durch Offnung der einen Mübe 
le immer die andere febließen Pann. Es ſcheinet bier nicht zunãch ſt 
von zwicken, fondern unmittelbar von zwey abzuffammen, wei 
eine ſolche Müble wirflich eine swiefache , oder doppelte Mühle 
it. (S. Mübhle2.) Es müßte denn von dem Miederf. zwidern, 

ſchuell und leife laufen, fhlüpfen, abflammen, von welhern das 
febi Zwickloch, ein Schiupflod, ein Schlupfiwintel if. Imeie 
nigen Gegenden beige bie Sioidmüble eine Fickmiſhle. 


Die Zwidzange, plur. die —n, in vielen Fälen eine Meine Zan⸗ 


ge, erwasdamit abzugwidenoder aus zuzithen. 
D 
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Der Zwieback, des —s, plur. die —e, zwey Mabl gebackenes, 
und daher fehr trockenes Brot, fo wohl von grobem Mehle für die 
Soldaten, Marrofen u. f. f. als auch von feinem Medle, Eyern 
and Zucker zur Näfcherep. Im Niederſ. Twijbad, Es ift von 
ʒwie, einer alten Zorn für zwey, von welcher auch zwiebrachen, 
zwiefach, zwier u. ſ. f. abflammen. 

Die Zwiebel. plur.die—n, Diaunut. das Zwiebelchen. ». Eis 

ne Art Lauches mit eiirem nadten unten bauchigen Schafte und 
hohlen Blättern, Allium Cepa Lian. 2. Eine jede länglih 
sunde,oder fafirunde Wurzel, welche, wie die Wurzel des vori⸗ 
gen, au? vielen aufeinander lirgenden Häutrn beſtebet; doll ſtãn ⸗ 
Die, eine Zwiebelwursel. Die Tulpen:Zwiebel, Syacinrbens 
Zwirbelu.f. f. In noch weiterer Bedrutung wird aud) mohleis 
ar jede runbliche Wurzel, wenn fie gleich aus einer feſten und zus 
faumen hangenten Maffı, nicht aber aus Häuten befteher, als bie 
Wurzeldes Safrant, u. [. f, eine Zwiebel genannt. 

Anm. An ber erſten Bedeutung im Niederdeutichen Zipolle, 
im Engl. Ciuhbol, im granz.Ciboule, im Böhm, Cybule, 
im Pohln. Cebula, ale aus dem Ital. Cipolla, und dieß von 
dem Latein, Cepula, dem Diminutivo von Cepa. Da diefes 
Gewachs aus Jialien zu uns gefommen iſt, fo bat es auch feinen 
Naben von dapre mitgebracht, In der zweyten Bchrurung iſt 
dafür im Niederd. Bolle, Lat. bulbus, üblich, 

Die Zwijebeldien, S. Junferbirn, 

Der Zwiebelfifch, des —es, plur, die—r, feine Weißfifchr, 
welche man mir Zwiebeln gu kochen pfirgt, j 
Das Zwiebelgewanhe, des —es, plur. die —e, ein jedes Orr 

wäch?, deifen Wurzel sine Zwiebel if, 

Zwiebeln, verb, reg. act, mit Zwiebeln reiben, wie 4.8. bie 
Dblgemählde gereinigt werden. Da die Zwiebeln in der erſten 
Bedeutung Thränen aus den Augen loden, fo heißt jemanden 

- swirbeln im gemeinen Leben oft figürlich, ihn hatt behandeln, ihm 
gleichſam Thränen auspreffen, 

Zwiebraͤchen, verb. reg. act. et neutr. ia der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, einen Acker zum zweyten Mahle pflügen. Im 
Weinbaue bingegen wird die dritte Hacke die Zwiebrache genannt, 
Die erfte Hälfte if gleichfalle das alte zwie für zwey. 

Zwiefah, adj,et adv. eindermebrendes Sablıwort, zwey Mahl 
genomnien, doppelt. Es ſoll dir swiefach wergolten werden, dod ⸗ 
pelt, ERinenStrick zwiefach nebmen. Es ift von dem alten zwie 

$ für zwey arbilder, Duber auch zweyfach hin und wieder üblich ifk, 

Der Zwiefalter, ©. Zweyfalter. 

Zwiefältig, adj etadv, aud ein vermebrendes Zablwott, wie 
zwiefach, und in eben derfelben Bedeutung, nur daß es, fo wie 
die mitten Zahlwörter mit —faltig und —fältig im Hochdeut⸗ 
ſchen größten Theilt veraltet Id. Im Miederf, twevoldig, bey 
dem Kero zuuifalda, bey dem Ottfried zuuifalta. 

Die Zwiete, plur. die —n, in einigen Gegenden ein Rahme der 
Sauptfarpfen, ©. diefes Wort. 

Tie Zwiemarf, plur. die —en, im gemeinen Beben, ein ziwenfeir 
tiger Gränzftein, die Grãnze zweyer Herrichaften zu bezeichnen ; 
zum Uuterfdiedevon einer Drey: und Diermarf. 

* Zmier, ein veraltetes Adverbium für zwes Mahl, weldher noch in 
Luthers Bibelüberfesung vorfammte. Ich faſte zwier in dee 
Mode. Zuirolechsjaro, zwen Mabl ſechs Jabre, ben „em 
Durfried, Zuirenzehenzoy, zwey bunderr, im Willeram. 

Mein Trinfen iftniche falſchz ich darf mir nicht gedenken 
Es fey gebrauen zwier, vom Brauer und vom Schenfen, 
Loaan. 
Ind Slora beiflet es bier zweymahl Lrühling ſeyn, 
Beblümet zwier das Feld, Opitz. 
Anm. Bey dem Kero zuiror,im Schwabenſplegel zwierunt, 
dm Nieder deutſchen, wo es aber auch veraltet iſt, ewie,swier, und 
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twigge. Esifl von zwie für zwey, und einer in biefem Verfiande 
jege längft veralteten Ableicungsiplbe, 

Der Zwiefel, des —s, plur. ut nom. fing. rin Aft oder Siwiie, 
welcher fich in zweh Theile oder Smweige theilet, und dein in weis 
terer Bedeutung, ein jedes ähnliches oder gabelförmiges Ding. 
Ira Niederd, Twill, Twelle, Twehl, wo auch twillen, in zwey 


Arme fpalcen, bedruter, Es ift gleichfalls von zwie für zwey, und“ 


der alten Ableitunge ſolbe fei oderfal, 

Die Zwiefelbeere, ©. volztirſche. 

Der Zwiefeldorn, des — rs, plur, inuf. in einigen Gegenden, 
ein Rahme der Stechpalme, lex aquifolium Zinn. 

Zwiefelig, adj. er adv. in zwey Tpeile gefpalten ; im gemeinen 
Erben. 

Der Zwieſpalt des —es, ‚plur. doch felten, die —e, eigentlich, 
der Zuftand,da ein Ding in zwed Theile gefalten il, eine längſt 
veralteir Bedeutung. Bigürlich,bie lebhafte Außerung gegenfeitie 
ger Meinungen und®efinnungen, Uneinizkeit, Zwirttacht, Streit, 
Bunt. In Streit und Zwieſpalt leben, Aber anch in diefer 
figfirlichen Bedeutung fängtes an, feltener zu werden, da man fe 
vie! andere Wörter bat, dieſen Begriff aus zudrucken, und die vers 
ſchiedenen Rebentrgriffe merftens ſeht unbedeutend find. 

Anm. Das Wort ifl alt, bebeurete aber ebedem auch bag dep» 
pelte, das duplum, und war daher eine gewöhnliche Bezeich⸗ 
nung eines doppelien Erjaged. Ebedem hatte man davon auch das 
Berbum zwifpeln, verdoppeln, ver mehren. Das Adjectn zwies 
fpältig, it noch weniger üblich, als das Subſtantiv. Es iſt von 
zwie, für zwey, und Spalt. ” 

Die Zwietracht, plur.car.eine lebhafte Auſserung gegenfritiger 
Neigungen und Befinnungen; fat wie das vorige, nut daß Zwies 
tracht mehr auf die Neigungen gehet, Zwieipalt aber algemeiner 
iſt. Es herr ſchet nichts als Zanf und Zwietracht unter ihnen. 

Der Thiere Rrieg bort auf, * ver Zwietracht müde, 
\ aged, 

Es iſt von zwie für zwey, und erachten, 

Zwierrädhtig, —er.—hr. adj. et adv. Swietracht äußernd un? 
dariugegründet, Zwietrachtig ſeyn. Zwierrächrige &heleutr. 
Es wird gleichfalls nur noch felten gebraucht, 

Der Zwiewuchs, des —es, plur. car. im gemeinen Zeben, ein 
Mahme der Englifchen Krankheit bey den Kindern, befonders fo 
fern fie in derfelben ſchief, und gleichfam doppelt zu wachfen pfle⸗ 
gen. Den Zwiewuchs haben, Daher zwirwiüchfig, mit diefer 
Krankdeit behaftet. 

Zwiewüchſig, adj.etadv. gmweverlep Wuchs habend. Ju der 

Loandwiridſchaft heit das Getteide zwiew üchfig, wenn es un. 
gleich aufachet und reift, Zwiew uchftge Wolle, die nicht zu rech · 
ter Seit gefchoren wird. 

Der Zwillich, ses —es, plur. doch nur von mehrern Arten und 
Duantitäten, die —e, der Nahtme eines Hächfenen Gewebes, wels 
ches aus doppelten Fäden mit alerband Muftern gemeber wird, 
Am Riederf. und Din. Dwälg, Esift von dem Riederdeutfchen 
willen, doppelt machen, wie Drillicy, ein Gewebe aus drepfar 
hen Fäden von dem alten thrilic, dreofach. ‚ 

Der Zwilling, des —es, plur. die —r, eines von zwed zugleich 
von einer Mutter gebornen Kindern. Zwillinge gebären. Don 
Zwillingen enebunden werden. Sie And Zmillinge, fie find 
von einer Mutter zugleich zut Welt gebracht worden, Lin Zwil: 
ling, eines folder Kinder von zweven, ohne Unterfchich des Ges 
ſchlechts. Sie ift feine Zwillinge: Schwerter, se if ihr Zwile 
lings:Bruder, Noch bas zwer davor zn fegen, zwey Zwillinge, 
iſt ein unnüger Peonasınns, weilder Begriff des zwey ſchoa im 
dem Subflautive liege, Figürlich, obgleich felten, gwen verbuns 
dene Dinge einer Art. Go pflegen rinigedie Doppelbuch ſtaben 
Swilingebuchinben zu nranen, 
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Anm. {m Willetam Zuilem, Zuellin. Es iſt von zwie für 
zwey, undder Ablelnunge ſylbe ling, oder auch von dem Nieder» 
deurfchen ewillen, doppelt machen, und der Ableitungsfplbe- ing. 
Im gemeinen Leben pflege man drey von einer Mutter zu gleicher 
Zeit geborne Kinder nach eben diefer Analogie Drillinge zu nen: 
nen. Im Riederd. bafı rin Zirilling Twef.fe Twesfe. 

Die Zwinge, plur. die —n, ein Werkzeug der Holzarbeiter, zwey 
Stüde Holz zuſammen zu zwingen. Die Schraubenzwinge, 
wenn folches vermittelt einer Schraube geſchiehet. Die Leim: 
zwinge, wenn man zwey Breter, die auf ihren Schärfen follen 
zufammeı geleimiet werden, zwiſchen zwey ſeukrechten Zapfen zur 
ſammen keilet. 

Das Zwingeifen, des — s, plur. ut nom. fing, ein Werkzeug 

_ der Meſſerſchmide, die Befchläge der Mefferfchalen darauf auszus 
preffen und zu bilden. 

Der Zwingelreif,des— es, plur. die —e, bry den Börtchern, 
der zwepte Reif nach dem Bauche zu, der das Faß am meiften zur 
fammen halten muß. — 

Zwingen, verb.irregul.act. Imberf. ich zwang, Conj. zwange, 
Particip, gezwungen; die Veränderungen eines Dinges auf eine 
gewaltjame Art beflimmen. 2 Eigenilich, ſo wohl von lebloſen Ditts 
gen; in welchem Verftande doch zwangen oft üblicher ift. Zinen 
Pfropfen in die Bouteillezwingen, zwängen. Zwey Breter zu: 
fammen zwingen. Als auch. und zwar am bäufiaften, von lebens 
digen und noch mehr von vernünftigen Geſchspfen, jemandes Wile 
fen mit Gewot beftimmen, Jemanden zwingen, etwas su thun. 
I bin dazu gezwungen worden. „Eıwes gezwungen thun. 
Die Horb swang mich. Jemanden mit Drobungen, mit Schlä: 
gen zwingen. Pine Stade zur übergabe zwingen. 2. Inens 
gerer Bedeutung den Widerſtaud eines Dinges mit Gewalrübers 
winden, für bezwingen, am bäufisften in der dichterifchen 
Schreibart. Gleich dem Tone, der Bötter und Dreipbine zwang, 
Naml. 3. Fiüriich iſt geswungen, wobey der Zwang, oder das 
ängft!iche Beftreben fichtbat iſt, und darin gegründer ; im Gegen⸗ 
ſatze des natürlich. Bine geswungene Stellung. Ein geswuns 
gener Ausdruck. In welder Bedeutung doch nurdiefes Partie 
eipium allein üblich iſt. 

Anm. Ben dem Kero kedwingen, beydem Dtifried thwin- 
gan, im Niederf. twingen, im Sdwed.tvinga. N 

Der Zwinger, des —s, plur. ut nom. ling. ı, Eine Perfon 
oder Sache, welche zwingt ; doch nur felten, und auch hier nur 
zumeilen in Sufammenfegungen. 2. Ein eingefchränfter, um · 
ſchloſſener Raum ; auch nur ineinigen Fällen. So wird in den 
nach alter Art befefliaten Städten, der enge Platz zwiſchen zwey 
Stadtmanern, oder vielmehr zwifchen die Stadtmauer und den 
Hänfern, def Zwinger genannt. An der Jägerep iſt der Zwinger, 
oder Zunderwinger ein eingefhloffener, oben vffener Plag, in 
welchem die Jagdhunde aufbehalten werden, 

Der Zwitl, des —s, plur. die— e, ben deu Runfidrechslern, 
eine flählerne Spindel mit drep fcharfen Spigen, das Holz, wel 
ches man drehen will, darein zu fchlagen. Vermuthlich von dem 
Oberdeutſchen zwirlen, Engl. to thwirl, ſchnell umdrehen, wos 
bin auch unfer querlen geböret. 

Der Zwirlbobrer, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafelbft, 
ein Werkzeug mit einer ſcharfen Spige und zwey ſchneideunden 
Seiten, vorgebohrte Löcher damit zu erweitern. 

Der Zwirn, des — rs, plur. doch nur von mebrern Arten, oder 
Quantitäten, die — 6 ein ſtark zufammen gedrebeter doppelter 
Faden von flächfenen Garne, als cin Materiale, Bin Jaden 
Zwirn. Seiner ‚ grober, rober, gebleichter Zwirn, Im Nies 
derd. Twrern. Ohne Zweifel von zwier, zweymabl, doppelt, ine 
dem der Zwirn gemeiniglich aus doppelien Fäden beſtehrt, Siehe 
Zwirnen, 
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Das Zwirnbret, des — es, plur. die — er, bey ben Seiden⸗ 
arbeitern, ein Käftchen mit zwey Pfofien, die rohe Seide datauf 
zu zwir aen. 

Zwirnen, adj. etadv. aus Zwirn verſertiget; im gemeinen Le⸗ 
ben. Zwirnene Strümpfe, von Zwirn. 

Zwirnen, verb. regul.act, et neutr. zweh, oder mehr Fäden zu 
einem zuſammen drehen. Das Subftantivum Zwirn wird nur als 
lein von flächienen Fäden, zwirnen aber auch von feibenen und 
mwollenen gebraucht. Garn, Seide zwirnen. Geswirnte Sei: 
de. Bin den Kürichnern iſt zwirnen, die in Zeilen oder Heiben 
zufammen genäbeten Felle zum Futter zufammen ſetzen; wich 
leicht weil folches vorzüglich mie Swirn geſchiehet. Figirlich ſagt 
man, die Ragen zwirnen, wenn fie aus Bebaglichfeit einen ans 
baltenden Laut von fi geben, welcher dem Laute eines Zwirn⸗ 
rades gleicht. 

Anm. Im Riederd, tweernen, im Schwed. tvinna , erfleres 
von zwier, doppelt, und legieresvontvain, zween. 

Die Zwirnmüble, plur. die — n, eine fünfiliche Maſchine, viele 
Fäden darauf zu einer und eben derfelben Zeit zu zwirnen. 

Das Zwirntad, des — es, plur. die — räder, ein Spinnrad, 
Fäden darauf zu zwirnen. Bep den Schwertfegern iſt es ein Rad, 
zwey meffingene Drabte daranf zu einem zufammen zu drehen. 

Zwifchen, eine Präpofition, welche eine Aichtung nach dem Rau« 
me, welcher zwey Dinge trennet, und ein Dafepn in demfelben, 
bezeichnet, und in diefer Rüchſicht bald den Dario, bald aber auch 
ben Aceufatio des Nennwortes erfordert, 

1, Den Dativ, wenn es ein Dafeyn, oder einen Stand der 
Rube, in dee Mitte zweyer Dinge andeutet, Der Raum zwi⸗— 
ſchen zwey Häufern. Zr ’ging zwifchen beyden. Wittenberg 
liege zwifchen Leipzig und Berlin. 2r figer zwifchen Thür und 
Ungel: Es in nur ein Schritt zwiſchen mir und dem Tode. 
Der Haufe jey Zeuge zwiſchen mir und dir, ı Mof. 13,8. Zwi⸗ 
fchen Sure und Hoffnung fhweben. Sich zwifchen zwe 
Stüblen niederfegen. Es it ein Un terſchied zwiſchen mir ee 
dir. Auch von der Zeit, Zwiſch en Weihnachten und Oüern. 
Kr iftzwifchen 18und2o Fahren. Suche Sreundichaft zwi: 
ſchen ibnen zu ſtiften. 

2. Den Accuſativ, wenn es eine Nichtung, oder Bewegung, 
nach dem Raume bezeichnet, welcher zwen Dinge treunet. Die 
Wolfenfaule Fam zwifchen das Seer der Egyptier und das 
Heer Ifeael, = Mof, 14, 20. Sich zwifchen zwey freitige Par: 
tegen mengen. Zwifchen die Räder Fommen, Ziwas zwifchen 
zwey Singer faſſen. 

Zwiſchen beziehet fich immer auf den Raum, weicher in der 
Mitte zweber Dinge if, unter aber auf eine mit andern Dingen 
verimengte driliche Cocxiſtenz: zwifchen zwey Geiſtlichen geben, 
aber unter den Geiftlichen gehen. Es iſt daher irrig, wenn es 
Math. 13,235 beißt: Unkraut zwifchen den Weigen fürn ; ive 
23 unter beißen müßte, (9. Unter.) Es ifl ein Provin- 
sials Kehler der Micderfachten, wenn fie Hochdrutſch reden und 
(reiben, daß fie geen zwiſchen für unter fegen. Indeſſen gibt 
es doch auch Fälle, mo beyde mit gleichem Rechte gebraucht werden 
föunen. Seindfchaft unter, oder swifchen Freunden fiften. 
Solange der Erbe ein Rind if, fo if unter ibm und einem 
Rnechte Pein Unter ſchied, Gal. 4, 1; wo es auch zwiſchen hei · 
gen Fann. 

Anm. In dem alten Gedichte anf den heil, Anno zufchin, im 
Notker, Tatian und Willeram, zeuuisken,, zuisgene, zui- 
Ichon, bey den Schwäbifchen Dichtern entzwilchent, imftie- 
derf. twusfen, tüſchen. Esiftobne Sweifel von ztoey abaeleiter, 
vermuthlich vermittelft der Ableitungsfulbe iſch, zwey zifch : en, 
welches aus dem Angelf. und Enal. noch mehr echeher, wo en bet- 
weonan, betwynan, betwixt un? beiween lauiet, gleich 
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fam in der Mitte von zweyen. Es kann mit vielen Subflantiven 
zuſammen gefeger werden, etwas zu bezeichnen, das dem Orte, 
oder der Zeit nach zwiſchen zwey andern Dingen ift 3. B. ein 
Zwifchen : Aerns in den Schaufpielen, ein Zwifchendamm, eine 
Zwifchenwand, u. ſ. f. 

Der Zwiſchenraum, des — es, plur. die — räume, ein Raum 
zwifchen zwen Dingen. Der Zwischenraum, zwifchen zwen Häu« 
fern, Fiaürlich : die hellen Zwifchenräume der Vernunft, nach 
dem Lat. Intervallalucida. 

Dar Zwifchenteich, des — es, plur. die — e, in den Wahlreiz 
chen, die Zeit von dem Tode eines Kegenten, bis zur Wahl eines 
audern ; nach dem Lat. laterregnum, wo aber Reich eine im 
Deutfchen ungewöhnliche Bedeutung annehmen muß. 

Das Siwifibenfpiel, des — es, plur, die —e, ein kurzes Scham 
foiel, welches zwifchen zwey größern aufgeführes wird ; nach dem 
tal, Intermezzo, 

Der Zwifihenwall, des—ts, plur. tie —wälle, in der Tee 

‘fetiaunasfunft, der Theil eines Walles, welcher zwey benachbarte 
Bolfwerfe an einander hängt, Franz. bie Courtine, beffer, der 
Mirelwall. 

Der Zwifchenwind, des—es, plur. die —e, ein Wind, welr 
cher zwifchen den vier Hauptgegenden des Himmels weher; befr 
fer, Mittelwind oder Nebenwind. 

Das Zwifchenwort,des— es, plur. die —wörter, in der 
Sprachlehre, eine fehr unfhiliche Benennung eines Reberbeiler, 
welcher im Pat. die Interiection genannt wied, nach welcher Be⸗ 
nennung dag Deutiche Wortgemobeltift. Da die Interjectionen 
die Empfindung als Empfindung ausdruden, fo nennet man fie 
richtiaer&mpfindungswerter, dagegen dieBenennung Zwifchenz 
wert don einem bloß zufälligen Umftande bergenommen ift, der 
nicht einmabt in allen Fällen Statt findet, indem die Interjectios 
nen chen fo. oft allein, und zu Anfange einer Rede fichen, als zwi⸗ 
{hen andern Wörtern. 

Die Zwifchenzeit, plur. die — en, eine Zeit, welde zwiſchen 
wen Handlungen verfließet. , 
Das Zwifchgold,dre — es, plur, car. Blattgold, welches aüf 
der einen Seite Silber it. Die erſte Solbe ift allem Anfeben 
nad) mit zwifchen eines Urfprunges, und gleichfalls aus zwey iſch 
gebilder, weil diefe Blätter aus gwen Metallen entflanden find, 

und daber beyder Farbe baben. 

Der Zwift, des — es, plur. die —e, dielebhafte Außerung ver« 
fchiedener Meinungen nnd Neigungen durch Worte ; ein edler und 
alimpflicher Ausdruck für die börtere Zwie ſpalt / Fwietracht, und 
dasuneble Zanf. Zwiſt mit jemanden haben. Ich bin den 
Lügen gram, ich fuche Feinen Zwilt, Haged. Kr ſchlichtete 
ihre Bleinen Zwifle, und Ichrte fie gütig feyn und nachge= 
bend, Befner. " 

Ynm. Im Ricderdeutfhen, Schwediſchen und Isländifchen 
Twil. Es iff vermittelt der Ableitungsfolbe ft von zwie, zwey 
gebildet, und bezeichnet eigentlich den Zuſtand, da zwey oder mıchr 
rere Perfonen ſich entzweyen. 

Zwiftig, — er, — fie, adj. et adv. Zwiſt babend und äußern. 
Zwinig ſeyn. Zwiſtige Perfonen wieder vereinigen. 


Die Zuoiftigkeit, plur.die—en. 1. Der Zuſtand, da Swen, oder 


mebrere.Perfonen zwiſtig find; obne Dinral, ©, Die lebhafte 
Hußerung diefes Zuftandes, wie Zwiſt. 

Zwitfchern, verb. regul.neutr, mitdem Hülfsworte haben, eine 
Dnomatopste desienigen Zautes, welchen Sperlinge und andere 


junge und Meine Vögci von ſich geben. Speihw. wie die Alten 
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fungen,, fo zwitſcherten bie Jungen. Raum hört man no 
im Gebirfch ein Dopelden zwitſchern, Weiße, 

Drr Sperling tbeilt fein Furses Leben 

In Zwitfchern und in Lieben ein, Haged. 
Suweilen, aber nicht angemeffen genug, auch von der Stimme 
der Geillen und Heufhreden. Die Grille und die geufchrede 
zwit ſcherten unter dem Schatten dev Blätger im gefenften Gras 
fe, Befin. 

Der Zwitter, des — s; plur.utnom.fing. +. Ein Gefchöpf, 
welches mit beyderien Geſchlechtsgliedern zugleich verfehen iſt, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts zugleich iſt. Er, fie ih ein 
Zwitter, ©; In weiterer, aber fehr uneigentlicher Bedeutung, ein 
Geſchöpf oder Ding, weiches von zwenerlep Arten etwas an fich 
bat, dergleichen man auch eiuen Baftard oder Blendling zu nen 
nen pflegt. In biefem Verftande heißt z.B. ein Dunb, der von ei« 
nem Pudel mit einer Möpfinnerzeuget worden, eine durch Deus 
liren, oder Pfropfen von ziwenerfep Art Pflaumen heraus gebrachte 
dritte Art, oft gleichfalls Zwitter, und beflimmter, Artzwit— 
ter, zum Unterſchiede von jenen Gefchlechtzwittern. 3. In noch 
weiterer Bedeutung werden verfchiedene Körper, welche dem äu« 
Fern Anfcheine nach von ziwendeutiger Art find, Zwitter genannt, 
So heißt das Waffer » oder Reißbley ineinigen Gegenden Zwit: 
zer, weil es wie Bley ausfirbet, es aber nicht ift. Am haufigſten 
wird im Berabaue das gewöhnliche unreineginnerz, Zwitter, und 
zum Unterſchirde von jenem, Zinnzwitter genannt, da denn der 
Plural nur von mehreen Arten oder Duantitären üblich if; ohne 
Zweifel, weiles in mebrern Farben foielet, und mehrere Arten 
von Mineralien in ih zu vereinigen fcheinet, 

Anm. Diefes Wort ift gleichfalls von zwie, zwey. Im eini⸗ 
gen gemeinen Mundarten lauter es in der erften eigentlichen Ber 
deutung Zwiedarm, Zwiedorn, Zwickdorn. 

Der Zwitterfiod, drs — es, plur. die — döcke, im Bergbaue, 
ein Stodwerf, in welchem Zinnzwittet bricht, oder Zinnzwitter 
in Geflalt eines Stodwerkes. S. Stockwerk. 

Zwo, S.in Zwey. „ i 

Zwolf, eine Hauptzahl, welche zwiſchen eilf und dreyzeben in der 
Mitte fleber, und, wie andere Hauptzablen, in allen Fällen une 
verändert bleibt. Zwölf Männer, zwelf Srauen, zwölf Hau: 
fer ; der zwelf Männer, den zwolf Srauen u. ſef. Nur dat 
fie den Dativ bezeichnen muß, wenn fie ohne Subflantie ſtehet. 
Biner von den swolfen. Ich komme vor zwölfen. 

Anm, Bey dem Kero zuelifin, ben dem Ottfried zuelif, bey 
dem Utpbilas twalif, im Niederſ. twelf, im Engl, twelve, Es 
ift auf zwey und dem alten ly fan, fo wie eilf aus ein und lyfan 
zufammen gefegt. ©. Eilf. 

Dee Zwölfid, des —es, plur. die—r, eine Figur von zwölften. 

Der Zwölfer, des—s, plur. ut nom.iing. im gemeinen Leben ı, 

Einer aus einemCollegio von zwölfPerfonen. 2.EinWein von 7 ie, 

Der Zwölfftüindner, des—s, plur. ur nom, fing. im Berg» 
Bane, welcher von 24 Stunden deren zwolf arbeitet. 

Zwolfte, adj. die Ordnungszahl von zwölf. Der zwolfte Theil 
eines Zentners. Ss iſt heut der zwölfte, Monathstag. Bey 
dem Kero zuuelifto. 

Das Zwölftel, des —s, plur. utnom.fing. ber zwölfte Theil eie 
nes Ganzen: Zinzwölftel einesZentners, ein zwolftel Zentner. 

Zwölftens, adv. im gemeinen eben, zum zwölften. 

Das Zwölfter, des —s, plur.ut nom, fing. nur in einigen Ge⸗ 
genden, eine Zahl von zwölfen, ein Dutzend. Lin Zwelfter 
Breter, zwölf Süd, 
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D. W. Soltau's 
Beyträge und Berichtigungen. 


Ste 


Der Ser und die See. Es verdient vielleicht angemerkt zn 
werden, daß wir Deutfche in dem Gebrauche der Wörter 
See und Meer entfchiedene Gegenfüßler der Holländer find, 
Wir nennen nie einen Landfce ein Meer, aber wohl das offene 
Meer die See. Die Holänder hingegen nennen wobl einen 
Landfee ein Meer, aber nie legen fie den Nahmen Meer den 
großen Weltgemäffern bey. Wir fagen das Weltmeer, die 
Mordſee, die offene Eee, das offene Meer; aber nie das Plös 
ner, dat Rapeburger, das Genfer Meer, Die Holländer 
hingegen ſagen (o wohl het Harlemer Meer, als de La- 
dogasche Zee, und chen ſo de Ost-Zee, dehooge Zee 
u. f. mw. aber nie het hooge Meer, het Adriatilche 
Meer, 

Das Seetzefecht, das Sertreffen, die Seeſchlacht. Herr 
Adelung bat die verſchiedenen Bedeutungen diefer drey Wör« 
er nicht aus einander geſetzt. Ein Seregefeht kann fo wohl 
zwifchen einzelnen Schiffen, als zwifchen Geſchwadetn von 
mehrern Schiffen Start finden, Ein Seetreffen iſt ı. ein Ges 
fecht zwiſchen zwey Geſchwadern, und =», cin Gefechte zwi⸗ 
{Ken zweu aroßen Flotten, in welchem an benden Seiten 
wenig entichieden wird, fo wir 5.8, swifchen den Admiralen 
Keppel und d’Orvilliers. Eine Seecſchlacht ift eine ente 
ſcheidende Schlacht, welche zwey anfıhnlihe Flotten einans 
der liefern. 

Der Seebär, der Seehund, die Seekuh, der Seeläwe, 
das Wallroß, kurz alle Seerhiere, welche zu dem Robben⸗ 
geſchlechte gehören, Finnen nicht gu ben vierfüßigen Thieren 
arzäblt werden, wie Bulfon gezeigt bat, obgleich folches von 
Linne gefcheben iſt. Deun eigentlich baden diefe Tbiere ente 
meber gar Feine Füße (4. B. der Gerbund,) oder bloß unförme 
liche Vorberfüße, wie der Serlöwe und das Wallcok, Die 
Afterfinnen haben aber ben keinem eine Abnlichkeit mit Füßen, 
Was die übrige Geſtalt diefer Thiere betrifft, fo haben zwar 
der Seebär und der zottige Seelswe vom Kopfe bis am bie 
Bruft einige Ahnlichkeit mie den Landthleren, deren Nadmen 
fie führen; allein der alarte Sceldiwe,, oder die Seckuh 
(Trichechus Manati L,) gleicht fo wenig einer Kuh, als 
einem Löwen, und bat feine beyden Rabmen blaß wegen feie 
nes Gebrülls erhalten. Bon dem Wallroß wird am feinem 
Orte befonders gehandelt werden. 

Das Scepferd, fo wie Herm Adelung es befchreibt, iſt Bloß 
ein fabelhaftes Thier der Vorzeit, und es gibt unter allen Sce⸗ 
thieren Fein einziges befanntes, welches von onrn einem Verde 
gleicht; am wenigſten das Walleof, weich? auch nie !fo wich 
ich weiß) ein Scepferd genannt worden iſt. 


Seg 


f Der Seeproteſt, eine eidliche Ausſage, welche gewöhnlich ein 
jeder Schiffer nebſt feinem Schiffsvolke, gleich nah feiner 
Ankunft an feinem Entladungsorte, vor einer ebrigfeitlichen, 
oder vor einer andern beglaubten Perfon ablegt, und in wels 
cher fie fammt und fonders nicht mur bezeugen, daß fie an 
Schiff und Ladung nichts veruntreuet haben, fondern anch von 
den Zufällen, bie ihnen unterwegs zugefioßen find, von Stür« 
men und andern Sergefahren,, und von den Mitteln, welche 
fie dagegen angewandt haben, NRechenfchaft geben, um fich 
felbft gegen Vorwürfe der Fahrläßigfeit und Veruntreuung, 
und die Anfprüche der Eigenthümer des Schiffs und der La 
dung an die Verficherer,, wegen alles Serfchadens, zu vera 
wahren. 

Der Seerabe, (na Herrn Abelung) ein Rabe mit einen füge 
förmig gezahnten Schnabel, welcher in Liefland einheimiſch 
fron fol. Wenn es wirflich eine ſolche Are Naben in Licfe 
Land gibt, und wenn fie in alten Thermen und Gebäuden nir 
flen, und fih von Getreide, Fröfchen, und Ungeziefer näb- 
ren, woher heißen fiedenn Seeraben ? und warum fennt mar 
fie fonft niegends an der Oſtſee? Ich habe von ſolchen Naben 
in Lieflaud nichts gehört, 

* Der Srefihäumer (für Seeräuber); ein ganz unbekannter 
und ungewöhnlicher Ausdrud, Nach Heern Adeluna fol er 
befonders in Miederdeutfchland gebräuchlich fen. Ich babe 
ihn nicht nur nie gehört , fondern auch noch niemand in meir 
nem Vaterlande gefunden, dem er befanne wäre, Es aibtjer 
doch freulich dee neugebadenen Wörter heutiges Tages genug, 
und zu diefen wird auch wohl der Seefchäumer achören. 

Die Scetonne; eine große, ſeht ſtarke, kegelförmig geftaltete 
Tonne, Die Bafis des Kegels, oder der Boden der Tonne, 
treibt auf dee Oberfläche des Waſſer⸗, indem die Spise ver 
mittelſt einer flarfen Kette mit einem am Grunde des Waffers 
verfenften Steine zufammen hängt. Go wohl diefe Tonnen, 
als die Baken, oder Bujen, werden auf Rehden und fchiffbar 
ren Flüffen zu beyden Seiten des Fabrwaffers geleat, um daſ⸗ 
fetbe zu bezeichnen. Die Sretonne wird aber nirgends eine 
Bake genannt, und muß folglich mit biefer nicht verwechfelt 
werden. 

Der Setzelbaum iſt nicht der Maſtbaum, ſondern ein ſebt 
langer, etwas gefrümmter Baum, an welchem die Galerren, 
Schebeden, und andere ähnlich betafelien Schiffe, ibre Latei ⸗ 
niſchen Segel führen. Er ift gewöhnlich mehr als doppelt fo 
lang, alt der Furge Mafl, an welchem er führt, und bar ges 
gen denfelben eine Diagonale Richtung. Man kann auch die Ras 
ben Segelbäume nennen, 

Kerr ® 
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Wenn es Apoſt. Geſch. 27, 40 heißt: fie richteten den En 


gelbaum nach em Winde, fo ift von dem bier beſchriebenen 
Baume die Rede, und nicht von dem fefifichenden Makbaume, 
der fich nicht nach dem Winde richten läßt. 

Das Senelgarn ift nicht das Garn, woraus Segeltuch ger 
weht wird; fondern das flarfe Garn, womit die Segel genähet 
werben, 

Der Segelmeifter. Diefen Nehmen führt kein Dfficier, oder 
Unterofficier auf den Schiffen, fondern derjenige, welcher die 
Aufficht über Segel, Tauwert und Bothe bar, heißt der 
Bordbsmann. (S. Bothsmann und Schiemann,) 

Selb. Das Engl. Wort Lelf heiße im Deutſchen felbft, aber nie 
bedeutet es feld. Dagegen wird das Ruſſiſche Wort [am fe 
wohl für felb, als für felbft gebraucht. 

Die Senfer zum Abmähen ders Dalmarıreides und des Heues 
beige im Niederf. Sceßel. Das fürzere Siebt, womit Bud 
weigen, Widen und Feldbohnen armäbet werden, heißt Sege, 
Segen. Dasjenige fehneidende Werkzene, womit der Kafen 
ausgehauen wird, mennt man in Nicderfachfen nicht Seged, 
fondern Twide, 

Der Setzſchiffer iff derjenige, welcher nur in einem befondren 
Mothfall auf eine Zeit lang die Stelle des wirklichen Schife 
fer vertritt; z. B. wenn biefer durch Krankbeit, oder andere 
Hinderniffe, abgehalten wird, die beftimmte Neife ſelbſt zu 
machen, oder wenn er auf der Reife, oder in einem fremden 
Hafen flirbt, In diefen Fällen fährt der Setzſchiffer fo lange, 
Bis der eigentliche Schiffer feinen Dienft wieder antritt, oder 
bis cin neuere Schiffer angenommen wird, Daf der wirkliche 
Sciffer nicht immer einen Autbeilan dem Schiffe zu haben 
braucht, iſt ſchon oben unter Schiffer angeführt. 

Die Sicht. Dieſes Wort muß nie mic Nachſicht, oder mit dem 
ausländifchen Morte Reſpiet vermwechfelt werden, Sicht ift 
Anficht, nicht Nachſicht. Der Wechfel lautet auf acht Tage 
nah Sicht, das heißt nicht, der Zahler fol acht Tage Nach ⸗ 
fiche haben, fondern er fol den Wechſel acht Tage nach An« 
ficht deffelben bezahlen. Deßwegen bemerkt auch allemabl der 
Anuehmer den Tag der Annahme auf den Wechfel, Nachficht- 
sage, oder Nefpiet Tage fommen dem Zabler noch überdieß zu 
Statien. Jemand um Sicht bitten (ſtatt um Nachſicht oder 
Aufſchub bitten) iſt eöllig ſprachwidrig. 

Die Sonnenfleden werden befanntlich von den neuern Ra: 
surforfchern nicht für Wolfen , oder Ausdünftungen der Sonne 
gehalten, fondern entweder fir Dffunugen und Siwifchenräus 
me im der Licht ⸗Atmoſphäre, welche den Sonnenförper ums 
gibt, oder auch für Erhöhungen und Vertiefungen auf der 
Oberflache der Sonne felbit, 

Die Sonnenluft. Ih kenne diefes Wort nicht, und es ſcheint 
mir auch nach den Begriffen, die man fi hrutiges Tages 
von der Sonne mache, nicht recht ſtatthaft zu ſeyn. Denn 
obgleich ohne Zweifel die Sonne, der Mond, und jeder au— 
dere Weltförper,, mehr oder weniger, von einer Maſſe ihrer 
sigenen Ausflüffe umgeben werden, fo ift es doch nicht wahre 
ſcheinlich, daß dieſe Ausflüffe bey irgend einem derfelben uns 
ferer Luft ähnlich feon follien. Am wenigen ift wohl dieſes 
bey der Sonne der Fall. Diefe ſcheint vielmehr, ßatt der 
Euft, mit einer von ihr ausgehenden Lichtmaterie umgeben 
zu ſeyn. 

Der Speck (nicht der Schinken) heißt im Engl. Bacon, Ein 
Scinfen heißt aHam, aGammon, 

Dis Speyggat (Spebloch); Hollind. Spuig-gat, Spoog-gat; 
Engt, Senpper, Die Speygaten auf den Schiffen find dier⸗ 
eige, oder runde Löcher in den Seiten des Schiffes, welche 
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mit den Deden in aleicher Fläche lirgen ‚und durch welche alles 
Pumpwaſſer, Ausgußwaſſer, und Seeſtürzungen fogleih ven 
den Deden wieder abfließen, und dur diefe Löcher gleich- 
fam anegejpien werden, Daber heißen fie Spenlöch:r, Spey⸗ 
gaten, und nicht (wie Hetr Adelung meint) Epäbhoaten von 
ſpöhen. Auf den unteren Decken werden die Epipcaten von 
anfen mir Nöhren von Leder, odre von geibrerier Peinwand 
verfeben,, damit das Seewaſſer nicht durch dieſelben hinein 
dringen Fönne, 

Der Spielhabn, Spillbahn (Birkhabn) hat friuen Mah- 
men vermuthlich von den Spillbaume , deffen Knospen ihm, 
fo wie die Knospen der Birke, zur Nahrung dienen ; daher 
auch Spillhahn richtiger if, als Spielhahn. 

Die Spiere (beym Schiffbau und Scewrfen) ; ein jedes lange, 
gerade, föhrene Aundholz, welches von 2 bit8 Zoll did, und 
30 bis 40 Fuß lang ift, und auf Heinen Fahrzeugen zu Mas 
ſten, auf größern aber zu Naben, Gielbäumen, Gaffeln, 
Sprieten u. dal. gebraucht werden Fann, 

+Die Spikerhaut (Riederf.) S. Wurmbaur, 

Die Spinne. Im Engl. wird nur die langfüßige Bartenfpinne 
the Spinner genannt, Die gewöhnlide Spinne heift 
Spider. J 

+Spligen; Hollãnd. ſplitſen; Engl. to fplice; die Enden 
eines abgeriffenen Taues, oder die Enden zweyer Tune, an 

' einander fügen. Die Duchten bepder Enden werden nähme« 
lich aufgedreht, und wie gefaltete Finger in eiiander geſcho⸗ 
ben. Dann werden mit den Spiigborne Dfinungen durch den 
unaufgedrebten Theil beyder Enden geflohen, durch weiche 
die aufgedrebten Duchten einigemabl kreuzweiſe gezogen, und 
dadurch beyde Enden mir einander verbunden werden, 

Das Sprietau, Puttingtau; Holänd, Spreetouw. Die 
Sprietaue find furze Fortfegungen der obern Wandtane, mo« 
mit diefe an den unteren Wandtauen befefligt werden. Die 
Sprietaue der Steugenwand find oben an den Marsputtingen 
befeftigt, von welchen fir ſchräge herunter am die unterften 
Wandtaue fahren, und daſelbſt an einer ſogenannten Wurft 
befefliget werden, welche quer über der Wand lieat, Damit 
aber diefe nicht zu ſehr von ibnen angezogen werde, fo find 
die beyden einander gegenüber Tiegenden Würfte wieder durch 
die Schwichtungen mit einander verbunden , welches Taue 
find, die in borigontaler Richtung von der einen Wand zur 
andern quer fiber das Schiff geben. 

Der Sprungtbaler. Div Auter Lüchom und Dannenberg, 
(wo nad Herren Adelung die Bezahlung des Spiungtbalers 
üblich ſeyn fol) Liegen nicht im Bremiſchen, fondern im Lüne 
buraifhen, an der Gränze der alten Mark. 

Das Stay, plur. die Stage (nicht der Stag, die Stags), 
Die Stage find flarfe Taue an dem Top eines jeden Mufies 
und einer jeden Stenge, welche ibnen zur Befeffigung vor« 
wärts dienen, fo wie fie an dern Seiten und noch hinten durch 
- bie Wandtaue und Pardunen feflgebalten werden. Die Stage 
des großen Mafies und des Fockmaſtes laufen beyde an das 
Buafpriet, und das Stagdes Beſanmaſtes an den großen Maft, 
An den Stagen fahren auch die dreyechkigen Staafegel. Der 
Nahme fomme von dem Holländ, Haag, fleif, für. Die 
Stage beifen auch im Engl. Siays, von to ltay, und im 
Franz. Etais von dtaier, fleifen , fteif halten. 

+Stampfen, wird von Schiffen nefagt, wenn fie bey battem 
Wetter und hobler Ser in der Richtung ihrer Länge fi ger 
waltſam auf und nieder bewegen, Geſchieht aber diefe heftige 
Beweguna in der Richtung der Breite, fo ſagt man das Schiff 
solls, ſchleukett. Kurze Schiffe, welche vorn und hintrır 
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ſcharf gebaut find, ſtampfen gern, dagegen die rund gebanten 
mehr zum Rollen geneigt find, j 

tauchen muß nicht mit Stauen verwechfelt werden. Ein 
Eifen ſtauchen, den Hanf ſtauchen, fich den Fuß verftauchen 
heißt im Niederſ. ftufen, verflufen. Stauen hingegen, wel 
bes euch im Miederf. flauen beißt, bedeutet: 1. Im Allges 
meinen, Sachen, oder Waaren fo zufammen legen, daß fie, 
ohne Schaden zu leiden, den wenigftmöglichen Naum einneh · 
men, 2. Ins befondere die Ladung eines Schiffes gehörig vers 
theilen, und folche bequem feſt legen, fo daß die Güter weder 
gedrficht werden, noch ihre Lage verändern fönnen ; daß feine 
MWaare unter, oder neben einer andern liegt, durch welche fie 
Fönute befhäbiat werden, und daß auch, durch ſchlechte Ver» 
tbeifung der Laſt, das Schiff weder zum Rollen und Stam⸗ 
pfen gebracht, noch zu ſehr vorderlaftig,,oder hinterlaſtig ges 
macht wird. 3. Den Lauf eines Gewäſſers aufhalten, 

+Der Stauer; ein zum Stauen der Waaren , befonders der 
noffen Waaren, obrigkeitlich verordneter Auffeher und Ge 
bülfe beym Laden der Schiffe, 

Stäupen; Holänd. nicht Auipen, fondern geeflelen, Stui- 
pen heißt fi bücken; Engl. to ſtoop. 

Sterben. Im Engl. heiße to farve nicht ſterben, fondern 
als Activum, jemand verhungern, verfcieren, verſchmachten 
loffen , und als Neuttum verhungern , verfrieren, ver 
ſchmachten. 

+Der Stich (bey den Seeleuten) ein Knoten, eine Schlinge; 
3. B. der Ankerſtich, der Knoten, welcher das Tau im Ans 
Perauge befeſtigt. Jede verſchiedene Are, eine Schlinge zus 
fammen zu legen, bat ihre befondere Benennung; 4. B. der 
Fiſcherſtich, Maulſtich, Zimmerſtich, Kettenſtich u. ſ. f. 

Der Strobbückling wird wohl nicht in Strob eingepackt; 
denn davon würde er einen übeln Geſchmack bekommen. Der 
Nahme kommt vielleicht von Stroh, in der Bedeutung einer 
gewiffen Dmantität, nach welcher er verkauft wird, 

. Die Stute. Das Engl. Wort Steed if zwar mit Gute vers 

wandt; bedenter aber Fein Mutterpferd, ſondern ein edle, 

murhiges Koß, 


T. 


Die Talje, ein Windezeug, oder Hebezeng auf den Schiffen, 
Sic befteht ans einem zweyſcheibigen und einem einſcheibigen 
Blocke, und ift folglich mehr zufammen geſetzt, als der ſoge⸗ 
nannte Alappläufer, welcher nur ans gen einfcheibigen Blös 
den beftcht, Das Tafel hat no einen einfdeibinen Blod 
mehr, als die Talje, und über diefen läuft das Tau, an 
welchen die Laſt hängt. 

Das Tau; ein dies ſtarkes Seil, welches entweder troß« 
weife, oder fabelmeife gedreht if. Ein troßweiſe gedrehtes 
Tau beſteht ans drey Duchten, oder Strehnene, und jede 
Ducht aus ſechs und mehr Kabelaarnen, in kabelweiſe ger 
drehtes Tan wird wieder aus drep Troſſen, oder troßweife 
arderbten Tauen geſchlagen, und heißt alsdaun ein dreyſchäf⸗ 
tiges Tau, 

Im weirlänftigern Verſtande werden unter Tanen nad Taus 
wer? auch die leichten Striche und Leinen mit begriffen, 
Tow im Engl. bedeutet Fein Tau, fondern Werrig. 

Tempern , in der Bedeutung mäßigen, miſchen, beißt im 
Engl, totemper. Das Engl. Wort to tamper bedeutet 
nicht zaudern, ſondern ſich heimlich mit jemanden verfichen, 
jugleichen ſich ungebeihen in eiue Sache miſchen. 
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Der Thee Heißt bey den uüördlichen Chineſen Tlai , oder 


Tichäi, daher ibn auch die Rufen, die ihn von der nörd⸗ 
lichen Bränge hohlen, Tfchai nennen, Die Portugiefen, 
welche ibn aus dem füdlichen China erhalten, wennen ihır 
Cha ıfprih Scha), welches vielleicht die Mundart der füdlir 
chen Ehinefen ift. 


Der Tieger (ift unter der Rubrit Panther bereits mit bes 


fchrieben), 


+Die Tialf, die Tjalke, ein Eleines einmaftiges, flaches, 


zur Wattenfahrt dienliches Schiff. 


+ Todtregnen, todtſchneien. Bey beftigem Wegen , oder 


Schuee, pfleat fi der Wind oft gänzlich zu legen. Diefes 
nennen die Schiffer, den Wind todtregnen, todtſchneven. 


+Todtfchießen. Wenn der Wind nicht ſehr friſch weht, fo 


wird er in einem Geetreffen durch den - Pulderdampf bisweis 
fen todtgeichoffen. " 


+Tosdtfeneln. Ein Schiff ſegelt die Ebbe, die Fluch, und in 


einer Meerenge die Sırömung todt, wenn cs mit einem ftie 
(chem Winde gegen fie anfegelt. Yu der Meerenge von Gis 
braltar if die Strömung bisweilen fo ſtark, daß man fie mit 
einen dnrchflebenden Winde kaum todtfegeln kann. 

Der Tombad. Herr Adelung erwähnt unter der Rubrik Doms 
bad zwryer Ableitungen diefes Wort. Die eine, von dem 
Malavifchen Worte Tombago. Kupfer, ſcheint ein wenig 
weit hergehohlt zu fen. Die andere, nach welcher ein Engs 
länder, Rahmens Domback, der Erfinder des Tombads 
gerorfen feyn fol, ift gewiß unrichtig; denn in England nennt 
man den Tombad weder Tomback , no Domback. fon» 
dern Pinchbeck, und wenn er den Nahmen feines Erfins 
bers führen fol, fo muß diefer wohl au Piachbeck ge- 
heißen habeu. 

Der Toppenant (auf den Schiffen). Jede Rah hat deren zen; 
nöbmlich zwey Taue, welche von den Moden, oder Enden 
der Nahe hinauf an den Top, oder unter das Cielsharpt des 
Maſtes, oder der Stenge geben, woſelbſt fie über zwey Blöde 
laufen, und von diefen binunter bis auf dag Ded, wo fie 
belegt werden. Gie dienen nicht nur, die Rahen in ih— 
ter horizontalen Lage zu erhalten, fondern auch, um fir, 
wenn es nöthig iſt, zu stoppen; d. i. ihnen eine verticale 
Stellung zu geben, indem des eine Toppenant angebobhlt, und 
der andere machgelaffen wird. Diefes geſchieht, wenn die 
Schiffe im Hafen neben einander Liegen, damit alsdann die 
Raben nicht andern Schiffen Hiuderlich werden. Won dirſem 
Toppen baden die Zoppenante and) ihren Nahmen. 

Traben beifit im Enal. nicht to trap, fondren totrot, To 
trap beißt ſchmücken, und to trape, ohne Zwed herum 
laufen, 

Das Trauerpferd ben fürfllichen Begräbniffen wird nicht 
trautig binter"der Leiche beractübrt, fondern es beichlieht den 
erſten Zug, welcher vor dem Leichenwagen bergebt, nud ges 
wöhntih von einem gebarnifchten Kutter zu Fuß angeführt 
wird, deffen ange Rüſtung ſchwarz angelaufen it, Die bis 
auf die Erde Gerabbangende ſchwatze Dede bes Frauerpferdes 
iſt mit den ſTmmtlichen Wapenfhidern des Haufes beſctzt. 
Der zweyte Sun, angeführt von rinem Ritter zu Pferde in 
ganz vergoldeter Rüſtung, folge biernähft, uud diefin bes 
ſchließt das Staaripferd, oder Freubenpferd , deſſen reiche 
Turnierdede von Goldftoff abermahls mit den ſamnulichen 
Wapenfbilden prangt. Arrdann folgt erſt der Leichenwagen. 


+Der Treibanfer; eine Vorrichtung, deren man ſich bedient, 


wenn vin Schiff in einem beftigen Sturme beylieaen muß. 
Man füst alzdann gewöhnlich drop is vier Naben, odır 
Kırır 3 Epieren, 
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Spieren, fo zufammen, daf fie ein Dreyeck, oder Viereck 
bilden. Swifchen biefen Höfgern wird ein gutes, fiurfes Se⸗ 
gel eingefpaunt,, Die eine Ede des Dreveds, oder Vieredr, 
wird mit einem Gewicht beſchwert, damit c# im Waſſer eine 
verticale Stellung erbalte. Dicfer Treibanter (oder ein ähn⸗ 
licher; wird an der Windfeite ausgeworfen, und da er feine 
ganze Fläche dem Maffer entgegen flelt, fo wird dadurch das 
Schiff prıbindert, zu ſebr lecwärte abzutreiben, 

tDer Treiber. (©, der. Brorgewinner). 

Die Truſche. Das Sranz’f, Truite bedeuiet feine Truſche, 
oder Aalranpe, fontern eine Forelle, ‘ 


Tupfen. ©. Dupfen, 
u, 


Das Uhrbret, der Uhrbort, ein Fleines rundes Brer, 
welches in acht gleihlaufende Kreife eingetheilt iſt, die von 
32 vom Mittelpunete des Brets auslanfenden Linien durch⸗ 
ſchnitten werden, welche die 32 Compaß Striche bezeichnen, In 
jedeut diefer Kreife iſt anf jeder Linie ein Fleines Loch, worein 
ein Feiner böfgerner Zweck geftedt werden fann, deren acht 
an Fäden in der Mitte des Bretes hängen. Von diefen Zwe⸗ 
den fledt der om Ruder ſtehende Matrofe während feiner viers 
Dündigen Beſtenrung des Schiffer am Ende jeder balben Stuns 
de einen Zweck in ein Loch auf demjenigen Compaß- Striche, den 
er in der balben Stunde gehalten bar, In der erfien halben Stuns 
de aefchiche dief auf den: innerſten Kreife, und fo weiter bis 
zum äußerfien, Yıı Ente der Wache wird diefe Befleurung 
des Schiffes in das Logbuch eingetragen. 


Tie Ukaſe (riibriger der fat, denn das Ruſſiſche Wort . 


Ukaàs' ift männlicher Gefchlechtsferm.) Ich befeble heiße im 
Ruſſiſchen niche kalain, ober kalu, fondern ukälywaju, 
prikälywaju, und brfeblen ukalät' prikaläl', von dem 
Stavenifchen Stammworte kalar', seigen, 

+linauefübrbar; was nicht ausgrführe, oder vollbracht wer» 
den fann, 

Der Unmuth heiße im Niederf. Unmood, wofür auch chemabls 
Ungemöth mag gebräuchlich geweſen fron, Allein Ungemöih, 
oder Ungemöte ift wohl nie für Ungenügfamfeit, und noch wre 
niert für Unenthaltfamkeit gebraucht worden. 

Der Unterfeldmarſchall. Diefer Titel iſt gewiß ben feinen 
Deutſchen Truppen gebtanchlich. Ben den Dfterreicheen (und 
auch nur ben dieſen allein). aibt es zwar einen Feldmarſchall⸗ 
kLirutenant; allein Unterfeldmarſchall heiße er nicht, 

"Der Untermarſchall; ein eben fo ungewöhnlicher Titel, als 
der vorhergehende. Überhaupt gibt es der Fülle nur wenige, 
in welchen bey Staats», Kriegs,, eder Hofbedienungen dem 
VPrãdicate Ober · das Pridicar Unter: entgegen geſetzt wird. Man 
fagt wohl Döerberghauptmann, Oberkriegs Commeffär, Obere 
bofmarſchall aber nie Unterberabanptnane, Hurerfrirge:Coms 
miſſer, Unterpofmarfball, fondern blof Kriege-Kommiffär- Berg« 
baupımann, Hofmarichall, 

+XDer Unz; Franz. Once, Engl. Ounce; ein vierfüßiges rri« 
bendes Thier, weiches in Afın einheimiſch iſt. Der Unz iſt viel 
kleiner, als der Leopard, Die Grundfarbe feines Felles iſt weißlich, 
mit braunen Flecken und Ringen. Er läßt ſich leicht zähmen, 
und zur Jagd abrichten. Der Jäger führe ihn hinter ſich auf dem 
Dferde, 

Das Ur-heil, urebeilen. Here Adelung ſcheint mir nicht ganz 
Recht zu babın, wen er der erſten Sylbe uc — in diefen Wörs 
een die Bedentung der Vollendung abipricht, welche doch hätte 
fig in audern Fallen damit verbundın iſt, und welche ſich auch 
bier aan; wohl damit verbinden läßt, 
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Theilen bedeutete vormahle (fo wie noch jet das Engl. to deal 
und das Schwed. dela) eiwas mit einander verhandeln, abbarı= 
deln, erörtern, So jogt man auch noch jrge von einem zönfischen 
Menſchen, ih mag nichte mut ibm zu theilen (gu erörtern) has 
ben ; Engl. I do vot lıke to deal with him, Wenn nun 
zwey Leute in iprem Theilrn übır ihren Handel nicht einig wer⸗ 
dın konnten, fo mußte ein Dritter zwiichen ur+»sbeilen, und 
durch fein Ur» Theil dem vinfeittgen Theilen ein Ende mas 
ben. Ein Venfpiel zu diefer Erklärung Fiefere die alte Formiek 
des in Lübeck ebemabls schraten kaiſet!. Vegidinars, we der 
Narbe, Auweli dem Vogt rinige brfondere Rechteftagen mie 
dieien Worten vorirug: „„Derr Vogt, laſſet meinen Herren von 
Lübeck ein Urtheil cheilen,“ d. i. einen endlidien Befcpeid geberr. 


B. .; 


Derfchreiben. Es ſcheint mir nicht gegründet zu fen, daß ver 
ſchreiden im Miedert, jemand ſchriftlich verklagen, oder jemand 
dur eine Echrift in übeln Ruf bringen bedeute. In unfern Ges» 
genden wenigſtens if eg indiefer Bedeutung nicht gebräuchlich. 

Der Vogler. Dieſes Wert ift in mandıen Fällen, befonderg 
füe den Dichter, braugpbarer, als das vielſyldige Vogelſteller. 
Herr Adelung zählt es unter die veralteten, 

* Die Vorderflagge und die ginterflagge ; zwey Wörter, bie 
ber Sermiann tricht keunt und nicht brand. Die ileıne Flagge 
vorn auf dem Buafrrier beißt die Göfhe, und die große 
Flagge bir ten auf dem Hed wird die Campagne · Flagge, oder auch 
die Flagge zur’ ifoxy» genannt, 

Der Vormare beipi tip den Sceleuten der Fodmars. Das über 
demjelben ſtehende Segel aber wird das Vermarsfigel genannt, 

Vortbeilen. Diefes Wort wird in Liefland und Ebſtland noch häue 
fig in der Bedeutung eines erlauben Gewinnes gebraucht. Dee 
Lıefländer ſaat, z. B. ich babe bey diejem Kauf huudert Reichs⸗ 
tbaler gevoriheilt, 

W. 


Der Wagenfchott; Helländ. Wagenſchott, Engl. Wain- 
fcot ; augerlefenes, reines, zu dünnen Breteedhen von bie} 
Zoll did geſẽ gtes Eichendolz, welches die Schiffbauer und Tiſch- 
Ter zu Täfelungen gebrauchen. Herr Adelung verwechfelt den 
Wagenſchott aus Irrihum mit den Wafferfchoffen, oder Woffer- - 
reifern der Bäume, mit denen er nicht das geringfie gemein hat, 

Das Wallrof; Trichechus Rosmarus L. bat mit einem 
Pferde nicht die entferntefle Abnlichkeit. Der Kopf des Wall 
roffes liche ih noch am füglichſten mit dem Kopf eines Vibets 
vergleichen. Sein ganzer übriger Körper gleicht an Gefialt den 
Körpern aller andern Ihiere vom Robben, oder Phoca- Ge⸗ 
ſchlecht. Es wird 15 bis 20 Fuß lang, ift außerordentlich feıt, 
und bat vorn im Oberfiefer zwey lange, herunter ſtebende Sioß ⸗ 
zöbne, weldje einige Fuß lang werden, und momit es feine Nah ⸗ 
rung don den Klippen ſchält, und ans dem Schlamme wühlt. In 
Rufland vertreten diefe Zähne häufig die Stelle des Elfenbein, 
welchen: fie zum Theil an Weiße gleichen, doch nicht völlig an 
Feſtigkrit des Gewebes; daber die daraus verfertigten Sachen 
leicht ſchief, oder frumm werden, 

Der Nahme Wallroß fommt nicht von Wall, Ufer und Nof, 
Pferd, wie Herr Adelung meint; fondern von dem Norwegiſchen 
Rufs. Hval, Ruffijcher Walfifch. Es hieß auch iar Drutſchen 
chemabis Rufwal, Roßwal, unter welden Nahmen es bereits 
in Orfiners Icon. animal. maritimor. p. 176 vorfonmt, mo 
jedoch das Thier ſelbſt ſeht unrichtig gegeidinerift, Aus Roßwal 
ift bloß durch die Verfegung der Sylben Walrog — 

in 


1805 Bat 


Im Ruſſiſchen briß das Wallroß Morfh, woraus die Eus⸗ 
rander Morle gemacht baben, und wovon auch vermuthlich 
Marusim Latein, eutſtanden iſt. Rosmarus ſcheint mir aus 
Reifo- Marus, Marus Roficus zufanmen gezogen zu fepn, 
welches auch ſchon Oeß ner muß vermuthet haben, weil er ſast, der 
Zale iniſche Rahme ſey vermuthlich nad) einem Norbifchen Nahe 
wen gebildet worden. Da das Wallroß ſich am hãufisſten in dem 
Meerbufen aufhält, welchen das Eismeer zwiſchen den Münduns 
gen der Flüffe Divina und VPeſchtſchora bilder, fo if ee tim deflo 
wahrfdeinticher, daß die Bewohner der dortigen Aüften ihm zu⸗ 
erfi feinem Rahmen gaben, 

+Xer Walzer, ein befannter Deutſcher Tan. 

Die Wand ». Nro, 5; eine Vorrichtung von flarfen Tauen, 
welche den Maſten, Stengenund Bramtengen zur Befeſtigung 
feitwärts und rüdwärts dient, Die Wardtauegeben-von dem 
Zop der Maften ſchräg über den Bort des Schiffes hinaus, 
und werden außen an den Sciten des Schiffes durch Jungiern 
und Purtingen befeflige. Die Wandtane der Stengen und Brame« 
ſtengen finden aufähnliche Weife ibre Vefeſtigung an den Mars 
Sen und Sahlingen. Die fämmtiihen Wände find von unten 
bis oben mit leichten dünnen getheerten Stricken durchſchoren 
(Webeleinen, vulg. Wevelingen genannt), welche den Mattoſen 
fraıt Leitern dienen. 

Das Bugſpriet bat feine Wand; fordern um der Kraft zu wir 
derfteben,, womit es von den Stagen diıgegogen wied, iſt es am 
vorderften Ende mit einem, oder mehreren Waſſerſtagen verfehen, 
womit es unterwärts an dem Borderfliven befeftigt wird. 

?Warpen, werpen; Holländ, warpen, Eusl.to warp, ein 
Schiff vermittelft des Warp: An’crs nach) einı.n beflimmten Oete 
hinbringen. Der Warp- Anl : wird nähmlich durch ein Boıb an 
den beflimmtrn Ort gebracht, und dajelbft ausgeworfen, Das 
Tan deſſelben wird hiernähft auf dem Schiffe wieder eing wunden, 
bis man dicht vor dem Anfer zu liegen frunmt, 

+Der Wafajbär, ein feines Nordameriſaniſches hier, von 
der Größe einer Hausfage. An Kopf und Schnauze gleicht er 
faft einem FZuchfe, und fein Schwanz ift wie ein Kagenfhmanz. 
Sein Körper ift ſehr kurz und dir Beine verhälnigmäßig bach. 
Die Kürfchner nennen ibn den Schupp, und fein Balg gibt ein 
{hönes und dauerbaftes Pelzwerk. Den Nahmen Waſchbät 

“hat man ihm gegeben, weil er ſeine Speiſen waſchen ſoll, che 
er fie frißt. 

+ Das Waflerftan; ein Staa , ober ſtarkes Tan, welches von 

"dem vordern Ende des Bugſprieis an den Vorderfteven des 
Schiffes fährt, und jebr ſteif angebobit wird, damit das Bugfpriet 
nicht durch die Stage dee Maften und Stengen zu ſtark angezogen 
werde. Große Schiffe haben zwey bis drey ſolcher Waſſerſtage. 

Das Wattſchiff, dedeuset Fein bewaffnıtes Schiff, zur Dedung 
dee Wattenfabrt, fondern cine jede Schmade, Tjalfe, oder 
anderes kleines Schiff, welches die Warten (Untiefen) befährt, 

+DieWebeleine, Ricdrrf. Weveliene und Weveling. Webe⸗ 
leinen find leichte, dünne, getheerte Strickt, welche von dem 
Bort des Schiffs dis zum oberſten Top der Bramſtengen durch 
alle Wandtauen geſchoren werden, und den Mattoſen ſtatt Leis 
tern dienen, um in die Maften und Ötengen zu fleigen, 

+MWegfegen, ein Schiff wegfegen , es frevelhafırr Weife finfen, 
oder ſcheitern Laffen, um die Berficherer um die vet ſicherte Sums 
me gu betriegen. 

Das Wehrgehäng. Ben den Truppen verfteht man gewöhnlich 
unter dem Wehracbäng denjenigen Schulterricm (Feanz. Ban- 
douliere) an welchem einigeTruppen, zumahl die Engländer und 
Franzofen, ihre Sabel, Degen und Beponnrte tragen; da hinges 
gen die Degenkoppel un den Leib geſchnallt wird, 

Adel, W. 3.4. Ch, 2, Zuß, 
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Wenden (beym Serweſen, befonders beym Lavirren) ; das Schiff, 


nachdem es an eineg Seite beydem Winde gefegelt dat, ſo we 


wenden, daß es an ber andern Selte wieder bep dem Winde zu lie» 


gen Forumt. Bey ausm Wetter wendet man ducch den Wind, d.t, 
mon firuert das Schiff gerade in den Wird, biser vorn herum 
kommt, und manben Wind von der andern Seite erhält. Bey 
ſchwerem Weiter aber iſt man gegwungen, vor dem Winde zu 
wenden, d.i. man läßt das Schiff mir dem Hinteribeil vor dem 
Wind fommen, bis man am der andern Seite tvieder anfuffen 
Tann. Bep diefer letztern Art des Wendens wirb aber das Schiff 
immer etwas leerwärts abgetrieben. 


+ Die Wetterung (Rirderf‘); rin Graben, vermitteift deffen ein 


Bach, oder ein Quellwaſſer, duch Wieſen, Bären und Fels 
der geleitet wird, um fie zu bemäjfern, 


‚Die Wiege ». Ein auf Zapfen, auf Federn von Stahl, oder Holz, 


oder auf bogenfürmigen Füßen bewegliches Kinderden. 2, Ein tie 
ten balbzirfelförmiges, mir fcharfen Zähnen verfehenes Werks 
zeug der Kupferflecher, zum Anfreigen der Plate, für die 
ſchwarze Kunſt. 3:Cin Werkzeug der Köche, mit riner bejene 
förınigen Schneide, um Kräurer dauit Hein zu fdneiden. 

In feiner diefer Bedeutungen heißt die Wiege weder im 
Engl, a Wedge, noch im Franj, une Fıche. A Wedge iſt ein 
Keil, und une Fiche eine Hafpe. 


Der Wind, Die unger diefer Rubrik angeführten Redensarten : 


einen den Wind abfchneiden ; au deu Wind feuern; bey dem 
Winde liegen ; anden Wind formen; unter dem Winde eines 
Schiffer feyn; einem wor dem Winde ſehn, find iheils an und 
für fi wurichtig, iheils find fie im Or. fr. W. B. unrichtig, odes 
unpollfommen erflärt, 

Man ſagt nicht, einem ben Wind abfchneiden, fondern abgewin⸗ 
nen, abftechen, abfurijen. Der Voribril bep diefenı Mandorr bes 
ſteht auch nicht bloß darin, daß man dem Feinde den Pulverdampf 
zujagt, fondern der Hauptvortheilift, daß die feindlichen Schiffe 
ner dans Minde eine größere Flächeuſeite darbicsben, daß fir ge» 
fabelichern Srundſchuſſen ausgefegt find, und daß fie weit mehr 
übe haben, ihre Kanonen zu Vort zu bringen, 

An den Wind feuern heißt nicht, das Vordeerheil des Schiffs 
gegen den Wind, fondern nur näher an den Wind bringen, fo daß 
der des Schiffs mit dem Windfleiche einen ſchärfern Winkel 
macht. 

Dry dem Windeliegen heißt nicht, die Segel fo fiellen, daß fie . 
keinen Wind faffen, fondern mir dem Schiffe fo liegen, daß der 
Strich, den man feuert, mit dem Windfiriche einen mebr oder we⸗ 
nigerfcharfen Winkel macht, Ein Schiff lirar gut bey dem Winde, 
* es unter diefen Umſtänden wenig oder gar nich lerwärts 
abfällt. ö 

Ar den Wind kommen ift Fein Seemannes Ausdrud, und was 
Herr Adelung eigentlich darunter will verſtanden haben, läßt 
fi aus feiner Erflärung fehwerlich errathen, 

Man fagt auch nicht, unter dem Winde eines Schiffer feyn; 
einem vor dem Winde ſeyn; aber wobl, einem andern Schiffe, 


oder einer andern Flotte unter dem Winde, oder über dem Winde 
firgen. 


Bufäige 

Mit halbem Winde fegeln heißt, ben Wind voll von der Seite 
haben, Man kann alsdann alle Segel führen. 

Breiter Wind (auch Backſtagswind genannt) iſt an der Steu⸗ 
erborts ‚oder ander Badborısfeite vier Compaß⸗Striche von der 
Linie vor dem Windeentiernt. Erift vonallen Winden der günr 
fülafte, weil man beptemfelben noch faſt alle Ergel führen kann, 
und doch den Wind halb im Rüden hat, 

Yynyp Se 
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Bor dem Winde-fegela ; ben Wind gerade im Rüden baden, 

An den Wind drehen ; das Bug des Sciffes dem Windeger 
ade entgegenlegen, Es gefchicht nur in einem heftigen Sturme, 
wenn man befüntbten muß, vor dem Winde foldhe Seeftürgungen 
von hinten zu bekommen, daß der Spiegel des Sch.ffs Gefahr 
liefe, eingeſchlagen zu werden, 

Der Wind räumt, wenn er der Fahrt günfligermwird, Er 
ſchralt, wenn ee anfängt, weniger günflig gu werden. Er krimpt 
ein, wenn er fhwächer wird, Er krinpt auf, wenn er gegen die 
Sonne umläuft, welches oit ſchlechtes Weiter verfündigt, 

Der Wintermonatb. Dieſer Rapare ſcheint in unfern Gegenden 
‚eher dem Xanuar, als dem Moormber zu gehören, 

Der Wirbelwind beige im Niederf. am gewöhnlichften Küſel⸗ 
wind, von füfeln, reifeln, und Küſel, ein Krrifel. 

+ Wollreicy, was viele Wolle par; ein wollrtiches Tuch, ein woll⸗ 
reiches Flieh. 

Wricken (Gtiederſ ein Both, oder eine Zölle, vermittelſt eines 
langen, ſchmalen Ruders, in ſtillem Waffer vorwärts bewegen, 
Das Ruder wird in einen haldgirfelförmigen, Eiuſchnitt oben in 
dem Hachen Hintertheil dee Borbs eingelegt, und in Waffer ſchuell 
bin und ber beivegt, wodurch das Both eine Richtung vorwärts 
erbälr, und ſchuell fortgleitet. 

+ Die Wurmbaut, oder die Spikerhaut; eine Haut, ober Bes 
fleidung von Bretern (auch bisweilen von dünnen Kupferplat⸗ 
ten), welche ben Boden und den Bauch des Schiffes umgibt, um 
die inwendige Haut und den Körper des Schiffes vor dem Wurm ⸗ 
fraß gu bewahren. Eine kupferne Wurmbanr gewährt noch ütere 
dich den weſentlichen Vortheil, daß fich Feine Secgewächſe, 
rieint Schaaiehiere u, fm. am diefelbe anfegen, and dadurch die 
Fabet des Schiffs auſhalieu Fönnen, ! 


Die Zauche (Hindinn) beift imm Ruſſiſchen Süka. Mit, diefem 
Worte Midas Oberd, Zauche gewiß näher verwandt, als "ie dem 
Engl. Dog. weiches feine Hündinn, fondern einen Hund bedzuter, 

Der Zaum yißt im Enaf, aicht Team, fondern Bridie. A 

Team iſt eine Reibe Pferde, oder Ochſen, welche entweder bin» 
tereinander-augefpannt ein Fubrwerk zichen, oder and) nur hinter 
einander zuſammen gekoppelt aeben, 

Der Zeitbalter. Diefes von Harrifon in England erfundene, 
und feirdem zu größerer Vollkommenheiu gebtachte Werkzeug zur 
Beftinemungder Moereslänge, iſt im Weſentlichen nicht von einer 
Ubr verjchieden wie man nach den Ausdrüden des Hrm, Adelung 
vieleicht fchliegen möchte), fondern es ifteine wirkliche, zu bober 
Vollkommenheit gebrachte Seruht, welche vermöge ihrer Beflands 
tbeife und der Air ihrer Zufammenfegung, für jede Einwirkung 

‚ber Armofphäre und für jede Brivegung von aufen möglichſt we— 
nig empfindlich ift, 

Der Ziegel; Nicderf. Tegel und auf; Teil, Daher beißt in Ham» 
burgeine gewiſſe Strafe das Teilfeld. 

Mer Zobel; vondem Ruſſ. Sobol’. Beyde Nabmen , im Ruf, 

Wwie im Deuiſchen, bezeichnen fo wohl has Tpier ſelbſt, als feinen 
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Balg. Sehr unrſchtig IE dic Anmerkung, baß ber Zobei nächft 
dem Herimeline das koſt oarſte Prizivert bef ve. Der Zobel iſt viele 
mebr ohne alle Bergleihung koſtbarer, als das Hermelin, und nur 
allein der koſtliche ſchwarze Fuchs mir filöerweißen Haaripigen 
Fanu mit dem Zobrlum den Preis. wetteifern. Der ſchlechteſte Jos 
bel iſt wenigflens einige Rubel werıH. Dagesen fann man ein 
ganzes Zimmer (40 Siuck) der beſten Hermeline für 15 bis ze 
Rubei faufen, 

Das Zobelthier. Dieſes Wort ift eben fo ungewöhnlich und ſprach⸗ 
widrig, als wenn mar Desmelimbier, Wotfthier, Fuch-ihier, 
Bãtthirr u. f.w. jagen wollte. Das Thier ſeldſt fo wohl, als fin 
Balg, heiß: (wie fhen oben geſagt if) der Zobel. Ergleicht an 
Geſtalt dem Brarder, zn deſſen Geſchlecht er auch gerechnet wird, 
ander nährt fich, wir diejer, von Vögrin, Epern nnd Feldinäufen. 
Er iſt aber viel ſchneller und munteree, als der Marder, und feine 
ſteilen Ohren und schönen ſchwaczen Augen geben ihm ein äuferft 
ſchlaues und lebhaftes Anſeben. Ein völlig ausgewachſener Fobel 
hai im Winter eine glänzende ſchwaczbraune Farbe. An der Wurs 
gel iſt das Haar ſeiuwoſſicht und afcharau, , 

Der Zucder, (der kryſtall ſiete Safı des Zuckerrohres) iſt entweder 
Robznder,oder gemachter Zucker. Der Robzuder ift derjenige 
Suter, welwer ans Di und Weſtindien und aus den Eanarie 
ſchen Yafelm iu Heften, oder Fäffern, als Dich!» oder Sandzucket 
gebracht wird, Er it eracıtlich nicht mehr cob, fondern bereits im 
ben yilanzungen zus dem Saft des Zuckerrrohres gekocht und zu eis 
ner feiten scedenen Subftang gebracht, und bersach zerftampft. 
Mach der Beſchaffenhrit dee Bodens, wo dag Nobr wachſt, und 
der Bebandtung , ift der Rohzucker entiweder braun, (von dem 
dunfelfien Braun bis zur gelben Farbe, ) oder weiß (cbenfalls in 
verſchie denen Abſtufungen, von bem ſchmutz gen Gran bis zur reis 
nenweßen Farbe). Gemachten Zuder nennen die Kaufleute und 
Suderücheraffe Arion des in Europa ans dem Rohzucker ühergee 
Fochten, eder aus acringeren Arten verfeinerten Brot- oder Hutzu⸗ 
cders und Eantızzudıra. Die verſthiedenen Sortenfleigen in der 
Bütefolgendermaf ı: 

L Hutzuder, ». Baſtardzucke (I, Jarin.) 2. Lumpzucker (S. 

dieſes Wort). 3. Große Mefir, feiner als Lumpzucker, und in 
Broten von 8 bisıı Pfund, + Meine Melis, feiner als die gro» 
gen, und inBroten you 4 bi⸗ s DfN, 5, Rafiuaden, derenet weder 
‚geringe, inietel, feine, und fein» fvinegitt, in Broten von 10 big ı 2 
Pfd. 6. Eandisbrote, oder Canarienzucker, weichen nur die Can⸗ 
diter gu Geſchenken bey befoudern Gelegenhriten machen. Im 
‚Handel femme dieſer äußerft feine und harte Zuder wenig vor, 
IL. Candis zucket, in Stangen und Bodenftäden. 

Es aibrdrep Hauptjorten Eandiszuder, den braunen, gelben, 
und wegen, Je feiner und beffer dee Candirzuder, defto beller iſt 
er von Farbe, und deito größer und feiter find die Kryſtalle, im 
melchen er anſchießt. - 

+ Zufegen (bepm Sreivefen) fpannen, angichen, fell anhoblen, aufe 
„ziehen. Ein Segel zufegen, oder bepfegen ; eg ſpaunen, aufzier 
‚ben. Eine Halſe, Schote, oder ein Wajferfiag gufegen, fir ſtcif. an⸗ 
aichen, anhohlen. 
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